9. Trifolium subterraneum. 
a Fruchtstand. 
1. Lathyrus amphicarpus. 
a Erdfrucht. 3. Vicia amphicarpa, 
La a Erdfrucht. 


4, Cardamine chenopodiifolia mit ober- und 
unterirdischen Friichten. 
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E. 


Erdeeſſen, die bei vielen Völlern beobachtete Ge— 
wohnheit, Erden von gewiſſer Beſchaffenheit zu eſſen. 
Dieſe Gewohnheit findet ſich z. B. in den Sandftein- 
gruben des Kyffhäuſer und int Liineburgifden, wo 
die Arbeiter einen feinen , die jogen. Steinbutter, 
auf das Brot jtreiden. Andre Gegenden Europas, 
in denen E. vorkommt, find Steiermarf, Oberitalien 
(Treviſo), Sardinien, wo Erde wie andre Lebens- 
utittel auf den Mart gebradt wird, der duferite 
Norden von Sdhweden und die Halbinfel Rola, wo 
freilich Die Erde, eine als Bergmehl bezeichnete In— 
fujorienerbde, unter das Brot verbaden — wird. 
Als Leckerbiſſen dient Erde in großer Menge in Per⸗ 
ſien trotz eines in neuerer Zeit erlaſſenen Verbots. 
jn den Baſaren kauft man einen weißen, feinen, et- 
was fettig anzufühlenden Ton und unregelmäßige, 
weiße, feſte Knollen, die ſich feinerdig anfühlen und 
etwas ſalzig ſchmecken. Auch die Damen der fpani- 


Grbeidjel, ſ. Arachis, Lathyrus und Ulmaria. 
or (jpr. éxdalj), ungar. Name fiir Siebenbiirgen 
(f. d.). 

Erdẽely (fpr. evap, Wlerander, ungar. Staats: 
mann, geb. 1. Uug. 1839 zu Ris- Yend im Biharer 
Romitat, jtudierte m Budapeſt die Rechte, war 1863 
bid 1865 Rechtsanwalt dajelbjt, trat darauf in die 
ſtädtiſche Verwaltung und wurde 1869 Obernotar, 
ging 1870 in Die ridjterlidhe Laufbabn fiber, wurde 
1886 Rurialridter, 1888 Senatsprifident bei der fi- 
nigliden Tafel in Budapeſt, 1891 Präſident der kö— 
nigliden Tafel in Raab und 1892 Staatsſekretär im 
Juſtizminiſterium unter Sjildgni. 1895 wurde er 
deſſen Nachfolger als Juſtizminiſter im Rabinett 
Banjfy, erhielt 26. Febr. 1899 mit Banify den er- 
betenen Ubfdied, blieb aber Mitglied des Abgeord— 
netenhauſes. 

Erdelyi (pr. cra, Johann, ungar. Schrift⸗ 


ſchen und portugieſiſchen Ariſtokratie betrachteten einſt ſteller und Dichter, geb. 1. April 1814 zu Kapos im 
die Erde von Ertemoz als große Delikateſſe. Neben | Romitat Ung, geft. 23. Jan. 1868 in Sdrospataf, 
dieſem Gebrauch, die Erde als Nahrungsmittel gu | erbielt feine Bildung auf dem —— dieſer Stadt 
genießen, der ſich auf alle Tropenländer und viele | und lebte ſeit 1837, literariſch beſchäftigt, in Peſt, wo 
ſubtropiſche Gebiete erjtredt und in Amerika und er 1844 aud einen Band lyriſcher Gedichte verdffent- 
Wfrifa am verbreitetiten ijt, findet fid) 4. B. in Nu- lidte. Ein bedeutendes Verdienjt um die Literatur 
bien die Sitte, Erde als Urjneimittel gu genießen. femmes Baterlandes erwarbd fid) E. durch feine Samm- 


Yin andern Orten ijt dieſe Sitte mit religidfen Mo- | 
tiven vermifdt, und an andern erideint jie als reli- | 1846—48 


gidfe Handlung allein, wie auf Timor. Für die fo 
weit verbreitete Sitte ded Erdeeſſens diirfte es viele, 
re it sak Urſachen geben. Ridt ausgeſchloſ 
en ijt, daß die Erde einen gewiſſen Wohl gefdmad 
hervorrufen fonne; abgefehen davon find viele Erd- 
arten jalsbaltig, fo daß der Genuß der Erde in vielen 
Fallen als Erjag des Salzgenuſſes angeſehen werden 
fann. Ferner fommt &. im faut verfdjiedener, 


a 


zumeiſt in Den Tropen Heimifder Rranfheiten vor, | 


namentlid) bei der durd den Darmſchmarotzer An- 
chylostomum duodenale (j. d.) hervorgerufenen Anũ⸗ 
mice. Charafteriftifd) fiir den pathologiſchen Erdeeſſer 
ijt Der Hängebauch, allgemeine Ubmagerung, An— 
ſchwellung Leber und Milz. Auffällig iſt die 
Hãufigkeit des Borkommens pathologiſchen Erdeeſſens 
im kindlichen Lebensalter. Schließlich kann das E. 
auch einen perverſen Nahrungstrieb darſtellen, wie 
et ſich bei Bleichſüchtigen und Hyſteriſchen, auch bei 
jüngern Da findet (Pica chlorotica), die z. B. 
Streide, Schiefer, Griffel in den Mind nehmen und 
daran fauen, aud) alten Mörtel ejjen. 

Meyers Ronv.« erifon, 6 Aufl, VI. Bd, 


lung ungarifder Volfslieder und Spare (Rejt 
, 3 Bde.; gum Teil deutſch von G. Stier: 
·Ungariſche Sagen und Marden«, Berl. 1850), denen 
{pater aud) cine Zuſammenſtellung ungarijder Volks⸗ 
ſprichwörter (Pejt 1851) folgte. Die Kisfaludy-Gefell- 
ſchaft gab 1886 feine fleinen Schriften heraus u. d. T.: 
»Bahnen und Palmen«, ferner 1890 feine ⸗Studien«. 
Erden, cine Klaſſe von Mineralien, welche die 
Oryde, Chloride und Fluoride leichter Metalle (3. B. 
Korund, Diafpor, Steinjaly, Flußſpat) umfaßt. — 
In der Bodenfunde verjteht man unter E. die 
— und Verwitterungsprodukte der 
ejteine, Denen oft nod) verwejende organifde Sub⸗ 
ſtanzen, Rejte abgeitorbener Pflanzen und Tiere bei- 
| gemengt find (j. Boden). Je nach der chemifden und 
—— Beſchaffenheit jener Zertrümmerungs— 
un Verwitterungsprodutte und nad dem Gehalt an 
organijder Subjtany (Gumus) eignet ſich dic Erde 
mehr oder weniger gut für verfdiedene Pflanzen, 
und die Gairtnerei pripariert Daher fiir ihre Be- 
dürfniſſe verſchiedene Erdarten. Bisweilen geniigt 
gute Gartenerde, wie fie der ſorgfältig bearbeitete 
und reidlic) gediingte Gemüſegarten licfert; häufiger 
1 








2 Erden, eßbare 


kann man gute Kompoſterde benutzen, die durch 
Zuſatz von Lehm oder Sand ſchwerer oder leichter 
gemacht wird. Für Topfpflanzen handelt es ſich 
immer um cine Erhöhung des Humusgehalts der E., 
die durch Kompoſtierung oder direklen Zuſatz von 
Torf- und Heideerden erzielt wird. Wertvoll ijt die | 
Raſenerde, die man aus abgeſchältem Rafen von 
frudjtbaren, lehmig-fandigen Wieſen oder Triften her- 
jtellt, indent man denſelben auf Haufen ſetzt, wieder: 
holt umſticht und mit Stallmijt mifdt (englifd 
loam). fiir mande Pflanzen benugt man Moor- 
erbde aus der obern Schicht von Woorwiejen, die 
längere Beit der Luft ausgeſetzt und dann reichlich 
mit Quarzſand gemifdt wird. Ebenſo behandelt man 


die SHlammerde aus Teiden und Griiben. Mijte | 


becterde beſteht aus volljtindig verrottetem Diinger. 
Heideerde wird in Nadelwildern gejammelt und 
Lauberde in Laubwäldern. Letztere bereitet man 
aber aud fiinftlid), indem man Laub und andre 
Pflanzenabfälle auf Haufen fest und wiederholt unt 
jticht, bid fich alled in cine lockere, gleichmäßige Maſſe 
verwandelt hat. Für die meiften Pflanzen miſcht 
man verfdiedene Erdarten, namentlich Heidecrde und 
Lauberde, und fest je nad) Bediirfnis Lehm (von 
alter Lehmwänden), Gand und Ralf (von alten 
Mauern) hinzu. Für mance Swede wird aud) lockeres 
Torfllein oder reiner Quarsjand oder gewafdener 
Flußſand benugt. — Jn der Chemie bezeichnet man 


mit Dem Namen E. die Oryde der Erdmetalle (7. d.); | Bef 


alfalifde E., die Oryde der Erdalfalimetatle. 

Erden, chbare, ſ. Erdeeſſen. 

Erden, ſeltene, die Oxyde einer Reihe von Me— 
tallen, die ſich in wenigen, ſelten vorlommenden Mi— 
neralien finden. 1794 fand Gadolin im Gadolinit 
von Rterby eine eigentümliche Erde, die von Ecke— 
berg Yttererde qenannt wurde. 1814 ſchied Berzelius 
aus diefer Erde die Cererde ab, und 1843 fpaltete 
Mofander das Präparat in Ytter-, Terbins und Er- 
binerde. Aus dem Cerit wurden 1803 von Klaproth 
und gleichzeitig von Hiefinger und Berjzelius die 


fogen. Cererden (Cer-, Lanthan-, Didymerde) abge- | 


ſchieden; und 1885 jerlegte Auer v. Welsbad) das 
Didym in Reodym und Brajeodym. Heute unter- 
fdeidet man in dieſer Gruppe mindejtens 16 Ele- 
mente, Dod) mögen immer nod) weitere Berlegungen 
gu _erwarten fein. Cinige ſ. E. haben Verwendung 
gefunden, namentlid) die Berbindungen des Cers in 
der Färberei, als Urjneimittel und in größter Menge 
ju den Glühſtrümpfen. Bgl. Trudot, Les terres 
rares (Par. 1898). 

Grbderbfe, |. Voandzeia. 

Erderſchütterung, ſ. Crdbeben. 

Erde von Siena, ſ. Bolus. 

Erdfahl, Farbe, Mijdung von Grau und Braun, 
ber trodnen Erde ähnlich. 

Srdfall (Cinjturstridter), cine tridterfirmige 
Einſenkung der obern Erdſchichten infolge unterirdi- 
{cher Erofion. Dadurd, dak gewiſſe Geſteinsmaſſen, 
wte Steinfalz, Gips oder Ralfitein, von Wafjer auf- 
gelöſt und fortgefiibrt werden, entiteben Höhlen 
(Sdhlotten), deren Deckeneinſturz fid) bid sur Ober- 
flice hin bemerflid madden und bier Bodencinjen- 
fungen veranlafjen fann. Derartige Cinbriide, von 
einigen bis 3u 700 m Weite und Tiefe, finden fic 3. B. 
im Zechſtein u. Muſchellaltk Mitteldeutſchlands (j. Tafel 
»Gebirgsbildungen«, Fig. 7), im Jurafalf Schwabens, 
im Triasfalf der Ulpen (Rarfttridter, Dolinen). 
Mans ähnlich find suweilen die Bingen, die durd 
Zuſammenſtürzen alter Grubenbaue entitehen. 


— Erdflöhe. 


Erdfarben, ſ. Farbſtoffe und Mineralfarben. 

Erdferkel, ſ. Erdſchwein. 

Erdferne, ſ. Apogäum. 

Grdjerurohr, ſ. Fernrohr. 

Erdfeuer, brennende Kohlenwaſſerſtoffexhalatio— 
nen, wie ſie, hohe, mächtige Flammen bildend, mehr— 
orts vorlommen. Bgl. Erdgas und Gasquellen. 

Erdfiſch, j. Blatterfijde. 

Blattflihe), kleine Kafer aus der 
familie Der Blattlifer (Chrysomelidae), die mit 
Hilfe verdicter Hinterſchenkel weit jpringen, im Gon- 
nenjdein aud) lebbaft fliegen, aber nur langjam 
friedhen. Sie leben meift gefellig, zerſtören durch Ab— 
frejjen der Neimblatter und zarten Erjtlinge oft ganze 
Saaten (wobei jie die Blatter durchlöchern), wwabrend 
ſtärkere Pflanzen ihren Angriffen leidter widerjtehen. 
Trockne, warme Jahre begtinjtigen ihre Entwidelung 
ungemein. Bon den etwa 100 deutiden Arten find 
mande me nur cine Pflanze angewiejen, andre aber 
find feine Koſtverächter. Alles, was die ſchnelle Ent- 
| widelung der auffeimenden Gewächſe befordert, fann 
als Schutzmittel gegen E. dienen, die aud) befdattetes 
und feuchtes Erdreid) möglichſt meiden; man entferne 
alles Laub, Kraut ꝛc., unter dem die Rafer gu iiber- 
wintern pflegen. WIS Gegenmittel dienen wiederholtes 
Begiehen mit Wermutablodung, Vejtreuen der najjen 
Pflanzen mit einer Miſchung von 1 Guano, 1 Gips, 
4 Holjajfde, die mit Bermutabfodung getriinft wurde, 
treuen Der Beete, auf denen die Samen eben Fei 
men, mit trodnem, zerriebenem Hiihner-, Tauben-, 
Pferdemiſt oder Steinfohlenafde, Wegfangen der 
Kafer mit dem Hamen oder mit einem nut Lemdlleim 
ae Brett fehr friih am Tag oder abends. 
Der Rapserdfloh (Psylliodes chrysocephalus L., 
f. Tafel ⸗Landwirtſchaftliche Schädlinge I«, Fig. 9), 
r mm ors ijt glänzend ſchwarzblau oder ſchwarz— 
e 





grün, auf den Flügeldecken deutlich punktſtreifig, am 
Kopf und an den Beinen rötlich gelbbraun, durd- 
löchert von Mitte Mai bis gum Spatherbjt die Blätter 
oder yey die nod) weiden Haute der Früchte und 
leqt ſeine Gier in die Blattwinfel der Oljaaten, Kohl⸗ 
arten und Levfojen x. Die etwa 6 mm lange, ſchmutzig⸗ 
weiße, ſechsbeinige, braunköpfige Larve frißt fid) in 
den Stengel, die Wiattitiete ober Den Wuryjeljtod, zer⸗ 
ſtört bier Mark, fo dak die Pflanzen umbredjen, 
und geht zur Verpuppung in die Erde, aus der nad) 
vier Wochen der Kafer ausfriedt. Ym Spätſommer 
erſcheint cine zweite Generation. Der qelbjtreifiqe 
Erdfloh (Haltica nemorum L, ſ. Tafel »Landwirt- 
ſchaftliche Schadlingel<, Fig. 6b), 2mm lang, ſchwarz. 
rün fdhimmernd, mit blaßgelbem Längsſtreifen auf 

| jeder Hliigeldede, an der Fühlerwurzel und an den 
| Beinen von den Schienen an gelblidbraun, legt feine 
Gier an die Blatter von Kohlarten. Die gelblidweijen, 
braunköpfigen Larven minicren in den Blattern ge- 
wundene Gänge, die auf der Oberflade weißlich her: 
vortreten, wahrend die Rafer die Blatter durchlöchern. 
Die reife Larve verpuppt fich in der Erde. Die ganze 

| Entwidelung verliuft in 40 Tagen, und es folgen 
jid) Daber mehrere Generationen, von denen die letzte 
alg Rafer iiberwintert. Der Rohlerdfloh (H. ole- 
racea L., Fig. 6a), 4mm lang, olivengriin, blau ſchil⸗ 
lernd, oberjeit8 jehr fein und dicht pimftiert, an den 
Fußgliedern und Fühlern ſchwärzlich, lebt befonders 
an Soblarten und Levfojen, Erbfen, Zuckerrüben, 
Gartenfrejje und zerſtört namentlid) feimende Ge- 
müſepflänzchen. Die braune, igelborjtige, ſchwarzköp⸗ 
Fige, 6mm lange Larve frißt an verfdiedenen Pflanzen 
(Epilobium, Oenothera, Clarkia 2.) und verpuppt 


Erdirtichtler. 






2. Trifolium subterraneum., 
a Pruchtstand. 


3. Vicia amphicarpa. 
a Erdfrucht. 


\ 


/ 4. Cardamine chenopodiifolia mit ober- und 
unterirdischen Fruchten. 


7. Stylochiton lancifolius. 






. - co anaes ; — 7" ate a blGhende Pflanze, b Pflanze mit 
5. Voandzeia subterranea. 6. Cyclamen europacum (Alpenveilchen). Laubbiattern und Friichten, c ge- 
a Blite, b Prucht. a Frucht. Ofineter Bliitenkolben, d Frucht 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aujl. ‘Bibliogr. Institut in Leipzig. ‘Zum Artikel ,Erdfrichtler’. 











Erliuterungen zur Tafel ,Erdfrichtler’. 


I, Pflanzen, die weder ihre Bliiten noch ihre Friichte 
aus der Erde emporschicken, finden sich in mehreren 
Arazeengattungen, wie z. B. Stylochiton hypogaeus 
und Stylochiton lancifolius (Fig. 7) aus Mittelafrika, 
die nur die Spitze der Bliitenscheide aus der Erde 
hervorstrecken, so dab Insekten den Zugang finden 
und fremden Pollen hineinbringen kénnen. Auch die 
Arten der Arazeengattungen Biaram und Crypto- 
coryne verhalten sich ihnlich. Bei einer nordafrika- 
nischen Zingiberazee: Ceratanthera Beaumetzi, be- 
obachtete Heckel, daB sie in ihrer Heimat nar unter- 
irdische Bliiten und Friichte erzeugt; in Europa 
gezogen, lieferte sie dagegen Luftbliiten, die durch 


Umwandlung der Samenanlagen nur Brutknollen | 
brachten, ihnlich wie mehrere Liliazeen u. Amaryl- 


lidazeen (Heckels Ditopismus). 
II. Zu den Erdfriichtlern der zweiten Gruppe, die 
ihre meist von Insekten befruchteten Luftbliiten nach- 
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za nennen und die in Afrika verbreitete Erderbse 
(Voandzeia subterranea, Fig. 5). Das in den Mittel- 
meerlindern einheimische Trifolinm subterraneum 
(Fig. 2) hat in der Regel 10—12 Bliiten in jedem 
Kopfehen, von denen jedoch nur 2—3 fruchtbar 
sind, wiihrend die übrigen sich in Bohrspitzen 
umwandeln, die sich langsam in die Erde einboh- 
ren und ein Loch bereiten, das die juangen Hiilsen 
aufnimmt. Ahnlich verhalten sich Trifolium po- 
lymorphum von der Magalhiesstrabe und andre 
Arten. 

Ill. Die amphikarpen Erdfriichtler, welche die 
dritte Gruppe bilden, sind gleichsam angehende Erd- 
friichtler, die sich des Vorteils der Insektenbefrach- 
tung offener Luftbliiten noch nicht begeben haben, 
neben ihnen aber unierirdische, sich niemals dffnende 
(kleistogame) Bliiten treiben, die nach der Selbstbe- 
fruchtang ihre Samen in der Erde reifen. Am friihe- 





—— — * Wide; 


Cymbalaria Cymbalaria (Mauerleinkraut), den Samonin Felsenritzen legend. 


triiglich zum Reifen der Samen in die Erde bergen, 
gehért das Alpenveilehen (Cyclamen europaeum, 
Fig. 6) und seine asiatischen Verwandten, die nach 
dem Abbliihen die Fruchtanlagen durch pfropfen- 
zieherférmige Finrollung des Bliitenstiels in die Erde 
oder doch in das welke Laub am Boden herabziehen, 
woselbst die Samen reifen, die im niichsten Jahre 
durch Ameisen oder gribere Tiere verschleppt und 
ausgesiit werden. Das Mauerleinkraat (s, obenstehende 
Abbildung) wendet seine Bliitensticle dem Lichte 
za, nach dem Verbliihen aber wenden dieselben sich 
vom Licht ab und schieben, indem sie sich bedeutend 
verliingern, die heranwachsenden Fruchtkapseln in 
die Ritzen und Spalten des Gesteins oder Mauerwerks 
hinein, wo spiiter die reifen Samen zur Aussaat und 
zur Keimung kommen, Fin solches Einbohren der 
jangen Friichte in das Substrat kommt auch bei 
Wegerichpflanzen (Plantago cretica) u. Kreu-blütlern 
(z B. Morisia hypogaea und Geococcus-Arten) vor, 
am hinfigsten aber bei Schmetterlingsbliitlern, unter 
denen einige Erdfriichtler seit alten Zeiten bekannt 
und wichtige Kulturpflanzen geworden sind. Hier 


| ober- und unterirdische Friichte zuschreibt. 


sten wurden von ihnen die doppelfriichtige Wicke 
(Vicia amphicarpa, /ig. $) und Platterbse (Lathyrus 
amphicarpus, Fig. J) bekannt; es scheint fast, als ob 
Theophrast sie bereits gekannt habe, der von zwei 
Pflanzen (Arachidne und Aracus) spricht, denen er 
Anch 
andre Arten der Wicke (Vicia) und Platterbse (La- 
thyrus) sowie der Walderbse (Orobus), denen sich 
die amerikanische Gattung Amphicarpaea anschlieBt, 
kénnen in trocknen Klimaten doppelfriichtig werden. 
Fs erscheint danach naheliegend, dab auch die 
doppelfrichtige Wicke und Platterbse nur klimati- 
tische Varietiiten unsrer schmalbliitterigen Wicke 
(Vicia angustifolia) und der Feldplatterbse (Lathyrus 
sativus) sind. Auber bei Schmetterlingsbliitlern, 
denen die bisher genannten amphikarpen Erdfriicht- 
ler angehidren, kommt Amphikarpie auch bei Kreuz- 
bliitlern, Polygalazeen, Skrofulariazeen, Kommelina- 
zveen und Griisern vor. Selten tragen beiderlei Ar- 
ten von Bliiten gleich reichlich Samen; gewShnlich 
sind die Erdfriichte kiirzer und nur mit 1—2 Samen 
versehen, wie die amphikarpen Vicia und Lathyrus 


ist vor allem die aus Brasilien stammende, jetzt in | (Fig. 1 u. 8) zeigen und ebenso die im siidlichen Bra- 
allen Erdteilen angebaute Erdnub (Arachis hypo- 'silien und in Uruguay heimische Kruzifere Carda- 
gaea, s. Tafel Fett und Ol liefernde Pflanzen, Fig. 1) mine chenopodiifolia (Fig. 4). 


Erdfrüchtler — Erdgeruch. 3 


ſich fad) unter der Erde. Die letzte Generation über-⸗ ſphären ſteht, 72,5 Proz. Methan, 18 Proz. Sauer: 
wintert als Safer. Der ſehr ähnliche, 5 mm lange | jtoff, 4 Proj. Kohlenoxyd und 5,5 Prog. ſchweren 
Cidenerdfloh (H. erucae Ol.) benagt nad) der Kohlenwaſſerſtoff enthalt und woh! den bituminöſen 
Uberwinterung die fic) entfaltenden Eicentnofpen | Burbed- und den mit Petroleunt impragnierten Sim- 
befonders jiingerer Pflanzen, das Weibden legt feine | meridgefdidten entſtammt. Wud) die in Steinfohlen- 
Cier an Cicenblitter, die von den Larven weiter | gruben auftretenden Gafe, die zu den Erplofionen der 
ffelettiert werden. Die Verpuppung erfolgt flad unter | jogen. ſchlagenden Wetter Veranlafjung geben, gehö— 
ber Erde oder zwiſchen Rindenrijjen. Wahrſcheinlich ren hierher. Wm grofhartigiten ijt das Auftreten der 
entwidelt jid) nur cine Generation. Erdgaſe in Nordamerifa. 1821 wurde in Chautauqua 
Erdfrüchtler (qeofarpe Pflanzen, hierzu County im Staat New Yorf cin Brunnen erbohrt 
Tafel »Erdfriidtler<), Gewächſe, die thre Früchte und das demſelben entitrdmende E. zur Beleudtung 
unter Der Erdoberfldde zur Reife bringen, zer⸗ des Dorfes Fredonia benugt. Seit 1840 fand E. in den 
fallen in Drei Gruppen, von denen die erjte unter- | Vereinigten Staaten in immer Lae Umfang 
irdiſch bliihende und frudjtende Pflangen, die gweite | als Heigmaterial zu induſtriellen Zwecken Verwendung. 
joldhe Pflanzen, die ihre in oberirdifden Bliiten an- | Das Vorfommen des Gases ijt an das Borhandenfein 
gelegten Früchte nachträglich in den Boden fenfen | von pordfem Gejtein gebunden, das dem Gas als 
und dort zur Reife bringen, die dritte aber Pflanzen Refervoir dient. Das Gas bejteht weſentlich aus Me: 
nut zweierlei Bliiten und Friidten, oberirdifden und | than, enthält gum Teil nicht unbedeutende Mengen 
unterirdifden, umfaft. Die Urt der legtern, ober- | von Waſſerſtoff, Uthan, Propan, Kohlenſäure und 
irdiſche und unterirdijde Früchte an demſelben Stod | in geringer Menge Kohlenoxyd, Stichſtoff, Sauer: 
ju reifen, wird als Doppelfriidtigfeit (Amphi— itofe Gaje aus tiefern Sdidten find leuchttraftiger 
farpte) bezeichnet. Der Nugen der Erdfrüchtig- als die aus ato Die widtigiten Bentren der Gas- 
feit (Geofarpie) ijt wohl darin zu ſuchen, dah die im | gewinnung find Ohio, Wejtpennfylvanien (Pittsburg), 
Boden zur Reife gelangenden Früchte beffer als die | Indiana, der Ulleghanypdijtrift im Staate New Yort, 
Luftfriidte gegen Tierfraß, geqen Diirre und Froſt Cincinnati. Man erbohrt das E. ahnlich wie das 
geſchützt find. Die meijten E. fommen dementfpredjend | Erdöl und erhält bisweilen aus Einem Brunnen bis 
mt dürren Gegenden vor. Cin Radteil liegt ander: | 320,000 chm an einem Taq, dod) fdwantt die Ergie- 
jeitS darin, daß die Samenverbreitung unterbleibt | bigteit nad Tag und Stunde, nad) Wetterwedhfel und 
und die Keimpflanjen in Dem von der Mutterpflanze Barometerjtand. Cingelne Brunnen find bereits 90 
bereits auSgenupten Boden wurzeln müſſen. Damit | Jahre im Betrieb, andre find frühzeitig verſiegt. 1888 
im Zujammenhang jteht wohl der Umſtand, daß die | erreidjte Die Broduftion ibren Höhepunkt (95 Mill. 
Mehrzahl der E. zu den Sdhmetterlingsbliitlern (Pa- | Met.), 1896 betrug fie nur nod 54,6 Mill. ME. (Zahl der 
pilionazeen) gebirt, die dDurd die Symbiofe mit den | Brunnen iiber 3800), und jest gelten die Gasfelder 
Knöllchenbakterien (ſ. Wurzelknöllchen) imftande find, | von Ohio und Pennfylvanien fiir erſchöpft, und auj 
unter Berwertung des Stidjtoffes der Luft, aud) in| dem neu entdedten Gasfeld von Jndiana nimmt der 
einent ftidjtoffarmen Boden ju leben. Val. Engler, | Drud, unter dem das Gas ausjtrimt, vielfach aud 
Uber das Pflanzenleben unter der Erde (Berl. 1880); ſchon ab, und mehrere Fabrifen mußten Steinfohlen: 
Outh, Uber geotarpe, amphitarpe und heterotarpe | feuerung einridten. Das E. dient hauptfaiclid zur 
Pflanzen (daj. 1891); Ludwig, Lehrbud der Bio- | Beleudtung und gu Heizzwecken. Seine Leuchtkraft 
logie Der Pflanzen — 1895). ijt etwa halb fo groß wie die ded künſtlich hergeftell- 
Erdfunde (Uderfunde), die ohne äußere Mert- | ten Steinfohlengajes, aber es ijt fehr billig, und durch 
male in die Erde verjentten Gegenſtände aus vorges | Karburieren und bejondere Brenner hat man es bejjer 
ſchichtlicher Zeit, meijtens Metallgegenftiinde, die von | zu verwerten gefudt. Dagegen beſitzt es cinen um 
den germanifden Bolfern den Gottern geweiht wur- | 33,5 Proz. qrdpern falorijden Wert als Steintohlen- 
den, um deren Gunijt iin jenfeitigen Leber ju erwer- | qas, und 1,925 chm E. leijteten beim Verdampfen von 
ben. Häufig werden dergleiden Schätze in kleinen, ffer foviel wie 0,453 kg Steinfohle. Ausgedehnte 
tjolterten Moortiimpeln (Moderlidern) gefunden. | Verwendung findet es in der Eiſen- und Stablindu- 
Erdgas (Naturgas), dem Erdbodenentitrimen: | ſtrie. Grohe Schwierigteiten bereitete anfangs der be- 
des Gas, wie namentlicd) Rohlenfiure (jf. dD.) und das | Deutende Gasdrud, der an den Brunnen und in den 
Gemiſch von Kohlenwaſſerſtoffen, das als jteter Be- | Hauptleitungen 14—66,5 kg auf 1 qem betrigt; 
gletter des Erdöls oder dort vorfommt, wo die geo- —— reduziert man den Gasdruck durch die 
logiſchen Verhältniſſe für das Vorhandenſein von ſtinghouſe-Regulatoren auf das zweckentſprechende 
Erdal ſprechen. Seit uralter Zeit ijt das E. befannt, Maß. Da das unter hohem Druck ausſtrömende Gas 
das tm lkaukaſiſchen Erdölgebiet, bejonders auf der | bei ſeiner Wusdehnung eine febr ſtarke Temperatur⸗ 
Halbinſel Apſcheron, auftritt, den Feueranbetern die erniedrigung erfährt, hat man es vielfach zunächſt zur 
ewigen Feuer⸗ liefert, aber auch als Heiz- und Leucht- Erzeugung von Cis und dann erſt zur Heizung und 
material und zum Brennen von Ralf benutzt wird. Beleuchtung benutzt. Bal. Weels, Natural gas 
Bei den benadbarten Shlammoulfanen treiben die (Washingt. 1888); Veith, Das Erddl und feine Ver- 
Gafe den Schlamm unter lautem Getdfe aus der Tiefe | arbeitung (Braunſchw. 1892). 
hervor. Die fautfajifchen Erdgafe enthalten bis über Crdgebaude, ſ. Hdhlenwohnungen. 
90 Bro3. Methan CH,, aukerdDem andre Rohlenwaf-| CErdgeifter, foviel wie Gnomen. 
jerjtoffe und in geringer Menge Nohlenoryd, Waſſer- CErdgeruch, der beim Umbrechen de3 Bodens, be- 
ſtoff und Stickſtoff. Ahnliches, werm aud) unbedeu- | fonders nad) Regen bemerfbare Duft, defen Urfprung 
tendere3 Vorfommen von Erdgajen ijt von Barigazzo | nidt ſicher ermittelt ijt. Durch Wuslaugen riechender 
bet Modena, FKietra mala zwiſchen Florenz und Bo- | Erde mit ciner ary Bromlöſung gewann Pbip- 
logna, Rumänien, Galizien, Bedelbronn im Elſaß, fon einen gelbliden Körper von fraftiqem Geruch 
Rordholland, in der Grafſchaft Suſſex und aus China | nad Zedernholz, der in feinen phyfifalijden und che— 
befannt. Dag feit 1875 befannte Borfommen in Suſſex miſchen Cigenfchaften dem aus Bedernholgot . dare 
liefert ein Ga, das unter einem Drud von 8 Utmo- | geftellten Bromcedrin ähnlich war. Diejer Duft wird 
1* 
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durd cine im Boden lebende Balterie, Cladothrix 
odorifera, erjeugt, die fid) in falfweifen Neſtern fin. Grdfaftanie, ſ. Bunium. ; 

det und Uusiroduung und Froſt erträgt. Manfann| Crbfaften, 30—40 cm hohe Bretterfajten ohne 
die Batterie fultivieren und aus den Reinfulturen | Boden, die mit Mijtbeeterde gefiillt und mit Miſt— 
den Duft in ſtärkſter Ronzentration abjdeiden. Cine | beetfenitern gededt werden, dienen zur Ausſaat zar— 


Erdgeſchoß — Crdfunde. 
Erdkabel, ſ. Kabel. 


andre Batterie, Streptothrix chromogena, erzeugt | terer —*— und zur Anzucht der Sämlinge. Auch 


den E. des Waldbodens. Berthelot und Undré er: 
hielten durch Dejtillation von angefeudteter, ſchwach 
falf: und tonbaltiger Erde ſehr geringe Mengen eines 
kräftig aromatijd, fajt fampferartig riechenden Stof- 
fes, Der fid) Durd) Raliumfarbonat aus dem Dejtillat 


ſoviel wie Erdgrube (f. d.). 

el, ſ. Papen. 

Erdkeimer, ſ. Keimung. 

Erdkloſett, ſ. Abtritt. 

Erdkobalt, brauner, gelber, Zerſetzungspro— 





abſcheiden ließ. Der Geruch der Stinkfalfe und fpe-| dulte andrer Kobalterze, beſtehen aus waſſerhal⸗ 
ziell des ſchwarzen Marmors von Golzine rührt nach tigem arſenſaurem Eiſenoxyd, Kobaltoxyd und Kalt; 
Spring weder von Bitumen nod von organiſchen fie kommen nur derb, eingeſprengt und als überzug 
Schwefelverbindungen, vielmehr von Phosphaminen | vor, find leberbraun und ſtrohgelb, erdig und matt, 


mit Spuren von Schwefelwaſſerſtoff her. 

Erdgeſchoft (Karterre), ſ. Geſchoß (Baulunſt). 

Erdglafur, ſ. Glaſur. 

Erdgrille, ſ. Maulwurfsgrille. 

Erdgrube (Erdkaſten), eine zur Überwinterung 
halbharter Gehölze, Gemüſe rc. eingerichtete, mit Bret- 
tern ausgeſchlagene oder ausgemauerte, bis 1 m tiefe, 
vor Grund: und Oberwaſſer geſchützte Grube, wird 
bei Beginn des Winters mit Brettern und fiber diejen 
nod mit Erde, Laub u. dgl. bededt. 

Erdgrün, ſ. Scheeleſches Griin. 

Erdgürtel, ſ. Zone. 

Erdhacke, ſ. Karſt. 

Erdharze, Mineralien, die im weſentlichen aus 
Kohlenſtoff und Waſſerſtoff beſtehen, häufig aber auch 
Sauerſtoff enthalten, nur in unkriſtalliſiertem Zu—⸗ 
ſtand vorkommen, leicht ſchmelzen und mit rußender 


Flamme verbrennen. Hierher gehören Aſphalt, Berg: | 


tecr, Erdöl, Bernſtein ꝛc. Gelbes Erdharz, ſoviel 
wie Bernſtein und Retinit. 

Erdhaus, ſ. Gewächshäuſer. 

Erdhöruchen, ſ. Eichhörnchen, S. 429. 

Erdhügel, ſ. Graber, vorgeſchichtliche. 

Erdhütten, ſ. Hütten. 

Erdig, Aggregatzuſtand der Mineralien (ſ. d.). 

dinduktor, cin von Wilhelm Weber in Göt— 
tingen fonjtruiertes Inſtrument zur indireften Be- 
jlimmumg der magnetijden Inklination. Die Bejtim- 
mung berubt darauf, dak man eine mit ijoliertem 
Rupferdraht unuvidelte Stromſpule cinmal um eine 
vertifale und bald darauf um eine horizontale Achſe 
dreht und die hierbei durch die Horizontale und ver- 
tifaleRomponente des Erdmagqnetismus in der Spule 
induzierten Stromſtöße an cinem Galvanometer be- 
vbadtet. Das Verhiltnis der Galvanometeraus- 
ſchläge beider Komponenten gibt die Tangente des 
Inklinationswinkels. S. Elektriſche Jndultion, S.621, 
und Magnetometer. 

Erding, Bezirlsamtsſtadt im bayr. Regbez. Ober- 
bayern, an der Sempt und der Staatsbahniinie 
Schwaben-E., hat 3 fath. Rirden, landwirtſchaftliche 
Winteridule, Landgejtiit, Amtsgericht, Fabrifation 
von Drefdmajdinen und Ofenherden, Bierbrauerei 
und (1900) 3388 fajt nur fath. Einwohner. — E. war 
{chon 950 Hauptort cines Gaues. Bon E. bis Moos⸗ 
burg erftredt ſich auf der rechten Seite der Siar das 
meiſt nod) unfultivierte Erdinger Moos, 45 km 
lang und 6—12 km breit. 

Erdington (pr. ervvingt’n), Stadtgemeinde in War- 
wickſhire (England), norddjtlid) von Birmingham, 
hat eine anglifan. Rirde in gotiſchem Stil, eine fath. 
Rirde, ein fath. College, ein neues Rranfenhaus und 
901) 16,368 Einw. E. wird fdon im »Domesday 
Book« als Sarbdintone erwähnt. 


| Harte 1,o—2,5, ſpez. Gew. 2,0—2,7. Sie finden ſich 
mit Speisfobalt zuſammen bei Ramsdorf und Saal- 
feld in Thiiringen, Riechelsdorf in Heſſen und Alle— 
mont in Frankreich. Val. Robaltmanganer; (fd war- 
zer ©.) und Kobaltbeſchlag. Roter E., joviel wie 
Robaltbliite. 

Erdkohle, cine Ubart der Braunfohle (j. d.). 

Erdkohlrabi, |. Raps. 
| GrdFrebs (Harjjtiden), Baunfranfheit an Na- 
| dels und Laubhölzern, wobei der Stamm an der Ba- 
ſis cine Anſchwellung befommt, an der die Rinde auf- 
bricht, bei Dem Nadelbäumen gewöhnlich unter Harz— 
erguß. Zwiſchen Rinde und Hol; findet fic) das weiße, 
fpater die Form brauner, barter Strange (Rhizo- 
morpha) annehmende celiunt eines Hutpilzes, 
Agaricus melleus L. (Hallimaſch, Honigpil;, ſ. Ta- 
fel ⸗Schmarotzerpflanzen II<, Fig. 3), der die Krank⸗ 
heit verurfadt. Wn jenen Strangen entfpringend, 
bricht er Durd) die Rinde der erfranften Stämme her— 
vor. Da die Strange von erfranften Wurzeln durd 
die Erde gu gefunden reett ane und in dieſe eins 
bringen, wird die Rranfheit anjtedend. Die befallenen 
| Stide find auszuroden. Der E. wird aber aud durd 

die Sporen fortgepflanjt, die fid) von den im Herbit 
erſcheinenden grofen, braunen Fruchtträgern des Pil- 
zes Durd) Den Wind verbreiten. Der Pil; erſcheint 
aud) an abgejtorbenen Wurjeln und Wurzelſtöcken, 
an Brunnens und Wajjerleitungsrihren, Briiden x. 

Erdkrebs, foviel wie Maulwurfsgrille. 

Grbdfrofodil, |. Sint. 

Erdkröte, ſ. Kriten. 

Erdkrume, ſoviel wie Ackerkrume, ſ. Boden. 

Erdkruſte (Erd rinde), ſ. Erde, S. 908. 

Erdkugel, künſtliche, ſ. Globus. 

Erdkunde (Geographie, Länderkundez hierzu 
bie Bortriittafel »Geographen<«). Weſen und Wuf- 
ce der E. lajjen ſich nicht, wie bei den meijten andern 

iffenfchaften, in wenigen Worten beſtinmt bezeich⸗ 
nen. Denn fie haben ich im Laufe der Zeit wefent- 
lid) geändert, und nod) heute geben die Meinungen 
augeinander. Wird dod) von mandjen dic Beredti- 
gung der &. als einer bejondern Wiſſenſchaft bejtrit- 
ten! Es geniigt Daher nicht, cine bejtimmte Auffaſ⸗ 
jung vorjutragen, fondern es miifjen die verfdie- 
denen Richtungen nambaft gemadt werden. Cine 
Anzahl geographifdher Methodifer halt fic) an den 
urfpriingliden Begriff der E., der auch nod in ihrem 
| Namen zur Geltung kommt, und ſiellt jie als die Wif- 
ſenſchaft von der Erde und ihren Bewohnern ſowohl 
im Ganzen als nad ihren Teilen hin. Dagegen läßt 
fic) einwenden, daß die E. danach feine befondere Wiſ⸗ 
ſenſchaft, ſondern cin Komplex vieler Wiſſenſchaften 
ſei, Dak fie ganz Ungleichartiges vereinige und ſich 
ganz verſchiedener Forſchungsmethoden bediene, daß 
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Geographen. 
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Erdfunde (Begriff und Umfang), 


fie daher notwendi qur Verfladhung führe. Die mei- 
ſten Geographen fin DeShalb beftrebt, Begriff und 
Aufgaben der E. enger gu faſſen. Dafiir bieten fic 
nad dem Entwidelungsgange der E., die man heute 
meijt als cine naturwijjenidaftlide Disziplin mit 
einem ihr innewohnenden gejdidtliden Element be- 
zeichnet, zwei verfdiedene Ansgangspuntte dar. 

Man tann vom Begriff der allqemeinen E. aus— 

ehen, wie jie von Barenius (1650) begriindet wor- 

en ijt. Die E. ijt dDanad die Wiſſenſchaft von der 
Erde als Ganzem, gleichſam als einem planetariſchen 
Individuum, und zerfallt in zwei Hauptteile: 1) Die 
mathematifde Geographic (f. d.) beſchäftigt jid 
mit den rãumlichen Eigenfdaften der Erde, aljo mit 
ihrer Stellung im Planetenſyſtem und mit ihrer Ge- 
jtalt und Größe. 2) Die phyfitalifde (phyfifde) 
Geographie (j. d.) oder Geophyſik wendet die 
Phyſit auf die Cricheinungen der Erde an; fie betrad)- 
tet aus dieſem Geſichtspunkt zuerſt die Erde als Gan- 
zes, ihre Schwere, Warme, Zuſammenſetzung, ihre 
magnetijden Eigenſchaften, dann ihre einzelnen Teile, | 
fejte Erdoberfläche, Meer, Gewäſſer des Feftlandes 
und die atmofpbharifde Luft, fo dak fie außer der Erd- 
oberflache jelbjt alle diejenigen Erjdeinungen umfaft, | 
die urſãchlich mit ifr verbunden find, und die dyna⸗ 
mijde Geologie (ſ. d.), Hydrographie (j. d.) und Me— 
teorologie (j. d.) als Teile in jich begreift. Die biv- 
logiſche Geograpbie oder Geographic der Or: | 
— d. h. der Pflanzen, der Tiere und des 

enſchen nad ſeinen leiblichen Eigenſchaften, fann 
nur anhangsweiſe behandelt werden, weil ihre Me— 
thode von der der mathematiſchen und phyſikaliſchen 
Geographie verſchieden iſt. Auch die Kunde der einzel⸗ 
nen Erdräume wird von dieſer —— E. nicht 
berückſichtigt oder dient doch unter dem Namen einer 
beſchreibend en Geographie nur als Materialſamm⸗ 
lung. Ebert deshalb verhalten ſich die meiſten Geo- 
graphen die ſer Ridjtung gegeniiber ablehnend. Cie 
prechen der allgemeinen ©. nicht an ſich die Bered- 
tigung ab, aber fie leugnen, daß fie das Wefen der 
E erſchöpfe. Vorausſichtlich wird ſich die allgemeine 
E. als mathematiſch⸗phyſilaliſche Geographie zu einer 
beſondern Wiſſenſchaft neben der eigentlichen Geo— 
graphie entwickeln. 

Die Geographie ijt ſeit alters in erſter Linie Län⸗ 
derkunde (Dd. h. Kenntnis der verſchiedenen Erd- 
rãume) geweſen. Das ijt auch heute mehr denn je der 
— den ian mit dem Worte Geographie ver- 
bindet, Da man ihren Schwerpunkt in der alljeitigen 
Erfenninis der veridiedenen Erdräume, mithin in der 
Landerfunde, fudht. Ritters »Erdfunde« war durdaus 
Landerfunde (Dent der Rame sallgemeine E.« fol 
bei ihm nur die Abweſenheit eines bejondern Zweckes, 
wie etwa die Anwendung auf den Handel oder den 
Srieq ausdriiden), und aud die neuern Geographen 
faſſen die Geographie hauptſächlich als Länderkunde 
auf. Denn darauf kommt e3 hinaus, wenn F. v. Ridt- 
bofen jie als die Wijjenfchaft von der Erdoberfläche 
und ifren Wirfungen auf Rima, Pflanzen, Tiere 
und Menſchen bezeichnet, oder wenn Warthe fie als 
die Wiſſenſchaft vom Wo der Dinge oder von der 
oͤrtlich verſchiedenen — der telluriſchen 

t 
j 








Faltoren erflirt. Die Geographic ijt daher eigentlich 
nicht die Wiſſenſchaft von der Erde, fondern von den 
Eridheinungen der Erdoberfläche (Ortswiſſenſchaft); 
deshalb vermeidet man neuerdings licber bas Wort 


der Beit 





&. und fa t Geographie oder Linderfunde. Freilid 
maden id aud) innerhalb der Behandlung der Län⸗ 
Dertunde verſchiedene Richtungen geltend. Im VL: | 
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tertum jtanden fic) cine weſentlich geometrijde Be- 
handlungsweife, der es hauptſächlich auf die genaue 
räumliche Fejtlequng der Ortlidfeiten anfam, und 
cine ſchildernde, i den Menſchen und feine Werke 
einbegreifende Betrachtungsweiſe geqeniiber; fiir cine 
Darjtellung des Naturcarafters der Lander war dic 
Beit nod nicht reif. Wud) in der Neuzeit legten dic 
einen bejonders auf die geometriſche Genauigfeit, dic 
anbdern auf die Schilderung oder ſpäter immer mehr 
nur auf die Ungabe von Merfwiirdigfeiten und to- 
pographifden Cingelheiten Wert; die Länderbeſchrei— 
bung ward immer mehr zur ftatijtijden Material: 
fammlung, die nur einzelne, wie Büſching, durd 
höhere ſtatiſtiſche Gejichtspuntte gu befruchten wuß- 
ten. Aber an dieſe ſtatiſtiſchen Landerbdefdreibungen 
fniipft in Rarl Ritter die moderne wiſſenſchaftliche 
Weographie an. Ritter jtellte, wie ſchon der sweite 
Titel feines grofen Werfes: »E. im Verhaltnis zur 
Natur und Geſchichte des Menſchen«, zeigt, der Geo: 

rapbie die Unfgabe, die Erdoberfläche und ihre Wir- 

ngen ſowohl auf Rima, Pflanzen und Tierwelt 
alg auf den Menſchen und feine Werke dargujtellen. 
Tatſächlich hat er allerdings, und im Fortgqang der 
Urbeit immer mehr, die Natur nur nebenfadlid be- 
handelt und fajt alles Intereſſe dem Menſchen zu 
qewendet, deſſen Verhältniſſe bei jedem Erdraum 
auf das eingehendſte Durd alle Seiten hindurch ver- 
folgt werden. Geine Geograpbie ijt alſo im Laufe 
gegen feine eignen methodiſchen Wbjidten 
hauptſächlich hiſtoriſche Geographie und eine Hilfs- 
wiſſenſchaft der Geſchichte geworden. Auch feine Schii- 
ler, unter denen ſich viele Hiſtoriler befanden, haben 
die hiſtoriſche Geographie oder wenigſtens die geo— 
graphiſche Betrachtung des Menſchen in den Vorder 
grund geſtellt. — Die naturwiſſenſchaftliche Länder 
—— ſtand außerhalb der eigentlichen Geo— 
graphie. Sie war im — der Entdeckungen er— 
wacht, als man fremde Länder mit ganz andrer Natur 
als die heimiſche fennen lernte, fie hatte in Alexander 
v. Humboldt ihren glänzendſten Vertreter gehabt; 
ſein Vorbild lockte alle Reiſenden mit weitem Blick 
zur Nachahmung, ſo daß ſie alle in dieſem Sinne 
Geographen geweſen find. Cine Anzahl hervorragen— 
der Länderbeſchreibungen find aus der Feder natur: 
wiſſenſchaftlicher Reifender hervorgegangen. Wber 
erjt als Befdel in feinen ⸗»Neuen Problemen der 
vergleidenden E.« die Erforſchung der Erdoberfläche 
flir Die Geographie in Anſpruch genommen hatte, 
fand die naturwiffenfdaftlidhe Landerfunde ihren 
Platz in der Wiffenfdaft. Nur wenige halten jest 
nod) an der Unficht fejt, dak die Darjtellung cines 
Erdraumes lediglich auf den Menſchen zuzuſpitzen fei, 
die meiſten jtellen als erjte Aufgabe die Darjtelling 
der gejamten Naturverhältniſſe des Landes hin und 
begreifen den Menſchen nur jo weit ein, als er von 
der Natur abhängig ijt oder ſie umändert. Dabei ijt 
die geographijde Vetradtung im ganzen auf die Ve: 

enwart geridtet und sieht die Vergangenheit nur 

erbei, infowweit es gum Verjtindnis der Gegenwart 
nötig ijt. Die Verhaltnijje der Vergangenheit an ſich 
auf abniide Weife gu betradten, wie es die gewöhn 
lidje Geographic fiir die Gegenwart tut, ijt Aufgabe 
der Hiftorijden Geographic (j.d.), die ihren Yn 
ſchluß mit Recht immer mehr bei der Geſchichte fucht, 
weil fie ſich zur Feſtſtellung der Tatſachen hijtorijder 
Methoden bedient und ibre Ergebniſſe auch wefentlid 


hiſtoriſches Intereſſe haben. 


Im einzelnen läßt ſich natürlich kein allgemein 
gültiges Syſtem der Länderkunde aufſtellen. Die 
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Auswahl und Anordnung de3 Stojffes ijt vielmehr je 
nad dem Standpuntt des Verfajjers, je nad) dem Ge- 
biet Der Darjtellung und aud) je nad deren Zweck 
verſchieden, wenngleid) fic) fiir die Darjtellung eines 
Erdraumes cinige allgemeine Regeln angeben lajjen. 
Der leitende Grundfag ijt, möglichſt von den Ur— 
jadjen zu den Wirkungen fortzuſchreiten, wenn aud 
die Durchführung dieſes Grundſatzes bei der Wed)- 
jelwirfung aller geographiſchen Erſcheinungen nur 
ganz im allgemeinen möglich ijt. Als Cinleitung wird, 
befonders bei fremden Landern, häufig eine Gedichte 
der Entdecung und Erforſchung gegeben, die als geo- 
graphijde Quellenfunde dient. Den Uusgangspuntt 
der cigentliden Darjtellung bildet faft immer die fejte 
Erbdoberflide, weil fie gwar aud cine Wirfung der 
iibrigen geographiſchen Erſcheinungen, aber dod) in 
viel höherm Wrad ihre Urjade ijt. Fiir die Geographen 
der Ritterſchen Schule ijt fie, was fid) aud) aus der ge- 
ringen Entwidelung der damaligen Geologie begreift, 
nur ein Gegenftand der Beſchreibung gewefen, und 
mande Geographen bleiben nod) heute dabei ſtehen. 
Die meijten aber halten hier, wie bei jeder andern geo— 
Se toner Erjdeinung, aud die Erflarung fiir ihre 

ufgabe. Sie ftellen fich dabei anf die Schultern der 
Geologie; denn nur in einem voriibergegangenen 
tranfhaften Entwickelungszuſtand hat man dieſe Rro- 


Erdfunde (Snhalt im einzelnen). 


paffung (hauptſächlich an die Pflanzenwelt) nod mehr 
hervortritt. Auch hier find neben der natiirliden Tier- 
welt die Durd) Den Menſchen bewirften Beranderun- 
gen, die Uusrottung wilder Tiere und die Züchtung 
und Verbreitung von Haustieren, gu berüchſichtigen. 
Uber die geographifde Behandlung des Menfden 


| jelbjt, die von Ragel neubegriindete Unthropogeo- 


graphie, aud) Rulturgeographie qenannt, herrſcht jest 
ebenfalls ziemiiche Ubereinjtimmung, indem allgemem 
anerfannt wird, dak aud der Menſch cinen wefent- 
lidjen Gegenjtand der E. bildet. Jin allgemeinen pflegt 
man die ethnographiſche —— der Bevöl⸗ 
— ihre —— oder geringere Dichte, die Lage 
und Art der Anſiedelungen, die Richtung und Beſchaf⸗ 
fenheit der Verlehrswege, Vollswirtſchaft und Handel, 
Lebensweiſe und Stand der Kultur als geographiſch 
bedingte Tatſachen anzuſehen und deshalb innerhalb 
der Laͤnderlunde zu beſprechen Siedelungskunde, 
Verkehrs-, Wirtſchafts- politiſche Geogra— 
phie). So ſind es ſehr verſchiedenerlei Tatſachen, 
deren Betrachtung man in der Länderkunde vereinigt, 
und oft ijt von folden, die der ——— fernſtehen, 
ja aud von manchen Geographen die Meinung aus— 
geſprochen worden, daß eine einheitlide wiſſenſchaft⸗ 
lide Behandlung derjelben unmöglich fei. Wher man 
iiberjieht dabei den innigen urjidliden Zufanmen- 


bleme blo durch vergleidendes Kartenjtudium löſen hang, der zwiſchen allen aufgeführten Erjdeinungen 


J fonnen 
au der 


eqlaubt. Sie geben deshalb vom innern bejteht und eine zuſammenfaſſende Betradtung nicht 
rdrinde aus und ſuchen Kiljtenbildung, | nur gu einem Bedürfnis der Wiſſenſchaft, fondern 


Oberfldidenformen und Bodenbejdaffenheit aus der auch ju einer prattijden Notwendigfeit madt. 
Cinwirfung der an jedem Orte verfdiedenen Verwit- | 


terung und Erofion auf den innern Bau gu verjtehen. 
Diefe Betradtung leitet von felbjt zur Betradhtung 
von Ouellen und Grundwajjer, Fliijjen und Seen, 
Sdnee und Eis, alfo des Waffers tn jeder Form, 
liber, obwohl cin volles Verſtändnis dafiir erjt durch 
das Studium des Klimas erreidht wird. Das Klima 
(Warme, Niederſchläge, Witterungscharakter, Luft- 
drud und Winde) ijt, auger von der geographiſchen 
Breite, aud) von der Verteilung von Land und Meer 
und der Vodengejtalt abhängig und wirkt auf diefe 


Darjtellung der Pflangenwelt folgen, bei der es 
mehr auf die Vegetationsformen, d. b. die Wusbil- 
dungsweiſe Der vegetativen Organe, der Stengel, 


Formationen drildt fic) unmittelbar die Anpaſſung 
an Die umgebende Natur, bejonders das Klima, aus; 
die ſyſtematiſche Zuſammenſetzung dagegen läßt ſich 
nur aus der geologiſchen Entwickelungsgeſchichte der 
Mander etwa it dev Tertiärzeit verftehen, fo dak wir 
aud) von bier aus auf die Notwendigfeit eines geo— 
logiſchen Verſtändniſſes der — guriictge- 
‘abet werden. Die Pflanzenwelt hat aber heute nur 
nod in verhältnismäßig fleinen Gebieten ihre ur- 
jpriinglide Natur bewahrt, meiſt ijt fie vom Menſchen 
uingejtaltet oder wenigſtens beeinflujt worden, an 
Stelle der Wildnis ijt cine Kulturlandſchaft qetreten, 
mande Pflanzen find weiter verbreitet, andre find 
ausgerottet worden, und dieje Veränderungen bilden 
ebenfalls cinen widtigen Gegenftand der Geographie. 
An die geographijde Vetradtung der Pflanzenwelt 
ſchließt fic) die Der Tierwelt an, nur dak es Hier 
mehr auf die einzelnen Arten anfommt und demgemah 
aud) die geologiſche Entwidelung gegeniiber der Un- 





gwar bisher metjt mit Der allgemeinen 
zuſammengefaßt worden ijt, aber tatſächlich andre 
guriid. Rad) dem Klima läßt man gewöhnlich die | 


Das Studiunt der — — Natur der 
Erdoberfläche kann nun auf zweierlei Weiſe geſchehen, 


nämlich entweder durch Die unmittelbare Betrachtung 


Der einzelnen Erdräume oder durch einen vergleichen- 
den Überblick über die Erde. Die beiden — 
tungsweiſen ſchließen einander nicht aus, ſondern er- 
pare fic) ; die eine ijt Dic Mufgabe der ſpeziellen 
eographie oder cigentliden Landerfunde, die 
andre die Uufgabe der allgemeinen beng ag gee die 
. (i. oben) 


Bicle verfolgt und deshalb etwa als allgemeine 
vergleidende Landerfunde von ihr unterfdie- 
den werden fann. Während jene 3. B. die Atmoſphäre 


im ganjen betradtet und die örtlichen BVerichieden- 
Blatter und Wurzeln, und ihr gefelliges, das land: | 
ſchaftliche (phyſiognomiſche) Bild —— Auf⸗ 
treten in Begetationsformationen (3.B. Walder, Gras⸗ 
fluven ⁊c.), als auf die ſyſtematiſche Zuſammenſetzung 
(Flora) ankommt. In den Vegetationsformen und | 


heiten als Stirungserfdeinungen möglichſt ausſchei⸗ 
det, unt allgemein giiltige Gerege u gewinnen, hat 
dieſe 8 guae mit den örtlichen BVerjdiedenheiten, 
mit dem Cinflup der Verteilung von Land und Meer, 
der Gebirge x. gu tun. Während die Meteorologie 
alſo einen Teil der allgemeinen E. bildet, umfaßt 


die allgemeine Landerfunde nur die Klimatologie und 


betrachtet Die Meteorologic al8 Hilfswiſſenſchaft. Ahn⸗ 
lid) verhalt es fich in Den andern Teilen. Den oben 
aufgeführten Geſichtspunkten entfpredjend find die 
Geographie der fejten Erdoberfläche, die Geographie 
des Meeres umd der Gewäſſer ded Feſtlandes, die Kli— 
matologie, die Pflanzen⸗ und die Tiergeographie und 
die Geographic des Menſchen oder Unthropogeographie 
die Hauptteile der allgemeinen Geographic, wozu nod) 
die geographiſche Ortsbeftimmung und Rare 
tenlehre und die Gefdhidte der Geographie 
al8 Hilfswiffenidaften hingutreten. 

Die wiſſenſchaftliche Geographic hat ſich in unfernt 
Jahrhundert befonders in Deutidland entwidelt und 
fid) DeShalb hier zuerſt einen Platz auf den Hochſchu— 
len erobert. Lange Zeit ijt allerdings Ritter in Ber- 
lin ihr eingiger atademifcher Bertreter geweſen. Erſt 
1871 begann mit der Berufung Peſchels nah Leipzig 
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Erdfunde (eſchichtliches: Witertum), 


cine neue Periode, in der mit Ausnahme Rojtods alle 
deutſchen und djterreidifd-ungarifden Univerjitaten 
geographiſche Profejjuren erhalten haben. Das Bor- 
geben Deutidlands hat an den Univerjititen andrer 
europaifder Lander, neuerdings aud Englands, 
Nachfolge gefunden. — Die Bildniſſe hervorragender 
neuerer Geographen zeigt beifolgende Tafel. 

Bgl. Li dde, Geſchichte der Wethodologie der E. 
(Leip3. 1849); Oberlainder, Der geographiſche Unter- 
ridjt (6. Aufl., Daf. 1900); F. v. Ridthofen, Auf— 
gabe und Methoden der heutigen Geographie (dai. 
1883); Marthe in der »Reitidhrift der Geſellſchaft 
jiir ©. ju Berlin⸗ (1877); Gerlands Einleitung gu 
den » Beitriigen fiir Geophyjif«, Bd. 1 (Stuttg. 1887); 
Matzat, Methodi—f des geographiſchen Unterridts 
(Berl. 1885); Hettner, Geographiſche Forſchung und 
Bildung (in der »>Geographiiden Heitidrift<«, 1895); 
Derielbe, Entwicelung der Geographie im 19. Jahr: 
hundert (ebenda, 1898); Supan, über die Aufgaben 
Der Spesialgeographie und ihre gegenwärtige Stellung 
in der geographijden Literatur (Berhandlungen des 
11. deutidhen Geographentages, Brem. 1895); Gru- 
ber, Uber Geographic und geographijden Unterridt 
an höhern Lehranjtalten (Miind. 1901); E.Ridter, 
Die Grenjen der Geographie (Graz 1899); Porena, 
Sistema scientifico e sistema scolastico della geo- 
—— Boll. Soc. Geogr. (Rom 1900); H. Wagners 

richte fiber die Entwidelung der Methodif und des 
Studiums der E. im »Geographifden Jahrbuch«. 

Gefdhidte der Erdfunde. 

(Sier zu die oRarten jur Geſchichte ber Erbfunbde [ u. Ie.) 

[Wltertum.}] Bei den orientalifden Völkern 
hat ſich cine wiſſenſchaftliche E. nocd nicht heraus- 
qebildet. Dod) läßt fic) aus den Denkmälern, In— 
ſchriften und {piitern Nadridten die Unusdehming des 
geographiſchen Horizonts der alten Ägypter, Baby- 
lonier und Aſſyrer annähernd fejtitellen. Die Bilfer- 
tafel in der Genefis, Rap. 10, gibt in flarer Weife die 
Kenntniſſe der Hebraer von der geographijden Lage 
der um Palajtina lieqenden Lander wieder. Sehr be- 
deutend muh das geographifde Wijjen der P hb nifer 
gewejen jein, die Das ganze Mittelländiſche Meer ju 
Handelszwecken befubren und bereits die atlantijden 
Küſten Curopas und Wfrifas kennen gelernt Hatten. 

Die Landerfunde der Griedhen und Ri mer 
apt fic) in ihrer hijtorifden gg yarn bis in die 
altejten Seiten zuriidverfolgen. Bereits die Home- 
riſchen Gedidte »Ilias und »Odyffee« laſſen er- 
fermen, daß man ſich beſtimmte Borjtellungen von 
der Erde gebildet hatte, obgleich die damaligen Kennt⸗ 
nijje kaum über das öſtliche Mittelmeerbeden hinaus 
reichten. — Die von den ioniſchen Städten Kleinaſiens 
ausgehende und über das ganze Mittelmeergebiet ſich 
erjtrectende griechiſche Koloniſation bewirkte cine Er— 
weiterung des geographiſchen Horizonts, zu der aud 
Phöniker, Agypter und Perſer beitrugen. Die Erpe- 
dition Konig Nechos von Agypten, der Ufrifa durch 
phinifijde Sceleute umfahren liek, die Fahrt des Rar- 
thagers Hanno lings der Weſtküſte Ufrifas bis Sierra 
Leone und die Reife des Sfylar von Raryanda von 
der Indusmündung bis in den Arabiſchen Meerbujen 
lieferten den Beweis, dak die Erdſcheibe dort im Sil- 








den ihren beſtimmten Abſchluß habe. Bereingelte Nach⸗ 


richten von den Zinninjeln im hohen Norden und dem 
Bernſteinfluß Eridanus lieken einen Schluß auf die 
gleidyjalls ozeaniſche Begrenzung nad Norden hin ju. 
So ſchien den erjten wiſſenſchaftlichen Geographen, als 
die wir die ionifden Philoſophen angujehen ha- 
ben, die infulare Beſchaffenheit der Feſtlandsoberfläche 
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erfahrungsmäßig erwiefen gu fein. Die Karten des 
Anaximandros und Hekatäos (6. Jahrh.) qaben 
dieſe Vorjtellungen wieder. Wis Gegner der ioniſchen 
Sule unterwarf Herodot von Halifarnafjos (484 
bis 424 v. Chr., vgl. Karte 1, Fig. 1), geſtützt auf 
eiqne BVeobadtungen und Erfundiqungen, die alten 
Lehrmeinungen eter fritifden Sichtung und lieferte 
uns in feinemt Geſchichtswerk zwar fein neues Syjtem 
der E., wohl aber cine unendlice Fiille von Nach— 
richten über die alte Länder- und Bollerfunde. Im 
4. Jahrh. gewannen die Kenntniſſe von den djtliden 
Gegenden der Erde einen größern Umfang durd 
die Eroberungssiige Uleranders d. Gr. Jn die 
felbe Beit fällt die Entdedungsreife von Pytheas 


aus Wajfilia nad) Britannien und dem myjtijden 


Thule (Shetlandinjeln). Durd die pliglide Erwei- 
terung des geographijden Geſichtsfeldes wurde aud) 
der Sinn gu emer fyjtematifden, wiffenfdaftliden 
Bearbeitung des gewonnenen Tatjfadenmaterials 
miidtig angeregt. Neben Mrijtoteles wirkte nad die- 
fer Ridstung hin befonders fein Schiller Dikäarchos 
(unt 310 v. Chr.), der die zahlreidjen Cingelmittei- 
lungen gu einem einbeitliden Rartenbild verarbeitete. 
Jn ein neues Stadium der Entwidelung aber trat 
die wiſſenſchaftliche E. durch Cratofthenes (Q76— 
196), Den gelehrten Borjteher der alerandrinifden 
Bibliothel, der cin großes geographiſches Werk, das 
erjte fyftematifde Gebrgebiiude der &., verfate. Sein 
roßer Geqner, Dippardos von Niläa (165—125), 
onnte in feiner hyperfritifden Stellungnabme nur 
wenige braudbare Renerungen einfiihren, wahrend 
die ſtoiſche Exegetenſchule in ihrer iibertriebenen Vor— 
liebe fiir Homer cinen durchaus veralteten Standpuntt 
vertrat. Su ibr gehorten Rrates von Mallos (erjter 
Erdglobus) und Strabon von Amaſia (66 v. Chr. 
bis 24 n. Chr.), deſſen großes Werk fiir uns freilid) 
die widtigite Ouelle fiir die alte Geographie bildet. 
Während die römiſchen Geographen (Romponius 
Mela, Plinins) weniger durd) eigne Forjdungen 
al8 durch Exjerpieren ailterer Werke fic) hervortaten, 
wurde die Landerferintnis feit Dem 1. Jahrb. v. Chr. 
durch die rimifden Eroberungstriege (Cajar in Gal- 
lien, Auguſtus in den Donauländern, Drujus, Ger- 
manicus in Germanien) erheblich bereichert ; Auguſtus 
und Ugrippa ſchritten fogar zu einer Vermeffung und 
Kartierung des römiſchen Weltreiches, deren Crgeb- 
niſſe uns in einer fpdtern Nachbildung, der fogen. 
Peutingerfdhen Karte, noc erhalten find. Cinen 
glänzenden Abſchluß fand die antife E. in der Geo. 
graphie de3 Claudius Bt olemadus (2. Jahrh. n. Chr., 
val. Karte I, Fig. 2), der, geſtützt auf die Vorarbeiten 
de3 Marinus von Tyrus, den Stand der dama- 
ligen Landerfunde in methodijder Weife uns vorführt, 
wenn aud) einige Hypothejen (3. B. Gefdlofjenheit 
des Indiſchen — durch ein Afrika und Aſien 
verbindendes Auſtralland) trotz ſeiner ſonſt kritiſchen 
Maßnahmen in ſein Werk mit hineingeraten ſind. 
Auch die mathematiſch-phyſiſche E. hat ber 
den Alten eine lebhafte Pylege gefunden. Wabhrend 
die ioniſchen Geographen und Herodot an der An— 
nahme einer Erdideibe nod) fejthielten, haben zu 
ihrer Zeit die Pythagoreer die Lehre von der Erd- 
fugel bereits aufgeitellt, die fid) Dann das ganze 
Ultertum hindurch behauptet hat. Den Erdum- 
fang ſchätzte Urijtoteles auf 400,000, Urdimedes 
auf 300,000 Stadien; erjt Eratojthenes erfand eine 
rationelle Methode, die Erdgröße ju beftimmen, fo 
daß fid) Danad cin Umfang von 250,000 Stadien 
ergab. Jn derſelben Weije bejtinumte ſpäter Poſido— 
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nios die Erdgröße zu 180,000 Stadien, und diefe 
Zahl, die aud) Ptolemaos annahm, hat bis in das 
Wittelalter hinein Bejtand gehabt. — Einen breiten 
Raum nahm ferner die Zonenlehre in Anſpruch. 
Sdon Parmenides hatte auf Grund der klimatiſchen 
Veridiedenheiten fiinf Sonen angenommen; drei un⸗ 
bewohnbare: die beiden falten Zonen an den Bolen 
und die heiße am Äquator, und zwei bewohnbare: dic 
beiden gemäßigten. Bei zunchmender Kenntnis der 
Uquatorialgegenden mute die Unnahme der Unbe- 
wobhnbarfeit der heißen Sone immer mehr einge- 





ſchränkt werden und ſchließlich ganz fallen. Die Oro | 
qraphie tit fiber die bejdeidenjten Anfänge nicht 

hinausgefommen. Die Frage nad der Entitehung der 

Gebirge hat niemals eine tiefergebende Behandlung | 
gefunden, —— man anderſeits für die Verände 
rungen und Entwickelungsverhältniſſe des Landes, 
befonders an den Küſten, jtets ein offenes Auge hatte. 
Die durd) die Flubledimente hervorgerufenen Land- 
bildungen (Nil-, Pos, Hermusdelta) wie die Verſen⸗ 
fungen ganjer Küſtenlinien unter das Meer infolge 
von Erdbeben lieken die Unnahme eines periodijd 
wedjelnden Oberflächenzuſtandes der Erde entſtehen. 
Platons »Atlantis« und Theopomp3 »WMeropis< find 
phantajtijde Ausgeſtaltungen diefer Lehrmeinung. — 
Cingehender haben die Alten die hydro gr aphifden 
Verhältniſſe erforidt; nicht mur Tiefe, Farbe, 
Temperatur und Salzgehalt des Meeres wurden er- 
brtert, aud) die horijontale Gliederung des Meeres 
und fomit aud) des Landes war cin vrelbehandelted 
Problem (die fogen. Ozeanfrage). Während die Mec- 
resjtromungen naturgemäß weniger befannt wa- 
ren, hatte man dad Ebbe- und Flutphänomen 
in ſeinen Wechſelbeziehungen zum Mondlauf ſchon 
richtig aufgefaßt. Wud) den Flüſſen hatte man feine 
Aufmerkſamkeit sugewendet. Die in Kaltgebirgen fic 
mehrfach findenden unterirdifden Flußläufe und 
Seenabflüſſe (Katabothren) hatten zu der irrigen An— 
nahme eines jubmarinen Zuſammenhanges einzelner 
Flüſſe geführt. Veränderungen des Flußlaufs, ver- 
meintliche Bifurlationen (Donau mit zwei Abflüſſen 
ins Adriatiſche und Schwarze Meer) und Deltabil- 
dungen waren gleidfalls ſchon in den Sreis der Un- 
terjudjungen gezogen worden. 

[Mittelalter.] Die Lainderfunde nahm im 
Laufe de3 Mittelalters einen bedeutenden Umfang an, 
wenn fie aud) die Drei Rontinente der Ulten Welt nod 
nicht ganz umfajte. Dennoch liegen uns geſicherte 
Nadridten vor, daß man in der friihern Halfte des 
Wittelalters bereits cine voriibergehende Renntnis 
von dem Borhandenfein ciner Neuen Welt erlangt 
hatte und zwar dDurd die Normannen (Wikinger). 
876 entdeckte cin Seeräuber, Gunnbjirn, wejtlid 
von Island cin neues Land, das 50 Jahre ſpäter 





(982) Erif Der Rote von neuem aufſuchte und we- 
gen des ſpärlichen Graswudies das Grime Land 


Grönland) benannte. Gein Sohn Leif wurde um | 


Das Yahr 1000 auf feiner Fahrt nad Grönland wei- 
ter ſüdwärts verjdlagen an ein ibm unbetanntes Ge- 
jtade (Winland). Dod) gerieten dieſe Normannenent- 
dDedungen ſpäterhin vollſtändig in Vergeſſenheit und 
haben daher auf die kosmographiſchen Vorjtellungen 
des Wittelalters feinen Einfluß auszuüben vermodt. 
Der Norden Curopas wurde nur ſehr allmählich be- 
fannt; dod) hatte ſchon im 9. Jahrb. der Normanne 
Othere das Nordfap umfegelt, und aud) die Halb- | 
injelnatur Sfandinaviens war richtig erfannt wor- 
den. Weiter reidten die Kenntniſſe nad Often, feit- 
Dem die mongolifden Grofdane mit den abend- | 


Grdfunde (im Mittelalter), 


ländiſchen Fürſten in nähere Beziehungen getreten 
waren und ihre Reiche den Reiſenden offen ſtanden. 
Piano di Carpini (1245), Wilhelm Rubruck 
(1253) und allen andern voran Marco Polo (1254 
bis 1323) bradten überraſchende RNachridten aus 
den ojtajiatijden Reiden und Yndien Heim. Odorico 
von Pordenone (1316), Johann von Marig- 
nolli (1889—583), Jofafat Barbaro (1436—52), 
Nicolo de’ Conti festen die Forſchungen fort und 
förderten beſonders die Kenntniſſe von Südaſien und 
der Sundainſelwelt. — Gleichzeitig hatten die Ara— 
ber der &. cin lebhaftes Intereſſe abgewonnen. Wit 
der Uusbreitung des Islams vom Indus bid Spa- 
nien, vont Aralſee bis gu den Regerlandern Inner— 
afrifas mute aud) das Streben bervortreten, die 
Gripe und Bevölkerung aller diejer Lander, ihre Han— 
dels: und Verkehrsverhaͤltniſſe näher fermen zu lernen. 


Waſſudi (986), Jor al Wardi (1232), Wbulfeda(1321), 


drift, der nubifde Geograph genannt, bn Batuta 
(1324 — 54) haben vornehmlich die Länderkunde ge: 
fordert. Auch unt die mathematifde Geographie ha- 
ben die Uraber durd die Einführung des Ptolemäos 
(Almageſt) fic) große Verdienjte erworben ; durd fie 
gelangte er in Das Ubendland. 

Gegeniiber dieſer regſamen Tätigkeit hatten dic 
Hrijtliden KRosmographen die wiſſenſchaftliche 
E. nur wenig gefordert. Ihre mathematijd-phyfiiden 
Kenntniſſe vom Erdkörper lehnten ſich vollſtändig an 
die kosmographiſchen Kompendien der ſpätrömiſchen 
eit an; Plinius, Solinus, Seneca, Marcianus Ca— 
pella bildeten die Hauptquellen, die fie unermiidlid 
von neuent exzerpierten. Zudem madte fic) der Ein— 
fluß der Bibel auf die abendlindijde Wiſſenſchaft nicht 
in vorteilhafter Weije geltend. Fromme Bucdjtaben- 
— führte zu der irrigen Annahme, daß es 
Gott wohlgefälliger wäre, wenn man ſein Wiſſen 
ganz auf das in der Bibel Gebotene beſchränkte, und 
jo waren die kosmographiſchen Boritellungen der 
Bibel lange Zeit die herridenden, wurden aber durch 
die verſchiedenen Exegetenſchulen in mannigfader 
Weije ausgelegt. So jtellten fic) die ſyriſchen Kirchen⸗ 
viiter das Weltall als ein ctagenformig abgeteiltes 
Haus vor, und eine gleiche Anſchauung vertrat aud 
Rosmas Indikopleuſtes. Einen wijjenfchaft- 
lidern Standpunft nahmen die fappadofifden 
Rirdenviiter im 4. Jahrh. cin (Baſilius d. Gr., Gre: 

or von Nyſſa), bei denen ſich ſogar Ariſtoteliſcher 
kinfluß nachweiſen lat. Wahrend fic die große Mehr- 
zahl der Bibeleregeten der Unnahme einer fdeiben- 
formigen Erde guneigte, verfodten fie mit großem 
Eifer die Lehre von der Kugelgeſtalt. Die Lehrmiei— 
nungen über die phyſiſchen Verhaltnijje des Crdforpers 
(Ozeanlehre, unterirdijde Flüſſe, Zonenlehre) waren 
ebenfalls vorjugsweije den Alten entnommen und 
nur felten weiter ausgebildet worden. Hatte man 
aber bis gum 12. Jahrh. ſich ausſchließlich auf die la— 
teinijde Exzerptentiteratur bejdriinft, fo fam durch 
die crneute Renntnisnahme des Urijtoteles ein be- 
frudjtendes Element in die mittelalterlicde Wijjenfdaft. 
Der Dominifaner und Regensburger Erzbiſchof Wi - 
bertus Magnus (1193 —1280) hat allen andern 
voran Ddie Ariſtoteliſche Naturphilojophie und Rosmo- 
phyſik durch feine —— Kommientare wieder 
in Aufnahme gebracht. War in Ariſtoteles zunächſt 
auch nur eine neue Quelle der traditionellen Wiſſen 
ſchaft entdect worden, jo wirkte fie dod) anregend auf 
eine ticfere Uuffajjung de3 Naturganzen hin. Bejon- 
ders der Franjisfaner Roger Bacon (1214— 94) 
hat fic), geſtützt auf Urijtoteles und jeine arabiſchen 


Erdkunde (Beitalter der Entdecungen). 


Kommentatoren, an eine Löſung der mathematijden 
und geophyfifden Probleme gewagt und zum erſten⸗ 
mal auf die erperimentelle Forſchung hingewiejen. 
Eine bedeutende Förderung hat aber die Rarto- 
raphie ded Wittelalters erfahren. In den älteſten 
Seiten fam man freilich fiber eine ſchematiſche Dar- 
jtellung des Weltganjen nidt hinaus. Neben der vier- 
edigen Weltfarte des Kosmas Andifopleujtes, 
die auch tm Ubendland bis jum 10. abr. ſich nad- 
weiſen lagt, bat fajt ausſchließlich diefogen. Radfarte 
qeherridt, auf der die Erde (Aſien, WUfrita, Europa) 
in Geftalt eines Kreiſes wiedergegeben war, der vom 
Ojean umipiilt wurde. Gleichwie dieſe Vorſtellung 
einer freisfirmigen Erde, fo war aud) die weitere 
—————— ben in Erdteile den Alten entlehnt; 
denn von Norden nach Süden teilte ein Durchmeſſer, 
reprãſentiert durch Tanais (Don) und Ril, die Erde in 
zwei gleiche Halften, von denen dic öſtliche Ufien um- 
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fonders inhaltreich jind die fogqen. Ebftorfer Welt- 
farte und dDieHereforderRarte desKichard von 
Haldingham. Wud das 14. und das 15. Jahrb. 
lieferten nod) zahlreiche Rarten dieſer Urt, wie dic 
' Weltfarte des Petrus Visconti (1320, vgl. Karte J, 
| Fig. 3), Die Genueſiſche Weltfarte von 1447 in 
Florenz (von elliptiſcher Gejtalt) und jene ded Fra 
Mauro tm Dogenpalajt ju BVenedig. Diefen 3. T. 
nod) recht phantaſtiſch gehaltenen Werfen ſtehen nun 
die auf erafter Grundlage ausgefiibrten Schiffer— 
oder Kompaßkarten gegentiber, die freilid) nur die 
Küſten Des Wlittelmeeres und Teile der atlantijden 
Küſten Europas und Afrikas zur Darſtellung brad- 
ten. Die Verwendung des Kompaſſes fiir die praf- 
tijden Swede der Schiffahrt (friibejtens am Ende 
des 12. Jahrh.) fiibrte auch zum Entwurf von Kar: 
ten, die dad Durd) Lompakaufnahmen gewonnene Be: 
obadjtungsmaterial graphiſch zum Ausdruck bradten. 





fagte, Die weſtliche aber durch dad im allgemeinen | Die altefte datierte Karte dieſer Art ijt die des Pietro 
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weitdjtlid) verlaufende Mittelmeer in zwei Ouadran- 
ten, Europa und Vifrifa, geſchieden wurde (val. Ab⸗ 
bildung). Cine charalteriſtiſche Cigentiimlicfert aller 
diejer Rarten bejtand darin, daß nicht der Norden am 
obern Rande der Karte fid) befindet, ſondern entweder 
der Silden (nad dem Vorbild arabijder Weltfarten, 
die alle fo orientiert waren) oder, wie es vorherrſchend 
zu finden ijt, Der Djten. Dieſe lestqenannte Himmels- 
gegend als Uufgangsort des Leben und Warme fpen- 

den Tagesgejtirns galt als die zu bevorzugende um 
jo mehr, alg vom Standpunft der Ubendlander aus 
dort im Oſten die Wiege des Chrijtentums, das Ge- 
lobte Land, ſich befindet und aud) das irdiſche Bara- 
died nad) den Ungaben der Bibel im äußerſten Ojten 
gu fucjen wire. Der Cinjluk der Heiligen Schrift 
madhte fid) ferner Darin geltend, daß auch der Mittel- 


punft der Radfarte durd) cine bemerfenswerte Ortlich⸗ 


leit Der biblifchen Geſchichte ausgezeichnet wurde, in- 
demt man dorthin die Stadt Jeruſalem verlegte. 
Dieſes Schema der Weltfarte hat fid) das ganze 
WMittelalter hindurd erhalten, denn in allen Weltbil- 
dern Laft fich dieſer Grundtypus noch herauserfennen, 
wenngleid) die Cinzelheiten eine weitere Ausgeſtaltung 
erfubren, die Küſtenlinie nicht ſchematiſch treisfirmig, 
jondern ſchon jtart individualijiert erſcheint und zahl⸗ 
reiche Legenden, Stidteanfidten, fremde Boller, fa- 
belhafte Ungeheuer u. dgl. das Ganje beleben. Be- 


| Visconti von 131 Lin Florenz, der ſpäter auch einen 
ganzen Atlas folder Karten entwarf, der dem Ge— 
ſchichtswerk des Marino Sanudo beigegeben ijt, und 
in Dem fic) auch die obenerwähnte Weltfarte findet. 
Hierhin gehirt ferner der Mediceijde Seeatlas 
pon 1351 und Die berühmte Catalanifde Welt— 
farte von 1375, Die freilid) neben der eraft gezeich⸗ 
neten Wtittelmeerfiijte nod) die ſtizzenhaft gebaltenen 
Teile der übrigen Lander zur Anſchauung bringt. 


| [Geitalter der Entdedungen.] Cine neue Berivd: 
in der Geſchichte der E. hob an, als Prinz Hein: 


rid) Der Seefahrer die Leitung der nautijden 
Unternehmungen der Bortugicjen an der Wejtfiijte 
Afrilas mit Erfolg in die Hand nahm. Hatten ſchon 
im 14. Jabrh. die Genuefen die Azoren, Madeira und 
bie Kanariſchen Inſeln wieder entdedt, fo war es dod 
nod nidt gelungen, fiber das Rap Bojador hinaus 
nad) Silden vorgudringen. Pring Heinrid, der 
ſich freilid) niemals perfinlid) an einer Fahrt betei: 
ligte, forderte Das Entdedungswerf bis zur Sierra 
Leone-Küſte. Unter ifm entdedte Cadamojto dic 
| Rapverdifden Inſeln, den Senegal und Gambia. 
Auch nad) dem Tode des Prinzen (1460) ſetzten die 
Portugiejen ihre Fahrien zur Auffindung eines See- 
weges nad) Indien fort, und 1486 gelang es Bar- 
tholomãus Diaz, den ſüdlichſten Punt Ufrifas, das 
| Cabo ——— zu erreichen, das ſpäter der gliid- 
liden Vorbedeutung halber das Nap der Guten Hojj- 
nung genannt wurde. Denn in der Tat, was fo lange 
erhojft war, die Erreidung Indiens auf dem fiid- 


lichen Seewege, gliidte 1498 Basco da Gama. 





Aber ſchon ſechs Jahre frither qlaubten die Spa- 
nier das vermeintlicde Indien auf dem weitliden 
Seewege gefunden gu haben. Beeinflupt durd dic An— 
fidten des Florentiner Mathematifers T oscanelli. 
der Den Seeweg zwiſchen Spanien und Indien auj 
cin Drittel des BParallelfreisumfanges von Lijjabou 
beredynet hatte, war Rolumbus an das Wagnis ge 
ſchritten und hatte den Atlantiſchen Ozean an feimer 
breitejten Stelle durchquert. Am 12. Ot. 1492 lan 
dete er auf der Bahamainfel Guanabhani (Watlings 
infel). Nachdem der erite kühne Schritt getan war, 
folgten alsbald andre Entdeder, und fajt jedes Jahr 
enthiillte neue Riijten und Inſeln. Wahrend Kolum 
bus auf zwei weitern Reijen (1494, 1498) einen gro 
fren Teil Der Untillen und der Nordfiijte Sitdamerifas 
(Beneguela) entdedte, batten aud) andre Entdeckungs 
reifende, wie Hojeda, Juan de la Coſa, Amerigo Ves 
pucci, Pinzon, dort ihre Tätigkeit entfaltet. 1500 
entdedte Pedro Cabral die Kiijte von Brajilien, dic 
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Vefpucci, Pinzon und Diego de Lepe ſchon drei 
Monate frither an ciner andern Stelle erreicht hatten, 
und die Vefpucci im folgenden Jahre weiter nad Sit- 


den verfolgte, ohne aber die gehoffte Durchfahrt ju fine | 


den. Erjt Magalhäes glückte es (1520), die nad 


ihm benannte Straße gu entdeden und bis nad) den | 


Molukken vorzudringen. Langfamer ſchritten die Ent- 
dedungen in Rordamerifa vor. 1497 war ohn 
Cabot des Fejtlandes (Labrador?) zuerſt (alfo nocd 
vor Rolumbus, 1498) anfidtig geworden; bald dar- 
auf finden wir neben ibm die Gebriider Cortereal 
tãtig (Labrador, Neufundland). Ayllon (1520), Ber- 
razano (1524) und Gomez (1524) vollendeten die Ent⸗ 
deckung Der nordamerifanijden Küſte bis nad Florida 
hin. Ocampo (1508), Ponce de Leon (1513), Gore 
dova (1517), Grijalva (1518) und Pineda (1519) 
ſchloſſen die Entdeckung des Merifanijden Golfes ab. 
Unterdejjen war aber aud) die Südſeeküſte Amerikas 
in den geographijden Gejichtstreis getreten, da Bal- 
boa 1513 die Landenge von Panama iiberjdritten 
Sit Die Eroberung des Inkareiches durd) Franj 

izarro und Ulmagro (1524) fiibrte zu weitern 
Entdedungen an der fiidamerifanifden Weſtküſte, 
Deren ſüdlichſter Teil bis zur Magalhäesſtraße 1540 
durd) Camargo befannt wurde. Die Südſpitze aber, 
bas Sap Hoorn, das ſchon von de Hoces (1526) und 
Francis Drafe (1578) gejidjtet worden war, wurde 


erjt durd) Die Wiedcrentdedung Sdoutens (1616) | 


Daucrnd befannt. Wud) nad Norden hin war die 
Siidjectiijte verfolgt worden. Beſonders Corte; und 
feine Offiziere hatten fid) die Erforfdung der merifa- 
nifchen Kuͤſte bis hinauf nach Ralifornien angeleqen 
jein lafjen; dod) war man über den 43.° nördl. Br. 
im 16. Jahrh. nicht hinausgelangt. 

Durch die Entdeckung Umerifas trat ein vollſtän— 
diger —— der Vorſtellungen von der Be— 
ſchaffenheit der Erdoberfläche und der Verteilung 
von Waſſer und Land ein, die beſonders auch in 
den Karten zum Ausdruck kam. Anfangs war man 
der —— tatſächlich die Küſten des öſtlichen Aſien 
(Rathat, Indien, Moluklen) gefunden zu haben, da 
nod) immer die Voritellung von der hufeiſenförmig 
um die Erdfugel herumgreifenden Nontinentalinfel, 
wie fie 1492 nod) Martin Behaim auf feinem Glo- 
bus dargejtellt hat, Geltung hatte (vgl. Karte I, Fig. 4). 
Die Mehrzahl der Karten verbhalt fic) diefer Frage 
qegentiber indifferent. Meiſt geben fie den Verlauf 
der neuentdeckten Fejtlandstiijte am linfen Rande des 
Sartenblattes, ohne ihn mit der ojtafiatifden Küſte 
amt rechten Kartenrand in Beziehungen zu ſetzen; fo 
Die Karte des Yuan de la Cofa 1500, des Cantino 


und Canerio 1502. Der Fortidritt der Entdecungen | 


lie} zunächſt die Rontinentalitdt Siidamerifas her- 
vortreten. Auch Die entdedten nordamerifanijden 
Küſtenteile wurden gu einem ſelbſtändigen Ganjen 


abgegliedert, ohne daj fie aber mit Siidamerifa in| 


BVerbindung gebradt find, wie wir died auf dem Nürn— 
berger Globus Sd iners finden (1520, vgl. Karte I, 
Big. 5). Man hoffte nod) immer zwiſchen diejen Land- 
fompleren hindurd) die chineſiſch- indiſche Küſte leicht 
erveichen zu finnen. Amerika wurde daher als cin 
jelbjtdndiger, vierter Weltteil anerfannt. Die irrigen 
Deutungen der Entdecungen des Magalhaes und 
Corte; fibrten in Der Witte de3 16. Jahrh. gu der 
jriibern Vermutung zurück, daß Umerifa dod nur 
ein ſehr großer, halbinfelartiger Unfag an den afia- 
tifdyen Kontinentalrumpf wire, eine Unnahme, die 
Schöner auf feinem Globus von 1533 wieder ver- 





Erdkunde (im 16. Jahrhundert). 


—— Beweismaterial in der Hand hatte, ſo 
ehrte man doch ſehr bald wieder zu der Annahme 
der ſelbſtändigen Stellung Amerikas zurück, und den 
Stretto von Anian (die ſpätere Beringſtraße) fin— 
den wir bereits auf den Karten des 16. Jahrh. vor, 
che jie tatſächlich entdedt war. — In eben jener Beit 
hatte aud) die AUnnahme eines großen Siidpolar- 
fontinents Geltung gehabt, dejjen Nordrand dic 
ſüdliche Riijte der Magalhäesſtraße bildet (vgl. Schö— 


ners »Globen«), und der ſtellenweiſe bis tiber den 
Wendekreis hinaufreidjen follte. Dod erjt 1606 ge— 
lang es den Holldndern, im Südoſten Aſiens die Fejt- 


257 gu kurz ausfiel. In der Kartographie gl 
16. Jahrh. die Deutiden, denen dann die Niederlän— 





landstüſte des Auſtrallandes zu erreichen. Durch Ubel 
Tasman aber wurde auf ſeiner Fahrt an der Süd— 
tiijte von Vandiemensland 1643 diefes Dogma jer- 
jtirt, und feit jener Seit figuriert Auſtralien oder 
Neuholland, wie es die erjten hollandijden Ent- 
decker genannt batten, neben den übrigen Feftlindern 
als fiinfter Nontinent. 

Wahrend fo in tiberrafdender Weiſe die räumliche 
RKenntnis unfrer Erde gefirdert wurde, entiwicelte 
ſich auch die wiffenfdaftlide E. gewaltig, zumal 
in Deutſchland, das an den räumlichen Entdeckungen 
feinen direlten Anteil hatte. Kopernikus und Kepler 
—— die Aſtronomie um; aber nur langſam 

rachen die neuen Wahrheiten ſich Bahn. Die Brei— 
ten⸗ und Längenbeſtimmungen wurden in dieſer Pe— 
riode ſchärfer ausgeführt, und Willebrord Snellius 
maß zwiſchen Bergen op Zoom und Alkmaar den erſten 
Erdbogen mittels Dreiecken, welche Meſſung nur um 
zten im 


der folgten. Deutſche Mathematiker wagten zuerſt, 
bei der Ubertragung von ——— in die Ebene 
(Projektionen) die Vorbilder des Ultertums gu ver— 
lajjen; fo Stiffler (gejt. 1530) und Johann Werner, 
der das ſtereographiſche Gradnetz einführte; vor allen 
aber Gerhard Kremer, genannt Mercator (gejt. 1512 
in Rupelmonde), der anger zahlreichen andern aud 
die ſcharfſinnige nad ihm benannte Projeftion er- 
fand und zuerſt 1569 auf feiner Weltfarte in Anwen-⸗ 
dung bradte; fie ijt fiir Seefarten feitdem unentbehr- 
lid. Nachdent die alten Ptolemäiſchen Karten nod 
lange im Gebraud) geweſen (im 15. Jahrb. eridienen 
in Deutidland allein 16 Ausgaben davon), famen 


beſſere Erdbilder auf. Sebajtian Münſter aus Bajel, 


Verfaſſer einer befannten Kosmographie, zeigt nod 
geringe Fortidritte, bis Peter Vienewig (Upianus) 
1524 feine Tafeln fiir Lange und Breite herausgab, 
Die namentlid) Den deutſchen Rarten eine ſtaunens— 
werte Genanigfeit gewährten. Wercator und fein 
Freund Ubraham Ortelius (Ortel) bradjten die Kar— 
tographie nad) den Niederlanden, wo aud) die Be— 
zeichnung »Atlas« fiir cine Kartenſammlung (1595) 
durch Rumold Mercator in Voridlag gebracht wurde. 
Jodofus und Heinrid Hondius, ‘Ketrus Plancius, 
YUurigarius jtanden damals in Ruf, wie heute ein 
Stieler, Riepert oder Berghaus. über den erjten 
Mittagskreis herrjdte damals jo wenig Cintradt wie 
gegenwärtig. Mercator legte ihn iiber die Azoren— 
eel Corvo, Hondius durd) die fapverdijde Inſel 
Santiago, andre Niederländer durd) Tenerijfa. Ym 
25. Upril 1634 tagte gu Baris cine Geographenver- 
ſammlung, die fid) Dariiber verſtändigte, die Längen— 
grade von der Inſel Ferro an gu zählen, cin Beſchluß, 
den Ludwig XIII. fiir alle Rartographen als verbind- 
lic) erllärte. Schlechter ijt es nod) mit der phyſiſchen 
Weographie bejtellt. Hinjidtlid) der Höhenverhält⸗ 


tritt. Gowenig man aud ein auf Beobadjtungen ſich niffe der Erde gab man fid) nod) fabelhaften Vor— 
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Erdkunde (im 17. und 18. Jahrhundert), 


ſtellungen bin. Die Hydrographie mußte durd) die 
jablreidjen Seereiſen aufgeflirt werden. Nachdem 
nod) Rolumbus geqlaubt, die feſte Oberfläche unſers 
Planeten überwiege die flüſſige, vermutete Mercator 
cin Gleichgewicht zwiſchen beiden. Aber erjt naddem 
Abel Tasman die grofen Ozeanflächen im Siiden 
Auſtraliens fennen gelehrt, gewann die See die Ober- 
hand iiber das Fejtland. Größere Meerestiefen ver- 
modte man nidt zu mejjen; dod) gab fdjon 1586 
Lulas Aurigarius (Bagner) Seetiefenfarten der Nord⸗ 
jee und ded Kanals heraus, fiir welde die Tiefenan- 
gaben durch Lotungen gewonnen waren. Das Cin- 
treffen der Flutwellen wurde von allen Seefahrern 
beobadtet , fo daß wir die Hafenjetten in den Hand: 
biidern jener Periode angegeben finden. Wud) die 
Dauernden Meeresftrdémungen waren den CEnt- 
dedungsreijenden nicht entgangen; die Portugiejen 
fanden im 15. Jahrh. den Gumeajtrom, Vasca da 
Gama den Mofanrbifftrom, Wlaminos 1513 den Golf- 
jtrom in der floridanifden Enge. Desgleichen wur- 
den Die Luftſtrömungen ausfiihrlid) bejdrieben, die 
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| ren bereiſte, verdanken wir die erſten genauen Orts- 
bejtimmungen. Von nod qriperer Bedeutung wur- 
den Dic Erdbogenmeſſungen der Franjojen 
und gwar die lapplindifde 1736 durch Maupertuis, 
Clairaut, Lemonier und Celſius und die peruanijde 
unter Bouguer, Lacondamine, Godin und den fpani- 
ſchen Offigieren Ulloa und Yorje Juan; fie haben 
aud) wertvolle geographilde Ergebniſſe geliefert. Der 
Deutide Rarjten Niebuhr unternahm 1763 eine 
epochemachende Reije in dads Bergland Jemens (Ara⸗ 
bien) und lieferte die erjten guverlaffigen Karten und 
geographiſchen Befdreibungen des Roten Meeres, 
Arabiens und Kleinaſiens. Jn ruſſiſchen Dienften 
bereijten 1735 ff. Gmelin, Miller und Steller, 
| 1768—74 der Berliner P. Simon Ballas Sibirien 
hauptſächlich gu naturwiſſenſchaftlichen Forjdungen. 
Yn der sweiten Reiſe Cools in die Mujtralgegenden 
nahmen die beiden deutiden Naturforjder J. Sy und 
G. Forfter (ſ. d.) teil. H. B. de Sauſſure wurde 
| durd feine Beſteigung des Montblanc (1786) der erjte 
wiſſenſchaftliche Forſcher in den Hochregionen der 
en. 








Namen der Paſſate und Monſune treten auf. Die Alp 


zuſammenfaſſenden Handbücher jener Zeit werden 
am beſten durch Sebaſtian Francks »Weltbuch des 
gantzen Erdbodens« (1534) und Sebaſtian Münſters 
»Cosmographia universalis« (Baſel 1550) charakte⸗ 
rifiert. Diefes reich illuftrierte, oft aufgelegte Werk, in 
dem Geographie und Gefdidte bunt durdeinander 
geben, gleidt indejjen nicht unfern beutigen Lander- 
funden, fondern mehr unſern Reifehandbiidern. Un—⸗ 
gleich höhern wiſſenſchaftlichen Rang müſſen wir der 
Geographia generalis« ( · Allgemeine €.«) des in 
Utzen gebornen Bernhard Varenius (ca. 1650) bei- 
mejjen; es ijt Die erjte zuſammenfaſſende Darjtellung 
der phyfifalijden Geograpbie. 

INeuere Zeit.J Um die Mitte de3 17. Jahrh. war 
die Verteilung von Land und Waſſer auf unjrer Erde 
bis auf ein Drittel der Oberfläche erforfdt. Nun aber 
trat von 1648—1769 cin Stilljtand in den itber- 
ſeeiſchen Entdeckungen ein, da die Urſprungsländer 
der gewinnbringenden Handelsgegenſtände erreidt, 
Riederlajfungen fm Fa a> waren. Nur Ruß⸗ 
land bemũhte fich, Den Norden Sibiriens aufzuhellen, 
wo nantentlid die Reiſen Berings — — ſind. 
Außerdem ſchritt die Enthüllung der Inſelgruppen 
des Großen Ozeans langſam vorwärts, woran ſich 
außer den Engländern auch Franzoſen (Bougainville) 
beteiligten (j. Ozeanien). Die von J. Cool 1769 
energijder aufgenonunene Erforjdung der Siidfee 
wurde in den erſten Jahrzehnten ded 19. Jahrhun- 
derts gum Abſchluß gebradt, worauf nur nod) die 
beiden Polarräume und das Innere der Rontinente, 
namentlid) Ufrifas und Uujtraliens, ganz unbefannt 
blieben. Neben den eigentliden Entdedungsreifen 
wurden aber in diefer iode zum erjtenmal aud 
Forſchungsreiſen unternommen, deren Swed die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Renntnis der Linder, ihrer Erzeugniſſe 
und ibrer Bewohner oder die Unjtellung ajtronomi- 
ider und phyfifalijder Beobachtungen bildete. Als 
erjter Gelebrter, der cinen frembden Erdteil auffudte, 
ijt Jean Rider gu nennen, den die Parifer Ufade- 
mie 1672 nad) Cayenne ſchickte, und der dort aus den 
verlangfamten Sdwingungen des Pariſer Sefunden- 
pendels ſchloß, daß die Erde feine reine Kugel, fondern 
am Aquator angefdwollen fei. Kurz darauf trat 
Edmund Halley feine Reiſen gum Swed phyſikaliſch— 
geographiſcher Beobadtungen an. Dem pent 9 
faner Louis Feuillé, der zwiſchen 1700 und 1724 
die Levante, Siid- und Mittelamerifa und die Rana- 





Eine der widtigiten wiſſenſchaftlichen Crrungen- 
ſchaften diejer Periode ijt die Verbeſſerung der ajtro- 
nomijden Ortsbejtimmungen und infolge davon die 
genauere Beſtimmung der Länderumriſſe. Waren 
zunächſt die Methoden der Ortsbeſtimmung noch ſo 
— „daß nur durchgebildete Aſtronomen, wie 
Richer, —* Lacondamine, Bouguer, ſie anzuwen— 
den vermochten, ſo wurde es im Laufe des 18. Jahrh. 
durch die Erfindung des Spiegeloftanten und dann 
des Spiegelfertanten, die Vervollfommnung der Chro- 
nometer, die Herausgqabe verbefjerter Wandtafeln aud 
dem gewdhnliden Seemann und wiſſenſchaftlichen 
Reifenden möglich, Ortsbejtinumungen von geniigen- 
ber Genauigleit vorjunehmen. Das Verdienft, diefe 
| Fortidritte der Aſtronomie fiir die Kartenzeichnung 
uerſt benugt gu haben, fallt den Franjofen gu. Caf, 
* entwarf 1680 in der Pariſer Sternwarte das erſte 
Weltbild nach neuen aſtronomiſchen Angaben; Guil— 
laume Delisle aber gab 1725 zum erſtenmal auf einer 
Karte dem Mittelmeer ſeine richtige Geſtalt und ver- 
wertete überhaupt alle bekannt gewordenen ajtrono- 
miſchen Ortsbeſtimmungen. Der gelehrte d'anville 
(1697-—1782) gab ſeinen Karten durch Sammlung 
und ſcharfſinnige Benutzung der Wegabſtände in den 
Itinerarien eine noch jetzt bewunderte Volllommenheit. 
Deutſchland, das früher ſo Bedeutendes in dieſem 
Zweig der E. geleiſtet, bot ſeit dem Dreißigjährigen 
Krieg ein Bild der Verödung. Dem Kupferſtecher Joh. 
Homann (geb. 1664), der ſich in Nürnberg nieder⸗ 
gelajjen hatte, verdanfen wir die Wiederbelebung der 
Rartographie in unjerm BVaterland (vgl. Karte J, Fig. 
6). Hoͤhenmeſſungen hatte man nod bis in das 18. 
Jahrh. hinein nur mittels Dreieden vorgenommen, bis 
man fid) zu Diejem Swed des 1643 von Torricelli er- 
fundenen Barometers bedienen lernte. J.J. Scheuch— 
zer wagte es zuerſt 1705 —1707 auf feinen Alpen—⸗ 
wanderungen, die Höhe von Orten aus dem Baro- 
meterftand abjuleiten. Die erjte allgemein giiltige 
Barometerformel fiir Höhenmeſſungen fand aber der 
Schweizer Jean de Luc (1772). Am Ende des Yahr- 
hunderts zeichnete man aud) ſchon die erjten geogra— 
phifden Profile, und 1799 ſchuf der ſächſiſche Major 
Lehmann eine ftrenge Methode der Terraindarijtel- 
lung dDurd) Schraffen, naddem Buade ſchon 1737 
bie Iſohypſen fiir Tiefenfarten des Meeres ange- 
wendet hatte. Buade und der befannte Naturfor- 
ider Buffon verfudten aud, das Gezimmer (la 
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charpente) der Erde gu erfermen, d. h. die Ridtungs- 
linien Der Gebirge im ein bejtimmtes Syſtem gu brin- 
gen. Für die Meffung größerer Merestiofen und die 
Bejtimmung ihrer Temperatur fehlten nod) die ge- 
eigneten Inſtrumente; man mußte fid) im ganzen 
nod) auf die Erſcheinungen der Meeresoberfläche be- 
ſchränken. Der Jeſuit Uthanajius Kircher ftellte 
1665 die Hauptſtrömungen der Ojeane auf einem 
Rtartenbilde dar. Auch die Kenntnis der Himatifden 
Verhältniſſe der Erde machte einige Fortidritte. Hal - 
ley entwarf 1686 die erjte Windfarte der Erde und er- 
flarte Die Pajjate und Monfunwinde. Er verfudte aud 
(1687) Reqenmenge und Verdunjtung de3 Mittelmeer= 
gebiets zu berechnen. Mit der Aufzeichnung der Luft: 
temperaturen und zugleich Der Regenmengen begann 
man nad) der Erfindung des Thermometers ſchon 1699 
in Paris. 1774 fonnte Cotte Regentafeln fiir zehn 
europaifde Orte verdjfentlidjen. WIS das Geburts- 
jabr der modernen Weteorologie muß aber 1780 be- 
0% werden, da in dieſem Jahre Kurfürſt Karl 

heodor von der Pfalz die Mannheimer Utademie 
fiir Meteorologie ftiftete, die nach cinem beſtimmten 
Syſtem cine Rette von Beobadtungsftationen fiber 
Europa ausdehnte und die erhaltenen Veobadtungen 
verarbeitete. Die erjten Hihengrengen der Gewächſe 
beftimmte Tournefort am 
jtellte 1737 die Pflanzenzonen Sdhwedens dar. Wm 
Ende des 18. Jahrh. begann man aud die horijon- 
talen Grenzen der Verbreitung der Gewächſe 
mitteln. Scjon friiber, nämlich 1777, hatte E. 


Zimmermann die erfte Erdfarte fiir die Verbreitung | 
der Säugetiere entworfen; aud) erfannte er zuerſt die 
—— — der auſtraliſchen Fauna, während 


Buffon die Ähnlichkeit der Arten beider Hemiſphären 
innerhalb der Nordpolarzone nachwies. Die Geo— 
graphie des Menſchen konnte nod) wenig gefördert 
werden, da die ihre notwendige Grundlage bildenden 
anthropologiſchen, linguiſtiſchen und ſtatiſtiſchen Stu- 
dien noch in den erſten Anfängen waren. Aber her⸗ 
vorragende Philoſophen, wie Hume, Montesquieu, 
Condorcet, Herder, Kant u. a., machten doch ſchon die 
Ubhingigteit des Menſchen von der Natur der Erd- 
oberfläche gum Gegenftand ihrer Vetradtungen. Das 
wichtigſte Handbud) der befdreibenden Geographic 
ijt von Büſching (1754 —1803). 

[Das 19. Yahrhundert.] Win Wnfange des 19. 
Jahrh. waren die Umriſſe der Erdräume und die Ver- 
teilung von Land und Meer, mit Ausnahme der Nord- 
und Siidpolarlinbder (j. dieſe Urtifel), befannt, und 
ihre Erforſchung hat deshalb eine Hauptaufgabe des 
19. Jahrh. gebildet. Jn der Tat find die Grenjen 
unfrer Kenntnis beträchtlich weiter polwärts gefdo- 
ben worden, die fogen. nordweſtliche Durchfahrt ijt 
bejonders durch die Expeditionen zur Aufſuchun 
Franklins (f. d.), die nordöſtliche Durchfahrt urd) 


rarat (1700). Linné | 


1.3. 





Grdfunde (im 18. und 19. Jahrhundert). 


lichen Verhältniſſe der Erde ijt durd die Fortſchrilte 
der Triangulation, der ajtronomijden Ortsbejtim- 
mung und der barometrifdhen Höhenmeſſung teils 
genauer, teils leidjter ausfiihrbar geworden. Dic 
Rulturjtaaten haben auf Dreiecksmeſſungen beruhende 
Karten (ſogen. Gencraljtabstarten) erhalten, die Küſten 
aller Erdteile find von den Schiffen, befonders der 
englifdjen Admiralität, vermefjen, aſtronomiſche Orts- 
beſtimmungen find immer mehr aud im Innern der 
Fejtlinder angeftellt worden, zahlreiche Reifende 
haben Routentarten aufgenonumen, die uns wenig: 
jtens ein vorläufiges Bild von Bodengejtaltung, von 
Gewäſſern, Ortslagen und Wegen geben. Die Karto 
graphie rubt deshalb heute auf anz andern Grund- 
lagen als am Anfang des 19. 34 und iſt auch 


durch die Fortſchritte in der Technik ded Kupferſtichs, 





Steindrucks xc. weſentlich gefördert worden, fo daß 
ſie beſonders in Deutſchland, wo namentlich Stieler, 
Berghaus, Petermann und Kiepert zu nennen ſind, 
und neuerdings auch in Frankreich und der Schweiz 
einen hohen Grad der Vollendung erreicht hat. 

In demſelben Maße wie die graphiſche Darſtellung 
ſind die wiſſenſchaftliche Beſchreibung und Erklärung 
fortgeſchritten. Für das Verſtändnis der Formen 
der —94 Erdoberfläche hat man einen ſichern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Stand erſt durch die Einführung erklä— 
rend-genetijder Betrachtung auf geologijder oe. 
lage gewonnen. WIS die Begründer wiſſenſchaftlicher 
Gebirgstunde können Wlerander v. Humboldt, Leo- 
pold v. Bud und Elie de Beauntont gelten, wenn- 
gleich ihre Anſichten heute vielfad veraltet find. Für 
das ridjtige Verjtindnis des innern Baues der Erd— 
rinde haben erjt in den lepten Jahrzehnten Dana, 
Sueß und Heim die Wege gewieſen. Das Studium 
Der Von außen wirkenden Kräfte, weldje die Erdrinde 
umgejtalten und Riijtenbilbung, Bedengeftalt und 
Bodenbeſchaffenheit bedingen, ijt durd J Studer 
und Fr. Hoffmann und mehr nod durch die Eng— 
lander Lyell, de la Bede, Ramjay, Urdibald und 
James Geifie u. a. gefirdert worden. Die Geogra- 
phie hat fic) diefen Unterfuchungen beſonders feit Pe— 
ſchels »RNeuen Problemen« (1867) zugewendet, aber 
eine tiefere wiſſenſchaftliche Grundlage bat das geo- 

raphiſche Studium der fejten Erdoberfläche erjt durch 
F v. Richthofen erhalten, dem wir eine Reihe der 
wichtigſten Geſichtspunkte verdanten. 

Auch das Studium der Meere hat in neueſter Feit 
große Fortidritte gemacht. Bisher war die Renntnis 
im ganzen auf die Oberfläche beſchränkt qeblieben ; die 
Ausmeſſung der Meerestiefen und der Entwurf von 
Riefentarten, die Mejjung dex Tiefentemperaturen 
und die Feftitellung der groken in der Tiefe ftattfin- 
denden Waſſerverſetzungen, die Beobadjtungen über 
das organiſche Leben größerer Tiefe ſind erſt in den 


letzten Jahrzehnten, zuerſt beſonders bei der Legung 


Nordenſtiöld (ſ. d.) entdeckt worden. Nanſen drang | 


bis ins innere Bolarbeden vor. Auch die Kenntnis 


des Innern der Feſtländer hat bedeutende Fortſchritte 


—— Die Erſchließung Vfrifas (ſ. d, S. 147f.) 
rückt, neben den Polarexpeditionen, der geographi— 
ſchen Tätigkeit in der zweiten Hälfte des Jahrhun- 
derts den Stempel auf. Aber auch die weißen Flecke 
auf den Karten von Zentralaſien, Auſtralien und 
Siidamerifa find beträchtlich kleiner geworden. Die 
Beit der großen Entdeckungen im Innern der Feſt— 
länder kann heute im ganzen als abgeſchloſſen gelten. 

Schon das 19. Jahrb. iſt faſt mehr ein Zeitalter 
der Meſſung und wiſſenſchaftlichen Erforidung als 





der unterfectiden Rabel, dann durch befondere Expe⸗ 
Ditionen, wie die ded Challenger, der Gazelle, der Tus: 
carora und Valdivia, weſentlich gefordert worden. 
Uber aud) die Renntnis der Erfdeinungen der Ober- 
—* der Temperatur, des Salggehalts, der Dichte 

es Waſſers, der Wellenbewegung, der Gezeiten, der 
Meeresſtrömungen ijt weſentlich fortgefdhritten und 
die Dzeanographie gu einer felbjtindigen Wiſſen⸗ 
ſchaft herangewachſen — Meer). 

Auch die Kenntnis des Luftkreiſes und der Kli— 
mate der Erde Hat erſt im 19. Jahrh. durch zahl⸗ 
reichere meteorologiſche Beobachtungen eine ſichere 
Grundlage erhalten. Man kann zwei Perioden der 


der Entdeckung geweſen. Die Darſtellung der raunt- Forſchung unterſcheiden: in der erſten, deren Haupt- 
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vertreter Dove und Kämtz find, ijt die Aufmerkſamleit 
hauptſãchlich auf die durchſchnittlichen Witterungs- 
verbaltnifje und die täglichen und jährlichen Perioden 
gerichtet, im Der gweiten Beriode wird durch die Aus— 
breitung Der Telegraphie die Zeidnung fynoptijder 
Betterfarten möglich, und der Witterungsjujtand des 
cinjelnen Augenblicks, aber iiber größere Gebiete ver- 
qlichen, tritt in Den Bordergrund des Intereſſes. Wud 
dic Betradtungsweife der Klimatologie ijt dadurd 
wejentlich vertiejt worden, da fie fid) nun nicht mehr 
bloß fiber den mittlern Zuſtand, ſondern aud iiber 
Die jedem Ort eigentüniliche Urt des Witterungsver- 
laufs Rechenſchaft ju geben bejtrebt ijt. W. v. Hum⸗ 
boldt, Dove, Miibry, Budan, Hann und Wojeifof 
haben die Rlimatologie am meijten gefirdert. 
Die widtigiten —— der Pflanzengeo— 
graphie hat A. v. Humboldt als Ergebnis ſeiner 
amerifanijden Reiſe aufgeſtellt. Die wichtigſien Un- 
terſuchungen über die Anpaſſung der Pflanzen an 
glinga und Boden verdankt man den beiden De Can- 
dolle. Cine meijterhafte zuſammenfaſſende Schilde⸗ 
rung der Vegetation der erde hat Griſebach gegeben. 
Die Deſzendenztheorie hat die Möglichleit erodjfnet, 
die BVerbreitung der Pflanzen fiber die Erde aus der 
geologijdjen Entwickelungsgeſchichte zu verjtehen. Eng: 
ler bat den erften fyftematifden Verſuch sur Durdfiih- 
bog J dieſes Geſichtspunltes gemadt. Die Kenntnis 
der Verbreitung der Tierarten hat zuerſt durch 
Andreas Wagner wiſſenſchaftliche —— erhalten. 
Aber ein volles wiſſenſchaftliches Verſtändnis wurde 
auch hier erſt durch die Deſzendenztheorie eröffnet; ihre 
großen Begriinder, Darwin u. A. R. Wallace, haben 
der_modernen Tiergeographie die Wege gewieſen. 
Uber die Abhängigleit des Men ſchen von der Na— 
tur der Crboberilade batten ſchon mehrere Schrift⸗ 
ſteller des Altertums und dann wieder Philoſophen des 
18. Jahrh. geiſtvolle Bemerfungen ausgeſprochen, 
aber zum Gegenſtand eindringender wiſſenſchaftlicher 
Unterſuchung haben fie erjt U. v. Humboldt und Karl 
Ritter gemadt. Beide haben es hauptſächlich inner- 
balb der Länderlunde getan, Humboldt in feinen Dar- 
jtellungen von Merifo, Cuba und Venezuela, Ritter 
in feinem grofem Werf liber WUfrifa und Ujien. Hum⸗ 
boldts Borgang folgend, haben viele ſpätere Reijende 
den Beziehungen awifden Natur und Menſchenleben 
ihre Mufmerfiamfeit sugewandt und innerhalb ibrer 
Reiſebeſchreibungen befproden. Auch Ritters Schüler, 
wie Mendelsſohn, Meinide, Kohl, Wappäus, E. Cur- 
tius, Neumann, —* haben ſich großenteils inner⸗ 
halb der Länderkunde — ſchel hat, trotz 
ſeiner Belãmpfun itterſchen Schule, über die 
Beziehungen zwiſchen der Natur der Länder und ihren 
Bewohnern ebenfalls eine Reihe ſchöner Aufſätze ge 
ſchrieben. Undre Beziehungen zwiſchen Natur und 
Menſch ſind innerhalb der Völlerkunde (ſ. d.) unterſucht 
worden. Den erſten Verſuch einer zuſammenfaſſenden 
Geographie des Menſchen hat Ratzel unternommen. 
Die wiſſenſchaftliche Betrachtung einzelner Erd- 
téume oder, kurz geſagt, die Länderkunde ijt, von ein- 
jelnen Berfuchen alterer Zeiten abgefehen, iiberhaupt 
erſt cit Rind des 19. Jahrh. Auch hier leudten uns 
an vorbderjter Stelle die glingenden Namen Hum— 
boldts und Hitters entgegen. Wher die Behandlun 
der Landerfunde bei beiden Forjdern ijt ——* 
veridhieden : bei Humboldt umfaſſende erklärende Na- 
turgemalde, bei Ritter nur sign veg der Natur, 
beſonders der Küſtenumriſſe und der Bodengeftalt, 
auf die Betradjtung des Menſchen zugeſpitzt. Die 
naturwijjenjdaftlide Landerfunde HOumboldts hat 
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ſich bei den wiffenfdaftliden Reifenden fortgepflanst 
und den ſchönen Darjtellungen fiibamerifanifder Län⸗ 
der durch Martius, Pöppig, v. Tidudi u. a., Javad 
durch Junghuhn, Neujeelands durch Hochſtetter ꝛc. 
= Vorbild gedient; Ritters anthropozentriſche Län⸗ 
erfunde Dagegen herrſchte in der ſyſtematiſchen Geo- 
graphic (Meinicde, Mendelsjohn, Wappius, Gutheu.a.), 
und erjt Deren neuejte Entwidelung bat eine harmo— 
niſche Verſchmelzung der beiden Betrachtungsweiſen 
gezeitigt. Die Entwiclelung des Kartenbildes der Erde 
vom Altertum bis zur Neuzeit zeigt unſre Karte II. 
Literatur der Erdkunde. 

Geſamtdarſtellungen der Geographic. Karl 
Ritters großes Werk: » Die E. im Verhaltnis zur Ra- 
tur und zur Gefdidte ded Menfden« (Berl. 1817—18, 
2Bbde.; 2. Uufl., 1822-—59, 19 Bde.) ijt leider ein Torjo 
— der nur Afrila und den größern Teil von 
fien bebandelt. Ein ähnliches Wert ijt ſeitdem nidt 
wieder verfudjt worden. Am eheſten läßt fic) ihm 
| Clifée Reclus’ »Nouvelle géographie universelle, 
la terre et les hommes< (Par. 1876—94, 19 Bde.) 
yur Seite jtellen, das in eleganter Daritellung ein 
anſchauliches Bild aller Linder entwirft. Deutide 
Werke find: die von W. Sievers in Verbindung mit 
Hahn, Niifenthal, 2. Neumann, Philippjon, E. Decert 
herausgegeben, reid illujtrierte » Wl gemeine Lander- 
funde< in 6 Banden (Leip. 1891 ff., meijt in 2. Aufl.), 
die alle Erdteile umfaßt, und das von Kirchhoff unter 
Mitwirtung von Pend, Supan, Hahn, Fifder u. a. 
herausgegebene Wert »Unjer Wiſſen von der Erde« 
(Wien u. Leipz. 1885 ff.), bas aber, von der allgemei- 
nen E. abgejehen, nicht über Europa (ohne Rupland) 
hinausgefonimen ijt. Daneben ijt Stanfords »Com- 
pendium of geography and travel« (Yond. 1882 ff., 
6 Bde., bearbeitet von Ramjay, Bates, Wallace u. a.) 
zu nennen. Cine vergleidende E. bietet Ratzel, Die 
Erde und das Leben (Leip;. 1901—1902, 2 Bde.). 
Die geographifden Handbiider find großenteils 
trodne ek sa und Zujannmenjtellungen von 
jtatijtijden Ungaben geblieben. Um umfaſſendſten ijt 
Stein-Hirfdhelmanns>Handbud der Geographie 
und Statijtif< (7. Mufl.,in Berbindung mit Fachmän⸗ 
nern hr8g. von Wappäus, Leip;. 1849--71, 12 Bde.); 
die von Wappiius bearbeitete Geographie von Umerifa 
beruht auf befonders gründlichem Quellenſtudium und 
——— auch die Natur der Länder, während die 
meiſten andern Bände rein ſtatiſtiſch ſind. Auch G. A. 
v. Klödens ⸗Handbuch der E.« (4. Aufl. Berl. 1882 
bis 1885, 5 Bde.) ijt als Materialſammlung brauch⸗ 
bar. H. UW. Daniels sHandbud der Geographie« 
(6. Aufl. von Vols, Leip;. 1895, 4 Bode. ; fleinere Aus— 
gabe in 2 Bon.) tit weniger reichhaltig, enthalt aber 
| trefflidje Schilderungen und Charatterijtifen. Balbis 
Allgemeine Erdbeſchreibung · ijt in 8. Auflage (Wien 
1893, 3 Bde.) von Heiderich new bearbeitet worden; 
legterer ließ ſelbſtändig folgen: » Die Erde. Cine all- 
gemeine Erd- und Bolferfunde« (daf. 1896). — Von 
den ältern Lehrbiidern haben U. v. Roons »Grund- 
iige Der Erd-, Bilfer- und Staatenfundee (3. Aufl., 
Ber. 1847— 55, 3 Bde.) nod) Bedeutung. Gegen- 
wirtiq ijt Herm. Wagners »Lehrbuch der Geo- 
qraphie« (7. Aufl. des Guthejden Werkes, Hannov. 
1903 ff.) am verbreitetiten. Qn den Schulen werden 
die Leitfaden von Daniel, Kirchhoff, Seydlig, Pütz am 
meijten benugt. — Cin geographifdes Lerifon von 
wijjenfdaftlidem Wert ijt das »Nouvelle diction- 
naire de géographie universelle« von Vivien de 
Saint-Martin, fortgeſetzt von Rouſſelet (Par. 
1875 -18900, 7 Bde. u. 2 Suppl.), das verbreitetſte 
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deutſche Nachfdlagewert ijt Ritters (Pjeudonym) 
»Geographiſch⸗ſtatiſtiſches Lerifon« (8. Aufl., Leipz. 
18 e.). 


94, 2 Bde.) 
Wis cine zuſammenfaſſende Darjtellung der all- 
qemeinen & im weitern Gime fann Ule, Grund- 


riß Der E. rg und die »Allgemeine E.« von 
Hann u. a. (5. Aufl. mit E. Briidner und A. Rird- 


Erdfunde (Literatur, Atlanten, Zeitſchriften). 


' gehender, Vivien DeSaint-Martin(»Histoirede 
la géographie et des découvertes géographiques«, 
| Par. 1873). Populär find Lowenbergs -Geſchichte 
der Geographie« (2. Uufl., Berl. 1866) und »Gefdidte 
der geographijden Entdeckungsreiſen (Letp3. 1882— 
1884, 2 Boe.); Giinther, Entdecdungsgejdhidte 
und Fortidritte Der wiſſenſchaftlichen Geographie im 


hoff, Brag 1899) empfobhlen werden. Ein umfang- | 19. Jahrhundert (Berl. 1902). Fiir das Ultertum 


reiches Sammelwerf: » Die E., cine Darjtellung ihrer 
Wijfensgebicte, ihrer Hilfswifjenfdaften ꝛc.« gibt 
neuerlich M. Klar unter Mitwirtung zahlreicher 
Fachmänner heraus (Wien 1903 ff.). Pejdel = Lei- 
poldts ·Phyſiſche E.« (2. Aufl., Leipz. 1883 — 85, 
2 Bde.) ijt aus Vorlefungen Peſchels und den Auf— 
ſätzen des klaſſiſchen Peſchelſchen Buches » Rene 
Probleme der vergleichenden E.« (daſ. 1867, 4. Aufl. 
1883) zuſammengeſtellt. S. Günthers »Handbuch 
der Geophyfif« (2. Aufl., Stuttg. 1897—99, 2 Bode.) 
ijt bejonders durd) jeine reidjen Literaturnadweije 
wertvoll. -— Mehr den Geſichtspunkt der allgemeinen 
Länderkunde betonen: E. Reclus, La terre (Par. 
1868, 2 Bde.; deutſch bearbeitet von O. Ule, 2. Wufl., 
Leip;. 1892), Supan, Grundgiige der phyfijden E. 
(3. Unfl., Leipz. 1903). Unjre Kenntniſſe vom Ge- 
birgsbau der Erde find von Suef in dem gropartigen 
Werke : » Das Antlitz der Erde< (Prag u. Leipz. 1885 ff., 
Bd. 1—2) omnes worden. Für das Stu- 
dium der Bodengejta * und Bodenbeſchaffenheit 
muß beſonders auf F. v. Richthofens ⸗Führer fiir 
Forſchungsreiſende · (Berl. 1886) ſowie Pencks⸗Mor⸗ 
phologie der Erdoberfläche · (Stuttg. 1894, 2 Bde.) 
verwiefen werden. Ziemlich veraltet ijt Gonflars All⸗ 
gerne Drographie« (Wien 1872), modern: de La 

oé und Margeric, Les formes du terrain (Par. 


1888). Bon geologifden Werfen fommen dem Bediirf- | 


wis des Geographen bejonders Lye {13 »Principles 
of geology«, apparent, Traité de géologie (4. 
Aufl., Par. 1900, 3 Bde.) und Neumayr, Crd- 
geſchichte (2. Aufl., Leipz. 1895, 2 Bde.) entgegen. 

Die Literatur über Geographic des Menſchen oder 
Unthropogeographie hat ſich lange auf die Be- 
handlung einzelner Punkte beſchränkt. K. Ritters » Cin- 
leitung jur allgemeinen vergleichenden Geographie« 
und »Wbhandlungen sur Begründung einer mehr wif- 
jenfcjaftlidjen Behandlung dev E.« (Berl. 1852), J. 
G. Kohls »Unterjudjungen über Verfehr und Anſiede⸗ 
lungen der Menfden« (Dresd. 1841), E. Kapps »Ver⸗ 
gleidjende allgemeine E.« (Braunfdw. 1845; 2. Aufl. 
1868, 2 Bde.), K. Undrees »Geographie de3 Welthan- 
dels« (1. Bd., allgemeiner Teil, 2. Aufl. Stuttg. 1877), 
Peſchels in feine ⸗Völkerkunde« (6. Uufl., Leipz. 1885) 
aufgenonimene Aufſätze find die widtigiten Erſchei— 
nungen. Biele Probleme werden in den Werken über 
Völlerkunde (j.d.), von denen hier die Werke von Waitz⸗ 
Gerland, F. Miiller, Peſchel, Ragel und Schurtz ge- 
nannt fein migen, erdrtert. Zum erjtenmal ijt die 
Geographic des Menſchen im gangen behandelt wor- 
den in Fr. Ratzels »Wnthropogeographie« (Stuttg. 
1882 —91, 2 Bode.; Bd. 1 in 2. Aufl. 1899) und » Po- 
litiſche Geographie« (2. Aufl., Münch. 1903). Als 
Atlas ijt Gerlands ⸗Atlas der Völlerkunde« (in Berg⸗ 
haus’ »Phyſikaliſchem Handatlas<) wichtig. 

Die Literatur über mathematiſche und phyſilaliſche 
Geographie, Ozeanographie, Pflanzen- und Tiergeo- 
grant. Meteorologie, hiſtoriſche Geographie und 

andkarten f. bet den betreffenden Urtifeln. 

Die Geſchichte der E. bis auf Ritter und Hum— 
boldt behandelt Osfar Pej del (2. Aufl. von S. Ruge, 
Mind. 1877); nad ihm, fiir Landreifen nod ein— 


vgl. Bunbury, History of ancient geography 
among Greeks and Romans (2. Wufl., fond. 1883, 
2 Boe.) und Berger, Geſchichte der wiſſenſchaftlichen 
E. der Griechen (2. Uufl., Leips. 1903); fiir das Meittel - 
alter: Lelewel, Géographie du moyen-fige (Briifjel 
1852, 4 Bde., nebjt Epilogue, 1857); Kretſchmer, 
Die phyjiide E. im chriſtlichen Mittelalter (Wien 
1889); Ih. Fifder, ieee mittelalterlider 
Welts und Seefarten italienifden Urjprungs (Vened. 
1886); Miller, Mappae mundi (Stuttg. 1895—98, 
6 Hefte); Wolfenhauer, Leitfaden zur Geſchichte 
der Rartographie (Bresl. 1895); Nordenſtiöld, 
Facsimile-atlas till kartografiens iildsta historia 
(Stoch. 1889) und » Periplus« (1897); fiir dad Zeit⸗ 
alter Der Entdedungen die Werke von Pefdel (2. 
Aufl. Stuttg. 1877), Rug e (Berl. 1881), in kleinerem 
Umfang S. Giinther eips. 1901) und Kretſch— 
mer, Die Entdedung Umerifas in ihrer Bedeutung 
fiir die Geſchichte bes Weltbitdes (mit Utlas, daj. 1892). 
Ein groß angelegtes Werk ijt J. S. Meltie, Story 
of exploration (Bd. 1, Lond. 1903). 

[Mtlanten.] Unter den Utlanten jteht durch wifjen- 
ſchaftliche Griindlidfeit und Schönheit der Technit 
obenan Wd. Stielers 1817 begriindeter und feitdem 
immerfort erneuerter »Handatlas« (Gotha, Juſtus 
Perthes, 9. Wufl. 1901 ff.), an dent im Laufe der Heit 
eine Reihe der vorzüglichſten Rartographen, wie Stie- 
ler, Stiilpnagel, Petermann, Berghaus, Vogel, Habe- 

nicht u. a., tatig gewefen find. Daneben miljjen H. 
Riepertd »>Handatlas« (45 Blatt, Beri. 1860; 3. Aufl. 
1893—96), Undrees »Ullgemeiner Handatlas< (4. 
Aufl., Leipz. 1898, mit Namenverzeichnis und »Geo- 
graphifdem Handbud«), der zuerſt den Buchdruck 
anwenbdete, Der » Rene Handatlas« von E. Debes (2. 
Aufl., daſ. 1900), Sohr-Berghaus, »Handatlas« (neu 
bearbeitet von Bludau, Glogau 1902 ff.) und Meyers 
»Rleiner Handatlas« (2. Aufl. daf. 1900, 113 Blatt, 
mit Regijter) genannt werden. Von Sdulatlan: 
ten find bejonders Sydow-Wagners ⸗Methodiſcher 
Schulatlas« und die Utlanten von Debes, Andree— 

Dupger, Keil⸗Riecke, Lehmann-Kegold, Dierde-Giaib- 

ler, Lüddecke, Peucker, Ridter gu nennen. Der Wirt- 
ſchaftsgeographie dienen die Atlanten von Lang. 
hans, Scobel, Scobel-Lehmann. Yn Franfreicd iſt 
der gropartig angelegte Atlas von Vivien de Saint- 
Martin zu nennen, die engliſche Rartographie hat 
wenig bedeutfame Leijtungen. Gute Karten der phy- 
ſiſchen Geographie bietet der von Heinrich Verghaus 
begriindete ⸗Phyſikaliſche Handaltas« (neue Bearbei⸗ 
tung von Herm. Berghaus, mit Neumayer, Hann, 

Drude, Marfhall, Gerland u. a., Gotha 1886—92, 

7 Ubtign.). 

[Seitidriften 2c.) Die Bahl der geographiſchen 
Beitichriften ijt fehr beträchtlich. In Deutſchland find 
hauptſächlich die > Mitteilungen aus Juſtus Perthes’ 
geographifder Unjtalt« (1855 in Gotha von A. Peter⸗ 
mann begriindet, ſpäter von Behn und gegenwartig 
von Supan herausgegeben), die » Zeitidrift« und (bis 
1901) die »Verhandlungen der Geſellſchaft fiir E. in 
Berlin<, Kettlers » Reitidrift fiir wiſſenſchaftliche Geo- 
qraphie« (1880-—91, 8 Bde.), »>Das Wusland« (1828 
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bis 1893, frither von Peſchel, Rabel, v. d. Steinen, 
julegt von Giinther redigiert), der »>Globus« (1862 
von K. Undree begriindet, feit 1903 von Singer ge 
leitet), » Wars allen Weltteilen« (von O. Delitſch be- 
= 1869 —99), die »>Deutide Rundſchau fiir 

ographie und Statijtif< (1878 von Arendts begrün⸗ 
bet, jest redigqiert von Umlauft, Wien), die »Deut- 
ſchen geographijden Blatter<, hrsg. von Lindeman 
im Auftrag der Bremer Geographiſchen Geſellſchaft 
(jeit 1877), die »Geographijde Zeitidrift«, hrsg. von 
Hettner (Leipz. 1895 ff.), und die Mitteilungen und 
Jahresberichte der verſchiedenen Geographifden Ge- 
ſellſchaften (j. d.) 3 ermabnen. Unperiodiſche Ber- 
Sffentlidjungen find die Ergänzungshefte gu »Peter- 
manns WMitteilungen<, die »>Geographijden Ubhand- 
lungen« (hr8q. von Pend, Wien, jest Leipzig), die » For- 
ſchungen jur deutſchen Landes- u. Volfstunde« (hrsg. 
von A. Kirchhoff, Stuttg.) wu. a. Das »Geographiſche 
Jahrbuch · (Gotha, 1866 von Behm begriindet , jest 
von . Wagner —— berichtet tiber die Fort⸗ 
ſchritte auf dem Gebiete der Geographie und der geo— 
graphiſchen Hilfswiſſenſchaften. Die wichtigſten eng⸗ 
liſchen Zeitſchriften ſind das »Geographical Journal 
(ftither Proceedings) of the R. Geographical So- 
ciety« (Lond.) und »The Scottish Geographical 
Magazine« (Cdinb.), die wichtigſten franzöſiſchen: 
das > Bulletins und das »Compte-rendu« der Pariſer 
Geographiſchen Gefellidaft, die »>Revue de géogra- 
phie« von Drapeyron, die » Annales de géographie« 
von Bidal de la Blade und Dubois, die »Nouvelles 
géographiques« von Schrader und Sacottet und die 


illujtrierte 3eitidrift »Le Tour du mondec. Die) 
wichtigſten italienijdjen das » Bollettino« der italieni- | 
ographifden Geſellſchaft (Rom) und die » Ri- | 


iden 
vista geografica italiana< ( Florenz, feit 1894). Die 
Vibltographie verzeichnet, abgefehen von den fort⸗ 
laujenden Berichten in »>Petermanns Mitteilungen<, 
den » Annales de Géographie« und andern Zeitſchrif⸗ 
ten, befonders die von der Geſellſchaft fiir E. in Ber- 
iin —— » Bibliotheca geographica« (be- 
arbeitet von Baſchin, 8. Jahrg., Berl. 1903). 
Erdl, Midacl Pius, Mediziner, geb. 5. Mai 
1815 in Wiinden, geſt. dajelbjt 25. Febr. 1848, ftu- 
dierte in Wiinden und entdedte 1836 und 1837 auf | 


einer Reife in den Orient, dak das Tote Meer ties in Berlin faſt 10°. 
unter dem Riveau des Mittelländiſchen liegt. 1840 blick über die Deflinationsverhilt- 


habilitierte er fic) in Miinden als Privatdozent fiir 
—— 
und war 
iiber Den Bau der Haare und der Zähne bet den Wir— 
beltieren, tiber Die Entwidelung des Hummereies, 
über Das Sfelett des Gymnarchus niloticus, tiber 
die Organifation der Fangarme der a 2. Sein 
DHauptwert ijt: » Die Entwidelung des Menſchen und 
des Hiihndens im Cie (Miind. 1845-46, 2 Hefte); 
aud) lieferte er »Tafeln zur vergleidenden Unatontie 
bes Schadels« (Daf. 1841). 

Erdlicht (nidtlider Erdſchein), cine bisher 
unerflarte Lichterſcheinung, die in einer namentlich bet 


Reumond oder bededtem Himmel und Nebel, auch bei | 


Sternenſchein auffilligen nächtlichen Helligteit bejteht 
und den Eindrud madt, als ob die Luft felbjt oder 


erjte qenauere Rachridjt iiber Das E. gab Humboldt. 
Förſter vermutet, dak ein Glühlicht, ähnlich dem Po— 
larlicht, den Erdball in —— Intenſität fortwah- 
rend umgibt und ein leidhungsphinomen des- 
jelben mit dem Weltraum darjtellt. 

Erdlöcher (Erdjtalle), ſ. Höhlenwohnungen. 





¢, Embryologie und vergleichende Anatomie 
1844 ordentlicher Profeſſor. Ex arbeitete | 
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Erdmagazin, der Ort sur Aufbewahrung der in 
der Gärtnerei ju benugenden Erden. 

GErdmagnetismus (hierzu die Narten »Erd- 
magnetigmus Iu. II«). Die Erde verhält fic) wie 
ein grofer Magnet, dejjen Nordpol nad GS. ge- 
wendet ijt. Cine horizontal fret ſchwebende Magnet- 
nadel nimmt iiberall eine ganz beſtimmte Rubelage 
ein, Derart, dak das eine Ende, der Nordpol, jtets 
mehr oder weniger nad) N., der andre, der Süd— 
pol, nad) S. geigt. Das eine Ende wird aljo ſcheinbar 
vont Rordpol der Erde angezogen, m dem wir dann 
natiirlid) Siidmagnetismus annehmen miijjen, das 
andre vom geographijden Siidpol, dem wir Nord- 
magnetismus zuzuſchreiben haben. Zur volljtindigen 
‘sit der Ridjtung und Gripe der erdmagne- 
tijden Kraft an irgend emer Stelle ijt Die Kenntnis 
dreier Gripen erforderlid (Elemente des E. erd- 
|magqnetifde Elemente, magnetifde Ele— 
mente): Der Deflination, Qnflination und 
Intenſität (Gorizontalintenſität). Durd die De- 
| flination wird der Winkel angegeben, den die erd- 
magnetiſche Kraft nit bem geographiſchen Meridian 
| bildet, Durch die Ynflination derjenige, unter dem fie 

egen den Horijont geneigt ijt. sn Ermittelung der 
A rtenfitat ded E. geniigt es, die Größe nur einer der 
Komponenten ju bejtimmen, als die man meijt die 
Horijontalintenjitit nimmt. 

1) Deflination. Dentt man fic durd die mag: 
netiſche Achſe ciner in horizontaler Ebene drehbaren 
Magnetnadel (Tertfig. 1), nadydem ſich dieje unter dem 
Einfluß des E. eingeſtellt hat, eine Bertitalebene (a b) 
qelegt, fo ijt dicfe Der magnetiſche Meridian; derjelbe 
madt mit dem ajtronomifden Meridian (SN) des 
Beobadtungsortes einen Wintel, den man die mag⸗ 
netifdhe Deflination (Ubweidung, früher aud 
BVartation) nennt. Die Defli- 
nation bat an verſchiedenen Or- 
ten Der Erdoberflide ungleiche 
Werte und ijt öſtlich oder weſtlich, 
je nachdem das Nordende der Na— 
del öſtlich oder weſtlich vom ajtro- 
nomiſchen Meridian liegt. Yn un- 
fern Gegenden ijt die Deflination 
wejtlid) und betragt gegenwärtig 
inen Uber: 


magnetismus. 





N 
| 


b 








niffe der Erdoberfläche gewährt 
bie Deflinationstarte (Ta- 
fel I, Hig. 1), auf der alle Orte 

leicher Deflination durch krumme 
Linien verbunden find; dieſe stur- 


ven gleicher magnetiſcher Deflina: 8 
tion Heifer Iſogonen (friiher gig. 1. Detlina- 
HalleyfdeLinien). Whe IJo- tionsnadel. 


gonen laufen in zwei den Erdpolen 

nahe gelegenen Punkten zuſammen, von denen der 
eine im arftifdben Nordamerifa unter ca. 70° nördl. Br. 
und 96° weſtl. L., der andre im Siidliden Eismeer 
jiidlich von Neuholland unter ca. 74° fiidl. Br. und 
148° Ajtl. L. liegt, und die alg die magnetiſchen 
Pole der Erde anjufehen find; der im N. gelegene 


| ift ein magnetiſcher Südpol, der fiidliche ein magne- 
em zugleich vorbandener Rebel phosphoressiere. Die | 


tiſcher Nordpol. Außerdem treffen die Iſogonen an 
den Erdpolen felbjt zuſammen, fo daß der Berlauf in 
der Nähe der Pole cin cigentiimlicer wird. Cine Li- 


| nie ohne Abweichung, d. h. eine folde, auf der die 


Ridtung der Magnetnadel iiberall mit dem ajtrono- 
mifden Meridian zuſammenfällt (Agone), ſchneidet 
die Ojtede von Südamerika ab, läuft durch das Ka— 
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raibijde Meer, um in der Gegend von Charleston in 
den Rontinent von Nordamerifa eingutreten und durch 
die Hudſonbai hindurdsulaufen. Dann gebt fie durd 
den magnetifden Sildpol und den geographifden 
Nordpol, über das Nordfap, durd das Schwarze 
Meer, dads Arabiſche Meer, den Indiſchen Ozean und 
wendet ſich nun nad) der Weſtküſte Mujtraliens, um 
endlid) durch den magnetifden Nordpol und geogra- 
phiſchen Siidpol der Erde in fich felbjt zurückzulaufen. 


Auf dem Wtlantifechen Osean, in Europa und Ufrifa | 


ijt die Deflination fajt tiberall eine wejtlide, auf der 


andern, Durd) die beſchriebene Linie bezeidynete Erd- | 


halfte, ijt Die Deflination cine djtliche, mit Ausnahme 
cined kleinern ovalen Gebietes im öſtlichen Aſien und 
Dent angrengenden Weer, wo eine zweite, in fic ſelbſt 
zurtidlaufende Linie ohne Abweichung vorkommt, in 
deren Ynnern die Deflination wieder weijtlic ijt. 
Die Iſogonen bejigen eine große prattifde Be- 
Deutung fiir den Seefabrer; Halley entwarf 1701 
cine Deflinations- oder Variationsfarte fiir den Ut- 
lantifden und Indiſchen Ojean. Cin BVergleid) die- 
jev älteſten Iſogonenkarten mit den jetzigen zeigt 
cine ganz bedeutende Underung ſowohi in der Sone 
als der Gejtalt der Iſogonen, dieſelben find alfo be- 
deutenden zeitlichen Underungen unterworfen. So 
ging 3. B. die Linie ohne Abweichung 1492 durch die 
zoren, 1673 dDurd Berlin, 1885 durd St. Petersburg. 


rene Free 





Aig. 2. Dellinationsbuffole. 


Cin zur abjoluten Meſſung der Deflination beſtimm⸗ 
ter Mpparat heißt Deflinatorium (Deflinations:- 
buffole). Einen einfaden Upparat diefer Art zeigt 
Tertfig. 2. Jn einem dofenartiqen Gehäuſe ijt eine 
sey ee auf cine Spige — an der Seite 
cS 


häuſes, das unt cine vertifale Udfe gedreht wer⸗ 
den fann, ijt ein Fernrohr angebracht, deſſen Achſe mit | 


dem DurdymefferO—- 180° ded Teilfreifes parallel lauft. 
Hat man den Upparat fo gejtellt, daß die Radel über 
0 - 180° jteht, fo fällt die Uchfe des Fernrohrs in den 
magnetifden Meridian; bringt man dann das Fern: 
rohr in den ajtronomifden Meridian, den man mit 
Hilfe des Polarjterns oder der Gonne fejtgelegt bat, 


fo gibt die Differenz der beiden Cinjtellungen die De⸗ 


flination an. Das Ynjtrument fann aud jum Meſſen 
beliebiger Winkel benugt werden (Feldbujjole). Die 
zum Schiffsgebrauch dienende Deflinationsbujjole ijt 
Der Kompaß. Zu fehr genauen Deflinationsbeftim- 


mungen gebraudt man den magnetifden Theo | 
Dolit, cine Bereiniqung eines mit Horizontaltreis | 


verjehenen aſtronomiſchen Theodoliten mit einem 
Magnetometer, die zur prazijen Beſtimmung ſowohl 
der Deflination als aud) der Horijontalintenfitat 
dient (ſ. Magnetometer). 

2) Inklination. Wirdeine Magnetnadel, die um 
cine horijontale, durch ihren Sdjwerpuntt gehende 
Achſe drehbar ift (Textfig. 3), fo aufgejtellt, dak ihre 
Drehungsebene in den magnetifden Meridian fällt, 


| 


fo nimmt ihre Achſe cine zum Horizont geneigte Stel- | C. auf cine 


Erdmagnetismus (Detlination, Jnflination, Intenſität). 


lung ein, und zwar neigt fic) auf der nördlichen Halb- 
fugel der Nordpol, auf der jiidlidjen Der Siidpol der 
Radel nad abwärts. Der Winkel, den die Achſe der 
Nadel mit der Horizontalen bildet, heißt die magne- 
tiſche Inklination ober Neiqung. Die erjte Be- 
obadtung und Meſſung der Ynflination foll von dem 
Kompaßmacher Hartmann in Riirnberg 1544 gemadt 
fein. Nach ihm wurden weitere Ynflinationsmejjun- 
en von R. Norman in London angeſtellt (1576), und 
Pither zahlreiche Meſſungen an allen Teilen der Erde. 
In Berlin beträgt die Juflina- 
tion gegenwärtig reidlid) 66°. 
Sie nimmt nad N. hin gu, bis 
jie am magnetifden Nordpol 
jelbjt, Der von Rok 1831 tm 
arftijden RNordamerifa unter 
70° 5‘ nördl. Br. und 96° 46° 
weſtl. 2. erreid)t wurde, — 90° 
‘wird. Die Ynflinationsnadel 
jtellt fic) hier genau ſenkrecht zur 
Erdoberfläche, daher Denn aud 
der Schiffsfompak in hohen 
Breiten unbraudbar wird. 
Wud) dem magnetifden Südpol 
faim Roß 1841 fehr nahe, ohne 
ihn gang ju erreidjen. Er fand 
unter etwa 73° fiidl. Br. und 
147° öſtl. L. eine Ynflination 
von 88° 56’. Die Verteilung der 
Inklination tiber Die Erdober- 
fläche wird veranſchaulicht durch 
die Inklinationskarte (Ta— 
| fel I, Fig. 2), auf der die Orte 
| mit gleider Ynflination durd 
je eine krumme Linie verbunden find; dieſe Linien 
werden Iſoklinen genannt. Die erſte Sjoflinen- 
| farte Der Erde wurde 1768 von dem Schweden Wilde 
| herausgegeben; vor ibm, 1720, hatte jedod) der Eng- 
länder Whijton fdon eine Ofoflinentarte fiir den 
Siidojten von England entworfen. Die Iſoklinen ver- 
laufen nidjt genau parallel den Parallelkreiſen, wie 
es bei einer gleichmäßigen Magqnetifierung der Erd- 
fugel ju erwarten wire. Die Nullifofline (Akline, 
magnetifder Lquator), längs der aljo die Inkli— 
nationsnadel hori⸗ 
zontal jteht, verläuft 
in der Uquatorial- 
zone teils diesſeit, 
teils jenfeit des geo⸗ 
graphiſchen Yiqua- 
tors. Qn Ojtafrifa 
u. Siidajien bewegt 
fid) Der magnetifde 
Aquator bis zu 10° 
nördl. Br., in Süd⸗ 
amerifa bis gu 15° 
ſüdl. Br. Zur abjo- 
lute Beſtimmung sig. 4. 
Diente bisher fajt — 
ausſchließlich das Nadelinflinatorium oder die 
Jnflinationsbuffole (Tertfig. 4, das Inſtru— 
ment ijt bejtimmt, auf das Fußgeſtell der Deflina: 
tionsbujjole [Tertjig. 2] gefeBt zu werden), in neue- 
jter Zeit wendet man jedod) aud) häufig den Erd- 
induktor (jf. d. und Magqnetometer) an. 

3) Antenfitat. Die Stellung der Inklinations⸗ 
nadel gibt die Ridjtung an, nad der an jedem Orte die 
totale erdmagnetifde Kraft wirkt. Die Wirkung ded 

Magnetnabel ijt nur eine ridtende und 
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leines wegs eine fortbewegende; denn die et Rot | tenjitdt, im 65° ſüdl. Br. und 140° öſtl. L. und 50° 


geſetzten Kräfte, Die jeder Erdpol auf die beiden Pole 
der Radel ausiibt, find wegen der ungeheuern Ent- 
jernung des Erdpols von der Radel einander gleid 
und parallel und bilden fonad cin Kräftepaar, das 
nur cine drehende, nidjt aber eine fortſchreitende Be- 
wegung hervorzubringen vermag. Entfernt maneine 
Jullinations- oder Deflinationsnadel ein wenig aus 
ihrer Gleichgewichtslage, fo fehrt fie Dabin zurück ver- 
moge ciner Reihe von Sdhwingungen, die genau die- 
felben Gejege befolgen wie die Schwingungen eines 
Fendels. Läßt man ein und diefelbe Magnetnadel 


an verfdiedenen Orten der Erdoberfliiche ſchwingen, 


jo fann man aus der Anzahl der Schwingungen, die 
jie in einer Sefunde madt, auf das Verhaltnis der 


ſüdl. Br. und 120° öſtl. L. Die abjolut geringite 
Intenſität geigt fid) unter ca. 20° ſüdl. Br. auf einent 
kleinen Gebiet im Ytlantifden Dzean, nahe der Küſte 
von Siidamerifa. Hier betriigt die Totalintenjitit 
ungefähr 0,2 C.-G.-S.-Cinheiten, während fie an dem 
ſtärlern Fokus der Südhemiſphäre den Warimal- 
wert von etwa 0,7 €.-G..S.-Cinheiten erreicht. Bei 
der Horijontalintenfitat (Tafel I, Fig. 3) ziehen 
fic) Die höchſten Werte in der Gegend des Aquators 
unt die ganze Erde herum. Nady den Polen ju nimmt 
die Horijontalintenjitat ab, cin Minimum findet jid 
zu —— abſoluter Einheit über dem Arktiſchen 
Archipel Rordamerifas. 

4) Potential, Gleichgewichtslinien, mag— 


erdmagnetiſchen Kräfte an dieſen Orten ſchließen; netiſche Meridiane. Durch Deklination, Inklina— 


dieſe Kräfte verhalten ſich nämlich wie dic Duadrate der 
beobachteten Schwingungszahlen. Aus den Schwin⸗ 


tion und Intenſität ſind Richtung und Größe der 
erdmagnetiſchen Kraft vollſtändig beſtimmt. Gauß 


ea einer Jnflinationsnadel wiirde man auf diefe | hat nun einen mathematifden Ausdruck aufgeſtellt, 


e 


die ganje erdmagnetifde raft oder die totale das magqnetifde Potential, aus dem fich ſämt— 


Intenſität fennen lernen, während auf die Defli- | liche dDret Elemente fiir jeden durch Breite und Lange 
nationsnadel nur die borizontale Romponente der | beſtimmten Punkt mit Leichtigteit berechnen laſſen, 
totalen Kraft oder Die horizontale Intenſität | fobald aud nur von acht iiber die Erdoberfläche ver- 
cinwirtt. Da jedod) die Detlinationsnadel genauere | teilten Orten die Werte diejer drei Elemente durd) di- 
Beobadtungen gejtattet als die Jnflinationsnadel, | refte egies a befannt find. Wud) geben die 


fo zieht man vor, mit Hilfe der erjtern nur die hori- 
jontale Intenſität direft zu bejtimmen, woraus fid 


Linien gleiden Potentials oder die magnetiſchen 


|Gleidgewidtslinien in Gaußſchen Cinbeiten 


alsdann die totale Intenſität, wenn die Ynflination | (Tafel II, Fig. 1) das einfachite Bild von den magne: 


befannt ijt, leidjt beredynen läßt. 
Durd — — erhält man je⸗ 
dod) nur relative Vejtimmungen der Intenſität. Um 


aud) deren abjoluten Wert gu erhalten, wendet rechtwinklig ju den Bei 


man jest Durdweg das Gaußſche Verfahren an. Cin- 
mal laRt man emen Magnetitab im magnetijden 
Meridian ſchwingen, und fodann lenkt man mit dent 
iclben Stab cine Deflinationsnadel aus einer be- 
itinunten Richtung und Entfernung ab. Durd) die 
— vi ae hae erhalt man das Bro- 
duft vom magnetijden Moment de3 Stabes und Ho- 
rijontalintenjitat, durch die Ublenfungen den Quo⸗ 
tienten Diefer beiden Größen. Cine Rombination der 
beiden Rejultate ergibt daher leicht jede einzelne der- 
jelben, alſo ſowohl magnetiſche Moment als auch 
(worauf es beſonders anfam) die Horizontal— 
intenſität, beides in abſolutem Maße. Gauß wählte 
als Einheit der erdmagnetiſchen Kraft diejenige, die 
in einer Sefunde der Maſſe 1 mg die Beſchleunigung 
1 mm erteilt. Um dieſe Gaußſche Einheit auf die 
jetzt gebräuchliche abfolute, die fogen. Centimeter: 
Granim⸗Sekunden⸗ Einheit (C.-G.-S.-Cinheit) zurück⸗ 
zuführen, muß man fie durch 10 dividieren. Zur ab- 
joluten Meſſung der Horijontalintenfitéit gebraucht 
man jest aud) meijtens den magnetifden Theo- 
Doliten, alfo dasfelbe Inſtrument, mit dem aud 
die Dellination er wurde (f. Magnetometer). 
Die Verteilung der totalen erdmagnetifden Kraft 
liber Die Erdoberfläche wird zur Anſchauung gebradt 
durd) die Linien gleider Intenſität oder af ody⸗ 
namen (Horizontal-Iſodynamen, d. h. Linien gleicher 
Vorizontalintenſitãt). Die magnetiſche otalinten- 
jitat nimmt im allgemeinen vom Aquator gegen die 
Bole hin ju; den groften Wert erreidt fie jedoch nidt 
an den Polen felbjt, jondern auf der ndrdliden Halb- 
fugel finden wir zwei Punkte höchſter magnetifder 
Kraft, den cinen in Nordamerifa in ca. 72° nördl. Br. 
und 90° weſtl. L., den andern, weniger fider, in Nord⸗ 
ojtafien unter ca. 65° nördl. Br. und 118° öſtl. L. 
Wud auf der Siidhemifphire finden fid) zwei ziem⸗ 
lid) nabe beicinander liegende Stellen größter In— 
Reperé Ronv.-Lerifon 6. Aufl., VI. Bd. 
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tiſchen Verhaltnijjen unfrer Erdoberfläche; aus ihrem 
Laufe lat fid) 3. B. die Ridjtung der Deflinations- 
nadel an jedem Orte leicht erfennen, indem fie ftets 
ewidtslinien ſteht. Dentt 
man fic) auf diefem Kärtchen ein Syſtem von Linien 
gezogen, welde die Gleidgewidtslinien fenfredt 
durchſchneiden, fo erhilt man die magnetifden 
Meridiane, während die Gleichgewidtslinien felbjt 
alg magnetiſche Barallelfretfe aufgefaßt wer- 
den finnen. 

5) Variationen, Stirungen, Zuſammen— 
hang der magnetiſchen Erſcheinungen mit 
Polarlidt at Sonnenfleden. Sämtliche Ele- 
mente ded E. behalten aud) an cin und demſelben 
Orte nidt den namliden Wert, ſondern find fort- 
wibrenden Schwanfungen unterworfen, die teils re— 
gelmäßig und periodifd cintreten, teils unregelmapig 
und pliglid). Die erjtern nennt man Variationen, 
die leftern Stirungen. Bei den Variationen 
unterideidet man wieder tiqlide, jabrlide und 
Satularvariationen, d. h. foldje, die nad) Tages- 
zeiten, Jahreszeiten und längern Zeiträumen wed: 
iin Für Die cingelnen Elemente gejtalten ſich dieje Va- 
riationen in unſern Gegenden etwa folgendermaßen: 

Deflination. Ym Vahresmittel tritt gegen 8 Uhr 
morgens das Minimum der Deflination ein, d. h. die 
Magnetnadel hat ihre öſtlichſte Stellung erreicht. Dann 
bewegt fid) ihr Nordende ziemlich rafd) gegen BW. 
und erreicht hier Den Wendepuntt zwiſchen u. 2 Wher 
nadmittags, um fodann wieder nad O. juriid- 
zulehren, was in den Nadmitiags- und Wbendjtunden 
rafder geidieht als in den Nadtitunden. Der Winkel 
zwiſchen Dent öſtlichſten und weſtlichſten Stande der 

agnetnadel, die fogen. tiglide Umplitude, be- 
tragt im Qahresmittel ungefähr 8 Minuten, fie ijt im 
Sommer (11) groper als im Winter (6). Yn den 
verjdiedenen Monaten weidt der tägliche Gang etwas 
ab von dent hier gefdilderten; wie er fich im cingelnen 
— ijt aus Tafel II, Fig. 3, leicht erſichtlich. Auf 

er Siidhemifphire bewegt fid) die Magnetnadel in 
mittlern Breiten in gerade umgelehrtem Sinne. Nad) 
o 
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Faraday verhalten fic) die tiglichen Bariationen des | 


Erdmagnetismus (Bariationen, Stdrungen), 


Die jährliche Periode der Inklination beträgt 


E. gerade fo, wie wenn fie durch zwei magnetiſche | bei und ca. 1‘, fie iſt alſo faſt doppelt fo groß wie bei 


Kole erzeugt wiirden (einen Rordpol in der fiidliden, 
einen Siidpol in der nbrdliden Hemiſphäre), die in 
der Atmoſphäre der Erde der ſcheinbaren Bewequng 
der Sonne folgen. Wiewohl alfo die taglidje BVaria- 
tion offenbar mit dem Stande der Sonne in Bee 


ziehung jteht, fo fann dod) eine völlig befriedigende | 


Erklärung der Urſachen des täglichen Ganges der erd- 
magnetifden Erſcheinungen muner on nicht ge⸗ 
geben werden. WIS höchſt wahrſcheinlich darf aller— 
dings wohl angenommen werden, daß ſie weſentlich 
durch Kräfte bedingt werden, die oberhalb der Erd— 
oberfläche ihren ot haben, und daß es wahrſcheinlich 
elektriſche Ströme ſind, die in der Atmoſphäre ver— 
laufen, und die ei gang beſtimmtes Syſtem von 
Kräften erzeugen, dad im Laufe de3 Tages cinmal 
unt bie Erde lauft. 

Die jährliche Variation der Delination ijt von 
febr geringem Betrage, bei uns etwa von 0,4. Sie 
hängt offenbar von Der verſchiedenen Stellung ab, 
welde Die Sonne in den verjdiedenen Jahreszeiten 
zu den beiden Hemifpharen der Erde einnimmt. Bis 
zur Reit ded höchſten Sonnenſtandes wächſt die De- 
flination in unfjern Gegenden, nimmt dann jedod 
wieder ab, um zur Heit des tiefſten Gonnenjtandes 
ein Minimum zu erreidjen. 

SafulareVariationenerfolgen zwar ſehr lang— 
fam, wachſen aber, indent fie im Laufe Der Sabre in 

leichem Sinne fortfdreiten, allmählich zu beträcht⸗ 
icher Größe an. So war z. B. in Frankreich 1580 
die Deklination 11° 30 öſtlich, nahm ſodann beſtän⸗ 
dig ab und wurde 1663 gleich Null; von jener Zeit 
an wurde fie weſtlich, bis fie 1814 mit 22° 34 ihr 
weſtliches Maximum erreidte; ſeitdem nimmt die weſt⸗ 
liche Deflination wieder ab. Jn Deutſchland beträgt 
ihre jährliche Abnahme im Durchſchnitt 6 Minuten, 


Dod) verringert fid) aud) die Safularvariation bier | 


jetzt beſtändig, wodurch darauf hingedeutet wird, aß 
die Deflination ſich wiederum einem Wendepunkt 
nähert, und zwar einem Minimum. Freilich dürften 


nod) über 100 Jahre vergehen, bis z. B. in Berlin 


die Deklination O° erreicht wird. Der mittlere Betrag 
der Safularvariation der Deflination fiir die ganze 


Erbe ijt aus Tafel I, Fig. 2, leicht gu entnehmen. | 


Auch die Satularvariationen {deinen einen periodi- 
ſchen Charafter, wenn aud von febr langer Dauer, 
ju befigen. So beredynete Weyer cine Deflinations- 
periode von 420 Jahren, gh ag eine foldje von 
477 Jahren. Die Urſache der Satularvariationen 
fernnt man nod) midt. 

Jnflination. Die tiglide Periode der Qn- 
tlination wurde zuerſt 1827 von Arago bemerft; das 
Maximum der ——* wird bei uns gegen 10 
und 11 Uhr vormittags erreicht, Die Radel iſt dann 
am ftarfiten gegen den Horizont geneigt. Danad 
hebt jie fic) wieder, und ed tritt ein ſchwach ausgebil⸗ 
detes Minimum ein, das fid) fiber die Nachtitunden 
erjtredt. Eine ähnliche tiglide Bewegung macht die 
Inklinationsnadel aud in den mittlern Breiten der 
Südhemiſphäre; auf beiden Halbkugeln ift alfo die 


zont jtebt. — iſt in den Tropen die Inklination 
während der Nacht groper als am Tage. Jin Mittel 


betriigt die Tagesamplitude der Inklination bei uns | 
ein täglicher und ein jährlicher Gang bemerfbar. Im 


Lo im Qabr, im Sonmmer reichlich 2’, im Winter 


vorausbejtimmten 
Gang der Deflinationsinjtrumente von 5 gu 5 Mi— 
nuten nad) Gittinger Zeit beobadhteten, und in neue 
Snflination größer, wenn die Sonne fiber dem Hori- 


der Deflination, und gwar fällt das Maximum in den 
Februar, das Minimum in den Juni und Guli. Da 
_ died int beiden Hemifpharen zugleich cintritt, jo ift_alfo 
der Wert der Ynflination wahrſcheinlich von der Son⸗ 
nennähe abbangig. Bezüglich der fifularen Ba: 
riation Der Qnflination ijt gu bemerfen, daß dic 
Iſoklinen eben foldjen Veränderungen unterworfen 
jind wie Die Iſogonen. Die Alline ging 1700 unter 
350 Hftl. L. durch den Wquator, 1780 unter 10° öſtl. &., 
1837 unter 0° 40° dtl. L. und 1885 unter 5° weſtl. L. 
Daraus fdon erſieht man, daß von 1700 ab eine 
fortidreitende Bewegung von O. nad) W. jtattqefun- 
den hat. Da nun, wie ans Tafel I, Fig. 2, erſichtlich, die 
Iſoklinen über Europa nad Nordoiten zu aufſteigen, 
jo iſt mit dieſer — —— Iſoklinen von O. nach 
W. zugleich eine Abnahme der Inklination in Europa 
verbunden. Jn Paris betrug jie 1671 noch 75°, feit- 
dem hat fie fortwahrend abgenommen bis ju ihrem 
egenwärtigen Wert von ungefähr 65°. Jn Berlin 
Be die Jnflination zurzeit einen Wert von etwa 66'/2", 
die Sifularvariation beſteht bier in einer jährlichen 
Abnahme von ungeführ 1/2 Grad. 
Intenſität. Da als dritted Clement gewöhnlich 
die Horijontalintenfitat betradtet wird, fo ijt in 
Tafel I, ¥ .5, der tägliche Gang derfelben fiir die 
eingelnen Donate, ba Winter: und Sommerbalbjabr 
jowie fiir das ganze Jahr in graphiſcher Darjtelung 
qegeben. Danad findet man bei der Horigontatinten- 
ſität im Jahresmiltel cin giemlich flades Mariinum 
gegen 8 Uhr abends. Cin deutlid) ausgeprigtes Mi- 
nimum fällt auf ehva 11 Uhr vormittags; in den 
einjelnen Monaten treten hierin allerdings fleinere 
Ubweidungen auf. Im Mittel beträgt die tägliche 
Vmplitude in Berlin ca. 27 C.-G.-S.-Cinheiten; fie 
ijt im Gommer grifer (39 Cinheiten) als im Winter 
(20 Einbeiten), wie es aud bei den andern Elementen 
der Fall war. Beim jährlichen Gange findet man 
fiir beide Halbfugein cin Maximum fiir die Zeit vom 
Oftober bis März, es geigt fic) alfo aud) bier cine 
Sunahme der Yntenfitit mit größerer Sonnennähe. 
liber die Sifularvariation der Horizontalinten: 
ſität iit nod) weniq befannt, da die cinwurfsfreien 
Meffungen diefes Ctementé aug erjt verbiltnismapig 
neuer Heit flammen. Yn Deutfchland findet eine jühr⸗ 
lide Zunahme ftatt, die in Berlin etwa 23 Cinheiten 
im Jahr beträgt. 

Von den magnetifden Stirungen (magne: 
tifhe Stitrme, magnetiſche Gewitter) weiß 
man, dak fie mandmal mit Erdbeben und vulfani- 
fen Ausbrüchen zuſanmmenfallen, jedenfalls aber 
mit der Erjdeinung des Nordlichts in innigem Zu— 
fammenbang ſtehen. Sie treten oft fiber weite Län— 
dergebiete aleichgeitig ein, was namentlid) durch die 
Veobadhtungen de8 von Humboldt angeregten und 
von Gauß geleiteten Magnetiſchen Bereins beſtätigt 
wurde, deffen Mitglieder an verfdiedenen Orten gu 

erminen 24 Stunden lang den 





rer Beit durch die photographifden Regijtrierungen, 


_ die man an den verfdiedenen magnetifjden Obferva- 


| torien erbalten bat. 
Auch bei den magnetifden Störungen madt fich 


reichlich 1’. Wie ſich die Erſcheinung in den eingelnen | tagliden Gange findet man ein Minimum um 
Monaten gejtaltet, fann man aus Tafel II, Fig. 4, | Mittag und cine fehr deutlide Bunahme der Stö— 


unntittelbar entnehmen. 


| rungen (bei allen drei Elemente) in den ſpäten Rach- 
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mittags- und Ubendjtunden. Der jährliche Gang | Halle, jtudierte in Dorpat und Berlin, wo ihn nament- 
wud charalteriſiert durd ein bereits von Humboldt er- | lich Hegel feſſelte, Theologie, ward 1829 Geijtlidjer in 
wãhntes Doppeltes Maximum zur Zeit der Uquinoftien | jeiner Vaterſtadt, wandte fid) aber ſchon 1832 nad 
und ein Doppeltes Minimum zur Zeit der Goljtitien. | Berlin, wo er fid) nad) Vollendung feines Werfes 

Bezũglich des Zuſammenhangs der erdmagnetijden | »Verfud) einer wiffenfdaftliden Darjtellung der Ge⸗ 
mit andern losmiſchen Erſcheinungen ijt in erjter Li- | ſchichte der neucrn Philoſophie- (Leip3. 1834 — 51, 
nie cin gang auffallender Parallelismus des tigliden | 3 Bde.) 1834 bei der philofophifden Fakultät habili- 
und jabrliden Ganges der magnetifden Stirungen | tierte. 1836 wurde er als auerordentlider Profeſſor 
wit Dem Auftreten des Nordlichts zu bemerfen. it rt) der Bhilojophie nad Halle berufen und wirkte bier, 
cen oft behaupteten Zuſammenhang swifden E. und | 1839 jum ordentlichen Brofeffor ernannt, lange 
Sonnenflecen fann man imeingelnen nidts Beftimm:- | Jahre als glänzender afademijder Lehrer. Seinen 
tes nadweifen. Sobald man aber fiir dad volle | Sdriften: »Leib und Seele« (Halle 1837, 2. Muff. 
Jahr das Auftreten der Sonnenflede mit der Wim | 1849) und > Natur und Schöpfung« (Leipz. 1840) folg- 
plitude des tigliden Ganges der magqnetifden Ele: | ten: »Grundriß der Pſychologie⸗ (daf. 1840, 5. Aufi. 


mente vergleidjt, jo findet ſich eine vollige liberein- 
itimmung: die Amplituden variieren genau mit der 
Haufigfett der Flede. — Sur Meſſung und Auf- 
zeichnung der erdmagnetifden Bariationen und Stö— 
rungen, d. h. alfo des gejamten Berlaufs der erd- 
magnetijden Erjdeinungen, dienen bie fogen. Mag: 
netometer und Wagnetographen (jf. d.). Für Deflt- 
nation und Horijontalintenjitat pflegt man bierbei 
nod) meiftens die beiden von Gauß angegebenen In— 
jtrumente, das ſogen. Unifilar⸗ und Bifilarmagneto- 
meter anzuwenden. Die Ynflination wird im allge- 
meinen nicht direft aufgeseidnet, fondern man regi- 
liriert den Gang dev Vertifalintenfitat mit dem fogen. 
Begemagnetometer nad Lloyd (Lloy df de Wage) 
und berednet Dann aus den Angaben des Pifilar- 


und BWagemagnetometers den Gang der Ynflination. | 


Dieſe Aufzeichnungen werden in den fogen. magneti- 
iden Objervatorien gemadt, die in ziemlich großer 
Zahl über die ganze Erde verteilt find. Bal. Sictitel 
*Magnetismus« und Gauß, Gejammelte Werte, 
Bd. 5 (Gitting. 1877); Gauß u. Weber, Utlas des 
€. (Leip;. 1840); Lamont, Handbud) des E. (Berl. 
1849); Derjelbe, Ujtronomie und E. (Stuttg. 1851); 
€ Raumann, Die Erjdeinungen des E. in ihrer 
Abhängigleit vom Bau der Erdrinde (daf. 1887): 
Efdenhagen, Erdmagnetismus (in der ⸗Anlei— 
tung zur deutſchen Landes und 
Stuttg. 1889); Neumayer, Utlas des E. (mit Tert, 
in Berghaus’ ⸗Phyſilaliſchem Utlas<, Gotha 1891); 
*Reudrude von Schriften und Marten über Meteoro- 


logie und E.« (Hrsg. von Hellmann, Berl. 1893 ff.); | 


‘Terrestrial magnetism and atmospheric electri- 
eity · (Baltimore, feit 1896). 

Erdmaundel, ſ. Arachis, Cyperus, Helianthus 
und Lathyrus. 

Grdbmann, 1) Otto Linné, Chemifer, geb. 11. 
April 1804 in Dresden, geſt. 9. Ott. 1869 in Leipzig, 
itudierte Medizin und Raturwiffenfdaften in Dr 


Chemie, wurde 1830 Rrofeffor der techniſchen Chemic 


daſelbſt und erridjtete 1842 ein Vaboratorium, welded | 


bas Muſter mehrerer ähnlicher Unitalten geworden 
iit Er arbeitete fiber das Ridel (Leipz. 1827), den 
Indigo und einige andre Farbjtoffe, das Leuchtgas 
und (mit Mardand) über die Atomgewichte. Er ſchrieb: 
Lehrbuch der Chemie« (Leips. 1828, 4. Yuff. 1851); 
, if der allgemeinen Warenfundes (daf. 1833, 
13. Muff. von Hanaufef 1901) und » 
dium der Chemie<« (daf. 1861). Wud gab er das 
‘Journal fiir techniſche und bfonomifde Chemic« 
(Leip. 1828 — 33) und gum Teil mit Sdweigger- 
Seidel und Mardand das »Yournal fiir praftijde 
Chemie · ( daſ. 1834 ff.) heraus. 

2 Jobann Eduard, Philoſoph, geb. 13. Juni 
195 gu Wolmar in Livland, geft. 12. Juni 1892 in 


das Stu- 


olfeforjdunge, | 


es 
den und Leipzig und habilitierte ſich 1825 daſelbſt für 


im 





1873); ⸗Grundriß der Logik und Metaphyſik« (Halle 
1841, 4. Aufl. 1864); »Vermiſchte Aufſätze« (daſ. 
1846); ⸗Pſychologiſche Briefe⸗ (Leipz. 1851, 7. Aufl. 
1896), worin er die Pſychologie mit Glück Me beleb- 
render Unterhaltung darjujtellen ſuchte; »Vorleſun— 
gen fiber akademiſches Leben und Studium« (daſ. 
1858) und ⸗Grundriß der Geſchichte der Philoſophie« 
(Berl. 1865 — 67, 2 Bde.; 4. Aufl. von Benno Erd⸗ 
mann, 1896), worin er das Mittelalter ausführlich und, 
obgleich felbjt der ⸗letzte Mobhifaner« der Hegeliden 
Schule, deren Setbjtanflofungsproseh fehr unparteiifd 
darftellt. Geiſtreiche Vorträge von thm find unter dem 
Titel: »Ernſte Spiele« (Berl. 1855, 4. Aufl. 1890) ers 
ſchienen. E. nahm unter den Heqelianern eine vermit- 
telnde, Dod) mehr nad) rechts neigende Stellung ein. 

3B) David, protejt. Theolog, geb. 28. Yuli 1821 
ju Güſtebieſe i. d. Neumark, wurde 1853 Privatdojent 
in Berlin, 1856 ordentlider Profeſſor der Theologie in 
Köonigsberg, 1864 Generalfuperintendent von Sdjle- 
ſien und jugleid) Donorarprofefjor in Breslau und 
trat 1900 in den Rubeftand. Unter feinen Sdriften 

jind zu nennen: »Lieben und Leiden der erjten Chri- 

ften« (Berl. 1854); » Die Reformation und ihre Mär⸗ 
tyrer in Staliene (daſ. 1855); »Der Brief des Jato- 
| bus, ertlärt« (Daj. 1881); »Luther und die Hohen⸗ 
zollern⸗ (Bresl. 1883, 2. Aufl. 1884). 
4) Otto, Maler, geb. 7. Dex. 1834 in Leipzig, ſtu⸗ 
dierte auf der dortigen Ufademie und fpater in Dres- 
den und Wiinden und liek fic) 1858 in Düſſeldorf 
nieder. Er malt mit befonderer Borliebe Venrebilder 
aus der Rokokozeit, die Durch gefällige Motive, feinen 
Humor, pifante Auffaſſung und ein flares, freund— 
lidjeS Kolorit angiehend find. Die hervorragendjten 
find: die gliidlidhe Werbung, das Blindekuhſpiel, die 
Erwartung, der Empfang de3 Briiutigams, das Lie- 
beSorafel, die —— otſchaft, die unterbrochene 
Klavierſtunde, die Brautſchau, der Gelegenheitsdieb, 
ein Teſtament, das kranke Prinzeßchen, des Feindes 
Rade, Hochzeit in Sicht, Kunſt bringt Gunſt, im 
Reich der Töne. 

5) Moritz, Maler, geb. 15. April 1845 in Arne⸗ 
burg bei Stendal, beſuchte die Berliner Kunſtakademie 
und wurde Schüler des Landſchaftsmalers H. Eſchle. 
Er unternahm alsdann Studienreiſen nad Thürin— 

en, dem Harz, Schleswig, Holland, Schweden und 
ielt ſich ein Jahr in Italien auf, wohin er ſpäter 
nod) mehrere Male zurückkehrte. Bon ſeinen Land— 
ſchaften, die ſich durch poetiſche, etwas ſchwermütige 
Auffaſſung und durch tiefe, kräftige Färbung aus— 

eichnen, ſind hervorzuheben: Heide am Regenſtein im 

rz, dad Morjumfliff auf der Inſel Sylt, Mondnacht 

Umarsfjord, die Griine Grotte auf Capri, die 

Villa Hadrians bei Tivoli, biblifde Landſchaft mit den 

Frauen am Grab Chrijti, ein Heiligtum auf Capri 

in alter Zeit, der Watzmann bei Berdtesqaden, die 
Q* 
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Thermen in der Villa Hadrians bei Tivoli, Straße 


— Grdnabe. 
Erdmannsdörfer, Mar, Ordejterdirigent, geb. 


in Subiaco bei Mondfdein, der Hohe GSM in der | 14. Juni 1848 im Riirnberg, madte feine Studien 
Ramsau und das Obernberger Tal am Brenner. Er | am Konfervatorium gu Leipzig fowie ſpäter bei Ries 


lebt in München. 

6) Benno, Pbilojoph, geb. 30. Mai 1851 in Gub- 
rau bei Glogau, ftudierte, naddem er einige Beit 
Buchhändler geweſen war, in Berlin und Heidelberg 
Philoſophie, Mathematik und Naturwiſſenſchaften be- 
ſonders unter Seller, Steinthal, Königsberger, Helm- 
holtz und Kirchhof. 1873 wurde er Doktor, war dann 
12 Jahr Lehrer an einer Realſchule, habilitierte fic | 
1876 in Berlin, wurde 1877 auferordentlider, ein 
Jahr ſpäter ordentlider Profeſſor der Philofophie in 
Riel, 1884 in Breslau, 1890 in Halle, 1898 in Bonn. 
&. ſchrieb: »Martin Knugen und feine Zeit« (Leip3. 
1876); »Die Uriome der Geometrice (daf. 1877); 
»Rants Mritizismuse (Daf. 1877); »Logif<« (Halle 
1892, Bd. 1); » Die Pſychologie des Kindes und die 
Sdule« (Bonn 1901) und mit R. Dodge: »Pſycho⸗ 
logifde Unterfuchungen fiber bas Lefen auf experi- 
menteller Grundlage« (Halle 1898). Um Rant hat er 
fid) aud) durch Ausgaben verfdicdener Werke ſowie 
durch Verdjjentlidung von Nadtraigen ju Rants 
»Kritik der reinen Bernunft« (Riel 1881) und von 
»Reflerionen Rants zur fritijd@en Philofophie«, Bd. 1 
u. 2 (Leip; 1882—84) ſehr verdient gemadt. Auch 
givt er »Wbhandlungen zur Philoſophie und ibrer 

eſchichte⸗ (Halle 1893 ff.) heraus und beforgte die 
4. Auflage von J. E. Erdmanns »>Grundrif der Ge- 
ſchichte der Philofophice. 

Grdmauneen, ſ. Mandragora. 

Erdmannsdorf, 1) (C. in Sdlefien) Dorf 
im preuß. Regbez. Liegnitz, Kreis Hirjdberg, an der 
Lomnitz, Rnotenpuntt der Staatsbahulinie Hirjd- 
berg-Sdmiedeberg und der Riefengebirgsbahn, hat 
eine ſchöne, nad Sdinfels Plan erbaute evang. Kirde, 
ein Schloß mit Park, Johanniterkrankenhaus, cine 
Fladsfpinneret und -Weberei, Biirjtenfabrif und 
(1900) 1150 Cinw. Das Shl of gehörte ehedem dem 
Feldmarſchall Gneifenau, deffen Erben es 1833 an 
König Friedrich Wilhelm III. verfauften, vererbte ſich 
dann auf dejjen Witwe, die Fiirjtin von erg und 
wurde 1840 von König Friedrid) Wilhelm ITV. als 
Krongut angefauft. In der Nähe die Rolonie Zil- 
lerthalij.d.). Sql. Donat, Erdmannsdorj (Hirſchb. 
1887). — 2) E. in Sadjen) Dorf und Luftturort 
in Der ſächſ. Kreish. Chenmig, Anitsh. Flöha, an der 
Staatsbahulinie Fliha-Unnaberg, Hat cine evang. 
Rirde, ein Schloß, Baunwollfpinnerei, Bistuit- 
fabrif, große Mahlmiihle, Sagewert, Bierbrauerei, 
— und (1900) 1610 Einw. 

dDmannsdorf, Friedrid Wilhelm, Frei- 
Herr von, Urditelt, geb. 18. Mai 1736 in Dresden, 
eft. 9. Mar; 1795 in Defjau, befuchte als Begleiter des 
—** von Deſſau Frankreich, England und Italien 
und ſtudierte namentlich die Ruinen aus der römi— 
ſchen Kaiſerzeit. Er gelangie dadurch gu ciner Wie- 
dDerbelebung des klaſſiſchen Stils und gehört deshalb, 
wie ſeine Berliner gleichſtrebenden Kunſtgenoſſen 
Langhans, Gilly, Geng r., ju den Borlduyern der 
neuern, auf die klaſſiſchen Maufter fic) jtiipenden Bau- 
funjt. Scine Hauptiverte find das Schloß ju Wörlitz 
und das Landhaus yu Luijium; aud) leitete er die 
Schöpfung der ſchönen Untagen um Deffau und jtat- 
tete mehrere Zimmer des königlichen Schloſſes in Ber- 
lin nad) jeinen Entwiirfen aus. Seine Biographie 
ſchrieb Rode (Dejj. 1801). E. ftiftete eine Chalfo- 
graphiſche Geſellſchaft in Deffau, die auch feine zahl⸗ 
reichen arditeftonifden Studien 1797 veröffentlichte. 











in Dresden, war 1871—80 Hoffapellmeijter in Gon: 
derShaufen, 1882—89 Dirigent der Ruſſiſchen Mufif- 

eſellſchaft und Profeſſor am Ronjervatorium in Mos 
au, vertaufdte 1889 dieſe Stellung mit der eines 
Dirigenten der Philharmonie und Singafademie in 
Bremen, fiedelte 1895 nad München über, wo er 1897 
bis 1898 als Hojfapellmeijter, Dirigent der Ufademie- 
fonjerte und Lehrer am Konſervatorium fungierte. 
Während der Winter 1895/96 und 1896/97 leitete er 
die Retersburger Gejellfdhaftstonzerte. Als Kompo— 
nift trat €. mit mebreren Chorwerten, aud) Ordefter- 
und Klavierſachen und Lieder auf. Geine Gattin (feit 
1874) Pauline &., geborne Oprawill (nad ibren 
Udoptiveltern Ficht ner genannt), geb. 28. Juni 1847 
in Wien und dajelbft — trat bereits mit 
Dem 15. Jahr öffentlich auf, konzertierte darauf mit 
gutem Erfolg in Deutſchland und Rußland, nahm 
1870 -71 nod Unterricht bet Liſzt in Weimar und 
wurde dajelbjt und in Darmjtadt zur Hofpianiftin 
ernannt. 

Crdmannddérffer, Bernhard, Hijtorifer, geb. 
24. Jan. 1833 in Ultenburg, geft. 1. März 1901 in 
Heidelberg, —— ſeit 1852 Philologie und Ge- 
ſchichte, habilitierte fic) 1858 fiir Geſchichte in Jena, 
reijte tm November 1859 bis Auguſt 1860 im Auf— 
trag der Hijtorifden Kommiſſion gu Minden nad 
Italien gu archivalijden Forjdungen fiir die Ganun- 
lung der Reichstagsalten, fiedelte aber 1861 von Jena 
nad) Berlin fiber, um an den von Droyjen, M. Dunder 
und v. Mörner geleiteten Urbeiten zur Geſchichte des 
Groken Kurfiirjten mitzuwirten, habilitierte fid) 1862 
in Berlin, wurde 1864 Lehrer der Gefdichte an der 
Kriegsafademie und 1869 auferordentlider Profeſ—⸗ 
for. 1871 folgte er cinem Ruf als ordentlider Rro- 
feffor nad) Greifswald, ging im Herbft 1873 nad Brees - 
fau und Oftern 1874 als Radfolger v. Treitſchles nad 
sirens Er ſchrieb unter anderm: »Graf Georg 

riedrid) von Walded. Cin preußiſcher Staatsmann 
im 17. Qabrhundert« (Berl. 1869), »Deutfide Ge⸗ 
jdhidte vom Weſtfäliſchen Frieden bis zur Regierungs- 
zeit Friedrichs d. Gr.< (in Ondens Sammlung, daf. 
1890-93, 2 Bbe., 1894 mit dem Verdun-Preis ge- 
front), »Mtirabeau« (Bd. 13 der »>Monographien zur 
iy ae , Bielef. 1900). Bn den »Urkunden 
und Altenſtücken zur Geſchichte des Kurfürſten Fried- 
rid) Wilhelm von Brandenburg« gab er die »Politi- 
ſchen Verhandlungen« (1864— 83, 5 Bde.), aufer- 
dem Bd. 1 u. 2 der »Politijden Korreſpondenz Kart 
Hriedridhs von Baden 1783—1806« (Heidelb. 1888 
u. 1892) beraus. 

Erdmaft (Untermajt), die Nahrung, die dad 
Schwarzwild aus der Erde wühlt. 

Erdmaus, ſ. Wiihlmaus. 

Erdmeſſung, ſ. Gradmeſſungen. 

Erdmetalle, die Metalle Aluminium, Beryllium, 
Zirkonium, Thoriunt, Yttrium, Erbium, Cer, Lan 
than 2., deren Oryde die Erden: Tonerde, Veryll- 
erde ꝛc. farb-, gejdmad: und geruchlos, feuerbeftin- 
dig, ſehr ſchwer ary se und in Wajjer unlöslich 
find. Sie bilden mit Waſſer ſchwach baſiſche unlös 
liche Hydroxyde und mit Säuren leicht zerſetzbare, nur 
gum Teil loösliche Salze. 

Erdmilbe (Samtmilbe), ſ. Milben. 

Erdmörſer, Wine zum Auswerfen von Steinen, 
daher ſoviel wie Steinntine (f. d.).- 

Erdnähe (Perigdum), ſ. Apogäum. 


Erdnuß — Erdöl. 


21 


Erduuft, ſ. Lathyrus, Bunium und Arachis; | Mineralilen ähnlich ijt und, wie dieſe, weſentlich aus 


amerifanifde ©, ſ. Apios. 

Erdunftuchen , ſ. Oitucen. 

Erduufimehl, aus den Prepriidjtinden der Sa- 
men von Arachis hypogaea hergeſtelltes Fabrifat, 
cathãlt etwa 50 Proz. Eiweißlörper und 18 Proj. 
Of und befigt alfo großen Nabrwert. Yn Spanien 
foll e3, mit Rafao, ** und Gewürz zu einer Art 
Shotolade gemiſcht, ein wichtiges Nahrungsmittel 
der aͤrmern dlferungsflajje bilden. Es liefert aud 
cin pordjes, loderes Brot, das aber wegen ausgeprag- 
ten bittern, mohnartiqen Gefdmads und lange an- 
haltenden Nachgeſchmacks ungeniefbar ijt. Roggen- 
brot mit 25 Proj. €. ift von reinem Roggenbrot laum 
zu unterfdjeiden. In Bisfuits aus remem C. wird 
deſſen Geſchmack durd) Buder und Gewürze völlig 
verdeckt. Als Grütze, gedörrt und geröſtet gibt der 
Erdnußpreßluchen, nad —— Wäſſern mit 
Sal; und Waſſer gelocht, wohlſchmedende Suppen, die 
in ihrem Geſchmack lebhaft an Bohnenſuppe erinnern. 
Swiebad aus 1200 Weizenmehl, 400 gerdjteter Erd- 
nuggriige, 120 Zucker, 15 Salz und 500 Waſſer ijt 
ſehr empfeblenswert und wird im BVerdauungsfanal 
aud) gut ausgenutzt. 

nufzöl (Katjangöh, fettes OL aus den Sa- 
men von Arachis hypogaea (Ausbeute 30 45Proz.). 
Das falt gepreßte Ol tit fajt farblo3, riecht und ſchmeckt 
angenehm. fpe3. Gew. 0,018 (bei ällerm OL und Nad- 
laufol 0,o202), Diinnfliiffiger als Oliwenöl, wird bei 
+3° trilbe, erjtarrt bei —4 bis 7°, bejteht aus den 
Triglyceriden der Lignocerinſäure O. H.O,, Wra- 
dinjaure C,,H,,O,, Palmitinfiure, Olſäure und Hy- 
pogdajdure C,,H,,0,. ©. ijt in Alkohol wenig, in 
Uther leicht ldslid), wird nidt leicht rangig und läßt 
fih nur langſam verjeifen, gibt aber cine ſehr gute, 
icite, weißliche, geruchloſe Seife. Es dient als feines 
Tafelöl, wird guweilen mit Mohndt, Seſamöl und 
Baumwollſamenöl verfalidt und felbit yur Verfäl— 
jung des Olivenöls benutzt. Cine gweite Prejjung 
licfert aus den Gamen ein Ol, das auch nod als 
Speifedl, haujiger als Brennöl benugt wird. Cine 
dritte, warme Preſſung liefert gelbliches OL von min- 
der angenehmem, “ec Fas ie Geruch und Ge- 
jdmad und wird nur zur Seifenfabrifation benugt. 
Durd Extraftion erhdht fic) die Musbeute auf 40—42 
¥ro3. Das meijte E. wird in Marjeille gepreßt. 

Erdö (ungar.), foviel wie Wald, in zuſammen⸗ 
a we Ortsnamen vorkommend. 

ObEnHe pr. erdsdenje), Großgenieinde im ungar. 
Komitat Zemplin, mit vey 2370 magyar. Einwoh⸗ 
nem. Sudlich biervon im Hequaljagebirge, in einem 
von BWaldern unigebenen Talfejjel, 237 m it. M., 5km 
von der Bahnſtation Lissta-Tolcsva, liegt das Bad 
E mit eiſen- und alaunhaltigen warmen Ouellen, 
die bei Gicht⸗ und Frauenleiden angewendet werden. 

Erdöd, 1) Gropgemeinde im ungar. Komitat Szat⸗ 
dr, mit (901) 3211 magyar. Cinwohnern, Mujter- 
herridhaft und Geftiit des Grafen Kärolyi. Die be- 
nadbarte Burg der Draͤgffi war der Schutzort der 
Frotejtanten, die 1545 bier ihre erjte Synode abbiel- 
len, wurde aber 1566 zerſtört. Heute dort gräfliches 
Najtell. — 2) (froat. Erdud) Gemeinde um froat. 
Nomitat Veröcze, an der Staatsbahnlinie Maria: 
Therefiopel-Billany, mit Donautrajeft nad Gombos. 
In der naben Burgruine E. befindet fid jest die Gruft 
ber Familie Cſeh. 

Erdöl (Ketroleum, Steindl, RapHhtha), eine 
im der Natur vorlommende entzündliche Flüſſigkeit, 
die Den aus verfdjiedenen Teerforten gewonnenen 





flüſſigen Kohlenwaſſerſtoffen bejteht. Das robe C. ijt 
bell oder dDunfel, diinn- oder didfliiffig; es wird oft 
begleitet von brennbaren Gajen (j. Erdgqas), enthalt 
Bejtandteile, die ſchon bei mäßiger Erwirmung 
Dampfform annehmen, aber auch ſchwer flüchtige Ole 
und gelojte ſtarre Rdrper (Paraffin) und geht unter 
Umſtänden in ſehr didfliijfige Subjtangen über, als 
deren Endglied das ftarre Bergwachs und der Aſphalt 
ju betradten find. Das E. ijt jehr weit verbreitet und 
ſindet fid) it Den verfdiedenjten geologijden Forma- 
tionen, bi8weilen in der Nähe von (dod) ohne nad: 
weisbaren Zuſammenhang mit) Buntten vulfanifder 
eer go ganz allgemein aber in Sedimentgejteinen. 
Die. fiihrendenSdidtenfomplere aller Formationen 
und aller Erdteile weifen eine fo ausgefprodene und 
auffallende Ähnlichkeit und Übereinſtimmung in ibrer 
Ausbildung und Sufammenjepung auf, dak man 
von einer gewifjen Erdalfazies der Formationen fpre- 
den fann. Immer find es bituminöſe Tonidiefer 
und verjdiedenc, meijt buntfarbige Tone in Wechſel⸗ 
lagerung mit Sandjteinen und Ronglomeraten. Kalf- 
jtetne, die in dieſen Formationen aud vorfommen, 
enthalten fajt nur teerartige Stoffe, aber faſt nie 
cigentlides E. Bisweilen aud eingefdaltete Siip- 
wafjerbilbungen find febr felten bituminds. Größere 
Erdolmengen kommen nur in madtigern Sandjtein- 
binfen vor. Wo fid), wie 3. B. in den Rarpathen, 
mebhrere Petroleumformationen von verjdiedenem 
—— Ulter nebeneinander finden, find oft gan; 
itumenfreie Schichtenlomplexe zwiſchen zwei Olfor- 
mationen parallel und konkordant eingeſchaltet. Cin- 
zelne Vorlommen gehören einer ſehr jungen Forma— 
tion an, wie das von Wietze in Hannover, während 
das amerilaniſche E. aus den älteſten Formationen 
ewonnen wird. Es gibt aber an den verſchiedenen 
—— leine beſtimmte Petroleumſchicht. Das Ol 
durchdringt vielmehr die benachbarten Geſteinsſchich⸗ 
ten und erfüllt Spalten und Klüfte, auf die es in ſei— 
nem Laufe ſtößt. Das Vorkommen erſcheint daher 
ſehr unregelmäßig, und in unmittelbar benachbarten 
Lolalitäten kann ein Bohrloch bei 20, ein andres erſt 
bei mehr als 100 m Tiefe dad ot erreichen. Häufig 
enthalten die Hohlraume neben E. aud) Wajjer und 
brennbare Gaje, nad ihrem ſpezifiſchen Gewicht iiber- 
einander gefdjidtet und meijt unter hohem Druck 
ftebend. dus einem Bohrloch, das bei einem ſchräg 
aufwärts geridteten Hohlraum die Gasſchicht trifft, 
wird daher zunächſt eine Eruption entgiindlider Gafe 
erfolgen, und wenn dieſe voriiber ijt, muß das E. 
durd Pumpen gehoben werden. Trifft das Vohrlod 
dagegen von vornberein die Olſchicht, fo treibt das 
jtart qefpannte Gas das E. sur Oberfläche der Erde 
und felbit fontinenartig fiber dieſe hinaus. Cine 
Kluft, die in dem mit Waſſer gefiillten Teil angebohrt 
wird, liefert oft reidje Yusbeute an E., wenn es ge- 
lingt, das Wafer fo weit auszupumpen, dah dag i 
das Bohrlod erreichen fann. 
Die größten Mengen von E. liefern Rußland 
und Nordamerifa. Yn den Vereinigten Staaten 
zieht fic) die wichtigſte Betroleumjone von der Weſt— 
qrenge Pennſylvaniens in norddjtlider Richtung quer 
durch dieſen Staat und durd) den Staat New York 
an deſſen Südgrenze. Die größten Olgebiete inner- 
halb dieſer Bone bejinden ab in den Grafidaften 


| Mac Kean in Pennfylvanien und — in New 


VYork. Bon geringerer Bedeutung find 
nia, Ohio, Kentucdy, 
Kanada fliegen die 


eſtvirgi⸗ 
—— und Texas. 
lgebiete in der Grafſchaft 
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Lautberton int wejtliden Teil der Proving Ontario 
und hauptſächlich im Stadtgebiet von Ennisfillen. 
In Mittel- und Sitdamerifa find gu nennen: 
Cuba mit großem Reichtum an Aſphalt, der Aſphalt⸗ 
fee (Pitch Late) auf Trinidad, die Petroleumquellen 
am See von Maracaibo, die Olfelder von Mancora 
in Nordperu, von Cuarazuli, Plata und Piquerenda 
in Sitdbolivia und die der argentinifden Proving 
Jujuy. In Wfien hat Japan in fünf Provingen 
befonders auf der Hauptinfel (Proving Edigo) E., 
Dod) deckt die Produftion nur etwa ein Drittel des 
jtets wadfenden Verbrauchs, aud in China und For- 
moja ijt die Ausbeute gering. Auf Sachalin ijt eben- 
falls &. gefunden worden. Ein widtiqes Gebiet ift 
Britiid-Birma, namentlich die Inſeln Tideduba, 
Ramri und Barongah. Die geologifde Formation 
bejteht aus fandigem Lehm, der cin auf cinem Kohlen⸗ 
flöz rubendes Tonlager bededt. Das OF ijt in dem 
Ton enthalten, und wenn man die obere Schicht durch— 
bohrt und in den Ton einen Brunnen von 60—90 m 
Tiefe gräbt, fo ſammelt fic) das Ol in dieſem auf 
Waſſer ſchwimmend und fann leicht zutage gefbr- 
dert werden. Im Pandſchab tritt E. an mehreren 
Stellen zutage; auch findet es ſich in Aſſam. Perſien 
ijt reid) an Peltroleumquellen, ebenſo Sumatra, Java 
und Borneo. Das widtiglte Gebiet aber ijt der 
Kaukaſus. Die kaukaſiſch-kaſpiſche Naphthagone be- 
ginnt öſtlich vom Kaſpiſchen Meer und fest ſich fort 
liber die Inſel Tidelefen ſüdlich von Krasnowodſt 
und die kleinen Inſeln in der Nahe der Halbinjel Ap— 
ſcheron in das Gebict von Batu und zieht von da 
lings des Raufafus über Tiflis, Ter und Noworoffijff 
auf die Tamanbalbinjel und bis in die Krim. Wan 
unterjdeidet vier Regionen, und zwar je eine zu bei⸗ 
Den Enden der Kaukaſuskette und je cine im I. und 
S. derjelben. Die Erddlquellen finden fid) bier in 
vollkommen vulfanifder Gegend, die aud) an Mine— 
ralquellen ſehr reid) ijt. Reiche Musbeute liefern das 
Beden von Temruck oder von Kertſch am Kubanfluß 
und das nördliche Beden, weldes dad Tereftal und 
die Proving Daghejtan umfakt. Die beiden widtig- 
jten Beden liegen aber im Kuratal um Tiflis herum 
und auf der Halbinjel Upideron um Batu. In Tiflis 
fteiqen brennbare Waje in unaufhdrliden Strömen 
aus dent Erdboden hervor. Das E. findet fich meijt 
in der tertidren Formation, und die mittlere Tiefe der 
Brunnen beträgt faum mehr als 60 m, wahrend man 
in Umerifa auf 2560, jelbjt 310 m Hinabgeht. Wm 
ergiebigiten find die Brunnen in Batu, die Drujdba- 
quelle lieferte 1883 täglich fiber 8 Will. ky und ver- 
ſchlammte die ganze Gegend. Das Rohit in Trand- 
fajpien ijt int Gegenſatz gu dem parafjinfreien Bakuöl 
paraffinhaltiq und wird wefentlid) nur als Heizma— 
terial Verwendung finden. Jn Auſtralien bejigen 
Neufiidwales fowte aud) Queensland und Tasmania 
ausgedehnte Lager von Brandfdiefer, aus dem in 
Neuſüdwales E. gewonnen wird, und in Neufecland 
auf der Rordinjel ausgefiihrte Bohrungen haben un- 
bedeutende Refultate ergeben. Aud im Agypten 
ergaben Bohrverſuche geringe Ergiebigteit. In Al— 
gerien erjtredt fic) eme ©. fiibrende Zone anſchei— 
nend von der djtlichen Grenge von Marokko durd die 
ganze Proving Oran bis nad) Ronftantine. Die Ver- 
hältniſſe find bier ähnlich wie bei Bafu und in Gali- 
jien. Auch in Tunis ijt €. gefunden worden. 
Europa bejigt swaran vielen Orten Erdölquellen, 
doch ijt zunächſt nur das Borfommen in Galizien 
von größerer Bedeutung. Hier zieht fic) das Erdöl— 
gebiet in einer Breite von 2 —8 Weilen am Nord- 
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abbang der Gebirges bin, zwiſchen dem Rarpathen- 
ſandſtein und den eocänen Tertiärſchichten. Cine der 
widtigiten Lotalititen ijt Boryslaw bei Drohobyc;, 
wo fid) E. und Ojoferit in bituminöſen und ſalzigen 
miocinen Tonen und Mergeln finden, die von Ge— 
roll und Lehmſchichten bededt find. Niveau und Er- 
giebigteit der E. führenden Schichten wechſeln febr; 
indes ſcheint Ozokerit ſich tiefer als 20 Klafter nicht 
mehr zu finden, während E. noch in jeder beliebigen 
Tiefeangetroffen wird. Rumänien hat Erdölquellen 
zumeiſt am Siidojtfu der Rarpathen und gewinnt 
das Ol in einer Tiefe von 50-120 m. Gn Deutſch— 
land findet fic) E. in der Hannoverſchen Mulde zwi⸗ 
ſchen Weſergebirge und Teutoburger Wald, auf einer 
von RW. nad) OO. gezogenen Linie, beginnend bei 
Berden an der Aller und endend bei Braunſchweig 
mit ben Fundorten Wiebe und Steinforde, Hänigſen 
bei Burgdorf und dem Gebiet bei Edemifjen mit Ot- 
heim. Parallel zur Hauptlinie läuft ſüdlich nod eine 
Olzone (Oberg, Olsburg, Sehnde) und ebenfo ndrd- 
lid) bei Hölle zwiſchen Meldorf und Heide in Holjtein. 
1880 begann in der Gegend von Odejfen (Olbeintr) 
cine Altiengeſellſchaft die Bohrarbeiten und erbielt 
aus einem der Bohrlöcher in 150 Tagen 1000 Bar: 
rel8 à 3,25 Btr. Mohr erbohrte 1880 cine Duelle, 
die 80 Str. E. in einer Stunde lieferte. Trotzdem 
wurden bier feine wejentlidjen Refultate erreicdht, und 
erjt nad) den Erfolgen in Wietze um die Wende des 
Jahrhunderts hat die nordweſtdeutſche Erddlindujtrie 
neuen Aufſchwung genommen. Wan begann hier 
1890 mit Bohrungen und gewann namentlid) 1902 
erntutigende Rejultate. Cine obere ölführende Schicht 
liegt zwiſchen 60 und 200 m Tiefe, ſdann folgt eine 
ertraglofe Schicht von 150 m Mächtigleit und unter 
diefer cine zweite ölführende Sdhicht, aus der mit dem 
&. jtart ſalzige Sole gefirdert wird. Das ergiebigſte 
Bobhriod hat 347 m Tiefe. Die obere Schicht gibt 
dunfles Ol (ſpez. Gew. 0,940,905), Dad wenig Leudht: 
bf, aber viel Schmieröl enthält, die untere Schicht 
gibt belleres, grünliches Ol (ſpez. Gew. 0,88 — 0,89), 
das 10 —13 Proj. Benzin, 23 Broz. Leudtdl und 
50 — 60 Proz. Schmierol liefert. Man rechnet fiir 
1803 auf einen Ertrag von 45,000 Ton. Ein zweites 
deutſches Vorlommen von E. findet ſich im Eljak (im 
Illtal bei Alskirch, bet Bedelbronn, Lobſan, Schwab⸗ 
weiler, Hagenau) im Oligocän und cin dritte3 an der 
Weſtſeite des Tegernjces. Lettered ijt am unbedeu- 
tendjten. Italien bat zwei Petroleumbijtritte am 
Rordrande des Upennin und in den Abruzzen. Be 
fonders gwifden Bologna und Mailand liegen zahl⸗ 
reiche Erdol- und ——— im Eocän. Einige die- 
jer Quellen, wie die in Velleia, waren ſchon im Alter—⸗ 
tum befannt. Außerdem findet fid E. in Frankreich 
(Depart. Hérault), in der Schweiz, Griedhenland, Spa- 
nien, England, Sdottland, im Gebiet der Petſchora, 
am Fluſſe Uchta, unweit der Riijte des Cismeeres. 
Gewinnung, Vefdhaffienheit und Entitebung. 
Urfpriinglid) gewann man dad E. in der primitiv- 
jten Weife in Gruben und Brunnen, in China erhielt 
man durd artejijde Brunnen neben Salsfole und 
Erdgas aud E., inNordamerifa wurde der erjte arte- 
ſiſche Brunnen zur Gewinnung von E, 1809 ange: 
legt, und dieje Brunnen bildeten den Ubergang au 
den jept gebrãuchlichen Tiefbohrungen. Das Hl |pringt, 
durch Gasdrud getrieben, entweder im Strahl aus 
dem Bohrlod, oder es muß durch Pumpen gefirdert 
werden. Die Springquellen verjiegen, wenn der Gas. 
drud nachläßt, aber auch die Bumpbrunnen verſagen 
mit der Zeit, und dann bat man fie oft mit Erfolg 
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torpeDdiert, indem man eine mit Nitr 2 gs ge⸗ 


füllie Patrone in das Bohrloch hinunterließ und zur 
Ewloſion brachte. Das gewonnene Rohdl wird in 
großen eifernen Behältern geſammelt und in eifernen 
liegenden Zylindern von 6—15,000 it. (tanks) 
transportiert. Die Rojten fiir den Transport find 
jiir das Gedeihen der Erdölinduſtrie faſt allein ent- 
ideidend, und im Nordamerifa hat man deshalb groß⸗ 
= Rohrenleitungen (pipe lines) angelegt, die in 
der Olregion ein folofjales Netzwerk bilden und ſich 


big yur Külſte erjtreden. Die Röhren haben einen | 


Durdmejjer bis 15 cm, find geſchweißt und durd 
Mufjen miteinander verbunden. Sehr friiftige Bum- 
pen treiben Das Ol Durd) Die Röhren, fo dak es aud) 
ethebliche Niveaudifferenzen überwindet. Whnliche 
Einrichtungen exiſtieren aud) im ruſſiſchen Erdöl— 
gebiet. Für den Waſſertransport wurden Tankdamp⸗ 
fer gebaut, auf denen große eiſerne Ziſternen den gan⸗ 
jen Kielraum einnehmen, und in den Hafenplagen 
dienen madtige Rejervoirs zur Aufnahme des Erd- 
dls. Der Fahverfehr bejdrantt fic) gegenwärtig auf 
gan; bejtinunte Konſumplätze. 

Das amerifanijde robe C. ijt dunkel gefarbt, meiſt 
braun, vom ſpez. Gew. 0,75—0,925; es riecht von bet- 
gemengten Schwefel-, Arſen- und Phosphorverbin⸗ 
dungen dDurddringlid) widerlich. Beſonders das fana- 
diſche riecht febr jtart, ijt rotbraun, fdwerer (0,832-- 
0,958) als das pennfylvanifde (0,805-— 0,816), das 
heller, — — ins Olivenbraune 
jiebend erſcheint. Das Rangundl ijt bei auffallendem 
Lidt gelbgrün, bei durdfallendem braun, dabei butter- 
artig. Das Ol von Apſcheron hat je nad) der Tiefe der 
Bohrlider ein ſpezifiſches Gewidt von 0,255—0,925, 


wibrend das fone gelbe Ol von Suradana nur 0,750 | 


joes. Gew. beſitzt. Allgemein liefern die obern Erbd- 
ſchichten dicilitifigere, ſchwerere Ole als die tiefern, 
vielleicht z. T. aus dem Grunde, weil aus jenen die 
flüchtigern Bejtandteile des Erdöls durd Verdunjtung 
entwichen find. Manche Erddle entwideln fein Gas, 
andre aber liefern fdjon bei 6° entgiindlide Dämpfe, 
und die meijten beginnen bei 40—60° gu fieden. Bei 
fortgejeptem Erhitzen jteigt der Siedepuntt bejtindig, 
und die legten fliidjtigen Unteile des Erdöls ver- 
dampfen erjt bei 400° Zuletzt bleibt ein pechartiger 
oder fobliqer Rückſtand. Dies Verbhalten deutet dar- 
auf bin, daß das E. ein Gemenge verfdiedenartiger 
Stoffe ijt, es befteht in der Tat faſt ausſchließlich aus 
Kohlenwajjerjtojjen, die nad) Der Forme! CoHyn+s 
zuſammengeſetzt jind. Diefe Rohlenwajjerjtoffe bilden 
cme homologe Reihe, deren aufeinander folgende Glie- 
ber fid) dDurd einen Mehrgehalt der Utomgruppe CH, 
unterjdeiden. Die Reihe beginnt mit dem Gumpf- 
gas oder Wethan CH,, auf nod) einige gasfir- 
mige, Dann aber fliiffiqe VerbindDungen folgen, und 
endet mit bet gewöhnlicher Temperatur ftarren Kör— 
pers. Im E. findet fid) nun dad Sumpfgas felbjt 
nidt, ſeine entziindlidjen Gafe beftehen aus Äthan 
C,H, und $ropan C,H,. Uuferdem enthalt es Butan 
CH, dad bet 1°, Pentan C,H,,, das bei 38°, Heran 
C.H,,, das bei 69°, Heptan C,H,,, dad bei 98,5°, Ot- 
fan C,H,,, dad bei 125° fiedet, und aud) nod) höhere 
Glieder dieſer Reihe. Keineswegs find aber alle dieje 
Kohlenwafjerjtoffe jtets vorhanden, meiſt herrſchen 
einige, wie 3. B. Pentan und Heran, bedeutend vor. 
Das laulkaſiſche E. beſteht ebenfalls aus Rohlenwaffer- 
itoffen, die aber ber Reihe C,H,, angehiren und aus 
Derabydrobenzol C,H,, und = Homologen be- 
teen, fo daß fie wenigitens 4. T. leicht in Hensol- 
berivate fibergeffihrt werden fonnen. Die quantita- 
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tiven Verhältniſſe ded bei höherer Temperatur fieden- 
den Teils des Erdöls find nicht befannt; aber mande 
Erdöle enthalten bedeutende Mengen von Paraffin 
(robes pennjylvanifdes 2 Proz., fanadifdes bis 7, 
Rangundl bis 10, javanijdes bis 40 Proz.), das bis- 
weilen fdon bei Winterkälte heraustrijtallijiert und 
in feiner Zuſammenſetzung von dem aus Braun— 
foblenteer qewonnenen Paraffin abweidt. Mande 
Erdöle jind gang ſauerſtofffrei, die meijten aber ent- 
halten aud) ſauerſtoffhaltige Verbindungen, wie Rar- 
bolfaure, wenn auc) in viel geringerer enge als Die 
Teerdle, in denen wieder die Kohlenwaſſerſtoffe des 
Erdöls ſehr ſpärlich vertreten find. 

Die große äußere Ähnlichkeit des Erdöls mit den 
aus Teer bereiteten Olen führte früh zu der Annahme, 
daß es zu großen Kohlenlagern in der Erde in Be— 
gietung ftehe und als Nebenproduft der Umivandiung 

er Holzfaſer in Steinfoble gu betradten fei. In der 
Tat tritt Sumpfgas, das erjte Glied jener Reihe von 
Körpern, aus denen E. bejtebt, in Steinfohlengruben 
gans allgemein auf, und im Steinkohlenbergwerk The 
ingle in Shropfhire fließt Mineralöl direft aus Stein- 
foblen ab. Iſt Teer das Prodult einer rajden Zer— 
fepung bei fehr hoher Temperatur, fo fonnte man wohl 
das &. entitanden denfen durch einen bet verhialtnis- 
mäßig niederer Temperatur und unter hohem Drud 
verlaufenden Prozeß, der wahrſcheinlich andre Kohlen⸗ 
waſſerſtoffe liefern diirfte. Gegen dieje Hypotheſe ſpre— 
den nun aber mande Verhältniſſe im Borfonmen 
des Erdöls 5 entſchieden. Zwar finden ſich in Nord⸗ 
amerifa im Oldiſtrikt aud) ſehr ausgedehnte Stein- 
foblen-, namentlich Unthrajitlager, aber E. trijft man 
aud) in Gegenden, in denen nur ältere und nicht mehr 
die Steinfohlenformation vorhanden ijt, ohne dak man 
| Grund hatte, angunehmen, diefe fei friiber dort vor- 
handen geweſen und erjt {pater zerſtört worden. r⸗ 
haupt tritt E. in Unerifa mehr in den unter der Stein- 
| fohlenformation liegenden filurifdjen und devonijden 
| Schichten auf, und fomit erfdeint die Hypothefe, die 
das E. gu den Steinfohlen in Begziehung fesen will, 
wenig begriindet. Krämer hat aus Diatomeenſchlamm 
durch Ausziehen mit Benzin eine wadsartige Sub— 
ſtanz erhalten, die dem Ozokerit ähnlich iſt und bei 
Deſtillation unter Druct E. liefert. Er berechnete, daß 
aus dem Schlamm des Sees von Ludwigshof (Ucker— 
marf) 200,000 Ton. Erdwads gewonnen werden 
finnten. Diatomeen leben in Süß- und Salzwaſſer, 
und man fann alſo die in gang verjdicdenen For— 
mationen vorfommenden Erdilfunde erfliren, wenn 
man annimmt, dak der Diatomeenſchlamm von Erd- 
maffen iiberlagert worden und unter dem Druc eine 
Dejtillation Play gegriffen hat. Vielleicht iſt aber das 
E. überhaupt nidt cin Zerſetzungsprodult von vege: 
tabiliſcher Subjtang, aus der dic Rohle unjweifelhaft 
abjuleiten ijt, ſondern aus tierifden Stoffen ent: 
jtanden. Dafiir jpridt 3. B. das Vorlommen von 
E. am Roten Meer. Die ägyptiſche Küſte befteht dort 
rofenteil$ aus Rorallenbanfen, die auf der Waſſer— 
Bite leben und weiter wachſen, landeinwärts aber ab- 
jterben und austrodnen, fo daß cin löcheriger RKalffels 
librigbleibt. Jn dieſen Löchern fammelt ſich als Zer- 
ſetzungsprodullt der eingeſchloſſenen Rorallentiere be- 
ſtaͤndig Betroleunt, das von den Cingebornen aus 
Briunnen ausgeſchöpft wird. Sonach wiirde jede ab- 
jterbende Bank von Korallen, Muſcheln, Krebstieren 
das Material ju öligen Produlten enthalten, und 
ihre Bildung wiirde nur davon abhängen, daj die 
Umſtände dafiir giinjtig find und namentlid) höhere 
Wärme mitwirkt. Durch Verfude im größern Maß— 
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jtab hat Engler nadgewiejen, dah tierijdhe Subjtany | leumather (Erdöläther, Rerofelen[Rbigolen), 
(Fiſche, Muſcheln), unter einem Drud von 16 Utmo- | Sherwooddl, Danforthsbl, Muroradl), der 
fphiiren der trocknen Dejtillation unterworfen, ein | als Aether Petrolei offiginell war und nad der 
Produft gibt, das vont E. völlig abweicht, während Pharmac. germ., Ed. L. bei einem ſpezifiſchen Gewicht 
oleinreiche Fette (Tran) bei gleicher Behandlung cin von 0,67--0,675 bei 50—60° fieden jollte. Er abjor- 
Gemiſch von Kohlenwaſſerſtoffen liefern, das dem E. | biert an der Luft Sauerſtoff, wird dadurch ſpezifiſch 
ſehr ähnlich ijt. Engler nimmt daber an, dak bei der ſchwerer, ijt äußerſt leicht entzündlich und dient als 
Verweſung der Seetiere die ſtickſtoffhaltige Subſtanz | fotales Unajthetifum und gegen rheunratijde Leiden, 
vollig zerſtört wurde, Das zurückbleibende Fett unter | aud wohl gum Vetried von ECismafdinen und zur 
dem Drude der auflagernden Sedimentarjdidten, | Trennung gewiſſer organiſcher Präparate. Petro— 
und der Verweſungsgaſe bei erhdhter Tentperatur in | leumather IM (Gafolin, Canadol, B-Naphtha), 
Glyzerin, das leicht weggeſpült werden fonnte, und | etwas ſchwerer und ſchwerer fliidtiq; Petroleum: 
in fette Säuren gefpalten wurde, und dak legtere Dann | benzin, als Benzinum Petrolei offizinell, foll nad 
durch Druc und Wärme in Kohlenwaſſerſtoffe und dem » Deutfcdhen Arzneibuch« bei einem ſpezifiſchen Ge- 
Waſſer zerfielen. Je nach dem herrfdenden Verhält- wicht von 0,64 —0,67 bei 55—75° fieden. (Näheres 
nis zwiſchen Drud und Temperatur entitanden Roh: | f. Benzin.) Ligroin (C-Naphtha) vom fpe3. Gew. 
lenwaſſerſtoffe veridhiedener Reihen, und fo erflart ſich 0,68—0,72, bei 80-—120° fiedend, dient ebenfalls als 
die Veridiedenheit in der Zuſammenſetzung der cin- | ErtraftionsImittel, Flecwaffer, sur Darjtellung von 
zelnen Erdblvorfommen. Beachtenswert fiir die Er: | Linoleum, Wadstud, Firnis, Lad, als Putzöl, als 
eens der Entitehung des Erdöls ift jedenfalls dic | Leuchtmaterial, sum Karburieren von Leudtgas. Das 
in Der Natur fehr bejtandige Aſſoziation von Stein: | fiinjtlide Terpentindl (Petroleumfprit, 
ſalz, brennbaren Gaſen und ©. Berthelot hat vers | Putzöl), vom fpe3. Gew. 0,73—0,74, löſt nidt Harze, 
ſucht, die Moglichfeit eines Urjprungs des Erdöls aus dient gum Verdiinnen von Leindljirnis, zum Ret- 
unorganijden Stoffen darzutun. Cr geht dabei von | nigen von Budhdrudlettern und zum Pugen von 
der Hypothefe aus, daß ime Innern der Erde Allali- Mafdhinenteilen. Wile diefe Eſſenzen, von denen die 
metalle vorfommen, durch deren Cinwirfung auf! ſchwereren als Naphtha im Handel find, riechen 
RKohlenfaureverbindungen Ucetyliire entitehen miijfen. | mehr oder weniger älheriſch, nidt eigentlich unan 

Treffen diefe mit Waffer zuſammen, fo wird Ucetylen | genehm und find ſehr leicht entgiindlid. — Auch das 
frei, das jich infolge ded Druced und der hibern Tem: | rohe Leuchtöl wird mit Sehwweretfaarre behandelt, mit 
peratur ju Benzol verdidtet. Wirkt aber Wafjer auf | Waſſer gewafden und dann mit Vatronlauge behan- 
die Ulfalimetalle, fo wird Waſſerſtoff frei, der mit dem | delt, wodurd) Säuren, Phenole, Teerprodufte 2c. be⸗ 
Acetylen bei der Verdichtung dite Kohlenwaſſerſtoffe feitigt werden. Das Broduft ijt dann nod von fus- 
liefert, die jid) im G. finden. Mendelejew und Moiſ- | pendierten Waſſertröpfchen getriibt und wird in offe- 
fan geben von geſchmolzenem Cijenfarbid aus, nuit | nen, fladen Pfannen, die dem Licht ftart — 
dem eindringendes Waſſer Eiſenoxyd und Kohlen- | find, oder durch Filtration über Sägeſpäne oder Koch— 





waſſerſtoffe liefert. ſalz geklärt. Durch Sonnenlicht wird das Petroleum 
Deſtillationsprodukte. Verwendung. auch gebleicht. Das zum Gebrauch fertige Ol komnit 
etroleum, 


Das robe E. ijt zur Verwendung wenig geeignet; | als Sat Hers by oder raffiniertes ¥ 
man unterwirft e3 einer Dejtillation, bet der man | Paraffinbl, Rerofen, Photonaphthil in den 
uerſt ſehr fliichtige, leidte, Dann minder fliidtige, | Handel. Es ijt wafferhell oder ſchwach gelblid, fluo- 
rid laa, Ole und zuletzt Paraffin mit cinent teerarti- | resziert ſchön blau, vom fpe;. Gew. 0,78-—-0,82 und 
gen Rückſtand erhalt. Man benugt heute fajt allge- | 0,86, fiedet bei etwa 150° und brennt nur mit Hilfe 
mein kontinuierliche Dejtillation, bei der cine Rethe | eines Dochtes unter Entwidelung von intenfivem Licht 
von Keſſeln mit Riveauunteridieden von 1—1,5 mj und viel Wärme. 1 kg E. verdanipft 18 Lit. Wafer. 
nebencinander ſtehen und durch Röhren miteinander Es mifeht fidh mit Schwefelfohlenitoff, Uther, Terpen- 
verbunden find. Die Keſſel werden auf um fo höhere | tindl, nicht mit Alkohol, löſt Fette und Harze rc. viel 
Temperatur angeheizt, je tiefer fie ftehen, und indem | ſchwerer als die Ejjengen, bringt Rautfdul gum 
nun das Rohöl aus den Refervoiren in den oberjten | OQuellen und löſt ibn beim Erwärmen. Brenndle von 
Kejjel ſtrömt und, dem Gefälle folgend, in immer ties | dem angegebenen ſpezifiſchen Gewicht (am bejten 0,815 
fere und heißere Keſſel gelangt, wird eine fraftionterte | bei Bimmertemperatur), wenn fie durch eine forgfil- 
Dejtillation erreidt, bet der jeder Keſſel fein bejonderes | tig qeleitete fraftionierte Dejtillation erhalten wurden, 
Produkt liefert. Die Dämpfe werden aus den eingel- | find durchaus ungefährlich; befonders gilt died von 
nen Keſſeln durch Kühlapparate geleitet, und das ver- den farblojen und ſchwach riedenden Produften, die 
dichtete Ol fließt in Sammelbehalter gur Reinigung. als Raiferdl, Paraffindl, Rerofen, Pitts! in 
Sehr ſchwefelreiche, iibelriedende Rohöle (Ohio) wer- | den Handel kommen. Höfer gibt folgende Überſicht: 
Den mit geröſteten Kupfererzen behandelt (Fraſhpro⸗ gaiferdt . . 0,780—0,s00 | Standard white 0,808—0,812 
zeſß) und dann deſtilliert. Die bei der Dejtillation ers | Amer. Leuchtöl 0,400—0,519 | Prime white . 0,800—0,808 
haltenen leichten Ole dejtilliert man in Apparaten mit Ruff. » 0,s20—O,425 | Mftralél. . . 0,550—O,s00 
Dampfheizung und Rektifikationsſäule, rührt fie dann Priifung. 
Ye—1 Stunde mit 0,25—0,5 Proj. fongentrierter Leuchtöle von dent ſpezifiſchen Gewidte der quten 
Schwefelſäure und nad dem Wblajjen der Säure mit | Ole fann man auc betrügeriſch durch Miſchung von 
wenig Atznatronlauge zuſammen, wobei fie ihren un: | ſchweren Olen mit Leichtdlen heritellen. Solche Mi- 
an genebmen ſtechenden Geruch verlieren, ſchungen entwideln bei wenig erhöhter Temperatur 

Die Deſtillationsprodukte der leichten Ole (Keicht- brennbare Dämpfe, dic, mit Luft gemiſcht, durch eine 
dle, Eſſenzen) find fehr ungleich, indem man will: | Flamme zur Explojion gebradt werden und dabher 
fiirlich Die Grenzen der ſpezifiſchen Gewidte und Siede- höchſt gefährlich find. Sie werden hergeftellt, wenn 
puntte verlegt. Das flüchtigſte Rrodutt ijt dad RHi- | die Marktverhaltniffe fiir die ſchweren und leichten Ole 
golen (Somegeny das ſchon bei 30° fiedet und als ungiinftig find. Zur Prüfung der Brenndle geniigt 
anäſthetiſches Mittel benugt wird; ferner Petro | daber nicht die Ermittelung des ſpezifiſchen Gewidts, 


Erdöl (Prüfung, Rüchſtände). 
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es iſt vielmehr nod) die Beſtimmung der Entzün-auf die Seite gekippt, daß feine Schnauze gerade bis 
dungsteniperatur (fire-test) erforderlich. Hierzu dies | auf die mittlere frei werdende Offnung des Deckels 


nen Upparate von verſchiedener Konſtruktion. 


hinabreicht. Beim Zurückſchieben des Schiebers fehrt, 


Rach Verordnung vom 24. Febr. 1882 iſt in Deutid: gleichzeitig mit dem Schließen der Deckelöffnungen, 
land das gewerbsmäßige Berfaufen und Feilhalten das Lämpchen wieder in femme aufredte Lage zurück. 
von Betroleum, das bet einem Barometerjtand von Bei dem fiir Leuchtgas cingeridteten Upparat dreht 


760 mm ſchon bet Erwarmung auf weniger als 21° 


entflammbare Dämpfe entiweiden lat, nur in Ge- 


| 


ſich 


—— den beiden Tragern auf dem Deckel ftatt 
des 


ämpchens ein hohles Rohr, das in feiner Mitte 


faßen gejtattet, die an auffalliger Stelle auf rotem eine fleine, einer Lotrobhripibe ähnliche Metalldiije be- 


Grunde die Inſchrift ⸗Feuergefaͤhrlich tragen. Bei 
Abgabe in Wengen von weniger als 50 kg muß die 
Inſchrift nod) die Worte: »Nur mit befondern Bor- 
ſichtsmaßregeln zu Brennzwecken verwendbar« ent: 
halten. Die Unterſuchung des Petroleums auf ſeine 
Entflammbarkeit geſchieht mittels des Abelſchen 
Letroleumprobers unter Beachtung der von dem 
Reidhstanzler durch Bekanntmachung vom 20. April 
1882 wegen ——— des Probers erlaſſenen 
nibern Vorſchriften. Bal. »Vorſchriften, betr. den 
Abelſchen Petroleumprober⸗, zuſammengeſtellt von 
der laiſerl. nape yaaa argh erl. 1883). 
Der Apparat von Ubel (j. Abbild.) bejteht aus 
einem fupfernen, auf eifernem Dreifuß fipenden zy⸗ 
lmdrijden Mantel D, in welden das aus den beiden 
fupfernen Zy⸗ 
lindern B und 
C beſtehende 
Wajjerbad fo 
eingeſetzt ijt, daß 
es, während es 
unten auf dent 
cifernen Ringe 
g auffigt, mit 
Der aufgelite- 
ten runden 
Kupferplatte K 
qualeid den 
antel D oben 
abſchließt. In 
der Mitte der 
Platte K be: 
findet fid) cine 
freisformige, 
zur Berbhinde- 
rung der War: 
meleitung mit 
cinem Ebonit⸗ 
ring eingefaßte 
ffnung, in die 
der aus Meſ— 
jing od. Bronge 
gefertigte Oi⸗ 
ehälter A, in 
das Luftbad B 
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Abelſcher Petroleumprober. 


Die 











ſitzt und an dem einen Ende durch einfaches über— 
ziehen eines Gummiſchlauches mit der Gasleitung in 
Verbindung gebracht wird. Nachdem dann das Waſſer⸗ 
bad C, dad durch den Trichter f mit Waſſer gefiillt 
wird, auf etwa 54° erwärmt ijt, wird der Bebilter A 
bis zur Marke mit dem gu priifenden Ol gefiillt, mit 
dem Decel verſchloſſen und in den Luftraum B ein: 

efept. Sobald das Thermometer b etwwa 19° erreidt 
5 beginnt man mit der Prüfung, indem man von 
1 gu 1 oder von 2 3u 2 Minuten den Schieber d bff: 
net und ſchließt und dadurch das oben beſchriebene 
Spiel des Lämpchens bewirft. Die Temperatur, bei 
der man während eines ſolchen Offnens cine Entflant- 
mung de im obern Teil von A befindliden Gas: 
gemiſches bemerft, gilt als Entflammungspuntt. Für 
den amtlichen Gebraud) in Deutſchland ijt der Wel : 
ſche Apparat in ciner von Penſty verbefjerten Form 
cingefiibrt worden. Der Schicber wird hier nicht mit 
der Hand bewegt, fondern ijt mit cinem befondern 
Triebwerk verjehen, das ih genau in der vorgeſchrie— 
benen Weije regelmäßig verſchiebt. 

Die bei der periodijden oder fontinuicrliden De- 
jtillation de3 Erdöls nad dem Wbtreiben der Leucht- 
ble bleibenden Rückſtände find dickflüſſig, oft bei 

ewöhnlicher Temperatur erjtarrend, dunfelgriin bis 
chwarzbraun und von brenzligem Gerud ; ſpez. Gew. 
0,88—1, Siedepuntt über 300°. Man benupgt fie als 
Heismaterial (Mafut, Pakura r.), befonders auf 
Dampfſchiffen, als Schmieröl (Globeöl, Phönir— 
öl, Bulkanöl), zur Erzeugung von Vaſelin, Wagen— 
fetten und Olgas. Werden fie aus liegenden Sejjeln 
mit Hilfe von überhitztem Dampf (400—- 500°) und 
BVafuunt weiter dejtilliert, fo erhalt man durch Frat 
tionierung mebrere Ole, die fic) durch ihr ſpezifiſches 
Gewicht voncinander unterjdeiden und wie dic Leucht⸗ 
ble mit Säure und Lauge gereinigt werden müſſen. 
Hofer gibt folgende Überſicht: 


Colarile . . 0,860—0,880 Maſchinensl I 0,o10—0,015 
Mijhsle . . O,s80—O0,800 | Holinderdl, hell 0,o15—6,920 
Spindelöl I. 0,895—0,900 | Solinderdl, 

Spindelél [1 0,000—0,006 buntel . . 6,920—0,050 


Majfdinendl I 0,coc—O,o10 | Bulfandl. . 
Nicht alle Bejtandteile der Dejtillationsprodufte des 
Erdöls find im rohen Of enthalten geweſen, mance 
find offenbar wabrend der Dejtillation durcd eine Spal- 


0,010-—-0,980 


herabhingend, | tung entitanden. Wan hat daber verjudt, cine ſolche 
eingejest wird. | Spaltung noch weiter abjidtlic) herbeigufiihren, um 

a ehiilter | aus ſchweren Olen leidjter flüchtige Produkle zu er— 
A triigt im Sn halten. Dies gelingt, wenn man die fdiveren 


le 


J nern eine Ein⸗ und deren Dämpfe möglichſt lange in Berührung mit 
füllmarke a und ijt mit einem dicht ſchließenden Deckel den glühenden Wänden des fiir dieſen Zweck eigen— 
derſehen, durch Den das Thermometer b bis ins Innere artig konſtruierten Deſtillierapparates lapt(Crading- 


Gnabreidht. Auf dent Deel ijt ferner mod) in zwei 
<tigen, um cine Horizontale Achſe beweglich, das fleine, 
mit verlangerter Schnauze verfehene Ollampadjence auf- 
gebangt. Schließlich bender fic) im Deckel nod drei 
techtedige Djfnungen, die durch cinen mit entipredjen- 
ben Offnungen verjehenen Schieber d gefdjlojjen und 
geöffnet werden fonnen. Beim Aufziehen des Schiebers 
wird durch einen Stift das bewegliche Lämpchen e fo 


prozeß). Man benugt dazu jtehende Keſſel mit gro- 
pen Kondenjationsdomen und entſprechenden De- 
phleqmatoren. 

Rohes E., das nicht anf Leudt- und Schmieröl 
verarbeitet werden fann, benutzt man in eigentiim: 
liden Feuerungsanlagen als Heizmaterial, aud) ftatt 
der Kohle fiir metallurgiſche Swede und zum Belrieb 
von Motoren; Leuchtöl dient vornehmlich als Leudht- 
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material, aber aud) als Heizmaterial in der Riche | im Tal des Kleinen Ranawha in Virginia im Betrieb, 
und in Zimmeröfen. Fiir bie Schweröle und felbjt fiir | die jährlich 50—100 Fäſſer Ol lieferten. Wrurray, 
Die Rückſtände hat man befondere Lampen fonftruiert. | cin Geolog in Nanada, madte auf das Vorkommen 
Die Riidjtinde benugt man aud zur Gewinnung aro- | vor flüſſigem Bitumen im fdrnigen Kallſtein von 
matiſcher Roblenwafferitoffe, indent man ihre Dampfe | Weftfanada aufmerfjam, und die geologifden Beridte 
langſam durd eiferne Röhren leitet, die auf 700-—800° | fiber dies Land von 1850-52 ſprechen gleidfalls von 
erbigt find. Dit grofem Borteil find die Rückſtände diejen Verhaltnijjen. Schon 1845 verjudte em unter- 
bet der Uufbereitung benugt worden (Elmorever- | nehmender Mann das E. aus einer Quelle in Penn— 
fahren, ſ. Uufberettung, S. 86). Ebenfo dienen dic | ſylvanien in den Handel gu bringen; aber der Verſuch 
Rückſtände und gewiſſe —— —— von ge ſchlug durchaus fehl. Erſt die Entwickelung der Teer⸗ 
ringem Schmierwert und jtarfem Geruch (Blaudl induſtrie lenkte die Aufmerkſamkeit auf dieſe fo lange 
und Grünöl mit ſtarker ins Blaue, reſp. ins Griine vernachläſſigten Naturſchätze. 1853 beſchäftigte man 
ſpielender Fluoreszenz) zur Darſtellung von Leuchtgas ſich mit dem Erdpech von Enniskillen in Kanada, 
Olgas). Rüchtände oder rohes E. werden auch zur 1857 begann Williams von Hamilton dasſelbe ju 
Tilgung des Staubes auf Straßen und Eiſenhahnen deſtillieren, und gleichzeitig entdeckte man, daß beim 
benugt, cine Miſchung von reinem ſchwerem Ol und Graben von Brunnen in dem tiefer liegenden Ton 
Pflanzenöl dient als Stauböl gum Bejtreidjen der | cin fliifjiges Material in grofen Mengen zum Bor- 
Fußböden in Schulen r., wodurd der Staub belämpft fdein fam. Auch ndrdlig von Pittsburg erbobhrte 
und die Reinigung fehr erleidtert wird ‘man unt diefelbe Zeit mehrere Duellen. 1857 famen 
Gefhidtliged. Produftion. Die eriten geringen Broben von Petroleum (carbon oil) 

Das E. war fdon im Ultertum befannt. Bei ihrer | nad) New York und im folgenden Jahr nad Europa, 
Überſiedelung nad Perſien fanden die Juden Gruben, | aber erjt von 1859 datiert der Beginn des eigentlichen 
in denen die Priejter ihr Heiliges Feucr verborgen hicl- | Petvoleumbandels. Wan ſtieß nämlich 12. Aug. jenes 
ten und in denen fic) E. ſammelte. Diefe Orte waren | Jahres bei Titusville im Bezirk Benango in Penn— 
ihnen heilig, und fie nannten fie Bergebungs- oder | jylvanien bei dem Verſuch, einen artejiichen Brunnen 
Verſöhnungsorte, nephtar oder nephtoj, wovon fid) | zu graben, in einer Tiefe von 22 m auf eine Olquelle, 
der Name Naphtha ableitet. Bei dem Bau von Baby: | die wahrend vieler Woden täglich 1000 Gallons E. 
fon und Rinive wurde cin Aſphaltmörtel verwendet, | lieferte. Die Nachricht von dieſer Entdeckung ver- 
deſſen Aſphalt durd) Verdunjtung von E. aus den breitete fic) fehr ſchnell, von allen Seiten ftromten 
Duellen am Js, einem Nebenflüßchen des Cuphrat, | unternehmungslujtige Menſchen herbei, und es brad 
gewonnen wurde. Dieſe Quellen fließen nod heute, und | ein »Oljieber« aus, an Heftigheit dem lkaliforniſchen 
man benugt das aus ihnen gewonnene E. als Leucht- und auſtraliſchen Goldjieber mindeftens vergleicdbar. 
material. Im alten Agypten fdeint E. oder daraus Bis zu Ende 1860 waren bereits gegen 2000 Bohr: 
bereiteter Ulphalt beim Cinbalfamieren Unwendung lider abgeteuft, von denen viele nuit leidhter Mühe 
gefunden zu haben. Herodot fpridjt von den Exrddl- | cine reiche Ausbeute gaben, andre aber erjt bei 120 
quellen auf Zafynthos, die einen Teil Griecdhenlands | bis 150 m Tiefe das E. exreichten — oder aud) gar 
mit E. verjorgten, und Plutard beſchreibt einen bren- | nidjt. Die Zuſtände in den Oldijtritten waren anfangs 
nenden See in der Nähe von Efbatana. Diosforides durdaus chaotiſch; oft ergoſſen fic) koloſſale Mengen 
und Plinius erwihnen das E. von Agrigent, dad als von &., ohne daß die Beſitzer der Quellen genug Fäſ⸗ 
»jizilifches Ol« in Lampen gebrannt wurde. Eine ſolche fer herbeiſchaffen fonnten, wm dieſen unerwarteten 
Benutzung des Erdöls als Leudtmaterial hat wohl | Reichtum gu bergen. Dazu fehlte es an Transport: 
nie gang aufgebirt; im 19. Jahrh. diente das zu mitteln; man bildete Flöße aus aneinander befejtig- 
Amiano unweit Parma gefundene E. sur Beleudtung | ten Faffern und lie das Ol in großen fladen Kaſten 
einiger italienijder Stadte, nantentlid) Genuas. Die | den Ulleghany hinab nad Pittsburg ſchwimmen. Da- 
eivigen Feuer auf Heidnifden Altären hat man mit | bei entitanden die ärgſten Verwirrungen, und nidt 
Erdvilquellen in Verbindung gebradt, und bis in die | felten entgitndeten fid) dem Erdboden entitrimende 
neuejte Zeit waren die Heiligen Feuer von Balu den | Gafe, bildeten ein Feuermeer und ridjteten die jared: 
Anhängern Zoroajters cin Gegenſtand religidjer Ver- lichſten Verwiijtungen an. Aber der Energie der 
ehrung. Auch die Erdölquellen ju Rangun am Ira- | Umerifaner gelang es bald, beſſere Zuſtände herbei- 
wadi Potten ſchon im Altertum in Tatigfeit geweſen zuführen, und in einem Jahrzehnt find blühende 
jein. Bei uns hat man das Steind!l (Oleum petrae) Städie in. den Oldijtriften entjtanden. Zum Trans- 
gleidhfalls feit langer seit gefannt, es wurde oft als | port des Ols nad) den Raffinier> und Hafenplaten 
Deilmittel benugt und dient nod jest als Hausmittel. | wurden meilenlange Rohrileitungen angelegt. Jn we- 
Vielfach wurde in Gruben angefanumeltes E. gu Wa- | nigen Jahren war Petroleum der drittiwidtigite Aus— 
ee benugt. Die eedpquellee bei Bechel⸗ | fubrartifel der Vereinigten Staaten geworden und fein 
ronn im Unterelſaß wird ſchon 1498 erwähnt, und | Sieg fiber alle andern Leudtmaterialien, mit Aus— 
im 16. Jahrh. foll ihe Ol gum Brennen in Ampeln | nahme des Leuchtgafes, entidhieden. Die Gefamtpro- 
benutzt worden fein. 1745 erwarb De la Sabloniére | duftion in den widtigiten Ländern betrug in Tonnen: 
das Recht sur Gewinnung des VBechelbronner Ujphalts | ——— — 

















und fand bei feinen Bohrungen E. — 5* Rupland |Ofterreid-| Ruma. Deutſch⸗ 
Auch in Amerika kannten und gewannen die Jne | _ Staaten | Ungarn | mien | land 
dDianer im Heutigen Pennfylvanien und Ranada das | 1859 264 — — — | — 
E. vor der Untunft der Europäer; man findet dort | 1860 66 000 5.000 — | 3613 — 
Vorrichtungen zu dieſem Zweck, die aus ſehr früher 1870 | 664 418 28728 — | 10590 = 
Beit ftammen. Die Seneca-Qndianer entgiindeten bei ce mere — =. pores | pet 
ihren jährlichen Zufammentitnften das aus dem Boe | 205 | 5 oisse3| 3979510 | 91680] 41670 15.996 





den fidernde Of, undunterdem Ramen Seneca oder} 295 | ¢9a1780| 7056537 | 214810 
Genefeed!, Muftangfalbe wurde das E. su me-| i900 | sae9279| 9833820 | 326394 
diginifden Sweden benutzt. 1836 waren Erddlquellen | 1901 9158373 | 11242249 | 452200 


76000 | 17051 
250000 50375 
270000 44.095 





Erdbläther — 


Im J. 1902 verteilte fich die Produftion der Haupt: | 
lander in annähernd folgender Weife: 


Tonnen Tonnen 
ee 11000000 | Snbdien . 180 000 
flbriges Rußland 500 000 | Japan ; 120 000 
Rereinigte Staaten 10000000 | Deutigland. . . 50000 
Galijien . 573400 | Silbamerita 15000 
Ruminien 2 . . 320000 | Stalien 2. . 
Sumdainfeln . . 380 000 





Die Cine und Ausfuhr Deutfdlands betrug 1900 
in 100 kg: 


Ginfubr Ausfubr 
Robpetroleum . . . . 52521 =~ 
Seumtsl . 2. we 9227 009 9021 
Mineralble . 2. 1. we 1796017 26 181 
Leichte Deftillate . 97 607 %4 702 
Bufammen: 11173244 69 04 


Neun Sehntel ſeines Bedarfs an Petroleum bezieht 
Deutſchland aus den Händen der Standard Oil Co. und 
jablt dafiir rund 180 Dull. Mt. Der Verbrauch auf 
ben Kopf der Bevdlferung von Deutjdland betrug: 


1866—70: 1st kg 1899: 17,6 kg 
187%8—80: 540 - 1901: 164 - 
1886-90: ILe1 - 


Val. Hofer, Die Petroleuminduftrie Nordameri- 
fos (Wien 1877); Strippelmann, Die Petroleum: 
induitrie ſterreich ⸗ Deutſchlands (Leip3. 1878, 38 
Tle.); Nöldeke, Vorkommen und Urſprung des 
Petroleums (Celle 1883); Piedboeuf, Petroleum 
Hentraleuropas (Diiffeld. 1883); Sdneider, foer 
die fautajiide Naphthaproduftion (Dresd. 1887); 
Ddfer u. Veith, Die Erddlindujtrie (Braunſchw. 
1888—92, 2 Tle.); Engler, Das E. von Batu 
(Stutig. 1886); Roß mäßler, Die Petroleum- und 
Sdmierdlfabrifation (Leipz. 1893); Yaccard, Le 
pétrole, le bitume et l’asphalte (Bar. 1895); Red- 
wood, Holloway u. andre, Petroleum, on the 
geographical distribution and geological occur- 
rence, etc. (Yond. 1896, 2 Bde.); Neuburger u. 
RNoalbat, Technologie du pétrole (Par. 1899; 
engl., ond. 1901); Swoboda, Die Entwidelung 
der $etroleumindujtrie (Tiibing. 1895); Rag ofin, 
Die rationelle Dejtillation und Berarbeitung von 
Erdölen (deutſch, Leipz. 1899); Zöpfl, Der Wet- 
bewerb des ruſſiſchen und amerifanijden Petroleums 
(Berl. 1899); Wolff, Die ruſſiſche Naphthainduftrie 
und der deutſche Betroleummarft (Tübing. 1902); 
SHneider, Der Fetroleumbandel (daj. 1902); 
Vradelu. Leis, Der dreifigiihrige Petroleumtricg | 
(Berl. 1903); ⸗Naphtha, Zeitſchrift fiir die Petroleum: 
mdujtrie und Tiefbohrtednif« (Lemb., feit 1893). 

Erdöläther (Ketroleumiather), ſ. Erdöl, S. 24. 
Erd In, j. Erdpfeifen. 

Erdorſeille, ſ. Lecanora. 

Erdötelek (jor. evs), Großgemeinde im ungar. 
Komitat Heves, an der Eiſenbahn Kis Ujfzallas-Kis 
Terenne, mit (1901) 3911 magyariſchen (römiſch-kath.) 

Erdpech, ſ. Aſphalt. Einwohnern. 

Erdpech, elaſtiſches, ſ. Elaterit. 

Erdpfeifen (Erdorgeln), zylindriſche oder fo- 
niſche, auch ——— trichterförmige, 0,25 bis 
etwa 1 m weite fenfredjte Röhren, die Durch eine oder 
mebrere Schichten hindurdgehen und mit Schutt, Sand 
und Ton ausgefiillt find, oben aber meijt eingejunten 
etideinen. Ste finden ſich befonders im RKalfitein, fo 
tm Grobfalf von Paris, aud) in dem Kreidetuff von 
Naaſtricht, wo fie nidt felten den unterirdijden Stein- 
bruchbau gefiibrden. Die E. find den Karſttrichtern 
abnlidhe Erofionsbildungen. Bgl. Erdfall. 


2800 
Gejamtprobuftion: 23 141200 
| 
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Erdpfeiler (Crdpyramiden), f. den Text gur 
Tafel ⸗Eroſion«. 

Erdpiſtazie, ſ. Arachis. 

Erdplatte, cine Metallplatte, die in das Grund- 
waffer oder in feuchtes Erdreich gebettet wird, um 
mittels einer befonders dazu verlegten Drahtleitung 
Blipableiter, die Gejtelle groper Dynamomafdinen xc. 
mit dem Erdboden in lettende Verbindung gu brin- 
gen. Man benugt als Erdplatten 2 mm dice Kupfer: 
platten, mindejtens 5 mm Dice verzinkte Eijenplatten 
oder 5 mm dicke Bleiplatten. Die sum Schutz der 
Telegraphenaimter bejtinumten Erdplatten —2* 
aus zwei 1m hohen, 0,5 m breiten und 5 mm dicen 
Platten aus Walzblei, die in einem Holsgeftell fo be- 
fejtigt werden, dak fie ein Kreuz bilden. Unter Um— 
ſtänden fann die E. durd) ſchmiedeeiſerne Rohre von 
3 mm Wandjtirfe, die 1 m tief in Das Grundwafjer 
reiden, durch Drahtnetze oder gu Ringen zuſammen⸗ 
gelegte Drabtbiindel aus verginftem Eiſen- oder 
—* durch Kämme aus längern Metallbän— 
dern, an die in regelmäßigen Abſtänden kürzere an— 
gebracht find, ꝛc. erſetzt werden. 

Erdpulſationen, ſ. Erdbeben, S. 902. 

Erdpyramiden (Erdpfeiler), ſ. den Text zur 
Tafel »Eroſion«. 

dquadern, |. Erdſteine. 

Erdratte, ſ. Eisratte. 

Erdrauch, Pflanzengattung, ſ. Fumaria. 

Erdra ewächſe, ſ. Fumariazeen. 

Erdrauchwurzel, grofe, ſ. Corydalis. 

Erdraupe, ſ. Eulen (Schnmietterlinge). 

Erdre (jor. erdr), Fluß im franz. Depart. Nieder⸗ 
loire, entſpringt in den Hügeln von Maine-et-Loire, 
wird von Nort an vom Kanal von Nantes nach Breſt 
benutzt, bildet zwei Seen und mündet unter dem Na— 
men Riviere des Barbins bei Nantes in die Loire. 
Seine Lange beträgt 95 km. Von Nort bis zur Mün— 
dung ijt er 28 km weit fdijfbar. 

drevolutionen, ſ. Katajtrophentheorie. 
Grbrinde, ſ. Erde, S. 908. 
Grdrojfe, ſ. Geum. 
Erdroffelung (Strangulatio), durd ein den Hals 
ewaltjam einſchnürendes Werlzeug herbeigefiihrter 
ritidungstod, der meiſt auf Mord deutet. Selbſt⸗ 
mord durch E. ijt ſchwierig, da der Selbſtmörder beim 
Eintritt der Bewußtloſigkeit erſchlafft und dadurch die 
Umſchnürung lockert. An und in der Leiche des Er— 
droſſelten werden ahnlide Veränderungen angetroffen 
wie beim Erhängungstod (ſ. Erhängen). Um Hals 
zeigt ſich eine Strangrinne, wenn ein verhältnismäßig 

rter Körper (z. B. ein Hanfſtrich ſehr feſt um den 

als zuſammengeſchnürt wurde und einige Zeit lang 
nach erfolgtem Tode noch am Hals des Erdroſſelten 
verblieb. Die Strangrinne fann dagegen fehlen, wenn 
das Strangulationswerkzeug ſofort nach bewirktem 
Tode vom Hals wieder entfernt wurde, oder wenn 
ein weicher Gegenſtand (ſeidenes Tuch, Windeln bei 
Reugebornen) als Strangulationswerlzeug diente; 
in der Regel liegt beim Erhängten die Strangrinne 
in der Gegend des Zungenbeins, beim Exbrofielten 
etwa in der Witte de3 Halfes, dod find Irrlüner 
leicht miglid. Win Leichnam der Erdrojjelten find 
ferner in Der Regel Spuren eines dem Tode vorauf- 
gegangenen Kampfes oder die Spuren der am Hals 
cingedrildten Fingernigel des Mörders zu ſehen, aud 
finden fid) wohl in den Sanden des Toten Dem Mörder 
ausgeriffene Haare oder abgerijjene Kleiderfehzen ꝛc., 
wodurd) die E. als ſolche erfannt und eine andre 
Todesart, namentlicd) die durch Erhängen, ausge— 


Erdroſſelung. 
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ſchloſſen werden fann. Nicht felten werden Erdrojfelte 
nachträglich voin Mörder aufgehängt, um Selojtnord 
vorzutäuſchen; der Tatbeſtand wird dann durch die 
Auffindung zweier Strangmarken klargeſtellt. Trifft 
mam einen Erdroſſelten, der nod) nicht völlig erfaltet | 
ijt, fo find fofort Wiederbelebungsverſuche, zuerſt durch 
Anſtellung der künſtlichen Atmung (vgl. Unfall), eine 
juleciten. 

Erdſcharre (Minenfrage), cine kurzſtielige 
Hacke mit breitem, ſchaufelartigem Blatt sum Gebraud | 
beim Dinenbau. 

Erdſchatten, ſ. Mondjinjternis. 

ese Pflanzengattung, ſ. Cyclamen. 

Erdſchein (Crdlidt), der auf der Schattenſeite 
de3 Mondes cinige Tage vor und nad) Neumond jidt- 
bare afdgraue 8 der, wie Leonardo da Vinci 
zuerſt nachwies, durch das von der Erde nach dem 
Monde reflektierte Sonnenlicht veranlaht wird. Seine 
Intenſität wedfelt beträchtlich mit den verſchiedenen 
uteteorologijden Verhältniſſen auf der Erdoberfläche 
(Wolfen und Schnee refleftieren mehr Licht als Waſſer 
und bewaldete Flächen) und ferner nod) mit der ins 
folge der exzentriſchen Mondbahn wedjelnden Ent- 
fernung des Mondes von der Erde. Uber niidtliden 
E. ſ. aud) Erdlidt. 

Erdſchellack, {. Alaroidharz. 

Erdſchiſch, Berg, ſ. Ardſchiſch 2). 

Erdſchlipf (Bergſchlipf), ſ. Bergſturz. 

Erdſchluf, bei eleltriſchen Leitungen die durch 
einen Fehler in der Iſolierung herbeigeführte Ver— 
bindung der Leitung mit der Erde, führt zu Strom— 
verluſt. Zum Nachweis eines Erdſchluſſes werden 
z. B. von dem Stromfreis einer Dynamomaſchine 
zwei Ubsweigungen bis in den Bereich einer Umſchalt⸗ 
furbel qefiibrt, Deven Drehpunft mit der Erde in lei- 
tender Verbindung fteht. Bringt man nun die Kurbel 
in Kontalt mit der Ub; weigung, die zu der vont einen 
Pol der Mafdine ausgqehenden Leitung gehört, fo er- 
glüht die in dieſe Ubsweigung eingefdaltete Glüh— 
Lampe, ſobald die vom andern Bol abgehende Leitung 

Erdſchnecke, ſ. Ackerſchnecke. E. hat. 

Erdſchwein (Erdferkel, Ameiſenſcharrer, 
Orycteropus Geoffr.), Gattung der Zahnlücker aus 
der Familie der Erdſchweine (Orycteropidae), plumpe 
Tiere mit dicem Rirper, diinnem Hals, langem, 
ſchmächtigem Ropf, kegelförmiger Schnauze, fleinent 
Maul, walzenförmigen Zähnen von faſeriger Struk— 
tur, langer, platter, vorjtredbarer Zunge, langen 
Doren, mittellangem Schwanz, kurzen, verhälmis— 
mäßig dünnen Beinen, an den Vorderfüßen mit 4, 
an den —— mit 5 ſehr fiarfen, großen, huf⸗ 
artigen Krallen. Das fapifde E. (Oryetéeropus ca- 
pensis Geoffr., ſ. Tafel »Zahnlücker I<, Fig. 3), 1 m 
lang, mit 85 cm langem Schwanz, ijt ziemlich ſpär— 
lid) borftenartig behaart, oberfeits braun, unterſeits 
und ant Kopf licht ritlichgelb. Es findet fid) vom Rap 
bis zum Senegal im fladjen Land, lebt ant Tage cin- 
fam in ſelbſtgegrabenen Hiblen, geht abends auf die 
Jagd und vertilgt qroke Majjen von Ameiſen und 
Fermiten. Es ijt — ——— fdjeu und gräbt ſich, 
wenn es angegriffen wird, mit großer Schnelligkeit 
in die Erde. wirft cin Junges, das ſehr lange 
von der Mutter geſäugt wird. Das Fleiſch ijt dem 
des Wildſchweins ähnlich; die dice, ftarfe Haut wird 
ju Leder verarbeitet. 

Erdſittich, ſ. Rapageien. 

Erdſpiegel (Bergi piegel), f. Ratoptromantie. 

Erdftälle, ſ. Höhlenwohnungen. 

Erdſtamm, ſ. Rhizom. 


ee 


Erdſcharre — Crdjtrom. 


Erdſteine (Erdquadern), aus lehmiger Erde 
durd) Preſſen oder Stampfen in cifernen Formen her- 
ejtellte fiinjtliche Steine, dienen als Erſatz gebrannter 
Steine zur Erridtung einfacher Gebäude auf dem 
Lande. Die Grundmauern folder Bauten müſſen 
aus natürlichen oder gebrannten Steinen hergeſtellt 
werden und fic) etwa 40cm fiber das Terrain erheben, 


| aud) muß das Dad) möglichſt weit vorfpringen. Die 


Wände ſtreicht man außen mehrmals mit Teer und 
tiindt fie Dann mit Ralf. Größere E. werden trodden 
verſetzt, Heine mit cinem Mörtel aus Lehm und Flads- 
jdaben verbunden. Bal. Piſe. 

Grdjtern, j. Geaster. 

Erdjitof, foviel wie Erdbeben. 

Erdſtreu, ſ. Diinger, S. 276. 

Erdſtriche, ſ. Zone. 

Erdſtrom, ein im Erdkörper verlaufender elek— 
triſcher Strom, den ſchon Ampere ag Sg hat. 
Die Tatſache des Magnetismus der Erde ſchien ihn 
zu fordern, und man hielt im wohl fiir einen Ther- 
mojtrout, da er der Drehung der Erde entgqegen mit 
der fcheinbaren Bewegung der Sonne um fe ju Freie 
fen ſchien. Jn Telegraphentabein hatte man oft Ge- 
legenheit, ifn zu beobadten, aber erjt durch plan- 
mapige Beobadhtungen hat man genauere Renninis 
der Erideinung gewonnen. Der E. ijt cine die Erde 
felbjt betrejfende Eridcinung. Er jtammt nidt aus 
den cin galvanifdes Element mit dem feudten Erd- 
boden bildenden Platten der Telegraphenleitungen. 
Die AUnderungen in der Stirfe und der Richtung des 
Erdjtromes erfolgen mit ganz aujerordentlicher Re- 
gelmäßigkeit. Die Stirfe nimmt in 24 Stunden ju 
und wieder ab. Sie zeigt tägliche und jährliche Schwan⸗ 
fungen. Um die Mittagsseit ift der E. am ſtärkſten, 
in Den Nadtitunden am ſchwächſten. Dabei ſchwankt 
feine Starfe nod) in mehrfaden Wellen und ijt befon- 
ders grok um 4 Uhr nadmittags. Die Richtung des 
Erdjtroms geht um Mittag nad) SO. und dreht fid 
dann regelmäßig nach S., ¥W., Round O. herum. Um 
4 Uhr nadpuittags ijt fie fait entgegengeſetzt gerichtet 
wie um Mittag. In der Nacht iſt die Drehung un— 
regelmäßiger als am Tage. Din Laufe des Jahres 
ninimt die Stärke des Erdſtroms vom November auf 
den Dezember plötzlich ab, unt dann in nahezu gleicher 
Schnelligkeit im Januar und Februar wieder zuzu— 
nehmen und ſich in den übrigen Monaten mit verhält⸗ 
nismäßig geringen Schwankungen auf faſt gleicher 
Höhe gu halten. Dieſe Schwankungen find un Friih- 
jahr und Herbſt am ſtärkſten, die des Sommers fom- 
men denen des Herbſtes nahe, im Winter treten ſie am 
ſchwächſten auf, ſind aber weniger regelmäßig. Neben 
den größern kommen in großer Zahl kleinere Schwan- 
kungen vor, deren Größe und Dauer gering iſt. Auch 
fie zeigen cine ſolche Regelmäßigleit, daß fie thre Ent- 
jtehung nicht sufatligen Borgdngen verdanfen finnen, 
jondern unjiweifelbaft jum Charafter der Gefamt- 
erſcheinung gehören. Es ijt nicht unmöglich, daß die 
Gripe —* Schwankungen von Veränderungen auf 
der Sonnenoberfläche bedingt iſt. Die zum Vergleiche 
herangezogenen erdmagnetiſchen Beobachtungen in 
Wien, Wilhelmshaven, Kingua Fjord, Fort Rae und 
Sildgeorgien haben ergeben, daß die Erdſtröme feines- 
falls als Ynduftionswirtungen der Schwantungen der 
erdmagnetiſchen Kräfte angufehen find, vielmehr gehen 
ihre Anderungen fo vor fic, als wenn fie die ſtarken 
Bewegungen dev Magnetometer verurfadten. Nod) 
aber haben die gegenſeitigen Beziehungen beider nicht 
feftgejtellt werden finnen. Bgl. Weinftein, Die 
Erdjtrdme im deutiden Reidhsteleqraphengebiet und 


Grdtauben — Grdwolf. 


ihr Zufammenbhang mit den erdmagnetijden Erſchei⸗ 
nungen (Braunſchw. 1900); Badmetiew, Der 
Stand der Frage iiber eleftrijdhe Erdſtröme (Me- 
morien der VUfademie von St. Petersburg 1901). 
Erdtauben, ſ. Taubenvigel. 
Erdteer (Bergteer), ſoviel wie Aſphalt. 
Erdteil (auch Weltteil), cin konventioneller Be- 
ariff, der jur Einteilung des feiten Landes auf der 
Erdoberflade dient ; man Pflegt fiinf Erdteile (Curopa, 
Aſien, Ufrifa, Amerika und Auſtralien) gu unterſchei⸗ 
den. Die Anzahl war entſprechend der Ausdehnung 
des geographiſchen Geſichtskreiſes im Verlauf der Ge- 
ſchichte verſchieden. Im Altertum umterſchieden die 
griechiſchen Geographen bald zwei, bald drei Erd— 
teile, indem fie Die runde Erdſcheibe Durch das Mittel⸗ 
landiſche Meer in zwei Hälften, oder in Verbindung 
mit dieſem noch durch die Tanais(Don)-Rillinie in 
drei Teile fchieden (fj. Erdfunde, S. 7). Als man 
das Rote Meer fennen gelernt hatte, verlegte man die 
Grenge zwiſchen Ufrifa und Ujien hierher. Der Don 
dagegen wurde im allgemeinen nod bis in das 18. 
Jahrh. als die Grenje von Ujien und Europa be- 
tradtet; erjt 1730 verlegte man fie in Den Ural und 
Obſchtſchij Syrt (ſ. Europa). Inzwiſchen waren aud 
Umerifa und Uujtralien entdecdt worden. Amerika 
wurde juerit fiir den öſtlichen Rand von Aſien ge- 
halten, und nod) lange, nachdem man den Stillen 
Cjean fennen gelernt hatte, glaubte man wenigitens 
an einen breiten Landzuſammenhang im Norden ; es 
wurde Daher erjt in der zweiten Hälfle des 16. Jahrh. 
allgemein als befonderer E. ancrfannt. In der Mitte 
des 17. Jahrh. trat Muftralien als fünfter €. hingu 
(j. Erdtunde, S. 10). — Der Begriff E. ift urjpriing- 
lid) jedenfalls gleidbedeutend mit Feſtland (j. d.) 
gewejen, d. h. er follte durd) Meer voneinander gee 
trennte Landmaſſen bezeichnen. Uber im Fortſchritt 
unfrer Kenntniſſe hat ſich herausgeftellt, daß gerade 
be beiden zuerſt unterjdiedenen Erdteile, Curopa 
und Aſien, breiten Landzuſammenhang befigen. A. 
v. Humboldt und Peſchel haben daher mit Rect dar- 
auf hingewiefen, daß Europa eigentlich cin Teil oder, 
wie fie ſich ausdrückten, cine Halbinjel von Aſien fei. 
Auch in den Natur: und Kulturverhaltniffen jteht das 
djtlide Europa in engfter Beziehung zu Aſien. Um— 
gefebrt jind Rordamerifa und Siidamerifa zwei jelb- 
tãndige Fejtlinder, die weniger eng miteinauder ju- 
ſammenhängen als Ufrifa mit Ujten und Europa. 
Selbſtwerſtändlich läßt ſich der Qahrtaufende alte 
Spradgebraud nidt mebr bejeitigen, aber man muß 
ud bitten, Dem Begriff der Erdteile cine felbjtindige 
Bedeutung beizulegen und ihnen einen einheitlichen 
Charalter der Natur und Bevdlferung zuzuſchreiben. 
ometer, ſ. Thermometer. 
Erdtrichter, foviel wie Karſttrichter. 
Erdtrombe , Sandhoje, ſ. Trombe. 
Erdumſegeinug. Daj cine Reije um die Erde 
unter Beibehaltung derjelben Ridtung möglich fei, 
helt man, bis Unfang des 16. Jahrh. der Beweis 
wittlich erbracht wurde, faft allgemein für unmöglich. 
Man jtellte ſich die Erde als eine Scheibe oder vier- 
edig vor, bom Meer umflofien und durd breite Meeres⸗ 
fanale wie ein O durch ein T in drei Teile: Europa, 
Wirifa und Aſien, zerteilt (ſ. Abbildung der Radfarte 
im Urtifel »Erdfundec, S. 9). Wis Rolumbus jeinen 
Blan sur Erreidhung Zipangus (Qapans) auf dem 
weſtlichen Wege Ferdmand und Iſabelia von Spanien 
vorlegte, meinte eine von diejen eingeſetzte Rommifjion, 
wenn die Erde wirflid rund und dort unten nod Land 
mire, jo könne man von da nidt wieder juriicdfommen, 
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| weil man dann einen Wajjerberg hinanffahren müſſe. 

Die erjte E. vollbracdte Ferdinand Magalhäes, der 

jivar nicht felbjt Curopa wieder crreidte, deſſen legtes 

Schiff indes nad) dreijahriger Fahrt (1519—22) nad 

Spanien juriidgelangte. Un Erdumſegelungen haben 

ſich feit Magalhaes Pat alle feefahrenden Nationen 

beteiligt; die hauptſächlichſten find: 

1519—22 Ferd. Magalhies | 1789—99 Bajtemente u. Mala- 
1524—26 be Lovaſa fpina 
1534 S. b'Alcajova 1790—92 Mardand, Bancouver 
1537 Ferdinand de Grijalva | 1791 d’Entrecafteaur 
1542 Suan be Gartan 1798 Sacca 
1577—80 Francis Drafe | 1800 Peron und Freycinet 

1586 Cavendifp | 1803—1806 von Rrufenftern 
1595 Hawtin | 1815—18 
1598 ct van Roort | 199326} D0 ®. Rogebue 
1614 Spielbergen 1826—29 ans 

1615 Jat. le Maire und, van | 1837} DuMont d'urviue 

Schouten 1830—32 Meyen 
1615. Heremita u. Schoppenhem 1829—43 James Roß 
1679—1700 (Sfters) Dampier — 1851—53 Wiſſenſchaftliche Gy: 
1693 Carreri pedition ber ſchwediſchen Ne: 
1708—12 Roger und Coole gierung unter Birgin 
1712—14 Fréjier 1S53—55 Wiſſenſchaftliche Cr 
1721 Roggeveen pedition ber Berein. Staaten 
1740—44 Anſon von Nordamerifa unter Percy 
1764—66 Sohn Byron 1857—59 Rovara - Expedition 
1766 Wallis und Carteret ber Sfterreidifcben Negierung 
1766—68 Bougainville 1872—76 Challenger > Expedi- 
1768, 1772, 1776 James Coot tion ber englijden Negierung 
1783 Wilfon 1874—-76 Gajelle « Expedition 
1786—88 Ya Péroufe der beutiden Regierung. 
Weiteres im Artikel »WMaritime wiſſenſchaftliche 
Erpeditionen<. 

Erdwachs, joviel wie Ojoferit. 

Grdwahriagung, ſ. Geomantie und Feugſchui. 

Erdwälle, |. a 8 Vinay vorgeſchichtliche. 

Erdwalze, ſ. Sappe. 

Grdwarme, ſ. Erde, S. 908f. 

Erdweide, |. Waldweide. 

Erdweite, die mittlere Entjernung der Erde von 
der Sonne, gleich 149,5 Mill. km, bildet die Einheit 
fiir die Entfernung im Sonnenfyjtem ; vgl. Sterniweite. 

Erdwerfe, aus Erde erbaute Schanzen, finden 
| bei Der bejtindigen, der Feld- und der Behelfsbefeſti— 
gung ausgedebnte Anwendung. 

Erdw nde, eine in ſtarkem Geſtell ſenkrecht jte- 
Hende Welle, die fic) nuittels gweier fiber Kreuz durch 
ihren vierfantigen Kopf eingeſteckter Stangen um 
dreben läßt. Ste diente gur Herbeifdaffung entfernt 
liegender Lajten beim Aus- und Cinladen der Schiffe, 
jum Heraufbringen ſchwerer Geſchütze auf Wälle r., 
it jetzt durch neuere Hebexeuge fiberholt. Im Cifen- 
bahnweſen heißt E. eine fleine, wenig über den Erd— 
boden vorragende Windetrommel mit ſenkrechter Achſe 
und hydrauliſchem oder elektriſchem Betrieb durch 
unterirdiſche Leitung, die zwiſchen den Bahnhofgleiſen 
an geeigneten Punklen aufgeſtellt wird und mit Hilfe 
eines Darum geidlungenen Seiles und einiger Leit- 
rollen gum BVewegen von Giiterwagen dient, nanent: 
lid) gu und von den Ladejtellen der Güterſchuppen. 
aud jur Benutzung von Drehjdeiben. So bejonders 
auf engliſchen Güterbahnhöfen, dort capstan (Nap - 
tinder) oder Spill genannt, wie die ähnlichen 

indevorridtungen auf Sdijfen. 

Grodwolf, 1) (Bibethyine, Proteles Lalandii 
Geoffr.) Raubtier aus der Familie der Erdwilfe, 
1,1 m fang, mit 80 cm langem Schwanz, febr ähnlich 
der gejtreiften Hyäne, mit Rückenmähne und bujdi- 
gem Schwanz, groken Oren, ift blaßgelblich mit 
ſchwarzen Seitenjtreifen, am Kopf fdwary, an der 
Unterfeite weiglichgelb und an der Endhälfte des 
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Schwanzes ſchwarz. Der E. lebt befonders im wejt- 
lichen Siidafrifa, nördlich vielleidht bis Nubien, Halt 
ſich am Tag im felbjtgegrabenen, von mehreren Tieren 
bewohnten Bau verborgen und geht nachts auf Raub 
aus. Er foll fic) hauptſächlich von Lämmern näh— 
ren. — 2) S. Maulwurfsgrille. 

Erdwurf, ſ. Steinmine. 

Erebos, bei den Griechen die unterirdiſche Finſter⸗ 
nis, auch die Unterwelt, das Schattenreich ſelbſt; bei 
Heſiod die aus dem Chaos entſtandene Urfinſternis, 


Bruder der Styx (Nacht), die ihm. den Äther und die | 


Hemera (Taq) gebiert. 

Grébus, 1) tätiger Bulfan auf einer Inſel an der | 
Ojttiijte des antarftijden Vittorialands, unter 77/2” 
ſüdl. Br., 3770 m hod, 1841 von James Roß ent- 
deckt. — 2) Kleine Bai der VBarrowjtrake im Nörd— 
liden Eismeer, an der Siidwejtitrede von Norddevon, 
Winterjtation Franfling 1845 — 46. 

Grebus- Expedition, 1845 —48, ſ. Maritime 
wiſſenſchaftliche Expeditionen. 

1. Eref. 

Grech (babylon. Uruf), eine der vier Städte ded 
Nimrodreiches in Sinear oder Babylonien (1. Moſ. 
10, 10), jetzt vepriifentiert Durd die gewaltigen Triim- 
merbiigel von Warta, etwa halbwegs zwiſchen Hilla 
und Rorna auf der linfen Euphratſeite. E. war einer 
der älteſten Sige babyloniſcher Kultur; Stadtgottin 
war Iſtar-Beltis (f. Bitar). Die Grieden nennen E. 
unter dem Namen Ordoé als Sig einer berühmten 
Gelehrtenfdule. Die Stadt, die bis in die perjijde 
Heit heilige Refropolis war, umgeben zahlloſe Graber. 

Grechtheion, auf der Ufropolis von Uthen ein 
uraltes Hetliqtum, in dem Wthene Polias (Burge und 
Stadtgöttin) nebjt Pofetdon und Eredjtheus, dem an- 
geblichen Begriinder, verehrt wurde. Nad) der Zer— 
ſtörung durch die Perſer 480 v. Chr. wurde ein neuer, 
nod in Ruinen erhaltener Tempel aufgefiihrt und 
um 400 vollendet, der als cin’ der ſchönſten Denk: | 


mãler des attiſch⸗ ioniſchen Stils galt (ſ. Tafel ⸗Archi⸗ 


teftur III., Fig. 8). Er enthielt die durch cine Mauer | 
ctrennten Kulträume der Uthene und des Erechtheus. 
Sine Der Vorhallen führt von den als Gebilftrage- 
rittnen verwendeten Karyatiden den Namen Koren— 
(Mädchen)halle. Val. Julius, Uber das E. (Mind. 

1878); Fowler, E. of Athens (Archaeol. Instit. 
of America, Bd. 1, Bojton 1882). 

Erechtheus, mythiſcher König von Athen, ur- 
ſprünglich identiſch mit Erichthonios (ſ. d. 2), nach 
Homer ein Sohn der Erde und Pflegling der Athene, 
der er als Polias (Stadtgöttin) den ee ibm Erech⸗ 
theion (f. Dd.) benannten Tempel auf der Alropolis 
erbaute. Spätere Gage nahm einen gleidnamigen 
Entel an, den Sohn des Randion, Bruder des Butes, 
dem das Prieſtertum zufiel, wahrend er das Königtum 
erhielt. Von den Eleujiniern betriegt, opferte er nad 
cinem Drafel feine jiingite Todjter; allein in Befol- 
qung eines Geliibdes ftarben die übrigen freiwillig 
mit ihr. E. fiegte, wurde aber, weil er im Rampf den 
Eumolpos (f. d.) getötet, auf Pofeidons Anlaß von 
Zeus mit dem Blig eridlagen oder von der Erde ver- 
ſchlungen. 

Grehthiden, Nadtommen des Erechtheus (ſ. d.). 

Erecti (lat.,⸗Aufrechte⸗), ſ. Primaten. 

Erectis digitis (lat.), mit aufgehobenen Fingern 
wie beim Schwur. 

Gregli, 1) Stadt im türk. Wilajet Udrianopel, 
auf einer Landjpige am Warmarameer, mit 3000 
Cinw., an der Stelle des alten Perinthos (feit Ende 
des 3. Jahrh. n. Chr. Heratlea genannt), mit Reften 


Erdwurf — Cremitage. 


eines vom Raifer Severus erricteten Anphitheaters. 
Jn der Bai von E. fiegte 20. Mai 1829 die türkiſche 
Flotte über vier ruffijde Schiffe. — 2) (Bender 
Eregli) Küſtenplatz im ajiatifd-titrt. Wilajet Kajta- 
munt, am Schwarzen Meer, widtig durch den Hol}- 
handel und die naben Rohlenlager, mit 2000 Einw. 
(ein Biertel Grieden); frither Heraclea Pontica. 
Erek, cin Held der mittelalterlichen Urturdidtung, 
Ritter der Tafelrunde, deſſen Schickſale in dem gleid- 


namigen altfranzöſiſchen Gedicht des Chrétien von 


Troyes und in einer deutiden Bearbeitung desfelben 
von Hartmann von Yue dargejtellt werden. E. hat 
die ſchöne Enite sur Frau genommen und overliegt 
ſich«, d. h. verfiumtt ritterliche Abenteuer. Enite trauert 
dariiber. Uls E. den Grund ihrer Trauer erfährt, 
zieht er auf Fahrten aus und nimmt Enite mit fic, 
verbietet ihr jedoch gu reden. Sie verletzt fein Gebot 
wiederholt, um ihn vor Gefahren zu warnen, wofiir 
fie hart bebandelt wird. Nach vielen Abenteuern ver- 
ſöhnt ſich E. mit ihr, tritt feines Baters Reid) an und 
weiß nun ritterlidjes Leben mit der Gattenliebe ju 


vereinigen. 


e II. (Heraklius, Irakli), bid 11. Sept. 
1788 letzter ſelbſtändiger Fürſt von Kacheti u. Karthli; 
ſ. Georgien (Geſchichte). 

Grettil (neulat.), aufridtbar, anſchwellend; eref- 
tile Geſchwulſt, ſ. Feuermal. 

Ereftion (lat.), Unfdwellung mander Gewebe 
des tierifdhen Körpers, namentlid) der Schwelltör— 
per der männlichen und weibliden Gejdledtswerf- 
zeuge. Die E. beruht auf einer eigentiimliden Cin- 
ridjtung des fehr reich entwidelten iutgetdhapparats 
in den betreffenden Geweben, der cin weitverzweigtes 
kommunizierendes Höhlenſyſtem darjtellt. Die E. tritt 
ein, fobald alle Blutgefäße ftrogend mit Blut gefüllt 
werden, und hort auf, fobald die Blutgefife ſich ihres 
Inhalts entledigen. Die Unhiufung des Blutes in 
den Geweben als nächſte Urſache der E. wird bedingt 
durch den Einfluß gefäßerweiternder Nerven. Die 
Schwellkörper des mannliden Gliedes enthalten fiir 

ewdhnlid nur wenig Blut; reigt man aber die ge- 
Fakecloctiesahen Nerven (nervi erigentes), fo erwei- 
tern ſich die fie fpeifenden Schlagadern, und ihr Höhlen⸗ 
ſyſtem füllt fic plötzlich derartig mit Blut, daß dieſes 
nicht mit derſelben Schnelligkeit abſtrömen kann, mit 
der es einſtrömt. Hierdurch ſchwellen die Teile der- 
artig an, daß fie fic) feſt anfühlen und aufrichten (eri- 
qieren). Die Ereftionsnerven werden refleftorifdh tätig 
durch wollliftige Vorſtellungen und bei Reigung der 
Haut des Gliedes. Das nervdfe Zentralorgan fiir die- 
jen Refler liegt im Lendenteil des Riidenmarls. Hirt 
die Errequng der Gefifnerven auf, fo entledigt fid 
der vorher angeidwollene Teil feiner Blutmafje und 
fehrt wieder in den Rujtand der Sdlaffheit suriid. 
Bei Rückenmarksſchwindſucht, Diabetes ꝛc., aud) im 
Ulter ſchwindet das Ereltionsvermigen, während es 
bei manden Zuſtänden franfhaft qejteigert ijt. Auch 
die Kämme und Klunfern auf dem Kopf und am Hals 
mander Bigel (Truthahn 2.) find erektil. 

Gremit, ſ. Evemiten. Ws Tiername: der Ein— 
fiedlerfrebs (f. d.). 

Eremitage (jpr. athe, fren . [hjermitage), Ein- 
fiedelei, im 18. Jahrh. häufige Gartenverjierung, an 
einem einfanten, waldigen Ort erridtete, mit Baum- 
rinde und Stroh einfach befleidete Hiitte, welche die 
Wohnung cines Eremiten darjtellen follte, mit fleiner 
Rapelle, Glidden und dergleichen Spielereien. Durch 
J. J. Rouffeau befannt ijt das fo benannte Garten- 
haus der Madame d’Epinay (j. d.). — Auch ijt E. 


Eremitage — Grfabrung. 


Rame des faiferliden, von Klenze 1840 —52 erbauten | 
Palajtes in Petersburg mit den faiferliden Runjt- 
fammiungen, insbeſ. Der an niederlindifden Gemal- 
den dupe t reidbaltigen Galerie, und eines ehemali- 
gen markgräflichen Luſtſchloſſes in Bayreuth (f. d.). 

Eremitage, franz. Rotwein, ſ. Hermitage. 

Eremiten (+ Cinjiedler<, v. qricd. érémos, Cin- 
dde) hießen im Gegenjag gu den Unadoreten (j. d.) 
fpaterhin diejenigen, die ihren religidjen fibungen und 
Betrachtungen gang einſam in Waldern oder Cindden 
odlagen. Daher Eremitismus, Cinjiedlertum, 
Eremitenleben. 

Eremitenkrebſe, ſ. Einſiedlerkrebſe. 

Eremit von Gauting, ſ. Hallberg - Broid. 

Eremobien (gried.), einzellige Wejen (Wigen, 
Infuſorien ꝛc.). 

Eremoblaſten (griech.), Pflanzenzellen, die ſich 
früher oder ſpäter aus dem Verband mit andern Zel⸗ 
len löſen, wie Pollenforner und Pilsjporen. 

Eremodicium (qried.-lat., gu ergänzen judi- 
cium) hieß früher die einjeitige Fortſetzung des Pro⸗ 
zeſſes ſeitens des Klägers beim Uusbleiben des Be— 
flagten nach erfolgter Einlaſſung auf die Klage. 

murus M, Bieb., Gattung der Liliazeen, 
Stauden mit zahlreichen, qrundjtindigen, linealijden 
Witten, langen, reidbliitigen, dichten Trauben mit 
roten, gelben oder weißen Bliiten auf einfaden, oft 
mebrere eter hohen Schäften. Etwa 18 Yirten auf 
den Gebirgen Wejt- und Mittelajiens, namentlich auf 
den Hoditeppen Perſiens und Turfijtans. E. spec- 
tabilis M. Bieb., mit weifgelben Bliiten und purpur⸗ 
roten Staubfaden, wird mut mebreren andern Arten, 
wie E. robustus Ral. ({. Tafel ⸗Zierpflanzen I<, Fig. 
20), E. Olgae Rgl., E. Bungei Bak. u. a., ald febr 
deforative Zierpflanze fultiviert. 

Gren (Ern), die Flur des frantifden Bauern- 
bauies (f. Bauernhaus 2, S. 464). 

Erepticia bona (Ereptoria bona, lat.), Giiter, 
die erblos find. 

Eresburg (Heresburg), die alte Grensfejte der 

Sachſen gegen die Einfälle der Franken im ſaächſiſchen 
Heifengau, auf einer Berghdhe an der obern Diemel. 
Sarl d. Gr. eroberte und zerjtirte die E. und die in 
der Rabe gelegene Irmenſäule (j. d.) 772, ftellte 775 
die Fejte wieder her, und Papſt Leo III. weihte 799 
bier Die Kirche ded Heil. Petrus, in der 9388 Thant- 
mar, Konig Ottos J. aufriibrerifder Bruder, erſchla⸗ 
gen wurde. An ihrer Stelle liegt jet Marsberg 
—— im preußiſchen Regierungsbezirk Arns⸗ 
berg. Ral. Fiſcher, Die E. (Rader. 1889). 
; smus (qried.), Reizbarkeit, derjenige Zu— 
ſtand des Organismus und einzelner Teile desſelben, 
der bei einwirlenden Reisen ſtärkere oder größere Re- 
attionen bedingt als im Normalzuſtand. Ym erethi- 
ihidhen Stadium mancher Fieber reagieren die ran: 
fen auf die geringfiigigiten Reise durch Zuckungen, 
Shantajieren r¢., wabrend fic) umgelehrt Das torpide 
stadium durd ſchwere Erregbartett, Betäubung cha— 
talterifiert; vgl. Reizbarleit. 

Eretria, alte ioniſche, beſonders im 6. Jahrb. v. Chr. 
hurd) Schiffabrt und Handel blühende Stadt auf der 
clidwejttiijte pon Eubda, legte in Gemeinjdaft mit 
dem nahen Chalfis auf der Halbinfel Chalfidife Ko— 
lonien an, geriet Dann aber mit Demfelben in einen 

en Kampf um die reichſte Ebene Cubdas, das Le- 
lantifche Gefilde, dad ſchließlich an Chalfis fiel, wurde 
490 p. Chr. von den Perjern zerjtirt, weil fie den 
Wufitand der Jonier unterjtiipt hatte, aber mit Hilfe 
Athens wieder aufgebaut, erreichte indeffen ihre vor- 
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malige Bliite nidt wieder. 1900 wurden dort die 
Fundamente des Tempels de3 Upollon Daphnepho- 
ro8 ausgeqraben. Der Philoſoph Menedemos, Pla— 
tons Schiller, qriindete bier eine philojophifde Schule, 
die ee sett i ak oder bake beget ein 
wegen der ſumpfigen Umgebung ungefundes Dorf. 

Sretriide Saute, j. Eliſche Schule. 

Greg (Eriza), altarmen. Name von Ergingjan 
(f. d.), griech. Aziris. 

GErfabrung(C€mpiric) heift im allgemeinen das 
auf die unmittelbare finnlide Unjdauung cined Ge- 
——— begründete Wiſſen im Gegenſatz zu der 

urch Denken erworbenen oder durch Belehrung 
übermittelten Einſicht, fodann aud (im konkreten 
Sinne) jedes einzelne auf dieſem Wege gewonnene Er- 
gebnis (cine E.). Da unſer Geiſt nur durch Vermit⸗ 
telung der Sinne mit der Außenwelt in Verbindung 
tritt, jo beruht alle unſre Kenninis der Dinge in letzter 
Linie auf E., und weder dad Denken nod die (aus 
Büchern oder aus miindlicer Mitteilung geſchöpfte) 
Belehrung vermögen diefe ju erjesen. .e haben« 
heißt Daher foviel wie mit den Cigentiimlidfeiten der 
Dinge (oder Menfdjen) genau befannt fein, und »un- 
erfabren« wird derjenige genannt, Der die Welt nur 
durd Überlieferung und nicht aus eigner Anſchauung 
fennt. Anderſeits ijt aber die E., die fiir das praktiſche 
Leben oder fiir die Wijfenfchaft von Bedeutung und 
Wert fein ſoll, weder bloß die Summe der alltäglichen 
Erfahrungen, wie fie jeder ohne Mühe maden fann, 
nod) bejteht fie in dem Erlebthaben irgend welder 
ungewöhnlichen Falta (viele Menfdhen erfabren gar 
manches, ohne €. zu madjen), fondern fie entipringt 
erjt aus der Verfniipfung und ridtiqen Deutung deſ⸗ 
fen, was man erfahren bat. Die finnlide Wahrneh- 
mung gibt uns immer nur Cingelfalle, während 
bem Swede des Wiſſens nur gedient ijt durch Re- 
— (Gefepe), die in allen Fallen Geltung haben; 

azu ijt aber cine Denfende Bearbeitung der Er- 
fabrungStatfachen erforderlid). Die vom Enipirismus 
(j. d.) aufgejtellte Forderung, daß das Erfennen fid 
auf die »reine« &. ſtützen müſſe, hat daher einen gu: 
ten Sinn, wenn fie bejagen will, daß man one vor: 

efakte Meinungen an die Betradtung der Dinge 
—* herangehen, ijt aber falſch, wenn gemeint iſt, daß 
man die Tatſachen der Wahrnehmung ohne Prüfung 
hinnehmen ſoll. Denn ſehr oft laſſen die letztern eine 
mehrfache Deutung gu (aus dem »Yufgehen« der 
Gonne fann auf eme Bewegung der Erde oder der 
Sonne gefdlofjen werden), und immer ijt es Gade 
des Denfens, das Weſentliche, Allgemeingültige von 
den jufalliqen und unweſentlichen Peionderbeiten des 
eingelnen Falles gu unterfdeiden und ju verbiiten, 
daß voreilig falſche, Durd die vorliegenden Tatjaden 
nicht geredtfertiqte Verallgemeinerungen aufgeftellt 
werden. Dem blofen Empirifer, der auf Grund 
cingelner, nicht weiter auf ihren Wert qepriifter und 
mit andern vertniipfter Erfahrungen urteilt und han⸗ 
Delt, begegnet es daher oft genug, daß er Durd den 
Erfolg jelbjt widerlegt wird oder unter andern als 
den ihm aaa Umſtänden feinen Rat weiß, wes- 
halb auf allen Gebieten die rationelle (auf ©. und 
Denfen) bafierte Muffaffung oder Behandlung einer 
Sache höher geſchätzt wird als die »Routine< des Em- 
pirifers. Alle Realwifjenfdhaften find zwar infofern 
Erfabrungswiffenfdaften, als fie die E. nicht 
entbehren fornen, fei diefe nun eine äußere (objeftive), 
wie in Den Naturwiſſenſchaften, oder cine innere (fub- 
jeftive), wie in der Pſychologie und den mit ibe zu— 
fammenbangenden Dissiplinen, aber fie griinden ſich 
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nicht ausſchließlich auf E. Wud) beqniigt fid) die Wif- 
jenjdaft nicht mit den zufällig gemachten Beobad- 
tungen, fondern fie geht planmapig vor und fudt 
Talſachen, die geeignet find, die Grundlage eines me- 
thodiſchen Schlußverfahrens gu bilden (vgl. Erperi- 
ment und Yndultion); oder fie beginnt umgekehrt mit 
hypothetiſch aufgeſtellten allgemeinen Unnahmen, um 
die (durch Deduftion) daraus abgeleiteten Folgerun— 
en an der E. zu prüfen und ſo eine Beſtätigung oder 
iderlegung jener Annahmen zu finden. Auf den 
letztern Fall bezieht ſich die Gegenüberſtellung von 
Theorie und E.; die Theorie geht vom allgemeinen 
aug, die E. vom einzelnen, und das Ideal der (Real-) 
Wiſſenſchaften ijt erveicht, wenn beide vollſtändig zu⸗ 
jammentreffen. Ob es Begriffe und Erfenntnijfe gibt, 
zu deren Zuſtandekommen die E. iiberhaupt nidjt er- 
forderlid) ijt, ijt eine zwiſchen Upriorismus (jf. 
a priori) und Empirisnius (f. d.) ſtrittige Frage. 
Erfabrungsbeweis (Beweis a posteriori), f. 
Beweis, S. 799. 


3 
abeumgowt enfcaften ſ. Erfahrung. 


(den, Dorf in der heſſ. Provinz Starfenburg, 
Kreis Grofgerau, redjts amt Rhein und an der preu- 
ßiſch⸗heſſiſchen Staatsbahnlinie Darmjtadt- Worms, 
hat eine evang. Rirde, Synagoge, Sieqelbrennerei 
und (1900) 1024 Einw. Nahebei die Schwedenſäule, 
cin Obelist sur Erinnerung an Gujtav Udolfs Rhein- 
none 16. Dez. 1631. 
fiudung (hierzu Tertbeilage »Die widtigiten 
Erjindungen«), die ſchöpferiſche Tatigteit des Men— 
ſchen, die pic in Der Hervorbringung bisher nidjt vor- 
handen gewefener Gegenſtände, in der Unsarbeitung 
neucr Arbeitsmethoden dupert. Der Erfinder fon- 
jtruiert cine neue Wafdine, qibt cin neues Verfah- 
ren gur Herjtellung cines Stoffes, eine neue Redjen- 
methode, wie die sg hh ry SN ein neues 
Versmaß, cine neue Unterridjtsmethode an. Die E. 
jleht in cinent gewifjen Gegenſatz zur Entdedung 
(j. d.), Die Das Rorhandenfein bisher nicht befannter 
Gegenjtinde nachweiſt. Die Entdedung eines chemi— 
iden Clements, wie 3. B. des Chlors burdh Scheele, und 
die E. einer Maſchine lajjen den Unterſchied zwiſchen 
beiden Tätigleiten deutlich erfennen, während ſich der⸗ 
ſelbe verwiſcht, wenn man z. B. erwägt, daß das von 
Wöhler in der Tonerde entdedte Metall, das Alumi— 
nium, nur fiir die Wiſſenſchaft Bedeutung beſaß, bis 
Sainte-Claire Deville cine Methode erfand, das Alu— 
minium aus der Tonerde fo billig herzujtellen, dak 
an cine tednifde Verwendung gedadt werden fonnte. 
Entdecungen und Erfindungen gehen oft bei tedyni- 
ſcher Tatigfeit Hand in Hand und vereinigen fic zur 
Erzielung ded Refultats. Entdecungen find hiufiger 
als Erſindungen das Ergebnis des Zufalls, und große 
Entdeckungen fielen bisweilen wie Gaben des Gliides | 
dem Entdeder ohne Anſtrengung, ja felbjt dann ju, | 
wenn er beint Suchen nad einem Riel von villig | 





falſchen —— ausging. Erfindungen ſind 
dagegen ee das Hefultat großer Anſtrengungen, 
intelligenter Benugung von Entdedungen und geift- 
reidjer Veobadtungen und Ronbinationen. Immer⸗ | 
hin qelingt dent minder Kundigen oft eine E., um die 

fidy Der Fadjgelehrte aud bei großer Yntelligens und 

Energie vergeblid) bemiiht. n fann von einer bes | 
jondern erfinderifden Kraft fpreden, die nur bei wee | 
nigen Menſchen in erheblidem Mae vorfonunt. E38 
ijt far, daß eine große Reihe von Erfindungen dem | 
Menſchen gelingen mußte, fobald er fic) fiber Bas Tier 
gu erheben begann; ja, die Tatigfeit des Tiered mag | 
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oft genug dem Menfden als Vorbild gedient haben, 
und febr viel, wie 3. B. die Abſcheidung von Metal- 
len aus ifren Erjen, iff Dem Sufall zu verdanfen. 
Als man die beobadhtete Crfdeinung verfolgte und 
primitive Upparate erfand, um den Prozeß bejjer zu 
beherrjden, mußte man aud glasartige Sdladen er- 
halten, weldje die Unrequng ju Benriihungen in an- 
derer Ridjtung gaben. Großartige Erfindungen ge- 
ar in Dieje Kategorie, der man aud) die wichtigſten 
Errungen{daften zuzählen fann, die auf rein empi— 
riſcher Bafis gemadt wurden, wie 3. B. die €. Der 
Holzſchneidekunſt, der Gupfecitedytunt und der Buch⸗ 
drucerfunjt. Ganj anders —— ſich die Erfin— 
dungen, ſobald man anfing, die Wiſſenſchaft als Füh— 
rerin zu benutzen und bewußt Naturgeſetze für die 
Praxis zu verwerten. Für die ältere Zeit ſind wir 
nicht ag fidjer int ftande, überall zu unterfdjeiden, 
wo cine ſolche Tätigleit ——— der Zufall ſein 
Spiel trieb EEntdedung des Mifrojfops, des Fern- 
rohrs ꝛc.); aber ſchon die E. des Barometers, der 
Luftpumpe, der Pendeluhr waren Früchte wiſſenſchaft; 
licher Tätigleit, und wenn wir im 18. und vollends 
im 19. Jahrh. die Erfindungen ſich häufen ſehen, ſo 
ijt dies teils auf das rapide Fortſchreiten der Wijjen- 
ſchaften, teils aber auch auf die immer ſiegreicher vor 
dringende Einfidt, daß auf diefem Gebiet die grdpten 
Erfolge durd Benutzung der Wiſſenſchaft zu erreichen 
ſind, zurückzuführen. Die moderne Chemie ſtellt ſich 
als Hauptaufgabe die Erforſchung der Konſtitution 
der Körper, und die Einſicht, die te hierbei gewann, 
verwertete fie in glücklichſter Weife zur flinittidjen Dar- 
jtellung von Körpern, die bisher nur als Naturpro- 
dufte befannt gewejen waren. So gelang die fiinjt- 
lide Darjtellung des Alizarins und des Indigos aus 
Teerbejtandteilen als das Refultat ſtrengſten wijjen- 
ſchaftlichen Denfens, und es unterliegt feinem Bweifel, 
daß auch die Darjtellung von Chinin, Morphium rc. 
gelingen wird. Dieje Art des Crjindens ijt aud) auf 
bie Verbefferungen alter Erjindungen vielfad ange- 
wenDdet worden, und wenn heute die von Watt erfun- 
dene Dampfniafdine cine fo vollfommene Gejtalt er- 
reidjt hat, fo ijt dies wejentlid) der wiſſenſchaftlichen 
Tätigleit der Ingenieure zu danken. Die Entdedung 
des Elektromagnetismus führte zur E. des Telegra- 
phen und der — Die ganze Eleftro- 
tedjnif mit Der Galvanoplajtif ruht auf wiſſenſchaft⸗ 
lider Baſis, und ebenfo hat ſich die Photographie an 
Der Hand der Wiſſenſchaft entwidelt. Das Majdinen:- 
wefen verdantt jeine Erfindungen wefentlid dem Stre- 
ben, Menfdentraft zu jparen und mit qriperer Rraft- 
entfaltung gu arbeiten, als bei Anwendung von Men- 
ſchen- und Tierfraft möglich ijt. Man ſuchte nad 
Motoren, die unter bejtimmten Verhältniſſen der 
Dampfmajdine vorzuziehen feien, und erfand unter 
andern die Turbinen, die Heifluftmafdine, die Gas— 
fraftmafdine, dann aber die gablreidjen Urbeitsma- 
ſchinen, wie die Spinnmasdine und den medanifden 
Webjtubhl, die Nähmaſchine, ferner dic Sae- und Dreſch— 
majdine und die Mähmaſchine, die Hobelmaſchine und 
viele ähnliche, durch weldje die geſamte techniſche Tä— 
tigkeit eine andre Geſtalt gewonnen hat. Auch die 
vollswirtſchaftlichen Verhältniſſe haben den größten 
Einfluß auf die Erfindungen —— Die Betreiung 
Der Gewerbe von alten —8 ie Beförderung des 
Gedanken- und Giiteraustaufdes durch Eiſenbahnen 
und Telegraphen, der erleichterte perſönliche Ver— 
kehr, bie Hebung der Schulen und die Gründung von 
Fachſchulen, namentlid) aud) die Patentgefepe, Die den 
Erjindern die Friichte ihrer Urbeit zu * ſuchen, 
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Die wichtigsten Erfindungen. — 








— Vakuumapparat von Howard . ss12 
Achromatische Linse von d « « « {1757 
Akkumalator yon Armstrong . . « « /1843 
he — ausgefihrt yon 
Licbermann Be cu Se “eh adore . 11868 
——— konstruiert yon Tralles . . . }1812 
Aluminium, entdeckt von WéAler . . . . |1827 
seine praktische Verwendbarkeit nachge- 
wiesen von Sainte-Claire Deville in Paris. . |1854 
Reduktion von Metalloxyden durch Alumi- 





nium von Goldschmidt . . 1897 
Anastigmat aus Schottschem Glas von Rudolph 1890 
Anemometer, Schalenkreuz von Robinson . . |1846 
Anilin, Anilinviolett von Perkins . : 1856 

Fuchsin, im grofen dargestellt von Verquin 1859 
Authropometrische Messungen von Bertillon |1882 
Antiplanet von Steinheil . 1881 
Antiseptische Wundbehandlung von Lister 1867 
Aolsharfe, erfunden von Kircher. . . . . 1650 
Aplanat von Steinhell . . 2. 2... 1864 
Arabisches Ziffersystem, in Europa bekannt 

gemacht durch Leonhard von Pisa (Fibonacci) |1202 
Arfometer fiir Salzlésungen von Thdliden . . |1600 

Gewichtsariometer von Persone de Roberval |1663 

Desgl. von Nicholson... .. 2.5... 1787 

enarfometer von Boyle ... . . ./1675 
Astrophotometer von Zillner . ‘ . . /1861 
Augenspiegel von Helmholtz ....... 1851 
Autotypie von Meisenbach . ...... 1881 
aschine von Varantius ...... 1591 
Dampfbaggermaschine von Grimshaw 1796 
Bandmithle von Moller. . 2... 2. wwe 1600 
Bandsiige von Newberry . - + « «11808 
Barometer, erfunden von Torricelli . er 1643 

zam Héhenmessen benutzt von Pascal . . [1648 

als W etterglas gebraucht von Otto v. Guericke 1661 

Aneroid von Vidi ..... . 11847 
Baumwolle, Mercerisation durch Mercer . . . /1844 

Seidenglanz durch Thomas und Prevost. . 1804 
Baumwollsamt, dargestellt von Havart . . .|1740 
Benzolfabrikation aus — yon 

Manfiedld 0 0s se ce see e 1849 
Berlinerblan von Dicsbhach. 1704 
Bier. Harwood erfindet die Porterbrauerei 1722 

Pasteurisieren von Velten . . ..... 1867 
Blasebalg, s. Geblise. 

Bleistifte aus Graphit, in England . . «11665 

Contée Tonmischung mit raphit os 790 
Blindenschrift von Braille . — 1829 
Blitzableiter von Procopius Diviach . 1754 

von Benjamin Franklin. . . . 1... . 1750 
Bebbinetmaschine von Heathcoat . 1809 
Bebrmaschine von Marits fir Geschiitze 1710 

Langlochbohrmaschine von Bentham . . 1793 

Zylinderbohrmaschine von Billingsley und 

— IDOUS 52-506. oa ea ce aac . 1803 

Gesteinsbohrmaschine mit Prefluft von 

De, ee ee ee 1844 
Brennspiegel, dem Archimedes bekannt v. Chr. 212 

von Chalmers, eingefihrt durch Hill 1840 

Brillen, erfunden von Alessandro de Spi 1280 

Briicken: Erste e Bracke iiber die Sa- |1773 
verne bei Coalbrook, erbaut von Wilkinson | bis 

und Darnl - + « © « {1779 


ley . 
Erste Kettenbriicke mit an _Tragstangen 

hingender Bahn iiber den Jacob’s Creek in 

den Vereinigten Staaten, erbaut von Finlay | 1796 
Erste Hingebriicke (Drahtbriicke) in Eng- 

land . + « /1816 

Brickenwage (Dezimal-, Zentesimalwace) yon 
Quintenz und Schwilgué . 1 


Meyers Kone.- Lexikon, 6. Auft., Bellas 
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Buchdrockerkunst, erfunden durch ———— 1450 
Earl Stanhope konstruiert die eiserne Buch- 
druckpresse ......... 
Friedrich Konig "erfindet in London « die | j 
Flachdruckmaschine . . . : . 1810 
und die Zylinderdruckmaschine . - 11811 
Rotationsschnellpresse von Applegath . 1846 
Calciumkarbid, dargestellt durch Moissan . . 1892 
Begriindung der Calciumkarbidindustrie | 
durch Willson . 1892 
Calciumcyanamid aus atmospharischem Stick- 
stoff von Frank . . . ral 1899 
Camera obscura von Levi ben Gerson. . . . 1321 
Chlor, Weldons — cal . |1867 
Deacons Verfahren. . . . 1870 
Chlorbleiche von Berthollet. . . 1785 
Chlorkalkfubrikation von Tennant . . {1798 
Cystoskop von Nitze-Leiter. . . . . . . 1876 


Dampfhammer von Nasmyth . . {1842 
Dampfmaschine: Papin bringt den Dampf 2 zum | 





Betrieb von Schiffen in Vorschlag . 1690 
Wasserhebemaschine von Sa 1698 
Erste »Feuermaschine« (Zylin adie: - Dampf- 

maschine) von Newcomen . 1705 
James Watt baut die erste einfach wirkende 

Dampfmaschine mit Kondensator. . . 1765 
Die erste —— wirkende Dampfmaschine 1782 
Erste Hochdruack - ee erbaut 

von Oliver Evans . . . 11802 
Corlifsteuerung . . 1848 
Heifidampfmasehine von Schmidt . . - | 1884 

Dampfpfiug, erste Versuche mit Dam pfpfliigen, 

welche durch eine —— be- 

wegt werden, durch Heathcoat . . 1833 
Erste praktische Verwendung dureh Fowler \1855 

Dampframme von Nasmyth . 1544 

Dampfschiffe: — betuhe mit einem Rad- 

dampfer die Fulda von Kassel bis Miinden . 1707 
Patrick Miller setzt ein mit zwei hinter- 

einander liegenden Schaufelridern versehenes 

Doppelboot in Gang . . 1787 

erdffuet auf dem Hudson die erste 

regelmibige Dampfschiffahrt. . . 1807 

er erste Dampfer, Savannah, kreuzt den 

Atlantischen Ozean . .... 1818 
Erstes Schraubenschiff von Joseph Ressel 

ce i ee er 1829 
Ruthven baut Reaktionsdampfer in England 1850 

Dampfstrahlgeblise von W. Siemens . . |1870 

Dampfstrahlpumpe, s. Injektor. 

Dampfturbine, erfunden von Journaire . 1853 
konstruiert von Parsons. . 1886 
Aktionsdampfturbine von de Laval - « «1887 

Desinfektion mit Chlor nach de Morveau . .|1775 

— mit Karbolsiure nach Calvert . . . . . 1867 
— mit Formalin nach Loew ....... 1872 
— durch Dampf nach Merke . ...... 1880 

Dezimalbrachrechnung von Regiomontanus . 1460 

Diamanten, kiinstliche, nach J—— - » «/1893 

Dieselmotor von a — eee eee 1896 

Diorama von Da ieee ales oe erie 1822 

Drahtseilbahn von v. Dake. Sain. certs 1861 

Drainieren mittels Tonréhren nach Smith . 16833 

Drainrihrenpresse von Whitehead . : 1848 

Draisine von Drais . 1817 

Dreifarbendrack nach Vogel und Uirich 1891 

Dreschmaschine von A. Meikle 1785 


Drillwirtschaft nach Jethro Tull . . 1730 

Drackluft zum Betrieb von Maschinen nach 
Bruxton . : 

Dynamit, erfunden von M obel . 

Dynamomaschine, s. Elektrische Maschinen. 

Dynamometer, Pronys Zaum ‘ 


se s & © © 8 


wa 


Eisen: Gu&eisen in China bekannt (nach Gitz- 
laff) schon. . 0 0 0 ttt tt v. Chr. 
GuBbeiberne Ofen | im ElsaB. . 
Hochéfen, wahrscheinlich zuerst i in a. Nieder- 
landen, in Sachsen u. am Harz im 17. Jabrh. 
Erster Hochofen mit Steinkohle zu Coal- 
brookdale in Shropshire 
PuddelprozeB von Cort... ... 
Erhitzung der Gebliseluft nach Neilson 
Eisenbahnen: Erste dffentliche mit Piorden be- 
fahrene Eisenbahn zwischen Stockton und 
Darlington erdffmet ...... 27. 8 
Erste mit Lokomotiven betriebene Bal 
(Liverpool—Manchester) —— . 15. Sept. 
Zahnradbahn von Riggenbach .... . 
Eismaschine(mitAther) ——— 1834 Harrison 
(mit Ammoniak) von Carré ..... . 
— verdünnter Luft) von Kirk. 
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n Linde 
Elektrische (galvan. ) Batterien: Voltasche Stiule 
Konstante Siule von Daniell. . 
von Grove 1839, Bunsen 1842, Meidinger 1859 
Elektrische Kisenbahn: Erste elektrische Loko- 
motive von W. Si 
Elektrische Schnellbahn erreicht 210 km in 
Ger BWNGG. 6: sek ees eh eae ale 
Elektrische Glihlampe von Starr . 
Erste praktische Gliihlampe nach Edison . 
Freiluftglihlampe von Nernst 
Osmiumlampe von Auer. 
Elektrische inen: Reibungselektrisier- 
maschine von Guericke. . . . . 1 ww 
Scheibenmaschine von Ramsden . 
Elektrophor von Wilcke, verbessert von Volta 
Influenz-Elektrisiermaschine von W. Holt 
Magnetelektrische Maschine von Pizii . 
Dynamomaschine yon Siemens . * 
von Gramme (Pacinottis Ring) . . . . . 
von Hefner-Alteneck (Trommelanker) . 
Compoundmaschine von Brush. . 
Mehrphasiger Wechselstrommotor von Tesla 
Elektrischer Ofen von Despretz. . . 
Elektrisches Boot m. Akkumulator nach Recken- 
Elektrophor, s. Elektrische Maschinen. 
Erdbohrer, wesentlich verbessert durch Kind seit 
Erdöl, bei Titusville in Pennsylvanien erbohrt 
Essig, Schnellessigfabrikation von Schilizenbach 
Fadenkreuz im Fernrohr von Auzout . 
Fahrrad (Veloziped), s. Draisine. 
— mit Trittkurbeln von Fischer, . 
Fallschirm, angegeben von Leonardo da Vinci 
von Lenormand praktisch erprobt . 
Feilenmaschine von Reichenbach . . 
Fernrohr, erfunden von dem Brillenmacher 
Hans Lippershey in Middelburg ... . . 
Galilei konstruiert ein Fernrohr und be- 
obachtet damit Himmelskirper. . . . . . 
Astronomisches Fernrohr von — 
Spiegelteleskop von Newton . . 
Dialytisches Fernrohr von Ploesal . 
Feuerspritze von Ktesibios 
— bekannt in Nirnberg. . . . 
— mit Windkessel nach v. d. Heyden . um 
Feuerzeuge: Tunkfeuerzeuge von Chancel . 
Débereiners Feuerzeug . . ‘ 
Phosphorstreichhélzchen , angeblich von 
Kammerer (1796—1857) erfunden, in.den Han- 
del gebracht von Römer und Preschel in Wien 
Antiphosphorfeuerzeuge von Bittger . 
Filterpresse von Needham . . 
Flaschenzug und Schraube yon Archimedes 
v. Chr. um 
Fleischextraktindustrie von Gilbert . . 
Gulvanoplastik, erfunden von Jacobi in Dorpat 
und Spencer in Liverpool 
Gasfeuerung von Bischof. . . . . . . 
Regenerativgasfeuerung von F. u. W. Siemens 
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‘Die wichtigsten Erfindungen. 
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1490 


740 


» |1784 
. 1830 


1879 


1879 


1856 








— — ñ 


Gaskraftmaschine yon Braun. . . 1823 
Doppeltwirkende Maschine von Lenoir . . |1860 
Beau de Rochas beschreibt den Viertakt- 

prozeh . : . 1862 
yon Otto und Langen in Kiln 1867 
Gasselbstziinder von Kiinkerfues 1840 

Gebliise: Hilzerne Blasebiilge zuerst in Deutsch- 

land, vielleicht in Niirnberg, gefertigt. um |1550 
Wassertrommelgebliise yon - -/1589 
Roots Kapselgeblise .... . . |1726 
Smeatons Zylindergeblise aus Gufeisen. . |1760 
Zentrifugalgeblise von Terral . .. . .|1729 

Geburtszange von Palfyn ........ 1721 

Gerberei (Schnellgerberei), s. Leder. 

Glas: Spiegel. . um 1280 
Glasitzung mit Flufisiure von Schrantiarde 1670 
Hartglas von de la Bastie. . . . . |1875 
Wannenofen von Siemens . . . |1875 
Giefen von Spiegelglas von Thevart . . -|1688 

Gold, Scheidung mit Salpetersiiure durch Alber- 

tus M 1260 
— Gewinnung von Gold und Silber mittels 

Quecksilber von Bartolomé. . . 41557 
— Gewinnung nach Mac Arthur Forrest . . (1890 
GrubenkompaS von Breithaupt . . . . . - [1810 
Guttapercha in England eingefiihrt. . . seit 1840 


Handfeuerwaffen: Donnerbiichse im 14. und 
Hakenbiichse im 15. Jahrh. mit Lunte ent- 
ziindet, dann mit Luntenschlof; das Radschlob 
von einem Uhrmacher in Niirnberg erfunden 

SteinschloB in Frankreich erfunden . um 
PerkussionsschloB, erstes, von Alex. Forsyth 
Gerade Ziige, erfunden — von Kasp. 
Holiner in Wien . . . . vor 
Schraubenférmige ziige von ‘Augustin Kutter 
in Niirnberg .. . - + . gest. 
Hinterladungsgewehr yon Chaumetie. . . 
ee ne 
von Dreyse. . ; 
Spitzkugelgeschob von Delvi rigne . 
— von Minié . 
Verbessertes Ziindnadelgewehr von Mauser 
Repetiergewehr von Mannlicher. . : 

Heber, Druckpumpe, —— erfunden 
von Heron von Alexa . . ¥. Chr. um 

Heilgymnastik, direc wee begriindet v. Ling 

Heibluftmaschine (kalorische — von 
. von Lehmann in Niirnberg . 

Heliograph von Mance 
— von Rue 

Heliostat von — Gravesande « 

Heliotrop von Gaué. . — — 

Hobelmaschine von Murra ‘in Leeds . 

Holzhobelmaschine von Hatton . . . 

Holzschliff fir Papierfabrikation von Keller 
— weiter ausgebeutet von Vilter 

Holzschneidekunst, iilteste Probe (der >heil. 
Christoph<). . 

Holzzellulose von Tilghman und Ungerer 1866 u. 

Hydraulische Presse von Bramah . . 

Hydraulischer Widder, erfunden yon Montgolfir 

Hygrometer von Leonardo da Vinci . 

Haarhygrometer von Saussure . 
Psychrometer yon August . . 
Indigo, kiinstlicher, dargestellt von Baeyer . 

— fabrikmibige Herstellung durch die — 
Anilin- und Sodafabrik 

Induktionsapparat von Ruhmkorf’ . 

Injektor (Dampfstrahlpumpe) von Giffard . 

Kaleidoskop von Brewster . . 

Kalisalzindustrie bei Staffurt, Frank, Gritneberg 

Kalorische Maschine, s. Heifiluftmaschine. 

Kaltwasserkur, begriindet von Priefnitz . 

Kanonen, wahrscheinlich schon bei Verteidi- 

ng von Sevilla (1247), in Deutschland bei 
ertei g von Einbeck 1365; in offenem 
Feld in der Schlacht bei Crécy 1346, 


1814 
. |1776 
. |1843 


- 1846 


1423 
1869 
1795 

'1796 
1490 


ise 


1875 


1897 
1651 
1858 


1817 
1861 


. 1830 


Die wichtigsten Erfindungen. 








Kanonen: ——— beschrieben 


von 1597 
Glatter Hinterlader von Wahrendoriy in 

Schweden . . * fi 
Gezogene Geschiitze von Cavalli . . . ./1946 
Krupp, Geschiitzrohr aus Guistahl . seit |1856 
Doppelkeilverschln&S von > ag - - . {1860 
Revolvergeschiitz von Gatling . a. . 1861 


Mitrailleuse von de Reffye . 1867 
Panzerlafette von Schumann 


188 
Maschinenkanone von Mazim u. ‘Nordenfelt 1898 


Karborundam von Acheson. . . . 2. 1 ss 1892 

Katheter von Bernard in London —— 1780 

Kaatschuk, in Europa — durch La Con- 
damine . 1744 


Elastische Gewebe aus ‘ibers onnenen Kau- 
tschukfaden von Stadler in Wien 1820 und 
|, . MER Ree . 1828 
Wasserdichte Gewebe von Macintosh. . .|1823 
Das Vulkanisieren erfunden von Goodyear |1839 


Paar gies (Caryngoekop), erfunden yon 


Gesanglehrer Garcia. . . 1. 1. se ee 1850 
—— su ratlichen Zwecken durch 

— laps 1858 

Kerzen aus Stearin zuerst von Bracownot . . |1818 

Kalkverseifung von Milly . . 1831 


Spaltang der Fette durch Wasserdampf v yon 


Tilghmann . 2. 1. . : . 1854 
Paraffinkerzen von Seligue in "Paris . . . |1837 
Kettenschiffahrt: Erste Versuche — Graf 
Moritz von Sachsen in Frankreich . |1732 
Auf der Seine mit Dampf . 1853 
Koks, Frzeugung und Benutzung ‘im Hochofen 
von Darby . 1713 
Koksofen, mit Gewinnung von Teer und Am- 
moniak yon Knabin Commentry. ... . 1856 
Kollodium von Schiénbein . 2... . 1846 
Kompaé, in China bekannt angeblich . . . . |1120 
in Europa bekannt. .... . 1181 
Gioja verbindet die Scheibe mit der Nadel |1302 
Konservierangsverfahren von Appert . . . |1807 
Kunstbutter von Mége Mouriés . . . [1868 
Kenstwollfabrikation mit Karbonisation von 
BOOM 6 ote hehe, ——— 1851 
Kapferstechkunst, wahrscheinlich im siidwest- 
lichen Deutschland erfunden. . . . . um /1440 
Lampe mit Argandbremner . . .... . . |1783 
Petroleumlampe von Silliman » » |1855 
Regenerativlampe von Siemens. . . . . 1888 
Lampenzylinder von Leonardo da Vinei . |1480 
Leder, Schnellgerberei erfunden von Macbride 1760 
Gerberei mit Metallsalzen von Knapp . .|1890 
leuchtgas: Lord Dundonald beleuchtet sein 
Landhaus mit dem aus Kokséfen entweichen- 
den Gas; gleichzeitig beleuchtet Pickel in 
he sein Laboratorium mit Gas aus 
Knochenfett . . 2... + 2 + we ee woe 1786 
Murdoch bel. Watts Fabrik mit Leuchtgas 1792 
Strabenbeleuchtung mit Gas in London 1814 
Gasglihlicht von Auer v. Welsbach . . . |1885 
Libelle. die Réhrenlibelle von Thévenot . . . |1661 
Lichtdruckverfahren von Tessié du Mothay . \1867 
Vervollkommt von Albert (Albertotypie) 1868 
Lincleam von Galloway (Kamptulikon) . 1844 
aus Leindl und Korkmeh! yon Walton . 1862 
Lithographie von elder... 1796 
Schnellpresse von Smart. . .. . .. 1846 
log, von Magalhdes angewandt . .... . 1520 
Logarithmen von Napier of Merchiston . . .|1614 


Lekomotive, auf Eisenbahn von Threvithick |1804 
George Stephensons erste Lokomotive . . .|1814 
Stephensons Lokomotive (mit Rohrenkessel 1829 
Verbundlokomotive von Schneider u. Ko 

— —— n Montgo olfier |1782 

on mit er tzter uft von 1 

mit Wagserstoff von Charles * 1783 
Laftpumpe von Otto v. Guer 
Quecksilberluftpumpe von Geifler. . . . 








Magenpumpe von Kufmaul. . 
Miahmaschine mit rotierendem Schneideapparat 
von Smith in Schottland ‘ 


840 | Malz, pneumatisches Verfahren von Galland 


in Nancy oe eee ek ee eo ae a 
Manometer yon Otto v. Guericke. . . 
Federmanometer von Morin . 
Manuersteine, Ringofen von Hofmann und Lin 
Mikrometer von Gascoigne . é 


2] Mikrophon von Hughes 


Mikroskop, erfunden von ‘Hana und Zacharias 

Janssen in Middelburg. . . — 
— mit Immersionslinse von Hartnack oa: te 
— Abbes Kondensor F — 
Milchzentritage yon Prandtl . 


de Iavals Separator .. . . . 
Mineralwasser, kiinstliches, von ‘Struve . 
Moordammkaltur von — sae 
Motorwugen von + 


— von Daimler . 

Miihlen. Erste Erwithnung der Windmihle 
Beutelwerk von Volker in Zwickau . . 
Griesputzmaschine von Pawer . / 
Walzenmihle von Helfenberger in Rorschach 
Ventilation der Mahlginge von Jaacks * 

Behrns . 

Miinzmaschinen. Stoiwerk von Briot 
Randelwerk von Castaing . 
Priigemaschine von Uhlhorn . 

Nihmaschinen: Kettenstichmaschine von N. e. 

Thimonnier. . 
Hunts Doppelsteppstichmaschine mit Schiff- 
chen 


Howes ‘verbesserte Schitfehennahmaschine |1 
Greiferniihmaschine yon Wilson. 
Neusilber von Geitner in Lifnitz 
Nietmaschine von Fairbairn . 
Nitroglyzerin, — in der Sprengtechnik 
durch Nobel 


Nonius, von Pierre. Vernier besehrieben als| 
Quadrant de mathématique . . 2 
Organtherapie, begriindet durch Kocher . — 
Panorama von Du , verbessert von Breysig 
Panzerschiffe: Guieysscs schwimmendeBatterien 
Panzerfregatte von Dupuy de Lome . . 
Monitor von Ericsson. . 
Papierfabrikation: Erfindung des »Holiinders« 
(Lumpenzerkleinerungsmaschine) . um 
Bleichen mit Chlor von Taylor . 
Papiermaschine von Robert ‘ 
Harzleimung von Jilig in Erbach . 
Paraffin von Reichenbach ‘ 
Passageinstrament von Römer 
Pergamentpapier von Gaine . 
Phonograph von Edison 
Photographie, Lichtbilder mittels Asphalt yon 
Niepce . . 
Dagquerre entdeckt das nach ihm benannte 
Verfahren . . ss ye ot, 
Bilder auf Papier von Talbot . 
Silberverbindungen in Eiweifschicht auf 
Glas von Niepce . . ; 
Kollodiumverfahren von Le Gray 
Anwendung desMaguesiaulichtes vonMiethe 
und Goedicke. . 
Additives Dreifarbenverfahren von Maxwell 
Trockenplattenverfahren von Maddox . 
Sensibilisatoren von Vogel . . 
Films von Lumitre. . 
Photophon von Bell und Tainter . . 
Pianoforte: Die erste Hammermechanik be- 
schrieben von Bartolo Cristofori in Florenz 
Pneumatische Briefbefirderang von Clark . 
Pneumatische Paketbef., erfunden von Rammell 
Pockenimpfung von Jenner . e 
Porzellan: weiches Porzellan yon Morin in 
St.-Cloud : F 
Hartes Porzellan von Bouger i in Dresden . 
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IV Die wichtigsten Erfindungen. 
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Postkarte, eingefihrt in Osterreich’. 
im Norddeutschen Bund. . . 

i s doppelt twirkende, von Delahire . . 
yrometer: —— von Wedgwood . 
——————— yrometer von Siemens. . 
Segers Brennkegel . . 

Radierkunst auf Kupfer yon Wenceslaus 

Rechenmasehine yon — * 
von Thomas ... 4 
von Babbage ..-.+ ++ 


Revolver von Samuel Colt in Hartford . . . | 
Rieselfelder fir Croydon in England von Latham | 
Sulizylsiure, kinstlich hergestellt und ihre Ver- | 


wendbarkeit nachgewiesen von Kolbe .. . 
Simaschine: Drillmaschine angeblich von 

Locatelli (1663) oder Cavallina (vor 1700) er- 

funden, von Cooke brauchbar konstruiert . 
Sandstrahlgebliise von Tilghman 


SchieSbaumwolle, erf. von Schénbein u. Tice 


Schiebpulver, Angabe der —— 
yon Marcus Graecus . ° 
Freiburger Ménch Bertold Schwars . 
Mammutpulver von Rodman. . . 
Rauchloses Pulver von Vieille . . 
Schreibmaschine, erfunden von Mill . . ‘ 
Remingtonmaschine, konstruiert von Sholes, 
Santé und Glidden. : 
Schwefelsiure, Darstellung i in Bleikammern yon 
Roebuck , 
Gay Lussace Turm und Anwendung v von 
— — 
“ieee yon Perret und Olivier... 


— — von Winkler . 
Sicherheitslampe von Dary. . 

Silber, Amalgamation, von Bartolomé 

Pattinsonieren von ; 
Sodafubrikation aus Kochsalz von Leblanc. . 

AmmoniakprozeB von Solvay. . . . . 
Sodariickstiinde, Verarbeitung mack Chance . 
Spinnerei: Spinnrad von Jiirgens . . 

—— mit Sireckwaleee, nach Wyatt . 

—— Jenny von Hargreaves . . 

termaschine von Arkwright . . . 

die Mule Jenny von Crompton . . . 

Flyer von Cocker und — — 

Selfactor von Roberts . . 

Mechanische Flachsspinnerei von Marshall 

Kiimmaschine von Heilmann . F 
Spiritus, Kartoffelbrennerei von Millinger. 

Destillationsapparat von Adam... 

Dampfbrennerei von Gall . 

Kolonnenapparat von Cellier Blumenthal . 

Apparat von Pistorius . . 

Dimpfapparat von Henze . . . : 
Spitzenklippeln von Barbara Utmann . — 
Stahl, durch Zusammenschmelzen von Gubeisen 

mit Schmiedeeisen nach Réaumur a 

GuBstahl, von Huntsman in England 

Tunners Puddelstahl . . 

Bessemers Entkohlung fliissigen "Roheisens 

Tunners Gliihstah] (himmerbares Gufeisen) 

Martinstahl. .... 

Basischer ProzeB von Thomas und Gilchrist 
Stahlfedern zum Schreiben von Wise in England 

Perry, Begrinder der Stablfederindustrie 
Stirkefabrikation aus Weizen ohne — 

nach Martin .. 

Reisstirkefabrikation von Jones : 
Stereoskop von Wheatstone 1833, von Brewster 
Stereotypie von Ged, Fenner und — 

— mit Papier, von Genour. . . 
Stickmaschine, von Josua Heilmann ‘i 
Strickmaschine, von Zisenstuck . : 
Tapetenfabrikation von Zuber 











. |1869 








Telegraph: Optischer von Claude Chappe . . ‘1799 


Galvanischer Telegraph von Simmerring . 1809 
Elektromagnetischer Telegraph von Gaué | 
und Weber in Gittingen . . . . . . . . (1833 
Nadeltelegraph von Steinheil in Miinchen /1836 
Stromleitung durch die Erde: Steinhed. . 11838 
W heatstones — © oo « « (1887 
—— — .... 116835 
vee Siemens . . - « ~ |1847 
Exotes — ————— von Brett. . . .|1850 
Gegensprechen von Siemens und Frischen 1854 
Typendrucktelegraph von — .. 1168655 
Erstes transatlantisches Kabel - . + . {1858 
Telephon von Reis in Frankfort. . - 1861 
praktisch durch Graham Bell in Salem. . 1876 
Thermometer, Galileis Luftthermometer. . . |1597 
Quecksilberthermometer von Fahrenheit 1714 
Réaumurs Thermometerskala. . . . . . 1730 
Celsius’ Thermometerskala. . . .. . . 1742 
Metallthermometer von — » + + /1800 
= von Bushnell . . . i oe a ETT 
edoboot von Fulton. . - |1801 


Fi —— von Whitehead und Iupis . noes 


Torpedoboot von Thornycroft F 872 
Traubenzucker aus Stirkemehl von 1 Kirchhoff 1811 
Turbinen von Burdin. .. » + + » 11824 

von Fouwrneyron in Besanson . < sch yy OE 

von Henschel in Kassel . oie cw. ce ee AEST 

Aktionsturbine von Pelton. . - » ./1884 
Uhren: Wasseruhr der Assyrer . y. Chr. um 600 

Sonnenuhr von Anaximander vy. Chr. um | 560 

Riaderuhren, angebl. v. Pacificus von Verona | 850 

Gewichtsuhr von Gerbert von Rheines . .| 980 

Taschenuhr von Peter Hele in Niirnberg . |1510 

Pendelubrund Ankerhemmung vonHuygens |1655 

Spiralfeder als —— der Unruh be- 

nutzt von Huygens . » « « + (1674 

Zylinderhemmung yon Tompion - - - . /1696 

Frei-Ankerhemmung von Mudge . . . ./1790 

Chronometer, zuerst gebaut von Harrison 1736 

Elektrische Uhr von Steinheil . . . . . |1839 
Ultramarin, kiinstliches, von Guimet. . . ./1826 
Wahrscheinlichkeitsrechnung von Pascal. . |1654 
Wassergas, erfunden yon Fontana . . 11780 

Kraftgas von Dowson. . . ... . - ~ {1876 
Wines von Fuchs. . ......-. - }1823 
Wasserrad, horizontales, von Leonardo da Vinci |1510 
Wassersiulenmaschine von Denizard 1731, von 

— .1753 
Weberei: Der mechanische Webstubl, 1678 von 
Gennes ohne Erfolg versucht, von Cartwright 
in brauchbarer Form hergestellt . . 1785 
Erste Webmaschine von J. M. t.Jacquard 18 1801 
umgestaltet . . . 11808 
Zelluloid, erfunden von 1869 
Zement, kiinstlich a ven yes (»Roman Cement« ) 
durch Parker, Wyatt u. Komp. . . . . ./|1796 

Portland-Zement von Aspdin. . . . . ./|1824 
Zentrifagalmaschine von Penzoldt in Paria . {1836 
Zeugdruck, Kattundruck mit gestochenen Kup- 

ferplatten von Schiile . . «+ « {1759 
Valzendruck von Oberkamy pf in Paris . . 1780 
Druckmaschine mit —— — Plat- 
ten von Perrot . - 11834 
Zink, zuerst im grofien dargestellt in Bristol - |1743 
Zinkgub, erfunden von Krieger in Berlin, im 
groben angewandt von Moritz Geif. . . ./1833 
Zinkographie von Eberhard in Magdeburg. |1815 
Zucker in der Runkelriibe entdeckt — 1747 

Rũbenzuckerfabrikation von Achard . 1801 

Diffusionsverfahren von Robert. . . . . |1864 

Elutionsverfahren von Scheibler . . . ./|1865 
Zinder, Regulierung der Brennzeit von Hilla |1596 

Perkussionsziinder von Neumann . . . .|1860 
Ziindhiitchen von Egg . . ./1818 


Ziindung, elektr., fiir Sprengzwecke yon Shaw 1830 


Erfindungsbejig — 


haben weſentlich dazu beigetragen, daß in unjrer Beit 
cine E. ſich an die andre reiht und nad einmal ge- 
gebenem Anſtoß fdnell eine eminente Entwidelung 
auf allen Gebieten ſichtbar wird. Daß dabei der In— 
duſtrialismus auc taube Bliiten treibt und ſehr un- 
erquidliche Erſcheinungen hervorbringt, liegt in der 


Natur der Sache. Staatlid) geſchützt ijt cine E. erſt 


dann, wenn fie als folde vom Staat anerfannt und 
durch Batent (j. d.) geſchützt wurde. Batentiert aber 
fann nur eine E. tm Sinne des Patentgeſetzes wer- 


den, dD. h. eine zum tednifden Ausdruck gebradte | 


Ideenſchöpfung ded Menfdhengeiftes, die Der Natur 
eine neue Seite abgewinnt und dadurd mit Erfolg 
darauf abjielt, durch Benutzung von Naturkräften 
menſchliche Poftulate gu erfiillen. Cine Überſicht der 
widtigiten ———— enthält die Textbeilage. Bal. 
Feldhaus, Lerifon der Erfindungen und Ent— 
dedungen (Heidelb. 1903); ferner Urtifel »Patent« 
und die Literatur bei Urtifel »Technologic«. 

Erfiudungsbefis, dic der Batentierung voraus- 
gehende Benupung einer Erjindung feitens eines an- 
dern al Des nachmaligen Patentinhabers. Nad § 5 
des deutſchen Patentgeſetzes darf derjeniqe, der zur 
Jeit der Unmeldbung einer Erfindung biefelbe bereits 
m Inland in Benugung genommen oder die zur 
nape | erforderliden Beranjtaltungen getroffen 
datte, die Erfindung fiir die Bedürfniſſe ſeines eignen 
Betriebes ausnutzen. 

Erfindungspatent, ſ. Patent. 

Erfolgsdelifte, j. Formaldelikte. 

Erfrierung (Congelatio), die durch andauernde 
kinwirkung höherer Kältegrade auf den tieriſchen und 
menſchlichen Organismus herbeigeführten örtlichen 
oder den Gefamtorganismus betreffenden Verände⸗ 
rungen. Die Sinwirfung der Kälte auf den Gefamt. 
organismu 8 fann in furjer Beit den Tod herbei- 
führen. Bollig gefunde und trajtige Subjette wider- 
itehen ber Kälte Langer als ſchwächliche, nocd nidtaus- 
gewadhjene, ſchlecht genährte, zarte Rerfonen ; es fommt 
fener Die Gewöhnung in Vetradt: Nordpolfabrer 
tropten monatelang emer Kälte von 40 —50° ohne 
großen Nachteil. Geiftige Depreffion, RNahrungs- 
mangel, Ermiidung begiinjtigen die E. Bewegte falte 
Luft wirkt intenfiver als rubige, taltes Waſſer am 
intenjiviten; im Schnee vergrabene Perſonen bleiben 
linger lebendig. Es entjtehen bei der E. Taubheit 
der Empjindung und alsbald völlige Gefühlloſigkeit 
aller mit der Luft in Berührung ftehenden Teile; alle 

unger werden mühſam und ſchwierig, die Au— 
gen ſchließen ſich, und cin unwideritehliches Bedürfnis 
ju ſchlafen tritt cin. Dasfelbe ijt fo madtig, dak fic 


die Ungliidlichen felbft bei vollem Verſtändnis fiir die | 


Gefabr, die ihrer wartet, wenn fie nicht durd) fleißige 
Bewegung einen Reft von Warme zu erhalten fuden, 
dennoch Dem Schlaf, d. h. Dem ſichern Tod, tiberlaf- 
fen. Die Uriache des Todes ijt die niedere Körper—⸗ 
temperatur an fid), da die Lebendsfunftionen ded Kör— 
bers fic) nur innerhalb bejtimmter Tentperaturen, 
ttwa bis zu —-20° herunter, vollgiehen. Sind die Haut: 
Ar erweitert, fo find die Bedingungen fiir die Ub- 
ihlung des Blutes auf dieſe Temperatur befonders 
anit darum erfrieren Betrunfene fo leicht, denn 
ihnen bat der Wifohol die Hautgefäße erweitert. 
Indwiduen, die in Gefabr gu erfrieren find und im 
Zuitand des Scheintodes aufgefunden werden, müſſen 
m fiihlen Raumen gebalten und dürfen nur ganj 
allmählich einer höhern Temperatur ausgeſetzt wer: 
den. Man bringe den durd Malte Erjtarrten in ein 
taltes Zimmer, reibe ihn mit (ſchmelzendem) Schnee 
SReners Rony.» Lerifon, 6. Aufl., VI. Bo. 


Erfriſchungsſtationen. 33 


und Eis und ſetze ihn in ein kaltes Bad. Dabei iſt 
Vorſicht nötig, damit die erſtarrten Glieder nicht ab- 
oder zerbrechen. Fängt das Leben an zurüchzukehren, 
läßt lich der Herzſchlag hören, fo beginnt man das 
Waffer allmählich lau gu machen, halt dem Rranfen 
a et hi unter Die Rafe, blajt ibm boryidhtig Luft 
in Diejelbe, reibt Den Körper mit Terpentindl oder 
Spiritus und gibt innerlich belebende Mittel, Kognak, 
jtarfen Wein und heißen Kaffee. 

Die örtlichen Cinwirtungen der Källe jind je nad 
dem Temperaturgrad und der Dauner verjdicden. An— 
fänglich erzeugt die Kälte, ebe fie nod Gefrieren her- 
vorruft, Rote und Geſchwulſt (Frojtbeulen). Die 
Rite geht bald ind Blaue oder Violette iiber. Bei 
pliglider Einwirkung werden hervorragende Teile 
(3. B. Obr, Rafe, Wange) blak, jtarr und ſteif. Zu— 
gleich entitebt cin beftiger Schmerz, obgleich Beriih- 
rung feine Empfindung veranlaft. Spater ftellt fic 
vollitindige tnempfinblidhteit ein, die Betreffenden 
abnen oft gar nidt den — ihrer Körperteile und 
werden erſt durch andre Verſonen darauf aufmerkſam 
gemacht. Bei folder heftigern Einwirkung der Kälte 
entfte dann Blajen infolge der cintretenden ent- 

ündlichen Reaftion, befonders fehr rajd, wenn man 

den Teil au friih einer höhern Temperatur ausjegt. 
Vit die Entzündung nicht febr heftiq, fo reqeneriert 
fid) die gur Blaje emporgehobene Oberhaut; ijt fie 
aber bedeutender, Dann entjtehen Geſchwüre mit jau- 
diger Ubfonderung, dburd die an Handen und Füßen 
fogar die Knochen blofgelegt werden fonnen. Der 
höchſte Grad der E. ijt die Ertdtung ded Teiles, die 
Verwandlung desfelben in cine ſchwarze, allmählich 
hart werdende, —— Maſſe (Brand, ſ. d, S. 312), 
die durch eine Demarfierende Entzündung von Dent 
Gefunden abgetrennt und ſchließlich abgeſtoßen wird. 
Natürlich fann died Abſtoßen nur bet Zehen- oder 
Fingergliedcern abgewartet werden; bei großen Glied⸗ 
maßen anputiert man, fobald ſich die Demarfations- 
| linie gebildct hat. Auch bei der Behandlung örtlich 
—— und durch Froſt jtarf getroffener Teile ijt 
zuerſt Kälte, Reiben mit (ſchmelzendem) Schnee 2. 
anzuwenden. Über die Behandlung anſchließender 
Entzündungen ſ. d. Bei oberflächlichen Froſtbeulen 
ijt ein Vaſelinläppchen aufzulegen; die Hauptſache ijt 
aber die Verhütung der Froſtbeulen durch Abhärtung 
(j. d.). Bal. Esmarch, Erſte Hilfe bei plötzlichen 
Ungliidsfallen (18. Aufl., Leip;. 1902); Sonnen: 
burg, Berbrennungen und —— (Stuttg. 
1879); J. Miiller, Der Bau und die Tatigteit des 
menfdlicen Körpers (Berl. 1901). 

Bei Pflangen verjteht man unter E. die Schädi— 
gung, welche "4 durch niedere Temperaturen crici- 
den. Im allgemeinen handelt e8 fic) dabei nicht um 
ein wirkliches Gefrieren der lebenden Subſtanz, fon- 
dern um die Herabminderung oder Unterdrückung 
der Wafferzufubr durd) die Wurzeln. Die auch bei 
niedern Temperaturen ununterbroden ſtattfindende 
Wafferverdunjtung aus der Oberfliche des Pflanzen; 
forper3 bat dabei cin Welfen und Vertrodnen der 
frautartigen Teile gur Folge. Die Temperaturgrede, 
bei Denen im Innern des Pflanzenkörpers cin wirt- 
liches Gefrieren cintritt, liegen befonders bei waſſer— 
armen Geweben bedeutend unter dem Nullpunkt. Da— 
bei wird durch die Cisbildung dem Protoplasma das 
Wafer entrijfen und die lebende Subſtanz durd) Zer— 
ftorung ihrer Struftur abgetdtet. Bgl. Molifd, 

Interjudhungen über das Erfrieren (Sena 1897). 

GErfrifhungsftationen, nad Bedarf zu Ber- 

pflequngs-, Verbands-, Ubernadtungsjtationen ere 
3 
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weiterte Plage lings der Cifenbahnen, auf denen die 
Rranfer und Berwundeten bein Transport vom 
Kriegsſchauplatz nad) der Heimat verjorgt werden. 
Die &. find widtig fiir Hilfsl follanaat werden 
auf Unordnung der Etappeninjpeftionen meiſt da er- 
ridtet, wo eine Rranfentransportfommiffion oder eine 
Seftion derfelben ihren Sig hat. Auch hier foll vor- 
zugsweife das Perfonal der freiwilligen RKrantenpflege 
herangesogen, bez. die ganze Einrichtung und Ver— 
waltung von Ddiejer iibernommen werden. S. Eva- 
fuation. 


Erft, linter Nebenfluß des Rheins in der preuß. 








Rheinprovinz, entſpringt in der Eifel, ſüdweſtlich von 
Münſtereifel, geht zuerſt parallel mit dem Rhein, wen⸗ 


det ſich Dann nordoſtlich und mündet nad einem Laufe 


von 120 km bei — Bor der Mün—⸗ 


bung entfendet fie cinen Yrm nad Neuf, der von 

hier, ſchiffbar gemacht, als 34 km langer Erfttanal 

zum Rhein bet der Neußer Hütte führt; ſ. Karte und 
extbeilage gum Artikel ⸗Kanal⸗. 

Erfüllung (Solutio) ijt Leiſtung von Geſchulde⸗ 
tem zur rechten Zeit und am rechten Ort. Ob der 
Sduldner in eigner Perſon erfiillen muß oder 
durd) andre erfiillen lajjen darf, hängt vom BVertrag 
und fonjt vom Wefen der au erfiillenden Verbindlich⸗ 
feit ab. Im Fall der Schuldner nicht in eiqner Per— 
fon gu leiſten braudt, fann ein Dritter erfiillen, wenn 
nicht der Sdhuldner wideripridt, oder wenn Rechte 
des Dritten durd) die vom Gläubiger betriebence 
— — gefährdet werden. Durch Lei- 
ſtung an einen Dritten kann nur mit Einwilli— 
gung des Gläubigers erfüllt werden. Wn den ge— 
ſetzlichen Vertreter aber muß regelmäßig, damit 
erfüllt fei, geleiſtet werden, wenn der Gläubiger ge- 
—— iſt oder in Konkurs kam. Letzternfalls 
gilt Leiſtung an den Gemeinſchuldner, wenn ſie vor 
dev öffentlichen Bekanntmachung des Konkurſ 


es er⸗ 


folgte und die Eröffnung nicht dem Leiſtenden nad- | 


weislich fonjtwie befannt war. Ebenfo fann ſich der- 
any der nod nad dieſer Belanntmachung leiftete, 
mit Dem Nachweis ſchützen, daß ihm diejelbe unbefannt 
geblieben. Wenn ftatt der geſchuldeten Leiftun 

eine andre angenommen wird, fo fteht died der © 
gleich. Nicht aber fteht es tm Zweifel der E. gleich, 


wenn der Schuldner nur verſpricht, ftatt ded Geſchul⸗ 


deten etwas andres leijten ju wollen (Erfiillungs- 
jurrogate); tm Zweifel darf der Glaubiger, wenn 
diefed andre nicht oder nidt gehdrig geleijtet wird, nod 
auf das urjpriinglide Schuldverbaltnis guriidfom- 
men. Dies gilt aud, wenn Teil leiſtungen angenom- 
men wurden. Iſt der Schuldner dem Gliubiger aus 
mehreren Sdhuldverhaltniffen gu gleidarti- 
gen Leijtungen verpflidtet und reidt das von ihm Ge- 
leijtete nicht gur Tilqung ſämtlicher Schulden aus, 
fo wird diejenige Sdhuld getilgt, die er bei der Lei- 
jtung bejtinmt. Trifft der Schuldner feine Beſtim— 
mung, fo wird zunächſt die fällige Schuld, unter meh— 
reren filligen Schulden diejenige, die Dem Glaiubiger 

eringere Sidjerbeit bictet, unter mehreren gleich 
— die dem Schuldner läſtigere, unter mehreren 
läſtigen die ältere Schuld und bei gleichem 

ller jede Schuld verhältnismäßig getilgt. Hat der 
Schuldner außer der Hauptleiſtung Zinſen und 
Koſten zu entrichten, ſo wird eine zur Tilgung der 
ganzen Schuld nicht ausreichende Leiſtung zunächſt 
auf die Koſten, dann auf die Zinſen und zuletzt auf 
die Hauptleiſtung angerechnet. Beſtimmt der Schuld⸗ 
ner eine andre Anrechnung, ſo kann der Gläubiger 
die Annahme der Leiſtung ablehnen (§ 362 mit 371 





Erft — Grfurt. 


des Biirgerliden Gejepbuches). Uber Erfüllungs— 
ort und Erfüllungszeit ſ. Leiſtung, über legtere 
aud) Verzug. Val. Hellwig, Die Verträge auf Lei- 
jtung an Dritte (Seip . 1899). 

E. der Red tBgerd afte des Gemeinfduld- 
ners durd den NonfurSveriwalter erfolgt nad der 
Deutfden Konkursordnung auf Grund der in den 
§ 17—28 enthaltenen befondern Borjdriften. Nad 
$17 darf der Verwalter, wenn cin zweiſeitiger 
Vertrag zur Feit der Ronfurserdjfnung vom Gemein- 
ſchuldner und von dem andern Teil nod) nicht voll. 
ſtändig erfiillt ijt, an Stelle des Gemeinjduldners den 
Vertrag erfiillen und dagegen die Erfiillung vom an- 
bern Teil verlangen. Er braudjt dies aber nicht ju 
tun, fondern fann aud den andern Teil auf die Gel- 
tendmadung ſeines Entſchädigungsanſpruches alg 
Konkursforderung verweiſen. Auf Verlangen de3 an- 
dern Teils muß der Verwalter ohne Verzug erflairen, 
ob er die E. verlangen will; wenn er died nicht tut, fann 
er darauf nicht mebr bejtehen. Berlangt er die E., fo 
ijt der Unfprud) des andern Teils nad § 59, Beile 2, 
cine pg ery wea, d.). Nach § 18 ijt bas Wabhl- 
redjt, Das Dem Ronfursverwalter nad § 17 zuſtehen 
wiirde, ausgeſchloſſen, wenn es fid) um ein Fir- 
geſchäft (. si rei €r fann dann nur eine For⸗ 
Derung wegen Midterfiillung qeltend maden, deren 
Betrag fid) aus dem Unterfdied gwifden dem Kauf— 
preis und dem nad dem Geſetz maßgebenden Martt- 
oder Börſenpreis der Ware ergibt. Die § 19—21 
handeln von der E. von Padt- oder Mietver- 
trägen, auf die § 17 feine Unwendung findet, und 
geben in dieſer Beziehung verfdiedene Vorſchriften. 
§ 22 beftimmt fodann, dak ein im Haushalt, Wirt- 
jdhaftsbetrieh oder Erwerbsgeſchäfte des Gemein- 
ſchuldners angetretenes Dien jtverhaltnis von jedem 
Keile gefiindigt werden barf; die Kündigungsfriſt ijt, 
falls cine kürzere Friſt nidt bedDungen war, die geſetz- 
lide; kündigt Der Berwalter, fo kann dev andre Teil 
Erſatz des ihm dadurd entitandenen Schadens ver- 
langen. Für Dienftvertraige andrer Urt hat es bei 
§ 17 fein Bewenden. Die§ 2Zund24 regeln den Ein- 
fluß Des Ronfursverfahrens auf einen vom Gemein— 
ſchuldner erteilten Uuftrag, auf cinen Dienjtvers 
trag oder Werfvertrag, durd) den ſich jemand 
verpflichtet hat, cin ihm vom Gemeinfduldner iiber- 
tragenes Geſchäft gu beforgen, fowie auf Vormer— 
fungen im Grundbud, während § 25 bezüglich Der 
dDurd Die § 18-—24 nicht betroffenen Rechtsverhält⸗ 
niffe auf bas bürgerliche Recht verweijt. Die § 26— 
28 beftimmen endlic), welde Unipriide wegen der 
durd) die Konkurseröffnung bewirtten Nichterfüllung 
einer Verbindlidfeit oder Uufhebung eines Redts- 
verbaltnijjes gegeniiber der Konkursmaſſe zuſtehen. 

Srtatne eons j. Eid, S. 432. 

fungsfurrogate, ſ. Erfiillung. 

Grfurt (hiergu der Stadtplan), Hauptitadt des 
gleidhnamigen Regierungsbesirfs, Stadt- und Land- 
kreiſes in Der preuß. Provinz Sachſen, der Mittelpuntt 
und die alte Metropole Thitringens, bis 1873 Feitung, 
213 m ii. M., — der Gera in fruchtbarer, freund⸗ 
licher Gegend. Die unregelmäßige innere Stadt ge- 
währt mit den vielen Türmen, dem Dom und Severi- 
jtift auf der Hohe und den beiden ebenfalls hod ge— 
legenen Bitadellen einen impofanten Anblick. Sic 
ehemaligen fieben Tore mit ihren Befeftiqungen und 
die Stadtumwallung find verfdiwunden und vor den- 
felben, bejonders im W., SW. und S., neue Stadtteile 
ent{tanden. Die Haupiſtraße ijt der Unger; an fei- 
nem obern Ende cin finer Monumentalbrunnen, 
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Erfurt 
am untern, bet der RaufmannSfirde, das Erzſtand⸗ 
bild Luthers. Unter den difentliden Plätzen find 
ju erwähnen: Der Friedrid)-Wilhelmsplag, jonjt » Vor 
den Graden« (ante gradus) genannt, am Petersberg 
und Dom Liegend, mit einem grofen Obelisten vom 
Jabre 1777 zum UAndenfen an den letzten Kurfürſten 
von Mainz, Friedrich Karl Jo⸗ 


markt mit einer ſog. Rolands⸗ 
ſäule, der Wenigenmarkt (d. h. 
Kleine Markt), der Hiridgar- 


ftandbild Kaiſer Wilhelms J. 
(modelliert von Brunow) und 
der Hermannsplatz. Die beiden 
Zitadellen, Petersberg und 
is riatsburg, ehemals Klöſter, 
welche die Stadt bedeutend überragen, find jetzt jeder- 
mann zugänglich u. gewabren eine herrliche Ausſicht. 
Die erſie Zierde der Stadt ijt der katholiſche Dom 
Beatae Mariae virginis, der fid) auf dem Domberg, 
unweit Des Petersbergs, nuit der dicht daneben ebento 
hod jtehenden St. Severifirde erhebt; zu beiden Rir- 
den ſteigt man auf 48 breiten, fteinernen Stufen, 
von denen der frithere Name des Platzes » Vor den 
Graden« (Stufen) herrührt. Richt nad einem Plan 
gebaut, fondern aus einjelnen, in veridiedenem Stil 
gearbeiteten Teilen zuſammengeſetzt, bietet der Dom 
die größten Unregelmäßigleiten. Das Langhaus, zwar 
1153 geqriindet, aber ſchon im 13. Jahrh. gotiſch um- 
gebaut, erhielt im Anfang des 13. Jahrh. einen ſchö— 
nen Streuggang, dazu fam von 1349—72 bas herr- 
liche lange Ehor. Seltſam ijt die Stellung der Titrme 
zwiſchen Chor und Langhaus und der mit bem Chor 
gleichzeitige, hübſche, dreiedige Portalbau an der Nord- 
jeite Des Langhaujes. Unter dem auf madtigen Gub- 
ftruftionen, der ſogen. Kavate, rubenden Chor liegt 
eine aus der Mitte Des 14. Jahrh. jtammende Krypte. 
Yin Kunjtwerfen bejigt das Innere des Domes cin 
Steindenfmal des Grafen Ernjt III. von Gleiden und 
jemer zwei angeblich gleichzeitigen Gemablinnen, aus 
dem 13. Sabri, eine eberne Grabplatte mit der Rré- 
nung Marid von Peter BVifder (1521), eine Holz— 
ſchnitzerei (Grablequng Chriſti), angeblid) vow Midael 
Wolgemut, eine —— Frestomalerei, den das 
Chriſtustind tragenden Ehrijtophorus darjtellend, von 
1499 x., und un nördlichen Turm die große, 1497 
gegoſſene, 275 Str. ſchwere Glode Maria gloriosa. In 
ciner Niſche des GiebelS fiber dem Weſtportal ſteht 
cine 9 m Hobe, in Mofaik (von Salviati in Venedig) 
ausgeführte Wadonnenjtatue. 
eben dem Dom liegt die gotiſche fünfſchiffige Hal⸗ 
lenfirde St. Severi mit einem foloffalen Taufitein 
aug der giveiten Hilfte des 15. Jahrh. Die evange- 
liſche Predigerkirche, aus der gweiten Hälfte ded 
12. Jahrh., it im reinjten gotijden Stil erbaut. Er⸗ 
wifmung verdienen der Schnitzaltar im Chor, der 
qroke Kronleudjter mit den zwölf Apoſteln und vor- 
züglich das Denfmal des Ritters Theoderich von Lid- 
tenbain (von 1266). Andre nennenswerte Rirden 
tind: Die evangelijde Auguſtinerkirche bei dem 
themaligen Unguitinerflojter, in dem Martin Luther, 
deſſen Selle bet dem 1872 ftattgehabten Brand jer- 
ſtört ward, Mind war, und wo fic feit 1819 das 
Martinsftift fir arme, verwahrloſte Kinder mit 
evangeliidem Waifenhaus befindet; die gotiſche evan: 
xliſche Barfüßerkirche mit einem pradtvollen 
odnigaltar und ſchönen Grabjteinen aus dem 14. 
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Jahrh. und die evangelifde Reglertirde, urſprüng— 
lid) im romanijden Stil, 1859 rejtauriert, mit cinem 


Turm aus dem 12. Jahrh. und einem Altarwerk von 
Michael Wolgemut. Im ganjen hat die Stadt 9 


evangelifde und 9 fath. Rirden nebjt mehreren Ka— 


pellen, 2 Klöſter (der — — mit Mägde⸗ 


bildungsanſtalt und der Urſulinerinnen) und eine 
neue Synagoge. Unter den weltlichen Gebäuden ſind 
hervorragend: das im gotiſchen Stil 1868 — 75 er- 
baute neue Rathaus mit prächtigem Feſtſaal, in 
dem ſich ſechs große, von Janſen ausgefiihrte Fresto- 
gemälde (Szenen aus der Geſchichte Erfurts) befin— 
den, während der untere und obere Flur und die 
Wände an dem Treppenaufgange mit Freskomale— 
reien von Kämpfer, die Gleichen- Faujt- und Tann— 
häuſerſage und Szenen aus Luthers Aufenthalt in 
E. darſtellend, geſchmückt iſt, das Regierungsgebäude, 
das Poſtgebãude, die ny oder das Kaufhaus (jest 
tönigliche Bibliothel und Mufeum), das Große Rolle- 
gium 2. 

Die Bevdlferung zählte 1900 mit der Garnifon 
(2 Ynfanteriebataillone Rr. 71 und 1 Regiment Feld. 
artillerie Nr. 19) 85,202 Seelen, darunter 10,672 
Ratholifen und 782 Juden. Induſtrie und Han- 
del haben ſich, befonders feit Schleifung der Fejtungs- 
werte, etig gehoben. Außer derin großartigem Dak. 
ftab betriebenen Handelsgärtnerei (f. unten) bat E. 
bedeutende Nonfeftion von Damenmänteln, Schuh— 
fabrifation und Fabrifation von Mafdinen, Lampen, 
Möbeln, wollenen Phantafiewaren, mufifalifden In— 
jtrumenten, landiwirtichaftliden Maſchinen und Ge- 
räten, Malz, Leder, Wichfe, Tabak und Zigarren, 
Chemifatien ꝛc. ferner bedeutende Bierbrauerei, Garn- 
bleicherei, Wollfiirberei, eine Cifenbahnhauptiwert- 
ſtätte, eine königliche Gewehrfabrif u. a. Der Han- 
Delsverfehr Erfurts, unterjtiigt Durch cine Reichsbank⸗ 
jtelle (Umſatz 1902: 1137,8 Mill. Me.) und durch andre 
Weldinititute, ijt lebhaft, beſchränkt fic) aber, fowweit 
et nicht den Vertrieb indujtrieller Erzeugniſſe jum 
Gegenſtand hat, auf die Befriediqung des Konſums 
Thiiringens. E. ijt Rnotenpunft der Staatsbabhn- 
linien Bebra - Weifenfels, Sangerhaufen-€. und 
Nordhaujen-E.; dem Berfehr innerhalb der Stadt 
dient eine eleltriſche Straßenbahn. 

Von hervorragender Bedeutung ijt E. durd feine . 
Wartenfultur, die geqenwirtig von 44 Kunjt- und 
Handelsgirtnern mit ca. 2000 Urbeitern betrieben 
wird. Die Blumentultur allein erjtrect fic auf ca. 
100 Heftar Land. Die Blumijtit beſchäftigt fic) 3. T. 
mit der Fortzüchtung ausdauernder Gewadje, 3. T. 
mit Neuzüchtung von Farbenvarietiiten, beides zum 
Bwede der Samenfultur. Mit befonderer Vorliebe 
werden Aſtern und Levkojen gezogen. Außerdem 
werden junge Georginenpflangen, junge Nelfenpflan- 
zen, Edelrojen, Ordideen, Pelargonien, Ralceolarien, 
Biden, Verbenen, Heliotropen in Millionen von 
Eremplaren fultiviert und verfendet. Mande Gärt— 
nereien befajjen fid) nod) befonders mit Dem Trodnen 
der Blumen und der Herjtellung von Blumenbutetts 
aus denfelben, die befonders nad England, Rußland 
und Unierifa ausgefiihrt werden. Die Haupterzeug- 
nifje der Gemüſegärtnerei find: Blumenkohl, Brun- 
nenkreſſe, Wirjing, Spargel, Gurfen ꝛc.; der größte 
und bejte Teil Davon wird auf die Märkte von Halle, 
Leipzig, Berlin, Magdeburg, Dresden, Kaſſel rc. ver- 
fendet. Die produftivjte Kulturfläche ijt das nad SW. 
gu rechts von der Gera liegende Dreienbrunnenfeld 
(jest durch die dorthin gerichtete Ausdehnung der 
Stadt befdrantt), dag, im 16. Jahrb. ein Gumpf, zu 
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Ende des 18. Jahrh. fultiviert ward und vorgiiglid 
Gemüſe und Brunnentrejje (in langen, qut gebalte- 
nen Waſſergräben, fogen. Klingen) liefert. 

Yn die ehemalige Univerjitit (f. unten, Gefchidte) 
crinnern nod) die 1758 geftiftete, jest königliche Uta- 
demie der Wiffenfchaften, dte königliche Bibliothek von 
etwa 60,000 Biinden und 1000 Handjdriften, die 
jonjt nad ibrem Stifter, Dem Grafen Boyneburg, die 
Boyneburgide hiek und ſpäter durd) Bücherſamm— 
lungen aufgehobener Klöſter 2. vermehrt wurde. 
Außerdem hat E. ein Gynmafium, ein Realgymna- 
jium, cine Realſchule, eine finiglidje Baugewerf- und 
eine Handwwerfer. und Kunſtgewerbeſchule, cine höhere 
(Privat-) Handelsfdule, cin Lehrerjeminar, eine Taub- 
jtuntmenanjtalt, eine landivirtidaftlide Winterſchule, 
eine Hebammenlehranſtalt, cinen Gewerbeverein, einen 
Kunjt= und Kunſtgewerbeverein, einen Verein fiir 
Geſchichte und Altertumskunde, 2 Muſikvereine, eine 
Ufademie der Tonfunjt, 3 Theater und cin Muſeum. 
Un Wohltatigteitsanjtalten bejtehen das Martinsſtift 
(j. oben), 2 Waiſenhäuſer x. E. ijt Sip einer kö— 
nigliden Regierung, eines Begirfsverwaltungsge- 
rigt3, eines evangel. Dinijteriums (Mediatkonſiſto⸗ 
rium), eines biſchöflichen geijtlidjen Geridts, eines 
Landratsamts, eines Hauptiteucramts, einer Berg- 
infpeftion, eines Landgerichts (fiir die zwölf Wmts- 
oe gu Urnjtadt, Ebeleben, E., Gehren, Greußen, 

ngenjalja, Mühlhauſen i. Th., Simmerda, Gon- 
oor saa Tennjtedt, Treffurt und Weißenſee), der 
Generaldireftion des Thiiringer Zoll« und Handels- 
vereing, einer Oberpojtdircftion und einer königlichen 
Cijenbahndireftion. Außerdem befinden fich hier die 
Kommandos der 38. Divijion, der 76. und 83. In— 
fanterie> und der 38. Feldartilleriebrigade. Die ſtädti⸗ 
iden Behörden zählen 17 Magijtratsmitglicder und 
48 Stabdtverordnete. Bor der Stadt das uralte, merf- 
wiirdige Sibyllentiirmden und ſchöne Fupwege in 
den chemaligen Glacis; hier aud die Sandjteinjtatue 
ded Begriinders de3 Gartenbaues, Chrijtian Reidardt, 
und in der Nähe der neuangelegte Quifenpart. Der 
beliebteſte Vergniiqungsort in der Umgebung Erfurts 
ift Der Steiger, cine Hdhe im GS. von E. mit ſchat⸗ 
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E. 1080 vom Kaiſer Heinrich IV. in Aſche gelegt, aber 
bald wieder aufgebaut. Von 1109-—87 ftand e3 unter 
der Oberhoheit der Landgrafen von Thitringen; 1118 
ward e8 vom Herzog Lothar von Gadfen eingenom- 
men. 1181 fand in E. der Reidstag ftatt, auf dem 
ſich Herzog Heinrid) der Löwe von Sachſen dem Rai- 
jer Friedrich I. unterwarf. Trop des Gnadenbriefs 
Friedrichs I. von 1242 blieb die Stadt unter der 
Derridaft des Erzbiſchofs. Gerhard I. von Maing 
jah fid) 1255 gendtigt, der Stadt eine befondere, 
aus 2 Ratemeistern und 12 Beijizern bejtehende Ve- 
hirde zuzugeſtehen. 1289 bielt Rudolf von Habsburg 
in &. einen großen Reichstag, um dem Faujtredht in 
Thiiringen gu fteuern. 1307 geriet E. in eine Fehde 
mit Dem Marfgrafen Friedrid) dem Freidigen, der die 
Grafſchaft an Der Schmalen Gera, die fein Bater Al⸗ 
bredt der Unartige 1270 an die Stadt veräußert hatte, 
zurückforderte. Nach einem achtjährigen Krieg erfaufte 
die Stadt 1315 den Frieden um 10,000 Mark Silber. 
Die Graffdaft verblieb ihr auch ferner und wurde erſt 
1485 von Sachſen eingelijt. 

Der Unfang des 15. Jahrh. war die Zeit der höch⸗ 
jten Macht Erfurts, das aud) der Hanfa beitrat. Da- 
mals bejak e8 die Grafſchaft Rapellendorf als Reichs⸗ 
lehen und hatte fid) von den benacdhbarten Fiirjten und 
Herren zahlreiche Beſitzungen gu Lehen iibertragen 
lajjen. Gelbjt eine Univeciitat hatte ¢3 aus eignen 
Witteln griinden können (1378), die erſte Curopas, 
die alle vier Fakultäten in ſich vereinigte; fie hatte zur 
Beit ihrer Bliite (um 1480) iiber 850 Studenten, doch 
fant dieſe Zahl im 16. Jahrh. auf 200 herab. E. galt 
damals fiir cine der qripten Städte in Deutidland; 
dod) hatte es um die Mitte de3 15. Jahrh. nur 32,000 
Cinw. Ynfolge der Verhecrungen während des fiich- 
ſiſchen Bruderfriegs und durch den großen Brand 
1472 fowie durch verminderten Handelsverlehr fant 
der Wobhlitand der Stadt. Der lange Streit mit dem 
Erzſtift Maing und dent kurfürſtlich ſächſiſchen Haus 
unt die landesbherrlichen Rechte wurde endlich durch 
den Amorbacher Vertrag von 1483 geſchlichtet, in Dent 
E. mit Sadfen cin Schutz- und Trupbiindnis ſchloß. 
Das fogen. tolle Jahr (1509) war der Unfang falinum- 


tigen Bromenaden und jabhlreidjen si, a ed | fter innerer Zerwürfniſſe, in deren Verlauf der Vize— 
d 


lofalen und Feljfenfellern; dabei auf einer wieſe 
(auf der ehemaligen Napoleonshöhe) cin im Oftober 
1868 eingeweihtes Denfmal Konig Friedrich Wil- 
Helis ILL. von Preußen, nahebei (im Auguſtapark) 
cin Denfmal der Kaiſerin Auguſta. Im N. von der 
Stadt ijt cin Steinfalgberqwert auf dem Johannisfeld 
bei Iſversgehofen (j. d.). 

[Gefhidte.] E. (im Mittclalter Erpesfurt, Er- 
phorde, lat. Erfordia) foll nad ciner Gage gu Un- 
jang des 8. Jahrh. von einem gewijjen Erpes gegetin- 
det worden jein und nad ibm urfpriinglid Erpes- 
ford (Erphesford) geheißen haben. Der heil. Bo- 


nifattus erridjtete bier 741 cin Bistum, das jedod | 


mit dem Märtyrertod ded erjten Bijdofs, Wdolar, 
755 wieder cinging und der Erzdiözeſe Maing einver- 
leibt wurde. Rarld. Gr. bejtimmte €. 805 zum Haupt- 
handels- und Stapelplag fiir die Sorben und verlieh 
dem Ort Privilegien. König Heinrich I. hep hier 936 
auf cinem Reidstage ſeinen Sohn Otto zum Nadhfol- 
ger wählen. Trotz der Unipritche, die Aurmainz, ge- 
ſtützt auf alte Urfunden Kaiſers Ottos I., auf die 
Stadt machte, behielt fie doc) eine gewiffe Unabhingig- 
feit. Uber der Burgqraf wurde vom Erzbiſchof ernannt, 
bis jenes Umt im 13. Jahrh. einging. Die Bogtei 
fant imt 12. Jabrh. in den erblichen Beſitz der Grafen 
von Gleichen. Im thüringiſch-ſächſiſchen Kriege ward 





herr Kellner 1510 hingerichtet wurde. Die Einfüh— 
rung der Reformation hatte feit 1521 neue Unruhen 
gur Folge. Im Dreißigjährigen Krieg djfuete €. 1631 
den Schweden die Tore, und 1640 hatte Banér da- 
felbjt fein Oauptquarticr. Rad) dem Weſtfäliſchen 
Frieden follte fid) die Stadt auf faiferliden Befehl 
Kurmainz unterwerfen und ward auf ihre Weigerung 
1660 in die Acht erflart, deren Exefution Kurmaing 
libertragen wurde. Der Erzbiſchof gwang fie mit Hilfe 
franjdfilder, aus Ungarn zurückkehrender Truppen 
1664 gu ciner Rapitulation, worin fie Unterwerfung, 
er aber vollfommene Religionsfreifeit verjprad. Dre 
ſächſiſchen Fürſten mußten ihr Hoheits- und Schutz⸗ 
recht über ©. 28. Olt. 1664 an Kurmainz abtreten. 
Von diefem Zeitpunkt an hörte die politijde Freiheit 
Erfurts auf. Din Siebenjährigen Strieg eroberte Der 
preußiſche General v. Stnoblaud die Stadt (1759). 
1802 fam &. nebjt Gebiet mit 2 Stadten, 3 Flecken, 
72 Dörfern und 46,000 Cinw. an Preujen, ging aber 
nad der Schlacht bei Jena 16. Olt. 1806 * eine 
ſchimpfliche Kapitulation an die Franzoſen über und 
ward durch den Tilſiter Frieden an Napoleon I. ab- 
getreten. 1808 hatte Napoleon bier vom 27. Sept. 
bis 14. Oft. cme Zuſammenkunft mit dem ruſſiſchen 
Kaiſer Wlerander L, bei der auch die ang, von Bayern, 
Sachſen, Weftfalen und Wiirttemberg, der Fürſt⸗Pri— 
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wa3 und viele andre Fürſten und Grofe erfdjienen 
und glãnzende Feſtlichleiten veran{taltet wurden (E r- 
jurter RongrepR). Nad) dem Rücktzug der Franjo- 
jen aus Deutſchland wurde E. im Dezember 1813 von 
den Preußen befdoffen und nad laingerer Belagerung 
jur tibergabe gezwungen; dod) räumten die Franjo- 
jen ecit nad) dent erjten Barifer Frieden 1814 die a 
tadelle. 1815 fam die Stadt nebjt ihrem Gebiet und 
dem Eichsfeld wieder unter die Hoheit de3 Königs von 
Ereugen, der Davon die Amter Schloß⸗Vippach, Wp- 
manngdorf und Tonndorf an das Großherzogtum 
Weimar abtrat. E. wurde der Sig einer Regierung, 
1816 aber die Univerſität aufgeboben. Bom 20. März 
bis 29. Upril 1850 tagte hier in der Auguſtinerkirche 
dad jogen. UnionSparlament (Erfurter Bar- 
lament), das eine — für Deutſchland unter 
Vreußens Führung beſchloß, die aber nicht zur Uus- 
führung gelangte. Im Juni 1873 wurde E. ſeines 
Charalters als Feſtung entlleidet. Am 21. Aug. 1902 
fand cine glänzende Feier Der 100jährigen Vereini— 
gung mit Preußen ſtatt. Vgl. Beyer, Neue Chro— 
nif von E. 736—1815, nebſt Nachträgen (Gotha 
1821 u. 1823); v. Tettau: E. in feiner Ber angen- 
heit und Gegenwart (2. Aufl., Erf. 1880), Geſchicht⸗ 
lide Darjtellung des Gebiets der Stadt E. (daj. 1886), 
Erfurts Unterwerfung unter die maingifde Landes- 
hobeit 1648 —1664 (alle 1887), Bau- und Runijt- 
denlmãler von E. (daf. 1890); Beyer, Gefdhidte der 
Stadt E. bis 1664 (daſ. 1892); Derſelbe, Geſchichte 
der Stadt E. (Erf. 1900); Reined, E. und das tolle 
abr 1509 (Hamb. 1893); Herrmann, Der Kampf 
um €. 1636 —1638 (Halle 1880); Lambert, Die 
altere Geſchichte u. Berfajiung von E. (Hamb. 1868); 
Kirchhoff, Die älteſten Weistiimer der Stadt E. (daf. 
1870); Rampfdulte, Die Univerjitat E. in ihrem 
Iten gu Dem Humanismus und der Reformation 
(Trier 1858—60, 2 Bde.); Overmann, Die erjten 
Jahre der preußiſchen Herridaft in E. 1802—1806 
(Erf. 1902); > VWtten der Erfurter Univerjitit« (hrsg. 
von Weißenborn u. Hortzſchanſty in den »Gefdidts- 
queflen der Provinz Sachſen⸗, Bd. 8, Halle 1881—- 
1899, 3 Zle.); »lirfundenbuc der Stadt E.« (hrsg. 
von Beyer, ebenda, Bd. 13 u. 24, daf. 1890 u. 1897); 
Gurlitt, Hijtorifde Stadtebilder, Bd. 1: E. (29 Ta- 
jeln mit Tert, Berl. 1900). 

Der Regierungsbesich G., ein fehr zerriſſenes 
Gebiet mit Teilen de3 Harzes, des Thiiringer Wal- 
de3 und Bogtlandes (f. Karte »Provinz Sadjen<), 
größtenteils innerhalb der thiiringifden Staaten ge- 
legen, umfaßt 3530 qkm (64,11 OV?) mit as0o 
466,419 Einw. (132 auf 1 qkm), davon 361,666 
Edangeliſche, 101,662 Natholiten und 1978 Juden, 














und bejteht aus den zwölf Kreifen: 
: Ein⸗ Einw. auf 
Rreife | aiton OMeil. welew | 1 ake 

Grfurt (Stadt). . . 44 0,80 85 202 — 
Grfurt (and)... 281 5,10 | 33116 118 
Qeiligenftadt . . . | 434 7,08 | 39191 90 
fangenjalja. . . . 418 7,59 37 636 90 
Rihlhaufen (Stadt). 63 1,t4 83 428 — 
Rihlbaufen (Land) - 397 7,21 34 666 87 
Rordgeufen (Stabt) . 22 0,0 28947 — 
Grafigaft Hohnſtein Bos | 44431 93 
Sdleufingen . . . 458 832 | 47726 104 
Seißen ſee 202 5,30 24 922 85 
Saebis ..... 446 8,10 | 40204 90 
Fegenrüch 200 3,63 | 17400 87 


Über die vier Reichstagswahlkreiſe de3 Regierungs- 
bezirls ſ. Rarte ⸗Reichstagswahlen«. 
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Erfurter Kongreft, ſ. Erſurt (Geſchichte) und 
Deutſchland, S. 818. 

Erfurter Parlament, die 1850 zur Beratung 
einer Verfaſſung für die deutſche Union berufene Bolts- 
vertretung; ſ. Deutſchland, S. 823 f. 

Erfurter Programm, die im Oftober 1891 auf 
bem Kongreß gu Erfurt vorgenonmmene Revijion des 
1875er Gothaer Progranuns der deutſchen Sosial- 
demokratie. oe Kautſty, Das E. P., in ſeinem 

rundſätzlichen Teil erläutert (4. Aufl., Stuttg. 1902). 
Veiteres ſ. Sozialdemofratie. 

(E), die von einer Dyne zur Fortbewegung 
der Maſſe von 1 g iiber 1 em verridtete Urbert; }. 
Eleltriſche Maßeinheiten. 

Ergäne, Beiname der Athene als Beſchützerin der 
Gewerbe, beſonders der weiblichen Handarbeiten. 

Ergänzungsbatterie (Erſatzbatterie), ſ. Er- 
ſatztruppen. [fommiando. 

Ergänzungsbezirkökommando, ſ. Bejirts 

Ergangungsfarben , ſoviel wie Komplenientär— 
farben, f. Farben und Difperjion, S. 50. 

Ergqangungsgeidworne, ſ. Ergänzungsrichter. 

Ergänzungérichter, Richterperſonen, die bei 
Verhandlungen von längerer Dauer zugezogen wer— 
den, um für den Fall der Verhinderung eines Rich— 
ters für dieſen einzutreten. Nach dem deutſchen Ge— 
richtsverfaſſungsgeſetz (§ 194) dürfen am einer ge⸗ 
richtlichen — Richter nur in der geſetzlich 
beſtimmten Anzahl mitwirfen, alſo nicht mehr, aber 
auch nicht weniger Richter (Schöffen, Geſchworne), 
als im Geſetz vorgeſchrieben. Auf der andern Seite 
darf das Urteil nur von Richtern gefällt werden, die 
an der vorausgehenden miindliden Verhandlung teil: 
nabmen. Bei Berhandlungen von längerer Dauer 
fann der Fall eintreten, day Richter (Schöffen, Ge— 
ſchworne) durch Rranfheit oder andre Zwiſchenfälle 
verhindert werden, an der Entideidung jelbjt teil 
gunehmen. Um nun fiir folde Faille die Möglichkeit, 
die Verhandlungen ju Ende zu fiihren, ſicherzuſtellen, 
der Gefabr, etwa die ganze Verhdndlung wiederholen 
ju müſſen, vorzubeugen, ijt es zuläſſig, E. EErgän— 
zungsgeſchworne, Ergänzungsſchöffen) zu— 
ere ea die im Falle der Verhinderung cines Ridters 
cintreten. Die E. haben der ganzen Verhandlung mit 
beiguwohnen. Sofern fid) ein Bediirfnis zur Mitwir- 
fung eines Ergänzungsrichters ( Ergänzungsgeſchwor—⸗ 
nen oder -Sdhiffen) nicht ergibt, dürfen ſie weder an 
der Beratung nod an der Abſtimmung teilnehmen. — 
Yn Ojterreich nennt man Ergänzungsgeſchworne, 
was wir in Deutſchland Hilfsgeſchworne (j. d.) nen— 
nen. Qn einem andern Sinne werden E. ſolche Rich- 
ter genannt, dic als Stellvertreter eines Richters fiir 
den Fall bejtellt ſind, daß er an der Yusiibung feines 
Amtes verhindert ijt. Derartige E. gab es friiber in 
weiterm Umfange; jest font der Ausdruck nod in 
Elſaß-Lothringen vor. 

Ergänzungsſchöffen, ſ. Ergänzungsrichter. 

Ergangzungsftener, cine Steuer, die zur Ergän— 
ung andrer Steuern dient, fei es, um Gleichmäßig— 
bei in der Belaſtung herbeizufiihren, fei es, unt einen 
Wusfall in den Staatseinnahmen zu decen. Als eine 
foldje wird auch die neue preukijde und ſächſiſche 
Vermigensjteuer (f. d.) bezeichnet. 

Erganzungstruppen, ſ. Erjagiruppen. 

Srgangungsurteil, dicjenige Entideidung, durch 
die ein im Urteil übergangener Buntt nadgebolt 
wird. Nad) der deutfden Zivilprozeßordnung (§ 321) 
ijt das Urteil auf Antrag durd) nachträgliche Ent- 
iMeidung zu ergänzen, wenn ein nad dem Tatbejtand 
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geen qemadter Unf prud oder der Koſtenpunkt u 
ei der Endentſcheidung ganz oder teilweiſe übergangen menos, König von Orchomenos in Böotien. Als 
worden ijt, nicht etwa aud, wenn ein Ungriffs- oder | ſeinen Vater bei einem Poſeidonfeſt ein edler The- 
Verteidigungsmittel (f. d.) überſehen wurde. Dabei | baner durd cinen Steinwurf tdtete, zwang er die 
wird nod) vorausgelest, daß die tibergehung unab- | Thebaner zu cinem Tribut von je 100 Rindern auf 
fichtlich erfolgte. Undernfalls fann nur durd Rechts- 20 Jahre. Den den Tribut einfordernden Boten des 
mittel geholfen werden. Die nadtriglide Entſchei— E. ſchnitt Heralles Naſe und Ohren ab, band ihnen 


Ergänzungszwillinge — Ergolz. 
Erginos, im griechiſchen Mythus Sohn des Kly— 





dung muß binnen einer einwöchigen, mit der Zu- 
ſlellung des su ergünzenden Urteils —— Friſt 
durch Zuſtellung eines Schriftſatzes beantragt wer— 
Den, durch den der Gegner zur mündlichen Verhand- 
lung über den Antrag geladen wird. Die mündliche 
Verhandlung beſchränkt ſich auf den nicht erledigten 
Teil des Rechtsſtreites. Das E. darf an dem frühern 
Urteil nichts ändern. — *2 andrer Entſcheidungen 
als Der Urteile iſt eine ſolche Ergãnzung nicht zugelafſen. 

Ergänzungszwillinge, ſ. rif 

Erga schedam, j. Scheda. 

Ergajterium (€r- 
Werkjtatte; dann re 
haus; aud) joviel wie 


all. 


gaſterion, gried.), 
beit8= oder Zucht⸗ 
Kloſter. 


die Hände auf den Rücken und ſchickte fie fo dem E. 
juriid. Wis dieſer mit Heeresmadt heranjog, trat 
ihm Herafles an der Spige der Thebaner entgegen, 
tdtete ibn und zwang die omenier, Den Doppelten 
Tribut an Theben zu ee. €.’ Sine find die 
— Baumeiſter Agamedes und Trophonios. 
rgo (lat.), folglich, aljo; E. bibamus! Alſo laßt 
uns trinfen! ; 
Ergograph (gried. 
von Moſſo erfundener Upparat zur Priifung der 
Leijtungsfabhigkeit arbeitender Musteln des Wenlehen. 
Der VBorderarm der Verſuchsperſon (jf. Abbildung) 
ijt feſtgeſtellt, Zeige- und Goldfinger find in metal- 
lene Hiiljen eingeſchoben, die ihre Stellung ebenfalls 


Arbeitsverzeichner⸗), ein 





Ergograph. 


Grgaftiria, Ort, ſ. Qavrion. 

Ergaftülum (lat.), bei den Rimern cin unterirdi- 
ſches Mefangnis fiir Stlaven. 

Segcben, ſich, gegen die Übermacht ded Feindes 
den Wideritand aufgeben, die Waffen niederlegen 
(Gewebhritreden). Als Beichen der Ergebung oder 
der Aufgabe des Kampfes hielten die Römer die Spieke 
in die Höhe, ſpäter tehrte man die Gewebhre. Jest 
gibt das Webhen mit weifen Titdhern oder die Entjen- 
dung eines Parlamentärs mit weißer Flagge das Zei— 
den, bei Fejtungen das Aufpflanzen einer — auf 
Türmen, Wällen ꝛc. 

Ergebung, die auf dem Gefühl der ſchlechthinni— 

en Abhängigkeit von Gott und auf dem Glanben an 
* allwaltende Vorſehung beruhende Bereitwillig- 
feit. ſich allen Schickungen zu unterwerfen. In dieſer 
ihrer chriſtlichen Form unterſcheidet ſie ſich ſowohl 
von der ſtoiſchen Ataraxie (Unerſchütterlichkeit), die 
den Schmerz nicht zur Empfindung kommen läßt, als 
aud) von dem mohammedaniſchen Fatalismus, der 
lediglich darauf beruht, daß Gott und Menſch ſich 
verhalten wie Herr und Sklave, ſowie von jedweder 
pantheiſtiſchen oder aud) der materialiſtiſchen Welt- 
anfdauung entitammenden Refignation der Hoff- 
— 
gene (bei den Alten Ergines), linter Neben- 
flujs der Mariga im tiirf. Wilajet Udrianopel, 230 km 
lang, miindet fiidlid) von Demotifa. — Hier 1371 
Sieg der Tiirfen unter Sultan Murad I. über die 
Serben unter den Fürſten Wulaſchin und Ugliefda. 
Ergeri, Stadt, ſ. Urgyrotajtro. 


jirieren. Der Mittelfinger ift mit einem Lederring 
verfehen, an dem eine über eine Rolle gefilhrte Darm- 
jaite, die cin Gewicht (von 8—-5 kg) tragt, Beteftigt 
ijt. Mit der Saite fteht in Verbindung ein Schreib— 
hebel, der ihre Bewegungen mitmadt und die Größe 
jeiner Ausſchläge auf cinen (in der Ubbilbung fort- 
gelaſſenen) borijontal liegenden, mit angeraud)tent 
Papier iiberjogenen und febr langjam fic) umdrehen- 
den Bylinder verzeichnet. Die Verſuchsperſon hat die 
Aufgabe, nad dem Talte cines 2—4 Selunden ſchla— 
genden Metronoms den Mittelfinger fo ſtarl wie ir- 
gend möglich gu beugen und dadurch das Gewidt fo 
| hod) wie reg oe 3u beben. Die Regijtrierung der 
Hübe ergibt, daß die Größe der Zuſammenziehungen 
von ihrer urſprünglichen Höhe ſehr bald heruntergeht 
und immer weiter abnimmt, und daß endlich trog 
der ftirfiten Willensanjtrengung eine Beugung des 
Fingers iiberhaupt nidt mehr miglid ijt. Die ge- 
wonnene Aufzeichnung erlaubt den zeitlichen Ablauf 
der immer mehr fid) geltend madenden Ermiidung 
und die Summe der geleijteten Urbeit zu be- 
rednen. Die Gefamtarbeit läßt fic) aud an cinem 
liber Rollen gefiihrten, in fich guriidlaufenden Band- 
maf, das mit jedem Hube ſich weiterbewegt, unmittel- 
bar ablejen. Der E. ijt von andern Forjdhern mehr: 
fad) modifiziert worden. 1. Moſſo, Die Ernii- 
dung (deutſch von Glinger, Leipz. 1892). 

@rgols, linfer Zuflüß des Rheins, von der Gage 
Rothenfiuh an 20 km fang. Nachdem die E. die 
meijten Seitenbäche des Bafeler Qura gefammelt, 
bildet fie bei Lieſtal cinen Fall und betritt die Rhein- 


Ergonomie — Erhaltung des Schwerpunktes. 


ebene, um Bei Augſt, das aargauifde Kaiſer-Augſt 
von Baſel⸗Augſt trennend, ju münden. 

onomie (griech.), ſoviel wie Arbeitsteilung 
(j. d.). 

Ergojftdt (griech.), Upparat zur therapeutijden 
Dofierung der Mustelarbeit, beſteht aus einer eifernen 
Scheibe, Die mittels einer mit beiden Händen zu faj- 
jnden Kurbel gedreht wird. Die Kurbel ijt fo ange- 
bradt, daß jid) Der Batient bei jeder Drehung tief 
biden muß, cine Bremsvorridtung geftattet, die zur 
Drehung erforderliche Urbeit beliebig ju verändern. 
Man tann an dem Upparat ablejen, wieviel Mustel- 
arbeit in Rilogrammetern bei jeder Umdrehung ge: 
leiitet wird, cin Zählwerk regijtriert Die Zahl der Um— 
drehungen. Der E. wird beſonders bei Feitleibigleit, 
Gicht, funttioncllen Nervenſtörungen, aud) zu phyfio- 
logtichen Unterſuchungen benutzt. 

Ergotin findet ſich angeblich neben Ekbolin im 
Mutterforn (franz. ergot), ijt aber nur als amorphe, 
braune Maſſe, die alfalifd) reagiert, fdwad bitter 
ſchmedt und amorphe Salje bildet und phyſiologiſch 
unwirffam ijt, erhalten worden. Wis Arzneimittel 
werden unter dent Namen E. mehrere Präparate emp- 
foblen und angewendet, die aber feine reinen chemi⸗ 
ſchen Berbindungen darjtellen. 

Ergotismus, ſ. Kriebelkrankheit. 


Ergreifung eines Verbrechers, ſ. Depre— 


henſion. 
figefteine (Effuſivgeſteine), ſoviel wie 
Vullaniſche Geſteine (ſ. d.). 
Erhaben ijt cin objettiver äſthetiſcher Begriff, 
d. b. ein folder, durch den cine Eigenſchaft des ajthe- 
tiidhen Objefis und nicht des —— Subjekts 
bezeichnet wird. Während z. B. Pathos und Humor 
ãſthetiſche Stimmungen ſind, die der Auffaſſende in 
die Gegenſtände hineinlegt, die aber nicht durch be— 
ſtimmte, ihnen anhaftende Eigenſchaften in jedem 
aithetijd) Muffajfenden hervorgerufen werden, beſteht 
dagegen das Erhabene, ebenfo wie das Sdjine (j. d.), 
in Eigenſchaften des Objefts, die in jedem äſthetiſch 


Auffaſſenden ein charatterijtijdes Gefühl erwecken. 


Das Gefühl des Erhabenen iſt ein Miſchgefühl, in 
dem ſtarle Errequng und Spannung über einen un⸗ 
erwartet großen und kräftigen Eindruck das Unluſt⸗ 
* überwiegen, das aus dem Bewußtſein der 

ſchnittlichen Kleinheit der Lebenserjdeinungen 
und insbej. aud) unjers Ichs entipringt. Die ob- 
jettiven Eigenſchaften der Dinge, welde die Grund- 


lage dieſes Gefühls bilden, werden uns durd) eine | 
zrundfunktion unfers BVerjtandes, durch die Funk⸗ 
tion der Bergleidhung, zum Bewußtſein gebradht. Das | 


Erhabene ijt jtets cin Grifenbegriff, und e. bedeutet 
eigentlich joviel wie »erhoben«: E. ijt Dasjenige, was 
Wich fiber Das zu Erwartende erhebt. Kant unterſchied 
das Erhabene der Kraft oder das dynamiſch Erhabene 
emerfeits und dad mathematiſch Erbhabene, d. h. das 
Erhabene der räumlichen und zeitlichen Ausdehnung, 
anderfeits. So erwecken etwa cin feuerfpeiender Berg, 
tin midjtiger Waſſerfall, das weit ausgedehnte Sod 
gebirge, die unabjehbare Flut des Meeres das Gefühl 
bes ——— Die Funttion der Vergleichung zeigt 
uns, daß dieſe Erjdeinungen an Kraft oder Aus— 
dehnung iiber andre binausragen. ©. jind aber 
insbef. aud) Erfdeinungen des Geelenlebens: unge- 
wohnliche Kraft des Yntellefts und namentlid) des 
Billens, wie etwa bei Friedrid d. Gr. und Bismard, 
find e. Das Erhabene madt fic) nidt nur geltend 
im Shaffen, fondern aud in der Zerſtörung. Auch 
in einem Attila, Timur, Ricard IIL. wirkt die Kraft 
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des Erhabenen. Und nicht nur im ECingelbewuftfein, 


fondern aud im Geſamtbewußtſein madt fid) das 
Erhabene geltend: fo war etwa 1813 die deutſche 
Volksſeele zu erhabener Kraftanfpannung gejteigert. 
&. ijt weiterhin oft das Walten des Schidjals: in dem 
Zuſammenſpiel der Umſtände ſcheint ſich cine höhere 
cht zu offenbaren, deren eingreifendes Wirlen den 
Eindruck des Erhabenen macht. Ausartungen des 
Erhabenen find das Schreckliche, Entſetzliche, Graf: 
liche: bier ijt die wirlende Kraft fo groß, daß fie den 
Auffaſſenden niederdriicdt oder ihm geradezu verderd: 
lid) wird. Aus den angefiihrten Beijpielen wird deut- 
lic) erfennbar, dah die übliche Erklärung des Erha— 
benen al8 einer tig may Se Gefühlen der Luſt und 
Unluſt unjulinglic ijt; das Wefentliche des Gefühls— 
eindrucks liegt nad) einer ganz andern Geite bin: es 
bejtebt in der ftarfen Errequng und Spannung, die 
eine ungewöhnliche und unerwartete Kraftäußerung 
erwedt. Bgl. über das Erhabene Rants »Sritif der 
Urteilstraft« und die »*Beobadtungen iiber dad Ge— 
fühl ded Schönen und Erhabenen« fowie Schillers 
Aufſatz ⸗Über das Erhabenes ; ferner: Burfe, Phi- 
losophical inquiry into the origin of our ideas of 
the sublime and beautifal (ond. 1757; deutid) von 
Garve, Riga 1773); Bifder, Uber das Erhabene 
und Somiithe (Stuttg. 1837); endlich die neuern - 
»Ujthetifen« (von R. Zimmermann uw. a.). 

Erhabene Arbeit, Figuren und Verzierungen, 
die über die obere Fläche, auf der fie angebradt end, 
mehr als im Basrelief hervortreten (vgl. Relief). 

Itung der Energie, |. Energie, S. 780. 

Erbaltung der Flacen, Brinjip der, ſ. 
Flächenprinzip und Hentralbewequng. 

Erbhaltung der Welt, in der Rirdenlehre der 
Wit des — Willens, durch den das fertig ge— 
ſchaffene Weltall ſowohl nach ſeiner Materie als nach 
ſeiner Form fortdauert. Vorausſetzung der E. iſt die 
Schöpfung, während ſich — an die Lehre von 
der E. die von der auf die Menſchheit —— Welt⸗ 
regierung anſchließt. Die Schwierigkeit des Begriffs 
liegt in dem Verhältnis derjenigen Wirkungen, die 
von den jogen. zweiten Urſachen, den Natur- und 
Menſchenkraͤften, ausgehen, gu der Ul wirkjanrfeit der 
erjten und letzten Urjade, Gottes. Um died gu er- 
fliiren, hat die lutherifde Dogmatik die Lehre vom 
fogen. Concursus aufgejtellt, wonach, wie Duenjtedt 
bie Sache formulierte, »die Titigfeit und Wirkſam 
feit Der Rreatur nicht lediglid) von Gott und nicht le- 
diglich von der Kreatur, aud) nidt teilweije von Gott, 
teilweife von der Streatur, jondern zugleich von Gott 
und der Rreatur audsgeht«. Es ſchwebt hierbei die 
unlösbare Uufgabe vor, die relative Selbjtindigfeit 
der Welt und ihre abjolute Abhängigleit von Gott 
in Giner Forme! gu vereinigen, aber dod fo, dab, 
wo die Handlung ded Menicher eine böſe ijt, aivi- 
ſchen qottlicher und freatiirlider Urſachlichkeit halbiert 
werden fann. 

Crhaltung des Shwerpunktes, Prinzipder, 
der Sag, dajs Die Bewegung des —— Schwer⸗ 
punttes eines Syftems von Waffen durch innere 
Rriifte (wie Stipe, Exrplofionen x.) nidt geiindert 
wird. Der Schwerpunkt des Syjtems bewegt fid 
nämlich fo, als ob alle Maſſen und alle Kräfte in ifm 
vereinigt wären. Innere Kräfte aber, d. b. folde, 
welde die Maſſen aay ay ir rated ausiiben, 
find vermige des —343 r Gleichheit von Wir⸗ 
kung und Gegenwirkung immer paarweiſe einander 
gleich und entgegengelept geridtet und haben daber 
auf die Bewegung de gemeinfamen Sdwerpuntftes 


40 Erhaltungsdiät 
leinen Einfluß; dieſe Bewegung wird nur durch äußere 
Kräfte beſtimmt, die von fremden Maſſen herrühren. 
Wenn Billardkugeln zuſammenſtoßen und ausein- 
ander prallen, fo fest ihr gemeinſamer Schwerpuntt 
die Bewegung ungedndert fort, die er vor dem Stoße 
beſaß. Hatte ein Planet gleid) einer Umibe die Fabig- 
feit, feine Gejtalt zu ändern, fo wiirde fic) gwar fen 
Schwerpunkt innerhalb jeiner Maſſe verfchieben, aber 
gleichwohl unerjchiitterlid) die vom Gravitationsgefeg 
vorgeſchriebene Bahn durdhlaufen. Beim Wbfenern 
eines Geſchützes bleibt der gemeinfame Schwerpunkt 
von Geſchoß und Geſchütz, indem jenes davonjliegt 
und diefes einen Rüchſtoß erleidet, unverriict an feiner 


Stelle. Plagt cine Granate in der Luft, fo bewegt | 


ſich der gemeinſchaftliche Schwerpuntt aller Spreng- 
ſtücke in der urjpriingliden parabolijden Bahn un- 
beirrt weiter. 

CErhaltungsdiat, ſ. Disitetit. 

Erhaltungsfutter, |. Beharrungsfutter, Futter 
und Fütterung. 

Erhangen (lat. Suspensio), gewaltjame Todes- 
art, die von Selbſtmördern ſehr haufig, von Mordern 
felten gewabit wird. Der Erhangte ftirbt nad einigen 
Minuten den Erjtidungstod, indem das Strangu- 
fationSinjtrument (der Stric xc.) Die Zungenwurzel 
gegen die hintere Radenwand andriidt und ſomit die 
Vufiwege verlegt. Zunächſt aber tritt jofortige Be- 
wußtloſigkeit ein, denn das Strangulationswerfzeug 
driidt auf die großen Blutgefäße des Haljes und 
verhindert den Bluttreistaut im Gehirn. Um Hals 
Gehingter beobadtet man ſehr häufig cine Strang. 
rinne (Strangulationsmarfe), d. b. einen rin- 
nenfirmigen, bid 31.5 mm tiefen, vom Strid bewiriten 
Eindruck * Haut, der um den größten Teil des Hals- 
umfanges herumgeht. Im Bereide der Strangrinne 
ijt oft Die Oberhaut abgeſchunden, und die Lederhaut 
liegt cingetrodnet, hornartig feſt, bräunlich verfarbt 
zutage. s Geſicht iſt blaurot und gedunſen, noch 
häufiger aber blaß; die Zunge ſteht etwas zwiſchen 
den Lippen hervor oder ijt zwiſchen den Zähnen ein: 
gefiemmt. Männliche Jndividuen erleiden zuweilen 
einen Gamenabjflu aus der Harnröhre, aud) unwill- 
fiirlider Rotabgang aus dem Maſtdarm fann er- 
folgen. Im Innern des Körpers findet man die 
Seiden der Erjticung (ſ. d.). Verletzungen der Hals- 
organe fehlen meijt, nur gas unbedeutende Verletzun⸗ 

en der Rehlfopffnorpel und der Innenwand der 

lutgefäße kommen vor; das Genie bricht nur, wenn 
der Erhängte aus a Höhe in den Strid hinein: 

efallen war, 3. B. bei Hinridjtungen durd) den 
Strang. Die gerichtsärztliche Beurteilung Erhängter 
iſt zuweilen ſehr ſchwierig, namentlich mit Richt 
auf die Frage, ob im gegebenen Fall Mord oder 
Selbjtmord vorliegt, oder ob cin bereits Geftorbener 
—— aufgehängt wurde. Hierbei iſt zu be— 
achten, daß Selby 
ijt, wenn Der Erhängte mit den Füßen den Boden be- 
rührt. Sogar in knieender Stellung, an Bettpfojten, 
Tiirflinfen, hat man erhingte Selbſtmörder ange- 
trojfen. Trifft man cinen Erhängten, der nod nidjt 
villig erfaltet ijt, fo ijt fofort nad Löſung der Schlinge 


fehrte das Leben nad) ſtundenlang ausgeführter künſt⸗ 


tmord durch E. felbjt dann möglich 
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licher Atmung nod zurück. Val. Casper, Hand- | 


bud) der geridtliden Medizin (8. Aufl., bearbeitet | 
von Liman, Berl. 1889, 2 Bde.); Strafmann, | 


Lehrbud) der gerichtlichen Medizin —— 1895); 
Esmard, Die erjte Hilfe bei plötzlichen Unglücks— 
fallen (18. Aufl., Leipz. 1902). 





fiinjtlide Utmung (vgl. Unfall) cinguleiten. Oft | if 


— Erianthus. 


Erhard, 1) Hcinrid Auguſt, Geſchichtsforſcher, 
geb. 13. Febr. 1793 in Erfurt, gejt. 22. Mai 1852 
in Münſter, jtudierte Medizin, habilitierte ſich fiir 
Medizin und Philofophie zu Erfurt, diente, feit 1813 
augerordentlider Profeſſor, 1815 als Oberargt im 
6. preugifden Wrmeeforps, wurde 1821 zur Organi- 
fation de3 Erfurter Regierungsarchivs berufen, 1822 
Bibliothelar an der ehemaligen Univerſitätsbibliothek, 
1824 YUrdivar de3 Provinzialarchivs in Magdeburg, 
1831 des weſtfäliſchen Provingialarchivs in Münſter 
und 1834 bier zugleich Direftor ded Vereins fiir Ge- 
idicdte und Ultertumshinde Weftfalens. E. ſchrieb 
unter anderm: »De bibliothecis Erfordiae« (€rfurt 
1813—14, 2 Hefte) ; »Gefchichte des Wiederaufbliihens 
wifjenfdaftlider Bildung, vornehmlid) in Deutſch⸗ 
land, bis gum Anfang der Reformation« (Magdeb. 
1827—32, 3 Bde.); »Gefdichte der Landfrieden in 
Deutidland« (Erfurt 1829); »Regesta historiae 
Westphaliae« (Miinfter 1847—51, 2 Bde.). Wud 
war er Mitherausqeber der »Zeitſchrift fiir Urdhiv- 
tunde, Diplomatif und Gejdhidte« (Hamb. 1833—37) 
und feit 1838 der »Seitidrift fiir vaterländiſche Ge- 
ſchichte und Ultertumstunde Wejtfalens« (Münſter). 

2) Johann Chriſtoph, Maler und Radierer, 
qeb. 21. Febr. 1795 in Niirnberg, war Schüler von 
Bwinger und Gabler, ging 1816 nad Wien und 1819 
nad Rom, wo er in einem Anfall von Sdhwermut 18. 
Dan. 1822 durd) Selbjtmord endigte. Er hinterließ 
185 landjdaftlide Radierungen. Gt Wpell, Das 
Werk von J. Chr. E. (Leip;. 1866, Nachtrag 1875). 

Erhartt, Luiſe, Sdhaujpiclerin, 6 22. Febr. 
1844 in Wien, debütierte 1859 in Kaſſel als Käthchen 
von Heilbronn, ward fpiter in Deffau, Hannover 
und Wiesbaden engagiert und 1864 nad) Berlin be- 
rufen, wo fie fic) durch ihre Debiitrollen: Julia, Leo- 
poldine von Strehlen und Porcia ſchnell die Gunit 
des Publifums erwarb. Unterſtützt von ciner an- 
mutigen und dod) wiirdevollen äußern Erſcheinung, 
atmeten alle ihre Gebilde die edelite Weiblidfeit; In— 
nigteit und Leidenfdaft jtanden ihr in allen Abſtu— 
fungen gu Gebote. In den erſten Dabren waren 
Gretchen, Klärchen, DeIdemona ihre beliebtejten Rol- 
len. Unter denen, die fie ſpäter mit Meifteridaft dar- 
ftellte, waren die hervorragendjten: Maria Stuart, 
BPompadour, Grajin Orfina, Lady Wilford, Wdelheid 
von Waldorf, Frangzisfa von Hohenheim, Leonore 
von Ejte, Iphigenia. Auch in Reprafentationsrollen, 
Salondamen, leijtete E. durch feine Tourniire Aus— 
gezeichnetes. Seit 1868 mit dem Grafen Marl von 
der Golf vermählt, entjagte fie 1878 der Bühne. Val. 
Genfjiden, Berliner Hofſchauſpieler (Berl. 1872). 

Erhebung der thebaifden Leiber, dad Feit 
der Schupheiligen von Solothurn, Urſus und Biftor 
(30. Sept.), sweier Mitglieder der »thebaijden Legion « 

Grbhebungsfrater, ſ. Bulfane. 9 d.). 

Erhebungstheorie, ſ. Gebirge und Hebung. 

Erhöhung des Tones um einen halben Ton wird 
angezeigt Diurd) $ (Kreuz), die doppelte E. durd x 
(Doppelfreus); dem Budjtabennamen der Tine wird 
int erjtern Fall -is, im legtern -isis angehingt, alſo 

— fis, xf = fisis. 1. Erniedriqung. 
Erhöhung des Leibes Fohannis, Fejt der 
griechiſchen Kirche 26. Sept. gum Andenken an die 
angeblide Himmelfahrt des Upojtels Johannes. 

Hhungswinkel , ſ. Elevation. 

GErbolen, fic, im Handel, f. Eninehmen. 

Erhtag, foviel wie Dienstag. 

Erianthus Mich. (Ripidium Trin., Rucer- 
qras), Gattung der Gramineen, Robrgrafer mit 


Erica — Grid. 


ſchmalen Blattern, meiſt ausgebreiteter jeidenhaariger 
Rijpe und beqrannten Wh . Bon 17 Arten, die 
den warmen Ländern beider Erdhälften angehiren, 
cht eine, E. Ravennae Beauv, (j. Tafel »>Grajer V«, 
wig. 5), bis Oberitalien und wird als Ziergras in 
Garten fultiviert. Es wird 2 m hod, icine Blatter 
ſind von einer ftarfen weißen Rippe durchzogen. 
Erica L. (Heide), Gattung der Erifazeen, fable 
oder verſchieden behaarte, niedrige, bisweilen aud 
fiber 6 m Hohe Straiudher oder Halbſträucher mit wir- 
iclig geſtellten, kleinen, ſchmalen oder ſchuppigen Blät⸗ 
tern, einzeln oder in arm⸗- bis reichblütigen Dolden 
an den Enden zahlreicher Zweige ſtehenden Blüten 
und fachſpaltigen, vielſamigen Kapſeln. Etwa 420 
Arten, in Europa, beſonders im Mittelmeergebiet, 
umd amt reichſten im Kapland, und gwar faſt aus— 
ſchließlich in der Nahe der Weſtküſte. Hier wachſen 
die verſchiedenen Arten auf verhilinismapig kleinem 
Raum in bunter Miſchung. E. tetralix L. (oumpf- 
heide), 15 —50 em bod), ntit fleinen, nadelformigen, 
gewimperten und, wie die ganze Pflanze, qrauhaari- 
gen Blattern, die gu vier in einem Quirl jtehen und 
vier Reihen bilden (Daher der Name), und gipfelſtän— 
digen, fopfigen Blütendolden, wächſt auf moorigem 
Yoden in Wefteuropa von Portugal bis Norwegen, 
ritwarts bis Sadjen, Weitpreuken, Polen, at in 
den Karpathen, eine Charafterform der Moore Nord- 
weſldeutſchlands. E. cinerea L. (qranue Heide), mit 
in der Regel grau behaartem Stengel und Äſten, un- 
behaarten, meiſt zu drei in einem Quirl ftehenden, 
jajt nadelförmigen Blattern und didten Bliitentrau- 
ben, im weftlichen Europa, von Liqurien, Spanien, 
Portugal bis Norwegen, im wejtliden Deutidland 
und auf Madeira. E. arborea L. (Baumbeide), 
10, auf den Ranaren bis 20 m hod, hat kleine weife, 
jait tugelige, in Trauben vereinigte, wohlriechende 
Biiten und wächſt in Siidwejteuropa bis Siidtirol 
und Dalmatien, in den abeffinijden Hochländern 
und am Rilimandjdaro. Yor fleiſch- bis siegelrotes, 
majerwidjiges Wurzelhol j (racine de bruyére), das 
beſonders aus Spanien, Siidfranfreid) und Korſika 
ausgeführt wird, wird su Schnitz · und Dreharbeiten, 
befonders gu Pfeifenfdpfen, verwendet. Viele Kap— 
heiden werden bei und als Sierpflangen fultiviert, fie 
fordern eine eigentilmlide Behandlung (in den jogen. 
Kaphiujern) und zeichnen ſich durch große Sierlid- 
frit aus. Ihre mannigfach geformten Blüten zeigen 
das reinſte Weiß, zartes Rofa, feuriges Rot, Purpur, 
ſellener Gelb und Griin. Winterharte Arten, wie E. 
ttralix, E. ciliaris LZ. aus Giidwejteuropa und be- 
jmders E. carnea LZ. aus Sildeuropa, ein zeitiger 
Frũhiahrsblüher mit weißen oder roten Bliiten, kul— 
tviert man im Garten am Rande von Gebiijden, 
als Einfaffungen, auf Moorbeeten. E. vulgaris, 
Heidetraut, f. Calluna. Bgl. Wendland, Erica- 
ram icones et descriptiones (Hannov. 1797-1823, 
2Bde.); Andrews, Coloured engravings of heaths 
(Yond. 1802 —-1805, 4 Bde.); Regel, Kultur und 
Aufzãhlung der Erifen (Berl. 1842). 
Ericdles, ſ. Ericinen. 
Grid) I. von Braunſchweig-Kalenberg 
(geit. 1584), f. Braunſchweig, S. 357. 
, Rdnige don Dänemark: 1) €. J. geſt. 
10. Jult 1103 auf Cypern, folgte 1095 feinem Bru- 
ber Olaf Hunger, erhielt wegen feiner Verdienſte um 
die Berbefferung der Berwaltung und um die Unter⸗ 
drüdung der wendifdjen Seeräuberei den Beinamen 
Ejeqod (simmer gute), bereitete die Erhebung Lunds 
jum Erzbistum fiir die drei ſtandinaviſchen Reiche 
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vor und jtarb auf ciner Reife nad) Jerufalem. Bgl. P. 
Bendtfen, Erik Eiegods Historie (Nopenh. 1821); 
3. G. F. Rader, Danmark under Svend Estridsen 
og hans Sinner (daſ. 1871). 

2) E. IL., Sohn des vorigen, gejt. 18. Sept. 1137 
in Ripen durd) Meuchelmord, erlangte, als Rader 
feines Bruders Knut Lavard, 1134 Durdh den Sieg 
bei Fotevik iiber feinen Oheim Niels, der fich 1131 der 
Herrſchaft bemächtigt hatte, die Krone und ben Bei- 
nanen Emune ** Denkwürdige«). Nachdem er 
1135 ſeinen Bruder Harald ſowie deſſen Söhne aus 
dem ¢ geräumt und ſich der Oberhoheit des deut- 
ſchen Ratfers Lothar II. unterworfen hatte, zwang er 
die Bewohner Riigens zur Annahme des Chrijten- 
tums und fampfte ungliidlid) gegen Norwegen. 

3) E. III., Neffe des vorigen, gejt. 27. Aug. 1146 
alg Mind zu Odenfe, wegen feiner Nadgiebigfeit 
Lam (»das Lamm«) genannt, bejtieg 1137 den Thron, 
legte aber fdjon 1146 die Krone nieder. 

4) E IV. geb. 1216, gejt. 10. Aug. 1250 durd 
Meuchelmord, feit 1232 ares, t und 1241 Nach— 
folger feine3 Vaters Waldemar IT. (jf. d.), geriet 1250 
in Die Hande feines Bruders Herzog Ubel von Sdles- 
wig, mit Dem er viele Kämpfe au beſtehen gebabt 
hatte. Wegen der Steuer, die er 1249 von jedem Pfluge 
zur Deckung der Koſten cines Kreuzzugs nad Ejtland 
erhob, ward er Rlovpenning (>Pflugpfennig«) ge⸗ 
nannt. Sein Ende hat Ohlenſchläger (f.d.) dramatiſch 
behandelt. Bal. Erslev, Erik Plovpennings Strid 
med Abel (»Dansk Historisk Tidsskrift«, 1890). 

5) €. V., Reffe de3 vorigen, geb. 1249, gejt. 22. 
Mov. 1286, folgte 1259 feinem Vater Chrijtoph I. 
(f. d.), anfangs unter der Vormund {daft feiner ener- 
giſchen Mutter, Margarete von Pommern, lag nidt 
nur mit feinen ſchleswigſchen Verwandten, deren Ge- 
fangener er 1261—64 gewefen war, und mit Sdwe- 
den, bes. Norwegen oft in Fehde, fondern hatte auch 
im Innern mit Schwierigfeiten zu lämpfen und mußte 
1282 die erſte däniſche Wahlhandfeſte beſchwören. 
Wegen ſeiner Ausſchweifungen erhielt er den Bei— 
namen Klipping (geſchornes Schaffell«). Seine 
Ermordung (nad cinent unſittlichen Uttentat auf die 
Gattin eines danijden Großen) ijt in Vollsliedern, 
Dramen und Opern behandelt worden. Val. L. Hol- 
berg, Kong Erik Glippings Haandfistning og 
Rigslove (Nopenh. 1895). 

6) E. VI., Sohn des vorigen, geb. 1274, geft. 13. 
Nov. 1319 in Roshlde, beſtieg 1286 den Thron, 
kämpfte, nicht immer glücklich, gegen Schweden, Nor— 
wegen und die Hanſeaten und ward in langwierige 
Streitigkeiten mit der Kirche verwickelt. Sein Bei— 
name Menved wird als »böſer Menſch« gedeutet. 

7) E. VII. (in Schweden ©. XII), der Pom— 
mer, Urenkel Waldemars IV. (j. d.), qeb. 1382, geſt. 
1459 in Pommern, 1388 in Noriwegen, 1396 aud) in 
Schweden und Dänemark als Thronfolger anerfannt, 
ward 1397 in Kalmar (j. d.) sum Erben der drei ver— 
cinigten Reiche gewählt und 1412 Nachfolger feiner 
Groptante Margarete (ſ. d.). Geine innere Politif in 
Diinemart war auf Förderung der ſtädtiſchen Han— 
delsintereſſen, Anlage neuer Städte am Gunde, Or- 
qanifation einer ftraffern Berwaltung xc. gerichtet 
und keineswegs frudtlos. Dagegen miflangen feine 
auswärtigen Bejtrebungen vollig. Der 1410-—35 
von ifm mit den Herjzogen von Holjtein, bes. mit der 

nſa gefithrte Krieg endete mit der Preisgebung 

{e8wigs und der erzwungenen Anerkennung 
driidender hanfeatifder Privilegien, dad Regiment der 
vor ihm in Schweden eingeſetzten ausländiſchen Vogte 
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ntit der Volkserhebung unter Engelbreft Engelbrefts- 
fon (j. dD.) und ſchließlich (1439) mit feiner Entthro- 
nung, Gleichseitig aud) in Dänemark abgefest, führte 
&. fortan auf Gotland das Leben eines Seeräubers 
und fehrte 1449 nach Pommern guriid. Bgl. Erslev, 
Erik af Pommern, hans Kamp for Sénderjylland 
og Kalmarunionens Oplisning (Ropen}. 1901). 
[ftinige von Shweden.] Durd) Johannes Magni 
(. dD.) ward in der ſchwediſchen Geſchichtſchreibung 
cine Reihe apokrypher Könige mit dem Ramen E. 
eingebürgert, fo daß die jetzt üblichen Ordnungs- 
zahlen unrichtig ſind. Erwähnt ſeien: 8) E. (VII.) 
Segerſäll (»der Siegesfrohe«), um 994, be⸗ 
mächtigte ſich vorübergehend aud) 5 
war Schwedens letzter heidniſcher König. — 9) E. (1X.), 
der Heilige, ſeit ca. 1150 König in Mittelſchweden 
(Svealand), wo er das Chriſtentum befeſtigte und 
ſich als Geſetzgeber verdient machte, befefhrte um 1157 
durch einen Kreuzzug den Süden Finnlands und 
ward 18. Mai 1160 ermordet. Obwohl nicht form- 
lid) fanonifiert, galt er doch al Schutzpatron Sdwe- 


dens. Seine Gebeine werden im Dome zu Upfala | 


aufbewahrt. Bgl. Stjerna, E. der Helige. En 
sagohistorisk studie (Yunbd 1898). — 10) &. (X.) 
Knutsſon, Enfel des vorigen, der erjte ſchwediſche 
König, der ſich krönen lie, regierte 1210—16. Durd 
jeine Vermählung mit emer Schweſter des Dänen— 
finigs Waldemar II. (f. d.) ward er Schwager des 
franzöſiſchen Königs Philipp II. Auguſt (j.d.). —- 11) 
E. (XI.) Erifsfon, Sohn des vorigen, geb. 1216, 
geſt. 2. Febr. 1250 tinderlos, beftieg 1222 den Thron, 
ward 1229 vertrieben, fehrte aber ſchon 1234 mit däni⸗ 


ſcher Hilfe zurück. Zuletzt ftand€., der felbjt fid) E. III. 


nannte, unter Dem Einfluſſe feines Schwagers Birger 
Jarl (. Birger 1). — 12) E. (XIL) Magnusſon, 
gee. 1339, geſt. 21. Sunt 1359, war mit Beatriz von 

randenburg vermählt. 1356 empörte er fich gegen 
feinen Vater Magnus Erifsfon, der ihn 1357 als Kö— 
nig anerfernnen und ihm Südſchweden nebjt Finnland 
abtreten mußte. — 13) E. (XIIL), Der Bommer, 
aud König von Dänemark u. Norwegen, ſ. Erich 7). 

14) &. (XIV.), geb. 13. Dex. 1533, gejt. 26. Febr. 
1577 auf DOrbyhus (Upland), einer der fenntnisreid- 
jten und ſtattlichſten Fürſten feimer Beit, ward 1560 
Nachfolger feines Vaters Gujtav Waa (ſ. d.), regierte 
anfangs mit Umſicht und Energie, förderte Kunſt und 
Handwerf, Handel und Scijfabrt, ſchuf eine ftarte 
Flotte und verbefferte die RechtSpflege. 1561 fiibrte 
ev die Freiherrn- und Grafenwiirde ein, legte durch 
die sill ores Reval3 den Grund zur ſpätern ſchwe⸗ 
diſchen Oſtſeeherrſchaft und erwirfte auf dem Reichs. 
tag ju Urboga die Unnahme der fogen. Urboga-Ur- 
tifel, wodurch die Rechte feiner Briider in den von 
ihnen 1560 geerbten Herzogtümern eingeſchränkt wur- 
den. Allein fein jahzorniger und argwöhniſcher Cha- 


rafter verleitete ihn bald zu unbedadten Sdritten und | 


finemarts und 








ziger Sohn hieß Gujftan (j. d. 5). — 


‘fon, Den svenska riks 





zu Gewalttaten. Der 1563 von ihm gegen Dinemart | 


beqonnene und teilweife unglücklich geführte Nordiſche 


fiebenjabrige Krieg (jf. d.) entfrembete ihm allmabhlid) | lauros, Bandrofos und 
das Bolt, und die Gefangennahme (1563) feines Bru | bot, ihn ju öffnen. Wis 


ders Johann verfeindete ihn für immer mit feinen 
beiden Britdern, während die in einem Unfall von 
Wahnjinn 1567 von ihm angeordnete und 3. T. von 
ibm eigenhändig vollfiihrte Ermordung mehrerer 
Mitglieder des mächtigen Gefdhlechts der Sture (ſ. d.) 
die ſchwediſchen Groen ju feinen Todfeinden madte. 
Zwar gab er ſpäter, um den erbitterten Adel zu ver- 
ſöhnen, Johann frei und lief feinen Giinftling Göran 
Person, den eigentlidjen Urheber des Mordes, vor 


Cridsburg-Ounnesrii€ — Cridthonios. 


ein Gericht ftellen. Wis aber dieſer, obwohl jum Tode 
verurteilt, bald feinen friibern Einfluß —— 
und E., deſſen Vermählungsverhandlungen mit Eli 

ſabelh von England, Maria Stuart 2. geſcheitert 
waren, YUnfang Juli 1568 feine Geliebte, die Golda- 
tentodter Rarin Mansdotter, heiratete und zur 
Königin frinen lies, empörten fic) jeine Briider Jo 
hann und Karl und zwangen ibn nad wenigen Wo- 
den jurErgebung. Wm 25. Jan. 1569 auf dem Stoch 
holmer Reichstag förmlich abgefest ward E. fortan 
in jtrenger Haft gehalten und ſchließlich auf Befehl 
ſeines Bruders Johann IIT. (f.d.) ermordet. Sein ein. 
ilber €., deſſen 
tragijdes Gefdid von Besfow, R. Prug, H. Kruſe, 
K. Noberjtein, J. Weilen, A. Strindberg u. a. drama: 
tijd) behandelt worden ijt, vgl. Die Viographien von 
Tegel (Stodh. 1751) und Celjius (jf. d. 8); mebh- 
rere Schriften von W.G. Wh lqvift (j.d.2); A. Rils- 
dagen under E. XIV.'s rege- 
ring (Rarljtad 1886); F. Urnheim, König E. XLV. 
als Bolitifer (Hiſtoriſche + Bd. 64, 1890); 
G. Forjtén, Die baltiſche Frage im 16. und 17. Jahr- 
hundert, Bd. 1 (ruſſ., Petersb. 1893); Hjarne, 
Svensk-ryska firhandlingar 1564-1572. E. XIV.'s 
ryska férbundsplaner (Upſala 1897); ©. Sjö gren, 
Gustaf Vasas siner och deras tidehvarf (Stor. 
1901); D. Schafer, Geſchichte Dainemarls, Bo. 5 
(Gotha 1902). 

Cridhsburg- Hunnesriid, ehemalige Domine 
im preuß. Regbez. Hildesheim, Rreis Embed, jest 
Remontedepot ; in dent 1530 vom Herzog Evid I. von 
Ralenberg erbauten Schloß cin Predigerfeminar ; (1900) 
317 Einw. Jn der Nähe die Burgruine Hunnesriid. 

Erichſon, Bilhelm Ferdinand, Entomolog, 
geb. 26. Nov. 1809 in Stralfund, geſt. als ‘Brofeffor 
Der Naturwijjenfdaften 18. Dex. 1848 in Berlin; 
ſchrieb: »Genera Dyticeorum« (Berl. 1832); »Die 
Rafer der Marf Brandenburg« (daj. 1837-—39, Bd. 
1; ſpäter erweitert als »Naturgeſchichte der Inſelten 
Deutſchlands« und nad Erichſons Tode fortgeſetzt von 
Schaum, Kraak und Kiejewetter); »Entomologifde 
Berichte« (daf. 1838 ff.); »Genera et species Staphy- 
linorums (daſ. 1840, 2 Bde.). Nad Wieqmanns Tod 
redigierte er deſſen »Urdiv der Naturgeſchichte«. 

ict, See auf der Grenje bom Neaserueiibire 
und Perthſhire (Schottland), erfiillt eine merfiwiirdige 
Querſpalte im wildeften Teile des Grampiangebirges, 
liegt 331 m ii. Dt. und fteht mit dem See mod) 
in Verbindung, der durch den Tummel in den Tay 
abfließt. An jeinem Ufer erhebt fich Der Ben Ulder, 
1113 m bod. 

GEridthontos, 1) Sohn des Dardanos (j. d.), 
durch feinen Sohn Tro’ Uhn der beiden Linien des 
troijden Königshauſes, fagenberiihmt durd) feinen 
Reidtum. 

2) Sohn des Deppafto’ und ber Gaia oder Wtthis. 
Uthene nahm fic) des Neugebornen an und legte ihn 
in einen Rorb, den fie den Fadhtern des Refrops, Ag— 
ore fibergab mit dem Ver⸗ 

ie ihn Dod) öffneten, fanden 
fie das Kind in cine Schlange ausgehend oder von 
einer Schlange umwunden; fie wurden von diefer 
getitet oder ſtürzten fid), von Wahnſinn ergriffen, 
m8 Meer. E. wurde dann in Athenes Heilighun groß⸗ 
gezogen und erbielt von Refrops die Herrſchaft über 

ttifa. Wie Erechtheus (f. d.), mit dem er wohl ur- 
ſprünglich identifch ijt, foll er den vierraideriqen Wa- 
gen erfunden haben und dafiir von Zeus als Fubr- 
mann unter die Sterne verſetzt worden fein. 


Ericinen — Griejee. 


Gricinen (Ericales, Bicornes), Ordnung im na- 
türlichen Pflanzenſyſtem aus der Ubteilung der Sym⸗ 
petalen, charafterifiert durch regelmafige vier- oder 
fiinfjablige Biiiten, typiſch zwei Staubblatttreife, von 
denen der dupere vor den Blumenblattern fteht, und 
einen in der — * mit den übrigen Blütenteilen gleich⸗ 
jibligen Fruchtblattkreis, deſſen Glieder vor den Rron- 
teilen fteben. Die Ordnung umfaßt die Familien der 
Ketbrajeen, Pirolazeen, Lennoazeen, Erikazeen, Epa- 
Indajeen und Diapenjiazeen. 

Gricéfon (Ericfon), 1) Nils, ſchwed. In— 
genieur, geb. 31. Jan. 1802, gejt. 8. Sept. 1870 in 
Stodgolm, ward 1823 Unterleutnant beim Ingenieur⸗ 
forps der ſchwediſchen Urmee, 1850 Oberjt im meda- 
miden Korps der Flotte, 1858 dirigierender Chef der 
Staatsetjenbahbnbauten, wurde 1854 geadelt und trat 
1863 in ben Ruheſtand. Er erbaute 1837— 44 die 
neuen Schleuſen am Trollhattafanal, die Schiffsdocks 
in Stodbolm, 1849—56 den großen Ranal zwiſchen 
dem Saiman und dem Finnifden Golf und ift als der 
Schöpfer des ſchwediſchen Eiſenbahnnetzes anzuſehen. 

2) John, Ingenieur und Erfinder, Bruder des 
vorigen, geb. 31. Juli 1803 in Langbanſhyttan in 
Bermland, geſt. 8. Mir; 1889 in Rew Port, trat 
1820 in die fchwedifde Urmee, ging 1826 nad Eng- 
land, um ſich der Mechanik zu widmen, madte hier 
jablreiche, Erjendungen, von denen viele in der Praxis 
Eingang fanden (Keffelfeucrungen, Ventilator, Fla- 
chenlondenſat or, Dantpfiprige), und ging 1839 nad 
Rew Port. Ihm gelang zuerſt die ead feit 1806 
don andern — Konſtruktion einer durch heiße 
Luft. anſtatt durch Dampf, zu betreibenden Maſchine, 
und 1833 brachte er eine kaloriſche Maſchine in Gang, 
die in weſentlich veränderter Cinridtung 1850 in 
England patentiert wurde. 1853 benufte er dieſe 
Maidine als Wotor auf einem Schiffe, verdnderte 
indes die Ronjtruftion 1856 abermals und gab ibr 
ame Einridjtiang, durch die fie fiir den Kleinbetrieb 
geeigneter wurde, fo daß fie eine Zeitlang ſchnell Ein- 
gang fand. 1860 trat E. mit ſeiner Hochdruckluft⸗ 


maſchine hervor, die ſich aber fo wenig wie die erſte 


Raſchine in Der Technik erhalten hat. 1868 baute er 
eme fleine Maſchine, in der durch direfte Gonnen- 
ſtrahlen erhitzte Luft das Bewegende war (Gonnen- 
maidine). 1836 ließ fic) ©. cine vervollfonmmte 
Shraube als Schiffspropeller patenticren, erreichte 
gleich anfangs die bejten Erfolge mit derfelber und 
fand aud) in Umerifa allgemeine Anerlennung. Bei 
Yusbrud des Biirgerfriegs fonjtruierte E. em Ban- 
etidiif, Den Womttor, der 1462 an der Mündung 
des James River den Merrimac der Sezeſſioniſien ger: 
torte und Dadurd die Flotte der Union vor unver- 
meidlicher Vernichtung durd letzteres Kriegsſchiff ret- 
tete Ubrigens war Ericsſons Monitor in der Haupt- 
lade nur die Verwirflidung der Ideen des englifden 
odifistapitins Coles. Ericsjons Leichnam wurde 
1890 nad) Schweden iibergefithrt. Er jdrieb: »Solar 
lnvestigations<« (New Yorf 1875); »Contributions 
w the Centennial Exhibition< (daf. 1877). Gein 
Bildnis ſ. Tafel »Technifer Ie. Bgl. Churd, Life 
of John E. (2. Wujl., Qond. 1893, 2 Bde.). 
Ericsſonſche Mafdhine, ſ. Heißluftmaſchine. 
Eridanos, in der griech. Tradition Name eines 
thes Stromes von Nordeuropa, von dent der Bern: 
cin fommen follte, ſpäter bald mit dem Padus (Po), 
bald mit dem Rhodanus (Rhone) identifiziert. 
Eridanus, großes Sternbild des ſüdlichen Him- 
mels, enthalt einen Stern erjter Gripe, Ud arnar (a), 
md acht Sterne dritter Gripe. 


43 


Grie (jpr. HD, Hauptitadt der gleidmamigen Graf- 
ſchaft von Pennfylvanien, am Siidufer ded Erieſees, 
Bahntnotenpuntt, mit trefflichem Hafen, Marinehofpi- 
tal, ftarfem Seehandel und bedentender Fiſcherei. Yn- 
buftrie in Eiſen, Mafdinen, Papier, Mehl, Leder, 
Petroleum 2. und (1900) 52,733 Einw. (viele Deutfde). 
— Die Franjofen legten hier 1749 das Fort de la 
Presquisle an, die Stadt wurde 1795 geqriindet. 

Griefanal (jor. xis), wichtiger Ranal im Staat New 
Vork, swifden Buffalo am Eriefee und Albany am 
Hudſon, 586 km lang, 2,1 m tief, am Grunbde 17, an 
der Oberfläche 21 m breit. Bei Lodport wird er mit- 
tel8 fiinf Sdjleujen, die bas Waſſer 23 m hod) heben, 
tiber cine Reihe von Feljen hingefiihrt; bet Rodefter 
quert er in einem fteinernen, 238 m langen Aquädult 
den Genejeeflug, und von Rome an läuft er am Mo- 
hawlfluß entlang. Geine Gefanttfteiqung betriigt 
174 m und wird durch 72 Sdleujen iiberwunden. 
Durchſchnittlich ijt er 221 —* im Jahr ſchiffbar. 
Jin Winter wird fein Waſſer abgelaſſen. Durch Sei- 
tenarme verbindet er das Becken des Lorenzſtroms 
mit Dem des Susquehanna, fo durch den 104 km 
langen EHamplaintanal (von Cobhoes bei Albany 
nad) Whitehall am obern Ende de3 Champlainſees); 
durd) den 61 km langen OS wegotanal (nad D2: 
wego am Eriefee); durd den SGenecafanal (nabe 
dem Tioga, einem Nebenfluß des Susquehanna). 
Dagegen ijt der Genefeetalfanal, der den E. mit dent 
Uttegbany uß und dDurd ibn mit dem Ohio und Miſ⸗ 
fiffippi verband, jept aufgegeben. Der Bau des Ka— 
nals (1817—25) fojtete 7,602,000 Doll., einſchließ⸗ 
lid) der feitdem ausgefithrten Berbreiterung, Waffer- 
zufuhr und Anſchlüſſe 52,5 Mill. Doll. Er Hat die 

ntwidelung New Porfs als Handelsmetropole mäch⸗ 
tig gefordert und wird hauptſächlich zum Transport 
von Storn, Salz, Rohle und Hol; benugt (1899: 2,4 
Mill. Ton.). Seine Vertiefung auf 3,3 m jteht bevor. 

Grielé, ſ. Uirolo. 

ried (fpr. iris), Indianerſtamm der Frofefen (f. d.). 

Griefee (fpr. iri-, friiher Lake of the Cat genannt), 
der ſüdlichſte und giweitfleinfte der filnf großen Lo— 
rengfeen in RNordamerifa (jf. die Karten bei »Ber- 
einigte Staaten«), an der a ta der Vereinig⸗ 
ten Staaten (Midigan, Obio, Bennjylvanien, Rew 
| Port) gegen Kanada (Ontario), zwiſchen 41° 25'— 
| 42° 65’ nördl. Br. und 78° 562’ — 88° 33‘ weſtl. LV, 

ijt 395 km lang, 50 — 92 km breit, von 1058 km 
| Umfang und 24,586 qkm Fläche. Er nimmt durd 
| ben St. Clair-Flujy und See und durd) den Detroit- 
fluß die Gewäſſer des Huronenſees auf und fließt 
durch den Niagara in den Ontarioſee ab, bildet meh— 
rere Baien und enthält viele, z. T. nicht unbedeutende 
Inſeln (Pelée, Long Point). Seine größte Tiefe be— 
trägt nur 37 m, die durch Die Schuttzufuhr der ein— 
_milndenden Flüſſe int Abnehmen begrijfen ijt. Gein 
Spiegel liegt 173 m ii. M., 3m unter dem Huronen- 
| fee und 100 m fiber Dem des Ontariofees. Seine im 
| allgemeinen flachen Ufer erheben fid) am untern Ende 
zu einer fenfredten Hohe von 30 m. Heftige Winde 
und ftarfe Strömungen fowie der Mangel guter Hä— 
fen und die felſige Beidvatenbeit der Nordlküſte hin- 
dern die —— Auch ſind von Dezember bis 
April alle Häfen durch Eis geſchloſſen. Dennoch bie— 
tet der See große Vorteile als Verlehrsſtraße, zumal 
er durch den Wellandkanal mit dem Ontarioſee, durch 
den Eriefanal (j.d.) mit dem Hudſon, durch den Obio- 
| fanal (von Cleveland aus) mit dent Ohio bei Ports- 





mouth, durch den Miamikanal (von Toledo aus) mit 
Cincinnati in Verbindung fteht und von einen febr 
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dDidjten Bahnnetz begleitet wird. Der fehr bedeutende | einheimifd, ijt fon feit anger Zeit als Untraut durch 
Handel feiner Uferjtidte Bort Dover, Bort Burwell, | ganz Europa verbreitet; fein atherijdes Ol wird als 
Port Stantety auf fanadijder Seite, weit mehr aber | blutitillendes Mittel benugt, ein Präparat, Erige- 
der Unionshafen Toledo, Sandusfy, Cleveland, Erie, | ronone, bet Hamorrhagien, Wibuminurie, chroni— 
Dunkirk, Buffalo wird auf iiber 1 Milliarde Wee. ge- ſcher Nephritis und Blafenteiden. Undre Urten aus 
ſchätzt. 1900 gehdrten gu den vereingjtaatliden Hafen | Rordamerifa, wie E speciosus DC., mit hellblauen, 
733 Fahrzeuge von 623,384 Ton., und die Gejamt: | E. glabellus Nuét., mit blajvioletten Strablenbliiten 
verfradtung betrug 19,3 Mill, Ton. und gelber Scheibe und befonders E. aurantiacus Rgi., 
Grigéna (Criugena), Johannes Scotus, | mitduntel orangeroten Bliiten, aud) E. alpinus Lam., 
einer der gelehrteſten Winner des 9. Jahrh., geb. um | mit lilafarbigen Strahl- und goldgelben Scheiben— 
833, wahrſcheinlich in Itland, das damals Scotia ma- | bliiten, werden in Garten fultiviert. 
jor hieß, geit. etwa 880. Er machte fid auf weiten Rei- | Erigieren (lat.), auf-, emporridten, erheben; 
jen in den Orient mit der dortigen Wiſſenſchaft befannt | erigibel, aufridtbar. Bgl. Ereftion. 
und lehrte dann, von Karl Dem Kahlen an die Hochſchule due, ſ. Starios. 
3u Paris berufen, Theologie und Philofophie, mupte| Erikazeen (Hcidegew ide), ditotyle Pflanzen- 
jedoch, wegen feinen freiern Unfidten Frantreid ver: | familie aus der Ordnung der Ericinen unter Ben 
lajjen und ward von Alfred d. Gr. 877 nad) Orford | Sympetalen, ſchön bliihende, immergriine Sträucher 
ezogen, wo er bald großen Einfluß gewann. Da er | oder fleine Bäumchen mit meift fleinen, nadelfirmi- 
ſich jedod) auc) Hier von dem Haſſe feiner Gegner ver- | gen, feltener breiten, lederartigen, gangen oder geſäg— 
folgt fab, foll er fich in ei Kloſter zu Malmesbury | ten, ftets nebenblattlofen Blattern. Die Bliiten find 
zurückgezogen haben und von den Minden mit Fee | vier- oder fünfzählig, die Staubblitter bildben in Der 
dermeſſern erftodjen worden fein. Wit damals tm | Regel gwei Kreiſe, von denen der äußere vor den Blu— 
Abendland feltener Nenntnis der qriechijden Spradje | menblattern, der innere vor den Kelchblättern ſteht. 
ausgerüſtet, überſetzte er die angeblidjen Schriften des | Die Antherenfächer tragen oft einen rdgrenformigen 
ag ae Ureopagita ing Lateinifde. Seine Schrift Fortſatz oder borjtenfirmige Unhangfel. Der Frucdyt- 
»De divisione naturae« (hrsg. von Bale, Oxf. 1681, knoten ijt aus ebenfo vielen Rarpellen zufammenge- 
und von Sdliiter, Münſt. 1838; deutfd) von Noack, | fest, als es Kelchblätter gibt, und bildet ebenfo viele 
Verl. 1872— 76, mit Biographie) enthilt fein ge- Fächer, die in ihvem Innenwinkel zahlreiche Samen- 
ſamtes philofopbifdes Syſtem, undeine Ubhandlung: | Mofpen tragen. Die Frucht ijt meijt eine Rapfel und 
»De divina praedestinatione«, widerlegt die der öffnet fic mit Klappen, die fic) von der famentragen- 
Uuguftinijden nadgebildete Pradeftinationslehre des | den Mittelſäule trennen; felten wird die Frudt gu 
Mönches Gottidhalf, jeines Zeitgenoſſen. E., der mit | ciner Beere. Die E. zählen gegen 1350 iiber die ganze 
Uuguftinus annahm, daß die wahre Philofophie mit | Erde, vorgiiqlic) in den falten und gemapigten Bonen 
Der wahren Religion identijd fei, ftellte cine myſtiſch- verbreitete Arten; fajt “0 derfelben jind aut der Siid- 
fpctulative Emanationslehre auf, die fid) an Bjeudo- | jpige von Afrika einheimiſch; viele bilden wegen ihres 
Dionyjios anſchloß. Aus der Gottheit gehen die Gat- | gejelligen Vorkonimens einen eigentiimliden Vegeta— 
tungen höherer Ordnung und dann die niedern jtu- | tionSdarafter (Heiden). Vorweltliche E. aus den 
fenweiſe bis hinab gu den Jndividuen hervor: dad ijt | Gattungen Andromeda ZL. und Erica L. find aus 
der Prozeß der Unalyfis oder Rejolution. Diefem | mittlern und jiingern Tertiärſchichten befannt; in 
jteht gegeniiber die Reverjion oder Deijifation (Ver | pojtglasialen Schichten fommen Arctostaphylos uva 
gottung), vermige deren ſich Die unendlidjen Qn-| ursi, Azalea procumbens, Vaccinium uliginosum 
dDividuen ju Gattungen ſammeln und fo jtufenweije | u. a. vor; Erica arborea ijt in Tujfen auf Wadeira 
die Rückkehr gur Gottheit ſtattfindet, fo daß ſchließlich foffil gefunden worden. Die E. enthalten bittere und 
Gott wicder alles in allem ijt. Die Spefulation Eri- | adjtringierende Stojfe, und mande, wie die Blatter 
genas wurde {pater von der Kirche verworfen. Bgl. von Arctostaphylos uva ursi, werden arjneilid) an- 
Laillandier, Scot Erigéne etlaphilosophiescho- | gewendet. Einige find giftig durch cinen Gehalt von 
lastique (Straßb. 1843); Chrijtlieb, Lehre und Andromedotoxin. Gaultheria procumbens L. liefert 
Leben des Yoh. Scotus E. (Gotha 1860); Huber einen Tee und ätheriſches OF Vaccinium Myrtillus 
Joh. Scotus E. (Mind. 1861); Raulid, Das fpe- | (Heidelbeere), V. Vitis idaea (Preijjelbeere) und 
tulative Syjtem des Scotus E. (Prag 1860); Hoff-| V. Oxycoccus (Moosbeere) liefern in ihren Früchten 
mann, Der Gottes- und Schöpfungsbegriff des Joh. | beliebtes Beerenobjt. Viele E. find aud) wegen ihrer 
Scotus E. (Jena 1876). ſchönen Blüten Zierpflangen, wie zahlreiche Urten der 
Erigéron L. (§lihfraut), Gattung der Rom- | Gattung Erica und mebrere Azalea und Rhododen- 
pofiten, ecinjibrige und augsdauernde Kräuter mit | dron-Yirten. 
grundjtindiger Blattrofette und einfdpjigen Bliiten-| Crifepdos (Crifapios), in der Lehre der Or— 
ſchãften oder mit beblatierten Stengeln und traubig, | phifer (j. Orpheus) der aus dem Weltei entitandene 
rispig oder Doldenrifpig gruppierten Köpfchen, meiſt Cros oder Phanes. 
linealldnglidjen, gujammengedriidten Ydyenen mit  Crin (felt.), alter Name fiir Irland. 
ciureibigem Bappus. Etwa 150 Arten bejonders in| Erinaceidae (Igeh) eine Familie der Inſekten⸗ 
Nord: und Siidanerifa, auc) in der Alten Welt, wee | frefjer (7. d.). 
nige in Wujtralien. E.acer L.(blaue Diirrwurg),,| Erinacéus, der Igel. 
zweijährig, mit fdarfhaarigem Stengel, rifpig ange-| Erinéum Pers., ſ. Filzkrankheit der Blatter. 
ovdneten Blütenkörbchen und rdtlic)-lulafarbenen, ju-| Cringertal, ſ. Hérens, Bal d’. 
riidgerollien Strahlenbliitdhen, wadjtan diirren Stel-| Erinna, griech. Didterin aus Telos, lebte um 
len durch gang Curopa, wurde frither argneilid) be- | 600 v. Chr. als Freundin der Sappho bei diefer in 
nugt und ijt ein altes Zauberfraut (Weruftraut). | Mytilene und ftarb erjt 19 Jahre alt. Bon ihrem 
E. canadensis L. (j. Tafel »Untriutere, Fig. 3), mit berühmteſten Gedidt, der aus 300 Hexametern be- 
raubbaarigent, fteifem Stengel und fleinen weißen oder | jtehenden »Elakate« (»Spindel<), find nur wenige 
rodtlidjen Blilten in verlangerter Rijpe, in Amerika Verſe erhalten, nebjt dret Epigrammen (in Bergks 
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»Poetae lyrici graeci«, Bd. 3; überſetzt von Richter 
in »Sappbo und E.«, Quedlinb. 1833). Cin ibr jue 
geſchriebenes Inrifdes Gedicht auf Rom als Welt- 
beberriderin qehort vielmebrMelinno, einer unter- 
italien Dichterin aus erheblich ſpäterer Zeit (in 
Bergks » Anthologia lyricac). Bal. Welder, Meine 


Schriften, Bd. 2 (Bonn 1845); Birt, De Romae | 


urbis nomine (Marb. 1888). 

Grinnerung, in der Sprade der wiſſenſchaftlichen 
Finchologie nicht die Fabigleit, friihere Vorjtellungen 
uberbaupt zu wiederbolen (Gedächtnis, ſ. d.), fondern 


der Vorgang, bei dent die reprodugierte Vorſtellung 


ausdrücklich als mit einer beſtimmten frithern 
Bahrnehmung identifd erfannt wird. Wir fonnen 
3 B. eine friiber gehörte Melodie im Gedidtnis 
haben und fie felbjt als eine gehörte wiedererfennen, 
obne und dod) an die betrejjende Gelegenheit zu 
innern. Hieraus geht zugleich hervor, daß die & Das 
durch zuſtande komnit, bah neben der erinnerten Bor- 
ewifje Rebenumiftinde (hauptſäch⸗ 

der Heit) ind Bewußtſein treten, 
Zuſammenhang 
Bal. €Erfennen. 


ftellung zugleich 

lidh des Ortes un 
vermitieljt deren fid) diejelbe in den 
unjrer fritbern Erlebniſſe cinreibt. 


Je weniger Daher cin (inneres oder duperes) Erlebnis | 


mit andern räumlich oder jeitlich ſich anſchließenden 


in Beziehung ſtand, dejto weniger fonnen wir uns an 


dasſelbe erinnern, und die Vedingung einer beſtimm⸗ 
ten und liidenlojen €. an die Vergangenheit ijt der 
geordnete, ae 8 und ftetige Sufammenbang der ver- 
gongenen Erlebniſſe. Gobald wir uns »bejinnenc, 


juden wir dieſen Zuſammenhang durch abjidtliche | 


Veriniipfung einzelner Glieder wiederherzujtellen. 
Uber Stdrungen * E. (Amneſie) f. Gedächtnis. 


neru 
Gedãchtnis. 

Erinnerungstäuſchung, die irrtümliche Empjin- 

dung in irgend einer neuen Situation, als habe man 


er: | 
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nen in Wahnſinn, bis er feine Schuld geitbnt hat. 
Uber als Hiiterinnen des Rechts und Rächerinnen 


des Frevels qalten fie aud) als wohltätige Mächte. 
als Cumeniden (die »*Wohlwollenden<); in Attika 
wurden fie als Gemnai (die »>Ehriviirdigens) am 
Yreopag und 
auf dem Hiigel 
Kolonos vers 
ebrt. Geopfert 
wurde ihnen 
des Nachts mit 
ſchwarzen Scha⸗ 
fen, honigge— 
miſchtem Waſ⸗ 
ſer, Milch und 
Kuchen. Eine 
Ubertragung 

der griechiſchen 
E. ſind die rö— 
miſchen Furiae 
oder Dirae, die 
gewöhnlich als 
Quãlerinnen 

der Frevler in 
der Unterwelt 
vorgeſtellt wur⸗ 
den, aber auch 
auf die Ober— 
welt kommen, 
unt in Wahn—⸗ 
ſinn zu verſetzen 
und Verbrechen 
anzuſtiften. — Dem Zwiefachen der E. entſprechen in 











mig. 1. Erinys, ben Peirithoos in 
ber Unterwelt bindend (Gafenbild). 


chwäche, Gedächtnisſchwäche, ſ. der Kunſt zwei Typen, der ältere jtellte fie alg ebrwiir- 
| Dige, langgefleidete Frauen von ernſtem Charafter mit 


Sadlangen in der Hand al’ Synibol dar; der zweile 


lennzeichnet fie als die furdhtbaren Göttinnen und gibt 


leptere ſchon einmal durdlebt. Bei Geſunden findet | fie mit Vorliebe in der Tradt von Jagerinnen von mehr 


ih diejer Umſtand nur bei Ermitdung, leichter Er- 
idopfung nad iiberjtandenen Kranfheiten x. Unter 
den Geijtestranfen, bei denen er längere Beit bejtehen 
foun, zeigen ihn vorwiegend Epileptifer, jodann Ma— 
nialaliſche und pfychiſch Geſchwächte. 


Erinyen (Singular Erinys), die griech. Rache- | 


ottinnen, nad) Hefiod entitanden aus den auf die 

gefallenen Blutstropfen de3 entmannten Ura— 

nos, nad) andern Töchter der Racht oder des Sfotvs 
(Dunfel3) und der Gia. Die Dreizahl erideint zuerſt 
dei Euripides, nod) fpater die Namen Ulefto (die 
nie Rajtende), Tifiphone (die Mordriaderin), Me- 
dra (die Berargende). Wie ihre Heimat, fo ijt ihr 

jenthalt die Unterwelt, aus Der fie gerufen und 


ungerufen entporjteigen, unt ihres Amtes zu walten. | 
Sie find die unerbittliden Racherinnen jeder Uber: | 


ſchreitung Der Weltordnung, bejonders der Vergehen 
gegen die Grundlagen der menfdlichen Gemeinſchaft; 
0 ſtrafen fie die BVerfiindigungen gegen Gitter, El— 
tem und Geſchwiſter, —— die Blutſchuld, 
berletzung des Gaſtrechts, Meineid rc. auf Erden wie 
im Hades. Die Phantaſie der Dichter jtattete fie nad 
tem Borgang des 
Vine bradte, mit allen möglichen Schreckniſſen aus; 
don dunfler Hautfarbe, mit ſchwarzen, nad) Jagerin- 
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ſchylos, der fie zuerſt auf die Fig. 2 Siſyphos, ben Stein walgend, und eine 


Crinys (Vafenbild aus Canofa, in Milnden). 


nenart aufgeſchürzten Gewandern und ſchwarzen Flii- | oder minder ſchreckllichem Ausſehen (vgl. die Abbild.). 


gen, mit Flammenbliden, Sdlangen im Haar und 
un Leib und Arme, durd giftigen Hauch und Geifer 


Rigwadhs und Seuche verbreitend, Fadeln, Geißel, 


Stachelſſab oder Schlangen in den Handen, hegen fie 


Bal. O. Miiller, Aſchylus' Eumeniden (Gotting. 
| 1838); Rofenberg, Die €. (Berl. 1874); Dilthey 


den Zeitung⸗, Bd. 31, S. 78 ff. 


in der —— 
andl. (Bo Umiſpel), Gattung der 


Eriobotrya 


unermidlidh die Frevler und verjegen den Getroffe Roſazeen, eine, immergrüne Baume mit ſilzigen 
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Sweigen, lederigen, Bien, unterſeits didnervigen 


Eriocampa 


Blittern und dichtfilzigen, traubig -rifpigen Bliiten- 
jttinden. Etwa zehn Arten im fubtropijden, fiidliden 
und ſüdöſtlichen Ufien. E. japonica Lindl, (Japa— 
nifde Mifpel, f. Tafel »Nahrungspflanjen I<, 

——— ſ. Blattweſpen. Fig. 13). 

Eriocomi (griech.), Vlieshaarige, ſ. Menſchen⸗ 
raſſen. 

triodendron anfractuosum (Ceiba pen- 
tandra, Wollbaum), ſ. Tafel »Faferpflangen II«, 


Ori 

odictyon Benth., Gattung der Hydrophylla- 
zeen, bebaarte, filjige oder fleberige Straudjer oder 
Halbjtraiuder mit wedfelitandigen, ungeteilten, ge- 
zahnten Blattern, genaberten, zwei⸗ bis dreiteiligen, 
cinfeitswendigen, vielbliitigen Wideln in anſehnlichen, 
jtraupig-rifpigen Gejamtbliitenjtinden und truftigen, 
vielfanuigen Rapjeln. Vier Urten im weftliden Nord- 
anerifa. E. glutinosum Benth., mit ſchmalen, nicht 
ſilzigen, aber fleberigen, oben fattgriinen, unterjeits 
matt jilberfarbigen Blittern, wächſt in Ralifornien. 
Die Blatter rieden aromatifd, ſchmecken ſchwach bit- 
ter, adjtringierend und fdleimig, fie enthalten wie 
viele Erilazeen Erifolin, aujerdem Eriodiftyon- 
ſäure und werden in Form eines Fluidertratts bei 
———— Prozeſſen der Schleimhäute, beſonders 
bei Brondialfatarrh benutzt. Auch beſitzen die Blatter 
Die Fähigleit, die Gejdhmadsempfindung fiir Vitter fiir 
einige eit aufzuheben. 

Griotautajeen, monototyle, etwa 340 Yrten um- 
fajjende, in der warmen Zone einheimifde Pflangen- 
familie aus der Ordnung der Farinofen, fumpfbe- 
wohnende Stauden mit emer grundftindigen Rojette 
ſchmaler, linecaler Blatter, nacdtem Blütenſchaft und 
einem von Hodblittern umbiillten Blitentipfden, 
das ähnlich wie bei den Kompoſiten gebildet ijt und 
binter Spreublittchen jtehende, fleine, zwei⸗ oder drei⸗ 
zählige Blüten enthalt. 

Griometer, ſ. Wollmeſſer. 

Eriomys, die Chinchilla. 

Eriophorum L, (Wollgras, Binfenfeide), 
Gattung der Cyperazeen, ausdauernde, bisweilen rajig 
wadjfende Riedgrajer nuit jtielrundem oder Ddreifanti- 
gem Halu, zur Blilteseit qriptenteils abgeftorbenen 
Wrundblittern, vielbliitigen, cingelnen oder doldig an- 

eordneten Worden und ſchönen, langen, "eg 
eidenglingenden unterjtindigen Borjten; 13 Arten 
auf Torfboden in der nodrdliden gemäßigten und art- 
tifden Hone aller Weltteile. Sehr verbreitet ijt E. 
vaginatum L., aus dejjen Rejten ein beträchtlicher 
Teil des Torfes der nordweſtdeutſchen Moore bejteht. 
Die Verjude, dic Wolle der Wollgräſer als Surrogat 
der Baumwolle zu verarbeiten, haben gu feinem giin- 
jtigen Refultat gefiihrt; Dod) liefern die Bajtfajer- 
biindel der Blatter die Torfwolle. Man benugt die 
getrockneten, aud) gefirbten Blütenſtände in der Bu- 
fettbinderei. 

EriphHle, Gemabhlin des Wmphiaraos, Mutter 
des Alkmäon (f. d. 1). 

Eripieren (lat.), entreißen. 

Eripuit coelé fulmén sceptrüùmque ty- 
rannis (lat., »€r entrif dem Himmiel den Blig, den 
Tyrannen das Hepter«), Vers, mit dem Benj. Frant- 
lin bei feiner Uufnahme in die franzöſiſche Ufademie 
von d'Alembert sem wurde; foll den befann- 
ten Friedrich v. d. Trend zum Verfaſſer haben. Bgl. 
Hilti, Des Freiherrn v. d. Trend letzte 
der »Gartenlaube⸗ 1863, Rr. 1). 

Eris, griech. Göttin der Zwietradt, de3 Kampfes 


tunden (in 


— Griwan. 


und Streite3, bei Homer Schweſter und Bealeiterin 
des Ures und wie diejer von unerſättlicher lutgier, 

ci Heſiod Todpter der Nacht und Mutter zahlreicher 

bel. Zu Peleus’ und Thetis’ Hodjeit von allen Got- 
tern allein nicht geladen, warf fie cinen goldenen 
Upfel unter die Gajte, der durch die Aufſchrift » Der 
Sdinjten« den Streit gwijden Hera, Wthene und 
Aphrodite hervorrief, der das Urteil des Paris (j. d.) 
und den Trojanifden Krieg veranlaßte. Neben dieſer 
böſen gibt es indefjen aud eine qute E. nad Hejiod 
ibre ältere Schweſter, die Rerjonijifation des edlen 

Erismatura, dic Ruderente. [ Wetteifers. 

Eristalis , ſ. Schwebfliegen. 

Eriſtik (griech, vgl. Eris), Streittunſt, Disputier- 
tunft; dDaber Erijtifer, ein im Disputieren Bewan- 
derter, bei den Grieden Beiname der w iſchen 
Philoſophen wegen ihrer Neigung zum und Gewandt⸗ 
heit im Streiten; eriſtiſch, —28 ſtreitſüchtig. 

Eritgau, ſ. Ertgau. 

, Stadt in der engl. Grafſchaft Rent, rechts 
an der Theme, 7 km öſtlich von Woolwid, hübſch 
gelegen — Sommerfriſche der Londoner, mit Kaſino, 

nlagen, Gewehrfabrik, Ziegeleien, Fabrilation von 
Leim, künſtlichem Dünger xc. und (1901) 25,295 Einw. 

Erithacus, ſ. Rotſchwanz. 

Erithalis L., Gattung der Rubiazeen, fable 
Sträucher mit geſtielten, lederartigen Blaͤttern, brei⸗ 
ten Nebenblättern, die gu einer Scheide verwachſen, 
fleinen Bliiten in endſtändigen Rifpen und jteinfrudt- 
artiger, tugeliger, gefurdter Frudt. Bon den fiinf 
Arten in Wejtindien u. Florida liefert E. fruticosa L. 
mit umgefehrt-cifdrmigen Blattern und weißen, wohl⸗ 
riedenden Blüten, auf den Untillen, Ritronenh ol 3. 

Eritis sicut Déus scientes bonum et ma- 
lum (lat., »Yhr werdet fein wie Gott und wiſſen, was 
qut und böſe ijt«), Bibeljtelle (1. Moſ. 3, 5), die Goethe 
in ber Schülerſzene des » Faujt<« anwendet. Der unter 
diefem Titel anonym erfdienene Roman (Hamb. 1855, 
3 Bde.) hat Fraulein Wilhelmine Canz in Großhep— 
pad) (Wiirttemberg) gum Verfaſſer. 

Gritrea, {. Erythria. 

Eriwan, Gouvernement des rujj. Generalgouv. 
Kaukaſien (ſ. Karte ⸗»Kaukaſien«) im ſüdlichen Teil 
desſelben, grenzt im S. an die Türkei und Perſien, 
im übrigen an dic Gouvernements Tiflis und Jeliſſa⸗ 
wetpol und an die Proving Kars, 27,830 qkm mit 
(1897) 804,757 Einw. E. ijt ein Hochland mit vielen 
bedeutenden Bergen, 3. B. Ararat (ſ. d.) und Alagös, 
das vom Uras, der gum großen Teil die Grenje gegen 
Perjien bildet, und dem zur Kura fliehenden Raa 
nebjt dem 1399 qkm grofen Göltſchaſee bewäſſert 
wird (f. Naufafien). Das Klima ijt in den Bergen 
rauh, in den Tälern aber fo angenehm, dak die Wr- 
menier hierher das Paradies verlegen; die mittlere 
Jahrestemperatur betragt in Aralyſch (704 m) 9,1, 
in Ulerandropol (1548 m)4,6°. Die Provin; ijt wald⸗ 
arm, aber reid) an Mineralien, befonders an Stein- 
fal; (Gruben bei Kulp und Nachitſchewan). Die Be: 
vilferung befteht aus Urmeniern (54 Proz.), Tataren 
(40 $ro}3.), Kurden (5 Proz.), Ruſſen (0,8 Proz., meiſt 
Rasfolnifen), Grieden u.a. Der Religion nad waren 
von 538,710 Einwohnern 299,652 Chrijten und gwar 
288,950 armenifd)-qreqorianifde, 4020 armeniſch⸗ 
fatholifdje, 6468 ruſſiſch orthodoxe und 214 römiſch⸗ 
fatholifche ; 231,270 waren Mohannmedaner (203,674 
Sdhiiten, 27,596 Sunniten), 7772 Jeziden, 24 Israe⸗ 
liten. Der oberjte Patriarch und Ratholifos aller Ar—⸗ 
menier refidiert in Etſchmiadſin, ein Biſchof in Eriwan. 
Der Uderbau erzeugt in den Flußtälern (viel durch 


Eriwan — Erkältung. 


tünſtliche Bewãſſerung) Weizen, Gerſte, Mais, Lu- 
zerne, Hirje, Baumwolle (jährlich 3 Mill. Pud), Flachs, 
Olfriidte, Wein (60,000 hl), deſſen Heimat man hier 


efunden ju haben glaubt, Uprifofen, Feigen, Drangen. | 


Biebjucht befonders Ramele (17,000), Dtaultiere, 
jel, wird namentlich im Norden getrieben, Blutegel- 
zucht zur Unsfubr nad Perſien in den Sümpfen. 
Redeutende Seifenſiedereien bejtehen in der Stadt E., 
Seidenraupenzucht namentlic in Ordubad. Der Han- 
del, vornehmlich Durd Urmenier und Tataren betrie- 
ben, vertretbt Vieh und LandeSproduflte auf den Rara- 
wanen{traken von Tiflis nad) Perfien und nad Kars 
und auf der Eiſenbahn Tiflis-Rars. Das Gouver- 
nement jerfallt in fieben Rreije: E. (3032 qkm mit 


{1897} 127,072 Cinw.), Wlerandropol, Rovobajefid, | 


Etidmiadfin, Raditidewan, Surmali und Sdarur- 
Daralagos. 

Eriwan, Hauptitadt des gleichnamigen ruſſiſch— 
translaulaſ. Gouvernements (f. oben), am Sanga⸗ 
fuk, 65 km nordöſtlich vom Ararat, 967 m il. F. 
auf einer durch zahlreiche Randle aus der Sanga be: 
wajfjerten Hodjebene (mittlere Temperatur 11°), ijt 


Sif eines armeniſchen Biſchofs und eines gm 


jtab3 der Grenzwache und hat (1897) 29,033 Cinw. 
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Kirchenliedern, die weite Verbreitung fanden. Bon 
feinen zahlreichen Bublifationen, an denen 3. T. fein 
Bruder Friedrid E. und fein Schwager W. Greef 
mitwirften, find befonders hervorjzubeben die Samme 
lungen »Die deutſchen Bolfslieder mit ihren Sing- 
weijen« (Berl. 1838—45, 13 Hefte, unter Mitwirkun 
von Irmer), »Bollsflinge< fiir Männerchor (bay 
1866), »Deutſches Voltsqefangbud< (2. Aufl., daj. 
1869) und fein Hauptwerl: »Deutſcher Liederhorte, 
eine vorzügliche Sammlung deutider Volkslieder 
(daſ. 1856; neu bearbeitet von FF. M. Böhme, Leip. 
1893, 3 Bde.). Wud) gab er Sebajtian Bachs »>Mebhr- 
ſtimmige Choralgefainge und geijtlide Arien- nad 
den Quellen (Leipz. 1850 u. 1865) fowie aus Achim 
v. Urnims literarifdem Nachlaß den vierten Teil von 
»Des Knaben Wunderhorn« (Berl. 1854) heraus. 
Bgl. Shulpe, Ludwig E. (Berl. 1876). 

Erka, nad der Wilkinaſaga Gemabhlin des Königs 
Uttila und Todter des Königs Ojantriz von Wilfina- 


land. Im Heldenbud) heißt fie Frau Herride, im 


Nibelungenlied dagegen Helche; fie ijt hier die erjte 
Gemahlin des Attila, der fid) nad) ihrem Tode mit 
Kriemhild verheiratet. Nac) der Lieder-Edda, in der 
fie Erfja genannt wird, war fie nur cine Magd Ut- 


Die aus vier Stadtteilen beftehende Stadt hat 6 ar- tila, Die er gu feiner Beifdhlaferin gemacht hatte, aber 


menifd)- gregorianiſche Rivden, eine ruſſiſche Kirche, nad feiner 
5 Mofdheen, Karawanſerei, armenifdes Priejterfemi- ſtieß. Sie befdjuldigte 


mit Gudrun (Kriemhild) ver⸗ 


ählun 
Diete darauf fälſchlich des Ehe⸗ 


nor, Gymnaſium, höhere Mädchenſchule, Hoſpital, bruchs und ward deswegen in einem Sumpf ertränkt. 
Topfereien, Gerbereien, Baumwollfabrifation. Dabei 
cine alte Feſtung mit 11,4m hoher Mauer von 1,8km | 


Umfang. Yn der fruchtbaren Uimgebung bliibender 
Gemiife- und Objtbau (beriihmte ficfioe). — Die 


Geſchichte Der Stadt, deren Name »Sidtbar« bedeu- | 
tet, weil Roah vom Ararat aus dieje Stelle zuerſt 
als troden geſehen haben foll, läßt ſich nur bid ins | 
7. Jabrh. n. Chr. zurückführen. Türken und Perfer 


herridjten bier abwedfeind. Erſtere croberten E. 
1582, und Feſchad Paſcha machte es gur gewaltigen 
Feſtung; dod) nabmen es 1604 die er wieder. 


1679 wurden die Feſtungswerke nebjt vielen Gebäu⸗ 
rdbeben jerjtirt. Am 15. | 


den der Stadt durd ein 
Juli 1804 fand bier ein Treffen zwiſchen den Ruſſen 
unter Zizianow und den Perjern unter Abbas Mirza 
ilatt; 1808 belagerten die Rujjen die Feſtung unter 
Gudowitid) und bejtiirmten fie 29. Nov. d. J. ver- 
geblich. Im ſpätern ruffijd)-perjifden Rriege wurde 
ne aber 19. Oft. 1827 von dem ruffifden General Pa⸗ 
itewitid) (> Eriwanftij<) erſtürmt. Hierauf trat Per⸗ 
hen im Frieden zu Turkmantſchai vom 22. Febr. 1828 
€. nebjt der gleichnamigen Proving an Rußland 
ab, wabrend der ſüdlichſie Teil erjt 1878 ruſſiſches 
Gebiet wurde. Bal. v. Thielemann, Streifsiige im 
autafus (Leip;. 1875). 

Grf, Ludwig, Mufifer, geb. 6. Jan. 1807 in 
Beglar, geft. 25. Rov. 1883 in Berlin, Gobn eines 


Kantors und Organijten, wurde 1826 Wuijiflehrer | 


am Seminar ju Mörs und 1835 am Seminar fiir 
Stadtidulen in Berlin. Während feines Wufenthalts 
am Rhein gründete er die bergifd) -niederrheinifden 
Lehrergeſangfeſte, deren erjtes 1834 in Remſcheid 
iattfand. 1836—88 birigierte er den liturgifden Chor 
in der Domtfirde zu Berlin und griindete 1843 den 
Erfidhen Mannergefangverein und 1852 den Erkſchen 

ein fiir gemiſchten Chor. 1857 wurde er 
jun foniglichen Muſildireltor, ſpäter gum Profeffor 
cmannt. E. hat fid) vornehmlich um den Volksgeſang 
derdient gemad)t, ſowohl durd eigne vollstümlich ge- 
wordene Rompofitionen, als durch Sammlung und 
mebritimmige Bearbeitung von Volls⸗, Sdul- und 











GErfaltung, dic Schadigung, die der Körper durd 
direfte Ubtiihlung, 3. B. durch eine Durchnäſſung, 
oder durch Witterungseinfliiije erleidet. Sufanmen- 
wirfen von Näſſe und Kälte, naßlaltes Wetter alſo, 
und anderjeits Bewegung der Luft (Zug, Zugwind) 
haben von jeber als ſchädlich gegolten. Es braudt 
aber feineSwegs eine allgemeine Abkühlung herbei- 
geführt ju werden, vielmehr fdjeint gerade die nur 
cingelne Stellen treffende Kälte gern Erkältungskrank⸗ 
heiten im Gefolge gu haben (Raltwerden der Füße, 
einzelne Bartien der Körperfläche treffender Zugwind). 
Dabei ijt von befonderer Widhtigteit der Zuſtand des 
Körpers im Moment ded —— Es wird ſich 
jemand, der aus dem Dampfbade kommt und ſich 
unter eine falte Duſche ſtellt, laum je erkälten, trotz 
des jähen Wechſels der Temperatur. Dagegen haben 
Kältereize, die gu andauerndem Fröſteln, zu anhal⸗ 
tender, unangenehmer Kälteempfindung führen, häufig 
cine Erlältungskrankheit zur Folge. Gin folder Zu⸗ 
ftand ijt aber dadurch bedingt, dah die durch Den Kälte⸗ 
reiz fid) berengernden Gefine der Hdut abnorm lange 
Reit verengert bleiben und fic) nicht wie ſonſt wieder 
erweitern. Als Erfiltungsfranfheiten fieht man heute 
in erjter Linie Die fatarrhalifden Entglindungen der 
Schleimhäute an (Schnupfen, Kehlfopffatarrh, Luft- 
rdhrenfatarrh, Darm- und Blajenfatarrhe), ferner 
die fogen. rheumatifden Uffettionen, mit Sdymerjen 
verbundene Leiden der Muskeln, der Gelenfe, der 
Nerven (Neuralgien), aud) gewiſſe Formen von Läh— 
mungen und Rierenentgiindungen. Cine Reihe von 
€Erfrantungen, wie Gelenkrheumatismus, Brujtfell- 
entsiindungen, Lungenentgiindungen, Die man friiher 
auf E. zurückführte, werden jegt als durch Ynfeftionen 
bedingt angejehen. Uber das Wefen der E. find die 
verſchiedenſten Theorien aufgeſtellt; man hat geglaubt, 
daß die Hautatmung behindert wäre, oder daß es ſich 
um wirkliche erhebliche Wärmeverluſte handle. Nach 
eislalten Bädern hat man ſchwere Blutveränderungen 
(MPamoglobindmie) beobachtet. Aber ſolche durch for- 
cierte J———— erzeugten Veränderungen 
haben mit den Erkältungskrankheiten nichts gemein. 
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Für das Zuſtandekommen der letztern muß man viel- 
mehr Zirfulationsverinderungen annehmen. Sieben 
ſich die Hautgefäße zuſammen, wie das bei der E. der 
Fall iit, fo aie ein gewiſſes Quantum Blut nad 
anbdernGebicten ausweichen, und refleftorijd erweitern 
fic) andre Gefäßgebiete. Es beſteht alfo cin gewiſſer 
Untagonismus swifden den Gefäßen des Innern und 
der Haut. Man fann ſich daber ganz gut voritellen 
und 3. T. aud) beobadten, daß die Schleimhäute un- 
ter dieſen Bedingungen blutreider werden. Viele 
Forſcher nehmen an, daß diefer vermehrte Blutreid- 
tum zu ftarferer Flüſſigleitsabſonderung, kurz zu dent, 
was man Katarrh und katarrhaliſche Entzündung 
nennt, führe. Andre meinen, daß dieſe mitanbs 
allein nicht zur Erflérung der entzündlichen Bor- 
ange genügten, fondern daß es fid) regelmäßig um 
Infeltionen handle, ebenfo wie bet den früher gu den 
Ertaltungstrantheiten geredneten (ſ. oben), jest als 
Ynfettionen erfannten Kranfheiten. Für dieſe Mei- 
nung ſpricht auch die Annahme Schenks, daß in falter 
Luft befindliche Infeltionskeinte durch Thermotaxis 
nad dent warmen Körper, wie durch einen Magnet 
gezogen, hinſtrebten. Man fann alſo annehmen, daß 
die durch Die E. bedingten Zirkulationsveränderungen 
eine Infeltion erleichtern. Für den Erreger der Lun— 
genentzündung z. B. weiß man, daß er, auf Speichel 
gezüchtet, ungiftiq ijt, auf eiweißreicherm Nährboden, 
wie er ganz gut durch den vermehrten Blutzufluß ge- 
liefert werden könnte, dagegen hochgiftige Eigenſchaf⸗ 
ten annimmt. Golde Annahme würde aud die er- 
—— über allen Zweifel ſicher geſtellte Tat⸗ 
ſache erflaren, daß gewiſſe Menſchen regelmäßig nad 
einer E. eine beſtimmte Form der E ãltungstrant· 
eiten, der eine z. B. einen Schnupfen, der andre einen | 
fall bekoninit. Ebenſo würde der günſtige Ein: | 


fluß ber Abhärtung (ſ. d.) begreiflich ſein, denn die | fi 


Ubhirtung ijt eine bung der Hautgefäße in promp- 
ter Reaftion auf Kältereize. Schließlich würde aud 
der notorifd) beilfame Ejfett der Schwitzkuren ver- 
—— denn bei dieſen wird die Haut blutreicher, 

ie innern Organe blutärmer. Vgl. Ruhemann, 
Iſt E. cine Krankheitsurſache und inwiefern? (Wiener 
Preisſchrift, Leipz. 1898). 

Auch bei Haustieren führt E. ſehr häufig gu 
Krankheiten. Manche kann ſie ſelbſtändig erzeugen, 
bei andern den Eintritt nur —— Die Ur— 
ſachen der E. ſind dieſelben wie beim Menſchen: Ein— 
atmung falter Luft, Aufnahme zu falten Getränkes r., 
GCinwirfung von Kälte auf die Haut. Je höher die 
Hauttätigkeit entwidelt ijt, um fo leidjter entfteht E. 
Werner haben die Lebensweiſe und aud die indivi- 
duelle Konſtitution großen Einfluß auf die Häufigkeit 
der E. Am wenigſten der E. ausgeſetzt iſt das Schwein 
(geringſte —— ſchützende Speckſchicht, Stall⸗ 
aufenthalt). Im Gegenſatz dazu ſteht das Pferd. 
Die Hautpflege hat bei ihm eine größere Bedeutung 
als bei allen andern Tieren. Die Pferdehaut ijt fein 
und empfindlich, fie hat großen Blutreichtum, deſſen 
Verhältniſſe den Blutinnlauf im Körper ſtark beein- 
fluſſen können, und iſt namentlich reich an Schweif- 
drüſen. Das Pferd ſchwitzt leicht und heftig, was E. 
erfahrungsgemäß ſehr begünſtigt. Dabei iſt es durch 
ſeine Benugung mehr als andre Haustiere der E. 
ausgeſetzt. Es muß int Freien auch bei rauher Wit⸗ 
terung arbeiten, oft bis zum Schweißausbruch. Bei 
der durch Arbeit erhöhten Lungentätigkeit ſchadet Cin- 
atmung kalter Luft beſonders leicht. Bei Pferden ſind 
daher auf E. beruhende Katarrhe der Rafe, ded Kehl— 
lopfes, der Luftröhre und Luftröhrenäſte mit ihren 


Erkelenz. 


Folgen recht häufig. Für eine infektiöſe Erkrankung 
der Atmungswege, die Drufe, liefert die E. ein erheb 
lich begiinftigendes Moment. Ebenfo bewirfen äußere 
und innere E. des Baudes oft Rolifen (Mrampj- 
folif); E. der Füße erzeugt Hufrehe und Maule. Bei 
der Himoglobindmie (jf. d.) wirkt E. ebenfalls dis- 
ponierend. Muskelrheumatismus als Wirfung ciner 
&. ijt beim Pferde haufig, kommt aud) nidht felten bei 
Rindern und Hunden vor und tritt namentlich bei 
Lämmern edler Rafje bisweilen verderblid) auf. Bei 
Hunden find Erfranfungen der Utmungsiwege in- 
folge von E. ebenfalls nicht felten. Kaltes Getrint 
fann bei tragenden Kühen Friihgeburt bewirfen; 
ebenfo begünſtigt €. das Entitehen von Euterentzün⸗ 
dung und Gebarmuttertatarrhen in den erjten Tagen 
nad der Geburt. Durd Ub hartung fann eine weit- 
gehende Unempfindlichkeit geqen E. erzeugt werden, 
wie anderjcits Verweichlichung der E. am meiften Bor: 
ſchub leijtet. Der Stall foll vow mittlerer gleichmäßi— 
ger Temperatur (10—12°), geräumig und luftig fem. 

apfalte Wande und Zugluft im Stall find ſchädlich. 
Der Übergang vom Statlaufenthalt gum Frühjahrs 
weidegang foll fic) bei mildem Wetter vollzichen. Bei 
Pferden, die folden UÜUbergang aus der Stalluft ins 
Freie täglich durchmachen, ijt zu warner Stall be- 
fonders zu vermeiden. Warme Decen im Stall find 
nur zweckmäßig, wenn das Pferd voriibergehend in 
einen gu falten Stall gejtellt wird. Anderſeits foll 
das werd nicht erbigt in den Stall guriidgebradt 
werden; es foll fic) vielmehr erjt in langjamer Be 
wegung abkühlen und vorber aud) nidt kaltes Trink- 
wajjer erhalten (dagegen fdadet cin Trunk aud bei 
Erhitzung nicht, wenn die Bewegung fortgeſetzt wird). 
Muß das erhigte Pferd im Freien bei rauhem Wet- 
ter ſtehen, fo ijt e3 eingudeden. Bei Wagenpferden 
ind lederne, mit Dem Wefdirr verbundene Lenden- 
decken namentlich als Regenſchutz —— 

Erkel, Franz, Komponiſt, geb. 7. Nov. 1810 yu 
@yula im Komitat Bees (Ungarn), gejt. 15. Juni 
1893 in Budapeft, erhielt feine Uusbildung zu Klau⸗ 
jenburg, wurde 1834 Theaterfapellmeifter zu Kaſchau. 
Dann ju Budapeft, wo er 1838 erjter Kapellmeiſter 
am neuen Rationaltheater wurde. Geit 1878 jtand 
eran der Spige der ungarifden Landesmuſikakademie. 
E. erlangte Bedeutung als Nomponijt ungarijder 
Opern, von denen befonders »Hunyady 164 
(1844) und »Bank Bane (1861) populär wurden, 
ſchrieb auch viele ungarifde Lieder u. a. 1896 wurde 
ihm zu Gyula ein Denkmal erridtet. Gein Sohn 
UWleranbder, geb. 2. Jan. 1846 in Pejt, geſt. 14.08. 
1900 in Bétés-Cfaba, war zuerſt Mitglied, ſpäter 
Napellmeijter des Rationaltheaters und wurde 1896 
jum Generalmufifdirettor crnannt. Er ſchrieb einige 
ungariſche Operetten. 

feng, Rreisjtadt im preuß. Reghes. Maden, 

an der Staatsbahnlinie Uaden-Rheydt, 99 m ii. M2, 
hat eine evangelifde und 2 fath. Rirden, Synagoge, 
Dentmal Gaifer Wilhelms J. Amtsgericht, die inter- 
nationale Bohrgeſellſchaft, Eliijd und Halbwollen-, 
Lederleim-, Firnis-, Lad- und Malsfabrifen, Mol- 
ferei, Branntweinbrennerei, Bierbrauerei und (1900) 
4612 meijt fath. Cinwohner. — E. gehörte feit 996 
grundherrlich dem Marienjtift gu aden, territorial 
aber jum Oberquartier von Geldern und war ſomit, 
jeitbem fic) Die untern Quartiere 1579 den vereinig- 
ten Riederlanden angejdjlojjen batten, ſpaniſch. Nach 
dein Spanifden Erbfolgetriege löſte fic) das Ober- 
quartier auf; dabei fam E. 8. Mai 1715 an Kurpfalz 
und fiel 1815 an Preußen. 


Erfenne did) felbjt — Erklärung. 


Grfenne dich felbft (griech. gnöthi seautdn), 
Ausſpruch des griechiſchen Weifen Cheilon (ſ. d.). 
nen (Wiedererkennen), in der Pſycho— 
logie das Bewußtſein der Identität eines wahrgenonr- 
menen Gegenſtandes mit einem friiher wahrqenom: 
menen. Das E. ijt die Vorſtufe der Erinnerung (f. d.) 
und berubt wie dieſe Darauf, daß Durd) die vorhan- 
dene Wahrnehmung nad den Gejesen der Ydeenafjo- 
jiation die frühere wieder angeregt wird; es unter. 
cheidet fidh von jener dadurd, daß die friihere Wahr⸗ 
nehmung nur unvollitindig und dunfel ins Bewußt⸗ 
ſein tritt und oft nur durch begleitende Gefühle (Be— 
lanntheitsgefühl) ſich bemertligy madt. 
ennen, im Handel jemand fiir etwas ¢., foviel 
wie ihm etwas (gelieferte Ware, —— Zahlung ꝛc.) 
gutſchreiben; im bibliſchen Sprachgebrauch verhüllen⸗ 
der Ausdruck für beiliegen, ſich fleiſchlich vermiſchen. 
Erkennende Gerichte 


und Nachbildung de3 Wirkliden und ſeiner Beziehun⸗ 
gen im Denfen, im fonfreten das einzelne Produft 
oder Hefultat des Erfennens. Wiles Denfen (ſ. d.) ijt 
jeinem Wefen nach ein, wenn auc nidjt immer wabhres, 
Erfennen, und umgefehrt beruht jede E. auf einem 
Yfte Des Denfens. Sein Denfen aber fann des In— 
halts oder Stoffes entbehren, an dem es ausgeübt 
wird, und je naddem nun diejem Stoff oder der ihn 
bearbeitenden Tatigfeit der Hauptanteil an dem Er- 
gebnis jufommt, bat man verſchiedene Stufen oder 
Arten der E. unteridieden. Bei der anſchaulichen 
E. werden die Beziehungen einjelner, individueller 
Gegenjtinde auf Grund der unmittelbaren Gegen- 
wart derjelben vor dem ãußern oder Deminnern Sinn 
(Sabrnehmung, »reine ⸗ Anſchauung) erfaßt. Die 
Serjtandesertenntnis bedient fic ded Begriffs als 
Hilfsmittel zur Uuffafjung der Wirklichkeit, fie fest 
deshalb die Vergleichung einer Mehrheit ein zelner Tat- 


jacen, die Ubjtraftion des Ul gemeinen aus dem In⸗ 


dividuellen voraus und lehrt die fonfreten Dinge als 
Reprajentanten allgemeiner Urten, die einzelnen Vor⸗ 
gange als Beifpiele allgemeiner Geſetze betradten. Der 
Sern unfterfenntnis endlich ijt ¢3 eigentümlich, dah 
‘te, Dem Triebe nad Einheit folgend, den gejantten 
Inhalt des Erfennens gu einem gefdlojjenen Syſtem 
ju vertniipfen ſucht, obne fic) dabei an die Bedingung 
der Unichaulichfeit zu binden, die fiir die Verjtandes- 
erlenntnis maggebend bleibt; ihr Erjeugnis ijt daber 
die Wee (ſ. d.). Wahrend wir im gewöhnlichen Leben 
mm allgemeinen auf der Stufe der anſchaulichen E. 
uns bewegen, herridt in den Einzelwiſſenſchaften die 
Rerjtandeserfenntnis vor, aus der heraus fid) in der 
Retaphyfif (j. d.) bie Bernunfterfenntnis entwicelt. 
Je naddent die E. fid) auf die Erfahrung oder auf 
die fubjeftiven Bedingungen der Erfabrung (die Ge- 
ihe Des Anſchauens und Denfens) gründet, unter- 
\heidet man (mit Rant) E. a priori und a posteriori. 
Erkeuntnis (das), fovicl wie Urteil, ridterlide 
Catideidung (j. d.), Senteng; f. Urteil. 
Erkenutnistheorie, der mit Logif und Pſycho— 
logie eng zuſammenhängende Teil der Philoſophie, 
det ſich mit der Feſtſtellung de3 Urjprungs und der 
Tragweite (der Grenzen) des Erlennens befdaftigt. 
WS ibre riinder jind Lode, Leibniz und Hume 
ongujehen; Nant erhob die E. gu dem Range der 
volofophiidhen Fundamentalwiſſenſchaft, den bis da- 
bat die Ontologie eingenommen hatte, und fo bat 
Nid die Philoſophie des 19. Jahrh., insbeſ. feit den 
is60er Jahren, faſt vorwiegend mit den Bragen der 
E. befchaftigt, ohne daß es indes gelungen ware, die 
Megers Kony. = Lezifon, 6. Aufl., VL Vd. 
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zahlreichen auf diefem Gebicte herridenden Gegen- 
ſätze auszugleichen. Golde bilden der Genfualis- 
mus (j. bd.) und der Gntelleftualismus (jf. d.), 
der Empirismus (jf. d.) und der UApriorismus 
(j. @ priori). In bezug auf die Hauptfrage, wie es 
denfbar fei, daß Die Voritellungen im Subjeft mit den 
Dingen aufer ibm überhaupt übereinſtimmen, fteht 
dem naiven Realismus, der feine Schwierigteit 
in der Unnahme findet, daß in der Wahrnehmung die 
äußern Dinge unmittelbar dem Bewußtſein gegen- 
iibertreten, Der fubjettive Idealismus entgegen, 
der leugnet, dak das Gubjeft jemals die Dinge felbjt 
erfafjen finne; dem tranfgendentalen Idealis— 
mus, Der das Erfennen arf die teils Durd) die Natur 
der »Dinge an fide, teils aber aud) durch die des Gub- 
jeftS bedingte Erſcheinungswelt einſchränkt, ſtellt der 
tranfjendentale Realismus die Behaupting 


„ſ. Militdrgeridtsbarteit. | entgegen, daß dem Erfennen gwar wnmittelbar mur 
€rfenntuis, im abjtraften Sinn die Uuffaffung | Erf 


cheinungen gegeben find, dieſe aber auf Dinge an 
ſich bezogen werden müſſen. Bur Orientierung find 
geeignet: Heymans, Die Gejese und Elemente des 
wiffenfdaftliden Denkens (Leiden 1890-—94, 2 Bde.); 
€.v. Hartmann, Das Grundproblem der Erfennt- 
nistheorie (Leips. 1889); Liebmann, Zur Analyfis 
der Wirklichkeit (3. Uujl., Strakb. 1900). 

GCrfenunungsmarfe (Refoqnitionsmarfe), 
eine metallene Warfe, die beim Heer (im Feld) und 
in der Marine von jedem auf der Brujt getragen wird. 
Auf der E. find Truppenteil, Stammrollennummer, 
bei Offizieren der volle Name angegeben. 

, ftcinerner, hölzerner oder eiſerner, aus- 
gefragter, geſchloſſener Frontenvorbau an einem oder 
mehreren Stockwerlen eines Gebäudes von bald laſten⸗ 
förmiger, bald turmähnlicher Geſtalt; ſtammt aus 
dem Orient und hat anfänglich wohl fortiſilatoriſchen 
Bwed gehabt, diente dann aber weſentlich gum Aus— 
blid nach und lings der Straße. Häufig und in reid): 
jter Unsbildung finden ſich die E. namentlich im Mit- 
telalter, dort aud) Chirlein (j. d.) genannt, und in 
der deutfden Renaifjance; doc) find fie auch in der 
modernen Baukunſt wieder in Aufnahme gekommen. 

Erklärung bezeichnet bei Begriff en cineunvoll- 
fommene Art der Definition (j. d.), nämlich die An— 
gabe einiger gur Aufhellung des Begriffs gerade aus- 
reichender Merfinale. Bei Tatjaden bedeutet €. die 
Yngabe der Urjaden und Gejege, durch welche die- 
jelben bedingt jind; cine Tatjache ijt dann erklärt, fie 
wird uns dann begreiflid), wenn fie als befonderer 
Fall einer allgemeinen (bereits befannten) Regel dar- 
qeftellt wird. Daß alles Cingelne fich in dieſer Weiſe 
müſſe erfliren laſſen, ijt cin in Den Wiſſenſchaften 
durchaus als jelbjtverjtindlid anerfanntes Poſtulat 
des Denfens, das mit dem fogen. ragslep (j. d.) 
eng zuſammenhängt. Die zunächſt zur E. fonfreter 
Tatjaden dienenden Geſetze find aber zumeiſt aud 
felbjt wieder einer E. bedürftig und fähig; fo »erklärt⸗ 
fid) der Reqenbogen 4. B. durch die Geſetze der Re— 


flexion und Brechung des Lidhtes, dieſe felbjt aber laſſen 


ſich wiederum durd die allgemeinern Geſetze der Wel- 
lenbewequng erfliren u. f. f., julest aber muß unfer 
Denfen notwendig bei cinemt nicht weiter Erflarbaren 
anlangen. Der hauptſächlich durd Leibniz beqriindete 
Rationalismus nahm nun an, dah es möglich fein 
müſſe, den tatſächlichen Zujammenhang der Erſchei— 
nungen fdlieblid) in rein begrijflide Beziehungen 
aufzulifen, die einer E. nicht mehr bediirfen; in Wahr⸗ 
heit gelangt jedod) feine Wiſſenſchaft jo weit, fondern 
die letzten Erllärungsgründe find in allen Fallen mur 
tatjadlice und nist Vernunftwahrheiten. Chen 
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deswegen ift es aber einigermaßen willkürlich, an wel⸗ 
chem Punkle man auf weitere E. verzichtet. Die Na- 
lurwiſſenſchaften 3. B. halter im allgemeinen an der 
Norn fejt, daß ihre Wufgabe dann gelöſt fet, wenn 
man die geqebenen Erjdemungen auf unverdinderlide 
Maffen und geſetzmäßig wirfende Rrafte gurildpe: 
ſührt habe; während aber einige behaupten, daß 3. B. 
die Gravitation Newtons eine nicht weiter gu erklä— 
vende Grundfraft fei, verlangen andre, daß diefelbe 
nod) weiter auf einfachere Wirfungen zurückgeführt 
werde. Da, wo die cingelnen Wiſſenſchaften ihre Er- 
llärungen abſchließen, fest die Philoſophie ein, indem 
jie nidjt wie jene nur einzelne Rlajjen von Tatfaden, 
jondern die gejantte Wirklichleit aus einheitliden Prin- 
gipien gu erklären ſucht. 

Erkner, Dorf und befudte Sommerfrifde im 
preuß. Regbez. Potsdam, Kreis Niederbarnim, am 
ſchiffbaren Ralfflich zwiſchen Flaten~ und Dämeritz— 
jee und an der StaatSbahniinie Berlin-Gommerfeld, 
hat eine evang. Stirde, höhere Privatſchule, Rinder- 
erholungsheim, Wafferheilanjtalt, Oberfirjterei, Zeer- 


und Erdélproduftenfabrifation, Sdiffahrt und (900) | 


3119 Cinw. 


Erfoberung, foviel wie Errungenſchaft (ſ. Ere 


rungene Gilter). . 

th, Dorf im preuß. Regbez. und Landfreis 
Diifjeldorf, an der Diiffel, am Ausgang des Nean⸗ 
dertals und an der Staatsbahnlinie Düſſeldorf-Ha— 
gen-Soeſt, hat cine evangeliſche und 8 fath. Kirchen, 


Waifenhaus, Hochofen, Papier- und Schamottefabri⸗ 
von Schauenburg geſchlagen und nach der Einnahme 


lation, mechaniſche Weberei und (1900) 5785 Einw. 





Erkundung, Unterſuchung und Beurteilung des 


Geländes fiir beſtimmte Kriegszwecke. Die E. iſt be⸗ 


ſonders vor dem Anmarſch, dem Beginn des Gefechts, 


des Artillerieſchießens x. unerläßlich. Bgl. Rekog⸗ 


noszieren. 

Erlach (franz. Cerlicr), Bezirksſtadt im ſchweizer. 
Kanton 
des Bieler Sees und am Fuß des Jolimont, mit Schloß 
(jebt Rettungsanſtalt für Knaben), Sekundärſchule 
und (1900) 849 reform. Einwohnern, die Weinbau, 
Landwirtidaft und Uhrmacherei treiben. 

Erlach, cin der dltejten bernifden Adelsgeſchlech- 
ter, dad in ber Gefdidte Berns eine hervorragende 


erm, 438 m it. M., am flidweftliden fer | 





Erkner — Grlangen. 


bewegen, alg Generalmajor in feinen Dienſt zu treten, 
und wurde von ihm nad der Eroberung Breifadhs 
sum Gouverneur diefer Stadt und Statthalter Bor- 
derdjterreid3 ernannt. Nach Bernhards Tod tiber- 
gab &., dem Tejtament de3 Verjtorbenen gemäß, das 
ihn mit Drei Mitdireftoren an die Spite der Truppen 
ftellte, 9. Oft. 1639 das Heer und die Eroberungen 
des Herzogs an den König von Frankreich, der thn 
alg Wouverneur von Breiſach beſtätigte. 1647 jum 
Weneralleutnant ernannt, entidied er Durd fein Cine 
qreifen Den Sieg Condés bei Lens (20. Aug. 1648), 
wurde nad) Dem Ubfall Turennes gur Fronde mit 
dem Befehl iiber die Urmee in Deutfdland betraut 
und ſtarb 1650, angeblid) drei Tage nach ſeiner Er- 
nennung jum Marſchall von Franfreid. Val. v. Gon- 
jenbad, Der General Hans Ludwig v. E. von Ca- 
jtelen (Vern 1880—82, 3 Bde.). — General Hie⸗- 
ronymus von &., qeb. 1667, geſt. 28. Febr. 1748, 
erft in franzöſiſchen, feit 1702 in öſterreichiſchen Dien: 
jten und bejonders mit dem Prinzen Eugen ſehr be- 
freundet, machte mehrere Feldzüge des Spaniſchen 
Erbfolgekriegs mit und kommandierte bei den Bela— 
gerungen von Hagenau und Landau, kehrte 1715 in 
fein Vaterland zurück und ward 1721 Schultheiß vor 
Bern. — Karl Ludwig von E., geb. 1746 in Bern, 
jtieg in franjojifden Dienften zum maréchal de camp 
empor, wurde 1798 beim Einfall der Franzoſen mut 
dem Oberbefehl über die bernifden Truppen betraut, 
aber, durch die Unentſchloſſenheit de3 Großen Rates 
gehemmt, nad ehrenvollem Widerjtand im Grauholz 


Berns durd) die Frangofen (5. März 1798) von Land- 
ſtürmern ermordet. 

Erlaf (Erlauf), rechter Nebenfluß der Donau in 
Niederöſterreich, entſpringt int ben Oſterreichiſchen Al⸗ 
pen an der Grenze von Steiermart, bildet den Er- 
laffee (835 m ii. M., 45 Heftar), nimmt die Laffing 
(mit ſchönem Wafferfall) auf, ſtrömt weiter durch die 
Enge der Thormäuer, vereinigt fid) bet Wiejelburg 
(bis hierher Große E. genannt) mit der Kleinen E. 
und mündet nad einem Laufe von 68 km bei Pöch 


| {arn in die Donau. Sie wird gum Holzflößen benutzt. 


Erlän, cin friiher fiir homogen gebaltenes did- 
tes Gejtein (Crlanfels) von Erla bei Schwarzen— 


Rolle gefpielt hat. Zugleich Dienjtleute des Grafen 


berg in Sachſen, befteht aus vorberridendent hellem 
von Ridau und Biirger von Bern, hielten die E. au 


Augit nrit Feldſpat, Vefuvian, Quar;, Epidot, Ru— 
Der Stadt in ihren Kämpfen gegen den burqundifden til, Titanit, Biotit, Musfovit und Zoiſit und wird 
Adel. So befehligte nad) der Tradition Ulric) von | jest als Augitfels bezeichnet. 

E. 1298 die Berner in der Schladht am Dornbiihl, und, Erlangen, unniittelbare Stadt im bayr. Regbe3. 
jein Sohn Rudolf von E. erfodt der Stadt den Mittelfranten, in einer qut angebauten Ebene, am 
glänzenden Sieg bei Qaupen 21. Juni 1339, eine Une | Einfluß der Schwabach in die ° 

gabe, die inded neuerdings beftritten worden iſt, da Regnifs u. am Ludwigstanal, 
in dem älteſten Bericht vom Laupener Krieg von ihm | notenpuntt der Staatsbahn- 
nur als dent Bejehlshaber ciner Expedition gegen linien Wtiinden- Bamberg - 
Freiburg 1440 die Rede ijt (vgl. Blöfſch, Rudolf von | Hof, E.-Griifenberg und E— 
&. bei Laupen, Bern 1890). In ſpäterer Zeit find Herzogenaurach, 280 m ii. M., 
merfiviirdig: Johann Ludwig von E., geb. 1595 beſteht aus der Ut ftadt und 
in Bern, geft. 26. Jan. 1650, trat zuerſt als Page, | der Nenftadt. Der ſchönſte 
dann als Offizier in den Dienſt Chriftians von An- | Plag ijt der Marktplatz, woran 
Halt und wurde mit ihm 1620 in der Schlacht am | das ehemalige Schloß (jest 
Weißen Berge gefangen. Losqefauft, machte er un- | Univerſitätsgebäude) und das 
ter Dem Marfgrafen von Brandenburg -Yagerndorf | Rathaus liegen, und auf dent 
und Chrijtian von Braunſchweig Feldgiige in Ungarn, | das 1843 bei Geleqenheit der 
Deutſchland und Flandern mit, trat 1623 in den Dienjt | Sälularfeier der Univerfitit 








Wappen von 
Erlangen. 


Guſtav UWdolfs von Sdhweden, der ihn als General: 
quartiermeijter nad Litauen und Livland fandte. Nad- 
dem er 1626 in die Heimat zurückgekehrt und verſchie⸗ 
dene hohe Stellungen befleidet hatte, liek er fic) als 
cifriger Proteſtant 1637 von Bernhard von Weimar 





enthiillte, von Gdwanthaler modellierte Standbild 
des Marfgrafen Friedrid) von Bayreuth und ein 
Kunſtbrunnen ftehen. Auf dem Altſtädter Holzmarkt 
erhebt ſich das Kriegerdenkmal, auf dem RKaifer-Wil- 
helms⸗Platz das Denkmal Kaiſer Wilhelms J. und auf 


Erlangerblau — Grlau. ol 


dent a bas Standbild ded Univerſitäts— 
profeffors Herz. Unter den gottesdienjtliden Gebäu⸗ 
den (6 evangelifde und eine fath. Rirde, eine Syn- 
agoge) ift Die neue Stadtfirde mit 68 m hohem Turm 
hervorzubeben. Bon andern Gebäuden find zu er- 
wãhnen: das Rollegiengebaude im Schloßgarten, die 
Gebdude der zur ———— ehörigen Hilfsanſtalten, 
der Redouteniaal, das Schauſpielhaus rc. Bemerfens- 
wert ijt aud) Das marmorne Ranaldenfmal (von 
Sdwanthaler, jeit 1846), die Verbindung der Donau 
mit dem Main darjtellend. Die Zahl der Cinwohner 
betragt asco mit Der Garnifon (cin Jnfanterieregi- 
ment Rr. 19 und ein Feldartilleriereqiment Mr. 10) 
22,953 Seelen, davon 15,334 Evangeliſche, 6639 
Ratholifen und 198 Yuden. Die In duſtrie ijt ver- 
treten durch Spinnerei und Weberei, cine Fabrif fiir 
Glos, Spiegel und Rinnfolien, cine eleftrotednijde 
Fabrik, eine Bortefeuilles, Sdreibwaren- und Kar⸗ 
tonnagenjabrif, Fabrifation von Biirjten, Clfenbein-, 
Horns und Metallwaren, Handjduhmaderei, Müh— 
lenindujtrie, Bierbrauerei 2c. Unter den VBildungs- 
und andern Offentlidhen Anſtalten nimmt die 
1743 vom Markgrafen Friedrid) von Bayreuth ge- 
ſtiftete Univerſität den erjten Rang ein. Die Sahl 
der Dozenten betrug 1902/1903: 67, die der Studie- 
renden 998. Mit der Univerjitat in Verbindung jtehen 
cine Bibliothef mit 215,000 Banden, eine geologifde, 
mineralogiſche, zoologiſche, anatomifde und Münz⸗ 
ſammlung, ein Krankenhaus und 6 andre kliniſche 
Ynjtalten, cin pharmafologijdhes, ein phyſilaliſches 
und ein zoologiſches Inſtitut, ein botaniſcher Garten 
mit botaniſchem Inſtitut 2. Sonſt bat E. ein Gym. | 
najium, cine Realfdule, eine Hebannnenfdule, ein 
Rettungshaus (in Budenhof), eine Mreisirrenan- 
jtalt ꝛc. Bon Behörden haben in E. ihren Sig: ein 
Bezirlsamt, Amtsgericht und cin Forjtamt. Jn der 
Nahe der Burgberg mit ſchönen Aniagen und dem 
Schießhaus ſowie der beliebte Ausflugsort Rats- 

berg. — ©. (friiber Erlongen) ift alt und gehörte 
jum Radengz- oder Rednitzgau. Es fam 970 an das | 
Bistum Wuͤrzburg und 1017 an Bamberg und er- 
hielt 1046 eine Burg. 1361 ward E. an Böhmen 
verfauft und 1398 gur Stadt erhoben. 1416 ward 
diele an den Burggrafen Johann LI. von Niirnberg | 
verpfindet. Die —— * ward bier bereits 1526 | 








eingeführt. Unter Marfgraf Wibredjt Wifibiades, an | 
den ©. 1541 gefallen war, wurde ¢8 24. Mai 1553 
von ben Miirnbergern gepliindert. Im Dreipigiah- | 
rigen Striege ward E. 1631 von den Schweden ver: | 
beert und 1632 von den Raijerliden iiberrumpelt und | 
medergebrannt. 1791 fam es an Preußen, fiel 1807 | 
wit Dem Fürſtentum Bayreuth an Frantreid), aber. 
ion 1810 an Bayern. E. ijt GeburtSort der Natiog | 
naldfonomen $. Rau und Wd. Wagner, des Phyfiters | 
S.Obur, des Malers K. Haag und war langjibriger | 
tsort der Dichter Riidert und Blaten, der 
Poilofophen Fidte und Schelling. Val. Lammers, | 
Geidhichte Der Stadt E. (Erlang. 1841); Stein und 
2Miiller, Die Geſchichte von E. in Wort und Bild 
(dal. 1898). 
€rlangerblan, ſ. Berlinerblau. 

Erlaf, im weitern Sinne jeder Verzicht auf irgend 
em dem Bergichtenden gujtehendes Recht; im engern 
oder eigentlidjen Sinn aber der Verzicht auf ein or 
derungsrecht, der Durd) den Ubiastuy eines auf Wuf- 
hebung jenes Rechts geridteten Bertrags (Erlaß— 
vertrags) bewirft wird. Während ein jolder E. im 
tomifdhen Recht an beſtimmte Formen gebunden und 
namentlich gur Aufhebung emer durd Stipulation 





begriindeten Fordcrung der Abſchluß einer Gegen- 
ftipulation, einer fog. Atzeptilation (formeller Schuld⸗ 
erlag), nötig war, bedarf der Erlagvertrag nad dem 
Biirgerliden Geſetzbuch (§ 397) feiner Form mehr. 
ber den E. einer Strafe im Gnadenweg ſ. Begna— 
digung. — E. heißt aud) eine obrigleitliche Verfii- 
gine * Bekanntmachung, namentuch einer höhern 
eborde. 
Erlaßjahr, das Sabbat- oder Jubeljahr (j. d.). 
Eriakiiinde (läßliche, Qaffiinde, Peccatum 
veniale), nach der rim. Rirdenlehre eine nicht not- 
wendig durd das Gaframent der Beidte gu tilgende 
Siinde; bei den Protejtanten eine verzeihbare Schwach⸗ 
heitsfiinde ber Wiedergebornen. Bal. Siinde. 
Erlau — Eger, lat. Agria), Stadt mit ge— 
ordnetem Magiftrat un ungar. Komitat Heves, liegt 
wifden Weingarten und Bergen im Tal des Eger- 
fies und ijt Endjtation der Zweiglinie Füzes— 
Ubony-E. E. hat 7 Klöſter und 12 Kirden, darunter 
die von Erzbiſchof Ladisiaus Pyrfer, dem befannten 
Dichter, 1837 mit 800,000 Gulden Koſten im griechi— 
iden Stil von Hild erbaute prachtvolle Rathedrale 
(100 m — 54 m breit, mit 40 m hoher Kuppel, 
Hodaltarbild von Dannhaufer, Basreliefs von Ca- 
jagrande und impofanter Treppe von 18 m Breite); 
ferner die Barmberjigentirde, gegenüber cin Minarett 
aug der Tiirfenjeit und cine griechiſche Kirche. Be— 
deutende Gebäude find: die erzbiſchöfliche Reſidenz, 
das Lyzeum, das Cijtercienferflojter famt Gymnaſium, 
das Komitatshaus, Seminargebäude, das neuerbaute 
Stadthaus und Theater. E. zählt (1901) 25,893 ma- 
gyariſche (meift rimifd)-fath.) Einwohner, befipt meh— 
rere Geldinjtitute, rege Gewerbtitigteit (eine Dampf- 
mühle, Tabaffabrif) und berithmten Weinban (Rot- 
wein). E. ift Sig eines Erzbistums mit Metropoli- 


_tanfapitel, des Nomitats, eines Gerichtshofs und einer 


Finangdirettion und hat eine Sternwarte, 3 Spitä— 
ler, 2 alaunbaltige warme Bader, einen erzbijdif- 
lidjen Barf und hervorragende Lehranjtalten (ein erz⸗ 
biſchöfliches Seminar und eine erzbiſchöfliche Rechts— 


alademie, deren Bibliothek iiber 50,000 Bande und 


400 Manuftcipte in 38 Spradjen enthalt, ferner ein 
Ciſtercienſer⸗Obergymnaſium, eine Obervealidule, 
eine Lehrerpraparandie und ein Inſtitut der Eng. 
lifchen Fraulein). Den Helden vom J. 1552 wurde 
1902 cin Denfmal erridtet. — Der Ort, der friih 
Stadtredte erhielt, wurde 1242 von den Tataren zer— 
ftirt, 1261 wieder aufgebaut und befejtigt und 1552 
von den Osmanen unter WUnfiihrung des Wefirs 
Ahmed vergebens belagert; 13 Stitrme bielt der ge- 
feierte Held Stephan Dobs hier aus, und felbjt die 
Frauen beteiligten fid) tapfer an der Verteidiqung. 
1596 belagerte Sultan Mohammed LIT. E. drei Woe 
den lang mit 200,000 Mann. Schon riidte Erz— 
herzog Marimilian gum Entſatz heran, und die Tür— 
fen wollten bereits die Belagerung aufgeben, als 
die Wallonen und Deutſchen die Stadt tibergaben. 
E. blich num unter der Herrjdaft der Osmanen, bis 
es 1687 Durd den faiferliden General Caraffa wie— 
Dererobert wurde. Nachdem es bei dem Aufſtand der 
Ungarn unter Raͤköczy in die Gewalt der Inſurgen— 
ten gefallen war, ward es 2. Dey. 1710 von dem 
faijerliden General Cuſani befegt. E. verdantt feine 
Bedeutung dem angeblid) vom Heil. Stephan 1009 
geqriindeten Bistum, das 1804 zum Erzbistum er- 
hoben wurde. Die Ruinen de3 alten Schlojjes auf 
Dem Feſtungsberg find durch Erzbiſchof Pyrker in 
einen Kalvarienberg mit freundlichen Anlagen ver— 
wandelt worden, in deren Nähe ſich ein Grabgewölbe 
4* 
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mit Dem Grabftein des Helden Dobo und dem erwahn- 
ten Heldendenfmal befindet. An der Stelle der von 
König Stephan dem Heiligen erbauten Rathedrale er- 
hebt ſich auf einem Pfeilerfragment die 1835 erridtete 
Bildſäule diefes Königs. 

Grianbt hat cin Rennpferd fo und ſoviel Kilo, die 
es nach in ber Propofition vorhergejehenen Griinden 
»weniger zu tragen hat«, als es nad der Gewidts- 
ffala oder ſonſt eigentlid au —— hatte. Im Trab⸗ 
rennſport bezieht ſich die Erlaubnis auf die Diſtanz, 


z. B. 20 m e. bedeutet 20 m Vorgabe. “A Extra. | 


Erlaucht (entiianden aus »erleudtet«), ſonſt Titel 
der regierenden Reichsgrafen. Durd Bundesbeſchluß 
vont 13. Febr. 1829 ijt diefes Pradifat den Häuptern 
der vormals reichsſtändiſchen, feit 1806 mediatifierten 
qrafliden Familien verliehen worden. Dod fann 
jeder Deutide Souveriin das Prädilat aud) andern 
bevorjzugten Perfonen verleihen. Yn altern Urfunden 
werden die Pridifate Durdlaudt (ſ. d.) und E. 
als gleichbedeutend gebraucht; jest ijt Durdhlaudt nur 
das Ebrenpridifat fiirjtlider Berfonen. 

Griduterung, ſ. Erflirung. €., als gleidbedeu- 
tend mit Suterpretation, f. unter Auslegung. E. 
eines Barteivortrags, ſ. Declaratio libelli; E. 
des Urteils, f. Declaratio sententiae. — Auf Krokis 
™ die ©. (Renvoi) unter Wiederanfiibrung der 

udjtaben auf der Zeichnung die Truppenjtellungen 
und -Bewegungen fowie Bemerfungen iiber das Ge- 
lanbde niger an. 

Erlbach, Dorf in der ſächſ. Kreish. Zwickau, Anitsh. 
lsnitz, hat eine evang. Kirche, Oberförſterei, Fabri- 
fation von Holz⸗ und Meſſingblasinſtrumenten, Bier⸗ 
brauerei und (1900) 2389 Einw. 

Grie (Eller, Elfe, Alnus Tourn., hierzu Tafel 
»Erle I u. VI.), Gaitung der Betulazeen, Biume und 
Striiuder mit geftielten, lingliden, rundliden oder 
hersformigen, gezahnten oder geſägten Blattern, meiſt 
gejtielten Laubknoſpen, monðziſchen Blüten in Kätzchen 
und eckigen Früchten. 14 Arten auf der nördlichen 
Halbkugel. Die gemeine, rote oder ſchwarze E. 
(Roterle, Schwarzerle, Urle, Alnus glutinosa 
L., ſ. Tafel IL und Tavel »Laubbaiume im Winter Ie, 
Bd. 2, bei S. 473), cin fdlanfer Baum von 4—25 m 
Höhe mit dunfler Rinde, unbehaarten, in der Jugend 
fleberigen Zweigen, rundliden, ausgejdweift gezahn⸗ 
ten, nur im Winkel der Nerveniijte bartigen, gejtielten 
Bliittern, findet fid) in gan; Curopa bis etwa 65° 
nördl. Br., inNordafrifa, aud) in Sibirien. Sie ſteigt 
in den ſüdlichen Wlpen bis 1200, ſelbſt 1300 m Meeres⸗ 
hohe, am Harz bis 600 m. Die E. liebt najjen, hu- 
musreiden Boden, ijt daber cine treue Begleiterin der 
Bache und Flüſſe und bildet namentlid) im norddjt- 
liden Deutidland (Spreewald, Oderbrud, Liinebur- 
ger Heide, Ojtpreuen), in den baltifden Provingen 
und in Ungarn die Erlenbriider, in denen die ge- 
wöhnlich weitläufig ftehenden Baume aus ſumpfigem 
Boden hervorwadjen. Ihre Kronenabwilbung be- 
ginnt nut dent 20.30. Jahre; ſpäter zeigt fie nur 
langjamen Zuwachs, erreidt aber auf gutem Stand- 
ort in 80 —100 Jahren einen runden, vollholzigen 
Stamm von 25 m Höhe bei 6O—90 cm Durchmeſſer. 
Sie beſitzt cine lange anbaltende, grobe Ausſchlags⸗ 
fähigkeit. namentlich am Wurzelſtock, während ihr der 
Wurzelausſchlag faſt gänzlich abgeht. Das Holz iſt 
weich, leicht ſpaltbar, feſt, ziemlich grob, friſch gehauen 

elbrot, nach dem Trocknen hell roſtrot, im Waſſer 
—* im Trocknen wenig dauerhaft. Die E. leidet nicht 
ſelten durch Windbruch und durch den Erlenrüſſel— 
läfer (Cryptorhynchus lapathi), deſſen Larve im 
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Hol; lebt; von Krankheiten wird der Baum oo 
faumt —— Man benutzt Erlenholz gu Waf- 
ſerbauten, Brunnenröhren, Waſſerleitungen, Holz— 
ſchuhen, zu Tiſchler · und Drechſlerarbeiten, zu Bürſten, 
Zigarrenliſten, Spielwaren ꝛc., vorzüglich aber als 
Vrennholz; die Erlenmaſer ſteht derjenigen der Birke 
und der Rüſter wenig nach; die Rinde dient in Sla— 
wonien und einigen Orten Rußlands zum Gerben, 
gelegentlich auch zum Farben. Der Game ernährt im 
Winter ſamenfreſſende Vigel. Die graue E.(weife. 
weifqraue oder rote E., A. incana Z., Tafel I, 
Fig. 10) hat ſtets behaarte, nie fleberige Zweige, breit 
elliptiſche, Doppelt gezahnte, anfangs dDurdaus, {pater 
nur auf Dem Mittelnerv und feinen Hauptiijten der 
raus oder etwas blaugriinen Unterflaide bebaarte 
latter und cine glatte, filbergraue Rinde, ijt durch 
fajt gang Europa und Nordafien, aud in Nordamerifa 
verbreitet, geht weiter nad) Norden, fteigt im Gebirge 
höher als die vorige. Sie wächſt meijtens —— 
erreicht aber als Baum cine Höhe von 10m. Sie liebt 
— naſſen Boden, gedeiht auch an Berghängen 
und Gebirgslãmmien und treibt zahlreiche Wurzelbrut. 
Das Hols tit heller als bei der vorigen, etwas feiner und 
dichter, feinzelliger; friſch qefallt riedht e3 nad) Möh— 
ren. Man benutzt es wie das der Roterle. Die Weif- 
erle fpielt in der nordijden Mythologie cine große 
Rolle: aus ihr ging die Frau hervor, aus der Eſche 
der Mann. Barietaten beider Urten, auch ſolche mit 
tief gelappten Blatter, fowie einige fremdländiſche 
Arten werden als Ziergehölze fultiviert. Die Wl pen> 
erle (Berg-, Birfenerle, Droſſel, A. viridis 
D. C.), ein hübſcher Straud von 2—4 m Höhe, in 
der Kultur bisweilen cin fleiner Baum, hat in der 
Jugend behaarte Zweige und cirundlide, rautenfor- 
mige, unregelmapig uate, auf beiden Flächen ql eich: 
farbige Blatter und jteht in eigentümlicher Weiſe zwi— 
* den Gattungen Birke und E. Im Habitus gleicht 
ie der letztern, während die Einzelheiten der Bliiten 
mehr gu den Birfen hinneigen. Sie wächſt in ver- 
jdiedenen Formen auf den Alpen, Rarpathen, aud 
imt Jura, Schwarzwald, Bdhmerwald, in Wien und 
Nordamerifa und bildet auf den höchſten Gebirgs- 
lämmen gewijjermaken ein Laubholzſeitenſtück zur 
Krummholzkiefer. Das Holz ijt weiß, 3h, mittel- 
mäßig bart und dient als Brennholz. 
Forſtwirtſchaftliche Bedeutung befigen fiir 
Mitteleuropa die Schwarzerle als der Waldbaum der 
feucten Senfen und des Brudbodens im norddeut- 
iden Fladland, die Weißerle iiberall, wo man fdnell 
bedentende Maſſen geringen Brennholzes erziehen 
will, in den feuchten Schluchten der Bergliinder jo- 
wohl al3 aud auf den trodnern Boden des Vorge— 
birges und Fladlandes. Die bejte Bewirtidaftungs- 
art fiir Erlenbejtiinde ijt der Niederwaldbetrieb. Eim- 
zelne im Hochwald zerjtreut liegende Erlenniederungen 
werden gewöhnlich in Verbindung mit den fie um— 
— Hochwaldbeſtänden in der Art bewirtſchaftet, 
aß fie bet Gelegenheit der periodiſchen Durchforſtun⸗ 
gen mit abgetrieben werden. Der Hieb in den Erlen⸗ 
niederwaldungen erfolgt meijt bei Froft, da die Brücher 
jonjt nidt guganglic find. Die Kultur der Schwarzerle 
erfolgt am bejten durch Pflanzung. Man erzieht die 
Pflanzen in befondern Saatlämpen. Fajt jedes Jahr 
bringt Samen, der jedod) nur cin Jahr lang keim— 
fähig bleibt. Man fammelt ign Ende November. 1 bl 
Samen wiegt etwa 30 kg. Der Game wird meijt 
breitwiirfig gefit, auf 1 Ur 15—1 kg, und ſchwach 
mit Erde bededt. Die Pflänzchen müſſen gegen das 
tiberwudernde Gras geſchützt werden. Sie find ein— 
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Schwarzerle (Alnus glutinosa). 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ,Erle’. 














Schwarzerle (Alnus glutinosa). 1. Triebspitze mit den nichstjShrigen Katzchen. — 2. Minnliche Bliitenkitzchen. — | 

3, Vierzipfelige einzelne Blite mit vier Staubbeuteln. — 4, Weibliches Blitenkdtzchen. — 5. Weibliche Bliitenschuppe 

mit den 2 zweiteiligen Blitchen, — 6, Frucht. — 7. Reife Fruchtzipfchen — 8. Entleertes Fruchtzipfchen. — 
9. Triebspitze mit drei Knospen. — 10. Graue Erle (Alnus incana), Zweig mit Friichten. 


Erle — Grlijung. 


bid zweijãhrig direlt aus der Saatſchule verpflanzbar, 
doch verſchult man auch jtarfe eins oder zweijährige 
Erlenpflänzlinge nod einmal im Pflangfamp. Die 
Beißerlen-Niederwaldungen werden gewöhnlich 
in 12—24jahrigent Umtrieb bewirtſchaftet. Die Al— 
penerle ijt als Vorläuferin weiterer Forjtfultur bei 
ter Aufforſtung fabler Hochgebirgsſtrecken wichtig. 

Erle, Bauerſchaft im preuß. Regbez. Münſter, Kreis 
Recllinghauſen, zum Dorfe Buer (f. d.) gehörig. 

Grienbach, Dorf, ſ. Simme. 

Erlenbad, Weiler im bad. Kreis Baden, Amt 
Achern, zur Gemeinde Oberſasbach gehörig, am 
Schwarzwald, 158 m ii. M., hat eine indifferente 
laue Therme von 23° mit Bad, Traubens und Mol- 
fenfur und (1900) 100 Cinw. 

Grienblattfajer, ſ. Blattkäfer. 

Erlenbruch, ſ. Erle. 

Erlenbujd, Fabrifdorf, ſ. Tannhauſen. 

—5 ſ. Zeiſig. 

Erler, 1) Franz Chriſtoph, Bildhauer, geb. 
5. Ott. 1829 zu Kitzbühel in Tirol, famt 1850 gu einem 
holzſchnitzer in Kufjtein in die Lehre, bejudhte die dor- 
tige Zeichenſchule und war dann eine Zeitlang in der 
Holsidnigeret fiir firdlidje Bede tätig. Bur Fort- 
iepung jemer Studien ging er nad) Innsbruck und 
dann nad Wien, wo er bis 1860 die Ufademie be- 
judte. Hier entfaltete er im Anſchluß an die tirdlide 
Stulptur des Mittelalters eine umfangreide Tatigteit 
in der Ausſchmückung von Rirden u. dgl. Für die 
neue Rirde in Wlilerdhenfeld fertigte er Statuetten 
von Hol, fiir die Rirde in Vöslau Gandfteinfigquren, 
jir Die Rubmeshalle im Urfenal die Marmorjtatue 
3 Grajen Riflas Salm (1871), fiir die neue Kirche 
in der Brigittenau ſämtliche deforative Figuren 
(1873), ebenſo fiir die Botivfirde die Fiquren der 
Upojtel, ferner Statuen fiir den Stephansdom, das 
Stift Mlofterneuburg und das Rathaus gu Wien. 

2) Georg, Gejdidtsforider, geb. 1. Jan. 1850 
in Krögis bet Meigen, ftudierte Gejdidte, ward 1873 
Yebrer ant “rag bree vagen in Leipzig, habilitierte 
ih bier 1884 fiir Geſchichte, ward 1890 außerordent⸗ 
lider Profejjor, 1892 ordentlider Profefjor der Ge- 
chichte in Königsbe und Ende 1902 in Münſter. 
©. gab mehrere Schriften Dietrichs von Nieheim (j. d.) 
heraud und ſchrieb: »Deutſche Geſchichte von der Ur- 
jeit bis zum Ausgange ded Mittelalters in den Er- 
jihlungen deutſcher Geſchichtſchreiber · ( Leipz. 1882— 
1884, 3 Bde.); »Dietrid) von Nieheim. Sein Leben 
und fetne Schriften⸗ (daſ. 1887); »Die Matrifel der 
Univerfitat Leipzig« (im »Codex diplomaticus Saxo- 
niae regiae<, Daj. 1895—97, Bd. 1 u. 2); »Geſchichte 
ber abendländiſchen Rirdenfpaltung von der Wahl 
Urbans VI. bis gur Berufung de3 Ronitanger Ron- 
zils · (Stuttg. 1904, 2 Bde.). Wud) an Gebhardts 
Handbuch der deutſchen Geſchichte ⸗ (2. Uufl., Stuttg. 
1901) ijt E. mit drei Abſchnitten beteiligt. 

Erlerwind, cin im Inntal nördlich von Kufſtein 
webender Wind. 

Erleuchtete, Bezeichnung fiir religiöſe Schwär— 
mer, die ſich eines ihnen durch beſondere Gnade Gottes 
zuteil gewordenen innern Lichtes rühmen, vermöge 
deſſen ee von dem gewöhnlichen Heilsweg dispenfiert 
erſcheinen. 

Erleuchtung, die Erhellung eines dunkeln Him- 
melslörpers durch cinen lichtausſtrahlenden, z. B. die 
€. der Planeten durch die Sonne. Die Gripe der E. 
iit abhãngig von der relativen Gripe des leudjtenden 
und des bejtrablten Körpers, die Grenge, bis gu der 
ote E. auf dem dunfeln Körper reicht, heipt der Er— 
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leuchtungskreis. Die Intenſität der E. verhalt 
fic) bet Den Mirpern, dic, wie die Plancten, ihr Licht 
von einent gemeinfamen Sentralfirper (der Gonne) 
erhalten, umgelehrt wie die Quadrate ibrer Entfer- 
nungen von Ddiefem, daher 3. B. auf Jupiter, der 
fiinfmal weiter von der Sonne entfernt ijt als die 
Erde, die E. "Yes von der auf der Erde ijt (vgl. Erde, 
S. 907). — Qn der dhrijtliden Lehrſprache bezeichnet 
der Uusdrud ©. (lat. iluminatio, gried. photismos) 
die Erweiterung des Bewußtſeins, die der Menſch im 
Glauben erfährt, fo daß ihm Dinge in Sicht lieqen, die 
zuvor, als der überſinnlichen Welt angehörig, unju- 
änglich waren; in der proteſtantiſchen Dogmatik die 
irfungen, die Das berufende Wort zunächſt in der 
Erfenntnis des Siinders übt, indem es thm ein indi- 
viduelles Verſtändnis des Gegenfakes von Siinde und 
Gnade eröffnet; unvermittelte E. ijt gleich Inſpira— 

Erlitz, — ſ. Adler, S. 113. [tion (j. d.). 

Grlingebirge, ſ. Böhmiſche Kämme. 

Erlkönig, fälſchlicher Ausdruck fiir Elfenkönig, 
eingeführt von Herder, der dad däniſche Wort Eller- 
fonge (fovicl wie elverkonge, »Elfenkönig«) aus 
Mipver|tindnis mit E. (nad Eller, »>Erle«) überſetzte. 
Ihm folgte Goethe in feiner Ballade » Der E.« 

Erlon (jpr. -ong), Graf d', ſ. Drouet 2). . 

Erlöſer (lat. Salvator, gried). Sotér), die von fei- 
nem Werf hergenommene Bezeichnung der Perjon 
Jeſu, neuerdings befonders in der Schule Scleier- 
machers beliebt; ſ. Chrijtologie. 

Erlöſerorden, gried. Orden, von König Otto 
1. Juni 1833 gum Undenfen an die Befreiung Grie- 
chenlands gejtiftet, fiir In- und Uuslinder, die fid) 
entweder im dem Unabhängigkeitskrieg oder in In— 
duftrie, Handel, Riinften und Wiſſenſchaften ausge- 
gcichnet haben. Der Konig ijt Gropmeijter des Ordens, 
Der fiinf Klaſſen hat: Großkreuze, Gropfommandeure, 
Kommandeure, Ritter de3 goldenen und Ynbhaber des 
filbernen Kreuzes. Die Deforation bejteht in cinem 
weiß emaillierten, mit der Königskrone gezierten, adt- 
fpigigen Kreuz, das auf cinem grünen Eichen- und 

orbcerfrany liegt. Im Mittelſchild befand ſich frii- 
her vorn das griechiſche Kreuz mit der Umſchrift in 
griechiſcher Sprache: »Deine redjte Hand, Herr, iſt 
verherrlict in ihrer Rraft<, und hinten das Brujtbild 
des Königs mit der Umſchrift: »Otto, König von Gries 
chenland⸗·. Durch die Statutenãnderung vom 7. Aug. 
1863 wurde der Mittelſchild dahin geändert: auf der 
Vorderſeite trägt er das Bild des Heilands mit der 
Deviſe: »Deine rechte Hand ꝛc.«, auf der Rückſeite das 
griechiſche Kreuz mit Der Uniſchrift: »Die IV. Na— 
ſionalverſammlung der Griechen, abgehalten ju Argos 
1829«. Der Orden wird an einem hellblauen, weiß 
— Bande getragen. Die Großkreuze und 
roßlommandeure tragen dazu einen ſilbernen, acht⸗ 
ſpitzigen Stern, der gleichfalls in der Mitte das Bild 
des Heilands und die Deviſe: »Deine rechte Hand ꝛc.« 
zeigt. S. Tafel »Orden I<, Fig. 4. 
löſung (lat. Redemtio), in der Kirchenlehre 
ftehender Name fiir einen entideidenden fittlid)-reli- 
idfen Borgang innerhalb der Menſchheit, Der den 
ern alles ———— den Mittelpuntt aller chriſt⸗ 
lichen Theologie bildet. Cs entjpridt weſentlich der 
ethiſchen Vertiefung, die der altteſtamentliche Mefjias- 
begriff im Geijt Jeju empfangen hat, wenngleicd von 
Unfang an an Stelle der Erwartung einer meffiani- 
ſchen Errettung de3 Volfes Israel aus der Hand fei- 
ner Feinde (vgl. Luk. 1, 71) vielmehr das »Suden 
und Erretten deſſen, was verloren ijt«, alg Grund⸗ 
aufgabe ded Meffias erfdeint (Matth. 18, 11, und 
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Luf. 19, 10), die Perſon des Meſſias ſelbſt daher un- 
ter den GefichtSpuntt eines »Erlifers« oder» Heiland3<, 
jein Werf unter den der »C.« geriidt wird und Siinde, 
Schuld und Ubel als die Mächte erfcheinen, von denen 
Der gliubigen Gemeinde gebolfen, aus deren Gewalt 
fie losgefauft, d. . erldjt werden foll. Galt es nun, 
das Wie der E. gu bejtimmen, fo blieb hier freilic fiir 
die Tatigteit der Rirdenlehre cin weiter Raum ojfen, 
den fie aud) in Der Tat nad Kräften, wennagleid zu 
veridiedenen Seiten mit fehr verjdiedenen Linien und 
Farben ausgemalt hat. Val. die Urtifel: »Wmt Chrijti, 
Chrijtologie und Verſöhnung«. 

Ermächtigungsdelikte, ſ. Untragsdelitt. 

Erman,)Jean Pierre, Hiſtoriker, geb. 1. März 
1735 in Berlin aus einer Genfer Familie, geſt. 11. 
Aug. 1814, Prediger der franzöſiſchen Gemeinde und 
jeit 1766 Direftor des franzöſiſchen Gyninajiums in 
Berlin, 1792 gum Hijtoriographen der brandenburgi- 
ſchen Geſchichte ernannt, ſchrieb mit Reclam die »His- 
toire des Réfugiés« (Berl. 1782—99, 9 Bde.). Bal. 
Catel, Jean Pierre E. (Berl. 1804). 

2) Baul, Phyſiker, geb. 29. Febr. 1764 in Berlin, 
qejt. daſelbſt 11. Oft. 1851, ftudierte Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, ward Lehrer am franzöſiſchen Gymnaſium in 
Berljn, 1791 aud an der Kriegsidjule und 1810 Pro- 
fefjor der Phyſik an der Univerſität dafelbjt. 1810— 
1841 war er Sekretär der mathematiſch-phyſilaliſchen 
Klaſſe der Wfademie. Seine Forſchungen betrafen 
vornehmlich Magnetismus und Cleftrizitat, auch Optif 
und Bhyfiologie. Val. Du Bois- Reymond in den 
Ubhandlungen den Berliner Wfademie 1853. 

3) Georg Udolf, Phyſiker, Sohn de3 vorigen, 
geb. 12. Mat 1806 in Berlin, gejt. dafelbjt 12. Juli 
1877, jtudierte in Berlin und in Königsberg Natur- 
wijjenfdhaften, machte 1828— 30 eine Reije um die 
Erde, um ein Netz vor möglichſt genauen magneti- 
fchen Beſtimmungen fiir der ganzen Umkreis der Erde 
gu gewinnen, und ſchioß fic) bis Irkutſt an Hanſteens 
magnetometrifde Expedition an. 1832 habilitierte 
fic) ©. in Berlin als Privatdozent, und 1834 wurde 
er dafelbjt Profeſſor der Phynt. Er beſchrieb jeine 
Reiſe in dent Werk »Reije um die Erde durd Nord- 
ajien und Die beiden Ozeane«, das in eine hiſtoriſche 
(Berl. 1833 —48, 3 Bde.) und eine wiſſenſchaftliche 
Ubteilung (Daf. 1835-—41, 2 Bde., nebjt Wtlas) zer— 
fällt. Auf dieje Veobadtungen griindete Gauß gum 
erjtenmal eine Theorie des Erdmagnetismus. Jn den 
Jahren 1845—48 berednete E. mit H. Peterfen aus 
den von ihm gemeſſenen Werten der magnetiſchen Er- 
ideinungen die ihrer Gefamtheit am nächſten fommen- 
den Werte der Ronjtanten der Gaußſchen Theorie des 
Erdmagnetismus. Weit vollſtändigere Grundlagen 
der Gaupichen Theorie fiir die Erſcheinungen de3 Erd- 
magnetismus im J. 1829, mit Berückſichtigung der 
Säkularveränderungen aus allen vorliegenden Be— 
obadtungen, bat E. 1874 im Wuftrag der faiferlicen 
Admiralität berednet und in dem Werf » Die Grund- 
lagen der Gaußiſchen Theorie und die Erſcheinungen 
des Erdmagnetismus im Jahre 1829« (mit Peterjen, 
Berl. 1874) dargeftellt. Cr qab aud) das » Urdhiv fiir 
wifien/dhajtlide Kunde von Rußland⸗ (Berl. 1841— 
1865, 25 Bde.) heraus. 

4) Udolf, Ugyptolog, Sohn des vorigen, geb. 31. 
Oft. 1854 in Berlin, ftudierte in Leipzig und in feiner 
Vaterjtadt, wurde 1883 auferordentlider, 1892 or- 
dentlicher Brofeffor der Ygyptologie an der Univerſi⸗ 
tit und iſt feit 1885 Direktor der ägyptiſchen Abtei— 
lung der fonigliden Mufeen dafelbjt. Er ſchrieb: » Die 
Pluralbildung des Wqyptifden« (Leips. 1878); »Neu- 











ägyptiſche Grammatik« (daſ. 1880); »Deutidje Me- 
dDailleure des 16. und 17. Jabrhunderts« (Berl. 1884) ; 
Agypten und ägyptiſches Leben im Aliertum« (Tit- 
bingen 1885 —87, 2 Bde.); » Die Spradje de3 Papyrus 
Weſtear« (Götting. 1889); » Die Marden ded Papyrus 
Weſtear« (Berl. 1890); ·Agyptiſche Grammatik· (2. 
Wufl., dal. 1902); »Gelprade eines Lebensmilden 
mit feiner Geele« (Daj. 1896); »Aus den Papyrus 
der fdnigliden Muſeen gu Berline (zuſammen mit 
F. Krebs, daſ. 1900); » Zauberſprüche fiir Mutter und 
Kinde (Daj. 1901). Uuperdem gibt E. gemeinſchaft— 
lid) mit G. Steindorff die von Brugid begriindete 
»Zeitſchrift fiir diguptifde Sprache und Ultertums- 
funde« heraus. ©. hat ſich Durd eine bijtorijde Be- 
tradjtung und kritiſche Unterfudung der ägyptiſchen 
Sprache und Ultertiimer die größten wiſſenſchaftlichen 
Verdienſte erworben. Seine Urbeiten find auf den 
verjdiedenen Gebieten bahnbredend geweſen. 

Grmanrid (Crmanarid), ſ. Ermrich. 

Ermatingen, Flecen im ſchweizer Ranton Thur- 
gau, Bezirk Kreuslingen, am Unterſee (ſ. Bodenfee), 

egenüber Reichenau und an der Eiſenbahnlinie Kon— 
—— — mit Fiſchbrutanſtalt, ſtarker Fiſche⸗ 
rei in Gangfiſchen (150— 200,000 Stück jährlich). 
Weinbau, Stiderci, Fremdenverkehr und (900) 1724 
Einw. Jn der Nähe Schloß Haard, Urenenberg (j.d.), 
Wolfsberg und andre Landjige. 

Grmeland (Ermland, Varmia), Landjtrid im 
preuß. Regbez. Königsberg (fj. Karte »Ojtpreufjen<), 
umfaft die jegigen vier Kreiſe Braunsberg, Heilsberg, 
Rößel und Allenſtein, im ganzen 4249 qkm (77,17 
OVP?) mit (1900) 238,393 meijt fath. Einwohnern. 
Die Bewohner fpreden cine cigentiimliche deutſche 
Mundart, im S. polniſch. —E., urjpriinglid cine der 
elf Landſchaften des alten Preußen, wurde mit dieſem 
vom Deutiden Orden erobert und lieferte den Namen 
fiir eins der vier Bistiimer des Ordenslandes, das 
1250 Innozenz IV. einridtete. Der Biſchof von E., 
dem Orden gegeniiber felbjtindig, ftand bis 1354 
unter Dem Erzbiſchof von Riga, trat dann unter Die 
ummittelbare Hoheit de3 Papſies und wurde deutfder 
Reichsfürſt. 1466 durd) den Frieden von Thorn ward 
E. zugleich mit ganz Weſtpreußen polniſch; der Biſchof. 
Mitglied des polniſchen Senats, hatte das Recht, bei 
Erlediqung de Thrones die preußiſchen Stände zu— 
— a 1772 tam E. an Preußen. Unter 
den Biſchöfen von E. find bemerfenswert : Aneas Syl- 
vius Piccolomini (1457-58) und Hoſius (1551— 
1579), durch den die Landſchaft E. beim Ratholizis- 
mus erhalten wurde. Roch jetzt bejteht in der Proving 
Oſtpreußen das fatholifde Bistum E. mit dem Sig 
in Frauenburg. Bgl. Hipler, Literaturgefdidte des 
Bistums E. (Braunsb. 1873); Bittider, Bau- 
und Kunſtdenkmäler der Provinz Oſtpreußen, Heft 4: 
Das E. (Königsb. 1894); Bludau, Oberland, 
E., Landes- und Volkskunde (Stuttg. 1901); Buch— 
hols, Abriß einer Gefdichte des Ermlands (Braunsb. 
1903). Der feit 1858 mit dem Sig in Braunsberg 
bejtehende Verein fiir Gejdicdte und Altertumstunde 
Ermland3 gibt eine Zeitſchrift heraus (bis 1902: 
13 Bde.) fowie »Monumenta historiae Warmiensis« 
(Main; 1860—64, Braunsb. 1866 —72, 4 Bde.). 

rimellEF (pr. eormetey, Gebiet im ungar. Komitat 
Bihar lings de3 Fluſſes Er, im BW. eine fruchtbare 
und 3. T. jumpfige Ebene, int O. ein weingefeqnetes 
Hiigelland. Hier gedeihen die beriihmten Er mel- 
léfer Weine, namentlig in Er⸗Diosʒeg (dem Haupt- 
ort der Gegend), Er-Mihalyfalva, Margita, Szalacs, 
Szelelyhid rc. Die vorzüglichſte Weinjorte ijt der 
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Batatorer. Das E. wird von der Ermeliéter Eifen- | nenland gu zwingen. Mit Gilfe Etzels ſchlug Dietrich 
bahn (Er-WMihdlyfalva-Gropwardein und Szelely⸗ jedoch den König ſamt Sibich in der Rabenſchlacht 
hid- Margita) durchſchnitten. und ward ſein hachfot er. Rach der alten Überſicht 
Ermenek, Hauptitadt eines Kaza im Sandſchak de3 Sagentreifes im Heldenbuch wurde E. von feinem 
Iſſchili des aſiatiſch- türk. Wilajets Adana, 1400 m | erbittertiten Gegner, dem getreuen Eckart, erfdhlagen. 
bod an cinem Zufluß des obern Gökſu (Ralyfadnos) | Übrigens laufen die Sagen des Heldenbuches, der 
im Rauhen Kilifien gelegen, in quellens und wald- | Wilfinajaga (die Sibid) Sifka nennt) 2. verſchieden 
reicher Berggegend, mt ſchönen Garten, aber ſchmutzig artig auseinander (vgl. Jormunref). Ein niederdeut- 
und druilid). E. zählt 4000—4500 Einw. und liegt ſches Gedidht: »Koninc Ermenrikes dot« (hrög. von 
bod oben an Felswände angelehnt; ein fajt 1'/2 Stunde | Gödele, Hannov. 1851; wieder abgedrudt in Hagens 
langer, janfter Ubfall angebauten Landes fiihrt jum | »Heldenbud)«, Leipz. 1855), bejingt in der Nibelun— 
Fluß binab, wo ein neuer Stadtteil fic) erhebt. Hier | genjtrophe tury, aber vollsmäßig friſch das Ende Erm— 
lag das antife Germanicopolis, von dem nod) einige richs. Die hiſtoriſche Perſönlichlkeit, die dem E. der Hel- 
Felsgräber erhalten jind. denfage gugrunde liegt, ijt Konig Hermanrich (j. d.). 
Ermenonville (pc. ecm’nongwil’), Dorf im fran}. Guns, rechter Nebenfluß de3 Nectars im wiirttemb. 
Depart. Oije, Mrrond. Senlis, mit (1901) 454 Cinw. Schwarzwaldkreis, entfpringt oberhalb Seeburg auf 
Das Schloß (von 1650) mit ſchönem Park war der | der Alb und miindet nad) 27 km langem Lauf bei 
Wufenthalt J. J. Rouſſeaus, deffen Grabmal ſich auf | Necartenslingen. 
einer von Pappeln iiberfdatteten Inſel befindet. Der| CErmsleben, Stadt im preuß. Regbez. Merfeburg, 
Pavillon, in dem Rouſſeau 1778 ſtarb, ijt zerſtört. Mansfelder Gebirgstreis, an der Selfe und der Staats: 
Die Uberrejte Rouffeaus wurden 1794 ins Pariſer | babhniinie —— hat eine evang. Kirche, 
Pantheon übertragen. Synagoge, Amtsgericht. Malzfabrik, Spiritus-, Kall— 
Ermeunt, Dampferſtation am Nil, ſ. Armant. und Ziegelbrennerei, Mühlen und (1900) 2953 meiſt 
Er-Mihalyfalva (pr. er-⸗mihäljfalwa), Großge⸗ evang — E. iſt der Geburtsort des Dich— 
meinde im ungar. Komitat Bihar, im ſogen. Ermellek | ters Gleini. Jn der Nähe liegt die halbzerſtörte Kon— 
(j. D.), an den » pes sa Debrecgin-Sjatmdr und | radsburg. 
Gropwardein-C., mit beriihmtem Weindau undiivo1 | Ermüdung, der Zujtand, in den arbeitende Or- 
5575 magyarifden, meiſt reformierten Einwohnern. | gane, 3. B. die Mustulatur oder das Gehirn, nach 
Ermiſch, Hubert, ſächſ. Gefdhichtsforider, geb. | tanger fortgefepter Tatigfeit geraten, und in dem fie 
23. Sunt 1850 in Torgau, ftudierte in Gottingen | zur weitern Uusiibung ihrer Verrichtungen nidt 
unter Waig Geſchichte, nahm als Freiwilliger am Feld- | mehr vollfommen fahig oder unfähig find. Die Ur— 
zuge 1870/71 teil, wirfte 1872 —74 als Lehrer der | fade der C. ſehen mandje in der Finhinfung pon 
Erinjen Adolf und Otto ju Shaumburg-Lippe, war | Stoffen (Ermiidungsjtoffen), die fid) bei der 
darauf Archivaſſiſtent am Staatsardiv in Breslau, Tatigheit der betrejfenden Organe bilden, und die einen 
wurde 1875 Archivar am Hauptitaatsardiv ju Dres- ſchädigenden Einfluß auf ibre Leijtungen ausiiben. 
den, 1880 Urchivrat und 1898 Regierungsrat. Als Im Ruhezuſtand wiirden dieſe Stojfwedfelprodufte 
Mitherausgeber des »Codex diplomaticus Saxoniae | durch den Blutftrom fortgefiihrt und unſchädlich ge: 
regiae< bearbeitete er da3 Urfundenbud) von Chem⸗ | madt werden, ein ermüdetes Organ fid) alfo wieder 
nitz (Leip;. 1879) und Freiberg (daf. 1883—91, 3 | erholen finnen. Nad andern ijt die E. verurjadt 
Bde.) jowie von den Urkunden der Marfgrafen von | durd) den mit der Titigteit der Organe einhergehen- 
Meigen und Landgrafen von Thilringen die Jahre | den Berbraud) an Spanntriiften (Diffimilation 
1381—1407 (daf. 1899 u. 1902). ©. ijt ts 1880 | Derlebendigen Subjtans). Bet mäßiger Urbeits: 
Herausgeber ded »>Neuen Urdivs fiir Sächſiſche Ge- | leijtung Halt der Wiedererfag der verbraudten Spann: 
idichte und UWltertumsfunde< und ſchrieb unter an- | frafte (Aſſimilation) Schritt mit ihrem Konſum, 
derm: » Studien sur Gejdichte der ſächſiſch-böhmiſchen bei ſtärkerer Inanſpruchnahme entiteht aber cin Mijs: 
Beziehungen 1464—147 l« (Dresd. 1881), » Das ſäch⸗ verhältnis zwiſchen Verbrauch und Wiedererfay, und 
Hide Bergredt des Mittelalters< (Leipz. 1887) und | das Organ bedarf erjt wieder der Ruhe, um neue 
» Das Freiberger Stadtredt« (daj. 1889), »Die Wet | Spannfrafte ſammeln ju fonnen. Die peripherifden 
tiner und die Landesgeſchichte⸗ (Daf. 1900) und »Die | Nerven find fajt unermiidbar; die nervijen Sentral: 





Dohnaſche Fehde« (Dresd. 1901). organe dagegen (3. B. das Gebhirn) folie die Mus: 
Grmitage, |. Crenritage. leln erntiiden, je nad) der ihnen zugemuteten Wrbeits- 
Grmittelungsverfahren, ſ. Strafverfahren. leiſtung, ſchneller oder langjamer. Am leichteſten er— 

mland, ſ. Ermeland. můdet ein aus cinem lebenden Tier ausgeſchnittener 


Ermrich (Ermeridh, Crmanarid,Emelrid, | und nicht mehr im Beſitz feines ernährenden Blut- 
angelſächſ. Eormanric, in der Edda und Volſun- ſtromes befindlider Mustel, der durd) Reizung zur 
gaſaga Jormunrefr, in der Wilfinajaga Ermen- | Titigfeit (Sontraftion) angeregt wird. Die C. des 
refr), im Heldenbud König der Ojtgoten in Apulien | Gehirns madt fic) durch Rubebediirjnis, bie Der 
und Oberfinig in Rom, entehrte Odilia, dieGemahlin | Musteln durd ein Spannungs- und Schwächegefühl 
jeines Marſchalls Sibich, worauf ibn diejer aus Race | EErmüdungsgefühſl) bemerflih. Bal. Mojjo, 
liberredete, feinen ältern Sobn, Friedrich, in der Wile | Die E. (deutſch, Leipz. 1892). S. Musfel und Nerven. 
jen Land zu entfenden, wo derfelbe umfam, feinen| Crmiidungsfurve, die graphiſche Darjtellung 
zweiten Sohn, Reginbald, auf einem ſchlechten Schiff | ded geitliden Mblaufs der Crmiidung bei einem rhyth— 
nad) England 3u fdiden, um Schatzung eingufordern, | mifd) tatigen Muskel; ſ. Ergograph. 
auf welcher Fahrt derjelbe ertranf, und feinen dritten,| Ern (Gren), ſ. Bauernhaus 2), S. 464. 
Santon, als der Unzucht mit feiner Tochter verdid)-| Ernährung, die Geſamtheit der phyftotogtfdjen 
tigt, 3u tdten. Außerdem bewog Odilia den König, Vorgänge, durch weldje die Drganismen die zu ihrem 
die Sohne ſeines Bruders Harlung, die Harlungen, | Aufbau und ihrem Lebensunterhalt erforderliden 
henfen zu laſſen undeinen andern Reffen, den beriihm: | Stojffe aus der Außenwelt aufnehmen und verarbei 
ten Helden Dietrid) von Vern, gur Fludt nad Hun- | ten. Vom chemiſchen Standpunkt aus geftalten fich 
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dieſe Prozeſſe für ſämtliche Organismen zu einem 
außerordentlich einfachen Kreislauf: die Pflanzen (jf. 
ECrnahrung der Pflanzen) vermögen aus der anorga⸗ 
niſchen Natur gewijje Subjtangen qidh anjuciqnen und 
zu Bejtandteilen ihres —— Körpers umzuwandeln, 
während die Tiere ihre Nahrung aus dem Pflangen- 
reid) entnehmen (die fleifdfrejjenden Tiere nur mittel- 
bar) und dafiir die von ihnen verbraudten Subjtanjen 
an den Boden und die Luft suriidgeben, aus denen fie 
die Pflanze fiir das —— Leben gewonnen hatte 
und wiedergewinnt. Die Pflanze nimmt aus der At— 
moſphäre und aus dent Boden eine Reihe anorgani- 
ſcher Stoffe von einfader chemiſcher Konjtitution als 
Nahrungsmittel in ſich auf, zerlegt fie unter dem Cin- 
ſluß des Sonnenlichts, fdyeidet aus ihnen den Gauer- 
jtojf ab und gruppiert die übrigbleibenden Elemente 
jener Verbindungen fo um, dak organifde Stoffe von 
fomplizierterer chemiſcher Ronjtitution daraus her- 
vorgeben, während ihc Gauerftoff an die Atmoſphäre 
abgegeben wird. Der Tierkörper dagegen wandelt die 
aus der Pflanzenwelt entnommenen organiſchen Stoffe 
wiederunt in einfadere anorganijde oder diefen nahe⸗ 
jtefende Stoffverbindungen um, indent er fie ver- 
brennt, d. h. indem fie Fh mit dem aus der YWtmo- 
iphire eingeatineten Sauerjtoff verbinden. Die Rolle, 
welde die Pflanzen im Kreislauf de3 Stoffes fpielen, 
ijt alfo Derjenigen der Tiere gerade entgegengefest. 
Denn die Pflange erzeugt aus Kohlenſäure, Waſſer 
und Ammoniak, die fie aus Luft und Boden auf- 
ninmmt, Eiweißſtoffe, Fette und Rohlehydrate, indent 
jie gleichzeitig Sauerſtoff ausideidet. Das Tier da- 

en vergehrt die Eiweißſtoffe, die Fette und Kohle— 
bp rate, zerſetzt fie nit Hilfe ded eingeatmeten Gauer- 
jtoffes und erzeugt dabei Rohlenfaure, Waſſer und 
Ammoniak (oder einfade Ummoniafverbindungen), 
Die ausgefdieden werden. Mit diefem Greiglaur des 
Stoffes geht Hand in Hand ein Kreislauf der Kraft. 
Die afjinilatorijde Tatigkeit des Pflanzenlörpers ge- 
ſchieht nur unter dem Einfluß des Sonnenlichts und 
eines beſtimmten Wärmegrades; die Pflanze ver— 
braucht Wärme, dafür aber häuft ſie in ihren Pro— 
dukten eine entſprechende Maſſe von Spannkräften, 
potentielle Energie, auf, die ſpäter wieder in lebendige 
Kraft, kinetiſche Energie, umgeſetzt werden fann. Leg- 
tered geſchieht durch den Tierforper, denn indem dieſer 
die alg Nahrung aufgenommenen Pflanzenſtoffe ver- 
brennt, erjeugt er finetifdje Energie, die teils als 
Warme, teils als mechaniſche Urbeit de3 Tiered in die 
Erjdheinung tritt (vgl. Energie, S. 780). Cin organi- 
ſcher Nährſtoff ijt daher fiir die E. des Tiere3 um fo 
wertvoller, je groper die Summe von Spanntriiften 
ijt, die er reprifentiert. Einen Maßſtab dafiir gibt 
die Warmemenge, die der betreffende Stoff bei voll- 
jtindiger Verbrennung liefert (Verbrennungswarme). 

Der Tierfirper bedarf ju feiner ©. aud) anor- 
ganiſcher Nährſtoffe. Golde find freier Gauerjtoff, 
Dec mit der atmoſphäriſchen Luft eingeatinet wird und 
die Verbrennungsprojefje im Körper veranlaßt, fer- 
ner das Waſſer, das als allgemeines Löſungsmittel 
der fibrigen Körperbeſtandteile dient, und endlid) ge- 
wijje Salze, namentlich Kochſalz, phosphorfaurer und 
foblenfaurer Ralf x. 

Bedeutung der einzelnen Mabrftoffe. 

1) Die Eiweißkörper oder Proteine find ftid: 
jtoffgaltige Körper von ſehr fomplizierter chemiſcher 
Ronjlitution ; ihre Bufiihrung ijt unerläßlich, weil die 
Gewebe bes Körpers +d reg aus ihnen bejtehen, 
und der Organismus bejtindig, fogar beim Hungern, 
Eiweiß zerſetzt. Eiweißkörper find die teuerſten von 
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allen Nährſtoffen; eine rationelle E. ſtrebt deshalb 
dahin, nicht mehr Eiweiß zu verzehren, als für den 
Organismus erforderlich ijt. Dieſes Quantum ijt viel⸗ 
fad) überſchätzt worden, indem man irrtünilich mit 
Liebig annahm, daß die Muskelarbeit wejentlid) auf 
Rojten der Eiweißkörper gefdehe, während Kohle— 
hydrate und Fette niemals zur Arbeitsleiſtung, ſon— 
dern nur zur Wärmebildung dienen follten. Voit 
und Bettenfofer fanden aber, daß auc) während der 
ſtärkſten Mustelarbeit der Eiweißzerfall im Organis- 
mus nidt grdper ijt als wahrend der Rube. Danach 
find alfo nicht die Eiweißlörper, fondern Die ſtichſtoff- 
freien Nabhritoffe die Ouellen der Musteltraft; wenn 
aber tropdem eiweißreiche Rojt den Organismus zu 
griperer Energie befähigt, jo führt man dies darauf 
guriid, daß nur eiweißreiche Organe energifd ju funt- 
tionieren vermögen, dak aber em bedeutender Eiweiß⸗ 
gebalt der Organe nur durd) cine verhiltnismapig 

roße Eiweißzufuhr erhalten werden fann. Immer— 
Bin ijt Die Frage nad der Quelle der Mustelfraft und 
damit die nad) Der Bedeutung der Ciweipforper nod 
nicht als entidieden zu betradten. Neuerdings ijt wie- 
der Pflüger gegen die Richtigfeit der oben dargelegten 
Anſchauungsweiſe eingetreten. 

Aus der Zerſetzung de3 Eiweißes im Organismus 

geht cine Reihe jtidjtoffhaltiger Produlte hervor, die 

urd die Nieren ausgeſchieden werden; das wichtigſte 
dDerjelben ijt Der Harnſtoff. Bei gefteigerter Eiweiß— 
zufuhr wird die Harnjtoffausfdheidung vermehrt, um⸗ 
gelehrt jerfegt der hungernde Organismus nur ge- 
ringe Mengen von Eiweiß; der Organismus zeigt 
aljo das Bejtreben, ſich feinen Eiweißgehalt zu fidern. 
Ubrigens geniigt eine Nahrung, die genau fo viel 
Eiweiß enthalt, wie im Hungerzuſtand zerſtört wird, 
aud nidjt annähernd zur Crhaltung des Organis- 
mus; dieſer büßt vielmehr unter foldjen Verhaltnijjen 
mehr und mehr an Körpermaſſe ein und geht ſchließ— 
lid) nicht viel fpiiter gugrunde als bei Entziehung 
der gangen Nahrung. Cin Fleiſchfreſſer braudt zum 
‘rijten eines felbjt fiimmerlidjen Dajeins mindeftens 
2/amal foviel Eiweiß, wie feinem Hungerumſatz ent- 
fpridjt. Ob cin Menſch fid) vom Ciweiy allein zu er- 
halten vermag, ijt sweifelbaft. Für den Fleiſchfreſſer 
haben allerdings Boit und Pflüger bewiejen, dak er 
ſich Dauernd mut fettfreiem Fleiſch, alſo mit einer Koſt, 
die fajt ausſchließlich aus Eiweiß. Wafer und Salzen 
bejteht, erhalten fann. Allerdings müſſen dann ſehr 
große Fleiſchmengen aufgewendet werden. 

Die widtigiten eiweißhaltigen Nahrungsmittel lie. 
fert un8 das Tierreich (Fleiſch, Mild, Käſe, Cier); 
unter den Vegetabilien find am reidjten an Eiweiſ 
die Bohnen, Erbjen und Linfen. Zwiſchen tieriſcher 
und pflanglidjer Koſt bejteht im allgemeinen der be- 
merlenswerte Unterfdied, dak in erfterer die Eiweiß— 
forper, in lebterer Die Rohlehydrate bas Übergewicht 
haben, ein Verhältnis, das felbjt bann nod ſchroff 
ausgelprodjen ijt, wenn den ticrifden Rahrungsmit- 
teln die eiweißreichſten Vegetabilien gegenüberſtehen. 
So beſitzen z. B. 100 Gewichtsteile Trockenſubſtanz 
der nachfolgenden Nahrungsmittel folgende Zujan- 
menſetzung: 





Rabrungsmittel Eiweiß | Fett | Roplehodrate, Salye. 





Magereds Debjenfletih 89,4 5,5 — S81 
Erbſenmehl 27,3 0,8 68,9 3.0 
Weigenmehl. . 16,6 0,9 81,9 06 











Den Eiweißlörpern nabe jtehen die leimgebenden 
Subjtanjzen, wozu vor allen Dingen Vindegewebe, 
Sehnen und Sehnenhiute, Knorpel und NKnodjen 
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igen. Über den Wert diefer Subſtanzen fiir die E. 
Vind die Anſichten weit auseinander geqangen, bis 
endgiiltig feltgeftelt wurde, dak der Leim den Eiweiß⸗ 
verbraud) Des Organismus zu verringern vermag, 
day er alſo eiweißerſparend wirft. Bon Leim allein 
edoch vermag der Organisms felbjt bei geniigender 
Jujube jtidjtofffreier Nährſtoffe nidjt gu exijtieren. 

2) Die Fette find sear: den Eiweißkörpern die 
wertvolliten Nährſtoffe. Wir haben feine Kenntnis 
von grundſätzlichen Unterſchieden in der Nährwirkung 
wiſchen ihnen und den Rohlehydraten und nehmen 
an, day 100 g Fett im allgemeinen das Gleiche leijten 
wie 230 g Stirfemehl. 100 g Fett liefern nämlich 
bet der Berbrennung ebenfoviel Warme wie 230 g 
Roblebydrat; die genannten Mengen repräſentieren 
jomit den gleidjen Energiewert, die gleiden Mengen 
von Spannfraft: fie fmd ifodynam. Die Fette 
werden im Organismus, ſoweit fie nidt als Körper⸗ 
jett jum Anſatz gelangen, gu Kohlenſäure und Waſſer 
verbrannt, und dieſe Berbrennung dient hauptſächlich 
der Wairmebildung. Den Fetter kommt augerdem 
cin jparender Eintuk auf den Eiweißzerfall im Or- 
ganismus gu, indem bei gleidgeitiger Zufuhr einer 
—— Menge von Fett ein geringeres Quantum 
von Ciwei im Koörper zerſtört wird als ſonſt. Das 
engefegte Fett dient Dem Körper als Reſervenährſtoff. 
Cin mapiger Fettreidtum madt den Körper leijtungs- 
und zugleich widerjtandsfabiger gegen die Einflüſſe 
des Hungers. Ein fehr magerer Körper erleidet den 
Hungertod weit friiher als ein mäßig fetthaltiger. 
Jn falten Rimaten und bei ftarten Körperanſtrengun⸗ 
gen aud) in gemãßigten Bonen vertrigt und verlangt 
der Rorper befonders große Fettmengen. 

3) Die RoHlehydrate (Zuder, Stärle u. a.) wire 
fen ganz ähnlich wie die Fette und werden, ſoweit jie 
nidt im Körper der Fettbilbung dienen, ebenfalls ju 
Koblenfiure und Waſſer verbrannt. Sie find die bil- 
ligiten Nährſtoffe und deshalb bei den ärmern Stän— 
den oft reidjlicher in Der Koſt vertreten, als zweckmäßig 
ident. Da die Fette in ihrer Nährwirkung den Kohle⸗ 
hydraten fiberlegen find, fo ijt das Beſtreben der wohl- 
babendern Stainde, nidjt fibergrofe Mengen von 
Noblehydraten aufzunehmen, fondern Lieber ein ge 
wiſſes Quantum von leidjtverdaulicben Fetten gu ver- 
zehten, boufiologiid vollfommen geredtfertigt. Die 
widhtige und oft erdrterte Frage, ob das Fett ded Tier- 
forpers auger aus dem Nahrungsfett auc aus Kohle⸗ 
Sydraten hervorgehen finne, ijt entidieden gu be- 
jaben. Das lehren fdon die Erfahrungen bei der 
Feltmaſt ber Schweine und Gänſe, bei denen bei reid) 
lider Zufuhr von Rohlehydraten cin — er⸗ 
jelt werden kann, der fiber die gleichzeitig zugeführ— 
len Fettmengen weit hinausgeht. gegen ijt die 
tage, ob der tierijde Organismus aud) aus Eiweiß⸗ 
Hojfen Fett gu bilden vermige, nod) nidjt mit Be- 
Hummthett zu beantiworten. 

_ 4) Son anorganifdenSubjtanjen find Waſ— 
ler und gewiffe Salze gang unentbehrlidje Nähr— 
(tone. Bet vdlliger —38 des Waſſers geht der 
Organisms fait ebenjo ſchnell gugrunde wie bei 
Udidmeidung der ganzen Nahrung. Die Waſſerzufuhr 
it notwendig, um den durd) den Harn, den Schweiß, 
den Atmungsprozeß fortwahrend Waſſer verlierenden 
Rirper auf feinem Waſſerbeſtande zu erhalten. Der 
Bajjergehalt der Organe ijt groß (der erwachſene 
menſchliche Körper beſſeht gu fat */s aus Waſſer); frei- 
lid) darf er innerhalb gewijjer Grenzen ſchwanken, 
aber unter ein gewijjes Maß darf er nicht herunter- 
gehen, ohne den normalen Ablauf der vitalen Bor: 





gänge, befonder3 de3 Blutumlaufes und der Sefre- 
tionen ſehr gu gefährden. Die ſchwerſten Krankheits— 
erſcheinungen bei der Cholera beruhen auf der durch 
die vermehrten Darmausſcheidungen bewirlten Waj- 
ſerverarmung. Reichliche Waſſeraufnahme vermehrt 
vorübergehend die Harnſtoffausſcheidung; dieſer Effekt 
fehlt, wenn das Waſſer den durch ſtarle Anſtrengung 
oder reichliches Schwitzen entſtandenen Waſſerverluſt 
des Körpers decken muß. 

Auch gewiſſe anorganiſche Salze ſind für die Er— 
haltung des Organismus durchaus erforderlich: der 
Organismus kann ſich mit organiſcher Nahrung allein 
nicht erhalten. Sinkt die Salzzufuhr unter eine ge— 
wiſſe Grenze, oder wird fie völlig aufgehoben (Salz— 
hunger), fo gibt der Organismus von ſeinen Geweben 
Mineralbeſtandteile ab, und es treten infolgedeſſen 
ſchwere Funttionsjtirungen auf. Ganj beſonders 
jind Chlornatrium (Kochſalz), Ralf, Kali, Magnefia, 
Eiſen und Phosphorſäure unentbehrliche Nährſtoffe 
fiir Den Organismus. Yn der Regel werden die not⸗ 
wendigen Salze dem Körper mit Waſſer und der iibri- 
gen Nahrung in einer geniigenden Menge geboten, 
nur Kochſalz pflegt regelmäßig der Kojt zugefügt ju 
werden. Dads leptere ijt bejonder3 dann notwendig, 
wenn die Nahrung eine vegetabilifde ijt. Bei pflan- 
an bela pets Tieren ijt das Verlangen nad einem 

—V zur Nahrung ſehr groß. Es hängt dies, 
wie Bunge nachgewieſen hat, mit dem hohen Kali— 
gebalt der Pflanzennahrung zuſammen, durd) den 
eine vermehrte odhfaljaus cheidung bedingt wird. 
Völlerſchaften, die von rein animalijder Nahrung 
(eben, fennen da8 Kochſalz gar nicht oder verſchmähen 
e8, während fiir die hauptſächlich von Vegetabilien 
jid) nabrenden Boller das Kochſalz ein unentbehrlides 
Lebensmittel ijt. 

Verdauung und Reforption der Nahrungsftoffe. 

Die aufgenommenen Nahrungsſtoffe bedürfen, um 
der E. dienjtbar werden ju finnen, wenigſtens teil- 
weije einer chemiſchen Verarbeitung. Dies beforgen 
die Verdauungsſäfte. Wajjer, darin geldjte Salje, 
Ruder und mand andre Stoffe werden ohne weite- 
res reforbiert. Wohl aber unterliegen Eiweißkörper, 
Fette, Stärke u. a. im Verdauungsfanal einer mehr 
oder weniger eingreifenden chemiſchen BWandlung 
durd) die Verdauungsſäfte und die in ihnen enthalte- 
nen Fermente, wobei die komplizierten Moleküle die- 
fer Stoffe in einfachere zerleqgt werden. Stärke wird 
in Zucker verwandelt, die Fette verfeift, die Eiweiß— 
firper in Albumoſen, Beptone und ſchließlich in fri 
ſtalliniſche Subſtanzen (Aminoſäuren) gefpalten und 
auf dieſe Weiſe zur Reſorption tauglich gemacht. Frei- 
lich lönnen daneben geringe Mengen von Eiweißſtoffen 
unzerſetzt aufgenommen werden; ſehr wahrſcheinlich 
iſt auch eine, vielleicht nur beſchränkte Aufnahme von 
unzerlegtem, aber in feine Verteilung gebrachtem 
(emulgiertem) Fett (j. Verdauung). 

Die Reſorption der Nahrungsſtoffe beſteht darin, 
daß der fiir die E. brauchbare Unteil des Darminhalts 
im Darm chauptſächlich im Dünndarm) in die Blut⸗ 
und Chylusgefäße übergeführt wird. Cs handelt ſich 
dabei teils um osmotiſche Vorgänge (Diffuſion), teils 
um eine aftive vitale Tätigleit des das Darmrohr 
auskleidenden Epithels. Die Natur dieſer protoplas- 
matiſchen Kräfte, deren Mitbeteiliqung außer Zweifel 
ſteht, ijt nod) unbefannt; ihre Wirkſamkeit erinnert 
an diejenige der Drüſenzellen bei der Sefretion. Bei 
diefer werden Stoffe aus dem Blut ausgewählt und 
durd) jene Bellen unveriindert oder aud) in andre 
verwandelt ausgefdieden; bei der Reforption handelt 
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es ſich um eine durd die beteiligten Bellen beforgte | Reitraum eines Tage3 ndtigen Spanntrifte liefert, 
Auswahl und Aufnahme des Reforptionsmaterials | nennt man das Portmag. Dasſelbe läßt ſich aus 
und um eine Überführung in das Blut (ſ. Reſorption). den Daten berechnen, welche die Wnalyfe der gleich— 

Cin Teil der reforbierten Stoffe qelangt auf diefem | mafig zuſammengeſetzten und in beſtimmten Mengen 
Wege direkt in das Blut, ein andrer erjt auf dem Um— verabreidten Nahrung in Strafanjtalten, Rajernen, 
weg iiber die Chylusgefäße. Damit die Stoffe aber Klöſtern oder auch ber eingelnen gleichmäßig ernähr— 
der E. des Organismus, d. h. dem Wiedererſatz ver- ten Jndividuen ergibt. Im allgemeinen muß es unt 


Erndhrung (Kojtmaf und Energiebedarf de3 Menſchen). 


brauchten Körpermaterials, dienen können, müſſen 
aus den Bauſteinen erſt wieder die kompliziertern Ver- 
bindungen aufgebaut werden, aus denen der Orga- 


jo erheblicher fein, je grifer die Körpermaſſe ijt, und 
je größere Unforderungen an die Leijtungsfabhigheit 
des Organismus geftellt werden, und aud) je nad 


nismus bejteht, müſſen aus den aufgenommenen Ser: | den Lebensbedingungen (Alter, Geſchlecht, Beſchäfti— 
fjallSproduften Stoffe entiteben, die denen ähnlich gung x.) ijt es verſchieden. Auf Grund der Beobad- 
ſind, die erſetzt werden follen. Teilweiſe geſchieht dieſe tungen von Mulder, Playfair, Liebig u. a. veranſchlagte 
Wifimilatton bereits in der Darmwand; zum an- Moleſchott das tägliche Koſtmaß eines arbeitenden 
dern Teil übernimmt dieſe Aufgabe beſonders die | Mannes in der Bliite ſeines Lebens auf 1308 Eiweiß, 
Leber. Im einzelnen weiß man über die Aſſimila- 84 g Fett, 404 g Köhlehydrate. Voit fand, daß ein 
tionsvorgänge noch ſehr wenig; noch weniger von der arbeitender erwachſener Mann von mittelmäßiger 
Verwertung des aſſimilierten Materials in den ver— Kraft neben dem Waſſer, den Salzen und den Genuß— 
ſchiedenen Geweben und Organen. Nur in betreff der | mitteln täglich 118 g Eiweiß, 56 g Fett und 500 g 
als Nahrung aufgenommenen Kohlehydrate ijt fider, | Rohlehydrate bedarf. Dieſe Zablen enthalten das 
daß fie hauptſächlich in der Leber als Glykogen auf- Maximum an Kohlehydraten, da ein nod) größeres 
qeipeichert werden. Das —— der Leber wird Quantum nicht mehr gut verdaulich iſt, und das Mi— 
allmählich in Zucker verwandelt und dieſer den zu nimum an Fett, das wegen ſeines höhern Preiſes in 
ihren Leiſtungen ſeiner bedürfenden Organen, beſon-⸗ der Koſt des Arbeiters weit weniger vertreten iſt als 


ders den Musleln, zugeführt. Das durch Aſſimila-⸗ 


tion entſtandene Fett gelangt im Fettgewebe zur Ab⸗ 
lagerung; die rejtituierten Eiweißkörper werden ju 
den weſentlichſten Bejtandteilen des Brotoplasinads 
aller Sellen (ſ. Uffimilation). 
Koftmak und Energiebedarf des Menſchen. 
Bu einer geregelten €. bedarf der Körper außer 


im Der des Wohlhabenden. Die notwendige Ciweij;- 
ration ijt indejjen auch mit 118 g nod) gu bod be- 
mefjen. Bei ftarfer Muskelanſtrengung ijt der Bedarf 
an jtictitofffreiem Nährmaterial (Fett oder Kohlehydra⸗ 


ten) febr viel größer als in ber Rube. 


Nachſtehende Tabelle Forjters enthilt das tägliche 
Koſtmaß eingelner ausgewählter Jndividuen von ver- 


einer geniigenden Menge von Waſſer und Saljen | fchiedenem Alter, Geſchlecht und Beruf, die, ihrer Le- 
der Zufuhr von Eiweißlkörpern, Fetten oder Kohle— bensjtellung und ihven Arbeitsverhältniſſen entſpre⸗ 
hydraten; bei Verabreichung mur eines der genannten chend, regelmäßig lebten und durchaus nicht gu Ex— 


organiſchen Nährſtoffe iſt das Leben unmöglich. Wenn 


auch der Körper bei einer aus Eiweiß und Fett oder 
Eiweiß und Kohlehydraten gemiſchten Koſt, die im 
übrigen die erforderlichen Mengen von Waſſer und 
anorganiſchen Nährſtoffen enthalt, beſtehen kaun, fo 
iſt doch nach aller Erfahrung diejenige Nahrung die 
geeignetſte, die Repräſentanten aus allen drei Grup— 
pen der organifden Nährſtoffe enthalt. Die Menge 
organijder Nabritoffe, die dem Körper die fiir den 














Kirpers | 
Anbdivibuen nad Alter, Geſchlecht ac. ) gewidt 
| Rilogr. 
Madden, in ber erfien LebenSwode . . . . . | 2s 
2 Ende ber zweiten LebenSmode . . . 2,7 
Rnabe, 1 Monat alt. . . 2. 1 we ee 44 
Urbeiterfind, 4 Monate alt . . . . . ee | 5,5 
Rind, 5 Monate alt. . . . 1. we ew es 6,0 
Wrbeiterfind, 242 Yabre alt . 2. ewe 10,0 
Erwachſener (Arzt), 28—30 Jabre alt | 70,0 
: (Urbeiter), 36—38 Jabre alt . 70,0 





(woblgabend, obne férpert. Unftrengung) 62,0 | 
2 (Bergmann in Raffau) 67,0 | 
Urbeiterfrau, 30 Sabre alt 
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Frau (woblbabend) . . 2. 2. ee ee ee 50,0 | 
Mann, 65 Jahre alt 62,0 | 
grau, 60 Sabre alt. 2 2 we ee te ee | — 
Stillende Frau, 25 Jahte alt.. i 53,0 | 


Neuere Beobadtungen lehren, dak fiir einen ma- 
fige Arbeit leijtenden Mann von mittlerer Körper— 
größe cin Koſtmaß von 100 g Eiweiß, 100 g Fett 
und 250 g Rohlehydrat genitgt. Dod) ijt aud) bei 
diefer Normalfojt die Eiweißmenge wahrideinlid nod 
zu bod veranfdlagt. 

Aus den Verbrennungswerten der erwahnten Nah⸗ 
rungsſtoffe fann man die durd fie Dem Organismus 


u 
zeſſen hinneigten. Befonders wurde aud nod —— 
geſehen, daß die gewählten Individuen von mittlerer 
Körperkonſtitution waren, nicht etwa beſondere Un- 
ewöhnungen im Speiſegenuß batten, ſondern in 
ier Wahl eine gemiſchte Koſt nahmen, die in weite— 
ren Kreiſen der entſprechenden Bevöllerungsgruppe 
gebräuchlich war. Die Beſtimmungen lieferten fol— 
gende aus den Beobachtungen mehrerer Tage bered): 
nete Mittelzahlen: 








Robles 














eiwe gett bybrate Bemerfungen zur Roftart 
Gramm | Gramm | Gramm 
1 11 15 Muttermilch 
12 20 27 | . 
19 29 41 s 
20 20 120 | RubmilG und Mehl 
40 37 iO Verdiinnte Auhmilch 
36 27 150 | Meift Begetadilien 
130 95 325 | Gemifdte Roft 
132 90 450 ⸗ = (mebr Vegetabilien) 
90 80 285 s s 
133 113 6% s + (rei an Begetabilien) 
76 23 340 Zaſt nur BVegetabilien 
70 100 190 Fleiſch, Gier, Mild, Brot 
116 68 B45 Gemifjchte Koft 
80 50 265 ⸗ ⸗ 
250 220 530 | ; + und täglich 5 Lit. Wilch 





zugeführte Cnergiemenge berednen: das Koſtmaß 
entipridjt dem tigliden Energiebedarf. Legen 
wir das Normalfojtna von 100 g Eiweiß, 100 8 
Fett und 250 g Kohlehydrat gugrunde, fo ergibt fid 
cin täglicher Cnergiebedarf von etwa 2400 Nalorien 
(Warmeeinheiten), d. h. die durd Verbrennung der 
dargereidhten Stoffmengen entitehende Warme miipie 
imjtande fein, 2400 Lit, Waſſer von O° auf 1° gu er- 
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armen. Jedes Kilogramm des menjdliden Körpers 
braucht täglich eine Energiezufuhr von 30—40 Ka⸗ 


lorien. Dit die Anforderung an die Energieproduk⸗ 


tion gejteigert, muß alſo mehr Muskelarbeit geleijtet 
oder mehr Warme gebildet werden, fo ſteigt auc der 
Uniprud an die Spanntraftzufuhr: der Cnergiewert 
der_ Nahrung muß demgemäß griper werden. 

Uber die Nahrungsmittel und Genupmittel ſ. d. 
Bal. auch die Urtifel: Diatetif, Ernahrungstherapie, 
Majienernabrung ꝛc. — Uber die €. Der Haustiere 
val. Futter und Fütterung. 

Bal. Voit: Uber die Theorien der E. der tieriſchen 
Organismen (Wiind. 1868), Phyſiologie ded Ge- 
jamtjtoffwedjels und der ©. (in Hermanns »Hand- 
bud) Der Phyſiologie⸗, Bd. 6, Leipz. 1881), Unter- 
juchung der Koſt im einigen öffentlichen YWnjtalten 
(daj. 1877); Ranfe, Die E. (Miind. 1876); For- 
ſter, © und Nahrungsmittel (im »Handbud) der 
Onaieine ꝛxc.« von v. Bettentofer und v. Ziemſſen, 
Bd. 1, Leips. 1882); Meinert, Urmee- und Volfs- 
ernabrung; ein Verſuch, Voits Ernährungstheorie 
für die Praxis zu verwerten (Berl. 1880); König, 
Die Chemie der menſchlichen Nahrungs- und —— 
mittel (3. Aufl., daſ. 1389 — 93, 2 Bde.; Bd. 1 in 
4. Aufl. 1903); Munk und Ewald, Die E. des ge— 
ſunden und kranken Menſchen (3. Aufl. Wien 1895); 
Sée, Die Lehre vom Stoffwechſel und von der E. 
und die hygieniſche Behandlung der Rranfen (deutſch, 
Leipz. 1888); v. Noorden, Lehrbuch der ‘Batholo- 
gie des Stoffwedjels. PBhyfiologifder Teil (Berl. 
1893); Weyl, Handbuch der Hygiene, Bd. 3 (Jena 
1896); Rubner, Die Gejese des Energieverbraudhs 
bei Der ©. (Wien 1902). 

Crnahrung der Pflanzen. Unter den Clemen- 
tarjtojfen, Die durch chemiſche Unalyfe in der Pflan— 
zenfubſtanz nadjgewiejen werden fonnen, treten in 
allen Fallen Kohlenſtoff, Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Stie- 
ſtoff, Kalium, Calcium, Magnejium, Eiſen, Phos- 
phor und Schwefel auf. Sie werden deshalb als die 
weſentlichen Elemente des Pflanzenkörpers bezeichnet 
und müſſen notwendigerweiſe bei Dem Ernährungs— 
vorgang in irgend einer Form von dem Pflanzen— 
forper aufgenommen werden, wenn er normale Ent- 
widelung jinden foll; fehlt ein3 der Elemente in der 
Umgebung der wadfenden Pflanze, fo treten in dent 
Entwidelungsqange tiefgreifende Störungen ein, die 
zuletzt Den Tod herbeifithren. Wndre Clemente, wie 
Chlor, Natrium, Silicium, Lithium, Bint, Alumi— 
nium, Brom, Nod, Fluor, Mangan, Kupfer, die mehr 
gelegentlid) in Pflanzenafden gefunden werden, find 
mm allgemeinen fiir die Ernährung unwejentlid, und 
ibe Fehlen bet der Ernahrung der wadfenden Pflan- 
jen ruft feine tödlichen Störungen hervor. 

Durd) zahlreiche Verſuche wurde bewiefen, daß der 
Kohlenſtoff aus der Atmoſphäre, Sauerjtojf und Waj- 
jerjtoff als Waſſer und die iibrigen wejentliden Ele- 
mente als Phosphorſäure-, Schwefelſäure und Sal- 
peteridurefalze des Kaliums, Calciums, Magnejiums 
und Eiſens aus dem Nährboden — wer⸗ 

den. Eine Ausnahme von dieſem allgemeinen Satze 
findet nur bei gewiſſen Pflanzen bezüglich des Stick⸗ 
ſtoffes ſtatt (ſ. unten). Ihren Geſamtbedarf an Koh— 
lenſtoff entnimmt die grüne Pflanze der atmoſphäri— 
ſchen Luft, die nur ca. 20 Volumprozent Kohlenſäure 
enthalt; legtere wird dabei unter Abſpaltung eined 

eichen Bolumens Sauerſtoff zerſetzt, während der 

lenjtoff in Fyorm einer nod) unbefannten Verbin- 
dung von der Pflanze aufgenommen, d. h. affimiliert 
wird. Die Ujfimilation (jf. d.) ijt immer an dad 








daraus, daß 1 qm 
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BVorhandenfein von Chlorophyll und an die Gegen- 
wart geniigend intenjiven Lichtes geknüpft; dloro- 
phyllfreie oder im Dunkeln wadjende Pflanzen vers 
mögen die Kohlenſäure nicht gu zerſetzen. Die Rer- 
ſetzung der Kohlenſäure innerhalb der Chlorophyllfir- 


ner erfolgt im gelben Licht in jtirferm Maß als im 


roten und griinen, nod) ſchwächer durch die blauen, 
violetten und ultravioletten Strablen des Speftrums. 
Wis erjtes fidjtbares Broduft der Uffimilation tritt 
das Stärkemehl (Umylum) innerhalb der Chloro- 
phylltorner auf; enthält die einer Pflanze dargebotene 
Utmofphire feine Kohlenſäure, fo unterbleibt die Bil- 
dung des Amylums ebenfo wie unter Lidhtabjdluy, 
bei einem Kohlenſäuregehalt von 5-—10 Pro}. findet 
Dagegen unter intenjiver Beleuchtung ein Maximum 
von Kohlenſäurezerſetzung und Starfebildung jtatt. 
Die quantitative dius iebigfeit dieſes Prozeſſes erbhellt 
lattfläche in 10 Tagesjtunden 
4—8 g Stärkemehl gu produgicren vermag. 

Da das Stärkemehl das eingige ſichtbare Aſſimila— 
tionSproduft ijt, fo müſſen aud) ſämtliche organi- 
fen Bauſtoffe der Pflanze, nämlich alle Kohle— 
hydrate, Fette und Eiweißſtoffe, zu der zuerſt 
— Stärle in genetiſcher Beziehung ftehen. Für 

ie Kohlehydrate (Zelluloſe, die Zuckerarten, Inu— 
lin ꝛc.) hat dieſe Annahme bei der nahen chemiſchen 
Verwandtſchaft derſelben untereinander feine Schwie⸗ 
rigfeit. Daß auch die Fette in Kohlehydrate übergehen 
können, geht aus dem Verhalten fettreicher Samen bei 
der Keimung hervor, bei der auf Koſten des aufgeſpei— 
cherten Fettes direlt Zucker und Stärkemehl gebildet 
werden. Die Eiweißſtoffe, die den Hauptbeſtandteil 
des pflanzlichen Protoplasmas bilden, enthalten außer 
den Elementen eines Kohlehydrats nod) Stichkſtoff 
— 15 Proz.) und Schwefel (ca. 1 Proz.); bet ihrer 

ildung milſſen notwendigerweiſe in der Pflanze nocd) 
unbefannte jticitojf- und ſchwefelhaltige Radifale mit 
Rohlehydratmolefiilen gufammentreten. Da nun das 
UWfparagin, eine im Pflanzenreich fehr verbreitete 
Amidoſäure, direft aus den Eiweißſtoffen feimender 
Samen entjteht und fid) in leptere bei Beginn der 
Aſſimilation unter Verbraud von Kohlehydraten wie- 
der unizuſetzen vermag, fo vermutet man in dem Aſpa— 
ragin Diejenige Subſtanz, aus der unter Aufnahme 
von Schwefel Eiweißſubſtanz erzeugt wird. eden: 
falls entitehen in der Keimpflanze die ju ihrem Auf— 
bau notwendigen Ciweipitoffe aus VWmiden. Der 
Stoffwedjel der Pflanzen bejteht demnach darin, daß 
fie aus den Elementen der Kohlenſäure und de3 Waſ— 
ſers zunächſt Rohlehydrate und Fette einerjeits, unter 
Aufnahme von Sticjtoff und Schwefel in nod) un- 
befannter Verbindungsform Eiweißſubſtanz ander: 
feits produgieren und den Statten, wo Wadstum und 
Neubildung von Teilen ftattfindet (den Sproß- und 
Wurzelfpigen und den Kambien), zuleiten. Nicht di- 
reft bei Dent Aufbau der Pflanzenorgane beteiligte 
Verbindungen, wie Gerbſäure, die Gummiarten, die 
Pylanjzenalfaloide, Oxalſäure und andre Pjlanjen- 
ſäuren, ätheriſche Ole, Harge ꝛc., werden in irgend 
welder Form, oft in bejondern Gewebebehiltern 
Dauernd ausgefdieden. Der Überſchuß von produ- 
gierten Bauſtoffen wird bei ausdauernden Pflanzen in 
bejondern Reſerveſtoffbehältern, d. h. in Rhi— 
zomen, Knollen, Zwiebeln, im Endofperm und in den 
Keimblättern der Samen, bei Holjpflangen aud) im 
Parenchym der Rinde und des Holzes, niedergeleat, 
unt erjt nach ciner beſtimmten Beit der Vegetations- 
rube Verwendung ju finden. Wis Reſerveſtoffe treten 
vor allen Brotoplagsma und iiberbaupt Eiweißſub— 
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ſtanzen, letztere aud) in Form von Krijtalloidben und 
Wieuronfdrnern, auf, ferner Stärkemehl meijt in groß— 
forniger Form (Referveftirte), Zuckerarten, dar- 
unter befonders Glyfofe, 3. B. in den Bwiebeln der 
Allium-YUrten, Rohrzucker 3. B. in der Runfelriibe, 
Inulin in den Knollen von Dahlia, Helianthus tu- 
berosus u. a., bisweilen Sellulofe, wie im Endofperm 
des Dattelferns und von Phytelephas, endlid) Fette 
int Den Gamen der Rrugiferen, Palmen, Kukurbitazeen, 
Euphorbiageen u. a. Während dieſe Stoffe in den 
Reſervemagazinen fic in ruhendem, paffivem Zuſtand 


befinden, treten Verbindungen eigentünilicher Art, die 


jogen. Fermente, auf, fobald mit beginnendem Neu- 
wachstum die plajtiiden Bauftoffe aftiv und zur Cr- 
nährung wadfender Pflanzenzellen geeiqnet gemacht 
werden ſollen. Das Cigentiimlide der aaa eri 
fung bejteht 4. T. darin, daß durch cin nur in fehr 
fleiner Quantitat auftretendes Ugens grobe Mengen 
cined andern Stoffed zur Umſetzung gebradt werden. 
So tritt bei der Keimung der Gerjte und andrer Gra- 
jer die Diaſtaſe auf, die grofe Mengen von Stirte- 
mehl in waſſerlösliche Zuderarten verwandelt. Whn- 
liche (diaſtatiſche) Fermente verwandeln den Robr- 
zucker in Dertrofe und Levulofe, das Inulin in Dex— 
trofe «. Die peptonifjierenden Fermente fiihren 
dagegen unlösliche Eiweißſubſtanz in ldslide Form 
(¥eptone) fiber und wurden im Pflanjenreid) als Se- 
{ret der Inſektenfreſſenden Pflanzen (f. d.), bei der Kei- 
mung der Santen von Vicia, Hanf, Lein und Gerſte, 
im Plasma von Myrompzeten fowie im Milchſaft von 
Carica Papaya und Ficus Carica nadgewiejen. Bei 
der Reaftivierung von Reſerveeiweiß in feimenden 
Samen und austreibenden Sprofjen tritt haujig als 
Spaltungsproduft wiederum Aſparagin auf, aus dem 
bie Pflanze an den Verbraudsiftellen unter Zutritt 
von Rohlehydraten Eiweiß regeneriert. Bei der Um— 
wandlung der Eiweißſtoffe in Umide bei Keimpflan— 
gen wird Schwefel in Schwefelſäure iibergefiihrt. 

Alle plajtifdhen Stoffe haben auf ihrem Weg von 
den Entitefungdorten nad) den Rejervebehiltern fo- 
wie von diefen nad) den Verbrauchsſtätten die zwiſchen⸗ 
liegenden Gewebe gu durchwandern und müſſen ju 
biter Swed oft weite Streden, z. B. in einem Baum 
vont den Blattern bid zu den Wurzelſpitzen viele Meter 
jurtidlegen. Da z. B. das fejte Stärkemehl unmig- 
lid) die Zellwände durddringen fann, jo muß das— 
jelbe bei dem Übertritt von einer Belle zur andern in 
cin lösliches Rohlehydrat verwandelt und dann mit 
Hilfe der Stdrfebtldner, befonderer, meijt in Körn— 
chenform auftretender Beftandteile des Zellplasmas, 
in jeder Belle von neuem in feinfdrniger Form (tran- 
jitorijdeStarle) ausgejdieden werden. Die Wege, 
in denen die Stdrfe wandert, find in den Blattern 
die Parendymideiden (Stärkeſcheiden) der Gefäß— 
biindel, im Holz die Holgparendymyellen und das 
Marfftrahlengewebe. Die fdleimigen Eiweißſtoffe 
wandern in den Giebteilen der Gefäßbündel entlang, 
wibrend die Leitung von Waſſer von den Holzzellen 
und Gefäßen beforgt wird, die von der Wurzel durd) 
dent Stamm bis gu den äußerſten Spitzen der Zweige 
und Blatter ein ununterbrodenes Syjtem bilden. Die 
Fortleitung findet im Holzſtamm nur in dem jungen 
Splinthol; ftatt, wihrend in dem Kernholz die Lei- 
tungsbahnen durd) anatomifde Veranderungen un- 
wegjant werden. Die gang allgemeine Urſache der 
Stojfbewequng im Innern der Pflanze bildet die 
Diosmoſe, die in Wedhfeljtrdmungen von Flüſſig— 
leiten ungleider Konzentration durd) cine Scheide— 
wand (im Pflangenforper durch die mit einem Bias- 
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maſchlauch ausqgefleidete Zellwand) bejteht; infolge 
diosmotiſcher Vorgänge tritt aud) das Wajfer 3. B. 
aus ben Gefäßen in dag umgebende Barendym, von 
dieſem in ——— andre Parenchymzellen 
und aus dieſen unter Umſtänden auch wieder in Ge— 
fäßröhren cin. Zur Erleichterung dieſes Verkehrs 
find letztere mit beſonders konſtruierten verdünnten 
Stellen, den ſogen. Tüpfeln (f. Leitungsgewebe), 
verſehen. Die Strömung des Waſſers und der in 
ihm gelöſten Nährſalze von der Wurzel bis zu den 
oberſten Sproßgipfeln wird ſtets durch die Verdun— 
ſtung (Tranſpiration)in den aſſimilierenden Blatt- 
—** hervorgerufen. Durch die Tranſpiration in den 
Blättern wird zunächſt eine Saugung hervorgerufen, 
infolge deren Die unmittelbar benachbarten Waſſer⸗ 
ſäulchen in die Höhe gehoben werden und die Luft 
innerhalb der Gefäßröhren eine gevingere Spanntrajt 
anninunt als die Der Utmofphire. Bor diefem nega— 
tiven Drud der Vinnenluft überzeugt man ſich 
leicht, wenn man einen unverlepten, im Boden wad: 
jenden Pflanzenſtengel unter Ouedfilber abjdneidet, 
wobei dad leptere fogleid) bis zu 50—60 cm in die 
Gefäße eindringt. Rückwärts von den Blättern fept 
jid) die Saugkraft bid gu den Wurzeln fort, deren in 
das Bodenwaijjer ecintaudender Sellapparat legteres 
aufnimmt und mit einer bejtimmten Kraft (38 ur- 
zeldruch in die Gefäßröhren einpreßt. Das Wuf- 
heigen des Waſſers innerhalb der Pflanze läßt fic 
jomit nicht mit einer kontinuierlichen Strömung, fon- 
Derm mit einer Art von Mletterbewegung von Helle 
ju Selle vergleiden. 

Die Mufnahme des Waffers und der in ihm 
enthaltenen Nährſtoffe aus dem Boden findet Durd 
die Wurjelhaare ftatt, die zwiſchen die mit einer Diin- 
nen Wajjerbhiille umzogenen Bodenpartifelden ein- 
dringen und 3. T. mit denfelben verwadjen. Da die 
Bodenteilden durd) Molefularattraftion Nährſalze, 
wie Raliumverbindungen, Boosphate, Ammonial— 
jalje, mit großer Kraft fejthalten, fo wird durch die 
erwihnte Berwadfung den Wurzelhaaren die Wuf- 
nahme der Nährſtoffe wefentlid) erleidtert, zumal fie 
ein ſaures Gefret abjondern, das unter anderm koh— 
lenſauren und phosphorjauren Ralf in merflider 
Weiſe aufldjt. Die Größe de3 von der Wurzel ausge- 
iibten Wurzeldruckes fann dadurd —— werden, 
daß man auf cinen dicht über der Wurzel gemadten 
Stammquerſchnitt eine weite, mit Wafer gefiillte, 
oben gefdlofjene, aber feitlid) mit einem dünnen 
Steigrohr verſehene Glasrdhre wajjerdidt aufſetzt. 
Das Wajjer wird dann bei Sommerpflangen mit einer 
Rraft hervorgetrichen, die einer Quedjilberfaiule des 
Steigrohrs von 20—30 cm, bei der Weinrebe fogar 
von 100 cm das Gleichgewicht halt. Durd den Wur— 
Spears wird das befannte, jdon von H ales ftudierte 

luten ber Pflanzen hervorgebradt, eine Er- 
fcheinung, die eine gewiſſe Periodizität einhält, in der 
Regel vormittags zwiſchen 8—11 Ubr ein Maximum 

igt und wodenlang andauern fann. Gie erflart 
ie am einfachſten dDurd die Annahme einer ftarfen 
Turgeszenz innerhalb der als endosmotijder Appa— 
rat wirfenden Wurzelhaarjelle, deren Brotoplasura- 
ſchlauch dem von außen eindringenden Wajjer einen 
viel jtirfern Filtrationswiderjtand entgegenſetzt, als 
folder bet dem diosmotiſchen Uustaufd von Helle zu 
Belle oder vont Parendym ju einem benadbarten 
Gefäßrohr jtattfindet; da der Bellturgor einen Druc 
von mehr als 1 Atmoſphäre zu erreichen vermag, fo 
fann Waſſer anf diefe Weiſe fiber 10 m hod getrie— 
ben werden. Über die Aufnahme des Stiditoffes 
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haben ſich die Anſchauungen der Pflanzenphyſiologen 
in neuerer Zeit weſentlich geändert, indem die frühere 
Anſicht, daß der Stickſtoff durch chlorophyllhaltige 
Pflanzen nur in Form von Nitrat oder Ammoniak— 
jal; aufgenommen werden könne, ſich als unhaltbar 
herausgeſtellt hat (7. Stickſtoffaufnahme der Pflanzen). 
Es lann vielmehr unter Umſtänden ſowohl der un- 
gebundene Stictitoff der Luft, z. B. von gewiſſen Le- 
quminojen (ſ. Wurzelknöllchen), als aud) Stidjtoff 
neben Kohlenſtoff — organiſcher Verbindungen, 
den ſogen. Humusſtoffen, direlt oder unter Mit- 
* von Organismen (j. Mylorrhiza) aufgenommen 
werden. 

Als letzte allgemeine Bedingung für die Ernährung 
der Pflanze tritt bas Vorhandenſein von freiem Sauer: 
it off in ihrer Umgebung hervor, da alle ihre Lebens⸗ 
vorginge, wie Wachsſstum, Protoplasmaſtrömung, 
Reizbarteit u. a., ſiſtiert werden, ſobald die Gauer- 
toffzufuhr lingere Bel bindurd abgeſchnitten wird. 
Die beſtändig und fowohl bei Beleudjtung als im 
Dunleln ftattfindende Wechſelwirkung gwijden den 
organtiden Verbindungen des Pflanzenkörpers und 
dem Sauerjtoff der Luft wird als Utmung (f. Ut- 
mung der Pflanzen) bezeichnet; die Pflanze orydiert 
dabet einen Teil threr eignen Körperſubſtanz zu Koh— 
lenfaure und Waſſer und verzehrt deshalb in einem 
abgeidloffenen Raum den Sauerjtojf, um dafiir Koh— 
lenjdure auszuſcheiden. Da diefer Prozeß der im Licht 
erfolgenden Kohlenſäurezerſetzung (Aſſimilation) ent- 
gegengeſetzt iſt, ſo wird er bet intenjiver Beleuchtung 


durch letztern verdeckt; er iſt daher am leichteſten an 


nicht ajjtmilierenden Keimpflanzen, an chlorophyll⸗ 
freien Gewächſen oder aud) an grünen Pflanzen im 
Dunleln nachzuweiſen. die durchaus abwei- 
dende Ernährung der Pilze, Flechten, Schma— 
rothergewäch ſe, Humuspflanzen und der in— 
— Pflanzen ſ. die beſondern Ur- 
titel. Val. Sachs, Vorleſungen über Pflanzenphy ⸗ 
wologie (2. YWufl., Leipz. 1887); Detmer, Lehrbuch 
der pflanzenphyſiologie (Vresl. 1883); Derfelbe, Das 
pilanjenphyfiologifde Praktikum (2. Aufl., Jena 
1895); Danjen, Die E. (Leipz. 1885, populir); 
stant, Grundgiige der Pflanzenphyſiologie (Berl. 
1890); Bfeffer, Phangenphyfiologie, Bd. 1 (2. Aufl., 
Yeip3. 1897). ſiafſigt 
abrungsflijffigteit, ſoviel wie Lymphe. 
Ernãhrungsſtörungen finnen den ganzen Or- 
qanismus oder cinjelne — bez. umſchriebene 
Gewebsteile betreffen. Man fann regrefjive E. mit 
einerung der Organe, Schwund, Entartung oder 


Jerjall der Gewebsbejtandteile und Verringerung der | 


rende E mit Maſſenzunahme, Vermehrung und Ber: 
groperung der eingelnen Gewebsbejtandteile unter- 
cheiden. Regreſſive E. können aud) bejtimmte Ge- 
websbejtandteile (3. B. das Parenchym, d. h. die eigent- 
iden Driifenjellen einer Driife) befallen, während 
andre Bejtandteile (3. B. dad en oder Bindegewebe) 
tme Buderung zeigen. Regrejfive E. des ganzen 
Rorpers fonnen bejtehen beim Hunger und bei abzeh— 
tenden Kranfheiten, wie Schwindjudt, Suderharn- 


tubr, im Greijenalter, bei Krebskachexie 2c. Einzelne 
Organe unterliegen dem Gewebsſchwund bei gewiſſen 


Gronijdhen Entziindungen (Leber, Niere), bei Dauern- 
bem Nichtgebrauch (Musteln ſteifer Glieder); oft geht 
dieſer Schwund mit (fettiger, amyloider, bindegerwe- 

tt) Entartung (jf. d.) einher. Befonders auf- 
fallende E. treten Dann cin, wenn die das Blut gu- 
führenden Schlagadern durd) Verengerung (Arterio⸗ 





— derſelben und hypertrophie⸗ 
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fflerofe, Rrampf) unwegfam werden, dann unterlie- 
gen die zugehörigen Gewebe bem Zerfall, der Auf— 
jaugung oder dem Brand. Beijpiele hierfiir find die 
Raynaudſche Kranfheit, die Kriebeltranfheit bei Ver— 
qgiftung mit Mutterforn. Gelten find E. durd) ner- 
vöſe Störungen (Trophoneurofen), die darauf 
beruben, dak gewiſſe, die Ernährung requilierende Ner- 
vencinfliijje weqfallen (3. B. beim Malum perforans 
pedis, beim Mutliegen infolge Riidenmarfserfranfin- 
gen, bei der Giirtelrofe). Hypertrophifde €. fommen 
oft durch chroniſche Reize und Entgiindungen zuſtande 
(j. Hypertrophie), die franfhafte Uberernabrung des 
gangen Organismus äußert ſich in der Fettfudt. 
Cruahrungstherapie, die zielbewußte Be— 
nutzung der auf geeigneter Ernãhrungsweiſe beruben- 
den Heilfaftoren zur Behandlung von Sranfheiten. 
Diefelbe ſchließt pharmazeutiſche und phyſilaliſche Heil - 
mittel feinesiwegs aus. Der Begriff der E. deckt jich 
großenteils mit dent der Diätetik (f. d.) und geht nur 
durch Die erafte wiſſenſchaftliche Begründung und 
jpeziellern Ausbau der fiir einzelne Rranfheiten zur 
Verwendung fommenden Ernabrungsnrethoden über 
jene hinaus. Die Grundlage der C. ijt die Phyſio— 
logie und Pathologie des Stoffwechſels (ſ. d.). Die 
Krankheiten, bei denen die E. cine befonders widtige 
Rolle fpiclt, find die Ronftitutionsfranfheiten, Magen, 
Darm - und Rierenerfranfungen und vor allem aud) 
die Lungentuberfulofe. Cine widtige Aufgabe der E. 
ijt in manchen Rranfheitsfaillen die iin jtlide (ertra- 
buccale) Ernahrung. Bei ſchweren Erfrantungen 
der WMund- und Sdlundorgane, der Speijerdhre und 
des Magens, namentlich ber Verengerungen und Ver- 
ſchließungen diejer Wege (durd Narben, bösartige 
BWudherungen, Fremdforper, benadbarte Gejdwiiljte), 
bei Lähmungen der Schlingmuskulatur, blutenden 
Magen: und Darmgeſchwüren, bet hartnadigen Er- 
brechen Schwangerer, Nahrungsverieigerung Gei- 
jte8tranfer 2c. fucht man dem BVerhungern, bez. dem 
Kriifteverlujt durd Nahrungszufuhr auf künſtlichem 
Weg entgegenzutreten. Gelingt e3 und ijt ¢3 ftatt- 
haft, cine hoble, wenn aud diinne Schlundſonde durch 
die Speiferdhre in den Magen einzuführen (bei Gei- 
jtestranfen dDurd cine Zahnlücke oder durch die Nafe), 
jo gießt man auf dieſem Wege fliiffiq-breiige Nahrung 
von hohem Nährgehalt mittels eines Tridjters cin. 
Oft aber muß der er völlig umgangen werden, 
dann wählt man Cinlaufe von Nährkliſtieren in den 
Majtdarm und Dickdarm vom After aus (Meftal- 
ernährun 9 Dieſe Kliſtiere werden in den vorher 
durch einen Waſſereinlauf gereinigten Darm gebracht 
und in einigen Stunden zum großen Teil aufgeſogen. 
Der Darm hat die Fähigkleit, Zucker gut gu reforbie- 
ren, Stärke rafd) gu verdauen und ——— ſo⸗ 
wohl natürliches Eiweiß (Eier, Fleiſch) als verdautes 
(Pepton) werden ebenfalls gut aufgenommen. Fett 
allein wird nicht gut reſorbiert, dagegen in Gejtalt 
der von Leube angegebenen Pankreaskliſtiere ſehr gut 
ausgenutzt. Bei diejen letztern wird Fleiſch (300 g), 
ett (50 g) und friſche Bauchſpeicheldrüſe (75—100 g) 
fein verhadt; die Verdauungsfermente der Deüſe be- 
jigen eine jtaubfeine Emulgierung des Fettes und cine 
int Darm fic) fortjesende, Der Reforption äußerſt giin- 
jtige Verdauung des Fleiſches. Ein foldhes Kliſtier 
wird in 12-24 Stunden ju */3—/e aufgeſogen, dev 
Reſt wird pout Darm felbjtandig entleert. Durch leid). 
tere Subercitung und gute Aufſaugung empfieblt ſich 
ferner cin Gemiſch von Ciern, Rotwetn und Trau— 
benzuckerlöſung. Die Rettalernahrung wird häufig 
durch Ratarrh der Darmſchleimhaut und darauf be- 
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ruhende vorzeitige Ausſtoßung der Kliſtiere beeintrad- 
tigt. Bei der fubfutanen Ernährung werden die 
Nahrungsſtoffe unter die Haut eingefprigt und finden 
von bier durd) die Lymp efüße ihren Weg in den 
Kreislauf. Hierzu erwiefen ſich Eiweißſtoffe und Zucker 
als unbrauchbar, dagegen ijt Fett in Geſtalt von Oli- 
ven oder Seſamöl fehr geeiqnet. 30—40 g Ol wer- 
den mittels einer ſpitzen Hohlnadel langſam unter die 
Haut gebracht und die Einſtichöffnung nad) Entfer- 
mung Der Nadel geſchloſſen. Sowohl die Reltalernäh— 
rung als die fubfittane vernidgen einem Menſchen 
nicht die sur Erhaltung notwendige Rahrungsmenge 
zuzuführen, nicht einmal die Vereinigung beider Me- 
thoden vermag dics. Jedoch ſind dieſelben ſehr wert- 
voll zur Verzögerung des Kräfteverfalls und wirken, 
wenn die der natürlichen Ernährung entgegenſtehen⸗ 


den Hinderniſſe befeitiqt werden können, mittelbar 


lebensrettend. Bal. E. v. Leyden, Handbuch der E. 
und Diätetik (2. Äufl., Leips. 1903, 2 Bde.). 

Crue, Fluj im ndrdliden Irland, entfpringt aus 
dem Lod) Gowna, durchfließt, nördliche Richtung ver- 
jolgend, erjt den infelreidjen obern (37 qkm), dann 
den untern Ernefee (112 qkm qrop), der mit feiner 
Umgebung die reizendſte Landfdaft der Graffdaft 
Fermanagh bildet, und mündet nad) 115 km langem 
Lauf unterhalb Ballyfhannon (hier Waſſerfall von 
6 m Höhe) in die Donegalbai. 

Ernée, Stadt im franj. Depart. Mayenne, Ar— 
rond. Mayenne, ant —— Nebenfluſſe der 
Mayenne, an der Weſtbahn, mit einem neuen Schloß, 
zahlreichen Ol- und Mahlmühlen, Schuhfabrikalion, 
lebhaftem Handel, einem College und (1901) 3443 (als 
Gemeinde 5099) Einw. 

Ernefti, 1) Johann Auguſt, Philolog und 
Theolog, geb. 4. Mug. 1707 zu Tennjtedt in Thü— 
ringen, gejt. 11. Sept. 1781 in Leipzig, ftudierte feit 
1726 in Wittenberg und Leipzig, wurde 1731 Ron- 
reftor und 1734 an Gesners Stelle Reftor der Tho- 
masſchule ju Leipziq, was er bis 1759 blieb, war 


daneben feit 1742 auferordentlider Profeſſor litte- | 
rarum humaniorum an Der Univerſität, wurde 1756 | 
ordentlicher Profeſſor der Beredſamleit an derfelben, | 


1759 aud) der Theologie und legte erjt 1770 die er- 
jtere Profeſſur nieder. Wis Sdhulmann bildete EC. die 
engyflopadifde Unterrichtsweiſe Gesners weiter aus. 
Hierzu dienten befonders die »Initia doctrinae soli- 
dioris« (Leip3. 1736, 8. Aufl. 1802) und die »Initia 
rhetorica« (dai. 1750 u. 5.); die von ihm entworfenen 


Sächſiſchen Sdulordnungen« blicben im wefent: | 
lichen vow 1773—1847 in Kraft. Als Bhilolog folgt | 


er Der grammatiſch-kritiſchen Methode der Hollander; 
er gab heraus Xenophons »Memorabilien« (Leipz. 
1737, 5. Aufl. 1772), Homer (daf. 1759-—64, 5 Bode.; 
2. Aufl. von W. Dindorf, 1824), Kallimachos (Leiden 
1761, 2 Bde.), Bolybios (Wien u. Leipz. 1763—64, 
3 Bde.), Cicero (Leipz. 1737 —39, 5 Bde.; am forg- 
fältigſten in der 3. Aufl. 1774—77; dazu »Clavis 
Ciceroniana«, daj. 1739; 6. Aufl. von Rein, Halle 
1831), Gueton (Leip. 1748, 2. Wufl. 1775) und Ta— 
citus (Daj. 1752; 3. Ausg. von Oberlin, 1801, 2 
Bde.). In der Theologie hat fic) E. beſonders um 
die Erflarung der Bibel verdient gemacht, fiir die er 











Erne — Crneftinifder Hausorden. 


Teil allein geſchrieben. Durch feine Latinität erwarb 
er fid) Den Ehrennamen eines deutiden Cicero. Seine 
fleinern Schriften find vereinigt in »>Opuscula ora- 
toria, orationes, prolusiones et elogia« (Leiden 1762, 
2. Uufl. 1767), »Opusculorum oratoriorum novum 
volumene (Leipʒ. 1791), »Opuscula philologica cri- 
tica« (Leiden 1764 u. 1776), »>Opuscula theologicas 
(Leip3. 1773 u. 1792), »Opuscula varii argumenti< 
(von Stange, daf. 1794). 

Q’NHeinrid Friedridh TheodorLudwig, prot. 
Theolog, geb. 27. Mai 1814 in Braunſchweig, geſt. 
17. Aug. 1880 in Wolfenbiittel, wurde 1833 Diafo- 
nus in Braunſchweig, fiedelte 1842 nad) Wolfenbüttel 
iiber, wo er zunächſt Bfarrer, 1843 Superintendent, 
1850 Ronfijtorialrat, 1858 Generalfuperintendent 
und 1877 Bizepriifident des Landesfonjijtoriums 
wurde. Er ſchrieb: »Erklärung des Mleinen Ratedis- 
mus Dr. Luthers<, »Vom Urjprung der Siinde nad 
Pauliniſchem Lehrgehalt« (Gotting. 1862, 2 Bde.) 
und »Die Ethif des Apoſtels Paulus« (Braunſchw. 
1868, 3. Aufl. 1880). Seit 1874 war er Priijident 
der Eiſenacher Rirchenfonferens. Nach feiner perjin- 
lichen überzeugung gehörte er der Bermittelungs- 
theologie an; * engeres Vaterland verdankt ihm 
die Durchführung einer ſynodalen Kirchenordnung. 

Erneſtiniſche Linie, die ältere Linie des Hauſes 
Wettin, von dem Kurfürſten Ernſt von Sadfen (j. 
Ernſt 14) gegründet, bis 1547 im Beſiß der ſächſiſchen 
Kurwürde, jest aus den Linien Weimar, Roburg- 
Gotha, Meiningen und Altenburg bejtehend; ſ. Sad 
fen. Bol. Burfhardt, Stannntafeln der Erneſti— 
nijden Linien des Hauſes Sachſen (Weim. 1885); 
Poſſe, Die Wettiner, Genealogie (Leipz. 1897). 

Erneſtiniſcher Dausorden, gemeinſchaftlicher 
Orden der herzoglich ſächſiſchen Sauter von Der Erne: 
ſtiniſch gothaiſchen Linie, geftiftet 25. Dez. 1833 von 
den Herzögen von Sadjen + Meiningen - Hildburg- 
haufen, Sadjen- Roburg-Gotha und Sachſen-Alten⸗ 
burg zur Erinnerung an den Griinder ihres Hauſes, 
Herzog Ernjt den Frommen von SadfenYotha. Er 
bejteht aus Großkreuzen mit Erbadel, Romturen erjter 
und zweiter Rlaffe und Rittern erjter und zweiter 
Klaſſe; ein filbernes Verdienſtkreuz und cine qoldene 
und filberne Gerdienftmedaille find ihm affiliiert. 
Inſignien: ein weiß emailliertes, achtſpitziges Kreuz 
mit goldener Einfaſſung, goldenen Kugeln und zwi— 
ſchen den Spitzen goldenen Löwen; in dem Mittel— 
ſchild das Bild Ernſts des Frommen in Gold mit der 
Umſchrift: »Fideliter et constauter« (⸗Treu und 
beharrlid<), umgeben von einem Eichenkranz (bei 
Militarperjonen, die dieſen Orden im Feld erbalten, 
aufer den zwei zwiſchen den Balfen ded Kreuzes durchs 
Kreuz geleqten Sdwertern, von einem Lorbeerfran}); 
liber Dem Kreuz ſchwebt eine qoldene Krone. Die Gro}: 
freuze tragen den Orden an einem breiten, Dunfel- 
roten, qriin cingefagten, gewajjerten Band iiber die 
linfe Schulter oder, wenn ausdriidlid verliehen, an 
einer Rette und zugleich cinen achtſpitzigen wechſelweiſe 
qoldenen und filbernen Stern, belegt mit bem Ordens- 
kreuz; Die Romture eriter Klaſſe tragen einen vier- 
jtrabligen Stern auf der Bruſt, während die Kom— 
ture zweiter Klaſſe thn blok um den Hals und die Rit- 


diefelbe Wethode wie fiir die Brofanfdriften bean: | ter nur das Kreuz, aber fleiner, im Mnopflod tragen. 
jprudte. Wir erwähnen hier: »Institutio interpretis | Die filbernen Verdienftfreuge zeigen auf dem Woers 
Novi Testamenti« (Leip3. 1761; 5. Wufl. von ine | das Bruſtbild Ernſts des Frommen, auf dem Revers 
nton, 1792) und »Anti-Muratorius« (daſ. 1755). das Wappen mit der Devife. Die qoldenen und filber- 
Auch die »Neue theologifde Bibliothek« (Leip;. 1760 | nen Medaillen mit dem Brujtbild des jedesmaligen 


bis 1769, 10 Bde.) und die »Neueſte theologijche Bi- Verleihers werden an demfelben Bande getragen. 


Ss 
=. 


blivthet« (daf. 177 79, 4 Bde.) hat er gum größten Tafel »Orden I<, Fig. 2. 


Erneuerungsfonds — Ernſt. 


Erneuerungsfonds, ſ. Reſervefonds. 

Erneuerungsſchein, dic Urkunde, die zum Emp- 
fang never Bins- und Rentenjdjeine ermächtigt, aljo 
joviel wie Talon (f. d.). 

Gruiedrigt (abaiffiert, franj. abaissé), in der 


Heraldif die Figur eines Schildes (Balfen, Pfahl, 
Friedrich. 


Sparren u. dql.), die Dem untern Schildrand näher 
geriidt ijt als dem obern oder (als Pfahl und Spar- 
rn) den obern gar nidt beriibrt. 

Erniedrigung eines Tones wm einen Halbton 
wird durd) P(Be), Die Doppelte E. durch bb (Doppelbe) 
angezeigt. Dem Buchjtabennamen wird im erjtern 
fall -es, im legtern -eses angehängt; dod) betht h 
utit b einfach b (be), e mit > = es (nicht eés), a mit 
7 = as (nicht aés), Dagegen h mit Doppel » = heses 
(nicht bebe). Bgl. Erhöhung. 

ouf (or. wif, Ulfred Auguſte, Baron, 
fang. Bublizijt und Gefdhichtidreiber, qeb. 21. Sept. 
1817 in Paris, geit. 15. Febr. 1889, heiratete 1842 
die Tochter des Napoleonifden Minijters Bignon 
und wurde bierdurd fiir die bonapartiſtiſche Bartei 
gewonnen. fiir die er namentlid) wabrend der Präſi⸗ 
dentichaft des Prinzen Napoleon 1849—5H1 in feinem 
Yournal » Bulletin de Paris« eifrig fodt. Er ſchrieb: 
»Nouvelles études sur la Révolution francaise« 
(1852 —54, 2 Bde.); » Histoire de Waltrade, de Lo- 
thaire IT et de leurs descendants« (1859); »His- 
toire de la derniére capitulation de Paris« (1859); 
»Le général Kléber« (1867); »L'art des jardins« 
(1868, 2 Bde.; 3. Aufl. 1886); »Souvenirs de l'in⸗ 
vasion prussienne en Normandie« (1872); »Les 
Francais en Prusse 1807--1808« (1872); »Denis 
Papin, sa vie et son @uvre« (1874); »>Maret, duc 
de Bassano< (1878, 2. Aufl. 1884) u. a. Mud) voll- 
endete er die » Histoire de France sous Napoléon« 
vor Bignon (jf. d.). 


Erusdorf, 1) Dorf, ſ. Reichenbach 1). — 2) Kur: | 


ort, f. Bielig. 

Eruft(althodd.€ rn ujt urjpriinglic) > Mimpfer), 
Rame zahlreicher deuticher Fürſten: 

(Mnhalt.} 1) Fürſt von Unhalt-Bernburg, 
ged. 19. Mai 1608 in Amberg, gejt. 3. Dez. 1632, 


dritter Sohn Chrijtians J., bereijte 1621 mit feinem | 
Sater Schweden, wo er fic) die Zuneigung Gujtav | 


Wolfs erwarb, Holland, Dänemark und Stalien, | nover, fiinfter Gohn Rdnig Georgs LI. von Groß— 
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Lehre zu, veranlafte die Ubfaffung de3 fogen. Staf- 
fortiſchen Budjes (liber Staffortensis, vom Schloſſe 
Stajfort bei Durlad), das feine dhrijtlidjen Bedenfen 
enthalt (1599), und gwang feinem bis dabin luthe— 
vifden Lande die reformierte Lehre auf. Da er fin- 
derlos ſtarb, folgte ihm fein jüngſter Bruder, Georg 


[Hannover.] 4) E. Auguſt, Kurfürſt von 
Hannover, geb. 20. Nov. 1629, geft. 23. Jan. 1698 
im —————— jüngſter Sohn des Herzogs Georg 
und der Prinzeſſin Anna Eleonore von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt, ſeit 1662 evangeliſcher Biſchof von Osnabrück, 
folgte 1679 ſeinem ältern Bruder, Johann Friedrich, 
im Fürſtentum Kalenberg (Hannover) und ſetzte 1682 
unter Dem Widerſpruch leaner jiingern Berwandten 
in jeinem Hauje das Critgeburtsredt felt, nachdem 
der Unfall ſämtlicher Befigungen der jiingern wel: 
fiſchen Linie an Hannover wabhrideintid) geworden 
war. Leopold I. belohnte ihn wegen feiner Hilfe 
gegen Franzoſen, Tiirfen und die aufſtändiſchen Un- 
gern 1692 mit Der neunten Kurwiirde, gegen deren 

Inerkennung fic ein Teil der Reichsfürſten allerdin 
nod) cinige Beit ſträubte. E. eröffnete die Berhand- 
lungen liber die Radfolge feines Geſchlechts in Eng- 
land, forderte religids Duldjam die Landesverwaltung 
und war der Beſchützer des Philofophen Leibniz, der 
er als Hijtoriographen an feinen Hof zog. Aus jeiner 
mit Kindern reid) gefeqneten Ehe mit Sophie, ciner 
Todter ded Rurfiirjten Friedrid) V. von der Pfalz, 
jtammen jein Radfolger Georg Ludwig (nadmals 
Konig Georg J. von England) und Sophie Charlotte, 
Die erjte Königin von ser Sg Sein ſechſter und 
jlingjter Sohn, gleichfalls E. Auguſt genannt, ged. 
16. Sept. 1674, geſt. 14. Mug. 1728, wurde 1716 
Fürſtbiſchof von Osnabriid. Seine Briefe an Jo— 
hann Franz Diedrich v. Wendt aus den Jahren 1703 
bis 1726 (hrsg. von Graf Kielmansegg, Hannov. 
1902) enthalten wichtige Nachrichten tiber jeine Mutter, 
die Tochter des Winterfinigs, und feinen Bruder 
Georg Ludwig. Vgl.v. Malortie, Der hannöverſche 
Hof unter dem Kurfiirften E. Auguſt und der Kur- 
fiirjtin Sopbie (Hannov. 1847). 

5) E. Auguſt, Rinig von Hannover, geb. 5. 
Suni 1771 in London, geft. 18. Nov. 1851 in Han- 


ward, erjt 18 Jahre alt, zu den Regierungsgeſchäften | britannien und der Pringefjin Charlotte von Medlen- 
gzogen, diente in einem faiferliden Reiterregiment, burg⸗Strelitz, kämpfte 1793 —95 als Rommandeur 
ipdter unter Guſtav Wdolf und ftarb an einer bei cines hanndverfden Navallerieregiments mit den eng- 


Lũtzen erhaltenen Wunde. 


liſchen Truppen in den Riederlanden gegen die fran 


[Baden.} 2) Marfgraf von Baden, geb. 7. zöſiſche Republif, ward bei Wvesnes-le-See verwundet 


Oft. 1482, geſt. 6. Febr. 1553, der Htingite Sohn ded 
Varlgrafen Chriftoph J., erhielt bei ber Teilung 1515 


die Rarlgrafſchaft Hochberg, floh wahrend des Bauern⸗ 


triegs nad) Straßburg, bis der Vergleich von Baſel 
S. Juli 1525 die Rube wiederbrachte. Nad) dem 
Tobe feines Bruder} Philipp 1533 aud) Herr der 
niedern Grafſchaft, ward er Stifter der baden -dur- 
lechiſchen Linie, blieb aber, obwohl perſönlich der Re- 
formation zugetan, fatholifd. 

3) €. Friedrid, Marfgraf von Baden, geb. 
17. Oft. 1560, geft. 14. Upril 1604 in Remchingen, 
Entel des vorigen, älteſter Sohn Karis I, erbiel 
bei der Teilung 1584 die untere Marfgrafidaft und 
nahm 1594 aud) die Stadt Baden mit ibrem Gebiet 
tin. Yn den fonfejfionellen und politifden BVerhand- 
lungen zu Heilbronn (1594), Franffurt (1598), Fried- 
berg (1601) und Heidelberg (1603) nahm E. als 
wvangeliſcher Fürſt tages Unteil. Yn der Jugend 


, neigte er ſich ſpäter der reformierten 








und verlor bei Cayghem ein Auge. Nad dem Ba- 
jeler Frieden erhielt E. in England den Titel cines 
Herzogs von Cumberland und trat als Hoch— 
torie ing Oberhaus cin. Am 31. Mai 1810 in feinent 
Schlafzimmer, wahrideintid) durch feinen Kammer— 
diener Sellis, ſchwer verwundet, genas er bald, wurde 
1813 britiſcher Feldmarſchall, ging nad) Hannover, 
erbielt jedod) nicht die erjtrebte Statthalterjdaft von 
Hannover, die feinent jiingern Bruder, dem Herjog 
von Cambridge, guteil wurde. In Berlin vermiihlte 


er fid) 1815 mit der medlenburg ⸗ſtrelitzſchen Brin- 


zeſſin Friederife, Schwejter der Königin Luije von 
Preußen, obwohl diefelbe bereits mit Dem Herzog von 
Cambridge verlubt war, geriet mit dem engliſchen 
Hof in Zwiſt und lief fid) in Berlin wieder, ſpäter in 
England, fid) dort am politifden Leben beteiligend. 
Nad) dem am 20. Juni 1837 erfolgten Tode des Kö— 
nigs Wilhelm IV., als die Krone von England auf 
die weiblidje Linie iiberging, wurde E. König des vor 
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England losgetrennten Hannover und nahm feine 
Reſidenz im Lande felbjt. Da die hannidverjde Ber- 
fajjung weder feiner autofratifden Gefinnung nod 
feinen finanjiellen Intereſſen entiprad, fo vertagte 
er die Ständeverſammlung, weigerte fid), die Rechts- 
verbindlidfeit Des Staatsgrundgeſetzes von 1833 an- 
uerfernen, und bob es 1. Nov. 1837 formlid auf. 

tit Der Aufhebung der Verfaffung hingen mandje 
weitere unpopuliire ety on zuſammen, wie 3. B. 
die befannte Maßregelung der fieben Göttinger Bro- 
fejforen. Die Mißſtimmung befeitigte aud) das neue 
Staatsqrundgefes von 1840 nidt, aber 1848 beugten 
die Berufung Stiived (f. d.) ins Minifterium und die 
Einführung einer nenen Verfaſſung jeder aufriibre- 
riſchen Bewegung vor. Die deutſche Reichsverfaſſung 
erfannte E. nidjt an, beteiligte fid) 1849 am Dret- 
finigSbiindnis, gab diefes jedoch nod im Herbſt d. 3. 
auf und neigte ſich mehr Ofterreid) gu. Erſt im Sep- 
tember 1851 trat er Dem BZollverein bei. 1861 ward 
ihm in Hannover ein Denfmal (von W. Wolff) ere 
ridtet. Bal. v. Malortie, König E. Auguſt (Han- 
nover 1861); Wilfinfon, Reminiscences of the 
court and times of king Ernest of Hanover (Lond. 
1886, 2 Bde.; deutſch, Braunjdw. 1902). 

[Heffen.] 6) —— von Heſſen-Kaſſel, 

Stifter der heſſen-rheinfelſiſchen Linie, geb. 1623, 

eſt. 12. Mai 1693 in Köln, Sohn des Landgrafen 

doritz und deſſen zweiter Gemahlin, Juliane von Naſ⸗- 
faus Dillenburg, diente feit 1641 mit Auszeichnung 
int heſſiſchen Heer und beherrſchte feit 1649 das ihm 
jugefallene Gebiet Niederfageneinbogen mit Rhein: 
fels. Spater mit dent Raifer verbunden, um mit deffen 
Hilfe das Primogeniturredt der taffelfden Linie unt- 
zuſtoßen, ward €. in Wien latholiſch, erbte 1655 und 
1658 die Lande feiner Brüder, Eſchwege und Roten- 
burg, und lebte viel auf Reifen, bejonders in Venedig. 
Seine Schriften, darunter eine fehr offenherzige Selbjt- 
biographie, bejinden fid) nod) größtenteils in der Kaſ— 
jeler Bibliothe?. Seinen Briefwedfel mit Leibniz gab 
Rommel heraus (Frankf. 1847, 2 Bde.). 

7) €. Ludwig, Großherzog von Heffenund 
bei Rhein, geb. 25. Nov. 1868 in Darmijtadt, ein: 
jiger Sohn des damaligen Bringen, ſpätern Grop- 
herzogs Ludwig IV. von Heſſen und der — 
Alice von Großbritannien und Irland, wurde durch 
den frühen Tod ſeines Vaters 13. Marg 1892 Grok: 
hergog, vermablte fid) 1894 mit der Prinzeſſin Vittoria 
von Sadjen - Koburg - Gotha (qeb. 25. Nov. 1876), 
Die ihm 1895 die Prinzeſſin Eliſabeth (geſt. 16. Nov. 
1903) gebar. Die unglückliche Che wurde 23. De}. 
1901 geridtlid) geſchieden, und durch dad neue Re- 

entidjaftsqefes vom 26. März 1902 wurde fiir den 
at dal ©. aus einer neuen Ehe keinen Sohn erzielen 
jollte, alg Thronerbe der Dem Thron am nächſten 
jtehende Ugnat de3 Gefamthaufes Heſſen beſtimmt, 
der erblindete finderloje Landgraf Wlerander Fried 
rid) von Hejien, dem fein jiingerer Bruder, Kring 
Friedrich Karl von Hefjen, cin Schwager des deutfdjen 
Kaiſers, folgen wiirde. 

[ftdin.} 8) Herzog von Bayern, Kurfürſt 
von Köln, geb. 17. Dex. 1554, gejt. 17. Febr. 1612 
in Urneberg, Sohn Herzog Alberts V. von Bayern, 
von Jeſuiten humanijtijd und theologiſch gebildet, 
ſeit 1566 Biſchof von Grajing, ſeit 1573 Biſchof von 
Hildesheint, wurde bei der Abdankung des Kölner 
Erzbiſchofs Salentin von Iſenburg 1577 von der 
jeſuitiſchen Partei gu deffen Nadfolger auserjehen, 
dod) erjt nad) dem Abfall des an feiner Statt qewahl- 
ten Gebhard Truchſeß von Waldburg vom fatho- 


Ernft Geſſen, Köln, Lippe, Naſſau, ſterreich). 


liſchen Glauben 22. Mai 1583 an Stelle des abge- 
fegten und erfommunigierten Gebhard gum Erzbiſchof 
erwablt. Mit Hilfe des Papſtes und des Kaiſers ver- 
trieb €. Gebhard aus dem Stift, rettete Dasjelbe fiir 
die fatholijde Kirche, machte e3 aber auch zum Schau⸗ 
plat ſchwerer Kämpfe. 1581 aud Biſchof von Liittich, 
1584 Bijdof von Münſter geworden, beſaß €. fünf 
Bistümer, in denen allen er fic) befonders um die 
Cinfiibrung der Defuiten bemühte. Bal. Loffen, 
Der Kölniſche Krieg, Bd. 2 (Mind. 1897) und » Briefe 
und Akten zur Gedichte des Dreißigjährigen Krie— 
ges«, Bd. 4—6 (daj. 1878 — 95). 

[ippe.] 9) Grafund Edler Herrzur Lippe- 
Biejterfeld, Regent des Fiirjtentums Lippe, geb. 
9. Suni 1842 in —— bei Bonn, ſeit 1884 Chef 
der erbherrlichen Linie Lippe-Bieſterfeld, lebte auf 
Schloß Neudorf bei Bentſchen in der Provinz Poſen 
und erhob, als 1895 Fürſt Woldemar von Lippe 
jtarb und ſein Bruder und Nachfolger, Fürſt Alex— 
ander, wegen Geiſteskrankheit die —— nicht an- 
treten fonnte, gegen die Regentſchaft des vom Fürſten 
Woldemar ernannten Regenten, Prinzen Adolf zu 
Schaumburg⸗Lippe, Einſpruch, wurde aud) durch den 
Schiedsſpruch vom 22. Juni 1897 als nächſtberech 
tigter Agnat und daber als gur Regentidaft berufen 
anerfannt. Bgl. Lippe. 

[Mansfeld.} 10) ©. von Mansfeld, Feldbherr 
im Dreißigjährigen Kriege, ſ. Mansfeld. 

{Raffan.} 11) E.Kaſimir, Grafvon Naſſau, 

Katzenelnbogen, Vianden und Dietz, der Stifter der 
Dieper Linie, fiinfter Gohn des Grafen Johann des 
altern von Rajjau, geb. 1573 in Dillenburg, nahur 
niederländiſche Kriegsdienſte, geriet 1595 in ſpaniſche 
Gefangenſchaft und beteiligte fid), mit 10,000 Bra. 
banter Gulden ausgeldjt, unter dem Prinzen Morig 
von Oranien an der Eroberung von Rbheinbergen 
und Lingen fowie an dem Feldzug gegen die Spanier, 
wurde 1606 niederlindijder Feldmarjdall, 1610 
Statthalter von Utrecht, 1620 von Friesland und 
1625 aud) von Groningen, eroberte im Kampf gegen 
die Spanier 1622 Bergen op Boom und Steenbergen, 
ſchützte 1623 Emden gegen Tilly und fiel 5. Juni 
1632 vor Roermonde. 
, [Ofterreig.} 12) © der Ciferne, Herjog von 
Ojterreid, geb. 1377, gejt. 9. Juni 1424 in Gra; 
jtand nad) dent Lode feines bei Sempach 1386 gefalle- 
nen Baters Leopold unter der Vormundfdaft Al⸗ 
brechts III. Bei der Teilung 1406 erbhielt E. Steier- 
mart und führte mit feinem Bruder Leopold die Vor⸗ 
mundſchaft tiber den — Albrecht V. Nach 
Leopolds Tode 1411 erhielt E. auch Kärnten und 
Krain. Als ſein Bruder Friedrich vom Kaiſer Sieg— 
mund 1417 in die Acht erklärt worden war, verfjudte 
&. zunächſt fic) ſelbſt de3 Gebietes Friedrichs ju be- 
mächtigen, glid) fic) Dann aber mit feinem Bruder aus 
und verteidigte namentlid) Tirol gegen die Anſprüche 
des Kaiſers. WIS Regent Inneröſterreichs und Stif- 
ter Der ältern fteiermart-habsburgifden Linie, die in 
jeinem Erjtqebornen, Herzog Friedrid) V. (als Raifer 
Friedrich IIT), die beiden andern, die albredjtinifd- 
djterreichijde und tirolifche, fiberdDauerte und beerbte, 
handhabte er mit iy feine landesfürſtlichen 
Rechte. Er war in erfter Ehe mit Margarete, Fürſtin 
von Ponmern, in zweiter mit der ihm an LeibeStraft 
ebenbiirtigen Cimburg von Mafovien vermählt, von 
der ihm Erben geboren wurden. Gein Grabmal be- 
findet fic) im naben Ciftercienferjtift Rein. 

13) Erzherzog von Ojterreid, sweiter Sohn 
deS Saifers Maximilian IL, geb. 15. Quni 1553 in 


Ernſt (Sadjen, S.-VWiltendurg, S.+ Gotha), 


Wien, gejt. 10. Febr. 1595 in Brüſſel, war lange Zeit 
8 in Unter⸗ und Oberöſterreich, übernahm 
1590 die Vormundſchaft über den jungen Erzherzog 
Ferdinand von der ſteiriſchen Linie und erhielt 1592 
von König Philipp II. von Spanien die Regierung 
der Riederlande übertragen; doch traf E. in Brüſſel 
erſt 1594 cin und ſtarb ſchon im folgenden Jahre. 

[Sadfen.] 14) Rurfiirjt von Gadjen, geb. 
24. Mir; 1441, gejt. 26. Aug. 1486 in Kolditz infolge 
eines Sturzes vom Pferde, älteſter Sohn Friedrids 
des Sanftmütigen, Stifter der Erneſtiniſchen Linie 
des ſächſiſchen Hauſes, ward mit ſeinem Bruder Al- 
brecht von Rung von ng ye es aus dem Schloß ju 
Ultenburg 1455 geraubt (fj. Sachſiſcher Pringenraub). 
Er folgte 1464 jeinem Bater in der Kurwürde, be- 
herrjdhte aber die meißniſchen und thitringifden Län⸗ 
der mit feinem Bruder Ulbredht gemeinſchaftlich bis 
1485. Durd rp aa | der von Georg Podiebrad 
iiber ben Bogt Heinrid) IL. von — verhãngten 
Acht erwarben 1466 beide Plauen, Olsnitz und Adorf. 
Die Schutzherrſchaft über Quedlinburg erwarb E. 
1479 infolge Des ſeiner Schweſter Hedwig, der dorti⸗ 
gen Äbtiſſin, gegen die Stadt und den Biſchof von 
dalberjtadt geleijteten Beijtandes. Die neuentdedten 

werfe im Erzgebirge verſchafften die Mittel 
jum Anlauf neuer Befipungen, wie 1472 des Fürſten⸗ 
tums — — Schleſien und 1474 ber Herrſchaften 
Sora: fow und Storfow. Die Erhebung von 
Ernjt3 sweitem Sohn, Albrecht, auf den e —2* 
licen Stubl von Maing 1482 nötigte Erfurt die ſäch⸗ 
itihe Schutzherrſchaft auf; der dritte Sohn, Ernſt, 
wurde 1476 Erabijdof von Magdeburg, 1479 and 
Koadjutor von Halberjtadt und zwang mit des Baters 
Qilfe 1478 Halle, 1486 Halberitadt gum Gehorjam. 
Bom Papft Sirtus IV. erbielt E. 1480 in Rom die 
Goldene Rofe, bie er dem Dom gu Meigen gab. Der 
Ynjall Thiiringens nad) dem Tod ihres Ofeims 
Bilbelms III. 53. die bisherige brüuderliche Ein⸗ 
tracht. Bei der Landteilung zu Leipzig 26. Aug. 1485 
erhielt E. auger dem Rurland Thüringen mit den 
vogtlindijdhen und fränkiſchen Befigungen, die Hälfte 
des Pleißener und Ofterfandes xc. und ward fo Stif- 
tec der Erneftinifden, vorerjt kurfürſtlichen Linie. 
seine Gemablin Elifabeth, Todter des Herjogs Wl- 
bret von Bayern (feit 1462), ſtarb 1484. Er hatte 
von ibr vier Söhne: aufer den beiden Geijtlicden 
Alhrecht, Ernjt) Friedrich (den Weifen) und Johann 
(den Bejtindigen), feine Nadfolger in der Kurwürde. 

15) €. FrieDridh PaulGeorgRifolanus, Her- 
eerie ee cara geb. 16. Sept. 1826 
in Dildbburghaufer, Sohn des Herzogs Georg, folgte 
deſem 1853 in der Regierung, vereinbarte 1862 eme 
Rilitértonvention mit Breufen, blicb 1863 pon dem 
sirftentag fern, trat 1866 dem preufifden Bundes⸗ 
teformentwurf bei und jtellte Preußen feine Truppen 
jur Verfügung. Aus feiner Ehe mit der Krinjeffin 
Yignes von Unhalt-Dejfau (geb. 24. Juni 1824, geit 
%3. Ott. 1897) wurde ihm 2. Uug. 1854 die mit dem 
Sringen Albrecht von Preußen vermählte Pringeffin 
Maria geboren. Bal. Bolger, Herzog E. von 
cadjen- Altenburg (Witenb. 1896). 

16) €. der Fromme, Herjog von Sadfen- 
Gotha, geb. 25. Dez. 1601 in Witenburg , gejt. 26. 
Rix; 1675 in Gotha, neunter Sohn des Herjogs 

nm don Weimar, Stifter des gothaiſchen Gefamt- 
hauſes, ward nad) dem Lode femmes Baters (1605) 
von feiner Mutter Dorothea Maria von Anhalt treff- 
lig erzogen, leitete während des böhmiſchen Krieges 
die tung, machte unter Guſtav Adolf 
Reyers Ronv.+ Leriton, 6. Aufl., VL Gb. 
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und Dann unter feinent jiingern Bruder, Bernhard 
von Weimar, eine Reihe von Feldzügen im Dreifig: 
jährigen Kriege mit und verwaltete fiir jeinen Bruder 
Bernhard mit groper Umfidt die Bistiimer Würz— 
burg und Bamberg. 1635 trat er mit feinen Bruͤ— 
dern Albrecht und Wilhelm dem Frieden ju Prag bei, 
weshalb die Schweden fein jest von ibm umd Wilhelm 
—— regiertes Land verheerten. 1636 mit der 

ochter des Herzogs Johann Philipp von Altenburg, 
Eliſabeth Sophie, vermählt, refidierte E. zu Weimar, 
aber nach der Teilung des oad Tg mit feinen 
Briidern Wilhelm und Wlbredt (8. April 1640) in 
Gotha. Sdon 1644 fiel ibm durch Albrechts Tod die 
Hiiljte des Fiirjtentums Cijenad gu, 1660 Teile von 
Henneberg und 1672 durd) den Tod des Herzogs 
Wilhelm von Ultenburg aud drei Viertel des foburg- 
altenburgijden Gebiets. Für fein Land durd) eigne 
Tätigleit, geordnete Verwaltung und trefflide Gejege 
aufs bejte — erließ er 1653 feine ⸗Revidierte und 
vermehrte Landeordnunge« und widmete namentlich 
dem Erziehungs und Schulweſen große Aufmerkſam⸗ 
leit: wie er die ſogen. Erneſtiniſche Bibelausgabe ver- 
anſtaltete, ſo ließ er auch Bücher ausarbeiten, die zum 
Preiſe von 1 Pfennig fiir den Bogen verfauft wur- 
den, 3. B. ⸗Kurzen Unterridt« fiir Welt- und Natur: 
kunde, die biblifche Bilber- und die Katechismusſchule, 
das weimariſche Bibelwerk. Für die Erwachſenen 
wurden Ratedismuseramina angeordnet und die 


+ | Ratedisnmustaler geprägt. Durd Beſchränkung der 


Unsgaben und Erhihung der Steuerfraft befjerten 
fic) die Finangen, fo dak E. infolge feines Reidhtums 
unter den Reichsfiiriten eine —— Stellung cin- 
nahm. Als das Reich Rüſtungen gegen die Türken 
verlangte, brachte E. cin dreifach verſtärktes Kontin— 

ent auf; gegen Frankreich ſtellte er ſpäter Dem Rai- 
jer 3200 Fuploldaten und 620 Reiter als Hilfsforps. 
liber die Grengen Deutſchlands hinaus verbreitete 
fid) Ernjts Ruf: Cronuvell rechnete ihn unter die drei 
pony ag lorie der Patriard) von Ulerandria ſchrieb 
an »Sultan« E. von Gotha; der Sar Wlerei Mi- 
dhailowitid bat ibn um Hilfe wider die Tiirfen. 1674 
tibergab er die Regierung feinem Sohn Friedrich. Von 
18 Kindern iiberlebten ibn fieben Prinzen, die ſich in 
feine Lande teilten; von ihnen ſtammen die herzoglich 
ſächſiſchen Linien ab. Die BOOjahrige Wiederfehr fei- 
nes Geburtstags wurde 1901 fejtlid) unter Teilnahme 
des Raifers begangen. Val. Klaunig u. Schnei— 
der, E. Herjogq ju Sadfen- Gotha, nad feinem Le- 
ben und Wirlen (Leipz. 1858); UW. Bed, E. der 
Fromme, Derjo9 zu Sadfen-Gotha und ⸗Altenburg 
(Weim. 1865, 2 Bde.); voi: berg, ©. der Fromme 
(Frankf. 1890); Boehne, Die padagogiiden Bejtre- 
bungen Ernjts des Frommen (Gotha 1888); Schrö⸗ 
Del u. Miller, E. der Fromme, ein Pädagog unter 
den Fürſten (Daj. 1901). 

17) €. Ludwig, gewöhnlich E. IL. genannt, Her- 
30g von Sadjen-Gotha und Ultenburg, geb. 
30. Jan. 1745, get. 20. Upril 1804, gweiter Sohn 
des Herzogs Friedrich IIL, feit 1769 mit der Prinzeſſin 
Marie Charlotte Umalie von Meiningen vermählt, 
trat E. die Regierung 1772 an, arbeitete mit Erfolg 
an ber Tilqung der fein Land bedriidenden Sdulden 
und legte {pater Sammlungen von fiterarifden und 
Kunſtſchätzen an. Cin Freund ajtronomijdher und 
phyfifalifder Studien, beſtimmte E. zur Unterhaltung 
der Sternwarte auf dem Geeberg bei Gotha, die un- 
ter Bad) einen Ramen in der aftronomifden Welt er- 
langte, tejtamentarifd 40,000 Tir. Dem Freimaurer- 
bund und dem Illuminatenorden trat er bei, obne 
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jedod) in ihnen die gehoffte Befriedigung Pa finden. 
Die Volksbildung firderte er 1779 dDurd) Erridtung 
eines Schullehrerſeminars. Sn der äußern Politi 
ſchloß er fick) an den von Friedrid IT. gejtifteten Fiir- 
jtenbund an. Ihm folgte fein Sohn Uuguft. Bal. 
A. Bed, E. I. als Pfleger und Beſchützer der Wijfen- 
jdaft und Kunſt (Gotha 1854). 

18) Herjog von Sadfen-Hildburghaufen, 
geb. 12. Juli 1655, geft. 17. Ott. 1715, fedjter Sohn 
des Herzogs Ernſt de3 Frommen, Stifter der hildburg- 
haufiſchen Linie, erhielt 1676 die Amter und Stadte 
Hildburghaujen, Heldburg, Veilsdorf, Cisfeld, Sdal- 
fau und Königsberg in Franfen und 1702 durd Be— 
fretung Hildburghaufens von dem fogen. Nexus Go- 
thanus in feinen Landern dic volle landesfürſtliche 
Regierung. 1683 im ſächſiſchen Heer des Kurfürſten 
Johann Georg IIT. beim Entſatz Wiens und im wei- 
tern Kampf gegen die Türken bewahrt, tampfte er 
ſpäter in bhollaindifden Dienjten gegen Ludwig XIV. 
Seine legte Regierungshandlung war die Griindung 
eines Gymnasium illustre in ſeiner Refiden. 

19) ©. TIL. (L.), Herzog von Sadfen-Roburg, 

eb. 2. Jan. 1784, gejt. 29. Jan. 1844, Sohn des 
—— Franz, — 9. Dez. 1806 zur Regierung 
ſeines von Napoleon beſetzten Landes, das er erſt im 
Tilſiter Frieden zurückerhielt, blieb aber wegen ſeiner 
Teilnahme an der Schlacht von Auerſtädt —— 
ſcher Seite ſtets von Napoleon beargwöhnt. Nach der 
Schlacht bei Leipzig Führer des 5. Urmeeforps der 
Verbiindeten, zwang E. Maing durd) Blodade sur 
Ubergabe, wirfte auf Dem Wiener Kongreß fiir das 
Fortbeſtehen des Königreichs Sachſen und erbielt felbjt 
das jenfeit des Rheins geleqene Fürſtentum Lidten- 
berg mit 20,000 Cinw., das im zweiten PariſerFrieden, 
i er al OberbefehlShaber der ſächſiſchen Trup- 
pen wieder gegen Napoleon gefiimpft hatte, um em 
weiteres Gebiet mit 5000 Einw. vermebhrt ward, trat 
aber alles 22. Sept. 1834 fiir 2 Will. Tir. an Preu- 
fen ab und erfaufte Dafiir 1836—38 mehrere Do- 
mänen. Rach dem Erlöſchen des gothaiſchen Stamm: 
hauſes (11. Febr. 1825) durch den Staatsvertrag vom 
12.—15. Nov. 1826 Erbe des Herzogtums Gotha, 
mit Ausſchluß des Amtes Kranidfeld, trat er das 


Fürſtentum Saalfeld an Meiningen ab und nannte | 


jih nun E. J., Herzog von Sadfen-Roburg und 


Gotha. Wm 8. Mug. 1821 gab er Koburg eine Ver: | 


fajjung, ließ aber die alte Form der feudalen Land- 
jtande in Gotha fortbeſtehen. Nachdem feine Ehe mit 
Luife, Der Todjter des Herzogs Auguſt von Sadjen- 
Wotha, 1826 wieder getrennt worden, vermablte er 
ji 1831 mit Maria, der Todjter des Herzogs Alex— 
ander von Wiirttemberg. Seine Schweſter Vittoria 
ward durd ibre Vermählung mit dem Herzog Eduard 
Auguſt von Kent Mutter der ſpätern Königin Vikto— 
ria von England, deren Hand Ernjts jiingerer Sohn, 
Vibert, 1840 erhielt. Sein jiingerer Bruder, Leopold, 
wurde 1831 gum Konig der Belgier erwählt, und fein 
Neffe Ferdinand, der älteſte Gohn des Herjogs Fer: 
dinand von Sadfen-Roburg-Nohdry, ward 1836 der 
Gemahl der Königin von Portugal, Donna Maria 
da Gloria. 

20) €.IL, Herzog von Sadfen-Roburg, geb. 
21. Juni 1818 in Roburg, gejt. 22. Aug. 1893 in Rein- 
hardsbrunn, älteſter Sohn des vorigen, reijte viel, 
jtubdierte gu Bonn, trat als Rittmeijter in königlich 
ſächſiſche Dienjte und folgte, jeit 1842 mit der Brin- 
zeſſin Wlerandrine von Baden vermählt, 29. Jan. 
1844 feinem Vater in der Regierung. In den Jahren 
1848 49 durch rechtzeitige Konzeſſionen die Gemiiter 


Ernſt (S.-Hildburghaujen, S.-Koburg ꝛc., Schleswig-Holſtein). 


beruhigend, vereinigte E. die Herzogtümer Koburg 
und Gotha durch eine — — kämpfte 
mit gegen Dänemark und hatte an dem Sieg bei 
Edernfirde 5. Upril 1849 Unteil. Nachdem die Plane 
fiir Das deutſche Gefamtreid) geſcheitert, ſchloß er ſich 
dem fogen. DreifdnigSbiindnis an und veranlafte 
den Fiirjtenfongref ju Berlin. Perſönlich mit dem 
Raifer Napoleon, den er aud) zuerſt von den deutſchen 
Fürſten in Baris begrüßt hatte, befreundet, beniiihte 
er fid) 1854 beim Uusbrud des Rrimfriegs, eine Wen- 
dung Preufens zugunſten Ruflands gu verhindern, 
judjte Dagegen 1859 Preußen zur Teilnahme am 
Rriege gegen Frankreich zu bejtimmen. Bismard galt 
ihm als Realtionär, feine Hoffnungen bealigtich emer 
Wiedergeburt Deutidlands fepte er auf Oſterreich und 
war ein eifriger Teilnehmer ant Fiirjtentage von 
Frankfurt 1863. Durd) feine perſönliche, von aller 
Etifette freie Teilnahme an Turn- und Sdiipenfeften, 
von denen man damals das Heil erwartete, durd 
feine Begiinftiqung bes Nationalvereins u. dgl. po- 
puldr geworden, trat E. nad) dem Tode des Königs 
Friedrich VIL. von Dänemark beim Bundestag ener: 
ifd fiir Den Auguſtenburger ein und ſuchte aud) per- 
dnlid) Den Kaiſer Napoleon IIT. dafür zu gewinnen. 
Dod) in ridtiger Erfenntnis der Verhaltniffe ſchloß 
er fid) 1866 Preußen an und madte im Gefolge des 
Königs Wilhelm L. den Krieg von 1870/71 mit. Der 
Herzog war cin trefflider Wufifer und Komponiſt; 
befannt find feineDOpern: » Raire«, »Cafildac, »Santa 
Chiara<, »Diana von Golanges< fowie verfdiedene 
fleinere Romtpofitionen. 1862 madhte er mit feiner Ge- 
mablin und zahlreichem Gefolge, worunter mehrere 
Naturforfder, eine Reife nad Agypten und Wbeffi- 
nien, deren Ergebniffe in Dem Brachtwerk »Reife ded 
Herzogs C. von Sachſen⸗Koburg-Gotha nach Agyp⸗ 
ten 2¢c.« (Leips. 1864) niedergelegt find. 1902 wurde 
ihm in Oberhof und 1903 im Schloßpark ju Rein- 
hardsbrunn cin Denfmal erridtet. Bal. feme Denk: 
wiirdigfeiten: »>Mus meinem Leben und aus meiner 
Reit< (1.—6. Unfl., Berl. 1887 —89, 3 Bde. ; Bearbei- 
tung in 1 Bd. 1892); Oborn, Herzog E. II., ein 
Lebensbild (Leipz. 1894); Tempeltey, Herzog E. 
pon Roburg und das Jahr 1866 (Berl. 1898). 

21) E Ludwig L, oer sng vonSachſen-Mei— 
ningen, geb. 1672, geſt. 24. Nov. 1724, zweiter Sohn 
des ogs Bernhard J., trat 1692 als Oberſt eines 
gothaiſchen Regiments in holländiſche Kriegsdienſte, 
dann in kurpfälziſche, focht als laiſerlicher Feldmar⸗ 
ſchalleutnant mit Auszeichnung gegen Ludwig XIV., 
ſtieg bis gum Feldjeugmeijter und übernahm nad 
dem Lode feines Vaters 1706 die Regierung feines 
Landes, die ihm feine Briider Friedrid Wilhelm und 
Anton Ulric allein überließen. 

22) €.Uuguit, Herzog vonSadfen-Weimar, 
geb. 19. Upril 1688, geft. 18. Jan. 1748, Sobn des Her- 
zogs Johann Ernſt, regierte feit 1707 mit jeinem Oheim 
Wilhelm Ernjt bis zu defjen Tod 1728 gemeinfdaft- 
lich und ſetzte 1725 die Primogenitur fejt. Ludwig XIV. 
nachahmend, fiihrte €. eine prächtige Hofhaltung, er- 
richtete viele fleine Jagdſchlöſſer, Die Jakobskirche in 
Weimar, das Schloß in Cifenad, madte großen mi- 
litäriſchen Aufwand und trieb Alchimie. Auch ftiftete 
er Den Weißen Falfenorden (ſ. Falkenorden 2). Seit 
1734 wohnte er meiſt im Eiſenach. Bal. v. Beau— 
lieu-Marconnay, E. A., Herzog zu Sachſen- 
Weimar-Eiſenach (Leipz. 1872). 

lSchleswia⸗ Holjtein.] 23) C. Giinter, Herzog 
ju Sdleswig-Holjtein, Haupt der Linie Ungu- 
jtenburg, geb. 11 Wug. 1863 in Dolzig, einziger Sohn 








Ernft (Buname) — Ernſt Augujt-Orden. 


des Herzogs Friedrich (f. d.) und der Bringeffin Udel- 
Heid zu Hohenlohe-Langenburg, folgte ſeinem Bater 
14. Jan. 1880 als Befiger von Primfenau in Sdle- 
fien und erbielt ſpäter nod einen Teil der Auguſten- 
burgifd@en Giiter in Schleswig, darunter Schloß 
Auguſtenburg, vom preugifden Staat abgetreten. 
Die Beſitzungen bilden ſeit 1886 ein Fideilommiß, als 
defien Inhaber der Herjog, der 1895 als Major a la 
suite des Leibgqardebufarenregiments den aftiven 
Militardienft aufgab, feit 1894 Mitglied des preufi- 
iden Herrenhaufes ijt. E. ijt der Bruder der Kaiſe— 
rin Auguſte Vittoria. 
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ISchwaben.J 24) E. J, der ältere, Herzog von 


Schwaben, Sohn des Babenbergiſchen Markgrafen 
Luitpold von Oſterreich, empörte ſich 1003 gegen Kai— 


jer Heinrich IL, leiſtete ihm aber, zur Unterwerfung 
gezwungen, treue Dienſte. Infolge ſeiner Vermih- 
lung mit Giſela, der Schweſter Herzog Hermanns ILL. 
von Schwaben, nach deſſen Tod (1012) Herzog von 
Schwaben geworden, ſtarb E. 31. Mai 1015, auf der 
Jagd durch Unvorſichtigleit tödlich verwundet. Seine 
WBitwe Giſela heiratete nachmaligen Kaiſer Kon⸗ 
rad IT. (j. d.). Ihr und Ernſts I. Sohn war: 

25) ©. IL, Herzog von Sdhwaben, der viel- 
bejungene ⸗Herzog E. von Schwaben«, geb. 1007, 
gejt. 17. Aug. 1030, nad) ſeines Baters Tod als Rind 
mit Dem Herzogtum Sdwaben belehnt, jtand unter 
Bormund hajt fener Mutter Gijela, die fiir ihn re- 
gierte, bis Heinrid) II. nad ihrer Vermahlung mit 
dem ihm feindliden Konrad von Franfen die Vor- 
mundidaft feinem Oheint, dem Erzbiſchof Poppo 
von Trier, übertrug. Wit ſeinem Stiefvater wegen 
jeiner Erbanjpriide auf Burgund verfeindet , mußte 
er ſich 1025 unterwerfen, empirte fic) 1027 in Ber- 
bindung mit Welf I. von Bayern, Werner von 
ar u. a. wiederum, ward begwungen und erbielt 

t 1028 Die Freihett und das Hergogtum Sdwaben | 
zurück. WIS er fid) 1030 he jeinen friihern Yn: | 
hanger, den geächteten Grafen Werner von Kyburg, | 
gu befampfen, floh er mit Werner geächtet und ge⸗ 
bannt in die Burg Fallenſtein bei Schramberg tm 
Schwarzwald und frijtete feine Exijtens durch Raub | 
und Bliinderung, bis er im Rampf mit dem gegen 
ihn gefendeten Grafen Mangold fiel. Seine Schich 
fale, befonders feine Treue gegen Werner, erregten 
aligememe Tetlnahme fiir ihn; fein Kampf mit dem 
Kaiſer wurde vielfad befungen, und E. wurde in dem 
Boifsbud) »Herjog E.« (j. d.) der Held vieler wun- 
derbarer Schidiale und Abenteuer. Uhland hat feine 
Treue in dem Traueripiel »>Herjog €. von Schwaben« 
verewigt. Bal. Bartſch, Herzog E. (Wien 1869). 

GEruft, 1) Heinrich Wilhelm, Biolinjpieler und 
Komponiſt, geb. 1814 in Briinn, geft. 8. Oft. 1865 
in Riya, Sdriter von Joſ. Böhm und Mayfeder in 
Bien, unternahm feit 1830 Konzertreiſen, jtudierte 
aber nod unter de Bériot in Paris und feierte feit 1835 
in ganz RNordeuropa Triumphe als Violinvirtuos 
von Gejdmad und anjpredendem Ausdrud. Die 
letzien zehn Jahre fiechte er aneinem Riidenmartsleiden 
langſam dahin. Bon feinen Rompofitionen haben das 
Konzert in Fis moll, die »Elegie< und die Phantaſie 
iitber Motive aus »Othello< weitejte Verbreitung ge: 
funden. 

2) Wilhelm, Budbhandler, geb. 10. Dez. 1814, 
geit. 15. Upril 1894, übernahm 1850 —— mit 
veinrich Korn, dem Beſitzer der Breslauer Firma 

*Bilbelm Gottl. Korn⸗, die 1827 von Georg Gro- 
piu geqriindete, 1840 in den Beſitz von Karl Reima- 
Tus iiberqegangene »Gropiusſche Bud): und Kunſt⸗ 
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handlung« in Berlin. Unter Abzweigung de3 alten 
Gropiusten Verlages griindeten nun E. und Korn 
unter eigner Firma einen bauwiffenfdaftliden und 
tedhnifdjen Verlag, der durd) Ankauf verjdhiedener 
frembder Verlage rajd) erweitert wurde. Die Haupt- 
unternehmungen find: die » Zeitfdrift fiir Bauwefen« 
(das fpatere » Zentralblatt der Bauverwaltung<), das 
»Architeltoniſche Skizzenbuch⸗·, die Erwerbung von 
Schinlels —— — — Entwürfen (1857), die 
side der » Seitidrift fiir Berg-, Hiitten- und Sa- 
linenwejen« (1887), »>Des Ingenieurs Taſchenbuch⸗, 
hrsg. vom Verein Hiitte, das vom Architeltenverein 
herausgegebene »Urditeftur-Wlbume, »Altertümer 
und Baudentmiiler des Haujes Hohenjzollern« von 
Stillfried-Rattonig, Werke von Ouajt, Stiiler, Stract, 
Hitzig, Graeb, Meyer (Gartenfunjt), Hobredt u. a. 
Nach Korns Wustritt (1880) wurde die Firma in 
> Wilhelm Ernjt u. Gohn« umgewandelt; 1891 iiber- 
nahm dic Leitung allein der Sohn Eberhard E. 
(geb. 1852, gejt. 25. Mai 1902). Jetzige Beſitzer find 
deſſen Drei Sohne: Wilhelm Eberhard, Beare u. Kurt. 
3) Udolf, Naturforfder, geb. 6. Oft. 1832 in 
Primlenau, geſt. 12. —* 1899 in Caracas, ſtudierte 
in Berlin und Leipzig Naturwiſſenſchaft und neuere 
Sprachen, war dann Lehrer in Hamburg und wan- 
derte 1861 nad) Venezuela aus. Dm Auftrag der 
Regierung praparierte er hier venezolaniſche Brodutte, 
itellte RKataloge fiir Unsjtellungen * und ſchrieb 1883 
»La Exposicion Nacional de Venezuela« (2 Bde.). 
1874 wurde er an Der Univerſität in Caracas Pro— 
fefjor der Naturwiſſenſchaft und Direftor des von ibm 
beqriindeten Nationalmufeums, lehrte auch deutſche 
Sprade und war 1874-—89 Direftor der von ihm 
organijierten Nationalbibliothef. 1893 vertrat er Be- 
nezuela auf der Weltausjtellung in Chicago. Er lies 
ferte viele naturwiffenfdaftlide Unterfudungen und 
iibte auf die Verbreitung der Naturwiffenjdaften int 
Lande weitgehenden Einfluß aus. Er ſchrieb: »Estu- 
dios sobre la flora y fauna de Venezuela« (Caracas 
1877); »Estudios sobre las deformaciones, enfer- 
medades y enemigos del arbol de café en Vene- 
zuela« (Daj. 1878); »Las familias mas importantes 
del reino vegetal representadas en la flora de Ve- 
nezuela« (daj. 1881); -Statiſtiſcher Jahresbericht 
liber Die Vereinsftaaten von Venezuela⸗ (1884, 1887, 
1889); »La America prehistorica« (Daj. 1885); »En- 
sayo de una Bibliografia de la Guajira y de los 
Guajiros< (Daj. 1890); »Idea general de la Flora 
de Venezuela« (daſ. 1891); »Observaciones sobre 
los temblores en Venezuela« (daſ. 1891). 
4) Otto, Schriftiteller, ſ. Schmidt, Otto Ernſt. 
5) Pſeudonym fiir M. J. Sdleiden (ſ. d.). 
Crnft Mugnjt:- Orden, — hannöv. Mili⸗ 
tär⸗ und Sivilorden, geſtiftet von König Georg V. 15. 
Dez. 1865 fiir Verdienjt um König und Baterland, 
Auszeichnung in Wiſſenſchaft und Kunjt. Der Orden 


| gerfallt in fiinf Klaſſen: Großkreuze, Kommandeure 


erjter und zweiter Klaſſe, Ritter erjter und gweiter 
Klaſſe. Die Deforation der Großkreuze bejteht in 
einem filbernen adtitrabligen, brillantierten Stern, int 
deſſen rotem Mittelſchild ſich die goldene Chijfer E. A. 
befindet, umgeben von dunkelblauem Band mit dem 
Wahlſpruch jt Auguſts: »Suscipere et finire« 
(Anfangen und ju Ende bringene), und in einem 
goldenen, wei} emaillierten Kreuz, auf Der Borders 
Jeite mit Dem gleiden Mittelſchild, worauf ſich hinten 
die finiglide Chiffer mit den Worten » Den 15. De- 
zember 1865« befindet. Die Kommandeure erjter 
Klaſſe tragen ein kleineres Kreuz am Hals mit vier 
5* 
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jtrabligem Kreuzſtern, die der zweiten ohne Stern, 
die Ritter erjter Klaſſe ein nod) Heineres Kreuz, die 
der zweiten ein filbernes Kreuz im Knopflod. Seit 
der Unnerion Hannover 1866 wird der Orden nidt 
mehr verliehen. 

Ernſtfeuer, Krieg 3feuer (ſ. d.), im Gegenjage zu 
Luitfeuer oder Manöverfeuer. 

——— Steinſalzwerk, ſ. Bufleben. 

Grn {- Hohenftein, |. Hohenſtein⸗ Ernſtthal. 

Grnte (althodd. arn, arnét, mittelhodbd. erne, 
ernde; plattd. ftatt deſſen gebriudlid Auſt, oberd. 
Fedhfung, Fächſung, felten Ohſt), das Gewinnen 
Der reifen Feldfrüchte. Im allgemeinen ijt gu ernten, 
wenn die absuerntende Pflange oder deren nugbarer 
Teil die fiir die weitere Verwendung entſprechendſte 
Uusbildung erlangt hat. Die gleichzeitige Gewinnung 
pon Frudt und Stroh gefdieht bei Getreide, Hülſen— 
friidjten, Olgewächſen und Klee⸗ und Grasſämereien. 
Während des Reifens andert fid) die Beſchaffenheit 
der Getreidefirner, fie zeigen beim Zerbrechen mildi- 
gen, wadsartigen und fejten Inhalt, werden mild: 
reif, gelbreif, vollreif und fallen ſchließlich leicht aus, 
werden totreif (vgl. Nowadi, Unterjucdungen iiber 
das Reifen des Getreides, Halle 1870). Der rechte 
Beitpuntt gur E. der Getreidearten ijt gefommen, 
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Fig. 1. Getreidepuppe. 


wenn die Körner »gelbreif« geworden, wenn fid) das 
Storn über den Fingernagel nod bredjen lift, wenn 
beim Weizen die oberjten Halmfnoten fic) briiunen. 
Wird das Getreide fofort auf dem Felde gedroſchen 
(mit Majfdinen), oder fann es in den abgejdnittenen 
Halmen nadreifen, fo ſchneidet man es vor vollende- 
ter Uusreifung aller Körner, ebenfo alle Urten, deren 
Ahren bei zu groper Hise und Uusreifung leicht bre- 
chen (Gerjte), jowie Schotenfriidte, deren Samen durd) 
Platzen der Schoten leicht ausfallen (Rapsarten, Hiil- 
fenfriidte). Am längſten fann man den Hafer jtehen 
lajjen, weil er ſchwerer ausfillt. Die E. der Kartof— 
feln beginnt, wenn nad dem Wbjterben des Krautes 
die Schale Der Kartoffel fid) mit dem Finger nidt 
mehr abdriiden läßt. Die Rübe, zumal die Bucter- 
riibe, ſoll geerntet werden, wenn die Blitter gelb gu 
werden beginnen. 

Zum Ubernten (Mahen, Hauen, Einſchnei— 
Den) dient vorzu Sweife die Senſe, häufig die Mäh— 
maſchine, die Sibel nur bei Pflanzen, die bejondere 
Vorjicht erheifden, unt dem Körnerausfall vorzubeu- 

en (Stiinimel 2¢.), oder die befondern Widerjtand lei- 
ten oder gelagert find. Bum Ausgraben der Kartoffel 
verwendet man meijt die Handbhade, läßt aud) den 
Haten vorarbeiten oder benugt Kartoffelerntemaſchi⸗ 
nen (f.d.). Rüben _ man mit der Grabeqabel aus, 
oder bedient fid) des Riibenhebers (j. d.). Während 
Hackfrüchte fofort vom Feld an ihren Uufbewahrungs- 
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Fig. 2. Getreideprisma. 
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ort gebracht werden, haben Getreide, Hiilfenfriicte, 
Raps, Samenflee meijt nod im Felde nachzureifen 
und abjutrodnen. In der Regel werden die abgemäh— 
ten Friidjte, naddem durd) Liegenlajjen der grüne 
Unterwuds (Unfraut, Kleeeinſaat rc.) etwas abgewelft 
ijt, in Garben aufgebunden und gum Trodnen auf- 
geftellt. Die Garben werden unt fo jtirfer gebunden, 
j¢ linger das Stroh der Halmfriidte ijt, dod) ent- 
fcheidet vielfad) auch Landesfitte. Mit grofen Garben 
fordert die Aberntung fdneller, das Auf- und Ab— 
laden erfordert aber kräftigere Leute. Wintergetreide 
wird in Garben von 8—15 kg, Gommergetreide und 
Hiilfenfrucht in der Regel ju 5—8kg gebunden. um 
Binden der Garben dienen Garbenbander aus Rog: 
genftroh, aud) aus Qutejtriden, Manilabanf, Rofos- 
nupfafer, Danffdniiren, Seegras, Weidenruten u. dal. 
Die gebundenen Garben werden ju je 6—60 m 
fleine oder grifere Haufen zuſammengeſtellt. Dic 
tleinjte Urt, die Buppe, Hode (Fig. 1), wird ge: 
bildet, indem man eine Garbe ſenkrecht jtellt, 5 —8 
im Kreis daran anlehnt und die Spitze mit einem 
Seil aus Stroh x. feft gujammenbindet. Zum Schutz 

egen Regen und Auswachſen des Getretde3 in den 
Soren bindet man um die Spitze herum eine Garbe 
(Haube), mit den Ähren nad unten. Die Dedgarbe 
muß ftarfer gemacht und recht feft, möglichſt nabe ant 
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Fig. 3. Getreidefreuy. 
Sturgende, gebunden werden. Dad in folde Puppen 
efegte Getreide halt fid) aud bei anbaltend najjer 
itterung fehr Dl reift vollfommen nad, halt ſich 
aud nad) dem Cinbringen in die Scheune gut, läßt 
fid) leicht ausdrefden und gibt gutes Stroh. Bei 
ünſtiger Witterung gentigt das Zuſammenlegen in 
Brignen (Fig. 2). Kreuzmandeln (Getreide- 
freuge, Sig. 3) find geeiqnet fiir den {pater — 
tenen Roggen und bei oe Witterung. wer: 
den Hierbet dreimal vier Garben kreuzweiſe fo auf die 
Erde gelegt, daß die Whrenenden in der Mitte auf 
cinander 3u liegen kommen und ein aus 12 Garben 
bejtehendes Kreuz entiteht; auf einen Flügel desfelben 
legt man darauf 2 Garben und auf diefe wieder eine 
Garbe in der Weife, daß die Sturjenden nad Ojten 
gerichtet, die Ahren aber abwiirts nach der Wetterjeite 
gut geridjtet jind und ein ſchräges Dad bilden. Py— 
ramiden bildet man, indem man 2 Garben gegen: 
cinander fo anlehnt, daß die Ähren in die Hohe Feber. 
dazwiſchen wieder 2 Garben ebenſo aufftellt und 
die Zwiſchenräume mit 4 Garben ausfiillt. Zur Vil- 
dung von Stiegen (Zeilen, Fig. 4) werden die 
Garben von furghalnrigem Getreide in zwei dacdfor- 
mtig gegeneinander geneigten Reihen aujgejtellt und 
die beiden Garben an den Enden der Reihen mit einem 
Band wnfhlungen. Garbenfaften (Fig. 5) ent- 
fteben, wenn man aus einer 5—6 Garben entipre- 
Genden Pflanzenmenge einen Kegel aufridtet, der 


Ernte Getveide, Olgewächſe r.; Vollswirtſchaftliches). 


unterhalb dec Ähren mit einem Strohband gebun- 
den und mit einer nad unten gedffneten Garbe als 
Hut bededt wird; Dad haufen, wenn man 2 Gar- 
ben in der Weije übereinander auf die Erde legt, dab 
dad Sturzende der einen nad) Silden, das der an: 
dern nad Norden gerichtet ijt, und auf diefe erjt 6, 
dann 4 und 3 Garben fo legt, daß fie einen Haufen 
mit einem nad) Wejten frag ablaufenden platten 
Dah bilden. Gewöhnlich wird das Sommergetreide 
in folde Dadhaufen geſetzt, wiewohl es rätlicher ijt, 
es einige Tage nad) dem Mähen in fleinen Spigb- 
haufen oder wie bei dent leicht ausfallenden Raps, 
den Hülſenfrüchten in kreisförmigen Haufen, Kaſten, 
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ig. 4. Stiege 


Diemen aufjujtellen und diefe erjt beim Cinfahren 
ju binden. Golde Spibhaufen bildet man, indent 
man beim Aufharken der Sdwaden ftarfe Wiel 
macht, diefe in eine Spitze ‘Lares or eg aufjtellt 
und die Sturzenden freisformig ausbreitet. In fehr 
frucjten Gebirgsgegenden verwendet man jum Trod- 
nen Stangengeriijte, Getreideharfen, die, gegen 
die Windfeite gejtellt, das Austrocknen —— —* 
dern. Nach dem Aufbinden und Aufſtellen des Ge— 
treides zum Trocknen wird das Feld behufs des Sam- 
melns der liegen gebliebenen Ähren mit dem Rechen 
oder der Hungerharle —— Im allgemeinen 
bedarf gelbreif gemähtes Getreide bei heißem und 
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Fig. 5. Garbentaften. 


trodnem Wetter auf dem Schwad 2—3, in Stiegen 
ohne Schutzdecle 4— 5, in fleinen Puppen mit Ded: 
garbe 6—7, in großen Puppen mit —— 8 
10 Tage gum Nachreifen und Trocknen. Älle Früchte 
Ind nur in trocknem Zuſtand bei trodnem Wetter ein⸗ 
jujahren, weil fie, nag im die Sdeune gebradjt, bier 
mehr dem BVerderben ausgefest find als beim ungiin- 
itigiten Wetter auf dem Felde. Das Uufbewahren der 
Frucht erfolgt in Scheunen oder in Diemen (Fei- 
men, ſ. d.) Hier unterliegen die aufgehiuften Garben 
then Hif- und Schwitzrozeß, der, wenn die Tem- 
veratur nicht über 70° jteigt, fitr das Uustrodnen des 

von Borteil ijt. Je feudter das Getreide 
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eingebradjt wurde, unt fo mehr erwärmi es fid, fo 
daß ſchließlich die Körner gelb oder braun werden 
und das Stroh felbjt verfohlt. Das Ausbringen der 
Körner aus dem Stroh (Dreſchen, f. d.) foll befon- 
ders fiir Saatgetreide vor Dem Schwitzen vorgenom— 
men werden. Wit dies nicht durchführbar, fo ijt das 
Getreide erjt nad Beendigung de3 Schwitzprozeſſes 
troden genug, um gedrofden werden gufinnen. Nach 
Dem Drefden ijt dad Getreide gu pugen, von Staub 
und Unkraut gu reinigen und nad) der Korngröße zu 
fortieren. Hierzu dienen Putzmühlen, Untrautausteje- 
maſchinen (Trieurs), Sortiermafdinen rc. (f. Getreides 
reinigungsmafdinen). Die —— und ſortierten 
Körner werden auf Schüttböden, Kornböden, Spei- 
chern aufbewahrt oder, wie in Unterungarn, Rumii- 
nien, Bulgarien, inumterirdifden Gruben, Silos, oder 
bei großen Getreidemafjen in Getreidetiirmen oder, 
wie in Amerila, in oberirdijden Getreidejilos (Cle- 
vatoren), die mit Vorridtungen verſehen find, die das 
Lüften und Umwenden des Getreides ohne Umſchau— 
fel ermigliden. Yn den Speidern find dic Frudt- 
vorriite bejonders den Ungriffen des weißen u. ſchwar⸗ 
gen Kornwurmes ausgeſetzt, gegen die nur ſchwer an⸗ 
ufantpfen ijt. — Die €. der Olgewächſe erfordert 
—— Abpaſſen des richtigen Yeitpunttes, fie wird 
im weſentlichen wie die Getreideernte vollführt; die 
Gewächſe, die bei hohem, ftarfem Stengel am vorteil- 
fonda mit der Sichel abgenonimen werden, find 
ogleid) nad) dent Abſchneiden in Bunde zu binden, 
die man in Haufen gejtellt abtrocnen läßt, beim Heim- 
fahren find die Erntewagen mit Leimwandplanen ju 
bedecken und mit Segeltud ausjufdlagen, oder gleid 
auf Dem Felde auszudreſchen. — Die Aufbewah— 
rung der Knollen- und Burzelfriidte ge 
ſchieht meiſt in Mieten (ſ. d.) oder in Kellerräumen. — 
tiber die Griinfutter- und Heuernte, bei der die ganze 
Pflanze im grünen Zujtand gejdnitten und bei der 
Heuwerbung getrodnet witd, 1 Heu. 
Vollswirt{haftlides. 

Bei der hohen Widhtigheit der alljährlich in den 
QOauptfulturlindern viele Milliarden Mark an Wert 
umfaſſenden Ernten hat die Kenntnis von Erntejtand 
und Ernteausjidten eine fehr große Bedeutung. 
Schon in der älteſten orientalijden Kulturepoche und 
im flaffijden Ultertum begegnet man darunt dem Be- 
—— den Ausfall der Ernien möglichſt raſch wenig- 
tens im allgemeinen kennen zu lernen. Allerdings 
mußte man ſich zuerſt mit vagen Nachrichten genügen 
laſſen; aber aud) im Mittelalter und noc) in den er- 
ften Jahrzehnten de3 19. Jahrh. bradte man es nidt 
itber allgemeine Schilderungen der Ernteertriige ohne 
ziffermäßige Ungaben der Crtragsmengen. Nur aus- 
nahmsweiſe begeqnen wir einer formliden Organi: 
fierung der Ernteberichte, wie fie zuerſt in Schweden 

feit 1741) und in Sachſen (1755) eingeleitet wurde. 
ie mujtergiiltigen ernteſtatiſtiſchen Urbeiten, die feit 
1837 in Frankreich und 1846 in Belgien organijiert 
wurden, geigten nidjt bloß die Methode, die zu ver- 
läßlichern Ergebniffen fiihrt, fondern fie bewiejen 
tiberhaupt die Didglichfeit, jtatt der allgemeinen Be- 
eidnung eine in Zablen ausgedriidte Ungabe der 
abregernten ju liefern. Run folgte bald die Cin- 
ridtung einer genauen Ugrarjtatiftil in Preußen 
(1846, Erntetabelle), in Bayern (1854 durch Her- 
man), in Wiirttemberg (1851—54 und 1857 jf.), in 
den Niederfanden, in Pbritannien und Irland 
1855 ff.), in Ojterreid) (1868) und insbef. in den 
reinigten Staaten von Nordamerifa, wo der Zen— 
fus alle zehn Jahre detaillierte Ungaben iiber Wus- 
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jährlichen Cingelertriige pro Flächeneinheit und über 


Qualität des Produltes (ausgedriidt im Gewidt), 
liber Menge und Marktpreis. Uus folden durd län— 
gere Beit fortgefepten Beobadtungen ftellt man heute 
Die Beſchaffenheit einer Durchſchnitts- oder Veittel- 
ernte giifermaitg feſt und begeicnet deren Gripe 
Durd die Bahl 100; die eingelne Jahresernte wird 
Dann in thre Qualität und Quantitat nidt bloß ab- 
jolut angegeben, fondern foll zugleich durch jene Re- 
lativjablen, die ibr Verhältnis zur Mittelernte aus- 
drücken, charafterifiert werden. Wan beqniigt jid 
heute nicht mehr mit einer ſummariſchen Yngabe des 
legten Ernteergebniſſes, fondern verzeichnet auch die 
Wittel und Bedingungen, durd) welche die Boden- 
ertriige herbeigefiihrt wurden, um daraus dieſe felbjt 
ju berechnen. Daher geht die neue Erntejtatijtif von 
weitläufigen Borerhebungen aus iiber Wusdehnung 
des produftiven Bodens, — desſelben in Kultur: 
attungen und Bonitäten, wirklich beftellte Flächen, 
Srtrag der Flächeneinheit verſchiedener Kategorien an 
Den verjdiedenen Produkten; dann erjtredt fie fic 
iiber Die phyſiſch-geographiſchen Produttions- 
bedingungen (Lage und Bodengeprige, geognojtijde 
Verhaltnijjc, Bodenarten, Gewäſſer, Klima), die et - 
nographifden Verhältniſſe (Volkszahl, Anzahl der 
Arbeitskräfte in Der Bodentulturre.), die politiſchen 
und ſozialen Verhältniſſe (Ugrarverfajjung, Beſitz- 
ſtände), Das Ausmaß der Hauptkulturarten, den 
herrſchenden Wirtſchaftsbetrieb, das wirklich vor— 
handene lebende und tote Kapital x. Allerdings 
find die agrarſtatiſtiſchen Daten der einzelnen Lander 
nod) zu ungleidformig und litdenhaft und dedhalb 
nidt allgemein vergleidbar; dod) hat das hohe In— 
terejje, Das die regelmäßige Beſchaffung der Lebens- 
mittel und Rohſtoffe fiir die ganze Weltwirtfdaft mit 
ſich bringt, in den amtlicen und geſchäftlichen Krei— 
fen zu Dem Bemühen gefithrt, wenigitens annähernd 
richtige Bezeichnungen des Ernteergebnijjes der majj- 
gebenden Linder der Erde möglichſt raſch zuſammen— 
jujtellen. Died geſchieht jest ſowohl von einem hier— 
fiir vom landwirtfdaftlidken Departement der Ver— 
einigten Staaten von Nordamerifa erridteten Bureau 
fiir Sammlung vergleichender agrarſtatiſtiſcher Daten 
in Europa (bet Dem Generalfonjulat in London) als 
aud) regelmäßig von der praktiſchen Geſchäftswelt. 
Was ſtreng ſyſtematiſche und erafte Methode betrifft, 
ninnnt feit 1869 die Ernteftatijtif von ſterreich und 
jeit 1878 die des Deutſchen Reidjed den erjten Platz 
ein; durch ungemein rafde, fehr reichlice und um— 
fafjende, aber weniger genaue Berichte zeichnet fid 
das Landwirtſchaftsdepartement der Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerifa aus, da8, ebenſo wie es von feiten 
Wrofbritanniens wieder gejdieht, aud internationale 
vergleidjende Statijtifen deröffentlicht. Auch Schwe— 
den, Dänemark und die Niederlande bringen verläß— 
lice und raſche Nachweiſe der Ernten. Jn der Mehr— 


gcd der iibrigen Lander läßt die Beſchaffenheit oder | 


Raſchheit der Crnteftatijtif nod) 3u wiiniden iibrig. — 
Uber Ernteertrage der widtigiten Linder val. die be- 
treffenden Abſchnitte bei diejen, ferner »Wetreide- 
handel ꝛc.« und die eingelnen Artikel, wie »Rartoffel, 
Wein x. Die Literatur der Ernteftatijtif ebendort. 
Crntefeft , ſ. Erntegebräuche. 
Crntegebrande, mit der Ernte, von deren Wus- 
fall das materielle Woh! fo vieler Menſchen abhängig 
ijt, verEniipfte religidfe Gebräuche und Voltsbelujtigun- 





Erntefeſt — Eroberung. 


fe bing: der Kultur, des Anbaues und der Produttion | 


gen. Die alten Griedhen begingen zur Erntezeit Feſte 
liefert. Wan jucht nunmehr Zablenangaben iiber die | 


zu Ehren der Demeter (Ceres), der man die Cinfiih- 
rung des Getreidebaued gufdrieb. Auf ähnliche Dant- 
die daraus zu berechnenden Geſamterträge, über die 


feſte der Germanen deutet das in manchen Gegenden 
Deutſchlands übliche Stehenlaſſen eines Büſchels 
AÄhren, das, wie es ſcheint, dem Wodan (Wode, Wo- 
del) als Opfer dargebracht ward, und in Süddeutſch- 
land der Kult ded Heil. Oswald, gu dem die Schnitter 
beten. Im Saterland nennt man den ftehenbleibenden 
Erntebujd mit criftianifierter Vorſtellung Peter— 
bült (Petrus als Wetterherr gedadt). Wenn man 
in andern Wegenden cine Puppe aus den letzten ÄAhren 
madt, diefelbe Den »Alten« nennt und feierlich ein— 
holt, fo geht died vielleidht auf Donar, der 3. B. in 
Dithmarjden »de Olde« Heist (vgl. Uderfulte). — 
Die chriftliche Kirche ſetzte an die Stelle der altheidni- 
fen Danfopfer ein Erntedantfeft, das noc jest 
und gwar in Norddeutſchland (in Preußen feit 17731. 
1836) meiſt am Sonntag nach Midaclis (29. Sept.) be- 
gangen wird. Unter den Vergnügungen, die nad 
vollbradter Cinfubr des Getreides den Urbeitern vont 
Gutsherrn bereitet werden, ijt die gebräuchlichſte das 
Erntebier, eine Tangbelujtiqung, bei der den Ar— 
beitern Bier verabreidt und von diefen dem Feſtgeber 
cine Erntefrone oder Erntefrang tiberreidt gu 
werden pflegt. Uber die alten halbbeidnijden Ge- 
briude vgl. Mannhardt, Wald- und Feldhilte 
(Berl. 1877); Pfannenf dh mid, Germanifde Ernte- 
feſte im heidniſchen und chriſtlichen Kultus (Hannov. 
1878); U. Jahn, Die deutſchen Opfergebräuche bei 
Ackerbau und Viehzucht (Bresl. 1884). 
Erntehüter (Custos messium), von Lalande dem 
Uftronomen Meffier gu Ehren cingefiihrtes, jetzt 
nidt mehr gebräuchliches Sternbild de3 nördlichen 
Himmels. 
Erntemonat, deutider Monatsname, foviel wie 
—— (Augſt, Auſt, vgl. Ernte). 
uterückſtände, die Stoppeln und Wurzeln, 
die nach Aberntung der Feldfrüchte zurückbleiben und, 
in den Boden untergepflügt, durch die Vermehrung 
von humusbildender Subſtanz für die nachfolgende 
Frucht in Betracht kommen. 
Ernteſtatiftik, ſ. Ernte (S. 69) u. Getreidehandel. 
Groberung (von erobern, d. h. der Obere von 
etwas werden), die gewaltjame Bereinigung eines 
Staat8gebiets mit cinemandern. Den Gegenſatz bildet 
bie Dauernde Verbindung eines Landes mit cinent 
andern Staatswefen auf friedlichem Wege, fei es da- 
durd, daß dem Staatsoberhaupt des leptern Durd 
Erbgang die Thronfolge im erjtern eröffnet wird, fei 
es durch einen freiwilligen Anſchluß. Freilid erfolgt 
eine ſolche Uufgabe der ſtaatlichen Selbſtändigkeit re- 
elmäßig mur unter einem gewiffen Drud. Uber 
immerhin feblt das bei der E. charafteriftifdje Merk: 
mal eine’ offenbaren und direkten Zwanges durd die 


feindliche Ubermadt. Beridieden von der E. ift die 


Otfupation eines bisher herrentofen Landſtrichs 
ober eines Gebietes, das wenigſtens nod nicht unter 
einer organijierten und givilijiertern Staatsqewalt 
jtand, behufs Unciqnung desfelben, wohl ju unter: 
ſcheiden wiederum von der Offupation eines Teiles 
eines Staatsgebiets, die als Exefutionsmittel behufs 
Beitreibung von Kriegskontributionen und als Pfand 
der Erfiillung von Waffenjtilljtands- umd Friedens- 
bedingungen vorfommt, fowie von der Jnvafion, 
d. h. Der voriibergehenden Beſetzung eines Teiled des 
Staatsgebiets durch die feindlichen Dachte. Bon einer 
&. im eigentliden Sinne ſpricht man erjt dann, wenn 
dad gan je Gebiet des bejiegten Staates vom Sieger 


Grodieren 


in Beſitz genommen und eine dauernde Fejthaltung 
desſelben fowie die vollſtändige Uufhebung der bis- 
berigen Selbjtindigfeit des feindlichen Staatswefens 
und deſſen Einverleibung in Frage ſteht (debellatio, 
plena victoria, zuweilen ungenau als Annexion 
|j. d.) bezeichnet). Insbeſondere wird der Ausdruck E. 
wohl aud) von der Aneignung von Staatsgut ge 
braudjt, das der Sieger fiir fig in Beſchlag nimmt, 
fowie vom -Beutemaden im Mriege berhaupt (j. 
Beute). Val. Holgendorff, Eroberungen und Er- 
oberungsrecht (Berl. 1872); Jeze, Etude théorique 
et pratique sur l’occupation comme mode d’acqué- 
rir les territoires en droit international (Bar. 1895). 
Grodieren ({at.), wegnagen, wegbeizen; Eroden- 
tia, joviel wie Caustica, Yigmittel, ſ. Erofion. 
Erodium L’ Hérit. Reiherſchnabel), Gattung 
ber Geraniajzeen, Kräuter oder Halbſträucher mit ro- 
ſettenförmig gejteflten Grundblittern, gangrandigen, 
jdwad) gelappten oder gefiederten Blattern, einzeln 
oder doldig gejtellten Bliiten und ſchraubig gedrehten 
Grannen. Eiwa 50 Urten, meift in den Vtittelmeeriin- 
dern, einige in Amerika, im Kapland und Wejtaujtra- 
lien. E. cicutarium Sm., in Europa, Nordafrifa, 
Wien, oft al3 Unfraut auf bebautem Boden und durd | 
die Kultur weit verbreitet, riedt möhrenartig und 
wird in einigen Gegenden als Bolfsmittel auf Wun- 
den und Geſchwüre zerquetſcht autgetegt. E. moscha- 
tam Hérit., in Siideuropa und Nordafrifa, ebenfalls 
durch Kultur weit verbreitet, riecht beſonders bei trod 
nem Wetter moſchus- oder bifamahnlid) und wurde | 





frifer als Biſam⸗Storchſchnabelkraut argnei- 
lich benutzt. Die Fruchtſchnäbel der Erodien find fehr | 
bygroffopijd) und eignen fic) deshalb (befonders die 
ſeht langen von E. gruinum L., aus Giideuropa) 
ju P nese pe 
ffnuug (Publifation, Befanntmadung), | 
bieDandlung, durch die cine Entſcheidung oder jonjtige | 
ung zur Renntnis der Beteiligten gebradt 
wird. Im Prozeß geſchieht die E. entweder durd) 
Sertaindung (fj. dD.) oder Durd) Zuſtellung (jf. d.). 
Erſt mit der E. am die Beteiligten äußert der richter- 
liche Ausſpruch die ihm nad) ſeinem Inhalt zukom—⸗ 
menden Wirkungen; von da an darf er regelmäßig 
nicht mehr zurückgenommen nod abgeändert werden. 
Einen andern Sinn hat E., ſoweit damit die Ein— 
leitung eines Verfahrens, z. B. des Konkursverfah— 
tens (j. d.), bezeichnet wird. Bal. Eröffnung des 
Dauptverfahrens. 
ng des Hauptverfahrens (Verwei- 
jungsbejdlub, Verweifungserfenntnis,Ver- 
iepung in den Unllageftand), der Geridjtsbe- 
jhluk, daß in einer Straitade die miindlide Haupt- 
verhandlung ftattfinden foll. Nur bei Ubertretungen 
eringfilgigen Vergehen fann in dem Verfahren | 
vor Schoffengerichten ohne ſchriftliche bay, 
und ohne cine richterliche Entſcheidung über die ©. 
nad) der deutſchen Strafprojefordnung zur Haupt: | 
verhandlung gefdjritten werden. Vorausſehzung der 
€. ijt die Fertiqung ciner Anklageſchrift (. lage), 
peidiel ob cine gerichtlide Vorunterſuchung ftatt- 
erie hat oder nicht. Die Anklageſchrift foll den 
eſchuldigten zugleich in den Stand ſetzen, ſich 
auf ſeine Verteidigung gehörig vorjuberciten. Der 
Beſchluß des Gerichts über die E. fann ſodann fol— 
genden Inhalt haben: 1) Das Gericht kann zunächſt 
nod einzelne Beweiserhebungen oder die Eroffnung 
tmer Vorunterſuchung oder die Vervollſtändigung 
tmer foldjen anordnen. 2) Das Gericht beſchließt, 
daß das Verfahren vorlaujig einguitellen fei (ſ. Cin- 
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jtellung). 3) Der Gerichtsbeſchluß geht dahin, daß 

a8 Hauptverfahren nidt gu erdffnen fei, aus tatſäch— 
lidjen oder aus rechtlichen Gründen. Jn dieſem Falle 
ijt ein etwa erlafjener Haftbefehl aufzuheben, auch ijt 
der Ungefdhuldigte, wenn eine Vorunterſuchung ſtatt⸗ 
gefunden bat, »auker Berfolgung gu ſetzen«. 4) Es 
wird auf E. erfannt. Dies gefdieht dann, wenn der 
Ungejduldigte einer jtrafbaren Handlung »hinrei- 
chend verdächtig« ijt. Der Beſchluß muß ebendieſe 
Handlung unter Hervorhebung ihrer geſetzlichen Mert- 
male, das anzuwendende Strafgeſetz und das Gericht 
bezeichnen, vor dem die Hauptverhandlung jtattfinden 
ſoll. Diefer Beſchluß kann von dem Ungejduldigten 
nicht angefochten werden, während die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft den ablehnenden Beſchluß (3) vermittelſt fofor- 
tiger Beſchwerde anfechten kann. Nach der öſterrei— 
chiſchen Strafprozeßordnung findet eine gerichtliche 
Entſcheidung über die Zuläſſigkeit der Anklage nur 
auf Verlangendes Angeſchuldigtenſtalt. Das 
Geridt, das dieſe Entideidung fallt, ijt verſchieden 
von demjenigen, das die Hauptverhandlung abbilt. 
Nad) englijdem Recht entfdeidet fiber die EC. in 
Sch wurgeridtsjachen die Unflagejury (jf. d.), in Frant- 
reid) Die Unflagefammer des Wppellhofs (Chambre 
des mises en accusation). Bgl. Deutſche Strafpro- 
zeßordnung, § 196 ff., 451, 456, 462, und die Lehre 
biicher des Strafprozeßrechts. 

Eröffnung ded Konkurſes, ſ. Konkurs. 

Erogation (lat.), Verteilung, Auszahlung, be— 
ſonders von Legaten; Erogator, Auszahler, Aus— 
teiler; erogieren, austeilen, zahlen. 

Eroleo (ital.), heroiſch, heldenmäßig; z. B. Sin- 
fonia eroica (von Beethoven). 

Erörterung (Erp ofition), Erklärung oder Er- 
läuterung, durd) die cin Gegenjtand oder Begriff nicht 
fowobl logiſch vollſtändig behandelt und erſchöpft, als 
vielmehr nur von eingelnen Seiten betradtet und im 
Verhältnis gu andern an den ihm gebiibrenden Platz 
(Ort, daher der Rame) gejtellt werden foll. Bgl. Er- 
flarung. 

Eros, der griech. Gott der Liebe. Homer erwähnt 


ihn nicht; nad Hejiod ging er am Anfang aller Dinge 


wie Gia aus dem Chaos hervor, offenbar als Ur— 
prinzip aller Erzeugung. Whnlic) lies die orphiſche 
Lehre E. dem Weltet, das fic) aus dem Chaos zuſam— 
mengeballt hatte, entfpringen, und nod andre Spu—⸗ 
ren aus älterer eit taifen qeine urfpriingliche kosmo⸗ 
goniſche Wirkfamteit erfernen. Der ſpätern Beit gilt 
er allgemein als der mehr oder weniger ſinnliche Lie- 


besgoit und als jüngſter Der Götter, und gwar meijt 


als Sohn der Wphrodite und des Ares oder Hermes. 
Ewig Kind, ift er unbefonnen, launiſch, doch allmäch— 
tig und Gdttern wie Menſchen uniwiderjtehlid. Cr 
verfdont niemand, felbjt die cigne Diutter und Zeus 
nicht. Er wird gefliigelt und mit Faceln oder Bogen 
und nie feblenden Pfeilen bewehrt qedadt. Zugeſellt 
wurde ifm als Bruder Untéros, die Rerfonijifation 
der Gegenliebe, als Genoſſen Pothos (⸗Sehnſucht«) 
und Himeros (⸗Verlangen«); ferner Peitho (»Uber- 
redung«). Mud) umgab man ibn mit ciner Menge ihm 
ont. Wefen, den Eroten (danach auch bei den 

dmern Amores und Cupidines). Gein beriibmtejter 
Kultus war ju Thespiä in Böotien, wo er ſeit alten 
Reiten in Gejtalt eines rohen Steinblocks wahrſchein— 
lic) als der alte Raturgott verehrt wurde. Wile vier 
Jahre wurden hier die Crotien oder Erotidienmit 
mujifden und gymnifden Wettfimpfen bis in die 
Raiferzeit begangen. Chenfalls fehr alt war jein Kult 
zu Barion am Hellespont. Die in ſpäterer Seit ent- 
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Gros — Grofion. 


jtandenen Rulte galten ihm nicht als Gott der Ge- | Dort befand fie auch cin beriihmtes Ergbild von Ly- 


ſchlechtsliebe, ſondern Dem Stifter umd Beſchützer der | fippos. 


AÄußerſt zahlreich und mannigfaltig find die 


Freundſchaft und Liebe unter Männern, die in Gries | Darjtellungen auf Gemmen und Reliefs. Unter den 


chenlandsbe- | vielen auf uns gefommenen Erosjtatuen und -Sta- 
ften Zeiten tuetterr de Altertums find die bedeutendften: der 
die Seele der | Torjo im Louvre gu Paris und der im BVatifan (dem 
kriegeriſchen Praxiteles zugeſchrieben, Fig. 1); der fogen. bogen- 
u. gymnaſti⸗ | priifende E. im kapitoliniſchen Muſeum ju Rom (Fig. 
ſchen Ubun⸗ 2; wahrſcheinlich nad) Lyſippos), der nod in andern, 
gen war. | 3. T. bejjern Ropien erhalten ijt; ein mit Knöcheln 
Daher war | —— E. im Berliner Muſeum und die berühmte 
ſein Bild in Marmorgruppe E. und Pſyche, ſich umarmend und 
vielen Gym⸗ küſſend, tm kapitoliniſchen Muſeum gu Rom (ſ. Tafel 
naſien zwi⸗ »Bildhauerkunſt V«, Fig. 10). Val. Jahn, Archäo— 
ſchen Hermes logiſche Aufſätze (Greifsw. 1845); J. Grimm, tiber 
und Herafles | den Liebesgott (Berl. 1851); Sdhimann, De Cupi- 
aufgejtellt, | dine cosmogonico (Greifsw. 1852); Furtwangler, 
und gu Elis E. in der ———— (Miind. 1875); Birt, De 
flelltecin Re- | amoram in arte antiqua simulacris (Marburg 
lief E. und | 1892); Förſter, Eros (Bresl. 1893). 


Unteros (als 
Liebe u. Ge- 
genliebe der 
männlichen 
Jugend) um 
die Sieges⸗ 
palme ſtrei⸗ 
tend dar; da⸗ 
her war auch 
die »heilige 
Schar« der 
thebaniſchen 
Jünglinge 
dem E. ge- 
weibt, und 
Spartaner und Kreter opferten ihm vor der Schladt, 
um ſich gu treuem Zuſammenhalten gu verbinden. — 
Der rdmifdeU mor oder: Kupido ijt eine bloße ilber- 
tragung des griechiſchen E. und hat nie öffentliche Ver- 
ebrung . ge- 
nojjen. Uber 
den Mythus 
von der Liebe 
des E. und! 
der Pſyche ſ. 
Pſyche. 

Die Künſt⸗ 
ler folgten in 
der Darſtel⸗ 
lung des E. 
den Dichtern, 
indem ſie ihn 
als ſchönen, 

an der 
Schwelle des 
Jüunglings⸗ 
alters ſtehen⸗ 
den Knaben 
oder auch als 

anmutiges 
Kind, meiſt 
beflügelt, bil⸗ 
Deten. Zu den 
obengenann⸗ 
ten Attribu⸗ 
ten, Bogen und Pfeilen und der brennenden Fackel, 
kommt nod) bie Roſe hinzu. Für eins der beſten Kunſt⸗ 
werle des ganzen Altertums galt der E. des Praxite— 
les, den deſſen Geliebte Phryne nach Thespiä weihte. 





Fig. 1. Eros (Mom, Vatitan). 





Fig. 2. Eros (Rom, Kapitoliniſches Mujeum). 


| Rendes Waſſer, im weilern Ginne aud 


Gros, Planet, ſ. Planeten. 
Grofion (lat, »Zernagung, Durchfreſſung · ; hierzu 
Tafel -Eroſion« mit Text), —— urch flie 
btragun 
durch das Eis des Meeres und der Gletſcher ſowie du 
den Wind. Das auf geneigter Fläche herabrinnende 
Waſſer iſt an und für ſich nicht fähig, in feſtes Geſtein 
mechaniſch eine Furche einzuſchneiden; dies wird erſt 
möglich, wenn das Geſtein durch die chemiſche und 
mechaniſche Wirkung der Atmoſphärilien eine ober— 
flächliche Zerſetzung erfahren hat, oder wenn dad Waſ⸗ 
ſer feine harte Sandteilchen transportiert, mit denen 
das Geſtein nach und nach abgeſchliffen (ſ. Korraſion) 
oder, wie in den ſogen. Strudellöchern, Rieſentöpfen 
(j. d) ausgehöhlt wird. Die Tatigteit des rinnenden 
Waſſers beſteht hauptſächlich im Fortſchaffen des durch 
die Verwitterung gelieferten loſen Materials. Wird 
letzteres fortgeſchwemmt, ſo wird die Neigung der 
Gehänge beſtändig verringert, und das Endreſultat 
der Wirkung des Regens iſt eine völlige Einebnung 
aller Gehänge. Die E. iſt aber nicht allein an der 
Oberfläche, ſondern aud in den unterirdiſchen Waſſer⸗ 
lãufen titig (ſ. Erdfall, Schlotten). Das in die Geſteine 
eindringende Waſſer wirkt löſend auf die Geſteine im 
anzen oder auf gewiſſe Beſtandteile derſelben; ſeine 
irkungen ſind abhängig von ſeinem Löſungsver— 
mögen, ſeiner Menge und von der Löslichkeit der Ge- 
jteinselemente. Das Löſungsvermögen de3 Wajfers 
wird durch die in geringer Wenge darin gebundenen 
Gafe, namentlid Saueritolf und Rohlenjaiure, und 
durch etwa ſchon darin geldjte Mineralbeftandteile 
modifiziert. So ijt bas Löſungsvermögen des Regen- 
wajjers im Winter und Friihjahr nist dasfelbe wie 
im Sommer und Herbdjt, weil der Gebalt an Ummo- 
niumnitrat und -Nitrit mit der Jahreszeit wechſelt; 
aud) ijt das Ldjungsvermigen des gewöhnlich {don 
mit ntineralijden Bejtandteilen gefittiqten Flußwaſ⸗ 
fers geringer alg bad Ded Regen- und Quellwaſſers. 
Kein einziges Gejtein ijt abjolut unlöslich, aber die 
Löslichkeit der Gejteinselemente ijt fehr verſchieden. 
Leicht lösliche Verbindungen, wie Steinfals, find der 
demijden E. in hohem Grade zugänglich und ded- 
halb in ältern Formationen aud) nur dort in größern 
Mafjen erhalten, wo fie durd) wafferdidte Lagen 
(Tone) gegen unterirdijde E. gejdiigt waren. Auch 
Gips und Unhydrit können nod) ald leichter lösliche 
Gejteine gelten, und die unterirdifde E. derartiger 
Majjen tann gleidfalls fiir die Riveauveriinderungen 
an ber Oberfläche von Bedeutung werden (f. Höhlen 


Erosion. 


r — = SPE ay ¥ 
* 








1. Erosion im Kreidefels bei Saermi im Kaukasus. 
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6. Karren, Steinernes Meer — Alpen). 7. Partie aus den Adersbacher Steinen. | 





Meyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl. _ Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ,Erosion’. 


Erliiuterungen zur Tafel ,Erosion’. 


Auf die Wirkung der Erosion ist die Abwechselung 
von Berg und Tal, die Bildung der Stromtdler sowie 
die eigentiimliche Form der meisten Berge im wesent- 
lichen zurtickzafiihren, s. Text auf Riickseite der 
Tafel Bergformen JIT, Taler lediglich durch Erosion 
gebildet, sind viel hiufiger als diejenigen, deren erste 
Anlage durch die Tektonik der Gesteine, etwa durch 
Spaltenbildung (Spaltentiiler), bedingt wurde, und 
auch in letzterm Fall ist dann der Erosion nach der 
ersten Anlage die Hauptrolle bei Erweiterung der 
Talbildung zugefallen, Das grofartigste Beispiel von 
Fluferosion bietet der Cation des Colorado (vgl. Tiler 


mit Tafel Talbildungen J, Fig. 1, sowie Flu), Die! 


Wirkungen der Erosion in der Kreide des Kaukasns 
veranschanlicht Fig. 2, die in dem Kreidesandstein 
der Siichsischen Schweiz Fig. 7. Harte, wenig zer- 
kliiftete und daher besonders widerstandsfithige Ge- 
steine werden langsamer erodiert als die weichen, 
leichter auflésbaren Gestecine. Deshalb entstehen da, 
wo harte Quarzite oder Eruptivmassen in weichern 


Schiefergesteinen eingelagert auftreten, wie das viel- | 


fachim Taunus, in Thiiringen, im béhmisch-bayrischen 
CGrenzgebirge etc. der Fall ist, mauerartig hervor- 
springende groteske Felsbildungen und wildzackige 
Grate und Riffe, die in einem anuffallenden Kontrast 
stehen zu den milden, abgerundeten Bergformen der 
umgebenden Schiefer (s. Laurentische Formation, 





Fig. 1). Auch die mit den Namen der Jeufelsmauer | 


bezeichneten eigentiimlichen Basaltgebilde, die im 
Gebiete des Keupers im Grabfeld westlich yon Ko- 
burg and in ganz fihnlicher Aushildung innerhalb 
des Kreidesandsteins bei Jeschken und Oschitz in 
Nordbéhmen (Fig. 2) und an vielen andern Orten 
auftreten, sind auf gleiche Weise entstanden. Die 


nur wenig (2—3 m) michtigen, auf mehrere Kilo- | 
wald, inden Vogesen, am Bodensee (Uberlingen) ete. 


meter Erstreckung verfolgten ganglérmigen Basalt- 
massen sind bei weitem hirter als das leicht zerstér- 
bare Nebengestein und ragen nun als schroffe, stellen- 
weise bis 10 m hohe Felsmauern mit der dem Basalt 
eignen silulenférmigen Absonderang aus dem sonst 
flach gewellten Boden hervor, Bei den yersehiedenen 
Gesteinen fubert sich die Verwitterang und die Ero- 
sion in ungleicher Weise. Bei den reinen Katksteinen 


und Dolomiten bilden sich zumal da, wo sie hiaufig | 
yon heftigen Regengiissen oder lange Zeit hindarch | 
von schmelzendem Schnee beeinflabt werden, Schrat- , 


ten und Karren (s. d. und Aarsterscheinungen), und 


zwar, wenn die Kalkfelsen geneigt sind, zahlreiche | 


parallele lange Furchen in der Richtung des abflie- 
benden Wassers, oder, wenn sie mehr horizontal ge- 
lagert, unregelmiibige tiefe Licher (Dolinen) und 
kiirzere Farehen (Fig. 6 sowie Tafel Gebirgsbildun- 
gen, Fig. 6), Auch entstehen bei Kalkstein, besonders 
aber bei Gips, durch die Erosion sogen, Erdpfeifen 
(s, d.), Schlotten (s, d.), Héhlen (s. d.) und Erdfille 


is, Tafel Gebirgsbildungen, Fig. 7). Dagegen werden | 


Granit, Gneia und yerwandte Gesteine durch die Ver- 
witterung nach und nach bis zu oft betriichtlicher 
Tiefe gelockert und in Grus verwandelt; die feinen 
Klüfte und Absonderungsflichen, die die Gesteine 
durehziechen, erweitern sich mit fortschreitender Ver- 
witterang immer mehr, und die Absonderungsformen, 
fiir viele Gesteinsarten so ühernus charakteristisch 
(s. Absonderung), treten dann um so deutlicher her- 


! 
’ 


vor. Wird der lockere Grus, der sich auf den weiter | 


werdenden Kliften bildet, allmihlich erodiert, so 
bleiben wohl mächtige Felsen zuriick, durch tiefe 


auch etwas gegeneinander verschoben, und daneben 
auch einzelne an den Kanten stark gerundete oder 
anniihernd kugelig gestaltete Blicke, die, oft nur noch 
mit schmaler Basis aufruhend, durch kriftige Stöbe 
in schaukelnde Bewegung versetzt werden kénnen 
(Schaukelsteine, Wackelateine, Lottelfelsen, s. Tafel 
Absonderung, Fig. 1). Die Mehrzahl der Blécke aber 
bildet, in sich zusammenstiirzend, ein Haufwerk von 
durcheinander liegenden Triimmern. Zahlreiche 
Berggipfel bestehen aus solchen tbereinander ge- 
tiirmten miichtigen Blicken (lockgipfel); auch an 
den Abhingen der Berge begegnet man oft (so im 
Harz, Fichtelgebirge, Schwarzwald und Vogesen) 
Anhiufungen solcher Blécke (Blockhalden, Felsen- 
meere), 

Sehr charakteristische Erosionserscheinungen bil- 
den die in den Fig. 4, 5 u. $ zur Darstellung gebrach- 
ten Riesentépfe, Rundhécker und Erdpyramiden. 
Die Ricsentipfe (Gletschertiipfe, Strudellicher, Bohr- 


' tépfe) sind bis za 12 m und dariiber tiefe, bald kes- 


selartige, bald schachtartige Licher, Einbohrangen 
von Geréllen (Scheucrsteinen, Majhilsteinen), die an 
Wasserfiillen und in Stromschnellen, besonders häu- 
fig in Gletscherbichen durch den Straodel lange Zeit 
in kreisender Bewegung erhalten wurden. Die Rie- 
sentépfe lassen mitunter ihre Bildungsart daran er- 
kennen, dab sich auf der Innenseite in Spiralen ver- 
Jaufende Furchen vorfinden, dem secitlich einstirzen- 
den Wasser oder dem allmithlichen Finbohren der 
Scheuersteine entsprechend. Das Bohrmaterial selbst 
liegt bisweilen in der Form von randen Gerdllen auf 
dem tiefsten Grunde des Kessels. Derartige Erosions- 
gebilde finden sich besonders in den früher von Glet- 
schern bedeckten Gebieten, auch im Bodetal (Harz), 
in Thiiringen, bei Ridersdorf bei Berlin, im Schwarz- 


Besonders schine Riesentépfe zeigt der sogen. Glet- 
schergarten bei Luzern (Fig. 4). Ahnlich mégen viele 
sogen, Stille oder Pfuile, kreisrunde, mit Wasser oder 
mit Torf gefiillte Licher, die im norddeatschen Ge- 
schiebelehm hiiufig beobachtet werden, entstanden sein. 
Dureh die erodierende Wirkung des vorrtickenden 
Eises werden die Unebenheiten des Untergrandes von 
Gletschern (s. d.) geebnet, hier und da auch wannen- 
formige Vertiefungen (sogen. Auskolkungen), beson- 
ders aber eigentiimliche runde Felsformen, sogen. 
Rundhicker (roches moutonnées, Fig. 5), erzeugt, die 
in der Regel eine deutliche, der Bewegungsrichtung 
des Gletschers entsprechende Streifang oder Schram- 
mung erkennen lassen, Die Erdpyramiden (Erd pfei- 
ler) sind schlanke Siulen und spitze Pyramiden aus 
lehmig-sandigem Material, die an ihrer Spitze ein 
festeres, gréferes Gesteinsfragment tragen, das bei 
nach abwiirts fortschreitender Erosion als Schirm fiir 
den feinern Schutt, in dem es arspriinglich begraben 
lag, gedient hat, Am bekanntesten sind die Erdpyrami- 
den von Bozen (Siidtirol), wo sie waldihnlich und bis 
30m hoch nebeneinander gestellt sind, sowie dic yon 
Colorado (Fig. 3). Im kleinen aft sich die Erscheinung 
nach jedem Platzregen an den Wiinden von Hohl- 
wegen bheobachten, die in ein feines und lockeres, mit 
grébern und festern Brocken untermengtes Erdreich 
vinschneiden, Man kann sie auch kiinstlich darstel- 
len, wenn man auf ein Gemisch yon Sand und flachen 
Steinen, das sich in ciner schiefgestellten, flachen 
Schale befindet, einen Wasserregen flieben laäbt. — 
Uber die Erosion durch die Branduangswelle und 


klatiende Spalten voneinander getrennt, zaweilen | durch den Wind s. Korrasion, 
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und Erdfall. Kalfitein (kohlenſaurer Ralf), in deſtil⸗ 
liertem Waſſer fajt unlöslich, wird bet Gegenwart 
von freier Kohlenſäure leidt in nicht unbetradtlicder 
Menge aufgeldjt, aber bei Verlujt der Kohlenſäure 
wieder abgeſetzt. In den Mergelgeiteinen, die neben 
foblenjaurem Ralf aud) Sand und Ton enthalten, ijt 
gwar fajt nur der Ralf der chemiſchen E. unterworfen, 
aber wenn Diefer ausgelaugt ijt, fo wird dadurch das 
Gefiige qelocert, und die medanifde E. hat nun ein 


viel leichteres Spiel. Go gebt die mechanifche mit der | 


chemiſchen E. Hand in Hand: einzelne leichter lösliche 
Vejtandteile werden allmählich zerſetzt, mehr oder we⸗ 
niger gelöſt, das Gefiige wird gelodert, und die loſen 
Teile bieten der mechanifden Gewalt der ftrdmenden 
Gewajjer bald nicht mehr geniigenden BWiderjtand. 
Die E. an der Erdoberfläche wird aud durd den Tem- 
peraturwedjel der Atmoſphäre unterſtützt und dies 
um fo mehr, je baufiger bei dem Gefrieren und der 
Volumpergriferung des Wajjers in den Spalten eine 
mechaniſche Kraftäußerung auf die Kohäſion einwirkt. 
Im allgemeinen wird demnach in den gemäßigten 
Zonen und auf Hodgebirgen in der Nahe der Schnee⸗ 
grenze dDurd) Froſt die E. am meiſten befördert (val. 
aud Inſolation). Weiteres über die E. ſ. in den Er- 
lãuterungen zur beifolgenden Tafel. Bal. auch Tafel 
»Gangbildungen«, gig. 3, und Tafel »Wiijtenbil- 
dungen I u. Ie. — Jn der Heilfunde verjteht man 
unter E. einen BVerlujt ded Cpithels auf Schleimhäu— 
ten, wie er namentlich bei Ratarrhen häufig vorfommt, 
wabrend man einen Derartigen Verluſt der Epidermis 
(dDurd) Stop, Schlag rc.) gewohnlich als Exrforiation 


(i. Hautabſchürfung) unterjdeidet. E. der Rahne, | 


j. Sabnfranfheiten. 

otéma (griech. Mehrzahl: Erotemata), Frage, 
Frageſatz; erotematifd, fragweife; Erotematit, 
Fragekunſt, Kunjt, die Fragen, namentlid) im Unter- 
richt, fo gu ſtellen, daß man damit gu verjtandigem 
Nachdenken anleitet und ridtige Wntworten hervor- 
lodt. Die erotematijde Lehrform ijt befonders im 
18. Jahrh. durd) die fogen. Sofratifer ausgebildet 
worden und wurde aud) die ſokratiſche oder fateche- 
tiie genannt. Bgl. Graffe, Lehrbud) der Katedhe- 
tif (2. Aufl., Gotting. 1805); Dinter, Regeln der 
Ratedjetif (13. Uujl., Plauen 1862); Reinftein, 

Die Frage tm Unterricht (Leipz 1886). 

Eroten (qried.) J Eros 
Erotidien (Erotien)“ 

Eroͤtik (griech.), Lehre von der Liebe ( Eros), Kunſt 
gu lieben; auch ſoviel wie erotiſche Poeſie (ſ. Erotiſch). 
Erotiker, Schriftſteller, die fic) nut poetiſcher 
Darſtellung der Liebe beſchäftigen, beſonders aber 
die griechiſchen Autoren, die erdichtete Liebesgeſchich⸗ 
ten in Proſa geſchrieben haben. Dieſe unſern Roma- 
nen und Novellen vergleichbaren Erzählungen ſtehen, 
weil in ihnen das ſentimentale Moment zur Gel- 
tung kommt, im Gegenſatz zu der klaſſiſchen Naivität, 
in gewiſſer Weiſe der modernen Empfindungs- und 
Anſchauungsweiſe näher als die eigentlid) antifen 
Dichter. Die vorbandenen Vertreter diefer Gattung, 
Chariton, Xenophon von Epheſos, Heliodoros, Lon- 
gos, Udifeus Tatios und Cujtathios, ziehen fid) vom 
1. Sabrh. n. Chr. bis in die byzantiniſche Zeit hin. 
Gefamtausgaben der E. von Paſſow (Leip3. 1824—34, 
2 Bde.), Hirſchig (Par. 1856) und Herder (Leipz. 
1858 —59, 2 Bde.). Bal. Rohde, Der griedijde 
Roman und feine Vorläufer (2. Aufl., Leips. 1900). 
Erotifd (v. qried). Er 08), was ſich auf Liebe be- 
ieht, Davon handelt. Daher erotifde Poeſie, Lie- 
bedpociie: aud) foviel wie obſzöne Boefie, die Werke 
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zutage forbderte wie die »Erotopaegnia, s. Priapeja 
veterum et recentium Veneri jocosae sacrum« (‘Bar. 
1798). Beſonders in den frivolen Zeiten Ludwigs XLV. 
und Ludwigs XV., wie namentlid von Crébillon 
und Gade . d.), erſchienen dergleichen Produlte. 
Erotomanie (griech. »Liebeswahnſinn«), eine 
pſychiſche Abnormität, die ſich durch exzeſſive Liebe 
bald zu einem in Wirklichkeit, bald nur in der Ein— 
bildung des Kranfen vorhandenen Gegenſtand charal⸗ 
teriſiert. Die E. ijt keine ſelbſtändige pſychiſche Er— 
krankungsform, ſondern wie alle Monomanien nur 
ein Symptom krankhafter Pſyche. Die E. ſteht in 
naher Beziehung zu der Nymphomanie (bei Frauen), 
der Satyriaſis (bei Männern), die aber ihre nächſte 
Quelle in krankhaftem Erregungszuſtand der Ge— 
ſchlechtswerkzeuge haben. — Die an E. leidenden Per- 
ſonen gefallen ſich in obſzönen Gedankenvorſtellungen 
und Geſten; aud) beſchäftigen fie ſich viel mit ihren 
Wenitalien; zuweilen ijt aud die E. ein Symptoni der 
Manie (ſ. d.) und der beginnenden allgemeinen Pa— 


ralyje. 

Gepel, ber Enteric), dad Männchen der Ente. 

Grpel, Flecten im preuß. Regbez. Koblenz, Kreis 
Neuwied, am Rhein und an der Staatsbahniinic 
RKiin-Deus-Niederlahnitein, hat cine kath. Kirche und 
(1900) 950 Einw. Dabei der 200 m hohe Bajaltberg 
Erpeler Lei, an dem der Leiwein wächſt. 

8 (van Erpe), Thomas, Orientalijt, 

eb. 11. Sept. 1584 gu Gorfum in Holland, geft. 13. 
ov. 1624, ftudierte in Leiden, ward bier 1613 Bro- 
fefjor der orientalifden Sprachen, ſpäter aud) Dol- 
metſch bei Den Generaljtaaten. Er errichtete cine ara: 
biſche Drucerei, die nach feinem Tode von feiner Witwe 
an die Briider Eljevir (jf. d.) verfauft wurde. Seine 
rößern Werke: »Grammatica arabicac (2. Aufl. von 

enjing, Leid. 1636; wieder abgedrudt daſ. 1656, 
1748, 1767, Palermo 1796, Rom 1829; abgetiirgt 
von Micaclis, Gitting. 1771), die nad Joſ. Seali: 
gers Tode von E. abgeſchloſſenen »Proverbigrum 
arabicorum centuriae duae⸗ (ntit lateinifdjer Uber— 
fepung, 2. Aufl. 1623, Teile daraus dfter), »Locmani 
sapientis fabulae« (mit lateiniſcher Überfetzung. 1615 
u. 5.), »Historia saracenica auctore Georgio Elma- 
cino« (mit lateiniſcher überſetzung, 1625) u. a., haben 
ſehr viel zur Einbürgerung der arabifden Studien 
in ganz Curopa beigetragen. 

— Dorf im württemberg. Schwarzwald⸗ 
kreis, Oberamt Reutlingen, an der Erpf, einem Duell - 
bad) der Lauchart, hat eine evang. Kirche und (1900) 
804 Einw. Dabei der Schlohberg mit der Ruine Hohen⸗ 
erpjingen und die Erpfinger Höhle (Karlshöhle) 
im Jurafalfgebirge, 1834 entdedt, 178 m lang, mit 
einer Menge weiker Tropfſteingebilde. 

Grpreflung Ronfujfion, Concussio, frang. 
Chantage), Das Vergehen, defjen ſich derjenige ſchul⸗ 
Dig macht, Der, um fid) oder einem Dritten einen 
redjtswidrigen Vermigensvorteil gu verfdaffen, einen 
andern durch Gewalt oder Drohung gu einer Hand- 
lung, Duldung oder Unterlaſſung nötigt (Deutfdes 
Reichsſtrafgeſetzbuch, §253). Die dermaligen Grund— 
ſätze über dies Berbrechen haben fich aus der römiſch 
rechtlichen Theorie des Verbrechens der Concussio 
entwickelt, das darin bejtand, dak jemand einen an- 
dern vorſätzlich unter dem betriigerifden Borwand 
oder Durd) wiſſentlichen Mißbrauch einer thin zuſtehen⸗ 
den Gewalt gu dent Bugeftindnis eines rechtswidri⸗ 
gen Vermbgensvortetls fiir fic) oder einen andern 
nötigte. Bollendet ijt das Bergehen der E., deren 
Verjud nad dem deutſchen Strafgejepbuc) ebenfalls 
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re ijt, fobald bie Ubndtiqung ded Tuns, Dul- 
ens oder Unterlaffen3 volljogen worden ijt, mag 
nun der beabjidtiqte vermigensredtlide Vorteil ver- 
eitelt oder wirtlidy erlangt worden fein. Rad dem 
Reichsſtrafgeſetzbuch ijt swifden einfacher E., die 
mit Gefängnis von 1 Monat bis gu 6 Jahren, und 
fdwerer E., die mit Zuchthaus von 1—5 Qabren 
bejtraft wird, zu unterſcheiden. Letztere (§ 254) liegt 
dann vor, wenn die E. durch Bedrohung mit Mord, 
Brandftiftung oder mit Verurjachung einer Uber- 
ſchwemmung begangen wird. Wurde die E. durch Ge- 
walt gegen eine Berjon oder unter Univendung von 
Drohungen mit gegenwärtiger Gefahr fitr Leib oder 
Leben begangen, fo tritt (§ 255) die Strafe ded Rau- 
bed cin, d. h. Zuchthaus von 1—15 Jahren. Bei der 
von einem Beamten durd Mißbrauch der Amtsgewalt 
oder Undrohung eines beſtimmten Mißbrauchs der- 
jelben begangenen E. tritt die geſetzliche Beſtrafung 
ein, wenn aud) das Vergehen ohne Gewalt oder Dro- 
hung veriibt wurde (Reichsſtrafgeſetzbuch, $339). Be- 
fonders gefährlich ijt die fogen. Revolverpreffe, 
die durch Drohung mit der Qersffentlidung von Rei- 
tungSartifeln rechtswidrige Vermigensvorteile gu er- 
fangen fucht. Cine harmlojere Ubart, die nichts mehr 
(an ſich ———— mit dem Strafrecht zu tun hat, 
ijt der ſogen. Lobrevolver. Einzelne Zeitungsnum— 
mern, faſt ganz oder ganz aus Lobartikeln beſtehend, 
werden den Belobten mit der Bitte um Einſendung 
des Abonnementsbetrags zugeſchickt. Den Revol- 
verjournaliſten ſtehen würdig zur Seite die Ver— 
lreter der männlichen Proſtitution, die »petits Jésus<, 
die ihre harmloſern Mitſchuldigen durch die Drohung 
der Anzeige ausbeuten. Vgl. Fränkel, Die Delifte 
der Nötigung, Bedrohung und E. Gerl. 1901). 

Ger, By bd’, 3381 m hoher Berg in der hiernad 
bmannten Gruppe der Ratijchen Ulpen, die weſtlich 
vom Tal Oberhalbjtein, öſtlich vom Kak und Fluß 
Ulbula begrenzt wird, hauptſächlich aus Granit be- 
jteht und ſtark vergleticert ijt. Sie umfaßt außer— 

mt den Biz de Calderags (3393 m), den Biz Ju— 
lier (oder Munteratſch, 3385 m) und den befannten 
Ausſichtspunkt Pi; Ot (3249 m). Nördlich von diefer 
Gruppe erbhebt ſich der Kalkſtock der A elagruppe mit 
dem Piz d'Aela (3340 m) und dem Tinzenhorn 
(3179 m). 

Grrante, Vincenzo, ital. Dichter und Politifer, 
geb. 16. Yuli 1813 in Palermo, geſt. 29. Upril 1891 
m Rom, ftudierte die Rechte und nahm lebhaften Un- 
teil an den politiiden Bewegungen auf Sizilien, was 
eine lange Verbannung fiir ibn zur Folge hatte. Er 
lebte zuletzt als Senator des Reiches, Staatsrat und 
Mitglied des oberjten Gerichtshofs in Ralermo. Wis 
Dichter trat er hervor mit: »Liriche e tragedie« (Rom 
1874, 2 Bde.), den zwei Trauerfpielen: »La San- 
Felice« und »Solimano il Grande« (daf. 1877) und 
den Dichtungen: »L'ideale- und »La liberta&« (daf. 
1878). Auch ſchrieb er eine »Storia dell’ Impero Os- 
mano da Osman alla pace di Carlowitz« (Rom 1882 


bis 1883, 2 Bde.). Sein testes Werk war ein Band | 


lyriſcher Gedichte: »In convalescenzac. 


Errare humanum est, lat. Sprichwort: »Ir⸗ 


ren ijt menſchlich«. 
Errata (lat.), ſ. Erratum. 
Erratiſche Blöcke, |. Diluvium und Eiszeit. 
Erratiſche Formation, ſoviel wie Diluvium, ſ. d. 
Erratum (lat.), Irrtum, Fehler, namentlich Druck⸗ 
febler, beſonders in der Mehrzahl (Errata): Verzeich— 
ni8 folder. 
Erregbarkeit, ſ. Rerven und Mustein. 


Grr, Piz d — 





Erſatzbehörden. 


Grregende Mittel (Analeptika, Excitantia), 
Heilmittel, die einen erregenden Einfluß auf das Ner- 
venſyſtem und die Herzlätigkeit ausüben, wie Äther, 
Kampfer, Moſchus, Wein, Ammoniak, Benzoeſäure. 
Sie finden namentlich Anwendung, wo Erſchöpfung 
droht und dem Kranken über eine gefährliche Kriſis 
hinweggeholfen werden ſoll. [639. 
Erregermaſchinen, ſ. Elektriſche Maſchinen, S. 
Erregungstheorie, ſ. Brown 1). 

Errera, Alberto, ital. Nationaldtonom, geb. 21. 
April 1841 in Venedig, ward nach beendeten Studien 
1866 Profeſſor daſelbſt, 1874 Redafteur der »Perse- 
veranza« in Mailand, nadber Profeſſor in Neapel. 
Von feinen jabhlreiden Schriften erwähnen wir: 
»L Italia industriale« (Tur. 1872); »Le nuove isti- 
tuzioni economiche nel secolo X[X« (Mail. 1874); 

| »Daniele Manin e Venezia 1804—53« (bdaj. 1875); 
»Storia e statistica delle industrie venete« (Vened. 
1870, mit einem Zabellenband); »Storia della econo- 
mia politica nei secoli XVII e XVIII negli stati 
della repubblica Veneta« (daf. 1877); »Le finanze 
dei grandi comunie ( Flor. 1882); »La riforma del 
credito fondiario« (Tur. 1886); »Istituzioni indu- 
striali popolari« (Daj. 1888); »Le operazioni di 
credito agrario e le cartelle agrarie« (Verona 1889). 

Errhephorien oder Urrhephorien, in Athen 
ein im Gommermonat Sfirophorion gefeiertes Felt 
der Uthene Polias. Bon vier jungen Madden edler 

Ablunft, die eine Zeitlang beim Erechtheion abge- 
ſchloſſen lebten, trugen zwei EErrhephoroi) ver- 
hüllte, ſelbſt der Prieſterin der Polias unbefannte 
Heiligtümer bei Nacht auf unterirdiſchem Wege in den 
heiligen Bezirk der »>Uphrodite in den Girten«, von wo 

| fie andre, ebenfalls verbiillte, suriidbradten. Wahr⸗ 
ſcheinlich Handelte es fid) um einen uralten Begeta- 

Errhina (qried.), Niefemittel. [tions;auber. 

Error (lat.), Srrtum, Febler, Verjehen; e. cal- 
culi oder in calculo, Rechnungsfehler; e. facti, cin 
cine Tatſache betrejfender (tatſächlicher) Irrtum; 
e. juris, Rechtsirrtum; e. juris nocet, e. facti non 
nocet, Rectsirrtumt fdjadet, tatfadhlider Irrium fda» 
det nicht; e. justus, entſchuldbares Berjehen; e. in 
corpore, Irrtum im Gegenjtand; e. in persona, Ver⸗ 
wedjfelung der Perfor; e. non est imputabilis, Jrr- 
tum ijt nidjt guredjenbar; errore ebrio, im Taumel 

des Rauſches Irrtum). 

Erröten, |. Schamröte. 

Errungene Güter (Bona acquisita) nannte man 
aus eignen Mitteln und Kräften erworbene Güter, 
im Gegenſatz ju ererbten oder auf ähnliche Weiſe er- 
langten. Errungenfdhaft (Erfoberung, Ad— 
quejt, Acquaestus conjugalis), da3 während der 
Dauer der Ehe von den Eheleuten erworbene Ver— 

mögen mit Uusnahme der von einem Ehegatten ge— 

madten rein lufrativen Erwerbungen (Erbſchaft, 

Schenfung). Val. Chegiiterredt. 

Grrungenfdaftsgemeinfdaft, ſ. Chegiiter- 
recht, S. 400 u. 408. 
Crrwald, Berg, ſ. Hunsrück. 
an, cin Stamm der Mordiwinen (7. d.). 
Erſatz, ſ. Haftung, Sdhadeneriag; Cin milita- 
riſcher Besiehung, ſ. Erſatzweſen. 
athabteilung 
Crjagbataillon | f. Erſatztruppen. 
Grjagbatteriec 
Erſatzbehörden, die Erſatzlommiſſion als erjte, 
die Obererfagfommiffion als zweite, der fomman- 
dierende General und der Chef der Brovinjial-(Lan- 
| deS-)Berwaltungsbehirde als dritte Inſtanz und die 
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Minifterialinjtany, das Kriegsminiſterium und die 
oberite Zivilverwaltungsbebirde. 

Erſatzbezirk, ſ. Erfatzweſen. 

—————— die Verlängerung eines kurzen 
Volals, als Erſatz für den Ausfall eines oder * 
rerer Ronfonanten, die ihm urſprünglich folgten, z. B. 
im engl. goose (fpr. gas) fiir Gans. 

aherbe (Heres substitutus) ijt, wer fiir den 
Fall jum Erben eingeſetzt ward, dak ein andrer nidt 
Erbe wird. Sind die Erben gegenjeitig oder find fiir 
einen von ihnen Die übrigen als Erjagerben eingefept, 
fo tit im Zweifel —— daß ſie nach dem Ver⸗ 
baltnis ihrer Erbteile zu Erſatzerben eingeſetzt find; 
auf gemeinſchaftlichen —8 eingeſetzte Erben ſchlie⸗ 
fen jedoch hinſichtlich dieſes Erbteils im erjten Fall 
die übrigen aus. Als E. eingeſetzt gilt im Zweifel 
aud, wer als Nacherbe (j. d.) eingeſetzt, und immer 
derjenige, von dem es zweifelhaft fein muß, ob er als 
Racherbe oder als E. eingeſetzt fein follte. 

Erjagestadron , ſ. Crjaytruppen. 

Erſatꝛgeſ ,{. Erſatzweſen. 

Erſaugli „ſ. Glieder, künſtliche. 

Erſatzkommiſſion, ſ. Erſatzweſen. 

Erſatzleiſtung durch die Voſt findet ſtatt nach 
bem Poſtgeſetz vont 28. Oft. 1871 bet Sendungen mit 
Wertangabe und gewöhnlichen Paleten einſchließlich 
Reiſegebäcks in Hoͤhe des gemeinen Wertes der ver- 
lornen, beſchãädigten oder durch Verzögerung verdor⸗ 
benen Sache, bei gewöhnlichen Paleten jedoch nicht 
mehr als 3 Wf. für jedes Pfund der ganzen Sen: 
dung, fiir verlorne Einſchreibpalete mindejtens 42 
Mt, fiir ſonſtige Cinfdreibjendungen ſ. Einſchreiben, 
fiir Die auf Poftanweijungen eingezahlten Betriige 
jowie fiir Die Rur- x. Koſten cines körperlich befdhia- 
digten Rojtreifenden. Die E. fiir die mittels Nach— 
nahme oder ‘Bojtauftrags einzuziehenden Betrige 
richtet jidh nad allgemeinen Rechtsgrundſätzen und 
der Pojtordnung, fiir Sendungen nad dem Ausland 
find, falls feine abweidenden internationalen Ber- 
tragsbeſtimmungen bejtehen, die Grundfiige fiir Den 
innern Berfehr anjuwenden. Qn Ofterreid)-Ungarn 
erfoigt die €. fiir Sendungen mit Wertangabe im 
wejentlichen wie in Deutſchland. Jn Ojterreich werden 
bet gewdhnliden Bafeten höchſtens 4 Kronen, in Un- 

garn höchſtens 5 Kronen fiir jedes Rilogramm erfegt, 
m Ungarn bei Paketen bis 3 kg höchſtens 15 Kronen 
und bis 5 kg hichitenS 25 Stronen. Der Anſpruch 
auf €. ijt vom Ubjender geltend zu machen. 

Erjagmaun, ſoviel wie Einſteher (ſ. d. und Stell- 
vertretung, militdrifde). 

Erſatzmannſchaft, ſ. Refrut. 

Erſahordnung, cin Teil der Wehrordnung (ſ. d.). 

Erſathreſerve, in Deutſchland dienſttaugliche Mi- 

litãrpflichtige, Die aud irgend einem Grunde, z. B. weil 
aderzãhlig nicht zur Ableiſtung der altiven Dienſt⸗ 
pilicht ausgehoben find. Die Erſatzreſerviſten werden 
im Frieden nur fiir befondere Bwede und in kurzen 
Ubungen jum Dienjt ohne Waffe eingezogen und 3. B. 
im eriten Jahrgang 10, im gweiten 6 und im dritten 
4 Boden lang als Krankenträger ausgebildet. Im 
Sriege dient die E. zur Ergãnzung des Heeres, zunächſt 
tt Erfagtruppenteilen. Rad gal fjabriger Erſatz⸗ 
reſerdezeit treten die Erſatzreſerviſten, die geüübt haben, 
bis 31. Wärz des Ralenderjahres, in dem jie 39 Jahre 
alt werden, zur Qandwebr zweiten Aufgebots, die 
tibrigen gum Landfturm. 

Erſahtruppen, jur Ausbildung der Retruten 

wãhrend des Srieges juriidbleibende Truppenteile, 

im Frantreid) und Italien Depots, in Ofterreid 
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€r ag, yp genannt. Jn Deutfdland 
werden &. erjt bei der Mobilmachung aufgeſtellt; von 
jedem Ravallerieregiment bleibt eine Esfadron als 
Erſatzeskadron zurück. Jedes Snfanterieregiment 
formiert ein Erſatzbataillon gu 4 (die Garde gu 5) 
Sompagnien, ein Feldartillerieregiment eine Erſatz— 
abteilung gu 2 fabrenden, bes. nod) einer reitenden 
Batterie EErſatzbatterie), und cin Fuartillerie- 
regiment 2 Erſatzkompagnien, fowie jedes diefer 
drei Regintenter auferdem nod eine Handwerfer- 
abteilung. Bgl. Mobilmadung. 
Erſatzweſen, die Sens de jährlichen Ub- 
anges von Wannjdaften der Armee und Marine. 
ie Zahl der einzuſtellenden Refruten wird auf Grund 
der Friedenspräſenzſtärke jabrlid vom Kaiſer beſtimmt. 
Die Erſatzverteilung geſchieht feitens ded Kriegsmini⸗ 
fteriums nad Erſatzbezirken und nad Verhaltnis 
der tauglichen Militarpflidtigen. Deder der 22 Urmee- 
forpSbe3irfe (meijt Proving ober Königreich) bildet 
einen Erſatzbezirk fiir die in ihm garnifonierenden 
Truppenteile. Das preujifde Gardeforps refrutiert 
fic) ans dem 5* Königreich Preußen und Elſaß⸗ 
Lothringen. Die Marine rekrutiert ſich aus dem gan⸗ 
en Reich. Seder Erſatzbezirk zerfällt in vier In— 
J (außerdem beim 3. Ar⸗ 
Jeder 
Infanteriebrig adebezirk beſteht aus mehreren 
Landwehrbezirken, die in Aushebungsbe— 
zirke und, wenn ndtig, in Muſterungsbezirke zer— 
fallen. Jedem Landwehrbezirk ſteht ein Stabsoffizier 
z. D. als Kommandeur vor. Das Bezirkskom— 
mando betreibt die Erſatzangelegenheiten und übt 
die Kontrolle über die Perſonen des Beurlaubtenſtan⸗ 
des aus. Das jährliche Erſatzgeſchäft beginnt mit 
dem a) Vorbereitungsgeſchäft in den erſten 
Monaten jedes Jahres; nad Beginn der Militär— 
pflicht (jie beginnt 1. Jan. des Kalenderjahres, in 
dem der Wehrpflichtige das 20. Lebensjahr vollendet) 
haben die Webhrpflictigen die Pflicht, fic) zur Auf— 
nahme in die Refrutierungsftammrolle bei 
ihrem Orts- oder Amtsvorſteher anzumelden. Die 
durd den Landrat als Zivilvorjigenden der Erjag- 
fommiffion aufgeftellten Lijten bilden die Grund- 
lage fiir b) das Muſterungsgeſchäft. Die Erſatz— 
fommiffion, beftehend aus dem Bezirlslommandeur, 
dem Landrat, einem Militärarzt und mehreren biir- 
gerlichen WMitgliedern zur Prüfung der Reflamativ- 
nen, bereijt, etwa Mitte März beginnend, die Uus- 
hebungsbezirke. Die Gejtellungspflidtigen werden 
forperlid) unterſucht und nad ihren biirgerlichen Ber- 
hiltniffen befragt. Sie werden entiweder fiir den Mili- 
tärdienſt tauglich befunden oder ausgemujtert oder 
tonnen auf Grund ihrer bürgerlichen Verhältniſſe zu⸗ 
rückgeſtellt werden. Rach Aoͤſchluß des Wujterungs- 
eſchäfts findet cine Lofung der Dienſttauglichen 
tatt, wonach ſich die Reihenfolge bei der Einſtellung 
regelt. Die Entſcheidungen der Erſatzlommiſſion find 
nur vorbereitend, die Obererſatzkommiſſion, be— 
ſtehend aus einem Brigadekommandeur, einem höhe⸗ 
ren Berwaltungsbeamten, einem Militärarzt und 
einem biirgerliden Mitglied, bejtimmt in dem c) 
Aushebungsgeſchäft, etwa im Mat beginnend, 
endgiiltig, ob und in welchen Truppenteil der Wehr- 
pflichtige einjuftellen, oder ob er der Erſatzreſerve 
u tiberweijen ijt. Die Cinjtellung der Uusgehobenen 
bet bei der Ynfanterie und Artillerie um die Mitte 
des Monats Oftober, bei der Navallerie gu Beginn des 
Oftober ftatt; bis dahin gehdren die Ausgehobenen 
gu den Perjonen des Beurlaubtenftandes. Um den 


meeforps die Landiwebrinjpeftion Berlin). 


76 


Schiffahrt treibenden Militdrpflidtigen das Crjdei- 
nen zum Ertagaciaatt gu erleidjtern, finden im De- 
ember in der Regel am Uushebungsort Sdiffer- 
mufterungen ftatt, bei denen von der Erjagfom- 
miſſion fiber die Gemujterten entfdieden wird. Bal. 
Peers und sa at vom 22. Nov. 1888 nebjt 
Nachträgen. Val. Brandt, Das deutſche Militär— 
erſatzweſen (3. Aufl., Langenfalja 1894). 

Griagto aud, Widerſtandsſpiralen, die bei 
cleftrifdjer — mit Hintereinanderſchaltung 
in der Nähe einzelner Lampen oder Lampengruppen 
angebracht werden, um ſie einzuſchalten, wenn die 
Lampe oder die Lampengruppe ausgeſchaltet werden 
ſoll. Ihr Widerſtand muß dem der ausgeſchalteten 
Lampen gleich ſein. 

Erſatjzzuſtellung, ſ. Zuſtellung. 

Erſaufen, von Vvergwerken, Grubenbauen, Bohr⸗ 
löchern: ſich mit Waſſer anfüllen. 

Erſch, Johann Samuel, der Begründer der 
neuern deutſchen Bibliographie, geb. 23. Inni 1766 
in Großglogau, geſt. 16. yan. 1828 in Halle, ftudierte 
in Halle anfangs Thevlogie, dann die hijtorifden Wif- 
ſenſchaften, ging 1786 mit Fabri nach Jena, um Hier 
ntit dieſem die {chon in Halle angefangene » Ullgemeine 
politifde Zeitung fiir alle Stande« herauszugeben, 
wandte fid) fodann behufs der Ausführung ſeines 
großen Entwurfs eines »Allgemeinen Schriftſteller⸗ 
ſexikons der neuern Zeit«⸗, den er ſpäter auf die neueſte 
Literatur der europäiſchen Nationen beſchränkte, nad 
Göttingen und von da 1794 nach Hamburg, um die 
Redattion der »Reuen Hamburger Zeitung« zu iiber- 
nefmen. 1800 wurde er al8 Tetlnehmer an der ⸗All⸗ 
gemeinen Literaturseitung« nad) Jena zurückberufen 
und jum Bibliothefar ernannt; dod) foigte er 1803 
einem Ruf als ordentlider Profeſſor der Geographic 
und Statijtif nad Halle, wo er 1808 auch Oberbiblio- 
thefar wurde. Seine Hauptidriften find: »Reperto- 
rium fiber die allgemeinen deutfden Qournale ꝛc.« 
(Lemgo 1790 — 92, 3 Bde.); »Allgemeines Reperto- 
rium Der Literatur« fiir 1785 —-1800 (Yena, dann 
Weim. 1793 —1807, 9 Bde.); »Das gelehrte Frant- 
reidj« (auc) frang., Hamb. 1797— 98, 3 Bde.; nebjt 
Nachträgen, daf. 1802—1806, 2 Bde.); »> Handbuch der 
deutſchen Literatur feit der Mitte de3 18. Jahrhunderts 
bis auf die neueſte Zeit« (Amſterd. u. Leipz. 1812— 
1814, 4 Bde.; 2. Aufl., daſ. 1822—40). In Ber- 
bindung mit Gruber gründete er die große, zurzeit 
nod) unvollendete > WUllgemeine Enzyklopädie der Wif- 
jenfdaften und Künſte⸗ (Leipz. 1816ff.), deren Her- 
ausgabe er bid gum 21, Teil der I. Seftion beforgte. 
Wud war er Mitredafteur der Halleſchen » Wl gemei- 
nen Literaturjzeitung.. 

Erſcheinung (Fh ino men) heift imalgemeinen 
Spradgebraud alles, was in die finnlide Wahrneh- 
mung fallt (Naturerfdeinungen); in der Sprade der 
Philoſophie bezeichnet E. das Ding, fo wie es fid) dem 
wahrnehmenden Gubjeft daritellt, im Gegenjage ju 
ſeinem ecigentliden (vom Gubjeft unabhängigen und 
nidjt unntttelbar wahrnehmbaren) Sein. on die 
Cleaten (jf. d.) ftellten den Sak auf, daß die ſinnliche 
Wahrnehmung uns nidt das wahre Sein und Weſen 
der Dinge enthiillt; während aber die Genannten aus 
diejem Grunde die ſinnliche Erfenntnis tiberhaupt 
verwarfen, fiir bloßen Schein erflairten, geht die 
moderne Naturwiſſenſchaft und mit ihr die realijtifde 
Philofophie von der überzeugung aus, dak die finn- 
liche E. in geſetzmäßiger Weije dem wahren Sein ent: 
fpridt, und fomit von jener auf dieſes geſchloſſen 
werden fann. Der tranfzendentaleJdealismus 
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(f. d.) lehrt im Gegenſatz zu beiden Standpuntten, dak 
wir ¢3 iiberhaupt nur mit Erjdeinungen zu tun haben 
und das » Ding an fid« etn bloßer ⸗Grenzbegriff⸗ ijt. 

—— Chriſti, ſ. Epiphania. 

Erſchlaffende Mittel (Emollientia), ſoviel wie 
Einhüllende Mittel. 

Erſchlaffung, ſ. Abſpannung und Utonie. 

Erſchleichung, in der Rechltsſprache die uner- 
laubte Handiung, wodurd man irgend etwas mittels 
Lift, Verſtellung, Betrug erreicht, 3. B. eine Erbſchaft, 
ein Umt (Umtserjdleidung, ſ. Ambitus), eine Ber- 
fiiqung ener Behörde. E. der Che, ſ. Ehebetrug. 
©. des Beifdlafes, f. Sittlichfeitsverbreden. — 
In der Logit ijt E. ein Febler, der darin bejteht, daß 
man Ulrtetle oder Behauptungen auf Beweije, die 
nicht geführt, oder auf Tatfadert, die nicht wirklich 
vorliegen, mithin auf falſche Schlüſſe oder bloße Ein— 
bildungen griindet, oder aud) unvermerft zu wirkliden 
Wahrnehmungen etwas hinzufügt oder darin dndert. 
oder endlich bet einer Beweisfiihrung in eine Schluß⸗ 
reibe als unbejtrittene Wabhrheiten folde Behauptun- 

en cinmifdt, die felbjt erjt nod) Des Beweiſes bedür⸗ 
en (j. Petitio principii). 

Erſchöpfungstheorie, ſ. Immunität. 

Erſchoſſene Eutfernung, ſ. Schießen. 

Erſchroten, beim Bergbau Lagerſtätten, Waſſer, 
Wetter auffinden, anhauen. 

Erſchürfen, durch Schürfen auffinden; vgl. Berg- 
bau, S. 663, und Bergrecht, S. 680. 

Erſchütterung (lat. Commotio), Wirkung einer 
mechaniſchen Gewalt in irgend einem Rirperteil, aud 
fern von dem Bereich der augenblicklichen Berührung. 
Die durd) E. bedingten Stdrungen begiehen fich mur 
auf die Funttion der Organe, 3. B. des Gebhirns, des 
Riidenmarfs; anatomiſche Beranderungen jind dabei 
meiftens nidjt erfennbar. Uber Erjdiitterungs- 
(Vibrations-) maffage f. Maſſage. 

Gridjitterungegebict (E rſchütterungs— 
treis), ſ. Erdbeben, S. 902. 

Serta Umſtände, ſ. Strafzumeſſung. 

GErfe (Erſiſch), ſoviel wie Hochſchottiſch, die 
Sprache Oſſians; ſ. Keltiſche Sprachen. 

AL (fpr. Efdet-djwar), Stadt, ſ. Neuhäuſel. 

Erſindſchan, Stadt, ſ. Erzingjan. 

Erſithzung (lat. Capio, Usucapio), CigentumBer- 
werb an einer bewegliden Sache durch zehnjährigen 
Eigenbefig (f. Bejig). Wahrend nad gemeinem Recht 
der Erjigende nadweijen mute, daß er während der 
Erſitzungszeit von Gründen, welche die E. unmöglich 
machten, nichts wußte, dak er guten Glaubens (bona 
fide) war, präſumiert das Bürgerliche Geſetzbuch die- 
jen guten Glauben (§ 937, Abſ. 2). Es geniigt bier- 
nad, wenn der Erjigende bei Beginn der E. und am 
Schluß derjelben in dem Glauben war, dak ihm das 
Eigentum an der gu erfigenden Gache zuſtand. Cine 
fiirzer als ein Jahr wiihrende, vom Willen des Er— 
figenden unabbingige Unterbredjung der E. durd) 
Verlujt des Eigenbeſitzes wird bei Berechnung der 
Erſitzungszeit nicht beadjtet. Dauert dieſe Unter- 
bredjung aber linger oder wird gegen den Cigen- 
befiper oder gegen den, der fein Recht gum Bejig von 
dent Cigenbeji per ableitet, die Cigentumsflage erhoben, 
fo ijt bie ganze bis dahin verjtridene Erſitzungszeit 
umfonjt gewejen, und eine neue E. fann erjt nad 
VBeendiqung der Unterbredhung wieder beginnen. 
Eine Hemmung der E. dagegen hat die Wirkung, daß 
die Erſitzungszeit entweder nidt gu laufen beginnt, 
oder falls fie bereits im Laufe war, daß die Zeit, wäh— 
rend der die hemmenden Griinde vorliegen, nicht in 
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die Erſitzungs zeil eingerechnet wird. Die Gründe der | 
Hemmung ſind die gleichen wie bei der Verjährung 
(f.d.). Dagegen wird die Erſitzungszeit des Rechts 
pe dem Redtsnadhfolger angerednet (An— 
wadiungsrecht); wenn aljo betipielghalber A cine 
Sade neun Jahre lang gutgläubig beſeſſen und fie 
dann dem B verfauft und iibergeben bat, der gleid- 
falls quiglaubiger Beſitzer geworden ijt, fo ijt die E. 
nod Ublauf cines weitern Jahres vollendet. Redte 
Dritter, die an Der Sache vor Dem Erwerb des Cigen- 
belies beqriindet waren, erldfden mit der Bollendun 
ber €., falls nicht der Cigenbejiger bet dem Erwer 
des Eigenbeſitzes in Unfehung diefer Rechte im böſen 
@lauben war oder von ihrem Bejtehen während der 
Eriigungszeit Renntnis erhalten hat. Bon bejonderer 
Bichtigleit ift die E. fiir den Eigentumserwerb an ge- 
itoblenen oder ſonſt abbanden gefommenen Saden, 
wr Erwerber einer derartigen Sade, felbjt wenn er 
berm Erwerb nn guten Glauben war, das Eigentum an 
hreinzig Durd) E. erwerbenfann. Ebenfo finnen nun- 
mebr Sachen des Fislus und die Der Kirche und from- 
men Stiftungen gehörigen Sachen erjefjen werden. 
Jad gleiche qut von Gachen, die von Geſchäftsunfähi⸗ 
yen, wie Geiſteskranken, Entmündigten ꝛc., erworben 
werden, aud) bier vermittelt einzig die E. das Cigen- 
tum. — Eine eigentlide E. an unbewegliden 
Sachen, wie jie Das gemeine Recht fannte, ijt dem 
Birgerlichen Gefegbuch fremd. Nach dieſem gibt es 
nur nod eine E. im Sinne de3 $900, fogen. Tabular: 
erfigung (f. d.), und eine E. durch Aufgebot. Nad 
$927 fann nämlich das Eigentum an Grundjtiiden, 
'ed0 Sabre im Eigenbeſitz eines andern geweſen find, 
im BWege des Aufgebotsverfahrens (j. d.) erworben 
werden. Derjenige, der das Musfdlupurteil im Wuf- 
gebotaverfabren erwirtt, erlangt dann das Eigentum 
an bem betreffen den Grunbdjtiid, fobald er im Grund⸗ 
oud als Cigentiimer cingetragen ijt. War aber der 
haherige Cigentit mer im Grundbuch eingetragen, ſo iſt 
tas Uutgebotsverfahren und damit eine E. nur mög⸗ 
lich wenn er geftorben oder veridollen undin den leg: 
ten 30 Jahren keine der Zuſtimmung des Cigentiimers 
dediirfende Eintragung im Grundbud erfolgt ijt. 
Gréfine (pr. drain), 1) John E., Baron von 
Dun, einer der Bortimpfer der Reformation in 
Shottland, geb. 1509, geft. 1591, madte fein Schloß 
ji emem Sammelplas von protejtantifden Gelehr- 
tn, die er aus Schottland und Frankreich herbeizog. 
17 ** er den Angriff der Englander auf Scott- 
land juriid, 1556 wurde auf ſeinem Schloß eine Ver- 
bindung geſchloſſen, in der man den Urſprung der 
rigentiimlidjen ſchottiſchen Rirche gefunden hat. Yn 
bent Biirgerfrieg von 1559 nahm E. tätigen Anteil. 
Seit 1564 leitete er wiederbolt die Generalverfanme- 
lungen der ſchottiſchen Kirche. 
_2) Thomas, Lord, einer der ausgezeichnetſten 
Sadwalter Englands, geb. 21. Jan. 1750 in Edin. 
burg alg dritter Sobn des ſchottiſchen Grafen Buchan, 
Hit. 17. Nov. 1823 in Ulmondell bet Edinburg, ging 
1768 als Midſhipman nad Ynbdien, trat fodann als 
Fihnrich in ein Ynfanterieregiment, ftudierte von 
1775 an nod die Rechte, ward ſchon 1778 unter die 
Titers aufgenommen und wurde in den bedeu- 
lenditen politiſchen Prozeſſen, welde dic Regierung 
mals einfeitete, pon den Verfolgten gum Redts- 
beijtand gewählt. Das Amt eines Generalprotura- 
lors des Bringen von Wales verlor er 1792 durd) 
icine Berteidiqung des Thom. Paine (f. d.), des Ber- 
jajjers der beriihmten Sarift »Rights of man«. Seit 
1783 Parlamentémitglied, feit 1806 Beer von Scott 
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fand, gehörte er unausgeſetzt zur liberalen Oppoji- 
tion. Während der kurzen VBerwaltung Grenvilles 
war er Lord-Ranaler. Seine Schrift »A view of the 
causes and consequences of the present war with 
France« (Lond. 1767), worin er die phy der 
franzöſiſchen Revolution verfodt, erlebte48 Auflagen. 
Seine Reden erjdienen geſammelt London 1803, 
6 Bde. ; in nener Uusgabe von Lord Brougham, 1847 
(4 Bde.) und in Auswahl mit Biographie von Wal- 
ford, 1880. Auch fchrieb er anonym einen politifden 
Roman: »Armatae (Lond. 1817, 2 Bde.). Bal. Du- 
méril, Lord E., étude (far. 1883). — Gem zwei— 
ter Sohn und Erbe, Lord David Montagu, ged. 
1777, gejt. 19. März 1855 in Butlers Green (Suffer), 
1806—1809 Gefandter in Wafhington, ging 1825 
als folcher nad) Stuttgart, 1828 nad) München. 

Erslev, Chrijtian, din. Hiftorifer, geb. 28. 
Dex. 1852 in —— wo er ſeit 1883 als Uni- 
versititaprofelfor ber Gefchidjte wirkt, veröffentlichte 
zahlreiche be satay ~ ba die angiehend geſchrie 
benen, ſcharfſinnigen Werte: »>Konge og Lensmand 
i det 164e Aarhundrede« (Sopenh. 1879); »Dan- 
marks Len og Lensmiind 1513 —1596«(1879); »Dan- 
mark-Norges Len og Lensmiind 1596 —1660« 
(1885); »Dronning Margrethe og Kalmarunionens 
Grundliiggelse« (1882); »Oversigt over Middel- 
alderens Historie« (1891—95, 3 Zle.); » Valdema- 
rernes Storhedstid« (1898); »Erik af Pommern, 
hans Kamp for Sénderjylland og Kalmarunionens 
Oplisning« (1901); »Frederik 1V. og Slesvig« 
(1901). Im Verein mit W. Mollerup gab er Kon 
Frederik I.’s danske Registranter« (1879) un 
»Danske Kancelliregistranter 1530—1560<« (1882 
bis 1883) heraus. eitere Urftundenpublifationen 
find: »Aktstykker og Oplysninger til Rigsraadets 
og Stiindermédernes Historie i Kristian LV.'s Tide 
(1883— 90, 3 Bde.); »Repertorium diplomaticum 
regni Danici mediaevalise (1895 —1902, 3 Bde., 
Die Beit bis 1450 umfajjend); »Testamenter fra Dan- 
marks Middelalder indtil 1450<« (1901). Zu afade- 
miſchen Unterrichts zwecken verdjfentlidte cr: »Udvalg 
af Kildesteder« (1888) und »Kilderne til Danmarks 
Historie i Middelalder« (1882). In der illujtrierten 
»Danmarks Riges Historie« übernahm er die Ge- 
ſchichte ded ſpätern Wittelalters (1898 f7.). 

Grffary, Stanon der Turfmenen (jf. d.). 

Eritarfungsfproffe, Seitenſproſſe, die an einer 
jungen wadfenden Pflanze oft ſchon an dem Keim— 
{prop felbjt auftreten und ſpäter wieder gang oder 
teilweife gugrunde geben, nachdem fie eine ſtärlere 
Ernährung der Pflanze herbeigefiihrt haben. 

Grftarren, Erjtarrungspunft, ſ. Schmelzen. 

Erſtattung (Rejtitution, Riiderjtattung), 
der Rückerſatz guviel erhobener Einnahmen, insbef. 
dDerjenige, der vor Abſchluß und Cinlieferung der 
Rechnungen an die Rontrollbehirde (Oberrednungs- 
fammer) erfolgt. Da an den biicderliden Cintra 

ungen feine Rorrefturen durch Radierungen oder 
Streidungen vorgenommen werden diirfen, fo ijt die 
E. in Uusgabe zu ftellen. 

Erftein, Kreisſtadt im deutſchen Bezirk Untereljak, 
an der Sil, Rnotenpunft der Cijenbahn Strapburg- 
Bafel und der Strafenbahn Strakburg - Marfols- 
heim, 150 m ii. M., hat eine evangelifche und eine 
fath. Kirche, Synagoge, Umtsgeridt, Kammgarn— 
jpinneret und ⸗Färberei, Tabaf- und Hopfenbau 
und (1900) 5593 meijt fath. Einwohner. E. hatte ebe- 
mals ein Benediftiner-Nonnenflofter (von 830) und 
gebirte gum Bistum Strakburg. 
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Erſter Offigzier, auf Kriegsſchiffen der rangälteſte 
Seeoffigier nad) dem Kommandanten; der Erſte Offi- 
ier regelt den innern Sdiffsdienjt, ijt verantwort- 
hig fiir Ordnung und Reinlidfeit an Bord, verteilt 
die Mannſchaft nad den Schiffsrollen. Wuf Linien- 
ſchiffen wird meijt cin Rorvettenfapitin zum Erjten 
Offizier ernannt, auf leinern Sciffen ein Kapitan: 
leutnant oder Oberleutnant zur See. 

Gritfarben , ſ. Farben. 

Erftgeborener Sohn der Mirdje (Fils ainé de 
VEglise), Titel der franzöſiſchen Könige, angeblid 
ſeit Chlodivig. 

burt. Bei den Hebriern war die männ— 
lide E. von Menſchen und Vieh Gott qeheiligt (2. Mof. 
13, 2. 12; 34, 19). Die E. von Menſchen jollte gum 
Dienſt beim ag 37 geweiht fein, ſeit aber am die 
Stelle ſämtlicher Erjtqebornen der eine Stanum Levi 
etreten war, einen at nad) der Geburt wenig- 
fen im Tempel dargeftellt und nad einer vg 
er Briejter fiir 5 Schelel losgefauft werden. an 
heute verfammelt der Israelit am 31. Tage nad der 
Geburt ſeines erjten Gobnes, falls diefer der Erjt- 
geborne der Mutter ijt, zehn erwachſene Glaubens- 
qenofjen und löſt von emem dem Vrieſtergeſchlecht 
entftammten Mann (Nohen) den Knaben unter be- 
ftimmten Zeremonien aus (Pidjon ha-ben). Die E. 
von unreinen Lieren wurde qleidfalls losqetauft ; die 
pon reinen Tieren mute, wenn fie ohne Febl war, 
binnen Dabhresfrijt wirflid) geopfert, war fie aber nidt 
fehllos, den Prieſtern überlaſſen werden. Der erjt- 
eborne Sohn des Haufes genoß nidt blog gropes 
—* in Der Familie, ſondern erhielt aud) nad des 


Vaiers Tod ein doppeltes Erbteil (5. Moſ. 21, 17) | 


fowie die vormundſchaftliche Uufficht über feine un- 
verheirateten Gefdhwifter; der erſtgeborne königliche 
Pring war daher geborner Thronerbe. Bom frei- 
willigen Berfauf der Erjtgeburtsredte von feiten des 
Erjtqebornen jelbjt gibt die Geſchichte Eſaus cin Bei— 
fpiel. Hinſichtlich der Mädchen bejtand das Erjtge- 
burtsrecht lediglich im Der Sitte, daß man die jiingere 
Todter nidt vor der Altern heiraten lief. Auch bei 
den Phönikern, Karthagern und cinigen verwandten 
Vöolkerſchaften fand fic eine Weihung der erjtgebor- 
nen Söhne, dod) nur bei auferordentlidjen Gelegen- 
heilen und zwar auf blutiqe Weiſe durch Wbidlad- 
tung eines Opfertiers zur Verſöhnung einer erzürn—⸗ 
ten Gottheit. über E. im modernen juriſtiſchen — 
ſ. Primogenitur. 

ng (Suffocatio), Todesart, die Durch Ent- 
jiehung atentbarer Luft bewirlt wird. Sobald näm— 


lich fein Sauerſtoff mehr in die Lungen gelangt, ninunt | 


das Blut infolge tiberladung mit der mun nicht mehr 
ausgeidiedenen Kohlenſäure dunfle, dünnflüſſige Be- 
ſchaffenheit an, häuft fid) in Den Lungen, dent redten 
Herzen, den Körpervenen und dem Gehirn und lähmt 
deffen Tatigkeit (Vetiubung) wie die des verlingerten 
Markes, der Atmungs- und Hergnerven, worauf der 
Tod erfolgt. E. tritt ein, wenn die dupere Luft ver- 
hindert wird, in Die Lungen ju gelangen, 3. B. durch 
Erdrofjelu, durd) Verjtopfung der Luftwege und 
Lungen durch Fliifjigfeiten, wie beim Ertrinfen (j. d.) 
und beim Lungenddem oder Stickfluß, oder wenn jtatt 
der atmoſphäriſchen Luft ein andres fauerjtofflofes 
oder direlt giftiges Gas cingeatmet wird. Wird die 
©. durch Unterbredung der Luftzufuhr herbeigeführt, 
fo treten nad einem kurzen Stadium der Angſt und 
der vergebliden Unjtrengung, Luft herbeizuſchaffen, 
raſch ——— und Schwere des Kopfes, ſehr bald auch 


völlige Vefinnungslofigteit und allgemeine Krämpfe 











Erſter Offizier — Crjuchter Richter. 


ein; es folgt ein Stadium des Scheintodes, und nach 
einigen ſchnappenden Atembewegungen tritt der wirk⸗ 
lide Tod ein; ant längſten ſchlägt das Herz, beim Men⸗ 
ſchen 3—9 Minuten nad Abſchneidung der Luftzufuhr. 
Luftidiffer, die eine Höhe erreichen, in der die Atmo— 
ſphäre nicht mehr geniigenden Sauerjtoff enthalt, neh- 
men einen Borrat von Sauerſtoff mit, um ibn in 
eer Höhe gu verbrauden. Wn dem Leidnam der 

tictten ijt Die fiuffere Haut blaurot, namentlid am 
Geſicht. Die Organe find mit dunfelm, diinnfliifji- 
gem Blut erfiillt, das feine Reigung zur Gerinnung 
eigt. Die Blutmafje iſt vorzugsweiſe in den großen 

en und im rechten Herzen angehiuft. Belebungs- 
verfude bei Erjtidten find oft von Erfolg. Nie 
erjte Gorge muß dabin geridtet fein, wombglid) das 
Hindernis fiir freie Reſpiration (eventuell durch Tra- 
cheotomie) gu befeitiqen; DeShalb ijt die Mund- und 
Radenhihle alsbald genau darauf ju unterfuden. 
Handelt es fic) um E. durch irrefpirable Gasarten, 
jo ijt der Scheintote alsbald in gejunde Luft ju 
bringen. Das Widhtigite ijt die Cinlettung der f iin jt « 
liden Atmung (f. Unfall). Daneben mag man 
Reibungen der Haut und andre Reigmittel anwenden. 
Sauerſtoffzufuhr wird man im gegqebenen Moment 
wobl nur gelegentlid) durch Rufall anzuwenden it Der 
Lage fein. Val. ESmard, Die erjte Hilfe bei pldg- 
lichen Unglücksfällen (18. Aufl. Leipz. 1902); StraR- 
mann, Lehrbuch der gerichtlichen Medizin (Stuttg. 
1895). 

—— (hebr. Bikkurim, Erjtlingsopfer), 
die von vielen alten Völlern der Gottheit aus Dant- 
barteit fiir ihre Gaben dargebradten erjten und bejten 
Erzeugniſſe der Bodentultur. Bei den Israeliten die 
unter ent{predenden Feierlidfeiten im Nationalbhei- 
ligtumt gu Jeruſalem dargebradte Erjtlin Sgarbe ant 
zweiten Morgen des Paipabfeites, die Erjtlingsbrote 
am Wodjenfeyt und die E. aller andern Früchte wah- 
rend der Sommermonate. Diefelben wurden teils 
roh (Getreide, Baumfrüchte, Weintrauben), teils zu— 
bereitet (Mojt, OL, Mehl, Teig) — und 
gwar, bevor man von dem übrigen Gebrauch machte, 
und dienten zum Unterhalt der Prieſter. Das Maß 
derſelben war vom moſaiſchen Geſetz nicht bejtinmnt, 
ſondern dem freien Willen überlaſſen; erſt der Tal— 
mud gibt darüber nähere Beſtimmungen. Vgl. Erſt 


geburt. 

Erſtlingsreiſe (engl. maiden trip), die erſte Reiſe 
eines neuen Schnelldampfers. 

Erjtprogzefs, |. Dauptintervention u. Hauptprozeß. 

eckung der Frift, ſ. Friſt. 

Erſuchſchreiben, amtlides Schreiben um Ge- 
wiibrung von Redtshilfe (jf. d.). 

Erſuchter Richter ijt derjenige Ridter, an den 
fich ein Progzehgericht gu wenden hat, wenn es Rechts- 
bilfe (j. d.) bedarf. Er ijt, tm Gegenfag zum »beauf— 
tragten Ridjter< (jf. d.), fein Mitglied des Prozeß— 
geridts. Rad) § 158 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes 
tit das Erjuden um Rechtshilfe ſtets an das Amts— 
gericht zu richten, in deſſen Bezirl die Amtshandlung 
vorgenommen werden foll; unter dem erſuchten Rich 
ter ijt Daber ſtels der Umtsridjter gu verſtehen. Die 
Stellung des erfuchten Ridjters unterfdeidet fic von 
der des beauftragten dadurd, daß letzterer die Gerichts 
barfeit des beauftragenden Geridts, erjterer Dagegen 
jeine ciqne Gerichtsbarkeit betätigt. Für bas Ver— 
fahren vor einem erſuchten Richter gelten andre Grund⸗ 
ſätze als fiir dasjenige vor bem erfennenden Gericht. 
Insbeſondere gilt dafür nidt Der Grundſatz der OF- 
fentlichfeit und der Mündlichkeit (Geridtsverfajjungs- 


Grtag — Ertränken. 


geſetz. § 170) und im Zivilprozeß nicht der Anwalts⸗ 
wang (j.d.). Rad) $576 ijt, wenn die Yinderung einer 

ſcheidung des erfuchten Ridters rd at wird, 
die Abhilfe bet dem Prozeßgericht nadjujuden. Erſt 
gegen deſſen Entideidung findet Beſchwerde (ſ. d.) ftatt. 

Ertag (Erdtag), joviel wie —— . D.). 

Ertgau ——— im Mittelalter Name eines 
Bezirks in jetzigen wiirttemberg. Oberämtern 
Riedlingen und Saulgau, erſtreckte ſich im RW. bis 
nahe ans Donauufer, öſtlich bis an die ——— 
und umfaßte die Orte Biberach, Buchau, Mengen, 
Saulgau, Waldſee, Uulendorf 2. 

Grthal,1)Friedrid Karl Jofeph, Freiherr 
von, Rurfiirjt und Erzbiſchof von ook geb. 3. 
Jan. 1719 in Mainz, gejt. 25. Juli 1802 in Ufdaffen- 
burg, jtudierte in Reims Theologie, ward 1753 Dom- 
fapitular, 1754 Reftor der Univerjitét, 1758 Hof- 
ratéprajident, 1768 Domfujtos, 1769 Gejandter in 
Bien und 1774 Kurfürſt und Erzbiſchof von Main, 
weniq {pater aud) Fürſtbiſchof von Worms. ls 
LandeSherr und Kirchenfürſt den Reformen zugeneigt, 
reorganijierte €. 1784 die Univerjitdt Maing, ſchloß 
fi) 1785 dem Fiirjtenbund an, trat 1786 der Emjer 
Punftation gegen die papjtliden Anmaßungen bei 
und beabficht eine griindlide Erneuerung der fa- 
tholiſchen —** Seine Reformbeſtrebungen unter- 
brach Die franzöſiſche Revolution, von der E. befon- 
ders bart betrojfen wurde. Bor den Franjofen nad 
der Niederlage der Mainzer Truppen bei Speyer 4. 
Oft. 1792 aus Maing gefliidtet, febrte E. 1793 zurück, 
um feinen Biſchofsſitz 1794 auf immer ju verlafjen und 
lebte fortan meiſt in Ujdaffenburg. 1801 im Frieden 
von Lüneville verlor er den ganjen linksrheiniſchen 
Teil ſeines Kurſtaates. 

2) Fran; Ludwig, Freiherr von, Fürſtbiſchof 
von Wiirgburg und Bamberg, jiingerer Bruder des 
vorigen, geb. 16. Sept. 1730 gu @obr, geſt. 16. Febr. 
1795 in Würzburg, ſtudierte in Maing, Würzburg 
und Rom, ward Mitglied des Domfapitels in Würz⸗ 
burg und 1763 Prifident der weltliden Regierung 
des Stifts. Bei Gelegenheit des Empfanges der In— 
vejtitur fiir feinen Herrn in Wien mit Kaiſer Franz 
Joſebh II. befannt geworden und jum Gebeimen 
Readhsrat, Vijitator des Reichslammergerichts ju Wetz⸗ 
lar und faijerlidjen Kommiſſarius aut dem Reichstag 

Regensburg ernannt, ward er 1779 Seinsheims 
—— als Fürſtbiſchof von Würzburg und Bam- 
berg, huldigte der Aufllärung und wirkte durch vor— 
treffliche Reformen und einſichtige, wohlwollende Ver⸗ 
waltung in ſeinen Stiftern äußerſt ſegensreich. E. 
chrieb: »UÜber den Geiſt der Zeit und die Pflichten 
der Chriſten ⸗ (Wiirgzb. 1793) und ·Reden an das Land⸗ 
volf< (Bamb. 1797). Bal. Bernhard (Pjeudonynr 
füt Reuchlin), Frang Ludwig von E. (Titbing. 1852) ; 
Leitſchuh, Franz Ludw. von E., cin Charafterbild 
(Bamb. 1894); Hiibjd&, Die Reformen auf dem Ge- 
diet der Vollsſchule im ehemaligen Hodjtift Bamberg 
unter den Fürſtbiſchöſfen Wd. Friedr. v. Seinsheim 

und Ludw. v. E. (daj. 1891). 
Ertholme, Inſeln, ſ. Chriſtiansö. 
en, Do 
Oberamt Riedlingen, an der Staatsbahniinie Ulm- 
Tutilingen, bat 2 fath. Rirden, Seidenwinderei, 
mehaniidhe Werlſtätte, Runjt- und Mahlmühlen, 


rf im witrttemberg. Donautreis, | 
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jem Roh-, Rauh-, Bruttoertrag diejenigen Koſten ab, die 
zur Uusbeutung jener Quelle erforderlid) find, fo er- 
halt man den Reinertrag derjelben. Von den Be- 
vijfen Einfonrmen und Einnahmen unterſcheidet ſich 
| Der Begriff €. dadurd, daß, während legerer dads Er- 
gebnis einer bejtinmiten Broduftionsquelle ijt, die 
erjtern von einer Perjon (bes. Kaffe) bezogen werden. 
Mehrere Perjonen können ihr Cinfonrmen oder Teile 
desſelben aus einer Quelle ſchöpfen, wie auch das 
| Einfomumen einer Perſon ſich aus den Reinerträgen 
| mehrerer Quellen zuſammenſetzen fann. 
agsauſchlag, ſ. Güterabſchätzung. 
Ertragstafeln, forſtliche, ſ. Holzertragstafeln. 
Ertragſteuern find direlte Steuern, welche die 
einzelnen Ertragsquellen nad) Maßgabe ihres wirt- 
lichen oder ſchätzungsweiſe angenommenen Ertraig- 
niſſes belaſten. Ein rationelles Ertragsſteuerſyſtem 
muß alle Arten des Ertrags, aljo ſowohl den Ertrag 
Der Grundjtiide und Gebaude als den der Gewerbe, 
deS Kapitals und der Urbeit, erfajjen. Am fonje- 
| quentejten ijt das Ertragsſteuerſyſtem in Bayern, 
| Medlenburg, jest aud) in Elſaß⸗Lothringen ausgebil- 
det. Bayern hat die Grundjteuer, Hausjteuer, Ge- 
werbejteuer, Rapitalrentenjteuer und fogen. Cinfom- 
menfteuer, weld) lebtere das durch feine der andern 
Steuern betroffene Cinfonmmen, insbef. das aus fir- 
perlicher und geiitiger Urbeit fliekende, umfaßt. Jn 
andern Staaten, die in der Hauptiade das Ertrags- 
jteuerjyjtem haben, feblen eingelne wichtige Glieder, jv 
in Frankreich. Die Vorziige der E. bejtehen im folgen- 
| den. Die. gejtatten die Erfaſſ ra big ſteuerpflichtigen 
Objelts, ohne daß es ndtig ijt, in die perſönlichen Ver⸗ 
hältniſſe des Steuerzahlers einzudringen. Die Ertrags- 
quelle liegt bei den meiſten derſelben offen zutage, eine 
— dann ausgeſchloſſen. Einmal ver⸗ 
anlagt, erfordern die E., fofern feine ſtetigen Revifio- 
nen und Neuabſchätzungen nötig find, mäßige Er- 
hebungstoſten. Der Ertrag ijt ſicher und gleichblei⸗ 
bend und bildet Damit cine widtige Unterlage einer 
geordneten Finangverwaltung. Ferner erleidtern die 
| widtigern E. die Bejteucrung des nad) außen fließen · 
den Einkommens, was bei der heutigen Lebhaftigfeit 
des Verfehrs, zumal fiir Gemeinden, von hoher Be: 
deutung ijt. Ihr Nachteil bejteht darin, daß bejteuer- 
ter Ertrag und Einkommen des Steuerpflicdtigqen 
einander nidt deden. Die E. nehmen in der Regel 
leine Riidjicht auf perſönliche Tüchtigkeit und indivi- 
duelle Moglichfeit vorteilhafterer Uusbeutung der Er- 
tragdquelle nod) auf etwaige Verſchuldung. Dieje- 
nigen unter ibnen, deren erjte Veranlagung jeitrau- 
bend und fojtipielig ijt, können nicht raſch geändert 
werden, wenn im Laufe der Beit die äußern Grund- 
lagen, auf denen ihre Bemeſſung berubt, fid) um- 
ejtalten. So wird die Steuerlajt, auch wenn fie an- 
änglich eine annähernd gleiche fiir alle war, mit der 
Heit eine ungleichmapige. Aus diejem Grunde wilrde 
eine Erhdhung des Steuerfußes, weil die Ungleichhei— 
ten vermebhrend, dritctend empfunden werden. Daher 
jind die E. wenig geeignet, einem wadjenden Finanz⸗ 
bedarf durch fteigende Cintraglidfeit gu geniigen. 
Dieſe Ubeljtinde haben den Wunſch nabhegelegt, die 
E. derart umjugeftalten, daß fie ſich mehr dem wirk- 
lichen Einfommen anjdliejen, das der Bejiger aus 
der Ertragsquelle sieht, wie died 3. B. in Bayern bei 











agemühle, Bierbrauerei und zählt (1900) 1910 Einw. | der jüngſten Steuerrevifion vom 9. Juni 1899, begiiq- 


nennt man die Menge Naturalien (Ratu- 
talertrag) oder die Geldfumme (Geldertrag), die eine 
Erwerbsquelle (Grund und Boden, Haus) binnen 
beſtimmter Zeit (Jahr) abwirft. Zieht man von die- 





lich Der Gewerbe-, Rapitalrenten- und fogen. Cin- 
fommenjteuer geideben ijt, bez. das Ertragsjteuer- 
fyitem durch andre Stenern ju erſetzen. 

änken, ſ. Säcen. 
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Ertrinfen , gewaltjame TodeSarten, die dadurch 
herbeigefiihrt werden, daß durch Cintaudjen des ganzen 
Körpers oder wenigſtens des Kopfes in dußen 
gewöhnlich Waſſer, die Atmung aufgehoben iſt. 
Kommt cin Menſch erhitzt in kaltes Waſſer, fo fann er 
aud) durch Herz · oder Gehirnſchlag fterben; dann feh⸗ 
fen auch die Zeichen der Erſtickung (f. d.), die Den Er— 
trinfungStod ſonſt regelmäßig — Vom —— 
fluß Getroffene werden ſelten wieder ing Leben zurück⸗ 
gerufen, während im andern Fall eine Wiederbelebung 
leichter möglich ijt (vgl. Unfall). oe Casper⸗Li— 
man, Handbuch der gerichtlichen Medizin (8. Aufl., 
Berl. 1889); Straßmann, Lehrbuch der gerichtlichen 
Medizin (Stuttg. 1895); Roth, Der Tod durd E. 
(Berl. 1865); Baltauf, Uber den Tod durch E. 
(Wien 1888); Esmarch, Die erjte Hilfe bei pldg- 
lichen Unglücksfällen (18. Aufl., Leipz. 1902). 

Grub, ſ. Eruw. 

Eriica Tourn., Gattung der Krugiferen, eine oder 
zweijährige äſtige Kräuter nut fiederlappigen Blattern, 
weißen, gelblichweißen oder violetten Blüten und 
jtielrunden, geſchnäbelten Schoten. Etwa zehn Arten 
int Mittelmeergebict. E. sativa Lam, Genfkohl, 
Raufenfohl, Runfe), einjährig, mit großen wei- 
fen, purpurn gedderten Bliiten, dient in SGiideuropa 
ju Gemiife und Salat, obgleich fie ſcharf und bitter 
idmedt. Die Samen haben fajt gleiche Cigenfdaften 
wie Senf. 

Grubdition (lat.), gelehrte Bildung, Gelehrjamteit. 

Cruieren (lat.), etwas Verborgenes zutage for- 
dern, erforfden. 

Griifafaure (Brajfinfaure) C,,H,,0, finbdet 
ſich als Glygerid im fetten Ol der Senfſanien, im 
Traubenkernöl und im Rüböl, bildet farblofe, in Al⸗ 
fobol und Äther, nidt in Waſſer lösliche Nadeln, 
ſchmilzt bei 34°, fiedet bei 254,5° (unter 10mm Dricd), 
jerfept fid) bei lingerm Erbigen auf 100°, bildet 3. T. 
trijtallifierbare Galze, gibt mit ſchmelzendem Mali 
Uradinfiure und Elfigiture, bei Orydation Nonyl- 
faure und ee mit — ſalpetriger Säure 
iſomere Braſſibinſäure (ECrufadinfiure), die 
bei 66° ſchmilzt. 

Gruftieren (lat.), aufftohen (aus dem Magen), 
rülpſen; Eruftation, dad Aufſtoßen, Riilpjen. 

mypieren (lat.), aus-, durch⸗, hervorbreden. 

Eruption (lat.), Uusbrud; in der Geologie der 
Alt, dDurd den Stoffe aus der Erdticfe, insbej. aus 
Vulfanen, mit Gewalt hervorbreden; in der Medizin 
dad Anusbreden von Eranthemen. 

Gruptioudsfanal (Eruptions{palte), der Ka— 
nal (Sdjlot) ober die Spalte, durch die feurig-fliiffige 
oder gasfirmige Cruptionsprodufte aus der Tiefe 
bis J sod Erdoberfläche gelangen; ſ. Vullkane. 

ptionstegel, cin durch Eruption entſtandener 
Kegelberg (f. Vulkane). 

Er cine, Geſteine, die durch den Bul- 
lanismus oder cinen dentfelben analogen Prozeß aus 
dem Erdinnern emporgetrieben find (. Gefteine, Plu⸗ 
tonifde und Vullaniſche Gejteine). WIS Reidhen der 
Eruptivität gelten in erjter Linie neben der Beſchaf⸗ 
fenheit des Materials, dejjen chemiſche Natur die 
Möoglichkeit ciner Bildung auf eruptive Wege nicht 
ausidliefen darf, Glaseinſchlüſſe und die Vertniip- 
fang mit glasartigen Gejtetnen, die Fluidaljtruttur 
(f. Entglajung), die lofale Verknüpfung mit Tuf- 
fen und Auswurfsmaterial (Bomben, Lapilli). Da- 
neben fpredjen das Auftreten in Gängen, Sticen, 
Strimen, Deden, die Umbiillung frembder, aus der 
Liefe jtammender Brudjtiide, Einwirkung auf das 


Ertrinken — Erwerben. 


Nachbargeſtein, das gefrittet, verglaſt oder verkokt 
ſein fann, ſowie ſäulenförmige Ubjonderung, Fehlen 
echter Schichtung und Fehlen von Petrefakten fiir 
die eruptive Natur eines Geſteins. Für die Baſalte, 
Trachyte, Andeſite, Phonolithe, ebenſo für Porphyre, 
Melaphyre, Diabaſe iſt die Eruptivität beweisbar; 
auch für die Granite, Diorite, Syenite und gewiſſe 
Gabbros iſt ſie anzunehmen, während die älteſten ge— 
ſchichteten Silikatgeſteine (Gneiſe und gewiſſe ihrer 
Einlagerungen) in dieſer Hinſicht ſtrittig ſind. 

Eruw J neuhebr., »>BVermifdung«, Mehr⸗ 
zahl Erubin), religionsgejeplide Mittel der Israeli- 
ten, unter Umſtänden ſchwere Sabbatgeſetze gu er- 
leichtern; f. aud) Sabbatidnur. 

Grve, f. Linfe; weiße E., f. Lathyrus. 

Ervum, ¥flanjengattung, ſ. Linje. 

Crwartung, ſ. Aufmerkſamieit. 

Erwartungswert nennt man die auf die Gegen⸗ 
wart bezogene (disfontierte) Summe aller in Sufunft 
aus — (Boden, Wald, Haus) zu er⸗ 
wartenden Reinertrage (Geldertrige abzüglich der zur 
Bewirtſchaftung aufzuwendenden often). Val. Wert 
und Waldwertberednung. 

Crwedung, in der Dogmatif der Unfang der Be— 
fehrung als gottlider Wirkung, fofern der Zuſtand 
deS unbefehrten Menſchen, deffen Sinn fiir Gottliches 
und Geiſtliches verſchloſſen ijt, mit einem Sdlafe ver- 
glichen wird (Eph. 5, 14). Die Kirchengeſchichte weiſt, 
meiſt nad Zeiten großer Erntidterung oder aud Aus⸗ 
artung de drijtliden Lebens und infolge de3 Auf⸗ 
tretens energifcher Perſönlichleiten, Erweckungszeiten 
auf, wo die E. fajt wie eine Naturgewalt utteitt, 
z. B. gur Reformationszeit durd) Luther, ſpäter durd 
Spener, in England durd Wesley, in neuerer Zeit 
beſonders, bier aber in ſehr erfennbar tranfhafter 
Weife in Nordamerifa. 

Grwwei, ſ. Simandl. 

Erweichende Mittel, die bei feuchtwarmen 
Bähungen angewandten Mittel (ſ. Bähung). 

Erweichuug (lat. Malacia), Konſiſtenzminderung 
oder Verflüſſigung tieriſcher Gewebe in krankhaften 
— Die E. kommt gelegentlich an Knochen, 

orpeln und Weichteilen vor. Die E. der Knochen 
(Oſteomalacie, ſ. Knochenerweichung) beruht auf dent 
Verſchwinden der Kalkſalze aus denſelben. Die E. 
der übrigen Gewebe kann ſich bis zur förmlichen 
Verfliijfigung ſteigern, wie beim feuchten Brand, 
bei der citerigen Infiliration, bei der fettigen Ent. 
artung (f. Gebirnerweidung), bei der E. käſiger und 
tuberfuldfer Entziindungsprodufte. Shulig ijt die E. 
cin Heilungsvorgang, indent fie, 3. B. bei Dem Exſu⸗ 
dat der krupöſen Breumonie, die Aufſaugung trank- 
hafter Produkte vorbereitet. Sic beruht meijtens auf 
einer Urt Selbjtverdauung (Mutolyje), indem ſich 
Berdauungsfermente bilden. Cine E. der Magen- 
ſchleimhaut (Gaftromalacie, Magenerwei— 
dung) tritt ganz gewöhnlich nod nad) dem Tode 
durd) die fortdDauernde Wirkung des Magenfaftes ein. 

Crwerben, in der Rechtsſprache foviel wie ein 
Recht erlangen. Man unterfdeidet zwiſchen ori gi- 
närem oder urfpriinglidem und dDerivativem 
oder abgeleitetem Erwerb. Der erftere tit unab- 
hängig von dem Recht eines andern; dabin gehört die 
Vefipergreifung herrenlofer Sachen, 3. B. wilder Tiere, 
ferner die Erfigung, die Verarbeitung. Beim ab- 
—— Erwerb it der andre Urbeber des erwor- 

enen Rechts, 3. B. wenn id) etwas von einem an- 
Dern faufe oder — erhalte. Ferner unterſchei⸗ 
det man Erwerb gegen Entgelt von Erwerb ohne 
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Enigelt, wie 3. B. durch Sdhenfung oder Erbſchaft; 
endlid den Erwerb durd) Nachfolge in ein einzelnes 
Recht (Singularjufjeffion) vont Erwerb durch Nad- 
folge m eine Geſamtheit von Redten und Pflicten 
(Univerfalfufzeffion). 

Erwerbogeſellſchaft, cine Vereinigung von Per- 
jonen zur gemeinidajtliden — 5 von Vermb⸗ 
gensgewinn. Hierher gehören beſonders die Han— 
delsgeſellſchaften (jf. d.). 

Erwerbesftener heist in Oſterreich die Gewerbe- 
fener (f. d.) in andern Landern, 3. B. in Baden (bi3 
1884), die Gewerbejteuer mit Einſchluß der Lohnſteuer, 
in mebreren Rantonen der Schweiz cine Steuer, die 
dal — aus Erwerb, —— der Zin⸗ 
ten, trifft. 

Crwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, 


{. Genojjenfchaften. 
en, ſoviel wie Rapital (f. d.). 
Grwiderung von Verbreden (Retorfion, 
md AUnrednung oder Rompenfation) ijt die 
Tatſache, daß Die von dent Tater beqangene ftrafbare 
Handlung mit einer gleidartigen, gegen den Tater 
gerichteten Handlung von dem Berlegten erwidert 
worden ijt. Die Tatjade der E. fann ftrafredtlid 
injofern von Bedeutung werden, als dem Ridter die 
Riglidleit geboten werden fann, cinerfeits die erklär⸗ 
lide Aufregung des zuerſt Ungeqriffenen (de3 Ret or- 
quierenden oder Retorquenten), anderſeits den 
Unjtand gu beriidjichtigqen, daß dieſer fic ſelbſt Sühne 
qmommen hat, das durch die gu bejtrafenden Hand- 


lungen beiderjeits bereits erlittene Übel auf die zu 


verbangende Strafe in Anrechnung ju bringen und 
io jur Strafummandlung, ja felbft jur Verfdonung 
mit aller Strafe zu gelangen. Dies ijt auch der 
Standpunft des Deutic 

233). Benn nãmlich leichte Körperverletzungen mit 
jolhen, Beleidiqungen mit leichten Rorperverlegungen 


oder legtere mut erjtern auf der Stelle (d. h. folange | 


die Durch Die Kränkung hervorgerufene Gemiitsbewe- 
gung fortDauert) von dem Verletzten felbjt erwidert 
werden, fo fann der Ridjter fiir beide Ungefduldigte 
oder fiir einen bon ihnen eine der Urt oder dem Maß 
nad) mildere Strafe cintreten laſſen oder von der Be 
irafung des einen oder beider villig abjehen. Wenn 
dagegen eine Beleidiqung mit ciner Beleidigung auf 
der Stelle erwidert wird, fo ijt Der Richter nicht zur 
Riberung der Strafe, jondern lediglid) dazu bered)- 
higt, beide Beleidiger oder einen von ihnen fiir ftraf- 
fret zu erllären. Bgl. Stcinig, Die fogen. Rompen- 
jation im Reichsſtrafgeſetzbuch (Brest. 1894). 
Erwin pon Steinbach, Architelt des Mittel⸗ 
alters, vielleicht aus Steinbad) in Baden gebürtig, 
beqann 25. Mai 1277 den Bau der Faſſade des Strah. 
burger Miinjters. Sie gehört zu den herrlichſten und 
m der Drnamentif reichiten Schopfungen des gotifden 


Sts, ift jedoch leider nicht völlig nach Erwins Blan | 


ausgeführt und namentlid durch den an und fiir fid 
jer ſchönen, aber mit dem Ganzen nidt iibereinjtim- 
wenden Turm gejtirt worden. Seit 1298 jtellte er 
aud das durch einen Brand beſchädigte Langhaus 
wieder ber. ©. ftarb 17. San. 1318 im ——— 
1845 wurde ibm bei Steinbach in Baden ein Denk⸗ 
mal geſetzt. — Cin Sohn von ihm gleiden Namens 
und em zweiter, Johannes Binlin (Erwinlein), 
egten nach feinent Tode den Münſterbau fort; ein 
tnitter Sohn, deſſen Name unbefannt ijt, baute die 
Rollegiattirdje * Nieder⸗Haslach, wo er 1330 ſtarb. 
Dah cine angeblide Todter Erwins, Sabina, eine 
Vildhauerin gewejen und das Münſter mit Stulp- 
Meyers Rony. Lerifon, 5. Aufl., VL Bd. 
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turen geſchmückt haben joll, ijt cine durch nichts be- 
glaubigte tiberlieferung. 

Erwitte, Flecken im preuß. Regbez. Arnsberg, 
Kreis Lippſtadt, an der Eiſenbahn Warſtein-Lipp⸗ 
ſtadt, 106 m il. M., hat eine evangeliſche und eine 
fath. Rirde, Synagoge, Amtsgericht, Ziqarrenfabri- 
fation und (1900) 1569 Einw. — E. war im Mittel⸗ 
alter Sif eines Adelsgeſchlechts, das im 12. und 13. 
Jahrh. meift die Vogtei über Köln und Soeſt beſaß 
und 1322 ausſtarb. [891 u. 892. 

Crworbene Cigenichaften, ſ. Erblichkeit, S. 

Crworbene Redjte, im Gegenjage gu andern 
Rechtsarten durd) eine befondere Erwerbshandlung 
erlangte Rechte. Diejelben bleiben bejtehen, wenn ein 
neues Geſetz in Kraft tritt, nad dem jie nidt mehr 
auf die Weife, wie geſchehen, erworben werden könn— 
ten, und fallen regelmäßig nur gegen Entſchädigung 
fort, wenn ein neues Gejes Redte ihrer Urt iiberhaupt 
nidt mehr zuläßt. Uber die rectlide Behandlung 
erworbencr Rechte gur Heit des Inkrafttretens des 
Biirgerliden Geſetzbuches finden ſich in dem Einfüh— 
rungsgejes biergu (Art. 153 ff.) Vorſchriften. 

rack, Ubtiirzung fiir J. Chr. Erxleben (j. d.). 

leben, Dorf im preuß. Regbez. Magdeburg, 

Kreis Reuhaldensleben, an der Cijenbahn Neubhaldens- 

leben-Cilsleben, hat eine evang. Kirche, Amtsgericht, 

Bigarrenfabrifation, Spiritusbrennerei und (1900) 
1819 Ginw. 

Greleben, Johann Chrijtian, Mediziner und 
Naturjorjder, - 22. Juni 1744 in Quedlinburg 
alg Sohn von Dorothea Chrijtine E., geborne 
Leporin (qeb. dafelbjt 13. Rov. 1715, geft. 13. Juni 
1762), der erjten Frau in Deutidland, welde die me- 


diziniſche Doftorwiirde erlangte, gejt. 19. Aug. 1777, 
ent Strafgefepbuds (§ 199 und | 


jtudierte in Gottingen Medizin, Dann Raturwijjen- 
jdaften und wurde 1771 Brofeijor der Phyſik dafelbjt. 
Er ſchrieb: »Anfangsgründe der Naturgeſchichte 
—— 1768, 2. Aufl. 1791); »Anfangsgründe der 

Raturlehre« (daſ. 1772, 6. Aufl. 1794); ⸗Phyſikaliſch⸗ 
Hhymifdhe Whhandlungen« (Leip3. 1776); »Systema 
regni animales« (Daj. 1776). 

Erycidae be deta Se ſ. Schlangen. 
na, Beiname der Aphrodite-Venus, vow 

Berg Eryr (jf. d.) in Sizilien, wo fie als Urania ver- 
ehrt ward. 

Gropciniden (Erycinidae), Gruppe der Tagfalter, 
meijt fleine, zarte Schmetterlinge, deren kurze Raupen 
feine Haarpinjel oder fleiſchige Auswüchſe tragen. Sur 
Gattung Helicopis Fab. mit Haarſchopf im Nacken 
und ſtark gezackten, in mehrere Schwänzchen auslau— 
fenden — gers gehört H. acis Cram. in 
Cayenne (j. Tafel »Schmelterlinge I<, Fig. 12). 

Erymanthos, im Ultertum Name des Ralfgebir- 
ges auf der Grenge von Udaia, Elis und Yirfadien 
im Peloponnes, Wufenthaltsort des erymanthi- 
{den Ebers(ſ. Herafles); jest Olonos, 2224 m hod. 

Eryngium L.(Mannstreu), Gattung der Um— 
belliferen, Kräuter, hohe Stauden, felten ſtrauchig, 
oder Zwergbäume mit fdymalen oder breiten, unge- 
teilten oder hand- bis fiederförmig cingefdnittenen 
Blättern, oft dornigen Zähnen, ju halbfugeligqen bis 
walzigen Köpfen oder Ahren umegebildeten Dolden, 
oft mut einer ſtrahlig vielblitterigen und oft dornig 
jtedhenden Hille und grünlichen, weißen oder rit- 
lichen Bliiten. Etwa 170 Urten auf allen Rontinen- 
ten und in einigen Inſelgebieten mit Ausnahme des 
tropifdjen und ſüdlichen Afrika, Davon 26 in Europa. 
E. campestre L. (FeldmannStreu, gemeine 
Brad-, Roll-, Rraus-, Radendijtel, Elend, 
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Unruhe), 15—50 cm hohe, fperrig vergweigte, dor- 
nige, hell graugriine Büſche mit ſtarren, dornig ge- 
jabnten, flederjpaltigen Blättern und weifen oder 
riinen Bliiten; auf dürren Stellen in Europa (mit 
Fusnabne des Nordwejtens und Nordens), Vorder- 
ajien, Gibirien, Nordafrifa. Die Wurzel (Sted-, 
Elend-, Braundiftel-, Donnerdiftel-, Toll- 
dijtel+, Bradendiftel- und Ellaubwurzel, 
Elendfraut, Meer- oder Mordwurzel) riedt 
ſchwach, ſchmeckt ſüß ſchleimig und gehörte gu den 
ſonſt geprieſenen, fünf fleinern erdffnenden Wurzeln; 
ſie wird als Gemüſe, die jungen Wurzelſproſſe als 
Salat genoſſen. E. maritimum L. (Meerſtrands— 
Mannstreu, Meerwurzel, Meerbraddiftel), 
15—30 cm bod, bat handförmig gelappte, ſteife, 
dornig gezahnte blaugriine Blatter, blaue Blüten und 
Hiillblatter und wadjt an den Küſten von Mittel— 
und Giideuropa, Nordajrita, am Sdwarjen Meer. 
Die Wurgel wurde friiher medizinifd angewendet, 
während man in Nordeuropa die jungen Sprojje wie 
Spargel ift. E. alpinum ZL. (j. Tafel »Schaugebilde«, 
Sig. 3) mit fanrmformig-fiederfpaltig gerfdligten und 
ſtachelig gewimperten, blau fiberlaufenen Hiillblattern, 
im europdijden Ulpengebiet bis Bosnien und Monte- 
negro. Undre oft ajurblau gefirbte Urten, wie E. 
amethystinum Z., werden in Garten fultiviert. 
Eryoniden, Familie der Krebje (ſ. d.). 
Eryſichthon, Sohn ded theſſaliſchen Knigs Triv- 
pas, ward, weil er eine Der Demeter heilige Eiche ge- 
fällt hatte, mit unerfattlidjem Hunger bejtraft. Nach— 
dem er alle feine Habe verzehrt, erhielt ihn feine Tochter 
Meſtra, die fic) vermige der ihr von ihrem Gelied- 
ten Poſeidon verliehenen Gabe, fic) beliebig gu ver- 
wandeln, unter verfdiedenen Gejtalten immer von 
neuem verfaufen lie}. Zuletzt vergehrte €. jeine eig- 
nen Glieder. 
ſipelas (qried).), foviel wie Rotlauf oder Rofe 
(jf. d.); exyfipelatds, rofen- oder rotlaufartig, von 
der Roſe (Rotlauf) befallen. 
Erpfipeloid nannte man cine Wundkrankheil, die 
bei Schlächtern, Köchinnen, Raufleuten, die mit Fleiſch, 
ring, Auſtern, Rafe gu tun haben, an Fingern und 
änden auftritt. Es handelt fic) um eine harmloſe, 
durd) Heine Hautwunden cindringende Infeltion mit 
Wifroorganismen, die dem Staphylococcus ähneln. 
Es entfteht dabei cine Dunfelrote, jucende, ſcharf um- 
qrengte, id) langfam ausdehnende Sdhwellung der 
paut, die nad) 1—3 Wodjen veridwindet. 
Erysiphe Wallr. (Erysibe, Meltaupil3), Pil; 
attung aus der Ubteilung der Berifporia, een, mifro- 
fopijd fleine, auf Pflanzen ſchmarotzende Pilze, deren 
Mycelium anf qriinen Blättern weiße, ſchimmel- oder 
meblartige Uberziige (Meltau) bildet. Das Myce— 
lium befteht aus freien, ajtigen Faden, die Der Ober- 
haut der Pflanze lofe aufliegen und an gewiſſen Punk⸗ 
ten unterjeits rdbrenfirmige Fortſätze durd die Wand 
der Oberhautzellen hindurdtreiben und innerhalb der 
legtern blajige Gaugorgane erzeugen. Nicht felten 
bleibt Die Entwidelung des Pilzes bei der Bildung 
von Konidien jtehen ; ſolche lediqlich Ronidien tragende 
Formen hat man friiher als befondere Pilze in die 
Battung Oidium Link eingereiht. Das dharatterijtifde 
Merkmal der Gattung E. und die Unterfdeidung der 
Yrten gründet fic) auf die zweite Frudtform, die Pe- 
rithecien. Diefe bilden punttfleine, fugelrunde, ge- 
ſchloſſene, an ihrer Unterfeite auf dem Mycelium fejt- 
ſitzende Behälter, die fid) durch Verwitterung der Wand 
Offnen. In dem einfachen Hohlraum des Peritheciums 
bejinden fid) mehrere kurze Sporenſchläuche mit je 2 
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bis 8 einjelligen, ovalen Sporen. Die Außenſeite der 
Perithectumwmand ijt mit langen, fadenfdrmigen An— 
hängſeln (Stützfäden) befest. E. graminis DC. 
bewohnt Blatter und Halme verſchiedener Gräſer 
(Grasfdhimmel, Beigenmeltau), E. Martii Lér. 
befonders Klee, Widen ꝛc., Rompofiten, Ranunfula: 
— , Bolygonazeen, Umbelliferen xc. Alle Arten von 
. find fchadlide Barafiten, und wenn alle oder dod 
die meiiten qriinen Teile einer Pflanze damit über— 
zogen jind, jo franfelt fie und ſtirbt vorzeitig. 
Crytheia, ſ. Geryon. 
them (qried). Erythema, aud) Erythrema, 
Wiebeln, Ritteln), eine Gruppe qutartiger Haut: 
franfheiten, deren weſentliches Merkmal Rotung der 
Haut durch Blutfiille ijt. Befannt ijt das E. nad 
Einwirkung von Hike (Erythema caloricum) oder 
reigenden Subjtangen. In beiden Fällen ſchließt ſich 
an das E. oft ein Ekzem an. Mande Erytheme ge 
winnen aber durch das Hingutreten entzündlicher F 
ſcheinungen beſondere Eigentümlichkeiten. Das E. 
exsudativum multiforme zeichnet fic) durch die Man 
nigfaltigleit ſeiner Formen aus: rote Flecke breiten ſich 
aus, indem fie in der Mitte ſich bläulich verfärben, und 
fließen oft au großen Flächen zuſammen; blaßt dic 
Mitte eines Fleckes ab, fo entſteht das ringförmige 
E. (Erythema annulare); taucht ein neuer roter Filed 
darin auf, E. (Herpes) Iris; ſchwillt der Fleck gu einer 
Quaddel an, E. urticatum; ergießt fic) Flüſſigkeit 
unter die Epidermi3, fo daß Blasden entſtehen, fo er- 
gibt fich Das E. vesiculare (Herpes circinnatus) oder 
E. bullosum. Die Krankheit verlauft oft mit Fieber 
und rheumatijden Schmerzen und geht meiſt nad 2 
bis 6 Woden in Heilung iiber, guweilen aber führt 
fie unter Entziindung ferdfer Haute (Brujtfell, Herz⸗ 
flappen) ju einem ungiinjtigen ery - ng. Eine ſchwe⸗ 
rere Form der Kranfheit ftellt das E. nodosum Dar. 
An der Borderfliche der Unterfcdentel und Fußrücken 
erſcheinen rote Flede, die anjdwellen und rundlide 
oder ovale, balbfugelig fiber das Hautniveau bervor- 
ragende, blak bläulichrote, ziemlich Derbe Knoten oder 
Geſchwülſte bilden; fie find fdmerghaft, juden aber 
niemals, zuweilen gejellen fid) Blutaustretungen hinzu 
(Purpura rheumatica oder Peliosis rheumatica), 
dabei fiebern die Kranfen bei ſchwerer Störung des 
UlLgemeinbefindens. Die Dauer der Krankheit betrigt 
ewodhnlid) 8—14 Tage, nur felten sieht fie ſich monate- 
ang bin, indem immer neue Knoten auftreten, wab- 
rend die alten abbeilen. Das E. multiforme und no- 
dosum ijt wohl als Snfeftionsfranfheit gu betradten, 
jedod ijt Der Infeltionserreger nicht hinreidend ſicher 
befannt. Die Behandlung bejteht in Bettruhe und 
Linderung der Schmerzen durd kalte Umſchläge; Dar- 
reidjung von Salizylpräparaten wirtt oft günſtig. 
Erythrä, im Ultertum eine der 12 iomfden Stadte 
Kleinaſiens, der Inſel Chios gegenüber auf der Fejt- 
landsfiijte gelegen, mit beriihmtem Tempel de3 He- 
rafles; aud) befannt als Heimat der nad ibr benann- 
ten Sibylle, deren Höhle 1891 aufgefunden wurde. 
€. war nie bedeutend, erbielt fic) aber, wie ihre Din: 
zen zeigen, bid in die {pate Kaiſerzeit. Ruinen beim 
heutigen Ly t ri. vagy vbr od hee ai (Berl. 1892). 
Erythraea L., Gattung der Gentianajeen, ein 
oder mehrjährige Kräuter mit gegenjtindigen, ſitzen⸗ 
den oder ftengelumfafjenden Blattern, rötlichen, gel— 
ben oder weiken Blüten in didjt gedrangten oder 8 
lodern Cymen, felten in verlangerten Whren, und lang: 
liden, vielfamigen Kapſeln. Etwa 30 ſchwer zu un 
terſcheidende, fehr veranderlide Urten. E. Centaurium 
Pers. (Biber-, Fieberfraut, roter Murin), ein 
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und sweijdbrig, bis 40 cm bod, mit länglich⸗eiförmi⸗ 

em, ganjrandigen, tablen Blättern, reidbliitigen 

liitenjtinden und roten, felten weißen Bliiten, wächſt 
in gan3 Europa, in Nordperjien, Vorderafien, Nord- 
afrifa, aud in Nordamerifa, und wird als Herba Cen- 
taurii (Taujendgiildenfraut) arzneilich als bit- 
tered magenjtarfendes Mittel benugt. Wirtjamer Ve- 
itandteil tft em eigentiimlider Bitterjtoff. Es ſcheint 
jon den Alten befannt gewefen gu fem und wird 
aud im 13. Jahrh. erwähnt. 

Erythraa (ital. Eritrea), ital. Rolonie am Roten 
Erythraiſchen) Meer, im N. und O. von UWbeffinien, 
umfaßt ben Küſtenſtrich von Ras Kaſar (18° 2 ndrdt. 
Br.) bis Kap Dumetrah (an der Grenge gegen das 
franzöſiſche Obol) mit den vorgelagerten Inſeln fo- 
wie das Hinterland bis zur abejjinijden Grenze und 
emer durch Bertrag mit — ie 1891 bejtimmten 
Demarlationslinie (f. Karte ⸗Agypten«). Sie läuft 
von der Miindung des Didubsuiies an ibm auf- 
warts bis 6° ndrdl. Br., folgt diejer Gradlinie dann 
big 35° ditt. L., Darauf dieſem bis gum Robatfluk und 
gebt von dort zum Ras Kafar. Yn dieſe Grenjen find 
mbeqriffen Die Somalfiijte am Yndifden Ozean zwi⸗ 
jen 8° nördl. Br. und der Dſchubbmündung. E. 
umfakt 247,300 qkm mit (1899) 329,516 Eimw., da- 


von 2014 Europder. Hinter dem nur mit fparlicer | 


begetation bededten ſchmalen Küſtenſtreifen erhebt fid 
eme niedrige Terrafje, der vereingelte Bulfantegel auf- 
gejegt find. Nod) 1861 hat man bei Ed vulfanijde 
Litigteit beobadhtet. Das ganze Gebiet bis zum Steil- 
abjall des abeſſiniſchen Hochlandeds, die Sambara, ijt 
beth. waſſer⸗ und vegetationslos und nur ſchwach be- 
volfert; die Oberfläche bejteht teils aus nacktem Fels, 
teil aus loſen Sandablagerungen. UWngebaut wer- 
den bier Bananen, Tabaf, Baumwolle, Gemüſe und 
Getreide. Auf dem 2000 — 2350 m hohen Hodland 
von Asmara, Godofelaſſi und Gura findet fid) quted 
Beideland, in den Tälern fructbarer Boden. Die 
furyen Küſtenflüſſe fiihren nur periodijd Wafer; die 
vont abeffinijden Hodland herabfommenden gripern 
Flüſſe verlieren fid) in Salzſeen, wie der Banert im 
Alalebaddſee, Der Hawafd) in Ubhebaddjee, oder im 
Sande der Steppe, wie der Golima. Dad Mima ijt 
augerordentlid) heiß; Maffaua hat eine Jahrestem- 
beratur von 30,3° (Juli 34,8°, Januar 25,6°), der 
Regenmangel ijt grof, es fallen in Maffaua 222, in 
Mab nur 61 mm jährlich, die Vegetation tft daher 
febr dürftig. Die Tierwelt ift vertreten durch Löwen, 
Elefanten, Giraffen, Untilopen, Kamele, Schafe u. a. 
Dee Bewoh ner find im N. meiſt arabifder Ubjtam- 
mung, teils ſeßhaft, teils Nomaden ; den ſüdlichen Teil 
dewohnen die Afar oder Danafil, nomadifde Vieh- 

ter, Fiſcher oder Handler, unter dem Gultan von 

fia. Der Handel bewegt fic) vornehmlich über 
Nafjaua (f. d.), den Mittelpuntt der Rolonie, aufer- 
dem fiber Uffab (500 Cinw.), Beilul (800 Einw.), 





83 


ſaßen eine Lange von 700 km (Hauptlinie: Maſſaua- 
Ujfab-Perim). Die Bejabung, ein durch Gejeg vom 
10. Juli 1887 geſchaffenes Spegialforps, bejteht aus 
172 Offizieren und 5995 Mann (5081 Cingeborne); 
jie ijt jtationiert in Maſſaua (mit den Forts Abd el 
Rader, Taulud, Gherar), Urfifo, Saati, Guinda, 
Saganeiti, Udi Caich, Meder, Reren, USmara und 
dent widhtigen Grensforts Wdi Ugri und Argodat. Alle 
jind telephonijd) miteimander verbunden. Admini— 
jtrativ ijt die Rolonie in fiinf Dijtrifte geteilt. Der 
Staatshaushalt der Rolonie balancierte 1900/1901 
mit 10,430,500 Lire, worin 8,130,800 Staats zuſchuß. 
Yn Tribut wurden von den Eingebornen 607,450 
Lire erhoben. — Uber die Gefdidte der jungen 
Rolonie bis zur Jahrhundertwende vgl. Ubeffinien, 
S. 35. In den legten Jahren handelt es fic) in der 
Hauptſache um Grenzverträge mit England und Ubej- 
jinien. Dabhrelang kämpfte der Gouverneur, Ferd. 
Martini, um den freien Zugang jum Atbara und 
damit gum Mil; dieſer wurde ibm jedod) verfperrt 
durd) Die Abmachungen vom 22. Rov. 1901 und 15. 
Mai 1902, wodurd der an den Utbara vorjpringende, 
ſchmale, 200 km lange Landftreifen mit Einwilligung 
Menelifs an den englifd-aqyptifden Sudan abgetre- 
ten ward. Dafiir wurde der italieniſche Unfprud auf 
Cunama als beredtigt feftgelegt, und Martini ver- 
ſucht durch Strakenbauten itches bem Gaſch (Ha- 
reb) und dem Setit (Tafagzé) 2c. den Verkehr de3 Oſt⸗ 
ſudãns und Nordabejjiniens von dem Wege Kaſſala- 
Sualin abzulenken und iiber das Land der Cunama 
nad) Maſſaua zu jieben. Die von Menelif qeforderte 
und von Rudini bereits gugejiderte Riidgabe der 
frudtbaren Provinzen Ofulb und Serae wurde unter 
dem Miniſterium —** dadurch hintangehalten. 
dak Italien fiir jene Gebiete und das gleichfalls beſetzle 
grove Kloſter Bizen 5 Mill. Lire an Menelif sabite. 
uch in der Erjdlichung Erythräas durd Eiſenbah— 
nen hatte Martini infofern Erfolg, als die heiße Küſte 
mit Dent in gefunder Höhe gelegenen Regierungsſitz 
Usmara d eine Eiſenbahn verbunden wird, deren 
VBaufojten großenteils aus Erjparnifjen an der folo- 
nialen Verwaltung bejtritten werden. Bal. Schöller, 
Mitteilungen über meine Reiſe in der Colonia Eritrea 
ia 1895); vb. Brudbaufen, Die Staliener in 
frifa (Daf. 1895); Derjelbe, Der ertthraijd - abeffi- 
nifche Krieg (Daf. 1897); La Jonquiere, Les Ita- 
liens en Erythrée (Bar. 1897); Bellenc, Les Italiens 
en Afrique, 1880—1896 (daſ. 1897); Camperio, 
L’Eritrea nel XX secolo (Mail. 1899); Melli, 
L’Eritrea dalle sue origini a tutto l’anno 1901 (daf. 
1902). Rarten: »Carta della Colonia Eritrea«, 
1:50,000 (lor. 1891); »Carta dimostrativa della 
Colonia Eritrea e regioni adjacenti«, hr8q. vom Mi⸗ 
litärgeographiſchen Inſtitut, 16 Blatt 1 : 250,000 (daſ. 
1897 u. 6.), und 1: 100,000 (Daf. 1900). 
Erythraijdes Meer (rotes Meer<), bei Hero- 


Gubbi (500 Einw.). Die Ausfuhr Mafjauas betrug | dot Bezeichnung fiir den ganzen Ozean ſüdlich von 


1900: 2,745,470 Lire, Davon fiir 665,000 Perlmutter, 
¥,000 Perlen, 491,000 Haute, 131,000 Gummi; 
de Cinfubr betrug 1900: 9,376,543 Lire. Es liefen 
ein 2989 Schiffe (2364 ttalienifde) mit 129,99 Ton., 
aus 2929 Schiffe (2358 italienifde) mit 129,349 T. 
Strahen führen über Guinda nad Ubeffinien und 
iber Keren nad) Kaſſala. Aus jtrategifden Griinden 
zwei Eiſenbahnlinien erbaut, von Maffaua iiber 

- Saati nad Mai-Atal (85 km) und von 

Abd el Rader nach Arkilo; die erjtere Linie foll bis 
Wmara (150 km) ausgebaut werden. Die Poſt hatte 








Ufien, die {pater auf den Teil zwiſchen Arabien umd 
Indien eingeſchränkt wurde (ſ. Rotes Meer). 
Erythrasma (griech.), cine meiſt in der Leijten 
oder Achſelgegend bejonders bei Männern auftretende 
fontagidfe Hauterfranfung, bei der cin in Der Epider- 
mis maffenhaft wuchernder Pils, Microsporon minu- 
tissimum (dem oft aud) Leptothrix epidermadis 


Bizz. et Firket beigemengt ijt), punttfirmige bis 


handtellergrofe, anfangs rote, ſpäter gelblich, refp. 
braun verfirbte, abate ober rojettenfirmige, ſcharf 


begrenzte, trodne Flecke erzeugt, die fich ſehr langſam 


1900 acht Amter eröffnet, die Telegraphenlinien be- ausbilden, oft jucken, und auf denen dic Haut ſich fein— 
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fleiig abjdelfert. Das E. wird durch Waſchen mit 
Sublimatlifung befimpft. 

Erythréma, ſ. Erythent. 

GErythrin, Mineral, foviel wie Robaltbliite. 

Erythrin (Crythrinfiure, Rweifadorfel- 
linfaureerythritather) C,H,,0,, findet fic) in 
vielen Fledjten, bejonders in Roccella Montagnii 
und in einigen Algen. E. ijt farb-, gerud und ge- 
ſchmadlos, loft fic) leicht in Ulfohol, ſchwer in Waſſer 
und Uther, ſchiniizt bet 137°, ijt nicht flüchtig und 
zerfallt beim Roden mit Waſſer oder wäſſerigen Al— 
faltenin PifroerythrinC’,,H,,0,(Cinfadorfel- 
linſäureerythritäther) u. Orfellinidure C,H,0,, 
weld) letztere fid) wieder in Orcin O,H,O, und Roblen- 
ſäure gerfegt. In feudjter anumoniafalijder Luft 
färbt fic) ©. rot. Die rot gewordene ammoniakaliſche 
Ldfung ont mit Ehlorcalcium einen purpurroten 


idriebenen E., das andre einen andern ijomeren, 
optiſch aftiven ©. licfert, der bei 72° ſchmilzt. 
throcloropic, ſ. Farbenblindheit. 
ten, rote Blutkörperchen, oder auch 
deren embryonale, nod kernhaltige Vorſtufen (ſ. Blut). 
Erythrometlalgie (griech.), cine unter lebhaften 
Schmerzen und offenbarer Veteiliqung des Sentral- 
nerven{yjtems auftretende Ritung und Schwellung 
der Finger und Zehen, wahrſcheinlich zurüchzuführen 
auf einen abnormen Erregungszuſtand der Hinter- 
und Seitenbirner der grauen Subjtan3 des Riiden- 
martes. Die Crfranfung tritt meijt allmählich auf, 
eht mit grofer, lörperlicher Schwäche und Hinfallig- 
cit einher und führt zu einem monate- und jabre- 
langen, durch kleine Beſſerungen unterbrodenen Lei- 
den, das meijt durch dazwiſchenfallende, auf der Wi- 
Derjtandsunfabigleit der Rranfen berubende ander: 
Riederjdlag, den fogen. Pourpre francais. Chlorfalf | weitige Ertranfungen, 3. B. Lungenentzündung oder 
färbt —30 vorübergehend violett. E. heißen auch | Nierenentziindung, tödlich endet. Die Behandlung 
die Kobaltblüte und cin Teerfarbjtoff, das Yithyltetra- | ijt bisher nur eine fymptomatifde. 
bromfluorescein; ſ. Fluorescein. Erythrophloeum 4/z., Gattung der Lequmi- 
hrina L. (Norallenbaum, Korallen- | nofen, wehriofe Baume nut doppelt —— Blat- 
bohne), Gattung der Lequminofen, Baume, bis-| tern, kleinen geftielten Bliiten in dichten, an den 
weilen fajt frautartige Strauder mit dicen, oft ftadje- | Zweigenden cpg angeordneten Trauben und mit 
langliden, zuſammengedrückten Hiiljen, deren Samen 
in Fruchtbrei — ſind. Fünf Arten in Wfrifa, 
China, auf den Seſchellen und in Auſtralien. E. gui- 
neense Don. (Saſſybaum, Syjtybaum, Rot- 
wafferbaum), cin grofer Baum, mit doppelt ge 
fiederten Blättern und in ährenartigen Trauben 
ftehenden Bliiten, wächſt auf Rap Palmas und in 
Sierra Leone. Die Rinde wird von den Eingebornen 
zur Herbeifiihrung eines Gottesurteils in ihren Heren- 
und Saubererprojejjen angewendet. An der Goldfiijte 
müſſen die Ungefduldigten fie fauen, in Sierra Leone 
benugt man den intenjiv roten Auszug. Derjelbe 
wirlt bredjenerregend und abfiihrend und in größern 
Doſen tödlich. Vritt bet dem —— nur 
Erbrechen ein, ſo gilt er für ſchuldlos, wirkt die Rinde 
auch abführend, ſo iſt ſeine Schuld erwieſen. Die 
Rinde (Casca, Caſſa) wird in Nordamerila bei 
Wechſelſieber, Dysenterie und Diarrhöe angewendet. 
Sie enthält ein in Waſſer und Alkohol lösliches Ulta- 
loid, Erythrophlöin C,,H,,NO,, dad als Herzgift 
wirtt, Erbreden und Mustelfdwade erzeugt und 
unter beftigen allgemeinen Krämpfen titet. 
Erythrophyll (qried.), ſ. Blattrot. 
Erythropſie (qried.), »Rotfehen«, bei dem alle 
ene Gegenſtände mit rdtlidem Schimmer übergoſſen 
ſind, befällt bisweilen Augen, deren Linſe durch Star- 


ligen Zweigen, langgeſtielten, dreizähligen Blättern, 
roßen, meiſt ſcharlachroten Blüten, oft in langen 
Trauben, knotigen, mehrſamigen Hülſen und ovalen, 
glänzend roten und ſchwarzen Samen. Von den ca. 
80 tropiſchen und ſubtropiſchen Arten werden mehrere 
als Zierpflanzen kultiviert. Von E. corallodendron 
L., auf den Antillen und in Südamerila, 6 m hod), 
mit feurig fdarladroten, 5 cm langen Bliiten und 
lingenden fdarladroten Santen, wird das weiche, 
—— Hol; Gorallenholz, Baracara, Bois 
d'immortel) ju Pfropfen, leidt tragbaren Leitern 2x. 
benugt. E. Crista galli Z., in Brafilien, cine der 
pradtvolljten Urten, baumartig, mit langen Trauben, 
dunfel firjdroten Bliiten und langlid-nierenformigen, 
dunfelblau marmorierten Samen, wird bei uns am 
häufigſten fultiviert. Beſonders ſchön ijt ein Blend- 
ling mit E. herbacea L., »Marie Bellangers, mit 
60 cm langen Trauben jinnoberroter Bliiten. E. 
indica Lam. (Dadapbaum), von Vorderindien bis 
Auſtralien, dient in den Pflanzungen a als 
Stiige für die Pfefferpflanzen fowie sur Befdattung 
der jungen Kaffeebãume aud) in Wejtindien ; das weide 
Hol; findet gleichfalls vielfade Verwendung. E. caffra 
Thbg. (Rafferbaum), in Sitdafrifa, wird 18m hod 
und liefert Hol; hu Wajjertrigen und Booten, die 
nad dem Teeren jehr dauerhaft fein follen; aud als 
Norffurrogat ijt das fehr weide Hols verwendbar. 
nfaure, ſ. Erythrin. 
t(Erythromannit,Crythrogluzin, 
$B hygit) C,H,,.0, oder CH,.OH.(CH.OH),.CH,.OH 
jindet ſich in einer Alge (Protococcus vulgaris), als 
Dralfiureejter und als Orjellinfaureefter(Erythrin, 


operation entfernt ijt, und verſchwindet nad Minuten 
oder Tagen ohne Folgen. Die E. ijt wabhrideintid 
eine Folge von Überempfindlichkeit der Netzhaut. 

—— ſ. Fluorescein. 

Erythroſkop (qried., v. erythros, rot, und sko- 
pein, fdjauen), cine Rombination aus cinem dunkel⸗ 
j. dD.) in vielen Flechten und cinigen igen und wird | roten Kupferorydulglas und einem blauen Robalt- 
aus dent Erythrin durd) Verfeifen mit Natrontauge | glas. Erſteres läßt ſämtliche rote und orangefarbige 
gewonnen. E. bildet farbloſe Kriſtalle, ſchmeckt ſüß, iſt Strahlen durch ſie hindurchgehen, letzteres nebſt den 
leicht löslich in Waſſer, wenig in Alkohol, ſchmilzt bei blauen nur die am wenigſten brechbaren roten Strah— 
126°, ſiedet bei 330°, ijt optiſch inaftiv, nicht gärungs⸗ len, die dad äußerſte Ende ded Speltrums (vor der 
fähig, verbindet fic) mit Ralf und mit Säuren, bildet | Fraunhoferfden Linie B) cinnehmen. Durch beide 
mit ſchmelzendem Atzkali Oxalſäure und Eſſigſäure, Glijer zuſammen dringt aljo nur dieſes äußerſte Rot, 
mit Jodwaſſerſtoff Butyljodid, mit Salpeterfaiure | die eingige Farbe, fiir die beide Gläſer gleichzeitig 
Erythroſe (wahrſcheinlich cin Gemiſch) und bei jtair- durchſichtig ſind. Betradtet man durd das E. cine 
ferer Einwirlung Erythritiiure und Meſoweinſäure. jonnenbefdienene, vegetationsreide Landfdaft, fo 
&. ijt cin vierwertiger Allohol. Synthetifd erhält man | jieht man alle Gegenſtände rot; die Pflanzen erjdeinen 
&. aus Diviny! (Butadien) C,H,. Dieſes bildet gwei | aber im Vergleid) mit den übrigen Dingen außer— 
verfdiedene Dibromide, von denen das cine den be- | ordentlich hell, das Laubwerf, das, mit blogem Auge 
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efeben, dunlel vom klaren Himmel abſticht, zeichnet 
Rh jetzt bell auf dDunfelm Grund ab; der Raſen, dev 
fiir Das bloße Auge dunfler ijt als der belieſte Weg, 
erſcheint hell, Der Stiesweg dunfel. Diefe Wirkung 
berubt Darauf, daß Blattqriin die mittlern roten 
Strablen (zwiſchen B und C) fraftig abjorbiert, die 
dugeriten roten Strablen aber reichlich zurüchſtrahlt. 
In dent von den Pflanzenblattern guriidgeworfenen 
Vict, Das Dem bloßen Auge grün erjdeint, ijt daher 
diejenige Strablenart, die von dem E. allein durch— 
gelaſſen wird, in verhältnismäßig griferer Menge 
enthalten als in Dem Lichte, das von den iibrigen Kör— 
pern ausgebt, und die Pflanzen erſcheinen daber heller 
al3 dD.eje. Eine Brille aus rotem und violettem Glas 
(Melanoftop) läßt nur die mittlern roten Strahlen 
durch, Die im Dem von den Pflangen zurückgeſtrahlten 
Licht in weit geringerer Menge enthalten ſind als in 
dem Lichte, das von andern Körpern juriidgeworjen 
wird. Die Brille zeigt daher die Randedatt urdaus 
tot; Die Pflanzen aber find jegt viel dunfler als die 
ibrigen Gegenjtinde, beinabe ſchwarz. Das Ery— 
thropbhytojfop, eine Rombination von blauem 
Kobaltglas mit hellrotem Kupferoxydulglas, läßt das 
duferite Rot und Blau durd) und zeigt daber die 
Pflanzen pradtvoll rubinrot, während der flare Him- 
mel tief violettblau, die Wolfen in gartem Purpur, 
dag Erdreich und die Feljen violettgrau erjdeinen. 

Erythroxylazeen (Rothiljer), difotyle, etwa 
@ Yrten umfaffende, befonder$ tm wairmern Ume- 
rifa einheimiſche Familie aus der Ordnung der Äs⸗ 
fulinen unter Den Choripetalen, Holzpflanzen mit 
ſpiralig qeftellten, ungeteilten Qaubblattern und regel- 
mãßigen, zwitterigen, fünfzähligen Bliiten, einem 
doppelten Kreis von Staubgefäßen, die gu einer Röhre 
verwachſen ſind, und einem einfachen Fruchtknoten, 
der zur einſamigen Steinfrucht heranwächſt. Wich— 
tigite Gattung: Erythroxylon L., von der E. Coca 
cus Beru das KRofain liefert. 

Erythroxylon L. (Roth ol 3), Gattung der 
Erythro 
rotem Holz, wed felitindigen, einfaden ganzen Blat- 
tern, acbjeljtandigen, unanjehnliden weißen Bliiten 
und einfamigen Steinbeeren. Etwa 90 Arten in den 
tropiiden und fubtropijden Gebieten, meijt in Bra- 
ſilien, Guayana und auf den Antillen, wenige in 
Yien, Ufrifa und Uujtralien. E. Coca Lam. (Ro- 
tajtraud), ſ. Tafel ⸗Genußmittelpflanzen«, Fig. 3. 
Die Rofa war eine heilige Pflanze der alten Peruaner, 
die bet fetner Fejtlidfeit und feinem Opfer feblen 
durjte. Die Blatter ſchmecken angenehm bitterlid- 
zuſammenziehend und rieden fein atherijd. Die Ein- 
qebornen fauen die getrodneten Blatter, mit Aſche 
oder Ralf vermiſcht, von morgens bis abends, und 
obwohl jie augerdem nur nod ſehr wenig Maismehl 
und Rartojfein und äußerſt felten Fleiſch genießen, 
fo find fie durch Die Wirkung der Rofablatter dod im⸗ 
itande, große Unjtrengungen mit Leichtigteit zu über⸗ 
winden. Dicie von Tſchudi, Pöppig u. a. bejtiitigten 
Tatſachen regten ju Verjuden an, die Rolablatter 
aud in Europa ju verwerten; man hat aber nur 
negative Erfolge erjielt. Uber den wirkfamen Be- 
jtandteil Der Nofablatter ſ. Kolain. Val. Nevinny, 
Das Rofablatt (Wien 1886); Martindale, Coca 
and Cocaine, their history, etc. (3. Mufl., Lond. 
1896}; Mortimer, Peru. History of Coca (New 
Port 1901). Cinige Yrten liefern gute Werkhol;, 
dig Rinde von E. areolatum L. (Rothol,), auf Ja— 
maifa, gibt einen braunrötlichen Sarbitoy. 

Erytr, im Wltertum Name cines 750 m hohen, 


lazeen, Sträucher und Meme Baume, mit | 
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| vereingelten Berges auf der Weſtküſte Siziliens swi- 
fen Drepanon und Panormos. Unf dem Gipfet 
jtand cin beriihmter, angeblid) von Aneas gegriin- 
Deter Tempel der Aphrodite Erytine; am öſtlichen Ab— 
hang lag die guerjt von Elymern bewohnte, dann 
gräziſierte Stadt E., die erjt im Beſitz der Rarthager 
war, dann 278 von Pyrrhos erobert und 261 von 
Hamilfar zerjtirt wurde. Während de3 erjten Puni- 
jchen Krieges war E. ein viel umkämpfter Plag, fiel 
im Frieden (241) an Rom und verjdwindet dann 
aus der Gefdidte. Heute Monte Gan Giuliano. 
Eryx, Sohn der Aphrodite und de3 Pojeidon oder 
de$ Urgonauten Butes, Konig der ſiziliſchen Clymer, 
ein gewaltiger Faujtfimpfer, der die Fremden gum 
Fauſtkampf herausforderte, bid er von Herafled (j. d.) 
erſchlagen wurde. ©. follte auf dem gleichnamigen 
oe (j. oben) begraben fein. 

4 (althod)d. aruzi, erezi, mittelhochd. arze, erze, 
erz), jede3 Dlineral, das eins der nutzbaren ſchweren 
Metalle in gewinnbarer Menge enthalt. Der Berg- 
mann fdeidet das E. von dem tauben Gejtein, der 
Gangart oder den Bergen; er unterjdeidet reide 
und arme, edle und unedle Erze nad) dem gri- 
fern oder geringern Wetallgehalt der betreffenden 
WMineralien. Sind die Erze fo rein, d. h. frei von 
Wangart, daj fie unmittelbar aus der Grube oder 
dod) ſchon nad cinem gribliden Zerfleinern und 
Uusfuden (Handideidung) der Hiitte übergeben 
werden finnen, fo heißen fieS heiders oderStuff- 
erg; müſſen fie Dagegen nod einer ——— Zer⸗ 
fleinerung und Anreicherung (Aufbereitung) unter- 
worfen werden, fo nennt man fie Poder}. Bal. 
Erjlagerftitten und Uufbereitung. — Jn den Schrij- 
ten Der Alten wird aes (griech. chalkos) gewöhnlich 
mit E. (Wdjeftiv: ehern) tiberjegt. Man hat dabei in 
den ältern qriechifden Sdhriften, aufer bet Homer, 
wohl nur an Kupfer (im Gegenſatze gum Eiſen, das 
damals nod) wenig verwendet wurde) gu denfen, 

während in der älteſten und wieder in der ſpätern Zeit 
gang allgemein die Bronge, Legierungen, die wejent- 
id) aus Kupfer und Zinn bejtanden, als E. bezeichnet 
wurde. Das forinthifdhe und delifde E. war fei- 
ner Schönheit wegen befonders berithmt; das goldfar- 
bige ward als orei-chalkos (Wuridalcum), das dunk⸗ 
lere, leberfarbige als hepatizon unterjdieden, letzteres 
hauptſächlich zu Statuen und Biijten verwendet. Die 
ſpätere Bronze enthalt mehr oder weniger Zint. 

Erz ..., deutide Vorſetzſilbe, dem griechifden 
Archi (jf. d.) nadgebildet, bedeutet die Erbohung der 
durch das einfache Wort begcidyneten Würde; dabher 
die Ausdrücke: Erzämter, Erzherzog, Erzbiſchof, Erz— 
fangler, Erzlämmerer ꝛe. Ym gewöhnlichen Leben 
wird dieſer Zuſatz freilich nicht nur zur Steigerung 
von ehrenden, ſondern aud) von ſcheltenden und ehren: 
rührigen Uusdriiden gebraucht (3. B. Ergliigner, Er3: 
dieb u. dgl.). 

Erzählung ijt cine Grundform der poeliſchen 
Darſtellung; das »erzählende Element« der Poeſie 
beſteht in der Ausſage über Geſchehniſſe der äußern 
oder innern Welt; am nächſten ſteht ihm das auf Ob— 
jelte und Zuſtände ſich beziehende beſchreibende Ele— 
ment (jf. Poejie). But engern Sinn ijt E. eine Unter⸗ 
art der erzählenden oder »epijden Dichtung« (jf. d.). 
Sie unterjdeidet fich vom Epos und Roman durd) die 
engere Begrenzung des Stoffes, fie bietet fein Welt- 
bild wie dieſe, fondern cinen engern Ausſchnitt des 
Lebens; fie fann in jeder Kulturſchicht fpielen, und 
weder die volkstümliche Anſchauungsweiſe der cpi- 
iden Beit, nod die modern -individuclle ijt von ihr 
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ausgeſchloſſen; fie fann alle Arten der äſthetiſchen wieder eingeſetzt wurde, ſomit aud das Erztruchſeß-— 
Grundſtimmungen (die pathetiſche, ſatiriſche, elegiſche amt wiedererhalten ſollte, fam es ju langen Diffe— 
oder humoriſtiſche) aufweiſen; fie kann in Vers oder renzen, die erſt 1777 bei der Vereinigung Bayerns 
Profa auftreten und fehr verſchiedenen Umfangs ſein; mit der Pfalz unter Karl Theodor dadurd erlediqt 
jie ijt oft nur ſchwer von der Novelle gu ſcheiden. Das wurden, daß der Kurfürſt Karl Theodor in die alte 
Hauptdharatterijtitum ijt, dak in ihr dad erzählende pfälziſche Kur und das damit verbundene Erztruch— 
Element unbedingt vorwaltet: eine E. mit langen | ſeßamt fuljedierte, wodurd fiir Braunfdweig-Han- 
Beſchreibungen, Reflerionen und lyrifden Ergiijjen | nover mit der achten Kur zugleich das Erzſchatzmeiſter⸗ 
wire ein Unding. Zur Gattung der Verserzählung | amt offen wurde. Durch die Sälulariſationen 1803 
oder poetiſchen ©. gehören 4. B. die Meinern er- | gingen die Kurwürden von Trier und Köln gan; ein, 
zählenden Poeſien der mittelalterlichen Dichter (»>Der | und der Erzbiſchof von Maing blieb als Erzbiſchof 
arme Heinrich· von Hartmann von Bue ꝛc.), die von von Regensburg der —— — Haina des Reiches. 
H. Sachs, Hagedorn, Wieland ꝛc., wie die zahlreichen Die vier neuen weltlichen Kurfilrſten von Württem⸗ 
lyriſch· epiſchen Dichtungen der Neuzeit von W. Scott | berg, Baden, Heſſen-Kaſſel und Salzburg blieben bis 
(Mädchen vom Seee), Lord Byron, Th. Moore | auf den erjtern, der das ſchon früher von ibm bean: 
(»Lalla Rookh<), Longfellow (>Evangeline<), Zedlig | fprudte Erzpanneramt erbielt, ohne E. Das Amt 
(Waldfräulein⸗), Kinfel (Otto der Schütz«), J. | de3 Erziägermeiſters (Archivenator), mit dem 
Wolff (>Rattenfainger«) u. a. die Marfgrafen von Meißen betraut waren, während 
Erzamadine, Amadinen. die Fürſten von Schwarzburg die Funktionen des 
Erzämter, im frühern Deutſchen Reich Staats- Unterjägermeiſters (Subvenator) verſahen, hatte 
und Hofämter, die mit den Kurwürden verbunden zwar, als nicht mit einer Kurwürde verbunden, in 
waren. Schon am fränkiſchen Königshofe finden ſich der Goldenen Bulle keine Aufnahme gefunden, ward 
vier oberſte Hofämter, das Amt des Truchſeß (Sene- | dagegen durch eine Urkunde von Kaiſer Karl IV. jenen 
schalk, Dapifer), des Marſchalls (Comes Stabuli, | ausdriidlic) bejtitigt. Die Reichserbämter wurden, 
wobher Connétable, Stallmeijter), ded Kämmerers | wenigitens in der ſpätern Beit, von denjenigen Erz— 
(Thesaurarius, Camerarius), des Sdenfen (Buticu- | dmtern, die fie vertraten, nidjt vom Kaiſer verliehen. 
larius). Im Deuticen Reid) find diefe Wmter bei | Auch fiir die Raiferin gab es bejondere E.; fo war 
jejtlichen Gelegenheiten von Reichsfürſten verjehen | der Fiirjtabt von Fulda ihr Ergfanjler, der Fürſtabt 
worden. Späler wedjelten die Amter unter der | gu Rempten ihr Erzmarſchall und der Wht gu St. 
Reichsfürſten. Die Goldene Bulle von 1356 hat den | Maximin bet Trier thr Erzkaplan. Val. Fider, Die 
bejtehenden Zujtand gefeslic) anerfannt. Die Reihen- | Reichshofbeamten (Wien 1863); Hadide, Kurrecht 
jolge der RKurfiirjten war nunmehr: Maing (Erz- | und Erzamt der Latenfiiriten (Naunrb. 1872); Lind— 
fangler ſ. d.], Archicancellarius, fiir Deutſchland), ner, Die deutſchen Königswahlen und die Entitehung 
Trier EErzkanzler fiir Burgund), Köln (Erzkanz- des Kurfiirjtentums (Leip;. 1893); Kirchhöfer, Zur 
ler fiir Stalien), Böhmen EErzſchenk, Archipin- | Entitehung de3 Kurkollegiums (Halle 1893). 
cerna), Pfalsqraf bet Rhein EErztruchſeß, Archi-| Erzberg, ſ. Eiſenerz. 

dapifer), Sadjen EErzmarſchall, Archimarescal-| Erzbiſchof (Archiepiscopus), kirchlicher Amts 
lus), Brandenburg EErzkämmerer, Archicame- | triger, der nicht nur Biſchof einer eignen Diözeſe 
rarius). Auch wurden die Funttionen der E. bet der | (Erzdiözeſe, Ergbistum) ijt, fondern aud) über andre 
Krönung aufs genauejte fejtgefept. Doc) war es ſchon Biſchöfe (Suffragane) und deren Diözeſen (fogen. 
damals uͤblich, daß Die Inhaber der E. mit ihrer Ver: erzbiſchöfliche Proving) gewiſſe Rechte ausiibt. Die 
tretung gewifje Unterbeamte beauftragten, die in der | Erzbiſchöfe gingen aus dem Metropolitanverhialtnis 
Folge, al jene immer feltener und, wie dics feit Der | Hervor, das fich in der alten Reichskirche ausbildete, 
Mitte des 18. Jahrh. der Fall war, gar nicht mehr | fofern die Biſchöfe einer größern Proving in dem 
perſönlich Dienjte leijicten, allein die mit den Erz- Biſchof der Provinzialhauptſtadt ihren naturgemiigen 
ämtern verbundenen und ju bloßem Zeremoniell ge- | Mittelpuntt fanden. E. nannte man in der Folge 
worbdenen Funktionen zu verridjten hatter. Go ent- | aber aud) einen Metropoliten, dem andre Metropo- 
jtanden die Erbämter (j. d.), deren Anhaber jtets | liten untergeben waren (ſ. Patriarch). Im Whend- 
den erſten Udelsgeidledtern, wenn aud) nicht immer | land ging der Titel E. feit dem 9. Jahrh. an alle 
reichsſtändiſchen, angehörten. Die Erzkanzler hatten | Metropoliten fiber. Im Abendland tant die Metro- 
Vizelanzler als Gehilfen und Stellvertreter. WS im | politanverfaffung befonders feit Karls d. Gr. Beiten 
roth a4 pig aber der Pfalzgraf bei Rhein | zur Entfaltung. Den Erzbiſchöfen fommen auper 
durd) den Kaiſer Ferdinand IL. feiner Kurwürde be- | den ſchon im Epiffopat enthaltenen Rechten nod fol- 
raubt wurde, ging er aud des Erztruchſeßanites ver- | gende Jurisdiftionsredte ju: dad Recht, die Synode 
lujtig, und betdes wurde Dem Herzog Maximilian | 3u berufer, auf derfelben gu präſidieren und ihre Be- 
von Bayern (25. Febr. 1623) tibertragen. Durd) ſchlüſſe gu publizieren, überwachung der gefamten 
den Weſtfäliſchen Frieden wurde diefe tibertragung | Verwaltung der Kirdenproving und Vifitation der- 
beſtätigt, zugleich aber für die Pfalz eine adjte Kure | felben und als dad widhtighte die Gerichtsbarteit, fiir 
jtimme geſchaffen und fiir diefe Kürſtimme (1652) | die fie Die Appellationsinſtanz bilden; dazu cine Reibe 
aud ein neues Erjamt, das Erzſchatzmeiſteramt, | vor Ehrenredten, namentlich Vortragung des Kreuzes 
erridjtet. Kaiſer Leopold I. (1692) verlieh dem Haus | bei feierliden Gelegenheiten innerhalb der Kirchen⸗ 
Braunfdweig-Liineburg (Hannover) die neunte Kur | proving und das Ballium (f. d.). Jn Preußen haber 
mit bem Ergpanneramt. WS während de3 Spa- | die Erzbiſchöfe den Rang des Oberpräſidenten, in 
nijden Erbfolgekriegs der Rurfiirjt von Bayern Bayern und der oberrheinifden Rirdenproving das 
(1706) in die Acht erflart wurde und die Kurpfalz Prädikat Exzellenz. Jn der evangeliſchen Kirche ijt 
das Erztruchſeßamt bei diejer Gelegenheit zurück⸗ | die erzbiſchöfliche Würde vereingelt als Auszeichnung 
erbhielt, riidte Braunfdweig (1710) in das Erzſchatz- —— worden. S. Biſchof und Primas. 
meiſteramt ein. Da aber Kurbayern durd) den Ra-| Erzbiſchofshut, auf Wappen als Zeichen der erz⸗ 
{latter Frieden (1714) in alle feine Wiirden und Rechte biſchöflichen Würde ein flacher grüner Sut mit breiter 
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Krempe, an dem redts und linfs an ebenfalls grünen 
Schnüren je zehn Quajten hängen, geordnet 1, 2, 3, 4 
untereinanbder = (f. 
Ubbildung). Auf 
Dem Schilde rubt 
die Mitra, hinter 
demschild erjdeint 
ein Doppelarmiges 
Vortragskreuz und 
der muiſtab. 
Die ehemals fou- 
veriinen geijtliden 
Reichsfürſten führ⸗ 
ten ein blankes 
Schwert, mit dem 





Krummitabe hinter 

yo dem Wappenidilde 

Erpbifgofshut. efreugt,als Zeichen 
es Blutbanns. 


Erzbistum, aud Erzdidzeſe, Amtsbereich 
(Sprengel) eines Erzbiſchofs (ſ. d.). Deutſche Erzbis⸗ 
timer ſind: Bamberg, Freiburgi. Br., Gneſen⸗Poſen, 
iin und Miinden- Freifing (ſ Deutſchland, S. 775). 

Erzbruderſchaften ſind Bruderjdaften (j. d.), 
die vont Der Kirche ermächtigt find, andre Bruderſchaf⸗ 
ten desſelben Namens und Zweckes fic) anzugliedern 
und an ihren, ihnen von der Rirde verliehenen Abläſ⸗ 
jen und Gnaden teilnehmen gu laſſen; 3. B. die Erzbru⸗ 
derſchaft vom Giirtel des Heil. Franz von Aſſiſi (1585 
ertichtet), die Erzbruderſchaft vom fojtbaren Blute 
Jeſu Chriſti (1814), die ſehr ausgebreitete Erzbruder⸗ 
ſchaft des heiligen und unbefleckten Herzens Mariä zur 
Belehrung der Sünder (1838), die Erzbruderſchaft 
jum Troſte der armen Seelen (1841), die Erzbruder⸗ 
ſchaft Unſerer Lieben Frau von den Engeln (1871). 
Ral. Beringer, Die Abläſſe (12. Wut, Paderb. 

Erzdiözeſe, ſ. Erzbistum. 1900 

Erzen, mit Er anreden, ſ. Anredeformen. 

Erzeugel, ſ. Engel, S. 786. 

Erzerum (Erſerum), Hauptitadt des gleichnami⸗ 

, emen großen Teil von Armenien umfaſſenden 
Bilajeta in Der ajiatifden Tiirfei, Das ca. 51,000 gkm 
Ureal und etwa 646,000 Einw. hat und in die Gand- 
dats E., Erzingjan und Bajeſid zerfällt. Die Lage 
der Stadt ijt kommerziell und jtrategifd gleich) wichtig. 
Sie liegt nahe den Cuphratquellen (Karaſu) 1965 m 
hock, am Siidojtrand der 30 km langen und 10—15 km 
breiten, fehr frudtbaren Hodebene von E., dicim 
R. vom UE Baba, Kara Kajalar, Dumlit Dagh und 
im S. vom Ejerlit, Rarafaja und Palandöken Dagh 
begrenzt wird. Das Mima ijt ſehr falt (Jahresmittel 
64°, Auguſt 22°, Januar —10°). &. ijt mit doppelter 
Steinmauer und tiefen Gräben umgeben und hat im S. 
cine Bitadelle (Itſch Kale), in der der Bafda wohnt. Die 
Stadt zählt 39,000 Cinw. (*/s Tiirfen, 4/s Urmenier), 
von denen der größere Teil in den Vorſtädten lebt. 
Die Stragen find trog des vielfach hindurchfließenden 
Roffers ſchlecht und unreinlich, die Häuſer meiſt von 
Stem gebaut, oft halb unterirdijd, mit Heinen Fen- 
jlern und flachen, rajenbededten Dächern. E. befipt 
65 Mojfdeen, darunter die ftattliche Ulu-Djanti, 15 
Derwifdfldjter, 39 Karawanſereien, 4 dhrijtlicye Kir— 
den, 17 Bader und mebhrere grope Kafernen. Die 

Stadt iit Sig de3 Generalgouverneurs, eines greqo- 
rianiſchen Erzbiſchofs, eines armenijdy-fatholijdyen und 
tines griechijd)-orientalifden Biſchofs, beſitzt mehrere 
Medrejfen, cine Militärſchule und andre Schulen der 

medaner jowie das College Sanajarean, eine 
nad deutſcher Art eingeridjtete Schule. Durch feine 


Lage am Handelsiweg zwiſchen Trapezunt nad Tebris 
(Der alten »genueſiſchen Straße ⸗) ward E. ein Haupt- 
ftapel- und Rajtplag fiir dieRarawanen und gelangte 
ju einem im Orient jeltenen Zujtand der Bliite. Durd 
wiederholte Ubwanderungen der Urmenier und Ge- 
bietSverlujt an Rufland hat der Handel Erzerums 
war gelitten; aber trogdem nimmt eS unter den 
t anbelsplagen Armeniens nod) immer den erften 
ae § ein. Der Wert des Handels wird auf etwa 
20 Dill. Mee. jährlich angegeben; der Tranſit ijt drei- 
bis viermal größer. Namentlich ijt bie Rufubr von 
Getreide, Mehl und andern Lebensmitteln bedeutend. 
Durd Konſuln find vertreten Rufland, Frankreich, 
Gropbritannien, Stalien, Perſien und die Vereinigten 
Staaten. Früher hatte E. cine anſehnliche Vietall- 
indujtrie; feine Eijen- (Hufeiſen, Waffen) und Kupfer⸗ 
waren ftanden in grogem Rufe. 

&. entipricht der altarmenifden Stadt Rarin, was 
die Griedjen in Rarana verainderten. Der byzanti- 
nifde Kaiſer Unajtajios I. (491— 518) befejtigte fie 
und nannte fie Theodofiopolis. 602 geriet fie 
voritbergehend in den Beſitz der Perjer, ebenjo gegen 
Ende des 6. Jahrh., wo cin groker Teil ihrer Cine 
wobner nad Hamadan verpflangt wurde. 647 erober- 
ten fie die Uraber, denen fie durch die Grieden wieder- 
holt ſtreitig gemadt wurde, aber bald nad 1000 dod 
verblieb. 1047 wurde bie benadbarte altarmenijde 
Stadt Ardzn von den Perjern gerjtirt; ihre Einwoh—⸗ 
ner fliidjteten nad Karin, das P itbem Ardzu Rim 
(das rimifde oder griechiſche Arzen) benannt wurde, 
woraus ©. entitand. 1201 fiel €. in die Hande der 
Seldfdjufen, 1247 in die der Mongolen; 1472 tam 
es mit Grokarmenien unter perfifde und 1522 unter 
türkiſche Herrſchaft. Infolge des Sieges der Rufjen 
unter Paskewitſch über die Liirfen in Ebene von 
E. (Juli 1829) fam das Paſchalik nebſt der Haupt- 
tadt, Dem Bollwerf der Tiirtei gegen Rußland und 

erſien, in ruſſiſche Gewalt, ward aber im Frieden 
von Adrianopel (14. Sept. 1829) dem Sultan zurück⸗ 
gegeben. Von neuem befegten es die Ruſſen, die am 
4. Mov. 1877 iiber die Tiirfen in der Nähe von E. 
bei Dewe-Boyun fiegten, im Februar 1878, räumten 
es aber nad) Dem Berliner Frieden wieder. 

Erzeugende, ſ. Zylinder. 

Erzfall, ſoviel wie Adelsvorſchub und Erzſäule. 

Erzflöze, ſ. Erzlagerſtätten. 

Erzformation, die innerhalb einer Erzlagerſtätte 
gleichzeitig abgeſetzten Mineralien; auch das gleich— 
artige konſtante Zuſammenvorkommen derſelben Mi—⸗ 
neralien auf Erzlagerſtätten; vgl. Gang. 

Erzgänge, Erziagerſtãtien und Gang. 

Erzgebirge (ſächſiſches E.), das erzreiche Grenz— 

ebirge zwiſchen Böhmen und Sachſen (ſ. Karte » Sady- 
AE erjtredt fid) in einer Lainge von 125 km von 
Pirna an der Elbe und vom Hohen Sdneeberg iiber 
Bodenbach bis gur Zwota (Zwodau), die bei Falfenau 
in die Eger miindet. Südweſtlich von der Zwota ver- 
mittelt Das Elſtergebirge (f. d.) die Verbindung 
mit Dem Fidtelgebirge. Vor Böhmen aus, wohin das 
&. ſteil nad) der Biela und ing obere Egertal abfällt, 
macht es gang den Cindrud eines den ndrdliden Hori- 
ont begrenzenden Gebirges; denn während Boden- 
ad int Elbtal 135 m, Ojjegg ant Gebirgsfuß 290 m, 
Komotau 330 m und Franjensbad, im äußerſten 
Siidwejten, 441 m hod) liegen, ſinkt der Gebirgsriiden 
vom 680 m hoben Nollendorfer Paß bis gur Eljter 
nirgends unter 650 m, erbebt fid) vielmehr auf lange 
Strecken felbjt bis gu 800 und 1000 m und rückt da- 
bei fo nabe an den Siidrand, daß die Entfernung der 
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höchſten Riiden und KRuppen vont Gebirgsfuß meijt 
nidt mehr als 7—8 km betriigt. Das Nordgehinge 
Dagegen ijt ein breites, von zahlreichen tiefen, vielge- 
wundenen Talern durdhfdnittenes Hochland mit brei- 
ten, plateauartigen Rücken, ohne dDominierende Höhen, 
indem fein Gipfel um mehr als 300 m die umgeben- 
den Plateaus iiberragt. Der höchſte Teil des Erz— 
gebirges liegt im Duellgebiete der Zſchopau und der 
Swidauer Mulde, das falte, nad Pohmen übergrei⸗ 
fende ſogen. ſächſiſche Sibirien, wo auf einer Baſis 
pon nahe 650m, auf der Eibenſtoch, Schneeberg, Geyer, 
Ebrenfriedersdorf, Wolkenjtemm, Unnaberg, Marien⸗ 
berg, Sebajtiansberg liegen, das Land ju 1000, in 
jeinen höchſten Kuppen itber 1200 m hod) anjteigt. 
Hier liegt an der Quelle des Schwarzwaſſers zwiſchen 
dem weſtlich geleqenen Spitzberg von 1111 m, dem 
nordöſtlichen —— von 1204 m und dem be- 
deutenditen Berg des Erjgebirges, dem Keilberg, 
von 1244 m Höhe, Gottesqabe, fein höchſter Ort, 
1028 m it. M. Steil, 3. T. felfig ijt der Abſturz diefer 
Hibheninjel ins nordwärts geridjtete Pöhltal fowie 
aud nad S., wo Joachimsthal iiber 511 m tiefer 
als der Reilberg i Un der ndrdliden Halfte 
erheben fic) als tafelformige Ruppen der Baren- 
jtein (898 m), Der Scheibenberg (805 m) und der 
$5 Hl berg (832 m) bei Unnaberg über da3 Plateau. 
Rwijden dem Schwarzwaſſer, der Bwicdauer Mulde 
und Swota erhebt fid) das Plateau über 800 m mit 
den Gipfelhihen des Uuersbergs (1018 m), des 
Budi dadtelbergs (980m), des Großen Ram- 
melsbergs (956 m), am Weftrand fiber der ober- 
jten Mulde mit dem Schneckenſtein (874 m). Jo—⸗ 
hanngeorgenjtadt liegt nocd) 750 m hod) und das be- 
nadbarte Blatten (890 m) nod) höher. Jenſeit der 
Preßnitz, bis Sebajtiansberg reidjend, liegt der 
fleinere öſtliche Flügel der höchſten Anſchwellungen 
des Erzgebirges, in dem der Haßberg, nordöſtlich 
von Preßnitz. nur 990 m erreidt. —* dem Se⸗ 
baſtiansbergpaß, über den die Straße von Annaberg 
nach Komotau und eine Eiſenbahn führt, und dem 
859 m hohen Paß zwiſchen Oſſegg und Katharinen⸗ 
berg erheben fic) nur wenige Punlte des bis unter 
800 m finfenden Rückens über diefen, darunter der 
917 m hohe Bernſtein. Nordöſtlich dagegen fteigt 
im Duellgebiet der Flöha, der Freiberger Mulde 
und der beiden Quellfliijje Der Weißeritz, der Wilden 
und Roten Weiferig, der Siidrand des Erzgebirges 
bis über Das Riveau von 850 m an. Die Höhe des 
Paſſes von Zinnwald, der über diefes Plateau nad 
Böhmen fiihrt, ijt 870 m. Die letzte, an 588 m 
fiber dad CElbtal fid) erhebende Hdbe, der 723 m 
hohe Schneeberg, gebirt ſchon dem Elbjandjteinge- 
birge an. Bon Mi as hoben Südrand, dejjen höch⸗ 
jter Kamm weder mit der Waſſer- nod) mit der poli- 
tiſchen Scheide vollſtändig zuſammenfällt, ſenkt fid 
das Land wie eine große, wellenförmige, geneigte 
Ebene nad) NW., N. und NO., vielfach durchfurcht 
von den zahlreichen Gebirgsbächen und Flüſſen. Die 
Höhen um Zwickau, Glauchau, Mittweida, Sieben— 
lehn, Tharandt erheben ſich nur noch bis 480 m, wäh⸗ 
rend die Orte ſelbſt nur von 266 m bis unter 220 m 
hod) liegen. Hobhenjtein erbhebt fic) nur auf einer 
miedrigen Berginfel dariiber, ebenſo Auguſtusburg 
iiber Der Sidopau. Auch der elliptifde rang von 
einzelnen Höhen, die das Granulitgebirge im und 
D. von Waldheim, nördlich von Mittweida, umge- 
ben, tiberjfeiqt nur wenig das Niveau von 300 m; 
Die höchſte Derjelben, der Rochlitzer Berg, ijt 340m 
hod); doc) find die Tiler noc fiber 100 m tief, 3. T. 


Erzgebirge (ficfifdes), 


eng und viel gewunden, der Plauenſche Grund über 
190 m tief eingeſchnitten. 

Geologiſches. Der Kern des Gebirged bejteht 
im NO. aus Gneis, im SW. aus Granit, Glimmer- 
und Tonſchiefer. Der Gneis (grauer Biotitgneis und 
sweiglimmeriger Gneis, roter Viusfovitqneis, Horn: 
blendeqneis nebjt Cinlagerungen von Amphibolit und 
fornigem Ralf) erjtredt ſich von Schlettau und Anna⸗ 
berg 1m SW. bis Siebenlehn und Liebjtadt im RO.; 
in Böhmen ſchneidet er mit dem Gebirge ziemlich ſcharf 
an der vorlieqenden Ebene ab. Zwiſchen Frauenſtein 
und Lauenftein, aud zwiſchen Freiberg und Tharandt 
wird der Gneis durdbroden von Granit und Por- 
phyr. Der Glimmerjdiefer (nit Cinlagerungen von 
Graphit führenden Gneifen, Quarzitſchiefern, Amphi— 
bolit ꝛc., aber aud) von Geröll führenden Glimmer: 
ſchiefern) begrenzt den Gneis im W. und iſt beſonders 
von Schlettau und Scheibenberg bis Joachimsthal 
in Böhmen entwickelt. Ihm ſchließt ſich weſtlich ein 
Granitgebiet an, das ſich von Eibenſtock ſüdwärts bis 
nach Karlsbad ausbreitet und weiter nordweſtlich aus 
dem Tonſchiefer bei Kirchberg und Oberlauterbach in 
Inſeln hervorbricht. Der Glimmerſchiefer, zwiſchen 
Joachimsthal und Bleijtadt durch den Granit unter: 
brochen, zieht wejtlid) von Bleijtadt lings des Siid- 
randes des Gebirges gum Fidtelgebirge. Verſteine⸗ 
rungSleere Tonſchiefer der Phyllitformation und des 
RKambriums mit Cinlagerungen von Hornblendefdie- 
fer, Dachſchiefer, Kalkſchiefer und Quarzit erjtreden 
ſich auf der nordweſtlichen Seite von Oderan im MO. 
bis Olsnit im SW. und find befonder3 zwiſchen 
Udorf und Reidjenbad) verbreitet. Mud filurifde 
Tonjchiefer, Riefelfdhiefer und Grauwaden, 4. T. mit 
Graptolithen, fowie devoniſche Tonjdjiefer, Quarzite 
und Ralfe, beide mit Cinlagerungen von Diabas und 
Diabastuffen, find bei Hainiden und befonders fiid- 
wejtlid) von Zwickau nadgewiefen. Gejteine der Kulm⸗ 
formation finden fid) bet Wildenfels und Hainichen, 
Quaderjandjteine gwifden Tharandt und Freiberg. 
Tertiäre Eruptivgelteine, beſonders Bafalte, erjdeinen 
mebhrfad dem Kamm de3 Gebirges tuppenformig auf: 
geiebt (Biarenjtein, Spitzberg, Pöhlberg, Scheiben⸗ 

erg, Fichtelberg, Geiſing ꝛtc.); Phonolith und Leuzito⸗ 
phyjr kommen bei Oberwieſenthal, zuſanmen mit Ba⸗ 
ſalttuffen, vor. 

Das E. war bereits vor Ablagerung der produftiven 
Steinfohlenformation gefaltet und aufgeridtet; denn 
deren Schichten ruben bei Zwickau und Baimiher nod 
ungejtirt (horizontal) auf den fteil geftellten Kulm⸗ 
ſchichten und den unter den letztern bervortretenden, 
—— ältern Schiefern auf. Nach der Aufrichtung 

Gebirges brachen hier und da Eruptivgeſteine, 
wie Porphyr, Porphyrit, Melaphyr ꝛc., hervor, aud 
Mineralquellen, welche die Spalten, auf denen ſie auf⸗ 
ſtiegen, mit Mineralien und Erzen erfüllten. Von 
den zahlreichen Erzgängen, die bei Freiberg, Marien— 
berg, Schneeberg, —— ꝛc. das Gebirge 
durchſchwärmen und früher eine große Ausbeute an 
Silber, Blei, Kupfer, Wismut, Zink, Kobalt, Nichkel re. 
ergaben, hat das E. ſeinen Namen. Auch Zinnerz fand 
ſich ſowohl in den ſogen. Zinnſeifen auf ſekundärer 
Lagerſtätte als aud) in dem anſtehenden Geſtein, in 
den ſogen. Greijen-Stodwerfen, fo gu Altenberg, 
Rinnwald, Graupen, Geyer, —— 2. (og 
die Karte ·Nutzbare Mineralien in Deutſchland⸗, Bd. 
4, S. 765). Die große Verwerfung, die dad E. gegen 
das nordböhmiſche Braunkohlenbeden abjdneidet und 
den fteilen Siidabfall des Gebirges bedingt, ift erſt 
tertifirer Entitehung, ebenfo wie die Baſalte und Pho 
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mehr ihr volles Brot beim Bergbau; died fiihrte gur 
Fabriktätigkeit. 1541 wurde dDurd Barbara Uttmann 
die —— eingeführt, fiir die zahlreiche 
Spitzenklöppelſchulen beſtehen. Daran haben ſich andre 
Gewerbzweige, Stickerei, Poſamentierarbeiten 
(1590 durch vertriebene big hierher verpflanjt), 
Das Klima des Erzgebirges ijt in feinen hihern | Seidenwebercien, angereiht. Aber aud) Cijen-, Sptel- 
Teilen rauh, fo daß in den höchſten Gebieten felbjt der “umd Holzwarenfabrikation, durch die Kräuter der 
Hajer nicht fortlommt und mur nod) die Rartojfel ge- | Bergwieſen angeregter Olitätenhandel und andre 
deiht, freilid) oft aud) durch Spätfröſte oder friihen | Fabrifgweige find hier gu Hause. Go kommt es, daß 
Binter leidet. Frojtfreie Tage auf der Nordfeite in | bei dürftigſtem Ertrag de3 Bodens fid) doch auf diefem 
100 m Seehöhe 166, in 700m 110, in 900 m (Ramm) | hichitgelegenen Teil Sadjens eine Bevöllkerung erhalt, 
119, jdmecfreie Tage 204, 154 und 130. Regenmen: | die ju der didteften Curopas gebirt, zwiſchen 150 


Erzgebirge (ſächſiſche — Crigebirge (in Ungarn). 


nolithe, die verein zelte Ruppen auf dem Gebirgstamm 
biden und in großen Maſſen im Böhmiſchen Mittel- 
gebirge auftreten. Als Nachwirkung dieſer letzten 
eruptiven Tätigleit erſcheinen die Thermalquellen des 
nordlident Basmen fowie die von Beit gu Beit fid 
wiederholenden erzgebirgiſchen Erdbeben. 








gen in verſchiedenen Höhenſtufen: 





Siidoftfeite 





oben: Rorbweftfeite | 


Reter Meter Millimeter Meter Millimeter 





x10! 325 650 | 810 480 
—22 500 | 75 | 490 710 
w—-s0/ 700 | 88 | 710 730 





Wewittertage 24, Warmeabnahme mit der Hdhe pro 
100 m: Nordjeite Sommer 0,64°, Winter 0,48°, Sild- 
ſeite Somnter 0,72°, Winter 0,30°. Bgl. Kremfer, 
Klima des Elbſtromgebietes (Berl. 1899). 
Die Pflanzenwelt des * 

Jeich jum Rieſengebirge artenarm, während die Dem 
cleſiſchen Gebirge vorgelagerte Ebenen- und Hiigel- 
region von dem gleichen Gebict Gadjens an Zahl 
der Urten in zienlich bedeutendemt Grad fibertroffen 
with. Dagegen enthalt die Bergwaldregion des Er}- 





gebirges ift im Ber- | 





gebirges zwiſchen 300 —1200 m etwa nur den adjten 
Teil im Rieſengebirge in gleichem Niveau vor⸗ 
fommenden Arten. Bon alpinen Pflanzen lkom⸗ 
men tm E. nur Lycopodium alpinum, Selaginella | 
spinulosa, Betula nana, Sweertia perennis und 
Homogyne alpina vor. Das G. bildet aud) nicht in 
gleihem Grade wie das Riefengebirge cine Scheide- 
linie fiir ſüdliche, nach N. vordringende Pflanzen⸗ 
atten, weil es denſelben feine fo bedeutenden flimati- 
chen Schranken agg gv wie jenes. Seit langer 
Jett haben Berg- und Hiittenbau die Walder ver- 





wiijtet, die zahlreich anwachſende Bevdlferung hat den 
Bald vollends um die Orte ausgerodet, um Feld gu | 
gewinnen. Daher findet fid) jest nur nod) auf den 
höchſten ſüdlichen Rücken didter Fichtenwald; auf dem 
nördlich davon gelegenen Plateau ſind nur noch die 
uppen, mit Ausnahnie derer von feſtem Baſalt, die 
T. fabl ſind, bewaldet. Außerden find die Berge 
aus Rotliegenden nod) Waldreviere; fo aud) im 
Llauenſchen Grund (herrlide Buchenbeſtände). 

_ Dad eigentlide E. Hat fid) als eine vom deutiden 
Stamm bewohnte Inſel mitten in der ſlawiſchen über⸗ 
Kutung erhalten. Intereſſant ijt der Zuſammenhang 
vieler Ortsnamen mit der Umgebung, den Otte nad- 
weiſt. Wildenitein, Wildenfels, Bärenſtein, Baren- 
Hau, Falfenjtein, Hohenſtein, Schneeberg find Namen 
der rauben nördlichen Abdachung; Falfenau, Eilau, 
Rojenthal, Shinbad) gehören dem freundlicen Siid- 
oo Trop ausgedehnter Viehzucht bedarf die 
dichte Bevdiferung wie der Getreidecinfubr fo aud) 
der Viehzufuhr von außen. Früh hat fic) im E. der | 
Vergbau entwidelt. 1168 ſollen fid die erjten Berg- 
leute, pom Harz ftammend, in der Gegend von Frei- 
berg niedergelajjen haben, und gegenwaͤrtig liefert die 
Freiberger Gegend nod) die Saupthiberaudbeute Die 
tm Oberiand, um Unnaberg, Sdyneeberg xc., durch den 
Etzreichtum angelodte Bevdiferung fand aber, als der 
Rectum der Gruben fich zu erſchoͤpfen anfing, nidt 





und 300 auf 1 qkm. 1585 aus Brabant eingewan- 


—— | derte Urbeiter fiihrten die Weberei feinerer Reuge ein. 


Einen auferordentliden Aufſchwung erbielten aber 
wne mittlere Hige| Niederſchlag mittlere Höhe Riederfdlag | 


Weberei und Spinnerei in dem niedrigern Lande, 
das fid) von Noſſen bis Reichenbach fongentrifd um 
das höhere E. lagert, durch den Steinfohlenreid- 
tum von Swidau. Außer der Spinnerei und Weberei 
von Baumwolle und Wolle und der daran ſich an: 
ſchließenden Färberei, die in der Mulde zwiſchen Erz— 
und Granulitgebirge und in legterm gu Hauſe ijt, 
und wofiir Chemnig, Bwidau und Glaucdau Haupt- 


| mittelpuntte find, haben fid) Fabrifen fiir Majdinen, 


Porzellan, Steingut und Tonwaren, Waffen und Che: 
mifalien, Glashiitten und andre gewerblide Anlagen 
a angejiedelt. Die Hausinduftrie liefert aud) mu- 
ifalijhe Dnjtrumente (Martneufirden, Graslis, 
Schönbach), Handjdube und Strohwaren. Erwäh— 
nung verdient nod) das Gewerbe der muſikaliſchen 
Nomaden (Mujifbanden, Harfenijtinnen), dejjen An— 
fänge in dag 18. Qahrh. zurückreichen, und das vor- 
zugsweiſe im bdhmifden Bezirk Preßnitz feine Heimat 
t. Der Verkehr des Erzgebirges hat jich in neue- 
jter Zeit aujerordentlid oheigert durch den Bau von 
Cifenbahnen. Uber den Scheilel des Gebirges fiihren 
die Eijenbabnen von a’ nad Briir, von Chem: 
nip iiber WMarienberg und Annaberg (zwei Linien) 
nad Romotau, von Zwickau (zwei Linien) nad Karls: 
bad und Falfenau; auf der ſächſiſchen Seite durd- 
ziehen die Eiſenbahnlinien Dresden -Chemmitz - Rei— 
chenbach, Chemnitz -WUue-Wdorf u. a. dad C., längs 
deſſen Südfuß in Böhmen eine mehrfach verjweigte 
Bahn von Tetſchen an der Elbe über Komotau näch 
Eger läuft, und mehrere Linien führen von N. her 
tief in das Gebirge hinein. Durch die Sine ai 
de3 Erzgebirgsvereins ijt in neuerer Heit der 
Beſuch de3 Gebirges von Tourijten mehr in Muf- 
nabme gefommen. Bgl. Berlet, Wegweijer durd 
das ſächſiſch-⸗böhmiſche E. (10. yy Annab. 1902); 
v. Süßmilch-Hörnig, Das E. in der Vorzeit, 
Vergangenheit und Gegenwart (Annab. 1889); R. 
v. Willer, Das ſächſiſche €. (Dresd. 1902); Groh- 
mann, Das Oberersqebirge und feine Städte (2. Aufl., 
Annab. 1903); Fil aig, Technologiſche Studien im 
ſächſiſchen E. (Seipz. 1878); Gipfert, Die Mundart 
des ſächſiſchen Ersgebicges (daſ. 1878); Weymann, 
Führer durch das boͤhmiſche E. (MKarlsb.1881); Burg! 
hardt, Das E., orometriſch- anthropogeographijde 
Studie ot 1888); Laube, Geologie des böh— 
miſchen Erzgebirges (im »Urdiv der naturwiſſen— 
fhaftliden Landesdurdforjdung Böhmens«, Bd. 6, 
Prag 1887— 88); Sdhurg, Der Seifenbergbau im 
©. und die Walenfagen (Stuttg. 1890); Derfelbe, 
Die Pajje des Erzgebirges — 1891). 
ebirge in llngarn: 1) Rrafféer E. (ſ. d.), 
2) Siebenbiirger &.(jf.d.), 3) Ungarifdhes (aud 
Sdhemniger) E. (j.d.), 4) Zips-Gömörer E. (ſ. d.). 
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Eraguh, die aus Er; (Bronze) gegoſſenen Werte 
der Plajtif; ſ. Gießerei. 

Erzherzog (Archidux), cin dem öſterreich. Haus 
cigentiintlider Titel, der von Raifer Friedrich IIT. 
durch die Urkunde vom 6. Jan. 1453 der innerdjter- 
reichiſchen (erneftinifden) Linie der Habsburger ver- 
lichen wurde, gleichzeitig mit der Beſtätigung des 
privilegium maius, der beriifmten Fälſchung Her- 
30g Rudolfs IV. von Ofterreid) aus dem Jahre 1358, 
durd) die er in Unlehnung an ein echtes Privileg Kai- 
jer Friedrid3 I. von 1156 (privilegium minus) den 
öſterreichiſchen Herzogen von dieſem befondere Bor- 
rechte und Freiheiten zuſprechen liek; Darunter befand 
jid) auch der Titel eines ⸗Pfalz⸗Erzherzogs·, den Ru- 
dolf IV. aud) in feinen Urkunden und Siegeln fiibrte, 
bis er durch Kaiſer Karl IV. gezwungen wurde, ihn 
abjulegen. ange vor der gefepliden Einführung 
1453 hatte ſchon Herjog Ernjt von Steiermarf 1414, 
aller Wahrſcheinlichkeit nad) in Renntnis des privile- 

ium maius, den Titel Archidux zeitweilig qefiihrt. 
* wird ber Titel E. und Erzherzogin von den 
WMitgliedern des öſterreichiſchen ta el allge- 
mein gefithrt. Val. UW. Huber, Uber die Entitehungs- 
jeit Der öſterreichiſchen Freiheitsbriefe (Wien 1860); 
W. Erben, Das Privilegium Friedrichs I. fiir das 
Herzogtum Ojterreid) (daf. 1902). 

Grahe ogshut (Erzherzogskrone) der öſter— 
reichiſchen Erzherzöge, f. Krone. 

Erzieher, ſ. — * 


Erzguß — Erziehung. 


Erziehung (fat. Educatio, von educare, aufzie— 
hen, erziehen) planmäßige Einwirkung Erwadjener 
auf Unmündige, die den natürlichen Vorgang des Er— 
wachſens begleitet und, wie dieſer in der natiirlidjen 
Reife, fo ihrerfeits in der are Mündigkeit der 
Erzogenen ihr Biel findet. Wan nennt dieje Tatigteit 
aud) Bildung (jf. d.), wenn man dabei das Bewußtſein 
eines Ideals vorausjept, nad dem der Bildner den 
nod) gejtaltlojen Geijt des unfertigen Menfden ju 
formen fic) bemiiht. Rad Herbart zeigt der CE. .theo- 
retifd) die praftijde Philoſophie oder Cthit das Hiel, 
die Pſychologie den Weg. Sie fest Erziehungsbedürf-⸗ 
tigleit und Crsiehungefahigteit Der Minder voraus. 
Erfahrungsgemäß geht die E. überall aus von dem 
natiirliden Trieb der Eltern, namentlich der Mutter, 
fiir das Hilflofe Rind gu forgen und es allmählich zu 
jelbjttitigen Mitarbeit an der eignen Erhaltung ju 
befähigen. Dieſe durd) die Nötigung des Lebens un- 
mittelbar bedingte Titigheit qeht naturgemak mit dem 
Heranwadfen der Kinder in das Bejtreben iiber, fie 
zur Mithilfe in der häuslichen Urbeit und im Beruf 
Der Eltern zu befähigen oder, wenn in der häuslichen 
Gemeinſchaft fiir erwachſene Gebilfen tein Raunt ijt, 
ihnen die Moglidfeit des eignen Fortkommens durd 
Ausbildung ihrer Fähigkeiten gu erdffnen. Mit dem 
Fortidreiten der E. fcheidet fic) diele naturgemap in 
die beiden Richtungen der leiblidjen und der geijtigen 
E. und die geijtige t. wieder in unmittelbare E. Durd 
Unleitung, Gewoͤhnung, Strafe und Zwang im praf- 


Erzieherin, friiher meift franzöſiſch Gouver- | tifdenVerhalten(Cimengern Sinn, Zudt) und 
nante genannt, —— oder Vertreterin der Mut⸗ | in mittelbare E. durch Belehrung und Unterricht. 


ter in der hãuslichen 


rziehung der Todter. Die An⸗ | Reber beiden unterideidet Herbart nod die Re gie- 


nahme ciner E. ijt oft in wobhlhabendern Häuſern, rung, durd die, befonders tm unmiindigen Ulter der 
namentlich auf dem Lande, wo höhere Mädchenſchulen erſten Mindheit, dem Ungeſtüm des Kindes gegeniiber 


nicht erreidhbar find, Bedürfnis. Im 18. und teilweife 
nod) im 19. Jahrh. bezog man in Deutidland die 
Gouvernanten mit Vorliebe aus Frantreid oder der 
franzöſiſchen Schweiz, da man höhere weibliche Bil- 
dung nur gu oft ausſchließlich in Der Renntnis franzö⸗ 
ſiſcher Sprache und Literatur ſuchte. Die E. wird da- 
gegen Heute vorwiegend im Kreis der pädagogiſch vor- 
gebildeten und geprilften deutiden Lehrerinnen 
(f. d.) geſucht. Geboten ijt died jedoch, wenigitens in 
Preußen, nicht; denn Ergieherinnen (Hauslehrerin- 
nen) beditrfen (nad der Jnjtruftion des Staatsminijte- 
riums vom 31. Dez. 1839) zur Ausilbung ihres Be- 
rufs nur eines Befähigungsſcheins, den die zuſtändige 
Bezirksregierung nad) Pritfung de fittliden und po- 
titi, en Gorlebens, alfo ohne Rückſicht auf die beruf- 
liche Borbildung, ausftellt. Dagegen haben die zu— 
jlandigen ftaatliden Schulinfpeftoren das Redht, von 
dem Unterricht der E. Kenntnis gu nehmen und zu 
prüfen, ob er (vgl. Allgemeines Landrecht, Teil IT, 
Titel 11, § 7) mindejtens dem Lehrplan einer öffent— 
licen Volksſchule entſpricht. Nad) dem allgemeinen 
Landrecht (Teil IL Titel 6, § 187 ff.) find Erzieherin⸗ 
nen nidt fiir bloke Hausoffizianten (Dienſtboten) zu 
halten und nidjt gu häuslichen Dienſten verbunden, 
haben vielmehr, als Glieder der Familie, Anſpruch 
auf anftindige Bedienung durd) dads Gejinde. Wegen 
bloßer, nicht in Mißhandlung ausartender Ziidtiqung 
Der Kinder fonnen fie mer dann entlafjen werden, wenn 
im Vertrag körperliche Züchtigungen ausdrücklich aus- 
geicitofien find. — Die deutſchen Erzieherinnen in 

ropbritannien (London 1876) und Frankreich (Paris 
1886) haben fic) au befondern Bereinen zuſammen— 
getan, die durch Rat und Tat in ihren Kreiſen ſegens— 
reid) wirfen. Bal. die Urtifel -Lehrerinnen, Lehrerin- 


nenheint, Lehrerinnenpenfionsanjtalt«. 


s 
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die Drdnung durdhgefebt wird. Wein der Unterjdied 
von Zucht und Regierung dient nad ihm mebr dem 
Naddenfen des Erziehers, als daß er in der Praxis 
ſichtbar werden dürfte. Die E. beginnt mit dem Ein— 
tritt des Kindes in das Leben; fie ſoll mit der Min— 
digleit des erwachſenen Menſchen ſchließen. Zu ſpäter 
Beginn der E. läßt bei Kindern leicht falſche Freiheit 
und verfrühte Selbſtändigleit entſtehen, deren nach— 
trägliche Beklämpfung felten gang gelingt. Zu weite 
Ausdehnung oder kleinliche Angſtlichkeit der E., mag 
fie auf Selbjtfucht oder auf fibertriebener Zartlidteit 
der Erzieher beruhen, ſchädigt dagegen die Freiheit 
des Zöglings, der dabei entweder verfiimmert oder 
zum Widerſtand gereizt wird. Bei reicherer Geſtal— 
tung des Lebens und ſeiner Anſprüche an den ein⸗ 
zelnen fann die E. namentlich die mittelbare E. durch 
Unterricht, von den natürlichen Erziehern in der Fa- 
milie allein nicht mehr befdafft werden; das Bediirj- 
nis drängt ju befondern Beranjtaltungen fiir den 
Unterricht der Jugend. Daraus entiteht der Unter- 
fchied der häuslichen und der Schulerziehung. 
Beide pflegen im modernen Leben ergänzend neben- 
einander herzugehen; dod) rechtfertigen außergewöhn⸗ 
liche Umſtände aud) die Verlegung der ganzen E. oder 
wenigſtens ihres weſentlichſten Teiles in die Schul⸗ 
anſtalten (Anſtaltserziehung, Alumnate) oder 
umgefehrt die Verlegung der Schule ins Haus (E. 
durch Hofmeifter, Hauslehrer, Erzieherinnen 2.). 
Wenn dem Swede nad die E. fiir familie, Gejell- 
ſchaft, Staat und Kirche unterfdieden wird, fo bat 
dod) nur falſche Cinfeitigteit dieſe Ridtungen in 
Gegenſatz gueinander bringen fonnen, während ge- 
funde ©. bemüht fein wird, fie unter einem höhern 
Geſichtspunkte ju vereinigen und den Zögling firs 
Leben, fo wie es in feiner Gefamtheit innerhalb jener 


Erziehung (Geſchichtliches: Altertum). 


Gemeinſchaften fic) ihm vorausſichtlich bieten wird, 
vorzubilden. Dasfelbe gilt von der allgemein menſch⸗ 
lider und Der Berufs- und Standesbildung, aiwi- 
iden denen, wo beide redjt aufgefaßt werden, fein 
Bideriprud (wie Rouſſeau annahm), fondern viel- 
mehr natürliche Wechſelbeziehung bejteht; desgleichen 
von der Ausbildung einzelner ſogen. Seelenkräfte 
(Verſtand. Gefühl. Phantaſie, Wille), von äſthetiſcher 
und ethiſcher, nationaler und humaner E. 2. 

Die Wijjenidaft von der E. ward guerjt bei den 
Griechen gepfleqt und wird daber gewöhnlich grie- 
iid als Padag ogit bezeichnet. aur rganjun 
der nadfolgenden Skizze der Geſchichte der E. ift 
daber auf den Artikel ⸗Pädagogilk· ju verweijen. 

[Gefchichtlides.] Als —— Geſtalt der E. 
tritt uns in der Geſchichte ber Menſchheit die pa- 
triarchaliſche ©. entgegen, wie z. B. die Geneſis fie 
ſchildert, und wie ſie noch heute in den Sippen der 
Romadenvdlter zu beobachten ijt. E. ijt hier reine 
Familienſache und befteht lediglich in der Uniweifung 
ber Jüůngern zur Teilnahme an dem durch einfache 
Bediirfnifje und fejtitehendes Herfommen geregelten 
Leben des Altern Geſchlechts. Bon E. durd Unter- 
richt zeigen fid) nur befdeidene Unfiinge. Wo Fami- 
lien zu Gemeinden und demnächſt gu Bolfern ſich 
entwicleln oder zuſammenſchließen, gewinnen Bolfs- 
fitle und Verfaſſung der Gemeinde oder des Staates 
Enfluß auf die E., die damit aus den Schranken 
des Hauſes teilweiſe heraustritt und je nad) Cigen- 
timlidjfeit Der einzelnen Bolfer ſich verſchieden ge- 
jtaltet. Wenig läßt fic) in diefer Beziehung von den- 
jenigen Bölkern jagen, die vor den Grieden in das 
Licht der Geſchichte traten oder unabhängig von der 
helleniſchen Bildung ihr Vollsleben ftaatlich ordneten. 
Benn e3 aud) bei Chinefen, Indern, Uffyrern, 
BSabyloniern, Agyptern an interejjanten cinjel- 
nen Biigen nicht feblt, jo find dod) die hohen geijtigen 
Anlagen dieſer Völler fo friih in die Feſſeln jtarrer 
Geſetzlichleit, namentlid) durch Briejterherridaft und 
Keſtenweſen, geſchlagen, daß von lebendiger Ent- 
jaltung ihrer geijtiqen Cigenart faum die Rede fein 
fann. Unter den Bolfern Borderafiens erwecken die 
Berfer durch das, was von der E. ihrer Jugend aur 
mannhaften Tiichtigfeit im Rat wie im Krieg, zur 
Badjamfeit, Riichternheit, Wahrhaftigleit beridtet 
wird, befondere Uufmerffamfeit. Wein die urfund- 
fiden Quellen wie die Berichte Herodots, Xeno- 
phons u. a. find — —————— die griechiſchen 
Nechrichten teil weiſe von dem Wunſch beeinflußt, die 
eignen Volksgenoſſen zu beſchämen. Auch hielten die 
vLerſer ihr ariſches Bolfstum nicht feſt, als fie die 
Herrjdhaft in Aſien erlangt Hatten. Obgleich vielfad 
vont dieſen und andern morgenlindifden Vorgängern 
beeinflußt, zeigen die Dellenen von vornherein aus- 
ragte Ciqenart aud auf dem Boden der E. Diefe 
genart kündigt fid) ſchon in Der nod) fajt ganz 
patriardalifden E. wiihrend der alten achaifden Hel- 
— an, die uns die Homeriſchen Gedichte und teil- 

He nod) Hejiod fdildern. Die Wertſchätzung kör— 
perlicher Gerwandtheit und Unmut fowie der Kunſt⸗ 
—— in Geſang, Saitenſpiel, Bildnerei, bei den 

i auch Der Weberei, ijt neben Dem verhältnis⸗ 

Rig reidjen Schag ererbter Lebensweisheit in Haus 
meg Markt und Krieg ſchon damals fiir griedi- 
ies Boltstum bezeichnend, und in wenigen Jabr- 
hunderten treiben dieſe Keime bis zur ſchönſten Blüte 
empor. Beſonders wirkte dazu in dem Zeitalter vor 
dem Hdhepunft ded ſtaatlichen Lebens in Griechenland 
(800—500 v. Chr.) die reiche Entfaltung des gottes⸗ 
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dienſtlichen Leben mit, an dem der Heranbliihenden 
Jugend, den Epheben, in den öffentlichen Aufzügen 
mit Geſang und Tanz ein weſentlicher Anteil zufiel. 
Die beiden Grundrichtungen der gymnaſtiſchen 
und der muſiſchen E. haben hierin ihre Quelle, 
wenn ſie auch erſt unter dem Einfluß des erwachenden 
ſtaatlichen Bewußtſeins zur vollen Ausprägung ge— 
langten. Übrigens blieb die E. der Kinder, auch der 
Knaben, in ganz Griechenland zumeiſt der Familie 
überlaſſen; nur in dem doriſchen Sparta, dem hierin 
die übrigen jtamnwerwandten Staaten nur teilweiſe 
iis, nabm der Staat das Geſchäft der E. vom 
iebenten Lebensjahr an unmittelbar in die Hand und 
lief fie Durd) Den Paidonomos in kriegeriſcher Strenge 
ausfiihren. Die eingelnen Züge der jpartanijden E., 
wie mat fie gewöhnlich an den Ramen des Lyfurg 
tniipft, diirfen als nt vorausgeſetzt werden (val. 
Sparta). Gie erjtredte fic) in wejentliden Grund- 
aiigen aud) auf die weiblidjye Jugend, die demgemäß 
neben dem Rufe faſt mannlider Tapferfeit auc den 
unweiblider Derbheit genoß. In Athen und ähnlich 
in den übrigen ioniſchen Städten überwog das mu- 
ſiſche und geiſtige Element in der E. Der Wert forg- 
faltiger ©. jtand bei den Uthenern hod. Cin Soloni- 
ſches Geſetz fprad den Sohn, defen E. vernachläſſigt 
war, von der Pflicht der Erhaltung feiner alternden 
Eltern frei. Friih ſchon finden wir in Athen Schulen 
und Lehrer erwähnt, wie denn alte Sagen Homer und 
Tyrtaios als attiſche Schulmeiſter bezeichnen. Nach 
den Perſerkriegen breiteten fic) ohne beſondern ſtaat⸗ 
lichen Zwang öffentliche Paläſtren (Ringſchulen) fiir 
die Knaben und Gymnaſien (Turnplätze und Turn— 
hallen) für die Jünglinge oder Epheben, frei nach 
ſpartaniſchem Muſter eingerichtet, auc) in Athen und 
den übrigen griechiſchen Staaten aus, ſo daß dieſe 
Sammelplätze der jungen Welt bald das volfstiim- 
liche Merfmal aller unter den Barbaren jerjtreuten 
— Städte wurden. Gleichzeitig erweiterte die 
i3 dahin auf die einfachſten Grundlagen beſchrünkte 
gevitige Uusbildung durd) Sophiſten, Philoſophen, 
hetoren fic) gu dem, was feit Blaton und Urtjto- 
teles als —— Bildung (enkyklios paideia) 
bezeichnet und ſpäter in der rimifden Welt in die 
fieben freien Riinfte geqlicdert wurde. Die’ enge 
Verbdindung und glückliche gegenfeitige Ergänzung 
geijtiger und leiblider Ausbildung ijt aus den Pla— 
tonijden Geſprächen gu erfehen, die, wie die qefamte 
—— Literatur, von den glänzenden Ergebniſſen 
er helleniſchen, namentlich der attiſchen E. rühmlich 
qeugen. Freilich hatter auch ſchon Sofrates, Platon, 
rijtoteles vielfad) die cingetretene Uberfeinerung zu 
tadeln, und die Klage, dak die neuere ſophiſtiſchrhe— 
torifde Urt der E. die Jugend den Göttern des Staa- 
tes und damit den fejten Grundlagen des Volfslebens 
entfrembde, war, wenn fie aud) gerade Sofrates mit 
Unredjt traf, an fich nicht unbeqriindet. Die Vernad- 
laffiqung der weibliden Jugend fowie nidt bloß der 
ahlreichen Slaven, fondern aud) der drmern, auf 
——— und Handarbeit angewieſenen Bevöllerung 
bezeichnet bedenflidje Schranken der helleniſchen E.; 
als ihr häßlichſter Fleck muß die widernatürliche, ſelbſt 
von edlern Männern, wie Sokrates, Platon u. a., nicht 
eradezu verworfene, ſondern ſentimental idealiſierte 
Knabenliebe erwähnt werden. 

Bei den Römern war von jeher das Leben des 
Hauſes weit feſter in ſich abgeſchloſſen und daher die E. 
mehr in die Grenzen des Hauſes gebannt, wo neben 
dent ſtreng herrſchenden Vater die Mutter maßgeben⸗ 
den Einfluß übte. Sittlicher Ernſt, altwäteriſche Zucht 
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und praltiſche Ausrüſtung fürs Leben waren die lei— 
tenden Gefichtspuntte der altrömiſchen €. Daher ward 
hier neben Lefen und Schreiben befonders Rechnen ge- 
lehrt und dies ebenfalls friih ſchon in cigentliden 
Sculen. Die weitere Entwidelung des Staatslebens 
madte ferner kriegeriſche Vorbildung und demnächſt 
Rückſicht auf die Sffentlichen Gefdafte des Forums 
fiir die höhern Stände erforderlich. Wn dieſem Punkte 
ſetzte der griechiſche Einfluß ein, der allmählich, nicht 
ohne Wider|prud feitens ariſtokratiſcher Vertreter alt- 
römiſcher Sitte, in den höhern Standen die Herr- 
ſchaft gewann. Dod) wurde die herkönmliche grie— 
chiſche Bildung bei ihrer Ubertragung nach Rom nicht 
unweſentlich verändert, indem das den Griechen tief 
eingewurzelte Streben nach ſchöner, allgemein menſch⸗ 
lider Darſtellung in Gymnaſtik wie Muſik den Rö— 
mern weniger galt, wogegen am Tiber praktiſche, be 
fonders politijde Nupbarfeit und Anſchluß an die 
nationale Tradition im fonfervativen Sinne bevor- 
uate Pflege fanden. Als die Monardie ihre bureau- 
atiſchen Albin zur Durchführung gebracht hatte, 
entwickelte ſich, namentlich ſeit Hadrian, ein ziemlich 
ausgebreitetes und reichgegliedertes, ſtaatliches wie 
privates Schulweſen. Jener eit gehört auc) die Er- 
jtarrung der alten Schulwijjenfdaften in der Form 
der fieben freien Riinfte, des Triviums; Grammatif, 
Rhetorik, Dialeftif, und des Quadriviums: Arith- 
metif, Geometrie (einſchließlich Geographic), Muſik, 
Ujtronomie, an, die den äußern Beſtand des klaſſi— 
ſchen Ultertums iiberdauert hat. Der Riidgang der | 
griechiſch⸗römiſchen Kultur kündigte fic übrigens aud | 
auf dem Gebiete der €. ſchon lange vor dem Zerfalle 
des römiſchen Reiches durd eine bedenfliche, von ern⸗ 
ftern Männern ſchwer empfundene Loderung der Fa- 
milienbande und Verweidlidung der Jugend an, die 
im ſchroffen Gegenfage ju der gerühmten Gravitit 
der alten Homer und der freilid) fagenhaft iibertrie- 
benen Sittenjtrenge der alten Catone jtand. Nie darf 
liberdies bei der Wiirdigung defjen, was wir als an- 
tife E. fennen, —— werden, daß dieſe nur einem 
kleinern Teil der Bevöllerung wahrhaft zugute kam, 
indem aud bei den Rdmern von ihrem Genuß Sklaven 
und miederes Bolf fo gut wie ausgeſchloſſen blieben. 
Nur wenige leife Anklänge an die Idee der allqemeinen 
menſchlichen und Vollserziehung, wie fie der modernen 
Pädagogik zugrunde liegt, finden fic) tm ſpätern 
Wltertum, namentlich bei Kynifern und Stoifern. 
Diefe Idee trat als wirfiamer Sauerteig durch dads 
Chriftentum in die Ulte Welt cin, war aber feit 
Jahrhunderten in der Entwidelung des Bolles Is— 
racl vorbereitet worden. Gein feſter Glaube an den 
einen lebendigen Gott beqriindete zugleich das Be- 
wußtſein von der Einheit des menſchlichen Geſchlechts 
und der nur tatſächlich durch das verſchiedene Maß der 
Erkenntnis Gottes beeinträchtigten Gleichberechtigung 
aller ſeiner Glieder. Der Vorzug der reinen Gottes 
erkenntnis legte freilich die Gefahr überhebender Ub- 
ſchließung nahe; aber der geſetzlichen Engherzigkeit 
fehlte in den guten Tagen der israelitiſchen Geſchichte 
nicht das Gegengewicht des freiern prophetiſchen Gei⸗ 
ſtes, dem eine beſſere, große Zukunft vorſchwebte, wo 
alle Menſchen vom Geiſt Gottes beſeelt und zu Einem 
Volke Gottes vereint werden ſollten. Zwiſchen dieſen 
beiden Polen bigs Ba Prophetic) bewegt ſich aud 
die israelitiſche E. Gerade als die buchſtäbiſche Weis- 
Heit der Schriftgelehrten den edlern Geijt der Prophe— 
tie ganz erdriidt gu haben ſchien, brad er in Jeſus 
von Nazareth und feinem Jüngerkreis in voller 
göttlicher Kraft hervor und ernenerte das gejamte Le- 











Erziehung (eſchichtliches: 


Mittelalter, neucre Feit). 


ben der Menjdheit. Ausgehend vom Glauben an den 

nädigen Gott, der will, daß allen Menſchen gehol⸗ 
Pn werbde und alle sur Erfenntnis der Wahrheit fom- 
men, erwacht nun die reine Menſchenliebe und befun- 
det ſich nad) des Meijters Vorbild befonders in der 
Pflege der Kleinen und Unntiindigen. Jun erjt fonnte 
bie eine wahrhaft menſchliche, naturgemäße werden. 
Freilich nähert ſie ſich ihrem Ideal nur in langſamen 
Schritten. In den erſten Jahrhunderten nach Jeſus 
Chriſtus durchdrangen ſich, auch auf dem Gebiete der 
&., ſeine Ideen und die philoſophiſch geläuterten Tra- 
ditionen des griechiſch⸗römiſchen Altertums zu einem 
Ganzen, deſſen innere Widerſprüche bei allem Großen 
und Schönen doch weſentlich zur Auflöſung der alten 


Kultur beitrugen. Sodann nach dem Zuſammenbruch 


der alten Weltordnung galt es, die empfänglichen und 
begabten, aber nod) rohen und gewalttätigen Ger- 
manen u. a. fiir die edlere Lebensanſicht des Chriſten⸗ 
tums und die höhere Bildung der alten Völker zu ge- 
winnen. Die klöſterliche €. der Mönche und Geiſtlichen 
in Der katholiſchen Rirde hat in Den Zeiten der Völler⸗ 
wanderung und deS friihern Mittelalters in diefer 
Richtung verdienſtlich gewirkt, wennſchon inibrer teils 

eſetzlichen, teils astletiſchen Grundidee unleugbar eine 
Trübung der urchriſtlichen Lebensanſicht liegt. Die 
lirchliche E. des Laienſtandes in Kirchenzucht und 
Beichtpraxis kann als weitere Ausſtrahlung von dem⸗ 
ſelben Kernpunkt betrachtet werden und teilt mit ihr 
Licht wie Schatten; der weſentlichſte Mangel beider 
iſt die Gleichgültigkeit oder in vielen Fällen gar der 
Gegenſatz gu dem bürgerlich-nationalen Intereſſe. 
Dieſes kam überhaupt im Mittelalter nicht zu voller 
Geltung, indem ſelbſt die weltlichen Formen der E. 
ihre Ideale mehr dem Leben, den Aufgaben, dem Her⸗ 
tommen einzelner Stände (Ritterſtand, Zünfte, halb- 

eiſtliche Bruderſchaften ꝛc.) als dem gemeinſamen 
‘eben des Vaterlandes entnahmen. Am reinjten fin- 
den wir nod) das patriotiſche Clement in den mächti— 
gen Städten entwidelt, die in der zweiten Hälfte dieſes 
Seitalter3 emporfamen, während der Ritterjtand in 
diefer Hinjicht merhwiirdige Gegenſätze aufweijt. Ge- 
genüber bem Berfall aller mittelalterigen Lebensver 
hältniſſe opi der Humanismus zuerſt in Ita— 
lien im 14. und 15. Jabrh., dann aber aud in Frant- 
reid), Deutſchland, England ꝛc. die Riidfehr gu der 


edlen Menfchlicfeit, wie fie im Wltertum den Grie: 
chen und griechiſch qebildeten Rimern als Ziel der E. 


vorgeſchwebt hatte. Vielfach unterſchätzten feine Un- 
hiinger dem gegeniiber den Wert ded chriftliden Er- 
ziehungsideals, bis died in der deutfden Reforma: 
tion in klaſſiſcher Reinheit wieder dargelegt ward. 
Beide Richtungen, nun miteinander in Bunde, haben 
ſegensreich gewirtt. Uber die gelehrte E. an der Hand 
der Ulten reichte nicht mehr aus, fobald die wiſſen 


ſchaftliche Erfenntnis über den von jenen erreidten 


Standpuntt emporwuds, und zugleich war durd die 
Reformation der echt chrijtlide, vereingelt, wie Hei 
Karl d. Gr. und Wlfred d. Gr., aud im Mittelalter 
aufgetaudte Gedanfe, daß die wefentliden Grumd- 
lagen der E. allen Ständen und Stufen gemeinfant 
fein müſſen, mit treibender Rraft wieder erwedt. Go 
zeigt fid) zunächſt ſchon jeit Der Reformation in den 
evangelifdjen Staaten Deutſchlands, allmählich von 
da ausgehend in allen gebildeten Bilfern der Erde 
das Beſtreben nad einer verniinftigen, ——— 
Vollsergziehung und das ſteigende Bewußtſein von der 
Pflicht des Staates, die Segnungen einer elementaren 
Sdhulbildung der gejamten Jugend zugänglich gu 
maden. Die in ihren einzelnen aces wedjelnden, 


Exziehungsanjtalten — Erziehungshäuſer. 


aber doch innerlich zuſammenhangenden Theorien, 
die ſeit W. Ratke (1571—1635), F A. Comenius 
(1592 1670), J. SJ. Rouſſeau (1712—78) und na- 
mentlid ſeit Joh. H. Peſtalozzi (1746 —1827) auf 
dieſen Vorgang Einfluß gewonnen haben, berichtet 
die Geſchichte Der Padagogif. Hier kann nur fur; 
darauf hingewieſen werden, wie tn Der Begründung 
einer allgemeinen Vollsſchule (zuerſt in Deutfdland, 
Schweiz und Slandinavien), in der Heranjziehung des 
werbliden Gefdledhts sur dffentliden E., in den be- 
jondern Beranjtaltungen fiir die E. Bierfinniger 
(Blinde, Taubjtunune), minder begabter Kinder (Hilfs- 
idulen), Schwachſinniger (Jdiotenanjtalten), Ber- 
lafjener (Waiſenhäuſer), Verwahrloſter (Rettungs- 
haufer), Bewabhranjtalten fiir fleine Kinder, Fortbil- | 
dungsſchulen fiir die gereiftere Jugend, Ferienfolo- | 
nien, Rinderhorten (ſ. die einzelnen Artilel) ebenfo | 
viele weſentliche Fortſchritte der Hffentliden E. liegen, | 
und wie durch ſorgfältige Beriidjidtiqung des wit: | 
lichen Leben, Fürſ orge fiir Gefundbeit (Schulhygiene) 
und forperlide E. (Turnen, Jugendjpiele x.) und | 
durch verbeſſerte Methoden der Unterridt erheblich an | 
erziebender Kraft gewonnen hat. Wnderfeits ijt nidt 
pu Derfennen, daß aud) in Deutfdland, dejjen Führer⸗ 
idaft auf diejem Gebiet bis vor kurzem allgemein an- 
erfannt war und erjt in Der Gegenwart durch eifrige, 

T. grofartige Unjtrengung der iibrigen gebildeten 

tionen in Frage geftellt wird, nod) viele Fragen 
und Aufgaben der rechten Löſung barren. 

Dag dem Staate Leitung und Aufſicht der öf— 
fentliden ©. gebühre, ijt von der modernen Ge- 
iepaebung einjtimmig anerfannt. Die Kirchen haben 
weder die Macht, um die gejteigerten Anſprüche der 
Gegenwart in der dffentlidjen E. gu befriedigen, nod) 
bieten fie an ſich binreichende Buͤrgſchaft emer na- 
tionalen ©. Underfeits fann obne die ſchwerſte 
Schãdigung auch des Staated die religiöſe E. nidt | 

eſetzt werden. Die Kirden miijjen mitwirfen. | 
Aber Die Grenje zwiſchen den beiderieitigen Pflichten | 
und Rechten it, namentlid) gegeniiber einer fo ge⸗ 
ſchloſſenen Macht wie die römiſch-katholiſche Kirche, 
ſchwer ju ziehen. — Raum minder ſchwierig ijt die 
Frage nach dem rechten Verhältnis der allgemeinen 
Volisſchule zum höhern Schulweſen ſowie innerhalb 
dieſes Der höhern realiſtiſch-techniſchen und humani- 
niſchen a (vgl. Gymnajium, Realſchule xc.). — 
Bie weit die €. ber Töchter fid) die Mufgabe ſetzen 
ſoll, dieſe ohne Riidjidht auf etwaige ſpätere Verbei- 
tatung erwerbsfaibig zu machen, ijt ebenfalls ein Ge- 
genftand beredjtigter Verhandlung. Daß in diefer 
lehung, namentlid) in grofen Städten, nod) mehr 
geſchehen muß, unterliegt faum nod) Zweifeln; aber 
anderſeits Darf aud) nicht der nächſte und natiirlicite 
Gejictspunkt der Maddenerziehung verriidt und die | 
Stellung des Weibes in der Familie verſchoben wer- 
den (vgl. Frauenfrage). — Die vielfeitigen Anſprüche 
ter enwart legen auf allen Gebieten dffentlider 
& die Gefabr der Zerjtreuung und der Überbürdung 
nae. Wer beruflich mit der E. gu tun hat, darf fic 
dieler Tatfade nicht veridliejen; aber die Frage muß 
aud pon Der andern Seite ohne Leidenfdhaft und mit 
der Unerfennung behandelt werden, daß die Schwie- 
rigleit in der Zeitlage felbjt und nidt vorzugsweiſe in 
der Willkür des Lehrjtandes begriindet ijt. 

Endlich ware hier auf den Stand aud der häus— 
liden E. in unfrer Beit einzugehen. Allein es liegt 
in der Natur der Sadje, daß idle einerfeits der Beob- 
adtung und allgemeinen Beurteilung fic) mehr ent- 
zieht * die öffentliche E. und anderſeits doch von 
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diefer wie von den leitenden Ideen in Staat, Rirdhe, 
Geſellſchaft vielfad abhingt. Tro’ mander Schäden, 
Die Das reid) entwidelte, anfprudSvolle Leben der 
Gegenwart mit fic) führt, ijt erſichtlich, daß aud) in 
dies Gebict der unleugbare Fortjdritt padagogijder 
Erfenntnis feine Seqnungen mehr und mehr erjtrect. 
Je weniger genau aber bier der Stand der Gadje 
fejtgejtellt werden fann, dejto mebr ijt die Mahnung 
am Plag, daß jeder Das Seine tue, damit neben der 
wehrhaften und wirtidaftliden Kraft wahre From- 
om grt echte Vaterlandsliebe, reine, feſte Sittlidfeit 
und tüchtige yr reerrrg Aerie Volk erhalten 
bleibe. Bgl. R. SG midt, Geſchichte der E. (4. Aufl. 
von Dittes und Hannak, Kithen 1886 ff., 4 Bde.); 
Raumer, Gejdhicte der Pädagogik (6. Aufl., Güters⸗ 
loh 1890—98, 4 Bde.; Bd. 5: Padagogit der Neu- 
jeit in Lebensbildern, von Lotholz 1896); Grasber- 
ger, E. und Unterricht im klaſſiſchen Altertum (Würzb. 
1864—81, 3 Tle.); Specht, Gefdichte des Unter: 
ridhtSwejens in Deutidland bis zur Witte des 13. 
Jahrhunderts (Stuttg. 1885); Heppe, Geſchichte des 
deutiden Volksſchulweſens (Gotha 1858— 60, 5 Bde.); 
Smid und Sdhrader, Engzyflopadie ded gejam- 
ten Erziehungs- und Unterridtswefens (2. Aufl., 
Gotha u. Leip3. 1876—87, 11 Bde.); Tesner, Ge- 
ſchichte der deutiden Bildung und Jugenderziehung 
von der Urzeit bis zur Crridjtung von Stadtidulen 
(Giitersl. 1897); Letourneau, L’évolution de 
education dans les diverses races humaines (Bar. 
1898); Sd mid, Gefdidjte der E. (Stutt. 1884— 
1902, 5 Bde. in 10 Tin.); Buiffon, Dictionnaire 
de pédagogie (Par. 1882—87, 4 Bde.); Sander, 
Lerifon der Padagogif (2. Aufl., Bresl. 1889); Rein, 
Enzyklopädiſches Handbud dev Pädagogil (Langen- 
falja 1894 -— 99, 5 Bde.; 2. Aufi. 1800ff.). Biblio- 
qrapbie: »> Das gejamte Erziehungs- und Unterridts- 
wejen in den Landern deutſcher Zunge« (hrsg. von 
Kehrbach, Berl. 1898 ff.). 

Erziehungsanftalten, im weitern Sinn alle 
Unjtalten, die der Erziehung der Jugend dienen, alfo 
aud) Sdhulen. Ym engern Sinn Anſtalten, die zu— 
meijt nebert dem Unterricht aud) die fonjtige leiblide 
und geiſtige Bilege ihrer Siglinge tibernehmen. Nad 
deutſchem Staatsredt ftehen alle E. unter Aufſicht 
bes Staates, dejjen zuſtändige Beamte beredtiat find, 
die geeignete Vorbildung wie die ſittliche und jtaats- 
bürgerliche Unbeſcholtenheit der an ihnen arbeitenden 
Erzieher yu priifen und von ihrer gefamten innern 
Einrichtung jederzeit Kenntnis gu nehmen. Jn einigen 
auperdeutidhen Staaten (Belgien, Großbritannien, 
Frankreichzc.) ijt Dagegen jede Winvnifehueng des Staa- 
ted in den Betricb privater E., die fiber das allgemein 
polizeiliche Maß hinausgeht, geſetzlich ausgeſchloſſen 
und, falls Mißbräuche in ſolchen vorlommen, deren 


Ahndung und Wbjtellung lediglich der Bolizei und 


den Gerichten vorbehalten. Bal. das preußiſche fogen. 
Schulaufſichtsgeſetz vom 11. Wärz 1872 (» Die Auf— 
ficht über alle öffentlichen und privaten Unterrichts— 
und Ergziehungsanjtalten fteht dem Staate suc); da- 
gegen Art. 17 Der belgiſchen Verfaffung vom 7. Febr. 
1834 (»Der Unterricht iit frei. Jede Praventivmah:- 
regel ijt unterſagt«). —- Uber E. im Ginne von Bei- 
jerungsanjtalten j. d., Iweitered unter »Gefingnis- 


weſen«, »Sugendlide Verbreder«, » Zwangsergie- 


hunge u. »Fürſorgeerziehung«. — Wegen der neuer- 
dings vielbejprodjenen —BE Erziehungsanſtalt 
ſ. Landerziehungsheim. 
Erziehungsgelder, ſ. Penſion. 
Erziehungshäuſer, ſ. Beſſerungsanſtalten. 
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Erziehungstapital, die Summe, die fiir Unter- 
haltung und Ausbildung eines Menſchen bis gum 
Cintritt feiner Crwerbsfahigteit aufgewendet wird. 
Bedingung wirtſchaftlichen Fortſchrittes ijt es, daß 
dieſes Patal durd) Die ſpätere wirtidhaftlide Tatig- 
feit wenigſtens wieder erſetzt wird, d. h. der gefamte 
auf cinen Seitpuntt bezogene (prolongierte oder dis- 
fontierte) Erwerb müßte wenigitens gleich fein den 
geſamten auf den ) gene Beitpuntt bezogenen Wuf- 
wendungen. Das E. bildet gleidfam cine Sduld, die 
jeder an die Gefellidaft abtragen follte. Die Tilgung 
erfolgt in Wirklidfeit auf dem ¢, Dak der Erwerbs- 
fähige eine Familie unterhält und filr Uusbildung 
feiner Kinder Gorge trägt. 

Erziehungs- und Saulgcteicte Geſell— 
ſchaft fiir deutſche, ſ. Deutſche Erziehungs- und 
Schulgeſchichte. 

Erziehungsvercin, katholiſcher, in Bayern, 
qeariindet 1867, mit sablreiden Spezialvereinen; be- 
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Fig. 1. Shematifde Darftellung von Erglagerftatten. 


a Gdnge, b Rontattgang, e Lagergang, d Lager, Fldz, © Fly, Imprägnationen, ge’ Berwer- 
fung eines Ganges, bh’ Berwerfung eines Lagers. 


jigt in Donauwörth eine pidagogifde Zentralanjtalt, 
das »Caffianeume«, mit eigner erei fiir die vom 
Verein herausgqegebenen periodijden Bolfs- und Ju⸗ 
gendſchriften. Vereinsorgan ijt die ⸗Katholiſche Schul⸗ 
zeitung⸗« (hrsg. von Ludwig Auer). 

Erziehungswiſſenſchaft, ſ. Pädagogik. 

ingiau (Erſindſchan), Stadt im aſiatiſch- 

titr?. Wilajet Erzerum, unfern des weſtlichen Euphrat, 

am Weſtende einer 50 km fangen und 10 km breiten, 

frudjtbaren Ebene (1350 m), öfters von Erdbeben 

eee. mit 23,000 Cinw. (zwei Drittel Titrfen). Im 

ltertum Erez (griech. Aziris), mit dem Haupttempel 
der —— 

——— ſ. Erzämter. 

Erzkanzler (Archicancellarius), Erzbeamter des 
römiſch⸗ deutſchen Reiches, der die Leitung der Reichs- 
lanzlei hatte. Es gab fiir die drei von dem deutſchen 
König beherridten Königreiche drei E., nämlich fiir 
das cigentlicke Deutidland, B Malien und fiir 
Burgund; durd) die Goldene Bulle 1356 wurde dad 
ſchon tatſächlich bejtehende Verhältnis beſtätigt, wo- 
nach der Erzbiſchof von Mainz Kurfürſt und E. für 
Deutſchland, der von Köln E. fiir Italien und der 
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von Trier E. fiir Burgund fein ſollte. Der Reichs- 
ergtangler wurde von dem Reichsvizekanzler vertreten. 
Val Seeliger, E. und Reichstangleien (Innsbr. 
Erzkaſten, Berg, ſ. Schwarzwald. 1889) 
örnerwirtſchaft, |. Landwirtſchaftliche Be- 
triebsſyſteme. 
lagerſtätten (hierzu die Tafeln »Erzlager⸗ 
ſtätten I—L1I«), alle Gebirgsglieder, in denen Erze, 
d. h. nutzbare metalliſche Mineralien, in abbauwür⸗ 
diger Menge angehäuft ſind. Der Form nach ſind 
zunächſt die im allgemeinen plattenförmigen E, 
deren Längen- oder Flidenausdehnung ihre Dide 
oder Mächtigleit anſehnlich tibertrifft, F trennien von 
den ftodfirmigen, bei denen die Mächtigkeit und 
Langenausdehnung einander nahekommen. Die plat: 
tenformigen E. teilt man weiter ein in Erglager und 
Erzgänge (f. Lager, Gang). Die Erzlager (d der 
Tertfiqur 1) liegen den cin{dhtichenden meift ſedimen⸗ 
taverns = Gebirgsqliedern 
parallel und jteben aud 
ihrer Bildungszeit nad 
zwiſchen ibnen, verbal- 
ten fic) alfo im allgemei- 
nen wie Gebirgsfdichten 
und werden wohl aud 
ebenjo wie die Steinfoh- 
lenlager als Flöze be- 
jeidynet (Rupferjciefer- 
flöz, Eiſenſteinflöz). Qn 
einzelnen Fällen (e) ſtel⸗ 
len ſie nicht eine zuſam⸗ 
menhängende Schicht 
dar, ſondern beſtehen 
aus einzelnen, ein und 
derſelben Schicht ein: 
gelagerten Sphäroiden 
(Spharofiberitber-Dyas- 
formation). Spälere 
Spaltenbildungen und 
SE — — ——— 
9 (Berwerfungen, hh‘) 
lönnen den urfpriing: 
liden Zuſammenhan 
eines Lagers (Fld ; 
nachträglich aufhe 
Während die Erzlager in der Regel gleichzeitig mit 
dem Nebengeſtein entſtandene, ſyngenetiſche E. 
darſtellen, find die Erzgänge (a) zwar aud primär 
oder protogen, d. h. an Ort und Stelle gum Abſatz 
gelangt, aber nad dem von ibnen durchſetzten Reben- 
geftein gebildete, epigenetiſche €. (j. Gang). Aud 
thr Zufammenhang fann, wie: derjenige der Lager, 
durch Verwerfungen gejtdrt werden (gg). Giinge, 
die lings der Grenze verfdiedenartiger Gejteine ver- 
laufen, heißen Rontaltgange (bd), folde, welde die 
Gebirgsſchichten quer durchſeßen, Quergänge (a), 
ſolche, die das gleiche Streichen und Fallen wie das 
Nebengeſtein beſitzen, dabei aber dod) durch Abzwei— 
ungen (Trümer, Apophyſen), durch eingeſchloſſene 
ruchſtücke des Nebengeſteins oder durch andre Merk⸗ 
zeichen ihre Spaltennatur und damit ihre jüngere, 
gangartige Bildung betunden, Lagergänge (c). 
Iſt Die Lagerſtätte durch ihre Verbandsverhaltnijje 
al Gang, durd) ihre Form aber als Sto —* 
eichnet, bildet ſie einen Gangſtock (Stahlberg bei 
ſen im Siegenſchen, ſ. Textfigur 1). Iſt aber die 
ſtockförmige Maſſe mit ihrer Längserſtreckung den 
Gebirgsſchichten parallel gelagert, fo heißt fieLager- 
jtod Rammelsberg bei Goslar, die Magneteiſenerz⸗ 
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Erzlagerstatten I. 








. Gangzertriimerung, zusammengesetzter Gang. Erzsto6 im Burgstidter Hauptzug, Oberharz. 


2. Das zeririimmerte Gestein durch Gangart verkittet 
(Nach Photographien von F. Zir 
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Ketchstroster We Abptiver Greisenstock. 
a Tagefiéz, b Oberes Fidz, c Orgeifléz, f Mittelfiéz, | Kiesiges Fléz, k Artiges Fldéz, | Fiéztrum. 
1. Ideales Querprofil durch den Granitstock von Zinnwald nach H. Zinkeisen. Ma6stab 1 : 4000, 
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3. Ideales Profil durch die Goldiagerst&tten der 
Black Hills nach Devereux. 
2. Schematisches Profil durch das Ganggebiet von Nagyag. sith — — Vein), 
p Phyilit, t tertidre Sedimente der Mediterranstufe, d Dacit, s Potsdam -Sandstein, ¢ Gold fahrende Konglomerate, p Por- 
pr Propylit, x Gangziige, K kaolinisierter Dacit, v oberflachliche phyr, g Junge Goldseifen. 
Verwitterungsdecke. : 
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5. Einfacher Gang.  6.Zusammengesetzter Gang. 
@ xrauer Gneis, | Lettenbesteg, q Quarz, z Schollen zersetzten 





bh a 6m g 
4. Profil einer Stelle der Noritgrenze im Meinkjdr- Gneises, zi Zinkblende . b Bieigtanz. 


feld nach Vogt. 
Profilhéhe 1 m. n Norit, & Gneis, m Klesmasse. 





D, gbq D, be D, qgc D, cD, 
7 u. 8. Adalbert-Hauptgang (Pfibram), 30. Lauf. Firstenbild. 8. 26. Lauf. XII. n&rdliche First. 


D Grinstein (Diabas), D, zersetzter Grinstein, q Quarz, s Siderit, p Pyrit, c Kalkspat mit Sticken von Nebengestein, M Gangmasse, 
| b Zinkblende, g Bleigianz. 
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Produklives Steinkoklengebirge | 


Brauneisen > Hoter Gatmet. & Weisser Galmet «= Sulfidisches £rzlager mit Linkblende Bleiglanz 
| C2i Tertiar .; Diluvium \ Steinkohlenfld:e \\\\Erzfithrender Dolomit \\', Schichten des fiingeren Muschelkalé-s 


1. Schematischer Querschnitt durch die Beuthener und Tarnowitzer Mulden. 





q * Andes Schacht 3. Querprofil durch den Comstockgang. 
' Virginia - City ‘ye 
; g Consolidated, 
Virginia- 
Schacht. 








Sy Orthoklasporphyr QB Magqneteiseners 2 E pidotgranatfels 
2. Querschnitt durch die Gora Blagodat. 


| — Glimmerhorablendeas 
—ñ—Nꝰïꝰ ——— ’ Nach Tarwis pyroueeand & Gane: | 
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— Galmetnester masee, ¢ Aushiet in cer 
Zink , 
4, Schematischer Durchschnitt durchldile Erzlagerstitten von Raibl. 








' — sf . 
MEE tf, 
1, New Chum Gangzug, 2. Garden Guily Gangzug, 3. Hustlers Zianober 
Gangzug, ggg Gesteinsginge. 6. Schematischer Durchschnitt durch die Queck- 
5. Idealschnitt durch das Bendigo - ~Goldfeld. _sliberiagerstatte am Clear Lake in Kalttornten. 
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Erzlagerſtätten Einteilung). 


jtide 3. Dannemora u. a. O. in Schweden, ſ. Text⸗ 
fiqur 1). Wenn eine Gejteinsmafje auf einem ftod- 
jormigen Raume von einem Netzwerk von Gangadern 
(Repgangen, f. Textfigur 1) durchſetzt oder mit Erg 
impragntert ijt, fo heißt fie Stodwerk (Zinnſtein 
führende Stodwerte von Ultenberg und Gener in Sach⸗ 
jen). Wenn dagegen in ſchräg die Schichten durd)- 
fegenden oder ihnen parallel verlaufenden, platten- 
formigen Bonen eine meijt unregelmapige Erzführung 
vorhanden ijt, ohne daß die legtern fic) als ein felb- 
itindiger Gang oder Lager —— fo ijt das Vor⸗ 
tommnis als Fallband oder Fahlband (ſ. d.) oder 
als Erzzone gu bezeichnen. De nachdem die Fabl- 
bander der Schichtung parallel liegen oder nicht, 
fonnen jie in der äußern Erſcheinung wie in der Bil- 
dungsweiſe Den Lagern oder den Gangen naber ftehen 
(Magnetfiesfablbander von Kongsberg, Kobalterz⸗ 


jablbander von Sfutterud u.a.D.in Norwegen u.a.). | 
Unter Jmpragnationen (f) verjteht man cine un: | 


regelmagige fporadijde Erzführung ohne Riidjidt 
auf die genetifden Verhaltnijje de3 imprägnierenden 
Erzes. Für unregelmapige Erzanhaufungen ohne 
bejtimmt ausgefprodenen Charafter gebraudjt man 
aud wohl die Uusdriide Neſt er (mande Zink und 
Vleierzlagerſtätten in Rheinpreußen und Sdlejien) 
und Bugen oder Bugenwerfe (j. Tertfiqur 1), 
wenn in unförmlichen, fpalten- oder muldenartigen 
Rertiefungen die Erzmaſſen angehauft find (Bobhn- 
tr; im Jura, die Eifenerglagerjtatten des Hunsriids). 
Ihnen jtehen im Vorkommen wie in der —— 
weiſe die jüngſten oberflächlichen Erzgebilde nahe, die 
als Quellen- oder Raſeneiſenerze in manchen 
Gegenden fiir die Eifenprodultion nicht ohne Bedeu- 
tung find. Seifenlager (f. Zertfigur 1) find fe- 
tunddre ©. oder Trümmerlagerſtätten, durch Zer— 
jtérung und Umlagerung primärer €. oder erzfüh— 
tender Geſteine Hhervorgeqangen. Das an der Erd- 
oberfliiche gelegene, den Atmoſphärilien zugängliche 
Gefteinsmaterial verwittert, wird durch Waſſer fort- 
gefibet geſchlemmt und je nad) der Beſchaffenheit 

Terrams und je nad der Schwere des Materials 
wieder abgelagert. Namentlich die chemiſch ſchwer ver- 
anderliden Erze, wie Platin, Gold, Zinnſtein und 
Magneteijen, find in derartigen Whlagerungen, Sei— 
fen, vorberridend; aber aud) Diamant und andre 
Edeliteine werden zuweilen angetrojfen. Die Gold- 
und Platingewinnung am Ural, die Zinnproduktion 
auf den oſtin diſchen Inſeln Bangfa und Billiton und 
auf der Halbinfel Malaffa, die Diamantgewinnung 
in Brajilierr und Yndien beruhen wefentlid auf der 
Ausbeutung von Seifenlagern; fie gehören in der 
Regel zu der jiingjten, tertidren und quartiren, Bil- 
dungen und liegen deshalb nabhe an der Oberfläche. 
Ultere Goldjeifen aus dem Rambrium, dem Karbon 
und meſozoiſchen Formationen beitehen, im Gegen- 
jage gu Den jiingern, aus lodern Sanden und Kieſen 
zuſammengeſetzten Seifen, aud feſt verfitteten Kon— 
glomeraten und Sanbdjteinen, die, wie in den Blac 
Duls in Dafota (Tafel IL, Fig. 3), das Gold in kleinen 
gerundeten, jugleid) mit den Gerdllen jugefithrien 
Aörnchen, bejonders in einzelnen Mulden und Rin- 
nen der Unflagerungsfladen fongentriert, enthalten. 

In neuerer Zeit wird bei der Cinteilung der E. 
weniger thre rdumliche Ausdehnung als ihre Ent- 
itebung berückſichtigt. Wan ftellt aljo den ſekundären 
oder deuterogenen E. die protogenen oder primaren 
Qeqentiber und unterjdeidet unter Den letztern wie— 
derum, wie bereits oben erwähnt wurde, jyngene- 
tiſche und epigenetiſche. 
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Syngenetiſch find zunächſt die fogen. erupti- 
ven E. oder magmatifden Musigeibuucts, 
d. h. die durch Differentiation aus baſiſchen Eruptiv— 
magmen entjtandenen €. Die Cruptivgeiteine, die 
aus grogen Tiefen emporjicigen, wo die Maſſen ein 
höheres ſpezifiſches Gewicht beſitzen als diejenigen nabe 
der Erdoberfläche (ſ. Erde, S. 908f.), enthalten in der 
Regel mehr oder weniger große Mengen von Metallen 
und Metallverbindungen (jumal Cijen, Magneteijen, 
Litaneijen, Chromeijen, Cijenties, Magnethieds), und 
dieſe können fid), wenn die Eruptivmagmen unter 
beftimmten phyjifalijden Bedingungen erjtarcen, gu 
jtodjirmigen oder das Gejtein an gewiſſen Stellen 
durchſchwaͤrmenden Majjen (Schlieren) fongentric- 
ren und dadurd E. bilden. Die auf ſolche Weiſe teils 
aus Dlivinfelfen und gabbroahulichen Gejteinen, teils 
aus Diabas, Diorit 2. gebildeten E. liegen oft am 
Kontatt gegen das Rebengejtein und find haufig durd) 
ſchrittweiſe petrographijde Ubergänge mit dem Mut- 
tergejtein verfniipft (Zafel II, eo 4). Es gehören 
hierher die Lagerſtätten von Chromeiſenerz, die allent⸗ 
halben, wo fie vorlommen (in Norwegen, Sdlefien, 
Kleinaſien, Ural 2.), an Peridotite (Olivingejteine) 
und aus foldjen entſtandene Serpentine gebunden find, 
ferner die Titaneijenerz- und Magneteiſenerz-Lager- 
ſtätten (mit durchſchnittlich 2M und lofal 70—80 Pro}. 
Erg), wie fie bei Taberg in Schweden, aus Norwegen, 
den BVereinigten Staaten von Nordamerifa und be: 
ſonders von der Wyſſokaya Gora und an der Gora 
Blagodat bei Niſhne rag. (Tafel IIL, ig. 2) be- 
fannt jind; dann viele Lagerjtitten von ſulfidiſchen 
Erjen, 3. B. von Kupferſulfid m Peridotiten und gu- 
geborigen Serpentinen am Monte Catini in Tosfana, 
und von Videl - Magnetfies in gabbroartigen Geftei- 
nen (3. B. bei Kefva in Sdweden, Sudbury in Ka— 
nada x¢.); ferner die Vorlommen von Kupfer und 
Silber im Melaphyr (am Lafe Superior), die Aus— 
ſcheidung von Gold in Granit (Chile) und Diorit 
(Wujtralten) fowie von Platin in Peridotiten (im 
Ural, Brafilien 2c.) und das ſpärlichere Borfommen 
von Rideleijenlegierungen G B. im Bafalt der Inſel 
Disto an der Weltfiijte von Grinland). Syngenetijd 
jind Dann viele Erglager oder Erg flige, deh. Erg: 
anhdufungen, die der Schidjtung oder Schieferung 
des fie einſchließenden Geſteins parallel verlaufen und 
dadurd) entitanden, dah gleichjeitig mit dem gewdhn- 
lidjen Abſatz von fandigem, tonigem oder fait cut 
Material eine hemifde Uusfallung von metallifden 
Subjtanjen vor fid) ging. Das Kupferſchieferflöz der 
Aechjteinformation, der Kupferſandſtein im ruſſiſchen 
vouv. Perm, die Bleierz führenden Sandſteine (Knot⸗ 
tenerze) von Mechernich, viele Kieslager, zahlreiche 
Eiſenerzablagerungen in den verſchiedenſten Forma: 
tionen jind Beijpiele derartig geſchichteter E. Bei 
vielen Erglagern wird aber die Ronjentration des 
Metallgehaltes, ſtren —— nicht durch Syn- 
geneſe, fondern — iageneſe, d. h. durch eine 
der Geſteinsablagerung unmittelbar nachfolgende 
Umlagerung, entſtanden ſein. Solche E. ſind alſo 
—— Scharf laſſen ſich diagenetiſche E. 
von den ſyngenetiſchen nicht unterſcheiden, um ſo mehr, 
als viele primäre Erzlager nach ihrer Ablagerung 
eine mehr oder weniger weitgehende Umwandlung 
erfahren haben, fo daß man fie wohl aud als meta- 
morpbhifde €. von den unverinderten fyngeneti- 
iden ©. hat trennen wollen. Go find die Magnet- 
eijenerglager de frijtallinijdhen Schiefergebirges, wie 
jie, von grofer technifder Bedeutung, an vielen Or- 
ten in Schweden (Dannemora, Gellivara x.), im 
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jiidliden Rußland, bei Sdmiedeberg in Schleſien x. 
auftreten, die Eiſenglimmerſchiefer No en8 und 
VBrafiliens, die Eiſenglanzlager im Staate Michigan, 
die Sideritlagerjtitten von Hilttenberg in Kärnten 
unzweifelhaft weitgehend umgewandelt, während die 
von oolithijden Cifenerzen gebildeten Lager, wie fie 
jid) im Silur Böhmens und F pitringens, aud) in Dem 
öſtlichen eile der Vereinigqten Staaten von Nord— 
amerifa, im Yura von Lothringen und Lurentburg 
(Minetten) und in Wiirttentberg finden, weniger tief- 
qreifende Veränderungen erlitten haben, und ſchließ— 
lid) die jugendliden Rafencifenerze und Seeergbildun- 
gen, cent wie Die marinen Glaukonitabſätze an der 
Küſte von Ralifornien und die eocänen Eijenoolithe 
vom Srefjenberg xc. in Oberbayern feit ihrer Bildung 
faum merflid) verändert worden find. 


Unter den epigenetifden E. find an erjter Stelle | 
zu nennen die Erzgänge (ſ. Gang). Man unterſchei⸗ 


det ald cinfade Gange foldje, ie fic) als cinheitliche 
Spaltenausfiillung erweijen und ſcharf gegen das 
Nebengeſtein abſetzen (vgl. Tafel Il, Fig. 5, fowie a 
in der Textfigue 1), alfo cin hangendes und liegendes 
Salband deutlid) ausgepriigt beſitzen, von den zu— 
jammengefepten, die aus zahlreichen, im allgemei- 


nen untereinander parallel verlaufenden, ſchmalen 
Spaltenausfiillungen oder Tritmern bejtehen. Bon 
zuſammen su Gangen, die befonders im Harz und | 


in Sächſiſchen Erzgebirge häufig find, geben Fig. 6 auf 
Tafel IT jowie Fig. 1 u. 2 auf —* I, die einen Teil 
eines foldyen Ganges darjtellen, ein Bild. Die Lager: 

dinge (j. oben), von edjten Lagern durch querlaufende 

erajtelungen und durd) Einſchluß von Bruchſtücken 
des Nebengeſteins unterfdieden, find fehr verbreitet in 
der Gruppe der Goldquarzgänge und beſitzen gewöhn— 
lid) sahlreiche linfenformige Unjdwellungen. Bu den 
Lagergingen redjnet man aud) die Sattelqange. 
Sie find am beften im Bendiqo-Goldfeld in Bictovia 
entwidelt (Tafel IIT, Fig. 5): an dew Umbiegungs— 
jtellen der ſtark gefalteten Schiefer und Sandſteine 
des Silurs von Bendigo ijt es zu einer Uufblitterung 
der Schichten in großem Maßſtab gelommen. Die 
entſtandenen, bei den Sätteln dach- oder glockenför— 
migen, bet den Mulden wannen ⸗oder ſchüſſelförmigen 
Hohlräume find mit Quarz erfüllt, der Gold und 
goldpaltige Sulfide in feiner Verteilung enthilt, su- 
weilen aud) ſcharfkantige Bruchſtücke des Nebengeſieins 
umſchließt. 

Die Spalten, deren Ausfüllung die Erzgänge dar— 
ſtellen, find zum großen Teil durch allgemein tefto- 
niſche Vorgänge entſtanden (Verwerfungsſpalten). 
Nur in plutoniſchen Geſteinen entſprechen die Erz— 
gänge zuweilen aud) Kontraktionsſpalten, d. h. Spal- 
ten, die ſich bei der Erſtarrung und Abkühlung der 
ſchmelzflüſſigen Eruptivmaſſe gebildet haben. Die Erz— 
gänge ſind dann meiſtens etwas jünger als die Erup— 
tivgeſteine ſelbſt und reid) an Fluor, Bor, Chlor x. 
führenden Mineralien (vie Topas, Urinit, Flue 
jpat, Turmalin ꝛc.), die unter dem Einfluß der mit 
der Gejteinseruption in Berbindung ftehenden pneu- 


matolytifden oder — ——— ent⸗ 


ſtanden ſind. So werden die ſchwebenden Zinnerz— 
gänge, die in dem durch die pneumatolytiſchen Vor— 
gänge veränderten Granit, dem Greiſen, auftreten 
(Zinnwald, Altenberg ꝛc. im ſächſiſchen Erzgebirge) 
und wie umgelehrte, Hache Schalen (daher vom Berg: 
mann als Flöz bezeichnet) ausfehen, die in geringem 
Abſtand iiberetnander folgen (Tafel IT, Fig. 1), auf 
RKontraftionsfpalten zurückgeführt, die fid) bereits vor 
der vollſtändigen Abkühlung des Granits mit den 








Erzlagerſtätten (jyngenetifde, epigenetijde), 


Wangarten und den Erzen, befonders Zinnjtein und 
Wolfram, angefiillt haben. Ahnlich au deuten find 
die Kupfer⸗ un get ae Ryolith, Tradyt 
und Undefit in Bolivia und Merito fowie die Upa- 
titgänge von Bamle in Norwegen. Erhält ein Erup- 
tivgefteinsgang bet Der Abkühlung zahlreiche Quer— 
fpalten, die fid) Dann mit Gangart und Erzen fiillen, 
fo entitehen Leitergänge. Lertfiqur 2 jtellt einen 
jolden Gang ans Sictovia (Auſtralien) dar; es ijt 
ein —* von Diorit (a, b), der von zahlreichen, oft 
ſich gabelnden Quarztrümern mit Golderzen (c) durch⸗ 
zogen wird. Die meiſten ſchneiden am Salband ab, 
einige ſetzen auch noch etwas in das Nebengeſtein, 
einen Schiefer, hinein. 

Die Bildung der Mineralien auf den Erzgängen 
in geſchichteten Geſteinen ijt ſtets auf wäſſerigen Weg 
erfolgt, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Erzgänge 
in Eruptivgeiteinen und 
an der Grenze derfelben 
gegen geſchichtetes Gejtein 
(Rontaftgdnge) zum größ⸗ 
ten Teil auf diefelbe Weite 
—— wurden. Der Ur—⸗ 

prung der metallifden 
Löſungen, weldje die Erz— 
gänge erzeugten, findet ſich 
in vielen Fällen in den 
Eruptivgeſteinen, in denen 
oft nidt nur Erze ausge- 
ſchieden —— wer⸗ 
den, ſondern aud) Silikate, 
die Erze in feinſter Ver— 
teilung umſchließen. In— 
tereſſante Beziehungen zu 
Eruptivgeſteinen zeigen 
z. B. die reichen Bleierz⸗ 
ange von Ptibram in 

bhmen. Hier wird das 
Nebengeſtein, die fambri- 
{de Grauwade, von zahl⸗ 
reidjen, oft ſtockförmig an: 
ſchwellenden, 1—30 m 
mächtigen Grünſtein⸗ (d. h. 
Diabas- od. Diorit-) Gän⸗ 
gen durchzogen. Diejen Geſteinsgängen (val. Fig.7u.8 
auf Tafel Il, die Querſchnitte durd) den Gangzug des 
AUdalbert-Hauptqanges darjtellen)folgen die Erzgaͤnge, 
indem fie ſich bald an ihren Salbaindern balten, bald 
in ihrer Mitte verlaufen. Ähnliches fennt man von 
vielen andern Orten. Jn Sdenimig in Ungarn, Me- 
rifo, Chile x. erſcheinen namentlich Eruptivgeſteine 
jiingern Alters, wie Rhyolithe und Undefite, Quarz— 
porphyre und baſiſche Plagioklas-Augitgeſteine in 
der Nahe der reichen Silbererzgänge; mance der letz⸗ 
tern ſetzen fogar direft innerhalb der Eruptivgebilde 
auf. Ebenſo jind die Goldquarzgänge oft räumlich 
und genetifd) an Regionen gebunden, wo das Gebirge 
von granitifden, dioritifden und diabaſiſchen Gefter- 
nen durdbroden ijt, und viele von ihnen haben gan; 
die mineralifdhe Zuſammenſetzung wie Ganggranite 





wig. 2. Durdfadnitteines 
Ganges ber Baverlen= 
Mine in Victoria. 


(Aplite, Peqmatite), enthalten aud) ähnliche pneu- 


matohydatogene Mineralbildingen(Turmalin, Sdee- 
lit, Zinnſtein) wie die vorher erwähnten Zinner3- 
lagerſtätten. Die fiebenbiirgijden, in ihrer Mehrzahl 
durd) das Vorherriden der Telluride unter den Erzen 
beſonders ausgezeichneten Golderzgänge haben als 
Nebengeſtein in der Regel tertiäre Eruptivmaffen, 
Trachyt und Andeſit, die unter Bildung von Chlorit 
und Karbonaten bei gleichzeitiger Einwaͤnderung von 


Erzlagerſtätten (Qmprignationen, metafomatijde, fontattmetamorphiide E.). 


goldgaltigem Pyrit in Griinjteintradyt (Propylit) 
umgewandelt und lofal in Kaolin zerſetzt wurden. Diefe 
Umwandlungen jteben in genetiſchem Zuſammenhang 
mit der Erzgangbildung; die Propyhlitiſierung äußert 
ſich am jtarfiten in Dem mittelſten und tiefſten Teile 
ded Eruptivitodes, und diefer ijt zugleich der Sif der 
Goldersqange. Die Kaoliniſierung tit nod enger an 
die Erzgänge gebunden (Tafel II, Fig. 2). Auch die 
reichen Silbererzgänge tm weſtlichen RNordamerifa 
verhalten ſich ähnlich, zumal der an 60—100m mäch⸗ 
tige reiche —— im Waſhoediſtrilt am Oſt⸗ 
abhang der Sierra Nevada (Tafel IL, Fig. 3), der 
von 1859— 89 an 4820 Ton. Silber und 214 T. 
Gold im Gefamtwerte von 1360 Dill. Met. geliefert 
dat. — Ginen bejondern Typus jtellen die Gange der 
Duediilberformation dar. Reben cigentliden Rinno- 
bergdngen trifft man, 3. B. bei Almaden, dria u. a. O., 
Smpragnationen von Sinnober in jerriitteten, bis 
ins fleinjte zerfliifteten Gebirgsfdollen oder in ur- 
ipriinglid) pordjen Gejteinen und aud) ftodfirmige 
Erjforper. Die Bildung diefer E. wird durd die 
Serhaltnijje im Steamboat Valley und am Clear 
Lale in Kalifornien fargejtellt. ier treten unter 
mem Tradytitront, der fogen. Sulfurbanf, der auf 
itart zerllüfteten Sreidefedimenten aufrubt (Tafel III, 
Fig. 6), heiße Quellen hervor, die den Tradyt nad 
allen Ridtungen durchſtrömen und Opal, Chalcedon, 
Sdwefel und Zinnober neben bitumindjen SGubjtan- 


jen auf den Gejteinsfliiften abjegen, 3. T. in foldem 


Rae, dak der Trachyt als Queckſilbererz in Tage⸗ 
bauen gewonnen wird. Im Steamboat Valley be- 
obadtet man arr einzelnen Stellen eine lebhafte Gei- 
‘ertitigteit und da, wo Ddiejelbe bereits erloſchen ijt, 
Abſatze von Siejeljinter, imprigniert mit Zinnober, 
welde die Geſte insſpalten erfiillen; in der Tiefe tritt 
oft majjenbaft Sinnober auf. Es haben demnad an 
dieſen beiden Stellen die E. eine hydrothermale Ent- 
ſtehung: beige, aus großer Tiefe aufſteigende Quellen 
baben ihren Metallgehalt, den fie nahe an der Erd⸗ 
oberflide sum Abſatz bringen, wahrſcheinlich fehr tief 
hegenden Gejteinsforpern entzogen. Ganj ähnlich 
muy aud die Entſtehung der andern befannten Qued- 
ibererslagerit atten aufgefaiit werden. 

Primar und epigenetifd find fodann diejenigenE r 3- 
lager, die einer volljtanbdigen oder teiltoeifen Im— 
dragnation gewiſſer Schichten mit metalliſchen Lö— 
lungen (lange nad) ihrer Ablagerung u. Verfeſtigung) 
ihre Entitehung verdanfen. Das it 3. B. der Fall 
mit den Golder jlagerititten am Witwatersrand. Es 
dließen fic) Dann diejenigen E. an, die aus Ralf: 
jitinen und Dolomiten durd) eine Verdrangung von 
Geſteinsmaſſe, alfo Durd) einen metafomatijden Pro⸗ 
ith entitanden find, mithin eine Metamorphofe in qro- 


nem Maßſtabe darjtellen. Dieje metafomatifden. 
Chaben meijt ſtock⸗, neſter · oder ſchlauchförmige, aber | 


aud lagerartige Geſtalt. Un den Gejteinsfliiften, auf 
denen die erzbringenden Ldfungen, deren Urſprung 
bald in nächſter Nahe, bald in weiter Ferne liegen 
fann, eingedDrungen find, enthalten fie die Erze am 
teimiten; weiter entfernt von den Klüften finden fid 
Gemenge von Er; und Gejtein, die allmählich in tau- 
bes Gejtein fibergehen. Häufig find Kallſteine und 
Dolomite in Eifen-, Mangan> und Binferze umge- 
wandelt; Beijpiele hierfür find die Brauneifenjtem- 
lager des Aechjteins im Thitringer Wald (Stabhlberg 
und Mommel bet Schmallalden), die Blei-, Blende- 
und Galmeilagerjtatten bei Raibl (Tafel IIL, Fig. 4) 
owie bei Tarnowitz und Beuthen in Oberſchleſien 
(Zafel IIT, Fig. 1) umd in der fogen. Bleiglangregion 
Meyers Ronv. = Lerifon, 6. Bufl., VI. Bb. 
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am obern Miſſiſſippi. Gerade auf der lepterwahuten 
Erglagerititte haben die Erze in den Höhlen und 
Klüften des Dolomits oft die Form von Stalaftiten 
und frujtenformigen, fdaligen überzügen, wie jie nur 
an den aus Ldjungen fic) ausfdeidenden Mineralien 
vorfommen finnen. Bon den metajomatifden und 
den oben erwahnten metamorphen E. unterjdeidet 
man alg fontaftmetamorphif de die am Kontalt 
von Sediments 
ears und 

ruptipmafjen 
entiwidelten E. 
Sie verdanfen 
ihre Entitehung 
dem Einfluß der 
Eruptivmaſſen 
auf das Neben⸗ 
geſtein, welches 
durch jene um- 
kriſtalliſiert und 
insbeſ. durch die 
bei und nach der 
Eruption wirt- 
ſamen pneuma⸗ 
tohydatogenen 
Vorgänge, von 
denen oben die 
Rede war, oft 
weitgehend ver⸗ 





rst Ss 





Fig. 3 Aupfererzvorkommen von 
Szaſszka im Banat. 1 Rreidefalt; 
2 metamorphofterter triftallinifder Ralt; 
* * 8 Banatit; 4 Gangarten, vorwaltend 
ändertſind. Der⸗ Granat (Kontattbildung); 5 Kupfererze. 
artige fontaft- 


metamorphifde E. finden fid) 5. B. in großer Verbrei- 
tung im Banat, wo an vielen Orten an der Grenze 
von Diorit (Vanatit) und Kalffteinen der Kreide und 
des Jura in lepterm unregelmiapig gejtaltete Erzſtöcke 
auftreten, die teils vorwiegend aus Magneteifenergen, 
teil aus Rupfer- und Bleierzen bejtehen; leptered ijt 
bei Oravicga, Cziflowa und Szaszka (Tertfig. 3) der 
Fall. Zuweilen werden unridtigerweife aud E., die 
an ber Grenze verſchiedener Schichtgeſteine liegen, als 
Kontaltlagerſtätten bezeichnet, 
jo z. B. die Blei- und Zink⸗ 
erzlagerſtätten von Laurion 
bei Athen, die an die Grenze 
des Schiefers gegen den kör— 
nigen Ralf (Marmor) gebun- 
den find. Haben fic) im Ge- 
jtein vorhandene primäre oder 
fefundir gebildete Hoblriume 
von unregelmäßiger Gejtalt 
einfad mit Erzen gefiillt, ohne 
daß nennenswerte Umwand- 
lungen im Nebengeſtein felbjt 
ſich vollzogen, fo liegen taſchen⸗ 
förmige E., fogen. Taſchen, 
vor. Die Bohnerze, die im 
Kalkſtein des Juragebirges, 
aber auch in den öſtlichen Al⸗ 
pen, in Tirol, Kärnten und 
in Der Wodein in Krain (Tertjig. 4) trichter-, ſchlot⸗ 
und fdlaudfirmige Höhlungen und Gpalten, oft 
zuſammen mit Ralffteinfdutt und von oben cinge- 
seven Sands und Lehmmaſſen erfiillen, find 
ein Beifpiel derartiger E.; offenbar handelt es fid) bei 
dieſen um Abſätze aus eifenbaltigen Quellen, die in 
den Höhlungen aufitiegen. Val. v. Cotta, Die Lehre 
von den ©. (2. Aufl., Freiberg 1859); Derfelbe, 
Gangjtudien (uit H. Müller u. a., daj. 1847— 61, 3 
Bde.); v. Grodded, Die Lehre von den Lagerjtatten 
7 





vig. 4 Bohnerzvor— 
fommen in ber Bo: 
mein (RKrain) a Ralls 
foutt, b leerer Raum, 
e »tavoracsLebm mit 

Bobhnery, d Raltftein. 
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der Erze (Leipz. 1879); Fuchs u. Qaunay, Traité 
des gites minéraux et métalliféres (Bar. 1893, 2 
Bde.); Bed, Lehre von den E. (2. Aufl. Berl. 1903). 

Grglaute (ital. Archilinto), ſ. Qaute. 

Erglori, ſ. Papageien. 

Erzmarſchall, ſ. Erzämter. 

Ergmafk;, früheres Bergniaß in Naſſau fiir Cijen- 
jtein, = 2 Kubifwerffu oder 54 Liter. 

Erzmetalle, ſ. Metalle. 

Eramittel, zwiſchen nicht nutzbaren (tauben) 
Gangarten oder Mitteln liegende Erze. 

Erzpanueramt, ſ. Erzaͤmter. 

Erzpfalz, früher Name der Rheinpfalz, weil ſie 
die vornehmſte Pfalz war und in ſpäterer Beit die 
Kurwürde auf ihr rubte; daber fiihrten die Kurfürſten 
von der Pfalz den Titel Erzpfalzgraf. 

Crapriefter (Urdipresbyter), in der alten 
Kirche Bezeichnung des gelegentlid) als Stellvertreter 
des Biſchofs in den gottesdienjtliden Handlungen er- 
idjeinenden, in der mittelalterliden Rirde der an den 
Tauffirden angejtellten Prieſter, die in ihrer Defanei 
Die Aufſicht über die Pfarrer an den Hleinern Kirchen 
jowie über die Verwaltung der ju denfelben gehöri— 
gen Bitter führten und die Dekanatsverſammlungen 

cileten, im Unterfdied von den Defanen der biſchöf— 
lidjen Rirde aud decani rurales oder Landdedjanten 
qenannt. Seit dem Tridentinifdjen Konzil find die 
Befugniſſe der E. fehr eingeſchränkt worden, dod 
jind jie nod) heutigestags vielfach die Vermittler zwi— 
jden dent Biſchof und feinem Diözeſanklerus und 
“ als ar ee des Biſchofs bejtinumte Redte. 

faule (Erzfall, Adelsvorſchub, Bo- 
nanga), ein ſchmales Erzmittel, deffen Lings- 
erjtredung mit der Fallinie einer fteil ftehenden 
Lagerſtätte zuſammenfällt. 

ſchatzmeiſter, ſ. Erzämter. 

ſcheiber, magnetifder (elektromagne— 
tiſcher), ſ. Elektromagnetiſche Aufbereitung, S. 678. 

zſchenk, ſ. Erzaͤmter. 

Erzſchleiche (Chalcides Wiegm.), Eidechſengat⸗ 
tung aus der Familie der Erzſchleichen (Chalcididae), 
langgeftredte Tiere mit vier ſtummelhaften ſehr fur- 
zen und dünnen, fiinf- bid einzehigen Füßen und 
mit re elmäßig beſchildertem Kopf. Die elf Arten 
finden ſich in Südeuropa, im nördlichen Afrika und 
in ve ota preg C, tridactylus ZL. (Chaltis der 
Grieden, Seps der Rimer), bis 42 cm lang, wovon 
die Halfte auf den Schwanz kommt, mit 8—- 12 mm 
Jangen, fehr diinnen Beinen, glänzend bronjebraun 
oder filberqrau, cinfarbig oder dDunfelbraun geſtreift, 
bewohnt Stalien, Tunis, —— nährt ſich von 
Kerblieren, Spinnen, kleinen Nacktſchnecken und Wür⸗ 
mern und iſt epg gebirend. Im Oftober ver- 
kriecht fie fic) tief im Boden. Sie ijt völlig harmlos, 
gilt aber fdjon feit dem Altertum wie * heute für 
a Ss 

Erzſẽebetvaͤros (jpr. erſchebet⸗ waroſchy, f. Elifabeth- 

Erzſtöcke, ſ. Erslagerititten. 

Erzteufe (Erztiefe), diejenige Region eines Ge— 
birges, die vorzugsweiſe reiche Erzausbeute liefert. 

jek, ſ. Erzämter. 

Erzvater, ſ. Patriarch. 

ne, ſ. ey S. 95. 
_E.S8. (Meijter E.8.), ein oberdeutider, vielleidt 
ſchwäbiſcher Kupferſtecher, der in den 6O0er Jahren 
de3 15. Jahrh. (von 1466 und 1467 find feine Stiche 
datiert) tätig war und fic) in Zeichnung und For- 
menbehandlung an die Sdjule der van End anſchloß. 


dlieche, j. Unfbereitung, S. 86. [ftadt 1). | 


Erzlaute — €8canaba. 


Die —— — auf 21 Kupferſtichen vorhande⸗ 
nen Initialen E. 8. hat man bisher nod nicht ermit⸗ 
teln fonnen. Bgl. L. Cuſt, The master E. 8S. and 
the ,Ars moriendi' (Lond. 1899). 

Es, bis Juni 1861 ein däniſches Gewidt von 16 
Ort, = 8 Gran oder 61,035 mg. 

Es (ital. Mi bemolle, franʒ. Mi bémol, engl. E flat), 
das durd) h erniedrigte E. Der Es dur-Ufford — 
es g b; der Es moll-Ufford = es ges b. Uber die 
Es dur-Tonart (ital. Mi> maggiore ⁊c.), 3 > vor- 
gegeidjnet, und die Es moll-Tonart (ital. Mi? mi- 
nore 2¢.), 6 h vorgezeichnet, f. Tonart. 

Eſaias, |. —2 

Sas (arab.), f. Du’ effin. 

au (Efav, »der Haarige, Rauhec, oder Edom, 
»der Rote<), erjigeborner Sohn Iſaals und Rebeffas, 
—— Jalobs, Stammvater der Edomiter. 
it der ſchlichten Frömmigkeit Jakobs kontraſtiert 
das leidenſchaftliche, wilde Weſen Eſaus. Gegen den 
Willen der Eltern verſchwägerte er ſich mit fanaani- 
tifden Familien, naddem er das Redt feiner Erjt- 
geburt guvor feinem Bruder gegen cin Linfengeridt 
abgetreten hatte. Wis dieſem das Erſtgeburtsrecht vom 
Vater offiziell iibertragen war, ward er von der Rach⸗ 
ſucht Ejaus in die Fremde, ju 20jähriger Dienſtzeit 
bei Laban, getrieben. Doch verſöhnte fic) E. mit ibm, 
al8 er in die Heimat juriidfehrte. Dem Zwieſpalt der 
Briider entlehnte die mittelalterlide neuhebräiſche 
Poefie die Bezeichnungen Edom und Efau fiir das 
judenfeindlide römiſche Reid). 

Cabjerg, Hafenitadt an der Weſtküſte der dan. 
Halbinfel Jütland, Amt Ribe, mit (901 13,355 Einw. 
—— Der Hafen wurde vom Staat mit großen 

often in den Jahren 1868—74 angelegt, ijt 4,5 m 
tief und der einzige von Bedeutung auf der Weſtküſte 
Jütlands. E. tit Endpunft der ſüd- und weſtjütlän— 
diſchen Eiſenbahnlinien, hat Dampfidiffahrt nad 
London, Newcaſtle, Hull und Grimsby und ijt ein 
widtiger Uusfubrort fiir Spec, Butter, Cier, Vieh xc., 
meijt nad) England. Wuerdem hat E. bedeutende 
Fiſcherei und cine beginnende Ynduftrie (Eiſen— 
gießerei, Braueret ꝛc.). Vom Wusland liefen 1900: 
626 rei von 87,257 Ton. ein, 516 Sdijfe von 
117,452 T. aus. E. ijt Sig eines dDeutichen Konſulats. 
Vom 1. Jan. 1899 an erbielt E. ſtädtiſche Rechte. 

Gsbougquet, ſ. Eßbouquet. 

Eseadron, j. Eskadron. 

Escaldes, Les (pc. i-f-eptatd), Badeort im fran}. 
Depart. Ojtpyrenden, Urrond. Prades, 1350 m ii. ML, 
in einem Hodtal der Cerdagne, mit 10 Schwefelther⸗ 
men (17—42°) und Badeanjtalt. 

Escalier (franj., fpr. eptatje), Treppe. 

GIcalin (for. eftatang), der Schilling der öſterreich. 
Niederlande, feit 1749 eine Silbermiinge von 4,940 g, 
23/0 fein = 51,04 Pfennig der Talerwahrung. 

Escalopes (franj., for. estaldpy’), fleine, runde 
Scheiben von Kalbfleiſch, Wildbret, Gefliigel, Fiſch 2. 
geddmpft oder gebraten u. mit einer Sauce angeridytet. 

Gscambia River, Fluß in Nordamerifa, ent- 
jteht im Staat Ulabama aus Pigeon Creef und Co- 
necuh River und miindet, 225 km fang (150 km 
ſchiffbar), mit mehreren Urmen in die EScambia- 
Bai, den weftliden Teil der Penfacola- Bai (7. d.) 
des Golfs von Merifo. 

Escanaba, Stadt im nordamerifan. Staat Mi- 
chigan, Grafidaft Delta, an der Miindung ded E. in 
die Green Bay des —— hat ſtarte Eiſenerz⸗ 
und Holzverſchiffung, Möbelfabrilation und «ooo 
9549 Ein, 
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Gemeine Esche (Fraxinus excelsior). 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ,Esche’. 








Gemeine Esche (Fraxinus excelsior). 

1, 2. Knospenentfaltung. — 3. Ein blihender Kurztrieb. — 4, 5 u. 6. Zwitterbliite von verschiedenen Seiten gesehen. — _ 

7. Minnliches Bliitchen, nur aus 2 Staubgefifen bestehend. — 8. Stempel. — 9. Fruchtknoten mit weggeschnittener 

Vorderwand, um die am Samentrager hiingenden Samenknospen zu zeigen. — 10. Derselbe quer durchschnitten. — 
11. Zweigspitze mit anhingenden Friichten. — 12. Geéffnete Frucht mit an den Samenfaden angehingtem Samen. — 

13. Auseinander gelegte Samenlappen, rechts mit dem Keimling. — 14. Keimpflanze. ’ 





Escandal — Eſche. 


Escaudal, älteres Fliifjigfeitsmak in Marſeille 
und Toulon, geſetzlich 1 Rubifpan, tatſächlich — 
15,859 Lit. als Wetnmak 15 Pots gu 4 Quarts oder 
Pidounes, alS Olmak 40 Quarterons, jest in Preis: 
notierungen = 16 &., fiir Ol = 14'/2— 14s kg. 

Escandorguegebirge (pr. eptangdorgy’-), ſ. Cee 
vennen. 

Escapade (franz.), Seitenſatz oder Seitenſprung 
eines Schulpferdes; mutwilliger, leichtſinniger Streich. 

Escarpins (franz., jpr. ping), leichte Schuhe, be— 
ſonders Tanzſchuhe; en e., im Ballanzug, beſonders 
in Schuhen, ſeidenen Strümpfen und kuͤrzen Bein- 
fleidern, ſeit Kaiſer Wilhelm I. vorſchriftsmäßige 
Tracht bei Hoffeſtlichleiten in Berlin. 

Escaut (pr. esto), franz. Name der Sdhelde (jf. d.). 

Sscayrac de Lauture (pr. eftiirad di totlir), Sta- 
nisla3, Graf, franj. Reifender, geb. 6. Dez. 1830, 
geſt. 20. Dex. 1868 in Fontainebleau, befudte 1847 
bi 1850 Madagasfar, die Romoren und Sanſibar, 
darauf Maroffo, Ulgerien, Tunis, Tripolis, Wqyp- 
ten und Rordofan. 1856 ernannte ibn der Vizefdnig 
von Agypten zum Führer einer grofen Expedition 
ur Erforjdhung der Rilquellen, die aber fdon in 

ypten fdjeiterte. Darauf begleitete E. 1860 als 
Che} einer wifjenfdhaftliden Miſſion die franzöſiſchen 
Truppen nad) China, wo er in Gefangenſchaft geriet 
und fdwere Mißhandlungen erdulden mute. Er 
verdffentlichte : » Notice sur le Kordofan« ( Par. 1851); 
»Le Désert et le Soudan« (1853; deutſch, Leip;. 
1865); »>Mémoire sur le Soudan« (1856); »De la 
Turquie et des Etats musulmans en général« 
(1858); »> Mémoires sur la Chine« (1864). 

Esch. , bei Pflanzennamen Ablürzung fiir Job. 
wicde. Ef idols d.). J 

ch, Gemeinde im wiirttemberg. Donaukreis, 
Dberamt Ravensburg, hat 3 fath. Rirden, ein Forit- 
amt, Srren-, Heil- und Pflegeanftalt, Bleicherei, Für⸗ 
beret und Uppreturanjtalt und (1900) 2249 Cinw. 

Eschara (qrieh., »Brandjtellec), nach Wnwen- 
bung des Gliiheifens oder eines Ugmittels entitande- 
ner Schorf. 

schatologie (qricd)., von eschaton, das »YWu- 
ferite, Letzte⸗), in der Dogmatik die der chriſtlichen 
Zukunftshoffnung zum Ausdruck dienende Lehre von 
den lester Dingen (res novissimae s. ultimae, no- 
Vissima), d. 6. vom Tode und Zwijdenjujtand, vom 
Zaujendjaibrigen Reide, von der Uuferjtehung und 
dem das Los der Geredjten und Ungerechten entſchei⸗ 
denden Jüngſten Gericht. Das farbigiie Kapitel in 
der ©. liefert der Chiliasmus (f. d.), der die älteſte 
Kirche beherridte, aber felbjt im Mittelalter jeweils 
apotalyptijde Stimmungen und Unternehmungen 
hervorriej, die cine gejteigerte Fortſetzung in den wie- 
dertiuferifden und fonjtigen fanatijden Schwärme⸗ 
teien des Reformations;eitalters fanden. Sowohl 
dieſen als der rdmijden Feqfeuerlehre gegenüber ver- 
bielt fich die proteftantifde Theologie kuͤhl ablehnend, 
und erjt die magic thegtovpticjen —— Peter⸗ 
ſen, Spener, Bengel, Otinger haben die E. wieder 
reicher ausgebildet. Reduzierie der Rationalismus die 
E. auf die Ünſterblichleit Der Seele, beſeitigte der Ban- 
theigmus aud) diefe, fo entitanden in Rothe und Mar- 
tenfen wieder geijtvolle Bertreter einer realijtifden 
Auffaſſung, wãhrend die modern protejtantijde Dog- 
matit ſeit Schleiermacher die E. a als Lehre 
von der Bollendung der Kirche behandelt und ihr zu⸗ 
weilen nur die Bedentung eines Anhanges belift. i 
Luthardt, Lehre von den letzten Dingen (3. Aufi., 
Leip}. 1885); Kliefoth, Chriſtliche E. (daf. 1886). 
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Eſchbeerbaum, die Ebereſche, Sorbus aucuparia. 
Eſche (Fraxinus L., hierzu Tafel »Efde I u. I<), 
Gattung der Oleazeen, Baume mit gegeniiberjtehen- 
den, unpaarig gefiederten, fehr felten emfaden Blat- 
tern mit häufig geſägten Fiedern, feitlid) oder end- 
jtindig an vorjährigem Hol; erjdeinenden, unjdein- 
baren polygamen oder didgifden Blüten in zuſam— 
mengeſetzten Trauben und gefliigelten Friidten. Etwa 
39 Arten in den gemafigten und jubtropijden Kli— 
maten Der ndrdliden Erdhälfte, befonders in Nord- 
amerifa, Ojtajien und dem Mittelmeergebiet. Die 
qemeine ©. (Fraxinus excelsior Z., ſ. Lafel), einer 
unjrer ſchönſten Waldbäume, mit hohem, fdlantem 
Stamm, heller, rauber, im Alter borfenriffiger Rinde, 
ziemlich ſpät ſich abwölbender Krone, ſchwarzen Knoſ⸗ 
pen, unpaarig gefiederten Blättern, blumenblatt- 
loſen Blüten, die in kleinen Riſpen mit dem Aus— 
brechen der Laubknoſpen erſcheinen, und überhängen⸗ 
der, breiter, — Frucht. Die Wurzel dringt nicht 
tief in den Boden, breitet ſich aber ziemlich weit aus. 
Das Holz beſitzt ſehr zahlreiche ſchmale, feine Mark— 
ſtrahlen, ijt gelbweiß, nur an ſtärkern Stämmen im 
Kern braun, fein, —— zäh, auf der Radial⸗ 
fläche gientlic) glänzend, hart, dient zu Drechſler- und 
Wagnerarbeiten , Lurngeraten, landwirtſchaftlichen 
Geraͤten xc., junges Hol; auch gu Fapreifen, die Stod- 
loden gu Lanzenſchäften, Peitidhenftielen xc. Wis Mö—⸗ 
belholz ift J——— er (f. Tafel ⸗Nutzhölzer I<, 
Fig. 11 wu. 12) beliebt, bejonders ungarijde, die ſich 
burd) eigenartige und fehr ſchöne Bildung auszeich— 
net. Die E. findet fid in Europa bis 62° nördl. Br. 
(in Finnland bis 64") und im Orient in feuchten 
Waldern. In den Ulpen fteigt fie bis 1200 m. Sie 
verlangt frifden, frudjtbaren Boden, wächſt in der 
Jugend ſchnell und üppig und erreicdht bei einem 
Stammdurchmeſſer von 9O—125 cm eine Höhe von 
40 m. Jn England foll e3 Ejden von nahe an 18 m 
Umfang geben. Die E. befigt cine große Uusfdlags- 
fabigteit, an Rranfheiten leidet fie wenig, bisweilen 
durch Spitfrdjte; Wild und Weidevieh benagen fie 
ern, die Horniſſe ſchält die jungen Triebe, zwei Bor- 
enfifer, Hylesinus crenatus und H. fraxini, leben 
unter der Rinde, und die Spanifde Fliege frijt am 
liebjten Eſchenlaub. Legteres ijt auch ein vorzügliches 
Schaffutter und wird als ſolches beſonders in Steier- 
mark und Kärnten benupt. Die E. fpielt in der nor- 
diſchen Mythologie eine qrofe Rolle: aus ihr fins 
der Mann hervor, aus der Erle das Weib. Man 
fultiviert viele Ubarten, wie die cinblitterige E. 
(F. excelsior var. monophylla), die Trauer- oder 
Hängeeſche (F. excelsior pendula Ait.), die als 
Trauerbaum benugt wird, die Goldeſche (F. ex- 
celsior var. aurea), mit ritlidgelber Rinde xc. Die 
E. ijt heimifd) auf dem kräftigen Budenboden des 
Hiigel- und untern Berglandes, meidet die Flach— 
landjandbiden ebenfo wie die rauhern Gebirgslagen. 
Man pilangt fie in Laubholsbeftinden an, fultiviert 
fie aber am biufigiten im Niederwald-, Kopf- und 
Schneidelholzbetrieb. Will man fie an geeiqneten Stel- 
len in Verjiingungen einfprengen, fo geſchieht dies 
am zweckmäßigſten durch Pflanzung ſtärkerer, etwa 
1m hoher Pflanzen. Zur Erziehung der Pflanzen be- 
fat man eine fpatentief umgegrabene Fläche mit 1 hl 
Samen auf 1 Ur. Der Same reift im Oftober, und 
das Heftoliter wiegt etwa 17 kg. Er feimt meiſt erjt 
im gweiten Jahr. Die jungen Pflangen werden swed- 
mäßig einjährig verjdjult, wadjen dann aber in we- 
nigen (2-—3) Jahren gu fraftigen Loden oder gu 
Halbheijtern heran, wenn der Ramp eine frojtfreie 
7* 
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Lage hat. Gegen Frojt find die jungen Eſchen ſehr 
entpfindlid. Die — hedgh Ad bh dale) bd F. 
Ornus L.), cin hübſcher, kleiner Baum oder Strauch, 
hat mit vier fleinen, zungenformigen, weißen Blu- 
menblittern verjehene Bliiten in anfehntiden Trau- 
ben, drei- bis vierjochig unpaarig gefiederte Blatter 
und aufredte Hliigelfriidte, findet jid) in Bergwäl— 
dern Siideuropas (waldbildend namentlich im Karſt, 
in Rroatien, Slawonien, Dalmatien) und im Orient, 
aud in Siidtirol, Strain, Unterjteiermarf, Ungarn, 
wird bejonders in Sizilien fultiviert und liefert die 
Manna, die aus Cinfdnitten in die Rinde als fiifer, 
an der Luft bald erhartender Saft ausfließt; bei und 
Ziergehölz. Jn Parfanlagen werden auc) mehrere 
nordamerifanijde Eſchen fultiviert, 5. B. die Weiß— 
eſche (F. americana Z.), ein finer, groper Baum 
von der Ojtieite; die Roteſche (F. pennsylvanica 
Marsh); die Sh warzefdhe(F. nigra Marsh), gleid- 
falls von der Ojtfeite; die Blaueſche (F. quadran- 
gulata Mche.), aus Ohio, Kentudy, Illinois, Ten- 
nefee, deren Hol; gleid) dem der Weißeſche in der Hei- 
mat febr geſchätzt iſt. Auf F. chinensis Roxb. in 
China und Unam wird die Wachsſchildlaus (Coccus 
Pe-la) gezüchtet, die Das chineſiſche Wachs liefert. 

Gf oe ohann, Begriinder der Strumpfwirterei 
in Sachſen, beſaß 1745 eine Strumpfwirferei in Lim⸗ 
bad) bei Chemnitz. Seine Enfel Moris Samuel und 
Reinhold trennten fid) 1836. Die firma Reinhold 
€. blüht nod heute in Limbad, befindet ſich aber in 
andern Händen. Die Söhne von Moris Samuel (geft. 
1854), Julius undT heodor E., erbauten das erjte 

eſchloſſene Etabliffement in Limbad, um die aus 
ngland und Frantreid) cingefiihrten Rundſtühle und 
regulären Kraftſtühle in größerer Bahl aufjtellen und 
ſelbſt bauen zu finnen. 1859 wurde Eduard Wiede 
Teilhaber des Geſchäfts und nad dem Tode feines Ba- 
ters Julius (1867) Eugen E. (geft. 1902). 1873 
oi Xheodor E., und 1883 wurde Georg Wiede 
eilhaber. 1870 jiedelte die Firma nach Chemnig iiber. 

Eſchel, die feinite Sorte der Sdmalte (j. d.). 

Eſschen (Ch den), dag kleinſte mittelalterlide Ge- 
wicht Deutidlands, in Köln — 53,725 mg. 

Gidenbad, 1) (Miinds-E.) re cae 
im bayr. Regbez. Oberpfalj, 433 m ii. M., hat 2 fath. 
Kirchen, Amtsgericht und (1900) 1286 Einw. — 2) Stadt 
im bayr. Regbez. Mittelfranten, Bezirlsamt Gunjen- 
hauſen, hat 2 fath. Rirden, Schloß und (1900) 963 
Cinw. E. ijt merfwiirdig als Stamm: und Begrib- 
nigort Wolframs von E., dem hier 1860 ein Denfmal 
in Gejtalt eines Brunnens mit der Bildſäule de3 Sän⸗ 

ers errichtet wurde. E. war vom 13. Jahrh. bis 1796 

—5*— Deutſchordenskommende. 

ſchenbach, Wolfram von, Dichter, ſ. Wolfram 
von Eſchenbach. 

Eſchenburg, Johann Joachim, a aa 
rifer, qeb. 7. Dez. 1743 in Hamburg, geft. 29. Febr 
1820 in Braunſchweig, jtudierte in Leipzig und Göt⸗ 
tingen, wurde 1777 Profeſſor der ſchönen Literatur 
am Carolinum ju Braunſchweig und 1814 deſſen Mit- 
dDireftor. E. fudjte auf die bemerfenSwerteiten Er- 
ſcheinungen der englifden Literatur durd fein »Bri- 
tifdes Diufeume (Leip;. 1777-80, 6 Bde.) und durch 
feine »Annalen der britiſchen Literature (daſ. 1780— 
1781) aufmerffam gu maden; befonders befannt 
wurde er aber durch die Fortjesung und BVollendung 
der von Wieland begonnenen erjten deutſchen Shake- 
fpeare-Llberjegung, die in zwei Ausgaben: »Sbate- 
—— theatraliſche Werke⸗ (Riri) 1775 — 82, 18 

de., deren letzter ſieben pſeudo - ſhaleſpeareſche Dra⸗ 


Eſche — Eſchenmayer. 


men enthält) und ⸗Shaleſpeares Schauſpiele⸗ (daſ. 
1798—1806) erſchien. WIS Aſthetiker ſuchte E. durd 
ſeinen »Entwurf einer Theorie und Literatur der 
ſchönen Redekünſte⸗ (Berl. 1783; 5. Aufl. von M. 
Pinder, daſ. 1836), dem fic) cine » Beifpielfammiung< 
aus den bejten Sdpriftitellern in alten und neuen 
Spraden (daſ. 1788—95, 8 Bde.) anſchloß, ferner 
durch fein »Lehrbud) der Wiljenfdjaftstunde< (daſ. 
1792, 3. Uufl. 1809) und »Handbuch der klaſſiſchen 
Viteratur, Ultertumsfunde und Mythologies (daſ. 
1783; 8. Aufl. von Lütke, Daf. 1837) gu wirfen. Mud) 
qab er »Denkmäler altdeutider Didhttunite (Bren. 
1799) beraus. 

Eſchenloer, Peter, ſchleſ. Chronijt, qeb. vor 1430, 
geſt. 12. Mai 1481, Sohn eines nad Görlitz einge- 
wanderten Niirnbergers, erlangte die Magijterwiirde, 
war zuerſt Sdulmetiter in Görlitz, feit 1455 Stadt- 
idiceiber in Breslau. Er befdrieb als ner des 
ihm als a verhakten Rinigs Georg von Böhmen 
die Ereigniſſe feiner Heit (1440—-70) deutid und latei- 
niſch; den deutſchen ert veröffentlichte zuerſt Kuniſch 
(Brest. 1827 28) den beſſern lateiniſchen Markgraf 
nad der Originalhandſchrift in den »Scriptores 
rerum Silesiacarum<, Bd. 7 Gresl. 1872). 

Eſchenlohe, Dorf im bayr. Regbez. Oberbayern, 
Pezirfsamt Garmiſch, an der Loijad und an der Lo- 
falbahn Murnau-Partenfircden, hat eine [dine fath. 
Kirche, eine Rapelle an Stelle einer Burg auf dem 
Veſtbühl, drei Schwefelquellen, die gegen Hautaus- 
ſchläge, Lahmungen rc. benugt werden, cin Kallwerk 
und (1900) 506 Cinw. Nördlich das 25 qkm groje 
»Eſchenloher Moos<. 

Eſchenmaher, Kari Auguſt (von), Raturphi- 
lofoph, geb. 4. Juli 1768 zu Neuenbiirg im Wiirttem- 
bergifden, geſt. 17. Nov. 1852 in Kirdheim, ftudierte 
an der Rarlgatademie und nad deren Uufhebung in 
Tiibingen und Gottingen Medizin, war darauf prat- 
tijdher Arzt in Kirchheim, Oberamtsarzt in Sul; und 
1800—1811 wieder in Rirdhheim, wurde 1811 außer⸗ 
ordentlicher Brofejjor der Philofophie und Medizin in 
Tilbingen und 1818 ordentlider Profefjor der prat- 
tijden Philoſophie dafelbjt; feit 1836 privatijierte er 
in Rirdhheim. Eſchenmayers Philoſophie läßt fic auf 
Kantſche Unrequngen zurückführen; dod entlehnte er 
denjelben nur eine Urt allgemeinen Formalismus, um 
Damit die Philofophie in dad Gebiet der Naturwijjen- 
ſchaften hinüberzuleiten, ohne jedod mit Schelling, der 
verwandte Ridtungen einſchlug, fibereingujtinnnen. 
Der Glaube joll bei E. die Spefulation erganjen, fiber 
dem Rationaligmus und Myſtizismus jteht nod der 
Supranaturalismus. Seine philofophifden Sadriften : 
> Die Philofophie in ihrem übergange sur Nichtphilo 
ſophie⸗ (Erlang. 1803), ⸗Pſychologie · (Stuttg. 1817, 
2. Aufl. 1822), »>Syjtent der Moralphilofopbie« (daſ. 
1818), »Religionsphilojophie« (Tiibing. 1818— 24, 


.| BBde.), »Grundrif der Naturphilofophie« (daf. 1832) 


zeigten Hinneigung jum Myſtizismus, die fid) {pater 
unt heftiger Polemit gegen die Hegelide Schule und 
Strauß und in phantajtijden Träumereien tiber Gei- 
ſtererſcheinungen fundgab. Lepterer Richtung gehö— 
ren an: »Ronflift zwiſchen Himmel und Hölle, an 
dem Damon eines bejeffenen Mädchens beobadhtet< 
(Titbing. 1837) und »Charatterijtif des Unglaubens, 
Halbglaubens und Vollglaubens« (daf. 1838). Wit 
Kiefer und Nees v. Eſenbeck gab er das »Archiv fiir 
den tieriſchen Magnetismus< (Leip3. 1817—27, 12 
Bde.) heraus. Von Immermann ijt er im >Wind: 
haufen« unter dem Namen ⸗Eſchenmichel« ſatiriſch 
dargeftellt worden. 


Eſchenwurzel — Eſchke. 


Eſchenwurzel, ſ. Dictamnus. 

cher, Johann Heinrich Alfred, ſchweizer. 
Staatsmann, geb. 20. Febr. 1819 in Zürich, geſt. da- 
ſelbſt 6. a rag widmete fid) feit 1837 in Zürich, 
Bonn und Berlin jurijtijden Studien und verweilte 
1842 und 1843 längere Zeit in Baris zu demfelben 
Swed. 1844 habilitierte er fid) als Dozent an der 
Univerfitat Zürich und ward in den Groen Rat ded 
Rantons fowie 1845 in den Rat de3 Innern und in 
den Erziehungsrat berufen. Im gleiden Jahre jum 
dritten Tages atzungsgeſandten erwählt, wurde er im 
Sommer 1847 erſter Staatsſchreiber, im Dezeniber 
Prãſident des Großen Rated, 1848 Mitglied des Re- 
gierungsrates und mit Furrer zweiter Geſandter bei 
der Tagſatzung, in welcher Stellung er mit dieſem für 
die Annahme der neuen Bundesverfaſſung tätig war. 
Im Herbſt 1848 mit Landammann Munzinger als 
eidgenöſſiſcher Kommiſſar in den Kanton rs fin ge- 
jandt, wupte er die zwiſchen diefem und OÄſterreich 
entitandenen Differenzen glücklich beizulegen. Im 
Dejember 1848 wurde E. lester Bürgermeiſter des 
Kantons Zürich und nad Einführung des Direftorial- 
fyitems, Das hauptſächlich fein Werk war, Präſident 
des neugewãhlten Regierungsrates. Als einflußreich⸗ 
ſies Mitglied des Nationalrats, dem er ſeit 1848 an- 
gehörte, und weldent er ju wiederholten Malen praji- 
dierte, nahm er hervorragenden Unteil an den Ar— 
beiten Der ſchweizeriſchen Bundesverſammlung, im 
beſondern an der Gründung des eidgenöſſiſchen Poly⸗ 
technilums im Zürich, und befleidete feit 1854 die 
Stellung eines Vijepriijidenten ded fiir dasfelbe er- 
ridjtetert eidgenöſſiſchen Sdhulrats. Beſonders titi 
war &. fiir Die Hebung ded ſchweizeriſchen Kredit. un 
Verfehrswejens. Entgegen dem Bundesrat, der auf 
Staatsbau der Cifenbahnen drang, ſetzte er dad Pri- 
vatbabnfyitem in der Schweiz durch und gründete die 
Rordojibahn; feiner unermiidliden Wirkſamkeit ijt 
aud das Zuſtandelommen des Gotthardunterneh- 
wens zuzuſchreiben, an deſſen Spitze er 1871 als er- 
jter Direftor trat. Gegen den dominierenden Cin- 
flug, den ©. trotz feines ſchon 1855 erfolgten Wus- 
tritts aus dem Regierungsrat in feinem Heimatstanton 
ausiibte, ricdjtete fic) die Demofratifde Bewegung in 
Sirid 1867—69. Die finangiellen Schwierigfeiten, 
in die das Gotthardunternehmen wegen der ju nie- 
drigen Noftenberednung geriet, vereint mit einer Kri⸗ 
fis ber Nordoſtbahn, an der E. nod immer als Prä— 
fident des Verwaltungsrats beteiligt war, erregten 
gegen ihn einen Sturm der dffentliden Meinung, vor 
dent ex ſich 1878 von der Direftion der Gotthardbahn 
zurückzog. Dennod) wählte ihn Zürich nad wie vor 
im den. Mationalrat. 1889 wurde ihm in Zürich ein 
Denfinal erridtet. ny »Das Alfred Efder - Dent- 
mal, Bericht ꝛc., nebit Beiträgen gu einer Viographie 
von UW. E.« (Biirid) 1890). 

Eſcherkanal, |. Linth. 

Eſchershauſen, Stadt im braunjdweig. Kreis 
Holzminden, an der Lenne und der Cifenbahn Vor- 
wobhle-Emmerthal, 167 m ii. M., hat eine evang. 
irdhe, Anilsgericht, Uiphaltfabrifen, eine Dachpap⸗ 
penfabrif, Branntweinbrennerei, Sandſteinbrüche 
und (1900) 1774 Einw. Jn der Nähe am Hth eine 
Hdhle, genannt der Rote Stein. 

Eſcher von der Lint, 1) Johann Konrad, 
einer Der verdienjtvolliten Schweizer der neuern Beit, 
geb. 24. Mug. 1767 in Zürich, gejt. 9. März 1823, 
widmete fic), obwohl fiir den klaufmänniſchen Stand 
bejtimmt, nad einem Wufenthalt in Baris und Lon- 
don 1787 in Gattingen wiffenfdaftliden Studien, 
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unternahmt 1788 eine Reije nad Italien und trat 
hierauf in das Geſchäft feines Baters, eines Nrepp- 
fabrikbeſitzers. 1798 nad) der Griindung der Helve- 
tijden Republif gum Mitgliede de3 Groen Rates der- 
jelben gewählt, zeichnete ſich €. durch den Freimut 
aus, womit er der Gewaltherrſchaft der Franzoſen 
und den terroriſtiſchen Neigungen des vgn Laharpe 
und Ochs —— helvetiſchen Direftoriums ent⸗ 
gegentrat. Mit Paul Uſteri gab er 1798—1801 den 
————— Republifaner« heraus, eine Haupt- 
quelle fiir die Schweiger Geſchichte diefes Zeitraums. 
Unt 2. Febr. 1802 in die helvetiſche Regierung be- 
rufen, fudjte er umfonjt zwiſchen den Parteien der 
Unitarier und Föderaliſten gu vermitteln, trat beim 
Staatstreid) vom 17. Upril 1802 ins Privatleben 
zurück und nabm fid) nun der von der Lint in einen 
verpejteten Gumpf verwandelten Gegend zwiſchen 
Walen- und Ritridfee an. Nachdem er 1803 feine 
Plane zur Ranalifierung der Lint vor die Tagſatzung 
ebradt, wurde er im folgenden Jahr mit der ober- 
* Leitung des Werles sony t und unterjog ſich 
einer Aufgabe bis gu ihrer Vollendung (1822) mit 
rajtlofer Hingabe, während er aud) durch Unlegung 
der Lintfolomie, einer Erziehungsanjtalt fiir verlajjene 
Kinder aus der Gegend, ſegensreich wirtte. Seit 1814 
war er Mitglied des Züricher Staatsrates. Die Re- 
gierungen von Zürich, Schwyz, Glarus und St. Gal- 
len verliehen ihm und jeinen Nachkommen den Chren- 
nanten von der Lint, und die Tagfapung lies ihm 
am Lintfanal ein Denkmal erridjten. Mehrere Ta— 
ſchenbücher und Zeitidriften enthalten geognojtijde 
Yuffipe von ifm. Bgl. — Hans Konrad 
E. (Hiirid) 1852); »Briefwedfel zwiſchen Johann 
Rudolf Steinmüller und Hans Konrad E.« (hrsg. 
von Dierauer in den »Vaterlindifden Mitteilungen«, 
St. Gallen 1889). 

2) Arnold, Geolog, Sohn de3 vorigen, geb. 8. 
Juni 1807 in Zürich, gejt. dajelbjt 12. Juli 1872, 
tubdierte feit 1825 in Genf und Berlin, ward 1834 

rivatdozent an der Hochſchule gu Zürich und begann 
1836 grogenteils mit Studer und Speer ſeine febr viel- 
feitigen — — der Schweizer Alpen, der Se- 
funddrgebirge, der Gletſcher x. Sehr rege Veteiliqung 
widmete er Der geologiſchen Rarte der Schweiz. Dit 
Martins (Montpellier) und Defor bereijte er Ulgerien, 
entbdedte im Utlas Jura: und Kreideſchichten und er- 
mittelte, daß Die Sahara gum großen Teil erjt in der 
pojttertidiren Zeit Wiijte geworden, naddem fie bis 
dahin vom Meer bededt gewejen, eine Tatſache, die 
gur Stiige der Theorie Eſchers vom Einfluß der Sa- 
harawinde auf die Verminderung der Gletſcher her- 
beigezogen wurde. Seit 1856 war er Profejjor der 
Geologie am Hiirider Polytednifum, jugleid aber 
widmete er feine Tatigfeit der Naturforjdenden Ge: 
fellfhaft in Zürich, der mineralogijd - geologiiden 
Sanunlung dafelbjt (fpiter mit Mayer und Möſch) 
und vielen gemeinniipigen Bejtrebungen. Cr ver- 
öffentlichte cine Rarte des Nantons Glarus (1849) 
und mit Studer die »Carte géologique de la Suisse« 
jowie die geologiſche Überſichiskarie der Schweiz (Win- 
terthur 1853, 2. Aufl. 1867) und fdhrieb : » Die Waſſer⸗ 
verhältniſſe Der Stadt Zürich und ihrer Umgebung« 
mit Bürkli, Zürich 1871). Vgl. Heer, Arnold E., 

ebensbild eines Naturforſchers (Zürich 1873). 
hole (Bitini), cine der Marſhallinſeln (ſ. d.). 
fe, Dermann, Maler, geb. 6. Mai 1823 in 
Berlin, geſt. dafelbft 15. Jan. 1900, fam 1840 in das 
Utelier Profeffors W. Herbig und beſuchte von 
1841—45 Ddie UWfademic. Bis 1848 arbeitete er im 
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1849 —50 in Baris bei Le Poittevin weiter in der 
Marinemaleret aus. 1850 bereifte er Siidfranfreid 
und die Pyrenäen und kehrte dann nad Berlin zu— 
rück, von wo er jablreide Studienreifen nad der Inſel 
Amrum und den Halligen, nad Jerſey, der Bretagne, 
der Inſel Wight, Nordſchottland, Norwegen und den 
Nord- und Ojtfectiijten unternahm. Allen diefen Ge- 
genden find die Motive gu feinen Marinen, Strand- 
und Flußlandſchaften entnommen, die fid) ebenſoſehr 
durd) die gliidlidje Wahl des wiedergegebenen Stim- 
mungsmoments wie durd) die zu höchſter Virtuofitat 
ausgebildete koloriſtiſche Technik auszeichnen. Er 
wußte Die ruhige See mit gleicher Meiſterſchaft wie 
die erregte zu ſchildern. Seine Hauptwerke ſind: die 
Inſel Neuwerk an der Elbemündung, Weſtküſte von 
Helgoland, die Blaue Grotte von Capri, Rettungs- 
boot einem ftrandenden Sdoner gu Hilfe kommend, 
an der Miindung der Dievenow, aihotm und Bale- 
ope im Gognefjord, Frefhwaterbai auf der Inſel 

ight, Vorgebirge Urfona auf Riigen, der Ojtmolo 
von Swinemiinde, Leudjtturm auf der Klippe bei 
Mondſchein (1879, Berliner Nationalgalerie), Worms’ 
Head an der Küſte von Siidwales, Stettin vom Dun- 
jig aus gefehen, der Polyphem (Motiv von Capri), 
ſtuͤrmiſche See in der Frefhwaterbai, der Vogelfelfen 
Hielmjoe am Nordfap (1888), Mitternadtsjonne an 
den Lofoten, fleiniger Strand auf der Inſel Vilm, 
Mondjdeinnadt bet Treptow a. d. Rega und Nord- 
ſeebad Juiſt von Watt. Er hat zahlreiche Schiller 
herangebildet, unter denen E. Korner, Doujette, 
Erdmann, §. Sturm, C. Salgmann und fein eben- 
falls als Marine- und Landſchaftsmaler tätiger Sohn 
Ridard E. (geb. 1859) zu nennen find; lepterer nahm 
1889 an der (antion-Expedition teil und beſitzt die 
Heine goldene Medaille der Verliner Kunſtausſtellung. 

Eſchkopf, Berg im Hardtgebirge in der bayr. 
Pfalz, 610 m hod, »pfälziſcher Gotthard« genannt. 

chlauch, ſ. Laud). 

Eſchricht, Daniel Friedrich, Naturforſcher, 
geb. 18. März 1798 in Kopenhagen, geſt. 22. Febr. 
1863, praltizierte 18322 25 auf ————— als Arzt, 
ſtudierte Dann Phyſiologie und vergleichende YWna- 
tomie und wurde 1829 Lettor, 1836 Profeſſor an der 
Univerfitdt in Kopenhagen. Er lieferte anatomiſche 
Unterſuchungen fiber die Galpen (1841), die Wale 
(1843 — 62) 2. und jdrieb: »Handboog i Physio- 
logic (Ropenh. 1823 — 36, 2 Bde.; 2. Aufl. 1851); 
»Unterſuchungen iiber die nordiſchen Walticere« (Leip;. 
1849); »Das phyfifde Leben, in populiiren Bortra- 
gen« (Ropenh. 1852, 2. Aufl. 1856); »Unverſtand 
und ſchlechte Erziehung. Vorleſungen über Rajpar 
Hauſer« (Berl. 1857). 

Eſchſcholtz, Johann Friedrid, Naturforfder 
und Reifender, geb. 12. Nov. 1793 in Dorpat, geſt. 
daſelbſt 19. Mai 1834, jtudierte in Dorpat Medizin, 
machte als Sdhiffsargt die von Kotzebue 1815—18 
und 1823—26 unternommenen Entdecungsreifen 
mit, ſammelte während derjelben eine grofe Menge 
von Naturkörpern und wifjenjdaftliden Beobadtun- 
gen, bejonders liber niedere Organismen des Meered, 
und wurde 1819 in Dorpat Profeſſor der Unatomie 
und Direftor de3 joologifden Nabinetts. Seine 
Sammilungen vermadte er der Univerſität Dorpat. 
Die Ergebnifje der Reifen find in den Kotzebueſchen 
Reijewerfen publiziert. Er ſchrieb nod: »Ideen zur 
Uneinanderreibung der riidgriitigen Tiere« (Dorpat 
1819); »Entomograpbien« (Berl. 1824); »Syfjtem der 
Yfalephen« (daf. 1829); aud) qab er einen ⸗Zoologi—⸗ 





Eſchkopf — Eſchweiler. 


Atelier des Marinemalers W. Kraufe und bildete ſich 


ſchen Atlas«, enthaltend Abbildungen und Beſchrei— 
bung neuer Tierarten (daſ. 1829—33, 5 Hefte), heraus. 

Eſchſcholtz-Bai, Bucht de3 Nördlichen Cismeers, 
an der Küſte von Ulasfa, im Hintergrund des Kotze⸗ 
bueſundes, reid) an Wammutreften. 

Eschscholtzia Cham., Gattung der Bapavera- 
a eins und zweijährige Gewächſe mit feinjerteilten 

lättern, langgeftielten gelben, orangefarbenen oder 
weißen Bliiten und ſchotenförmigen, vielſamigen Rap- 
feln. Behn Urten von Ralifornien bis New Mexico 
und Utah, vielleidht nur Barietiten von E. californica 
Cham. etwa 30 cm bod, mit febr äſtigem Stengel, 
meergriinen Blaittern und großen, glänzend gelben, un 
Grunde feurig pomeranjenfarbigen Bliiten, blüht 
höchſt danfbar, ijt ausdauernd, erfriert gwar bei uns, 
fat fic) aber von ſelbſt aus und verbreitet fid re ae 
leicht. Sie enthalt mehrere Ulfaloide, darunter Brot - 
topin, und cin Glykoſid. In ihrer Heimat wird fie als 
ſchlafmachendes und ſchmerzſtillendes Mittel benugt. 
E. crocea Benth. ijt der vorigen Art ſehr ähnlich, 
blüht aber reicher. E. tenuifolia Benth. bat feinere 
Belaubung und fleinere Bliiten. We werden als 
Bierpflangen fultiviert. 

Eſchſtruth, Nataly von, Sdriftftellerin, ſ. 
Stnobelsdorff - Brenfenboff. 

Eſchwege, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Raffel, 
an der Werra und der Staatsbahnlinie Treyfa-Leine- 
felde, hat 2 evang. Kirchen, Darunter die gotifde Ka— 
tharinenfirdje, eine fath. Rapelle, Synagoge, alted 
Schloß, Progymnaſium, Realfdule, Amisgericht, 


M. Reichsbanknebenſtelle, Speziallommiſſion, zahlreiche 


Gerbereien, Wollgarn- und Haarſpinnerei, Flanell-, 
Baumwoll- und Leinweberei, Fabrikation von Ma— 
ſchinen, Bürſten, Seife, Zigarren und Tabak, Leim— 
ſiederei, bedeutende Schlächterei und Handel mit 
Schinken, Würſten und andern Landesprodukten, 
Obſt- und Tabakbau und (1900) 11,113 meiſt evang. 
Einwohner. Der ſchöne Nifolaiturm von 1455 ge— 
horte zu einer ſchon im 16. Jahrh. verfallenen Kirche. 

~ &, (im Mittelalter ESfeneweg, Eſchinwanch) 
ehirte feit dem 10. Jabrh. den Herren von Biljtein, 
am ſpäter an Xhiiringen und 1263 an Heffen. Bu 
Ende des 12. Jahrh. war es gur Stadt erhoben. 
Landgraf Balthafar von bc erwarb es 1388 
nad lingerm Krieg und beſaß es bis 1405 in Gemein⸗ 
fdhaft mit Rurmaing; doc) fein Sohn Friedrid trat 
es 1431 an Hejjen ab. Hier ftiftete Wilhelms LV. von 
Heffen-Raffel Sohn Friedrich, der E. als Upanage er- 
bielt, 1627 die Heffen-Efdwegifdhe Linic, die 
jedoch 1655 mit dem Stifter wieder ausjtarb. Bemer- 
fenSwert ijt die Schlacht bei E., in Der Otto von Nord. 
heim 2. Sept. 1070 die Thiiringer unter dem Gra- 
fen Ruotger befieqte. 

Eſchweiler, Stadt im preuj. Regbez. und Land: 
frei3 Maden, an der Jude, mit vier Bahnhöfen Knoten 
puntt der Staatsbahniinien Köln-Herbesthal und M.- 
Gladbach-Stolberg fowie von zwei eleftrijden Mein- 
bahnen, hat cine evangelifdhe und 4 fath. Rirden, 
Synagoge, Gymnajium mit Realprogymnafium, 
landwiriſchaftliche Winterſchule, Waiſenhaus, Kreis: 
pflegehaus, Amtsgericht, Oberförſterei, Reichsbank— 
nebenſtelle, Steinkohlenbergbau, Hochöfen, Banjer- 
platten⸗, Roͤhren⸗, Bled-, Draht⸗ und Puddelwalz⸗ 
werfe, Fabrikation von Rädern, Dampfleſſeln, Ma— 
ſchinen und Eiſenkonſtruktionen, Zinkhütte, Rink und 
Bleiwalzwerke, Fabrikation von Zinkornamenten, 
feuerfeſten Steinen, Zuckerwaren, Treibriemen, Malz, 
Lilör, Eſſig, Spiritus ꝛc., Gerberei, Bierbrauerei, 
Dampfziegeleien, große Mühlwerke und (1900) 21,903 


Esclavage — Escruͤpulo. 


meijt fath. Eimwohner. Vgl. Rod, Geſchichte der 
Stadt E. (2. Wufl., Franff. a. M. 1890, 3 Bde.). 

Esclavage (fran}., for. wate’), Sflaverei; bis auf 
die Brujt niederhangende Kette, als Damenfdmud. 

Géclavo, el, jpan. Maler, j. Pareja. 

Escobar h Mendoza, Untonio, gelehrter Je- 
fuit, geb. 1589, gejt. 4. Juli 1669 in Valladolid, hat 
fi als Moralijt und Kaſuiſt einen Namen gemadt. 
Sein Hauptwerf ijt der von Pascal (jf. d.) verſpottete 
»Liber theologiae moralis« (Lyon 1644 u.i.). Pas⸗ 
cal fiibrte auch die Bezeichnung escobarder (e8fo- 
bardieren) fiir »ſchlau auslegen, vorgaufeln, ſich 
fener Liigen bedienen« in die Literatur ein. 

Escoiquiz (or. -fH, Juan, fpan. Staatsmann, 
geb. 1762 in Navarra, geft. 19. Rov. 1820, ward 
Kanonifus zu Saragofja und Lehrer de3 nadmali- 
gen Königs Ferdinand VII. Ynfolge feiner Oppo- 
ition geqen Godoy nad Toledo veriwiejen, blieb er 
dod) in Berbindung mit Ferdinand und veranlafte 
denjelben zur Entpdrung gegen feinen Vater. Wis 
ber Bring 1808 als Ferdinand VII. den Thron be- 
itieg, wurde E. Staatsrat. Als folder riet er gu der 
Retje nad) Bayonne, die den König in die Hinde Na- 
poleons bradte, und begleitete Ferdinand aud nad 
Valençay, ward aber bald darauf nach Bourges ver- 
wieſen. Im Dezember 1813 leitete er die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Napoleon und Ferdinand VIL, in 
deren Folge lesterer nad) Madrid juriidfehren durfte. 
Dier aber fiel er bald in Ungnade. Er entbehrte jeder 
politiidenn Einſicht. Seine » Idea sencilla etc.« (1808), 
eine Darlequng der Griinde, die Ferdinand VIT. be- 
wogen, fic) nad) Bayonne ju begeben, wurde in meh- 
rere Spradjen überſetzt (frany. von F. Bruand, Par. 
1816). Auch als Dichter (» Die Eroberung Mexikos«, 
1801) und Uberjeger (von Youngs »RNadtqedanfen«, 
WMiltons »>Verlornem Paradies« u. a.) hat er ſich ver- 
fudt. Seine »Memoiren« erfdienen in Paris 1823. 

—— (franz.), ſ. Eskompte. 

Gseorial (>Sdhladenhaufen, Halde⸗, nad den 
Reiten ehemaliger Bergwerle jo benannt), Ortſchaft in 
der fpan. ‘Broviny Madrid, 52 km nordweſtlich von 
Madrid, an der Spanifden Nordbahn, am Siidabhang 
des Guadarramagebirges, in unfrucdtbarer Gegend, 
befteht aus dem ältern Dorf €. de Abajo mit (1900) 
1411 Einw. und der neuern, höher gelegenen und qut 
qebauten Bezirfshauptitadt San Nareeis del E. 
oder E. De Arriba mit (1900) 4470 Einw. Neben 
letzterer liegt (1130 m hod) das berühmte Hierony- 
mitenflojter San Lorenjo, gewöhnlich el E. ge- 
nannt, die Nefropolis der ſpaniſchen Könige, ein fo- 
lofjaler Bau, der Palajt, Klofter und —— in 
ſich vereinigt. König Philipp II. ließ denſelben in- 
folge eines in der Schlacht von St.-Duentin (10. Aug. 
1557, amt Tage de Heil. Laurentius) gemadten Ge- 
lübdes Durd die Baumeijter Juan de Toledo und 
Juan de Herrera 1559 — 84 mit einem Rojtenauf- 
wand von 16,5 Mill. Veſetas erbauen. Im Hinblic 
auf die Legende des Märtyrers erhielt das Baumert 
die Gejtalt eines Roſtes. Das ungeheure Gebäude 
bat eine Linge von 206 m, cine Breite von 161 m, 
16 m Hohe, 7 Kuppeln und 1111 Fenjter, iſt ganz 
aus Dunfelgrauem Granit hergejtellt und macht emen 
emformigen, falten Cindrud. Der hervorragendjte 
Leil des Bauwerkes ijt die Kirche, eine Nachbildun 
der Beterstirde in Rom, mit impofanter, 95 m h 
gewolbter Ruppel, Fresken von Giordano und andern 
Sunjtwerfen. Unterhalb der Rirde bejindet fid das 
Fantheon, die Grabjtitte der fpanifden Könige, 
worn jid) 26 Grabmiler von Königen und Kinigin- 
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nen, beginnend mit Karl V., befinden. Daneben liegt 
das Pantheon der Ynfanten und der finderlos ver- 
—— Königinnen. Hier ruht auch Don Juan 
¢ Auſtria, der Sieger von Lepanto. Bemerfenswert 
ijt nod) Die gum Kloſter fiihrende große Treppe mit 
Fresken von Giordano, ferner die pradtvolle, reid- 
haltige Bibliothel, die 130,000 Bande und über 
4000 meiſt arabijde Wanuffripte enthält. Cinen 
Ratalog derjelben lieferte Cafiri in feiner »Biblio- 
theca arabico-hispanica« (Madr. 1760—70, 2 Bde.). 
Yin der Siidfeite Dehnt fic) der groke Park aus mit 
einent modernen Luſtſchloß, Caja del Principe. E. 
eine Forjtingenieurjdule (in einem ehemaligen 

onnenflojter), eine Ufademie fiir Zolljoldaten , ein 
Inſtituto und ein Colegio fiir hohere Studien. 1808 
war das E. der Schauplak der Verſchwörung des 
Pringen von Ujturien (nadmaligen Königs Ferdi— 
nand VIL.) gegen feinen Bater Karl IV. Bal. Ro- 
tondo, Historia del monasterio de San Lorenzo 
(Madr. 1856—61). 

Gseofiira, Patricio dela, ſpan. Schriftſteller 
und Staatsmann, geb. 5. Rov. 1807 in Madrid, get. 
dajelbjt 22. Jan. 1878, Schüler des berühmten Lijta, 
ftudierte Mathematik ju Vtadrid und Karis (wohin 
er, weil Mitglied eines Geheimbundes, hatte fliidten 
müſſen) und erbielt in der Folge Hohe Militaire und 
Verwaltungspojten, 3. B. als Gefandter, 1855 in 
Lijjabon, 1872—74 in Berlin. E. widmete ſich gu- 
erjt Dem hiſtoriſchen Roman und fdrieb: »El conde 
de Candespina« (Madr. 1832) und » Ni Rey niRoquee 
(daf. 1835). WMemoirenartiq gehalten ijt »El Pa- 
triarca del valle« (Madr. 1846), über die fpanijden 
Revolutionen aus den 1840er Jahren, an denen er 
jelbft teilgenommen hatte. Bon feinen hijtorifden 
Dramen jind die bejten: »La corte del Buen-Re- 
tiro« (1837 u. 1844, 2 Tle.), »Barbara Blomberg« 
und befonders »Las mocedades de Hernan Cortes« 
(1846). Diefen Helden feierte er nod in einem Epos: 
» Hernan Cortes en Cholula« (1842). €in mebr ro- 
mantiſches erziblendes , feinerzeit ſehr geferertes Ge- 
dicht ijt »El bulto vestido de negro capuz«. €r 
ſchrieb aud) den Tert zu dem Pradtiver’ »La Espaiia 
artistica y monumental«, redigierte 1837 Die Beit- 
{drift »El Eco de la Razon y de la Justicia« und 
die »Revista enciclopédica« (1840), veröffentlichte 
eine » Historia constitucional de Inglaterra« (1859) 
fowie eine Denfidrift über die Philippinen (3. Aufl. 
1883), die er 1863— 64 als königlicher Kommiſſar 
bereijt hatte, und iiberfegte Klopſtocks »Meſſias«. 

Escot, glänzender Damenkleiderſtoff aus Kamm- 
garnkette nnd Mohairſchuß. 

Escouade (pr. eßtuad), in der franz. Armee foviel 
wie Korporalſchaft oder Halbzug; auch die Bedienungs⸗ 
mannſchaft eines Gejdhiiges. 

Escouſſe (pr. tug), Bict or, franz. Theaterdichter, 
geb. 1813 in Paris, gejt. dafelbjt 24. Febr. 1832, trat, 
18 Jahre alt, mit dem Schauſpiel »Farruck le Maure« 
(1831) auf, das febr günſtig aufgenommen wurde. 
Dagegen fiel feine Tragödie » Pierre III«(1831) durd. 
Cin Jahr ſpäter brachte er fein in Gemeinſchaft mit 
Auguſte Lebras verfaßtes Schauſpiel »Raymond« 
auf die Bühne. Als dieſes vom Publikum zurückgewie⸗ 
ſen wurde, töteten ſich beide Dichter ſechs Tage darauf 
durch Kohlendampf. Béranger widmete Escouſſes Un- 
denfen einige ſchöne Stanzen: »Le Suicides. 

Escrivellen, ſ. Elfenbein, S. 705. 

Escroquerie (franj., fpr. eftrod’'c’), Gaunerei. 

Gserupulo, portug. Silber- und WUpotheferge- 
widt, — 24 Grito, 3 in der Ditava, 1,195 g. 


104 Escuara 
Escuara (Eurara), ſ. Baskiſche Sprache und 
Literatur. 
EsBeudéero (ſpan.), Schildlnappe, ein Adliger nie— 
dern Ranges in Spanien. 


Escudillo de oro (fpr. dilljo, Coronilla, Du⸗ 


rillo, Beintena), ältere fpan. Goldmiinge gu '/2 
Escudo, bis 1848 nad) dem Münzgeſetz von 1772 gee 
prägt, */se fein, — 4,32 Mk., aber meiſtens ſchlechter; 
in Mexiko GGeſo de oro) geſetzlich 1,e015 g ſchwer 
und 7/a fein, = 4,1205 Mb. fo aud fiir Die Philippinen. 

Escũdo, friihere Gold-, Silber- und Rechnungs⸗ 
münze in Spanten und Portugal. Legterer Staat 
priigte ifn bis 1835 ju '/s Dobra (j. d.), eine Outava 


ſchweift im 


bet “he Goldgehalt wiegend, = 9,171 We. Sollwert, | 


aud) gu Ye und (Cruzado velho). Bis 1870 die 
ſpaniſche Münzeinheit zu 10 Reales, nad) Geſetz von 
1864 in Gold 164/s fajtilijde Granos %/10 fein, in 
Silber 260 Granos *%10 fein bedentend. Geprägt 
wurde 1730-—72 der E. de oro als halbe Pijtole 
906 Taufendftel fein — 8,526 Ml., dann bis 1786 
geſetzlich gu 3,383 g Gewid)t 4%/ss fein, weiter bid 1848 
(aud) in Mexifo bis 1863) als Onza, 7/s fein — 
8,259 Mf. Als Silbermiinge war der E. real feit 
1707 = '/2 Befo duro, 16°/s Stück aus dem rauben 
und 18 aus dem feinen Marco, feit 1828 gu 17 Stiid 
aus dent rauben Marco, "4/144 fein, — 12,3108 g fein, 
nad dem Geſetz vom 29. Mai 1772 ju 4 Reales de 
plata, *5/22 fein==2,199 WE. der Talerwaihrung, nad 
Geſetz von 1848 gu 10 Reales (aud) fiir die Philip. 
pinen), 13,1455 g, No fein, feit 19. Aug. 1853 nur 
12,98 g ſchwer, = 2,1028 ME. Mehrere amerifanijde 
Staaten hs ig den E. in Gold nur geſetzlich. 

Escuintla, Hauptitadt de3 gleichnamigen Depar- 
tements (31,038 Einw.) in der mittelamerifan. Re- 
publif Guatemala, an der Eiſenbahn von Guatemala 
nad San Yofé am Stillen Osean, mit Zuckerrohr-, 
Kalao- und Kaffeebau und (isso) 6109 Einw. 

Esculenta (lat.), ejbare Dinge. 

Gadragon (Dragunbeifuß), ſ. Artemisia. 

Esdragonöl, ätheriſches Ol aus bliihendem Es— 
pe (01:—0,4 Prog. aus friſchem Kraut), ijt farb- 
los bis gelbgriin, riedht eigentümlich anisartig, ſchmeckt 
träftig aromatijd, ſpez. Gew. 0,000—0,945, dreht die 
Ebene des polarijierten Lichtſtrahls nad rechts und 
bejteht im wefentlicjen aus dem dem Anethol ifome- 
ren WMethyldavicol. Es wird in der Konſerven- und 
Rrauterefjigfabrifation benugt. 

Gsdrelon(Cbhene Jesreel, jest Merdſch Yon 
Amir), ebener Landjtrid) in Paldjtina, der fic (120 
bis 150 m il. M.) in Sitdgalilaéa vom Kleinen Her- 
mon jum Karmel und zum Meer ausdehnt und im 
WUltertum dicht befiedelt war. Hier bejiegte Gideon die 
WMidianiter. Yu jiingjter Zeit haben die Bergdörfer 
das fruchtbare, reichbewäſſerte Gefilde, das bis dahin 
nur von Beduinen beweidet wurde, teilweife in Un- 


— 
ud, Ort in Paläſtina, ſ. Asdod. 

Eſel (Asinus Gray), Gruppe der Gattung Pferd 
(Equus), von den eigentlidjen Bferden durch den nur 
an der —* mit langen Haaren beſetzten Schwanz, 
die nur an den Vorderfüßen vorhandenen Kaſtanien, 
die furje, aufrechte Mähne und die längern Ohren 
unterſchieden. Der Halbeſel (Dſchiggetai, Kiang, 
Kulan, Equus [A.] hemionus Gray) ijt 2 m lang, 
nut 40 cm langem Schwanz, 1,3—1,5 m hod), zier⸗ 
lic) gebaut, mit nicht fehr langen, aufredjten Obren, 
etwas fdwerem Kopf und fleinen Hufen. Das im 
Winter zottige Haar ijt ifabellfarben, an der Schnauze, 
der innern Seite der Hinterbeine und der hintern Seite 


Der wilde E. (Onager, Gorkur, E.(A.] 0 
Briss.) ijt etwas fleiner al8 der vorige, höher und 





— Gel. 


der Vorderbeine weißlich; von der furzen und weich— 
haarigen, dunkeln Mähne sieht fid) ein braunſchwar— 
zer Streifen über den Rücken und den bis zur Mitte 
tahlen Schwanz. Cr lebt truppweiſe in ganz Mittel- 
aſien, bevorzugt die Umgebung der Seen und Flüſſe, 
inter in großen Herden weit umher und 
ſucht futterreiche Gegenden, um im Friibjabr auf die 
Sommerſtände guriidgufehren. Er weidet auf den 
Hodgebirgen Nordtibets und auf der Wieſen am Ku— 
funor. Sedem Trupp von 8— 20 und mehr Tieren 
fteht ein Hengſt vor, der um feine Herrjdaft mit an- 
dern Hengſten mutig känipft. Der Halbefel wird des 
Fleiſches und Felles halber gejagt, und fein Schwan; 
gilt als heillräftig. Seine fn medi ijt Den Mongo- 
len nicht gelungen; aber in unſern Tiergärten bat 
man den Didhiggetat mit dem Eſel, Quagga, Zebra 
und Pferd gefreugt, und in Tibet benugt man ihn 
gur Sudt von Maultieren, die frudtbar fein follen. 
nager 


feiner gebaut als der gahme E., grau filberglingend, 
an der Seite ded Sales, Rumpfes und der Hiiften 
ijabellfarben, mit weißen Streifen auf dem Riiden 
und an der Hinterfeite der Reulen und braunen Rie- 
men. Er findet fid) von Syrien iiber Urabien und 
Perjien bis Yndien. Jn feiner Lebensweife erinnert 
er an den vorigen. Bon feiner grofen Sdynelligfeit 
ſpricht fon Xenophon, der ihn in der Nähe ded Eu- 
phrats traf. Rad) Strabon und Plinius lebte er auch 
in Kleinaſien. Rirgifen, Perſer, Uraber jagen ihn 
ſeines Fleiſches halber, und die Romer ſchätzten die 
Füllen (lalisiones) al8 Lederbijjen. Das Fell ver- 
arbeitet man auf Chagrin und andres Leder. Die Per- 
fer fangen die wilden ©. lebendig in Wolfsgruben 
und verfaufen fie in die Stutereien, wo man fie zähmt 
und die pridtigen E. sieht, die man in Rerjien, Ura- 
bien und Ägypten reitet und teuer bezahlt. Die 
Stanunform unfers Efels lebt in zwei Unterarten in 
Ufrifa. Der Steppenefel (E. [A.] africanus, A. 
taeniopus Heugl., |. Tafel »Cinhufer«, Fig. 2) ijt 
groß, ſchlank, hübſch gebaut, dod) mehr als die Dori- 
gen vont Habitus des — Eſels, aſchgrau oder 
iſabellfarben, an der Unterſeite heller, mit deutlichem 
Schulterkreuz und one mehr oder weniger bemert- 
baren Querjtreifen an der Außenſeite des Hinterfupes. 
Die Mähne ijt ziemlich ſchwach und kurz, die Ouajte 
am Schwanz aber jtarf und lang. Das Tier findet 
fic) wahrſcheinlich in allen Steppenländern djtlid) vom 
Nil, häufig um die Utbara und in den Barfa-Ebenen, 
bis an Die Kiijten des Roten Meeres. Jeder Hengit 
führt cine Herde von 10-15 Stuten; er ijt ausneb- 
mend fdeu und vorjidtig; im der Jugend cingefan- 
gen, foll er fich leicht zähmen lajjen. Der Somal- 
ejel (E. [A] somalicus) de3 Somallandes ijt größer 
als der vorige und bat eine längere, hingende Mähne. 
Erijtqraumitundeutlidem Riicdenjtreifen, ohne Schul⸗ 
terfreuz, aber nuit gablreidjen deutlichen ſchwarzen 
Ouerbinden an den Beinen. Der zahme E. (A. do- 
mesticus Z.) jtammt von einem der genannten Wild- 
efel; von alters her hat man den Steppencjel und den 
Onager gezähmt und zur Veredelung der Eſelzucht 
benugt. Dies 3**8 nod jest in Perſien und Ara⸗ 
bien, während der E. bei uns durch Vernadlafjiqung 
ſehr herabgefommen ijt. Er ijt in Perjien und Agyp⸗ 
ten ein ſchones, lebendigeds, fleißiges, ausdauern 

Geſchöpf und wird als Haustier Tor vielfeitig aus⸗ 
genutzt. Man halt eine große Rafje, wohl aus der 
Kreuzung mit dem Onager hervorgeqangen, als Reit- 
tier, die teurer bezahlt wird als das Pferd, und eine 
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fleinere zum Lajttragen. Auch im Sudan ijt der E. 
nod Haustier, und in Siidamerifa kommt er verwil- 
dert bor wie ehemals auch auf Sardinien und einigen 
riechiſchen Inſeln. Er liebt Trodenheit und ertragt 
Feuchtigleit und Kälte weniger gut als das Pferd. 
Sein Schritt ijt ſehr ficher, er wird als Lajt- und Zug⸗ 
tier, aud) wohl als Reittier gebraucht. Der E. bevor- 
jugt trodne und falzige Kräuter, Hafer und lee, ijt 
aber ſehr genügſam und verſchmäht felbjt Dijtein nidt. 
Er ſäuft nur gang reines Wajjer. Seine Sinne find 
hod entwidelt, — das Gehör, er iſt liſtig, gut 
mũtig, oft aber auch tückiſch und ſtörrig. Gegen Prit- 
gel ijt er wenig empfindlid. Cine Unhanglidfeit an 
ſeinen Warter wie das Pferd zeigt er niemals. Die 
Stimme ijt ein —— —a, dad vorzüglich 
durch zwei eigne kleine Hdhlungen am Luftrdhren- 
lopf bewirft wird. Krank wird er nicht leicht, er fann 
liber 50 Jahre alt werden. Die Roßzeit fallt bei uns 
in die letzten Frühlings · und erjten Gonmeermonate, 
und nad) 290 Tagen wirft die Efelin cin Junges, 
das nad 5—6 Monaten entwöhnt werden fann. Das 
Fleiſch Des Ejels wird in fiidliden Gegenden gegeſſen. 
Die Haut gibt zähes Leder, das fiir Trommelin ge- 
ſchätzt wird; aud) wird Pergament daraus verfertigt. 
liber die Mild des Eſels ſ. Mild. Durd) ſtreuzung 
des EjelS mit Pferden entitehen das Maultier und 
der Maulefel (jf. d.). Bal. Ziirn, Der E. und ſeine 
Baftarde (Stuttg. 1900); Sdhlieben, Der E. und 
der Menſch (kulturgeſchichtlich, Wiesbad. 1894). 
Eſel, Berggipfel des Pilatus (ſ. d.). 
elsbohne, ſ. Vicia. 
elsbrücke, literariſche Hilfsmittel fiir Träge und 
Unbegabte, die Dem Schüler Mühe und Arbeit erſpa— 
ren, ſtatt ibn zur Arbeit zu erziehen. Der Ausdruck 
jtammt angeblich aus —2 Buridanus’ ⸗Com- 
pendium logicae« (j. Buridan), ijt aber dort nicht 
nachzuweiſen. — Jn den franzöſiſchen Sdulen ijt E. 
(pont aux Anes) ſcherzhafte Bezeichnung fiir den 
$ythagoretjden — und andre elementare Be— 
ſtandſtücke allgemeiner Bildung. 
elsbrüder, ſ. Trinitarierorden. 
elsdiſtel, j. Carduus und Onopordon. 
eléfeft (Festum asinorum), mittelalterliches 
religidjes Bolfsfeft, das mit der Aufführung der My— 
jterten zuſammenhing und eine Epijode des Narren⸗ 
feite3 (j. d.) bildete, von Dem man bis gum Jahr 850 
juriidreidjende Nachrichten befigt. Es war dem Eſel 
ewidmet, auf dem Waria mit dem Jeſuskind nad 
8* floh und ya bei feinent Eingug in Je— 
rujalem ritt, und fand zur Weihnachtszeit oder am 
Falmfonntag ftatt. Das beriihmtejte C. fand jähr— 
lid am 14. Jan. in Beauvais ftatt, wobei das ſchönſte 
ä der Stadt mit einem Kind im Arm als Maria 
auf einem mit einem Chorhemd bedeckten und jum 
Knieen abgeridteten Eſel von verfleideten Priejtern 
unter groper Begleitung in die St. Stephanstirde ge- 
führt wurde. Dort pflegte man das Tier gu fiittern 
und auf dasſelbe einen lateinifden Lobgejang anju- 
ſtimmen, deſſen einjelne Strophen mit den Worten: 
»Hé, Sire Ane, Hé!« (He, Herr Efel, He!) fdlofjen. 
Den Geſängen folgte als Schluß jedesmal cin Y) —a 
oder Hinham, das Ganje endigte mit einem dreima— 
ligen ¥)—a des fungierenden Prieſters und des ebenſo 
antwortenden Volles. Den lateinijden Tert und die 
Mufik des Eſelsliedes hat Laborde nad einer Hand- 
ſchrift der Pariſer Nationalbibliothef mitgeteilt. Man 
jindet beibes in Ebelings Uusgabe von Flögels »Ge- 
ſchichte des Grotesk⸗Komiſchen· ( Leipz. 1886). Alle 
Verbote der Päpſte, Kirchenverſammlungen und Bi— 
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ſchöfe im 12. und 13. Jahrh. ſcheiterten an der fitt- 
lichen Noheit des Volfes und der niedern Geijtlicdfeit, 
fo dak die Feier ded Eſelsfeſtes erjt im 15. und 16. 
Jahrh. veridwand, in Douai fogar bis 1668 bejtand. 
Gjelsfreffer, alter, durch Holteis gleichnamigen 
Roman nod) befannter gewordener Spottname der 
Sdlefier, den Matth. Merian auf eine Neceret im 
Sinne der Sieben Schwaben zurückführte, wonad die 
Schleſier bei Kroſſen einen Efel fiir cinen Haſen ge- 
ſchoſſen, gu Bobten gebraten und in Breslau eres 
batten. Wud) die Gottinger werden E. genannt. 
Eſelsgurke, ſ. Ecballium. 
Eſelshaupt Eſelshooft), Verbandsteil zwiſchen 
Maſt und Stenge; ſ. aud) Takelung. 
elaiute, Vgupten (Prähiſioriſches), S. 195. 
elslattich, ſ. Tussilago. 
elslehen, ſ. Eſelsſtrafe. 
elsohr, Pflanze, ſ. Arum. 
elspfad (Eſels höhe), ſ. Speſſart. 
elsreiterin, ſ. Eſelsſtrafe. 
Eſelsrücken, Bogen aus der Spätzeit des goti- 
ſchen Stils; ſ. Bogen, Fig. 12 (CS. 137). 
Gfelsftrafe, alte 3* Strafe, bei der je— 
mand verkehrt auf dem Eſel ſitzend und den Schwanz 
desſelben ſtatt Baum in der Hand haltend durch die 
Stadt geführt wurde; daher die Redensart ⸗Jemand 
auf den Eſel fegen«. Die E. bejtand nad) Plutard 
für Ehebrederinnen ſchon bei den alten Kymäern, 
und man nannte die fo bejtrafte Frau »onobatis« 
(Efelsreiterin). Papſt Johann XIII. liek um 966 
den Brafetten Peter von Rom nackt auf dem Eſel durd 
die Stadt fiihren. Jn Darmijtadt und anderswo 
wurbe die ©. über Ehefrauen verhiingt, die ihren 
Mann gepriigelt hatter; diefer mupte den Ejel fiihren. 
Man nannte diejen bis gum 16. Jahrh. nacdweisba- 
ren Volksbrauch das Efelslehen, oder den Fran- 
fenjteiner Efel, nad einer adligen Familie, die 
den Ejel gegen eine jährliche Abgabe der Darmjtadter 
zu jtellen hatte. Jn Franfreid) bejtieg der Nachbar 
den Eſel und verfiindete die Schande des gepriigelten 
Mannes ; ähnlich in England, wo der Nachbar mand- 
mal eine Tragftange jtatt des Eſels bejtieq und fo 
mit Muſik durd) die Stadt 30g, was man to ride 
skimmington nannte. 
en, Biz d’, f. Lanquard. 
enbeck, j. Nees von Eſenbeck. 
end, Stadt im preuß. Regbez. Aurich, Kreis 
Wittmund, in Ojtfriesland, ehemals Hauptitadt des 
frudtbaren Harlingerlandes, an einem fiir fleine 
Schiffe fahrbaren Kanal und der Staatsbahulinie 
Emben-Wittmund, hat eine evang. Kirde, Synagoge, 
Amtsgericht, Urmen- und Yirbeitsanjtalt, Molferei, 
Handel mit Landesproduften, Uberfahrt nad der In— 
jel Langeoog und (1900) 2138 meijt evang. Einwohner. 
— E. war jeit dem 15. Jahrh. Sig eigner Hauptlinge, 
die auf einer Burg im S. der Stadt wohnten; 1586 
fam es an die Grafen von Ojtfriesland. 
erin, foviel wie Phyſoſtigmin. 

r (jpr. ier), Stadt in der engl. Grafſchaft Sur- 
rey, 25 kin fiidlid) von London, mit €. Place, einem 
aus dem alten Schloß der Biſchöfe von Windefter 
umgebauten Schloß (mit Bark), hat eine gotifche Kirche 
(mit Denfmal Leopolds J. von Belgien und Büſte des 
Herzogs von Albany) und mit den einverleibten Or— 
ten (the Dittons) 1901: 9489 Einw. Dabei San— 
down Park, wo belichte Pferderennen abgehalten 
werden, und das Schloß Claremont, von Lord 
Clive 1816 erbaut, 1848 —50 Rejidens Ludwig Bbi- 
lipp3 und jetzt der verwitiveten Herjogin von Albany. 
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Eſino, Fup in Nittelitalien, entipringt wejtlid 
von Watelica im römiſchen Upennin und muͤndet nad 
cinem Laufe von 74 km weſilich von Uncona in das 
Adriatiſche Meer. Jn feinem Tal führt die Apenni— 
nenbahn von Ancona nad Foligno. 

Gfinofalf, Abteilung der obern alpinen Triad- 
formation (f.d.), beſonders gut bei Eſino am Comer: 
fee entwicelt. 


Gfito (ital.), Ausgang, Ausfuhr; Ubfak. Efito- | 
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Eskarpe (franz.), innere Grabenböſchung bei 
Feſtungswerlen, Schanzen ꝛc., wird jetzt in Erde auf⸗ 
eführt, weil das früher übliche Mauerwerk jetzt durch 
Steilfeuer aus weiter Entfernung zerſtört werden 
kann. Damit fam aud die hinter Der Mauer befind- 
‘lide Barallelfafematte (ESfarpengalerie) in 
Fortfall. 
Eskdalemuir (jpr. estdet-mjar), Ort, ſ. Est 1). 
Gti (tiirt.), in gujammengefesten Ortsnamen oft 








waren, Wusfubrwaren; Eſitozohl, Wusfubrzoll. | vorfommend, bedeutet »alt« (Gegenſatz: Deni, neu). 
Esk, Name mehrever Fliiffe in Sdottland. Die| Sskidſche, Stadt, ſ. Xanthi. 

bedeutendern find: 1) E. inDumfriesfhire, entſpringt Eski Dſchumaja, Stadt im bulgar. Kreiſe Schu⸗ 

am Ettrid Ben, fließt in jeinem obern Lauf durd das | men, an der Staatsbahnlinie Sofia- Gdumen, mit 

wildromantijde Tal von ESfdalemuir und miin: | (ses) 8942 faſt gur Hälfte türk. Einwohnern. Auf 


det nad) 82 km langem Lauf in der englifden Graf. 
ſchaft Cumberland in den Solwaybujen. — 2)RNord- 
und Südestk in Forfarjhire, entipringen beide auf 
dem Grampiangebirge und miinden in die Nordfee, 
der erjtere nad 45 km any Lauf nördlich, der andre 
nad 77 km fiidlid) von Wontrofe. 

Eskadre (fran3.), foviel wie Geſchwader (i. d.). 

Eskadron (franj. escadron, Sd wadron, ruff. 
Sotnie), die fleinjte taftifdye Cinheit der Kavallerie. 
In Deutſchland beträgt ihre Kriegsſtärke 150 Pferde 
und 5 Offiziere. In der Regel bilden 4—5 Eskadrons 
(in Rußland und Oſterreich 6) cin Regiment; ſeit Er- 


richtung der Viger zu Pferde find die Regimenter der | 
Divijionstavallerie um eine E. verringert. Cingeteilt | 


wird die €. taktiſch in sweigliederige 3 tige, jeder Bug 
in fid) wieder in Ubmarfde zu 3 Pherden Front 
fiir Die Marſchformation. Für die innere Verwaltung 
wird fie geteilt in Beritte, die Den Rorporalfdaften 
der Fuptruppen entipreden. Wn der Spige der E. 
fteht ein Estadronsdef (Rittmeijter). Men fran- 
fifden Heer find 2 Esfadrond ju einer Divijion zu⸗ 
ah efaßt, an ihrer Spige fteht der chef d’esca- 
dron (Major), während der Führer der E. capitaine 
commandant heißt. Als Vorgänger der E. ijt in al- 
terer Beit Das Geſchwader (escadre), der Gevierthaufe 
bei Fupvolf und Reiterei, anzuſehen, aus dem die E., 
bei erjterm das Vataillon, hervorging. 

GCsfadronsfolonnen entitehen aus dem Regi- 
ment in Linie durch Ubbredjen jeder ESfadron in Bug: 
folonne. Sie find die Hauptbewegungsformation des 
Stavallerieregiments. 

Csfalade (fran;., v. lat. scala, » Leitere), die früher 
übliche Erſteigung cines Feſtungswerks mittels Lei- 
tern; in Genf cin Nationalfejt, dad 12. Dez. gefeiert 
wird zur Erinnerung an die erfolgreiche Gegenwehr, 
weldje die Genfer bet einer vom Herzog Karl Ema- 
nuel J. von Savoyen in der Nadt vom 11. gum 12. 
Dez. 1602 verſuchten Ubcrrumpelung der Stadt lei- 
fteten. Bal. Fazy, Histoire de Genéve a l'époque 
de I'Escalade (Genf 1902); Audeoud, Bibliogra- 
phie de l'Escalade (daf. 1892). 

; Csfaladieren (jranj.), mittels Sturmleitern er- 
tetqen. 

Esfaladierwand u. Esfaladiergeriift, tiinit- 
liche, fogen. ſchwierige Hindernijje beim militäriſchen 
angewandten Turnen, jene 3 — 3,5 m hohe Bretter. 
wand, Ddiefes 3,75—4 m hohes Holsgeriijt mit einer 
— — und einer offenen Seite. 

skallonioideen, Unterfamilie der Saxifraga— 
zeen. 

Eskamotage (franz., for. aſche), Taſchenſpielerei, 
Dieberei; Eskamoteur, Taſchenſpieler; eskamo— 
tieren, durch Taſchenſpielerei, dann allgemein heim— 
lich, unvermerkt etwas verſchwinden laſſen. 

Eskariol, ſoviel wie Endivie, ſ. Cichorium. 


dem ummauerten Marktplatz (>Panair<) findet im 
April eine große Meſſe für repo abe jtatt, Die 
aud) von Ronjtantinopel, Bruſſa und Trapezunt aus 
befucht wird. 

Eoki Hiffar (>altes Schloß«), 1) fleines Dorf im 
fleinafiatijden Wilajet Widin, am Baba Dagh, in- 
mitten ausgedehnter Ruinen der alten phrygiſchen 
Stadt Laodikeia. — 2) Stadt in demſelben Wila- 
jet, am Golf von Mendelia, dad alte Stratonikeia 
(in Marien), wovon nod einige Ruinen übrig find. 

Eskilftuna, Stadt im ſchwed. Lin Siderman- 
land, zwiſchen Dem Hjelmar- und Miilarfee, an der 
Esfiljtunad und der Eiſenbahn Sidertelge- Malar: 
baden, hat eine Techniſche Schule, cine medanifde 
Werfjtatt mit Cifengieferei, bedeutende Meſſer- und 
Gijenwarenfabrifation, eine königliche Gewebrfabrit, 
2 Banten, Getreidehandel und (s99) 13,672 Cinw. 

Mey nied ie 6, aud Hyndevadsa), Ab⸗ 
fluß des Hjelmarjees gum Mälarſee in Schweden, 
82 km lang, ijt bi8 Torshilla aufwärts von Natur, 
von da bis Eskilſtung feit 1860 durch Kunſt ſchiffbar. 

Eskimo, weitverbreiteter Vollsſtamm ded arfti- 
ſchen Amerika, der fajt alle Küſten de3 Fejtlandes von 
der Strafe Belle Isle am Utlantifden Ozean bis 
zur Eisbai de3 Grofen Ozeans am Fuße de3 Elias— 
berges ſowie die Küſten der benachbarten Inſeln und 
Groͤnlands bewohnt. Zu ihnen gehören auch die 
Alẽuten (ſ. d.) und die aſiatiſchen Fruit an der Stiijte 
der Tſchultſchen⸗Halbinſel vom Ojtfap bis zum Ana- 
dyr-Bolf. Wn der Weſtküſte Grinlands geben die E. 
bis 78° nördl. Br. hinauf. Yoren Namen gi 
lid) Esti-mwhan, »Robfleifdejjer«) haben fte von 
dem Ulgonfinjtamm der Ubenafi erhalten. Sie felbjt 
nennen fid) Innuit (>Menfdenc). Ihre Gefant- 
zahl diirfte trotz der gewaltigen Uusdehnung ihres 
Gebietes 40,000 nicht tiberfdreiten, von denen etwa 
11,000 in Grinland, 1500 in Labrador und 13,000 
in Alaska leben. Entgegen der frühern Unfidt, daß 
die E. afiatifden Urjprungs und iiber die Bering: 
ſtraße eingewandert feien, ſüchen jest die meijten For: 
ſcher die Urfige in Umerifa, fei es an der Hudfonbai 
(Boas), fei es int fiidlidjen Alaska (Rinf). 

Die E. (j. Tafel »>Umeritanifde Bolter I<, Fig. 3 u. 
4) jind meijt unter Mittelqrdfe, dabei aber ftarf und 
gewandt. Shr Schädel ijt lang und hod, das Gejicht 
breit und platt, bie Badenfnoden hervoritehend, die 
Mugen dunfel und geſchlitzt, das Haar ſchwarz und 
jtra}f, der Bartwuchs wenig entwidelt, die Haut gelb⸗ 
braun, Hinde und Füße auffallend klein. Im all- 
gemeinen find die weftliden E. ein ſchönerer Menſchen⸗ 

ing als die öſtlichen. Die wichtigſte Beſchäftigung 
| der &. ijt Der Fang von Seehunden, Rennticren und 
Walfiſchen, die ihnen alles liefern, defjen fie an Nah: 
rung, Kleidung und Geriitfdaften beditrfen. Im 
Sommer, wenn die Renntiere herdenweife wandern, 
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fangt der ©. ſeinen Bedarf mit Hilfe von Schlingen, 
Fallgruben, Speeren und Pfeilen. Die Felle der 
jungen Tiere liefern ihm warme Kleider, welde die 
Frauen geſchickt zu gerben und zu nähen verſtehen. 
Das in der Sonne gedörrte oder in einer Eisgrube 
aufbewahrte Fleiſch dient zur Winternahrung. Im 
Herbjt bieten Gänſe und andre Vögel reichliche Nah— 
rung; verſchiedene Kräuter, Wurzeln, Beeren, der 
Snbalt des Renntiermagens bilden die Zukoſt. Nach— 
dem das Renntier nad Silden gezogen, ſammeln ſich 
die Eslimofamilien an bejtinmten Plätzen zum Fange 
der Walfiſche, Walroſſe und Robben, der ihnen, wenn 
er ergiebig ijt, einen forgenlofen Winter ſchafft. Zu— 
gleich erhalten fie dadurch Brennmaterial fiir ihre 
irdenen Lampen. GStreifen der Cingeweide werden 
jauber aneinander genäht und liefern die Segel ju 
ben Umials (Weiberbooten), die 15—20 Menfden 
nebjt — und Hausgeräten faſſen. Aus dem glei— 
den Waterial gefertigte, waſſerdichte — iehen 
die Manner fiber, wenn fie in ihren Kajals (fleinen 
überdeckten Fellbooten von 4m Linge und 0,6 m 
Ureite, Die mittels eines Doppelruders fortbewegt 
werden, ſ. Tafel > Schiffsfahrzeuge der Naturviller I<, 
Fig. 7) figen. Im Bau und in der Handhabung die 
jet Boote zeigen die E. cine auferordentlide eh 

lichfett. Die Rippen und andre Rnoden de3 Wal: 
hides werden, wenn es an Treibhol; mangelt, ju 
Sdlittengeftellen verarbeitet und dienen auc) als Bal- 
ten in Den aus Torf gebauten Häuſern. Lebtere jtehen 
halb im Boden und find gang mit Erde und Movs 
bededt; das Licht fallt durch ein Lod im Dad, das 
mit den durchſichtigen Därmen von Seetieren tiber- 
jpannt ijt; der Cingang ijt unter der Erde, lang und 
medrig. In dieſen Haujern (Iglus) oder aud) in 
geichidt qebauten Schneehütten, die durch Tranlam- 
den erleudtet und erwärmt werden, verbringen die 
€. die monatelange Winternadt, die fie Durd) Auf— 
fibrung von Tänzen und Geſängen und durch vers 
idtedene Spiele fich verfiirzen. Dod) kaum beginnen 
die Tage langer zu werden, fo ziehen fie mit ihren 
Familien ans Meer zur ssagp auf Seehunde, die har- 
puniert werden, wenn fie die Luftldcer im Eiſe be- 
fuden. Seehundsifleifd) ijt ihnen die liebjte Speife; 
dad Seehundsfell licfert die bejte Bededung fiir ibre 
Fahrzeuge und Sommerzelte, aud fertigen die Wei- 
ber waijerdichte, bequeme Stiefel und leidjte Gom- 
merjaden daraus. Das einzige Haustier der E. ijt 
der Hund, eine wilde, wolfsaͤhnliche Urt, die zum 


Ziehen und zur Jagd gebraucht wird und hauptfad- | 
| oder Hamilton-Qnlet), infelreider 


ltd von Fiſchabfaͤllen lebt. 

Die E. ſchließen ihre Ehen fehr früh und leben 
meijt in Nonogamie, wiewohl Rolygamie erlaubt iſt. 
Wud Rolyandrie hat man bei ihnen beobadtet. Sie 
boben cin rubiges und dod) heiteres Temperament 
und find leicht sufriedengeftellt. Ihre geiſtige Bega- 
bung zeigt ſich ſchon Darin, dak jie die auferordent- 
lihen Schwierigfeiten ihrer Lage ju iiberwinden 
wußten. An der Unfertiqung ihrer Geriite (vgl. »Yn- 
Dantide Kulture, Tafel IL, ig. 11—-14, u. Tafel III, 
ig.20-—23; Tafel »Geriite der Naturvilfer I u. II⸗ 
u. Tafel »Sunjt der Naturvdlter I<) betiitigen fie 
einen künſtleriſchen Sinn; ihre Bilderſchrift tt der- 
jenigen der indianifden Jägervöller weit tiberlegen, 
thre muſitaliſche Begabung nicht gering. Auch haben 
ſich die gronlandifden E. als gelebrige Schüler der 
daniſchen Miffionare bewiefen. Den dltern und neuern 
ceefabrern haben jie auf dem Sdhauplag der nord- 
Weitliden Durchfahrt weſentliche Dienjte geleijtet. Die 
€. find im allgemeinen wabhrbeitsliebend, ehrlich und 


did- 
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mutig. Cin Lieblingsverqniigen ijt das Tabatrauden, 
das ‘i in Geſellſchaft austiben (j. Tafel »Raud- 
geriite Ie, Fig. 21 u. 22). Sie leben in völliger Gleid- 
heit ohne Regierung und cigentlide Haiuptlinge. Sie 
fennen cin hidjtes Weeten, Tornarjut oder (nad) Hall) 
Unguta genannt, und zahlreiche niedere Geijter. Eine 
große Rolle fpielen Zauberer und Geiſterbeſchwörer 
— Sie glauben an eine Fortdauer nach dem 

ode, weshalb ſie die Leichen der Verſtorbenen gut 
kleiden und neben fie alle die Gerätſchaften legen, 
Deren fic) diefelben im Leben bedienten. Die öſtlichen 
&. beqraben ihre Toten, die wejtliden legen fie auf 
eine psd Plattform und erricdten dariiber cine 
Hiitte. Rad dem Tode kommen die Seelen entweder 
in Die Oberwelt oder in die Unterwelt. Rach einigen 
ijt Das himmliſche Paradies das beſſere, und hierher 
gelangen dann die Seelen der Ermordeten oder Ver- 
ungliidten, nad andern genieft das unterirdifde 
Paradies den Vorzug. Die E. bejigen einen reiden 
Sagenſchatz, der mit großer Treue von Generation 
3u Generation übertragen wird. Auf der Weſtküſte 
von Grinland und in Labrador ijt durch die Be— 
mithungen herrnhutiſcher Miffionare (feit 1772) das 
Chriftentum eingefiihrt. Die Sprade der C. be: 
handelten Kleinſchmidt (>Grammatif«, Berl. 1851), 
Fr. Miller (im »Grundri der Sprachwiſſenſchaft«, 
Bd. 2, Wien 1879) und Bourquin (Gnadau 1891); 
cin » Vocabulaire francais-esquimaue gab $etitot 
(Par. 1876) heraus. S. Umerifanifde Spraden und 
die »Spradhenfartec. Val. Ch. F. Hall, Life with 
the Esquimaux (Lond. 1864, 2 Bde. ; 3. Ausg. 1871); 
Rint, Eskimoiske Eventyr og Sagen (openb. 
1866—71; engl., Qond. 1875); Derjelbe, The E. tri- 
bes, their distribution and characteristics (Kopenh. 
1887, Supplement 1891); Morillot, Mythologie 
et légendes des Esquimaux (Bar. 1874); Dall, 
Tribes of the extreme Northwest (Waſhingt. 1887); 
Boas, Central E. (daj. 1888); Holm, Les Grin- 
landais (Ropenh. 1889); Ranjen, Esfimoleben 
(Shrijtiania 1891; deutſch, Berl. 1903); Nelfon, 
The E. about Bering Strait (Bureau of American 
Ethnology, 1901); Boas, The E. of Baffin Land 
and Hudson Bay (»Bull. Americ. Mus. Nat. Hist.<, 
New Port 1901). 

Eskimo, wollen: oder ſtückfarbiger Winterpaletot- 
jtoff mit 30-—40 iden auf 1 cm. Die Ware wird 
kräftig gewalft, qeraubt und geſchoren. 
Vindung f. Abbildung. 

Esfimobai (aud Invertokebai 


Fjord an der Nordoſtküſte Labradors, 
in 54° 23’ nördl. Vr., 240 km fand- 
ein greifend, cin Hauptiſitz des Rob- 
ben-, Rabeljau-, Makrelen- und Heringsfanges. Wn 





* 80 kin oberhalb der Miindung, das Fiſcherdorf 


iqolet mit 1100 Einwobnern. 

Gstifdehr, tiirf. Stadt im Liwa Rjutahia des 
Wilajets Chodawendifjir in Kleinaſien, nordöſtlich 
von RKjutabia, am Purſak, mit 19,000 meijt moham⸗ 
medanijden Cinwohnern und beriihinten Warm— 
bädern. Die nad E. benannten Meerſchaumgruben 
liegen 15-30 km gegen ©., am Odjat-Dagh; die 
jurtidgehende Yusfubr beträgt jährlich für —1 
Mill. Wet. E. iſt wichtiger Knotenpunkt des anatoli- 
ſchen Eiſenbahnnetzes, der Linien nad) Konſtantino— 
pel, Ungora und Konia. 3 km nördlich die Ruinen 
de römiſchen Dorylaeum. —- Hier 4. Juli 1097 Sieg 
der Kreuzfahrer unter Gottfried von Bouillon tiber 
die Tiirfen. 
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Eski Stambul, kleiner Hafenort im afiatijd-tiirt. 
Sandſchak Bigha, am Agäiſchen Meer, mit den Rui- 
nen der von Untigonus gegriindeten alten Stadt 
Alexandria Troas, die von den Tiirfen ju Bau- 
jweden arg gepliindert worden find. 

Eski Zagra, Stadt, ſ. Stara Zagora. 

Getobarbdieren, ſ. Escobar y Mendoza. 

Eskol (»>Traube«), Tal in Paläſtina bei Hebron, 
im Stamm Juda, befannt durd die großen Trauben, 
welche die von Mofes ausgejandten Kundſchafter hier 
fanden (4. Moj. 13, 24; 32, 9). 

Eskompte (franj. escompte, for. -tongt’, v. mittelfat. 
excomputare), cin Intereſſen⸗ oder Supportoabzug 
fiir bar gefaufte Waren, der Rabatt fiir Entrichtung 
ciner erjt ſpäter falligen Summe (Wedel); an man- 
den Orten, fo in Oſterreich, Bezeichnung fiir Disfont 
(Daher ESfomptebanf, Eskomptegeſellſchafth; 
an der Pariſer Börſe auc) die Kaufsantizipierung, 
wenn der Reitfiufer bei der Klauſel »plutdt a vo- 
lonté« vor Berfall tiindigt, be3. freiwillig auf den 
urfpriinglidjen Berjalltag verzichtet. 

Gsfomptieren, joviel wie disfontieren ; ſ. Diskont. 

Eskopette, inalter Zeit gezogenes Gewehr der fran: 
zöſiſchen Reiterei, ſpäter der fpanifden Wegelagerer. 

Geforial, Palaſt, ſ. Escorial. 

Eskorialſchaf, |. Schaf. 

Eskorte (franz.), ſ. Bedeckung. 

Eskortieren, deckend geleiten. 

Eskulent (lat.), eßbar. 

Esla, Fluß in den ſpan. Provinzen Leon und 
Zamora, entſpringt am Abhang der Picos de Mam— 
podre im Rantabrifden Gebirge, empfingt links den 
Cea, rechts den Orbigo und miindet nad emem Laufe 
von 250 km unweit der portugieſiſchen Grenge rechts 
in den Duero. 

Eslarn, Fleden im bayr. Regbez. Oberpfal3, Be- 
zirlsamt Vohenſtrauß, an der böhmiſchen Grenje, hat 
cine fath. Rirde, Forjtamt, Glasſchleiferei, iß⸗ 
näherei, 2 Dampfſägemühlen, ſtarle Schweinezucht 
und (1900) 2541 Einw. 

Gslava, Don Miguel Hilarion, der bedeu- 
tendjte neuere fpan. Romponijt und Dtujiftheoretifer, 

eb. 21. Oft. 1807 in Burlada (Navarra), gejt. 23. 
—* 1878 in Madrid, wurde 1828 Kapellmeiſter an 
der Kathedrale gu Oſſuña, 1832 an der Metropolitan— 
firde in Sevilla, 1844 endlich Hoffapellmeifter der 
Königin Iſabella. E. hat zahlreiche Kirchenmuſilſtücke, 
drei Opern, eine verbreitete Elementarmuſiklehre 
(»Metodo de solfeo⸗-, Madr. 1846), eine Konipo⸗ 
ſitionslehre (»>Escuela de armonia y composicion«, 
2. Mufl., daf. 1861) und einen »Breve tratado de ar- 
monia« veröffentlicht. Die gripten Verdienjte aber 
erwarb er fid) Durd) die Sammelwerfe: »Museo or- 
ganico espafiol« und »Lira sacro-hispafia« (Madr. 
1869, 10 Tle.), tirdjlidje Werke fpanifder Meijter des 
16.—19. Jahrb. (im 8. Teil feine eiqnen) enthaltend. 

Eslöf, Flecten im ſchwed. Län Malmöhus, wid- 
tiger Knotenpunkt der Südbahn, mit (ses) 1953 Einw. 

Eslohe, Dorf und Luftturort im preuß. Regbez. 
Urnsberg, Kreis Mejdede, im Sauerländiſchen Ge- 
birge, hat 3 kath. Rirden, landwirtſchaftliche Winter- 
ſchule, Hammerwerfe, Fleifdwarenfabrif, Mollerei 
und (1900) 2172 Einw. 

Esmalta clara, ſ. Email a jour. 

Csmann, Guftav, dain. Scriftiteller, geb. 17. 
Aug. 1860 in Ropenhagen, ftubierte feit 1877 die 
Rechte, widmete fic) aber bald ausſchließlich der 
Schriftitellerei. Er debiitierte 1885 mit einem zwei 
Novellen enthaltenden Bande »Alte Sduld« (»>Gam- 
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mel Geld«), die den Defadententypus im Liebesver- 
Haltnis leicht ironijierend und jugleid) wehmutvoll 
in eleqantem Stil darjtellen. Auch in feinen größern 
und fleinern Dramen findet fid) cine Mijdung von 
urjpriinglident Humor und flarem, kühlem, fatirie 
sare Spott iiber die Leere, Äußerlichkeit und verdeckte 

rderbtheit des Grofitadtlebens. Mit groker Bir- 
tuofitat greift er feine Typen, die Damen der Gefell- 
fcdhaft und ber Demimonde, Emporkömmlinge, Bo- 
hémiens, direft aus dem Kopenhagener Leben heraus 
und verwendet fie in theatralifd) wirfungsvollen Dra- 
men, die in ganz Sfandinavien Erfolg gebabt haben. 
Wir erwähnen: »Im Stifte« (1886), die Lujtipiele 
» Yn der Proving (1890), »Die liebe Familie⸗ (1892) 
und »Magqdalene« (1893), feine beiden Meiſterwerke; 
»Die grope Maslerade- (»Den store Maskerade<, 
1895) und »Das alte Heim« (»Det gamle Hjem«, 
1899), »Das Theater« (1897), » Der Wanderfalfe< 
(1898), »Die Sangerin« (1901) und die mit Sven 
Lange verfakte, höchſt humorijtifde Szenenfolge 
»Ulerander der Grofe« (1900). 

Gémard, 1) Heinrich Karl, ſchleswig. Patriot, 
geb. 4. Sept. 1792 in Holtenan bei Kiel, geft. 15. April 
1863 in Franffurt a.©., trat 1813 in den Staatsdienſt 
und wurde 1830 Rat im ſchleswigſchen Obergeridt. 
Als Mitglied der ſchleswigſchen Standeverfanimiung 
nahm er an der Oppofition gegen die däniſchen Uber- 

riffe lebhaften Unteil. Bei der Erhebung von 1848 
etetligt, ſuchte er als Mitglied der Frantfurter Na— 
tionalverfanimlung die Aufnahme Sdleswigs in den 
Deutiden Bund ju bewirfen, ward 1852 feines Am—⸗ 
te3 ot und von der Amneſtie ausgeidlojjen, fand 
aber in Preußen als Rat beim Uppellationsgeridt 
u Greifswald, 1857 in Franffurt a. O. eine Un- 
tetung Außer zahlreiden Flugidriften tm Intereſſe 
der 4 eswig⸗ holſteiniſchen Ungelegenheit ſchrieb er 
über ſchleswigſches Partikularrecht. — Sein Sohn 
Karl, geb. 3. Dez. 1824 in Sonderburg, gejt. 22. Jan. 
1887 al8 Brofejjor der Redhte (feit 1857) in Brag, 
ſchrieb »Römiſche Rechtsgeſchichte- (Götting. 1856; 
3. Aufl., Kaſſel 1888) und »Grundſätze des Pandelten⸗ 
rechts· (Wien 1859—60), aud) poetiſche Arbeiten. 

2) Friedrich von, Mediziner, geb. 9. Jan. 1823 
in Tinning, jtudierte feit 1843 in Riel und Gattin- 
gen, wurde 1846 Aſſiſtent Langenbeds am dirur- 
giſchen Hoſpital gu Riel, habilitierte ſich 1849 dafelbjt 
alg Privatdozent, ward 1854 Direftor der dirur: 

iſchen Klinik und 1857 ordentlidjer Profeſſor und 

ireftor des Hojpitals. Im Kriege von 1864 erwarb 
er fid) große Berdienjte um die Lazarette auf dem 
Kriegsſchauplatz; 1866 ward er nad) Verlin in die 
Immediat⸗ Lazarettlommiſſion berufen undübernahm 
die Oberleitung der chirurgiſchen Latigfeit in Den Ber⸗ 
liner Lagaretten. 1870 gum Generalarzt und fonful- 
tierenden Chirurgen der Urmee ernannt, wirlte er 
zunächſt in Riel und Hamburg bei der Organifation 
der freiwilligen Hilfe und fpater in Berlin als fon- 
fultierender Chirurg bei dem grojen Barackenlazarett 
auf dem Tempelhofer Feld. EC. hat fic) große Ver— 
dienfte unt die Kriegschirurgie und das Lazarettweſen 
erworben, aud) ein Verfahren erfunden, um Glied- 
mafen, an denen eine Operation vorgenonmen werden 
foll, künſtlich blutleer gu machen, jo daß die größten 
Operationen an denfelben ohne Blutverluft ausge- 
führt werden finnen (vgl. Volfmanns »Sammlung 
flinifder Bortriiges, Nr. 58, Veip;. 1873). Uud war 
ec fiir die Einführung von Samariteridulen in 
Deutſchland tatig. Er ijt in gweiter Che feit 1872 
mit Prinzeſſin Henriette von Sdhleswig-Holjtein-Son- 
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derburg⸗Auguſtenburg (qeb. 1833), Vatersſchweſter 
der deutſchen Raijerin Auguſte Vittoria, vermablt; 
1887 wurde er geadelt. E. ſchrieb: ⸗UÜber Refettionen 
nah Schupwunden« (Kiel 1851); »Beitrage zur praf- 
tiſchen Chirurgie ( daſ. 1859—60); »flber dronifde 
Gelenfentziindungen< (2. Uufl., daf. 1867); »BVer- 
bandplag und Feldlazarett⸗ (Berl. 1868, 2. Aufl. 
1871); -Uber den Kampf der Humanitit geqen die 
Schrecken Des Kriegs« (Kiel 1869; 2. Uufl., Stuttg. 
1899); »Der erjte Verband auf dem Sdhladtfeld« 
(3. Uufl., Riel 1899; mehrfach überſetzt); »tiber Bor- 
bereitung von Refervelazaretten« (Berl. 1870); » Uber 
Gelenfneurofen« (Siel 1872); »Die Rrankheiten ded 
Majtdarms< (Erlang. 1873; 2. Uufl., Stuttg. 1887); 
Die erjte Hilfe bei — athe en« (Hannov. 1875); 
» Die erjte Hilfe bei plipliden Ungliidsfallen« ( Leipz. 
1882, 19. Wufl. 1903); » Die elefantiaftijden Formen« 
(mit Kulenkampff, Hamb. 1885, mit Tafeln); »Sa- 
mariterbriefe« (Riel 1886). Gein »Handbuch der 
triegshirurgifden Tednife (Hannov. 1877, aud) in 
engl. und fran3. Spradje) erſchien ſpäter erweitert 
(mitt Kowalzig) u.d.X. » Chirurgijde Technif« (Bd. 1: 
Berbandlehre, 4. Aufl., Riel 1892; Bd. 2: Opera- 
tionslehre, 5. Wufl. 1901; Bd. 3 u. 4: Operationen 
an Ropf, HalS und Rumpf, 3. Aufl. 1899). 

3) Erwin von, Hygienifer, Sohn des vorigen, 
ge. 12. März 1855 im Riel, wurde 1881 Arzt und 

ffijtent an der Uugenflinif von Schweigger in Berlin, 
1885 Uffijtent bet dem hygieniſchen Univerjitatsinjtitut 
in Berlin und Kuſtos de3 Hygienemujeums. 1890 
habilitierte er fic) als Privatdojzent fiir Hygiene an 
der Univerjitat, übernahm die Leitung der Hygieni- 
ſchen Univerjitatsanjtalt, wurde 1891 Brofeffor und 
Direftor des hygieniſchen Laboratoriums in Königs⸗ 


berg und 1899 in Gottingen. E. erweiterte bie Technik 


der bafteriologifden Unterfudung durd feine Roll- 
rohrenmethode, gab die Methode der Desinfeftion der 
Bande Durd Ubreiben mit Brot an und arbeitete 
liber das Rreolin, die Wirtung des ſtrömenden über⸗ 
hitzten Waſſerdampfes, die Sonnendesinfeltion, die 
Benutzung der Milzbrandſporen als Tejtobjette bei 
vrũfung der Wirkung desinfizierender Mittel. Ferner 


machte er Unterſuchungen über die Biologie von Spi- | 


rillam rubrum, fiber die Schidfale pathogener Mitro- 
organisinen im Lierforper, fiber Wafjerfiltration 
® durch Steinjilter x. Er ſchrieb: Hygieniſches Taſchen⸗ 

buch· (3. Mufl., Berl. 1902); »~Hygienifde Wine fiir 
Bobnungfudende« (daf. 1897). 

Gsmeralda (jpan.), »>Smaragd<; eine Urt Ron- 
tertang von lebbhafter Bewegung, wie Ekoſſäſe. 

Eameraldas, Fluß in Ecuador, entwäſſert die 
innerandine Mulde von Ouito, durdbridt die Weft- 
forbdillere unter Dem Ramen Guallabamba und miin- 
Det mit Heftiger Strdmung unter 1° 0’ 30” nördl. 
Br. in den Stillen Ozean. 

Esmeraldas, Provinz von Ecuador, swifden 
den Andes und dem Stillen Ozean, an der Grenje 
gegen Rolumbien, 13,550 qkm mit 14,600 Einw., 
wovon gegen 2000 Weiße, zumeiſt givilifierte In— 
dianer und Neger, und gegen 2000 Cayapas, die fajt 
nadt in den Waldern uniherſchweifen. Das im all- 
gemeinen ebene Land ijt meift mit dichtem Urwald 
bededt, den die Flüſſe E. und Santiago als eingige 
Verlehrsſtraßen durchziehen. Das Klima ijt heiß und 
feucht, an der Küſte ungefund. Kautſchuk, Safjaparille, 
Katao und Tabaf werden ausgefiihrt. Die Haupt- 
jtadt gleichen Namens, 16 km oberhalb der Mün— 
dung des Fluſſes E., ijt fiir Schiffe von 5 m Tief- 
gang zugänglich und bat 3000 Einw. 
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Esneh (Esna), Dijtrift der —* Provinʒ 
(Mudirieh) Keneh, mit aso) 84,588 Cinw. (44,100 
männlich, 40,488 weiblid). Der gleidnamige Haupt - 
ort am linfen Nilufer, 80 m it. M., Danrpferjtation, 
hat eine koptiſche Rirde, fatholifde Miſſion und sez) 
15,826 Einw., die blaue Baumwollenjtoffe, Schals, 
Topferwaren verfertigen und lebhaften Rarawanen- 
handel, bejonders mit Dromedaren, Gummi, Strauß⸗ 
federn, Elfenbein (aus Senaar), betreiben. Yn der 
Nähe ein gale de3 Chedive. — Die Stadt hieß bei 
den alten Agyptern Sne oder Enys, ſpäter Latopolis, 
jetzt verſchüttet und Durd die heutige Stadt tiberbaut. 
Erhalten find nod ein ſchönes, von 24 mit herrliden 

| Rapitellen geſchmückten Saulen getragenes Hypoſtyl 

“vom großen Tempel des Kneph, das alte Wmmons- 
floiter und cin Rai aus der römiſchen Kaiſerzeit. 

Esocidae, Hedte, ſ. Fiſche. 

Eſotẽriſch (qried.), »innerlid<, im Gegenſatz gu 
exoteriſch; dann foviel wie gebeim. Die Ausdücke e. 
und eroterijd) gingen aus den Myſterien der Alten in 

die Philoſophenſchulen über. Wie man dort geheime 
Lehren für die Eingeweihten hatte, ſo ſollen mehrere 
alte Philoſophen( Pythagoras, Platon, Ariſtoteles u.a.) 
gewiſſe Lehren nur ihren vertrautern Schülern mit- 
geteilt, den übrigen vorenthalten haben. Jene bevor⸗ 
zugtern Schüler hießen daher Eſoteriker, dieſe Exo— 
teriker. Auch auf die Schriften der Philoſophen über⸗ 
trug man jenen Unterſchied. 

——— Geſellſchaft, ein aus den buddhiſti⸗ 
ſchen Geſellſchaften 1892 hervorgegangener Geheim⸗ 
bund, der ſich beſonders die Erforſchung ded fogen. 
Aſtralleibes des Menſchen, d. h. der Geiſterwelt, zum 

Esox, der Hecht. [Biel gcitest bat. 

Esp., bei Tiernamen Abkürzung fir €. J. Chr. 
Esper (j. d.). 

Cf. ({pan.), Degen; auch der mit Degen oder 
Schwert Bewaffnete, 8. beim Stiergefedt. Espa: 
Dilla (pr. -ditjad, fleiner Degen, Spadille; ESpadon 
(fran3. und fpan.), groker Degen, zweiſchneidiges 
Schlachtſchwert mit gerader Ringe im 16. Jahrh., 
das mit beiden Händen gefithrt ward. 

Espagne (franj., fpr. espann), Spanien. 

Eſpagnol (fran}., for. espanjotl), ſpaniſch, Spanier; 
ſpan. Sdynupftabat (Spaniol); Hiihnerhund; a l'es- 
pagnole, auf fpanifde Weije, nach ſpaniſcher Sitte, 
Mode; en Espagnol, in ſpaniſcher Tradt; Espagno- 
lade , Großſprecherei, Brablerei. 

Eſpagnoletteverſchlufj, |. Fenſter. 

lion (pr. ong), Arrondiſſementshauptſtadt im 
fran. Depart. Aveyron, 329 m it. M., am Lot, itber 
den eine alte Briide (13. Jahrh.) fiihrt, am Fuh eines 
mit den Ruinen eines Schloſſes (Calmont d'Olt, aus 
dem 13. Jahrh.) gefrinten Hiigels, hat cine alte ro- 
maniſche Rirde, cin Stadthaus (16. Jahrh.), Ger: 

berei, Handel mit Wolle, Hol; und Wein und 1901) 

3039 Einw. 5 km nordöſtlich die alte Ciftercienfer- 

abtei Vonneval, die 1875 Trappijtinnen eingeraumt 

wurde, und cin Turm aus dem 15. Jahrh. 

rbes (jpr. cap), Georges d’, franz. Roman- 
und Biihnendidter, geb. 1865 in Valence -d'Ugen 

(Tarn - et + Garonne), mit feinem wahren Namen 
Georges Thomas, lamin früher Jugend als Sohn 

| eines Handwerkers mit jeinen Eltern nad Baris, wo 
er fic) nad) Ubfolvierung der Vollsſchule dem Jour- 
nalismus widmete und nad und nad zum beliebten 
Chroniqueur emporarbeitete. Sein fraftiger, oft et- 
was emphatiſcher Stil fant befonders in Pittorifchen 
Genrebildern sur Geltung, die er ſpäter zu Romanen 
erweiterte. So entjtanden »La légende de I’ Aigle« 
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(1893), »>Les demi-soldes« (1899), »Le Roi, épopée 
nationale« (1900), eine — yy Sapa IV. 
Mehr modernen Charatter trigt »La Légion étran- 
gére« (1901). Wuf der Biihne des Odeon wurde der 
unter Ludwig XV. fpielende dDramatijierte Roman 
»La guerre en dentelles« (1900) 60mal gegeben. 
Eſparraguera (pr. -géra), Badeort in der fpan. 
Proving Barcelona, Bezirk Gan Felio de —— 
185 m ii. M., am Fuß des Monſerrat, unweit des 
Llobregat, mit Schwefelquellen (Aguas de la Puda) 
von 29° und (1900) 4209 Cinw. 
Giparfette, Pflanjengattung, ſ. Onobrychis. 
Gjpartéro, Joaquin Baldomero Fernan- 
dex, Herzog de la Victoria, geb. 27. Febr. 1793 
u Granatula in der Manda, geit. 8. März 1879 in 
‘ogroiio, ward wegen feines ſchwächlichen Körpers 
fiir den —— Stand beſtimmt, trat aber bei dem 
Einfall der Franzoſen 1809 als Freiwilliger in die 
Armee. 1815 nahm er an der Expedition des Gene— 
rals Morillo gegen die Rolonien in Siidamerifa An— 
teil und zeichnele fid) fo aus, dah er bid 1823 zum 
Brigadier befirdert ward. Nach der Riederlage bei 
Ayacucho fehrte er 1825 nad) Spanien guriid. Bei 
Iſabellas Thronbejteiqung 1833 erklärte er ſich fo- 
leich fiir die junge Königin und ward nad) bem Aus— 
ead des Karlijtenfriegs gum Kommandanten der 
Pr al Vizcaya ernannt. Raddem er im Wuguit 
1836 Madrid vor einem farlijtijden Handjtreich ge- 
rettet, wurde er gum Generalfapitiin der bastijden 
Provingen ernannt. Als folder bewerfitelligqte er den 
Entſatz de3 widtigen Bilbao, indem er 24. Des. 1836 
die farlijtifden Linien von Liuchana erjtiirmte. Rum 
Dank erhielt er den Titel eines Grafen von Lluchana. 
Für feine Exrfolge im Feldzug von 1839 zum Gran- 
den erjter Rlafje und Dergog be la Victoria erhoben, 
frinte er feine Siege durch Abſchluß der Kapitu⸗ 
lation von Vergara (31. Aug. 1839) mit Maroto, 
infolge deren Don Carlos nad) Frankreich floh. Seit⸗ 
dem war er der mächtigſte Mann in Spanien, dem 
die Regentin und ihre Miniſter weichen mußten. 1837 
in die konſtituierenden Cortes gewählt, ſchloß er ſich 
den Exaltados an. 1840 empörte er ſich gegen die 
reaftiondre Regierung der Königin Chrijtine. Nad 
einem glänzenden Einzug in Madrid begab fid E. 
mit feinen Dtinijtern ju Chrijtine nad) Valencia und 
nötigte diefe gur Ubdanfung 10. Oft., worauf E. 
18. Wai 1841 durd) die Cortes gum Regenten von 
Spanien erwählt ward. Er fiihrte das Staatsruder 
mit Kraft, Gewandtheit und Klugheit, hielt qleid)- 
mäßig in Valencia und Barcelona die Republifaner, 
in Pamplona und Madrid die Anhänger Chriftinens 
nieder und trieb in den basliſchen Provingen die In— 
jurgenten gu Baaren. Uber durd engen Anſchluß 
an —— erbitterte er Frankreich und verletzte 
durch Günſtlingswirtſchaft ſelbſt einen Teil ſeiner An— 
hänger; die infolge der Amneſtie vom 9. Mai 1843 
zurückgelehrten Moderados, d. h. Anhänger Chrijti- 
nens, verbanden ſich mit den Republilanern und Pro⸗ 
greſſiſten, und ſo brach endlich ein Aufſtand gegen 
den Regenten aus, an deſſen Spitze Narvaez, Ejpar- 





tero3 alter perſönlicher Feind, ftand, der mad) einem | 
veg liber die Bartei des Reqenten 22. Juli 1843 in 
Madrid einzog. E. gab hierauf feine Sade verloren | 
und floh nad) England. 1848 wieder in feine Wür⸗ | gien. Bgl. Bajtide, L'alſa; végétation, exploita- 
den eingeſetzt, fehrte er nad) Spanien juriid, 30g fic) | tion, etc. (Oran 1877); Jus, Histoire d'une botte 
aber infolge ciner Spannung mit dem Hof tm Fe- | d’alfa (Conftantine 1878); Vivare;, L’halfa, étude 
bruar 1848 nad — guriid, bis im Juni 1854 | industrielle et botanique (Montpellier 1886); Tra- 
5) 


die progreſſiſtiſche 
O'Donnells Leitung mit dem Sturz der verfajjungs: 


ewegung ausbrad, die unter | but, 


| 


Efparraquera — Eſpe. 


feindlichen Regierung endete. Um ihren Thron zu 
retten, mußte ſich die Königin dem ehemaligen Re— 
genten in die Arme werfen und ernannte ihn 19. Juli 
jum Miniſterpräſidenten. E. verſuchte darauf die ver⸗ 
ſchiedenen liberalen Fraltionen unter ſeiner Führung 
zu verſchmelzen. Da er dies nicht vermochte, legte er 
14. Juli 1856 ſein Amt nieder, zog ſich abermals 
nad) Logroño zurück und lief ſich auch dadurch nicht 
wieder verlocken, zur Politif zurückzulehren, daß nian 
nach der Vertreibung der Königin Iſabella 1868 
daran dachte, ihm die Krone von Spanien anzutragen. 

l. Florez, E., historia de su vida militar y po- 
litica (Madr. 1844— 45, 4 Bode.); Mariano, La 
regencia de B. E. (1870). 

Eſparto (Cjpartogras, Sparto, Utoda, in 
Algerien und Tunis Halfa, Alfa), die Blatter der 
in Spanien und Nordafrifa (hauptſächlich Algier, Tu— 
ni8, Tripolis) in grofer Menge wadjenden Stipa 
(Macrochloa) tenacissima Kunth, find grünlich, nad 
längerm Liegen gelblid), 30—50 cm tang, 1,5 mm 
did, halmähnlich, zylindriſch (indem fic die beiden 
im Querjdnitt etwa halbfreisfirmigen Blatthalften 
dict aneinander legen), fehr gah und dienen feit alten 
Reiten (spartum der Römer) zu allerlei Fledhtarbeit, 
Hiiten, Schuhen, Tafden, Matten, Striden r., zur 
Rorbfledterei, gu bunt gemufterten Teppiden, in 
Italien und feit 1870 in Ojterreid) aud) als Durd- 

ugajtroh der Virginiazigarren, grob zerriſſen zu Ge- 
irgsſchuhen 2. Die durd) Zerrethen der nicht weiter 
vorbereiteten Glitter auf dem Wolf erbhaltene robe 
afer ijt 10O—40 cm lang, 0,09-—0,5 mm Did, grün⸗ 
gelblid), glanzlos, rauh, jteif und dient zu Seiler: 
waren und al’ Polftermaterial; durch Behandlung 
mit Chemifalien gewinnt man daraus eine feine, weike, 
aus ziemlich unverlegten Oberhaut- und Bajtzellen 
beftehende Faſer, die wegen ihrer Feſtigkeit, weißen 
Farbe und bedeutenden Verfiljungsfabigteit in Eng⸗ 
land ganz allgemein zur Papierfabrikation benutzt 
wird. Das ſpaniſche srobutt ijt zur Bapierfabrifa- 
tion geeiqneter als das algerifde; von dem erjtern in 
robem Zujtand gewinnt man 42—50, von dem letz⸗ 
tern nur 40 —45 Proj. an Fafern. Cin Teil des 
jpanifden und algerijdjen ©. (E. basto, Albardine) 
jtammt von einem andern Gras, Lygeum Spartum, 
das befonders in der weiten Umgebung von Barce- 
lona wächſt, aber dem edten E. an Braucbarteit 
nadjteht. Wiles E. des Handels ijt wild qewadfen, 
dod) fucht man den Ertrag durch —— zu 
—— und hat zur Fortſchaffung der Ernte befondere 
Sijenbabnen gebaut. Die ——— der Produk—⸗ 
tion und des Handels-mit E. in Algerien find Sidi 
bel Abbes, Tlemfen und Sig in der Proving Oran 
fowie Batna in der Proving Nonjtantine, wo e3 von 
den 10 Will. Heftar umfaſſenden Hodplateaus etwa 
die Hälfte, d. h. etwa den 13. Tel Wigeriens, ein— 
nimmt. Die Ausfuhr von E. aus Wigerien begarm 
erjt 1862 und überſteigt qeqenwartig 60 Dill. kg. 
Aus Tunis und Tripolis werden jährlich gegen 
30 Mill. kg ausgefithrt. Gegeniiber diefer Nonfure 
renz ninunt die Uusfubr aus Spanien (Murcia, Al— 
meria, Malaga) mehr und mehr ab, doch beziffert fie 
ſich immer nod jährlich auf38—42 Mill. kg. Haupt⸗ 
abnehmer ijt England, nächſtdem Franfreid) und Bel— 


Etude sur l'halfa (Algier 1887). 
Eſpe, Baum, j. Kappel. 


Espéce — 


Espéce (fran}., fpr. espig’, Spezies), Gattung, 
Sorte, Geldjorte; en espéces, in flingender Miinje. 

Eſpenbock, ſ. Bocklaͤfer. 

Eſper, ſ. Onobrychis. 

Esper, Eugen JohannChr iftoph, Raturfor- 
ider, geb. 2. Juni 1742 in Wunfiedel, geſt. 27. Juli 
1810 m Erlangen, jtudierte daſelbſt Theologie und 
Raturwijjen|daft, habilitierte fid) 1771 in Erlangen 
fiir Naturgefchidjte, wurde 1782 Profeſſor der Natur- 

chichte und 1805 Direftor des Naturalienfabinetts. 

ſchrieb: »Raturgefdicdte im Auszug des Linné- 
{den Syftems< (Miirnb. 1784); »Die europaifden 
Sdmetterlinge< (Erlang. 1775—1805, 6 Bde.; neue 
Yusg.1829-— 39) 5» Die auslindijdenSdmetterlinges | 
(newe Ausg., Daf. 1830); » Die Pflanzentiere (Niirnb. 
1788—1809, 15 Tle. u. 10 Lfgn.Fortjegung) ; »Icones 
facoram« (Daf. 1797—1802, 7 Hefte); »Radridt von 
dn neu entdeckten Zoolithen« (Daf. 1774). 

Eſperance (franj., fpr. angi’, »Hoffnung«), ein 

Spiel mit zwei Wiirfeln. 
peranto, Name der von ihrem Erjinder, Dr. 
med. 2. Samenbof in Warjdau, aud lingvo inter- 
hacia (internationale Spradje) qenannten künſtlichen 
Sprade. »Ejperanto< bedeutet eigentlich »der Hof- 
fndes und ijt Bjeudonym des Erjinders, der feine 
Sprache 1887 zuerſt unter dem Deckmantel de3 Na- 
mens Dr. Efperanto verdffentlidte. Die Sprache zeich⸗ 
net fic) Durd) auferorbdentlide, das Bolapiif aud in 
fener neueſten form (als »Reutralfprade<) weit 
ibertreffende Einfadbeit aus. Der Wortton rubt im- 
mer auf der vorlesten Silbe; alle Subjtantive enden 
auf -o, alle UWdjeftive auf -a, alle Udverbien auf -e; 
ber Artilel ijt la, auch fiir ben Plural, der mit ‘| 
ebildet wird, und aud) fiir alle Kaſus, die durch 
dpojitionen und ein Suffix gebildet werden: der | 
Genitiv mit de, der Dativ mit al, der Uftufativ mit 
“2. Alſo 5. B. la patro (der Vater), de la patro, al 
la patro, la patron, la patroj, de la patroj 1c.; la 
bona patro (Der gute Vater), de la bona patro, al la 
bonaj patroj x¢.; la patro estas bone — der Vater 
befindet fid) wohl. Berbalbildung: Ynfinitiv auf -i, | 
Prijens -as, Briteritum -is, Futurum -os, Rondi: | 
tonal -us, Partizip -ant-, -int-, -ont- fiir Präſens, | 
Priteritum, Futurum x. : ami — lieben, miamas — 
id liebe, viamas = du liebft, amonta —(adjettivijd) | 
ber lieben wird, (ſubſtantiviſch) einer, der lieben 
wird, x. Für den gewöhnlichen Gebraud) geniigen 
toa 1900 Sprachelemente (Wurzeln), die geſchickt 
haudtſachlich aus den romanifden und germanifden 
Spraden ausgewählt find, fo gwar, dak der Deutſche 
mur etwa 800 auswendig ju lernen braudt. Wit 
dieſen und den internationalen Wurzeln, wie biskvit, 
doktor, grup, telegraf, algebr x., fann er unbe: 
ſchranli durch Suffice, Brafire, Infixe und Bujam- 
menfegung neue Worter fiir jeden Bedarf bilden: pa- 
tro = Rater, patrino — Mutter, gepatroj — Eltern, 
patreco = Raterjdaft, pragepatreco = Boreltern: 
daft x. Die leidjte Erlernbarteit, Sprech⸗ und 
Céreibbarteit und die Entbehrlidteit groper Wirter- | 
bilder laſſen diefe Sprache, fiir die fig zahlreiche ge⸗ 
lchtie, Handels-, Touriſien ⸗ xc. Körperſchaften ſchon 
kept lebhaft intereſſieren, in der Tat als internatio- 
hale Hilfs ſprache, welche die Nationalſprachen nicht 
derdrängen, wohl aber ergänzen ſoll, durchaus ge- 
agnet erſcheinen, und fie gewinnt aud ſichtlich immer 
mehr Anhänger. Prattiſche Hilfsmittel zu ihrer (fiir 
gewöhnliche Zwecke tatſächlich nur einige Stunden 
beaniprudenden) Erlernung find: 2. E. Meier, Voll- 
ſtandige methodijdhe Grammatik der internationalen 
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Sprade E. (2. Aufl., Miind. 1903), und A. H. 
Fried, Vollſtändiges Lehrbuch) der internationalen 
Hilfsiprache E. (Bert. 1903), beide mit Wörterbüchern. 

Eſperanza, 1856 gegriindete YUderbaufolonie in 
der argentin. Proving Santa Fé, am Rio Salado, 
mit exheblichern Objtbau, hatte 1887: 4426 Cinw. 
(Schweizer, Deutſche u.a.). Der gleidnamige Haupt. 
ort hat ein {dines Rathaus, protejtantijde und fath. 
Rirden, Hofpital, Danpfmiiblen, Brauereien, Rorn- 
ſpeicher, 2 Drucereien (es erfdjeinen eine deutide und 
eine franzöſiſche Zeitung) und 11887) 2652 Cinw. Der 
Ort ijt der Markt fiir die oberhalb am Salado gele- 
genet Rolonien Cavour, Humboldt und Griitli. 

G8peérto (ital., lat. expertus), einer, der Beſcheid 
wei, Rundiger; namentlid) cin in einen politifden 
Gebheimbund Cingeweihter. 

Eſpichel, Cabo (pr. -joe, das alte Barbarium 
Promontorium), Borgebirge an der portug. Küſte, 
wejtlid) von Cezimbra, ein 150 m bober, feljiger Aus—⸗ 
läufer Der Serra da Urrabida, ſcheidet die Baien von 
Liſſabon und Setubal und triigt eine Wallfahrtstirde 
und einen Leuchtturm. 

Eſpiegle (jpr. espiigh), Franjdjierung des Wortes 
» Culenjpiegel · Freund von lujtigen Streichen, Schall; 
Eſpieglerie, Culenfpiegelet, Schelmerei. 

Gipiguole, ſ. Efpingole. 

Cjpinales, die den argentin. Provinzen Cordoba, 
Santiago, Catamarca, La Rioja, San Yuan, Men- 
doza und San Luis eigne, aus didtem Gehölz und 
dornigem Gejtriipp beftehende Pilangenformation, bis 
jenfeit des 40. ſüdl. Br. die Gerdllfladjen Patagoniens 
beqinnen. 

pinaffe, 1) Eſprit Charles Marie, fran. 
General, qeb. 2. Wpril 1815 in Saiſſac (Mude), geſt. 
4. Muni 1859, fam 1837 al8 Qeutnant zur Fremden- 
legion in Ulgerien und wurde 1845 Bataillonsdef 
des Ruavenregiments, an deſſen Spige er fic) bei der 
Expedition nad) Rabylien auszeichnete. Auf Befebl 
des Priifidenten Ludwig Napoleon fprengte er 2. De}. 
1851 als Oberjt des 42. Regiments die Rationalver- 
fammlung, unterdrildte mehrere Aufſtandsverſuche 
in Paris und zeigte in der Kommiſſion zur Revifion 
der ftandredtliden Urteile qraujame Strenge. Im 
Srimfrieg nabm er im Auguſt 1855 als Divijions- 
general an der Tidhernajafdhladt fowie am Sturn 
auf den Walafow teil. Als Napoleon nad dent Ja— 
nuarattentat 1858 die ſchärfſten Repreſſivmaßregeln 
beabjidtigte, ernannie er ©. 8. Febr. gum Miniſter 
des Innern; dod) erregte diefer durch feine rückſichts⸗ 
loſe Strenge foldhe Ungufriedenbheit, daß ihn der Kai— 
fer ſchon 14. Juni d. J. wieder feiner Stellung ent- 
ſetzte. Im italienifden Rriege fiel E. bei Magenta. 

2) Julie de l'E., ſ. L'Espinaſſe. 

Gjpinel, Vicente de, fpan. Dichter und Mujifer, 
geb. 28. Dez. 1551 zu Ronda in Granada, gejt. 1634 
zu Madrid un Klojter, ftudierte in Salamanca, nahm 
Kriegsdienjte, durchzog als Soldat einen großen Teil 
Spaniens, Frankreichs und Jtaliens, trug bier (in 
Wailand) 1580 mit Tert und Muſik zu den Erequien 
der Königin Anna Maria, Gemahlin Philipps IL, 
einen Preis davon, wurde als Gefangener nach Algier 
geſchleppt, Eehrte ſodann ing Vaterland zurüch, trat 
in den geiſtlichen Stand, erhielt ein Benefiziat und 
{piiter die Stelle eines Kaplans am Hofpital zu Ronda. 
Die Ubenteuer feiner Kriegsfahrten erzählt er in den 
»Relaciones de la vida y aventuras del Escudero 
Marcos de Obregon« (Madr. 1618; aud) in den 
»>Novelistas posteriores & Cervantes«, Ud, 18 Der 
»Biblioteca de autores espaiioles«; zuletzt Barcel. 
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1881; deutſch von Tied, Bresl. 1827). Lefage be- 
nutzte das Bud in feinem »Estevanilloe. Man hat 
von ifm aud einen Band Gedidte: »Diversas rimas 
con el arte poetica y algunas odas de Oracio< (Madr. 
1591), wie Der Titel getqt mit Uberfesungen nad Ho- 
raj, Darunter die »Epistola ad Pisones«. Seine 
Kanzonen jtellen ihn den befjern ſpaniſchen Didtern 
der italienijdhen Schule zur Seite. Die alten Décimas, 
zehnzeilige Strophen achtſilbiger Berje, denen er da- 
durd eine neu geregelte Form gab, dak er am Schluß 
der vierten Beile einen Punt und Gedanfenjtrid) ver- 
langt, wurden nad ihm Espinelas genannt. Er 
war ein Birtuoje auf der Gitarre, die ihm die fünfte 
Saite verdanft. Val. Juan Peres de Guzman, 
Vicente E. y su obra (Barcel. 1881). 

Eſpingole (pr. espinggow’, Spingole, Espig- 
nole), Muskete (Tromblon), Sdrotpijtole, deren 
Lauf fic) nad der Miindung fegelfirmig eriweiterte 
und mit 42 Kugeln geladen wurde (j. Abbildung) 





Riiraffiere 1760. 


Sie war auf Kriegsſchiffen und bei Reitern in Ge- 
brauch, zuletzt bei den djterreidijden Kilraſſieren 1760. 
Wis enon mae wurde die E. nod) 1864 von 
den Dänen gebraudt. Dieſe Espingoles wurden bis 
jur Miindung abwedfelnd mit Kugel, Pulver und 
einer Satzſchicht geladen. Bgl. Wille, Uber Kar- 
tätſchgeſchütze (Berl. 1871). 
pinhaco (fpr. -njafo), Serra dbo (»Riidgrats- 
—— Gebirgszug im brajil. Staat Minas Geraés, 
ie Wajjerideide zwiſchen den Flüſſen Sao Francisco 
im BW. und Doce im O., zwiſchen 18 und 22° fiidl. 
Br. und 44° wejtl. L.; dem Südende ſchließt fic) die 
Serra da Mantiqueira, dem Nordende die Serra 
do Chijfre an. Der Ytacolumi mißt 1750, der Pico 
Stambe 1360 m. Um Ojtabbang liegen Ouro Preto, 
Conceigéo und Serro, am Wejtabbang Barbacena 
und Queluz, beide an der Bahn von Rio de Janeiro 
nad Santa Lucia. 

Gfpindfa de los Montéros, Stadt in der jpan. 
Proving Burgos, Bezirk Villarcayo, 754 m ii. M., 
am Fuß de3 Rantabrifden Gebirges und an der Eifen- 
bahn La Robla-BValmajeda gelegen, mit 900) 3731 
Einw. — Hier 10. und 11. Rov. 1808 Sieg von 36,000 
Franzoſen unter Victor und Lefebvre iiber 45,000 
Spanier unter Romana und Blake, infolgedefjen fid 
die fpanifde Nordarmee auflöſte. 

Gspinonje- Berge, |. Cevennen. 

Espirando (ital.), aushaudend, erjterbend, alg 
mujifal. Vortragsbezeichnun 

Gjpirito Santo, ilitent 


Efpingole (Tromblon) ber Sfterreidifden 





Eſpingole — Eſprit. 


ſchiffen befahren, ebenſo der Rio Doce 90 km auf⸗ 
warts bis zu den Kataralten, der Santa Maria 25 km, 
der Quarapari gejtatiet an feiner Miindung Schiffen 
von 4—5 m Tiefgang das Cinlaufen, der Itaperim 
wird mit Dampfern befabren. Die Bai von E. hat 
eine ſchlechte Einfahrt, ijt aber Schiffen von 4,5 m 
Tiefgang zugänglich. Das Klima tft an der Küſte heiß 
und feudt, im Innern lind und angenehin (Jahres⸗ 
mittel 17,9°, Maximum 33°, Minimum 0°). Flora 
und Fauna find die des braſiliſchen Küſtenlandes; 
von Mineralien hat man bisher nur Mannor und 
Ralf gefunden. Die Bevdlferung (nur 3 auf 1 qkm) 
bejteht aus 32 Proz. Weißen, 33 Pros. Mejtizen, 27 
Proz. Negern, 8 Proz. gezäühmten und vielen wilden 
Indianern, unter den ißen Deutfde (10,000), 
Polen, Ataliener, die feit 1847 in den Nolonien Leo- 
poldina (j.d.), Rio Novo und Iſabel angefiedelt wur- 
den. Hauptprodufte find Rajfee, Zuckerrohr. Baum- 
wolle, Mais, Maniok. Die Viehzucht jteht guriid, 
Induſtrie findet fich nur im Dienjte ded Uder- 
baues, der Handel ijt unbedeutend. Cine 
Cijenbahn führt von Cadoeiro do Ita lings 
des Rio —— eine andre nach Alegre, wei⸗ 
tere Linien ſind geplant. Die Hauptſtadt Vic- 
toria (Noſſa Senhora da Victoria) an der Bai 
von &. hat 8000 Einw. Rabe dabei das reidje 
Kloſter Noſſa Senhora da Penha, Wallfabrts- 
ort mit wundertiitigem Mariendild. Das Land 
wurde 1535 am Pjing{ttage (baber der Name) von 
bem Portugiejen Vasco Fernandez Coutinho entdectt 
und folonijtert, aber 1560 dem Staat überlaſſen. 

Eſpirito Santo-Gufel (Heilige Geiſt-In— 
fel, aud Merena), die größte der Neuen Hebriden, 
in Ozeanien, 4857 qkm mit 15,000 Cinw. und dent 
Hafen Veracruz. Sie wurde 1606 von Ouiros ent- 
deckt und benannt. 

Eſplanade (fran3.), grofer, freier Platz vor einem 
Gebäude oder Garten; bei Fejtungen der freie Raum 
gwifchen der Zitadelle und der eigentlidhen Stadt, wel- 
cher der erjtern freies Schußfeld gewähren und felb- 
ſtändige Verteidigung ermöglichen joll. 

Eſplũga de neoli, Stadt in der ſpan. Provinz 
Tarragona, Bezirk Montblanch, am Francoli und an 
der Eijenbahn Tarragona-Lerida, bat eine Kirche aus 
dent 12. Jahrh., Ruinen eines Tempelherrenſchloſſes. 
quten Weinbau und (1900) 3654 Cinw. Bn der Nähe 
eifenbaltige Duellen. 3 km davon, im Tale Conca de 
Barbera, liegt das ebemalige beriihmte Ciftercienferflo- 
jter Problet mit Grabmalern mehrerer Könige von 
Aragonien, 1822—35 gepliindert u. teilweiſe zerſtört. 

fpouton (franj., fpr. -ongting), |. Gponton. 

Gipos » Mina, Francisco, f. Mina. 

Csprémenil (ipc. epremenid, ſ. Epréménil. 

Espressivo (ital.), mujifalijde Bezeichnung: 
ausdrudsvoll, 

Eſprit (franj., for. espri), Geijt, Big, Scharfſinn, 


joviel wie smorzando. | Dod) nidt vollfommen diejen Ausdrücken entipredend, 
aat von Brafilien, swi- | infofern das Wort mehr ſcharfe, blendende Geiftes- 


ſchen 18° 5’— 21° 28° fiidl. Br. und 39° 48’—41° 30‘ eigenſchaften, die Fähigleit gu wigigen Einfällen 
weſtl. L., Durd) den Mucury von Bahia, die Serra | und feinen Wendungen, als Tiefe und Griindlidfeit 


dos Uymorés von Minas Geracs, den Stabapuana 
von Rio de Janeiro getrennt, 44,839 qkm mit (1890) 


135,997 Einw. Die einformige Küſte tit im N. flac | 


und funtpfig, im G. treten die Ausläufer der bis 


2100 m boben, mit dichtem Urwald bededten Serra ſchaf 


do Mar bis ans Meer. Die Fliijje find mit Unsnahme 
des Rio Doce nur kurz. Auf dem untern Mucury 
bejteht Dampfidhiffverbmdung, der Sado Matheus 





des Denfens bezeichnet. Qn diejem Sinne find die 
Ausdrücke »E. haben«, Bel-esprit (>Sdhingeijt«), E. 
fort (»Kühn⸗ oder Freigeijt«) aufzufaffen. — E. de 
corps (Rorpsqeift), Bunft:, Rorporations-, Gefell- 
eijt. E. d’escalier (»>Zreppenwif<) wird in 
Deutidland ſcherzweiſe demjenigen beigelegt, dem 
»auf der Treppec, d. h. beim Verabſchieden, treffende 
Bemerlungen cinfallen, die er im Zimmer hatte vor- 


wird 28 km von feiner Mündung mit größern Fluß- | bringen follen. 


Eſprits — Esquiros. 


Eſprits (Extraits, franj.), einfache Parfüme, 
Loſungen ätheriſcher Ole in Spiritus. 

Efproncéda, Joſé de, fpan. Didter, geb. 1810 
zu Ulmendralejo in Ejtremadura, geſt. 23. Vai 1842, 
fam früh nad) Madrid und entwidelte unter Lijtas 
Unleitung feine Unlagen zur Poeſie. Schon als 14- 
jabriger Knabe fdhrieb er politiſche Gedichte und war 
Migled des revolutiondren Geheinibundes der Nu— 
mantinos. Deshalb auf einige Zeit in ein Kloſter in 
Guadalarara verwiejen, beqab er fid) nad feiner Ent- 
lajjung über Lijjabon nad) London und Faris, wo 
erin den Julitagen 1830 Ynteil am Barrifadentampf 
naj und fid) den franzöſiſchen Neuromantifern an- 
jdlog. Infolge der Amneſtie 1833 ins Baterland 
jurlidgefebrt, erhielt er einen Platz in der fonigliden 
Yeibgarde, ward aber wegen eines politifd-fatirifden 
Eedichts von neuem in das Städichen Cuellar ver- 
wieſen. Hier fdjrieb er Den Roman »Don Sancho 
Saldafia, 6 el Castellano del Cuellar« (Mabdr. 1834, 
6 Bde). Rach der —— der Verfaſſung 
Etatuto real) fehrte er nad) Madrid zurück, ward 
Mitredatteur der Seitidrift ⸗El Siglo« (»>Das Jahr⸗ 
hundert«), mute jedod) wegen Beteiligung an der 
Mevolution von 1835 und 1836 abermals fliidten. 
Sem Aufſtand von 1840 trat er als Leutnant in die 
Rationalgarde und ging im Dezember 1841 als Ge- 
inbtiaftafeteetar nad dem Haag, wo er ftarb. Die 
Gedichte Efproncedas, der gu den populärſten Did)- 
term Spaniens qehdrt, geigen techniſche Gewandtheit 
und glühende Phantafie, ermangeln aber des künſt— 
lerijdhen Maes. Beſonders beliedt find »El Pirata«, 
‘Ei Verdugo«, »El Cosacoe, dad phantajtijde Mir- 
dengedicht · El estudiante de Salamanca+, »El con- 
denado & la muerte und das beriihmte Fragment 
H diablo mundo« (Madr. 1841 u. Bar. 1887). 
Ee Sammlung feiner Gedidjte erfdien zu Madrid 
180 u. 0., eine Gefamtausgabe feiner »Obras poe- 
ticase zuerſt in Baris 1840 u. d.; am beſten und 
vollitiindigiten von de Dichters Todjter Doña Blanca 
imd deren Gemahl Patricio de Ejcofura als »Obras 
poeticas y escritos en prosa« (Madr. 1884). Cin 
nadgelajjenes Werk: »Paginas olvidadase , erfdien 
1814. Bal. E. ca he Solis, E., su tiempo, 
© vida y sus obras (Madr. 1883). 

Esq., Abtũrzung fiir Esquire (j. d.). 

Csquilache cpr. catitarign, Francisco de Borja 
Atagon, Brincipe de, fpan. Staatsmann und 
dubter, geb. 1581 in Madrid, geſt. dafelbjt 26. Ott. 
1658, cin UbfSnrneling des Papjtes Wlerander VI. und 
ber Borgia’, erhielt den Titel eines »Fiirjten von E.« 
infolge ſeiner —— — der Erbprinzeſſin von 
Squillace im Königreich Neapel, ward 1602 Kam— 
merherr und Romtur de3 Ordens von Santiago, fun- 
erte bon 1614 — 21 als Bizekönig von Peru und 
lehtte ſodann nad Madrid zurück. Man hat von ibm 
Obras en verso«, Gonette, Madrigale, Etlogen, Ro- 
manjen x. (Madr. 1639 u. 0.; vermehrte Aufl, 
Yntwerp. 1663), » Meditaciones y oraciones« (Briijj. 
1661) und ein mißlungenes Epos: »Napoles recu- 

por el rey Don Alonso« (Saragofja 1651, 
miterd. 1658; neuerdings im 29. Bande der »Bi- 
blioteca de autores espafiolese), worin er die Er- 
oberung Reapels durd) Alfons V. von Aragonien 
belingt. Seine lyriſchen Gedichte zeichnen fic) durch 
—**8 Klarheit amb — ren Bers. 
permangeln aber der Liefe und Originalitat. 
_ Céquilin (Esquilinus mons), einer der fieben 
Diigel des alten Rom, genau öſtlich vom Mons Ca- 
pitolinus. Rad ihm war die dritte der vier Regionen, 
Meyers Ronv.+erifon, 6 Aufl. Vi. Bd. 
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in die Servius Tullius die Stadt geteilt hatte, be- 
nannt. WIS die Neronifche Feuersbrunſt die darauf 
jtehenden Gebäude vernidtet hatte, fing Nero auf 
ſeinem fiidlidjen Ubhang fein »qoldenes Haus< (do- 
mus aurea) ju bauen an, das Titus ſpäter in feine 
Thermen hineinbezog. Der öſtlicher, außerhalb der 
alten Stadtmauer gelegene Teil des Hiigels diente 
urfpriinglid) als Begräbnisſtätte des niedern Volfes, 
wurde aber von Mäcenas in einen berithmten Bart 
(Horti Maecenatis) umgejdaffen. S. den Plan des 
alten Rom (beim Vrtifel ⸗Rom«). 

imault (fpr. timo), Borjtadt von Victoria an 
der Siidfiijte der Bancouverinjel in Britiſch-Colum— 
bia, mit 42 m tiefem, cisfreiem, befejtiqtem Hafen, 
Dods, Urjenal und Garnijon. 

Esquire (engl., fpr. estwair, abgefiirst Esq., v. alt- 
fran}. escuyer, mittellat. scutarius, »Sdildtriger«), 
in England der Titel des ⸗Knappen« (jf. d.), zu deſſen 
Führung aber aud die nicht gu Rittern gefdlagenen 
Inhaber von Rittergiitern, die jiingern Söhne ded 
hohen Wdels, die Altejten Sihne von Baronets und 
Knights — waren. Später wurde das Recht 

edehnt auf bie höhern Staats- und Hofbeamten, 
auf Offiziere vom Kapitän aufwärts, auf Doftoren, 
Barriſters (ſ. d.), Sheriffs und Friedensrichter (ſo— 
lange fie int Amt blieben). Bürgerliche fonnten den 
Titel burd) Verleihung eines Wappenbriefs erwerben. 
Nad) und nach gewöhnte nian fich daran, jeden Gent- 
leman E. gu betiteln. Gegenwärtig ijt es allgemein 
gebräuchlich, auf Briefadrejjen hinter bem Namen ein 
Esq., wie bei uns etwa »Wohlgeboren«, gu fepen, 
wobci aber vor Dem Namen Mr. (Mister, Herr) weg- 
bleiben und ftatt defjen der Taufname angebradt 
werden muß. Bgl. Adel, S. 102, und Squire. 
nirol (pr. estiro, Jean Etienne Domi- 
nique, Irrenarzt, geb. 4. Jan. 1772 in Touloufe, 
geſt. 12. Dez. 1840, wurde 1811 Arzt an der Sal- 
pétri¢re in Baris, bielt feit 1817 flinijde Vorträge 
liber Pſychiatrie und veranlajte 1818 die Ernennung 
einer Rommifjion gur Unterjudung und Ubjtellung 
Der Mißbrãuche in den Irrenanſtalten. Er wurde 1823 
Generalinſpeltor der Univerſität und 1825 erſter Arzt 
am Maison des aliénés, während er gleichzeitig die 
von ihm organiſierte Privatirrenanſtalt zu Charenton 
leitete. Durch die Julirevolution verlor er ſeine öffent⸗ 
lichen Ämter, worauf er ſich allein ſeiner Brivat- 
anjtalt widmete, die er gu ſeltener Volllommenheit er- 
hob. &. war ciner der bedeutendjten Irrenärzte aller 
eee und frug gur Förderung der Nenntnis und 
ehandlung der Geijtesfranfheiten als Lehrer und 
durch feine Werte jehr wejentlich bei. Er ſchrieb: » Des 
illusions chez les aliénés< (Par. 1832) und »Des 
maladies mentales« (daj. 1838, 2 Bde.; deutſch von 
Bernhard, Berl. 1838, 2 Bde.). Cine Bearbeitung 
verſchiedener Schriften von E. gab Hille unter dem 
Titel: »Prattijdes Handbuch zur Erfenntnis und Kur 
der Seelenftdrungen« ( Leipz. 1826) heraus. 
iro (pr. estirss), Alphonſe, frang. Dichter 
und radifaler Bolitifer, qeb. 23. Mai 1812 mm Faris, 
geft. 12. Mai 1876 in Marfeille, trat als Schrift⸗ 
ſteller zuerſt mit der Gedichtſammlung »Les Hiron- 
delles« (1834) auf, der er die Romane »Le Magi- 
cien« (1837) und »Charlotte Corday« (1840) ſowie 
die »Chants d’un prisonnier« (1841) nadjolgen lies, 
legtere Die Frucht einer adjtmonatigen —— 
Haft, die er ſich durch fein ⸗Kvangile du peuple« 
(1840), einen Kommentar des Lebens Jefu, zuge⸗ 
zogen hatte. Auch einige ſozialiſtiſche Schriftchen, wie: 
»Les vierges folles⸗, »Les vierges martyrs« und 
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„Les vierges sages«, fallen in jene Zeit (1841— 
1842). 1848 gum Mitglied der Legislative erwählt, 
wo er feinen Sth auf dem neuen »Berg« hatte, wurde 
er nad dem Staatsſtreich vom 2. Dez. 1851 aus 
Franfreid) verbannt und lebte nun lange Sabre in 
England, bis ihm die von Napoleon LT. erlaffene 
Amneſtie die Riidfehr nad Frankreich erdffnete. Hier 
wurde er 1869 von den Radifalen als Randidat fiir 
den Geſetzgebenden Körper durdgebradt, dann nad 
Dem Sturz des Kaiſerreichs von der provijorijden Ree 
gierung nad Marjeille gefandt, um die dafelbjt herr- 
idende Anarchie gu unterdriiden, und 8. Febr. 1871 
in die Nationalverjammmlung gewählt, wo er feinen 
Plag wieder auf der äußerſten Linfen nabm. Bon 
feinen iibrigen Schriften find »L’histoire des Mon- 
tagnards« (1847, neue Ausg. 1875) und die anzie— 
hende ie pig rem cae et la vie anglaise« 
(1859 —70, 5 Bde.) hervorzuheben. 

Gra, jiid. Priejter und Schriftgelehrter, Rejtau- 
rator des jüdiſchen Staates. Begünſtigt und ausge- 
jtattet vom König Artaxerxes Longimanus, 30g er 
458 v. Ebr. an der Spite von 1500 Familien von 
Perſien nad Paläſtina, um der in Verfall geratenden 
Rolonie SerubabelS in Yerufalem aufzubelfen und 
cine Reiniqung des Volfes nach prieiterlid)-mofatider 
Rechtsanſchauung vorjzunehmen. Die Heiden wur- 
den rechtlos qemadht, die fremden Weiber vertricben; 
cin ſtetiger Gynagogengottesdienjt wurde erridtet, 
defjen Mittelpunkt die BVorlejung und Erklärung de3 
von &. redigierten, wenn nicht geradesu verfaßten 
Geſetzes bildete, endlid) aud) behufs der Auslegung 
und Handhabung ded letztern ein bejonderer Stand 
der Schriftgelebrten begriindet. E. ijt als der eigent⸗ 
liche —— des Judentums im engern Sinne zu 
betrachten. Unter ſeinem Ramen bejindet ſich ein 
Bud im Ulten Tejtament, das urfpriinglid bloß die 
Fortſetzung der Bücher der Chronif (f. d.) bildete und 
mit dieſen denſelben Verfaſſer gemein hat; es hebt 
mit Der Wiederherjtellung von Stadt und Tempel an, 
unt in eine Schilderimg der Wirkfamfeit des C. aus. 
zulaufen, von Ddejjen Hand wohl die 7, 27 bis 9, 15 


im Fragment mitgeteilte und Rap. 10 fowie aud | 


Neh. 7, 73 bis 9, 3 — — ene Denkſchrift iſt. Das 
Buch Nehemia, lediglich Fortſetzung des Esrabu— 
ches, gilt im jüdiſchen — als zweites Buch E. 
Unter Dem dritten Bud E. verſteht man eine freie 
griechiſche Überſetzung des erjten Buches E. mit felb- 
ſtändigen Legenden iiber Gerubabel bereidert. Das 
vierte Bud E. endlich qehirt in die Reihe der Apo— 
falypfen (jf. d.). Bgl. Guthe, Ezra and Nehemia (in 
»The sacred books of the Old Testament«, Leipz. 
1901); Derfelbe, Das dritte Bud) Esra überſetzt (in 
»YUpofryphen und Pſeudepigraphen des Witen Teſta⸗ 
ments<, Hrsg. von Kautzſch, 1. Bd., Tiibing. 1900); 
Gunfel, Das vierte Buch Esra überſetzt (daj. 1900). 

G8rar (tiirt.), ſ. Haſchiſch. 

Csrog (jiid.), ſ. Adamsapfel. 

Gsromfee, Landjce im nordöſtlichen Teil der dän. 
Inſel Seeland, im Amt FrederifSborg, 18 qkm groß, 
im Mittel ca. 20 m tief, Durd) einen 9 km langen, 
1805 zur Befdrderung de3 Holstransports angeleg- 
ten Kanal mit dem Kattegat verbunden. Am Rord- 
ende desſelben ftand das ehemals beriihmte Cijter- 
cienjerflojter ES rom (gejtiftet 1153), wovon nur ein 
Flügel übrig ijt. Das jest Esromflojter genannte 
Bebdude, das Verwaltungszwecken dient, ftammt aus 
einer ſpätern Beriode. Bat den von O. Nielſen 
Herausgegebenen »Codex Esromensis. Esrom Klo- 
sters Brevbog« (Kopenh. 1881). 


Esra — Eſſäer. 


Gh, Leander (eigentlich Johann Heinrich) 
van, nambafter fath. Theolog, geb. 15. Febr. 1772 
in Warburg bei Paderborn, gejt. 13. Oft. 1847 in 
Ujfolderbad) bei Darmijtadt, Benediftiner, 1802 Pfar⸗ 
rer 3u Schwalenberg in Lippe, 1812 Pfarrer und 
auferordentlider Brofeffor zu Marburg. 1822 fie- 
delte er nad) Darmitadt, 1835 nach Alzey über. Geine 
in Gemeinjdaft mit ſeinem Better Rarl van E. 
(geb. 1770, gejt. 22. Oft. 1824) unternommene Uber- 
fegung ded Neuen Tejtaments (Braunfdw. 1807) 
jowie jeine 1822 — 36 bewerfitelliqte Verdeutſchung 
des Alten Teſtaments (deutſche Gejamtausqabe der 
Bibel, Sulzb. 1840) fanden trotz päpſtlicher Verbote 
Zugang gum Herzen des katholiſchen Volles. Außer⸗ 
dem beſorgte er Ausgaben der Vulgata (Tübing. 1822 
bis 1824), der Septuaginta (Leipz. 1824, neu Hrsg. 
von Nejtle 1887) und des griechiſchen Neuen Tefta- 
ments (Titbing. 1827). 

Eſſäer (Eſſener), cine von bilo, Plinius und 
Joſephus befdriebene, im 2. Jahrh. v. Cor. entftan- 
Dene jüdiſche Ordensgefelljdaft in Palajtina, die 
einen erhöhten Bharijaismus fultivierte, aber aud 
vom Parſismus, Pythagoreismus und vielleicht vont 
Buddhismus beeinflupt wurde. Wahrend die zwei 
grofen politijden Parteien, Phariſäer (ſ. d.) und Sad- 
duzäer (j. d.), in gegenfeitiger Fehde das Staatsleben 
bejtinnnten, haben die E. in einer geheimen Bruder: 
ſchaft ohne politijde Tendenz die höchſte Stufe prie- 
jterlider Heiligleit durch arbeitſames, tugendbhaftes 
Leben, durch Andacht, Entſagung und Weltflucht er— 
ſtrebt, wie dies ihr Name belundet, der nicht mit Philo 
vom griedj: hösios, »heilig«, oder Dom aramäiſchen 
asia, »Arzt«⸗, fondern vom fyrifden hase (hebräiſch 
chassid), »fromm«, absuleiten ijt. Sie waren ftreng- 
gliubig, einfach, enthaltiam und keuſch. Gering an Sabi 
(3u Philos Zeit 4000 Mitglieder) fiber ganz Palajtina 
zerſtreut, waren dic E. cinbeitlid) organiſiert, fie wohn⸗ 
ten in Ordenshaujern, waren ihren Vorgeſetzten un-« 
bedingten Gehorſam fduldig, erbielten beim Eintritt 
in ben Orden Urt, Schürze und weifes Gewand und 
hatten eine längere Probegeit zu bejtehen. Sie hielten 
auf jtrenge Sabbatfeier, regelmäßiges Beten und Fa- 
jten, lebten duferjt mäßig und anfprudslos und emp- 
fablen die Ehelofiqkeit als eine hihere, wenn aud 
nidt unerlapliche Stufe der Vollfommenbheit. Trogdem 
adoptierten jie Kinder und erjogen fie fiir die Swede 
ded Ordens. Tägliches Baden entiprad der innern 
Reinigung, an welde die weiße Kleidung erinnerte. 
Das Sdladten eines Tiered war verboten, ebenjo 
der Eidſchwur. Ihren Unterbalt erwarben die E 
durd Landwirtſchaft, Ausübung der Heilfunde, durch 
ſympathiſche Nuren, Geiſterbeſchwörungen und Be- 
treibung derjenigen Handwwerke, die Dem Frieden und 
nicht Dem Griege bienten. Den Handel verabjdeuten fie 
al8 eine Hauptquelle der Hab- und Herrſchſucht. Jede 
Art von Herrſchaft galt unter ihnen fiir frevelhajte 
Zerſtörung der Naturordnung. Sie lebten in Giiter- 
gemeinfdaft, fo daß feiner in Mleidung, Wohnung 
und Nahrung vor dem andern einen Sorjug hatte. 
Erwerbsunfahige Mitglieder wurden ſorgfältig ge- 
pflegt, aud) Notleidende außerhalb des Bundes un—⸗ 
terſtützt. Gemeinſchaftliche Mahlzeiten, die den Cha: 
rafter von Opfermablen batten, mit Gebet und Ge- 
fang belebten die geqen{feitige Berdindung. Die Frucht 
ihres regen Geſetzesſtudiums war ein ziemlich reiner 
Gottesglaube, die Lehre von der Unjterblidfeit, von 
Lohn und Strafe iin Jenfeits, von opferwilliger Glau- 
bensſtärke, die fie in Verfolgungszeiten bewährten. 
Der asletiſche und theofophifde aa: der Den Orden 
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Namen-Register zum ,Plan von Essen‘. 


Die Buchstaben und Zahlen zwischen den Linien | B5 | bezeichnen die Quadrate des Planes. 
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Cranachstrabe 
Curtiusstrabe...... eves 


Dahlmannstrabe 
Dahnstrabe 
Dampfsiigewerk 
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Eichenscheidter Fubr..... 
Eisenbabndirektion, Kénigl. 
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Gewerbeschule s. Karton. 
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Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 
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Grabenstrabe (s, — Karton) DE2 
Grenzstrabe. ... . El 
Grieperstrabe. ......... | B2 


Grillostrabe... 0 ....--- 
Grofenbruchstrabe ...... | 
GrusonstraBe ........- 
GuBstahlfabrik —— Krapp 
Gustavstrabe . ° 
Gutenbergstrabo . cneneen 
Gymnasium s. Karton. 
Hachestrabe........++- 
Hagenaustrabe ... ....-- 
Hagenbeckstrabe..... 

I. HagenstraBe (s. auch Kart) 
IL. Hagenstrabe s. Karton. 
ILL Hagenstrabe s. Karton. 
Hamburger Strabe . 
Hammacher Strabe..... . 
Hammerstrabe .......+.+- | 
Hammerwerk (Krupp) .... | 
Handelskammer 
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Haskenstrabe........+.- 
Hauptbahnhof ....... 
Heilermannstrabe ....... 
Heilige Geiststrabe ...... 
Heinickestrabe . 
Heintzmannstrabe ....... 
Helenenstrabe (Altendorf). . | 
— (Riittenscheid)....... | 
Helmholtzstrabe ..... — 
Henricttenstrabe........ 
— (Riittenscheid)....... 
Herkulesstrafe......... 
Hermannplatz ........- 
Hermannstrabe........-- 
Herzogstrafe .......... 
Hobeisenstrabe.........- 
HochstraBe s. Karton, 
Hoffnungsstrabe .......-.- 
HofstraBbe ....... 2606s 
Hofterbergstrabe....... 
Hohenzollernstrabe 
Holsterhausen .. . 
Holsterhauser Strabe . 
Horster Strabe......... 
Hospital... ...-.65 525 
Higelstrabe........... | 
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Johannastrabe ....... 
Johanniskirche s. Karton. 
Josephskirche 
Josephstrabe , ae 
Jiidische Schule.....-..) 
Jiidischer Friedhof 
Junggesellenheim 
KahrstraBe .... 
Kaiserstrabe ......6+-+-- 
Kaiser- Wilhelmdenkmal s. K. 
Kampenstrafe .... 
Kanonenstrabe..... . 
Kanonenwerkstatt (Krupp) . 
Kapuzinerstrabe (s. auch Kart ) 
Karistrafe............ 
Karolinenstrabe 
Kasseler Strahe 
Kastanienallee(s. auch Karton) 
Kaststrabe s. Karton. 
KatholischeKirche(Altendorf) 
— — (Frohnhausen). 

— — (Holsterhausen) . 
Kathol, Friedhof (Altendorf) 
— — (Frohnhausen),. . : 
— — (Holsterhausen).... | 
Katzenbruchstrabe. . . 
Kaupenstrabe. 
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Keplorstrabe — — 


Kerkhofstrabe ..... 0... a 
Kesselschmiede (Krupp) . 
Kesselstrabe .......-. 
Kettwiger Strabo(s.auchKart ) 
— Chaussee. ......55. 


Kibbelstraie s, Karton. 
Kirchstrafe (s. auch Karton) 
Kliranlage 
Klelststrabe . . . 
Klopstockstrabe ........ 
Kloster der Barmh.Schwestern 
(s. auch Karton)....... 
“Kiosterstrabe........., 
Kohlstrahe 
KGlner Strabe ......... 
Kolonio Alfredshof...... 
— Friedrichshof ....... 
— Kronenberg ........ } 
— Nordhof ...... — 
— Schederhof......... 
— Weatend... 
Kolosseum s, Rarton. 
Kénigsberger Strabe ..... 
KSnigstrabe s. Karton. 
Koppestrahe 
Kopstadtplatz (8. auch Karton) 
Korneliastrabe ......... 
Koérnerplatz 
KGrnerstrabe ........ 
Kornmarkt (s. auch Karton) 
KortestraBe.........45. 
Kétterstrabe 
Kraemerstrafbe .........- 
Kreditanstalt ..... cee | 
Kreishans.....-....4- 
Kreureskirche (s.auch —— 
Kreuzstrabe. ..... . 
Kriegerdenkmal s, Kartor 
Kronprinzstrafe ....... . 
a EGR a, Karton. 
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Kruppeche" Gubstahlinbrik . 

— Industrieschule...... | 
Kruppsches Krankenhaus . 
Kruppstrabe ...... 
Kuglerstraie . 
Kurflirstonplatz ........, 
Kurflrstenstrabe......-. 


Ladenspelter Strafe..... 
Landgericht (a. auch Karton) 
Langenbeckstrabe ...... 
Lange Strabc, 
Lazarettsirabo ......... 
Leibnisstrabe. .. 
Leibhaus 
Leipziger Strabe........ 
Lenanstrafe. .. 2. eee, 
Tenbachstrabe .......4. } 
Lessingstrabe . 
Liebigstrabe 
Limbecker Platz........ | 
— Strabe (s. auch Karton) 
Lindenallee (s. auch Karton) 
Lorbrokstrabe ......... 
Tordstrabe ...--..565- ) 
Litbecker Strabe........ 
Laciastrabe . 
LuisenstraBe .. 


Magdeburger Strafo ..... 
Mantouffelstrabe ........ | 
Margarctenstrabhe 
Marienkircho....... 
Marienstrabe . 
Markgrafenstrafe ....... 
Mirkische Strafe . 
Marktkirche (s. auch Karton) 
Markscheide 
Marthastrafe .... ot fata 
Martinwerk (Krupp) . 
Mathildenstrabe ........ 
Matthiasstrabe ......... 
MaxstraBe............ 
Menage .. 2.2.65 ee eee 
Metzorstrafo ...... 20... 
Michaelstrabo.......... 
Mittelstrahe.......... 
Mittwegstrabe .. . 
Moltkestrabe ..........- 
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Mommsenstrafe .......- 
MorsehofstraBbe. .......-. 
MoserstraBe. .. 2... .6555 
Mozartstrafe .........- 
Mithlenstrabe..........- 
Miinchenor Strabe....... 
Minster (s. auch Karton) . . 


Nazarethhaus.........., 
Nedelmannstrabe........ 
NiebeurdingstraBe........ 
Niebubrstrabe 
Niederfeldstrafe ...... 
Niederstrabe . . 
Noggerathstrafe ........- 
Nordpark . . 
Nordstrafe .........4. 
Nurnberger Strabe ..... 


Oberdorfstrahe........., 
Oberrealschule. . 
Ostermannstrafe........ 
Ostfeldstrafe .......... 
Ostfriedhof .........-+ 
Ostpark .... 
Ottillenstrahe.......... 
— (Rittenscheid). . oe 
Overbeckstrabe 


Papestrabe ........55- 
Park Schederhof 
Parkstrafe 
Paulstrabe 
Pauluskirche (#, auch Karton) 
Pferdebabnstrabe ....... 
Pferdemarkt ſs. auch Karton) 
Pfingstfeldstrafie........ 
Pieperstrabe ....... ee 
Planckstrabe .........-. 
Posener Strabe......-  . 
Post pce nesans 
Postallee (s. auch Karton). 
Poststreitweg.... . o pian 
Pottgasse s«. Karton. 
PreBbau (Krupp). 
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Rangierbabnhof ........ | 


Rankestrafe ..... 
Rathaus (s. anch Karton) « 


— (Frohnhausen) . eae 


Raamerstrahe — 


Realgymnasium ........ | 


Reichsbank . 


Rellinghauser Strabe . . : 7 ; 


Khelnische StraBe....... 
Richterstrabe.......... 
Riedlstrabe 
Ringstrabe, projektiert. . 

Ritterstrafe. ......-.4. 
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Rolandstraboe .......... 
Rémerstrabe ... . 2.1.4. 
Réntgenplatz ..... aah ee 
Réntgenstrabe ........4. 
RoonstraBe .....-. 4.506 


Rottstrabe 4, Karton. 
Rubensstrabe.....+..-.. 
Ruhrallee, projektiert . 
RuhrstraBe ......608..6- 
Riiselstrabe ........4. > 
Ritttenscheld ........ os 


Saarbriicker Strabe..... . | 


Sachsenstrabe 
Saikenbergsweg ........ | 
BaleorstraBe..........., 
Savignystrabe 
SchadowstraBe......... 
Schachtstrabe 
Schaugraben s. Karton. 
Schederhofer Strabe 
Schiebstand (Krupp) 
Schillerstrabe.......... 
Schlacht- u. Viehhbof{ Altendorf) 
(Essen) 
Schicifmithlenstrabe. .. . - 

Schlenhofstrabe ....... 

Schmelzbau (Krupp)... - . 
Schmitzstrabe 
Schnorrstrabe 
Schrebergiirten......... 
Schuistrabe........... 
Schlitzenbohn (s.auch Karton) | 
Schwanenkamp 
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Schwarze Poth s. Karton. 
SchweiBb- und Paddelwerk 
(Krupp)... 
Sedanstrabe.........¢+ 
Seesenbergstrabe . 
Segeroth-Friedhof....... 
SegerothstraBe ......... 
Selmastrabe.........-.. 
Serlostrabe .......-+-: 
Severinstrafe....... * 
Biomensstrabß 
Silberstrabe......... a 
Soellingstrabe ........, 
Sparkasse a, Karton. 
Sportplatzs.......2-45:5 
Stadtgarien ........04-- 
Steeler StraGe (s. auch — 
— Obausseo.... 
Steinmetzstrage ........ 
Steinplatzs...... or ' 
Steinstrafe .......... 
Sternstraice .......... 
Stoppenberg .... — 
Stoppenberger Strabe. eaene 
Strelitzer Strafe . , 
Stattgart-Strahe . 
Susremstrabe ....... / 
Siiderichstrabe ....... 
Sarmgasse s 
SurastraBe. .. 0.0.20 05 


seer ewe 


vy. d. Tannstrafic . 
Tanbenstrahe.........4 
Taubstummenanstalt ..... 
Theater (s, auch Karton) . . 
Telchstrabe ......5.-:5 
Treitschkestrabe....... 
Tuannelstrabe ..........- 
Turmstrafe...... 


Ublandstrafe .......... 





Union Maschinenbau-Aktien- | 


geselischaft, . . 
Unionstrafe.... - ata 
Unterdorfstrahe . 


Varnhorststrabe . 
VeitstraBe. . 
Vereinsstrabe (s. aach Karton) 
Verein flir bergbauliche In- 

TOPOSSON. 2. ee ee 
Viehofer Chaussee 
— Platz ....... 
— Strafhe 
Viktoriastrabe 
Vogelheimer Strabe. ..... 


Wachtlerstrafe....... : 
Waisenhans, evangelische: . 
— katholisches........ 
Waitzstrabe........ 
Waldthausenstrabe .. . 
Walewerk Schulz - Knand. 
Watoerlooplat: 
Waterloostrabe..... 
Wilhelm- Augustastif? .... 
Weberplatz (s. auch Karton) 
L Weberstrafe (s.auch Karton) 
IL Weberstrabe s. Karton. 
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WerdorstraBe.......... | 


Wernorstrage........ 
Westendstrabe ........ 


Wiesbadener Strabo ..... | 


Wiesenstrabe.......... 
Withelmstrabe ........., 
Windmitihlenstrabe 
Windscheidstrafe ....... 


Witteringplatz ........- 


Witeringstrabe : 
Wordstrabe........-.., 
Worthstrabe 


Yorkstrabe .... 


Zeche Graf Beust....... 
— Hagenbeck..... eae 
— Herkules......... 
— Kénigin Elisabeth . 
~~ Siilzer w Nenack.... 
— Viktoria Matthias 

Ziegelstrafe.,........- 
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Eſſai — Eſſen. 


der E. charakteriſiert, ijt auch früh ſchon ins Chriſten⸗ 
tum eingedrungen; die eſſäiſche Form des letztern iſt 
die Sefte der Eilkeſaiten (ſ. d.). Bgl. Schüre r, Ge— 
ſchichte des jüdiſchen Bolted im Zeitalter Jeſu Chriſti, 
Bd. 2 (3. Uufl., Leipz 1898). 

Eſſai (franj., for. eff), ſ. Eſſay. 

Eſſäismus, die Lehre der Eſſäer. 

Ge -Salt, wahrſcheinlich das bibliſche Ramoth 
Wilead, Hauptort des Besirf3 Bella im ojtjordani- 
iden Paläſtina, Sif eines Kaimalam, mit Telegra- 
phenjtation, englifder Miffion, Ackerbau, Weinbau, 
etwas Induſtrie und 7000 Einw. (2500 Chriſten). 

Efſay (engl., for. eſe, franz. Essai, „Verſuch«), 
Bezeichnung fiir fiirzere Abhandlungen wiſſenſchaft⸗ 
lichen oder literariſchen Inhalts in gemeinverſtänd⸗ 
lider Darſtellung. Der E. verdantt ſeine Entſtehung 
der Anregung des franzöſiſchen Schriftſtellers Mon- 
taigne (»Essais«, 1580) und wurde durch Lord Ba- 
con in Die engliſche Literatur eingefiihrt, wo er im 
18. Jahrh. bejonders von Cowley, Dryden, Temple, 
Uddijon, Steele (die vorzugsweiſe Efſayiſten ge- 
nannt werden) und andern befannten Sdjriftitellern 
weiter ausgebildet wurde. Seine jetzige Form, die 
im weſentlichen darin bejteht, daß in Unfniipfung 
an ein Ereignis des Tages oder an eine widtige lite: 
rariſche Erſcheinung Fragen, welche die Zeit bewegen, 
in leidjtem und zwangloſem Gelpriidston erdrtert 
werden, erhielt der E. erſt im 19. Jahrh. und zwar 
vorzugsweiſe durch den geijtvollen Macaulay, dem 
andre, wie Bulwer-Lytton, Lord Stanhope, Carlyle, 
der Umerifaner Emerjon, mit nicht minder glücklichem 
Erfolg nacheiferten. Jn Deutſchland wurde der E. 
in gletchem Sinne fultiviert von Treitſchke, Riimelin, 
Hern. Grimm, Julian Schmidt, Karl Frenzel, Rud. 
v. Gottfdall u. a. — Qn der Philatelie heißen 
Eſſays Briefmarten, die mehr oder weniger vorge- 
ſchrittene Entwürfe ju einer neugeplanten Uusgabe 
vorjtellen. (Probiermanifjell. 

Essayeuse (franj., for. effajér), Unprobiererin, 

Efiavijten, ſ. Eſſah. Eſſayiſtiſch, in der Weiſe 
von Eſſays. 

CRbouguet (franz. ess-bouquet, for. butã, zuſam⸗ 
mengezogen aus essence de bouquet), Varfüm aus 
einer Löſung von Vergamott- und Limonendt in Veil- 
denwurjeltinftur, Ambratinktur und Rofenjfpiritus. 

Esse (lat., »ſein⸗), alg Subjtantiv das Sein; in 
feinem E. (Element) fein, im Zujtand des Wohlbe- 
hagens fein (ſcherzhaft fiir franz. & son aise). 

Eſſe, foviel wie Schmiedeherd (j. Schmieden) und 
Sdornitein. 

Essedarii (lat.), bei den alten Römern Gladia- 
torenfantpfer gu Wagen; ſ. Gladiatoren. 

Essédum (lat.), der zweiräderige Streitwagen der 
alten Belgier und Britannier, bet den Rimern ein 
leidhter offener Wagen zum Sdnellreijen. 

Eßeiſen, ſ. Schmieden. 


Eſſek (Efſegg,kroat. Osjet, magyariſch Eszeh), | cine altfath. Kirche 
lönigliche Freiſtadt mit Munizipium, Sig des kroaliſch⸗ und eine Synagoge) 


flawon. Komitats Virovititz und Fejtung, Dampfſchiff⸗ 
}tation, Rnotenpunft der Staatsbahnlinien Villdny- 
Maria-Therefiopel und E.-Nasic-Batrina, liegt am 
rechten Ufer der Draw, über die eine Holz- und cine 
eiſerne Bahnbrücke fiihren, und bejteht aus der am 
linfen Ufer 1712 angelegten Feſtung (innere Stadt) 
mit den Militärbehörden und ausgedehnten Efpla- 
naden, dann der Oberjtadt, dem Sig der Zivilbehir- 
den und de3 Handels, fowie der Unter- und Neustadt. 
€. hat 6 Rirden, darunter eine griechiſch⸗orientaliſche, 
tin Franziskaner · und ein Kapuzinerkloſier, viele fine 
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Gebäude (Nomitatshaus, Kaſino, Theater, Syn- 
agoge rc.) und (1901) 24,930 deutſche, froatifde und 
magyar. Einwohner. E. beſitzt mehrere Fabrifen 
(Dampfmiible, Seidenfpinneret, Glasfabrif 2.) und 
treibt bedeutenden Handel mit Getreide, Vieh, Honig, 
Obſt (namentlich Pflaumen), Zwetſchenmus — 
Branntwein, Hauten, Holz (beſonders Faßdauben) x. 
Es iſt Sitz eines Gerichtshofes, einer Finanzdireltion 
und einer Handel8- und Gewerbelammer und hat ein 
troatiſches Gyninajium, eine Oberrealfdule, zwei 
Lebrerpriparandien, ein Landesjpital, ein Waijen- 
| haud, ein Kriegerdenkmal und eine Pferdebahn. — E. 
jteht an der Stelle der römiſchen Pflanzſtadt Mursa, 
die, vom Kaiſer Auguſtus wahrſcheinlich 8 n. Chr. an- 
gelegt, alg Knotenpunkt widtiger Handelsſtraßen fid 
raſch gur Hauptſtadt Unterpannoniens aufidwang. 
Hadrian umgab fie mit Mauern und erhob fie zu einer 
Rolonie. Um 350 bejtand bier bereits ein Bistum. 
Hier ſchlug Conjtantius II. 28. Sept. 351 den Mör— 
der feines Bruder3 Conjtans, Magnentius. Damals 
‘war Murſa cine Hauptitation der Iſter- (Donau-) 

Flotte. Gm 7. Jahrh. lichen fic die Slawen im 
Lande nieder. WIS 1091 Slawonien dem Königreich 
Ungarn einverleibt wurde, ward bei dem gum Dorje 
berabgejunfenen Murſa das fejte Schloß Osjek er- 
baut. 1526 wurde E. von den Türken bejest, und 
erjt 1687 kam es wieder unter die Herridaft Ungarns, 
wurde 1712 gu einer Feſtung umgeſchaffen und 1809 
zur königlichen Freiſtadt erhoben. Yin 23. Febr. 1849 
wurde es von den Raiferliden erobert. Sn E. fanden 
wiederholt Wusgrabungen römiſcher Ultertiimer ftatt. 

Gffellen, € brijtian, deutider Revolutioniir, 
ged. 1823 zu Hamm i. W., gejt. 15. Mai 1859 in 

tew Yorf, jtudierte in Bonn und Berlin, wo er 1846 
im Garderegiment als Cinjibrig-Freiwilliger diente, 
wurde beim Ausbruch der Revolution 1848 gu Frank: 
3— a. M. in den Aufſtand verwidelt und beteiligte 

d Dann an der badijden Bewegung. Er trat in 
den Stab des die Vollswehren befehliqenden Johann 
Philipp Beer, und nad) der Veendigung des Yuf- 
ſtandes verfakten beide in Genf die Geſchichte der 
ſüddeutſchen Mairevolution 1849«. 1852 wanderte 
€. nad) Nordamerifa aus und gab gu Detroit cine 
Beitlang die Zeitſchrift »Atlantis« heraus, in der er 
Die Sflaverei befiimpfte und europäiſche und ameri- 
fanijde Kultur miteinander ju verbinden fudte. Er 
jtarb im Spital. 

Eſſen, 1) (Can derRubhr) Stadt (Stadttreis, hier: 
gu der Stadtplan mit Regijterblatt) im preuß. Regbez. 
Diijjeldorf, im Mittelpunft des Rubhrfohlengebiets, 
79 m it. M., ijt ein 
mächtig aufbliihbender 
Fabrilort. Unter den 
————— Ge⸗ 

äuden (6 evangeli- 
jche, 12 katholiſche und 











* 


ijt bejonders das 

tholifche Münſter mit 
reiher Schatzlammer 
u. treffliden Gemal- 
den bemerfenswert. 
Dasſelbe, 873 geftif- 
tet, ijt cine der kunſthiſtoriſch merkwürdigſten Rirden- 
anlagen. Aus dem 10. Jahrb. jtammend, hat es große 
Ähnlichteit mit der Pfalstapelle in aden, im Außern 
ein Achteck zwiſchen zwei polygonen Edtiirmen, aber 
fein ſelbſtändiger, ganzer Kuppelbau, jondern nur ein 

8* 





Wappen von Cffen. 
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von drei Seiten des Achtecks — — 
Unter dem öſtlichen der beiden Chore eine 1051 ge— 
weihte pte. Bei der neuerdings vorgenommenen 
Reftauration haben fid) nod) Malereien aus dem 12. 
und 14. Jahrh. —— die nunmehr erneuert 
worden find. Ym Doniſchatz find merkwürdig ein 
jicbenarmiger Leuchter von 972 al8 Nadbildung des 
Salomonijden Leuchters im Tempel zu Jeruſalem 
ſowie vier Prachtkreuze mit Email und Cdeljteinen 
und zahlreiche Monjtrangen. Unter den Profanbauten 
jind bemerfensivert: das neue gotifde Rathaus und 
das Kreishaus fiir den Landfreis E. E. beſitzt Dent: 
mdler von Kaijer Wilhelm J. auf dem Burgplag, von 
Vismard auf dem Vismardplag, zwei Denfmiiler Ul- 
fred Krupps (das eine ijt von der Stadt auf dem Markt⸗ 
plag, das andre von den Beamten und Urbeitern am 
Eingang zur Fabrif erridtet) und ein Kriegerdenl⸗ 
mal. Dte Sahl der Einwohner beläuft ſich av00) auf 
118,862 Seelen, dDarunter 53,615 Evangelifde und 
1807 Yuden. Rad) der —— des Dorfes 
Altendorf 1901 betrug die Einwohnerzahl 182,100, 
darunter 76,635 Evangelijde und 1870 Yuden. Un- 
ter ben induftriellen Etabliffement3 nimmt 
die Kruppſche Gupjtablfabrif die erjte Stelle ein (ſ. 
Krupp). uerdem hat die Stadt Puddlings- und 
Walswerfe, Mafdinen-, Dampffefjel- und Sdrauben- 
fabrilation, bedeutenden Steinfoblenbergbau, Fabri- 
fen fiir Runjtwolle, Zigarren ⁊c., ferner Färberei, 
Vierbrauerei ꝛc. Der Handel befaft id) vorzugsweiſe 
mit ben Erjzeugnifjen der Eifen- und Rohlenindujtrie, 
in unterjtiigen eine Handelsfammer, cine Rei 
banfitelle (Umſatz 1902: 3002,5 Mill. M.), zahlreiche 
Privatbanten und das Rheiniſch-Weſtfäliſche Rohlen- 
—— Für Den Cifenbahnverfehr ijt E. mit vier 

ahnhöfen Rnotenpuntt der Staatsbahniinien Rubre 
ort-Holswidede, E.-Bismard-Herne, €.-Bodum- 
Herne u. a. Dem Verkehr in der Stadt dient eine elet- 
triſche Straenbabn. Un Bil dungs- und ähnlichen 
Anſtalten beſitzt E. cin Gymnaſium, cin Realgym- 
najium, eine Oberrealfdule, cine Handwerfers und 
RKunjtgewerbejdhule, cine Handelsidule, eine Berg: 
idule, eine Taubſtummen- und eine Ydiotenanftalt, 
2 BWaifenhaufer, ein Theater, eine permanente Kunſt⸗ 
ausftellung 2. Von Behirden haben in E. ihren 
Sig : Das Landratsamt fiir den Landkreis E., ein Land⸗ 
— ein — und eine Eifenbabndireftion. 

ie ſtädtiſchen Behdrden zählen 12 Magiftratsmit- 
glieder und 48 Stadtverordnete. Die ſtädliſchen Ein- 
nahmen betrugen 1901/2: 7,4 Mill, die Schuld 24,5 
Wil. ME. Zum Landgerichtsbezirk E. gehören 
die acht Amtsgerichte zu Bodum, Borbed, E. Gelfen- 
firden, Hattingen, Steele, Wattenfdeid und Wer- 
den. — E. war ehemals der Sig ciner Benedittiner- 
Frauenabtei, die 873 vom Bifdof Ulfred von Hildes- 
Heim als Nonnenflojter gejtiftet und 1275 in eine 
reichsunmittelbare, gefiirjtete Frauenabtei umgewan- 
Delt wurde, die aber aud) 20 Stiftsherren enthielt. 
Das Kapitel bejtand aus 10 Prinzeſſinnen und Gra- 
finnen; die Äbtiſſin, die meiſt einent regierenden Haus 
entnonunen wurde, hatte als ReidSfiiritin Sis und 
Stinune auf der rheinifden Pralatenbank. Das Gebiet 
der Ubtei umfaßte auf 110 qkm (2 OW?) die Stadte 
E. und Steele und mehrere Dörfer. Sie wählte 1275 
den Rinig Rudolf a Schirmvogt; ſpäter erhielten 
die Grafen von der Mart, 1495 die Herzoge von Jülich⸗ 
Kleve-Berg und 1609 die Kurfiirjten von Branden- 
burg die Schirmvogtei. 1803 wurde dad Stift faitu- 
larijiert und fam an Preußen, ward 1807 mit dem 


Eſſen — Eſſenwein. 


zurückgegeben. Bgl. Funcke, Geſchichte des Fiirjten- 
tums und der Stadt E. (Elberf. 1851); » Beitriige zur 
Geſchichte von Stadt und Stift E.« (Eſſen 1882 fr.) ; 
Kellen, Die Jnduftrieftadt E. in Wort und Bild (daj. 
1902); Zweigert, Die Verwaltung der Stadt E. im 
19. Jahrhundert (daf. 1902). — 2) Gemeinde im 
oldenburg. Umt Koppenburg, an der Alten Haafe, 
Knotenpunft der Staatsbahulinien Oldenburg-Osna- 
brück und —— hat eine evang. Kapelle, cine 
fath. Rirde, höhere Biirgeridule und (1900) 889 (als 
Gemeinde 3150) Einw. 

Gfien, 1) Hans Henrif, Graf von, fdwed. 
Militir und Staatsmann, geb. 26. Sept. 1755 auf 
Kafläs (Weſtergötland), geſt. 28. Juli 1824 in Udde⸗ 
valla, aus einem alten libländiſchen Adelsgeſchlecht, 
ward 1773 Kavalleri ier und gehörte ju den 
Giinjtlingen Gujtavs III. den er 1783—84 nad Sta- 
lien begleitete. 1795—97 Stodholmer Oberjtatthalter, 

ing er 1800 als Generalgouverneur nad) Schwediſch⸗ 
—— wo er die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
durchführte und 1807 nad 2'/amonatiger tapferer 
Verteidiqung Stralfunds einen ehrenvollen Wajfen- 
ftilljtand von den Franzoſen erlangte. Rad der Thron- 
revolution von 1809 jum Gtaatérat und in den 
Grafenjtand erhoben, vermittelte er Unfang 1810 in 
Paris den Frieden zwiſchen Frankreich und Schwe— 
den, befebligte, feit 1811 Feldmarfdall, 1814 unter 
dem Kronpringen Karl Johann das ſchwediſche Heer 
in Norwegen, wo er nad) der Vereiniqung beider 
Reiche mit Kraft und Umfidt bis 1816 als Reids- 
ftatthalter wirfte, und ward 1816 ſchwediſcher Reichs- 
marjdall, 1817 aud) Generalbefehishaber in Schonen. 
Bgl. Y). Rielfen, Breve fra grev Hans Henrik von 
E. til Karl Johan (Cbrijt. 1867). 

2) Fredrif, Freiherr von, ſchwed. Staats: 
mann, Großneffe des vorigen, geb. 30. Juli 1831 
auf Raflés, 1850 —63 Ravallericoffizier, war im 
Stéindereich3tag (1862 und 1865), bez. in der Erjten 
Rammer (1867—74 und feit 1877) einer der Führer 
der Ronjervativen und trat 1888—94 als Finanz⸗ 
miniſter erfolgreidy fiir die Einführung von Agrar— 
und Induſtriezöllen ein. Nach ſeinem Ruͤcktritt wurde 
ex zum Reichsmarſchall ernannt. 

ence (franj., fpr. -dngh’), Eſſenz (f. d.); E. 
d’Orient, E. de perles, joviel wie Perleneſſenz; E. de 
Mirbane, ſ. Nitrobenzol. 

Eſſener, ſ. Eſſäer. 

Eſſentiãl (eſſentiell, lat.), weſentlich, unum- 
gänglich notwendig. Essentialia (Eſſentialien), 
weſentliche Dinge, weſentliche Beſtandteile; essentia- 
lia negotii, in der Rechtsſprache die weſentlichen Be— 
ſtandteile eines Rechtsgeſchäfts, die vorhanden ſein 
müſſen, wenn ein Rechtsgeſchäft einer beſtimmten 
Art beſtehen ſoll, z. B. beim Kauf der Konſens über 
den Preis und die Ware; Eſſentialität, das We— 
ſentliche, Die Weſenheit. 

Eſſenwein, Auguſt, Architelt und Kunftidrift- 
ſteller, geb. 2. Nov. 1831 in Karlsruhe, gett 13. Oft. 
1892 in Nürnberg, befudjte 1847— 52 die polyted)- 
niſche Schule in Rarlsrube und madte dann langere 
Studienreijen. 1855—56 gab er dad große ert 
»Norddeutſchlands Badjteinbau im Mittelalter« (30 
Tafeln mit Fert) heraus. 1856 fiedelte er nad Wien 
liber und trat dajelbjt in Den Dienſt der Staatseiſen 
bahn. Daneben widmete er fid kunſthiſtoriſchen Stu- 
Dien, ſchrieb größere Aufſätze fiir die » Mitteilungen 
der f. k. Zentrallommiſſion x.«, fertigte ardjitefto- 
niſche Entwiirfe verfdiedener Urt und war auch fiir 


Großherzogtum Berg vereinigt, 1814 aber an Preufen | die Kunſtinduſtrie tatig. 1864 wurde er gum ſtädti⸗ 


Eſſenz — Eſſerx. 


ſchen Baurat in Graz — und ein Jahr darauf 
zum Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule daſelbſt 
ernannt. ier gab er unter anderm heraus: »Die 
mittelalterlicjen Qunjtdenfmale der Stadt Krakau«⸗ 
(Nürnb. 1867). 1866 wurde er als erjter Vorſtand 
des Germanijden Mujeums nad) Riirnberg berufen 


und entfaltete mum eine iiberaus rege Tiitigfeit, wo- | 
durch die Anſtalt in furger Beit bedeutend erweitert 


und ju hohem Unfehen gebradt wurde. Er veröffent⸗ 
lichte Spezialfataloge iiber einige Ubteilungen der 
Sammlung, zwei große Bilderwerfe: »Duellen zur 
Geſchichte Der Feuerwaffen< und »Die Holzſchnitte 
des 14. und 15. Jahrhunderts im Germanifden Mu— 
jeum«, und viele fleinere Aufſätze im ⸗Anzeiger fiir 
Sunde Der Deutiden Borjzeit<«. Daneben fertigte er 
aud Entwiirfe ju Reftaurationsarbeiten, 3. B. des 
Münſters gu Bonn, gu Wandmalereien, Glasgemal- 
den, Orgeln, zur gefamten Uusftattung von Kirchen, 
j B. St. Maria mm Kapitol gu Köln, deren Uusfiih- 
rung er aud in allen Einjelheiten iiberwadte. Auch 
ijt Der weitere Ausbau Nürnberger Kartauſe 
(Sig des Germaniſchen Muſeums) fein Bert Er gab 
ferner heraus: »Kunſt⸗ und fulturgefdidtlidje Dent- 
male de3 Germanijden Nationalmujeums« (Riirnb. 
1877) und den » Bilderatlas zur Kulturgeſchichte; Mit⸗ 
telalter« (Qeip3. 1884). Jn Durms »Handbud) der 
Urchiteftur« bearbeitete er die chriſtliche (byzantiniſche) 
Baukunſt (ſpäter durd Solpinger eclegt) und die ro- 
maniſche und die gotifde Baufunjt: Kriegsbauhunit 
und Wohnbau (Darmjt. 1889 u. 1893). 

Eſſenz (lat.), urjpriinglid der »wefentlide<, wirl⸗ 

jame Bejtandteil einer Droge, daher joviel wie athe- 
iſches Ol, das Gerud und Gefdmad vieler Pflanzen 
bedingt, ebenjo ein alloholiſcher Auszug der Drogen, 
der die wefentliden Bejtandteile geldjt enthilt (alfo 
joviel wie Tinftur), oder cine Löſung von ätheriſchen 
Olen in Allohol, aud trierte Briparate, die 
bei der Verdünnung Getrinfe liefern (Bunfd-, Mai- 
tranfejjen3), Dann ein aus den vorzüglichſten Trau- 
ben gewonnener Wein (j. Wein). 
equibo, 1) Fluß in Britiſch⸗Guayana, ent- 
fpringt in Der Serra Ucarai unter 0° 40’ nördl. Br., 
fließt nad N. nimmt linfs den 370 km langen Ru- 
pununi (Weiker Flup), den Potaro (Schwarzer Fluß) 
und Die vereinigten —— (Cuyuwini, 950 km lang) 
und Majaruni auf und ergieft fid, 750 km fang, m 
vier, Durd) mehrere Inſeln —— Mündungen in 
den Atlantiſchen Ozean. n bat ifn über 500 km 
weit aufwarts befahren, doc) hemmen feine zahlreichen 
Sataratte (wie »Rinig Wilhelm IV.« unter 344° 
nördl. Br.) die Schiffabrt erheblid. — 2) Grafidaft 
in Britijh -Guayana, umfaßt den frudtbaren nord- 
weſtlichen Teil des Landes, swifden den Miindungen 
de3 Orinofo und Ejjequibo, mit sei) 53,254 Cinw., 
ohne die wilden Indianer in den Urwäldern. Bal. 
»British Guiana Directory<, 1902. 

Gifer, Deinrid, Romponijt, geb. 15. Juli 1818 
in Mannheim, gejt. 3. Juni 1872 in Salzburg, bildete 
ſich zunächſt im Violin{piel aus und wurde Mufifdiret- 
tor amt Mannheimer Theater, war dann mebrere 
Sabre —— der Mainzer Liedertafel und erhielt 
1847 einen Ruf nad) Wien als Kapellmeiſter am Karnt- 
nertor-Zheater. 1857 wurde er Rapellmeijter am 
DHofoperntheater und 1867 gum Beirat der oberjten 
Berwaltung diefer Anſtalt ernannt. 1869 legte er 
feine Stelle nieder und jog fic) nad) Salzburg juriid. 
Unter feinen Rompofjitionen (Dpern, Kammermuſil 
und Ordhejterwerfe) haben bejonders feine Männer⸗ 
quartette Beliebtheit erlangt. Vgl. Hanslid, Suite 
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(Wien 1884); E. Iſtel, Rid. Wagner im Licht eines 
zeitgenöſſiſchen Briefwechſels (Berl. 1902). 

ex, Raſſe, ſ. Schwein. 

ex, Grafidaft im öſtlichen England, umfaßt 
das Land an der Nordjee zwiſchen dem Stour und 
der Themfe, ndrdlid) von Suffolk und Cambridge, 
fiidlid) von den Grafidaften London und Kent, weſt— 
lid) von Hertford und Middlefer begrenzt, mit einem 
Yreal von 3994 qkm (72,5 DM.) und (1901) 1,085,771 
Cinw. (272 auf 1 qkm) und als Verwaltungsbezirt 
816,640 Einw. Hauptitadt ijt Chelmsford. — Emit 
war E. (Eaſtſeax oder Oſtſachſen) ein angelſäch— 
ſiſches Königreich, das, von Aescwin (Erkewin), dem 
Sohn Offas, um 527 gegründet fein foll und London 
sur Haupiſtadt hatte. Shier ward es von Rent, dar- 
auf von Mercia unterworfen, bebhielt aber Unter: 
finige; aus deren Hauſe ftammt Offa, der 709 nad 
Rom zog und hier al8 Mind ftarb. Ym 9. Jahrb. 
fiel €. an Konig Egbert von Weſſex. 

Eſſex, engl. Udelstitel, der vom 12.—16. Jahrb. 
nacheinander von den Familien Mandeville, Figpiers, 
Bohun und Bourdier gefiihrt ward. Heinrid) VIII. 
verlieh ibn 1539 feinem Giinjtling Thomas Cronuvell 
(j. d.), ſpäter dem Bruder feiner ſechſten Gemablin, 
William Parr, von dem er 1572 auf die Familie De- 
vereu, — Dieſer gehören an: 

1) Walter Devereur, Viscount von Here— 
ford, gejt. 22. Sept. 1576, unterdriidte unter Elija- 
beth den Aufſtand der Grafen von Northumberland 
und Weftmorland und ward 1572 jum Grafen 
von &. und Ritter des Hofenbandordens ernannt. 
1573 unternahm er eine Expedition gegen das auf- 
ſtändiſche Irland, die aber bei dem Mange! an Unter: 
jtiipung aus der Heimat feinen großen Erfolg hatte. 

2) Robert Devereur, Graf von, Sohn des 
vorigen, geb. 10. Nov. 1567, gejt. 25. Febr. 1601, 
ward 1584 am Hof ein —* wo die Königin als⸗ 
bald dem ſchönen, hochbegabten Jüngling ihre Uuf- 
merkſamkeit ſchenkte. 1585 begleitete er ſeinen Stief- 
vater, Lord Leiceſter, nach Holland, zeichnete ſich in 
der Schlacht bei Zütphen aus und ward zum General 
der Kavallerie und bei ſeiner Riidfehr nad) England 
gum Großſtallmeiſter ernannt. Rach Leicejters Tod 
(1588) ward er der Königin erflarter Giinjtling. In 
dDemfelben Jahre mit einem Kommando gegen die 
ſpaniſche Armada betraut, nahm er gegen den Willen 
der Königin 1589 an dem Kriegszug teil, durch den 
Norris und Franci3 Drafe den Dom Antonio wieder 
auf den portugiefifden Thron ſetzen wollten. Trog- 
dem behauptete er fic) in Elijabeths Gunjt. 1591 er- 
bielt er Den Oberbefehl iiber das Korps, das die Kö— 
nigin gur pega a Heinrichs IV. nach Frankreich 
| fandte, ward 1593 Mitglied des Geheimen Rats, unter- 
nahm 1596 mit dem Admiral Howard einen Hand 
jtreich auf Cadiz, wodurd) England in Beſitz reider 
| Beute gelangte, ohne daß jedod) der Platz behauptet 
| werden fonnte, und ward 1597 Grofmeijter der Ur- 

tillerie. Eliſabeths Verhaltnis zu E. wechſelte —— 
Gnade, Eiferſucht und Leidenſchaft, während E. ſelbſt 
keine eigentliche Neigung für die alternde Königin 
empfand. Sein Unabhängigkeitsſinn trieb ihn, ſich 
von der Herrſchaft einer Frau zu emanzipieren: ſie 
hat ihm einmal in der Aufwallung über ſeine unehr— 
erbietige Haltung einen Backenſtreich gegeben, er dar— 
auf ans Schwert gegriffen; auch in ſeinen Briefen 
wechſelt der Unsdrud der Unterwiirjigteit mit Äuße— 
rungen de3 Widerjtrebens. 1599 wurde EC. gum 
Statthalter von Irland ernannt, um den Aufſtand 
des Grafen von Tyrone niederzufdlagen. Da aber 
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ſeine Streitfrafte hierzu nidt ausreidten, flog er | 
mit den Aufſtändiſchen einen Vertrag, eilte gegen den 
ausdriidliden Befehl der Konigin im September 1599 
nad London guriic und drang ungeftiim bis in ihr 
Schlafgemach, um fic) gegen die Anſchuldigungen 
jeiner Gegner gu verteidigen. Die Königin nahm ibn 
juerjt gnadig auf, ließ ihn dann aber verhaften und 
ibm den Prozeß machen, worauf er 5. Juni 1600 
jum Berlujt feiner Aniter und gum Arreſt auf unbe- 
ſtimmte Zeit verurteilt wurde. Freigelajjen, hnüpfte 
er, alS feine Verſuche, ſich Clijabeth wieder zu nähern, 
erfolglos blieben, geheime Verbindungen in Sdott- 
fand an und fudte im Februar 1601 einen Aufſtand 
in London zu erregen, wurde aber gefangen genome 
men, jum Lode verurteilt und, als — nach 
anfinglidem Zögern 24. Febr. das Todesurteil be— 
ſtätigt hatte, am —— Tag enthauptet. Die 
Erzaͤhlung von dem Ring, den ihm Eliſabeth früher 
geſchenlt haben ſoll mit der Weiſung, ihr denſelben, 
wenn ſie ihm einſt zürnen ſollte, zu ſenden, und den 
Die mit der Ubergabe an Eliſabeth von E. beauftragte 
Grijin Nottingham unterfdlagen habe, ijt unbijto- 
riſch. ©." tragiſches Ende ward vielfach dichteriſch be- 
handelt, fo von Dem Engländer J. Banls (1682), 
1856 von Laube in dem Fraueripie > Graf E.« und 
1860 von K. Werder (>Politif und Liebe). 

3) Robert Devereur, Graf von, Sohn des 
vorigen, geb. 1591, geſt. 14. Sept. 1646, wurde 1603 
in den Bejis der Wiirden und Giiter ſeines Baters 
wieder eingeſetzt. 1620 trat er in die Dienjte des 
urfiirjten von der Pfalz, ſchloß fich, 1621 nach Eng: 
land juriidgefebrt, im Parlament der Oppofition an 
und befehligte 1624 ein fiir die niederlandifden Pro— 
vingen in England geworbenes Regiment. Bon 
Karl J. zum Vizeadmiral ernannt, unternahm er 1625 
eine crfolqloje Expedition gegen die Spanier und 
einen Feldzug in den Riederlanden. 1640 unterzeich— 
nete er die Petition an den König um Berufung eines 
Parlaments und übernahm, als 3 — Metens 
und dem Konig gum Brud fam, obwobhl ohne mili- 
täriſche Beqabung, den Oberbefehl de3 ‘Barlament3- 
heeres. Yn den Schladhten bei Edgehill (23. Ott. 1642) 
und Newbury (19. Sept. 1643) —* er, mußte aber 
im September 1644, nachdem ſein Heer in Cornwallis 
lapituliert hatte, fliehen und legte den Oberbefehl nie- 
der. Da mit ihm die Familie der Devereur erloſch, 
fo ging der Titel E. 1661 auf das Haus Capel (Ca- 
. ) fiber. Der erjte Graf von E. aus diefem Haus, 

rthur, geb. im Januar 1631, wurde 1683 wegen 
angeblicder Teilnahme an einer Verſchwörung gegen 
Marl IT. in den Tower gebradt, wo man ihn nad we- 
nigen Tagen mit durdjdnittener Keble fand. Jetzi— 
get Graf von &. ijt feit 10. Sept. 1892 George De- 
vereur de Vere Capell, geb. 1857. Bal. Walter 
Vourdier Devereux, Life and letters of the Earls 
of FE. 1540-- 1646 (Yond. 1852, 2 Bode.). 

Eſſexit, qrobtirniges Eruptivgeitein, dad an ver- 
ſchiedenen Stellen (fo in Brafilien, in Ranada, in 
Urfanjas, in Maffachufetts, in Colorado, im fiidliden 
Norwegen, auf den Rapverdifden Inſeln und bei 
Rongitod a. Elbe) mit Claolithfyenit und Syenit zu— 
jammen vorkommt und teils ein hohes, teils ein jus 
gendlides (poſteretaziſches, 5. B. bei Rongſtoch Utter 
befigt. Der E. beſteht aus Ralfnatronfeldjpat, Augit 
und Biotit, gu denen fic) noch wedjelnde Mengen 
von Orthoklas, Nephelin oder Sodalith, Hornblende 
und Olivin gefellen, hat alfo in feiner mineralogifden 
wie aud demifden Zujammenfepung eine gewiffe 
Ähnlichkeit mit Diorit. 





Eſſexit — Eſſig. 


Eſſig, im weſentlichen eine Miſchung von Eſſig— 
ſäure mit viel Waſſer, wird entweder durch Einwir— 
fung der Luft, d. h. durch einen Oxydationsprozeß, 
aus einer alloholhaltigen Flüſſigkeit (Wein, Obſtwein, 
Bier, gegornem Malzauszug, Rübenſaft, verdünntem 
Spiritus) oder durch trockne Deſtillation des Holzes 
gewonnen. Reiner Alkohol verdunſtet an der Luft 
unverändert; wenn aber cine Flüſſigleit, die neben 
5—10 Proz. Alkohol etwas Eſſigſäure, ein gewijjes 
Ferment (cine Batterie, Eſſigpilz, Eſſigmutter, 
Eſſigferment, Bacterium aceti, aud B. Kiitzin- 
— B. Pasteurianum) und die notwendigſten 
Nährſtoffe der Bakterien enthalt, bei einer Tempera- 
tur von 10—35° der Luft ausgeſetzt wird, fo nimmt 
der Wifobol unter Vermittelung der Bakterien begic 
ng Sauerjtoff auf und verwandelt fich in Eſſigſäure 
(€ffiqgdrung). 100 kg Ulfohol können bei dieſem 
Borgang 130 Eſſigſäure liefern und bediirfen 
dazu 300 kg — 232,200 Lit. Luft. In der Praxis 
reicht aber dieſe Luftmenge bei weitem nidt aus, weil 
ihr niemals der Sauerſtoff volljtindig entzogen wer: 
den fann. Wie bei jedem Ox ———— wird 
auch bei der Verwandlung des Alkohols in Eſſigſäure 
Warne entwickelt. Die Temperatur des Eſſiggutes, 
d. h. der alkoholiſchen Flüſſigkeit, die dem Eſſigbil— 
dungsprozeß uͤnterworfen wird, ſteigt, und gleichzei⸗ 
tig ſteigt das ſpezifiſche Gewicht, während der alfobo- 
liſche Geruch einem ſauren Platz macht. Der Eſſig— 
pilz bildet auf dem Eſſiggut eine Decke, er nimmt 
Sauerſtoff aus der Luft auf und überträgt ihn auf 
den Alkohol. Außerdem aber wuchert auf dem Ejjig- 
qut Der Rab mpils (Mycoderma vini), der ebenfalls 
eine Dede (Kahm haut) auf der Flüſſigkeit bildet, 
aber feinen ©. ergengt, vielmehr die Fruchtſäuren 
des Eſſiggutes oxydiert. Hierdurd) entſäuert er dad 
Cifiggut und madt es geeigneter als Nährboden fiir 
den Eſſigpilz; ex gedeiht am bejten bei 15°, bei höhe— 
rer Temperatur wird er leicht von dem Eſſigpilz un- 
terdriictt, fiir ben die günſtigſte Temperatur zwiſchen 
20 und 30° liegt. Bisweilen fiedeln fic) im Eſſiggut 
Ualtierden (Ej figdlden) an, welche die Eſſigpilz— 
dede durchbrechen und dadurd die Eſſigbildung be- 
eintradtigen. Sie gedeihen ant bejten bei 16—30° und 
werden erjt Durd) einen Ulfoholgehalt des Eſſiggutes 
von 10—12,5° geſchädigt. Licht ijt der Entwidelung 
der Eſſigbalterien hinderlidh, ſchon zerſtreutes Tageds- 
licht bet bewblttem Himmel wirft nadtetliq. 

Nach dem Altern Verfahren der Effighabrifation 
fiillt man ausgedämpfte Fajjer aus Eichenholz, die 
etwa 200— 300 it. fajjen, in einem Raum von 
30 320 zur Hälfte mit heißem Weineffig, fügt nad 
einigen Tagen LO—15 Lit. Bein hinzu und fährt mit 
ſolchem Bujak von 8 gu 8 Tagen fort, bis die Fäſſer 
bis au zwei Dritteln gefiillt find. Jn 8—14 Tagen 
verwandelt fic) der im Wein enthaltene Wifohol, da 
die Fermentleime in der Luft der Eſſigſtube hinreidend 
vorhanden find und fid) bald genug in der Flüſſigkeit 
anſiedeln, in E. Man zieht dann jo viel fertigen E. 
ab, wie man Wein gugefiigt hat, und beqinnt nun das 
Füttern des Faſſes von neuem. Cin ſolches Mutters 
faß fann jabrelang benutzt werden, bis es fo viel 
Weinjtein, Hefe und Eſſiggeläger enthalt, dak 8 ge- 
reinigt werden muk. Bet dicjem Verfahren dringt 
die Luft durch das Spundlod) und cine im obern 
Dritteil des einen Bodens befindliche Offnung gu dem 
Effiqqut, und da die ihres Sauerſtoffs teilweife be- 
raubte und im Fah etivas erwärmte Luft ſpezifiſch 
leichter geworden ijt, fo findet ein bejtindiger Luft- 
wechſel jtatt. Der auf dieje Weife erhaltene Wein- 


Eſſig (Gerjtellung, Verwendung, Priifung, Verfälſchungen). 


effig verdantt fein eigentiimlide3 Uroma dem Wein, 
aus dent er bereitet wurde, und enthalt alle Bejtand- 
teile desſelben, namentlid) aud) Weinſäure. Ähnlich 
wird Objteffigq aus Upfel- und Birnwein fowie 
Biers, Malz- oder Getreideeffig aus ungehopf- 
ter, Derqorner Vierwiirje, Runkelrübeneſſig aus 
aufgefodtem, Dann vergornem Runkelrübenſaft ge- 
wonnen. Der Objteffig enthalt auc) Upfelfiiure, der 


— Dee Ertraftivjtoffe des Malzes, wie Dertrin, | 


jtidjtoffhaltige Körper, Phosphorſäureſalze 2. Sehr 
reinen €., der fajt nur ein wenig Eſſigäther enthilt, 
—— man aus einer Miſchung von Spiritus mit 

aſſer, etwas ©. und Malzaufguß (Branntwein— 
eſſig, Spirituseſſig, künſtlicher Weineffig). 

Die Schnelleſſigfabrikation bewirkt cine ſehr 
bedeutende Beſchleunigung des Oxydationsprozeſſes 
durch ſtarke Verteilung des Eſſiggutes in herabrin— 
nende Tröpfchen, denen ein kontinuierlicher Luftſtrom 
entgegengeführt wird. Sie bedient ſich hauptſächlich 
eines Gemiſches von Spiritus und Waſſer (etwa 20 
Lit. Branntwein von 50 Proz. Tr., 20 Lit. E. und 
60 Lit. Waſſer, zuweilen mit wenig Malzauszug, 
Bier oder Wein) und oxydiert dies in Eſſigſtandern 
Eſſigbildern, Gradierfäſſern). Dies ſind auf— 
recht ſtehende eichene, 2—4 m hohe, 1—1,3 m weite, 
oben offene Fäſſer, über deren Boden in einer Höhe 
von 20—30 cm etwa feds 3 cm weite Löcher in die 
Dauben gebobhrt find. Etwa 35 cm iiber dem Boden 
liegt cin Siebboden oder Lattenrojt, und auf diefen 
find ausgelaugte und getrodnete, fpiralig aufgerollte 
Buchenhoͤlzſpäne gefiillt bis etwa 15 oder 20 cm un- 
ter Dem obern Rand. Hier liegt ein hölzerner Sieb- 
boden, in deſſen Löchern kurze Enden Bindfaden 
angen, die ei langfames und gleichmäßiges Herab- 
rinnen des Eſſiggules bewirfen. Statt des Bindfa- 
dens benugt man aud kurze gläſerne Heberröhrchen, 
oder nian verteilt das Eſſiggut mut Hilfe eines Schau⸗ 
feltroge3 oder des Seqneriden Rades gleichmäßig. 
Außerdem jteden in dem Siebboden 5—8 gerade 
Glasrdhren von 10—15 em Linge und 3—6 cm 
Durchmeſſer, die fo hoch fiber Den Siebboden hervor- 
ragen, daß fein Eſſiggut durch fie abfließen fann. 
Sie entipreden den Lujtlidjern iiber dem Boden der 
Faſſer und dienen gur Unterhaltung des Luftitroms. 
Die Effigitander, von denen je 2—4 cine Gruppe 
bilden, find mit cinem Deckel verfdloffen, der cine 
Offnung jum Eingießen de3 Eſſiggutes und gum 
Wustreten der Luft beſitzt. Für den Betrieb werden 
die Spdine mit erwarmtem Ejfigiprit tibergoffen, und 
nachdem Ddiejer in etwa 24 Stunden das Hol; völlig 
durchdrungen hat, füllt man das Eſſiggut auf. Die⸗ 
ſes rinnt in feiner Verteilung über die Späne herab, 
nimmt dabei unter Vermittelung der Eſſigbalterien 
Sauerſtoff auf und verwandelt ſich großenteils in E. 
Die durch dieſen Prozeß auf 36° und ſtärker erwärmte 
Luft jteigt in lebhaftem Strom in dem Fah auf, wäh— 
rend friſche Luft durch die untern Locher eintritt. Bei 
ſchwacher Luftzufuhr wird die Eſſigbildung gehemmt, 
und die Temperatur im Eſſigbilder finft, während 
fie umgefehrt bei gu lebhaftem Luftwechſel fo hod 
iteigt, Daf; ein nanthafter BVerlujt durch Berdunjtung 
entiteht und die Eſſigſäure 3. T. aud) zu Kohlenſäure 
und Wajjer orydiert wird. Man bringt deshalb an 
den Offnungen der Eſſigbilder Schieber an und ver: 
bindet aud) den Deckel durch ein Rohr mit dem Schorn⸗ 
itein. Die Eſſigſtube muß fehr —39 und am 
beſten auf 20—24° erwärmt werden, im Eſſigbilder 
darj Die Temperatur nicht iiber 35—37° fteiqen. Die 
Abflußöffnung fiir das am Boden der Eſſigſtänder 
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angejammelte Eſſiggut ijt mit einem Heber fo ein— 
eridjtet, daß ftets eine etwa 16—20 cm hohe warme 
ſſigſchicht zurücbleibt, die neuem Effiggut al3 Saue- 
run eger dient. Das aus dem erjten Ständer 
abjliegende Effiqqut wird auf einen zweiten Stander 
gegeben und fliegt aus diejem, wenn es urſpünglich 
nur 3—4 Proz. Wifohol enthalten hatte, als fertiger 
€. ab. Für jtartern €. (Cffigiprit) ijt ein wieder- 
holtes Uufgeben erforderlid); man verarbeitet dann 
aber anfänglich ein alfoholdrmeres Eſſiggut und ſetzt 
den weiter erforderlichen Spiritus erjt ju, wenn die 
ſchon angeſäuerte Flüſſigkeit von neuem einen Effig- 
jttinder paffiert. Am ficerjten arbeitet man auf E. 
mit 6—8 Proz. Eſſigſäure; über 10 Broz. läßt fic 
der Gehalt nidjt qut treiben, weil bet zu febr forcier- 
tem Betrieb guviel Alkohol verdunjtet; bei 12 Bro3. 
Wifohol wird der Eſſigpilz geſchwächt. Man fann 
annebmen, daß etwa 1 chm gute aufgerollte Buchen- 
jpiine unter giinjtigiten Verhaltnijjen 200—250 Liter- 
prozent Ulfohol in 24 Stunden aufzuarbeiten ver- 
mag. Der Verlujt betrigt, wenn man auf 6—7pro}. 
©. arbeitet, etwa 12, bei Effiqiprit 14—16 Bro3.; 
dod) arbeitet die Mehrzahl der Fabrifanten mit einem 
durchſchnittlichen Verluft von 20 Brog., da im Gom- 
mer und namentlid) bei häufigen Gewittern leicht 
Betriebsſtörungen eintreten. Wit Rückſicht auf den 
Verluſt fann man annehmen, dag 1 hl Branntwein 
von 50 Broz. Tr. liefert: 13h] E. von 3 Proj., 7,9 hl 
von 5 Broz., 5,6 hl von 7 Proz. und 3,9 hl von 10 
Proj. Die Fuſelöle werden nidt orydiert und gehen 
alſo in den &. fiber. Die neuere Zeit hat mehrfache 
Modififationen der Sdhnelleffigfabritation gebradt, 
denen große Borteile nadgeriifint werden. Reiner 
Schnelleſſig ijt farblos, wird aber häufig, um ibn 
dent Weineſſig ähnlich zu machen, mit Karamel gelb- 
lid) gefiirbt, aud) wohl mit Glyzerin verſetzt. Ge— 
wöhnlicher quter Speifeeffig enthalt 4 Broj., Wein- 
effig etwas mehr, Eſſigſprit bis 10 Broz. Eſſigſäure. 
afteur8 Verfahren, das auf rationeller Kultur 
des EjfigfermentS beruht, hat wegen der geringen 
Leiftungsfabhigkeit feine Berbreitung gefunden. — 
Aus Holzeſſig dargejtellte fehr reine ian (. dD.) 
kommt als Eſſigeſſenz in den Handel und gibt bei 
ftarfer Berdiinnung mit Waſſer Tafeleſſig. 

E. dient in der Technik sur Darjtellung von Ejfig- 
ſäure, Bleizucker, Bleieſſig, Bleiweiß, Griinjpan und 
eſſigſaurer Eiſenbeize für die Färbereien. In dieſen 
Fällen kommt lediglich fein Gehalt an Eſſigſäure in 
Betracht, während beim Tafeleſſig außerdem der Ge— 
ſchmack von Wert iſt. Als Sieh gu Speijen eignet 
| fich ant bejten Weineſſig, gum Konjervieren von Fritd- 
‘ten, Fleiſch xc. quter Schnelleſſig. Uber die Wirkung 
des Eſſigs auf den Organismus ſ. Ejfighiure. Den 

Behalt des Ejfigs an Eſſigſäure fann man nidt 
mittels des Aräometers (EN igwage) bejtimmen, 
| weil defen Angaben aud) durd) den Webhalt des Ef- 
figs an alleriet Extrattivjtoffen beeinflußt werden, 
Die Das ſpeziſiſche Gewidht erhdhen. Branntiweinefjiq 
ijt ſtets ſpeziſiſch leichter als Der aus nicht dejtillierten 
Flüſſigleiten dargejtellte E. Man muß daher zur Be— 
ſtimmung des Eſſigſäuregehalts unterſuchen, wieviel 
Alkali —— ijt, unt Die Säure in einer abgemeſ⸗ 

jenen Menge E. zu neutralijieren. Dies geſchieht durd 

Maßanalyſe oder mit Hilfe des cetometers (j. d.). 

Verfälſchungen ded Eſſigs famen frither häufiger 

als jegt vor: man erjegte in fdledtem E. den feblen- 
den Eſſigſäuregehalt durd) Schwefelſäure oder Sal}. 
ſäure und gab dem E. aud) wohl durd) Gewürze, wie 

Seidelbaft, Pfeffer, Senf, einen ſcharfen Geſchmack. 
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Bur Priifung auf Salzſäure verfest man das De- 
jtillat des Eſſigs mit Silbernitratlifung, zur Prüfung 
auf Sdhwefelfaure mit Chlorbaryunildjung, aud) ver- 
dampft man den E. mit einigen Körnchen Zucker, der 
durch Die Schwefelſäure geſchwärzt wird. Zur Prü— 
fung auf freie Mineralſäuren verſetzt man aud 20— 
25 com E. mit 4—5 Tropfen einer Löſung von Me- 
thylviolett (0,01: 100 Wafjer). Tritt fofort blaugqriine 
bis grüne Färbung cin, fo find größere Mengen Mine- 
ralſaͤuren zugegen (0,05— 0,1 aie Bur Briifung 
auf Wetalle verdantpft man den E. auf '/s Volumen 
und jept jtartes Schwefelwaſſerſtoffwaſſer hinzu, wo⸗ 
bei die charakteriſtiſchen Niederſchläge oder Färbungen 
entitehen. Kupfer erfernt man in Dem verdampften 
&. durch gelbes Blutlaugenjals, da8 einen rotbraunen 
Niederſchlag gibt, Cifen gibt blaue Färbung, Blei 
cinen weißen Niederſchlag. 

Bei der Verwendung des Eſſigs in den Haushal- 
tungen find gewiſſe Vorſichtsmaßregeln zu beadten. 
Niemals darf man E. in fupfernen, meffingenen oder 

innernen Gefäßen lange jteben laſſen, ebenfowenig 
peijen, die mit €. bereitet wurden. Das Email eifer- 
ner Gefdirre ijt bisweilen und die Glafur von Ton- 
eſchirr gewöhnlich bleibaltiq, und E. fann, wenn er 
ange in folden Gefäßen fteht, Blei aufnehmen, aus 
Tongeſchirr befonders dann, wenn dieſes ſchlecht ge— 
brannt iſt. Glas und Porzellan eignen ſich ſtets am 
beſten zur Aufbewahrung des Eſſigs. über Holz— 
eſſig d. Geſchichtliches ſ. bei ⸗Eſſigſäure«. Bal. 
Bronner, Lehrbuch der Eſſigfabrikation (Braunfdw. 
1876); Bajteur, Der C., feine Fabrifation und 
Krantheiten (deutſch, daf. 1878); Berſch, Die Effig- 
fabrifation (4. Mufl., Wien 1895); Derjelbe, Der ra- 
tionelle Betrieb der Effigfabrifation (daf. 1900); 
— ae Handbud) der Effigfabrifa- 
tion (7. Aufl., Weim. 1895); Haffad, Garungseffig 
(Wien 1904) ; Zeitſchrift: » Die deutſche Effigindujtrie« 
(Berl., ſeit 1897). 
ſigülchen, ſ. Ualtierden und Effig, S. 118. 
figather, ſ. Eſſigſäureäther. 
Eſſigbaum, ſ. Rhus. 
—— * ſ. Eſſig, S. 119. 
figdorn, j. Berberis. 

Eſſige, aromatiſche (Kräutereſſige), nament- 
lich in Frankreich ſehr beliebte Miſchungen und tink— 
turenartige Präparate, die in der Küche zu Salaten, 
Mayonnaiſen, Saucen ꝛc., zu ſäuerlichen Getränken, 
für die Toilette, als Waſchmittel, zum Sprengen und 
zu Räucherungen angewendet werden. Sie werden 
ned ewürzigen Stoffen dargejtellt, die man mit ftar- 
em 
und filtriert, andre find qud) nur Löſungen der ent- 
jpredenden ätheriſchen Ole in Effig. Eſtragon— 
eſſig wird aus 1 Teil vor der Bliite geſammeltem 
Ejtragontraut und 8—16 Teilen ſehr jtarfem Effig 
bereitet, Kräutereſſig (Vinaigre aux fines herbes) 
aus 180 g Ejtragonfraut, 60 g Bajilifumtraut, 60 g 


Lorbeerblittern, 30 g Schalotte oder Rodenbolle, | 
25 kg Eſſig. Der filtrierte Effig dient als Zuſatz zu 
qutem Speiſeeſſig. Räucherefſig ijt eine Löſung 


verſchiedener atherifder Ole, Perubalſam x. in Spi 
ritus und Eſſig. Aromatiſcher Effig (Acetum 
aromaticum) bejteht nad dem deutſchen Arzneibuch 
aus 1 Rosmarindl, 1 Wacholderöl, 2 Zitronenit, 


ſſig etwa drei Tage ftehen läßt, dann abpreßt 





2 Nellenöl, 1 Lavendelöl, 1 Pfeffermingil, 1 Zimtöl, 


441 Spiritus, 650 verdiinnter Effigfiure und 1900 
Wafer. Die aromatifde Eſſigſäure (Acidum 
aceticum aromaticum) bejteht aus 9 Nelfend!, 6 La- 
vendelöl, 6 Zitronendl, 3 Vergamottil, 3 Thymiandl, 


| 





Eſſigälchen — Eſſigſäure. 


1 Zimtöl, 26 Eſſigſäure und wird als belebendes 
Riechmittel benutzt. Toiletteneſſige werden als 
Zuſätze zu Waſch- und Badewaſſer benutzt. Kölni— 
ſcher Eſſig beſteht aus 500 Eau de Cologne und 
7 Eiseſſig. Der Räubereſſig (Peſteſſig), früher 
als Schutzmittel gegen anſteckende Krankheiten, auch 
jetzt noch (nutzlos) zum Räuchern von Kranfengim- 
mern benutzt, iſt ein mit Eſſig bereileler Auszug aus 
Wermut, Raute, Pfefferminze, Rosmarin, Salbei, 
Lavendelblüten, Engelwurzel, Kalmuswurzel, Knob⸗ 
laud, Zimt, Muskatnuß, Gewürzneltlen, Kampfer. 
CEffige, mediziniſche, tinkturenartige Briparate, 
die durch Digeſtion oder Maceration von Arznei— 
jtoffen mit Eiig dargejtellt werden, wie der Meer- 
zwiebeleſſig (Acetum scillae) aus 5 Meerswiebel- 
wurzel, 9 verdiinnter Eſſigſäure, 36 Waffer und 5 
Spiritus. 

ſigeſſenz, ſ. Effig, S. 119. 

figefter, ſ. eer 
Eſſigferment, f. fi. S. 118. 
Eſſigfliege (Drosophila funebris Fabr.), Inſelt 
aus der Familie der Fliegen, 3—4 mm lang, mit 
qelbem Ropf, Bruſtſtück und Beinen, ſchwarz und gelb 
qebindertent Hinterfeib und bräunlichen Fliigeln, 
eqt ihre Eier in gärende faure Flüſſigkeilen und 
Früchte und findet jich daher oft in Speiſekammern, 
am Spundlod von Wein -, Vier-, Eſſigfäſſern rc. 

fiqgarung, ſ. Effig, S. 118. 

figgeift, joviel wie Yceton. 

figgut, ſ. Effig, S. 118. 
Eſſigmeſſer, ſ. Ucetomceter. 
* — — f. Effig, S. 118. 
Gifighanre (Athanfiure, Ucetylfiure) 
CH,.COOH oder C,H,O, findet fid) in der Natur 
teils frei, teils in Form von Salzen oder Ejtern im 
Pflanzenreich, im Schweiß und Musfelfaft, im Safte 
Der Milz und andrer Driijen, im Blut Leukämiſcher 
und nad reidlidem Genuß von Rohlehydraten aud 
im Magen. Gie entjteht aus Natriummethyl und 
Rohlenjaure, aus Natriummethylat und Rohlenoryd, 
bei der trocknen Dejtillation der meijten nicht flüch— 
tigen organifden Körper, wie Hol; (Daher im Hol3- 
eſſig), beim Schmelzen von Zucker, Weinſäure und 
ähnlichen Subſtanzen mit Kalihydrat, bei der Fäul— 
nis und haupiſächlich bei der Oxydation des Allohols. 
Reiner Alkohol verdunjtet an der Luft unverändert, 
läßt man ihn aber auf fein verteiltes Blatin (Platin⸗ 
mohr) tröpfeln, fo wird er ſchnell gu E. orydiert: 
CH,.CH,OH + O, = CH,.COOH + H,0. Platin- 
mohr enthilt verdidjteten Sauerjtofi, und dieſer wird 
auf den Ulfohdl iibertragen. Verdiinnter Ulfohol geht 
bei Gegenwart des Effigferments an der Luft gleid- 
falls in E. über, und darauf beruht die Eſſiggewin— 
nung. Konzentrierte E. wird meiſt aus Holzeſſig 
dargeſtellt. Dieſer enthalt 10 Proz. E. und 1 Proj. 
Methylalfohol. Man erhitzt ihn in einer Blaſe, leitet 
die Dämpfe in Kallmilch, reinigt die Kalklauge von 
—— Kalk und Teer auf der Filterprejje, 
jauert zur Ubfdeidung von Teer mit Salzſäure an, 
verdampft und erbigt Den Riidjtand gur Zerſtörung 
von Teer. Diefer qraue Holjfalf (Weifklalh 
mit 80 —82 Bro}. 9 ſaurem Ralf enthalt noch Teer⸗ 
reſte, Ameiſenſäure, Propionſäure und Butterſäure, 
cr wird im einer flachen Blaſe durch fonjentrierte 
Schwefelfiiure zerſetzt und die entweidende rohe E. 
in einer Tonfdhlange verdidtet. Die rohe Säure wird 
mit etwas Ucetat in einer Blafe mehrere Stunden 
bis nahe zum Siedepuntt der E. erhigt, um die Ver— 


Eſſigſäure (Herſtellung; Eigenſchaften). 121 
unreinigungen zu verflüchtigen, dann bei 50° mit erhaltenen reinſten und ſtärkſten Anteile liefern nad 
Chromſaãuregemiſch oder übermanganſaurem Kali be⸗ der oftmals unter Zuſatz von fonjentrierter Schwe— 
handelt, um ſchweflige Säure in Schwefelſäure ju felſäure ausgeführten ein - oder zweimaligen Deſtil— 
verwandeln und Ameiſenſäure und empyreumatiſche lation im Feinſäureapparat Eiseſſig von 95 — 100 
Stoffe zu zerſtören. Sur Rektifilation der E. benutzt Proz. Höchſt konzentrierte Säure fann man aud da— 


man Rolonnenapparate wie bet Der Spiritusfabrika— durch 


tion. Sie beſtehen aus Kupfer mit einem Eingeweide 
aus Borjellan, oder fie find ganz; aus Ton gefertigt. 
Letztere bejigen cine eiſerne, Durd eine Dampridlange 
heizbare Blaje, die mit Tonplatten und einem effigy | 
fdurefejten Ritt ausgemauert ijt (f. Ubbildung). Die 
Kolonne enthalt fiebartig durchlochte Tonplatten mit 
Überſteigzylindern, oder fie ijt mit fogen. Kegeln 
aus Ton gefiillt, die das Pringip der Dephleqmation 











— ——————— — — — — — — — — — 


—— dak man bei genügender Ubtihlun 
einige Efjigfiurefrijtalle in die Säüre wirft und na 
— Kriſtalliſation die flüſſig gebliebene Säure 
abgießt. 

ẽ. bildet eine farbloſe Flüſſigkeit, riecht und ſchmeckt 
ſtechend ſauer, wirlt höchſt ätzend, erzeugt auf der 
Haut ſchmerzhafte Brandblajen, zieht an der Luft be— 
ierig ——— an, raucht in ammoniakaliſcher 
uft, erſtarrt bei 16,7° blatterig-frijtallinifd (Cisef- 
jiq, Acetum glaciale), fiedet bei 118°, ijt brennbar, 
miſcht fid) mit Wafer, Alkohol und Uther, löſt einige 
ätheriſche Ole (EC. von 99 Proz. ldjt Zitronendl in 
allen Berbhiltniffen, €. von 95—96 co}, im Ber- 
hältnis von 1:10, Rampfer, Harze, fette Ole, Farb- 
jtoffe) und reagiert ſtark ſauer. Das ſpezifiſche Gewicht 
Der reinen E. it 1,055 bei 15°, es fteigt bei Zuſatz von 
Waſſer auf 1,0748, wobei die Säure dem Hydrat 
C,H,O, + H,O entſpricht, und finft Dann wieder, fo 
dap cine E., die 43 Broz. reine E. enthalt, wieder 
das ſpezifiſche Gewicht 1,055 zeigt (vgl. Labelle). 
Gehalt der Effigidure von verſchiedenem fpesififren 
Gewidht bei 15°. 








Pros ‘Spey. 




















| Spey. Pron | Spes. |e Spey. 
©. Gewicht] € | Gewidt] € | Gemidgt] € | Gewicht 
0 | 0,902 26 | 10303 | 51 | 1oees 76 1,0747 

1 | looot | 27 | 10375 | 52 | Loost 77 | lots 

2 | looze | 28 | Lessa | 53 | loose 78 | Lotas 

3 | 1oo37 | 29 | Losoo |] 54 | Loose 79 | Loves 

4 | Loos: | 30 | lose | 55 1,0062 80 | lot4s 

5 | 1,0007 81 | loses 56 10000 81 | love? 

6 | Looss [| 32 | losao ] 57 | Losses 82 | Lovas 

7 | looos | 33 1,0441 58 | loss 83 | Lota 

8 | 10113 | 34 | 1osso |] 59 | 1osto | 84 | Lotas 

9  Lote7 | 35 | losto |] 60 | 1ooss 85 | Lotse 

10 | Lowse | 36 | Loser | GL | Loser 86 | 1,0736 

11 | 10157 | 87 | Losos | 62 | 10607 87 | Lots 

12 | Loum 38 | Loso: | 63 | Loto2 88 | Lot26 

13 | Lots 39 | losis | 64 | Loto? 89 | Loto 

14 | lovoo | 40 | Loses | 65 | Lotte 9 | Lotts 

15 | logis | 41 Lasas | 66 1,07117 91 | Lotos 

16 | Loves | 42 | 1osaa | 67 | 1,o7a1 2 | 10606 

17 | loase | 43 | Losse | 68 | lovas 93 | Losse 

18 lozss | 44 | Losoe | 69 10720 HH | Loom 

19 | Loz7o | 45 | Los7t | 70 | Loz33 | 95 | 1,os60 

20 Lovas 46 | 11,0580 | 71 | lors7 06 | Loss 

21 | loves | 47 | Losso | 72 | Loto 97 | Loses 

22 | Les 48 | losos | 73 10742 98 | Losos 

in bejter Weiſe zur Durdfiihrung gelangen laſſen. 23 | 1.0324 | 49 | 1ocor | 74 | 10744 | 99 | 10580 
Schutz Ser Mrbeiter bei etwaigem Springen Der) 24 | 1oza7 | 50 | Loeis | 75 | lore | 100 | 10553 

onwandung wird diefe mit einem engmajdigen | * | 10390 


Supferdrahtnes oder mit einer Ummantelung unt 
— Letztere beſteht aus einem nicht dicht anſchlie⸗ 
den Metallmantel und einer unter Druck einge- 
führten Homogenmafje, die, fobald ein Riß entitehen 
jollte, ſich fo feit an die Tonwwiinde anlegt, daß Gaſe 
oder Flüſſigleiten nidt hindurdbdringen fonnen. Bei 
der Heftijifation der Rohſäure mit ca. 70 Proz. E. 
erbalt man zunächſt eine Fraftion, die alle in der 
Rohſãure nod) vorhanden gewejenen fremden Säuren 
enthalt und fiir tedynifdje Swede in den Handel kommt. 
Die dann folgenden Fraftionen find villig rein, miij- 
jen aber zur Samenbens fiir Speifeeffig oder gu Arz⸗ 
neizweden einer nodmaligen einfadjen Dejtillation 
mit Thermometer in den jFeinfiureapparaten unter 
Ubtrennung geringer Mengen Vor- und Radlauf 
unterworfen werden. Die auf dem Rolonnenapparat | 


Das Acidum aceticum des deutſchen Urgneibuches 
beſitzt das ſpezifiſche Gewicht von höchſtens 1,064, fiedet 
bei 117—118° und enthalt 96 Proz. E. Das Acid. 
acet. dilutum (Acetum concentratum) vom {pe}. 
Gew. 1,041 enthalt 30 Broz. E. E. wirft gärungs— 
widrig; ftart verdiinnt, ſchimmelt fie an der Luft und 
zerfällt in Kohlenſäure und Wafer. Raliumacetat 
liefert bei Eleftrolyfe Äthan, Natriumacetat liefert 
beim Erhigen mit Ratronfalf Methan, Kaliumacetat 
bildet beim Erhigen mit arjeniger Säure Rafodyl- 
oryd, Untmoniumacetat verwandelt fic) beim Erhigen 
in Ucetamid, Calciumacetat liefert Aceton und beim 
Erhigen mit Calciumformiat Uldehyd. Bei Einwir— 
fung von Chlor auf E. int Sonnentidt entitehen drei 
Chloreſſigſäuren, von denen die Trichloreſſig— 
ſäure C,HCL,O, ſchwach ſtechend riedt, in Wafer. 
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Alkohol und Äther löslich ift, bei 55° ſchmilzt, bei 195° 
fiedet und beim Erwärmen mit iiberjdiiffigem foblen- 
jaurem Natron Chloroform bildet. Sie entiteht aud 
bei Behandlung von Chloral mit Salpeterfiure. 

E bildet mit 1 Xquivalent der Basen leicht lösliche 
friftallinijhe Salze(Ucetate), mit Eiſen, Aluminium, 
Blei und Kupfer bildet fie auch ſchwer lösliche baſiſche 
Salje, und die Ucetate der Ulfalimetalle verbinden {id 
mit nod) einem Molekül €. gu fauren Salzen. Ver— 
dünnte E. (Effiq) wirkt durſtlöſchend, kühlend, fept, 
in größern Quantititen genommen, die Pulsfrequenz 
und Körpertemperatur herab, veranlaßt bei längerm 
Gebrauch Verdauungsſtörungen, Appetitloſigkeit, Nei— 
gung zum Durchfall, Kolikſchmerzen; das Geſicht wird 
blak, es erfolgt Abmagerung und bisweilen Lungen⸗ 
ſchwindſucht. Reine E. wirkt innerlich ätzend wie Mi— 
neralſäure; äußerlich dient ſie als blaſenziehendes 
Mittel (vésicatoire de Beauvoisin), als Atzmittel bei 
Warjen und Hiibneraugen (Weetine ijt mit 0,5 Vo— 
lumen Waſſer verdiinnte E.) und ju Riechfläſchchen. 
Verdiinnte E. (Cijiq) wird auch al blutjtillendes 
Mittel, zu Waſchungen bei ftarfen Schweißen, zu Um— 
ſchlägen bei Kontuſionen ꝛc. benutzt. Außerdem dient 
E. in der Färberei und Kattundruckerei, in der Photo— 
qraphie, zur Darjtellung von Unilin, vielen Salzen 
und Uthern. Cin Gebalt der E. an emphceumatifden 
Stoffen tritt Deutlid) hervor, wenn man die E. ver— 
diinnt, neutralifiert und erwarmt. 

Geſchichtliches. Eſſig, aus faucr gewordenen 
Fruchtſäften, Wein und Bier erhalten, war bereits im 
Altertum befannt und als kühlendes Getriint geſchätzt. 
Man wußte aud, dak er gewiſſe Steine und Metalle 
löſt, auf manden Steinen Aufbrauſen erzeugt x. Die 
Alchimiſten arbeiteten viel mit Eſſig. Geber reinigte 
ifn im 8. Jahrh. durd Dejtillation, und Bajilius 
Balentinus erbielt im 15. Jahrh. durd fraftionierte 
Dejtillation und durch trodne Dejtillation des Griin- 
fpans jtirfere E. Stahl liek 1723 Eſſig gefrieren, | 
befeitigte Das Cis und gewann auf diefe 





cife eben: | 
falls ftirtern Effig. Er ftellte auch E. durd) Dejtil- | 


Eſſigſäureanhydrid — Eſſigſaurer Ralf. 


tron mit Phosphoroxychlorid deſtilliert. In der Tech⸗ 
nif bereitet man es, indem man Chlor und ſchweflige 
Säure (legtere im geringen Überſchuß) gleichzeitig bet 
20° auf Natriumacetat einwirken läßt und dann das 
Unhydrid abdejtilliert. Es bildet eine farblofe, itedyend 
riechende Flüſſigleit vom ſpez. Gew. 1,073 bei 20°, jie- 
det bet 137°, miſcht fic) nicht mit Waſſer, verwandelt 
jis) aber in Berührung mit Wajfer in Eſſigſäure. 
Man benugt e3 zur Darjtellung der Acetylderivate 
von Alkoholen und Ammoniakbaſen und in der Teer⸗ 
farbenfabrifation. 

Eſſigſäureäther (Eſſig eſter). Bon den Eſtern, 
welche Die Eſſigſäure bildet, findet ſich Eſſigſäure— 
AÄthhläther (Eſſigäther) C. H.O,. . C. H, m gerin- 
ger Menge im Eſſig, Franzbranntwein und in eini— 
gen Weinſorten und wird durch Deſtillation von 
entwäſſertem eſſigſaurem Natron mit Allohol und 
Schwefelſäure erhalten. Das gereinigte, entwäſſerte 
und rektiſizierte Deſtillat bildet eine farbloſe Flüſſig— 
feit vom ſpez. Gew. 0,924, riecht und ſchmeckt angenehm 
erfrifdend, obſtartig, miſcht ſich mit Alkohol und 
Uther, löſt ſich in 17 Teilen Waſſer (28 T. Eſſigäther 
löſen 1T. Waſſer), brennt mit rußender Flamme, 
ſiedet bei 77° und wird bei Berührung mit der Luft, 
namentlicd wenn es wafjerhaltig ijt, leicht ſauer. Man 
benugt Effigdther arzneilich bet Hyfterie, Ohnmacht, 
Magenframpf und als Riedpmittel, dann zur Berei- 
tung von Fruchtäthern, künſtlichem —— Runt, 

ur Verbeſſerung des Geſchmacks von Branntivein, 

ſſig ꝛc. Eſſigſäure-Amyläther (Qfobutyl- 
acela olacetat) C,H,O,.C,H,,, durd) Dejtillation 
von eſſigſaurem Kali mit Schwefelſäure und Wmyl- 
alfobol erhalten, bildet eine farblofe Flüſſigleit vom 
jpeg. Gew. 0,884, riedht angenehm objtartiq, miſcht ſich 
mit Alkohol und Wther, ijt unlöslich in Waſſer, fiedet 
bei 140° und Dient zur — von Fruchtäthern 
Eine Löſung in Wlfohol bildet das Birnöl. Aud 
andre E., wie Der Butyldther und Bropylither, rie- 
den angenehm objtartig. 

Eſſigſaure Magneſia (Magqnefiumacetat) 


lation von eſſigſaurem Kali mit Schwefelſäure dar, Mg(O,H,O,), entſteht beim Löſen von kohlenſaurer 
und Lowitz entdedte 1789 die reine kriſtalliſierte E. Magneſia in Eſſigſäure, kriſtalliſiert ſchwer und mit 
Glauber bezeichnete 1658 die durch trockne Deftillation | 4 Molefiilen Kriſtallwaſſer, gibt bei jtarfem Verdamp- 
des Holzes erhaltene Säure als E. Später wurde die | fen der Lijung eine Fleberige amorphe Maſſe, ijt lös— 
Identität geleugnet, bis fie von —— und Bau: | lid in Waſſer und Alkohol, wirkt ſtark antiſeptiſch und 
quelin nachgewieſen wurde. Dak die Effiqhildung auf | ijt alg Sinodor in den Handel gekommen. ECs dient 
ciner Drydation berube, hatte ſchon Lavoifier erfannt; | aud) als Zuſatz zur Beize fiir Ciccubeuttacken. 
dod) ward der Prozeß erjt {pater genauer unterfudt.| CEffigfaurer Baryt (Baryumacetat), For- 
Berzelius jtellte 1814 die Zuſammenſetzung der E. |) mel: BacC,H,O,),, wird durch Neutralijieren von 
fejt, und Licbig zeigte den Unterſchied sivifchen Mfobol + | Schwefelbaryum oder fohlenjaurem Baryt mit Eſſig— 
und Effiqqdrung. Das Pringip der Schnelleffigfabri- | ſäure erhalten, triftallifiert mit 1, aud mit 3 Mole- 
fation ward von Boerhaave 1732 angegeben, fiir | fiilen Waſſer, ijt ſehr leicht löslich in Wafer, nicht in 
bie Tedynif aber 1823 durd) Schützenbach gu Eudin- Ulfohol, reagiert allaliſch, gerfallt beim Erbigen in 
gen im Breisgau und durd) Wagenmann in Berlin Kohlenſäure und Aceton und dient in der Färberei 
(1825) nugbar gemadt. Die erjten qrdfern Holjver- | und Rattundrucerei zur Darjtellung von Rotbeize. 
fohlungsijen wurden 1819 ju auld in Vaden in| Gffigfaurer alt (Calciumacetat), Formel: 
Betrieb gefest, und in neuejter Zeit gejtalteten fid) fiir | Ca(C,H,O,),, wird durd) Neutraliſieren vow Eſſig— 
die Darjtellung der E. aus Hol; die Berhaitniife qiins ſäure mit foblenfaurem Ralf erhalten und im großen 
tiger, ald Der 1812 im Holzeſſig nachgewiefene Me- | aus Holzeſſig dargeftellt. Roher Holzeſſig liefert un- 
thylalfobol fiir die Teerfarbenindujtrie qrofe Bedeu- | reinen braunenH ol; tall, dejtillierter Holzeſſig viel 
tung gewann. Bal. Klar, Tecnologie der Holzver- reinern qrauen Holztalt (Weikfalh; vgl. Eſſig 
foblung und der ®abrifation von E. x. (Berl. 1903). | fiiure. Das Sal; bildet walferhaltige, verwitternde 


Gifigidureanhydrid (Uthanfaureanhydrid) 
CH,.CO.OCO.CH, oder C,H,O, entiteht aus Ejfig- 
ſäure C,H,O,, indent fic) 2 Moleküle derjelben une 
ter Unstritt von Waſſer miteinander vereinigen, und 
wird dargejtellt, indem man ftaubfirmiges, entwäſ— 
jerteS effiqjaures Natron auf 140° erhigt und Chlor⸗ 
fohlenoryd einleitet oder waſſerfreies eſſigſaures Na- 


Nadeln, ſchmeckt herb, bitter falziq, löſt fich leicht in 
Waſſer, ſchwer in Wifohol, wird bei 100° wajjerfrei, 
erträgt ziemlich hohe Temperaturen, gibt bei ſtärkerm 
Exrhigen Uceton und dient zur Gewinnung von Effige 
ſäure, in der Türkiſchrotfärberei und im Gemiſch nut 
Ehlorcalciumt und Ammoniak zum Unverbrenntlide 
maden von Holj und Geweben. 


Eſſigſäureſalze — Eſſigſaures Natron. 


Eſſigſäureſalze (Ucetate), Verbindungen der 
Effigidure mit Balen, entitehen, indem in der Efjig- 
jaure CH, . COOH der Waſſerſtoff der Rarborylqruppe 
durd) Metall vertreten wird, und werden durd) Bee 
handeln von Metallen, Oryden oder Kohlenſäureſal⸗ 

mit Ejfigiiure, aud) durch Zerſetzung von efjig- 
Sata Baryt oder eſſigſaurem Blet mit Sdwefel- 
jaurefaljen dargejtellt. Sifigidure ijt einbaſiſch und 
bildet nur eine Reihe von Salzen. Die Wllalifalyze 
bilden aber aud) Diacetate oder faure Salze, und von 
Gijen, Aluminium, Blei, Kupfer find baſiſche E. be— 
fannt. Die neutralen E. find fajt ſämtlich in Waffer, 
grdptentetls aud in Allohol löslich; in faltem Waſſer 
ſchwer löslich find das eſſigſaure Silber, das Dued- 
jilberorndulfals und die battiden Salze. Die meijten 
E. frijtallijieren leicht, beim Erhigen verlieren die mit 
ſchwacher Baje den größten Teil ihrer Säure unver- 
dndert, und es entitebt nur wenig Uceton neben brenz⸗ 
ligen, dlartigen Produkten; die Salze mit ftarfer Baſe 
jerfallen in Kohlenſäureſalz und Uceton. Beim Er— 
hitzen Der E. mit Natronfalf entſteht Methan CH,. 
Loſungen der E. zerſetzen ſich namentlid) leidt bei 
Gegenwart von freiem Ulfali in fohlenjaures Sal; 
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Cijen gejtattet (durch wiederholtes Abgießen der Flüſ—⸗ 
figteit), fo entſteht eine dunfel rotbraune Löſung von 
efjigjaurem Cijenoryd. Für die Färberei ftellt man 
cine Löſung von Ferriacetat aus Cijen und rohem 
Holjefjig Dar (Cifenbeige, Eiſenbrühe, Eiſen— 
ſchwärze, Schwarzbeize, holzſaures Cifen, 
Cijenpyroliqnit). Die tief ſchwarzgrüne Löſung 
ijt durch die empyreumatiſchen Bejtandteile des Holz⸗ 
eſſigs vor Oxydation — und enthält vielleicht 
eine Verbindung derſelben mit dem Ferroacetat. Sie 
dient in der Seidenſchwarzfärberei und in der Baum— 
wollfärberei und ⸗Druckerei, und ihre Wirkſamkeit be— 
ruht auf der Oxydation des Eiſenoxydulſalzes zu ba- 
ſiſchem Eiſenoxyduloxyd⸗, reſp. Eiſenoxydſalz. Eine 
reine Löſung von Ferroacetat bereitet man fiir die 
Färberei aus Eijenvitriol: und Bleizuckerlöſung; fie 
ae fid) gut in verſchloſſenen weißen Glasflajden am 
Licht, weil das Licht qebildetes Ferriſalz wieder redu- 
jiert. Cine reine Löſung von eſſigſaurem Eiſen— 
orhd (Ferriacetat) Fe,(C,H,O,),, durd Löſen von 
Eiſenhydroxyd in Eſſigſäure erhalten, vom ſpez. Gew. 
1,087 —-1,091 (4,8 —5 Proz. Cijen), wird als Liquor 
ferri acetici arjnetlid) benugt und muß vor Licht ge⸗ 


und jdleimige Materie. Viele E. werden techniſch, ſchützt aufbewahrt werden. 8 Teile der Löſung mit 


einige aud) mediziniſch sic 

Giiiafaures Ammonia (Umm oniumacetat) 
NH,.C,H 9, entſteht bei Einwirfung von Unmoniatk- 
gas auf Eſſigſäure, ijt geruchlos, ſchmeckt unangenehm 
talsig, löſt fic) leid)t in Wafer und Alkohol und bil- 
det beim Erhigen Acetamid. Die wäſſerige Löſung, 
durd) Neutralifieren von Ammoniakflüſſigleit nut 
Effighdure erhalten, reagiert ſchwach alfalijd, verliert 
beim Berdantipfen und langerm Stehen Ammonial 
und enthalt dann auch fohlenfaures Ummoniak. Das 
Salz wirft ſchweißtreibend, cine Ldfung wird als 
Liquor ammonii acetici (Spiritus Mindereri, ſpez. 
Geww. 1,032 —1,034) arzneilich benugt. Gaures ejjig- 
faure3 Ummoniaf NH,.C,H,O,+C,H,O,, durch 
Sublimation von Salmiaf (Chlorammonium) mit 
effigjaurem Rali erhalten, ijt farblos, ſehr leicht lös— 
lich, gerflieBt an feuchter Luft und dient gum Konſer— 
vieren von Fleiſch, Genriijen, Friichten 2. 

Gijigfaures Vlei, ſ. Bleizucker. 

Gifigiaures Chrom. Eſſigſaures Chrom- 
oryd (Shromiacetat) Cr,(C,H,O,), bildet gritne, 
luftbejtindige Kriſtallblätichen mit 2 Woletitlen Kri⸗ 
jtallwafjer. Cine Löſung fiir Zwecke der Färberei wird 
dargeftellt, indem man Chromalaun mit Soda fällt 
und den RNiederidlag in Eſſigſäure loft, dod) fommt 
auch baſiſches Acetat Cr,(C,H,O, (OH), inden Handel. 
Die Ldjung des neutralen Ucetats gibt beim Berdamp- 
fen eine qummiartige, ſchwarzgrüne Maſſe, fie zerſetzt 
ſich nicht wie die gahung von Numinum und Cijen- 
acetat, wohl aber beim Dampfen der damit getränkten 
und getrodneten Gewebe. Man benugt daber e. C. 
als Beize fiir Dampffarben. Effiqfaures Chrom- 
orndul (Chromacetat) Cr(C,H,O,),, aus Chrom- 
chlorür und Ratriumacetat erhalten, bildet fleine rote 
Krijtalle mit 2 Molekülen Kriſtallwaſſer, ift wenig 
löslich in faltem Wajjer und Alkohol und entgiindet 
jid beim Liegen an der Lujt infolge ſchneller Oxyda— 
tion. Eine Lofung in Salzſäure benutzt man als Ab— 
jorptionsmittel fiir Sauerjtojf. 

Gifigfaures Cifen. Eſſigſaures Cifenory- 
dul (Ferroacetat) Fe(C,H,O,), entfteht beim Lö— 
fen von Eiſen in Eſſigſäure, bildet fehr leidjt lösliche 
grünliche Rrijtalle mit 4 Moletiilen Rrijtallwafjer und 
orydiert fid) ſchnell an der Luft. Wird bei der Berei- 
tung der Ldfung der Luft reichlich Butvitt gu dem 


1 Teil Weingeijt und 1 Teil Eſſigäther bilden die 
Tinctura ferri acetici aetherea (4 Proj. Cijen). 

Gijigfaures Mali (Naliumacetat, Terra fo- 
liata tartari) KC,H,O,, durd) Reutralijieren von 
fohlenfaurem Kali mit Eſſigſäure erhalten, frijtalli- 
fiert ſehr ſchwer, ift äußerſt zerfließlich, leicht löslich 
in Waſſer und Allkohol, reagiert ſchwach allaliſch, 
ſchmeckt warm, ſtechend ſalzig, ſchmilzt bei 800°, er- 
ſtarrt kriſtalliniſch, zerſetzt ſich erſt in ſehr hoher Tem⸗ 
peratur. Cine Löſung des Salzes (Liquor kalii ace- 
tici) vom ſpez. Gew. 1,176 —1,180 (1 Teil Sal; in 2 
Teilen Waſſer) wird als harntreibendes Mitte! bet Gicht 
und bei Magenfatarrh benugt. Gaures effigfau- 
res Kali (Naliumbiacetat) KC,H,O,4+C,H,0, 
frijtallijiert mit 6 Moletiilen Rrijtallwajjer in perl- 
mutterglangenden Blättchen aus der Ldjung des vori- 
gen in Eſſigſäure, ſchmilzt bei 148°. Wud) exijtiert 
nod ein Triacetat, das bet 112° ſchmilzt und bet 170° 
in neutrales Salz und Eſſigſäure zerfällt. 

Eſſigſaures Kupfer (Rupferacetat, dejtil- 
fierter Griinfpan) Cu(C,H,O,), entiteht beim Lö— 
fen von Rupferoryd oder Griinjpan in Eſſigſäure und 
bei Der Zerſetzung von ſchwefelſaurem Kupfer mit efjig- 
ſaurem Vlei. Es bildet dunfel blaugriine Kriſtalle mit 
1Molelül Waffer, verwittert oberflaͤchlich an der Luft, 
löſt fic) in 5 Teilen heißem und 13 T. faltem Wafjer, 
ſchwer in Wifohol, und die wäſſerige Löſung verliert 
beim Roden Eſſigſäure. Es wird bei 100° waſſerfrei 
und wei, gibt bei 240° viel Eſſigſäure und Aceton 
(Nupferfpiritus) und hinterläßt fajt mur metalli- 
ſches Kupfer; e dient alg Malerfarbe, zur Bereitung 
von Sdhiweinfurtergriin, aud bisweilen als äußer— 
liches Arzneimittel wie Kupfervitriol. Uber bafijde 
Kiupferacetate ſ. Griinjpan. 

Gijigfaured Natron (Natriumacetat, Terra 
foliata tartari cristallisata) NaC,H,O, wird aus 
fohlenfaurem Natron und Eſſigſäure, in der Technif 
aus Holzeſſig dargeftellt. Beim Verdanrpfen der Lö— 
jung ſcheiden fich teerartige Subſtanzen ab, das aus 
Dejtilliertem Holzeffig gewonnene robe Sal; wird um— 
frijtallifiert, entwaffert und geſchmolzen, unt die em- 
pyreumatifden Stofje vollſtändig gu zerſtören, dann 
in Waffer gelöſt, wenn nötig, über Knochenkohle fil- 
triert und abermals sur Strijtallijation gebradt. Wan 
zerſetzt auch eine Ldfung von Holzejjigiaurem Ralf 
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mit fchwefelfaurem oder fohlenfaurem Natron, zieht 
die Löſung des gebildeten eſſigſauren Natrons von 
dem ausgeſchiedenen ſchwefelſauren, refp. kohlenſauren 
Ralf ab, verdampft fie und reinigt das Salz wie an— 
gegeben. Das Salz bildet farblofe Krijtalle mit 3 Mo- 
lefiilen Wajjer, ſpez. Gew. 1,45, entwiifjert 1,528, 
ſchmeckt fithlend ſalzig, verwittert wenig an der Luft, 
lijt jid) in 3,9 Teilen Waſſer von 6°, in 1,7 Teilen 
Waffer von 48° und in 0,5 Teilen Waffer von 100°, 
in 23 Teilen faltem und in 1 Teil fiedendem Wein- 
geiſt, ſchmilzt bei 58°, verliert fein Krijtallwaffer und 
erjtarrt und ſchmilzt dann bei 319° gum zweitenmal. 
Es ertrigt hohe Temperaturen, wird aber beim Gliihen 
unter Entwidelung von Ucetongerud) zerſetzt. Dads 
entwäſſerte Sal, ijt ſehr Bboarottopild it Eſſigſäure 
bildet es faure Salze. E. N. dient zur Darjtellung 
von Eſſigſäure, Eſſigäther, Anilinblau, in der Photo- 
graphie und als Yrgneimittel. Wud) wurde es zur 
Sonfervierung des Fleiſches und gur Fiillung von 
Wärmflaſchen rc. empfohlen. Hierbei gewährt es den 
Vorteil, daß es, auf 100° erhigt, allmählich auf 58° 
abkühlt und dann lange bei dieſer Temperatur ver- 
harrt, bis es unter Entweidhung der Schmelzwärnie 
erjtarrt ijt. Wärmflaſchen, mit effigiaurem Natron 
gefüllt, bleiben daher viel linger warm als bei Fül— 
lung mit Waffer. 

figfaures Sink (Zinfacetat) Zn(C,H,O,),, 
aus ſchwefelſaurem Sink und Bleigucer, oder durch 
Löſen von Zinforyd oder fohlenfaurem ~ ay in Effig- 
ſäure erhalten, bildet taltartig glingende Schuppen 
mit 3 Molefiilen Kriſtallwaſſer, iſt leicht löslich, ver- 
fiert an der Luft Eſſigſäure, reagiert fauer, ſchmilzt 
leicht unter Verluſt von Waſſer und Eſſigſäure, gibt 
bei ftirferm Erhigen Aceton, Kohlenſäure und ein 
Sublimat von faurem Sal; und wird als Urgneimittel, 
innerlid) befonders bei Delirium tremens, äußerlich 
wie ſchwefelſaures Zink benust. 

—E—— Tonerde (Uluminiumacetat) 
AL(C,H,0,), entſteht beim Löſen von Tonerdehydrat 
(aus Tonerdenatron gewonnen) in Eſſigſäure, und 
wenn man Löſungen von ſchwefelſaurer — und 
eſſigſaurem Blei (Bleizucker) miſcht, wobei ſich ſchwe— 
felſaures Blei abſcheidet. Beim vorſichtigen Verdamp⸗ 
fen der Löſung, die ſüßlich zuſammenziehend ſchmedct, 
ſauer reagiert und ſchwach nad Eſſigſäure riecht, bleibt 
das Salz als farbloſe, gummiartige Maſſe zurück, 
während ſich beim Erhitzen der Lofung unloslide 
baſiſch ſchwefelſaure Tonerde abſcheidet. Hierauf be- 
rubt die Unwendung der Löſung als Beigmittel zur 
Fixierung von Farbjtoffen auf der Gefpinjtfajer. Da 
aber die Löſung ſich viel zu ſchnell zerſetzt, fo bereitet 
man filr techniſche Swede cine Löſung aus Alaun oder 
ſchwefelſaurer Tonerde mit nur fo viel Bleizucer, dah 
nod) eine gewifje Menge Schwefelfiure an Tonerde 
gebunden bleibt. Die Löſung enthalt dann vielleicht 
WUluminiumacetofulfat ALSO,(C,H,O,),. Man 
fallt aud) Alaun oder ſchwefelſaure Tonerde mit Soda 
und löſt die pg bafifd)-jdwefelfaure Tonerde in 
Eſſigſäure. Das Aluminiumacetoſulfat verliert bein 
Trodnen oder Dämpfen die Eſſigſäure und hinter- 
läßt baſiſches Sulfat, dad den Farbjtoff bindet. Es 
Dient namentlid gum Hervorbringen der roten Krapp- 
farben und heißt dDanad Rotbeize. Uns Alaun dar- 
geftellte Rotbeize (Alaunbeize) enthalt auch ſchwefel— 
faures Rali, das die Haltbarteit befirdert. Cine Lö— 
fung von effigjaurer Tonerde (Liquor Aluminii 
acetici), aus 30 Teilen Wluminiumfulfat, 36 Teilen 
verdiinnter Eſſigſäure, 13 Teilen Calciumfarbonat 
und 100 Zeilen Waſſer dargeftellt, vom ſpez. Gew. 
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1,044 —1,048, 7,5—8 Proz. baſiſches Aluminiumacetat 
enthaltend, wirkt antiſeptiſch, zuſammenziehend, ohne 
zu reizen, und wird verdünnt als ausgezeichnetes Ver⸗ 
bandwaſſer, zu Scheidenſpülungen (bei Peſſarien) 2¢. 
benutzt. 

Efſſigſpinell, dev gelbrote, eſſigfarbene braſiliſche 
Rubicell, ſ. Spinell. 

pit ded ſ. Effig, S. 119. ; 

figftener, cine innere Verbrauchſteuer auf Effig 
und Eſſigſäure. Cine folde befteht in der Braujteuer- 
emeinſchaft des Deutiden Reiches, indem die Brau- 
Dare aud) von Mal; und Maljfurrogaten erhoben 
wird, die zur Ejfigbereitung in eigens dazu beſtimm— 
ten Anlagen verwendet werden. Cine bejondere E. 
bejteht in F rantreidh jeit 1875 mit verfdicdenen Steuer- 
ſätzen je nad) dem Gehalt an Effigiaure, in den Nieder- 
fanden und in Belgien (ſeit 1887). 

Eſſigſtich, Krankheit des Weines und Bieres, ent- 
ſteht durd) Unfiedelung des Cihignitaes, Bacillus ace- 
ticus, der bei Luftgutritt ben Alkohol des Weines und 
Bieres teilweife in Ejfigiiure verwandelt. Die vom 
E. befallenen Getriinte eignen fic) nur nod zur Eſſig— 

Eſſigwage, ſ. Eſſig, S. 119. [fabrifation. 

Gffim, afrifan. Hafenjtadt, ſ. Axim. 

fipow, Unnette von, Klavierſpielerin, geb. 
1. Febr. 1851 in St. Petersburg, erbielt ihre muji- 
talifche Ausbildung amt dortigen Konſervatorium 
unter Wielopolffi und Lefchetight, trat zuerſt in ihren 
BVaterland auf und bewährte fid) von 1875 an aud 
auf Konjertreifen in den Hauptſtädten Europas wie 
in Unerifa als cine der hervorragendjten Konzertſpie⸗ 
lerinnen der Gegenwart. 1880 vermählte fie ſich mit 
ibrem Lehrer Leſchetitzli, von dent fie aber 1892 ge— 
ſchieden wurde, 1885 wurde fie gur foniglid) preupi- 
ſchen Hofpianiftin ernannt. 

Eßlair (pc. ta), Ferdinand, Sdhaufpicler, geb. 
2. Febr. 1772 zu Effet in Slawonien, gejt. 10. Rov. 
1840 auf einer Runijtreife in Mühlau bei Innsbruchk, 
ſchlug erſt die militäriſche Laufbahn ein, betrat dann 
1795 die Bühne gu Innsbruck, begab ſich darauf nad 
Paſſau, 1797 nad München, im folgenden Yabre 
nad Prag, von da nad Stuttgart, Uugsburg, Straß— 
burg, Salzburg und wirfte von 1801 — 1806 in 
Nilrnberg. Yn Stuttgart, wo er feit 1807 engagiert 
war, hetratete er die Schaufpielerin Elife Müller, 
wurde mit ihr nod in demfelben Jahre fiir dad Hof- 
theater 3u Mannheim engagiert und ging 1812 gu 
dem Hojftheater in Karlsruhe tiber. 1815 fam er als 
Regiſſeur nad Stuttgart und 1820 in diejer Eigen: 
ſchaft ans Hoftheater nad München, deſſen erjte Zierde 
er lange Seit blieb. Später penfioniert, gajtierte er 
mit Beifall auf allen nambaftern Bühnen Deutfd- 
lands. ©. war zum Heldenſpieler geboren. Seine 
Heroengeſtalt, ſein überaus klangvolles, biegſames 
Organ, fein ſprechendes Auge und fein lebhaftes 
Mienenſpiel famen ihm ebenfofehr zu ftatten wie Phan- 
tajie und warme Empfindung. Er traf inſtinktiv das 
Richtige, folange er als Naturalijt wirtte; leider ver- 
leitete thn Beifallsſucht {pater zu Effetthafderei. Seine 
Glanzrollen waren: Karl Moor, Tell, Wallenjtein, 
Macbeth, Lear. 

Ghling (Eflingen), Dorf in Niederöſterreich, 
Bezirksh. Floridsdorf, im Marchfeld, öſtlich von 
Aſpern, unfern der Donau, an der Dampfſtraßenbahn 
Wien-Grof-Enjersdorf gelegen, mit (1900) 623 Ein. ; 
beriihmt durd die Schlacht bei Ufpern (f. d.) 21. und 
22. Mai 1809, die auc) nad E. benannt wird, und 
von der Maridall Maſſena den Titel cines Fiirften 
von &. erbielt. Geburtgort de3 Bildhauers Donner. 


Eßlingen — Estatuto real. 


Ghlingen, Stadt und Oberamtsſitz im wiirttem-: | 


berg. Recarfreis, ehemals freie Reidsjtadt, am Neckar 
und an der Staatsbahnlinie Bretten-Friedridshafen, 
234 m it. M., ijt teilweife nod von jtarfen Mauern 
mit Tirmen und Toren umgeben und bejteht aus der 
innern Stadt und 13 Bororten. Uber der Stadt 
thront die alte Burg. Die cigentlide Stadt hat ein 


alte3 Rathaus (von 1430), ein neues Rathaus (von | 


1742, frither Schloß) und 3 Rirden: die ſpätroma— 
niſche zweigetürmte Dionyfiustirde (aus dem 13. 
Jahrh.) und die im 15. Jahrh. erbaute und rejtau- 
ricrte ſchöne gotifde Frauenfirde mit einem 75 m 
boben, dDurdbrodenen Turm, 
auferdem eine fath. Kirche und 
cine Synagoge. Bon der Rirde 
St. Georg jteht nur nod) das 
Chor als Ruine da. E. befigt 
Denkmialer des Begründers des 


r 


Pfaff und des Griinders der 
deutſchen Turnerſchaft Georgii. 
Die Zahl der Einwohner be— 
trãgt (1900) 27,325 Seelen, dar⸗ 
unter 2735 Ratholifen und 130 
Juden. E. befigt die grijte 
Mafdinenfabrif des Landes (2200 Virbeiter), mit 
roßem Eleltrizitãtswerk, eine Eijfenbabnwerfititte, 
seilenfabrifation, Kammgarn ⸗ und Baumwollſpin⸗ 
nerei, eine große lit 





Bappen von Eß— 
fingen. 


waren, Zuch, Knöpfe, Gold- und Silberwaren, Ge- 
latineartifel 2c. Wie die Gewerbe, fo bliihen auc) der 
Objt- und Weinbau. Wllbefannt find die mouſſieren⸗ 
den Reclarweine von E.; die Keßlerſche Champagner- 
fabrif bejteht, als die erjte in Deutſchland, feit 1826. 
E. hat ein Gymnaſium, eine Realfdule und ein evan- 


eliſches Sdhullehrerjeminar, cin Theater, ein reiches 


oipital, cin Haus der Barmherzigkeit, ein jüdiſches 
Baijenhaus, ein befonders fiir die Reformationszeit 
wim“ Archiv und ijt Sig eines Oberants und 
eines Amtsgerichts. Zur Gemeinde E. gehören nod 
Mettingen am Redcar mit einer großen Baunnwoll- 
ipinnerei, Rennenburg mit Yrrenbheilanjtalt, Rit - 
dern mit ſchöner Ausſicht vom BWartturm, das ehe- 
malige Rlojter, jet fdniglice Luſtſchloß und Hof- 
domaine Weil mit königlichem Privatgeſtüt, Renn- 
plag des Wiirttembergijden Rennvereins u. a. — 
Eine Rapelle des Heil. Vitalis, die ſchon 784 erwähnt 
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denbuch der Stadt E.« (Bd. 1, hrsg. von Diehl und 
Pfaff, Stuttg. 1899); Ströhmfeld, E. in Wort 
und Bild (3. Aufl., Epling. 1902). 

Eßlingen, Schulmeifter von, mittelhoddeut- 
ſcher Dichter, von defjen Liedern und Spriiden die 
Heidelberger (Maneffifde) Sammlung mehrere aufbe- 
wahrt bat, lebte in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. 
und ijt vielleicht der in Urfunden von 1279—81 vor- 
fommende Magister Henricus, rector scholarum in 
Ezzelingen. Seine Gedichte find teilweife gegen Rai- 
jer Rudolf von Habsburg geridtet. 

Gffonne, linter Nebenfluj der Seine, entiteht auf 
dem Plateau von Orléans bet Neuville (Loiret) durd 
die Vereiniqung des Oeuf und der Rimarde, zeichnet 
ſich Durd) jeine gleichmäßige Waffermenge aus und 
miindet nad) cinem Laufe von 90 km bet Corbeil. 

Gffonnes (jpr. son), Flecen im franz. Depart. 
Seine-et-Dije, Urrond. Corbeil, an der Eſſonne und 
der Lyoner Bahn, mit einer Kirde aus dem 12. Jahrh., 
dem Wohnhaus Bernarding de Saint-Pierre, einer 
Papierfabrif (2000 Urbeiter), Metall giejerei, Mafdi- 
nenfabrif und (1901) 7097 (als Gemeinde 9374) Einw. 
Nördlich von E. befinden ſich die Werfititten der Ge- 
jellichaft fiir transportable Cijenbahnen (Syſtem De- 
cauville). — Am 4. Wpril 1814 ergab ſich hier Mar- 
mont mit ſeinem Rorps den Berbiindeten. 

Eſtadal, ſpan. Rutenmaß, 1801 —58 geſetzlich 


zu 4 Varas = 3,344 m, aber in den Provinzen zwi⸗ 


raphiſche Unjtalt, Fabrifen fiir | 
Holzwaren, Handidube, Plaqué und lacierte Bled: | 








wird, gab dem Ort E. (Ezzilinga, Ecelinge) | 


jeine —— 
igleit und wurde dadurch zur Stadt erhoben. 

1077 erſcheint E. bereits als bedeutende Stadt und 
wurde 1209 durd Otto IV. freie Reichsſtadt, von 
Raifer Friedrich IT. 1215 mit Mauern umgeben. Dic 
Stadt erwarb 1403 die Boatei, dod) beſaßen die Gra— 
fen von Wiirttemberg dad Reichsſchultheißenamt da- 
jelbft, was Anlaß zu vielen Fehden gab. 1331 bildete 
€. mit andern Reidsitadten den Schwäbiſchen Stadte- 
bund und leijtete Cherhard dem Greiner hartniidigen 
Biderjtand. Erjt unter Eberhard im Bart ftellte ia 
€. 1473 unter den Sch 
ee der Schwäbiſche Bund zur Aufrechthaltung des 
dfrie dens erridtet. Die Reformation wurde da- 
felbjt 1531 durd den vom Rat berufenen Umbrojius 
Blarer von Konjtany eingefiihrt. Win 22. Juli 1796 
fand bier ein fiegreidjes Gefecht der Oſterreicher gegen 
die Franzoſen unter Moreau ftatt. 1802 fiel ©. an 
Birttemberg. Bgl. Pfaff, Geſchichte der Reicdhs- 
jiadt €. (Epling. 1852, Radtrag 1896); »lrfun- 


Wiirttembergs. 1488 wurde | 


Sdon 886 erbielt er die Markt: | 





jden 5'/e und 15 Pies ſchwanlend. 1 Ouadrat-€. 
in Rajtilien — 11,18, in Peru und Chile — 11,49 qm. 

Gftadio, altjpan. Wegemaß ju 125 Paſos — 
174,147 m; in Portugal und Brafilien — 258,207 m. 

bo, die jpan. Toije, 1 Braza — 2 Varad. 
fette (franj.), ſ. Stafette. 

Eſtagel (pr. 4440, Stadt im franz. Depart. Ojt- 
pyrenden, Arrond. Perpiqnan, am Aglh, bat cin Denk⸗ 
mat des hier gebornen WUitronomen Urago, bedeuten 
den Wein- und Olivenbau, Seidenraupengudt und 
Marmorbrüche und (1901) 2774 Einw. 

Eſtaires (jvc. Ar), Stadt im franz. Depart. Nord, 
Arrond. Hazebroud, an der Lys, mit bedeutender 
Veinenindujtrie, Starfe- und Zucerfabrifation, Schiff⸗ 
bau und (1901) 3675 (als Gemeinde 6635) Einw. 

Gftajo, merifan. Feldmaß, foviel wie Almude 3). 

Eſtakaden (franj.), Sperrungen des Fahrwaſſers 
durch Pfähle x. Bgl. Hafenfperren. 

Gftaménto (jpan.), Standeverjammiung, Cortes. 

Gftamin , foviel wie Etamin. 

Eſtaminet (franj., pr. nd), Wirtshaus, Raffeehaus. 

Estampe (franj., fpr. angy’), Bild als Ubdrud 
einer Platte, beſonders Kupferſtich, Stahlſtich. 

Gftancia (ſpan.), in den La Blata-Staaten Name 
der ausſchließlich zur Viehzucht beſtimmten Beſitzun— 
gen, deren Beſitzer Eſtancieros heißen (in den Lla— 
nos nennt man eine E. gewöhnlicher Hato). 

Eſtancia, Stadt im brajil. Staat Sergipe, am 
ſchiffbaren Piauhy, 35 km vom Meer, mit Sollamt, 
Ausfuhr von Baumwolle und Tabaf und 12,000 
Einwohnern. 

Estatuto real (ſpan., »königliches Statut«), 
Name des Verfaſſungsgeſetzes, das die Königin-Re— 
— Chriſtine 11. April 1834 oftroyierte. Die 

ortes beſtanden danach aus zwei Eſtamientos, dem 
der Proceres, wozu die Biſchöfe, die Granden von 
Spanien und cine Unjahl von der Krone berufener 
MNotabilitaten gehirten, und dem der Brocuradores, 
die nad) einem Wahlzenſus auf drei Sabre gewählt 
wurden. Dad E. r. ward durd) den Militäraufſtand 
von La Granja vom 13. Aug. 1836 abgeidajft. 
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Eſtavayer-le-Lac (fpr. efitawajée (5 lad, deutſch 
Staffisam See), Stadt im ſchweizer. Ranton Frei- 
burg, Hauptort des Bezirks Broye, am Ojtufer des 
Neuenburger Sees und an der Citenbabe Hreiburg- 
Yverdon, 437 —464 m it. M., mit Schloß, Hafen, 
Tabatfabrif, Glockengießerei, Landwirtſchaft und 1900) 
1658 Einw. 

Gite, linfer Nebenfluß der Elbe in Hannover, ent- 
jpringt ſüdweſtlich von Liineburg, ijt von Burtehude 
ab (13 km weit) ſchiffbar und miindet bei Kran}. 

Gite, Dijtriftshauptitadt in der ital. Proving Pa— 
dua, ant Sitdwejtabhang der Cuganeifden Hügel und 
ant Fraſſine, Der Durd) Die Ranale von E. und Bat- 
taglia mit Dem Bacchiglione in Verbindung ſteht, an 
der Eiſenbahn Monfelice-Leqnago, hat ein altes 
Schloß, mehrere Kirchen (eine mit fdhiefent Turm), 
alte Sinnenmauern, cin Gymnaſium, cine Techniſche 
Schule und cin —— Muſeum, Fabrikation 
von Eiſen-, Ton- und Geilerwaren, lebhaften Han— 
del und (1901) ca. 6000 (als Gemeinde 10,962) Einw. 
— E. ijt dag alte Ateste, bas ſchon bei Blinius und 
Tacitus erwähnt wird; im Mittelalter war es Stamm⸗ 
ort des Fürſtenhauſes Ejte. Bal. Ruvolato, Storia 
a’E. (Eſte 1850). 

Gite, cind der dltejten Fürſtenhäuſer Italiens, das 
im 10. Jahrh. den marfqrafliden Titel führte. Sein 
Ahnherr ijt Markgraf Otbert J., nadpweisbar bis 
972, der unter Kaiſer Otto I. Pfalzgraf von Italien 
war. Dejjen Enkel Hugo gehirte zu den Gegnern 
Heinrichs IT. und geriet 1014 in deutſche Gefangen- 
ſchaft, wurde aber bald beqnadigt. Gein Neffe Wl bert 
Azzo IL. begleitete Den König Seinrich IV. 1077 nad 
Canofja; er war mit ciner Schweſter des Herzogs 
Welf ILL. von Kärnten, Kuniza, vermählt und jtarb 
1097. Durch feine Söhne Wel f IV. und Fulco L 
fpaltete jid) Das Haus in cine deutſche und eine italie- 
niſche Linie. Von jener ſtammen durd den Herjog 
Heinrich den Löwen (f. d.) die Fürſtenhäuſer Braun: 
ſchweig und Hannover ab (f. Welfen). Aus der ita- 
lienifdjen Linie der E., die feit dem Ende de3 13. Jahrh. 
die Herrſchaft über Ferrara, Modena und Reggio ers 
warb, find bejonders die Folgenden ju erwähnen: 

Nifolaus IL, entiproffen aus unrechtmäßiger 
Che, mußte fid) feine Rechte mit Hilfe der Republiken 
Florenz, Venediq und Bologna und der Herren von 
Padua erjt erfimpfen und ftellte 1402 die von feinem 
Vater Ulbert zu Ferrara gejtiftete Univerſität wieder 
her. €r jtarb 1441. — Lionel, illegitimer Sohn 
des vorigen, von Papſt Martin V. legitimiert, er- 
neuerte 1442 Die verfallene Univerfitét abermals und 
unterjtiibte kräftig das neuerwadte Studiunt der flaf- 
fiichen Literatur. Cr ftarb 1. Oft. 1450. — VBorfo, 
Bruder des vorigen, wurde 1452 von Kaiſer Fried- 
rid) IIT. sum Herzog von Modena u. Reggio, 14. April 
1471 vom Papjt But IL. zum Herzog von Ferrara 
ernannt, das er als päpſtliches Lehen beſaß. Er jtarb 
20. Mug. 1471. —Hertules J. Bruder de3 vorigen, 
wußte tro haufiger Kriege den Wohlſtand feines Lan- 
Des ju ficern und machte mit Hilfe feines Miniſters 
Bojardo, Grafen von Scandiano, feinen Hof gum 
Sammelplatz beriihmter Gelehrten und Dichter; er 
jtarb 25. Jan. 1505. (Bgl. Bertoni, La Biblioteca 
Estense, Turin 1903.) — UWlfons J., Sohn des vo- 
rigen, als Feldherr und Staatsmann ausgezeichnet 
und von den Didtern, namentlid) Uriojto, hodge- 
feiert, war in zweiter Ehe mit Lucrezia Borgia ver- 
mählt. 1509 trat er der Liga von Cambrai bet, ward 
vom Papſt Julius II. gum Gonfaloniere der riimi- 
ſchen Kirche ernannt und fampfte mit Gliid geqen 


i 
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die Venezianer. Als er ſich aber weigerte, fid) mit 
Dent Papit von der Liga loszuſagen, bannte ihn die— 
fer, erklärte ihn feiner päpſtlichen Lehen verlujtig und 
entriß ihm Modena und Reggio. Julius’ Nadfolger, 
Leo X., ſuchte aud) Ferrara zu qewinnen, und wenn 
aud) nad Leos Tode Ulfonjo einen Teil des Gebicts 
von Modena zurückeroberte, jo hatte er Dod) mit Cle- 
men$ VIL. wiederum gu fampfen. Erjt nad der Cin: 
nabme Roms (1527) gewann Vi fons fein angejtamm- 
te3 Gebiet zurück, das thm im April 1531 ein Sdhieds- 
fprud) Karls V. bejtitigte. Alfons ftarb 31. Oft. 
1534. — Herfules IL., Gohn des He geb. 4. 
April 1508, gejt. 3 Oft. 1559, war der Gemahl Re- 
natas, Todjter Ludwigs XL. von Franfreid, die als 
Unhingerin der Reformation beriihmt geworden ijt 
und fiir ihre Überzeugung ſchwere Unfedtungen er- 
litt. Er ſowie fein Bruder, der Kardinal Gippotpt. 
der die prächtige Villa d'Eſte in Tivoli erbaute, be- 
giinjtigten Künſte und Wiſſenſchaften. 4 7 Re⸗ 
nata, Herzogin von Ferrara«, mit einem Vorwort 
von W. v. Gieſebrecht (Gotha 1869); Bliimner, 
Renata von E. (Franff. 1870); Fontana, Renata 
di Francia, duchessa di Ferrara (Rom 1889—99, 3 
Bde.); Rodocanacdi, Renée de France, duchesse 
de Ferrara (Bar. 1895). — Ulfons U., Sohn des 
vorigen, liebte ebenfall$ Künſte und Wijfenfdaften, 
aber nod) mehr Glanz und Bradt und madte feit 
1574 foftipiclige, aber vergebliche Verſuche, die Krone 
Polens zu erlangen; an ſeinem Hofe lebte Taſſo, den 
er längere Zeit gefangen halten ließ. Er ſtarb 27. Olt. 
1597 kinderlos. Der von ihm zum Nachfolger be— 
ftimntte Cifar, Sohn eines natiirliden Sohnes Al— 
fons’ I., ward zwar vom Kaiſer im Beſitz der Reidhs- 
lehen Modena und Reggio beftitigt, aber vom Papſt 
Clentens VIL. nicht anerfannt, der Ferrara als heim- 
qefallenes päpſtliches Lehen einzog. Auf Cäſars (geſt. 
1628) Sohn Alfons IIL, der nad) einem Jahre die 
Regierung —— und in einem Kapuzinerkloſter 
—— 1644 fein Leben beſchloß, folgten alg Regen- 
ten fein Bruder Franz L. (gejt. 1658), der ſich als 
Feldherr cinen Namen madte und 1635 von Kaiſer 
Ferdinand IL. das Fürſtentum Correggio erbielt, 
dann Alfons IV. (qejt. 1662), Franz IL. (gejt. 1694). 
— Raynald, Obeim ded legtern, geb. 1655, get. 
26. Oft. 1737, war Kardinal, legte aber, nach dem 
Tode feines Nejfen auf den Thron gerufen, den Pur⸗ 
pur nieder und vermählte fic) mit Charlotte Felizitas, 
Todter de Herzogs Johann Friedrid) von Hannover, 
wodurd) die beiden Zweige des Hauſes E. wieder ver⸗ 
einigt wurden, Er ſchloß fic) tm Spanijden Erb- 
folgefrieg an Oſterreich an und fudjte vergebens mit 
öſterreichiſcher Hilfe Ferrara zurückzugewinnen, er- 
warb aber 1708 Mirandola und 1737 RNovellara 
durd) faiferlide Belehnung. — Franz UI., Sohn 
des vorigen, verlor im Oſterreichiſchen Erbfolgetrieg 
1745 alle jeine Beſitzungen, ward aber Durd den Aache⸗ 
ner Frieden darin wieder eingefest; ftarb 23. Febr. 
1780. — Hertules DT. Raynald, Sohn und Rad- 
folger de8 vorigen, geb. 22. Nov. 1727, erbheiratete 
die Fürſtentümer Maſſa und Carrara, wurde aber 
1796 durch die Franzoſen aus jeinem Herzogtum ver- 
trieben, das mit der — Republik vereinigt 
ward. Wit ſeinem Tode (14. Oft. 1803) erloſch der 
Mannesſtamm des italienifden Hauſes E. Geine 
einzige Tochter, Maria Beatriz, ward mit Fer- 
Dinand, dem Ddritten Sohn de3 Kaiſers Frang L, 
geb. 1754, gejt. 24. Dez. 1806, vermählt, der dadurch 
der Griinder des Haufes Ofterreid)-E. ward, 1803 
zur Entſchädigung fiir das verlorne Modena den 
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Vreisgau und die Ortenau erhielt, aber durd) den | Sierra Bermeja gelegen, mit offener Recde und<1900) 
Prepburger Frieden 1805 beides wieder verlor. — | 9310 Cinw., die Fiſchfang, Objt-, Wein- und Bucer- 


Sein altejter Sohn, Franz IV., geb. 1779, geſt. 21. | 
an. 1846, erbielt 1814 das Herzogtum Modena zu— 
rück und nad) dem Tode feiner tter 1829 aud) 
Wajja und Carrara. Sein Sohn Fran; V., geb. 1. 
Suni 1819, geft. 20. Nov. 1875 in Wien, verlor 1859 
jen Land an das Königreich Italien. Nach feinem 
Tode ging der Name Ojterreid)-E. an den Erzherzog 
Franz Ferdinand, altejten Sohn des Erzherzögs 
Karl Ludwig, Bruders des Kaiſers Franz Jofeph, 
geb. 18. Dez. 1863, über. Bgl Mur atori, Trattato 
dell’ antichita Estensi (Modena 1717—40, 2 Bde.). 

Eſte, Name der Nachkommen des Herzogs Auguſt 
Friedrich von Suſſex, ſechſten Sohnes Georgs II. von 
England, aus ſeiner Ehe mit der Tochter des ſchotti— 
iden Grafen Dunmore, Lady Auguſta Murray. Ihre 
Trauung war 4. Upril 1793 von einem englijden 
Geiſtlichen zu Rom volljogen und 5. Dey. 1793 im 
Kirchſpiel St. George zu London wiederholt worden, 
aber erjt als Lady Auguſta 13. Yan. 1794 einen 
Sohn, Auguſtus Frederid, gebar, ward die Che 
befannt und auf Grund eines Geſetzes von 1772, 
weil ohne Eimwilliqung des regierenden Königs ge- 
ſchloſſen, 1794 fiir ungiiltiq erflart. Deffenungead- 
tet betradtete der Herzog Lady Auguſta als feine Ge— 
mablin, und dieſe gebar 11. Aug. 1801 nod) eine Tod): | 
ter, Ellen Auguſta. Erſt ſpäter trennten fid die 
Ehegatten; ibre Kinder erbielten den Namen d'E., 
die Mutter ward sur hanndverjden Gräfin erhoben, 
nahm 1806 den Ramen d' Ameland an und genoß 
eine Sabhresrente von 4000 Pfd. Sterl; fie ftarb 5. 
Mar; 1830 in Rom. Als fid) dem Herzog von Suffer 
nad und nach Unsfidten auf die Thronfolge erdjfne- 
ten, nahm Auguſtus Frederick von E., der in dad 
engliſche Heer cingetreten war und bis 1838 jum 
Oberiten aufriidte, die Wiirde eines Pringen von 
Grogbritannien und Hannover in Unjprud. Nach— 
dem einige in, Hh 8 Schriftſteller die Frage beleudtet 
hatten, traten Klüber (> Wbhhandlungen fiir Geſchichts⸗ 
tunde rc.<, Bd. 2, Franff. 1834) und Racharia (Heidel. 
1834) fiir €., K. €. Schmid in Jena (Jena 1835) und 
Cidborn (Berl. 1835) gegen ibn auf. Beim Tode 
des Herzogs von Sujjer 1843 wurde der erneuerte 
Auſpruch de3 Oberjten vom Oberhaus abgewiefen. 
Er jtarb unverheiratet 28. Dex. 1848; feine Schweſter 
vermablte ſich 1845 mit Sir Thomas Wilde, ſpäterm 
Lord Truro, und jtarb finderlos 21. Mai 1866. 

Gitébanes- Calderon, ſ. Calderon 2). 

Eſtella or. -eja), Bezirlshauptſtadt in der ſpan. 
Provinz Navarra, im wein- und ölreichen Tal des 
Ega, ein von den Römern gegriindeter Ort mit einem | 
jeſten Raftell, mehreren alten Kirchen und (1900) 5736 
Cinw. — Der Ort war feit 1871 Mittelpunkt der 
militarijden Stellung der Karlijten in Navarra und 
Hauptquartier des Don Carlos. Die republifanijden 
Truppen unter Conda verjudten die Bofitionen zu 
eritiirmen (Ende Juni 1874), wurden aber zurück 
geworjen, wobei Conda fiel. Cin neuer Ungriff 
1875 miglang ebenfalls; erjt 16. Febr. 1876, nad)- 
dem Die Regierungstruppen unter General Primo de 
ny das Bombardement begonnen Hatten, erqab 
ſich 

Gitépa , Bezirlshauptſtadt in der ſpan. Provinz 
Sevilla, in bergiger, olivenreider Gegend, mit ſchöner 
Kirde (ehemals Moſchee) und (i900) 8591 Cinw.; in 
der Romerjeit Astapa oder Ostipo. 

Eſtepöna, Bejirf{shauptitadt in der fpan. Bro- 
vin; Malaga, an der Mittelmeerfiijte, am Fuß der 








robrbau und Handel (1900 betrug die Musfubr 1,3 
Mill. Veſetas) treiben. . 

Eſter, foviel wie zuſammengeſetzte Uther, 3. B. 
Effiqhiure-Wthylather, j. Uther. 

Cjtérel, Gebirgszug dev Kalfalpenzone der Wejt- 
alpen, in den franzöſiſchen Departements Var u. See: 
alpen, reicht an der Diittelmeerfiijte von Draquiqnan 
bis Cannes, wird ſüdweſtlich Durd das Tal des Ur- 
gens von Der Montagne des Maures gefdieden und 
erreicht im Mont Vinaigre 616 m Hohe. Er ijt teil: 
weife bewaldet (ihren, Rorfeichen), im übrigen un: 
frudtbar, bildet maleriſche Borgebirge qegen das Weer 
und wird von der Gijendabn Narjeille- Rissa in meh: 
reren Tunnels durd)brodjen. 

Eſterhaͤzy von Galdutha (pr. ſterhaſd, eins der 
mächtigſten und reidjten Wdelsgejdledter Ungarns. 
1238 teilten fid) die Söhne ded Salomon von Ejtoras 
in ben väterlichen Beſitz, und von ihnen jtammen die 
beiden Linien Rerhaz und Illeshäzy ab, welch leg: 
tere 1838 mit Dem Grafen Stephan im Mannesſtamm 
erlofd. Die erjtere erwarb jich 1421 durch Diplom 
Kaiſer Sieqmunds die Herrſchaft Galdntha im Prejj- 
burger Romitat. Die Nachkommen des Freiherrn von 
Walantha, Franz' IV. von Zerhäz, der fic) zuerſt Eſter⸗ 
häzy nannte, ftifteten 1594 Die drei nod) beftehenden 
Linien Cfefgnef, Bélyom (oder Altſohl) und 
Fratns oder Fordtenjtein, die im 17. Jahrh. in 
Den et tna erboben wurden. Der Begrün⸗ 
Der der Bedeutung de3 Haujed ijt Rifolaus, Stifter 
der Hauptlinie Fordtenjtein (ſ. unten). Die Linie 
Fraknö teilte fic) wieder in die von Bapa und von 
Hralws, weld lestere von Kaiſer Leopold J. 1687 die 
reid Ssfiirftlide Würde erbhielt. Durd die Erwer— 
bung der Herrſchaft Edeljtetten in Franfen wurde 
Fürſt Nifolaus 1804 Reichsſtand, doch fam 1806 die 
Grafſchaft unter bayrijde Hoheit. Das qraflide 
Haus E. bejteht jest aus folgenden Linien: Ford. 
tenjtein (in 2 Ujten), Cſeſznelk (in 2 Linien) und 
Altſohl. (Die ehemalige franzöſiſche Linie €. -Halle- 
ov unten] ijt 1876 erlofden.) Bal. Joh. Graf 
€., Beſchreibung der Familie E. (ungar., Budapeſt 
1901). Die nambaftejten Glieder der Familie find: 

1) Baul IV. Fürſt, Grafvon Frafns und Veregh, 
öſterreich. Feldmarſchall, geb. 7. Sept. 1635 in Eiſen⸗ 
jtadt, gejt. 26. März 1713, kämpfte in der Schlacht von 
St. Gotthardt 1664, wurde 1681 Balatin von Ungarn, 
erbielt nad) dem Frieden den Oberbefehl an der tiir- 
fijden Grenze und unterdriidte die Bartei Tölölys. 
Wud) an der Befreiung Wiens 1683 hatte ex großen 
Unteil, wirkte 1686 mut, den Türken Ofen zu entrei- 


| Ren, und trug viel zur Befeitiqung der habsburgijden 


Herridaft in Ungarn bei. Auch während des Auf— 
ſtandes Franz —E II. hielt er es mit Dem Hof. 
Außer dem Reichsfürſtenſtand erhielt Baul das Ret, 
Münzen mit ſeinem Bildnis gu prägen und ju aden. 

2) Nifolaus Joſeph, Fürſt, Graf von Ford- 
tenjtein, £. f. Geheimrat und Feldmarſchall, Enkel ded 
vorigen, geb. 18. Dez. 1714, geſt. 28. Sept. 1790, 
war Gefandter an mebhreren Hdfen, trat ſodann in die 
Urmee, kämpfte insbef. bei Rolin und wurde 1768 
Feldmarjdall. Wud) war er ein eifriger Förderer der 
Wiſſenſchaften und Künſte; aus der von ibm gu Cijen- 
jtadt (ſ. d.) erridjteten Mujifidule gingen Haydn und 
Pleyel hervor. 

3) NitolauslV., Fürſt, öſterreich. Feldmarſchall, 
Enfel des vorigen, geb. 12. Sept. 1765, geſt. 25. Nov. 
1833 in Como, bereijte in jeiner Jugend fajt gana 
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Europa, nahm fodann öſterreichiſche Kriegsdienſte und derte. Von feinem Sohne Valentin ftamme die Linie 
jtieg bid zum Feldzeugmeiſter empor, wardaber ſpäter Hallewyl-E. ab, die 1876 mit Graf Ladislaus er- 


vorwiegend zu diplomatifden Geſchäften verwendet. 
Als die franzöſiſchen Armeen 1797 die Erbjtaaten des 
Kaiſers bedrohten, bewirtte er eine Bewaffnung feiner 
Untertanen und ftellte 1809 abermals ein Freiwilli- 
genforps als Untwort auf Napoleons L. Proflamatio- 
nen von 1805 und 1809, die ihn als Wahlfonig Un- 
garns vor{djlugen. Er ijt Der Griinder der bedeuten- 
Den Gemälde- und Kupferſtichſammlung, , die ſich ſeit 
1865 im Beſitz der ungarifden Wfademie gu Buda- 
pejt bejindet. 

4) Paul Anton (III.), Fürſt, öſterreich. Minijter, 
Sohn des vorigen, geb. 11. März 1786, geſt. 21. Mai 
1866 in Regensburg, ward 1810 öſterreichiſcher Ge— 
ſandter in Dresden, 1814 in Rom, dann Botſchafter in 
London bis 1842. Als Miniſter des Auswärtigen im 
Miniſterium Batthydny 1848, ſuchte er einen Aus— 

leich zwiſchen dem öſterreichiſchen und ungariſchen 
iniſterium gu bewirken, legte aber nod) vor Auflö— 
fung ded Vatthydny - Miniſteriums im Auguſt 1848 
fein Amt nieder. 1856 ging er als öſterreichiſcher Bot- 
jdafter zur Krönung Wleranders I. nad) Moskau, 
wo cr dDurd den Glanz ſeines Auftretens Aufſehen 
erregte. Schrankenloſer Uufwand batten die Seque- 
jtratton feiner ausgedehnten Güter zur Folge. Gein 
Erbe war der ant 25. Juni 1817 geborne und 28. 
Jan. 1894 in Wien gejtorbene Fürſt Nifolaus, 
gefürſteter Graf zu Cdeljtetten, Erbherr su Fordten- 
ſtein, Mitglied der ungarifden Magqnatentafel, k. k. 
Ranunerherr und Major in der Urmee, vermählt 8. 
Febr. 1842 mit Lady Sarah Frederica Caroline, 


Todter von George Child Villiers, Grafen von Jer- 


8 (geſt. 17. Nov. 1853). Der älteſte Sohn dieſer 
Ehe war Fürſt Paul Unton Rifolaus, geb. 21. Mar; 
1843, 
jeffin Marie, Gräfin von Trauttmansdorff (geſt. 1. 
April 1876 in Odenburg), und 1879 mit der Prin- 
zeſſin Eugenie von Croy-Diilmen (gejt. 12. Juni 


1889). Chef de3 Haujes tit Pauls Sohn Nitolaus, | 


geb. 5. Juli 1869, vermählt 1898 mit Margarete 
Gräfin Cziräky. Das Majorat der Familie umfaft 
29 Herridaften mit 21 Schlöſſern, 60 Marktflecken 
und 414 Dorfern in Ungarn; Mittelpunft der Ver— 
waltung tit Cifenftadt; auerdem gehiren dazu die 
Herridaften Pottenftein und Schwarzbach in Nieder— 
öſterreich und die gefiirjtete Grafjdaft Edelſtetten 
in Bayern. Bis zur Tilgung der Schuldenlaſt bezog 
der fürſtliche Zweig ae“ 
Jahresrente. 

Aus der ——— Linie E.Forchtenſtein iſt 
zu nennen 
gründer der Macht des Hauſes, Staatsmann, Palatin 
und Feldherr, geb. 1582, geſt. 11. Sept. 1645, trat 
in jungen Jahren vont proleſtaniſchen Glauben gum 


fatholijdjen tiber, wurde Führer der konſtitutionellen 


Legitimijten, {pater Iudex Curiae und 1625 Balati- 
nus. Seine Bemühungen, die Gegenſätze fonjtitutio- 
neller und religidjer Urt zwiſchen dem Hofe und der 
Nation auszugleichen, brachten ibm wenig Dank. Bei 
Hof war insbef. der Primas Pazmäny (j. d.) fein 
Rival. Er erlebte nod) den Aufſtand Georg Rä— 
foczi8 IT., den er umfonjt zu verbindern fudte. Er 
war aud) literarijd titig. Ceine Werke gab Fr. Toldy 
heraus (Budap., Ungarijde Akademie); ſeine Biogra- 
phie ſchrieb Al. Szalay (3 Bde.). — Unton v. E. 
(1626 — 1722) war Oberſt in faijerlidhen Dienjten und 
ſchloß ſich Dann 1703 Franz Räköczi an, mit dem er 
1711 nad Frankreich und {pater nad Rodojto auswan- 


galt 22. Ung. 1898, vermählt 1868 mit Prine | 


ifolaus IL. von €.-Fordtenjtein, Ve- | 





loſch. — Nod) ijt gu nennen Moris, Graf von E, 
geb. 1807, gejt. 8. Nov. 1890, öſterreich. Diplomat, 
war bi8 1856 öſterreichiſcher Gefandter in Rom, trat 
1861 in das Rabinett Sdmerling und war aud) Mit- 
glied des 1865 gebildeten Miniſteriums Velcredi. Er 
war eine —— ee der flerifal-feudalen Reaftions- 
partet am Wiener Hof, wo fein Cinfluk jeden andern 
iiberragte und ſich insbef. 1866 gu unbeilvoller Gel- 
tung bradte, da E. zugleich cin unverſöhnlicher Geg- 
ner Preußens und Staliens war. 

Der in der Dreyfusaffaire oft genannte ehemalige 
franzöſiſche Major Waljin-ECjterh a3 y ſtammt nicht 
aus der bi8 1876 bliihenden —— Linie der 
E.Hallewyl, ſondern ijt der Urenfel der Gräfin Marie 
Ynna E., die morganatijdh einem Offizier namens 
Walſin angetraut war. 

Eſterlin (jpr. tng, Eſtelin), mittelalterlider Bei- 
name der Libra Rarls d. Gr. von 367,1 g und ibrer 
Teilſtufen gum Unterfdied vom Marfgewidt; dann 
in Franfreid) '/1eo Der Mtarf — 2 Mailles gu 4 Fling, 
aud) in belgifden Stadten 1/s20 des Handelspfundes; 
ſpäter foviel wie Engels (ſ. d.) und in Belgien bis 
1836 eine Nebenbezeichnung de3 Gramms. 

Est, Est, Est, quter Muslatellerwein von Monte- 
fia8cone am Gee Bolfena, verdant feinen Namen 
folgender von W. Miiller dichteriſch behandelten Anel⸗ 
dote: Auf einer Reije gab der Biſchof Job. v. Fugger 
feinem Diener den Yuftrag, vorauszugehen und an 
jede Schenke, wo er guten Wein finde, Est anzuſchrei⸗ 
ben. Jn Montefiascone fand der Diener den bejten 
und fdrieb deShalb Est, Est, Est! an. Der Biſchof 
tranf fich tot und erbielt von feinemt Diener die Grabs 
ſchrift: »Est, est, est! propter nimium Est hic Joan- 
nes de Fugger dominus meus mortuus est«, die 
ſich noch in der Kirche San Flaviano dajelbjt vorjindet. 

Eſthen (Ehſten, Ejten), Volfsjtamm im euro- 


päiſchen Rußland, der zur mongolijden Rajje und 





milie nur eine bejtinute | 


zur finniſchen Bolferfamilie (j. Finnen) gehdrt und 

egenwärtig das eigentlidje Efthland (f. d.), die Inſel 

fel und den benadbarten Archipel (Dagi, Mohn 
u. a.), die nördliche Hälfte von Livland fowwie fleine 
Teile der Gouvernenents Pſtow, Witebſt und St. 
Petersburg bewohnt. Im Mittelalter reichten die E., 
zuſammen mit den jetzt ganz ausgeſtorbenen Kuren 
und den Liven (j.d.), bedeutend weiter nad) S., dod find 
jie allmählich von den Letten immer weiter nad) R. 
jurtidgedringt worden. Dor gefamtes Gebiet mag 


ungefaͤhr 38,500 qkm (700 OM.) und ihre Vollszahl 





etwa 750,000 Köpfe betragen, wovon 290,000 auf 
das cigentliche Ejthland, 440,000 auf den efthnijden 
Teil Livlands entfallen. Von den Rufjen werden die E. 
Tschuchni oder Tchuchonzi (»frembdlinge<), von 
Den Letter, ihren ſüdlichen Nadbarn, Iggauni (»Ber- 
triebene<, mit Unjpiclung darauf, daß die E. von den 
Letten weiter nad) N. hinaufgedriingt wurden), von 
den Finnlindern Wirolaiset (»Grenzländer«) ge- 
nannt. Gie felbjt nennen fid) Tallopoég (»Sobn der 
Erde«) oder aud) Maamees (»Mann ded Landes«). 

Der Wuds der E. ijt weder ſchön nod) frijtig, 
nur die Strandbewohner maden eine Ausnahme; 
die im Innern des Landes aber find fleiner, Ropf und 
Geficht find fein, breit und von gedriidter Form. 
Uberhaupt lafjen fic) die mongoliſchen Geſichtszüge 
nicht verfennen: weder die eng gefdligten Augen nod 
die breiten Bacten und der fleine Mund. Das meijt 
ſchlichte, blonde oder braune Haar hängt ungefdo- 
ren herab. Dichte Uugenbrauen beſchatten das tief 
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liegende graue Auge. Bei geringer Schulterbreite ſind 
die Arme lang, die Hände dagegen breit mit kurzen 
Fingern. Das breite Beden it von hintenher ab- 
eflacht und wird von furjen Beinen und fleinen 
einen geſtützt, daher die Haltung nadlajfig, der Gang 
idleppend ijt. Die Tracht der. ijt ſich ziemlich gleich. 
Die meijten geben in langen, ſchwarzen Roden (ohne 
Kragen, Aufſchläge x.) von einem Zeug, das fie 
Battmann (Vadmel) nennen. Darunter tragen fie ein 
Wams von blauem Tud, furje lederne oder leinene 
Hoſen, wollene Striimpfe und ftatt Der Stiefel eine 
Art Schuhe, Paſteln genannt, die, aus ungegerbter 
Kuhhaut gefertigt, mit einer Sanur um den Fuk zu⸗ 
jammengejogen werden, im Gommer einen runden 
Hut, int —8 cine Fuchspelzmütze und einen Sdaf- 
pel; ohne Überzug. Die Weiber tragen faltige, bunt 
geitreifte wollene Unterride und einen eng anſchlie— 
wenden ſchwarzen Oberrod, die verheirateten cine eng 
auſchließende Miige, Haube rc., die Madden des reval- 
iden Kreiſes und auf den Inſeln dagegen ein breites 
Kopfband, Perg genannt. Yn neuerer Heit jedod be- 
ginnt die Nationaltradt mehr und mehr einer ſtädti— 
iden Platz zu maden. Die Wohnhäuſer find meijt 
plump und roh und ohne Sdornfteine, indem die 
Schlaflammern von den Riegen (Getreidedarren) aus 
geheizt werden, wo der Raud gum Dorren de3 Korns 
von dent Ofen und Herd frei durchſtreicht und durch 
die offer ftehende Tur hinausgeht. Dod) kommen 
neuerdings die fteinernen Schornſteine mehr und 
mehr in Gebraud, und es werden dann die Riegen 
djters abgefondert von den Wohnhäuſern gebaut. 
Die eſthniſche Sprade gebirt ihrem Grunditod 
nad der finnijd-ugrifdjen Gruppe der großen Ural—⸗ 
altaiſchen Spradfamilie (ſ. d.) an und zeichnet fid 
vor der finniſchen durch größere Kürze und Gedrun- 
genbeit aus. Sie zerfällt in drei Hauptdialefte, 
die man nad den vorzüglichſten Städten ihres Ber- 
breitungsbezirls den dörptiſchen, revaliſchen 
(der fiir den reinſten gilt) und pernauiſchen ge— 
nannt hat. Die Hauptmaſſe des Volles iſt durchweg 
national-ejthnifd und verſteht faum ein Wort Deutſch. 
Auch in allen bisher zur Bildung der Bauern errid)- 
teten Schulen wird der Unterridt in der Sprache ded 
Bolfes erteilt. Gobald fic) jemand unter den E. eine 
höhere Bildung aneiqnet, tritt er yur deutſchen oder 
(in vereinzelten Fallen) gur ruffijden Rationalitat 
iiber. Bur Pflege der Vollsſprache bejteht feit 1873 
eine nur eſthniſch fdjreibende Literariſche Geſellſchaft 
(Eesti kérjameeste selts), deren BVerdffentlidungen 
(»Toimetused«, d.. Beforqungen) befonders fiir die 
reifere Jugend beſtimmt find und fid) fiber alle Lehr⸗ 
fächer erjtreden. Bal. Rofenplanter, Beitriige sur 
genauern SKenntnis der ejthnijdjen Sprade (Pernau 
1813-—32, 20 Hejte); Wiedemann, Ejthnijd-deut- 
ſches Wörterbuch (Petersb. 1865; 2. vermehrte Aufl. 
von Hurt, 1891ff.); Derſelbe, Eſthniſche Grammatik 
(daj. 1875); Weske, Unterſuchungen zur vergleichen⸗ 
den Grammatif des finniſchen Sprachſtammes (Leipz. 
1873); Ploompun u. Rann, Deutſch-eſthniſches 
Wairterbud (Reval 1903). — Der ang zur Poeſie 
iſt bei den E. ungemein ſtark. Wie die Letten impro— 
viſieren ſie bei allen ihren Zuſammenkünften Verſe 
und Gedichte, die in einer melancholiſchen Tonart 
(immer nur fünf Tone umfaſſend) geſungen werden. 
Sie fingen und didten (und gwar vorzugsweiſe die 
Frauen) bei allen ihren Urbeiten, im Walde, auf dem 
Felde, zu Haufe, in den Spinnjtuben, in den Riegen 
(f. oben) 2c. Nachdem dad große Rationalepos der 
Finnen, die Ralewala (ſ. d.), erjdienen war und die 
Meners Ronv. + Lerifon, 6. Aufl, VI. Bd. 
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höchſte Beachtung der europäiſchen Gelehrten hervor- 
gerufen hatte, begann man aud) in Ejthland die Über— 
bleibjel des dortigen Vollsgeſanges gu fammeln, die in 
Stoff und Charafter mit der »Ralewala« cine unver- 
fennbare Verwandtidaft zeigen, und es oe endlich 
auch, ein Gegenſtück dazu herzuſtellen. Es führt den 
Namen Kalewi Poëg (⸗Sohn Kalews«) und ent⸗ 
hält 20 Geſänge mit über 19,000 Verſen, die ſämtlich 
aus reimloſen, aber oft Aſſonanz und Alliteration 
zeigenden vierfüßigen Trochäen beſtehen. Sein Her— 
ausgeber (Dorp. 1857) ijt Fr. Kreutzwald, Überſetzun— 
gen beforgten K. Reinthal und Bertram (das. 1861) 
und F. Lowe (mit Unmerfungen von Reiman, Reval 
1900). Bal. Schott, Die Sagen vom Kalewi Poeg 
(Berl. 1863); L. v. Schröder, Zur Entjtehungs- 
geſchichte des Kalewi Poẽg (in den »>Verhandlungen 
Der Gelehrten Eſthniſchen Geſellſchaft-⸗, Dorp. 1891). 
Andre Sammlungen veröffentlichten H. Neuß (⸗Eſth— 
niſche Volkslieder, Urſchrift und Überſetzung«, Reval 
1850—52, 3 Tle.) und Kreutzwald und Neuß (»Lie- 
der Der E.«, Petersb. 1854). Eſthniſche Sagen und 
Marden gab qleidfalls Kreutzwald heraus (1866; 
deutſch von F. Lowe, Halle 1869), ferner H. Jannjen 
(überſetzt und mit Unmerfungen verfehen, Riga 1888). 
1896 hat die livländiſche Ritterſchaft fowie die finnijd- 
ugriſche Geſellſchaft zu Helſingfors cine nambafte 
Unterſtützung fiir die Herausgabe der alten eſthni— 
ſchen BVollsitiide, Spriidhe und Melodien bewilligt. 
Urjpriinglid) waren die E. ein wildes, triegerifdes, 
aud) als Seeriiuber fiber die ganze Djtice gefiirdtetes 
Bolf, das aber feit Anfang de3 13. Jahrh. in langen 
und ſchweren Kämpfen von den Deutſchen Rittern 
unterjodt und als leibeigene Bauern 600 Jahre lang 
in drückender Knechtſchaft gebalten worden ijt. Da- 
durd) find Vollscharalter und Kulturentwidelung der 
E. weſentlich bedingt. Die Leibeigenſchaft wurde gu 
Unfang des 19. Jahrh. aufgehoben, und es gefdah 
vieles gur Hebung ded fulturellen Niveaus und des 
Wobhljtandes, dod) find die nationalen Gegenſätze zwi⸗ 
ſchen der ejthnijden Landbevdlferung und den deut- 
ſchen Grundbherren (saksad, d. h. Sachſen), dant einer 
lebbaften antideutidjen Ugitation (jungeſthniſche Be- 
wegung), aud) heute nod) nidt ausgegliden, und der 
Charafter der E. zeigt neben den allen finnifden 
Stimmen cignen Zügen Miptrauen und Verſchloſ— 
fenbeit. Bis vor kurzem gehirten die E. durchweg 
zur lutherifdhen Rirde ; neuerdings madt die griechiſch⸗ 
orthodore Propaganda, 3. T. begiinftigt von den na- 
tionalen Gegenſähen, immer weitere Fortſchritte. Seit 
der Ruſſifizierung der Oſtſeeprovinzen bahnt fic) eine 
wadjende Vermiſchung mit ruffifden Elementen an, 
wobei die ©. fid) als fehr anpaſſungsfähig, anderſeits 
aber auc) durch Arbeitſamkeit, Geſchick und wirtſchaft— 
liche Tiichtigteit den Ruſſen vielfach überlegen erwei— 
ſen. Die Sprache wird eifrig gepflegt. Es erſchienen 
1901 in eſthniſcher Sprache 14 Zeitungen und Zeit— 
ſchriften, und es beſteht neben einer aufſtrebenden 
eignen eine anſehnliche — a 
v. Parrot, Verſuch einer Entwidelung der Sprade, 
Abſtammung r., Der Liwen, Lätten, Ceften rx. (neue 
Uusg., Berl. 1839); Fr. Kruſe, Urgeſchichte des 
eſthniſchen Vollsſtammes (Mosf. 1846); Wiede- 
mann, Aus dem innern und äußern Leben der C. 
(Petersb. 1876); »BVerhandlungen der Gelehrten 
Ejthnifden Gejellfdaft zu Dorpat« (1840 ff.). 
Eſther, gewöhnlich von dem perſiſchen sitareh 
(»Stern«) abgeleiteter Name der zur Perjerfinigin 
erhobenen Jüdin Hadaſſa (⸗Myrte«), nad) der das 
Bud E. im Ulten Tejtament genannt ijt. Sie war 
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die Nichte und Pflegetodter des Yuden Mardodai 
aus dem Stamm Benjamin und wurde wegen ihrer 
Schönheit Gemabhlin des Königs Uhasverus, d. h. 
Xerres. WIS folder gelang es ihr, den Anſchlag des 
Minifters Haman auf die Exiſtenz ihres Bolles gu 
vereiteln und nicht bloß gu erwirfen, day Haman ge- 
henft und Mardodai an feiner Stelle gum Miniſter 
ernannt, fondern aud den Duden Gelegenheit gege— 


ben wurde, in einer großen Metzelei 75,000 Perſer 


qu erwiirgen. Die Unwahrſcheinlichleiten des ganzen 
Beridts jind fo maſſenhaft und die Radgier, welde 
die Phantaſie des Verfafjers leitet, p handgreiflich, 
daß ſchon Luther den ſtärkſten Anſtoß an dem Buche 
nahm, das in der Tat nur cine legendenhafte Erklä⸗ 


rung der Entftehung de3 jüdiſchen Purimfeſtes dar- | 


jtellt. Seine Abfaſſung fallt in das Seitalter der Pto— 
lemder und Geleufiden. Qn der Geptuaginta und 
Bulgata finden fid) nod) verſchiedene Ausſchmückun⸗ 
gen Der alttejtamentliden Erzählung, die Luther unter 
Dem Ramen »Stiide in E.« größtenteils zuſammen- 
faßte und den Upofryphen gugefellte. Bal. die Kom— 
mentare von Oppert (Par. 1864) und Bertheau (2. 
Aufl. von Ryffel, Leipz. 1887); Erbt, Die Purim 
ſage in der Bibel (Berl. 1900). — Unter den dramati- 
ſchen Dichtungen, welde die Geſchichte der EC. gum 
Wegenjtand haben, ſtehen das beriihmte Spatlings- 
wert Racines (1689) und Grillpargers unvollendetes 
Drama »€.« (1845) obenan. Val. aud Sdhwarg, 
&. im deutſchen und neulateinifden Drama des Refor- 
mationszeitalters (Oldenb. 1894); R. Krauß, E im 
deutſchen Drama und auf der deutſchen Bühne (Sonn⸗ 
tagsbeilage sur » Voffijden Zeitung · 1902, Nr. 38 ff. ). 
Gither (Offeter), Fiſch, ſ. Stor. 
Estheria, j. Blattfiiper. © 
Eſtherienſchichten, |. Triasformation. 
Eſthland (neuerdings meiſt Eſtland geſchrieben, 
lat. Estonia, von den Eſthen Eeſti Maa, aud Meie 
Maa, ounjer Land«, genannt), die nördlichſte der 
drei baltijden oder Ojticeprovingen Ruplands (j. Karte 
»Livland, Ejthland rc.«), qrengt im N. an den Finni- 
ſchen Meerbujen, im O. an das Gouv. St. Petersburg 
(durd) die Narowa von demfelben gefdieden), im S. 
an Livland und den Peipusfee und um W. an die Ojt- 
fee und umfaßt mit Einſchluß der dazu gehbrigen In— 
feln(Dagi, Worms, Nudd rc.)20,248 qkm(367,70M.). 
&. bildet einen fladen, etwas gewellten Landritden, 
der fic) bis zu 6O—120 m Hobe erhebt und nad N. 
meijt ſchroff zur Küſte abfällt (Glint). Der höchſte 
Punkt ijt im RO. der Emmo Mäggi(⸗Mutterberg«, 
154 m). Zahlreiche, aber meijt unbedeutende und 
nicht ſchiffbare Flüſſe und Bade durdflieken das 
Land, nur der Grengfluk Narowa, mit dem ſchönen 
gall bet Krähnholm im der Nähe von Narwa, hat 
größere wirtidaftlidbe Bedeutung. Etwa 70 Inſeln 
unigeben das Fejtland, worunter die größten Dagö 
und Worms find. Cine große Ungabl fleiner Lan 
feen (tiber 200) ijt über den gangen ejthlindijden 
Landrücken verteilt, fie finden fic) Sfters tnmitten Der 
Moore. Das Klima iſt im Innern des Landed infolge 











der Siimpfe und Moräſte unfreundlid und febr ver- | 


änderlich, im Sommer oft driidend heiß und un Win- 
ter falt, der Jahresdurchſchnitt erqibt +4 bis 46°. 
Die Bevilferung (1897: 413,724 Seelen, d. h. 
20 auf 1 qkm) befennt ſich größtenteils sur proteftan- 
tiſchen Religion, nur 4 Proz. gehdren der griechiſch— 
und der römiſch-katholiſchen Rirde an. Die ftadtifde 
Bevöllerung repriijentiert gegen 16 Pro3. der Ge- 
famtbevilferung. Man unterſcheidet zwiſchen Ejthen 
und Efthlandern. Unter den erjtern verjteht man 
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bie cingeborne ländliche Bevdlferung, der letztere Aus⸗ 
drud wird vorzugsweiſe fiir die im Lande geborne 
deutſche Bevöllerung gebraudt. Die Cjthen reden der 
großen —— a ihre eigne Spradje (f. Ejthen), 
Die Ejthlander ſprechen deutſch. Auf einigen Inſeln 
und im Küſtengebiet wohnen ca. 5000 ſchwediſche 
Bauern. Der Uderbau bildet die Hauptbeſchäftigung 
der Bewohner. Die Hauptprodutte find Roggen, Ha- 
fer, Gerjte und Rartoffeln. Wan baut außerdem viel 
Gemuüſe aller Urt. Die Waldungen bejtehen grohen- 
teils aus Nadelhölzern; doch gibt es auch viele Bir- 
fen, Erlen und Weiden. Man findet in ihnen Wolfe, 
Biren, Fiidje, Hafen, bisweilen aud Elentiere. Bon 
der Geſamtfläche kommen auf das Uderland 16,58, 
auf Wiefen 25,47, auf das Weideland 16,28, auf Wal- 
dungen 18,98 und auf Moriijte x. 22,68 Proz. Die 
Viehzucht ijt bedeutend: 1892 gab es ca. 75,200 Pferde 
(metjt von der fleinen, aber ungemein kräftigen und 
gutartigen ejthnifden Raſſe), 191,000 Stück Rind- 
vieh, 168,000 Schafe, 47,500 Schweine. Die Butter- 
produftion bat neuerdings einen bedeutenden Muf- 
jhwung genommen. Wn der Küſte wird viel Fijderet 
getrieben, beſonders Strdmlingsfang. Die Jndujtrie, 
mit Ausnahme der Branntwembrennerei, m der E. 
mit (1900/1901) 175 Brennereien und einer Yahres- 
produftion von 613,845 hl obenan jteht, ijt wenig 
belangreid). Nur in Krähnholm bei Narwa bejteht 
eine bedeutende Baumwollmanufaltur, die gegen 
5000 Urbeiter beſchäftigt. Desgleicjen hat Reval meh- 
rere große Fabrifen. 1892 wurde der Gefanttwert der 
indujtriellen Produftion (in 318 Fabrifen und Werk- 
ſtätten) auf 82 Will. Ml. geſchätzt. Der Handel fon- 
jentriert fic) in den Hafenplätzen Reval (j. d.), Bal- 
tifi@port, Runda und Narwa. E. zerfällt in die vier 
Kreiſe: Harrien, Jerwen, die Wiel und BWierland. 


Die Hauptitadt ijt Reval. Das Wappen führt drei 


blaue, rot geraupte und gejungte Lowen iibereinander 
im goldenen Felde. 

Geſchichte. Qn ber altejten Reit lebten die Ejthen 
im ndrdliden Livland und in E. von Fifdfang, 
Viehzucht, Uderbau, daneben aud) von Jagd und 
Seeraub. Der däniſche Konig Waldemar Ll. grim- 
dete 1219 die Stadt Reval nut Hilfe von Deutjden, 
die das umliegende Land Dänemark unterwarfen ; 
um jene Zeit wurde aud das Bistum Reval ge- 
ftiftet. Das Chriftentum wurde teils von Reval aus, 
teil von den Deutiden in Livland verbreitet. Da 
der Deutſche Orden Anſpruch auf das Land made, fo 
verfaufte Waldemar ILL. 1346 das Land fiir 19,000 
Mart Silber an den Deutſchen Orden, und es bildete 
nun einen Teil Livlands. Die Ejthen fanfen infolge 
wiederbolter Uufitinde gegen ihre deutiden Herren 
u Leibciqnen herab. Nadjdem die Macht des Deut- 
Pen Ordens gebroden war, huldigten die frith zur 
Reformation iibergetretenen efthlandifden Stände 
1561 der Krone Schwedens. Dennod dauerten die 
verheerenden Rriege mit Rußland und Polen während 
eines Zeitraums von 60 Jahren mit ihrem Gefolge 
von Seuchen und Hungersnot ies ununterbroden 
fort, bis endlid Gujtav Adolf beffere Zuſtände her: 
jtellte. Sowohl die kirchliche als die Gerichtsverfaſſung 
wurden neu geregelt und haben im weſentlichen bis zur 
Ruffifizierung ftandgejtalten. Unter Karl XI. wurde 
die Aufhebung der Leibeigenſchaft vorbereitet durch 
Erneucrung der »Wakfenbiider«, worin Ubgaben und 
Leiftungen der Bauern abgeſchätzt und —— 
wurden. Allein die Kriege, in die fein Nachfolger 
Karl XI. die Oſtſeeprovinzen ſtürzte, verbinderten die 
weitere Ausführung. Die Stadt Reval und die ejth- 
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lãndiſche Ritterſchaft fapitulierte 29. Sept. 1710 
mit dem Zaren Peter d. Gr. von Rußland, und im 
Nyftader Frieden von 1721 wurde E. mit dem ruffi- 
ſchen Reid) vereinigt. Durd) einen Ufas vom 3. Juli 
1783 wurde E. gu einer Statthalterjdaft cingeridtet, 
1796 aber die alte Verfafjung wiederhergeftellt, die 
Lage der Bauern verbejjert, 1817 die Mufhebung der 
Leibeigenſchaft proflamiert. Uber die Rujjifitations- 
ver j. Qivland. Bal. P. v. Rippen, Die Be- 
wohner Ejthlands (Petersb. 1847); UW. v. Gernet, 
Gejdicdte und Sytem ded biuerliden Ugrarredhts 
in E. (Reval 1901); F. Miller, Beiträge sur Oro- 
ag und Oydrographie von E. (Peters. 1869 
i8 1871, 2 Tle.); J. H. Schmidt, Karte von CE. 
(Berl. 1871); P. Jordan, Beitrage sur Statijtit 
de3 Gouvernements E. (Reval 1867-74, 3 Bde., 
u. 1889); Racitner, Das refundierte Bistum Re— 
val (Gdtting. 1876); Bunge, Das Hergogtum E. 
unter den 
Seraphim, Geſchichte Liv-, Eſt- und Rurlands 
(2. Uufl., Reval 1897, 2 Bde.), und Urtifel »>Efthen<. 
Eſthniſche Sprache und Literatur, ſ. Ejthen. 
Eſtienne (Ctienne, gewöhnlich lat. Stepha- 
nus), beriifmte franz. Buddruder- und Gelehrten- 
familie, deren nambaftejte Glieder folgende find: 


1) Henri L, geb. um 1460 in der Provence aus | 


edler Familie, gejt. 1520 in Paris, erridtete 1501 in 
Faris mit Bol igang Hopyl eine Drucerei. 

2) Robert, Sohn de3 vorigen, geb. 1503 in Paris, 
geſt. 7. Sept. 1559 in Genf, ftudierte die alten Spra— 
den, arbettete nad) dem Tode des Vaters gemein- 
jhaftlid) mit feinem Stiefvater Simon de Gotines, 


begriindete 1526 eine eiqne Drucerei, wurde 1539 | 
von Franz I. gum — — regius für das 
Lateiniſche ernannt und 


Hebrãiſche, Griechiſche un 
ſiedelte, um den Angriffen der Theologen wegen fei- 
ner Bücher, beſonders der Bibel, zu entgehen, 1551 
nach Genf über, wo er zur reformierten 
trat. In ſeinem Hauſe wurde ſchließlich ſogar von 
der Dienerſchaft lateiniſch geſprochen. Seine Drucke 
(man zählt 382), welche die Bibel in den verſchiedenen 
Sprachen, griechiſche und beſonders römiſche Klaſſiler, 


meiſt von thm ſelbſt mit Vorreden und Noten ver: | 
ſehen, Schulbiider ꝛc., aber auc) die Schriften der | 


Schweiger Reformatoren umfakten, wurden wegen 
igrer Schdnbeit und Korreltheit felbjt denen feines 
Sohnes Heinrid vorgezogen. Wis Uutor ijt E. durd 
den mit Jean Thierry de Beauvais verfakten »The- 
saurus linguae latinae« (Par. 1531, 2 Bde., u. b.; 
zuletzt Bajel 1740, 4 Bde.) befannt. Val. Crapelet, 
Robert E., imprimeur royal (ar. 1839). 

3) Eharles, Brader des vorigen, geb. 1504 in 
Paris, gejt. daſelbſt 1564, ftudierte Medizin, iibernahm 
bei Der — ———— nach Genf deſſen Pariſer 
Druckerei, geriet in Schulden und ſtarb im Gefängnis. 

4) Henri IL, Sohn von E.2), geb. 1528 in Paris, 
geſt. Anfang März 1598 in Lyon, ſiedelte 1551 mit 
dem Bater nad Genf iiber, edierte feit 1554 felbjtin- 
dige Werke, begriindete 1557 eine eigne Druderei in 
Genf mit Unterjtigung von Huldrid Fugger aus 
Uugsburq, vereinigte aber 1559 diefelbe mit dem 
Geſchäft ſeines Baters und lebte num diejem und den 
Wiſſenſchaften. Schon 1547—49 und 1556—-57 war 
et in Stalien, 1550—51 in England und den fpani- 
iden Riederlanden, von Genf aus aud) dfters in 
Frantreich, fpater beſonders in Deutſchland, fo regel- 
mãßig gur Meſſe in Frankfurt a. M. Als jedod) der 
»Thesaurus linguae graecaeceinen grofen Teil fei- 
nes Vermõgens verbraudt hatte, ein entſprechender 


dnigen von Danemart (Gotha 1877); | 


irdhe über⸗ 
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Abſatz fic) nicht fand, weil fein Rorreftor Joh. Sca- 
pula binterlijtig einen handlichen und billigen Aus— 
jug desfelben veröffentlicht hatte, nod) dazu feine 
—— Frau, die treffliche Barbe de Wille, ſtarb (1581), 
mächtigte ſich ſeiner mit dem allmählichen Ruin des 
Geſchäfts eine unſtete Rubelofigteit. Er erkrankte auf 
einer Reiſe in Lyon und ftarb dort im Spital unter 
Spuren volliger Geiſteszerrüttung. E. beſaß eine fel- 
tene Kenntnis des Griecdhijden. Seine Wusgaben, 
darunter nabe an 30 editiones principes, umfajjen 
fajt die gefamte griechiſche Literatur. Ausgezeichnet 
durch umfangreide Benugung von Handjdriften und 
allerdings oft zu weit gehende Ronjefturalfritif, find 
fie 3. T bis in die neuere Zeit die Grundlage des 
Tertes — Sein Hauptwerk ijt der ſchon von 
feinem Water vorbereitete »> Thesaurus linguae grae- 
cae« (Wenf 1572, 5 Bde. ; 2. Uusg., Lond. 1815-—2s, 
8 Bde.; 3. Uusg. von Hafe, W. und L. Dindorf, Fir, 
v. Sinner, Bar. 183165, 9 Bde.). Auch in feiner 
Mutterſprache zeichnete er ſich als eleganter Sdrift- 
ſteller aus. Bgl. Feugere, i sur la vie et les 
ouvrages de Henri E. (Bar. 1853); Clément, 
Henri E. et son wuvre frangaise (daſ. 1898). 
| 5) Paul, Sobn des vorigen, geb. 1566 in Genf, 
| get. um 1627, übernahm 1598 das väterliche Geſchäft, 
mute aber 1605, politijdjer Umtriebe verdächtig, aus 
Wenf fliehen. 

6) Untoine, altejter Sohn des vorigen, geb. im 
Juni 1592 in Genf, wirtte feite 1618 als Buchdrucker 
su Baris, ward 1623 Buchdrucker des Königs, druckte 
befonders fiir die Dratorianer, fo den Chryſoſtomos, 
die Septuaginta u. a., und ftarb 1674 verarmt und 
erblindet im Hbtel-Dieu ju Paris. Er ijt der lepte 
berühmte Buchdrucer der Familie; diefe felbjt ftarb 
erft in Der Mitte des 18. Jahrhunderts aus. Bal. 
| Renouard, Annales del'imprimerie des E. (2Aufi., 
Par. 1843, 2 Bode.); Dupont, Histoire de l'impri- 
merie (Daf. 1854, 2 Bde.); Bernard, Les E. et les 
types grecs de Frangois I (Daf. 1856). 

Estinto (ital., ⸗erloſchen⸗), mufifal. Bortrags- 
bezeichnung fiir das äußerſte Pianiſſimo. 

Estiva (ſpan., franz. Estive), die Stauung der 
Schiffsgüter; eſtivieren, Schiffsgüter verladen,jtauen. 

Eſtlauder, Karl Guſtaf, finn.-fdwed. Kunſt⸗ 
hiſtoriler, geb. 31. Jan. 1834 in Lappfjörd, wurde 1860 
Dozent, 1868 Profeſſor der VNijthetit und 1891 Kanzlei⸗ 
rat inHeljingfors. Durd) weite Reiſen in Europa her- 
angebildet, hat er als Aſthetiler in Finnland eine lei- 
tende Rolle gefpielt. Cr beqriindete 1876 die vorzüg— 
lide Monatsidrift »Finsk Tidskrift« und redigierte 
fie bis 1886. Aus jeinen zahlreichen Schriften (in ſchwe⸗ 
diſcher Sprache) find hervorguheben: » Dic Geſchichte 
der bilbenden Künſte feit Dem Ende des 18. Jahr— 
hunderts« (1867); »Die Entwidelung der finnijden 
Kunſte (1871); » Die Robin Hood-Balladen« (1889); 
»Runebergs religidje Weltanſchauung und äſthetiſche 
Anſichten⸗ (1888). 

Est modus in rebus, sunt certi denique 
fines, lat. Sprud: »Es ijt ein Mak in den Dingen, 
es gibt mit einem Wort bejtimmte Grenzen« (aus 
Horaz' Satiren I, 1, 106 entrommen). 

Gfto (Robbit), Längenmaß in Benfulen zu 2 
Dſchankals von 2 Tempo, — 45,72 cm; vgl. Tepa. 

Gftoe (franj., v. deutiden > Stord<), | Panzerſtecher. 

Gftocade (franj.), Stoß mit dem Degen; iibertra- 
gen foviel wie gudringlide Bitte um ein Darlehen. 

Gftocq, Dermannt’, ſ. Leſtocq. 

Esto mihi (lat., »Sei mir«), Bezeichnung des 
Sonntags Ouinquagefima (f. d.) oder fiebenten Sonn⸗ 

9* 
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tag3 vor Ojtern, hergenommen von dem aus Pſalm 
71, 3 entlebnten Introitus (ſ. d.) diefes Tages. 

Eſtompe (fran}., for. -dngp’, v. deutſchen »jtumpfe), 
Wiſcher sum Verreiben der Baftellfarben, der ſchwar—⸗ 
jen Sreide rc.; A l’e., mit Dem Wifcher gearbeitete (ge- 
wifdte) Zeichnung; eftompieren, die Farben mit 
dem Wifder verretben und verbreiten. 

Gfton (pr. est'r, Fleden im Nordbezirk von York: 
fbire(England), 16 kim fiiddftlid) von Middlesbrough, 
mit ECijengruben, Cijen- und Stahlwerfen, Sage- 
mühlen und (1901) 11,199 Einw. 

Eftouteville (pr. efturwit), Guillaume d', Kar- 
dinal, geb. um 1403 aus ciner vornehmen Familie der 
Normandie, miitterliderfeits dem franzöſiſchen Rs- 
nigshaus verwandt, get. 22. Yan. 1483, trat früh in 
den Venediftinerorden, jtudierte in Paris und gelangte 


Eſtompe — Eſtrées. 


(fpr. efitré’, feltener etre’), uraltes franz. Adels⸗ 
geſchlecht, das feinen Namen von einem Landgut in 
Der Nahe von Arras fiihrt. Ausgezeichnet find: 

1) Gabrielle d', Geliebte ——** IV. von 
Frankreich, Tochter des Großmeiſters der Artillerie 
Antoine d'E., ded tapfern Verteidigers von Noyon 
1593, qeb. unt 1570, geft. 10. Upril 1599 in Paris, 
ſchön und geijtreid), ward 1590 Geliebte des Königs. 
Des Scheineds wegen vermählte er fie mit d'Amerval 
de Qiancourt, welde Ehe bald wieder —— wurde, 
da der König beabjidtigte, fid) von Margarete von 
Valois ſcheiden gu lajjen und Gabrielle auf den Thron 
u erbeben. Bur Herjogin von Beaufort crnannt, 
farb Gabrielle jedoch an einer vorzeitigen Geburt. Ste 
hinterließ Dem König drei Kinder, Céjar und Wleran- 
der von Vendöme und Henriette Katharina, an den 


in Rom, wohin er fic) als Prior des Kloſters St.- Serjog pon Elbeuf vermabhlt. Ihre nach ciner Hand- 


Martin des Champs ju Baris begab, fdnell gu Un- 
jehen. Er wurde Protonotar des Papjtes Cugen IV., 
im Februar 1439 gum Bijdof von Yngers und 
18. Deg. dD. J. gum Kardinal ernannt; 1454 erbielt er 
das Bistum Porto, das er 1461 mit dem Bistum 
Oſtia und Velletri vertaujdte. Mit dem Rardinalat 
vereinigte er, obwohl dauernd in Rom refidierend, 
jeit 1453 das Bistum Maurienne und das Erzbistum 
Rouen, ferner zeitweiſe die Bistiimer Ungers, besiers, 
Lodeve und Nimes fowie zahlreiche Abteien, Briorate 
und andre Pfründen in Franfreid) und Stalien, fo 
dak er aujerordentliche Reichtiimer erwarb und einen 
glänzenden Hofhalt führen fonnte. 1451—52 und 
1454—55 war er pépjtlider Legat in Franfreid ; 
auf feiner erjten Legation gelang es ihm gwar weder 
den Frieden zwiſchen Frantreid) und England herzu— 
jtellen, nod) Die Widerrufung der Pragmatijden Sant- 
tion (f. d.) ju erwirfen; aber er reformierte die Uni- 
verſität Paris und leitete die Revijion des Ketzerpro⸗ 
gclies gegen die Jungfrau von Orléans ein. Nach dem 

ode Calixts III. (1458) ſchlug feine Bewerbung um 
die Wahl gum Papfte fehl, und unter Pius II. ward 
er mebr beijeite gejdjoben; Dod) wurde er nod 1477 
zum Kämmerer Der römiſchen Kirche ernannt und 
blieb bis zu ſeinem Tode das einflußreiche Haupt der 
franzöſiſchen Partei und der Vertreter der frangofi- 
iden Intereſſen im Rardinaltollegium. Jn Rom 
jtammen prächtige Bauten an den Rirden Santa 
Maria Maggiore, deren Erspriejter er war, und Sant’ 
Ugojtino, in Oftia der Biſchofspalaſt von ihm her. 
Val. G. de La Morandiere, Histoire de la maison 
dE. en Normandie (ar. 1903). 

Gftrabe (franj.), der um eine oder einige Stufen 
erbdbte Teil des Fußbodens vor einem Fenſter, Thron, 
Ratafalf rc.; beim Sdleufenbau der erhöhte Teil der 
Schleuſenkammer oder des Raumes zwiſchen beiden 
Scleujentoren. 

Gftragon (Draqunbeifuf), ſ. Artemisia. 

Gitragonejjig, |. Efjige, aromatijde. 

Gftrangélo (qebildet nad) dem gried). orpoyytAn, 
srunde<), Mame der ältern ſyriſchen Sdrift, die fid 
von der jiingern durch weniger sierlide Form, aber 
rundere und ſtärkere Züge unterſcheidet. Sie wird 
neuerdings wieder ziemlich viel in Drucwerfen an- 
gewendet; aud) ſteht ibr die Schrift der Neſtorianer 
ziemlich mabe. 

Gitrapade (franj.), das Wippen; der Wippgalgen 
(j. Galgen); Daher Place del'E., ein Plag in Paris, 
auf Dem friiber ein Wippgalgen ftand, an dent man 
befonders viele Brotejtanten folterte; das gleichzeitige 
Bäumen und Ausſchlagen der Pferde, Bocksſprung; 
eſtrapieren, Bocksſprünge machen (von Pferden). 


| 





ſchrift der fonigliden Bibliothek gu Paris erfdienenen 
»Mémoires« (Bar. 1829, 4 Bde.; neue Ausg. 1852) 
find unedt. Bgl. Loiſeleur, Ravaillac et ses com- 
plices (Par. 1873); Desclozeaur, Gabrielle d'E., 


marquise de Monceaux (Daj. 1889). 


2) Francois Unnibal d', Bruder der vorigen, 
eb. 1573, gejt. 5. Mai 1670, hatte ſchon 1594 das 
i8tum Noyon erhalten, als er unter dem Namen 

eine3 Marquis de Cocuvres Kriegsdienſte nahm, in 
denen er bald gum Generalleutnant emporjtieg. 1624 
erbielt er Da Kommando der vereinigten Truppen 
von Frankreich, Benedig und Savoyen, um den Grau- 
biindnern das Beltlin zu fichern, wofiir er 1626 den 
Warſchallſtab empfing. 1630 verſuchte er vergeblich 
Mantua den Kaijertiden zu entreifen und erhtelt fo- 
dann den Oberbefehl über die Rheinarmee, an deren 
Spitze er 1632 Trier nahm. Bon 1636-—48 war er 
auferordentlider Gefandter in Rom. Bei Lud- 
wigs XIV. Thronbejtciqung wurde bas Marquifat 
Coeuvres gum Herzogtum E. erhoben. EC. erreichte 
ein ungewöhnliches Viter, wie er Denn nod im 93. Le« 
bensjahr ſeine Ddritte Frau Heiratete, und binterlie) 
»Mémoires de la régence de Marie de Médicis« 
(Par. 1666). 

3) Jean, Graf d', Sobn des vorigen, geb. 1624, 
gejt. 9. a 1707, diente guerjt unter Turenne, ge— 
riet aber in Gefangenjcaft, in der er iiber zehn Jahre 
ſchmachtete. Bom Konig 1668 gum Befehlshaber der 
Seetruppen ernannt, fanupfte er mit Erfolg gegen die 
Parbaresten und die Hollander und wurde 1686 
jum Bizefdnig der amerifanifden Rolonien ernannt. 
1688 züchtigte er Algier und fodjt 1691 glücklich gegen 
die Englander. 

4) Victor Marie, Herzog d', Sohn des vorigen, 
geb. 30. Nov. 1660, geit. 27. Dez. 1737, beteiligte ſich 
als Schiffstapitin an jeines Vaters Expeditionen nah 
Umerita, Tripolis und Algier, befehligte im Mar; 
1691 die Galeeren, welde die Einnabme von Billa: 
franca, Nizza und Oneglia bewirften, und bombar- 
dDierte 1697 Barcelona und Alicante. 1701 gum Mar- 
fall von Frankreich und gum fpanijden Granden 
erhoben, trug er wefentlid) gum Seeſieg bei Malaga 
(1704) bei. 1715 wurde er Präſident des Marine- 
rats und Bizepräſident des Handelsrats und enrpfing 
1734 die Auszeichnung eines erjten Marjdalls von 
Frankreich. 

5) LouisCéſarLetellier, Chevalier deLou- 
vois, Herzog d'E. Neffe ded vorigen, geb. 2. Juli 
1695, geſt. 2. Jan. 1771, diente in Spanien, Böhmen, 
den Miederlanden, ward 1756 Marſchall von Frank— 
reich) und erbielt imt März 1757 den Oberbefehl der 
Armee in Deutſchland. Cr ſchlug 26. Juli den Her 


Eſtreicher — Eſtrich. 


jog von Cumberland bei Haſtenbeck, mußte aber in- 
folge vor Hoffabalen fein Rommando an den wun- 
wiirdigen Herzog von Richelieu abgeben. 1762 iiber- 
nahm er nodymal3 mit Goubife das Kommando der 
Hauptarmee, ohne jedod) mit feinem unfähigen Ge- 
faigcten etwas ausjuridten. Wit ihm erlofd der 
Name E. 

Gitreicher, Karl, RittervonR os bierffi,poln. 
Vibliograph und Literarbijtorifer, geb. 22. Rov. 1827 
in Krakau, jtudierte dafelbjt Rechlswiſſenſchaft und 
erhielt eine Unjtellung am Landedgeridt in Lemberg, 
wandte fid) Dann aber der polnijchen Bibliographie 
und Literaturgefdidte gu und wurde 1862 Biblio- 
thefar und Brofejjor an der Univerſität gu Warſchau, 
von wo er 1868 als Direftor der Jagelloniſchen Uni- 
verjitatsbibliothef nad) Rrafau iiberfiedelte. Gein 
Hauptwerk: »Bibliografia polska<«, umfaft in den 
erjien 7 Banden die polnijde Bibliographie ded 19. 
Jahrh. (int gangen etwa 140,000 Drude), in den fol- 
genden Die des 15.—18. Jabrh. hronologijd) jujam- 
ntengejtellt, und erſchien in 17 Banden (Kral. 1870— 
1899). Bon feinen iibrigen Publifationen find her- 
vorjubeben: ⸗· Adam Mickiewicz⸗ (Wien 1863); »Pol- 
nije Bibliographie de3 15. und 16. Jahrhunderts< 
(Mraf. 1875); eine Bujammenjtellung von 1400 pol- 
nijden Zeitidhriften (daf. 1879); »>Das Repertoire der 
polnifden Biihne von 1750 —1781« (die Titel von 
3800 Stiiden, daf. 1871); dad bedeutende Werk » Die 
polniſchen Dheater« (»Teatra w Polscee, daf. 1874 
big 1879, 3 Bde.); ⸗Beſchreibung der Jagellonifden 
Vibliothet< (Daf. 1882) fowie verjdiedene Monogra- 
phien über polniſche Didter: ⸗Thomas Rajetan Wee 

ierjfi« (2. Aufl., Leipz. 1883) und » Bingen; Pol und 
ſeine Geſellſchaft ⸗· (Vemb. 1882) u. a. Wud) verdjfent- 
lidjte er eine Schrift iiber die polniſche Gauneriprade: 
»>Gwara zloczyncow« ( Warſch. 1867). 

Gjtrella, Serra da (»Sterngebirgec, bei den 
Rimern Mons Herminius), hichjtes Gebirge in Por- 
tugal, bildet einen fahlen, platten Bergwall, der fid 
in der Ridtung von NO. nad SW. gwifden den 
Flüſſen Mondego und Zezere in der Provinz Beira 
60 km weit hinzieht und mit der gum mittlern ſpani⸗ 
ſchen en gehörigen Sierra de Gata durch 
die Serra das Mezas gufammenhangt. Die Siidfeite 
des Gebirges (Serra brava) ijt die höhere und fallt 
idroff zerklüftet ab; die Nordjeite (Serra manſa) dacht 
ſich fanjter ab. Der weftlice Ausläufer der E. ijt die 
Serra de Louzä. Der breite, qranitijde Rücken 
des Ejtrellagebirges ~_ vom Oftober bis Juni eine 
Sdhnechiille; in feiner Mitte erhebt fic der 1993 m 
hohe Malhäo da Serra, von vier Ulpenfeen um- 
geben. Webhrere der höhern Spitzen heißen Cantaros 
(»Kriige<) wegen ded tiberall hervorfprudelnden Waf- 
ſers. Die E. beherbergt nod) Walfe. Val. Rivoli, 
Die Serra da E. ( Ergän zungsheft 61 gu »>Petermanns 
Mitteilungen«, Gotha 1880). 

Eſtremadũra, in pe“ weißes, baumwol⸗ 
lenes Stridgarn, zuerſt in Spanien hergeſtellt. 

jira, 1) portug. Proving mn der Mitte 
des Landed, grenjt nördlich an die Peoving Beira, 
djtlicy und fiidlid) an Wlemtejo und im W. an den 
Utlantifden Ozean und hat einen Fladenraum von 
17,382 qkm (315,7 OW.) mit (1900) 1,232,593 Einw. 
(7L auf 1 qkm). Die Proving jerfallt in drei Di- 
jtrifte: Lijjabon, Gantarem und Leiria. Hauptitadt 
ijt Liſſabon. S. Karte »Spanien und Portugal. 

2) Spanijde Landidaft, qrengt gegen N. an Leon, 
gegen O. an Ult- und Neufajtilien, — en S. an Un- 

i 


uſien, gegen W. an die portugieſiſchen Provinzen 


— weer 
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Ulemtejo und Beira und umfaßt 41,757 qkm (758,4 
OM.) mit (1900) 882,410 Cinw. Die Bewohner (Eſtre⸗ 
meños oder Extremeiios) find, wie die Neufajtilier, 
ein aus der Vermiſchung der Mozaraber (der von den 
Urabern unterjodten Wejtgoten) und der Spanier her- 
vorgegangenes Mifdlingsvolf, zeichnen fid) aber vor 
jenen durch großen Ernjt und ſchweigſames, gravi- 
tätiſches Weſen aus. Das niedere Boll ijt roh, aber 
gutmütig, ebrlid), uneigenniigig, gajtfret, beſcheiden 
und tapfer. Die Landſchaft zerfallt in die beiden Pro— 
ag Badajoz und Caceres (j.d.). Hauptitadt 
ijt Badajo3. 

Eſtremaduriſches Holand (Gebirgsjyitem 
von Ejtremadura), Bezeichnung der Gebirgssiige 
der Pyrenäiſchen Halbinfel, die ſich zwiſchen den Ta- 
fern des Tajo und Guadiana in der Richtung von ©. 
nad) W. erjtreden. Es beginnt auf dem neufajtitijden 
Tafelland mit den Montes de Toledo (1400 m), an 
die fid) wejtlid) die Sierras von Witamira und Gua: 
dalupe (1558 m) anjdliefen. Weiter weſtwärts löſt 
fic) das Syjtem in ifolierte Höhenzüge auf, die eine 
nördliche und eine ſüdliche Reihe bilden und das 
Plateau von Ejtremadura unidliejen. Un der por- 
tugieſiſchen Grenge ſchwillt das Gebirge in der Serra 
de San Mamede (1025 m) weiter an. Weitere ifolierte 
Blieder find durch die Proving Wlemtejo zerſtreut. Die 
Gebirge find meijt aus filurifden Schidten zuſam— 
mengeſetzt und bilden fable, ſchroffe Walle mit fegel- 
formigen Gipfeln; die Hochebenen find von fladen 
Talmulden, den Rinnfalen der im Sommer meiſt ver- 
fiegenden Gewäſſer, durdfurddt. 

Gitremaburit (€Ejtremaduraphosphat), f. 
Phosphorit. 

Eſtremoz pr. ech tremoſch), Stadt im portug. Di- 
jtrift Evora (‘Proving Alemtejo), 461 m ii. Ve, an 
der Eiſenbahn Lijjabon-E. gelegen, mit verfallenen 
Feſtungswerlen, grokem Schloß und (1900)7857 Cinw., 
bie pordfe, als Wajjertiibler ebriudlide Tongefäße 
(bilhas) berftellen. Sn der Nähe bedeutende Mar— 
morbriide. — Bei E. und beim Dorfe Montes Cla- 
ros öſtlich erfodjten die Portugieſen 1663 und 1665 
zwei glänzende Siege über die Spanier. 

Gitrib Mo (jpr. -itjo), ſ. Billancicos. 

Eſtrich (althodd. estirih, aus mittellat. astricus, 
»Pflafter«), mit einer zuſammenhängenden künſtlichen 
Stein: oder ſonſtigen Maſſe bedeckter Fußboden. Grie— 
den und Römer wandten E. in ihren Bauten an. 
Der Riegelejtrid qigniſcher E., pavimentum 
testaceum s. signium) rubte auf ciner Steinunter- 
lage, bejtand aus 3 Teilen hart gebrannter, zerſtoße— 
ner Biegel und 1 Teil Ralfmirtel und findet ſich in 

Iberrejten altrimifder Bauten. Diefer antife E. gee 
hort gu den Ral fejtriden, die auch heute nod), be- 
ſonders in Jtalien, Verwendung finden, ftatt der 
Steinunterlage aber gewöhnlich cine ſolche aus Stein- 
fdotter oder aus feftgeftampftem Gand erhalten und 
in der Eſtrichmiſchung jtatt der Biegeljtiiden wohl 
aud) Bruchjteinjtiide aufweifen. Zum Mörtel wird 

ern Hydraulifder Kall genommen. Bei feinem E. 
beitebt die oberjte Lage nur aus ſcharfem Gand und 
frifdjem Ralfpulver. Haltbarer ijt Rementejtrid, 
auf ciner 12 cm ftarfen Unterlage aus magerm Ze— 
mentbeton aus einer etwa 2 cm jtarfen Sementmir- 
tellage (1 Teil Bement, 3 Teile ſcharfer Sand) gebil- 
det. Hierher gehiren der rbheinijde Traßeſtrich 
(3 Teile Traß, 8 Teile Ralf, 6 Teile Rohlenajde) und 
der franzöſiſche E., der unten aus einer Miſchung 
von Steinen, Ralfmortel, Hammerſchlag und Eiſen— 


ſchlacken, in der Mitte aus VBruchjteinen und Kieſeln 
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mit einem Mörtel aus 2Teilen Ralf und 1 Teil Sand, 
oben ans ciner Miſchung von “Ys Ralf, Vs Bement 
und Ma jut | Staub geſtoßenem Marmor ‘oder andern 
harten Steinen befteht. Leh meftrid, befonders fiir 
landwirtſchaftliche Bauten, bejteht aus ciner bi8 50cm 
oben Lage von gut —— Lehm, der durch 
Schlagen gedichtet und dann mit Rindsblut oder 
Teergalle bert richen und mit Hammerfdlag tiber- 
ftreut wird. Uber ſolchem Lehmeftrid oder über einer 
ſorgfältig geebneten Lage trocdnen Sandes (Siefes) 
wird durch Ausgießen von verdiinntem Gips, der 
mit Schlagholzern — und mit eiſernen Kellen 
— wird, der Gipseſtrich —— deſſen Halt: 
arleit durch Tränken mit Leindl oder Bohnen mit 
Wachs erhbht wird. ⸗Terrazzo erhält cine 10 em 
ſtarke, dicht geſchlagene Unterlage von Ziegelſtüchen, ſ 
Rall und Ziegelmehl und cine obere, 3 cm — 
Schicht von hydrauliſchem Kaltmirtel, Ziegelmehl 

und eingeſtampften —— Marmorſtückchen, die ab⸗ 
— und geblt wird. Beim Granito find die 
darmorſtückchen Meiner und werden mit der Maſſe 

der Oberſchicht vermiſcht aufgebradt. Beim Mo- 
faifter raise werden die Marmorſtückchen nad be- 
—— Muſtern aufgebracht. rden ſtatt der 
armorſtückchen Tonſtückchen oder Glaspaſten an- 
gewendet, ſo entſtehen die namentlich von den Alten 
— ausgeführten Glas- oder Tonmoſaikbö— 

Aſphalteſtrich beſteht aus Beton- oder ie: 
—— und einer 2—3,5 em ſtarken Gußſchicht 
— geſchmolzenem Aſphaltmaſtix, Goudron und fet- 
nem Kies. Wie auf maſſiven Untergrund, legt man 
Eſtriche aud auf Ballenlagen aus Feuerſicherheits 
grunden und unt (3. B. it Dachboden) vor oben keine 

Feuchti gleit in Me Balkenlage —— zu laſſen. 
—* wert gen Der Eſtriche aut Blinddoden dedt man 
legtern mit Dolzzement und Vappe und ciner darauf 
—— einige Jentimenter jtarfen Schicht aus 
feinem Sand oder Lehm. Bet unmittelbarem Wuf- 
bringer auf Me Ballenlage wird der Naum über der 
Srahung mit Sand, Mes oder remem Bauidutt ge- 
FULL, darauf cine Ledmſchicht oder cine doppelte Dad- 
ſteinſchicht in verldingertem Sementmortel gebreitet 
* daruder der E. ausgefüdrt. 

ter, f. Daddetung, S S. 407. 

4 aan Jakod Brinnume Scavening, Nin. 
Staahomann ged 16 April 1885 in Sord, widmete 
Yd der Forkt- und Vandwirrichaft. ward kon m 
angen Jadren Seliger medrerer großer Güterkom ⸗ 
pleye umd war ISM 55 Reichotagsadaeordneter 
(Rotterdeng) Sett 1884 Reicheratennitghed. werfte 
er aly Fudrer der Gutadetigerpartet det dec Neoviion 
der Veran ung weſentlich mit umd datte 1885 — 69 
iat Kadrenet: Few’ Frrenderg ch) dad Mnnterium 
dee Irnern ute. Am 12. Juni I1875 jum Beemer. 
und eran zuttunder ernannt. gerret er met der rad: 
tater Rerkchoumniurede dent, weicde be sur Erdodung 
der Weretrakt Dawemarf WR. S487) verizme: 
fete Needs verwergerde. bul? im cmew bes nem Rew 
Rett. Der. maw weederdeteer Whe? arty des Relle- 
tered E. redesste feet ING geese au? ded forte 
pane vanderding wnt — Beet 
wed Proce oA cristo Geegen zu regen Gre 
mad lendung de Beebo: Koved wer? 
deerer KereV Dar’ come Serge’ deendtet ween? 
8 pierudrat «7. Wang Iund ot Se 
‘\reanoen —R dem ec §ett PS88 gee. 
Deedes amdedoet Ne Hgreche*t Leeder, bei 
ater take doe Crevtetert comer forreraarcven » A rumex 
Bergemdern ferro: Yor Goode Lee) ood De Berd? 


m ent (for. -biigming), Beg 
insbeſ. einer Handelsniederlaſſung; aud legtere —* 


— Etalon. 


der Rechten ** durch ihr Verhalten den Über— 
gang der Regi em an ein radifales Minifterium 
(ult 1901) —* tzte und ſich Ende 1902 zu einer 
»freifonfervativens Fraktion vereinigte. 

Eſus, keltiſcher Gott, auf einem in der Kirche 


Notre-Dame in Paris gefundenen Denkmal als cin 
Singting mit nadten —— abgebildet, der die 
Hinde aufhebt. 


Eszeẽk (jor. en, Stadt, ſ. Effet. 

Esʒtergom (pr. eter), Stadt, ſ. Gran. 

Es Aj qrx. cterhas, Dorf im ungar. ——*— 
Odenburg, Tadsitligy bo vont Neuſiedler iy gee 
Eiſenbahn Odendurg-Raab, mit dem in —2 
Renaiſſanceſtil erbauten Schloß der Fürſten Eſterhaͤzy 
— unbewohnt), Kapelle, Theater, Mar- 

Reitſchule, Barf, Dampfmühle und 498 Einw. 
GIjterhagy, ſ. Eſterhaͤzy von Galdntha. 

et, auf Kurgzetteln —S fiir »etwas·. Bal. 
»Geld und Briefe. 

Gta, der 7. Buchſtabe des griech. Alphabets (y, H); 
fj. Gtasisnius. 

Gta, Name einer in der Feudal jeit verachteten Majje 
ber japanifden Vevdlferung, den »unehrlicen Leuten< 
unfers WMittelalters entipredend. 1871 wurden die 
die E. auf gewiſſe veradtete Gewerbe beſchränlenden 
* aufgehoben. 

Etab hoste doc@ri, lat. Spridwort: » Mud vom 
Feind ſoll man ſich belebren laſſen, fann man lernen · 

Eta blieren rang, , v. lat. stabilire, »befejtigen«), 
einridten, griin fid etablicren, ſich meder 
lajjen, insbeſ. den jelbftindigen Betried eines Gewer- 


bes übernehmen, aud foviel wie einen felbjtindi 


Hausjtand begriinden; Etablierung, Etabliffe 
riindung einer Niederiajjr 


wird Etablijjement genannt. Das Etabliijement hat 
feine felbjtindige Rechtsperſonlichleit. wohl aber viel - 


fach einen jelditandigen Namen (Etablijementsname). 


} B. Bum fdwarjen Walfiſch. Dieſer itebt zwar nicht 
unter Dem Rechte der Firma, wohl aber vit ex gegen 
geſchãftliche Wißbrãuche durch § 15 ———— 
Schuß der Warenzeichen und durch § 8 des 
—— geſchũtzt. — In ũbertragener Beden⸗ 
- aud von der Begründung des Bodl 
5. bed Srcbils we L 


etage 
geologiſch: f. 
to , }. Vewatierung, S 


me: — — 
Gtagenroit, | 


Ctagenventil, — 

Etagere renz oc. see). te meheere 
cungeterites Geitell Gaderdeett; 
Nuppiaden x. 

Senin we. eciey). Scr om roy. Pevert Was. 
Arrvnd. Serdun. em der Orme we? der Cidade. bat 
etme Sarde aud Dear 1h umd 12 Dede. am ides 
Stadthaws, Celege um - rea) IS40 — — be de Tope 
— ———— won Rage ae 
bende treiden — © at Stageam: Sooont 
om 7. Jaded. vee und geddese bamge Set den 
amd Derygem vem Bar. des ef der Sewde vor 
wet ez X ocjrungen bradee. 

Geelteres <n}. jut Shen cu⸗teilen. 
amiiexn: Eraglrge we Re, 


Gtales ftp. ec. ox:'. We I 


~ 


mn) Rey, 
‘er 
Scrren 
wut Khe 
— 


aer 
&e 


talon — Ctappe. 
widte eines Landes angefertigt und refp. reftifiziert | 


werden; E. boiteux, binfende Währung (f. d.). 
Gtalon, Zuchthengſt, Beſchäler. 
Etalonunieren, Gewichte oder Maße eichen; Eta⸗ 

lonnage, Eichgebühr; Etalonneur, Eichmeiſter. 

mieren (franj.), verzinnen, mit Zinnfolie be- 
legen; Etamage (pr. ato), Verzinnung. 

Etamĩn (franj.étamine), serie leinwand⸗ 
bindender Damenkleiderſtoff mit 10 Faden auf 1 cm; 
Garne Rr. 26 zweifach hart gedrehtes Kammgarn. 

(fpr. etangp’), Urrondijjementshauptitadt 
int franz. Depart. Seine-ct-Dife, in einem frudtbaren 

Tal, an der Quine, Nnotenpuntt der Oridansbahn, 

hat einen alten Turm (Guinette, um 1130 erbaut), 

mebrere interejjante alte Rirden, ein ſchönes Stadt- 
haus, eine Statue des Naturforfder3 Geoffroy Saint- 

Hilaire, cin College und (1901) 8747 Einw., die Gar- 

tens und Gemiijebau, Bollfpinnerei, Wirterei, Ger- 

beret, Maſchinenbau fowie Getreidehandel treiben. — 
€. (lat. Stampae) mit feinem Gebiet war urjpritnglid 

foniqlide Rrondoméne und wurde 1327 von Karl IV. 

ur Graffdaft ſowie 1536 durd Frang I. sum Her- 

jogtum erboben, das er feiner Geliebten Ynna von 

Fijeleu (7. unten) verlieh. Nachdem es 1565 an die 

Rrone juriidgefallen war, jdenfte es 1598 Heinrid IV. 

feiner Geliebten Gabrielle d'Eſtréees, deren Nachlom⸗ 

men (Herzoge von Vendime) bis zum Tode des Her- 

3093 Ludwig Joſeph (1712) im Beſitz von E. blieben, 

worauf es wieder an die Krone fiel. Jn E. wurden 

mebrere Konzile (1092, 1130 und 1247) qebalten. 

L de Montrond, Essais historiques sur la 
ville d’E. (Etampes 1836 — 37, 2 Bde.). 

Stampes (fpr. tangy’, Eftampes), Unna von 
Piffeleu, Hergogin von, Todter Untons von 
Meudon, geb. um 1508, geſt. 1576, feit 1526 die 


reid). 1536 verbeiratete fie der König zum Schein an 
Jean de Broſſe und verlieh ihr das Herzogtum CE. 
Habjiidtig und ränkeſüchtig, übte fie einen * ver⸗ 
derblichen Einfluß. Ihre Eiferſucht gegen Diana 
von Voitiers, die Geliebte des Dauphins, bewog ſie, 
dieſem in der Perſon des Herzogs von Orléans einen 
Gegner aufzuſtellen, wodurch Hof und Staat in zwei 
Parteien geſpalten wurden. Nad) dem Tode Franz' I. 
1547 wurde ſie auf ihre Güter verwieſen und trat —* 
zur reformierten Kirche über. Vgl. P. Paris, Etu- 
des sur Francois I, 8d. 2 (Par. 1885). 

Etang (franj.), die großen Waſſerflächen (6tangs 
salés) an der Siid- und Wejtfiijte von Franfreid 
(Qanquedoc und Gascogne), flade, mit Waſſer be- 


dete Vertiefungen von bedeutendem Fladenraum. | 
Sie find meiſt durch fleine Miijtenfliiffe entitanden, | 


nur durch ſchmale Damme vom Meer gefdieden, mit 


dem fie gewöhnlich durch einen Kanal oder eine Fluß⸗ 
zurichten, auch fiir Die Verteidigung des Etappenorts, 


mündung zuſammenhängen, oft ſalzig, ähnlich den 
italieniſchen Maremmen und Lagunen. 

Etaples (pr. tap’), Stadt —* . Depart. Pas- 
de-Calais, Urrond. Montreuil, am Miindungsbufen 
der Canche, iiber die eine 500 m lange Briicte führt, 
unweit des Ranals, Rnotenpunft der Nordbahn, hat 
einen verſandeten Hafen, Seebad und (1901) 4580 
Einw., die vorzugsweiſe Fifderei und Schiffbau be- 
treiben. — Hier fam 3. Nov. 1492 ein Friede zwiſchen 
England und Franfreid zuſtande. Jn der Nahe auf- 
aefundene antife Baurejte halt man fiir Spuren des 
gallo-rimifden Quentovicus. 

(franj., v. deutſchen »Stapel<, daber ur- 
ipriinglid) foviel wie Stapelplay, Warenniederlage), 
Marſchſtation oder Halteplag bet Militdrtransporten. 
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InDeutidland ijt das Etappen weſen geregelt urd 
die KriegSetappenordnung vom 14. Mai 1902 und 
die Militãreiſenbahnordnung vom 18. Yan. 1899. 
Es foll die rückwärtigen Berbindungen der operieren- 
den Armee mit der Heimat zur — ————— des 
Nachſchubes aller Bedürfniſſe für die Armee ſowie 
fiir die Zurückführung von Kranken, Verwundeten, 
Kriegsgefangenen, Kriegsbeute rc. aufrecht erhalten, 
für die — und Verpflegung der zu und 
von der Armee ge en Perſonen wie auch für die 
Erhaltung und Sicherung der Verbindungslinien, der 
Herſtellung und den Betried flüchtiger Eiſenbahnen 
innerhalb des beſetzten feindlichen Gebiets und fiir 
die Verwaltung des letztern Gorge tragen. Das Ctap- 
penweſen wird von einem Generalinipefteur des Ctap- 
pen- und Eiſenbahnweſens (Generalleutnant) gelei- 
tet. Ihm find unterjtellt: a) dieEtappeninfpeftio- 
nen, deren je eine für jede felbjtindiq operierende 
Armee ernannt wird, b) der Chef de3 Feldeifenbahn- 
weſens, c) der Generalintendant der Urmee als Chef 
des Feldintendanturwefens, d) die Chefs des Feld. 
fanitdtswefens und e) der Etappentelegraphie, f) des 
Feldpoſtweſens, alfo alle den Berkehr, dic Verwal— 
tung und Sranfenpfiege leitenden Behörden. Die 
Vorbercitungen find im Frieden fo getroffen, daß der 
anje Upparat mit der Mobilmadung feine Titig- 
eit beginnen fann. Yn jedem Armeekorpobereich it 
ein Etappenanfangsort, der eine Hauptbahn- 
ftation ijt, beſtimmt. Dort werden die dent Armee⸗ 
forp3 nadsufiibrenden TranSporte gefammelt, die 
guriidfebrenden jerteilt. Bon da ales fie nad) der 
auf jeder zur Armee fiihrenden Bahnlinie beſtimmten 
Sammeljtation, von wo die aus den verfdiede- 
nen Korpsbezirken zuſammenfließenden Transporte 


in ganjen Zügen nad dem Kriegsſchauplatz abgejandt 
einflugreiche Maitreſſe Frans’ J., Königs von Frank: | 


werden. Der Bahnbetrieb endet rm Etappenhaupt- 
ort, wo die Verteilung und Wbfendung der gu und 
von der Armee gehenden Perſonen und Güter erfolgt, 
und von wo Etappenjtraken, auf dieſen durch— 
ſchnittlich alle drei Meilen Etappenorte mit einer 
Etappenfommandantur, ju den Urmecforps an- 
gelegt werden. 

Die Etappeninfpeftionen haben Ahnlide Organija- 
tionen wie die Generalfommandos, 8 gehören ju ihnen 
cin Chef des Stabes, Udjutanten, Feldgendarmerie- 
ofjizier, Etappen-Qntendant, -Generalarzt, -Wuditeur, 
-Telegraphendireftor, Armeepoſtdireltor, Oberroßarzt, 
ee ae und zur Überwachung der Beviite- 
rung, der Preſſe 2. ein Zivilverwaltungsbeamter. 
Nore ausfiihrenden Organe find die Etappenlom— 
mandanturen; fie haben den ganzen Durd)gangsver- 
fehr von und zu der Urmee gu vermitteln, fiir die 
Siderung der ——— und Telegraphenanlagen 
ju ſorgen, Lazarette, Pferdedepots, Magazine ꝛc. ein⸗ 


für die Unterdriidung von Aufſtänden in ihrem Be— 
reid) wie fiir die polizeiliche Ordnung in demſelben 
Sorge ju tragen, ju weldem Zweck thnen Feldgen- 
darmen und die Sefagung des Etappenorts, die 
Etappentruppen, zur Verfiiqung ftehen. Donen 
liegt ferner die Unterbringung und Verpflegung dev 
Truppen in ihrem Bereich ob, wozu Etappen- 
magazine durd Yntendanten und Etappentasa- 
rette Durd ben Etappenarzt eingeridtet werden. 
Bahnhöfe an den Etappenorten erhalten in der Regel 
befondere Bahnhofsfommandanten, denen die Ver- 
pflequng durchpaſſierender Truppen zufällt. Bal. 
Ott, Das Kriegsetappenwefen des Deutſchen Reichs 
(Mind. 1896). — Die Romer beſaßen ein fehr ent- 


136 


widelte3 und woblorganifierte3 Etappentwejen ; an den 
vorgligliden Heerftraken fdeinen die Manfiones, 
die int Boftverfehr Hauptitationen mit Nadhtquartier 
bildeten, als Etappenorte fiir die marfdierenden Trup⸗ 
pen gedient ju haben. Preußen hatte vor 1866 zur 
Verbindung feiner — — 9 durch Han⸗ 
nover und Heſſen Etappenſtraßen und Etappenfom- 
ntandanturen in Hersfeld, HildeSheim und Weglar. 
Oſterreich hat fiir feine Truppenmärſche im Frie- 
den in feinen Marſchroutenverzeichniſſen cin das 
ganze Land umfaſſendes Nes mit Etappenorten auf- 
geſtellt. Im Kriege liegt das Etappenweſen in den 
Händen der » Urmeeintendang«, der gweiten Ubtcilung 
des Armeehauptquartiers, Die ſich wieder in je cine 
Militaire und Verwaltungs- Ubteilung gliedert. 
Cin Mangel ijt die Trennung der Eiſenbahn vom Ctap- 
penivejen. Frankreich hat fein Etappenwejen nad 
1871 in allem Wefentliden jtreng nad deutfdyem Mu- 
jter organijiert; in Rufland ijt nenerdings (joweit es 
die cigenartigen Verhältniſſe der ruffijden Urmee ge— 
jtatten) dasfelbe geſchehen. Val. Militäreiſenbahnweſen. 

Gtappendelegierter, Beaujftragter des faijer- 
liden Kommiſſars und Militärinſpelleurs der frei- 
willigen Rranfenpflege, der einer Kranfentransport- 
fommifjion beigegeben wird, um die Mitwirfung der 
freiwilligen S&ranfenpjflege bei der Evafuation und dem 
Sanitatsdienft auf der Etappenſtraße gu regeln. Er 
ijt cin Divefter Untergebener de3 Urmeedelegierten. 

Gtappenftrafen, ſ. Ctappe. 

GCtappenvertrag, Vertrag iiber Einräumung 
eines Durchzugsrechts (jf. d.) fiir Truppen, einer 
Etappenjtrage (f. Etappe). 

Etat (franj., fpr. etd, v. lat. status), Stand, Bu- 
jtand; Staat (daber Etatsrat — Staatsrat); bejon- 
ders aber Voranſchlag der Cinnahmen und Ausgaben, 
namentlich im Staats- und Gemeindehaushalt, alfo 

leidjbedeutend nit Budget (Staatshaushaltsetat, 
———— Etatmäßig heißt demnach das, was 
mit Den angenommenen Feſtſetzungen übereinſtimmt, 
außeretatmäßig, was nicht im E. vorgeſehen ijt. 
Eine Etatsüberſchreitung findetftatt, sa 
ausgeqeben wird, als im E. fitr den betreffenden Bwed 
vorgejehen war. Etatifierung heift die Aufnahme 
von Wusgaben in den bleibenden E. Der ordent- 
lide E., im —— zum außerordentlichen, 
iſt derjenige, der die ordentlichen, d. h. die regelmäßig 
(alljährlich) wiederlehrenden Einnahmen und Wus- 
gaben nachweiſt. Hauptetat iſt der ſämtliche Aus— 
gaben und Einnahmen in Hauptrubrifen zuſammen— 
faſſende E., Spezialetat der ing einzelne gehende 
beſondere E. einzelner Zweige der Verwaltung, wie der 
Militäretat (ſ. Budgeth). Auf den Ausſterbeetat 
lommen, ſoviel wie ausſterben, oa nicht forte 
bejtehen follen. Bal. Budget und Komptabilitat. — 
Im Militärweſen find fiir die Kopfſtärle der Trup- 
penteile Etatsſtärken (Sollſtärke) al8 Friedens- 
und Kriegsetat von Ofjizieren, Unteroffizieren, 
Mannfchaften, Pjerden re. feſtgeſetzt. Die Verpflequng 
Der Truppen ijt urd) cinen Friedens-und Krieg s- 
verpflegungsetat geregelt. Für die Beſtände an 
Waffen, Munition, Bekleidungsſtücken, Feldgerät r. 

ibt es bejfondere Etats. Etatspreife ſetzen die 

renge feft, fiber weldje die Rojten bei Beſchaffun— 
gen, nidt — — dürfen. 

Etat, *, est moi (franz., fpr. feta fa mad, »der 
Staat bin id«), angeblid) Ausſpruch Ludwigs XIV. 
13. April 1655 vor dem Pariſer Barlament. Bgl. 
Ulerandre, Le musée de la conversation«, Bd. 1, 
S. 293 (4. Unjl., Par. 1902). 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
—* 
— 


Etappendelegierter — Eterx. 


Etat-major (franz., fpr. etã⸗maſchor), Regiments⸗ꝛc. 
Stab (j. d.); E.-m. général, Generaiſtab. 

Ctatmafiger Stabsoffigier, bei jedem Regi- 
ment der Stabsoffizier (Dberjtleutnant oder Major 
»beim Stabec), der fein Bataillon rx. hat und zur 
Vertretung u. Unterſtützung de3 Regimentsfomman- 
deus in — — * beſtimmt ijt. 

ts-Généraux (fran}., fpr. etd-fdenerd), ſ. Ge 
neraljtaaten. 

Ctawa (Jtawa), Hauptort de3 gleidnamigen 
Dijtrifts (4353 qkm mit (1891) 727,629 Einw.) in der 
Divijion Ugra der britijd-ind. Nordweſtprovinzen, an 
der Didamna und der Bahn Ugra-Kalfutta, hat ein 
in Ruinen liegendes Fort, eine große Moſchee, einen 
hodbeiligen Hindutempel und (sey 38,793 Einw., 
die lebhaften Handel mit Butter, Baumwolle, O1- 
ſaaten, Getreide treiben. 

GCtazismus, die von Erasmus empfoblene und 
jetzt fajt überall gebräuchliche Ausſprache des Altgrie⸗ 
chiſchen, wonach die Buchſtaben einfach den entſpre— 
chenden Buchſtaben der Mutterſprache des Lernenden 
emãß geſprochen werden, alſo aud) der ſiebente Buch⸗ 
abe des Ulphabets (Cta) wie & Bgl. Itazismus. 
tagiften, Anhãnger der Erasmiſchen Ausſprache 
der altgriechiſchen Sprache. S. Griechiſche Sprade. 
Et cetéra (lat., meijt abgelürzt etc. oder etc.), ⸗und 
das übrige«, entfprecjend »und jo weiter<. 
Eteignoir (franj., fpr. etanjuar), Auslöſcher, cin 
Löſchhülchen, das über die Lichtflamme gejtiilpt wird, 
um fie auszulöſchen. Danach fatirijd: »L’ordre de 
l'Eteignoir« (»Orden der Dunlelmacher ·), Bezeich⸗ 
* für den Jeſuitenorden. 
en, Seeſtadt im peruan. Depart. Lambayaque, 

unter 6° 57’ nördl. Vr., Uusgangspuntt der Bahn 
nad) Ferreñafe, mit ecifernem Wolo und (igs) 3000 
Einw., hat lebhaften Handel und Fledtindujtrie. 
Gtendard (franj., fpr. etangdar), Standarte. 
Eteogramm (qgried.), foviel wie Chronogramm 
d 


Eiedkles, Sohn des Odipus und der Jolaſte, Bru- 
der des Polyneifes, veranlakte durch den Bruch des 
BVertrags, mit dem Bruder jährlich abwedjelnd Theben 
au regieren, Diefen gu der Unjtiftung des Huges der 
Sieben gegen Theben (f. d.) und fiel im Zweilampf 
mit ihm. Sein Nachfolger war fein Sohn Lavdamas, 
der juerjt unter Kreons Vornumd {daft regierte. 

eoſtichon (qried.), ſ. Chronogramm. 
Gtefien (griech., »Jahreswinde<), die alljährlich 
regelmaͤßig webenden fonrmerliden Nordwinde des 
Agäiſchen —— dic heiteres, trocknes Wetter bringen. 

Etex (jor. etdts), Untoine, franz. —— a⸗ 
fer, Architelt und Schriftſteller, geb. 20. Mir, 1808 
in Paris, gejt. 16. Juli 1888 in Chavitle bei Loria, 
hatte Dupaty, Pradier, Ingres und Duban gu Leh- 
rern und erbielt 1829 fiir emen fterbenden Hyazinth 
Den zweiten Preis und ein zweijähriges Reiſeſtipen- 
dium nad Stalien. Cine folofjale Gruppe des Rain 
(Salon 1833) fand jolden Beifall, daß ihm die Mus- 
fiihrung zweier Reliefs fiir ben Arc de I'Etoile, den 
Widerjtand des franzoöſiſchen Volfes gegen die Ulliier- 
ten 1814 und den Frieden von 1815 darjtellend, über— 
tragen wurde. Im Salon 1841 bradte ihm cin Grab- 
mal Géricaults dad Kreuz der Ehrentegion ein. Seine 
iibrigen Hauptwerfe find: Hero und Leander, im 
Mufeum zu Caen; Blanfa von Kaftilien, im Muſeum 

u Verfailles; der Heil. Uuguftin, in der Kirche Ste.- 
Madeleine zu Paris; die Schiffbrüchigen, Marmor- 
gruppe (1867); Denfmal von Yngres fiir Montau- 
ban. Wis Maler fultivierte er das Bildnis und das 


Ethelbert — Ethik. 


Geſchichtsbild in OL, Aquarell und Paſtell. Wis Ur- 
chitelt führte er mehrere Grabmonumente aus. Er ver- 
offentlichte: »>Cours élémentaire de dessine (3. Aufl., 


Par. 1859) ; biographifde Schriften über Pradier und drücke praktifche oder 
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fic) mit der Betrachtung de3 menjfdliden Wollens 
und Handelns, injofern es einer Wertbeurteilung 
unterliegt, beſchäftigt —— find die Aus— 

oralphilofopbic). Wah: 


iiber Ury Scheffer (beide 1859); »Beaux-arts. Dix | rend die Pſychologie nad den natiirlidenGefegen 


lecons sur le dessin appliqué aux arts et a l'in- 
dustrie« (1861); » Les souvenirs d'un artiste« (1877, 
Radtrag 1878); »Les trois tombeaux de Géricault« 
(1885). : 

Gthelbert (Uthelbert), König von Rent 560— 
616, vermablt mit Berta, der Todter des Franten- 
fonig3 Charibert, nahin 597 mit vielen feiner Unter- 
tanen das Chrijtentum an und erfannte den vom 
Papjt Gregor d. Gr. geſandten Miffionar Uuguijtinus 
als erjten Erzbiſchof von Canterbury an. 

Gthelfleda (Uthelfleda), Todter Ulfreds d. Gr. 
und Schweſter Eduards ded ältern (ſ. Eduard 1), Ge- 
mabhlin des Ealdorman Ethelred von Mercia, leijtete 
ibrem Bruder durd) Teilnahme am Sriege gegen die 
Wallijer und Dänen wejentlide Diente, Betetivate die 
widtigiten Punlte des Landes, legte neue Städte an 
und lief Die verwüſteten wieder aufbauen. Nach ihrem 


Lode (wahrſcheinlich 918) hob Cduard die bejondere | 


Regierung von Mercia auf. 

Ethelismud (qried.), die Anſchauung, nad) wel- 
cher der Wille die Grundfraft der Seele ijt; vgl. Vo— 
luntarisnius. 

Ethelred (Äthelred), 1) E. L, König von Eng: 
land 866-871, kämpfte ungliidlid) gegen die Dänen, 
die in Ojtangeln fejten Fup gefaßt und fic) Ports 
und Rottingbams bemadtigt Hatten, und jtarb an 
emer im Kampf erhaltenen Wunde 23. April 871. 

2) E. IL, »der Unberatenes, Konig von England 
978—1016. Unter ſeiner ſchwachen Regierung hatte 
das Reid) bejtindig durd) die Verbeerungen der Nor- 
mannen zu leiden, von denen er vergebens Daucrn- 
den Frieden ju faufen fudte. Zugleich qriffen Will- 
tir Der Groken und Gefeplofigteit um ſich. Nachdem 
E. die Schwejter de3 normannijden Herjogs Ri- 
dard II., Emma, qeheiratet hatte, beſchloß er, ſich von 
den Feinden durch Verrat zu befreien, und befahl, in 
der Nacht vom 13. Nov. 1002 ſämtliche in England 
befindlidje Diinen ju ermorden. Die Folge davon 
waren neue Cinfille der Dinen unter König Sven, 
vor Dem ©. zuletzt 1014 in die Normandie flüchtete. 
Rak Svens Tode juriidgelehrt, vertrieb er dejjen 
Sohn Knut auf kurze Beit, ftarb aber in erneutem 
Kampf gegen ihn 23. Upril 1016 (j. Edmund 3). 

Ethelftan (Ut heljtan), Konig von England feit 
925, Eduards des ältern Gon, gejt. 27. Dit. 940, 
ywang die feltijden Briten in Wales, feine Oberherr 
idaft anguerfennen, und beſiegte 937 in der Schlacht 
von Brunanburg die Normannen. Cine feiner Schwe 
itern, Editha, war die erjte Gemahlin Ottos d. Gr. von 
Deutidland, andre Heirateten Hugo d. Gr., Herzog 
pon Francien, und Karl der ECinfaltige von Franfreid. 

Ethelwoif (Uthelwulf), Konig von Weſſer 
und Rent, geft. 858, folgte 839 feinem Bater Cqbert, 
bradte 851 den Danen, naddem fie London und 
Canterburh jeritirt Hatten, bei Odley in Surrey eine 
blutige Niederlage bei. Seinen Sohn Alfred liek er 
durch Leo IV. in Rom falben; er felbjt machte 855 
cine Pilgerfahrt nad) Rom, überhäufte die Kirchen 
mit Gefdenferr und ftellte in Rom die »>Sdhule der 
Sadien« wieder her. Auf der Rücklehr heiratete er 
856 Karls des Kahlen Todter Judith. 

Ethicus, ſ. WUthicus Iſter. 

(v. griech. Ethos, »Charalter, — 
heißt nad) Ariſtoteles der Zweig der Philoſophie, der 


| 


fragt, welde die Willenstätigkeit beherrjden, handelt 
e8 jid) in Der E. unt die Bortdriften oder Normen, 
Denen Ddiefelbe — mug, um Billigung gu fin: 
den. Die E. ijt aljo nicht, wie jene, etme erflarende 
(erplifative), fondern eine normative Wifjenfdaft und 
in Diefer Hinficht am nächſten verwandt der Logif, 
die man bisweilen aud) die E. des Denlens genannt 
hat. Dod) bejteht dabei der große Unterſchied zwiſchen 
beiden, daß die Normen des ridjtigen Denkens fic 
aus jedem beliebiqen Denfatt unjdwer abjtrabieren 
lajjen, und dak ihre Verbindlidfeit von jedem aner- 
fannt wird, während Normen des ridtigen Wollens 
(die Sittengefege), wie die Entwidelung der Wi: 
ſenſchaft gegeigt hat, nicht fo leicht gu finden und ge: 
gen Sweifel viel ſchwerer fidjerguitellen find. Zeigt 

od) der —** Umblick in der Geſchichte und Völ⸗ 
ferfunde, daß die Urteile über das, was gut oder 
böſe, lobens- oder tadelnswert fei, gu verſchie— 
denen Seiten und an verſchiedenen Orten ſehr ver- 


ſchieden lauten, fo daß fogar der Zweifel geredtfertigt 








ijt, ob es überhaupt allgemeine Normen, em allgemeim 
gültiges fittlides Ddeal gibt. Der Ethifer muß alfo 
vor allem aus dem reichen Tatjadenmaterial, das 
die Sitten+, Religions: und Rechtsgeſchichte, die An— 
thropologie und Bolferfunde liefern, einen Überblick 
liber die ganze Mannigfaltiqfeit ſittlicher Anſchauun⸗ 
gen, Die Der menſchliche Geijt jemals ergeugt bat, 
zu gewinnen ſuchen. Erſt auf Grund diejer hiſto— 
tifdhen Vorarbeit tann die weitere Aufgabe an- 
egrijfen werden: die allgemcinen Pringipien 
—————— auf die ith die unmittelbaren und 
die mittelbaren (in der fonfreten Gejtaltung der For— 
men menfdlider Lebensgemeinfdaft ſich befunden- 
den) Äußerungen ded fittliden Geiftes zurückführen 
lajjen. In dritter Linie ijt endlid) die Frage nad 
Wefen und Urſprung der fittlidjen Normen gu be- 
antworten; find Ddiefe, dad ijt bie Frage, dem menjd- 
lider Geijt von Natur innewohnende (angeborne, 
apriorijde) Ideale, wie der ethifhe Upriorismus 
behauptet, oder find fie Ergebnijje der geifigen Ent: 
widelung der Menſchheit, wie derethijdeEmpiris- 
mus will; ijt das Sittlide cin Ausfluß des indivi: 
duellen Geiſtes und in den Geſetzen desjelben begriindet 
(ethifdher Qudividualismus), oder ijt es nur 
verſtändlich als Außerung des (die eingelnen umfaſ— 
fenden) Gefamtgeiites (ethifder Univerfalis- 
mus)? So weit reicht die theoretiſche E.; erjt auf 
Grund derjelben fann cin haltbares Gebiude der 
praftifdhen. erridtet werden, welde die als ridtig 
erfannten ethijden Bringipien in ein Syſtem bringt 
und aus denjelben Vorſchriften fiir die eingelnen ſpe⸗ 
iellen Lebensgebiete und Lebenslagen entwidelt. Die 
Sinagoait, die Rechts- und Staatswifjenfdjaft ent- 
lehnen der allgemeinen, philoſophiſchen E. einen Teil 
ihrer Vorausſetzungen, aber aud) auf das jittlice 
Leben felbjt haben die Ergebniſſe ded ethiſchen Nad)- 
denfens vielfach eingewirft (man denfe an den Einfluß 
Kants und Fidtes auf die Erneucriung des fittlidjen 
Geijted in Deutſchland), obwohl tm allgemeinen ju be- 
achten bleibt, daß die Begriffe des Sittlidjen und Un— 
fittlidjen durch die C. nicht geſchaffen, ſondern vorgefun- 
den und nur beleuchtet und weiterentwidelt werden. 
WIS die Anfänge einer praftijden E. fann man die 


vereinzelten Spruͤche auffafjen, in denen die Lebens- 
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weisheit ded Volfed ihren Ausdruck ſucht (die Spriide 
der »ſieben Weifen«< Griedenlands). Bei dem großen 
Einfluß, den die religidfen Unfdjauungen in der Ju— 
end der Volfer auf ganze Leben ausiiben, ijt es 
cin Wunder, daj die Flttidven Grundſätze anfaing- 
lid) immer mit jenen verknüpft find, und daß die älte⸗ 
jten Zuſammenſtellungen ethiſcher Gebote von den gro- 
en Religionsjtiftern herriihren (Mofes, Buddha, 
Barathujtra). Der Begriinder der eigentlich wiffen- 
jchaftliden E. ijt Sofrateds, der im Gegenjage gu 
den Sophiſten (. d.), die alle Begriffe und befonders 
die von »gut« und »bdfe« fiir fubjeftiv und willfiir- 
lich erflarten, die Grundforderungen der Sittlicfeit 
aus der menfdliden Vernunft heraus gu entiwideln 
ſuchte. Während nun nit Sofrates die Ethiler des 
riechiſchen Altertums im allgemeinen die fittliden 
Bebote als durch die natürlichen Begiehungen der 
Menſchen gucinander begriindete und die Ritlidhen 
Bwede als im irdiſchen Leben gu erreidende anſahen 
(natiirlide, Humane ©.), fo treten dod) bereits 
bei Platon die Keime jener Auffaſſung hervor, welde 
die erjtern aus der Zugehörigleit de3 Menſchen gu einer 
iibernatiirlidjen Welt ableitet und die letztern als erſt in 
einem höhern (überirdiſchen) Leben gu verwirflidende 
hinjtellt (ibernatiirlide E.). Qn der chriſtlichen 
E. des Mittelalters fam diefe mit den religiöſen An— 
ſchauungen des Chriſtentums eng verknüpfle Richtung 
zur vollen Entwickelung (Auguſtinus, Thomas von 
Aquino). Der unverfennbare Mangel derſelben liegt 
darin, daß ſie leicht zur völligen Rernadhlaffiqung 
der unmittelbaren ſittlichen Aufgaben des irdiſchen Le- 
bens (Weltflucht) und durch die ſcharfe Entgegenſtel⸗ 
{ung der ſinnlichen und überſinnlichen Seite der Men- 
ſchennatur zur unfrudibaren Askeſe führt. Jn bei- 
derlei Hinſicht ſtimmt die chriſtliche E. mit der ded 
Buddhismus (ſ. d.) und der an dieſen ſich anlehnen- 
den peſſimiſtiſchen E. Schopenhauers überein. In 
der Neuzeit wurde, zuerſt durch Bacon und Spinoza, 
die E. wieder auf ihre natürlichen Grundlagen zurück⸗ 
ig und vor der Religion unabhängig gemacht. 

n den erſtern ſchließt ſich die ganze Reihe der hod)- 
bedeutjamen englifden Ethiter an, weldje die Wefens- 
beſtimmung des Sittlidhen vorwiegend auf empiri- 
{dem Wege (aus der Betradtung de3 menſchlichen 
Nebens und feiner Bedingungen) ju gewinnen fud- 
ten (Hobbes, Lode, —— io. Smith, Hume, 
Ventham, Mill, Spencer), an den lestern die Reihe 
der fpefulativen Etbifer, die den Begriff de3 Sitt- 
fiden aus dem Zuſammenhang ibrer allgemeinen 
(metaphyfifden) Weltanſchauung zu entwickeln ſuchten 
(Leibniz, Rant, Fichte, Hegel, Schleiermacher, Scho— 
penhauer, v. Hartmann). 

Die philoſophiſchen Moralſyſteme laſſen 
ſich nach zwei Gefidjtspuntten einteilen: 1) mit Rück— 
ſicht auf ihre Annahmen über den (objektiven) Grind 
und Zweck der ſittlichen Normen, 2) mit Rückicht 
auf die (fubjeftiven) Motive, auf die fie das fittlide 
Handeln de einzelnen zurückführen; daneben fommt 
nod) der Gegenfag in Betradt, der in bezug auf den 
@rund der fittliden Wertſchätzung der Hand- 
lungen beftebt, ob niimlich diefelbe abbingig gemacht 
wird von dem Verhältnis der Handlung gu den lep- 
ten fittliden Sweden oder von den Motiven derjelben. 
In erjterer Hinſicht find vor allem die Hauptformen 
der autoritativen (beteronomen) und der auto- 
nomen Syſteme ju unterfdeiden. Während die letz— 
tern fid anheiidig maden, die Sittengebote als Fol- 

erungen eines allgemeinen Prinzips absuleiten und 
te alfo gu begriinden, weifen jene jede Begrün— 
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dung ab und berufen ſich auf eine unbedingt anjuer- 
fennende Uutoritat. Dies gejdieht 3. B. in der 
religidjen E., weldje die Sittengebote als Gebote Got- 
te3 anfieht, die als foldje, alfo ganz abgejehen von 
ihrem Inhalt, zum Gehorjam verpflidten; hatte des— 
halb Gott, fo behauptet ganz folgeridtig der Sdhola- 
jtifer I. v. Occam, andre Gebote geqeben, fo müßten 
wir vielleidt Das, was jetzt »qut« heißt, »böſe⸗ nen- 
nen und umgefehrt. Wabhrend die Stärke der autort- 
tativen ©. darin liegt, daß fie tiber den unbedingt 
verpflidtenden Charafter der Sittengefepe cine 
ewiſſe Rechenſchaft gibt, haben die autonomen Sy- 
teme den Vorzug, dak fie den In halt derfelben zu 
beqriinden fudjen. Der Eudamonismus (jf. d.) 
betradtet als den letzten Zweck, mit Rüchſicht auf wel- 
den alle Normen des Handelns gu redjtfertigen find, 
die Gliicfeligteit und gwar entweder als Eg ois mus 
(f. dD.) lediglich die ciqne, oder als Utilitarismus 
F d Die Der Geſamtheit. Ihm ſteht gegenüber der 
Evolutionismus, der entweder als individuel— 
{er Evolutionismus die eigne Vervollfommnung oder 
al8 univerfeller Evolutionismus den Fortjdritt 
des Ganzen als Endzweck hinjtellt. Wahrend der Eu— 
Dimonismus außer in der antifen hauptſächlich in 
der neuern engliſchen Philofophie gur Ausbildung 
gelangt ijt, wurde der Evolutionismus durd Leibni; 
eqriindet. Jedes Wefen ftrebt, ihm zufolge, der Voll- 
fommenheit entgegen; den höchſten Grad derjelben 
erreichen, heißt die höchſte Tugend und zugleich das 
höchſte Gliid erlangen. Schon Lejfing und Herder, 
auptſächlich jedoch Vhhic Hegel, Schleiermacher und 
auſe erweiterten den individuellen Evolutionismus 
zum univerſellen: das Ziel der ſittlichen Entwickelung 
wird nicht im Leben des einzelnen erreicht, ſondern 
fällt mit dem der Weltentwickelung zuſammen und 
beſteht bei Fichte und Schleiermacher darin, daß die 
ſitlliche Weltordnung⸗ gum Sieg über die Natur— 
ordnung, bei Hegel darin, daß die Weltvernunft in 
der Geſchichte zur Entfaltung gelangt; auch bei Scho— 
penhauer und Hartmann tritt der Evolutionismus 
hervor, nur dak bier das Endziel der Entwidelung 
nicht als Neufddpfung, fondern als Vernidtung (des 
Willens sum Leben) — wird. 

In bezug auf die Motive ded fittliden Handelns 
unterſcheiden fic) vor allent die Syjtente, weldye dieſe 
Motive in der Erfenntnis fuden,(Verftandes- 
oder Vernunftmoral), von denen, die auf Af— 
fefte und Tricbe jurildgehen (Gefihl8 moral). 
Sdon Sofrated bezeichnete die ridjtige Erlenntnis als 
die Quelle der Sittlidjfeit, ebenfo wird bei den ſpeku— 
lativen Ethifern der neuern Beit das ethiſche Verhal- 
ten al8 aud der ridtigen (philofophifden) Einſicht 
hervorgehend gedadt, und aud) bei Rant ijt es die 
»BVernunfte, weldje die Erfüllung des Sittengefepes 

ebietet. Bor allem aber haben Hobbes, Lode und 

entham behauptet, daß die verjtindige Überlegung 
(Reflerion) den Menfdjen dazu führen müſſe, ſich nicht 
durd) die Rüchkſicht auf die unmittelbare Lujt und Un— 
luſt leiten gu laſſen, fonder den gegenwartigen klei— 
nern Genuß dem zukünftigen größern ju opfern und 
im wobhlverjtandenen eignen Intereſſe aud den In— 
terefjen andrer gu dienen. Dagegen nahm Shaftes- 
bury neben den von jenen allein anerfannten egoiſti— 
{den Trieben im Menfdjen einen ebenfo urjpriing- 
lichen fogialen Tried an, wihrend Hutcheſon, Smith 
und Hume in dem Grundgefiihl der Sympathie 
die Quelle fittlider Handlungen fahen. Die neuern 
englijdjen Ethiler haben den Standpuntt ded » reflef- 
tierenden Egoismus · durdgehends aufgegeben und 
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nehmen cine Mitwirtung von ethifchen Affelten und ſächlich durch Unterricht ftattjinden, der leine Rüchſicht 
Trieben neben der verniinftigen Erwagung an (ethi- | nimmt auf die fpaltenden religidfen Dogmen. 
ider Ultruismus), aber fie betradjten diefelben a Ridtung find befonders in Umerifa begeijterte 
nicht als urjpriinglid gegebene, fondern als gewor- folds F nger der ethifden Stultur tati — Als 
dene, und zwar ſucht diefelben als Ergebniſſe ſol fan d hervorzuheben: William Macklintire Sal - 
ber durch Dre Erziehung bewirften Vdeenvertniipfun: | ter, der fid) namentlich Durd feine Vorleſungen fiber 
gen, Spencer al8 vererbte Refultate der Unpafjung | »Die Religion der Morale (deutſch von G. v. Gizycki, 
des einzelnen an das Zuſammenleben mit andern ju it Leip;. 1885) befannt gemacht hat. Er geht von Sant 
erflaren. Charatterijttid fiir die Entwidelun bree aus, — ſehr ſtark deſſen Pflichtbegriff, ſetzt aber 
in Der Gegenwart find einmal die von der Gefell- | an Stelle ber Religion, die fo qut wie — 
—*8 für —— Kultur (j. Ethiſche —— wird, die Ausilbung der Menſchenliebe; F. Adler, 
geforderten Bemühungen um cine von dogmatifden | der fiber »Moralunterridt der Kinder « (diberfetst von 
(theologtiden und nee) ——— G. v. Gizycki, Berl. 1894) geſchrieben hat; der Eng: 
unabbangige volfStiimlide Sittenlehre, da lander Stanton Coit, von dem »Die ethiſche eae 
Wiedererwaden des alle fittlidhen Normen leugnen: | gung in der Religion« ‘(deutid) von G. v. Gizycki, daf. 
den etbifchen —— Rietzſche, f. d.). 1890) berriibrt. Sn Deutidland find fiir dieje Rid- 
Als Hauptwerle aus der ethijden Literatur find zu tung vor andern tat —— den beiden ſchon oben 
nennen: Kants »Sritif der praktiſchen Bernunft<, | genannten: der Sohn Profeſſors Forjter, F. W. 
Fichtes und Schleiermachers —ittenlehre«, ye ve ujt Doring, Ferdinand Tonnies, Friedr. 
abe aii — —— i. E.«; yore) Jodi, Sie —*— ond ——— in 
— ag A ammelte Rertee utid | ibren Sielen —— uch iſt die ganze 
von Bd.1 1869); Spencer, Data of den letzten Jahren, namentlid) nad 
ethics (Sond. 1879); Prrietbe, The principles of | bem Tode —E (1896), in Abnahme, was damit 





ethics (Daj. 1892-93, 2 Bde.; beide Werke deutid | 5 ijammenfjingen mag, baf be fosiaten en mehr 
von Better, Stuttg.); Pauljen, S jtem der E. (G. und mehr in den — on Zeit⸗ 
Unt, Beri. 1903, 2 Bde.); Bundt, Erbil. Eine Un: ſchriften treten fiir yee die »Mitteilungen 


terjucoung der Tathadhen und Geie ded fittlichen Le- | Der Deutſchen Geſellſchaft fe etbitdhe Stultur« (Bert. 
bens (3. Aufl. —* 1903, 2Bde.); v. Hartmann, 1894—95) und die ⸗Ethiſche Kultur. Wochenſchrift 
Rbinomenologie des fittlichen Bewustiens (2. —* fiir ſozial⸗ethiſche Reformen⸗, — dem Tode des 
Leip; 1886); — Grundzüge der E und erſten ** v. weiter redigiert von 
Recdhtspbiloiophie (Brest. ag tbe sch , Dandbud | F. BW. sig und Stronenberg 


der menidlich -natiirlichen Sitten! . 1899); — Casrths i bee Hiding voreken tare bie set 
TAdelis, Chik, 1898, S Sammlung — fdriften: »>The Open Court<, »>The Monist«, aud 
Lipps, Die cthtiden —— Gamb. = durch »International Journal of Ethies.. Bal. Kei- 
Siegler. bel, Die Religion und ihr Recht gegeniiber Dem mo- 
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Saute ber u. Stragb. 1 

is ibes hs 3) Gohl Gri brine berney Morais (Dalle 1881) — 5** ber 
newern ie (S —89,2 Bde).  Biele 1893); Moulet 

Cubifochcolegic rich), index Ranticoen Bilo- Le mouvement éthique (deutid von Bengiq: Pio · 
— ae eae oe niere des fittlidben Fortidritts<, Berl. 1902). 
fierte Sebre von Gott<, im Gegenfage rh Eee: Ethmoidéum (sc. ox), das Sieb- oder Riechbein, 
tbeotegie (be ben Glauber an Got Gant — Boltsherricher, Titel eines Lan⸗ 
3wedmafigtett — (griech), Bolts itel eines 
dieſem Snme bas Daiein Gottes cin Poſtulat der | desfiiriten, Der cine frembde Oberbobeit anerfennt, wie 
praftticben Sernunft, infofern man dasielbe zwar nicht der Maffabser Simon und andre jüdiſche Regenten; 
eigentlich bewetien fonne, aber aus fittliden Griinden dann aud ein orientalifder Provinsialftatthalter. 
daran feitbalien mite. Etbnardiec, Er eines Ethnarden. 

Gthiich, sur Ethil (1. d.) qeborig, darauf beruhend. Ethniké H (Ednixn ‘Exaia, »Ratio- 

Etti che Bewegung. Sen den 1860er Jahren —— MO ant — wane 

ich mm Rordamerifa, England und Deutidland dem Muster der Philtfer — 
des Hellenentu 


Ethil von 
ee oe ag — reichs gu forbdern. CE unieritigic boc Unidas 
ju madden. bg Poise emp er Rordamerifa an- ro ure 
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des Erviefinrs ber Witronomic Foriter und des Bro- ũberall ausbredhen werde. Im Abril 1697 itberfdrit- 
fenors ber Bbilviophie Georg v. Gi zycki hie Deutide ten die Freiſcharen aud die mafedoniicde Grenze und 
Gejeliidat: fir ethiſche Rultur, an die fid Un- . veranlagten dadurch den Ausbruch des Krieges mit 
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vorzugsweiſe thud, lat. gentes, »Völler«, heißen); 
dann aber aud): vollseigentümlich, vollserziehlich, 
völkiſch«. 

Ethnographie (qried., »Völlerbeſchreibung«), 
beſchreibende Völkerkunde, ſchildert die verſchiedenen 
Kulturverhältniſſe des Menſchen. Weiteres ſ. Vol fer. 
funde. 

Cthuologic (gried., »BVallerlehre«), vergleidende 
Völkerkunde, weldje die Urjaden der Verſchieden- 
beiten in Den Rulturverhiltnijjen des Menſchen— 
geſchlechts erforſcht. Weiteres ſ. Völlerkunde. 

Ethologie (Ethographie, griech.), Schilderung 
des Charafters einer Perſon, der Sitten und Gebräuche 
eines Volles. 

Ethos (qried.), Sitte, Charatter, die einem Men- 
ſchen einwohnende, bleibende Art und Weiſe de3 Tuns 
und Benehmens. 

Etienne, 1) CharlesGuillaume, dramatiſcher 
und politiſcher Schriftſteller, geb. 6. Jan. 1778 in 
Ehamouilley (Obermarne), gejt. 13. März 1845 in 
Paris, fam 1796 nad Paris, war zuerſt als Bud- 
halter tätig, Dann Sefretir und Reijebegletter des Her- 
3098 bon Safjano, wurde dann unter Dem Kaiſerreich 
Senfor und Chefredafteur de3 » Journal de l'"Empire« 
und Nadfolger Esménards als Chef de3 Preßbureaus 
und 1811 Mitglied der Utademie. Unter der Reſtau— 
ration fiel er in Ungnade und wurde fogar aus der 
Alademie geſtoßen; er nahm von nun an feinen Plas 
in den Reihen der Oppojition, wurde Redafteur des 
»Constitutionnel« und fdjrieb cine Menge der geijt- 
reichſten und wigigiten Urtifel, befonders die »Lettres 
sur Parise. 1822 und 1827 erbielt er cin Mandat 
als Deputierter und ward der populärſte und gefeiertite 
Kämpfer fir politijden Liberalismus; 1829 wurde 
ev wieder in die Alademie aufgenommen und trat jo- 
gleid) als Gegner der romantijden Schule auf; 1830 
verfapte er die Adreſſe Der 221 Deputierten, deren 
Proteſtation die Dulirevolution veranlakte; 1839 
ward er gum Bair erhoben. Schon fein erſtes Luft- 
jpiel: »>Le réve« (1799), noch mehr »La jeune femme 
colére« (1804) und »Brueys et Palaprat« (1807) 
legen Zeugnis ab von feiner Phantajte und feiner 
Kunſt un Aufbau der —— Als Nachfolger 
Molieres aber zeigte er ſich in ⸗Les deux gendres« 
(1810), dem beſten Luſtſpiel aus der i des Kaiſer⸗ 
reichs. Geringfügige Anklänge dieſer Komödie an ein 
Stüct des 17. Jahrh.: »Conaxa, ou les gendres 
dupés«, verwidelten E. in einen literarifden Streit, 
den feine vielen Reider und die heintlichen Feinde des 
Kaiſerreichs emfjig ju ſchüren wugten. Dagegen hat 
ex mit feinen kleinen Romddien, Baudevilles, Operet: 
ten und Feerien immer große Crfolge ergielt; feine 
Opern »Cendrillon« (1810) und »Joconde« (1814) 
entzitdten gang Paris. Bon feinen iibrigen Schriften 
erwãähnen wir die » Histoire du théatre frangais, etc. « 
(Par. 1802, 4 Bde.). Seine »CEuvres« gab A. Fran⸗ 
coi8 heraus (Bar. 1846, 4 Bde.). 

2) Midael, öſterreich. Journalijt, geb. 21. Sept. 
1827 in Wien, gejt. 29. Upril 1879, begann feine 
literariſche Tatigfeit in Den 1840er Jahren und trat 
1848 als Publigijt in in- und ausländiſchen Jour: 
nalen auf. Bon 1850 —55 lebte er in Baris, als 
Norrejpondent fiir öſterreichiſche und deutſche Blatter 
tätig. Nach Wien zurückgelehrt, übernahm er im 
April 1856 die Chefredaktion der ⸗Preſſe⸗, von deren 
Veitung er aber im Wai 1864 zurücktrat, um mit fei- 
nem Rollegen Max Friedlander im September d. J. 
die »Neue Freie Prejje« (f. d.) 
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ril 1872) in deutſch⸗liberalem Sinne bis ju feinent 
de weiterführte. 

3) Buddrucerfamilic, ſ. Ejtienne. 

4) Bictor Jofeph, franz. Schriftiteller, f. Jouy. 

Gtifette (franj. etiquette), die An- oder Aufſchrift 
an etwas (an Pflanzen in botanifden Garten, Herba- 
rien auf Porjellan, Brettden oder Metallblatiden, 
an Handel3waren rc.), dient bei Waren teils sur Ver⸗ 
ſchönerung der äußern Uusftattung, teil dazu, die 
Ware zu , ide aig inSbef. bie Firma des Liefe- 
ranten jymbolifd anjzugeben. Im leptern Fall iit 
Nadahmung und Mipbrauc der geſetzlich geſchützten 
&. eines Fabrifanten oder Kaufmanns in Deutſchland 
und in Frankreich jtrafbar (ſ. Fabrif- und Handels- 

cidjen). Ferner verjteht man unter E. den auf vieler 
aren befejtiqten fleinen Zettel, worauf zur Orientie- 
rung des Gefdaftaperfonals Ein- und Berfaufspreis 
in Zahlen oder Chijfren angegeben ijt; an Geldpafetert 
die Ungabe der Münzſorten und des darin befindlider 
Vetrags; endlid) den Ynbegriff der herlömmlichen 
Formen und Gebräuche ber vornehmen Gefellfdaft, 
befonder3 an Hifen (Hofetifette); ſ. Zeremoniell. 

Gtifetticren (franj.), mit einer Ctifette (ſ. d.) ver— 

Gtil, tatariſcher Name der Wolga. [feben. 

Et in Arcadia ego (lat., > Mud ih in Urfadien<), 
urjpriinglid) Inſchrift eines Grabbiigels auf einem 
Landſchaftsgemälde Nicolas Pouſſins (Wbbildung bei 
W. Philippi, Die Kunſt der Nadbliite in Dtalien und 
Spanien, S. 126, Leips. 1900); wurde von Goethe 
jeiner »Ytalienijden Reiſe- als Motto vorangeſtellt, 
erhielt aber ſeine Ropularitit zumeiſt durch Schillers 
Gedicht »Rejiqnation«, das mit den Worten beginnt: 
»Auch id) war in Arkadien geboren«. 

Etiolement (jranj., fpr. etjolmäng, Etiolieren, 
BVergeilen, Berfpillerung der Pflanzen), 
Kranfheitszujtand der Pflanzen, der bei langerm Ver— 

weilen im Dunfel oder Halbduntel eintritt. Die ſonſt 
qriinen Teile bleiben bleid) oder gelblid), die Stengel 
ſchießen in die Range, find dabei dünn und ſchwäch— 
lid), Die Blatter bekömimen längere und diinne Stiele, 
ihre Blattfläche aber erreicht bet weitemt nidt die nor- 
male Größe und bleibt oft zuſammengerollt oder ge- 
faltet wie in der Rnojpentage. Die Chlorophyllforner 
jindD gwar in ihrer Form vorhanden, aber durd) 
Etiolin gelblich gefärbt, da der grüne Farbſtoff, das 
Chlorophyll, nur am Lidt entiteht. Da nun das 
Chlorophyll fiir die Ernährung der Pflanze unent- 
behrlich ijt, fo geht eine ctiolierte Bilange gu Grunde, 
jobald die anfangs ſchon in ihr vorhanden gewejenen, 
ju Bildungsvorgdngen disponibeln organiſchen Ver— 
bindungen aufgejebrt find. Wird eine etiolierte Pflanze 
vor Eintritt dieſes Zeitpunktes wieder ans Licht ge— 
ſetzt, fo ergrünt fie in kurzer Zeit, wird dadurch Fabia, 
ſich regelmäßig gu ernähren, und ihre weitern Bi 
dungsvorgänge finden dann in normaler Weiſe jtatt. 
Die diinne und ſchwächliche Beſchaffenheit vergeilter 
Pflanzenteile ijt zurückzuführen auf cine Shwidung 
der Aſſimilation infolge des Lichtmangels, wobei die 
Bildung von Kohlehydraten fowie die normale Spal- 
tung der Eiweißſtoffe unterbleibt ; aus lepterer Urjade 
häuft ſich Ulparagin in den vergeilten Pflanjenteilen 
an. Ctiolierte Stengel und Blattitiele enthalten in 
der Ridjtung ihrer Dice weniger Bellen als tm nor- 
malen Zuſtand, aud) find die Membranen der vor- 
handenen Hellen weniger did als fonjt. Die mangel- 
hafte Unsbildung der Gewebe beim E. ijt rein lofal: 
an Blittern, von denen man nur eine Hilfte oder nur 


s 





u begriinden, deren | cinen Streifen verduntelt, tritt fie nur an dieſen Stel- 


Oberleitung €. nad) dem Sinfdeider Friedländers len cin; die übrigen Teile des Blattes erlangen na- 
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tiirlidje Bejchaffenheit. Die Chlorophyllbildung fann 
librigen$ aud) durch ungiinjtige Temperaturverbalt- 
niſſe jowie durch Mangel an Cifen unter den Nähr— 
ſtoffen beeintradtigt werden; ſ. Weißlaubigkeit. 

Etiolin, der gelbe Farbſtoff, der ſich bet Lichtab- 
ſchluß in keimenden Pflanzen entwidelt, nad Prings- 
beim eine Modijifation ded Chlorophylls. 

GCtiolles (pr. &jow), Frau von, ſ. Pompadour. 

Gtmal (niederlind.), die während eines Tages von 
Mittag bis Mittag von einem Schiff gurii igelegte 
Strede. Das größte E. hat bisher der deutide Damp- 
jer Deutidland der Hamburg-Umerifa-Linie mit 550 
Seemeilen gehabt. Für Dampfer rednet man 360, 
für Segelſchiffe 120 Seemeilen als mittleres Reiſe-E. 

Gtna, Bulfan, f. Atna. 

Etna, Ort in Pennſylvanien, Grafidaft Allegheny, 
am Alleghenyfluß, nordöſtlich von Pittsburg, mut 
Walswert, Hochofen, Saline und (i900) 5384 Cinw. 

Etoges ‘ips. etoſch), Dorf im franz. Depart. Marne, 
Arrond. Epernay, 24 km fiidwejtlid von Epernay, 
an der Strake von Chailons-fur-Marne nad Mont- 
mirail, mit (901) 490 Einw. — Hier erftritt ſich 14. 
Febr. 1814 Blücher den Rückzug gegen die franzöſiſche 
libermadt unter Napoleon. 

Gton (Caton, fpr. itn), Stadt in Buckinghamſhire 
(England), an der Theme, Windfor gegentiber, mit 
(1901) 3301 Cimw., ijt beriihmt dDurd da8 Eton Col- 
lege, die vornehinjte Lateinfdule Grofbritanniens. 


Die Unjtalt, 1440 von Heinrid) VI. gegründet, er: | 


nährt jest einen Provoſt, einen Vizeprovoft, 15 Fel- 
lows, 2 Conducts, 70 King’s Sdolars ober Foun: 
dationers (Freijdiiler) und cine Anzahl von Unter⸗ 
beamten, Die ſämtlich im College wohnen und teilweiſe 
beträchtliche Pfründen begieben. Die Leitung der 
Schule ijt cinem Direftor (head-master) anvertraut, 
der vor 50 Lehrern unterftiipt wird. Die Stiftung 
verfiigt fiber zahlreiche Stipendien, die den fähigern 
Freiſchülern den Beſuch der Univerfititen Cambridge 
oder Orfordermigliden. Die Freifdiiler werden nad 
einer Priifung zugelaſſen. Außer ihnen befuden die 
Unjtalt nod) 880 Oppidand, den erjten Familien des 
Landes angehörig, die bei den Lehrern wobhnen. 
Schiller wie Lehrer tragen befondere, ſchwarze Mlei- 
dung (gown and cap). Die an geräumige Spiel- 
plage grenzenden Gebdude untgeben drei große Höfe 
und enthalten cine nambafte Bibliothe?, Speijefale und 
Wohnungen fiir Sdiiler, Fellows und Beamte. Vor 
der ſpãtgotiſchen Kapelle jteht die Bildſäule des Griin- 
ders. Jn E. College haben fid) mande eigentümliche 
Gebrauche gebildet und feit langem erhalten, fo das 
> Faggingfyitent« (7. d.), die Bootprozeffion ant 4. Juni 
und anbdrer fogen. Sport. WIS Ruderer und Kricet- 
ipieler ſtehen Die Schiller von E. in gang England in 
Ruf. Bal. Lyte, History of E. College (3. Aufl., 
Yond. 1899); Cujt, History of E. College (daf. 
1899); Benfon, Fasti Etonenses. Biographical 
history of E. (daſ. 1900); Wronjtein, Die Entwice- 
lung der höhern Knabenjdulen in England (Marb. 
1897); v. Sallwürk, Das höhere — ————— 
in Großbritannien (in Schmids »Gejdidte der Er— 
ziehung«, Bd. 5, 2. Teil, Stuttg. 1901). 

Gtonnieren (fran3.), erjtaunen; etonnant (pr. 
-éng), ftaunend, erſtaunlich. 

Gtouffieren (franj.), erjtiden, Dampfen; Et ouf - 
fement (jor. ming), on 

Gtourderie (fran}., jor. eturd’r?’), Unbefonnenbeit, 
unbejonnener Streich; etourdieren, betauben, be- 
ſtürzt machen, verbliijfen. Etourdi, ein Unbefonne- 
ner, Wildfang; Etourdiffement, Beſtürzung. 
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Etranger (frany3., fpr. etrangiche), rember, Frembd- 
ting; Ausland; Etranger effectif; Zollausland (i. 
Bollniederlagen). 

Etrenne (jranj., fpr. eträn'), Handgeld; in der 
Mehrzahl (étrennes) Neujahrsgeſchenk (in Frankreich 
pflegt man ſich nicht am Weihnachtsfeſt, ſondern zu 
Neujahr zu beſchenken; vgl. Neujahr); daher livres 
d'étrennes, Geſchenkbücher. 

Etretat (ipr. etceta), Stadt im franz. Depart. Nie- 
derfeine, Urrond. Le Havre, amt Kanal, deſſen Küſte 
hier malerijde Felsbilbungen enthält, und an der 
Weſtbahn, mit gallordmifden Baureſten (Aquädukt 
u. a.), Kirche aus dem 11. u. 13. Jahrh., Seebädern, 
Kaſino, Auſternzucht, Fifderei und (1901) 1892 Einw. 

Gtrépol, Stadt im bulgar. Kreis Sofia, 550 m 
ii. M., am Nordabhange des Balfans gelegen, mit 
(1893) 3579 Einw. In der Nähe aufgegebene Eiſen⸗ u. 
Bleighanzqruben. — E. ward 24. Nov. 1877 von dem 
ruff. General Gurfo crobert und rafd befejtigt, wor: 
auf er 25.— 30. Dey. den Etropol-Balfan überſchritt. 

Gtrurta, Dorf in Staffordihire (England), am 
Grand Trunt- Kanal, neuerdings der Stadt Hanley 
einverleibt, entjtand um die beriihmte, von Wedgwood 
(f. dD.) beqriindete Tonwarenfabrif. 

Gtrurien (Tuscia, von den Griechen Tyrrhe- 
nia genannt, ſ. Rarte beim Art.⸗Italia«), Landſchaft 
auf der wejtliden Seite von Mittelitalien, vom etrus- 
fijden Upennin bis gum Tibertal; im Altertum ftart 
bevblfert, blühend und fruchtbar, hafenreid, im Beſitz 
einer alten und eigentümlichen Kultur und von poli- 
tiſcher — Die Hauptflüſſe von E. waren der 
Arnus (Arno), der Clanis (Chiana), ein Nebenfluß 
des Tiber, und die Küſtenflüſſe Umbro (Ombrone), 
Ulbinia Oo fork Urmenta (Fiora) und Marta 
(Ausflug des Volfinijden Sees). Die djtliden, am 
Fuß des Upennin gelegenen Teile find ausgeseidnet 
durd) mildes Rlima, Prudhtbaren Boden und reide 
Bewäſſerung, aber auch der Wejten, die jest fogen. 
Maremme, war im Altertum reid) bebaut. Der ganze 
fiidlide Teil Etruriens ijt vulfanifder Natur und 
wird nur von einzelnen Ralfbergen, fo dem 740 m 
hoben Soracte, Durdbrodjen. Die zahlreichen, fejjel- 
artig eingeſchloſſenen Geen jener Gegend, der Traſi— 
menus (Lago di Perugia) und der Volſinienſis (Lago 
di Bolfena), die beiden gribten, ferner der Ciminius 
(ago di Vico), der Sabatinus (Lago di Bracciano) 
und der Vadimonis (Lago di Bajjano), fiillen erloſchene 
und eingeſtürzte Rrater. Un andern Stellen hatte die 
tustiſche Waſſerbaukunſt die Seen durch Emijjarien, 
die burd) die Seiten der Berge gebrocden wurden, 
abgelajjen, um dadurd Land fiir die Kultur zu ge- 
winnen. Unter den Bodenergeuqniffen Etruriens 
jind befonders gu nennen: der ctuyiniidhe Spelt (far), 
aus dem das einheimiſche Nationalgeridt, der dicte 
Mehlbrei (puls), bereitet wurde, Flachs, Wein und Ol. 
Der Upennin lieferte herrliche Tannenſtämme als Bau: 
hols gu Wohnungen und Sdijjen, fo daß Rom einen 
großen Teil feines Bedarfs aus C. bezog. Wud) Vieh— 
zucht, Fiſchfang und Jagd waren Nahrungszweige. 
Von Mineralten wurden Cifen auf dent benadbar- 
ten Siva (Elba), Kupfer (bei Volaterrä) und filber- 
haltiges Blei in grogen Maſſen gewonnen und ju 
Waffen, Statuen und Geld verarbeitet. Erjt ſpät be- 
nutzt wurden dagegen die Marmorbriide von Luna, 
wo jest der karrariſche Marmor gewonnen wird. Die 
nambaftejten Städte Etruriens, deren Umfang 3. T. 
nod) heute die Rejte ihrer einſt mächtigen (fyflopi- 
ſchen) Umfaſſungsmauern beseugen, waren: im nörd— 
lichen Teil. in der untern Niederung des Arnus di: 
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alte Handelsjtadt Piſä, oberhalh des erjt im legten 
Nahrhundert der römiſchen Republif nad Austrock— 
nung der Giimpfe angelegten Florentia das fete 
Fäſulä (Fiejole; diefe drei urſprünglich nidjt gu E. 
gehörig) und im Quellgebiet des Urnus das miidtige, 
jugleid) den Übergang in das Tibertal beherrſchende 
——— (Arezzo); dann in Mitteletrurien Volaterrä 
(Volterra), im Küſtenſtrich Populonia, Rufella und 
BVetulonia, auf den Vorhöhen des Upennin Cortona, 
Perufia (Perugia) hod) über bem Tibertal, davon 
weſtlich Clufium (Chiujt), der Herrſcherſitz des Porfena, 
und fiidlid) Volſinii (Bolfena); endlich im S. Bolei 
mit der Hafenjtadt Cofa, Tarquinii, Care (Cervetri, 
in älteſter Seit Agylla, ⸗Rundſtadt«), uralte Handels- 
ſtadt mit dem Hafen Pyrgi, und das früh zerſtörte 
Veji (Ruinen Iſola Farneſe). 

Erſt die neuere Zeit hat wieder anerkannt, welch 
bedeutende Stelle die Etrusker, die ſich ſelbſt Ra— 
jenna genannt haben, unter den Völlkern des Alter⸗ 
tums cinnahmen, obwohl man fiber ihren Urſprung 
nod nidt Har geworden ijt. 

Bon der etrusfijdhen Sprade beſitzt man zahl— 
reiche Denfmiiler, etwa 7000 Inſchrifien; der um— 
fänglichſte Text ijt ein längeres Stück einer Biider- 
rolle, dad ſich unter den Binden einer ägyptiſchen 
Mumie gefunden hat. Cin mit dem italiſchen Etrus— 
fifd) nabe verwandter Dialeft wurde auf der Inſel 
Lemnos gefproden, der durch zwei Inſchriften (aus 
dem 7. Jahrb. v. Chr.) vertreten ijt. Dem etrusfifden 
Viphabet liegt, wie Dem Der andern altitalifden 
Stimme, das griechiſche gugrunde, fo daß die Leſung 
der Inſchriften auf feine Sdhwierigheiten ſtößt. Ver— 
jtanden und überſetzt ijt aber bis heute nod) leins von 
allen Denfmalern, und alle Verſuche, die etrusfifde 
Sprache mit einer andern befannten Sprache älterer 
oder neucrer Zeit in verwandtſchaftliche Verbindung ju 
bringen, find bis jetzt geſcheitert. Insbeſondere ijt zu be- 
tonen, daß Das Wenige, was man bid jest iiber den Bau 
der Sprache fejtzuftellen vermochte, mit der Unnahme, 
jte gehöre zu Den indogermanifdjen Spraden, ſchiech⸗ 
lerdings unvereinbar ijt. WIS eine nidtindDogerma- 
niſche Sprade betradtet das Etrusliſche neuerdings 
aud) B. Thomſen in feinen durchaus methodifd vor- 
gehenden »Remarques sur la parenté de la langue 
etrusque« (Ropenh. 1899), wo auf die auffallende 
Ubereinftimmumg einiger etrustijder Flerionsaus- 
gänge mit ſolchen der djtlichen Gruppe der nordfar- 
laſiſchen Spradjen hingewielen wird. Wie die Be- 
uttibungen unt die Sprade, fo haben bisher aud) die 
unt bie ethnologiſche Stellung der Ctruster cin ficheres 
oder aud) nur wahrſcheinliches Refultat nicht ergeben. 
Bal. U. Torp, Etruskiſche Beitriige (Leip;. 1902 — 
1903, 2 Hefte); Derjelbe, Etrusfijde Monatsdaten 
(Chrijtiania 1902). 


alten Etrusler). 


Die Kunſt, Literatur und Götterlehre hat 
fic), von nationalen Anfängen ausgqehend, unter grie— 
chiſchen Einfluß entwidelt, fid) aber von dem den 
Ctrusfern eignen niidternen und falten Realismus 
nicht frei maden finnen. Das Selbjtindigite haben 
fie im Stadtebau, namentlid) in den Gewölben ge- 
feiftet und find in der Unlage der Häuſer und im 
Waffer> und Tempelbau die Lehrer der Römer ge- 
worden. (Ausführliches über die Baukunſt der Etrus- 
fer f. im Urtitel ⸗-Architeltur⸗, S. 711, mit Tafel IV, 
Hig. 1—11.) Ihre Metallarbeiten waren ein geſchätzter 
Uusfubrartifel, Schmuckſachen, wie auf der Rückſeite 
qravierte Spiegel (j. Ubbildbung beim Virtifel »Spies 

ele) und Toilettefajtdhen, Hausgerite, wie Bedher und 

anbdelaber, Waffenjtiide. Dagegen haben fie in ihren 
Tongefafen nur griedhijde Muſter nadgeahmt und 
find un den übrigen Werfen der Plaſtik (fj. Bildhauer- 
hinft, S. 865), Tempelzierden und Sarfophagen mit 
figurenreidjen Reliefs an den Seiten aus gebranntem 
Ton (jf. Tafel »Terrafotten) und aus Stein, immer 
plump und Derb qeblieben. Ihre Malerei, von der uns 
an den Wänden der Graber in Tarquinii, Cluſium, 
Ciire (f. d. mit Ubbildung) u. a. O. zahlreiche Proben 
erhalten find, hat fogar griechiſche Stoffe zur Darijtel- 
lung gebradt. Beilpiele etruskiſcher Kunſtfertigleit 
ſ. auf den Tafeln »Ornamente I« (Fig. 40— 43), 
»Gemmen« (Fig. 3 u. 9), »>Ringe« (Fig. 18— 15). 
Das bei ihnen iiblidje Mufifinjtrument war die grie- 
chiſche Flite, neben der auf Denfmiilern aud die 
Rither erſcheint. Griechiſche Schauſpiele find, wie die 
Theater in Fäſulä u. a. O. bezeugen, entweder in der 
Überfetzung oder in der Urfprache aufgeführt wor- 
Den, wie denn aud) die griechiſche Sage nad) Mus- 
weis der Denfmiiler ihnen geläufig — iſt. Sonſt 
erfahren wir von einer nalionalen Dichtkunſt nichts. 
Unter den Wiſſenſchaften übten die Etrusker Heil— 
kunde, Naturkunde und Aſtronomie, und be— 
ſonders als Ärzte genoſſen fie einen nicht unbedeu— 
tenden Ruf bei den Griechen. Die von ihnen geriihmte 
Kunſt des Wajjerfindens oder Reqenlodens (aquaeli- 
cium) berubte offenbar auf tieferer Kunde der Natur. 
—* Zeitrechnung folgte genauen Geſetzen. Sie 
beſtimmten den Anfang des Tages durch den höchſten 
Stand der Sonne und bedienten ſich wirklider Mond- 
monate. Ihr Zahlenſyſtem war das duodezimale. 

Auch die Götterlehre der Etruster unterlag 
frühzeitig griechiſchen Einflüſſen, indem man belle 
niſche Gottheiten teils geradegu Dem Gdtterfreis der 
Ctrusfer cinverleibte, wie das 3. B. bei Dionyjos der 
Fall war, teils diejelben den alten tustifden Göttern 
unterfdjob, wodurd von mebreren der leptern der 
urjpriinglide Begriff ganz verloren geqangen ijt. 
Zwei Ordnungen von Bittern wurden unterſchieden: 
die obern oder verhiillten Gottheiten, die Jupiter be- 


auptbeſchäftigung der Etrusfer waren Uderbau | fragt, wenn er cine Veriinderung des bisherigen Zu- 
und Handel zur See und gu Lande; ihrer Energie | jtandes durd) einen Blips verfiinden will, und die 


gelan 
ihres 


See Uustrodnung der ſumpfigen Niederungen | Zwölfgötter, die Jupiters gewöhnlichen Rat bilden, 
andes; zugleich aber fiihrte jie ſchon in * mit dem lateiniſchen Namen Consentes genannt. Als 


früher Zeit cin Handelsweg über die Alpen nad) dem den Etruskern eigentümliche Gottheiten werden ge— 


Norden, und auf dem Meere waren ſie nach den Grie— 
chen, Phönikern und Karthagern das bedeutendſte 
Handelsvoll. In ihrem Privatleben tritt frühzeitig 
Neigung zu Pomp in Kleidung und Inſignien her— 
vor, wie ja auch vieles, was zu Rom die Magiſtrate 
äußerlich auszeichnete, die lictores, apparitores, die 
elfenbeinernen Kurulſeſſel, die toga praetexta, die 
Ausſtattung der Triumphe von ihnen entlehnt wurde. 
Die alte berühmte Tapferkeit verſchwand, je mehr ſie 
ſich der Verweichlichung und Schwelgerei zuwandten. 





nannt: Vertumnus, cine Naturgottheit, die, wie es 
ſcheint, die Verwandlungen in der Natur bezeichnete; 
Nortia, cine Schickſalsgöttin; der von den Römern 
ſogen. Vejovis oder Vedius, der böſe Jupiter, deſſen 
tustifder Name nicht befannt ijt; der Dunfle Summa⸗ 
nus; die Unterweltsgottheiten Mantus und Mania, 
nebjt ben Manes; Voltunma, die Hittin de3 Bundes- 
tempel3; Die freundliche Göttin der Geburt, Water 
Matuta, mit cinent beriihmten Tempel ju Care; Me- 
nerfa oder Menrfa, eine Blitzgöttin, die fic) in Rout 
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unter griechiſchem Einfluß zur Minerva ausbildete, 
die Lares, Die Namen und Begriff in Rom beibehal⸗ 
ten haben, u. a. Die Religtojitat der Etruster 
war von einem ftarren Formalismus beherrjdt, der 
fib auch in den von den Griedjen übernommenen 
Spielen und Feſtaufzügen tundgab ; jie mußten wieder⸗ 
holt werden, wenn irgendwie von der Regel abgewi- 
den worden war. Man weisfagte aus dem Flug der 
Vogel (augurium), aus dem Fraß heiliger Hühner, 
aus den Erjdeinungen am Himmel, bejonders den 
Blipen, aus den ECingeweiden der Opfertiere (haru- 
spicium) und verebrte als Bater diejer Wahrſagekunſt 
emen Damon, namen8 Tages, der, cin Rind von 
Sabren und Geftalt, aber grau an Weisheit, in einer 
Ackerfurche entdedt ward und den Lucumonen das 
Gebheimnis offenbarte. Cigen war der Religion der 
Etrusker ferner die Neigung jum Finjtern und zur 
Graufamleit; das Totenreich eridien ihnen nament- 
lich von feiner ſchrecklichen Seite als ein Ort der Pei- 
nigung, vor den griechiſchen Sagen haben ibre Künſt— 
ler Die ſchrecklichen bevorjugt, fie fannten aud) Men- 


ſchenopfer, und die Gladtatorenjpiele der Romer find | 


eine etrustifde Erfindung gewefen. 

Was die politifden Rerhaltniie betrifft, jo wur- 
den in der früheſten Beit die einzelnen Städte von 
einem König (Lar oder Larth) regiert, an deſſen 
Stelle ſpäter jährlich wechſelnde Wagijtrate traten. 
Die Bevdlferung beftand aus den herrſchenden Ge- 
ſchlechtern (lucumones) und aug Untertanen, die mit 
den theffalijden Beneften oder den Heloten vergliden 
werden. Cin ziemlich lofer Bund hielt die (zwölf) Stadt- 
republifen zuſammen; man vereinigte ſich alljährlich, 
in Dringendern Fallen aud) dfter, beim Tempel der 
Gottin Boltumna in der Nahe des Vadimonijden 
Sees, veranjtaltete gemeinjame Opfer und Spiele, 
wiiblte einen Oberpriejter und im Fall eines Krieges 
einen gemeinfamen Bundesfeldherrn, beſchloß über 
Krieg und Frieden und beratidlagte über alle die Ge- 
famtheit angehenden Gegenjtinde, liek aber über die 
innern Berbiltnijje jeder Stadt den Adel mit voller 
Selbjtandigtett verfiigen. 

Die Bliitezeit der etrusfijdhen Macht fällt in die 
Jahre 800— 400 v. Chr., im der fie ſich nicht nur 
fiber cin Land von rund 3000 OM. ausdehnte, niim- 
lid) auger E. fiber dad Gebiet swifden Upennin und 
Po und den mittlern Teil der nördlichen Poebene 
(Mantua, Melpum und Felfina, jest Bologna, waren 
etrustijde Stadte) fowie über Rampanien, das die 
Etrusker um 800 erobert batten, fondern aud dad 
Meer an der Weſtküſte Italiens beberridte, das die 
Griechen Daher das Tyrrheniſche nannten. Wuch das 
Königtum der Tarquinier in Rom fdeint auf etrus- 
fiiden Einfluß hinguweifen, und nach ihrer Vertrei— 
bung hat fic) die junge Republif dem clufinifden 
Porjena beugen müſſen. Um fid) gegen die Ausdeh— 
nung der griechiſchen Seeherrſchaft zu ſchützen, ver- 
biindeten ſich die etrusliſchen Städie mit Karthago 
Anfang des 6. Jahrh.) und vertrieben mit ihm ver⸗ 
eint die Phokäer, die ſich in Alalia auf Korſila nieder- 
gelaſſen hatten (540). Der Niedergang begann, als 
Ariſtodemos einen Angriff der Etruster von Cumä 
zurückwies (um 524), Rom ihre Herrſchaft abjdiittelte 
und ibre Flotte vor Cumã von deffen Bewohnern und 
Hieron von Syrakus et geſchlagen wurde 
(474). Seitdem widen fie auf Dem Weer vor den 
Griechen und ben Karthagern zurück, die Relten ver- 
draingten fie aus Oberitalien, die Samniter aus Kam⸗ 
panien; gegen dad ſich nad bem gallifden Cinfall 
nad Norden ausbreitende Rom ſuchten fie Hilfe bei 
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den Samnitern und beteiligten ſich an dem zweiten 
und dritten Sammiterkrieg, gerieten aber, namentlich 
—5** der Sonderpolitik der Städte, nach dem Siege 
der Römer bei Sentinum 295 unter die — 
Herrſchaft, die ſich von da an mehr und mehr be— 
feſtigte, ſo daß E. unis Jahr 280 als den Römern 
vollig unterworfen gelten fonnte; nur Sprache, Sitte, 
religiöſe Disziplin und meiſt aud) die innere Verfaſ— 
ſung der einzelnen Staaten beſtanden noch faſt zwei 
Jahrhunderte in ihrer Eigentümlichkeit fort, und E. 
war immer noch ein reiches, blühendes Land. Erſt 
von Sulla wurde es infolge ſeines Feſthaltens an der 
demokratiſchen Sache nach harten Kämpfen ſeiner na- 
tionalen Einheit beraubt und durch zahlreiche Mili— 
tärkolonien in Stücke zerriſſen. Roc einmal taudte 
der alte Name des Landes auf, als E. 1801 dem Erb- 
prinzen eer von Parma als Königreich überlaſſen 
wurde (j. Dariiber Den folqenden Arülel). 
Literatur. Ouellen find, abgefehen von den ein: 
heimiſchen Kunſtdenkmälern und Inſchriften, qrie- 
chiſche und römiſche Aufzeichnungen und Traditionen, 
die uns jedoch nur in —834 en bei verſchiedenen 
Autoren überliefert ſind. Von neuern Schriften über 
E. ſind außer Dempſter(⸗De Etruria regali«, 1726) 
und Gori (»>Museum etruscum«, 1737-—43, 3 Bde.) 
die widtigiten: Jngbhirami, Monumenti etruschi 
(Flor. 1825, 10 Bde.); O. Müller, Die Etrusfer 
Gresl. 1828, 2 Bde. ; neue Ausg. von Deede, Stuttg. 
1877); Abeken, Mittelitalien vor den Beiten der 
römiſchen Herrſchaft nad ſeinen Denfmalen dargeftellt 
(Daj. 1843); »Musei etrusci monumentas (Pracht⸗ 
wert, Rom 1842, 2 Bde.); Dennis, The cities and 
cemeteries of Etruria (2. Uufl., Yond. 1878, 2 Bde.; 
deutſch von Meisner, Leipz. 1851); eel hich 
L’Etrurie et les Etrusques (Bar. 1864, 2 Bde.); 
| Gray, History of Etruria (Lond. 1843 —70, 3 Bde.) ; 


Taylor, Etruscan researches (daſ. 1874); Genthe, 
Uber den etrusfijden Tauſchhandel nad dem Nor- 
den (Frankf. 1874); Martha, L’art étrusque (far. 
1888); Seemann, Die Kunſt der Etrusker (Dresd. 
1890); Bauli, Corpus inscriptionum etruscarum 
(bisher Bd. 1, Leipz. 1893—1902); Derjelbe, Die 
Urvölker der Upenninenhalbinjel (im 4. Bande von 
Helmolts »Weltgefdicte«, daj. 1900). 

Gtrurien(Hetrurien), Name fiir das durch Na- 
poleon Bonaparte geſchaffene Königreich, das 1801 
im Frieden von Liineville dem Er pringen Ludwig 
von Parma (f. S. IV der Beilage » Die Versweigun: 
gen des bourbonijden Haujes<, Bd. 3, S. 280) über⸗ 
laffen wurde. Rad) feinem Tode (1803) übernahm 
jeine Witwe, die Jnfantin Marie Luife von Spanien, 
al Bormiinderin ibres Sohnes Karl II. Ludwig die 
Regierung, mußte fie indes ſchon 10. Dez. 1807 wie- 
der niederlegen. Nun wurde E. franzöſiſche Proving 
und durd) Senatsbeſchluß vom 380. Mai 1808 fiir 
einen Teil ded frangbfifden Raiferreichs erflirt, 1809 
aber als Großherzogtum ToSfana (f. d.) Elifa Bona: 
parte, — Bacciocdi, der älteſten Schweſter 
Napoleons J., zugewieſen, die es ihrerſeits wieder 1814 
an das frühere —— abtreten mußte. Bgl. 
Marmottan, Le royaume d’Etrurie 1801 1807 
(Bar. 1895). 

Gtruster, die Bewohner Etruriens (i. d.). 

Etruskiſche Runt, ſ. die Urtifel »Archileltur«, 
S. 711, und »Bildhauerfunft«, S. 865; weiteres im 
Urtifel »>Etrurien«, S. 142. 

Etruskiſche Sprache, ſ. Etrurien, S. 142. 

Etſch (ital. Udige, bei den Römern Athesis), 
Fluß in Siidtirol und Oberitalien, entipringt 1571 m 
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it. M. öſtlich vom Gattel des Reſchenſcheideck in Tirol, 
der ihr Stromgebiet von dem des Inn ſcheidet, Durd- 
fließt den Reiageniee, den Mitters und Haiderjee und 
gelangt mit raſchem Gefälle in ſüdlicher Richtung auf 
die Maljer Heide und in die ebene Taljohle von Glurns 
(907 m). Bid bierher reidjt das Quertal des Ober- 
vintſchgaues. Sich öſtlich wendend, betritt die E. dann 
dad breite, ftellenweife verjumpfte Längental des Unter- 
vintſchgaues. Bei Meran (305 m), wo der Untervintſch⸗ 
gau mit einent plötzlichen Abfall von 200 m endigt und 
Die wilde Paſſer miindet, wendet fie fic) nad SO. und 
betritt Den fruchtbaren Talfefjel ded Mutterlanddens 
und des Bozener Bodens. Bei VBosen nimmt fie, durd 
den waſſerreichen Eiſack verjtiirtt, ſüdliche Ridjtung 
an und erhält weiter an größern Zuflüſſen den Roce 
und Uvijio. 6 km unterbalb Rovereto wird der gar- 
tenähnliche Talboden der E., der hier Val Lagarina 
(Lägertal) heißt, Durch das Trümmermeer eines furdt- 
baren Bergſturzes, der ſich 883 ereignet haben ſoll, 
die ſogen. Slavini di Marco, unterbrochen. (Vgl. 
Schneller, Südtiroliſche Landſchaften, 2. Reihe: 
Das Lägertal, Innsbr. 1900.) Bei Borghetto geht 
der Strom nad Ilalien über, wälzt fic) Dann zwiſchen 
den fenfredjien Wänden der Veroneſer Klauſe (Chiuja 
di Verona) hindurd und tritt nun in die Ebene, wo 
er fiiddjtlidje, Dann öſtliche Richtung einſchlägt. Die 
fladjen Ufer werden ſumpfig, der Strom felbjt ſchlam— 
mig und träge. Der Unterlauf der E. ijt mehrfad 
mit dem Bo in feinem Miindungsgebiet verbunden. 
Yon ihe geht bei Legnago ein Kanal nad S. jum 
Tartaro; ein iwoeiter, {bli gerichteter Arm geht von 
der E. bei Caftagnaro ab und vereinigt fic) qleidfalls 
mit dem Tartaro, der von da an Canale Bianco 
heist; ein dritter, der Naviglio Udigetto, gweigt bei 
Badia nad SO. ab und vereinigt Re im Bo-Delta 
mit Dem Bo di Levante, dem von der E. aud) nod 
der Canale di Loreo zufließt. Die E. felbjt miindet 
in das Adriatiſche Meer bei Porto Foſſone. Die Länge 
der ©. betriigt 415 km, wovon 220 auf Tirol fommen 
und 297 ſchiffbar find. Das Etſchtal war von jeher 
eine Hauptitrafe fiir Volferwanderungen und Erobe- 
rungszüge (Cimbern). Debt fiihrt die Cifenbahn durch 
das Tal von Verona bis Bozen und Meran, dann 
weiter am Eiſack über den Brenner nad Nordtirol. 
budhtgebirge, ſ. Alpen (14), S. 366. 

Etſchmiadſin, altes, berühmtes Kloſter und Sig | 
des Patriarden (Katholifos) der ſchismatiſchen Arme⸗ 
nifdjen Kirche (ſ. d) im ruffijd-transfautaf. Gouv. 
Eriwan, 22 km von der Stadt Eriwan, 895 m ü. M., 
am Fuß des Alagös und Karnicharyd und am Be— 
wajjerungsfanal Schacharch, bejteht aus drei mit 





Mauern wumgebenen Feiler, jeder nit einer ai 


weshalb das Rofter von den Türken Ütſchkilifſi 
(> Drei Kirden«) genannt wurde. Das eigentlide E. 
(»der cingeborne 


ohn jtieg herab«, weil Jefus bier | 


Etſchbuchtgebirge — Cttenbeim. 


der größte Schatz des Kloſters. Dasſelbe beſitzt eine 
geiſtliche Alademie, cine Schule, eine loſtbare Biblio— 
thet (vgl. Broſſet, Catalogue de la Bibliothéque 
aE., Qetersb. 1840), eine Druceret, aus der viele 
feltene armenifde Werte hervorgeqangen find, u. a.; 
Daneben fteht das Pilgerhaus zur Aufnahme der Wall- 
fahrer und das Warenhaus zunm Taufdbandel. Das 
Kloſter ijt feit 1441 Sig des Patriarden und in neue- 
rev Beit aud) der Synode aller Urmenier. Vor ihm 
hängen vier andre Patriarchen, 46 Erzbiſchöſfe und 
alle armenifd-qregoriani{den Klöſter in Zransfaufa- 
fien, Rufland, der Tiirfet u. a. und über 5 Will. qre- 
—— Armenier ab. Das Kloſter nimmt mit 

ent Dorf (f. unten) die Stelle der alten berühmten 
Hauptitadt Wagharidabad (Walarjdabat) der arme- 
nifden Proving Godaif ein, die Konig Eruand I. im 
6. Jahrh. v. Chr. qriindete und König Wagharſch 
(Bol ie) im 2. Jahrh. n. Chr. befeltigte und zu 
jeiner Reſidenz machte. Als ſpäter der von der Pforte 
und Perfien bedriingte Katholifos zu den Rufjen floh 
und diefe feine von Perfien verlangte Uuslieferung ver- 
weigerten, entſpann ſich ein Krieg, in dem E. von Pas- 
fewitfd) 1827 erobert und im Frieden von Turkman— 
tidai 1828 an Rufland abgetreten wurde. Seitdem 
bildet es den Kreis ©. des ruſſiſch-kaukaſiſchen Gouv. 
Eriwan, 3858 qkm mit (1897) 124,613 Einw. (62 
Proʒ. Armenier, 31 Proz. Tataren, 7 Proz. Rurden), die 
Uderbau (bejonders Objt, Gartenfriidte, Baumwolle) 
und Viehzucht treiben. Hauptort ijt das 0,5 km von 
E. gelegene Dorf Wagharjdabad mit (1897) 3400 ar- 
menijden Cinwohnern. 

Gtt, Rajpar, Rircdentomponijt, geb. 5. Jan. 
1788 in Erefing bei Landsberg in Bayern, geſt. 16. 
Mai 1847 in München, Sdiiler des Münchener Se- 
minarg, ward 1816 al3 Hoforqaniit in Miinden an- 
—— E. hat große Verdienſte um die Wiederbele— 

ung der ältern lirchlichen Vokalmuſik und bat ſelbſt 
eine Reihe Meſſen, Motetten, Stabats, Requiems xc. 
in gleichem Geiſte geſchrieben, die nebjt einer Kompo— 
ſitionslehre in Der Münchener Bibliothek aufbewahrt 
find. Im Drud erſchienen nur einige Gradualien 
und Contica. Bal. Haberls »Kirdenmufitalijdes 
Jahrbuch«, 1891 (Regensb.). 

Ettal, Dorf im bayr. Regbez. Oberbayern, Ve: 
zirfsamt Garmifd, hat eine Wallfahrtstirde (mit 
ausgezeichneter Orgel), cin ehemaliges Benediftiner- 
flojter (1332 gejtiftet, 1803 aufgehoben, ſeit 1899 
wieder erdjfnet) und (1900) 528 Einw. In der Nabe 
dad finiglide Schloß Linderhof und dev Berg Et - 
taler Mandl, 1641 m hod. 

Gttanin (arab.), Stern zweiter Gripe (7) im 
Drachen. 

Gttaro, in Stalien da3 Heftar. 

Gttelsberg, Berg im Fiirjtentum Walded (7. d.). 

Gttenheim, Umtsjtadt im bad. Kreis Freiburg, 


Gregor, dem Erleuchter, erſchien) gleidt mit feiner | am Ettenbad, am Ralenberg und an der Cijenbahn 
10 m hohen, 2 km langen Mauer, vier Toren und | Rhein-Ettenheimmünſter, 195m ti. Me, hat eme evan- 
acht Türmen einer Fejtung. Im innern Hofe ſteht geliſche und eine fath. Kirche, Synagoge, Realgym⸗ 
die öfters erneuerte Haupttirche Schoghagat (»Wus- | nafium, Amtsgericht, Forſtamt, Zigarren- und Sei— 
fluß des Lichtes<), Die 302 mn. Chr. von Gregor, dem | fenfabrifation, Gerberei, Wein- und Tabakbau und 
Upojtel der Armenier, gejtiftet fein ſoll, ein Kreuz- (1900) 3106 meijt fath. Einwohner. Auf dem nahen 

ebãude, aus deſſen Mitle fic) auf vier fret ftehenden | Kahlenberg (314 m) ein Uusficdhtsturm. — €. ward 
Bfeilern ee fcage Soa Innern reidher Schmuck im 8. Jahrh. vom Biſchof Eddo (Hetti) von Straß— 
an Wandmalercien. Cin dem Gregorius geweihted | burg erbaut und gehörte {pater gum Bistum Strap- 
Zabernafel bezeichnet die Stelle, an weldjer der dort burg. Bon 1790—1803 war E. die Reſidenz des 
erridjtete Ultar der Artemis in die Tiefe verfant, als | lester Fürſtbiſchofs von Strahburg, Rardinals von 
der Heiland dem Apoſtel erſchien. Unter den vielen | Rohan, der in der Pfarrtirde begraben liegt. 1802 
wundertitigen Reliquien ijt die rechte Hand des Gre- | fam die Stadt an Baden. Am 156. März 1804 wurde 
gorius, an weldje die Würde des Katholikos fic) Mniipft, | der Herzog von Enghien (j. d.), der ſeit 1801 yu E. 


Etter — Gttmiiller. 


reſidierte, auf Napoleons J. Befehl gefangen weg- 
geführt und darauf 20. März zu Vincennes vor Pa— 
ris erſchoſſen. 6 km ſüdöſtlich von E. liegt das ehe- 
malige Benediftinerflojter Ettenheimmiinfter, | 
defjen Urfprung bis in das 8. Jahrh. zurückreicht. 
Die Grafen von Geroldsed beſaßen die Vogtei dar- 
fiber alS Lehen des Biſchofs von Strajburg; 1803 
wurde es aufgeboben und ijt feitdemt beinabe voll- 
jtamdig abgebroden worden. Das Bad Ettenheim- 
miinjter oder St. Landolin gehört jetzt zur Ge- 
meinde Miinjterthal (f. d.). 

Gtter, in Süddeutſchland foviel wie Zaun, Grenz⸗ 
ſcheide, OrtSmart. 

Gtterbeef, Gemeinde in der belg. Provinz Bra- 
bant, Borort im SO. von Briifjel, an der Staats- 
bahnlinie Briijjel-YUrlon, mit Patronenfabrifation, 
Färbereien, Gerbereien und (1900) 20,838 Cinw. 

Ettersberg (Großer und Kleiner), Berg in 
Thiiringen, erjtrect ſich nördlich von Weimar in weſt⸗ 
öſtlicher Richtung und wird in zwei Halften geſchie— 
dent, den wejtliden Grofen E. (481 m, mit einem 
weithin jidjtbaren Bismardturm) und den djtlicen 
Kleinen &. (342 m). Jn dem dortigen Buchenwald 
waren einſt Herders Lieblingsſpaziergänge. Auf dent 
ndrdliden Ubhang des Ettersbergs liegt das Dorf 
Ettersburg mit Jagdſchloß nebit Gewehrfammer, 
1900) 229 Einw., den Spuren eines 1525 aufqehobe- 
nen Uuquitiner- Chorherrenjtijts fowie den einen 
zweier Ritterburgen, wovon die eine 1227 pom Land- 
grajen Heinrid) von Thiiringen zerjtirt wurde, die 
andre aber, die Ultenburg, den Grafen von Gleiden 
gehörte und 1427 nod) jtand. 

Cttingshanfen, 1) Andreas, Freiherr von, | 








Phyſiler und Mathematifer, geb. 25. Nov. 1796 in 
Heidelberg, geft. 25. Mai 1878, ſtudierte in Wien 
Philojophie und die Redhte, beſuchte aud, da er fiir 
die militãriſche Qaufbahn beſtimmt war, die Bombar- 
dDierfdule, ward 1819 Profejfor der Phyſik in Inns— 
brud und 1822 Profejjor der höhern Mathematif in 
Bien. Seine damaligen BVorlefungen (Wien 1827, 
2 Bode.) bezeichnen cine neue Epodje fiir die Wiener 
Univerjitat. 1834 übernahm E. die Lehrfanjel der 
Phyſil, 1848 trat er zur Ingenieuralademie iiber und 
lehrte an derjelben vier Jahre bis gu ihrer Umwand— 
lung in eine rein militäriſche Genieſchule. 1852 hielt 
er einen Rurfus iiber höhere Ingenieurwiſſenſchaft 
am Polytechniſchen Inſtitut, und in demſelben Jahr 
iibernahm er die Direltion des Phyſilaliſchen Inſtituis 
an der Univerjitdt, aus dem unter feiner Leitung cine | 
große Zahl Unterfudungen hervorging. 1866 trat 
er in Den Ruheſtand, mg cries as wurde ibm der 
Freiherrntitel verliehen. Mehrere Jahre fungierte er 
alg erjter Generalfetcetir der Wiener Ulademie, an 
deren Erridjtung er bedeutenden Unteil hatte. Er 
fonjtruierte cine magneteleltriſche Maſchine als einer 
der erjten, welche die eleftrijde Jnduftion sur Strom- 
ewinnung verwerteten, firderte aud) die Optif und 
chrieb cin Lehrbud) der Phyſik (Wien 1844, 4. Aufl. 
1860), das auf die Methode de3 pHhyfifalijden Unter- 
richts grofen Einflug geiibt hat. Ferner fdrieb er: | 
» Die fombinatorijde Unalyjis< (Wien 1826) u. »Die 
Eringipien der heutigen Phyjif<« (daf. 1857); auc 
bearbeitete er mit Undr. Baumgartner (j. d. 1) deffen | 
»Raturlebre« und gab mit ihm 1826—32 die » Reit- 
idrijt fiir Boyjif und Mathematif< heraus. 
2)Konjtantin, Freiherr von, Paliontolog, 
Sogn de3 vorigen, geb. 16. Juni 1826 in Wien, geſi. 
dafelbjt 1. Febr. 1897, ftudierte in Wien Medizin, 
dann Botanif, begann 1850 die Unterfudjung der 
Weners Ronv. + Lezifon, 6. Aufl., VL Bd. 
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Lagerſtätten foſſiler Pflanzen in Ofterreich und be- 
reicherte namentlid) die Kenntnis der foffilen Flora 
Steiermarfs. 1854 wurde er Profefjor der Botanit 
und medizinijden Naturgeſchichte an der Joſephs— 
afademie gu Wien und 1870 Frofefjor in Gras. Yn 
den Jahren 1878—80 unterjuchte er die reiden 
Sammlungen foffiter Pflanzen im Britiſchen Muſeum. 
Da die foſſilen blattbildenden Pflanzen vorzugsweiſe 
in ihren Blätterabdrücken erhalten find und ſich nad) 
denſelben beſtimmen laſſen, wurde E. aud) auf das 
Studium der Blattnervaturen gefiihrt. Hierher ge: 
hören feine Schriften: »llber die Nervation der Blat- 
ter bei den Celajtrineen« (Wien 1857); » Die Blatt- 
jtelette der Upetalen« (daf. 1858); »Über die Nerva- 
tion der Bombazeen« (Daf. 1858); »Die Blattifelette 
der Difotyledonen« (daj. 1861, mit 95 Tafeln in Na- 
turfelbjtdrud); »Die Farnfriuter der Jetztwelt zur 
Unterfucung und Beſtimmung der in, den Forma- 
tionen der Erdrinde eingeſchloſſenen Uberrejte von 
vorweltliden Arten diefer Ordnung« (daf. 1864, mit 
180 Tafeln in Raturjelbjtdrud). In feiner mit 
Poforny verdffentlidjten »Physiotypia plantarum 
austriacarum« (Wien 1856—73, 2Bde., mit 10 Bdn. 
Rupfertafeln) machte er umfaffende Unwendung vom 
Naturſelbſtdruck gur bildlidjen Darjtellung der Biatt- 
nervatur. Rad) Demfelben Pringip verfakte er eine 
»Phyfiographie der Medizinalpflanzen (Wien 1862, 
mit 294 Ubbildungen in Naturjelbjtdrud). Wuper- 
Dem — er: »Photographiſches Album der 
Flora Oſterreichs (Wien 1864, mit 173 photogra— 
phifden Tafeln); ⸗Beiträge sur Erforfdung der Phy— 
logenie der Pflangenarten« (daſ. 1877-80, 7 Hefte). 
Seine Erfahrungen itber die foffilen Floren verwer- 
tete er vielfach zum beſſern Verſtändnis der jest leben- 
den Flora, befonders in den Urbeiten fiber die Ent- 
wickelungsgeſchichte der Floren (1873—75). 
Gttlingen, Amtsſtadt im bad. Kreis Karlsruhe, 
an der Alb, der Staatsbahniinie Mannheim-Ronitany 
und an zwei Linien der Ulbtalbahn, 136 m it. De, 
ijt nod von Gräben und Mauern umgeben und 
von altertümlichem Ausſehen, hat eine evangelijde 
und 2 fath. Rirden, Synagoge, ein alted fürſtliches 
Schloß mit Schlopgarten, cin ehemaliges Kollegiat- 
jtift, Realfdjule mit Realgymnaſialabteilung, tatho- 
liſches Schullehrerfeminar, Unteroffigierfdule, 2 Forit- 
ämter, Spinnerei und Weberei, Dtafchinenbau, Ba- 
piers und Mafdinenfabrifation, Garten-, Objt- und 
Weinbau und (1900) 8033 meijt fath. Einwohner. Merf- 
wiirdig ijt Der Reichtum der Stadt und deren Um— 
ebung an rimijden Altertümern, darunter ein in 
Stein gehauenes und am Rathaus eingemauertes 
Bild des Reptun. — Schon die Romer haben hier 
eine Niederlaſſung gehabt. Urkundlich fommt E. zuerſt 
788 vor. Es wurde 1227 zur Stadt erhoben und dar- 
auf von Kaiſer Friedrid) I. dem Marfgrafen Her- 
mann V. von Vaden iiberlajjen. Wm 14. Aug. 1689 
wurde ¢3 von den Franjzojen verwiljtet. Sm Spani- 
ſchen Erbfolgefrieg ward von E. bis gum Rheinufer 


die Ettlinger Linie gezogen, die 1734 der fran- 


zöſiſche Marſchall Berwick forcierte. Wm 9. und 10. 
vali 1796 jiegten bier die Franjojen unter Morea 
liber die Ojterreider unter Erzherzog Karl. Bal. 
Schwarz, Geſchichte der Stadt E. (Marlsr. 1900). 
Gttmiliter, Ernjt Morig Ludwig, Germanijt, 
eb. 5. Oft. 1802 in Gersdorf bei Löbau in der ſäch⸗ 
Hiden Oberlauſitz, gejt. 15. Upril 1877 in Zürich, 
jtubierte gu Leipsig, habilitierte fid) 1830 in Jena 
und folgte 1833 emem Ruf als Profeſſor der deut- 
jen Literatur an das Gymnaſium ju Zürich, wo 
10 
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ex 1863 zur Univerjitdt iiberging. E. gab mehrere 
mittelhoddeutide und mittelniederdeut}de Sprad- 
denkmäler heraus, fo: »Kunech Luarin« (Jena 1829); 
»Sant Oswaldes Leben« (Riirid) 1835); »Heinrichs 
von Meißen des Frauenlobes Leide, Spriide und 
Lieder« (Duedlinb. 1843); »Frawen Helchen Siine« 
(Zürich 1846) ; »Heinrid)s von Veldecte Eneide⸗ (Leipz. 
1852); »Orendel und Bride, cine une des deutiden 
Heidentums< (Zürich 1858); » Theophilus, der Faujt 
des Weittelalters<, Schauſpiel aus dem 16. Jahrh. 
(Duedlinb. 1849); »Dat spil van der upstandinge« 
(Daj. 1850) x. Sn den »Gudrunliedern< (Zürich 
1841) verſuchte er Die von Lachmann bei der Kritif des 
MNibelungentiedes angewendete Methode aud) auf das 
Epos von Gudrun gu tibertragen. Schätzenswert ijt 
jen »Lexicon anglo-saxonicum< (Quedlinb. 1851). 
Gleichzeitig erſchien eine angelſächſiſche Chrejtomathie 
u. d. T.: »Engla and Seaxna scöpas and bôceras« 
(Duedlinb. 1850). Auf dem Gebiet der altnordiſchen 
Literatur hatte fid) €. ſchon früher in der Bearbei- 
tung der » Vaulusp&« ( Leipz. 1830) fowie in der Über⸗ 
jegung der »Lieder Der Edda von den Nibelungen« 
(Biirich 1837) verſucht; auch verfaßte er eine Uber: 
ſetzung des angelſächſiſchen »Beowulf< (Zürich 1840), 
In feinent ⸗Handbuch der deutſchen Literaturgeſchichte⸗ 
(Leip;. 1847) gab er einen fiir jene Zeit recht brauch⸗ 
baren Überblick der deutſchen, angelſächſiſchen, alt- 
nordiſchen und mittelniederländiſchen Literatur. Auch 
gab er ein altnordiſches Leſebuch (mit Lüning, Zürich 
1861) ſowie eine Sammlung: ⸗»Altnordiſcher Sagen- 
ſchatze (Leipz. 1870), heraus. 

Etto (Ect o), die ital. Vertretung des griech. Hekto 
im metriſchen Maßſyſtem, z. B. Ettogranmia — Hekto⸗ 
gramm, Ettolitro — Heltoliter. 

Ettore (ital., for. eti⸗), ſoviel wie Heftor. 

Ettrick, Dorf in Selfirfihire (Schottland), im Tal 
des Fluſſes gleichen Namens, in deſſen Hintergrund 
der 688 m hohe E. Pen liegt, belannt geworden durch 
den ſchottiſchen Dichter ‘Samed Hogg (f. d.), den 
» Schafer von E.« (E. Shepherd), mit (1891)414 Einw. 

Etty, William, Maler, geb. 10. März 1787 in 
Port, geſt. dafelbjt 13. Nov. 1849, arbeitete erjt fieben 
Jahre bei einem Buchdrucker, ehe er (1807) in die 
Londoner Wfademie und (1808) in Lawrences Schule 
qelangte. Cin befonderes techniſches Verfahren, Unter- 
malung in Weiß und Schwarz mit folgendem uf- 
trag ganz ungebrodjener Farben, fiihrte ihn zur Er— 
jielung jtarfer Farbenfontrajte, die zuerſt 1821 indem 
Wilde: Rleopatras Fabhrt auf dem Kydnos hervor- 
traten. 1823 folgte cine Pandora und dann ein Weib, 
den Sieger um Gnade fiir den Beſiegten anjflehend. 
Das Kolorit in den Gegenſätzen des männlichen Sie- 
gers, ded jugendlicben Unterlegenen und der zarten 
Frau wurde allgemein bewundert, und E. qalt — 
als der Maler des Fleiſches. Nicht minder berühmt 
ward Judith und Holofernes (1831) durch die Wir— 
fung des Lampenlichts, cine Trilogie: erſt die Heroine 
bei Dem fdlafenden Feldherrn, dann die wartende 
Magd der erjtern, endlid) Judith mit dem Haupt. Er 
war Griinder der Geſellſchaft zur Beförderung der 
ſchönen Künſte zu Yor’. Bol. Gildrift, Life and 
lettres of W. E. (Lond. 1855, 2 Bode.). 

Gtiide (franj., »Studie<), in der Muſik allgemeine 
Bezeichnung fiir tednifde Loungsitiiee, fei es fiir die 
allererjten Anfänge im Spiel eines Inſtruments oder 
fiir Die höchſte Ausbildung der Virtuoſität. Gewöhn— 
lich führt die E. ein tednitches Motiv durd (3. B. die 
Spriinge, Stat- 


Rlavier- E. Ottaven-, ee a 
r Dod) eine fleine An⸗ 


fato, Ablöſen der Hände rc.) ode 


Etto — Ctymologie. 


zahl verwandter; indes find manche Etüden in reiche— 
ren mehrgliederigen Formen geſchrieben oder weniger 
auf Ausbildung der Virtuoſität als des Vortrags 
berechnet (melodiſche €.). Für den dffentliden Bor- 
trag berednete Etiiden heißen Konzertetüden. Betreffs 
guter Etiidenwerfe f. die betrejfenden Jnjtrumente. 

Etudiant (jranj., fpr. etitdjang), Student; Etu- 
diante, Studentin, aud) Studententiebjte. 

Gtui (franz., fpr. etili), Behälter, Gehäuſe, Beſteck, 
Futteral für kleinere Gegenſtände. 

Etuz (jor. ei), Dorf, j. Ognon. 

Etymolog (Etymologiſt, griech.), Renner der 
Etymologie (ſ. d.), Wortforſcher; etymologiſieren, 
die Abſtammung der Wörter zu erforſchen ſuchen. 

Etymologicum (qried.), ein —— 
Wörterbuch, insbeſ. Benennung fiir eine Anzahl grie- 
chiſcher Werke dieſer Art, die auf Grund alter Quellen 
von byzantiniſchen Granunatifern angelegt und durch 
ar rim, Hora rammiatijder, lerifalifder und 
ſachlicher Notizen uud Belegitellen aus 3. T. verlor- 
nen Sdjriften wertvoll find. Veröffentlicht ind bis jetzt 
davon: das fogen. »>E. magnum« (Hauptausg. von 
Gaisford, Orf. 1848), das »E. Gudianume (hrsg. 
pon Sturz, Leipz. 1818), »Angelicanum< (hrsg. von 
Ritſchl, Bd. 1 der »Opusculac, daj. 1866), »Florenti- 
nume« und »Parvume (hrsg. von Diller in »Mélan- 
ges de littérature grecque«, Bar. 1868). Alle dieſe 
Werfe find untereinander verwandt. Dem »E. mag- 
num« aus dent 10. Jahrb. ijt dieſe Bezeichnung will- 
fiirlid) von dem erjten Herausgeber, Kalliergis (Vened. 
1499), beigelegt; es hat zur Hauptgrundlage das edhte 
>E. magnume<, da im Florentinum vorliegt, und 
ein andres E., von dem bisher nur cin Auszug, das 
»E. Gudianume, gedrudt ijt. Bgl. Reitzenſtein, 
Geſchichte der griechiſchen Etymologika (Leipz. 1897). 

Etymologie (griech.), »die Wiſſenſchaft vom Wah⸗ 
ren oder Echten«, d. h. Die Unterſuchung der Grund⸗ 
bedeutung, des Urſprungs der Wörter. Etymologiſche 
Unterſuchungen wurden im Zuſammenhang mit der 
Frage nach dem Urſprung der Sprache ſchon von den 
älteſten griechiſchen Philoſophen, namentlich in den 
ioniſchen Philoſophenſchulen angeſtellt, in denen das 
Wort E. aufgekommen ju fein ſcheint. Dod) feblte 
diefen Verſuchen, über die ſich ſchon Platon in dem 
Dialog »Kratylos« lujtig madte, wie allen nadjol- 
qenden bis in den Unfang des 19. Jahrh. nod) jede 
Methode. Erſt die von Bopp begriindete indogerma- 
niſche Sprachwiſſenſchaft hat die wiſſenſchaftliche E. 
ins Leben ean und die Hauptverdienjte um dieſe 
haben fic) bis jetzt Pott (f. d.) und W. Fick (jf. d.) ere 
worben. Für das Deutſche ijt Rluges »ECtymologi- 
ſches Wörterbuch der deutiden Sprade« (6. Mut, 
Strakb. 1898) da8 vorzüglichſte Werf, das in man- 
chem ergänzt wird durd Pauls »Deutſches Worter- 
budj< (alle 1897), fiir Das Engliſche Sfeats »Ety- 
mological dictionary« (3. Aufi., Lond, 1898) und 
»Concise etymological dictionary« (5. Aufl. 1901), 
daneben die fiirjere »English etymology, a select 
glossary« (Strajb. 1898) von Rluge und Lug, fiir 
die Geſamtheit der romanijden Sprachen Dies’ ⸗Ety⸗ 
mologijdjes Wörterbuch der romanifden Spradene 
(5. Aufl., Bonn 1887), fiir die altern — 
ſchen Sprachen Ficks »Vergleichendes Worterbud 
der indogermaniſchen Sprachen« (4. Aufl. Götting. 
1890 ff.). Bgl. Sprache und Sprachwiſſenſchaft. 

Unter dem juerjt von Förſtemann gebrauchten 
Uusdrud Volksetymologie verjteht man die Aſſi— 
mtilation, die ein nad) Laut wie Bedeutung fremdes 
Wort bei fener Cinfiihrung in eine Sprache erfährt, 


Ctymon — Gel, 


indem ein Wort oder eine Wortgruppe der aufneh- 
menden Spradje vermige der Lautaſſoziationen, in 
denen jie zu dem einzuführenden Worte ftehen, auf 


lih, dann aber in gewijjem Grade auch beqrifflic, 
fo daß der urfpriinglicde Begriff des Wortes eine 
ciqentiimlice Farbung gewinnt. So hat man 3. B. 
aus rabdifal rattenfabl, aus arcubalista Urm- 
brujt, tm Lateinifden aus dem griechiſchen sipha- 
ron (Seqel) supparum (Anlehnung an suppar, faſt 


Bort —— oft auch in Fällen angewendet, 
wo es fid) nicht um Entlehnung aus der Fremde han- 
delt, 3. B. neufdierig fiir neugierig durd Cin: 
fluß von er ſchiert fig um etwas. Gal. Undre- 
jem, Uber deutſche Bolfsetymologie (6. Aufl., Heilbr. 
1899); Keller, Lateinifde Vollsetymologie und Ver⸗ 
wanbdtes (Leipz. 1891). 

Gtymon (qriech., »das Wabhre, Edte<), Herleitung 
und — — eines Wortes. 

Etzel, ein Berg in den Schwyzer Alpen, ſowohl 
Gipfel (Hoch⸗E., 1101 m, mit 20 m hobem Aus— 
jichtsturm) als Paß (959 m mit der St. Meinrads- 
fapelle), legterer einer der beſuchteſten Zugänge des 
Wallfahrtsorts Cinfiedein (ſ. d.), von Rapperswil 
(420 m) und iiberhaupt der nordijtliden Schweiz 
aus. Unterhalb des Paffes führt iiber die Sihl die 
jtcinerne Teufelsbriide (833 m). 

Eel, der beriihmte König der Hunnen in der 
deutſchen Heldenfage, Gemahl der Helche (Merde, Erfa, 
j. D.), Die thm zwei Sohne gebar, die in Der Ravenna: 
ſchlacht fielen, jodann Gemabl der Königin Kriemhild 
von Burgund (der Witwe Siegfrieds). Auf Kriem— 
hilds Veranlaſſung ladet er arglos deren Brüder (die 
Widrder Siegfrieds) an feinen Hof und wird ge en 
ſeinen Willen im die grauſigen Rachekämpfe mit igen 
bineingerijjen, Die der lepte Teil des RNibelungentie- 








dieſes einwirlen. Sie ajfimilieren es fich zunächſt laut: | 





gleid), im Englijden aus franzöſiſch écrevisse (Rrebs) 
crawfish (»Rropfjijd<) gemadt. übrigens wird das | 





Des ſchildert. Nad) der nordifden Darjtellung in der 
»Edda⸗ und der Volsunga-Saga lodt dagegen E., bier 
Atli genannt, jeine Schwäger gu fic, um ihren Scag, | 
den Nibelungenhort, zu erlangen, und läßt fie nieder- | 
machen, wird aber zur Rade von feiner Gattin, der | 
Schweſter der Erjdlagenen (hier Gudrun genannt), 

imt Bett ermordet. Die norwegifde Thidreks-Saga, 

die niederdeutſche Uberlieferungen benugt bat, meldet 
liber Attilas Ende, daß er in cinem unterirdifden | 
Gewdlbe bet dem ay a i aa dem Hungertod | 
preisgegeben worden jei. Wie im Hibelungentiede, fo 


epen &. in giinjtigerm Licht. Er herrſcht su Ungarn in 
Etzelburg (Ojen) als mächtigſter König feiner Beit; | 
viele Der tapferjten und edeljten germaniiden Fürſten 
fampfen in feinen Dienjten oder finden bei ihm Gajt- 
freundſchaft oder ae So vor allem Dietrid) von 
Bern, dem er durch fein Heer Beijtand gegen den 
Kaiſer Ermenrich leijtet, wie aud) Dietrich fiir E. 
gegen die Slawen fidt. Die Geſchichte Uttilas ijt inden 
—— der Etzelſage nod) recht wohl zu erklen⸗ 
nen. Die Auffaſſung der in feinen Dienſten kämpfen⸗ 
den Ojtgoten liegt der etzelfreundlichen ſüddeutſchen 
Darjtellung, die gegneriſche Muffafjung der Franten 
liegt der ffandinavijden Gejtalt der Sage zu Grunde. 
1, 1) Franz Auguſt von, Jngenicur und 
Geograph, ged. 19. Juli 1783 in Bremen, geſt. 25. 
Mar; 1850 mm Berlin, jtudierte in Berlin und Baris 
Raturwiffenfdaften, madte die Feldztige von 1813 — 
1815 mit, arbettete Dann in Der Landesvermefjun 
und ward 1820 dem preußiſchen Großen Genevalita’ 
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beigegeben fowie bald darauf sum Lehrer an der Kriegs 
fdule in Berlin ernannt. Geine Hauptwerfe find: 
»>Erdfunde« (Berl. 1817—22, 3 Bde.); Atlas von 
bydrographijden Netzen⸗ (2. Mufl., daf. 1820); »Ter- 
rainlebre« (4. Aufl. daſ. 1862); »>Rarten und Plaine 
zur allgemeinen Erdfunde« (mit K. Ritter, daſ 1825 
is 1843). — Sein Sohn Anton, geb. 29. April 
1821 in Berlin, gejt. dajelbjt 9. Dey. 1870, machte 
rößere Reifen im Orient, in Sfandinavien und Ita- 
ien und überſetzte däniſche, ſchwediſche und andre 
geographifde Werke ins Deutſche. Seine felbjtindigen 
Schriften find: »Die Oſtſee und ihre Küſtenländer« 
(3. Aufl., Leipz. 1874); »Grinland, geographiſch 
und ftatijtifd <u shad (Stuttg. 1860); »Bagabun: 
dentum und Wanderleben in Norwegen« (Berl. 1870). 

2) Eberhard von, Wegebaumeijter, qeb. 15. De}. 
1784 in Stuttgart, gejt. 30. Nov. 1840, baute unter 
anbderm Die 15 km re Gebirgsſtraße von Münſin⸗ 
gen nach Ehingen und die aus zwei Hängewerken von 
je 30 m Weite beſtehende bedeckte hölzerne Neckarbrücke 
in Heilbronn. 1810 aus dem Staatsdienſt entlaſſen, 
erwarb er fic) eine große Praxis im Zivilbauweſen, 
trat 1817 in das Oberbaufollegium, 1819 als tedni- 
jder Rat in das Miniſterium und reorganijierte das 
Strafen- und Briidenbauwejen Wiirttembergs. 1822 
bis 1830 baute er die Gebirgsitrafe »Weinjteiges bei 
Stuttgart und 1827-32 die Donaubriide in Ulm, 
bie Engbriide bei Beſigheim und die Reclarbriide bei 
Kannſtatt. Wud) lieferte er den Criveiterungsplan 
von Stuttgart. 

3) Friedrich Auguſt von, preuk. General, Bru: 
der von ©. 1), geb. 16. Oft. 1808, gejt. 25. Dez. 1888 
in Berlin, trat nad ausgedehnten Reiſen 1826 in das 
Wardefdithenbataillon, wurde 1842 Hauptmann und 
1856 Oberjt im Generaljtab. Im däniſchen Rriege 
1849 Generaljtabsdef einer Divijion, fiihrte E. 1866 
in Bdhmen die 16. Divijion der Elbarmee, wurde 
Direltor der Kriegsalademie, 1870 ftellvertretender 
Rommandeur des 9. Urmecforps, 1871 Gouverneur 
von Stettin und nabm 1874 als General der Infan— 
terie feinen Abſchied. 1873—77 war E. national: 
liberaled Mitglied des Reichstags. 

4) Rarl von, Urditett und Cijenbahningenicur, 
Sohn von E. 2), geb. 6. Jan. 1812 in Heilbronn, 
gejt. 2. Mai 1865 m Kemmelbach bet Ling, trat in 
das Bureau feines Vaters, beteiligte ſich feit 1835 an 
dem Bau der Bahn von Faris nad St.-Gernain, 
fiedelte 1839 nad Wien fiber, wo er an der Wien- 


eg ag Bahn mit arbeitete, mehrere Privatbauten 
erſcheint aud) in Den andern mittelhochdeutſchen Volls⸗ in Wi 


end Umgebung und das Dianabad baute. 1843 
wurde er nad Stuttgart berufen und fiibrte die Bahn: 
bauten mit Einſchluß der Untertunnelung des Rojen: 
jteind, der Herjtellung des Bahnhofs von Stuttgart. 
der fogen. Geiflinger Steige (mit einem Gefälle von 
1:40) fowie de3 Bradufts bei Bietiegheim aus. 1853 
folgte er einem Ruf in die Schweiz, wo er das neue 
Banlgebsiude ju Bafel erridtete und die Bauten der 
Schweizeriſchen Zentralbahn leitete, darunter die eiſer— 
nen Biadulte über die Saane bei Freiburg und iiber 
Die Mare bei Bern. 1857 trat E. als Baudireftor an 
die Spige der öſterreichiſchen Kaiſer Franz Jolephs- 
Drientbabn und ward 1859 Baudireftor der Ojtcr- 
reichiſchen Südbahngeſellſchaft, die unter anderm den 
Bau der Brennerbahn aufnahin. Die von E. projet: 
tierte Traſſe diejer Bahn, die nit möglichſter Vermei- 
dung foftipicliger Kunft- und Tunnelbauten die höchſte 
Waſſerſcheide ohne Tunnel iiberidritt, gilt als babn- 
brechendes Meijterwert. Er gab heraus: » Briiden 
und Talübergänge ſchweizeriſcher Cifenbahnen< (Ba⸗ 
10* 
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fel 1856—59, 2 Bde.); »Oſterreichiſche Eiſenbahnen, 
entworfen und ausgeführt von E.« (Wien 1864—67, 
6 Bde.); aud) war er Mitbeqriinder der »>Deutfden 
Cifenbahngcitung« (1843 ff.). 

Etzels Hofhaltung (Der Bunderer), ſpätmit— 
telhochdeutſches Gedicht aus dem Kreiſe der Dietrids- 
fage, —— erhalten im »Heldenbud)< des Kaſpar 
pon der Rhön (j. d.; gedrudt in v. d. Hagens und 
Primiffers ⸗Deutſchen Gedichten des Mittelalters«, 
Bd. 2, Berl. 1820); von zwei andern Faſſungen lie- 

en Bruchſtücke vor. Das Gedicht erzählt, wie die 
dine Jungfrau Selde, die ſchon drei Jahre hindurd 
von einem wilden Riefer, dem Wunderer, mit Hun- 
den verfolgt wird, fic) an den Hof des Königs Etzel 
jliidjtet und von ihm einen Kämpfer erbittet. Der 
L5jabrige Dietrich von Bern wirft fid) dent naddrin- 
genden Wunderer, der die Jungfrau gu frefjen drobt, 
entgegen und totet ihn nad) langem Kampfe. Die Gage 
vom wilden Sager, der die »faligen Fräulein« (Wal 
qeijter) verfoigt, fdjeint der Erzählung jugrunde ju 
liegen. 

..., griech. Borjilbe, bezeichnet im rh a 

u Dys... etwas Gutes, Schines, Wohlbeſchaffenes, 

iidhtiges rc. 

Eu (jor. H, Stadt im franz. Depart. Riederfeine, 
Urrond. Dieppe, an der Bresle, Knotenpunlkt der 
Nord⸗ und der Weſtbahn, hat eine ſchöne Kirche St.- 
Laurent aus dem 12. Jahrh., ein pradtvolles Schloß 
aus dent 16. und 17. Jahrb. mit Parfantagen, einen 
Hafen, der durd) den Kanal von Eu mit dem See- 
hafen von Le Tréport in Verbindung fteht, ein großes 
Miihlenctablijjement, Fabrifation von Zwieback und 
Möbeln, Gerberei, cin College, ein Handelsgeridt und 
1901) 5148 Cinw. — Cu (lat. Augusta) foll fdon 
zur Heit der Römer bedeutend gewefen fein. 881 ward 
in Der Nähe von Cu (bei Gaucourt) eine Schlacht 
zwifden Den Normannen und den Franjofen gefdla- 
gen (die Walftatt heist nod) jest Franleu, d. h. Fran- 
corum locus). Seit 996 war Eu der Sig einer Graf- 
ſchaft. Wilhelm, Graf vor Cu, Bruder de3 Herzogs 
Ricard von der Normandie, jtiftete hier eine reide 
Auguſtinerabtei. WIS der König von England in die 
Normandie eingufallen und in der Stadt Eu fein 
Winterquartier aufzuſchlagen drobhte, lies Ludwig XI. 
18. Juli 1475 die Stadt mederbrennen. Nur die Kir— 
den und wenige Rrivatgebiude entgingen der Zer- 
jtirung. Die Grafſchaft qelangte, naddem fie dfters 
die Bejiper gewedfelt, an das Haus Orléans. Lud- 
wig Philipp verlieh als Konig dem altejten Sohn des 
Herzogs von Remours, dem Pringen Ludwig (f. un- 
ten), den Titel eines »>Grafen von Euc. Bgl. Eſtan— 
celin, Histoire des comtes d’Eu (Bar. 1828); Ba- 
tout, Le chateau d'Eu (1839); Leboeuf, Eu et 
le Tréport (1842); Thérin, Tréport, Eu et ses 
environs (Amiens 1874). 

Gu (pr. }, Ludwig BHilipp Maria Ferdi- 
nand Gajton von Orléans, Graf von, geb. 
28. Upril 1842 im Schloß Neuilly, älteſter Sohn des 
Herzogs Ludwig von Remours und der Prinzeſſin 
Bittorta von Sachſen-Koburg, Enfel des Exkönigs 
Ludwig Philipp, bildete fid) in England fiir dre milt- 
täriſche Laufbahn aus und trat in die brafilijde Urinee 
cin. Am 15. Oft. 1864 vermählte er fic) mit der al- 
tern Todter des Kaiſers Pedro II. von Brafilien, der 
Pringeffin Iſabella, die, da der Kaiſer feinen Sohn 
hatte, bis 1889 Thronerbin war. Der Krieg mit Ra- 
raquay gab dent faijerliden Schwiegerſohn 1869 
Gelegenheit, alg Oberbefehishaber der verbiindeten 
Streitmadht den Marſchallſtab zu erringen. Durch 
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mehrere Siege fowie durch die Tötung des feindlichen 
Diftators Lopes; auf der Flucht (1. März 1870) be- 
endete er den Krieg. Geitdbem wurde er der wabre 
Neiter Der Regierung Pedros IT. und wegen ihrer 
fonfervativen Ridtung allgemein verhaft. Nad) der 
Revolution im November 1889 zog er fid) nad 
Frankreich zurück und ſchlug feinen Wohnſitz in Ver- 
jailleS auf. Er hat drei Söhne: Pedro (geb.1875), 
Ludwig (geb. 1878), die beide int öſterreichiſchen 
Heere dienen, und Anton (geb. 1881). Bgl. die 
Tertbeilage gum Artifel »>Bourbon<, S. IT. 
due (Evadne), f. Rapanens. 

Guagdras (Cvagoras), Gohn des Nikokles, 
Konig von Cypern, ftamntte aus der uralten Herr- 
ſcherfamilie der Stadt Salamis auf Cypern, die durch 
die Phöniler der Herrſchaft beraubt worden war, vers 
trieb ben von den Perſern eingeſetzten Tyrannen und 
machte fid) felbjt gum König von Salamis und all- 
mählich fajt der gangen Inſel. 391 v. Chr. von den 
Perjern bedringt, flindigte er ihnen in Verbindung 
mit dent dgyptijden König Aloris den Krieg an und 
führte Denjelben mit Hilfe Der Uthener fo gliidlid, daß 
er aud) auf dem Feſtland in Phönikien und Rilifien 
Eroberungen madhte Dem Antalfidijden Frieden, 
worin die Griechen die Oberherridaft der Perfer iiber 
Cypern 387 anerfannten, wollte fic) E. nicht unter- 
werfen. Er wurde daher von den Perfern angegrif- 
fen, bet Rittion bejiegt und in Salamis eingeſchloſſen. 
erzwang fid) inded bier Durd) feine Standbaftigfeit 
876 cinen ehrenvollen Frieden. Er wurde 374 von 
einent Eunuchen ermordet, worauf ibm fein Sohn 
Rifofles folgte. Iſolrates hat eine u. d. T. ⸗E.« nok 
vorbandene Leichenrede auf E. verfaßt, worin er als 
das Muſter eines Regenten gepriefen wird. 

Guagrios (Evagrius), Scholaſtikos, nam- 
hafter Mirdjenhijtorifer, geb. unt 536 gu Epipbania 
in Köleſyrien, ward unter Kaifer Tiberius Quäſtor 
und unter Mauritius Prafeft in Untiodia. Gein 
Hauptwerf: »Ecclesiasticae historiae libri VI« (von 
431—594), ijt die lepte Fortſetzung von Cujebios' 
Kirchengeſchichte, hrsg. von Bide; und Parmentier 

n, {. Gud. {(Qond. 1898). 

Gududros, ſ. Evander. 

Guangelios, der achte Monat im Kalender der 
Ufianer, vom 24. Upril bis 23. Mai. 

Cube, Berg, ſ. Rhön. 

Cubiotif (gried).), die Kunſt, wohl gu leben, foviel 
wie Didtetif; Eubiotifer, foviel wie Didtetifer. 

Euböa (neugriedh. Evvia oder Egripos, bei 
den Stalienern Negroponte), ariedhifche, im Alter⸗ 
tum wichtige Inſel im Ägäiſchen Meer, dict an der 
Oſtküſte von Mittelhellas (ſ. Karte »Griedenland<), 
von Der fie durch grope Langsbriide abgetrennt wurde, 
mit 3775 qkm Fläche größte Inſel des Königreichs 
Griedhenland. Sdmal und langgejtrectt, ijt fie vom 
nördlichen Borgebirge Bondifonme bis gur Südſpitze 
Mandelon (dem alten Geräſtos) 158 km lang; ibre 
gripte Breite von 50 km hat fie beim Euripos (Re- 
—— Im MW. wird E. durch den Kanal von 

rikeri von Theſſalien, im W. durch den Kanal von 
Atalanti (im Altertum Euböiſcher Meerbuſen) 
und die an der ſchmalſten Stelle nur 35 m breite, da- 
ber hier ſchon im Ultertum überbrückte Meerenge 
Euripos vom Fejtland (Attika, Bdotien und Lofris) 
geſchieden. Die Gebirge von E. fegen das Küſten- 

ebirge von Thejjalien fort und bejtehen im R. aus 
cides und Tertidrgejteinen, im S. aus den frijtal- 
liniſchen Gejteinen Uttifas. Sie gliedern fid) in drei 
Gruppen und teilen die Ynfel in drei Teile, denen die 
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poliliſche Einteilung in Epardien entipridt. Yn der | Einwohner nad poy “Te fortgefiihrt waren, unter 


Mitte (Cpardie Chalkis, mit gleichnamiger Haupt- 
ſtadt) erbebt fid) das meijt aus Tonſchiefer bejtehende 
Dirphysgebirge (jest Delphi, 17456 m), nod) heute 
reid mit Riefern, Eichen, Tannen, Rajtanien und 
Flatanen bewachſen. Bon ihm gegen NO. sieht ſich 
das Mavrovunigebirge (1122 m), mit bedeutenden 
Braunfohlenlagern beim Städtchen Kumi (ehemal3 
Kyme). Im wild durdhfdludteten Siiden liegt in der 
EpardhieKaryftia derD dh e(Hagios Ilias, 1475 m), 
defien weiger, grün — Zwiebelmarmor (Ci 
pollino) einſt für die Bauten Roms geſucht war. Der 
tm Altertum bier gefundene Aſbeſt ſcheint erſchöpft 
u ſein. Die alten Anwohner des Oche trieben ſtarke 
urpurfiſcherei, dazu Cijen-undRupferberqbau. Der 
Norden (Eparchie Xerodorion) ijt wohlbewaldet 
und wajjerreid und von den Verzweigungen de3 Glim- 
merſchiefergebirges Galtſades (985 m) erfiillt, unter 
dem Namen Telethrion bei den Alten wegen feiner 
vielen Urzneipflangen beriihmt. Muferdem erhebt fid 
zwiſchen letzterm und dem Dirphys bis zu 1209 m 
Höhe das Mafijtos- (jegt Randili-) Gebirge. Im R. 
bei Udipjos befinden fic) warme, ſchwefelhaltige Quel⸗ 
len, die noc jetzt Don Hautfranfen, Gichtiſchen rc. viel 
beſucht werden. Nach O. ſtürzt E. ſteil ab, die Küſte ift 
mit Felienrijffen und Klippen umgürtet und hat we- 
nig page org Die Weſtſeite fallt allmählicher 
ab. Sie enthalt ſchöne Walder und die fruchtbare, 
von flaren Flüßchen bewäſſerte Ebene Lelanton, die 
im Wtertum E. zu Uthens Kornfanmeer psig tin 
nod jest Getreide, OL, Feigen und Wein im Uber- 
flu bervorbringt. Hauptbeſchäftigung der Bewohner 
(1896: 103,265) bildet die Zucht von Schweinen, 
Scafen und Biegen, die auf den friiuterreichen Wei- 
den vortreffliche Nahrung finden. Auch ſehr geſchätzter 
Honig kommt in den Handel. Während der Nor 
und die Mitte der Inſel nur von Griechen bewohnt 
werden, ijt bie Bevöllerung des Südens mit Albane⸗ 
jen gemiſcht. Mit den nördlichen Sporaden Skyros, 
Stiathos, Skopelos, Chiliodromia u. a. bildet E. einen 
Nomos des Königreichs Griechenland, der auf 4199 
qkm (76,2 OW.) 1896: 115,516 Einw. zählt und in 
die vier Epardien Chalfis, Xerodorion, Karyſtia und 
Sfopelos zerfällt. Als die Altejten Bewohner Euböas 
werden die illyriſchen Abanten, im N. die Heſtiäer 
und Hellopen und imS. amOdjegebirge die Dry o- 
per genannt. Dieje Unterſchiede unter der Bevilfe- 
rung verſchwanden, als die Jonier (ſ. d.) einwander⸗ 
ten, ſich über die ganze Inſel verbreiteten und ihre 
Sprache zu der herrſchenden machten. Der Handel 
war ſchon in früher Zeit blühend und wurde durch 
—— Kolonien auf der Halbinſel Chalfidite, an 
t thrafijden Küſte, in Stalien (Cuma, Rhegium) 
und auf Sizilien befirdert. Die Fruchtbarkeit des 
Landes und die Gndujtrie der Einwohner, die ibr 
Kupfer und Eifen ſelbſt verarbeiteten, lieferten den 
Schiffen ihre Ladung. Das eubdifdhe Miingfyjtem war 
ſogar in Sizilien eingefiihrt. Künſte und Wijfenfdaften 
jtanden in hoher Achtung. Bon den 70 Städten und 
Orticaften der Inſel waren Karyſtos an der Südküſte 
(Durd) ſeinen Marmor und Aſbeſt beriihmt), Challis 
und Eretria die widtigiten; zu einem engern Biind- 
nis unter ihnen lief es teils eigne Eiferſucht, teils das 
Streben Athens, feinen Einfluk fiber die Inſel aus- 
gudehnen, nidt kommen. Sdjon 507 v. Chr. bemiid- 
tigte es fic) Der Stadt Chalfis, um dort 4000 Rolo- 
nijten anzuſiedeln, und feit den Perferfrieqen ftand E., 
naddem Eretria 490 von den Perjern wegen der Un— 
terjtiigung der aufſtändiſchen Jonier zerſtört und feine 
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ſeiner Herrſchaft; cine Empörung wurde von Perifles 
445 unterDdriidt. 411 fiel die Qnfel von neem ab und 
wurde nad dem Peloponnejijden Krieg von Sparta, 
dann aber wieder von Uthen abhängig, dad um 376 
die ganze Inſel abermals beherrſchte. Seit der Schladt 
bei Leuftra, nad der fic) die Cubder den Thebanern 
—— hatten, wechſelte die Herrſchaft fortwäh— 
rend unter Bürgerkriegen und fremden Eingriffen, 
bis die Schlacht bei Chäroneia 338 die Inſel König 
Philipp von Makedonien mit dem übrigen Griechen 
fand unterwarf. 196 von den Römern fiir frei er: 
flirt, bildeten die Städte der Inſel cinen unabbhangi- 
gen Bund, der fic) bis 146 behauptete, wo E. dem 
römiſchen Reid) cinverleibt wurde. 1204 n. Chr. wurde 
die Inſel den Byzantinern entriffen und fam zunächſt 
unter die Herrſchaft lombardiſcher Groen, die am 
vierten Kreuzzug teilgenommen batten; dod) erlangte 
Die Republif Venedig bald die Oberhoheit und um 
1351 die austchlienlicne Herricdaft über E. Unter tiir- 
kiſche Herrſchaft tam die Inſel 1470 und blieb unter 
derſelben, bis jie 1821 auf den Ruf der Modena Man— 
rogenia bas Banner der Freiheit erhob. Später ward 
fie bem nenugebildeten Königreich Griechenland ein- 
verieibt. Bgl. Geyer, Topographic und Geſchichte 
der Inſel E. (Berl. 1903). 

Euböiſches Meer, |. Cubda. 

Cnbiileus (qricch., »der Wohlwollende, Wohl- 
ratende«), Beiname des Hades, des Unterweltgottes, 
befonders in der eleufinijchen und orphijden Lber- 
lieferung. 

Cubulides, griech. Philoſoph de3 4. Jahrh. v. Chr., 
aus Milet, war ein Sdhiiler de Cufleides von Me— 
gara und ift bejonders durch feine Trugſchlüſſe und 

agen befannt. Namentlich werden thu folgende 
Sophismen zugeſchrieben: der »Lügner« (3. B. Epi- 
menides fagt: alle Rretenfer find Liiqner; mun ijt 
Epimenided felbjt ein RKretenfer, alfo it Epimenides 
cin Liigner, aljo find alle Rretenfer wahrheitliebende 
Leute), der »>Gehirnte« (3. B. was du nicht verloren 
hajt, das haſt du; Horner hajt du nicht verloren, aljo 
hajt du Hörner) und der »Rabhlfopf« (wirft die Frage 
auf, wie viele oder wie wenige Haare ndtig feien, um 
jemand cinen Kahllopf gu nennen). 

Enbulie (qreh.), kluges Beraten, Einſicht, Klugheit. 

Cubiilos, 1) Sohn des Spintharos aus dem De— 
mos Unaphlyjto3, athen. Staatsmann, regelte als 
Staatsſchatzmeiſter (feit 354 v. Chr.) mit großem Ge— 
ſchick die Finanzen Wthens, allerdings fo, dak er die 
überſchüſſe gu Feſtgeldern an das Volt verteilte und 
auf die frühern idealen Ziele der athenijden Politik 
verszidjtete. Er trat daber and im Gegenfage ju De- 
molthened beim Streit mit Philipp von Mafedonien 
fiir Nachgiebigleit und Frieden cin. Gein Tod fallt 
jedenfalls vor 330. Bon des E. Reden, die denen von 
Demojthenes und Äſchines gleichgeſtellt werden, Hat 
ſich nichts erhalten. 

2) E. wm 360 v. Chr., neben Untiphanes und Wleris 
Hauptvertreter der mittlern attiſchen Komödie, be- 
arbeitete hauptſächlich mythiſche Stoffe, indem er die 
frühern Tragifer, bejonder3 Euripides, parodierte. 
Bon feinen auf 104 angegebenen Stiiden find nur 
einzelne Bruchftiide erhalten in Rods »Fragmenta 
comicorum atticorum« (Gd. 2, Leip;. 1884). 

GCucain , Benzoylmethyltetramethyloxypiperidin⸗ 
farbonfiuremethylejter C,oH,,NO,, wird aus Tetra: 
— vlna eg dah Dargejtellt, die man 
aus Triacetonamin durd) Anlagerung von Cyan- 
waſſerſtoff und Verfeifung des fo entitehenden Cyan- 
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hydrins gewinnt. E. bildet große glasglingende Mri- 
jtalle, löt fic leicht in Allohol und Äther, fehr ſchwer 
in Waffer, ſchmilzt bei 104—105° und bildet nit Säu⸗ 
ren neutrale Salze, von denen das ſalzſaure E. 
C,,H,,NO, .HC1.H,O (im Handel als €. A) luftbe— 
ſtaͤndige Kriſtalle bildet und fid) zu 9—9,5 Bro}. in 
Waſſer von 15° löſt. Die phyfiologifden Wirkungen 
de3 Eucains find denen des Rofains vielfad analog, 
E. ijt aber weniger giftig als Rofain, verlangfamt 
den Puls, ohne ibn fonjt gu becinfluffen, bewirft ing 
Auge geträufelt feine Mydriaſis und feine Wffommo- 
dattonspareje, und feine lofal anäſtheſierende Wirfung 


Eucalyptus — Eucharis. 


Holzes und jtimmt mehr oder weniger mit dem Ma— 
labar-Stino iiberein. E. botryoides Smith (Bajtard- 
mahagoni, Bangalay), cine derjtattlidjten Urten 
mit dDunfelgriiner, fdattengebender Belaubung, wird 
24 m bod), ohne fich gu verzweigen, bei cinem Durd)- 
mefjer bon 2,4 m, wadf{t von Ojtgippsland bis Siid- 
queensland und liefert trefflidjes Nutzholz. E. calo- 
phylla R. Brown (roter Gummibaum), fdatten- 
reicher als die meiſten Cufalypten und von verhaltnis- 
mapig raſchem Wuchs, wächſt in Siidweitaujtralien, 
liefert gutes Nughol3, Gerbrinde und Kino; aud die 
Samenbehiilter eignen fid) gur Benugung als Gerb- 


benutzt es bei Rahnoperationen, bei Nafen-, Kehlfopf- | Baum mit glatter, weißer Rinde, liefert Nutzholz und 
und Obrenteiden, bei Harnröhren- und Blafenteiden, | aus den Blattern ätheriſches Ol von gitronenartigqem 
Pruritus x. Saljfaures E. B., das gu dem vorigen, | Wohlgerud. E. diversicolor #.v. Mull. (E. colossea 
zum Rolain und Tropatofain in naher hemifder Be- | F. v. Miill., Karri), ein folojjaler Baum in Süd— 
ziehung ftebt, bildet cin weißes kriſtalliniſches Pulver, | aujtralien, wird 120 m hod), wächſt fdynell und hat 
löſt fid) in 3,5 Teilen faltem Waſſer und wird wie | cine fdhattengebende Belaubung. Das Hols ijt elajtiid 
aud) das eſſigſaure Sal; befonders in ber Mugenheil- | und dauerbhaft wie das der —— Eiche und wird 
lunde benutzi. zum Schiffbau, zu Maſten, Rädern ꝛc. benutzt. E. 

Eucalyptus Hérit. GSchönmütze), Gattung comphocephala DC. (Tooart), in Südweſtauſtra— 
ber Wyrtazeen, hohe, meiſt harzreiche Bäume mit | lien, wird 36 m hod und liefert eins der ſtärkſten 
ganzen, meiſt gegenſtändigen, etwas lederartigen, in | Holzer, dad allen Witterungswedfeln widerjteht und 
der Regel blauqriinen, bleibenden Bittern, kurz- befonders gu Schiffbauten benugt wird. E. Leuco- 
geſtielten Blüten mit federbufdartigen Staubfiiden | xylon Fv. Midd, (Cifenrindenbaum), in Victoria, 
in endjtindigen Sdirmrijpen, gu emer abfallenden Siidaujtralien und Neufiidwales, wird 30 m hod 
Kappe verwachſenen Blumenblattern und vielfamigen | und liefert vortrefflidjes helleres oder dunfleres Baus 
Kapjein. Die Rinde löſt fic) guweilen vom ganjen | hols (Loghol3), das fajt die doppelte Spanntraft 


ijt mindejtens ebenjo grok wie die des Rofains. Man material. E. citriodora Hookes, ein hübſcher, jhlanter 





Stamm oder nur von deſſen oberm Teil in a ab. 
Zwei Arten im malaiiſchen Gebiet und 134 in Auſtra— 
lien und Tasmania, wo fie zu den jtattlicdjten Wald- 
biumen gehdren und 3. T. folojjale Gripe erreichen. 
Ramentlid) im SO. bilden die Cufalypten fajt aus— 
ſchließlich den Hodwald, und einzelne Arten ſteigen 
in die monatelang mit Schnee bedeckten ſubalpinen 
und alpinen Regionen auf. E. amygdalina Labill. 
(Pfefferming baum, Bangara),in Südoſtauſtra— 
lien, wird 155 m hod, mit 30 m Stamnumfang, 
er ijt barter als E. globulus und reider an ätheri— 
ſchem Of al8 die andern Urten. E. globulus Labill. 
(blauer Gummibaum, Cifenveild@enbaum) 
ſ. Tafel »Arzneipflanzen III-, Fig. 1. E. gigantea 
Hook fil., auf Auſtralien und Reufecland, wird an 
65 m bod), liefert das geſuchte neuholländiſche 
Mahagonibol —— in der ſchwammig - faferigen 
Rinde ein gutes Material zur Papierfabrifation. E. 


resinifera Sm., auf Neufecland, liefert das rote, E. | 


piperita Sm. das blaue Gummiholz, während 
mehrere andre Yrten gu Bauholz und zum Schiffbau 
Verwendung finden. Die auftralifde Manna, 
cine guderartige Ausſchwitzung, bildet fid) von De- 
gember bis Marz auf den Blittern von E. viminalis 


A, Cunningh., wird nad dem Trodnen von den Cine | 


gebornen geſammelt und als Lederei verzehrt. Cine 
andre Manna ijt der Lerp, eine frujtenartige Maſſe 
von gelblider Farbe, bejtehend aus linſengroßen, 
ſchüſſelförmigen Körperchen, die fid) im Wafer 3. T. 
ldjen_ und einen Rüchtand von durdfidtigen, kleberi— 
gen Fäden hinterlaffen. Die Maſſe ſoll durd) eine 
Heuſchreckenart, Tettigoia australis, nad) andern 
durch eine Psylla-Art erzeugt werden auf den Blät— 
tern vor E. dumosa A, Cunningh., E. mannifera 
Mudie und E. resinifera Smith, in Auſtralien und 
auf Tasmania. Bon mehreren Arten dient die Rinde 
al8 Gerbmaterial. Faſt alle E.-YUrten find reid) an 
cinem roten Saft, der cingetrocnet das auftralifde 
Kino des Handels liefert. Dies Kino findet ſich beim 
Gillen der gigantifden Stämme in Hohlräumen des 


von amerifanifden Eichen und Eſchen beſitzt und felbjt 
Hicloryholz um 18 Bros. iibertrifft. Die Hinde eignet 
fic) gum Gerben. E. marginata Smith (Jarrah, 
falfdher Mahagonibaum), in Siidwejtaujtralien, 
bildet monotone Walder, in denen der Baum 36 m hod) 
wird, wiibrend er bei fretem Stande wohl 45 m ere 
reicht, und liefert ein beriihintes unzerſtörbares Hol, 
das fajt dem Tiekholz gleichkommt, dem Bohrwurm 
wideritebt und fid) gut verarbeiten läßt. Man benugt 
es jum Schiffbau, zu Hafendämmen, Möbeln ꝛc. E. 
rostrata Schlecht. (roter Gummibaum) wächſt in 
Siidaujtratien, faſt immer auf feudtem Boden, wird 
iiber 60 m hod) und breitet fic) mehr aus als andre 
Yirten. Er ertrigt die größte Hige, erfriert aber bei 
—50. Für tropijde Gegenden wird er als antijepti- 
fder Baum wie E. globulus empfohlen. Das Hol; 
ijt eins der geſchätzteſten in ganz Wujtralien. Uber das 
aus verjdiedenen Yrten gewonnene ätheriſche Euka⸗ 
lyptusöl f.d. Bgl. Bentley, On the characters, 
properties and uses of E. globulus (Lond. 1854); 
Pant, Der Fieberheilbaum (2. Aufl., Wien 1878); 
Haveret-Watel, L'E., son introduction, sa cul- 
ture, etc. (2. Mufl., Bar. 1876); Ferd. v. Miiller, 
Eucalyptographia (Melbourne 1879— 84); 9. 
Schulz, Das Eukalyptusöl (Bonn 1881); Vater 
u. Smith, A research on the E. especially in re- 
gard to their essential oils (Lond. 1903). 

Cucafin, cine Kaſeinammonialverbindung, wird 
in Suppen, Kakao, Schofolade als diätetiſches Nah- 
rungsmittel entpfoblen. 

Eucephalaspis, ſ. Fiſche. 

Eucharis Pl, Gattung der Amaryllidazeen, ime 
mergriine —— mit ovalen Zwiebeln, 
langgeſtielten herzfoͤrmigen Blättern und ſchlanken 
Blütenſchäften mit mehreren großen, weißen, wohl⸗ 
riechenden Blüten. Wenige Arten in Kolumbien. 
E. amazonica hort. (E. grandiflora Planch.) und E. 
candida Schlim. gehören ju den ſchönſten Zwiebel— 
gewächſen, die man bei uns vielfach kultiviert. S. 
Lafel »>Sinunerpflangen I«, Fig. v. 








Cudarijtie — Cudiometer. 


Cuchariftie (qried.), in der Liturgie der alten 
Rirde das »Danfgebet«, dad der Ronietration des 
Brotes und Weines im Abendmahl (jf. d.) voranging ; 
im Weitern Sinn die gefamte Ubendmabhlsfeier ; in der 
fatholijden Kirche auch die Monſtranz mit der Hoftie. 

Euchariſtik (qried.), die Lehre vom Ubendmabl. 
Euchelaon (griet., »Gebetsil<), in der gried). 
Kirche cine der Legten Olung der römiſchen Kirche 
ähnliche, auf Jak. 5, 14 geqriindete Feierlichkeit. 

Cudheten und Euchiten, |. Mefjalianer. 

Eucheuma 44., Gattung aus der Ordnung der 
Rhodophyzeen, —— ſtark verzweigte Algen, 
von denen einige Arten, wie E. spinosum Ag., an 
den fiidafiatijden Küſten wie Salat gegeſſen werden 
und Agar⸗Agar liefern. 

Cudinin (Chinintarbonfaiuredthylejter) 

CO<OCHs sitet zarte weige Nadeln, die in 
OC,,H,,NO, 
UlfLobol, ther und Chloroform leidt, in Wajjer ſchwer 
lõslich find, ſchmeckt wenig bitter und ſchmilzt bei 95°. 
Seine BSerbindung mit Salzſäure iſt leicht in Waſſer 
löslich und hat vor dem Chinin den großen Vorteil, 
daß Obrenfaujen, Eingenommenheit des Kopfes x. 
wegfallen, während es alle Borgitge des Chinins teilt. 
Es wird namentlich bei Keuchhuſten, Neuralgien und 
intermittierenden Fiebern angewendet. 

Euchlaena Schrad., Gattung der Gramineen, 
einjabrige, hochwüchſige, fehr breitblitterige Grajer, 
dem Mais nabejtehend, die männlichen Ähren zabl- 
reich in gipfelitandiger Rijpe, die weiblidjen büſchel⸗ 
weije in Den Blattwinfein, mit großen häutigen Vor- 
blattern, in Glieder zerfallend, alfo nicht wie beim 
Mais, Rolben bildend. Die einzige Urt E. mexicana 
Schrad. (Zeofinté wird 2—7 m hod), ijt fehr blatt- 
reid) und als Futterpflanje in warmen Ländern wert- 
voll. Cine Barietit, E. luxurians (j. Tafel »>Grafer V«, 
vig. 6), wird bei uns in Garten fultiviert, kommt 
aber felbjt im ſüdlichen Europa felten zur Bliite. 

Eudologion (griech, Eudologium), das 
Hauptritualbud) der qriechifchen Kirche, die beiden 
Wegliturgien des Chryjojtomos und des Bajilius, 
gormulare fiir die Verwaltung der iibrigen Satra- 
mente und eine Anzahl von Gebeten umfaſſend (hrsq. 
griechiſch und lateinijd) von Jat. Goar, Rar. 1645). 

Cure, Kartenjpiel, ſ. Bridge. 

Euchri (tiirt.), foviel wie cin Zehntel, im metriſchen 
Syftem €.-zira — 0,1 m, C.-dirhem — 0,1 g. 

droit, Mineral, wafferhaltiqes arjenjaures 
Kupfer, fmaragd- und laudgriin, glasglinjend, 
durchſichtig bis durchſcheinend, Harte 3'/2—4, ſpez. 
Gew. 3,3, findet fic) in kurzſäuligen rhombifden Kri⸗ 
jtallen bet Libethen in Ungarn. 

Euchroéma, ſ. Bradtfifer. 

Eucken, Rudolf Chrijtoph, Philojoph, geb. 
5. Jan. 1846 in Uurid, jtudierte in Gittingen, war 
1867 -—71 als Gymnoafiallehrer in Berlin tatig, wurde 
1871 als ordentlider Profeſſor der Philoſophie nad 
Bajel berufen und wirkt feit 1874 in gleider Cigen- 
ſchaft an der Univerſität Jena. Er ſchrieb: » Die 
Methode der Urijtotelijdhen Foridung« (Berl. 1872) ; 
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1890, 5. Unfl. 1903); »>Der Kampf um den geijtigen 
Lebensinhalt« (daf. 1896); »Der Wahrheitsqebhalt der 
Religion< (Daf. 1901); »Gefammelte Aufſätze zur Phi⸗ 
lofophie und Lebensanjdauung« ( daſ. 1903). E. lebnt 
ſich einigermaßen an den ältern Fidtean. Val. Bd hl- 
mann, KR. Euckens Theologie in ihren philojophijden 
Grundlagen (Verl. 1902); Siebert, R. Cuctens 
Welt- und Lebensanſchauung (Langenfalja 1903). 

Eucléa L., Gattung der Ebenazeen, Sträucher 
oder Bäume mit abwedjelnden oder gegenjtindigen, 
jelten gu drei gejtellten, immergriinen, meijt gan}3- 
randigen, länglichen Blattern, meijt achſelſtändigen 

gdolden und eiförmigen oder fugeligen, gewöhn— 
lid) einfächerigen und cinjamigen Früchten mit flei- 
ſchigem Perifarp. Bon den 17 ſämtlich afrifanijden 
Yrten liefert E. Pseudebenus P. May in Rapland, 
im Ralabarigebiet und in — das Orange— 
flugebenbols;,Cocobolohols. DieFrüchte (Em— 
bolo) werden von den Eingebornen gegeſſen, ebenſo 
wie die von E. undulata Thumb. (Quarri) von den 
Hottentotten. 

Eucopepéda, Ubteilung der Ruderfüßer (ſ. d.). 

Cudamonie (qricd.), Gliidieligteit (j.d.), dauern⸗ 
Des Woblbehagen (vgl. Eudämonismus). 
Cudadmonismus (qriedh., Glückeligkeits— 
Lehre), dad wiſſenſchaftliche Syſtem oder die praftiide 
Le njdauung, welde die Glildjeligfeit als den 
einzig verniinftigen Swed alles menfdliden Tuns 
ante t. Die ethifdhen Syjteme des Altertums jind 
(mit Ausnahme vielleidht des Blatonifden) alle mehr 
oder oar a vom ©. beherridt, am entidiedenjten 
tritt derjelbe bet den Ryrenaifern (jf. d.), die einem 
entidiedenen Materialismus (Hedonismus) huldigen, 
und den Epifurecern (j.d.) hervor. Auch in der chriſt— 
lichen Erhit fpielt, trog ihres asletiſchen Charatters, 
ber eudämoniſtiſche Begriff der »ewigen Seligfeits 
eine Rolle. Im 18. Sabrh. bildete der E. die herr: 
ſchende ethifde Grundanjdauung, nur mit dem Un— 
terſchied, daß die deutſchen Auftlärungsphiloſophen 
die Glückſeligkeit (im Anſchluß an Leibniz) in der Voll⸗ 
fommenbeit der Entwidelung aller individuellen 
Fähigkeiten, die fransbfilden Engytlopadijten diejelbe 
(im Änſchluß an Helvetins, f. d.) um paffiven Genuß 
judten. Jn Rant fanden diefe Strdimungen einen 
entidiedenen Gegner ; jein moralifder Rigorismus 
verlangt, daß das Gute lediglich um feiner jelbjt willen 
getan werde, und verwirft jede Handlung als unſitt⸗ 
lid), Die durch die Rückſicht auf die (individuclle oder 
univerfelle) Glückſeligkeit beſtimmt werde. In der 
neuern Ethil tritt ber. in Der Form des Utilitaris- 
mu (jf. dD.) auf, der den Nachdrud nidt auf das indi- 
viduelle Glück (Des Cingelnen), fondern auf den (uni- 
verfellen) Glücks zuſtand der Geſamtheit legt. Bgl. Ethil. 

Eudes (pr. bo), Jean, Stifter der Kongregation 
der Eudijten (jf. d.). 

EudialHt, Mineral, und zwar dHlorhaltiges Bir- 
fonofilifat von Natrium, Calcium, Cijen und Cer, 
pfirjidbliitrot bis brauntidrot, mit Glasglanz, weni 
durchſcheinend, Harte 5-—5,5, ſpez. Gew. 2,9, findet fig 
in rhomboedriſchen Rrijtallen und auch in fornigen 


»Geſchichte und Rritif der Grundbegrijfe der Gegen- | Yggregaten im Eldolithjyenit von Kangerdluarſul in 


wart« (Veip3. 1878, 2. Wufl. 1892); »Gefdidte der | Gr 


nland, auf der Halbinfel Rola, zu Magnet Cove 


pbilofophijden Terminologie« (daj. 1879); »Beitrige | in Urfanjas und bei Brevig in Norwegen, an leg: 
zur Geſchichte der neuern Philoſophie, vornehmlich term Ort etwas abweichend ausgebildet und Eufolit 
Der deutiden« (Heidelb. 1886); »>Die Bhilofophie des | genannt. 


Thomas von Aquino und die Kultur der Neuzeit« 


(Halle 1886); »Die Einheit ded Geijtesiebens in Be- | ftrument 


wußtſein und Tat der Menſchheit« (Leips. 1888); 
»Die LebenSanjdauungen der groken Denfer« (daf. 


Cudiometer (griech., —— —— In⸗ 
ur Beſtimmung des in der Luft enthaltenen 
Saueritores. Die einfadjte Form bejteht aus einem 
weiten, nit Sfala verjehenen Glasrohr, an deſſen zu⸗ 
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Cudijter — Cuemeros. 


geſchmolzenem Ende zwei Platindrähte cingelafjen | ratet, entfloh aber 472 nad Jeruſalem und ftarb in 


jind, die im Rohr auf fehr ‘aia, 
ander gegentiberjtehen. Jn dem E. 


fperrt man Die zu 


Entfernung ein- | Konjtantinopel. 


3) €. Feodorowna (ruſſ. Awdotja), Zarin von 


unterfudende, gut getrodnete und von Kohlenſäure Rupland, aus der Familie Lapudin, erjte Gemabhlin 
befreite Luft iiber Queckſilber ab, beſtimmt ihr Bolu- | Peters d. Gr. feit 1689 und Matter de3 Wlerei, ward 
men, ligt cine gentigende Menge Waſſerſtoff hingu- | 1698 in cin Mlofter bei Susdal gefperrt. Hier unter- 
treten, beſtimmt das Volumen de3 Gemiſches und 


läßt einen eleftrifden Funten swifden den Drähten 
iiberjpringen. Hierbei verbinden fid) 2 Bolumina 
Waſſerſtoff mit 1 Vol. Sauerſtoff gu Waſſer, es ver- 
ſchwindet mithin ein Teil de3 Gasgemiſches, deffen Vo- 
lumen leicht abgelefen werden fann. Der dritte Teil 


dieſes Volumens reprijentiert den Gauerjtoffgebalt | 


der im E. eingeſchloſſenen Luft. Eudiometrie, die 
Unterſuchung der Luft auf ihren Gauerjtoffgebalt. 

GCudijten (Euditen, Miffionspricjter von 
Jeſus und Maria), fran}. Stongregation, geftiftet 
1643 von dem franzöſiſchen Geijtliden Jean Eudes 
(gejt. 1680). Ihre Hauptbeſchäfti 
bildung junger Geijtliden zu Wijionaven, ibre Klei⸗ 
dung Die der gewöhnlichen Prieſter. Jn der Revolu- 
tionsjeit (1794) aufgeldjt, wurde die Rongregation 
1826 neu gegriindet, 1880 aus Frantreid ausgewiejen. 

Eudo der Tapfere, Graf von Faris, f. Odo. 

Cudofia, 1) Gemablin des oſtröm. Kaiſers Theo- 
Dofius IL., f. Wihenais. 

2) (Ingerina) Gemablin de3 byzantin. Kaiſers 
Baſilius I. (867—886), vorher Maitrejje feines Bor- 
gängers, Michaels IT. 

3) E. Makrembolitiſſa, Tochter des byzantin. 
Kaiſers Konſtantin VIII., Gattin Konſtantins X. 
Dulas (1059 — 67), heiratete bald nad) deſſen Tode 
Romanos IV. Diogenes und erhob ihn auf den 
Thron; nach deſſen Sturz 1071 von ihrem Sohn 
Michael VII. in ein Kloſter geitedt widmete fie fic) 
den Wiffenfdaften. Cin ihr bid in die Neuzeit zuge— 
ſchriebenes Lerifon, betitelt: »Ioniae (Violarium), 
mythiſche, hijtorifde und antiquarijde Notizen und 
Erzihlungen enthaltend (hrsg. von Flac), Leips. 
1880), ijt jeßt als eine Kompilalion des Griechen Kon⸗ 
ſtantinos Palaiolappa (geſt. 1551) erwieſen. Bol. 


ung war die Aus⸗ 





lad, Die Kaiferin C. (Tiibing. 1876); Pulch, 


De Eudociae Violario (1880). 

Eudoxia, 1) Todter de3 frantifden Generals 
Bauto, Gemahlin des ojtrimifden Kaiſers Arcadius, 
beherridte nad) dem Sturz de3 Rufinus und des Eu— 
tropius ibren ſchwachen Gemahl gänzlich. Als fie den 
von ifr wegen jeiner Strafpredigten gefiirdteten Ba- 
triarden Joh. Chryfoftomos 403 in die Verbannung 
ſchickte, fprad fic) dad Volk gu Konftantinopel fo hef- 
tig gegen dieſe Maßregel aus, dah E. in feine Zuriic: 
berufung willigen mußte; indes mute er Dod) ſchon 
404 wieder ihrem Haß weichen. Sie jtarb 405, Bal. 
Thierry, Saint Jean Chrysostome et l’impératrice 
Eudoxie (2. Aufl. Bar. 1874); Güldenpenning, 
Geſchichte des oſtrömiſchen Reiches unter Urcadius und 
Theodojius II. (Halle 1885). 

2) Licinia E., Tochter ded ne Raijers 
Theodojius II. Gemahlin des weſtrömiſchen Kaiſers 
Valentinian III., wurde nad) deſſen Ermordung (16. 
März 455) gezwungen, den Mörder Marinus ju 
Hheiraten; daß fie Deshalb den Vandalenkönig Geiſerich 


nad) Stalien gerufen habe, ijt eine Fabel. Am 2. Juni | 


wurde Rom von Geiferich erobert und gepliindert, 
E. aber nebjt ihren Töchtern Eudoxia und Placidia 
nad Afrila in die Gefangenfdaft abgefiibrt, aus der 
fie mit Placidia erjt 462 entlajjen wurde; fie ftarb in 
Ronjtantinopel. Ihre Tochter Eudoria hatte 456 
wider ihren Willen Geiferichs Sohn Hunerich gebei- 


| 





doros von Sigilien, 


hielt fie mit dem Major Gliebow 1709 und 1710 cin 
Viebesverhaltni3. Während des Prozeſſes gegen den 
Zarewitſch Wleret (f. d. 2) wurde fie 1718 in Mostau 
verhört und hierauf im Slojter Staraja Ladoga bei 
Schlüſſelburg eingeſchloſſen. Als ihr Enfel Peter I. 
1727 den Thron beſtieg, durfte E. nach Mostau kom⸗ 
men; fie ſtarb daſelbſt 7. Sept. 1731. 

CEudsz08, von Rnidos, griech. Ujtronom und 
Mathematifer, aud) Urzt, um 408—355 v. Chr., un- 
ternahm große Reifen, unter anderm nad Agypten, 
jtiftete um 375 in Kyzilos eine Schule, fam dann mit 
zahlreichen Schiilern nad Uthen und trat in die Ala— 
Demie cin, wo er neben Platon lehrte. Er verbejjerte 
Die Lehre von den Froportionen, fiihrte Platons 
Arbeit über den »Schnitt« (wahrideinlicd den Golde- 
nen Schnitt) weiter, befchaftigte fid) mit dem deliſchen 
Froblem von der Wiirfelverdoppelung und begriin- 
dete die wiſſenſchaftliche Stereometrie: er zeigte, daß 
Pyramide und Segel der dritte Teil des Prismas und 
Sylinders von gleider Basis und Höhe find. Er ver- 
juchte guerjt fiir die Bewequngen der Himmelskör— 
per, namentlic) die verwidelten Bahnen der Blane- 
ten, mit feinem in geometriſcher Hinſicht meijterhaf- 
ten Syjtem der Homozentrifden (fongentrifdjen) 
Sphären cine wiſſenſchaftliche Erklärung. Danad 
find die Fixſterne auf der Innenſeite einer der Erde 
konzentriſchen Hobhlfugel angebradt, die fic) in 24 
Stunden von O. nach W. wm ihre Uchje dreht; auch 
Sonne, Mond und die fiinf Planeten find an diefer 
Sphäre befejtigt, fo dak fie an der täglichen Um— 
drehung teilnehmen, zugleich aber in mebhrere andre 
Sphären eingejdlojjen, von denen jede eigenartig ro- 
tiert. Für Sonne und Mond nahm E. drei Spharen 
zur Darftellung der Bewegungen, fiir die Planeten 
j¢ vier an, fo daß die Geſamtheit fener Sphären 27 
betrug. Uber dieſes Syſtem, das von Rallippos von 
Kyzikos und von Ariſtoteles nod) weiter ausgebildet 
wurde, aber ſpäter den Epizykeln de3 Ptolemäos 
weiden mupte, vgl. Schiaparelli, Le sfere omo- 
centriche di Eudosso, ete. (Wail. 1876; deutid von 
Horn in den ⸗Abhandlungen zur Gefdidte der Ma- 
thematif«, Leipz. 1877). Lon jeinen Schriften haben 
wir nur einige Bruchitiide, befonders in Hippards 
»Exegesis Arati et Eudoxi phaenomenone. Bgl. 
Böckh, Meine Schriften, Bd. 3 (Leipz. 1866). 

GCueméros (Euhemerus), griech. Philoſoph, 
oft der fyrenaijden Schule auaegablt um 300 v. Chr., 
verfagte u. d. T.: »Heilige Urkunde- ein Werf, in 
dem er Die ganze Mythologie aus der Vergöttlichung 
verdienter Menſchen erflirte; dDaber der Name Eu- 
Hemerismus fiir Vergdtterung friiherer ausgezeich⸗ 
neter Menſchen. Hur Begriindung fener Vehauptung 
berief er fic) auf die a iH der ganzen Urges 
ſchichte auf einer goldenen Säule tm Zeustempel einer 
Inſel Panda, die er bei feiner Umfdiffung der Küſten 
Yrabiens in der Nahe Yndiens entdedt habe. Geine 
Schrift, von der fid) nur Bruchſtücke erhalten haben 
(qefanunelt von Wefjeling in der Ausgabe des Dio- 
Dd. 2, Uniiterd. 1747; von RNé- 
methy, Budapejt 1891), fand fehr viel Beifall, aud in 
Rom, wo fie von Ennius (f. d.) überſetzt und be- 
arbeitet wurde. Bgl. Gan, Quaestiones Euheme- 
reae (Sempen 1860); Gierofa, De Euhemero 


Euenos — Eugen. 


(önigsb. 1869); Blod, Evhémére, son livre et sa 
doctrine (ons 1876). 

Guenos, Fluß, ſ. Phidaris. 

Euerdorf, Flecken im bayr. Regbez. Unterfranken, 
Besirfsamt —— an der Frankiſchen Saale, 
hat eine fath. Rirde, Amtsgericht, Forjtamt und 
a900) 876 Em. 

GEuergéted (Euergẽt, gried., »>Wobhititer«), Bei- 
name des Aqyptijden Königs Ptolemäos III. 

Gufaula, Stadt im nordamerifan. Staat Wa- 
bama, Grajjdaft Barbour, am ſchiffbaren Chatta- 
hoodee, Bahnfnotenpuntt, mit Baumwollhandel und 
(900) 4532 Einw. 

Euganeiſche Piigel (Colli oder Monti Euganei), 
Hodbenjug vulfanifden Urjprungs in Norditalien, fiid- 
wejtlid von Padua, nad dem alten Voll der Cuga- 
neer (f. Rarte bei »Stalias) benannt, erhebt fic) in 
der venezianijden Ebene, von N. nad) S. geridtet, 

wijden dem Flug Bacchiglione, den Kanälen von 
Battagtia und Efte und dent Biſatto, und erreidht im | 
Monte Venda 577 m Seehdhe. Die ganze Gruppe ijt 
durch Tracdyteruptionen entitanden, die unterſeeiſch 
in der Jurazeit begannen und, erjt in der Tertiärzeit 
oberſeeiſch geworden, dieſes allmählich verlandete 
vultaniſche Gebirge ſchufen. Der Bergzug ijt gut be⸗ 
waldet und liefert an nutzbaren Mineralien feinen 
Ton, Wallererde und fddnen Marmor. Berühmt 
find die heißen Schwefelquellen zu Abano, Battaglia 
u.a. Bal. Reyer, Die Euganeen. Bau und Geſchichte 
eines Bulfanes (Wien 1877). 

Eugen (gried. Eugenios, etwa »Wohlgeborner, 
Edler⸗), Rame von vier Päpſten: 1) E. J., gewählt 
654 an Stelle des von Kaiſer Conſtans entſetzten Mar⸗ 
tin L, aber erft nad deſſen Tode (655) vom Klerus 
anerfannt, ſtarb 657 und ward beilig geſprochen. Ge- 
dächtnistag: 2. Juni. 

2) E. IL, 824 —827, ein Romer, erfannte 824 die 
Oberhoheit des Raijers liber den päpſtlichen Stubl | 
und die laiſerliche Beſtätigung der Papttiwapl an und) 
traf auf cinem Konzil von 826 wichtige Beſtimmungen 
fiber die Herjtellung der Kirchenzucht und die Uusbil- 
Dung der Stlerifer. 

3) ©. IIL, 1145—53, vorber Rardinal Bernhard 
und Wht des Cijtercienjerflojters St. Unajtafius gu 
Rom, aus Piſa gebiirtig, cin Schüler des Heil. Bern- 
bard von Elairvaur, floh, durd einen Bolfsaufitand 
aus Rom vertrieben, nad Viterbo, fehrte gwar infolge 
eines Vergleichs zurück, mute aber ſchon im März 
1146 abermals Rom verlaſſen und begab ſich im März 
1147 nad Frankreich, wo er inzwiſchen cine lebhafte 
Bewegung fiir den zweiten Ktreuzzug ins Leben qe- 
rufen batte. 1148 nad Stalien zurückgelehrt, befriegte 
er Hom mit Unterjtiigung des Königs Roger von 
Sizilien, ſchloß im Herbſt 1149 Frieden mit rö⸗ 
miſchen Senat und zog in Rom ein. Doch mußte er 
ſchon im Juni wieder vor den Republikanern weichen 
und fonnte erſt im Dezember 1152 nach Rom guriid- 
febren. Gr ſtarb 8. Juli 1153 in Tivoli. 

4) E. IV., geb. 1383 in Benedig, geft. 23. Febr. 
1447, vorfer Gabriele Condulmer, wurde 1408 Bi- 
ſchof von Siena und Kardinal, dann Legat gu An⸗ 
cona und Bologna und 5. Mar; 1431 Papjt. Obwohl 
er bet jeiner Wahl gum Papſt gelobt hatte, auf dem 
Konzil zu Bajel (j. Bajeler Konzil) die Reformation 
der Kirche zu fordern, jo erließ er doch gegen Das Konzil 
ſchon 18. Deg. 1431 eine Uufldjungsbulle, lief fich aber 
durch deſſen entidiedene Haltung, durch die Vermitte- 
lung de# Kaiſers Siegmund und durd) die Gärungen 
im Nirdenftaat im Dejzember 1433 gur Ynerfennung 
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des Konzils bewegen. Wher die ernjtlicen Reform: 
bejtrebungen des Konzils und feine Cingriffe in die 
Regicrung der Kirche fiihrten bald zu nenem ee 
jpalt. Das Konzil Lud (31. Juli 1437) den Papft. 
der 1434 infolge einer rdmifden Revolution nad 
Floren; gefliichtet war, vor feinen Richterſtuhl, und 
alg © darauf mit der Verlequng des Rongils nach 
Ferrara antiwortete, wurde er 24. Yan. 1438 fuspen- 
diert, 25. Juni 1439 abgeſetzt und an jeine Stelle der 
Herzog Amadeus VIL. von Savoyen (Felix V.) zum 
apt gewählt, der jedod) nur tetlweife Unerfennung 
fand. —* von &. berufene Konzil wurde 1439 nad 
Florenz verlegt und bradte hier im Juli cine Einigung 
mit Der griechiſchen Kirche zuſtande, die allerdings 
von feiner praftifden Bedeutung war. Wher aud) das 
Bafeler Konzil erreichte nichts, und E., der 1443 nach 
Rom zurückgelehrt war, verhandelte ſchon erfolgreid 
mit Kaiſer Friedrid) III. über die Losſagung Deutſch— 
lands von bem Konzil, ſtarb jedoch nod vor dem Ab— 
ſchluß diejer Verhandlungen. 

Cugen. Fürſtliche Perjonen: 1) Franz. Pring 
pon Savoyen, der beriihmte » Pring Eugen«, der 
jiingjte Der fiinf Söhne des Prinzen Eugen Moris 
von Gavoyen- Carignan, Grafen von Soiſſons, und 
der Olympia Mancini, einer Nichte Mazarins, geb. 


| 18, Oft. 1663 in Baris, gejt. 21. Upril 1736 in Wien. 


Da fein Wunſch, fic) dem Kriegsdienſt zu widmen, 
von Ludwig XIV., der ihn fiir den geijtlidhen Stand 
bejtinunt hatte, und vom Kriegsminiſter Louvvis 
ſchroff zurückgewieſen wurde, ging er 1683 nad Ojter- 


reid), wo er am Raiferhofe guvorfommendjte Auf— 


nahme fand. Gdon 7. Juli ftand er in einem 
Reitergqefedht bei Petronell gum erjtenmal im Feuer 
und fampfte dann 12. Sept. unter dem Oberbe 
fehl Rarls von Lothringen in der Schlacht, durch die 
Wien von den Tiirfen befreit wurde; danach erhielt 
er alg Oberjt das Dragonerregiment Kuefſtein. Ju 
den folgenden Jahren madte er alle die Beibgtige 
gegen die Tiirfen mit, insbej. den Sturm auf Ofen 
3. Uug. 1686, den fieqreidjen Kampf bei Mohaͤcz 12. 
Aug. 1687, worauf er mit der tiberbringung der 
Siegesbotidaft nach Wien betraut wurde; ebenjo 
hatte er Unteil an der Eroberung Belgrads 1688, 
wurde aber dabei ſchwer verwundet. 1689 kämpfte 
er am Rbein gegen die Franjofen, bewog 1690 den 
Sersog Viftor Amadeus von Savoyen gum Anſchluſi 
an die Allianz gegen Franfreid) und befehligte das 
jenem gu Hilfe etlende djterreichifde Heer, fonnte aber 
wegen verſpäteten Eintreffens ſeiner Truppen den un- 
qliidliden Ausgang des Trejfens von Staffarda 
(18. Aug. 1690) nidt mehr abwenden. 1692 gelang 
es ihm, nad) Südfrankreich vorgudringen und cinige 
Städte einjunehmen; 1693 nad Italien suriidgefehrt, 
wurde er gum Feldmarfdall ernannt. Erjt 1696, als 
Savoyen offen gu Frantreich tibertrat, zog er fid) in 
das Mailändiſche zurück. Gegen die Tiirfen war in- 
zwiſchen unglücklich gefochten worden, fo daß fich Kai— 
jer Leopold auf den Rat Riidigers von Starhemberg 
entſchloß, E. den Oberbefehl in Ungarn gu iibergeben. 
Vom Heer, das gegen die Türlen im Felde ftand, mit 
Jubel begrüßt, bebauptete E. trop aller wierig 


feiten Beterwardein, drang, al8 die Türken fic) fiber 


die Theiß zurückzogen, ihnen nad) und erfodt den 
großen Sieg bei Zenta (11. Sept. 1697). Diefer Sieg 
brady die türkiſche Macht in Ungarn und fiibrte gum 
Frieden von Rarlowi (26. Jan. 1699), der recht 
eigentlich als Cugens Werk anzuſehen ijt. Er begab 
ſich fodann auf ſeine Güter in Ungarn, die ihm der 
Kaiſer gejchenft hatte, bis ibn der YUusbrud) des Spa 
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von Savoye), 


nijden Erbfolgekriegs gu neuer Tatigheit rief. EC. 30g | Utrechter Kongreſſes und eilte ſelbſt nach London, 


1701 mit 29,000 Bann durd Tirol fiber die Ulpen, 
umging auf Wegen, die erft qebahnt werden mußten, 
den an den Etfdflaufen auflauernden Catinat, beſetzte 
das Vicentinifde, qewann durd dads Treffen bei Carpi 
das Land zwiſchen Mincio und Etſch, ſchlug (1. Sept.) 
bet Chiart Billeroi, nahm ibn felbjt in Cremona 


unt die Allianz zwiſchen Ojterreid) und England wo- 
midglid nod aufredt gu erhalten. Trog glanjendjter 
Matas erreidjte er den Zweck feiner Reije nicht, 
vielmehr wurden feine Operationen durch die zwei— 
Deutige Haltung der — nach Abberufung 
Marlboroughs gelähmt. Wim 11. April 1713 wurde 


(1. Febr. 1702) gefangen, fonnte aber die Stadt nicht | gu Utredht der Friede zwiſchen Franfreid einer, Eng- 


behaupten. Die Schladt bei Luzzara (15. Aug. 1702) 
gegen den Marſchall Vendome fiihrte gu feiner Ent- 
— und E. konnte die Offenſive wegen ſchlech⸗ 
ter Unterſtützung von ſeiten der Wiener Regierung 
nicht wieder aufnehmen. 

E. ging daher ſelbſt nad) Wien, wurde gum Prä— 
jidenten de8 Hoffriegsrats ernannt und bereitete, fo- 
weit es die erſchöpften Geldmittel zuließen, einen neuen 








land, Holland, Savoyen, Portugal und Preußen 
anderfeits geſchloſſen, dem nad) Jahresfriſt, während 
welcher der Krieg nur matt fortgeführt wurde, 7. März 
1714 die Friedensſchlüſſe zu Raſtatt für den Kaiſer 
und 7. Sept. d. J. zu Baden in der Schweiz für das 
Reid) folgten. Der Kaiſer ernannte E. gum Statt- 
halter in den nun öſterreichiſchen Niederlanden. Als 
bald darauf (1715) die Pforte den Karlowitzer Frie- 





Feldzug für den Frühling vor. Zuerſt mußte er aber den brach, führte E. (1716) 64,000 Mann geaen Den 
den — Aufſtand der Ungarn unter Fran; türkiſchen Großweſir Ali, der mit 150,000 Wann ge- 
Raloͤczi niederwerfen, wobei er cine auferordentlide gen Peterwardein heranriidte. Die Schlacht (5. Aug. 
Tatfraft und Umſicht entwidelte. Bevor aber nod) | 1716) endete mit der vollftindigen Niederlage der 
hier endgültig Rube hergeftellt war, zwang ihn der | Tiirfen; dieBeute der Sieger war unermeßlich. Vom 
Anſchluß de3 Kurfürſten Mar Emanuel von Bayern Papſt erbhielt ber Sieger von Peterwardein den ge- 
an Frankreich im Mai 1704 auf den Kriegsſchauplatz weihten Hut und Degen. Im Suni 1717 begann E. 
in Deutfdland gu eilen, wohin aud at jeine Ber- | die Belagerung des von 30,000 Türken bejegt gehal⸗ 
anlajjung der engliſche Feldherr, —A von Marl- | tenen Belgrad und ſchlug (16. Aug.) das weit über⸗ 
borough, aus Belgien gefommen war. Am 13. Aug. | legene türtiſche Entiagheer, worauf Belgrad fic) er— 
1704 erfodten E. und Marlborough bei Höchſtädt gab; das Lied » Prin; Eugen, der edle Ritter« feiert 
(Blenheim) über Maximilian von Bayern und den | diefen Sieg. Um 21. Juli 1718 wurde der Bajjaro- 
franzöſiſchen Marſchall Tallard, dejjentibergang tiber | wiger Friede auf 25jährigen Waffenftilljtand unter- 
den Rhein gu verhindern E. vorbher vergebens ver- zeichnet, wodurd) Belgrad, der größte Teil von Ser- 


judjt hatte, einen entideidenden Sieg, trieben die 
Franzoſen famt dem Kurfiirjten fiber Den Rhein und 
beſetzten ganz Bayern. Hierauf wandte ſich E. nad) 
Italien, wo inzwiſchen die Lage der Oſterreicher und 
des Herzogs von Savoyen, der fic) wieder dem Kaiſer 
angejdlojjen hatte, cine versweifelte qeworden war. 
Anfangs mit geringen Erfolgen kämpfend, gewann 
ec ſchließlich 7. Sept. 1706 den glorreiden Sieg bei 
Turin und jwang, jum Statthalter von Mailand er- 
nannt, durch die Generalfapitulation vom 13. Mar: 
1707 Ludwig XIV. die italienijde Halbinfel bis * 
Neapel aufzugeben. Der Eindruck dieſer Erfolge war 
außerordentlich. E. wurde zum kaiſerlichen General⸗ 


leutnant (Generaliſſimus) ernannt, die Reggensburger 


Reichsverſammlung übertrug ihm die Würde eines 
latholiſchen Reichsfeldmarſchalls, Peter d. Gr. ſchlug 
in Wien vor, E. auf den polniſchen Königsthron zu 
erheben. Doch E. ſelbſt lehnte ab und wandte ſich 
von neuem dem Kriege gegen Frankreich zu. Der auf 
Englands Rat unternommene Marſch gegen Toulon 
im Sommer 1707 mißglückte, und E. begab ſich, nach— 
dem ein Plan, ihn nach Spanien zur Unterſtützung 
des Kronprätendenten, Erzherzogs Karl, zu ſenden, 
wieder fallen gelaſſen worden, 1708 nach den Nieder⸗ 
landen und gewann gemeinſam mit Marlborough 
11. Juli 1708 über die Franzoſen die Schlacht von 
Oudenaarde und, da Ludwig die harten Bedingungen 
der Sieger nicht annahm, im weitern Kampfe 11. Sept. 
1709 aud) die Schladjt bei Malplaquet. E. beqab ſich 
hierauf nach Berlin, um die Ubberufung der Preußen 
aus SYtalien gu verbindern. Dem Pailer riet er, die 
franzöſiſchen — ———— anzunehmen, da 
ſich nun Gelegenheit darbiete, Straßburg und Elſaß 
wiederzugewinnen. Aber ſein Rat ward nicht gehört. 
1710 war er in den Niederlanden tätig und wandte 
ſich 1711 wieder an den Mittel- und Oberrhein, um 
die Reichskreiſe und die in Frankfurt a. M. verfam- 
melten Wahler bes Reiches vor dem Feinde gu ſchützen. 
Er widerrict dem Kaiſer Karl VI. die Befdicung ded | 


bien, ein Teil Bosniens und die Keine Waladei bis 
an die Aluta an Ojterreid) famen. Nad Wien zurück⸗ 
gelehrt, entging €. nur mit Mühe einem geheimen 
Komplott, das cinige hohe Wdlige im Bunde mit zwei 
UWbenteurern (Tedeschi und Nimptſch) und unterſtützt 
hauptfaidlid von Cugens Verwandten, Konig Vitor 
Amadeus, anjtifteten, um ibn bei Kaiſer Karl VIL. als 
| Berriiter gu verleumden und zu ſtürzen; nad dieſem 
Zwiſchenfall jtieg er aber gu ganz außerordentlichem 
Linfiuß am Hofe. 

Bis 1724 Generalſtatthalter der Niederlande, ließ 
er ſich zwar dort durch Den Marquis de Prié vertreten, 
jorgte aber fiir geredjte Verwaltung, forderte das 
Enporfommen der Ojtindijden Rompanie fowie 
jede andre gejunde Bejtrebung, wehrte bagegen ent- 
ſchieden abenteuerlichen Plänen, wie etwa jenen des 
Sdhotten Law, die befonder3 das benadbarte Frant- 
reich Damals in Taumel verſetzten. Jn den folgenden 

Jahren widmete fid) E. teils den Geſchäften, die ifm 
al8 Hoftriegsratsprajidenten oblagen, teils der Be— 
ſchäftigung mit Künſten und Wiſſenſchaften, fiir die 
er lebhaftes aufgellärtes Intereſſe beſaß. Er ſammelte 
in Wien die erſte Prachtbibliothek, die heute einen Be- 
jtandteil der Wiener Hofbibliothek bildet , unterhielt mit 
Leibniz einen regen Briefwechſel und war cin Gönner 
Rouffeaus. Von feinem Kunſtſinn zeugen fein Schloß 
Belvedere und das Falais in der Himmelpfortgaſſe 
zu Wien fowie die großen Kunſtſchätze, die er daſelbſt 
jammelte. Rod einmal, im Witer von 71 Qabren, 
rief ihn aus der Rube feines Wiener Lebens der pol- 
niſche Thronfolgefrieg (1734) ins Feld. E. übernahm 
das KNommando fiber die Rheinarmee, trat es aber 
bald an den Herjog Wlerander von Wiirttemberg ab. 
Tropdem er zeitlebens ſchwächlich und zart war (man 
jdildert ibn von faum mittlerer Größe, mit lang- 
lide, ſtark gebräuntem Gefidt, aufgeitiilpter Nate, 
aber ausdructsvollen ſchwarzen Augen), erreichte er 
ein Ulter von 73 Jahren. E. wurde bei St. Stephan 
beigefept. Cin Dentmal (von Fernforn) wurde ihm 
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1865 zu Wien erridtet; ein andres (von Simonelli) | (im 5. Beiheft gum »Militär-Wochenblatt- 1902); 
jteht in Turin. Die angeblid von E. verfapten po- | Sdhiemann, DieErmordung Pauls und die Thron- 
litiſchen Schriften, herausgegeben von Sartori (Zit: | bejteigung Nitolaus’ I. (Berl. 1902). — Eugens ein- 
bingen 1812, 7 Tle.), find etme Fälſchung (vgl. dariiber | ziger Sohn aus erjter Che mit Prinzeſſin Mathilde 
BIhm, Die Sammlung der hinterlaffenen politifden von Walded (geſt. 1825) war Herzog Eugen Wil- 
Sdriften de3 Pringen C., Freiburg 1900). Die ⸗»Mi- Helm Wlerander Erdmann, geb. 25. Des. 1820, 
litäriſche Korreſpondenz des Pringen E.« wurde von | erblides Mitglied des preußiſchen Herrenhauses, 
Heller herausgegeben (Wien 1848, 2 Bde.). Bal. preußiſcher General der Ravallerie, gejt. 8. Jan. 
Nauster, Das Leben des Bringen E. von Savoyen | 1875 3u Karlsruhe in Oberſchleſien; deſſen Sohn, 
(Freiburg 1838 —39, 2 Bde.); Urneth, Bring E. Herjog Eugen Wilhelm Auguſt Georg, geb. 20. 
von Savoyen (Wien 1858— 59, 3 Bde.); Sybel, Aug. 1846, wiirttembergifder Major, vermählt 1874 
Fring ©. von Savoven (Mind. 1861); Carutti, II mit den Groffiirjtin Wyera von Rußland, Todter 
cavaliere di Savoja e la pe ae ane Fea des Gropfiirjten Ronjtantin, ftarb 27. Jan. 1877. 
nio (» Archivio storico ital.«, Bd. 17); U. Schulte, | Der älteſte von Eugens Söhnen sweiter Che mit Prin- 
Die Jugend des Eringen E. (in den » Mitteilungen zeſſin Helene von Hohenlohe-Langenburg war Herzog 
deS Inſtituts fiir öſterreichiſche Geſchichtsforſchung«, ——— von Württemberg (geſt. 6. Nov. 
Bd. 13); Mallefon, Prince Eugene of Savoy (Lond. | 1896), der nod) lebende ijt Herzog Nifolaus von 
1888); »>Die Feldzüge des Pringen C. von Savoyen, | Wiirttemberg (geb. 1. März 1833). 

nad) den Feldaften herausgegeben von der frieqsge- ang ea itty (pr. judſchin pitted, Hauptort der Graf- 
ſchichtlichen Abteilung de3 f. f. Generaljtabs« (Wien ſchaft Lane im nordameritan. Staat Oregon, am 
1877— 93, 20 Bde. und Regijterband); Rey m, Pring ſchiffbaren Willamette, mit Univerfitdit und (1900) 
€. von Savoyen (3. Wujl., Freib. i. Br. 1899). 3236 Einw. 

2) €. Friedrich Heinrid, dritter Sohn des Her-| Cnugenglang (Rolybafit), Mineral und gwar 
zogs Friedrich Eugen von Wiirttemberg, geb. 1758, | ein Antimonarſenſulfoſalz von Silber und Kupfer, 
geſt. 20. Juni 1822 in Meiningen, trat frith in preu- | 9(Ag,,Cu,)S.(Sb,As),8,, mit 64—72 Pro}. Sil- 
Ride Dienjte, fiihrte alg General der Ravallerie 1806 | ber, eiſenſchwarz, in fehr dünnen Blattdhen rot durd)- 
Die Refervearmee, ward 17. Oft. d. J. bei Halle von | ſcheinend, metallglanjend, Harte 2— 2,5, ſpez. Gew. 
Bernapotte gejdlagen und nahm nad) dem Frieden | 6—6,25, findet fig in tafelformigen, fedsfeitiqen mo- 
den Ubjchied. | noflinen Srijtallen fowie derb und eingefyrengt auf 

3) E. Friedrich Karl Paul Ludwig, Herzog Erzgängen bei Freiberg, Joachimsthal, Undreasberg, 
von Biirttemberg, Sohn de3 vorigen, geb.8. Jan. | Shemntg, in Mexiko, Nevada, Chile rc. und ijt ein 
1788 in O18, gejt. 16. Sept. 1857 in Karlsruhe (Schle⸗ wichtiges —— 
jien), trat friih in ruſſiſche Kriegsdienſte, wurde von Eugenia Micheli (Kirſchmyrte), Gattung der 
Kaiſer Paul, der ihn gum Generalmajor ernannte, | Myrtazeen, Baume und Sträucher mit immergriinen, 
auffallend bevorut, nahm an den Feldgiigen von meiſt lederigen Blattern, einzeln achſelſtändigen oder 
1806 -- 1807 in Ojtpreugen und 1810 in Der Tiirfei zu — oder traubigen Blütenſtänden qruppier- 
teil, fommanbdierte 1812 die 4. Divifion des 2. Korps ten Bliiten und meijt wenigfamigen Beeren, felten 
(Marl F. Baggowutt) der Wejtarmee, wurde auf dem | fajt fteinfrudtartigen oder lederigen, meijt ant blei- 
Schladtfeld von Smolenſt (17. Aug. 1812) Generals | benden Kelche gefronten Früchten. Ctwa 625 Arten 
feutnant und erbielt nad) Baggowutts Tod bei Ta- | in ben Tropen der gangen Erde, diejelben namentlid) 
rutino (18. Oft.) den Befehl tiber dejjen Rorps. Yn | ſüdwärts tiberfdreitend, befonders zahlreich im tropi- 
den Befreiungstriegen zeichnete er fic) bei Liigen und | ſchen Wmerifa. E. Michelii Lam., ein Baum von 
ong aus, blodierte den Königſtein, hielt bei Kulm | 6 m Höhe in Brafilien, hier wie in Weſtindien kulti— 
(29. Aug. 1813) der überlegenen Madt Bandammes | viert, triigt angenehm riedjende und wohlſchmeckende 
jtand (denn ©. gebiihrt mehr Berdienjt alsJermolow Beeren, die häufig als Objt genoſſen und zur Verei- 
und Ojtermann-Toljtoi), kommandierte bei Leipzig tung eines Sirups, Effigs und eines weinartigen Ge- 
16. Olt. die zweite Ungriffstolonne und hatte an den | tränts verwendet werden. E. pseudocaryophyllus 
Siegen bei Sar-fur-tube und Urcis-fur-Uube fowie | Dec., cin Baum Brajiliens, in allen feinen Teilen 
vor Faris bedeutenden Unteil. Troy feines iiber- | von jtart qewiirzhaftem, den Gewiirgnelfen ähnlichem 
legenen Feldherrntalents erhielt er infolge mannig- | Gerud), deſſen Früchte wie dieſe in Brafilien in der 
fader Ränke fein felbjtindiges Kommando. Yn dent | Haushaltung, aber auch als Arznei gebräuchlich find. 
Feldzuge gegen die Türken (1828) befehligte er unter | E. australis Dec., ein 12 m hoher Straud) nut vio- 
Diebitſch das 7. Urmeeforps vor Schumla und Sills | tettroten, länglichen, kirſchgroßen Früchten, die Durd) 
jtria, nahm aber nad) dem Frieden von Udrianopel | Gärung einen angenehm Vijmedenbden Wein liefern. 
feinen Abſchied und lebte meijt (1839 kurzer Uufent- | E. acris W.et A., in Wejtindien, liefert für Ebeniſten 

alt in Rugland) auf der Herrjdaft Karlsruhe in | braudbares My rtenh ol; u.atherijdhes O1(Bay od. 
Schleſien. E. verfaßte aufer den »Erinnerungen aus E. Cheken Hook. et Arn., in Chile, liefert die Che— 
dem Feldzug des Jahres 1812 in Rufland« (Vresl. Cen blatter, die ätheriſches Ol, Gerbſtoff, Chefenon 
1846) aud) Memoiren, die, nad feinem Tode vom | C. H. O, Chefenin C,,H,,O,, Chefenitin C,,H,0, 
General v. Hobe (Franff. a. O. 1862) herausgegeben, | und einen Bitterſtoff enthalten und als toniſches, di— 
wichtiges Material fiber die Jahre 1807—14 wie über uretiſches, expeltorierendes und antijeptijdes Mittel 
die innern Verhältniſſe des ruſſiſchen Heeres und benutzt werden. E. uniflora L. (Pitanga), in Uru— 
Hofes enthalten. Die »Nachgelaſſene Korreſpondenz guay. wird wegen der wohlſchmeckenden Friidte in 
swifden Dem Herjog E. von Wiirttemberg und dem | den Tropen der Alten und Reuen Welt angebaut. | 
Chef jeines Stabes, Hofmann, 1813—1814« gabHof-| Cugenie, 1) €. Marie de Guzman, Maijerin 
mann-Chappuis heraus (Kannſt. 1883). Bgl.v.Hell- | der Franjofen, geb. 5. Mai 1826 in Granada, zweite 
dorf, Uns dem Leben des Pringen E. von Wiirttent- | Todjter de3 Grajen von Montijo und Teba, Herjogs 
berg (Berl. 1861-—62,4 Bde.); GrafRKielmansegg, | von Peñaranda, und der Marie Manuela Kirkpatrick 
Herzog E. von Wiirttemberg und der Feldjug 1813 | aus einer fatholifchen ſchottiſchen Familie, bradjte un- 
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ter dem Namen einer Griijin von Teba den größten dem er lange im Donaulande zwiſchen Vaſſau und 
Teil ihrer Jugend mit ihrer Mutter auf Reiſen zu Wien gelebt hatte (Hrsg. von Sauppe in den »Monum. 
und erregte ſchließlich in Baris durch ihre Schönheit Germ. hist.«, Berl. 1877, und von Kndll, Bien 
und Unntut allgemeine Aufmerkſamleit. Da Napo- | 1885; deutfd) von Rodenberg, Berl. 1878, aud von 
leon’ Bewerbungen um Prinjeffinnen aus alten Für⸗ Seb. Brunner, mit unfritijden Erlduterungen und 
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ftenhaiujern miflangen, beſchloß er feine Vermählung 
mit E. Win 29. Jan. 1853 wurde die Vermählung 
in der Notre Dame Kirche volljogen, und 16. März 
1856 ſchenkte ©. ihrem Gemahl emen Thronerben. 
Sie gab durd eleganten Lurus in der Parijer Mo— 
Denwelt den Ton an, erjtrebte aber aud) politijden 
Einfluß und fiihrte wiederholt wahrend der Abweſen— 
heit ded Kaiſers die Regentidaft und den Vorſitz im 
Minijterrat. Sie qlaubte, daß die Napoleonifde Dyna: 
jtie nur durch einen glücklichen Eroberungstrieg am 
Rhein fice) Halten könne und erblidte in Der Wieder- 
aufridjtung der weltliden und der Erweiterung der 
geijtliden Herrſchaft bes Papjtes eine Lebensaujgabe. 
Sie trieb Daher 1870 mit Uufbietung alles Einſluſſes 
gum Kriege mit Preußen. Fiir die Dauer der Ab— 
wefenheit des Kaiſers wurde ihr 23. Juli die Regent- 
ſchaft übertragen. Jn Gemeinſchaft mit Balifao er- 
flarte fie fid) nad) den Niederlagen vor Weg aufs 
entichiedenjte geaen die Riicffehr des Kaiſers und den 
Rückzug der Mac Mahonjdjen Armee von Chalons 
nad Baris, beharrte auf dem Zuge zum Entjage Ba- 
— und verſchuldete ſo die Kataſtrophe von Sedan. 

184. Sept. in Paris die Revolution ausbrach, mußte 
E. aus den Tuilerien fliidten und ſchiffte fic) nah 
England ein. Mit ihrem Sohne nahm fie ihren Auf— 
enthalt ju Chijelhurjt, in der Rihe von London. 
Dorthin fam auc der Exkaiſer Napoleon, aus feiner 
Haft auf Schloß Wilhelmshihe entlafjen, 20. März 


1871. Ym 9. Jan. 1873 ward E. Witwe. Sie jtellte | 


ſich nunmebr an die Fate, Sher bonapartijtijden Par⸗ 
tei, ohne felbjt nach der Miindigfeit des jungen Na- 
poleon auf diefe Rolle zu verzichten. Durd den Tod 
Diefes ihres Sohnes, 1. Juni 1879, in Südafrika 
wurden alle ihre Hoffmungen jerjtirt. Nachdem fie 
1880 eine Reiſe nad der Unglücksſtälte unternommen, 
30q fie fich unter Dem Namen einer Gräfin von Pierre— 
fonds vom djfentliden Leben guriid. Bgl. Mad. Ca- 
rette (Vorleferin der Kaiſerin), Souvenirs intimes 
de la cour des Tuileries (Bar. 1888—90, 2 Bde.; 
deutid, Bresl. 1890, 2 Bde.); de Qano, L’impéra- 
trice Eugénie (Daf. 1891); Derjelbe, Histoire anec- 
dotique du second empire, |'impératrice Eugénie 
(Daj. 1900); Imbert de Saint-Amand, Louis 
Napoléon et Mile. de Montijo (daf. 1898). 

2) ©. UWdelatde Louiſe von Orléans, f. Wdel- 
Heid 2); vgl. die Textbeilage ⸗ Verzweigungen des bour- 
boniſchen Haufes< beim Artikel »Bourbon«, S. IT. 

Cugenol (Uilylquacol, Eugenſäure, Nel- 
fenfaure) C,,H,,0, oder C,H, . C,H, . OCH, . OH 
findet fich tm ätheriſchen OL der Gewiirgnelfen und der 
Nelfenjticle, im Zimtblätteröl, Ceylonzimtöl, Kamp— 
feröl, Saſſafrasöl, Pimentöl, Bayol ꝛc. Es wird er— 
halten, wenn man Gewürznelkenöl mit Kalilauge und 
den Rückſtand mit Schwefelſäure dejtilliert. Farb- 
loſes, wie Gewürznellen riechendes und ſchmeckendes 
Ol, wenig löslich in Waſſer, leicht in Alkohol und 
Ather, ſpez. Gew. 1,068, ſiedet bei 253°, bildet meiſt 
kriſtalliſierbare Salze und gibt bei Behandlung mit 
—————— Kali in alkaliſcher Löſung Vanil- 
lin und Banillinſäure. 

Eugippius (Eugipius), latein. Kirchenſchrift— 
ſteller, Verfaſſer einer volkstümlich gehaltenen, wegen 
ihrer getreuen Schilderung von Land und Leuten ge— 
ſchätzten Lebensbeſchreibung des Heil. Severinus, mit 


mehr fiir erbauliche Zwede, Wien 1879). Val. Bü— 
dinger, E., eine — (Wien 1878). 

Eugléna Er., Gattung der Flagellaten, von 
jpindelformiger oder geſtredter Gejtalt mit feiner 
Spiraljtreifung auf der Oberfliide und Chromato- 
phoren iin Innern; die Geifel entipringt am Sdlunde. 
Die Fortpflanzung erfolgt durd Langstetlung ; häufig 
encyſtieren fid) die Tiere und runden fich vorber ab. 
Zahlreiche Urten leben in fiipem und bractigem Waj- 
jer Der Ulten u. Neuen Welt. E. viridis Hhr., ſ. Tafel 
»Protozoen I<, Fig. 2, ijt fpindelfornrig, hinten zu— 
geſpitzt, 0,12—0,13 mm lang, in Der Mitte qriin ; Durd 
mafjenbaftes Vorfommen Pict fie oft die Oberfläche 
der Gewäſſer oder fumpfigen Boden grün. 

Euglypha, Gattung der Rhizopoden (7. d.). 

Cugubinijde Tafelu, ſ. Iquviniſche Tafeln. 

Eugubium, Stadt, ſ. Gubbio. 

Euhemerismus, ſ Euemeros. 

Eukairit, ſeltenes Mineral, Selenkupfer mit Se— 
lenſilber, Cu,Se. Ag,Se, zinnweiß bis bleigrau, weich, 
findet fic) in feinlörnigen Aggregaten gu Sfriferum 
in Smaland, in Chile rc. 

Cnufalyptus, ſ. Eucalyptus. : 

Eukalyptusöle, aus den Blattern verſchiedener 
Eucalyptus-Vrten gewonnene ätheriſche Ole. Sehr 
oft werden in einer Freie Blatter mehrerer Mr- 
ten verarbeitet, das durch Dejtillation mit Dampf er- 
haltene robe Ol wird mit Natronlauge reftifiziert, um 
jum Hujten reizende Widehyde und verjeifbare Körper 
gu entfernen. Der Riidjtand (10 Prog. des O18) dient 
als DeSinfettionsmittel und zum Parfümieren billi- 

er Seife. Trodne Blatter von Eucalyptus globulus 
iefern 1,6—3 Proz. hellgelbes OL, das angenehm erfri- 
ſchend nach Cineol riedht und gewiirshaft kühl ſchmeckt. 
Spex. Gew. 0,910—0,930, es polarifiert nad) rechts und 
| bejteht aus Cineol (Eufalyptol) mit d-Pinen und 
andern Terpenen. Das robe Ol enthalt veridiedene 
WUldehyde, befonder3 Valeraldehyd neben Butyr- und 
Kapronaldehyd. Erſatzöle fiir das Globulusöl wer- 
den aus E. odorata, oleosa, cneorifolia und dumosa 
qewonnen. Das Ol aus E. amygdalina ijt hellgelb 
oder farblo3, riecht ſtärler nad) Zerpenen, ſpez. Gew. 
0,850 — 0,886, polarifiert nad lints, ijt in Alkohol 
ſchwerer löslich als das Globulusöl, enthalt neben 
Phellandren nur wenig Cineol. Andre E. enthalten 
vorwiegend Zitronellal, wieder andre Zitral, und 
manche riechen pfefferminzartig. Man benutzt E. 
(hauptſächlich das Globulusöl) bei Krankheiten der 
Atmungsorgane, zum Parfümieren von Seife, als 
Schutzmittel gegen Stechmücken x. Ol von E. pipe- 
rita wurde bereits 1790 erwähnt, 1854 beqriindete 
Bojijto die erjte Fabrif in Uujtralien, und 1866 fam 
das erjte Eufalyptusil nad) Deutſchland. Jn Auſtra⸗ 
lien breitete fic) die Fabrifation bald von Victoria 
nad Siidaujtralien, dann nad Tasmania u. Queens« 
{and aus. E. globulus wurde 1792 auf Tasmania 
—— 1856 in Europa eingeführt. Das äthe— 
riſche Ol dieſer Art wurde zuerſt in Südfrankreich, 
Algier und Kalifornien hergeſtellt und bildet ſeit An— 
fang der 1880er Jahre einen regelmäßigen Handels- 
artilel. Gegenwärtig aber tee groge Wengen 
Globulusöl in Ulgier hergejtellt. Spanien und Por- 
tugal fiefern wenig, Ralifornien und Indien nidts 
fiir Europa. Literatur f. bei Eucalyptus. 











Cuflas — Eulen. 


Euklas, ſehr jeltene3 Mineral, ein Beryllium— 
aluminiumfilifat HBeAISiO,, bellgriin, gelb, blau, 
bis farblo3, mit Glasgiany, durdfidtig bis halbdurd- 
ſichtig, Harte 7,5, ſpez. Gew. 3,1. CE. findet ſich in 
monoflinen, ſehr qut nad einer Ebene fpaltenden 
Krijtallen, in Druſen eines Chlovitidiefers gu Boa 
Biſta in Brajilien und in den Goldjeifen der Ganarfa 
am Ural, in fleinen Kriſtallen aud in Tirol. Geſchlif— 
fener E., bejonders griiner und blauer, wird als Edel- 
ſtein geichagt und febr teuer bezahlt. 

Eukleia, in Uthen verehrte Gottin de3 Ruhmes. 

Eukleides (Cullid), 1) erjter Urdon in Uthen 
403 v. Chr. nad se grdaraa | ber Dreipig Tyran- 
nen, unter Dem die Wiederheritellung der Solonifden 
Berfajjung unter allgemeiner Revifion der Gejege | 
jtattfand, wobei das ioniſche ( Eukleidiſche) Ulphabet an 
der Stelle des alten in Staatsſchriften eingefiihrt ward. 

2) Griech. Philofoph, Stifter der megariſchen Schule, | 
aus Megara, nad) unjidern Angaben aus Gela in | 
Sizilien gebiirtig, lebte zur Zeit des Peloponneſiſchen 
Srieges. Anfangs ein Anhänger der eleatijden ‘Bbi- 
lojopbie, ſchloß er fic) fpater an Sokrates an; da den 
Megarenfern der Beſuch Athens bei Todesjtrafe ver- 
boten war, ſchlich er fid) nachts in Weiberfleidern in 
die Stadt, um jenen gu hören, war auch bei dejjen 
Tode gegenwartig und nahm fodann die zerſtreuten 
Schüler desjelben in Megara bei fic) auf. In den 
Grundfagen der eceaetiaen Schule gibt tid) der 
Einfluß der cleatifden Lehre darin fund, daß fie Den 
Say aufitellte, das Seiende fei Eins, wahrend der 
Einfluß des Sofrated Darin hervortritt, daß fie hin- 
zufügt. Das Eins fei bas Gute. Befonders pflegte C. 
die dialeltiſche Seite der eleatiſchen Philoſophie. Seine 
Schule wurde deShalb auc die eriſtiſche, ſpäter die 
Dialeftifde genannt. Seine Logif verwarf alle 
Schlüſſe aus Jndultion, ebenjo den Beweis aus Ya: | 
logic. Bon den Sehriften des E. hat fic) nichts er- 
balten. Unter €.’ Nadfolgern find die befanntejten 
Eubulides aus Milet, Diodoros mit dem Beinamen 
Kronos aus Jajjos in Rarien und Stilpon aus Mee | 
gara. Bal. Ritter, Uber die Philoſophie der mega⸗ 
riſchen Schule (im ⸗Rheiniſchen Muſeum fiir Philo⸗ 
fogie<, Bd. 2, 1827); Dyd, De Megaricorum doc- 
trina (Daf. 1827); Mallet, Histoire de l'école de 
Mégare (Bar. 1845); Hartenſtein, Diftorifd-phi- 
lojophifde Ubhandlungen (Leip3. 1870). 

3) &., »der Vater der Geometric<, aus Gela oder 
Tyros gebiirtiqg, lebte um 300 v. Chr. in Wlerandria 
am Hoje des Ptolemäos Lagi. Bon den uns erhal- | 
tenen Schriften des E. find die berühmteſte die »Stoi- | 
cheia<, d. h. Elemente (Unfangsgriinde) der Geome- 
trie, in 13 Biidern, denen fpater als Unhang nod 
zwei binjugefiigt jind, das erjte von Hypſilles (j. d.). 
Dieſes Werk, cine meiſterhafte Zuſammenfaſſung alles 
deſſen, was die Vorgänger des E. und E. felbjt auf 
dem Gebicte geleijtet hatten, ijt nod) heute ein Muſter 
eines Lehrbuches und an nadbaltiger Wirfung von 
feinem ſpãtern mathematijden Lehrbuch erreidht (Uber⸗ 
fepungen von Lorenz, Halle 1781, 6. Aufl. 1840; 
Bud 1—6, 11—12 new Hrsg. von Hartwig, daſ. 
1860, und von Hoffmann, Main; 1829). Einen febr 
widtigen Nommentar bejigen wir von Pappos (ſ. d.) 
jum erjten Bud. Seit dem 8. Jahrh. wurde es von 
den Arabern fleißig überſetzt und erklärt; von ihnen 
hing im wejentlidjen auch die mittelalterliche lateiniſche 
uͤberſetzung (von Udelhardv. Bathim, 12. Jahrh.) ab. 
Eine zweite nod) vorhandene Sehrift, »Datac, ijt eine 
Urt Cinleitung in die geometrifdhe Unalyfis (hrsq. 
von Burm, Berl. 1825). Die Schrift »Phaenomena« 
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enthalt die Grundgilge der Aſtrongmie (hrsg. von 
Hunt, Orf. 1707). Nur in jpatern Uberarbeitungen 
ijt vorhanden feine »Optif«, Dagegen ijt Die »Ratop- 
trif« wohl untergeſchoben. Cbenjo gibt es neben der 
echten »Cinteilung des Kanons«, in der die Inter— 
vallenlehre behandelt wird, eine untergeidjobene » Cin- 
leitung tn die Harmonif«. Die Sdrift »De divisio- 
nibus«, cine Mufgabenfanunlung fiber Fiqurenteilung, 
ijt nur in arabijder überſetzung erhalten. Berloren 
jind außer andern drei Bücher »Porismen<, cine 
Sammlung von mathematijden Folge. und Hilfs- 
ſätzen (vgl. Chasles, Les trois livres de Porismes 
d’Euclide, Bar. 1860). Wichtigſte Gefamtausgqabe 
von Heiberg und Menge (Leipz. 1883—95, 7 Bde.). 
—* M. Cantor, Borleſungen über Geſchichte der 
Wiathematit, Bd. 1 (2. Uujl., Leips. 1894); Zeuthen, 
Gejdichte der Mathematif im Ultertum und Viittel- 
alter (Ropenh. 1895); Heiberg, Literargeſchichtliche 
Studien über Cuflid (Leipz.882); Dodg) on, Euclid 
and his modern rivals (ond. 1879); T. Smith, 
Euclid, his life and system (Daf. 1902). 

Cufnemie (qriech.), quie Bildung des Schienbeins, 
Raſſenmerkmal als Gegenfag jur Platyfnemie (j. d.). 

Eukolit, ſ. Cudialyt. 

Eukraſie (qried.), eigentlich die »>qute Miſchung« 
der Säfte des 3 ie eine gute Leibeskonſtitu⸗ 
tion bedingt (im Gegenſatz zu Dyskraſie); danach ſo— 
viel wie glückliches ———— 

Eukrit, jest zum Gabbro oder Diabas geſtelltes 
Geſtein, aus Anorthit und Diallag oder Augit gebil— 
det, bisweilen aud) Olivin enthaltend, kommt befon- 
ders in Schweden und im nördlichen Norwegen, hier 
jetzt als Gabbro bezeichnet, ſowie gangförmig im Koh⸗ 
lentalt von Carlingford in Irland (Diabas) vor. Auch 
aus Anorthit und ¥ it beſtehende Meteorjteine (7. d.) 
hat Gujtav Rofe als. bezeichnet. 

Eulaktöl, ein Nährpräparat, aus Vollmilch und 
Pflanzeneiweiß hergeſtellt, enthält ca. 30 Proz. Ci- 
weiß, 46 Proz. Milchzucker, 14 Prog. Fett, 4 Bros 
Salze und ſchmeckt indifferent. Es wird fiir Kinder 
und Erwadjene in Guppen rc. benugt. 

Eulalia — j. Miscanthus. 

Culalia- Lied, Sequenz auf die heiliqe Eulalia, 
älteſtes franzöſiſches Gedicht, wahrideintid) 878 in 
St.-Umand in Nachahmung eines lateiniſchen Ge- 
dichts verfaßt. Bgl. »Zeitſchrift fiir romanijde Phi— 
lologies, Bd. 15, S. 24. 

ulan, Marttfleden in Böhmen, Bezirksh. Tet- 
iden, amt Fue des Hohen Sdneebergs, ant Eulau- 
bac) und an der Staatsbahulinie Bodenbadh-Romo- 
tau gelegen, hat eine Baumwollſpinnerei u. -Weberei, 
Fabrifen für Knöpfe, Metallwaren rc. und (1900) 2933 
Deutide Einwohner. 

Eule (Hohe Eule), ſ. Eulengebirge. 

Eule (tied. ilove), Stadt in Bihmen, Be- 
zirklsh. Königliche Weinberge, 380 m ii. M., öſtlich 
von der Mündung der Sajawa in die Moldau, an 
der Staatsbahnlinie Certan - Wran gelegen, hat em 
altertiimlidjes Rathaus, ein Begirtgericht und (1900) 
1508 (al Gemeinde 2556) tide). Einwohner. Der 
ehemals ſehr ergiebige Goldbergbau, frither fislaliſch, 
bejindet ſich jest in Privatbeljis, wird aber nur ſchwach 
betrieben. S. Culendufaten. 

Cule fangen, |. Segelmanöver. 

fen (Strigidae, hierzu Tafel »>Culen«), Familie 

der Raubvigel, Vogel mit hargem, qedrungenem Leib, 
roßem, dicht befiedertem Ropf, oft mit Obrbiifdeln, 
urjzem, fraftiqent, abwarts qebogqenem, furshafigem, 
zahnlofem Sdynabel, turzer Wachshaut, großer, meijt 
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von einem häutigen Ohrdedel geſchützter Ohröffnung, 
umgeben von einent Krang fteifer Federn (Sdleier), 
Der fid) häufig auf das ganze Geficht und die Keble 
ausbreitet. Die Mugen find fehr grok, nad vorn ge- 
ridjtet, Die Fliigel meiſt lang, breit, muldenformig, 
der Schwan, ijt fury, Die Beine mittel- oder ziemlich 
hod und gewöhnlich bis gu den Krallen herab befie- 
Dert, Die Zehen verhältnismäßig kurz, die äußere Bebe 
ift Wendezehe; die Klauen find Has! lang, ſtark qe- 
bogen, äußerſt ſpitzig. Das Gefieder ijt ſehr reich und 
weich; die Färbung iſt meiſt düſter, die Zeichnung oft 
zierlich und — — E. finden ſich in allen Zo— 
nen, leben meiſt in Wäldern, auch in Steppen, Wüſten 
und bei den Wohnſtätten des Menſchen; ſehr viele ſind 
Nachtraubvögel und durch ihr weiches Gefieder, den 
lautloſen Flug, das für kürzere Entfernungen ſehr 
ſcharfe Auge und das feine Gehör dazu beſonders be— 


fähigt. Gegen Tageslicht iſt das Auge empfindlich, und 
einzelne Arten verſchließen es am Tage zur Hälfte 


und mehr. Die Stimme iſt gewöhnlich laut; einzelne 
kreiſchen, andre geben ganz eigentümliche Töne zu 
hören und haben dadurch und durch ihr nächtliches 
Weſen viel Aberglauben genährt. Sie ſind auf der 
Erde meiſt ungeſchickt, der Flug iſt verhältnismäßig 
langſam, und nur bei größern Wanderungen erheben 
jie ſich zu bedeutender Hobe. Die E. find ſcheu, meiſt 
Jagjornig und grauſam, untereinander friedfertig, 
frejjen aber verungliidte oder franfe Genofjen auf. Ste 
nabren ſich meijt von Mäuſen, Spitzmäuſen r., jagen 
Vogel und ſuchen Kerbtiere, eingelne fifden aud ; Yas 
verſchmähen jie. Die Beute ws Pera fie in grofen 
Biſſen und ſpeien Knochen, Haare und Federn, ju 
Kugeln geballt (Gewölle), meijt an einem beftinumten 


Ort wieder aus. Viele nijten in Hdhlen, Spalten, | 


andre in den Bauen von Saugetieren, in verlaffenen 
Fallen- und Krähenneſtern. Cie legen 2—10 weipe 
Eier, die vielleicht von beiden Gejdlechtern bebriitet 
werden. Die Jungen ſitzen lange im Neſt und wer- 


Den treulid) gepfleqt und mutig verteidigt. Wile Tag: | 


vögel find den E. abbold, und wo fic eine ſolche jeigt, 
wird fie nit lautem Geſchrei befehdet, von den jtar- 
fern Arten auch angegriffen. 

Bu den Käuzen (Syrniinae), €. mit qrofem, nm: 
Dem Kopf, ohne Federohren, mit außergewöhnlich 
groker Ohröffnung und deutlichem Schleier, verhält— 
nismäßig langem Schnabel, befiedertem Fuß, ge— 
wöhnlich abgerundeten Flügeln und kurzem oder 
langem, gerade abgeſchnittenem oder gerundetem 
Schwanz, gehört die Sperbereule (Falkeneule, 
Eulenfalke, Surnia ulula L., Fig.6 der Tafel), 39 
bis 42 cm lang, 76—81 cm breit, nut breitem, nie— 
drigem Kopf, platter Stirn, ſchmalem Geficht ohne 
Federkreis um das Auge, ziemlich langen Flügeln, 
langem, keilförmigem Schwanz. Das Geſicht ijt weiß⸗ 

rau mit ſchwarzem Streifen vor und hinter dem Ohr, 


Scheitel und Oberſeite find braunſchwarz, weiß gee | 


ſleckt, Nacken und Kehle weiß, Unterſeite weiß, ſchwarz— 
braun geſtreift oder geſperbert; Schwingen und 
Schwanz ſind grau, weiß gebändert. Sie bewohnt 
die Polargegenden der Alten Welt, hauptſächlich Bir— 
lenwaldungen, erſcheint bei uns nicht häufig, aber 
regelmäßig auf dem Durchzug im März, April und 
im Oftober, weilt aud den Winter bei uns, erinnert 
in ihrem Auftreten an die Falken, jagt am Tag, fliegt 
wie cin Weih, nabrt fic hauptiadlic von Lemmin- 
gen und nijtet (felten in Deutidland) in Sfandina- 
vien und Nordrubland auf hohen Baumen. Yn Rord- 
amerifa wird fie burd die ähnliche Falfeneule (S. 
funerea aut.) vertreten. Die Schneeeule (Nyctea 


Eulen (Raubvigel: Käuze). 


nyctea L., ſ. Tafel »Arktiſche Fauna«, Fig. 14), 68 
bis 71 cm lang, 146—156 cm breit, mit kleinent, 
ſchmalem Kopf, nrittellangen Flügeln, siemlich langem, 
breitem, abgerundetem Schwanz, unvollfommenen 
Schleier, Dict bejiederten Läufen und Zehen, ijt im 
Ulter oft gang weiß, in der Jugend mehr oder weni- 
ger braun gefledt. Gie erſcheint als regelmäßiger, 
aber meiſt nicht häufiger Wintervogel in Oſtpreußen, 
jelten in andern Teilen Deutidlands, jagt bei Taq 
und Nadt Lemminge, Eichhörnchen, größere Vögel 
und Fiſche, brittet in Nordeuropa, Nordafien und dem 
ndrdliden Nordamerifa und legt im Juni in eine 
Vertiefung auf der Erde bis zehn Cier. Gamojeden 
und Ojtjafen eſſen ihr Fleiſch Der Steinkauz(Lei— 
hen-, Totencule, Totenvogel, Leichenhühn— 
hen, Klagemutter, Scheunen-, Sperlings:, 
Lerchenkauz, Käuzchen, Komm-mit, Wichtl, 
Athene noctua Rete., Carine noctua HRete., fig. 4 
der Tafel), 22 cm lang, 55 cm breit, ijt oben tief 
miaufeqraubraun, wei gefledt, im Geſicht grauweiß, 
am Unterfirper weißlich, braun geflect, mit rojtgelb- 
licen, weiß gefledten Schwung⸗ und Schwanzfedern. 
Er bewohnt Europa bis 58° nördl. Br. (in den Mit: 
telmeerländern vertritt ihn die kleinere, matter ge- 
farbte, undeutlich qefledte A. glaux Sav.) und Mittel- 
ajien, lebtin Feldgehölzen, Obitgarten, in Stadten auf 
Türmen, Dachböden, in Gewölben, hat durch feine 
nächtliche Stimme den Aberglauben vielfach befdaf- 
tit jagt erjt nad) Sonnenuntergang, hauptſächlich 
äuſe, aud) Fledermäuſe, Spigmiiufe, Sperlinge, 
Lerden, Inſekten, nijtet in og aud) in Ge- 
bäuden, und legt im Wpril oder Mat 1—-7 Cier, die 
das Weibdhen in 14--16 Tagen ausbriitet, wobei es 
ſehr fejt auf dem Neſt fipt. Er ijt eine der verſtän— 
digiten E., benimmt fid) in der Gefangenſchaft febr 
sani und ijt Daher in Siideuropa febr beliebt. Jn 
Italien benupgt man ihn gum Bogelfang, da ihn alle 
fleinen Vogel verfolgen und fic) auf Leimruten in 
feiner Nähe leicht fangen lajjen; auch wird er in Gair- 
ten und im Haus häufig qebalten. Die Rwergeule 
(Sperlingstau3;, Zwergkauz, —— — 
den, Akadiſche Eule, Glaucidium passerinum 
Boie), 17 cm tang, 41 cm breit, mit geftredtem Leib, 
fleinemt Ropf, ftarfem Sdmabel mit einem Sahn und 
Einfdnitt an der Sdneide des Oberfiefers, undeut- 
lichem Schleier, furgen Flügeln und mittellangem 
Schwanz, oben — weiß gefleckt, unten weiß 
mit braunen Längsfleclen, im Geſicht weißgrau, auf 
Flügeln und Schwanz weiß gebändert; ſie ſindet ſich 
in Nordeuropa, ſtändig, wenngleich ſelten in Oſt— 
preußen, den Bayriſchen Alpen, bei Altenburg, häufi 
ger im den Karpathen, den Schweizer und Ojterreichi- 
Iden Wiper, lebt in Waldern, im Winter oft in der 
Nähe der Dörfer, jagt am meijten im der Dämme— 
rung Mäuſe, Lemminge, hauptſächlich Vogel, ijt febr 
munter und beweglich, dabei poffenhaft wie die Nacht: 
eulen und niftet in hoblen Baumen (f. Tafel »Cier I<, 





| dig. 9). Waldkauz(Baumkauz, Vrand-,Ragen- 


eule, Syrnium aluco Boie, Fig. 1), bis 48 cm lang, 
100 cm breit, tief qrau oder leicht rojtbraun, auf dem 
Flügel licht gezeichnet, am Baud mit ſägeartigen Stri- 
chen. Er bewohnt Vittelenropa (feltener im Ojten), 
Nordafrifa, Siidwejtajien, lebt in Waldern, verbirgt 
jidh im Winter am Tage, wohnt aud gern in Gebäu— 
den und Baumhöhlungen, ijt äußerſt lidtideu, jagt 
fajt ausſchließlich Maure und frift viele Raupen. Ym 
Wir, Upril oder Unfang Mai nijtet er in Baum- 
hdhlungen, im Gemäuer, unter Dadern rc. und legt 
2—3 Gier (fj. Tafel »Cier I<, Fig. 10). Kaum cine 











1. Waldkauz (Syrnium aluco). %%. — 2. Schleiereule (Strix flammea). %. — 3. Sumpfeule (Asio 
accipitrinus). ‘7. — 4. Steinkauz (Carine noctua), . — 5. Uhu (Bubo bubo). ‘6. — 6. Sperbereule 


(Nyctea ulula). 45. 








: Meyers Konv.- Lexikon ; 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Eulen’. 


Culen (Ohreulen, Schleiereulen). 


andre Eule wird vom Kleingeflügel eifriger verfolgt 
als der Waldkauz; in der Gefangenidatt wird er feb 
zahm. 

Bu den Ohreulen oder Uhus (Buboninae), mit 
grofem, breitem, fladem Kopf, ſtarkem, fajt bauchi— 
gem Sdnabel, grofen, ereltilen Ohrbüſcheln, unvoll- 
}tandigem Schleier, mittellangen, jtumpfen Flügeln 
und kurzem, fajt gerade abgefdnittenem Schwanz, ge- 
hort der Ubu(Sdubu, Buhu, Adlereule, Gauf, 
Wuf, Bubo bubo Z., B. maximus Sibb., Fig. 5). Er 
wird 77 cm lang und 176 em breit, ijt auf Der Ober- 


t 


jeite Dunfel rojtqelb, ſchwarz geflammt, an der Kehle 


elblichweiß, aut der Unterjeite rojtgelb mit ſchwarzen 
Langsitreifen ; die Ohrbüſchel ſind ſchwarz, Schwung⸗ 
und Schwanzfedern braun und gelb gezeichnet. Der 
Uhu findet ſich in ganz Europa in großen Waldungen 
und Gebirgen, in Deutſchland beſonders im Nord— 
oſten und im bayriſchen Hochgebirge, bisweilen auch 
in der Nähe des Menſchen, it tebe wiitend und fdeu, 
jist bei Tag regungslos in Höhlungen oder auf hohen 
Baumen, jagt nadts Hajen, Enten, Hilhnervigel, 
Ganije, Raben, Krähen, aud Bujjarde und Igel, meiſt 
aber Hatten, Mäuſe fowie Reptilien und Qnfeften. 
Sein dumpfes, weithin hirbares ⸗Buhu« läßt er na- 
mentlid) in Frithjahrsniidten ertinen. Er nijtet im 
Mary und Upril in Höhlungen, Gebäuden, auf dem 
Haden Boden, aud) rn Röhricht, leqt 2—3 Cier (f. 
Tafel »Cier Ie, Fig. 6) und pflegt die Jungen mit 
größter Anhanglidfeit felbjt nod) in Der Gefangen- 
ſchaft. Er wird von allen Vögeln verfolgt; in der 
Gefangenſchaft halt er mehrere Jahre aus, pflangt 
ſich auch fort, ift aber fehr ſchwer zähmbar; man be- 
nutzt ibn als Lodvogel auf der Jagd. Die Wald- 
obreule(Ohr-, Horne, Fuchs-,Ranzeule, Asio 
otus L. Otus verus), 35cm lang, 98 em breit, flan: 
fer ald der Ubu, mit längern Flügeln und Ohrbüſcheln, 
jebr ausgebildetem Sdeier und fiirgern Füßen, ijt 
ähnlich, aber Heller gefiirbt als der Ubu, findet fic) in 
gan; Europa, Nord- und Mittelaſien, Nordafrifa nur 
tm Walde, lebt gefellig, jagt wie der Uhu, fängt Mäuſe, 
jelten Bagel, ftreicht tm Rärz und Oftober weit um- 
her, geht bis Indien, briitet nn März bis Juni und 
legt in verlafjene Rejter andrer Vögel vier Eier (ſ. Ta- 
fel »Gier I<, Fig. 7). Nur in Auſtralien feblt die 
Sumpfeule (Rohr-, Moor-, Brud-, Brands, 
Kohleule, Asio accipitrinus Pall., Otus brachyo- 
tus L., Fig. 3), Die der vorigen ſehr ähnlich, aber 
durch einen fleinern Kopf, kurze Ohrbüſchel, die ver- 
haltnismapig langen Fliigel und die blaßgelbe Grund- 
farbe von thr unterfdieden ijt. Sie wird 36 cm lang, 
98 cm breit, Der Schleier ijt weiflidgrau, die Kopf⸗ 
und Rumpffedern find mit ſchwarzen Schaftitriden 
gezeichnet, die Schwingen und Sdwangfedern grau- 
braun gebändert; fie tft in Der Tundra ſehr haufig, 


jieht im Winter bis Nordojtafrifa und Indien, durd | 


Deutſchland im September, Oftober, Mary und April, 
bleibt bisweilen auch über Winter bei uns, nijtet aud) 
nicht felten im April und Mai bei uns, fist am Tage 
zwiſchen Gras und Schilf, jagt nachts Maͤuſe, Maul« 
wiirje, Lemminge, aud) wohl Vögel und legt auf den 
Boden im Mat 3—4 Cier. Die Zwergohreule 
(Ohrkauz, Pisorhina [Ephialtes] scops L.), 16-— 
18 cm lang, 46—51 cm breit, auf der Oberſeite 
rotbrãunlich, ſchwãrzlich gewajfert und längsgeſtreift, 
auf dem Flügel weiß, in Der Schultergegend rötlich 
geſchuppt. aa bee Unterfeite braunrojtgelb und grau- 
wei, mit undeutlidem Schleier und mittellangen 
Federohren, lebt in Siideuropa, Nordafrifa, Weft- 
ajien, tm nordwwejtliden Qndien, erſcheint nod in 


— 
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Steiermark, Niederöſterreich, ſelten in Deutſchland und 
weilt in Europa von April bis Oftober. Sie ſiedelt 
ſich oft in unmiittelbarer Nahe des Menſchen an, jagt 
fleine Wirbeltiere und Vogel, nijtet in Baumhöhlen, 
legt fleine, rundlidje, weiße Cier (ſ. Tafel »Cier Ic, 
Hig. 8) und halt fid) gut in der Gefangenſchaft. 

Su den Schleiereulen (Striginae), mit ziemlich 
langem Hals, grofem, breitem Kopf ohne Ohrbüſchel, 
volljtindigem, dreiedig -hersformigem Schleier, rela- 
tiv langem, an der Spite des Unterfiefers leicht aus— 
geferbtem Sdnabel, fleinen Uugen, fehr großen Flü— 
geln, nuittellangem Schwanz, boben, ſchwachen, ſpär⸗ 
id) befiederten, unten nur mit feinen Borjtenfedern 
belleideten Füßen und langen, dünnen Krallen, gehört 
die Schleiereule (Flammen-, Perl-, Gold-, 
Turm-, Kirchen-, Klag-, Schnarcheule, Strix 
flammea L., Hig. 2), 32 cm lang, 90 cm breit, auf 
der Oberjeite dunkel aſchgrau, mit ſehr kleinen, ſchwar⸗ 
zen und weißen Längsflecken, auf der Unterſeite dunkel 
roſtgelb, braun und weiß gefleckt; ber Schleier ijt rojt- 
farben, die Schwingen ebenjo, auf der Innenfahne 
weißlich, Dunfler gebändert, auf der Außenfahne 
dunlel gefledt, Die Schwanzfedern rojtgelb, ſchwärz— 
lich gebandert, an den Spitzen weißlich; der Fup vt 
ſchmutzig blaugrau. Sie lebt in Mittel- und Süd— 
eurvpa und Rordafrifa in altent Gemäuer, halt ſich 
am Tage verborgen, last in der Nacht auf Mäuſe, 
Spipmaufe, fleine Vogel, Inſekten, ir oft beden- 
tende Vorräte zuſammen, ninunt in der Not aud Was 
an, ſchreit widerlid), heijer kreiſchend und nijtet im 
April bis Juli in einem paffenden Winkel des Ge- 
mäuers, inHoljtein in der Giebelſpitze groper Scheuern, 
wo fie vom Landmann gefdiitt wird. Jn der Gefane . 


| genjdaft wird fie ſehr zahm und ergötzt durch ihre 





merfiwiirdigen Bewegungen und Grimayjen. 

Bei den alten Grieden, namentlic in Athen, galt 
die Eule als ein der Uthene Heiliger Vogel und dem- 
nad al’ Berfiinderin des Glückes. Sie wurde hier 
ſtets neben dieſer Schutzgöttin der Stadt abgebildet, 
und ſowohl auf den athenifden als auf den Rolonial- 
münzen nahm fie ihren Platz neben dem Kopf der 
Pallas ein (j. Tafel ⸗Münzen I<, Fig. 2). Wegen 
ibres Mufenthalts an einfamen Orten und ibres nicht: 
licen Umherſchweifens galt fie zugleich als Symbol 
ded tiefen, unerniiidliden Studiums. Die Mythe 
lift bet den Griedjen die Eule aus ciner Verwand- 
{ung der Ryftimene entjtanden fein. Da fic) ihr Bild 
in Athen fehr häufig fand, fo hieß das Spridjwort 
»E. nad) Uthen tragen« (qried).: glauka cis Athé- 
nas) foviel wie etwas Unndtiges verridjten. Wegen 
ihres nächtlichen Treibens erhiclt die Cule aber auch 
eine dämoniſche, infernale Bedeutung, fie verfiindet 
Unbeil und den Tod; verwünſchte Seelen müſſen in 


Geſtalt von E. umberirren. Jn der dhrijtlicen Kunſt 


ward die Eule gum Symbol der falſchen Weisheit 
und irdiſchen Torheit; ein Kreuz auf dem Kopf einer 
Eule bedeutet daher den Sieg deS Kreuzes über die 
Feinde Chrifti. Die Stimme der E. (althoddeutid 
uwida, BVerfleinerungswort von uwo, »die Heulende«) 
hat ju vielen Sagen von der wilden Jagd Beranlaj- 
jung —— Die Nachteulen ſaugen den Kindern 
das Blut aus (die Nacht nimmt der Sonne die Farbe) 
oder erjticen jie (Daher strix von stringere). We- 
gen feiner fonderbaren Gebärden ijt der »närriſche 
Kauz« befannt, und an das Komiſche reiht ſich das 
Neckiſche Eulenſpiegel). Auf dem Vogelherd wird dic 
Eule benutzt, um Gimpel und andre fleine Vögel an- 
guloden, daher »jemandem eine Eule ſetzen«, foviel 
wie ihn betriigen. 
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GCulen(Culenfalter,.Nadtfalter, Noctuidae), 
Familie der Schmetterlinge, meiſt fleinere Falter von 
meiſt qrauer oder brauner Färbung, mit angen, dün⸗ 
nen, boritenformigen, beim Männchen zuweilen ge- 
fimmten Fühlern, grofen Augen, ftets deutliden 
Nebenaugen, jtart entwicdelter Rolljunge und Tajtern, 
langen Beinen, ſtarken Sporen an den Schienen und 
mãhig großen, in der Ruhe dachförmigen Flügeln, 
von denen die vordern meiſt ſchmal und mit zwei 
deutlichen Flecken verſehen ſind. Sie halten ſich am 


Tag veritedt und geben bei einbrechender Nacht ihrer 


Bliitennahrung nad. Das Weibdjen fest während 
des Iebhaften, ſchwirrenden Flugs feine Cier ab, und 
die meijt 16füßigen und nadten Raupen leben daher 
fajt nie gejelljdaftlid. Sie nähren fic) meijt von 
Kräutern und verpuppen fic unter der Erde, feltener 
zwiſchen Blättern. Die iiberall verbreitete Familie 
umfaßt etwa 2500 Yrten, von denen gegen 1000 auf 
Europa fonmmen. 1. Gruppe: Spinnenartige E. 
(Bombycoidea), meijt peljiq oder wollig behaarte, 
triige Falter und fpinnerartige, haarige Raupen. Die 
Wnep fereule (Acronycta rumicis Z.), 35 mm breit, 
auf den Borderfliigein graubraun, ſchwarz und weif- 
lich mit weißem Winte fled, erſcheint tim Wai, Juli, 


Auguſt und legt ihre Cier einzeln an die verſchieden⸗ 


ſten Pflanzen. Die ſehr gefräßige Raupe iſt ſchwarz 
mit einer Reihe zinnoberroter Knöpfchen, weißen, gelb⸗ 
lichweißen und roten Flecken und auf grauen Warzen⸗ 


reihen graugelb behaart. Sie erſcheint im Mai und 
September bis November. Die vorn ſchwarze, hinten 


rotbraune Puppe ruht in einem geleimten Geſpinſt 
und überwintert. Der Blaukopf (Brillenvogel, 
_ Diloba coeruleocephala Ochsh., f. Tafel »Garten- 
ſchädlinge Ie, Sig. 6), 40 mm breit, graubraun mit 
drei weikgriinen, zuſammenfließenden Flecken auf den 
Borderfliigen und grauen, am Innenwinkel fledig 
braunen Hinterfliigeln, legt im Herbjt feine tiberwin- 
ternden Eier eingein an Obſtbäume. Die Raupen be« 


jreffen die Rnofpen und richten oft grofen Sdaden | 
flügeln ——— bis rotbraun mit weißer Wellen⸗ 
zeln behaart, mit bläulichem, ſchwarz 5 Kopf, 


an; jie find graugrün, blaßgelb geſtreift, warzig, ein: 


und ſpinnen ſich im Juni an Mauern, Zäunen Baum— 


ſtäntmen cin. Der Schmetterling erſcheint Ende Sep⸗ 
ek oberſeits dunkel, an den Seiten gelblich 


tember und ſpäter. 
2. Gruppe: Cigentlide E. (Noctuae genuinae), 


glatt bebaarte, lebbafte und fdene Falter, meijt ganz 


nate, oft ſchön gefairbte Raupen, die gewöhnlich 


nadts frefjen und am Tage in die Erde ſchlüpfen 
Die Adereule (Winterfaateule, Agrotis sege- 


tum Fab. ſ. Tafel ⸗Landwiriſchaftliche Schidlinge I<, 
Fig. 3), 48 mm breit, mit licht qelbbraunen, grau ge- 


fledten Vorderflügeln und weifen, bejtiubten Hinter- | 


flügeln, findet fid) in gan; Europa, einem großen Teil 
Ufiens, in SGiidafrifa und Nordamerifa, fliegt bei 
uns vont Mai bis November und legt thre Erer an 
Filan jenabfille oder am Boden liegende Blatter; die 
fable, erdfable, reichlich mit Grau und etwas Griin 
gemifdte, ftart glingende Raupe erfdeint im Juli, 
iiberwintert ziemlich erwadjen, ſchädigt nadts Samen⸗ 
beete aller Yrt und Getreide, Olfaaten, Riiben, Kar— 
toffeln, Fichtenſaaten, halt fid) am Tage an oder in 
ber Erde verborgen (daher Erdraupe, Wurzel— 
raupe) und verpuppt fic) im April in einem gerfal- 


lenden Erdfofon. Reben diefen werden nod) mebrere | 
andre Ydereulen den Saaten in ähnlicher Weife ver- 
ſehr veränderlich 


derblich, indem ſie nicht die feinen Wurzeln freſſen, 
ſondern die jungen Pflanzen über der Wurzel teils 








Eulen ESchmetterlinge). 


A. exclamationis L., ſ. Tafel »Landwirtſchaftliche 
Schädlinge I<, Fig. 4), 40 mm breit, auf den Vor⸗ 
Derfliigeln rötlichgrau bis dunlelbraun mit ſchwarzen 
Ouerftreifen und Zapfenjfled, beim Männchen weifen, 
beim Weibden braungrauen Hinterfliigetn, fliegt im 
Muni und Juli. Die ſchmutzigbraune, ſchwarz punt: 
tierte Raupe mit bleidjer Riicentinie wird wie die vo- 
rige ſchädlich. Eine verwandte Eule aus Sumatra 
(Noctua species) zeigt Tafel »Sdmetterlinge I<, 
vig. 18, die Hausmutter (Sauerampfereule, 
Triphaena pronuba L.), 60 mm breit, auf den Bor- 
derflügeln graubraun, lichtgrau gefledt, mit hellgraner 
innerer Mafel, auf den Hinterfliigeln orangegelb mit 
ſchwarzbrauner Randbinde, fliegt im Quni, Juli, figt 
oft in Panfern verborgen, legt ihre Cier an Sauer: 
ampfer, Salat, Murifeln, Belden, Levfojen, Kohl. 
Die oberjeits qraubraune, unterfeits hellere, mit bel- 
lern und dunflern Linien gezeidynete Raupe ridtet 
befonders in Gemüſegärten und an Uurifeln Schaden 
an und verpuppt fid) im Mai in einem zerbrechlichen 
Kokon in der Erde. Die Rohleule (Herzwurm, 
Mamestra brassicae L., ſ. Tafel »Landwirtidaftlice 
Schädlinge H<, Fig. 5), 40 mm breit, mit dunfel- 
braunen, gelb und Poa eſcheckten Vorderflügeln 
und weißlichem Nierenfleckauf denſelben, gelblich grau⸗ 
braunen Hinterflügeln mit hellem Wiſch vor dem 
Innenwinkel, ftarfem, doppeltem Ramm auf dem 
Mittelriiden und frallenartiqem Dorn am Ende der 
Vorderſchienen, flieqt vom Mai bis Ende Auguſt und 
leqt ihre Eier an Nohlarten, Salat, Küchengewächſe; 
die 4 cm lange Raupe ijt griin oder braungriin mit hel⸗ 
lerm Seiten- und dunklerm Rückenſtreifen, verwüſtet 
im Juli, September und Oftober die Rohlfipfe, frißt 
fic) bis ind —— cin und geht aud) Runkel⸗ 
riiben, Tabaf, Georginen an. Yn ihrem ſchmutzigen, 
tleberigen Rote, der die befallenen Stellen in Faulnis 
verſetzt, ijt fie leicht erfennbar. Die Puppe der gweiten 
Weneration iiberwintert in der Erde. Die Ge mii fe- 
cule (M. oleracea L.), 40 mm breit, auf den Vorder⸗ 


lime, gelbem Mierenfled, grauweihem Ringfled und 
dunfelbraunem Sapfenfled, auf den Hinterfliigein dun⸗ 
felgrau, fliegt im Dai; die Raupe ijt qraugriin oder 


ejtreift. Gie lebt auf und im Robi, Ropffalat, Erb- 
‘al Bohnen, Riiben, Spargel xc. und verpuppt fid 
im Auguſt in der Erde. Die nia adencnte (Hadena 
basilinea Wiener Verz., ſ. Tafel »>Landwirtidaftlice 
Schädlinge I<, Fig. 6), 40 mm breit, auf den Vor— 
derflügeln rojtbraun, mit grofem Rings und Rieren- 
fled und cinem aus der Witte der Flügelwurzel ent- 
jpringenden ſchwarzen Strahl fowie glänzend gelb- 
braunen, ſaumwärts und auf den Rippen dunflern 
Pinterfliigein, am Borders und Hinterrand des Mit⸗ 
telriidens mit zwei geteilten Schöpfen, leqt Ende Mat 
und Suni ibre Eier an Gräſer und wird bisweilen 
dem Roggen und Weizen verderblid), indem ſich die 
jungen Raupen in die nod) weidjen Korner einfrejjen 
und die erwadjenen, überwinternden nod in der 
Scheune bie Korner zerſtören. Die Raupe tit grau— 
braun, wenig glangend, auf dem Riiden wei} gezeichnet, 
uit rotbraunem Nackenſchild und roter Afterklappe, 


und verpuppt fid) im Mai. Die Graseule (Cha- 


raeas graminis L.., ſ. Tafel »Landwirtidaftlide Schad- 
linge Ll«, Fig. 2), 32 mm breit, mit olivengriinliden, 
—— Borders und gelblich⸗ 


qrauen, nad) der Wurzel hin hellern Hinterflügeln, 


von unten, teils von oben angreifen und in Rüben legt im Juli, Auguſt thre Eier an den Grund der 


und Kartoffeln Locher, wie der Engerling, machen. Grasjtengel oder 


latter. Die glänzend graubraune 


Culenberg — Culenburg. 


Raupe verwüſtet die Wiejen befonder3 in Nordame- 
rifa und Sfandinavien, aber aud) in Norddeutfdland, 
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| jtudierte feit 1832 in Bonn und Berlin, ließ ſich als 
Arzt in Lennep nieder, wurde 1846 Phyſikus in Bonn 


iiberwintert, fegt im Friihjahe ihr Zerſtörungswerk | und habilitierte fic) hier als Privatdozent fiir geridt- 


fort und verpuppt ſich im Juni flad unter der Erde. 
Die Raupe der Leucania extranea Ochsenh. (ame 
rifanifder Heerwurm) verheert in Nordamerifa 
Biejen und wandert, wenn dieje kahl gefrejjen, in 
Didht gedrangten Scharen, oft in drei Schichten iiber- 
cinander, aud auf Roggen-, Mais: und Sorghum— 
jelder. Die Cule fest thre Eier im Juni und Juli 
an GraShalme, und man brennt deshalb im Spit- 
herbjt die trocknen Grasſtoppeln ab, unt die überwin— 


ternden Cier gu jerjtdren. Die Rieferneule (Fort: | 
cule, Trachea piniperda Esp., j. Tafel »Forjtinjet- | 


ten Is, Fig. 3 37 mm breit, mit porphyrrotem Kopf, 
Thorar und Vorderflügeln, jehr bunt und veriinder- 


lich, zuweilen blajjer bis grünlichgrau, mit weißlichen 


WMafein, ant Hinterrand gelblid, mit Dunfelbraunem 
Hinterleib und Hinterflügeln, fliegt vom März bis 
Mai und legt ihre Cier an Kiefernnadeln. Die ſchlanke, 
griine, weiß und orange geſtreifte Raupe findet ſich 
im Juni und Juli im Kiefernbeſtänden, greift den 
Maitrieb an, bohrt fic) auc) tief in denfelben hinein, 
fpinnt in Der Jugend mebhrere Radeln zuſammen und 
fript die Nadeln von der Spige bis zur Scheide oder 
dieje aud) mit. Sie verpuppt fid) im Juli unter Moos, 
Streu oder in der Erde ohne Gefpinft. Die Puppe 
iberwintert. Die Rieferneule hat wiederholt bedeu- 
tende Verheerungen angerichtet. 

3. Gruppe: Spannerartige€. (Noctuae geome- 
triformes), Falter mit breiten, großen Fliigeln, Nau- 
pen mit verfiimmerten vordern Baudfiijen. Die 
weldulmeneule(Cosmiadiffinis Ochsenh.),25 mm 
brett, mit zwei großen weißen Flecken am gelbgrauen 
Vorderrande, die in zwei Querlinien auslaufen, von 
denen die hintere ſtark gebrochen iſt. Die gelbgrüne, 
weiß liniierte Raupe, mit ſchwarzbraunem Kopf und 
braunem Nachkenſchild, lebt auf 
loneule (Gamma, Piſtolenvogel, Plusia 
gamina L.), 42 mm breit, mit graubraunen, dunfel 
marmorierten, metalliſch ſchimmernden Vorderflügeln, 
auf denen ein jilber- oder meſſingfarbenes y oder y, 
hellbraunen, an der Saumbdalfte bindenartig dunklern 
Hinterfliigein, auf dem Thorax mit zierlichen Schopf 
und auf Dem Hinterleib mit aufgeridteten, Dunflern 
Paarbiiidein, findet fic) in Europa, Aſien bis Japan, 
in Nordafrifa, Grinland, Nordamerifa, fliegt zu jeder 
Tageszeit vom Friihling bis Herbjt und legt thre Cier 
an alle frautigen Bflanjen (nidjt an Gräſer). Die 

riine, weiß und gelb gejtreifte, ſchwach borjtenbaarige 

aupe frit aud) am Tage, ridjtet bisweilen an 
Triads, Hanf, Raps, Kohl, Erbjen und Bucerriiben 
Schaden an und iiberwintert und verpuppt fid in 
einem loſen, wolligen Gejpinjt an irgend ciner Pflanze. 
Bisweilen iberwintert aud) der Schmetterling, und 
im Sabre ſcheinen dret Generationen vorzukommen. 


üſtern. Die Ppſi⸗ — 
niſter, Better des vorigen, geb. 29. Juni 1815 als 


liche Medizin und Urgneimittellehre. 1850 ging er als 
Phyſitus und Medizinalrat am Medizinalfollegium 
nad) Koblenz. Er beſchäftigte fic) hier mit Kropf und 
Kretinismus und fdrieb mit Marfels: » Zur patho- 
logiſchen Anatomie ded Rretinismus« (Wetzl. 1857); 
aud) begriindete er mit Erlenmeyer das »Korreſpon⸗ 
Dengblatt der Deutſchen Gejellidaft fiir Pſychiatrie 
UND geridtlidhe Medigin«. 1860 wurde E. als Re- 
gierungs- und Medizinalrat nad) Köln verjegt und 
widmete fid) nun mehr und mehr der öffentlichen Ge- 
jundbeitspflege. 1870—87 war er vortragender Rat 
im Kultusminijterium und 1871 Mitglied der wiſſen— 
ſchaftlichen Deputation. Seitdent lebte er in Bonn. Er 
ſchrieb: »Die Lehre von den ſchädlichen und giftigen 
Gaſen« (Braunſchw. 1865); »Das Medizinalwejen 
in Preufen« (Neubearbeitung des Hornſchen Werkes, 
Berl. 1874); »Handbuch der Gewerbehygieine« (daſ. 
1876); »Handbud) des öffentlichen Geſundheitswe— 
ſens« (im Verein mit Fachgenoſſen, daſ. 1881— 82, 
2 Bde.); »Schulgefundheitslehre« (mit Bad, daſ. 
1891; 2. Aufl., Daj. 1900); aud) redigierte er 1871— 
1890 Die » Viertelsjahrsjdrijft fiir gerichtliche Medizin 
und Hffentliches Sanitätsweſen«. 

Culenburg, 1) Botho Heinridh, Graf von 
€.-Widen, preuß. Staatsmann, ged. 27. De. 1804, 
pelt 17. Upril 1879, Mitglied der Landesvervaltung 

es Herjogtums Schleswig wiihrend des Waffenjtill 
jtandes (25. Aug. 1849 bis 15. Juli 1850), ſeit Auguſt 
1850 Prijident der Regierung ju Marienwerder, 
Landtagsmarſchall und Oberburggraf von Breugen, 
prifidierte 1855-—58 dent Wbgeordnetenhaus, war 
jeit 1864 Mitglied des Herrenhanfes, 1867-—78 aud) 
Reidstagsmutglicd und wurde im Septentber 1874 
Prifident der Staatsfduldenverwaltung. 
2) Friedrich UlLbredt, Graf von, preuk. Mi— 





Sohn des Grafen Friedrich (geſt. 1845), geſt. 2. Juni 
1881 in Schöneberg bei Berlin, feit 1849 Hilfsarbei- 
ter im Minijterium de3 Innern, trat 1852 in den 
diplomatifden Dienſt über, ward preußiſcher General- 
fonful in Yintverpen und 1858 in Warſchau, beglei- 
tete im Oftober 1859 die ojtafiatijde Expedition als 
bevollmadtigter Minijter bet den Höfen von China, 
Japan und Siam und ſchloß Freundidafts- und 
Handelsverträge ab mit Japan (24. Jan. 1861) und 
China (2. Sept. 1861). Nad) Curopa juriidgetebrt, 
übernahm er 8. De}. 1862 im Miniſterium Bismarck 
das Junere, war in den Konfliktsjahren eine Stütze 
Vismards, aber bei den Abgeordneten wenig beliebt. 
Nach 1866 war die Einordnung der 1866 anneftierten 
ander in dad preußiſche Verwaltungsfyjtem feine 
—— 1872 begann er die ſeit langem ge— 
forderte Verwaltungsreform, ließ ſich aber zu den 





Eine verwandte Goldeule, Plusia concha L., zeigt | Reformen mehr drangen, als daß er ſelbſt die Ini— 
Tafel ⸗Schmetterlinge Ic, Fig. 31, das Roſtkreuz, | tiative ergriff. Ws Bismarck feiner Städte- und Ge- 
Jaspidea Celsia Ochsenh., Sig. 30. Liber die Bat | meindeordnung die Zujtimmumg verfagte, forderte er 
tung Catocala Ochsenh. j. Ordensband. Wis Ge- | jeine Entlaljung, die er 30. März 1878 erbielt. Seine 
genmittel bei Verwiijtungen durch Culenraupen | Briefe aus Ojtayien gab Graf Philipp gu E.Hertefeld 
bleibt nichts tibrig als Beachtung der Lebensweife der | in »Oſtaſien 1860 — 1862 in Briefen« (Berl. 1900) 
Tiere, Abſuchen bejonders mit der Laterne und Be- | heraus, feine Reden find in ⸗Zehn Jahre innere Po— 
nugung de3 Umſtandes, daß fic) mande gern herabe | litif 1862 —1872« (daj. 1872) geſammelt. 
fallen laſſen, fobald fie gejtirt werden. Schlupfweſpen | 8) Botho, Graf, preuß. Miniſter, geb. 31. Juli 
ſtellen den meiſten ſtark nach; aud) werden fie von | 1831 als Sohn von E. 1), ſtudierte die Rechte, ward 
Vögeln und Inſeltenlarven angegrijfen. Landrat, gehirte 1865—70 dem Whgeordnetenhaus, 
Gulenberg, Hermann, Mediziner, geb. 20. Juli deſſen zweiter Vijeprajident er in einer Sefjion war, 
1814 in Mülheim a. RH., gejt. 4. Oft. 1902 in Bonn, | und dent fonjtiturerenden Reidhstag an. Vom Grafer 
Neyers Konv.+Lexifon, 6. Mufl., VIL Bd. 11 
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Friedrich E. 1864 als Hilfsarbeiter ins Minijterium 
des Innern berufen, ward er vortragender Rat, 1869 
R ierungspräſident in Wiesbaden, 1872 Bezirks⸗ 
prijident in Meh, 1873 Oberprajident in Hannover 
und alS Nadfolger feines BVetters 31. Marz; 1878 
Minijter ded Innern, als welder er das Sozialijten- 
geſetz im ReidStag im Oftober 1878 vertrat und die 
Verwaltungsreform weiter führte. Da E. hierbei dem 
Fürſten Vismard gu nachgiebig ſchien, nahm er im 
Februar 1881 feine Entlajjung als Miniſter, wurde 
bald Oberprafident von Hefjen-Naffau, aber nad dem 
Riictritt des Grafen Caprivi vom Minijterprafidiam 
im März 1892 Minijterprafident und im Auguſt Mi— 
nijter des Innern. en der jogen. Umſturzvorlage 
(j. d.) mit Caprivi in Meinungsverfdiedenheit gera- 
ten, erbielt €., naddem der Kaiſer Caprivis Anſicht 
qebilligt, qleid)seitig mit dieſem 29. Oft. 1894 als Dti- 
nijterpréijident und Minijter des Innern die Entlaf- 
jung, ward aber 1899 aus bejonderm fonigliden 
Vertrauen sum Herrenhausmitglied ernannt. 

4) Auguſt, Graf ju, geo. 22. Ott. 1838 in Kö— 
nigsberg, jiingerer Bruder de3 vorigen, Oberbof- und 
Hausmarjdall de3 Kaiſers Wilhelm IT., trat 1858 
alg Leutnant in das 1. Garderegiment, begleitete 
1860—62 feinen Better, den Grafen Friedrich gu E., 
nad Ojtafien, ward 1865 Wdjutant, 1868 Kammer⸗ 
herr und Hofmaridall de3 Kronprinzen Friedrid 
Wilhelm, 1883 Oberzeremonienmeifter und riidte 
1890 in feine jepige Stellung cin. 

5) Philipp, Graf gu, feit1. Jan. 1900 Fiirjt ju 
- Eund Hertefeld, Graf von Sandels mit dem Bra- 
difat »Durdlaucht+, deutſcher Diplomat, geb. 12. Febr. 
1847 ju Königsberg i. Pr., Sohn des Grafen Bhi- 
lipp gu E. aut Sicheutere, trat 1866 in das Regi⸗ 
ment Gardeduforps, mit dem er aud) den Krieg 
1870/71 mitmadjte, unternahbm 1871—72 Reifen im 
Drient und ftudierte Darauf die Rechte. 1877 ging er 
jur Diplomatie iiber, wurde 1879 Botidattsfetrette 
in Paris, 1881 in München, 1888 preußiſcher Ge- 
jandter in Oldenburg, 1890 in Stuttgart, 1891 in 
München, 1894 deutidher Botſchafter in Wien, ſchied 
aber im November 1902 wegen ſchwerer Erfrantung 
aus dem Ddiplomatifden Dienft aus. Bertrauter des 
Kaiſers Wilhelin II., der ihn 27, Jan. 1900 gum erb⸗ 
lidjen Mitgliede des preußiſchen Herrenhaujes er- 
nannte und ihn wiederbolt sum Begleiter auf den Nord⸗ 
landreijen erwablte, machte fich €. auch als Dichter und 
Liederfomponijt (⸗Roſenlieder«) befannt. Er verdf- 
fentlidjte: »Sfaldengefiinge« (Braunſchw. 1892, illu⸗ 
jtviert von O. Seif), > Das Weihnadtsbud« (Stuttg. 
1892), »Ubenderzaihlungen, Marden und Träume« 
(Daf. 1894) und gab die Briefe des Grafen Friedrid 
von Eulenburg aus Ojtafien heraus (ſ. oben, E. 2). 

Culenburg, Ulbert, Mediziner, geb. 10. Mug. 
1840 in Berlin, ftudierte ſeit 1857 in Born und Ger- 
lin, wurde 1863 Aſſiſtenzarzt am Univerfititstranfen- 
haus in Greifswald, habilitierte fic dafelbjt und ſchrieb 
»Die Hypodermatijde Ynjeftion der Arzneimittel« 
(Berl. 1865, 3. Aufl. 1875), welded Werk zur Uns- 
bilbung dieſer Methode wefentlic) beitrug. 1866 habi- 
litierte er ſich als Brivatdozent in Berlin, wurde Aſ— 
ſiſtenzarzt Der medizinifden Univerſitätspoliklinik und 
widmete jid) dem Studtum der Rerventranfheiten, die 
er auf dent Weg ſowohl experimentalpathologifder 
Forſchung als flinijder Beobadtung gu fordern be- 
müht war. Außer der durch Griefinger angeregten 
» Pathologie de3 Sympathicus< (mit Guttmann, Berl. 
1873) erjdjien als Frucht dieſer Studien fein »Lebhr- 
bud) der Nerventranfheiten auf phyfiologifder Baſis« 
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(daf. 1871; 2. Muff. 1878, 2 Te.). Als der Grundzug 
dieſes Werkes darf die angejtrebte innige Verbindung 
von Rervenphyjiologie und Nervenpathologie, die Be- 
qriindung der lebtern auf erperimenteller Forſchung 
undflinijder Beobachtung gelten. Seine Unterſuchun⸗ 
en auf pharmafologiidem Gebiet bewirtten 1874 feine 
fung als Profeſſor der Urgneimittellebre und Di- 
reftur des pharmafologifden Inſtituts nad) Greifs- 
wald, von wo er 1882 nad) Berlin — um 
ſich ausſchließlich der Praxis und der Nervenpathologie 
widmen. Er iſt außerordentlicher Profeſſor an der 
Iniverfitit. Mit Jolly u. a. bearbeitete er fiir Eb— 
{teins > Handbuch der praftijden Medizine die Nerven- 
franfheiten. Er ſchrieb nod: »Die hydroeleftrifden 
Bader« (Wien 1883), »Seruale Reuropathie< (Leip;. 
1895), »Seruale Neurajtheniee (daj. 1902), »>Gadis- 
mus und Maſochismus« (Wiesb. 1902). Mit zahl- 
reichen andern Medizinern gab cr die »Realenszyflo- 
pädie der geſamten Heilfunde< (Wien 1880—83, 15 
Bde.; 3. Yul. 1894— 1900, 26 Bde.) und im An⸗ 
ſchluß daran die ⸗Enzyklopädiſchen Jahrbücher der 
qefamten Heilfunde« (daſ., feit 1891), mit Samuel 
das ⸗Lehrbuch der allgemeinen Therapie« (daf. 1897 
bis 1899, 3 Bde.) Heraus. Mit Kolle und Weintraud 
begann cer die Herausgabe des »Lehrbudjes der flini- 
ſchen Unterfudungsmethoden« (Wien 1903 ff.). Er 
ift aud) Mitherausqeber der »Deutfdhen mediziniſchen 
odenidrift« (nuit Sdwalbe, Leipz., feit 1894) und 
des »ReichSmedizinalfalenders< (mit Schwalbe). 
GCulendufaten, mit dem Bilde der Cule 1712 — 
1715 aus dem Golde der Bergſtadt Cule gepriigte 
Dufaten. 
sete cin lied des Glager Gebirgs- 
ſyſtems innerhalb der Subdeten (f. Marte » Sdlejien< 
und die »>Geologifde Rarte der Sudeten«), zwiſchen 
der Glawer Neiße und der obern Weiftrig, die Fort- 
febung des Reidhenjteiner Gebirges, bildet einen ſchma⸗ 
len, jteil anjteiqenden Rücken von etwa 650 m Hdbe 
mit mehreren Wipfeln. Der hichite derfelben iſt die 
Hohe Cule (1014 m), ein Vorſprung von der Ge— 
jtalt cines ungehenern Grabbiigels. Andre Gipfel 
find: der Sonnenjtein (959 m) und die Große Strob- 
haube bei Silberberg (740 m). Die Benrithungen 
des Eulen- und “Baldenbatr er » Touriftenvereins 
haben das Gebirge dem Berfehr erjdlojjen. Bal. 
Lehmann, Neuer Filhrer durch das E. (Reidend. 
902 


1902). 
Culenfopf, Vogel, ſ. Didfu und Sdnepfe. 
Eulen nach Uthen tragen, ſ. Culen, rs 159. 
Eulenſchwalben, ſ. Schwalme. 
Eulenſpiegel, Tilt, belannter deutſcher Schalls⸗ 
narr, in Rneitlingen bei Schöppenſtädt im Braun- 
ſchweigiſchen gegen Ende des 13. Jahrh. geboren, 
zog, von ————— auf loſe Streiche ſpielend, in 
der Welt umber, erſt im Niederſächſiſchen und Weſt- 
fäliſchen, Dann aud in Stalien und Polen, wo er mit 
dem Hofnarren des Königs Kaſimir d. Gr. einen 
Weltſtreit hatte. Er ftarb 1350 in Mölln unfern Lil- 
bed, wo nod) heute unter einer Linde fein Leichenſtein 
mit einem Spiegel und einer Eule zu feben ijt. Das 
Vollsbuch, das thn zum Helden hat, ijt im FJ. 1500, 
urfpriinglich in niederdeutſcher Sprade, abgefakt. Die 
älteſte hochdeutſche Bearbeitung hat man obne aus— 
reidenden Grund bem Thomas Murner beigelegt. 
Ein Teil der von E. erzählten Schwänke ſtammt wohl 
aus der an die hiſtoriſche Perſönlichkeit anſchließenden 
Vollsſage und zeigt befonders deutlich die von feiten 
Der Bauern gegen die ſtädtiſchen Handwerker gerich— 
tete ſatiriſche Tendenz; cin andrer größerer Teil ent- 


Culenurnen — Cutler. 163 


halt längſt befannte heimijde und frembe Sagen und | Dollond zur Konjtruftion der erjten achromatijden 
Schwänke, die 3. T. vom Pfajfen von Anus und Fernrohre fiihrte), auf die Hydrodynamif, den Bau 
Pfaffen vom RKalenberg auf E. iibertragen worden | von Windmiihlen und Sdijfen, auf Ebbe und Flut, 
find. Die erjte der erhaltenen hochdeutfden Unsgaben | die Bewegung der Hinunelsfirper x. Durd) feine 
erſchien Straßburg 1515 (Meudrud, Halle 1885), | zablreiden, vortrefflichen Lehrbiider (wir nennen 
eine andre Straßb. 1519 (neue Wusgabe von Lap- | nod): »Introductio in analysin infinitorum-, Lau- 
penberg, Leipz. 1854). Cine Bearbeitung des Stoffes | fanne 1748, 2 Bde.; deutſch von Midelfen, Bert. 
in Berjen gab Fiſchart (> Der E. reimenweis<, Franff. | 1788—90, 2 Bde., und von Wafer, daſ. 1885; »In- 
1572; Neudrud von Hauffen in Kürſchners »Deut- | stitutiones calculi differentialis«, Berl. 1755, 2 
jeer Rationalliterature, Bd. 18, Stuttg. 1892). | Bde.; deutfd) von Wichelfen, Berl. 1790—98; »Insti- 
überſetzt wurde das auerordentlid) beliebte Bolfs- | tutiones calculi integralis«, Petersb. 1768—70, 
bud ing Bohmijde, Polnijde, Italieniſche, Englifde | 3 Bde.; 3. Uujl. 1824—47, 4 Bode. ; deutſch von Sa— 
(vgl. Brie, E. in England, Berl. 1903), ing Rieder: | lomon, Wien 1828—30) hat er zur Erleichterung und 
landifde, Däniſche, Franzöſiſche und Lateinifde. Cine | Verbreitung des Studiums der höhern Mathematil 
qute Erneuerung verdjfentlichte Simrod (> Cin kurz⸗ ungeheuer viel beigetragen. Seine > Unleitung zur Al— 
weilig Lejen von Till E., nach den älteſten Quellen«, | gebra« (Petersb. 1770, 2 Bde.) zeichnet fich durch Ein— 
granff. 1878). Nachahmungen, die an den Namen | ſachheit und Klarheit der Darjtellung fo aus, daj fic 
und Charafter des E. anfniipfen, fonjt aber ganz fogar in Reclams Univerjal-VBibliothef aufgenommen 
felbjtindig auftreten, erichienen mebhrere, foin neuejter | worden ijt (Mr. 1801—1805). Noch populivrer find 
eit: »Till E., modernes Heldengedidjt« von Adolf feine »Lettres A une princesse d’Allemagnesur quel- 
Vottger (1850) und » Till E. Redivivus, ein Sehel- | ques sujets de physique et de philosophie« (Peters. 
menliede von J. Wolff (1875). — Den Namen E. | 1768—72, 3 Bode. ; deutſch von Joh. Müller, neue Uujl, 
(LEspiégle) tragt aud) em febr feltenes Qupferblatt | Stuttg. 1853). Die PeterSburger Ufadentie hat noc) 
von Lucas van Leiden. feine »>Commentationes arithmeticae collectae« ber- 
Eulenurnen, j. die Urtifel Graber und Gefiife | ausgegeben (1849, 2 Bde.). Val. N. Fuh, Eloge da 
vorgeſchichtliche). Mr. Léon. E. (Petersb. 1783, Baſel 1786); Rudio, 
Euler (Culner), provingiell foviel wie Töpfer; Leonhard E. (Baſ. 1884); » Die Bajeler Mathematiter 
vgl. Mul. Daniel Bernoulli und Leonhard E.« (daſ. 1884). 
Euler, 1) Leonhard, Mathematifer und Poy) 2) Rarl, Turnlehrer und Turnſchriftſteller, ged. 
jifer, geb. 15. Upril 1707 in Bajel, gejt. 18. Sept. | 8. Febr. 1828 zu Rirchenbollenbad im Regbez. Trier, 
1783 in Fetersburg, jtudierte in Bafel Mathematif geſt. 15. Sept. 1901 in Berlin, ftudierte in Bonn und 
und erwarb fdjon 1723 den Magijtergrad, ſtudierte Berlin Geſchichte und Philologie, wirfte 1854—60 
dann nod Theologie, orientalijdhe Spraden und Me- | als Lehrer in Schulpforta, widmete fid) dann gang dem 
Dijin. Für eine AÄbhandlung über die beſte Urt des | Turnfach als Rivillehrer an der königlichen Zentral— 
Bemaſtens der Schiffe verlieh ihm 1727 die Barifer | turnanjtalt ju Berlin und war feit 1877 bis gu ſeinem 
Alkademie das Alzeſſit des Preifes. Bald darauf | Tod Unterridtsdirigent der von dieſer abgesweigten 
wurde er nad) Petersburg berufen, wo er als Adjunkt Turnlehrerbildungsanjtalt. Cr vermittelte die über— 
fiir Die mathematijden Wiſſenſchaften in die Utademie | leitung des Turnbetriebs diefer Wnjtalt von dem 
eintrat und 1730 die Brojefjur der Phyſik, 1733 die ſchwediſchen Syſtem Rothiteins zu einem die Ridtung 
der höhern Mathematif erhielt. 1741 wurde er von | von Spiek möglichſt mit der Jahnſchen Auffaſſung 
Friedrich d. Gr. nad) Berlin berujen, wo er 1744 | vereinenden. Seit 1880 leitete er auch die vom Staat 
Diveftor der mathematifden Klaſſe der Utademie | eingeridteten Kurſe zur Unsbildung von Turnlehre— 
wurde, aber 1766 fehrte er nach Petersburg juriid, | rinnen. Bon feinen Schriften nennen wir: »Berord- 
wo er bald Darauf erblindete. Seine fchriftitellerifde | nungen und amtlide Befanntmadungen, da8 Turn: 
Tatigheit erlitt jedod) hierdDurd feine Unterbredung, | wefen in Preußen betreffende (mit Edler, 3. Aufl., 
und bet jeinem Tode hinterlies er die Manuffripte | Berl. 1902); »Lehrbud) der Schwimmkunſt« (mit 
von 200 Abhandlungen, die nad) und nad in den | Kluge, daj. 1870), daneben: »Kleines Lehrbuch der 
Schriften der Petersburger Utademie eridienen find, | Schwimmkunſt« (daf. 1891); »Turngeriite und Turn- 
ja 40 Jahre nad feinem Tod entdedte man nod eine cinridjtungen« (mit Kluge, daj. 1872); »Das Jahn⸗ 
große Anzahl ungedructer Urbeiten, die man in zwei | denfmale (Leips. 1874); »Der Unterridt im Turnen« 
jtarfen Quartbinden als »Opera postuma« heraus- | (in der Neubcarbeitung von Dieſterwegs » Wegweijer«, 
gegeben bat (Betersb. 1862). ©. ijt unter allen Ma- | Eſſen 1878); »Die Gefdicte des Turnanterridts< 
thematifern nicht nur einer der frudjtbarjten (der | (in Kehrs »Geſchichte der Methodife, 2. Aufl. Gotha 
»Index operum L. Euleri« von Sagen, Berl. 1896, | 1891); die Viographie Friedr. Ludw. Jahns (Stuttg. 
enthalt 28 jelbjtandige Werke und 768 Ubhandlungen), | 1880), dejjen Schriften er neu herausqab (Hof 1883 
jondern aud) zweifellos der vielſeitigſte, Der nicht nur | bid 1887, 3 Bde.); »Friedr. Friefen« (Berl. 1885); 
alle Damals befannten Gebiete der Wathematit bear: | »Hans Ferd. Maßmann« (mit Hartitein, daf. 1897); 
bettet und durch jablreide Entdeckungen gefirdert, | »Enzyklopädiſches Handbuch des —— Turnwe⸗ 
ſondern aud) ganz neue geſchaffen hat, wie z. B. die | fens und der verwandten Gebiete« (Wien u. Leips. 
Bariationsrednung ; außerdem bat er aber, wie nic- | 1894-96, 3 Bde.). Seit 1882 gab er mit G. Edler 
mand vor, geſchweige denn nad ihm, alle nur dent: | die »Monatsſchrift für das Turnwejen« heraus. Er 
baren Anwendungen der Mathematit behandelt, auf veröffentlichte eingehende eigne »Lebenserinnerungen« 
die Mechanif (jeine » Mechanica sive motus scientiac, | in der »Deutiden Surngectuieg (1899-1901). — 
¥Fetersb. 1736, und jeine »Theoria motus corporum | Cin alterer Turnlehrer Karl €., geb. 16. Nov. 1809 
solidorum«, Greiféw. 1765; deutſch von Wolfers, daf. | in Trier, war Schüler Cijelens, wirkte feit 1837 als 
1848— 53,3 Bde, jind nod heute höchſt lefenSwert), auf | Turnlehrer in Breslau, Danzig, Königsberg, Köln, 
die Muff, auf die Optif (er wies zuerſt theoretifdh die | in Baden, —— 1848 in Holland, ſeit 1860 
Moglidtett nach, die Farbenzerſtreuung bei den Fern⸗ in Brüſſel, wo er 25. Aug. 1882 ſtarb. Er ſchrieb un- 
röhren weſentlich gu verringern, was den Engländer ter anderm: »Deutſche Turnfunjt« (Danz. 1840); 
11* 
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„Über die Notwendigteit und die Urt der Organi: 
jation des Militärturnweſens⸗ (Köln 1845); »Die 
Aufnahme de3 Turnens durd) den Staat« (Marls- 
rube 1847). 

Eulerſche Gleichung, |. Erponentialfunttion. 

Eulerſcher Sas: Jn jedem von Ehenen begrenj- 
ten, einfad) zuſammenhängenden Rorper (Culer- 
iden Polyeder) ijt die Anzahl der Ecken, vermehrt 
unt Die der Flächen, gleid) Der unt zwei vermehrten 
Anzahl der Kanten. Culer hat diefen wichtigen Sag 
1758 veröffentlicht, aber Descartes fannte ibn ſchon 
(Guvres inédites«, 1860), und Archimedes beſaß 
ihm vermutlid) auc, da er fonjt ſchwerlich die Stern- 
— vollſtändig hatte angeben können. 

lerſche Zahlen (Setanten-Koeffizien— 
ten), gewiſſe Zahlen, die als Koeffizienten auftreten, 
wenn man sec x (jf. Trigonometrie) in eine Potenz⸗ 
reihe (ſ. d.) von x entwicelt. Die feds erjten find 
1, 5, 61, 13885, 50521, 270715. 

Gulner, {. Culer. 

Eulogie (qriedh., »ſchöner, wohlflingender Aus— 
druck⸗), bet den ältern Kirchenſchriftſtellern teils der 
Segen, den der Presbyter oder Biſchof über die Ge— 
meinde ſpricht, teils (nad) 1. Ror. 10, 16) gleichbe— 
Deutend ntit den geſegneten Elementen der Euchariſtie 
(j.d.); fpditer befonders das zur Oblation dargebradte 
Yrot, von dem die Hojtie qenommen war, und deſſen 
Uberrejte, als Surrogat derjelben, am Schluß der Meſſe 


unter Den Anweſenden verteilt und aud) Ubwefenden | 


iiberbradt wurden, was befonders in der griedifden 
Rirdhe üblich blieb. 


Culyfit, ein dem Gneis von Tunaberg eingela—⸗ 


gertes Gejtein, bejteht wefentlid) aus Olivin, Diallag 
und Granat. 
GCulytin, Mineral, foviel wie Kieſelwismuterz. 
Eumaos, der »göttliche Saubirt< in der Odyſſee, 
der Dem in Bettlergejtalt heinigelehrten Odyijeus gaſt⸗ 
lide Unufnahme ava und nad der 
gegen die Freier die treueſten Dienjte leijtete. 
Eumenes, 1) €. aus Kardia in Thrafien, ma- 


fedon. Feldherr, wurde, faum 20 Yabhre alt, Rangler | 


Philipps von Mafedonien und blicb dies aud) unter 
Alexander d. Gr., der ihn beſonders gu diplomatifden 


Verhandlungen verwendete. Nad) defjen Tod erhielt 
er durch Perdiffas die Statthalterfdaft iiber Kappa: | 


dofien und Paphlagonien und befiegte deſſen Gegner 
Krateros und Yntipatros 321 v. Chr. in einer Schlacht, 
in Der Krateros felbjt und deffen Berbiindeter Neop- 
tolemos fielen. Als Freund des Perdiffas nad) defien 
Ermordung 321 geadtet, 30g fic) E. nad) Kappado— 
fien zurück und warf fid, von Untigonos verfolgt, 
in das fete Bergidlo Nora, wo er fic über ein Jahr 
hielt. Als Untiqonos nach Untipatros’ Tode fich gum 
Reichsverwefer (anjtatt Bolyperdons) zu madden 
juchte, verweigerte ihm ©. die begehrte Unterſtützung, 
entfam aus Nora, ſammelte ein Heer, mit dem er ſich 
Phodnifiens bemadtigte, und wurde von Polyperdon 
jum Strategen in Wier ernannt. Als folder ver- 
ſtand er es mit wunderbarem Geſchick, die unzuver— 
laffigen, nur auf eignen Borteil bedadten Gatrapen 
ju gemeinfamem Handeln gu vereinigen und zur An— 
erfennung feiner Feldherrnwürde zu bringen, wider- 
jtand dem an Truppen ihm weit überlegenen Unti- 
onos in den unentidicden gebliebenen Kämpfen in 
Rariitafene und Gabiene mit Erfolg und wußte den 
Gegner durd feine Kriegskunſt und feinen erfinderi- 
ſchen Geift im Schad zu halten, fo daß das Heer ihn 
sunt alleinigen Führer wünſchte. Uber die übrigen 
ldherren und Satrapen haßten den »Schreiber · und 


rfennumg | 
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»Frembling«, zettelten eine Verſchwörung gegen ifn 
an und wupten feine Goldaten in threr Treue wane 
fend gu madjen, fo daß fie ihren Führer an Untigo- 
nos verricten, der ihn (316) im Gefangnis tdten lie. 
Uus dem Witertum haben wir Biographien des E. 
von Plutard und Cornelius Nepos. 
2) €. IL, altejter Sohn Attalos' J., König von 
Pergamon feit 197 v. Chr., geit. 159. Als treuer 
| Bundesgenofje unterſtützte er die Romer 195 gegen 
den fpartanijden Tyrannen Nabis, nahn * 
Anteil an ihrem Kriege gegen die Atolier und Den 
ſyriſchen König Untiodos d. Gr. und verhalf ihnen 
in der Schlacht bet Magneſia 190 gum Sieg. Aus 
Dankbarkeit ſchentle ihm der Senat alle Länder, die 
Antiochos diesſeit des Taurus beſeſſen hatte, Lylien 
und Karien ausgenommen, und machte thn dadurch 
zu einem der mächtigſten Könige in Aſien. Ein Krieg 
mit Dem von Hannibal unterſtützten bithyniſchen Kö— 
nige Pruſias verlief fiir-ihn unglücklich, fo daß die 
Romer für ihn eintreten mußten, die ihn aud gegen 
| Eharnales, den Konig von Pontus, unterftiigten; als 
er Dann aber mit den Nhodiern in Streit geriet. nabrten 
Diefen die Romer abjidtlid, um E. nicht gu mächtig 
werden gu lajjen. Dod) evlangte er die Gunjt des rd- 
miſchen Senats wieder, als er demſelben bei cinem 
Befud in Rom 172 die Pläne des Königs Perjeus 
von Mafedonien enthiillte. Im zweiten Mafedoni« 
iden Kriege fiand E. anfangs auf feiten der Romer, 
ließ aber allmählich, da er ſich in ſeinen Hoffnungen 
auf den Beſitz Makedoniens getäuſcht ſah, in ſeinem 
Eifer nach und knüpfte ſelbſt mit Perſeus Unterhand- 
lungen an, die ſich aber an deſſen Geize zerſchlugen. 
Er wurde daher nach der Beendigung des Krieges 
von den Römern, die ihn jetzt nicht mehr brauchten, 
ſehr ungnädig behandelt, und nur fein Tod verhin- 
derte den offenen Ausbruch von Feindſeligleiten mit 
Rom. Er hinterließ das Reich, da ſein Sohn noch 
unmündig war, ſeinem Bruder Attalos. E. war ein 
Gönner der Künſte und Wiſſenſchaften, zog bedeu— 
tende Gelehrte und Künſtler an ſeinen Hof, begrün— 
dete die berühmte pergameniſche Bibliothek und voll- 
endete den großartigen Altar mit dem Gigantenfries 
(val. Pergamon). 

GCumeniden , j. Erinyen. 

Eumenins, rim. Rhetor, geb. wn 260 n. Chr. 
ju Auguſtodunum (Autun) in Gallien, war Lehrer 
und langere Zeit Sefretir de8 Conjtantius Chlorus 
auf feinen Kriegszügen und lebte ſpäter als Lehrer 
Der Hhetorif in le Baterftadt. Wuper der 297 fiir 
die Wiederheritellung der Sdhulen von Auguſtodu— 
num gebaltenen Rede legt man ihm vermutungs- 
| weije nod) eine an Conjtantius und drei an Konſtan— 
tin geridhtete aus den Jahren 297-—311 bei (hrsg. in 
Bibrens’ »Panegytici veteres latini«, Leipz. 1874). 
Ral. Kilian, Der Baneqyrijt E. (Münnerſt. 1869); 
Brandt, E. und die thm zugeſchriebenen Reden 
(Freiburg 1882). 

Eumeérus, ſ. Schiwebjliegen. 

Eumetrie (griech), Ebenmaß; cumetrifd, der 
E. entſprechend, ebenmäßig. 

Cumolpiden , ſ. Eumolpos und Eleuſis. 

Eumolpos, in der griech. Sage Sohn des Poſei— 
don und der Chione, Tochter des Boreas. Von die— 
ſer nach ſeiner Geburt ins Meer geworfen, wird er 











von Poſeidon gerettet und ſeiner Tochter Benthejifyme 
in Uthiopien iibergeben. Später wird er Radfolger 
des Thrafertinigs Teqhrios und gieht mit feinem 
Sohn Immarados den Eleujiniern gegen Cred 


| theus (jf. d.) von Uthen gu Hilfe. Die Sage läßt bald 
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beide, bald den Sohn allein fallen und E. den Frie- 
den dahin vermitteln, daß die Eleujinier fid) den 
Athenern unterwerjen, ihnen aber die ausſchließliche 
Bejorgung der Cleujinifden Myjterien verbleibt, fiir | Deutend mit Kammerherr. Das Oberhaupt derjdwar: 
deren Stifter oder Ordner er galt. Unter feinen Nach⸗ gen Eunuchen am jepigen türkiſchen Hof ijt der Kis— 


Verfdnittene häufig Günſtlinge der Raijer und Gro- 
fommen, den ECumolpiden, war die Wiirde des lar Agaſſi. Der kaiſerliche Hofjtaat in China hat ca. 
i 


fen, und der Name Eunud os fommt dafelbjt fogar 
zur Bezeichnung eines Hofamtes vor, etwa gleidbe- 


Dieropbanten in Eleuſis erblid. 3000 Cunucen, auch die Pringen ꝛc., die Whfoumt- 
Eumolpus, ſ. Blattläfer. linge der Mandſchurenfürſten haben Eunuchen, die 
Eumorphie (griech.), Wohlgeſtalt. der Geſchlechtsteile vollſtändig beraubt ſind. Bei den 
Eumuſie (griech.), Schönheilsgefühl, Kunſtſinn betreffenden Operationen ſterben 5 Proz. 

(Gegenſatz: Amuſie); eumuſiſch, kunſtſinnig. GCunits, cin Syrer von Geburt, wurde von den 
Cunapios, griech. Schriftiteller, geb. 346 n. Chr. | aufitindijden Sklaven in Sisilien um das Jahr 139 

in Sardes, wo er nad) langerm Aufenthalt in Athen v. hr. gu ibrem Anführer erhoben, nannte fid) Kö— 

und Agypten als Rhetor und ryt wirtte, ſchrieb um nig Antiochos, eroberte Enna, ſchlug mehrere römiſche 

405 als Unhanger der neuplatonijden Lehre 23 Bio- | Heere, zog durch den Ruhm feines Namens immer 

grapbien älterer und gleichzeitiger Boilojophen und | neue Sflavenfdaren an fic) und madte, angeblich 

Sophijten, die trog ihrer Oberflacdlidfeit und Partei- über 200,000 Mann gebietend, Tauromenium ju 

lichfert gegen das Chrijtentum fiir die Geſchichte des ſeinem Waffenplatz. Endlich (132) von dem Konſul 

damaligen Neuplatonismus von Wert find (hrsg. P. Rupilius Lupus beſiegt und in Enna belagert, 
von Boijjonade, Amſterd. 1822 und Far. 1849); fiel er bet dem Verſuch, fic) durchzuſchlagen, den Rö 
ferner eine Fortſetzung der Chronif de3 Derippos | mern in die Hinde; er ſtarb, nod) ehe ih die Sieger 

(j. d.) von 270—404 in 14 Biichern, wovon umjang: | im Triumph auffiibren fonnten. S. Sflaventriege. 

reiche Bruchſtücke erhalten find (bei Müller, Frag-| Eusö (Euoi, Cuan), Jubelruf der Bacdantinnen. 

menta historicorum graecorum, 8d.4; und Dine} . Euomphalus, ſ. Schnecken. 

dorj, Historici graeci minores, Bd. 1, Leip3. 1870).| Eupaätor (qriech., »von edlem Vater«), Beiname 

Bal. Olymwiodoros. ſyriſcher und pontijder Könige, 3. B. Antiochos' V. 
Gunatrol, reine ölſaures Natron, wird sur Un- | (164-162) und Mithradates’ d.Gr. (120-63 v.Chr.). 

regung der Wallenabjonderung und E Vefeitiquug | Eupatoria (ruſſ. Jewpatoria, aud Roflow, 

durd Gallenjteine hervorgerufencr Beſchwerden be- | v. türk. Geslew), Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Tau— 
Eunectes, j. Rieſenſchlangen. [nugt. | rien, an einer Bucht des Schwarzen Meereds, auf der 
Cunomia (griech.), cine der Horen (f. d.). Wejticite der Halbinfel Krim, bat einen unfidern 
Cunomius, Haupt der ftrengen Urianer oder | Hafen und ijt Station der Dampferlinie Odefja- 

Anomöer, gebiirtiqg aus Kappadofien, Sdiiler des | Krim-Kaukaſus. Die Stadt bejigt eine griedhijd-ta- 

Aẽtius. philoſophiſch gebildet, 360 Biſchof von Kyzi⸗ | tholijche Kirche (1898 vollendet), eine armenifdp-gre- 

fos. Bon hier wurde er infolge feines Widerſpruchs gorianiſche und eine armeniſch-katholiſche Kirche, 3 

gegen die Unionsformel, die der Kaiſer Conſtantius Synagogen, 12 Moſcheen (darunter als größte und 

hatte aufſtellen lafjen, vertrieben und lebte als Ver- ſchönſſe die 1552 erbaute Dſchuma-Dſchami), 5 tata: 

bannter an verſchiedenen Orten, bis er um 393 in riſche Schulen (Medreſſen), ein Zollamt, einen 140 m 

Dafora (Kappadolien) ſtarb. Bal. Arianiſcher Streit. | tiefen arteſiſchen Brunnen und hat (1897) 17,915 Einw., 
Eunũũch (griech, Ber{[Gnittener, Entmann: | die aus Tataren, Urmeniern, Grieden und bejonders 

ter, Kajtrat), tm allgemeinen ein der Hoden, aud | zahlreiden Karäern bejtehen, die hier ihre Hauptjyn- 

wohl des Penis beraubter, fomit zur Zeugung un: | agoge und den Sig ihres religidjen Oberhauptes 
fabiger Mann (f. Kajtration), im engern Sinn cin | (Gachan) haben. E. ijt nenerdings cin beliebtes Gees 

Veridnittener, dem im Orient die Obhut fiber den | bad geworden, feine kommerzielle erga ijt da: 

Harem anvertraut ijt. Jn der Regel wird die Ent- | gegen gering. — E., von Mithradates VI. Cupator 

mannung durch dad zuverläſſigſte und einfadjte Ber | geqriindet, tm Mittelalter Reſidenz eines Tataren- 

jabren, Weqnahme der Hoden, bewirkt; weil indes — wurde 1475 türkiſch, 1783 ruſſiſch. Bei E. 

hiernach oft nod) einige Erektionsfähigleit des Glie- landete im Krimkrieg 14. Sept. 1854 das Heer der 

des, aljo potentia coéundi, suriidbleibt, fo wird im Alliierten, das die Stadt mit einem nod heute vor 

Orient oft aud) nod) der Hodenfad und der Penis | handenen Wall umgab; E. war Hauptitation der 

weggenommen, eine Operation, die der Mehrzahl der Tiirfen unter Omer Paſcha. Im Kreis E. finden 

ifr Unterworfenen das Leben fojtet, weshalb die | fich gahlreide Seen, wovon der größte der Ronrats- 
liberlebenden beſonders teuer bezahlt werden. Im | fee. Der 18km von E. entfernte See Sfafi oderSak 

Altertum begniigte man fic oft mut Zerſtörung (Ber- | hat Schlammbader 

quetſchung) der Hoden; die fo Entmannten hießen Eupatorium Tourn. (Wafjerdojten, Alp— 

Thlibiae, Thlasiac, Thladiae. Unter ihnen fand traut), Gattung der Rompofiten, Kräuter oder 

ſich häufig die potentia coéundi erhalten, und fie | Straéuder mit gegenjtindigen, auch abwedjelnden 

wurden Deshalb von den ausſchweifenden römiſchen oder quirlitindigen, gangen Blattern, in Dolden- 

Frauen mit Vorliebe gu einer folgentofen Befriedi- rijpen oder Rijpen qruppierten oder einzeln endſtän— 

gung des Geſchlechtstriebes gemiffbraudt. Die Sitte, | digen Blütenköpfchen und ectigen oder gejtreiften Sa: 

Eunuchen als Frauenwächter gu halten, ijt cine Folge | men mit rauber Haarfrone. Ctwa 400 Arten, bis 

der Viehweiberei; in Ländern mit Monogamie fam | auf fechs in Amerika, befonders im zentralen und fiid- 

jie nur mit dem Cindringen afiatifder Kulte (Nybele- | licen tropifden Teil, vier in Europa und Aſien. E. 

Dienjt), 3. B. in der Zeit der römiſchen und byjanti- | triplinerve Vuhd (E. Ayapana Vent.), ein 1 m bober 

nijden Kaiſer, vor. Die Sitte der Entmanming | Straud im aquatorialen Amerika, dort, im Weſt- 

ſcheint in Libyen ihren Uriprung gebabt und ſich von und Ojtindien, aud) auf Mauritius und Bourbon 
dort fiber Agypten nad dem Orient verbreitet gu has | fultiviert und verivildert. Seine Wurjel und Blätter 
ben. Syrien und Kleinaſien waren in diejer Beziehung ſchmecken gewiirshaft, riedhen wie Tonfabohnen und 
befonders beriidtigt. Am oftrdmijden Hof waren | enthalten viel dtherifdes Ol. Sie werden als aro— 
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matiſch⸗ bitteres Mittel und geqen Schlangenbiß an- 

ewendet. E. cannabinum L. (Wafferbanf, Baf- 
cient, Kuniqgundenfraut, Hirfdflee), aus- 
dauernd, bis 1,75 m hod), mit geſtielten, drei- oder 
fiinfteiligen Blittern mit lanjettliden, geſägten Ub- 
idnitten, in Doldenrifpen ftehenden Köpfchen mit 
bldulidroten bid rötlichweißen Bliiten, wadjt an 
jeudjten Stellen in Curopa und Mittelafien, riecht 
cigentiimlid unangenehm gewürzhaft, ſchmeckt ſchwach 
bitter und dient als Hausmittel bei Wunden, Ge— 
ſchwülſten ꝛe. Der Stengel enthält eine feſte Faſer. 
Einige ſchön blühende Arten lommen als Zierpflan— 
zen vor, namentlich find die weißblühenden E. gran- 
diflorum album hort., aus Nordamerika, E. agera- 
toides Z., aus Mexiko, E. Weinmannianum Rgi., 
E. purpureum Z., mit purpurroten, und E. aroma- 
ticum L., mit weifen, fehr woblriedenden Bliiten 
aud fiir Die Bulettbinderet geſchätzt. 

GCupatriden (>von edlen Ahnen«), in Attila feit 
den älteſten Beiten der Geburtsadel und als folder 
im nag bejonderer politiſcher Redjte, die er indes, 
je mehr die Verfajfung fic) zur Demofratie ausbildete, 
allmählich verlor, fo dak ſich ihr Einfluß allein auf 
ihren Reidjtum und ihren —— gründete; die 
noch behaupteten prieſterlichen Würden entbehrten 
jeder politiſchen Bedeutung. 

Eupen, Kreisſtadt und Luftkurort im preuß. 
Regbez. Aachen, am Hohen Venn, an der Miindung 
der Helle in die Wefer (Vesdre) und Knotenpunkt der 
Staatsbahnlinie Herbesthal-Raeren und einer bel- 
giſchen Nebenbahn, 256 m it. M., hat eine evange- 
lijde und 4 fath. Rirden, Brogymnoajium, Waifen- 
haus, Jrrenanjtalt, Amtsgericht, Oberfirjterei, Han- 
delstammer, Reidhsbantnebenjtelle, Waſſerheilanſtalt, 
Tuchfabrikation, Kamm- und Streichgarnſpinnerei, 
Filz-⸗ Seifen⸗, Leder-, Maſchinen- und Papierhülſen— 
fabrifation, Färberei, Steinbrüche ꝛc. und (1900) 14,297 
meiſt fath. Einwohner. Jn der Nahe große Forjten 
und der — Hertogenwald. — © gehörte bis 
jum Litneviller Frieden zum öſterreichiſchen Herzog— 
tum Limburg und fam 1814 an Preußen. 

Cupepfie (qried.), quite Verdauung, leichte Ver— 
daulidjfeit; eupeptifd, leidjt verdauend oder ver- 
daulich. 

Euphausidae, ſ. Schildkrebſe. 

Euphema, der Grasſittich, ſ. Papageien. 

Euphemie (griech.), der gute Ruf; der Gebrauch 
von Euphemismen. 

Euphemismus (griech.), die Bezeichnung einer 
unangenehmen oder anſtößigen Sade, die man beim 
rechten Namen gu nennen fic) ſcheut, mit einem mil- 
dernden, befdhinigenden Ausdruck, 3. B. »Freund 
Hein« fiir Tod, ⸗entſchlafen · fiir jterben x. S. Unti- 
phrafis. wld adele dd Fok bem E. gemäß, beſchö— 

Euphemiten, ſ. Meſſalianer. [nigend. 

Cuphemos, Sohn des Poſeidon, hatte von feinem 
Vater die Gabe, auf dem Weer gu wandeln, und 
nahm am Vrgonautensug teil. Am Tritonfee gab 
ifm Triton cine Scholle Landes, und Medea weis- 
jagte, wenn er dieſe in den Hadeseingang am Ti- 
naron werfe, witrden feine Nachlommien im vierten 
Bliede Libyen beherrſchen. Da die Scholle aber bei 
ter Inſel Thera verloren ging, fo mußten feine Nady- 
kommen erjt diefe Inſel beſetzen, von der aus Battos, 
fein Nachkomme im 17. Geſchlecht, Kyrene in Libyen 
qriindete. 

Cupbhonie (qried.), Bohllaut; euphonifd, dem 
Wohllaut gemäßzeuphoniſche Buchſtaben, Bud- 
jtaben, die angeblid) des Wohlflanges wegen cinge- 
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jdoben werden, wie b im franzöſiſchen nombre (aus 
fat. numerus). Bal. Lautlehre. 

Euphonium (Euphonion, gricd.), 1) ein von 
Chladni 1790 fonjtrutertes Inſtrument, aus abge- 
jtimmten Glasrdhren bejtehend, die mit beneftem 
Finger geftriden wurden. Die Glasröhren machten 
Longitudinalfdwingungen, erzeugten aber Trans- 
verjaljdwingungen in Stablitiben, mit denen fie 
verbunden waren. Bgl. Chladnis Befdreibung der 

Klavizylinder rc. in der ⸗Neuen Beitriigen zur Aku— 
jtif<« (Wien 1822). — 2) Bledhblasinjtrument von 
weiter Menfur (Baritonhorn), f. Bügelhorn. 

Euphorbia L. (% 01 f 8 mild), Gattung der 

Euphorbiazeen, —— oder aufrechte, oft dor⸗ 
nige, Milchſaft führende Kräuter oder Sträucher von 
verſchiedenem Habitus, bisweilen mit dickfleiſchigem, 
kaktusähnlichem Stengel und faſt blattlos, ſonſt mit 
ungeteilten, meiſt ganzrandigen, wechſel- oder gegen: 
ſtändigen Blättern und Cyathien in endſtändigen 
Cymen oder in der Achſel zweier Zweige oder in 
Blattachſeln. Die Fruchtkapſeln löſen ſich in zwei— 
klappige Kolken. Bei den Blättern der kaktusähnlichen 
Arten entwickelt ſich die Spreite nur wenig, während 
die Baſis zu Warzen auswächſt, die oft miteinander 
gu Kanten verfdmelzen. Über 600 Arten, vorzugs- 
weiſe in den wärmern Gebieten, ſpärlicher in den 
Tropen; in den lältern Teilen der gemäßigten Zonen 
treten ſie ſehr zurück. Sie —— Steppengebiete 
und Gegenden mit kontinentalem Klima. Meiſt haben 
jie cin beidhriinttes Verbreitungsgebict, weitverbreitet 
find nur Diejenigen, die als Unkräuter die Kultur: 
pflangen begleiten. E. antiquorum L. (f. Tafel »Eu⸗ 
phorbiageen«, Fig. 6), ein kaktusähnlicher, fandelaber- 
artig verzweigter Straudy in Agypten, Urabien, Ojt- 
indien, Don 2—3,75 m Hobe, hat dreifeitiqe, abjtehende 
oder niederliegende, gerade Mite mit ausgeſchweift 
gezahnten, flac) zuſammengedrückten Ranten; ihren 
nut Mehl vermifchten Saft brauchen die Hindu als 
Heilmittel. E. canariensis L. wächſt in groper Zahl 
in öden, fteinigen Gegenden auf den Kanariſchen Jn- 
ſeln, bildet einen 5 m hohen äſtigen Straud) mit flei- 
ſchigen, fteil emporjtrebenden, blattlofen Aſten, die 
auf den Ranten 22 Blattpolſter tragen. 
Aus den Winkeln der obern Blattpolſter der letzten 
Verzweigungen entſpringen die roten Blütenſtände. 
E. resinifera Berg., über 1 m hoher, laktusähnlicher, 
vom Grund auf versweigter Straud mit wenig ver- 
| sweigten, ſtumpf vierfantigen Yijten und kurzen, ab- 
ſtehenden Dornen, wächſt im Qnnern von Marolfo 
und liefert da3 Euphorbium. Bon den nahe an 30 
deutiden Urten hat die Zypreſſen-Wolfsmilch 
(E. Cyparissias L., ſ. Tafel »Giftpflangen I«, Fig 8) 
zerſtreut ſtehende, fibende, ſehr ſchmal linienförmige, 
ganzrandige, fable Blatter und vielſtrahlige Dolden. 
Sie wurde frither arzneilich benugt, wie nod jest die 
Wurzel (Bauernrhabarber) in Franfreid) und 
Rußland als draſtiſches Abführmittel. Der in allen 
Teilen der Pflanze enthaltene Milchſaft ijt brennend 
idarf und wird zum Wegbeizen der Warjen benutzt. 
E. Lathyris ZL. (fleines Springfraut, Maul- 
wurfskrauth, 60— 90cm hod, mit blan angelaufe- 
nem Stengel, gegenſtändigen, fibenden, lanzettför— 
eg ate eh Blattern und fehr großer Dolde, 
ijt tm Mittelmeergebiet heimiſch, wird viel in Garten 
fultiviert und kommt im mittlern Europa bier und 
da verivildert vor. Die Samen (Semen Cataputiae 
minoris, Springfirner, fleine Purgierkör— 
ner) ftanden als Brech- und Abführmittel bet den 
ältern Ärzten in großen Anſehen. Die Blatter und 
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ſelten zwei⸗ oder mehrtnorjn ad fells eine elaſtiſch 
auffpringende Rabyel da ov SZamen babern eme 
trujtige Schhale umd im der Mite’ oqemc cin me fel 
ſchigen Wulſt (Earunenlan Sos ie Taber 
Endoſperm umſchleſtt einen "dee ttt 


fladjen, bisweilen biurtartens 

ie wpa und nt Dhttelafien, an jtehenden | nad) oben gefebricia Yeu. journo re 
rarest mater die Wurzel und Wurgelrinde | Urten; bie tratnilie bat thee yauire © 
frig ete tteen? und waren frither wie aud) der | der Zropengone und nimmt geueu of 
ibende Sart ols pedmittel in Gebrand. E. falgens | ab. Die E. liefern dem Hamre! woes, 
Avo, an =traud in Rerito, mit glattem Stengel, | Dufte: Ol mit abfiibrenden Een tuner vo 
fon torment, lanageipipten, qlatten, ganzrandigen den Gamen von Ricinus commatue ual Se 
Yu Viern und cn der Sprbe ser Afichen in einſeitigen indifden Croton Tiglium gewonnen, Cocee oy. 
Trauben veremiyten leudiend roten Witten, E. pul- | da8 »Cuphorbium<, von Euphorbia re-initers, Mau 
ererrima W. \lounsettia paicherrima Grah., {. tſchut von den tropifd-ameritanifden Hevea guiauen- 
ictel »Euphorbiazeen«, Fig. 1, und Tafel ⸗Schau⸗- sis und brasiliensis, Stärkemehl aus den unter 
meredes, tg. 11), in Merifo und Mitelamerifa, mit | dijden Teilen von Manihot utilissima (als Mandiofa 
iiater etwas verhol zenden Stengeln, ovaten, bell 
orumen Blättern und unſcheinbaren Blüten, die von , 
ciner btS 25 em im Durchmeſſer baltenden Roiette | 
darlachtoter Brafteen unigeben find, fowie E. splen- | 
dens Lodd, (j. Tafel »€uphorbiajeen«, Fig. 11), in 
Wadagastar, mit lederigen, glatten Blattern und! 
qdarlachroten Bliiten, werden als Zierpflanzen kul⸗ 
uprert. Die Blitter und Früchte von E. piscatoria | 
Art. Diener gum Betäuben der Fiſche beim Fiſchfang, 
md mit dem Saft von E. cotinifolia L. vergifien | 
Me Indianer ihre Pfeile. Undre Virten ſ. Tafel ⸗Eu⸗ 


poorbiajeen«. 

Wolfsmilchgewächſe, bier- 
yu Tafel »Cuphorbiagcene), difothle, vielgeitaltige | 
ERanjenfamilie aus der Ordnung der Tricoccae, | 
wm ichiaftfiibrende Qrauter, Striuder, Bäume, bie | 
werlen aud faftusartige Gewãchſe von higeliger (bei 
Eophorbia meloformis, Tafel, Fig. 9), ſäulenförmiger 
‘b. virosa officinarum und globose, tig. 7,8 u. 10) | 
cber tandelaberãhnlich verzweigter Geſtali (P. anti- 
quorum, Fig. 6). Bet den falteenartigen E. fehlen 
die Uilatter, an ihrer Stelle treten Dornen auf, dic 
aber audh hk ——— (egy gh og (ite | 
bei E. splendens, Tafel, Fig. 11). Dre Gattung sig 1. gweig dex MolfSmild (Haphorhin Lathyris J), 
Phyllanthes (Fi . B) bat blog niederblatlartige, = 2. Si ie ———— mit bemerfdrmigem 
ichuppenfdrmige Blatter, im deren Achſeln qriine, Anvolutrum. Fig. K Cimgelne mannlide Brite. 
blattformige Zriebe (Phyllokladien) fic) entwidteln. | 
Andre Formen haben einen befenfdrmigen ( Aimperea | und Tapiofa), Farbjtojfe von Crozophora tinctoria 
apartioides, Zafel, Hig. 4) oder beibeteautiihitlichen und Mallotus philippinensis, die aud) die arzneilich 
lnytia ericoides, Fig. 5) Habitus. Bei den bee | benugte Droge Kamala liefert, Schellack von Aleurites 
dlatierten Formen find die Blatter meiit einfad, | laccifera, Fettſtoffe von Sullingia eebifera und dent 
jelten handförmig. Bisweilen befigen die Hochblatter | ajiatiichen Sapium sebiferam. Manche C. vind heftige 
auffallende Jarbung, wie bei Euphorbia (Poinsettia) ; Giftpflanyen, z. B. der Wanzinellenbaum Hippomane 
palcherrima (Taree Fig. 1) und Dalechampia (hig. ; Mancinella) im trobiſchen Amerika. Als ſicherer 
2. Tre Bluten find eingeſchlechtig, batd cin-, bald foſſiler Reſt der E. gilt cme von Conwentz Ga Bern⸗ 
werhaufig und entwidein bald cin einfaches Perigon, | jtein gefunbdene Wtuie von Antidesma Mavimowiczii. 
bald Geidy und Biumentrone, bald feblt die Bliiten: Bal. Bailion, Liade générale du groupe des 
hiille gang Die Staubgefäße können als ein ein: | Euphorbiacers (Lar. iood), Worsiter, Leones Eu- 
jadee oder mebriacer Kreis vorhanden fein, in an- | phorblarum (iss) 
dern Fike bis auf ein einziges terminal jtchendes | Euphorbiumharz, dex aus der qerigten Rinde 
verfucnuern Bet der Gattung Euphorbia (Terijig. | von Kuphorbia resinitera ausfliekende und am der 
Aden dae Btiten kleine, von einer becherförmigen, Pflanze erhärteir Welehiaft, bildet matt hellgelbliche, 
wh: Pruien am Rande verſehenen Hiille (Eyathinm)nzerreibliche, durch Trümmer der Pflanze verunreinigte 
ua pene Alitenſtünde (Textfig. 2), die fälſchlich bis Stücke, üecht bet Erwärmen ſchwach wetbraudiartig 
wri w tile ove eigentlichen Blüten genommen werden, und ſchnieckt ſehr anhaltend und gefährlich brennend 
— mern bet Hülle ſtehen zahlreiche, aus cinent | ſcharf. Es iſt in keinem der gewöhnlichen Löſungsmit 
+e 1 geittelten Staubblatt gebildete männliche | tel vollſtändig löslich, beſteht aus ctwa SB VRroz. Harz, 
& = *FSering J) und eine ebenfalls gejtielte weib- | 18 Proz. Gummi, 22 Bros. krutaltierbarem © vy 
— #up te cnet drettnopfigem Frudtinoten, der im phorbor, 12 Broʒ Apfelſäureſalzen und 10Proz. 
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it dee Bhunge find ungemein ſcharf, wirken 
cut apend und blafengiehend und dienen 
uns oer Warzen fowie gegen Zahnſchmerz 
es jinnes Won EF. palustris Z., einem 
I oe tyet, GO Oem hohen Gewächs mit lidt- 
ws °) =temgel und vielſtrahliger Dolde, in Siid- 
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der Milchfaft der Pflanze find ungemein ſcharf, wirken 
auf der Haut ätzend und blafengiehend und dienen 
aera der Warzen fowie gegen Zahnſchmerz 

i faridfen Zaͤhnen. Bon E. palustris L., einem 
frautartigen, 60—90 cm hohen Gewächs mit lidt- 
griinem Stengel und vieljtrabliger Dolde, in Siid- 
und Mitteleuropa und in Mittelajien, an jtehenden 
Gewäſſern, wirfen die Wurzel und BWurzelrinde 
träftig abfiibrend und waren friiber wie aud) der 
ätzende Saft als Heilmittel in Gebraud. E. fulgens 
Karvw., ein Straud in Merifo, mit glattem Stengel, 


lanzettförmigen, * glatten, ganzrandigen den 


Blattern und an der Spitze der Aſtchen tn einſeitigen 
Trauben vereinigten leudjtend roten Bliiten, E. pul- 
cherrima W. (Poinsettia pulcherrima Grah., ſ. 
Tafel >Euphorbiazeen«, Fig. 1, und Tafel »Sdau- 
nea vig. 11), in Merifo und Mittelamerifa, mit 
pater etwas —— Stengeln, ovalen, hell⸗ 
grünen Blättern und unſcheinbaren Blüten, die von | 
einer bis 25 cm im Durchmeſſer haltenden Rojette | 
ſcharlachroter Brafteen umgeben find, fowie E. splen- 
dens Lodd. (j. Tafel »>Euphorbiageen<, Fig. 11), in 
Madagastar, mit lederigen, glatten Blittern und 
idarladroten Bliiten, werden als Rierpflangen kul⸗ 
tiviert. Die Blatter und Friidte von E. piscatoria 
Ait. dDienen gum Betäuben der Fiſche beim Fiſchfang, 
umd mit dem Gaft von E. cotinifolia LD. vergiften 
bie Jndianer ihre Pfeile. Undre Arten ſ. Tafel »Cu- | 


phorbi “ 
biageen (Wolfsmilchgewächſe, hier— 
Tafel cin agp, eal difotyle, vielgejtaltige | 
anjenfamilie aus der Ordnung der Tricoccae, | 
milchjaftfiibrende Kräuter, Sträucher, Baume, bis- 
weilen aud) fattusartige Gewächſe von fugeliger (bei 
Euphorbia meloformis, Tajel, Fig. 9), fiulenformiger 
(E. virosa officinarum und globosa, Fig. 7, 8 u. 10) 
oder fandelaberiihulid) vergweigter Gejtalt (E. anti- 
quorum, Fig. 6). Bei den fafteenartigen E. fehlen 
die Blatter, an ihrer Stelle treten Dornen auf, die 
aber aud) bei beblitterten Formen vorfonimien (wie 
bei E. splendens, Tafel, Fig. 11). Die Gattung 
Phyllanthus (jig. 3) bat blog niederblattartige, 
ſchuppenförmige Bitter, in deren Achſeln griine, 
blatiformige Triebe (Phyllofladien) fic) entwiceln. 
Andre Formen haben einen bejenfirmigen (Amperea 
spartioides, Tafel, Hig. 4) oder heidekrautähnlichen 
(Cluytia ericoides, Fig. 5) Habitus. Bei den be- 
blatterten Formen find die Blatter meijt einfad, 
jelten handförmig. Bisweilen beſitzen die Hochblätter 
auffallende Firbung, wie bei Euphorbia (Poinsettia) 
pulcherrima (Tafel, fig. 1) und Dalechampia (Sig, 
2). Die Bliiten find eingefdledtig, bald ein-, ba 
ray und entwideln bald cin einfaches Berigon, 
d Kelch und Blumentrone, bald fehlt die Bliiten- 
hülle ganz. Die Staubgefäße können als ein ein: 
fader oder mehrfader Kreis vorhanden fein, in an- 
dern Fallen bis auf ein einziges terminal ſtehendes 
verfiimmern. Bei der Gattung Euphorbia (Zertfig. 
1) bilden die Bliiten fleine, von einer becherförmigen, 
mit Driifen am Rande verfehenen Hülle (Cyathium) 
ear Bliitenjtinde (Textfig. 2), die fälſchlich bis- 
weilen fiir die eigentliden Bliiten genommen werden. 
Im Innern der Hiille ftehen jahlreide, aus einem 
cingigen gejtielten Staubblatt gebildete männliche 
Bliiten (Lertfig. 3) und eine ebenfalls gejtielte weib- 
lide Bliite mit dreitnopfigem Frudttnoten, der im 
Innenwinlel jedes der drei Fächer eine oder zwei 
bangende, anatrope Samenanlagen tragt. Die Frucht 
ijt, entipredjend der Zahl ihrer Fader, meiſt drei-, 
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felten zwei⸗ oder nh Bei aay ftellt eine elaſtiſch 
auffpringende Rapjel dar. Die Gamen haben cine 
trujtige le und in der Rabelgegend einen filei- 
ſchigen Wuiſt (Caruncula); das reidjlidje, Hthaltige 
Endofperm umſchließt einen geraden Keimling mit 
fladjen, biSweilen blattartigen Gamenlappen und 
nad) oben gefehrtem Wiirgeldjen. Man zählt ca. 4000 
Urten; die Familie hat ihre zahlreichſten Vertreter in 
der Tropengone und nimmt gegen die Pole hin rafd 
ab. Die ©. liefern dem Handel mannigfadhe Pro- 
bulte: Ol mit abfiihrenden Cigenfdaften wird aus 
Gamen von Ricinus communis und dem oſt— 
indijden Croton Tiglium gewonnen, —— 
bas »>Eupbhorbiunt«, von Euphorbia resinifera, Rau- 
tidjuf von den tropijdj-amerifanifden Hevea guianen- 
sis und brasiliensis, Stärkemehl aus den unterix- 
difden Teilen von Manihot utilissima (als Manbdiofa 





Fig. 1. Zweig ber Bolfsmild (Huphorbia Lathyris LZ). 
Fig. 2 Einzelner Blitenftand mit bedherfirmigem 
Qnvolutrum. Fig. 3. Cingelne mannlide Bliite. 


und Tapiola), Farbſtoffe von Crozophora tinctoria 
und Mallotus philippinensis, die aud) die arzneilich 
benufte Droge Kamala liefert, Sdjellad von Aleurites 
laccifera, Feitſtoffe von Stillingia sebifera und dem 
aſiatiſchen Sapium sebiferum. Manche E. find heftige 
Wiftpflangen, z. B. der Manginellenbaum (Hippomane 
Mancinella) im tropifden Amerika. Wis fiderer 
foifiler Rejt der E. gilt ee von Conweng im Bern- 
tein qefundene Bliite von Antidesma Maximowiczii. 
Rat % aillon, Etude générale du groupe des 
Euphorbiacées (Par. 1858); Boiffier, Icones Eu- 
phorbiarum (1866). 

Euphorbiumharz, der aus der gerigten Rinde 
von Euphorbia resinifera ausfließende und an der 
Pflanze erhärtete Milchſaft, bildet matt hellgelblide, 

erreiblice, durch Trümmer der Pflanze verunreinigte 
Stiice, riecht beim Erwirmen ſchwach weihraudartig 
und ſchmeckt fehr anhaltend und gefährlich brennend 
ſcharf. Es ijt in feinem der gewöhnlichen Lifungsmit- 
tel vollſtändig löslich, befteht aus etwa 38 Bro}. Har}, 
18 Broz. Gumi, 22 Pro3. frijtallifierbarem Cu- 
phorbon, 12 Prog. Apfelſäureſalzen und 10 Pro}. 
anorganijden Stoffen. E. wird faft ausſchließlich 
aus Mogador ausgeführt und im maroffanifden At⸗ 
las gefammelt. Das C. wirft äußerſt heftig auf die 
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Schleimhäute, erregt heftiqes Nieſen, auf der Haut 
uerjt Brennen und Rotung, dann Entgiindung und 
Bajenbitdung: innerlich erzeugt es —** Magen- 
und Darmentsiindung, die tddlid) verfaufen fann. 
Früher benugte man es als draſtiſches Abführmittel, 
jetzt nur noch als äußerliches, blaſenziehendes Mittel, 
vorzüglich in Verbindung mit Harzpflaſiern bei Haus: 
tieren. ©. war ſchon den Wten befannt. Juba IL. 
widmete der Euphorbia resinifera cine Meine Schrift 
und joll die Pflanze nad feinem Leibarzt Cuphorbos 
benannt haben. Spater ging die Renntnis der Stamm⸗ 
pflanze verloren, bis Berg aus den im E. enthaltenen 
Brudjtiicen die Stammpflange nadwies. 1870 fa- 
men Die erjten Exremplare von E. resinifera nad Rew. 
Euphorie (qricd).), dad leichte Ertragen von et- 
was; das Wohlbefonrmen (3. B. einer Kur); dann 
aber aud) das Wohlbefinden in dem Sinne ded bejt- 
— Befindens bei ſchweren Krankheiten. 
phorin, ſ. Phenylurethan. 

Euphorion, 1) nad einem apokryphen Mythus 
der geflügelte Sohn des Achilleus und der Helena, von 
Zeus auf der Inſel Melos durch Blitzſtrahl getötet. 
Im Anſchluß an dieſe ſpäte und anfechtbare überlie— 
ferung nannte Goethe im 2. Teil des »Fauſt« den 
Sohn der Helena und des Fauſt E. 

2) Griech. Dichter und Grammatiker aus Chalkis 
in Euböa, geb. um 276 v. Chr., lebte als Bibliothetar 
ant Hofe Untiodos’ d. Gr. von Syrien. Seine Epen, 
Elegien und Epigramme voll entlegener Mythen in 
dunkler, ſchwerfälliger Sprache fanden bei den Rö— 
mern Bewunderer und Nadahmer. Val. Meineke, 
Analecta alexandrina (Berl. 1843). 

se Geſtein, foviel wie Gabbro (j. d.). 

Cuphranor, qricch. Maler, Bildhauer und Toreut, 
aus Korinth (daher E. vom Iſthmos), blühte etwa 
um 350 v. Chr. und feste mit Lyfippos die argivifd- 
ſilyoniſche Schule des Polyflet, die ſich befonders die 
Darjtellung de3 Körperlichen gum Vorwurf nahm, 
fort. Unter feinen plajtijden Werken ijt namentlicd 
eine Gruppe der flüchtenden Leto mit ihren Rindern 
auf den Armen, von feinen Gemälden cin Wandbil- 
derzyklus in einer Marfthalle gu Uthen, die Schlacht 
bei Mantineia darjtellend, berühmt geweſen. 

Euphrasia ZL. (Wugentrojft), Gattung der Sfro- 
fulariajeen, einjabrige, jelten ausdauernde, niedrige 
Kräuter nut gegenitindigen, cinfacen oder handfir- 
mig geteilten Blattern, Heinen, eingeln achſelſtändi— 
gen, am obern Teil de3 Stengels oft beblitterte Ähren 
bildenden Blüten und eiförmiger oder linglider, zu— 
fammengedriidter Rapfel. Etwa 50 Arten in den ge- 
mäßigten Klimaten beider Erdhalften, meijt parafi- 
tif) auf den Wurzeln der Gräſer. E. officinalis L., 
mit breit eifdrmigen, geſägten Blattern und weißen, 
violett und gelb gezeichneten Bliiten, vartiert je nad 
Boden, Orishdhe und Klima mannigfad, findet fid 
auf Wieſen und Triften in gang Europa, Nordafien 
und Nordamerifa, jtand ſonſt befonders bei Augen— 
franfheiten im Ruf und wird jest von der Homio- 
pathic benutzt. Bal. Wettitein, Monographie der 
Wattung E. (Leip;. 1896). 

Euphraſie (qriech.), Frohſinn, Heiterfinn. 

Cuphrat (bet den Perjern Ufratu, bei den He- 
bräern Bhrat, bei den Syrern EpHhrat, bei den 
Arabern El Fara), größter Strom Borderafiens, 
entipringt auf dem armenifden Hochland in zwei 
Duellitromen, cinem ndrdliden, Karaſu (weftlicder 
&.), dev im N. von Erzerum, auf dem Dumly Dagh, 
feinen ab ag hat, und cinem fiidliden, Murad 
(djtlider E.), der 220 km Hjtlider am Ala Dagh 





Euphorie — Euphrat. 


entſteht und, ein reißender Gebirgsfluß, zwiſchen jtei- 
len Felſenufern mit Strudeln und Fällen hinſtrömt. 
Beide Flüſſe haben weſtliche Hauptrichtung, und zwi— 
ſchen ihnen erhebt ſich die Gebirgsmaſſe des Bingöl 
Dagh (3925 m), weiter weſtlich zwingt Der Muzur 
Dagh (2750 m) den Karaſu zu einem großen Bogen. 
Nach der Vereinigung der beiden Quellſtröme ober 
halb Kjeban Maaden (810 m) wendet ſich der Strom 


‘nad S. (ſ. Karte »Mleinafien«), umfließt in einer 





großen Wendung nach W. den Muſcher Dagh und 


durchbricht dann unter gewaltigen Krümmungen wild 


flutend die Taurustetie. Hier nach SO. gerichtet, 
braujt er durch cine Felsſpalte zwiſchen den wildejten, 
| 600— 1000 m hohen Gebirgsmaſſen über Steinbante, 
und Stromfdnelle auf Stromſchnelle folgen ſich auf 
einer Stree von 150km. Bei Telef wird er am Gleikash 
(»Hirjcenfprung«) auf etwa 20 m Breite eingeengt. 
Nachdem er hier feinen Hjtlichiten Punkt erreicht hat, 
dem gang nahe im O. die Quellen ſeines großen Ne— 
benjtroms, ded Didfdle (Tigris), liegen, wendet er 
fid) nad) SW. und madt zwiſchen Gerger (in 900— 
1000 m Höhe) und Gamfat (500 m) feine letzten 
Waſſerſtürze. Darauf fließt der Strom von Rumfale 
bis Balis nad S. und nahert fich dabei dem Mittel— 
ländiſchen Meer auf etwa 155 km. Unterhalb Balis 
| wird die Richtung cine djtliche, geht aber bald in die 
ſüdðöſtliche fiber, Die fortan bis jur Mündung bleibt. 
Dieſer Mittellauf ijt tief eingeidnitten in die Ebene. 
| Mur wenig frudtbares Land liegt untenim Tal, wäh⸗ 
rend die höhere Ebene Steppentand ijt. Bon links 
ſtrömt der Chabur bei El Buſera zu; rechts feblen 
| bedeutendere Nebenflüſſe ganz. Oberhalb von Cd- 
Deir erſcheinen die erjten Dattelpalmen, Limonen: 
und Orangenbäume; dort uniſchließt der Strom flade 
Inſeln, und die Umgegend ijt bebaut. Weiterhin 
ſtrömt er wieder Bat far hohen Hügeln in felfigem 
Vett, mit groper Wafferfiille, aber ohne Stroniſchnel⸗ 
len, tro mehrfader Cinengung. Die Ufer jind von 
Beduinen bewohnt. Unterhalb Hit nehmen die Hii- 
gel an Höhe ab; die Gegend wird fajt fladh, der Strom 
tief und wild. Nun durchſtrömen E. und der djtlichere 
Tigris cin fettes, von ihnen felbjt aufgebautes Allu⸗ 
vialland. Bei Bagdad nähern ſich E. und Tigris bis 
auf 35 kim, entfernen ſich aber wieder und fließen 
dann 150 km weit parallel nebeneinander fort. Auf 
dieſer Strecte, auf der Hille (das alte Babylon) liegt, 
fieht man nur Beduinenjzelte. Das Land ijt nicht 
mehr durch fleißige Tatiqfeit der Bewohner vor dem 
Flugſand der Wüſte geſchützt; im Altertum war es 
ses fiinftlich requlierte Bewajferung frucdtbar, und 
jebt nod) durchziehen unterhalb F Dd Kanäle das 
Flachland zwiſchen E. und Tigris. Unterhalb derſel⸗ 
ben ſendet letzterer durch den Schatt el Hai dem E. 
einen Teil ſeiner Gewäſſer zu, bis dieſer endlich bei 
Korna ſein träges, klares Waſſer ganz mit dem trü— 
ben des pfeilſchnell fließenden Tigris vereinigt. Der 
Strom führt nun den Namen Schatt el Arab und 
geht durch eine ebene, fruchtbare, gut beſiedelte Rie- 
— zum Perſiſchen Meerbuſen, den er 90 km un- 
terhalb Basra erreicht. Etwa 70 km oberhalb be- 
ginnt das WMiindungsdelta, das monatelang unter 
Waſſer fteht, während in der trodnen Beit der Boden 
eine Salzkruſte trägt. Nur ein cingiger Urm ijt qro- 
fen Schijfen zugänglich. Der Schatt ef Urab nimmt 
linfS Die aus den Bergen Lurijtans fommenden Zu— 
flüſſe Rerda und Karun auf. Die ganze Länge ded 
E. von der Quelle des Murad an betragt 2770 km, 
und der Umfang des Stromgebiets des E. und Ti— 
gris wird auf 673,400 qkin angegeben. Gegen Ende 
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Marz, mit der Regenjeit, beginnt das Steigen des phenetidin), blaßgrünliche, geſchmackloſe Nadel, 
Stromes, der gegen Ende Juni feine größte Höhe er- | riedjt fehr ſchwach nad) Banillin, ijt ſchwer löslich in 
reidjt. Während diejer Heit ijt die Dampfſchiffahrt Wajjer, leicht löslich in Alkohol, wirkt antipyretiſch 
bis Samfat fret; der Fluß wird aber fajt mur mutels | und zugleich jtimulierend, dient al8 mildes ungiftiges 
Flößen, die auf aufgeblajenen Hammelhäuten, fogen. | Fiebermittel bei Kindern, alten Leuten und in —28 
Keleks, liegen, befahren. Am niedrigſten iſt der E. fällen mit erheblicher Schwäche, wo andre Fiebermittel 
im November, und dann bietet er pe: am iredſchit wegen der Gefahr des Rollaps ausgeſchloſſen find. 
und Basra durd) Felfen und Untiefen an 39 Stellen ‘Gacsteitanes, nad) Sergi cine Pinfidhtlich ibrer 
DHindernifje fiir die Schiffahrt. Die bedeutendjten | Schädel- und Gejidtsbejdajfenheit gut gefenngeid)- 
Städte an den Ufern des E. find: Erjzerum, Erzing⸗ nete Gruppe ded Genus Wenjd), die thren Urſprun 
jan, Egin, Kjeban Maaden, Biredſchit, Raffa, Deir, | in Ufrifa nahm und in vorgeſchichtlicher Beit na 
Yna, Hit und Hille. Der E. ernährt treffliche Fiſche, Curopa auswanderte, wo fie —* bis zum Norden hin 
und lings ſeiner Ufer finden ſich Steinfohlen, Bitu- ausbreitete und den Grundſtock für die älteſten Völ— 
men und Naphtha. Der Strom bildet ſeit uralter ker abgegeben hat. Die E. läßt Sergi in drei Raſſen: 
Beit die Grenzſcheide vieler Länder, aber nicht der | dic afrifanijche, mediterrane und nordiſche, zerfallen. 
Völker, die ihn leicht überſchritten. Die Romer fahen | Curafien, Benennung fiir Europa und Wfien, 
ibn als Reichsgrenze an, bis Trajan gum Tigris vor- | als einen zuſammenhängenden Erdteil; vgl. Wien, 
drang; dod) wurden im 4. Jahrb. die alten Berhalt- | S. 857. 
nifje wiederbhergejtellt, bis Die Neuperjer die Rdmer| Euraſier, die aus der Kreuzung von Europäern 
zurückdrängten. Als Handelsitrom war der E. aud) | und eingebornen Aſiaten (Indier) hervorgegangene 
im Wtertum von geringerer Bedeutung; nur die Mifcyratre (half-caste oder half-breed). Die Haut- 
Schiffahrt nad) dem Meer Hin, unterhalb Babylon, | farbe der E. durchläuft die ganze Farbenffala vom 
ſcheint erheblich gewejen zu fem. Uber die neuere tiefſten Schwarz durch die verſchiledenen Abtönungen 
Erforſchung des Gebietes ſ. Aſien —— von Braun und Gelb bis zum blaſſen Weiß. Nach 
ſchichte), S. 873. Bal. Chesney, Expedition for | dem Zenſus von 1891 betrug ihre Bahl in der Re— 
the survey of the rivers Euphrates and Tigris | gentidaft Madras 26,643 Köpfe, auf Ceylon 21,231 
(Mond. 1850, 2 Bde.); Derjelbe, Narratives of the | (unter 3 Will. Einwobhnern). Bgl. Th urfton im Bul- 
Euphrates expedition (daſ. 1868); Gernif, Tech- | letin de3 Madras Government Muſeum I, 2 (1898). 
niſche Studiencrpedition durch die Gebicte des EC.) Cure (pr. 5c, linfer Nebenfluß der Seine, entiteht 
und Tigris (Gotha 1875); Ainsworth, Narrative | aus dem Abfluß mehrerer Teiche in der Perde un 
of the Euphrates expedition (daf. 1888, 2 Bde.); | weit La Ferté-Vidame, fließt erjt in ſüdöſtlicher Rich- 
Sachau, Um E. und Tigris (Leip;. 1900). tung, wendet jid) bei Chartres nad) MR. und miindet 
Cuphratbahn, |. Kleinaſien. nad) einem Laufe von 226 km (wovon mur 14 km 
Enphrojyne, cine dev drei Gragien (j. Chariten). | ſchiffbar) oberhalb Rouen bei Pont-de⸗l'Arche. Er 
CEuphuismus, cine Manier englijden Profajtils, | empfiingt linfs den Avre und ton. 
die in epiqrammatifder BVerbindung von Gegenfaigen | Cure (pr. i), Departement im nördlichen Frank: 
oder Rarallelen bejteht, verſtärkt durch Ulliteration, | reid), nach dem Fluß Eure (f. oben) benannt, um— 
3. B. »Steh’ auf mit der Lerche, geh’ fdlafen mit dem | faßt den ſüdöſtlichen Teil der Normandie mit den 
Lamm, und dein Hirn wird flar fein und dein Her; | Landfdaften Ouche, Roumois und Teilen von Licu- 
glücklich⸗ Der Name jtammt aus dem Roman »Eu- | vin, Verin, Perdye r¢., grenzt nördlich an das Depart. 
phues« (ipr. ji-fjais) Don John Lilly (1579—8O), der | Riederfeine, Hftlid) an die Departements DOije und 
diefen dem Spanier Guevara abgelernten Stil in | Seine et-Dife, ſüdlich an das Depart. Cure et-Loir 
England befonders pflegte (vgl. Landmanns Neudruc | und weſtlich an die Departements Orne und Calva- 
des »Euphues«, Heilbronn 1887). Shakeſpeare hat | dos und hat cin Areal von 6037 qkm (109,6 OW.) 
dieſe fpisrindig-wigige Unsdrudsweife mehrfach paro- mit (1901) 334,781 Einw. (55 auf 1 qkm). Das De 
Diert, 4. B. in den Geſprächen Beatrices mit Benedift | — zerfällt in fünf Arrondiſſements: Bernay, 
in · Viel Lärm um nidts«. vreur, Les Andelys, Louviers, Pont-Audemer. 
Euplectella, Glasſchwamm (ſ. Schwämme). Haupiſtadt ijt Evreux. Bal. Paſſy, Description 








Euplectes, der Feuerfink, ſ. Webervögel. géologique du département de E. (Evreux 1875); 

Euplocomi (gried.), Lodenhaarige, ſ. Menſchen⸗ Bloffevifte, Dictionnaire topographique du dé- 
raſſen. partement de l'Eure (ar. 1878). 

Eupuoẽ (qried).), gutes oder leichtes Atmen. Eure-et⸗-Loir (pr. be⸗e⸗luary, Departement im 


Enpolis, neben Kratinos und Ariſtophanes das | nördlichen Franfreid), nad) den Flüſſen Cure (zur 
Haupt der altern attiſchen Romödie, geboren um 445 | Seine) und Loir (zur Loire) benannt, aus Teilen der 
v. Chr. in Uthen, trat jon mit 17 Jahren als Dich— jur ehbemaligen Proving Oriéanais gehdrigen Land: 
ter auf und trig jiebenmal den Sieg davon. Er jtarb | ſchaften Beauce und Dunovis fowie der Landfdajt 
nod vor Ende des Peloponneſiſchen Krieges. Die Ul- | Perdhe gebildet, grengt im N. an das Depart. Cure, 
ten riibmten an ihm glückliche Erjindung und geijt- | im O. an Seine-et-Dife, im SO. an Loiret, im S. 
reiche Behandlung des Stoffes, die Fiille treffenden | an Loir-et-Cher, im W. an Sarthe und Orne und 
Wises und die reine attijhe Sprache. Die Bahl fei- | hat einen Flächenraum von 5938 qkm (107,38 OW.) 
ner Stiide wird bis gu 20 angegeben. Fragment: | mit (901) 275,433 Cimw. (46 auf 1 qkm). Das De: 
ſammlung bei Rod, Comicorum atticorum frag- | partement zerfällt in vier Urrondifjements : Chartres, 
menta, Bd. 1 (Leip3. 1880). Chãteaudun, Dreux, Nogent-le-Rotrou. Hauptitadt 

CEnpompos, gried). Maler aus Sifyon, bliihte | ijt Chartres. Bal. Meriet, Dictionnaire topogra- 





um 390 v. Chr., griindete die fogen. fityonifde Schule, | phique du département d’Eure-et-Loir (Bar. 1861). 

die, ähnlich wie Bolyflet in der Bildhauerkunſt, be- — ſ. Heurefa. 

ſondern Nachdruck auf das künſtleriſche (theoretiſch) Eureka (ypr. jurita), 1) Hauptſtadt der Grafſchaft 

Wiſſen legte. | Humboldt des nordamerifan. Staates Kalifornien, an 
Eupyrin (Banillinaithyltarbonatpara- | derHumboldt-Bai, mit Sägemühlen, Holzhandel und 
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(1900) 7327 Einw. — 2) Hauptort der gleichnamigen 
Grafſchaft des nordamerifan. Staate3 Nevada, 1885 m 
it. M., mit ftarf erſchöpften Silberminen und (1900) 
785 Einw. 

Eureka Springs (pr. jucita), Stadt in der Graf- 
ſchaft Carroll des nordamerifan. Staated Urfanjas, hat 
Sägemühlen, Mineralquellen und 900) 3572 Cinw. 
- ECurhodine (Amidoazine) entitehen bei Cin- 
wirtung von Orthoamidoasofirpern auf Monamine, 
von Orthodinonen auf Triamine, die zwei Unrido- 
qruppen in benadjbarter Stellung enthalten, aud) bei 
Cinwirfung von Ritrofodimethylanilin oder Chinon- 
dichlordiimid auf gewiſſe Monamine. Die einfadjten 
E. find im allgemeinen ſchwach baſiſche Farbjtoffe, 
ihre Baje ijt meiſt gelb, die einſäurigen Salze find 
rot, die zweiſäurigen griin, beide werden durch Waf- 
jer zerſezt. Toluylenrot (Neutralrot) entiteht 
beim CErhigen von Toluylenblau (Wmidomdamin) 
unter Austritt von 2 Utomen Waſſerſtoff und bet ge- 
neinfamer Orydation von Dimethylparaphenylendia- 
min mit Metatoluylendiamin, es bildet orangerote 
Rrijtalle, die bei 150° wafferfret und blutrot werden, 
färbt nad) Art der baſiſchen Farbſtoffe tannierte 
Baumwolle, dod) wird das Rot durch Allalien gelb. 
Mus Dintethylparaphenylendiantin und Metapheny- 
lendiantin entiteht bet gemeinjamer Orydation Neu - 
tralviolett, ein grünlichſchwarzes Pulver, dejjen 
Staub die Schleimhäute heftiq reizt und tannierte 
Baumwolle rotviolett farbt. 

Curhythmie (qried.), Taftmiapigteit, das Gleid- 
und Ebenmag in der Bewegung, 3. VB. beim Tanz, 
it Der Muſik, in der Rede ꝛc.; die ſchöne Überein⸗ 
jtimmung der einzelnen Teile eines Ganzen. Daher 
eurbythmifd, den Gejegen des Taltes wohl ent- 
jpredend; angemeſſen, proportioniert. 

Eurich, Konig der Weſtgoten 466—484 n. Chr., 
Mirdev und Nacfolger Theoderichs I1., bradte nad 
und nad) faft gan; Spanien und Gallien bis zur Loire 
und das Rhonegebict unter feine Herrfdhaft. Unter ihm 
erreidjte das toloſaniſche Weſtgotenreich den Gipfel 
jctner Macht. Auch ließ er zuerſt die alten gotifden 
Rechte und Geſetze aufzeichnen. Er ſtarb 484 in Ar⸗ 
les. Ihm folgte ſein Sohn Alarich II. 

Euripides, einer der drei großen griech. Tra— 
giler, auf Salamis angeblich 480 v. Chr. am Tage 
dev berühmten Seeſchlacht geboren, geſt. 406 in Ure- 
thuſa bei Amphipolis, Sohn des Mnesarchos, trat, 
nachdem er im Verkehr mit Anaxagoras und den So- 
phijten Brodifos und Protagoras philoſophiſche und 
rhetoriſche Bildung erworben, juerjt 455 als Didter 
auf, erwarb jedod) den erjten Sieg erjt in ſeinem 39. 
Jahr und fdeint tiberhaupt nur fiinfmal gefiegt ju 
haben. Dem Hffentlichen Leben hielt er fich fern, wenn 
ev aud) in feinen Dichtungen lebhaft an den politi- 
iden Tagesfragen teilnahm und die Ehre feiner Ba- 
terjtadt verteidigte. Noch in hohem iter folgte er 
ciner Cinladung des Königs Archelaos nad Matedo- 
nien; bier ftarber, nad) der Tradition von Hunden 
zerriſſen. Seine eherne Statue wurde ſpäter von den 
Athenern mit denen de3 Äſchylos und Sophofles im 
Theater aufgejtellt. Unter den von ihm erhaltenen 
Bildniſſen ijt hervorzuheben die vortrefflide Statue 
im Batifan. Um &., der feit dem Wtertum die ver- 
ſchiedenartigſte Beurteilung erfahren hat, als Dich— 
ter gerecht zu werden, muß man ihn aus ſeiner Zeit 
heraus betrachten. In einer Zeit lebend, wo Altes 
mit Neuem rang und ein unheilbarer Riß durch die 
Geſellſchaft ging, ergriff er die Partei der freien Be— 
wegung als ihr kühnſter und offenſter Wortführer. 
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Er trat in erklärten Ge * zum Glauben, Denlen 
und Stil der Alten; er ſagte ſich los von der dämoni— 
ſtiſchen Weltbetrachtung und kümmerte ſich weder um 
ideale Schönheit und hergebradte Kunſtregel nod 
um die Plaſtik der dichteriſchen Darjtellung, Vorzüge, 
die jeine cocaine Aſchylos und Sophokles aus- 
eidnen. Bei E. erſcheint Schickſal nur nod als 
4 fall; feine Berfonen find vom erhabenen Kothurn 
herabgetreten und zeigen ſich alg Charaltere des all- 
täglichen Lebens. r Chor, bei feinen Vorgängern 
ein notwendiger Haupticil des Dramas, ijt bei ihm 
fajt nur nod) Beiwerk und ſteht in feinem tiefern Sue 
ſammenhang mehr mit der Handlung. Dabei erjtidt 
ein Hang jur Reflexion das tragifde Pathos, das bet 
ihm der rhetorifden Tendenz weiden mu, und jeine 
Vorliebe fiir auftläreriſche Pbilofophie tut der Wiirde 
deS Mythus vielfad) Abbruch. Hauptſache ijt ihm die 
Darjtellung der Leidenfdaft und fein Swed, neben 
lehrhafter Tendenz, fein andrer, al8 mit effeltreicher 
Riihrung auf das Gemüt ju wirfen. Hierin leijtet er 
denn aud) Unperordentlidjes ; ja, er hat dadurch gleich— 
fam den Alten eine ihnen nod unbefannte Welt, das 
Gemiitsleben in feinen innerjten Tiefen, aufgeſchloſſen. 
Rein Dichter vor ihm hat fo ergreifend das Ungliid, 
den Kampf mit der Rot, den Wahnfinn darzujtellen 
vermodt. Bejonders gelang ihm die Schilderung 
weiblider Charaftere, namentlid) nad der ſchlimmen 
Seite hin, was ihm den Namen eines Weiberhajjers 
zugezogen hat. Richt gering ijt aud fein Verdienit 
um die Bereicerung der dramatiſchen Stoffe: teils 
og er entlegene Sagen eran, teils geftaltete er alte 
then um, teils bildete er, an Vorhandenes an- 
Eniipfend, ganz neue romanhafte Erzählungen. Dies 
veranlafte die Cinfiihrung eines eignen, den Zu— 
ſchauer im voraus orienticrenden Brologs, eines Mit⸗ 
tel8, Das er in ebenfo cinformiger Weife anwendet als 
den deus ex machina, da8 bequeme Erideinen einer 
Gottheit sur Löſung des Knotens. Trog aller feiner 
Fehler ijt E. einer der geiſtreichſten Dichter und hat bei 
feinen Zeitgenoſſen und nod) mehr bei den folgenden 
Geſchlechtern große Beliebtheit genoſſen, namentlid 
auch wegen ſeines außerordentlichen Reichtums an 
Sentenzen. Für die Dramatifer der Folgezeit war er 
unbedingtes Wujter und Borbild, und aud) die rö— 
miſchen Fragiter haben vorzugsweiſe feine Stücke be- 
arbeitet. Die Zahl fener Dramen wird auf 92 an- 
geqeben. Erhalten jind aufer zablreiden Fraqmen- 
ten das Satyripiel »Kyflops« und 18 Tragddien, von 
Denen jedod) der ⸗Rheſos« ſicher unecht ijt. Ihr Ge- 
halt ijt fehr verjdieden; die Hervorragendjten find: 
»Medea<, 431 aufgeführt (hrsg. von Elmsley, Ory. 
1818, Leip;. 1822; Wecklein, 3. Aufl., daf. 1891; 
Weil, 2. Ausg., Par. 1899); »Hippolytos«, 428 auj- 
gefithrt und mit dem erjten Preis ausgezeichnet (Grsq. 
von Baldenaer, Lcid. 1768, Leipz. 1823; v. Wila- 
mowitz, mit Uberjesung, Berl. 1891; Barthold, daf. 
1880; Wedlein, Leip3. 1885); »Phöniſſen⸗ (nad dem 
Chor benannt, Tod des Cteofles und Polyneifes, hrsq. 
von Baldenaer, Franefer 1755, julept Leip;. 1824, 
2 Bde.; Wedlein, daf. 1894); »Jon«, ded Didhters 
vollkommenſtes Intrigenſtück (hrsg. von Herwerden, 
Utr. 1875; Verrall, Cambridge 1890) ; die » Bakdene, 
erjt nad) €.' Tode aufgefiihrt (hrsg. von Elmstey, 
Orf. 1821, Leipz. 1822; Sdine- Bruhn, 3. Unjl., 
Berl. 1891); »Iphigenia in Aulis<, qleidfalls erſt nad 
E.' Tode aufgefiihrt, und »Qphigenia in Taurien« 
(beide Hrég. von Markland, Lond. 1771 u. 1811; 
erjtere von Weil, 2. Uusg., Par. 1899, legtere von 
Schöne-Köchly-Bruhn, 4. Aufl., Berl. 1894, und 
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Wedlein, 2. Wujl., Leip3. 1888). Die übrigen find: 
»Hefabex, »Drejies<, »Alleſtis · (an Stelle eines Sa- 
tyrdramas aufgefiifrt, hrsg. von Weil, Par. 1891), 
»Undromache<, »>Die Schutzflehenden⸗, »Die Troe- 
rinnen«, »>Die Heraflidenc, »Helena« (hr$q. von Her- 
werden, Leid. 1895); »(Der rafende) Herafles« (hrsq. 
pon vb. —— 2. Aufl., Berl. 1895, 2 Bde.) 
und »Eleftrac. Neuere Geſamtausgaben: von 
Matthid (Leip;. 1813—37, 10 Bde.), Kirchhoff (evite 
kritiſche Ausgabe, Berl. 1855, 2 Bde.); Prinz⸗Weck 
lein (tritiſche Hauptausqabe, Leipz. 1878—1901, 3 
Bde.); Naud (3. Uujl., daf. 1871, 3 Bde.), G. Dindorf 
(zuletzt Daj. 1869). Unvollendet find die Ausgaben von 
sr eR »Phdnijjen«, »>Medea<, »Drejtes<, 
Cambr. 1797—1801, 2 Bde., zuletzt Leipz. 1851), 
G. Hermann (8 Stiide, daf. 1831—40), Pflug und 
Klotz (3 Bde., 11 Stitde, 3. T. in neuer 
von Weelein, daf. 1840—67). Bu 9 Stiiden find 
alte Sdolien erhalten (hr8q. von 
1863, und Schwartz, Bd. 1, Berl. 1887). Neuere 
Uberfepungen von Minckwitz-Binder (neue Ausg., 
Stuttg. 1857 J 19 Bddn.), Donner (3. Aufl., Leipz. 
1876, 3 Bde.), Hartung (daf. 1848—53, 19 Bddn.), 
rife und Rod (neue Uusg., Berl. 1869—70, 3 Bde.). 
Bal. atin, Etudes sur Euripide (7. Aufl., Bar. 
1894, 2 Bde.); v. Bilamowig, Ausgabe des 
Herafles, Bd. 1 (j. oben); Decharme, Euripide et 
l'esprit de son théatre (Par. 1893); Verrall, E., 
therationalist (Cambr. 1895); Neſtle, E., der Dichter 
der qriechifden Uufilarung (Stuttg. 1901); Derfelbe, 
Die philoſophiſchen Ouellen ded EC. (Leip;. 1902). 

Euripos (>Sund<), der natiirlicde, faum mehr 
alg 2 m tiefe Ranal gwifden der Inſel Eubda und 
Griedenland und zwar an ſeiner ſchmälſten Stelle bei 
Chalfis, wo er iiberbriidt war. Diefe Enge, durd 
zwei beiderfeits vorjpringende Borgebirge gebildet, 
wurde 410 v. Chr. von den Bodotiern arth njtliche 
bejejtigte Damme nod) mehr verringert. Der Name, 
in feiner modernen Form Egripo (ital. Negro— 
ponte) auf die Inſel Euböa Fetbit fibertragen, hs 
Den alten Ramen der leptern gang verdriingt. Die 
Alten behaupteten, daz jiebenmal bei Tag und ebenſo 
oft bei Nadjt das Waſſer durd) die Enge hin und zu⸗ 
rild jtrime. Dieje Angabe haben neuere Beobachtun— 
gen nicht bejtatigt; eine meteorologiſche Urſache fdjeint 
Die unregelmajpigen Strdimungsvorginge ju veran- 
fajjen. — E. hieß aud) der im Circus maximus zu 
Rom befindliche Waſſergraben, der die Plätze der Zu— 
ſchauer von dem Kampfplatz abjonderte. 

Eurit, ältere Bezeichnung fiir dichte oder feinfir- 
nige Gefteine, die in threr Zuſammenſetzung der Halle- 
jlinta und wohl aud) dem Granulit (jf. d.) naheſtehen. 

Europa (hierju die Karten: ⸗Europa. Flu: und 
Gebirgsiyfteme< und ⸗»Politiſche Uberfidt<), einer der 
fünf Erdteile, der fleinjte der drei, welche die Alte 
Welt bilden. Überſicht des Inhalts: 


Rame, Grengen 2c. . S. 171 Pflanzenwelt S. 179 
Areal und Gliederung . 172 | Bodenbenugung . 180 
Meeve 2 2. ww te 172} Tierwelt. . . . .. 180 
Bodengeftaltung - « 192] Bevdlferung. . . . . 181 

— — 175 | Ronfeffiomen. . . . . 188 
Geologie flberfidgt . . 175 Staatliche Verdiltnifie . 183 
QRineralin . . . . 177 | Gefdigte. . 2. 2... 185 
i 178 | Siteratur. 2... 187 


Rame, Weltftelung und Grengen, 
©. ijt feiner Gliecderung wie feiner fulturhijtorifden 
und politifden Bedeutung nad unbedingt der wid- 
tigfte unter den fiinf Erdteilen. Der Name ijt wahr- 
ſcheinlich affyrifdhen oder phonififchen Urfprungs (hier 





Dindorf, Orf. | 
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ereb = Duntel, d. 5 Sonnenuntergang). Seiner 
Gripe nad) ftellt fic) €. mehr als die größte der 
Halbinfeln des madtigen Ufien dar, mit dem es feiner 
anzen Breite nad im O. zuſammenhängt; aber die 
—— Entwickelung, die das menſchliche Ge— 
ſchlecht auf ſeinem Boden genommen, Europas Stel—⸗ 
lung in der Weltgeſchichte berechtigen vollſtändig, dad- 
ſelbe als beſondern Erdteil anzunehmen. Daß der 
fleine Erdteil ſeinen überwältigenden Einfluß auf die 
rößern ausüben kann, hat ſeinen Grund in der 
eltſtellung desſelben. E. liegt nämlich gerade 
in der Mitte der Landanhäufung auf der Erdkugel, 
umlagert von drei Erdteilen in größerer oder gerin 
gerer Entfernung, von Aſien, — und Nordame—⸗ 
rifa, und wenn es aud mur mit einem unmittelbar 
zuſammenhängt, fo ijt es von den iibrigen dod) bloß 


usg. durch verhältnismäßig ſchmale und leicht zu paſſie— 


rende Meeresteile geſondert. 

Die nordweſtlichen Gren zen Europas berührt der 
Atlantiſche Ozean. Das Mittelländiſche und Schwarze 
Meer im S., das Baltiſche im N. des Erdteils, Bin- 
nenmecre von einer Bedeutung, wie fie fein andrer 
Rontinent aufzuweiſen hat, dringen mit ihren Yrmen 
vielfaltiq und tief in Denfelben ein und bringen die 
entfernteſten Erdteile in innigere Berührung mit C., 
als fie das fontinentale Aſien trotz der Landverbin⸗ 
dung bat. Der größte Teil der Nord- und Nordweſt⸗ 
grenzen Europas ijt oseanifd); die —— ſind 

zwar ebenfalls größenteils maritim, aber an Binnen⸗ 
| meeren gelegen und an drei Stellen (Gibraltar, Dar- 
danellen und Ronftantinopel) nur durd ſchmale 
Straßen von den Nacdbarfontinenten geſchieden; die 
Oſtſeite Europas ijt villig fontinental. Die natiir- 
lide Oſtgrenze Europas, die zunächſt der Kamm des 

Ural, eh andern deſſen Oſtfuß bildet, zieht fic vom 
Südende dieſes Gebirges aus längs des niedrigen 
Landrückens des Obſchtſchij Syrt zur Wolga nach 
Kamyſchin und folgt von da dem Abfall der Wolga- 
höhen ſüdwärts über Zarizyn bis gur ponto-fafpijden 
Niederung, in der die Kuma zum Kaſpiſchen, der 
Manytſch zum Schwarzen Meer zieht. Es iſt dies 
die Grenze des Ackerbodens gegen den der Salzſteppen 
und Witten um das Rafpijde Meer, die vom Ural 
bid gum Kaukaſus reichen; die Steppen des europai- 
ſchen Rujland find wohl baumloſe Cbenen, aber ohne 
Salsboden. Die politifdhe Oſtgrenze Europas qveift 
in Den ruffijden Gouvernements Berm und Oren 
burg iiber das eee hinaus und hilt fic) fpater 
wejtlid) vom Uralfluß, den fie nur im Gouv. Oren- 
burg überſchreitet. Die weitere Grenze bilden das 
Kaſpiſche Meer und die Flüſſe Manytſch und Kugu Deja, 
Die das europäiſche Rußland von Kaulaſien trennen. 

Europas nördlichſter Punkt iſt das Nordkap auf 
Magerö, 71° 10’ nördl. Br. und 25° 60 öſtl. L. (der 
nördlichſte Punt des Fejtlandes ijt das Nord- Nyn), 
fein ſüdlichſter Punkt die Bunta Maroqui, 35° 59° 53“ 
nördl. Br. und 5° 39 wejtl. L., fein wejtlidjter das 

Map da Roca, 38° 40’ nbrdl. Br. und 9° 31’ weit. L. 
Die größte per gare | Ded Erdteils fallt in 
die Rictung von SW. nad) WO., vom Kap St. Vine 
| cent (37° 3° nördl. Br.) bis gum Kariſchen Golf, und 
beträgt 5560 km, feine größte Breite in der Ridjtung 
von N. nad S., vom Yordfap (oder Nord- Kyn) bis 
zum Rap Matapan (36° 23’ ndrdl. Br.), 3860 km; 
Die ſchmälſte Stelle ijt zwiſchen dem Golfe du Lion 
und dem Viscayifden Meerbujen, 370 km breit. Im 
allgemeinen nimmt die Breite des europäiſchen Fejt- 
landes von W. nad O. hin mehr und mehr gu, fo dah 
ſich, nad) Ubrednung der anjtofenden Halbinjein, 
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als Grundgejtalt de3 Rontinents die Form eines redt- 
wintligen Dreieds — von dem die eine Spitze 
am Meerbuſen von Vizeaya, die andre am Kariſchen 
Golf, die dritte, mit dem rechten Winkel, am Nord- 
rand des Kaſpiſchen Meeres gelegen ijt. 
Ureal und Gliederung. Meere. 

Der Flächeninhalt von CE. beqreift nad der 
politifden Grengbejtimmung (mit Ausſchluß von 
Ruſſiſch⸗Kaukaſien, den Kanariſchen Inſeln, Madeira 


und den Polarinſeln) 9,732,119 qkm (176,745 OW). | 


Dagegen wiirde E. innerhalb feiner natiirliden Gren- 
zen (bis zur Manytidhlinie, aber ohne die Kaſpiſteppe 
und die polaren Inſeln) nur 9,246,000 qkm (167,917 
OM.) groß fein. Die europäiſche Küſte am Cismeer 
betriigt 10,552km, am Atlantiſchen Ozean (einſchließ— 
lid) Ojt- u. Nordfee) 57,470 km, am Mittelländiſchen 
Meer 14,513 und am Schwarzen Meer 4338, die Kü— 
ftenentwidelung de3 ganzen Welttetls alſo 86,873 km. 
Bei feinem andern Erdteil findet cine fo vielfiltige 
Beriihrung zwiſchen Meer und Land jtatt. Entfpre- 
dend dicjem Verhaltniffe find aud) die bedeutendjten 
—— eln auf der Süd- und Nordweſtſeite des 
rdteils angeſetzt; nad) dem umvirtbaren Bol hin 
ftrecen ſich nur zwei geringere Glieder (Nanin und 
Rola), wahrend Sfandinavien gegen den Norden hin 
durd) hohe Gebirgsmauern abgeſchloſſen ijt und Jüt— 
land 3. T. ſchon der Wejthilfte des Erdteils angehört. 
Man kann im ganzen zwölf europäiſche Halbinfeln 
unterſcheiden, die fid als gefonderte, individuelle Län⸗ 
derradume an das oben bezeichnete Dreiec anſchließen. 
Es find Ranin und Rola, Sfandinavien, die Cim— 
briſche Halbinjel, Nordholland, Normandie, Bretagne, 
die Iberiſche Halbinjel, Stalien, Iſtrien, die Griechiſche 
Halbinfel und die Krim. Dor Fladeninhalt wird auf 
2,243,000 qkm ('/s Des Erdteils) oder mit Einſchluß 
Finnlands, das mande auch gu den Halbinfeln rech— 
nen, auf 2,683,000 qkm (48,728 OW.) geſchätzt. 
Um den fo mannigfad gegliederten Körper Curo- 
pas find aber nod) cine betriidtlide Sahl Inſeln 
fehr günſtig gelagert. Diefelben haben infl. der po- 
laren Inſeln cinen Flächenraum von ca. 736,000 qkm 
(13,361 OW), obne letztere von ca. 469,000 qkm 
(8518 OWL), liegen dabei, mit Ausnahme Islands, 


fanttlid) Den Küſten des Nontinents benadbart und | 


find meijt durch ſchmale Meeresarme davon getrennt, 


Curopa (Areal, Gliederung, Meeve, Bodengeftaltung), 


veridlofjen ijt. Vom Atlantiſchen Ozean erſtrecken 

ſich zwei vom Land umringte Binnenmeere tief nach 
| D. in den Erdteil herein, das ſüdliche oder Das Mit - 
telmeer und da8 nbrdlide, die Nord: und Oſtſee, 
verbunden durch die Drei Strahen Der Belte und des 
SundeS, cine wejentlide Bereidjerung Nordeuropas, 
wenn aud) jene Straßen guweilen gänzlich gufrieren 
und jährlich die innerjten Teile der Oſtſee, der Fin— 
niſche Meerbujen und von den Wlandsinfein an aud 
der Bottniſche, ſich monatelang mit Cis bededen. Die 
Nordſee fennt fein foldjes Henumnis der Schijfahrt; 
dort gefährden nur die Stiirme den Schiffer, insbeſ. 
beint wejtlichen Rugang aus dem offenen Ozean durd 
den Kanal. Nur der Ozean und die Nordfee beſitzen 
Ebbe und Flut in größerm Maßſtab; mit voller 
Wucht treffen die Flutwellen die dortigen Küſten in 
der Richtung aus SW. und ftauen ſich am hddjten 
ain Wejtende de3 Kanals und tn feiner Nachbarſchaft, 
wo an den Seillyinſeln die Springflut bis 6,5 m, an 
den Normiinnifden Inſeln bis 9,7 m fteigt. Naum 
nennenswert ijt dagegen die Gripe der Gegeiten im 
Mittelmeer und in der Oſtſee. Auch die Stronungen 
des Meeres find gewaltiger an der ozeaniſchen Seite ; 
ſchwächer, wenn aud) vorhanden, find fie in ben Bin- 
nenmeeren. Bon den Küſten der Nordfee und des 
Atlantiſchen Ozeans geht Daher erjt feit der höhern 
Ausbildung der Schifrahrt der Weltverfehr aus, wäh— 
rend das nur durch enge Straßen mit den Nachbar— 
meeren gufammenhiangende, einem See gleich geſchloſ⸗ 
jene Wittelmeer frith ſchon den Verfehr zwiſchen feinen 
umliegenden Küſten ermöglichte und E. die Bildungs- 
clemente aus dem Ojten zuführte, die fid) auf dem 
geqliederten Boden Europas gu reiderer Blüte ent- 
falteten und endlich die in die Witte ſeiner Küſten ge- 
jtellte italiſche Halbinſel zur Herrin aller Mittelmeer- 
lander machten. Wud) hier find die öſtlichen Meeres- 
teile (Schwarges und Aſowſches Meer) die am we 
nigften begiinytigten. 

Vodengeftaltung. 
(Bgl. bie Karte »Fluß⸗ und Gebirgs[oftemes.) 

Der vielgeftaltigen horigontalen Gliederung Euro- 
pas entſpricht die Crhebung feines Bodens, wenn aud) 
Der größte Teil DeSfelben Tiefland, nur ein Meiner 
Berg- und Gebirgsland ijt. Den ganzen Ojten Cu- 
ropas nimmt ein großes Tiefland ein, das in un: 





obne dak fie fic) in langen Reihen weit in den Ojean | mittelbarem Zuſammenhang mit dem Tiefland Tu- 
hinaus verlaufen. Einzelne der E. gehirigen Inſeln | rans und Sibiriens jteht und von der Grenze Aſiens 
liegen im N. vor, find aber nur öde, ecinfluplofe Ei- bis gu der Weſtküſte Europas am Kanal reicht. Es 
lande; zahlreich find die fleinen Felsinjeln, die ſich legt fic) mit den nordöſtlichen Gliedern ded Atlan- 
den Küſten Standinaviens und Finnlands anſchließen; tijden Ozeans trennend zwiſchen dad gebirgige Stan- 
größere, nämlich die niedrigen däniſchen Inſeln, vere | dinavien im N. und dad von niedern Hügelzügen bis 
inüpfen Sitdftandinavien mit dem gegeniibertiegen- | sur Hochgebirgshöhe fid) erhebende Berg- und Ge- 
Den Fejtland. Um Growbritannien und Jriand, die | birgaland im S. des Kontinents. Dieſes große euro: 
größten der europäiſchen Inſeln, die allein es zur felb- | päiſche Tiefland, das eine Flache von 5,5 Will. qkm 
ſtändigen politiſchen Entwidelung gebracht, qruppie- | (100,000 OW), alfo fajt *'s ded Rontinents bededt, 
ren fic) kleinere Inſeln und Inſelreihen, und nördlich läßt fic in cin qrifered ojteurop aif hes (ruſſiſches) 
vor ihnen vermitteln die Färöber die Verbindung und cin kleineres germanifdes Tiefland teilen; 
Schottlands mit sland. Unter den Inſeln des Sü— | beide werden voneinander durch da3 Gebiet der Weichſel 
dens jind die widtigiten die drei großen italienijden: | und die Suntpflandfdaften am obern Dnjepr getrennt. 
Korfifa, Sardinien und Sijilien, in deſſen Siiden die | Jmallgemeinen ijt das große Tiefland feine einförmige 
Maltagruppe den Ubergang ju Afrika bildet. Gries Ebene, fonderneine rica train. teilS aus niedrigen 
denland, die gegliedertite der Halbinfeln, bejitt auch Platten beftehende, teils von Hiigelreihen durchzogene 
die —— Inſeln längs fener Küſten, von denen Fläche. Die oſteuropäiſche Ebene wird durch meh— 
im O. die zahlloſen Inſeln des Archipels die Brücke rere Höhenzüge unterbrochen, die jedoch nicht, wie 
nach Aſien bilden. man früher annahm, als zuſammenhängende Land—⸗ 

Meere. Europas Seeküſten werden im N. vom rücken ju betrachten find. Jenſeit des 60. Breiten— 
Nördlichen Eismeer und defjen zahlreichen Bud: | grades zieht ſich zwiſchen den Flufgebicten der Pe- 
ten befpiilt, von denen foqar das Weiße Meer cin halbes | tichora und Dwina das jogen. Timangebirge bin ; fiid- 
ahr lang durch Eisbedeckung dem Schiffahrtsverlehr lid) davon ftreidt in oſtweſtlicher Richtung der ſchmale 
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wht im Leiprig Zum Artikel , Europa’. 


Curopa (Tiefland und Gebirge). 


Nordrujjtide Landriiden, im djtliden Teil Uwalli 
qenannt, bis etwa zur Stadt Wologda und bildet die 
Bafjerideide zwiſchen Petſchora und Dwina einerfeits 
und dem Wolgajyjtent anderjeits. Eine Depreffion 
swifden Dem Weißen Meer und dem Finnifden Meer: 
bujen trennt vom Diwinabeden die granitiſche Seen- 
platte von Finnland. Der bisher erwähnte Teil ded 
— Tieflandes, den man auch als die arktiſche 

bene bezeichnet, ſteht durch eine breite Pforte zwi— 
ſchen der Quelle der Sudona und dem Ladogafee mit 
den ſüdlichen RNiederungen in Verbindung, wabrend 
im N. der Waldaihdhe eine andre Niederung in die 
Ebene der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen hiniiberlettet. Die 
Waldaihöhe (851 m) ijt der ndrdlide Ausläufer ded 
zentralen Plateaus von Rupland (mittelruffijde Bo- 
Denjdjwelle), dad fic) zwiſchen dem 58. und 50. Brei- 
tengrade ſüdwärts bis zum Wolgaknie und dem Dnjepr 
erjtredt und im Durchſchnitt 220 m hod ijt. Bon der 
Waldaihdhe sieht fic) bis iiber den obern Niemen hin- 
aus der weſtruſſiſche oder litauiſche Landrücken bin, 
Der aus mehreren Höhenzügen bejteht. Rechts des 
Dnijepr führen die Plateaus von Wolhynien und Po- 
Dolien gu den Rarpathen iiber. 

Die qermanifde Tiefebene wird an der Oſtſee 
durd) die baltiſche Seenplatte eingerahmt, die am Nie- 
men beginnt und ſich bis nad) Jütland hingieht. Ym 
S. der Seenplatte lajjen fic) von der mittlern Weid)- 
jel Bid zur Elbe drei groke Längstäler verfolgen, 
die mehrere niedrige ‘Platten umidliefen, die von 
Weichſel und Oder und ihren Nebenflüſſen mehrfach 
durdbroden werden. Südlich Davon durchſchneidet 
das öſtliche Norddeutidland cin Syftem von Grenj- 
riiden, das fid) an der obern Oder an die oberidilelifdee 
polniſche Platte anlehnt (Trebniger Berge 311 m), 
jid) quer durch die Mark Brandenburg als Rieder- 
lauſitzer Hügel und Flaming fortjept und in der Liine- 
burger Heide endet. In ihrem wejtliden Teil zwi— 
iden der mitteldeutiden Gebirgsfdwelle und der 
Nordjee wird die germaniſche Tiefebene lediglich Flach⸗ 
land, ijt vielfad) mit Mooren bededt und jinft in den 
Riedeflanden ſogar unter den Meeresſpiegel hinad. 
Jenſeit des Rheins bildet die frudtbare flandrijde 
Ebene den Übergang ju den nord- und wejtfran- 
zöſiſchen Tieflandſchaften, die vom gebirgigen Zen— 
tralfrankreich die niedrigen Berginſeln der + sal 
die und Bretagne trennen. Seine größte Wusdeh- 
nung hat bier das Tiefland im SW., wo es öſtlich 
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höpig 2560 m). Im S. des grofen Tieflandes er- 
hebt jid) bus Gebirgsland von Siidwefteuropa, 
das etwa die Form eines Dreieds hat. Den Kern des- 
jelben bilden die Ulpen. Sie liegen in der Mitte der 
widtigiten Kulturlinder Europas, dehnen fid) in der 
Ridtung von WSW. nad) ORDO. vom 5.-—17." 
öſtl. L. aus und werden im S. vom Ligurifden Meer, 
der Lombardifden Tiefebene und dem Adriatiſchen 
Meer, im W. vom Rbhonetiefland eingeſchloſſen; im 
MD. ſteigen ihre Uusliufer in die Ficfebenen der 
Donau himab, nur im N. rubt ihr Fuk auf einer Hoch⸗ 
ebene, die den Ubergang ju den Dittelgebirgsland- 
fchaften Deutſchlands bildet. Ihre Breite nimmt vor 
YW. nad) O. von 150—300 km 3u, ihre Lange be- 
trigt von Nizza bis Wien ca. 1000 km; fie bedecten 
mit ihren Ausläufern (aber ohne die vorgelagerten 
Hodjebenen) cine lade von 220,000 qkm. Bier große 
Stromtiler umgeben das Hochgebirge von allen Sei- 
ten, von denen drei ihren Unfang im Herzen der Alpen 
nehmen: Rhein, Rhone, Jun; das vierte, das Po-Tal, 
bildet nur cine Furde des Weſtflügels. Die Gipfel- 
höhe jteigt in Den Wejtalpen von GS. nad N., bis fie 
im Mont Blanc, dem höchſten Berg Curopas, mit 
4810 m ihren Kulminationspuntt erreicht; in den Mit- 
telalpen jinft jie von BS. nad) O. zu 2600, in den Ofte 
alpen von 38800—1600 m. Die mittlere abjfolute 
Kammhöhe der Ojtalpen betragt 1838 m, der Mittel- 
alpen 2482 m, der Wejtalpen ca. 2000 m, trotzdem 
wiirde die mittlere Höhe der Wlpen insgeſamt nad 
Ausgleichung aller Unebenheiten nur 1400 m ergeben. 
Die Mittelgebirgslandfdaften Siidwejteu- 
ropa jerfallen in drei Hauptgruppen : die öſtliche (kar⸗ 
pathifde), die mittlere (dDeutiche), Die weſtliche (fran- 
zöſiſche). Die Taleinjenfungen der Mard, Betſchwa 
und obern Oder trennen die erjte von der zweiten, das 
Plateau der Frande-Comté die zweite von der dritten. 
Die öſtliche Gruppe, die farpathifde, ijt auf allen 
Seiten von Tieflandern umgeben, fo im NO. von dent 
großen ojteuropdijden, im S. gieht ſich lings der 
untern Donau das waladifde Tiefland hin, wäh— 
rend jenjfeit des Cijernen Tores den Raum zwiſchen 
Den Gebirgen der Balfanhalbinjel und den Ausläu— 
fern der Alpen einerjeits und den Karpathenland- 
ſchaften anderſeits drei Ticflander ausfiillen: die 
rofe niedDerung arif de Ebene (113,500 qkm), die 
leine oberungarif{de Ebene (12,400 qkm) und die 
LTiefebene Niederdjterreids (2918 qkm), die von- 








von Carcaffonne awifden den Ausläufern Zentral- | einander durch Bergzüge getrennt find. Die Haupt- 
franfreids und der Pyrenden mit dem Rhonetief- | ausdehnung des in mächtigem Bogen die ungarifden 
land in Verbindung tritt. Letzteres ſcheidet die Alpen Tieflinder von NW. über R. bis SO. umfangenden 
von Zentralfrankreich und geht nordajtlich in die Hod)- | Gebirges liegt in der Richtung von DSO. nad WRBW. 
chene iiber, welde die Ulpen int R. begrenzt. Das und mißt 820 km; der Flächenraum, den die Kar— 
Flachland Ojtenglands ijt al8 eine Fortſetzung der | pathen bedecten, betragt gegen 188,500 qkm (3424 
grofen europaijden Tiefebene ju betradten; dagegen | OW.). Den ſüdöſtlichen Hauptteil des Gebirgsſyſtems 
gehort die Ojthalfte der Sfandinavijdhen Halb-| bildet das Siebenbiirgij de Hodland, einringsum 
infel, Die aud eine von vereinjelten Hitgeln unter: | von jum großen Teil nod) mit wahrem Urwald bes 


brodene Ebene bildet, wegen ihrer —— Be- 
jdaffenheit Dem nordeuropäiſchen Gebirgsland an, 
Dem aus denjelben Grund allerdings au 
erwabnte Finnland zuzurechnen wire. 
Das große europaijde Tiefland trennt zwei Ge- 
birgsmaſſen voneinander, im R. das Sfandina- 
vifde Sytem, das den W. und R. der großen nor- 
diſchen Halbinfel erfiillt und als eine Hochebene er- 
ſcheint, die gegen den Utlantijden Ozean ſchroff abfällt, 
gegen D. ae aber allmählich abdadt. Un Maſſen⸗ 
haftigfeit wird die’ nordeuropäiſche Gebirgsland 
(265,400 qkm) nidt einmal von den Ulpen erreidt, 
an Gipfelhohe bleibt es weit hinteribnen zurück (Gald- 


das oben 


im W. das Siebenbürgiſche Erzgebirge) eingeſchloſ⸗ 
ſenes Biered. Der nordweſtliche Hauptteil find die 
| eigentlidjen Rarpathen, die aus einem dufern Rand⸗ 


und dent innern Gebirge beftehen. Außen ziehen fid 
von Giebenbiirgen die Ojtfarpathen oder das Kars 
‘ 


| deckten Gebirgen (im S. die ———— 


pathiſche Waldgebirge, die Besliden und die Kleinen 
Karpathen in großem Bogen bis zur Donau hin. 
Zum innern Gebirge gehören die Zentralkarpa— 
then oder die Hohe Tatra. In dieſer erreichen die 
Karpathen alpine Höhe (Gerlsdorfer Spitze 2659 m) 
und mit ihren kleinen, blauen Hochgebirgsſeen, ihren 
Berge und Felsfornien und in ihrer Vegetation aud 
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vollig alpine Natur. Südlich von der Tatra erbhebt ſich 
das metallreide Ungarifde Ergqebirge (Fatra). 
Mit ihm in Verbindung tritt der Bafonyer Wald, 
der in der Ridjtung von WO. nad) SW. die nieder- 
und oberungarijde Ebene trennt. 

Das deutfde Mittelgebirgsland zerfällt in 
vier Hauptglieder: 1) das Ulpenvorland oder die 
oberdeutide Hochebene, die nordwarts bis sum Deut- 
iden Jura und Böhmerwald reidt und im W. in die 
ſchweizeriſche Hodjebene, im O. in das öſterreichiſche 
Wlpenvorland übergeht; fie enthalt im ſüdlichen Teil 
cine Neihe von Seen, im ndrdliden zahlreiche Moore. 
2) Das ſüdweſtdeutſche Beden befteht aus der 
fränkiſch-ſchwäbiſchen Stufenlandidaft im O., mit dem 
Deutſchen Sura, der vom Böhmerwald durd eine 
Cinjenfung getrennt ijt, und reicht nordwärts bis zur 
Waſſerſcheide zwiſchen Main und Werra, ferner aus 
der oberrheiniſchen Tiefebene mit ihren Randgebirgen 
(Schwarzwald, Odenwald und Speſſart im — 
geſen, Hardt und Pfälzer Bergland im W.), endlich 
aus der Lothringer Stufenlandſchaft, die bis über die 
Maas hinausreicht. 3) Die mitteldeutſche Ge— 
birgsſchwelle dehnt ſich zwiſchen Maas und Elbe 
aus und zerfällt in das Rheiniſche Schiefergebirge 
(Ounsriid und Eifel weſtlich, Taunus, Siebengebirge, 
Weſterwald rc. öſtlich des Rheins), das heſſiſche Berg- 
und Hügelland (Bogelsberg, Rhön, Habichtswald), 
die thüringiſchen Gebirge (Thüringerwald, Harz) und 
das ſubherzyniſche Hügelland (Weſer⸗ und Wiehen⸗ 
gebirge, — Wald). 4) Die Randgebirge 

öhmens im W. und N. beftehen aus dem Böh— 
merwald (Yrber 1457 m) mit dem Bayrifden Wald, 
dem Fidtelgebirge, dem ſächſiſchen Erzgebirge, dem 
Etbjandjteingebirge und den Sudeten, die ſich aus dem 
Iſerkamm, dem Rieſengebirge (Sdneefoppe 1603 m), 
dem Waldenburger Gebirge, dem Glager Schnee— 
gebirge und dem Mähriſchen Gejente zuſammenſetzen. 

Zur dritten Hauptabteilung des mitteleuropäiſchen 
Gebirgsbogens, zum franzöſiſchen Mittelge- 
birgsland, gehoren das gentrale Hodplateau 
Annerfranfreids, die im O. und SO. fic daran 
anſchließenden Gebirgstetten von Charolais und 
Lyonnais, die Cevennen und der Parallelzug des 
Sores. Im Innern der Auvergne und im 3 liegt 


Europa 


ein ausgedehntes Gebiet vorgeſchichtlicher vullaniſcher 


Tätigkeit. Hoch ragen über das granitiſche Plateau 
des Innern trachytiſche Dome empor, unter ihnen 
Innerfrankreichs höchſter Gipfel, der 1886 m hohe 
Mont Dore. Das Plateau von Langres, wichtig 
durch ſeine Päſſe aus dem Rhoneland nach Paris, 


verknüpft Zentralfrankreich mit dem ſüdweſtdeutſchen 


Becken. Unter den Gebirgen, welche die ſüdlichen 
Halbinjeln Europas durchziehen, hangen die Apen— 
ninen in Stalien am engjten mit den Alpen sujan- 


nen. Sie durchziehen in einer Lange von 1190 km 


bei einer Vreite von 30 — 135 km die qanje Halb- 
injel in einem fich Dem Adriatiſchen Meere nihernden 
Bogen. Yn ibrem mittlern Teil, den Abruzzen, ere 
reiden fie Die größte Höhe (Gran Saſſo d'Italia 
2921 m). Frudtbares Hiigelgeliinde bealeitet den 
Fup des Gebirges, unterbroden durd) wenige Tief- 
ebenen; dieſe Landſchaften bilden auf der Weitjeite 
den Subapennin, dejjen ſüdlichſter Teil die fruchtbare 
Ebene von Kampanien umſchließt, in der ſich Der nod 
tätige Bulfantegel des Veſuv (1282 m) erbebt. Auch 
Die ttalifchen Inſeln find gebirgig: Korſika mit dem 
2710 m hohen Monte Cinto, Sardmien mit dem Berg 
Genargentu, 1918 m; auf Sisilien, in deſſen Innerm 
der Plateaucharalter herridt, ſteigt der müchtige Vul⸗ 


(Gebirge). 


tantegel des Yitna fogar bis 3279 m empor. Italien 
ift, von Island abgejehen, der einzige Teil Curopas, 
wo nod gegenwiirtig die vulkaniſche Tätigkeit zu 
dfterm Ausbruch fonunt. 

Die Gebirge der Titrtifd-qriedhifden Halb- 
infel ftehen nur in lofem Zuſammenhang mit den 
Ulpen. Im NRW. reidht das Syſtem der Illyriſchen 
Alpen (im äußerſten Nordiwejten Dinariſche Alpen 
—— weit nach S., zuletzt in die ſüdſüdöſtliche 

ichtung übergehend und zahlreiche natürliche Berg- 
feſten bildend, ſo in Monlenegro und in Albanien. 
Südlich folgen die meiſt von RW. nad) SH. ſtreichen⸗ 
den Züge des Pindusfyjtems, an die ſich einzelne 
Duerriicen (Olymp, Othrys, Ota) anlehnen, und die 
Berge des hellenifdhen Fejtlandes mit dem ſagenreichen 
Parnaß und dent fteilen Taygetos; nordvdjtlicd da- 
von die Gebirgszüge Der Chalfidifden Halbinjel mit 
dem Uthos. Wud) der Despoto Planina (Rho- 
dope), mit dejjen Nordende der Rilo Dagh in Ver- 
bindung ſteht, zwiſchen Makedonien und Rumelien, 
folgt der gleiden Ridjtung. Von W. nad O. sieht 
Dagegen das Syjtem des Balfans (2374 m), das die 
untere Donauebene im S. begrenzt, bei Sofia unter- 
brodjen durd) eine plateauartige Cinfentung. Auch 
die zahlreichen Inſeln, die lings der Küſte des Adria— 
tijden und Joniſchen Meeres das Fejtland begleiten, 
und fo aud alle Inſeln des Urdipels, felbjt dag ſüd— 
lich gelegene Streta, find dDurdaus gebirgiger Natur; 
auf legterm erbebt fic) Der Ida bis zu 2450 m Hohe. 

Die Spanifdhe oder Iberiſche Halbiniel ijt 
um bei weitem größten Teil Hodland, das fic tat 
Pitener Geidloferbeit, innen mit ausgedehnten Hod)- 
ebenen von 700—800 m Hdbe, aus dent Meer erbhebt. 
Während das zentrale Tafelland ohne die ſcheidenden 
Gebirgsfetten einen Fladeninbalt von 211,430 qkm 
(3840 OWL) einninont, umfaßt das Tiefland nur 
21,800 qkm (396 OYWF.). Es wird von drei Riijten- 
lindern gebildet, Dem aragonifden tm RDO. am 
Ebro, dem andaluſiſchen im S. am Guadal- 
quivir und dem des Tajo im W., von denen die 
beiden erjten tief ind Land cindringen, das Ebrotief—⸗ 
land die hohe Gebirystette Der Pyrenäen im S. be: 
grenzt. Lewtere bilden zwiſchen Spanien und Frank⸗ 
reich vom Mittelmeer bis zum Vizeayiſchen Meerbuſen 
cine ſchwer überſchreitbare Grenzſcheide mit boben, 
felſigen Gipfeln, unter denen der Bic d'Aneto (3404 m) 
der höchſte ijt. WIS ihre nordiwejtliche Fortſetzung er- 
ſcheint Die Rette Ded Kantabriſchen Gebirges. 
Wie im N. die Pyrenäen, fo wird an der Südküſte das 
Bätiſche Gebirgsiyjtem, das in der Sierra Re- 
pada mit dem Cunrbre de Mulahacen eine Gipfelhihe 
| von 3481 m erreicht, durch dad andalujifde Tiefland 
| pont zentralen Hochland getrennt. Außerdem ziehen 
noch zwei GebirgStetten Der Sierra Nevada parallel: 
das Marianifde Gebirgsjyjtent, das Randgebirge 
de Hodlandes gegen Undalujien, mit der Sierra 
Morena und die hohe Kette des KRajtilifden 
Scheidegebirges. 

Die größte Inſel Europas, Großbritannien, 
gleicht ————— durch die zerriſſenen, budten- 
reichen, gebirgigen Weſtlüſten und durch das Flachland 
an der Oſtſeite. Faſt das ganze Schottland ijt gebirgig. 
wãhrend —— — ein um{o reiteres 
Flachland ſich ausdehnt. Das gebirgige Großbritan⸗ 
nien beſteht aus mehreren, durch ſchmälere oder brei⸗ 
tere Niederungen getrennten Gebirgslandſchaften, die 
int ſchottiſchen Ben Nevis 1343 m Hobe erreichen. Sie 
jerfallen in die nordſchottiſchen Gebirge: die 
ſchottiſchen Hodlande und das Gramptan- 
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gebirge, etrennt durd die Einſenkung, worin der 
große od) oh liegt, und bas | ib|d ottit de@reng- 
gebirge, von den Grampians durd eine von Meer 

Meer reichende —— geſchieden; in —— 
—* dann von N. nad) ©. die ſeenreichen Cum— 
brian Mountain’, das Wallifer und das Cor- 
nifhqebirge. In Irland waltet das Fladland vor. 
Denki man ſich dad Gebirgs- und Hodland Europas 
gleichmäßig liber den gejamten Erdteil verteilt, fo 
wiirde jid) Das Niveau desfelben um 297 m erhöhen. 

Gewafjer. 
(Bgl. bie Rarte ⸗Fluß⸗ und Gebirgsfyftemec.) 

Die fliehenden Gewäſſer Europas, deren Zahl man 
auf 230,000 ſchãtzt, gehören zu drei verjdiedenen Ge⸗ 
bieten, mimic) zu Dent Des Kaſpiſchen Meeres, des Ark⸗ 
tifchen Meeres und des Utlantijden Dzeans mit jeinen 

hlreichen Nebenmeeren. Zum Kaſpiſchen Meer 
—* die Wolga die Gewäſſer Innerrußlands, der 
größte der europäiſchen Ströme mit einem Gebiet von 
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lbinſel gu; unter ihnen bat die Loire das größte 

ebiet, von 115,146 qkm (2091 OW), nächſt ihr die 
Garonne mit 90,550 qkm (1644 OW?) und der 
Tajo oder Tejo mit82,525qkm(1499DV2.). Wohl 
am meijten fiir Schiffbarmachung und Kanalverbin⸗ 
Dung der Flüſſe untereinander ijt in Frantreid) ge— 
ſchehen, und fo fiibren denn vom Atlantiſchen Ojzean 
gum Rbeingebiet ſowohl als su dem Mittelmeer und 
jeinen Zuflüſſen Kanäle. 

Unter den zahlreichen Zuflüſſen des Mittellän— 
diſchen Meeres find nur drei, der Ebro mit 99,922 
qkm (1815 OW), die Rhone mit 98,667 qkm 
(1792D:M.) und der Po mit 74,907 qkm (1360 DM.) 
Gebiet, Fliiffe sweiten Ranges; die iibrigen find klei— 
nere, den drei ſüdeuropäiſchen Halbinfeln gang an- 
gebdrige Flüſſe. Das Schwarze Meer und das da: 
mit zuſammenhängende Uf ow {dhe Meer empfangen 
drei Strime erjten Ranges, dDarunter die Donan, 
den zweitgrößten Strom Europas, mit cinem Fluß- 


1,459,000 qkm (26,500 OW.), weit hinauf fdiffbar | lauf von 2860 km Linge und einem Gebict vou 


und dadurch von Widhtigfeit fiir den Warenverkehr mit | 
dem Often, durd) Randle aud) mit dem Westen und 


Rorden in Verbindung gejest. Unter den Flüſſen 
Des 1,288,000 qkm (23,400 
biets des Nordlidhen Cismeeres ijt die Dwina 
mit cinem Gebiet von 365,400 qkm (6636 OV.) 
nicht allein der bedeutendſte, fondern aud) der allein 
fir den Verlehr widtige; der Kubinjtijde und Weiße 
See (Bjeloje Osero) vermitteln die Ranalverbindung 
zwiſchen ihrem Hauptquellfluß, der Sudyona, der Ojt- 
jee und Dent Kaſpiſchen Meer. Das Gebiet de3 Atlan— 
tifden Ozeans umfakt 6,534,000 qgkm (118,700 
OW.), von denen nur 1,142,000 qkm (20,700 OM.) 
auf den offenen Ozean, 725,000 qkm (13,200 OM.) 
auf die Nordfee mit Stagerraf, 944,000 qkm (17,100 
DOM.) auf das Wittellandijde Meer, 1,663,000 qkm 
(30,200 DM.) auf die Ojtfee, 2,060,000 qkm (37,500 
OM.) auf das Schwarze und das Aſowſche Meer font: | 
men. In den dieDftjee untgebenden Landern ijt Eu⸗ 

ropas Seenreichtum am größten: in Pommern liegen | 
fiber 960, in Wejt- u. Oſtpreußen 440, in Livland 1200, 

mehr nocd in Finnland und ſeiner Nachbarſchaft, bier | 
aud) Europas größte Seen: der Ladoga- undOne- 
qajee, deren Gewäſſer die Newa zur Oſtſee fiibrt. 
Der Flacheninhalt des Ladogafees beträgt 18,129qkm 
(329 OW), der des Onegaſees 9752 qkm (177 OM). 
Bon den übrigen Zufliifien aus O. und S. entipringen 
nur die Weidfel und die Oder am Rande des euro- 
pãiſchen Mittelqebirgslandes, die übrigen gebiren Dem 
Tiefland an. Charafterijtijdh fiir die Oſtſee find die 
großen Haffe, in die fid) Niemen, Weidjel und Oder 
ergiejen. Das Nordfeegebiet reicht mit Elbe, | 
Weſer und Mans bis tief in das deutſche Mittel- 

geotree. mit Dem Rhein bid mitten in das Herz der 

{pen binein; eine größere Sahl kleinerer Zuflüſſe 

gebdrt nur dem Tiefland an, Darunter aud die Eider 

auf der Cimbrifden Halbinfel und die Theme in Eng: 

land. Die Riederungen des Tieflandes erleidhtern die | 
Sanalifierung, und fo finden wir zwiſchen dem Oſt— 
und Nordfeeqebiet Ranalverbindung von der Diina 
bis zur Elbe und weſtlich zwiſchen den Flüſſen des 
niederlandifdhen Tieflandes wieder cine ſolche, die ent- 
wideltite von gang €. Wud) in England find die Zu— 
flüſſe Der Nordfee mit denen des wejtliden Meeres 
durch grogartige Kanalbauten in Verbindung geſetzt. 
In den Kanal ergießt fis die Seine; dem offenen 
Atlantifdhen Osean ftrimen, außer einem Teil der 
\rohbritannifden Flüſſe und den irijden, die nah W. 
Fichenden Gewäſſer Frantreids und der Spanifden 








816,950 qkm (14,837 DW). Die Donan allein be- 
fist ein Delta unter den Zuflüſſen des Schwarzen 
eeres, wie unter den Mittelmeerfliifjen aud Bo und 


Wt.) betragenden Ge- | Rhone, unter denen der Nordjee der Rhein; alle übri— 


gen Zuflüſſe des Pontus öffnen fich mit weiten Fluß— 
udten (Limanen). Das Donaugebiet umfaßt das 
game Innere des öſtlichen Mittelgebirgslandes, die 
ordabdadung der Tiirtijdy-griechifden Halbinfet, 
den größten Teil der Ulpen und ded ſüdlichen Teiles des 
deutſchen Mittelgebirgslandes. Wud) die Steppenfeen 
Ungarns, der enfredler und Blattenfec, wer: 
den. vom Donaugebict umfaßt. Ubgejehen von dem 
Donau-Mainkanal beſitzt nur nod) das große unga- 
riſche Tiefland Ranalverbindung. Bon tibrigen 
größern Zuflüſſen des Schwarzen Meeres entipringt 
nur der Dnjeftr am Rande der öſtlichen Mittel- 
ebirgslande; der Dnjepr und der in das Aſowſche 
eer ſich ergießende Don gehören ganz dem Tief— 
land an. Der Dujepr ijt durch Kanäle mit den Zu— 
flüſſen der Oſtſee verbunden. Das Gebiet des Don 
beträgt 430,252 qkm (7814 OM.), das des Dnjepr 
526,946 qkm (9570 DM.). Außer den ſchon erwähn⸗ 
ten Seen finden fic) noch einzelne zerſtreute größere 
in Irland, im W. der Italiſchen Halbinjel der Tra- 
ſimeniſche und im W. der Türkiſch-griechiſchen Halb- 
injel die Seen von Odrida und Sfutari. E. gehört zu 


| den in hydrographifder Hinſicht begünſtigtſten Teilen 


der Erde, mit dem nur nod) Nordamerifa wetteifert. 
Geologifmhe uͤberficht. 

Wejteine Der ardhaifden Formationsqruppe 
treten ſehr verbreitet in Den jentralen Bartien der gro⸗ 
fen curopdifden Rettengebirge auf, fo in den Alpen, 
den Rarpathen, dem Balfan, dem Kaukaſus, den Apen- 
ninen und —— ferner, als ein langes, ſchmales 
Band vom Nördlichen Polarmeer bis in die Breiten 
des Nordendes des Kaſpiſchen Meeres ſtreichend, im 
Ural. Jn Deutſchland nehmen die kriſtalliniſchen 
Schiefer im Schwarzwald, Odenwald und Speſſart, 
im Fichtelgebirge, im Böhmerwald, im Erzgebirge 
und in den Sudeten große Flächen ein. Im N. ſind 
die Skandinaviſche Halbinſel ſowie die nordweſtlichen 
Provinzen Rußlands zwiſchen dem Bottniſchen Meer— 
buſen und Weißen Meer ganz überwiegend aus dieſem 
altkriſtalliniſchen Material zuſammengeſetzt. Auch in 
Schottland und Nordirland, auf der Balkanhalbinſel 
und in Sildrufland zwiſchen Bug und Dnjepr, ferner 
in Zentralfrantreicdh, in Der Bretagne, auf Sardinien 
und Rorfifa iſt die archäiſche Formation fehr ent- 
widelt, ebenfo im weſtlichen und zentralen Zeil der 
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Iberiſchen Halbinfel. Rambrium, Silur und De- 
von find aujer in England aud in Sdottland und 
Irland weitverbreitet, m Frankreich beſonders in der 
Bretagne und in der Normandie. Breite Streifen der 
drei Formationen durdiehen von O. nad) W. Spa- 
nien und Portugal und beteiligen fic an der Bufant- 
nenjegung der Pyrenäen. Deutſchland bejigt altere 
palãozoiſche Schichten in Schleſien, Thiiringen, im 
Fidtelgebirge, im Harz und namentlid) in Naffau, 
Rheinland u. Wejtfalen (Rheiniſches Schiefergebirge). 
In Hjterreid - Ungarn find Sdidten gleiden ters 
aus Bihmen, Rordmahren und den Grenzländern 
gegen die Balfanhalbinjel aufzuführen. Wichtig find 
endlid) dltere paläozoiſche Schichten fiir Sfandinavien, 
das jiingere Bilbungen nur an feinen fiidliden Gren- 
zen aufzuweiſen bat, fowie fiir Rufland (vgl. Rufji- 
—* Reid). — Die Steinfohlenformation ijt 
in Spanien, auch in Frantreid) und Belgien, ebenio 


in Gropbritannien und in Deutidland (zumal in) 


Wejtfalen und in Schleſien) über große, zuſammen— 
hängende Gebiete verbreitet. In Böhmen tritt fie um 
Pilſen herum auf, ferner in Nordmähren, nur unbe⸗ 
deutend in den Alpen, in Italien und auf der Bal— 
lanhalbinſel, mächtiger dagegen im O. Europas, wo 
ſie teils längs des Urals, teils vom Weißen Meer bis 
in die Gegend ſüdlich von Mosfau zutage geht, 
nicht felten Kohle führend. — Die Dyasformation 
bejipt in Gropbritannien, Spanien und Frankreich 
feine anſehnliche Verbreitung, wohl aber in Deutſch— 
land. Im Sdwargwald, int Rhein-Nahe-Gebiet, in 


den Vogefen und dem Erzgebirge fommt Rotliegen- | 


de3, mit Porphyren und Melaphyren eng vertniipft, 
ohne Zechſtein (ähnlich wie in Franfreid) und Spa- 
nien) vor; Dagegen im Odenivald, im Spefjart, am 
Thitringer Wald und am Harz in Verbindung mit 
Hedjtein, der als madtige ſalzführende Bildung weit- 
hin in die Norddeutſche Tiefebene unterirdijd fid 
jortjest. Sm O. Europas bededt die Formation als 


fogen. Berm ein überaus großes Gebict gwijden 


Mostar und dem Ural. — Die Triasformation 
hat ihre typiſche Entwicelung in Deutidland. Hier 
jind ibre drei Glieder immer nadweisbar und bilden, 
abgeſehen von einem kleinern Borfommen in Ober- 


fdjlejien, große, zuſammenhängende Territorien, dic | 


ſich von Norddeutidland nad Süddeutſchland aus- 
dehnen, jenſeit des Rheins in den Vogeſen und der 
Hardt ibre Fortfegung finden und nod) weit nad 
Frankreich hinein verfolqbar find. Etwas abweidend 
ausgebildet ijt die Trias in England, nod ſtärker ab- 
weidend in Den Alpen, wo neben ihr aud) die rati- 


ſcheFormation cine große Mächtigkeit erreicht. Wie 


in den Alpen, ſo iſt die Trias auch in den Karpathen, 
im Balkan und ine ſüdöſtlichen Spanien entwidelt. — 
Der Dura findet fic) befonders in dent mit diefem 





Namen bezeichneten Gebirgszug, der Frankreich und 


die Schweiz trennt, als Schwäbiſche Alb durch Wiirt- 
temberg zieht und als Fränkiſcher Jura ſich bis zum 


Wain verfolgen läßt. Jn feiner Fasies von dem | 
Sdywabifd-frantiiden Jura mehr oder weniger ver- 


ſchieden iſt Der Jura im Rheintal am Fue der Vo— 
ejen und des Schwarzwaldes fowie in Norddeutid)- 
and, in England und un Innern Frankreichs. Jura 


jindet fic) ferner in Spanien, Stalien, in den Wlpen | 


und ben öſtlich an dieſe fid) anſchließenden Ketten— 
gebirgen, in Oberfdlejien und in Polen, von wo aus 
Nid) Die Formation anfdeinend unterirdijd bis an die 
Oſtſee erjtredt, in der Gegend von Mosfau und wei- 
ter norddjtlid) bis jum Rordliden Cismeer. Der 
Wealden, eine Zwiſchenbildung zwiſchen Sura und 
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Kreide, findet fid in Siidojtengland, Nordojtfrantreid 
und in Nordiwejtdeutidland (am Deijter, am Ojter- 
wald und bei Obernfirden und Minden mit bau- 
wiirdigen Kohlenflözen). — Die Rreideformation 
ijt in dn land, Frankreich, Danemarf, Südſchweden 
jowie * Rügen und Wollin als Grünſand und 
weiße Schreibkreide entwickelt, in Weſtfalen, wo ſie die 
Dede der Steinfohlenformation bildet, als glaufoni- 
tifdjer Mergel oder Griinjand, in Sachſen, Nord- 
böhmen, Oberſchleſien, Polen und, wenig ausgedehnt, 
in der Gegend von Regensburg teils als Gandjtein 
(Quaderfandjtein) und Mergel (Plänermergel), teils 
al glaufonitijder Sandjtein. In einer andern, be- 
ſonders durch das Yuftreten von Hippuriten ausge- 
zeichneten Fazies ijt Die Rreide im ſüdlichen E., in 
Portugal, Spanien, den Pyrenäen und Siidfrant- 
reich, entwidelt und am Aufbau der Alpen, der Apen— 
ninen und der Rarpathen beteiliqt. Auch auf der 
Valtanhalbinjel, im Kaukaſus und an der Wolga find 
Ublagerungen der Kreide befannt. — Die dem altern 
Tertiär zugehdrigen Nummulitenkalle und Flyſch- 
bildungen kommen in Den großen Kettengebirgen, den 
Pyrenaͤen, den Alpen, den Apenninen, den Karpathen, 
ſehr verbreitet vor und ſteigen dort bis gu bedeuten⸗ 
den Hdhen an, woraus mit Recht gefdlojjen wurde, 
daß fich Der wejentlide Ut des Faltungsprozeſſes, 
der dieſe —* bildete, erſt nach der Ablagerung 
jener tertiären Geſteine vollzog. Andre, meiſt jüngere 
Tertiärbildungen ſtellen wohl arrondierte Beden dar 
(Pariſer, Londoner, Mainzer, Wiener Becken). In 
Norddeutſchland, in Böhmen und in den Alpen füh— 
ren die Tertiärbildungen häufig bauwürdige Braun- 
fohle. Bildungen jüngſten tertiären Alters endlich 
(Plivein) find beſonders in Südengland, in Italien 
(Subapenninenformation) und in den Steppen Siid- 
ruglands vorhanden. An vielen Punkten in Stalien, 
Spanien, Frantreid), Irland, auf den Hebriden, in 
Mitteldeutſchland, Böhmen und Ungarn lieferte die 
vulfanifde Tatigteit der Tertiärperiode gewaltige Aus⸗ 
briide von Tradyt, Undefit, Bhonolith und Bajalt. 
— Der Diluvialperiode gehört der Löß an, dem 
Rhein-, Mains und ——— ihre Fruchtbarkeit ver⸗ 
danken, und der im Elbtal (Böhmen, Sachſen), an 
der Oder und Weichſel, in Oberſchleſien bis tief nach 
Rußland hinein in mitunter ſehr großer Mächtigleit 
entwickelt iſt. Ein beſonderes Gepräge hat die dilu— 
viale Eiszeit cinemt großen Teil der Oberfläche Euro— 
pas aufgedrückt durch die Ablagerung gewaltiger 
Schuttmaſſen auf den ältern Schichten, als die von 
allen höhern Gebirgen ausgehenden, halb E. über— 
jiehenden Vergletidherungen ſich allmählich in die 
heutigen Grengen zurückzogen. Das Tiefland Groj- 
britanniens, die Norddeutſche Tiefebene, einſchließlich 
Hollands im W. und der ruſſiſchen Ojtieeprovingen 
im ©., auc) ein großer Teil Süddeutſchlands und 
Siidfrantreids find mit foldem »glazialen Schutt« 
bedeckt. — Langfam, aber ſtetig wirfen die ſedimen— 
taren Geſteinsbildungsprozeſſe während der Allu- 
vialzeit durch — in Flußbetten, in Seen und 
im Meer, durch die Eroſion der Oberflächengeſteine, 
durch den Vertorfungsprozeß umwandelnd auf die 
Oberfläche Europas ein, wabhrend die vulfanifde Ta- 
tigteit in E., obfdon in ihren Anfängen bis in die 
Tertiärzeit zurückgehend, jetzt auf ein Minimum re- 
duziert iſt: tätige Vulkane beſitzen nur Island, 
Italien (Veſuv, Ätna, Stromboli x.) und der Grie— 
chiſche Archipel (Santorin). 

Der geologiſche Aufbau Europas iſt im allge— 
meinen nicht einfach. Die Pyreniien, die Apenninen, 


Europa (geologijder Aufbau, Mineralien). 


die Alpen und deren öſtliche Fortſetzung, die Karpa— 
then und der Balkan, find erſt in terliärer Zeit zu 
ibrer jegigen Hobe aufgetiirmt worden. Nördlich von 
dieſen Rettengebirgen liegen von fedimentaren Sdid- 
ten gebtldete Stufenländer, wie die fiid- und mittel- 
deutſche Triaslandſchaft, oder grofe, flac) mulden- 
formige, bejonders von Tertidrbuldungen ausgefiillte 
Becken und weite Diluvialfladen, wie die norddeutide 
und die farmatijd-ruffifjde Ebene, in der dltere Ub- 
lagerungen nur vereinzelt bervortreten, dann aber 
aud) einzelne fleinere Gebirge, wie das Sentralpla- 
teau von Franfreid), die Bogefen, der Schwarzwald, 
der Böhmerwald und die mitteldeutiden Gebirge. Jn 
dem ganzen auperalpinen Ojteuropa, in Galizien, Po— 
Dolien, Der Bufowina und Rupland (mit Ausnahme 
des Kaulaſus, der Krint, des Donezſchen Rohlenbecens 
und bes Urals), ebenfo in Finnland, Sdweden und 
Dem öſtlichen Norwegen, alfo in der ganzen ſogen. 
ruffijd-jlandinavifden Tafel, bejigen alle 
VBildungen bis hinunter zur Baſis der fambrifden 
Formation cine ungeftdrte horizontale Lagerung, Da- 


gegen finden ſich int weſtlichen Norwegen, in Ojter- | 


reid) wejtlid) von Lemberg, in Deutidland, Frant- 
reid) und England nirgends lambriſche oder filurifde 
Schichten nod —— ja an vielen Stellen ſind 
hier ſelbſt die Kreideſchichten nicht mehr in ihrer ur- 
ipriingliden Lage. Dagegen wurden einzelne Teile 
des geologiſch febr fompliziert gebauten weſteuro— 
päiſchen Sdhollenlandes fchon gegen das Ende 


der Silurzeit gefaltet, fo das ſchottiſche Hodland, die 


DHebriden und Irland, wo die devonijden Ublagerun- 
gen ungejtirt fiber aufgeridteten archäiſchen, fam- 

rifden und jilurifden Gejicinen liegen. Der Bay- 
rijde und der Böhmerwald find ſchon vor Beginn 
der Rarbonformation aufgericdtet und ſpäter von fei- 
ner bedeutenden Bewegung mehr ergrijfen worden. 
Dann zeigen Sudeten, Erzgebirge, Fidtelgebirge, 
Thilringer Wald, Harz, Rheiniſches Schiefergebirge, 
Urdennen, Schwarzwald, Vogeſen und der öſtliche Teil 
des franzöſiſchen Sentralplateaus in ihren alten Ge- 
birgsfernen eine gan} übereinſtimmende Faltung, die 
nod) Die farbonijden Sedimente mit betroffen bat; 
Daraus und aus dem Berlauf der alten fann man 
ſchließen, daß fie Bruchjtiide cines ehemals zuſam⸗ 
menbdngenden, etwa gu Ende der Karbonzeit fertig 
gebildeten Ulpengebirges darjtellen. Schon im Ber- 
lauf der permifden Beit wurde diefeds fogen. varis- 
tiſche Dodgebirge in — SRafitab ab- 
getragen und — und auf den Höhen der Boge- 
ten und des Schwarzwaldes fehen wir daher die Trias- 
fedimente auf den abradierten alten ded alten 
Schiefergebirges in nahezu Horijontaler Lagerung. 
Das ſüd- und mitteldeutide Stufentand mit feinen 
triadiſchen und juraſſiſchen Ublagerungen bezeichnet 
nad) Suef (⸗Antlitz der Erde⸗, 1885) einen rieſigen 
Einbruch, in dem ein großes Stück ded variskiſchen 
Hochgebirges in die Tiefe geſunken iſt. Auch die ar— 
chaiſchen Schiefer, die den weſtlichen Teil des Sentral - 
plateaus von Frankreich, die Bretagne und die an- 
ſtoßenden Gebiete zuſammenſetzen und aud nod im 
ſüdweſtlichen England erſcheinen, entipreden dem 
Kern cines ebenfalls am Ende der Karbonzeit vorhan- 
den geweſenen Hodgebirges, an deſſen Uufbau aud 
nod) die palãozoiſchen Ablagerungen in Cornwall und 
Devonſhire, die wejtliche Halfte des Nohlengebirges 
im norddjtliden Franfreid und in Belgien und unter 
den jiingern Sdidten ded Londoner und Pariſer 
Bedens und unter dem Kanal verborgene ältere Schich⸗ 
ten teilnehnien. Die wejtlicbe Fortſetzung diefes ſogen. 

Meyers Ronv.>Lerifon, 6. Aufl., VI. Bd. 
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armorifanijden Hochgebirges, das in feinem 
öſtlichen Teil ein nordwejtlides, Dann weiter nad W. 
hin cin weſtliches und ſchließlich cin weſtſüdweſtliches 
| Streichen zeigt, ijt unter dem Atlantiſchen Ozean ver 
junten. Jünger als die Faltung der beiden eben er: 
waihnten Hodgebirge ijt die Faltung der Wealdenfor 
| mation in England und des (ſubherzyniſchen) 
Hiigellandes weſtlich und ſüdlich vom Har; (Hils, 
Deijter, Siintel, Teutoburger Wald 2c.) fowie die Her— 
ausbildung des Harzes, Des Thiiringer Waldes, der 
| Sudeten xc., in Denen nod) iS in Die altere Tertiärzeit 
hinein Bewegungen ftattgefunden zu haben ſcheinen. 
Bgl. gu voritehendem Wbidnitt die geologifden 
Karten bei den Urtitein Aipen, Deutidland, Eng: 
land, Frankreich, Harz, Ojterreid), Schwarzwald, Su- 
deten und Thiiringen. 

{Mineralien.] Curopas Kohlenſchätze find mit 
wenigen Ausnahmen (hier und da int Rotliegenden, 
im Ltas von Ungarn, in der norddeutiden Wealden- 
formation, in Der Rreideformation von Ditrien, im 
ſüdlichen Franfreid) und Spanien) der Steinfohten- 
formation und dem Tertiär cingelagert; Eiſenerz ber: 
gen die verſchiedenſten Formationen; Steinjals fommt, 

isweilen mit Ralijalyen zuſammen, in der Dyas 
(Norddeutſchland), in mebhreren Niveaus der Trias 
(Wiirttemberg, Baden, Lothringen), in der Jurafor- 
mation (Ber), im Tertiir (Spanien, Galizien, Sie 
benbiirgen) vor und bildet fic) in den fiberjittigten 
Saljfeen der europäiſchen Ojtgrenge aud) jest nod 
fort. Hauptdijtrifte fiir europäiſches Petroleum find 
der Sildabbang der Transjylvanifden Alpen, dic 
Bufowina und die Rarpathen von Galizien und Un— 

arn; aud) Unterelſaß und Nordwejtdeutidland lie: 
ai etwas Betroleum und Aſphalt. Ziemlich reid 
an legterm ijt der obere Suva in Hannover. Phos— 
phorit findet fic) im Gilur (Spanien und Podolien), 
im Devon (Najjau), in der Kreide (England, Rord- 
franfreid), Böhmen und Mittelrußland) fowie auf 
ſelundärer Lagerftitte im Diluvium (Rufland 2e.). 

Bon edlen WMetallen wird Gold in bedeutender 
Menge nur im ungarifd-fiebenbiirgifden Erzgebirge 
und ant mittlern Ural (bier auf Fetunbdrer lager: 
ſtätte, gum Teil mit Blatin zuſammen) gewonnen. 
Silber ijt in geringer Menge ſehr verbreitet, an Blei- 
und Kupfererze gebunden; reichere Silbererse finden 
ſich vorzüglich in Norwegen (Nongsberg), tm ſächſiſchen 
Erzgebirge, am Harz und in der ſpaniſchen Proving 
Wuadalajara. Spanien ijt aud) ausgezeichnet durch 
jeinen Reichtum an Quechſilber (Wimaden in der 
Sierra Morena), das außerdem nur nod in Idria 
und an einigen andern Punkten der öſtlichen Alpen 
fowie ant Uvalaberg bei Belgrad in nennensiwerter 
Menge produziert wird. Kupfererze find viel verbrei- 
tet; befonders reich find der llral, Thitringen (durd 
die zur Dyasformation gehörigen Rupferidiefer), 
Cornwall und Spanien (Rio Tinto). Sinner; findet 
ſich im ſächſiſch böhmiſchen Erzgebirge, in Cormvall 
und in der Bretagne. Blei- und Zinkerze werden 
außer auf den Gängen der Erzgebirge in England und 
Deutſchland vielfach lagerartig im Devon, in der 
Steinfohlenformation und der Trias angetroffen. Der 
Buntfandjtein ijt in Rheinpreußen (Kommern und 
Mechernich) jtellenweije mit Blei- und Mupfererzen 
impriigniert. Nidel- und Kobalterze find im ſächſiſchen 
Erzgebirge, in ThHiiringen, im Spejjart, in den weft: 
licen Alpen und in Sfandinavien verbreitet. Anti 
mon wird in größerer Menge, namentlid in Ungarn, 
al8 Begleiter Der Gold- u. Silbererze qewonnen. Bal. 
v. Cotta, Erzlagerititten Europas (Freiberg 1861). 
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178 Curopa (Mima), 


Klima. | Herbit- zu Sommerregen. Wejtnorwegen hat Herbjt- 
(Gierzu die »Rlimatarte von Curopac.) regen, wogegen die Winterregen zurücktreten. Die 
E. gehört mit Ausnahme der nördlichſten Spigen | Hohe der Sdyneelinie betragt fiir das ſtandinaviſche 
von Norwegen, Sdweden und Nordrujland, die in | Vebirge im N. (67.° nördl. Br.) 1000, S. (70.°ndrdl. 
der falten Zone liegen, vdllig der gemäßigten an. Es | Br.) 1200 m, die Gletidjerenden jenfen fid) (61'/2" 
hat daber — * cin gemäßigkes Rlima nördl. Br.) auf 400 mabwirts. 
und ijt im Gegenſatz ju allen iibrigen Erdteilen durd | 3) Jn Mitteleuropa geht das Seeklima in Ron: 
cine gewiſſe Gleichartigkeit feiner Natur haratterifiert. | tinentalflima über. Durd) die Alpen wird dieſes Ge- 
Man unterjdeidet fiinf Klimagebiete: biet ſcharf vom mediterranen Gebiet abgegrenst, nad 
1) Bu dem erjten Gebiete, Dem Hoben Norden, | O. hin findet feine derartige Trennung gegen das ojt- 
gehören Island (ſ. d.), Nowaja Semlja (f d.) und europäiſche Kontinentalklima ſtatt. Uber die Luftdruck⸗ 
Spitzbergen (j. d.). verteilung ſ. oben: Wejteuropa. Die Temperaturen 
2) Wejteuropa. Das Mima deS wejtlidjen und bewegen fic) im dieſem Gebiet (nad) Hann) durd)- 
nordwweftliden E. wird vom Atlantiſchen Ozean bes ſchnittlich zwiſchen folgenden — Königsberg 
herrſcht. Cin Hochdruckgebiet lagert beſtändig im 32°, — 22°, Warſchau 82°, —21°, Berlin 33°, —15°, 
SB. von E. und qreift haufig bis gu unfern Gegen- | Broden 23°, —21°, Dresden 33°, — 17°, Bayreuth 
den itber, während iiber dent Sorbetlantifden Ojean | 31°, —21°, München 30°, 19°, Prag 33°, —-16°, 
cine barometrifche Deprejfion liegt. Daher cin entſchie | Wien 34°, —15°, Hermannjtadt 32°, — 23°, Rlagen- 
denes Vorwiegen der Winde aus W. und SW., die in | furt 32°, — 22°, Bogen 33°,  -8°, Zürich 80°, —14”, 
dev kältern Jahreszeit, im der jener Gegenfag in der | Bern 29°, —150, St. Bernhard 18°, --22°. Die 
Drucverteilung am meijten entwicelt ijt, oft ftiirmifd) Extreme ſchwanken zwiſchen mehr als 35° und — 30°. 
aujftreten und die feudjte Seeluft weit in den Konti- Der meijte Reqen fallt überall im Sommer, fo zwar, 
uent hineintragen, wodurd ſowohl die Malte des Win- | dak landeinwarts die Herbjt- und Winterregen ab- 
ters als die Hike Des Sommers gemildert wird. In- nehmen und die Sommerregen zunehmen. Ju Deutſch— 
deſſen jteht der Wechſel der Wärmeverhältniſſe in | land fallen jährlich durchſchnittlich etwa 65 cm Regen, 
unjern Gegenden nidt in unmittelbarem Zuſammen- | wobei die Verjdiedenheiten in den einzelnen Gegen: 
hang mit den Wärmeverhältniſſen des Ojzeans, fon: | den redjt bedeutend find. Nad) Sonflar fallen jahr- 
dern hängt in erjter Linie von der Lufidrucverteilung | lid) in Böhmen, Mähren und Schleſien durchſchnittlich 
und der dadurch bedingten Luftzufuhr ab. Nicht fel- | 64, Galizien und Bufowina 73, Ober: und Rieder: 
ten breitet fic) der Hohe Luftdrucd im SW. nordwarts öſterreich 83, Krain, Görz und Iſtrien 137, Dalma- 
aus und ruft bierdurd) naßlalte Witterung hervor, tien 92, Ungarn 59, Stebenbiirgen 77 cm Nieder- 
wie jie in den Friihlings- und Sommermonaten ſchlag. Die Bewölkung it in der Riederung und 
öfter eintritt, in welder Zeit die Luftdruckabnahme im Mittelgebirge am größten im Winter, am gering- 
nad NW. hin gering ijt. In den BWintermonaten | jten im Sommer, am trodenjten jind die Frühlings— 
qreift das aſiatiſche Maximum häufig nad Nordeu- | monate. Der Drudverteilung entiprechend find 
ropa hinüber und bedingt cifige Djtwinde, die, zumal | wejtlidje und ſüdweſtliche Winde vorwiegend, im 
wenn iiber Siideuropa cine Deprejjion liegt, ſtrenge Frühjahr und Herbjt nehmen dic öſtlichen Winde etwas 
Kälte verurfaden. Abſchwächung der tiiglidjen und | gu. Yn Ungarn find Nordweſtwinde haufig, wie Denn 
jährlichen Temperaturſchwankungen, qroke Luftfeud- | aud) in Deutjdland diefe Winde vom Winter zum 
tigleit und Bewölkung, reichliche Riederfdlagenament- | Sonumer hin zunehmen. 
lid) in der kältern Qabreszeit, unrubiges Wetter im | 4) Uber Rufland jf. d. 
Winterhalbjahr find die Hauptzüge dieſes Kiima- 5) Das mediterrane KRlimagebiet umfaßt 
gebiets, die in Den nordweſtlichen Riijtengebieten zum | alle Lander am Mittelmeerbecken. Ihm find haupt- 
volljten Ausdruck kommen. ſächlich regenarme Sommer und reichlicherer Regen 
Die jährliche Wärmeſchwankung wirddurd fol: | in der lältern Jahreszeit eigen. Im weſtlichen Mittet- 
gende mittlere Jahresextreme (nad Hann) veranſchau⸗ meergebiet find die Herbjtregen (relativ) fehr gleid)- 
Licht : St.Martin (Landes) 37°, —7°, Brejt 32°, —4", utaigig verteilt, während in den djtliden Gebirgstet- 
Paris 33°, -—10°, Brüſſel 31°, —11°, Hamburg 31°, | len Die Sommerdürre ſich weit in den Herbjt evitredt. 
—12°, Upjala 30°, —24°, Greenwid) 31°, —8°, Hervorzuheben ijt die Mbnahme der regenarmen Feit 
Dublin 25°, —.5°, Thorshaven 18°, —9°, Skudenäs | nad N. hin. Malta hat 4 —5 reqenarme Monate, 
22°, —8°, Bergen 26°, —11°, Chrijtianfund 22°, —-9°, das nördliche Sizilien 4, Neapel 3, Rom 2, Floren; 
Hammerfeſt 24", - 14°, Bardd 21°, —16% Die Tem: | feinen. Die trodne eit dauert an der Siidfiijte Spa- 
peraturdifferens —— Juli und Januar beträgt niens 5, in Liſſabon 4, in Porto 3 Monate, in San— 
für Die mittlere Weſtküſte Frankreichs 15°, fiir die tiago fehlt jie bereits. Die jährliche Regenmenge be— 
Nordweſtküſte 12°, fiir den äußerſten Weſten Irlands trägt nad Hann fiir: ſüdliches Portugal 70, ſpani 
und Englands 8°. Die Reqenmengen betragen ſches Plateau 37, fpanifde Ojttiijte 42, Spaniens 
nad Hann (in Sentimetern) fiir: Unteres Rhonetal | Nordrand 129, mediterranes Franfreid 67, Südfuß 
87, Landes in den Wejtpyrenden 114, mittleres Weſt- | der italieniſchen Alpen 121, Po-Gebiet 81, WMittel- 
jranfreid) 66, Bentralfranfreid) 71, Nordweſtküſte 78, | italien 84, Siiditalien 80, Sizilien 60, Walta 55, 
Velgien und Kanal 68, Holland und deutjde Nordfee | Udria: Norden 130, Mittel 83, Silden 128, Nonjtanti- 
67, Danemart 60, Firder 162, Ojtengland 65, Weſt- nopel 70 cm. Hierher gehört das regenreichſte Ge- 
idhottland 189, Irland 100, Norwegen W. 115,O. und biet von E.; in der Bucht von Cattaro fallen jähr— 
Inland 46, 69.—70.° nördl. Br. 31. Die größten | lid) 436 cm. Auch die Nord- und Weſtküſte Spaniens 
Regenmengen fallen in den Seeregionen Cumber- | und Portugals haben Jahresſummen bis gu 300 cm, 
lands (Styehead Paß 430 cm). Frankreid, außer wogegen im Innern verderblide Diirreperioden vor- 
der Nordweſtküſte, hat Mai- und Oftoberregen, im | kommen. — Im Innern der Iberiſchen Halbiniel 
RW. lommen Herbjt- und Winterregen vor, ebenſo jind die Wärmeſchwankungen ſehr erheblich, die Küſten⸗ 
wie auf den britijder Inſeln; Belgien, Nordweſt- | qeqenden haben cine mehr gleichmäßige Temperatur. 
deutſchland und Danemart zeigen den Übergang von Nady O. hin nehmen die Warmefswantungen im all- 
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Europa (Pflanjenwelt), 


gemeinen zu und erreidjen im Innern der Valfanhalb- 
injel ſehr erhebliche Werte. Wis Jahresertreme fiihren 
wir folgende an (nad Hann): Liffabon 36°, 1°, Madrid 
40°, --7°, Granada 38°, —3°, Perpignan 37°, —4°, 
Nizza 31°, —1°, Mailand 34°, —10°, Ancona 35°, 
—4°, Rom 35°, —4°, Palermo 40°, 0°, Leſina 33°, 

2°, Rorfu 35°, 1°, Wthen 38°, —2°, Sofia 35°, 
—18°. Sebr tiefe Wintertenperatur hat die Goble 
des Bo-Tals, wo fie bid auf —18° herabjintt (in Nea- 
pel auf —4°, in Sigilien auf —2°), während im Gom- 
mer fic) die Temperatur in Norditalien auf 37°, in 
Siiditatien auf 41° erheben fann. Der Lujftdruc ijt 
im Sommer im W. hod und nimmt rafd gegen O. 
hin ab, daber im Sommer vorberridend Nordwinde 
(Etefien der Griechen), die von fonnigem Wetter be- 
qleitet find. Sim Winter ijt der Luftdrud iiber Dem 
Wittelmeer verhaltnisméapig niedrig, es entwideln ſich 
hadufig Barometerminima, die von Regenfall beglei- 
tet find. An den gebirgigen Ufern des Mittelmeers 
jindD Lofalwinde haufig, jo die Bora an der dria, 
Der Wijtral in Frankreich, der Scirocco in Siidita- 
lien, der Levedye in Spanien. 

Pflangenwelt. 

Die reiche Kiijtengliederung und die Gunſt eines 
ausnahmsweije gemäßigten Klimas rufen in der 
Pflanzenwelt Curopas eine bemerfenswerte Milde- 
rung der Gegenſätze und innige Miſchung der flo- 
rijtiiden Bejtandteile hervor. Nur die ftandinavi- 
fchen Fields vom Nordtap bis Dovrefjeld, die nordöſt⸗ 
lide Hälfte von Rola, die Halbinjel Kanin und die 
Cismeerfiijte bis sur Petichoramiindung und dem | 
nördlichſten Ural fallen in das Gebiet der arttifden | 
Flora (j. d.), Deren baumloſe Tundrenjfliden von | 
Mooſen, Fledten, Grajern und Moorpflanzen mit 
jpadrlidjen, niedrigen oder kriechenden Straudformen | 
erfiillt werden. Hochnordiſche Arten ftrablen aud | 
auf das ſchottiſche Hodland und den nördlichen und 
alpinen Teil des Uvalgebirges iiber, dem die Alpen 
utatten feblen. Im norwegiiden Gebirge liegt unter 
dem ewigen Schnee vegetationslofes Steingerdll, dann 
folgt cin Teppid) gelbgriiner Straudfledten, den in 
1200 — 1370 m Hobe ein Giirtel von Zwergbirken, 
niedrigen Weiden- und Wadholderbiifden nebjt Heide- 
ſträuchern ablijt; bet 1000 m beginnen die erjten 
hdbern Birkenwälder, und nod) etwas tiefer Nadel: 
holybaume; blumenreiche, mit sahlreiden arktiſchen 
Pflanzen bejtedelte Oajen treten vorzugsweiſe auf ver- 
witterndem Schiefergeſtein auf. 

Bon den arktiſchen Birlengebüſchen Finnmarkens 
unter 70° nördl. Br. erſtreckt ſich das europäiſche 
Waldgebiet durch Skandinavien einerſeits nach 
Deutſchland, Frankreich, Großbritannien und dem 
nördlichſten Teil der Iberiſchen Halbinſel, anderſeits 
durch Nord- und Mittelrußland bis zu einer Linie 
über Kiew, Kurſt und Kaſan; ſüdwäris bildet ſonſt 
der von den Pyrenäen durch die hohe Auvergne zu 
den Alpen, den Karpathen und dem Balfan ſich fort— 
ſetzende Hochgebirgsgürtel dic Sdjeidelinie gegen dic 
Wittelmeerflora. Nad den vorwiegenden Waldbe- 
ſtänden gehört der nördliche Teil des Gebiets etiva | 
bis jum 60. Barallelfreis gu der Nadelholzzone (f. d.) 
mit Larden, Fichten und Kiefern, der fiidliche zur 
Laubholzzone (fj. d.); mur im N. qreifen die Birken⸗ 
walder jtellenweije fiber ben Nadelholzwald, in Ge- 
birgsreqionen lefterer fiber den Giirtel der ſommer— 
qriinen Baunrformen hinaus. Die europäiſchen Wald- 
bãume gehdren vorzugsweiſe den zirkumpolar ver- 
breiteten Gattungen Pinus, Abies, Picea, Betula, 
Quercus und Fagus an. Jn Sfandinavien und Finn: 
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land bilden die norbdijde WeiRbirfe nebjt Fichte und 
Kiefer fajt ausſchließlich den Waldbejtand. Die Polar- 
grenze der Gerjte erveicht bei Ulten in Finnmarfen den 
71.° nördl. Br., von da fintt fie oftwarts am Bottni- 
ſchen Bujen bid 65°, verlaiuft um die Küſten des Weißen 
Meeres und endet in der Nähe des Polarfreijes am 
Ural. Mujer Gerjte wird im RN. nur Roggen und 
Hafer als Sommerfrucht gebaut; erjt im ſüdlichen 
Sfandinavien beginnt der Anbau des Wei zens und des 
Wintergetreides. Die Weinfultur erreicht ihre Nord- 
grenge in einer Linie, die von der Loirentiindung iiber 
die Maas (bei 505/49 nbrdl. Br.) bis Bonn und Mei+ 
Ren und von da durch Seblejien bis Mohilew am 
Dnjejtr gezogen wird. 

Die Flora des europäiſchen Waldgebiets fest ſich 
aus ungleidartigen Bejtandteilen in ſehr inniger 
Miſchung und Durddringung zuſammen. Als das 
widtigite Florenclement erjdeint das alpine, defjen 
Grundſtamm mit vielen endemijden Arten von der 
oben erwähnten Gebirgsfdeidelinie non den Pyre— 
näen bis jum Balfan wobhnt und das gejamte, den 
Hodgebirgen vorgelagerte Hügel- und Bergland (in 
Deutihland bis sum Harz, dem Thitringer Wald und 
den Sudeten) bejiedelt hat. Charafterijtifd find aud 
die felsbewohnenden Pflanzenformationen. Letztere 
erreidjen int den jentraten Hodgebirgen ihre Hauptent- 
widelung, und gwar fliegen die Grenzen der hodalpi- 
nen Region in den Pyrenden swifden 2400—2750 m, 
in den Alpen bei 2400 — 2700 m, in Siebenbiirgen 
zwiſchen 1800— 2500 m und in Den Gudeten bei 1400 
big 1600 m. Bon W. und GS. find ferner atlan- 
tiſche Pflanzen, befonders immergriine, ftraudbil- 
Dende Erifageen, in die europäiſche Waldzone einge- 
dDrungen. Der äußerſte Vorläufer dieſer Gruppe, das 
Heidefraut (Calluna vulgaris), bat fic) mit großen, 
zuſammenhängenden Beſtänden von der atlantifder 
Küſte bis sum Ojthang des Uralgebirges ausgebrei⸗ 
tet. Aus Siideuropa greifen int ieeitlicen Frankreich 
die Edelfajtanie und die immergrüne Quercus Tex 
nebjt mehreren Staudenpflanzen in das Waldgebict 
cin; Ghnlidjes findet am Südfuß der Alpen und in 
einzelnen bejonders begiinjtigten Talern der Schweiz 
jtatt. Bon SO. treten in die pontiſche Waldregion 
der Ballanländer dharafterijtijde Baumarten, wie 
Silberlinden, die Syringe u.a., cin. Endlich im äußer— 
jten Nordojten greifen Elemente der fidirijden Wald- 
sone weſtwärts über das pig. ke Neben diefert 
jrembartigen Eindringlingen bejteht der Grundjtod 
Der mitteleuropäiſchen Flora vorzugsweiſe aus bal- 
tiſchen Pflanzen, welde die Küſtenländer an der 
Nords und Ditiee bewohnen und erjt nach der Eisjeit 
in ihr gegenwärtiges Ureal eingewandert find. Die 
Grenze gegen R. bildet die finnlandifde und weit. 
uraltfde Waldregion, die durch den Onegaſee von- 
cinander gejdieden werden, und von der Die erjtere 
floriſtiſch mit Sfandinavien, dic letztere mit Dem Ural- 
gedirge und Sibirien in naherm Zuſammenhang jtebt. 
Die europäiſche Steppenflora hat ihren Hauptyip 
in Südrußland, wo die urjpriingliche Vegetation vor- 
zugsweiſe aus filberglingenden Federqrajern (Stipa) 
bejteht; nur in den Talſchluchten wächſt ein kümmer— 
liches Geftriipp von Erlen, Birfen, Linden und ſtrauch— 
artigen Ciden, und die Anhöhen zieren Heine Blüten— 
jtrauder von Goldregen, Caragana frutescens, von 
Zwergmandeln u. a. Jur erjten Friihjabr erſcheint 
eine Schar von Zwiebelgewächſen, wie Tulpen und 
Fritillarien, ſpäter herriden Kreuz⸗ und Lippenblu- 
men, im Juli Doldenpflangen, im Herbjt Korbblüt— 
ler vor. Die Steppenflora it auc in das ungariſche 

12* 
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Liefland eingedrungen und erfiillt das Innere ded- 
felben, mit Ausnahme der bewaldeten Gebirgsrinder 
und der Donauufer; einzelne Steppenpflanyen find 
aud nad) Böhmen, nad der Marl Brandenburg, | 
jum Thiiringer Wald und Har; vorgeriidt. Die fiid- | 
ruſſiſche Steppenzone erreicht an der uralo⸗kaſpiſchen 
Salzſteppe zwiſchen Ural und Kaſpiſchem Meer ihre 
Oſtgrenze; auch die Nordhänge des Kaukaſus ſind 
bis zum Waldgürtel hinauf von Steppenpflanzen be— 
ſiedelt, und ebenſo laufen die Südlehnen in die arme— 
niſchen Steppen aus. Die untere Waldregion dieſes 
Gebirges mit Lorbeer (bis 200 m) und Edelkaſtanien 
(bis 1000 m) hat mtediterranen, Die obere mit Buchen 
(bi3 2000 m) und Abies Nordmanniana (bis 2100m) | 
borealen Charafter; die alpine Region mit Rhododen- 
dren und Staudenmatten liegt swifden 2400 —3650 m. 
Ein zweites Hauptiteppengebiet Europas entiwicelt 
ſich in Spanien befonders zwiſchen dem obern Tajo 
und dent Guadiana fowie ndrdlid von der Sierra 
Nevada, um Murcia und am mittlern Ebro und fteht 
dort hauptiadlid) mit Der atlantijd -mediterranen 
Flora in Zuſammenhang; teils herrjden Salsjteppen 
mit Saljoleen, teils Grasſteppen mit hod wiidjigen, 
harten Grafern (Stipa tenacissima u. a.) vor. 

In den Mittelmeerländern beſtimmen die Geſträuche 











Vodenbenugung Guropas, 


Curopa (Bodenbenugung, Tiertwelt), 


der immergriinen Zone vorwiegend den Vegeta: 
tionSdaralter, der fid) am reinften ausdriidt in den 
Maquis, einer Buſchformation aus Oliven, Viyr- 
ten, Lorbeer, Steinlinde, Piſtazien, Bijtrofen, Erica 
arborea, Arbutus, Ginjterartenu.a. Diefer Straud- 
gürtel fteigt an den Berglehnen von Granada bis 
1200 m, am Ätna bis 700 m und in Dalmatien bis 
400 m aufwirts. Dariiber folgen die fiir das Mit- 
telmeergebiet charatterijtifden Bejtiinde tmmergriiner 
Ciden nebjt Cdelfajtanien, Buden und Nadelhölzern 
(fj. Immergrüne Gehölze). Die Swergpalme (Cha- 
maerops humilis) bildet vorzugsweiſe in Der untern 
Region Siidfpaniens ausgedehnte Geſtrüppbeſtände, 
ijt aber bereits an der Weſtküſte fowie auf den Inſeln 
Italiens feltener und veridwindet weiter oftwarts 
anz. Die Waldzone des Ojtens in Thejjalien und 
pirus ijt die Heimat der Roplajtanie, auch treten 
hier Silberlinden und Platanen hingu. Für die mit- 
telmeerländiſche Vegetation find endlich aus niedrigen 
Halbjtriiudern gebildete Matten charalteriſtiſch, die 
vorzugsweiſe aus Lippen- und Kreuzblumen, Dolden- 
pflangen, Rorbbliitlern u. a. bejtehen und von den 
mitteleuropaifden Wiejen wejentlid) verjdieden find. 
Val. zu vorjtehendem aud) die Marte beim Vert. 
—— und nachfolgende Tabelle. 


Produltive 








Wieſen, 


























⸗ Cinw. Acerland Unproduk⸗ 
st ins seat Mreat | a a — Beinland Batdungen| Pre live wldche 
ORilometer | 1 qkm Prox. Proj. Proj. Pro}. Pros. Proj. 
Rufland (obne Finnland). . 4962171 21 26,5 0,08 18,5 35,5 80,52 19,48 
fterreihsUngarm. . . . . 625518 72 39,2 1,04 23,8 30,2 94,24 5,16 
Deutſches ReiW. 2. 2. 540 742 104 48,66 0,26 16,93 25,9 90,74 9,26 
@rantrei@ 2. ww ee 536 408 72 49,9 4,09 10,9 18,5 83,39 16,61 
Spanien (intl. Balearen) . . 407 244 36 35,0 2,5 30,5 10,0 78,0 22,0 
Sdweden. 2 2. we ee 450574 11 83 — 3.8 44,5 h6,6 45,4 
@innfan’b. 2. 2. 1 wwe 373 604 7 3,0 — 10,0 56,0 69,0 31,0 
Norwegen. $25 429 7 2,1 — 2,3 244 29,3 90,17 
Grofbritannien und Yrland!. 314378 132 24,0 — 26,5 3,9 65,3 4,17 
nS 286 682 113 36,9 6,3 25,0 19,4 87,6 124 
Rumdnien 2. . 2 . 1]. |) «181020 45 29,1 1,20 21,3 16,0 67,69 32,31 
Portugal? . . . . BR 964 56 22,4 22 16,7 10,1 51,4 48,6 
Griedenfamd 2. 2... | 64679 37 18,9 2,09 8,0 12,0 40,99 59,01 
Gerblen 2 ww we ew we | 48303 52 274 1,25 12,5 10,0 51,16 48,84 
Sa@weigs. 2. we ee 40820 80 16,0 0,7 36,0 19,0 Tit 28,3 
Ginemarf* . . 2... 38 456 64 42,5 — 28,2 4,6 75,3 24,7 
Siederlande. 2. 2 2 ee 33000 | 154 26,5 — 34,3 6,8 67,6 32,4 
Belgien . 2. 1 ew we 29456 227 53,9 0,01 12,4 16,6 62,01 | lis 
Xuremburg . 2... 2 2597 91 48,2 O3e | 15,7 29,9 M14 | 5,86 


1 Ohne Malta und Gibraltar, — 2 Ohne Ajoren. — 3 Ohne Boden« und Genfer See. — 4 Ohne Färder. 


Tierwelt. 
Seiner Tierwelt nad) gehört E. in feinem nörd⸗ 
lichſten Teil der arktiſchen Yirfumpolarregion an, im 
librigen der paldarttijden Region, von diejer der 
Hauptſache nad die europäiſche Subregion bildend, 
während die ſüdlichſten Gebicte jenfeit der Wipen und 
Pyrenäen zur miittellandijden Subregion gehören. 
Der Charafter des Weltteils bietet Gelegenheit zur 
Entwidelung cines reichen Tierlebens, freilich jest we- 
niger als frither. Durch die fortſchreitende Kultur ijt 
die Fauna wefentlid) beeinflußt worden; viele Tiere | 
find zurückgedrängt, andre ganz verſchwunden. Su 
den fiir E. charakteriftiſchen Saugetieren gehören Bar, | 
Wolf, Luchs und Fuchs, Maulwurf, Spigmaus, Igel, 
Dachs, Wiefel, Otter, Waſſerratte, Genije, Sieben- 
ſchläfer, Haſe, von dieſen find Bir, Luds, Wolf, 
Eld) u. a. beinahe ausgerottet. Bon Vögeln fonnen 
al8 dharafterijtiid fiir ©. betradtet werden: die Droj- 
feln, Buſchſänger, Rohrmeifen, Meijer, Pieper, Bach⸗ 
ſtelzen, Ammern, Sperlinge, Kreuzſchnäbel, Hänf— 
linge, Elſtern, Waldhühner ꝛc.; der nördlichen Zone 





gehören die Schneeeule und der Geierfalke an. Die 
Mehrzahl der Vögel wandert im Winter nach dem 
Süden, meiſt bis Afrila. Ungeheure Scharen von 
Seevögeln ſammeln ſich zur Brutzeit an den Küſten 
Norwegens und Schottlands. Relativ arm iſt E. an 
Reptilien; im hohen Norden fehlen fie günzlich, nad S. 
werden fie häufiger; am wenigſten vertreten find die 
Schildkröten. Sabhlreider find die Urten und Gatiun- 


gen der Eidechſen und Schlangen, von welch letztern 


nur wenige giftig ſind. Auch die Amphibien ſind nicht 
zahlreich, Dod) weiſen fie charakleriſtiſche Formen auf, 
wie den Grottenolm (Proteus), die Geburtshelferkröte 
(Alytes). Die Fröſche find im ganzen viel qleichmapi- 
ger verbreitet als die Molche; lewtere iiberwiegen int 
N. und O. Die Artenzahl der Molde nimmt bejon- 
ders nad) W. hin ftetiqg gu. Unter den Fiſchen Euro— 
pas ſpielen Narpfen, — Aale, Welſe, Hechte und 
Store cine Rolle; cine Reihe von Gattungen und Arten 
ijt auf E. beſchränkt. Von Meeresfifchen, welde die 
Riijten Curopas bejuchen, find die widtigiten die 
Schellfiſche (Dorſch, Nabeljau), Hering, Sprotte, Gar- 








hid)? A 
a=. = a a > 
“oOG OOD OE: 1 GHsHhK 


VdOMAA& 


ALVVINXIVVVJSAA 









— Ee Side ty, —8 yon — J ri 


2* “dy 
lt Ming ahah 4 ten 





Ss - a — — > 4 ik e 
* ete be ; ⸗ va) waren Ao—⸗—— 
wl = — . ae 
— — ——2 —314 wmuyrenig To) 
“ys ~ (1 F 
ci money nso CE 
Ausepdyny "hme Wan Uaiauery) MaesInep ny cea | 
Ines CunynOnS Vanpayor “anag) waarpeneay [ 
( unayrny “ersrnaAgey 8 Tee Porn) maanpaso [—__ 
unans 






uwasonurnsg ; 
i 





y Google 


bh 


5it 


,pdamg* paynup wing Srzdwy] wi pynsuy sayosrydeadoyqiy 


000 000 OF 1 GST 


“Wd OUD 


nuoA 


LISMOLLEDIGSONOUAM IOAN a” * ae ota toy * 


too, wsosae™ 


—— 
“— OK + 
» « 


St puny’, 


LOK g  voyIaey Auoy sraAay 


oto ES 
ont-oot 
oo ss 
s-o (os 
os-sc (a 
s-o (Ta) 
¢- 
1 eye ie 
“way | mm auuoaon 





Google 


X 


Europa (Bevilterung), 


dine, Sardelle, Steinbutt, Scholle, Flunder, Seezunge. 
Bon Weidtieren verbreiten fid) iiber den ganzen Kon— 
tinent die Sumpfſchnecken, Teichſchnecken, Bernjtein- 
ſchneden und einige Yirten der Gattung Helix. Die 
Wollusfenfauna Europas läßt fic) in vier Reiche tei- 
len: in das arftijd-boreale, alpine, germanifde und 
Millelmeerreich. Unter den Inſelten find am bejten 
befannt die Sdymetterlinge und Kifer, von denen eine 
Reihe E. cigentiimlid find; mehrere Urten, darunter 
befonders ſchädliche, wie die Reblaus, find eingefdleppt 
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| und haben ſich villig cingebiirgert. Die niedere Siif- 

| wafjerfauna zeigt zum atoben teil einen fosinopoliti- 

iden Zug. Val. hierzu auc die tiergeographtiden Kärt⸗ 

chen bei den Artikeln »>Saugetiere, Vogel, Reptilien«. 

Bevölkerung. 
(Gierzu bie »VBoller⸗ und Sprachenkarte⸗ und bie Karte »Be— 
vilferungsdidtigteit von Curopac.) 

Die Bahl der Bewohner Curopas wird gegenwär— 

tig auf 392,170,764 beredmet, fo dak auf 1 qkm 
40 Bewohner fommen; vgl. folgende Tabelle. 


dJahr uche § nabme in Projenten 


























—— pacer uagers 1821 —|1841—|1861—|1881—!1891 
Py Py a 2i— — | Pn | — 
sca trae | DRitometer | M¥aefamt |) opin) is40 | 1860 | 1880 | 1890 | 1900 
ee, ae 29 456 6693810 | 297] 0,0 | 1,0 | os | 09 | 10 
Riederlande (1809). 2... kk ee 33.000 5103979 | 14 | Oo | O7 | 11 lo | 13 
Gropbritannien und Irlandi (1901) . . . . 814 667 41818781 | 132 1,2 0,4 0,9 0,7 1,0 
% La | 

Beene LITT) Ma | Seen Pts lp ae | os | eo | ae | as 
Deutſches Rei (19000. we 540 742 56367178 | 104] 11 | O27 | Oo | Oo | 1a 
Yugemburg (1900)... 727 2597 236543 | | — | — | — ial — 
Sdweiy (ohne Boden> und Genfer See, 1900). . . 40820 $325 023 80) 13 |) O06 | O68 | Of 1,1 
Frantecich (nebit Monaco und Andorra, 1901). . . 536 B82 38 982 356 72 | 0 | 03) Of | Of | On 
Ojterreih ⸗ Ungarn (1000. 625 518 45.405 267 72 0,6 0,8 06 Oo | Of 
Dénemart (101) 2. ek —* | 39780 2464770 | 62] Os | 11 | to | to | 1s 
xiechtenſiein (IW). 2 ee 159 9477 | 30} — | —~ | — | — | — 
Portugal (mit Wjoren, 1900). 2. 2... we ee | 91 42 5278131 58 | 02 | OF 07 | Os | O7 
Serdien O06 6 bas ho eo Se Ee 48.303 2493770 | 52] — (20%) 3,1 |22@)} 15 
Aumãanien (1899) 2 2. ee ee ee | 181020 5912520 | 45/ — [1,8] O« | O4 | 17 
Grieheniand (1896) . 2 2. ee — | 64679 2433806 | 37] 13 | 0s | Lo | lo} 14 
Spanien (obne Ranarien, 19002). . 2... ee | 497244 17 786 984 26 | 03 |15)| Os 05 03 
Tirtei (mit Bosnien, Bulgarien, Thafos und Mreta) | 323.736 11545381 | 36] — a — 4 
Montenegro (1896). . 2 2... ee 9.080 227841 | 2] — -j/— |/—j— 
Rugland? und Finnland (1897). 2. 2. 2. ee §335 775 106 225 138 20 | Os 0,9 11 1,3 lo 
Edweden (1000) 2 we ee 450574 5136441 | 11] 09 | Le | Os | Os | O7 
Rocwegen (1000). 2 ww ww ew ee te $25 429 2239 880 7 1 1,3 0,6 0,6 12 
Diticebaffe, Boden⸗ und Genfer See. 2. 2. 4563 — — — | — — — — 
Guropa: | 9732119 | 392170764 | 40) — | — | — | — | — 








1 Rebit Malta und Gibraltar. — 2 Mit Einſchluß des Aſowſchen Meeres. 


Die Bevdlferung gehört iiberwiegend dem indo- 


europa und die wandernden Horden der Zigeuner, 


europaijden oder mittellaindijden Stamm an, der in| fo daß mit Wusnahme der perfijden alle übrigen 
&. durd) 8—9 Völkerfamilien vertreten ijt, und | Volferfamilien des indoeuropäiſchen Stammes (Ro— 
zwar vornehmlich Dent indogermanifden Zweig. | manen, Germanen, Slawen, Relten, Letten) aus- 


Die qricdhifd-lateinifdhe Familie (Romanen) 
enthalt folgende Hauptvöller: Neugrieden, Italiener, 
Spanier und Portugicfen, Franjofen und Proven- 
zalen, Rätier, Waladen; die — dhe Familie 
3 Hauptnationen; Deutſche, Sfandinavier und Eng- 
lander, von denen Ddie erjten aud) die Holländer und 
Flämen begreifen, die gweiten in Schweden, Nor— 
weger, Dänen und Isländer jerfallen. Die flawi- 
{dhe Familie umfaßt die nord} (awifden Stimme: 
die Tichechen mit den Mährern, Slowalen und Lechen 
oder Bolen, die Sorben oder Wenden und die Ruſſen 


(Grokrujjen, Ruthenen oder Rujniafen und Weiß⸗ 


rujjen), und die fi dflawifden Stine: die Slo- 
wenen oder Winden, die Serben (woju Kroaten, Bos- 
nier, Montenegriner und die Bewohner des cigent- 
lichen Serbien gehiren) und die Bulgaren. Die let— 
tiſche Familie beſchränkt ſich auf Litauen und die 
Urbevilferung Preußens; ihr ant nadjten ftehen die 
Ulbanefen oder Schlipetaren, die in der weſt— 
liden Tiirfei, in Griechenland und Sisilien wohnen. 
Da jedoch ihre Sprache vieles aus dem Lateinijden 
und Griechiſchen aufgenonumen hat, fiihren wir fie 
in Der Tabelle (S. 182) unter den Romanen auf. 
Die Celtij he Familie zählt fünf Völlerſchaften: Iren, 
Galen, Wallijfer (Rymren), Uremorifer (Bretonen) 
und Wallonen (Weljde). Hierzu fonnnen die arme- 
nifden Nolonijten und Handelsleute in Siidojt- 


| [ctiefslieh auf dem europdijden Boden Wurzel ge 
ſchlagen haben oder dod) nur durch Nolonijation aus 
E. in andre Erdteile iibergegangen jind. Unter die- 
fen find wieder die drei erſten (Romanen, Germanen 
und Slawen) als die — chen den Völkerfamilien 
Europas anzuſehen. Dem ſemitiſchen Zweige ge⸗ 
hören die Israeliten an, die mit Ausnahme der Skan— 
Dinavifden und Iberiſchen Halbinfel, wo fie nur aus: 
nahmsweife vorkommen, iiber den ganzen Erdteil 
| verbreitet find, und die geringen Uberbleibjel der Mo 
| risen, Ablömmlinge Der Araber, in den abgefdlof- 
ſenen Wlpujarras in Spanien. Doh find in der Ta- 
belle (S. 182) die Israeliten nicht befonders auf, 
geführt, fondern den Rationen zugerechnet worden, 
in Deren Mitte fie leben, und deren Sprache fie fpre- 
chen. Cine ijolierte Stellung unter den Bolfern Eu- 
ropas nehmen die Basten (f. d.) ein, die in einigen 
Pyrendengegenden Spaniens u. Frankreichs wohnen. 
Der ethnographijdhe Reichtum Europas wird indes 
nod) wefentlid) vermehrt Durd cine anfehnlide Zahl 
finniſcher und tatarifder Vöollerzweige. Su den fin- 
nifden Volksſtämmen gehören die Samojeden, 
die Finnen (Lappen, Tawajten, Karelier und Kwänen), 
| Efthen, Kuren und Liven und Ungarn oder Magya- 
ren nebſt Szeklern fowie die ſchwachen Völkerreſte der 
Wogulen, die bulgariſchen und permiſchen Stämme 
| (Tidheremiffen, Mordwinen, Syrjänen, Wotjälen, 
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Tſchuwaſchen oder Vergtata- 
ren u. a.). Die in E. heimifd 
ewordenen Bolfer tatari- 
Iden Stammes gehören ent: 
weder Dem weſtlichen Zweige 
der cigentliden tatarifden 
(mongolifden) Familie an, wie 


| Die Ralmiiden, oder und zwar 





* größten Teil der türliſchen 
Familie, fo die Osmanen auf 
der Valfanhalbinfel und die 
jog. turfotatarijden Stämme 
(Nogaier, Bajdfiren u. a.) in 
Dem Steppentand am Kaſpi— 
iden und Schwarzen Weer. 
Yuperdem gehören zu ihr dic 
—— Turkkolonien 
Der Kumanen und Jazygen. 
Auf dieſe Weiſe ſteigt die Zahl 
aller in E. wohnenden Natio: 
nen aufetiva 60, von denen 40 
indoeuropäiſche (arifd) « femi- 
tiſche), 11 finniſche (nordajia- 
tilde) und 9 tatariide foe: 
aſiatiſche) find. Dieſe 60 Natio⸗ 
nen gehören 21 ſelbſtändigen 


Sprachzweigen, 13 beſondern 





Voͤllerfamilien, 3 verſchiede— 
nen ethnographiſchen Varie— 
tiiten der Menſchheit an. 

Die drei großen herrſchen— 
den Völlkerfamilien haben fic 
folgendermafen im das Land 
geteilt : Die dret ſüdlichen Halb- 


inſeln Des Erdteils und die drei 


zunächſt anjtojenden Teile des 
Rontinents oder den ganzen 
fontinentalen Südweſten Cu: 
ropas, von Der untern Donau 
bis gur Straße von Calais und 
von der Straße von Gibraltar 
bis zur Enge des Bosporus 
nebjt den benadbarten Inſeln 
nimmt vorzugsweiſe die grie⸗ 
chiſch-lateiniſche Familie 
ein. Im Herzen Europas und 
auf ſeinen nördlichen Halb- 
inſeln und Inſeln haben faſt 
ausſchließlich die Nationen der 
germaniſchen Familie ihre 
Heimat gefunden. Der flache, 
breite Ojten des Erdteils ijt 
fajt gang Bejigtum der ſla— 
wifden Bolfer geworden. 
Faſt alle von den Hauptitim- 
men fiber ibre Grengen hinaus 
veriprengten Zweige, bejon- 
ders aber alle iibrigen, nicht zu 
den drei Hauptfaniilien gehö— 
renden Rationen wobhnen als 
Frembdlinge, als politiſch Ab— 
hingige, höchſtens als Adop⸗ 
tivfinder jener in dem Gebiel 
Der einen oder Der andern. Lind 
zwar finden wir fajt alle Na- 
tionen mongolif den Stam- 
mes, alle finnif@en und 
tatarifden Biller im fla 
wijden Ojteuropa. Nur die 


Europa (Erwerbszweige, Konfefjionen, ſtaatliche Verhältniſſe). 


osmaniſchen Türken haben ihre kriegeriſche Unfiede- 
lung tn der Sphäre der griechiſch-lateiniſchen Familie 
geqriindet. In bezug auf die Kopfzahl kommen auf 
die Vermanen 127 Mill. auf die Romanen 112,7 Vill, 
auf die Slawen 124,1 Mill. Unter den fleinern Na- 
tionen zählen die Relten etwa 2,8 Mill., die Letten, 
Litauer rc. 3,4 Mill., Finnen und Magyaren 14,2 Vill, 
Basten, Urmenier und Zigeuner 1,9 Mill., endlich 
Tiirten, Tataren und Mongolen 5,9 Mill. Uber die 
Rationalitat der Vevdlferung der einzelnen Staaten 


gibt die Labelle auf S. 182 Aufſchluß; weiteres 


). Urtifel »Bevdlferung«. Uber die fpradliden 
Verhaltnijje in E. 4 = »Curopiiiche Spraden«. 
Unter feinen 392 Dill Cinwohnern zählt E. nod 
nicht 1 Mill. Nomaden; alle iibrigen haben fejte Wohn⸗ 
ſitze. Dabei find die nidt angejiedelten Völkerſchaften 
Europas an die fernjten unwirtlichſten Enden ded 


Erdteils verwiejen, auf die cijigen Felder des lappi- 


iden Gebirges, Die Höhen des Urals, die Küſten des 
Eismeers und die Steppen am Rajpijden Meer, wenn 


man dieſe 3u E. rednen will, Der ganje iibrige Bo- | 


den Curopas tit, wenn wir die Zigeuner, die fid) na- 
mentlid) in Ojteuropa nod) umbertreiben, abrechnen, 


nur von angejiedelten Bilfern bewohnt. Der Acker⸗ 


bau bildet die Grundlage wie der Exiſtenz, fo der 
Kultur fajt aller europäiſchen Nationen, dod) findet 
man in &, jest feine Ration mehr, die fid) auf den 
blogen Ackerbau befdriinfte; der Bergbau beſchäf— 
tigt in Den ffandinavijden, ſchottiſchen, engliiden, 
deutſchen, farpathifden, uraliſchen Gebirgen, in den 
Wpen und Pyrenden, auf der Dberifden und Stali- 
iden, in geringerm Maß aud) auf der Griechiſchen 
Halbinfel einen bedeutenden Teil der Bevölkerung. 
Handel und Gewerbfleif find allgemein ver- 
breitet. Im allgemeinen aber iibertrejfen Darin die 
germanijden Nationen, insbef. die Briten und Deut: 
iden, jowie von den Romanen die Franjzofen alle an- 


dern, während die ſlawiſchen Völler und die iibrigen | 


Völler des Ojtens darin nod) ant weiteſten guriid- 
ſtehen. In ähnlicher Weiſe arbeiten Europas Bolter 
und zwar wieder vorzugsweiſe die germaniſchen und 
ein Teil der romaniſchen tätig für die Ausbildung 
der Wiſſenſchaften und Künſte. 

Die europäiſche Kultur ijt aber nicht allein ein Pro⸗ 
dult der Phyſil des Erdteils und der urſprünglichen 
Naturanlage feiner Biller, jondern nod) vielmehr der 


allgemeinen Berbreitung des Chrijtentums. Unter | 


den 392 Will., die E. bewohnen, befinden fid) nur 
etwa 17,1 Will. Nichtchriſten, nämlich 7,4 Weill. 


Juden, 9 Mill. Mohammedaner und 0,7 Weill. Hei | 


den. Bon diejen find die Juden fajt iiber den gan— 
zen Erdteil zerjtreut; die Mobammedaner dagegen 
jind auf die Balfanhalbinjel und die Uferlande des 
Raipiiden und Schwarzen Meeres beſchränkt, dort 
mit hrijtliden Bewohnern vermifdt, hier über weite 
LYandfliden ausgebreitet. Die heidnifden Bewoh— 
ner aber find in viel geringerer Bahl über die weiten 


Flächen an der untern Petjdora und am Kaſpiſchen 
Meer, tiber die uralifden und lappijden Gebirgshihen | 
und die eiſigen Küſten von Nola zerjtreut und gehören 
dem tatarijden undfinnifden Stamm an. Die Chri⸗ 


jten jerfallen in firdlicer Hinſicht in drei große Ron- 


feijionen: die aie Paap 9, gre on sh 
-, Die zweite im O., 
Die Dritte in Der Mitte des Erdteils herrſchend. Im 


und proteftantijde, erjtere im S 


allgemeinen untfapt die rdmifde Rirde die roma: 
niſchen, Die griechiſche die flawifden, dic prote- 
jtantifde die germaniſchen Bolter; dod) gehören zur 
römiſchen Kirche aud) die Iren und anſehnliche Teile 


183 


der Sdhotten, ein großer Teil der Deutiden und der 
Magyaren, die Polen und cin Teil der Litauer; zur 
—— die neugriechiſche und drijtlid ‘albanefifthe 
vilferung der griechiſchen Halbinjel und des Archi— 
pels fowie die walachiſche der untern Donauebene und 
eines Teiles von Siebenbiirgen und Ungarn; jur 
protejtantijden, aujer geringen romanijden und fa. 
wijden Stämmen (in den Alpen, in Ungarn, in der 
Norddeutichen Ebene), die Mehrzahl der finnifden 
und cin Teil der lettijden Bevdiferung Curopas. 
Wenn der Ojten Curopas den Anhängern der grie— 
chiſchen Kirche gehirt, fo haben fich die Proteſtanten 
und Ratholifen feit Der Reformation fo in die Weſt— 
hälfte geteilt, daß diefe Die ſüdlichen, die verſchiedenen 
Zweige des Protejtantismus dagegen die mittlern und 
nordiveftliden Lander cinnehmen. Ganj ungeteilt 
gehören der fatholifden Rirde nur die Pyrenäiſche 
und Italiſche Halbinjel fowie ihre Nachbarinſeln; die 
proteltantifde dagegen herrjdt in den Gejtadelandern 
zwiſchen Der Rhein und Weidfelmiindung vor, ent 
ſchieden auf den ſtandinaviſchen und däniſchen Halb- 
inſeln und Inſeln, gan; ausſchließlich vielleicht nur 
auf Island. Die Oſt- und die Nordſee werden auf 
allen Seiten von Proteſtanten umwohnt; nur am 
Eingang des Kanals und an der Weichſelmündung 
berühren römiſch⸗katholiſche, an der Newamündung 
Angehörige der griechiſchen Kirche die Siid- und Oſt— 
geſtade dieſer Meere. Dagegen bleiben die Proteſtan⸗ 
ten Den Geſtaden ded Mitlelmeers faſt ganz fern. Auf 
der Oſtſeite des Bottniſchen, Finniſchen und Rigaiſchen 
Buſens verſchmelzen ſie ſich mehr und mehr mit den 
Anhängern der griechiſchen Kirche. Die römiſchen 
Ratbholifen haben ſich auch im N. Europas in mehre— 
ren Gegenden in grofer Zahl behauptet, fo in Irland, 
im Gebiet der Weichſel und der rechten Nebenflüſſe 
der obern und mittlern Oder, am Frijden Haff und 
an ber Bafjarge. In den mittlern Gegenden des Erd 
teils herriden fie im obern Elb-, im obern und mitt: 
fern Donaugebict, mit Musnahme des Miindungs: 
landes auch an den Ufern de3 Rheins und im W. die- 
je3 Stromes entidieden vor. Das Gebiet der grie 
chiſchen Kirche ijt demnach faft doppelt fo qrof wie 
dad der beiden andern zuſammengenommen, während 
das der evangelijden Kirche dem der rdmifden an 
Ausdehnung nicht unbedeutend nachſteht. Der See: 
lenzahl ihrer Befenner nad ijt die römiſch-katholiſche 
Kirche mit etwa 173 Will. Unhangern die in E. ent- 
fchieden vorwaltende, während dic Pablen Der auf dem 
Cleinjten Gebiet lebenden Evangelijden mit 9O Will. 
und der auf Dem größten wohnenden griechiſchen Chri- 
jten mit 102 Mill. voneinander wenigerver|dicden find, 
Dazu kommen 10 Mill. Anhänger chriſtlicher Seften. 
Staatlimhe Verhalinifie. 
(Bgl. die Rarte »Curopa. Politiſche Überſichte bei S. 171) 
Bon den Völlerfamilien Europas haben es nur die 
germanifde, romanifde umd flawijde ju Dauernden 
Jtaatliden Bildungen gebradt. Wher die gegenwär— 
tigen Multurjtaaten werden nidt von Völkern Cines 
Stammes bewohnt. Bon den flawifden Reiden hat 
jidh nur cine Nation, die ruffifde, im Beſitz einer 
jelbjtindigen ſtaatlichen Exijtens erhalten, und Ser— 
bien hat die Selbſtändigleit erjt 1878 erworben. Alle 
iibrigen Slawen find in irgend cin fremdes Staats- 
wefen, namentlich in dad verwandte ruſſiſche oder auch 
in Das benadjbarte öſterreichiſche und deutſche, beſon⸗ 
ders das preußiſche, und felbft in das magyariſche und 
türliſche cinverteibt; nur Bulgarien ſteht als gefon- 
dertes Fiirftentum unter türkiſcher Oberhoheit. An— 
| derjeits hat der genannte ſlawiſche Grofitaat viele der 
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zahlreichen, wenngleid) in ſich ſchwachen Völlerſchaf— 
ien finniſchen und tatariſchen Stammes, ebenſo die 
letliſchen Stämme und deutſche und ſchwediſche Ele— 
mente in fic) aufgenommen, obſchon bisher nod) nicht 
völlig aſſimiliert. Viel kräftiger zeigt ſich das Stre— 
ben nach politiſcher Geſtaltung in den Völkern der 
lateiniſchen Familie. Romaniſche Staaten ſind: Ita— 
lien, das bis vor vier Jahrzehnten in mehrere un— 
abhängige Staaten geteilt war; die beiden Staaten 
der Spaniſchen Halbinjel: Bortugalund Spanien, 
von denen lepteres einen Teil des Bastenlandes be- 
jigt und int S. maurifde Elemente in feine Bevdlfe- 
rung aufgenommen bat; die Republit der Franzo— 
jem, Der mächtigſte unter Den romanijden Staaten, 
hat int NO. niederdeutfche, im NW. Rejte altfeltifder, 
im GW. basliſche Bevdlferungen mit fid) vereinigt; 
Belgien, obgleich mit vorherridend niederdeutfder 
VBevdlferung, muß dod) bei dem überwiegenden poli- 
lijdjen Einfluß des romanifierten Teileds derjelben als 


romanijder Staat angeſehen werden; aud) die Ran: | 


tone Der wejtlidjen und ſüdlichſten Schweiz find gang 


oder teilweife romanifd. Settdent fid Rumänien 
der türkiſchen Oberhoheit entzogen hat, ſteht nur der 


fleinjte Teil romaniſcher Stämme unter fremder Herr- 
ſchaft, auger Den Stalienern int öſterreichiſchen Kü— 
jtenland und in Siidtirol die Ladiner Siidtirols, die 
Waladen Ungarns und Siebenbiirgens. Mehr als 
die Hälfte der griechifden Nation it im Ronigreid 
Griechenland vereinigt. 

Die mannigfaltigiten politifden Gejtaltungen zei— 
gen aber die germanifden Bolter. Die Deutiden allein 
bilden gegenwartig etwa 50 verſchiedene, wenngleich 
in wei größere Einheiten (Deutſches Reidy und die 
Schweiz) vereinigte fouveriine Staaten, die Slandi- 
navier 3; ungeteilt ijt nur dad Reid) der Briten. Die 
——— Staaten haben fic) durd) -bedeutende 
Finverleibungen aus dem Kreis der benadbarten 
Nationen zu verſtärlen gewußt; am wenigiten nod 
die ffandinavijden Staaten, indem Sdweden und 
Norwegen nur finnifde Nolonien und einen Teil 
dev ſchwachen lappiſchen Völlerſchaft in ſich ſchließen. 
Bedeutender find ſchon die europäiſchen Einverlei— 
bungen der Engländer, indem ihr Reidy die drei inſu— 
laren keltiſchen Völlerſchaften: Gälen (Hochſchotten), 
Welſche (Walliſer) und Iren (Irländer) in ſich auf— 

enommen hat; am bedeutendſten aber ſind in dieſer 
ziehung die Staaten Zentraleuropas, insbeſ. Preu— 
jen und Oſterreich. Preußen hat nicht nur, zufanemen 
mit dem Königreich Sachſen, die ſchwachen wendiſchen 
Vollsreſte, ſondern auch, wie Oſterreich, einen beträcht⸗ 
lichen Teil der polniſchen Stämme und in den Litauern 
Die letzten Uberbleibjel der Urbevdiferung Preußens 
jid) einverleibt. Am grijten ijt Die Bahl der Natio— 
nalititen, Die Ojterreid-Ungarn umfaßt. Selbjt 
die Vevblferung der öſterreichiſchen Erblande ijt nicht 
Durdaus deutſch, fondern in Dent Gebict der alten 
Grengmarfen gegen SH. und O. haben ſich neben dem 
Deutfden Stamm nod) romanifde und ſlawiſche Ele- 
niente erhalten; die Bevölkerung der alten Reichslande 
VBohmen und Mähren ijt mur an deren Gebirgsum- 
wallungen — im übrigen vorherrſchend 
iſchechiſch; Galizien ijt ganz ſlawiſch und zwar 3. T. 
von Polen, z. T. von Ruthenen ruſſiſchen Stammes 
bewohnt, während Ungarn nut ſeinen Nebenländern 
in buntem Durcheinander magyariſche, nord⸗ und 
ſüdſlawiſche, romaniſche, in den Jazygen und Kuma— 
nen felbjt Reſte türkiſcher Bevölkerung mit einzelnen 


deutſchen Sprachinſeln umfaßt. Nur die Magyaren 








Europa (jtaatlide Verhältniſſe). 


Ebenen ded Landes innehat und vom regiten Natio- 
nalitätsgefühl befeelt iſt. Wis Folge der politijden 
Beriplitterung der germanifden, insbef. der deutſchen 
Staaten find auf der andern Seite die Berlujte an- 
zuſehen, die Deutidland an die romanijden Staaten 
im W., an Franfreid) (Frande-Comté und das fran- 
zöſiſche Lothringen) und Belgien, erlitten hat. Den- 
nod) jtellt fid) tm ganzen fiir die germanifden Völler 
das Maß der Selbjtindigfeit immer nod) am günſtig- 
jten heraus. 

Man zählt im ganzen 77 Staaten (45 Monardien, 
31 Republifen und der Schugitaat Kreta), von denen 
51 in 2 Bundesjtaaten veremigt find (das Deutſche 
Reid) mit 4 Kdnigreiden, 6 Großherzogtümern, 5 Her- 
jogtiimern, 7 Fürſtentümern, 3 Republifen und einem 
>Reidsland«, und die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft), 
2 durd) Berfonal« und Realunion zuſammenhängen 
(das Raifertum Oſterreich und das Königreich Un— 
garn), 4 im Verhältnis der Perfonalunion gucinan- 
der jtehen (die Königreiche Schweden und Norwegen, 
das Kaiſertum Rußland und das Gropfiirjtentunt 
Finnland) und 3 unter fremder Oberhoheit ſich befin- 
den (die Republif Undorra unter der Frankreichs und 


das Fürſtentum Bulgarien ſowie Kreta unter der der 


Türkei). Ferner jind Monardien, von Deutidland 
abgefehen: die Königreiche Grofbritannien und Ir— 
land, Dinemarf, die Riederlande, Belgien, Spanien, 
Portugal, Stalien, Griedjenland, Rumanien und Ser- 
bien; dad Großherzogtum Luremburg; die Fiirjten- 
tiimer Monaco und Montenegro; Republifen außer 
Den 25 (22) Nantonen der Schweiz und den deutſchen 
Freiſtädten: Frankreich, Undorra und San Marino. 
Rreta nimmt als Schützling der Großmächte cine Son- 
dDerjtellung cin. Unter den Staaten Europas treten feit 
1815 fiinf als Großmächte hervor: Grogbritannien, 
Frankreich, Rupland, Oſterreich- Ungarn und Preu- 
fen (europäiſche Bentardic), welde die oberite 
Leitung der politijden Ungelegenheiten des Erdteils 
bean{jpruden. Zu ibnen bat fid) in den letzten Jahr— 
ehnten als ſechſte Macht Italien gefellt. Bon dieſen 
3 Großmächten gehören drei dem germaniſchen 
Völkerſtamm an, während der lateiniſch- griechiſche 
durch zwei und der ſlawiſche nur durch cine Großmacht 
vertreten ijt. Bgl. die Tabelle auf S. 181. 

Mehrere Staaten Curopas haben aud in fremden 
Erbdteilen grobe Erwerbungen durd Koloniſation 
gemacht. Am ſtärkſten ijt der Impuls dazu bei den⸗ 
ſenigen Völkern geweſen, die durch die Lage und Na— 
tur ihrer Heimatländer die größte Anregung erbal- 
ten: bei den Portugieſen und Spaniern einer⸗, den 
Engländern und Niederländern anderſeits. Das Ko— 
loniſationsgebiet der Engländer erſtreckt ſich fiber 
alle Erdteile und übertrifft das Mutterland an Be— 
völlerung um mehr als das Achtfache, an Länderraum 
um mehr als das Neunzigfache und ganz E. faſt um 
das Dreifache. Die Niederländer ſind in neuerer 
Zeit von den Briten weit überflügelt worden, und 
dieſe haben ſich ſogar an vielen Punkten an ihre Stelle 

eſetzt. Erſt ſeit 1884 hat auch das Deutſche Reid den 
Infang einer Kolonialpolitik gemacht, indem es aus- 
gedehnte Landergebiete in Afrila und der Südſee un- 
ter jeinen Schutz qejtellt hat. Die alten romaniſchen 
Kolonialmächte Spanien und Portugal find längſt 
von Frankreich iiberfliigelt, und neuerdings haben 


auch Stalien und Belgien außereuropäiſche Beſihun⸗ 


gen erworben; trogdent betragen die Rolonijations- 
ebiete Der romanifden Bolter an Ausdehnung und 
evölkerung faum den fiebenten Teil der germanijden. 


bilden darunter cine fompaltere Maſſe, welde dic | Die flawifdenolonijationenerreidenanMusdehnung 
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faunt die Hälfte der germanijden, in Hinſicht der Be- 
villerung machen fie aber noc) nicht den 20. Teil der- 
felben aus; dabei find fie mit dem Mutterland in fo 
unmitte(barer räumlicher Berbindung, daß fie nur 
sunt geringern Teil den Charafter des Nolonijations- 
befibes an fic) tragen. Mit Einſchluß der Türkei, 
deren Nern alter dings eber in Aſien gu fuchen ijt, ge— 
borden aujjerbalb Europas 524 Will. Menſchen auf 
63 Will. qkm curopdifden Gejegen, jo daß das euro- 
paiſche Staatenſyſtem ca. 73 Mill. qkm mit 916 Will. 
Wenſchen, alſo fajt die Halfte alles Landes der Erde 
und fiber Drei Fünftel aller Erdbewohner, umfaßt. 
Geſchichte. 

Daß E. ſchon in außerordentlich frühen Zeiten be- 
võltert geweſen ijt, ſteht außer allem Zweifel (die um- 
fangreiche Literatur hierüber ſ. beim Artikel »Pra- 
hiſtorie⸗); nur über die ſchwierigen Fragen, welchen 
Volkerfamilien jene vorgeſchichtlichen Europäer zuzu— 
weiſen und in welche Jahrhunderte ihre Wanderun— 
gen zu verlegen ſeien, bat die hiſtoriſche Anthropolo⸗ 
gie das letzte Wort noch nicht geſprochen. Jedenfalls 
beginnt die Geſchichte Europas auf der Balkan— 
halbinſel und den Inſeln des Ägäiſchen Meeres; die 
Trager dieſer geſchichtlichen Anfänge heißen Helle- 
nen oder Gri Sin 3. Jahrtauſend v. Chr. und 
{pater jind jie fchub- oder hordenweije vom Norden (Do- 
Dona in Epirus) her in Theſſalien (Pelasger) und 
von bier aus in WMittel- und in Südgriechenland (Pe—⸗ 
foponnes) eingewandert, wobei fie zunächſt die ältere, 
ihre Fäden bis nad Bosnien (Butmir) erjtredende Be- 
völlerung des norddjtlichen Teils der Balfanhalbinjel, 
die Porygothrater, teilweiſe aus ihren Sigen nad der 
Troas verdrangten und fic) weiterhin nut dem midt- 
indogermanifden Stamme der Mleinafiaten ver: 
miſchten, den fie allmählich auffaugten. Diejer Stamm 
hatte nod vor der Befegung Griechenlands durd) die 
Hellenen von Kleinaſien aus zahlreiche Inſeln des 
Agäiſchen Meeres (Mos, Rreta, Paros, Patmos, 
Delos, Eubda) und fiidlide Stiicle der Balfanhalb- 
infel (Bodotien, Uttifa, Dithmos, Urgolis) bevilfert 
und in lebbaftem Berfebr und Nulturaustaufd mit 
Agypten geitanden. In ihrer hervifden Zeit (um 
1500 v. Chr.) bereits zur myfenijden Kulturblüte 
qelangt, haben fic) die Griechen im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte Durd) kriegeriſche Eroberungszüge (Troja- 
nijder Krieg) und auf friedliche Weife vermige ihrer 
jteiqenden fultureflen tiberlegenheit von dent einſt 
durch die Rleinajiaten vermittelten orientalifden Cin- 
jluffe nad) und nad) befreit, vom Feftland aus die 
Inſeln und die fleinafiatifden Riijten befiedelt und 
weit dariiber Hinaus im einer grofartigen folonijato- 
riſchen Arbeit, welche die phönikiſche Rolonifation ab- 
ldfte und überholte, das Mittelländiſche Meer ſchließß— 
lid) beinahe zu einem griechiſchen Binnenmeere ge- 
macht (um 650 v. Chr.). Dieſer dufern Ausdehnung 
folgte unmittelbar eine nicht minder gewaltige innere 
Erhebung, die recht eigentlich den Anſpruch der Hel— 
lenen auf den erſten Platz in der ältern Geſchichte 
Europas als vollberechtigt erweiſt. In Kampfe mit 
der berniacht der Perſer geſtählt, erreichte die grie— 
chiſche Ziviliſation unter Perifles (um 440) ihre Höhe. 
Sie war von kurzer Dauer: der von den Hellenen als 


halbbarbarijd) mißachtete, aber in Sprache, Dynaijtie | 


und Wdel griechiſche Stamm der Mafedonen zertrüm⸗ 
merte unter Philippos 338 v. Chr. die Selbitandigfeit 
der altgricdpijchen Kleinſtaaten, und in raſchem Sie- 
geszuge trug Ulerander d. Gr. gemeinhellenijde Kul⸗ 
tur biniiber in den Orient. 

Inzwiſchen aber hatte auf der mitteljten der ſüd⸗ 
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europiijden Halbinfeln, das Erbe früher eingewan— 
derter Volfer (der Yberer, der Ligurer, der illyriſchen 
Japyger, WMejjapier und Veneter und der nidtindo- 
germanijden Etrusker) mit frifdem Mut und fejter 
pand antretend oder wegnehmend, der zu Den indo— 
germaniſchen Stalifern gehörige fraftvolle Stamm 
der Latiner, der in Alba longa, dann in Rom ſei— 
nen Mittelpunkt erblickte, ſeine Macht in nahezu un— 
aufhaltſamen Zug immer weiter ausgedehnt und 
ſchließlich ſogar die kriegeriſchen Gallier bezwungen. 
Nach der Niederwerfung der ſabelliſchen Samniten 
und der erfolgreichen Abwehr des Einfalls des Kö— 
nigs Pyrrhos von Epirus war das zispadaniſche 
Ilalien bis zur Südſpitze in römiſchen Händen (266 
v. Chr.). Nun ging es an einen Kampf auf Leben 
und Tod mit der damals das weſtliche Mittelmeer 
beherrſchenden phönikiſchen Kolonie Karthago: 146 
v. Chr. war er zugunſten Roms erledigt. Damit war 
auch die dritte der ſüdlichen Halbinſeln des Erd— 
teils (die Iberiſche) aus ihrer bisherigen durch die 
Randlage verurſachten Vereinzelung befreit und in 
den großen Zug der Geſchichte eingegliedert. Und ſchon 
hatte Rom auch nad andern Seiten hin glückliche Aus 
griffe verſucht: Die diesſeit der Wipen fipenden Gallier 
waren unterworfer, die rimijde Seeberridaft auf 
dem Udriatijden Meere beqriindet und mit der Be- 
ſiegung Philipps V. von Mafedonien die erjten Schritte 
aud) auf der Bahn gen Ojten getan worden. Denn 
die Schöpfung Wleranders d. Gr. hatte ſich unmittel- 
bar nad ſeinem Tode (323 v. Chr.) in ihre einzelnen 
Bejtandteile aufgeldjt; deren Schichſale intereſſieren 
uns bier nur infoweit, als bas Wachstum des römi— 
iden Gropitaates in Frage fommt. Eins der Dia- 
dochenreiche nad) dem andern beqab fic) in Dem Heit: 
raum gwifden 190 und 30 v. Ebr., beswungen oder 
freiwillig, unter Die Herrjdaft der Römer; und diefe 
felbjt ließen fich feitdem dic Durd) Marius und Sulla, 
Pompejus und Cafar vorbereitete, das republilaniſche 
| Senatsregiment ablijende Einherrſchaft der Cajaren 
gefallen. Simmer und immer weiter griff die alle 
| qner niederzwingende, Die Reichsgrenzen herriſch 
hinausſchiebende Kriegerhand Roms: wm 150 n. Chr. 
ehordte (mit Ausnahme von Irland, Sdottland, 
eutidland, Standinavien und Rußland, alſo nur 
dem duferjten Norden und Ojten) ganz E. dem 
römiſchen Raifer. Die Rimer waren es demmad, die 
von groken Streden unfers Erdteils (wenn wir von 
gelegentliden Erkundungen eingelner Seefahrer, vor 
allem des Bytheas, und den Erwähnungen älterer 
griechiſcher Geographen abjehen) die erjten qreifbaren 
und dDauerhaften Kenntnijje gewonnen, vermittelt und 
iiberliefert haben. 

Dod) felbjt das römiſche Weltreich follte feinen 
WMeijter finden, und die Vorherrſchaft Siideuropas, 
wie fie ſich in der gricchifdjen und dann namentlid 
in Der römiſchen Geſchichte verdeutlidt, wurde bald 
abgelijt durch eine mitteleuropaifde. Das Ver— 
dient, dieſe Wandlung volljogen ju haben, gebiihrt 
den Germanen. Freilich die germanijden Stinune, 
die im Strudel der großen Völterwanderung (7. d.), 
einander durchkreuzend und verdrängend, räſch bine 
tereinander vor unjern Mugen auftauden: jo die Weſt⸗ 

oten in Illyrien und Stalien, Siidfranfreid und 
Spanien (878—711), die Vandalen in Spanien und 
Nordafrifa (406—534), die Oſtgoten (493—555) und 
die Langobarden (568— 774) in Stalien, fie ver- 
ſchwinden alle wieder, nachdem fie gu der Bereitung 
des Romanentums ibr Teil beigetragen batten. 
Von langerer Dauer waren ſchon die Staatengriin- 
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Dungen der Angeln und Sadfen in Britannien (449 
1066). Zum eigentliden mitteleuropäiſchen Haupt- 
volt aber entfalteten jich die Franfen, die unter den 
Werowingern 486 den lepten Reſt der Weſthälfte des 
im Nerne ſchon 476 durch Odoaler befiegten Rimer- 
reichs befeitiqten, 531 die Thitringer, 532 die Bur- 
qunder unterwarfen und unter dem Bippiniden Karl 
dD. Gr. aud in Norddeutidland (772—804 Sadhjen- 
friege), in Spanien (778, 795, 801), in Bayern (788) 
und im Siidojten (791 —799 Uvarentrieg) fejten Fuh 
faßten. Dod aud) fie waren ſchon nidjt mehr blof 
auf ſich gejtellt; ganz abgeſehen von dent immer— 
hin betradtlidjen Nulturerbe, das ibnen das ab- 
jterbende Römertum vermacdht hatte, erhielt es cine 
innere Vermehrung und Vertiefung durd das Chri— 
jtentumt, Das femnerjeits gerade den Franfen die 
Steigerung feiner äußern Machtſtellung verdantt. 
Denn mag fic) aud) der Begriff einer »fathvlifdene 
Kirche bereits in der erjten Halfte des 3. Jahrh. n. Chr. 
gegen die rdmifden Pratorianertaifer entwidelt, mag 
ſie ſich auch unter und nad Ronjtantin d. Gr. vollends 
yur »Reidstirde« entfaltet haben — zur Herridaft 
liber E. ijt fie nidjt Durd) dag je linger, dejto mehr 
nad dem Orient gravitierende Byzanz gelangt, wo 
jte vielmehr verfndderte, fondern erjt durch die mit 
Narl d. Gr. anhebende und durd Otto d. Gr. forte 
geſetzte Wiedererneucrung der wejtrdmifden Kaiſer— 
wiirde, durd das Erjtreben der Kaiſerlrönung in Rom. 
Diefer Adee ordnet fich viele Jahrhunderte hindurd 
alles andre unter; und wie gefährlich fie aud) beſon— 
ders Der darob vernadlaffigten innern Entwicdelung 
Deutfdlands, des Herzens von E., geworden ijt, fo 
hat fie Dod) von 800 an eine ungemein feſſelnde Groß⸗ 
zügigleit in die europäiſche Geſchichte gebracht (ogl. 
Schwemer, Papſttum und Kaiſertum, univerſäl— 
hiſtoriſche Sfiszen; Stuttg. 1899). Jedenfalls geben 
das nut elementarer Wucht erfolgende Auftreten fri- 
ſcher Volfer, deren Jugendkraft der rdmifden Welt. 
macht und der antifen Kultur die Auflöſung bradte, 
und thre nidt nur verhältnismäßig fdnell, fondern 
aud) innig vor fid gebende Verbindung mit dem in- 
zwiſchen erjtarften Chriſtentum der mit 375 einfesen- 
Den Beit jenes befondere Gepriige, das cinem neuen 
Beitalter eigentümlich zu fein pflegt; man hat fich feit 
Horn und Cellarius (1685) dDaran gewöhnt, es Wit - 
telalter zu nennen und dieſem auf rein medani- 
idem Wege gefundenen Begriff einen vertieften In— 
halt zuzuerlennen. 

Bedeutet der Vorgang, der diefes Mittelalter vom 
flaffiiden Altertum ſcheidet, cine nahezu villige Um— 


bildung, ſo läßt ſich eine ſolche Bezeichnung für die 


Erſcheinungen, die den Beginn einer Neuen Zeit 
vertiinden, ſchwerlich rechtfertigen: fein Ereignis von 
unuvaljender Yirt, fondern cine ganze Reihe von Be— 
wegungen und Vorkommniſſen ſieht an der Schwelle 
Des Dritten großen Beitalters der europäiſchen Ge 
ſchichte: Die Renatijance und der Humanismus, die 
Erjindung der Buddrucerfunjt, die Entdectung 
Amerikas und die Reformation der Rirde durch Mar: 
tin Luther lauten das miide und ſchwach qewordene 
Wittelalter aus. Wir haben es im groken ganzen 
alſo mit ebendenjelben Bolfern zu tun, die in Dem letz 
tern bereits Großes geleijtet hatten; nur der Geiſt, 
Der jie erfiillt, ijt anders geworden, und died ijt das 
Trennende. Was fich in frühern Jahrhunderten an- 
Sep hatte, erreicht nunmehr feine Bollendung. 

a8 im 14. und 15. Jahrh. verweltlidte Chriftentum 
bejinnt fic) wieder auf ſeine veridiitteten Wurzeln. 
Vie trübe gewordenen Uberlieferungen der Antike er: 
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fahren eine fröhliche Auferſtehung, die ſich im Klaſſi— 
zismus Goethes und im Neuhumanismus des 19. 
Jahrh. wiederholen ſollte und zur »Entdeckung des 
Menſchen« verholfen hat; die Wiſſenſchaften blühen 
auf und erleben ſchließlich, im Jahrhundert der Tech- 
nif, cine ungeahnte Steigerung. Und der natürliche 
Geſichtskreis, der feit langem feine nennenswerten 
Gewinne zu verzeichnen gehabt hatte, erweitert fic 
mit cinem Male: die heimifde Küſte wird verlafjen 
und das Weltmeer aufgeſucht; der atlantifde Ho- 
rizont ijt gegeben. Gleichzeitig ſetzen fic) (aud der 
Stellung heraus, welde die um 1200 ſchon im Keime 
vorhandenen Rationen nad innern und äußern 
Kämpfen nun gegenſeitig cinnehmen) jene Macht 
verbaltnijje allmablic) fort, die Den germanifden und 
romanijden Staaten Wejteuropas ein fühlbares 
politijdes wie fulturelles übergewicht über die oſt— 
europäiſchen Völlker verleihen, die jenſeit einer von der 
Adria etwa durch das Kuriſche Haff und den Boit- 
niſchen Meerbuſen ge ogenen Linie, teilweiſe auch 
heute nod, cin bal ahiatiidies Dajein verträumen. 
Die Verſchmelzung klaſſiſcher Bildung und dhrijtlicher 
Religiofitat mit nationaler Gejinnung formte den 
fiibrenden Europäer der Neuen Heit. 

Innerhalb dieſes Geſamtgemäldes treten im Lauje 
der Jahrhunderte, die ſeit Renaiſſanee Humanismus 
und Reformation verfloſſen find, gewiſſe Züge ſchär 
fer hervor, um nach einiger Zeit zu verblaſſen und 
andern Konturen Platz zu machen. Gelang es ſeit 
dem Ausgange ded 15. Jahrh. den romaniſchen Spa⸗ 
niern und Portugieſen, die europäiſche Geſchichte 
durch ihre großartige Ausdehnung nach Weſten und 
Oſten in die Breite zu dehnen und damit für einige 
Jahrzehnte die Jahrinß auch in E. an ſich zu reißen, 
ſo rächte ſich doch bald die damit verknüpfte Vernach— 
läſſigung eines Wachſens in die Tiefe. Die Baſis der 
portugieſiſchen Machtentfaltung, der hierin die um 
100 Jahre ſpätere der Niederländer gleicht, war zu 
ſchmal, als daß ſie auf das übrige Feſtland länger 
hatte nachhaltig wirten können; und die Starrfopng- 
feit, womit Spanien feit Philipp IT. (geſt. 1598) jeden 
freiern Luftzug fernzuhalten bejtrebt war, lies es bald 
von feiner Hoͤhe herabjinfen. Wn feine Stelle trat 
im 17. Jahrh. unter den durd) Ridelien und Maza— 
rin (geſt. 1661) vortrefflid) beratenen Ludwig XIII. 
und Rub wi XIV. die abfolute Monarchie des 
franzöſiſchen Königtums, das in Gitte und 
Sprade cinen merhwiirdig weitgehenden Einfluß auf 
die Nachbarnationen ausiibte. 

Dont gegeniiber fonnte fic das Germanentum, 
das von dem ifolierten England trog der Blüte des 
eliſabethaniſchen Zeitalters (1600) keine Dauernde 
Förderung erhielt, nach dem meteorgleichen Falle 
Schwedens lange nicht zu weltbewegenden Taten auf 
raffen. Das in den Händen der Habsburger ruhende 
römiſche Kaiſertum deutſcher Nation war zwei volle 
Jahrhunderte hindurch nach der einen Seite hin, die 
ſchon die Richtung des Donaujtroms anzeigt, ftarf 
beanfprudt und fonnte infolgedefien den führenden 
weſteuropäiſchen Nationen geqeniiber nichts Wefent- 
licheS erreichen, zumal da der mittelalterlide Kampf 
mit Der Rurie der Cinheit tiefe Wunden gejdlagen 
und im Innern des Reiches zentrifugale Kräfte gu 
| mehr oder weniger erfolgreichem Sonderleben hervor- 
gelockt batte. Wus befdeidenen Anfãngen hob fic 
| Das von der tüchtigen Zollerndynaſtie qut verwaltete 
Rurfiirjtentum Brandenburg empor. Und wih 
rend das urſprünglich bedeutendere Sadhfen cine Polt- 
tif der verpaften Gelegenheit übte, errang ¢3 fic), in 
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zwiſchen Königreich Preußen geworden, unter Fried- | 5: Europe (Par. 1875—80); »Liinderfunde von E.« 


rich D. Gr. im Siebenjabhrigen Rriege gegen cine Welt 
von Feinden die Mnerfennung, fortan als gleichberech⸗ 
tigte GroRmadt aufgutreten: das war der Rang, 
den jid) damals die fiihrenden europäiſchen Staaten 
(Rrantreich, Grojbritannien, Ojterreid) und, ſeit Reter 
d. Gr. und Elijabeth, auch Rußland) beizulegen pfleg— 
ten (vgl. oben, S. 184). Im großen ganjen ijt es bei 
der Fünfzahl, die das Ron zert der Mate reprijen- 
tierte, geblieben. Denn die gewaltige Störung, welche 
die franzöſiſche Revolution heraufbeſchwor, und die 
vollige emt aes politifden Verhältniſſe, von 
der Die blendende 


(hrsq. von Kirchhoff, Brag u. Leips. 1886 —93, 4 Tle.); 
YW. Roilippfon und LQ Neumann, E. eine all: 
egg Landestunde (in Sievers »Länderkunde«, 

eipz. 1894); Chisholm, Geography of Europe 
(ond. 1899-1902, 2Bde.); Jurafdel, Die Staa« 
ten Curopas, ftatijtifde Darjtellung (5. Aufl. von 
Vradellis Werk, Briinn 1903 f.); Strelbitffy, Su- 
perficie del’Europe (Peter$b. 1882) ;Leipoldt, tiber 
die mittlere Hohe Europas (Plauen 1874); Geifie, 
Prehistoric Europe, a geological sketch (ond. 
1880); Hoffmann, Refultate der wichtigſten pflan- 


inzelperiode Napoleon Bonapar: | zen-phänologiſchen Beobadtungen in E. (Gießen 


ies begleitet war, machten fo auffallend raſch der vor- 1885); Behm und Wagner, Die VBevdlferung der 
berigen Gejtaltung der Dinge wieder Platz, daß man | Crde (Gotha 1873-99); Rohl, Die Vitter Curo- 
lange Zeit verjudt war, von einem europäiſchen pas (2. Mufl., Hamb. 1872); Derjelbe, Die geogra- 


Gleidgewidt als einer natiirliden, geſetzmäßigen 
Eriheinung ju ſprechen. Und dod) ijt eine große Ver- 
ſchiebung der Rrafte unverfermbar. Dem gewaltigen 
Genius Bismards verdanft das im Deutiden Bunde 
zur Ohnmacht verurteilte, jerfplitterte Deutidland 
die unter einer protejtantiiden Spite herbeigeführte 
Einigung. Daneben aber hat fic) der frühere Führer 
it der allerdings problematijden Form der Ojterrei- 
chiſch⸗ Ungariſchen Monarchie erhalten und bildet, zu— 
jammen mit jenem und (jeit 1883) mit dem rit 
1870 gecinigten, aber feit der abeſſiniſchen Niederlage 
(1896) ju emer Macht zweiten Ranges wieder ak 
qejunfenen Stalien, den mitteleuropaijd@en Drei— 
bund, der flanfiert wird durch den 1897 geſchloſſe— 
nen Zweibund Frankreich-Rußland. Haben wir 
demnach auch hier wieder jene Fünfzahl europaifder 
Kontinentalmächte vor uns, fo läßt ſich Dod nicht 
leugnen, daß fic) Der Charafter der Geſchichte von 
&. verindert hat. Erjtens hat fic) aus der neuzeit- 
lichen Schwachung der aus sg ty pany | und Revo- 
lution gejeugten fonjtitutionel len Monarchie der 
die Mitregierung des Bolles verfdrpernde Parla— 
mentarismus entfaltet. Zweitens fann man an: 
geſichts der übermächtigen Stellung, die fic) das Ruj- 
ſiſche Reich, — auf ſeine Schritt fiir Schritt er- 
rungenen E olge in Nord- und Mittelafien, gu er- 
werben und ju behaupten verjtanden hat, nidt mehr 
von einer wejteuropdijden Färbung reden; der An— 
iprud) der ſlawiſchen Völler auf Einlaß in die 
europãiſche Bolferfamilie läßt fich nicht mehr abwei- 
jen. Dentnad jtehen wir bereits in den Anfängen 
einer gemein europäiſchen Geſchichte. Und innerhalb 
Dderjelben ijt im Hinblid auf die riicwirfenden Ein- 
fliijje Der feit 1500 von ©. aus in immer ſtärkerm 


t 





Mag, mit immer größern Mitteln und nadhaltigerm | 
BWirten betriebenen aujereuropdijdhen Rolonifas 
tion, vor allem im Hinblick auf dad bedroblide | 
Wadhstum der BVereinigten Staaten und ihrem mit | 


1898 einjesfenden Imperialismus, infofern cine Son- 
derung vorzunehmen, als Grojbritannien, die Kolo— 
malmadt kat’ exochén, und Rupland (neben der 
nordamerifanijden Union) nicht mehr als bloße 
Großmächte, fondern als Größtmächte gu bezeich- 
nen find, denen das junge Deutide Reid), das feit 
der Thronbeiteiqung Kaiſer Wilhelms II. gleichfalls 
Babnen der Weltpolitif befdritten hat, nachzu— 
cifern nad) Kräften bejtrebt ijt. 

Literatur, Bal. außer den geographifden Hand- 
büchern von Stein-Hoiridelmann, Klöden, Daniel, 
Woon x. und den ältern Werfen von B. Hoffmann, 
den Statijtifern Schubert, v. Reden (f.d.): R Ritter, 
€., Borlefungen (hr8g. von Daniel, Berl. 1863); 





phiſche Lage der Hauptitidte Europas (Leipz. 1874); 
Ripley, The races of Europe (Rew Yorf 1899, 
2 Bde.); Fouillée, Esquisse psychologique des 
peuples européens (Bar. 1902); Dubois, Géogra- 
phie économique de l'Europe (daf. 1889). 

Zur Gefdidte, abgejehen von den betrejfenden Tei- 
len der verfchiedenen »Weltgeſchichten« und Sammel- 
werfen (Heeren-Ulert-Lamprecht, Hirzel, Oncken 
u.a.): Ritter, Die Vorhalle der europäiſchen Völlker— 
geidichten vor Herodotus um den Kaulaſus x. (Berl. 
1820); Joh. v. Müller, 24 Biicher allgemeiner Ge- 
ſchichten, beſonders der europäiſchen Menſchheit (Tü— 
bingen 1810, 3 Bde.; neue Ausg., Stuttg. 1852, 4 
Bde.); Hallam, View ofthe state ofEurope during 


the middle ages (ond. 1818; deutid, Leipz. 1820; 


neue Yusg., Yond. 1884), mit Supplemental notes« 
(1848); Rieffelbad, Der Gang des Welthandels 
und die Entwidelung des europiiiden Völkerlebens 
im Wittelalter (Stuttg. 1860); Urndt, Germanien 
und &. (Ultona 1803); Badhsmuth, Europäiſche 
Sittenge|dichte (daſ. 1831—39, 5 Bde.); Ledy, Sit- 
tengefdidte Europas von Auguſtus bis auf Karl d. Gr. 
(deutſch, Leip;. 1879, 2 Bde.); Mendelsfohn, Das 
germanijde E. (Berl. 1836); T Lem m, Kulturgeſchichte 
des chrijtliden E. (Leipz. 1851, 2 Bde.); Mahren: 
Hols u. Wünſche, Grundsiige der ſtaatlichen und 
geiſtigen Entwidelung der europäiſchen Völker (Oppeln 
1888); Chamberlain, Die Grundlagen des 19. Jahr: 
hunderts (5. Wufl., Viiind. 1904); Breyfig, Kultur: 
geſchichte Der Neuzeit, Vd. 2(Berl. 1901); Dyer, His- 
tory of modern Europe, from the fall of Constan- 
tinople (3. Aufl. von Hajjall, Lond. 1901-1902, 
6 Bde.); fiir das 18. Jahrhundert die betreffenden 
Werke von Schloſſer, F. Förſter, v. Noorden; fiir das 
19. Jahrh. die Werke von Aliſon, Gervinus, Alfred 
Stern (f. dieje Mrtifel); W. Miiller, Europäiſche 
Geſchichte und Politif 1871--1881 (Berl. 1882); De- 
bidour, Histoire diplomatique de l'Europe, 1814 
bis 1878 (Par. 1890, 2 Bde.); Blod, LEurope po- 
litique et sociale (2. Aufl., daf. 1893); Himly, His- 
toire de la formation territoriale des Etats de 
l'Europe centrale (2. Aufl., daſ. 1884, 2 Bode.); 
Seignobos, Histoire politique de l'Europe con- 
temporaine (daj. 1897); Sidqwid, The develop- 
ment of European polity (Lond. 1903); Kruſe, 
Atlas und Tabellen zur Geſchichte aller europäiſchen 
Lander und Staaten (5. Ausg. Halle 1834); Meigen, 
Wanderungen, Anbau und Ygrarredt der Voller 
Europas nordlich der Alpen (Berl. 1895, Bd. 1—3); 
v. Erdert, Banderungen und Siedelungen der ger- 
manifden Stämme in Witteleuropa bis auf Karl d. Gr. 
(daſ. 1901, 12 Karten mit Tert); Freeman, Histo- 


Reclus, Nouvelle géographie universelle, Bd. 1 bis | rical geography of Europe (3. Aufl., Lond. 1903). 
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Die ee tes KartenvonE., teil3 einzeln, teils | 
in Wtlanten, find von Berghaus, Riepert, Peter | 
mann ꝛce; Habenicht (Wandfarte von Curopa, 1: | 
3,000,000, Gotha, Berthes); »Topographijde Spe- 
jialfarte von Witteleuropas (Heymannide Karte), | 
1 : 200,000 (796 Blatter, davon ca. 550 vollendet); 
Viebenow-Ravenjftein (Mitteleuropa, in 164 Blattern, 
in 2 Ausgaben: a) topographifde, b) Radfahrertarte, | 
Frankf. a. M., wird furrent qehalten); Jiljin (Marte 
von Wejteuropa, 1 : 1,500,000); Uberjidtstarte von 
Mitteleuropa, 1: 750,000 (45 Blitter, 1882—86, 
wird furrent qehalten), Generalfarte von Sentral- 
europa, 1: 200,000 (260 Blatter, feit 1891 im Er: 
{deinen begriffen, es fehlen nur nod wenige Blatter), 
letztere zwei Werke aus dem Militärgeographiſchen In— 
ſtitut in Wien; Papen (⸗Höhenſchichtenkarte von Zen— 
traleuropa⸗, 7 Blatter, Frankf. 1857—59); Stein- 
baujer (»Hypfometrifde Karte von Mittel- und Siid- 
curopas, Wien 1857); »Carte géologique interna- 
tionale de l’Europe« von Beyrich u. Haudecorne, 
1: 1,500,000 (erfchienen find 25 Blatter, es fehlt nur 
nod) Oſtrußland, Berl.); Paquier (>Atlas de géo- 
graphie physique et militaire de l Rurope-, Bar. 
1888); Bazin (»Atlas de l'Europe économiques, 
daſ. 1887); » BVerfehrsfarte von Europae, 1:5,000,000 
(Perthes, Gotha 1900); weiteres ſ. bei Urtifel »Eijen: | 
babn«, S. 505. Bon hiftorifden Rartenwerfen 
find hervorzuheben: Spruner-Menkes »Hijtoriider 
Handatlas fiir Die Gefdhichte des Mittelalters und der 
neuern Seite (Gotha), Wolfs »Hiſtoriſcher Atlas« 
(Berl. 1877) und G. Droyſens »Hijtorifder Hand- 
atlag« (Leip3. 1885). 

Europa, feine Snfel im Kanal von Moſambik, 
unter 22° 19 ſüdl. Br., die wegen ihres vortrefflidjen 
Hafens und ibrer ſtrategiſch wichtigen Lage 1897 als 
franzöſiſcher Beſitz erflart wurde. Die unbewohnte 
Inſel ijt fandig und ſteilwandig, bis 12 m hod, nur | 
im N., wo Korallenriffe vorgelagert find, bietet fie 
cinen woblgefdiigten, geräumigen Ankerplatz mit 13 
bis 20 m Tiefe. Trintwajjer findet fic) nirgends, der 
Vaunnwuds ijt niedrig, von Tieren gibt es Ziegen 
und viele Schildkröten. Fiſcher von Noſſi BE treiben | 
bier zeitweilig Fiſcherei und Sdhildtritenfang. 

Curopa, im griech. Mythus Todter des Phönix 
oder des phonififden Aönigs Ugenor, wurde von Zeus | 
in Gejtalt cines Stieres fibers Meer nad) Kreta ent: 
führt, wo fie von ihm den Minos, Rhadamanthys 
und Sarpedon gebar. Zeus überließ jie Dann dem 
Konig Aſterios von Kreta, dev ihre Sohne erzog und 
ibnen die Herrſchaft fiber die Inſel pinterlieh ge: 
nof auf Rreta unter dem Namen HellHtis oder Hel- 
lotia göttliche Ehre; an ihrem Feit, den Hellotia, 
wurden ihre Gebcine, mit Myrten bekränzt, unher— 

etvagen. Sie wird fajt allgemein als uripriingliche 
ondgodttin (Witarte) gedeutet. Ihre Entfiibrung 
wurde von der antifen Kunſt vielfach dargeſtellt. Bgl 
D. Jahn, Dic Entfiihrung der E. auf antifen Kunſt-⸗ 
werlen (Wien 1870). 

Europa, Peñas (oder Picos) de, Berggruppe 
des Kantabriſchen Gebirges (f. d.). [S. 110. 

Europäiſche Donaufommiffion, ſ. Donau, 

Curopaifder Vote (rujj. Wjestnik Jewropy), 
cine 1866 in Petersburg gegriindete Monatsſchrift 
politiſchen, wiſſenſchaftlichen und belletrijtifden In— 
halts, die, ohne einen engherzigen nationalen Stand- 
punft einjunehnten, die Bildung de3 Weſtens dem 
Verſtändnis der ruſſiſchen Lefer zu vermitteln ſucht. 
Ihr —— iſt ſeit 1368 M. M. Staßuljewitſch. 

Europäiſches Gleichgewicht. Wie im Leben 











Europa — Europäiſche Spraden. 


der Einjelindividuen die Exiſtenz de3 Schwächern durch 
den Starfern bedroht wird, fo ijt es aud im Leben 
der Volfer und Staaten. Wud hier werden die 
Sdhwadern und Kleinern durch die Ubermadt der 
Stiirfern und Größern in ihrer Exiſtenz bedroht. Wis 
Ausgleich gegen dieſes Übergewicht und zur Herjtel- 
lung eines Gleidhgewidts iteht den einzelnen Staaten 
völkerrechtlich Die Befugnis ju, Bündniſſe aller rt 
miteinander 3u ſchließen. Diefes Bedürfnis ijt natiir- 
lid) am ſtärkſten bei den Multurjtaaten und infolge- 
deſſen in Europa, wo das Staatswejen am entwidelt- 


ſten ijt. Qnfolgedeffen bat das Beſtreben, feinen 


europiifden Staat jo mächtig werden ju laſſen, daß 
er Die andern Staaten in ihrer Exiſtenz bedroben 
könnte, gerade Hier dazu gefiihrt, durch Eingehen von 
Biindnijfen und Verträgen aller Urt ein gewijjes 
Gleichgewicht in Beziehung auf die Machtſtellung und 


Machtmittel einzelner Staatengruppen herbeizufüh— 


ren, das »europäiſche Gleichgewicht⸗ zu wahren. 
Europäiſches Konzert, die durch den Vertrag 
von Chaumont (im März 1814) begründete Rechts 
gemeinſchaft der europäiſchen Staaten. Ihm gehör— 
ten, nachdem nod) durch Art. 7 ded Pariſer Vertrags 
pom 30. Mir; 1856 die Türkei in das europäiſche 
Konzert aufgenommen worden, fajt ſämtliche Staaten 
Europas an. Sein Hauptzweck war, die trieqerifde 


Austragung von Streitigkciten hintanzuhalten und 


zwar dadurd, Da cinem Rriege die »guten Dienjte« 
(f. d.), wenn aud) nidjt aller Rontrahenten des euro- 
paifden Konzertes, fo Dod) wenigitens einer befreun- 
deten Macht vorausgehen follten. Auf diefe Weife 
wurden durd) die Maͤchte des europäiſchen Konzertes 
eine Reihe von Streitiqfeiten zwiſchen den einzelnen 
Staaten gefdlictet und deren Austragung durd 
Waffengewalt hintangebhalten. Obwohl auf dem Pa— 
rijer Kongreß vom 30, März 1856 der Ausdruck e. K. 
zum letztenmal amtlich gebraucht wurde, beſteht das— 
—* doch heute noch, wenigſtens in ſeiner den Frieden 
erhaltenden Wirkung, wenn es auch inzwiſchen durch 
Konferenzen, internationale Schiedsgerichte und in- 
ſonderheit durch den internationalen Haager Sdieds- 
qeridjtshof wenigſtens dem Namen me und nad 


außen bin erſetzt wurde. 


Europäiſches Nordmeer, das zwiſchen Nor- 
wegen und Spitzbergen einerſeits ſowie zwiſchen Grön⸗ 
land und Island anderfeits gelegene Meeresgebiet, 
das die Verbindung vom Atlantliſchen Ozean und 
Nördlichen Eismeer herſtellt. 

Europäiſche Sprachen. Die lebenden Sprachen 


Europas gehören meiſtenteils dem indogermaniſchen 


oder indoeuropäiſchen Sprachſtamm an, dev über— 
haupt gegenwärtig der verbreitetſte Sprachſtamm der 
Erde ijt. Die indogermaniſchen Sprachen Euro— 
pas zerfallen, von dem nur vereinzelt auftretenden 
Zigeuneriſch und Armeniſch abgeſehen, in ſechs Fa— 


milien: die griechiſche, die illyriſch-albane- 


ſiſche, die italiſche (wozu die romaniſchen Sprachen 
gehören), die keltiſche, die germaniſche und die 
baltifd-flawifde. über dieſe vergleiche die von Den 
einzelnen Sprachen handelnden Artikel und das Tert- 
blatt (Überſicht der Sprachſtämme«) zur Sprachen- 
tarte beim Artikel ⸗Sprache« Im Oſten u. Nordoſten 
Europas finden ſich Sprachen des uralaltaiſchen 
Stammes, der in Europa durch drei Hauptzweige 
vertreten iſt: den ſamojediſchen, der ſich nur bei 
einigen am Nördlichen Eismeer wohnenden Stämmen 
vorfindet; den finniſch-ugriſchen, zu dem nicht 
nur das Finniſche und Lappifde im hohen Nor- 
Den nebjt dem nahe damit verwandten Ejthnifden 


Europäiſches Rußland — Eurytos. 


und Liviſchen der Oſtſeeprovinzen, ſondern auch 
das Magyariſche in Ungarn, dann die jetzt durch 


das Vordringen des Ruſſiſchen mit dem Ausſterben 


bedrohten Sprachen der Wogulen, Mordwinen, 
Tſcheremiſſen, Permier, Syrjänen und an— 
derer fleinerer Vollsſtämme int öſtlichen Rußland ge- 
hören; den türkiſch-tatariſchen, zu dem das 
Türkiſche oder Osmanli in der europäiſchen Tür— 


fei, das Nogaiſche nördlich vom Schwarzen Weer, | 


das Tſchuwaſchiſche ſüdlich von Kaſan und einige 
anbre tatariſche Dialefte zu zählen find. Gang ifoliert 
jtebt die Sprade der Basten (j. d.) in den Pyre- 


näen da; jie bildet, wie aud) ihr primitiver Charafter | 


zeigt, offenbar den in das Gebirge zurückgedrängten 
ſetzten überreſt eines einſtmals weiter in Curopa ver- 
breiteten Spradtypus, ähnlich wie fic) aud) an der 
ra a Europas, im Kaufafus, bei den Ticer- 
leſſen, Abchaſen, Rijten und andern ungivilijierten 
Vollsſtämmen die Uberrejte mehrerer untergegange— 


ner Sprachſtämme erhalten haben. S. die »Völler—⸗ 


und Spradenfarte von Europa« (bei S. 181). 
Europäiſches Rufland, ſ. Ruſſiſches Reich. 
Europũiſches Völkerrecht, |. Völlerrecht. 
Europäiſche Türkei, ſ. Türkiſches Reid. 
Europhen (Iſobutylorthotreſyljodid)ent— 

ſteht aus Iſobutylorthotreſol und Jod als gelbes 
amorphes Pulver, riecht ſchwach ſafranartig, ijt in Al⸗ 
fohol und Uther, in Chloroform, fetten Olen, Lano- 
lin leicht, in Waſſer nicht löslich, wirkt jtarf antiſeptiſch, 
iit nicht giftig und wird in Der Chirurgie wie Jodo— 
form, auch bei ſyphilitiſchen Hautfranfheiten, Kehl⸗ 
fopituberfulofe xc. benugt. 

Europos, Stadt, ſ. Rhagä. 

Euros (Eurus), bei den Griechen der Südoſtwind. 

Eurotas (heute Sri), einer der Hauptfliijje des 
Peloponnes, Lafonien durchfließend und nach Angabe 
der Ulten fic) unterhalb Aſea in Urfadien unterirdiſch 
vom Alpheios absweigend. Er entfpingt aber viel- 
mehr in der Gegend von Belemina in Lafonien (an 
der arfadijden Grenyje), beim heutigen Berge Chelios. 
Sein Flußgebiet wird djtlid) vom Parnon-, weſtlich 
vom Taygetosgebirge begrenst. Unfangs eng, wird es 
unterhalb Sparta eine weite Talebene, fodann durd 
Gebirge nochmals verengert (der fogen. Mulon) und 
endlich ein tieflieqendes, fruchtbares, aber ungejundes 
Marſchland. Der nidt ſchiffbare Strom mündet djt- 
lid von Gythion, der Hafenftadt von Sparta. 

GEurotas, Kinig von Latonien, nad) dem der 
Fluß E. (j. oben) —— ſein ſoll. 

Eurotium de By., ehemals Gattungsname fiir 
diejenigen Arten der Pilzgattung Aspergillus (j. d.), 
die neben Den Ronidien aud Ustofporen in bejondern 
Schlauchfrüchten ausbilden. 

Euryäle, cine der —— (i. d.). 

Eurhyalos, Sohn des Ärgivers Meliſteus, einer 
der Epigonen (ſ. d.) und nebſt Sthenelos Gefährte 
des Diomedes vor Troja. 

Gurybiades, Anführer der fpartan. Flotte und 
Cberanfiihrer der griechiſchen Macht im zweiten Per—⸗ 
jerfriege (480 v. Chr.), wollte, naddem Xerres durch 
die Thermopylen gedrungen, fid) vor Der perjijden 
Ubermacht nach der Reloponnes zurückziehen. Erjt als 
Themijtofles mit der Muswanderung der Uthener nad 
Jialien drobte, ſtimmte er fiir dad Zuſammenbleiben 
der Streitmadt bei Salamis. Nach dem Siege bei Sa— 
lamis wurde ibm ein Kranz von Olsweigen juerfannt. 

Eurydike, Nymphe, Gattin ded Orpheus (ſ. d.). 
Bal. Urijtios. 

GCurygnathie (qried.), ſ. Schädel. 
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| Gurpfephalen (qriedh., Breitſchädel, im Ge- 
enſatz zu Stenokephalen, Schmalſchädel), nach 
Aby Schädel, die im Berhaltnis zur Lange ihrer 
Schädelachſe breit gebaut find. 

Curpfleia, die treue Ynune des Odyſſens und 
Erzieherin des Telemach, erfannte den in Bettlerge: 
jtalt heimgelehrten Odyſſeus beim Waſchen der Füße 
an einer Narbe, ſchwieg aber auf ſeinen Wink und 
brachte Dann der Penelope die Runde von ſeiner Rüdc— 
funft und der Ermordung der Freier. 

Eurykliden (griech.), ſ. Bauchredner. 

Curylddos, Verwandter und Gefährte des Odyſ— 
ſeus, begleitete dieſen in die Unterwelt und beſorgte 
das Totenopfer. Auf der Inſel Thrinatia verleitete 
er in Abweſenheit des Odyſſeus ſeine Genoſſen, die 
Rinder des Helios zu ſchlachten, was ihren Untergang 
zur Folge hatte. 

Eurymächos, neben Antinoos der frechſte unter 
den Freiern der Penelope. 

Eurymedon, in Piſidien entſpringender, in Pam⸗ 

phylien miindender Fluß, befannt durch Kimons Sieg 

über die Perſer (469 v. Chr.); heute Köprü Su. 

| Gurymédon, Sohn de3 Utheners Thulle3s, aus 

vornehmer Fantilie, atheniſcher Feldherr 425 u. 424 
in Gizilien und feit 414 vor Syrakus, wo er 413 
tapfer kämpfend fiel. 

Curyuodme, Todter des Ofeanos, von Zeus Mut: 
‘ter Der Chariten (jf. d.). 

Eurypygidae (Sonnenreifer), Familie der 
Watvdgel (7. d.). 

Euryphlos, Name mehrerer griechiſcher Heroen. 
wie: 1) Sohn des Telephos (ſ. d.) und der Aſtyoche, 
die, von ihrem Bruder Priamos durd) einen goldenen 
Weinjtod bejtoden, ihn bewog, den Trojanern fur; 
vor bem Fall der Stadt Hilfe gu bringen; er ward 
nad tapfern Taten von Neoptolemos getitet. 

2) Sohn des Euämon, König von Ormenion in Thef- 
jalien, etner Der Freier der Helena und tapferjten Hel- 
den vor Troja. Bei der Teilung der Beute fiel ihm 
cine Rijte gu mit einem von Hephäſtos verfertigqten 
und dem Dardanos gefdentten Vilde des Diony| 03; 
als ©. fie öffnete, fiel er in Wahnſinn. Das Oratkel 
| zu Delphi gebot zur Hetlung, die Kiſte da gu weibhen, 
wo er barbarijde Opfer träfe. Died geſchah gu roe 
‘in Wdaia, wo man Artemis iabelich den ſchönſten 
Jüngling und die ſchönſte Jungfrau opferte. Der 
blutige Dienjt ward abgeſchafft. und der milde des 
Dionyſos dafiir eingefept. 
| Guryfafes, Sohn de3 falaminifden Ajar und 
Der Tefmeffa, wurde in Athen als Heros verehrt. 
| Euryſthenes, ſ. Herafliden. 

Euryſtheniden, ſ. Agis 1). 

Euryſtheus, Sohn des Sthenelos und der Nilippe, 
Enkel des Perſeus, König von Mylene, erhielt durd 
Heras Argliſt Gewalt über Herafles, Dem er die be: 

fannten zwölf Yirbeiten auferlegte, und deſſen väter— 
| liches Reich Tiryns er in Befig nahm. Bei dem Ver— 
judy, die Auslieferung der von ihm verjfolgten Kinder 
des Herafles von den Vithenern ju erzwingen, gejdla 

en, fand er auf der Flucht durch Hyllos jeinen Tod. 
7 ¥. Herakles. 

jurystomata (Weitmäuler), ſ. Schlangen. 

Eurytion, cin Kentaur, der ſich bei der Hochzeit 
| des Peirithoos (ſ. d.) an der Braut vergriff und da— 
durch den Anlaß zum Kampf der Lapithen und Ken: 
‘tauren gab. 
| , EurHtos, im griechiſchen Mythus König von 











Odalia, ausgezeichneter Vogenfdiipe, wurde von 
Upollon getitet, weil er ibn gum Wettfampf heraus- 
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jorderte. Seinen Bogen jdentte fein Sohn Yphitos 
dem Odyijeus, der damit die Freier umbradte. Nach 
anbdrer Sage titete ibn Herafles, als er ihm feine al8 
Preis fiir den Sieg im Bogenſchießen gugefagte Tod- 
ter Jole bhinterber verweigerte. 

GCuscara, |. Baskiſche Sprache und Literatur. 

GCufebianer, Anhänger des Euſebios (ſ. d. 2); 
val. Urianifder Streit. 

Euſebie (qried.), Frömmigkeit; Euje biologie, 
Anweiſung zum gottesfiirdtigen Leben. 

Cujebivg, 1) E. von Cajarea in Paläſtina, ge- 
nannt »der Vater der Kirchengeſchichte«, um 260 wabhr- 
ſcheinlich in Palajtina geboren, trat in ein enges Ber- 
hältnis ju dem gelebrten Origeniſten Pamphilos in 
Safarea, daher ibn ſpätere Gelchichticheeiber gewöhn⸗ 
lid) als den E. Des Pamphilos von gleichnamigen 
Größen unterideiden. Nad) Beendiqung der Diofletia- 
nijden Verfolgung wurde er um 313 gum Bifdof 
von Cäſarea gewählt und bald durd das Vertrauen 





| Bg 





Euscara — Cujftathios. 


jen. ©. taufte 337 Naifer Nonjtantin, ward 338 oder 
339 Batriard) von Ronjtantinopel und jtarb 341 
oder 342. Bal. Lidtenjtein, Cujebius von Niko— 
medien (Halle 1903). 

3) €. von Emefa(Emija), aus Edeſſa gebiirtig, 
als Theolog der Antiocheniſchen Schule (j. d.) zuzu⸗ 
rechnen, ſchlug den ihm 341 angebotenen Patriarchen⸗ 
ſtuhl von Untiodien aus und begnügte ſich mit dent 
phinifijdhen Bistum Emefa. Bon den ihm wegen 

ſeines mathematijd)-altronomijden Wiſſens aber- 
gläubiſch miftrauenden Emeſern vertrieben, jtarb er 
3u Untiodia 359. Bon feinen Werken haben nur ge- 
—— Bruchſtücke die Ungunſt der Zeiten überdauert. 

Thilo, Über die Schriften des E. (Halle 1832). 
Euſebius Emmeran, Pſeudonym, ſ. Daumer. 
Eruskirchen, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Köln, 
unweit der Erft, Knotenpunlt der Staatsbahnlinien 
Ridin -StadtfHll, Bonn ⸗E. u. a. ſowie einer Kreis- 
bahn, hat eine evangelijde und eine fath. Rirde, Syn - 


des Kaiſers Nonjtantin in die arianiſchen Streitig: agoge, Progymnaſium, Waijenhaus, Amtsgericht, 
feiten hineingezogen (ſ. Arianiſcher Streit), in denen | betreibt Fabrifation von Tud), Zucker, Tonwaren, 
er als einer der Fuͤhrer der origeniſtiſchen Mittelpartei Malz, Bleiweiß, Metall- und Strunpfwaren, Stiihien 
cine Rolle jpielte. Er ſtarb um 340. Jahrhunderte- und Kunſtdünger, Gerberei, Mafdinenbau, Bier— 
fang ftand als Quelle aller ſynchroniſtiſchen Geſchichts | braueret und Branntweinbrennerei, Dampf- und 
lenntnis fein »Chronikon« in Unjehen, wovon der Wajjermiihlen und zählt (seo) 10,286 meiſt fath. Ein - 
erjte Teil cinen Grundrif der Weltgeſchichte bis 325 wohner. E. ijt jeit 1302 Stadt. 

n. Ehr., der zweite einen Auszug davon in Tabellen- Euspongia, der Badeſchwamm (j. d.). 

form enthilt. Jn jeinem Hauptwerl, der ⸗»Kirchen. CEnftachio, Bartolommeo, WMediziner, geboren 
geſchichte⸗, die in ihrem Kanon nur cine Erweiterung | zu San Severino in der Mart Ancona, nad andern bei 
der Tabellen darjtellt, gibt er cine reidje Ausbeute der | Salerno oder in Ratatonien, gejt. im Auguſt 1574 in 
öffentlichen Archive, Rirdenbibliothefen und Privat: Rom, jtudierte in Hom, wurde papjtlider Leibarzt und 
jammlungen, vermehrt durch Nachfragen bei Teil- Profeſſor der Medizin. Er ſchrieb:r »Opuscula anato- 
nehmern des Geſchehenen und durch Selbjterlebtes mica« (Vened. 1564 u. b., Leiden 1704, Delft 1726); 
und, wenn aud) vielfad der Rritif, Unparteilidfeit und »Tabulae anatomicae« (hergejtellt 1552, hrsg. von 





Gleichmäßigleit der — — doch im 
allgemeinen den Charakter der Treue und Glaubwiir- 
Digfeit an fic) tragend. Sie bejteht aus zehn Büchern 
und reidt vom eriten Entitehen der driftlidyen Kirche 


bis gegen 324; fortgeſetzt wurde ſie von E. ſelbſt in ſei⸗ 


nem vier Bücher umfaſſenden, panegyriſch gehaltenen 
Leben Konſtantins«, ferner von Sofrates, Sozome 
nos, Theodoret und Euagrios, ins Lateiniſche frei 
iiberiragen von Rujinus. Vis Apologet des Chrijten- 
tins bat ſich ©. durch die » Praeparatio evangelica« 
in 15 und die » Demonstratio evangelica« in 20 Bii- 
chern hervorgetan. Cine kritiſche Ausgabe der Kir— 
chengeſchichte bejorggen Schwartz u. Monmſen (Berl. 
1903. 1904, 2 Bde.), des Lebens Konſtantins Heilel 
(daſ. 1902), der Chronif Schöne (daſ. 1866. -75, 2 
Vode. ; ergänzt durch die ſyriſche Epitome von Siegfried 
und Welyer, Leipz. 1884), der Praeparatio Gifford 
(Orford 1903, 4 Bde.). Die hiſtoriſchen Sdhriften wur- 
den zuletzt von Stigloher und Molzberger (Mempten 
1870- 80) ins Deutſche übertragen. Bgl. Stein, &. 
nad) feinem Leber, feinen Schriften und feinent dog: 
matifchen Charafter ( ( Würzb. 1859); Hely, Eusébe de 
Césarée, premier historien de l'Eglise (Bar. 1877); 
Overbed, Uber die Unfiinge der Kirchengeſchichts 
ſchreibung (Baſel 1892); Schöne, Die Weltdronif 
des Euſebius (Berl. 1900); Nejtle, Die Rirdjen- 
geſchichte Des Eujebius aus dem Syriſchen überſetzt 
(Veip;. 1901); Brew‘ chen, Euſebius' Kirchengeſchichte, 
Buch 6 u.7 aus dem Armeniſchen überſetzt (dal. 1902). 

2)G. von Rifomedia, Verwandter und Erzieher 
Kaiſer Julians, Biſchof von VBerytus in Phönikien, 
dann von Rifomedia, als folcher hervorragender Füh— 
rer Der Wittelpartet (Semiarianer) tm Urianijden 
Streit (7. d.), nad dem Konzil von Nicäa (325) nad 
Gallien verbannt, aber ſchon 328 wieder guriidgeru- 


Lanciſi, Rom 1714; Genf 1717; Erklärung von Al— 
| binus, Leiden 1744; mit deutider Erklärung von 
Rraus, Amſterd. 1800). Seinen Namen tragen nod 
zwei Teile des menſchlichen Körpers: die Ohrtrompete 
zwiſchen Mund- und Trommelhöhle (Euſtachiſche 
Röhre, Tuba Eustachii), die er zuerſt genauer be— 
ſchrieb, und die halbmondförmige Klappe an der Cin- 
mündung der vena cava inferior in den rechten Bor- 
hof (Eujtadhijde Rlappe, Valvula Enustachii). 
Kgl. Choulant, Gefdhichte und VBibliograpbhie der 
anatomiſchen Abbildung (Leipz. 1852). 
Euſtachiſche Klappe | ſ. Euſtachio und Herz, 
Euſtachiſche Röhre bez. Ohr. 
Euſtachtius, vor ſeiner Taufe Placidus, ron. 
Feldherr, ſah nach der Legende auf der Jagd zwiſchen 
dem Geweih eines Hirſches das Bild des Gekreuzigten, 
das ihn anredete: »Placidus, warunt verfolgſt du 
| mich, Der ich Dein Heil will?« wandte ſich darauf zum 
Chriſtentum und ſtarb als Märtyrer unter Hadrian 
in Roum. Er ijt Patron der Jäger. Tag: 20. Sept. 
Cuftathios (der >Standhafte, Beitiindiges), 1)E. 
vonAntiodia, zuerſt Biſchof von Verda m Syrien, 
feit 325 von Yntiodia, cin Vorkämpfer der Nikäer (deds- 
halbHomologetes qenannt), 330 abgeſetzt und vom 
Kaiſer nach Thrafien verwiefen, wo er um 337 jtarb. 
2) ©. von Sebajte, gebiirtiq aus Cäſarea in 
Rappadofien, Firderer des Mönchslebens in Pontus 
und Urmenien. Geit etwa 356 Biſchof von Sebaijte 
in Yrmenien, ward er wegen feines Drangens auf 
äußerſte Ustefe von einer Synode ju Melitene ſeines 
Amtes entfest und ſtarb nad) 377. Bgl. Loofs, 





| Cujtathius von Sebajte (Halle 1898). 


3) E. Mafrembolites, ein vornehmer Byzan— 
tiner Ded 12. Jahrh. n. Chr., Verfaſſer eines geſchmack⸗ 
lofen griechiſchen Romans in elf: Biichern von der 


Eustrongylus — Cuter. 
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Liebe Der Hysmine und de3 Hysminias (hrsg. in den | kurz vor der Geburt und in der erjten Beit nachher, 


»Scriptores erotici« von Herder, Bd. 2, Leip;. 1859, 
und von Hilberq, Wien 1876) fowie einer Rätſel— 
jammlung in iambifden Trimetern (hrsg. von Treu, 
Bresl. 1893). 

4) ©. von Thefjalonich, aus Ronjtantinopel ge- 
biirtiq, exjt Mind, dann Diafonus u. Lehrer der Rhe— 
thorif dafelbjt, jeit 1166 Erzbiſchof von Theſſalonich, 
jtarb bejahrt nad) 1198. Erhalten find von ihm: ein 
mit qroker Gelehrjamfeit aus vielen Exzerpten ju- 
fammengejtellter Kommentar ju Homer (zuerſt Rom 
1542—50, 4 Bde.; zuletzt von Stallbaum mit Deva- 
rius’ Hegijter, Leipz. 1825—30, 7 Bde.), der Ronen: 
tar zu Dionyjios Periegeted (juerjt in der Ausgabe 
des Dionyfios von R. Stephanus, Par. 1547; zuletzt 
in der von Bernhardy, Leipz. 1828), von dem Kom— 





weil ſich da das E. in höchſter Tatigheit bejindet. Be— 
ſonders häufig entitehen m diefer Zeit Cuterent- 
jiindDungen durd) OQuetidungen, Erfiiltung und 
Ahntiche Einflüſſe. Die leichte (phleqmondje) Cuter - 
——— (Eutereinjdup) bedingt Fieber 
und eine erhebliche, ſchmerzhafte, mehr oder weniger 
weiche Anſchwellung des ganzen Euters, wobei die 
Milch nicht verändert, ihre Menge jedoch verringert 
iſt. In der Regel geht dieſe Entziindung in adt Ta— 
en ohne bleibende Nadjteile voriiber. Sebandfung: 
rmbaltung der Rub, knappes, leichtverdauliches 
utter, innerlid kühlende, entzündungswidrige Mit⸗ 
tel, häufiges Ausmellen, mildes Einreiben des Euters 


mit ungeſalzener Butter, ſpäter mit flüchtigem Lini— 
ment und ähnlichem. Hiermit ijt nicht zu verwechſeln 


mentar zu Pindar nur der Prolog (bearbeitet von 


Schneidewin, Götting. 1837), endlich zahlreiche theo 
logiſche und hiſtoriſche Schriften, Reden u. Briefe, von 
denen cin Teil in »Eustathii opusculac von Tafel 
(Franltf. 1832), die theologijchen Werke in der » Patro- 
logia graeca« (Md. 135 u. 136) von Migne ediert find. 

Eustrongylus, ſ. Strongyliden. 

Euſuchier, |. Krokodile. 

Enfyuchit, Mineral, vanadinſaures Blei mit Zink, 
bildet gelblichrote kleine, kugelige und traubige Ugqre- 
gate, dem Dechenit ähnlich, zu Hofsgrund bei Frei— 
burg, Baden. 

Eutaw Springs (jor. jaa), Nebenfluß des Santee 
River in Siidcarolina; hier 8. Sept. 1781 Sieg des 
nordamerifanifden Generals Greene fiber die Briten 
unter Stuart, wodurd) der Revolutionstrieg in Siid- 
carolina beendet wurde. 

Cutettifde Löſung, ſ. Legierungen. 

Enter, die Mildhdriije bei Tieren, die ihrem Sige 
nad felten (3. B. beim Affen und Elefanten) eine 
Bruſtdrüſe ijt, in der Regel vielmehr am Bauche ſitzt. 
Vet den vielgebärenden Haustieren (Sdhiweinen, Hun: 
den, Ragen, Raninden) ijt eine Anzahl kleiner Milch⸗ 
dritjen mit zwei Reihen Jigen (Gej Auge) lings des 
Baudes angeordnet. Nur Eferde und Wiederfiiner 
haben cin eigentlides E.; dad aber ſtets aus zwei ge- 





jomderten, fettlich ſynimetriſch dicht nebeneinander lie: | 


genden und nur durd eine innere Scheidewand ge- 
trennten Hälften bejteht. Bei Pferd, Schaf und Biege 


hat jede Halfte eine Sige, beim Rind gwei. Das Rind | 


bat alfo am &. vier Zitzen (Stride), und man ſpricht 
daher von Eutervierteln, deren jedes feine Mild 
gefondert in den zugehörigen Strid) entleert. Die vor- 


dern Biertel pflegen nicht jo gro zu fein wie die hin: | 


tern. Urſprünglich bildet dad E. Mild) nur, während 
das Junge faugt. Das E. ijt dann groß und voll, 
jedod) berm Druck weid) und unſchmerzhaft. Bn der 
librigen Zeit iit es — daher klein und well, 
wenn es nicht etwa (bei Maſtkühen) von Fett erfüllt 
ijt. Die Milchabſonderung fann jedoch künſtlich län— 
ger erhalten werden durch Abmellen der vorhande- 
nen Wildy, wie dies allgemein bei Kühen und Siegen 
geſchieht, jedod) aud bei Stuten und Mutterſchafen 


geſchehen fann. Kühe werden bis etwa acht Woden vor | 


Dem nadjiten Ralben gemolfen. Hirt man dantit auf, 
jo verjiegt die Wild. Man nennt diefe Unterbredung 
der Cutertitigteit das Trodenjtehen. Solange das 
&. feine Mild abfondert, ijt es verhältnismäßig un- 
empfindlid) und viel feltener Rranfheiten unter- 
worfen, als wenn es fic) in Tätigleit befindet. Kühe 





die oft einige Tage vor der Geburt auftretende Schwel - 
lung ded Cuters, die ohne Schmerzen, Uppetititirung 
und Fieber entiteht und nur den Beginn der erhihten 
Cutertitigteit darjtellt. Die ſchwere (parenchyma: 
töſe oder interititielle) Cuterentziindung wird 
durch Infektionsſtoffe erzeugt und entiteht ebenfalls 


nach dem Ralben. Hierbet ſchwillt gewöhnlich nur ein 


Teil des Euters (cin oder zwei Viertel) an, der hart 
und knotig wird; daneben bejtehen Fieber, Appetit 

lofigteit, heftiqe Schmerzen; Die Wild) wird wäſſerig 
und enthdlt Gerinnfel, ſchließlich verjiegt fie ganz 
Günſtigenfalls zerteilt fid) die Schwellung in 3 - 

5 Boden. Meiſt bleiben begrenzte Verhartungen 
(Mildtnoten) guriid, und die Mildpnenge iit 
Dauernd vermindert; aud) ninunt von den Milchkno— 
ten häufig nad dem nächſten Kalben eine neue Ent - 
zündung thren Ausgang. Bielfad verdiden aud) die 
erfranften Euterviertel unter Schrumpfung (Wtrophie 
des Euters). Cs entiteht dann der Fehler der Zwei— 
oder Dreiſtrichigkeit, d.h. die Kuh gibt nidjt mehr 
auf allen vier, fondern nur nod) auf zwei, bey. drei 
Striden Mild. Wenn beide Biertel einer Seite ge: 
ſchrumpft find, entiteht das ſchiefe E. Bisweilen 
bleibt das ganze E. verhärtet und vergrößert Fleiſch— 
cuter). Anderſeits kann in den erkrankten Partien 
Eiterung, ſelbſt Brand eintreten, wobei das Leben 
des Tieres ſehr gefährdet iſt. Die Behandlung iſt 
im Anfangsſtadium die oben angegebene, ſpäter iſt 
fie je nach Dent Verlauf verſchieden; der zuletzt ge- 
nannte fdlimme Ausgang erfordert raſche operative 
Eingriffe. Wefentlich ijt iiberall häufiges Ausmelken 
und Entfernung der Gerinnſel aus den Zitzenkanälen. 
Die Mild) aus den erfrantten Cutervierteln ijt nicht 
verwendbar ; das Kalb darf bet Der Kuh nicht faugen. 
Bei Kühen kommt aud) cine anjtedende Euter— 
entziindung (gelber Walt) vor, die zum BVerfiegen 
der Wild und Schwund des Euters führt. Auch bei 
Wutteridafen tritt bisweilen als Herdenfrankheit cine 


| Cuterentgiindung auf, die öfter eiterig oder brandig 


wird. Geltener entiteht Euterentsiindung bei Sauen, 
Stuten und Hiindinnen (Verlauf und Behandlung 
wie bei Der Nuh). Maul- und Klauenſeuche bewirft 
eventuell cine Euterentgiindung, die fogar ju bran- 
digem Abſterben groper Teile fiihren fann. Bei tuber: 
kulöſen Kühen ijt nidt felter dad ©. tuberfulbs 
erfrantt; es bejtehen partielle Sdwellung und Kno— 
ten; Die Mild) ijt nicht verändert, enthalt aber Tu- 
berfelbazillen und ijt geſundheitsſchädlich (7. Tuber: 
fulojfe Der Haustiere). Das Mild fieber (7. d.) ijt 


keine Cuterfrantheit. Wud Geſchwülſte kommen im 
neigen daher wegen ihrer langdauernden Vtildhpro- | E. der Haustiere vor, unter anderm Krebs (beſonders 
duftion am meiſten zu Euterkrankheiten. Dod beſteht bei Hündinnen), Sarkome, Lipome. An den Zitzen 
die Gefahr von ſolchen aud) bei Kühen hauptſächlich finden ſich Warzen, die am beſten während des Trocken⸗ 
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ſtehens operativ beſeitigt werden, ferner verſchorfte 
Stnoten, bisweilen brandige Boden, die abeitern und 
große Schmerzen machen. Infolge des Gaugens 
wunde Zitzen baht man mit warment Kleienwaſſer 
und beſtreicht jie mit Zinkſalbe. Witunter ijt der 
Zitzenkanal (infolge vorangeqangener Entzündung) 
verengert oder ganz verſchloſſen; derſelbe ijt Dann zu 
djfnen, bes. (durch Cinfiihrung eines Ratheters, La- 


minariajtiftes rc.) zu erweitern. Anderſeits fann durch 


Schwächung des Zitzenverſchluſſes ein Ablaufen der 
Milch eintreten. Beim Kauf einer Milchkuh muß man 
ſich Geſundheit des Euters beſonders zuſichern laſſen, 
da andernfalls nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch der 
Verläufer nicht dafiir haftbar iſt. 

Eutérpe Mart. (Rohipalme), Gattung der 
Palmen, Baume in den Waldern des tropifden Siid- 
anterifa, mit ſchlankem, hobem, glattem Stanim, ge- 
jiederten Blattern, hängenden, lang zugeſpitzten Blatt: 
fiedern, dicht vergweigten befenartigen Bliitenfolben 
und runden, cinjamigen, DdDunfelpurpurnen Beeren. 
Behn Urten auf den Wntillen, den tropiſchen Anden 
und von Guayana bis jum ſüdlichen Brafilien. E. ca- 
ribaea Spreng., auf den Karibiſchen Inſeln, mit läng— 
lichen Beerenfriicdhten, wird iiber 30m hoch und liefert 
in den jungen Blatterjprojjen Palmkohl. E. oleracea 
Mart., in den feudjten Waldern der Riederungen Bra- 
jilien’, in Guayana und auf den Antillen, mit ſchlan— 
fem, bis 37 m hohem Stamm und runden, violetten 
Beerenfriichten mit diinnem Fleiſch, liefert ebenfalls 
Palmfobhl. E. edulis Mart., in Ojtbrafilten, mit 25— 
30m hohem, aber nur bis 16cm didem und am Grund 
oft verdidtem Stamm und olivengriinen Friidten, 
die an Gejtalt, Gripe und Farbe den Schlehen glei- 
chen. Das in Waſſer erweidjte und zerriebene Frucht⸗ 
fleiſch gibt eine dice pflauntenblaue Sabhne (Aſſai), 
eine der geſchätzteſten Ledercien von Bard. Ähnliches 
Beerenmus, aus dent man aud ein gegornes Getriint 
bereitet, liefern aud) die andern Yirten. Die Blatter 
Dienen zum Dachdecken und Korbflechten, in jugend- 
lichem Sujtand als Balmfobl. 

vn Sul (die »Ergötzende ·), die Mule der lyri 
ſchen Poeſie, an der Flite fenntlid. S. Muſen. 

——— ſ. Hunnen (weiße). 

Euthanaſie (griech.), Todestinderung, das Ver— 
fahren, durch das der Arzt den eintretenden Tod für 
den Sterbenden zu erleichtern und ſchmerzlos zu 
machen ſucht, beſteht hauptſächlich in zweckmäßiger 
Lagerung, Darreichung von Getränk, Anwendung 
anajthetijierender und narkotiſcher Mittel bei Vor— 
handenſein von Schmerzen und vor allem im Fern— 
halten jeder dugern Stirung, jeder Undeutung fiber 
den bevorjtehenden Tod, aud) dann, wenn der Ster- 
bende ſcheinbar gänzlich teilnahmlos daliegt. 

Euthycomi (griech.), Straffhaarige, ſ. Meniden- 
raſſen. 

Euthymios Zigabenos (aud Zygadenos), 
byzantin. Theolog, Wind yu Konſtantinopel, geſt. 
nad) 1118, ijt der Verfaſſer einer gegen das Seften- 
tum feiner Zeit geridteten Schrift »anoplia<, d. h. 
Rüſtkammer des orthodoren Glaubens, und von Rom- 
mentaren ju den Pſalmen, den Evangelien und den 
Paulusbriefen. Seine Sdpriften find qefanumelt in 
Wignes »Patrologiee, Bd. 128—-131; der Rommen- 
tar zu den Baulusbriefen wurde von Kalogeras (Athen 
1887, 2 Bde.) herausgegeben. S. auch Cregetifde 
Sanunlungen. maſchinen. 

Cuthytona (griech, »Geradjpanners), ſ. Kriegs— 

Cutin (im Mittelalter Uthin, Oytyn), Haupt— 
ſtadt des oldenburg. Fürſtentums Liibec, in anmuti— 




















Euterpe — Eutokios von Askalon. 


er Gegend am Eutiner Gee, Knotenpuntt der 
Staatsbahnlinie Neumiinjter-Oldesloe und der Cien- 
bahn €.-Liibed, 28 m ii. M., hat 2 evangelifde und 
eine fath. Rirde, ein früher biſchöfliches, jetzt groß 
herzogliches Schloß mit arf, ein Palais, Denfmaler 
des Dichters Vo und des Romponiften K. M. v. Weber, 
Gymnaſium mit Realflajjen, Baugewerkt- und Land- 
wirtidhaftsidule, Ultertumsmufeum, Bibliothel von 
30,000 Banden, die großherzogliche Regierung, Amts 

ericht, Foritverwaltung, Fabrifation von BWagen, 

iiten u. Ofen, cine Holsbcarbeitungsanjtalt, Dampf⸗ 
ſägerei, Girtnerei, Bierbrauerci, Branntiweinbrenne- 
ret und (1900) 5204 meijt evang. Einwohner. — In 
der an Seen und Buchenwaldungen reiden Unige- 
gend (aud Holſteiniſche Sd weis genannt) liegen 
der Bahnhof Gremsmühlen gwifden dem Dek: 
und Kellerſee, 6 km nordwejtlid von E. das Dorf 
WMalenteamRellerjee, nit 894 Cinw. (das > Griinaue 
in Boj’ >Luije<), und nördlich der fagenreiche Ui flei- 
jee. — ©. foll von dem Grafen Wdolf I. von Hol- 
jtein gegründet fein, fam aber 1155 an den Biſchof 
Gerold von Lübeck, Der Den Ort zur Stadt erhob und 
daſelbſt cinen Hof erbauen liek, wo die Biſchöfe von 
Lübeck öfters rejidierten. Der lübeckiſche Bürger— 
meiſter Marx Meyer eroberte Stadt und Schloß 1534, 
wurde aber vom Grafen Johann von Rangau bald 
darauf wieder vertrieben. Im Dreifigiahrigen Kriege 
wurde die Stadt hart mitgenonunen, 1714—16 abec 
von den Diinen new befeftigt. Geit 1702 nannte fic 
eine Linie des Haufes Holjtein nach E. Holſtein-E. 


(fj. Holjtein). Zu Ende des 18. Qahrh. war E. cine 


— Dichterſtadt, da ſich J. H. Voß, Boie, 
die beiden Stolberg, Fr. H. Jacobi u. a. daſelbſt auf— 
hielten (vgl. hierüber v. Bippen, Eutiner Sfigzen, 
Wein. 1859). Auch ijt KM. v. Weber in E. geboren. 

Euting, Julius, Orientalijt, geb. 11. Juli 1839 
in Stuttgart, abjolvierte in Tiibingen das theologi 
ſche Eramen und wandte fid dann orientalifden Stue 
Dien ju. Seit 1866 als Vibliothefar zu Tiibingen an- 
ejtellt, wurde er 1871 als erjter Bibliothefar an die 
Iniverfitdtsbibliothet zu Straßburg berufen u. 1880 
gugleid) zum Honorarprofejfor in der philofophifden 
F tutta ernannt. 1900 avancierte er zum Diveftor 


der Bibliothel. Mehrere Reijen, die er 1867—70 nad 
Kleinaſien, Griedenland, Sardinien xc. unternabm, 


waren vornehmlid) dem Studium altjemitifcher In— 
ſchriften gewidmet. 1883—84 reifte er unter Lebens⸗ 
gefahr in Innerarabien. Er verdffentlidte: »Qolasta, 
oder Geſänge und Lehren von der Taufe und dem 
Ausgang der Seclee (mandãiſcher Text, Stuttg. 1867); 
»Puniſche Steines (in den Memoiren dev Petersour- 
ger Ufademie, 1871); ⸗Sammlung der larthagiſchen 
Inſchriften⸗ (Straßb. 1883 ff.);»Nabatäiſche Inſchrif 
ten aud YUrabien« (Berl. 1885); »Sinaitijce Inſchrif⸗ 
ten« (Daj. 1891); »Tagebuch einer Reife in Ynner- 
arabien< (Leiden 1896, Teil 1); »Katalog der kaiſer 
liden Univerſitäts- und Landesbibliothet in Straß- 
burg. Arabiſche Literatur (Strakb. 1877) u.a. Er hat 
aud eine »Befdreibung der Stadt Siragburg und des 
Münſters« (12. Wufl., Strahb. 1901) herausgegeben. 
Cutingen, Landgemeinde im bad. Kreis Karls. 
rube, Amt Pforzheim, an der Eng u. der Staatsbahn- 
linie Karlsruhe -Mühlacker, hat eine evang. Rirde, 
Weinbau, Sandjteinbriide und (1900) 2048 Einw. 
Cutofios von Astalon, griech. Mathematifer 
ded 6. Jahrh. n. Chr., verfajte gu einigen Schriften 
des Archimedes und de3 Apollonios Kommentare, dte 
für Die Geſchichte der griechiſchen Mathematit widtig 
jind (abgedrudt in den Ausgaben dieſer Schriften). 
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Eutopiſch (qried.), Bezeichnung einer Bliite, deren | gu befennen fei. Auf einer Synode zu Ronjtantinopel 
Hiilltreije, d. h. Kelch und Krone, m der Knofpe fid) | (448) wurde er ſeines Amtes entfest. Sein mächtiger 
in Der Richtung der genetiſchen Blattipivale deden. | Ginner, der Patriard) Diosfurvs von Alexandria, 

Cutrigfd, bis 1890 ſelbſtändiger Ort, jest unter | wußte es durch ſeinen Einfluß bei Hofe dabin zu 
deme Ramen Leipzig-E. Leipzig einverleibt. bringen, daß zu nochmaliger Unterſuchung der Sache 

Eutropie (qried.), die im — ————— mit eine allgemeine Kirchenverſammlung nach Epheſus 
Atom-, bez. Molekulargewicht ſtehende, reihenweiſe ausgeſchrieben wurde. Auf dieſer tumultuariſch ver— 
geſetzmäßige Änderung der kriſtallographiſchen (geo- | laufenden ſogen. Räuberſynode ſetzte Dioskuros die 
metriſchen und phyſikaliſchen) Clemente oder Ronjtan- | Wiederaufnahme des Eutyches und die Abſetzung ſei— 
ten. Nicht nur die Cigenfdaften der Elemente find | nes vornehmiten Geqners, des Patriarden Flavian 
periodijde Funttionen ihrer Atonigewichte, fondern ‘pon Konſtantinopel, sei Dieſer wußte Bapit Leo I. 
aud) Die der analogen BVerbindungen der Elemente. | fiir die Angelegenheit zu intereffieren, Der in eignem 
Veifptele bilden unter den Elementen die rhontbo- | Sdyreiben (fogen. Tomus ad Flavianum) gegen die 
edriſch friftallifierenden: Arſen, Untimon und Wis- eutychianiſche Lehre ſich ausſprach. Kaiſer Marcian 
mut, unter den Verbindungen die rhombiſch kriſtalli- berief 451 cine neue (die vierte ökumeniſche) Synode 
jierenden: Aragonit (CaCO ,), Strontianit (SrCO,) | nad) Chalcedon, wo die ephefinifde Synode kaſſiert 
und Witherit (BaCO,). Es ijt möglich, von einer Ver- und erflirt wurde, daß fortan zwei Naturen, unver- 
bindung, die man nod gar nidt in qutausgebildeten, | miſcht, aber aud) unjertrenntid, in der einen Perſon 
mehbaren Kriſtallen fennt, von vornbherein ſowohl das | Chrijti vereint qeqlaubt werden follten (jogen. Swei- 
Strijtallfyftem als die andern frijtallographifden Ei- | naturenlehre, Diphyfitismus). Eutyches wurde ver- 
genidaften anzugeben, wenn man nur ihr Molefular- | bannt. Der Gegenſatz gwifden den Diphyfiten und 
gewidt kennt und von awei ähnlichen Verbindungen | Monophyfiten ia d.) wurde Durd) Die Synodalent- 
derjelben Reihe das Molefulargewidt und genau be- ſcheidung nicht befeitiqt, ſondern hielt das orientalijde 
ſtimmbare Strijtalle. Umgefehrt fann man, wenn nur | Chriftentum durd) em Jahrhundert in Aufregung 
genau beſtimmte Strijtalle ciner Verbindung befannt | S. auc) Chalcedoniſches Glaubensbefenntnis. 
ind, Deren Molefulargewidt nod) nicht beſtinmmt iſt, Eutychios, Boatriard der orthodoren Kirche zu 
das lebtere finden, wenn man das Molefulargewidt | Wlerandria von 933 — 940, eigentlid) Said Don 
und die frijtallographifden Konjtanten oder Clemente | Batrif, qeb. 876 ju Foftat in Ägypten, ſchrieb ara- 
zweier analoger, derjelben eutropifden Reihe ange: | biſch: »Nothm el Gauhare, d. h. Perlenſchnur, cine 
höriger Verbindungen fennt. chronikartige, viel Unglaubliches enthaltende Welt- 

Cutropius, 1) rim. Geſchichtſchreiber, nahm un⸗ und Kirchengeſchichte von Erſchaffung der Welt bis 
ter Julian 363 n. Chr. am Feldguge gegen die Perſer 938, mit lateiniſcher Überſetzung herausgegeben von 
tetl, war unter Valens (364 — 378) Gebeimfdreiber | Pocode (Oxford 1658 —59, 2 Bde.). 

(magister memoriae) und Profonful von Ufien und| Guzanthinfaure (Curanthin, Püreeſäure) 
verfaßte im Auftrag des Valens cinen Abriß der rd- | C,,H,,O,, findet fid) im Püree (Indiſchgelb), bildet 
miſchen Geſchichte (»Breviarium ab urbe condita+) | gelbe, geruchloſe Nadeln, ſchmeckt bitterſüßlich, löſt ſich 
in zehn Büchern von Erbauung Roms bis gum Regie- | in Waſſer, Aliohol und Wther, bildet mit den Alla— 
rungSantritt de3 Valens (364) m einfadem, faßlichem lien lösliche, mit den meijten übrigen Balen unlös— 
Stil und mit qutent Urteil. Das Werk fand wegen | lide Salye und gibt beim Kochen mit verdiinnter 
jeiner Kürze und Brauchbarteit viel Beifall, wurde in | Sdywefelfaiure Mufuronfaure und Euranthon, ein 
dex Folge eißig benutzt, auch von Päanios und von | Dioryranthon HO. C,H,.CO.0.C, H. OH, das aud 
Capito ns Griechiſche überſetzt, ſpäͤter von Paulus durch Kondenſation von 2 Molekülen Reſorzylſäure 
Diaconus (um 770) in feiner ⸗Historia romana« er- und Hydrochinonkarbonſäure entſteht, gelbe Nadeln 
weitert und bis auf Juſtinian geführt; eine neue Er- | bildet und bei 237° ſchmilzt. 

weiterung und Fortführung bis auf Leo den YUrme-| Cugenit, feltenes Mineral, bejteht aus niob- und 
nier gibt Die »Historia miscella« des Landolfus Sa- | titanfaurem Y)ttriumoryd und Uranbioryd mit Er— 
gar (um 1000; hrsg. von Eyſſenhardt, Berl. 1869). | bium, Cer, Eiſen, ijt bräunlichſchwarz, Harte 6,5, ſpez. 
Rritijde Hauptausgabe (nebjt den Uberfesungen und | Gew. 4,6-—5,0. Es findet fid) in rhombiſchen Kriſtal— 
Erweiterungen) von H. Droyjen in den Monum. | fen und derb im Peqmatit bei Arendal und an an- 
Germ. histor. (Berl. 1878; fleinere Uusq., daf. 1879). | dern Orten in Norwegen. 

Andre Ausgaben von Haverfamp (Leiden 1729), juxolus, Pflanzengattung, ſ. Amarantus. 
Wagener (Prag. 1884), Rühl (Leipz. 1887), Uber-| Euzykliſche Bliiten, VBliiten mut lauter gleich— 
jegung von Forbiger (Stuttg. 1865). zähligen Bliitenblatttreifen, deren jeder mit dem vor- 

2) Giinftling des ojtrim. Kaiſers Arcadius, ein | herqehenden und dem folgenden alterniert, fo daß alfo 
Eunuch, nahm nad dem Sturz des Rufinus (396) Die Platter jedes Kreiſes zwiſchen diejenigen des nächſt⸗ 
deſſen Stelle als leitender Miniſter cin, erregte aber untern und des nächſthöhern Blattkreiſes fallen, wie 
durch ſeine Habſucht und Härte allgemeinen Hak. Er bei den Liliazeen und andern Monokotyledonen. 
veranlaßte 397 das berüchtigte Hochverratsgeſetz des Eva (Heva, hebr. Chavvah, »Lebenſpenderin, 
Arcadius, das den Hochverrat auch an den Kindern Mutter aller Lebendigen«), nach der moſaiſchen Schöp— 
Der Schuldigen ju ſtrafen befahl. Er wurde 399 ge: | fungsgeſchichte das aus einer Rippe Adams erjdaf- 
ſtürzt, nach Cypern verbannt und bald darauf getitet. | fene erjte Weib, das nad) dent zumeiſt von thr vers 

es, ſ. Eutychianiſcher Streit. ſchuldeten BVerlujt de3 Paradiefes (vgl. Siindenfall) 

Eutychiauiſcher Streit, Kirchenſtreit bes 5. Qahr- | zum Kindergebären verurteilt wird. 
hunderts. Eva-Apfelbaum, ſ. Tabernaemontana. 
ju Konſtantinopel übertrieb den Gegenſatz zu Neſto- Evaberg, ſ. Pollnow. [tel (f. d.). 
riuS (j. d.) durch die Behauptung, daß mm Chriſtus Evacuantia, ausleerende, »blutreinigende« Mit⸗ 
zwei Naturen nur vor ber Menſchwerdung zu unter- Evadé (franj., »Musgerifjener, Entiprungener<), 
icheiden, nadjber aber alles Menſchliche im göttlichen urjpriinglid) verächtliche Bezeichnung, die den fatho- 
Weſen Chrijti aufgegangen und daher nur eine Natur liſchen Prieitern beigelegt wurde, die ihr Amt nieder- 

Meyers Kono. + Lezifon, 6. Aufl, VL Bb. 13 
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legten und den Priefterrod ausjogen; dann von die: | (ſ. Tafel »Bucheinbände Ie, Fig. 1 u. 2). Wud) bei 
jen felbjt alg Ehrenname angenonmmen, unt fic) als | Synoden, bei Eidesleiſtungen, bei Krönungen und 
ſolche gu bezeichnen, die fid) von unerträglichen Ge- | Biſchofsweihen, ferner als Beſchwörungsmittel bei 
wiſſenszwange befreit haben. Bgl. »Lo8 von Rom: | FeuerSbriinjten x. fonunt das E. vor. — Cvange- 
Bewegung. liſtarium nennt die griechiſche Rirde den nad Sonn⸗ 
Evadieren (lat.), —— entwiſchen. tagen angelegten Index dazu oder aber aud die Zu— 
Gvadne (Euadne), |. Kapaneus. jammenjtellung der sum Borlejen bejtimmten Aus— 
Evagoras, ſ. Euagoras. wahl evangeliſcher Abſchnitte. 
Evagrius, ſ. Euagrios. Evangelical Association, ſ. Albrechtsleute. 
— * (lat.), in der Orgel cin durch einen Re⸗ Evangelical Friends, ſ. Quäler. 
gijterzug ju öffnendes Ventil, Das den bei Schluß des Evangelienharmonie, Zuſammenarbeitung der 
Spieles nod) in den Bälgen vorhandenen Wind ab- | vier Evangelien in eine zuſammenhängende Darſtel 
zulaſſen geitattet. lung unter möglichſter Wahrung des Textbeſtandes 
Evakuation (lat.) Räumung, Ausleerung; in der und ohne Zutalen des Bearbeiters. Die erſte E. lie— 
Medizin gebräuchlich, z. B. bet Entleerung angeſam- | ferte um 170 Tatian (ſ. d.) in ſeinem auf Grund des 
utelten Citers ; im Kriegsſanitätsweſen die planmiéipige griechiſchen Tertes der Cvangelien waährſcheinlich fy- 
Zurückſchaffung der Beriwundeten und Kranfen aus riſch abgefagten »Diateſſaron« (d. h. »durch vier<, 
den Feldlajaretten nad den rückwärts geleqenen Kran⸗ ndmtid) Evangelien), bas unter den ſyriſchen Gemein⸗ 
fenanjtalten, tunlichſt direft bis in Die Rejervelajarette | den bis im die zweite Halfte des 4. Jahrh. als das 
der Heimat. Die Ausführung liegt vorwiegend in den | eingige Evangelienbud galt. Der Biſchof Theodoret 
Händen der Krantentransportfommiiffionen (ſ. d.).| von Cyrus lie nod um 450 zweihundert in feinent 
Die Leichttranfen und Leichtverwundeten werden in Sprengel umilaufende Exemplare vernidten. Zur 
Sammeljtellen vereinigt oder in Ctappentajaretten Refonjtruftion der verlornen Schrift bietet der vom 
untergebradt. Die Schwerverwundeten und Schwer⸗ | heil. Ephräm (ſ. d.) zum »Diateſſaron« verfate Kom⸗ 


Gvadieren — Cvangelienjeite. 


franfen, Die liegend transportiert werden müſſen, wer- 
den in Lazarettzügen zurückbefördert. Dieſe bil- 
den eine gejdlojjene Formation mit etatméapigem, 
itdnbigen Berional und werden im Ynland aus den 
bereits im Frieden vorbereiteten Berjonenwagen zu— 
ſammengeſetzt. Sobald fie dem Bedarf nicht genügen, 
richten Die Krankentransportlommiſſionen aus Wa- 

en, die Der Chef des Feldeifenbahnwejens zur Ver- 
fgg ftellt, Hilfslazarettzüge cin. Mazarett- 

nd Hilfslazarettzüge bilden zuſammen den Begriff 
der Sanitätszüge. Donen gegeniiber ftehen die 
Kranken züge, bejtimmt jum ——— aller der⸗ 


jenigen Verwundeten und Kranlen, deren Zuſtand 


cine längere Fahrt in ſitzender Stellung geftattet. Die 
freiwillige Krankenpflege ijt bier zu beſonderer Mit- 
wirfung berufen (jf. Erfriſchungsſtationen). Aus— 
nahmsweiſe darf diejelbe auf Antrag ded faijerliden 
Kommiſſars Lazarettzüge aus eignen Mitteln erridten. 

Evakuieren (lat.), entleeren, räumen, insbeſ. 
einen Raum ganz oder teilweiſe luftleer machen (mit: 
telS Der Luftpumpe); im Kriegsſanitätsweſen: juriid- 
befördern (j. Evafuation). 

Gvalvation (Iat.), ſ. Balvation. 

Gvander (griech Euandros, »Gutmanne), ſoll 
60 Jahre vor Trojas Serjtirung aus Pallantion in 
YUrtadien ausgewandert fein, in Latium ant linfen 
Tiberufer eine Stadt Kallantium (Palatium) auf dem 
ipater Danad) benannten palatinijden Hiigel geqriin- 
det, die roben Landesbewohner mit der Buchſtaben 
ſchrift, Muſik und andern Künſten befannt gemadt, 
aud) den Mult cingelner Gotter, befonders des von den 
Stalern Faunus genannten Ban und das Feft des— 
jelben, die Luperlalien, eingeführt haben. Das Ganze 
berubt auf Erdidjtung griechiſcher Gelebrter, die in 
den Luperfalien die arladiſchen Lykäen zu erfennen 


glaubten; der Name E. felbjt ijt cine Uberjesung des | 


lateinifden Faunus (f. d.), mit dem E. identifd) war. 
Der Mythus von der arfadijden Abſtammung ijt nur 
erdidtet, um auch bier an Griechenland anzuknüpfen. 

Evaneszieren (lat.), hin-, verſchwinden; Eva— 
neszenz, Das Hinſchwinden. 

Evangeliarium (griech, Evangelienbud), in 
der alten Kirche Name eines Buches, das die zum 
öffentlichen Vorleſen beftimmten Evangelien enthielt. 
Man ſtattete dieſe Bücher mit beſonderer Pracht aus 


mentar und eine arabiſche Bearbeitung aus dem 11. 
Jahrh. reiches Material. Tatian begann mit den 
Anfangsworten des Johannesevangeliums unter 
Weglaſſung der Genealogien Jeſu und fdeint mit 
dem ert ziemlich frei umgegangen gu fein. Cin zwei⸗ 
te3 » Diatejjaron< bearbeitete im 3, Jahrb. der Uleran- 
driner Ammonius, indem er das Evangeliunt des 
Matthius zugrunde legte und auf die andern Evan- 
elien dDurd) Randbemerfungen verwies. Die von 
iſchof Viltor von Lapua zwiſchen 541 und 547 in 
den Codex Fuldensis der Bulgata aufgenommene 
lateiniſche ©. (joqen. »Latcinifder Tatian<) iſt nad 
dem Vorbilddes » Diatefjaron« Tatians gearbeitet, jteht 
aber vom Original weiter ab als die arabiſche Bear: 
beitung. Eine althochdeutſche Uberiepung diejes Tertes 
6 en.» Deutſcher Tatian<, hrsg. von Sievers, 2. Aufl. 
erb. 1892) entſtand zu Anfang des 9. Jahrh. in 
Fulda. Selbſtändige harmoniſtiſche Bearbeitungen in 
deutſcher Sprache ſind der »Heliand< (jf. d.) und Ot⸗ 
frieds »Rrijt< (ſ. Otfried). Auguſtin gab fiir derartige 
Bemühungen eine wiſſenſchaftliche Anleitung in ſei— 
nem Werf »> De consensu evangelistarum<«. Beſtimm-— 
tere Grundſätze jtrebte man feit der Reformation an 
(Calvin, Chemnitz, Ofiander u. a.). Für die von 
Martin Chemnitz (j. d.) beqonnene und von Job. 
Gerhard (f.d.) vollendete Bearbeitung der vier Evan: 
gelien wurde erjtmalig die Bezeichnung E. (harmonia 
evangelica) qebraudt. S. aud Synopſis. Bal. €. 
Rante, Codex Fuldensis (Marb. 1868); Zahn, 
Tatians Diatejjaron (Erlang. 1881); Ciasca, Ta- 
tiani evangeliorum harmoniae arabice (Rom 1888; 
engl. von Hill, Edind. 1894); Hjelt, Die altſyriſche 
Evangelieniiberfesung und Tatians Diateyjaron 
(Meip3. 1903). Bunt »Diatefjarone des Ammonius 
vgl. Sh midtte, Die Evangelien eines alten Ungial- 
foder (Leipz. 1903). 

Gvangelienpult, urjpriinglid auf der Briijtung 
des Predigtitubls, dann auf der Brüſtung des Lettners 
in den chriſtlichen Kirchen befindlides Bult, von dent 
die Evangelien vorgelefen wurden; vgl. Adlerpult. 

Cvangelienfeite (Brot{eite), anfangs, als noch 
der Hauptaltar im Westen der chriſtlichen Kirche jtand, 
die ſüdliche, ſpäter, nachdem er an die Oſtſeite verlegt 
war, bie nördliche Seite des Altars. Hier ftand das 
Brot zum Wbendmabhl. 
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Cvangelifation, das Wert der von proteftan- | dende, lateinifd) verfaßte Urtifel dogmatiſchen In— 
tijden Gemeinfdhaften unternommenen Uusbreitung | halts (Societatis Evangelicae constitutionis et sta- 
der evangeliſchen Lehre in fatholijden, befonders ro- | tutorum explicatio brevis). Während die E. W. in 
manijden Landern. Yn dieſem Sinne wirfen 3. B. | England große Teilnahme fand, vermißte in Deutſch— 
in Italien die Waldenfer (ſ. d.) und die Chiesa | land die orthodore Partei die rechte Lehrfiille, die ge: 
Evangelica Italiana (f. d.); in Frankreich die So- | mapigten Barteien aber nahmen an den aufgeftellten 
ciété centrale protestante d’Evangélisation (1902: | Fornieln Unjtop. Nac) Verſammlungen in London 
180 Ugenten ; Cinnahme 457,956 Fr.), die Société | 1851 und Paris 1855 bildete die 1857 in Berlin ab- 
évangélique de France (1901: 37 Evangelijten in | gehaltene, von 1252 evangelijden Chrijten (darunter 
23 Stationen; Einnahme 120,865 Fr.), die Société | 278 Nichtdeutfdje) befuchte Verjanunlung den Höhe— 
évangélique (1901 ; 203,424 Fr. ; hauptſächlich Bibel- | punft der Bewegung. Seit der Genfer Verſammlung 
vertrieb), Die von Dem Schotten Mac Wil (geft. 1893) | (1861), in der das methodijtifde Wefen überwog, 
1872 geqriindete Mission populaire évangélique de | 30g fid) die freijinnige Theologie Deutſchlands, Frant- 
France (1901: 330,975 Fr.); in Spanien feit 1886 | reichs, Hollands und der Schweiz gänzlich von dem 
die ⸗Evangeliſch⸗ſpaniſche Kirche⸗ in Deutſchland | Bunde guriid, der auf den feither ftatigehabten Ver— 
und Oſterreich feit 1899 die »Geſellſchaft zur Aus- fanrmlungen gu Amſterdam 1867, New VYork 1873, 
breitung des Evangeliums« mit Sig in Barmen. Bajel 1879, Kopenhagen 1885 und Floreng 1891 
Reuerdings verjteht man unter E. aud) die von der allerdings einen Bund der Orthodoren in den ver- 
amtlichen Verkündigung und firdliden Organifation ſchiedenen evangelifden Kirchen, nicht aber cinen 
jid) unabhängig haltenden evangelifden Beſtrebun- Bund aller evangelijden Chrijten darjtellte. Cine 

en in Wort und Sdrift innerhalb der evangelifden | firdenpolitifde Bedeutung hat die EC. A., wenigitens 
Yandestirden jelbjt. Die große Uusdehnung diefer | in Deutidland, nicht mehr, eine religidje nur nod in 
Tatigleit durch Manner wie Sdhrenf, Yoh. Miller beſchränkten Kreiſen. Bgl. Maſſſie, The Evangelical 
(Die Evangelijation unter den Entfirdlidjten<, Alliance, its origin and development (Lond. 1847). 
Leipz. 1895), Lepjius (>Das Reid) Chrijti«, Zeit-| Evangeliſche UArbeitervereine, ſ. Arbeiter⸗ 
ſchrift, feit 1898), Chr. Fr. Spittler u. a., veranlafte | vereine. 
die deutſchen evangelifden Rirdenbehirden {eit 1896 | Evangeliſche Gefellfchaft (Société évangé- 
(22. Rirdenfonferens in Cifenad), eine Verjtindi- | lique de France), ſ. Cvangelijation. — E. G. nennt 
qung iiber das Verhaltnis der freien Evangelifations: | fid) aud) die Selte der Albrechtsleute (7. d.). 

tatigqfeit gu. Rirde und Pfarramt anjubabnen. Bal.| Evangeliſche italienifde ſtirche, ſ. Chiesa 
Shneider, E. und Gemeinjdaftspplege (Giiter3loh | Evangelica Italiana. 

1898), und Urtifel »Chrifdonac. Evangeliſche Rirde, |. Evangeliſch. 

Evangeliſch, das, was dem Evangelium gemäß Cvangelifde Rirchenfonfereng, ſ. Deutſche 
ijt; danach ijt Evangelifde die uripriinglide Be: | evangelijde Kirchenkonferenz. 
zeichnung fiir alle Brotejtanten, die Lutheraner wie) Cvangelifde Kirdhenverfaffung, ſ. Kirden- 
Reformierten, weil fie ihre Glaubensſätze nur aus dem | verfajjung. 

Evangelium im weitern Sinne, d. h. der Bibel, nidt,| Cvangelifde Miſſionsgeſellſchaft für 
wie Die katholiſche Kirche, auch aus der Tradition abe | Deutſch DOſtafrika, mit dem Sitz in Berlin, 1886 
leiten. Der Rame evangelifde Kirche wurde feit | geqriindet, jtellt bei einer Jahreseinnahne von 136,536 
der Reformation auf alle protejtantijden Landestir- It zurzeit 19 Miſſionare. 

then angewendet, erſt in neuerer Zeit hat man vor⸗ Cvangelifde Rate (d. h. Ratſchläge), ſ. Con- 
zugsweiſe Die »unierte« Kirche (ſ. Union) jo bezeichnet silia evangelica. 

im Gegenſatz gu den altlutheriſchen und reformierten| Evangeliſcher Bund zur Wahrung der 
Kirchen. über die Verbreitung der evangeliſchen Kirche deutſch-proteſtantiſchen Intereſſen, Name 
ſ. die Karte »Verteilung der Konfeſſionen⸗ (beim Ar⸗ einer aus Anlaß der Art, wie in Preußen der ſogen. 
tifel » Deutfdland<, S. 774) und die »Religions- und | Kulturkampf beigelegt wurde, 1886 zuſtande gekom⸗ 
Miffionsfarte der Erde< mit Tabelle. Val. Drews, | menen Vereinigung evangelifder Chrijten verſchie— 
Evangelifde Rirdentunde (Tiibing. 1902 ff.). dener Ridtungen, die den Swe verfolgt, das evans 

Evangeliſche Allianz Evangeliſcher Bund, | gelijde Bewuhtſein ju ſtärken, alle Proteſtanten zur 
Evangelical Alliance), eine Vereinigung der prote- gemeinſamen Abwehr römiſcher Übergriffe zu ver— 
ſtantiſchen Kirchen und Seften, namentlich Grof- einigen und durch dieſe gemeinſame Arbeit zugleich 
britanniens und Amerilas, zur Förderung der pro- | die lähmenden Parteigegenſätze innerhalb der evan» 
teſtantiſchen Sade und sur Ubwebhr des rimifdjen | gelifden Kirche Deutſchlands ju iiberwinden. Bereits 
Katholizismus einerjeits, ded religidjen Judifferen- auf der Jahresverſammlung der evangelijden Mittel- 
tismus anderjeits. Nad) vorberettenden Sdritten, | partei su Halle 26. Mai 1886 in Ausſicht genommen, 
ju Denen Mitglieder der freien Rirde von Sdhottland | wurde die Griindung des Bundeds in Erpurt 5, Ot. 
unter Führung von Thomas Chalmers (j. d. 3) die | 1886 beſchloſſen. Die fonjtituierende Generalver- 
erjte Veranlaſſung 5* batten (Verſammlung gu | ſammlung fand 15.—17. Aug. 1887 in Frankfurt 
Liverpool 1.— 3. Oft. 1845), wurde der Bund in| a. M. ſtatt. Als eine Hauptaufgabe betradtet der 
ciner von 921 drijtliden Männern, Vitgliedern von | Bund den Kampf gegen Rom in der Preſſe, zu welchem 
5O evangelifden Gemeinfdaften aus allen Teilen der | Behuf er zeitgemaͤße Flugſchriften (bisher 215 Hefte) 
Erde, beſuchten Verſammlung ju London (19. Uug. | verbreitet und die wirkſame »Rirdlide Korreſpondenz 
bis 2. Sept. 1846) fonftituiert. Grundjaiglic) wurde | fiir die Deutide Tagespreſſe« Herausgibt. Die Mebhr- 
dabei vereinbart, daß die E. A. keineswegs auf eine | zahl der bisher dem Bunde beigetretenen Danner 
Union der einzelnen Ronfeffionen hinarbeiten, fone | gehört den mittlern —— an, doch ſind auch 
dern lediglich durch freie Vereinigung von Individuen Bie firdlide Rechte und Linfe durch nambafte Per- 
ein friebliched und freunbdlides Verhältnis swifden | fonlicfeiten vertreten, trotzdem fid) der Vorſtand der 
thnen anbahnen wolle. Als Grundlage der ** poſitiven Unionspartei in Preußen veranlaßt gefun- 
gung dienten neun, die Mitglieder der Allianz bin— | den Hat, vor der Teilnahme am Bunde ju warner. 

13* 
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Ende 1903 bejtanden 37 Hauptvereine mit 694 
Bweigvereinen und rund 172,000 Mitgliedern; da- 
neben nod cine Anzahl angeſchloſſener Vereine ſowie 
akademiſcher Ortsgruppen. Vorſitzender des Bundes 
iſt Graf von Wintzingerode-Bodenſtein, in ſeiner 
Stellvertretung Koͤnſiſtorialrat Goebel in Halle, 
Sehriftfiibrer —— Witte in Halle. Val. Nip— 
pold, Biele und orgeſchichte des Evangeliſchen 
Bundes (Berl. 1889); Warned, Der Evangeliſche 
Bund und feine Geqner (GiiterSl. 1889); Witte, 
Der Evangelijde Bund, fein gemeinfames Recht und 
jein qetanes Werk (25. Uufl., Barm. 1902). 

Evangeliſcher Diafonieverein, j. Dialoniſſen. 

Evaugeliſch⸗lutheriſch, Bezeichnung fiir die auf 
Luther zurückgehende evangelifde Konfeſſion zur Un— 
terſcheidung von der evangeliſchen reformierten Non- 
feſſion und der Union (j.d.), tm Gebrauch anſcheinend 
erſt ſeit dem 19. Jahrh.; urſprünglich nur »hitherifd« 
(über die Betonung val. Lyon in den ⸗Beiträgen zur 
ſächſiſchen Kirchengeſchichte⸗«, 12.Heft, 1898). Die evan- 
geliſch⸗lutheriſche Konfeſſion hat ihre Hauptverbrei- 
tung gefunden in Sadjen, Hannover, Braunjdiweig. 
Oldenburg, Medlenburg, dem größten Teil von Prew- 
hen, Wiirttemberg und Baden, in einem Teil Kurheſ⸗ 
jenS und des Großherzogtums Heſſen, in Danemarf, 
Schweden, Norwegen, in den ruſſiſchen Ojtiecprovin- 
zen und in Den Vereinigten Staaten von Nordamerifa. 

Evangeliſch-lutheriſche Freifirde in Han- 
nover, ſ. Hannoverſche Cvangelijd)-lutherijde Fret- 
firde. 

Evangeliſch-lutheriſche Miffionsgefell- 
fchaft, ſ. Leipziger evangeliſch-lutheriſche Mijjions- 
geſellſchaft. 

Evangeliſch-proteſtantiſcher Miſſionover⸗ 
cin, ſ. Miſſionsverein, Allgemeiner evangeliſch pro- 
teſtantiſcher. 

Evangeliſch-ſozialer Rongref, 1890 vom Hof— 
prediger a. D. Stider und Pjarrer Weber gegriin- 
deter Verein von Angehörigen des evangelijden Be- 
fenntnijjes gur Befampfung der Sozialdemofratie 
und Forderung der Sozialreform auf dem Boden 
des Chrijtentums. Seine Tätigkeit bejteht in Abhal— 
tung von Dabresverjannnlungen in veridiedenen 
Stadten mit Vortriigen und Debatten und in der 
Veranjtaltung ſozialwiſſenſchaſtlicher Kurſe in Berlin. 
Bgl. Göhre, Die evangelifd-foziale Bewegung 
(Leipz. 1896); Nobbe, Der evangelifd-foziale Non» 
grey und feine Geqner (Witting. 1897). 

Evangeliſt (Evangelista), »der Uberbringer einer 
frohen Botſchaft · bejonders cin Verfiindiger der An⸗ 
funft Jeſu als des Meffias; im Neuen Teſtament cin 
mit lehrbaftemt Auftrag verfehener Apoſtelgehilfe, wie 
Philippus und Timotheus (Apoſtelgeſch. 21, 8; Eph. 
4, 11; 2. Tun. 4, 5); im der Kirchenſprache cin Auf— 
zeichner Der Lehre, Taten und Schickſale Jeſu, Ber- 
fajjer eines Evangeliums; int der alten und griechiſchen 
Rirde auch der beim Gottesdienft den bejtinunten 
evangelifden Abſchnitt leſende Diafonus (vgl. Evan— 
geliarium). Da das Evangelium (f. d.) felbjt als 
ein einheitliches, aber vielgeftaltiqes galt, verteilte 
man unter die Evangelijten des Neuen Tejtaments 
als Sinnbilder die vier Clemente der Cherubim, wes- 
halb Watthaus mit Dem Gngel, Marfus mit dem 
Löwen, Lufas mit Dem Odjen, Johannes mit dem 
Adler abgebildet ju werden pflegen. — Bei den Ir— 
vingianern ijt ©. Titel threr Miſſionsprediger, danach 
jest auch allgemein fiir Cvangelijator (j. Evangeli— 
jation). Qn der qriechifchen Kirche aud die vier ſei— 
denen Sttice der Altarbekleidung. 








Evangeliſcher Diafonieverein — Cvangelium. 


Gvangeliftarium , ſ. Coangeliarium. 

Cvangelium (qriec.), eigentlich⸗ froheBotidafte, 
jebt gewöhnliche Bezeichnung eines der vier fdrift: 
lichen Beridjte, die Das Rene Tejtament über Leben 
und Reden, Taten und Leiden Jeſu von Nazareth 
al8 des Meſſias enthalt, auch wohl fiir alle vier als 
Gefamtheit. Dem Gebraud) de3 Wortes im Neuen 
Tejtament liegt die Stelle Sef. 61, 1 zu Grunde, der 
Jeſus felbjt den fo glücklichen Uusdrud zur Bezeich— 
nung des Inhalts und des Zweckes feines öffentlichen 
Wuftretens entnommen hat (uf. 4, 18). Go bildet 
das Wort jeitdem iiberhaupt den bezeichnenden Titel 
fiir alles, was der Welt im Chrijtentunt dargeboten 
werden follte. Es bedeutet die Freudenbotidaft von 
dent qenahten Gottesreich (Mark. 1, 15), aber in un: 
fern Evangelien felbjt bereits aud) ſpezieller Den Be- 
richt von Der Stiftung dieſes Gottesreid)s, vom Mef- 
ſias, feinent Auftreten und feinen Gefdiden (Mark. 
14, 9), während Paulus unter E. die ihm eigentüm— 
lide Verfiindigung von dent Heilswert des Kreuzes— 
tode3 Jeſu verſteht (1. Ror. 15, 1—4). Dagegen 
heißen unfre ſchrifllichen Berichte nod zu Seiten des 
um 150 fdreibenden Martyrers Juſtinus gwar aud 
bereits »Cvangelien<, gewöhnlich aber nennt er fic 
sapojtolijde Denfwiirdigfciten«. Während aber er 
felbjt und die chriſtlichen Sdriftiteller vor ihm neben 
unfern fanonijd) gewordenen ganz unbefangen aud 
ſolche Evangelien gebraudjen, welche Die Kirche ſpäter 
als apokryphiſch und biretijd) verworfen hat, ſteht die 
Vierzahl der neuteſtamentlichen Evangelien bereits 
bei Irenäus (ſ. d.) feſt, Der fie aud nicht mehr als 
»Denhwiirdigkciten der Wpoftele von menfdlider 
Entſtehungsweiſe und relativ zufälligem Ynbalt, fon: 
dern als infpiriertes und unfeblbares Gottedwort 
betradhtet. 

Uber die Entftehungsweife der Evangelien lajst 
fic) nur Allgemeines mit ciner gewifjen Sicherheit 
fejtitellen. Jeſus felbjt hat den Seinigen leinen Buch— 
jtaben hinterlafjen, und dieſe großartige Gorglofiq- 
feit um das Geſchick feiner neuen Reidspredigt hat 
ibn nicht betrogen. Offenbar waren es zunächſt 
»Reden de3 Herrn«, die fic) fortpflansten: Ausſprüche 
von fo tendengidjer Riirze, von fo jdlagendem Aus— 
drud, von jo populdrer Klarheit, wie namentlid die 
Bergpredigt fie perlenartiq ancinander gereiht hat. 
Shon in den Briefen de3 Paulus blict an mehr als 
cinem Orte die Befanntidaft mit diefem älteſten In— 
halt aller Uberlieferung durch, während er von Tat— 
ſachen des Lebens Jeſu bloß die Uhendimahlsftiftung, 
den Kreuzestod und die Auferſtehung erwähnt. Ja, 
aud) diefe wenigen Tatfaden kommen nidt infofern 
zur Spradhe, als fie ctwa fiir den geſchichtlichen For— 
ſcherſinn, fondern blof, fofern fie flir den Glauben 
von Belang find. Erſt allmählich erwadte am reli- 
aie Intereſſe aud das eg ert und von der 

eidensgeſchichte, Die ſich dem Gedächtnis der erſten 
Gemeinden am tiefſten und treueſten eingeprägt hatte, 
rückwärts gehend, bildete ſich allmählich eine zuſam— 
menhängendere Anſchauung von der * 
Wirkſamleit des Meſſias. Abgeriſſene Einzelbilder 
ſammelten ſich zuerſt nur gruppenweiſe, gliederten 
ſich aber allmählich einem großen und in der Haupt. 
jache in fic) abgeſchloſſenen Zuſammenhang von Le- 
bends und Sterbensfdicialen Jeſu ein. Aber gu einer 
fejtitehenden Vorſtellung von dem Berlauf der jogen. 
evangeliſchen Geſchichte fonnte es erjt fonumen, als 
von den Apoſteln und unmittelbaren Diingern Jeſu 
einer nach Dem andern die Bahn des Todes wandelte 
und bald feiner mehr da war, der, alle fdpriftitelleri- 


Evangelium, ewiges — Evans. 


iden Bemiihungen überflüſſig madend, aus eigner 
Anſchauung hatte beridjten fSnnen fiber »die ganze 
Beit, die der Herr Jeſus unter uns ijt aus- und eine 
geqangen« (Apoſtelgeſch. 1, 21). Dept erſt ſetzte ſich 
die ſchwankende miindliche Uberlieferung immer durd- 
Gingiger in eine ſchriftliche um, wobet naturgemäß 
bie ſchon ſagenhaft — Erinnerung eine will⸗ 
lommene Er änzung urd) je länger, deſto bewufter 
auftretende Kunſtbildung fand. Dieſe Schriftſteller 
wollten in erſter Linie nicht erzählen, ſondern erbauen 
und belehren, und es ijt in zahlreichen Fällen faſt 
unmoõglich, zu unterſcheiden, was eigentliche Geſchichts⸗ 
erjablung, was naive Legende, was bewußterweiſe 
tehrhafte Darjtellung fein foll. Yedenfalls entſpricht 
nichts fo ſehr dem die ganze Bibel durchwehenden 
Geijte des Morgenlandes als diefer überall bemert- 
bare und oft in entideidender Weife durchſchlagende 
Trieb unſrer Evangelien, die Erzählung zum Sinn— 
bild und Träger höherer religiöſer und ſittlicher 
Wahrheit umzugeſtalten. War es zunächſt nur un- 
willkürlich ſich geltend machender Einfluß des alt- 
teſtamentlichen Meſſiasideals (vgl. namentlich Jef. 
29, 18f.; 35, 5f.; 42, 7), was einen duftigen Schleier 
von miythiſcher Darjtellung fiber die evangelijde 
Geſchichte warf, fo wurde Daraus mit Der Heit zwechk⸗ 
volle Nachahmung defjen, was die alttejtamentliden 
Geſchichtsbücher, die unjern Evangelijten als Vor— 
bilder ihrer Schriftitellerei voridwebten, von Moſes, 
Elias, Elija u. a. zu erzählen Hatten. Die Verfaſſer 
diejer Berichte ftanden nun cinmal mitten im jüdi— 
ſchen Lebensfreis und lebten und webten in jenen 
Vildern, Anſchauungsformen und Erzählungen, ab- 
qeieben davon, daß ihr eigner Giaube die Forderung 
itellte, Dajy im Dem Meſſias erfiillt und überboten 
werde, wads das Alte Teſtament von jenen Gottes- 
mannern gu erzählen wußte. Rod) find die alttefta- 
mentlichen Borbilder, die hier bald buchſtäblich wieder- 
holt, bald qejteigert werden, mit Fingern nadpweis- 
bar. So ijt bet der ganzen urchrijtlidjen Schriftſtellerei 
der praftijde Geyichtspunft de3 Glaubens und der 
befondern Glaubensridjtung ftets mit beteiliqt. Denn 
das Bild Jeſu felbjt wurde von verjdiedenen Rich— 
tungen verjdieden aufgefaßt, und fiir diefe legtern 
ergab jid) Die Mufgabe, aus dem vorhandenen Stojf 
cine pafjende Auswahl zu treffen, zweckentſprechende 
Zuſãtze ju machen und je nad) Bedürfnis ſelbſtändige 
Umbildungen eintreten zu laſſen. Go hat der Ultra— 
pauliner Marcion um das Jahr 140 unſer drittes E. 
noch pauliniſcher gemacht, als es im Unterſchied vom 
Matthaius-E. ſchon war, während umgefehrt dad lep- 
tere, anerfanntermagen judendrijtliden Geijt at- 
mende Werk von feiten der Ebioniten (j. d. und Na— 
jarener) eine Umarbeitung erfahren hat, in der fein 
urfpriinglider Charatter get {13 potensiert erjdien. 
Dies das fogen. HebriierE. (j. d.). Ähnlich verhält es 
ſich mit Den meiſten derjenigen alten Werke, die von 
unſerm neuteſtamentlichen Kanon ausgeſchlaſſen wur⸗ 
den. und vor denen uns aud) heute nur nod) Brud)- 
ſtücke zu Gebote jtehen, als da find das Ägypter-E., 
das ¥etrus-E., dad E. der zwölf Upojtel. Es find 
das lauter Werke, deren Parteijwed über den Spiel: 





raum, den der chriſtliche Gedante in der werdenden | 


Nirche nod) offer gut laſſen ſchien, hinausging. 

Doch bejteht aud) in diefer Beziehung wieder ein 
ſehr erfennbarer Unterſchied zwiſchen dent vierten E., 
dag feinen Weg fiir fic) geht und ein ganz eigenar⸗ 
tiges Gepräge aufweiſt, und den drei erſten, die eine 
gemeinſame Betrachtungsweiſe verlangen und ſchon 
ſchriftſtelleriſch die Vorausſetzung fiir jenes bilden. 
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Man nennt dieſe drei um der Möglichkeit einer »Zu— 
ſammenſchau« ihrer einzelnen Abſchnitte willen Sy n= 
optifer. Unter ibnen ijt Lukas (ſ. dD.) wahrſcheinlich 
der jiingjte, wie er aud) jelbjt »viele« Vorginger fennt 
(1.1), während die Rritifer jid) fiber den zeitlichen 
ortritt Des Matthäus (jf. d.) vor Markus oder des 
Marfus (jf. d.) vor Matthius lange ftritten. Heut- 
gutage gilt faſt allgemein Markus oder ein Ur-War- 
fus als die älteſte Evangelienfdrift. Bei ihm und 
den beiden genannten Nadfolgern bildet das geſchicht- 
lide Bild des Menſchen Jeſus nod den Grund, worauf 
das cigentiimlidje Kolorit der Darjtellung aufgetragen 
ijt, wabrend das fogen. E. des Johannes (jf. dD.) ſeine 
ideale Ronjtruftion vielmehr auf die alerandrinifde 
Lehre vom Logos baut, die es auf den geſchichtlichen 
Chrijtus anwendet. Es gehört wabhrideintid) dem 
2. Jahrh. an, während die Synoptifer nad) der Zer- 
ſtörung Jeruſalems gefdricben und Quellen benutzt 
pater, Die g. T. nod) dilter find als diefe Kataſtrophe. 

. Evangelijt und Jeſus Chrijtus. 

Evangelium, ewiges, |. ny Evangelium. 

Evans (pr. twwens), 1) Oliver, Medanifer, geb. 
1755 3u Newport in Delaware, a 21. Upril 1819 
in Philadelphia, fam bei cinem Wagner in die Lehre, 
fonjtruierte eine Spinnmafdine und eine Mühlen— 
einridjtung und entwarf aud) cine Hochdruckdampf— 
mafdine ohne Rondenjation, die er zur Fortbewegung 
von Wagen empfahl. Mit feinen Briidern verbun- 
den, verbefjerte er die Details der Mabhimiihlen, und 
1786 ſuchte er die Patentierung emer Dampfmiible 
und eines Dampfwagens nad, die mit hohem Dampf- 
druct betrieben werden follten. 1800 beqann er den 
Bau derartiger Cinridtungen, und 1804 baute er 
einen. Dampfbagger, der Durd) cin von Der Dampf— 
majdine bewegtes Schaufelrad getricben wurde. Die- 
felbe Dampfmaſchine hatte vo her als Lofomotive den 
Bagger von der Fabrif ans Wafjer befdrdert. E. 
nimmt neben Watt eine fehr hervorragende Stellung 
in Der Geſchichte der Dampfmaſchine ein, aber er 
wurde nidt in gleidhem Maß durch die Verhältniſſe 
gefördert, und epodjemadende Ideen, wie die Be- 
nugung der Dampfmafdine gum Fortbewegen von 
Schiffen und Lajtwagen, fonnte er nicht zur Wus- 
fiihrung bringen, weil fein Kapitaliſt ihn unteritiigte. 
Für die Müllerei fonjtruierte er den Elevator, den 
Conveyer, den Mehlkühler, den Aufſchütter x. E. 
ſchrieb: »The young millwright’s and miller’s 

uide« (New Port 1795, 14. Aufl. mit Zuſätzen von 
Sones, 1853; nad der 5. Aufl. franz. von Benoit, Bar. 
1830); »>The young steam-engineer’s guide« (1805; 
franz. von Doolittle, 3. Aufl. 1838). 

2) Sir George be Lacy, brit. General, geb. 
1787, get. 9. Jan. 1870, beqann ſeine militirijde 
Laufbahn 1806 in Yndien, diente 1812—14 in Spa- 
nien, Franfreid) und Nordamerifa und zeichnete ſich 
1815 in der Schlacdht von Waterloo aus. Jn der 
folgenden Friedenszeit wurde er, ſeit 1818 anf Halb- 
fold geltelt, als Mitglied der radifalen Partei 1831 
in8 Unterhaus gewablt. 1835 übernahm er das 
Kommando der in England fiir die Königin Chrijtine 
von Spanien angeworbenen Legion, die er bis 1837 
in vielen glänzenden Gefedten anfiihrte. Hierauf 
nad) England juriidgefehrt, ward er jum Oberſten 
ernannt und trat wieder ins Unterbaus ein, wo er 
fid) mehr auf die Seite des Whignrinijteriums neigte. 
1846 jum Generalmajor und 1854 zum General- 
leutnant befirdert, kommandierte er die 2. Divijion 
im Krimkrieg und fodjt an der Alma, bei Balaklawa 
und Inkerman, fehrte aber nod) vor Beendigung des 
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Evanston — Cverdingen. 


Krieges nad England zurück und nahm feinen Plag | wenn die Sinderung einer Entideidung des beauf- 


int Parlament wieder etn. 1861 gum General beför— 
Dert, zog er fic) 1865 vom polittichen Leben zurück. 

3) Mary-Ann, Schriftſtellerin, ſ. Eliot 3). 

Evanston (pr. wwenst'n), 1) Stadt in der Graf- 
ſchaft Cook des nordamerifan. Staate3 Illinois, am 
Michiganſee, 18 km von Chicago, Sif der North 
Wejtern Univerfity (1900: 2629 Studierende), einer 
Frauenhochſchule, hat (1900) 18,721 Cinw. —2) Haupt- 
ort Der Grafichaft Uinta de3 nordamerifan. Staates 
Wyoming, an der Union-Pacijficbahn, 2094 m it. Ve, 
hat Kohlen- und Eiſengruben, Eiſenbahnwerkſtätten, 
Viehhandel und (1900) 2110 Einw. 

Evansville (jp. (wwenswill), Hauptitadt der Graf- 
ſchaft Banderburg im nordamerifan. Staat Indiana, 
an der Miindung de3 Wabajh- und Eriefanals in den 
Ohio, Knotenpuntft von fieben Cifenbahnen, hat ſchöne 
Hjfentlide Gebäude, cin Marinehofpital, Eiſengieße— 
reien, Brauereien, Mühlen, Tonwarenfabrifen ꝛc., 
lebhaften Handel in Tabak und Getreide und (1900) 
59,007 Cinw., darunter viele Deutfde. 

Cvaporation (lat.), Abdampfung, Berdunjtung. 
Evaporationstraft des Klimas, das Vermö— 
gen, die Verdunſtung je nach der Lufttemperatur und 
Luftfeuchtigkeit gu verntehren oder zu vermindern. 

Evaporieren (lat.), abdampfen. 

Evaporometer, ſ. Atmometer. 

Evariſtus (Cvarejtus, Urijtos), derHeilige, 
foll nach der rdmifdjen iiberlieferung der vierte oder 
fiinfte Nadhfolger ded Heil. Petrus als Biſchof von 
Rom (97 —105/[?]) gewefen fein. Als fein Todestag 
wird der 27. Oftober angegeben. 








Evaſion (lat.), dad Entweiden, Entwifden; Aus⸗ 


flucht; evaforifd, als Ausflucht dienend. 

Evaux (vr. ewo, fat. Evahonium), Stadt im franz. 
Depart. Creuſe, Arrond. Aubuſſon, 460 m ii. M., 
unfern der Tardes, an der Oridansbahn, mit Reſten 
alter Ringmauern, Rirde aus 14.—17. Jahrh. und 
(1901) 1848 Einw.; befannt durd ſeine 18 falinifden, 
cijenhaltigen warnten Duellen (29—56"), von deren 
uraltem Gebraud) Rejte cines Römerbades zeugen. 
In Der Nähe Ruinen des Schloſſes La Roce-Wymon. 

Evektion (lat.), die Ungleidbeit der Mondbewe- 
gung, durd weldje die Lange des Monde um 1° 20,5’ 
vergrößert und verfleinert werden fann. Die Periode 
der ©. betriigt 31,8 Tage. Sie ijt von Ptolemäus 
entdeckt worden. 

GCvenement (franz., fpr. ewén'ming), Ereiqnis. 

Cventail (fran3., fpr. ewangtaj, »Fächer«), eine im 
18. Jahrh. gebräuchliche Form de3 Uufmarjdes aus 
dev Nolonne. 

Cventualbelehuung, dic —— mit einem 
gegenwärtig in der Hand eines andern Vaſallen be— 
findlichen Lehen für den Fall der Erledigung dedfel- 
ben, alſo cine bedingte Belehnung. Jin Gegenſatze 
zur Exſpektanzoder Anwartſchaft(ſ. d.) die nur 
einen perſönlichen Anſpruch auf Belehnung gewährt, 
begründet die E. ei fofortiges, wenn aud bis zum 
Cintritt der Bedingung nod nicht wirkſames Redt 
am Lehngut, das demnach ftets der Anwartſchaft vor- 
geht. Die durd E. beqriindeten Rechte gehen auf die 
lehnsfibige Deſzendenz über; die Rechtsnachfolger des 
Lehnsherrn find an die €. gebunden. S. Lehnsweſen. 

Eventualbeſchwerde oder cventuclle Be- 
jd) werde heift die (vorſorglich cingelegte) Beſchwerde 
gegen cine nod) nidt ergangene, aber erwartete ge- 
Mu« Entſcheidung. Bins folde ijt nach Der deut- 
iden Zivilprozeßordnung im allgemeinen nicht ge- 
jtattet. Rac) § 577, Uf. 4, ijt fie aber dann sulfa, 





tragten oder erſuchten Ridters oder ded Geridts- 
ſchreibers gemäß § 576 bei Dem Prozeßgerichte nad- 
geſucht wird und gegen dejjen Entfdeidung fofor- 
tige Befdwerde ftattjindet. Jn einem folden Galle 
gilt Das bet dent Prozeßgericht einzureichende Gejud 
um Wbhilfe zugleich als eine vorſorgliche Einlegung 
der Befchwerde gegen die Ublehnung ded Geſuchs. 

GSventualitat (lat.), cin möglicherweiſe cintreten- 
der Fall; eventualiter, ndtigenfalls, migliderweife. 

Eventualmaxime (Cventualpringip) wurde 
im frithern Zivilprozeh der Grundjag genannt, nad 
dem eine Bartet alle Ungrijfs- und Berteidiqungs- 
mittel, die in einem beſtimmten Abſchnitte des Redhts- 
jtreite3 vorqebracht werden finnen, bei Vermeidung 
des Ausſchluſſes aud) wirklich vorbringen mufte. Das 
qalt in&bef. fiir die Einreden (f. d.), aber auch fiir 
Beweismittel und Gegenbeweismittel, die ebenfalls 
gleichzeitig angegeben werden muften. Die €. war 
dem römiſchen Recht fremd und im fanonifden Recht 
nur wenig entwidelt; fie ging aus dem ſächſiſchen in 
das gemeine deutſche Prozeßrecht fiber. Der Zweck 
dDieler Voridrift war der, Prozeßverſchleppungen gu 
verbiiten. Die deutſche Zivilprozeßordnung hat die 
mit dem Grundſatz der Schriftlichfeit des Verfahrens 
zuſammenhängende E., die bezüglich der prozeßhin— 
dernden Einreden in gewijjem Maße betbehalten 
wurde, al8 Regel aufgegeben. Nach § 278 diirfen 
vielmehr Ungrijfs- und Verteidiqungsmittel bis gum 
Schluſſe der miindliden Verhandlung, auf die das 
Urteil ergeht, —— gemacht werden. Verſchleppun— 
gen ſollen dadurch verhütet werden, daß die durch 
nachträgliches Vorbringen entſtandenen Koſten der 
fiumigen Partei, auc) wenn fie objiegt, auferlegt wer- 
den und verſpätete Verteidiqungsmittel zurückgewie— 
fen werden dürfen (§ 278, 279). 

Gventuell (lat.), auf einen fiinftigen migliden 
Fall berechnet oder eingeridhtet ; etwaig. 
Eventuelle Anfchliefung heißt die Anſchließung 
(f. d.), Die mur bedingungsweiſe oder fiir einen be- 
ſtimmten, nod) nicht emgetretenen Fall erfolgt. Cine 
ſolche e. A. gilt nach der deutſchen Zivilprozefordnung 
ald zuläſſig, obgleich die bedingte oder eventuelle Er- 
hebung einer Klage oder einer derartigen Einlegung 
unjtatthaft ijt, weil es eine bedingte Rechtshängigkeit 
(f. dD.) nicht gibt. 

Evéntus (lat.), Wusgang, Erfolg; E. docebit, 


“der Erfolg wird es {ehren; E. stultorum magister, 


der Erfolg ijt der Lehrmeijter der Dununen (d. b. 
überzeugt fie). Bgl. Bonus eventus. 

Gover, ſ. Ewer. 

Ever (engl., fpr. eww’r), immer; for e., auf immer. 

Gverdingen, Allart van, holland. Maler, geb. 
1621 ju Alkmar in Rordholland, geſt. im November 
1675 in Amſterdam, lernte bei R. Savery in Utredt 
und P. Molyn in Haarlem und ging während der 
Jahre 1640 — 44 auf Reifen, die thn bid nad Nor: 
wegen und Schweden fiibrten. Der Anblick der Wail: 
der, Der Waſſerfälle, der Felsgebirge und der Meered: 
brandung Ddiefer Lander ward entideidend fiir feine 
Kunſt. —— nach Holland, wo er ſich 1645 
in die Lukasgilde zu Haarlem aufnehmen ließ, behan- 
delte er Motive aus Norwegen und Schweden, die 
durch ihren meiſterhaften Vortrag, die kräftige, ins 
Düſtere gehende, bisweilen auch ſchwere Farbe und 
das kunſwoll verteilte Licht ausgezeichnet ſind und 
mit den beſten Schöpfungen Ruisdaels wetteifern. 
Die hervorragendſten Gemälde von E. beſitzt die Dres- 
dener Galerie, andre die Münchener Pinakothek, das 


verejt — Cverjion. 


Louvre in Paris, dad Reichsmuſeum in Amſterdam x. 
Richt minder trefflich find feine Bilder der holländi— 
ſchen Natur. Eine größere Crfindungstraft zeigt E. in 
jemen etwa 150 Radierungen, von denen Drugulin 
(Leipz. 1873) einen cian, | verfaßt hat; fie jtellen 
Yandidhaften, Marinen und die Gejdidte von Reinefe 
Fuchs dar. 1652 lief fic) E. in Amſterdam nieder. 
Bql. Granberg, A. van E. och hans norska land- 
skap (Stod§. 1902). — Sein Bruder Cãſar van E. 
eb. 1606 in Alkinar, gejt. 1679, war Hijtorien- und 
Rortrdtmater von etwas gewöhnlicher Auffaſſung. 
ft (fpr. dow-), Sir George, Jngenieur, ng 
4. Juli 1790 ju Gwerndale in Wales, gejt. 1. Dez. 
1866 in London, ging 1806 nad Ojtindien und be- 
teiligte fid) an mehreren Feldgiigen. Bon 1814—16 
jiibrte er cine Relognoszierungsaufnahme der Inſel 
Java aus, wurde 1818 erjter Uffijtent von Oberjt 
Lambton bei der trigonometrifden Vermefjung In— 
diens und leitete dDiefe nad) Lambtons Tod 1823—43, 
indem er fie bi Ralfutta und bis gum Himalaja fort- 
feBie und dabei 1841 die indijde Meridiangradmef- 
jung vollendete. Nad) ibm benannte fein Nadfolger 
Baugh den Gaurijanfar »>Mount E.« Er ſchrieb: 
»Measurement of two sections of the meridional 
arc of India« (ond. 1847, 2 Bde.). 

Evereſt, Mount, |. Gaurijanfar. 

Cverett (px. Gow), Name mehrerer Stadte in der 
nordamerifanijden Union: 1) in Maſſachuſetts, Graf- 
idaft Middlefer, 3 km nördlich von Bofton, am 
Myjtic River, mit vieljeitiger Induſtrie (1900: 168 
Betriebe mit 2141 Urbeitern u. 5,038,120 Doll. Pro- 
duftionSwert) und (1900) 24,336 Cinw. — 2) Jn 
Bajhington, Graffdaft Snohomish, an der Miindung 
des Snohomifh River in den Pugetſund, mit feichtem 
Hafen, großen Sagemiihlen, Sdymels- und Stahlwerf, 
Popierjabrifation, ftarfer Erzverſchiffung aus dem 
Monte-Crifto -Bergbaurevier und (1900) 7838 Cinw. 

Everett (pr. twow-), 1) Ulerander Hill, nord- 
amerifan. Staatsmann, geb. 19. März 1792 in Maf- 
ſachuſetts, gejt. 28. Junt 1847 in Macao, begleitete 
1809 John Quincy Udams als Geſandtſchaftsſekretär 
nad) St. Petersburg, ging 1815 in derjelben Cigen- 
idaft nad dent Haag und war 1825—29 Gefandter 
am fpanijden Hof. Unter Jackſons Präſidentſchaft 
abberufen, zog er fid) in’ Brivatleben nad) Bojton 
zurück. Seit 1835 gab er die »North-American Re- 
view« heraus und trat ju der Demofratijden Bartei, 
die er friiher bekämpft, fiber. Präſident Poll ſchickte ihn 
1846 als Refidenten nad China. E. ſchrieb: »Europe, 
or a general survey of the present situation of the 
principal powers, with conjectures on their future 
prospect« (Bojton 1822; deutſch von Jalob, Bamb. 
1823, 2 Bde.); »New ideas on population, with 
remarks on the theories of Malthus and Godwin« 
(ond. 1823; 2. Uufl., Bojt. 1826); »America, or a 
general survey of the political situation of the 
several powers of the western continent« (Pbilad. 
1827; deutid), Hamb. 1828, 2 Bde.) und »Critical 
and miscellaneous essays« (Boſt. 1845 —47, 2 Bde.). 

2) Edward, Bruder de8 vorigen, geb. 11. April 
1794 in Dordefter (Maſſachuſetis), gejt. 15. Jan. 
1865 in Bojton, ward 1820 Profejjor der griechiſchen 
Spradje an der Univerjitit Cambridge. Seit 1824 | 
Nongrefmitglied, ſprach er befonders gegen die Unter- 
dbriidung der Yndianer, war 1836—40 Gouverneur 
von Maſſachuſetis, 1841—45 Gefandter in London | 
und 1852 in den letzten Monaten der Umtsperiode | 
Fillmores Staatsſekretär. 1860 trat er ohne Erfolg 
al3 Randidat der Rnownothings fiir die Vizepräſident⸗ 
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jdaft auf. Ym übrigen lebte er wiſſenſchafllicher Be- 
ſchäftigung und hielt zahlreiche öffentliche Vorträge, 
die alle darauf gerichtet waren, Waſhingtons Bedeu- 
tung darzulegen, und deren Ertrag (etwa 100,000 
Doll.) er zur Erwerbung der Wohnſtätte Wafhing- 
tons, ded Mount Vernon, als Nationaleiqgentum ver- 
wendete. ©. ſchrieb aud) cine Biographie G. Wajh- 
ingtons (New York 1861); feine Reden erfdienen ge— 
ſammelt gu Bojton 1869, 4 Bde. 

Gvergem, Fleden in der belg. Provinz Oſtflan— 
Dern, Arrond. Gent, an der Cifenbahn Gent-Briigge, 
mit (1900) 7675 Einw., die Leins und Baunuvoll- 
weberei und Olfabrifation treiben. 

Des (fpr. éwwergléds), Voriviegend mit Säge⸗ 
gras (Cladium effusum), bier und da aud) mit Sumpf⸗ 
zypreſſen und teilweije mit bis 1 m tiefem Waſſer be- 
deter Sumpf im fildliden Florida, 250 km lang, 
100 km breit, nur 2,5 m it. M. Din N. ſtößt er an 
dent großen Gee Ofee- dho- bee (f. d.), defjen Abflüſſe 
vor ihrer Vtiindung in den Golf von Werifo den 
Sumpf durchziehen. 

Evernia Ach. (Bandflechte), Gattung der Dis- 
folidjenen, Strauchflechten mit aufredtem oder hän⸗ 
gendent, flac gujammengedriidtem, unterjeits etwas 
rinnenformigem, nig oder minder qeteiltem Thallus 
und randjtindigen, jdhildfirmig gejtielten, gerande— 
ten, freigrunbden Ypothecien mit eee Scheibe. 
E. furfuracea Ach. (fleiiqe Bandfledte) und E. 
prunastri Ach. (Bflaumen-Bandfledte), wad- 
jen meijt an Stämmen und Äſten der Baume und an 
alten hölzernen Zäunen. Letztere Art pflanzt fic) durch 
Soredien fort, deren weißliche, ſtaubige Haufen oft 
die Oberfläche des Thallus überziehen, und erzeugt 
beſonders an Pflaumenbäumen die Baumkrä ge. 

Gvers, Matthias, Sdulmann, geb. 21. Aug. 
1845 in Mengershauſen bei Gottingen, fiudierte Theo- 
logie und Pbilologie in Gottingen und Berlin jowie 
Kunſtgeſchichte in Ytalien, war 1872-—75 Reallehrer 
in Oldenburg, 1877 Gynmafiallehrer in Elberfeld, 
1879 in Diifjeldorf; feit 1893 ijt er Gymnaſialdirek⸗ 
tor 3u Barmen. Außer kleinern Dichtungen (⸗Deutſch⸗ 
lands GSiegesjahr«, Oldenb. 1871; ⸗Die Hermanns: 
ſchlacht im Teutoburger Walde«, Hannov. 1875; 
» Baterlindijfde ——— Düſſeld. 1890) ver⸗ 
öffentlichte ev: »Die Schulbibelfrage⸗ (Berl. 1894); 
» Schule und Baterland« (Sdulreden, Barnien 1896) ; 
Auf der Schwelle sweier Jahrhunderte. Cine Päda— 


gogit des Ranrpfes« (Berl. 1898); »Deutſche Sprad- 
un 


Literaturgeſchichte im Abriß⸗ (1. Teil, daſ. 1899) ; 


Deutſches Lejebud) fiir höhere Lehranjtalten« (nut 


H. Walz, bis jewt 5 Bde., Leipz. 1899-—1902). Weit 
Fauth gibt er »Hiilfsmittel zum evangelijdyen Reli- 
ar (Darunter von E.: »Die Bergpre- 
igt«, 4. Uufl., Berl. 1899; »Die Gleichniſſe Jeſu«, 
3. Aufl. 1902; »Israels Prophetentume«, 2. Wufl. 
1902), mit E. Kuenen und andern die Sammlung 
Die deutidben Klaſſiker erlautert« heraus. 
Eversberg, Dorf in preuß. Regbez Arnsberg, 
Kreis Meſchede, an der Ruhr und an der Staatsbahn- 
linie Frindenberg -Kajjel, 410 m ii. M., hat eine 
fath. Kirche, Burgruine, Tuch- und Udfenfabrifation, 
Eiſengießerei, cin Schieferwerf, Holzſchleiferei, Eiſen— 
ſteingruben und (1900) 1435 Einw. — E. erhielt 1242 


vom Grafen Gottfried IIT. von Arnsberg Stadtrecht 
und fiel fpater an Kurköln. Bgl. A. Engel, Die 


weſtfaliſche Gemeinde E., eine wirtſchaftliche Unter- 
fuchung (Stuttg. 1902). 

on (lat.), Umſturz; everfiv, umſtürzend, 
auf Umſturz zielend. 
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Eversm., Ubtiir;. fiir €. F. Evers mann (f.d.). 
Gversmann, Eduard Friedrich, Naturfor- 

der und Reiſender, geb. 23. Jan. 1794 3u Hagen in 

Wejtfalen, gejt. 26. Upril 1860 in Kafan, jtudierte feit 
1812 in Marburg, Berlin, Halle, Dorpat Medizin, 

trat 1818 als Arzt in den Dienjt der Gewehrfabrif 

zu Slatoujt im Ural, ging 1820 mit Negri nad) der 

Budarei, 1823 mit v. Berg nad dem Kaſpiſchen Meer 

und wurde 1828 Brofeffor der Zoologie und Votanif 

in Rajan. Bon Hier aus bereijte er Die benadbarten 
®ouvernements, 1829 ging er nad Ujtradan und 
an dad Kaſpiſche Meer, 1830 nad) dem Kaulaſus, 

1834 nad) Saratow und bereiderte die ruſſiſche Fauna 

durch Die Entdeckung zahlreicher Tierarten. Er ſchrieb: 

»Reiſe von Orenburg nad) Buchara« (Berl. 1823). 

Gverften, Gemeinde im oldenburg. Amt Olden- 
burg, fiidwe slid) bei Oldenburg, hat Zevang. Kirchen, 
— Torfgräberei und (1900) 6653 Einw. 

erswinkel, Dorf im preuß. Regbez. Münſter, 

Kreis Warendorf, an der Staatsbahnlinie Münſter— 

Rheda, hat cine fath. Rirde und (1900) 2104 Einw. 

Evertebrata (neulat.), die wirbellofen Tiere. 

Evertſen, Jan, niederlind. Seeheld, geb. 1600 
in Vlifjingen, gejt. 4. Uug. 1666, fodt, wie fein Vater 
und Grofvater ſchon befannte Seehelden waren und 
wie feine Briider, unter Hein, Tromp und de Ruyter 
in manchem Geegefedht gegen Spanier, Dünkircher, 
Franzoſen und Engländer. Groj war fein Anteil an 
der Vernidtung der ſpaniſchen Armada von 1639 bei 
Downs. Auch ſpäter bedectte er fic) im Dienjte der 
Proving Seeland mit Ruhm, wurde aber 1665 vom 
Brielſchen Pdbel wegen der grofen Riederlage bei 
Loweſtoff forperlid) mifhandelt und fab fid) bald ge- 
nötigt, ſeine Admiralswürde feinem ebenfalls beriibim- 
ten Bruder € ornelis gu übertragen. Als dieferin der 
viertägigen Seeſchlacht im Juli 1666 gefallen, über— 
nahin Jan den Pojten wieder, blieb aber ſchon nad 
einem Monat im Seegefedt bet Sdooneveld. Sein 
oo Sohn, Cornelis (1628—79), erbte feinen 
Ruhm, den er fetnem Enfel und Urenfel vermadte. 
Auch jieben Sihne ded Altern Cornelis waren nanrhafte 
Seebelden, namentlid) der gweite, ebenfalls Cornelis 
(»der Teufel<) qenannt (1642—-1706), der fic) an den 
großen Schlachten des 17. Jahrh. gegen die Englän— 
Der beteiligte, 1688 den Prinzen von Oranien nad 
England begleitete und in der Seeſchlacht von Beveſier 
(1690) die holländiſche Flotte vor Vernichtung rettete. 
Der jüngſte Bruder diefes Cornelis, Geleyn(1655— 
1721), war der lepte große Admiral ded Geſchlechts. 

Everwye, Lieven, Pſeudonym, ſ. Steder. 

Everyman (engl., fpr. coweriemin, »Jedweder «), 
engliſche Moralität, aufgebaut auf der indiſchen Pa— 
rabel von den Freunden in der Not. Der Menſch, den 
der Tod antritt, wird verlaſſen von Kameraden, Fa— 
milie, Hab und Gut; nur die guten Werke, die er ge— 
übt, bleiben ihm treu, und die Saframente ſtärken ibn. 
Das ergreifende Stiic qehirt wohl noch dem 15. Jahrh. 
an. Wusgaben von K. Goedefe (Hannov. 1865), H. 
Logeman (»Elkerlijk«, Went 1892), der e3 als cine 
liberfegung aus dent Holländiſchen hinjtellt, und von 
Me. J. Moses (New Yort 1903). 

CSvesham (ipr. iwfpim, aud iſchem), Stadt (munici- 
pal borough) in Woreeſterſhire (England), im ſchö— 
nen Tal des Yvon, mit den Ruinen einer ehemals 
beriihmten Abtei (im 8. Jahrh. geqriindet), mehreren 
alten Rirden, bedDeutendem Objt- und Gemüſebau und 
(1901) 7101 Einw. — Hier 4. Mug. 1265 Sieg ded 
Prinzen von Wales, nadmaligen Königs Eduard L, 
fiber Simon von Montfort. 


Eversm. — Gvofation. 


Gover (lat.), aufwärts gerundet. 

Evian: led - Bains (jpr. ewjing-ti-bing), Stadt im 
franz. Depart. Oberfavoyen, Arrond. Thonon, am 
Siidufer de3 Genfer Secs und an der Lyoner Bahn, 
hat cine Rirde aus dem 14.—16. Jahrh., em neues 
Stadthaus, Kaſino, College und (1901) 2299 Einw., 
die vorzügliches Kirſchwaſſer bereiten. Die alkaliſchen 
Mineralquellen von E. haben cine Temperatur 
von 12° und werden gegen Kranfheiten de3 Darmes, 
Der Harn: und Geſchlechtswerkzeuge benugt. Die Baht 
der Badegiijte beträgt jährlich 3500 bis 4000. — E. 
das alte Aquianum, war ehedem Hauptort ded Länd— 
dens Gavot. Bgl. Badellerte, Guide officiel 
d'P. (1895); Chiais, Les eaux d'E. (Bar. 1896). 

E vietio, ſ. Entwahrung. 

Gvidement (fran}., fpr. ewir’mang), Ausſchaben der 
franfhaften Teile aus den Knochen bei Karies und 
Nekroſe mitted des »ſcharfen Löffels« von Volfmann. 

Evideut (lat.), offenbar, augenſcheinlich, der all: 
qemeinen Einſicht gugtinglig. Evidenz, Augenſchein— 
lichkeit; der höchſte Grad von Gewiſtheit, den cine Be— 
hauptung oder Beweisführung dann erlangt, wenn 
Die Beziehungen des Gegenſtandes völlig klar und 
durchſichtig vor dem geiſtigen Auge liegen; etwas in 
Evidenz halten, 3. B. ein Steuerfatajter, dasſelbe 
nad jeweilig ſtattgefundenen —— berichtigen. 

Evidenzbehörden, in Oſterreich Ungarn die mit 
der Kontrolle der Perſonen des Beurlaubtenſtandes 
beauftragten Behörden. 

Evidenzbureau, im öſterreich. Generalſtab dieWb- 
teilung, welche die Nachrichten über fremde Armeen 
ſammelt und bearbeitet. 

Gviftion, ſ. Entwährung. 

Evil-Merodach (AvilMarduk, »Diener 
Merodachs«), König von Babylon, folgte 561 v. Chr. 
feinem Vater Nebuladnezar, ward aber ſchon int zwei— 
ten Jahr feiner ⸗ ungerechten und ſchwelgeriſchen⸗ Re- 

icrung von feinem Sdwager Reriglifrar ermordet. 

r befreite den 35 Jahre gefan en gebaltenen jildi- 
ſchen König Jojachin aus dem Kerker (2. Kon. 25). 

Gving, Dorj im preuh. Regbez. Urnsberg, Land- 
frei Dortmund, an der Staatsbahnlinie Dortmund- 
Gronau, hat cine evangeltjde und eine fath. Mirde, 
Steinfohlenbergbau, Cijen- und Stahlwerk, Riegel: 
brennerei und (1900) 9592 Cinw. 

Gvingibel (lat.), erweislich, überführbar; zur 
Evittion oder Entwährung (ſ. d.) geeignet. 

Evinzieren (lat.), entwähren (ſ. Entwährung). 

Evirato (ital., »entmannt«), ſoviel wie Kaſtrat; 
evirteren, entmannen; Eviration, Entmannung. 

Eviszerieren (lat.), die Cingeweide (viscera) her- 
ausnebmen, ſ. Embryotomie. 

Gvitieren (lat.), vermeiden; Evitation, Ver 
meidung; evitabel, vermeidbar. 

Evkaf, Mehrzahl von Wakuf (j. d.). 

Evocati (lat., »YWujgerufene«), im rõm. Heer aus- 

ediente Leute, die auf namentlidye Aufforderung des 
Feldherrn gegen bejondere Begünſtigungen im Gold 
und Yvancement wieder in den Dienjt traten. 

Gvofabel, aufrufbar, vorladbar (j. aud) Evofa- 
tion); Cvofatorium, Vorladungsfdreiben. 

Gvofation (lat.), eigentlich das Herausrufen, 
Evocatio sacrorum, bei den Römern die feierliche 
Uufforderung an den Schutzgott einer belagerten 
Stadt, diefelbe gu verlajjen und nad) Rom überzu— 
jiedeln, mit dent Gelöbnis, ihm dort ein Heiligtum 
ju ervidten. Evocatio inferorum (manium, mor- 
tuorum), Totenbejdwirung ; Evocatio militiae, Auf⸗ 
qebot Der Mannjdaft jum Krieg. — Im Staats 


Evolena — Evonymus. 


und Prozeßrecht ded friihern Deutiden Reiches be- 
zeichnet E. die Borladung eines Beflagten vor ein 
auswartiqes Geridt und beſonders die Ubberufung 
einer bei einem Landesgeridt anhangigen Rechtsjace 
von dieſem letztern und die tiberweijung derfelben an 
ein faijerliches Gericht. Mittelbare Reidsuntertanen 
(landjGjjige Berjonen) hatten nämlich in den erjten 
Inſtanzen ihe Rect vor ihren Landesherren umd de- 
ren Gerichten zu nehmen. Es ftand jedod) dem Kai— 
fer das Recht ju, die Streitfachen folder Perfonen 
ihrem ordentlichen Ridter gu entgiehen und an die 
Reidhsgeridte zu bringen. Golden Evofationen fud- 
ter die Reichsſtände durch Erlangung von Evo— 
tationsprivilegien(privilegia de non evocando) 
vorzubeugen. Namentlich ſtand ein ſolches Privile- 
gium den Kurfürſten zu. Im Mittelalter bezeichnete 
man nit ©. aud) das dem Papſt zuſtehende Recht, 
eine Streitfade von den weltlichen Geridien ab- und 
nad Rom ju berufen. Im franzöſiſchen Prozeß ver- 
ſteht man unter Evocation die Befugnis des Gerichts 
zweiter Inſtanz, das ein Urteil erfter Inſtanz abin- 
Dert. Die Sache an ſich gu ziehen, d. h. weiter gu ver- 
handeln, Berweife zu erheben x. 

Evolena (Cvoléne), jzerjtreute Gemeinde de3 

Wallifer Val d'Hérens (Eringertal), 1378 m it. We. 
elegen, mit (1900) 1155 Cinw. Bei der Kirche ent- 
pringt eine ftarfe eiſenhaltige Quelle, nach deren fehr 
reinem, gelindem, feifenartigem Wajjer der Ort feinen 
Namen (aqua lenis, ivone lena, »Lindwafjer«) be⸗ 
fommen bat. Hauptitation fiir zahlreiche Berg: und 
Gletiderpartien, die vor hier aus unternommen wer 
den: zum Glacier de Ferpecte und de Vouaſ— 
fom, 3u Den Gorges d'Agueillon, fiber den Col 
d'Herens nad Sermatt und auf verjdiedene Felshör⸗ 
ner (Dent Blande, Dent d'Héreng ꝛc.). 

Gvolute (lat.), ſ. Evolvente. 

Evolution (lat.), Enhvidelung, allmähliche Ent- 
faltung; insbef. in der Mathematil die Abwickelung 
einer ebenen Surve (jf. Evolvente); im Militärweſen 
die Bewegung geidlofjener Truppenfdrper zum Zweck 
einer Drts- oder Forntationsveriinderung. Das Cin- 
iiben folder Evolutionen mit den Truppenfirpern bis 
sur Brigade aufwärts auf den Übungsplätzen nennt 
man Ererjieren, die Unwendung der Evolutionen 
€ Gelände gegen cinen gedadten, durch fleine Ab— 

tlungen Dargejtellten (marfierten) oder wirklich vor- 
handenen Gegner: Mandvriecren. — Yn der See- 
taktik jpridt man von Evolutionen eines Schijfes, 
einer Flotte im Sinne von Drehungen. Daher Evo- 
lutionsbogen, ſ. Drehfreis. 

Cvolutionift, Unhinger der Evolutionstheorie. 

Cvolutionstheorie (Cutwidelungstheo- 
rie), ehemalsfoviel wie Einjdhadhtelungstheorie 
(j. Braformation), jest diejenige monijtijde Welt- 
anjdauung, Die annimmt, daß in dem gejamten 
BWeltall ein großer einheitlider, durch medanifde 
Urſachen bedingter, unaufhaltiam fortidreitenderEnt- 
widelungsvorgang ftattfinde, dem fich ſämtliche Zu— 
ſtände und Erjdeinungsformen der anorganijden 
und organifden Natur, aljo auch der Himmelskörper, 
einordnen. Diejer Name bezeichnet aljo cine ganz 
allgemeine Unjdhauungsform, von der die Ub jtam- 
mungslehre — ——— j. d.) nur die 
Entwidelung der lebenden Wejen behandelt. — Jn 
Der Ebilojophie nennt man evolutioniftifd im 
allgemeinen jede3 Syjtem, das Dinge und Verhält— 
nifje oder die Welt im ganjen nidt als etwas fertig 
Gegebenes, fondern als mn bejtindiger Bewegung und 
Umbildung begriffen betradtet. Je nachdem dabei 


ijt, und wenn man dann den 
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Die Umbildung als aus innern oder aus äußern 
Urjaden hervorgehend gedacht wird, bekommt dic 
evolutionijtifde Betrachtungsweiſe einen teleologi- 
fdhen oder medhanifden Charatter. Der Beqriff 
der vor innen Heraus (nad Zweclen) erfolgenden Ent- 
widelung wurde zuerſt durd) Ariſtoteles aufgeitellt. 
Jn der Neuzeit machte denfelben Leibniz zur Grund. 
lage feiner Monadentehre, indem cr annahm, daj in 
dem Wefen jeder Monade die ganje Bufunft derjelben 
potenziell enthalten ijt. Wuf das Weltganze wandten 
denſelben in umfafiender Weiſe nächſt —— die 
nachkantiſchen deutſchen Idealiſten, insbeſ. Hegel und 
im Anſchluß an dieſen E. v. Hartmann, an. Bei 
aller (in der Unterſchätzung der äußern Bedingungen 
jeder Entwickelung begründeten) Einſeitigkeit haben 
die Genannten doch das Verdienſt, ſpeziell in den 
Geiſteswiſſenſchaften den Gedanken einer geſetzmäßi— 
en Entwickelung von Sprache, Religion, Sitte, 
echt ꝛc. zur Geltung gebracht gu haben. Den Be— 
riff der mechaniſch (durch Zuſammenwirken äußerer 
Irſachen) erfolgenden Entwickelung haben Spencer 
(ſ. d) und Der an Darwin ſich anlehnende materia— 
liſtiſche Monismus (Haeckel) zur Grundlage ihrer 
Weltanſchauung gemacht. Bal. Monismus. 
Evolvente (Ulat.Abwickelungslinie«) einer Kurve 
heißt die Linie, die man erhält, wenn man um die 
Kurve (in Fig. 1 ijt es die Kurve AB... G) einen 
Faden heruntlegt, deſſen eines 
Ende in G befejtigt, deſſen an- 
deres Ende A frei beweglich 


aden fo abwidelt, daj der von 
der Kurve abgewidelte Teil des 
Fadens jtets gefpannt ijt und 
alſo eine gerade Linie bildet, 
welche Die Kurve in bem Buntte, 
wo Kurve und Faden wieder 
zuſammentreffen, berührt; das ig. 1. 

freie Ende des Fadens beſchreibt 

Dann die E. HKLMNP. Das gefpannte Stiic des 
Fadens ijt jedesmal ebenfo lang wie dad Stiic der 
urfpriinglicjen Kurve, von Dent es abgewickelt ijt, alfo 


HB, KC, LD x. find der Reihe 
F — 


nach gleich den krummlinigen 
Fig. 2. 





Stücken AB, AC, AD 2x. Die 
urjpriinglide Kurve AB... G 
heist die Evolute (»abge- 
wideltee) ihrer E. HK... P; 
fie ijt gugleid) Dec Ort aller 
Krümmungsmittelpunbkte die— 
fer Evolute, denn A, B, C x. 
find der Reihe nad) die gu den Punften H, K, L x. 
ehörigen Kriimmungsmittelpuntte der Evolute. Jn 

eo. 2 jieht man links eine Barabel mit dem Brenn— 
punkt F, rechts deren Evolute. 

Evolventenräder, Evolventenverzahnung, ſ. 
Zahnräder. 

olvieren (lat.), aus-, entwickeln, entfalten. 

Evomieren (lat.), ausſpeien, ſ. Erbrechen. 

Evonymus L. (Spindel baum), Gattung der 
Celajtrajeen, Sträucher oder Bäume, feltener win: 
dend, auf den Äſten bisweilen mit Korkwucherungen, 
meijt gegenſtändigen, gejtiellen, gangrandigen oder 
gefagten Blattern, achſelſtändigen Blütenſtänden, drei- 
bis fiinflappigen Kapſeln und von einem fleiſchigen 
roten Mantel unigebenen Gamen. Ctwa 60 Yirten, 
hauptſächlich in Ojtindien und Ojtafien, wenige in 
Umerifa und Europa, eine in Auſtralien. E. euro- 
paea L. (E. vulgaris Mill, Spillbaum, Pfeffer- 
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riejel, Hundsbaum, Pfaffenhütchen, Zweck— 
holz ſ. Tafel » Fliegen- undSdnecenblumnen«, Fig.8), 
ein big 3m hoher Straud) mit elliptijden, fein ge- 
ſägten Blattern, die fid) im Herbjt rot farben, qriin- 
lichgelben Blüten, roten Kapſeln und orangerotem 
Samenmantel, findet fid) in faſt ganz Europa und 
im ganjen ndrdliden Aſien. Das Hol; ijt feft, hart, 
turzfeinfaſerig, fehr dict, bleichgelb, —* ſchwer, 
läßt fic) nach allen Richlungen leicht ſchneiden, ijt aber 
nicht fehr dDauerhaft. Man verfertigt daraus Schuh— 
pflide, Spindein, Bfeifenrohre, Rabnitoder und be- 
nugt es aud) als feines Drechſlerholz. Daraus be- 
reitete Rohle dient ju Schießpulver und jum Zeichnen. 
Anlagen gereidjt der Straud) durch ſeine ſchönen 
Fruchtlapſeln und die roten Herbſtblätter zur Zierde. 
Das Kambium enthält Dulcit (Evonymit). Wus den 
reifen Samen preßt man cin Ol, das zum Brennen 
und gegen Ungesiefer bei Menſchen und Tieren ge- 
braudt wird; der Genuj der Friidte erregt heftiges 
€Erbreden. E. latifoliaScop.(B reitfpitle), imMitlel⸗ 
meergebiet, in Witteleuropa, aud im Orient, ein ſehr 
hiibfcher, hoher Straud) mit länglichen, —— 
Blättern, unſcheinbaren Blüten und ziemlich großen 
rolen Kapfeln, wird als Zierſtrauch fultiviert. E. ver- 
rucosa Scop. (Warzenfpille), ein bis 2m hober 
Straud in Italien, Ojteuropa bis Livland, Border- 
ajien, in China und am Amur, gleicht der erjten Art, 
ijt aber auf den jungen Äſten und Bweigen mit klei— 
nen braunroten Warjen bededt. Die ſeln find 
gelb, der Samenmantel ijt blutrot, das Hol; blaßgelb, 
hart und zäh; er wird gleidjfalls als Zierſtrauch ful- 
tiviert, ebenſo einige Urten aus Nordamerifa, Ofte 
und Borderafien. E. japonica Thunb., in Japan, em 
finer immergritner Straud, wird in vielen Barie- 
tiiten, auch mitt weiß- und gelbbunten Blittern als 
—— fultiviert und eignet ſich auc) fiir kühle 
Zimmer, in Süddeutſchland Hilt er im Freien aus. 
E. radicans Sieb., mit niederlieqenden Zweigen, wird 
aud) in buntblätterigen Varietäten fultiviert, halt bei 
uns unter leichtem tub int Freien aus und bildet 
cinen ſchönen Teppich. Aus der Rinde oder Wurzel— 
rinde von E. americana ZL. und E. atropurpurea 
Jacq. bereitet man eine Tinltur, Evony min, die bei 
Verdauungsſchwäche rc. benugt wird. Der Gamen- 
mantel einiger oftindifden Urten wird unter dem Na- 
men Kunku von den Hindufrauen gum Bug und 
jum Bemalen der Stirn mit einem roten Fle benutzt. 

Evora (pc. wora), Dijtriftshauptitadt in der ehe- 














nig Bbilipp V. fie 1316 zur 


Evora — Ewald, 


oder E. (1663) gewonnen Hatten, nahmen fie Die 
Stadt wieder ein. 

Gvorfion (lat.), foviel wie Auskolkung, f. Tert 
gur Tafel »€rojion<. 

Evozieren (lat.), aufrufen, heraus- oder hervor- 
rufen; vorladen, bannen. 

Evreux (pr. ewrd), Hauptitadt des franz. Depart. 
Cure, im fruchtbaren Tal des Dton, der fic) hier in 
drei Arme teilt, Knotenpunkt der Weſtbahn und der 
Cure-Cifenbahn, hat eine impofante Rathedrale (vom 
11.—16. Jahrb. in verfdiedenen Stilformen erbaut) 
mit ſchönen Portalen, zwei ungleid) hohen, die Haupt- 
fajjade flanfierendDen Turmen und einem jzierliden 
Dachreiter, die romanifde Kirche St.-Taurin aus dem 
11. Jahrh., einen biſchöflichen Palaſt, einen Wart- 
turm (beide aus dem 15. Jahrh.) und ein neues Stadt- 
ees E. zählt asoh 16,752 (als Gemeinde 18,292) 
Sinw., die Fabrifation von Metallwaren, Pianinos, 
Leder, Mehl, Senf ꝛc. und Handel mit Getreide be- 
treiben. Es befigt cin geijtlides Seminar, ein Lyzeum, 
ein geijtlidjes College, cine Lehrer- und Lehrerinnen- 
bildungsanjtalt, eine Zeichenſchule, eine Bibliothek 
von 21,000 Banden, cin Muſeum (Münzen und Al— 
tertitimer aus der Untgegend), einen botanijden Gar- 
ten, ein Theater und cine groke Jrrenanjtalt und ijt 
Sig des Priifetten, eines Biſchofs, eines Handels- 
gerichts, einer Handels- und Gewerbefammer, — E. 
(fat. Mediolanum Aulercorum, Eburovices oder 
Ebroicum), Hauptitadt derAulerci Eburovices,wurde 
ſchon im 3. Sages. Sig eines Bistums. Bur Zeit 
des frinfifdhen Reiches — die Stadt zu Neuſtrien, 
wurde aber von Karl dem Einfältigen an den Nor— 
mannenherzog Rollo abgetreten und gegen Ende des 
10. Jahrh. zur Grafſchaft erhoben, die von einem 
stort gts des normannifden Herjogshaujes be- 
— und 1200 an Frankreich — wurde. 

önig Philipp IV. gab fie 1298 als Apanage ſeinem 
ju deſſen guniten Kö— 
airie erhob. Ludwigs 
erjtqeborner Sohn, Philipp, folgte dem Bater im Be- 
fig Der Grafidaft E. und erbheiratete das Königreich 
Navarra, an das fomit E. fam. Marl LIT. von Ra- 
varra vertaujdte 1404 die Grafidaft nebjt andern 
Beſitzungen gegen das fiir ihn neu gebildete Herzog— 
tum Nemours an König Kart IV. von Franfrei 
1642 wurde die Graffdaft €. an den Herzog vo 
Bouillon abgetreten. 

CEvrow (jpr. ewrsng), Stadt im franz. Depart. 


Bruder, dem Prinzen rps | 


maligen portug. Provinz Wemtejo, liegt 277 m it. M., Mayenne, Urrond. Laval, an einem Zufluß der 
in ciner getreide-, weine und ölreichen Ebene, an der | Jouanne, an der Wejtbahn, hat eine romanijde Kirche 
Cijenbahn Lijffabon - Cjtremoz, ijt von verfallenen | aus dem 12. und 13. Jahrh. cin College, eine Dampf⸗ 
Mauern umgeber und von cinent alten Kaſtell über— | mühle, Maſchinen- und Werkseugfabrifation, Lein- 
ragt. E.hat eine gotiſcheHauptlirche aus dem 13. Jahrh., wands und Tiſchzeugweberei und 1901) 3044 Cinw. 


mebrere Rirden im ſpätgotiſchen Stil aus dem 16. 
Jahrh., cine römiſche, von Quintus Sertorius erbaute | 
Wafferleitung und die Rejte eines römiſchen Tempels. | 
E., das feit 1540 Sig eines Erzbiſchofs ijt, befigt ein | 
Priejterjeminar, ein Lyzeum, ein Theater, eine Bi— | 
bliothef von 25,000 Banden und eine Sammlung | 
römiſcher Ultertiimer. Die 1550 errichtete Univerfitat | 
wurde 1769 aufgehoben. Es hat (1900) 16,152 Einw., 
die Hutfabrifation, Gerberei, OL-, Getreide-, Wein-, 
Holshandel und Viehzucht betreiben. — Die Stadt ijt 
feltiberijden Urfprungs und bie anfänglich Ebora; 
ur Römerzeit fiihrte fie Den Beinamen Liberalitas 
ulia wegen dev von J. Cäſar ihe verliehenen Vor— 
rechte. Ste wurde 715 von den Arabern, 1139 von 
den Rortugicjen und 1663 von den Spaniern erobert, 
als aber die Portugiefen die Sdladt von Almexial 


Evulgieren (lat.), etwas unter die Leute bringen, 
ausiprengen; Evulgation, Ausſprengung. 

Covvia, Inſel, ſ. Cubida. 

Evviva (ital.), lebe boc)! 

Ew., auf Titein übliche Abkürzung fiir Euer 
(zweite Berfon der Mehrzahl), 3. 3 Cr. Majeſtät. 

Ewald, Heilige, zwei Brüder aus England, der 
Weiße und der Schwarze genannt, die gegen Ende 
des 7. Jahrh. als Miffionare in Weſtfalen wirften 
und daſelbſt den Märtyrertod fanden. Dort werden 
fie auch als LandeSpatrone verehrt; ihre Reliquien 
beſitzt Die St. Munibertstirde in Köln; ihe Tag ijt 
der 3. Oftober. 

Ewald, 1) Johannes, din. Dichter, geb. 18. Nov. 
1743, geſt. 17. Mar; 1781 in Kopenhagen, fam nad 
dem Tobe ſeines jtreng pietiitifden Baters, der Pre— 


Ewald (Qohannes, Johann von, Heinrid), 


Diger war, elfjabrig in die Schule nad) Schleswig, 
deren pedantifdem Hwang er entfloh, in der Hoffnung, 
wie Robinjon Crujoe auf eine unbewohnte Inſel ver- 
ichlagen zu werden. Bald cingebolt, entfloh er wieder, 
15 Jabre alt, um in preufijden Kriegsdienſten Ehre 
und Wohlſtand und dadurch feine Geliebte, Urendfe 
Huleqaard, 3u gewinnen. Bald darauf defertierte er 
zu den Oiterreidjern, wurde Tambour, dann Unter— 
offijier, nahm 1759—60 an mehreren Gefedten teil, 
entwid) aber wiederum und fehrte nad Ropenhagen 
suri, wo er binnen furjem cin vorzügliches theolo- 
giſches Examen abjolvierte. Die Hoffnung, feine 
Yirendje zu gewinnen, die ihn bisher angefpornt hatte, 
wurde enttdufdt, und E. verfanf immer mehr in 
Schwermut, Wusfdhweifungen und Kranfheit; jen 
dichteriſches Talent aber entfaltete ſich herrlich. Rach 
Dem wenig originellen allegorijden Gedidt »Der 
Tempel des Gluͤcks (1764) ſchrieb er fein ſchlichtes, 
tiefempfundenes Trauergedidt auf den Tod Fried- 
richs V. (1766), durch das er über Nacht beriihmt wurde. 
Von feinen urjpriingliden franzöſiſchen Muſtern 
wandte er jid) jetzt Klopſtock gu, wie bejonders fein 
biblijhes Drama »Wdam und Eva« (1769) und die 
Traucrjpiele » Rolf Krake⸗ (1770; deutſch, Hamb.1775) 
und »Balder3 Tod« (1774) beweifen. Mit ifnen 
wurden nad) Dem Borbilde der » Hermannsjdladt« 
auf der däniſchen Bühne altnordifde Stoffe heimiſch. 
In dem Singfpiel »Die Fifdher« (1780) zeigt ſich E. 
in ſelbſtändiger, freier Entfaltung ſeines Gentes ; aud 
bier iſt er im Berwerten von Sdilderungen aus dem 
Volfsleben bahnbrechend. Viele der eingeſtreuten Lie- 
der find Volksgut geworden, fo befonders dag ſpätere 
Nationallied » Kong Christian stod ved hijen Mast«. 
Seine legten Lebensjabhre verbradte er durch Fürſorge 
ded Kammerherrn Moltke, dem er cine ſchöne Ode 
gemidmet Hat, in beffern Umſtänden. Nach langem 
Hinſiechen jtarb er, faunt 38 Jahre alt, nod) auf dem 
Totenbette das ſchöne Lied ⸗Zur Hilfe, Held von 
Golgatha« didjtend. Da E., ein Momantifer vor 
der Seit, Der neuern däniſchen Poeſie und Stilfunft, 
die durch Ohlenſchläger zur Geltung fam, die Bahn 
brach, hat dieſer in mebhreren feiner ſchönſten Gedicdte 
(Ewalds Grab<) danfbar anerfannt. Cine vorzüg⸗ 
liche, offenherzige und leicht ironiſche Selbſtbiographie 
hat E. in ſeinem unvollendet gebliebenen Werk »J. 
Ewalds Levnet og Meninger« gegeben. Die beſte 
Ausgabe der Werfe Ewalds beforgte Liebenberg 
(Ropenh. 1850— 55, 8 Bde.); Biographien lieferten 
W olbed (1831), M. Hammerid (3. Ausg. 1888), 
A. D. Jörgenfen (1888). Bal. Ohlenfadlager, 
Borlejungen iiber E. und Sdiller (Nopenh. 1810— 
1812), die Charafterijtif von F. C. Olfen (Daf. 1835) 
und Welbhaven, E. og de norske Digtere (Chrijtia- 
nia 1863). 

2) Jobann von, dan. Offizier und Militärſchrift⸗ 
iteller, qeb. 30. März 1744 in Raffel, geft. 25. Suni 
1813 bet Riel, kämpfte feit 1760 als heſſiſcher Kadett 
im Siebenjabhrigen Kriege und begleitete 1776 als Ka⸗ 
pitin ein an England vermieteted heſſiſches Rorps 
nad Nordamerifa, wo er 1781 nad) tapferer Gegen- 
wehr in Gefangenjdaft gerict. 1784 beimgefebrt, 
ward er 1788 däniſcher Oberjtleutnant und Chef eines 
ſchleswigſchen Dagerforps, befehligte 1803— 1806, 
inzwiſchen geadelt und feit 1802 eralmajor, die 
dãniſchen Obfervationstruppen in Südholſtein und 
beteiliqte fic) 1809 an der Erjtiirmung der von Sdill 
(7. Dd.) verteidigten Feſtung Straljund. Hierauf zum 
Generalleutnant ernannt, war er 1810— 13 komman⸗ 
dierender General in Holſtein. Seine widtigiten mi- 
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litäriſchen Schriften find: »Über den Heinen Strieg « 
(Marb. 1785) und »VBelehrungen iiber den Rrieg r.« 
(Ultona 1798—1803, 9 Tle.). Seine Biographie 
jdrieb fein Sohn Karl v. E. (Ropenh. 1838). 

3) Georg Heinrich Uuguit, beriihmter Orientalijt 
und Theolog, geb. 16. Nov. 1803 in Gottingen, gejt. da- 
felbjt 4. Mai 1875, jtubierte in feiner Baterjtadt feit 
1820 Theologie und die orientalifden Spradjen und 
ſchrieb, nod) Student: »Die Kompofition der Gene- 
jise (Braunſchw. 1823). Er ward 1824 Repetent bei 
der theologijden Falultät in Gottingen, 1827 aujer- 
orbdentlidjer, 1831 ordentlider Profeſſor der Philo— 
fogie und 1835 Nominalprofejjor der orientalijden 
Spradjen. WIS einer der »Gidttinger Sieben« 1837 
jeineS Unites entlajjen, folgte er 1838 einem Ruf als 
ordentlider Brofejjor der Philoſophie (ſeit 1841 der 
Theologie) nad) Liibingen, fehrte aber, vom König 
von Wiirttemberg inzwiſchen in den perfontiden Wdel- 
jtand erboben, 1848 in ſeine friihere Stellung nad 
Gottingen zurück. Infolge feiner Verweigerung des 
Huldigungseides wurde er 1867 auf fein Anſuchen 
von der preupifden Regierung, übrigens unter Be- 
laſſung feines Gehaltes, in den Rubejtand verſetzt und 
dafiir von der Welfenpartei in den Reichstag geſchickt, 
wo er leidenſchaftlich Die Neugeſtaltung Deutſchlands 
befampfte. In feinen frithern Werfen: »De metris 
carminum arabicorum« (Braunſchw. 1825), »Rri- 
tiie Grammatik der hebräiſchen Sprache⸗ (Leip}. 
1827), die er ſpäter fiirjer als ⸗Grammatik der he— 
braijden Sprachee (daj. 1828, 3. Aufl. 1838) und 
jodann nod) wiederbolt als »Ausfiihrlides Lehrbuch 
der hebräiſchen Sprache⸗ (8. Wufl., Witting. 1870) 
bearbeitete, fowie in feiner »Grammatica critica lin- 
guae arabicae< (Leip;. 1831—33, 2 Bde.) u. a. trat 
er namentlicd) fiir Die Grammatif und Metrik der 
orientalijden Sprachen bahnbrechend auf. Seine alt- 
tejtamentliden Studien fagte er zuſammen in den 
Werfen: ⸗»Die poctifchen Biidher des Wlten Bundes« 
(Witting. 1835 — 39, ſpäter wieder Hrsg. in 2. u. 
3. Unfl., 4 Bde.), »Die Propheten de3 Ulten Bundes« 
(2. Aufl., daf. 1867-68, 3 Bde.) und endlich in fei- 
nem Hauptwerk: -Geſchichte ded Bolles Yorael< 
(3. Aufl., daſ. 1864—68, 7 Bde.), gu dem nod) cin 
Band: »Die ltertiimer des Volfes Jsrael« (3. Aufl., 
daf. 1866), als Anhang erfdien. E. ijt nad) Geje- 
nius, den ev an Bielfeitigheit und Tiefe iiberragt, 
wenn er ifm aud) an Unbefangenbeit nidt gleicd- 
fommt, der eigentliche Schipfer der hijtorifdy-verglei- 
chenden Methode in der femitifden Sprachwiſſenſchaft 
und Philologie und uniibertroffen an liebevoller Ver- 
jenfung in den Geiſt des hebräiſchen Altertums. Dent 
Nenen Tejtament trat E. näher in den meijtens in 
einem ſchroffen Gegenjag zu der fogen. Titbinger 
Schule jtehenden Werfen: » Die drei erjten Evangelien 
überſetzt und erklärt« —— 1850; 2. Aufl., daſ. 
1871—72, 2 Bde.); »Die Sendſchreiben des Apoſtels 
Paulus« (daſ. 1857); »Die Johanneijden Sehriften« 
(daj. 1861—62, 2 Bde.) u. a. Cine abjdliejende 
ſyſtematiſche Darjtellung feiner theologifden An— 
ſchauung von der biblifden Religion enthalt »Die 
Lehre der Bibel von Gott oder Theologie des Ulten 

und Neuen Bundes« (Leipz. 1871-—76, 4 Bde.). 
Seine politiiden und kirchenpolitiſchen Unfidten ver- 
fodt €. mit maflofer Heftigfeit und franfhafter Selbjt- 
itberfdyagung im zahlloſen Aufſätzen und Broſchüren. 
Leider atmen aud) jeine rein wiſſenſchaftlichen Arbei⸗ 
ten ſchon früh diejen unfeligen Geijt der Empfindlich— 
feit und des Unfeblbarfeitsdiinfels. Bal. Davies, 
| H. E., orientalist and theologian (Lond. 1903). 
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4) Herman Frederil, din. Schriftiteller, geb. 
13. Dez. 1821 in Ropenhagen, praftisierte mehrere 
Jahre (bis 1864) als Landmeſſer in Nordſchleswig 
und lebt ſeilden in Ropenhagen. Sein erjtes Werf, die 
anonynt erjdienene Erzählung »Waldemar Krones 
Jugendgeſchichte-⸗ (1860, 5. Aufl. 1885; deutſch, 2. 
Yufl., Norden 1884), eine friſche, talentvolle Schilde- 
rung des däniſchen Highlife, wurde mit großem Beifall 
aufgenommen. Unter jeinem Namen folgten darauf 
die Broblemromane: »Die Familie Nordby« (1862; 
deutſch, Brent. 1871); » Johannes Falf« (1865); »Was 
Ellen wollte« (1869); »WAgathe« (1873; deutid, 2. 
Yujl., Norden 1884); ); »Blanfa« (1878; deutſch in 
Reclams Univerfal-Vibliothef); »Georg Reinjfeld« 
(1881); »Charles Lyng« (1882) u. a., worin E. ſich 
al vorzüglicher Charalterzeichner erweiſt. Auch auf 
dem Gebiete des hiſtoriſchen Romans lieferte er ver— 
ſchiedene, wiederholt neugedruckte Arbeiten, fo: »Die 
Schweden auf Kronborg« (1867; deutſch, 3. Aufl., 
Norden 1888), »Die Schottin gu Tjele« (1871), ⸗Knud 
Gyldenſtjerne⸗ (1875), »Riels Brahe⸗ (1877), » nna 
Dardenberg« (1880; deutſch, Gotha 1888), »Die 
Jungfrauen der Königin- (1885), »Niels Ebbeſön« 
(1886), »Grijfenfelb« (1888; deutſch, Berl. 1895), 
»Raroline Mathilde« (1890), »Rlara Bille« (1892), 
»Qeonore Krijtine< (1895), »> Daniel Rangow« (1899), 
»Miein Rirjten, Liebesgeſchichte⸗ (1901), Romane, die 
als treue kulturgeſchichtliche Bilder von Bedeutung find. 

5) Ernjt, Maler, geb. 17, März 1836 in Berlin, 
widmete jid) anfangs auf der Univerjitit Bonn dem 
Studium der Naturwijjenfdaften, ging aber mit 19 
Jahren zur Malerei fiber und wurde in Berlin Schü— 
ler von Steffed. Bon 1856—63 verwweilte er in 
Paris, wo er ein Jahr lang Sdiiler von Couture 
war. 1864 bereijte er Stalien, jtudierte Dort vorzugs- 
weije die Malereten de3 15. Jahrh. und trat in dem— 
jelben Jahr auf der Berliner afademijden Ausſtellung 
mit Dent Bilde der fieben Todfiinden auf, das ihre Re— 
priifentanten als reale, im Koſtüm de3 17. Jahrb. 
dargejtellte Perſönlichleiten in altionsmäßiger Grup- 
pierung erſcheinen läßt. 1865 ließ er ſich in Berlin 
nieder, wurde 1868 Lehrer am dortigen Gewerbe— 
muſeum, 1874 Direftor von deſſen Unterrichtsanſtalt 
und 1880 kommiſſariſcher Direltor der Kunſtſchule. 
Unler ſeinen ſpätern Arbeiten ſind beſonders die 1869 
entſtandenen Malereien in der Bibliothel des Rathau- 
ſes gu Berlin und die Wachsmalereien in der Duer- 
halle der Nationalgalerie (die Hauptſzenen der Nibe- 
lungenjage) gu nennen. Er lieferte aud) Entwürfe fiir 
Wlasmalereien und gab heraus: »Farbige Deforatio: 
nen alter und neuer Zeit« (Berl. 1882-—96, 2 Bde.). 

6) Karl, dan. Romanjdviftiteller, geb. 15. Olt. 
1856, Sohn von ©. 4), jtudierte feit 1874 bejonders 
Bhilofophie, wurde nad Verfudjen in veridiedenen 
Verufen Journalijt und Sdhriftiteller, weilte 1884 in 
Sdweden, 1886 in Svendborg und lebt feit 1887 
int Ropenhagen. Unſtet, wie fein Leben, ijt fein tiber- 
aus produftives Schaffen. Er verfakte Schulbücher, 
Überſetzungen, kurze fatirijde Geſellſchaftsſtizzen und 
Novellen für Zeitungen und Problemromane, in denen 
die willensſchwachen Gegenwartsmenſchen die Kon— 
ſequenzen der erſehnten Loslöſung von Tradition 
und Sitte nicht ertragen können (Regel eller Und- 
tagelse«, 1883; ⸗En Udvej«, 1884; »Lindegrenen«, 
1886, deutſch: »Der Lindenjweig«, Stuttg. 1897; 
»Fru Johannes, 1892). In den tone » Die alte 
Stube« (2. Aufl. 1899; deutſch, Wien 1900) und 
eSordts Sohn« (1896), in denen zwei Generationen 
einer Familie dargejtellt find, fdhildert er den Bruch mit 


Ewe — Ewiger Jude. 


der Tradition durd die Eltern, die Sehnſucht nach ifr 
im Sohn. Feinſter ea tiefdringende 
Seelenſchilderung, funjtvolle Technik und Wohllaut 
der Sprache ſind beiden Werlen nachzurühmen. Luſtige, 
derbere Satiren auf däniſche Verhältniſſe, auch die 
ſchriftſtelleriſchen, ſind die als »James Singleton« 
veröffentlichten »Singletons Udenlandsrejse« (1894) 
und »Glaede over Danmark« (1898). Cine Reibhe 
fleiner, poffierlider Erzählungen in Boccaccios Art 
ijt »Sulamiths Have« (1898), geridtet gegen Die 
VebenSverleugnung der »innern Veijjion«, deren Ein⸗ 
fluß er in »Bajtor Defperfens Weihnadtsabend< 
(1898) in ergreifender Weiſe ſchilderte. In feinen 


| fieben Sammlungen ⸗Erzählungen⸗ fiir Rinder (1882 
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bis 1900) und den » Vier Fiirjten« (1895) hat er höchſt 
originell und amiijant Naturerſcheinungen allegoriid 
in findliche Vorjtellungen ungefleidet und fo mit poe: 
tiſchen Mitteln padagogijde Swede zu erjielen gewußt. 
Vorzügliche, phantajieerregende Jugendbücher find 
die Geſchichtserzählungen: »Der Kinderkreuzzug« 
(1896; deutſch, Dresd. 1899) und »>Crumilin« aus 
Cromwells Zeit (1900); in »Mein fleiner Dunge« 
(1899) gibt ©. eine ideale Erziehungslehre. 
Gwe, die Sprache von Dahomeé (j. d.). 
Ewer (Cver), ein- und jweimajtiges GGeſan— 
E.) Fahrzeug mit fladem Boden zur Fluß- und Kü— 
jtenfahrt jowie zur Fiſcherei Ewerführer, in Ham- 
burg die Führer der Schuten. Der Ewerfahn hat 
die Bauart des Ewers, befist aber Rahntufen. Ton— 
nengehalt 40—60. 

erbed, Franz, Urditett, geb. 15. April 1839 
u Brafe in Lippe, geft. 16. Junt 1889 in Wadhen, 
jtudierte auf dem Bolytednifum in Hannover, bier 
unter Hajes Leitung, und ſpäter auf der Bauafademie 
in Berlin. Nachdem er cine Zeitlang an verjdiedenen 
deutidjen und holländiſchen Bahnbauten beſchäftigt 
gewefen, wurde er 1870 al8 Profeſſor der Architeltur 
an die Technifde Hochſchule in Aachen berufen, wo er 
unter anderm den Bau de3 neuen chemifden Labora: 
toriums ausfiibrte. Cr veröffentlichte: »Yrehitefto- 
niſche Entwiirfe und Bauausführungen« (2. Aufl., 
Berl. 1891), mit A. Neumeijter und andern »Die 
Renaijjance in Belgien und Holland« (Leip;. 1883 
bis 1889). 

Eweſt, Fup, ſ. Ewſt. 

Ewig, ſ. Ewigleit. 

Ewige Lampe (ewiges Licht), die Lampe, die 
dem Leidynam Chrijti zu Ehren in fatholijden Kir— 
den jtets brennend erhalten wird. Bgl. Lichtſtöcke. 

Ewiger Friede, ſ. Friede. 

Cwige Ridjtung, der endgiiltige Friedensver- 
trag, der, 11. Suni 1474 durd Verinittelung Lud- 
wigs XI. von Frankreich gu Senlis gwifden der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft und dem Haufe Habs- 
burg geſchloſſen, die 160jabrige Kriegsperiode zwi— 
{den Der Schweiz und Oſterreich beendete, indent leg, 
teres endgiiltig auf die an erjtere verlornen Gebiete 
verzichtete, Die Schweiz Dagegen ver{prad), feine wei— 
tern Eroberungen auf Kojten Oſterreichs gu machen. 
Die e. R. war die Vorbedingung des großen Bundes, 
der fic) 1474 zwiſchen den Eidgenoſſen, Herzog Sieg- 
mund von Ojterreid), den elſäſſiſchen Städten und 
Biſchöfen und Ludwig XL zur Bekämpfung Karls 
des Kühnen von Burgund bildete. 

Cwiger Jude, nad einer Legende der Sdub- 
mader Uhasverus von Jerujalem, der, als Chrijtus 
auf dem Wege nad) Golgatha vor feinem Haus ruhen 
wollte, ihn mit Scheltworten forttrich, und ju dent 
Jeſus ſprach: »Ich werde ruben, du aber ſollſt gehen!« 


Ewiger Klee — Gwiges Evangelium. 


Seitdem wandert Uhasverus, ohne iterben gu können, 
rubelos durch die Welt. Diefe Crydbiung findet ſich 
zuerſt in einem anonymen deutſchen Drud von 1602. 
Der Verfaſſer beruft jich auf das miindlice Zeugnis 
des Kaulus von Cigen, Biſchofs von Sdleswig, der 
als Student 1542 die aujffallige Veftalt in einer Kirche 
zu Hamburg barfuß der Kanzel qeqeniiber habe ſtehen 
jeben und alsdann auf fein Befragen von Ubasverus 
jelbjt jene Mitteilungen erhalten habe. Als wefent- 
lice Quelle hat der Schrift aber augenſcheinlich die 
imt 16. Jahrh. gedrudte, gegen 1250 verfaßte Chro- 
nif de3 Matthius Pariſienſis qedient, die ihrerſeits 
wiederum eine Nachricht des Chronijten Roger von 
BWendower jum Jahre 1228, die älteſte, die wir fen- 
nen, mit einigen Zuſätzen wiedergegeben hat. Da- 
nad foll cin dDamals in England weilender armeni: 
ſcher Biſchof auf die Frage nad einem Augenzeugen 
des Leidens Chrijti, der dem Gerüchte nad nocd im 
Drient lebe, erzählt haben, er kenne dieſen Plann fehr 
wohl; er beige Nartaphilos, habe als Türhüter 
deS Pilatus den Heiland auf dem e zur Rreuzi- 
gung mit einem Fauſtſchlag und höhniſchen Worten 
zu ſchnellerm Gehen angelrieben und müſſe dafür 
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Zedlitz (⸗·Die Wanderungen des Ahasverus«, Fraq- 
ment) u. a., die Den Ewigen Juden gum Gegenjtand 
haben. Eine gropartige Behandlung findet die Gage 
in J. Mofens epiſchem Gedicht —— (1838), 
worin der Ewige Jude in ſchroffen enſatz jum 
Chriſtentum tritt. Nicht aljo, vielmebr fiir die »Re- 
ligion der Liebe« eintretend erſcheint die Gagengeftalt 
in dem Roman von Eugen Gue (1845), der dem 
Ewigen Juden aud) eine ewige Jüdin beigefellt. Schon 
frither hatte Edgar Quinet ein merfwiirdiges Myſte— 
rium: »Ahasvéree (1833), gefdrieben, das er als 
eine »Geſchichte Der Welt, Gottes in der Welt und 
des Bweifels in der Welt« hinjtellt. Yu andrer Weiſe 
madt den Ewigen Duden L. Köhler in dem Gedicht 
»Der neue Whasver<« (1841) zum Propheten der Frei- 
heit. Levin Schiicting fiihrte ihn in der Epiſode » Die 
drei Freier< feines Romans » Der Bauernfiir}t« (1851) 
vor. Rad) einer ziemlich unbedeutenden Novelle von 
Franz Horn didjtete Klingemann fein Trauerſpiel 
»Whasver« (1827), deſſen Titelrolle L. Devrient mit 
Vorliebe fpielte. Boll erhabencr Gedanten ijt das be- 
treffende Gedicht des Déinen Anderſen, der den Ju— 
den gum > Engel des Sweifels« und gugleid) gum Ver— 


auf Chrijti Gebot bis gu deſſen dereinjliger Wieder: | treter Des ftarren Jehovaglaubens madt, cine Auf 
funft rajtlo3 wandern; alle hundert Sabre verjiinge faſſung, der aud) S. Heller in femer Didtung »Ahas: 
er fich wieder. Auch Philipp Moustes, der Verfafjer | verus« (1866) und A. Herrig in feinem Drama 
einer flanbdrijden Reimchronik (um 1243), berichtet | Jeruſalem« (1874) beitritt, während R. Hanter- 
die a Her In Stalien wurde der Ewige Jude nad) | lings Epos »Whasver in Rom« (1866) den Ewigen 
dem Bericht des Äſtrologen Guido Bonatti, der int | Juden alB den ewigen, d. h. quatvoll immer leben: 


13. Jahrb. lebte, 1267 3u Forli und im 14. Jahrh. 
nach der Witteilung des Chronijten Tigio gu Siena ge- 
feben. Erwirddort Buttadeus(Buttadio, ⸗Schlage⸗ 
gott<) genannt, ein Name, unter dem er nod heute 
tt Italien befannt ijt, und der von dort aud) in die 
Bretagne drang (Boudedeo). Den Keim der Gage bil- 
Det wohl das Sort Chrifti, Matth. 16, 28, daß einige 
den Tod nicht ſchmecken wiirden bis yu feiner Wieder: 
kunft. Ihre maßgebende Gejtalt und thre außerordent⸗ 
liche Verbreitung hat ſie erſt durch den erwähnten 
Druck von 1602 erhalten, in dem der Ewige Jude 
auch zuerſt Ahasverus genannt wird. Das Büchlein 
wurde oft aufgelegt und erweitert (erneuert in Sim⸗ 
rod3 »Deutiden Vollsbüchern«) ſowie aud) ins La⸗ 
teiniſche. Franzoſiſche und Hollundiſche üherſetzt. Seit- 
dem iſt die Geſtalt des Ahasver in die Vollsſage und 
Voltspoeſie der verſchiedenen Rationen übergegangen, 
3. B. mm den Niederlanden unter dem Namen Iſaak 
Vaquedem, in Spanien unter dem Namen Yuan Es— 
pera-en-Dios (»Hoff’ auf Gott«); dort foll er eine 
ſchwarze Binde auf der Stirn tragen, mit der ev cin 
flammendes Kreuz bededt, das jein Gebhirn ebenſo 
ſchnell. wie es wächſt, wieder verzehrt ; mehrfad wurde 
die Sage durd) die tiberlieferungen vont Wilden Jä— 





den, ftrebenden und ringenden Menfdjen hinjtellt. 
Auch Robert Gijefe hat cin Epos: »Ahasverus, der 
Ewige Jude« (1864), verdffentlidt, Carmen Sylva 


cine dDichterifde Behandlung der Gage (⸗Jehova«, 





er beetnflupt. Seit dem 18. Jahrb. trat fie aud ibre | 


Sanderung durch das Reich der Kunſtdichtung an, 
wo fie, im Gegeniat zur Fauſtſage, bis auf die neuejte 
eit in fteter Wandlung und Fortbildung begrijfen 
nt. Denn während durd) die verfdiedenen Faujtdid- 
tungen jtets dericlbe Grundgedanfe gebt, erjdetnt in 
den poetiſchen Bearbeitungen der Sage vom Uhas- 
ver der urſprüngliche Gedanfe mannigfad gedeutet, 
nad verjdjiedenen, oft grokartigen Geſichtspunkten 
erweitert und mit andern Ideen und Perjonen ver- 
tniipft. Wir erinnern zunächſt an das Fragment von 
Goethe (1774), der ihn gum Helden eines Epos madden 
wollte, an die Schilderung hr. D. Schubarts in def- 
jen befannter Rhapfodie, an die Gedichte von YW. W. 
Schlegel (>Die Warnung<), Whois Schreiber, Cbd. 
v. Scent, G. Pfizer, Wilhelm Müller, N. Lenau, 


1882), worin Whasverus wieder als Typus des Zwei⸗ 
felS gefchildert wird, endlid) Mar Haushofer eine 
dramatiſche Dichtung: »Der ewige Jude⸗ (1886). 
Bal. beſonders G. Paris, Le Juif errant (Par. 1880), 
und @. Reubauer, Die Sage vom ewigen Yuden 
(2. Musg., Leipz. 1893); ferner Gräſſe, Der Tann- 
häuſer und emige Dude (2. Aufl., Dresd. 1861); 
Hriedr. Helbig, Die Sage vom Ewigen Juden, ihre 
Entjtehung und poetiſche Wandlung (Berl. 1874); 
Conway, The Wandering Jew (Yond. 1881) und 
die Seriften von Sudomel (Prag 1881—83) und 
Paulus Caffel (Berl. 1885). 

Ewiger Mee, ſ. Galega. 

Gwiger Landfriede, der auf dem Reidstag gu 
Worms 7. Aug. 1495 unter Kaiſer Maximilian J. ge— 
ſtiftete und nachmals öfters ergänzte und beſtätigte 
Landfriede, wodurch jeder Gebrauch des Fauſtrechts 
als Landfriedensbruch erklärt und mit der Reichsacht 
bedroht wurde (ſ. Landfriede). 

Ewiges Edikt, 1577 von Don Quan d'Yujtria 
mit den Generaljtaaten gejdlojjen; auch der 1667 
gegen De Witts Ratſchläge durchgeſetzte, aber ihm ge- 
woͤhnlich zugeſchriebene Beſchluß der Staaten von 
Holland, dak die Statthalterwiirde in Holland ab- 
geicajft werden und auch in den iibrigen Brovingen 
der Generallapitän nidt zugleich Statthalter fein follte; 
es ward 1672 aufgehoben. 

Ewiges Cvangelium (lat. Evangelium aeter- 
num) nannte man nad Offend. 14, 6 die Schriften 
des Abtes Joadim von Floris (Fiore) in Kalabrien 
(gejt. 1202, ſ. Floriagenfer), der nicht felbjt Prophet 
fein, wohl aber die Gabe bejiten wollte, die bibliſchen 
Weisfaqungen zu deuten, und {pater als nationaler 
Prophet Staliens galt. Seiner dret Schriften (»Liber 
concordantiae Novi et Veteris Testamenti«, » Psal- 
terium decem chordarum«, »Expositio in Apoca- 
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lypsine) bemächtigte fid) der apofalyptijde Fanatis- feine Unwendung erleiden. Neuerdings erjubren alle 
mus der gegen Rom immer feindlider auftretenden | dieſe Dogmen eine der Entdeckung Kants (wonad die 
jpiritualiftifden Frangisfaner. Um 1254 ſchrieb der | Beit nur eine jubjeftive Form der Unfdhauung dar- 


Gwiges Feuer — Craminatorium, 


Winorit Gherardino von Borgo San Donnino cine 
Cinleitung (»Liber introductorius«) ju den unter 
dem Namen »e. E.« zuſammengeſtelllen Biidern des 
Joachim, worin das Papjttum geradezu als un eiſt⸗ 
liche Macht, ja ſogar das apoſtoliſche Chriſtentum ſelbſt 
als eine unvollkommene Stufe der Entwickelung er⸗ 
ſcheint. Die Schrift wurde auf päpſtlichen Befehl fon- 
isziert, Der Verfaſſer büßte mit 18jähriger Kerkerhaft. 
Val. Schneider, Joachim von Floris und die Apo— 
talyptiter des Wiittelalters (Dillingen 1873); PBre- | 
yer, Das Evangelium aeternum und Yoadim von 
Nove (Mind. 1874); Reuter, Gefchichte der reli- 
gen Aufllärung im Mittelalter, Bd. 2 (Berl.1877) ; 
Dillinger, Der Weisjaqungsglaube und das Pro- 
phetentum in der drijtliden Zeit (Kleine Sdhriften<, 
—— Reuſch, Stuttg. 1890). 

Fwiges Feuer, ſ. Heiliqes Feuer. | 

Ewiges Leben heißt in der religidjen Weltan- | 
parva ge in Der drijtliden, der Vollendungs- 
zuſtand Des perſönlichen Weſens. Dammit er nicht »ewig | 
lebe⸗ und Dadurd) zur gewonnenen Erfenntnis aud | 
das andre Stück der Gottgleidheit an fic reifje, wird | 
der Menſch (1. Moſ. 3, 22) aus dem Paradies vers | 
bannt. Dak aber e. L. fliehe aus der Gemeinfdaft | 
mit Gott, dem ewig Lebendigen, ijt eine dee, die das | 
jonft nicht fiber die Grenglinie Des Diesfeits fich er- 
hebende Bewußtſein des ältern Hebräertums fdon 
in den Pſalmen (16, 10. 11; 73, 26) zuweilen durd- 
bricht. Inſonderheit aber bildet fie im Unterjdied 
von dem griechiſchen Schulbeqriff Der Unjterblidteit 
(j. d.) und Dent Das nachexiliſche Judentum fenngeid- 
nenden Dogma von der Wuferitehung die ſpezifiſch 
dhrijtlide Form des Zulunftsglaubens, wie fie befon- 
ders in dem vierten Evangeliunt ausgeführt wird. 
Den abfoluten Wert des im chriftlidhen Goitesbewußt⸗ 
jein sur fittlichen Reife qediehenen perſönlichen Geijtes- 
lebend fejtitellend, entzieht fid) Die Vorſtellung vom 
ewigen Leben freilich allen weitern verjtandesmapigen 
Vejtinunungen, fofern fie, als Zujtand fertiger Voll: | 
endung gedadt, den Begriff des endliden und ge 
ſchöpflichen Daſeins, als endlofe Fortentwicelung vor: 
geſtellt, den religidjen Grundgedanten eines definitiv 
erreidjten Zieles aufhebt. | 

Cwiges Licht, ſ. Ewige Lampe. 

Ewige Stadt (fat. Urbs aecterna), offijieller 
Ehrenname Roms bereits im 4. Jahrhundert. 

pnt sory ſ. Rente. 

Ewigkeit (althomd. éwa, lat. aevum, gried). | 














aidn), die Verneinung der Zeit, zunächſt vorgeſtellt 
als Zeit nad und hinter der Zeit, dann aud) als | 
Seit vor der Zeit, als anfangs- und endloſe Reit, | 
wie im ſpätern Parſismus Servane Ufarane. | 
Das gewöhnlichſte und verſtändlichſte Symbol der E. | 
ijt cine Schlange, mit dem Schwanz im Mund einen 
Kreis bildend. Unter E. der Höllenſtrafen ver- 
ſteht die Rirdentehre die Endloſigkeit der Berdannn- 





jtellt) entiprechende Umbildung, und man verjteht in⸗ 
folgedejjen unter E. nidjt ſowohl die nad) vorn und 
hinten ins Endlofe verlingerte Zeit, als vielmehr das 
der ſubjeltiven Zeitform entgegengefepte intelligible 
Wefen, fo daß Gottheit und Welt fic) unterfderden 
wie E. und Zeit. 

Cwingfee, ſ. Geſerichſee. 

Ewſt (Cw ejt), Fup im ruff. Gouv. Livland, fällt, 
nachdem er fid) Durd) die Iga, Rerdia und andre 
Bäche verſtärkt hat, redts in die Diina. 

Ex (lat. Bripojition), aus; aud) »3u Ende, vor- 
bei, geweſen⸗, entipredend dent franj. ci-devant als 
Vejtimmungswort vor Bezeichnungen von Yantern, 
Titeln, Wiirden ꝛc., 3. B. Exfdnig, Erminijter re. 

Cz, Fluß, ſ. Ere. 

Ex abrupto (lat.), ploplid), unveriebens. 

Ex adverso (lat.), von der Gegeniecite. 

Craggerieren (lat.), iibertreiben; Exaggera— 
tion, rhetorijhe Figur: Vergrößerung, Ubertrei- 
bung im Ausdruck, damit der Gegenjtand bedeutungs- 
voller erfcjeine; exaggeratoriſch, iibertreibend. 

Eragitieren (lat.), aufregen, beunrubigen, quä— 
fen; Cragitation, Aufregung, Veunruhiqung. 

Graft (lat.), genau erwogen oder gepriift; aud) 
von Rerfonen gebräuchlich: erafter Menſch, derjenige, 
welder das ihm Obliegende mit Genauigfeit und 
Piinttlihfeit vollführt. Exakte Wiſſenſchaften 
heißen diejenigen, welche die ihnen vorliegenden Pro— 
bleme mathematiſch genau zu löſen ſuchen, was vor— 
nehmlich auf den Gebieten des Wiſſens möglich iſt, 
wo die Objette des Erlennens Größenverhältniſſe dar⸗ 
bieten, aljo, außer in der Mathematif felbyt, in der 
Phyſik, Chemie, Ujtronomie, Medanif rc. 

Graftion (lat.), Ein-, Beitreibung von Geldern; 
aud Erpreſſung; Eraftionen(exactiones, talliae), 
auferordentlice lirchliche, nur mit ſtaatlicher Geneh- 
migung aufleqbare Steuern oder Erhdhungen von 
bereits fiblidjen Ubgaben behufs Erreichung gewiijer 
firchlicjer Zwecke. 

Graftitiide (franj.), Genanigteit, Pünktlichleit. 

Cralgin (Meth ylacetanilid)C,H,,NO entitebt 
beim Erhigen von Methylanilin mit Wcetyldlorid, 
bildet lange, farblofe Kriſtallnadeln, iit in faltem 
Waffer fewer, in Alkohol leichter löslich, ſchmilzt bei 
100° und fiedet bei 240 -250°. Es wirft antiſeptiſch 
und temperaturerniedrigend und wird bei Neural: 
gien, Migräne und Gelenfrheumatismus angewendet. 

Graltadoé (jpan., »>Exaltierte<), Bezeichnung der 
demofratifden Ultras in Spanien, feit Der Revolu— 
tion von 1820 gebriiudlid, im Gegeniab su den Mo— 
derados; fie Hatten 1822 nur kurze Zeit die Herridaft 
inne und mifjbraudten fie zu einem nutzloſen Ter- 
rorismus. 

Exaltatio crucis, ſ. Kreuzeserhöhung. 

Graltation (lat.), die affettvolle, leidenſchaftliche 
Erhebung oder Spannung des Gemiits und Willens, 


nis (f. Holle). Die E. der Welt oder ein anfangs- | in der fic) der Menfd) gu ciner aufergewdhnliden 
und endlofes Sein der Welt oder wenigſtens des Welt- Tätigkeit angeregt fühlt; eraltieren, in E. ver- 
jtoffes behaupten nidt bloß der Hylozoismus (Wn- | fepen (befonders tm Partizip eraltiert gebräuchlich). 
nabme einer belebten Materie) und der Pantheismus Examen (Mehrjahl ECramina, lat.), Prüfung 
(f. d.), fondern aud) die ſpekulativen Syſteme der | (f. d.); Examen testium, Zeugenverhör. 

Theologie, fofern der E. Gottes cin ewiges Objeft| Craminand (lat.), ein ju Wriifenbder, Priifling ; 
ſeines Denfens und Sdaffens entſprechen müſſe. Dieje | Eramination, Priifung, Unterfudung, Verhdr; 
E. Gottes ift die Cigenfdaft Gottes, nad der die} Examinator, der Prilfende, Unterjuchende. 
Schranken dev mit der Welt und ihren Verdinderun- aminatorium (lat.), Univerſitätsvorleſung 
gen entſtandenen Zeit auf ihn, den Urheber der Beit, | zur Vorbereitung auf ein Examen; daher meiſt in 
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fragender Lehrform und gewöhnlich von jiingern Do- 
zenten (Repetenten) gebalten. 

Craminieren (lat), pritfen, ausfragen. 

Graminiertrupp , ſ. Sicherheitsdienſt. 

Ex animo (lat.), von —5 mit Vorſatz. 

Exauthem (qried.), das ⸗Aufblühen«, daher der 
Ausſchlag, cine ſchon bei Hippofrates gebräuchliche 
Bezeichnung für einen roten fleckigen —— 
aud) krankhafte Erſcheinung an der Oberfläche von 
Pflanzen; j. Ausſchlag. Eranthemattjd, mit Haut- 
ausſchlag verbunden. [phus 

Exanthematiſcher Tophns, Fleckfieber, ſ. Ty- 

Ex aequo et bono (lat.), nach Billigleit u. Recht. 

Graration (lat., Wusfurdung), die durd die 
Bewegung der Gletſcher hervorgebradte Denudation 
im Felsuntergrund. 

Exarch (Crard os, griech.), Befehlshaber, Feld- 
berr, feit Dem 6. Jabrh. offizieller Titel der zugleich 
mit Der höchſten militäriſchen und zivilen Gewalt be- 
fleideten byzantiniſchen Statthalter in Italien (Exar⸗ 
dat von Navenna, ſ. unten) und Afrika. Dann häu— 
fige Bezeichnung der Metropoliten in der alten Rirde, 
zeitweiſe aud) gewiſſer Dbermetropoliten. Im Mittel⸗ 
alter ijt E. nur cin Titel ohne unterſcheidende Rechte. 
Den Titel C. fiihrt aud) der Primas der bulgarijden 
Rirde feit ihrer Trennung vom Batriardat in Non: 
jtantinopel (j. Bulgarien, S. 587, u. Griechijde Rirde). 

Exarchat (griech.), das Gebict, dad der griechiſche 
Kaiſer in Stalien nad) dem Einfall der Langobarden 
in Stalien bis ins 8. Jahrh. behauptete, und das an- 
fanglid Rom und die Romagna, Venedig, Iſtrien, 
einen großen Teil von Mittel⸗ und gang Unteritalien 
uutfapte, aber mehr und mehr zuſammenſchmolz. Es 
war benannt nad) Dem Titel des kaiſerlichen Statt- 
halter, Erard (j. oben), defjen Sig Ravenna war. 
Vin der Spige de3 Crardats ftand nad) Narfes, der 
Beſieger der Ojtgoten, der Priifeft Longinus, unter 
dem Die 568 eingefallenen Langobarden den größten 
Teil von Oberitalien eroberten, fo dak die Byzantiner 
ſich nur binter den Wlauern der Stadte behaupten 
fonnten. Der erjte eigentlide Exard von Italien 
icheint unt 584 Decius geweſen gu fein; auf ihn folgte 
585— 589 Smaragdus, der einen Waffenftilljtand mit 
Den Langobarden ſchloß. Doch dDauerten aud) unter 
den folgenden Exarchen die Kämpfe mit diefen fort, 
meiſt zum Nachteil der Byzantiner. Der Exarch Cleu- 
therius erflarte ſich 619 fiir unabhängig von Kon— 
jtantinopel und warf ſich zum Kaiſer ded Weſtreiches 
auf, ward aber auf dem 8 e nad) Rom von jeinen 
Soldaten ermordet. Um die Mitte ded 7. Jahrh. ent: 
rig der Langobardentfinig Rothari, wahrideinlid nad 
demt Tode des Exarchen Iſacius (625—643), den By- 
zantinern wiederum bedeutende Gebietsteile. Die theo- 
logifdjen Streitigfeiten und die Thronumiviiljungen 
in Ronjtantinopel loderten in der nächſten Feit all- 
mablid) das Band zwiſchen den italienijden Provingen 
und Dem Kaiſerreich, und wiederholt fam es zu Er— 
bebungen der Heere von Ravenna und Stalien gegen 
die Karjer. Namentlich infolge eines neuen Steuer: 
geſetzes Des Kaiſers Leo III. des Iſauriers und jeiner 
Erlaſſe gegen die Bilderverehrung brad unter Mit- 
wirfung des Papftes Gregor I. ein allgemeiner Auf⸗ 
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ev eroberte Narni, Claffis, die Hafenjtadt von Ra— 
venna, vielleicht auf furge Zeit Ravenna felbft, ferner 
cine Anzahl von Stadten in der Emilia und Benta- 
polis und bedrohte Rom. Zwar jtellte der 727 nad 
Italien gejandte Erard) Eutychius die kaiſerliche 
Autorität in Rom und Ravenna wieder her; aber auf 
die Dauer war diefe nidt mehr aufredt gu erhalten. 
Jn Rom jteigerte fic) die weltlide Macht des Papjt- 
tums; mit dem Papſt Zacharias ſchloß Liutprand 742 
einen Frieden auf 20 Jahre. Im folgenden Jahre 


.| griff er das E. aufs neue an und bereitete die Bela: 


erung Ravennas vor, bid der Papſt aud) hier den 
Ffenjtilljtand vermittelte. Sein zweiter Nachfolger, 
Ratchis, erneuerte auf päpſtliche Vermittelung den 
Frieden. Deſſen Nadfolger Aiſtulf eroberte 751 Ra- 
verna und madjte dem E. ein Ende. Zwar ſchriltt 
nun auf Unrufen des Papſtes Pippin, der Beherrſcher 
der Franfen, gegen die Langobarden ein und entrif 
ihnen ihre letzten Eroberungen; aber dieſe fehrten nicht 
unter die byzantiniſche Herridaft zurück. Die Grie- 
den behaupteten nur Siiditalien, verloren aber im 
nidjten Jahrhundert aud) Sizilien an die Sarajenen. 
Bgl. Dieht, Etudes sur l’administration byzantine 
dans |'exarchat de Ravenne (Bar. 1888); Hart— 
mann, Unterfudhungen zur Geſchichte der byzantini- 
iden Verwaltung von Stalien (Leipz. 1889); Cohn, 
Die Stellung der byzantiniſchen Statthalter in Ober- 
und Mittelitalien (Verl. 1889). 

Erartifulation (lat.), die Abſetzung eines Glie— 
des in einem Gelent durch Eröffnung der Gelenffapjel 
und Durchſchneidung der Gelenfbander, ohne Ver— 
letzung des Rnodens (bei Der Amputation wird der 
Knoden zwiſchen zwei Gelenten durdhfagt). Nähert 
ſich das betreffende Gelenf vermige der — ſeiner 
Gelenkflächen einem Rugelgelent (3. B. Hüftgelenk), 
jo heißt die Operation aud) Enukleation. Allge— 
meine Vorzüge oder Nachteile diirfen der E. im Gee 

enjag jur Yimputation nidjt zugeſchrieben werden. 

8 a vielmebr von den individucllen Berbhalt- 
niſſen jedes cingeinen Falles ab, ob dic cine oder andre 
Art der Abſetzung des Gliedes gu wählen ijt, wobei 
jedoch jtets Der Grundſatz beobadtet werden muß, daß 
joviel wie miglid von dem Glied erhalten werden 
muh. Bei kleinen Gliedmajen, 3. B. bet Fingern und 
Bebhen, verdient die €. vor der Cinputation ſchon des⸗ 
halb den Vorzug, weil die letztere zu umſtändlich iſt. 
Die früher fo ſehr gefürchteten Gefahren einer Frei— 
legung der Gelentilichen bei der ©. find durd die 
neuen antijeptijden Methoden bejeitiqt. 

Grajperation (lat.), Erbitterung, Verſchärfung; 
erajpericren, erbittern, ein Ubel verſchärfen. Exa— 
jperationspringip oder Ufperationspringip, 
im Strafredht Grundſatz, beim Zuſammentreffen meb- 
rerer Straftaten nicht etwa die fiir jede cingelne Straf- 
tat erfannten Strafen zuſammenzuzählen und als Ge 
ſamtſtrafe auszuſprechen, fondern die verwirkte höchſte 
Strafe als Einſatzſtrafe fejtzubalten und die übri— 

en Cinjeljtrajen verhaltnismapig ju kürzen und zur 
Einſatzſtrafe hinzuzurechnen, fo daj die Gejamtitrafe 
eringer ijt als Die Summe ſämtlicher Einzelſtrafen. 
ierbei Darf die Gejamtitrafe die Höhe von 15 Jahren 
udthaus, 10 Jahren Gefangnis und 15 Jahren 


jtand in Italien aus, während dejjen der Exard Baur | Feſtung nicht überſchreiten ($74 des Deutſchen Reidys- 


lus 726 oder 727 qetdtet wurde; Benetien ſcheint bei 
dieſer Gelegenheit jeine BVerbindung mit Iſtrien gelöſt 
und ſich ein ciqnes Oberhaupt in der Perſon de3 erjten 
dux (Doge), Paulutius, gejept su haben. Dieſe Wire 
ren benugte der Langobardenfdnig Liutprand zu er- 








trafqeiesbudes). 
Ex asse (lat.), ganz, villig, bei Heller u. Bfennig; 
heres e.a., nad) römiſchen Recht joviel wie Alleinerbe. 
Exauctoratio ({at., von auctoramentum, Hand- 
geld), bei den Römern die Entlajjung aus dem 


folgreidjen Angriffen auf das byjzantinijde Gebiet; Kriegsdienſt. 
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Exaudi (lat., »Erhöre!«), Bezeichnung ded ſechſten 
Sonntags nad Oftern, Hergenommen vom Introi— 
tus (jf. d.) dieſes Tages: Pjalm 27, 7. 

Crauguration (lat.), bei den Rimern die Auf— 
hebung der Heiligfeit cines geweihten Gegenjtandes 
(Tentpel u. a.) und die Riidgabe an den profanen 
Sebraud) (Gegenſatz: Snauquration); daber ex— 
auqurieren, des heiligen Charafters entfleiden. 

xauktorieren (lat.), einen des Dienjtes, insbef. 
im Heer (vgl. Exauctoratio), entlafjen, de3 Cides | 
(auctoramentum) entbinden. 

Crazerbieren (lat.), erbittern, verjdlimmern; 
Crajerbation, Erbitterung; ploglide Steigerung | 
der Symptome einer Kranfheit, befonders Steigerung 
von Fieberanfallen (Gegenſatz: Remiffion). 

Ex bene placito (lat.), nad) Gutbefinden. 

Exe., Abkürzung fiir excudit (lat., »hat's qe 
jtochen, verfertiqt«), vom 16.—18. Jahrh. auf Rup- 
ferjtidben, Holzſchnitten rc. Zuſatz zu Dem Ramen des 
Drucers und Verlegers. 

Ex capite (lat.), aud dem Ropf, aus dem Ge- 
dächtnis; aus einem Rechtsgrund. 

Ex cathédra oder Ex cathédra Petri (lat.), 
svom Stuhl Petri herabe erlajjen, wird von Defre- 
ten rc. bes Papſtes qebraudt. Zu einem ſolchen »Stubl- 
ſpruch« ijt aber, damit er unfehlbar (irreformabe!) fei, 
nad) der Beſtimmung des vatifanijden Konzils von 
1870 erforderlid), daß Der Bapft als Vater und Lehrer 
aller Chrijten gemäß feiner oberjten apoftolijden Auto⸗ 
ritat cine von Der ganzen Kirche feſtzuſtellende Glau- 
bens: oder Sittenlehre endgiiltig verfiindige (definiere). 

@rce..., f. Exje... 

Excelsior (lat., Romparativ von excelsus, »er⸗ 
haben<), bejonders ausgezeichnet, von hervorragender 
Giite; aud) als Motto (»hiber hinauf«<) und reflame- 
haft flir Gegenſtände der Induſtrie x. gebraudt; ſ. 
aud) Erzelfior... 

Exceptio (lat., Exzeption), Ausnahme; juri- 
ſtiſch: Einrede (ſ. d.)) E. excipiendis (lat.), mit Uus- 
nahme de Auszunehmenden. E. excussionis, ſ. Ex- 
tuſſion. E. litis pendentis (lat.), Einrede der Rechts— 
hängigleit (ſ. d.). E. rei judicatae (lat.), Einrede der 
rechtskräftig entſchiedenen Sache (ſ. Rechtskraft). 

Exceptio plurium (zu ergünzen: concumben- 
tium oder constupratorum), die Einrede mehrerer 
Beiſchläfer (ſ. Uneheliche Kinder), d. h. daß auch cin 
andrer der Mutter des unehelichen Kindes innerhalb 
der Empfängniszeit beiqewohnt habe. Die E. p. ſteht 
demjenigen, Der Der Kindesmutter innerhalb der kri— 
tiſchen Sit (j. Vaterſchaft) außerehelich beigewohnt 
hat, gegen die Vaterſchaftsklage gu, wenn er nicht vor- 
her, immerhin aber erjt nad) der Geburt des Kindes, 
ſeine Vaterſchaft in einer bffentliden Urkunde bereits 
— hat (Bürgerliches Geſetzbuch, § 1717 und 
1718). 

Exchauge (engl. fpr. ex⸗tſchendſch), Unstaufd, Um- 
taujd); Wechſel, Umſatz; Börſe (7. d.). 

Exchequer (engl., pe. ex⸗tſchecler, v. franj. échiquier, 
»Schaͤchbrett ·), in England Name de3 Schatzkam— 
mergeridts (Court of E.), in dent fiber Einkünfte 
und Rechte Der Krone verhandelt und beſchloſſen wird. 
Es bildet den lepten Der vier Höfe in Weſtminſter und 
wird von den Lords der Schaglammer beaufſichtigt, 
denen der Finangminijter als Kangler der Schatzlam— 
mer (Chancellor of the E.) präſidiert. Einrichtung 
und Name follen aus der Seit Wilhelms des Crobe- 
revs herrühren, unter dem dieſes Geridjt im finig- 
liden Balajt an cinem Tijd abgehalten wurde, der 
mit einem damenbrettförmig gejticten oder gefärbten 








Excoecaria, 


Sse brie Tuch bededt war. Nad) andern ſoll der 
upboden oder Teppich ded Sitzungszimmers ſchach⸗ 
brettartig gentujtert gewefen fein. Bgl. Großbritan— 
nien (Staat8verwaltung). 

Exchequer: Bills (engl.), in England Schatz— 
fammerjdjeine oder Schagideine (ſ. d.), Die Das Mi— 
nijteriumt nur infolge einer Ermächtigung durd ein 
Kreditvotum des Parlaments auszugeben befugt ijt. 
Diefelben wurden juerjt 1696 unter FRithetm Il. an 
Stelle der damals eingezogenen exchequer tallies 
und orders of payment in Beträgen bis zu 5 Pfd. 
Sterl. herab (ſpäter, damit die Scheine nidt als Um— 
lauf8mittel dienten, in Abſchnitten von nicht unter 
100 und bis gu 1000 Pfd. Sterl.) ausgegeben und 
alljährlich gegen neue Scheine umgetauſcht oder wie 
der eingelöſt. Der Zinsfuß war ein wandelbarer und 
je nach der Lage des Geldmarktes vom Finanzmini— 
ter feſtgeſetzt. Seit 1861 follten die Scheine nicht über 
fünf Jahre im Umlauf bleiben. Diejenigen Scheine, 
die zwölf Monate nach ihrer Ausgabe nicht präſentiert 
waren, galten als auf weitere zwölf Monate verlängert. 
Sie konnten ſechs Monate nach ihrer Ausgabe zu 
Steuerzahlungen verwendet werden. 1854 und 1874 
wurden Exchequer-Bonds ausgegeben, die ſich von 
den E. nur durch die ihnen zugemeſſene längere Um— 
laufszeit (Verfallzeit, 3—5 Jahre) unterſchieden. Seit 
1877 werden aud fogen. Treaſury Bills Echatz— 
anweifungen) ausgegeben, die cine Laufzeit von Drei 
ober ſechs Monaten haben und wie Wedjel disfontiert 
werden. Da die E. und die Erdequer-Bonds im 
Finanzjahr 1896/97 getilgt wurden, beſteht die ſchwe—⸗ 
bende Schuld zurzeit nur aus Treaſury Bills (1901 
bid 1902: 75,1 Dill. Pfd. Sterl.). 

Exchequer Bonds, ſ. Exrdequer- Bills. 

Excidenil (pr. echirdj), Stadt im franz. Depart. 
Dordogne, Urrond. Bériqueur, an der Qoue, an der 
Oridans: und der Perigord: Cifenbahn, hat Schloß— 
ruinen, Cijenbergbau, Ronfervenfabritation und (von 
1518 Einw. 

Excipe (lat., »nimm aus), Forme! bei Aufzäh— 
fung von Ausnahmen. 

xcipiens (lat.), bei der Arzneibereitung, ſ. Con- 
stituens. 

Excitantia (lat.), ſ. Erregende Mittel. 

Exclusiva (lat., sc. sententia), das herfimmlide 
Recht ciniger römiſch-katholiſcher Mächte (Djterreich, 
Frankreich und Spanien, frither aud) das Königreich 
beider Sigilien), je einen Kardinal von der Wabl zur 
päpſtlichen Würde auszuſchließen (ſ. Ronflave). Hine 
ſichtlich der Landesbiſchöfe hat der Papſt einzelnen Lan— 
desherren (z. B. dem Aßnig von Preußen) das Exkluſiv⸗ 
recht ausdrücklich zugeſtanden, und die Domlapitel find 
angewieſen, keinen Kanonikus zu wählen, von dem 
ſie nicht die Uberzeugung haben, daß er persona regi 
grata ( dem König genehm«) fei. S. Exkluſive. 

Excoecaria L. (Blindbaum, Blendbaum), 
Wattung der Cuphorbiazeen, Baume und Sträucher 
nit abwedjelnden oder gegenjtindigen Blattern, mo- 
nöziſchen, jelten diöziſchen Bliiten und fapfelartiger, 
trodner bis fleiſchiger Frudt. Etwa 30 Arten int tro- 
pifden Aſien, Ufrifa und Auſtralien fowie auf den 
Mastarenen. E, Agallocha L.(Ugallode-Blind- 
baum), in Oftindien und auf den Inſeln des Indi— 
{den Ozeans, bis Wujtralien, cin Baum oder Strauch 
mit oft niedergebeugtem, rifjigem und grubigent 
Stamm, gezahnten Blattern, langen männlichen, viel 
fiirzern weibliden Bliitenlagden auf verfdiedenen 
Bäumen und sweiflappigen, einfamigen Nüſſen, ent- 
Halt didlidhen, unangenehm riedenden Milchſaft, der 


Ex composito — Exekutionsſyſtem. 


äußerſt ſcharf und giftig ijt und, wenn er beim Fallen 
de3 Bauntes in die Augen fprigt, Blindheit hervor- 
— fann. Man pflanzt den Baum in Indien 
zur 

diirren Zweigen madt man Zabhnitoder, die gegen 
Zahnſchmerz benugt werden. Früher nabm man an, 
daß von bietent Baunt das Udler- oder Aloeholz ab- 
ſtamme. 

Ex composito (lat.), vereinbarungs-, verab⸗ 
redungs⸗, vergleichsgemäß. 

Excudit, }j. Exc. 

Excusez (franz., fpr. extaje), entſchuldigen Sie! 
Sa. €rfujieren. ſcheides. 

x decréto (lat.), auf Grund gerichtlichen Be- 

Ex dié (lat., »von dem Tag an«), Bezeichnung 
deS Termins, mit dem cin Recht oder Redhtsverhilt- 
nis beginnen foll. 

Ere (Ex), Fup in England, entipringt im Exmoor, 
wird bei Tiverton ſchiffbar und mündet nad) 89 km 
og Lauf bei Exmouth in den Kanal. 

sxéat (lat., »er gehe hinaus!<), biſchöflicher Er⸗ 
laubnisſchein für einen Geiſtlichen, in einem fremden 
Sprengel Amtshandlungen vorzunehmen; dann über⸗ 
haupt ſoviel wie Unstrittsidein, Abſchied, Urlaub. 


Eredra (griech.), in Altgriechenland eine halb⸗ 


runde Erweiterung der Säulengänge oder andrer Ge- 
baube mit Sigen; in den rdmifden Privathiujern der 
oft runde, mit Sigen verjehene Uusbau eines Rim- 
mers (f. Tafel »Urcitettur V«, Fig. 4). Jn der drift 
lien Baufunft entipridt der E. die Apſis (ſ. d.). 
Gregefe (qried.), Ertlärung oder Auslegung, be- 
jonders der Heiligen Sdrift, gleidjbedeutend mit dem 
lateiniſchen Wort Ynterpretation; daherereqejieren, 
joviel wie interpretieren; Exegẽt, foviel wie Inter— 
pret, gelehrter Sdriftausleger; Exegẽtik, Inter— 
pretations-, Auslegelunſt; ereqetifd, zur E. ge— 
hörig. Uber die E. al Wiſſenſchaft ſ. Hermeneulil. 
etiſche Sammlungen (Catenae, Glossae), 
ancy sree bibliſcher — — verſchie⸗ 
dener Exegeten. Nach der Blütezeit der exegetiſchen 
Wiſſen ſcha 


efeſtigung von Flußufern und Küſten; aus den 


des Oſtens im 5. Jahrh. begann man | 


209 


mann, Catenarum graecarum catalogus (Götting. 
1902, 2 Tle.). 

Exégi monumentum aere perennius (lat.), 
sein Denfmal, daucrnder als Erz, habe td) mir er- 
ridtet«; Zitat aus Horaz' »Oden«, III, 30, 1. 

Gxefration (lat. Ex{sjecratio), Berwitnjdung, 
Fluch; bei Den Römern insbef. cin Cid, bet dem der 
| Schwirende fiir den Fall der Midterfiillung Verwiin- 
ſchungen tiber fic) felbjt ausiprad). 
| Grefrieren (lat.), verflucen, verwiinjden; ere- 
frabel, fluchwürdig, abſcheulich; Ereframent, 
joviel wie Erefration. 

Exekutabel (lat.), vollitredbar. 

Exekutieren (lat.), ausführen, vollziehen, voll- 
ſtreden; durch Gerichtszwang betreiben; eine Hinrich: 
tung vollziehen; erefutiv, vollziehend, ausübend. 

efution (lat.), Ausführung, Vollſtreckung, 
insbeſ. die Vollſtreckung eines Urteils, die gerichtliche 
Hilfs-oderZwangsvollitredung (j.d.). Steuer— 
erefution, die zwangsweiſe Beitreibung öffentlicher 
Ubgaben und Gefalle. Im Strafprozeß veriteht man 
unter €. den Strafvolljug (fj. Strafe), namentlicd die 
Vollftredung von Todesurteilen (ſ. Hinridtung). Auch 
im Staatsredt und namentlich bet fogen. zuſammen— 
geſetzten Staatsfirpern fpridjt man von ©. (Bune 
desexekution). So bejtand zur Zeit des Deutiden 
Bundes cine befondere Erefutionsfommifjion, 
die aus den Mitgliedern der Bundesverjammnilung ge- 
wählt wurde, und eine befondere Erefutionsord- 
nung (f. dD.) regelte Das in Derartigen Fällen einzu— 
ſchlagende Verfahren. Der legte — Beſchluß 
des deutſchen Bundestags war jener vom 7. Des. 1863, 
daß in Holſtein E. ſtattfinden ſolle, deren Ausführung 
Hannover und Sachſen übertragen wurde. Auch die 
Verfaſſungsurkunde des Deutſchen Reiches vom 16. 
April 1871 (Art. 19) enthält die Beſtimmung, daß 
Bundesglieder, die ihren verfaſſungsmäßigen Bundes⸗ 
pflichten nicht nachlommen, dazu mt Weg der E. an— 
zuhalten ſind, die vom Bundesrat zu beſchließen und 
vom Kaiſer zu vollſtrecken iſt. 

Exekutionsintervention wird manchmal der 














unter Verzicht auf eigne Produftion Exzerpte aus den | von einem Dritten auf Grund eines die Veräußerung 
Rommeentaren anerfannter Wutorititen fettenartig | hindernden Rechts erhobene Widerſpruch gegen die 
(Daher Catenae) aneinanderjureihen. WIS Verfaſſer Zwangsvollſtreckung (j.d.) qenannt. Das Gefjesfennt , 


jolder Katenen fennen wir unter andern Profopios 
von Baza (um 500), Undreas Presbyter (nad 700) 
und Rifetas von Herafleia (um 1080), doc) jind die 
metjten Ratenen anonym. Ihr Wert befteht darin, 
daß in ihnen zahlreiche Bruchſtücke alterer, verloren 
gegangener Bibellommentare jich erhalten haben. Da- 
durd, daß man derartige Retteniverfe ausſchrieb, ohne 
die Ramen der dort angefiihrien Uutoren gu nennen, 
entjtanden zahlreiche, ſcheinbar felbjtindige Kommen— 
tare byzantiniſcher Theologen, 3. B. bed Theophylat- 
to3 und Euthymios Zigabenos (j.d.; beide um 1100). 
Diefe UArbeitsweife fand im Ubendland Nachahmer 
in Beda Benerabilis, Wituin, Hrabanus Maurus, 
Haymo, Paul Warnefried. Bald 30g man fid auf 
eine nod niedrigere Form der Schriftauslequng zurück, 
indem man eine fnappe Ausleſe älterer Deutungen 
an den Rand oder swifchen die Zeilen ded Terted 
fegte. Died die ſogen. Gloffen, von denen die Glossa 
ordinaria des Walafried Strabo (ſ. d.) ant längſten 
im Gebraud) der Kirche blieb. In neuefter pelt ijt 
die früher durch Gelehrte, wie Poſſinus, Corderius, 
Matthat und Cramer, gepfleqte qelehrte Urbeit an 
den Ratenen auf Grund handfdriftlider Forſchungen 
wieder lebhaft aufgenommen worden. Bal. H. Lie w= 
mann, GCatenen (Freib. 1897); Raro und Ließ— 
Meners Ronv.«Lerifon, 6. Aufl., VL Bo. 


aber dieſe Bezeichnung nicht; 
Hauptintervention (ſ. d.). 
Erxekutionékrieg, cin bei Ausführung ciner Bun— 
| DeSerefution (j. Exefution) entitehender Krieg zwiſchen 
der Bundesgewalt und cinem Bundesmitglied. 
Erefutionsordnung, der Inbegriff derjenigen 
rechtlichen Grundjiige, die fiir das Verfahren bei Voll- 
ziehung der Erkenntniſſe oder Verfügungen ridter- 
licher oder adminijtrativer Behörden gelten; j. Iwangs⸗ 
volljtredung. Auch die Staatsqrundgefege zuſammen⸗ 
qefegter Staaten oder Staatenbündniſſe enthalten Exe- 
futionSordnungen, in denen die Vorſchriften tiber die 
Unwendung von Swangsmafregein geqen renitente 
Bundesglieder enthalten find. Jn lepterer Beziehung 
iſt namentlich die E. des vormaligen Deutſchen Bun- 
des Dom 3. Aug. 1820 gu erwähnen. Yn Oiterreid) 
ijt E. Bezeichnung fiir das öſterreichiſche Geſetz vom 
27. Mai 1896 über das Erefutions- und Siderungs- 
verfahren. 

Exekutionsſyſtem nennt man diejenige Geſtal— 
tungsform der beſchränkten Daftung, nad) Der jue 
quniten des Gläubigers eine auf gewiſſe Vermögens— 
werte de Sdhuldners beſchränkte normale Erefution 
jtattfindet, im Gegenfage jum Abandonſyſtem, 
wonad) jid) Der Schuldner nur dadurch von Der per- 

14 


aud) ijt Die ©. feine 
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jintidben Haftung befreien fann, dak er den Ubandon 
(j.d.) erflart, d. 5. die ber Haftung unterliegenden Ver- 
mögenswerte ſeinen Gliubigern su Cigentum itberlaft. 

Gretutionsvereitelung (Vereitelung der 
Zwangsvollftredung) wird nad § 288 des deut- 
iden —— auf Antrag des Gläubigers 
mit Gefängnis beſtraft, wenn der Schuldner bei einer 


ihm drohenden Zwangsvollſtreckung Beſtandteile ſei⸗ 


nes Vermögens veräußert oder beiſeite ſchafft, um 
dadurch die Befriedigung des Gläubigers gu vereiteln. 

Excfutive (lat.), ſoviel wie Exekutivgewalt (ſ. Voll⸗ 
ziehende Gewalt); auch Bezeichnung fiir eine Behörde, 
welder der Bolljug der Beſchlüſſe einer andern Be- 
horde oder Körperſchaft oblicgt. 

Crefutivgewalt (Potestas —— franz. Pou- 
voir exécutif), foviel wie Vollziehende Gewalt (ſ. d.). 

Excfutivtlage oder Eeckutivprogzes, ſ. Urtun- 
denprozeß. 

Exekutivſtrafe (Vollzugsſtrafe), Strafe, durch 
welche die Erfüllung einer —— Verpflichtung 
oder Die Befolgung einer obrigleitlichen Anordnung 
erzwungen werden ſoll (ſ. aud) Ordnungsſtrafe). 

Exekntor (lat.), Ausführer, Vollſtrecker; Beamter, 
dem die zwangsweiſe Beitreibung öffentlicher Abgaben 
obliegt. Erefutorijfd, mittels Zwanges erfolgend, 
die Erefution (fj. d.) betreffend. 

Exekutoriſche Urfunden, ſ. Volljtredbare Ur- 
funden und Zwangsvollſtreckung. 

Exelmans (pr. «ning, Remy Joſeph Yfidore, 
Graf, franz. Marjdhall, geb. 13. Nov. 1775 in Bar— 
le-Duc, geſt. 22. Juni 1852, begann 1791 jeine mili- 
täriſche Laufbahn in einem ——— ——— 
zeichnete ſich 1789 im neapolitaniſchen Krieg unter 
Championnet und als Murats Adjutant im Kriege 
geqen Oſterreich 1805 aus. Rad) der Schlacht von 

ylau zum Brigadegeneral ernannt, folgte er Murat 
nad Spanien, ward aber gefangen und nad England 
qebradt. 1811 gelang es thm, gu entfliehen und in 
einer fleinen Barfe iiber den Kanal gu ſetzen. Er 
madte 1812 den ruſſiſchen und 1813 den deutiden 
Feldzug mit und befehligte 1814 das 2. Kavalleric- 
forp3. Bei der erjten Rejtauration ging er gu den 
Bourbonen fiber, ſchloß fic) aber nad) Napoleons 
Rückkehr von Elba demfelben fofort an und erbielt 
wieder den Befehl über das 2. Kavallerieforps, das, 
mit den itbrigen Truppen Groudys bei Wavre feſt— 
qehalten, an der Schlacht bei Waterlov nidt teilnahm. 
Dod) vernidtete er 1. Juli bet Berfailles zwei preu- 
ßiſche Hufarenregimenter. 1816 proffribiert, lebte er 
in Belgien und in Naſſau, bis ihm 1823 die Rückkehr 
nad Frantreid) gejtattet ward. Ludwig Philipp be- 
rief ihn 1831 in Me Pairsfanmmer. 1849 ward er zum 
Großkanzler Der Ehrentegion und 1851 von Ludwig 
Napoleon zum Marjdall von Franfreid) ernannt. Er 
ftarb infolge cines Sturzes mit Dem Pferde bei Sevres. 
Val. Grenejt, Le comte E. (Par. 1898); Undré, 
Le maréchal E. (Bar-le-Duc 1898). — Sein Sohn 
Joſeph Maurice, geb. 19. April 1816, ftarb 25. 
Juli 1875 als Vizeadmiral der franzöſiſchen Marine. 

Grempel (lat. Exemplum), Beifpiel, Mujter; 
arithmetiſche Aufgabe; warnendes Beifpiel (cin E. 
ftatuieren). Exempli causa oder gratia, abgefiirst 
e.c. oder e. g., beifpielShalber, zum Beifpiel; exempla 
illustrant, Veijptele erlautern; exempla sunt odiosa, 
Veifpicle find verhaßt oder qehaffig, d. h. man will, 
um niemand gu nabe ju treten, keine Beiſpiele an- 
führen; exempla docent, Beifpiele belehren. 

Eremplar, Mujter, Vorbild; einzelner Abdruck 
eines Buches, Kupferſtiches; cingelnes Stiic einer 








CrefutionSvereitelung — Crenterieren. 


Sammlung; exemplarifd, mujterhaft; aud) zum 
abfd@redenden Beifpiel dDienend (3. B. exemplariſche 
Strafe); Eremplaritat, Mufterhaftigfeit. 

Exemplificatio documenti ({at., Urfun- 
dDen-Renovation oder =Refeltion), die in cinem 
genau geordneten Verfahren vor ſich gehende Unferti- 
gung einer beglaubigten Abſchrift folder Urkunden, die 
wegen Ulters oder durd Feudtigfeit, Mäuſefraß u dal. 
untergugeben drohen. Dieſes Exemplijitationsver- 
fahren ijt heutzutage durch die Feſtſtellungsklage des 
§ 256 der deutiden Zivilprozeßordnung wenn aud 
nicht abgeſchafft, dod großenteils überflüſſig geworden. 

Cremplifizieren (lat.), durd Beijpicle erweifen, 
erliutern ; auf etwas als Beifpiel hinweiſen; Erem- 
plififation, Erliuterung durch Beiſpiele. 

Gremt (exempt), foviel wie eximiert, j. Exemtion. 

Gremtion (lat.), Ausnahme, Vefreiung von einer 
fonjt allgemein auferlegten Lajt (Steuer-C.); insbej. 
im fanontiden Rect Befreiung von der geijtlichen 
Jurisdiftion de3 Diözeſanbiſchofs oder fonjtiger or- 
dentlidjer Rirdenbeamten und Unterjtellung unter 
einen höhern Rirdenobern oder unter den Papſt felbjt 
Früher gab es eine Menge Klijter und Kapitel, die 
der ordentliden biſchöflichen Geridtsbarteit entzogen 
waren; die Univerfititen genojjen ebenfalls dieſes 
Privilegium; ja, ganze Orden, 3. B. die Cijtercienjer, 
Cluniacenfer, Bramonjtratenjer 2., wurden auf diefe 
Weife dem Papſt unmittelbar unterworfen. Cingelne 
eremte Biſchöfe, die alfo unmittelbar unter Dem piipjt- 
lichen Stubl ſtehen, gibt es jest nod); foldje find der 
Biſchof von Crineland, der Fürſtbiſchof von Breslau, 
die Biſchöſe von Hildesheim und Osnabriid, der apo- 
ftolifche Feldbiſchof, refp. Feldpropjt in Oſterreich und 
Preuken, die Biſchöſe von Mesh und Stragburg und 
die fiinf Biſchöfe der Schweiz. — Im Prozeß bedeutet 
E. foviel wie erimierter und befreiter Gerichtsſtand 
(j. d.) Staatsredtlide wie vilferredtlide Griinde 
fdnnen aud) heutzutage zur Folge haben, daß gewiſſe 
Perjonen dauernd oder voriibergehend von der Herr: 
ſchaft der Strafgefege befreit (erimiert) werden. Aus 
jtaat8redtliden Griinden find nad deutidem 
Recht befreit: 1) das Staatsoberhaupt, alfo der Rai- 
jer, die LandeSherren, der Regent (bejtritten); 2) die 
BVolfsvertreter, und zwar bie Mitglieder des Deutfden 
Reichstages nad rt. 30 der ReidSverfajjung und 
die Mitglieder eines Landtages oder einer Kammer 
eines Einzelsſtaates nad § 11 des Staatsgeſetzbuchs, 
indem fie außerhalb der Verſammlung, gu der fie qe 
horen, weder wegen ihrer Ubftimmungen nod wegen 
der in Unsiibung ibres Berufs getanen Wuperungen 
zur Verantwortung gezogen werden fonnen. Aus 
vilferredtliden Griinden find von der gejamten 
Gerichtsbarkeit des Empfangsſtaates befreit : 1) frembde 
Landesherren und Regenten, die Präſidenten fremder 
Republifen, der Papjt; 2) frembe Truppenfdrper auj 
inländiſchem Gebiet; 3) die Vorſtände und Mitglieder 
beqlaubigter Gefandtidaften, ihre Familienmitglieder 
und ihre Geſchäftsperſonale; ihre Bedienſteten nur, 
fofern fie nicht Inländer find (vgl. § 18—21 des deut- 
iden Gerichtsverfaſſungsgeſetzes); dagegen find die 
im Deutſchen Reich angeftellten fremden Konſuln nur 
Dann erimiert, wenn dies durch befondere Verein: 
barung bejtimmt ijt; 4) die auslindifden Ugenten, 
die in amtlidher Eigenfdaft das Inland betreten (Fall 
Schnäbele). 

Gren (Drei-Exen), ſ. Egisheim. 

Exenterieren (qricd.), die Eingeweide heraus- 
nehbmen; Erenteration, das Musnehmen der Ein— 
geweide (ſ. Embryotomie). 


Exequatur — Grerjieren. 


Exequatur (lat., »er volljiehe«), Bezeichnung fiir | 
den Uft, durch welden die Ernennung eines Ronfuls | 
(aud Plazet, in der Türlei Berat genannt) durd | 
BejtelLungs brief (lettres de provision) feitens des | 
Ubfendejtaates von feiten ded Empfangsſtaates ge- 
nehmigt wird. Das E. fann übel beleumundeten, dem | 
Empjangsjtaate feindlid gefinnten Perſonen verwei: | 
gert werden. Die deutide Reidsverfajjung, die das 
deutſche Konſulatsweſen sur Reichsſache gemadt hat, 
belãßt Daneben den deutſchen Einzelſtaaten das Recht, 
fiir ihr Gebiet den Konſuln frember Mächte das E. 
ju erteilen. Zuweilen wird aud) die Bolljtredbar- 
erflarung ausländiſcher Urteile als E. bezeichnet (ſ. 
Vollſtredungsurteil). 

eque, Getreidemaß in Niederguinea, der por- 
tugieſiſchen Fanga entſprechend. 

Exequien (lat. Exsequiae), bei den alten Römern 
die Beerdiqungszeremonien; in der fatholifden Kirde 
die Meſſen (Crequialmeffen) fiir Verjtorbene, die ge- 
widhnlid am 3., 7., 9., 30. oder 40. Tage oder aud) 
an dem Jahrestage des Todes gelefen werden und 
zwar ſtets in der Pfarrfirde des Verſtorbenen. 

Exequieren (lat.), vollziehen, vollftreden; durch 
€refution (ſ. d.) Sdjulden cintreiben, auspfänden. 

Exercitia spiritualia (geiſtliche Exerzi— 
tien), eine in der fatholijden Asketik gebräuchliche 
Bezeichnung fiir befondere übungen in der Frimunig- 
feit unter Leitung eines Seeljorgers, gegenwärtig meiſt 
zum wiirdigen Empfang des Saframents des Ältars 
angeſtellt. üh ſchon ated dergleichen Ubungen 
beſonders in den Mldjtern eine fehr beifallige Uuf- 
nabme. Biel Aufſehen madten im 16. Jahrh. die fiir 
Die Dejuiten (jf. d.) von Ignaz von Loyola verfaßten 
>Exercitia spiritualia<, die vicle Päpſte ausdrück— 
lich bejtatigten und auch bei Geijtliden und Laien ein- 
fiibrten. Sie bejtehen aus Meditationen, geijtlidjen 
Leftionen, Gebeten, Gewijfenserforfdungen rc. Nach— 
Dem fie eine Zeitlang mehr in Vergefjenbheit gelommen 
waren, wurden fie neuerlich durch Ordensgeiſtliche wie- 
der eingefiibrt und fanden namentlich in den Rhein— 
— viel Teilnahme. Auch die von Jeſuiten und 

edemptorijten geleiteten Miſſionen werden nad die⸗ 
ſem Syjtem der Crergitien betrieben. In der prote- 
jtantifden Kirche bietet wenigitens der Methodismus 
gewifje Unalogien dar. 

Exercitium, j. Exerzitium. 

fie (gried).), »Wusarbeitung«, Ausfüh— 
rung; als rbhetorijde Figur die erweiterte Berdeut- 
lidjung eines Degritta durch Zuſammenſtellung mit 
ſinnverwandten Begriffen. 

vag he (frang., fpr. exfrgh’), auf Münzen der durch 
eine Linte abgefonderte untere Abſchnitt. 

Grerzieren (lat.), üben, Übungen vornehmen, be- 
ſonders Truppen in —— t Waffe ſowie in 
allen Bewegungen ausbilden. Der Wert des Exer- 
zierens liegt ſowohl in der medanijden Abrichtung 
zur geordneten Bewegung geſchloſſener Majjen als 

uptſächlich in der moralijden Cinwirfung auf die 

ruppe, wodurd) das E. cin Haupthebel fiir die Dis- 
gr der Heere wird. Gut —7*8 (ſtrammes) 
feſtigt die Herrſchaft des Offiziers über ſeine Leute 
und gilt nicht mit Unrecht als einer der Gradmeſſer 
jiir die RriegStiidhtigkeit einer Truppe. Schon Grie- 
den und Romer erfannten den Wert der Waffen— 
fibungen, im Mittelalter aber verjdwand in den un- 
qeordneten Sampfen der Ritterzeit bis ins 16. Jahr. 
das E. aus den Heeren, fofern nidt eingelne Heer- | 
fiibrer darauf hielten. Karl der Kühne von Burgund 
und Graf Moritz von Naſſau, von dem das erjte | 
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Jnfanterie-Ererzierreglement ſtammt, werden befon- 
ders genannt. Gujtav Woolf erreidte durch fleißiges 
&. im Lager gute Dissziplin; ebenfo übte Wallenjtein 
das E., und ſpäter zeigte die Haltung der branden- 
burgifden Truppen auf dent Sdladytfeld ihre gute 
Sdhulung durd E. im Frieden. Im 18. Jabrh., be- 
ſonders nad) Friedrichs d. Gr. Tode, artete dad ©. in 
bloßes Cindrillen aus, und erjt feit Napoleon I. ijt 
man allmählich dDabin gefommen, das E. in die rid: 
tige Beziehung gu feben zur individuellen Erziehun 
des Ginrgeltanipfers. Bei den deutſchen Truppen wir 
wahrend eines Feldjugs jede Ruhepaufe mit E. und 
Ulbungen ausgefiillt, teils zur Ausbildung der Nach— 
ſchübe und Stärkung der Disziplin, teils aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten. sept leqt man in allen Heeren un- 
gelabe gleichmäßig Den Wert auf die taftifde Wusbil- 
ung wie auf das E. und feit Cinfiihrung der mo- 
dernen Präziſionswaffen erjordert die Schießausbil⸗ 
dung und damit zuſammenhängend das Gefedts- 
exerzieren den gripten Teil der verfiiqbaren Beit. 
Das Detailerergzieren, d. h. die Uusbildung des 
einjelnen Mannes oder weniger zuſammengeſtellter 
Leute, fowie das E. gefdlojjener Ubteilungen 
traten deShalb immer mehr zurück, und in einigen 
Heeren war man der Anſicht, daß diefes C., das Dril- 
len (f. d.), zur Stärkung der Disziplin nicht nötig fei, 
wenn bie Erziehung gum Eriegstiidtiqen Soldaten 
an deſſen Stelle trite. Kaiſer Wilhelm I. entſchied 
jedod): die rage fei nicht »Drill oder Erziehung«, 
fondern » Drill und Ergiehung«. Nachdem im Detail- 
erergieren die Elementarbewequngen, Wendungen, 
Marſch im Gleichtritt (ſ. d.) geiibt find, bildet das E. 
im Trupp den iibergang gu dem in taftijdhen Abtei— 
{ungen. Bei Kompagnie, Esfadron und Batterie be- 
jteht das E., naddent innerhalb der Truppe die nd- 
tige Gleichmäßigkeit erzielt ijt, in Der Uusfiibrung von 
Evolutionen (j. d.), hauptſächlich im Wuseinander-, 
bez. Zuſammenziehen eingelner Teile und deren Zu— 
fjammenwirfer. Bei größern Verbänden wird dem 
E. im Gelände meijt cine Gefedtsidee untergelegt 
und bierfiir Den Führern Direftiven (j. d.) geqeben. 
Bu den Vorbereitungen gehirt aud) das E. in friegs- 
jtarfen Verbänden, 3. B. Pas &. in der Kriegsbatterie. 
Diefes E. in wechſelndem Gelände ijt der tibergang 
jum Manbovrieren, den tattijden Ubungen ge— 
mifdter Waffen (Qnfanterie, Ravallerie und Artil— 
lerie) nad) Gefecdhtsideen (vgl. Mandver). Das Cin- 
iiben der Mannfdaften findet jtatt auf Exerzier— 
plaigen, fiir jede3 Urmeeforps fordert man einen 
großen Truppeniibungsplag von der ungefäh— 
ren Größe ciner OMeile, um Gefedjtsiibungen in 
rdfern Verbanden vornehmen zu fonnen. Sur Aus— 
ildung der eingelnen Leute und Feiner Ableilungen 
dienen bei ſchlechtem Wetter Exerzierhäuſer oder 
Schuppen, fiir Truppen zu Pferde Reitbahnen. 
Ererzterreqlement heißt die Vorjdrift fiir die 
Uusbildung der Truppe im E. Es gibt genaue Vor- 
jdriften fiir Die Fornt, von denen abzuweichen ver- 
boten ijt, und die jeder Mann in feiner Waffe fo fen- 
nen muß, Dak die richtige eae en Rommando 
qefichert ijt. Fiir die Unwendung der Formen find 
nur Grundſätze geqeben, die dem Führer fiir jeden 


Einzelfall viel Spielraum laſſen. Die Erfahrungen 


des Krieges von 1870/71 fiihrten in allen Heeren zur 

Neubearbeitung von Exerzierreglements, die vielen 

nderungen in der Bewaffnung, die auf die taftifden 

Grundſäßze Einfluß übten, lieken die Urbeit erjt um 

1900 zum Abſchluß gelangen. Crerzierreqlements gel- 

ten jept: fiir Die Infanterie in Deutſchland das von 
14* 
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Friedrich III. 1888 eingeführte, mit geringfügigen 
Ynderungen von 1889, 1899, 1900 und 1903; in 
Oſterreich ijt der Entwurf eines Exerzierreglements fiir 
die f. u. £. Fußtruppen an Stelle der 3. Aufl. des Reg⸗ 
lement3 von 1889 im J. 1901 in Kraft getreten; m 
Frankreich wurde das Reglement von 1898 in Neu— 
bearbeitung: » Projet de réglement sur l’exercice et 
les manceuvres de |’infanterie« Den Truppen iiber- 
geben; fiir die Ravalleric in Deutſchland Reglement 
pon 1895, in Ojterreid) von 1887; fiir die Feldar- 
tillerie in Deutidland von 1899, in Ojterreid) von 
1886 —89, in franfreid) von 1901; fiir die Fufe 
artillerie in Deutidland von 1891, I. Teil (Aus⸗ 
bilbung am Gefdiig) von 1901; fiir den Train von 
1890. MNeuerdings fam das Reglement fiir Mafdi- 
nengewebrabteilungen hinzu. Jedem deutiden Exer⸗ 
zierreglement iſt das Verbot vorangeſtellt, zur Er— 
zielung geſteigerter äußerlicher ———— oder 
in andrer Abſicht mündliche oder ſchriftliche Zuſätze 
zu erlaſſen. 

Exerzierknochen, Bezeichnung fiir cine gewiſſe 
Knochenbildung in den Schultermuskeln, die beim 
Gewehraufnehmen durch das wiederholte Anſchlagen 
des Gewehrs in chroniſche, Modenbildende Entyiin- 
dung (myositis ossificans) verſetzt werden. E. müſſen, 
wenn durch fie erhebliche Funttionsjtirungen ent- 
jtehen, durch Operation befeitigt werden. Berfnidhe- 
rung finbdet fid) aud als Reitknochen bei Reitern 
im großen Zuziehermuskel der Oberſchenlel. 

xerzierkragen, der blauleinene Matroſenkragen 
mit weißen Litzen. 

Exerzierlager, ſoviel wie übungslager, ſ. Lager. 

Exerziermeiſter (ehemals Drill meifter), Offi— 
—— oder Unteroffiziere, denen die Ausbildung der 
Rekruten oblag. Heute heißen E. Gefreite oder Maate 
der Marineartillerie, die ſich das Zeugnis hierfür auf 
dem Artillerieſchulſchiff erworben haben; Abzeichen 
rotes Chevron mit Granate darüber. 

Exerjierpatronen haben die Form der ſcharfen 
und} — entzünden ſich aber nicht. Sie die- 
nen zur Ciniibung der Griffe des Ladens und Feuerns. 

Exerzierſchulen, ſ. Sugendwebren. 

Exerzitium (lat.), übung, beſonders militäriſche 
Sdulung (ſ. Exerzieren); im Unterricht ſchriftliche 
hãusliche Überſetzung in cine fremde Sprache, aud) 
Skriptum genannt (vgl. Extemporale). 

Ex est (lat.), es ijt aus, vorbei. 

Gréter, 1) Stadt (city) und Grafſchaft im fiid- 
weftlichen England, am Ere, iſt Sig eines Biſchofs, 
hat eine prächtige Rathedrale urſprünglich normanni- 
ſchen Stils (1112), aber in ihrer jegigen Gejtalt gotiſch 
aus der Seit von 1280—1370, 1877 rejtauriert, mit 
herrlider, ſtatuengeſchmückter Weſtfaſſade und zwei 
als Kreuzarme dienenden nachnormanniſchen Tiirmen 
(im Innern die ſogen. Minſtrelgalerie, ein originelles 
Werk der Skulptur); außerdem zahlreiche andre Kir— 
chen, Ruinen des normanniſchen Schloſſes Rouge— 
mont (vor 1068), an deſſen Fuß die Northerhay ge— 
nannten Anlagen (mit den Denfmiilern von Lord 
Iddesleigh und Sir Ueland) liegen, ein 1464 erbau- 
tes Rathaus (Guildhall), cin neues Theater (bei dem 
Brande des alten 1887 famen 180 Berfonen um), 
einen Gerichtshof, cine Srrenanjtalt und (1901) 47,185 
Einw. Die Vorjtadt St. Thomas-the-WApojtle, in De- 
vonſhire, auf dem rechten Ufer des Ere, hat i891 
8240 Cinw. E. betreibt Fabrifation von Möbeln, 
Ackergeräten und Tabat, Eiſengießerei, Gerberei, 
Brauerei und einigen Handel. Cin 4 m tiefer Kanal 
(fon 1563—73 angelegt) verbindet ¢3 mit Tops- 


ie 








— Grbaujtor. 


ham an der Mündung de3 Exe. Zum Hafer gehören 
(1901) 27 Geefdjijfe von 1582 Ton. 1901 lieyen 914 
Schiffe von 74,216 Ton. ein. Wert der Cinfubr cise 
109,856 Pfd. Sterl. Unter den Bildungsanjtalten 
verdienen Beadtung: das anglifanijde Priejterjemi- 
nar, 2 Gymnafien, cin —— und das 1865 
angelegte Albert⸗ Muſeum mit Bibliothek und Kunſt⸗ 
ſchule. E. gehörte bis 1888 zu Devonſhire. — E. tit 
das Isca Dumnoniorum der Römer und hieß als 
Hauptſtadt der Weſtſachſen Exanceſter. 1085 wurde 
es von Wilhelm dem Eroberer geſtürmt. Seit dieſer 
Zeit iſt es mehrmals belagert worden, zuletzt 1646 
vom Parlamentsheer unter Fairfax. Vgl. Free— 
man, E. (in den »Historic towns«, Lond. 1887). — 
2) Fabrifort in der Grafſchaft Rodingham des nord- 
amerifan. Staate3 Rew Hampjbire, am Exeterfluj, 
nit der 1781 gejtifteten Phillips Academy, Lehre- 
rinnenjeminar und (1900) 4922 Einw. . 
Exéunt (lat.), fie geben, treten ab; e. omnes, all 
ab! | cm ae in engliſchen Theaterſtücken). 
1. Exit. 


xfestucatio (mittcllat., Effejtufation), im 
ältern deutſchen Rechte die durch Ubergabe cines Stab- 
dens (lat. festuca), {pater eines Halmes ãäußerlich dar- 
geſtellte Entſagung de3 Veräußerers beim Cigentums- 
libergang an Liegenfdaften, die Wuflaffung (jf. d.). 
Exfoliation (lat.), Ubblatterung, Zerjtirung von 
Organen, 3. VB. Knoden, fo daß ie von denſelben 
diinne, flachenhaft ausgedehnte Schichten abſtoßen. 
Exfoliieren (lat.), ſich abblattern, ſchieferig ab- 
löſen; exrfoliativ, ſich ſchieferig ablifend. 
Exhalieren (lat.), aushauchen, ausduften; Ex— 
halation, Aushauchung, Ausdünſtung; Gas- und 
Dampfentwickelung der Bulfane. 
—— (at.), Erſchöpfung, Ermüdung. 
Exhauftor (lat., Ausſauger, Saugventila— 
tor, Saugmaſchine), Vorrichtung zum Ausſau— 
gen luftfirmiger Körper, 3. B. der ſchlechten Luft aus 
ergiwerten (bdje Wetter), aus Konzertſälen, Thea- 
tern ꝛc., feucht gewordener Luft aus Zroden« und 
Kühlräumen, der Gaje und Dampfe aus den Retor- 
ten der Leuchtgasanſtalten x. Bu dieſen Zwecken laſ⸗ 
fen fich swaralle unter »Gebliife« beſchriebenen Appa— 
rate verwenden, dod) find folgende von ihnen dazu 
befonders geciqnet. Die gripte Berbreitung haben 
die nad) dem Pringip der Sentrifugalventila- 
torenund Rapfelradererbauten Erhaujtoren. Yn 
folofjalen Dimenfionen ausgeführt (von mehr als 
10 m Durchmeſſer), werden jie zur Grubenventila- 
tion als Wetterrader verwendet. Vielfach werden 
Dampfitrahlapparate(Dampfitrahlerbhaujtoren, 
Gjeftoren), bei denen die Luft von einem mit groper 
Geidwindigteit in ein Rohr ausjtrdimenden Dampf— 
jtrabl mit fortgerifjen wird, zum Luftanjaugen ver- 
wenbdet (jf. Strahlapparate). Bei der Darjtellung von 
Leudtgas und bei der Teerfchwelerei in den Paraf— 
finfabrilen Dienen gum Fortſchaffen der Gaſe und 
Dampfe aus den Retorten in andre Wpparate außer 
den Strabhlapparaten (Qnjeltionserhauftoren) 
und den nad Art der Kapſelräder qebauten Erhau- 
jtoren (MootfdhesGeblaje) SZentrifugalerbau- 
jtoren, die durch cin ſchnell rotierendes Fliigelrad 
wirten, und Glodenerbauftoren, bei denen zylin— 
driſche Behälter im Waffer fic) auf und ab bewegen. 
Steigt bei lebtern der Sylinder, fo faugt er das Gas 
durch BVentile an, und wenn er fic) fentt, fo treibt er 
es durch andre Ventile vorwärts. Die Leijtung der 
Erhaujtoren wird der Gasentwidelung durd eine 
Requliervorridtung genau angepaßt. 


Exheredieren — Grfremente. 


Gxberedieren (lat.), enterben; Exrheredation, 
Enterbung; Erheredat, cin Enterbter. 

Exhib (lat.), übergeben, einhändigen, ein⸗ 
reichen, vorzeigen (ſ. Exhibition); auch ſich als etwas 
zeigen, bewähren; Exhibent, der Eingeber oder Ein⸗ 
reicher einer Schrift; Erhibitum, Eingabe, einge- 
reichte Schrift. 

Exhibition (lat.), in der Rechtsſprache das Bor- 
legen, Borgeigen oder Zugänglichmachen einer Sache. 
Schon das romijde Recht gab demjenigen, der cin 
redtlidjes Intereſſe daran hatte, dak ihm cine Sache 
vorgelegt oder fonjt zugänglich — werbde, eine 
tage auf &. (actio ad exhibendum), mit der nidt 
die Herausgabe der Sade, fondern lediglich deren 
—— ew Exhibieren) gefordert werden 
durfte. n der Beflagte eine Urtunde vorlegen foll, 
heißt Die E. Edition (j. d.). 

Exhibition (engl., fpr. -bijt’n), bei den Englin- 
dern Die moderne Induſtrieausſtellung (ſ. Wusftel- 
lungen), die von den Franzoſen Expositions genannt 
wird, wahrend E. (pe. -bipjong) bei thnen den einzelnen 
Beitrag jur Exposition, dann insbeſ. aud Tierfdau 
Grbibitio i f ſych 

x niemus, ſ. Sexualpſychologie. 

Etxhortieren (lat.), ermahnen, peta €r- 
hortation, Ermahnung ;erh ortativ, ermahnend; 
Erhortatorium, Ermahnungsfdreiben; Ex— 
horte, Ermahmingsrede, Ermahnungsfdrift. 

Exhumieren (lat.), etwas wieder ausgraben, 3. B. 
cine Leiche; der Vergeſſenheit entziehen; Erhuma- 
tion, Leidenausgrabung. 

Ex hypothési (lat.), der Borausfepung gemäß. 

xi, tatar. Name des Dnijepr (f. d.). 

Grigieren (lat.), fordern, verlangen, eintreiben 
(eine Schuld), ſ. Exefution; Exigent, Cinforderer, 
Beitreiber; Exigenz, Erfordernis, Bedarf; exigi- 
bel, eintreibbar; erigeant (frang., fpr. - (gang), an- 
ſpruchsvoll. 

pegs (lat.), Geringfiigigteit, Kleinheit. 

Gril (lat. Exilium oder Exsilium), im weitejten 
Sinne die Lage dejjen, der nicht in feiner Heimat leben 
darf, fei es infolge einer Landesverweiſung oder eines 
freien Entſchluſſes. Auch die Verfegungen ganzer Völ— 
fer hat man wohl als ©. bezeichnet, 3. 9 die baby⸗ 
loniſche Gefangenſchaft der Juden. Eine eigne Art 
des Exils beſtand in Uthen nod) in dem Scherben- 
gericht oder Oftrazismus (j.d.). Bei den Römern 
tit das E. in der äliern Zeit durdaus nicht als Strafe 
anjufeben, erjt gegen das Ende der Republif und unter 
den Kaiſern finden wir es als Deportation (f. d.) 
und Relegation (j. d.) wieder. Die heutige Wus- 
weifung (j. d.) fann nidt als ©. aufgefaßt werden, 
wenn aud der Ausdruck €. zuweilen auf unſre mo- 
dernen Lebensverhältniſſe übertragen wird. S. aud) 
Berbannung. 

Ggilieren (franj.), verbannen, de3 Landed ver- 
weiſen, ausweiſen. 

Eximieren (lat.), von einer Verbindlichkeit aus- 
nehmen, befreien; daher aud) freiserimiert in 
Preußen von Stadten, die nicht unter dent Landrats- 
amt des betreffenden Kreiſes, fondern unmittelbar 
unter ber Regierung ftehen; erimierter Gerichts— 
ſtand, f. Eremtion. 

Ex improviso (lat.), unverfehen3, unverntutet. 

Erin, Stadt im preuß. Regbez. Bromberg, Kreis 
Schubin, auf einem Berge und an der Staatsbahn- 
linte Gneſen-Konitz, hat eine evangelijde und 2 fath. 
Rirden (darunter die Mloftertirde mit wundertitigem 
Chriſtusbild), Synagoge, tath. Sdullehrerfeminar, 
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Amtsgericht, Mollerei, Ziegelbrennerei und (1900) 3086 
metjt fath. Einwobhner. 
Grinanition (lat.), in der Chrijtologie (ſ. d.) die 
Entaiuperung gittlider Eigenſchaften. S. Kenotifer. 
Grine, ſ. Pollen. 
Exiftenz (lat.), Dafein, Sein (f. d.); Unsfommen. 
Exiftenzialſatz, im logifden Sinn ein Urteil, 
das Die Exijteng eines Dinges ausſagt, d. h. demſelben 
das Daſein als Prädikat beilegt; im grannnatifali- 
ſchen Sinn cin Sag, der fein oder ein villig unbe- 
ſtimmtes Gubjeft hat, 3. B. es regnet, es bligt. 
————— diejenige Summe, die als 
ur Erhaltung des Lebens (durchſchnittlicher eigner 
nterhaltsbedarf wie aud) derjenige einer Familie in 
a Der Arbeitsfähigkeit fowie auch im denen der 
nfheit und Invalidität) unbedingt nötig erachtet 
wird. Der Begriff E. ijt ein wandelbarer, indem das, 
was als notwendig und unentbehrlic) angefehen wird, 
j¢ nad) Ort und Kuͤlturhöhe jehr verfchieden fein fann. 
So tann der Arbeitslohn mit fteigender Kultur ſich 
erhiben, ohne tiber das E. hinauszugehen, weil mit 
unehmendem Lohn weitergehende Anſprüche an das 
eben (Wohnung, Nahrung, geijtige Genüſſe xc.) ge- 
ftellt werden. In diefem Sinne faßte aud Laſſalle das 
fogen. eherne Lohngejes auf. Eine praftijde Uner- 
tennung findet dad E. (f. Urbeitslohn, S. 691) bei 
Der Bejteuerung, indem man fehr fleine Cinfommen 
von Perfonaljteucrn, bes. notwendige Unterhaltsmit⸗ 
tel von Uufwandfteuern freiläßt. Bol. Steuern. 
Griftieren (lat.), jein, vorhanden fein, leben. 
Exit (lat.), er gent ab; vgl. Exeunt. 
Exitus (lat.), Uusgang, Ende. 
Ex jure (lat.), von Rechts wegen. 
Gxfavation (lat.), Aushöhlung, Höhle. 
Grtavatoren (lat., Trodenbagger),j. Bagger. 
Exkavieren (lat.), aushihlen, ausgraben. 
Exklamieren (lat.), ausrufen, freien; Exkla— 
mation, Uusrufung, Ausruf. 
Exklave, cin vom Hauptgebiet eines Staated ge- 
trennter fleiner Gebietsteil; vgl. Enflave. 
Exkludieren (lat.), ausjdlichen, ab-, ausſon— 
dern; Exflufion, Ausſchließung; exkluſiv, aus- 
ſchließend, ausſchließlich; erflufive Geſellſchaft, 
eine ſolche, die alle nicht Ebenbürtigen ausſchließt; 
Exkluſivität, exkluſives Weſen, Ausſchließlichkeit. 
Exkluſive (dic), ſoviel wie Exclusiva (j. d.); als 
Unijtandswort (meijt abgefiirst er fl.) foviel wie aus⸗ 
ſchließlich, mit Ausſchluß (Gegenjag: influfive). 
Exkommunikation (lat.), Kirchenbann, ſ. Bann. 
Exkommunizieren (lat.), aus der Kirchengemein— 
ſchaft ausſchließen, in den Bann tun. 
Exkoriation (lat.), |. Hautabſchürfung und After⸗ 
fratt. 
Exkoriieren (lat.), abhäuten, abledern; aus- 
balgen, abdecken, ſchinden; Erforiator, Abdecker. 
kremente (lat.‚»Auswurfſtoffe⸗, Rot, Faeces) 
die Stoffe, die der lebende Körper durch den After 
entfernt, und die in Der Hauptmaſſe aus unverdau- 
ten, mehr oder weniger veriinderten Rejten der Nah- 
rung beftehen. Außerdem find ihren Schleim, zer— 
fallene —— Zerſetzungsprodulte der Gallere. 
beigemengt. i Pflanzenkoſt trifft man verholzte 
Pflanzenzellen ziemlich unverändert an, der Gehalt 
an Zelluloſe ijt um fo bedeutender, je mehr leichtver- 
dDaulide Nahrung nebenbei aufgenommen wurde. 
Chlorophyll und die tibrigen Pflanzenfarbſtoffe, Harze, 
Wachs ſcheinen unveriindert in den Rot überzugehen. 
Stirfemehl wird gewöhnlich nicht angetroffen, dod 
gehen gummiartige Kohlehydrate 3. T. unveriindert 
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od 
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liber. Bei Hleifchfojt bildet ſich verhältnismäßig febr | 
wenig Rot; derjelbe enthalt fehnige Bindegewebs- 
maſſen, der Verdauung entgangene elaſtiſche Fafern, 
aud) Ruclein, Mucin x. Nach Fettgenuß findet man 
fleine Mengen von Ralf- und Magnefiajeife, aber 
aud) unveraͤndertes Fett und fejte Fettſäuren. Nad 
Aufnahme von Rnoden wird der Kot 3. B. bei Hun- 
den Hart und troden und bildet eine Hellgraue, krü— 
melige Maſſe, die faft ausſchließlich aus Kalkſalzen 
beitebt Sowohl bei Pflanzen⸗ als bei Fleiſchkoſt fin- 
Der fid) in den Exfrementen Fiulnisprodutte und 
Veimengungen aus dem Verdauungsapparat. Bu 
den Fäulnisprodukten gehören fette Säuren, Phenol, | 
Indol und Sfatol, Wethylmerfaptan, dem die E. 
ihren widerlicjen Geruch verdanten, der bei Fleiſch— | 
fojt viel intenfiver iſt als bei Bflangenfojt. Bon | 
Wallenbejtandteilen enthalten die E. Hydrobilirubin | 
Sterfobilin), Gallenfaiuren und deren Ablömmlinge 
und Cholejterin. Die Farbe der E. wird durd) Zer- | 
jepungsprodufte von Gallenjtoffen, bei Fleijdnahrimg | 
aud) durch Zerfepungsprodufte von Blutfarbſtoff her- 
vorgebradt. Bon den Gallenfiuren wird nur Glyto- 
dyothinre unzerſetzt angetroffen, waihrend die Tauro- 
cholſäure ſchon im Diinndarm in Taurin und Cho- 
lalſäure jerfallt. Wn Salzen enthalt Menſchenkot 
etwa 1 Bro3., vorwiegend Calcium: und Magneſium⸗ 
phosphat, an Wafer bet reiner Fleiſchloſt etwa 15, 
bei gemiſchter Koſt etwa 75 Proz. Die E. reagieren 
oft neutral, bei reichlicher Rufubr ftirfemehthaltiger 
Nahrung fauer, bei überwiegender, in den untern 
Teilen de3 Darmes cintretender Fäulnis der Eiweiß— 
jtoffe alfalijd. Und) der hungernde Organisms pro- 
duziert aus verbraudten Körperbeſtandteilen Kot, ein 
hungernder Menſch etwa 3,5 g Trodenjubjtang am 
Tage. Bei reiner Fleifdnahring wird etwa 1 Pro}. 
der Einnahme an fejten Stoffen mit dem Sot aus- 
geſtoßen. Bei gemijdter Koſt produgiert der Menſch 
in 24 Stunden 130 g feuchten (darin 34 g trodnen) 
Not, entipredend etwa 5 Proj. der in der Nahrung 
aufgenommenen fejten Stoffe. Bei vorzugsweiſe ve- 
getabiliſcher Diät fonnen 13 Proj. der fatten Stoffe 
Der — Nigers hi ep werden. Jn Kranfheiten 
erletden die E. vielfache Veränderungen. 

Tropdem die E. durch die perijtaltifde Tätigkeit 
unaufhorlid nad unten gefiihrt werden, findet nur in 
qrifern Zwiſchenräumen eine Musleerung (Stuhl- 
entleerung, Defalation) ſtatt. Gelangen die E. 
aus der Diddarmbiequng in den Majtdarm, joentiteht 
Drang zur Kotentleerung. Durd) einen nervöſen Alt 
wird Die Bauchpreſſe in F itigteit geſetzt. Die Bauch⸗ 
musleln und das Zwerchfell ziehen ſich gleichzeitig zu— 
ſammen, letzteres ſteigt abwärts, und durch den Drud 
der Bauchpreſſe auf den Maſtdarminhalt werden die 
Kotmaſſen nach unten gedrängt. Gleichzeitig verkürzt 
ſich der musculus levator ani, der die Beckenhöhle 
nach unten abſchließt, und ſtreift dadurch gewiſſer— 
maßen den Maſtdarm über die nad) unten gepreften 
Kotmaſſen in die Hohe. 

Friſche E. unterliegen fehr fdnell einer Zerjesung, 
indent Faulnis- und priate: mak efje cintreten. 
Dabei erfolgt bejonders cine erheblidje Berminderung 
des Stichſtoffgehalts, erfennbar durd) die ftarfe Ent- 
widelung von Ummoniak. Außerdem entiweiden Roh: 
lenjaure und Schwefelwaſſerſtoff; die organifde Gub- 
ſtanz wird orydiert, und es vermehrt ſich alfo der 
relative Gehalt an mineralijden Beftandteilen. Diefe 
Prozeffe vermindern den Wert der E. als Diinger, 
der Landwirt hat deshalb auf die Behandlung des 
Weijtes befondere Sorgfalt gu verwenden (f. Diinger 








Erfremente (hemijde Zuſammenſetzung, Verwertung). 


und Diingung [Wbtrittsdiinger], S. 277). Bei den 
menfdliden Exfrementen font namentlid) in den 
Stadten in Betracht, daß die faulenden Maſſen durdy 
die entwidelten Gaſe die Luft verderben, daß ans 
Gruben mit Faulnisprodutten beladene Fliiffigteit in 
das unigebende Erdreich fidert und letzteres wie aud 
das Brunnenwaffer verunreinigt, und dah die fic 
zerſehzenden ©. den Boden fiir etme iippige Entwide- 
lung von pathogenen Batterien abgeben finnen. 
Hufammenfegung der Eriremente. 
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Bafier . 753,0 | 772,5 | 824,s | 5647 | 71,3 
Fefte Stoffe 247,0 | 227,5 | 175,5 | 453,3 | 2287 
Gale. . ... 12,0 | 30,4 | 267 | 582] 83,0 








Aſchenanalyſen der E. lieferten folgende Werte: 
100 Teile Aſche 
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entbalten 
Chlormatrium . . | O58 | O03 | O23 | 0,16 | 0,59 
Sah. ww es 18,49 | 11,30 2,91 8,32 3,60 
Natron . . . 0,75 1,98 0,03 323 | 3,44 
Ral. 2 ees 21,30 4,63 5,71 | 18,15 | 2,03 
Magnefia - « | 1067 | 8,84 | Llat 545 2,24 
Gifenorpd . . . | 209 14a | 522 | 210] 5,57 
Phosphorfaiure 30,08 | 10,22 8,47 | 9,40 5,39 
Sdhwefeljiiure. . 1,13 1,88 1,77 2,69 0,40 
Roblenjiure . . | Los — — — 0,60 
Riefelerbe . . . 144 | 62,40 | 62,54 50,11 | 1319 
Gand... .. 7,39} — | | — | 61,37 


Die menſchlichen E. einer Perfon betragen im 
Jahre etwa 0,513 chm, wovon 0,43 chm auf den 
Harn und 0,083 chm auf den Kot fonnnen. Das Ge- 
widht eines Rubifmeters gemiſchter E. beträgt 958,skg. 
®rubeninhalt von durdhidnittlider Beſchaffenheit 
enthält etwa 
Wafer . 
Trodenfubftany 
Organifde Sub- 

flany . 


- 5,99 96,19 
4,01 3,81 


Unorgan, Subftany 1,75 
Rali 0,14 
Phosphorfaure . 0,19 
228 S803 | Stidftoff. . . . Oar 
Verwertung der Exkremente. 
weckmäßige Verwertung der menſchlichen E. 
dane Wichtigleit, da fie Pflanzennahrungs⸗ 


0,78 
0,19 
0,60 
0,35 


7. es ee 





Die 
ijt von 


| ftoffe enthalten, die Dem Boden entzogen werden und 


urd teure Dungftoffe gu erfegen find; von dieſen 
führt Deutſchland allein jährlich für viele Millionen 
Mark ein, während die e, deren Wert auf mehr als 
400 Mill. ME. veranfdlagt werden muk, zum großen 


Teil unbenutzt bleiben. Die Schwierigfeiten, dte hier 


eu tiberwinden find, beruben auf der Berjdiedenheit 
ex Yntereffen der Qand- und der Stadtwirtfdaft. 
Die Städte fuchen die E. möglichſt ſchnell und billig 
los gu werden, um alle Nachteile ie die öffentliche 
Gefundheit, die aus der Vernadlifjiqung der E. ent- 
fteben, gu verhiiten. Die Landwirtidaft dagegen ijt 
— die ſtädtiſchen Abfallſtoffe ohne jeg 
liche Garantie für deren Gehalt und in ungeeigneter 
Form zu kaufen und gu verwenden. In kleinen 
Städten laſſen ſich die E. der Landwirtſchaft recht 
wohl mit Vorteil zugänglich machen; in großen 
Städten aber erwachſen ganz erhebliche Sdwierig- 
feiten aus der Maſſenhaftigkeit der gu bewältigenden 
Stoffe. Cine rationelle Verwertung groper Maſſen 
ijt praftijd bisher fajt nur durch is i nernencianati: 
fation mit nadfolgender Rieſelfeldwirtſchaft ermig- 
lit worden, wenigſtens hat diefe die Erfahrung m 

rößerm Betrieb fiir fid), während andre Ent— 
een Behandlungs- und Verwendungsarten 
der E. bisher nur relativ geringe Uusbreitung ge- 
funden haben. 


Exfremente (Befeitiqung in großen Städten). 


Die älteſte Art der Anſammlung der E. in den 
Stadten ijt die der —— Schling- oder 
Schwindgruben) ohne Mauerwerk, in denen die 
E. monate-, ſelbſt jahrelang lagern, ſich zerſetzen und 
jtinfende Gaſe entwickeln, Bie oft in die Bobaun eit 
gelangen. Wus den Gruben dringen lösliche oder 
durch die Fäulnis löslich gewordene Beſtandteile der 
E. in das benachbarte Erdreich, verunreinigen die 
Brunnen und entwideln bei weiterer Zerſetzung im 
Boden Gaje, die an die Oberfläche entweiden und 
3}. XT. ebenfalls in die Hiujer dringen. Wusge- 
mauerte Gruben find nur wenig befjer, da fie 
aud) bei ſorgfältigſter —— mit Zement oder 
Aſphalt bald undicht werden und dann ebenfalls eine 
Verunreinigung des Untergrundes herbeiführen, im 
fibrigen aber alle Mängel der Verſitzgruben teilen. 
Bisweilen ifoliert man die gemauerte Grube durd 
eine Luftſchicht von dem umgebenden Erdreid), am 
zwedmiifiqiten ijt eine — —— einer ſtarlen 
Schicht von fettem Ton. Bei den Verſitzgruben red)- 
nete man auf die allmähliche Ubjorption der E. durd) 
den Boden, und wenn diefer endlid) durd die In— 
nitrationen undurdlajjiq qeworden war, verſchloß 
man die alte Grube und legte neben ifr eine neue 
an. Die gemauerten Gruben werden dagegen regel- 
mapig entleert (Abfuhrſyſtem). Dies gefdah ur- 
fpriinglid) burd) Ausſchöpfen, zweckmäßiger find aber 
Pumpen, die den breiigen Inhalt durd) Gummi- 
ſchlãauche auffaugen und in Fäſſer driiden. Die aus 
legtern entweidende, übelriechende Luft läßt man 
durd ein Becen mit glühenden Kohlen ſtrömen, um 
riechende Stoffe gu verbrennen. Borteilhafter benugt 
man ciferne Refjel, die durch Einleiten von Wafjer- 
dDampf aus einem Dampfkeſſel luftleer gemadt, dann 
vor das Haus gefabren und durch einen Schlauch 
mit Dem Grubeninhalt in Verbindung gebradt wer- 
den. Sobald man cinen Hahn in dem Stugen, an 
dem Der Schlauch befeſtigt ijt, öffnet, treibt der Luft- 
drud den Grubeninbalt ohne Beläſti ey der Be- 
wohner in den Keſſel ouieinatit he ruben- 
entleerung). 

Einen Fortidritt gegen das Grubenſyſtem bezeichnet 
das Tonnenſyſtem. Offene Tonnen, Kiſten oder 
Riibel, die ohne jede andre Vorfehrung zur Aufnahme 
der &. in den WUborten aufgeftellt und nad) der Fül—⸗ 
tung entleert werden, find freilich verwerflich, wenn 
jie nicht mit Torfmull beſchickt werden, dagegen leijtet 
das durch Mittermaier in Heidelberg ausgebildete 
Tonnenjyitem qute Dienfte. Der unter dem Sif be- 
jindlide Tridter geht in einen Siphon (jdwanen- 
halgartiq gebogenes Rohr) über, das fic) ftets mit 
Exfrementen oder Waſſer gefiillt erhalt und dadurd 
bas br iy von Gajen aus der Tonne verhindert, 
aud wird die untere Mundung de3 Tridters mit 
einer ſelbſttãtigen Klappe verjehen. Das glattwandige 
Ubjallrohr aus Steingut oder Eiſen (nicht aus Holz) 
ijt Durd) einen dichten, leicht lösbaren Anſchluß mit 
der Tonne verbunden. Hur Cntferming der Tonnen- 
gaſe dient cin Dunjtrohr, das die Verlangerung des 
Abjallrohrs bis fiber das Dad) hinaus bildet oder aus 
cinem befondern, neben dem Küchenkamin angebrad- 
ten Ventilationsſchacht bejteht, der durch cin Geiten- 
robr mit Dem Ubfallrohr verbunden ijt. Die Tonnen 
bejtehen aus verzinntem Cijenbled, faſſen etwa 150 kg 
und müſſen fiir den TranSport durd) Biigel und 
Gummiring leidjt und volllommen verſchließbar fein. 
Sie werden elmäßig durch iiberhigtes (113°), 
unter Drud ausjtromendes Waſſer (25 Lit. fiir einen 
Kübel von 30 L.) oder Durd cine Walzenbürſte und 
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angefiuerten Torfmull gereinigt. Diefe Einridtung 
fonumt vielfad) mobdifiziert zur Unwendung; der Si— 
phon ijt jedod in faltern —— nicht anwendbar. 
Oft findet man auch die Einrichtung des Waſſer— 
kloſetts, und bet manchen Konſtruktionen ijt ſchon im 
Trichter für Trennung der feſten und flüſſigen E. 
geſorgt (vgl. Abtritt). 

Boden, Wohnräume, Flüſſe ꝛc. werden beim Ton— 
nenſyſtem nicht verunreinigt, die €. gewinnt man im 
frijden Zujtande (Tonnenwedfel nad 2, 3, 4 oder 
5 Tagen) und farm fie bei Epidemien leidt desinji- 

ieren und ſchnell bejeitigen. Die Crreidjung dieſer 
orteile ijt freilich teilweiſe abbangig von dem guten 
Willen der Bewohner, refp. von der Durdfiihrung 
der erforderlidjen polizeilichen Vorſchriften. Ferner 
Diirfen durch die Tonnen nur die menſchlichen E. aus 
Wohnung und Stadt entfernt werden, jo dak fiir Be- 
feitiqung aller übrigen Abfälle (7. d. und Abwäſſer) 
nod) anderweitiqe Cinridtungen erforderlich find, 
einfadje Raniile Fir die flüſſigen Abfälle und ein be- 
fondere3 Abfuhrſyſtem fiir Wide, Küchenabfälle, 
Straßenkehricht xc. Große Bedentfen erregt beim Ton- 
nenfyjtem das Ubfallrohr, das ftets verunreinigt 
wird und fich gu einem Herde Der Verpeftung fiir das 
ganje Haus geitalten fann. Der direfte Abſatz der E. 
an die Landwirtidaft erleidet periodiſch Stocungen, 
und man ijt Daber gur Magazinierung gezwungen. 
Man hat gu dem Zweck große, überwölbte Refervoirs 
ebaut, aud) die ©. auferhalb der Stadt mit Haus-, 
traßenlehricht, Aſche, Torfabfallen fompojtiert und 
fie auf Boudrette verarbeitet. 

Um die Faulnis der E. in Den Gruben oder Tonnen 

u verhindern oder gu vermindern, hat Moule das 

ufjtreuen trocner Erde empfohlen (Erdflofett). 
Für einen Stublgang find aber 3,5 kg Erde erfor- 
derlich, und die fo erhaltene Maſſe hat geringen Dung: 
wert. Für grofe Stadte ijt das abren wegen der 
bedeutenden Mafjen von Erde, die transportiert wer- 
den müſſen, unanwendbar; auf dem Lande ijt es 
in Ermangelung von etwas Beſſerm einigermajen 
swedentipredjend. Biel befjer y fic) Torfgrus, von 
Dem 100 g bei jedeSmaligem Gebraud) gentigen, fo 
daß man cine bei weitem wertvollere ſſe erbalt 
als bei Anwendung von Erde. Die Torfpoudrette 
bereitet bet der Ubfubr nicht die mindejten Unan— 
nebmlidfeiten. Mehrfad) find Mofette mit Mechanis- 
mus zu automatifdem Aufſtreuen von Torfpulver 
oder Desinfeftionsmijdungen fonftruiert worden 
(vgl. Ubtritt). 

Das pneumatifdhe oder Differenzierſyſtem 
von Gh. T. Liernur (gejt. 12. Febr. 1893 in Ber— 
lin) führt die E. getrennt von den fonjtigen häus— 
lichen Abfällen vermittelft Luftdruds ab. Es find 
hier zwei Rohrſyſteme erforderlid). Das eine, fiir 
Haus-, Regenwaifer ꝛc., bejteht aus glajierten Ton- 
rohren und führt auf kürzeſtem Weg in den Flup. 
Das Waſſer wird durd ein ganz feines Drahtnes 
aus Meffing filtriert, und eine eigenartige Vorrich— 
tung verbindert die Verjtopfung desfelben. Cin zwei— 
tes Rohrſyſtem aus eiſernen Rohren verbindet ſämt⸗ 
lide Uborte und Piſſoirs der Stadt mit Keſſeln, die 
von einer Zentraljtation aus fuftleer gepumpt wer⸗ 
den. Bor einem folchen, zwei und mehr Kubikmeter 
fafjenden Keſſel laufen in den Straßen des betrejfen- 
den Stadtviertels Hauptrohre, die rechts und links 
nad) den Häuſern Hin mit Ubsweigungen verjehen 
find, in welde die Fallrohre Der Uborte cinmiinden. 
Sobald man nun den Hahn des Hauptrohrs öffnet, 
wird durd den äußern Luftdruc der Ubortinhalt in 
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ben Reffel gedriidt und gelangt von bier ſchließlich van Ledden-Hulſeboſch, Mafro- und mifroffo- 
nad) der Sentraljtation. Dort fammelt man die E. piſche Diagnojtif der menjdliden E. (Berl. 1899) ; 
in Gruben, um fie ohne weiteres an die Landwirte | Schmidt und Strasberger, Die Fäces ded Men 


gu verfaufen, oder man verdampft ihren Waffergebalt | fen im normalen und franfhaften Zujtande (daſ. 


im luftverdiinnten Raum, bis ein dicker Brei entteht, 
den man durch langjam rotierende Biirjten auf mit 
Dampf geheizte fupferne Walzen in dünnen Lagen 
auftragt. Während die Walzen fic) langfam um- 
Dreher, trodnet die Maſſe und wird durch cine andre 
fleine, mit Spigen beſetzte Walze von der Trocken— 
walze abgelijt und in feines Pulver (Boudrette, f. d.) 
verwandelt. Bor dem Tonnenſyſtem hat das Lier- 
nurjde Syſtem den Vorzug, dak die Stoffe ohne Be- 
lajtiqung der Hausbewohner und de3 Straßenverkehrs 
entfernt werden. Es teilt mit ihm die Luftverun- 


1903); Oefele, Zur fyftematifden Rotanalyfe (daſ. 
1900); Liernur, Die pneumatifde Kanaliſation 
und ihre Gegner (Frankf. 1870); Gautter und Do 

bel, Die Ubfuhe und Verwertung der Fiifaljtoffe in 
Stuttgart (Stuttg. 1880); Breyer, Die Beſeitigung 
Der Ubfallitoffe durd) das Gashoddrudiyftem (Wien 
1881); Heiden, Dic menfdliden E. (Hannov. 1882); 
Fiſcher, Die menſchlichen Abfallſtoffe, ibre prat 

tiſche Befeitiqung und landwirtidaftlide Verwertung 
(Braunſchw. 1882); Heiden, Miller undLange- 
dDorff, Die Verwertung der ſtädtiſchen Fafalien (Han— 


reinigung, wenn es nidjt mit Waſſerſpülung verfehen ‘mover 1885); Bogel, Die Verwertung der ſtädti— 
wird, und wenigitens in größern Stadten die Not: ſchen Ubfalljtoffe (Berl. 1896); Frantel, Pfeiffer 
wenbdigfeit der Boudrettefabrifation. Der Betrieb foll | und Witt, Muſtergültige Einführung des Torf- 
fid) fiir groke Städte etwas billiger jtellen alS der | ftublverfahrens in kleinern und mittlern Gtadten 


des Tonnenjyftems, die Verwertung der erhaltenen 
E. wird aber wohl immer fdwieriger fein als bei 
Tonnenabfubr, da fic) bei legterer ein übermäßiger 
Waſſerzuſatz leidjter vermeiden läßt. Das von dem 
Tonrohrſyſtem gelieferte Waſſer enthält ftart fäul— 
nisfähige Küchenabfälle und ſtets auch Harn, fo dak 
ein pringipieller Unterfdied gwifden ihm und dem 
des Schwemmſyſtems nicht bejteht. Man wird 8 alſo 
aud) wie letzteres behandeln miiffen, wenn nicht ein 
großer Fluß auf kürzeſtem Weg erreichbar ijt, der 
das Waſſer ohne Schaden aufnehmen fann. Man 
fann died Waſſer aud zur Beriejelung benugen, die 
nach Art der viel geiibten Bachwaſſerrieſelung cin: 
urichten ijt (ſ. Bewafjerung, S. 795). Wo der Boden 
i hierzu nicht eignet und große Wafferliufe nidt 
vorhanden find, filtriert man das Waffer durch Kols, 
Die ſchließlich zur Heizung der Keſſel auf der Pump— 
ſtation benutzt werden. 

Die großartigſten Anlagen zur Beſeitigung und 
Verwerlung der E. gehören dem Schwemmkänal— 
ſyſtem an, das aber auch viele Gegner gefunden hat. 
Uber die Einrichtung der Kanaliſation d. 

Wan hat aud verjudt, die €. gur Gewinnung von 
Leudtgas gu benugen. Es werden dabei fleine 
Retorten angewendet, in die man alle 15-—20 Minu- 
ten 2—3 kg E. bringt. Die Uusbeute betrigt 7,3— 
9 chm Leuchtgas aus 100 kg Extrementen bet einem 
Aufwand von 50 kg Kohle. Die Verhältniſſe ge- 
jtalten ſich ſehr ungünſtig, weil große Mengen Waſſer 
gu verdampfen find, die wieder in rieſigen Kühlappa— 
raten fondenfiert werden miijjen. Man verbraudt 
viel Rohle und Arbeitskraft, das Gas ift fdledter 
und teurer als Steinfohlenqas und bei großem Be- 
trieb faum zu reinigen. Das erhaltene Ammoniak— 
wafjer ijt wie der Leer fehr geringwertig. Raum 
günſtiger ftellt fic) Die Benugung der E. als Brenn- 
material, die ſchon 1827 von Reimann vorgeldla- 
gen wurde. Petri mifdte die E. mit einem aus Torf, 

ips und Karbolſäure bejtehenden Desinfeftionspul- 
ver, formte Die Maſſe gu Ziegeln und trocknete diefe 
Fäkalſteine an der Luft. Hicenabfalle, Riichen- 
waſſer xc. follen fic) in ähnlicher Weiſe verarbeiten 


(daſ. 1902). 
Exkreszenz, ſ. Auswuchs. 

Exkrẽte, Stoffe, die der Organismus nicht weiter 
verwerten fann und die deshalb als Auswurfſtoſfe 
entfernt werden, z. B. Harn, Schweiß. — Bei Pflan— 
zen find ©. (Ausſcheidungen, Sekrete) vom 
Stoffwechſel ausgeſchiedene Stoffe, die teils außer— 
halb der Zellen auftreten (E. im engern Sinne), teils 
auch in innern Organen angehäuft werden, ohne 
weitere Verwendung für den ſtofflichen Aufbau des 
| Pflangenfdrpers gu finden. Zu den dupern Ausſchei⸗ 
dungen gebdren 3. B. die Wadsbildungen auf man- 
| den Blattern und Friidten, die aus Harz, Balſa— 
men u. dal. beftehenden fleberigen Überzüge an der 
Oberfläche von Knoſpen r., die Honigausfdeidungen 
in Blüten und auf zahlreichen Blatt- oder Stengel: 
teilen (f. Neftarien), das aus vielen Blattern in Trop- 
fenform bervorquellende Waffer (j. Bluten der Pflan— 
zen) u. a. Innere Unsfdheidungen (Sefretionen) 
werden in befondern Sellen oder in interzellularen 
Behiltern (EExkretbehältern, f. Wbfonderung, 
S. 54) angeſammelt und bejtehen aus Kalkſalzen, 
Gummi, Sadleim, ätheriſchen Olen und Harzen, Mild: 
faft, Gerbjtoff, aud) Myroſin, wie in den Eiweiß-— 
ſchläuchen der Krigiferen, Vitterftoffen, wie m den 
Zellen von Uloe u.a. Die E. dienen oft als Schutz⸗ 
einrictungen, 3. B. gegen Waſſerbenetzung, wie dte 
Wadsiibergiige, gegen die Gefahr des ierens 
(Firnisiibersiige von Knoſpen und Blättern), oder 
als Ubjdrecungs- und Verteidiqungsmittel gegen 
Tiere (ſ. Schutzeinrichtungen der Pflanzen), oder auch 
wie die Honigausfdeidungen der Bliiten zur An— 
fodung von Tieren (fj. Bliitenbeftiubung). Andre E. 
dienen der Ernährung, wie die aus den Wurzelhaaren 
der höhern Pflanzen ausgeſchiedene Flüſſigleit, die 
ſonſt unlösliche Bodenbeſtandteile aufzulöſen vermag, 
desgleichen die von ſchmarotzenden Bitgm zelien 6. 
Pilze) ausgeſchiedenen Stoffe, durch die i Kör⸗ 
perteile der Nährorganismen von dem Schmarotzer 
ajjimiliert werden, Die ans den Schavanctactton 
der Inſeltenfreſſenden Pflanzen (j. d.) qebildeten pep- 
tonifierenden Stoffe u.a. Den Extreten ſchließen ſich 











lafjen, indem man fie dDurd das Desinfettionspulver aud) zahlreiche Endprodufte des Stoffwedfels an, die 
filtriert Die Fafaljteine formen aud) als Diinger be- | durd) befondere Lebensvorgänge aus der Pflanze ent 
nutzt werden, Dod ijt ihr Wert fo gering, daß fie feinen | fernt werden, wie die Farbjtoffe der Blumen und 
wetten Transport ertragen. Wis Brenmmaterial find Früchte, welche die Anlockung von Tieren gum Swed 
fie etwa ſchlechtem Torf vergleidbar. Die Benugung | haben, die ätheriſchen Ole, die den Blumengerud be- 
der E. als Brennmaterial it aber die Denfbar ſchlech⸗ Dingen, zahlreiche andre Stoffe. wie Kohlehydrate, or- 
tejte, weil Dabet Deren wertvolliter Bejtandteil, die | ganiſche Sauren, Peftinforper u.a., die mit den reifen 
Stidftojfverdindungen, völlig verloren gehen. Bgl. | Früchten aus dem Pflangenfdrper entfernt werden, 


Grfretin — Grner. 


um die Berbreitung derfelben durd) frudtfrejjende 
Tiere herbeizufiihren. Endlich find die E. aud) bei 
tranfhaften Vorgangen, wie 4. B. bei Verwundungen 
dburd Bildung von fogen. Wundgummi u. a., von 
biologiſcher Bedeutung. 

Grfretin C,,H,,0 findet fid in Extrementen der 
Menſchen und Tiere, bildet gelbe Nadeln, löſt ſich in 
Uther und Wifohol, nicht in Water, ſchmilzt bei 95°, 
ijt nicht fliichtiq und dem Cholejterin nahe verwandt. 

Grfretionsorgane, diejenigen Driifen, welde 
die fur den Körper unbraudbaren Stojfe ausfdeiden 
und aus ibm entfernen. Dabhin gehiren bei den Tieren 
allerlet Hautdriijen, wie Schweißdrüſen, vor allem 
aber die Rieren. 

Grfulpieren (lat.), rechtfertigen, von der Schuld 
freijpredjen; exfulpabel, entjduldbar; Erfulpa- 
tion, Entiduldigung, Rechtfertigung, Freiſprechung. 

Exkuürs (lat.), eigentlich Abſchweifung im Reden; 
im engern Sinn Erdrterung einer eingelnen Materie, 
die einer größern, cin Ganzes enthaltenden Schrift 
als Anhang beigegeben ijt. 

Exkurſion (lat.), Streifjug, Uusflug. 

Grfujation (lat., franz. excuse), Entiduldigung, 
Ausflucht. Crfufationsgriinde, Griinde gur Ub- 
lehnung eines Amtes 2c. 

Gxtufieren (lat., oder nach dem Franz.: exkü— 
jteren), entidhulbdigen; erfufabel, entſchuldbar. 

Exkuſſion (lat.), das Verfahren eines Gliubigers, 
durch Das er feine Vefriedigung gu erlangen judt, 
befonders aber Uusflagung eines zahlungsunfähigen 
Schuldners, die erfolgen muh, ehe gegen cine andre 
hilfsweiſe verpflidjtete Berfon geflagt werden darf. 
Exceptio oder Beneficium excussionis heißt einmal 
das dem Bürgen gegen die vom Gläubiger wider ihn 
angeitellte Klage zuſtehende Redht, zu verlangen, daß 
der Gläubiger vor den Hauptiduldner ausklage. 
Sodann heißt E. die Cinrede des Beſitzers der ver- 
pfaindeten Sache, vermige deren er von dem, der mit 
der Efandflage die Herausgqabe des Pfandgegenjtan- 
des begehrt, verlangen fann, daß er zunächſt auf 
andre Weiſe Befriedigpung fue. 

Grfutieren (lat.»herausſchütteln«), priifen, un- 
terſuchen; insbej. ob jemand ——— ſei und 
dann ſoviel wie: gegen einen Schuldner ſeine Befrie⸗ 
digung ſuchen, ihn ausflagen. 

xlex (lat.), einer, der aukerhalb ded Gefebes | 
lebt; in frühern Seiten Bezeichnung fiir einen Vogel- 
freien oder Geächteten (j. Ut), jest etwa ein iiber dem 
Geſetz jtehender, unumſchränkt herrjdender Regent. 

Ex libris, ſ. Bücherzeichen. 

Ex mandato (lat.), einem Befehl zufolge, einem 
Uuftrag gemãß. 

Grmatrifulieren ((at.), aus der Matrifel ſtrei— 
den ; dDaber Exrmatrifulation, Ausſtreichung aus 
der Watrifel bet ordentlider Entlaffung oder bei 
jtrafweijem Ausſchluß von einer Hochſchule. 

Ermiffion (lat., »YAustreibunge), die Handlung, 
mittels Deren jemand aus dem Bejig einer unbeweg- 
lichen Sade gejegt oder gu deren Raumung gendtigt 
wird. Ermijfionstlage heißt die eine ſolche Räu— 
mung bezwedende lage, die fehr häufig vom Ver— 
mtieter nad) Ublauf der Mietgeit gegen den Dieter 
angejtrengt wird, der die Wohnung nidt verlajjen 
will. Dieje Kage gehirt zur Zujtindigfeit der Umts- 
gerichte (j. d.). Bgl. aud) $wangsvolljtredung. 

Grmittieren (lat.), aus dem Befig treiben, be- 
fonders auf dem Rechtswege. 

Exmoor Foreft (jvc. ecmir forref), cin wüſter Ge⸗ 
birgsitrid, auf der Siidfeite des Brijtolfanals gelegen, | 








217 


mit jteil gegen thn abfallenden Felfenhingen, bat 
385 qkm (7 OM.) Oberfläche und erreicht im Dun: 
ferry cine Höhe von 520 m. Bal. Page, An explo- 
ration of Exmoor (4. Aufl., Lond. 1895). 

Ex more (lat.), nad) Gebrauch und Gitte. 

Ermonth (pr. -mitH), Seeſtadt im öſtlichen Devon- 
ſhire (England), an der Miindung des Ere, 16 km 
unterbalb €reter, hat Dods, Seebäder, Fijderci, 
Spigenfabrifation und avoy 10,485 Einw. Bgl. 
Webb, Memorials of E. (1873). 

Exmouth (or. andy), Edward Pellew, Vis- 
count, brit. Udmiral, geb. 19. Upril 1757, gejt. 23. 
Yan. 1833, trat 1770 in die Marine und ward 1782 
Kapitän. Im Seelriege gegen Frankreich errang er 
jeit 1793 große Erfolge, wofiir er 1796 gum Baro- 
net erhoben wurde. Im Gommer 1803 erhielt er das 
Rommando fiber cin ftarfes Gejdwader, das die 
franzöſiſche Flotte im Hafen von Ferrol blockierte; 
1804 wurde er Ronteradmiral und Kommandeur der 
engliſchen Seemacht in Oſtindien, wo er die däniſchen 
Beſitzungen eroberte. 1808 jum Vijeadmiral ernannt, 
blodierte er 1810 die Schelde und erbielt 1811 den 
Oberbefehl über die Flotte im Mittelländiſchen Meer. 
Unter dem Titel Baron E. ward er 1814 gum Peer 
erboben und im gleiden Jahr gum Admiral ernannt. 
1816 zwang er mit einer jtarfen Flotte in Verbindung 
mit einem niederländiſchen Geſchwader den Dei von 
Ulgier durd eine Beſchießung feiner Hauptitadt zur 
Freilaſſung der Chrijtenfflaven und gum Verjpreden, 
fich aller Seeräuberei gu enthalten. Zur Belohnung 
erhielt ex die Wikrde eines Viscount und den Dant 
de3 Karlaments. Die ihm 1817 verliehene Stelle des 
Rommandanten von Plymouth legte er 1820 nicder. 
Bal. Oster, Life of Viscount E. (Lond. 1840). 

Exner, 1) Franz, Philojoph, geb. 28. Aug. 1802 
in Wien, get. 21. Juni 1853 in Padua, ftudierte in 
Wien und Pavia erjt die Redhte, dann Philojophie, 
wanbdte fid) der Schule Herbarts gu, wirfte feit 1827 
als Hilfslehrer der Philofophie an der Univerfitat 
feiner Baterjtadt, feit 1832 als ordentlider Profejjor 
der Philofophie gu Prag und wurde 1845 als Wit- 
glied der Gludiectommifiion nad) Wien berufen und 
1848 gum Winijterialrat ernannt. Unter feiner Lei- 
tung wurde mit Bonig’ u. a. Unterſtützung der weſent⸗ 
lid) auf den Grundfigen der Pädagogil 8 erbarté be: 
ruhende »>Entwurf der Organijation der Gymnaſien 
und Realjdulen in Oſterreich⸗ gur Reife gebradt. 
Seit 1848 Mitglied der kaiſerlichen Alademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften in Wien, ftarb er als Miniſterialkommiſ— 
jar der Lombardei in Padua. Unter ſeinen nicht zahl⸗ 
reichen, aber ſcharfſinnigen Urbeiten hat die fritijde 
Ubhandlung » Die Pſychologie der Hegelſchen Sdule« 
(Qeip;. 1842—44, 2 be) feinen. Ramen befannt 

emadt. Durd feine zahlreichen Schiller, zu denen 

ott, Rob Zimmermann, W. Volfmann, Rahlow sty 
u. a. gehören, ijt die Herbartide Philojophie in 
Ojterreich cingebiirgert worden. Bal. Rob. Zim— 
mermann in der »Akademiſchen Monatsſchrift« 
(Würzb. 1853, Oftoberheft); Frankfurter, Bei- 
träge gur Geſchichte der öſterreichiſchen Unterridts- 
reform (Wien 1893). 

2) Johann Julius, din. Maler, geb. 30. Nov. 
1825 in Ropenhagen, befudjte von feinem 15. Jahr 
an die dortige Akademie, bildete fic) unter Joh. Ludw. 
Lund und EderSberq aus und madte dann Reijen 
in Deutſchland, der Schweiz, in Italien und Schwe— 
den. Nachdem er mit Bortriiten und einigen Hijtorien- 
bildern aus der däniſchen Geſchichte begonnen hatte, 
widmete er fich ausſchließlich Der Schilderung des ſtan 
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binavifden und däniſchen Bolfslebens, das er auf 
Seeland, auf der Inſel Amager und in verſchiedenen 
Gegenden Schwedens und Dainemarks beobadtete und 
in lebendiger, tief empfundener und humoriſtiſcher 
Weiſe bac Bilder diefer Gattung find: der 
Sonntagsbefud) beim Gropvater, der Schmaus bei 
einem Bauer auf Umager, der Gruß der Grofmut- 
ter, die bedenflidje Wahl oder das Schwarzpeterſpiel, 
alle vier in der fonigliden Gemäldeſammlung ju 
Ropenhagen; die Bauernhodseit, der — — 
Bauernfeſt gegen Morgen, Brief leſendes Mädchen 
von Fanö, der Abſchiedsgruß. Cr ijt ſeit 1876 Pro— 
jejjor an der Kunjtafadentic tn Kopenhagen. 

8) Wilhelm Franz, Technolog, geb. 8. Upril 
1840 in Ganferndorf, bejudjte das Polytednifde In— 
jtitut in Wier und ward 1862 Lehrer an der Real- 
ſchule zu Elbogen in Böhmen, 1865 in Krems, 1869 
Dozent fiir Qngenieurwejen und mechaniſche Ted)- 
nologie an der Forjtafadentie Mariabrunn und 1875 
Profeſſor an der Hochſchule fiir Bodenfultur in Wien. 
Seit 1874 fungierte er al8 Fachſchulinſpektor de3 Han- 
delSminifteriums. E. gehirt als Tedynolog der jiin- 
gern Hartigſchen Richtung an; ex widmete fic fpesiell 
ſowohl als praftifder Ingenieur wie aud fdriftitel- 
lerijd der —— außerdem der Tapeten⸗ 
und Steininduſtrie und der Korbflechterei. Große 
Tätigleit entfaltete er auch für die Hebung der Haus— 
indujtrie in Oſterreich und zur Förderung der Rwede 
ded öſterreichiſchen Muſeums fiir Kunſt und Induſtrie. 
1879 gründete er mit Banhans u. a. das technologiſche 
Gewerbemuſeum in Wien, deſſen Direktion er über— 
nahm. Seit 1882 gehört er dem Abgeordnetenhaus 
des Reichsrats an, wo er fic) der deutſch-liberalen 
Partei anſchloß. Cr iehriech: »>Der Ausſteller und die 
Uusftellungen« (Wein. 1866, 2. Ausg. 1873); »Die 
Tapeten- und Buntpapierinduftric« (daf. 1869); »> Das 
Hol; als Rohſtoff fiir das Kunjtgewerbe« (daf. 1869) ; 
»Die Kunfttifdlerei« (daf. 1870); »> Studien iiber das 
Rotbuchenholz⸗ (Wien 1875); »Das Biegen des Hol- 
zes« (Weim. 1876, 3. Aufl. von Laubdd 1893); 
Holzhandel und Holzindujtrie der Ojtfeeliinder« (mit 
Mardet, daj. 1876); »Die medhanifden Hilfsmittel 
de3 Steinbildhauers< (Wien 1877); »Das moderne 
Tran8portivejen im Dienjte der Land- und Forijt- 
wirtidaft« (Weim. 1877, 2. Wufl. 1880); ⸗Johann 
Bedmann, Begriinder der tednologijden Wiſſen— 
ſchaft⸗ (Wien 1878); »Werkzeuge und Mafdinen zur 
Holsbearbeitung« (Weim. 1878-— Ben 3 Bode.; B. 3 
mit Pfaff); »Die Hausindujtrie Ofterreihs« (Wien 
1890). Unter feiner Redaftion erfchienen die »Bei- 
träge zur Geſchichte der Gewerbe und Erfindungen 
Oſierreichs (Wien 1873, 2 Bde.) und die »Mittei- 
lungen des tednologifden Gewerbemufeums« (daf. 
1880 ff.). 

4) Udolf, Bandeftijt, geb. 5. Febr. 1841 in Prag, 
qejt. 10. Sept. 1894 in Kufſtein, habilitierte fid) 1866 
in Wien, war 1868—72 ordentlider Profeſſor ded 
römiſchen Rechts in Zürich und feit 1872 in Wien. 
Cr war Mitglied des öſterreichiſchen Reidsgeridts. 
Unter feinen Sdjriften find gu nennen: »Die Lehre 
vom Redhtserwerb durch Tradition« (Wien 1867); 
»Das Yuftitut der PBfandredtspriinotation« (daf. 
1868); »Sritifdes Pfandrechtsbegriffs« (Leips. 1873) ; 
Das öſterreichiſche Hypothefenredt« (daſ. 1876— 
1881, 2 Ubtiqn.); »Der Begriff der höhern Gewalt« 
(Wien 1883); »Grundrify gu Borlefungen über Ge- 
ſchichte und Ynftitutionen des römiſchen Rechts« 
(3. Unsg., daf. 1891); »Über politifde Bildung. 
Leipz. 1892). 





Ex nexu — G€rogamie. 


5) Karl, Phyiifer, geb. 26. März 1842 in Prag, 
ftubdierte feit 1861 in Wien und Zürich, wurde Lehrer 
am Staatsqymnafium in Troppau, 1874 in Wien, 
1885 Präſident der chemiſch⸗phyſikaliſchen Geſellſchaft 
daſelbſt und habilitierte ſich 1392 als Dozent an der 
dortigen Univerſität. Er ſchrieb: »Llber die Fraun- 
hoferjdjen Ringe« (Wien 1877); »Über das Funfeln 
der Sterne< (Daj. 1881); »llber Beugungseridei- 
nungen« (Daj. 1885); »tiber die polarijierende Wir- 
fung der Lichtbeugung« (daf. 1890—92); »UÜber die 
Scintillation« (Prag 1891). Auch lieferte er cine 
deutſche Bearbeitung von Emile Verdets »>Vorlefun- 
gen fiber die Wellentheorie des Lidhtes« (Braunſchw. 
1881—87, 2 Bde.). 

6) Siegmund, Phyſiolog, geb. 5. April 1846 in 
Wien, ſtudierte daſelbſt und in Heidelberg, habilitierte 
jid) 1870 als Privatdozent in Wien und wurde 1874 
zum auferordentliden Profeſſor ernannt. E. lieferte 
zahlreiche Unterſuchungen über die Phyſiologie der 
Sinnesorgane, der Nervenzentren ꝛc. Er ſchrieb: 
»Leitfaden bei der mikroſtopiſchen Unterjudung tie- 
riſcher Gewebe⸗ (2. Aufl., Leip3. 1878); »Phyſiologie 
der Großhirnrinde⸗ (in Hermanns »Handbuch der 
Phyfiologie<, daf. 1879); ⸗Unterſuchungen fiber die 
Lofalifation der Funktionen in der Großhirnrinde ded 
Menfchen« (Wien 1881); »Die Phyfiologie des Flie- 
gens und Schwebens in den bildenden Kuͤnſten«⸗ (daj. 
1882); » Die Ynnervation des Kehlkopfes· (Daf. 1884) ; 
»Die Phyfiologie der facettierten Yugen von Rreb- 
jen und Ynfeften« (daj. 1891); »Entwurf zu einer 
phyfiologifden Erklarung der pſychiſchen Erſcheinun— 
gen (Daj. 1894); aud) gab er mit Gad das » Sentral- 

latt fiir Phyftologie« (daj. 1887— 93) heraus. 

Ex nexu (lat.), auger Berbindung oder Zuſam—⸗ 
menbang (f. Nexus); Daher Erneruation, Aufhe— 
bung des Bufammenhanges, Trennung, Ubtrennung. 

Ex nihilo nil fit(lat., »Aus nidts wird nidts<), 
alter ſcholaſtiſcher Sag, der dadurd) neue Bedeutung 
gewonnen bat, daß Robert Mayer (ſ. d.) von ihm 
ausgebhend das Geſetz der Erhaltung der Kraft ent- 
wicelt bat. 

Exoascus Fuckel,Gattungsname, der zeitweilig, 
irrtiinuich fiir gewiſſe Urten der Biljqattung Taph- 
rina (j. d.), in Webraud war. 

Exocarpium (lat.), fovicl wie Epikarp, ſ. Frucht. 

Exocoetus, der fliegende Fiſch. 

Crodium (lat., »Ausgang«), Schluß einer Auf—⸗ 
führung, insbeſ. bei ben Römern ein heiteres Nach- 
fpiel gu einem ernjten Drama, wie WUtellana und 
Minus. 

Erodu8 (qriedh., »Auszug«), Bezeichnung de3 
jweiten Buches Moſis; ſ. Pentateuch. 

Ex officio (lat.), von Units wegen. 

Crogamte (qricd.), »Fremdheirat«, zum Unter- 

{died von Endogamie (dem Heiraten swifden An— 

ehörigen gleichen Stammes), die bei vielen Völkern 
—* befolgte Gitte, daß niemand eine Frau aus 
dem Stamme feiner Mutter nehmen darf. Bei den 
nordamerifanijden Yndianern hat jeder Stamm fei 
nen von der Mutter auf den Sohn iibergehenden 
Schutzgeiſt (Totem, f. d.), und der Sohn darf nidt 
in diefelbe Totem-Sippe hinecinheiraten. Jn China 
darf niemand eine Frau feines Namens heiraten, weil 
fie Derfelben Familie angehirt. Dagegen fann jeder- 
mann aus dem Stamme feines Vaters eine Frau 
wählen, weil er mit ihm angeblich nidt näher ver- 
wanbdt iff. Man ninumt an, daß dieſe bei fehr vielen 
Naturvodlfern verbreiteten Unfidten, die in fanitiirer 
| Begiehung ebenfo zweckmäßig find wie bet uns das 





€rogen — Exostema. 


Verbot der Che zwiſchen Blutsverwandten, aus einer 
eit ſtammen, in der die Gemeinfdajtsebe (f. d.) oder 
verwandte Zuſtände herrfdten. Dagegen war man- 
chen Fürſten vorgeſchrieben, nidt außerhalb ihrer Fa⸗ 
milie zu heiraten, ſo daß ſie nötigenfalls die Schweſter 
zur Frau nehmen mußten. 

Exogeẽn (qriech.), Bezeichnung fiir die — 
weiſe eines — aus Zellen, die an der 
Oberfläche eines Organs liegen. E. entſtehen 3. B. 
alle Blatter und Seitenſproſſe an dem BVegetations- 
punkt de3 Stengels. Auch Bezeichnung fiir die von 
auswärts in das Gejtein gelommenen Gemengteile 
{allotbiqen) oder foviel wie eromorph (vgl. Endo- 
morph). 

Exogénae (qried).), im De Candollejden Pflan⸗ 
zenſyſtem die Difotyledonen, weil deren Stamm durd 
Zuwachs an der Außenfläche feines ringformigen 
Holzlörpers in die Dice wächſt, im Gegenjag ju den 
Wonofotyledonen (Endogenae). 

Exogonium Choisy, Gattung der Ronvolvula- 
jeen, windende, ausdauernde Kräuter, Halbſträucher 
oder Sträucher mit —— oder gelappten 
Blättern, meiſt wenigblütigen, dichaſiſchen, büſche— 
ligen oder doldigen, kurzgeſtiellen Blütenſtänden und 
meiſt roten, anſehnlichen, röhrigen Bliiten. Etwa 
15 Arten im tropiſchen Amerika. E. Purga Benth. 
(Jalapenwindey) f. auf Tafel⸗Arzneipflanzen II«, 
Fig. 4 (mit Tert). 

Exogdre(Ganictelmulse j. Uuftern, S. 163, 

Exokannibalismus, ſ. Anthropophagie. 

Eromis (griech.), der den rechten Arm und die 
halbe Brujt unbedect lajjende, von Sflaven und Ar⸗ 
beitern getragene Chiton (j. d.). 

Eromologefis (griech.), Belenntnis, insbeſ. Glau- 
bensbefenninis; aud) fovicl wie Beichte. 

Cromorph (qried.), ſ. Endomorph. 

Eromphalus (qried.), Nabelbruch, -Borfall. 

Exoneratio ((at.), Entlajtung, daber Erone- 
rations bewei8, foviel wie Entlajtungsbeweis, Un- 
ſchuldbeweis. E. conscientiae oder Probatio pro 
exoneranda conscientia, im frühern Prozeßverfahren 
der bei Sufdiebung des Schiedseided zuläſſige fogen. 
Gewiffensvertretungsbeweis (ſ. Gewiffensvertretung). 

Gronerieren (lat.), entlajten, entledigen. 

Exophthalmus (Exophthalmia, qried., Glog - 
auge), das Hervorgedringtwerden ded Ungapfels 
durd die Lidjpalte nad vorn. E. entiteht durd 
Sdhwellung und Entziindung des Binde- und Fett 
gewebes in der Uugenhdhle, oder infolge von Blu— 
tungen in der legtern, oder er berubt i der Anwe⸗ 
fenbeit einer Geſchwulſt oder Eiteranſammlung in der 
Augenhöhle, die von Hinten auf den Uugapfel drückt 
und Ddiefen nad) vorn drängt. Jn andern Fällen ent- 
ſteht E. bei Oculomotorius-Lahmung, indem die den 
Augapfel nad hinten giehenden Muskeln gelähmt find 
(E. paralyticus). Cin E. niedern Grades ijt Teil- 
erſcheinung der Baſedowſchen Kranfheit (j. d.). Bei 
hoben Graden von E. fann der Lidſchluß unvolljtin- 
dig werden und dDadurd die Hornhaut in Gefahr der 
Bereiterung geraten. Yn andern Fällen tritt infolge 
der Veridiebung de3 Auges aus feiner normalen Lage 
Doppeltiehen auf; aud Erblindung des Auges fann 
eintreten Durd) Schãdigung ded Sehnerv3. 

Groplasma (griech.), |. Endoplasma. 

Grorabel (lat.), fic) erbitten lajjend, erbittlich. 

Grorbitant (lat.), übermäßig, iibertrieben; 
Erorbitan;, Übertriebenheit, iiberfdreitung des 


Erordium (lat.), Eingang einer Rede, Cinleitung. 
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Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor 
(lat.), ein Rader mög' aus meinem Staub erftehen! 
(Bergil, Uneis IV, 625). 

Grornieren (lat.), ausfdmiiden; Erornation, 
Ausſchmückung. 

Exorziſieren (griech.), böſe Geiſter (Teufel) be- 
ſchwörend austreiben. 

Exorzismus (qriech.), · Veſchwörung;, beſonders 
Beſchwörung und Austreibung böſer Geiſter, Teu— 
felsbannung. Aus Tertullian und Origenes erhellt, 
daß in der chriſtlichen Kirche jahrhundertelang die 
Gabe, Teufel austreiben zu können, zu den Privile 

ien jedes Chriſten gerechnet wurde. Ja, es gab hier— 

r feit Mitte des 3. Jahrh. auch cin eignes Kirchen- 
amt, das zu den vier ordines minores gerechnet ward 
und in der Filtion der katholiſchen Kirche nod) heute 
fteht (j. Erorgift). Wm befanntejten wurde der E. bei 
der Taufe, wo er feinen Urfprung der Vorausfepung 
verdantt, daß der bisher von den Täuflingen geitbte 
Götzendienſt Teufelswert fei. Zunächſt entytand hier- 
aus nur die Renuntiatio oder Abrenuntiatio diaboli, 
d. h. die Teufelsentjagung oder die feierlidje Verzicht⸗ 
leijtung des Tauflings auf alles Heidnijde; bald aber 
fam als Ergänzung derjelben die Beſchwörung des 
Teufels durd) den Taufenden hinzu, weld) letztere 
man mit den Dimonenaustreibungen im Neuen Tefta- 
ment redjtfertigte. Mit dem 4. Jahrh. fam der E. 
auch bei der Rindertaufe in Gebrauch, indem der Brie- 
fter oder der ihm affiftierende Exorziſt den unfaubern 
Weijt erjt aus dem Täufling aushaudte (exsufflatio) 
und ihm alsdann den Heiligen Geijt ſymboliſch ein- 
hauchte (insufflatio), wie died nod) jegt die Praxis 
Der fatholifden Kirche ijt. Die dabet gebriiudlicen 
Formeln waren und find teilweife nod) jetzt: »Fabhre 
aus, du unreiner Geijt, und gid Raum dem Heiligen 
Geiſt!« oder: »Ich beſchwöre did) bei Dem Namen des 
Vaters, de} Sohnes und de8 Heiligen Geijtes, daß 
du ausfahreft und weicheſt von diejem Diener Jeſu 
Chrifti!< Die ſchweizeriſchen Reformatoren verwar- 
fen den E.; die Lutheraner dagegen verteidigten in 
mit groker Hartnadigleit, obwohl Luther ibn nicht 
gerade fiir unerläßlich erflart hatte, und felbjt ſtreng 
orthodoxe Theologen in ihm lediglic) cine niigliche 
Mahnung an die geijtige Herrſchaft des Satans und 
an die beilbringende Wirkſamkeit der Taufe fahen. 
Naddem der E im 18. Jahrh. faft ganz außer Ge- 
braud) gefommen war, wurde die Erinnerung an ihn 
burd) Die Berliner Hof- und Domagende (1822) wie: 
der geweckt, und neuerdings gehört er wieder befonders 
im Norden find Ojten Deutidlands sur offiziellen Re- 
ligion und firdlichen Korreltheit, während Privat- 
crorgismen gum djfentliden Unfug gerechnet werden. 
Val Krafft, Ausführliche Hijtorie vom E. (Hamb. 
1750); Roldewey, Der E. im Herzogtum Braun- 
ſchweig (Wolfenb. 1893). 

Exorziſt (lat. Exorcista), Teufelsbeſchwörer, Teu- 
felbanner, Bezeichnung der niedern Geijtlidjen (Prie— 
jterfandidaten), die mit dem dritten Weihegrad die Be— 
fugnis * Anwendung des Exorzismus erhalten ha⸗ 
ben (f. Ordination). 

Groffelett (Außenſkeletth, ſ. Hautffelett. 

Grosmofe, ſ. Osmoje. 

Grojpor (Exosporium), die Außenhaut der Spo- 
rengelle bei den Kryptogamen. ; 

xostema Pers., Gattung der Rubiazeen, Sträu— 
der oder Baume mit bitterer Rinde, lederartigen 
Blattern, mandmal ſehr grofen, eingeln achſelſtän⸗ 
Digen oder ju endjtindigen Dichaſien qeordneten, ge 
— weißen, oft ſehr wohlriechenden Blüten und 
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federigen oder holzigen Rapfeln. 20 Urten, vorzüg⸗ 


lid) auf den Yntillen, zwei auf dem fiidamerifanifden 
Rontinent. E. caribaeum Wud., cin hoher Baum 
auf den Untillen, lieferte einft die fieberwidrige Rinde 
China caribaea (jamaifanifde Fieberrinde, 
Jejuitenrinde), während E. floribundum Roem. 
et Schult., auf den Untillen und Karibiſchen Inſeln, 
die Chinae S. Luciae, Berg oder Pitondina, 
lieferte. Dieſe Rinde ſchmeckt anfangs kaum merklich 
gewürzhaft, dann zuſammenziehend, zuletzt äußerſt 
unangenehm und febr bitter. Wud) die Rinde von E. 
peruvianum Humb. et Bp. fam als Chinarinde in 
den Handel. Diefe faljden Chinarinden enthalten 
weder Chinin nod) Cindonin. 

Crojtofe (griech.), ſ. Rnodenauswuds. 

Exoteriſch (qried)., »außen jtehend<), fiir Un— 
eingeweihte bejtimmt, genteinfaplid) (Gegenfag: efo- 
terijch, f. d.). 

GCrotifd (griech.), ausländiſch; erotifde Ge- 
wächſe, die aus ihrer fernen Heimat gu uns gebradt 
find und wegen des verſchiedenen Klimas das ganje 
Jahr oder im Winter in Gewächshäuſern gezogen 
werden, oder, wenn fie im freien Lande ftehen, im 
Winter eingeſchlagen oder bededt werden müſſen; viele 
ertragen aber aud unfer Klima ohne weitern Shug. 

Ex pacto et convento (lat.), nad) Bertrag und 
Übereintomnien. lkommiß. 

Ex pacto el providentia majérum, ſ. Fidei⸗ 

paudieren (lat.), ausbreiten, ausdehnen; ex⸗ 
panſibel, ausdehnbar; Expanſibilität, Aus— 
dehnbarleit. 

Expauſion (lat.), Ausbreitung, insbeſ. Uusdeh- 
nung von Gaſen und Dämpfen (ſ. Ausdehnung). 

panfionsdorn, ſ. Dorn. 

Expanſionskälte, ſ. Gaje. 





Exoſtoſe — Expert. 


Expenfilation (lat.), Eintrag des Gläubigers in 
ſeinent Rechnungsbuch über wirklich oder angeblich 
ausgeliehenes Geld mit Zuſtimmung (und linter- 
idrift) des Schuldners, im altejten römiſchen Recht 
cine Form, um cin jtreng einfeitiqes Forderungsredt 
(literarum obligatio) ju begriinden, zuſammenhän⸗ 

end mit der republifanifden Sitte, dak jeder Fami- 
ienvoritand fein Haushaltungsbud (codices accepti 
et expensi) führte. Der €. entiprad) daher im Bude 
des Schuldners der Bortrag der Summe (acceptilatio) 
unter Der Rubrif des Vereinnahniten (acceptum). 

Experientia est optima rerum magistra, 
lat. Spridwort: Erfahrung tit die bejte Lehrinetite- 
rin, Probicren geht tiber Studieren. 

Exrperimént (lat.), »Erforſchungsverſuch⸗, ein 
Verfahren, durd) das der Naturforider das Verhal⸗ 
ten von Körpern gucinander, eine Naturerſcheinung zu 
ergriinden verjudt, indem er alle ftirenden Neben— 
umſtände ausſchließt, die bei Der blofen Veobadtung 
den wahren Vorgang oft verbiillen oder modifizieren. 
Das E. ijt cine Frage, die der Naturforider der Na— 
tur vorlegt, und die, ridjtiq gejtellt, ftets ridjtig be- 
antwortet wird. Die alten Bhilofophen fannten dad 
E. nicht, deShalb blieben auch ihre Kenntniſſe der Ra- 
turerſcheinungen trop des Uufwandes von vielent 
Scharfſinn höchſt mangelhaft. Erſt Bacon von Veru- 
lam wies der Naturforſchung die ridtigen Bahnen, 
indem er dad E. und die fogen. exalte Methode der 
Forſch ig dang Gegenfag zu der philojophierenden Grü⸗ 
belei in Den Vordergrund ftellte. Die großartigen 
Fortſchritte, welde die Naturwiſſenſchaft in der neuern 


Zeit gemacht hat, verdantt fie wefentlid) der Unwen- 


Erpanfionsmafdine, |. Dampfmaſchine, S.455. | 


Expanfiv (lat.), ic) ausdehnend; Erpanfiv- 

traft, Spannkraft (ſ. Aggregatzuſtände, Gaſe). 

atriieren (lat.), aus dem Vaterland verivei- 
ſen, Heimatsrechts berauben; Expatriation, 
Landesverweiſung, Auswanderung; Expatriie— 
rungsgeſetz, das (jetzt aufgehobene) deutſche Reichs- 
geſetz vom 4. Mai 1874, betr. die Verhinderung der 
unbefugten Uusiibung von Rirdeniimtern (jf. Sue. 
weifung). 

Expedicren (lat.), ab-, ausfertigen, fortſchicken, 
befirdern; expediatur, es werde ausgefertigt, als 
Subjtantiv foviel wie Vusferti ungsorder; Eves 
diens, Austunftsmittel, Ausflucht; Exrpedient, 
Uusfertiger, Ausſchreiber; erpedit, fovlel wie erpe- 
diert; aud) hurtig, gewandt, anjtelliq; Erpedition, 
YWb-, Uusfertiqung, Befirderung, Cerfenbong: Ort 
derfelben, Geſchäftsſtellez ein gu einem beftinumten 
(frieqerifden oder wifjenichaitlidven) Swed unternom: 
mener Bug, Fahrt; Erpeditor, foviel wie Expedient. 

orantia (lat.), Auswurf befirdernde Mit- 
tel, wie Fenchel, Unis, Ipelakuanha, Terpentinöl, 
Senega , Liquor ammonii anisatus, Tinctura Opii 
benzoica. fiber dic Anwendung vgl. Hujten. 
u (lat.), Herzensergiehung, Herzens⸗ 
erleichterung; in Der Medizin foviel wie Wuswurf. 

Expektorieren (lat.), etwas aushujten; refleriv: 
jeineim Herzen durch Uusipreden Luft madden. 

Erpellieren (lat.), aus-, vertreiben, fortiagen. 

Expendieren (lat.), auszahlen, auslegen. 

Expensae, Xojten, Uuslagen, befonders Geridts- 
fojten un Gegenjag ju den Impenſen (7. d.); Erpen- 
javium, Koſtenverzeichnis; Erpenfion, Auszah— 
lung, Ausgabe; erpenfiv, fojtipielig. 





Dung des Experiments, und fo werden denn aud 
geqenwirtig alle Dissiplinen, die das E. fordern 
(Phvyfit, Chemie, Phyfiologie, Geologie), mit Vorfüh— 
am | von Erperimenten gelehrt, unt die Wirfungen 
der Naturfriifte dem Zuhdrer unmittelbar vorzufüh— 
ren. In folchem Ginn ſpricht man von Experi— 
mentalwiffen{daften (Erperimentaldentie, Ex— 
perimentalphyjit, Erperimentalphyfiologie, Erperi- 
mentalgeologie). Anleitungen zur Ausfuͤhrung von 
Experimenten zur Selbſtbelehrung und beim Unter— 
richt geben unter andern: Frid, Phyſilaliſche Technif 
(6. Uufl., Braunfdw. 1890-95, 2 Bde.); Heu- 
mann, Unteitung sum Experimentieren bei Bor- 
lefungen (8. Wufl., daſ. 1904); Urendt, Technitk 
der Experimentalchemie (3. Aufl. Leip;. 1900); Cy on, 
Methodik der phyfiologifden Experimente und Vivi- 
jeftionen (Giefen 1876); Gſcheidlen, Phyſiologiſche 
WMethodif (Braunfdw. 1879, unvollendet). 

Grperimental. .., ſ. Experiment. 

Experimentieren, Erperimente anijtellen. 

Experimentum in corpore vili (lat.), »ein 
an einem wertlojen Körper ausgefiibrter Verſuch«, 
3. B. einer nod) nicht ausgefiihrten Operation an 
einem Tierforper. 

Expert (pr. erpir), Henri, Mujifgelehrter, qeb. im 
Wai 1863 in Bordeaur, erbhielt feine — am 
Niedermeherſchen Kirchenmuſikinſtitut und durch Ceſar 
Franck und E. Gigout. Er lebt teils zu Paris, teils 
auf Schloß Haut- Brion Larrivel bei Leognan und 
gibt in Baris bei A. Leduc eine grofe Sammlung 
von Werfen der franzöſiſchen Romponijten des 16. 
Jahrh. heraus: »Maitres musiciens de la Renais- 
sance francaise « (Goudime!l, Jannequin, Sermifyrc.). 
&. ijt Lehrer der Mujifgefdidte am Niedermeyerjden 
Rirdenmufjifinjtitut und an der Mufifabteilung der 
neuen Sozialen Hochſchule (Ecole des Hautes Etudes 
Sociales) ju ‘Baris. 


Experten — Crplofion. 


Expérten (lat.), Sachverſtändige (ſ. d.). 

Expertiſe franz.), Unterſuchung durch Sadver- 
jtindige; expertiſieren, etwas durch Sachverſtän - 
dige unterſuchen laſſen. 

‘Expérto eredite (lat., »Glaubt ¢3 dem, der es 
felbjt erfabren«), oft jitierte Worte aus Bergils 
»Yneide< (11, 283), in »Crede experto⸗ umgewan- 
delt, von Silins Stalicus (»>Punica<«, 7, 395), im 
Wittelalter ju »Experto crede Roberto« eriveitert. 

Expiation (lat.), Siihnung, Büßung; erpiato- 
rifd, als Sühne, Bupegeltend; erpiabel, ſühnbar. 

Expilieren (lat.), plindern, berauben; Erpila- 
tion, Pliinderung, namentlid Entwendung von Erb- 
ſchaftsſtüclen; Erpilator, Erbjdaftsdieb. 

Expirieren, ſ. Exſpirieren. 

Explanieren (lat.), auslegen, erfliren, erläutern; 
Explanation, Auslegung, Erläuterung; expla— 
nativ, erläuternd. 

Explicit (lat., abgefiirst ftatt explicitum est vo- 
lumen, »die Scriftrolle ijt ganz abgewidelt<, d. h. 
das Buch ijt gu Ende), Schlußformel in alten Hand- 
ſchriften und Drucen, wie Incipit (fängt an) Yn- | 
— 

xplicite (lat.), ausdrücklich dargelegt, ausein⸗ 
— (Gegenſatz: Implicite). 

Explifation (lat.), Entwidelung, Erkllärung; ex— 
plitativ, erflirend. 

Explizieren (lat.), klar darlegen, erklären. | 

Explodieren (lat.), mit einem Knall zerſpringen, 
plagen, berjten; val. Explofion und Exploſivſtoffe. 

ploitation de l'homme par l'homme 
(franj.), >Wusbeutung des einen durch den andern«<, | 
nannte der Saint-Simonijt Bazard (jf. d.) die heutige 
Geſellſchaftsordnung, weil bei dieſer ber eine (Kapita⸗ 
ijt) Dem andern (Arbeiter) entziehe, was ihm gebiibre. | 

Exploitieren (franj., fpr. cptiat-), ind Wert ſetzen, 
ausridten ; ausbeuten. 

Explorateur (fran}., fpr. -tér), Musforjder, Rund- 
fchafter, Späher. 

Exploration (lat.), Ausforſchung, bejonders die 
lunſtgemäße Unterjudung eines Rranfen durd den 
Wrst. Die E. eines Rranfen geri in 1) die Befid- 
tiqung (Snipeftion), 2) da8 Betajten, Fühlen (Pal⸗ 
pation), 3) wenn anwendbar, das Behorden (Uustul- 
tation) und Beflopfen (Perfuffion), wobei man ſich 
des Stethoftops, de3 Hammers und ded Pleſſimeters 
bedienen fann. Hieran ſchließt jich die Beobadtung 
des Pulſes, die Warmemeffung mittels Thermometers 
und, je nad dem cinjelnen Fall, die Unwending an- 
derer Inſtrumente und Methoden. Der Zweck der E. 
ijt Die Diagnofe (jf. d.). 

Exp ren (lat., franz.), auskundſchaften, aus-, 
erforſchen, unterfudjend priifen. 

Explofion (lat.), cine von mehr oder minder hef- 
tigen mechanifden Wirfungen und ftarfem Knall be- 
qleitete ploglide Entwidelung von Gajen und Damp: | 
fen. Erreicht die E. den höchſten Grad der Geſchwin-⸗ 
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Die Explofivitojfe werden auf irgend eine Weiſe zur 
E. gebradt, d. h. zur Zerfegung, bei der fie plötzlich 
eine grofe Menge Gale entwideln, deren Volumen 
durch die Hohe Temperatur bei der Zerſetzung nod) er- 
heblid) vergrößert wird. 

Die Unwendung der E. gründet fic) auf den Drud 
und die Arbeit, dite fie entwideln. Der Druck hängt 
hauptſächlich ab von der Natur der gebildeten Gafe, 
von ibrem Volumen und ibrer Temperatur, die Ur- 
beit hauptſächlich von der entbundenen Warme, die 
cin Maß fiir die entwidelte Energie ijt. Mit andern 
Worten, das Arbeitsmaximum, das eine erplofive 
Subjtang leijten fann, ijt proportional der durch ihre 
Zerſetzung entwidelten Warmemenge. Bezeichnet A 
Diefe Warmemenge, ausgedriict in Kalorien, fo ijt 
die entſprechende Arbeit, in Rilogrammetern ausge- 
driidt, — 425 A, nad dem medanijden Warmedqui- 
valent. Dieje Sahl driidt die potengielle Energie der 
erplojiven Subſtanz aus; fie wird in Der Praxis na- 
titrlid) niemals erreidt, aber man muf fie fennen als 
die einzige abfolute Vergleichungsgrenze. Die tat- 
ſächliche Umwandlung diejer Energie in Arbeit ijt ab- 
hängig von dem Volumen der Gaſe und dem Geſetz 
der Expanfion. Dieſe Umwandlung iſt immer unvoll- 
jtindig, ja nur ein Teil derfelben wird ausgenust. 
Bei den Feuerwaffen 3. B. ijt die Urbeit, die Dem Ge— 
ſchoß jeine lebendige Kraft verleiht, allein von Nugen, 
während die auf Rojten der Wajfe fowie gur Fort: 
i@leuderung der Gaje und der Luft aufgewandte 
Urbeit verloren ijt. Außerdem bleibt cin betradtlider 
Bruchteil der Energie ungenugst unter der Form von 
in Den Gajen aufgeipeicherter oder Dem Geſchoß, der 
Waffe rc. mitgeteiiter Warme. 

Bei allen Explofivitoffen fpielt die Zeildauer der 
Reaftionen cine wefentlide Rolle. Einmal hervor— 

erufen, vollsieht fid) Die Reaftion von felbjt, indem jie 
4 entweder durch cinface, allmähliche Entzündung 
oder durch faſt augenblickliche Detonation fortpflangt. 
Dieſen Beginn der Reaktion hat man Zundung ge— 
nannt, was cine erſte lolale Erhihung bedeutet. Um 
ſich gu entwickeln, bedarf die Realtion einer jie ein— 
leitenden Arbeit; die exploſive Subſtanz muß auf eine 

ewiſſe Anfangstemperatur gebracht werden, dag 

chießpulver z. B. auf 315°, das Knallquechſilber auf 
190°, Stoß, Druck, Reibung u. a. m. find nur un- 
ter Der Vorausſetzung wirffam, daß auch fie cine lo- 
fale Erhitzung der erplofiven Subjtang bewirfen. Je 
nad den Bedingungen, unter denen dieje Erhipung 
erfolgt, fann die Zerſetzung derfelben exploſiven Gub- 
ſtanz bei ſehr verſchiedenen Temperaturen und ebenſo 
mit ſehr verſchiedenen Geſchwindigleiten erfolgen. Im 
Zuſammenhang hiermit ſteht die Senfibilitat der 
exploſiven Subſtanzen. Ein Subſtanz ijt ſenſibel fiir 
Die geringſte Temperaturerhöhung, cine andre für einen 
Sto, eine andre detoniert bei der leiſeſten Reibung. 

Die mehr oder weniger lange Dauer einer Reaftion 
ändert faum die Menge der durd die vollſtändige Ser- 


digfeit, fo wird fie Detonation genannt. Der ein⸗ ſetzung einer gegebenen Explofivjtoffmenge entbunde- 
fachite Fall ift die E. eines Dampffeijel3, in Dem, dDurd) | nen Wärme. Können ſich die entwidelten Gafe aber 
irgend welde Verhältniſſe veranlaßt, plötzlich ſo große ausdehnen, dann wird der Unfangsdrud um fo ge- 


gen Dampf gebildet werden, daß die Gefäßwände 
der entitehenden Spannung nicht mehr gu widerſtehen 
vermögen. Damit vergleihbar ijt cme Windbiidfe, 
die mut ſehr ſtark fomprimiertem Gas geladen ijt. 
Durd einen Mechanismus bringt man das Gas in die 
Lage, ſich plötzlich febr ſtark ausjudehnen, und dabei 
treibt es da’ Geſchoß fort. der Praxis ruft man 
Exrplofionen zur Erzeugung ſtarler mechaniſcher Wir⸗ 
fungen nur mit Hilfe chemiſcher Zerſetzungen hervor. 


ringer fein, je längere Beit die Zerſetzung der —* 
den Exploſivſtoffmenge dauert. Bei ſehr rapider Zer— 
ſetzung der ganzen, in einem geſchloſſenen Raume be— 
findlichen Exploſivſtoffmaſſe nähert ſich der Unfangs- 
drucf der koloſſalen Größe ſeiner theoretiſchen Grenze, 
zumal aud) die Wärmeverluſte, welche die Exploſions— 
produfte durch Berührung, Leitung und Strahlung 
erleiden, und die Den Drud und die Geſchwindigkeit 





der Reaftion herabſetzen, um fo geringer fein werden, 
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je jdjneller die exploſive Subſtanz fid zerſetzt und je 
enger der Raum ijt, in dem diefelbe fic) eingefdloj- 
jen befindet. Wher felbjt bei in ſchwacher Umbiitlung 
oder unter einer Waſſerſchicht, ja fogar bei an freier 
Luft befindlidjen exploſiven Gubjtangen zeigt fid) das 
gleiche Verhalten. Denn wenn die Dauer der Reaktion 
ins Ungemejjene abnimmt, fo entwicdeln die entbunde- 
nen Gafe einen Druck, der mit folder Geſchwindigkeit 
anwächſt, dak jogar die in Der Unigebung befindliden 
feſten, fliiffigen und felbjt luftfirmigen Körper nicht 
Beit finden, ic) in Bewegung gu ſetzen und ihnen all- 
mählich nachzugeben; dieſe Körper fegen dann der 
Ausdehnung der Gaſe Widerſtände entgegen, die de- 
nen, die ein feſter Einſchluß bietet, zu vergleichen 
ſind. Cin Tropfen Chlorſtickſtoff kann auf einem Uhr— 
glas detonieren, ohne dasſelbe zu zertrümmern, wäh— 
rend, wenn man ihn mit ein wenig Waſſer bedeckt, 
das Glas zerſchmettert wird. — Je nachdem ſich mehr 
oder weniger große Maſſen einer exploſiven Subſtanz 
zerſetzen, kann die Art ihrer Zerſetzung ſich verſchieden 
qejtalten, cin Verhallen, das bei den ſpontanen Rer- 
etzungen groper Exploſivſtoffmengen beobachtet wird. 
Zuerſt langſam bei gewöhnlicher Temperatur, wird 
die pera ſchneller unter dem Einfluß der von 
iby bewirtten Temperaturerhihung, indem die Warme 
auf die UnfangSreaftion cine neue Reattion folgen 
lajt, Die mehr Wärme entwidelt; hierdurd erhöht 


ſich Die Temperatur nod) weiter, fo daß die Reaftion | 


eine jtiirmifde wird und ſchließlich eine allgemeine 
&. eintritt. 

Die Exrplojionswirfungen erplojiver Subſtanzen 
jind aud gpg Seg der Urt ibrer Ziindung. Je 
nad der Art, wie Das Dynamit gezündet wird, fann 
es fic) rubig und obne Flamme zerſetzen oder mit Leb- 
haftigfeit verbrennen oder erplodieren, bald mäßig 
jtarf, bald mit auferordentlider Heftigteit. Die Gub- 
ſtanzen, die diefe letztere Wirkung hervorbringen, find 
die Detonatoren. Yhre Wirkungsweiſe hat zuerſt 
Nobel (1864) erfannt, und er hat das Verfahren ge: 
funden, Nitroglyzerin mittelS einer Knallquedfilber- 
fapfel mit Sicherheit zur Detonation zu bringen. 
Schießbaumwolle verhalt fic) den verfdiedenen Ziind- 
mitteln geqenitber ebenjo verſchieden wie Nitroglyzerin. 
Diefe Berschiedenbeit der erplofiven Phänomene hiingt 
von der Geſchwindigkeit ab, mit der ſich die Realtion 
fortpflanjt, und von dem mehr oder weniger ftarfen 
Drud, der die Folge davon ijt. Cin aus einer Höhe 
von 0,25—0,5 m herabfallendes Gewicht fann freilich 
die Temperatur einer erplofiven Subſtanz nur um 
Brudteile eines Grades erhihen, wenn dite entjtan- 
dene Warme fic in der ganzen Maſſe verbreitet; dieſe 





legtere erreicht aljo nidjt eine geniiqend hohe Tempe: | 


ratur (3. B. 190-— 200° fiir das Nitroglyzerin), auf 
die plötzlich Die ganze Maſſe qebradt werden muk, 
damit ihre E. eintritt. Indes erfolgt der Dru, der 
infolge des auf die Oberfläche des Nitroglyzerins aus: 
geüblen Stopes aujtritt, gu plötzlich, um ſich gleid- 
mäßig in der re Maſſe su vertetlen, und die Um— 
ſetzung der lebendigen Kraft in Wärme findet nur in 
den erſten von dem Stok erreidjten Schichten ftatt. 
Diefe Schichten finnen durch hinreidend heftigen 
Stok ebenfo plötzlich auf 200° gebradt werden, und 
ihre Zerſetzung wird ſogleich erfolgen unter Entiwide- 
{ung grofjer Wengen von Gafen. Dieſe Gasentwide- 
lung erfolgt fo plötzlich, daß Der Körper, der den Stop 
verurfadt hat, ſeinen Blah nod nicht hat verlajjen 
finnen; die rapid entwidelten Explofionsgafe er- 
zeugen einen neuen Stoß auf die unter der erjten 
Schicht lieqenden Schidhten, und diefer Stok ift ohne 


| 


Explofion (praktiſche Anwendung). 


Bweifel heftiger als der erjte. Die ities Kraft dieſes 
neuen Stokes fest fic) in Warme um in den Schidten, 
die er zuerſt erreidjt, und bringt dieſe zur E., und 
dieſe Wechſelwirkung swifden emem Stok, der cine 
lebendige Kraft entwidelt, die fic) in Wärme umſetzt, 
und einer Erzeugung von Wärme, welde die Tempe- 
ratur ber erhigten Schichten erhöht bis gu dem Grade, 
daß eine neue ©. entiteht, die br tit, wiederunt 
einen Stoß auszuüben: dieſe Wechſelwirkung pflanzt 
die Realtion von Schicht zu Schicht durch die ganze 
Maſſe fort. 
Die Intenſität des erſten Stoßes kann natürlich 
ſehr verſchieden fein, je nad) der Art, wie er hervor— 
ebradt wird. Cin und Ddiefelbe erplofive Sub— 
tang kann alſo febr verſchiedene Wirkungen hervor- 
bringen, je nad) der Art, wie thre Zerſetzung bewirlt 
wird. Ebenſo variieren die Wirkungen, je nachdem 
die Subſtanz für ſich oder im Gemiſch mit einer an— 
dern Subſtanz ſich befindet, und welcher Art die Struk⸗ 
tur dieſer letztern iſt. Das Dynamit, von Kieſelgur 
aufgeſaugtes Nitroglyzerin, iſt gegen einen ——— 
lichen Stoß weni fenibet, erplobdiert aber durch den 
Aufſchlag eines Geſchoſſes und befonders durd den 
Stok von erplodierendem Knallqueciilber. Cin gerin- 
ger Zuſatz von Kampfer fest feine Senfibilitat fiir den 
Stop nocd weiter herab. Die Schiekbaunuwolle, wenn 
mit Waffer oder Raraffin impragniert, fann nur durch 
cine mit trodner Schießbaumwolle geladene Zünd— 
patrone, die felbjt durch Gnallquespilber gezündet 
wird, zur Detonation gebracht werden. Bei der durch 


Eſſigäther oder ein andres Löſungsmittel gelatinier- 


ten nitrierten Sellulofe, dem wejentliden Bejtand- 
teil aller raudlofen neuen Pulver, ijt deren Senjibi- 
litat fiir ben Stoß außerordentlich herabgejept. 

Von der Heftigfeit bes Stopes und von der Größe 
ber Urbeit, die er leijten fann, ijt Die Menge der tn 
Wärme umgefesten lebendigen Kraft abhängig. Dieſe 
beiden Faltoren find verfdieden bei den verſchiedenen 
Exploſionsſtoffen. Die geeiqnetiten Detonatoren jind 
nidt immer Diejenigen, deren E. augenblidlid) er- 
folgt. Chlorjticitoff tit nicht febr wirffam, um Schieß⸗ 
baumwolle gu detonieren ; der gegen —— ſo entp⸗ 
findliche Jodſtickſtoff bleibt faſt ohne Wirkung auf 
Schießbaumwolle, nur weil beide Körper weniger 
Wärme entwideln als Knallqueckſilber. Komprimierte 
Schießbaumwolle iſt infolge ihrer Struktur weniger 
dicht als Nitroglyzerin, es muß daher der durch Stoß 
hervorgerufene Druck durch die vorhandenen Zwiſcheu⸗ 


räume merklich —— werden; daher iſt auch 


die Schießbaumwolle viel ſchwieriger zur Detonation 
me bringen al Nitroglyzerin. Durch gur E. qebradhte 

chießbaumwolle fann Ritroglyzerin detoniert wer- 
den, nicht aber Schiefbaumwolle durd erplodicren: 
des Nitroglyjzerin. Schießbaumwolle verlangt ju 
ihrer Detonation den viel heftiger Stoß ded reinen 
Knallquechſilbers, und aud) das leftere ift weniger 
wirffam, wenn es frei liegend, als wenn es in einer 
Metallfapjel eingeſchloſſen sur Verwendung gelangt. 
Es ijt weniger wirffam, wenn ef in einer Kapſel von 
Papier oder Stanniol als in einer Kapfel aus Kupfer: 
bled) benutzt wird; ¢3 ijt nod) weniger wirfjam, wenn 
die Knallquediilberfapfel nicht in ummittelbarer Bee 
rithrung mit der Schießbaumwolle ijt; es ijt wirtungs- 
log, wenn es fich in einer elajtijden Federpoſe bejin- 
det. Ebenfo ijt unmittelbarer Rontalt nötig zwiſchen 
der Riindfapfel und der durch diefelbe gu detonieren- 
den explofiven Subſtanz, andernfalls wird der von 
der Rilndfapfel gelieferte Stoß dDurd) die vorhandene 
Luftſchicht abgeſchwächt. 


Exploſionsgeſchoſſe — Grplofivftoffe. 


Eine andre Art der Foripflangung der Reaktionen 
im Innern einer exploſiven Subvtan, beſteht in einer 
Wirkung in die Ferne und gwar durd Vermittelung der 
Luft oder fejter Körper, die felbjt leine chemiſche Ver- 
änderung erfabren (Erplofionen durch In— 
flien3). Cine Dynamitpatrone, durch eine Knall- 
quedjilbertapfel gur Detonation gebracht, läßt die be- 
nachbarten Dynamitpatronen detonieren, felbjt wenn 
die Patronen fic) nicht beriihren. Befinden fich die 
Ratronen in fejte Metallhiilfen Angefdlojjen und auf 
widerſtandsfähiger Unterlage, fo teilt fic) die Deto- 
nation von 100 g Dynamit auf 0,3 m Entfernung 
mit. Auf weichem Boden find die Entfernungen ge- 
ringer. Eine an einem Faden in freier Luft aufge- 
bangte Dynamitpatrone gelangt nidt zur Detonation 
durd Influenz, denn da fie fdewwinges fann, erfabrt 
jie nidht Die qange Kraft de3 von der detonierten Dy- 
namitpatrone gelieferten Stoßes. Uber ſelbſt die Luft 
qeniigt, um die Detonation durd) Influenz fortzu- 
pflanzen, wenn mit febr groken Maſſen operiert wird. 
Sit das Umbiillung3smaterial der Patronen wenig 
widerjtandsfabig, fo ijt die —— auf die ſich die 
E. fortpflanzt, ebenfalls geringer. Einfach auf den 
Erdboden geſtreutes Dynamit ijt nicht imſtande, 
wenn es detoniert wurde, in der Nähe befindliches 
Dynamit zu detonieren. 

Die Exploſionen durch Influenz erfolgen nicht durch 
eigentliche Zündung, ſondern durch einen fortgepflanz⸗ 
ten Stoß, der von dem koloſſalen und pligliden 
Drud, den das Nitroglyzerin oder die Schießbaum— 
wolle liefert, bervorgebradt wird, einen Stof, dejjen 
lebendige raft jich in Der erplojiven Subjtan; in Wärme 
umſetzt. Rac Ubel beruht die die Detonation einer ex⸗ 
plojiven Subjtany bejtinumende Urjadye auf dem S yn - 
dhronismus zwiſchen den Shwingungen, die 
von einem zweiten Körper, der bie Detonation hervor- 
ruft, erzeugt werden, und denjenigen Sdwingungen, 
die Der erjte Körper, wenn er detonierte, erzeugen wiirde ; 
—— ſo wie eine Violinſaite tönt, wenn in einiger 

tfernung eine gleichgeſtimmte andre Saite in 
Schwingungen verſetzt wird. Für dieſe Theorie ſpricht, 
daß es für jede exploſive Subſtanz ſpezielle Detona— 
toren zu geben ſcheint (ſ. oben). Auch haben Cham⸗ 
pion und Pellet Jodſtichſtoff auf einer Violincellſaite 
Durch Mittonen und Mitroglyzerin in dem Brennpuntt 
eines Hoblipiegels durch erplodierendes Nitroglyzerin 
in dem Brennpunft eines sweiten, dem erjten suge- 
wenbdeten fonarialen Hoblipiegels zur Detonation ge- 
bracht. Reiner dicjer Verjuche ijt indejjen beweifend. Die 
beobadjteten Wirtungen bleiben aus bei Entfernun- 
gen, Die unvergleidlid) viel geringer find als die, bei 
denen gleichgeſtimmte Saiten mittonen. Die Detona- 
tionen jind viel cher Funftionen der Intenſität 
der medhanifden Wirkung, als dak fie in dem 
BWefen und der Art der bejtimmenden Sdwingungen 
thren Grund haben. Die Detonation bleibt auc aus, 
wenn die Maſſe des Detonators eine gu geringe und 
folglich die lebendige Kraft des Stoßes abgeſchwächt 
tit. Der fpezififche vibratorifde Ton, der die Detona- 
ttonen hervorrujen wiirde, müßte inrmer derſelbe blei- 
ben. Dynamitpatronen detonieren nicht durd) Kap⸗ 
feln, die weniger als 0,2 g Rnallquedfilber enthalten ; 
mur wenn Didelben 1 g ded Fulminats enthalten, ijt 
die Detonation der Dynamitpatronen gefidert. Es 
erijtiert alfo eine Direfte Begiehung zwiſchen dem 
Charatter der Detonation und der Intenſität ded 
durd ein und denſelben Detonator hervorgebradten 
Stopes. Lieke in der Tat die Schießbaumwolle das 
Ritroglyzerin infolge de3 Syndronismus der mitge- 
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teilten Schwingungen detonieren, fo wire unverſtänd⸗ 
lid, warum die umgefehrte Wirkung nicht jtatthat. 
Das Ridjtvorhandenjein von Wedfelwirfung erflirt 
ſich leicht durch den Strufturunterfdied der beiden 
Subjtangen, der eine Hauptrolle fpielt bei der Um— 
ſetzung von lebendiger Kraft in Urbeit. ers ijt 
zweifellos, daß die Fortpflangung der Erplojionen 
durch Influenz fid) infolge von Wellenbewegung voll- 
jiebt, und gwar ijt unter dieſer zu verjtehen eine fom: 
plere Bewegung, die in denjenigen Teilen der zur E. 
gebradten Subjtang, die ibre Natur dabei verändern, 
leils chemiſcher, teils phyſikaliſcher Art ijt, in denjeni- 
en dagegen, die keine Veränderung ihrer Natur er- 
abren, rein phyfifalijd ijt. Was diefe Art von Wel- 
lenbewegung von den Sehallivellen im engern Ginn 
unterfdeidet, ijt ihre große Jntenjitdt. UberStaub- 
explofionen f. d. 

Explofionsgeſchoſſe, |. Geſchoſſe. 

Gxplofionstfrater, ſ. Bulfane. 

— — (EExrploſionsradius), ſ. 
ine. 

Explofionsmotor (Crplojionsmajdine), 
cine Kraftmaſchine, die durch erplodierende Stojfe be- 
trieben wird, und zwar entweder durch erplojible Gas⸗ 
gemifde, gewöhnlich aus Leuchtgas und Luft bejtehend 
(fj. Gastraftmafdine), oder durch ein erplojibles Ge- 
mij von Luft mit gerjtiubtem oder verdampftem 
Petroleum oder Bengin (jf. Ketroleumfraftmafdine). 
Sprengjtoffe, wie Pulver rc., haben nur verſuchsweiſe 
als Betriebstraft (3. B. von Ranmien) Unwendung 
gefunden. 

Explofionswafferheber, Borridtungen jum 
Heben von Waſſer unmittelbar durch Drucdgaje, die 
durch Explofion von Gasgemifden erzeugt find, find 
ähnlich eingeridjtet wie die Dampfdrucwafferheber, 
nur wird ftatt des Dampfes das erplofible Gas ein- 
geführt und entgiindet. 

Explofiv (lat.), leicht erplodierend; erplofive 
Laute (aud Verjdluplaute genannt), ſ. Lautlehre. 
Exploſives Of, Dulongs, ſ. Chlorſtichtoff. 

Exploſivſtoffe, chemiſche Prüparate oder Mifdun- 
gen, die durch Schlag, Stoß, Druck, Reibung oder 
durch einen Funken zur Exploſion gebracht werden. 
Die chemiſche Beſchaffenheit der E. iſt ſehr verſchieden⸗ 
artig, doch enthalten faſt alle reichlich Sauerſtoff, an 
cin Metalloid gebunden, und Subſtanzen, die bei 
ihrer Zerſetzung groge Mengen von Gaſen liefern. 
Das momentane Auftreten diefer Gaje bei der hohen 
Zerſetzungstemperatur, die das Volumen der Gaſe 
nod) bedeutend vergrößert, dharafterijiert die E. und 
bedingt ihre Wirkung. Man unterfdeidet impulfive 
&., die bei hoher Entgiindungstemperatur relativ lang: 
fam verbrennen und deShalb gum Treiben von Ge- 
ſchoſſen, aud) gum Gprengen der Hohlgeſchoſſe und 
der Minen benugt werden. Sie werden durd einen 
unten zur Explofion gebradt. Die brifanten E. 
verbrennen bet hoher Entgziindungstemperatur außer⸗ 
ordentlich heftig und wirfen viel gu zerſtörend, als 
daß fie in Feuerwaffen benugt werden fonnten. Sie 
dienen gum Sprengen und müſſen durd hohen Druc 
zur Explofion gebradt werden, da fie in Berührung 
mit einer Flamme nur lebhaft ohne Explofion ab- 
brennen. Bei den fulminanten Exploſivſtoffen er- 
folgt die Explojion bei niedriger Entzündungstempe— 
ratur mit der größten Heftigteit und Geſchwindigkeit 
und burd fo geringe medanifde Einwirkung, daß 
an eine Benutzung dieſer Subſtanzen in größern Men- 

en gar nicht gedacht werden kann; ſie dienen nur als 

iindmittel (Detonator, vgl. Exploſion) fiir andre E. 
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Die Altern E. waren Gemenge nach Urt de Schieß— 
pulvers, das aus jalpeterfaurem Kali, Schwefel und 
Kohle bejteht, aber durch YUnderung der Mijdyungs- 
verhältniſſe, Zuſätze xc. mehrfad) modifiziert worden 
ijt (vgl. Schießpulver). Cine Gruppe fehr brijanter 
&. umfapt organifde Nitroverbindingen, Gubftan- 
jen, die aus Giyzerin, Zelluloje, Stärke, Zucker, Man- 
nit, Karbolſäure x. durch Behandlung mit konzen— 
trierter Galpeterfiure entitehen. Hierher gehören: 
Nitvoglyjzerin, das befonders in Form von Dynamit 
Anwendung findet, Schießbaumwolle, Sprenggela- 
tine, rauchſchwaches Schießpulver, Pifratpulver, auch 
das falpeterjaure oder chromſaure Diazobenzol (Knall⸗ 
anilin) und Die (wieder aufpegebenen) Sprengeliden 
&., die erjt kurz vor ihrem Gebrauch aus gwet an ſich 
nicht erplofibeln Komponenten: Salpeterfdure einer- 
ſeits, Nitrobenzol, Dinitrobenzol, Trinitrophenol, 
Nitronaphthalin, Schwefelkohlenſtoff x. qemijdt wer- 
den. Cine dritte Gruppe unifaft die fogen. Knall— 
priparate: Rnallfilber und Rnallquedfilber, höchſt 
fulminante Rdrper, die ausſchließlich als Zündmittel 
benugt werden können. E. finden ausgedehnte An— 
wendung in den Feucrwaffen, im Minen- und See- 
trieg, aber aud) im Bergbau, Straßen- und Tunnel: 
bau, in Steinbriidjen, sum Sprengen der Eisdecke auf 


Exploſivſtoffe (ältere und neuere, 


Flüſſen, um die Schiffahrt frei zu machen, zur Lode- | 


rung ſehr harten Erdboden3(Sprengtultur), gum 
Betrieb von Mafdinen, im Signalwefen ꝛc. 

Bei der Verwendung des Schwarzpulvers und der 
veridiedenen Dynamitarten in Schlagwettergruben 
veranlaßt die Flamme der Sprengſchüffe häuſig grö— 
here oder kleinere Grubenexploſionen. Zur Vermei— 
dung derſelben verſuchte man zunächſt, die üblichen E. 
in ———— Art anzuwenden, bemühte ſich dann aber, 
Sicherheitsſprengſtoffe herzuſtellen, die bei ihrer 
Exploſion die Schlagwetter nicht entzinden. Man kann 
die Exploſionstemperatur der Sprengſtoffmiſchungen 
nach thermochemiſchen Geſetzen berechnen, und es 
ergab ſich, daß bei ſolchen berechneten Exploſions— 
temperaturen von weniger als 2200° die Schlagwetter 
nicht entgiindet werden. Die Entzündungstemperatur 
der Schlagwetter liegt bei 650°. Jedoch tritt die Ent- 
flammung nicht in dem Wugenblid, da die Schlag: 
wetter uit Gajen von diefer Temperatur in Berührung 
fommen, fondern erjt mit einer Meinen Verzögerung 
cin. Bei der Temperatur von 650° fann die Verzöge⸗ 
rung bis zu 10 Sefunden betragen. Sie verringert is 
wnt jo mebr, i höher die Temperatur des zündenden 
Körpers iſt. Bet 1000° betrigt die Verzögerung etwa 
nod 1 Sefunde. Da die Explofionsgafe ploglid) unter 
hohem Druck entſtehen und fic) durch die eigne Aus— 
dehnung und durch Arbeitsleiſtung ſofort in ſtarkem 


Maß abkühlen, darf ihre Temperatur weit über 650° | 


liegen, ohne daj fie fiir Schlagwetter jufolge der Ber- 
sdgerung der Entzündung gefaͤhrlich wird. Die Grenze, 


Gefabrabwendung, Strafredtlides). 


peratur der Luft auf 820°, bei einer Preſſung auf 
200 Atmoſphären gar auf 1060°, Da die tiblidjen 
Sicherheitsſprengſtoffe inn Bohrloch eingeſchloſſen einen 
Druck von rechnungsmäßig 6— 8000 Atmoſphären 
ausüben, werden fie unter Umſtänden die Schlagwetter 
in unmittelbarer Nähe des Bohrloches leicht auf einige 
hundert Atmoſphären zuſamnenpreſſen können. Die 
dabei entſtehende Wärme reicht für ſich allein völlig 
aus, die Schlagwetter zur Entzundung gu bringen. 
Aus dieſen Gruͤnden ijt es unmöglich, Sprengſtoffe 
herzuſtellen, die unter allen Umſtänden ſicher find. 
Bgl. Sprengen. 

Sur Ubwendung der ——— mit denen Her⸗ 
ſtellung, Aufbewahrung und Transport der ©. ver⸗ 
tniipjt find, erijtieren viele poligeilide und gefeplide 
VBejtimmungen, und wenn trogdem nod immer hau- 
fig genug Unglücksfälle ſtattfinden, fo liegt das 3. T. 
daran, daß die Umſtände, unter denen die Exploſio— 
nen der verſchiedenen E. vorfommen, nod feinesivegs 
volljtindig befannt find. Die meiſten Explofionen 
bleiben unaufgeflart, weil bre Zeugen getitet werden. 
Jedenfalls miifjen Feuer, Erhipung, Stipe, Reibun- 
gen, eleftrijde Entladungen A das forgfiltigite fern 
qehalten werden, künſtliche Beleudjtung, das Mit— 
bringen von Zündhölzern und das Rauchen ijt zu ver- 
bieten, die Benugung von Cifen und Stahl in jeder 
Form möglichſt zu be}dhrinten. Die Lage der Fabrifen 
unterliegt gewiſſen Beſchränkungen, e3 wird eine mig- 
lichſt leichte Bauart vorgeidricben, und durch Sdug- 
wiille wird die Iſolierung der ganzen Anlage gu er- 
reidjen geſucht. Ebenſo jind die eingelnen Laborato, 
rien wieder voneinander ju trennen. Die Fabri iit 
mit Bligableiter gu verſehen, eleftrijde Rabel find 
fernjubalten. Hinſichtlich der Aufbewahrung bejtehen 
Vorſchriften, die namentlich auch die Quantität der 
zu führenden E. beſchränken. Bei der Fabrifation 

er E. werden auch viele den einzelnen Fällen ange— 
paßte Vorſichtsmaßregeln angewendet. Literatur ſ. 
bei Artilel ⸗Sprengen«⸗. 

IStrafrechtliches.J WIS in den 1880er Jahren die 
anarchiſtiſchen Dynamitattentate, die Frucht der von 
Netſchajew, Moſt u. a. gepredigten ⸗Propaganda der 
Tat«, auch im Deutſchen Reich um ſich gegriffen 
hatten (28. Sept. 1883 Uttentat bei Einweihung des 
Niederwalddenfmals, 29. Oft. 1883 Wordverjud 
gegen Polizeirat Rumpf in Franffurt a. M., Fale in 
Stuttgart u. a. O.), entidlop fid) die deutſche Geſetz— 

ebung, ähnlich wie die andrer Lander (Belgien 1881, 
England 1883), dem gemeingefahrliden Gebaren 
mit Dynamit und ähnlichen Stoffen durch gewerbe- 
polizeiliche und ſtrafrechtliche Bejtimmungen ent- 
qeqenzutreten. Das Ergebnis war das Geſetz vom 
9. Juni 1884 »gegen den verbredjerifdjen und gemein⸗ 
| Gefabrliden Gebraud) von Sprengitofjens (Dyna- 
mitgeſetz). Die Praxis und die Kritif haben nidt 














bet Der die Entzündungsgefahr eintritt, liegt bei 22000. mit Unrecht dad Geſeß als dad lückenhafteſte aller 
Die Hoffnungen auf vollige Sidjerheit der Spreng: | Reidisqefege beseidnet. Es ſchädigt den Gewerbe- 
ſtoffe nuit einer Explofionstemperatur unter 2200° | betrieb, insbef. den Bergbau, ijt viel gu ftreng, be- 
hat ſich aber nicht beſtätigt. Jeder Sprengftoff wird darf gu fener Unwendung der Erganjung durd 
in größern Ladungsmengen gefährlich, und man muß gleichmäßige reidhSredhtliche Musfijrungdbeftimmumn- 
annehmen, daß unntittelbar die mehr oder minder | gen und ſchützt trogdem nurunvollfommen, da es ſich 
heftige Kraftäußerung der Spreng{toffe die Ziindung | nur auf die Sprengſtoffe und nidt aud auf deren Ein— 
der Sdhlagwetter verurfaden fann. Die Exrplofion —— erſtreckt. Cine Begriffsbeſtimmung ded 
einer Sprengſtoffpatrone geſchieht nämlich fo plötzlich, Wortes »Sprengſtoffe« fehlt im Geſetz, nach den Mo— 
daß um die Sprengmaſſe herum eine ſtarke Verdich-⸗ tiven find darunter ſolche Stoffe gu verſtehen, die durch 
tung und Zuſammenpreſſung der Luft eintreten muß. ihre Entzündung eine gewaltſame Ausdehnung von 
Die plötzliche Zuſammenpreſſung bewirft eine ſtarle Gaſen oder von Flüſſigleiten hervorrufen. 

Erwarmung der Luft. Nimmt man eine Zujfammen-| Gewerbepoliscilide Veftimmungen. Die 
prejjung auf 100 Atmoſphären an, fo jteigt die Tem- | Herjtellung, der Vertrieb und der Beſitz von Spreng: 





Erponent — GErponentialfunttion, 


ftoffen fowie die Einfiibrung derfelben aus dem Mus: | 
land ijt unbefchadet der bejtehenden ſonſtigen Beſchrän⸗ 
fungen nur mit polijeilider Genehmiqung zuläſſig. 
Wer fich mit der Herjtellung oder dem Vertriebe von 
Sprengitojfen befakt, hat ein Regijter gu fiihren, aus 
dem die Mengen der hergejtellten, aus dem Ausland 
eingeführten oder font zum Zweck des Vertriebes an- 
geſchafften Sprengſtoffe fowie die Bezugsquellen und 
der Berbleib derjeiben erjicdtlicd fein miiffen. Dieſes 
Regiſter ijt der zuſtändigen Behirde auf Erfordern 
jederjeit vorzulegen. Auf Sprengitoffe, die vorzugs— 
weije als Schießmittel gebraucht werden, finden vor- 
behaltlich abweichender landesrechtlicher Boridriften 
die Beſtimmungen des erſten und des zweiten Abſatzes 
leine Anwendung. Die Bezeichnung dieſer Stoffe er- 
folgt durch Beſchluß des Bundesrates. Inſoweit 
Sprengſtoffe zum eignen Gebrauch durch Reichs- oder 
Landesbehörden von der zuſtändigen Verwaltung ber- 
—— beſeſſen, eingeführt oder vertrieben werden, 
leiben Die Vorſchriflen des erſten und zweiten Ab⸗ 
ſatzes ebenfalls ausgeſchloſſen (§ 1). Die Zentral⸗ 
drden der Bundesitaaten erlaſſen die yur Yusfiil- 
rung der Voridriften im § 1, Abſatz 1 und 2, erfor: 
derlichen nähern Anordnungen und beſtimmen die 
Behörden, die über die Geſuche um Geſtattung im 





Herjtellung, des Vertriebes, des Bejiges und der Eine 
fibrung von Sprengſtoffen Entſcheidung gu treffen 
haben (§ 2). Gegen die verjagende Verfiiqung ijt nur | 
Die Beſchwerde an die Aufſichtsbehörde innerhalb 14 


Tagen pulaiiy Dieſelbe hat feine aufidiebende Wir- 
tung (§ 3). Die Erteilung der nad § 1, Ubjag 1, 


erforderliden Erlaubnis erfolgt tn widerruflider 

Weiſe. BWegen der Beſchwerde feaen die Suriicdnahme | 
gilt das eben Gejagte (§ 4). Dieſe Vorſchrifien wer⸗ 

den durch Strafdrohungen ſichergeſtellt. 

Die Strafdrohungen find ebenſo ſtreng wie um⸗ 
faſſend, aber aud) ebenſo unklar. Sm Mittelpunkt 
ſteht § 5: Wer vorſätzlich durch Anwendung von 
Sprengſtoffen Gefahr für das Eigentum, die Geſund⸗ 
heit oder das Leben eines andern herbeiführt, wird 
mit Zuchthaus beſtraft. Iſt durch die Handlung eine 
ſchwere Körperverletzung verurſacht worden, ſo tritt 
een wr ha nidt unter 5 Jahren, und wenn der | 

od eines Menſchen verurfadt worden ijt, Zuchthaus⸗ 
jtrafe nicht unter 10 Jahren oder lebenslängliche 
Zudthausitrafe cin. Jit durd die Handlung der Tod 
eines Menſchen herbeigefiifrt worden und hat der 
Tater cinen ſolchen Erfolg vorausiehen fonnen, fo 
ijt auf Todesitrafe ju erfennen. Mildernde Umſtände 
fennt das Geſetz nidt. 

Um Diefe Strafdrobung reihen fid) nunanbdre, nidt 
minder ftrenge Veftimmungen. 1) Die Verabredung | 
einer nad) § 5 jtrafbaren Handlung jowie die Verbin⸗ 
a mehrerer zur fortgejegten Begehung derartiger | 
Handlungen wird nad) § 6 mit Zuchthaus nidt unter 
5 Jahren bejtraft. 2) Wer Sprengitoffe herjtellt, an- 
idafft, bejtellt oder in ſeinem Beſitz hat, im der Ab⸗ 
ſicht, durch Anwendung derjelben Gefahr fiir das 
ECigentum, die Gejundheit oder dad Leben eines an- 
dern entweder jelbit herbeizuführen oder andre Ber- 
jonen zur Begehung diefes Verbrechens in den Stand 
zu ſetzen, wird mit Sudthaus bis zu 10 Jahren be- 
jtraft. Der gleidjen Strafe verfallt, wer Sprengſtoffe, 
wijjend, dak diefelben zur Begehung eines in dem 
$5 vorgejehenen Verbrechens bejtimmt find, an andre 
¥erjonen überläßt ($ 7). 3) Wer Sprengſtoffe her- 
ſtellt, anſchafft, bejtellt, wiſſentlich in feinem Beſitz 
hat oder an andre onen überläßt unter Umſtän⸗ 
den, die nicht erweiſen, daß dies zu einem erlaubten 

Mevers Ronv.+ Lerifon, 6. Mufl., VI. Bo. 
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Swed geidieht, wird mit Zuchthausſtrafe bis gu 5 
Jahren oder mit Gefiingnis nidjt unter 1 Jahr be- 
jtraft. Dieje Beſtimmung findet auf die gemäß § 1, 
Ubjag 3, vom Bundesrat bezeichneten Stoffe nidt 
Unwendung ($8). Wer Hffentlid) vor einer Menſchen⸗ 
menge, oder wer durch Verbreitung oder öffentlichen 
Anſchlag oder Hjfentlide Ausſtellung von Sdriften 
oder andrer Darjtellungen, oder ‘wer in Schriften 
oder andern Daritellungen zur Begehung einer der 
in den § 5 und 6 bezeichneten ftrafbaren Handlungen 
oder gur Teilnahme an denjelben auffordert, wird 
mit Bucthaus bejtraft. Gleiche Strafe trifft denjeni- 
gen, Der auf die vorbezeichnete Weiſe zur 


Degehung 
der tm Abſatz 1 gedadten jtrafbaren Handlungen 


inSbej. dadurch anreigt oder verleitet, daß er diejelben 
anpreift oder als etwas Rühmliches darjtellt (S$ 10). 
5) In den Fiillen der § 5, 6, 7, 8 und 10 fann auf 
Zuläſſigkeit von Bolizeiaufficht erfannt werden. Qn 
den Fallen der $5, 6, 7, 8 und in dem Fall einer 
Unwendung der Strafvoridriften des § 9 ijt auf Ein- 
jiehung der zur Zubereitung der Sprengſtoffe ge- 

raudten oder bejtimmten Gegenjtinde fowie der im 


Beſitz des Verurteilien vorgefundenen Vorräte von 


ng ag ju erfennen, ohne Unterſchied, ob die 
felben Dem Berurteilten gehdren oder nidt (§ 11). 
6) Die Beſtimmungen im § 4, Ubjag 2, Rr. 1, des 
Strafgeſetzbuches fiir das Deutiche Reich finden aud 
auf die in den § 5, 6, 7, 8 und 10 ded Geſetzes vor: 
—— Verbrechen Anwendung; d. h. aud die im 
uslande, fei ¢3 von Deutichern, 14 es von Muslin: 
dern begangenen Handlungen werden nad deutſchem 
Recht bejtraft (§ 12). 7) Der in dem § 139 des Straf⸗ 
geſetzbuches für das Deutſche Reid) angedrohten Straje 
endlich verfallt, wer von dem Vorhaben eines im § 5 
vorgejehenen Verbrechens oder von einer im § 6 vor- 
geſehenen Berabredung oder von dem Tatbejtand eines 
tin § 7 des Geſetzes unter Strafe gejtellten Verbrechens 
in glaubbafter Weije Kenntnis erhalt und es unter: 
lat, Der durch das Verbrechen bedrohten Perfon oder 
ber Behörde rechtzeitig Anzeige gu madden (§ 13). 

Cine Reihe außerdeutſcher Staaten, fo infonderheit 
Malien, haben gleichfalls Sprengſtoffgeſetze erlaſſen, 
die ſich alle mehr oder minder gegen den Unardis- 
mus (jf. d.) richten. Bal. außer den Lehrbüchern des 
Strafredhts: Sche iff, Das Dynamitgeſetz (Berl. 
1886); Dimelmann, Das Dynamitgeres undjeine 
Folgen (Dortnt. 1887); Stenglein in »Strafredt- 
liche —— des Deutſchen Reiches⸗, S. 646ff. 
(3. Aufl., Berl. 1902). 

Exponent (lat. eigentlich die auseinanderjegende 
oder niiher bejtimmende (Zabl}), ſ. Potenz, Bropor: 
tion und Reihe (E. emer qeometrijden Progreſſion). 

Grponentialfunttion (Crponentialgrife), 
zunächſt jede Funktion (jf. d.) einer Veränderlichen x, 
welche die Form a* befigt, alſo cine Potenz mit dec 
fonjtanten Bajis a und dem veriinderliden Expo— 
nenten x. Aber diefe Funftion ijt nicht emdeutig, denn 
3. B. ak = V a fann pofitiv oder negativ fein, und 
a} = hat fogar drei verfdiedene Werte. Es 
gibt nun eine Bajis, die Zahl e, fiir die fic) die Po— 
ten; e* ald eindeutige Funftion von x dejinieren läßt. 
Dieſe Zahl e ijt die Grenge (ſ. d.), der ſich der Aus— 


drud ( 4 "immer mehr nähert, je qrijer n 


wird, jie wird durch die unendliche Reihe 1 + 1 + 
Yi.g+ Vi.e.a +... Dargeftellt, ihe Zahlenwert ijt 


2,7182818.... In derfelben Weife ergibt ſich, day 


der Ausdruck (1 + =), wenn n immer groper und 
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größer wird, als Grenzwert die unendlide Reihe (j.d.) 
2 m 
14 ~ +++ aa +... befigt, die für 
jede Zahl x von der Form: x—a-+ fi, wo a und 4 
beliebige endlidje pojitive oder negative Zahlen be- 
deuten und i= \/—1 ijt, unbedingt fonvergiert und 
daher cine eindeutige Funttion von x ijt flix jeden end- 
lidjen fompleren Rablenwert von x (j. Romplere Zah⸗ 
fen). Nennt man dieſe Funttion f (x), fo ergibt ſich, daß 
die Ubleitung f(x) von f(x) (f. Differentialrednung) 
wieder gleich f(x) wird. Ferner ijt f(1)—e, und es 
läßt fich beweiſen, daß fiir belicbige x und y Die Glet- 
dung gilt: f(x) f(y) —f(x + y), aus Der fiir jebe 
ganze, pojitive oder negative Zahl m folgt: f(m)—e™, 
[fy] "=e, fam = (te, [ft ]"=10. 


Surg, die Funltion f(x) ftellt fiir jede reelle Bahl x 
einen Der Werte dar, die fich aud) aus der gewöhn— 
liden Erklärung der Potenz fiir e* ergeben; 3. B. ijt 
f(4) die pofitive Quadratwurzel aus e, (4) die pojt- 
live vierte Wurgel aus e rc. Wan verjteht daher un- 
ter e* immer Die durch jene Reihe beſtimmte Funttion 
pon x und nennt E. int engern Sinn eben diefe Reihe. 
Zugleich fest man fejt, daß unter (e*)*, alfo unter 
e* erjoben auf die Potenz z immer der Uusdrud e* 
ju verſtehen ijt. Man hat dadurd den Vorteil, dah 
e* fiir alle reellen und fompleren Werte de3 Expo- 
nenten x cindeutig definiert ijt, und daß Dasfelbe auc 
von jeder Potenz von e* gilt. Die Funttion e* hat 
fiir xo den Wert 1, fiir pofitives x ijt fie offenbar 
immer pofitiv und wächſt mit wadsendem x fdlief- 
lich über alle Grengen, fiir negatives x ijt fie, wie die 
Gleidhung e*.e-* = e°= 1 zeigt, ebenfalls immer 
pofitiv. Durdliuft daber x alle negativen und alle 
pojitiven Werte, fo durchläuft e* alle pofitiven Werte 
und nimmt jeden nur einmal an, d. h. die Gleichun 

a — e* hat, wenn a pofitiv ijt, ftets eine, aber * 
nur cine reelle Löſung x, die fiir a<1 negativ ijt, 
fiir a>1 aber pojitiv. Euler, von dem die Bezeich— 
nung e und iiberbaupt diefe ganze Betrachtungsweiſe 
herrührt, bemertte, daß fic) aus der Reihe fiir e* wegen 
i· —1, P= —i, it=— 1 die widhtige Gleichung ergibt: 
e*=-cosx-+i sinx, die man nad ihm Eulerfde 
Gleichung nennt, und aus der fofort folgt, daß fiir 
jedes x gilt: ex +2+i —e*, Dak aljo qerade}o wie cos x 
und sin x die reelle Periode (f. d.) 2x haben, e* die 
imaginäre Periode Qri bejigt. Jit y—e*, fo nennt 
nan x den Logarithmus von y mit der Baſis & oder 
den natiirliden (hyperboliiden) Qogarithmus 
von y und fest: x=Igy oder fur; x—ly. Die vorige 
Gleichung zeigt, daß jede Bahl unendlid viele folcher 
Logarithmen hat, denn ijt x ein Logarithmus von y, 
foijt offenbar auc) jede Bahl von der Formx + 2mzi 
ciner, Wo m eine beliebige pofitive oder negative ganze 
Zahl bedeutet. Da e* fiir cin reelles x immer pofitiv 
iit, fo ergibt ſich, daß die natiirlidjen Logarithmen 
ciner negativen Sahl alle imaginir find, während 
jede pofittve Bahl a cinen und nur einen reellen Lo- 
garithmus a bat, der fiir a1 den Wert Null, fiir 
a> 1 einen pofitiven, fiir a << 1 cinen negativen Wert 
beſitzt. Für pofitives a verjteht man unter Iga ge- 
wöhnlich dieſen reellen Wert des Logarithmus. Sind 
a, B in dieſem Sinne die Logarithmen der pofitiven 
Zahlen a, b, fo ijta—e«, bef, ab—eceé—ea +f, 
aljo lg (ab) = lg a + lg b, ferner wird fiir jede po- 
jitive oder negative Zahl c: ac — (e2)e — eae, alfo 
Ig ac—=clga. Hier ijt benugt, daß man fiir jede pofi- 
tive Baſis a die Potenz a* als cindeutige Funttion von 
x definieren fann, indem man a mit Hilfe des vorhin 


Erponieren — Erportmufterlager. 


erfliirten reellen natiirliden Logarithimus von a, der 
wieder a fei, in der Form a—ee darſtellt und ax — 
(ea)x = esx ſetzt. Auf diefe Weife gelangt man aud 
eo Logarithmen mit einer beliebigen pojitiven 

fis a. Sit y—a* und y pofitiv, fo nennt man die 
reelle Ldjung x der Gleichung y—a* ober y—est 
den Logarithmus von y nit der Baſis a und ſchreibt 
bas: x = “logy. Da ax der natiirlide Logarithmus 
von y ijt, aljo ax = Igy, und a = Iga, fo fommt: 
Iga.*log y=—lIg y und fiir ye, weil lge=—1 ijt: 
Iga.*log e= 1, demnach erfordert der perry a. bon 
den natiirlidhen Logarithmen ju denen mit beliebiger 
pofitiver Baſis a oder unigefehrt nur die Berednung 
von Iga oder von “loge. Aus den friihern Glei— 
chungen fiir die natiirliden Logarithmen eines Pro— 
duftes ab und einer Potenz a® erqeben ſich zugleich 
fiir die Logarithmen mit der pofitiven Bajis a die 
Rednungsregeln: 

*log(be)—=*logb + *loge; *logbk=k.*logb, 
wo b, c beliebige pofitive Zahlen find, k cine beliebige 
pofitive oder negative Zahl. Über dad Rechnen mut 
Logarithmen ſ. d. Genaueres iiber die E. findet man 
in yedem Lchrbud) der Differentialrednung (jf. d.). 

Exponieren (lat.), ausfegen, 3. B. einer Gefabr; 
abordnen, 3. B. einen Beantten zum ſtändigen Auf— 
enthalt aujerhalb des Amtsſitzes Der Behörde, ju der 
er gehört (3. B. exponierte Straffammer nad § 78, 
erponterte Rammern fiir Handelsjaden nad § 100 
des Gerichtsverfajjungsgefepes); auseinanderjeger, 
auslegen (erflarend oder iiberjegend), Darlegen; ex 
ponibel, erflirbar, erflarlid); Erponibilitat, 
Erklärbarkeit. 

Export (lat.), ſoviel wie Ausfuhr (ſ. d.); Mehr— 
zahl: Exporten, Musfubrartifel; erportabel, was 
ausgeführt werden fann oder Darf; erportieren, 
Waren ausfiihren; Erportation, Export. Er- 
porteur, pee der Waren ausfiihrt. 

Grportbonififation ({at.), Unsfubrvergiitung; 
ſ. Uusfubr. : 

Gxportfommiffionar (Konſignatär), ein 
Kommiſſionär, der Kommiſſionsgeſchäfte mit über— 
ſeeiſchen Plätzen vermittelt. Die Exportkommiſ— 
ſionshäuſer haben in England, Frankreich, Nord- 
amerika und in der Schweiz einen ausgebreiteten 
Wirlungskreis; in Deutſchland gibt es deren erjt cine 
fleinere Bahl, befonders am Rhein und in Weitfalen. 
Bgl. Kommiſſionsgeſchäft. 

Grportmufterlager (Ausfuhrmuſterlager), 
eine permanente Ausſtellung der neueſten Fabrifate, 
Modelle, bildlidjen Darjtellungen, Befdreibungen, 
Preisturante xc. von heimiſchen indujtriellen Unter: 
nehmungen. Sie haben den Swed, die einheimiſchen 
Exporteure und die ausländiſchen Ymporteure über 
die Exportindujtrie des Landes ju unterridten und 
Geſchaͤftsabſchlüſſe zu vermitteln. Manchmal wird 
fiir E. aud) der Name Handelsmuſeen (fj. d.) ge- 
braudht, jedoch find diefe nicht mit Handelsmuſeen mm 
engern Sinne ju verwedfeln, d. h. Gammiungen, die 
einen uͤberblick Uber die Gegenſtände de3 Welthandels 
gewähren und die Produfte der verfdiedenen Linder 
und ihre Verwendung aufzeigen follen. Das erjte E. 
wurde 1882 in Stuttgart auf Anregung des Bro- 
feſſors Huber — Inzwiſchen ſind auch ſolche 
Lager in andern deutſchen Stadten, München, Karls 
ruhe, Frankfurt a. M., Köln, Dresden, Berlin, Leip- 
aig fowie in andern Ländern erridtet worden 
(»Musée commercial«, »Handel8mujeum« in Paris 
und in Bejt, »Exportbirje« in London, »Export⸗ 
agentur« in Belgrad x.), Vgl. Huber, Die Aus— 


Grportvereine 


ſtellungen und unfre Erportinbduftrie (Stuttg. 1886); 
Jannaſch, Das deutſche E. zu Berlin (Berl. 1896). 
ortvercine, Bereine, die Hebung der Wus- 
fubr burch verjdiedene Mittel anjtreben, jo durch An⸗ 
—— Exportmuſterlagern (j. d.), vom ſtändi⸗ 
gen —— oder Ausſtellung heimiſcher Er⸗ 
zeugniſſe im Ausland, Bereiſung fremder Lander, 
Anſtellung von Agenten an fremden Plätzen 2c. 
Exposé (franj.), Darlegung, Auseinanderſetzung, 
namentlich eine Schrift, die eine ſolche enthält; auch 
der Schlußvortrag des Vorſitzenden im Schwurgericht, 
die fogen. Rechtsbelehrung (f. Schwurgericht). 
Expositio (lat.), Ausſetzung (f. d.). 
Expofition (lat.), Ausſetzung, Ausſtellung; Lage 
(3. B. eines Gebäudes nad der Himmelsridtung); 
dann Auseinanderſetzung, —— Erklärung, 
Erörterung (f. d.). Insbeſondere im Drama verſteht 
man unter E. die Darjiellung der Sachlage, aus der 
die Handling de3 Stiideds hervorgeht. Die E. ijt eins 
der drei Hauptglieder der dramatiſchen Handlung; 
jie hat den Bwed, den Sufdhauer mit dem Objeft der 
Handlung, den Hauptperjonen, die auftreten werden, 
und deren Berhaltnijjen befannt zu maden und fein 
Intereſſe fiir Das Kommende ju erweden. Im ge- 
wõhnlichen fynthetijden Drama werden die Haupt: 
tatjaden der E. in der Regel bereits im erſten Utte 
— Bal. Drama. 
position (franj., fpr. -fisjing), in Frankreich 
Kunſt⸗ und Induſtrieausſtellung (vgl. Exhibition). 
Expofitiir, auswärtige Kommandite, Faktorei; 
auch eine Nebenbehörde, die von der Hauptbehörde 
abgeordnet ijt, z. B. in Bayern Bezirksamtsexpoſitur, 
cin ( exponierter ·) Bezirksamtsaſſeſſor, der innerhalb 
des Amtsbezirkes an einem andern Ort als dem 
Amtsſitz angeſtellt iſt. Vgl. Exponieren. 
Expoſitus, im latholiſchen Kirchenrecht Bezeich⸗ 
nung fiir einen Kooperator (j. d.), Der einer Filial— 
firdje fiir ihren re ea Gottesdienſt als eigner 
Geiſtlicher beigegeben iſt. 
Ex post (lat.), nad) geſchehener Tat, hinterher. 
Expoftulieten (fat.), fordern; ſich über jemand 
bejchbweren, ihn zur Rede jtellen; Erpojftulation, 
Beſchwerdeführung, Streit. 
eff (lat., franz. exprés, fpr. pri), ausdriid- 
lich, eigens, zu befonderm Hwee; par expres (fat. per 
expressum, abgefiirjt p. expr.), dDurd) einen Ex— 
preffen, d. b. beſondern Boten. 
eférderung, die mit Perſonenzügen 
erfolgende Befirderung von Giitern, die fid) nad 
Arty Umfang und Gewwidt sur Verladung in den Pack 
(Gepad-)wagen eignen, wurde 1875 von ſüddeutſchen 
Cifenbahnverwaltungen eingefiibrt, um dem Wett- 
bewerb der Pojt zu begeqnen, die durch das billige 
Porto fiir Palete bis gu 5 kg einen großen Teil des 
Eilgutvertehr3 an fid) 30g. Cine befondere E. bejteht 
unter anderm bei den badiſchen, bayrifden und würt⸗ 
tembergifden Staatsbahnen, den pfälziſchen Eijen- 
bahnen und in den Direftionsbegirfen Frantfurt a. M. 
und Maing. Ym iibrigen finnen auf den preukijden 
Staatsbahnen und den Reichseiſenbahnen in Elſaß— 
Lothringen Giiter aller Urt, die fid) gur Beförderung 
im Badwagen eiqnen, ohne Ldfung von Fabrfarten 
zur tarifmagigen Gepadfradt, ion einem Mindeſt⸗ 
qewidt von 20 kg und 3u einem Mindeſtſatz von 
50 Py. bei Perfonengiigen, 1 WE. bei Schnellzügen, 
auf Gepadidein befordert werden. Bei den djterrei- 
chiſchen Staatsbahnen befteht eine äͤhnliche E., ebenſo 
in der Schweiz und bei den belgiſchen Staatsbahnen. 
Die großen franzöſiſchen Eiſenbahngeſellſchaften 
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—— eine ©. fiir kleine Palete unter 5 kg, deren 

ert 100 Frank nicht itberjteigt, gu einem billigen 
Tarif mit fejten Sätzen eingefiihrt, bis gu 3 kg 1 Fr., 
bis gu 5 kg 1,2 Fr. Jn England entipridt der 
BParvelvertebe der E. und guglerd der deutfden Poſt⸗ 
pafetbefdrderung. Erleidtert wird dieſer Berfehr durd 
die auf den meijten englijden Eiſenbahnen bejtebende 
obligatorifdje babnfeitige Un- und Abfuhr der Giiter. 
Die Sage betragen fiir 1 englijdes Pfund (etwa 1/2 kg) 
bid gu 50 englifchen Meilen (etwa 80 km) 4 Pence 
(etwa 40 Pf.) fiir mehr als 50 Meilen 6 Pence, fiir 
5 englifde Pfund bis 50 Meilen 6 Pence, bis 100 
Meilen 9 und dariiber 10 Pence. 

Expreſſion (lat.), Wusdrud; beim Harmonium 
ein Bug, der den Wind gang frei gu den Zungen zu— 
ſtrömen läßt und daber die Starfe der Tongebung 
von der Behandlung der Bilge (durch die 3 ab⸗ 
hangig madt. | Worten. 

xpressis verbis (lat.), mit ausdrücklichen 

Expreffiv (lat.), ausdrucksvoll, bezeichnend. 

refliner (engl., fpr. Aainer), foviel wie Sdynell- 
dbampfer, f. Dampfſchiff, S. 462. 
refiendungen, foviel wie Eiljendungen (j.d.). 

Expreftzug (engl. u. frang. express, Rurter- 

3uq), ſ. Eiſenbahnzüge. 
rimieren (lat.), ausdrücken, beſchreiben. 

Ex professo (lat.), gefliſſentlich, eigens, von 
Berufs wegen. 

Expromiſſion (lat.), ſoviel wie Schuldiiber- 
nahme (f. d.). J 

Expromittieren (lat.), jemand durch UÜUbernahme 

ſeiner Schuld von ſeiner Verbindlichleit befreien (ſ. 
Schuldübernahme). 

Expropriieren (lat.), enteignen; Expropria— 
tion, ſ. —— 

Ex propriis oder proprio (lat.), aus eignen 
Mitten; ex proprio Marte, aus eigner Kraft. 

Expulſion (lat.), Uus-, Vertreibung, Uusweifung 
(f. d.), Verjagung (f. Ubmeierung); auc Verbannung 
aus der Gemeinde zur Strafe; erpuljiv, austrei— 
bend, abfiihrend. 

ungieren (lat.), ausſtreichen, auslöſchen, til 
gen; Erpunftion, Ausſtreichung, Tilqung. 

Expurgicren (lat.), reinigen, jdiubern (3. B. von 
Fehlern, den Leib durch Wbfiihrmiittel); Expurga— 
tion, Reinigung; Abführung; Redtfertiqung. 

Exquifit (lat.), ausgefucht, auserleſen. 

Errotulation (lat.), im frithern Redjte die Cr- 
Sffnung zurückgekommener, behufs des Rechtsſpruchs 
verjchidt gewejener Ufien durch den Ridter. Sie gee 
ſchah in einem bejondern Termin, dem fogen. Erro- 
tulationStermin. 

Ex schediila (lat.), vom Zettel (lejen). 

ekrieren (lat.), ſ. Exefrieren. 

Exſequien (lat.), ſ. Exequien. 

cp a (lat.), aus-, verfdneiden; Exſektion, 
YUus-, Verfdneidung. 

Exsiccantia (lat.), ſ. Uustrocdnende Mittel. 

Gxfiffation (lat.), Wustrodnung; exſikkativ, 
austrodnend, 

fitfator ({at., »Wustrodner<), Borridtung 

um Zrodnen von Subjtangen ohne Unwendung von 
ärme, bejteht aus einem Glasgefäß mit matt ge- 
jdliffenem Rand und einem aufgeſchliffenen Glas— 
decel. Das Gefäß enthalt konzentrierte Schwefelſäure 
oder Chlorcalcium, und über dieſen Körpern, die 
Wafer mit qrofer Begierde angiehen, fteht auf einent 
Dreifup die Shale mit der absudampfenden Fliiffig- 
feit oder Der gu trodnenden Subjtan3. Die Wirtung 
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des Exjiffators wird bedeutend erhöht, wenn man 
ion mit einer Luftpumpe in Verbindung bringt. Im 
&. läßt man auch geglühte oder in der Bairme getrod- 
nete hygroffopijde Subſtanzen, die gewogen werden 
follen, erfalten, ohne daß fie Geuchtigtert angieben 
fonnen. 

Exspeciali gratia (lat.), aus befonderer Gnade. 

Ex speciali mandato (lat.), »aus befonderm 
Uuftrag<, ältere Formel, deren ſich die oberjten Stel- 
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Verjährung, infolge deren cine Forderung x. erlijdt 


(j. Berjahrung). 

Gritirpation (lat.), Wusrottung; chirurgiſche 
Operation zur Entfernung franfhafter Gewebe, Neu- 
bildungen und erfranfter Organe xc. Die E. ijt haufig 
die einzige, immer aber die ſicherſte Urt gur Ent- 
fernung von Geſchwülſten und andern franfhaften 
Neubildungen. Die EC. muß ſtets fo volljtindig wie 
irgend möglich vorgenommen werden, namentlicd bet 


len bei Erlajjen namens de3 Landesherrn bedienten. | —— Neubildungen darf durchaus nichts zu— 


Andre Formeln find: ad mandatum Serenissimi, 
auf höchſten Befehl; ad mandatum Serenissimi pro- 
prium oder speciale, auf höchſteignen oder bejondern 
hichiten Befebl. 

Exſpektant (lat.), einer, der Anwartſchaft auf 
etwas hat, Anwärter. 

Exſpektanzen (lat. Exspectantiae, Exspectati- 
vae gratiae), im kanoniſchen Recht Anwartſchaften 
(jf. d.) auf nod) unerledigte Rirdenjtellen, tm engern 
Sinn Die von den Rapiteln verliehenen Anwartſchaften 
auf vafant werdende Präbenden. Gie gingen bald 
vom Bapit, bald vom Kaiſer aus. Der Kaiſer hatte 
das Jus primae precis (»Recht der erjten Bitte«), 
bd. h. Das Recht, fiir jede in den unmittelbaren Reichs— 
jtiftern nad) feiner Thronbejteigung zuerſt vafant 
werdende Pfriinde Exſpektanz gu verleihen. Jn der 
evangelifden Rirde begreift man unter Exſpel⸗ 
tanz ſowohl die Anwartſchaft aller gepriiften und als 
= Predigtamt tauglich befundenen Kandidaten auf 

ercinjtige Unjtellung und die Anwartſchaft der an- 
gejtellten Geijtliden auf Beförderung als aud ſpeziell 
die einem Pfarrjubjtituten eröffnete Spes succedendi. 
Auch in manden Stiftern fonunen €., Anwartſchaf⸗ 
ten auf die gur Erlediqung fommenden Stellen, vor, 
die ebenfalls ſchon wut einem gewijjen Cinfommen 
verbunbden find. 

Exipettativ (lat.), in Ausſicht ſtehend, zur An— 
wartidhaft berechtigend; Exſpektative, foviel wie 
Exjpeftang, Anwartſchaft. 

Exſpektative Methode, da3 abwariende Ver— 
fahren bei Stranfheiten, wobei ſich die ärzlliche Tätig— 
feit darauf beſchränkt, Den Kranken in diejenigen Be— 
dingungen gu verſetzen und in denſelben zu halten, 
in denen er die Krankheit am beſten überſteht. Den 
Gegenſatz zur exſpeltativen Methode bildet die Un- 
wendung und Durchführung einer beſtimmten, dem 
Fall angepaßten Heilmethode. Die e. M. iſt angezeigt 
im Anfangsſtadium vieler Krankheiten, in denen ein 
bejtimmter Ungriffspuntt fiir die Behandlung nod 
nicht gegeben ijt, aud) nod) nicht mit Sicherheit eine 
Diagnote gejtellt werden fann, ferner bei Krankheiten, 
die erfahrungsgemäß einen typijden Verlauf nehmen, 
fic) in Diejent Durd Arzneien nidt beeinflujjen laffen 
und (falls feine böſen Romplifationen hingutreten) 
günſtig enden, 3. B. bei leidhtern Fallen von Lungen: 
— bei Maſern, Röteln x. Bal. Therapie. 

xſpektieren (lat.), etwas erwarten, hoffen, An— 
wartſchaft auf etwas haben. 

Exſpektivieren (lat.), einem die Anwartſchaft 
auf etwas geben, ihn auf etwas vertröſten. 

Exſpirieren (lat.), ausatnien, aushauchen, ſter— 
ben; zu Ende gehen, ablaufen (Friſt); Exſpiration, 
die Ausatmung (ſ. Atmung. S.53), Tod; rainy ex 

Exſpoltieren (lat.), berauben, pliindern; Ex- 
jpoltation, Beraubung, Plünderung. 

Exſtaſe (Gried), j. Elſtaſe. 

Exſtinguieren (lat.), auslöſchen, vernidten. 

GritinFtion (lat.), Uusldjdung, Tilgung; ex- 
jtinttiv, auslöſchend; Exſtinktivverjährung, 


rückgelaſſen werden, weil ſich ſonſt an der Stelle der 
entfernten Geſchwulſt febr fdnell cine Neubildung 
derjelben Art, cin Regidiv, entwideln wiirde. Daher 
der Grundſatz, bei der E. die Sdynitte immer im ge- 
ſunden Gewebe ju führen, um gang fidjer gu gehen, 
dak alles krankhaft Verinderte mit fortgenommien wird. 

Exſtirpator, ſ. Kultivator. 

Egitirpieren (lat.), mit der Wurzel wegnehmen, 
ausrotten, gänzlich beſeitigen. 

Exfudat (lat.,Ausgeſchwitztes, Ausſchwitzung«). 
Subſtanzen, die bei Gelegenheit einer Entzündung 
aus den Blutgefäßen des Erkrankungsherdes aus 
treten und ſich z. T. (weiße Blutkörperchen) außer⸗ 
halb der Gefäße weiter vermehren finnen. Das E. 
beſteht alſo aus gewiſſen Beſtandteilen des Blutes, 
unterſcheidet ſich aber, auch in ſeiner chemiſchen Zu⸗ 
ſammenſetzung, von den im Laufe des normalen Er- 
nährungsvorganges aus den Blutgefäßen in die Ge— 
webe übertrelenden Säften (dem Gewebsſaft, der 
Lymphe), wie aud) von dem wäſſerigen Trans ſudat, 
das bei der Waſſerſucht aus den Gefäßen austritt und 
ſich in den Gewebslücken anhäuft. Der Unterſchied 
zwiſchen E. und Transſudaten iſt indeſſen nicht ſcharf 
zu ziehen, da es ſich um quantitative und nicht um 
weſentliche Differenzen handelt. Die Beſchaffenheit 
der ausgeſchwitzten Flüſſigleit ijt 1) entweder rein waj- 
ſerig und enthalt einige Salze und mehr oder weni- 
ger Eiweiß geldjt, oder 2) fibrinds, oder 3) citerig, 
oder 4) blutig. Das C. wird in die Maſchen der Ge- 
webe felbjt abgefegt, wie bei Der Roſe, bei eiterigen 
Haute und Hellgewebsentgiindungen, bei Blaſen - und 
Pujtelbildungen, oder es wird auf freie Oberflächen 
jerdjer oder mit Sdleimbhaut ausgefleideter Höhlen 
ergojjen, wie bet der Brujtfell-, Hergbeutel-, Bauch⸗ 
fell- und Gebirnentgiindung oder beim Krupp ded 
Kehlfopfes, bei fibrindjen und doleraaihuliden Er- 
güſſen auf die freie Oberfliche des Darmes (vgl. Ent- 
— Jedes E. kann beim Nachlaſſen der zu— 
grunde liegenden Entzündung aufgeſogen (reſorbiert) 
werden und ſo zur Heilung gelangen; am leichteſten 
geſchieht dies mit rein wäſſerigen Abſcheidungen. Dit 
Die Rejorption unvolljtindig, jo fann das E. gu einer 
bindegewebigen Haut oder Schiele umgebildet wer- 
den. Die Bezeichnung diphtheritijdhes E.« ijt nur 
3. T. ridjtig, Da die bet diefer Krankheit im Raden rc. 
— Schorfe nur teilweiſe aus E., gum andern 

eil aus abgejtorbenem Gewebe bejteben. 

Exſudation (lat.), Ausſchwitzung; exfudativ, 
Ausſchwitzung beförderndze xſu dieren, ausſchwitzen. 

Extaſe, ſ. Elſtaſe. 

Cxtemporale (lat. Mehrzahl Extemporalia, Er - 
temporalien), das vom Redner aus dem Stegreif 
(ex tempire) Gefprodene; im Unterricht ſchriftliche 
Klaſſenübung, bei welcher der Schüler Diftierte3 fo- 

leich in die verlangte Sprache überſetzen oder gejtellte 
——— beantworten muß. Bgl. Zertieren. 

Extemporieren, etwas aus dem Stegreif (lat. 
ex tempdre), ohne Vorbereitung reden oder ſchreiben; 
vgl. Smprovifieren. 
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orierte Romidie, fovicl wie Stegreif- 
fombddie, j. Commedia dell’ arte. 

Exteundieren (lat.), ausdehnen, ausſtrecken; aus- 
breiten, erweitern; ertenjibel, ausdehnbar; Ex- 
tenfibilitat, Ausdehnbarleit. 

fion (lat.), Ausdehnung, Uusftredung. Jn 
der Chirurgie verjteht man unter E. und Rontra- 
ertenfion Bug und Gegenjug, die von den ärzt— 
liden Gehilfen am obern und untern Ende eines 
RNnodenbrudes oder eines ausgerenften Gelenfes 
ausgeführt werden, während der Urgt feine Aufmerk— 
jamfeit auf die Bruchſtelle ridtet, die er, fobald fie in 
die gehdrige Lage gebracht ijt, Dann in dieſer Durd 
qeeiqneten Verband ju erhalten ſucht. €. und Rontra- 
extenfionen dürfen nie in unmiittel barer Nahe des Bru- 
ches felbjt geſchehen, damit die ohnehin gequetidten 
Teile nicht nod) mehr verlest werden. Unter der per- 
manenten E. verjteht man einen gleichmäßig an- 
dDauernden 8 , der ohne gleichzeitige Anlegung eines 
befondern Berbandes durd) bejondere medanifde 
Borridjtungen auf gebrodene, verfriinumte oder ent- 
zũndete Glieder ju Seif wwedten ausgeübt wird. 

Extenfitat (lat.), Uusdehnung, Umfang. 

eens ({at.), was cine Ausdehnung beſitzt oder 
rag it id) auszudehnen; Gegenfag: intenfiv (vgl. 

rodpRe). 
Extenfive Wirtſchaft, ſ. Landwirtſchaftliche 
Betriebsſyſtenie und Landwirtſchaftliche Betrieds- 
erforderniſſe. [feln. 

—— (lat.), Streckmusleln; ſ. Beugemus- 

Extenſum (lat.), ausführliche Darſtellung; in ex- 
tenso, ausführlich, vollſtändig. 

Ggtennieren (lat.), verdünnen; entkräften, abzeh— 
ren; verfleinern; Ertenuation, Verdünnung; Ent- 
frijtung; Extenuantia , Berdiinnungsmittel. 

ur (fran}., fpr. adr), das Hupere, die Außen⸗ 
feite; in der Landwirtidhaft die Lehre von der Be- 
urtetlung und Wertbeitimmung des Pferdes und der 
andern Banstiere (j. Viehzucht). 

Exterioritat (lat.), Außenſeite, Oberflãche. 

Sgterminicren (lat.), über die Grenze weiſen, des 
Landes verweijen; ausrotten; Extermination, 
Bertreibung ; Uusrottung, Zerſtörung. 

(lat.), draußen befindlid; auswärtig, 
fremd; Externe (Ertrane, Ertraneer, Höſpi— 
ten), Ungehorige einer Unjtalt, die auferhalb der- 
jelben — j- B. Anſtaltsärzte, Alumnen, Koſt⸗ 
gänger (Gegenſatz: Interne); Erternat, Bildungs- 
anſtalt, deren Zöglinge Externe ſind; Externiſt, ein 
Kranler, der nicht im Hoſpital wohnt, aber von dort 
aus ärztlich behandelt wird. 

Externfteine (Cg qiter>,Egijter-Eqgeriter- 
fteine), Sandjteinfelien bei Horn am Teutoburger 
Bald. Außer mehreren Heinen zählt man fünf große 
Felſen. Der ndrdlidjte, gripte, ijt 36 m hod) und 
unten 3u einer laut einer nod vorhandenen Inſchrift 
1115 eingeweihten Rapelle ausgehöhlt. Wn der nörd— 
lichen Felfenwand findet fic) cin folofjales Relief, die 
Abnahme Chrijti vom Kreuz darftellend, das wahr- 
ſcheinlich ebenfalls aus dem 12. Jahrh. ſtammt und 
—— Zerſtörung nod) immer ergreifend wirkt 
(j. Tafel⸗·Bildhauerkunſt VII·, Fig. 11). Die untere 
Halfte der Wand enthilt eine fymbolifde Darſtellung 
des Siindenfalles. Zwei Felfen find durd cine ciferne 
Bride verbunden und gewähren lohnende Fernfid: 
ten. Uber die Bedeutung des Namens E. herriden 
veridiedene Unfidten. Piderit und Hamelmann( 1564) 
benennen die €. Rupes picarum, d. h. Felfen der 
Eljtern (dialektiſch Ufjtern oder Extern), die dort in 
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Maſſe qenijtet haben follen; andre leiten den Namen 
von dent der Göttin Cojtra oder Ojtara her, wieder 
andre vom nahen Bergzug der Egge. Urkundlich fom- 
men die E. zuerſt 1094 vor, wo fie von einer edlen 
Familie im Lippeſchen dem Mlojter Abdinghof geſchenkt 
wurden. Vgl. Cloſtermeier, Der Eggeſterſtein 
(Vemgo 1824; 2. Aufl. von Helwing, 1848); Maß⸗ 
mann, Der Eggerſtein in Weſtfalen (Weim. 1846), 
die Schriften von Giefers (Paderb. 1851), Thor— 
bede (Detmold 1882) und Dewitz (daſ. 1886, mit 
15 Tafeln) 

Exterritorial ({at.), aujerhalb eines Territo- 
riums befindlid); den fiir Diefes geltenden geſetzlichen 
Beſtimmungen nidt unterworfen (j.Crtervitorialitat). 

Exterritorialitat (lat.), der Durd die vilfervedt- 
liche übung begriindete Zuſtand, dak gewiſſe Berjo- 
nen und Sachen innerhalb eines fremden Staatsge— 
bietes der Swangsgewalt und, ſoweit nötig, dem Rechte 
des letztern nicht unterworfen find (vgl. Exemtion). 
Das Rechtsinſtitut der E. beruht auf der Achtung der 
Souveränität des fremden Staates und der wichtigen 
Aufgabe ſeiner Repräſentanten und findet daher auf 
folgende Perſonen und Sachen Anwendung, die dent 
gufolge gegebenen Falles redjtlid) fo behandelt wer- 

en, als ob fie fid) nocd) in Dem Gebiet ihres Staates 
und außerhalb des Territoriums (extra territorium) 
de frembden befiinden: 1) Die Souveriine auswir- 
tiger Staaten genießen dieſes Privilegium in jedem 
frembden Staatsgebict, in dem fie ſich zeitweilig auf- 
halten, ebenfo thr Gefolge und ihre Effelten, 3. B. 
Equipagen. Geides gilt von dem Regenten oder 
Reichsverweſer, nicht aber von den übrigen Mitglic- 
dern eines reqierenden Hauſes, wofern jie fic) nicht 
erade im Gerotge de Souveräns bejinden. Ebenſo 
—* 2) die Gejandten (ſ. d.) ſamt ihrem Geſchäfts— 
perſonal, der Dienerſchaft, ihrer Wohnung und ihrem 
Mobiliar das Recht dev E., wogegen den Konſuln 
dasſelbe nicht zuſteht, wenn es ihnen nicht durch Here 
fomunen oder beſondere Staatsverträge ausdrücklich 
—— iſt, wie z. B. in der Levante, an der Nord— 
üſte Afrilas, in China, Perſien ꝛc. Für das Deutſche 
Reich insbeſ. iſt durch das Gerichtsverfaſſungsgeſetz 
(§ 18 ff.) beſtimmt, daß die Chefs und Mitglieder 
der bei Deut Deutſchen Reid) oder bei einem Bundeds- 
ftaat beqlaubigten Miffionen ſamt ihrer Familie, ihrem 
Gefdhaftsperjonal und ihren Bedienjteten, die nicht 
Deutſche find, der inländiſchen Geridtsbarfeit nidt 
unterjtellt find. Dasfelbe gilt von den Mitgliedern 
des Bundesrats, die nidjt von dDemjenigen Staat ab- 
geordnet find, in deſſen Gebiet der Bundesrat ſeinen 
Sif hat. Dagegen erjtrect fid) die E. auf Kon— 
ſuln innerhalb des Reichsgebietes nicht, wofern nicht 
in dieſer Beziehung befondere Vereinbarungen mit 
auswartigen Madten bejtehen. Ferner genießen das 
Redht der E. 3) frembe Truppentdrper, die in fried 
lider Weife und mit Genehmigung der Regierung 
des diesſeitigen Staates das Gebiet des letztern paſſie⸗ 
ren. Das feindliche Heer dagegen wird in Feindesland 
nad Kriegsrecht behandelt, während Truppenteile 
einer kriegführenden Macht, die auf neutrales Gebiet 
gedriingt werden, dort ju entwaffnen und ded Red) 
ted Der é. nidht teilhaftig jind. Endlich ſteht das Recht 
der E. 4) Kriegsſchiffen in fremdem Seegebiet und 
Schiffen zu, die zur Beförderung von Souveränen 
oder von Geſandten dienen. Dieſe müſſen ſich jedoch 
dent Seezeremoniell und den polizeilichen Hafenord— 
nungen fügen. Für Oſterreich, wo ähnliche Beſtim— 
mungen gelten, vgl. § 61 der öſterreichiſchen Straf— 
prozeßordnung und die zahlreichen (1903 waren es 
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deren 24) Ronfularfonventionen (j.d.). Bgl. die Lehr- 
bücher des Volferredhts (f. d.) und Hitbler, Die Ma- 
qijtraturen des völlerrechtlichen Berfehr3 und die E. 
(Berl. 1900); Beling, Die ſtrafrechtliche Bedeutung 
der ©. (Vresl. 1896); v. Heyfing, De l'exterri- 
torialité (Berl. 1889); Vercamer, Des franchises 
diplomatiques et spécialement de l'exterritorialité 
(Par. 1891); Bietri, Etude critique sur la fiction 
d’exterritorialité (Daf. 1895). 

Extinkteur (franj., for. tir, »Auslöſcher«), ſ. 
— 

Extinktion, das Verhältnis der Intenſität des 
durch einen abſorbierenden Körper hindurchgehenden 
Lichtes zu der des auffallenden. Sie nimmt ab mit 
der Dicke (d) der Platte proportional dem Ausdruck 
ea.d (e — 2719298). a heißt Ertinftionsfoeffi- 

ient. 

Extiſpex (lat.), Weisſager aus den Eingeweiden 
der Opfertiere; Extiſpizium, ſolche Eingeweideſchau. 

Extorquieren (lat.), aus-, erpreſſen, erzwingen; 
Extörſion, Erpreſſung, Erzwingung. 

Extra (lat.), außer, außerhalb; außer dem Ge— 
wöhnlichen, außerordentlich, z. B. Extra-⸗Aus— 
gaben, Nebenausgaben; Extrablatt, außerordent⸗ 
liche oder Sonderausgabe einer Zeitung, Sonderblatt. 
In der Turfſprache bedeutet e. das Gegenteil von er⸗ 
laubt (. d.); Extragewicht für Pferde, ein nad 
Anzahl und Preis ihrer vorhergegangenen Siege zu 
bemeſſendes Gewicht, dad fie »mehr gu tragen ba- 
ben«, ald fie nach der Gewichtsſtala oder ſonſt eigent⸗ 
lich zu tragen batten. 

Extraanzug(Crtrafaden), eigne Bekleidungs— 
oder matte Bika der Soldaten, im —“* 
gu den gelieferlen Stücken der dienſtlichen Bekleidun 
und Ausrüſtung (,Kommiß«), gewöhnlich aus beh 
ferm Stoff und eleganter qearbeitet. 

Gxtrabuffale ahrung (v. lat. bucca, Bade, 
Mund), ſ. Ernihrungstherapie. 

Extractum (fat.), Auszug, Extrakt (j. Extrafte); 
E. Absinthii, Wermutertraft; E. Aloés, Wlocertralt; 
E. Belladonnae, Tolltirjdenertratt; E. Calami, Ral- 
musertraft; E. Cardui benedicti, Rardobenediften- 
ertratt; E. carnis, Fleiſchextralt; E. Cascarillae, %a8- 
farillertraft; E. catholicum, ſ. E. Rhei compositum; 
E. Centaurii, Taufendgiildenertratt; E. Chelidonii, 
Schöllkrautextrakt; E. Chinae aquosum, mit Waſſer 
bereitete3 Chinaertratt; E. Colocynthidis, Roloquin- 
tenertraft; E. Condurango fluidum, Condurango- 
fluidertratt; E. Conii, GdjierlingSertratt; E. Cu- 
bebarum, Subebenertraft; E. ferri pomatum, aus 
fauren Äpfeln und Cifen bereitet; E. Filicis, Burm- 
farnertraft; E. fluidum, f. *luidertraft; E. Fran- 
gulae fluidum, faulbaumfluidertratt; E. Gentianae, 
Enjianertratt; E. Hydrastis fluidum, Hybdrajtis- 
fluidertraft; E. Hyoscyami, Bilfenfrautertraft; E. 
Liquiritiae radicis, E. Glycyrrhizae, Sußholzextrakt, 
aud) Lafrigen; E. malti, Malzextrakt; E. malti fer- 
ratum, eijenbaltiges Malzertraft; E. nucum vomi- 
carum, f. E. Strychni; E. Opii, Opiumertratt; E. 
panchymagogum , {.E.Rhei compositum; E. plumbi, 
s. Saturni, Wleieftig; E. Rhei, Rhabarberertratt ; E. 
Rhei compositum, catholicum, panchymagogum, 
zuſammengeſetztes Rhabarberertratt, 6 Teile Roa: 
barberertraft, 2 Teile Aloeextralt, 1 Teil Jalappen- 
harz, 4 Teile Seife, mit verdiinntem Spiritus be- 
feuchtet und gur Trodne verdampft; E. Secalis cor- 
nuti, haemostaticum, Mutterfornertraft; E. Secalis 
cornuti fluidum, Mutterfornfluidertraft ; E.Senegae, 
Senegaertraft; E. Stramonii, Stedapfelfrautertratt; 
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E. Strychni, E. nucum vomicarum, Krähenaugen- 
ertraft; E. Taraxaci, Löwenzahnextralt; E. Trifolii 
fibrini, Fieberkleeextrakt. 

Extra culpam (lat.), auger Schuld. 

Extradieren (lat.), ausliefern, aushandigen, über⸗ 
antworten; Extradition, Muslieferung; daber Ex - 
traditions{dein, Uustlieferungsidein. 

Gxtradividende, |. Altie, S. 238. 

Extrados (franz., for. 0), die nad) außen ge- 
fehrte, alfo fonvere Geite eines Bogens oder Gewol « 
bes (Gegenfag : Intrados). Ertradoffiert heift cin 
Gewölbe oder Bogen, wenn nicht bloß feine innere, 
fondern aud) die Guere Fläche, wie bet uniiberdach- 
ten Kuppeln, glatt bearbeitet ijt und ſichtbar bleibt. 

Extra Ececlesiam nulla salus (lat.), »auger 
ber Kirche fein Heil«; ſ. Ulleinfeliqmadende Kirche. 

Extrahieren (lat.), ausziehen, einen Auszug aus 
etwas maden, 3. B. cine Rechnung ausziehen; die 
löslichen Teile aus einem Stoff ausziehen (ſ. Auslau⸗ 
gen); Extrabhént, ciner, der einen Auszug madt; 
aud) derjenige, auf dejjen Untrag eine Verfiiqung er- 
laſſen wird, und der daber zunächſt aud die Kojten 
der Verfiiqung ju tragen hat: omnia fiunt sumpti- 
bus extrahentis. 

Extraits (franj., for. ra), foviel wie Ejprits. 

— (ertrajuDdijziar, lat.), auferge- 
richtlich. 

Extrakt (lat.), Auszug aus Büchern, Alten ꝛc. 
ebenſo aus Pflanzenſtoffen (ſ. Extrakte); Extrakt- 
bud, in der Kaufmannsſprache das Buch, das Mus: 
jlige aus andern Handlungsbiidern enthalt. 

afte (Extracta, »Auszüge«), Präparate, 

die man durd — (Extrahieren) von Pflan— 
—— mit Waſſer, Alkohol, Ather xc. und Cin- 
ampfen des flüſſigen Auszugs bis gur weidhern oder 
ſtärkern Honigdicke EExtraktkonſiſtenz) oder bis 
zur Trockne erhält. Die E. enthalten in geringerm 
Volumen die wirkſamen Beſtandteile der Vegetabilien, 
aus denen fie dargeſtellt find. Dieſe wirfamen Be— 
ſtandteile aber ſind von ſehr verſchiedener Natur, und 
unt fie in Löſung gu bringen, bedarf man verſchiede⸗ 
ner Löſungsmitiel. Danad unterjdeidet man athe: 
rifde, attobotiidse und wäſſerige E., von denen erjtere 
befonders harzige, lebtere wejentlid) nur fogen. Ex- 
traftivftoffe (ſ. d.), die alfoholifden neben dieſen aud 
harzige Stoffe enthalten. Bisweilen werden aud) aus- 
geprepte Safte friſcher Pflanzen zur Extrafttonjijtens 
verdampft, nachdem durd) geeiqnete —— un⸗ 
wirkſame Beſtandteile, wie Sdteint, Eiweiß, Chlo- 
rophyll, abgefdieden worden find. Bei Bereitung 
des Auszugs muß mit möglichſt wenig Flüſſigkeit 
cine möglichſt konzentrierte Loͤſung dargeſtellt und die 
vegetabiliſche Subſtanz doch vollſtaͤndig erſchöpft wer: 
den (vgl. Auslaugen). Die gewonnenen Auszüge 
werden bei einer den Siedepunkt des Waſſers nicht 
überſteigenden Temperatur möglichſt ſchnell einge— 
dampft, damit von den flüchtigen Beſtandteilen nichts 
verloren gehe und die Extraktivſtoffe durch die Ein— 
wirkung der Luft ſowenig wie möglich verändert wer- 
den. Aus denſelben bildet fic) namlid beſonders in 
höherer Temperatur leicht ein unlösliches Oxydations⸗ 
produtt, das die Löſungen der E. trübt ( Extraktabſatz. 
Apothema). Bon den alloholiſchen und älheriſchen 
Uussiigen deſtilliert man den Alkohol und Ather ab, 
der zu demſelben Zwecke (aber nicht zu jedem andern) 
wieder verwendbar ijt. Die wäſſerigen Auszüge wer- 
den im Wajjerbad unter bejtindigem Riihren (mit 
Riihrapparaten) auf cin Drittel emgedampft, dann 
gum Abſetzen einige Tage beifeite geftellt und nad 
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dem Durdjeihen weiter verdampft. Wlfoholifde und 
atherijdje Uusgiige werden abgegojjen und filtriert. 
Utherijde Uussiige follen unter 50° verdampft wer- 
den. Sehr empfeblendwert find Berdampfapparate 
mit Luftverdiinnung, weil in ihnen die ſchädliche 
Cinwirfung der Luft auf die Extraltbrühen fajt voll- 
jtindig vermieden und cin Verdampfen bei niederer 
Temperatur (40—50°) ermidglidt wird. Man un- 
terſcheidet dünne E., die frifdhem Honig gleicden, 
dide, Die erfaltet fid) nicht ausgießen lajjen, und 
trodne, Die fic) jerreiben lajjen. Die trocknen E. 
werden Durd) ftarfes Eindampfen und Uustrodnen 
der in Diinne Streifen ausgezogenen Mafje bei 35— 
40° erhalten. Die trodnen narfotifden E. läßt dad 
deutiche Arzneibuch unter Bujak von Süßholzwurzel⸗ 
pulver gu Dem dicen Extraft bereiten, wobei dann 
zwei Teile des trocdnen Extralts einem Teil dicen 
Ertraft entjpreden. €. finden namentlid) als Ur 
neimittel Verwendung, dod) werden aud aus Farb- 
hölzern und Gerbmaterialien €. fiir die Technik dar- 
qeitellt; ebenfo bat man Gewürzextrakte (lösliche Ge- 
würze), Rajfeeertraft und als fajt or 
aus tieriſchen Subſtanzen Fleiſchextrakt dargeftellt. 
Sm Handel führen bisweilen nicht eingedampfte fpi- 
rituoſe Auszüge (Tinkturen) den Namen E. Bol. 
Extractum und Fluidextralt. 

Extraftion (lat.), Ausziehung; in der Geburts- 
hilfe Das Herausziehen der Frucht mit den Händen 
oder mit der Bange; Herfunft, insbef. qute; in der 
Mathematif, Ausziehung einer Wurzel d.). 

ftiondmehl, durch Löſungsmittel entfette- 
tes Baumwollſamenmehl. 

Ftivftoffe, lislide organijde Subjtanjen 
von nidjt näher befannter Befdajfenheit, die Durd 
Waſſer aus vegetabilifdhen und animalijden Gub- 
ſtanzen ausgezogen werden. Sie bilden die Geſamt— 
heit Derjenigen in einer Fliiffigfeit vorhandenen ge- 
lojten organifden Subjtangen, die man nod nicht 
poneinander ju trennen vermodte. Aus dieſer un- 
bejtimmiten fie der E. in reinem Bujtand abge- 


ichiedene und näher erforjdte chemiſche viet sng oe 
i 


rechnet man nicht mehr zu den Extraftivjtoffen. 


der YUnalyfe von Futterſtoffen x. heißen E. alle ftic- | 


ſtofffreien organiſchen Verbindungen, die nicht ald Fett 
oder Holzfaſer, Rohfafer berednet werden fonnen. 

Extraktor, ſ. Auszieher. 

Extra linéas (lat,⸗außerhalb der Linien«), außer 
Rechnung, außer Anſatz, z. B. Gerichtskoſten e. L. 
wenn dieſe Koſten nicht berechnet werden. 

Extramundan (lat.), außerweltlich. 

Extra muros (lat.), außerhalb der Mauern, d.eh. 
der Stadt. 

Extranéus(lat.), auswiirtig, fremd; in der Rechts 
fprade eine einer Familie frembde, nicht verwandte 


Verſon. Ertranéer, auch Oppidani (Stadtſchüler), 


die nicht in Der Unjtalt felbjt wohnenden Schüler (7. 
Alumnus); auch Auswärtige, welde die —— 
. d)an einer höhern Lehranſtalt ableijten. Bgl Extern. 
Extraordinär (lat.), außergewöhnlich. 
Extraordinaria cognitio, ſ. Formularprozeß. 
ordinarium (lat.), dad Außergewöhnliche, 
im Finanzweſen die außerordentlichen (einmaligen) 
Etatspoſten (die außerordentlichen Einnahmen, bez. 
Ausgaben) im Gegenſatze gu den ſtändigen (ordent- 
—* laufenden, fortdauernden Etatspoſitionen); f. 
tat. 
Extraordinarius (lat), aujerordentlider Lehrer 
(j. Brofeffor). : 
Extra ordinem (lat.), auger der Ordnung. 


$raparat | 
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Extraparodial (neulat.), nicht sum Kirchſpiel 
(Parodie) gehirig. 

Extrapoft, Poſt, die man cigens fiir fic) nimmt, 
wird nur auf den von der Pojtverwaltung beftimm: 
ten Straßen gejtellt. Gebühren: 


1) Pferdegeld fiir jedes Pferd und Rilometer . . 20 Py. 
2) Wagengeld fiir bas Kilometer . . . 2... 10 « 
3) File Beleudtung bie Stunde. . 2. 2. ww, 20 = 
4) Pojtifionstrinftgeld fiir bas Kilometer . - 1s 


Außerdem fommen Wagenbejtell-, Schmier⸗, BWarte:, 
Wege: ꝛc. Geld in Unrednung. Für cine E. auf cine 
Entfernung unter 15 km werden die Gebiihren fiir 
15 km erhoben. Jn Deutſchland betriigt die Befir- 
Derungsdauer auf gewdhnlider Kunſtſtraße für die 
erjten 10 km 560 Minuten, in Ojterreid)-Ungarn im 
Durchſchnitt 1 Stunde, bei der auf beſtimmten Pojt- 
furjen jugelaffenen furiermapigen Befirderung 45 
Minuten. Das Ritigeld fiir jedes Pferd u. Myriameter 
betriigt 2—3 Kronen, das Ralejdgeld oder '/2 ded 
Rittgeldes fiir ein Pferd, das Pojtillionstrinfgeld 68 
Heller fiir das Pferd u. Myriameter; bei kuriermäßi⸗ 
ger Beförderung höhere rm Auf eingelnen Malle- 
oder Perfonenpojtfurjen find aud) Separatfabrten in 
befondern vierfigigen Ararialeilwagen geftattet. 

Extraftener, cine außergewöhnliche, zur Dedung 
eines voriibergehenden Bedarfs auferlegte Steuer. - 

Extraſtröme, ſ. Eleltriſche Yuduftion, S. 622. 

Extraterritorialitat, ſoviel wie Exterritorialitit. 

Ggtra-uterin (lat.), außerhalb des Uterus befind- 
lich, 3. B. extrauterine Schwangerſchaft, Sdhwanger- 
ſchafi, die fid) auferhalb des Uterus, 3. B. in den Ei— 
leitern, ausbildet. S. Schwangerſchaft. 

Extravagant (lat.), ausſchweifend, ungereimt. 

Extr anten (lat.), ein Teil des Corpus juris 
canonici. nm unterjdeidet die Extravagantes 
Joannis XXII. und bie Extravagantes communes, 
beides urjpriinglid) Privatjammlungen, von denen 
erjtere, von Zenjzelinus de Caffanis fommentiert, aus 
20 Defretalen des Papſtes Johann XXII. letztere, 
nad und nad entitanden und in ibrer Heutigen Ge- 
ftalt von Johann Chappuis (1500) berriibrend, aus 
Defretalen von Bonifatius VIIL bis Sirtus IV. be- 
jteht. Val. Bidell, Uber die —— und den 
Gebrauch der beiden Extravagantenſammlungen des 
Corpus juris canonici (Marb. 1825); v. Schulte, 
Geſchichte der Quellen und Literatur des lanoniſchen 
Rechts, Bd. 2, S. 59 Ff. (Stuttg. 1877). 

Extravaganz (lat.), Ausſchweifung, Ungereimt- 
Heit; age ttl laden abs, ausfdweifen; ungereinit 
handeln, fic) albern benehmen. 

Extravaganza (nad) dem ital. estravaganza), 
in England neuerdings aufgefommene Bezeichnung 
fiir phantaſtiſche Zauberpoſſen, Ausſtattungsſtücke. 

Extravaſation (lat.), das Austreten von Blut 
aus rag Gefäßwandungen; Ertravafat, das 
aus dem Gefäß — und im Körper liegen 

ebliebene Blut (vgl. weg bisweilen übertragen 
—* wie überſpruüdelnder Worterguß. 

Extrazug, |. Eiſenbahnzüge. 

Extrem (lat.), äußerſt, übertrieben (z. B. extreme 
Richtung, eine ſolche, die gewiſſe Anſichten und Prin- 
zipien auf die og treibt, 2¢.); als Gubjtantiv: et- 
was Yuperites, Ubertreibung. 

Extreme, die höchſten und tiefſten Werte der me- 
teorologifden Elemente, wie Luftdrud, Temperatur, 
Feuchtigteit ꝛc. Die mittlern E. find die Mittel aus 
den an fimtliden Tagen 3. B. eines Monats beob- 
adhteten höchſten oder niedrigiten Werten; die Diffe- 
ren3 heißt aperiodijde Schwankung. Die abfoluten 
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E. find die während der betreffenden Reit direkt be- 

obadjteten höchſten oder niedrigſten Werte, deren Dif- 

fereng die abjolute Schwankung ergibt. 
Extremität (lat.), Endpuntt, das äußerſte Ende; 





Exzelſiormühle. 


dern Könige, ſodann die kaiſerlichen und königlichen 
Statthalter und endlich die Herzoge und Reichsgrafen 
führten. Über dieſen Titel bejtanden in den ſpätern 
Zeiten des heiligen römiſchen Reiches unter den kur⸗ 


aud) ſoviel wie äußerſte Verlegenheit; Extremitä- fürſtlichen und fürſtlichen Geſandten ein langwieriger 


ten, die Gliedmaßen. 

Extrẽmthermometer, ſoviel wie Maximum- u. 
Minimunithermometer, ſ. Thermometer. 

Extrorsum (lat.), nad) außen gewendet (3. B. 
von Staubbeuteln, die ihre Fächer nad außen kehren). 

Extuberieren (lat.), anſchwellen, auflaufen; Ex⸗ 
tuberanz, Geſchwulſt, Auswuchs. 

Extumeszieren (lat.), anſchwellen; Ertumes- 
zenz, Anſchwellung, Auftreibung (von Knochen). 

Gguberieren (lat.), reichlich hervorkommen, in 
lippiqer Fülle vorhanden fein; exuberdnt, fiber- 
reidlid), üppig; Eruberdn;, Überfülle. 

ismus (aried).), Geringſchätzung; in der 
Rhetoril die geringidagige Vehandlung der Cinwiirfe 
ded ners. 

Ggulieren (lat.), im Exif, in der Verbannung 
leben; Exuldnt, Verbannter. 

Exultet (ec. jam angelica turba etc., lat., »¢8 
froblode der Engeldjor ꝛtc.«), Der in der griechiſchen 
Stirde am Djterjonnabend bei der Weihe der Ojter- 
ferzen von dent jzelebricrenden Priejter angeſtimmte 
Gefang, nad der Tradition vom heil. Auguſtin verfaft. 

Grultieren (lat.), frobloden, jaudzen, jubeln; 
Crultation, das Frohloden, der Jubel. 

Exulzeration (lat.), Verſchwärung, ſ. Geſchwür; 
exulzerieren, ſchwären machen; verſchwären. 

Crumainfelu, zu den Bahamas gehörige Inſel⸗ 
reihe (f. Karte »Weſtindien«⸗), zwiſchen Dem Wende- 


frets des Krebſes und 24° 30‘ ndrdl. Br. und zwiſchen 


75 und 77° weſtl. &., im ©. durd den Erumafund 
von Eleuthera und Cat Island, im W. durd die Ton- 
que of Ocean von Undros, im M. durd den Middle 
Wround von New Providence, im GS. durch eine breite 
Strafe von Long Jsland getrennt, befteht aus G Groß⸗ 
ruma (250 qkm) mit dem Hauptort Georgetown, 
Klein-Exuma (13 qkm) und einer 200 km langen 
Slippenreife (Eruma Keys), zuſammen 380 qkm 
mit 2300 Cinw., die Fruchtkultur u. Viehzucht treiben. 

Exundieren (lat.), über dic Ufer treten (von Flüſ⸗ 
jen); Crundation, Überſchwemmung. 

Ex ungue lednem (lat.), Spridjwort: » Mus der 
Klaue (erfennt man) den Löwen«. 

Ex usu (lat.), nad) der Sitte, dem Gebraud. 

Exutorium (lat.), cin Reigmittel sur Hervor- 
rufung ciner oberflaidjlidjen Citerung. Die Unnahme, 
daß HierdDurd) Kranfheiten bejeitigt werden könnten, 
hat ciner wiffenjdaftliden Kritik nidt jtandgehalten, 
das E. ijt aus dem Arzneiſchatz verſchwunden. 
vien (lat.), a gelegte Kleider, Gewandteile 
und Ausrüſtungsgegenſtände, die als Reliquien ver— 
wahrt werden; abgeſtreifte Hüllen, z. B. Tierhaut; 
früher insbeſ. die dem Feind abgenommmene Rüſtung 
als Siegesbeute. 

Ex voto (lat.) »einem Gelübde gemäß«, Inſchrift 
auf infolge eines Gelöbniſſes gemachten Weihgeſchen⸗ 
len, auch Bezeichnung für dieſe ſelbſt. S. Voliptafel. 

utenverträge, |. Riidverjiderung. 

Exzedieren (lat.), das Maß de3 Erlaubten über— 
ſchreilen; ausidweifen, einen Exzeß (j. d.) begehen. 
Exzedent, etn Ausſchweifender, Handeljtifter. 

feng (lat. excellentia, · Vortrefflichleit, Herr- 
lidhfett<), Titel, den guerjt die langobardifden und 
franfifden Könige, dann die deutidhen Kaiſer bis auf 
Deinrid) VIL. ſowie die erwählten rdmijden und an- 


| Gebeimratswiirde verbunden, wesbhalb 








Etifetteftreit, ſchließlich nahmen alle Geſandten den 
Titel E. an. Qn Italien, wo ihn friiher ausſchließ— 
lid) Die Fiirjten fiibrten, die ihn, als die Kardinäle 
den Titel Eminenz (j. d.) erhielten, mit Altezza ver- 
taufdten, ijt Eccellentissimo nod) jest cin den Dok- 
toren allgemein jugejtandenes Pradifat, während 
Eccellenza in Genua und Venedig ehemals die übliche 
Ynrede des Udels war und ſich als folde aud) im 
iibrigen Stalien cingebiirgert bat; dod) iſt man in 
Italien mit der fchriftlichen Unrede » Eccellentissimo 
Signore« ſowie der miindlidjen »Eccellenza« höchſt 
freigebig, und namentlid) in Süditalien wird jeder 
Fremde E. genannt. Jn Frankreich gab man feit 
1654 den höchſten Zivil- und Militarbeamten den Titel 
&., und diefem Beijpiel folgte man bald in Deutſch— 
land, wo im 18. Jahrh. aud afademijde Lehrer 
ESchulexzellenzen) jene Auszeichnung in Anſpruch 
nahmen. In Spanien iſt Excelencia der Titel der 
Granden und derer, die ihr Haupt vor dem König 
bededen; dod) wurde derſelbe auch hohen Beamten, 
Vizekönigen, Minijtern, Generalfapitinen, General- 
leutnants, Gefandten und den Rittern vom Goldenen 
Blies verwilligt. Ju England jteht das Prädikat 
Excellency dent Statthalter der Rolonien, bem Lord- 
Lieutenant von Irland und den Botfdaftern und 
Gejfandten an frembden Höfen ju. Den Titel E. füh— 
ren aud der Prajident der franzöſiſchen Republif und 
jener der Bereinigten Staaten von Umerifa. In 
Oſterreich ijt der Titel €. an fich lediglich mit der 
icjelbe auch 
hohen Militärs verliehen wird. Dedod ijt es nad 


und nad) Gitte geworden, die höchſten Militardargen, 
vom Feldmarfdalleutnant aufwaͤrts bid zum Feld- 


zeugmeiſter einfdlieflicdy, E. gu nennen, Die Miniſter 
als jolde fiibren im Amte den Titel E., auc wenn 
fie nicht die Geheimratswiirde bejigen. Jn Deutſch— 
land führen den Titel E. der Reidysfangler, dic 
Staatsfetretire der oberjten Reichsämter, die Mini- 
jter und die Oberprifidenten in Preußen, die Genes 
ralfeldmarjdille, Generale und meijt aud die Ge- 
neralleutnants, Die oberjten (nidjt obern) Hofdargen, 
wie 3. B. Oberjthofmeijter ꝛc., und von den obern 
Hofdargen in der Regel nur der Oberhofmarjdall 
und die Oberfammerherren. In eingelnen Fällen 
wird Anhabern von Chargen, mit denen an fic) der 
Titel E. nicht verbunden ijt, dad Recht gu deſſen Füh— 
rung ausdriidlid) verlichen, wie 3. B. in Preußen ge— 
wiſſen Wirklicjen Geheinten Raten, cingelnen Staats- 
räten und Regierungspriifidenten in Bayern. Im 
diplomatifden Dienjt ijt nur der Botſchafter (ambas- 
sadeur) von Amts wegen E.; dod) werden aufer- 
ordentlide Gefandte oft tu Verfehr E. genannt, ohne 
es zu ſein. Sehr weit ausgedehnt iſt der Titel E. in 
Rußland: Offiziere führen ihn ſchon vom General- 
major, Staatsbeamte vont Wirklichen Staatsrat an. 
Für die Miniſter, Feldmarſchälle rc. gibt es nod) einen 
beſondern Titel: die fogen. hohe E. Die Abkürzung 
Ew. E. in Unreden ijt gegenwärtig nicht mehr üblich, 
man ſchreibt vielmehr Eure E. l. Titel. 

Exzellieren (lat.), ſich auszeichnen, hervortun; 
exzellent, ausgezeichnet, vorzüglich. 

Seselfiorm ble, Vorridtung gum Sdroten von 
Getrewde, Reis xc., gum Zerfleinern von Gerbmate- 
rialien, Farbhölzern, Kork, Knoden fowie gum Mah— 
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Erzelfitat (lat.), Höhe, Erhabenheit. 


len von Kaffee, Zichorie, Gewürzen u. dgl., wird von 
ter (Erjentrif, exzentriſcheſScheibe), 


dent Grujonivert in Wagdeburg-Budau gebaut. Sie 
befist als arbeitende Teile zwei ringfirmige Sdeiben | freisformige Scheibe, die ſich um eine exzentriſche, 
(Sig. 1) von 80— 600 mm Durdmejjer, von zähem d. h. nidjt durd ihren Mittelpuntt gehende Achſe 
Hartguß, auf deren Seitenfladen fic) in fonjentri- | dreht und von dem Exzenterbügel umſchloſſen 
ſchen Kreislinien Zähne von dreiedigem Querſchnitt wird, an dem die Exzenterſtange befejtigt ijt. E. 
erheben. Jn den Furdjen einer Scheibe finnen die | werden bei Maſchinen häufig sur Umwandlung einer 
Zãhne der andern Scheibe um den Sdeibenmittel- rotierenden Bewegung in eine geradlinig hin und 
punft rotieren. Durd) radiale Gaſſen wird das im her gehende oder in einem Kreisbogen ossillierende an- 
ewendet. In der Abbildung 

iit K bie exzentriſche Scheibe, 
befejtiqt auf der Welle A, B 
der Exjenterbiigel, S die Ex— 
enterjtange, deren freies Ende 

bier mittel8 Sap: 
fen Z dDurd) den um R drebh- 
baren Schwinghebel H im 
Kreisbogen geführt ijt. Bei 
der Drehung der Welle A be- 
ſchreibt der Mittelpunft M der 
exzentriſchen Scheibe einen 
Kreis, deſſen Radius MN Ex- 
entrijitat genannt wird. 

ft man fic) im Mittelpuntt 

M einen Bapfen W, der durch 
einen Urm mit der Welle A 
verbunden ijt und von dem 
Sentrum eingeführte Mahlgut der Peripherie zuge- entfpredend verfleinerten Crjenterbiigel umſchloſſen 
cleudert und allmählich jerfleinert. Zum Swee des wird, dann hat man ein Kurbelgetriebe. Man erfennt, 








Wg. 1. Mahlſcheibe ber ErgelfiormiHle. 


leidjten Einſtreifens und ciner Borjerfleinerung find 
die Furdhen nad) der Sdjcibenmitte vertieft, jo dak 
bie innern Zãähne bedeutend hiher ſtehen als die äußern. 
Die Ronjtruttion dieſer Miible zeigt Fig. 2. Die eine 


dak der E. hinſichtlich feiner Bewe- 
gungsverhältniſſe als Kurbel an- 


| gefehen werden fann, deren Zapfen 








Mahlſcheibe b ijt an die innere Fläche des gußeiſernen 
Gehãuſes G geidraubt, wihrend die zweite a an emer | 
Scheibe s jist, die fic) mit der Welle nm 300—400- | 
mal in der Minute dreht. Das Mahlgut fallt aus | 
dem Rumpf e durd) | 
den —— f 
in den Mahlgang und 
verläßt den letztern 
durch den Trichter g. bis zur Umſchließung der Welle erweitert ijt. E. find 
Die Regulierung des da mit Vorteil anguwenden, wo man von der Mitte 
Scheibenabſtandes zur ciner Welle aus cine Bewegung ableiten will, und 
wo man fonjt eine gefripfte Rurbel anwenden müßte. 
Umigefehrt aber von einer geradlinig bin und ber 
pos oder o8;illierenden Bewegung die rotierende 
weg ab3uleiten, wie das bei Der Kurbel möglich 
und 3. B. bei Dampfmaſchinen der Fall ijt, geht aus dem 
Grunde nicht an, weil die an dem Umfang der großen 
Scheibe auftretende — zu ſtark hemmend wirkt. 
Exzenterpreſſen (Kurbelpreſſen), Maſchinen, 

die namentlich in der Maſſenprodultion von Blech- 

| Spielwaren, Bijouterien, Lampen-, Sdlopteilen, 
Beſchlägen, Knöpfen, RKettengliedern, Lederwaren, 
Kartonnagen x. zum Lodjen, YWusfdneiden, Prägen, 
Stanjen, Biehen, Biegen r. unter verfdiedenen Na- 
men benugt werden. Sie bejigen ein Gejtell zur 
Aufnahme cines Tiſches mit Cinfpannvorridtung 
für Die Matrizen, Lochſcheiben xc. und einen in Pris 
menfiihrungen bewegliden Splitter fiir Die Auf— 
nabme der tempel, Bocheiten uw. Die Urbeitsbewe- 











Erjenter. 


Wig. 2 Erzelftormahle. 


Exzielung verſchiedener Feinheitsqrade de3 Mahlqutes | 
erfolgt durch Verſchiebung der Welle nm. Hierzu dient 


ein ſchwingender Sattel o, der tiber ein Rammerlager 
d greift und mittels einer Schraube mit Handrad c 
bewegt wird, wodurd) d und jontit nm nad) links zu 


verſchieben ijt, wabrend cine Spiralfeder h cine Ber: 
ary oan rechts hervorruft. lidje Scheiben- 
mũhlen fommen unter dem Namen Diamantmiihle 


und Fortſchrittsmühle vor. 


qung des Schlittens erfolqt durch einen Exzenter 
(Rrummyapfen, Kurbel), deſſen Ring durch cine Lenk⸗ 
ſtange mit dem Schlitten verbunden iſt, und deſſen 
Drepung gewöhnlich von einer Transmiſſion mittels 
Riemen und Riemenfdeiben erfolgt, die durch Rei- 
bungsfuppelungen mit der Exjzenterwelle in und 
auger Verbindung gefest werden fann. Bei der Wus- 
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fiibrimg von Sdudardt und Sdiitte in Berlin 

unt Biegen der Lenfarme an Fahrrädern (. Whbil- 
— iſt der Schlitten 8, der von einer Riemenwelle 
mittels Zahnräderüberſetzung und Kurbel cine zwi⸗ 
ſchen 75—180 mm verjtellbare Vertilalbewegung er- 
Halt, mit zwei Formſtücken A, A verfeben, die mit den 
Auflagen B, B des Tijches T zuſammenarbeiten. Der 
Tiſch T ijt an cinem Bolzen des Gejtells aufgehangt, 
durch cine Stellfdraube D genau in der Hobe cinju- 
jtellen und durch zwei Klemmſchrauben feſtzuhalten. 
Die Biegung erfolgt mum dadurch, daß man das durch 
Ausgießen mit Red gegen Einknicken geſicherte Rohr r 
auf die Auflagen B B legt und durd) Cinriiden des 
Untriebes mit Hilfe des Fußtrittes t den Sehlitten 8 
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— 
—— — 


Lenfarmenpreffe. 


abtwiirts bewegt, fo dak ſich dad ie 4 unt die Form: 
ſtücke A, A legt. Für verſchiedene Rohrſtärken und 
Biegungen werden ſowohl die Formitiide A, A als 
Ginti Der Auflagen B, Bausgewechſelt, erjtere aud) 
durch Rollen erfest. Die mit Spannvorrichtung aus- 
— Mittelauflage C dient gum Feſthalten des 
obres und zur Erzeugung der Widderhornform; 
fie rubt gu dem Swed auf ciner Gabel und erhält 
durch die Gewichte G einen ſtarken Auftrieb fowie 
durch die Schraube D cine vi Sir gh des Abwärts⸗ 
anges zur Beſtimmung der Liefe der Widderhorn- 
* obwohl letztere Form auch häufig durch eine 
zweite Preſſung zwiſchen Formklötzen aus Hartholz 
oder Gußeiſen hervorgebracht wird. Dieſe Maſchine 
lann täglich 600—800 widderhornförmige oder 800 
bis 900 gewöhnliche Lenkſtangen liefern. — Über die 
& von Kneuſel und Ludwig Lowe u. Komp. ſ. Tafel 
»Bledverarbeitungsmafdinen und -Werkseuge. 
entriſch (lat.) nennt man Rreife oder Kugeln, 


deren Wittelpuntte nicht gufammenfallen, im Gegen- 


Exzentriſch — Exzeß. 


ſatze zu den konzentriſchen, die den Mittelpunkt 

emein haben. Exzentriſche Winkel nennt man 
im Gegenſatze gu den Zentriwinkeln (ſ. Kreis) 
ſolche Winkel, die von zwei nidt im Wittelpuntt ju- 
janunentreffenden Sehnen eines Kreiſes gebildet wer- 
den. — Die — e. gebraucht man auch von 
Gedanlen und — die gleichſam des feſten 
Mittelpunktes entbehrend, ſich ins Überſpannte und 
Phantaſtiſche verlieren; auch Menſchen nennt mar e., 
die gu ſolchen Gedanken und Handlungen (Exzen- 
trizitäten, »Überſpanntheiten, Verſtiegenheiten«) 


vorzugsweiſe hinneigen. 
—— che Anomalie, ſ. Unomalie. 


Exzentriſche Empfindungen, dic eigentüniliche 
Erſcheinung, dak man die Urſache von Crrequngen, 
die an irgend einer Stelle feines Verlaufs einen Rerv 
treffen, an die Endausbreitung des Nerves verlegt. 
Stößt man fid) 3. B. mit dem Ellbogen an einem 
harten —— fo hat man häufig eine unan— 
genehme Empfindung in der Haut des kleinen Fingers 
und des Goldfingers. Taucht man den Ellbogen in 
Eiswaſſer, fo treten ſehr bald recht heftige Schmerz⸗ 
empfindungen in dem genannten Fingern auf. Dies 
hängt damit zuſammen, daß von dem Stofe der nabe 
unter der Haut verlaufende Ellbogennerv (Nervus 


ulnaris) ode worden ijt, der ſich in ber Haut 
der genannten Finger verzweigt. Hierher gehört auch 
die Tatſache, dak man Schmierzen in Körperteilen 


haben fann, die man gar nidt mehr bejigt. Perſonen, 

denen ein Bein amputiert worden ijt, baben, wenn 

der in Der Narbe geleqene Nervenjtumpf gereizt wird, 

nidt felten das ort {, alg tite ihnen der Fuh oder 
dieſe oder jene Behe des Gliedes weh, das fie gar 
nicht mebr befigen. Man bezeichnet diefe Erſchei— 
nung wohl aud als dad »Yntegritdtsgefiihl der Am⸗ 
putierten«. 

Exzeutriſche Geſchoſſe, — —— deren 
Hoiblungsmittelpuntt nicht mit dem Mittelpunkt der 
Geſchoßoberfläche, oder deren Geſchoßachſe nicht mit 
| der HdHlungsadfe eae allt. 1. Bomben. 

Exzentrizitãt (lat.), vgl. Ellipſe und Kegelſchnitte. 
Der Exzentrizitätsfehler eines Inſtruments be- 
ſteht Darin, bat der Mittelpuntt der Teilung nicht 
mit Dem Wittelpunft der Drehung jufammenfallt. 
Da diefer Fehler felbjt bet den vorzüglichſten ajtro- 
nomifden und geodätiſchen Inſtrumenten nidt gang 
qu vermeiden ijt, fo macht man ibn gewöhnlich da- 

rd unſchädlich, daß man bei Winklelmeffungen das 
arithmetifde Mittel aus den Ableſungen an den qegen- 
iiberftehenden Nonien nimmt. S. aud Exzentriſch. 

Exzeption, ſ. Exceptio. 

Exzeptionell (lat.), eine Ausnahme machend oder 
et ————— zexzeptiv, ausſchließend, 

edingt. 

Exzerpieren (lat.), einen Auszug aus einen 
Bud rc. machen; Exzerpte, Auszüge ans geleſenen 
Schriften, dieentweder den ganzen Inhalt einer Schrift 
funtmarifd) wiedergqeben (E é! rafte) oder bloße 
Sanumlungen von Notizen GGollektaneen) find. 

Ergeh (lat. Excessus), Ausſchweifung, Ausſchrei- 
tung, Uberfdreitung gewiſſer Grengen, wird oft als 
Bezeichnung gejepwidriger, jedod) nicht gerade ver- 
aro Handlungen gebraudt, namentlich von 

berſchreitungen —— Anordnungen, die ſich 
auf die öffentliche Ordnung und Ruhe beziehen, z. B. 
Straken-, Studenten-, Soldatenexzeſſe u. dgl. Im 
Strafrecht ſpricht man zunächſt von einem E. der 
Notwebhr (f. d.). Unter Amtsexzeſſen verſteht 
man Mißbräuche der Amtsgewalt, deren fic) Ad— 





Exzeß, ſphäriſcher — Cyd. 


minijtrativ- und Juſtizbeamte durd willfiirlide Ver⸗ 
hingung, Berlangerung oder Erſchwerung von Un— 
terjucdhungen, Berhaftungen rc. ſchuldig machen fonnen 
(j. Unttsverbreden). Excessus in modo, Fehler in 
der Form einer Handlung. 

Exzeß, ſphäriſcher, ſ. Tugel. 

Exzeſſiv (lat.), das Maß iiberidjreitend, über— 
trieben, ausſchweifend; ſ. Exzeß. 

Exzidieren (lat.), heraus-, entfallen; aud heraus- 
ſchneiden; Exziſion, Ausſchneidung. 

Exzipieren (lat.), ausnehmen von etwas, etwas 
als Ausnahme hinſtellen; in der Rechtsſprache etwas 
als Exzeption (Einrede, ſ. d.) geltend machen. 

Exziſion (lat.), ſ. Exzidieren. 

Erziſionsfeld, ſ. Landwirtſchaftliche Betrieds- 
jojteme 8) (Nebenrotationen). 

Exzita bilitãt (lat.), Erregbarleit. 

Exgitãt (lat.), der amtlich Erinnerte, früher aud 
der Gemeinſchuldner im Konkurs. 

Exzitation (lat.), Erregung, Aufmunterung; ex⸗ 
zitativ, erregend, antreibend; Exzitatorium, in 
der ältern Rechtsſprache ein obrigkeitliches Crinne- 
rungs⸗, Mahnungsſchreiben. 

zitieren (lat.), erinnern, antreiben, auffordern. 

Eyach, zwei Flüſſe im württemberg. Schwarz— 
waldkreis. Der eine entſpringt im Nordweſtrande der 
Alb bei Pfäffingen, fließt durch das ſchöne Eyachtal 
und mündet unterhalb Horb rechts in den Neckar. Der 
andre, die Schwarzwälder E., fommt aus dem 
Wilden Horn-See, durdfliekt ein enges, felſenreiches 
Tal und miindet unterhalb Höfen tinfs in die En. 

Eyb, 1) Ludwig von, friinf. Ritter, geb. 1417, 
geſt. 1502, vertrautefter Berater und Freund des 
Warkgrafen Ulbredht Achilles (ſ. Ulbrecht 7) und feiner 
Söhne bei der Verwaltung feines Landes, als Feld- 
bauptmann und bei diplomatifden Verhandlungen, 
jtand auch lange Zeit in amtlider Verbindung mit 
dem Stift Eichſtätt. E. verfafte die wertvollen »Dent- 
wiirdigfeiten brandenburgifder hohenzolleriſcher Für⸗ 
ften« (hrsg. von Höfler tm 1. Bande der > Quellen- 
————— fränkiſche Geſchichte · Bayreuth 1849) 
ſowie die Altenſammlung: »Das kaiſerliche Buch des 
Markgrafen Albrecht Udilled< (1. Teil: vorkurfürſt⸗ 
liche Veriode 1440—70, hrsg. von Höfler, ebenda, 
Bd. 2, 1850, und 2. Teil: kurfürſtliche Periode 1470 


bis 1486, hrsg. von Minutoli, Berl. 1850; Rad 
triige x. bon ner, 1881). Val. Ch. Meyer, Uns 
dem Gedenfbud) de3 Ritters Ludwig d. alt. von E. 


(Ansb. 1890); »Hobhenjzollerifde Forjdungen«, Bd. 7 
(Berl. 1900 —1902). 

2) Eybe) Albredht von, Scriftiteller, Bruder 
des vorigen, geb. 24. Aug. 1420 auf Schloß Som⸗ 
mersdorf in — gett 24. Juli 1475 in Cid- 
jtatt, jtudierte zu Bavia die Rechte, wurde 1449 Urchi- 
diafon ju Würzburg, fpater Domberr zu Bamber 
und Ciditatt fowie Kimmerling de3 Papſtes Pius I. 
WIS Sdriftiteller ijt er befonders befannt durch fein 
geiſtreiches ⸗Eheſtandsbuch⸗ (⸗Ob ainem manne fey 
zu nemen ein Eelichs Weib oder nit«, zuerſt Nürnb. 
1472, oft aufgelegt; fpradlid) ernenert hrsg. von 8. 
Miller, Sondersh. 1879; hrsg. von Herrmann, Berl. 
1890), das grogen Beifall fand und in das unter 
anderm zwei aus bem Italieniſchen überſetzte Novel- 
len eingefiigt find. Undre Werke von ihm find: »Mar- 
garita poetica« (zuerſt Niirnb. 1472), eine lateinifde 
Sammlung poettider und profaifder Stellen aus 
Klaſſilern, und eine erjt nad feinem Tod erſchienene 
moralifde Chreftomathie: »Spiegel der Sitten« 
Augsb. 1511), die durd) die beigefiigten Überſetzun⸗ 
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gen zweier Komödien de3 Plaulus (> Menaidmen« und 
»Bacdhides<) fowie der »Philogenia- des Ugolini 
(Diefe überſetzungen hrsg. von Herrmann, Berl. 1889) 
befonderes Ynterefje hat. Bgl. Herrmann, Ulbredyt 
v. ©. und die Frühzeit des deutiden Humanismus 
(Berl. 1893). 

Eybel, Udolf, Maler, geb. 24. Febr. 1806 in 
Berlin, get. dafelbjt 12. Oft. 1882, bildete fich zuerſt 
auf der Alademie der Künſte ong darn bei Kolbe 
und ong eve nad) Paris, wo er bet Delaroche jtu- 
Dierte. Rad feiner Rückkehr malte er Porträte und 
Wenrebilder und führte 1846 ein großes Hijtorienbild : 
Schlacht bet Fehrbellin (im königlichen Schloß gu 
Berlin), aus. 1849 wurde er Leiter der Tierflafje an 
der Ufademie und 1851 Profeſſor. Bon feinen Bil- 
bern find ferner gu nennen: Spagiergang aus Goethes 
Fauſt«, italieniſche Fiſcher, die Wein zeche und Ricard 
Löwenherz und Blondel. 

Eybler, Jofeph (von), Kirchenkomponiſt, ged. 
8. Febr. 1764 in Schwechat bei Wien, geſt. 24. Juli 
1846 in Wien, war 1777 —79 Schiller von Albrechts 
berger, aud mit Haydn und Mozart befreundet, wurde 
1792 Ebhordirettor an der Rarmelitertirde in Wien, 
1793 aud) am Sdottenftift, 1801 Muſiklehrer der 
taiſerlichen Prinzen, 1804 Vizehofkapellmeiſter und 
nach Salieris Rücktritt (1824) erſter Hoflapellmeiſter. 
1833 trat er in Ruheſtand. Bon ſeinen zahlreichen 
Kirchenkompoſitionen (darunter 32 Meſſen, 2 Ora- 
torien, 30 Offertorien 2c.) werden nod jetzt einzelne 
in Wien aufgeführt; ſeine Orcheſter- und Kammier— 
muſik iſt ei 

Ey, Dubert(Huybredt)und Jan van, Brii- 
der, niederlind. Maler, Begriinder der altflandrifden 
Schule, ftammten nad van Mander aus Maeseye, 
cinem Stadtden an der Maas bei Maaſtricht Hubert, 
der ältere, mag um 1370 geboren fein. tiber fein 
Leben ijt fehr wenig befannt; fider wei man nur, 
daß er fic) 1421—22 in Gent in die religidfe Genoj- 
fenfdjaft der Maria mit den Strahlen einſchreiben 
ließ. Jodokus VBydt, cin reidjer Genter, bejtellte da- 
mals ein großes Ultarwerf mit der Unbetung des 
Lammes bei ihm, das van E. inde3 unvollendet hin- 
terlie, da ifn 18. Sept. 1426 der Tod wegraffte; er 
wurde in der Krypte von St. Bavo in Gent begraben. 

Befannter ijt das Leben feines Bruders Jan, der 
um 1390 geboren ju fein fdeint. Bon 1422 — 24 hielt 
er fic) al8 Maler und Diener (valet de chambre) an 
dem Hofe Johanns von Bayern im Haag auf, und 
nad) dejjen Lode trat er in die Dienjte des Herzogs 
Philipp de3 Guten von Burgund, der ihn 19. Mai 
1425 gum Hofmaler und Rammerdiener mit einem 
Jahrgehalt von 100 Livres ernannte, worauf er fei- 
nent Wobnfit in Lille genommen gu haben fdeint. 
Philipp liek thn verſchiedene Reijen unternehmen, jo 
1426, 1428—29 und 1436, von denen nur die zweite 
näher befannt ijt. Der Künſtler begleitete damals 
vom Oftober 1428 an die burqundifde Geſandtſchaft 
nad Portugal, welde die Heirat Philipps mit der 
Pringeffin Wrabella zuſtande bradte; er malte ibr 
Portrait und fdicte es nad Burgund. Auf dieſer 
ſpaniſchen Reiſe lernte J. van E. die ſüdliche Vegeta 
tion kennen, die er in Den landſchaftlichen Hintergriin: 
den feiner Bilder häufig zur Darjtellung bradte. 
Ende Dezember 1429 fam die Gefandtidaft wieder 
zurück, und van ©. nabm mun feinen Wohnfis in 

iqge, wo feine Hauptaufgabe der Genter Ultar 
war, den er 6. Mai 1432 vollendete. 1436 ſchickte ibn 
Philipp wieder auf »entfernte und fremde Reifen<. 
Er ftarb 9. Juli 1440 in Briigge. 
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Bon Hubert van &. ijt fein einziges ſicheres Wert | deren eingelne Teile ebenfalls zerjtreut wurden und 


vorhanden und felbjt fein Unteil an dem Genter Altar 
nicht bejtinunt feſtzuſtellen. Dak er ihn —— 
iſt durch die alte Inſchrift auf dem Werk ſelbſt beglau— 
bigt; aber was er daran — —— darüber ſchwebt 
vöiliges Dunkel. Nur die Erfindung des Ganzen wird 
man ihm mit einiger Sicherheit zuſchreiben können. 
Gewöhnlich macht man ihn auch zum Erfinder der 
Olmalerei, während nach alten Berichten dies Jan 
geweſen ſein ſoll. Die Olmalerei war aber ſchon früher 
belannt, und die Brüder van E. haben nur das Ver— 
dienſt, die Oltechnik zu größerer Leiſtungsfähigleit 
ausgebildet gu haben, indem jie »nak in naß« malten, 
die Farben auf der Palette mifehten und auf der Hol;- 
tafel miteinander verſchmolzen, ftatt, wie es bis da- 
hin üblich geweſen, die Farbe nad) dem Auftrag erjt 
trodnen ju lafjen und dann neue Tone daneben- oder 
darüberzuſetzen. Durd) dieſes Verfahren war die at 
lidjfeit erreicht, eine tiefe, durchſichtige, leudjtende Farbe 


treuere Naturnadahniung als bei den frühern Ma— 
lern war die natiirlide Folge davon. Die van E. 
ſäumten aud) nidjt, durch die cindringlidjten Natur- 
jtudien die vollen Ronfequengen aus ihrer Neuerung 

u gieben. Wenn fie fid) aud) an ihre wenig befannten 
—J——— Vorgänger anſchloſſen, ſo führten ſie doch 
durch die Naturnachahmung ein neues Prinzip in die 
Kunſt ein. Sie huldigten dem entſchiedenſten Natura⸗ 
lismus, Fleideten die Figuren der heiligen Geſchichte 
in die Tradten ihrer ett und ſetzten fie in Baulid- 
fciten und Landſchaften, die fie ihrer Umgebung nad: 
gebildet Hatten. Ste fiihrten daher aud) alle Gegen- 
ſtände mit peinlider Sorgfalt nad den Borbildern 
Dev Natur aus: der edige Srudy der ſchweren Gewän⸗ 
der, Die Geſchmeide, die Pflanzen, der Wechſel der Kar— 
nation, die Linearperfpeftive, der Hausrat, die Model- 
lierung, die Lidjtwirfung — alles wird aufs forgfil- 
tigitenadhgebildet. Jest ſah man erſt das vollſte Abbild 
der Wirklidfeit: man ſah die Städte mit ihren Mauern 
und Gebauden in die Liifte ragen, das Spiel der 
Sonne im Himmel und in der Landfdaft, Felſen, 
blumengeſchmückte Wiejen, Walder, angebautes Feld, 
Genrider und alles, was zur Umgebung der eit 
genojjen gebirte. Luftperfpeftive fannten die van E. 


nurunvollfommen ; zwar bemilhten fie fich, Den blauen | 
Waagen, Uber Hubert und Johann van E. (Bresl. 


Lujtton, der auf den Fernen liegt, wiederzugeben, aber 
jie führten die Dtittel- und Hintergriinde in den ge- 
ringjten Cingelheiten zu ſcharf aus, fo daß fie nicht 
die ridtige Ubjtufung erlangten. Golde Unvollfom- 
menbeiten find aber mit jeder Neuerung verbunden, 
und die, welche fic) an die Namen der Briider van E 
{niipft: die Wiedererwedung des Naturgefiihls, war 
fo Durdgreifend, daß man von ihr den Anfang der 
neuern Kunſt datiert. Die ganze nordifde Kunſt ruht 
auf den Schultern der van E.; aber aud) die italient- 
ſchen Schulen empfanden ihren Einfluß, vor allen die 
venezianiſche, in die Untonello da Meffina die Eyckſche 
Malweiſe und Naturanjdauung bradte. 

Das bedeutendite Werk der Vriider ijt das qenannte 
Ultarwerf, das auf zwölf 3. T. auf beiden Seiten be- 
malten Tafeln das ganze Myſterium des chriſtlichen 
Glaubens und als dejjen Mittelpunkt die Unbetung 
des Lanes darjtellt. Sechs Tafeln von den Flü— 
geln bejinden fid) im Berliner Mufeum, die Figuren 
von Adam und Eva im Briijjeler Mujeum. Nur das 
große, aus vier Tafeln bejtehende Mittelbild ijt allein 
noch auf feinem alten Blak in der VBydtidjen Kapelle 

u St. Bavo in Gent. 1559 fertigte Midael Corie 
fic Philipp I. von Spanien eine Kopie des Werkes, 


in die Miindhener Pinakothek, in das Berliner Mufeum 
und in die Rapelle von St. Bavo in Gent famen. 
Dem gleiden Geijt entiprungen ijt ein Bild im Mu— 
jeunt gu Madrid, der Born der lebendigen Wafer, 
dag friiher als cin Werk des Jan van E. galt, wahr- 
ſcheinlich aber nur eine Ropie nad) einem verlornen 
Driginal ijt. Von Jan find augerdem nod verſchie— 
dene, 3. T. Durd) Inſchriften beglaubigte Bilder er- 
halten. Es find: eine Fleine figende Wadonna im 
Wemad (von 1432, Ince Hall bei Liverpool); zwei 
minnlide Bruftbilder, von 1432 und 1433 (London, 
Nationalgaleric); die VBildnijje des Johann Arnolfini 
und feiner Frau nad der Verlobung im Zimmer, von 
1434 (ebenda), cin Hauptwerf des Meiſters; das 
Bruftbild de3 Kanonifus Jan de Leeuw (Hofmufeum 
in Wien) und die Madonna des Kanonikus Georg 
van der Paele (Brügge, Ufademie), beide von 1436 ; 


eine ſitzende beil. Barbara, von 1437 ers Fe⸗ 
in den verſchiedenen Nuancen zu bereiten, und eine 


derzeichnung auf Holz im Muſeum zu Antwerpen); 
Chriſtuskopf, von 1438 (Berlin, Muſeum); Bildnis 
ſeiner Frau (Brügge, Akademie) und eine kleine 
jtehende Madonna an einem Springbrunnen (Ant⸗ 
werpen, Muſeum), beide von 1439. Unter den nicht 
datierten Werfen des Meijters find die bedeutendjten : 
die Madonna von Lucca (Frantfurt a. M., Stadel- 
ſches Inſtitut), die Madonna des Ranglers Rollin 
(Paris, Louvre), Fliigelaltar mit der thronenden Ma- 
Donna in einer Rirde (Dresden, Galerie), Brujtbild 
eines Ulten (Wien, Hofmufeum), Maria Verkün— 
digung (Petersburg, Crentitage), eine Maria mit 
dem Rinde in der Kirche, der Dann mit den Relfen, 
ein Meijterwerk realijtijder Bortraitmaleret, und ein 
Bildnis des Johann Arnolfini (Berlin, Museum). 
Yan van E. hat aud Genrebilder (cin Frauenbad 
und eine Landfdaft mit Fiſchern) gemalt, die jedoch 
nidt mehr erhalten find. Die unmittelbaren Radh- 
folger der van ©. blieben hinter ihnen juried, 
und erjt im 16., ja teilweife 17. Jahrh. hatte man ibr 
Riel wieder iiberjdritten. P. Chrijtus, Rogier van 
der Weyden, Hugo van der Goes, Juſtus van Gent 
gehören ju ihren Schülern. Cine Reproduftion ibrer 
Werke in 40 Lidhtdructafeln eridien Haarlem 1902. — 
Ihre Schweſter Margarete war ebenfalls Malerin, 
dod) weiß man nichts mit Bejtinuntheit von ihr. Bal. 


1822); Crowe und Cavalcajelle, Gefdidte der 
altniederlindifden Malerei (deutſch von A. Springer, 
Leip3. 1875); Woltmann-Woermann, Geſchichte 
Der Malerei, Bd. 2 (das. 1882, dort die Altere Literatur); 
Lalaing, Jean van E., inventeur de la peinture a 
Vhuile (Lille 1887); Kammerer, Hubert und Jan 


van E. (Bielef. 1898); Seed, Die charafterijtijden 





Unterfdiede der Britder van E. (Berl. 1899); Boll, 
Die Werke des Jan van E. (Strakb. 1900). 

Eyd. et Sou., bei den Namen niederer Meered- 
tiere Ubfiirjung fiir Die Zoologen Fortuné Cydour 
und Gouleyet. 

Eydtkuhnen, Fleden im preuß. Regbez. Gum— 
binnen, Kreis Stallupönen, an der ruſſiſchen Grenze, 
Knotenpunkt der preußiſchen Staatsbahnlinie Königs⸗ 
berg-€. und der ruſſiſchen Staatsbahnlinie Land- 
warowo-E. (Grenzſtation Wirballen), hat eine — 
Kirche, Synagoge, Hauptzollamt und NebenzollanitJ, 
lebhaften Speditionshandel, beſonders in ruſſiſchen 
Pferden, Ganfen, Getreide ꝛc., und (1900) 3707 meiſt 
evang. Einwohner. 

Cpe (jor. Hi, foviel wie ⸗Inſel«), Stadt (munici- 
pal borough) in der engl. Grafſchaft Dit -Sujfolt, 
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ndrdlid) von Ipswich, mit ſchöner gotiſcher Kirche aus 
dem 12.—15. Jahrh. (1869 rejtauriert), Schloßruine, 
Lateinjdjule und (1901) 2004 Cinw. 

She, Auguft von, Kunjt- und Kulturhiftorifer, 
geb. 24. Mai 1825 zu Fiirjtenau im Hanndverfden, 
geſt. 13. Jan. 1896 in Nordbhaujen, ftudierte in Göt⸗ 
tingen und Berlin Rechtswiſſenſchaft und Geſchichte 
und wurde 1853 vom Freiherrn von Muffe an das 
Germanijdhe Mujeum in Nürnberg als Vorjtand der 
Kunjt- und Ultertumsjammilungen berufen. Hier 
gab er mit Jakob Falfe die Bilderwerfe: »Kunſt und 
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fommen war, nicht unterftiigt, führte feinen Muftrag 
nicht aus, die Ruffen drangen im Zentrum vor, wur- 
den allerdings Durd) Murat unter grofem BVerlujt der 
Franzoſen aufgehalten und nad Davouts Cintreffen 
um Mittag nach Rordojten (Auklappen, Mutfditten) 
zurückgedrängt. Schon faben fie ibre Rückzugslinie 
bedropt, als das Erfdeinen des preußiſchen Korps 
unter L’Ejtocq (56500 Mann) die Lage dinderte. Die 
ebenfalls ſchon erſchöpften Franjofen widen wieder 
zurück, mit Mühe hielt Davout die Ordnung aufredt, 
aber Ermiidung und Dunfelheit machten dem Rampf 


Leben der Bor3eit« Mürnb. 1855—59; 3. Aufl. 1868, | ein Ende. Cine ntſcheidung war nicht herbeigefiihrt ; 
3 Bde.) und »Galerie der Meijterwerfe altdeutider da aber Napoleon nod) friſche Kräfte in der Nähe 


Holzſchneidekunſt⸗ (daſ. 1858-—61) heraus. 


1875 | hatte, fo zog ſich Bennigien nad Königsberg zurück, 


jolgte er einem Ruf an die Kunjtgewerbefdule in | doch ohne verfolgt zu werden. Die Franjofen ſchrieben 


Dresden, fiedelte 1879 aber nad Brajilien tiber, wo 
er fid) Rolonijationsbejtrebungen widmete (val. feine 
Schrift »Der Wuswanderer<, Berl. 1885). Nad 
einigen Jahren wieder nad) Deutſchland zurückgekehrt, 
ließ er fic) in Nordhaujen nieder. Bon — Schrif⸗ 
ten iſt die belannteſte: »Leben und Wirfen Albrecht 
Diirers« (Rdrdling. 1860; mit einem Anhang ver- 
mehrte neue Uusg., Daf. 1869). Außerdem verdffent< 
lichte er neben vielen fleinern Yrbeiten: »>Das Reich 
de3 Schinen«, cine Äſthetik (Berl. 1878); »W. Dürers 
Leben und künſtleriſche Tatigkeit< (Wandsbef 1893); 
den das Leber des ſchleſiſchen Dichters Chr. Giinther 
behandeinden Roman »Cine Menfchenjeele« (Nörd⸗ 
lingen 1863); »>De3 Rätſels Löſung«, Sonette (daf. 
1891); »Weſen und Wert des Daſeins« (2. Aufl., 
Berl. 1886). 

Eyemonth (jor. sims), Seejtadt in Berwidihire 
(Schottland), mit Heringsfifderci, Küſtenhandel und 
901) 2377 Einw. 

Eyjafjatla Jökull (+ Ynjelberg«), Bulfan an der 
Siidfiiite von Island, ſüdlich vom Hekla, 1705 m hod). 

Epjafjord (Cyjafjirdur, deh. Inſelbucht), ein 
Meerbujen an der Rordfiijte von Jsland, 60km lang, 
an der Mündung 15 km breit, mit der Inſel Hriseh. 
Die Ufer des Fjords, der fic nad W. und SW. nod 
in Drei tiefen Seitentilern pans find mit Unfiede- 
lungen bededt; an feinem weſtlichen Ufer liegt die 
Handelsjtadt Afreyri (f. d.). 

Eyke von Repgow, ſ. Cife von Repgow. 

Eylau (Cilau), 1) Greußiſch-E.) Kreisſtadt 
im preuß. Regbez. Königsberg, an der Pasmar und 
der Eiſenbahnlinie Pillau- Proſtlen, hat eine evang. 
Kirche, evang. Schullehrerſeminar, Provinzial-Sie— 
chenhaus, Amtsgericht, Oberförſterei, Eiſengießerei, 
Dampf- und Schneidemühle, Molkerei und (900) 8248 
Einw. — Die Stadt, 13836 von dem Deutſchordens⸗ 
ritter Urnolf von Cilenjtein gegriindet , ijt befonders 





burd die Shladt 7. und 8. Febr. 1807 merfwiir- | 


dig. Wis Napoleon Anfang Februar, dem geplanten 
ruſſiſchen Angriff guvorfommend, das rufitide Heer 
unter Bennigien zurücktrieb, blieb dieſes bet E. gum 
Schutze von Königsberg jtehen. Wm Whend des 
7. Febr. entipann ae ein blutiges Gefecht um den 
Beſitz der Stadt, die von den Franjojen genommen, 
von den Rujjen wiedererobert, zuletzt aber wieder 
verlajfen wurde. Bu Beginn der Schladt 8. Febr. 
batten die Rujjen den Nordojten, die Frangojen, 
70,000 Mann jtarf, den Siidwejten von E. im Beſitz. 
Napoleons Bian war, den linfen Flügel der Ruſſen 
durd Davout auf das Zentrum ju werfen, um dann 
auf legteres mit aller Macht eingudringen; Ney follte 
den Rückzug des Feindes nad Königsberg abſchnei⸗ 
den, aber Davout, durch heftiges Schneegeſtöber auf- 
gehalten und von Augereau, der vom Weg abge— 


ſich Den Sieg ju; die Verluſte waren auf beiden Sei- 
ten gleid) ftarf (etwa 35 Proz.). Bal. v. Sdhadt- 
meyer, Die Schlacht bei Preußiſch-Eylau (Bert. 
1858). — 2) S. Deutſch-Eylau. 

Eylert, RulemannFriedrich, nambafter Ran: 
zelredner, geb. 5. April 1770 zu Hamm in der Graf: 
ſchaft Maré, geſt. 3. Febr. 1852 in Potsdam, war erjt 
Prediger in Hamm, von wo er 1806, von Stein emp⸗ 
fohlen, als Hof-, Garde- und Garniſonprediger nad 
Potsdam berufen ward. 1817 wurde er eg “a 
Biſchof, Mitglied de3 Staatsrats und des Miniſte 
riums Der getjtliden und Unterridtsangelegenbeiten 
und trat 1844 in den Rubejtand. Auf Friedrid) Bil- 
helm III. hatte €. gropen Cinflug. Im Agenden- 
jtreit (j. d.) war er fein Hauptratgeber. Am befann: 
tejten unter Eylerts Schriften wurden feine »Charat- 
terzüge und hiſtoriſchen Fragmente aus dem Leben 
ded Königs von Preußen, Friedrid) Wilhelms III.« 
(Berl. 1842 46, 3 vde.). 

Eymericus, Nicolaus, Kanoniler, geb. um 
1320 zu Gerona in Katalonien, geſt. daſelbſt 4. Jan. 
1399, ſeit 1334 Dominilaner, war ſeit 1356 General⸗ 
inquiſitor, Kaplan und Ketzerrichter Innocenz' VI. 
und der folgenden Päpſte. Er ijt Verfaſſer des beriich- 
tigten » Directorium inquisitorum«( Barcel. 1503, mit 
Rommentar von Frans Kenna, Rom 1578 und 1591, 
Bened. 1607; im Auszug von A. Morellet, Liſſabon 
1762), einer Anweiſung jum Betrieb der —S 

Cymoutiers (pr. anti, Stadt im franz. Depart. 
Obervienne, Arrond. Limoges, an der Vienne, fiber 
die eine fiihne Briide fiihrt, und an der Oridansbahn, 
hat eine ſchöne Rirde (aus dem 11. und 15. Jahrh., 
mit wertvollen Glasgemalden), ein College und (1901) 
2313 (alg Gemeinde 4213) Einw., die Spinnerei, 
Weberei und Färberei betreiben. 

Eynard (jor. ani, Jean Gabriel, Philhellene, 
geb. 1775 in Lyon, wo fein Vater cin Handlungshaus 
beſaß, geſt. 5. Febr. 1863, verteidigte 1793 Lyon mit 
gegen Den Konvent, entfloh dann mit feiner Familie 
nad Rolle in der Schweiz und gründete bald darauf 
mit feinem Bruder unter ber Firma »Gebriider E. 
u. Sdmidt« ein Handlungshaus in Genua. Rach- 
dem er fic) ein bedeutendes Vermögen erworben, 
fiedelte er 1814 nach Genf iiber, ward von da als 
YWbgeordneter der Republit Genf auf den Kongreß ju 
Wien gejandt und 1816 vom Großherzog von To3- 
fana berufen, ihn in der Cinvidtung der Verwaltung 
ju unterjtiipen, ging aud 1818 als deſſen Bertreter 
sum Kongreß nad aden. Der Sade der Griechen 
nahm er ſich feit Beginn de3 Aufſtandes (1821) eifrig 
an und entfaltete 1825 in Baris als Mitglied des 
Philhellenenvereins eine fo qroke Tatigfeit, dak er 
von der qriedijden RNationalverjanmlung ju Argos 
—— wurde, konnte jedoch 1827 in London 
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feine Anleihe fiir Griechenland auswirken. Als died 
1829 aud) in Paris nicht gelang, ſandte er 700,000 
Frank aus eignen Mitteln nad Griedenland. Beim 
WUufjtand in Kreta 1841 wandte er ſich an alle vor- 
maligen Griedenfomitees um Unterſtützung des 
Planes, dieſe Inſel mit Griechenland gu vereinigen; 
dod) vereitelte die baldige Unterdriidung des Auf— 
jtandes feine Bemithungen. Wud) der Schweiz erwies 
cv fic) mehrmals bei politifden Berwidelungen durch 
jeine Berbindungen nützlich. Genf verdanft ihm 
mebhrere feiner pradtvolliten Gebäude. Gein Ber- 
mögen, das bei feinem Tode 60 Mill. Frank betragen 
haben foll, verwenbdete er tiberhaupt in gemeinniigiger 
Weiſe. EC. ſchrieb: »Lettres et documents officiels 
relatifs aux divers événements de Gréce« (Par. 
1831); »Vie de la baronne Krudener« (daf. 1849, 
2 Bde.). Bgl. Rothpleg, Der Genfer Jean Gabr. 
E. als Philhellene (Ziir. 1900). 

Cynatten, Auguſt Friedrid, Freiherr von, 
eb. 1798, gejt. 7. März 1860, Sprdfling einer alten 
delsfamilie in Rheinpreufen, avancierte in dfterrei- 

chiſchen Kriegsdienjten bis gum Feldmarfdalleutnant 
und Gouverneur von Berona, madte fid) aber im 
italienifden Krieg von 1859 großer Unterjdleife bei 
der Urmeeverwaltung fdhuldig, die der Prozeß gegen 
den Banfdireftor Franz Ridier an den Tag bradte, 
und endete Durd) Selbjtinord. Bal. ⸗Neuer Pitaval«, 
Bd. 35 (Leip; 1872). 

Eynern, Ernjt von, deutider Politifer, qeb. 2. 
Upril 1838 in Barmen, Sohn Friedrids v. E. der 
20 Jahre lang feine Vaterjtadt im Abgeordnetenhaus 
vertrat, ward nad) mehrjährigem Uufenthalt in der 
Schweiz, in Franfreid) und England Teilhaber an 
dent laufminnifden Gefdaft feines Baters in Bar- 
nen, Stadtverordneter, Mitglied des Provinzial— 
landtags und 1879 aud) des Abgeordnetenhauſes. 
Hier trat er der nationalliberalen Partei bei und betei- 
ligte fid) namentlid) an den Verhandlungen iiber das 
Eiſenbahnweſen, befimpfte als evangelijder Rhein: 
lander die Ultramontanen und befiirwortete ftets dic 
Minderung der auf den Städten rubenden Lajten fiir 
Polizei und höhere Schulen. 1899 und 1901 war er 
Vorjipender der Kanalkommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes. Er ſchrieb: »Wider die Sozialdemokratie und 
Verwandtes« (Leipz. 1874), »Die Neufonfervativen 
im Wejten« (Clberf. 1876), »Swanjig Jahre Kanal⸗ 
tämpfe⸗, 1882—1901 (Berl. 1901) u. a. 

Eyre (pr.i), Edward John, aujtral. Forſchungs⸗ 
reifender, geb.5. Uug. 1815 in Vorkſhire, gejt. 29. Nov. 
1901 in Taviſtock( Devonſhire) ging 1833 nad Sydney, 
dann nad) Siidaujtralien, beretjte 1839 pom Spencer: 
golf aus die Flinderfette, fah den Torrensjee und 
verfolgte den Murray bis zur Miindung. 1840 drang 
ec fiber den Torrensjee hinaus zu dem nad) ihm be- 
nannten Eyrejee (f. unten) vor und umwanderte auf 
dem Riidwege den Spencergolf. 1841 machte er unter 
den größten Entbehrungen ſeine denkwürdigſte Reiſe 
von Südauſtralien längs der Südküſte bis zum King 
George⸗Sund. 1846—53 war er Vizegouverneur von 
Reufeeland und 1862-—66 Gouverneur von Jamaika, 
als welder er einen gefabrliden Negeraufftand gu be- 
fimpfen batte. Er veröffentlichte: »>Journal of ex- 
peditions of discovery into Central Australia« 
(ond. 1845, 2 Bde.). 

Eyreſee (Late Eyre, for. tet ar), großer Salzſee 
im Innern Sildaujtraliens, zwiſchen 27° 50‘— 29° 
30° fidl. Br. und 136° 52/—137° 56° Hitl. L., 9300— 
9900 qkm grok, am Gildende 11,6 m unter Dem 
Meere, wiihrend die fiidlidjer gelegene Viehſtation 
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Stuart's Crecf 7,8 m u. M. liegt. Wuf der Ojtfeite 
miindet Der Cooper Creef, im MR. der Warburton mit 
dem von NW. kommenden Xreuer (Macumba), int 
W. der Neales und Douglas, im S. der Margaret 
mit dem Stuart Creef. Wenn dieſe faft immer wajjer- 
leeren Flußbetten durch Regengüſſe gefiillt werden, 
fo ergießen fie ihre Gewäſſer in Den See, der aber ſtets 
falziq bleibt und nad) turjer Beit wieder zu cinent 
Selstumpt austrodnet, deffen größerer nördlicher Teil 
nuit Dent fleinern fiidliden nur durch einen ſchmalen 
Ranal in Verbindung jteht. Wm Siid- und Wejtufer 
erheben fid) zahlreiche Gruppen von Quellhügeln aus 
Sinterfalf, weldhe die Viehzucht in diefen fonjt hidjt 
Diirftigen Gegenden exmöglichen. Un feinem ſüdlichen 
Teil fiihrt die große Überlandeiſenbahn voriiber. 

Eyria (jor. ari, Halbinfel an der Küſte von Siid- 
aujtralien, das große Dreied, deſſen Baſis von der 
Gawlerlette mit den Salsfiimpfen Late Gairdner, Is— 
land Lagoon begrengt wird, wihrend die Südoſtſeite 
pom Spencergolf, die Südweſtſeite von der Großen 
Auſtraliſchen Bucht befpiilt wird und die fiidlicdjte 
Spite das Rap Catajtrophe bildet. Das faſt nur von 
Herdenbefigern beſetzte Land hat in Bort Lincoln 
einen vortreffliden Dafen. S. Karte »Mujtralien<. 

Eyſchen, Kaul, luremburg. Staatsmann, geb. 
1842 in Luremburg, ward fpater dafelbjt Udvofat 
und 1867 gemipigtliberales Mitglied der Whgeord- 
netenfammer. Gett 1876 Generalbdireftor (Miniſter) 
der Juſtiz und der Hffentlicjen Arbeiten, reformierte 
er die Rechtspflege und wirkte erfolgreid fiir land- 
wirtidaftlide Berbefferungen wie fiir die Berjdine- 
rung feiner Baterjtadt. Nachdem er 1885 die Ent- 
lajjung Blochaujens (ſ. d.) bewirft hatte, ward er int 
September 1888 Week Staat8minijter und fiihrte 
Herjog Udolf von Najfau (ſ. Udolf 5) 1889 als Re- 
genten, 1890 als Großherzog ein. Bon jeber deutſch— 
freundlich gejinnt, war er in Den 1870er und 1880er 
Jahren aud luxemburgiſcher Geſchäftsträger am Bers 
liner —* In Marquardſens ⸗Handbuch des öffent⸗ 
lichen Rechts« ſchrieb er: ⸗Das Staatsrecht des Groß⸗ 
herzogtums Luxemburg« (Freib. i. Br. 1889). 

Gofienhardt, Franz, Bbilolog, geb. 6. Mary 
1838 in Berlin, geft. 30. Nov. 1901 in Hamburg, 
jtudierte 1857—61 in Berlin, wurde 1863 Lebrer 
ant Werderfden Gynmafium dafelbjt, 1876 Profeijor 
ant Yohanneunt in Hamburg und 1883 Direftor der 
Hamburger Stadtbibliothet. Er verdffentlidte Tert- 
regenfionen des Martianus Capella (Leips. 1866), des 
Phädrus (Berl. 1867), des Macrobius Ceeipy, 1868, 
2. Uufl. 1893), der » Historia Miscella« (Berl. 1869), 
Der Metamorphofen des Wpulejus (dai. 1869), des 
Ammianus Marcellinus (daf. 1871) und der »Scrip- 
tores historiae Augustae« (mit. Jordan, daj. 1864, 
2 Bde.). Sonjt nennen wir: »Römiſch und Roma- 
niſch⸗ (Berl. 1882); »>Barth. Georg Niebubr, ein bio⸗ 
qraphifder Verſuch⸗ (Gotha 1886); ⸗Italien, Schil⸗ 
Derungen alter und neuer Didter« (daj. 1890). Von 
1884-—-94 gab er jährlich die » Mitteilungen aus der 
Hamburger Stadtbibliothet« heraus. Val. Fritſch, 
Franz E. E. (Leis. 1903). 

Eytelwein, Johann Ulbert, Jngenieur, geb. 
31. Dez. 1764 in Frankfurt a. M., gejt. 18. Aug. 1848 
in Berlin, trat im 15. Jahr in die preußiſche Ar— 
tillerie, nahbm als Leutnant feinen Ubfdied, ward 
Deichinipettor des Oderbruchs und 1794 Oberbaurat. 
Unter feiner Direftion wurde 1799 die Baualademie 
in Berlin erdffnet. 1816 gum Oberlandesbaudireftor 
ernannt, trat er 1830 in den Rubejtand. Er leitete 
die Regulierung der Oder, Warthe, Weidfel und des 
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Niemen, die Hafenbauten von Memel, Pillau und | Herzensbefehrung groken Wert auf levitijden Tem- 
Swinentiinde fowie die Grengrequlierungen derRhein⸗ | peldienjt u. dgl. legt. Wie einerfeits durd) feine Vor— 
proving und die Bejtimmung eines definitiven Mapes | liebe fiir Vifionen zur Apolalyptik, fo leitet er ander: 
und Gewidts fiir Preußen. Cr ſchrieb: > Praktijde | feits gu dem Geſetzesdienſt Esras fiber, mit dem er 
Unweifung zur Konjtruftion der Fafdjinenwerfe an ſich in die Ehre, Vater des cigentliden Judentums 
Flüſſen und Strömen« (Berl. 1800, 2. Aufl. 1818); | gu fein, teilt. Nommentare lieferten Smend (Leipz. 
»Bergleidung der in den königlich preußiſchen Staa- | 1880), Cornill (daf. 1886), Vertholet (Tiibing. 1897) 
ten eingefiibrten Mae und Gewidte« (daf. 1798, | und Krätzſchmar (Godtting. 1900). 

2. Aufl. 1810, Nachtrag 1817); »Praktijde Unwei-| Ezechiel (geigifiert Ezekiẽlos), jüd. Dichter 
jung zur Wajferbaufunjt< (mit Dav. Gilly, daſ. 1802 des 2. Jahrh. v. Chr., ſchrieb in griechiſcher Sprache 
bis 1808, 4 Hefte; Heft 1 u. 2 in 3. Aufl. 1830 u. pit sha ober vielmebr dialogijierte Erzählungen 
1836); »Handbuch der Mechanif fejter Körper und der | aus der jüdiſchen Gefdidte; von einer, dem » YWusjug 
Hydraulif« ( daſ. 1801; 3. Aufl., Leipz. 1842); »Hand- | aus Agypten« (»9Exagogé«), find beträchtliche Bruch⸗ 
bud) der Statik fejter Körper⸗ (Berl. 1808, 3 Bde.; ſtücke erhalten (hrsg., iiberfest und kommentiert von 
2. Muff. 1832); »Handbud) der Perſpeltive⸗ (daſ. 1810, Philippſon, Berl. 1830; aud) bei Delitzſch, » Zur Ge- 
2 Bde.); >Grundlehren der höhern Unalyfis« (daj. ſchichte der jiidijden Poeſie«, Leip3. 1836). 

1824, 2 Bde.); »Handbud) der Hydrojtatif< (daſ. | — (jpr. iſitjeh, Moſes Jakob, nordamerifan. 
1826); »Wufldfung der höhern numeriſchen Glei- Bildhauer, ged. 28. Ott. 1844 in Richmond (Virginia), 
dungen« (daj. 1837). madte den Krieg in den Reihen der Siidftaaten mit, 

Eyth, Marx, Majdineningenieur und Sdhrift- nach deffen Beendiguug er beſchloß, Bildhauer zu 

jteller, geb. 6. Mai 1836 im Kirchheim unter Tee, | werden, ging 1869 nad) Europa, wurde Schüler der 
Sohn des aud) alS Dichter (»>Gedidte<, 3. Uufl., | Ufademie in Berlin und trat 1871 in das Utelier von 
Stuttg. 1856) genannten Pfarrers Eduard E. (gejt. | Alb. Wolff. Dort erlangte er 1873 den Preis der 
1884), trat 1861 als Ingenieur in die grofe Land- | Midael-Beer-Stiftung und fonnte fic) infolgedeſſen 
wirtidhaftsmajdinenfabrif von Fowler gu Leeds ein, | zwei Jahre in Ftalien weiter ausbilden. Wud) in den 
fiir die er bis 1882 die metiten Lander Curopas und —J—— Jahren erwarb er ſich ehrenvolle Anerken⸗ 
die fremden Erdteile bereijte. 1863—66 war er bei nungen, als er ſeine Arbeiten teils in Berlin und 
Einfiihrung de3 Dampfpflugs in Ägypten Chef- | Rom, teils in der Nationalatademie gu New York und 
ingenieur des — J———— Paſcha. 1882 ließ er in Cincinnati ausſtellte. Sie ſind begründet auf das 
ſich in Bonn nieder, war in den nächſten Jahren Mit- Studium Michelangelos und feſſeln beſonders durch 
begründer der Deutſchen Landwirtſchafts Geſellſchaft die Wärme der Empfindung. Zu den bedeutendern 
und lebt gegenwärtig in Ulm. Das bewegte Wander⸗ gehören: die Gruppe der Religionsfreiheit fiir Phila— 
daſein, das E. jahryehntelang führte, fdilderte er in | delphia, Jsrael, die fipende Gejtalt einer Eva, Pan 
dem pradtigen »Wanderbud eines Yngenieurs. Yn | und Amor, ein Martyrer, Rain, die Gruppe Natur 
Briefen« (Heidelb. 1871—84, 6 Bde.), dad in dritter | und Kunſt und ein Reiterdenfmal des Generals Lee. 
YUuflage in abgefitrster Form unter dem Titel » Qin | Er ijt in Rom anſäſſig. 
Strom unjrer Zeit. Aus Briefen eines Yngenicurs<| Czéon Geber, alte Hafenjtadt, nahe bei Elath, 
(daf. 1903 —1904, 3 Bde.) erfdhien. Uoacteben pon | juerjt bei Dem Buge der Israeliten nad Kanaan ge- 
feinen techniſchen Schriften (»Das Ugrifulturmafdi- 
nenweſen in Agypten⸗-, Stuttg. 1867; »>Das Waſſer 
im alten und neuen Ägypten«, Berl. 1891, u. a.) ver 
djjentlidjte er nod das hijtorifd)-romantijdhe Gedicht 
»Bolfmar<« (3. Wusg., Heidelb. 1877), auch ein 
Lujtipiel »>Der Waldteufel« (Heilbr. 1878), » Mind 
und Landstnedt«, Erzählung aus dem Bauerntrieg 
(2. Aufl., Deidelb. 1886), »Hinter Pflug und Schraub⸗ 
jtod<, Sfizzen (Stuttg. 1899, 2 Bde.; 5. Aufl. 1902) 
und »>Der Kampf um die Cheopspyramidee (Heidelb. 
1902, 2 Bde.). . 

Eyzies, Les (ipr. la-ſaſr), Dorf im franz. Depart. 
Dordogne, Urrond. Sarlat, an der Vézere und der 
Oridansbahn, mit Grotten,, in denen 1862—68 be- 
deutende vorgeſchichtliche Funde gemadt wurden. 

ef (fat. Ramensform fiir hebr. Jecheskel, 
fonjt aud) vielfad) Hefetiel qenannt), jiid. Prophet, 
Sohn des Priefters Bufi, jiingerer Zeitgenoſſe des 
Seremias, wurde 597 von Rebufadnejar mit Konig 
Jojachin ing Exil geführt und wirfte dort als Prophet 
von ca. 593-571. Seine Schrift zerfällt in vier 
chronologiſch geordnete Ubfdnitte: Rap. 1—24 ent- 
halten Weis fagungen, die das eigne Voll betrejfen 
und vor Jerufalems Zerſtörung geqeben worden find; 
25—32 Weisfaqungen, die fic) auf frembde, dem Boll 
Israel feindlich gefinnte Voller besiehen ; 33—39 und 
40— 48 — über die Reſtauration der 








nannt; Salomon und ſpäter Joſaphat ließen dort 
Schiffe für die Fahrt nach Ophir bauen. 
Ezzelino ba Romano (Ezelin), das Haupt der 
Ghibellinen in Ftalien gur Heit Kaiſer Friedrids IT., 
eb. 25. Upril 1194, gejt. 1259, jtammte aus einem 
delsgeſchlecht, deſſen Ahnherren unter Konrad I. 
aus Deutſchland in Italien eingewandert ſein ſollen. 
Schon von früher Jugend an nahm er an den Fehden 
ſeines Hauſes Anteil, ward 1226 Podejta von Ve— 
rona, verlor die Herrſchaft über Die Stadt 1227, ge— 
wann fie aber 1230 zurück und ſchloß fic) 1232 feinent 
friibern Geqner Kaiſer Friedrich) II. aufs engſte an, 
der ihm 1236 die Herrſchaft über Vicenza, 1237 über 
Padua und Trevifo tibertrug und ihm 1238 feine 
natiirlide Tochter Selvaggia zur Gattin gab. Von 
nun an verfolgte €. rajtlos das Ziel, feinent Haus 
im Kampf gegen die Guelfen cine felbjtiindi e Macht 
u erwerben, welche die ganze treviſaniſche Mark um- 
* ſollte, deren vom Kaiſer ernannte Generalvikare 
ſeiner Oberleitung ſeit 1239 unterſtellt waren. Die 
gewonnene Herrſchaft hielt er mit grauſamſter Ty- 
rannei feſt, und das Schreckensregiment, das er auf- 
ridhtete, hat feinem Namen cin entfeslidjes Undenfen 
in der Gefdidte Italiens veridajft. Gegen Kaiſer 
Friedrich II. bewies er ftets die größte Ergebenheit, 
wie er aud) nadmals defjen Gohn Nonrad IV. aufs 
eifrigſte unterftiigte. Allgemein gehaft, trotzte er allen 
Feinden durd) feine Wadfamfcit und feine Macht, 
gegen die aud) der Bannflud des Papjtes nichts ver- 
modjte. Als er 1256 Mantua angriff, zog ein Kreuz— 
heer unter Erzbiſchof Roilipp von Ravenna, dem ſich 


Theofratie nad) der Zerſtörung Serufalems. E. war 
ſchon viel mehr Schriftiteller als. Redner, mehr Geſetz⸗ 

eber als Prophet, wie er auch im Gegenſatz gu dem 
alin Prophetentum bei allem Dringen auf wabhre 
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die Fliidtlinge Paduas, Vicenzas, Trevifos und andrer 
Stadte anſchloſſen, gegen ibn und eroberte im Juni 
Padua, ward jedoch bei Torricella (1. Sept. 1258) 
gänzlich geſchlagen. Wis er aber mit Hilfe der Udels- 
partei in Mailand aud) diefe Stadt fic) zu unterwer- 
fen ſtrebte, bildete fic) cin neuer Bind gegen ihn, an 
Dem aud) Konig Manfred von Sigilien teilnahm. E. 
wurde 27. Sept. 1259 bei Soncino gejdlagen, fiel in 
Gefangenjdaft und jtarb wenige Tage darauf. Gein 
Bruder Alberich mufte cin Jahr ſpäter, 25. Aug. 
1260, durch Hunger geswungen, fein Schloß Gan 
Beno ohne Bedingung iibergeben und wurde, nach— 
dem man feine Sohne und Töchter vor feinen Mugen 
unter gräßlichen Martern getitet hatte, an den Schweif 
eines Pferdes gebunden und zu Tode geſchleift. Mit 


i 


Ezzolied — Faaſſen. 


ihm erloſch das Geſchlecht der Romano. Ezzelinos 
Leben und Ende wurde mehrfach poetiſch bearbeitet, 
jo von Cantir in einem Roman, von Eichendorff in 
einem Drama: »E. von Romano«, und von G. Pfizer in 
einem Romanzenkranz. Bgl. Verci, Storia degli Ez- 
zelini (Bajjano 1779; Bened. 1844, 3 Bde.); Gitter- 
mann, &. von Romano (1. Teil, bis 1244 reichend, 
Stuttg. 1890); S. Mitis, Storia d'Ezzelino 1V da 
Romano (Maddaloni 1896). 

Ezzolied (aud Unegenge), altdeutſches Gedicht 
von etwa 1060, verfaßt von einem Bamberger Scho- 
lajticus Ezzo, behandelt die Haupttatfaden der drijt- 
lichen Heilsgeſchichte (abgedruct bei Miillenhoff und 
Scherer, »Denfmiiler deutider Poejie und Proſa aus 
dem 8.—12. Jahrhundert«, 3. Aufl., Berl. 1892). 


F. 


(cf), f, lat. F, f, Konſonant, der ſechſte Buchſtabe 
unjers Ulphabets. Das deutſche f ijt ein labialer, ge- 
nauer labiodentaler tonlofer Reibelaut, ſ. Lautlebre. | 
Es ijt in Der Regel durch Lautverſchiebung (7. d.) ent⸗ 
jtanden und zwar teils aud urfpriinglidem p, 3. B. 
in »Fuß · (got. fotus) — lat. pes, teils aus urjpriing: | 
lidem b, 3. B. in >Dorfe (niederländ. dorp) — iit. 
troba (Gebaiude). Der Buchſtabe Ff (F) ijt das her- 
iibergenommene lat. F, dieſes aber war eine Ubfiir- 
jung des Doppelzeichens FH, womit die Griechen, und 
nachweislich auch die Romer jelbjt in der älteſten Heit, 
den labialen Reibelaut darjtellten. 

Abkürzungen. 

Jn römiſchen Inſchriften, in Handſchriften und auf Mün— 
gen ijt F. oder f. = filius, fecit 2.; dann = folio, ent⸗ 
weber mit Bezug auf irgend cine Seite cines Buches oder 
auf die Gripe des Drudbogens. Yin Maßweſen ijt F. Ab— 
fiirjung fiir Fuß, in der Cleftrotednit fiir Farad. Auf 
deutſchen Reidpomiingen bedeutet F die Münzſtätte Stutte | 
gart, anf Gltern franzöſiſchen Münzen Angers, auf altern 
preußiſchen Magdeburg und Altern öſterreichiſchen Hall in 
Tirol, auf britiſchen Münzen FD fiir fidei defensor, »Ber- 
teidiger bes Glaubens«, ein bom Bapft dem Konig verliehener 
Ehrentitel Auf der Stellſcheibe engliſcher Uhren ift F = 
faster (gefdjwinder, Gegenſatz: 8., d. h. slowly, langjam); 
bei Thermomieterangaben = Fahrenheit. Qu den Noten= | 
ftimmen ijt f = forte (jtarf), ff = fortissimo (jebr ftarf); 
daher »aus dem ff.<, foviel wie in bobem Grade. Sm Hanz | 
dei ift f. = fein, ff. = feinefein oder febr fei. In der Chemie | 
ijt F oder Fl Seiden fiir 1 Atom Fluor, Auf Regepten ſteht 
f. fiir fiat, 3.8 f. emulsio, eS werde cine Emuljion gemacht. 
In England ijt F. allgemein gebräuchliche Abkürzung fiir, 
Fellow, Bitglied, 5. B: 

F. L. S. = Fellow of the Linnean Society. 

F. R. A. S. = F. of the Royal Astronomical Soe. 

F. R. C. P. oder C. S. = Fellow of the Royal College 





of Physicians oder of Surgeons, 
F. R. G. S. = F. of the Royal Geographical Soe, 
F. R. S. (E.) = F. of the Royal Society (Edinburgh). 
F. R. S. L. = F. of the Royal Soc. of Literature. 
F. S. A. = Fellow of the Society of Antiquaries. 
F. Z. 8. = Fellow of the Zoological Society. 


f, vor lat. Bflanjenmamen = forma (form einer Arh. 

F., bei Pflanzennamen Abkürzung für €. M. Fried (7. d.). 

F. E. Sch., bet Tiernamen Abkürzung fiir Franz Eilhard | 
Schulze (j. d.). 

F. et M. (aud Fisch. et Mey.), bei Bilangennanten b= | 
lürzung fiir F E. LV. von Fijder, ged. 1782 in Halber- 
ſtadt, geft. als Profeſſor der Botanit in Petersburg 1854. 
Ruſſiſche und nordamerifanijde Bflangen. — Mey., f. d. 

F. G. = freiwillige Gerichtsbarkeit. 

f. 1. a., auf Regepten = fiat lege artis, es werde kunſt⸗ 
gemãß beveitet. 





F. M., in Ofterveid) — Feldmarjdall. 
F. M. B, in ojterveich — Feldmaridjalleutnant. 
fob = free on board (engl.), fradtfrei an Bord. 
F. S., in der internationalen Teleqraphie = faire suivre! 
nachzuſenden! 

F. 8. Leuck,,, bei Tiernamen ſ. »Leuck.« 

F. 3. M., in ſierreich — Feldzeugmeiſter. 

F, in der Muſik Buchſtabenname eines der ſieben 


Stammtöne unſers Muſikſyſtems (vgl. A), zugleich 


der älteſte, der als Schlüſſel (clavis signata) vor cine 
Notenlinie gefegt wurde (der Baßſchluͤſſel, urfpriing- 
lich ein wirkliches F). Das Schliiffe-F ijt das der 


fleinen Oftave. Die F-Linie wurde bejonders in den 
Notierungen des Gregorianijden Chorals lange Zeit 
mit roter Farbe (minium) gesogen und bie C- Linie 
ntit qelber (crocum). Jn Atalien, Frankreich 2. heißt 
der bei und F genannte Ton Fa (vgl. Golmijation). 
Die Schallicher der Streicinjtrumente werden nad 
ihrer Gejtalt oft al8 die F-Lb cer bezeichnet. 
Faaborg (fer. (6), Hafenftadt J— der Südküſte 

der dän. Inſel Filnen, Anmt Svendborg, an einer Bucht 
des Kleinen Belt und an der Sildfiinenfden Eifen- 
babu, Sig eines deutiden Konſularagenten, hatein 
Hopital, Eiſengießereien, Spinnereien, Tabaffabri- 
fen 2c. und (1901) 4218 Einw. 

afer See, ſ. Billad. 

amtee (Fabamtee), ſ. Angrecum. 

affen, Jacobus Pieter (Rojier), holland. 
Schauſpieler und Dramendidter, geb. 9. Sept. 1833 
im Haag, gejt. dafelbjt 1903, war nadeinander auf 
Den Biibnen gu Amſterdam und im Haag titig, feit 
1875 in Rotterdam, wo aud) die hauptſächlichſten fei- 
ner Stiice aufgefiihrt wurden. Auf jeine kleinern 
dramatiſchen Werte: »De werkstaking« (»Der 


| Streif«, 1872), »Manus de snorder« (»>Wanus der 


Sutfdjer<, 1878), »De ledige wieg«(» Die leere Wiege<, 
1878) u. a., folgten die größern Schauſpiele: » Anne- 
mie« ( ·Anne Marie«, 1878), das in einem internatio- 
nalen Wettbewerb den Preis erhielt und 1881 aud in 
London gefpielt wurde, »Zonder naam« (> Ohne Na: 
mene, 1882), »>Zwarte Griet« (»Die ſchwarze Grete, 
1882), » Hannes« (1883) und » Platijn en Co.« (1885). 


Geſammelt erfdjienen feine Werke in 2 Banden (Sneet 


1884). F. iſt in ſeiner volfstiimliden Urt cin Strebens- 
genoſſe von Jujtus van Maurif (j. d.), feine Dramen 
gelten trog ihrer von den Franjofen herübergenom— 
menen Form als die getreueſten Spiegelbilder des hol- 
ländiſchen Volfslebens, deffen qriindtider Renner er ijt. 
Wie das ältere Volksſtück überhaupt, ſuchen aud) die 


Fab. — §abeltiere. 241 


liche Fabulijt Burfhardt Baldis. Hagedorn erzählte 
Fabeln in der Manier des Phädrus und in der Lafon- 
taines; Gellert Fabeln wurden mit Enthujiasmus 
aufgenommen. Gleim, Lidjtwer, Willamov folgten. 


feinen veredeind zu wirfen, in ihrer Unmittelbarteit 
bereiteten fie das moderne realijtijde Drama vor. 
Fab., O. Fabr., bei Pflanzennamen Abfiirzung 
fiir Oiho Fabricius, geb. 1744 in Rudkjdbing, 
Pfarrer in Grönland, gejt. 1822 als Bifdof in Ko- Leſſings Fabeln find in Proſa, geijtvoll, kurz, treffend, 
penhagen; fdricb: »>Fauna groenlandica« (1780). | ohne poctijde Ausſchmückung und beziehen fic) gum 
Faba (lat.), Bohne; Fabae albae, weiße Bohnen; Teil auf literariſche Verhältniſſe. Pfeffels Fabeln jind 
F. calabarica, Ralabarbobne; F. de Tonca, Tonfa- teils ſatiriſch, teils jentimental. Jn neuer Zeit ward die 
bobne; F. Ignatii (F. indica, F. febrifuga), Igna— | F. Wenig angebaut, nur der Schweizer Frohlich verdient 
tiusbobhne; F. Pichurim, ‘Bidjurimbobne. | Erwihnung ; trefflich fiir Das Kindesalter find Heys 
abel (lat. fabula) ijt einerfeits die Bezeichnung Fabeln (mit O. Speckters Seidnungen). Cine »Fabel- 
fiir die poetiſche Handlung ciner erzählenden oder leſe- gab Ramler heraus (Leip;. 1783—90, 3 Bde.). 
dramatijden Dicdtimg und bildet in diefem Sinne Fabelepopöe, ſcherzhaftes Heldengedidt, in dem 
den Gegenſatz gu den Charatfteren, anderjeits die Be⸗ die Tiere die Stelle der Senichen und dieſe Die Stelle 
zeichnung fiir cine beſtimmte in Urgeiten zurückrei- hdberer Wejen einnehmen, 3. B. die angeblid) von 
chende Gattung der Poeſie, in der das erzählende Homer herrührende »Batradomyomadice, »Reinele 
und didaktiſche Element in engjter Verbindung er- Fuds<, Rollenhagens »Froſchmäusler« u. a. S. 
ſcheinen. Die echte F. ijt, wie Mythus und Marden, Epiſche Dicdhtung. 
ein Erzeugnis des Geſamtbewußtſeins und reidht in|  Fabeltiere, Geſchöpfe der Phantajie der Voller, 
Seiten zurück, in denen cine primitiv volfstiimlide | die in Mythus und Vollsdidtung eine große Rolle 
Auffaſſungsweiſe herrſcht und eine Trennung ver- | fpielen, vielfad) aud) an tatſächliche Befunde antniip- 
ſchiedener Bildungsſchichten noch nicht eingetreten ijt. fen, aber meijt durch Ubertreibung und Mißdeutung 
In der F. madt fic) die bejeelende oder perſonifizie- lebender und ausgejtorbener Formen entjtanden find. 
rende Upperzeption (j. Äſthetiſche Upperzeptionsfor- | Sehr viele F. hnüpfen an Foffilfunde an, nament- 
uten) geltend, die in dem primitiven Bewußtſein vor- | lid) die Draden- und Lindwurmfagen. Obwohl 
waltet, und fie erjtredt fid) insbeſ. auf die Tiere, die die fofjilen Wirbeltierrejte im klaſſiſchen Ultertume 
als Menſchen oder menſchengleiche Weſen angejehen meiſt auf die Leiber menjdlider Riefen bezogen wur- 
werden. So ijt die urjpriinglide F. Tierfabel; fie den, galten fie dod) in China von jeher als Drachen— 
wird nach ihrem vermeintliden Erjinder Yjopos aud) | Modjen (Kung-lu), aud) mehrere deutſche Lokalſagen 
die Aſopiſche F. qenannt. Das didattifd)-reflettierende | von Drachentaimpfen, wie 3. B. die von Rlagenfurt, 
Element fommt in der Tierfabel um fo leidter und | knüpfen direft an foldje Fofjtlfunde an. Schon Quen- 
deutlicher gum Ausdruck, als wir hergebrachtermasen | ftedt hat auf die Ahnlichkeiten des Drachenbildes der 
jedem Tier eine bejtimmete hervorjtedende Cigenfdaft | Tibinger Stadtfirde mit den am Nedar häufig ge- 
beilegen. —— und Moral ſind in der F. noch fundenen Reſten der ſchwäbiſchen Lindwürmer und 
unldsbar verbunden, und es ijt nicht notwendig, aber | Krokodile (Zanclodon und Belodon) aufmerkſam ge- 
ſchon ſeit alter Zeit beliebt, daß die lestere am Schluß macht. Ahnliches gilt von den Einhorn: undGrei- 
(bier und da aud) fdjon zu Anfang) in einer bejondern ed ok ha bie meijt auf den Fund fogen. Greifen- 
Foruiel zuſammengefaßt wird. a ber modernen F. klauen, den Hörnern von Rhinozerontiden, zurückgehen. 
ſind das erzählende und reflettierende Element in der | Der Aſbeſt ſollte das Haar eines im Feuer unver- 
Regel deutlidjer voneinander gefdieden, und die Er- brennliden unterirdiſch lebenden Tiered (ſ. Gala- 
zählung dient nur gur iiberrafdenden Darlequng 








mander), die Mammutknochen diejenigen einer riejen- 
einer bejtinunten Wahrheit. Die Entitehung der F. | haften Cisratte (j. d.) fein. Die Bajilistenfage 
iit ebenfo wie die de3 Mythus und des Märchens in | geht auf Erdgaſe zurück, die Bergleute und Brunnen- 
der Urgeſchichte aller Völker vorauszuſetzen; zunächſt macher plötzuich toten und gu einem Tier perfoniji- 
nadjweisbar ijt fie im Orient, und von hier aus hat | giert wurden, Das Durd) den bloßen Anhauch oder 
die F. die Wanderung durd alle Rulturlinder an- | Unblid titet. Geefahrerfagen find die von A 
getreten. Beriihmt find die indijden Fabeln, die man | fen Seefdlangen, Meerffolopendern, Ries 
gewöhnlich dent Bidpai beilegt (j. Pantſchatantra), ſenkraken, WMeerminden, Weerbifdifen, 
und die Fabeln de3 Urabers Lofman. Wud) die Ent- | Sirenen ꝛc. die 3. T. auf den Unblic großer Kepha— 
jtehung der F. in der qriechifden Literatur weijt nad) lopoden und Seefiihe juriidgehen, Händlerſagen 
dent Orient: Äſopos war ein Sflave aus Phrygien. | diejeniqen vom vegetabilifden Laume oder Bara- 
Durch die Griechen wurde fie den Römern befannt, neg (fj. d.), welde die Herfunft des Krimmers ver- 
Ehadrus iibertrug die griechiſchen Fabeln ing Latei- ſchleiern follte. Aus ganz heterogenen Clementen ge- 
nifde. Als die alte Literatur unterging, erbielt fid) | miſcht, erſcheinen die F. Der Religions{yjteme, denen 
das Undenfen an die Aſopiſchen Fabeln Bei Spaniern | man auf allägyptiſchen, aſſyriſchen und mdifden 
und Franjofen (im »Maitre Pathelin«). Im Wittel- | Tempelbildern ee wie Die Chimadra, in der 





deutſche Fabeln aus der Beit der Minnefinger gab Bod- 
mer heraus (Zürich 1757). Der altejte deutfdye Fabel: | 
bidjter ſcheint Strider (um die Mitte des 13. Jahrh.) zu 
fein ; Boner (zu Unfang des 14. Jahrh.) ijt als treuher⸗ 
iger Fabeldichter Durd) feinen »Edeljtein« befannt. 
taliener und Spanier beſchäftigten fic am wenigſten 
mit diejer Gattung. Bei den Franzoſen hat Lafontaine 
durch das äußerſt gelungene Streben nad) Wik und 
Eleganz den findlidjen Ton der F. etwas verwijdt. 
Die bejten englifden Fabulijten find Gay und Moore. 
Die deutjde Ration nahm fid) aud) ferner mit Liebe 
dieſer Dichtungsart an. Ym 16. Jahrb. lebte der treff⸗ 
Aeyers Kony. -Lerifon, 6. Hufl., VI. Bb. 


alter intereffierten fid) vorzüglich die Deutſchen dafür; | jid) Ldwenfdrper, Bogelfliige! und feuerjpeiender Zie— 


genfopf ju einem Symbol fiir einen lykiſchen Gas- 
vulfan miſchen; die Martidora, ein fürchterliches 
Raubtier mit Menfdenantlig, Löwenkörper, Hirjdh- 
füßen, Udlerfliigein und Sforpionsjdwan; ; die Leu- 
cocrotta, von der feit Kteſias als einem unver- 
wundbaren Miſchweſen aus Rrofodil und Ejel, Lowe 
und Hirſch gefabelt wird, das den Menſchen durch 
Nadhahmung feiner Stimme anloden follte. Cs ijt 
merfwiirdig, daß nod) Den Lindiwiirmern der mittel- 
alterlidjen Sagen jtet3 Eſelsohren beigelegt wurden, 
während dod) fein Reptil äußere Ohren beſitzt. Wud 
der Stiermenfd (Minotaurus, Menotyran— 
16 
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nus) gehört mit den Kentauren gu dieſen Mifd- 
weien, Die mebr der Theologie und Myſtik als der 
Vollsſage ihre Entitehung verdanfen ; den Uriprung 
der Kentauren ſuchen andre in dem erjten Unblid 
ftythijcher Reitervolter, die mit ihren Pferden gleic- 
jam verwadien fdienen. 

Faber (lat.), der Urbeiter in Holz, Stein und 
Metall. In rdmifden Heeren hießen fabri die Hand- 
werfer, Zimmerleute, Sdymiede, die ein felbjtindiges 
Korps unter einem eiqnen Befehlshaber (praefectus 


fabrum), — ———— Herſtellung von Briiden, Be⸗ 
von J. L. v. F. ging das Geſchäft an deren Enfelin, 


lagerungs⸗ und 

Waffen ꝛc. bildeten. 
Faber (lat. UÜbertragung von Sd mied), 1) Ja— 

fob F. Stapulenfis, eigentlid Jacques le Fevre 


rteidigungswerlen, Gejdiigen, 


d'Eſtaples (bei Umiens), Geburtszeit und -Ort un- | 
dof Briconnet | 
begab fic) aber, wegen ſeiner Hinneigung | 


jicher, ward 1523 Grovifar beim 
von Weaur, 
reformatorijden Grundjagen verfolgt, 1530 zu 
rgarete von Navarra, wo er 1536 jtarb. Er iiber- 
ſetzte Die gefamte Bibel ins Franzöſiſche. Bgl. Graf, 
Essai sur la vie et les écrits de J.Lefévre d Estaples 
(Strap. 1852). 

2) Baſilius, deutſcher Shulmann, geb. 1520 in 
Sorau (Riederlaujig), gejt. um 1575 in Erfurt, ſtu⸗ 
dierte in Wittenberg Theologie, ward um 1545 Ret- 
tor in Nordbaujen, 1560 in Quedlinburg und 1570, 
dort wegen feiner Weigerung, das Corpus doctrinae 
Melanchthonis ju unterjd@reiben, abgejept, Vorſteher 
des Auguſtinerkollegiums in Erfurt. Cr war Mit— 
arbeiter an den Wagdeburger Senturien (jf. d.) und 
überſetzte mehrere riften Luthers ins Deutide. 
Sein Hauptwerf ijt der »Thesaurus eruditionis 
scholasticae« (Leip3. 1571; wieder hrsg. von Leidh, 
daj. 1749, 2 Bbe.). 

3) John, engl. Kupferſtecher, geb. 1684 in Hol- 
land, gejt. 2. Mai 1756 in Bloomsbury, fam fdon 
in feinem Ddritten Qabr mit feinem Bater John F., 
cinem Mezzotintoſtecher, nad England. Seine Stiche 
in Schwarzkunſt gehören gu den bejten diefer Art; 
fie belaufen fic) auf 165 Nummern, gum größten 
Teil Bildniſſe hervorragender Englander. 

4) Jobann Lothar von, Induſtrieller, geb. 12. 
Juni 1817 in Stein bei Nürnberg, gejt. dafelbjt 26. 
Juli 1896, übernahm nad einem dreijährigen Auf— 
enthalt in Baris 1839 die von feinem Urgroßvater 
1760 in Stein begründete Bleijtiftfabrif (A. W. Fa- 
ber), die Damals nod mit 20 Urbeitern nad dem 
alten Verfahren arbeitete und, wie die — Nürn— 
berger Bleiſtiftinduſtrie, durch die Erfindung des 
Pariſer Bleiſtiftfabrilanten Conté von der Konkur— 
renz faſt ausgeſchloſſen war. F. führte bedeutende 
Verbeſſerungen in der Bleiſtiftfabrilation cin und 
erhob feine Fabrik zu einer Mujteranjtalt, an die fid 
die gejamte Bleijtiftfabrifation Deutidlands und 

ſterreichs, die geqenwartig den erjten Nang cin- 
nimmt, angelehnt hat. Seine Polyqradesitifte fanden 
fiberall verdienten Beifall, und durd) feine rajtlofe 
taufmédnnifde Tatigteit wupte er einen großen Abſatz 
ju erzielen. 1874 erfand er Kopierſtifte in verſchie— 
denen Harteqraden. Er crridtete Zweiggeſchäfte in 
New Port, Paris, London, Berlin und Ugenturen 
in Wien, Petersburg, Hamburg. Die Fabrif liefert 
aud) Patent⸗ und Farbjtifte, Bureaurequifiten, Tin- 
ten, Farben fiir Uquarell- und Olmalerei x. und 
gewann einen neuen Aufſchwung, als F. 1856 durd 
einen Bertrag das Recht auf allemige Benutzung des 
in Ojtfibirien (Sajanijdes Gebirge) entdedten vor- 
züglichen Graphits erwarb. Er erridtete aud in 





Faber — Jaber du Faur. 


Geroldsgriin bet Kronach cine Fabril fiir Schiefer⸗ 
tafeln, eigentümlich prãparierte Schieferſtifte und die 
Holzinduſtrie andre Fabrilen in New Port, in Noiſu⸗ 
le⸗Sec bei Baris fiir Tinten und Farben und be- 
ſchãftigt omg 1100 Urbeiter, fiir die er Spar- 
fajjen, ee ulen, Sobnungen und Stiftungen fiir 
Erziehungs- und Bildungsjwede ecinridtete. 1864 
wurde er jum lebenslanglicden Mitglied des bayri- 
jchen Reichsrats ernannt, 1881 wurde er Freiherr und 
1891 erblider Reichsrat der Krone Bayerns. Rad 
dem am 27. Jan. 1903 erfolgten Lode der Witwe 


| Grafin Ottilie v. Faber-Cajtell, und an deren Gemabl, 











Grafen Ulerander v. Faber-Cajtell, über, welche die 
dabrifen in feitheriger Weise fortführen. 

5) Ernjt, Miffionar und Sinolog, geb. 25. Upril 
1839 in Koburg, gejt. 26. Sept. 1899 in Tſintau. 
ging 1864 im Diente der Rheiniiden Miffionsgefell - 
ſchaft nad Schanghai, wo er 1885 in den ded Vllge- 
meinen protejtantifden Wifjionsvereins übertrat. 
Er ſchrieb: »Lehrbegrijf des Ronfusius< (Hongfong 
1872); ferner Schriften fiber die Lehren der Philo— 
jophen Mihtſe (> Die Grundgedanfen des alten chine: 
ſiſchen Sozialismus<), Liehtſe (> Der RNaturalismus 
bei den alten Chinefen«) und Mencius (» Cine Staats- 
lehre auf ethifder Grundlage⸗), alle drei 1877 im 
CElberfeld erfchienen; »Der Fauismuse (1884) u. a. 
Bon feinem letzten Werk über die 13 chineſiſchen Klaſ 
fifer ijt nur die erjte Halfte (6 Bde.) eridienen. 1888 
verlieh ibm die theologijde Fakultät der Univerſität 
Jena die Doftorwiirde. 

6) Untonius, f. Favre 2). 

7) Johannes, ſ. Johannes Faber. 

8) Peter, f. Favre 1). 

Faber, bei Tiernamen Fr. Faber, geb. 1795 
in Odenfe auf Fiinen, bereijte 1819-—21 Jsland und 
jtarb alg Juriſt 1828 gu Horjens in Jütland. Er 
idjrieb: » Brodromus der islindijden Ornithologie « 
(Ropenh. 1822); »Ornithologiske Notitser som Bi- 
drag til Danmarks Fauna« (Aarhus 1824); »llber 
das Leben der hochnordiſchen Vögel Islands⸗ (Leips. 
1825—26, 2 Hefte); »RNaturgejdidte der Fiſche Is 
lands« ( Frankf. 1829). 

aber du Faur, Otto von, Maler, geb. 3. Juni 
1828 gu Ludwigsburg in Witrttemberg, gejt. 10. po 
1901 in München, war der Sohn des durch fein Bild 
des Überganges fiber die Berefina und durch feine 
Zeichnungen aus dem Feldzug von 1812 (nit Text 
von Kausler, Leipz. 1897) befannten Generals und 
Sdhladhtenmalers Cbrijtian Wilhelm v. F. (geſt. 
1857). Otto v. F. widmete fic) bis 1867 Dem Dili. 
tirbdienft, obwobl er ſich ſchon feit 1851 in Minden 
unter War v. Kotzebue und 1852 unter Yvon der 
Malerei befleifigt hatte. Durd) den Feldjug von 
1866, den er als württembergiſcher Rittmeijter mit- 
madte, wurde er zur Darjtellung des Kriegslebens 
jo angeregt, daß er bald darauf ganj zur Malerei 
liberging, Die er juerjt in Stuttgart und ſpäter in 
Müunchen unter Pilotys Leitung betrieb. Seine Haupt- 
bilder find: die Lützowſchen Jager, die Riidfebr Na— 
poleons aus Rußland, die Wbreife des Kurfürſten 
Hriedrid V. von der Pfalz von Prag nad der Schlacht 
am Weißen Berg (1874), die übergabe der franzö— 
ſiſchen Kavallerie bei Sedan (1877), die Uttade der 
Chaffeurs d'Vfrique bet Floing, Reiterportrat des 
deutſchen Rronpringen, Epifode aus dem Rampf der 
Bayern in Bazeilles (1883), Epifode aus der Attacke 
der 7. Küraſſiere bei Résonville (1886), Generalleut- 
nant v. d. Tann bei Oridang (1888), das wiirttem- 
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bergijde Grenadierregiment Königin Olga im Gefedht | 
am arf von Coeuilly 30. Rov. 1870 und der Wn: | 
qrijf der Wiirttemberger auf Champigny 2. Dez. 1870 | 
(beide im fonigl. Mujeum zu Stuttgart). Für Ham- 
burg fiifrte er 1882 ein Panorama der Schlacht bei | 
Worth aus. Yn feiner of oe Heit malte er meijt Bilder 
aud dem Reiterleben der Uraber in Maroffo (Fantafia, 
Sug durd) die Wiijte, ermiidete Rarawanenpferde, 
tiberjall einer Stadt durd) Beduinen) und aus den 
ſtriegszügen Napoleons I. Seine malerifde Behand- 
lung war breit und flott und auf glingend farbige 
Birfung geridtet, feine Darjtellung lebendig. 

Fabiana Ruiz et Pav., Gattung der Solanajeen, 
lleine Sträucher mit Heinen, meiſt didt gedriingten 
Blãtlern, eingeln jtehenden weißen Bliiten und zwei⸗ 
Happigen Kapſeln. 14 fiidamerifanifde Urten, davon 
10 in Chile und Bolivia, alle im Habitus an Erica- | 
Yirten erinnernd. F. imbricata Ruiz et Pav. (Bi dhi) 
in Chile enthalt cin, in Lodjungen fluoreszierendes 
Glyloſid, das dem Wstulin mindeſtens fehr ähnlich 
ijt, ein Erijtallijierbares Harz und ein Ulfaloid (Faz | 
bianin). Man benugpt die Pflanze in Chile bei Krank: | 
hetten des Viehes, in Europa in Form eines Fluid: | 
ertrafis aud bei Blajenleiden, Entzündungen der | 
Harnwege und Leberleiden. | 
_ Fabian Society (engl., fpr. ſebjen fopar'ti), 1883 | 
in London gegriindete ſozialiſtiſche Geſellſchaft mit 
75 Zweigvereinen (darunter 5 University F. socie- 
ties), Die Den Ubergang der gefamten Broduftion in 
Aaatshinde erſtrebt und dafiir burd) Vortriige und 
in den von ihr verbreiteten »>Fabian Essays«, »Fa- 
bian Tracts« und »Fabian News«< eintritt. 

Fabiauns, St., Biſchof von Rom (236—250), 
joll die Regionen der Stadt Rom unter die Diafonen 
verteilt und viele Bauten in den Ratafomben unter: 
nommen haben. Er jtarb als Märtyrer in der Ver- 
folgung des Raifers Decius 20. Jan. 250; fein Grab- 
itein ijt im Der Matafonibe des Callijtus aufgefunden. 

Fabiny, Theophil von, ungar. Minijter, geb. 
1}. Olt. 1822 in Budapeft, von fiebenbiirgijd - * 
ſiſcher Abkunft, ſtudierte die Rechte, wurde 1850 Rich⸗ 
ler ain Komitatsgericht zu Peſt, 1873 Bizepräſident 
bei der finiglidjen Tafel und 1880 Senalspräſident 
bei der finiglidjen Rurie (oberjtem Geridjtshof). Da- 
neben erwarb er fid) als Oberinipettor der evange- 
liſchen Kirche um Kirche und Schule Verdienſte. Tisza 
fibertrug ifm in ſeinem Kabinett im Mai 1886 das 
Jujtigminijterium, das er bis 1889 verwaltete. Seit 
1887 ijt er Reidstagsabgeordneter. 

Fabius, cing der älteſten und gur Beit der Griin- 
dung der Republit durd) die bedeutende Zahl feiner 
Ritglieder und deren Rlienten eins der mächtigſten 
Patriziergefdledter Roms, mit den Beinamen BVibu- 
lanus, Anibuſtus, Maximus, Bictor u. a. Bal. 
Du Rien, De gente Fabia (Leiden 1856). Die 
nambajftejten unter ben Fabiern find folgende: 

1) Quintus F. Vibulanus, Sonfal 485 und 
482 v. Chr.; fiel 480 gegen die mit den iibrigen 
Etruslern verbiindeten Bejenter; 2) Käſo F. Bi- 
bulanus, Ronjul 484, 481 und 479; 3) Marcus 
F Vibulanus, Konſul 483 und 480, drei Brüder, 
die fieben Jahre lang die cine Stelle des Konſulats 
nacheinander befleideten. Sie waren bis 481 die hef- 
tigjten Geqner der Biebejer und ftanden namentlid 
in erfter Reibe in dem Kampf gegen die Berfuche, den 
Pebejern durd ein Ackergeſetz Anteil an dem Ge— 
meinland gu verjdaffen. So war Quintus Konſul 
und Majo ener der Biutridjter (quaestores parricidii), 
als 485 Spurius Caffius, der im vorigen Jahr ein 
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egeben hatte, deshalb gum Tode verur- 

Der damaligen Bliite de Geſchlechts 
madjte die RNiederlage an dem Flüßchen Cremera 
(477) ein Ende; es hatte 479 den Krieg gegen Veji 
allein tibernonumen, war, 306 Mann ſtark, mit ſeinen 
Klienten ausgeriidt und hatte von einem dort auf- 
ejdlagenen fejten Lager aus bis 477 gliidlid) die 

ejenter zu beſchäftigen gewußt, fo daß die Römer 
ihre Kräfte ungeteilt gegen ihre übrigen Feinde wen— 
den konnten; endlich aber ließen ſich die Fabier in 
einen Hinterhalt loclen, wurden von der Übermacht 
umgingelt und fanden nad) tapferjter Gegenwehr 
ſämtlich Den Tod. Der Taq ihrer Riederlage zählte 
fortan ju den Ungliidstagen (dies atri), Nur cin 
einziger —S von dem Geſchlecht als Stamm⸗ 


Ackergeſe 
teilt aka 8, 


halter übriggeblieben fein, der als nod) nicht waffen⸗ 


fabiq beim Auszug der iibrigen in Rom juriicdge- 
fajjen war. 

4) Quintus F. Vibulanus, Sohn von F. 3), 
Konſul 467 und 465; er war 450 einer der Dezem⸗ 
virn, die auf Uppius’ Untrieb die Beit ihrer Umts- 
führung widerredtlid) verlingerten, und ging nad 
dem Sturg de3 Dezemvirats freiwillig ins Grit 

5) Duintus F. Maximus Rullianus, ciner 
der größten Helden feiner Heit, bejonders durch feine 
RKriegstaten gegen Etrusfer und Samniter ausge- 
zeichnet, war 325 Magister equitum ded Diftators 

. Papirius Curfor im (zweiten) Kriege wider die 
Samniter und wurde von diefent, weil er gegen deſſen 
Verbot in des Diltators Ubmwejenheit dem Find ein 
Treffen geliefert, zum Tode verurteilt, wiewohl ex jieg- 
reich geweſen war; nur den vereinten Bitten des qret- 
fen Baters, de3 Senats und des gefamten Bolles ge— 
lang es, Papirius zur Zuriidnahme des Urteils zu 
bewegen. 322 mit L. Fulvius Curvus Konful, trium- 
phierte er fiber dic Samniter, unternahm in feinem 
aweiten Konſulat (310) einen kühnen und erfolg- 
reidjen Bug in dag obere Etrurien, indem er den als 
unwegfam geſchilderten ciminifden Bergwald (jept 
Gebirge von Viterbo) überſtieg, befiegte 308 (zum 
drittenmal Konſul) bei Mevania die Umbrer, die ſich 
darauf den Römern unterwarfen, im dritten Sam- 
niterfrieq mit P. Decius als Kollegen in feinem 4. 
und 5. Ronjulat 297 am Tifernus die Samniter und 
295 bei Sentinum fie und die mit ibnen verbiindeten 
Gallier. Wud) cine Niederlage, die fein Sohn O. F. 
urged in Kampanien erlitt, madte er dadurd wieder 
gut, daß er als fein Unterfeldherr eintrat umd ihm 
ju einem glingenden Sieg fiber den beriihmten Feld⸗ 
ies der Samniter Gaus Pontius verhalf (292). 
Dod verdantte er feinen VBeinamen Marimus (» der 
Größte«) nicht diejen Waffentaten, fondern feiner 
Zenſur 304; denn nachdem Uppius Claudius Cäcus 
alg Senfor 312 durch Uufnahme der Freigelafjenen 
in alle Tribus die Nomitien in die Gewalt des Pö— 
bel gebracht hatte, beſchränkte er jene im Verein mit 
jeinem Rollegen P. Decius auf die vier ſtädtiſchen 
Tribus und madte jie dadurch unſchädlich. F. joll 
ein Ulter von 100 Jahren erreicht haben. 

6) Quintus}. Maximus VerrucofusCune- 
tator, neben feinem Grokvater, dem F. Maximus 
Rullianus, der berühniteſte feines Geſchlechts. Er 
war fiinfmal Ronful, zweimal Diftator und lange 
Seit Princeps Senatus und wurde ſpäter wegen feiner 
— —— gegen Hannibal der Schild Roms ge— 
nannt, wie Marcellus ſein Schwert. Schon in ſeinem 
erſten Konſulat (233) triumphierte er über die Ligue 
rier, befleidete 230 die Zenſur und 228 fein zweites 
Ronfulat. Im zweiten Punifden Kriege wurde er 
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nad den Niederlagen der Römer an der Tredia und 
am Trajimenijden See 217 gum Diftator gewählt 
und fiihrte den Krieg in der Damals durd die Lage 
der Dinge gebotenen Weife fo, daß er cine Schlacht 
aufs ſorgfältigſte vermied und Hannibal nur durch 
Ubjdneiden der Zufuhr und durd fleine Gefechte mit 
einjelnen Wbteilungen Wbbrud ju tun ſuchte, wes- 
halb er den Beinamen Cunctator (»der Zauderer«) 
erbielt. Das Bolt verfannte jedod) die Weisheit diejer 
Kriegführung und ging endlid) in feiner Ungeduld | 
jo weit, dak es ihm ſeinen Magister equitum, 
Minucius Rufus, der in Ubweljenheit des Diftators 
iiber Hannibal einen Borteil gewonnen hatte, mit 
gleicher Vollmacht an die Seite ſetzte. Wie F. erwartet, 
ließ ſich jener kurz darauf von Hannibal ju cinem 
Kampfe verlocken und würde mit ſeinem ganzen Heere 
zugrunde gegangen ſein, wenn F. nit edelmütig 
Hilfe geleiſtet hatte. Nachdem er ſeine Diktatur nie— 
dergelegt hatte, gab man ſeine Art der Kriegführung 
auf; die Folge davon aber war die Niederlage bei 
Cannä. Im weitern Verlauf des Krieges wurde er, 
jetzt nach Verdienſt gewürdigt, noch dreimal zum 
Konſul gewählt, 215, 214 und 209, und erwarb ſich 
nod) im letzten Konſulat durch die Einnahme von 
arent cinen Triumph. Als indes Scipio den Krieg 
nad Afrika hiniiberfpielen wollte, vermochte er dieſem 
kühnen Blan nicht gu folgen und bot, freilid) vergeb- 
lich, alles auf, um fine usführung gu verbindern. 
Er jtarb, nod) vor Beendigung des Krieges, 203. 
7) Quintus F. Pictor, der älteſte römiſche Un- 
nalijt, nad) der Schlacht bei Canna (216) gur Befra- 
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Bde.) —— — Viele ſind von dem Je— 
ſuiten Legrand uſſy in Proſa nacherzählt (»Fa- 
bliaux et contes⸗, Bar. 1779, 5 Bde.; deutſch von 
Liittenmiiller, Halle 1795—97, 4 Bde.) und in dicjer 
Form von modernen Sdpriftitellern hãufig als Stoff- 
quelle benugt worden. 

Fabova Hora, Kette und Gipfel de3 Gömörer 
Gebirges (j. dD. und Karpathen). 

Fabr., bei naturwijjenjdaftliden Ramen Ab— 
fiirgung fiir Johann Chrijtian Fabricius (ſ. d. 5) 


M. | oder fiir Otho Fabricius, f. Mad. 


Fabre (jpr. fave), 1) dpb Xavier, fran3. 
Mater, geb. 1. Upril 1766 in Montpellier, geſt. 16. 
März 1837 in Paris, gewann als Sdiiler Davids 
1787 den erjten Preis der Ufademie, worauf er fid 
nad) Rom begab. 1793 ging er nad Reapel und 
wirfte fodann bis 1826 in Florenz al’ Brofeffor an 
der Akademie der bildenden Künſte. Dann febhrte er 
nad Montpellier guriid und gründete Hier cin Mu- 
feum, cine Kunſtſchule und eine dffentlide Bibliothek, 
wozu feine cignen Ganmilungen die Grundlage bil- 
dDeten. sabres Gemialde, hiſtoriſche Darjtellungen 
und Landſchaften mit geſchichtlicher Staffage, gehören 
der klaſſiziſtiſchen Midjtung an. Ihre Mehrzahl be- 
wabhrt das Muſeum gu Montpellier. Im Louvre gu 
Paris befindet fic) ein Philoftet auf Lemnos mit 
Odyſſeus und RNeoptolemos. 

2) Ferdinand, franz. Romanſchriftſteller, geb. 
1830 in Bedarieux (Hérault), geſt. 11. Febr. 1898 
in Paris, verbradte ſeine Jugend bei einem Obeint, 
Der in der Nähe Landgeijtlider war, bereitete ſich 


ung des delphiſchen Orafels geſandt, verfafte eine | felbft auf den ‘Briejterjtand vor, wandte fid) dann 


{pater viel benupte römiſche Geſchichte in griechiſcher 
Spradje bis auf feine Zeit, die als bejte Muelle fiir | 
altrömiſche Gejdhicdte gilt. Die wenigen Fragqmente 
find abgedruct bei . $eter, »Historicorum romano- 
rum fragmenta (Leipz. 1883). 
blean, ſ. Fabliau. 
able convenue (jranj., for. fab’ tong-w'nil’), 
sverabredete Fabel<, allgemein geqlaubtes Marden. 
Fablian (franz., fpr. tis, oder Fableau, fpr. -16, 
eigentlid) Fablel), ſchwanthafte Erzählung in Verſen. 
Die älteſte ijt von 1159 und hat cine Pariſer Rur- 
tifane, Ridjeut, gur Heldin; die meijten find im 13. 
und im Unfang des 14. Jahrh. verfaßt. Sie find oft 
von einer zyniſchen Uusgelaffenbeit und dienten offen- 
bar der geſelligen Unterbaltung erjt, wenn ſich die | 
Damen juriidgejogen batten. Sie werden daber mit 
Recht als die Hauptvertreter des fogen. esprit gau- 
lois angefehen. Am ärgſten werden die Bauern und | 
die niedern Geijtliden darin mitgenommten, die Ritter, 
bie Viirger und der höhere Klerus mehr verjdont. 
Die Stoffe find vielfach orientalifchen Urjfprungs und 
teils durch mündliche Erzählungen der Rreusfabrer, 
teils durch literariſche Vermittelung der ſpaniſchen 
Araber ins Abendland gekommen. Bal. Benfeys Ein⸗ 
leitung zum-Pantſchatantra« (Leipz. 1859); Landau, 
Dic Quellen des Decamerone (2. Aufl. Stuttg. 1884); 
Bédier, Les Fabliaux (2. Aufl. Bar. 1895). Boc- 
caccio, Chaucer, Rabelais, Moliere und Lafontaine 
haben mehrjad aus den Fabliaus oder indireft aus 
deren Ausflüſſen ihre Stoffe geſchöpft. Cinige der 
befanntejten jind »Es-tu la«, »La housse parties, 
»>Labourgeoise d’Orléans«, »Le meunierd’Arleux«, 
»Die lange Nadt«. Die Sammlung von de Mon: 
taiglon und Raynaud, » Recueil général et complet 
des fabliaux« (Bar. 1872-90, 6 Bde.), hat die äl⸗ 
tern Sammlungen von Barbajan (1756, 3 Bode.), 
Méon (1808 —23, 6 Bde.) und Jubinal (1839, 2 


aber in Paris guerjt mediginijden Studien und bald 
gang der Schriftftellerci gu. Seine erjte Bublifation 
war cin Band Gedichte, betitelt: »Feuilles de lierre« 
(1853), dem 1861 fein Erjtlingsroman: »Les Cour- 
bezon« (neue Uusg. 1887), etn farbenreidjes, von 
Der Alademie —— Sittengemälde aus den Ce— 
vennen, nachfolgte. Much ſein zweiter Roman: »Ju- 
lien Savignac« (1863), jpielt in der Heimat des Dich- 
ters, Dejjen Jugendicben er gleich andern entnonumen 
ijt. Es folgten: »Mademoiselle de Malavieille« 
(1865) und im alten Franzöſiſch des Amyot er- 
zählte Idyll: »Le Chevrier« (1867). Aber erjt mit 
Dem durch jeine draſtiſche Charafterijtif imponieren- 
Den Priefterroman »L’abbé Tigrane« (1873 u. d.), 
einer Der bedeutendſten belletrijtifden Erſcheinungen 
der Gegenwart, drang der Autor 3u allgemeiner und 
voller Ynerfermung durd. Bon feinen ſpätern Wer- 
fer nennen wir: den ländlichen Gittenroman »Bar- 
nabé« (2. Aufl. 1875), »Le roman d'un peintre«, 
die poctijierte Biographie des Malers Jean Paul 
Laurens (1878); »L’Hospitalidre«, cine dramatiſche 
Bearbeitung de3 Romans »Le Chevrier«, die, nad- 
dem fie von den Pariſer Theaterdireftionen abgelehnt 
worden, u. d. T.: ⸗Felicie · in deutſcher Bearbeilung 
auf dem Hoftheater zu Kaſſel zur Aufführung kam 
(1880); »Mon oncle Célestin, mours cléricales« 
(1881); »Le roi Ramire« (1883) und »Lucifer< 
1884), ein Roman ohne Frauengejtalt, der in der 
walt der Darftellung des Kanpfes gwifden dent 
Gallifanigmus und dem Ultramontanismus den 
»Abbé Tigrane« nod) iibertrifft und den Hdbepuntt 
von Fabres Sdbpfungstraft bezeichnen dürfte. Er- 
reifende Schilderungen aus der Zeit ſeines Mufent- 
Ite3 im ‘BPriefterfeminar enthalten feine u. d. T. 
»Ma vocation« 1889 veriffentlidten Tagebudpblatter. 
Bon den letzten Werken mögen nod) die ländlichen 
Idylle »Monsieur Jean< (1886) und »Taillevent« 
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(1897) erwähnt werden. Nad feinem Tod erjdien 
als Nadtraq ju »Ma vocation« in einem Bande ver- 
einigt: >Ma jeunesse« und »Mon cas littéraire« 
(1903). Rad Jules Sandeaus Tod (1883) wurde F. 
zum erjten Bibliothelar der Bibliotheque Magarine er- 
nannt. Ein Denfmal wurde ihm 1903 in Paris gefept. 

3) Jofeph, franz. Schriftiteller, geb. 10. Dez. 
1842 in Rodez, widmiete fid) dem Lehrberuf, wirkte 
als Brojejjor der Philofophie in Bordeaur und am 
Lycée Saint-Louis in Faris, wurde 1881 zum Ab⸗ 
geordneten fiir Rode; ernannt und gehörte 1894- - 
1903 dem Senat an (vgl. feine Verdffentlidung »Les 
neuf ans d’un sénateure, 1903, 2 Bde.). Unter dem 
Titel »L’'Ecole de homme et du citoyen« gab er 
eine Reihe von Jugendidriften heraus, ju denen: 
» Washington, libérateur de l'Amérique- und 
»Jeanne d’Arc, libératrice de la France« (1883, 
neue Ausg. 1894) gehdren. Der Jungfrau von Or- 
iéans widmete F. emen ſchwärmeriſchen Nultus: im 
Chatelet-Theater lies er 1890 ein fiinfaftiges Drama 
mit Brolog »Jeanne d’Arc« (neue Ausg. 1895) auf- 
fiifren, und er janimelte alle auf die Heldin bezüg— 
lichen amtlidjen Schriftſtücke, die er als »Procés et 
condamnation de Jeanne d'Arc« (1884, neue Ausg. 
1895) und als »Procés de réhabilitation de Jeanne 
d’Arce (1888, 2 Bde.) verdffentlidte. 

4) Emile, franz. Bühnendichter, geb. 1874 in 
Marjeille, madte juriſtiſche Studien und wurde Se- 
tretiir cines Advolaten feiner Vaterſtadt, beſchäftigte 
ſich aber aud) von Jugend auf mit der Biihne, trat 
mit Untoine, dem Griinder de3 Thédtre- Libre in 
Faris, in Verbindung und erregte auf diefer Bühne 
große Hoffnungen mit dent ſcharfen modernen Sitten- 
ſtüct »L’argent« (1895). Durdfdlagenden Erfolg 
erzielte Die feine politifde Satire »La vie publiques 
(1901); mit »>La Rabouilleuse< (1903), ciner fon- 
genialen Dramatijierung von Balzacs⸗Ménage d’un 
garcon«, ftellte fic) F. in die erſte Reihe der Pariſer 
Dramatifer. 

Fabre d’Sglantine (pr. ſabr' deglangtin), Phi— 
lippe Francois Nazaire, franz. Dichter und Re- 
volutionsmann, geb. 28. Dex. 1755 in Carcajjonne, 
geit. 5. Upril 1794, gewann ſchon als Yiingling bei 
den »jeux floraux« ju Toulouje den Preis der wilden 
Rofe (églantine) und fiigte fortan dieſes Wort feinem 
Namen bei. Später trat er auf der Biihne auf, wid- 
mete fid) jedoch fodann in Paris der Dichtfunjt und 
erntete mit feinen Luſtſpielen: »Le Philinte de Mo- 
liére« (neue Ausg. 1878), »L'intrigue épistolaire« 
(beide wieder abgedrudt in » Chefs d'ouvre des auteurs 
comiques«, 8d.8, 1847), »Convalescent de qualité« 
und »Les Précepteurs« auperordentliden Beifall. 
Sittlid) durchaus verkommen, ſchloß er fic) bei dem 
Ausbruch der Revolution Danton an und wußte da- 
bet fic) felbft ſchamlos zu bereidjern. WIS Witglied 
des Konvents ſchlug er das Brottarengefes vor. Er 
verfertigte aud) den neuen republifanifden Kalender. 
F. wurde feit Dezember 1793 einer der Hauptanflager 
der Hebertijten, ward aber auf Betreiben Robespier- 
re3 12. Jan. 1794 verhaftet und dann mit Danton 

uillotiniert. Seine Lujtfpiele folgen der Richtun 

Dider ots und Beaumardais’ und empfehlen fid — 
ſcharfe Charalterzeichnung und lebendige Situatio- 
nen, weniger durch ihre Sprache. Von F. iſt auch 
das vollstumlich gewordene Lied »II pleut, il pleut, 
bergére<« (bon Simon fomponiert). Aus ſeinem 
Nadlak erſchienen: »(Euvres posthumes et mélées« 
(1803, 2 Bde.). 

Fabretti, 1) Rafaello, ital. Altertumsforſcher, 
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geb. 1619 in Urbino aus einem alten Adelsgeſchlecht, 
get. 7. Jan. 1700 in Rom, ftudierte in Urbino und 
ont die Redjte und die klaſſiſchen Werke des Witer- 
tums, Die ihn den Runjtitudien zuführten, ward Ju- 
dex Appellationum in Capitolio, begleitete hierauf 
den Kardinal Cerri auf femen Gefandtidaftspojten 
in Urbino, trat drei Fabre ſpäter in die Dienjte des 
— Kardinals Gasparo Conpegna, der ihm die 
bfaſſung der päpſtlichen Breves übertrug, und ward 
von Alexander VIII. jum Secretario de’ memoriali 
und Inhaber mehrerer Ranonifate, von Innocenz XII. 
—— Direftor der Archive in der Engelsburg ernannt. 
on feinen Werfen find ju nennen: »De aquis et 
aquaeductibus veteris Romae dissertationes tres« 
(Bar. 1680, 2. Wufl. 1688; auch im 4. Bande ded 
»Thesaurus<« von Griivius); »De columna Trajani 
syntagma« (Rom 1683, 2. Aufl. 1790); »Inserip- 
tionum antiquarum, quae in aedibus paternis as- 
servantur, explicatio etadditamentum < (daſ. 1699). 
Gein Leben befchrieben der Kardinal Rivieri in 
Crescimbenis » Vite degli Arcadi illustri« und Ma⸗ 
rotto in Fabronis » Vitae Italorum etc.<. 

2) Uriodante, ital. Gejdichtidreiber und Urdiio. 
log, geb. 1. Oft. 1816 in Perugia, gejt. 15. Sept. 1894 
in Turin, widmete fic) dem Studium der Sprad-, 
Ultertums- und Naturwijjenidhaften und wurde ſpä— 
ter Profeſſor der Archäologie an der Univerſität und 
Direftor de3 Untiquitdtenmujeums. Cr hat fic) um 
die italienifche Geſchichtsforſchung des Mittelalters 
und namentlich um die Wiſſenſchaft des etruskiſchen 
Altertums ſehr verdient qemadt. Er gab unter an- 
Derm heraus: »Biografie dei capitani venturieri 
dell’Umbria« (Montepulciano 1842-46, 5 Bde.); 
» Corpus inscriptionum italicarum antiquioris aevi« 
(Turin 1867, mit 3 Supplementen 1872—78); »Il 
museo d’antichité di Torino« (daſ. 1872); »Le an- 
tiche lingue italiche« (daſ. 1874); »Iscrizioni pe- 
demontane« (Daf. 1885); »Cronache della citta di 
Perugia« (Daj. 1887— 92, 4 Bbde.). 

Fabri, 1) Friedrid, evang. Theolog und Ko— 
fonialpolitifer, geb. 12. Juni 1821 in Schweinfurt, 
geſt. 18. Juli 1891 in Würzburg, 1848 Stadtvifar 
in Würzburg, 1851 Pfarrer ju Bonniand bei Würz— 
burg, 1857-84 Inſpektor der rheinifden Miſſion ju 
Barmen, 1889 Honorarprofejjor zu Bonn. Er ſchrieb 
unter anderm: »Briefe gegen den Waterialismuse 
(Stuttg. 1856, 2. Aufl. 1864); »Die politijche Lage 
und die Zukunft der evangelijden Rirde in Deutſch— 
fand« (anonym Gotha 1867, 3. bey 4 1874) und 
»Staat und Rirdhes (3. Uufl., daf. 1872, beides wieder: 
holt in ben ⸗Kirchenpolitiſchen Schriften« (daj. 1874); 
eWie weiter? Kirchenpolitiſche Betradtungen jum 
Ende de3 Kulturkampfes« (daj. 1887). Seine Schrift 
»Bedarf Deutidland der Rolonien ?« (3. Uufl., Gotha 
1884) gab den folonialpolitijden Fragen nadbaltigen 
Unjtof, die er in feiner letzten Schrift: »Fiinf Jahre 
deutſcher Nolonialpolitif< (daſ. 1889), nod) einmal 
in ihren bisher erzielten Erfolgen und Mißgriffen 
beleudtete. Briefe aus feinem Nachlaß ericienen 
u. d. T.: »Im Leng der Liebe« (Hrsg. von E. From⸗ 
mel, Berl. 1895). 

2) Johannes, Biſchof von Wien, ſ. Johannes 
Haber. ; 

Fabriano, Stadt in der ital. Proving und Lreis 
Ancona, 326 m ii. M., am Fuß des römiſchen Wpen- 
nin, am Giano und den Eijenbabniinien Ancona- 
Foligno und F.-lUrbino, Sig eines Bifdofs, hat 
mehrere Rirden mit Gemälden von Allegretto Nuzi 
und deffen Schiller Gentile da F. cin Stadthaus mit 
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fleiner Gemildeqalerie, cin Gymnaſium, eine Ted): | folgende Jahr (jum zweitenmal) zum Konſul gewählt. 
nijde und Ackerbauſchule, beriifmte Papier-, augers | Damals war ed, als der Urgt des Pyrrhos fich ihm er- 


dem Pergament- und Lederfabrifen, Vieh- und Ge- | bot, den — 
treidehandel und (1901) etwa 8900 (als Gemeinde Pyrrhos ausli 


21,096) Einw. Bal. Marcoaldi, Cenni storici di 
F, (Fabriano 1874). 

Fabriano, Dialer, ſ. Gentile. 

Fabrica (lat.), Bearbeitung, aud) dad Bearbeitete, 


indbef. cin Gebäude, die Werkſtätte; die Runjt oder 


das Handwert. F. ecclesiae, das Kirchengebäude, 
aber aud) dag zur ——— der Koſten des Gottes⸗ 
dienſtes und fiir die Unterhaltung des Kirchengebäu— 
des beſtimmte Vermögen (Fabrifgut, Girhertabrit, 
Kirchenbaukaſſe), |. Kirchenärar; in fabricam scholae, 
ju Schulzwecken; prof, su den Unterhaltungsfoften. 
Fabrice (or. iß), Georg Friedrid Ulfred, 
Graf von, ſächſ. General und Kriegsminijter, geb. 
23. Mai 1818 in Quesnoy-fur-Deule, wo fein Vater 
als finigl. ſächſ. Major bei den Offupationstruppen 
jtand, gejt. 25. März 1891 in Dresden, trat 1834 als 
Portepeefähnrich in das 2. ſächſiſche Reiterreqiment 
cin, wurde 1848 Rittmeijter, nahm 1849 ant jdles- 
wig⸗ holſteiniſchen Kriege teil, ward 1850 in den Ge- 
neraljtab verſetzt, 1853 gum Wajor und 1861 pum 
DOberjtleutnant befdrdert und 1863-—64 dem Bundes- 
erefutionsfommando in Holjtein als Chef de3 Gene- 
raljtabes —— Im Kriege von 1866 in Böh— 
men Generalſtabschef des Kronprinzen von Sachſen, 
ward er nad) dem Friedensſchluß gum Generalleut— 
nant und 1. DOft. 1866 Griegominifter mit der Auf— 
abe, der neuen politifden Stellung Sachſens ent- 
———— das Heer nad preußiſchem Muſter gu reor- 
ganifieren. Beim Ausbruch des deutſch-franzöſiſchen 
Rrieges 1870 gum Generalgouverneur fiir den Bezirk 
ded 12. Armeekorps, 1. Jan. 1871 aber zum General- 
— von Verſailles ernannt, blieb F. nach 
ücklehr des grofen Hauptquartiers nad Berlin als 
Vertreter des ReidStanglers und al8 Höchſtlomman— 
Dierender Der deutiden Offupationsarmee in Frank: 
reid) und erreichte, daß Das deutſche Heer, ohne am 
Kampf gegen die Konumune teiljunehmen, dod) nicht 
unweſentlich zur Unterwerfung ded Aufſtandes bei- 
trug. Cr erbielt cine Dotation von 150,000 Taler, 
übernahm 19. Suni 1871 wieder die Leitung des ſäch— 
ſiſchen Rriegsminijteriums, wurde 1872 General der 
Ravalleric, 1. Rov. 1876 nad v. Frieſens Rücktritt 
Vorjisender de3 Staatminijteriums und 1882 aud 
Minijter des Auswärtigen. 1878 ward er perfin- 
lid) in Den Freiberrenjtand verfest; 1884 aber erbielt 
die ganze Familie die erblice Grafenwiirde. Bal 
Dittrid), Staat8minijter General Graf F., fem 
Leben und jein Streben (Dresd. 1891). 
Fabricius, Gajus J. Luscinus (>der Ein— 
äugige⸗), rim. Feldherr, ausgezeichnet durch Tapfer- 
keit, Vaterlandsliebe und Unbeſtechlichkeit. Im J. 
282 Konſul, befriegte er Die Samniter, Lufaner und 
Bruttier, entfepte das von den Lufanern belagerte 
Thurii, Drang bis Rhegium vor und machte durd 
Eroberung vieler Stadte reiche Beute. Nachdem er 
280 der unglücklichen Schlacht bet Heraflea am Siris 
beigewohnt hatte, unterhandelte er in Tarent mit 
Pyrrhos fiber die Auslöſung der gefangenen Romer. 
F.erhielt von diejem glänzende Verjpredungen, falls er 
einen ehrenvollen Frieden verimitteln werde, wies aber 
alle Unerbietungen zurück. Chenfowenig lief er fic 
durd einen Elefanten ſchrecken, den, wie erzählt wird, 
Pyrrhos plötzlich hinter einem Vorgang hervortreten 
und den F. mit feinem Rüſſel bedrohen liek. 279 
lämpfte er als Legat bet USculum und wurde fiir das 


gu vergiften, F. aber den Verriiter an 

eferte und dieſer gum Beweis feiner 
Dantbarfeit alle römiſchen Gefangenen entlieh. Wah- 
rend der Ubwefenheit des hic in Sizilien fepte 
F. den Krieg gegen die Lufaner, Bruttier, Tarentiner 
und Gammiter fort und 30g im Triumph in Rom ein. 
In der römiſchen Tradition gilt er als Mujter der 
Enthaltſamkeit; er foll arm gejtorben fein. 

Fabricius, —— eigentlich Goldſchmied, 
Schulmann und neulat. Dichter, geb. 23. April 1516 
in Chemnitz, geſt. 17. Juli 1571 in Meißen, ſtudierte 
feit 1535 in Leipzig, war Lehrer zu Chemnitz und 
| Freiberg, lebte 1539—43 als Hofmeijter eines Herm 
v. Werthern in Ftalien, befonders in Padua und Ront, 
ging 1544 in gleider Stellung nad) Straßburg und 
wurde 1546 Reltor der Fürſtenſchule su Meigen; auf 
dem Reichstag gu Speyer 1570 wurde er jum Poeta 
laureatus ernannt. Bon feinen lateiniſchen Gedidten 
nennen wir: »Itinerum liber unus« (Vajel 1547), 
cine Befdhreibung feiner italienifdjen Reiſe, und Poe- 
matum sacroram libri XXV« (ant vollſtändigſten 
daj. 1567). WIS Philolog lieferte er Ausgaben des 
Horaz (Bafel 1555, 2 Bde., u. b.), Vergil (daf. 1551 
u. b.) u. a., Beitriige sur Topographie und den Al— 
tertiimern Der Stadt Rom fowie Schulbiider. Mud 
verfaßte er mehrere Werke zur ſächſiſchen Gefdidte. 
Seine »Epistolae ad Meurerum et alios aequales« 
gab Baumgarten-Crujius (Leipz. 1845) heraus, die 
»Epistolae ad Andream fratrem« 9. Peter (Meifjen 
1892). Bgl. Baumgarten-Crujius, De G. Fa- 
bricii vita et scriptis(daj. 1839); Flathe, St. Ufra. 
Geſchichte der ſächſiſchen Fürſtenſchule zu Meißen 
(eip;. 1879). 

2) Hieronymus F. de Uquapendente, Medi- 
ziner, geb. 1537 gu Uquapendente im Kirchenſtaat, 

eft. 23. Mai 1619, jtudierte in Padua und ward da- 
—* t 1562 Lehrer der Anatomie und Chirurgie. Zahl⸗ 
reiche Entdeckungen in der Anatomie und Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte und eine Menge chirurgiſcher Beob⸗ 
achtungen haben ſeinen Ramen unſterblich gemacht. 
Seine »Opera chirurgica« erſchienen Padua 1617 
(deutſch von Seultet, Nürnb. 1672); die »Opera om- 
nia anatomica et physiologica« gaben Bohn (Leip. 
1687) und Albinus (Leiden 1737) heraus. 

.B) David, Aftronom, geb. 1564 gu Efens im 
Harlingerland, get. 7. Mai 1617, jtudierte Theologie 
und Witronontie, ward 1584 Pfarrer ju Rejterhaave 
in Oftfriesland, 1603 zu Ojteel bei Aurich und hier 
von einem Bauer feiner Gemeinde, den er auf der 
Kanzel als Dieb bezeichnet hatte, erſchlagen. Befannt 
durch die Entdeckung des veränderlichen Sterns o im 
Walfiſch (1596). — Gein Sohn Johann, geb. 8. Jan. 
1587 in Reſterhaave, gett um 1615, ftudierte von 
1605 an in Wittenberg Medizin, bildete fich aber Dann 
bei feinem Bater in der Ujtronomie aus und entdedte 
1610 die Sonnenflece fowie die Udfendrehung der 
Gonne. Er ſchrieb: »Narratio de maculis in sole 
observatis et apparente earum cum sole conver- 
siones (Wittenberg 1611). 1895 wurde beiden in 
Oſteel ein Denfmal ervidtet. 

4) Johann Ulbert, Literarbijtorifer, geb. 11. 
Nov. 1668 in Leipzig, gejt. 30. April 1736 in Ham- 
* ſtudierte ſeit 1686 in Leipzig Theologie und 
Philologie, eine Pepa aud Medizin, nahm 1693 
in Hamburg eine Privatitellung an und war jeit 1699 
Profeffor am afademifden Symnafium dafelbjt, 1708 
| bis 1711 auch Reftor des Johanneums. Durch Ge- 
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lehrjamfeit und Sorgfalt qleid) ausgezeichnet, ijt er | daß deren Urbeiter in ihrer eiqnen Wohnung oder 
dec Begriinder der klaſſiſchen Literaturgejdhidte. Werkſtatt auf Rechnung des Unternehmers beſchäf— 
Dierber gehdren: » Bibliotheca latina« (amb. 1697; | tigt werden. Dagegen gibt es feine ſcharfe Grenze 
neu hrsg. von Ernejti, Seip. 1773 —74, 3 Bde.); zwiſchen F. und Handwerk, obwohl dieſe Scheidung 
·Bibliotheca graeca« (Hamb. 1705—28, 14 Bde.; in rechtlicher Beziehung nicht belanglos ijt. Im all 
4. Aufl. von Harleß, daf. 1790 —1809, 12 Bde.; mit | —— unterſcheiden ſich die erjtern vom letztern 
Inder, Leipz. 1838) und » Bibliotheca latina mediae adurd, daß bet ihnen die Produftion auf größerm 
et infimae aetatis« ( Hamb. 1734 —36, 5 Bde.; von Umfang rubht, deswegen mehr und fojt{pieligere Ma- 
Sdhotigen in einem 6. Bande, daf. 1746, vollendet | fdhinen verwendet werden und die Urbeitsteilung wei— 
und von Manſi neu aufgelegt, Badua 1754, 6 Bde.). | ter ausgedehnt ijt. Der Unternehmer oder deſſen Ver- 
Bon feinen übrigen zählreichen philologiiden umd | treter arbeitet nidjt wie der Handwerfsmeijter neben 


Fabricius Hildanus — Fabrikgeſetzgebung. 


theologijden Sdriften nennen wir: » Bibliographia | 
antiquaria« (Hamb. 1713; 3. Uufl. von Schafshau⸗ 
jen, daſ. 1760); »Bibliotheca ecclesiastica« (daf. 
1718); die Ausgaben des Sertus Empiricus (Leipz. 
1718) und Dio Caffius (vollendet von Reimarus, 
Hamb. 1750—52). Bal. Reimaru3, De vita et 
seriptis J. A. Fabricii (amb. 1737). 

5) Johann Chriftian, Entomolog, geb. 7. Jan. 
1743 in Tondern, geit. 3. März 1808 im Riel, ſtu— 
dierle in Ropenhagen, Leiden, Edinburg, Freiberg in 
Sadjen und zu Upjala unter Linné, deſſen Grund- 
jage und Methode er fic) villig anciqnete. Cr wurde 
Profeffor der Ofonomie im Ropenhagen und 1775 
Profeijor der Naturgefdidte gu Riel. Bn feinem 
»Systema entomologiae« (Ropenh. 1775; umgear- 
beitet 1792—94, 3 Bde.; Suppl. 1798) ordnete er 
die Inſelten nad der Befdhajfenheit der Frepwert- 
jeuge und wies dadurd der Entomologie eine gang 
neue Bahn an. Außerdem ſchrieb er: »Philosophia 
entomologica<« ( ÆWpenh. 1778); »Species insecto- 
rum <« (Hanib. u. Kiel 1781, 2Bde.); »Generainsecto- 
rum« (Riel 1777); »Systema Eleutheratorum« (daſ. 
1801, 2Bde.); »Reife nach Norwegen« (Hamb, 1779). 

Fabricius Hildanus (Wilhelm Fabry), Chir- 
urq, geb. 25. Juni 1560 in Hilden bei Diijjeldorf, | 

ejt. 14. Febr. 1634, ftudierte in Köln und lebte als 

ryt in Laufanne, Payerne (Nanton Waadt) und 
feit 1614 in Bern. Er erwarb ſich große Berdienjte | 
mm die my indent er die Notwendigheit des | 
Studiums der Anatomie darlegte, und fdrieb: »De | 
gangraena et sphacelo« (din 1593); »De combr- | 
stionibus<« (Baſel 1607); Kurze Befdretbung der 





und mit feinen Urbeitern, fondern befakt fid) ge— 
wihnlid) nur mit der Leitung ded Betriebs. Der 
Berfehr zwiſchen Unternehmer und Urbeiter ijt nicht 
wie beim Handwerk cin unmittelbar perſönlicher und 
mündlicher. Der Gefelle des Handwerks will und 
fann aud) meijtend ſpäter felbjt Meifter werden, der 
Urbeiter der Fabrif fann, ſchon weil die große Bahl 
dies mit fid) bringt, nur ausnahmsweiſe Fabrifant 
werden. In der Regel findet in ber Fabrif fein fejtes, 
die geſamte Ausbildung Der jugendliden Urbeiter 
zum felbjtindigen Betrieb eines Geidiitts bezwecken⸗ 
des Lehrverhältnis ſtatt. Das Bedürfnis nad) geſetz— 
lider Regelung der gewerblichen und Urbeitsverhialt- 
niſſe ijt bet Dem Handwert nicht der gleichen Art wie 
bei F. Als Unterjdeidungsmerfmal beider dient der 
Geſetzgebung meijt die Größe des Betriebs, mand- 
mal unter Beriidjidti ung aud andrer Momente. 
Die deutſche Gefegqebung überläßt ſtreitige Fille 
der Entideidung der Behdrden, verlangt jedod (Ge- 


ſetz vom 1. Juli 1891) bet F. die mindejtens 20 Ar— 


better befchiftiqen, den Erlaß ciner Urbeitsordnung. 
Das franzöſiſche Geleg vom 22. März 1841 über 
Die Rinderarbeit rechnet alle Betricbe, in denen mehr 


als 20 Urbeiter zuſammen in einer Werkſtatt beſchäf⸗ 


tigt werden, zuden F. Die öſterreichiſche Gewerbe- 
ordnung von 1883, beg. ein faiferlider Erlaß vom 18. 
Juli 1883 beſtimmen, dah als F. folche Unternehmun⸗ 
qen anjufehen feien, in Denen in geſchloſſenen Werk- 
ſtätten gewöhnlich mehr als 20 Yirbeiter beſchäftigt 
werden ; Dod) werden auc) andre Merfmale: Benugung 
von Mafdinen, Urbeitsteilung, Stellung des Unters 
nehmers in Betracht gezogen. Lidht- und Schattenfeiten 


Fürtrefflichleit, Rug wand Notwendigleit der Unato- | der Fabrifindujtrie find im allgemeinen diejenigen 
mey⸗ (Bern 1624); »Lithotomia vesicae« (Gajel | de3 Grofbetrieb3 fiberhaupt (vgl. Gewerbebetried). 
1626); »Observationum et curationum chirurgica- Geſetzgebung und Verwaltung der friihern Beit be- 


rum centuriae« (Lyon 1641, wiederholt Genf 1669, | —— vielfach die Entſtehung von F., die in das 


Straßb. 1713). 

Fabrik, j. Fabrifen und Fabrica. -— Ym Münz— 
wejen die befondere Schule oder Mache der Pragung. 

Fabrik, Weiler im bad. Lreis und Amt Offenburg, 
im romantijden Nordradtal im Schwarzwald, 434 m 
i. M., ehemals Glashiitte, jet Lungenheilanjtalt. 

sabrifat (lat.), Fabriferzeugni3; Fabrifation, 
——— von Fabrikaten. 

Fa ————— zum Umlaufe in Län— 
dern ohne eigne Staatswährung beſtimmte Miingen, 
die auf ————— unter Verbürgung der Miiny- 
anftalt fiir Sdrot und Korn bergeftellt werden. 

brifations- und Fabrifatitenern, ſ. Auf⸗ 
wandjteuern, S. 101. 

Fabriken (v. lat. fabrica, »Werkjtitte<) find Un- 
jtalten fiir den gewerblidjen Großbetrieb (Fabrit- 
induſtrie), in Denen unter Durchführung einer weit- 
—— Arbeitsteilung und gewöhnlich auch unter 

nwendung von Maſchinen und Motoren, Lama 
tig und regelmapig eine größere Anzahl von Arbei— 
tern in gefdlofjenen Riumen befdhiftigt wird. Bon 
der Hausinduftrie (j. d.) unterfdjeiden fie fid) dadurch, 


Sunftwefen nicht cingegliedert werden fonnten. Cine 
Bevorzugung der F. gegenitber Dem Handwerk ijt 
heute ſchon deswegen untunlic, weil, wo Groß⸗ und 
Kleinbetrieb miteinander in Wettfampf treten, der 
erjtere Dem legtern ohnedies überlegen ijt. Bgl. Bott, 
Handbuch fiir techniſche und faufmannifde Leiter von 
Habrifbetrieben (Hamb. 1899); Rebber, Fabrit- 
anlagen (2. Aufl., Leipz. 1901); Trillid, Rauf. 
miinnijde und tednijde Fabrifstunde (daj. 1900); 
E. Sdhmidt, Die Fabriforganijation (8. Aufl., 
Stuttg. 1901); Johanning, Die Organijation der 
Fabrifbetricbe (2. Aufl., Braunfdw. 1901); Blotte, 
Fabrif und Handwerk, ihre Trennung in der deut- 
iden Reichsqewerbeordnung rx. (Berl. 1903); über 
Fabrifbudbaltung die Schriften von Röhrich (2. Aufl., 
Leipz. 1900), Bachmann (3. Aufl, daf. 1896), Gilnther 
(daf. 1901), Feuerjtein (einfache und doppelte, beide 
daf. 1901) u. a. 

— —* ſ. Gewerbegerichte. 

Fabrikgeſetzgebu (Arbeiterſchutzgeſetz— 
gebung), der Inbegriff aller auf 
i 


grdhere gewerb⸗ 
dhe Unlernehmungen, insbeſ. Fabri 


en (f. d.) ſich be- 
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iehenden ftaatliden Anordnungen zum Sdub der 
rbeiter gegen perſönliche und ——— dach⸗ 
teile, die ihnen in ihrem Arbeitsverhältnis erwachſen 
können. Sie erſtreckt ſich auf Regelung der Arbeitszeit, 
Art der Beſchäftigung, Lohnzahlung, Fabrikordnung, 
Streitigleiten aus dem Arbeitsvertrag, bes. über dre 
Bedingungen desfelben, Haftpflicht der Unternehmer, 
Wohnungsverhiltnijje, Beſtellung obrigkeitlider Or- 
ane zur Überwachung der Arbeiterzuſtände und zur 

urchführung der F. ꝛc. Die Notwendigkeit, einen 
ſolchen Schutz zu gewähren, machte ſich zuerſt bei 
Fabriken geltend, in denen die Maſchine die Verwen— 
dung ſchwächerer Kräfte (Frauen, Kinder) ermöglichte 
und vielfach eine übermäßige Ausdehnung der Ar— 
beitszeit und eine Verſchlechterung der Lage der Ar— 
beiter in ſittlicher und wirtſchaftlicher Beziehung ftatt- 
fand. Alle Induſtrieſtaaten haben heute eine mehr oder 
weniger weitgehende F. Hierbei gilt im allgemeinen 
als Grundfag, einen geſehlichen Schutz nur da zu ge- 
währen, wo die eigne Kraft der Arbeiter nidt zu— 
reidjt, ihre Intereſſen in cinem dem Geſamtintereſſe 
entipredjenden Maze wahrgunehmen. Diejer Schutz 
bejchrantt ſich heute zwar im wefentliden, aber nidt 
mehr ausſchließlich auf Fabrifen. Daher biirgert fid 
aud die Bezeichuung Arbeiterſchutzgeſetzgebung 
an Stelle von F. mehr und mehr ein. 

[England.] Dic älteſte und umfangreidjte F. hat 
England. Hier wurden gwar fdon feit den Seiten der 
Plantagenets im Intereſſe der Yirbeiter gewerbepoli- 
zeiliche Anordnungen erlafjen, doc) ftanmit der Be- 
ginn der cigentlidjen F. erjt aus der Zeit, in der die 
lechniſchen Umwälzungen der Baumwollinduſtrie ein 
Einſchreiten zugunſten der ſchwächern Arbeitskräfte 
erforderlich machte. 

Das erſte Geſetz ijt die Moral and Health Act vom 
22. Juni 1802. Es bezog fic) nur auf Baumwoll⸗ 
und Schafwollfabrifen und auf Kirchſpiels- (Pfarr⸗) 
Lehrlinge, d. h. jugendliche Arme, die Urmenverwal- 
tungen zur Erleidterung ihrer Lajten in Fabrifen 
ausgetan Hatten, und bejtinunte, daß ihre Arbeitszeit 
nidt mehr als 12 Stunden innerhalb de3 Beitraums 
von 6 Libr morgens bis 9 Uhr abends betragen diirfe; 
aud) wurden Anordnungen im Intereſſe von Geſund⸗ 
Heit und Unterricht getrofjen. Nachdem 1815 cine 
parlamentarijde Enquete iiber die Zujtiinde der Fa— 
brifbevblferung veranjtaltet worden war, wurde durch 
ein Gefes vom 1819 die Urbeit von Rindern unter 
9 Jahren in Baunwwolljpinnereien iiberhaupt ver: 
boten. Cin Geſetz von 1831 unterjagte die Nadht- 
arbeit fiir alle jugendlichen Perſonen von 9—21 
Jahren und feste fiir Perſonen bis 18 Jahren ein 
Maximum der Urbeitsdaucr von 12 Stunden taglicd 
und von 9 Stunden Sonnabends feit. Das nächſte 
Streben ging num dabin, die Marximalarbeits zeit wei- 
ter herabzuſetzen und die F. auf die qejamte Tertilin- 
duſtrie auszudehnen. Nachdem 1832— 33 eine um- 
fajjendDe Enquete über die Lage der Fabrifarbeiter 
veranjtaltet worden war, wurde durd) Gefes vom 
29. Aug. 1833 in allen Tertilfabrifen den Perjonen 
unter 18 Jahren die Nachtarbeit unterjagt, fiir Kin— 
der von 9--13 Jahren eine Marimalarbeitsseit von 
48 Stunden, fiir junge Berfonen von 13— 18 Jahren 
eine folde von 69 Stunden wöchentlich feſtgeſetzt. 
Da die friihern Gefege nur unvollfommen ausgefiihrt 
worden waren, fo wurden vier Fabritinfpettoren be— 
ftellt. Darauf folgte cin Gefes vom 10. Aug. 1842, 
das fiir Bergwerke die Urbeit unter Tag fiir Kinder 
unter 10 Jahren und fiir Frauen verbot und eigne 
Inſpeltoren einfiihrte. Das Geſetz von 1833 wurde 
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vielfad durd Anwendung de3 Relaisfyjtems, d. h. 
durd) Cinjtellung zweier einander ablijender Arbei— 
terreiben umgangen. Dem fuchte die Fabrifatte vont 
6. Juni 1844 gu begegnen, die den Fabrifinjpeftoren 
weiter gehende Befuqnijje erteilte und die Berant- 
wortlichfeit der Fabrifbejiger, Fabriflciter und Werk⸗ 
fiibrer verjdarfte. Zwar wurde das Vtindejtalter fiir 
Rinder von 9 auf 8 Jahre herabgeſetzt, dafiir aber 
auch die Höchſtdauer der Tagesarbeit fiir Rinder bis 
13 Sabre auf 6/2 Stunden taiglid) vermindert. Die 
fiir junge Perjonen erlaſſenen Vorſchriften wurden 
von da ab auf erwadjene Frauen ausgedehnt. Das 
Gefes vom 30. Juni 1845 bradjte Beſchränkungen 
aud) fiir die in Kattundruckereien beſchäftigten Rin- 
Der, jungen Berfonen und Frauen. Nad) langem 
Kampf um Einführung cines zehnſtündigen Nor- 
malarbeitstages wurde durch die ⸗Zehnſtundenbill⸗ 
vom 8. Suni 1847 fiir die Tertilinduftrie Die Mari- 
malarbeitsdauer fiir alle jungen Perjonen unter 16 
Jahren und fiir alle Frauen auf 10 Stunden den 
Tag (58 Stunden die Woche) feſtgeſetzt. Dic ganze 
Bewegung erreicte jedoch, da die Fabrifanten durch 
Anwendung von Relais mit verfdhiedenen Anfangs⸗ 
und Schlußzeiten die Urbeitsdauer fiber dad dem Sinne 
des Geſetzes entſprechende Maß hinaus erweiterten, 
erſt mit dem Geſetz vom 5. Aug. 1850 ihren Abſchluß. 
das Anfang und Schluß des Normalarbeitstages 
(6 Uhr früh bis 6 Uhr abends) beſtimmte und fiir 
Ruhepauſen Anordnungen traf. Ergänzt wurde es 
durch ein weiteres Geſetz vom 20. Aug. 1853, das die 
Kinderarbeit regelte, und durch Gey vom 30. Juni 
1856, das Unbringung von SGdupvorfehrungen an 
Wafdinen anordnete. In den folgenden Jahren 
(1860, 1862, 1863 und 1864) wurden aud die Blei- 
chereien, Farbereien, Uppreturanjtalten, die mit Waſ⸗ 
fer oder Dampf betricbenen Spiftenmanujfafturen, 
Bäckereien, die Fabrifation von Tonwaren, Riind- 
hitthen, Zündhölzchen und Patronen, Papiertapeten- 
drudereien, Baumwollſamtſcherereien durd eine Reihe 
befonderer Gefepe qereqelt, neue Unordnungen iiber 
in Berqwerfen gu trefjende Siderheitsvorfehrungen 
erlajjen, die Bahl der Inſpektoren fiir Rohlenwerfe 
vermehrt xc. Durch die Fabrifatte von 15. Aug. 1867 
wurden mit vielfaden Gonderbejtimmungen fiir die 
eingelnen Zweige der F. nod) andre indujtrielle Eta- 
blijjement3 fowte alle Unftalten unterjtellt, in denen 
während cines Jahres 50 und mehr Perjonen wenig- 
jten3 100 Tage gemeinſchaftlich beſchäftigt werden. 
Uber auch fiir die kleinern Betriebe aller Urt wurde 
durd) das Werkſtättenregulierungsgeſetz vom 21. Mug. 
1867 die Frauen: und Rinderarbert beſchränkt, nady- 
dem bereits 1863 die Beſtimmungen des Geſetzes von 
1850 aud) auf die in Handbetrieb ftehenden Werk⸗ 
ſtätten des Uppreturgewerbes ausgedehnt worden 
waren. Durd) Gefes vom 21. Aug. 1871 wurden aud 
die Werlſtätten der Aufſicht der Fabrilinſpeltoren 
unterjtellt. 

Nachdem ingwijden nod cin bejonderes Geſetz fiir 
die Tertilfabrifen vom 30. Yuli 1874 betreffs des 
Unterrichts der Kinder in offiziell anerfannten Schu⸗ 
len erlafjen worden war, madte ſich das Bediirfnis 
nad einer cinbeitlidjen Rodijitation der beftehenden 
buntidedigen Bejtimmumgen geltend, die das Fabri- 
fen und Werkſtättengeſetz von 27. Mai 1878 (»Fac- 
tory and Workshop Act«) mit den ¢3 erganjenden 
Zuſatzgeſetzen von 1883 und 1889 brachte. Dieſes 

fe, Das an Stelle der feitheriqen Geſetze trat, un- 
terjdjcidet Fabrifen und Werkitatten, beide infowweit, 
alg Rinder (Perſonen unter 14 Jahren), junge Per- 
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ſonen (junge Leute von 14—18 Jahren) und Frauen 
(alle weibliden Berjonen iiber 18 Yabhre) darin be- 
ſchäftigt werden, fowie häusliche Urbeitsititten, in 
denen medanijde Kraft nidt zur Anwendung fommt, 
und die Dann nidt als Werkſtätten int allgemeinen 
Sinne gelten. Betriebsjtitten, in denen ausſchließlich 
Manner von mehr als 18 Jahren arbeiten, unter: 
fliegen dem Geſetz nidt, mit Ausnahme von Bäcke— 
reten, die als » Werfitatten« ebenfalls »requliert< find. 
Bon den VBorjdriften des Gefeses find ausgenommen 
hãusliche Werfftatten und Fabrifen gum Breden von 
Flachs mittels Maſchinen, fofern in —— Frauen 
beſchäftigt werden, ſowie Handwerksſchulen. Bei den 
Fabriken unterſcheidet das Geſetz die der Tertilin- 
Dujtrie und die der ſonſtigen Induſtrie. Am weite- 
jten geben die Schutzbeſtimmungen in der Tertilin- 
duſtrie. Für alle geſchützten Berfonen ijt verboten 
die Urbeit zur Nachtzeit (von 9 Uhr abends bis 6 Uhr 
morgens), an Sonnabend-Nadmittagen, an Gonn- 
tagen, am erjten Weihnadtsfeiertag und am Kar— 
frettag. Außerdem müſſen acht halbe Feiertage jähr⸗ 
lid) gewährt werden. Für —— und Frauen 
ijt die Maximalarbeitszeit an den fünf erſten Woden- 
tagen 10 Stunden (2 Stunden Pauſe fiir Mahlzei— 
ten), am Sonnabend 6—-6'/2 Stunden. Obne Unter: 
bredjung vom mindeſtens ‘2 Stunde dürfen fie nidt 
linger als 4/2 Stunden bintereinander beſchäftigt 
werden. Abweichungen find für geſetzlich beſtimmte 
Fälle zuläſſig. Kinder dürfen erſt pom 10. Jahr an 
beſchäftigt und dann entweder nur nad dem Syſtem 
der Beſchäftigung in Vor- und Nachmittagsreihen 
oder an umididtigen Tagen zur Arbeit eingeftellt 
werden. Bei beiden Syjtemen betragt die längſte zu— 
lãſſige Dauer ununterbrodener Urbeit ebenfalls 4'/2 
Stunden. Bn zwei Woden beträgt die Urbeits seit 
ebenfoviel wie fiir Frauen in einer Wode. Berlin: 
gerungen find ausnahmsweiſe zuläſſig. Für die nidt- 
tertile Induſtrie und die Werfititten jind einige bier- 
von abwweidende Beſtimmungen getroffen. Älle ge- 
ſchützten Berjonen diirfen Gonnabends bis 2 Ubr 
und 5 Stunden hintereinander, jugendlide Berjonen 
und Frauen an den fiinf erjten Wodjentagen 10/2 
Stunden beſchäftigt werden. Rinderarbeit ijt unbe- 
dingt unterjagt in Fabrifen oder Werfftitten, wo 
Spiegel mit Quechſilber belegt werden, bei der Blei- 
weißerzeugung, in Glasſchmelzen, Metallſchleifereien 
und bei dem Eintauchen von Zündlichten in Maſſe, 
bedingt (fiir Kinder unter 11 Jahren) bet der Metall 
ſchleiferei, Die anders als auf trodnem Weg erfolgt, 
und bet dem Barchentſchneiden. Died Verbot gilt mit 
etnigen Ubweidungen aud fiir junge Leute. Das 
Geſetz bejtimmt ferner Beginn und Ende ded Arbeits- 
tages, Dauer der ununterbrocenen Befdiftiqung, 
Rerteilung der Pauſen und Mahlzeiten. Bezüglich 
der Arbeit in häuslichen Urbeitsjtitten ohne Unwen- 
bung medanijder Kraft enthilt dad Geſetz nod be- 
fondere weniger weitgehende Schutzbeſtimmungen fiir 
Rinder und junge Perjonen fowie Vorſchriften iiber 
den Schulbeſuch der in Fabrifen und Werkſtätten be- 
{haftigten Kinder, ferner zum Schutz der Gejundheit 
und perſönlichen Siderheit aller Urbeiter, folde iiber 
Größe, Reinhaltung, Ventilation der Urbeitsraume, 
fiber Einridtung von Mafdinen und gefährlichen 
Werfseugen, deren ——— Von Unfällen, die 
Arbeiter in Fabriken oder Werlſtätten treffen, und 
die den Tod oder ſchwerere Körperverletzungen zur 
Folge haben, ijt dem Fabrilinſpeltor und dem Di- 
jiriftgarjt fofort Anzeige ju erjtatten. Ein neues 
Fabrik⸗ und Berfftartengeres von 1901 faßt die be- 
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ſtehenden Schutzbeſtimmungen zuſammen, ertveitert 
den Schutz in den gefährlichen Gewerben, verbietet 
die Arbeit von Kindern unter 12 Jahren und enthält 
aud) Bejtinumungen über die Heimarbeit, wonach 
dieſe in ungejunden Räumen unterfagt werden fann. 

Die Haftpflidt(j.d.) der Urbeitgeber wurde durch 
Geſetz vom 7. Sept. 1880 geregelt, eine Erweiftrung 
Derfelben Durd) eine Ende 1893 dem Barlament vor- 
gelegte Bill angejtrebt. Weiter find nod) gu erwiihnen 
Die beſondern Geſetze zum ree pon —— und 
Kindern beim Bergbau vom 10. Aug. 1872 und vom 
16. Sept. 1887, iiber den Gewerbebetrich der Gang: 
meijter vom 20. Mug. 1867, fiber die Beſchränkung 
der Urbeitsseit von Rindern und jungen Perjonen in 
Verkaufsläden vom 25. Juni 1886, das Geſetz vom 
6. Uug. 1872 liber Schiedsgeridte in Urbeitsitreitiq: 
feiten, die Gefege iiber Yrbeiterwohnungen (j. d.) x. 
Bgl. v. Bojanowſki, Die englifden Fabrif- und 
Werlſtättengeſetze bis gum Gejes von 1874 (Berl. 
1876); Derjelbe, Das engliſche Fabrif- und Werkſtät— 
** 1878 (Jena 1882); Karpeles, Die eng- 
liſchen Fabrilgeſetze (Berl. 1900). 

ISchweiz. Bn der Schweiz war bis 1874 die F. 
Sache der fantonalen Geſetzgebung. Einige Kantone 
hatten ſchon feit Dem 16. und 17. Jahrb. durch Fabrif- 
mandate und Fabrifordnungen (fo Zürich 1674 und 
1717) gefeplide Unordnungen getroffen. Im 19. 
Jahrh. wurden faſt in allen indujtriellen Rantonen 
einfdneidende Beſtimmungen erlajjen, fo in Zürich 
und Thurgau über Rinderarbeit 1815, in Zürich durch 
das allgemeine Fabrifgefes 1853, in Aargau 1862, 
Glarus 1848, 1864 und 1872, hier unter Einführung 
eines geſetzlichen Normalarbeitstages fiir Erwachſene, 
Bajelland 1868, Bajeljtadt 1869, St. Gallen 1853, 
Teſſin 1873. Da durd) die Ungleichheit in der Gefeg- 
gebung cinige Kantone andern gegeniiber in ihrer Kon⸗ 

rrenzfähigleit fich geſchädigt Fiibtten, fo wurde die F. 
durch Die Bundesverfajjung als Bundesfache erklärt 
und ein eidgenöſſiſches Fabrilgeſetz unterm 23. März 
1877 erlaſſen. Durch dasſelbe wurde ein geſetzlicher 
Arbeitstag von 6 (im Sommer 5) Uhr morgens bid 
8 Ubr abends und in dieſem eine Maximalarbeitszeit 
von 11 Stunden, an den Tagen vor Sonn: und Fejt- 
tagen von 10 Stunden fiir alle Urbeiter eingefiihrt. 
Diefe Heit fann bei geſundheitsſchädlichen Gewerben 
durd) Den Bundesrat verfiirzt, ausnahmsweiſe aud) 
mit behdrdlider Genehmigung verlingert werden. 
Nacht und Sonntagsarbeit find nur ausnahmsweije 
gulag als regelmapige nur in Betrieben, die ihrer 

atur nad) feme Unterbrechung gejtatten. Minder 
unter 14 Jahren dürfen in Fabrifen nidt beſchäftigt 
werden, fiir Kinder von 14—16 Jahren diirfen Un: 
terricht und Fabrifarbeit zuſammen 11 Stunden den 
Tag nicht itberjteigen. In manden Betrieben ijt die 
Arbeit von Kindern iiberhaupt verboten. Rur Sonn- 
tags⸗ und Nachtarbeit diirfen Frauen unter feinen 
Umiſtänden, junge Leute unter 18 Jahren nur aus- 
nahmsweiſe verwendet werden. Wöchnerinnen diirfen 
vor und nad ihrer Riederfunft im ganzen während 
8 Woden, nad ihrer Niederfunft mindeſtens 6 Wo- 
den, in Fabrifen nicht befchaftigt werden. Zum 
Schutze ge en Gefahren fiir Leben und Geſundheit 
wurden —— Vorſchriften über Herſtellung und 
Unterhaltung von Arbeitsräumen, Maſchinen und 
Werkgerätſchaften erlaſſen; Führung von Arbeiterver- 
zeichniſſen und Erlaß von Fabrikordnungen (ſ. d.) find 
obligatoriſch. Verhängte Bußen find im Intereſſe der 
Arbeiter gu verwenden. Die Haftpflicht der Fabril— 
befiger wurde dDurd cin befonderes Geſetz vom 25. Juni 


1881 geregelt. Die Durdhfiihrung des Geſetzes liegt 
den NantonSregierungen ob, die 3. T. (bejonders 
Glarus durd Geſetz vont 8. Mai 1892, Zürich durd 
cin foldje3 vont 18. Juni 1894) iiber diefe Beſtim— 
mungen Hinausgingen. Zum Zweck der Nontrolle 
hat der Bundesrat Fabrifin{peftoren gu ernennen. 
Val. Bh mert, Urbeiterverhaltnijfe und Fabrifein- 
* en der Schweiz, Bd. 1 (Zürich 1873); v. 
Scheel, Die Fabrifgeiesqebungen der Kantone der 
Schweiz rc. (in den »Jahrbüchern fiir Nationalito- 
nontics, Bd. 20, 1873); > Das Bundesgeſetz, betreffend 
die Arbeit in den Fabrifen vom 23. März 1877, fom- 
mentiert durch ſeine Ausführung in den Jahren 1878 
bis 1899« (Vern 1900). 

Deutſches Reig] Hier wurden zuerſt in Preu- 
pen ae vc iiber Sinderarbeit in Fabrifen 
getroffen. Das Requlativ vom 9. Marz 1839 verbot 
Die Uufnahme von Rindern unter 9 Jahren in Fabri- 
fen, Berge und Hiittenwerfen, fete fiir junge Leute 
unter 16 Jahren den Höchſtbetrag der tagliden Ar— 
beitsjeit auf 10 Stunden fejt und verbot fiir fie die 
Nacht-, Sonntags- und FejttagZarbeit. Das Geſetz 
vom 16. Mai 1853 läßt die Fabrifarbeit erjt vom 12. 
Lebensjahr an ju, verfiigt weitere Beſchränkungen fiir 
die Urbeit junger Berjonen und ninunt die Bejtellung 
von Fabrifinipettoren in Uusfidt. Weitere Bejtim- 
mungen, 3. B. über das Trucfyjtem (f. d.), enthielt 
die GewerbeordDnung von 1845 und die Verordnung 
betr. die Erridjtung von Gewerberiten vom 9. Febr. 
1849. Bgl. Unton, Geſchichte der preußiſchen F. (in 
Schmollers ⸗Forſchungen«, 11. Bd., 2. Heft, Leips. 
1891). Yn Bayern wurde 1840 und 1854 die regel- 
mapige Beichat 
Rindern unter 9, bez. 10 Jahren in 
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Kinder unter 14 Jahren diirfen nidt linger als 6, 
junge Leute von 14—16 Jahren nidt über 10 Stun- 
den täglich und an Sonne und Fejttagen iiberhaupt 
nicht ——— werden. Die Arbeitsſtunden der jue 
gendlicen Arbeiter und der Urbeiterinnen dürfen nicht 
vor 5'/2 Uhr morgens beginnen und nidt über 8/2 
(Sonnabends fiir Urbeiterinnen nidt iiber 5's) Uhr 
abends dDauern. Die Beſchäftigung von VYrbeiterin- 
nen liber 16 Sabre darf nicht iiber 11 Stunden täg— 
lid), an ben Vorabenden der Sonne und Feſttage nidt 
fiber 10 Stunden dauern. Wöchnerinnen diirfen wäh⸗ 
rend 4 Woden nad ihrer Riederfunft überhaupt nicht 
und in den folgenden 2 Wochen nur befdaftigt wer- 
den, wenn ein äͤrztliches Zeugnis died fiir zuläſſig er— 
flirt. Diefe Beſtimmungen gelten aud fiir Bergwerke, 
Salinen, Aufbercitungsanjtalten und unterirdiſch be- 
triebene Brüche oder Gruben. Ju allen dicjen Une 
lagen dürfen Urbeiterinnen unter Tag nicht beſchäf— 
tigt werden. Der Bundesrat fann die Verwendung 
von Urbeiterinnen fowie von jugendliden Arbeitern 
fiir gewiſſe Fabrifationssweige, die mit bejondern Ge- 
fahren für Geſundheit und Sittlidfeit verbunden find, 
gänzlich unterjagen oder von befondern Bedingungen 
abbingig maden. Jn andern Fiillen, wo ununter- 
broden gearbeitet werden muß oder der Betrieb cine 
Cinteilung in regelmäßige Urbeitsididten von glei— 
her Dauer nicht gejtattet oder fener Natur nad auf 
bejtimmte Jahreszeiten beſchränkt ijt, fann er inner⸗ 
halb der gefeslid) bejtimmten Grenzen Wusnabmen 
von den fitr junge Leute und Urbeiterinnen angeord- 
neten Beſchränkungen eintreten laffen. Bor diefer 
Befugnis wurde für Walz: und Hammerwerke, Glas- 


iqung von werftags{dulpflidtigen | hütten, Spinnereien 1879, fiir Steinfohlenberqwerte 
brifen, Berg-, | 1881 und 1883, Drabhtgiehercien mit Waſſerbetrieb 


Hiittens und Schlagwerken unterjagt, fiir Kinder un- | 1886, Gunumiwarenfabrifen 1888 Gebrauch qemadt. 
ter 12 Jahren war die Nadjtarbeit verboten, fiir die Durch faiferlide Verordnung vom 9. Juli 1900 (giiltig 


Tagesarbeit ein Höchſtbetrag von 10, bez. 9 Stunden 
feſtgeſetzt. Auch in Baden wurde durd Verordnung 
vom 4. März 1840 über den Schulunterricht der in 
Fabrilen befdaftiqten Kinder fowie durch die Gewerbe- 
ordnung vor 1862, in Sadfen und Wiirttemberg 
durd) die Gewerbegejepe von 1861 die Rinderarbeit 
bejdrantt, der Erla von Fabrif- und Werkſtätteord— 
nungen vorgeſchrieben, das Truckſyſtem verboten xc. 

Einheitlich wurde die F. zunächſt fiir ben Norddeut~ 
{chen Bund geregelt, dann fiir das Deutſche Reich, feit 
1888 aud fiir Elſaß-Lothringen durd die Ge- 
werbeordDnung vom 21. Juni 1869 mit den Novellen 
vont 17. Juli 1878 und vom 1. Juni 1891 und dem 
nat liber die Unfertiqunug und Verſendung von 
Zundhölzern vom 13. Mai 1884. Das Gefeg enthält 
—— Beſtimmungen zur Regelung der Gonn- 
und Feſttagsarbeit (vgl. Sonntagsruhe), trifft Vor— 
lehrungen gegen das Truckſyſtem, erläßt Beſtimmun— 
gen über Lohn- und Abſchlagszahlungen und über 
vertragsmäßige Lohneinbehaltungen, die bei Fabri— 
fen fiir den Fall der rechtswidrigen Auflöſung des 
Arbeitsverhältniſſes durch den Urbeiter den Betrag 
des durchſchnittlichen Wodhenlohns nidt überſteigen 
dürfen, verpflidjtet ferner den Unternehmer, die gum 
Schutz der Arbeiter gegen Gefahren fiir Leben, Ge- 
fundheit und Sittlidjfert bei der Urbeit ndtigen Bor- 
fehrungen ju treffen. Der Schutz fiir Kinder wurde 
1891 erweitert. Rinder unter 13 Jahren diirfen in 
Fabrilen, Bergwerlen, Hiittenwerfen und einigen an- 
dern gewerbliden Untagen, feit Verordnung vom 31. 
Mai 1897 aud) in Werkitatten mit Ronfeltionsarbeit 
liberhaupt nidt, Rinder über 13 Jahre nur beſchäftigt 
werden, wenn fie nicht mehr vollsſchulpflichtig find. 


vom 1. Jan. 1901 an) find die Vorfdriften der § 134 
bis 139 der Gewerbeordnung aud auf die größern 
Betriebe des Handwerks (Werkſtätten mit Motoren- 
betrieb) ausgedehnt worden. Die Novelle zur Gewerbe⸗ 
ordnung vont 30. Juni 1900 bat Gebilfen, Lehrlin- 
gen und Urbeitern in offenen Verfaufsladen eine Mi— 
nimalruhezeit gebradt. Endlich hat ein Geſetz vom 
30. Mars 1903 (giiltig vom 1. Jan. 1904 an) weitere 
Einſchränkungen bezüglich der Rinderarbeit neben Den 
bejtehenden gebracht. Sas Geſetz unterſcheidet zwiſchen 
eignen und fremden Kindern. Fremde Kinder diir- 
fen bei Bauten, Ziegeleien, in Brüchen und Gruber, 
beim Steinflopfen, tm Sdornjteinfegergewerbe, im 
Speditionsfubhrwerksbetried, bei der beceenberellaina, 
in Rellereien und in gahlreiden befonders aufgeführ⸗ 
ten Werfititten iiberhaupt nicht mehr beſchäftigt wer- 
den. Der Bundesrat fann aud) nod andre ungecige 
nete Beſchäftigungen —— Soweit die Be tat. 
tigung nidjt tiberhaupt verboten ijt, Ddiirfen frembe 
Kinder unter 12 Jahren in Werkſtätten, im Handels- 
und Berfehrsqewerbe, Madden auch in Gajt- und 
Schankwirtſchaften nicht beſchäftigt werden, die Be- 
ſchäftigung darf 3, in den Schulferien 4 Stunden 
nicht tiberiteiqen, nicht zwiſchen 8 Ubr abends und 
8 Uhr morgens und nidt vor dem Vormittagsunter- 
ridt ftattfinden. Weitere Beſtimmungen regeln die 
Beſchaͤftigung fremder Kinder bei theatralifden und 
ähnlichen Vorjtellungen, beim Uustragen von Waren 
und bei Botengingen, und die Sonntagsrube und 
ſchreiben Ungeige der Kinder durch den Arbeitgeber 
bei der Ortspolizeibehörde fowie Ausſtellung einer 
Arbeitskarte vor. Eigne Kinder, d. h. foldje, die mit 
dem Urbeitgeber oder deffen Ehegatten bis jum dritten 


Fabrikgeſetzgebung Eſterreich ⸗ Ungarn, Frantreid), Belgien), 


Grad verwandt ſind, angenommene und bevormun⸗ 
dete und zur Zwangserziehung überwieſene Sinder | 
dürfen in den abjolut verbotenen Betrieben, ferner 
in Betrieben mit elementarer Triebfraft (wo Beſchäf⸗ 
tigung bisher geftattet war), Madden in Gajtwirt- 
ſchaften iiberhaupt nicht mehr, in allen andern Fallen 
dürfen jie nicht vor zuriidgelegtem 10. Lebensjahr be- 
ihaftiqt werden. Die Bejtinunungen iiber Urbeits- 
zeit und Sonntagsrube finden auc auf fie Uniwen: | 
dung. Die Fabrifinfpeftion (f. d.), dann fiir größere 
Betriebe der Erlak von Arbeitsordnungen (ſ. Fabri 
ordnung) ijt obliqatorijd. Bgl. Wolff, Der Fabrit- 
arbeiter, ſyſtematiſche Darjtellung der Rechtsverhält⸗ 
nifje (2. Aufl., Leipz. 1902). 

I ich⸗ Uungarn. J Sn Ojterreid wurden Bor- 
idriften iiber Verwendung und Unterricht der Fabrifs- 
finder 1786 und 1787 erlajjen. Kinder follten nidt | 
obne Rot vor dem Y., feit 1842 nicht vor dem 12. Sabre 
befdajftiqt werden. Weitere Beidriintungen bradte 
die GewerbeordDnung vom 20. Dez. 1859, eine um- 
fajiendere Regelung aber die Novelle zu derfelben vom 
8. Mar; 1885 und das Geſetz vom 21. Juni 1884 
iiber Die Beſchãftigung von jugendlicen Arbeitern und 
Frauensperſonen berm Bergbau. Für alle gewerb- 
liden Unternehmungen gilt: Berbot der Gonntags- 
arbeit (ausgenommen find Säuberungs · und In— 
jtandhaltungsarbeiten; aud können aus erbhebliden 
Griinden Uusnahmen bewilligt werden, vgl. Gonn- 
tagsruhe), Das Trudverbot, obligatorifde Führung 
von Arbeitsbüchern, obligatorifde, der Behirde vor- 
zulegende VWrbeitsordnungen (val. Habrifordnung) ; 
fir alle Urbeiter find Rubepaujen (zuſammen min- 
deſtens 1'/2 Stunde) vorgefdrieben; Verpflichtung der 
Gewerbsinhaber zur rpms von Gefahren fiir 
Leben, Gefundheit und Sittlichfeit der Urbeiter; zu 
regelmäßigen gewerbliden Beſchäftigungen diirfen 
Kinder unter 12 Jahren gar nidt, zwiſchen 12 und 
14 Jahren nidt fiber 8 Stunden täglich und nur ver- 
wendet werden, wenn die Yirbeit der Gejundheit und 
forperlichen Entwidelung nidt nadpteilig ijt; durch 
Verordnung fann bei gefibrliden oder gefundheits- | 
ſchãdlichen ichtungen die Beſchäftigung jugend⸗ 
licher (unter 16 Jahren) und weiblicher Arbeiter ver⸗ 
boten oder nur bedingungsweiſe vn werden ; fiir 
jugendliche Urbeiter it die Nachtarbeit (8 Uhr abends 
bis 5 Uhr morgenS) verboten (Ausnahmen finnen 
vom Winifterium zugelaffen werden); Wöchnerinnen 
dürfen erjt 4 Woden nad) ihrer Niederkunft regel- | 
mapig beſchäftigt werden; fiir fabrikmäßig betriebene 

werbsunternehmungen darf die Urbeitsdauer (aud 
fir erwadjene Urbeiter) ohne Einrechnung der Ar— 
beitSpaufen 11 Stunden binnen 24 Stunden nidt 
iiberjdreiten (Rormatlarbeitstag, gilt aud fitr Berg- 
werfe; bei nachgewieſenem befondern Bediirfnis fann 
jedod) nod) eine weitere Stunde gugejtanden werden) ; 
Kinder unter 14 Jahren diirfen ju regelmäßiger Be— 
ſchäftigung gar nicht, junge Perfonen von 14—16 
Jahren nur zu leichtern, der Gefundheit und der kör— 
perlichen Entwidelung nicht ſchädlichen Arbeiten ver- 
wendet werden ; die Nachtarbeit ijt fitr junge Perfonen 
und Frauen verboten, dod) finmen Ausnahmen durd 
Verordnung zugelaſſen werden. Fiir die beim Berg: 
bau bejdhiftigten jugendliden Urbeiter und Frauen 
find durch Geſetz vom 21. Suni 1884 befondere Be— 
ſtimmungen getrojfen worden. Rinder von 12—14 
Jahren Diirfen mur auf Unjuchen der Eltern und mit 
befonderer Erlaubnis der Bergbehörde gu leichten Ar— 
beiten über Tag, Frauen und Mädchen überhaupt 
nur fiber Tag verwendet werden; die tiglide Schicht 
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Darf höchſtens 12, die wirkliche Arbeitszeit höchſtens 
10 Stunden betragen. Das Geſetz vom 16. Jan. 1895 
hat die bisher nur durch Verordnungen geregelte 
Sonntagsruhe (f. d.) geſetzlich geregelt. Das Geſetz 
vom 11. Juni 1883 fiibrte Gewerbeinſpektoren cin. 
InuUn arn dürfen nad dem Gewerbegeſetz von 1844, 
bes. 1. Nov. 1885 Rinder unter 10 Qabren gar nidt, 
foldhe von 10—12 Sabren nur mit bebdrdlider Bes 
willigung, folde von 12-—14 Jahren täglich nur 


| hichjtens 8, folde von 14—16 Jahren hiditens 10 


Stunden in Fabrifen sur Urbeit verwendet werden. 
Nachtarbeit ijt fiir junge Berfonen unter 16 Jahren 
verboten, dod) find Ausnahmen zugelaſſen. Die Ar— 
beitszeit erwadjfener Manner und Frauen ijt geſetzlich 
nidt beſchränkt. Cin Geſetz von 1891 regelt die Sonn- 


tagsruhe, ein folches von 1893 den Shug der Urbeiter 


bet Unfällen und die Gewerbein{peftion. 
[Franfreig.} In Frankreich war zwar durch Ge- 
ſetz vom 9. Sept. 1848 ein Normalarbeitstag von 12 
Stunden fiir Erwachſene angeordnet worden, dod 
wurde dieſe Beſtimmung nie verwirklicht. Die Kin- 
derarbeit wurde zuerſt geregelt durch Geſetz vom 22. 
März 1841. An befien otelle gilt jest Das Gejeg vom 
19. Mai 1874. Dasſelbe bezieht fich auf die induſtrielle 
Urbeit von Perjonen unter 16 Jahren und von min- 
dDerjaibrigen Madden (16-21 Jahren) in Manufat: 
turen, Fabriken, Hüttenwerken, Bergwerken, Bau— 
höfen und Werfftatten. Das geringſie Alter der zu 
beſchäftigenden Kinder iſt 12 Jahre, ausnahmsweiſe 
10, die —— Dauer der Arbeitszeit für 1O—12jab- 
rige6 Stunden, für 12—15jabrige 12 Stunden, wenn 
fie Den erjten Elementarunterricht genofjen haben, 
fonjt 6 Stunden, fiir 15jährige 12 Stunden. Die 
Nadtarbeit ijt verboten fiir Berjonen unter 16 Jah— 
ren, in fabrifmapigen Betrieben aud) fiir Madden 
von 16—21 Jahren. Gonn und Feiertags darf keine 
diefer Berfonen zur Urbeit verwendet werden. In 
Bergwerfen, Stembriicen r. diirfen weder Knaben 
unter 12 Jahren, nod Madchen und Frauen ju einer 
unterirdijdjen Arbeit Herangesogen werden. Durd) 
Verordnung können jene Urbetten bezeichnet werden, 
die gefährlich find, die Kraft von Rindern überſteigen 
und fiir junge Leute unter 16 Jahren als verboten 
gelten. Dad Geſetz enthalt ferner Beſtimmungen fiber 
Sdulunterridt, Werkſtättenpolizei, Fabrifinipeftion rec. 
Ein neues Geſetz vom 2. Rov. 1892 erweitert den 
Geltungsbereich der beitehenden geſetzlichen Beſtim— 
mungen mit gewiſſen Abänderungen aud) auf Unter— 


nehniungen, die unter dem Deckmantel der Wohltätig 


feit oder des gewerblichen Unterrichts jugendlide Per- 
ſonen und Frauen ausbeuten. Das Aufnahmealter 
Der Kinder, die Unterrichtszertijifate beſitzen, betriigt 
12, fonjt 13 Jahre, die Arbeitszeit 10 Stunden tig: 
lich, fiir Berfonen von’ 16-—18 Jahren 60 Stunden 
wichentlich, fiir über 18jährige Madden und Frauen 
11 Stunden taglid). Mir alle dieſe Kategorien ijt die 
Nacht-, Sonn- und Feiertagsarbeit verboten. Cin 
Geſetz vom 12. Suni 1893 verſchärft die Schutzbeſtim⸗ 
mugen im bezug auf Geſundheit und Sicherheit der 
Arbeiter. Bgl. Tallon, Lois de protection de l’en- 
fapce ouvriére (3. Aufl., Bar. 1885); Caire, La 
législation sur le travail des femmes et des enfants 


“(daf. 1896). 


IAndre Staaten.] Yn Belgien wurde durch Ver- 
fajjungSordnung vom 28. Juni 1884 die Urbeit von 
Rnaben unter 12 Jahren und von Mädchen unter 
14 Jahren in den Gruber verboten. 1887 wurden 
drei Geſetze erlaſſen über ———— Einiqungs- 
ämter und iiber Befdriinfung der Ubertragung von 
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Lohnforderungen und der Beſchlagnahme von Löhnen. 
Das Geſetz vont 13. Dez. 1889 befagt jid) mit dem 
Schutz der Minder, der jungen Arbeiter unter 16 und 
der weibliden unter 21 Jahren (Minimalalter der Be- 
ſchäftigung fiir Rinder 12 Jahre, Maximalarbeitszeit 
fiir junge ‘Perjonen unter 16 und fiir weiblide Ar— 
beiter unter 21 Jahren 12 Stunden, einſchließlich 1'/2 
Stunde Rubepaujen, Berbot der Nacdhtarbeit und der 
Beſchäftigung von mehr als 6 Tagen in der Wodhe, 
Schonzeit von 4 Woden fiir Wöchnerinnen, Cinfiih- 
rung der Fabrifinfpeftion). Am 21. Sept. 1894 wur- 
den Beſtimmungen erlaffen iiber die hygieniſche Be- 
ſchaffenheit der BetriebSjtitten, 22. Oft. 1895 über 
Reuregelung der Urbeitsinipeftion, 17. Suni 1896 
liber Lohnjahlungen, 15. Juni 1896 über die (mun- 
mehr obligatorijden) Urbeitsordnungen. — Jn Hol- 
land hatte cin Gefes vom 19. Sept. 1872 Mafregein 
zur Verhinderung übermäßiger Urbeit der Kinder 
und Deren Berwahriofung angeordnet. Das Geſetz 
vom 5. Mai 1889 dehnte den Schug auch auf junge 
Leute und weiblide Urbeiter aus. Die Beſtimmun— 
gen dieſes Gefeges gehen in mehreren Beziehungen 
weiter als Ddiejeniqen ded belgiſchen. Insbeſondere 
gilt für weiblidje Urbeiter eine Maximalarbeitszeit 
von 11 Stunden mit 1 Stunde Pauſe, Berbot der 
Sonntags- und Nadtarbeit. Geſundheitsſchädliche 
und gefabrlidje Urbeit fann durch Verordnung ver- 
boten werden. Ein Gefeg vom 20. Juni 1895 ſchützt 
aud die erwachſenen männlichen Arbeiter, zunächſt 
in ſolchen Fabrilen und Werkſtätten, die mit Kraft- 
maſchinen arbeiten oder in der Regel wenigſtens 10 
Arbeiter beſchäftigen. — Gn Dänemark ordnet dad 
Geſetz vom 23. Mai 1873 an fiir Kinder: Minimal— 
alter 10 Jahre, Maximalarbeitszeit 6'/2 Stunden, 
einſchließlich /2 Stunde Pauſe, Verbot der Nacht-, 
Sonn- und Feſttagsarbeit, ebenſo für junge Arbeiter 
von 16—18 Jahren, doch ijt fiir dieſe die Marimal- 
arbeitszeit 12 Stunden, einſchließlich 2 Stunden Pauſe, 
ferner Schutz zur Verhinderung geſundheitsſchädlicher 
Arbeit. Das Geſetz vom 14. Febr. 1874 regelt die 
Arbeit in Zündhölzerfabrilen, das vom 12. April 1889 
betrifft Die Verhiitung von Unfillen beim Gebraud 
von Majdinen. Cin Gefeg vow 30. März 1901 ver- 
bietet die Arbeit von Rindern unter 12 Jahren in 


Fabrilen und bringt einige Verſchärfungen des Ur- | 


beiterſchutzes. —¶ In Sdweden waren die Unter: 
nehmer durd die Gewerbeordnung vom 18. Juni 1864 
verpflidtet, Rückſicht auf die Gefundheit ihrer Urbeiter 
ju nehmen. Das Geſetz vom 18. Nov. 1881 ordnet 
an fiir Rinder: Minimalalter der Beſchäftigung 12 
Jahre, Marimalarbeitsscit 6 Stunden mit Rubhepaufe, 
Verbot der Urbeit unter Tag, der Nachtarbeit; fiir 
— Arbeiler unter 18 Jahren: Marimal- 
arbeitsscit 10 Stunden, Berbot der Nachtarbeit. Das 
Geſetz vout 10. Mai 1889 beswedt Sdhup gegen Ge- 
fahren im Betrieb fiir alle gewerblichen Unternehmun⸗ 
gen und führt Urbeitsinjpeftion durch Gewerbeinſpek⸗ 
torent cin; cin Geſetz vom 13. Dex. 1895 dehnt den 
Arbeiterſchutz mit gewiſſen Einſchränkungen auf ftaat- 
lide und kommunale Vetriebe aus.-—RNorwegen hat 
erjt mit Gefeg vom 27. Juni 1892 den Arbeiterſchutz be- 
gonnen (Verbot der Urbeit von Kindern unter 14 Jah— 
ren, zehnſtündige Arbeitszeit fiir 14 — 18jährige x¢.), 
1897 die Urbeitszeit in Badereien geordnet. — Jn 
Finnland enthielt dad Gewerbegefes vom 24. Febr. 
1868 cinige Schutzbeſtimmungen, weiter ging dad 
Geſetz vom 31. Marz 1879. Das Geſetz vom 15. Upril 
1889 ordnet an: Schutzvorſchriften fiir alle Urbeiter 
jur Verhinderung geſundheitsſchädlicher und lebend- 





Fabrifgefeggebung (Holland, Dänemark, Schweden x.) 


gefährlicher Urbeiten. Minimalatter der Beſchäftigung 
12 Jahre, fiir jugendliche Urbeiter bis gu 18 Jahren 
Verbot der Nachtarbeit, fiir foldje unter 15 Jahren 
Maximalarbeitszcit 7 Stunden, fiir foldje von 15— 
18 Jahren 14 Stunden, einſchließlich Baufen. — In 
Rußland gelten das Gefes vom 1. Suni 1882, be- 
treffend die Arbeit Minderjähriger (Mtinimalalter 12, 
ausnahmsweiſe 10 Jahre, fiir Perſonen von 12---15 
Jahren: Marimalarbeitszeit 8 Stunden mit Paufe, 
Verbot der Nachtarbeit mit guldffigen Wusnahmen, 
der Sonn- und Fefttags- und der geſundheitsſchäd⸗ 
lichen Urbeit), das Geſetz vom 12. Juni 1884, betref- 
fend den Schulunterricht Minderjähriger, die in Fa— 
brifen x. arbeiten, und die Fabrifinipeftion, das Geſetz 
vom 3. Juni 1885, betreffend das Berbot der Radt- 
arbeit von Urbeitern bis gu 17 Jahren und von weib- 
lichen Urbeitern in mehreren Gewerbszweigen, das 
Geſetz vont 3. Juni 1886, betreffend die Aufſicht iiber 
das Fabrifwefen und die wedfelfeitigen Beziehungen 
der Fabrifanten und Yirbeiter zueinander, und Das 
Geſetz vom 24. Febr. 1890 (mit Novelle vom 8. Juni 
1893), betreffend die Urbeit der Kinder, jugendliden 
und weiblichen Urbeiter, das an Stelle der jeitherigen 
voriibergehenden Bejtimmungen dauernde fest und 
dieſelben 3. T. weiter ausdehnt. Cin neues Geſetz vom 
14. Juni 1897 führt Sonntag8rube und Maximal⸗ 
arbeitstag von 11'/: Stunden fiir Manner ein. Bal. 
»Die F. des Ruſſiſchen Reiches, überſetzt und erläu— 
tert« (2. Aufl., Riga 1895); Roſenberg, Zur Ar— 
sccenbgccesre in Rufland (Leipz. 1895); 
Tugan- ccauet{th, Gauss bercelhies Fa⸗ 
brit (deutſch, Berl. 1900). — Jn Italien wurde 
7. Dex. 1843 fiir Kinder unter 9 Jahren die Urbeit in 
mehreren Betrieben, ebenſo die Nachtarbeit verboten, 
die Urbeits zeit beſchränkt (fiir die Lonrbardei-BVenedig); 
durd) Das Perqwertigeiey von 1859, be}. 1885 ijt die 
Arbeit von Rindern unter 10 Jahren im Innern von 
Bergwerken unterfagt. Nad) dem Gejes vom 11. Febr. 
1886 ijt das Minimalalter der Beſchäftigung fiir Rin- 
der in Fabrifen, Gruben und Bergwerfen 9 Jahre, 
bei unterirdifder Arbeit 10 Jahre; die Beſchäftigung 
von Berjonen unter 15 Jahren ijt verboten oder von 
bejtinmten Vorausſetzungen abbdingig = bei 
getniifen gefabrliden und ungefunden Urbeiten. Die 
dachtarbeit ijt verboten fiir Rinder unter 12 Jahren 
und fiir foldje von 12—14 Jahren auf 6 Stunden be- 
ſchränkt. Maximalarbeitszeit fiir Rinder unter 13 
Jahren 8 Stunden. — Jn den VereiniqtenStaa- 
ten von Nordamerifa ijt die F. Sache der Cinjel- 
jtaaten. Die Union hat fiir die in ihren Werfitatten 
beſchäftigten Urbeiter den achtitiindigen Wrbeitstag 
durch Geſetz vont 25. Mai 1868 cingefiihrt. Yn ſieben 
Staaten bejteht cin gejeslider Urbeitstag von 10, in 
ſechs Staaten von 8 Stunden, dod) geftatten die mei- 
{ten (zehn) eine vertragsmapige —— Faſt 
in allen induſtriellen Staaten wird geſetzlich die Ar— 
beit von Rindern und jugendliden WUrbeitern, in eini- 
en aud) von Urbeiterinnen beſchränkt, zehn Staaten 
ben befondere Gefege gum Schutz von Bergwerts- 
arbeitern. Bgl. Tait, Die Arbeiterſchutzgeſetzgebung 
in den Vereinigten Staaten (Tiibing. 1884); Stim- 
fon, Handbook to the labor law of the United Sta- 
tes (Mew Yort 1896); Lohr, Laws ofthe U. 8. (1896). 
Da diejenigen Lander, in denen die Induſtrie durch 
eine F. bejdjrantt wird, andern gegenüber in Der Non- 
furreny leidjt im Nachteil find, * wurde ſchon mehr⸗ 
fach, zuerſt 1841 vom elſäſſiſchen Fabrifanten Daniel 
Legrand, der Gedanfe angeregt, die Anduftrieftaaten 
follten auf Grund von BVereinbarungen ihre F. nad 


Fabrifgold — 


—— Grundjagen einheitlich n. Dieſem Ge- 
fen trat 1890 die Arbeiterſchutzkonferenz (j. d.) in 
Berlin näher, ohne jedoch ju praftijden Ergebnijjen 
ju gelangen. Uber die Jnternationale Sereiniqung 
fiir geſetzlichen Arbeiterſchutz ſ. Arbeiterſchutz. 

Bal. außer den bei den einzelnen Ländern oben 
angegebenen Seriften: Lohmann, Die F. der 
Staaten Des curopaijden Rontinents (Berl. 1878); 
vb. Banten, Die Urbeiteridupaciebqebung in den 
europaijden Landern (Jena 1901); Evert, Hand- 
buch Des gewerbliden Urbeiteriduges (Berl. 1900); 
elie der Arbeiterwohlfahrt⸗«, hrsg. von O. 
Dammer (Stuttg. 1903, 2 Bde.); Yrtifel »Vrbeiter- 
ſchutzgeſetzgebung · im »Handworterbud der Staats- 
wiljenichaften«, Bd. 1 (2. Wufl., Jena 1898); viel 
Material in dem »Bulletin des internationalen Yr- 
beitSamts< (daf., feit 1902). 

Fabrikgold, |. Goldjdlagerci. 


ge ifgut, j. Fabrica. 

bri iene, ſ. Gewerbehygiene. 
Fabrikinſpektion, cine jtaatlide Behördenein— 
ridtung, deren Beamte (Fabrifinfpettoren, in 


Preuken Gewerberate, in Ojterreid) und jest aud 
in andern Landern Gewerbeinjpeftoren) die Ur- 
beitsverhaltnijje ju beobadten, bei ber Durdhfiihrung 
der Arbeiterſchutzbeſtimmungen niitzuwirfen und gute 
Beziehungen zwiiden Urbeiter und Unternehmer an- 
jubahnen und ju erhalten haben. Um diefer Muf- 
gabe voll geniigen ju fonnen, mu der Fabrikinſpel⸗ 
tor unabbangig gejtellt, fein Unt muß ausſchließlich 
Berujstitigfert fem. Seine Tatigfeit wird um fo er: 
folgreicher cin, je mehr es ibm gelingt, durch Unpar- 
teilichteit jich Das Bertrauen von Unternehmern und 
Yrbeitern zu ſichern. 

Eine Aufſicht über Fabrilen wurde in England 
1802 angeordnet; doch wurden erſt auf Grund des 
Geſetzes vom 23. Aug. 1833 vier pabrifin{pettoren 
angejtellt mit der Befugnis, jede Fabrif gu jeder Zeit, 
wenn fie in Tätigkeit tt, gu betreten, die darin be- 
ſchãftigten Kinder und jungen Perjonen gu unterfuchen 
und iiber diefe Crfundigungen einjusiehen. Ihre Zabl 
wurde allmablidh erbdht. 1878 wurde die F. reor- 
ganijiert. Un der Spite ſteht jest der Chief Inspec- 
tor, Der die Geſchäfte leitet, die Richtung bejonderer 
Erbebungen durd die Jnfpeftoren bejtinimt, in zwei⸗ 
felbaften Fallen iiber Die Auslegung des Geſetzes ent- 
ſcheidet xc. Unter ihm ſtehen mehrere Superintending 
Inspectors, weldje die Inſpektoren gu fontrollieren 
haben, und (1900) 132 Snipeftoren, darunter 7 weib- 
lide. Jn Frantreid war jdon 1841 die Beſtellung 
von Fabrifinjpeftoren vorgejeben, dod) wurden erſt 
durch Geieg vom 19. Juni 1874: 15 Anijpeftions- 
bezirke mit je cinem Beamten gebildet und die Zabl 
ber Inſpeltoren 1885 auf 21 erhöht. Das Gejes vom 
2. Rov. 1892 und Defrete von 1892 und 1893 haben 
weſentliche Anderungen gebradt. Im ganzen gibt es 
jetzt 103 Aufſichtsbeamte (11 Diviſionsinſpektoren 
und 92 männliche und weibliche Departementsinſpel⸗ 
toren). Jn der Schweiz wird dic F. ſeit Erlaß ded 
Fabrikgeſetzes vom 23. März 1877 durch drei Inſpel⸗ 
toren mit je zwei Aſſiſtenten beſorgt, deren Taͤtigkeit 
durch Jnijtrultion vom 18. Juni 1883 geregelt ijt. 
Sn Preußen war ſchon 1849 die Bejtellung von 
Gewerberiiten angeordnet, dod) wurden folde erjt 
1853 in den —— irken Aachen, Düſſeldorf 
und Arnsberg angeſtellt. Die Gewerbeordnung von 
1869 ſtellte die Ernennung von Aufſichtsbeamten in 
dad Ermejjen der Regierungen, dod) madte, nad- 
dem vorber fdon in en flir Berlin und einzelne 
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Provinzen, dann 1872 in Sachſen eine F. eingeridtet 
worden war, die Novelle vom 11. Juli 1878 Me Mnf. 
itellung in Deutſchland fiir alle Lander außer Lii- 
bed, Strelifs und beide Lippe obligatorifd. Liibed 
jtellte 1886 ebenfalls cinen Beamten an, ebenjo wurde 
die F. in Eljak- Lothringen 1889 eingerichtet, nad): 
Dent bier 1888 die Gewerbeordnung cingefiibrt wor: 
den war. Zujtindigleit und Wirkungskreis defer Be- 
amten wurde durd dad Geſetz vom 1. Suni 1891 
erheblich erweitert. Denjelben jteben bei Musiibung 
Der Aufſicht alle amtliden Befugniſſe der Ortspolizer: 
bebirden, insbeſ. das Recht sur jederzeitigen Revifion 
der Anlagen ju. Sie find, vorbehaltlich der Ungeige 
von Geſetzwidrigleiten, zur Geheimhaltung der ant 
lich gu ihrer Renntnis gelangenden Geſchäfts- und 
Betriebsverhãltniſſe der Fabriten zu verpflichten. Uber 
ihre amtliche Tätigleit haben fie Jahresberichte gu 
erſtatten, die dem Bundesrat und dem Reichstag vor 
zulegen find. Die Ordnung der Zuſtändigleilsver 
hãlimiffe zwiſchen den Fabritinipettoren und den or⸗ 
dentlichen Bolizeibehorden bleibt den einzelnen Bun⸗ 
desjtaaten vorbehalten. ES gab in Deutſchland Auf⸗ 
ſichtsbeamte 1853: 3, 1880: 46, 1890: 80 und 1900: 
fiber 300, Darunter aud) mebrere weiblide. In Preu⸗ 
pen ijt Durd den Erlaß vom 27. April 1891 (Dienjt- 
anwweifung vom 23. März 1892) fiir jeden pf ee, 1 
bezirk cin Regierungsgqewerberat bejtellt, denen die 
Gewerbeinjpeftoren und Aſſiſtenten unterjtellt find. 
Dieſen ijt auch wie in Sadfen feit 1880 die Revifion 
der Dampfleſſel iibertragen. Dazu kommen nod 40 
Uffijtenten. Während die meijten Bundesjtaaten dic 
eeigneten Perjinlidteiten fret wahlen, verlangt Preu: 
—* nad) der Vorbildungsordnung vom 7. Sept. 1897 
zur Erlangung der Befähigung zur F. ein dreijähri— 
| ges techniſches und ein anderthalbjabriges Studium 
| Der Rechts- und Staatswiffenidaften, einen andert- 
| halbjabrigen Borbereitungsdienjt bei den Gewerde: 
— und Ablegung einer Prüfung. 

n Oſterreich erfolgte die Beſtellung von Ge— 
werbeinſpeltoren (17 Aufſichtsbezirle mit 48 Be- 
amten unter einem Zentralgewerbeinſpektor dic aud 
nad) dent Unfallverſicherungsgeſetz vom 28. De}. 1887 
an Der Unfallerhebung beteiligt ſind) erſt durch Ge- 
jes vom 17. Juni 1883. Einzelne Induſtrie zweige 
fonnen unter die Aufſicht von Spezialgewerbeinſpel⸗ 
toren gejtellt werden (geſchah fiir die Schiffahrt). Auch 
in Stalien, Holland, Luremburg, Rupland (1884), 
Finnland (1889), Belgien (1889), Sdhweden (1890), 
Dänemark (neue Reqelung 1889) find Fabrit-, We: 
beits- oder Yndujtricinfpeftoren bejtellt. Bgl. S dhin- 
berg, Arbeitsämter (Berl. 1871); Weyer, Die eng: 
life F. (Tiibing. 1888); Ouard, Bur äußern Ge- 
ſchichte der F. in Deutſchland (Frankf. a. M. 1889), 
Derſelbe, Die Gewerbeinſpektion in Deutſchland, 
England, Frankreich, ſterreich x. (Nürnb. 1896); 
Unton, Geſchichte der preußiſchen Fabrikgeſetzgebung 
(Leipz. 1891); Bahmann, Der Fabrilenreviſor 
(Dresd. 1893); Plotte, Die Gewerbeinſpeltion in 
Deutſchland (Berl. 1899); die Artikel⸗Arbeiterſchutz · 
und »Wewerbeinipeftion« im »Handworterbud der 
Staatswifjenichaftens, Bd. 1 u.3 (2. Aufl. Jena 1899 
u. 1900) und Literatur bei Urt. »Fabrifgelesqebung<. 

Fabriffaffen (Betriebs-, Bert-, Haustaj- 
fen), allgemeine Bezeichnung fiir alle mit Fabriten 
verbundenen Hilfsfatjen (f. d.), die Den Zwecken der 
in denſelben bejdiiftigtenUrbeiter dienen, wie} ab rif - 
fparfaffen(j.d.), Fabriffrantentafjen({.Rran- 
fenfaffen), Rajjen fiir Wodmerinnen, fiirWitwen, Bat: 
jen, fiir Begrabnijje, zur Unterjtiigung im Alter rc. 


Fabrikkaſſen. 
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briffanfmann, ſ. Hausinduſtrie. 
brikkrankheiten, ſoviel wie Gewerbekrank⸗ 
heiten. 
brikmarke, ſ. Fabrik⸗ und Handelszeichen. 
briköl, ſ. Olivenöl. 
brikorduung(Fabrik-und Werkſtattord— 
nung, Arbeitsordnungp die innerhalb des Rah— 
mens der Geſetzgebung fiir eine gewerbliche Unter- 
nehmung (Fabrif) getroffene allgemeine Ordnung, 
durch die Das Urbeitsverhaltnis geregelt, Redte und 
Verbindlidfeiten der Urbeiter —25 werden. In 
Deutſchland ijt die F. durch Geſetz vom 1. Juni 
1891 obligatorifd) gemacht fiir Fabrifen, Hiittenwerfe, 
Bimmerplige und andre Bauhöfe, Werften, Ziege- 
leien, iiber Taq betriebene Briide und Gruben, die 
nicht bloß voriibergebend oder in geringem Umfang 
betrieben werden, * ofern in ihnen in der Regel min- 
dejtens 20 Arbeiter befdaftiqt werden. Sie muß Be- 
jtimmungen enthalten fiber Einteilung und Dauer 
der Arbeit, über Zeit und Art der Abrechnung und 
Lohnzahlung, über Kündigungsfriſten und Fille fo- 
fortiger Entlajjung, fofern es nidt bei den geſetzlichen 
Vejtimmungen bewenden foll; wenn Strafen vorge- 
jeben find, aud) folde iiber Art, Höhe und BVerwen- 
dung derſelben ſowie über Verwendung verivirfter 
Lohnbeträge. Das Geſetz fest Höchſtbetraͤge fiir diefe 
Strafen fejt. Die Strafgelder miifjen gum Beſten der 
Virbeiter der Fabrif verwendet werden. Der Ynbalt 
der F. ijt fiir Urbeiter und Urbeitgeber redjtsverbind- 
lid. Bor Erlak einer F. find großjährige Urbeiter, 
bez. der ſtändige Arbeiterausſchuß über deren Ynhalt 
iu Hiren. Vor dem Gefes vom 1. Juni 1891 hatte 
ie etwa vom VUrbeitgeber erlajjene Ordnung nur die 
Bedeutung einer vertragsmäßigen Ubmadung, die 
dee Urbeiter durch ausdriidlice oder ſtillſchweigende 
Unterwerfung mit dem Arbeitgeber traf. Dad gleide 
wird aud) fiir die obligatoriſche Urbeitsordnung {eit 
dem 1. Juni 1891 behauptet, während andre der letz⸗ 
tern den Charakter einer objeftiven Rechtsnorm zu⸗— 
erfennen wollen. Bgl. Rehm in »WUnnalen des Deut- 
iden Reidjes« (1894, S. 132) und die dort jitierte 
Literatur. Yn der Sd wei; wurde die F. vorgeſchrie— 
ben durch das Fabrifgefes vom 23. März 1877, in 
Oſterreich durd die rid Pee apt von 1859 und 
die Novelle vom 8. März 1885 fiir Fabrifen und Ge- 
werbsunternehmungen mit iiber 20 Hilfsarbeitern in 
qemeinfdaftlidjen Lofalen, ebenfo in Ungarn 1884, 
in Belgien fiir größere Betriebe durd Beles vom 15. 
Suni 1896. Obrigfeitlide Prüfung und Genehmi- 
gung ijt, wie frither in Brenjen, Sachſen und Wiirt- 
temberg, jest in der Schweiz vorgefdrieben. Bal. 
Steinert, Neue Normen zur Benutzung bei Muf- 
jtellung von Fabrifordnungen (Hamb. 1892); v. R ii - 
Diger, Wegweiſer sur Uufitellung von Urbeitsord- 
nungen (5. Aufl., Berl. 1892); Hi ge, Normal-Yr- 
beitsordnung (Köln 1892); Oppermann, Unleitung 
zur Aufſtellung und Priifung der Urbeitsordnungen 
(2. Uufl., Bert, 1896); Shinberg im »Handbud 
der politifden Ofonomiec, Bd. 2, S. 104 ff. (4. Aufl., 
Ziibing. 1898); Köhne, Die Urbeitsordnungen im 
deutſchen Gewerberecht (Berl. 1901). 
Fabrikpflanzen, Kulturgewächſe, die entweder 
in Fabrifen als Werfseuge benugt werden (Rarde) 
oder das Waterial gu verjdiedenartigen Fabrifaten 
liefern, wie Zichorie, Tabaf, Runfelriibe 2c. 
Fabrifrat,tirdhliderStiftungsrat cinerGemeinde; 
vgl. Fabrica und Kirchenrat. 
Fabrikſchulen, bejondere Vollsſchulen fiir die 
in Fabrifen arbeitenden Kinder, meijt von Fabrif 


Fabriffaufmann — Fabrif= und Handelszeichen. 


beſitzern, zuweilen aud von Gemeinde oder Staat un- 
terhalten. Die GewerbeordDnung des Norddeutiden 
Bundes vom 21. Juni 1869 (ſpäter Reidhsqewerbe- 
ordnung) verbot (§ 185) Verwendung von Rindern 
vor zurückgelegten 12. Lebensjabr in Fabrifen und 
geftattete fie vom 12.-—14. Jahr in feds Tagesſtun⸗ 
den nur, wenn daneben den jugendliden Arbeitern 
Gelegenheit gu mindeftens Ddreijtiindigem taglichen 
Sdhulunterridt, wo ndtig in eiqnen F., qeboten ward. 
Durd Novelle vom 1. Juni 1891 ijt § 135 der Ge- 
—— dahin abgeändert, daß Kinder unter 
13 Jahren überhaupt nicht und ſolche über 13 (bis 
14) Jahren nur dann 6 Stunden täglich in Fabrifen 
beſchäftigt werden diirfen, wenn fie nicht mehr volfs- 
ſchulpflichtig find (7. Fabrifgefe gebung, ©. 250). Da- 
durd ijt im Deutiden Reidje den F. Der Boden ent- 
gogen. Geſchichtliches über F. gab V. A. Huber, 

eiſebriefe aus Belgien, Frankreich und England 
(Hamb. 1855, 2 Bde.). 

Fabrikſparkaſſen Arbeiterſparkaſſen), 
Sparkaſſen, die den Arbeitern einer Fabrik oder über⸗ 
haupt einer größern Unternehmung dienen ſollen. 
Sie ſind meiſt vom Arbeitgeber errichtet, um die Ar— 
beiter zur Sparſamkeit aufzumuntern und ihre In— 
tereſſen enger an die Unternehmung zu feſſeln; jedoch 
iſt den Arbeitern Anteil an der Verwaltung einge— 
räumt. Die Einlagen beſtehen aus freiwilligen oder 
obligatoriſchen (in Wochenabgaben beſtehenden oder 
nad) der Lohnhöhe abgeſtuften) Beiträgen der Urbei- 
ter, Dann aus den Zuſchüſſen des Arbeitgebers (die 
Gelder der F. diirfen night im Geſchäft des Unterneh- 
mers verwendet werden), die in veridiedenen Formen 
(fefte Summe, Prozentſatz vom Geſchäftsgewinn) und 
unter verfdiedenen Bedingungen gewährt werden und 
eine Erhihung der Verzinſung oder die Ausſetzung 
von unter gewiſſen BVorausfepungen zugeſtandenen 
Pramien ermöglichen. Mandmal treten an die Stelle 
eigentlicher F. Cinridjtungen, die den Arbeitern die 
—— öffentlicher Sparkaſſen erleichtern. Eine 
beſondere Art der F. bilden die Fabrikjugendkaſſen, die 
nur für jugendliche Arbeiter obligatoriſch ſind. Ein— 
zelne F. dienen gu gang beſondern Zwecken, fo F. zum 
Zweck der Ausſteuer, zur Erwerbung eines eignen 
Hauſes, zur Aufbringung des Mietzinſes, der Schuld— 
zinſen u. dgl. Vgl. Hitze, Pflichten und Aufgaben 
der Arbeitgeber in der Arbeiterfrage (Ablu 1888); 
Meininghaus, Die ſozialen Aufgaben der indu— 
ſtriellen Arbeitgeber (Tübing. 1890). 

brikſtempel, ſ. Fabrif- und Handelszeichen. 

brif: und Haudelszeichen ( Warenzeichen, 
Marken) find auf Waren oder deren Verpackung an- 
gebradjte Zeichen, die in Den Handel gebradte Waren 
als von einer beftimmten Berjon (Fabrifant, Verkäu— 
fer) herrührend fenntlid) maden follen. Die Bexcich- 
nung der Rerfon ijt eine vollitdndige, wenn fie Namen 
und Wohnort angibt (nominative Marken, zu deren 
Führung jeder befugt ijt); fie fann aber auch eine 
figiirliche ((ymboliſche Marken) fein, indem fie in einer 
Abkürzung des Namens oder in einem Zeichen bejtebt. 
Solde Zeichen haben dann große Bedeutung, wenn, 
wie bei dem Handel nach fremben Ländern, die naz 
mentlide Bezeichnung nidt verjtanden wird. Waren 
diefelben frither Reprajentanten der Firma, die ebenfo 
wie Wappen und Inſignien des Adels aud) zur Un— 
terfdjrift bindender Bertrage benust wurden, fo find 
fie heute dazu bejtimmt, ren des einen Gewerb- 
treibenden von denen eines andern zu unterſcheiden. 
Schon zur Zunftzeit, wie int 16. Jahrh. im Herzog⸗ 
stunt Berg, nod früher in Sheffield, wurde die Füh— 


Fabrif= und Handelsjeidhen (deutſches Reichsgeſetz vom 12. Mai 1894). 


rung joldjer Zeichen, die in eine Zeidjenrolle cinge- 
tragen wurden, bejonders bei Meſſerſchmieden und 
Stabiwarenfabrifanten (in Rheinland - Wejtfalen im 
17. und 18. Jahrh. durd landesherrliche Privilegien) 
geidiigt. Den erjten volljtindigern Markenſchutz 
gewahrte Frankreich durch Geſeß vom 22. Germinal 
des Jahres XI (neue Geſetze 1824, 1857, 1873). 
Dann folgten Belgien, Ojterreid) 1857 (neues Geſetz 
pout 6. Jan. 1890), Bayern (1862), Italien 1868, 
die Bereinigten Staaten, Rugland, England, darauj 
Deutidland mit cinem Reichsgeſetz vom 30. Nov. 
1874, Die Schweiz 1879 (neues Geſetz 1890), die Nie— 
derlande und Dänemark 1880, Paraguay und Merito 
1889. Das englijdhe Marfenfdupgefes (Merchandise 
Marks Act) pom 23. Aug. 1887 ſchreibt vor, dak 
alle in England anlangenden fremden Waren mit 
ciner Bezeichnung des Urfprungslandes (3. B. made 
in Germany) verjehen fein miijjen. Cine ähnliche 
Beitimmung bejteht in den Vereinigten Staaten und 
in Franfreih. — Im Gegenjag zur deutfden und 
franzöſiſchen Geſetzgebung, die den —— auf 
das Strafrecht —— und bei widerrechtlichem Willen 
neben der dent Verletzten ju zahlenden Entſchädigung 
auch Geld⸗ oder Gefangnisſtrafe zulaſſen, verfniipfen 
England, Nordamerifa und Belgien mit der Ver— 
lepung des Markenſchutzes nur privatredytlide Fol⸗ 
gen (Schadenerjag). 

Ju Deutſchland gilt gegenwärtig das Reids- 
gejeb gum Saupe der Warenbezeichnungen 
pom 12. Mai 1894; nebjt Unsfiihrungsverordnun- 
gen vom 30. Juni 1894 und 10. Mai 1903. Nad 
demſelben ijt gur Cintragung eines Warenjeidens 
jeder beredhtigt, der in feinem Geſchäftsbetrieb zur 
Unlerſcheidung feiner Waren von denen andrer jid 
eines folchen bedienen will, alſo nidt blok Boll-, fon: 
Dern auch Winderfaufleute fowie auch nicht faufmiin- 
niſche Gewerbtreibende. Niemand ijt zur Führung 
eine3 Warenzeichens verpflidtet. Die Eintragung er- 
folgt in eine betm ReidhSspatentamt in Berlin gefiihrte 
—— Die Zeichenrolle foll enthalten den 
Heitpunft des Cinganges der Unmeldung, die Bezeich— 
nung des Geſchäftsbetriebs, in Dem das Seiden ver- 
wendet werden foll, cin Verzeichnis der Waren, fiir 
die cS beſtimmt ijt, und eine dDeutlide Darjtellung und 
Beidhreibung des Zeichens, Ramen und Wohnort des 
Reicheninhabers und feines Bertreters fowie Ände— 
rungen in Perſon, Namen und Wohnort derjelben, 
den Seitpuntt der Ernenerung der Unmeldung fowie 
der Lofchung des Zeichens. Fiir die erſte Eintragung 
tit eine Gebiihr von 30 Pf., fiir die nad je 10 Jah— 
ren juldjfige Erneuerung eine folde von 10 Pf. gu 
entridten. Die Wahl ded Warenzeichens fteht dem 
Gewerbtreibenden fret, jedoch darf er nicht ein fiir 
cinen andern bereits fiir diefelben oder gleicartige 
Waren eimgetragenes Heiden wiiblen. a ſolchem 
Falle macht das Patentamt dem Inhaber ded früher 
angemeldeten Zeichens Mitteilung und beſchließt, falls 
Derielbe wideripridt, fiber die Eintragung; im Falle 
der Ubweifung fteht dem Unmelder die Veidhrwerde 
an die Beſchwerdeabteilung de3 Patentamt3 und wenn 
der Unmelder cine privatrechtliche Verpflichtung des 
friibern Seicheninhabers zur Gejtattung der neuen 
Gintragung behauptet, der Rechtsweg gegen den Wi- 
Deripredenden offen. Die Cintragung tit gu verfagen 
fiir Freizeichen (f. d.), fiir Warenzeichen, die aus- 
ſchließlich in Bablen, Budhjtaben oder folden Wir- 
tern bejtehen, die Ungaben über Urt, Zeit und Ort 
ber Herjtellung, tiber die Beſchaffenheit, Beſtimmung, 
Kreis-, Mengen- und Gewidtsverhilinis der Waren 
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enthalten; ferner fiir Warenjeiden, die in- oder aus- 
ländiſche Staatswappen oder Wappen eines inlandi- 
ſchen Ortes, einer Gemeinde oder eines Ronmmunal- 
verbanded, oder die Yirgernis erregende Darjtellungen 
oder ſolche Ungaben enthalten, die den Verhältniſſen 
nicht entſprechen und die Gefabr einer Täuſchung ent- 
alten ; Rhantafieworter find gejtattet. Die Löſchung 
des Zeichens erfolgt entweder jederjeit auf Untrag 
ded Ynhabers oder von Amts wegen, wenn feit YUn- 
meldung des Zeichens oder feit der Erneuerung 10 
Jahre verflojjen find, oder wenn die Cintragung hatte 
verjagt werden follen. Unter Umſtänden fann aud 
ein Dritter die Löſchung beantragen. Auf die in das 
Regijter cingetragenen und verdffentlidten Waren: 
zeichen hat der Eingetragene cin ausſchließliches ver- 
erblides und mit dem Geſchäft veräußerliches Recht. 
Bum Sduge diejes Rechtes beſitzt der Geſchädigte eine 
Klage auf Unterlajjung der Redhtsverlegung fiir die 
Zukunft, eine Mage auf Schadenerſatz fowie das Recht, 
frintinelle Bejtrafung und Verurteilung zu einer Buje 
u verlangen. Im einjgelnen verbalt es fic) damit 
— ————— Wer wiſſentlich oder aus grober 
Fahrläſſigleit Waren oder deren Verpackung oder Um 
hüllung, oder Ankündigungen, Preislijten, Geſchäfts— 
briefe, Empfehlungen, Rechnungen od. dgl. mit dem 
Namen oder der Firma eines andern oder mit einem 
eſetzlich geſchützten Warenzeichen widerrechtlich ver- 
ieht oder dergleichen widerrechtlich gelennzeichnete 
Waren in Berkehr bringt oder feilhält, ijt dem Ver— 
letzten zur Entſchädigung verpflichtet. Hat er die Hand- 
lung wiſſentlich begangen, ſo wird er außerdem (auf 
Antrag des Geſchäbdigten) mit Geldſtrafe von 150— 
5000 Wht oder mit Gefüngnis bis zu 6 Monaten be 
ftraft. Der qleidhen Geldjtrafe verfallt derjenige, der 
Waren oder deren Verpackung rc. fälſchlich mit einem 
Staatswappen oder mit dem Namen und Wappen 
eines Ortes, eines Gemeinde- oder weitern Kommu— 
nalverbandes gu dem Zwecke verjieht, über Beſchaffen⸗ 
Heit und Wert der Waren einen Irrtum gu erregen, 
oder wer jum gleiden Swed folde Waren in Verfehr 
bringt oder feilbalt. Wer sum Swed der Täuſchung 
in Handel und Verkehr Waren oder deren Verpadungre. 
mit einer Uusjtattung, die innerhalb beteiligter Ver— 
fehrsfreije als Renngeiden gleidartiger Waren eines 
andern gilt, ohne deſſen Genehmigung verjiebt, oder 
wer gum gleichen Swed derartig gefenngeidnete Wa- 
ren in Verkehr bringt oder feilbalt, ijt dem Verletzten 
| ur Entſchädigung verpflidtet und wird (auf Antrag 
desſelben) mit Geldjtrafe von 100—- 3000 We. oder 
mit Gefängnis bis gu 3 Monaten bejtraft. Auslän— 
diſche Waren, die mit einer deutſchen Firma und Orts: 
bezeichnung oder mit einem in die Zeidenrolle ein— 
getragenen Warenzeichen widerredtlich verfeben find, 
unterliegen bei ihrem Cingang nad) Deutidland zur 
Einfuhr oder Durdfubr auf Untrag des Berlegten 
und gegen Siderftellung der Beſchlagnahme md Cin- 
giehumg. Die Unwendung diefer Beſtimmungen wird 
urd Ubweidungen nicht ausgeſchloſſen, mut denen 
fremde Namen, Firmen, Seiden, Wappen und fonjtige 
Kennzeichnungen von Waren wiedergegeben werden, 
fofern ungeadytet diejer Ubweidjungen die Gefahr einer 
Verwedfelung im Verkehr vorliegt. Statt jeder Ent: 
ſchädigung fann auf Verlangen des Geſchädigten ne- 
ben der Strafe auf eine an ibn gu erlegende Buße bis 
um Betrag von 10,000 Me. erfannt werden. Damit 
ijt aber die GeltendDmadung eines weitern Schadens 
ausgeſchloſſen. Danchen ijt auf Befeitiqung der wider: 
rechtlichen Kennzeichnungen, eventuell fogar auf Ver 
nidtung der damit se Waren zu erfermen. 
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In einigen Fallen tritt übrigens der Schutz ded 
Geſetzes aud) ohne Cintragqung ein. Dies gilt einmal 
fiir gewijje Uusjtattungeif von Waren, Verpacdungen, 
Ynfiindiqungen, Preisliſten, Empfehlungen, Rech— 
nungen rc. (vgl. Warenſchutzgeſetz, § 15) fowie fiir 
die Bezeichnungen von Druckſchriften (3. B. » Flieqende 
Blitter<) nach dem Gejeg über den untautern Wett- 
bewerb vom 27. Mai 1896, § 8. — Nach dem deut- 
ſchen und den meijten andern Markenſchutzgeſetzen 
haben die Ausländer, die im Inland eine Handels: 
niederlajjung beſitzen, diefelben Rechte riidjidtlid) der 
Eintragung ihrer Marlen wie die Inländer. YMus- 
länder, bet denen dies nicht der Fall ijt, haben ein 
jolches Recht nur, wenn der Staat, in dent ire Nie- 
derlaſſung fid) befindet, den inländiſchen Intereſſenten 
qleidje Rechte einräumt. Befondere Ubereinfommen 


bejtehen unter andern zwiſchen dem Deutſchen Reich | 


und 
vom 18. Jan. 1892 und 4. Juni 1902, der Schweiz 
vont 13. Upril 1892 und 26. Mai 1902. (Bal. die 
ee Der Ronventionen bei Sehling, 

ie 3ivilredtlidjen Geſetze des Deutſchen Reiches, 3. 
Aufl., Leipz. 1902, S. 244, Anm.) 

Mit Geltung vom 1. Mai 1903 (vgl. Befannt- 
madung vom 9. April 1903) ijt Dentidland dem 
Internationalen Verbande sum Sdhuge des 
gewerbliden Eigentums (Pariſer Uberemfunft 
vom 20. April 1883, Brotofoll, betreffend die Wus- 
jtattung ded internationalen Bureaus de3 Verbandes 
fiir den Schuh des gewerblidjen Eigentums, datiert 
Madrid, 15. Upril 1891, Zuſatzakte, Brüſſel, 14. De}. 
1900) beigetreten. Zurzeit gehören dieſem Verband 
aufer Deutidland an: Bel ien, Brafilien, Dänemark, 
Domingo, Spanien, die Bereinigten Staaten von 
Nordanerifa, Frankreich, England, Stalien, Japan, 
die Riederlande, Portugal, Serbien, Sdhweden und 
Norwegen, die Schweiz, Tunis. (San Domingo und 
Serbien haben die Briijfeler Zufagatte n 


Diterreidj- Ungarn vom 6. Dez. 1891, Stalien | 


Fabrifverleger — Fabula. 


1894), Seligjohn (Berl. 1894), Meves (daf. 1894), 
Finger (daf. 1895), ausfiihrlider von Rent (daf. 
1897); B. Schmid, Das Warenzeichenredt (Leipz. 
1899); Geitel, Die Praxis des Gelebes vont 12. Mai 
1894 (Berl. 1900); Diiring, Die Praxis des Patent-, 
Muſter- und Zeichenwejens (daj. 1903 ff.); Gierke, 
Deutides Privatredt, Bd. 1 (Leip;. 1895); Cofad, 
Lehrbuch de3 Handelsredhts, S. 74 ff. (6. Muil., Stuttg. 
1903); Sdhuloff, Das neue öſterreichiſche Gejes 
liber den Marfenfdug (Straßb. 1890); Schima, 
hag J die neueſte Entwidelung des Marlenſchutzweſens 
in Oſterreich (Wien 1893); Klöſſel, Made in Ger- 
many. Das englijhe Handelsmarken-Schutzgeſetz 
(Leip3. 1892); Bouillet, Traité des marques de 
fabrique (3. Uufl., Bar. 1892); Breitriid, Made in 
Germany. Das engliſche Gefes der Warenbezeichnun⸗ 
gen (Hamb. 1895); Riider, Die wicdtigiten Beſtim- 
mungen der Warenjecichenredte aller Lander (Heidelb. 
1901). Die Entideidungen des Reichsoberbandels- 
gerichts und Reichsgerichis find überſichtlich zuſam— 
mengeftellt von F Fuchs berger (Gießen 1885, Supple- 
nent 1892). 

brifverleger, ſ. Hausindujtric. 

brifwajde, ſ. Bolle. 

brikzeichen, ſ. Fabrif- und Handelszeichen. 

britius, 1) Karel, holländ. Maler, geb. um 
1620, war Schüler Rembrandts in Amſterdam und 
von 1652—54 in Delft anſäſſig, wo er 12. Oft. 1654 
bei der Exrplofion eines Bulverturms wmnfam. Seine 
Bilder find febr felten; dod) fdjeint er ein geijtvoller 
Riinjtler geweſen zu fein, wie aus einem männlichen 
Portrit von 1648 in Rotterdant und der Figur eines 
Jägers in Schwerin —— 

2) Karl, ungariſcher (ſiebenbürg.) Hiſtoriker und 

Politiler, geb. 6. Nov. 1826 in Schaßburg, ſtarb in- 
folge eines Sturzes in der Univerſitätsbibliothel zu 
Budapeſt 2. Febr. 1881. Er entſtammte einer — 


nicht | ſchen Familie, wie denn auch ſeine Arbeiten größten- 


ratifiziert.) Hiernach genießen dic Untertanen der Ber- | teils der Aufhellung der Geſchichte der Siebenbiirger 
tragsjtaaten fowie die in einem Vertragsſtaate domi- Gachfen gewidmet jind. Jn Leipzig jum Theologen 


zilierenden Untertanen andrer Staaten in jedemStaate 


Die gleidjen Rechte wie die Cinheimifden. Die Hine | 


terlegung ciner Handelsmarte bei einem Staate ge 
währt eme vier Donate gültige Priorität aud m 
allen andern BVertragsjtaaten. ede in einem Staate 
hinterlegqte Marfe jolt jo, wie fie ijt, aud in den an- 
bern Staaten sur Hinterlegung zugelaſſen und ge: 
jdiigt werden. Die Eintragung fann nur verweigert 
werden, wenn der Gegenjtand, fiir den fie verlangt 
wird, als den quien Sitten oder der öffentlichen Ord. 
— ——— angeſehen wird. Jedes widerrechtlich 
nit Marfen verſehene Erzeugnis kann in jedem Vers 
lragsſtaate mit Beſchlag belegt werden. Jeder der 
Staaten verpflichtet ſich, eine Zentralhinterlequngs- 
ſtelle einzurichten. Es wird ein Internationales Bu- 
reau eröffnet, Das der obern Aufſichtsbehörde der 
Schweiz unterjtellt wird und die Aufgabe hat, alle 
auf den Schutz des gewerbliden Cigentums bezüg— 
lide Mitteilungen gu ſammeln, jid) mit Studien zu 
beſchäftigen, die fiir Den Verband von Intereſſe find, 
den Regierungen Wustiinfte zu erteilen rx. 

Bal. G. Mayer, De la concurrence déloyale et 
de la contrefagon en matiére de noms et de mar- 
ques (Rar. 1879); Kohler, Das Redjt des Marken⸗ 
jhuges mit Beriicjidtiqung auslindijder Gefets- 
gebungen (Würzb. 1884-85); Laftiq, Marfenredt 
und Seidenregijter, cin Beitrag zur Handelsredts- 





| und Hijtorifer herangebildet, wirfte er nad 1849 als 


Erzieher und Journalijt, ſpäter alg Lehrer am Gym⸗ 
nafium ju Schäßburg und ſchließlich als Seelforger 
in Trappold. 1865 und 1872—78 gebirte er Dem 
Reidstag an, wo er zur Dedtpartet und zum Vini- 
fterium Tisza Hielt. Lewteres wurde ihm vom Ron- 
fijtorium und feinen Wabhlern veriibelt, worauf er 
1879 fein Mandat niederlegte. Unter jeinen Werfen 
find zu nennen: die im »Yrdiv fiir ſiebenbürgiſche Ge— 
ſchichte 1853—79 erjdienenen Urbeiten zur Geſchichte 
Schäßburgs; »Urfundenbud sur Geldichte des Kisder 
Rapitels< (Schäßb. 1871); »Das Leben des Sachjen- 
grajen W. Pempflinger« (Hijtorijde Whhandlungen 
der Ungarijden Utademie, 1875; Wntrittsvortraq); 
» Die Vandlarte Siebenbiirgens von J. Honter<(ebenda 
1878). Ferner gab er die jiebenbiirgijde Chronif de3 
Weorg Kraus, 1608 65 (Bd. Bu. 4 der » Fontes rernm 
Austriacarame, Scriptores, Wien 1862—64) heraus 
Fabrizieren (lat.), etwas verfertigen, beſonders 
im großen (fabrikmäßig) erzeugen. 
bry, Wilhelm, ſ. Fabricius Hildanus. 
abiila (lat.), bei den Römern Fabel (j. d.) und 
allqemeine Bezeichnung fiir Drama. F. crepidata (von 
crepida = cothurnus), Tragödie mit griechijchem, 
praetextata oder praetexta (das rõmiſche Umtsfleid), 
mitrdmifdem, f. palliata (von pallium, Griedenman- 
tel), Rombdie mit griechiſchem, f. togata (von toga) 


gejdidjte (Halle 1889); Kommentare zum deutfden | oder tabernaria (von taberna, Handwerferbubde), 
Reichsgeſetz vom 12. Mai 1894 von Landgraf (Stuttg. | mit nationalem Stoff und Koſtüni; über Utellane ſ. d. 


Fabula docet — adr. 257 


Fabila docet (lat.), »die Fabel lehrt«, d. h. die | mit ber Vorderſeite gegen etwas gerichtet fein. — Jn 
Moral von der Gejdidte . . . der Fortijifation heijen Facen die beiden Linien (Ge - 

Fabulicren (lat.), fabeln, erzählen, didten; Fa- | fidtslinien), die den Winkel an der Spige bei Ba- 
bulijt, Fabeldidter; fa bulös, fabel-, märchenhaft. jtionen, Forts x. einſchließen (val. *58 

bvier (jpr. ſawie Charles Nicolas,Baron,| Faeces (lat.), Extremente, beſonders Darmfot; 

franz. General und Philhellene, geb. 15. Dez. 1783 auch Bodenſatz, Niederſchlag. 
in Bont-a-Moujjon, geſt. 15. Sept. 1855, trat 1804 Facetiae, ſ. Fazetien. 
in cin Urtillerieregiment, wurde 1807 mit mehreren Facetten (franj., for. fah-), Heine Flächen, befon- 
Offizieren von Rapoleon I. nad der Türkei gefandt, | ders an Glas, Edelſteinen, Werkzeugen ꝛc.; im der 
uit Konſtantinopel gegen einen Ungrijf der englifdjen | Bud)druderei die abgeſchrägten Kanten von Stereo- 
Flotte in Verteidiqungsjujtand su fepen, und beglei- | typplatten oder Kliſchees, mittels deren diefe auf dem 


tete Darauf den General Gardanne nad) Perjien, wo 
ex zu Ispahan einen Urtilleriepart gegen die Ruſſen 
erridjtete. 1811 begleitete er Marmont als Udjutant 
nad Spanien. Yn der Schlacht an der MoRfwa 1812 | 
wurde er ſchwer veriwundet und zeichnete fic) auch in | 
Dem Feldzug von 1813 in Gadjen aus. 1817 ward | 
er als Stabsdef unter Marſchall Marmont zur Un— 
terdriidimg Der von den Ultraroyalijten angejtifteten | 
Unruben nad Lyon gefendet. 1823—29 tampfte er 
ohne grogen Erfolg in Griedenland gegen die Tür— 
fen. an Suni 1829 nad Franfreid) guriidgefehrt, 
trat er als Oberjt wieder in die franzöſiſche Urmee, | 
ward nad) der Gulirevolution, an der er tätigen An— 
teil hatte, Chef de3 Generaljtabs der Pariſer Natio⸗ 
nalgarbde, 30g fid) jedoch, unjufrieden mit dent Gan 
der Regierung, fdon 1831 mit dem Grad eines Maré: 
thal de Camp in feine Vaterftadt zurück. Nad) der 
Revolution von 1848 ward er von der provijorijden 
Regierung als Gefandter nad) Ronjtantinopel ge- 
ſchidt und 1849 in die Legislative gewählt, wo er 
mit den Ronfervativen jtimmte. F. ſchrieb: » Journal 
des opérations du VI. corps pendant la campagne 
de 1814 en France« (Par. 1819). Bgl. Debidour, 
Le général F. (in den » Annales de l'Est«, 1887 f.). | 

Seca (frang.), f. Fajjade. 





cchino (ital., fpr. fatino), Gepãcktrãger, Laſttrãger. 

CLIO (jr. fattio), Franco, Romponiit, geb. 8. 
Mar; 1840 zu Verona, geft. 21. Juli 1891 tm der | 
Irrenanſtalt ju Monza, wirfte als Rompofitionsleh- 
rer am Ronjervatorium und Kapellmeijter am Scala: | 
theater zu WMailand. Wie der ibm befreundete Boito, 
war F. cin Hauptvertreter der den Anſchluß an die 


den ( 





deutſche Kunſt anjtrebenden Ridtung unter den Jung: | 
italienern. Wit feinen Opern »I profaghi Fiam- | 
minghi« (Mailand 1863) und ⸗Hanilet · (»>Amleto«, | 
Genua 1865) jtrebte er, fid) Wagners Reform anju- 
ſchließen. 

Pacciolati (pr. fattſcho), Jacopo, ital. Lexiko⸗ 
graph und latein. Stiliſt, geb. 4. Jan. 1682 in Tor⸗ 
reglia bei Padua, geſt. 27. Mug. 1769 in Padua, 
jtudierte im Seminar dieſer Stadt, wurde an dem- 
felben 1704 Profeſſor, 1707 Direftor und war 1723 
bis 1755 zugleich Profefjor der Logit an der dortigen 
Univerfitat. Er veranjtaltete mit ſeinem Schüler For- 
cellint neue Ausgaben de3 von Anbr. Calepino ur- 
ipriinglid) in vier Spraden (Reggio 1502) beqonne- 
nen »Dictionarium undecim linguarnm< (Padua 
1718, 2 Bde.) fowie de3 » Thesaurus Ciceronianus« 
von Wario ey (daſ. 1734) und veranlapte For- 
cellinis (j. d.) »Totius latinitatis lexicon« fowie eine 
Ausgabe von Schrevels griechiſchem Lerifon, an bei> | 
den tatig mitwirfend. Seine lateinijden Reden (drei | 
Sammiungen, 1723—67) zeichnen ſich durch Eleganz 
aus. Bgl. Gennari, Vitadi Jacopo F. (Padua 1818); 
Natufd, Narratio de Jacobo F. (Dredd. 1836). 

Face (franz., for. fag’), Geſicht, Geſichts- oder Vor⸗ 
derfeite; daher Bortrat en f., cin folded, das den 
vordern Teil des Gefichts gang jehen lapt; f. maden, 

Meyers Ronv.+Lerifon, 6. Aufl., VI. Bo. 





Schuh · befeſtigt werden. 
Facettenauge, zuſammengeſetztes Auge, ſ. Auge, 
S. 104. raſion. 
cettengerölle, ſoviel wie Dreifanter, ſ. Ab⸗ 
cettieren, mit Facetten (f. d.) verſehen. 
— Geſchiebe oder Gerölle, mit Flä— 
Atzſlächen ꝛc.) verſehene Geſchiebe und Gerölle. 

Fach (Gefach), der Raum einer Fachwerkswand, 
der, von Pfoſten, Schwellen und Rahmen oder Rie— 
geln begrenzt, ausgemauert oder ausgeſtaklt wird; 
im Brückenbau das einzelne Feld eines Fachwerkträ⸗ 
gers, Das von einer obern und einer untern Gur- 
tung und von zwei fenfredten oder geneigten Stäben 
gu beiden Seiten begrenzt wird; aud) foviel wie eine 
einzelne Wiſſenſchaft, — ein Lehrgegenjtand. — 
In Der Weberei der von den Sdhiiften x. gebildete 
Raum zwiſchen den Kettenfäden, durch den das Schiff⸗ 
den bindurdgeht. — In der Votanif der Raum zwi⸗ 
ſchen zwei Scheidewänden in Kapſeln, Beeren und 
andern Früchten; daher fächerig, was durch Scheide⸗ 
wiinde in Fader geteilt wird. Auch das Marf man- 
der Pflanzen, wie de Walnufbaums, ijt fächerig, 
indem es bis auf diinne Gewebeplatten in gewifjen 
Zwiſchenräumen veridwunden ijt. — Jn der Land- 
wirtfdaft foviel wie Banfe, ſ. Sdeune. 

Fachbaum (Wehrſchwelle), im Waſſerbau der 
oberſte Ballen eines Wehres. Da von deſſen Hdhen- 
lage die Stauhöhe des geſpannten Waſſers abhängt, 
ſo wird ſie meiſt geſetzlich feſtgelegt und darf nicht 
eigenmächtig verändert werden (§ 274 ded deutſchen 
Strafgejepbudes). — Auch (Fad bogen) Werkseug 
de3 Hutmachers gum Auflockern der Wolle. 

Fachbildung (Berufsbildung), im Gegenſatz 
ju allgemeiner Bildung, Borbereitung fiir 
cinen bejondern Berufszweig. Es gilt ſeit Peſtalozzi 
als Grundjag, daß jede F. aud) in den niederjten 
Stufen äußerlicher Berufsarbeiten auf einer entſpre— 
denden allgemeinen Bildung beruhen mu, daber 
Politik und Padagogit der Gegenwart die allgemeine 
Volksſchule unbedingt und fiir höhere Berufsarten 
meift Den Nachweis entſprechender Sdulbildung for- 
dern. Auch in der berufliden Fortbildung muß 
beides Hand in Hand gehen. Val. Fachſchulen. 

chbogen, ſ. Fachbaum. 

ächel, ſ. Blütenſtand, S. 94. 
ächer, Geräte verſchiedener Konſtruktion, die 
ſeit alter Beit bet vielen Völkerſchaften im Gebrauch 
find, unt fic) Kühlung zuzufächeln oder zufächeln gu 
lajjen. Die einfachſten F. bejtehen aus einem Stiel, 
an dem cin Baumblatt, im Siiden und in den Tro- 
pen cin Balmblatt, aus dem der ſpätere Faltfider 
entitanden ijt, ein Stiid Papier oder Seidengeug be- 
feitigtijt(Wedel, Blattfader, Fig. 1,S. 258). Der- 
artige F., bei denen die in cinem lacierten Ring aus- 
efpannte Seite bemalt ijt, find nod) geqenwartig in 
China und Japan im Gebraud und aud) bei uns 
eingefiihrt worden. Im Ultertum fpielten aber aud) 
F. aus Federn, namentlid) jolde aus Pfauenfedern 
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(dig. 2), eine groke Rolle, und in den Tropen — 
nugen die Eingebornen gleichfalls Fe derf ächer. Im 
Mittelalter war der F. beſonders in Spanien und 
Italien im Gebrauch, wo er aus einem viereckigen 
———— Stück Stoff, bemaltem Pergament oder 
Geflecht beſtand, das an das obere Ende eines langen 
Stieles befeſtigt wurde (Fahnenfächer, Fig. 3). 
Im 16. Jahrh. fam er nad Frankreich und Deutſch— 
land, und ſeit dem 17. Jahrh. ahmte man die chine— 
ſiſchen F. nach (ſ. Tafel »Chineſiſche Kultur I<, 
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wig. 1, Blattfader. 


mit Walereien 


vig. 15), bei denen eine Anzahl ſchmaler, keilförmig 
——— Blätter an dem einen Ende durch einen 
Draht zuſammengehalten wird, fo daß man den F. 
beliebig entfalten und wieder zuſammenlegen fann. 
Dieſe Faltfächer (Fig. 4) wurden unter Ludwig XIV. 
zu einem beliebten Lurusgegenjtand und in der ver- 
ſchiedenſten und koſtbarſten Weile vergiert. 1678 wurde 
in Frankreich aud eine Zunft der Fächermacher (mai- 
tres eventaillistes) begriinbdet. Die einzelnen Stäbe 
wurden aus Perlmutter, Clfenbein, Schildkrot, Cdel- 
metall rc. gefertigt, mit Gravierungen, Malereien, In— 


frujtierungen u. dgl. vergiert (Fig. 5) und an dem | und Frauen. Für den 


2. Federfaider (etrustijdes Bafenbild). 
(16. Jubrb.). 5. Frangofifder Fader in Elfenbdein geſchniht (18. Jabrh,. 


Fächer (Gejdichtlides), 


obern Ende bisweilen nod mit Pfauen-, Adler- oder 
Strauffedern verjehen. Für Faltfider, die unten 
aus Staben, oben aus Stoff bejtanden, benugte man 
Atlas, Seide oder ganz feines Leder und verzierte fie 
mit Gouademalercien, die im 18. Jahrh. meijt von 
hervorragenden Künſtlern oder nad) Vorbildern von 
ſolchen (Watteau, Boucher) ausgefiihrt wurden (Fig.6). 
Sie veridpwanden dann feit der Revolutionsseit, tb 
aber jest wieder fehr in Uufnahine gefommen. Wie 
früher werden die F. Durd das Zuſammenwirken von 





3. Fabnenfader. 4. Italieniſcher Faltfader 
6. Franzoſiſcher Fader (Heit Lubmigs XV.) 
nad Bouder. 


Malerei und Kunjtindujtrie oft zu Kunſtwerken erjten 
Ranges erhoben. Yn neuejter Zeit wird dieſe Fader- 
maleret 3. T. von Spesialijten ausgeübt und vielfad 
von Dilettanten gepflegt. 1891 fand in Rarisrube cine 
deutſche Fücherausſtellung mit Preisausſchreiben jtatt, 
an der fic) die erſten deutſchen Künſtler beteiligten. 
Cine Auswahl daraus wurde mit Tert von WM. Ro- 
jenberg (Marlsr. 1892, 69 Tafel) verdffentlidt. Da- 
neben es aud) Federfächer, namentlih aus Strauß⸗ 
federn, im Gebraud. Qn China und Japan find 
F. nod) heute die beſtändigen Begleiter von Minnern 
afjenbedarf werden fie aus 


Fächerflügler — Fachfdulen. 259 


buntem Papier (Seiden- oder geöltem Papier) ge | Fachklaſſen, gewerbliche, d.h. einzelne, höhern 
fertigt und demgemäß ſchnell abgenutzt. Vol. Blon- Unterrichtsanſtalien angehängte Klaſſen, die unter 
del, Histoire des éventails (Par. 1875); Frauber⸗-Vorausſetzung eines gewiſſen Grades allgemeiner Bil: 

er, Geſchichte des Fächers (Leipz. 1877); Uzanne, | dung der unmittelbaren Vorbildung ihrer Schüler fiir 

‘éventail (Bar. 1881); Fraipont, L’art de com- das gemerblide Leben dienen. Seit 1879 wurden 
poser et de _ léventail (daf. 1893). — Preußen derartige F. an Oberreal- und Real— 

Fãcherflügler (Strepsiptera, Strepfipteren), ſchulen (nad jetziger Bezeichnung) als Mittelform 
Ordnung der Inſelkten, mit verlümmerten Mundtei-⸗ zwiſchen niedern Fachſchulen und techniſchen Hoch— 
len, die Männchen (Abbildung a) aud) mit verfiim- ſchulen errichtet. Wie jene unmittelbar fiir die niedern 
merten Borderfliigeln, während die Hinterfliigel groß Stufen der Praxis (Vorarbeiter, Werkmeiſter x.) und 
und wie cin Fader faltbar find; die Weibchen (Ab- | diefe fiir die höchſten techniſchen Stellungen, fo follten 
bildung b) find madenformig, ohne Fliigel, Beine | die F. mittlere techniſche Beamte, wie Betriebsauf- 
und Augen; fie leben im Hinterleib von Bienen, Wej- | jeher, Fabrifleiter ꝛc. vorbilden. Sie festen die Real- 
pen und Halbflüglern und ftreden nur ihren Bor: ſchule oder dementfprechend die feds untern Jahr 
derforper aus dem Wirt hervor, fo daj fie von den | gänge der Oberrealjdule, bis Unterſekunda einſchließ—- 





Jmmenbreme (Xenos Peckii), Rannden. 41. a Die ver- 
fiimmerten Borberfligel. b Weibchen von Xenos Rossii, von 
der Baudfeite. 41. 


jebr furslebigen Männchen nur ſchwer begattet wer⸗ 
den fonnen. Die aus den viviparen Weibdhen ins 
Freie gelangten Larven bohren fic) in Maden von 
Weſpen ꝛc. etm und maden nun zuſammen mit ihrem 
Birte die —— — durch. Von manchen 
Forichern werden die an Arten armen F. als Familie 
der Stylopidae ju den Netzflüglern gerechnet. Bal. 
Siebold, Uber Strepsiptera (Berl. 1843). 
orm idtenftellung, ſ. Schich⸗ 
ölbe, ſ. Gewölbe. [tung. 
{me, cine Balme mit handfirmig geteil 
ten, nicht gefiederten Blattern, ſpeziell bejtimmte Ur- 
ten der Gattungen Borassus und Corypha (jf. d.). 
be, j. Kronentaube. 


, |. Tracheen. 

eux (franj., fpr. 465), ärgerlich, verdrieß— 
lich; beſchwerlich fallend; fadieren, ärgerlich, un: 
gebalten machen; auch fic) argern. 

Fachholz (Stafhol;), gefpaltene Hölzer von 
6—8 cm Dice und Breite sum Wusjtafen der Hol; 
winde, wenn legtere mit Strohlehm ausgefiillt wer: 
den follen; die Fachhölzer werden ju dieſem Behuf 
vorher mittels der Fachgerten, gejpaltener Stabe, 
nad) Art gewöhnlicher Rorbe ausgeflodten. 

Fadhingen, Dorf im preuß. Regbez. Wiesbaden, 
Unterlabnfreis, zur Gemeinde Birlenbach gehörig, 
an der Lahn und der Staatsbahnlinie Koblenz-Lollar, 
hat 180 Einw. und ijt berühmt durch fein Mineral: 
waijer (Fadhinger Waſſer), das befonders bei Ma- 
a « und Brondialfatarrh, gegen Verſäuerung des 

agens, bei Gicht und fatarrbhalifden Bejdwerden 
der enwege und der Blaje angewendet, aber nur 
verjandt wird. Zuſammenſetzung j. Tabelle »Mine- 
ralwaffer I<. Bgl. Pfeiffer, Das Mineralwafjer 
ju F. (Wiesbad. 1903). 

Fadhfenntuiffe, ſ. Fadhbildung und Fachidulen. 






lid), als dDurdlaufen voraus, fiihrten die Ziglinge 
Durd) zwei cinjabrige Klaſſen ihrem Ziel entgegen und 
ſchloſſen mit einer Abgangsprüfung vor jtaatlicer 
Kommiſſion. Ähnliche Rombinationen von F. mit 
Realſchulen verjdiedener Stufen finden fic) in Djter- 
reich. Naddem der Verein deutider Ingenieure auf 
ſeiner Hauptverſammlung ju Rarlsrube 1889 ſich 
rundſätzlich gegen die —— F. zugunſten felb- 
crag techniſcher Mittelſchulen entidieden hatte, ijt 
Diefe Art der gewerblichen Mittelſchulen in Preußen 
(1897) aufgegeben u. inzwiſchen überall eingegangen. 

chle Hitem , ſ. Fachſyſtem. 

chmaſchine, ſ. Hut. 

chr ed Din er Rafi, arab. Theolog, ſ. Ara— 
bijche Literatur, S. 661. 

Fachſchulen, im Unterfdicd von allgemeinen 
Schulen, find Lehranjtalten, welde die Ausbildung 
ibrer Schiller fiir ein einzelnes Berufsfach bezwecken, 
während die gewöhnlichen Schulen gwar nad den all- 
gemeinen Lebensjtufen und -Standen abgejtuft find 
in Hodidhulen (Univerſitäten), hihere Schulen (in 
Diterreich und Suddeutſchland Mittelſchulen), Bolte: 
idjulen, aber dod) fiir Den Lebensfreis, dem fie dic- 
nen, allgemeine Bildung der Jugend anjtreben. F. 
oder Berufsfdulen hat unfer modernes Leben mit 
jeiner weitgebenden Teilung der Arbeit in groper 
Zahl hervorgerufen. Es gibt Kriegs-, Kadetten» und 
Unteroffizierſchulen, Lehrerjdjulen oder Seminare, 
Handelsidulen, Landwirtidaftsidulen, Geemanns- 
jdulen, Poſtſchulen, Forjtidulen u. a. Bejonders 
zahlreich jind die F. in neucrer Beit auf dem Gebicte 
des gewerbliden Lebens geworden. Van hat fich 
gewopnt, den Gattungsbegriff F. fait ausſchließlich 
auf diefe Urt zu beſchränken, wozu die franzöſiſche Be 
zeichnung gerade der gewerblichen F. als Spesialjdyu: 
ten (écoles spéciales, enseignement spécial) bei- 
getragen hat (vgl. Gewerblide Fachſchulen). Unalog 

allgemeinen Sdjulanjtalten verteilen fid) auch die 
F. auf drei Stufen. Es gibt cine ganze Anzahl von 
Fadjafademien oder fachlichen Hochſchulen; gu ibnen 
gehören die Techniſchen Hochſchulen oder cigentlich 
| Deren einzelne, verfdiedenen Berufszweigen gewid 
mete ———— außerdem Forſtalademien, Berg 
afademien, landwirtſchaftliche, militäriſche Alademien, 
Tierarznei- oder Veterinärſchulen, Kunſtalademien 
und gwar fiir bildende Kunſt, Muſik ꝛc., Handels— 
afademien x. Der mittlern Stufe — außer Den 
ewerbliden an: Kriegsſchulen, Nadettenanjtalten, 
ſt- und Kunſtgewerbeſchulen, Lehrerfeminare und 
ibre Vorſchulen, Landwirtſchafts- und Handelsjdu- 
len. Die nicdere Stufe ijt vorwiegend von den ge- 
werbliden Schulen beſetzt; dod) gehören hierber auch 
Unteroffizier: und Unteroffiziervoridulen, landwirt⸗ 
ſchaftliche Winter und Ackerbauſchulen x. Der all- 
17* 
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gemeinen Bildung gegeniiber verhalten die F. fid 
verſchieden, indem fie Diefe, ihrer Stufe angemejjen, 
teils als der Hauptſache nad) ſchon erworben voraus- 
ſetzen (fachliche Fortbildungsſchulen) teils fid) an all- 
gemeine Schulen ergänzend anſchließen, teils die all- 
qemeine Bildung in einer den befondern beruflicen 
Intereſſen angepaßten Weiſe ſelbſt vermitteln. —* 
Holzmüller, Das techniſche Schulweſen (in Schmi 
»Geſchichte der Ergiehung«, Bd. 5, 3. Teil, Stuttg. 
1902), wofelbjt reiche Ltteraturnadweife; Simon, 
Das gewerblide Fortbildungs- und Fachſchulweſen 
in Deutidland (Berl. 1903); »Deutidlands Fad- 
ſchulweſen« (Steglif- Berl. 1902 — 1903, 3 Hefte); 
Poten, Gejdidte des Militärerziehungs- und Bil- 
dungsweſens (in den » Monumenta Germaniae paeda- 
ogica« , Berl. 1889 —97, 5 Bde.). Weiteres f. im 
Yirtifel > Fortbilbungs{dulen«. 
ächſung, ſ. Ernte. 
chſyſtem, im Unterrichtsweſen Verteilung der 
Schüler in beſondere Lehrklaſſen je nach ihren Fort⸗ 
ſchritten und Leiſtungen in den einzelnen Lehrgegen- 
ſtänden, int ear | ju Dem Klaſſenſyſtem, bei dem 
die Schiiler in Gemäßheit ihres allgemeinen Bildungs⸗ 
ſtandes in feſtſtehende Klaſſen eingeteilt werden. Das 
F., tm 18. Jabrh. von den Frandejden Anjtalten 
zu Halle aus verbreitet, hat in Deutidland ſpäter 
Dent Klaſſenſyſtem weichen müſſen. An den preufi- 
ſchen Gymnaſien wurde es 1816 allgemein abgeſchafft. 
Saber halt man an ihm in England ſowie in manchen 
Privatinjtituten feſt. Jn kleinern Unjtalten, bejon- 
ders Ynternaten, fann es vorteilhaft wirfen und felbjt 
geboten fein. Dagegen herridt in Deutſchland an 
allen hihern Schulen das Fadlehrerfyjtem, nad 
Dem jeder Lehrer die feinem Bildungsgang ent- 
{predhenden Fächer in mehreren Klaſſen zu vertreten 
—— weil es gegenüber Dem Klaſſenlehrerſyſtem 
edeutend hdhere Unterridtserfolge ermiglidt. Nur 
an Bolfsjdulen und in den Unterflafjen höherer Schu⸗ 
fen ijt meijt Einem Lehrer der gefamte oder dod) der 
meijte und widtigite Unterridt einer Klaſſe anver- 
traut. Um die Borteile beider Syſteme (kräftige För— 
derung im Unterricht ciner:, planmäßiger und nad: 
haltiger erziehlicher Einfluß anderfeits) zu vereinigen, 
pfleqt man in jeder Schulflajfe einem Lehrer (Klaſſen⸗ 
lebrer, Ordinarius) mit einer bedeutendern Stunden- 
zahl aud) cine gewijje leitende Stellung anzuweiſen. 
So namentlich in Preußen feit 1820. Bgl. Wiefe- 
Riibler, —— und Geſetze für die höhern 
Schulen in Preußen, Bd. 1, S. 56 + (3. WUnjl., Berl. 
1886); Baulfen, Gefdidte des gelehrten Unter: 
richts (2. Aufl. Leipz. 1896, 2 Boe.); Bender, Ge- 
ſchichte des Gelehrtenfdulwefens in Deutſchland (in 
Schmids »Gejdidte der Erziehung«, Bd. 5, 1. Teil, 
Stuttg. 1901); Keferſtein, Fachlehrerfyjtem (in 
Reins »Enjzyflopadifdem Handbuch der Padagogite, 
Bd. 2, Langenſalza 1896). 
chvereine, ſ. Gewerlvereine. 
chwand, ſ. Fadwert. 
Fachwerk(Fachwand, Fachwerkswand, Rie— 
gelwand), im Gegenſatz zur maſſiven Wand eine 
aus einzelnen Schwellen, Rahmſtücken (Rähmen), Rie 
geln, Streben und Ständern (Pfoſten, Stielen) be— 
ſtehende Holzverbindung, deren Felder ausgemauert 
oder — und event. verputzt werden. Bgl. Holz⸗ 
bau. Uber Cifenfadwert f. Eiſenbau (mit Tafel). 
— F. im forittednifden Sinn, f. Forſteinrichtung. 
Fachwiſſenſchaft, cine Wiſſenſchaft, die zur Er- 
reichung eines beſtimmten Amtes oder Berufs unmit⸗ 
iclbar nötig ijt (wie Theologie, Jurisprudenz, Medi- 


.| gefehrt. Bal. 
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zin 2¢.), im Gegenſatz zu den allgemeinen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, deren Studium im Intereſſe der allgemeinen 
Bildung liegt (wie Philofophie, Geſchichte xc.). Der 
Gegenſatz ijt jedod, wie leicht erſichtlich, ein fließender, 
indem je nach Wahl des Berufs jede allgemeine Wiſſen⸗ 
ſchaft dem Einzelnen zur F. werden fann und um— 
iſſenſchaft und Brotſtudium. 

Faciébat (lat., »er machte⸗) ſteht als Zuſatz zu 
Künſtlernamen bisweilen ſtatt des gewöhnlichen fecit 
auf Gemälden, Kupferſtichen, Holzidnitten, Bildwer- 
fen ꝛc. Man hat das Imperfektum ftatt ded Perjek- 
tums als Wusdrud der Befdheidenheit gedeutet, womit 
Der Künſtler angeblic jagen wollte, dak fein Werk der 
Vollendung ermangelte. 


a c8, ſ. Fazies. 
acies Hippocratica (lat.), der Geſichtsaus- 
druck des Sterbenden, f. Tod. 
cil (franz., for. Hil), leicht (zu tun), umgãnglich. 
acilis descensus Averno (lat.), ⸗Leicht ijt 
das Hinabjteigen zur Unterwelt<, Zitat aus Bergils 
»Mneidee (VI, 126). 

Facio ut des oder Facio ut facias ({at.), »ich 
tue (etwas), damit du (mir etwas) gebeft<«, oder »id 
tue, damit Du (mir etwas) verridtejt<, cine Rontrafts- 
art des rdmijden Redhts, 3u den jogen. unbenannten 
(Snnontinat-) Nontratten, d. h. zu denjenigen gehorig, 
die nidt, wie Rauf, Auftrag, Leihe, Darleben ꝛc., 
einen techniſchen Namen haben. Bgl. Do ut des. 

Facit, ſ. Fazit. 

actus, Friedrich Wilhelm, Stein- und Stem- 
pelidjneider, geb. 1764 in Greig, gejt. 4. Mai 1843 in 
Weimar, war in Weimar titig, wo er viele Medaillen 
fertigte und unter anderm das Portrait de3 Groj- 
herjogs Marl Auguſt und das Goethes fdnitt. — 
Seine Todter Ungelita, geb. 14. Oft. 1806 in Wet- 
mar, gejt. dafelbjt 17. April 1887, ebenfalls Stein- 
und Stempelfdneiderin, war eine Sdiilerin Rauds 
in Berlin. Zu ibven bejten Schnitten gehdren: das 
Bildnis de3 Großherzogs Karl Auguſt von Weimar 
in einem Karneol, die Medaille zur Feier des Jubel⸗ 
fejte3 des Gropherjogs Karl Auguſt von Weimar 
(1825), die unter Rauchs Leitung vollendete Medaille 
auf den Tod dieſes Fiirjten. enjo ausgezeichnet 
find ihre Porträte in Gemmenart und ihre Biijten in 
Gips, ihre Siegel und Reliefs. 

Gadel (althodd. facchala, aus Iat. facula), 
ein mit ftarfer Flamme brennendes künſtliches Licht, 
das bejonders im Freien benutzt wird. Oft dienen 
hierzu mehrere zuſammengebundene harzige Riefern- 
oder Fichtenſpäne; qebriuchlicer aber find Pechfak⸗ 
feln aus einem gejponnenen, in geſchmolzenes Pech 
wiederholt cingetaudten Dodt oder aus einem mit 
Werg unwwidelten und dann mit Bed) getrinkten 
Stod von Fichtenholz. Jn neuerer Zeit verfieht man 
die Fadeln aud) mit bengalijden Flammenmifdun- 
gen, deren Leudtfraft durch beigemiſchtes Magneſium⸗ 
pulver erhöht wird, oder mit elektriſchem Licht, fiir 
das Alkumulatoren den Strom liefern, hauptſächlich 
aber benutzt man Petroleumfackeln, die lampenarti 
fonjtruiert find, aber ohne Zylinder brennen, un 
deren Olbehilter wohl aud in Biigelu hängen, damit 
fie jtets in normaler Stellung bleiben. Rum Aufſtecken 
der Fackeln, befonders wenn fie fo weit abgebrannt 
jind, daß man fie mit der Hand nidt bequem balten 
fann, dient der Fackelſchuh oder Fadelleudter, 
cin in hinlänglich ſchwerem Fu ruhender Hol;ftab, 
der oben cine mit Bled befdlagene Bertiefung zum 
Aufnehmen der F. beſitzt. 

Schon die Alten bedienten ſich der Fackeln bei feier- 
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lichen Gelegenheiten —— Syaare des Abends und der Nacht hineingeſteckt werden fonn- 


F. die cin Jüngling trug], Leichenbegängni 


jem ꝛc. die ten. Mit der Ausbildung des Erzguſſes und der 


aufredte, brennende F. als Symbol des Lebens, die | Schmiedekunſt wurde auf die fiinjtlerijde Musjtattung 
umgefebrte, erloſchene FF. als Symbol des Todes), auf | der F., mit denen bisweilen aud) die Tiirflopfer ver: 


Schiffen und im Kriege zu Signalen. Als Wttribut 
der Cileithyia, Perjephone, Demeter und Uthene gab 
die F. einem dreitãgigen Fejte der Grieden den Namen 
Fackelfeſt. Zu 





bunden waren, groper Fleiß verwendet (ſ. Tafel 
»Schmiedekunſt⸗, Fig. 19). In den innern Räumen 
(Hdfen, Salen ꝛc.) wurden aud) Kandelaber als F. 


hren der Feuergötter Hephãſtos, aufgeſtellt, in welche die in der Dunkelheit Ankonimen⸗ 


Prometheus rc. hielten die Athener einen Fackellauf den sod Fackeln hineinſetzten. 


(Lampadodromia), bei Dem die Wettläufer in an ihren 
Silden angebradhten Fadelleudtern brennende Fak⸗ 
felu trugen; der Sieger mußte fie unverldjdt und 
uerjt zum * bringen. Ein Fackeltanz, wie er 
— am Hofe Konſtantins d. Gr. und an mittelalter- 
lidjen Hdfen üblich war und im 17.—18. Jahrb. am 
preußiſchen, däniſchen, englifden, hannöverſchen und 
württembergiſchen Hofe neu in Aufnahme fam, eine 
Art —— bei der die Herren eine Wachsfackel in 
der Hand tragen, hat ſich als höfiſche Zeremonie in 
mehreren Ländern bis heute erhalten. Am Berliner 
Hof wird bei jeder Vermählung eines Gliedes der 
loniglichen Familie ein sora he ag Er wird 
ſchon bei der Vermählung der Tochter Joachims J. 
mit Albrecht von Mecklenburg erwähnt und wurde 
dann im 17. Jahrh. jur fejten Ynititution. Sein Ber- 
lauf ijt Der folgende: Unter Bortritt des Oberhof- 
marjdalls und der dazu berufenen Wirklichen Gebhei- 
men Rite und Staatsminijter, diepaarweife mit weifen 
Wachsfackeln und unter entſprechender Mufit geben, 
halt erjt das neuvermablte Baar einen Umgang im 
Saal, den dann aud die Braut mit dem König und 
ben Prinzen nad der Reihe unter demfelben Vorgang 
und zuletzt Der Brautiqam mit der Königin und mit 
den rin jeffinnen in ee Weife machen. Endlid 
folgt die > Wusteilung des Strumpfbandes< der Braut 
durch die Oberhofmeijterin, wobei elegante Ropien als 
Undenfen an die mannliden Gajte verteilt werden 
(ogl. Raumer, Der Fadeltans bei Vermahlungen 
im foniglid) preußiſchen furbrandenburgifden Haufe, 
Berl. 1854). Fackelzüge waren fdon in der alt- 
rijtliden Rirde bei mehreren ——— üblich, 
ſo am Oſterſonnabend als Zeichen, daß ſelbſt in der 
tieffſten Trauer das chriſtliche Hoffnungslicht nicht 
völlig erloſchen ijt, wie aud) bei katholiſchen Prozeſſio⸗ 
nen und nächtlichen Leichenbegüngniſſen. Sie ſind 
auch als Ehrenbezeigungen namentlich unter den Stu- 
denten ſehr in Aufnahne gefonnnen. wobei die Fackel⸗ 
ſtümpfe am Schluß des Umzugs brennend in die 
Hõohe geworfen werden. — Yn der Ilonographie der 
chriſtlichen Heiligen ijt die F. Symbol des Chryfan- 
thus, Dominicus, Theodorus von Tyra, Theodotus, 
der Eutropia u. a. 
lbaum, ſoviel wie Pinus Taeda, ſ. Kiefer. 
ckeldiſtel, ſoviel wie Cereus und Opuntia. 
elfener (§laderfeuer, engl. Blue lights), 
Schiffsjiqnalfeuer, die mehrere Minuten mit weißem 
Licht brennen und weder vom Sturm nod vom Re- 
gen ausgeldjdt werden. Der Leuchtſatz bejteht aus 
40 Schwefel, 13 Salpeter, 3 Mehlpulver, 1 Schwefel⸗ 
inn und wird mit Terpentiniprit angefeudtet. Sie 
ienen als Lotjenfiqnal. Fiſcherfahrzeuge ohne Schiffs- 
laternen madjen fich Durd eine Bliife, cinen in Ter- 
pentin getaudten und entsiindeten Ballen an langer 
Stange, der bläuliche Flamme zeigt, bemerklich. 
Fackelhalter, eiſerne oder bronzene, an unbeweg⸗ 
lichen Arnien befindliche Ringe (gewöhnlich zwei), die 
im Mittelalter und in der Renatijancezeit neben den 








{fraut, ſ. Verbascum. 

ckellauf, j. Fadel. 

dein, nidt lange (v. altdeutſchen faclian), 
nidt lange ſchwanlen oder zaudern. 

dein Der Sonne, ſ. Sonne. 

else? } i adel 

gon (frang., fpr. fing, Faffon), Form, äußeres 
Unjehen von etwas, befonders in der Induſtrie an- 
—— (ogl. die —— Artikel); Art und Weiſe, 

ebensart; in der Mehrzahl (Facons) ſoviel wie 

Umſtände, Fdrnlidfeiten ; F. de parler, Art, ſich aus— 
judriiden, Redensart; vgl. Fashion. 

Faconarraf, Faconfogual, Facourum, We: 
mijde aus Spiritus mit Eſſenzen und Farbſtoffen. 
die als Urral, Rognaf, Rum in den Handel fonnnen, 
aber oft feine Spur von echter Ware enthalten. 

condrefbanf, ſ. Tafel ⸗Drehbank«, S. IV. 

conecifen, ſ. Walzeiſen. 

confognat, ſ. Faconarral. 

gounerie (franj.), dad Modeln oder Blümeln 
der Beugerc.; fagonnicren, modeln, mujtern, daber 
fagonniert, von Stoffen mit eingewebten Mujtern ; 
Faconneur, Mujtermader, dagegen Faconnier, 
einer, der Umſtände oder Kompliniente madt. 

Faconnudeln, ſ. Nudeln. 

conrum, ſ. Faconarral. 

xonſtahl, Stangen oder Werkzeuge aus Stahl 
von anderm als rundem und vierediqen Querſchnitt. 
bez. von nicht geradliniger Schneide. 

confteine, |. Mauerſteine. 

fonwein, aus Spiritus, Waſſer, Zucker oder 
Rojinen, Eſſenzen und Farbſtoffen hergejtellte Ge- 
mifde, die als Wein (befonders Portwein, Malaga, 
Tofaier 2.) in den Handel gebracht werden. 

eſimile, ſ. Falſimile. 

acta (lat.) Mehrzahl von Factum (ſ. d.). 

Facta moderatione (lat.), nad erfolgter Er— 
mãßigung (der Koſten). 

Facto (lat.), ſ. Factum. 

ctor, ſ. Faltor. 

actum (lat. Mehrzahl facta), das Getane, Ge— 
ſchehene, Tatſache, Begebenheit; facto, durch die Tat, 
tiitlid (ſ. De facto); in facto, in der Tat, wirklich; 
ipso facto, tatſächlich, von felbyt; F. culposum, foviel 
wie Culpa; F. dolosum, foviel wie Dolus; F. naturae, 
natürliche, jufiillige Begebenheit, Bufall. — Facta 
communia, Handlungen, die mit gegenfeitiger Cin 
willigung von Perſonen, die gegenterlige Intereſſen 
haben, vorgenommen werden; Facta concludentia, 
Tatſachen oder Handlungen, woraus ſich etwas mit 
Gewißheit folgern läßt, ſchlüſſige Talſachen; Facta 
infecta reddi non possunt, Geſchehenes fann nicht 
ungefdeben gemadt werden; Facta loquuntur, Tat 
ſachen reden. 

Facultas (lat.), »Fähigkeit ⸗· etwas = tun (vgl. 
Fatultat); F. docendi, Lehrbefabiqung ; Examen pro 
facultate docendi, wiffenidaftliche Briifung fiir das 


Vortalen der Palajte und Hauser angebradht wurden, | — an höhern Schulen (j. Lehramtspruͤfungen). 


damit brennende Fackeln zur Beleuchtung während 


d (Fuder), din. Weinmaß ju 2 Pipen. 
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Fadaiſe (ivr. rap; aud) Fadeur, franz., fpr. v5), 
Ulbernheit, Abgeſchmacktheit; fade (jeit dent 18. Jahrb. 
bei uns eingefiihrt), foviel wie fdjal, abgeſchmackt, 
läppiſch. 

Fädchen (Fädlein), cin gerechtes Zeichen des 
Edelhirſches, die obere Kante des dünnen Erd- oder 
Schneeſtreifens, der in der Hirſchfährte zwiſchen den 
Schaleneindrücken gebildet wird. 

Fadd, Großgemeinde im ungar. Komitat Tolna, 
an einem rechten Donauarm, mit (1901) 5535 magyar. 
inwobhnern. 

dda, ägypt. Münze, ſ. Bara. 

déjew, Roſtiſlaw, ruff. Militärſchriftſteller, 
geb. 1826, geſt. 12. Jan. 1884 in Odeſſa, trat 1842 
aus der Artillerieſchule zu Petersburg in die Armee, 
diente darauf 15 Jahre im Kaukaſus, nahm an der 
Belagerung von Sebaſtopol teil, wurde 1864 zum 
Generalmajor befördert und lebte teils in Moskau, 
teilS in Petersburg. Wegen heftiger Bolenrif gegen 
die Reformen des Kriegsminiſters Wiljutin und einer 
Sympathien fiir Franfreid) und Haß gegen Deutſch— 
land atmenden panſlawiſtiſchen Sdrift » Die ruſſiſche 
Kriegsmacht- (Most. 1868; deutſch von Ecardt, 
Leipz. 1870) erhielt er 1870 den Abſchied. Spater 
wurde er, naddem er in befondern Miſſionen ver- 
wendet war, aud) an der Belagerung von Antivari 
leilgenommen batte, durch Ignatiew bei der Ober- 
prepverwaltung angejtellt. Cr ſchrieb nod) unter an- 
derm: »Sechziq Jahre aus den Kaulaſuskriegen« 
(Tiflis 1860); »Meine Anſicht iiber die orientaliſche 
rages (Petersb. 1870; deutſch in » Fadejews Neueſten 
Scriften«, Teſchen 1871). Seine »Geſammelten 
Werke« (Peters. 1890, 2 Bde.) enthalten auch feine 


Biograpbie. 
Gadeicwinietn, ſ. Neuſibiriſche Inſeln. 
d el- Allah, weſtſudaniſcher Häuptling, geb. 


Fadenkreuz. 


Klafter, bez. Lachter (ſ. d.) genannt. In Ländern 
franzöſiſcher Zunge führt er meiſtens den Namen 

Brasse, italieniſch heißt er Canna, ſpaniſch Braza, 

portugieſiſch Braga, in Rußland Sſaſhen. Der preußi⸗ 

ſche F. enthielt 188,312 cm. Als Brennholzmaß 
in Vorddeutſchland gehörte der F. zu den Raummaßen. 

Faden, in der Heraldik ein ſchmaler, über den 
Wappenſchild gezogener Schrägbal— 
fen, der, ſchrägrechts, vom rechten 
Obered nad) dem linen Untered ge: 
jogen, cine jüngere oder Nebenlinie, 
ſchräglinks zuweilen einen unehelich 
Gebornen (Baſtard, daher Baſtard— 
faden, Bajtardbalfen, fran}. 
Baton sinistre) aus dem Geſchlecht 
bezeichnet (ſ. Wobildung). Wenn der 
| &- abgefiirst wird, heißt er Cinbrud 
(vedjter oder linfer) oder Baſtardſtab und bat als 
ſolcher feine Stelle im Herzen des Schildes. 

Faden, fiinjtlide, ſ. Kunſtſeide. 

Fadenalgen (Ronfervazeen), fadenförmige 
Algen, aus der Ordnung der Grünalgen (Chloro- 
| phyzeen; f. Algen, S. 316). 

Fadenbakterien, fadenbildende Batterien, wie 
die Leptothridecn, dic einfade, und die Cla- 
dDothrideen, die dergweigte Hiden bilden. Zu jenen 
gehört Crenothrix, die dDurd) ihre Wudherung im Lei- 

| tungswajjer Schwierigkeiten verurfadt, ferner der 

| Leptothrix buccalis, der bei der Sabnfaries eine 
| Rolle fpielt. 

Fadenfiſch (Trichogaster Bl., Colisa Cuv.), Gate 
tung der Labyrinthjijde aus der Ordnung der Stachel 
floſſer, Fiſche mit länglichem, ſeitlich zuſammenge⸗ 
drücktem Körper, Kiemendeckel ohne Stachel und Zaͤh⸗ 
nelung, ſehr langgejtredter Rücken- und Afterfloſſe, 
abgerundeter oder abgeſtutzter Schwanzfloſſe und auf 








Faden. 








um 1875 als älteſter Sohn Rabehs (ſ. d.), der am 22. | einen einzigen Strahl reduzierter Bauchfloſſe, der in 
April 1900 bei Kujjeri an der Mitndung des Logone einen ſehr langen Faden ausgesogen ijt. Der ge- 
in Den Schari gegen die Franzoſen jiel, hielt ſich ob- bänderte F. (T. fasciatus Bl, ſ. Tafel »Wqua- 
wohl ſchon 9. Mar; 1900 durd) Major WF. J. Lamy rium II«, Fig. 6), 6-—10cm lang, erinnert auffallend 
aus Kuſſeri nad) Karnad-Logon verdriingt, dod eine an junge Gurami, ijt anfpredend gefärbt und lebt nad 
Seitlang mit Hilfe des ———— Snuſſiober- Art der Makropoden in Flüſſen und andern Süßge— 
haupts nebjt ſeinem Bruder Niebe am Tſadſee. Nach wäſſern in Bengalen und benachbarten Gebieten Cyt: 
dev Abreiſe des Franzoſen Emile Gentil (25. Aug.) | indien’. Er fam juerjt in den 80cer Jahren des 19. 


jiel F. in Bornu ein, verjagte Anfang 1901 den von 
den Franzoſen eingeſetzten Sultan Dierbai, den zwei— 
ten Sohn Aba Haͤſchims (1886 — 93) von Bornu, 
ward aber im Frühjahr 1901 nad) Bergama in Nord⸗ 
nigeria getrieben, wo er an den Briten bald Gönner 
fand. Dod) bei cinem neuen Berfuch, ins Sdaridelta 


Jahrh. nad) Europa und wird jest als beliebter 
Uquarienfifd ähnlich wie die Mafropoden gesichtet. 
denglas, ſ. Millefiori. 
engras, ſoviel wie Eſparto. 
adenkreuz, zwei ſich meiſtens unter einem rech⸗ 
ten Winkel ſchneidende, ſehr feine Fäden (Seidenlokon⸗ 


einzudringen, fiel er gegen den franzöſiſchen Ritt- | fäden, Spinnfäden, Quarzfäden, oder ſehr feine Me— 
meiſter Dangeville 23. Aug. 1901 bei Gudjba (auf talldrähte), auf einem metallenen Ring oder Rahmen 
engliſchem Boden); Riebe ward 25. Aug. gefangen. | in der VBildebene eines Fernrohrs eingeſpannt, um int 
Durd) diefen Erfolg, der denen über Abd ef Rader | der Berbindungslinie des Schnittpunktes der Faden 
und Samory nahezu gleichtonmt, ijt die angejtrebte mit dem Mittelpuntt des Objettivs eine fejte Vijier- 
Verbindung der franzoͤſiſchen Nolonialgebiete in Weſt- oder Wbiehenslinie zu haben. Mehrere ecingefpannte 
afvifa erreicht. Bgl. v. Oppenheim, Rabeh und das Faden bilden cin Fadenneg. In den ajtronomijden 
Tſchadſeegebiet (Berl. 1902). Fernrohren bejindet fic) in der Bildebene meijtens 
Sademine, Ort im Dijtrift Sanured der ägypt. | nod) ein zweites Fadennetz, das fich durd) eine feine 
Proving (Mudirieh) Fayiim, an einer Hiigelwand | Mifrometerfidraube gegen das erjte verſchieben läßt 
über Dem Kanal Bahr ef Tahuna inmitten fippiger | und zu genauen Meſſungen dient (Fadenmifro- 
etation gelegen, mit (897) 9236 Einw. meter, ? Mitrometer). Um das F. bei nächtlichen 
den (engl. Fathom [>Rlafter<), ſchwed. Famn, Beobachtungen fidtbar zu machen, wird bei hellern 

din. Favn, bollind. Vaam), cin urfpriinglid) der | Objeften das Geſichtsfeld des Fernrohrs durd) cine 
Körperlänge des Mannes entfpredendes und gewöhn, ſeitliche Lampe erbellt, in weldem Falle die Fäden 
lid) in 6 Fuh eingeteiltes Langenmaf, das hHauptiid | dunfel auf hellem Grund erjcheinen, bei lichtſchwachen 
lich zu Pc und im Seewefen (f. Rabel- | Objeften aber, die bei der Beleucdhtung des Geſichts 
linge) fowie als Garnmaß (j. Garn) benugt wurde. | feldes verfdwinden, werden die Faden Prittich beleuch⸗ 
Für andre Zwecke wird der F. oder cin ähnliches Maß | tet, wobei dieſelben hell im dunkeln Geſichtsfeld er— 


Fadenmalerei — Faed. 


ideinen. Der größern Haltbarfeit wegen verwendet 
man aud) an Stelle der Spinnfiden diinne Glas- 
plattchen mit feinen eingerijjenen Linien. Die Ein- 
jiibrung der Fadenfreuje beim Fernrohr jtatt der 
frühern Diopter riihrt von William Gascoigne (1640) 
her. Bal. Ujtronomijde Inſtrumente und Fernrohr. 
Fadenmalerei, ſoviel wie Stiderci; aud) Nad 
ahmung von gewebten Stoffen oder von Stidereien 
durch die Malerei. 
denmikrometer, |. Fadenkreuz u. Mikrometer. 
mühle (Spinnmiible), Vorrichtung zur 
Herſtellung von Gold⸗ und ga“ pinjt, dem Haupt- 
material zur Anfertigung von Gold- und Silber- 
borten u. dgl., Das durch gene nig om Um⸗ 
wideln eines Seidenfadens mit Lahn (j. d.) verfertigt 
wird. Die F. enthalt 8 — 20 Gange, um gleidseitig 
8— 20 Faden ju erjeugen. Jeder Gang bejteht aus 
einer Rolle (Seidenrolle), von welder der Faden 
jie abwickelt, ciner Rolle, auf die fic) dad Gefpinit 
aufwidelt, und cinem Laufer, der den Faden bei 
jeiner Bewegung mit Lahn umivicelt. Diefer Laufer 
iit etme fleine Fliigelipindel mit arialer Bohrung jum 
Durchführen des Fadens und mit einer mit Lahn 


bewidelten Spule auf einem Flügelarm verjehen, von | 


Der ſich bet der Drehung der Spindel der Lahn ab- 
und auf Den durdgejzogenen Faden aufwidelt. Statt 
der Spindel läßt man aud) vielfacd nur die Labnrolle 
um ein feſtſtehendes Röhrchen ſich drehen. 
dennudeinu, ſ. Nudeln 
denvilze (Hyphomycetes), Pilze mit faden— 
formigen Myzelien und Konidienbildung, ſind meiſt 
Entwickelungsſtadien gewiſſer Askomyzeten oder Baſi⸗ 
diomizeten. Einige F. rufen auf Pflanzen, wie der 
Runkelrübe (mit Cercospora beticola Sacc.), der Me— 
fone (mit Scolecotrichum melophthorum Prill, et 
Delacr.), unreifen Rirjdhenfriidten (mit Acrosporiam 
Cerasi Rbh.) u. a., roſt- oder brandartige Fede 
hervor; andre find die Urſache von Hautfranfheiten 
(Dermatompfojen) des Meniden, wie des Nopf- 
grindes und der Glagfledte. 
fanimeter, j. Flächenbeſtimmung. 
Fadeuſchnecken (Aolidier, Aeolidiidae), Fa— 
milie der Hinterfiemer(Opisthobranchia, |. Schnecken), 
marine RNadtidneden mit zahlreichen hohlen Fort: 


ſätzen am Rücken, die am Ende Neſſelkapſeln tragen, | 
aus denen zur Verteidiqung Reffelfaden hervoridie- | 
binemn erjtreden fid) Wusitiil- | 


hen. In dte Fortſätze 
pungen des Darmkanals. Die F. leben in allen Mee: 
ren und nähren ſich meijt von Polypen; manche find 
ſehr ſchön gefärbt; man fennt viele Gattungen und 
Arten, 3. B. Aeolis papillosa aus der Nordſee (bis 
15 em tang, graubraun). 

Fadenwiirmer (Rundwiirmer, Nemathel- 
minthes, Nematodes), Mlajje der Wiirmer, mit run- 
dem, langent, fpul- oder fadenfirmigem Körper, der 
häufig eine geringelte Haut beſitzt, jedod) nie wirklich 
eqliedert tit; fret tim Meer- und Süßwaſſer, in der 
The fowie befonders auch als Paraſiten in Pflanzen, 


Tieren und im menjdliden Körper lebend. Die | 
hajtiq ſchlängelnden Bewegungen der F. werden durd | 


den Hautmuskelſchlauch bewirkt; diefer erſcheint Durch 
eine Riiden- und Bauchlinie fowie durch zwei breitere 
Seitenlinien in vier Lingsfelper geteilt, ein fiir die 
F. ſehr charakteriſtiſches Verhalten. Das Nervenſyſtem 
beſteht aus einem Schlundring und einigen durch den 
ganzen Körper laufenden Längsſtämmen. Wtnrungs- 


und Kreislaufswerlzeuge fehlen; die Exkretionsſtoffe 
werden durch zwei in den Seitenlinien nach vorn ver⸗ 


laufende und fic) dort vereinigende Gefäße nach außen 
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entleert. Der Darm verläuft ery vom Mund 
bis gum Ufter am hintern Ende. Mit dem VWfter ijt 


beim Männchen die Geſchlechtsöffnung verbunden, 
während die weibliden Organe ungefibr in der Kör⸗ 
permitteausmiinden. Die innern Geſchlechtswerkzeuge 
bejtehen im wejentliden aus emem unpaaren Hoden 
oder einem paarigen Cierjtod und den Uusfiihrungs- 

angen. Die aus den Ciern hervorgehenden Jungen 
aD von den Erwadjenen meiſt nur wenig verjdieden, 

ulveilen madjen fie jedod) nod) cine Metamorphoſe 

urd. Die Rarafiten leben in der Jugend oft frei in 
feuchter Erde als Rhabditiden und wandern dann 
mit Dem Trinfwajjer oder der Nahrung in den Darm 
ded fiir thre Urt bejtimmten Wohntieres cin; andre 
Formen wandern erjt nod durd einen Zwiſchenwirt, 
in deſſen Organen fie ſich einfapfeln, und entwickeln ſich 
erjt völlig, jobald fie in Dem Endwirt angelangt find. 
Bei andern Fadenwiirmern wedfelt eine nod) wah: 
rend ihres Lebens im Freien geſchlechtsreif werdende 
Generation mit einer ſchmarotzenden regelmäßig ab. 
Mande fleinere Arten find fo zäh, dak pie Dem Wus- 
trodnen lingere Zeit wider|tehen und bei Befeuchtung 
su neuem Leben erwadjen. Faſt jede der einzelnen 
F milien weijt einige fiir Den Menſchen als Barafiten 
oder biologijd) wichtige Bertreter auf. Die Spul- 
wiirmer, Strongyliden, Tricotradeliden und Fila- 
riaden (ſ. Die cingelnen YUrtifel) werden dem Menſchen 
läſtig oder felbjt gefährlich; die merfwiirdigen Drabt- 
oder Sattenwiirmer (Gordiidae, ſ. Waſſerkalb) und 
Mermithiden (fj. Wurmregen) leben in Inſekten, wäh⸗ 


rend die Aaltierchen (ſ. d.) Die Getreidearten, Zucter- 


riiben (Heterodera) x. infizieren und die Enopliden 


endlich vielfach Bewohner des Weeres find. S. Tafel 
| »Wiirmere. 


Val. Diejing, Systema Helminthum 
(Wien 1850—51,2 Bde.); Schneider, Monographie 
der Nematoden (Perl. 1866); Leucdart, Die menid- 
liden Paraſiten, Bd. 2 (Leip;. 1876). 

Fadenzähler, Lupe mit der Offnung von 1 oder 
2 qem (frither Zoll franzöſiſch oder Va Boll ſäch— 
ſiſch) zum Zählen der Faden im Gewebe. 

—5 ſ. Hadden. 

ed (pr. fe), 1) John, engl. Maler, geb. 1820 
zu Burley Mill in Sdottland, fam 1841 auf die 
Alademie gu Edinburg und malte ſchon im folgenden 
Jahre Heine Genrebilder. 1850 madhte er ſich Durch 
ein Bild: Shakeſpeare und feine Zeitgenojjen, und 
ſpäter durch zwei Reihen von Juuſiratonen: Sonn: 
tagsabend de3 Landmannes und die Heimfehr des 
Soldaten, befannt. 1864 jiedelte er nad London iiber. 
Von feinen hier ausgefiihrten Genrebildern find ju 
nennen: das Schützenfeſt, der Steigbügeltrunk, des 
Förſters Tochter, Goldſmith in feinem Studierzinuner, 
die Mußeſtunde, der alte Rorbfledter, der alte Kramer 
und Nad) dem Sieg. 

2) Thomas, engl. Maler, Bruder und Schüler 
de vorigen, geb. 1826 in Burley Mill, geſt. 22. Mug. 
1900 in London, lernte unter Allan in Edinburg und 
wurde ſchon 1849 mit einem Bild: Scott und feine 
Freunde, ag eae der ſchottiſchen Akademie. 1852 
lie er fic) in London nieder, wo er 1855 mit fener 
Waiſe einen großen Erfolg beim Publikum hatte. Er 
malte befonders Szenen aus dem Volfsleben der ſchot⸗ 
tijden Hodhlande und der Yirbeiterflajjen, gewöhnlich 
mit empfindſamer Uuffaffung, die ihren Reis auf das 
engliſche Bublifum mie verfehlt. Die Figuren find 
meiſt trefflich charafterifiert, aber zu zahm und gleich⸗ 
mäßig in der Empfindung. F. wurde 1864 Mitglied 
der königlichen Alademie ju London und 1875 Chren- 
mitglied Der Wiener Ufademie. 
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Faëenza, Kreishauptitadt in der ital. Proving Ra- 
venna, in fructbarer Ebene, am Lamone, von dem 
der Kanal Zanelli zum Reno geht, an der Via Ämilia 
und an den Eiſenbahnlinien Bologna-Uncona und 
F. -Florenz qelegen. Die Stadt hat cinen groken, 
von Urfaden umgebenen Marktplatz, einen impoſan⸗ 
ten Dom (1474 begonnen) mit ſchönem Grabdentmal 
deS Heil. Savinus von B. da Majano, ein Rathaus 
mit hohem Turm (die ehemalige Refidens der Man— 
fredi) und ein neues Theater. F. 3hlt (1901) ca. 15,700 
(al8 Gemeinde 40,370) Cinw., die Fabrifation von 
Wajolifa (j. Faenza-Wajolifen) und Steingut (ehe— 
mals ſehr berühmt und nad) diejer Stadt —*8 


benannt), Möbeln und Wagen, Schwefelraffinerie, 


Teigwarenfabrilation, Färberei, Gerberei, Handwebe— 
rei und Handel mit Wein, Seide und Hanf betreiben. 
Die Stadt iſt Sitz eines Biſchofs, hat ein Lyzeum, ein 
Gymnaſium, eine techniſche, cine Zeichen- und Mo- 
dellierſchule, eine reichhaltige ſtädtiſche Gemäldegalerie, 
cine Bibliothel und ijt Geburtsort des Phyjiters Torri⸗ 
celli, Dem Hier cin Denfmal erridtet wurde. — F. ijt 
das antife Faventia, eine Stadt in Gallia cispadana, 
ward im Gotenfrieg vdllig zerſtört und qehirte in der 
Folge gum Exarchaät (j. d.). Friedrid) I. eroberte F. 
14. April 1241 nad adtmonatiger Belagerung. Nad 
jeinem Tode fam die Stadt unter Bologna und 1313 
unter die Signorie des Adelsgeſchlechts der Manfredi. 
1501 fiel F. in die Hinde Cefare Borgias, der Ujtorre 
de’ Manfredi, cinen 17jahrigen Jüngling, gegen die 
RKapitulation gefangen nehmen undin Rom erdrofjein 
ließ. Nach Cefares Sturz erhob F. Francesco de’ 
Manfredi zum Fiirjten; allein Venedig eroberte 1503 
bie Stadt, verlor fie aber 1509 an Papſt Julius IL, 
worauf F. mit dem Kirchenſtaat vereinigt wurde. 
Bal. Righi, Annali della citta di V. (Faënza 1841). 
Faënza-Majoliken, in Faeënza feit Mitte des 
15. Jahrh. hergeftellte Majolifen mit Rinnglafur. 
Anfangs verfertiqte man Wand- und Bodenfliefen, 
ſpäter allerlei Gefäße, die durch ihre ſchöne weife 
länzende Glaſur in gang Italien berühnt wurden. 
Rit Die Deforation der Faentiner Majoliten find blaue 
Ornamente unter weiker Glaſur, lidtblaue auf duntel- 
blauem Grund, ſchwarze und weiße auf orangefar- 
benem Grund und weiße auf gelblidweifer Olafur 
charatterijtiid. Die hervorragendjten Fabrifen waren 
bie Safa Piroti und die Gata Faggioli, die bejten 
Maler Bettini, Brama, Manara und Riccold da Fano. 
Ende des 16. Jahrh. geriet die Fabrifation in Berfall. 
Bgl. Malagola, Memorie storiche sulle maioliche 
di Faenza (Bologna 1880); Urqnani, Le cera- 
miche e maioliche faentine (Faenja 1889) ; Derjelbe, 
ll rinascimento delle ceramiche, ete. (daf. 1898). 
ed (jpr. fas), Pieter van der, Maler, ſ. Lely. 
fuir, nad) der nordiſchen Heldenfage Bruder 

des Dtr (ſ. d.) und des ee und Sohn des Bauberers 
Hreidmar; er geriet mit diejem nad Otrs Lode durd) 
Odin über defjen Siihngeld in Streit und erſchlug ibn; 
feinen Mitſchuldigen Regin aber, der einen Teil ded 
Goldes begehrte, zwang er zur Flucht, zog mit feinem 
Scag zur Gnitaheide und bewadte thn in Geftalt 
eines Draden. Regin, der ingwifden der Erzieher 
des Sigurd (Siegfried) eworbden war, iiberredete die⸗ 
fen, ſich durch Totung Fafnirs in den Beſitz des Hor- 
tes ju ſetzen, und fdymiedete ihm das Schwert Gram. 
Mit diejent erjtad) Sigurd den F., der ihn fterbend mit 
Dem auf dem Schatze rubenden Fluche befannt machte 
(j. Undwaranaut); darauf titete Sigurd aud) den 
Regin, vor dent ihn weisfagende Vogel qewarnt hat- 
ten, und bemächtigte ſich Des Hortes. Bon diefer Be— 


Faenza — Fagel. 


gebenheit nennen die Dichter das Gold ⸗Fafnirs La- 
ger«, Sigurd aber erhielt den Beinamen Fafnirs - 
titer (Faͤfnisbani). Abweidend ijt die Erzählung 
im Heldenbud. 1. Siegfried. 

Fag (engl.), f. Fagging⸗Syſtem. 

Fagalen (lat., von fagus, »Bude<), Reihe im 
Pflanzenſyſtem Englers, welde die zur Drdnung der 
Umentazeen (fj. d.) gehörigen Betulaseen und Faga- 
zeen (Kupuliferen, d.) untfaft. 

agara L., Gattung der Rutazeen, oft jtadelige 
Sträucher oder Baume mit abwedjelnden, einfaden, 
gedreiten oder gefiederten Blattern, fleinen Bliiten in 
| sufammengefesten Rifpen, feltener in Sdeintrauben 
oder echten Trauben und trodnen oder jteinfrudt- 
artigen Früchten. Uber 130 Arten in allen tropifd@en 
| Qandern. F. flava Krug et Urb., in BWejtindien, liefert 
harted, zienilich ſchweres, glatt{paltiges, jemmelfarbe- 
nes Satinholz (Geidenbols), das zu Modbeln, 
eingelegter Arbeit, Viirjtendedeln und Dredflerarbei - 
ten benugt wird. Das beſte fount aus Portorifo, 
geringeres aus Gan Domingo und Jamaila. F. 
(Zanthoxylum) Pterota L., in Mittelamerifa, Weft- 
indien, Kolumbien, liefert das Eiſenhohz von Ja— 
maifa, dad jid) Durd) große Bruchfejtigteit auszeich⸗ 
net und in England als Werftholz geſchätzt iit. 

Fagel, niederlind. Familie, aus der cine Reihe 
dem Hauſe Oranien treu ergebener Staatsmiinner 
und Generale hervorging: 

1) Rafpar, geb. 21. Juli 1629 im Haag aus 
ciner befannten Patri ierfamilie, gejt. 15. Dez. 1688, 
wurde 1663 gum Penſionär (Stadtrat) von Haarlem 
erwablt und als folder Mitglied der Staaten von 
Holland. 1670 wurde er Griffier (Sefretiir) der Ge- 
neraljtaaten und 1672 nad de Witts Wbdanfung ant 
— vor deſſen Ermordung Ratspenſionär von Hol⸗ 
land. Gr war ein treuer Beraler Wilhelms IIL. von 
Dranien in dejjen Kampf gegen Ludwig XIV. Auf 
jeinen Antrieb wurde dem Bringen 1674 die erblide 
Statthalterwiirde iibertragen. war des haiey 
rechte Hand in der Regierung der Republif. Wud) die 
engliſche Crpedition 1688, die Wilhelm auf den eng- 
lifer Thron erhob, hat er vorbereiten helfen. — Sein 
Bruder Heinrid (1617—1700) wurde 1672 fein 
Nachfolger als Grifjier, und deſſen Gohn Franz 
(1659-1749) hatte diefes widtige Amt mehr als 50 
Jahre inne; Heinrichs Entel, ebenfalls Hein rid ge- 
nannt (geb. 1706), war Griffier 1744 — 90. 

2) Franz, Baron, niederlind. General, Reffe 
von F. 1), geb. 1645 in Nimwegen, gejt. 23. Febr. 
1718 in Sluys, zeichnete fic) 1690 vor Fleurus aus, 
führte bei Der Verteidiqung von Mons (1691) und bet 
der Belagerung von Namur (1695) den Befehl, kom⸗ 
mandierte als Generalleutnant bei der Belagerung 
von Bonn (1703) und fodt bet Ederen (30. Juni 
1703). Der Armee in Portugal als Feldmarjdall 
zugeteilt, nabm er 1705 Balencia und Wibuquerque 
und fegte die Belagerung von Badajoz durdh. Nad 
Holland guriidgetehrt, befebligte er bei der Belage- 
rung von Tournai (1709), fodt bei Ramillies und 
WMalplaquet, belagerte Béthune, zwang 1711 die Fe- 
jtung Boudain zur Ubergabe, forcierte 1712 den 
Ubergang iiber die Schelde und berannte Le Quesnoy 
mit Erfolg. Mud andre Mitglieder der Familie zeich⸗ 
neten fic als ee aus. 

3) Heinrich, Enfel des letzten Heinrid 1), geb. 
1765, gejt. 22. Marz 1838 im Haag, wurde 1790 
Griffier, ſchloß als Staatsfetretir 1794 den Bund 
Hollands mit Preußen und England, folgte dana 
dem Erbftatthalter nad England, trat 1809 mit dent 








Fagerlin — Faguet. 


Prinzen von Oranien als Freiwilliger in das Heer 
de3 Erzherzogs Kart, fehrte 1813 mit Wilhelm I. nad 
Holland zurück, unlerzeichnete in London den Frie⸗ 
densſchluß swijden Grogbritannien und den Nieder- 
landen und wurde bis 1824 Gefandter in London, 
1829 WMinijter ohne Portefeuille. 1814 wurde das 
ganze Geſchlecht F. freiherrlid. 
fin, Ferdinand, ſchwed. Maler, geb.5. Febr. 
1825 m Stodbolm, widmete fid) anfangs in feiner 
Vateritadt der Schiffbaukunſt, ftudierte ju Upsala und 
trat Dann ins Militär. Naddem er zunächſt nur in 
jeinen Mußeſtunden die Porträtmalerei getrieben 
hatte, entſchloß er fid) 1854, ganz zur Malerei tiber- 
jugehen. Er bezog deshalb die Alademie in Stod- 
holm und bildete ſich Dann unter Rarl Sohn in Diij- 
ſeldorf und fpater unter Couture in Paris weiter aus. 
In Düſſeldorf, wo er feinen Wohnſitz nahm, wid- 
mete er ſich infolge ciner Reiſe nad Holland vorzugs⸗ 
weife der Schilderung des dortigen Strand: und 
Sdhifferlebens und ſchuf Bilder von groper Lebens- 
wahrheit, tiefer Charafterijtif und gefundem Humor, 
die ſich aud) durch cine kräftige, harmoniſche Färbung 
auszeichnen. Seine Hauptwerle find: die angehenden 
Raucher und die Eiferſucht (beide im Nationalmuſeum 
zu Stochholm), die Fiſcherfamilie, die Liebeserllärung, 
der Heiratsantrag, die Kranlenſtube, der verſchmähle 
Freier, das alte ar, trauliches Heim und Heim—⸗ 
fehr vom Strande (beide in der Berliner National- 
galerie). 1893 wurde er zum Profeſſor ernannt. 
Foaging-Suftem (fpr. fgg), cin auf engl. Schulen 
(z. B. Eton) vorfommender Gebrauch, der die Schü— 
ler der oberjten Klaſſen beredjtigt, die Schiller der 
lUnterflafjen als Famulanten oder Stubenburfden zu 
verwenden ; wogegen der fag (Famulus) von feinem 
“Banger Sdug und Firderung gu erwarten bat. 





ot (Fagot), Maj in England: Reisbiindel 
von 3 Fup Lange und 2 Fuk Umfang am Weiden- 
bande, 50 im Load; als Stahlgewicht — 120 Pfund 
oder 54,431 kg, wie ein alter Sentner in Hull. 
Fagibine, inſelreicher See in Wejtafrifa, 70 km 
weſtlich von Timbultu, in Form eines länglichen 
Dreieds, über 100 km lang, bis 25 km breit und 
ſtellenweiſe 30 m tief. Der See fteht in Verbindung 
mit dem Niger und wächſt mit deſſen Flußſchwelle 
febr bedeutend. Er tritt dann in Verbindung mit 
dem naben See Bonkor, und die Waſſer reichen bis 
zu den Tabafimbergen; weiterbin beitehen Berbin- 
dungen mit dem langgejtredten Teleſee im N. und 
dem fiidlicer gelegenen See Dauna, wahrſcheinlich 
aud) noc) mit andern Geengruppen im S. Mehrere 
oberhalb Timbultus aus dem Niger tretende, nie ver- 
trodnende, aber durch Pflanzenbarren gejperrte Ka— 
nale (mur Der bedeutendjte, der Gundamfanal, ijt vom 
Dezember bis Mai fabrbar) vereinigen ſich bei dem 
als Station fiir Ranonenboote widtigen Orte Gun» 
dam und ergiefen fich Dann in den Südzipfel ded 
Telejees. Der bejte Hafen ijt Port Aube an der Küſte 
der Snfel Tagilam. Am Nord- und Wejtufer haujen 
die Tuareg Jgellad, wahrend am Siidufer fic zahl— 
reiche ihnen hörige Sflavendirfer hingiehen, die reiche 
Ertrige ernten. Wan begreift unter dem Namen F. 
oft aud) alle Wajjerbeden am linfen Nigerufer, mit 
denen der grofe See in Verbindung jteht, wie die be- 
reits genannten Bontor, Tele, Dauna fowie die Seen 
Fati und Horo, den Sumpf Guati und die Seen Ta- 
fadidi, Sompi, Rabara und Tenda. 
n, ſ. Bude. 
Di (ipr. javfgu-), Biambattifta, ital. Dich⸗ 
ter, geb. 24. Juni 1660 in Floren;, geft. dafelbjt 12. | 





chen und blajroten Bliiten, in 
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Juli 1742, erbielt im Jeſuitenkollegium feine gelehrte 
Vildung, folgte dem päpſtlichen Nunzius Santa Croce 
nad Bolen, fehrte nach mehreren Jahren zurück und 
wurde gu Floren; unter anderm Mitglied der Neun, 
einer Verwaltungsbehirde fiir das Gebtet von Florenz. 
Seine meiſt burlesken Gedidte erſchienen u. d. T: 
»Rime piacevoli<« (Flor. 1729, 2 Bde., u. b.). Die 
»Commedie« (lor. 1734-—36, 7 Bde.) enthalten 
22 Lujftipiele. Swei weitere gab Baccini heraus im 
» Teatro antico italiano o raro⸗ ( Flor. 1887). Seine 
Darjtellung der Sitten ijt natürlich, fein Dialog un- 
geswungen und feine Sprache forreft; aber ſeinen 
Stiicen fehlt Romif und dramatifdes Leben. 

gue, La (ipr. fannje, Bern, Veen), Landſchaft 
in Belgien, umfaßt den fiidwejtliden Teil der Pro— 
ving Ramur und den ſüdöſtlichen des Hennegaus zwi 
ſchen Maas und Sambre, bejteht aus oberdevonifchem 
Sehiefer, aus dem ifolierte Kalkklötze hervorragen, ijt 
von Bruch- und Heideland erfiillt und enthalt die 
Stidte —— Mariembourg, Philippeville rc. 

Fagonia Tourn., Gattung der Zygophyllazeen, 
jtart vergweigte, niederliegende oder aufredte Krauter 
mit holziger Grundachſe, gegenjtindigen, ungeteilten 
oder Ddreiblitterigen Blittern, oft dornigen Neben- 
blattern, roten oder violetten, felten gelbliden, lang- 
qeftielten Bliiten und tief fiinflappiger Frudt. Etwa 
18 Yrten in den Steppen und Wüſten des Mittel- 
meergebietes, in Siidweftafrifa, Ralifornien und Chile. 
F. arabica L.( Agud, |. Tafel »Wiiftenpflanjzen«, Fig. 2), 
mit langen, jtarfen Dornen, linealijfden, ſpitzen Blatt- 
Agypten, Arabien bis 
Afghaniſtan und Vorderindien, ijt cine Charakler 
pflanze der Libyſchen Wüſte. 

Fagopyrum, ſ. Buchweizen. 

Fagott (ital. Fagotto, franz. Basson, eng!. Bas- 
soon), der Hauptvertreter der Bakregion im Chor 
der Holsblasinjtrumente des Heutigen Symphonie: 
ordejters (j. Tafel »Mufitinjtrumente III-, Fig. 7). 
Jn der Urt der Tonerzeugung nod gufammengehirig 
mit der Oboe (j. d.), durch Entfernung ded Refjel- 
mundjtiides und Umlegung der langen —* hervor⸗ 
gegangen aus dem alten Bomhart(ſ d. und Art. ⸗Dol⸗ 
cian«). Sim Orcheſter des 17.—18. Jahrh. war ebenſo 
eine größere Anzahl Fagotte den Bäſſen des Streich- 
orcheſters zur Verſtärkung beigegeben wie den Vio— 
linen eine Anzahl Oboen, welche die Parte der Strei- 
cher uniſono mitſpielten. Erſt gegen 1750 beginnt all- 
mählich Die Emanzipation der Holzbläſer und wird 
dann ihre Sahl auf 2 Oboen und 2 Fagotte reduziert. 
Wejentliche Verbefferungen des Rehanisnnd des 


| Fagotts haben im 19. Jahrh. K. Almenräder und TH. 
Böhm gemadt. Der Umfang des Fagotts reicht vom 


Rontra-B bis sum zweigeſtrichenen c, ja es”, e”, f"; 


doch ijt Die gewöhnliche Grenge fiir den Ordejterge- 


braud b’. Das Rontrafagott jteht noc eine volle 
Oftave tiefer, das veraltete Duartfag ott ftand eine 
Quarte tiefer als das F., dad ebenfalls veraltete 
Duintfagott (Lenorfagott) dagegen cine Quinte 
höher (tiefjter Ton F). 

Fagottgeige, nad Leop. Mozarts »Violinjdule« 
cin Streidinjtrument, das größer als die Bratſche, 
aber fleiner als Dag Cello war. 

Faguet (pr. fagd, Emile, franz. Literarhijtorifer, 
= 17. Dex. 1847 in La Rode-fur-Y)on, war anfangs 

ymnaſiallehrer und wurde 1890 als Profeſſor an 
die Sorbonne berufen. Bon femen Werfen nennen 
wir: »La tragédie francaise au XVI. siécle« (1883, 
Neudrud 1895); »Notes sur le théAtre contempo- 
rains (Sammlung feiner Bühnenkritilen aus dem 


266 Fagus — 


»Soleil«, 1880—91, in drei Serien); »Dix-septiéme 
siecle, Dix-huitiéme siécle, Dix-neuviéme siécle« 
(12. Aufl. 1894, 3 Bde.); » Politiques et moralistes 
du XIX. siécle« (1891—99, 3 Bde.); »Seiziéme 
siécle« (1893); »Drame ancien, drame moderne« 
(1898); »Flaubert« (1899); »Histoire de la litéra- 
ture francaise« (1900, 2 Bbde.); »Problémes poli- 
tiques du temps présent« (1901); »La politique 
comparée de Montesquieu, Rousseau et Voltaire« 
(1902); »Propos litéraires. Jules Simon, Sully Pru- 
dhomme, de Vogiié, E. Zola, etc.« (1902); »Propos 
de théAtre« (1903); »Le libéralisme« (1908) u. a. 
Fagus, $flanjengattung, ſ. Bude. 
ah, Pelzwerk, ſ. Feb. 
k, ſ. Kugelfiſch. 
mtee, ſ. Angrecum. 
ihe (Fähin, Fehe), im manden Gegenden 


weidmann. Name gewijjer weiblicber Raubtiere, ins- 


bejondere der Hiindin, Füchſin und Dadfin. 
hhad, der Gepard. 
chien (dhinej., »des Geſetzes, d. p der Religion 
Glanz«), der geiſtliche Name des chine}. Buddhaprie- 
jter$ Rung, der von 399 — 415 n. Chr. Zentralajien 
und Indien Durdpilgerte und große Schätze heiliger 
Biicher zurückbrachte. Sein Reiſebericht »Fuhtuohfi« 
(Bericht von den Buddhaliindern«), 1836 von Ré- 
muſat überſetzt, 1286 von Legge iiberfest und heraus- 
gegeben, enthalt gwar dogmatifde Unridtigfeiten, ijt 
aber sur Renntnis des damaligen Standes der Buddha- 
lehre in Indien und von dejjen Geographic widtig. 
if, Ruinenſtätte in Paläſtina, f. Pella 2). 
lbänder (Fallbander), bandfirmige Zo— 
nen, im Denen Die in Dem normalen Geſtein (gewöhn— 
lid) frijtallinifcher Schiefer) nur ſpärlich vorkommen— 
den Ergbejtandteile, wie 3. B. Magnetkies, Kupfer-, 
Sink, Kobalt- und Zinnerze, in oft fo bedeutenden 
Mengen auftreten, daß fie bauwiirdig werden. F. 
fennt man unter anderm von Kongsberg und Skut— 
terud in Norwegen. Val. Erglagerititten. 

Fahlbeck, Pontus, ſchwed. Hijtoriter und Ratio- 


nalökonom, geb. 15. Oft. 1850 im Rirdfpiel Olme | 
(Wermland), ward in Lund 1880 Dozent der Ge: | 


ſchichte, 1889 Profeſſor der Staatswijjenfdaften und 
gehört frit 1902 der Erjten Rammer als fonfervativ- 
ſchutzzllneriſches Mitglied an. Seine Hauptidriften 
jind: »Kritiska studier éfver det frankiska rikets 
iuldsta samfundsskick« (Lund 1880), ins Franzö— 
jijche iiberfegt von Kramer: »La royauté et le droit 
royal francs durant la premiére période de l'exis- 
tence du royaume« (Daf. 1883); »Betiinkande 
rérande grunderna fir den ekonomiska mellan- 
rikslagstiftningen mellan Sverige och Norge« 
(Stodh. 1888); »Sveriges nationalféirmigenhet, 
dess storlek och tillviixte (1890); »Sténd och 
klasser. En socialpolitisk ifverblick« (fund 1892); 
>Det svenska jordbrukets afkastning« (mit fran}. 
Refumé, 1893); »Den statistiska typen« (1897); 
»Sveriges adel. En statistisk undersiékning« (1898 
bis 1902, 2 Bde. ; deutich, Jena 1903). Yuden » Schrif- 
ten des Vereins fiir Sozialpolitif< erjdien von ihm 
der Bericht über die Handelspolitif Schwedens und 
Norwegens (1892). Viel Beachtung hat auc der Auf— 
ja} »Beovulfsqviidet sisom killa fir nordisk forn- 
historia« (in der »Antiqvarisk Tidskrift«, 1884; 
Sonderdruc 1885) gefunden. Seit 1899 ijt F. Her: 
ausgeber der 1897 von ihm mitbeqriindeten »Stats- 
vetenskaplig Tidskrift«. 

Fahlerang, 1) Karl Johann, ſchwed. Maler, 
geb. 29. Nov. 1774 im Sprengel Stora-Tuna (‘Pro 





Fahndung. 


| ving Falun), geſt. 1: Jan. 1861 in Stockholm, bildete 


ſich anfangs nad der Natur in der Landſchaftsmalerei 
aus, Dann nad Ruisdael, Claude Lorrain, Pouſſin 
und Everdingen. Qn Deutidland wurden am be- 
fanntejten jeine Darjtellungen aus Teqnérs Frith: 
jofsfage, dic, in verfleinertem Maßſtab tithoqraphiert, 
der Überſetzung Mohnikes beigegeben find. 

2) Chrijtian Erif, ‘dived. Dichter, Bruder de3 
vorigen, geb. 30. Mug. 1790, gejt. 6. Aug. 1866, wurde 
1829 Brofejjor der Theologie in Upjata, 1849 Biſchof 
von Wejterds und made ſich durch feine witzige Didh- 


‘tung »Roahs Urde« (1825 — 26) fowie durch das 


phantafievolle Epos in 14 Gefiingen » Ansgarius« 
(1846) befannt. Neben ciner Reihe theologijder Muf- 
jake verdffentlidjte er die gegen den Katholizismus 
gerichtete Schrift »Ront friiher und jest« (1858 —61, 
5 Tle.). Eine Sanumlung feiner Schriften erſchien 
in 7 Banden (1863 — 66). 

Fahle, nad Tſchermak die natiirlid vorfonmien- 
den Sulfoſalze (Fahlerz, Bournonit rc.) wegen ihrer 
meijt qrauen, fablen Farbe. 

Fablers (Tetracdrit, Graugüldigerz), Mi- 
neral von ſehr wedfelnder Zuſammenſetzung, im we— 
jentlicen ein Arſenſulfoſalz oder Antimonſulfoſalz 
de Kupfers; doch ijt ein Teil des Kupfers in der Re- 

ef Durd Eiſen und Zink und aud durch Silber und 

ueckſilber erſetzt. Wan betradtet die Fahlerze aud 
wohl als ifomorphe Mifdungen von 4M,8+Q,S, 
mit 4RS+Q,8,, worin M Silber und Kupfer, aud 
Quechſilber, K kiſen und Zink, Q Antimon oder Arſen 
find. Der Kupfergehalt liegt meiſtens zwiſchen 30 und 
40, der Antimon⸗ wie aud der Schwefelgehalt wiſchen 
20 und 30 Proz.; die übrigen Beſtandteile ſind ge— 
wöhnlich in geringern Mengen vorhanden, ſo Gifen 
oder Sink bis gu 7 Bros. Jn manden Fahlerzen 
jindet ſich aud) Blei (bis 1 Pro3.), aud) Spuren von 
Nicel und Kobalt find nicht felten, und einzelne Vor- 
konimniſſe (Schwarzwald) enthalten Wismut (618 zu 


4 Proz.). Die Fahlerze bilden ausgezeichnete regu— 


lär⸗ tetraedriſche Kriſtalle (Fig. 38, 42, 43 und 63 tm 
VUrtifel »Rrijtalle<); fie find ſtahlgrau bis eiſenſchwarz, 
Härte 3—4, ſpez. Gew. 4,4—5,4. Gewöhnlich unter- 
{cheidet man: 1) Untimonfahlers, enthalt nur febr 
wenig oder gar Fein Arſen und neber den Verbindun- 
gen Cu,Sb,8, und Fe,8b,8, nod Zu,8b,8, (Zink— 
fahlerz) und namentlid) Ag Sb,S, ; der Silbergehalt 
betriigt 1—17, jelbjt 32 Proz. (die Daran reicjten 
heigen Dunfles Weißgüldigerz) 2Arfenanti- 
monfahler3, enthilt Antimon und Urien, fait gar 
fein Silber, aber zuweilen bis 17 Proz. OQuedfilber 
(Quedfilberfahlerg). 3) Urfenfablers (Ten: 
nantit), enthalt fein Antimon, fein Silber und 
Quechſilber und ijt ausgezeichnet Durd hellere, graue 
Farbe. Dunfeljtahlqrau und eiſenſchwarz ijt indejjen 
cine Ubart de3 Arſenfahlerzes, der fogen. Vinnit, der 
fic) int Dolomit des Binnentales in der Schweiz zu— 
ſammen mit Realgar, Zintblende und Pyrit findet. -— 
Das F. ijt ein fehr verbreitetes Kupfer- und Silber- 
er}, jumal auf Erzgängen in kriſtalliniſchen Schiefern 
und in den paläozoiſchen Formationen, und kommt 
ar oft ſowohl in derben Maſſen als in Krijtallen, 
efonders von Sdhiwefelmetatlen begleitet, vor. Haupt: 
fundorte: Klausthal, Sellerfeld und Andreasberg, 
Freiberg, Dillenburg und Müſen, Horbhauien, 
Schwatz in Tirol, Kapnik in Ungarn, Cormvall, 
Merifo, KRalifornien, Bolivia. F. wird auf Kupfer 
und Silber verarbeitet. 
Fahndung, amtliche Maßregeln sur Ergreifung 
eines unbefannten oder flüchtigen Verbrechers. 


| Fahne Geſchichtliches). 


Fahne (mittelhodd. vane, van; althodd. fano, | 
»Tud<), ein durch Farbe oder Bild in die Augen 
fallendes Stück Zeug an einer Stange, diente ſchon 
den älteſten Völkern auf ihren Kriegszügen neben an- 
Dern Gelbseichen zur Unterideidung der Heeresteile 
und zur Erhaltung der taftijden Ordnung. Die In— 
der führten eine grope F. mit Dem Bilde des Dradjen 
neben vielen bunten Fahnden. Die alten Ägypter 
hatten als Feldzeichen Stangen mit hieroglyphiſchen 
Sinnbildern, die Perjer goldene Adler mit ausgebret- 
teten Schwingen auf einer Lanjenjpige, die Aſſyrer 
Fahnen mit aufgemalten Tauben. Die zwölf Stämme 
der Hebraer unteridieden jid) nad) der Farbe und dent 
Bild ihrer Heerzeichen. Die Griecdhen führten Fahnen 
erſt feit Lyfurg; Sparta hatte als Bild Kaſtor und 
Pollur oder aud) Heratles, Uthen die Eule, den Vogel 
der Kallas, Theben die Sphinr und Rorinth einen 
eae cee Wolf. Auch die Romer fiibrten als 

ldzeichen (signa) Tierbilder, wie Den Adler, die 
Wölfin, das Pferd, den fagenhaften Minotaurus, den 
Eber. Spiiter wurde der Adler das alleinige Feld- 
zeichen einer Legion, während fiir die Manipel der 
Manipulus, flit die Reiterci dad Vexillum die F. 
bildete. Letzteres bejtand in einem quadratiſchen Stück 
Zeug an emem Stab, der quer an einer Lange auf- 
ehangt war; das Unterſcheidungsmerlmal bildete die 
* Unter Aurelian fam ferner der Drache, aus 
rotem Zeug verfertigt und an vergoldeter, edeljtein- 
beſetzter Stange getragen, in Gebraud. Das Laba- 
rum, cin Stiid purpurfarbenes Zeug quer fiber der 
Fahnenſtange getragen, wurde ſchon vor Cajars Heit 

eführt, erbielt aber erjt Durch) Ronjtantin, der ihm cine 
— ————— von 50 Mann beigab, fein hohes Un- 
feben. Nad) Konſtantins Sieg über Maxentius erhielt 
die Kriegsfahne das Chrijtusmonogranum oder nur 
das griechiſche Kreuz; aus ihr entitand die in der fa- 
tholitden Rirche nod) heutigestags gebräuchliche Rir- | 
dhenfabne(vgl. Donas jew ffi, Die Fahnen im römi⸗ 
ſchen Heer, Wien 1885). Auch Germanen und Gallier 
hatten ihre Feldzeichen, aber die eigentliche F. lernten 
jie erjt Durd) die Romer fennen. Ym Pittelalter trug 
das deutſche Hauptfeldseidjen (Reidhsbanner) den 
Erzengel Michael im Bild, unter Otto V. und feit 
Friedrich J. den Udler (ſchwarzer Udler mit des Kaiſers 
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Udler ſchmückte nur die der erjtern. Lehensherren, 
denen bis 100 ftreitbare Winner folgten, fiihrten ein 
linglides Banner und hießen Bannerherren. 
Jn Frankreich fammelten die Gaugrafen ihre Va- 
jallen und Wannen unter dem Gonfanon oder Gon- 
falon, jeit der dritten Königsdynaſtie famen Pennous, 
lange Wimpel, und Bannieres, unſern heutigen Stan- 
darten ähnelnde Fahnen, in Braud. Fajt feds Jahr— 
hunderte lang Diente Die Rappe des Heil. Martin und 
Daneben das mächtige pennon royal, das auf cinem 
Wagen in der Mitte des Heeres gefahren wurde, als 
F. —— Unter Ludwig VI. wurde die ori- 
flamme (Dri-, Wuriflanune), eme rote, fiinfzipfelige 
Seidenfahne mit grünen Seitenquajten, von einem 
Querſtab herabhiingend, Frankreichs ſagenumſpon— 
nenes Heerzeidjen. Ihr folgten die blaue Königsfahne 
mit weißeni Kreuz und die weiße mit goldenen Lilien 
fiberjit (Lilienbanner der Bourbonen). Die legtere 
mute unter der Republif der Trifolore weidhen. Wäh— 
rend des Napoleoniſchen Raijerreidjes erhob fid) ein 
Adler liber der F. (vgl. Bouillé, Les drapeaux fran- 
cais, 2. Mufl., Par. 1874; Desjardins, Recher- 
ches sur les drapeaux francais, Daj. 1874). Bei den 
Tiirfen gilt dag Mufjteden der F. des Bropheten, 
der heiligen F., am Serail als Zeichen, ſich fofort dem 
Sultan bewajfnet ju Gebote gu ftellen. Mit ihr wird 
bau eine andre alte, gerrifjene F. aus grüner Seide 
mit Goldfranjen verwedjfelt, die gewöhnlich mit ins 
veld genommen und auf cinent Kamel vor dem Grof- 
wejir bergetragen wird. Cine rote F. (Blutfahne) 
feuerte faimtlide Moslems zum Glaubensfrieg auf 
Leben und Tod an. Den ausgedehntejten Gebraud 
machen die Chinefen von den Fahnen, fie find nad 
Gripe, Forni, Farbe und Uusjtattung von größter 
Verjdiedenartigfcit, meijt von feinem Leinen- oder 
Seidenjtoff gefertigt und tragen Inſchriften, Nanten, 
Tierbilder und myiyſtiſche Reidjen. 

Seit dem 17. Jahrh. wurden Fahnen bei den Ar— 
meen allgemeiner und tragen in der Regel des Lan- 
de3 Farbe und Wappen. 8 feidene Fahnentuch ijt 
in Der Deutfden Armee quadratifh (1,25 m Seiten: 
linge); in Breupen weißes Feld mit ſchwarzem Krew; 
oder umgefehrt, in Wiirttemberg rotes, in Bayern 
und Hejjen blaued, in Braunfdweig und Reuj orange 


Hauswappen auf der Brujt im gelben Feld). Otto TV. | farbenes, in Gadfen-Roburg-Gotha und Sadjen- 


ließ das Heerbild auf einem Fahnenwagen nad Art 
des italienijdyen carroccio (f. d.) führen. Die pur- 
purne Blutfahne, das Zeichen ded Kaifertums oder 
der oberjten Lehnsherriidfeit, wurde bis ins 17. Jahrb. 
bei der Berleihung der mit dem Blutbann verfniipf- 
ten ReichSlehen durd) den Kaiſer neben dem Reichs— 
banner aufgejtellt. Das Reidsbanneramt war 
ein Erzamt, das Leopold I. der neunten Kur (Han- 
nover) verlieh. Kaiſer Ludwig der Bayer belehnte 
1336 mit der Führung der Reichsfabne den Grafen 
Ulrid) von Wiirttemberg, bei welder Gelegenheit fie 
zum erjtenmal in den Urfunden des Reiches Sturn 
fahne genannt wird. Sie wurde dem Feldherrn in der 
Schlacht vorangetragen. Im Gegenfag zur letztern gab 
es noch eine Reichsrennfahne, mit deren Führung 
das Kurhaus Sachſen in der Würde des Reichserz— 
marſchalls belehnt war; ſie war ſchwarz und weiß 
quergeſtreift, darin zwei gekreuzte rote Schwerter; im 
16. Jahrh. wurden jedoch auch die Fahnen der Rei— 
terei Rennfahnen genannt. Als Zeichen der Vereini- 
gung der Streitfrajte Der Nation unter dem Reichs— 
—8— galt die Sturmfahne bis zu Ende des 15. 
Jahrh. Seitdem waren die Fahnen der faiferliden, 
fiiritliden und ſtändiſchen Truppen verfdieden, der 


Uitenburg dunfelgriined Feld. Jn der Mitte befindet 
fid) bei Breufen etn ſchwarzer Wdler, von einen Lor: 
beerfran3 unigeben, in orangefarbenent Feld. In den 
vier Eden ijt ein Lorbeerfrans mit Krone, Ramens 
zug od. dgl. (vgl. »Geſchichte der Königlich Preußiſchen 
—8 und Standarten ſeit 18074, bearbeitet int 
königlichen Kriegsminiſterium, Berl. 1889, 2 Bde.; 
Nachträge 1891 u. 1895). Die neuen foniglich ſächſi— 
ſchen Fahnen weijen auf der Rückſeite in gelbem Felde 
fünf ſchwarze Balfen mit frag dariiber gelegtem 
Rautenfran; auf. Die Fahnen werden mit filbernen 
Nägeln an einer hölzernen Stange befejtigt. Cine 
durchbrochene Metallfpige triigt den Namensjugq des 
Verleihers oder als Auszeichnung fiir Teilnabme an 
den Feldziigen von 1813-15 u. 1870/71 das Ciferne 
Kreuz. Unter der Spige ijt das Banderole befeftigt, 
cin 1,5 m langes Schärpenband mit Ouajte, das 
wegfallt, fobald der F. fiir Auszeichnung im Felde 
Kriegsbänder mit den Namen der Schladten, an 
denen die Truppe teilgenommen, verliehen find. Häufig 
erhalten die Fahnen aud gejtidte Fahnenbander 
alg Zuwendungen fiirjtlider Frauen. Säkular 

bander werden nur fiir mindejtens 100jährige 
Dienjte verliehen. Die F. dient in den Heeren dev 
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Fahne — Fahneneid, 


Neuzeit den einzelnen Truppenfdrpern als weithin | ded Schildes (mit dent Vorderteil nad) der Stange zu 
fidjtbarer Ridjtungs: und Sammelpunkt, namentlicd | liegend) oder bejondere Gnadenjeiden und find ant 
aber gilt fie als Heiligtum, deſſen Berlujt Schande Rand eingefaßt und befranjt. Auf mittelalterliden 
iiber Den Truppenteil bringt; daher wird fie bei der Siegeln ijt die F. Seichen fiirjtlider Herrſchaft oder 


heutigen zerſtreuten Gefechtsart bei den als Referven | au 


Dienenden geſchloſſenen Ableilungen, fpeziell der 
Fahnenſektion, guriicdgehalten. Naht der Mugen- 
blid der Entſcheidung, fo befindet fic) die F. in der 
Handeines ältern suverlaffigen Unteroffisiers in erjter 
Reihe unter dem Schutze der Fabhnenfettion. Einige 
Urmeen nehmen fiberhaupt feine Fahnen mehr mut 
ind Feld, in der deutſchen nur die Jager und Pioniere 
nidt. Der Name desjenigen, der mit der F. in der 
Hand vorm Feind gefallen, wird auf filbernem, um 
die —— gelegten Ring gg ety Ebenſo wer- 
den Berlepungen der F. im Gefedht auf filbernen 
Ringen dem Gedächtnis überliefert, die häufig allein 
nod) die Stange zuſammenhalten. Neuverleibun- 
gen von Fahnen find mit feierlider Fahnenweihe 
verbunden; der Kriegsherr oder fein beftellter Ver- 
treter ſchlägt bei der Nagelung den erjten Nagel ein, 
der Tuch und Stange verbindet, die Ungehirigen des 
Herriderhaujes und die Vorgeſetzten der Truppen 
beteiligen fid) an der Nagelung, worauf die F. durch 
den Geijtliden — und von dem Kriegsherrn mit 
einer Anſprache den Truppen übergeben wird. Eine 
Parade macht den Beſchluß. Der den jeder 
Soldat nad dem Eintritt ablegt, wird auf die F. ge: 
ſchworen (Fahneneid, ſ. d.). Der F. werden aud hohe 
militãriſche Ehren erwiejen, und fie erhalt zu ibrer 
Vewadung einen Fahnenpoften oder Fahnen- 
wade. Gewöhnlich wird die F. bei dent höchſten Bor- 
eſetzten der Garnijon, häufig in Schlöſſern des Lan- 
herrn untergebradt. Sie wird gewöhnlich vom 








| 


a 


der Landeshoheit. Bgl. Crollalanza, Storia 
delle bandiere da guerra di tutti i popoli e nazioni 
(im »Giornale Araldicos, 1873-—76). 

Fahne, in der Botanik das nad hinten geridtete 
Blumenblatt der Sdhmetterlingsbliite. Yn der Buch— 
druckerei Bezeichnung des Norrefturabjugs cines nod 
nicht zu Seiten (Nolummen) verarbeiteten (umbrode- 
nen) Streifens Schriftſatz. Der langbehaarte Schwanz 
der Jagdhunde. Auch ein Teil der Vogelfeder. Bei 
Edeliteinen foviel wie Trübung, Streifen. 

Fahne, Unton, Rechtsgelehrter und Hijtorifer, 
geb. 28. Febr. 1805 in Miinjter, gejt. 12. Jan. 1883 
in Diijjeldorf, ftudierte Medizin, dann Theologie und 
1827—28 in Bonn die Rechte. Yn Berlin ſchrieb er 
ein Syſtem der Philofophie und cin Kompendium ded 
römiſchen Redts in lateinifder Sprade. 1829 wurde 
ev Uustultator in Münſter, verweilte aber 1830 drei 
Monate in Südfrankreich, wo er den Stoff zu feinen 
»Bildern aus Frankreich vom Jahr 1831 <( Bert. 1835) 
ſammelte. 1838 ward er Friedensridter in ——— 
ſeit 1842 halte er ſeinen Wohnſitz auf Schloß Roland, 
vertauſchte ihn aber 1858 mit der Fahnenburg bei 
Düſſeldorf, wo ſich ſeine reichen Sammlungen von 
Handſchriften und Kunſtgegenſtänden befinden. F. 
ſchrieb eine große Zahl geſchichtlicher Werke, von denen 
aber namentlich die genealogiſchen Zuverläſſigleit ver- 
miſſen laſſen: »Die Dynaſſen, Freiherren und Gra— 
fen von Bocholtz« (Ridin 1856—62, 4 Bde.); »Die 
Herren und Freiherren von Hoevel« (daj. 1860, 3 
Bode.); ⸗Geſchichte der Grafen, jest Fürſten ju Salm⸗ 


Fahnenträger, in ſchützendem Überzug jtecend, am Reifferſcheid, fowie ihrer Lander und Siges (Daf. 1858 


Bandelier getragen, nur bei 
befonders feierliden Anläſſen 


rofen Baraden und | bis 1867, 2 Bde.); » Die Grafidaft und freie Reichs⸗ 
fle im Rriege wih: | jtadt Dortmund (daf. 1854— 59, 4 Bde.); »For- 


rend ded Gefedhts wird fie enthiillt. Gejentt wird fie jdungen aus dem Gebiet der rheiniſchen und weſt⸗ 


nur vor dem Landesherrn oder feinem Stellvertreter 
bei Ubnahme einer Parade. Eroberte Fahnen werden 
al8 Siegestrophien an Ehrenplätzen in Rirden und 
— aufbewahrt. Im deutſchen Heer führt die 
Infanterie, auch Marineinfanterie, Jäger, Schützen 
Pioniere und die Eiſenbahnregimenter bataillonsweiſe 
eine F., bei der Kavallerie hat jedes Regiment cine 
Standarte (f. d.); Die Feldartillerie hat feit 1900 keine 
F. mehr, bagegen hat jedes Fußartillerieregiment feit- 
her cine F., die beim erjten Bataillon zu führen ijt. — 
Fahnen von beftimmter Farbe haben internationale 
Bedeutung gewonnen; jo bedeutet das Uufitecen einer 
weifen F. die Geneigtheit zur Ubergabe, das Vorauf⸗ 
tragen einer foldjen fiindet den Unterhändler an (Par⸗ 
lamentärsfahne). Cine gelbe F. (Peftfahne) ver- 
fiindete Die Uusbreitung einer Epidemic, cine weife 
F. mit rotem Kreuz tit das Zeichen der Genfer 
Ronvention. Durd cine ſchwar ze F. werden Pulver: 
transporte lenntlich gemacht. Die rote F. wurde im 
19. Jahrh. das Symbol der Sozialdemofratie. Die 
Kirchenfahnen haben bereits Erwähnung gefunden; 
aber aud) andre Rorporationen, wie Ziinfte, Schützen⸗ 

eſellſchaften, Kriegervercine, Schulen, Univerjititen, 
arbentragende Studentenverbindungen ꝛc., fiibren 
mit Emblemen geſchmückte Fahnen. en Japan führt 
aud) die Feuerwehr eine ⸗Maloi⸗ genannte F. Auf 
Wappen kommen Fahnen häufig vor, teils als Helm⸗ 
ſchmuck oder von Schildhaltern getragen (ſ. Tafel 
»Deulſcher Reichsadler und Kaiſerwappen«, Bd. 4, 
S. 799), teils hinter dem Schild aufgeſtellt. Gewdhn- 
lich tragen dann die Fahnen entweder die Figuren 





fäliſchen Geſchichte ⸗ (daſ. 1864—75, 5 Bde.); »Denk- 
male und Ahnentafeln in Rheinland und Weſtfalen« 
(Diijjeld. 1879 —83, 6 Bode.) u. a. 

Fahneneid, das von dem in dad jtehende Heer 
oder in die Kriegsmarine Eintretenden ju leijtende 
eidlide Verſprechen, die militirifden Pflichten treu 
erfiillen ju wollen. Der WUusdrud F. hängt mit der 
dabei üblichen Feierlichfeit zujammen, wobei der Eid 
auf die Fahne oder Standarte geleiſtet wird. Bei der 
Artillerie wird der F. auf das Geichit qeleijtet. Der 
F. wird dem Landesherrn als Rriegsherrn geſchwo— 
ren. Die nach dem Art. 64 der Reidsverfafjung vom 


Kaiſer ernannten Offiziere, nämlich die Hidjtfomman- 
dierenden jedes Nontingents fowie alle Offiziere, Die 
Truppen mehr als cines Rontingents befehligen, und 





Verpflichtung wird in den 


alle Fejtungsfommandanten, die Elſaß⸗Lothringer und 
die geal pm haben dem Kaiſer den F. gu 
leijten. Für Bayern gilt der Urt. 64 der Reichsver 
faſſung nidt. Es ijt vielmebr an feine Stelle der Durch 
den Biindnisvertrag vom 24. Rov. 1870 folgende 
Beſtimmung getreten: »Im Krieg find die bayrifden 
Truppen verpflidtet, den Befehlen de3 Bundesfeld- 
herrn (des Kaiſers) unbedingt Folge zu leijten.< Diefe 
F. aufgenommen. Der 
Bruch des Fahneneides charakteriſſert ſich nicht als 
Meineid, ſondern als Nichterfüllung einer militari- 
ſchen Pjlicht, welche die Strafe desjeniqen Verbrechens 
oder Vergehens nad) fid) zieht, das durch jene Ver- 
lepung der militérifden Pflicht veriibt worden ijt. 
Val. v. Ejtorff, Unteitung zum Unterricht fiber F. rc. 
(4. Aufl., Bert. 1902). 


Fahnenfiſch — Fabre. 


huenfifd , ſ. Schuppenfloſſer. 
huenflucht , ſ. Defertion. 
engafie, in cinem 3eltlager dieHauptgajje,an 
deren einem Ende ſãmtliche Fahnen aufgeſtellt werden. 


enbalter, auf dem Boden jtehende oder an | 


der Fajjade von Haufern befeſtigtellntergeſtelle, Griffe, 


Arme oder Ringe von Metall, die zur Mufnahme von | 


Fahnen dienen. Die fiinjtleriid) vollendetiten F., die 
von Alejandro Leopardo (1501— 1505) m Bronye- 
guß ausgefiibrt find, drei an der Sahl, befinden ſich 
cuf dem Warfusplag zu Benedig. Zwei ebenfalls 
finjtlerifd hervorragende F. mit bildnerijdem Bronze⸗ 
ſchhmuck von Epler wurden 1893 in Dresden: NReujtadt 
zur Erinnerung an Kaiſer Wilhelm J. errichtet. 

Fahnenjunker, ſeit 1899 der auf Beförderung 
zum Offizier dienende frühere Offizieraſpirant oder 

vantageur. 

Fahnenlehen (Fahnlehen), zur Zeit des alten 
Deutſchen Reiches die vont König unmittelbar verliehe⸗ 
nen und mit der herzoglichen Vintsqewalt des Heer- 
bannes ausgejtatteten Lehen; die Belehnung erfolgte 
durd) UÜUbergabe einer Fahne (hasta signifera) als 
dem Symbol de3 Heerbannes. Rur der Herrenjtand 
qalt von Geburt als beredtigt, F. 3u empfangen; die 

ber von F. hießen urſprünglich des Reiches Fiir- 
jten. Nach dem Sadjen« und Schwabenſpiegel wur- 
den alle geijtliden Fiirjtenlehen mit dem Zepter, alle 
weltlidjen mit Der Fahne verliehen. 
nenpoften, der Bojten, der zum Schutz der 
Fahne aufgeſtellt wird. 

Fahuenfdmied (fo qenannt nad der Fahne, 
welde die Feldſchmiede —— fenntlid) machte), 
Unteroffizier, der unter Leitung des roßärztlichen 
Perfonals den Hufbeſchlag auszuführen hat. Die 
Ausbildung erfolgt auf den Hufbejdhlaglehranjtalten 
(j. d.). Jede Esfadron, Batterie rc. hat einen F. 

Fahnenſchuh, der Metallbeſchlag am untern Ende 
der ————— auch das lederne Widerlager am 
Steigbügel, in das der Reiter die Standarte ſiellt. 

Fahuenfdwenkfen, cin bis ins 17. Jahrh. bei 


den Landsinedten und aud) den Innungen viel ge- 
pflegtes Spiel mit einer etwa eine Geviertelle grofen | 


Fahne an einem nur wenig lingern, am Griffende 
mit Blei ausgegojjenen Stode, mit dem die Fahne 
geſchwenkt oder in die Hohe geworfen und wieder ge- 
fangen wurde. Es ijt feitdem fajt gang in Vergeſſen⸗ 
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meijt hodjlatternd getragen wurde und deshalb Kraft 
in Unjprud nahm. Der F., der gu den Offizieren der 
Rompagnie qehdrte, mupte deshalb ein fraftiqer Mann 
von erprobter Tapferfeit fein, der das Fähnlein 
idwingen, aber aud) die Trommel rühren fonnte. 
Bei Übernahme der Fahne mußte der F. cinen feier- 
licen Eid ablegen, Leib und Leben fiir feine Fahne 
zu lajjen, ja im Notfall ſich in diefelbe einzuwickeln 
und fid) dem Tode zu weihen. Damit der F. von 
allen erfannt werbde, trug er jur Auszeichnung ein 
ſchimmerndes Kleid; feine Bewaffnung bejtand im 
breiten Landsknechtsdegen, er erbielt fechsfaden Sold. 
In fpdterer Beit wurde F. die Bezeichnung fiir den 
jüngſten Offisier der Rompagnie oder Estadron, bei 
her tinfanterte und den Dragonern F. bei der iibri- 
| gen Ravallerie Rornett, bei der Artillerie Stiid- 
| junfer genannt, und dieſe Bezeichnung blieb aud 
erhalten, als die Rompagnien und Estadrons feine 
Fahne mehr fiibrten. Yn Deutſchland war feit 1807 
Der F. cin Unteroffizier, Der gleich hinter dem Feld⸗ 
webel rangierte und das filberne Portepee trug, wes- 
halb er Portepeefähnrich genannt wurde. Sept 
erhalten diejen Dienſtgrad nur ſolche junge Leute, die 
auf Befirderung gum Offizier Dienen und bis 1899 
Ofjizierafpiranten, Wvantageure, genannt wurden. 
Sie heifer ſeildem im aftiven Dienttitand Fahnen- 
junfer, die Vortepeefähnriche aber Fähnriche. Nach 
bejtandenem OffizierSeramen, vor ihrer Ernennun 

zum Offizier, heißen die Fahnenjunfer auferdienjtli 

Degenfähnrich, weil fie dann die Erlaubnis er- 
halten, den Ofjiziersdegen ju —* In der deut⸗ 
ſchen Marine hießen die Inhaber unterſten Offi⸗ 
zierdienſtgrades in den GOer Jahren des 19. Jahrh. 
Seefiihnride (ſpäter Unterleutnants zur See, jept 
Leutnants zur See), feit 1899 heißen Dic Seefadetten 








F. gur See. 
rbiibne, ſ. Aufzüge. 
rhe pet oder Dampffähre, ſ. Fabre. 


hrbdienft ber Eiſenbahnen, ſ. Cijenbahn- 
betrieb und Cifenbahnverwaltung. 

hre, die qemeine Kiefer (Pinus silvestris). 

hre, cine Unjtalt, um mittels flader Boote den 
Vertehr zwiſchen zwei Ufern ju unterbhalten. Fähren 
zum überſetzen ganyer Eiſenbahnzüge (ohne Lofo- 
maotiven), wie fie 5. B. ant Rhein und Bodenſee vor- 
handen und in Amerila ziemlich häufig find, heißen 


heit gelommen. Cin Reſt dieſer Kunſt war wohl das Trajekte. Bei veränderlichen Waſſerſtänden oder 
bis weit ins vorige Jahrhundert übliche Werfen der | wo ſchwere Fuhrwerle verfehren, unter deren Laſt das 
jogen. Tambourmajore mit ihrem Stod. Val. Teub- | Fahrboot merklich tiefer eintaucht, muß der Ubergang 
ner, Das F. ein Fejtipiel, befdhrieben und auf 16Ta- | vom Ufer auf das Boot durd) cine flappenartige 


feln in farbigen Bildern dargejtellt (Hof 1892). 
ye emt atl ſ. Fähnrich und Fahne. 
Hnenunteroffigiere, die beiden Unteroffiziere, 
Die rechts und links vom Fahnentriiger jtehen. 
Pabhuenwade, im Biwal oder Lager die Wade, 
die unmittelbar bei der Fahne des Regiments oder 
Bataillons jteht und alle Poſten im Innern des La- 
gers gibt; bei der Ravallerie Standartenwade, 
bei der Urtillerie, den Munitionsfolonnen und Trains 
Barfwade genannt. Die Fahnenwaden find In— 
nenwadjen und dienen vornehmlich polizeilichen Rück⸗ 


nentwagen, ſ. Carroccio. [fichten. 
nenweihe, ſ. Fahne. 
ãhnlein, im 16. und 17. Jahrh. gleichbedeutend 


mit Rompagqnie Fupvolf, ſ. Landstnedjte. 

Habu (Fahnentraiger, Fahnenjunfer), 
im Mittelalter und ange mit dem ny der Fahne 
betrauter Soldat. Bei den deutiden Landsknechten 
hatte jede Rompagnie (Fühnlein) cine cigne Fahne, die 


Briide bewerfitelliqt werden, deren eines Ende auf 
ber fejten Landungsbriide um eine wageredte Achſe 
drehbar ijt, wahrend ihr andres Ende auf den Dee: 
rand des Bootes geleqt wird. Freifahrende Fähren 
kommen hauptfachlid) bei jtehenden Gewäſſern oder 
bei febr breiten Strimen in Betracht. Die Fährboote 
werden fortbewegt durd Stangen, Ruder, Segel oder 
Dampfmafdinen (Dampffahren). Dampffähr— 
boote jind felber Dampficijfe, oder fie werden durch 
Dampfer geidleppt. Jn Amerika find eingylindrifde 
Balancierdampfmafdinen fiir Fährdampfer beliebt, 
weil jie wenig Platz brauden. Flieqende Fähren 
(Stromfabren, fiirceahe Briiden) eignen fid 
fiir flichende Gewäſſer von mäßiger Breite. Das 
Fährboot hängt mittels des Raumes oder der Brit— 
telfetten an dem langen Giertau, deſſen oberes 
Ende im Fluſſe veranfert ijt. Durch qeeiqnete Sdir- 
rung der Brittelfetten wird das Boot ſchief gegen die 
Stromridtung geſtellt, und die Stromfraft treibt es 
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jeitlid) fort, wobei es um den BVeranterungspuntt 
cinen Kreisbogen bejdreibt. Das Giertau wird durd 
Budtnaden oder durd Bojen über dem Waſſer 
ſchwebend erhalten. Häufig erfegt man das Giertau 
durch cin quer fiber den Fluß unter Waſſer gelegtes 
oder in der Luft qefpanntes Tau, woran die Brittel- 
fetter mit einer Rolle laufen. Bei den cigentliden 
Seil- oder Rettenfahren ijt cin Tau oder eine 
Rette quer über den Fluß gelegt und dient dem Fähr— 
boot als Führung. Cin jweites , zum Führungstau 
gleichlaufendes Seil, das Fahrſeil, geht über Seil- 
ſcheiben, die durch eine auf dem Boote befindlide 
Dampfmajdine getrieben werden, wodurd) das Boot 
am Fahrſeil ſich über das Gewäſſer hinüberhaſpelt. 
Ganz verſchieden iſt die Bauart der ſchwebenden 
Fähren, die nicht wie die vorigen ſchwimmend, fon- 
dern frei ſchwebend über das zu kreuzende Gewäſſer 
hinwegbewegt werden. Sie ſind miltels eines Ge— 
ſtänges unten an einen Wagen angehängt, der über 
eine eigens fiir dieſen Zweck erbaute Brücke get und 
mittels Elektrizität betricben wird. Bgl. Briicten, 
S. 483 (9). 
i beim Bergbau jf. d. (Fahrung, S. 668). 
hrende Batterie, cine Batterie der fahrenden 
Urtillerie. 
rende Habe, joviel wie Bewegliche Giiter(/.d.). 
hrende Leute, im Dittelalter die einzeln oder 
in Banden umberwandernden Gaufler, Taſchenſpie— 
ler, Erzähler, Sanger, Spiclleute, Mimen und andre 
unterhaltjame Leute, die allmählich die alten in höherer 
Schätzung bejfindliden Barden, Volfsfinger und Har- 


fenfpteler aufſogen. Allerdings iibten aud die Fahe 


renden Qnjtrumentalmufif und fiihrten im Früh— 
jahr Schwerttinge, im Winter gynmaftifde Künſte, 
Puppenſpiele rc. auf. Ihre Vorfiibrungen waren oft 
jo halsbrecheriſcher Natur, daß fie fic, wie Joinville 
erzählt, jedesmal vorber befrenzigten. Die Schloß⸗ 
Herren, Denen fie in threr Einſamkeit willfommene 
Beſucher waren, lijten fie nachher aus der Schenke 
aus, zeitweiſe hatte aud) die Geiftlichfeit die Pflicht, 
jie gu beherbergen. Nach den Kreuzzügen erbielten 
jie qrofen Zulauf aus fabrenden Prieſtern, Nonnen, 
Beghinen, Sdholaren, wie fich ihnen aud) Zigqeuner, 
Sildner und Landstnedte anfdlofien. Obgleicd als 
BVerbreiter von Didtungen, Sagen, Neuigteiten, 
Sdhaufpicten überall beliebt, blieben die Vertreter der 
Heitern Kunſt (gaya scienza) dod) als fogen. un- 
ehrlide Leute anriidig und veradjtet. Geſetz und 
Kirche ſtießen jie aus, jie waren rechtlos, und die fird)- 
lichen Gaframente blieben ihnen vorenthalten. Gleid 
Den Knechten durften fie nicht die Tradt des freien 
Mannes anlegen. Die Folge war, daß fie unter ſich 
eigentiinlice, 3. T. ergötzliche Formen und Verein: 








Fahren — Fabhrfunft. 


Leben und Dichten der deutſchen Spielleute im Mitte - 
alter (Halle 1876); Benefe, Bon unehrliden Leuten 
2. Mufl., Berl. 1888); Schaer, Die altdeutiden 
ter und Spielleute (Straßb. 1901); Hampe, Dic 
fabrenden Leute in der deutſchen Vergangenheit 
(Leipz. 1902). 

Fahrende Poftamter (in Deutſchland und Ojter- 
rei amtlid Bahnpojten, fran. Bureaux ambu- 
lants, engl. Traveling oder Railway Post offices), 
die in Eiſenbahnzügen untergebrachten Pojtanjtalten, 
die auf den Hauptlinien von Beamten in befondern 
Eiſenbahnpoſtwagen, auf minder widtigen Linien 
in Dem Ubtetl eines Cifenbahnwagens von Sdaff- 
nern(Sdaffnerbahnpojten, indjterreid Bahn: 
poftenniederer Ordnung) begleitet werden. Die 


Bahnpoſten der Hauptlinien ſind emem am Endpuntt 


der Surje gelegenen Bahnpoſtamt unterjtellt. Seit 
Erdjfnung der Dampffähre Warnemiinde- Gedfer 
(1903) laufen deutſche Bahnpoſtwagen von Berlin 
bis —— Die geſamte Poſtkurslänge auf 
Eiſenbahnen betrug Anfang 1903 im Reichspoſtgebiet 
45,636 km, die Zahl der täglich zur Poſtbeförderung 
benutzten Eiſenbahnzüge 11,985. 
rende Schüler, ſ. Vaganten. 
nheit, Gabriel Daniel, der Verbeſſerer 
der Thermometer und Barometer, geb. 14. Mai 1686 
in Danzig, get. 16. Sept. 1736, wandte fid) dem 
Studium der praktiſchen Naturwiſſenſchaften zu, be- 
reijte Deutid@land und England, lief fid in Holland 
nieder und verfertigte hier phyſilaliſche Inſtrumente, 
namentlid) aud) Barometer und Thermometer. Seit 
1716 benutzte er als thermoſtopiſche Flüſſigleit Oued: 
filber, wodurd) die Inſtrumente ungemem an Ge- 
nauigkeit gewannen. Dabei nahm er die Kälte im 
Winter 1709 gu Danzig als Nullpuntt ſeiner Stala 
an, die nad) thm benannt wird und nod Heute in 
England und den Vereinigten Staaten im Gebraucd 
ijt. Ferner fonitruierte er das erjte brauchbare Ge- 
widtsardometer und ein Therntobarometer. Er ent- 
deckte 1721, da} Waſſer bedeutend unter feinen Ge- 
frierpuntt abgekühlt werden fann, ohne ju erjtarren. 
hrer, |. Urtillerie, S. 829. 
hrgelb, ſ. Fahrzins. 
hrgeſchirr, ſ. Geſchirr. 
rgeſchwindigkeit, ſ. Geſchwindigleit; F. der 
Eiſenbahnen, ſ. rt ek a opel “ee 
“ Fahrhabe, foviel wie fabrende Habe, ſ. Beweglide 
liter. 
—88 ſ. Eiſenbahnfahrkarten. 
rkunſt. Die an ein Fuhrwerk geſpannten Zug⸗ 
tiere zu leilen, bedingt beſondere Geſchicklichkeit, zu 
der außer genauer Kenntnis von den Gangarten, dem 
Charakter und dem Temperament der Zugtiere ſowie 


barungen einführten, und fo entſtanden das ⸗König- dem Bau der Fuhrwerle und Geſchirre, wm dieſe im 
tum Der fabrenden Leute im Elſaß⸗, das ⸗Pfeifer— Notfall ſelbſt ausbeffern zu können, Rube, Befonnen- 


redjt und der Pfeifertag (Dienstag nad Maris 
Weburt) su Rappoltsiweiler<. Die Herren von Rap- 
poltjtein prajidierten als Pfeiferkönige dem Pfei— 
fergeridt. Gm 14. und 15. Jahrh. waren fie et- 
was günſtiger geftellt, feit Der Reformation aber be- 
ſchränkten polizeiliche —* ihre Ungebunden⸗ 
heit und Zahl. Während des Dreißigjährigen Krieges 
und ſpäter erhielten ſie dann neuen Zuwachs durch 
Alchimiſten, Geiſterbeſchwörer, Schatzgräber, Baren- 
führer, Komödianten undandre-Landſtörtzer«, die 
namentlich aus Italien zuſtrömten. Cin Nachklang 
exiſtiert noch heute in den Orgeldrehern und den um: 
herziehenden Kunſtreitern, Seiltänzern und Sdau- 
ſpielergeſellſchaften (ſogen. Schmieren). Vgl. Vogt, 


heit und Entſchloſſenheit notwendig find. Im Alter— 
tum, wo man ſich in Schlachten der Streitwagen be: 
Diente, von denen aus felbjt Fürſten faimpften, war 
das Geſchäft des Wagenlenkens befonders unter Aſſy 
rern, Babyloniern, Ugyptern und Griechen ein hod- 
widtiges, von dem nicht felten Freiheit und Leben 
des Fürſten abbingen, und dem fic in Der Regel die 
Vornehmſten unterzjogen. Bm alten Griedenland 
geno’ das Wagenrennen bei den Feftfpielen hohes 

njehen. Als aber ſpäter die Streitwagen abfamen, 

brte aud) das Fabhren auf, eine Beſchäftigung der 

ornehmen ju fein, und bet ben Romern führte nur 
bei befondern Veranlaſſungen, wie bei —— 
u. dgl., der Triumphator die Zügel ſelbſt. Dennoch 
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gaben die Wettfahrten in den Zirkuſſen zu Rom | Fabhrfunjt (2. Aufl., Leipz. 1890); RN. Schönbech, 
und Konftantinopel der F. bedeutenden Aufſchwung. Fahr-ABC (Berl. 1893); Derjelbe, Deutſche Fabhr- 
BWeniger Bedeutung hatte das Fahren im Mittelalter,  funde (Leip. 1900); v. Heydebrand und der 
wo das Reiten vor allem geſchätzt und das Fuhrwert Laſa, Fabriport (Wien 1883); Ahlers, Der Fahr- 
hauptſãchlich infolge der ſehr ſchlechten Straßen in ſport (Leip;. 1902), 

der Hegel aujerordentlid) mangelhaft war, und nod | Fahrfunft, ſ. Bergbau (Forderung, Fahrung, 
mehr jant das Unfehen dicfer Kunſt feit bem 17. Jahrh., | S. 667). 

als e3, namentlich unter Ludwig XIV., Mode wurde,| Fahrläſſigkeit (culpa) ijt Mangel an erforder- 
jidh von bepuderten Rutidern mit hohen Periiden | lider Sorgfalt, qrobe F. Mangel an einer Sorg- 
und gewaltigen Haarbeuteln fahren ju lajjen, wäh- | falt, wie fie von jedem überhaupt zurechnungsfähigen 
rend jelbjt ju fabren fiir höchſt gemein galt. Jn Eng- Menſchen bei der betreffenden Handlung erwartet 
land bat ſich die Sitte, ſelbſt ju fabren, vorzüglich werden darf; der groben F. am nächſten jteht der 
unter Dem Landadel erhalten und von da aus feit | Dolus (j. d.). Außerhalb eines Schuldverhältniſſes 
Ende Des 18. Jahrh. auf dem Kontinent verbreitet, | hat man regelmapig nur den Schaden ju erfepen, 
jo daß es jest fiir fajbionabel gilt, feinen Sug felbjt den man durd grobe F. verurjadte, innerhalb eines 
zu leiten, und namentlid) unter der Urijtofratie in Schuldverhältniſſes aber meijtens auch den Schaden, 
Ungarn, Oſterreich und Deutidland find ausgezeich⸗ den man durd) irgendweldhe F. fowie durch Außer— 
nete Rofjelenfer gu finden. Trogdem ijt die F. tm achtlaſſung der pflichtmäßigen Gorgfalt (custodia) 
Niedergang begriffen, denn der bei weitem grofere | verurfadte. liber die cingeinen Fille der sivilredt- 
Teil des Perſonals, dem in erjter Linie die Leitung | lider Haftung fiir F. f. Haftung. Das dffentliche 
der Zugtiere obliegt, jteht auf einer ſehr niedrigen | Strafredt jtraft aus oder mit F. begangene Hand- 
Stufe der Uusbildung dafiir, und man hat daher die lungen, die, wenn fie vorſätzlich begangene Verbreden 
Errichtung — Pl in Ausſicht genommen. (ſ. d.) oder Vergehen (ſ. d.) ſein würden, nur in be— 
Das Wagenpferd iſt ähnlich wie das Reitpferd für ſondern und beſonders genannten Fällen, ſo das 
ſeinen Gebrauch vorzubereiten, d. h. alle ſeine Mus- deutſche Strafgeſetzbuch (ſ. d.) Befreiung eines Ge- 
fein, Die zur Oppoſition geneigt ſind, müſſen willig fangenen (§ 121 und 347), Meineid (§ 163), Tötung 
gemacht werden. Es ijt daher nur günſtig, wenn je- | (§ 322), Körperverletzung (§ 230), Brandjtiftung (§ 
des Wagenpferd vor Yngebraudnahme fiir diejen | 309), überſchwemmung (§ 314), Gefährdung emes 
Dienſt einen Reitfurjus durdgemadt hat. Die Un- | Eiſenbahntransportes oder einer öffentlichen Sweden 
lettung jum Ziehen felbjt vollzieht fic) verhaltnis- | dienenden Teleqraphenanlage (§ 316 und 318), be- 
mãßig am leichteſten. Sugpferde dürfen weder ner- | ſtimmte Urten einer Gefabrdung von Wajjerbauten, 
vös, nod) furdtiam, nod) mit bejondern Untugenden | Briicden, Wegen und der zum Schutz der Schiffer oder 
behajtet fein, ein rubiges Temperament mit gentigen- | Bergarbeiter bejtehenden Einrichtungen (§ 326 und 
der Gehluſt ijt am qeeiqnetiten. Das Anlernen eines | 321 — 323), gemeingefährliche Vergiftung oder Ver- 
jungen Pferdes jum Zuge geichieht neben einem ältern derbung eß ⸗ oder trinfbarer Dinge (§ 326 und 324), 
vollſtändig fichern, dem jogen. Sdulmeijter. Zu mangelhafte Erfiillung der mit einer Behörde gu 
Führung ded erjtern ijt neben der Kreuzleine nod cine | Kriegs- oder Notitands;weden abgeſchloſſenen Liefe- 
befondere Hilfsleine erforderlich, aud) bedient man | rungsvertrige (§ 329), Vollſtredung nicht zu voll⸗ 
ſich jum Einfahren eines beſondern Wagens mit ſtreckender Strafe (J 347). Es find jedoch außerdem 
hohem Sig, dejjen Vorderteil, Zugwage rw. mit Leder | in Deutſchland nod) ſtrafbar einzelne fahrläſſig be- 
gepolftert tt. Bon bejonderer Wichtigleit tit die Art gangene Vergehen gegen andre Geſetze, insbef. die: 
der Yinjpannung und die Befdirrung. Bgl. Ge- | jenigen iiber Secloncraant, Preſſe, Urheberrecht und 
ſchirr. Der Leiter hat ſich die Pferde fo in die Hand | Nahrungsmittel. Der Tatbeitand einer Ubertre- 
su fabren, daß fie leicht am Zügel ftehen und jede | tung (f. d.) pflegt Dagegen meijtens erfiillt su fein, 
iti zur Wendung oder zum plötzlichen Halten fofort | ohne Unterſchied, ob Die Handlung vorſätzlich oder 
aus führen. In dieſer forreften, ſchwer ju erlernenden | aus F. geſchah. Val. Bruck, Sur Lehre von der F. 
riditigen ee eee vermittelſt der Rreugleine | im Heutigen deutiden Strafredt (Brest. 1885); Wn - 
beruht die Kunſt des Kutſchers und in ihr die Sicher- giolini, Dei delitti colposi (Tur. 1901). 

beit Der Inſaſſen des Wagens. Man fährt einſpännig, hrleder der Bergleute, ſoviel wie Arſchleder (ſ. d.) 
zweiſpãnnig neben und voreinander (Tandem), drei Fahrloch (Mannloch), ſ. Dampfleſſel, S. 450. 
ſpännig nebeneinander (ruſſiſch Troifa, franzöſiſch —5* fahrende Habe, ſ. Bewegliche Güter. 
die ſehr praltiſche Anſpannung der Pariſer Omnibuſſe) nisgemcinfdaft, ſ. Ehegüterrecht, S. 403. 
oder zwei nebencinander und eins vorn, vierſpännig abrpoftjendungen, in Deutidland Sendungen 
feltener nebeneinander, meiſt cin Baar vor dem an: | mit Wertangabe und Bakete im Gegenjak zu Brief- 
dern. Was dariiber hinausgeht, ijt Liebhaberei oder | fendungen, die friiher durch reitende Pojtillione be- 
fiir Lurus und Aufzüge bejtimmt. Die Pferde fon- fordert wurden. 

nen vom Gor durch den Kuticher oder dDurd) Jodeys| Fahrrad (hierju Tafel »Fahrräder I u. II«), ein 
pom Bferde (Sattelpferd) aus geleitet werden (A la | gewöhnlich aus zwei hintereinander laufenden Rädern 
Daumont). ber Fahrgeſchwindigkeit ſ. Geſchwindig- bejtehendes Fahrzeug zur VBeforderung von Menſchen 
feit, fiber Zugleiſtungen ſ. d. Sur Forderung der | und fleinen Lajten, das von einem auf demſelben jipen- 
% und der ftilgeredten Unfpannung wurden juerjt | den Menſchen durch Treten oder aud) mit Zuhilfe— 
in Baris fogen. Concours hippiques (f. d.) abgehal- | nahme eines Motors fortbewegt wird. Nad Art und 
ten, d. h. Breisbewerbungen fiir Fuhrwerke jeder Urt, Sahl der Rader unterfdeidet man H odrad und Rie- 
cine Einridtung, die in nencrer Zeit aud in andern | Derrad, Zweirad (Bicycle) und Dreirad (Tri 
Gropitidten Eingang gefunden hat, in Berlin feit | cycle). An der Regel bezeichnet man heute kurzweg 
Begriindung des tiden Sportvereing (j.d.) 1897. | mit F. das — Niederrad aus zwei 
Bal. Heinze, Pferd und Fahrer (2. Aufl., Leipz. gleichhohen Rädern. Jedes F. ſetzt ſich der Haupt— 
1886); B. Schönbeck, Fahrhandbuch (2. Aufl., ae nad zusammen aus den Ridern, dem Rah- 
daf. 1895); Eberhardt, Das Wagenpferd und die | men oder Geſtell, dem Getriebe oder Trichwert 
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und ber Lenf- oder Steuervorridtung. Bur 
Erleidterung des mage laufen die rollenden Teile 
ſtets in Kugellagern. Geſtell ijt der großen Wi- 
derſtandsfähigkeit wegen aus nabhtlofen Stahlröhren 
von freigrundem und ovalem Duerjdnitt zuſammen⸗ 
geſetzt. Die Verbindung der eingelnen Teile unterein- 
ander geſchieht durch veritirfte Stiide (Mu f fem) mit 
Innenlötung. Die Felge bejteht bei Bahnrennern 
meift aus amerifanifdem Hickoryholz, bei Lurus- 
rädern bisweilen aus Hol; mit Aluminiumeinlage, 
ant bejten und häufigſten aus cinfadem oder doppel⸗ 
tent endlofen Stablitreifen von entipredjender Form 
jur Wufnahme der Gummireifen (Pneumatiks). 
Die Felge ijt mit der Nabe, durch Speiden (meijt 
36) verbunden, die friiher radial verliefen, jetzt aber 
tangential sur Rabe angeordnet find, wodurd) fie auf 
Bug beanjprudt werden und ein Bruch ausgefdlojjen 
ijt. Das Getriebe befteht aus zwei ungleich großen, 
in einer Vertitalebene liegenden Zahnrädern, uͤber die 
eine endloſe Kette läuft. Das größere Zahnrad fipt 
vorn auf der Trittklurbelachſe, auf der aud die von 
den Füßen des Fahrers einer bewegten Pedale befejtigt 
find; erſteres überträgt die Bewegung mittels Rette 
auf das kleinere Zahnrad, das auf der Hinterradnabe 
figt, wodurd) das Hinterrad in Drehung verſetzt und 
das F. fortbewegt wird. Dic UÜbertragung durd) fetten- 
lofe Mechanismen ijt weiter unten befdrieben. Die 
Kettenriider fowie die Retten befigen nad) hier immer 
nod) gebraiudliden englifden Magen ganzzöllige oder 
‘ae, beg. */agllige Teilung; die heute wieder sur Vor- 
herrjdaft gelangten einfadjen Rollenfetten find auf 
"ae oder */az0llige — gearbeitet. Das Material 
des Fahrrades pflegt (mit Ausnahme des Sattelleders, 
der Gummireifen, der Korkhandgriffe und bisweilen 
der Schmutzfänger) ausſchließlich aus Stahl zu be— 
ſtehen; Hoiz Gickory fiir Lenkſtange, Felgen und 
Rahmen, fiir letztern auch Bambus) wird nur ſelten 
verwendet, unterliegt auc leichter Brüchen und Wit⸗ 
terungseinfliijjen. Das Gejamtgewidt eines guten 
Tourenrades, das fiir jedes Terrain und jede Beane 
fprudjung Durd) einen itd von 75 kg ausreidjend 
jtabil ijt, beträgt etwa 14—15 kg (Beles des Fünf⸗ 
tels), fiir leidjte Fahrer auf —_ ebenen Straken 
und namentlic) fiir Die Renn 


ijt man abgekommen; das Corona-Rad Robls, des 
ſchnellſten 


Corona-Fahrradwerfe in Brandenburg a. H. ge— 


brauchsfertig. Der Rahmen bejteht aus dem Steuer: | 
fopf, dem untern und obern Rahmenrohr, dem Sat: | 
lelſtützrohr, den obern und untern Hinterradjtreben | 


mit ihren Endjtiiden, der Sattelſtützllenime und dem 
Trittlagergehaiufe. Jn der Satteljtiipflemme ruht, 
feſtgezogen durd) eine Rlemmifdraube, die Sattel- 
jtiige mut Dem Sattel. Oben geht das drehbare Ga- 


belrohr durch den Steuerfopf, unten mit den beiden | 
Gabelſcheiden verbunden durd) den Gabelfopf, wiih: | 


rend oben in ihm die Lentitange mit den beiden 
Handgriffen eingeſenlt und befejtigt ijt. Die Drehung 
de Gabelrohres und dantit die Lenfung des Rades 
geſchieht in cinem obern und einem untern Kugel: 
fager, fiber dem obern Lager ijt der Laternenbalter 
durch die Zierdeckmutter — Durch das Gabel⸗ 
rohr, ſonſt auch häufig außerhalb des Steuerrohres, 
geht die Bremsſtange (Innenbremſe), die durch einen 
an ber Lenlſtange rechtsſeitig angebrachten Hebel be- 
dient wird. Aus der Achſe, dem Nabengehäuſe und 


abn geht dad Gewicht 
auf 11—12 und felbjt auf 9—10 kg berab. Bon’ 
den frühern Libertreibungen in der Gewichtserſparnis 


uerfahrers der Welt, wiegt 3. B. 13 kg. | 
Fig. 1 (Tafel I) geigt cin leidjtes Tourenrad der | 


Fahrrad (eile, Überſetzung, Tandem xc.), 


| ben beiderfeitiqen Rugellagern nebjt —— 
ſetzt ſich die Vorderradnabe zuſammen, die mit der 
Felge nad allen Seiten durch (meiſt 36) Tangent- 
ſpeichen nebjt Nippels verbunden wird. Die an den 
Enden umgebogenen und verdidten Tangentipeiden 
werden durch Loder in Den Nabenfriingen gejtedt und 
| mittels Gewinde und Nippels an der Helge gefpannt. 
Durch die Licher der etwas auseinander geyogenen 
elaſtiſchen Gabelſcheide werden die Achſenen des 
Vorderrades geſteckt, und dieſes wird mit den Udjen- 
muttern feſtgehalten. Diefelbe ane eg wie 
beim BVorderrad findet am Hinterrad ftatt. Die Stelle 
der linfen Achſenmutter vertritt dabei der Aufſtieg. 
In das Trittlagergehiufe wird nun das (beim vor: 
liegenden Rade befonders rationell in Kapſelform ge- 
baute) Tretfurbellager eingefiihrt und mittels Klemm⸗ 
ſchraube befeftigt. Rechts cry a das grofe Ket⸗ 
tenrad durch Sdjrauben mit der Tretfurbel verbun- 
den und diefe mit Pedal auf der einen, dic linke Kurbel 
mit Pedal auf der andern Achſenſeite befeſtigt, wor- 
auf die Rette über die beiden Zahnräder, von denen 
dag kleinere rechtsſeitig auf der Hinterradnabe fist, 
elegt und durch ein Schräubchen nebjt Mutter ger 
Plover wird. Die Requlierung der Rette erfolgt 
durch die Kettenfpanner. 

Der Raddurchmeſſer des Niederrades ijt vorberr- 
ſchend 71 cm; bei Damenrädern häufig, bei Motor- 
rädern fajt ſtets 65 cm. Wus der Beit der Allein— 
und Vorherrſchaft des (meijt 50— 56 zölligen) engli- 
ſchen Hodjrades hat fid) die Unjitte erhalten, auch 
beim heutigen Niederrade die Lange des Durchmeſſers 
in Zollen auszudriiden (71 cm = 28 Soll, 65 em — 
| 26 Soll). Beim Hodjrad war die fogen. Entfaltung, 

bd. h. der bet einer — —————— zurückgelegte 
Weg, gleich dem Radumfang. Beim Niederrad wird 
das Verhältnis zwiſchen dent Radumfang und dent 
bei ciner vollen Subeinwbeehann juriidgelegten Wege 
| nod) bedeutend vergrdpert dDurd die Uberſetzung, 
d.eh. Das Verhaltnis gwifden den Umdrehungsjablen 
der Trittadfe und des Hinterrades. Bei Dem Ket- 
tenrad betragt 3. B. der von einem F. mit vorn 20, 
| binten 8 Zähnen, bei einem Durdmejjer von 71 cm, 
| auf cine Bedalumdrehung juriidgelegte Weg in Benti- 





metern 71 >< 7x a = 6,53 m. Der fubjtituierte 
Durdmejjer in englifden Zollen ware 28 x2 


70 Boll, d. . die Maſchine würde in der Reiteinheit 
Denjelben Weg juriidlegen wie ein 70z3ölliges Hodrad, 
das es in der Praxis natiirlid) nidt gab. Die liber- 
fepung der Kettenlofen ergibt fid), wenn man die Ra- 
dien Der beiden Kegelräder der Achſen mit a und dund 
diejenigen der Welle mit b und c bezeichnet, fiir em 


Qszlliqes Rad aus der Forme! 28 >< — * ~. 


Die mehrjibigen Niederrader verſchwinden 
allmählich aus dem Gebrauch. Die Drei-, Vier-, Fünf—⸗ 
und Sechsſitzer dienten ohnehin (außer auf der Renn- 
bahn als Sdrittmadermafdinen) iiberwiegend zu 
Reflanrezweden, a war der Zweiſitzer oder Das 


— 
— 





Tandem cinige Heit fowohl als Herrenmafdine 
wie fiir gemifdte Paare (meijt ſaß die Dame vorn) 
jientlidy Deliebt. 

Dagegen hat fic) das Damenrad (Tafel I, Fig. 
2, Corona-Damenrad) dauernd behauptet, wenn aud 
das Radfahren der Damen (vielfad Modeſache) nicht 
mehr die aufiteiqende Linie zeigt, wie in Der zweiten 
Halfte der 1890er Jahre. Obwohl das Herrenrad 
leidjtern und jtabilern Rahmenbau bat, jo haben ſich 
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1. Variant free wheel 
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dod) nur relativ wenige Damen entidliejen finnen, | der Necarfulmer Fahrradwerfe. Der Zahnfran; des 
das Hofenfojtiim (Bloomers, rational-dress) anzu⸗ fleinen Kettenrades nimmt bei der normalen Bewe- 
legen. Der fußfreie, rings geſchloſſene Rod bedingt | gung nad) vorn mittels Walzen die Nabe mit; wird 


aber einen abweidenden Rahmenbau des Damen: 
rade3. Das obere Horijontale Rohr fällt fort, und 
das untere wird —* verdoppelt und entweder ein⸗ 
fach oder doppelt geſchweift. Das Hinterrad wird zum 
Schutz gegen das Verfangen der Kleider zu beiden 
Seiten mit einer Verſchnürung und das Ketten- und 
Rahnradgetriebe mit einem Drabhtgefledt oder (ele— 

anter) mit einem durchſichtigen Selluloidtajten ver- 
vary. ber bei feitenlojen Rädern, wo das Geiriebe 
ohnehin verdeckt ijt, wegfällt (Fig. 4, fettenlojes Grig- 
ner = Dantenrad). 

Yn fettenlofen Radern (Acaténe, Chainless, 
Fig. 3 u. 4 Der Tafel I) erfolgt der Antrieb mit Ke— 
——— nad) dem Vorgange der amerilaniſchen 

lumbia und ber franzöſiſchen Acaténe Métropole 
(ju Ende der 1890er Jahre); fie erlangen cine jtetig 
wachſende Berbreitung. Trotz ibres etwas größern 
Gewichts und etwas jtarreren Trittes haben fie einige 
beachtenswerte Vorzüge, hauptſächlich die Unemp- 
ſindlichleit des ſtets geſchützt in Fett laufenden Getriebes 
gegenüber Schmutz, Regen und Staub, deſſen äußerſt 
geringe Abnutzung bei ſchärfſter Beanſpruchung, da 
die Zaͤhne außen glashart, innen aber (gegen Bruch) 
weich ſind, und ſchließlich ein eleganteres Ausſehen, 
das um ſo leichter zu erhalten iſt, da bei ihnen die 
Reinigung nur wenige Minuten in Anſpruch nimmt. 
Wiewohl als Luxusrader geltend, find die Kettenloſen 
doch gerade auch als Strapaziermaſchinen vorzüglich 
geeignet, 3. B. als Gepächdreiräder. Wis ſolche be— 
night fie Die öſterreichiſche Poſt, als Zweiräder die 
öſterreichiſche — Die Kettenloſe hat 
im übrigen denſelben Bau wie die Kettenmaſchine bis 
auf das Getriebe. Dieſes bejteht aus je zwei im Ein- 
qriff ftehenden fonijden Zahnrädern am Trittlager 
und an der Hinterradnabe, die durch cine in Rugel- 
lagern laufende Welle miteinander verbunden find. 


Das auf der Trittadje figende Hauptantriebsrad ijt | 


entweder auf deren Witte oder rechtsſeitig befejtigt, 
in erftermt Fall erteilt es dem int Eingriff ftehenden 
sweiten Rad und dadurch der Welle cine rechtsijei- 
tige, im andern eine linfsjeitige Drehung, und je nad)- 
dent ijt von Den Hintern beiden Zahnradern das auf 
der Nabe figende vor oder hinter dem zweiten Zahn⸗ 
rade der Welle qelagert. Die bewegliche Welle felbjt 
dreht ſich entweder außen um die fejte Udie, als 
weldje die rechtsſeitige untere Hinterradftrebe dient, 
ober (und dad ijt Die häufigere und praftifdere Form) 
innerhalb derjelben. Fig. 2 der Tafel IL zeigt ein bloß⸗ 
gelegtes Getriebe eines Göricke-⸗Rades (Mittelantried). 

ime der widtigiten (um 1899 von England ber- 
fiberqefommene und gegentmartig Dort an fajt allen 
Radern angebradte) Neuecrungen ijt der Freilauf 
(free wheel, roue libre). Er ermöglicht, während 
der Fahrt nad Belieben das ganze Wetriebe, unab- 
hängig von der Schwungkraft der weiterrollenden 
Maſchine, famt den Pedalen und den darauf ruben: 
den Füßen in Stilljtand gu ſetzen und ebenſo nad 
Belieben wieder weitersutreten. Bei Gefällen tann 
deshalb ein Mitgehen der Füße ganz unterbleiben, 
bei qiinjtiqem Wind in der Ebene geniigt ¢8, wenige 
Tritte zu maden und dann die Machine ein größeres 
Stück rollen gu lajjen, bis ein paar neue Tritte ndtig 
ſind. Diefe Vefreiung der VBeine von dem gewdhn- 
lichen Kreislaufe der ‘Bedale ijt eine erheblide Kraft: 
erfparnis und eine bedeutende Unnehmlidfeit. Fig. 3 
(Tafel LD) zeigt einen zur Halfte blopgelegten Freilauf 

Meyers Ronv.>Lerifon, 6. Aufl., VI. Bb. 











8 Getriebe angehalten, jo werden die Walzen nad 
hinten, nad) dent breiteſten Teile ihrer idiefen Ebenen 
Ru, gedriidt, und die Verbindung zwiſchen Kettenrad 
und Rabe ijt aufgehoben, letztere fann fic alfo un- 
abhängig vorwärts drehen. Die hinter den Walzen 
beimbtiden Federchen dienen zum Vordriicden der er- 
jtern, die fonjt in ihren Cinbettungen verharren wür— 
den. Da bei dem einfaden Freilaufe das Gegentreten, 
sum Bwede der Hemmung, ausgeidlojjen ijt, fo ver- 
langen die damit ausgeriijteten Wafdinen ganz be: 
jonDders wirfjame Bremifen (ſ. unten, S. 275). Wm 
häufigſten ijt die gleid) in Verbindung mit dem Frei- 
lauf auftretende Raben-Jnnenbremfe. Bei dic 
jer {pielt das Getriebe unter dem Gegentritt nicht leer 
nad) hinten, jondern der fleine Kettenradkranz drückt 
(bei den Nectarfulmer Werfen) durd) ein Syjtem von 


ſchiefen Ebenen eine Stahlideibe gegen cine sweite, 


die rechts Davon auf der Nabe fist, wodurd) ſchon bei 
leichtem Gegentritt die Maſchine aud auf den jteiljten 
Gefällen volljtindig gezügelt wird. Bei der Schwein— 
furter Freilaufnabe von Fichtel u. Sachs wird gleich⸗ 
falls durch ſchiefe Ebenen cin Kegel in das als Hohl— 
fegel erweiterte Nabengehãuſe nad) links hineingepreßt. 
Die beiden genannten deutſchen Fabrifate ſind den 
bejten engliſchen mindejtens ebenbiirtig. 

Während der Freilauf eine Krafterſparnis durd 
Ausruhen an geeigneten Stellen ohne Fahrtunter- 
bredjung begweet, will man durch die während der 
Fahrt verdinderlide Uberfepung nad Belieben 
mit gleider Zahl der Pedalumdrehungen in Dev Beit- 
einbeit einen größern oder fleinern Weg juriidlegen, 
je naddem die grofe oder die kleine überſetzung im 
Eingriff ſteht. Der befanntejte und im Wusland viel- 
begehrte Typ ijt das Variant free wheel der Nectar— 
julmer Fabrradwerfe, dic Den Mechanismus in dent 
ben meijten Raum bietenden Trittlager unterbringen, 
wodurd) die Cinjelteile in großen und beſonders wi— 
derſtandsfähigen Dimenjionen ausgefiihrt werden 
fonnen. Durd) cin vom Sattel aus leicht zu bedienen- 
des Hebelgeſtänge wird cine in der Mitte des Tritt- 
lagers —— adtfantige Klauenkuppelung ent⸗ 
weder mit dent direlt auf der Achſe ſitzenden linksſei— 
tigen oder mit dem im Lagergehäuſe feſt eingeſchraub⸗ 
ten rechtsſeitigen Ruppelungstet! in Eingriff gebracht. 
Im erſtern Fall ijt der Antrieb direkt, und die große 
Überſetzung tritt in Funktion, im zweiten aber wickelt 
ſich innerhalb eines rechtsſeitigen Gehäuſes vermittelſt 
dreier Planetenrädchen cine ſinnreiche Zahnradüber⸗ 
ſetzung ab, die im Schlußeffekt dem großen Kettenrad 
eine um etwa 35 Proz. gegenüber der Achſenbewegung 
reduzierte Drehung erteilt, wodurch bei jeder Pedal— 
umdrehung natürlich aud) der Weg wm den gleichen 
Bruchteil verfiirst wird. Die Fig. 1 (Lafel ID) ohne das 
grofe Rettenrad zeigt die Nuppelung aujer Cingriff, 
alfo auf Freilauf te bd. Mit dem Variant free wheel 
wird die Freilaufbremsnabe aufs vorteilhafteste ver- 
bunden. Die Wanderer-Fahrradwerke (Chemnigs) ver- 
legen bie auSwedfelbare tiberfesung in die Hinterrad- 
nabe und verwenden das gleiche Syſtem auch bei fetten- 
loſen Maſchinen mit Fretlauf und Rücktritt- (jedoch 
nicht Nabeninnen⸗) Bremſe. Fig. 6 (Tafel ID) gibt die 
Anſicht einer gedffneten Wanderernabe, deren Mecha— 
nismus trop Taare fleinen Dimenfionen eine außer⸗ 
ordentlide Widerjtandsfraft beſitzt. Als Touren- 
majfdine hat das doppeltüberſetzte Rad einen hohen 
Wert, weil der Fahrer normalerweiſe die hohe über— 
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ſetzung benugen und bei Steigungen und ftarfem 
Gegenwind die niedrige einfdalten, nad) Belieben 
aud) den Freilauf funttionieren laffen fann. Nur mup 
der vielfach auftrétende Fehler vermieden werden, die 
fleine Überſetzung ſchneller treten gu wollen als vorher 
die große, ſonſt bringt man fic) jelbft um die Wobhl- 
tat dieſes Syſtems. 

Die Schwierigleit, welche Steigungen und Gegen— 
wind auch bei den vollendetſten durch Menſchenkraft 


betriebenen Fahrrädern bereiten, haben die Konſtruk— 
tion von (BenzinMotorrädern zur Folge gehabt. 


Abgeſehen von Daimlers erſtem zweiräderigen Fahr— 
zeug (Dads als Ausgangspunkt des heutigen Auto— 
mobilwagens anzuſehen ijt; 1883) ijt das Hildebrand 
u. Wolfmüllerſche Motorzweirad (um 1894) als das 
erjte dieſer Gattung ju betradten. Die erjten braud)- 
baren Wafdinen famen jedod) gegen Ende der 1890er 
Jahre aus Franfreid, namentlid) das Motordreirad 
von de Dion u. Bouton, Buteaur-Paris, und das 
ant Borderrad angetriebene Motorzweirad von Wer- 
ner Freres, Paris. Erſteres ijt zurzeit faſt villig aus 
dem Gebraud) gefommen, das Motorzweirad dagegen 
jteht im Beginn eines großen Aufſchwunges, un att 
alle größern Fabrradfabrifen widmen ſich jeinem Bau. 
Es yt ein Der Raumbeanfprudung der Mafchinerie, 
der großen Sdnelligteit und dem größern Gewidt 
Rednung tragendes bejonders ſtark gebautes Bweirad, 
deſſen Motor von den meijten Fabrifanten vertifal 
vor dem Trittlager eingebaut wird, wahrend dariiber 
der Behälter fiir Benzin, Rylinderd! und Batterie 
(Trodenelemente oder Utfumulatoren) nebjt Funten- 
induftor angebradjt ijt. Zahlreiche Fabrifen verwen- 
den aud) die Zündung durd magneteleftrifden YUppa- 
rat, Der Dann in nächſter Nähe des Motors montiert 
wird. Dieſer bejteht aus einem gußeiſernen Rylinder, 
ber luftdicht nad oben durch einen Deckel, nad) unten 
durch ein Schwungrad⸗, bes. Kurbelgehäuſe abgejdloj- 
jen ijt, und in dejjen Innerm cin Kolben die Kraft 
der Explofionen aufnimmt und mittels Bleuelitange 
auf die Motorachſe fortpflangt. Dieſe iibertragt die 
Bewegung durd einen flachen oder feilformigen oder 
gedrehten Riemen auf eine an den Speiden oder an 
der Helge des Hinterrades befeſtigte Riemenfelge und 
jebt fo die ganze Maſchine in Gang, bei der das üb— 
liche Bweiradgetriebe nur gum Antreten und allen- 
falls zur Unterjtiigung des Motors auf ſteilen Stei- 
gungen dient. Statt der Miemeniibertraqung fine 

et neuerdings aud die Übertragung durch Kette 
(Humber, Bruneau), durch Stirnrader (Rnaap) oder 
Gelenkwellen, fogen. Cardans, mit Kugelrädern viel 
fade Unwendung. 

Die Kraft des Veotors ijt abhängig von dem Druck 
infolge der Exploſion, dem innern Zylinderdurch— 
meſſer und dem Kolbenwege. Cin Motor von 66 mm 
Durdmejjer und 70 mm pu entwidelt 3. B. bet dem 
üblichen Dru und voller Tourenzahl von 2000 in der 
Minute etwa 1/4 Pferdeſtärke (power, Pferdetraft), 
eit folder von 70mm Bohrung und 75 mm Hub etwa 
21/4 Pferdejtirfen x. Das in unjrer Ubbildung (Ta- 
fel LI, Fig. 8) enthaltene Nedarjulmer Motorrad ent- 
widelt 2%/4 Pferdeſtärken und ijt imftande, aud) die 
längſten Alpenpäſſe zu überſchreiten, während es in 
der Ebene 60 km und mehr zu entfalten vermag. 
Für touriſtiſche und Verkehrszwecke goniigt jedoch eine 
Maſchine von 1°/s Pferdeſtärke vollauf, da man damit 
eine Geſchwindigkeit von 40 km erreidjen und Stei— 
gumgen von 10 Bro3. ohne Pedalhilfe nehmen fann. 

ie Kühlung diefer kleinen Motoren erfolgt, im Gegen- 
jag zu den jtationairen und den Wagenmotoren, fait 





Fahrrad (Motorriider, Pneumatilh). 


immer durch den Luftitrom, dem mittels eines Sy— 
ftems von Kühlrippen cine möglichſt große Oberflade 

eboten wird, jelten wird teilweife Wafferfiihlung am 
Bylinderdedel iiber der Explojionstammer, nod) fel- 
tener ganze Waſſerkühlung angewendet und dann nur 
bet ſchweren (Transport-) Radern mit geringer Ge- 
ſchwindigleit. Bisweilen wird die Lufttihlung durd 
einen Ventilator verftirft. Cingelne Werke (Cyflon, 
Progreß) lagern den Motor aud) oberhalb des Vor— 
Derrades, und diefer Typ ſcheint qeeiqnet namentlid 
fiir Damenriider, wo der offene Rahmen feinen Platz 
fiir Den Untriebsapparat läßt, und wo dod) nur fleine 
WMotoren und geringere Gejdhwindigteiten in Frage 
fonunen. Die renommiertejten deutſchen Zweira 
motoren werden von der YWadener Stablwarenfabrif 
(Fafnir⸗Motor) und von den Necarjulmer Fahrrad- 
werfen (Tafel II, Fig. 8) qebaut und jind den bejten 
auslindijden ebenbiirtig. In Frankreich genießt der 
Dion-Motor, in Belgien der Minerva: und der F. N.- 
Motor (Fabrique Nationale d'Armes de Guerre, Her- 
ſtal⸗Lüttich), in Der Schweiz der Zürich-Lüthi⸗(Zedel⸗) 
Motor den bejten Ruf. Die Zuverlajfigteit und 
Schnelligkeit diefer Majdinen hat fic) unter anderm 
bei der infolge der zahlreichen Unglücksfälle fon in 
Bordeaur abgebrodenen Fernfahrt Paris - Madrid 
1903 gezeigt, wo dad fiegende dreipferdige Werner- 
Rad die 570 km in 8 Std. 55 Min. guriidlegte. Jn 
ebenem oder leidht biigeligem Terrain fann ein ſtarles 
Motorrad aud ein leidjtes Unhinge- oder Vorjpann- 
wageldjen mit einer Perſon nod) qut mitnehmen, wie 
fie von Matheſius u. Komp. in Gautfd)- Leipzig ge— 
baut werden. 

Wahrend das Hweirad in feinen mannigfaden 
Ronjtruftionen fid) die Welt erobert hat, tt das 
Dreirad alg Sport: und Tourenmafdine fajt voll- 
ſtändig verſchwunden, fpielt dagegen als Transport- 
vebifel in grofen Stadten cine große Rolle. Wud) als 
— — (Spezialität von Louis Krauſe, 
Leipzig⸗ Gohlis) für Perſonen, die des Gebrauchs eines 
oder beider Füße beraubt ſind, hat das Dreirad eine 
entſprechend beſchränkte Verbreitung. Konſtruktiv 
lehnt es ſich völlig an das Zweirad an, eigentümlich 
iſt ihm, wenigſtens bei den beſten Exemplaren, die ge— 
teilte lange Hinterachſe, deren beide Stücke in einem 
Zahnradgetriebe, dem ſogen. Differentialwert, 

uſammentreffen, das ihnen beiden und damit den 

interrädern nötigenfalls verſchiedene Gejdhwindig- 
keiten geſtattet, ſo daß jede Kurve ſicher befahren wer⸗ 
den fann. Wo die Hinterachſe nicht zugleich Untriebs- 
achſe pa aljo bei Den Dreirädern, die ein Raderpaar 
vorn haben und binten wie ein Zweirad angetrieben 
werden, fallt das Differentialwerf natiirlid weg, da 
die Borderrader alsdann, um ihre Achſe drehbar, nicht 
mit ihr gefuppelt find. 

Als Bereifung hat der Pneumatik (Preßluftreifen) 
ſeine Vorgänger, den Vollgummireifen und den Kiſ— 
ſenreifen pe die fpiitern Wejpenneft- und andre 
antipneumatifde Syjteme, vdlliq verdriingt. Man 
unterſcheidet das Einfammerfy item mit dem ame- 
rikaniſchen Schlauchreifen, der gugleid) als Luftbe— 
hälter und Laufgummi dient und im die Holzfelge 
eingefittet ijt, ſehr leicht im Gewicht, aber ſchwer zu 
reparieren und nur fitr die Rennbahn geeignet, und 
das Rweifammerfyjtem, bet Dem ein in ſich ge 
ſchloſſener innerer Sch lauch, die eigentlide Luftfam- 
mer, und ein gu deffen Einfleidung und Schutz dienen- 
der Mantel gu unterfdeiden ijt (Tafel II, Fig. 5). 
Legterer hat an beiden Seiten Wülſte, die fic) bei 
luftieerem Zuſtand des Reifens leidjt unter den Vor⸗ 


Fahrrad (Bremſe, Laterne ꝛc.; Hygieniſches). 


ſprüngen (Ohren) der Felge hervorziehen laſſen, bei 
vollem Reifen jedoch hineinpreſſen und eine automati⸗ 
ſche Befeſtigung bilden. Der Mantel hat innen eine 
mehrfache, wenig nachgiebige Gewebeſchicht, um der 
Ausdehnung des Schlauches Schranken zu ſetzen, 
außen eine Gummiſchicht, die in der Lauffläche zum 
Schutze gegen ſpitze Fremdkörper bedeutend verſtärlt 
iſt. Dieſe dupere Gummilage bejift gum Schutze ge 
gen das Ausgleiten meijt Längsriefen verjdiedener 
Form. Die Fuͤllung des Schlauches geſchieht mittels 
Luftpumpe durch ein Ventil, das ſich nach jedem 
Bumpenſtoß automatiſch wieder abdichtet. Die be— 
fanntejten Ventile find das Dunlopventil (Tafel II, 
wig. 4a u. b) und das Riidjdlag- oder Gloriaventil. 
Die Verlesungen, die ein Entweiden der Luft zur Folge 
haben, find meijt fo geringfiigig, daß fie ſchnell durch 
Aufkleben eines Stückchens Gummi auf die betreffende 
Stelle des abgenommenen oder auch nur teilweiſe 
herausgezogenen Schlauches geheilt werden; auch 
treten jie verhälinismäßig jo ſelten ein, daß jie gegen 
die fonftiqen Annehmlichkeiten des Luftretfens nicht in | 
Betracht fommen. Sur Auffindung unbefannter ver- 
lester Schlaudjtellen dient die Watjerprobe. Der 
Pneumatik ijt in feinem Gefamtdurdmejjer an Tou- 
renmaſchinen meijt 1/2—1/s, fiir ſchwerere Fahrer 
154 Soll, an Motorradern 2 Soll jtarf, wobei die 
Materialjtirfe mit den jteigenden Dimenfionen mehr 
als verhãltnismäßig — Bei dem Dunlop—⸗ 
ſyſtem geſchieht die Befeſtigung im der Felge ſtatt 
durd Gummiwülſte durch Drahteinlagen. 

Von Hubehirteilen, die teils durd die eigne 
Sicherheit des Fahrers, teils durch allgemeine polijzei- 
liche Vorſchriften erfordert werden, iſt der widtigite 
die Bremſe. Verwerjlid ijt die fogen. Polizeibremje, 
ein federnder Stablitreifen, der in der Nähe des Bor- 
der- oder Hinterrades befeftigt ijt und durch einen 
pom Pedal entfernten Fuß betiitiqt wird. Für ge 
wodhnliche Faille genügt die verbreitete Handbhebel- 
bremie, die meijt auf den Borderreifen, feltener auf 
die Vorderfelge felbjt wirft. Am bejten find die Na- 
beninnenbremfen (f. vorn bei Freilauf) und die Hin- 
terradjelgenbremjen, unter denen das Carloni-, das 
Terrot- und das Bowdenſyſtem bejonders genannt 
feien. Bon Laternen hat die Ucetylentampe 
durch ihre Lidtfiille immer mehr Verbreitung gefun- 
den, und die Heutigen bejten Syſteme funftionieren | 
ebenfo Stonomijd und zuverläſſiger (namentlid ſtoß⸗ | 
ſicherer) als die Ol⸗, Petroleum und Kerzenlaternen. 
Die einfachſte und zuverläſſigſte Konſtrultion ijt die— 
jenige mit Schlauchleitung, wie ſie 1896 zuerſt von den 
Oberrheiniſchen Metallwerlen in Mannheim (Schmitt⸗ 
Laterne, Tafel II, Fig. 7) eingeführt worden iſt. 
Sie beſitzt überdies einen leicht ——— und aus⸗ 
wechſelbaren Brenner und durchgehende Reinigungs⸗ 
nadel gegen Verſtopfung der Tropfröhre. Bon ſon— 
ſtigen Zubehörteilen ſeien genannt: Kotſchützer 
(amt beſten aus Bled, ſonſt aud) aus Holz oder Stoff), 
Glode (im jtarfen BVerfehr als Lauferglode empfeb- 
lenSwert), Fuphalter gegen das Gletten der Füße 
vom Pedal (zum Sdupe der Schuhe mit Leder gu 
umwpideln) und Gepadtrager (am vorteilbaftelten 
als rechtwinkliges Drabhigejtell am Stenerfopf itber 
dem Borderrad ju befejtigen). Die bejte Emaillie— 
rung ijt Die ſchwarze, während die farbigen min- 
dere Hitzegrade im Trodenofen vertragen und darum 
leicht abfpringen. ; 

Oh aleniſches, Geſchichte. 

Nach dem engliſchen Arzt Herſchell iſt rationelles 

Radfahren eine Ren von Vergniigen, die wohl am 
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meiſten zur Förderung der Geſundheit beiträgt, in 
unmäßiger Weiſe oder unter ungünſtigen Bedingun— 
gen betrieben, iſt es eins der gefährlichſten. Zu ge— 
deihlichem Radfahren iſt eine rationell gebaute Da. 
ſchine unerläßliche Borbedingung. Der Sattel darf 
feine Drudbejdwerden verurjaden, die in ertremen 
Fallen cine Entziindung der Vorſteherdrüſe (Projta- 
titi8) oder der hintern Harnrdhre sur Folge haben 
können, die Lenfjtange darf nidt fs tief fein, dah 
Utmung, Bluttreislauy und Verdauung beeintradtigt 
werden, fondern muß einen leicht geneigten, faſt auf: 
rechten Sig gejtatten. Handgriffe und Sattel follen 
in horisontaler Ebene liegen. Ferner darf die Über— 
jepung nicht gu grof fein. Uber 77 Soll (6 m Ent- 
faltung) im Fladland und 65 Boll (5 m Entfaltung) 
in gebirgigen Gegenden follte man nicht hinausgehen, 
fiir Damenräder können dieſe Grengen um 20 Pro}. 
herabgelegt werden. Durdaus empfehlenswert it 
der Fretlauf, jedod nur in Verbindung mit der Na— 
beninnenbremſe oder einer fraftigen ———— 
Auch die Syſteme mit Doppelüberſetzung und Frei- 
lauf haben Ach glänzend bewährt, ſowohl an Ketten— 
maſchinen als an Kettenloſen, weil jie in hohem Mah 
cine rationelle Rrafteinteilung begünſtigen. Ratio- 
nelles Fahren befdrdert, als automatijde Baudmaf- 
jage, Die Darmperijtaltif und damit die Verdauung; 
durch die erhöhte Sauerjtoffyufubr wird der gejamte 
Stoffwechſel günſtig beeinflugt; die Nerven erfahren 
eine wobltuende Ublenfung durch den ſchnell wed 
felnden Reis der landſchaftlichen Szenerie. Deshalb 
haben aud) Gebirnarbeiter dem F. enthuſiaſtiſche Nei- 
ung befundet. Wher fein andrer Sport zeigt aud 
Pi leidht in hygieniſcher Hinficht die ſchädliche Kehrſeite 
wie das Radfahren, denn bei ibm jtellt ſich eigentüm— 
licherweiſe das Gefühl der Ermiidung, ja der völligen 
Erſchöpfung, erjt dann ein, wenn die innern Organe 
ſchon an der Grenze ihrer Leijtungsfabigfeit angelangt 
jind. Am ſchnellſten tritt cine iberlajtung des Her- 
zens cin, namentlich bet den forcierten Bergfahrten 
oder bet anbaltender Fahrt gegen den Wind; der 
Puls fteigt dann rajd auf 150 Schläge, es find aber 
aud 200 und 250 Schläge in der Minute beobadhtet 
worden. Die Folge einer ſolchen, rechtzeitig fajt nie 
jum Bewußtſein fonrmenden ——— lann 
ſofortiger Tod durch Herzlähmung oder durch Zer— 
rethung des Herzens oder einer Arterie ſein (nament⸗ 
lich bei vorhandener Skleroſe, alſo meiſt in reifern 
Jahren), Solche Fälle ſind natürlich felten, aber die 
häufige Überanſtrengung bat oft auch beim gefunden 
Herzen Hypertrophie, Klappenfehler und andre Herz: 
tranfheiten zur Folge, wie z. B. viele der bejten Renn- 
fahrer wegen Herzſchwäche vom Militärdienſt befreit 
wurden. Thenio fann ein Dem Fahrer vielleidht gar 
nicht befannter Fehler an der Lunge bei Uberanjtren: 
ung die Urjache eines Blutſturzes werden. Bei 
Emphyſem verbietet fic) das Radfahren durd) die 
Atemnot wohl von felbjt, 8 wird dagegen empfohlen 
bei Schwindſucht im Anfangsſtadium, natürlich mapig 
und in ſtaubfreier Luft. Auch bei Erkrankungen der 
Niere wäre das Radfaähren verderblich, weil es die 
Produlktion von Harnſäure begünſtigt. Starke An— 
ſtrengungen haben ſchon bei geſunder Niere Eiweiß— 
harnen zur Folge, das allerdings im Ruhezuſtand 
ſchnell nachläßt. Bei Neuraſthenie leiſtet das Rad- 
fahren gute Dienſte, wenn es nicht gerade im Gewühl 
der ſchlupfrigen Großſtadtſtraßen gepflegt wird; bier 
wäre die Wirkung nur eine ſchädliche. Für Leute mit 
Leiſten⸗, Schenkel- und Nabelbruch halt Freſſel das 
Radfahren für erlaubt, ſofern ſie Bruchband tragen 
18* 
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und jede Unftrengung vermeiden. Yedenfalls tut der 
Sportlujtige gut, zuvor jid) von feinem Arzt genau 
unterjudjen gu lajjen; das gilt namentlid) aud fiir 
tinder und fiir Die reifere Jugend, die durch die naive 
Freude an der Sdynelligfeit und am Wettitreit mit 
Rameraden am leichteſten zu Exzeſſen verfiihrt wird. 
WIS auferordentlich geſundheitsſchädlich ijt Das Tre- 
ten der ſchweren und ſchwerbepackten Transportdrei- 
raider, nod) dazu meiſt Durd junge, unreife Leute, gu 
bezeichnen, und ärztliche Fachfenner —5* deshalb, 
wenn nicht ein Verbot, fo dod eine fanitatspoligei- 
liche UÜberwachung gefordert. Das immer mehr vor- 
dringende Motorfahrzeu 
ſchaffen Helfer. Fiir die Ernährung des Radfahrers 
jind vielfad) ſpezielle Vorſchriften gemadt worden; 
das beſte ijt jedod), aud) auf grdpern Radtouren von 
der gewobhnten Lebensweife nidt alljufehr abzuwei— 
den. Schwer verdaulide Spcifen ſind zu meiden, 
chenfo reichlicher Alloholgenuß, als AUnrequngsmittel 
bei leidjter Ermiidung dient am bejten Bouillon, und 
es ijt Mitnahme von Ytelihertratt gu empfeblen, am 


bequeniften in Rapfelfornt, in der es fid) auch fiir’ 


Hochtourijten bewahrt hat. Bei ftarter Ermüdung 
oder gar Erſchöpfung ijt Dagegen jedes künſtliche Er- 
reqgungsmittel gu unterlajien und einzig Rube ge- 
boten; namentlid) in Der Mittagshife nad) dem Eſſen 


follte cine mehritiindige Sieſta gebalten werden. Die 
Kleidung (aud) bei Damen) darf feinen beengenden | 


Drud ausiiben, fie muß durchläſſig fein, zugleich aber 
aud) eine gu raſche Wärmeabgabe verhindern. Beim 


Motorradfahren, wo die Cigenbewegung fehlt, wah: | 


rend das Tempo doppelt fo ſchnell ijt, muß die Klei— 
dung aud) in Sonunertagen warm und gut fdlieRend 
jein, ant beften aus Leder, während die Mugen gegen 
Wind und Fremdfirper durd eine Brille ju idiigen 
jind. Für Tempo und Tagesleijtung, die betm Motor- 
rad wejentlid) von der Rraft ber Mafdine abhän— 
gen, lafjen fid) beim gewöhnlichen F. aud) vom hy: 
gienijden Standpunft aus nur ſchwer Normen an- 


geen. weil fubjeftives Können, tibung, Terrain, | 


indrichtung und Überſetzung die fonrplizierteiten 
Vorausſetzungen ſchaffen. Erfte Autoritäten enrpfeh- 
len 12. -15 km in der Stunde, was ungefähr dem 
Rrafiverbraud eines normal ausfdreitenden Fuf- 


gängers entipridjt, 80-—100 km als Tagesteijtung | 
werden aud) auf mehrwöchigen Touren in günſtigem 


Terrain von einem gefunden Menfden ohne Schaden 
qemadt, in eingelnen Fallen aud) 120-150 km; 
Dariiber follte man nidt gehen. 

Diefe Zahlen werden natiirlid durch ſportliche Lei- 
jtungen der Berufsfahrer weit in den Schatten ge- 
jtellt, namentlid) auf Rennbahnen. Dieſe find 
ellipſenähnlich geformt, mit zwei Langſeiten und zwei 
amt äußerſten Rande 4—5 m hohen Kurven (zur Kom⸗ 
penſation der Zentrifugalkraft), mit Zementbelag ver⸗ 
ſehen und 400 (Breslau), 500 (Friedenau, Leipzig) 
und ſelbſt 666 m (Pariſer Prinzenparkbahn) lang, 
bei ciner Breite von 6 —12 m. Wuf diefen Bahnen 
lämpfen fiber furje Strecken, in »Fliegerrennene, die 
Fahrer ohne Führung, und der Sieg wird meijt erſt 
durch einen furjen, erbitterten Endfampf (Endfpurt, 
Finiſh) von 100—200 m entfdieden. Dagegen fahren 
die »Stehere hinter ſehr ftarfen, 10—14pferdigen ein: 
oder dDoppelfisigen, mit Windfang verjehenen Motor: 
zweirädern, von Anfang in fdarfiter Gangart los, 
und ¢8 find auf diefe Werfe in der Stunde ſchon 87,39 
km gefahren worden. Ohne diefe Führung der Sdritt- 
mader wiirden die Fahrer weniq mehr als die Hälfte 
dDiefer enormen Schnelligkeit erreidjen. In 24 Stun- 





wird aud bier Wandel | 


Fahrrad Rennfport, das F. als Verkehrsmittel; Radfahrerverbände). 


den wurden vor einigen Jahren 1020,977 kin ge- 
fahren, dod) find dieſe langen Rennen jegt tiberlebt, 
naddem bis vor wenigen Jahren nod m Amerika 
| und 3. T. in Frankreich der Unfug der drei- und felbjt 
ſechstãgigen Rennen qraffiert hatte. Strajenrennen 
find 44 nur nod in Frankreich an der Tagesord- 
nung (Paris- Rouen, Paris-Roubair und nament- 
lid) Das klaſſiſche Bordeaur- Paris, ſeit 1891); in 
| Deutidland hatte die Fernfahrt Wien - Berlin 1893 
(580 km inca. 31 Stunden) hervorragend zur Uusbrei- 
tung des Radfahrens beigetragen, weil fie zuerſt weite 
Kreiſe von der Leiſtungsfähigkeit des Zweirades und 
namentlich des Breunratifs überzeugte; es folqten Mai- 
land-Miinden 1894 und Baſel-Kleve 1895; feitdem 
ijt das Intereſſe an Strafendauerfahrten ziemlich 
erlofdjen, ebenfo wie in Grogbritannien an der flaf- 
ſiſchen Fernfahrt Land's End-John o Groats. Auf 
Der Strecte Bordeaur-Paris wurde die beſte Zeit 1899 
| ergielt (591 km in 16 St. 35 Min. 47 Set.) infolge 
der Führung durd Uutomobilwagen; ohne diefe, mit 
Führung durd) mehrſitzige Fahrrader, wurden durd- 
ſchnittlich etwa 21 Stunden gebraucht. 

Wis Sportmaſchine hat das F. in den letzten Jah— 
ren ganz bedeutend an Verbreitung eingebuͤßt. Nicht 
nur die launiſche Mode es wieder fallen ge— 
laſſen hat, auch die Sportbegeiſterung ſeiner Jünger 
in den 1880er und 1890er Jahren ijt erheblich abg s 
flaut. Die Pioniere von damals find alter und be- 
quenter geworbden, und fie bevorzugen, foweit jie den 
Fahrſport überhaupt fortiesen, den Wotorwagen oder 
das billigere Motorrad, das zurzeit nidjt mehr fojtet 
wie ein englifdes Hodrad von 1884 oder ein Pneu⸗ 
matif>Riederrad von 1891, und dem F. einen ſehr 
qrofen Teil feines Beſitzſtandes — rauben wird. 
Sportleute, Touriſten, Landärzte, Reiſende rx. be- 
dienen ſich ſeiner in raſch ſteigender Zahl, und das 
einfache F. kann ſich in dieſen Kreiſen nur durch ſeine 
BVilligteit nod) leidlich behaupten. Dagegen ijt es in 
ausgedehnteſtem Maße, durch die billige Maſſenfabri— 
fation, die rieſige Nonfurrens und das enorme An— 
= gebraudter Maſchinen, Gemeingut der minder 

mittelten Bevdlferung geworden, und es gibt faum 
cinen Berufszweig, der es ſich nicht dienſtbar gemadt 
hätte. Hierdurd) ijt es aud) cin wichtiger ſozialpoli— 
tiſcher Faltor geworden, weil es, von der Hygiene 
de unntittelbaren Gebrauchs abgefehen, dem Arbei— 
ter, Handwerler x. ermöglicht, entfernte Arbeit 
gelegenheiten wahrzunehnen, geſünder und billig. 
zu Wohnen und fo Zeit und Geld zu fparen. De: 
halb find aud alle Einſchränkungen und Verbote, dic 
unt eingelner wilder Fahrer willen erlajfen werden, 
als kurzſichtige Sozialpolitit gu bedauern. Wie im 
Dewi des cingelnen, fo hat fic) aud) dad F. tm 
Dienjte der Behirde feit Jahren bewaihrt. Nament- 
lid) Die Pojt- und Telegraphenboten in den GroRe 
ſtädten find gum großen Teil mit Rädern ausgerü— 
ſtet, und e3 wire zu wiiniden, dak aud die Land- 
briefträger allgemetn Damit verjehen wiirden. Die 
Feuerwehr benutzt vielfad) das ſchnelle und behende 
BVebifel, um es dem Löſchzug vorauszuſenden. Wie 
in allen Ländern, fo hat auch im Deutiden Reiche 
bie HeereSverwaltung, namentlid unter dem Einfluß 
der Diſtanzfahrt Wien-Berlin 1893, dem F. ein weit- 

ehendes praftifdes Intereſſe entgeqengebradt, bas 
td) nenerdings aud) auf Die Motorräder erjtredt (7. 
Militärfahrrad). 

Entſprechend dem mehr wirtſchaftlichen als fport- 
lidjen Swede des heutigen Fahrrades fuchen aud) die 
Radfahrerverbande ihren Mitgliedern möglichſt 








(Zum Anikel FPahkrradbanmaschinen.) 


is ahrradbaumaschinen. 


Die Herstellung der Naben erfolgt act — ver- 





— — 





schiedene Weise, hauptsiichlich durch Bearbeitung | 
massiver Stahlstangenstiicke durch Abdrehen oder 


Frisen, Aushohren und Versenken, Einschneiden der 
Gewinde und Bohren der Speichenlécher, Zu diesen 
Arbeiten verwendet man vorteilhaft eine selbsttitige 
Revolverdrehbank, z. B. in der Ausfihrung Fig. J, 


— — mit Hilfe der auf der Trommel 
k sitzenden Anschlige, durch Vermittelung zweier 
in der Spindel sitzenden, ineinander geschobenen 
hohlen Wellen. Die bei h sichtharen Scheiben wir- 
ken auf den Hebel der Reibungskuppelung abwech- 
selnd derart ein, dab dic Spindel SS wechselseitig mit 
den Riemenscheiben nn gekuppelt wird, In dem Dop- 





1. Selbsttitige Revolverdrehbank. 


von L. Liwe u. Komp. in Berlin, Auf einem sehweren | pelsupport T befinden sich die Facgonstihle zur Her- 
Bett ruht das Gestell GG mit der Drehbankspindel | stellung der idiubern Form des Arbeitsstiickes und kom- 


SS, dem Support T und dem Revolverkopf R. Die 
Spindel wird durch einen otlenen und einen geschriink- 
ten Riemen, also mit Drehungswechsel, angetrieben, 





men hintereinander zur Wirkung, zu welechem Zwecke 
die Supportteile durch schwingende Ilebel ii ver- 
mittelst der auf A sitvenden unranden Scheiben g 


wobei die Riemenscheiben nn wechselseitig mittels die entsprechende abwechselnde Bewegung erhalten, 
einer Friktionskuppelung O mit der Spindel gekup- Der Schlitten, auf dem der Revolverkopf sich befin- 
pelt werden. Die letztere ist der Lange nach durch- | det, erhilt die Hin- und Herbewegung von der Trom- 


behrt zum Einschieben der zu bearbei- 
‘enden Stahlstange und mit Klemm- 
‘meken zum Festhalten der letztern 
versehen. Der Support T besteht aus 
¥wei Teilen, die sich quer zu den Dreh- 
bankwangen bewegen lassen. Der Re- 
volverkopf R ist zur Aufnahme von 
vier verschiedenen Werkzeugen (Boh- 
rern, Friisen und Schraubenschnoid- 
zeugen) eingerichtet, dreht sich ruck- 
weise und sitzt auf einem liings der 
Wangen durch ein Gewicht C ver- 
schiebbaren Schlitten. Eine unter der 
Spindel gelagerte Welle A erhiilt Um- 
drehung von der Stufenscheibe d vermittelst Kegel- 
rades und Sechneckenantriebes e und bewirkt durch 
unrunde Scheiben und Trommeln mit Anschliiven 
fehk die rechtzeitige Fin- und Ausriickung der 
Werkzeuge sowie den Vorschub und das Festhalten 


'scheiben aus, 





2. Speichengewinderollmaschine. 


mel f, indem das Gewicht C einen Siiit dieses Schlit- 
tens gegen eine entsprechend gekriimmte Schiene 
preGt, die auf der Oberfliiche der Trommel f sitzt. 
Die Drehung des Kopfes geht ebenfalls von Kurven- 
Durch Einsetzen der entsprechenden 


des Arbeitsstiickes. Letzteres ist eine Stange aus Werkzeuge und Richten der siimtlich leicht einstell- 
Stahl, die durch ¢ zugefiihrt und von Spannbacken a | baren Schaltzeuge erfolgt anf dieser Drehbank das 


in der Spindel gefabt, den verschiedenen Werkzeugen | 


Abdrehen, Ausbohren, Versenken, Schrauhengewind- 


in T und R dargeboten wird. Das Verschieben und _schneiden und Abstechen in bestimmter Reihenfolge, 
Finklemmen der Stange erfolgt durch einen bei ¢ so dab die Naben fertig die Drehbank verlassen, Eine 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 


Fahrradbaumaschinen. 








kleine Olpumpe besorgt unausgesetzt das Olen der 
Werkzeuge. Sehr hiufig wird vorgezogen, die Naben 
erst auf Bohrmaschinen auszubohren, dann auf Rund- 
friismaschinen ituberlich zu bearbeiten und auf einer 
Drehbank abzuschlichten, Zur Vollendung der Naben 
gehirt ferner das Bohren der Speichenlicher, wozu 
oft kleine einspindelige oder Bohrmaschinen mit 
mehreren (8 —-10) Spindeln, die beliebig verstellt 
werden kinnen, aber im Kreise herumstehen, so dah 
die Achse der zu bohrenden und zentrisch festgehalte- 
nen Nabe durch die Mitte dieses Kreives geht, be- 
nutzt werden. Vereinzelt erleichtert man die Erzeu- 












3. Felgenbohrmaschine. 


frung der Naben durch Vorschmieden in Gesenken 
oder Gieben mit durchgehender Offnung; anch wer- | 
den sie aus Blechrohbrstiicken dureh Aufléten oder, 
Aufstauchen der Flanschen angefertigt. | 
Die Bildung des Gewindes an den Drahtspeichen 
findet entweder anf kleinen Schraubensehneidmaschi- 
nen statt oder in neuerer Zeit wohl gewéhnlich durch 
Aufwalzen, also durch Stauchen auf Gewindewalz- 
werken, weil dieses Verfahren keine Schwiichung des 
Drahtes zur Folge hat. Das Wesentliche einer sol- 
chen Maschine von Rudolphi u. Krummel (Fig. 2) 
besteht aus zwei Backen a und b, die mit Platten be- 
deckt sind, die Riffeln von der Form der Gewinde- 
giinge haben, und wovon die untere festliegt und 
die obere yon dem Schubkurbelgetriebe ¢ unter ent- , 








_sprechendem Drack hin und her bewegt wird. Wah- 
rend dieser Bewegung wird das freie Ende des Drahtes 
auf zwei geraden Driihten gefiihrt, die in einem Bigel 
d zam Aufiangen der gewalzten Speichen enden, 
Die Maschine versieht in 10 Stunden 20— 22,000 
| Speichen mit Gewinden, 

Zum Bohren der Speichenlicher in den Felgen 
verwendet man am hiiufigsten dreispindelige Bohr- 
maschinen yon der Anordnung (Fig. 3) von Rudol- 
| phi u. Krummel. Zam Aufspannen der Felge A dienen 
sechs Klauen a, die zwischen zwei runden Scheiben 
B radial zu der Achse y, nach Art der Zentrierfutter 
durch spiralige Nuten oder ein Kurbelgetriebe ver- 
mittelst Drehung der vordern Scheibe gleichmibig 
und gleichzeitig verschoben werden und die Felge 
mit dem Fassen zugleich zentrieren. Auf der Achse 
_y sitzt zugleich eine Teilscheibe mit Klinkensperrang, 
so dab die Weiterbewegung nach der vorgeschriebe- 
nen Teilung darch Nicdertreten des Fubhebels f er- 









folgt. Die radial zu y 
gestellten Bohrspindeln 
serhalten ihre Drehung 
yon Schnurrollen, sind 
achsial selbsttiitig, ũbri- 
lwens nach der Richtung der 
Speichen verstellbar. Diedritte 
bei t sichtbare Spindel dient 
|yam Einbohren der Ventil- 
licher. 

Bei der weitern Bearbeitung 
des Gestelles bedient man sich 
zum gesicherten Festhalten u. 
yum leichten Wenden eines be- 
sondern Schraubstockes (/ ig. 4), der in der Siule S 
beliebig hochgestellt, auberdem in senkrechter und 
wagerechter Ebene drehbar, also schnell in jede Lage 
yu bringen sowie mit Holzbacken B versehen ist, die 
4—6 Einschnitie fir verschiedene Rohrdurchmesser 
bekommen, Um die Rider aus Nabe, Speichen and 
Felgen zusammenzusetzen, wird eine horizontal auf 
einem Siiulenbock angeordnete Aufspannvorrichtung 
in der Form eines randen drehbaren Tisches ange- 
wendet, der nach Art der Drehbankplanscheiben in 
der Mitte einen Bolzen fiir die Nabe und am Rand 
eine gréfere Anzahl (18——24) radial verstellbarer 
Backen zum Zentricren und Festhalten der Felge triigt. 
Die Speichen werden durch die Nabenlicher gescho- 
ben, von den Nippeln an der Felge aufgenommen 
ond zugleich méglichst gleichmiibig gespannt. Nach 
dem Zusammensetven der Riider werden dieselben 
auf einer Justiermaschine durch Anzichen oder Los- 
lassen der Nippel noch auf die vollstiindige Randang 
gebracht und endlich auf einer Schleifmaschine von 
etwa vorstehenden Teilen und Rauhigkeiten befreit, 
die den Guuuuireifen yerletzen könnten. 



















4. Gestellschraub- 
stock. 


Fahrrad — 


viele wirtidhaftlide Borteile su verſchaffen, wie koſten⸗ 
loſe Haftpflichtverſicherung, Ausſtellung von Grenz⸗ 
farten jum zollfreien Eintritt in Nachbarländer, freie 
Zuſtellung von Fachzeitungen, koſtenloſen Rechtsſchutz 
in Fallen von prinzipieller Widhtigkeit, ermäßigte 
Preiſe fiir andfarten und Schriften fowie fiir Unfall- 
verjiderungen, Beijteuer fiir Radfahrerwege x. Die 
Aufwendungen fiir jportliche Leijtungen von Mit- 
qliedern (Ehrenpreije und Medaillen fiir Rennen, 
reiStouren 2.) treten dafiir in den Hintergrund oder 
fallen ganj fort. Die bedeutendſten Verbände find: 
1) Deutider Radfahrerbund mit etwa 40,000 WMit- 
gliedern (Geſchäftsſtelle in Eſſen a. R.), deffen Haupt- 
verbreitungsgebiet Nord- und Mitteldeutidland ijt; 
2) Allgemeine Radfahrerunion (Sit in Straßburg 
i. €.), vorwiegend in Süddeutſchland, 17,000 Mit- 
qlieder; 3) Deutſcher Touring Club München, 3000 
Mitglieder; 4) Sächſiſcher Radfahrerbund, 1300 Mit: 
lieder. Cine Anzahl von meiſt fleinern Verbänden und 
Sereinen, darunter aud) der 9000 Mitglieder ftarfe 
Urbeiter-Radfahrverband »Solidaritit«, bilben das 
Rartell deutſcher und djterreidifder Rad- und Mo- 
torfabrerverbinde. Die wiederholt (1898 und 1903) 
jutage getretenen Bejtrebungen, cine Verſchmelzung 
der gropern Verbände, namentlid) von Bund und 
Union, deren Ziele jetzt diefelben find, feit der Bund 
jih vom Rennivefen zurückgezogen hat, herbeigufiih- 
ren, was dem Anſehen des Radfahrens und dem Ein⸗ 
fluß bet Behirden, Preſſe und Publikum nur firder- 
lid fein wiirde, find leider jeit Dem November 1903 
al endgültig geſcheitert gu betradten. 
i¢ Geſchichte des Fahrrades knüpft gewöhnlich 
an die mechaniſch betriebenen vierräderigen Wagen des 
Nürnberger Zirkelſchmiedes Johann Hautſch und des 
um die gleiche Zeit in Alsdorf bei Nürnberg lebenden 
—ES— Stephan Farfler (beide um die Mitte des 
17. Jahrb.) an; richtiger ſcheint es jedoch, die Geſchichte 
des Zweirades an die erjten zweiräderigen Lauf- 
maſchinen anzuknüpfen. Die erjten derartigen Ma— 
ſchinen (aus der Mitte de3 18. Jahrh. von unbefann- 
ten Erfindern jtammend und im Germanifden Mu— 
ſeum ju Nürnberg aufbewabhrt) haben jedenfalls dent 
als Bater der Radelei geltenden badifden Oberforſt⸗ 
meifter v. Drais von Sauerbronn zum Modell ge- 
dient. Sein 1817 in Mannheim zuerſt vorgefiihries 
Laufrad geriet in Vergeſſenheit, bis Michaux es mit 
Pedalen verfah und auf der Parifer Weltausitellung 
von 1867 vorfiibrte. Der von Michaux 1855 an- 
gebradte Bedalantried foll freilic) ſchon vorher von 
dem Schweinfurter Fiſcher erfunden worden fein, fo 
dak Deutidland in jeder Hinfidt den Ruhm der Priori- 
tat hatte. Die wenig fomfortabeln und deshalb bone- 
shaker ( -Snodentehiittlere) genannten Michaux— 
ſchen Fahrzeuge vermodjten jedoch feine Unhanger zu 
ewinnen, und der Srieq von 1870/71 bradte die 
rfinderlujt in beiden Ländern zum Stilljtand. Da- 
fiir trat England in den Wettfampf und rif fiir die 
nächſten anderthalb Jahrzehnte das faltiſche Monopol 
des Fahrradbaues an ſich; dort entſtanden die Stahl⸗ 
ſpeichen, Kugellager, Vollgummireifen r., kurz die 
Typen des Hochrades und des Dreirades. Die Ge— 
fährlichkeit des erſtern hatte die Erfindung der ⸗Sicher⸗ 
heitsfahrräder⸗ zur Folge, erſt des Cangaroo, Star, 
Extraordinary, Facile x., die ſich nicht bewährten, 
und weiterhin 1884 des Rovers durch Starley u. Sut- 
ton in Goventry, der Dem Rade zur Weltherridaft 
verhalf, befonders als die Erfindung der Luftreifen 
durd) den ſchottiſchen Tierarzt Dunloo 1885 auch die 
an den fleinen Rädern fehr ſtörend empfundenen Er- 
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ſchütterungen auf ein Minimum beſchränkte. Als wei⸗ 
tere Verbeſſerungen des Niederrades ſind die Kon— 
ſtruktionen des Freilaufs, der veränderlichen Über— 
ſetzung und der Kettenloſen zu betrachten. 
Val. Schiefferdecker, Das Radfahren und ſeine 
Hygiene (Stuttg. 1900); Koehlich, Handbuch des 
—— Radfahrweſens (in » Meyers Volksbüchern«, 
eip3. 1901); Smutny, Unleitung zur Behandlung 
des Fahrrades (2. Aufl., Gra; 1897); Vogel, Daz 
Motorzweirad und feine Behandlung (Berl. 1902); 
Berg, Philofophie des Fahrrades (Dresd. 1900); 
Sdiefferdeder, Yndifationen und Kontraindifa- 
tionen des Radfahrens (Leip;. 1901); Rarten von 
Mittelbad (Leips.), Liebenow-Ravenjtein (Franti. 
a. M.), Thomas, Krauß (Leip3.); Zeitſchriften: 
»Rad⸗Welt« (Berlin; namentlid) Rennwefen), »Deut- 
ſche Radfahrer-Zeitung« (Eſſen a. R.; amtliches Or- 
gan des Deutiden Radfahrerbundes), »Radtourijt 
und Uutomobilijt« (amtlides Organ der WUilgemei- 
nen Radfahrerunion), »Oſtdeutſche Radfabhrer + Rei- 
tung« (Breslau), ⸗Radmarkt« (Bielefeld), ⸗Auto⸗ 
mobilwelt« (Berlin), »>Das Motorrad« (Breslau). 
Fahrradban (hierzu Tafel »Fabrradbaumajdi- 
nen« mit Tert). Die Herjtellung der widtigiten Teile 
(Geftelle, Rader, Triebwerfe) der Fahrräder umd de- 
ren Zuſammenſetzung bildet cine ausgedehnte, eigen⸗ 
artige Induſtrie, die aud) zur Beſchaffung neuer 
pe angi gar ae einen bedeutenden Anſtoß 
geqeben bat. Die Herjtellung von Nebenteilen (La- 
terne, lode, Bremfe) fowte verſchiedener Einzel— 
heiten (Stahlkugeln, Luftreifen xc.) fallt in der Regel 
| befondern Yndujftrien gu. Das Geſtell (Rahmen) 
des Bweirades bejteht aus cinem Syjtem von Ri b- 
ren, nad dem Pringip des unverſchiebbaren Dreieds 
mittels Muffen durd Innenlötung verbunden, und 
aus gwei Gabeln gur Aufnahme der Rader, wovon 
eine Gabel von der Lenfjtange aus jum Zwecke des 
Lenfens gedreht werden fann. Außerdem ijt der Rah— 
men eingeridtet zur Aufnahme de3 Si ges und des 
Lagers fiir die Tretfurbeladfe mit Zubehör fowie 
jur Unbringung der Glocke, Vaterne u. dgi. 
Die Muffen (Fig. 1) bejtehen aus kurzen Rohr: 
ſtücken r mit Stugen s, deren Bahl und Stellung von 
der Bahl der gu verbindenden Teile und deren Neigung 
zueinander abhängt. 
Sie werdenentweder, 
wenn auch ſelten, aus 
maſſiven Stahlſtük⸗ 
len durch Ausbohren 
u. Abdrehen oderaus 
Blechſtücken durch 
Stanzen u. Zuſam—⸗ 
menbiegen oder aus 
einem Stahlrohr 
durch Ausbeulen und Aufdornen erzeugt. Das warm⸗ 
—— Rohr r (Fig. 2) wird auf einen feſtliegenden 
Dorn a mit einem Wnjag b gefdoben und durd Nie— 
| derpreffen eines Stempels ausgebeult. Darauf erhält 


die dDurd) Bohren . 


qedffnete Beule 
Fig. 2. Aufdornen der RoHren. 





- Mujten 


auf einem zweiten 
Dorn c mit hö— 
Herm Anſatz ihre 
Uusbildung gum 
Stugen. Auch 
jtellt man neuerdings Muffen aus Rohrſtutzen mit 
dem Huberjden Preßverfahren (j. Prefjen) her. 

Um das Borderrad zum Zwecke des Lenfens leicht 
um eine vertifale Achſe drehen zu können, ijt dejjen 
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Gabel mittels der Gabelkrone (Gabelfopf) mit 
einem Rohr als Drehachſe verbunden, das in dem 
vordern Gejtellidentel in Kugellagern drehbar ijt und 
mittelS cines T⸗Stückes oben zwei Lenfarme auf- 
nimmt, die des bequemen Haltens wegen qebogen und 


mit Handgriffen aus Metall hiil- | 


fer und einem Uberzug von Rort 
oder Zelluloid verſehen find. Die 





Der oval geformten Gabeln ent- 
weder (Fig. 31) zwei durch einen 
Steq verbundene Platten oder 
(Hig. SID) zwei ober geſchloſſene 


bejondern Maſchinen erzeugt, die 
&. Lowe u. Kony. in Berlin nad 
dem Pringip der Frasmafdinen 
baut. Die aus Röhren bejtehenden 
Lenfarme erhaltenihre krumme 
orm auf bejondern, in der Regel nad Art der Ex- 
genterprejjen (ſ. d.) Lonftruierten Biegemaſchinen. 
Die Raider beſtehen aus Nabe, Speichen u. Kranz 
(Felge) mit Gummireifen. Die Rabe (Fig. 4) iit ein 
Hohlzylinder, der fid) um eine feſte Stahlachſe in Ku— 
—— dreht und zwei herumlaufende Flanſchen mit 
ddern o zum Einhängen der Drahtſpeichen beſitzt. 
Die Kugellager, welche die Reibungsarbeit er⸗ 
heblich vermindern, ſind außerordentlich ver⸗ 
ſchieden angeord⸗ 
net, beruhen aber 
faſt ausſchließlich 
auf dem Prinzip, 
daß die Kugeln zwi⸗ 
ſchen nachſtellba⸗ 
ren Kegelflächen 
rollen, zu welchem 
Zweck in die Naben fogen. Ronen eingeſetzt oder cin- 
edreht werden, die mit Ronen auf der Achſe forre- 
pondieren, unt die fic) Die Naben drehen. über die 
Herſtellung der Naben f. Tafel, ig. 1. 
Buden Speichen verwendet man allgemein Stahl- 
draht von 1—4 mm Durdymejjer, der auf Richtma— 


Fig 3. Gabeltronen. 





Fig. 4. Radnabe. 


ſchinen gerade gericdtet, Dann in bejtimmten Langen | 


abgeſchnitten, an einem Ende mit einem angeftaud- 
ten Ropf a (Fig. 5), am andern Ende mit einem 
Sdhraubengewinde b verjehen wird, um jede Speiche 


Gabelfrone bejigt sur Uufnabme | 


ovale Kammern aa und wird auf | 





Fabhrradbau. 


Die Felge bildet die feſte Einfajjung des Hades 
und befonunt eine gewölbte Form zur Aufnahme 
des Gummireifens. Wan fertigt fie aus gebogenem 
Eſchen⸗, Eichen⸗ Budjen- oder Hicoryhol; nad) Art 
der gebogenen Holzmöbel, am häufigſten jedod) aus 
Stabhibled), und zwar entiweder aus einfachen Strei- 
fern (cig. 6 I) oder gur Erhdhung dev Tragfähigkeit 
hohl (Fig. 6 IT), in beiden Fallen in fehr veridiede- 

nen Formen. Wnt einfadjten biegt man die Streifer 
von gehoriger Lange und Breite auf einer Dreiwal: 
jenbieqmajdine zu einem runden Ringe, lötet fie mit 
den Enden zuſammen und biegt fodann diefe Ringe 
in einem Raliberwalswert in der Quere (Fig 7 a, b, 
c,d). Bei doppelwan- 

digen Felgen wird zu- I I 
erſt Der innere Reiferr — CY 
gebogen und zuſam— 
mengelötet; Dann wer—⸗ Rig. 6. Felgen. 

den die Ränder des ; 
äußern, nod) nicht geſchloſſenen Reifens durd Wal- 
| xen unt Den innern herumgebogen (Fig 7 e, f) und 
nun verlötet. Neuerdings jind aud) Verfahren auf- 
gekommen, die Stableeifen nabtlos ju erzeugen, ine 
Demt man ein länglich-ovales Blechſtück durch Preſſen 
in eine Schale verwandelt, aus dieſer Schale den 
Boden ausſchneidet und dann den übrigbleibenden 


b c 


iegen ber Felgen. 





> 


ae 





ig. 7. B 


| Bledreifen auswalzt. Uber die zum Bohren der Spei- 
chenlöcher in den Felgen dicnende Bohrmaſchine ſ. Ta- 
fel, Fig. 3, und fiber cinen bei der weitern Bearbei- 
tung des Gejtelles benugten Sdyraubjtod Fig. 4. 

Zas Triebwerk bejteht der Hauptiade nad) aus 
ben Tretfurbeln mit den Fuptritten (Redalen) 
und dem Mechanismus zur iibertraqung der Dreh- 
bewegung auf das Hinterrad. Die Bedale erhalten 
ihre Verbindung mit den Kurbeln ebenfalls mittels 
Kugellagern a und find demnach mit Naben verfehen, 





in die Nabenfpeichenlider einhängen und mittels Mut | 


tern (Rippeln) c ant Radfrang befejtigen gu kön— 
nen. Diefe kleinen, aus einem Kopf und emem Schaft 


beitehenden Nip—⸗ 


e PS pel (Fig. 5c) were 
Big. 5. 





Meſſingdraht, fel- 
tener aus Stabl- 
draht angefertigt, 
und zwar wird der 
Shaft aus dem 
Bollen gedreht oder der Kopf angeſtaucht. Außerdem 
erhält der Schaft cine Bohrung mit Muttergewinde 
und zwei oder vier einander gegeniiberlieqende Flä— 
den, um an diejen mittels eines Schluͤſſels jum 
Spannen der Speidjen gefaßt werden zu können. Bei 
dem großen Bedarf an Nippeln (zu jedem Fahrrad 
find 60—76 erforderlich) fertigt man fie auf Son- 


Speide mit Nippel 


Den gewöhnlichaus 


and 


> be "| F— — 7 
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wig. & Tretfurbel. 
| Deren Unordnung allgemein 
der in Fig. 8 dargejtellten 
entſpricht, und deren Herijtel: 
lung aus der Betradtung der 
Radnabenerjeugung her— 
vorgeht. Die Pedalachſen 
werden gewöhnlich mit den 





dermaſchinen, die ununterbrochen einen langen Draht Tretfurbeln verſchraubt. Letztere werden in Geſenken 
von der Stiirfe des Nippellopfes in der Schaftlänge geſchmiedet oder gegoſſen, auf Fräsmaſchinen oder 
abdrebhen, ausbohren, mit Gewinde und Seitenfliden |  eebbanten vollendet und mit der Kurbelachſe durch 
verfehen und abjteden. Uber die Bildung des Ge- Keile mit Siderheitsfdrauben verbunden. Um das 
windes an den Drabht{peiden ſ. Tafel, Fig. 2. | fajt unmiglich gu vermeidende Lodern dieſer Teile ju 
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Fahrradſteuer — 


umgehen, erzeugt man wohl aud die Kurbeln CD 
(Fig. 8) mit der Achſe Baus einem Stück durch Schmie- 
den und Abdrehen. Das mit dem Geſtell verdundene 
Kugellager A muß dabei ſehr fur; und weit gehalten 
werden, um die Kurbeladhje durdbringen zu fonnen. 
Der Mechanismus zur Übertragung der Kurbelbewe- 
gung auf das Rad bejteht entweder aus Kettenradern 
mit Retten oder aus Kegelzahnrädern gewöhnlich in 
der Unordnung, daß das Rad doppelt foviel Umdre⸗ 
Hungen macht wie die Trethurbeladiec. Die Ketten— 
rader werden durd) Schmieden in Gejenfen, durd 
Preſſen in Formen, durch Giehen und aus Bled) her- 

ejtelit, indem man den Rand einer runden Bled 
—* unter einer Preſſe um einen eingelegten Blech⸗ 
ring umbördelt und in dem auf ſolche Weiſe gewon⸗ 
nenen dicken Rande die Zahnlücken ausfräſt ſowie die 
Seitenflächen durch Einpreſſen von Rippen gehörig 
verſteift. Die Zähne der Kettenräder werden ſtets 
durch Fräſen hergeſtellt oder vollendet, nachdem die 
Räder durch Ausbohren der Naben und Abdrehen 
oder Rundfrä⸗ 
ſen des Kranzes 
genau zentriſch 

emacht find. 

ür bie Fabri- 


tenradern kom⸗ 
men hauptſäch⸗ 
lid) Rund⸗ und 
Zahnfräsma⸗ 
ſchinen in Be- 
tradjt, weldje die gleidhscitige Bearbeitung ciner grö⸗ 
fern Unjahl von Rädern ermiglichen (ſ. a igmathi- 
nen). Die gebräuchlichſten Ketten find sweilajdige 
Gelenffetten, deren Lafden durd) Blide a (Fig. 9) 
oder Hollen r in bejtimmtem Abſtande vonetnander 
—— werden (Blockkette, Rollenfette). Die 

ajden ftellt man gewdhnlid aus zuvor abgeſchliffe⸗ 
nen Stabloledjtreiven durch Ausſtanzen auf Exzen- 
terprejjen (jf. d.) ber, die *— aud) die Bolzen⸗ 
löcher ausftoken und durch Nachpreſſen mittels eines 





Fig. 9 RKetten. 


polierten 
unter zieht man das Bohren der Lider auf zweiſpin⸗ 
deligen Bohrmafdinen vor. Rollen und Stifte er- 
‘ man auf einer felbfttatigen Façcondrehbank, die 
im Brinjip mit der beſchriebenen (Tafel, Fig. 1) iiber- 
einjtimmt. Die Erzeugung der Blöcke erfolgt aus 
einer Stablitange vom Querſchnitte der Blöcke, in- 
dem man auf einer einfaden, mit 20 Kreisſägen 
ausgejtatteten Fräsmaſchine 20 Stück gleichzeitig ab- 
ſchneidet und darauf dieſe auf ciner zweiſpindeligen 
Bohrmaſchine mit den Bolzenlöchern verfieht. Das 
BVereinigen der Kettenteile erfolgt mit Handarbeit. 
Fahrradſteuer, cine Steuer auf Fahrräder und 
Uutomobile. Sie bejteht in Frankreich jeit Gefes vom 
23. Upril 1893 (ergänzt durch Geſetz vom 14. Upril 
1898), in Stalien feit Gefes vom 22. Juli 1897; 
unter den deutſchen Staaten hat nur Hejjen (Geſetz 
vom 12. Uug. 1899) eine F.; in Bremen ijt die Eine 
firing beſchloſſen. Die Steuer ijt Staatsjteuer, dod) 
nd an ihrem Ertrag die Gemeinden in Franfreid 
mit einem Biertel, in Stalien mit ver Halfte beteiligt. 
In Heſſen betrigt die Steuer fiir Fahrräder jährlich 
5 Mk., fiir Automobile 5—10 Mf. (je nach deren 
Gripe, Unfaufspreis und Leijtungsfabhigfeit). Befreit 
find unter andern Militarperfonen und Beamte fiir 
ihre Dienſträder, Lohnarbeiter, die bas Fahrrad als 
TranSportmittel sur Arbeitsſtelle, und Gewerbtrei- 
bende (mit Jahreseinkommen bis 1500 Wt.), die e3 


fation von Ret- | 
| fchwindigfeit, das Schi 


tempelpaares deren Grat entfernen. Mit⸗ 








| Der Ubdruct der 
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bei Ausübung ihres Gewerbes benutzen. Jn Frank— 
reich beträgt die Steuer bei Fahrrädern mit einem 
Sik 6 Frank, bei ſolchen mit mehreren Sitzen 6 Fr. 
fiir jeden Sig, bei Motoren 12 Fr. fiir jeden Sik. Die 
Dienjtrader der Beamten und Militärperſonen find 
frei. Stalien erhebt fiir jedes einfigige Fahread 10 Fr., 
fiir jedes — 15 Fr., für jedes durch Motor 
betriebene Fahrrad 20 Fr. Steuerfrei ſind dieſelben 
Kategorien wie in Frankreich ſowie die Räder unbe— 
mittelter Kranker. 

rrinne, ſ. Fahrwaſſer. 

rſchacht, der Schacht, in dem ſich ein Aufzug 
bewegt; |. Bergbau Görderung, — S. 667. 

ein und Fahrſcheinhefte, rr ifenbabn- 
rftrahi, ſ. Radius. 


riteiger, ſ. abrfarten. 
Hi, ein Rolljtuhl gum Tran8port von 
Rranten; ſ. auc) Aufzüge. 

Fahrt, große oder transatlantifdhe, die Schiff— 
fabrt fiber alle Meere; fleine Fahrt, die Schiffahrt 
deutſcher Schiffe innerhalb der Ojt- und der Nordſee 
und des Englijden Kanals; vgl. Schiffsführer und 
Riiftenfahrt. Fahrt zu Verge, ſ. Bergfabhrt. 

Fahrtballe, runde ſchwarze Balle, geigen auf 
Kriegsſchiffen, je nad) der Höhe, in der fie unter der 
Signalrahe hingen, an, nit welder Fahrt, d. h. Ge- 
läuft. Die F. dict unter 
die Nahe gehißt, heist »duperite Maſchinenkraft⸗. Bgl. 
Stoppball. 

Führte — Tafel »Fährten und Spuren«), 

ritte, die das zur hohen Jagd ge— 
hörende Haarwild im Boden oder im Schnee zurück⸗ 
läßt. Die Abdrücke des zur niedern Jagd gehörenden 
Haarwildes heißen Spur, beim Federwild Geläuf. 
Kalt nennt man die Fährten, wenn ſie alt, warm, 
wenn ſie friſch ſind. Der Jäger, der das Wild nach 
der FF. anzuſprechen (ju beſtimmen) vermag, heißt 
fährtengerecht. Die ſichere Kenntnis der Faee 
und Spuren iſt für den Jäger zur Beurteilung von 
Gattung, Alter und Stärle, oft aud) vom Geſchlechte 
des Wildes unentbehrlich, wird aber nur durd iibung 
erworben. Beſonders bei unfern größern Wildarten 
weidt die Stärke (Größe) Der Fährten nach Verjdie- 
denheit der Raſſe in verjdiedenen Gegenden weit von- 
einander ab. Go zeigt ein guter ojtpreupijder oder 
Ungarhirſch eine dDoppelt fo ftarfe F. als ein Har}: 
birt, Auch Jahreszeit, Bewequngsart und Boden 
bedingen Unterjdiede. In der eit eit ſpürt fic) das 
Stück nfolge größern Gewidts ſtärker als in Winter, 
auf der Flucht, auf feuchtem Gand und Schnee ſtärker 
al bei ruhigem Gehen und auf hartem Boden. Ferner 
läßt fid) die Vewegungsart des Tieres aus der F. 
oder Spur erfennen. Stehen 3. B. beim Hafen die 
Abdrücke der einzelnen Läufe didht hintereinander, fo 
iit er langjam geboppelt, unjre — (2) zeigt 
ihn mäßig flüchtig, ein nod) größerer Ubjtand der 
aus den vier Tritten bejtehenden eingelnen Spuren 
{aft auf nod) ſchnellere Bewegung ſchließen. Dachs, 
Huds, Kage, Fifchotter find auf der Tafel (5, 7, 3 
u. 6) langſam fich fortbewegend gedadt, bei Sprung 
fieht man meift je zwei Tritte, bet Flucht vier Tritte 
jufammenftehend, von der nächſten Spur durch einen 
Zwiſchenraum getrennt, wie auf unfrer Tafel bei 
Marder und Iltis (9 u. 10). 

Die Fährten de3 Schalenwildes find an Gejtalt 
einander ſehr ähnlich, durch ihre abweidjende Stärke 
jedoch find Elch- und Rehwild (4) von Verwechſe— 
lung ausgeſchloſſen. Rot- (11) und Schwarz— 
wild (8) unterjdeiden fic) durch die Lange ded 


ergleute. 
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Schrittes (Entfernung der —— Abdrücke der F. 
voneinander), die, entiprechend den längern Läufen, 
beim Rotwild größer iſt. Die F. des Schwarzwildes 
iſt ferner im Verhältnis zu ihrer Linge breiter und 
ſtumpfer als die des Rotwildes. Zu verwechſeln wäre 
allenfalls die F. des ſtarken Hirſches mit der Schwarz— 
wildfährte, doch iſt bei erſterer der Ballen (hinterer 
Teil des Abdruckes) viel ſtärker hervortretend (j. auf 
der Tafel die Ballen neber der Fig. 11 gegeniiber 
denen vor der Fig. 8). Bor allem aber bilden die 
fajt immer fidtbaren Whdriide der Geäfter de3 
Schwarzwildes (zu Heiden Seiten der Zahl 8), die 
länglich und ſchräg gejtellt find, cin gutes Unter- 
ſcheidungsmerkmal gegen Rotwild, bei dem die Ober: 
rücken, die fic) nur im Schnee oder weidem Boden 
abdrücken, hinter der F. ftehen und rund find (ſ. bei 
sig. 8). Damwild (12) fann mit Rotwild nur ver- 
wechſelt werden, wenn cin ftarfes Stück Damwild 
und cin geringes Stiid Rotwild in Frage kommen, 
doch ijt bet erjterm der Ballenabdrud linger als bei 
letzterm (vgl. die F. zwiſchen den Fig. 10 u. 13 gegen: 
liber Der bei 11). 

Wahrend beim Sdhwarj- und Rehwild das miinn- 
lice Stück nad) der F. vom weibliden nicht gu un- 
terſcheiden ijt, beim Damwild nur ſchwer, ijt died bei 
quten Abdrücken des Rotwilded leicht miglid. Die 
alte Jägerei hatte 72 Reichen fiir das Anſprechen des 
Hirſches, die aber nur 4. T. zuverläſſig find. Die 
widhtigiten derſelben find: Die Stärke (Gripe) der 
F.; ſchon der Spießer hat cine F. fo ftarf wie das 
Alttier. Bum VBergleid) diirfen natiirlid) mur 
Stücke derjelben Gegend herangegogen werden. Die 
Stiimpfe der Schalen ijt beim Hirſch weit erheblider 
als beim Vlttier, da wegen des größern Gewidts 
ſich Die Spitzen ſtärker abnugen. Bu beadten ijt bier, 
daß iim Gebirge bei beiden Geidlectern die Abnutzung 
natiirlid) cine größere ijt al8 auf weichem Niede— 
rungsboden. Der Ballen ijt beim geringen Hirſch 
ſchon ftarfer und tiefer eingedrückt als beim Tier (Fig. 
11 zeigt die F. eines Hirfdes). Der Rwang: Bap 
rend das Tier die Schalen beim Ziehen ſpreizt, drückt 
jie Der Hirſch fejt aneinander, fo daß fie in der F. eng 
ſchließen. An der Flucht ſpreizt aud der Hirſch die 





Fahrten — Fahrtreppe. 


ſchen den Zehen abgedrückt iſt. Die Spur eines ſtarken 
Hundes (14) ijt nur mit der Des Wolfes gu ver- 
wedjeln: Bei lesterm treten aber die mittlern Zehen 
weiter bor den Geitengehen bervor und find enger 
aneinander geſchloſſen, fo daß die F. geſtreckt erfdeint, 
während fie beim Hunde rund ijt. Derfelbe Unter- 
ſchied gilt fiir Den Huds (7) gegenüber einem ſchwa⸗ 
den Sunde. Die gewdhnlide Bewequngsart des 
Hundes, wenn er nidt jagdlich befdaftigt, ijt der 
rubige Gang, bet dem er die Laufe in unregelmäßige 
Linie ſetzt, wie es unfre Tafel zeigt. Beim Fuchs 
finden wir mehr einen ruhigen Trab, bei dem die 
einzelnen Abdrücke gleichmäßig faſt im einer Linie 
ſtehen, er ſchnürt (7). Bei ſchärferm Trabe zeigen 
ſich die Läufe au je zweien, bei der Flucht gu je vieren 
gufammen. Beim Marder (9) haben wir Baum- 
oder Edelmarder und Steinmarder, deren Spuren 
nur bei febr guten Abdrücken zu unterſcheiden find. 
Erjterer hat behaarte Fupiohlen, während fie bei lew: 
term nat find und infolgedejjen ſich die Ballen ſtärker 
abdrücken (wie bei Fig. 9). Bei feiner gewöhnlichen 
Vewegungsart, dem Sprung, jest er die Tritte fo 
nahe aneinander, dak man häufig nur deren zwei 
fieht, während aud) drei oder alle vier dicht neben- 
einander jtehen fonnen (die Tafel zeigt Sprungfpur). 
In Der Flucht ijt die —— ähnlich der der Haſen— 
ſpur. Der Iltis zeigt große Ahnlichkeit mit dem Mar— 
der, doch iſt die Spur kleiner, meiſt ſchärfer abgedrückt 
und in kürzern Abſtänden, entſprechend der geringern 
Stärle des Tieres. Hermelin(13) ———— 
iſt den vorgenannten Spuren ſehr ähnlich, aber ganz 
bedeutend Eleiner, dad kleine Wieſel hat nur die halbe 
Größe de Hermelins. Häufig findet man im Sdnee 
die Spur des Eichhörnchens (f.d.), dejien in Form 
eines gleichſeitigen Trapezes geſetzte vier Tritte, ent: 
jprechend den weiten Spriingen, verhältnismäßig weit 
voneinander abjtehen. Miaiufe fpiiren fid) mit zwei 
oder drei fleinen Striden tin Schnee. Das Gelauf des 
Hederwildes gleicht demjenigen des —— 
zahmen Geflügels derſelben Gattung, z. B. Auerhuhn 
dem Puter, Faſan dem Haushuhn, Wildgans und 
Ente der zahmen Gans, bez. Ente. Das Geläuf kleiner 
Vögel, z. B. der Singvögel, erlaubt ein Beſtimmen 


Schalen. Cine Folge des Zwingens ijt der Burg- | der Gattung und Art nidt. Vgl. v. d. Boſch, Fabrten- 
jtall, die Erhihung in der F. swifden den Ballen und Spurentunde (2. Aufl., Berl. 1886); Teuwfen, 
und den Sdalenriindern, die beim Hirſch hod) her- | Fabrten und Spuren (Neudamm 1901). 


vortritt, während fie beim Tier ee flad ijt. Man | 


ſpricht von Beitritt, wenn der Hirid, beſonders in 
Der Herbjtzeit, den Hinterlauf neben den BVorderlauf 
ſetzt. Beim Wild geſchieht dies nur, wenn es befdlagen 
ijt, und aud) dann nicht ununterbroden. Die Weite 
des Schrittes ijt beim Hirſch größer als beim Tier. 
Auch derSdrant, das Abweichen der einzelnen Ub- 


In der Geologie verjteht man unter Fihrien 
Abdrücke von Fußſtapfen vorweltlicer Tiere, wie fie 


ſich 3. B. im Buntfandftein und in der Tertidrfor- 
| mation erhalten haben. Bal. Fährtenſandſtein. 


hrten, ſ. Bergbau (Förderung, Fabrung), S. 
—— erecht, ſ. Fährte. 667. 
ährtenſandſtein, die mit Fährtenabdrücken be- 


drücke von der geraden Linie, ijt beim Hirſch groper deckten Schichten des Buntſandſteins in Mtitteldeutfch - 


als beim Tier; nur hochbeſchlagene (hodtragende) 


land (Hildburghauſen, Miffingen, Rarlshafen), Con- 


Lieve ſchränken ebenfo, dod) fpreigt das befdjlagene | necticut 2c.; ſ. Lafel »Triasformation II«, Fig. Bu. 13. 


Lier die Schalen ſehr ſtark und ijt fdon daran vom 


Hirſch gu unterjcheiden. 


Kaninchen (Fig. 1) und Hafe (2) haben gleiche 
Spuren, die nur in der Größe verjdieden find; die 


Hinterläufe ſetzen nebeneinander vor den meijt ſchwä— 
der abgedrudten Vorderläufen auf. Die Rage, fo- 


wohl wilde als eve (3), it Daran gu erfennen, dak 


Die Ballen fehr ſcharf hervortreten, während die Kral- 
len vollfommien feblen, da jie beim Laufen eingezogen 
werden. Der Dads (5), defjen Spur, wie die des 
Fiſchotters (6), alle fiinf Zehen nach vorn geridtet 
geigt, ijt durch die fehr langen Rrallen von letzterm 


PFahrtlos werden, von der Fabrt (. Fabrien) 
abgleiten und in den Schacht ſtürzen 
rtmeſſer, ſ. Log. 
oment, in Der Dampffahrkunde das Be- 
harrungsvermigen eines Schiffes, infolgedeffen es 
ewiſſe Zeit braudjt, um nad) dem Stilliegen die der 
Schraubenumbdrehung entiprechende Gejdwindigteit 
anjunehmen, oder unt beim Stoppen oder Riidwarts- 
geben der Schraube während der Fahrt gum Still. 
ſtand gebradt gu werden. 
a eppe, beweglide ſchiefe Ebene zur Befdr- 
derung von Perfonen in höhere Stoctwerke. Das den 


ju unterjdeiden, bei dent aud) die Schwimmhaut gwi- Aufzug erfesende, befonders fiir Kaufhäuſer, größere 


Fahrung — Faido. 281 


Ausſtellungen rx. geeignete neue Befdrderungsmittel | Frankreich berufen ward. Er übernahm 3. Dey. 1870 
ijt amerifanijder Erfindung und hat aud in Paris, das Oberfommando iiber die franzöſiſche Nordarmee, 
London, Leipzig Anwendung gefunden. Die F. be- | Die foeben unter Leitung des Generals Farre bei 
ftebt in einem Pose obne Ende von etwa 1 m Amiens vom General Manteujfel bejiegt worden 
Breite und 15—18 m cinfacer Lange, der an beiden war. Binnen furjer Zeit qelang es F., die Armee 
Enden iiber Walzen geht, durch zwei andre Walzen wieder zu fomplettieren. Cr zog mit dem 22. und 
angefpannt und durd eine Dynamomafdine in un⸗ 23. Rorps nad) Süden, überfiel 9. Dez. die Meine 
unterbrodene Bewegung geſetzt wird. Man betritt Fejtung Ham und bejtand 23. Dej. in einer fejten 
den Gurt, ergreift gleichzeitig die ſich mit derjelben Stellung an der Hallue den Angriff der feindlidjen 
Geidwindigteit (etwa 0,5 m tm der Sefunde) bewe- Armee unter Manteuffel. Am 2. und 3. Yan. 1871 
gende Handleijte und wird in wenigen Sefunden im griff F., um Péronne gu entſetzen, die Deutfdyen mit 
obern Stockwerk abgejept. Die Neiqung de3 Gurtes groper Energie bei Bapaume an. Dabei errang er 
py EP ju fein. Pauptoorad ¢ Der F. find die Be- | urd) feine bedeutende Übermacht einige Erfolge, 
triebsjicherheit und die große Leijtungsfabigfeit, fie | hatte aber fo große BVerlujte, daß er Den Rückzug an- 
fordert aber erheblid) mehr Raum als der jentredjte trat. Wis er Mitte Januar von neuem mit 40,000 
Aufzug. Bei der verbefjerten F. von Rode (⸗Kli- Mann aufbrad, um iiber St.- Quentin und Reims 
mare) ijt Die geneigte Fläche mit Stufen befebt, die im den Rücken der deutſchen Nordarmee (32,600 
bet Bewegung und beim Stillftehen benugt werden Wann) ju kommen und den beabjicdtigten Musfall 
fonnen und am Ende eines Treppenlaufes oben aus Paris gu unterftiigen, ward er 19. San. bei St.- 
fowobl als unten ſelbſtlätig ausidalten. Quentin von Goeben angeqrijfen und mit Berluft 
Fahrung, |. Bergbau (Firderung, Fahrung), eines reidliden Drittels feiner Streitkräfte gänzlich 
S. 667. geſchlagen. Nad) Abſchluß des Wajfenftilljtandes be- 
Fahrwaffer, die Verkehrsſtraße fiir Schiffe in | teiligte er fic) als Mitglied der Nationalverjanumlung 
Küſtengewäſſern, Flüſſen und auf offener Gee. eifrig an den politij Ungelegenheiten, inden er 
Freies oder reines F. ijt ohne Gefahren (Untiefen, | fid) der Partei Gambettas anjdlok. Er wurde 1879 
Biante, Llippen) oder Schiffabrishindernifje (Wrade, | zum Senator gewählt, 1880 zum Großkanzler der 
Fiſchnetze, Minenfperren, Buhnen und Damme unter | Chrenlegion ernannt. 1891 wurde in Bapaume fein 
Waſſer), beſetztes F. wird von ſolchen eingeengt. | Standbild erridtet. F. Hat fid) auc) um die Geo- 
Schmales F. heist Fahrrinne. Dedes F. wird mit graphie und Ethnologie des nordwejtliden Afrila 
Seezeichen (jf. d.) bezeichnet; Lotfenfahrwaffer | verdient gemadt. Seine hierauf begiigliden Werke 
heißt ein F., das nur mit Lotfenbilfe befahren wer- ſind aufer mannigfaden Veituigen sum Bulletin der 
den fann oder darf. Jn engem F. miijjen Dampfer Pariſer Geographijden Gejellidaft und dem von ihm 
ſich an der redjten Seite halter. zu St.Louis am Senegal feit 1860 herausgegebenen 
Gg, Vorridtung zur Befdrderung von »Annuaire du Sénégal«: das »Chapitre de géo- 

Lajten und Perſonen ju Land und zu Waſſer, aud) in graphie sur le Nord-Ouest de l'Afrique« (St.Louis 
der Luft, wie Wagen, Sdlitten, Luftſchiff r., im | 1864); »Collection compléte des inscriptions numi- 
Seeweſen im allgemeinen jedes Schiff (wie in der | diques« (Lille 1870); »Sur les tombeaux mégalithi- 
taiſerlichen Berordnung sur Verhiitung von Schiffs- ques et sur les blonds de la Libye« (im Bulletin der 
zuſammenſtößen), nad) ſeemänniſchen Sprachge- | Barijer Unthropologijden Geſellſchaft, Bd.4, 1870); 
brauch ein fleines Schiff (Lotien-, Bermeffungs-, | »Instructions sur l'anthropologie del’ Algérie« (mit 
Sdhlepp-, Fiſchereifahrzeug), jo aud) in der deutfchen | Topinard, Kar. 1874); »Les dolmens d’Afrique« 
Marine amtliche Bezeichnung fiir fleine Hilfs- und | (1873); »Epigraphie phénicienne« (1873); »Graim- 
Werftdampfer verſchiedenſter Art. maire et vocabulaire de la langue Poul« (1875, 
Fahrains (Fahrpfennige, Fahrgeld), eine 2. Wufl. 1882); »LeZénaga des tribus sénégalaises< 
auf gewijjen Grimdjtiiden laſtende Abgabe, die bei (1877); »Le Soudan francais« (1884); » Langues 
Vermeidung des Verluſtes des Grundjtiictes jährlich sénégalaises« (1887); »Le Sénégal. La France dans 
an einem bejtimmten Tag entridtet werden mußte; l'Afrique occidentale« (1889). Uber feine Strieg- 
heutzutage meiftens abgelojt. führung fudjte er fid) gu rechtfertigen in Der Schrift 
ahwert, j. eb. » Campagne de l'armée da Nord« (Bar. 1871 ; deutfd, 
Faiblage (fran}., for. ſablaſch'), geſetzlich zugelaſſe- Kaſſel 1872). Bal. Brunel, Le général F. (2. Aufl., 
ner Minderwert von Münzen an Gewicht und Gebalt, Bar. 1897); Deschaumes, L’armée du Nord. Cam- 
Remedium (f. d.). pagne du général F. (daj. 1894); Froelider, Trois 
Faible (fran;., fpr. fier), ſchwach; als Subjtantiv colonisateurs: Bugeaud, F., Gallieni (daj. 1903). 
foviel wie Schwäche, fleine Leidenjchaft fiir etwas;| Faid'herbe cpr. fave), Lucas, niederländ. Archi— 
Faibleſſe, Sdhwide, Ohnmacht; faiblieren, | teft, geb. 1617 in Mecheln, gejt. dafelbjt 1697, war 








ſchwächen; ſchwach, ohnmächtig werden. anfangs Bildhauer und Schüler von Rubens, bei 
Faida, ſ. Fehde. dem er in deſſen letzten Lebensjahren wohnte, wandte 


Faidherbe (pr. fiers), Louis Léon Ceéſar, ſich aber ſpäter der Urdhiteftur zu und entwarf und 
fran3. General, geb. 3. Juni 1818 in Lille, gejt. 28. | erbaute in den ſpaniſchen Riederlanden zahlreiche Kir— 
Sept. 1889 in aris, Diente im Genieforps in Wi- | hen im Barockſtil, wobei er im Sinne von Rubens 
gerien und auf Guadeloupe. 1852 als Unterdireftor | das Hauptgewidt auf eine reiche plaſtiſche Deforation 
des Geniewefens nad) dem Senegal gefandt, wurde | leqte. Seine hervorragendſten Werke find die Midhaels- 
er 1854 Bataillonsdhef und Gouverneur der Kolonie firde in Lowen, die Beginentirde in Briijjel und 
dafelbjt. Er unterdriidte den Aufſtand mebhrerer trie | Notre Dame d'Hanswyck in Mecheln, fiir die er auch 
butpflidtiger Stiimme und eriweiterte das Gebiet der | al8 Bildhauer tätig war- 

Rolonie beträchtlich. Im Juli 1865 erbhielt er als idit, Troubadour, ſ. Gaucelm Faidit 

Brigadegeneral das Rommando der Subdivijion ido (jpr. faido), Dorf und Hauptort des Be- 
Bone in Ulgerien, bis er Ende November 1870 unter zirks Leventina im ſchweizer. Kanton Tefjin, 721 m 
Gambettas Diftatur auf den Kriegsſchauplatz nach ii. M., Station der Gotthardbahn, hat eine fath. Kirche, 
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ein Denkmal des Bundesrat3 Franscini, Granite | 
briide, Eiſengießerei, Uderbau und Viehzucht und 
(1900) 885 fatholijde und italienifd fpredende Ein⸗ 
wobhner. Sommerfriſche. 
ience (Fayence), ſ. Tonwaren und Keramif. | 
ille (fran3., fpr. faj’), cin Die Schultern mit be- | 
dedendes Ropftuch der Flamanderinnen, daher scours | 
de la f., Kloſterfrauen, die foldje Kopfbedeckung tru⸗ 
gen. Auch feingerippter Seidenſtoff nit 
104 Retten- und 22 altel Schuß⸗ 
fäden auf lem. F. Mouſſeline, Sei— 
ag mit 88 Doppelten Ketten- und 
36 Doppelten Schuffaden auf lem. F. 
francaife, gerippter Geidenjtoff mit 120 Retten- 
und 45 —* auf lem. Bindung wie neben- 
jtehende Ubbildiung. — Jn der Geologie bedeutet F. 
foviel wie —— 
illieren, Faillit (franz., fpr. ſaj⸗), ſ. Falliment. 
ily (or. fad, PierreLo uisCharles Achille 
de, franz General, geb. 21. Jan. 1810 in Rozoy ſur⸗ 
Serre (Wisne), geſt. 14. Rov. 1892 in Compiegne, 
trat 1826 in die Urmee cin, wohnte 1830 der Cin- 
nahme von Algier bei, avancierte bis 1851 jum Ober— 
jten und Diente während diefer Zeit meiſt in Ufrita. 
1854 madte er als Brigadeqeneral den Krimfeldzug 
mit. 1859 befebligte er eine Divifion in Niels Korps. | 
1867 befiegte er Garibaldi, der Hom erobern wollte, | 
bei Mentana. 1870 erbielt F. das Rommando des 5. | 
Armeelorps, fpielte aber in Dem Rriege mit Deutſch⸗ 
land eine ſehr ungliidlidje Rolle, indem er 6. Wug. | 
weder Frofjard nod) Mac Mahon gu Hilfe fam und, | 
nadjdem er ſich auf Chãlons zurückgezogen, bei dem | 
Marſch nad Sedan fic) von dem Feinde 30. Aug. bei 
Beaumont iiberrafden fies. Er geriet 2. Sept. in| 
deutſche RriegSgefangenfdaft. Nad) dem Friedens: | 
ſchluß hat er fein Rontmando in der franzöſifchen Ar⸗ 
mee wieder erhalten. Gegen dic heftigen Vorwürfe, 
die ihm wegen feiner Rebler emadt wurden, fdprieb 
er: »Campagne de 1870. Opérations et marches 
du 5° corps jusqu'an 31 aott« (Griijf. 1871). 
Failsworth (pr. felsubrih), Stadt in Lancafhire 
(England), am Mandejter-Leeds-Ranal, mit Baum— 
wolljpinneret, Seidenweberei und (i901) 14,152 Einw. 
Hain (jpr. fing, Ugathon JeanFrancois, Ba- 
ron, erjter Geheimſekretär Napoleons J. geb. 11. Jan. 
1778 in Baris, geſt. 14. Sept. 1837, ward 1793 Se- 
fretar ded Militärausſchuſſes des Nationalfonvents 
und 1796 Divifionsdef der Urdive, fant 1806 als | 
VUrdhivfefretir in das geheime Nabinett des Kaiſers, 
ward 1809 zum Baron und Anfang 1813 jum Ge- 
—— des Kaiſers ernannt, den er auf allen 
einen Zügen bis zur Abdankung in Fontainebleau 
begleitele, wo er die Abdikationsakte entwarf. Die 
Reſtauration raubte ihm ſeine Stelle als Vorſteher 
des franzöſiſchen Archivs. 1830 ward er erſter Kabi— 
nettschef Ludwig Philipps, 1832 Generalintendant 
der Zivillijte, Staatsrat und Grofoffizier der Ehren: 
legion, 1834 Deputierter. Merfiwiirdig fiir die diplo- | 
matiſche Geſchichte der dDamaligqen Zeit find die aud | 
ins Deutſche iiberjesten Schriften Fains: » Manuscrit 
de l’an 1814, trouvé dans les voitures impériales 
prises à Waterloo« (Rar. 1823; deutſch, Berl. 1823); 
» Manuscrit de l'an 1813« (1824—25, 2 Bde. ; deutſch, 
Stuttg. 1825); »Manuscrit de l’an 1812« (1827, 2 
Bde.; deutſch, Leipz. 1827); »Manuscrit de l’an III 
(1794/95) « (1828; deutſch, daf. 1829). 
Fainéant (jranj., fpr. faneang), Müßiggänger; les 
rois fainéants, die Schattenfinige, farfaftijde Be- 
zeichnung der lesten Merowinger; nantentlid) wurde 
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Ludwig V. (> der Faule«), der letzte franzöſiſche Konig 
aus dent farolingtiden Haufe, fo genannt. 

Fair (engl., for. far), Markt, Mefje, befonders der 
mit einem ehemaligen Kirchweihtag verbundene Markt, 
dann dieſer felbjt (F.-day) mit den an ihm haftenden 
Feſtlichkeiten. 

Fair (engl., fpr. far, »ſchön«), in der Turfſprache 
angemejfjen, pajjend, 3. B. ein faires Jagdterrain; 
aud) foviel wie gentlemanlike, d. §. ehrenhaft, 3. B. 
faire Handlungsiweije. 

Fairbairn (pr. arden), Sir Billiam, Jngenieur, 
geo. 19. Febr. 1789 gu Kelfo in Sdottland, geſt. 18. 

lug. 1874 in Moor Part bei Farnham in Surrey, 


arbeitete als Lehrling bei den Maſchinen der Rohlen- 


qruben von Bercy Wadin, feit 1810 als Tagelöhner 
an mebreren Orten Englands, 1816 etablierte er ſich 
al8 Ingenieur in Mancheſter, verband fic) bald dar— 


auf mit Lillie, bradjte in Spinnercien weſentliche Bers 


bejjerungen an den Maſchinen an und erlangte da- 
durch die Mittel gur Erridjtung einer eignen Fabrik. 
Er widmete ſich nun dem Schiffbau, baute in Man— 
cheſter 1831 eins der erſten eiſernen Schiffe und er- 
öffnete 1835 eine große Schiffbauanſtalt in Millwall 
bet London, wo er in 14 Qabren fiber 120 eiſerne 
Schiffe qebaut hat. Dabei verbejjerte er die Arbeits— 
mafdinen und fonjtruierte die erjte Nietmafdine fiir 
Keſſelbleche und einen nach ihm benannten Dampf— 
fejjel. Große Wufmerffamfcit wendete er Dem Cijen- 
bau gu, und 1839 fieferte er in Millwall ein eiſernes 
Webaude, das eine Kornmühle enthielt, fiir Halil 
Bajda. 1845 trat er mit Stephenfon in Verbindung 
und ftellte fiir Die Nonftruftion von deſſen Britannia- 
briide Die Querſchnittsform feſt. Er verbefferte die 
Konſtrultion der Wajferviider, lieferte wichtige Unter- 
judungen iiber die Feſtigkeit Der Keſſelbleche und 
anbdrer Waterialien, iiber die Zufanunendriidbarfeit 
cijerner Rihren und iiber die Ronjtruftion der Dampf- 
fefjel. 1869 wurde er geadelt. F. war einer der Grim 
der der British Association for the advancement of 
science und 1861 ifr Brafident. Er fdrieb: » Appli- 
cation of iron to building purposes« (1854); »Con- 
struction of boilers and boiler explosions« (1851); 
»Construction of the Conway and Britannia Brid- 
ges« (1849); Iron, its history, properties and ma- 
nufacture« (1865, 3. Aufl. 1869); »Treatise on mill. 


and millwork« (1861—63, 2 Bde.; 4. Wufl. 1878); 


» Useful information for engineers« (1856 —-66, 3 
Serien); »On cast and wrought iron for building 


| purposes« (1864, 4. Aufl. 1870); »Lron ship build- 


ing« (1865). Seine Selbftbiographie gab W. Pole 
(ond. 1877, Auszug 1878) heraus. 
Fairbairnfeffel, |. Tafel »>Dampffeffel I<, S. II 
(Flammrohrkeſſel). 
Fairfax (pr. farfer), 1) Edward, engl. Schrift⸗ 
ſteller, geb. in Leeds, lebte zurückgezogen in Fuiſton 
VYorkſhire), wo er ſeinem Bruder Lord F. die Kinder 


erziehen balf, und ftarb daſelbſt 1635. Cr verdjfent- 


lichte 1600: »>Godfrey of Boulognes, eine überſetzung 
des Taffo in herrlichen Verjen (Reudrud von Singer, 
1817, 2 Bde.). Das Buch wurde der Königin Elija- 
beth gewidmet, von Jakob I. iiberaus geſchätzt und 
von vielen Dichtern benutzt; es madhte & berithinter 
al8 feine eiqnen Effogen und ein » Discourse of witch- 
craft« (legterer Hr8gq. von Milnes in den » Miscella- 
nies« der Ehilobiblion Society, 1858 — 59). 

2) Thomas, Lord, engl. General, geb. 17. Jan. 
1612, geſt. 12. Nov. 1671, ftudierte in Cambridge, 
Diente dann als Freiwilliqer in Holland, befehligte 
ſeit 1642 unter feinem Bater, Lord Ferdinand F. 


Fairfield 


die Parlamentstruppen in Nordengland und wurde 
1645 gum kommandierenden General der Parlaments⸗ 
heere ernannt, während Cromwell ihm als General- 
feutnant beigegeben wurde. Nad) dem Siege bei Na- 
jeby (14. Suni 1645) nahm F. den Rovaliften Graf- 
ſchaft auf Grafjdaft ab und zwang 20. Juni 1646 
bas hartnäckig verteidigte Orford, von wo König 
Kart J. im April ins ſchottiſche Lager geflüchtet war, 
gur Ubergabe. Dem von der ſchottiſchen Armee 1647 
ausgelieferten König begegnete er mit vieler Udhtung. 
In den Jahren 1647 und 1648 nahm er an den Ge- 
waltſchritten bes Heeres gegen bas Parlament teil, 
freilich mehr von der im Heer ausgebrodenen Agita— 
tion mit fortgerijjen als fie leitend. An der Ber. 
urteilung des Königs beteiligte er fich nidjt, obwohl ju 
einem Der Ridjter ernannt. Ym März 1649 wurde 
er abermals zum Oberbefehlshaber aller Truppen in 
England und Jriand ernannt, legte aber 1650 fein 
Rommando nieder, da er Schottland nicht angreifen 
wollte. Ende 1659 trat er mit Mone (f. d.) in Ber- 
bindung und wirfte 1660 fiir DieRejtauration Karls IT. 
Dana 30g er ſich auf feine Giiter zurück und ſchrieb 
»Memorials< über jeine Feldzüge (zuerſt Hrsg. 1699). 
Seinen Briefwedhiel gab Johnfon (Lond. 1848—49, 
4 Bde.) heraus. Bal. Markham, Life of the great 
Lord F. (Qond. 1870). 

airfield (or. fir), Name mehrerer Städte in 
der nordamerifan. Union: 1) Yn der gleidnamigen 
Grafidaft von Connecticut, nahe am Long Island⸗ 
Sund, mit (1900) 4489 Einw. — 2) Hauptitadt der 
Grafidaft Jefferfon in Jowa, am Big Cedar River, 
mit Iutherijdjent College und (900) 4689 Cinw. — 
3) Stadt in der Grafidaft Gomerjet in Maine, am 
Kennebecfluß, mit Sägemühlen und (1900) 3878 Einw. 

Fairford (ior. farförd), Flecten in Glouceſterſhire 
(England), am Colne, mit gotijder Kirche, die wegen 
ihrer Glasmalereien (irrtümlich A. Dürer zugeſchrie⸗ 
ben) beriihmt ijt, und (1891) 1463 Einw. Jn der Nähe 
Graber mit Ultertiimern aus angelſächſiſcher Beit. 

Fairhaven (pr. fir-hew'n), Stadt im nordamerifan. 
Staat Wajhington, Grafidaft Whatcom, an der Bel- 
lingham-Bai des Pugetfundes und an der Bahn 
Seattle-Vancouver, nut Holj- und Fiſchausfuhr und 
(1900) 4228 Cini. 

air Head (ſor. ſar hedd Venmore Head), nord- 
Djtlides Vorgebirge Irlands, 192 m hod, aus Ba- 
ſaltſäulen gebildet; 30 km wejtlid) davon der Giant's 
Caufeway (j. d.). 

Fair Island (jpr. fix ditind, eigentlich Farö, d. h. 
Schafinſel), fteiles, 217 m hohes Inſelchen inmitten 
des 78 km breiten Sundes zwiſchen den Orkney⸗ und 
Shetlandinfetn, mit 223 Einw., tn deren Adern faiti- 
liſches Blut fließen foll, herriihrend von dem Schiff- 
bruch de3 Admiralſchiffs der jpanifden Urmada 1588. 

Fairm., bei Tiernamen Abkürzung fiir Léon 
Fairmaire (fpr. farmar’), franj. Entomolog, geb. 29. 
Suni 1820 in Baris. 

Fair play (engl., fpr. far ple), ehrliches Spiel oder 

abren. 

ais (Ajtrolabe, Tromelin), Inſel der Weſt— 
farolinen, 3,5 qkm grof mit 200 Cinw., 30 m bod 
gehobene Roralleninjel mit ſteilen Wanden und troden 
geleqtem, fruchtbarem Lagunenbeden in der Mitte. 

ajsances (franj., fpr. fefangh’), Leijtungen eines 
Padters an den Gutsherrn (außer dem baren Gelde). 

Faiſeur (fran;., fpr. feſst, Macher«), der etwas ing 
Bert fest oder zu ſetzen ſich bemüht, auch in üblem 
Sinne; f. d'affaires, Gelegenheitsmacher, Vermittler, 
Sdwindler; f. d’esprit, Wigmader, Wigling. 
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Faiſſerie (frany., for. jap’), durchbrochene Korb— 
maderarbeit. 
| Faifkt, Immanuel, Organijt und Komponiit, 
| geb. 13. Oft. 1823 in Eplingen, gejt. 5. Juni 1894 
in Stuttgart, jtudierte anfänglich Theologie, bildete 
ſich hauptſächlich durch Selbjtitudium zum Muſiker 
aus und machte nad einem längern Aufenthalt in 
Berlin 1846 auf einer Konzertreiſe Aufſehen als Or— 
gelvirtuos. Nod) in demſelben Jahre ließ er fic) in 
| Stuttgart nieder, wo er fid) groke Verdienjte durch 
Griindung des Vereins fiir klaſſiſche Kirchennmuſik 
(1847), des Schwibifden Sängerbundes (1849), nas 
mentlich aber durch Erridjtung des Konſervatoriums 
(1857) erwarb, dem ex jeit 1859 als Direftor vorjtand. 
Seit 1865 war F. aud) Organijt und Muſildireltor 
an der Stiftstirde. Bon ſeinen Rompojitionen (Or- 
gelſtüclen, Motetten, Männerchören [mebrere preis- 
gekrönt] 2.) ijt nur wenig gedruct, Mit L. Starf gab 
er eine »Elementars und Chorgefangidulee (Stuttg. 
1880 —83, 2 Bde.) heraus, auch war er Mitarbeiter der 
Klavierſchule von Lebert u.Starf und der Cottaſchen 
Ausgaben klaſſiſcher Klavierwerle. Seine Studie: 
»Beitriige sur Geſchichte der Klavierſonate⸗ (in Dehns 
»CSiicilia« 1846), brachte ihm den philojophijden Dof- 
torgrad der Univerfitat Tiibingen. Faißts Harmonie: 
lehrmethode enthalt Percy Goetfdhius'’ »The material 
used in composition« (2. Aufl. 1889). 

Fait accompli (jranj,, jor. ft-t-atongpli), »vollendete 
Tatiadje«, die nicht mehr viidgdngig gu machen iſt. 

Faizabad (Fy zabad), 1) Regierungsbezirk, 
Diviſion der britiſch- indiſchen Nordweſtprovinzen, 
31,639 qkm mit (891) 6,794,272 Einw. (5,882,573 
— 907,306 Mohammedaner), zerfällt in ſechs 

ijtrifte: F. (4374 qkm mit (1891) 1,216,959 Einw.), 
Gondar, Babhritid, Sultanpur, Partabgarh und 
Rara Bani. Die gleidnamige Hauptitadt am 
linfen Ufer der ogra, Bahn{notenpuntt, Sig ciner 
evangelijden und katholiſchen Miſſion, mit bedeuten- 
dem — in Reis, Weizen, Mais, Opium und 
(1901) 74,076 Einw. Die 1732 gegründete Stadt war 
unter den Nawabs und Königen von Wudh bis zum 
Regierungsantritt von Aſaf ud Daulah (1775—-97) 
Reſidenz und während diefer Zeit eine der glanjend- 
jten Stadte Hindojtans (Uber 100,000 Cimw.) ; danad 
verfiel fie, bliihte in neuerer Zeit aber ſchnell wieder 
auf. — 2) Hauptitadt von Badachſchan (j. d.). 

Faja (jpan.), in der fpan. Nationaltracht die breite 
rote Wollſchärpe, die zweifach um den Leib geſchlun— 
gen und vom Volk und Militar getragen wird. 

Fajardo, befejtigte Hafenjtadt an der Nordoſtſpitze 
Der vereinsjtaatlidj-wejtind. Inſel Ruerto Rico, von 
frudtbaren Hügeln umgeben, hat Sucerfabrifen, 
Branntweinbrennereien und sos) 3414 Einw. 


äjö, Inſel, f. Fei. 
am (Fajjim), ſ. Fayũm. 
afal (lat.), auf die Faeces (f. d.) bezüglich; Fä— 
falien, Fäkalſtoffe, foviel wie Exfremente (j. d.). 

Fäkaldünger, Exkremente (Facces) der Menſchen 
als Dünger, ſ. Diinger und Düngung, S. 277, Ex— 
fremente und Poudrette. 

Fakir (arab.), »Armer«, im Sinne eines Menſchen, 
der weniger materieller Hilfe, als vielmehr des Bei⸗ 
ſtandes Gottes und ſeiner Barmherzigkeit benötigt. 
Das Wort iſt in dieſem Sinne gleichbedeutend mit 
Derwifd (fj. d.) und bezeichnet den mohammedani— 
ſchen Ustetifer. Die Fakirs zerfallen in zwei große 
Kiaſſen: 1) die Bä-ſchar' (omit Geſetz«), die nad) 
den Vorſchriften de3 Islams leben und einem religiö— 
fen Derwijdorden nut beſtimmten Regeln und reli- 


— Safir. 
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idfen Beremonien (zikr) angehiren; und 2) die Bi- 

dar’ (⸗ohne Gefeg«), die, obgleid) fie Mohamme- 
daner find, feine religidjen Glaubensjagungen und 
Zeremonien haben. Die erftern heißen aud) sülik, 
dD. h. Wanderer auf dent Wege (tarika) jum Himnrel, 
die letztern Azid (»freie«) oder madschzib (»Ber- 
jlidte<). Die Sagungen und Zeremonien der zahl— 
reichen Falirorden werden, wie die der Freimaurer, 


Fakſimile 


geheim gehalten. Die Falirs leben von Almoſen. Sie 


tragen gewöhnlich Mantel aus ſchwarzem oder weißem 
Pilz, auc) wohl Tierfelle. Ihre Kopfbedeckung (tadsch, 
Strone) ijt, j¢ nad) dem Orden, dem fie angebhoren, 
verſchieden gejtaltet; fo tragen die Mewlewi-Derwijde 


hobe, zylinderförmige Mützen oder Turbane aus gel⸗ 


bem Filz, die Rufai fleine runde Filzlappen. Gewöhn— 
lich fiihren fie nocd folgende Gegenſtände mit ſich: eme 
fleine Rriide aus Holz oder Eiſen, auf die fie ihren 
Ellbogen oder ihre Stirn ſtützen, wenn fie in religiöſe 
Betrachtungen verjuntenfind, oder einen fleinen eiſer⸗ 
nen Stab, der in einer fiinjtliden Hand endigt und 
mit dem fie ihren ungewafdenen Körper fragen ; einen 
Sad aus Lammfell und cine Schale (kaschkal) junt 
Sammeln von Almoſen; ferner cinen Roſenkranz 
(tasbih) von 33, 66 oder 99 Körnern, die der Zahl 
Der Uttribute Gottes entfpreden. Haupthaar und 
Bart lajjen fie lang wadjen. Die Fakirs fiihren meiſt 


ein asletiſches Leben und bringen Zag und Nacht mit | 
Unrufen Gottes gu. Yn Europa verjteht man unter | 


F. vorwiegend den fanatijden Büßer Indiens, der 
mit ftruppigem Haar und fajt nadt einherzieht und 
ſich, um ſich Gott wohlgefällig gu zeigen, die ſchmerz— 
hafteſte Selbſtpeinigung auflegt. Die Fakirs ſind zum 
rößten Teil arbeilsſcheues Voll, das ſich unter der 
aske der Heiligkeit von der abergläubiſchen Maſſe 
füttern und bewundern läßt. In manchen Teilen 
Aſiens ſind ſie geradezu eine Peſt. 

Fakfimile (lat., eigentlich: facsimile, » mache ähn⸗ 
lid) !<), cine Dem Urbild in allen feinen Zügen und 
ier arent vollkommen ähnliche Nachbildung, 
z. B. alter Manufkripte, der Handſchrift berühmter Per— 
ſonen (f. die 10 Tafeln⸗Autographen«), Miniaturen, 
Handzeichnungen rc. Man bedient ſich dazu des Rup- 
ferſtichs, des Steindrucks und des Holzſchnittes (Fal⸗ 
ſimileſchnitt), neuerdings zumeiſt des Lichtdrucks und 
andrer photomechaniſcher Druck⸗- und Atzverfahren. 


Das erite größere Beiſpiel, Fakſimiles durch den Buch: | 
brud ju vervielfaltigen, ijt das englijde »Doomsday | 


Book« Wilhelms J., welded das engliſche Oberhaus 


1862 mit der Schrift wichtiger Nationalurfunden | 


nadgebildeten Typen bucjtabengetren herjtellen lies. 
Seitdem find Faffimiles von Dofumenten hiſtoriſchen 
oder wiſſenſchaftlichen Inhalts vielfach gegeben, fei es 
als ſelbſtändige Veröffentlichungen oder als Beigaben 
in Geſchichts- und literariſchen Werken. Einige der 


hauptfächlichſten Erſcheinungen find fiir die Wieder: | 


gabe von Handſchriften die »Facsimiles of manu- 
scripts and inscriptions« der Balaeographical So- 
ciety (Lond. 1873 ff.), »Facsimiles of ancient char- 
ters in the British Museum< (1873 ff.), » Facsimiles 
of Anglo-Saxon manuscripts«(Gouthampt. 1878 ff.), 
Sybel u. Sicdel, Naijerurfunden in Abbildungen 
(Berl. 1880—91), »Codices Graeci et Latini pho- 
tographice depicti« (Leiden 1897 ff.) »>Monumenta 
palaeografica sacra« (Turin 1899); fiir dic Wieder- 
gabe alter und feltener Drude die »>Monuments de la 
xylographie reproduits en fac-simile« (Ulocbiicer, 
ar. 1882 jf.), »>Deutiche Drude alterer Zeit in Rade 
bildungen« (Berl. 1883 ff.), »>Seltene Drude in Nach⸗ 
bildungen« (Leip;. 1893 jf.), » Druce und Holzſchnitte 


— Faftor. 


deS 15. und 16. Jahrhunderts in getreuer Nadbil- 
dung« (Straßb. 1899 ff.), »Drucidriften des 15.— 
18. —E— in getreuen Nadbildungen« (Berl. 
1884—87), »Monumenta Germaniae et Italiae 
typographica« (daſ. 1892/f.), »The publications ot 
the Type Facsimile Society « (Oxf. 1900ff.). Bgl. auc 
Bruno Meyer, Die bildenden und reprodujierenden 
Künſte im 19. Yahrhundert, 1. Teil (Berl. 1901). 
Efimilieren , cin Falſimile von etwas liefern. 
ften (lat. facta), Tatjaden; ſ. Factum. 
Ftion (lat.), Bartei, befonders politiſche, mit 
Leidenſchaft agitierende; Faltiondar oder Fattio 
nift, Barteiganger; faltiss, in der Weije ciner F., 
aufrühreriſch; Fattiofttat, Faltionsgeiſt. 

Faktis, Kautſchukſurrogate, die durch Behand- 
{ung von trodnenden Olen mit Chlorſchwefel darge- 
jtellt werden. Man fest, um die Reaftion gu mildern, 
| Baraffin, Vaſelin und ähnliche Körper gu und ſättigt 
die bei dem Prozeß gebildete Salzſäure mit foblen- 

faurem Ralf. Werden die Ole zunächſt bei höherer 
Temperatur der Luft ausgeſetzt, fo nehmen fie reid- 
lid) Sauerjtoff auf und werden dann durd) cine er— 
heblich geringere Menge Chlorſchwefel in F. verwan- 
Delt. Das Prodult enthalt nur je 4—6 Proz. Schwefel 
und Chlor. Die gewonnenen friimeligen, elajtifden 
Mafjen find in allen Löſungsmitteln faſt unlöslich 
und werden von alfoholijden Kalilaugen gu ſchwefel— 
haltigen Fettſäuren verfeift. Man benugt die F. fiir 
ſich oder miſcht fie mit Kautſchuk. Die ſchwefel- und 
chlorarmen F. liefern mit Kautſchuk cine ftets weich 
und gefdmeidig bleibende Maſſe, während die ältere 
Sorte brüchig wird. 

Faktiſch (v. lat.factum), tatſächlich, auf Tatfaden 
gegründet, Dadurd) erwieſen. 

Faktitiv (lat.), bewirfend, das Bewirken bezeich— 
nend; Faktitivum, foviel wie Kauſativum (ſ. d.). 

Faktor (franz. Facteur, Gérant, engl. Factor, 
ital. Fattore, »Macher«), ſoviel wie Geſchäftsführer, 
namentlich in Bud- und Steindrucereien (vgl. > Der 
F., ein praktiſcher Ratgeber«, Leipz. 1903); dann 
aud) in Fabrifen, Hiittenwerfen rc. ; aud der fiir Fak- 
toreien (ſ. d.) bejtellte Kommiſſionär. Yn der Haus— 
induftrie in Deutſchland bedeutet F. foviel wie Zwi— 
ſchenmeiſter, d. h. derjenige, der den Verkehr zwiſchen 
dem Unternehiner und den Hausindujtriellen (durch 
Erteilung von Aufträgen, Lieferung von Materia— 
lien ꝛc.) unterhält. Jn England iiberhaupt foviel 
wie Kommiſſionär. Das deutidhe Handelsgejepbuch 
fennt die Bezeichnung F. (als Vertreter einer Han- 
delsgeſellſchaft oder des Pringipals) nicht, e8 gebraucht 
jtatt deffen den Ausdruck Handlungsbevollmadtigter 
(j. d. und »Prokura«). 

Faktor (lat.), in der Urithmetif der gemeinfame 
Mame der Zahlen, durd deren Deultiplifation (ſ. d.) 
ein Prodult entiteht, 3. B. in 3<5><7 find 3,5, 7 
die Faktoren. Daher nennt man jede Zahl, durd 
die cine gegebene ganze Bahl teilbar ijt, emen F. oder 
Teiler dtefer lebtern. Den größten qemein - 
ſamen i. zweier ganzer Zablen erhilt man, wie 
| ſchon Eullid gezeigt hat, dDadurd, dak man mit der 
kleinen in die größere dDividiert, Dann mit dem er— 
haltenen Rejte (ſ. Divifion) in die fleinere und fo 
fortfäührt, indem man nad Ausführung jeder Divi- 

jion immer mit dem Reſt in den eben benugten Di- 
viſor dividiert; man kommt dabei ftets ſchließlich zu 
Leiner Divijion, die Den Rejt Null liefert, deren Di— 
viſor ijt Dann der gefudte größte gemeinfame F. 
| Findet man fiir diejen F. den Wert 1, fo heiken die 
beiden urfpriingliden Zahlen teilerfremd oder 











Faktorage — Falaije. 


relative Primzahlen, da es außer der 1 leine 
ganze Zahl gibt, durch die ſie beide teilbar ſind. 
Die nebenſtehende Rechnung 
zeigt, daß 96 und 18 den 
großten gemeinſamen F. 6 
haben, während 96 und 17 
teilerfremd ſind. Im über⸗ 
tragenen Sinn bezeichnet F. 
eine bei der Entſtehung eines 
Ergebniſſes (Produkts) mit: 
wirfende Urſache oder etwas, 
das man beriidjidtigen muß. 
% wenn man ein bejtimmtes 
Riel erreidjen will. 

Faktorage (fran}., jor. -as@’, auch Factage), Bro- 
vijion, Nommiffionsgebiibr, Rollgeld, Tragerlohn. | 

Faktoreien (fran;. Factoreries oder Factories, 
ital. Fattorie), Handelsniederlaſſungen in fremDden, 
namentlid) überſeeiſchen, nod) auf niederer Kultur— 
jtufe ftehenden und wenig redtsfidern Ländern, die 
meiſt mit großen Riederlagen fiir ein- und auszufüh— 
rende Waren verbunden und befondern, mit entfpre- 
denden Bollmadten verjehenen Beamten (Faltoren) 
unterjtellt find. Mus jolchen von mächtigen Handels- 
geſellſchaften angelegten F., die fid) allmählich itber 
größere Gebiete ausdehnten, find mehrfach größere 
Kolonien entſtanden. Im 13—15. Jahrh. beſaß die 
Hanſa zahlreiche F., die ſich verſchiedener Vorrechte 
erfreuten, in England (Kondon), Norwegen (Bergen), 
Rußland (Nowgorod) xc.; heute fommen ſolche nur 
nod) in Afrika, tm ſüdlichen Teil Aſiens (hier früher 
groge F. in Oftindien, Kanton bis 1842, Nagafati 
bis 1858), dann im Norden Umerifas (F. der Hud- | 
fonbaigefelljdaft mit militäriſcher Unsriijtung und 
forts) vor. In England bedeuten Factories große 
indujtriefle Etabliſſements mit weitgehender Urbeits- 
teilung. 
Gattoreigewiryt (engl. Factory weight), das 
feit 1787 bet den englifden Handelsniederlajjungen 
in Bengalen benugte Gewidt, dejjen Minn (mun, 
maund) ju 40 Sibrs = */s ewt. engl. Handelsgewichts 
— 38,808 kg; geredynet werden 54 altoreiminn — 49 
des Yndian- oder Normalgewidts (j. Bafargewidt), 
11 jener = 10 (alte) Bajarminn, 3 jener — 8 Bom: | 
bayminn und 75 jener — 224 Monn von Madras. 

ftotum (lat., »mad' alled!<), cin Menſch, der 

in einem gewifjen Kreis alles in allem ijt, alles be- 
forgt, von dem alles abhängt. 

gateum , j. Factum. 

r (Faltura, fran}. Facture, engl. Invoice, 
ital. Fattura), Redjnung, die vom Berfiufer dem 
Käufer, vom Cinfaufsfommiffionir dem Einkaufs— 
fonunittenten ( Einlaufsrechnung), vom Verfaufstom- 
mittenten dem BVerfaufsfommmiffiondr (Ronjignations- 
falturen) bei Lieferung der Waren überſendet wird. 
Sie gibt Aufſchluß über die Waren, Parteien, Preiſe, 
33 und Lieferungsabreden. S. Schlußnote. 

kturenbuch, Einkaufsbuch, Bud), in dem die 
J Falturen kopiert werden. 
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kturieren, dic Faltur aufnehmen, berednen. 
lent (lat.), befig, tribe; Fäkulen z, Boden⸗ 
jab, efe. 

Fäknlomẽter (Stärkemeſſer), von Bloch an— 
gegebenes Inſtrument ju Unterſuchung des Stirte- 
mehls, beruht auf der Tatſache, daß Stärkemehl beim 
Bene mit Waſſer ſein Volumen in beſtimmtem 
Verhaͤltnis vergrößert, es beſteht aus einem graduier⸗ 
ten Gla8rohr, in dem man die Volumenzunahme 
ciner abgewogenen Menge Starfemehls ermittelt. 


Geſamtheit der dazu gehörigen 
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Fakultät (lat. facultas), Fähigkeit, Vermögen, 
Vollmacht zu etwas; insbeſ. Bezeichnung für die her— 
tömmlich vier, jetzt aud) fünf oder ſechs Abteilungen 
(ordines), in die eine Univerſität nach den vier Haupt⸗ 
wiſſenſchaften: Theologie, Jurisprudenz (Staatswiſ⸗ 


ſenſchaften), Medizin und Philoſophie (Naturwiſſen— 


ie) zerfällt, ſowie die 
rofeſſoren und Do- 
jenten (7. Univerſitäten) Fatultatserfenntnis, 
ein nad ehemaligem Redtsqebraud) in befonders 
ſchwierigen Fallen nidjt von einem Geridtshof ge— 
fälltes, fondern von einer Jurijtenfafultat (Sprud- 


ſchaften; Geſchichte und Philol 


tollegium) eingeholtes Urteil. 


In der Mathematik nennt man F. einer poſitiven 
ganzen Sahl n das Produkt 1.2.3...n aller natür— 
lichen Zahlen von 1 bis n, man ſchreibt dafiir fur; n! 
(gelefen: n Fakultät). Schon Euler ftellte cine Funk— 
tion (fj. d.) auf, die fogen. Gammafunttion, die fiir 
beliebige Werte ihres Argumentes x definiert ijt und 
die, fobald x gleich einer pofitiven ganzen Bahl n wird, 
den Wert n! annimmt, fo dak man alſo dem Seiden 
n! aud) fiir foldje Werte von n, die feine pofitiven 
gangen Sablen find, cinen Sinn beilegen fann. All— 
gemeinere Funttionen ähnlicher rt, die fogen. ana- 
iytiſchen Fakultäten, find von Rramp, Crelle 
und Beffel eingefiihrt worden. Cine fidere Grund- 
lage hat jedoch erſt Weierſt raß diejen Spefulationen 
gegeben durd) die Ubhandlung: »über die Theorie 
Der analytiſchen Fafultaten« (1854), wiederabgedruct 
in feinen »Wbhandlungen aus der Funftionenlehre« 
(Berl. 1886). 

Fafultativ (lat.), dem eignen Belieben, Ermeſſen 
überlaſſen, freigejtellt (GGegenſatz: obligatoriſch). 
Fatultative oder freigeitel{te miindlideBer- 
handlung, f. Mündliche Verhandlung. Fatulta- 
tive Sterilitat, ſ. Unfrudtbarfeit. 

Fal (arab.), Omen, Vorzeichen, bei den Moham- 
medanern das Erforjden der Zukunft mittels sufalli- 
ger Dinge. Cine der hiufigiten Urten des F. beſteht 
Darin, den Noran aufzuſchlagen und ohne hinzuſehen 
mit Dent Finger oder einer Nadel auf ein Wort zu 
itedjen, mit Dem die Zukunft ausgelegt wird. Der 
Prophet Mohammed hatte verboten, den Lauf der 
Tiere, Flug der Vögel, Wurf von Kieſelſteinen u. dgl., 
wie es die heidnifden Uraber taten, als Omen ju 
nehmen. Trogdem find dieje Urten von F. unter den 
Mohanumedanern Indiens nod) ſtark im Gebraud. 
So gilt es ihnen 3. B. als cine ſchlechte Vorbedeutung, 
wenn jemandem, der eine große Reije unterninunt, 
bei Untritt derjelben juerjt cin Weib beqeqnet. 

Fala (franj. fa-la), allgemeine Bezeichnung fiir 
gejungene Tanslieder mit langern wortlofen Anhän— 
gen, aud bedeutungsloje Silben wie Fa-La-La oder 
dergleichen (Trällerliedchen). Bal. Falalella. 

laiſe (pr. 18, Arrondiſſementshauptſtadt im 
franz. Depart. Calvados, in maleriſcher Lage, 65 m 
it. M., an der von Steilufern (f. Falaijen) eingeſchloſſe— 
nen Unte (Zufluß der Dives) und an der Wejtbahn, 
hat 5 Rirden (Darunter die gotiſche Trinitats- und 
die romaniſche St. Gervafiustirde), Rejte cines Schloſ⸗ 
ſes und alter Befeſtigungen, cin Stadthaus, ein Rei- 
terjtandbild Wilhelms des Croberers und (1901) 7457 
Cinw., die Baumwollſpinnerei und -Weberei, Wirke- 
rei, Färberei und Glodengieferei fowie Handel mit 
Pferden und Sdlachtvieh betreiben. Yn der Voritadt 
Guibray wird im Uuguit cin ſtarkbeſuchter Markt 
abgehalten. Die Stadt yt Sis eines Tribunals und 
eines Handelsgeridts, hat ein College, eine Vibliothel 
und eine Gewerbefammer. — F. ijt wahrſcheinlich 
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eine Griindung der Normannen, deren erjte Herzoge 
öfters hier refidierten. Noch fteht dafelbjt ein Turm 
ded Schloſſes, wo Wilhelm der Eroberer 1027 gebo— 
rent ward, gu deſſen Undenfen auf der Place De la 
Trinité cine bronzene Reiterjtatue erridtet ift. Gm 
franzöſiſch⸗engliſchen Kriege behaupteten die nang: 
Der fich bier b1S 1450. Bal. Meriel, Histoire de F. 
(Falaiſe 1890); Dodd, F. the town of the Conque- | 
ror (Boſton 1900). 

Falaiſen (pr. af, zunächſt die felfigen Steilfiijten 
in Nordfrantreich, 3. B. zwiſchen Havre und Boulogne, 
oft 100— 130 m hod), aber aud) auf fonjtige jteile 
Kiijten Der Meere und Seen iibertragen. 

fafa, j. Bajtonnade. 
alalella, ital. Name fiir Gafjenbauer, die meijt 
mit dem Refrain falali, falala, falalella ſchließen. 

Faland (mittelhodd. valant, bet Goethe »Sunfer 
Boland), d. h. Verfiihrer, veralteter Name des Teu- 
felS. Din Mittelhochdeutſchen kommt aud valantinne 
(Teufelin«) al’ Schimpfname vor. 

Falarica, ſ. Brandpfeil. 

Falafda, ju den Agau (f. d.) gehöriger Bolts- 
jtamm in den abeffinijden Landſchaften Semién, 
Wogera, Dembea, Ugaumeder, Begemeder, Lajta, 
Schoa. Ihre Sprache, das Huaraza oder Nuara, ver- 
fallt jest in Dembea, Halt ſich aber nod in Kuara 
und ähnelt einem gewiſſen Ugaudialeft; von der he— 
bräiſchen Sprache wifjen und verſtehen fie nichts. Jor 
Gottesdienjt ijt ein Gemiſch aus altchriſtlichen und 
israelitiſchen Gebräuchen; fie er geijtlide, auch 
weiblidje Orden, unter den Rajtration und übertrie— 
benes Faſten ena tin bilden. Ihr Wbuna 
(Dberpriejter) hat feinen Sis in Nuara. Sie behaup- 
ten, aus Jerufalem ju ſtammen, Daher nenmen fie ſich 
jelber Falajian (Verbannte); in Wirklichfeit find fie | 
als edjte Ubeffinier angufehen, von denen fie fid) im 
Außern aud faum unterfdeiden, und die nur israeli: 
tiſche Gebräuche angenommen haber. Gie leben, wie 
Die Mohammedaner, ftreng in bejondern Stadwier⸗ 
teln und Dörfern, treiben Ucerbau, Baunuvollwebe: | 
ret, Maurer, Zimmerer- und Topfergewerbe. Ws | 
Cijenindujtrielle Abeſſiniens find fie in den Augen 
des iibrigen Bolfes mit unheimlidem Nimbus uum | 

eben. Ihre Stellung in Ubeffinien ijt gedriidt, dod) 
pielten jie bom 9.--13. Jahrb. eine große Rolle und | 
riſſen fogar die Herrſchaft fiir einige Zeit an fid. Die 
Bahl der F. wird von einigen auf mur 80,000, von 
anbdern, wohl zu bod, auf U. Weill. geidagt. Ihnen 
verwandt ſind die von Gondar bis nach Schoa ver— 
ſprengten Kamant, die als Heiden gelten, da ſie 
weniger ſtrenggläubig find. Bgl. Stern und Flad, 
Wanderings among the Falashas (Lond. 1862); 
Flad, Kurze Schilderung der abeſſiniſchen Quden 
(Baſel 1869); Halévy, Le dialecte des Falachas 
(Bar. 1873). 

Falat, Suljan, poln. Maler, geb. 30. Juli 1853 
ju Tuliglowy in Galizien, bildete ſich in Miinchen bei 
Dem Stupferjtedher Raab und im Anſchluß an ſeinen 
Landsinann J. v. Brandt und lief fic) nad längerm 
Aufenthalt in Rom und nad Reifen in Bolen und 
Rupland 1889 in Berlin nieder. Seine Spezialität 
ijt Das Jagd- und Sportbild und die Darjtellung des 
polnifden Volkslebens, wobei er die Winterlandſchaft 
bevorzugt. Zuerſt machte er ſich durch einen Zyklus 
von 28 Aquarellen und Zeichnungen bekannt, die eine 
vom Fürſten Anton Radziwill 1886 in Nieswiecz ver- 
anſtaltete Bärenjagd mit ihren Teilnehmern ſchildern. 
Es folgten 1889 das Olgemälde: Rückkehr des Kai— 
ſers Wilhelm II. von der Bärenjagd beim Fürſten 








Falaiſen — Falbkatze. 


Anton Radziwill (im Beſitz des Kaiſers), 1891 eine 
Elentierjagd, 1892 Kaiſer Wilhelm IL. auf der Birſch⸗ 
jagd in der Schorfheide (im Beſitz des Raifers). wo- 
fiir er Die große goldene Medaille der Berliner Kunſt⸗ 
ausjtellung erbielt, vor der —— (in der Ber- 
liner Rationalgalerie), die Fahrt zur Wolfsjagd und 
andre Jagdbilder fowie 1893 das Uquarell: Markt 
in Galigien. 1893 wurde er Mitglied der Berliner 


Alademie, und 1900 nahm er ſeinen Wohnſitz in Kra- 


fau, wohin er als Direftor der Kunſtakademie beru- 


fen worden war. Bon jeinen iibrigen Bildern find 


nod : Elche in den Siimpfen amd Napoleon I. auf dent 
Rüchzuge von Mosfau gu nennen. Wit A. v. Koſſal 
hat er in Berlin das Panorama: Rückzug der Fran- 
zoſen über die Berejina 1812 gemalt. 

Falb, Bescidnung fiir alle verjdoffenen oder die- 
jen ähnliche —— namentlich cin ins Graue fal- 
lendes Gelb; beſonders bezeichnet man ſo Pferde 

Falben) mitgelblichen, rötlichen und weißlichblauen 
aaren, ſ. Pferd (Farbe). 

Falb, Rudolf, Schriftſteller, geb. 13. April 1838 

u Obdach in Steiermark, geſt. 29. Sept. 1903 in 
Schöneberg bei Berlin, jtudierte in Graz Theologie, 
wurde zum Briefter gewerht, war dann Lehrer an der 
Handelsafademic in Graz, ftudierte in Brag Mathe— 
matif, Phyſik, Aſtronomie, feit 1872 in Wien Geologie, 
trat 1872 zum Protejtantismus iiber, beretjte 1877— 
1880 Siid- und Nordamerifa, lebte darauf in Obdadh 
und fiedelte 1887 nad) Leipzig und ſpäter nad Berlin 
liber. Die nach dem Vorgang von Ferrey von ihm auf- 
gejtellte Theorie, nach der Durd) das Zuſammenwirken 
von Gonne und Mond auf die Atmoſphäre und auf 
das feuerflüſſige Annere der Erdfugel an »fritifden 
Tagene Erdbeben, Wetterfatajtrophen (F. rechnete 
jeden jtarfen Regen- oder Schneefall, jedes Gewitter rc. 
als Treffer) und das Wuftreten ſchlagender Wetter 
hervorgebradt werden follen, ijt von der Wiſſenſchaft 
abgelebnt worden (vgl. Atmofphariide Ebbe und 
Flut). 1868 gründete er die populäre ajtronomifde 
Zeitſchrift: »Sirius« (feit 1882 von Klein — 
geben). F. ſchrieb: »Grundzüge zur Theorie der Erd⸗ 
beben und Vulkanausbrüche⸗ (Graz 1870); »>Gedanten 
und Studien iiber den Vulkanismus« (daf. 1875); 
» Bon den Umwälzungen im Weltall« (Wien 1881, 3. 
Aufl. 1890); »Sterne und Menſchen« (daſ. 1882); 
»Das Land der Inka in feiner Bedeutung fiir die 
Urgefdidte der Sprade und Schrift« (Leipz. 1883) ; 
»Wetterbriefe« (Wien 1883); »Das Wetter und der 
Mond« (2. Uufl., daſ. 1892); »llber Crdbeben« (Daf. 
1895); »Sritifde Tage, Sintflut und Eiszeit« (daſ. 
1895); »Ralender der kritiſchen Tage« (daſ. 1892 ff.), 
fpiiter ald » Mener Wetterfalender rc.« erſchienen. Bgl. 
Heller, Rudolf F., Lebens- u. Charakterſtizze (Berl. 
1903); Hirnes, Die Erdbebentheorie R. Falbs und 
ihre wijjenfdaftlide Grundlage (Wien 1881); Tare 
nuzzer, FH. und die Erdbeben (Hamb. 1892); Pern— 
ter, Falbs fritifde Tage (Berl. 1892); Ule, Falbs 
Theorien im Lichte der Wiſſenſchaft (daf. 1897). 

Falbel (ital. u. fran. falbala), Faltenjaum, Fale 
tenbefag an Frauenfleidern, gur Zeit feines Wuffom- 
mens (Ende des 17. Jahrh.) faſt immer von andrer 
Farbe als der Grundjtojf des Kleides, aud) wohl aus 
Spiben, golddurchwirktem Flor u. dgl. bejtehend und 
in mebreren Reihen übereinander angebradt; jest 
Volants genannt. 

Falbel, veralteter Wusdruct fiir Tropf, dummer 
Menſch; als Neutrum foviel wie fallende Sucht (zu⸗ 
ſammengezogen aus val ubel, »Fallübel«). 


Falbkatze, nubifde Kage, ſ. Kage. 


Falbygden — Falconet. 


Falbygden, Ebene, ſ. Falköping. 

Fatle., bei Tiernamen Abkürzung fiir Hugh Fal- 
coner (f. d. 2). 

Falcea (Faltſch, Faltaſch), Ackermaß in der 
Moldau zu 320 Quadrat⸗Praſchtſchine — 113,04 Ur, 
dod fommen auch 142,19 und 141 Yr vor. 
j ——— Quart, ſ. Falcidiſches Seley. 

leĩdiſches Geſetz, rim. Geſetz, 40 v. Chr. auf 
den Yntrag des Volfstribuns Falcidtusd erlaſſen, ver- 
ordnete, daß niemand mehr als drei Biertel feiner | 
Erbſchaft durd) Vermächtnis u. dgl. folle vergeben | 
diirjen, damit dem Erben wenigitens cin Viertel des | 
Nachlaſſes übrigbleibe, und daß diejer, im Fall der 
Erblajjer jener Vorſchrift zuwiderhandle, beredtigt | 
fein jolle, jedDem Vermächtnisnehmer einen verhaltnis: | 
mafigen Abzug gu maden, infoweit als dies gur Er- 
gänzung des vierten Teiles (Falcidijd@e Quart) 
erforderlich jet. Das Bürgerliche Geſetzbuch fennt die 
galcidifdhe Quart nidt. 

Faleifer (lat.), Siceltriger; falciform, ſichel— 
formig;falcirojtrifd, mit ſichelförmigem Sdnabel. 

Faleinellus, j. Sbijje. 

Falciu (Faltidi), Stadt im gleidmamigen Di- 
ftrift in Rumänien (Moldau), rechts am Pruth, mit 
9 Kirchen, aber nur 2500 Emw. In der Nähe war 
das Lager Peters d. Gr., in Dem derfelbe 1711 von 
den Tiirfen eingejdlofjen und zu dem BVertrag von 
Hust (f. dD.) gegwungen wurde. 

Fal, Anton Reinhard, niederlind. Staats- 
mann, geb. 19. März 1777 in Utrecht, geft. 16. März 
1843, jtudierte in Umfterdam, Leiden und Gottingen, 
war dann im diplomatijden Dienjt der Batavifden 
Republif in Spanien, ſpäter im Departement des 
Uuswartigen im Haag tätig und Diente aud unter | 
Konig Ludwig Napoleon bis zur Cinverleibung Hol- 
lands in Franfreid). Un der Befreiung der Itieder- 
lande (1813) hatte er einen groken Unteil, vornehm- 
lich Durd) Die Vorbereitung des Aufſtandes in Amſter⸗ 
dam. Unter Konig Wilhelm I. wurde er Miniſter des 
Unterridts und organiſierte das höhere Unterridts- 
wejen in Belgien. Beim belgifden Aufſtand erflarte 
er fid) fogleic) fiir Die Trennung der beiden Lander. 
Er war 1839—43 Der erjte niederliindijdhe Gejandte 
in Belgien. Bal. »Brieven van A. R. F., 1795—1843« 
(2. YUusg., Haaq 1861) und »Ambtsbrieven van A. 
R. F.« (daj. 1878). ſtein. 

ſckenſtein, Vogel von, ſ. Vogel von Falcken— 

alco (lat.), Falte, Edelfatfe; Falconidae(Falfen), 

Familie der Raubvögel (j. d.); Falconinae (Edelfal- 
fen), Unterfamilie, |. Falken. 

Falcön, Staat der Republif Venezuela, begrenzt 
im N. und O. vom Golf von Maracaibo und dem 
RKaribifden Meer (fj. Karte bei »Peruc), beide durd 
die weit vorſpringende Halbinfel ‘Baraguana (j. d.) 
voneinanbder getrennt, im S. von Lara, im W. von 
Rulia, 29,143 qkm mit’ (1894) 141,689 Einw. Der 
Staat wird von W. nad O. von der Sierra de Gan 
Luis (1253 m) durdgogen; von den Flüſſen ijt nur 
der Tocuyo bedeutend. Ackerbau und Viehzucht 
liberwiegen, Kaffee, Rafao, Baumivolle, Ruder und 
Kolosnüſſe werden fiber Maracaibo und Corvo aus- 
geführt. Hauptort ijt Capatdrida (jf. d.), wichtiger 
aber Coro (jf. d.). 

Fateon., bei Tiernamen Ablürzung fiir Hugh 
Faleoner (j. d. 2). 

eager j. Fauconberg. 

leone, Uniello (Ungelo), ital. Maler und 
Kupferſtecher, geb. 1600 in Neapel, gejt. dajelbjt 1665, 
war Sdiiler Spagnolettos und griindete Dann felbjt | 
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eine vielbejudte Schule. Als die Revolution unter 
Maſaniello ausbrad), bildete F. aus feinen Schiilern 
und einer Anzahl andrer Künſtler die fogen. Com- 
pagnia della morte, die alle in ihre Hinde fallenden 
Spanier niederjtad. Nad) der Unterdriidung de3 
Aufruhrs floh F. nad) Frankreich, fehrte aber Tater 
urück. F. malte beſonders Rriegsbilder und erwarb 
id) Dadurd Den Namen eines Orafels der Schlachten 


_(Oracolo delle battaglie); in jeinen ſehr feltenen Ge- 


mälden herrſcht große Lebendigteit. Seine Kupferſtiche 
ſind leicht und geiſtreich behandelt. 

Falconer qpr.ſcotner) 1) Billiam, ſchott. Didter, 
get. 11. Febr. 1732 in Edinburg als der Sohn eines 

arbiers, geſt. 1769 auf einer Fahrt um das Rap 
der Guten Hoffnung, widmete fid), früh verwaijt, deur 
Seemannsjtand und befand fic), 18 Jahre alt, an 
Bord eines Leither Kauffahrteiſchiffs, das auf der 
Fahrt von Ulerandria nad Venedig in der Nähe ded 
Rap Colonna fdeiterte; nur er und zwei andre famen 
mit Dem Leben Davon. Dies veranlafte fein Gedicht 
» The shipwreck« (Lond. 1762 u. ö.; von B. Fojter 
illujtriert 1887), das grofen Beifall fand und ihm 
eine Unftellung in der finigliden Flotte verſchaffte. 
Es ſchildert in wobhlflingenden Verſen die Geheimniſſe 
der Tiefe, Die Schrecken des Meeres, dem Mut der 
Seeleute, die ihnen trogen, und zugleich die Einrich— 
tung des Schiffes mit ſolcher Wahrheit, daß es ſelbſt 
in techniſcher Hinſicht von Wert ijt. Außer andern 
Wedidten (Oden, Satiren x., neuefte Ausg. 1870) 
qab F. aud) ein wertvolles » Universal dictionary of 
the marinee (1771; neue vermehrte a” von Bur: 
nay, 1815) beraus. Bol. Friedrid, William F. 
(Wien 1901). 

2) Hugh, Palaiontolog, geb. 20. Febr. 1809 gu 
Forres in Sdottland, gejt. 31. Jan. 1865 in London, 
jtudierte Medizin gu Uberdeen und Edinburg, ging 
1830 ald Aſſiſtenzarzt nad) Yndien und wurde 1832 
Superintendent des botanifden Gartens zu Saha— 
runpur. Hier beqann er cine ———— Unter⸗ 
ſuchung der Siwalikkette und brachte mit Cautley eine 
reichhaltige Sanunlung miocäner Säugetierreſte zu⸗ 
ſammen. Er unterſuchte aud die Flora der Himalaja— 
fette und trug weſentlich zur Cinfiihrung der Tee- 
und Chinafultur bei. 1837 begleitete er die zweite 
Expedition Burnes’ nad Kabul und befucte viele 
Wegenden der Transindusregion und Kaſchmirs fowie 
die großen Gletider Der Mujtaghfette. 1842 ging er 
jur Herjtellung feiner Gejundbheit nad) England und 
verdffentlidte hier mehrere Urbeiten über die fofjile 
Fauna der Siwaliffette und die foffile Fauna der Inſel 
Perim. Falconers größte Arbeit ijt die mit Cantley 
herausgegebene »Fauna antiqua Sivalensis« (1846 
bis 1849, 9 Tle., unvollendet). 1848 wurde F. Di- 
reftor des botaniſchen Gartens gu Ralfutta und Pro- 
feffor Der Botanif am Wedical College, und 1850 
beſuchte er gur Unterſuchung der Tielwälder die Pro— 
ving Tenajjerim. 1855 nad) —— zurückgekehrt, 
durchforſchte er die geologiſchen Muſeen Europas für 
ſein Siwalikwerk und widmete ſich dann beſonders 
dem Studium der foſſilen Höhlenfauna. Auch die 
Höhlen Italiens und Gibraltars unterſuchte er und ent⸗ 
deckte die Grotta di Maccagnone in Sizilien. Er ſchrieb 
nod): »On the species of Mastodon and Elephant« 
und 1860 eine Ubhandlung iiber die Knochenhöhlen 
am Gower. Geinen Radlak: »Palaeontological 
memoirs and notes« (Lond. 1868, 2 Bde.), qab Mur⸗ 
difon beraus. 

Falconet (jor. -ni), Maurice Etienne, franj. 
Bildhauer, geb. 1716 ju Vevey in der Schweiz, geſt. 
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4. Jan. 1791 in Paris, ging nad Paris, wo er ſich 
unter Lemoine ausbildete, und madhte ſich zuerſt 1739 
durd) cine Statue des Milo von Kroton befannt. Nad: 
dem er nod) mehrere Statuen fiir djfentlide Plage, 
Kirchen und Paläſte geſchaffen, erbielt er 1766 einen 
Ruf nad) Petersburg, wo er fein Hauptwerk, die fo- 
loſſale, kühn und energiſch fomponierte Reiteritatue 
Peters d. Gr., in Erz ausfiihrte. 1778 nad Paris 
zuriidgetehrt, wurde er Direftor der Maler- und Bild. 
hauerafadentie. Jn den legten Jahren feines Lebens 
beſchäftigte er fic) meiſt mit literarifden Urbeiten. Er 
gab heraus: »Réflexions sur la sculpture« (Par. 
1768); » Observations sur lastatue de Marc-Auréles | 
(daj. 1771); »Guvres littéraires« (Daj. 1781—82 | 
u. 1787). 

Falconetto, GiovanniMaria, ital. Malerund 
Architelt, geb. 1458 in Verona, get. 1534, lernte bei 
Melozzo da Forli und malte gu Verona Fresten in 
der Kapelle Gan Biagio der Kirche San Nazaro (1493), 
int Dont (1503) und in San Pietro Martiro. Bedeus | 
tender al8 feine Malereien find feine arditeftonijden 
Schöpfungen. Er baute gu Padua mehrere Stadt: | 
tore und den Palazzo Giujtiniani (1524), cin Werk | 
in edlem Renaiſſanceſtil. 

Faleonidae (Falconinae), ſ. Falco. 

Faleuncilus, ſ. falfenwiirger. 

Faldiftolium (Faldiftorium, mittellat.), trag- 
barer Stuhl, deſſen fic) der Biſchof bei kirchlichen 
DHandlungen bedient, wenn er nidjt auf der Kathedra 
figt. S. Faliſtuhl. 

Faleme, linter Nebenfluß des Senegal, entſpringt 
nabe Dent 11.° nördl. Br., durchfließt das Goldland 
Bambuk und mündet oberhalb Bakel unter 14° 46°. 
Schiffbar iſt der Fluß für kleine Dampfer zwei Mo— 
nate hindurch 200 km aufwärts. Wn ſeinem Unter- 
lauf liegt das Fort Senedubu. 

lerii, alte Stadt im fiidlidjen Etrurien, an einent 
Zufluß des Tiber, beim heutigen Civita Cajtellana, 
nad) den dort gefundenen Inſchriften von einem den 
Latinern verwandten Stamm (Falister) bewohnt, 
ergab ſich den Rimern 394 v. Chr., nad) der Gage 
jreiwillig, weil der fie belagernde Camillus den Ver- 
rat eines Schulmeijters, der die Rinder der angeſehen⸗ 
jten Falister in das römiſche Lager gelockt, suriid- 
gewiefen hatte. Als fie fid) aber 293 und 241 empirte, 
wurde fie gerjtirt und die Bevöllerung in cine nord- 
wejtlid) benadbarte Ebene, nad Falerii novi, ver- 
pflanzt. Die Rimer erhoben diefe ſpäter zu ciner Ko— 
lonie, Junonia Falisca (Ruinen bei Santa Maria 
di Falleri). Bal. Deede, Die Falister, cine gefdhidt- 
lich⸗ſprachliche Unterſuchung (Stragb. 1888). 
alérner Wein (Falernum vinum), berühmtes 
Prodult des Ager Falernus im nordweſtlichen Kam— 
panien, nächſt Dem Cafuber der beliebtejte Wein der 
alten Romer, war hellgelb, in der Jugend etwas herb, 
im Alter feurig und fo geijtreid), dak er fic) angiinden 
lieR. Um fein Feuer gu mildern, miſchte man thn mit 
Chierwein, aud) mit Honig. Die vorzüglichſte Sorte 
war der Maſſiker, der geprieſene Trank des Ber- 
gefiens, eine andre hodjbeliebte Sorte das vinum Fau- 
stianum, cine Ddritte das vinum Caucinum. Die 
Dichter, beſonders Horaz, find voll feines Lobes. Nod 
heute wird F. gewonnen, wenn aud) vielleidjt von min- 
derer Güte; man unterſcheidet Falerno (vino tazzese), 
F. di Caleno (nabe den Ruinen des alten Capua, ein | 
fojtlicer roter Magenwein), F. Faustiano (auf den 
Hügeln der Fauftinifden Villa Ciceros, weiß, bem | 
Greco fehr ähnlich), F. imperiale oder Massico (febr | 
feurig, wiirjig, wohlſchmeckend). 


Falconetto 





— Falt. 


Falguiere (pr. -ghidr), Alexandre, franz. Bild⸗ 
hauer und Maler, geb. 7. Sept. 1831 in Toulouſe, 
ejt. 19. April 1900 in Paris, erbhielt als Schüler 
RF ouffroys 1859 den Preis fiir Rom und debiitierte 
im Salon von 1864 mit einer bronjenen Rnabenjigur, 
dem Sieger im Hahnenfampf (Muſeum des Luxem⸗ 
bourg). Für die liegende Figur des von Steinwürfen 
ber "Beiben niedergejtredten rijtliden Martyrers 
Tarcifius erhielt er 1868 die Ehrenmedaille des Sa- 
lons. Auf dem Wege de3 Naturalismus in der For- 
—— und der Betonung geiſtigen und ſeeliſchen 
Ausdrucks hier und da von Carpeaur beeinflußt, ſchuf 
er Dann die Geftalt des Dramas fiir die Nene Oper 
1869), die fipende Figur Corneilled fiir Das Thédtre- 
Français (1872), eine ägyptiſche Tangerin (1873), 
die Ringer (1874), eine allegorifde Darjtellung der 
Schweiz, einen franzöſiſchen Mobilgardijten unterstiit- 
zend, eit Geſchenk der Stadt Touloufe an die Schweiz 
(1875), die Statue Lamartines fiir Micon (1878), 
cine Diana (1882; f. Tafel »Bildhaucrfunjt XX<, 


Fig. 9), eine jagende Nymphe (1885), die Muſit 


(1889), die Frau mit dem Pfau (1890) und die heroi- 
ſche Poeſie (1892). Yn den letzten Jahren feines Le- 
bens hat er zahlreiche Statuen fiir Denkmäler geſchaf⸗ 
fen, bon denen Ambroiſe Thomas, Bizet, Balzac und 
Pajteur (ſämtlich in Paris) hervorzuheben jind. Für 
das Bantheon fduf er cine Statue des heil. Vinzenz 
von Baula und cin Denfmal der Revolution. Seit 
1873 fultivierte er aud) die Malerei, worin er fid an 
Henner anſchloß und wie diefer meijt nadte Figuren 
in Halbem Lichte (die Ringer, Nain und Abel, Su- 
janne, Hylas, Opfer an Diana, Ufis und Galatea) 
malte. Er war aud als Portriitmaler tatig. 

Falieri, Marino, Doge von Venedig, qed. um 
1280, aus altem Geſchlecht, war 1346 Befehishaber 
der Truppen der Republif bei der Belagerung von 
Bava, wo er cinen glingenden Sieg iiber die Ungarn 
erfodt, wiederholt Geſandter bei verſchiedenen Höfen 
und ward 1354 Doge. Nad der romantifd aus- 
geſchmückten Uberlieferung ſoll der Rat der Vierzig 
den Patrizier Midjele Steno, der Falieris Gemabhlin 
beleidigt hatte, fehr mild bejtraft haben, worauf dieſer 
mit Dem Biirgerjtand eine Verſchwörung anyjettelte, 
win 15. April 1855 auf dem Markusplatz die Nobili 
zu ermorden und ſich gum Ulleinherrider zu machen ; 
allein am Borabend der Uusfiihrung wurde die Sade 
verraten und F. 17. Upril 1355 auf der großen 
Treppe des Dogenpalajtes hingeridtet. Yr ſeinem 
Plag innerhalb der den Saal des Groen Rates ded 
Dogenpalajtes ſchmückenden Reihe von 76 Dogen- 
bildnifjen ijt eine ſchwarze Tafel mit entipredender 
Inſchrift angebradt. Der Stoff ijt dramatijd be- 
arbeitet in Byron$ Trauerjpiel »Marino F.«, außer⸗ 
dem Von Delavigne, Murad Efendi, A. Lindner, Kruje 
und Swinburne, in einer Oper von Donizetti; novel- 
lijtifd) von E. T. UW. Hoffmann (»Doge und Doga- 
reſſa«). Bal. Lazzarini, Marino F. (im »Nuovo 
Archivio Veneto<«, Bd. 13, Bened. 1897). 

lisker, dic Bewohner von Falerii (. d.). 

{f, 1) Johannes Daniel, deutſcher Scrift- 
jteller, geb. 28. Oft. 1768 in Danzig, gejt. 14. Febr. 
1826, bezog 1792 die Unwerſität Halle, um Theologie 
ju ſtudieren, privatijierte jeit 1798 in Weimar und 
wurde 1806 nad) der Schlacht bei Jena wegen jeiner 
Verdienfte um Stadt und Land vom Herzog zum 
Legationsrat ernannt und mit cinem Jahresgehalt 
bedadt. 1813 jtijtete er die »>Gefellidhaft der Freunde 
in der Rot« gum Hwed der Herandbildung verlajjener 
und verwabrlojter Kinder. Später fam durch ſeine 


Falkade 


Bemühungen die Gründung einer Schulanſtalt zu— 
ſtande, Die 1829 in eine öffentliche Erziehungsanſtalt 
fiir verwabrlojte Kinder verwandelt wurde und nod 
den Ramen Fallfches Inſtitut fiihrt. Als Schrift— 
jteller trat er juerjt in der Satire auf und gebirte 
der ältern ig ong Aer die cine gewiſſe gemütliche 
Ullgemeinheit der Satire pflegte und beim Wangel 
fonfreter Biige felten ſcharf und treffend war. Hierher 
ehört vor allem fein »Tajdenbud fiir Freunde ded 
Scherzes und der Satire< (Leip3., ſpäter Weim. 1797 
bi 1803, 7 Jahrgänge). Bon feinen übrigen Schrif— 
ten verdient eine Bearbeitung des Blautinifden »Am- 
phitruo« (Halle 1804) Erwahnung. Seine ⸗Kleinen 
WUbbandlungen, die Poejie und Kunſt betreffend« 
(Weim. 1803), feine Seitidrift »Elyſium und Tar- 
taruS< (Daj. 1806) und fein nadgelaffenes Werk 
» Goethe aus naiberm perſönlichen Umgang dargeftellt« 
(daſ. 1832, 3. Aufl. 1856) enthalten mterefjante Mit⸗ 
tetlungen iiber das fiterarifde Leben in Weimars 
Glanzzeit (vgl. dazu K. Frande, Bur Kritif von 
Falls Goethe-Crinnerungen, in der » Bierteljahridrift 
fiir Qiteraturgefdidte<, Bd. 5, 1892, undS. Sdhul Ke, 
F. und Goethe, Halle 1900). Seine »Wuserlefenen 
Schriften⸗ wurden herausgegeben von Wagner (Leip3. 
1819, 3 Bde.); jeine »>Satirijden Werle« erfdienen 
geſammelt in 7 Banden (daf. 1817 u. 1826); fein 
»Geheimes Tagebud), oder Mein Leben vor Gott« 
verdffentlidte S. Schultze (Halle 1898 —1900, 2Hefte). 
Bgl. ·Johannes F., Erinnerungsblitter aus Brie- 
jen und Tagebiidern, geſammell von feiner Todter 
Rofalie F.« (Weim. 1868); Heingelmann, Jo— 
hannes F. und die Gefellichaft der Freunde in der Not 
(Erfurt 1879); U. Stein (H. Nietſchmann), Job. F. 
(Halle 1881); Megler, Joh. F. (Hannov. 1882). 
2) Udalbert, preuj. Staatsmann, geb. 10. Aug. 
1827 gu Metſchkau in Schlefien, gejt. 7. Juli 1900 
in Hanum, jtudierte die Rechte, trat in den Juſtizdienſt, 
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| ge F. durch die 1875 von einer auperordentliden 
| Generalfynode gebilligte und 1876 vom Landtage ge: 
nehmigte Synodalverfajjung fiir die acht alten Pro- 
vingen eine felbjtindige Stellung, erregte aber Damit 
den Unwillen der orthodoren Hofpredigerpartei, die erſt 
den von F. berufenen Präſidenten de3 Oberkirchen— 
rats, Herrmann, ftiirzte, dann F. felbjt 1878 gum 
Abſchiedsgeſuch nötigen wollte. Blieb F. 1878 nod 
im Amte, fo nahm er im Juli 1879 den Abſchied, als 
Vismard aus Anlaß der Zolltarifsverhandlungen im 
Reichstag fid) der Sentrumspartei niiherte, und be- 
tätigte fid) nur nod) parlamentarijd. Seit 1858 dem 
Ubgeordnetenhaus angehdrend, ward er 1867 in den 
tonttituierenden Reichstag und feit 1873 wiederum 

ewählt, zog ſich aber nad) jeiner Ernennung jum 
Wrafibenten des Oberlandesgeridts in Hanun 1882 
vom politijden Leben gang zurück. Cine Sammlung 
jeiner »Reden 1872—-1879« (Berl. 1880) blicb un- 
vollendet. Bgl. H. R. Fiſcher, Wdalbert v. F., Preu⸗ 
pens einftiger Rultusminijter (Hamm 1901). 

3) Max, hervorragender ungar. Politifer und 
Neftor der ungarifden Publiziſten, qeb. 7. Oft. 1828 
in Peſt, madte feine Studien daſelbſt und in Wien 
und begann 1844 feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn als 
Mitarbeiter des »Ungare und der »>Eletképek« und 
war aud) als Uberjeper tätig. 1847 fiedelte er nad 
Wien fiber, wo er 1848 beim radifalen »Studenten- 
turier«<, beim »Freimilitigen« und in der »Djterreidi- 
ſchen Zeitung « befdaftigt war und feit 1856 als Mit: 
arbeiter Des »Wanderer« und (feit 1852) de3 in Pejt 
erfcheinenden »Pesti Naplo« die Sade Ungarns und 
ſpäterhin den Dualismus vertrat. Ende der 5O0er 
Jahre gewann er das Vertrauen de3 in Döbling in- 
ternierten Grafen Szechenyi und Fr. Deals. 1866 
und 1867 bielt er der Königin Clijabeth Vorträge 
liber die ungariſche Literatur. Seit 1868 leitet F. die 
Redattion des »Peſter Lloyd« und ijt ſeit 1869 eins 





bearbeitete alg Staatsanwalt dad fiir Jurijten wid)- | der Hervorragendjten liberalen Mitglieder des ungari- 
tige Ergänzungswerk zum allgemeinen Landredt in | ſchen Parlaments Jn der Delegation fungiert F. feit 


der 4. Auflage, das jogen. »Fiinfmannerbud« (ur: 
ipriinglid) hrsg. von Gräff, Kod, Wengel, Rönne 
und Heinrid) Simon), und wurde deshalb in das 
Sujtiznrinijterium berufen. Unter dent neuen Juſtiz— 
minijter Lippe 1862 jum VWppellationsqeridtsrat in 
@logau ernannt, ward F. von Leonhardt in das Mi— 
niſterium juriidberufen und jum vortragenden Rat 
befordert. 1871 Bevollmadtigter der Regierung im 
Bundesrat und Mitglied der Kommiſſion fiir die 
deutide Zivilprozeßordnung, erbielt F. nad dem Rück⸗ 
fritt bes Minijters v. Mühler das Kultusminiſterium 


(22. Jan. 1872) und damit die Aufgabe, der fatho: | 


liſchen Rirde gegeniiber die unverduperliden, feit 
Eichhorn geſchmälerten Hoheitsrechte de3 Staates 
wieder geltend zu machen. F. löſte Die Aufgabe durch 


die ſogen. Maigeſetze unter heftigem Widerſpruch 


der Klerilalen, allerdings ohne den paſſiven Wider- 
jtand des fatholifden Klerus zu brechen. Durd) das 
Schulaufſichtsgeſetz befreite er die Bolfsfdule von 


dem Einfluj der Kirche, vermehrte durch Erhihung | 


der Gehalte, Vermehrung der Seminare und zwech 
mapige Organifation die Bahl der Lehrer und der 
Schulllaſſen ſehr beträchtlich und fete der Boloni- 
jierung der fatholifden Sdhulfinder in Poſen und 
Wejtpreugken ein Ziel. Die Univerfititen verſah er 
mit reidlidjern Diitteln, erhihte die Uusgaben fiir die 
Pjlege der Kunſt, aber ein Unterridtsgefes, weldes das 
Schulweſen fortan gegen Verwaltungswilltiir ficher- 
jtellen follte, ſcheiterle 1876 an den dadurch erwachſen⸗ 
den Mehrfojten. Der evangelifden Kirde Preußens 
Meyers Kowv.- Lezifon, 6. Aufl., VI. Bd. 


Jahrzehnten als Berichterſtatter fiir die nie 


Ungelegenheiten, und zahlreiche Adreſſen ded Reichs: 
tags entitammen feiner Feder; aud war er als Ve: 
ridjterjtatter Der Duotenfommifjion tätig. Gegenwar- 
tiq ijt er Borjigender ded Budgetausſchuſſes. Der 
Verein der ungarifden Journalijten wahlte ihn bei 
der GriindDung gum Präſidenten. Er ſchrieb: » Braj 
Szechenyi und feine Zeit« (1868), eine Reihe von Str: 
dien zur ungarifden Gejdidte in der »Ojterreidi- 
fen Revue⸗, »Crinnerungen an Königin Clifabeth « 
(1898) und ⸗»Zeit- und Charalterbilder« (in ungar. 
Sprade, 1901). 

{fade (jranj.), f. Falfieren. 

(fe, Bogel, ſ. Falten. 

{fe (Falfaune, ital. Falcone, franz. Fancon), 
im 16. Jahrh. übliches Schlangengeſchütz (Vinge über 
2m), ſchoß 2—-4 kg Eiſen, das Falfonett 2 kg 
Eiſen oder Blei. Legteres lag in einem Gabelfuhr- 
werf, da8 Falfonettlein ineinem Vordgeftell (‘Bod- 
büchſe). Der Name Falfonett ging ſpäter auf die 
ReqimentStanonen iiber. 

[fe (Fal ch), foviel wie Falbe (blaßgelbes Pjerd). 
Befannt ijt F., das Roh Dietrichs von Bern. 

Falke, 1) Johann Ernſt Ludwig, Tierarst, 
geb. 20. Upril 1805 in Rudolitadt, geſt. 24. Sept. 
1880 in Sena, ftudierte 1824— 27 in Dresden und 
Berlin, wurde 1829 Lehrer am Tierargnei - Jnijtitut 
ju Dresden, ging 1832 als Tierarzt nad Rudoljtadt, 
wurde 1840 Landestierarzt und 1847 Lehrer der 
Lierheilfunde in Jena. F. ſchrieb: »Lehrbuch über 
19 
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den Hufbeſchlag und die Huffranfheiten« (Leip;. 1848, 
2. Aufl. 1859); ⸗Lehrbuch der gejamten Tierargnei- 
wifjenicaft« (Daj. 1855, 3 Bde.); »Die Prinjzipien 
der vergleidjenden Pathologie und Therapie der Haus- 
jiugetieree (Erlang. 1860); »Die Lehre von den 
Rrankheiten der Sudt- und der jungen Tiere« (Leipz. 
1867); ⸗Tierärztliche Jahrbücher⸗ (daf. 1878—80). 
2) Jobannes, Hijtorifer, qeb. 20. Upril 1823 in 
Rageburg, geſt. 2. Marz 1876 in Dresden, jtudierte 
zuerſt — 
und Kulturge 
Germaniſchen Muſeum, ſodann 1862 Sekretär und 
1864 Archivar am Hauptitaatsardiv in Dresden. 
1856—59 gab er im Verein mit J. Müller die » Reit- 
ſchrift für deutſche Kulturgeididte« heraus und ſchrieb 
außer zahlreichen Abhandlungen in Zeitſchriften eine 


Geſchichte des deutſchen Handels« (Leipz. 1859—60, | 
2 Bde.); »Die Hanſa als deutſche See- und Handels⸗ 


macht⸗ (Berl. 1862); ⸗Geſchichte des Kurfürſten 
Auguſt von Sachſen in volfswirtidhaftlider Bezie—⸗ 
hung« (Leipz. 1868) und ⸗-Geſchichte des deutſchen 
Zollweſens« (daf. 1869). 

3) Safob von, Kultur- und Kunſthiſtoriker, Bru— 
ber des vorigen, geb. 21. Juni 1825 in Rageburg, 
geſt. 9. Suni 1897 in Lovrana bei Abbazia, widmete 
ſich in Erlangen und Gottingen philofophijden Stu- 
Dien und wurde 1855 Ronfervator am Germanijden 
Mufeunt in Niirnberg, wo er mit A. von Eye (f. d.) 
mebrere Bilderwerfe herausgab. 1858 vom Fiirjten 
Liechtenſtein als Bibliothefar und Direftor feiner Ge- 
mãäldegalerie nad Wien berufen, erhielt er 186-4 zugleich 
die Stelle eines Kuſtos am fF. k. öſterreichiſchen Mu— 
feunt fiir Runjt und Induſtrie und wurde 1871 jum 
Regierungsrat und 1885 zum Direftor de3 Museums 
an Gitelberger$ Stelle ernannt. 1895 trat er in den 
Ruheſtand. F. ift vielfach als Schriftiteller des tultur- 
geſchichtlichen und kunſtgewerblichen Faches mit gro— 
Rem Erfolg tätig geweſen, wobei ihm insbeſ. eine jel- 
tene Gabe, die Refultate der wiſſenſchaftlichen For— 
idung durch gediegene populäre Darjtellung jum 
Gemeingut aller ju madden, Unerfennung erwarb. 
Bon feinen Schriften find zu nennen: » Die deutſche 
Tradten- und Modenwelt< (Leip;. 1858); » Die rit- 


widmete fic) aber Dann der Poeſie 
chichte, wurde 1856 erjter Sefretiir am | 





' 





terliche Gefellidaft im Zeitalter des Frauenkultus⸗ 
(Berl. 1862); ⸗Geſchichte des modernen Geſchmacks⸗ 


Leipz. 1866, 2. Aufl. 1880); »Geſchichte des fürſt⸗ 
lichen Hauſes Liedtenjtein« (Wien 1868—83, Bd. | 


bi 3); »Die Kunjt im Hauſe« (daſ. 1871, 6. Aufl. 
1897); ⸗Zur Kultur und Kunſt. Studien« (daf. 1878); 


»Hellas und Rom« (fulturgqeididtliches Prachtwerk, 
Stuttg. 1879); ⸗Koſtümgeſchichte Der Kulturvölker« 
(Daf. 1880) ; ⸗Aſthetik des Kumitqewerbes < (Daj. 1883) ; 
»Der Garten, feine Kunjt und Kunſtgeſchichte« (daj. 
1885); »Die k. f Wiener Porzellanfabrik⸗ (Wien 


1886); »Gefdidte des deutſchen Kunſtgewerbes« (in 


Grotes ⸗Geſchichte der deutiden Kunſt⸗ Berl. 1888) ; 
Aus Dent weiten Reide der Kunſt«, ausgewabhlte 
Wuffike (Daj. 1889); »Gefchidte des Geſchmacks im 
Mittelatter« (daf. 1892); »Aus alter und neuer Zeit; 
neue Studien ju Kultur und Kunſt« (2. Aufl., Berl. 
1895); »Lebenserimerungen« ( Leipz. 1897). 

4) Gujtav, Dichter, Neffe der beiden vorigen, geb. 
11. Jan. 1853 in Lübeck als Sohn eines Raufmanns, 
verlor friih den Vater, widmete fic) anfangs dem Buch— 
Handel, feit 1874 der Muſik und lebt als Rlavierlehrer 


Falke — Falfen. 


Hamb. 1900), »Landen und jtranden< (Berl. 1895) 
der naturalijtiiden Ridtung angejdlofjen; in Dem 
Roman »Der Mann im Rebel< (Hamb. 1899) ſchil⸗ 
dert er cinen wanfelmiitigen Phantaſten, der Durd 
Uberbebung und cigne Schuld zugrunde geht. Der 
Erfolg diefer Werke war nur gering, und Falles Be- 
deutung liegt Durdaus in ſeiner Lyrif. Er verdjfent- 
lichte Die Sanuntung: ⸗Mynheer, der Tod und andre 
Gedichte« (Dresd. 1892); »Tanz und Andacht. Ge- 
didjte aus Taq und Traum« (Miind. 1893); ⸗Zwi⸗ 
jen zwei Nadjten« (Stuttg. 1894); ⸗Neue Fabhrt< 
(Berl. 1897); » Mit dem Leben « (Hamb. 1899); » Hobe 
Sommertage« (daf. 1902). Anfangs von Liliencron 
ſtark beeinflußt, entwicelte ſich F. zu einer eigenartigen 
Individualität; den ernſten Problemen des Lebens 
nachſinnend, ein tiefes und ſinniges Naturgefühl ver⸗ 
ratend, ſchildert er insbeſ. den Widerſpruch zwiſchen 
Wunſch und Wirklichkeit, zwiſchen dichteriſchem Sehnen 
und der bellemmenden Enge des Lebens; aber erringt 
ſich aus dieſen Gegenſätzen zu ſtiller Entſagung und 
harmoniſchem Frieden hindurch und feiert in wohl⸗ 
klingenden Verſen das Glück des heimiſchen Herdes 
und ſinnender Einkehr. 

Falken (Cdelfalten, Falconinae), Unterfamilie 
der F. (Falconidae) aus der Ordnung der Raubvigel, 
fleine oder mittelgrofe Bogel mit großem Kopf, hur- 
zem Hals, relativ furjzem, kräftigem, auf der Firſte 
jtarf gerundetemt, ſpitzhaligem Sdnabel, langen, ſpitzen 
Flügeln, mittellangem, mehr oder minder abgerun- 
detem Schwanz, furj- oder mäßig langlaufigen und 
langzehigen Füßen. Edelfalfen finden fid) m allen 
Erdteilen und allen Gegenden; fie wandern oder 
jtreichen weit umber, viele find Zugvögel; fie leben 
in Waldungen, auf Felfen und alten Gebäuden, felbjt 
in Stadten, fliegen ungemein fdnell, anhaltend und 
geſchickt, und die wahren Edelfalten finnen ſich durch 

itternde Bewequng (Riitteln) langere Zeit auf der- 
— Stelle ſchwebend erhalten; auf dem Boden ſind 


ſie ſehr ungeſchickt. Sore Nahrung, beſonders Vogel, 


fangen ſie meiſt im Fluge, indem ſie von oben herab 
auf dieſelben ſtoßen (wobei ſich die Vogel durch über⸗ 
ſteigen zu retten ſuchen), tragen ſie an einen paſſenden 
Ort und rupfen und enthäuten ſie auch z. T. vor dem 
Freſſen; niemals freſſen ſie in der Freiheit Aas. Sie 
horſten in Höhlungen ſteiler Felswände, auf hohen 
Bäumen oder Gebaͤuden. Das Weibchen, das etwas 
qroger als das Männchen ijt, legt 3—7 rumdlide, 
mehr oder minder raubfdalige, blak ritlidbraune, 
dunkler puntftierte und gefledte Eier und briitet fie 
allein aus. Der Jaqdfalfe (Geier-, Gierfalfe, 
Vslandifder Falfe, Großer Blaufuf, Falco 
rusticolus L., ſ. Tafel »Raubvigel<, Fig. 1), 60 cm 
lang, 126 cm breit, ijt auf Der Oberſeite Dunfel grau⸗ 
blau, ſchwarz gebändert, am Schwan; lidt qraublau, 
dunfler gebiindert, auf den Schiwingen braunſchwarz. 
Die Untericite ijt gräulich- oder gelbweiß, dunfel 
ling Sgefledt, an den Seiten und auf den Hofen quer- 
qefledt. Er lebt im Norden Sfandinaviens, in Nord- 
rupfland und in Sibirien, während auf Island, Grin. 
land, Rowaja Semlja in der Größe und Färbung 
abweidjende Vögel wohnen, von denen die der höch⸗ 
ſten Breiten rein wei} werden. Er bevorzugt jteile 
Seefiijten in der Rabe der fogen. Vogelberge, und 
nur Die jungen Vögel ftreifen weit im Innern des 
Landes umher und verfliegen fich fer felten aud bis 


in Hamburg. 1903 wurde ihm bei Gelegenheit feines | Deutſchland. Seevdgel, Schneehühner, Haſen und 
50. Geburtstags von dem hamburgiſchen Staat cin Eichhörnchen bilden die Nahrung der Jagdfalken. Sie 
Dichtergehalt ausgeſetzt. F. hat ſich in feinen Roma: | horjten in einer Höhle der unzugängüchen Felswand 
nen: »VUus dem Durcfdpitt« (Berl. 1892; 2. Wusl., | und legen vier in Geftalt umd Farbe vielfach wech 
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jelnde Eier. In sland und Grinland jtellt man 
dent —— eifrig nach, und in Nordaſien wird er 
für die Beize gefangen. In der Gefangenſchaft erreicht 
er ſelten ein höheres Alter. Der Wanderfalke 
(Berg-, Wald-, Stein-, Beiz-, Blei-, Blau— 
falfe, Taubenſtößer, Kleiner Blaufuß, F. 
peregrinus Tunst., ſ. Tafel ⸗Raubvögel«⸗, Fig. 2) ijt 
47—52 cm lang, 110—120 cm breit, auf der Ober- 
feite hellgrau, dunkel gebändert; die Stirn ijt grau, 
Kehle und die Oberbrujt weifgelblich, Unterbrujt und 
Baud ritlidgelb, erjtere braungelb gejtridelt und 

efleckt, Der Baud ijt dunkel qebandert ; die Sdywingen 
find ſchieferſchwarz, die Stenerfedern bell aſchgrau 
gebandert. Er bewohnt die ndrdliche gemäßigte Sone, 
gebt im Winter bis Siidafrifa, Siidajien und Weſt— 
indien, tiberwintert aber aud (namentlicd) das Minn: 
chen) in höhern Breiten und briitet in faft wo 
Europa, Mittelafien und Nordamerifa. Suggeit air3, 
Dftober, Noventber. Er lebt in großen Waldungen, 
aud in waldlojen Gebirgen und kommt felbjt in die 
Stadte; am meijten —— er ſteile Felswände; er 
ijt mutig, ſtark und gewandt, nährt fic faſt ausſchließ— 
lid von Vögeln und richtet unter Tauben, Rebhüh— 
nern, Kiebitzen arge Verheerungen an; auch Krähen, 
Enten, Wildgänſe ſind vor ihm nicht ſicher. Er niſtet 
in Felshöhlungen oder auf hohen Waldbäumen in 
Neſtern andrer Vögel und legt im Upril und Mai 
3—A qelbritlicde, braun gefledte Cier (ſ. Tafel »Cier I<, 
wig. 38). Der Wanderfalfe überläßzt andern Raub- 
vögeln jofort feine Beute, wenn fie herbeifliegen, um 
fie thm abgunehmen. Jn der Gefangenſchaft halt er 
fid) recht gut, wenn man ihn mit Vögeln fiittert. Der 
Baumfatle (Weikbaidden, Lerdenftifer, 
Hecht-, SHhmerl-, Stoßfalke, F. subbuteo L., 
j. Tafel >Raubvigel<, Fig. 3), 35 cm lang, 83 cm 
breit, auf der Oberſeite blauſchwarz, am Kopfe qrau, 
im Nacken weißfleckig, mit ſchwärzlichen, roſtgelb ge- 
lanteten Schwingen und ſchieferblauem Schwanz, 
deren Federn innen rojtgelbrot gezeichnet ſind. Die Un— 
terſeite iſt weiß oder gelblichweiß, ſchwarz lingsgeflect, 
Hoſen, Steiß- und Unterſchwanzdeckfedern ſind roſt— 
rot. Er bewohnt faſt ganz Europa und das gemä— 
figte Aſien, lebt bei uns von April bis September, 

eht int Winter felten bis Nordafrifa und Indien, 
3 ſich beſonders in Laubhölzern der Ebene, lebt 
ſtets paarweiſe, jagt Lerchen und Schwalben, auch 
Heuſchrecken, Waſſerjungfern ꝛc., horſtet auf hohen 
Bäumen, ſeltener auf Felſen oder auf dem Boden 
und legt tm Juni und Juli 3—5 weißliche oder röt⸗ 
lide, gelbrdtlid) und rotbräunlich gefledte Cier. Er 
halt fid) fehr qut in der Gefangenjdaft, wird zahm 
und wurde friiber aud) gur Falfenjagd benutzt. Der 
Turmfalte Mauer-, Rot-, Mauje-, Riittel- 
falfe, Cerchneis tinnuncula Z., j. Tafel »Raub- 
võgel⸗, Fig. 4), 35 em fang, 74 em breit, am Kopf, 
Raden und Schwanz aſchgrau, lesterer mit blau— 
ſchwarzen, weiß geſäumten Endbinden, mit roftrotem 
Mantel, alle Federn mit dreiedigen Spigfleden, an 
der Kehle weißlichgelb, an Brujt und Baud) fdin 
rotqrau oder blajgelb, ſchwarz langsgeflectt ; die 
Sdwungfedern find ſchwarz, Heller gejaumt. Das 
Weibchen ijt oben bräunlichrot, ſchwarz gefledt, der 
Schwanz graurötlich, an der Spitze breit und ſchmal 
gebändert, der Biirzel rein afdgrau, auf der Unter- 
jeite wie Dad Männchen gefairbt. Der Turmfalte be- 
wobhnt Europa und das gemafigte Ujien, weilt bei 
uns vom März oder Unfang Upril bis September 
und Oftober, geht im Winter bis Siidafrifa und In— 
Dien, doch bleiben einzelne aud) in Deutidland. Er 
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jindet fic) befonders in Feldgehölz, Nuinen, auch in 
Stadten, lebt von Mäuſen, Rerbtieren, Cidechjen, 
Fröſchen und fingt wohl auch fleinere Vogel, ijt aber 
jedenfalls ſehr überwiegend nützlich. Er ſtreicht meiſt 
niedrig über den Boden, niſtet in Krähen- oder Cliter- 
neftern, Mauer- oder Baumlöchern und bildet bis- 
weilen Brutanjiedelungen. Das Weibchen legt im 
Upril bis Ende Juni 4— 9 weiße oder rojtgelbe, braun- 
rot qefledte und punttierte Eier (j. Tafel »Cier I<, 
Fig. 39), Die guweilen mit vom Männchen ausgebrii- 
tet werden. In der Gefangenidaft werden jung ein- 
qefangene Turmfalfen fehr zahm. Bon andern F., 
die bisweilen in Deutidland erjdeinen, find nod qe 
erwabnen: der Rotfupfalfe Wbendfalte, Cerch- 
neis vespertina Z.), in Oſtdeutſchland ziemlich re: 
gelmaipig auf dem Suge int Upril bis Mai und im 
September, cin, unregelmafiger Gajt im tibrigen 
Deutſchland, in Ojterretd und der Schweiz, Vrutvogel 
in Djteuropa. Der Merlinfalte (Sterne, Blaw, 
Swergfalte, Cerchneis merilla Gerini, F. aesa- 
lon Tunst.), Durchzugvogel im Upril und Oftober, 
vereingelt aud) im Winter, briitet in Sfandinavien 
und Mordrubland. Der Ritelfatfe (C. Naumanni 
Fleisch., F. cenchris Naum.), in Südeuropa, Nord- 
afrifa, Siidwejt- und Mittelafien, ijt feltener Gajt in 
Deutidland. Der Biirg falfe(Saterfalte, Blau- 
fußfalke, F. cherrug Gr., lanarius Nawm.), in 
Sildojteuropa, Siidwejt> und Mittelaſien, ein febr 
feltener Gaſt im öſtlichen Deutſchland, briitet in der 
Umgegend von Wien. 
Muythologiſches. Falfenjagd. 

Der Falfe erſcheint in der Mythologie gewöhnlich 
als gittlid), allent Diabolijden feindlich. Indra er- 
ſcheint oft in Geftalt cines Fallen, er tdtet die feind- 
liden Damonen und bringt ben Menſchen die Gotter- 
fpeije. Der Falfe ijt —— cine glänzende Ge- 
jtalt und tritt oft in Gegenſatz zu dem düſtern Adler 
(Rriembildens Traum). Na — war der Falle 
der ſchnelle Bote Apollons. Nach dem Tode hat er die 
Fähigkeit, zu prophezeien; er wehllagt über einen Leich⸗ 
nam, ſcharrt Unbegrabene cin, lebt 700 Jahre und 
beſitzt ſehr viele Heillräfte. In Yaypten war er cin 
heiliger Vogel, cin von einem Ouadrat umſchloſſener 
Falte war das Symbol der Hathor; auf agyptijden 
Relief und Gemmen findet fic Oſiris mit einem 
Falkenkopf. Wud) im flawijden Allertum wurde der 
Halle verehrt und in den Gitterhainen gebegt. Im 
Mittelalter galt der Falfe als eins der unterſcheiden— 
den Zeichen deS Ritters (daher auf Grabmilern). 
Nach einem Geſetz vom Jahr 818 follten Schwert und 
Falfe im Beſitz des Befiegten bleiben. Der Falfe war 
aud) das Feldzeichen WUttilas. 

Bur Falfenjagd Galknerei, Falfonerie, 
Falkenbeize, Beizjagd) wurden in fritherer Seit 
als »>Edelfalfen« hauptſächlich der im Norden vorfom- 
mende Jagdfalke (Falco rusticolus) fowie der weit: 
verbreitete Wanderfalfe (F. peregrinus) und der den 
Sildojten Europas bewohnende Wiirgfalfe oder Blau- 
fuß (F. cherrug) abgeridjtet. Ritter und Edelfrauen 
trugen ibre Lieblingsfalfen auf der Faujt. Hierzu wur 
den die flügge qewordenen Jungen aus den Horjten 
genommen / lieber aber alte Bdgel gefangen (ſ. Falten 
ang). Wan befejtigte an ibren Füßen (Handen) 
ſchmale Lederriemen, Kurz- u. Langfeſſeln, und fegte 
ihnen eine die Augen bedeckende Kappe (Haube) auf. 
Durch Hunger und Schlafloſigkeit, weld letztere man 
durch unausgeſetztes Schauleln des Vogels in einem 
Tonnenreifen verurſachte, brachte man ſie zuerſt dahin, 
daß ſie, an der Feſſel gehalten, ruhig auf der linken, 
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mit einem jtarfen Lederhandiduh befleideten Fauſt 
ſaßen und nad abgehobener Rappe vorgebaltenes 
Fleiſch kröpften (frajen). Dann wurde der Falfe daran 

ewöhnt, daß er nad) der vorgehaltenen Ubung ge- 
ſtrichen kam und ſich jum Kröpfen auf die Fauſt ſetzte. 
Zur Jagd wurde er dadurch abgerichtet, daß man ihn 
an einem an der Kurzfeſſel befeſtigten Faden auf eine 
an den Flügeln beſchnittene Taube, ſpäter ohne Fa— 
den frei auf eine ungeſtutzte Taube ſtoßen ließ. War 
er ſo weit gebracht, daß er durch —— Fleiſch 
oder durch die an eine Schnur gebundenen * 
einer weißen Taube (Federſpieh, unter dem Ruf 
»Hilo« angelodt, mit dem gefangenen Vogel auf die 
Faujt geitridjen fam, fo war er zur Jagd fertig ab- 
geridtet (abgetragen). 

Die Falfenjagd hatte einen befondern Reis, weil 
die Damen fic) Daran mit Vorliebe beteiligten. Vor— 
zugsweiſe gebeizt wurde Der Reiher (Fiſchreiher), der 
deshalb auch sur Hohen Jagd gehörte (Reiherbeize). 
Die berittene Jagdgeſellſchaft liek durch Stdberhunde 
Weiher und Gewäſſer mit Röhricht abfuden. Wenn 
dieſe einen Reiher auftaten, wurde dem Sagdfalfen 
die Kappe abgehoben, und fobald er die Beute ge- 
wahrte, ward er von der Faujt auf diefelbe geworfen. 
Der Reiher fuchte nun dent Falfen dadurd gu ent- 

ehen, daß er fic) ſchraubenförmig immer höher er- 
rs: damit ihn der Falfe nicht iiberjteigen finne. Ge- 
lang Dies dem letztern Dennod, fo ſtieß er auf den 
Reiher und bradte ihn ju Boden. Ojters gliidte es 
aud diejem, den herabſchießenden Falfen auf den ihm 
entgegengejtredten Sdynabel gu ſpießen. Dem gebeis- 
ten Reiher pflegte man wohl um den rechten Ständer 
(Ful) ein Silberplättchen gu legen, auf dem Tag und 
Ort des Fanges —— waren. Außerdem wur- 
den aud Fafanen, Rebhiihner rc. gebeizt. Dic Jäger, 
die das Ubtragen und die Wartung der F. ju beſor— 
qen batten, hießen Falkeniere, Falfonicre, Fal - 
fener. Gie trugen ihre mit der Nappe (Falfen- 
haube, Falkenkappe) bededten Beizvögel auf einem 
etwa 1,5 m langen, 1 m breiten, leichten hölzernen 
Rahmen, an dent diefe angefeijelt waren (Falfen- 
trage), und führten am Giirtel dad Federipiel. Die 
Faltenjagd währte vom Dezember bis Juni. Ein 
gewöhnlicher Falfe diente faum drei Jahre. Schon 
um 400 v. Chr. ridteten Die Inder F. ab. 75 n. Chr. 
jagten die Thrafer mit F. Der Sohn ded römiſchen 
Kaiſers Uvitus foll die Falfenbeize in Rom eingefiihrt 
haben, von wo fie fid) fdjnell weiter verbreitete. 
Rarl d. Gr. regelte die Falfenjagd durd) Gejege und 
verbot fie allen Unfreien. Kaiſer Friedrich) J. ridtete 
felbjt F. ab, und Friedrich IL. war der geſchickteſte 
Fallenier feiner Zeit und fdrieb dariiber »De arte 
venandi cum avibus« (Augsb. 1596; mit andern 
Schriften hrsg. von Sdneider, Leipz. 1788; deutſch, 
mit Originalzeichnungen und einem Worterbud von 
Schöpffer, Berl. 1896), das von feinem Sohn, dem 
König Wanfred, mit Anmerkungen verjehen wurde. 
Um 1270 ſchrieb Demetrius, wapeicheinlich Arzt des 
griechiſchen Raijers Michael Paliologos, cin Buch 
liber die Falknerei (Par. 1612). Franz J. von Frank: 
reid), unter dem die Falfenjagd ihre Glanzperiode 
feierte, hatte einen Oberfalfenmeijter, unter dem 15 
Edelleute und 50 Falfoniere ſtanden; die Zahl feiner 
F. betrug 300. Jn Preußen ervidjtete der Hochmeiſter 
Konrad von Jungingen 1396 beim Ordenshaus cine 
eigne Falkenſchule. Die beften Falfeniere wurden in 
dem Dorfe Falkenwerth in Flandern gebildet; fie hol- 
ten die Vogel aus Norwegen und Island, friiher aud 
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bebielten aber von den gefangenen meijt nur die nidt 
liber zwei Sabre alten Weibchen. Ym 18. Jahrh. fam 
die Fallenbeize allmabhlid) aus der Mode, und nur 
nod in England gu Bedford und zu Didlington Hall 
in der Grafidaft Norfolf hat fie fic) bid in die neueſte 
Beit erhalten. Auch im Loo, einem Landgut de3 Kö— 
nigs von Holland, wurde bis 1853 mit F. gejaqt. 
Am grofartigiten ijt die Falfenjagd von jeher in 
Mittelafien getricben worden, und Marco Polo er- 
zählt von 10,000 Falfenieren und Bogeljtellern, die 
ein Chan von Chiwa nut auf die Jagd nahm. Chenfo 
berichtet Tavernier von den zahlreichen F. des Königs 
von Perfien, die aud) auf wilde Schweine, wilde Efel, 
Untilopen, Füchſe dreffiert waren. Auch neuere Rei- 
fende fanden in Berjien, Chiwa, bei Bafdfiren und 
Rirgijen tiberall abgeridtete F. ebenſo jagen die In— 
der und die Beduinen der Sahara nod) heute mit F. 
Val. auker den alten Qagdbiidern von Mynfinger 
(Greg, von Hafler, Stuttg. 1863), Hicfelt (hrsg. von 
ombrowffi, Wien 1886), Romay (mit Abbildungen 
von Soft Amman, Stuttg. 1886) u.a.: Schlegel 
und Verfter van Wulverhorjt, Traité de fan- 
connerie (Leiden 1845-53); Salvinu. Brodrid, 
Falconry in the British isles (2. YWujl., Lond. 1873); 
Freeman und Salvin, Falconry, its claims, 
history etc. (Daj. 1859); Magaud d'Aubuſſon, 
La fauconnerie (ar. 1879); F oid ting er, Geſchichte 
der Falfenjagd (Leip3. 1878); Harting, Hints on 
the management of hawks (2. Aufl., Yond. 1898). 
Falfenan, 1) Stadt in Böhmen, rechts an der 
Eger, in die bier lints die Zwotau miindet, Knoten- 
punft der Bufdtehrader Eiſenbahn, Sik ciner Be- 
— —— eines Bezirksgerichts und eines 
Revierbergamts, hat eine eiſerne Bruͤcke über die Eger, 
ein gräflich Noſtitzſches Schloß (von 1480) mit vier 
Tiirmen und fdinem Park, Buchdruckerei, Rarton- 
nagen= und Toniwarenfabrit, Baunuvolljpinnerei, 
Bierbrauerei und (1900) 7376 meijt deutſche Cinwoh- 
ner. Yn der Umgebung Glasbiitten, Bergbau- und 
iittenunternehmungen (Braunfobhlenforderung im 
Falfenauer Becken 1902: 18,5 Mill. metr. Str). F. 
hat 1874 burd Brand febr gelitten. Bgl. Pelleter. 
Denfwiirdigteiten der Stadt F. (Fallenau 1876 —82, 
2 Tle.) — 2) Dorf in Böhmen, f. Haida. 
Falfenange, faſerig-ſtängelige, mit Quarz im: 
priignierte blaͤuliche Barietit des Rrofydolith, findet 
fic) am Rap der Guten Hoffnung und wird als Halb- 
edelitein benugt. 
Falkenbeize, ſ. Falfen, S. 291. 
alfenberg, Berg, ſ. Laujiser Gebirge. 
Falkenberg, 1) Flecken im bayr. Regbez. Ober- 
pfaly, Bezirksanit Tirſchenreuth, in cinem wildroman: 
tiiden Tal, an der Waldnab, hat cine tath. Kirche, 
großartige Schloßruine auf cinem Felfen, Mineral: 
quelle (Sauerbrunnen), Forſtamt und (1900) 716 Fath. 
Cinwohner. Das S hl of F. kommt ſchon im12.Yahrh. 
vor und gehörte frither Den Landgrafen von Leudten- 
berg. —2) Burgruine im Fiirjtentum Lippe, bet Horn, 
auf cinem Berg, ehemals cin feſtes Sdlof. on 
gu den Seiten der Romer ftand der Cage nad) bier 
cine Burg, die, zum Schutz gegen die römiſche Feſtung 
Aliſo (f. d.) erbaut, ſpäter zerſtört, 1226 durch lippe- 
ſche Grafen wieder aufgebaut ward. Graf Bernhard VI. 
hielt bier im 15. Jahrh. den Herzog Heinrich von 
Liineburg qefangen. Bald darauf brannte die Burg 
ab und wurde zur Ruine. — 3) Kreisſtadt im preuß. 
Regbez. Oppeln, am Steinauer Waffer und an der 
Staatsbahnlinie Schiedlow-Deutſch-Leippe, hat eine 


ans Pomniern, fingen aud viele F. in der Umgegend, | evangelijde und cine tath. Kirche, Synagoge, Schloß, 
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evangeliſches Johanniter⸗ und katholiſches Kranken⸗ Deutſchlands und des angrenzenden Mitteleuropas 
haus, Amtsgericht, Zigarrenfabrilation, Töpferei, (Raffel 1876). 
Dampfſägemühle, Ziegelbrennerei und (1900) 2103 lkenhaube, ſ. Falfen, S. 292. 
meiſt kath. Einwohner. Dabei der Truppeniibungs- lkenhauſen, Ludwig, Freiherr von, preuß. 
platz von Lamsdorf fiir das 6. Armeekorps. —4) (Frii- | General, geb. 13. Sept. 1844 in Guben, trat, im Ka— 
her fran3. Faulquemont) Stadt im deutjden Be- | dettenforps erzogen, 1862 als Leutnant in das 1.Garde. 
zirk Lothringen, Kreis Bolden, an der Nied und der | regiment, befudhte1865—68 die Kriegsakademie, madte 
Eiſenbahn — ——— 263 m il. M., hat den Krieg 1866 als Adjutant eines Garde-Reſerveregi— 
eine fath. Kirche, Synagoge, Amtsgericht, Oberförſterei, ments, den von 1870/71 als Adjutant des 1. Garde- 
ein Metallwerf, 2 Dampfmühlen und (1900) 1070 meijt | regiments mit, wurde 1873 als Hauptmann in den 
fath. Einwohner. F. war ehemals Fejtung und fan | Generaljtab verfest, 1885 Bataillonsfommandeur im 
im 15. Jahrh. an Lothringen. — 5) Dory und be- | 65. Ynfanterieregiment, 1887 Generaljtabsdhef des 
liebter Gommeraufenthalt der Berliner, im preuß. Gardeforps, 1890 Kommandeur des Uugquita-Regi- 
Regbez. Potsdam, Kreis Oberbarnim, an der Staats- | ments, 1892 Generalmajor und Kommandeur der 29. 
bahnlinie Cherswalde-Franffurt a. O., hat eine evang. | \nfanteriebrigade, 1894 Oberquartiermeijter im Gro- 
Kirche, cine Privatlehranjtalt (Vittoriajtift), eine Papp, | hen Generaljtab, 1896 Kommandeur der 2. Garde- 
fabrif, Sägemühle und (1900) 1052 Einw. Dabei der | Ynfanteriedivijion und Generalleutnant und war 
Barf von Köthen. — 6) Dorf und Gut im preuf. | vom März 1899 bis Mar; 1902 Rommandeur des 
Regbez. Merfeburg, Kreis Liebenwerda, Rnotenpuntt | 13. wiirttembergijden Urmecforps. Seitdem lebt er in 
der Staatsbahnlinien Halle- Rotthus, Rohlfurt - F., | München. Er ſchrieb: »Wusbildung fiir den Krieg. 
F.Roßlau und Jüterbog-Röderau fowie der Eiſen- Erjter Teil: Die Grundlage fiir die hihern Fiihrer< 
babn F. -Beeslow, hat eine evang. Rirde, Dampf- | (Berl. 1902). 
molferei, cin Dampfſägewerk und (1900) 2280 Einw.| Falfenhayn, Julius, Graf von, öſterreich. Mi- 
- 7) Hafenjtadt im ſchwed, Lin. Halland, an der | nijter, geb. 20. Febr. 1829 in Wien, geſt. dajelbit 
Miindung der ſchiffbaren Wtran in das Rattegat, | 12. Jan. 1899, Sohn des 1853 verjtorbenen Generals 
Snotenpuntt an der Eiſenbahn Halnijtad - Warberg, | der Ravallerie, Grafen Cugen F, trat zuerſt in die 
mit Lachsſiſcherei, Sdhiffahrt, einigem Handel und| k. k. Armee, aus der er als Rittmeijter fied, und 
(1899) 2339 Einw. Bei Urtorna, in der Nahe von | übernahm dann feine Herrſchaft St. Wolfgang in 
F. 20. Olt. 1565 Sieg der Diinen fiber die Schweden. | Oberdjterreid). Hier wurde er wiederholt in den Land- 
Bal. Tidander, Studier öfver slaget vid Axtorna | tag gewahlt und 1871 sum LandeShauptmann er- 
(Dalmftad 1888); A. T. Moller, Nagra antecknin- | nannt. Er gehörte der foderalijtiid - ultramontanen 
gar till Falkenbergs historia (§alfenb. 1891). Partei an. 1879 ins YWbgeordnetenhaus —— 
Falkenberg, Dietrich von, der Verteidiger Mag- wurde er 12. Mug. gum Ackerbauminiſter im Minijte- 
deburgs im Dreißigjährigen Kriege, geboren ju Hers | rium Taaffe ernannt, in dem er die deutſch-klerikale 
jtelle in Weftfalen, verließ infolge der Gegenreforma- | Rartei des Reichsrats vertrat. Wis Taajfe im Novem- 
tion im Stift Paderborn jeine Heimat, trat im die | ber 1893 fiel, ging F. als Vertrauensmann des Hohen- 
Dienjte de3 Landgrafen Moritz von Heſſen-Kaſſel wartflubs in das neue Koalitionsminijterium über. 
und faim in defjen Unftrag 1615 nad Stodholm an | Im Juni 1895 trat er mit dem Miniſterium Windiſch— 
det Hof Gujtav Wdolfs, wo er Hofmeijter der Köni- grag von jeinent Poften als Wderbauminijter juriic 
in-Mutter, 1626 des Königs Hofmarfdall wurde. | und qriindete im Wbgeordnetenhaus eine fleine kleri— 
m polnifden Krieg gu widhtigen diplomatifden | fal-feudale Fraftion. 1897 beantragte er die durch— 
Sendungen verwendet und aud als Obert triegerifd) | aus geſetzwidrige neue Geſchäftsordnung lex F. durch 
a oo F. nad) der Landung Gujtav Udolfs 1630 | weldje die flerifal-flawifche Mehrheit den Widerjtand 
die Berhandlungen nit den protejtantijden Reichs- der Deutſchen brechen wollte. 
jtiinden wegen thres Unjdlujjes an Schweden. Na— {fenier i Falten, S. 291f 
mentlid) follte er Magdeburg gum militäriſchen Stiig- {fenjagd j'* Galten, S. 291. 
puntt der evangeliſchen Sache in Deutſchland machen, lkenorbden, ) Falkenerbund)ein von weſt— 
übernahm ſelbſt den Oberbefehl dort, als der Angriff fäliſchen und Paderborner Rittern 1308 geſtifteter 
der Kaiſerlichen drohte, beſtärkte die Bürger in ihrem | Bund zur Erhaltung und Vergrößerung der ritter— 
lichen Rechte den Fürſten und Städten gegenüber 


Widerſtand und in der Hoffnung auf ſchwediſchen 
Entjap, verhinderte nod) 19. Mai 1631 eine Kapitu- jowie sur Wiedererwerbung verlorner Giiter durch 
Waffengewalt, madhte mit Dem Hörnerbund ge- 


lation, fiel aber 20. Mai gleich gu Beginn der Er- 

ſtürmung bei der Hohen Pforte. Sabri dheinlidh war | meinfdaftlide Sache, ward aber ſchon 1382 wieder 
er Der Urheber des Brandes, der nad) der Einnahme aufgelbjt. — 2)(WeiferF., audh Orden derWach— 
die Stadt gerjlirte und ihren Beſitz fiir die Kaiſerlichen famfecit oder vom weifen Fallen genannt) Grop- 
wertlo3 madte. Bgl. Wittich, Dietrich von F. (Mage herzoglich weimarifder Orden, vom Herzog Ernſt 
Auguſt ju Gacdhfen-Weimar 2. Aug. 1732 geftiftet 


deburq 1892); Derfelbe, Bappenheim und F. (Berl, 
lrenberg und von Karl Auguſt 1815 erneuert. Der Orden jer- 
l 


e, JFiſchbach [1894). 
burg, Stadt im preuß. Regbez. Köslin, fällt jest in Gropireuse, Kommandeurkreuze mit Stern 

res Dramburg, an der Drage, Knotenpunkt der | und ohne Stern, Ritter erjter und zweiter Klaſſe. Das 
Staatsbahniinien Rugnow - Reujtettin und Kallies- | Ordenszeichen ijt ein adhtipigiger griiner Stern mit 
F. hat cine evangelijdje u. eine fath. Rirdhe, Synagoge, | rotem Stern gwifden den Arnien, vor dem ein weiß 
Fachſchule fiir Tertilindujtrie, Firbereifdule, Umts- | emaillierter goldbewehrter Falfe ſchwebt. Auf der 
Riicfeite ijt der griine Stern weiß, der rote grün. Auf 


gericht, Tuchfabrikation, Zieqelbrennerei, Dampfſäge— g 
einem blauen, auf der Rückſeite befindlichen Schild jteht 


utiiblen und (1900) 4371 meiſt evang. Cinwobner. 
eaters gfe Höhle, J. Franfenhaufen. der Wahlſpruch: »Vigilando ascendimus« (»Durch 
lkenfang, zur Beit der Fallenbeize ſinnreiche, Wachſamleit ſteigen wir empor«). Der Schild ijt beim 
Militär mit Armatur, beim Zivil mit Lorbeer um— 


aber ſehr komplizierte Einrichtung zum Fangen leben⸗ 
Der Jagdfallen. Val. Rieſenthal, Die Raubvögel geben. Die Großkreuze tragen das Ordenszeichen an 
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rotem Band iiber die linfe Schulter, dazu einen adt- 
ectigen Silberftern mit aufgelegtemRrens, deſſen Schild 
den Falfen mit Wahlfprud zeigt, die Rommandeure 
um den Hals, dazu fiir befondere Auszeichnung einen 
vierjtrabligen Silberjtern, die Ritter eriter Klaſſe das 
Kreuz, Die zweiter Klaſſe im Mittelſchild vorn den 
Fallen, anf der Rückſeite den Namenszug des Groß— 
herzogs. 1878 fam dazu ein filbernes Verdienſt— 
kreuz, vorn mit dem vom Wahlſpruch umgebenen 
Namenszug, hinten mit den Worten: »Dem Ber- 
dDienjt<«, am landeSfarbigen Band. S. Tafel »Or- 
den Ie, Fig. 25. 

Falkenſtein, 1) Flecken im bayr. Regbez. Ober- 
pfalz, Bezirlsamt Roding, hat Ruinen eines Schlojjes 
in einem an landfdaftliden Schönheiten reiden 
art und (1900) 668 Einw. Das Schloß F. war der 
Stammſitz der adligen Familie diejes Namens, wurde 
pon den Schweden 1641 verbrannt und fam in der 
neuern Seit nebjt dem Markte durch Rauf an den 
Fürſten von Thurn und Taxis ju Regensburg. — 
2) Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, Bezirksamt Kariers- 
lautern, am ſüdweſtlichen Fuße des Donnersberges, 
mit Den grofartigen Ruinen der gleidnamigen Burg, 
die einſt Stammſitz mächtiger Grafen war. Nach dem 
Ausſterben derfelben im 15. Jahrh. fant die Graf— 
{daft F. 1579 an die Rhein und Wildgrafen, 1724 


Faltenjtein — Falfenfteiner Höhle. 


| Peqau, gejt. 13. Jan. 1882 in Dresden, ftudierte die 
Rechte, ward 1824 Oberhofgeridtsrat zu Leipzig und 
Dozent an der Univerjitat, 1827 Hof- und Jujtitien- 
rat in der Landesregierung zu Dresden, 1834 Gehei- 
mer Regierungsrat tin Miniſterium des Innern und 
1835 Kreisdireftor in Leipzig, Vevollmadtigter bei 
der Univerſität und ſpäter Regierungsfommijar bei 
dem bayriſch⸗ ſächſiſchen Cijenbahnfomitee. Sett Sep- 
‘tember 1844 Minijter des Innern, bewährte er feine 
|adminiftrative Befibiqung namentlid in den Teu— 
rungsjabren 1846 und 1847, bereitete ein auf dem 
Prinzip der Benfurfreiheit berubendes Preßgeſetz und 
andre Borlagen vor, nahm aber infolge der März— 
| bewequngen 5. März 1848 feine Entlajjung. Gert 
März 1850 als Prajident des Landestonfijtoriums 
| wieder im Staatsdienſt ſtehend, übernahm F. 1. Febr. 
1853 das Miniſterium des Kultus und öffentlichen 
Unterrichts und wirfte befonders fiir das Unterridts- 
weſen aller Stufen. 1866 Mitglied der wabrend der Ab⸗ 
weſenheit des Königs eingeſetzten Landeslommiſſion. 
übernahm F. nad dem Frieden neben dem Kultus 
den Vorſitz im Geſamtminiſterium, führte die Um— 
geſtaltung der Kirchenverfaſſung durch (Kirchenvor⸗ 
ſtände aus freier Wahl der Gemeinden 1868, erſte 
Landesſynode 1871), ſchied September 1871 wegen 
| vorgeriidten Alters aus dem Staatsdienſt, bebielt aber 


an das Haus Lothringen und dann an Oſterreich, | die Stelle eines Ordensfanglers und iibernabm 1. Oft. 
1801 an Frankreich und 1814 an Bayern. -— 3) F. | 1871 das Minijterium des fonigliden Hauſes. F. ver- 
am Harz, altes malerifdes Bergidlop im preuß. faßte: »Johann, König von Sadjen. Cin Charafter- 
Regbez. Merfeburg, liegt auf cinem hohen Berg auf bild<(Dresd.1878; Volfsausqabe von Petzholdt 1879). 
der rechten Seite des Selfetals. F. war feit dem 12. | Bal. Petzholdt, J. P. Freiherr von F. (Dresd. 1882). 


Jahrh. der Sig cines Grafengeſchlechts, das cine 
Zeitlang (1173 —1237) die Schirmvogtei itber das 
Stift Quedlinburg beſaß. Der ausgezeichnetſte unter 
diefen Dynajten ijt Graf Hover von F.(1211—50), 
der in Verbindung mit Eile von Repgow den »Sad- 
ſenſpiegel« (ſ. d.) veranlaßte. Graf Burdard IV. von 
F., der legte feines Stammes, vermadte 1332 ſeine 
Grafidaft dem Domſtift Halberjtadt, das fie 1386 
an Die Herren von der Aſſeburg käuflich überließ, 
in deren Beſitz fie ſeitdem qeblieben ijt. WIS König 
Friedrich Wilhem IV. 1840 den Oberſtjägermeiſter 
Freiherrn v. d. Aſſeburg in den Grafenitand erhob, 
legte er dem neugejtifteten Majorat den Namen Min « 
dergrafſchaft F.⸗Meisdorf bei. Die Burg F., 
Schauplag von BiirgerS Ballade »Die Pfarrers- 
todter von Taubenbains, wurde 1832 reſtauriert. 
Unweit befindet fic) Die Höhle Ti dian, wo ſonſt Gold- 
fand gefunden worden fein foll. Bal. Niemeyer, 
galfenjtein (Halberjt. 1841); »Bau- und Kunjtdent- 
miler der Proving Sachſen«, Heft 18 (Halle 1893). 
— 4) Stadt in der ſächſ. Kreish. Zwickau, Amtsh. 
Auerbach, an der Göltzſch, Knotenpuntt der Staats- 
babnlinien Bwidau-Olsnig, F.-Herlasqriin und F.- 
Muldenberg, 552 m i. M., hat eine evang. Kirche, 
ein neues Rathaus, Schloß, Bismarddenfmal, Han- 
delsidule, Amtsgericht, Gardinenfabrifen, Baum: 
wollweberei, Sticerei, Holjimpraqnieranjtalt, Dampf- 
ſägemühle und (1900) 9536 meijt evang. Einwohner. 
Der nahe Schneckenſtein ijt Fundort der »fadfi- 
iden Topafe«. F. war bis 1459 böhmiſches Leben. — 
5) F. am Taunus, Dorf und Luftfurort im preug. 
Regbez. Wiesbaden, Obertaunustreis, in ſchöner Lage 
am Altkönig und Grofen Feldberg, hat cine fath. 
Rirdhe, die gleidnamige Burgruine (486 m) mit herr- 
licher Ausſicht, eine auc) fiir Winterfuren cingerid- 
tete Lungenbeilanftalt und avee) 973 Einw. 
Falfenftein, 1) Sobann¥aul, Freiherr von, 
foniglich fachj. Staatsminijter, geb. 15. Juni 1801 in 


2) Ronjtantin Narl, Scriftiteller und Biblio- 
thefar, geb. 12. Nov. 1801 in Solothurn, geft. 18. Jan. 
1855 geiſteskrank in Birna, ward ju Solothurn im Je⸗ 
juitenfollegium erzogen, ftudierte in Genf und Wien, 
fam 1821 als Erzieher des jungen Grafen Lubienffi 
nad Warjdau und ward 1824 Erzieher der Kinder 
des ſächſiſchen Rabinettsminijters Grafen Detlev von 
Cinjiedel. 1825 ward F. Setretir bei der königlichen 
Bibliothef zu Dresden und war 1835—52 Ober- 
bibliothefar daſelbſt. Bon feinen Sdriften feien ge- 
nannt: »>Thaddius Kosciuszko⸗ ( Leipz. 1827, 2. Aufl. 
1834); »Gejdicdhte der qeographijden Entdecungs- 
reiſen⸗ (Dresd. 1828 —29, 6 Bde.); »Beſchreibung 
Der fdnigl. dffentliden Bibliothe! zu Dresden< (daſ. 
1839); »Gefdhichte Der Buchdruckerkunſt in ihrer Ent- 
jtehung und Ausbildung« (Leip;. 1840, 2. Aufl. 1856). 
y gab auch K. A. Tiedges Leben und poetiſchen Rad- 
laß nebjt Eliſa von der Reckes qeijtlichen Liedern re. 
(Leipz. 1841, 4 Bde.) heraus. 

3) Julius, Wfrifareifender, geb. 1. Juli 1842 in 
Verlin, wurde Militärarzt und beteiliqte ſich 1373 — 
1876 an Der deutiden Loango- Expedition, von der 
er den erjten lebenden Gorilla nad Europa brachte. 
1881 beqriindete er den Ullgemeinen Deutiden Schul⸗ 
verein (j. d. Bd. 4, S. 738). Zurzeit lebt F. als Ober- 
ſtabsarzt a. D. in Groflicterfelde. Er verdffentlicte: 
Afrilaniſches Album«, die Loangofiifte in 72 Origi— 
nalphotographien, nebjt Lert (Berl. 1876); »lber das 
BVerhalten der Haut in den Tropen« (in Virchows » Ur- 
chiv«, 1877); »Die Loango-Expedition«, , zweite Wb. 
teilung (Leipz. 1879); Arztlicher Ratgeber fiir See- 
leute, Rolonijten und Reifende< (Berl. 1882; 10. 
Aufl. als —— Reiſebegleiter und Hausfreund<, 
1893); ⸗Afrikas Weſtküſte⸗ (Leipz. 1884); »>Die Zu⸗ 
funft der Rongo- und Guineagebiete« (Weim. 1884). 

Falfenftciner Höhle, Ralfitcinhshle im wiirttem- 
berg. Schwarjwaldfreis, Oberamt Niirtingen, zwi— 
ſchen Urach und Nürtingen, bildet cin weites Gewölbe, 





Falkenſtoß — Falfdping. 


an manchen Stellen ca. 12, an andern nur wenig über 
1 m bod), und enthält cinen See, aus dem die Elſach 
entiteht, Die m der Höhle einen bedeutenden Waſſer⸗ 
jall bildet. Oberhalb der Höhle liegt der Felſen Fal- 
fenjtein, der cinft eine Burg getragen haben foll. 
Falkenſtoß, ſ. Habichtskorb. 

{fenwiirger (Falcunculus Vieill.), Gattung 
aus der Familie der Würger, die mit zwei oder drei 
Arten auf Auſtralien befdrantt ijt. Der F. F. fron- 





tatus Lath.), 16 cm-lang, mit febr triiftigem, falfen: | 


artigem Gdynabel, oberſeits olivenfarbiq, unterjetts | 


hodgelb, an Stirn und Ropffeiten wei, Haube und 
Keble ſchwarz, bewohnt Reujiidwales, ijt lebhaft wie 
unjre ibm ähnliche Meiſen und nabet fic) von Beeren 
und Rerbtieren. 

@alfieren (v. franj. falquer), in der Reitfunit 
ein Manbver, bet dem man das Ferd in ſchärfſter 
Hanfenbiequng plötzlich anhalt. Die Stellung, die 
das Pferd Dabet cinninunt, indem es mit dem Hinter- 
teil auf der Erde ju ſitzen fcheint, heist Falfade. 

Falkirk cor. fact. oder faotdrt, Stadt (municipal 
burgh) in Stirlingjbire (Schottland), nicht weit vom 
Carron und am Forth: und Clydefanal, Mittelpunkt 
eines reichen Udlerbaugebiets, von Cijenhiitten und 
Kohlengruben (j. Carron 2) umgeben. F. hat ein neues 
Rathaus, eine Kunſtſchule, bedeutende Eijenindujtrie, 
Viehhandel und (1901) 29,271 Einw. — Bei F. 22. Juli 
1298 Sieg der —— unter Eduard L über die 
Schotten unter William Wallace und 23. Jan. 1746 


Niederlage der Schotten, die ſich zugunſten des Brae | 


tendenten Karl Eduard empört hatten, durch die Eng⸗ 
lander. 

Falkland (jpr. faottind), Stadt (royal burgh) in der 
ſchott. Grafidaft Fife, mit einem jest rejtaurierten 
Palajt, im dem der älteſte Sohn Roberts III. ver- 
bungerte, und (1901) 809 Einw. 

Falklandinfeln (pc. sorlind.), brit. Archipel im 
ſüdlichen YUtlantijden Ozean, 50 kim öſtlich Der Ma- 
galhãesſtraße, jwifden 5 1—53° fildl. Br. und 57— 62° 
weſtl. &., beſteht aus zwei, Durd den Falllandfund 
getrennten großen Inſeln (Weft falfland, 200 km 
lang, und Ojtfaltland) nebjt 200 feinen und bat 
12,532 qkm Fläche. Die Kiijten der Hauptinfein find 
auffallend zerriſſen und an ſchönen Häfen reid). Das 
Innere ijt torfigq und eben oder fanft anjteigendes 
Hiigelland, Mount Adam erreidt 708 m. Geologiſch 
ſchließen fic) die F. nicht dem benachbarten Fejtland 


an; jie beſtehen vielmebr aus gefalteten Tonſchiefern 
oder Schiefertonen, Mergeln und Sandjteinen von | 


paläozoiſchem Alter; die dDevonifden Whlagerungen 
find durch Foffilien dharafterifiert, die cine große 
Ahnlichkeit mit denjenigen qleichalteriger Ublagerun- 
en in Stidafrifa bejigen. Von Mineralien fernt man 

ijen- und Bleierjze fowie Kohlen. Zahlreiche kleine 
Bache und ſchöne Seen geben dem Land reide Be- 
wãſſerung. Das Klima iſt ein ſehr gleichmäßiges, 
feuchtes Seeflima. Hitze und große Kälte ſind unbe— 
fannt; die Mitteltemperatur tt im Januar 9,8°, im 
Juli 25°, im Jahr 6,1° bei einem Maximum von 
18,3", einem Minimum von —1,1% Der Regenfall 
(500 mm im Jahr) ijt gleichmäßig verteilt. Die Winde, 
namentlid) die von 8. und S., weben mit groper 
Hejtigteit. Die Flora der F. ſchließt fid) eng an die des 
Freuerlandes an. Endemifde Gattungen fehlen ganz. 
Die Inſeln find von hohem Grasrajen dicht befleidet, 
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verleiht nebjt bem als Futterpflanze dienenden Rohr 
Arundo pilosa und andern Gräſern den Inſeln ibr 
landichaftlicjes Gepriige. Die wenigen Holzgewächſe 
(Chiliotrichum amelloides, Pernettya empetrifolia) 
bilden ein immergrünes, niedriges Gejtriipp; die vil- 
lige Baumloſigkeit, eime Folge der heftigen Winde, 
unterjdeidet die F. von dem antarttifchen Gebicte des 
Feſtlandes. Die Fauna gleicht der patagoniſchen, iſt 
aber viel ärmer. Von Säugetieren findet ſich noch 
der antarktiſche Fuchs (Pseudalopex antareticus), von 
Standvögeln der Scheidenſchnabel und eine Entenart, 
Inſelten und Mollusken ſind nur wenig vertreten. 
Die Bevölkerung beſteht allein aus Koloniſten, 1901 


2043; in Bort Stanley reſidert auch ein anglilaniſcher 
Biſchof, deſſen Diözeſe ganz Südamerika aupjer Bri— 








der ſich über mächtigen Torflagern ausbreitet. Sehr 


harzreich iſt eine Dolde (Azorella glebaria). Das 


tiſch Guayana umfaßt. Acker- und Gartenbau (Gerijte, 
Hafer, Kartoffeln, Gemüſe) treten gegen die Viehzucht 
zurück. Wan zählte 1891: 3824 Pferde, 6321 Rinder, 
667,344 Schafe, Schweinezucht ijt gering, die ein— 


geführten Kaninchen und Haſen haben ſich, wie viele 
verwilderte Haustiere, ſchnell vermehrt. Die Fiſcherei 


iſt belanglos. Bergbau wird nicht betrieben, doch ſind 
Eiſen- und Bleierze ſowie Kohle vorhanden. Aus— 
geführt werden Wolle, Schaffelle und Talg, 1892 aud 
gefrorne Schafkörper; 1900 betrug die Ausfuhr 2,3, 
die Einfuhr 1,3 Mill. WE. Die F. find eine Kronkolonie 
unter einem Gouverneur und einem Geſetzgebenden 
Rat. Hauptort ijt Port Stanley an der Nordojt- 
fiijte von Oftfalfiand mit gutem Hafen und 700 
Cinw. — Die F. wurden 1592 von dem Engliinder 
Davis entdedt und 1594 von Hawlins Maiden-Land 
—— Ein andrer Engländer, Strong, gab 1690 
er Straße zwiſchen den beiden Hauptinſeln den Na— 

men Falklandſund, der ſpäter auf die Inſelgruppe 
ſelbſt übertragen wurde. Zu Anfang des 18. Jahrh. 
wurden die Inſeln öfters von franzöſiſchen Seefah- 
rern aus St.Malo bejudjt und erbielten Danach den 
Ramen Iles Malouines. Die urjpiinglid un- 
bewohnten Inſeln wurden zuerſt 1764 von dem Fran- 
zoſen Bougainville zum Gegenjtand eines Rolonija- 
lionsverſuchs gemadt, während die Engliinder 1765 
ſich in Wejtfalfland feſtſetzten. Die Spanier erwirkten 
von der franzöſiſchen Regierung die Wbtretung der 
Niederlajjung, und die Cnglin r zogen fic) 1774 
von den Inſeln zurück. Die argentinifde Regierung 
nahm 1820 als Nachfolgerin der ſpaniſchen von den 
Inſeln Beſitz und verlieh fie einem Hamburger, Louis 
Vernet, der aber infolge eines Streites mit ameri- 
kaniſchen Robbenſchlägern vertrieben wurde. Eng: 
land ergriff 1835 aufs neue Befig von den Inſeln 
und ift feitdem Darin verblieben. Bgl. Snow, A two 
years cruise off Tierra del Fuego, the Falkland 
islands etc. (Qond. 1857, 2 Bde.). 

ffnerei, ſ. Falter, S. 291. 

ſtnis, Berg, ſ. Rätikon. 

ikonerie, Falkonier, |. Falfen, S. 291. 

lkonett, altes Geſchütz, ſ. Falle. 

ſtöping (jor. falvigdping), Stadt im ſchwed. Lin 
Sfaraborg (Weſtgotland), am Fup des Möſſebergs 
(326 m), Xnotenpunft an der Staatsbahnlinie Stod- 
bolm-Gotenburg, mit Gewerbeſchule, Getreidehandel 
und (1899) 3066 Gin. Die Gegend, in der die Stadt 
liegt, ijt cine 45 km lange fruchtbare, aber waldloje 
Ebene, Falbyg den genannt.— Im Kirchſpiel Wste, 
bei ., 24. Febr. 1389 Sieg der ſchwediſch-norwegiſch⸗ 
däniſchen Truppen Margaretens (j. d.) iiber das 
deutſche Heer des ſchwediſchen Königs Albrecht (ſ. d. 


Tuſſolgras (Dactylis caespitosa) bildet 1—2m hohe, 12) von Mecklenburg, der nebſt ſeinem Sohn in Ge— 


ausgebreitele Garben von ſchilfühnlichem Wuchs und 


| 


fangenſchaft geriet. 
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Fall, die Bewegung eines Körpers gegen die Erde 
hin infolge der Schwere. Da die 
gefebt mit gleidbletbender Stärle auf den fallenden 
Körper wirft, fo vermehrt fie defjen Geſchwindigleit 
in gleichen Zeiten um gleichviel; die Bew on: eines 


fret fallenden Körpers ijt demnach eine gleichförmig 


bejdleunigte. Die Geſchwindigleitszunahme während 
ciner Gefunde oder die Beſchleunigung der 
Sd were betraigt 9.3m (genauer fiir Berlin 9,8125 m). 
Läßt man daher einen Stein fallen, fo wächſt ſeine Ge- 
idwindigfeit, die im Augenblick des Loslaſſens Null 
war, ig a Bir der Zeit und erreicht am Ende 
der erſten Fallfefunde den Betrag von 9,8 m, Dd. h. der 
Stein wiirde, wenn am Ende der erjten Sefunde die 
Schwere aufhirte auf ibn zu wirfen, vermöge feiner 
Triigheit in jeder folgenden Sefunde in gleichformiger 
Bewegung einen Weg von 9,8 m juriidlegen. Da 
aber Die 
ihn cinwirft wie in der erjten, fo beträgt feine Ge- 
ſchwindigkeit am Ende der gweiten Falljefunde 2><9,8 
—=19,6m und entipredend nad 10 Sefunden 10><9,8 
— 98m. Erftes Fallgeſetz: die Fallgeſchwin— 
digkeiten wadfen in dDemfelben Verhaltnis 
wie die Fallzeiten, oder die Geſchwindigkeit eines 
jrei fallenden Körpers ijt der verflofjenen Falljeit pro- 
portional. Bezeichnen wir die Geſchwindigkeit mut v, 
die Beſchlennigung mit g und die Anzahl der feit Be- 
ginn des Fallens vergangenen Sefunden mit t, fo ijt 


v —gt. Mann man bierdurd) die Geſchwindigkeit des | 


jallenden Körpers fiir jeden Augenblick angeben, d. h. 
den Weg, den er von diefem Wugenblict an in der dar- 
auffolgenden Sekunde zurücklegen würde, wenn von 
da an ſeine Gefchwindigfeit ſich nidjt mehr dnderte, 
jo fennt man Damit nod nidt den Fallraum, d. h. 
Den Weg, den der fallende Körper mit feiner von 
Augenblick gu Augenblick veränderlichen Gejdwindig- 
feit wirklich zurückgelegt Hat. Da nun aber die Ge— 
idpwindigfeit des fallenden Körpers gleichmäßig, d. h. 
in gleidjen Seiten um gleichviel wächſt, fo muß er in 
cinent gegebenen Seitraum denfelben Weg durdlau- 
fen, Den ev in derjelben * mit einer unverindert 
gleichbleibenden Geſchwindigkeit zurücklegen würde, 
die zwiſchen den Geſchwindigkeiten, die er am Anfang 
und am Ende jenes Zeitraums hatte, gerade in der 
Witte liegt, oder nuit der Gefdpwindigfeit, die er in der 
Witte dieſes Zeitraums cinen Uugenblic befak. Am 
Anfang der erften Sefunde, als er feinen F. begann, 
war feine Gejdwindigfeit Null, am Ende der erjten 
Sefunde betrug fie 9,8 m; die mittlere oder durch— 
ſchnillliche Geſchwindigkeit der erjien Fallfefunde ijt 
demnach 4,9 m, und taätſächlich legt Der fallende Kör— 
per in der erjten Sefunde einen Weg von 4,9 m juriid. 
Der Fallraunt der erjten Sefunde wird alfo angege- 
ben durch die halbe Beſchleunigung (0,5 g). Betrad)- 
ten wir Die zwei eriten Falljefunden, fo tit die An— 
fangsgeſchwindigkeit wieder Null, die Endgeſchwindig⸗ 
feit 2>< 9,8 — 19,6 m, die mittlere Gejdwindigfeit 
alfo 9,8 m; mit dDiefer 2 Sefunden lang dabineilend, 
wiirde der Körper cinen Weg von 2 >< 9,8 = 19,6 = 
4 > 4,9 m durdlaufen, der viermal jo grof ijt als 
Der in der erjten Sefunde guriidgelegte Weg. Für die 
drei erjten Fallfefunden ijt der Fallraum 44,1 —= 9 =< 
4,9m, alfo neunmal fo grof alg derjenige der erjten 
Sctunde, und fo ergibt fid) das zweite A 


die Fallräume verhalten ſich wie die Qua— 


drate der Fallzeiten. Bezeichnen wir den in 
t Sefunden zurückgelegten Fallraum mit s, fo ijt, da 
dev Fallraum in der erjten Sefunde g betrigt, 


were unaus⸗ 


chwere in der zweiten Sefunde ebenfo auf 











$= /agt*, d. h. man findet den Fallraunt, wenn man 


aus 


Hall (Fallgeſetze). 


die halbe Beſchleunigung der Schwere (4,9 m) mit 
der in’ Quadrat erhobenen Anzahl der Falljefunden 
multipliziert. Hatte man 3. B. gefunden, daß cin in 
einen Brunnenjdadt fallen gelajjener Stein nad 2,5 
Sefunden auf die Waſſeroberfläche aufſchlägt, fo ijt 
die Tiefe des Brunnens gleich der Fallhöhe des Steines 
= 4,9 < 2,5 = 2,5 = 4,9 >< 6,25 == 30,625 m. Man 
fann das zweite Fallgefes aud) nod) etwas anders 
ausſprechen, indem man die Fallräume angibt, die 
in den eingelnen aufeinander folgenden Gefunden 
durdlaufen werden; diefe find aber offenbar '/2 g, 
Va g™<3, V2 g><5, V2 g><7..., 0.6. die Fallriume, 
die Der Körper in den einzelnen Sefunden durchläuft, 
verhalten ſich wie Die Reihe der ungeraden Zahlen 
1,3,5, 7,9... Durch dieſe beiden Geſetze ijt die 
Fallbewequng in erſchöpfender Weiſe gefenngeidnet. 
Fragt man 3. B. nad der Gefdwindigfeit, die cin von 
gegebener Hohe herabgefallener Körper befigt, fo er- 
ibt fid), Da nad) dem erjten Geſetz dic Geidpwindig- 
citen fich wie die Falljeiten, nad) dem zweiten aber 
die Fallrdume fic) wie die Quadrate der Fallzeiten 
verhalten, dak fic) die Fallräume wie die Ouadrate 
der erlangten Gejdwindigfeiten verhalten miifjen, 
und day insbef. das Duadrat der Geſchwindigleit (v), 
die cin Von irgend einer Höhe (8) herabgefallener Kör⸗ 
per unten angefontmen bejigt, erhalten wird, wenn 
man die dDoppelte Beſchleunigung mit der Fallhdhe 
multipliziert, d. bh. man bat v? = 2 gs, oder, was das⸗ 
felbe iſt, — /2es. Umgekehrt wird die Höhe, von 
der cin Körper herabfallen muß, um eine gegebene 
Gefdwindigfeit zu erlangen, gefunden, wenn man 
das Quadrat bieler Geſchwindigleit durch die Doppelte 
3 

Beſchleunigung dividiert, d. h. es ift s — = 
Dent freien F. geqeniiber jteht der F. auf vor- 
geſchriebener Bahn, wenn der fallende Körper 
genötigt ijt, auf einem durch äußere Bedingungen er- 
zwungenen Wege herabjujinfen. Das einfachſte Bei- 
ſpiel bietet der F. Langs einer ſchiefen Chene (f.d.); 
die Bewegung ijt aud) hier, wie beim freien F., eine 
gleichmäßig befdleunigte, nur ijt die Beſchleunigung, 
weil die treibende Kraft im BVerhiltnis der bbe (h) 
gur Länge (1) der ſchiefen Ebene geringer ijt als beim 


; h : ; 
freien F., nur g -y ober, wenn a den Neigungswin—⸗ 


fel der ſchieſen Ebene gegen die horizontale bedeutet, 
gsina. Ein Körper, der lings einer ſchiefen Chene 


herabrollt, beſitzt, unten angefonunen, dieſelbe Ge- 
ſchwindigleit und demnach aud) dieſelbe Wucht (leben- 


dige Kraft), als wenn er bis zu derſelben Tiefe frei 
herabgefallen wäre, da dort wie hier das Quadrat der 
erlangten Geſchwindigkeit durch das doppelte Produkt 

eſchleunigung und Weglänge dargeſtellt wird, 
längs der —* bene aber die Weglaͤnge ebenſo⸗ 
vielmal größer als die Bejdleuniqung fleiner ijt. Da 
man jede frumme Linie als cine Aufeinanderfolge 
von unendlich vielen unendlid) furjen geraden Vinien 
anfehen kann, fo gilt derjelbe Sag auch fiir jede be- 
liebige frummiinige Bahn; die Geſchwindigleit, die 
der fallende Körper in jedem Puntt feiner Ban beſitzt, 
iſt immer dieſelbe wie die, welche er durch den freien 
vertikalen F. von derſelben Höhe erlangt haben würde, 
und hängt ſonach nicht von der Länge des durchlau— 
fenen es, ſondern nur von dem Nweauunterſchied 
zwiſchen dem Anfangs- und dem Endpuntte der Be- 
wegung ab. Aus den Fallgeſetzen längs der ſchiefen 
Ebene folqt aud) der von Galilei aufgeftellte Sag, 
daß alle Sehnen des Kreiſes, die nad) feinem tiefiten 
Punkt gehen oder von feinem hidjten Punkt aus- 





Fall — Falle. 


geben, in derſelben Zeit Durdfallen werden. Obgleich 
die gerade Linie die kuͤrzeſte ijt, die zwiſchen zwei Punk⸗ 
ten gezogen werden fann, fo ijt fie Dod) nidjt die Linie 
ded ſchnellſten Falles, dieje ijt vielmehr, wie Huygens 
zuerſt gezeigt bat, die Syfloide (ſ. d.) Wuf der Zy— 
floide qelangt aud) ein fallender Rorper, von weldent 
ihrer Punkte er aud) ausgqehen mag, ftets in derjelben 
Heit an den tiefjten Punkt. Wegen jener Eigenſchaft 
heißt Die Zylloide Bradijtodrone (Linie kürzeſter 
Falljeit), wegen diefer Tautodrone (Linie gleider 
Fallzeit). Auf legtere Cigenidaft hat Huygens fein 
Bytloidenpendel gegriindet, dejjen Sdwingun- 
gen bei beliebiger Sdywingungsweite ftets von gleider 
auer find, das aber wegen techniſcher Schwierigleiten 
feine praftijdje Unwendung fand. Wud das gewidhn- 
lide Pendel bietet ein Beifpiel des Fallens lings 
vorgeſchriebener Bahn (lings eines Kreisbogens). 
In der Luft erletdet jeder bewegte Körper einen 
Biderjtand, der um fo größer ijt, eine je größere 
Dberfliice, ſenkrecht sur Bewegungsrichtung gered): 
net, der Körper darbietet. Flaumfedern, Schneeflocken, 
Seifenblafen und andre Körper, deren Oberfläche im 
Verhiltnis gu ihrem Gewidt fehr grok ijt, fallen viel 
langfamer als Steine, Metalljtiide u. dgl. Cin Taler- 
ſtüc erreicht den Boden beträchtlich früher als cin 
gleid)seitig fallendes, gleichgroßes rundes Papierſtück. 
Legt man aber die Papierjdjeibe auf die Miinge und 
läßt beide zugleich, die legtere voran, herabfallen, jo 
fommen beide gleichzeitig am Boden an, weil jest auf 
das Papierſtück vor dent die fallende Münze die Luft 
gleichſan hinwegräumt, der Luftwiderſtand nidt wir- 
fen fann. In einem luftleeren Glasrogr (Fallröhre) 
fallen eine Flaumfeder, Papierſchnitzel und Sdrot- 
forner, alſo leichte und ſchwere Körper, mit gleicher 
Geſchwindigleit. Da aber ein Kilogrammgewichtsſtüch 
im luftleeren Raum mit derfelben Beſchleunigung 
fallt wie cin Grammgewicht, obgleich die Kraft, die 


jene3 zu Boden zieht, taufendmal größer iſt als die 


Kraft, die auf letzteres wirft, fo müſſen wir ſchließen, 
daß aud) die in jenem enthaltene Maſſe, die vermige 
ihrer Tragheit der beſchleunigenden Kraft widerjteht, 
taufendmal größer ijt als in Diefem, oder daß die 
Waffen der Körper in demfelben Berhaltnis ſtehen 
wie ihre Gewidte (vgl. Gravitation und Schwere). 
at im grammatliſchen Sinne, f. Rafus. 

i (das), cin Tau jum Auf⸗ und Riederbringen 

von Segein, Rahen ꝛc.; aud) die Neiqung der Schiffs— 


majten. 

Fall (Mood, Fell), bis 1825 geſetzliches Ruten- 
maß in Schottland ju 6 Els, — 5,600 m. 

Fatl., dei Tiernamen Ablürzung fiir Karl Fal- 
len, geb. 1764, get. 1830 als Profeyjor der Minera: 
logie in Lund (Cntomolog). 

Fallapparat, cleftromagnetifder, ſ. Chro- 
noffop, S. 133. Über WUtwoods F. und Morins F. 
j. Fallmaſchine. 

Fallati, Johannes, Nationalifonom, geb. 15. 
Marz 1809 in Hamburg, geſt. 5. Oft. 1855 auf einer 
Reiſe in Unijterdam, ftudierte in Tiibingen und Hei- 
delberg, ward 1837 Privatdozent und 1842 Profeſſor 
der Geſchichte und Statijtif an der Univerjitat Tü— 
bingen. 1848 gab er den Anſtoß gu dem in Jena ab- 
gebaltenen —— deutſcher Univerſitäten, 
wurde zum Ubgeordneten fiir die württembergiſche 
Rammer und die Franffurter Nationalverfanmilung 
gewählt, wo er dem linfen Zentrum angehörte, und 
im Auguſt 1848 als Unterſtaatsſelretär des Handels 
in dad ReidSminijterium berufen. Wit dem Mini— 
ſterium Gagern juriidgetreten, ſchied er aus der Na- 
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tionalverjammlung 24. Mai 1849, beteiligte ſich dann 
an der Gothaer Zujammentunft fowie an den ſpätern 
Bejtrebungen feiner Parte’ fiir die Union in Wiirt- 
temberg. Nach Tiibingen in feinen friihern Wirfungs- 
kreis zurückgelehrt, wurde er 1850 Oberbibliothefar 
der Univerjitdt. Er ſchrieb: »Cinleltung in die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Statijtif< (Tiibing. 1843), » Die ſtatiſtiſchen 
Vereine der Engländer« (daſ. 1840) fowie viele Ab— 
handlungen in der » Reitidrift fiir die qefamte Staats- 

illaxt, j. Axt. wiſſenſchaft⸗. 

Ubach, Waſſerfall im Schwarzwald, ſ. Gutach. 

llbãnder, ſ. Fahlbänder. 

Ubaum, ſ. Schießhütte. 

baume, ſ. Fallgitter. 

llbeil, ſ. Guillotine. 

böe (Fallwind, Rafale), Windſtoß, der 

plötzlich aus einer Talſchlucht an gebirgiger Küſte 
fommt und in bie Segel fällt (ſ. Fallwinde). 

— — ſ. Fangvorrichtungen. 

Ubrücke, die von den Belagerungstürmen (ſ. 
Kriegsmaſchinen) auf die Stadtmauer niedergelaſſene 
Klappbrücke, über welche die Sturmkolonne vor- 
ſtürmte. Bis zum Niederlaſſen diente ſie der Be— 
laguna ded Turmes als Deckung. 

alle, BVorridtung jum Fangen von Wild, be- 
ſonders Raubwild. qibt Fallen jum Tot- und 
| ſolche gum Lebendigfangen. Bu erjtern gehört die von 


! 
; 









Fig. 1. Mords ober Nafenfalle. 





jedem Jäger leidht herzuſtellende or d- oder Rafen- 
falle, die auf dem Erdboden hergeridtet wird, wäh— 
rend man fiir Marder am Dobhnenjtieg gern die ähn— 
lid) fonjtruierte Briigelfalle (Baumfalt[e) in Man- 
neshihe zwiſchen Baumen anbringt. Die Mordfalle 
(Fig. 1) befteht aus einer aus berindeten Knüppeln 
und Querhölzern hergeftellten Platte von 125 em 
Lange, die nut Rajenjtiicden befdwert wird. Man 
legt jie mit einer Kante auf den platter Boden, ver- 
hindert durch eingeſchlagene Pflöcke jede Verſchiebung 





Aaſtenfalle. 


und bringt unter der entgegengeſetzten hochſtehenden 
Kante eine einfache Stellung an, die zuſammenfällt, 
ſobald an dem mit ihr verbundenen Köder gezogen 
wird. Die niederfallende ſchwere Platte erſchlägt das 
Tier. Die transportabeln Fallen haben in neuerer 
| Beit viele Vervollfommmungen erfahren und werden 





von verſchiedenen Fabrifen in zwedmäßigſter Wus- 
fiihrung geliefert. Sehr verbreitet find die Rajten- 
‘fallen Rig. 2), deren einfadjte Form einen 1—2 m 
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langen Holzlaſten bildet, der an beiden Seiten durch 
Hol; oder Eiſenklappen geſchloſſen wird, ſobald ein 
durch die F. laufendes ter die wippenartige Briide 
berührt. Sehr empfeblenswert ijt die Weberſche, in 
Hol; verfleidete Marderfalle (Fig. 3 u. 4). Sie be- 
jieht aus einem Abzugeiſen mit ſtarker Schlagfeder, 





Big. 3. Mardberfalle. 


da, in einen flachen Kaſten gelagert, ein unverfäng— 
liches Unsjehen hat. Sobald cin Tier den in der Mitte 
des Decbrettes liegenden Köder (gewdhnlid ein pri- 
pariertes Hiihneret) berührt, ſchlagen die im Innern 
Der F. befindlichen Biigel des Ubzugeijens blitzſchnell 
zuſammen, wodurd) das Tier gehalten und getitet 





wird. Der —— dieſer F. beſteht in der leichten Ver— 
witterung und Verblendung ſowie darin, daß die 





4. Rarderfalle. 


Fig. 


Eiſenteile den Witterungseinflüſſen weniger unter- 
liegen. Den Fallen ſchließen fic) die Cifen an, eijerne | 


Fallieres. 


(f. d.). Für geologiſche Aufnahmen im Felde bedient 
man ſich der ſogen. Taſchenkompaſſe, an denen ein 
Gradbogen mit kleinem Meſſingpendel angebracht iſt. 

Fällen, einen Niederſchlag erzeugen, ſ. Fällung. 

— F. des Holzes, ſ. Holz. 
lleude Sucht (Fallſucht), ſ. Epilepſie. 
en lufs, ſ. Schloß. 

Fallersleben, Flecken im preuß. Regbez. Liine- 
burg, Kreis Gifhorn, an der Staatsbahnlinie Wuſter⸗ 
marf-Lehrte-Hanun, hat cine evang. Kirche, Schloß. 
Denkmal des Dichters Aug. Heinr. —— Amts⸗ 
abate Buderfabrif und (ooo) 2100 Einw. F. ijt 
MeburtSort des genannten Dichters, der fic) daher 
» Hoffmann von F.« nannte. 

llfaugſchere, |. Tiefbohren. 

Uforſen, Waſſerfall, ſ. Ume-Elf. 

Ugeſetze, j. Fall. 

ligitter, in Feſtungen, Burgen x. cin aus Bal⸗ 
ten gefertigtes Wittertor, das, mittels einer Kette und 
einer Welle —— leicht aufgezogen und nieder- 
gelaſſen werden fonnte. Das F. war ſchon den Rö— 
mern bekannt. Mitunter wendete man ftatt deſſen 
aud einzelne Balfen (Fall bäume) an. Debt wer- 
den an Stelle der F. meijt ciferne, sweifliigelige oder 
Stahltore gebraudt. 

figrube (Wildgrube, Barengrube), mit 
Reishol;, Rafen rw. bedectte Grube gum Cinfangen 
von Biren, Ranthern, Tigern, Elefanten ꝛc. Auf die 


| Dede legt man einen Modder, unt das Tier anzulocken, 
und in den Boden der F. ſchlägt man ſpitze Pfähle 


cin, auf denen das hineinfallende Tier ſich ſpießt. 
Will man das gefangene Tier lebendig haben, fo fal- 
fen Die Pfähle fort und man treibt das Tier durch 
einen mit einer Falltür verfehenen Ausgang der Grube 
in einen Raften, der fic) durch eine fbnlie Tür von 
jelbjt ſchließt. — Beim Militär gehören Fallqruben 
(Wolfsqruben) zu den Hindernifjen (f. d.). Man 


Fangapparate verjdiedener Ronjtruftion, von denen | legt fie ſchachbrettförmig in mehreren Reihen fo an, 
am befanntejten find das Berliner oder Schwanen- | dak der Gegner fie weder tiberidreiten nod als Deckung 
halseijen (j. d.), Das Ottercifen und Tellereiſen (f. d.). | benugen fann. In der Mitte der F. jteht cin zuge— 
ro Boſch, Fang de3 cinheimifden Raubseuges | fpigter Pfahl, ebenſo Fleine Pfähle in den Zwiſchen— 
(Berl. 1879); Strade, Die Kaftenfalle (2. Mul, räumen. Yn Verbindung mit einem Drahtbindernis 


Neudamm 1898). 
fle, am Schloß, ſ. Schloß. 
llehen, ſ. Fallgut. 
llen, Karl, ſ. Fall. 


llen der Schichten (Cinfallen der Schich⸗ 


ten), aud) der Gänge, die Neigung der Schichten 
oder der Gänge gegen den Horizont. Die Schicht oder 
der Gang iſt eh einer Lage im Raum vollftindig 


befannt, wenn das Streichen (f. d.) und die Seite, | 
nad der das Einfallen gerichtet ijt, oder ftatt dejfen | 


die (zur Streichrichtun 
in ihrer Neigung gegen 
Wintel (Fallwintel) beſtimmt ijt, den die Fallinie 
mit Der Horijontalebene bildet. it diejer = 0, fo ijt 
die Schidht (Der Gang) horizontal oder ſöhligz; ift er 
ein redjter Winkel, — ſteht fie vertifal oder ‘ aiger. 
Gewöhnlich liegt der Winkel ded Fallens zwiſchen die- 
jen Werten. wad) geneigte Gänge oder Schichten 
bis 15° Neigung heißen ſchwebend; etwas jtarfer, 
bis zu 30° geneigte flac; folde, deren Fallwintel 
zwiſchen 30 und 75° betragt, tonnlägig; die yu 75° 
und jteiler geneigten iteit Fallen zwei benadbarte 
Gänge nad) verjchiedenen Weltgegenden ein, fo fagt 
man, der eine Gang falle in bezug auf den andern 
verfebrt oder pibertiante. Dabet nimmt man den 
Hauptgang als redtfinnig fallend an. Man be- 
ſtimmit den Fallwinkel mittels eines Gradbogens 





und bei Uberdectung mit Reiſig ijt das Hindernis be- 
ſonders bei Nacht wertvoll vor ausjpringenden Win- 
feln, im Zwiſchenfelde von Stützpunkten, auf Graben- 
ſohlen rx. 

Fallgut (Fallehen, Schupflehen), Gut, das 
bei jedem Todesfall des Befigers dem Gutsherrn wie: 
der anbeinfallt, wenn er nicht die Erben aufs neue 
damit belehnt. Bal. Bauerngut, S. 462. 

hammer, ſ. Hammer. 
llĩbel (neulat.), der Täuſchung, dem Irrtum 


—— ſtehende) Fallinie unterworfen, fehlbar; Fallibilität, Fehlbarkeit. 
en Meridian und ferner der 


Fallieren (ital. fallire; faillieren, franz. fail- 
lir), banfrott werden (namentlich unverſchuldeterweiſe). 

Fallieres (pr. ſallar), Clément Armand, fran. 
Polititer, geb. 6. Nov. 1841 in Mézin (Lot-et-Ga- 
ronne), lief fic) in Nérac als Advolat nieder und war 
Maire diefer Stadt bis 25. Mai 1873. Bm J. 1876 
wurde er dafelbft zum Deputierten gewählt, ſchloß fic 
der republifanifden Linken an und zeichnete fich bald 
als guter Redner aus. Er gebdrte gu den eifrigiten 
Unhangern Bambettas, ward 1880-—82 Unterjtaats- 
ſelretär im Miniſterium des Innern, als welder er 
eifrig zugunſten ſeiner Partei tätig war. Seit 7. Aug. 
1882 ijt er häufig Miniſter des Innern, Unterridts- 
oder Qujtizminifter qewefen und hat eine gemäßigte 
freijinnige und republifanifde Haltung gezeigt. Das 
Jahr 1892 machte einjtrweilen feiner Minijterlaufbahu 


Falligfeit einer Forderung — Fallmajdine. 


ein Ende; doch wurde er 1899 gum Prafidenten des 
Senats gewählt. 

salligfeit einer Forderung, der Zeitpunkt, in 
dem ein Gläubiger berechtigt ijt, die Erfüllung ju 
verlangen. Dit jwifden Glaubiger und Schuldner 
ein Zeitpunkt nicht fejtgefept und —* ſich aus der 
Natur der Forderung auch kein Aufſchub der Erfül— 
lung, fo iſt fie alsbald nach ibrer Entſtehung fällig. 

Fallimeẽnut (ital. fallimento, franz. faillite; aud 
unfranzöſiſch]j Falliffement), Caan ree 
teit, Bantrott (f. d.), Ronfurs (j. d.); Fallit (Fail- 
lit), ein Zahlungsunfähiger, Gemeiniduldner. 

gallimentsfommiffar, nad franz. Recht (und 
friiber in Rheinpreußen, Rheinheſſen und Bayern) 
der im Fall eines gerichtlich erklärten Konkurſes (Fal 
liments, ſ. dD.) vom HandelSgericht aus der Zahl fei- 
ner Witglieder ernannte Richter (juge-commissaire), 
der die Yufgabe hat, die Durcfiihrung des Konkurs— 
veriahrens xu beauffidtigen und zu bejdleunigen. 

Fallingbojtel, Dory und Hauptort des gleich— 
namigen Streijes im preuß. Regbeʒ. Lüneburg, an Der 
Staatsbahnilinie Walsrode -Soltau, hat cine evang. 
Kirde und cave) 1070 Einw. Der Kreis F. ume 
jdlieht Den ödeſten Teil der Lüneburger Heide. 

llinie, f. Fallen der Schidten. 

Hliffement, Fallit, ſ. Falliment. 

llitmaſſe, joviel wie Konkursmaſſe. 

fifraut, Arnica montana, ſ. Tert jur Tafel 
Arzneipflanzen I<, Fig 4. 

Fallmajfdine, Vorridtung sur Nachweiſung der 
Geſetze des freien Falles. Die Gejdhwindigfeit eines 
fret fallenden Körpers wächſt fo raſch, daß es unmig: 
lich wird, den Berlauf ſeiner Bewegung genau zu 
verfolgen. Durch die Atwoodſche F. ( . Abbildung) 
fann man, ohne dad Bewegungsgeſetz ju ändern, die 
Fallbeſchleunigung beliebig vermindern, indem man 
den fallenden Körper außer ſeiner eignen nod) eine 
andre Maſſe in Bewegung ſetzen läßt. Die F. beſteht 
aus einer etwa 2 m hohen vertifalen Säule, auf deren 
Gipfel eine unt cine wageredhte Achſe leicht drehbare 
Rolle angebradt ijt; iiber die Rolle läuft cin Faden, 
an defjen Enden qleiche Gewidte p und q hängen, 
die ſich alfo Das Gleichgewicht halten, Leqt man nun 
auf das eine Gewicht p ein kleines Ubergewidt (m), 
fo finft es mit gleichförmiger Bejdleunigung herab, 
waibrend das andre Gewicht ſteigt. Da durch die Strat, 
die das Übergewicht zu Boden zieht, die gefamte in 
den beiden Gewidten und dem Übergewicht enthaltene 
Maſſe in Bewegung gefest wird, fo erlangt diefe eine 
Vejdleuniqung (g*), die fid) gu derjenigen (g) des 
freien Falles verhalt wie m yu m + 2p und jonad 
ein um fo fleinerer Bruchteil der lestern ijt, je fleiner 
man das Ubergewidt m wählt. Wn der Säule der 
F. ijt feitlich cin Bendel r angebradt, das Sefunden 
ſchlägt und mit dem erjten Schlag eine am obern Ende 
(MNullpuntt) einer Zentimeterteilung befindliche Fall: 
briide s auslöſt, die dad mit dem Übergewicht belaftete 
Gewicht trägt. Diefes Gewidt beginnt nun berab- 
zuſinlen und durchläuft in der erſten Gefunde den 
Weg '/2 g’, was man daran erfennt, dah es mit dem 
nãchſten Pendelſchlag auf eine wagerechte Platte auf⸗ 
ſchlägt, die man um die Strede /2 g’ unterhalb der 
Fallbriide aufgejtellt hat. Der Fallraum der erjten 
Sefunde ijt alfo gleich der halben Befdleuniqung. Die 
Platte ijt —* der Säule verſchiebbar; ſtellt man ſie 
nacheinander bei ⸗a g g, 16 >< Veg’ u.f. f. 
auf, ſo findet man, daß das fallende Gewicht bez. nach 
2, 3, 42. Sekunden die Platte trifft, und hat hiermit 
bewiejen, daß die Fallräume fid) verhalten wie die 
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Quadrate der Fallzeiten. Stellt man ferner eine durd)- 
brodjene Blatte, durch deren Offnung wohl das her- 
abſinkende Gewicht, nicht aber das über feinen Rand 
voritehende Übergewicht durchgelaſſen wird, am Ende 
des Fallraums der erſten Sefunde (det '/2 g’) auf, fo 
wird am Ende der erjten Falljefunde das Übergewicht 
abgeboben, das jinfende Gewidt geht nun nad Be: 
ſeiligung der treibenden raft vermige feiner Trig: 
Heit mit der in jenem Augenblick erlangten Geſchwin⸗ 
digfeit in gleichförmiger Bewegung weiter und trifft 
mut dem folgenden Pendelſchlag auf cine um die Strecte 
g’ unterbalb der Stelle, wo das Ubergewicht befeitigt 
wurde, aufgeftellte maffive Platte. Bringt man fer- 
ner die —*8 Platte am Ende der in 2, 3, 4... 
Sefunden juriidgelegten 
Fallräume, die mative 
Platte aber be3.um 2 g’, 
3 g’,4g°... tiefer an, fo 
wird letztere immer eine 
Sefunde nad dem Ab— 
heben des Übergewichts 
von dem nun gleichför⸗ 
mig ſinkenden Gewicht 
etroffen, womit bewie- 
en iſt, daß die erreichten 
Fallgeſchwindigkeiten ſich 
verhalten wie die Fall⸗ 
zeiten. Durch Wbande- 
rung der Gewichte und 
ded UÜbergewichts fann 
man ferner die Befdleu- 
nigung mannigfad ab- 
ändern und namentlid 
nadweifen, daß bei 
qleidbbleibender Geſamt⸗ 
maſſe die Beſchleunigung 
ſich verhält wie die be— 
wegende Kraft (d. h. das 
Ubergewidt), und dak 
bei qleidem übergewicht 
die Beſchleunigung der 
Gejamtmafje umgelehrt 
proportional ijt. Da das 
Fallen lings einer ſchie⸗ 
fen Ebene mit um fo 
fleinerer Vefdleunigung 
erfolgt, je geringer die 
Neigung der ſchiefen 
Ebene ijt, fo wurde diefelbe als Fallrinne bereits 
von Galilei zum Nachweis der Fallgeſetze benutzt (vgl. 
Fall). Selbjtregijtrierend wirft die F. von Morin; 
jie bejteht aus einem 2 m hohen, mit Papier tiber- 
zogenen vertifalen Sylinder, Der Durd ein Uhrwerk 
—— um ſeine Achſe gedreht wird; der durch 
zwei vertikal geſpannte Drähte geführte Falllörper 
trägt einen Schreibſtift, der federnd gegen Die Bapier- 
fläche driidt. Während des Herabfallens zeichnet der 
Stift auf den rotierenden Zylinder eine krumme Li— 
nie, die ſich auf der abgewickelten Papierhülſe als eine 
Parabel mit vertikaler Achſe darſtellt und damit be— 
weiſt, daß die Fallräume den Quadraten der Fall- 
geiten proportional find. Bei einer andern Regijtrier- 
methode läßt man ein mit Papier überzogenes Brett 
in vertifaler Fiibrung herabfallen; vor der Schreib⸗ 
fläche ijt ein elajtijder Stablitreifen vertifal einge- 
flemmt, Der an feinem obern Ende einen gegen das 
Papier leicht federnden Sehreibjtift tragt. Aus feiner 
Gleichgewichtslage sur Seite gezogen und losgelaſſen, 
gerät der Stablitreifen in Sdhwingungen von gleider 
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Dauer und zeidnet auf das fallende Brett cine Wel- 
lenlinie, deren ſpätere Wellen immer mehr in die 
Linge gezogen find und aus ibrer Form das obige 
Geſetz der Fallräume ebenfalls entnehmen laſſen. 
Umeifter, j. Abdecker. 
fimeraner, Jafob PHilipp, Hijtorifer und 
Retjender, geb. 10. Dex. 1790 auf dem Pamgarter 
DoF bei Tſchötſch (unweit Briren) in Tirol, gett. 26. 
prif 1861 in Miinden, Sohn eines Tageldhners, 
bejuchte die Domſchule gu Brixen, jtudierte ſeit 1809 
u Salzburg Theologie, jemitijdhe Sprachen und Ge- 
—8* dann zu Landshut Rechtswiſſenſchaft, wen— 
dete ſich aber der klaſſiſchen Philologie und Sprach⸗ 
kunde ju. Im Sommer 1813 trat er als Leutnant 
in cin bayriſches Infanteriebataillon, fodt unter an- 
derm bei Hanau, ſetzte aber, nad 1815 gu Lindau 
in Garnijon ftehend, feine frühern Studien fort, 
nahm 1818 feinen Wbjdied und ward Gymmnafial- 
lehrer und 1826 Profejjor an dem neuerridteten Ly- 
zeum gu Landshut. 1831-— 34 bereijte F. mit dem 
ruſſiſchen General Ojtermann -Toljtoi Ygypten, Nu— 
bien, Paläſtina, Syrien, die Sporaden, die Kyfladen 
und das griechiſche Fejtland und verweilte längere 
Beit in Ronjtantinopel. Obwohl 1835 zum ordent- 
lichen Mitglied der hijtorijden Klaſſe der Alademie 
der Wiſſenſchaften in München ernannt, blieb thm die 
Univerjitat verjdlofien. Er verlie 1836 München 
wieder, bereijte das ſüdliche Frankreich und Italien 
und hielt fid) Darn vier Jahre in Genf bei dem Grafen 
Ojtermann: Toljtoi auf. 1840 unternahm er eine 
zweite Reife in den Orient, fubr die Donan hinab in 
das Schwarze Meer, veriveilte in Trapezunt und son- 
jtantinopel, bejudhte den Berg Uthos und bereijte Mtake- 
donien, Theffalien und einen großen Teil Grieden- 
lands. Die Frucht diefer Reife waren die geijtvollen 
Fragmente aus dem Orient« (Stuttg. 1845, 2 Bde. ; 
neue Ausg. von Thomas, daj. 1877), worin er, wie 
ſchon in ſeiner »Geſchichte der Halbinjel Morea im 
WMittelalter« (daf. 1830 —36, 2 Tle.) und in feiner 
»Abhandlung über die Entitehung der Neugriechen⸗ 
(Daj. 1835), die neugriechiſche Nationalität als ein 
den alten Griedhen gang fremdes, flawifdes Völlker— 
gemiſch darjtellte. Auf ciner dritten Reife, die er 1847 
liber Ronjtantinopel, Brufja und den Olymp nad 
Palijtina, Syrien und Kleinaſien unternahm, traf 


ign im März 1848 die Berufung zum Profefjor der 


Gejdidte in Miindhen an Girres’ Statt. Bon Miin- 
chen in das Franffurter Barlament gewählt, aber 1849 
wegen der Beteiliqung an den Stuttgarter Beſchlüſſen 
jeiner Brofefjur wieder enthoben, lebte F. als politi- 
ider Flüchtling in Wppenjell und St. Gallen und, 
infolge des Amneſtiegeſetzes rehabilitiert, ſeit Upril 
1850 juriidgezogen im München. Außer Yournal- 
artifeln in der Uugsburger »Wllgemeinen Zeitung «rc. 
und cinigen fleinern topographijden Werten, wie über 
Wolgatha und das Heilige Grab (Münch. 1852), das 
Tote Meer (daf. 1853), ſchrieb er nod): »Geſchichte 
des Raijertums Trapezunt« (daf. 1827); »DOriginal- 
fragmente, Chronifen rc. sur Geſchichte des Kaiſertums 
Trapezunt« (daj. 1843-—44, 2 Abtlgn.) u. » Das alba- 
nefifdhe Element in Griechenland« (daf. 1857-60, 
3 Tle.). Die nach feinemt Tod erfdhienenen »Gejam- 
melten Werfee, mit Biographie herausgegeben von 
Thomas (Leipz. 1861, 3 Bde.), enthalten auger den 
> Neuen Fragmenten aus dem Orient« zahlreiche klei⸗ 
neve Wuffage. 

Fallopia (Falopio), Gabriel, Unatom, geb. 
1523 in Modena, geit. 9. Ott. 1562, ftudierte in Fer- 


rara und Badua unter Veſalius, erhielt dann cin | 


Fallineijter — Fallredt. 


| RKanonifat in Modena, lehrte aber ſeit 1547 zu Fer— 


rara, Fifa und Padua Wnatontie und Chirurgie und 

| verwaltete an legterer Univerſität aud) den bota- 
niſchen Garter. Die YUnatomie bereicherte er mit 
vielen Entdedungen, und mehrere Teile des menſch— 
liden Körpers tragen nod) von ihm den Ramen, wie 
Se der Fallopifde tts oder Fallopifde 
Safferlettung tm Schläfenbein (Fallopiae cana- 

lis), das Fallopiſche Leijtenband (Fallopia li- 
gamentum), der Cileiter (Tuba Fallopiae) u. a. Er 
ſchrieb: »Observationes anatomicae« (Vened. 1561 
u. b., Bar. 1562, Helmjt. 1588). Seine »Opera ge- 
nuina omniac erfdienen zu Venedig 1584, zu Frant- 
furt 1600 u. 3. 

Falloux (or. iw, Ulfred Frédéric Pierre, 
Graf von, fran}. Hijtorifer und Staatsmann, geb. 
7. Mai 1811 in Angers, gejt. dajelbjt 6. Jan. 1886, 
huldigte jtreng legitimiſtiſchen und flerifalen An— 
ſchauungen und ward bejonders begiinjtigt von der 
einflugreidjen ruſſiſchen Ronvertitin Mad. Swetdine, 
deren Tagebuch (»Journal de sa conversion<, 1863) 
und Briefe (> Lettres inédites«, 5. Aufl. 1881, 3 Bde. ; 

| Briefiwedjel mit Lacordaire, 2. Uufl. 1864, 4 Bde.) 
er fpdter neben ihrer Biographie (> Madame Swet- 
chine, sa vie et ses ceuvres<, 1859, 2 Bde. ; 17. Aufl. 
| 1900; deutſch von Hahn, Regensb. 1860) herausgab. 
Nachdem er durch feine »Histoire de Louis XVI« 
(1840, 6. Aufl. 1881) jeinen legitim-monardijden, 
| Durd) die »Histoire de saint Pie V« (1846, 4. Aufl. 
| 1869; deutſch, Regensb. 1873) feinen papijtiiden 
Grundſätzen Wusdrud geqeben, aud) als Mitarbeiter 
an Den »Annales de la Charité« feine firchenfreund- 
lide Geſinnung bezeugt hatte, verteidigte er als De- 
putierter (jeit 1846) die fogen. Lehrfreiheit, 1848 
wurde er Mitglied der Konjtituierenden Verfamm- 
{ung und betrieb eifrig die Expedition nad) Rom. 
Unter der Präſidentſchaft Louis Napoleons gum Wi- 
niſter des Unterrichts befirdert (Dezember 1848), 
verfaßte er das vielberufene klerikale Unterrichtsgeſetz. 
trat aber nod) vor deſſen Erlaß im Oftober 1849 
zurück. 1856 nahm ihn die Wfademie unter ihre Mit- 
glieder auf. Auch als Mitglied der Nationalverjamm- 
lung feit 1871 trat er fiir Den Klerikalismus ein, zer⸗ 
jiel aber mit feinen legitimijtijden Freunden, als er 
fic) gegen eine abjolutijtijde Monarchie erflarte und 
den Grafen Chambord jur Unerfennung der Trifo- 
lore aufforderte (1872). Bon jeinen Schriften find 
aufer den oben genannten nod zu erwähnen: »Sou- 
venirs de charité« (Tours 1857, neue Ausg. 1893); 
»Dix ans d’agriculture« (1863); »La convention 
du 15 septembre« (1864); »Itinéraire de Turin 4 
Romes« (1865); »Questions monarchiques. Lettres 
a M. Laurentie« (1873); » Augustin Cochin« (1874, 
4. Uufl. 1884); »L’évéque d’Orléans« (1879); »Dis- 
cours et mélanges politiques<« (1882, 2 Bde.); 
»Ktudes et souvenirs« (1885) und die nach jeinem 
Tode veröffentlichten »Mémoires d'un royaliste< 
(1888, 2 Bode.). Val. Du Sauſſois, Le comte de 
F. (Bar. 1886); E. Veuillot, Le comte de F. et ses 
mémoires (daſ. 1888). — Sein Bruder Frédéric, 
geb. 1815, war Kardinal, ſtarb 1884 in Frascati. 
fraum, j. Fall. 
llrecht (Jus recadentiae oder revolutionis) ijt 
diejenige Urt der gefeplidjen Erbfolge, wonad beim 
Tod eines ohne Nachlommen verjtorbenen Erblajjers 
das Vermögen nad jeiner Herfunft an die vaterliche 
und miitterlicdhe Verwandtſchaft fällt (paterna pater- 
nis, materna maternis). S. aud) Mutterqut. Dem 
Bürgerlichen Geſetzbuch ijt das F. fremd. 
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Fallreep, cin Tau (Reep) jum Beſteigen der entſteht ein Niederſchlag in einer alkoholiſchen Harz— 


Schiffswand; dann eine Offnung der obern Bord— 
wand; zu dent F. hinauf leiten Fallreepstreppen. 
Am FF. empfängt der Wachtoffizier Offiziere mit 2-—6 
Fallreepsgäſten, als Ehrenbezeigung dazu der 
Fallreepspfiff des Bootsmannsmaaten. 

Urinne, j. Fallmaſchine. 

fl River (pr. faot riwwer), Stadt in der Grafſchaft 
Brijtol de3 nordamerifan. Staates Mafjacdufetts, 
an der Miindung de3 Taunton in die Mount Hope- 
Bai (Arm der Narraganjettbai), Bahninotenpuntt 
und Dampferitation (nad New Port, Newport und 
Providence), mit reichen Wajjerfraften, hat (1900) 785 
Yndujtriebetriebe mit 32,780 Urbeitern, dDarunter 46 
Baumwollfabrifen mit 26,465 Urbeitern, qrohe Fär— 
bereien, Scilercien, Gießereien und Majdinenfabrifen, 
jtarfen Riijtenbandel und (1900) 104,863 Einw. Sn 
Der Nahe große Granitbriice. Dad fteuerpflidtige 
Eigentum betrug 1900: 74,6 Mill. Doll. die ftädtiſche 
Sduld 3,8 Mill. Doll. 

Uröhre, ſ. Fall, S. 297. 

llſchirm, ſchirmartige Vorridtung, mittels der 
fid cin Menſch aus groper Hdhe, beſonders aus einem 
Vuftballon, herablajjen fann. Der F. war jedenfalls 
im Witertum befannt; den erjten literarifden Nach— 
weis findet man aber in nadgelajjenen Zeidnungen 
von Leonardo da Vinci. Cin von Lenormand 1783 
fonjtruierter F. fami nicht sur Verwendung ; erjt Gar- 
nerin, einem Schüler von Charles, gelang die Her- 
jtellung eines braudjbaren Fallſchirms, der von La— 
lande verbejjert und Dann ju vielen praftifden Ber- 
juden benugt wurde. Garnerin lich fic) mitteld eines 
Fallſchirms von 7,8 m Durdmefjer aus einer Höhe 
von 1000 m herab. Bis in die 1830er Sabre diente 
ber F. vielfad den Luftſchiffern bei Schaujtellungen, 
dann geriet er in Vergeſſenheit, um erjt 1886 durd 
den Umerifaner Balduin von neuent benugt gu wer: 
den. Die zahlreiden neuen Ronjtruftionen weiden 
nidjt wefentlid) von derjenigen Garnerins ab. Um 
einen Menſchen zu tragen, muh der F. einen Durd- 
mejjer von wenigitens 8 m bejipen. Der Sicherheit 
wegen wird er fiir cine Perſon meift auf 12 m Durd- 
mejjer berednet. Bei Luftſchiffahrten hangt der F. ge- 
ſchloſſen am Ballon und entfaltet fic) erjt wabrend 
des Falles. Man mup aber peinlichſt dafiir forgen, 
dak die Entfaltung nicht durd) irgendwelche Ver— 
nejtelung von einen behindert wird. F. heißt aud 
eine ähnliche Borridtung an den Leudtfugeln der 
Raleten, um den Fall derfelben gu verlangfamen. 
Wie ein F. wirkt die Flughaut mancher Tiere und der 
Pappus mander Friidte von Rompofiten, 3. B. des 
Löwenzahns (Taraxacum), fo dak der vom Sind ge⸗ 
hobene Same auf weite Strecken fortgetragen wird. 

Uſchwert, ſ. Guillotine. 

fifucht, ſ. Epilepſie. 

Utiere, Tiere, beſonders Käfer, die ſich bei Ge— 
fahr von ihrem jeweiligen Aufenthaltsort auf den 
Boden fallen laſſen und ſich dort durch Schutzfär— 
bung und Bewegungsloſigkeit der Wahrnehmung 
entziehen. 


Fällung Miederſchlagung, Praecipitatio), | 


Der Prozeß, durch den aus einer Flüſſigkeit auf Zuſatz 
eines gasformigen, fliiffigen oder fejten Körpers, des 
Fallungsmittels, die Ausſcheidung eines bis 
dahin gelöſt gewejenen oder fic) erjt new bildenden 
Körpers (Miederfdlag, Prazipitat) erfolgt. So 
wird fdwefelfaurer Ralf aus feiner wäſſerigen Lö— 
jung dDurd Alkohol gefallt, weil er aud in ſehr ver- 
diinntem Spiritus nicht löslich ijt, und umgelehrt 





löſung auf Zuſatz von Wafer. Aus einer Löſung 
pon ed (Ralfwafjer) fallt Kohlenſäure unlöslichen 
fohlenjauren Ralf, indem das Fällungsmittel den 
WUptalt zerſetzt. In einer Löſung von jalpeterjaurem 
Baryt erzeugt cine Ldjung von fdjwefeljaurem Na— 
tron einen Niederfdlag von unlöslichem ſchwefelſau⸗ 
ren Baryt, während falpeterfaures Natron gelöſt 
bleibt. Bisweilen entiteht auch ein Riederfdlag beim 
Erwirmen einer Flitffiqkeit, weil der darin gelijte 
Körper in warmem Waſſer weniger löslich ijt als in 
faltem (Malfwaffer), oder weil er, wie dad Eiweiß, 
bei einer bejtimmten Temperatur in einen andern Zu⸗ 
jtand fibergebt (gerinnt), oder weil beim Erhitzen cine 


Zerſetzung eintritt, wie bei einer Löſung von doppelt: 


foblenfaurem Salf, der die Halfte feiner Kohlenſäure 


verliert und unlöslichen foblenfauren Ralf hinterläßt. 
Die Niederſchläge find frijtallinijd oder amorph und 


dann oft gelatinds, dod) werden letztere bisweilen bei 
laingerm Stebhen frijtallinifd) oder Doch beim Erwär— 
nen dichter. Die F. ijt vollſtändig, wenn der 
Niederidlag vollfommen unlöslich ijt, und wenn von 
dem Fallungsmittel cine hinreichende Quantitat an- 


gewendet wurde, im andern Fall unvolljtiindig. Um 








| 


möglichſt reine Niederſchläge gu erhalten, müſſen die 
Flüſſigkeiten vor der F. filtriert werden. Beim Zu- 
jag deS Fillungsmittels muß die Löſung gerithrt 
werden, und von Seit gu Beit filtriert man Proben 
Der gu fällenden Flüſſigkeit ab und verſetzt fie mit dem 
Fällungsmittel, um gu fehen, ob nod F. ftattjindet, 
Damtit von dem Fällungsmittel nicht guviel zugeſetzt 
werde. Mande Niederſchläge werden durch cinen 
Überſchuß des —— wieder gelöſt. Oft ijt 
es von Wichtigleit, die beiden Flüſſigleiten in bejtimm: 
ter Weiſe miteinander zu miſchen; man gießt 3. B. 
reines Waſſer in einen Bottich und läßt nun beide 
Flüſſigleiten aus zwei Gefäßen in — jtarfem Strahl 
unter jtarfem Umrühren in das Wajjer fließen. Hier— 
bei treffen annabernd gleide Mengen beider Fliifjig: 
keiten zuſammen. 

Den erzeugten Niederſchlag läßt man abſehen und 
wäſcht ihn nad dem Abgießen der klaren Flüſſigkeit 
anfangs im Gefäß, dann auf dem Filter aus und 
trocknet ihn. In der Technik werden Niederſchläge 
oft auch gepreßt oder auf Zentrifugalmaſchinen ent⸗ 
wäſſert. Manche Niederſchläge ſchließen von den ge— 
löſten Beſtandteilen der Flüſſigkeit erhebliche Mengen 
ein, die durch Auswaſchen ſehr ſchwer oder gar nicht 
zu entfernen ſind; andre Niederſchläge reißen gelöſte 
—** mit ſich nieder, ſo daß man durch Cryen- 
gung eines Niederſchlags eine Flüſſigkeit entfärben 
fann. Sind in einer Flüſſigkeit zwei abnlide Körper 
gelöſt, ſo kann man dieſe bisweilen durch partielle 
(fraftionierte) F., ähnlich wie flüchtige Körper 
durch fraltionierte Deſtillation, voneinander trennen. 
Wird z. B. cine Löſung von etwa gleichviel Stearin⸗ 
ſäure und Palmitinſäure in heißem Weingeiſt mit 
—— vollſtändigen F. beider Säuren unzureichen⸗ 
den Menge von eſſigſaurer Magneſia verſetzt, ſo ent⸗ 
hält der Niederſchlag, da Stearinſäure das ſchwerer 
ſösliche Salz mit Magneſia bildet, in vorwiegender 
Menge Stearinſäure, während ſpätere in gleicher 
Weiſe erhaltene Niederſchläge vorwiegend Palnitin- 
ſäure enthalten. Zerſetzt man die erhaltenen Nieder- 
ſchläge mit Säuren und unterwirft die ausgefdie- 
denen fetter Säuren jedes einzelnen Niederidlags 
nod) einmal der partiellen F., fo erhält man ſchließlich 

anjreine Brodufte. Umgekehrt fann man auc durd) 
zwei fete Körper ſehr innig miteinander mifden, 
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indem man fie gleichgeitiq in derſelben Flüſſigkeit 
ſällt. Gibt z. B. Löſung A mit Ldfung B einen blauen 
und Löſung C mit Lofung D etmen gelben Nieder- 
ſchlag, fo miſcht man A nut C und B mit D (wobei 
{eine Niederſchläge entftehen diirfen) und gießt beide 
pig zuſammen. Es entjteht Dann fofort ein 
grüner Niederſchlag, indem fid) der blaue mit dem 
gelben Körper ſehr innig gemijdt ausfdeidet. Man 
benutzt Fällungen in der Technik zur Daritellung 
des bei der F. ſich ausſcheidenden Körpers oder zur 
Reinigung der Fliiffigteiten von einem darin gelöſten 
jtdrenden Körper. In der chemiſchen Unalyfe erzeugt 
man charalteriſtiſche Fallungen zur Erfennung und 
Beitimmung der Körper. 
ällungszeit, |. Hol}. 

, Vorridtung jum Stanzen und Briigen 
mittels Schläge, bejteht aus einem gußeiſernen Fall 
flog (Hammer), der fid) zwiſchen zwei vertifalen 
Gleititangen bewegt und nut einem iiber eine Rolle 
laufenden und an einem Fußhebel oder Steigbiigel 
befejtigten Seile mit. dem Fuß in die Hdhe gehoben 
wird, um auf einen fejten Blod herabzufallen. Der 
Hanmer trägt den Oberſtempel, der Bloc den Unter- 


jtentpel, zwiſchen denen die Prägung jtattjindet. Rad) | 


jedent Sdlag wird der juriidjpringende Klotz von 
dent Urbeiter oder von einem Sperrwerf aufgefangen. 
Neuerdings tit jtatt des Fallwerfs mehr der Fallham⸗ 
mer (jf. Hammer) in Gebrauch gekommen. 
Fallwild, das Wild, das nicht durch den Jagd— 
betrieb, ſondern aus andern Urſachen den Tod gefun- 
den Hat; ſ. Berenden. F. unterliegt dem Jagdrecht 
deSjenigen, auf deſſen Jagdgebiet es gefunden wird. 
Fallwinde, Winde, dic aus höhern Gebirgsgegen- 
den herabwehen und oft ſtürmiſch find. Sie entitehen 
dadurd), daß entiveder unten die Luft beim Boriiber- 
sang einer Depreffion fortgejaugt oder durch ftarte 


Erwärmung unten oder grofe Ablühlung oben das | 


Gleichgewicht geſtört wird. Jn allen Fallen fintt falte 
Luft berab, die ſich aber bei je 100 m Abſtieg um 1° 


dynamiſch erwarmt. Iſt die Fallhöhe fein, fo ijt aud | 


die Erwärmung gering, und die Luft fommt unten 


verhãltnismäßig falt an (Vora, Miftral), bei qrofer | 


Fallhöhe aber warm (Roterturnuvind, Terral). 
winfel, j. Fallen der Schichten und Einfalls- 
seit, ſ. Fall. winkel. 

Uziinder (Aufſchlagzünder), ſ. Zündungen. 
{mouth (or. fallmieg), 1) Stadt (municipal bo- 
rough) an der Südküſte Der engl. Graffidaft Corn. 
wall, auf ber Wejtfeite eines vorgiigliden Hafens 

(Carrid Roads), der fid) 5 km weit ins Land er- 

ſtredt, und deſſen Eingang das von Heinrid) VILL. 

erbaute Pendennis Caitle verteidigt, hat mehrere 

Dods, Schiffswerften, cin meteorologifdes Objerva- 

torium und reidje Wohltatigheitsanjtalten. Die Stadt 

felbjt ijt wenig anziehend, die Umgebungen aber find 

reigend und werden viel beſucht. F. bat (1901) 11,789 

Einw. Zum Hafen gebiren «vor 128 Schiffe von 

24,526 Ton. Wert der Einfuhr (1900) 184,100 Pfd. 

Sterl., der Uusfubr britifder Produkte (befonders 

Waffen und Munition) 218,653 Pfd. Sterl. Ans. 

gefamt liefen 1901: 1832 Sdiffe (Darunter 1683 Kü— 

}tenfahrer) von 406,907 Ton. ein. F. ift Sig eines deut- 

ſchen Vizekonſuls. Gegenüber lieqt St. Mawes, mit 

cinem bon Heinrich VIII erbauten Schloß. Bal. Gay, 

Old F., story of the town (Lond. 1903). — 2) Stadt 

an der Nordküſte der britifd-weitind. Inſel Jamaifa, 

an der Mündung des Martha-Bra, mit Rajerne, 

Marinehoipitat , 4 


Falſchnetzflügler. 


Falret (pr. ach, Jean Pierre, Irrenarzt, geb. 
26. April 1794 in Marcilhac (Lot), geſt. daſelbſt 28. 
Oft. 1870, ſtudierte feit 1811 3u Baris, war 1831— 
1867 Arzt an der Salpetriere und qriindete mit Boijin 
1822 eine Erivatirrenheilanitalt zu Banves bei Karis, 
die fich cines europäiſchen Rufs erfreute. Er ichrieb: 
»Traité de Vhypochondrie et du suicide« (Bar. 
1822; deutſch, Leipz. 1822); »Inductions tirées de 
l’ouverture des corps des aliénés« (1826) u. a. 

Falsa causa (lat.), »irrtũmliches Motiv<, durch 
das cine Handlung, insbeſ. ein Rechtsgeſchäft her- 
vorgerufen wird; ijt fiir ben Rechtsbeſtand der Hand- 
lung regelmäßig unſchädlich (falsa causa non nocet). 

alsa demonstratio non nocet (lat.), »un- 

ridhtige Bezeichnung ijt unfdadlich«, heißt: die irrtüm⸗ 

lid) unridtige Ungabe von Nebenumſtänden gur Be- 

cichnung des Objetts oder Subjefts, auf das ſich eine 

rfiiqung bezieht, ſteht der Rechtsgültigkeit legterer 

| nicht im Wege, wenn Dder wirkliche Wille des Erfla- 
renden erfennbar ijt. 

Falsarius ({at., Falfar), Fälſcher von Urkun— 
Den 2. ; db a Fälſchung. 

lsbrunnen, |. Quellenkultus. 

ſche Anſchuldigung unterſcheidet ſich von 

der verleumderiſchen ghia, ag? (j. Beleidt- 

guna) durch ibre Ridtung gegen ie Sicherheit der 

echtspflege. Dem heutigen Strafverfabren entipre- 

dend, das auf der Grundlage der amtlichen Berjfol- 

ung berubt, erideint fie nicht als falſche Untlage, 
abe als faljde Anzeige (f. d.). 

Geile Ausfage, |. Cidesdelitte. 

{fiche Bai (engl. False Bay), große Budt an 
der Südſpitze Ufrifas, dDurd das Rap der Guten Hoff⸗ 
nung vom Atlantiſchen Ozean getrennt. Die Ojt- 
fpipe Der 36 km tief eindringenden, nad) S. fich öff⸗ 
nenden, 31 km breiten Cinfjabrt ijt Rap Hangflip. 
Auf der Wejticite an der Simonsbai mit Leuchtturm 
auf den Cajtor- und Romanflippen liegt Simons - 
town (j. Dd.) und fiidlider Ralfbaijtation, auf 
der Ojticite Somerfet Weft, die beiden legten be- 
ſuchte Seebader. 

Falſcheid, im Gegenfas jum Meineid (7. d.), 
| der fubjeftiv und objeftiv falſch ijt, der nur objeftiv 
| falfche Eid, den Der Schwirende aber entweder fabr- 

laffig (bier jtrafbar, § 163 des Reichsſtrafgeſetzbuchs) 
| oder fchuldios (hier jtraffrei) fiir richtig Halt. 

lſcher Dafe, ſ. Igelbraten. 

lſches Gelenk, ſ. Knochenbrüche. 

lſches Licht, ſ. Augenpflege. 

lſchmünzerei, ſ. Minzverbrechen. 

lſchnetzflügler (Bolde,¥feudoneuropte- 
ren, Pseudoneuroptéra, hierzu Tafel ony ea 
fliigler<), Ordnung der Bnfeften, umfakt cine Rethe 
Familien, die man früher allgemein ju den Gerad-= 
flüglern jtellte, von denen fie fic) aber durd den Bau 
ihrer Flügel (beide Baare gleich, netzförmig geädert 
und daber denen der echten Netzflügler dbnlid) un- 
terfdjeiden. Wie die Geradjliiqler, haben fie fajt aus- 
ſchließlich beißende Mundteile und eine unvollfom- 
mene Verwandlung. Hierber gehbren: 1) die Blajen- 
füßer (ſ d., Physopoda oder Thysanoptera, ig. 4), 
mit faugenden Mundteilen; 2) die Hol slaufe (1. d., 











| Psocidae, fig, 6 u. 7); 3) Relsfreffer (7. d., Mal- 


lophaga, Fig. 5 u. 8); 4) die gefellig lebenden wei- 
pen Ameiſen oder Termiten (jf. d., Socialia oder 
Termitidae, iq. 9); 5) die Amphibioten (Amphi- 
biotica), deren Larven im Waſſer leben und merit 


ort, ſchwer zugänglichem Hafen | durch Tracdeenfiemen atmen: a) Afterfrühlings— 


und 3500 Einw. — 3) Hafen der Inſel Untigua, f. d. | fliegen (ſ. d., Perlidae oder Plecoptera, Fig. 2), 


Falschnetzfltigler. 





— — 


I. Eintagsfliege (Ephemera vulgata). 1. 2. Uferbold (Perla bicaudata). 'y. 3. Uferaas (Palingenia horaria). *);. 
a Larve. (Art. Eintagsfliegen.) a Larve. (Art. Afterfriihlingsfliegen.) (Art, Bintagsfliegen.) 


i é 


4 GetreideblasenfuB (Thrips cerealium). Stark vergr. (Art. Blasenfiifer.) — 5. Pfaufederling (Goniodes fal- 
cicornis). . (Art. Pelzfresser.) — 6 Holzlaus (Psocus lineatus). a nattirl. GrdBe. (Art. Holztiuse.) — 7. Staublaus | 
| (Troctes divinatorius). Stark vergr. (Art. Holsiduse.) — 8 Hundehaarling (Trichodectes canis). Stark vergr. (Art. Pelzfresser.) | 








SS Se, ee ee 
10. Termitenbau von Port Darwin, b Kénigin in der Zelle. Nat. Gr. 
| Australien. 6m hoch, 9a—d, Termite (Termes dirus), (Art. Termiten.) 








“Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Falschnetzflagler. 


Falſchſchmuck — Falſett. 


by Frithlings- oder Cintagsflicgen (7. b., Ephe- | 
meridae, fig. 1 u. 3), c) Bafferjungfern (j. b., | 
Libellulidae). Neuerdings Loft man die F. in meh⸗ 
rere Gruppen auf, wobei man 2), 3) und 4) als Cor- 
rodentia zuſammenfaßt und den Amphibiotica (5) 
gegenüberſtellt. Beide zuſammen bilden die Ordnung 
der Archiptera, da fie nod) beſonders urſprüngliche 
Charaftere in Bau und Entwidelung aufweiſen. 

Falſchſchmuck, Schmuchkſachen aus künſtlichen 
Steinen oder unedlem Metall oder einer Vereinigung 
beider. Bal. Bijouterien (unechte). 

Fälſchung (Falsum, Crimen falsi), die auf Täu— 
ſchung andrer beredhnete rechtswidrige Nadmadung 
oder Veränderung cines Gegenftandes. Die F. von 
Untiquitdten, Kunſtgegenſtänden, Wanuffrip- 
ten x. reidjt bereits in das Witertum guriid, wo ar- 
chatitifche Gegenſtände gottesdienftliden Charafters 
(namentlich in Agypten und Griedenfand) nachge⸗ 
abut und als echte verfauft wurden, wofiir die Aus— 
grabungen Beijpiele ergeben haben. Bu cinem Er- 
werbszweig wurde die F. von Altertümern rc. aber 
erjt, feitdem man anfing, Kunſtgegenſtände ju fame 
meln, Dd. h. feit Dem Ende des 15. Jahrh. Unfangs | 
wurden namentlid) Miingen, Gemmen, Bronzen und | 
Lerrafotien gefälſcht, dann aber aud ganze Statuen, 
Die gu dieſem Swed längere eit in Der Erde vergraben 
wurden. Bis gum 18. Jahrb. war Stalien, wo fide 
die Runjtiibung des Ultertums als Tradition leben- 
diq erhalten hatte, der Hauptiip der Falfder. Bon 
da aus verbreitete fic dad Fälſchergewerbe überall— 
hin und erjtredte fich allmablid) aud) auf Gemälde, 
Manujtripte, Bücher, Mutographen und alle Zweige 
des Kunſtgewerbes. Auch Fojfilien und vorgeididt- 
lide Witertiimer werden gefälſcht. Die F. ijt ent- 
weder Die mehr oder minder getreue Nadahmung | 
eines echten Gegenſtandes, oder cine freie Erjindung | 
tit Benugung vorhandener Muſter, oder eine ge: | 
ſchiclte Verbindung und Reftauration alter Fragmente. | 
Eine UÜberſicht über die Gefdidte und den Umfang 
der Fälſchungen bietet das Buch von P. Eudel: »Le 
truquage« (Bar. 1884; deutid) von Bucher: »Die 
Fälſcherkünſte⸗, Leipz. 1885; in erweiterter Bearbei- 
tung, Bar. 1903). Nützliche Wine fiir Käufer gibt 
die > Reiticdhrift fiir Untiquitdtenfammier« (ſ. Unti- 
quitatenbandel). Unter den Fälſcherſtücken aus neue- 
rer Zeit find die Handſchriftenfälſchungen des Griechen 
Simonides (1848—56), die Manuftripten- und Mi— 
niaturenfalidungen des Stalieners Libri, die »Wtoa- 
biter Ultertiimer« des Juden Schapira und die fogen. 
Tiara des Saitaphernes (1896 fiir 200,000 Frank 
fiir das Louvremufeum in Paris angefauft, von dem 
rufjifden Goldſchmied Rachumowſti gefälſcht) zu er- 
wähnen. Bal. nod Leſſing, Was iſt ein altes Kunſt— 
wert wert? (Berl. 1885); Hagen, Uber literariſche 
Fälſchungen (Hamb. 1889); Furtwangler, Neuere | 
Fälſchungen von UAntifen (Leipz. 1899); H. Grok, 
Der Raritdtenbetrug (Berl. 1901). 

Falſchwerbung, cin Verbreden, deffen fic der- 
jenige ſchuldig macht, der Untertanen, indbef. Wtili- | 
tarperjonen, eines Staate3 zur Annahme fremder 
Sriegsdienjte anwirbt oder den fremden Werbern zu⸗ 
flirt. Während des Krieges fiir den Feind begangen, | 
wird die F. als Landesverrat (jf. Politifdhe Ver- 
bredjen) weſentlich ftrenger bejtraft. 

False Bay, ſ. Falſche Bai. 

Falfen, 1) Envold de, dain. Didter, qeb. 1755 
in Ropenhagen, gejt. 16. Nov. 1808, wurde mit 10 
Jahren Student, mit 22 Jahren Aſſeſſor des Hof- 
gerichts und 1802 wegen feiner großen Beliebtheit 
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Staatsrat und Mitglied dev interimiſtiſchen Regie- 
rungsfommiffion in Rorwegen. Sein poetiſches Ta- 
lent wandte fid) befonders dem Drama ju, und ver. 
ſchiedene feiner Stücke, wie die Luftipiele: »Die drol- 
* Vettern«, und namentlich »Die Glückspuppe 
(PDragedukken«, 1797), erhielten fic) lange in der 
Gunjt de3 Publifums. Seine Schriften wurden vor 
Stoud Platou (Chrijtiania 1821, 2 Bde.) gefammelt. 

2) Chriftian Magnus, norweg. Staatsmann 
und Geſchichtſchreiber, Sohn ded vorigen, geb. 14. 
Sept. 1782 in Oslo (bei Chrijtiania), geſt. 13. Jan. 
1830, ward 1807 Advofat am RNopenhagener Hid). 
jten Gericht, 1808 Landridter in Norwegen, 1814 
nad) defjen Ubtretung an Schweden Führer der Selb- 
ſtändigleitspartei und verfaßte tm Verein mit J. G. 
Adler einen norwegifden Verfaſſungsentwurf, der 
bei den Beratungen der Reichsverſammlung in Cids- 
vold (j. d.), wo F. eine ausfdjlaqqebende Rolle fpielte, 
zugrunde gelegt wurde. Nad) der erzwungenen 
Inion mit Schweden ſchloß er ſich anfangs der nor- 
wegifdjen Oppofition an, näherte fic) aber ſpäter der 
Reqierung, der er jeit 1821 im Storthing bei den 
Verhandlungen wegen der Ubernahme eines Teils 
der däniſchen Staatsſchuld wertvolle Dienfte leijtete. 
1822 zum norwegijdjen Generalprofurator ernannt, 
ward er 1825 Stiftsamtmann von Bergen, 1827 
Präſident des Höchſten Geridts. Sein Hauptwert ijt 
die »Norges historie« (umfaft Die Beit bis 1319, 
Chrijt. 1823-24, 4 Bde.). Gein Leben befchricben 
Daa(Chrijt. 1860) und BV ullum (daj. 1881). — Sein 
Bruder Kari, geb. 1787, geft. 1852 als Stiftsamt— 
mann von Gheitiansfanb, war im Storthing, dem 
ev feit 1818 fajt ununterbroden angehörte, emer der 
Hauptwortfiihrer der fonjervativen ‘Barter. 

Palfet, Bezirfshauptitadt in der fpan. Proving 
Tarragona, ſüdlich vom Mont Sant (1071 m), une 
weit der Eiſenbahn Roda de Bara-Caspe, hat cine 
Schloßruine, Weinbau (ausgezeichneter roter Prio— 
ratswein), Bleibergbau und (1900) 8573 Einw. 

Falſett (ital., Fijtel, Fiſtelſtim me), eine beſon— 
dere Art der Stimmerzeugung, die namentlich für 
höhere Tonlagen geeignet und deren Klangfarbe von 
der der gewöhnlichen Stimme erheblich verſchieden iſt. 
Beim F. ſchwingen die Stimmbänder entweder mit 
ihrem innern Rand oder nur im hintern Zweidrittel, 
während das vordere Drittel der Stimmritze geöffnet 
bleibt. Wud) die Zerlequng des Stimmbandes durch 
eine längs verlaufende Knotenlinie in zwei entgegen- 
geſetzte ſchwingende (ãußere und innere) Flächen mag 
vorfomnten. Die größere Kraft der Bruſtſtimme 


gegenüber der Fijtelftimme wird dadurd) bedingt, 


daß fic) bei jener die Stinunbander innig aneinander 
legen und dDadurd) die ſtark gefpannte Luft plötzlicher 
und energijder heraustreten laſſen. Wud) findet bei 
den Fijteltinen wegen der großen Weite der Stimm— 
rife feine Reſonanz der Bruit, fein Ergittern der 
Brujtwand ftatt, fondern es tiberwiegt hier die Re- 
ſonanz des Unfagrohrs, namlich der Mund- und 
Rachenhöhle (Daher aud Kopfitimme genannt). Die 
Falſettſtimme wurde friiher in ausgedehntem Mahe 
fiir den Kunſtgeſang ausgenutzt, befonders im 15. — 
16. Jahrh. zur Ausführung der Sopran- und Ult- 
partien der firdliden polyphonen Tonſätze durch 
Männer (Frauen durften i der Kirche nicht fingen, 
Kinder fonnten es nicht, wegen der jahrelanges Stu- 
dium erfordernden ſchwierigen Theorie der Noten— 
qeltungen in der Menfuralmufif). Später (im 17. 
bis 18. Jahrh.) wurden die Falfettijten (Alti natu- 
rali) Durd) die Kajtraten (ſ. d.) erſetzt. 
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Falſifikat (lat.), etwas Gefälſchtes; Falfifita- | 
tion, Fälſchung; Falſifikator, Fälſcher; faljifi- 
zieren, verfälſchen. 

{filoquinum (lat.), Falſchrednerei, Lüge. 
{jimonte (Falsimonia, lat.), Falſchheit, Trug. 
lſirechnung, ſ. la falsi. 

also bordone (ital.), ſ. Faux-bourdon. 

Falſtaff, Sir John, cin humoriſtiſcher Charak- 
ter, Der guerjt in Shaleſpeares »Rinig Heinrid IV.« 
auftritt, als der ftete Begleiter de3 Prinzen Heing: | 
ein prahleriſcher Soldat, feig und lüderlich, alt und 
didwanitiq, aber voll Wig, jo daß er jeden Morali- 
jten entwaffnet. Als Theaterjigur hat er zaählreiche 

orgänger, namentlid) den Pyrgopolynifes des Plau- 
tus. Urſprünglich hieß er bei Shafejpeare. und in 
deſſen Quelle Sir John Oldcajtle; er beruht auf dem | 
hiſtoriſchen Oldcajtle, einem Wicliffiten, der 1417 ver- | 
brannt wurde. Um dem Verdadyt, diefen edlen »Mär⸗ 
tyrere verjpottet gu haben, ju entgeben (Cpilog zu 
»Heinrich IV.«, 2. Teil), änderte Shafejpeare den Na— 
men, Königin Clijabeth foll an F. fo viel Gefallen 
gefunden haben, daß fie Shafejpeare veranlafte, ibn | 
aud) in einem Luitipiel vorzuführen; fo entitanden 
die »Lujtigen Weiber von Windſor«⸗, wobei aber der 
alte Witzbold mehr zu einer lächerlichen Figur herab- 
fant. Bal. Faitolf. 

alter, din. Inſel in der Oſtſee, im S. der Inſel 
Seeland (j. Karte »Dainemarf<), awiiden der Inſel 
Laaland, von der fie Durd) den Guldborgfund ge: | 
idieden wird, und mit der — ſie das Amt 
Maribo bildet, und der Inſel Möen, von der ſie der 
enge Grönſund trennt, hat die Geſtalt eines Dreiecks, 
von deſſen Südſpitze ſich nach SO. der ſchmale, 10km 
lange Gjedjerrev ins Meer hinzieht, und umfaßt 502 
qkm (9,1 OMe.) mit (1.901) 84,436 Cinw. Die Inſel 
ijt flac) (höchſter Punkt der Bavnehöj, 44 m), gut be- 
wäſſert und enthalt cinen felten Lehmboden, der Ge- 
treide und Holz in Menge liefert. Die Erwerbssweige 
der Bewohner bilden Land- und Obitbau, ftarfe Zucht 
von Rindvieh, Schafen, Schiveinen, Gänſen und Bie- 
nen. Wud) der Zucerriibenbau ijt ſtark entwicelt. 
Hauptort ijt Nyljöbing (ſ. d.); außerdem ijt Stubbe- 
fjobing am Grinfund bemerfenswert. Die Cifen- 
bahnlinie Orehoved- Gjedjer durchſchneidet die Inſel. 
Im friiben Vittelalter oft Cinfallen der Wenden aus: 

eſetzt, unter Chrijtoph LL. gu Holjtein gehörig, war 
¥ {pater (bis Mitte des 18. Jahrh.) däniſches Krongut. 

Falſter, Chrijtian, din. Dichter, geb. 1690, bil- 
dete fic) gum tüchtigen Philologen aus und jtarb 1752 
als Reftor in Ribe. F. war Holbergs Zeitgenoſſe und 
hatte, wie diefer, einen ſcharfen Blic fiir die Schwächen 
feiner Beit, die er in feinen »>Satirer« (hrsg. von Thaa- | 
rup, Kopenh. 1840) geißelte. Wud) trat er, wie Hol | 
berg, fiir Die Bedeutung der Mutterſprache und thre | 
literarijdjen Rechte ein. Seine »Amoenitates philo- 
logicae« (Amſterd. 1729—32, 3 Bde.) enthalten ne- 
ben wiſſenſchaftlichen Notizen intereſſante und frei- 
finnige Betrachtungen über die Verhältniſſe der Beit. 

Falfterbo, Scejtadt im ſchwed. Lan Malmöhus, 
die flidlidjte Stadt Schwedens, auf einer fandigen, - 
ſich in die Ojtice Hinausjtredenden Landzunge, hat 
feit 1754 mit der ctwa 2 km entjernten Stadt Sta- 
nor cinen gemeinjamen Wagijtrat und zuſammen 
954 Cinw., war, wie jene, im 13., 14. und 15. Jahrh. 
ein Durd) feinen Heringsfang reicher und miidtiger 
Ort. Bei F. ftand ehemals das Schloß Fal fter- 
bohus. Bn der Nahe ein Leuchtturm und am Ende 
ded gefibrlidjen F.⸗Riff s, das ſich nod) 11 km weiter 
in die See erſtreckt, cin Feuerſchiff. | 











Falſifikat — Faltelung der Sdhidten. 


Falsum ({at.), etwas Falſches, Fälſchung (j. d.). 

Falsus procurator (lat.), derjenige, der als 
Stellvertreter cines andern auftritt, ohne hierzu er- 
miidtigt gu fein, indem er entweder irrtiimlid feine 
Ermadtigung annimmt oder fälſchlich dicfelbe vor- 
gibt. Die Wirlſamkeit eines von einem f. p. abge- 
ſchloſſenen Vertrags —*— von der Genehmigung des 
Vertretenen ab. Dieſe Genehmigung ijt auf Auffor— 


derung des andern vertragſchließenden Teils dieſem 


gegenitber ſpäteſtens zwei Wochen nad Empfang die⸗ 
ſer Aufforderung zu erklären, widrigenfalls ſie als 
verweigert 2 wird (§ 177 des Bürgerlichen 
Geſetzbuches). Bis zur Erflarung dieſer Genehmigung 
ijt Der andre Teil gum Widerruf ſowohl gegentiber 
dem BVertretenen als dem Vertreter beredtigt, falls er 
nicht bei Abſchluß des Vertrags den Mangel der Ver- 
tragsmadt fannte ($ 178). Bezüglich der Haftung 
des Vertreters ohne Vertragsmadt, falls der Vertretene 
den Bertrag nicht genehnrigt, macht das Biirgerlide 
Geſetzbuch (§ 179) einen dreifaden Unterſchied. Wer 
nuit einem andern als Vertreter einen Vertrag ſchließt, 
ohne feine Vertretungsmadt nachweiſen gu fonnen, 
ijt Dem andern je nad deſſen Wahl gur Erfiillung 
— Schadenerſatz verpflichtet, falls der Bertretene 
die Genehmigung de3 Vertrags verweigert. Nur zum 
Erſatz desjenigen Sdaden8, den der andre dadurch 
erleidet, daß er Der Vertvagsmadt de3 andern traute, 
jedoch nicht über Das Intereſſe hinaus, dad der Ver- 
trag fiir Den andern hat, haftet der Bertreter, falls 
er Den Mangel der Vertretungsmadt nidt fennt oder 
nidt hat fennen müſſen. Völlig frei von Haftung ijt 
er endlich, wenn er geſchäftsbeſchränkt ijt und one 
Genehmigung feines geſetzlichen Vertreters handelte, 
oder falls fein Geqner den Mangel der Vertretungs- 
macht fannte oder fennen mußte. Bei cinem cinjeitigen 
ohne Vollmadt empfangsbediirftigen Rechtsgeſchäft, 
3. B. Mindigung, Mahnung, ijt Vertretung ohne Ver- 
tretungsmadt nur zuläſſig, falls der BVertragsgeg- 
ner die behauptete — ———————— nicht beanſtan⸗ 
det oder der Vornahme des Rechtsgeſchäfts ſeitens des 
Vertreters aud) ohne Vertretungsmacht zugeſtimmit 
hat. Bei nicht empfangsbedürftigen einſeitigen Rechts⸗ 
geſchäften, z. B. Erbſchaftsantritt, dagegen ijt Ver- 
tretung ohne Vertretungsmacht ſtets zuläſſig. Mit 
ſich ſelbſt oder als Vertreter eines Dritten fann der 
Vertreter nur dann ein Rechtsgeſchäft vornehmen, 
wenn er ausſchließlich in der Erfüllung einer Verbind⸗ 
lichfeit, 3. B. Zahlung, Uufrednung, bejteht (§ 181). 
Val. Hupfa, Die Haftung des Vertreters ohne Ser- 
tretunqsvollmadt (Leipz. 1903). 

itaſch (Faltojd), Ackermaß, ſ. Falcea. 

ltboote, Fahrzeuge zur Herſtellung von Über⸗ 
gängen über ſchmalere ——— Jedes deulſche 
Kavallerieregiment verfügt in ſeinen —— — 
über zwei dreiteilige F. alter Art oder zwei zweiteilige 
F. neuer Art nebſt feds Bretterſtegen als Briiden- 
decke und dem erforderlichen Fahrgerät, womit es 
cine 8 m lange Brücke (jiir Infanterie in Reihen, Ka— 
vallerie gu cinem und Fahrzeuge von zwei Pferden 
gezogen) oder einen 20 m langen Steg oder cine Ru- 
Derjabre (fiir 25 Jnfanterijten oder 45 Sattel oder 
cin Geſchütz mit Broke und 4 Mann [Pjerde ſchwim⸗ 
men)) beritellen fann. Die dreiteiligen F. bejtehen 
aus je zwei Raffen- (End-) Stiiden und einem Mil⸗ 
telſtüch, Die sweiteiliqen F. aus je zwei Raffenitiiden, 
die mittels Halen, Oſen und Bolzen gu einem Boote 
verbunden werden (j. Tafel »Pionierdienjt<, Fig. 6 
und 7). 

Faltelung der Schichten, |. Schichtung. 


Faltenfüllung — Falx. 


Faltenfiillung, cin im Mittclalter und in der Re- 
naiſſance vorlommendes Schnitzwerk zur Verzierung 
von Wandgetäfel, Schränken, Truhen u. dgl., ahmt 
die Falten von Stoff nach, an deſſen Stelle es ge— 
treten iſt. 

lten rge, ſ. Gebirge. vogel. 
vogel 8— ſ. Nashorn⸗ 
Faltenkapitell, im 
anglonormannifdenStil 
beliebte3 Mapitell, das 
nad unten in kegelför— 
mige Rundfalten aus- 
lauft (ſ. Abbildung). 
Faltenlegmaſchine, 





maſchine; auch ſoviel wie 
Pliſſiermaſchine. 
— —— (Lofer), ſ. Magen. 

Iteumiige, die im 16. Jahrh. und aud) jebt 
nod) bei Der protejtantifden Geiſtlichlkeit übliche Mütze 
mit fladem Decel und einem Rande, deſſen Stoff in 
alten gezogen ijt. 

—— ſ. Cantharellus und Merulius. 

chwein (Maskenſchwein), ſ. Schwein. 
ltenſtoffe (Pliſſee), namentlich zu Bluſen 
verwendete Gewebe, werden dadurch hergeſtellt, daß 
wechſelweiſe eine Anzahl Fäden von einer itralf ge 
fpannten und cine —*2— Fäden von einer locker 
geſpannten Kette verwebt werden. 
ltenverwerfung, ſ. Verwerfung. 
ltenweſpen, Weſpen im engernSinn, ſ. Weſpen. 
ltenwurf, ſ. Gewandung. 

itenzahn (Ptychodus), Haifiſche. 

ltenzugbrücke, ſ. Brücke, S. 482. 

Iter, ſobiel wie Schmetterlinge, im engern Sinn 
Tagfalter, auch Dämmerungsfalter oder Schwärmer, 
Abieilungen der Schmetterlinge (j. d.). Das Wort F. 
(mittelhochd. vivalter, zwifalter, mundartl. Zweigs 
falter, Zweifelsfalter rc.) wurde erſt int 19. Jahrh. 


Faltentapitell 


(Burd Ofen, ⸗Naturgeſchichte ·) in die Literaturſprache 


eingeführt. 
Zalterblumen, Blüten, die durch Schmetterlinge 
beſtäubt werden, ſ. Blütenbeſtäubung, S. 91. 
Falterona, Monte, Berg im Etruskiſchen Apen— 
nin, in der ital. Provinz Arezzo, 1649 m hod), mit 
den Guellen ded Arno und des Ronco, wird von Stia 
aus beftiegen und gewährt eine weite Ausſicht. 
Palticent (F oltit{ deni), Hauptitadt des Kreiſes 


joviel wie Leg und Meß⸗ 
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Latein hieß der F. Faldistolium (f. d.), woraus Fau— 

tenil (f. d.) entſtand. [birge. 
(tung ber Schichten, ſ. Schichtung und Ge- 
(taugbriide, {. Bride, S. 482. 

Falu (salva, ungar.), foviel wie Dorf; font 
als Zuſatz bei ungarijden Ortsnamen häufig vor. 

{u-Lan, ſ. Ropparberg. 

Falun, Bergitadt und Hauptort des ſchwed. Falu- 
oder Ropparberg «Langs, in einent weiten Talgrund 
zwiſchen den Seen Warpan, Tisfen und Munn am 

lüßchen Falud, Knotenpunkt der Cifenbahnen Gefle- 
Mora und F.-Gotenburg. Sie ijt feit dem Brande 
von 1761 neu und regelmäßiger aufgebaut worden, 
hat 2 Stirden (die alte Rupferbergstirde ward ſchon 
1350 erbaut), eine Bergidule, eine höhere »allgemeine 
| Mehranjtalt«, cine Gewerbefdule fiir Madden, Leh- 
rerinnenfeminar, Taubjtummenanjtalt, cin Muſeum 
(ſeit 1838), ein Kornmagazin, bedeutende Flads- und 
Baumwollſpinnerei, Fabrifen fiir Deen und Fuß— 
teppiche aus Kuhhaar, Tabatspfeifen, Leder rc. und 
(1899) 9231 Einw. Im W., nod) im Umfang der 
Stadt, liegt das berühmte, feit 600 Jahren bearbei- 
tete Rupferwerk, eine ungeheuere offene Binge, wie 
bei Dannemora. Seit 1616 ijt dasſelbe im Bejig 
einer Altiengeſellſchaft. Die Erzmaſſe lagert zwiſchen 
zwei aus Talf und Glimmer bejtehenden Gängen, die 
von NW. nad) SO. fiihren und in der Tiefe von 380m 
fid) vereinigen. Die große Tagöffnung (Stöten ge: 
nannt), die Durd) zwei furdtbare Einſtuͤrze 25. April 
und 24. Juni 1687 entitand und befonders 1833 und 
1876 durch große Erdrutſche erweitert wurde, ijt385m 
fang, 211 m breit und 96 m tief. Das Kupfererz ijt 
ein aus Eiſen, Schwefel und Rupfer bejtehender 
Schwefelfies, der Rupfergehalt ſehr verjdieden (von 
1/4 —20 Broz.); der Ertrag an Garfupfer, der um 
1650 über 32,000 metr. Str. betrug, ijt tin letzten 
Jahrzehnt bis auf 2000 Str. geſunken, weshalb feit 
1899 nur nocd) Rupfervitriol hergeftellt wird. Außer— 
dem gewinnt man etivas Gold (100 kg jährlich), Sil- 
ber (370 kg), Blei, Sdpwefel, Eiſenvitriol. F. ijt 
| Sig des LandeShauptinanns und des Bergmeiſters 

fiir den Gefle-Daladijtritt und bat einen deutſchen 
Ronfularagenten. Das Ereiqnis, daß man 1719 in 
der Tiefe von 130 m die unverfehrte Leide cines 
| Siinglings fand, der 1670 dort verungliidt war und 
| num von einent alten Mütterchen als thr Bräutigam 
| erfannt wurde, hat E. T. A. Hoffmann den Stoff zu 
einer Novelle, F. Riidert gu einer Ballade (» Die 











Suceava (Sutſchawa) in der obern Moldau (Rumä- | goldne Hod)eit<), v. Holſtein gu feiner Oper » Der 
rien), am Samos und an der Staatsbahniinie Dol- | Heideſchacht- gegeben. Val. Friedmann, Die Ve- 
hasca-F., Sif des Prifetten und eines Tribunals, arbeitungen der Geſchichte von dem Bergmann von F. 


mit Gymnaſium, Gewerbejdule, jtarfem Viehhandet, 
einem bedeutenden Jahrmarkt (im Juli) und (isos) 
9643 Einw. (zur Halfte Juden). 

ltſch, Adermaß, ſ. Falcea. 

ltſchi, Stadt, f. Falciu. 

litſtuhl, Sitzmöbel mit und ohne Lehne, deſſen 
Fußgeſtell zuſanimengeklappt werden lann; war ſchon 
bei Griechen und Römern im Gebrauch. Das Geſtell 
war meiſt von Holz, ſeltener von Metall; das Holz 
wurde mit Schnitzereien, Tierköpfen und Tierfüßen 
verziert, vergoldet und mit Elfenbein eingelegt. Der 
Sig beſtand aus Zeug, Leder u. dgl. oder aus Latten, 
die ſich beim Zuſanmmenklappen des Stuhles ebenfalls 
zuſammenlegten (f. Tafel⸗Möbel I<, Fig. 4). Weil er 
leicht tranSportiert werden fann, wird der F. im Kriegs⸗ 
lager, auf Reifen, Spaziergängen, bei künſtleriſchen 
und wifjenfdaftliden Urbeiten im Freien benugt, da- 


her aud Feldſtuhl genannt. Im mittelalterliden | 


Wepers Konv.-Lerifon, 6. Aufl., VL Bod. 


| (Berl. 1887). 

Falumner Briflanten (Sinnbrillanten), Ub- 
driicte von facettiert geſchliſſenen Gläſern in citer Le- 
gierung aus 3 Teilen Blei und 4 Teilen Zinn, wer- 
den erhalten, indem man die gefdliffenen Glafer in 
die geſchmolzene Legierung cintaudt und das an 
ihnen haftende Metall nad dem CErjtarren ablijt. 

| Die F. B. beſitzen lebhaften Glanz, der fic) an der 

Luft nicht verändert, aber beim Berühren leidet. Man 

benutzt fie als Theaterfdmud und gum Verzieren von 

Weihnadtsbaumfonfett. 

ap Zerſetzungsprodukt des Cordierits (ſ. d.). 
Faluns, foſſilreiche Sande im franzöſiſchen untern 
Mioeän, z. B. in der Gegend von Bordeaux und in 
der Touraine, oft jo reich an Muſchelſchalen (Ralf), 
dak fie gum Diingen benugt werden können. 
alx (lat.; Mehrzahl Falces), Sichel, ſichelförmi— 
ges Werkzeug (3. B. F. muralis, Stange mit ſichel⸗ 
20 
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formig gebogenem cijernen Ende, von den Römern | der fic) an der Schelde hinzog. Im franzöſiſchen Re- 
bei Belagerungen gum Niederreißen von Mauern, | volutionstrieg erjtiirmten die Ojterreider unter Dem 
Dämmen u. dgl. angewendet). F. cerebelli oder | Bringen von Roburg das befeftigte Lager der vom 
cerebri, ſ. Gebirn. General Dampierre befebliqten Frangojen bei F. am 
Falz, cine Falte oder in die Lange gesogene Ber- | 6. Mai 1793. 
tiefung; Der behufs Bereiniqung zweier Bledjtiide| Famatina, Sierra, Gebirgsjug in der argentin. 
an beiden mit Falzwerkzeugen oder auf einer Mafdine | Proving Rioja, bejteht aus cinem Rern von Grant, 
(Falzmaſchine) wmgebogene und incinander ge- | an bent yids jilurijde Schiefer und rätiſche Sandſteine 
hafte Rand, der zuſammengeſchlagen, gedriidt oder | angelagert haben, mit Tradyten und Porphyr und 
pata wird, wobei man un- 58 — * im — ——— af rota 
cboeorſcheidet: einfach liegenden Er ſchließt mit der djtlidjern, parallel ziehenden Sierra 
—— F. Doppelt lieqenden F., dop⸗ Velasco das Departement J. mit dem gleidnami- 
pelt ſtehenden F. (j. Abbildung gen Hauptort ein und ijt in ſeinem zentralen Teil 


iS u. Tafel »>Bledverarbeitungs: | reid) an Gold und Silber (San Tomas del Espino, 


majdinen und -Werkseuges, | Santo Domingo, La Mexicana), Kupfer, Wismut. 

Big 5); dann fovielwie Rinne, | Famatinit, Mineral, fupferrot und qrau, in Kri⸗ 

‘ z. B. die Rinne an einem Huf- | ftallform, Harte und ſpezifiſchem Gewidt dem Enargit 

eiſen, in welde die Ragel- | qleid, aber ein Untimonjulfofals des Kupfers Cu,SbS,, 

; löcher gemacht werden, recht⸗ | findet fic) mit Enargit zuſammen in der Sierra be 
rie nf biden winflige Bertiefung am Rand Famatina in Argentinien und in Peru. 

a isceitt & a ender fied Holsteils, 3. B. an Bile} Famenne, frudtbarer Landjtrid) in Belgien, das 
Faly. derrahmen und Fenjterfliigeln | nordwejtlide Luremburg und die angrenjende Ge- 
zum Cinlegen des Glajes, an | gend von Namur umfafjend und von der Durthe durd- 

Fenjterfuttern und Tiirrahmen x. Zum Unbhobeln Pofien. Hauptort ijt Marde. Der Nante wird von 

dieſer Falze Dient der Faljhobel (ſ. Hobel). Auch die | dem alten Volk der Paemani abgeleitet. 

Stelle, an der Papier, z. B. beim Budbinden, ge-| Fames (lat., »~Hunger<), bei rom. Didtern weib- 

bogen und jujammengelegt ijt (f. Buchbinden). liche Perſonifilation des Hungers, nad Vergil am 

lzen, in der Uderbearbeitung ſ. Brade; aud | Cingang zum Orfus ſeßhaft, nad Ovid cin zum Ge- 





joviel wie Balzen, j. Balj. | rippe abgemagertes Weib, das in der Shythifdyen Wüſte 
lzmaſchine, ſ. Falz und Budbinden, S. 526. mit Bavor und Tremor (Furdt und ittern) hauſt. 
lzziegel, ſ. Dachdedung. Familiar (Familiariijt, lat.), Vertrauter, Haus- 


ama (lat.), Ruf, Gerücht; bet rdnrijden Dichtern freund; aud) Diener, namentlid in Klöſtern und bei 
Perjonijifation des Geriidts (ſ. Offa), nad Bergil | der Inquiſition; familiar, vertraut, in der Weije 
von der Erde aus Hak gegen die Gotter geboren, ein cines zur Familie Gehdrigen; Familiaritat, fa- 
weiblides Schenjal von ungebeurer Schnelligfeit, das | miliäres Benehmen; fid familtarifieren, ſich mit 
bei feinem Werk gu unermeßlicher Gripe wächſt, nad | einer Perſon oder Sache vertraut maden. 
Ovid in cinem Palaſt aus tinendem Erz mit taujend| Familie (lat. Familia), eine durch Abſtammung 
Offnungen jamt der Leichiqliubigteit, dem Jrrtum, | oder Geſchlechtsgemeinſchaft in nähere oder entfern- 
Der Furcht rc. baufend. tere Berbindung jftehende Gruppe von Wenjden, 
Fama crescit eundo, lat. Spridwort: »Das | Tieren oder Pflanzen, wobei die Zugehörigkeit nidt 
Geriicht wächſt, indent es fid) verbreitet<, ein nad | auf die zurzeit lebenden Glieder beldhrantt wird, viel- 
Bergils »Aneide« 4, 175, verändertes Bitat. mehr aud beim Meniden von jabrhundertelang zu— 
magufta (türkl. Ma'uſa, bei den Aſſyrern rück verfolgbaren Familien gejproden wird, die den 
Amtichadasti, bei Ptolemͤos Ammochostos), einſt Namen eines Ahnherrn weiterfiihren. Bei den Wen- 
bedeutender, jest heruntergelommener Dijtriftshaupt- ſchen gehörten urjpriinglid außer den durd Anheirat 
ort an Der Ojtfiijte der —* Cypern, ſüdlich von hereintretenden nur die durch Abſtammung in näherm 
der Pidiasmündung, mit 3367 Einw. Nördlich die Grade blutsverwandten Individuen zu einer F., und 
Ruinen des alten, von Herallios zerſtörlen Sala- viele Anzeichen der verſchiedenſten Art deuten darauf 
mis. — F. ſchon in aſſyriſcher Zeit beftehend, er-| bin, dak im Beginn der Ziviliſation vorwiegend die 
langte Bedeutung zuerſt unter den bygzantinifden | Mutter das Haupt der Familte gebildet bat, wabrend 
RKaijern durd jeinen damals quten Hafen (den Taver- | ihr der Vater ferner blieb, fo dak ex in manden Fal- 
niet tm 17. Jahrh. verjandet vorfand). Ridard Lö⸗ | len gar nidt als Blutsverwandter feiner Kinder be- 
wenherz nahm die Stadt 1191 den Byzantinern ab; , tradtet wurde (vgl. Ehe und Erogamie). Cine der- 
bald darauf wurde Guido von Lujignan bier als, artige, namentlid im Erbrecht ausgedriidte Auffaſ— 
Konig von Cypern gefrint. 1372 ward F. von den | fung der Familienverwandtidhaft wird nod heute bei 
Genueſen erobert; dann fam es an die Venezianer zahlreichen auf niederer Stufe der Zivilijation ftehen- 
und bildete, vom Ddiefen in cine ftarte Fejtung (deren den Völlerſtämmen angetroffen. Erſt naddem das 
Werke noc qut erhalten find) umgewandelt, ein Haupt-  Watriarcdhat in der Ehe durd das Patriarchat erſetzt 
bollwerf gegen Die Türkei. 1570 ward es von dem | und das Inſtitut der monogamifden oder polyghyni⸗ 
Venezianer Bragadino (j. d.) iiber elf Monate gegen ſchen Ehe redtlich begriindet worden war, nabmen 
die iiberlegene tiirfijde Macht verteidiqt; endlich) 9. | diefe Verhältniſſe fejtere Formen an, und es wurde 
Aug. 1571 fiel es in Die Hande der Tiirfen, aus denen geſetzlich erlaubt, auc) frembde Kinder durch ſogen. 
es 1878 tn Die Der Englander iiberqing. | Sbeption in Die F. aufzunehmen, wobet ehemals 
Famars| (pr. anic), Fleclen im frany. Depart. Nord, durch eigentiimlide Zeremonien (Sdeinentbindung, 
Yrrond. Balenciennes, zwiſchen der Schelde und Rho- Bruſtreichen xc.) die ÄAnnahme zum eignen Rind ſym⸗ 
nelle, mit Rejten rõmiſcher Befeſtigungen, einem Schloß boliſiert werden mußte (ſ. Annahme an Kindes Statt). 
und (1900 914 Einw. — Der Ort, zur Zeit der Romer | Auf diefen Grundlagen erwuchſen die Vegrijfe der 
Fanum Martis („Tempel des Mars«) genannt, war | cigentlicben (Bluts-) und der fogen. biirgerliden Ver- 
int Wittelalter Hauptort des Pagus Fanmartensis, wandtj daft (j.d.). Die durd den Familienverband 








Familienanwartſchaft — Familienrat. 


entſtehenden Verpflichtungen ſind privatrechtlich ge— 
regelt. So entſtand ein beſonderes Familienrecht, 
der Inbegriff der Rechtsgrundſätze, die ſich auf die 
F. und auf die Stellung der Familienglieder als fol- 
cher bejiehen, dad denigemäß unter andern die Redts- 
grundſätze über die Che (f. d.), über das Berhaltnis 
swifden Aſzendenten und Deſzendenten, die Verpflich— 
tungen zum Unterbalt erwerbslofer Glieder und na- 
mentlich Die Lehre von der »viaterliden Gewalt« (f. d.) 
feſtſtellt. Für diejenigen indes, die des väterlichen 
Schutzes entbehren, greift das Rechtsinſtitut der Vor⸗ 
mundſchaft (j. d.) in das Familienrecht ein, wäh— 
rend das Erbredt (j.d.) die Familienanipriide nad 
dem Ubieben eingelner Glieder regelt. Zu beadten 
ijt übrigens, daß die Bezeichnung F. vielfach auch 


nod) in anderm Sinn und Umfang gebraucht wird. | 


So bezeichneten die Römer mit familia oft alles, was 
ein freer Biirger beſaß, und was feinen Hausjtand 
ausmadte, namentlid) aud) die dazu gehörigen Sfla- 
ven. Sehr oft bezeichnet aber aud) familia im ältern 
römiſchen Recht nur den Komplex der Agnaten, d. h. 
der durch väterliche Gewalt Verbundenen, im Gegen- 


fage gu Den Kognaten und Uffinen oder Verſchwäger⸗ 


ten (vgl. BVerwandijdaft und Schwägerſchaft). Im 
mittelalterlidjen Lehns⸗ und Feudalwejen verjtand 
man unter familia nicht felten die Geſamtheit der 
einem Gutsherrn unterjtellten Hörigen oder die Ge- 
ſamtheit der Dienjtmannen. Heutzutage verſteht man 


unter F. auch wohl mur die Deſzendenz eines Fami- | 


lienvater’. Das Wort hat fid) im Deutiden erjt um 
1700 eingebiirgert (bei Luther u. a. dafiir »Haus«). 
Val. Riehl, Die F. (11. Aufl. Stuttg. 1897); Lip- 
“pert, Geſchichte der F. (Daf. 1884); Hellwald, Die 
menfdlide F. (Leipz. 1888); E. Groſſe, Die For- 
men ber F. und die Formen der Wirtſchaft (Freib. 
1896); Sdmoller, Die Urgeſchichte der F. (im 
·Jahrbuch fiir Gejegqebung, Verwaltung und Bolfs- 
wirtidaft<, Bd. 23, Leips. rf fowie die im Art. 
»Ehe« angefiibrten fulturhijtorijden Schriften. 

In der aa und Botanif verjteht man un- 
ter. eine Gruppe deS natiirliden Syitems der Pflan- 
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plantarum<, 1686 —-1704) fannte unter den Zwei—⸗ 
feimblatterigen aud) Stellatae, Pomiferae (Rufur- 
bitajeen), Leguminosae u. a. Linn jtellte Den Unters 
idied zwiſchen künſtlicher und natiirlider Cinteilung 
auf, —— letztere ausdrücllich als Ziel ber Sy— 
ſtematik und veröffentlichte ein Fragment zur Abgren— 
jung von natürlichen Pflanzenfamilien. Unter letz— 
tern verſtand er int Gegenſatz ju künſtlichen Cintet- 
lungen ſolche, bei Denen ſämtliche Merfmale zur Un— 
terſcheidung benutzt werden. Val. Sachs, Geſchichte 
der Botanif (Münch. 1875). — Jn einem erweiterten 
und tibertragenen Sinn redet man aud) wobl in der 
Mineralogie und Petrographie von Mineral: 
und Gejteinsfamilien, 3. B. von der Quarzfamilie, 
von der Granitfamilie, wobei nur die qleichartige che— 
miſche, bez. mineralogijde ——— in Be⸗ 
tracht fonumt. — Uber die Bedeutung der F. in der 
Viehzucht f. d. 

Familienanwartſchaft, foviel wie Fideikommiß 

Familiendiebſtahl, ſ. Diebſtahl. [(f. d.). 

Familienehe, ſ. Gemeinſchaftsehe. 

Familienfideikommiſ, ſ. Fideilommiß. 

milienhaus, ſ. Arbeiterwohnungen (Tafeln). 
milienmünzen, rim. Silbermünzen ſeit 150 

v. Chr. mit vollem Namen der Münzmeiſter und der 
Darſtellung eines Ereigniſſes aus ihrem Leben; ſ. 
Konſularmünzen. 

Famitienorben ſ. Name und RNamensredt. 
meſiſ 





milienorden (Chulah Chaum Kl'owp ſia— 

der Orden, geſtiftet vom Kaiſer Chulah Long- 

forn Kl'ow bei ſeiner Thronbeſteigung 16. Rov. 1873 

als Auszeichnung der Mitglieder von Familien der 

frühern 34 Könige zur Schaffung eines hohen Adels. 
Der Orden hat drei Klaſſen. 

Familienpaft (Familienjtatut, Familien- 
vertrag) nennt man cinen Bertrag, durd) den die 
lieder einer Familie über ihre gemeinfamen Ange— 
legenheiten, über das unbeweglicde Familienvermigen 
“und deſſen Unveräußerlichleit, Benugung und Ver— 
erbung, über Vormundſchaft, über Hetraten, tiber die 
Uufitellung eines Familienhaupts oder Seniors u.dql., 





jen und Tiere. Wie niimlid) naheverwandte Urten Beſtimmungen treffen. Die Erridtung von Fami- 
(Spegies) gu einer Gattung (Genus), fo werden nahe⸗ | lienvertragen, die auc die künftigen Familienglieder 
verwandte oy re gu einer F. zuſammengefaßt; binden, ſetzt Autonomie (jf. d.) voraus; fie ſteht 
B die F. der Mäuſe (Muridae) enthält die Gat- daher heutzutage nur dem hohen Adel und der ehe— 
tungen Mus (mit den Arten M. museulus, Haus- mals reichsunmittelbaren Ritterſchaft gu (ſ. Haus— 


maus, M. decumanus, Wanderratte, M. rattus, Haus- 
tatte 2.), Cricetus (C. frumentarius, Hamiter) 2X. 
In gleicher Weije umfaßt die F. der Liliengewächſe 
(Liliaceae) die Gattungen Lilium (mit den Yirten L. 
candidum, L. bulbiferum u. a.), Tulipa(T. silvestris, 
T. gesneriana) u. a. Umfangreide Familien werden 
aud) wohl nod in Unterfamilien (subfamiliae) ge- 
teilt. Qinné verwendete den Begriff F. in ſeinem künſt⸗ 
liden Syjtem nidt, fondern vereinigte die Gattungen 
Direft gu einer Ordnung (ordo). an der modernen 
Roologie ijt das Syſtem des Tierreidhs auf Blutsver- 
wandt) daft (Abſtammung) beqriindet, daber find denn 
aud ſãmtliche Ubteilungen desfelben natiirlid, nicht 
fiinftlid. — Qn der modernen Botanif fudt man 
ebenfalls durch das Sytem die mutmaßliche UWhitam- 
nung der Pflanzenformen ausjudriiden, joweit dies 
nad der Formahnlidfeit und der lückenhaften Kennt— 
nis der foffilen Urten miglic ijt. Hiſtoriſch hat ſich 
der Begriff der F. bereits im 16. Jahrh. durd) die 
Biter der Botanif, wie befonders Kaſpar Bauhin, 
ansgebildet, und es wurden bereits natiirlidje Grup- 
pen, wie Coniferae, Umbelliferae, Verticillatae (La— 
Diaten) u. a., unterfdieden. John Ray (»Historia 


eſetze) 
milienrat (Conseil de famille), Verſammlung 
der Mitglieder einer Familie sum Bwee der Beratung 
| liber Familienangelegenheiten. Schon den alten Rö— 
mern und Germanen befannt, ijt der F. erjt Durd) den 
Code civil und 1875 durd) die preußiſche Bormund- 
ſchaftsordnung geſetzlich geregelt worden. Sm An— 
ſchluß an diefe hat aud) das Bürgerliche Geſetzbuch in 
den § 1858—1881 den F. geordnet und ihn ju einer 
Vormundſchaftsbehörde ausgeftaltet, indem unter qe- 
wifjen Vorausfepungen die Dbtiegenbeiten des Vor 
mundſchaftsgerichts auf denfelben iibergehen. Cin F. 
ſoll von dem Vormundſchaftsgericht nur eingeſetzt 
werden, wenn der Vater oder die eheliche Mutter eines 
Miindels dies anordnet, oder wenn cin Verwandter 
oder Verſchwägerter eines Mündels oder der Bor- 
mund oder Gegenvormund es beantragt und das Gee 
richt felbjt eS im Intereſſe des Mündels fiir an- 
gemeſſen eractet, aud) weder Bater nod) eheliche 
utter Ded Mündels es unterjagten. Niemand ijt 
verpflichtet, (beijigendes) Mitglied eines Familien- 
rats au werden. Der F. hat die Rechte und Pflichten 
des Vormundſchaftsgerichts. Vorjigender ijt der Bors 
20* 


' 
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munbdidaftsridter. Bu einer Beſchlußfaſſung fol-! Famille verte (fran}., {ec. jani? wae’, »griine 
len alle Beijiger geladen werden; eS geniigt ju der- | Familie<), chineſ. Rorjellanwaren. die mit verjchie 
felben aber die Unwejenbeit des Borjigenden und | denen Farben bei überwiegendem Smaragdgriin auf 
zweier Beijiger. Letztere lönnen mur ausnahms- | der Glafur deforiert ſind. Ihre Fabrifation beqann 
weije andre alg Berwandte oder Verſchwägerte ded | ine, ſ. Bort Famine. {um 1460. 
Miindels fein; der Bormund fann es niemals jein. | ingin, 1) Undreas, Botanifer, geb. 29. 
Die Beifiger find der Ladung de3 Vorſitzenden zu (17.) Juni 1835 in Sofolnifi bei Mostau, jtudierte 
folgen verpflidtet, fonnen aber Erjag ihrer Auslagen in St. Petersburg, wurde 1861 Magijter und Pri- 
verlangen. Shr Amt endigt wie das eines Vormundes | vatdozent, 1867 auferordentlidjer und 1872 ordent- 


Familienrect — Famund. 


(7.d.); jedoch fornen fie nur Durd das Dem Vormund⸗ 
ſchaftsgericht vorgeſetzte Landgericht entlafjen werden. | 
Familien „Inbegriff der auf die Familie 
(f. dD.) und die rechtliche Stellung der Familienglieder | 
als folder bezüglichen Rechtsnormen. Bgl. die beim | 
Urtifel »Biirgerliches Geſetzbuch (S.626) genannten | 
Sommentare und fyjtematiiden Daritellungen fowie | 
Hranfel, Das F. des Biirgerliden Geſetzbuches 
(Hannov. 1898); Mugdan, Familienrecht (Berl. | 
1899); Dernburg, Deutſches F. (Halle 1903). 

Familienidiny, cin Dem preufifcher Rechte der | 
Familienjtiftung (f. d.) eigentiimlider Ausdruck fiir 
einen unter Zujtimmung und Genehmigung des ju- 
jtandigen Geridts in Unfehung eines Familtenfidei- 
tommiſſes, einer Familienftiftung oder eines Lehens 
von feiten der Familienmitglieder gefaßten Beſchluß | 
liber Ubdnderung der Stiftungsurfunden oder gan;- | 
liche oder teilweije Aufhebung der Stiftung felbjt. 

Familienftand, j. Capitis deminutio und Per⸗ 
fjonenjtand. 

milienftatut, ſ. Familienpakt. 

milienftiftung, jede Stiftung (ſ. d.), die nach 
der Stiftungsurfunde ausſchließlich dem Intereſſe der 
Mitglieder einer oder mehrerer beſtimmten Familien 
dient. Das Bürgerliche Geſetzbuch hat die F. der Lan⸗ 
desgeſetzgebung überlaſſen. Jn Preußen tit das Recht 
ane einbeitlid) geregelt worden durch § 1 ff. des Aus⸗ 
— — jum Bürgerlichen Geſetzbuch. 

milienvertrag, ſ. Familienpakt. 

milienverwandtſchaft, ſ. Verwandiſchaft. 

milienwappen, cin einer Familie eigentüm⸗ 
liches, erbliches Wappen (f. d.). 

— spa ſ. Viehzucht. 

milierement (franj., for. Ajarmang), auf ver: 
trauliche, ungezwungene Weije. 

Familiſten, Bezeichnung der Mitglieder des von 
Heinrich Niclaes (qeb. 1501 oder 1502 wabhridein- 
lid) zu Munſter i. W., Raufmann, gejt. um 1580 une 
befannt wo) gejtifteten Hauſes der Liebe (hollän— 
diſch: Huis der Liefde; engliſch: Family oflove), einer 
myyſtiſchen Religionspartet in Holland und England. 
Niclaes verbreitete ſeine Ideen in Umiterdant, Emden, 
Köln x. und gewann jeit der Zeit Cduards VI. in 
England zahlreiche Anhänger. Grundſätzlich indiffe— 
rent gegen Glaubensſätze und alle kirchlichen Zere— 
monien, verlegten die F. die Religion lediglich in Die 
Liebe, die »eins made mit Gott«. Ihres »oberſten 
Biſchofs« Nifolai Schriften wurden 1580 auf Befehl 
der Königin Ctijabeth verbrannt. hr bervorragend- 
jter Weqner war Coornbert. Ym folgenden Jahr— 
hundert veridiwanden fie unter andern Sekten, na- 
mentlid) den Unabaptijten. Ubfdnumlinge von ihnen 
find die Ranters (ſ. d.). Val. Nippold, Heinrid 
Niclaes und das Haus der Liebe (in der ⸗-Zeitſchrift 
fiir hiſtoriſche Theologies , 1862). 

miliftere, ſ. halanitere. 
amille rose (fran}., fpr. famij’ rep, »rofenfar- 
bene Familie«), chineſ. Porzellanwaren, gu deren Ver: 
zierung auf der Glajur Purpurrot und Goldgelb 
neben andern Farben (jeit 1690) angewendet werden. 
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lider Profeſſor dafelbjt. Er beſchãftigte fid (1865— 
1880) befonders eimgebend mit Uinterju fiber 
die Wirfung des Lichtes anf die Begetation. Auch 
ſchrieb er: » Liber die Entwidelung der Gonidien und 
Zooſporen der Flechten⸗ (1867); » Die anorganiſchen 
Salze al ausgezeichnetes Hilfsmittet zum Studium 
ber Sntwideiung niederer dloropbyllbaltiger Orga · 
nigmen« (1871); »Beitrag zur Keimblaitlehre um 
Pflanzenreich (1876); ——— Studien« 
(1879); »Studten fiber Srijtalle und Mriftallite< 
(1884); »>Beitrag zur Symbioſe von Algen und Tie- 
ren« (1889); »Uberjicht über die Letitungen auf dent 
Gebiet der Botanif in Rufland<« (1892 — 94). 

2) Ulerander, ruff. Romponijt, Bruder de vori- 
gen, geb. 5. Rov. 1841 in Kaluga, gejt. 6. Juli 1896 
in —— bei St. Petersburg, jtudierte in Beters- 
burg aturwiſſenſchaften, Dann aber in Leipzig und 
bei Seifriz in Lowenberg Muſil, war 1865—72 Leh- 
rer am Ronfervatorium in Petersburg und feitdent 


als Sefretar der kaiſerlich ruſſiſchen Muſilgeſellſchaft 


und als Muſilkkritiker tätig. Bon ſeinen Kompoſitio 
nen find zwei Streichquartette, die Opern » Sardana- 
pal« ( Petersb. 1875) und » Uriel Acoſta⸗ (1883), Lie- 
der und eine »Ruffijche.Rbapfodie« fiir Bioline mit 
Ordhejter zu erwabhnen ; aud) verfajte er cin ruſſiſches 
»Rinderliederbud« ( Vollslieder) und cine Sanumlung 
wejteuropaifder Melodien mit ruffifdem Tert: »Ba- 


| jans. 1869-71 redigierte er Die Mosfauer Muſik⸗ 


jeitung »WMujifalijde Saifone. Cr ſchrieb: »Die 


| Gdtter der alten Slawen« (1. Bd. 1884); » Die Volls 


narren in Rupland<« (1889); einige mujifhijtorifde 
Studien, wie »Die alte indo-chinejiide Tonleiter« 
(1889) und cine Monographie des Inſtruments Gusti; 
daneben überſetzte er theoretijdbe Werke von Warr. 
Richter, Dräſeke u. a. ins Ruſſiſche. 

Famn (Mehrzahl Famnar, »Faden«), friheres 
ſchwed. Längenmaß ju 6 Fot, — 178,141 em, aud fiir 
den Bergbau und ein Brennholzmaß. 

amo, din. Inſel, zwiſchen Seeland und Laaland, 
Amt Maribo, 11 qkm, mit a9o1) 708 Einw. 

Fame (iat. famosus, franj. fameux, famds), 
vielbefprodjen, beriihmt, vortrefflid), aber auch be» 
—— verrufen; famosus libellus, Schand⸗ oder 
Schmahſchrift; famosa actio, ebrenriibrige Mage; 
famosum judicium, entebrende$ Urteil; famosum 
carmen , Schmähgedicht. 

Famülus (Famulant, lat.), Diener, tm Mittel- 
alter Dienjtmann, auch Schildknappe; ſpäter cin Stu- 
dent oder junger Doftor, der emem Profeſſor fiir 
deſſen Voriejungen verſchiedene Dienjte leijiet, 3. B. 
ihm den ndtigen Upparat zu den Vorlejungen herbei- 
ſchafft, Studenten im Wuditorium die Plage beforgt. 
die Tejtimonia ſchreibt r.; aud) Gebhilfe eines Arzies 
(jegt meiſt Aſſiſtent genannt); famulieren, dienen, 
als F. fungieren. Bgl. Fagging - Syjtem. 

Famund, nächſt dem Möſen der größte Landſee 
in Norwegen, weſentlich im Amt Hedemarken unweit 
der ſchwediſchen Grenze gelegen, 670 m i. M., in 
rauber Gebirgsgegend, von N. nad) S. 55 km lang, 
aber von geringer Breite, 202 qkm (3,7 OW.) grog. 


Fan — 


Da er nur kleine Gewäſſer aufnimmt, fo fann er als 
der Urfprung des ihm in feinem Südende zuvörderſt 
in Den Iſterſee entitrdmenden Mlar-Elv (jf. d.) betrad)- 
tet werden. Der See wird von einem Dampfer be- 
jabren, hat aber wenig Berfebr. 
an (Fahn), Mak in Anam yu 10 Li: fiir Län— 
en — “Yio Taf, als Gewidt == "10 Dong; in China 
joviel wie Fer. 
„Gebirgspaß, f. Fandarja. 


n 
Gan Bangie,cidebo, Boduin, Salton mi dem griedifden Patriarchat und der 
in 


nzöſiſch⸗ Kongo, von den umwohnenden Völ⸗ 
lern durchaus verſchieden, den ſüdlicher wohnenden 
fandeh-dbnliden Stämmen naheſtehend. Beide Vilfer 
feilen die Schneidezähne ſpitz, färben den Körper mit 
Rotholz und verwenden große Mühe auf ihren mit 
vielen Zöpfen verſehenen Haarputz. Nur ihre Sprache 
gleicht mehr der der Bantu. Die F. (j. Tafel » WUjri- 
fanijdje Bolfer I<, Fig. 9) find große, kräftige Leute 
von eigentiimlicer, fegelformiger Schädelbildung, 
mit ernſtem Geſichtsausdruck und faffeebrauner Kör⸗ 
perfarbe. Geijtiq nicht unbegabt, haben fie es in der 
Lopferei (ohne Drehſcheibe), Flechterei, namentlich 
aber in Der Schmiedekunſt, die fie von ihrer neuen 
Umgebung lernten, gientlich weit gebradt. Sie find 
quite Jager, Schützen (mit Steinſchloßgewehren) und 
WMufifer und ſcheinen aud) moralifd) höher zu ftehen 
als die Riijtenbewo ner, dabei aber Ranmibalen. Leng 
unterjdeidet Die Male⸗F. am Ofue und ani linfen 


Ogowe und die Mbele-F. am Gabun, Rembo und | 


Como ; Fourneau dagegen drei Gruppen: F.- Bet di 
im W. F.Mackai im O. und F.-Bule tm R. Die 
F. geben an, daß fie aus dent Lande Ndua und vom 
See Tem gekommen find. Auf dem Hodland im 
Innern erjdhienen fie Unfang des 19. Jahrh. und 
riidten von da, 200,000 Köpfe jtarf, gegen die Küſte 
vor. Bgl. Du Chaillu, Explorations and adven- 
tures in Equatorial Africa (Lond. 1861; deutſch, 
Perl. 1862); Compiegne, L’Afrique équatoriale 
(Par. 1875, 2 Bde.); Leng, Skizzen aus Weftafrita 
(Berl. 1878); Largeau, Encyclopédie pahouine 
(Granmatif und Worterbud, Bar. 1901). 

Fanagoria, Ort mit Fejte in der ruſſiſch-kaulaſ. 
Proving nm, auf der Halbinfel Taman, mit flei- 
nem Hafen und (1897) 4000 Einw. Der angeblid 
auf den Tritmmern de3 alten BHanagoria (j. d.) 
erbaute Ort war im 11. Jahrh. Rejidens ruffifder 
Fürſten, ſeit 1349 Sig eines fatholifden Erzbiſchofs 
und blühte durch den Handel mit den Benezianern 
und Genuejen ſchnell auf, geriet aber unter den Tür— 
fen in Berfall. Yn der Umgegend finden fic) zahlreiche 
Rurgane (j. d.) und Sdlanunvulfane. 

anal (ital. fanale, mittellat. fanarium, arab. 
fandr), hohe, mit in Teer, Bed) u. dal. getränktem 
und mit Raud erzeugenden Stoffen (Pulver) beſtreu⸗ 
tem Stroh und Reifig umwundene Stangen oder ntit 
ähnlichen Stoffen gefiillte Tonnen, die auf hobhen 
Stangen an weithin ſichtbaren Punften aufgeſtellt 
werden (Larmitangen). Sie dienen in der Deut: 
ſchen Artillerie als Signalfirper, um am Tage durd 
Raudentwidelung, bet Nacht durd Feucrerfdeinung 
weit entfernten Truppen 2. verabredete Seiden gu 
geben; auch foviel wie Schijfslaterne, Veuchtturm. 

Fanam, ojtind. Silbergewidt: in der Hafenjtadt 
Kotidin — 0,375 g¢ und als fleinjte Rechnungsſtufe 
0 Unna, in Tranfebar dagegen bis 1845 = '/s Rupie. 
Den Ramen fiihren verſchiedene Münzen: in der 
Prajidentidaft Bombay (Fanum, Paundea) '/s 
Mohur — 9,013 Mt., either in Myſore eine fleine 
Goldmünze (Kalam) von 389 mg — 0,632 Mtk., in 
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Kalilat eine mit Silber und Kupfer ſtark legierte von 
etwa '/2 Def. Wert, bis 1825 auf Ceylon ‘ie Risdaller 
= 4 Stuivers oder Peis, bid 1818 in Madras '/12 Ar 
cotrupie = 80 Kãſch, teilweije nod) in Ponditſcherri 
Fanon) cine aud) in Doppeljtiiden ausgepriigte 
Silbermiinge ju '/s Rupie — 24 Pfennig Sollwert. 
Fanar (Fanal), eins der Reviere (Mahalles) von 
RKonjtantinopel, am Goldenen Horn, im NW. der 
Stadt, nad einem Fanal oder Leuchtturm benannt, 
roger 
—— Nationalſchule. Der F. iſt meiſt von 
riechen (Fanarioten) bewohnt, früher beſonders 
von den altadligen Familien, die ihren Urſprung auf 
die Kaiſerzeit zurückführen, wie die Maurokordatos, 
Moneſis, Yſilantis ꝛc. Als unter Murad III. (1574 
bis 1595) der griechiſche Patriarch ſich im FF. in einem 
alten Frauenkloſter niederlaſſen mußte, ſiedelten ſich 
die Reſte der alten griechiſchen Ariſtokratie hier an. 
Die Familienhäupter nannten ſich Fürſten; ihre Ge— 
mahlinnen führten den Titel Domna und ihre Töch— 
ter Domnizza. Bei dem Mißtrauen der Pforte fonn- 
ten fie lange feinen politijden Einfluß erlangen, bis 
es endlich tit 1669 üblich wurde, Die Dragomane der 
Pforte aus den Fanarioten ju wählen. Und feit 
1731 wurden fogar die Hofpodare der Moldau und 
Walachei aus den genannten adligen Haujern genom- 
men. Andre fanariotijde Familien famen durch Geld- 
eſchäfte in die Hdhe. Der Aufſtand der Grieden 
1821) wurde von den Fanarioten nidt eben mit Be- 
geijterung beqriift; dennoch mußten ſie ſchrecklich 
iigen, und manche Geſchlechter der Fanarioten wur— 
den faſt ganz ausgerottet. Bgl. Zallony, Essai sur 
les Fanariotes (2. Aufl., Marſeille 1830). 
——— ſ. Fanar. 
natismus (v. lat. fanum, Tempel, als Stätte 
öttlicher Offenbarungen), der mit leidenſchaftlicher 
ung des ganzen Gemüts verbundene Eifer in 
der Vertretung von Ideen und Überzeugungen, die, 
obwohl ſie ſich objeltiv nicht beweiſen laſſen, doch ſub⸗ 
jeftiv fiir unbedingt wahr, ja wohl gar als —— 
en einer höhern Weisheit gelten. Der beſte Boden 
für die Entwickelung des F. findet ſich daher auf dem 
religidjen und politiſchen Gebiet, weil hier eine Ent— 
ſcheidung aus rein logifden Griinden zugunſten der 
einen oder Der andern Grundanjdauung kaum mög⸗ 
lich ijt, und gugleich die tiefften und fiir das gefamte 
geijtige und materielle Leben bedeutſamſten Intereſſen 
in Frage ſtehen. Wegen ſeines leidenſchaftlichen Cha- 
rafters ſchließt der F. Die rubige Erorterung feines 
Gegenftandes, die Priifung fetner Uberzeugungen 
und die Vergleidhung derjelben mit entgegengefesten 
aus, empfindet er jeden vor andern geltend gemad)- 
ten Zweifel oder Widerfprud als cine Verlepung, 
die er Durd) Feindjeligheit erwidert. Hierdurch wird 
er gefährlich, und gwar um fo mehr, je groper die 
gai Derer ijt, die als Unhianger derjelben Sefte oder 
artei von F. fiir Die gleichen Uberzeugungen erfiillt 
find, denn je mehr Geſinnungsgenoſſen der Cingelne 
findet, um fo mebr wird er in ſeinen UÜUberzeugungen 
bejtirft, und um fo rückſichtsloſer wird er gegen An— 
derSdentende vorgehen. Dem F. qegeniiber —* der 
Indifferentismus (j. d.), in Der Mitte zwiſchen beiden 
die Toleranz (j. d.). Fanatiker, ein von F. erfiill- 
ter Menſch; } anatifd, in der Weije eines Fanatifers, 
meinungs- oder glaubenswütig; fanatijieren, in 
F. verjefen. 
Fanchon (jpr. fangiding, franz. Diminutiv von 
Francoise), Fränzchen, Maddenname; leichte Kopf- 
bedectung fiir Frauen; aud) cin Geſellſchaftsſpiel. 
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Fancy (engl., for. fanngi, Mehrzahl Fancies), Phan- 
tajie, Laune, Geſchmacks-⸗, Modejadhe; Fancyarti- 
fel, Modewaren; F. fair, Modewarenmarit, insbeſ. 
cin zu mildtitigen Zwecken veranjtalteter Markt 


von allerlei durch freiwillige Beijteuer gufammenge- | 


bradjten Verfaufsgegenjtinden; F.-net, gemuſterter 
Spitengrund. 


ney, gemuftertes, auch nur gefdperte3 Gewebe, 


namentlid) aus 
aud) cin baunwwollener Futteritoff mit 22 Ketten— 
und 16 Sdupfiden auf 1 cm; aus Rettengarn Nr. 
14 und Sdupgarn Nr. 5—6 engl. 

Fandango (aud Rondeiia oder Malagqueiia 
genannt), fpan. Nationaltang in 4/s-Talt von mäßi⸗ 
ger Bewegung, ju Gitarre und Rajtagnetten, weld 
letztere Den Ro yt 


markieren, abwechſelnd mit geſungenen Couplets, 
während deren der Tanz ruht. 

Fandarija, linker Reberiluf des Serafidan im 
Kreiſe Serafſchan des ruſſiſch-zentralaſiat. General: 
gouvernements Turtijtan, befannt durch den Über— 
gang der Ruſſen int Juni 1870 über den 25 km 
langen, 1920 m hohen Fanpaß, in einem vom F. 
dDurdhbrodenen Ausläufer de3 Tienſchan. 

Fanega (Hanega), fpan. Getreide- und dabher 
aud) (j. Fanegada) Feldmaß bis 1858, im ehemals 
fpanijden Umerifa 3. T. nod) gebräuchlich. Die fajti- 
liſche F. gu 12 Celemines hatte 55,501 Lit., dad Maj 
ſchwankte aber in den Provingen zwiſchen 21,40 und 
74,14 2; auf Cuba — 109,088 L. oder 92,028 kg; in 
Merxifo bis 1866 zu 12 Almudes von 300 Kubilkzoll 
= 90,815 L., für Rafao — 110 Pfund oder 50,615 kg, 
in Y)ufatan (Carga) — 60,566 &.; in Maracaibo fiir 
Kalao 24 Wiillar — 44,174 kg; in Chile nad einem 
Geſetze von 1848 beim Rollwejen — 97 L. oder 
69,02 kg, ſonſt von ungleidher Größe; in Buenos 
Uires — 137,20 L. und fiir Salz — 290-300 Li- 
bras, in Barand jedod) 288 L.; in Uruguay die F. 
fencilla (»einfade, qemeine F.«) Ve F. Doble, gu 


durchweg — 140 und fiir Mais — 280 L. geſetzt. 
In Marokfo faßt die gejtridene F. 55—56 und die 
gebaujte 72—74 &. 

Fanegada (Fanega de tierra), früheres ſpan. 
Feldmaß mit provingiell verfdiedener Größe von 1200 


bis zu 10,000 QVaras, in Madrid felbjt 4900 OBaras | 


34,238 Ur; als fajtilijhe F De marco real 


12 Celemines von 4 Cuartillos ju 12 OE ftadales — | 


64,3056 Ur. Faneqa de fembradura de mai; in Merifo 
= 356,628 Ur; Fanega von Venesuela, Columbia 
und Ecuador mit 96 Varad Seitentange = 64,41 Yr; 
in Beru und Chile — 59,204 Vr. 

Fanfani, Pietro, ital. Philolog und Sdrijt- 
fteller, qeb. 21. Upril 1815 bei Pijtoja, geſt. 4. März 
1879 in Florenz, widmete fid), anfangs Mediziner, 
bald Dem Studium der vaterlindijden Sprache und 
Literatur, war journaliftifd tatiq und qriindete 1847 


an Den Rampfen bei Montanara und Curtatone teil. 
Wefangen, aber bald wieder entlafjen, erbielt er eine 
Anſtellung im Unterrichtsminiſterium, 1859 wurde 
er Bibliothekar an der Marucelliana in Florenz. F. 
gab 1851—52 die Monatsfdrift »>L’Etruria« her- 
aus und gründete, nachdem diefe eingegangen, einige 
belletriftijche Blatter. 1855 verdffentlicte er das hod 


aunuvollifette und Vigogneſchuß; 


Fancy — Fangheufdreden. 


(2 Bde.), dem ein »Vocabolario dell’ uso toscano« 
und »Vocabolario della pronuncia toscana« (beide 
Flor. 1863), zuletzt in Verbindung mit Rigutini das 
» Vocabolario italiano della lingua parlata« (daſ. 
1875, neuefte Aufl. 1893) nachfolgten. Im »Piovano 
Arlotto« fduf er ein geſchätztes Organ fiir feinen 
Humor. Die »Scritti capricciosi« (1864) und die 
launige Satire » Democritus ridens, ricreazioni let- 
terarie« (1872) find intereffante Leijtungen in dieſer 
Richtung. Auf novellijtifchent Gebiet erſchienen vor 
ihm: »Cecco d’Ascoli« (2. Aufl. 1870), »La Paolina« 
(1868), » Una bambola« (1869), »II fiaccherajo ela 
sua famiglia« (1874) und »Novelle e ghiribizzi« 
(1879). Bal. Cerquetti, Pietro F. e le sue opere 
(¥lor. 1879). 

Faufäre (fran3.), ein mehr oder mimder aus- 


gedehntes feierliches, feſtliches Trompetenjiqnal, das 








nur die Töne des Dreillanges benutzt und in der 
Regel auf der Quinte ſchließt; cin beriihmtes Beiſpiel 
ijt die F. im zweiten Akte des »Fidelio«, welche die 
Ankunft des Gouverneurs verkündet. Gin Franzö— 
ſiſchen iſt F. aud) der gewöhnliche Ausdruck für Blech— 
mufif (Hornmuſik). 

Fanfaron (franz., fpr. fangfardng), Prahler, Groß⸗ 


ſprecher; Fanfaronnade, Großſprecherei, Auf— 


ſchneiderei; fanfaronnieren, prablen, auf— 
ſchneiden. 

Fanfreluche (franz., fpr. fangfr'ttija’), Flitter⸗ 
fram; aud) Same einer bifen Fee. 

Fang, in der Weidmannsſprache der Rachen des 
Wolfes, Fuchſes und Hundes; Fange, die fangen, 
gefriimmten Reißzähne der Raubtiere und des Hun- 
des, auch die Füße Der Raubvögel und die Krallen, 
während die Füße Der zur Beize abgeridteten Edel— 
falken (Beizvögel) Hände heißen. Auch eine Vor— 
richtung zum Fangen von Tieren, wie Saufang, 
Entenfang; vgl. Raubzeug. 

Fanga, fruͤher Trockenmaß in Portugal und Bra- 
filien, = 4 Wiqueires, bei Getreide gejtriden, bei 
Steinfohlen in Liſſabon — 8 gehäufte Wiqueires. 

Fangbäume, in Nadelholswaldungen friſch ge— 


| faillte Baume, in welche die Borkenläfer mit Vorliebe 
4 Cuartillag = 137,272 &., beim Getreidehandel aber | 


ihre Eier legen, fobald das Ubwelfen beginnt. Gind 
die F. von den Käfern angenommen, fo werden fie 
entrindet. Die Rinde wird verbrannt und damit die 


darin ftedende Brut vernidtet. 


—— ſ. Buhne. 
ugdamm, bei Durchſtichen von Strömen die 
Erdmiaſſe, die man, um dem vorzeitigen Eindringen 
ded Wafers vorzubeugen, fo lange jtehen lapt, bis 
die Urbeit vollendet ijt; bei Griindungen im Waljer, 
3. B. bei Briidenpfeilern, cine mit Ton, Lehm oder 
Beton gedichtete kaſten oder dammmartige Uingdunung, 
welche Die Baugrube möglichſt wafferdidt umſchließt, 
fo daß fie ausgeſchöpft oder ausgepumpt und das 
Grundmauerwert im Trodnen ausgefiihrt werden 
ange, ſ. Fang. {fann. 

ugeiſen, ſ. Saufeder. 
ngen der Randare, Untugend des Pferdes, 


eine Stange der Kandare feſtzubeißen (zu fangen), 
Die Zeitſchrift »Ricordi filologici«. 1848 nahm er 


wodurd die Cinwirfung des Reiters auf das Pferd 
lahmgelegt wird. Mittel dagegen: cin Niemen, der, 
durch einen Ring in der Mitte der Rinnfette qezogen, 
beide Stangen verbindet; aud fann man fic, jtatt 
gerader, S-formiger Stangen bedienen (vgl. Zaunt). 
Fanggarten, cin unyaunter Raum gum Fangen 
von Sauen, Wolfen r. (. Gaufang). 
Fanghenfdrecen (Mantidae), Inſektenfamilie 


verDdienjtlidje »Vocabolario della lingua italiana« | aus der Ordnung der Geradfliigler ({. d.). 


Fängiſch — 


Fängiſch heißt eine Falle, ein Eiſen oder Neg, 
das jum Fangen eines Tiered fertig vorbereitet it. 
Fangkloben und Fangrinde, auf Waldfultur- 


flachen auSgelegte Kloben und Rinden jum Fangen | 
de8 großen braunen Rüſſelkäfers, der ſich gern dare | 


unter verbirgt. 

ganglaterne, Vorridtung jum Fangen ſchäd— 
lider Snijeften. Bei majjenbaftem Wuftreten der 
Ronne hat man Lampen jum Anlocken der Schmetter⸗ 
linge angewendet und leptere Durd) Exhauſtoren in 
Gruben gejdleudert, wo jie getdtet wurden. Unter 
gewdhnlidjen Verhältniſſen können zahlreiche Schäd⸗ 
linge, beſonders Winterſaateulen, gefangen werden, 
deren Vertilgung die Koſten der Einrichtung reichlich 


dedt. Die F. bejteht aus einer Petroleumlampe mit | 


Sturmfappe und fiinf vor derjelben angebradten 
Refleftoren, die das Licht nad) allen Seiten verbreiten. 


Unter der Lampe befinden fid) Gefäße mit Melajje, | 


in der fic) dte Herbeigeflogenen Inſelten fangen. Die 
F. wird auf einem etwa 2 m hohen Holzgeſtell auf- 
ejtellt und brennt bei qutem Wetter (bet ſchlechtem 


tter fliegen die Inſelten nicht) bis Tagesanbrud). | 


Mit einer derartiqen Laterne wurden unter ungiin- 
jtigen Berhaltnijjen vom 31. Mai bis 8. Sept. 4000 
Inſelten gefangen, da- 
von 17'Bro3. jer ſchãd⸗ 
lide, 31 Proj. ziem— 
lich ſchädliche, 45 Proz. 
indifferente u. 7 Bro}. 
nützliche. Auf freiem 
Felde ſtellt man we— 
nige große Laternen 
J wenn die Schäd⸗ 
linge allgemein ver- 
breitet = vorfommen, 
Dagegen mehrere flei- 
ne, wenn die Schäd— 
linge auf größern Flä⸗ 
den ungleichmäßig 
jtarf auftreten, oder 
wenn fie fid) nur auf 
einem verhältnismäßig einen Raunt finden. Die 
Hauptfanggeit, in der die J. unbedingt brennen mus, 
währt von Mitte Juli bis Ende Auguſt. Cine ſehr 
einfache F. mit Acetylenlicht haben die Oberrheini- 
jen Metallwerle in Mannheim fonjtruiert (ſ. Wb- 
bildung). Gie enthalt einen Rarbidbehilter, der fiir 
cine ganze Nadt mit etwa 300 g Calciumfarbid ge- 
{peijt wird, und dem aus einem mit Waſſer gefiillten 
Teller das Wajjer in zweckmäßiger Menge sugefiiprt 
wird. Das entividelte Gas verbrennt in emer Laterne 
mit Sdeinwerfer. Das Waſſer im Teller wird mit 
einer Diinnen Olſchicht bedectt. 

Fangleine (Fangijtrid), ftarte Leine zur Füh— 
rung der Hatzhunde, war meijt aus Haaren gedreft, 
damit die Hunde fie nidt durchbeißen follten. Wud) 





Fanglaterne. 


cin jtarfes Tau im Bug eines Bootes zum Feſtmachen. 


Fango (ital., »Sdhlanun«), der Mineralſchlamm 
aus den heißen Duellen von Battaglia, wird in duper- 
lider Unwendung bei Rheumatismus, gonorrhoijden 
Gelenfentgiindungen, Gidt, Lumbago, Ischias und 
andern Reuralgien, Neuritiden und Beſchäftigungs— 
neurojen, Bedenerfudaten, Frauenleiden u. zur Nach— 
behandlung von Brildjen x. benugt. Vgl. David- 
john, Die Ergebnijie der Fangobehandlung (Berl. 
ngpflangen, |. Riibenbau. 1898). 
ngplag, der Platz, der zum Fangen des Wildes 

hergerichtet wird (f. —— und Saufang). 
ugrinde, ſ. Fangfloben. 
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a arab ſ. Schleuſe. 

ngfduur, wollene, ſeidene, ſilberne oder gol— 
dene Schnur, die bei Huſaren und Ulanen die Kopf— 
bedeckung mit der Uniform verbindet oder um den 
Hals geſchlungen wird. Seit 1897 ijt fie bei den 
Ulanen nur nod ein Paradeſtück. Fangidnitre ge- 
horen aud) sum Parade, bez. Dienſtanzug der Genes 
rale, General- und Fliigeladjutanten. Yn Oſterreich, 
frither aud) in Bayern, und feit 1894 fiir die Fuß— 
truppen Der deutſchen Urmee dient eine dreiteilige, 
ſchwarzrotweiße, gedrehte F., die von der rechten 
Achſel nad der Bruſt läuft, als Schießauszeichnung. 

ugſtof, ſ. Fechtkunſt (Bajonettfechten). 

ugvorrichtungen, Vorrichtungen, die bei 
Aufzügen oder bei der Seilförderung in Bergwerken 
das Herabjtiirjen der Förderſchale in den Schadt 
verhiiten follen, fallS durch einen Sufall das Auf— 
zugs- oder Förderſeil reißen follte. Solde Zufälle 
können eintreten: wenn die Förderſchale zu hod über 
die —— gehoben wird; bei unzuläſſiger Ab— 
nutzun s Förderſeiles; bet Brüchen, die irgendwo 
in der ————— vorfonunen (Verbindungs⸗ 
teile Der Förderſchale mit dem Seil, Seilſcheibenachſe, 
Schachtleitungen xc.); endlich wenn die abwärts— 
fahrende Förderſchale einen Augenblick im Schachte 
hängen bleibt und dann bei ſchlaff gewordenem Seil 
| (fogen. Héangefeil) pliglid) wieder ins Seil fällt. Die 
weſentlichſten Bejtandteile der fehr mannigfaden 
Arten von F. (Miingner, Hypernie, White u. Grant, 
Leſſing, Hoppe u. v. a.) find immer erjtens eine Feder 
(Blatt: oder Spiralfeder), die, mit dem Förderſeil in 
Verbindung ftehend, durch das Gewidt dev Firder- 
ſchale in geipanntem Zujtand gebalten wird, und 
| sweitend die fogen. Finger, die bei Bruch des Fir- 
derſeiles durch die entſpannte Feder gegen die Füh— 
} rung der Forderfdale (Schadtleitungen) angeprept 
werden, wodurch die Förderſchale mehr oder weniger 
ploötzlich aufgebalten werden ſoll. Dieſe Finger find 
entweder erjentrifde, an ihren Umfingen mit Zähnen 
verfehene Scheiben (White u. Grant) oder Meſſer 
| (Miingner) oder aud) glatte Baden, die durch cine 
tniegelenfartige Bewegung an die Sdadhtleitungen 
angepreßt werden (Hoppe, Leffing). Die Cinridtung 
ijt m allen Fallen fo, dak die entfpannte Feder die 
Fünger nur eben an die Schadtleitungen heranbringt, 
wiihrend das weitere Cingreifen durch die Reibung 
Der Finger an den Schadtleitungen und das Gewwidt 
der Förderſchale erfolgt. Die erjtqenannte Art der 
Finger ſucht die Förderſchale möglichſt raſch aufzu 
halten, während die beiden andern Arten mehr brem 
ſend wirken (Fallbremſen) und daher die Schale 
erſt auf etwas längerm Wege zum Stillſtand bringen. 
Der Vorteil dieſer bremſend wirkenden Vorrichtungen 
beſteht namentlich darin, daß, falls bei eintretendem 
Seilbruch ſich etwa Perſonen auf der Schale befinden 
ſollten, eine Gefährdung für Leben und Geſundheit 
dieſer Perſonen weniger leicht eintritt als bei den 
"gen und mit Stok wirfenden Exzenter-F. 








Fangzähne (Fleiſchzähne), ſ. Gebiß. 

nninginſeln (Amerikainſeln), Archipel in— 
mitten des Stillen Ozeans, zwiſchen 1 —7° nördl. Br. 
| und 157—163° weitl. & ¢ Karte ⸗Ozeanien«), bee 
jteht aus fiinf Inſeln: Jarvis (4 qkm), Chrijtmas 
(607 qkm), Fanning (40 qkm), Wafhington (16 qkm) 
und Palmyra (1 qkm), nebjt dem Riff Danger, zu— 
ſammen 668 qkm mit 200 Einw., die meijt auf der 
nebjt Chriſtmas den Englindern gehörigen Inſel 
Fanning wohnen, wo qutes Trinkwaſſer vorhanden 
| it, und wo man, ebenfo wie auf Palmyra, Kolosöl 
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qewinnt. Die Inſel Fanning ijt Station de3 1902 
vollendeten allbritiſchen Kabels Vancouver - Unjtra- 
lien, be3. Neuſeeland. 
—— Abkürzung des Namens Franzisfa. 

ano, Stadt in der ital. Provinz Peſaro e Urbino, 
Kreis Peſaro, an der Mündung des Arzilla und des 
vom Wetauro absweigenden Kanals in das Wdria- 
tijde Meer, an der alten Flaminifden Straße und 
der Eiſenbahn Boloqgna-Uncona, von Mauern mit 
altent Rajtell umgeben, hat einen Hafen, in Dem 1900: 
365 Schiffe von 8816 Ton. cingelaufen find, See- 


von Domenidino, L. Carracci r.), 16 andre Rirden 
(Darunter Santa Maria Nuova, mit Bildern von Pe- 
rugino, und Ganta Croce, mit einem Gemälde von 
@iov. Santi) und cinen wohlerhaltenen marmornen, 
18 m boben rimifden Triumphbogen, Seiden- 
gewinnung, Ol«, Mandel- und Hanfbau, Fifderei x. 
und (1901) ca. 11,000 (al8 Gemeinde 24,848) Cinw. 
Die Stadt ijt Biſchofsſitz und hat cin Lyzeum, cin 
Gymnaſium, eine tednijde und Kunſtgewerbeſchule, 
ein Ronviftsfollegium und ein Theater. — F., im 
Witertum Fanum Fortunae, muß feinen Namen 
cinem Tempel der Glücksgöttin verdanfen, iiber den 
indes nichts Näheres befannt ijt. Die Stadt, fdon 
in Cãſars Zeit von Bedeutung, wurde unter Auguſtus 
eine Rolonie (Colonia Julia Fanestris). Wabrend 
der Gotentriege serjtirte Bitiges die Mauern. Im 
Mittelalter genirte F. gur Mart Ancona (j. d.), ftand 
aber zeitweilig unter venezianiſchem Schutz. 

Fanö, 1) din. Inſel an der Südweſtküſte von 
Jütland, Amt Ribe, 53 qkm groß mit (1901) 3177 
Cinw., bejteht qriptenteils aus Diinen, Flugſand 
und Heiden. Die Bewohner (Frieſen) nähren ſich 
von Schijfahrt, Fifcheret und Schiffbau. Die Han- 
del3flotte zählte 1901: 79 Sdiffe von 30,656 Meg.- 
Ton. F. iit Sig eines deutſchen Konſuls. Die Inſel 
enthalt zwei Kirchſpiele, Nordby und Sinderho, 
mit Kirchdörfern gleiden Namens. Das vortrefflicd 
ausgeftattete Nor dfeebad F., in der Nähe von 
Nordby, wird von Deutſchen gern beſucht. — 2) Dan. 
Ynfel int Kleinen Belt, gu der Inſel Fünen (Amt 
Odenfe) gehörig; Uberfahrt nad Snoghdj auf Fiinen. 

Fanon (franj., fpr. -ndng, v. altd. fano), fleine 
Fahne, die, friiher nicht felten in den Gewehrlauf ge- 
ſteckt, in Der frangififden wie in andern Armeen zur 
Bezeichnung der Richtungspuntte beim Exerzieren 
diente (aud Jalon genannt, wie ihre Triiger Ja— 
lonneure). F. heißt außerdem das fleine Handtud 
(manipulum) der fatholijchen Prieſter fowie der 
Schleier, unter dem der Subdiafon die Patene Halt, 
beſonders aber der feine feidene Schleier, den fid) der 
Papſt nad Anlegung der Wiba und des Giirtels zur 
Ubhaltung einer feierlidjen Meſſe über das Haupt 
hängt, dann fiber die Schultern sieht und vorn zu— 
ſammenwickelt (aud) Drale genannt). Ferner ijt F. 
Bezeichnung der Heugitreifen (aud) Weihel oder Su- 
darium genannt) an den einwärts gebogenen Stäben 
der Abte jowie der breiten Binder, die gu beiden 
Seiten der Krone des römiſch-deutſchen Kaiſerreichs 
(der fogen. Krone Karls d. Gr.) herabhingen. — Jn 
Der Chirurgie ijt F. (ferula) cine Urt Strohlade ans 
Roggenlangſtroh, alfo eine Art Schiene, deren man 
fic) friiher bediente, umt bei Knochenbrüchen dic Glieder 
in rubiger Lage 31 erhalten. 


—5* ünze, ſ. Fanam. 
nfaga, C oti nto, ital. Urditeft und Bildhaner, 
geb. 1591 in Bergamo, gejt. 1678 in Neapel, war 


bader, cine Rathedrale (San Fortunato, mit Bildern | 








Fanny — Fanti. 


er zahlreiche Rirden, Paläſte und Privathaufer in 
einem mapvollen Barodijtil erbaute und aud) Brun- 
nen und Altäre mit bildnerijdem Schmuck ausftattete. 
Seine arditeftonifden Hauptwerfe find die Kirche der 
heil. Thereja, die Ferdinandsfirde, die Kirche Santa 
Maria Maggiore und der Maddalonipalajt (jest 
Banca nazionale). 

gant (v. ital. fante), junger Menſch, befonders 
oat dem Rebenbegriff des Leichtfertigen und Geden- 

ten. 

Fantaisie (fran}., fpr. fangtajr), ſ. Bhantafie. 

Bensanet j. Fontange. 

ntafia, im Orient Agypten und Syrien) Be- 
zeichnung fiir Kunſtvorſtellungen, feſtliche Aufzüge, 
Schauſpiele und namentlich mimiſche, von Mujif be- 
leitete Tange der Awalim (j. Alme); in Algerien und 
aroffo insbef. fiir bie Scheinfimpfe zwiſchen Mau— 
ren und Chrijten, die bei Feſten üblich find. 

Fantasia (ital.), ſ. Bhantafie. 

Fantafie, Schloß bei Donndorf, 5 km wejtlid 
von Bayreuth gelegen, frither dem Herjog Wlerander 
von Wiirttemberg gehörig; f. Bayreuth, S. 615. 

Fanti, Negervolf an der Goldküſte Weftafrifas, ijt 
mit den Ufdanti gleichen Stammes und redet, wie 
fie, die Odſchiſprache. Cinjt das herrſchende Bolf der 
Goldtiijte, famen die F. durch ihre Rriege mit den 
Aſchanti Anfang de$ 19. Jahrh. ganz herunter. Seit 
1864 ftehen fie ganz unter britijder A berhobeit. Die 
chriſtliche Miſſion hatte bisher nur geringen Erfolg. 
Bgl. Bradenbury und Huyfbe, F. and Ashanti 
(ond. 1873). 

Fanti, Manfredo, ital. General, geb. 24. Febr. 
1806 ju Carpi tm Modeneſiſchen, gejt. 5. Wpril 1865 
in Florenz, befudte die Militdridule in Modena und 
nabm im Februar 1831 an einem Aufſtand gegen den 
Herzog Franz teil, wurde aber von den Ofterreidhern 
apie qenommen und nad) RKufitein abgefiihrt. 

uf frangdjifde Verwendung freigelajjen, trat er 1832 
in franzöſiſche, 1835 in fpanifde Dienfte, fodjt mit 
Uuszeidnung gegen die Karliſten und ward jum 
Oberjten im Generaljtab befirdert. Rad dem Aus— 
bruch der italienifchen Revolution 1848 lehrte er nach 
Italien zuriid und ward von den Lombarden zum 
Weneralmajor ernannt. Da er den Konig Ulbert vor 
der Räumung Mailands Anfang Auguſt 1848 gegen 
die Bolfswut fhiigte, ward er von diefem zum Ge— 
neralimajor in Der ſardiniſchen Armee ernannt, be— 
febligte 1849 eine Brigade unter Ramorino und er- 
* nach deſſen kriegsrechtlicher Verurteilung das 

ommando der lombardiſchen Diviſion. Im Krim— 
krieg 1855 befehligte er eine der vier Brigaden, die 
mit Auszeichnung an der Tſchernaja 16. Aug. fodter. 
1859 kommandierte er als Generalleutnant die 4. pie- 
ntontefifde Divifion. Im Oftober d. J. ward F. von 
den proviforifden Regierungen von Tostana, Parma, 
Modena und der Romagna gum Oberbefebhlshaber 
ihrer Streitfrafte ernannt. Im Januar 1860 berief 
ihn Graf Cavour zum Kriegs- und Marinentinijter. 
Yn diefer Stellung entwicelte er behufs der Reorga- 
nifjation ded italieniſchen Heeres cine rajtlofe und er- 
folgreiche Tatigfeit. Im Herbjt 1860 leitete er die 
Expedition der Piemontejen in den Kirchenſtaat und 
nahm, gum General befirdert, als Generalſtabschef 
des Königs an dent Feldzug gegen die neapolitanifde 
Urmee teil. WIS aber nad) Cavours Tod im Juni 
1861 Ricafoli an das Ruder fam, trat F. zurück und 
erhielt 1862 bas Kommando de3 5. Diilitardeparte- 
ments gu Florenz. Geit 1860 gehörte er dem italie- 


anfangs in Rom und feit 1626 in Neapel tiitig, wo niſchen Senat an. 1872 ſetzte ihm Florenz ein Bronze⸗ 


Fantocci — Faraday. 


dentmal von P. Fedi. Val. Carandini, Vita di 
Manfredo F. (Serona 1884); Rava, Manfredo F., 
Garibaldi e Luigi Farini (in der »Nuova Antolo- 
gia<, 1. Sept. 1903). 

ntocci (ital., fpr. -t6ttigi), ſ. Marionetten. 

anum (lat.), jeder Der Gottheit geweihte Ort, 
bejonders Tempel. 

num, Münze, ſ. Fanam. 

num Fortunä, Stadt, ſ. Fano. 

9 (Faun), Hafenplas redhts an der Vtiindung 
des Schatt ef Mrab in den Perfiiden Meerbujen, Sig 
eine3 Kaimakam und mehrerer Schiffahrts- und Tele- 
graphengefellidaften. Der Landtelegraph nad) In— 
Dien ſchließt fid) hier an das Rabel Bujdir-Raratidi 
an. Wegen der Rachbaridaft des großen räuberiſchen 
Stammes der arabijden Noſſareh befindet ſich in F. 
cine türkiſche Garnijon. 

prefto, Riinitlerbeiname, ſ. Giordano. 
aq, cin Uusdrud in Börſentelegrammen, aus 
den Anfangsbuchſtaben der englijden Worter: fair 
average quality (feine Mitteljorte) qebildet. 
Faquin (fran}., fpr. fing), hölzerner Mann, nad 
dem man in der Reitidule im Galopp mit der Lanze 
ſtößt, metit mit einer ſolchen Borridtung, dah die 
Figur, ungejdhidt getroffen, dem Stofenden einen 
lag gibt; aud joviel wie Lump, Wicht; Faqui- 
nerie, Schelmen-, Sdurfenftreic. 
Far (lat.), Dinfel, Spelt. 

ra, Fluß, ſ. Euphrat. ⸗ 

rabi (Alfarabi) Ubu Nar Mohammed, 
einer der größten arab. Philofophen, in der zweiten 
Halfte ded 9. Jahrh. gu Faraib in Turfijtan geboren, 
geſt. 950 in Damasfus, tam friih nad) Bagdad, wo 
er fic) Dem Studiunt ded Urabifden und der qriedi- 
iden Philoſophie widmete und dann felbjt Vorlejun- 
gen hielt, und lebte ſpäter am Hof de3 Seif ed Daula 
zu Wleppo. Unter feinen mehr als 100 Rummern 
zãhlenden Schriften, von denen nur der fleinere Teil 
erhalten ijt, nehmen feine Rontmentare zu Urijtoteles, 
hauptſächlich zu deffen »>Organon«, die erjte Stelle 
ein, wie Denn * Hauptverdienjt darin beſteht, zuerſt 
tief in das Verſtändnis der griechiſchen Philoſophie, 
insbeſ. der Logik, eingedrungen zu ſein. Der Nach— 
druck, mit Dem er auf die Übereinſtimmung zwiſchen 
Platon und Arijtoteles hinweiſt, deutet auf neupla- 
toniſche Einflüſſe. Auf ihn ftiigen fic) alle Spätern, 
jelbjt die chriſtlichen Urijtotelifer. FF. war auch ein 
großer Mujiter und hat über Mufit cin Werk verfaft, 

von Koſegarten in der BVorrede zum »Kitdb al- 
aghAni« (j. Uqhani) und dfter analyjiert worden ift. 
Auch in perſiſcher Poeſie verfudhte er ſich. Cine kurze, 
aber lichtvolle Darſtellung ſeines Wirlens gab nament⸗ 
lid) Munk in den»Mélanges de philosophie juive et 
arabe« (BPar.1859) ; bibliographiſch wertvoll ijt Stein- 
ſchneiders umfangreide Arbeit über F. in Den > Mé- 
moires de l'Académie de St- Pétersbourg« (1869). 
Farabis Ubhandlungen wurden verdffentlidt von 
Dieterici (Alfarabis philoſophiſche Abhandlungen«, 
Leiden 1890; deutſche überſetzung, daſ. 1892). 
Farachabad, verfallener Hafenplatz in der perſ. 
Provinz Maſenderan, an der Südküſte des Kaſpiſchen 
Meeres, in fruchtbarer Ebene. Schah Abbas, der es 
gründete und zu hoher Blüte brachte, ſtarb hier 1628. 
Farad (F.), Einheit der eleltriſchen Kapazität, aus- 
edrückt durch die Kapazität eines Kondenſators, der 
th 1 Coulomb auf 1 Volt geladen wird; ſ. Elek— 
triſche Maeinheiten, S. 642. 
Faraday (jr. v4, Midael, Chemifer und Phy— 
fifer, geb. 22. Sept. 1791 in Newington Butts bei | 
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London, geſt. 25. Uug. 1867 in Hamptoncourt, be- 
ſchäftigte pid) is in fem 22. Jahr mit Budbinderci, 
jtudierte aber Daneben phyfitalijde u. chemiſche Werke, 
hörte ſpäter Borlefungen Davys, ward 1813 bene 
Gehilfe, dann jein Sekretär und 1827 Profeſſor der 
Chemie an der Royal Ynjtitution in London. 1829 
bi8 1842 lehrte cr aud) an der Militdratademie in 
Woolwid. F. war einer der bedeutendjien Natur: 
forſcher aller Heiten; faum jemals bat cin cingiger 
Menſch eine jo große Reihe wiſſenſchaftlicher Ent— 
deckungen von folgenſchwerſter Bedeutung gemacht 
wie er. Faſt alle ſeine Entdeckungen waren überdies 
derart, daß ſie auf die Vorſtellungen von dem Weſen 
der Kräfte den tiefgreifendſten Einfluß ausübten. Er 
arbeitete über Legierungen des Eiſens, 1820 u. 1822, 
Verflüſſigung von Kohlenſäure und Chlor, 1823 u. 
1845, Darjtellung iſomerer Kohlenwaſſerſtoffe, 1825 
bis 1826, Darjtellung optifden Glafes, 1825 — 29, 
Thaumatropie und fdywingende Platten, 1831 2x.; 
jeit Dem Ende der 1820er Jahre wandte er fic) mehr 
der Phyſik gu, und 1830 beqannen {eine eleftrifden 
Unterjudungen, die unjre Kenninis der Cleftrizitat 
in ungeabnter Weiſe bereicherten. 1821 hatte er be- 
reits die eleftromagnetifde Rotation entdect, es folgten 
1832 die Entdeckung der eleftrijden und magnetelek— 
triſchen Jnduftion und des Ertraftromes, der fiir die 
damalige Zeit wichtige Nachweis, daß die Cleftrisitat. 
aus welder Quelle fte aud) ſtammt, immer dieſelben 
Eigenſchaften hat, und feit 1833 die Unterfudungen 
liber die hemifchen Zerſetzungen durd den clettriicyen 
Strom, aus denen das arsenide Geſetz der feften 
cleftrolytijden Uftion abgeleitet wurde, Geine Unter: 
ſuchungen tiber die ſtatiſche Elektrizität führten ihn 
u einer ganz neuen Auffaſſung über die Ausbreitung 
eleltriſchen Wirkungen: er verließ die frühere Auf— 
faſſung, daß Elektrizität direlt anziehend und abſtoßend 
in die Recs wirfe, und nahm an, daj fie fic) in der 
Luft, von Teilchen ju Teilchen wirfend, durd) die 
jogen. dielektriſche Bolarifation fortpflange. Geine 
magnetifden Unterjucungen führten ifn ju der Ent: 
deckung, daß das Licht durch Magnetismus beeinflußt 
werbde, und dak alle Körper, nicht nur Eiſen, Robalt 
und Ridel, magnetifde Eigenſchaften haben, dak aber 
die Körper teils maqnetifd, teils diamaqnetifd find 
1845-48). Neben diefen großen Entdecungen ent- 
{ten die Unterfudungen nod) eine große Menge der 
widtigiten Cingelbeobadtungen. F. entdedte aud) die 
Regelation, und in feinen Vorlefungen vor der Royal 
Society erlduterte er friih Den Gedanken, day Licht, 
Warme und Eleftrizitat ſämtlich Manifeftationen ein 
und derſelben Raturfraft feien. Geine legte Arbeit 
ſcheint die Leuchtkraft des elektriſchen Lichtes betroffen 
ju haben. Er ſchrieb: »Experimental researches in 
electricity « (1832—55; ſeparat in 2 Banden, Lond. 
184455; never Abdruck 1884, 3 Bode.; deutſch von 
Ralijder, Berl. 1889—91, 38 Bde.); »Chemical ma- 
nipulations« (1843); »Lectures on light and ven- 
tilation« (1843); »>Experimental researches in che- 
mistry« (1859; neue Ausg. 1882, 3Bde.); »Lectures 
on the chemical history of a candle« (1862; 3. Aufl. 
1874; deutſch, 2. Wufl., Berl. 1883); »Lectures on 
non-metallic elements« (1853); »Six lectures on 
various forces of matter« (4. Aufl. 1874; deutſch, 
Berl. 1873). Seinen Briefwedfel mit Sdhinbein qa 
ben (in engliſcher Spradje) Kahlbaum und Darbifhire 
heraus (Baſel u. Lond. 1899). Sein Bildnis ſ. Tafel 
»Phyſiker Ie. Vol. Tyndall, F. as a discoverer 
(5. Aufl. Lond. 1894; deutſch von Helmholtz, Braun- 
ſchweig 1870); Jones, The life and letters of F. 


314 Faradayhiigel — Farben. 


(2. Uufl., ond. 1870,2 Bde.); Dumas, Lloge histo- | und 397 Millionjtel Millimeter liegt (Lidtitrahlen). 
rique de M. F. (Bar. 1868) ; Gladjtone, Michael F. | Rad Newton, dem Entdecer der Farbenjerjtreuung 
(2. Unjfl., Lond. 1873; deutſch, Glogau 1882); Jere | (f. Difperjion), follte jeder diejer Strahlenarten eine 
rold, Michael F. (Qond. 1891); Thompfon, Michael | einfade Farbe entipredjen, was ſpäter von Goethe 
F., his life and work (Daf. 1898; deutſch von Schütte (> Farbenlehre<«) aufs ſchärfſte beftritten wurde und 
und Danneel, Halle 1900). mit Redt. Wohl find die Strahlen felbjt einfach, weiter 
eine 9 el, ſ. Utlantijder Ozean, S. 45. nicht mehr gerleqbar und heißen deshalb aud) mono - 
radays Gefaf, j. Elektriſche Inſluenz, S. 626. | aicomatildie Strahlen, feineswegs aber die von 
Faradays Gefes, das zweite eleftrolytijde Ge- | ihnen Hervorgerufenen Farbenempfindungen; denn 








jes, ſ. Eleltrolyſe, S. 676. z. B. die Empjindung rot-gelb fann ebenfoqut durch 
Faradijation (Faradifierung, Faradothe- | die entipredenden Strahlen des Speftrums hervor- 
rapie), f. Eleftrotherapie, S. 696. gerufen werden wie durd eine Mifdung von Strah- 
Faradiſche Strime, ſ. Elettrijde Indullion, len, von denen die einen fiir fic) allein rot, die andern 
S. 623. gelb erfdeinen. Bei diejem Streit handelt es fic üb— 
Faradotherapie (Faradifation), f. Elettro- | rigens mehr um eine unflare Ausdrucksweiſe der al- 
therapie, S. 696. tern Phyſiler. Newton felbjt befpridt die Entitehung 


Fardjfrah, Oajengruppe in der Libyiden Wüſte, | der Mifchfarben im erjten Bud feiner Optif (Prop. V1, 
gur ägyptiſchen Proving (Mudivieh) Fait gehörig, Mufg. 2) in durchaus flarer Weiſe, wenn er aud nod) 
wejtlid) von Sint, unter 27° ndrdl. Br. u. 28° dtl. L., nichts von eleftrijher Strahlung wußte, fondern der 
in einer von 300 m boben, jteilen Nummulitenkall- Meinung war, die Farbenempfindungen wiirden ver: 
wänden eingefaßten, nur nad) S. offenen Bertie- anlaßt durch winzige fortgeidleuderte Bartifelden, 
fung, bi8 85 m ii. M., 3300 qkm grog, wovon 250 | welde die Lichtſtrahlen bilden und beim Wuftreffen 
qkm mit Datteln bepflanzt und fultiviert find. Der | auf die Enden der Sehnerven diefe in Schwingungen 
falfige, ſtellenweiſe mit Quarzſand bedeckte Tonboden verſetzen, und gwar je nad ihrer Beſchaffenheit in ver- 
wird durch zahlreiche Sprudelquellen (bis 26°) bee ſchiedener Weije. Um die aus geqebenen F. entitehende 
frudjtet. Die Bevölkerung in den beiden Ortſchaften Miſchfarbe voraus gu beredjnen, ordnete er die ſämt— 
Rafr<F. und Scheich-Murſuk zählt (s07) 542 mo- | lidjen Speftralfarben auf einem Rreije an, und zwar 
hammedanijde, fehr ärmliche Bewohner, die unter | Rotvon 0O—61°, Orange von da bis 95°, Gelb bis 150°, 
dem Einfluß der fanatiſchen Bruderjdaft El Snuffi | Griin bis 210°, Blau bis 265°, Indigo bis 299° und 
jtehen. Im ſüdlichen Teil finden ſich Rejte dqyptifder | Violett bis 360° (Newtons Farbenfreis). Diefe 
Ratafomben. Die Daje wurde 1873—-74 von Rohlfs, Bogenlingen wählte er auf Grund eines verfehlten 
Jordan und Zittel unterjudt. Vergleichs der FF. mit ben Tönen der Tonleiter. Bom 

Faraglioni (jpr. -raljoni), Klippenfelſen an den ital. | Rande gegen die Mitte der Scheibe wurden die F. 
Küſten, insbeſ. an der Siidojtfeite von Capri und an | blafjer, und die Mitte felbjt war rein weik. Um nun 
der Oſtküſte von Sizilien bei Wcireale (f. d.). die Miſchfarbe gweier oder mehrerer gegebener F. zu 

Farallones (F. de los Frayles, fpr. faraljones, | finden, dadjte er fic) an den betreffenden Stellen ded 
feailes, »Pfeilerfelfen<), Drei qranitijde Felfeninfelden, | Farbentreijes Gewidte im Berhaltnis der Intenſitä—⸗ 
48 km wejtlid) vom Cingang der San Francisco- | ten der F. angebradt und ſuchte deren Schwerpuntt. 
bucht in Ralifornien, 81 Heftar grog, dic Niſtſtätte Die dort angemalte Farbe mute nad ſeiner Anſicht 

ahlloſer Vogel, deren Cier fiir den Markt von San | die Miichfarbe fein. Annähernd war dies aud) der 
Fancisco ejammelt werden. Wuf der Spike der fiid- Fall, indes nist genau. Da fomplementire F. 
lichſten, größten Inſel fteht cin 110m hoher Leudhtturm. | oder Ergänzungsfarben (ſ. Geſicht) zuſammen weiß 
ramund (Pharamund), ſagenhafter König geben, mußlen ra auf dem Farbenfreis je zwei fom: 

(jf. Hranfenreid). | plementiire F. diametral gegeniiberliegen, da nur dann 
garandole (Farandoula), ein in der Provence der gemeinfame Sdhwerpuntt in das Zentrum fallen 
gebräuchlicher, paarweiſe ausgefithrter Tanz von fröh- fann. Died trifft inde3 nicht genau zu. Marwell 
lichent Charafter und rafder tangy ry Agen ſuchte ſpäter die Methode zu verbefjern, indem er den 

Farauſa (franzöſiſcher Biajter), auf Madagastar | Kreis durd) cin Dreiec mit abgerundeten Eden erjetste 
das jilberne Fünffrankenſtück, Dem einjt der fpanifde | und die weiße Stelle im Innern exzentriſch leqte, am 
und der mexikaniſche Piaſter qleidgejtellt waren. Die | weitejten entfernt von der roten Ede, aim nächſten bei 
Malgaſchen zerſchneiden die Miinzen in Halften(Lohs), | der Hlauen. Die erforderlider Uusdehnungen der 
Biertel (Rirobo), Achtel (Sitadji), Zwölftel (Prohi | eingelnen F. wurden durd Mifchungserperimente mit 
wiména), Sechzehntel (Wolmen), Vierundzwanzig- dem Farbentreifel(Chromatometer) feſtgeſtellt 
ftel (Waomena), Uchtundviersigitel (Bla) und Zwei- (Farbendiagramm). Goethe nahm an, dak die 
undfiebsigitel (Sranambatri); den Wert beſtimmt das | fogen.Grundfarben oder Erſtfarben (Rot, Gelb 
Gewidt. und Blau) der Maler die wabhren einfacen F. feien, 

Farbe, ſ. Farber. — Jn der Gerberei die Lohbriihe, | und feste aus ihnen und ihren Miſchfarben, den fogen. 
f. Leder; in der Jagerfprade der Schweiß (das Blut) | Hweitfarben: Orange, Griin, Violett, einen feds- 

rhe, blaue, ſ. Schmalte. [bei Hochwild. | teiligen Farbenfreis gujammen, in dem fic in der 
rbebceren, ſ. Rhamnus. Tat Komplementirfarben gegenüberliegen. Die Ron: 
rbeflotte (Fl otte), ſ. Färberei, S. 321. jtruftion beruht aber auf dem falſchen Prinzip, dap 
rhegang (Sdhergang), der oberite u. jtarfite | Griin die Miſchfarbe von Gelb und Blau fei. Die wahre 
Platten- oder Plankengang der Außenhaut eines Miſchfarbe von Gelb und Blau ijt Wei. Durd Mi— 











Schiffes in Höhe des Oberdeds. ſchung derjenigen Farbſtoffe (Pigmente), welche die 
ärbelack, ſ. Laddye. Maler gebrauchen, erhält man allerdings Grün, weil 
Färbelappen, ſ. Bezetten. die blauen Farbſtoffteilchen noch grünes Licht hin— 
rben, Lichtempfindungen, die im Auge entſtehen, durchlaſſen, das aud) die gelben zu durchdringen ver— 


wenn die Sehnerven gereizt werden durch eindringende mag. Dies iſt indes nur Zufall. Bei Wahl andrer 
eleltriſche Strahlen, deren Wellenlänge zwiſchen 687 Farbſtoffe fdnnte z. B. ebenſogut Rot das Reſultat der 


Farben — Farbenblindbheit. 


Miſchung fein, wenn Rot diejenige Farbe ijt, die fo- 
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Farbenabweichung (hromatijde Aberra— 


wohl der blaue als der gelbe Farbſtoff hindurchlaſſen. tion), ſ. Achromatismus. 


Genau komplementäre Farbſtoffe würden ſogar bei 
der Miſchung Schwarz geben, da reines Blau nicht 


rbenakkorde, ſ. Farbenharmonie, S. 316. 
rbenaupaſſung. Manche Farbſtoffe, z. B. 


durch Die gelbe Farbe durchdringen fann. Welches Anilinfarben, werden durch Licht zerſtört, indes nicht 
die wahren Grundfarben find, läßt ſich alſo nicht auf in gleicher Weiſe durch jede Lichtart, ſondern natur- 


dieſem Wege, ſondern nur durch Studien über Farben⸗ 
blindheit ermitteln. Nad der YPoung-Helmholg- 
iden Theorie find die oben genannten 3weitfarben 
die wirklich einfachen F., die Erſtfarben dagegen Mijd- 


gona durch Diejenigen Strablen, die fie abjorbieren. 
ine blaue Farbe 5. B. wird in blauem Licht unver- 
ändert bleiben, wel dieſes Durdgelajjen, nicht abjor- 
biert wird. Wirkt blaues Licht auf ein Gemiſch ver- 


farben. Nad) Herings Theorie find die Grund: ſchiedener Farbſtoffe, fo wird ſchließlich der blaue vor- 


farben : Rot und Griin, Gelb und Blau und Wei und 
Schwarz. Beide Theorien führen wieder zum Goethe- 
jen Farbenfreis, Den man durch Einfügung weiterer 
Zwiſchenfarben nod vervolljtandigen fann. Für ted- 
niſche Swede z. B. wird gewöhnlich ein 30teiliger Far⸗ 
benkreis verwendet. Gegen die Mitte Hellen ſich dre 
F. auf, d. h. es wird ihnen in ſteigendem Make Wei 
beigemifdt, die Sättigung vermindert, bis fie im 
Sentrum in reines Wei auslaufen. Cine folde Far- 
benſcheibe enthalt indes nod nicht alle möglichen F., 
es feblten Darin 3.8. Braun und Grau. Jn BWirklid- 
feit ſind Dies ferne neuen F, fondern nur Abſchwä— 
chungen. Grau tit abgeſchwächtes, in feiner Jnten- 
jitat verminderted Wei, Braun abgeſchwächtes Rot- 
gelb. Um aud) dieſe fogen. gebrodenen F. ju 
erhalten, fann man jid eine zweite Farbenfdeibe an- 
legen, deren F. nad dem Zentrum bin in Schwarz 
auslaufen. Nun fehlen nod) die gebrodenen unge- 
fattiqten F. Hierzu waren weitere Scheiben erforder- 
lich, Deren Sentrum mehr oder minder intenjives Grau 
ijt. Schidhtet man dieſe Scheiben nad) der Intenſität 
des Grau im Zentrunt zu einem Sylinder aufeinan- 
der, fo find darin alle wirklich miglichen F. enthalten. 
Rungesfarbenfugel ijt cineabnlide Zuſammen— 
jtellung, nämlich eine Kugel, ant einen Pol weiß, am 
andern ſchwarz und am Aquator mit den 30 gefattig- 
ten F. bededt, Die nad) den Bolen hin in die ungefat- 
tigten, bes. gebrochenen F. übergehen. Golde Farben- 
sujammenjtellungen find febr weſentlich fiir den Tedp- 
nifer, insbej. Den Buchdrucker, der raſch zuſammen— 
pajiende, harmoniſche Farbentine auffinden foll 
(jf. Farbenbarnonie). Bgl. Dove, Darjtellung der 
Farbenlehre (Berl. 1853); Hel mh ol, Handbuch der 
phyfiologiiden Optit (2. Aufl., Leipz. 1886—96); 
Happe, Uber den phyjiologifden Entwidelungsqang 
Der Lehre von den F. (Daf. 1877); Rood, Die mo- 
Derne Farbenlehre (daf. 1880); Briide, Phyſiologie 
Der F. fiir die Zwecke der Runjtgewerbe (2. Uufl., daf. 
1887); W. v. Bezold, Farbenlehre im Hinblid auf 
Kunſt und Kunſtgewerbe (Braunſchw. 1874); Thiele, 
Farbenlehre als Hilfswiffenfdaft fiir Künſtler und 
Induſtrielle (Berl. 1873); Schreiber, Die Farben: 
lebre fiir Architelten, Maler, Tedynifer (2. Ausg., Leips. 
1874); Haujelmann, Populaire Farbentehre (Ziirid) 
1882); Bouwermans, Farbenlebre fiir die prak— 
tiſche Anwendung in den Gewerben und in der Kunſt⸗ 
indujtrie (2. Aufl., Wien 1891); H. Hoffmann, 
Syitematijde Farbentehre fiir die Technif, insbefon- 
dere fiir den Gebraud) in Buchdrucereien (Zwickau 
1892); Berger, Katechismus der F. (Leip;. 1898). 

Farben, in der Malerei, Färberei ꝛc. verwendete 
Subjtanjen, f. Farbjtoffe. 

rbhen, heraldiſche, ſ. Heraldiſche Farben. 
arben, topiſche, ſ. Zeugdruckerei. 


rben (Berfärben), in der Jägerſprache das 


Haarwechſeln beim Elch-⸗, Rot-, Dam- und Rehwild 
sur Frühjahrszeit (Färbezeit), wenn es das Winters 
haar verliert; aud) foviel wie Bluten (Sd weifen). 








herricend werden; die Farbe der Miſchung pat ſich 
Der Farbe des Lidhtes an, von demi fie beſtrahlt wird 
(OD. Wiener). Hierauf beruht ein Verfahren der 
Photographie in natürlichen Farben. 

Farbenautotypie (Chromotypic), der Drud 
von Yutotypien in mebreren Farben, die Herjtellung 
von Bildern auf der Buddrudprejje mittels autoty- 
piſcher Hochdrucplatten. 

garbenblindheit (Dysdromatopfic), das 
Unvermigen, Farben wahrzunehmen, ijt felten total, 
fo Dak der Vetreffende jeine ganze Umgebung grau 
ſieht, häufiger particll, indem das Auge nur filr ge— 
wiſſe Farben blind ijt. Oft bejteht iiberhaupt nidt 
ein ganglicher Ausfall einer Farbenempfindung, fon- 
dern es feblt nur Die Feinbeit des Farbenunterſchei⸗ 
dungsvermögens, fo daf 3. B. Farben nur in grohen 
Objeften erlannt werden (un vol lſtändige Faſchwa—⸗ 
cher Farbenſinn). Uber die Erllärung der F. ſtehen 
ſich hauptſächlich zwei Anſichten gegeniiber. Die An— 
banger der Young-Helmbholpiden Theorie nehmen je 
drei verfdiedene Grundempjindungen, entipredend 
den Farben Rot, Griin und Violett, an, alle übrigen 
Farben follen durd Miſchungen diejer Grundemprin- 
dungen zuſtande fommen. Bei den partiell Farben: 
blinden fallt eine Der Grundempfindungen aus: man 
unterfdetdet Demnad Rotblindheit (Anerythrop- 
fic), Grünblindheit und Violettblindheit. Die 
Heringſche Farbentheorie unterſcheidet außer Weiß 
und Schwarz vier Grundfarben: Rot und Griin, Gelb 
und Blau, von denen je zwei als Gegenfarben unters 
{chieden werden, weil fie te in Der Empfindung aus- 
ſchließen. Man unterſcheidet alſo nad Hering zwei 
Arten partieller F.: die Rotgrünblindheit (Xantho- 
tyanopic) und Blaugelbblindheit (Erythrodlo- 
ropie, Ufyanoblepfie, Blaublindheit). Bei der 
totalen F. (Udromatopfie) fallt jede Farben- 
wahrnehmung aus, es werden nur nod Helligfeits- 
unterfchiede erfannt. Die F. ijt meiſt anqeboren 
und vererbbar; die Griinblindheit erbt oft von dem 
Grofvater auf den Sohn der nidt farbenblinden Tod: 
ter. Die weitaus häufigſte Form der angebornen F. 
ijt Die Rotblindheit (Rotgrünblindheit nad) Hering). 
Die F. wurde zuerſt 1777 von Huddart erwähnt * 
wie von Dalton, der ſelbſt rotblind war, 1794 genauer 
beſchrieben und ſeitdem von Prevoſt als Daltonis- 
mus beseidnet. Seebeck machte 1837 methodifcde 
Unterfudungen, und Holmgren fand, daß von 1000 
Männern etwa 30, von 1000 Frauen etwa 3 farben- 
blind find. Wan glaubte died auffallende Verhiltnis 
darauf zurückführen ju finnen, daß von Beginn ded 
Menſchengeſchlechts an die Beſchäftigung mit farbigen 
Objeften hauptjadlich den Frauen ju ellen ijt, und 
verſtieg ſich * der —— bah das Auge der 
printitiven Menſchen fiir eine Reihe von Farben un- 
empfindlich geweſen fei (vgl. Farbenjinn). Holnigren 
hat zuerſt auf die Bedeutung der F. fiir das praftifde 
Leben aufmerffiam gemacht und gezeigt, wie notwen— 
dig es fei, dak fein Cijenbahnbeantter oder Sdhijfs- 
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fenfer angejtellt werde, ohne fid) vorber iiber die Zu⸗ den, ijt der Cindrud ein wobliuender. Cine Land- 
verläſſigleit feines Farbenfinns ausgewielen ju haben, ſchaft, in der das Griin der Wiejen und das Blau des 
da ein Farbenblinder unmöglich rote und grüne Sig: | Himmels die fajt einzigen Farben find, die wir wahr- 


nallidter richtig erkennen könne. 


Nach Cohn und nehmen, verliert das Monotone, Unangenehme ſofort, 


Magnus fanden ſich unter 2318 Schülerinnen nur wenn z. B. Abend- oder Morgenrot hingufommt, oder 
11, unter 2761 Schiilern 76 Farbenblinde. Unter den | 


Schülern fand fid) F. doppelt fo häuſig bei Juden wie 
bei Chrijten. Es zeigte ſich, daß F. auch vorübergehend 
nach großer Abſpannung oder Krankheit eintreten kann. 
Macé und Nacati haben gefunden, daß ein Rotblin- 
der grünes Licht viel Heller empjindet als ein Normal: 
jidhtiger, wahrend beim Griinblinden eine übermãßige 
Empfindlichteit für Rot und Violett vorhanden ijt. 
Es ſcheint alfo, Dak Farbenblinde das, was ihnen fiir 
die cine Farbe an Wahrnehmungsvermögen abgeht, 
fiir andre Farben reichlicjer beſitzen. Uber die Prü— 
fung der Augen auf F. ſ. Tafel ⸗Augenunterſuchung«, 
S. IV, bei Artilel⸗Augenkrankheiten⸗ . Cine Heilung 
der angebornen F. ijt unmöglich. Die erworbene 
F. tit ein Haufiges Symptom der Erfranfung de3 ner- 
vojen Sehapparats (Retzhaut, Sehnerv, optifde Ge- 
hirnbahnen). Die F. tritt in diejen Fallen ganz all- 
mählich cin, und gwar erliſcht zuerſt die Wahrneh- 
mung von Griin, Dann von Rot, Gelb und zuletzt 
von Blau. Die Behandlung der erworbenen F. rid- 
tet fid) nad) Dem zugrunde liegenden Leiden. Bal. 
Holmgren, Die F. in ihren Beziehungen yu den 
Eiſenbahnen und der Marine (deutfdy, Leipz. 1878); 
Magnus, Die F. (Bresl. 1878); Derjelbe, Die 
Unterſuchung der optifden Dienſtfähigkeit des Eiſen— 
babnperjonals (daf. 1898); Stilling: Die Prüfung 
des Farbenfinns beim Eiſenbahn- und Marineper- 
jonal (2. Aufl., Raff. 1878), Uber das Sebhen der Far- 
benblinden (Daf. 1880), Bfeudoifodromatifde Tafein 
(10. Mufl., Leipz. 1900); Daae, Die F. und deren 
Erfennung (deutid, 3. Uufl., Berl. 1898); Cohn, 
Studien fiber angeborne F. (Bresl. 1879); Rol be, 
Geometrijde Darjtellung der F. (Petersb. 1881); 
Nagel, Tafeln zur Diaqnofe der F. (Wiesb. 1898). 
Farbenbiif el, Haidingerſche, ſ. Bolarijation 
des Lichtes. 
rbendiagramm, ſ. Farben, S. 314. 
rbendrud, ſ. Buntdruc. [benringe. 
rhen diinner Blattchen, ſ. Newtonſche Far- 
rhenempfindlice Platten (ijodroma- 
tifde oder orthodromatifde Rlatten), ſ. Pho— 
tograpbic. 

Farbenempfindung, die Wahrnehmung quali- 
tativ verſchiedener (Dd. h. eben farbiger) Lichtſtrahlen; 
j. Geficht. 

Farbeunerſcheinungen in Mrijtallplatten, ge- 
—* und geitifiten Gläſern ꝛc., ſ. Polariſation des 

ichles 


— pth sac (Chromogene), ſ. Farbjtoffe, 
rbengebung, ſ. Kolorit. S. 328. 

Farbeuharmonie, die dem Auge wohltuende Zu— 
ſammenſtellung von Farben. Betradtet man eine 
Landſchaft durch ein farbiges Glas, ſo erhält man 
wohl einen merkwürdigen, aber keinen angenehmen 
Eindruck, der um ſo unangenehmer wird, je länger 
das Vorherrſchen einer Farbe andauert. Ebenſo emp- 
ſinden wir es unangenehm, wenn die Intenſität der 
Farben, z. B. durch Borkalten von Raudglafern, all- 
zuſehr vermindert oder gebrodjen wird( Grau in Grau), 
Jowie wenn die Sattiqung aller Farben gu flein (blaſſe, 
fraftloje Farben) oder gu groß wird (ſchreiende Far- 
ben). Nur wenn alle farbenenipfindenden Nerven 
gleichmäßig in normaler Weiſe, wenn aud) midht gleid- 
jeitig und in gleicher Urt, in Tatigfeit gehalten wer- 


j 
‘ 





elblide und rötliche Färbung von Baumblattern x. 
= Teil ſchafft fid) das Auge allerdings die fehlen- 
den Farben als Kontrajtfarben (j. Gejidt) von 
felbjt, da die Empfindjamfeit der gereigten Nerven 
ſich rajd) vermindert, fo daß die im Reig und Grau 
ſtets vorhanbdenen andern Farben ſtärler wahrgenom⸗ 
men werden. Gerade in diefer Unjtrenqung des Auges 
beruht aber die lrjade der Disharmonie der Farben, 
fie muß dem Auge tunlichſt erfpart werden. Wan 
fonnte hiernach denlen, dak Nebencinanderjtellung 
von geſättigten Romplementirfarben oder Ergiin- 
jungsfarben den bejten Cindrud maden wiirde. Dies 
ijt indes infofern nicht Der Fall, als an der Grenze 
der Farben der Kontraſt in bejonders hohem Maß 
auftritt und infolge der fteten Bewegung des Auges 
und der fid) bildenden Radfarben (ſ. Geficht) die 
Grenze einen unrubigen, flimmernden Cindrud madt. 
Dies läßt fic) verhindern, indem man die Romple- 
mentirfarben durch ſchwarze oder weiße Streifen oder 

länzende Goldlinien voneinander trennt. Godann 
it der Eindruck deshalb ein wenn aud nicht geradezu 
unangenehmer, fo dod), wie man gu fagen pflegt, 
darafterlofer, weil wir die Borjtellung haben, 
daß da, wo Rube und Ordnung herridt, ein einziger 
Herrſcher gebieten, nicht zwei Fubitandige Gewalten 
pangs: Dgeeser aig walten diirfen. Bon den 
beiden Farben darf deshalb mur die cine, die Leit- 
farbe, gefattigt fein, die andre Darf nur ungeſättigt 
oder gebrodjen aufireten, aber jie mug, damit die 
Sehnerven durd fie in gleicher Weife in Anſpruch ge— 
nommen werden, entipredend größere Fladenaus- 
dehnung beſitzen. Beifpielsweife eine Untform aus 


| gleich großen Stücken von gelbent und blauem Tud) 


m gelattigter Färbung wire unidin, der Cindruct 
wird aber ein guter, wenn nur kleine Qappen von 
gefattigt gelber Farbe auf ciner großen Flade von 
mit Schwarz oder Wei vermifdtem Blau (Dunfel- 
qraublau, Gellgraublau) befeftiqt find. Nod) beſſer 
wird der Eindruck durd rea “lea von weißen 
oder ſchwarzen Streifen, 3. B.in Form von Riemten 2. 
Bwedmapiger verwendet man an Stelle von Kom⸗ 
plementarfarben fogqen. Farbenakkorde oder 
Triaden aus drei Farben, die ebenfo wie die Rom- 
plementirfarben zuſammengemiſcht Weiß (bes. beim 
lUbereinanderdruden Schwarz) geben, d. h. auf dent 
Farbenkreis um Winkel von 120° auseinanderjtehen 
3. B. Gelb, Rot, Blau oder Orange, Griin, Violett. Die 
dent 30 teiligen Farbenfreis gu entnehmenden Triaden 
nebjt den Fs ehdrigen gebrodjenen Farbentönen findet 
man in * zuſammengeſtellt in Hoffmanns 
»Syſtematiſcher Farbenlehre«. Im übrigen gelten die- 
jelben Grundſätze. Cine der Farben muh gefdttiqt 
fein und al8 Leitfarbe vorbherriden, darf aber nur 
relativ geringe Uusdehnung haben. Bon den andern 
beiden verwendet man zweckmäßig die cine als un- 
gefdittigte (mit Wei vermifdte), die andre als ge— 
rodjene (mit Schwarz vermijdte). Beim Abgleichen 
der Farben darf das Auge die Farbe inumer nur kurze 
Seit betradjten, da fonjt infolge der Nachfarben viele 
Täuſchungen entitehen. Aus diefem Grunde leijtet die 
Farbenſcheibe, nach deren Nummern die zuſammen-— 
gebdrigen Farben cines Alkords fofort aufgefunden 
werden können, dem Tedynifer fehr qute Dienjte. Es 
ift auch zuläſſig, zwei Farben einer Triade geſättigt 
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gu vertvenden, die Dann gewiſſermaßen eine von zwei 
Nomplementiirfarben vertreten, der Cindrud verliert 
aber an Charafter, er wird milde (Harmonie der 
großen Abſtände). 

Ferner lann man mit Vorteil einer geſättigten 
Farbe verſchiedene Schattierungen und Tonabwei— 
chungen derſelben Farbe beifügen (Harmonie der 
kleinen Abſtände), z. B. gu geſättigtem Blau Hell- 
blau oder Dunkelblau, doch muß erſteres mehr ins 
Grünliche, letzteres mehr ins Violette gehen nad) dem 
Sat: »Ralte Lichter, warme Schatten oder warme 
Lichter, falte Schatten«, wobei unter falten Farben 
die gegen das blaue Ende des Speltrums, unter war- 
men die gegen das rote Ende gelegenen gemeint find. 
Einen angenehnien Cindrud macht 3. B. eine Reihe 
von Farbentinen, die vom Weiß bis ins Braunſchwarz 
jtufenweife aufeinander folgen, und gwar je gleider 
abgeſetzt umd je zahlreicher, dejto angenehmer. Im 
bejondern gelten nod folgende praftijde Regeln: Rot 
und Griin jtehen fic) in der Höhe der Farbentine 
am naidjten; Blau und Orange bilden fdon cinen 
größern Gegenſatz; Gelb und Violett find nur er- 
träglich, wenn das Gelb ind Dunfelqriin fpielt und 
das Violett hell ijt; Grin und Violett paſſen beſſer 
zuſammen als Blau und Violett. Das Weis erhöht 
m den benachbarten Farben den Ton und jtarft die 
Intenſität, es dient deshalb hauptfidlid) gu Ron- 
trajtharmonien. Das Schwarz bildet gute Harmo- 
nien mit dunkeln und gute Rontrafte mit Hellen Far- 
ben. Blau und Violett paſſen fehr gut zu Schwarz, 
dann der Reihe nad: Rot und Roja, Orange, Gelb 
(aber gldnjended) und Griin; lepteres gibt jedoc bei 
jebr ii —— Fläche dem Schwarz ein rötliches, 


verblichenes Anſehen, z. B. ſchwarze Spitzen auf grü⸗ 
nem Grund. Grau vermag im Gegenſatz zu Weiß 
mehrfach auch analoge Harmonien wie Schwarz zu 


bilden, doch iſt es neben Blau und Violett weniger 
angenehm als Schwarz; mit Roſa gibt es einen * 
den Anblick, zu Orange paßt es dagegen gut. Ge— 
färbtes Grau wählt man am beiten fo, daß es die 
Ergänzung zur benachbarten Farbe enthilt, 3. B. 
Drange- oder Karmelitergrau zu Hellblau. Weniger 
angenehme Farbenzuſammenſtellungen können hau- 
fig durch — * von Weiß und Schwarz 
ſehr verbeſſert werden. So paſſen von den Farben, 
die ſich nicht zu Weiß ergänzen, Rot und Orange nicht 

ut zuſammen, weil fie ſich gu naheſtehen; durch 
Behan bare von Wei wird aber das Verhiltnis 
gebefjert. Burpur und Griingelb dagegen vertragen 
vid) eber ohne BVermittelung. Rot und Blau pajjen 
nur, wenn fie weit auseinander gehen, und wenn 
Wei dazwiſchentritt. Auch zwiſchen Blau und Orange 
wirft Weik verbeffernd, dagegen nicht zwiſchen Gelb 
und Biolett. Orange und Gelb neben Griin und 
Blau nehmen fid nicht gut aus, aud) nidjt, wenn 
Wei dazwifdentritt; fiir Griin und Blau allein ijt 
die Zwiſchenſtellung von Wei notwendig. Schwarz 
verbejjert die Disharmonie zwiſchen einzelnen Far- 
ben oft nod) beffer als Wei; es paßt ſehr qut zwi— 
ſchen Rot und Orange und ijt gu empfehlen mit Rot 
und Gold, mit Orange und Hellgelb, mit Orange 
und Hellgriin. Schwar; paßt immer gut mit dunkeln 
Farben und gebrodenen Tönen der leudjtenden, we- 
niger, wenn eS neben cine dunfle und eine leuchtende 
fonmmt. Wud) Grau dient häufig zur Verminderung 
oder Uufhebung von Disharmonien zwiſchen einzel⸗ 
nen Farben. Puoiidven zwei Farben paßt es dann 
beſſer als Weiß, wenn die eine dunkel, die andre 
leuchtend iſt und beide zu viel kontraſtieren, und beſſer 
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als Schwarz, wenn die dunkle Farbe ſehr überwiegt, 
Seg bei Drange und Violett, bei Griin und Violett. 

ei allen diefen Verbeſſerungen der F. kommit es je- 
doch auf die Tonhöhe und auf das Verhältnis der 
dunfein und leuchtenden Farben an; fo ijt z. B. Weiß 
bei Rot mit Orange um fo weniger gut, je höher der 
Ton, während Schwarz ju den hidjten Tönen gut 
paßt. Bei großer Disharmonie der gu trennenden 
Farben ijt es immer bejjer, jede von der andern, als 
je die Farbenpaare durd) Weiß oder Schwarz gu 
trennen; fo ninunt fid) 3. B. Weiß blau⸗weiß -violett 
befjer aus al8 Wei -blau- violett - wei}; Schwarz⸗ 
rot: ſchwarz⸗ orange beffer als Schwarz - rot - orange: 
ſchwarz. Diefe Ungaben begiehen fic) ſämtlich auf 
ziemlich gleiche Flidenausdehnungen; find die Flä— 
chen febr bedeutend verjdicden grok, wie 3. B. in 
Warten verfdieden große Blumenrabatten, fo tritt 
mande Modijifation ein. 

Unjtatt gleichzeitig auftretende Farben in Harmo- 
nie 3u bringen, farm man ähnlich wie bei Tönen aud 
harmonijde Farben nadeinander aujtreten laſſen, 

ewijjermaken Farbenmelodien heritellen. Dies 
ween Ddie —* Farbenſpiele (Chromo— 
trope), Chamäleonkreiſel, das Kaleidoſkop 
und das Phoneidoſkop. Caſtell hat ſogar ein 
Farbenklavier konſtruiert (1725— 365), das fiir das 
Auge das fein follte, was die muſilaliſchen Inſtru— 
mente fiir das Obr find; von Ruete verbeſſert, bejteht 
es aus zwei Scheiben, die fic) auf einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Achſe mit wenig verſchiedener Geſchwindiglkeit 
drehen. Die vordere Sdheibe hat cin oder zwei gegen: 
liberjtehende Ausſchnitte, und die hintere ijt in meh: 
rere, etwa zwölf, Seftoren geteilt, die abwechſelnd mit 
Farbenafforden verſehen und ſchwarz oder weiß ge- 
farbt find, fo daß Die Farben der UWfforde Teile von 
fonjentrijden Ringen bilden, wahrend die andern 
Seftoren gany wei oder ganz ſchwarz find. Indem 
nun bei der Umdrehung immer cin andver Teil der 
hintern Scheibe in das eingefdnittene Feld der vor- 
dern cinriict, fieht man einen Farbenafford nad dem 
andern bald aus dem Hellen, bald aus dem Dunkeln 
auftauden und wieder verſchwinden. Iſt nun aud 
der Cindrud, der hierdurd hervorgebrad)t wird, ein 
angenehmer, fo ijt er dod) nicht gu vergleiden nit 
dem eines anjpredenden Tonjtiices. Die Urſache 
hiervon ijt jedenfalls Darin zu ſuchen, daß das Auge 
derjenige Sinn ijt, der bas Riumliche auffakt. Schöne 
Farben ohne ſchöne Formen gewähren deshalb nur 
geringen Genuß. Wan hat aud) ſchon friih cine ge- 
wijje übereinſtinmung zwiſchen der Harmonie der 
Farben und der Tine nachzuweiſen verfudt, und 
Hoffmeiſter ſetzte durch verſchiedene Abänderung 
der Farben mehrere Oftaven zuſammen, cr konſtruierte 
ganze und halbe Farben, Terzen, Guarten und Quin— 
ten, ohne indes mehr erreichen yu können ald feine 
Vorginger. Radicde(1839) ſprach hingegen in feiner 
»Optif« zuerſt ans, da »beim Licht cin Zuſammen- 
hang vorhanden fet zwiſchen der Farbenenpfindung 
und einer einfachen Proporlionalität der Sdwin- 
gungen wie beim Tone. Hicrauf qriindete Unger 
(1852) fein Geſetz der F. und jtellte eine Farbenſtala 
auf, die mit der UnordDnung der Tone in der Ton- 
leiter iibereinftimmt. Goldſchmidt ſucht ebenfalls 
beide Urten Harmonie durd eine einzige Forme! aus- 
udriiden. Ulle dieſe Verfuche fonimen darauf hinaus, 

ß die Schwingungszahlen der Strablen des Sper: 
trums, denen die Farben des Farbenfreijes entipre 
den, nahezu cine Oftave umfafjen, d. h. die Schwin- 
gungszahl des äußerſten Violett (800 Billionen in 


318 


der Sefunde) das Doppelte derjenigen des äußerſten 
Rot (400 Billionen) ijt, und wenn man diefe Farben 
nad ihren Wellenlangen geordnet auf den Farben: 
frei auftragt, —— dieſelbe Anordnung entſteht, 
wie fie auf Grund der gleichen Abſtände der Grund- 
farben und der Gegeniiberiiellung der Komplemen— 
tiirfarben erhalten wurde. Indes trifft dies nidt ge: 
nau ju. Rolbe 3. B., der eine ſolche Farbenſcheibe 
gezeichnet bat, findet folgende Musdehnungen: Rot 
von 156—45°, Orange bis 105, Gelb bis 165, Griin 
bis 211, Blau biF 316, Indigo bi 330 und Violett bis 
340% Zwiſchen 340 und 15° wire Burpur einzu— 
ſchalten. Val. Chevreul, Des couleurs et de lears 
applications aux arts industriels (Bar. 1864, neue 


Ausg. 1888); »Farbenfreis in 15 Wbjtufungen und, 


20 Unwendungstafeln. Nach Briices Phyſiologie der 
arben« (Wien 1877); Guidard, Harmome der 
Farben. 1296 Sujammenjtellungen von jyarbenver- 
bindungen (deutſche Ausg. von Krebs, Franff. a. M. 
1882, 3 Bde.; kleinere Ausg. 1892); Hoffmann, 
Syſtematiſche Farbenlehre (fiir Budjdrucereien, 
Bwidau 1892); Goldfdmidt, Uber Harmonie und 
omplifation (Berl. 1901); Jannide, Die F. (nad 
Chevreul, 3. Uufl., Stuttg. 1902). 
Farbenholzſchnitt, cin mit verſchiedenen und ver- 
ſchieden gefarbten Platten gedrudter Holsidnitt. S. 
Holzſchneidelunſt, Clair -obffur und Buntdruck. 
arben in der Braut, j. Leder. 
rbenFlavier, ſ. Farbenharmonie, 
rbenfreifel, ſ. Chromatometer. 
rbenfugel, Runges, f. Farben, S. 315. 
rbenlebre, ſ. Farben. 
rbenlichtdrud, ſ. Lichtdrud. 
rbenmelodien, ſ. Farbenharmonie, S. 317. 
rbenrcibmafdine (Farbenmithle), Bor- 
ridtung gum Zerreiben von Farben und zum Ver— 
miſchen derjelben mit Bindemitteln, namentlich trod- 
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nendem Ol. Bei den einfachſten Farbenreibmafdinen | 


wird ein Reibjtein auf einer Reibplatte durd einen 


Mechanismus im Kreis herumgefiihrt und dabei be: | 
jtindig um feine Achſe gedreht; eine andre Gattung | 


bejteht aus einem rotierenden Kegel und einem an» 
idliehenden Mantel, nod) andre beſitzen drei horizon⸗ 
tal nebeneinander gelagerte Walzen aus Granit oder 
Gußeiſen, die mit ungleider Geſchwindigkeit rotieren 
und ſomit quetidend und reibend wirfen. Bum Zer— 
reiben des Yndigos dienen Maſchinen mit emer ring: 
jormigen Rinne vor halbfreisformigem Querjdnitt, 
in Der ſchwere Metallfugein durd) drehbare Arme 
herumgewälzt werden und das Material durch Drud 


und Reibung jerfleinert wird. Wud die Bogardus- | 


miiblen (jf. d.) Dienen als F. 


Farbenringe, ſ. Newtonide Farbenringe, Nobi- | 


lis Farbenringe, Polariſation des Lidhted. 
Farbenfehen (Chromopfic, verkürzt Chrup- 


jie) ijt, wenn man von der phyfiologifden Farben: | 


wahrnehmung abjieht, ein Symptom gewiſſer ſtrank⸗ 
heiten des Auges und de3 Gebhirns. Wan fann das 
pathologifche F. auch als fubjeftives bezeichnen, jofern 
es nicht, wie das objeltive F., durch Lichtitrahlen ver- 
urjadt wird, welde die Nervenhaut des Auges tref- 
fen, vielmebr durch gewwijje abnorme Errequngszu- 
ſtände des Gehirns und des Sehnervs bedingt wird. 

Farbenſinn, die Empfindlichkeit und Empfing- 
lid)feit fiir Die Reise Der Farben, ſowohl in ihrer ein- 








‘fonnte, diefe Bliitenfarben feien von ihnen 


Farbenholzſchnitt — Farbenfinn. 


andres als das äſthetiſche Intereſſe beanſpruchen; 
aber die neuere Weltanſchauung, die alle Erſcheinun—⸗ 
gen auf ihren Nugen und ihre Entſtehungsweiſe priift, 
gad, naddem fie in den Farben der Pitangen und 
iere beſtimmte Beziehungen nachgewieſen hatte, auch 
der Farbenbetradjtung einen tiefern Hintergrund. Die 
Farben der Blumen und Früchte wurden ihr als Lock⸗ 
mittel fiir Tiere, die gu deren Vefrudtung und Aus— 
jdung beitragen, die Farben und Heichnungen der 
Tiere teils als Ungiehungsmittel bet der geſchlecht⸗ 
lide Auswahl, teils als Verberqungsmittel ihren 
Feinden oder Beutetieren gegeniiber, teils als Erfen- 
nungsmittel der wegen übeln Geſchmacks xc. gemiede⸗ 
nen Tiere verſtändlich. Nach dieſer ——— der 
Naturfarben muß den Tieren cin F. in weiterer Wus- 
dehnung zugeſchrieben werden, als man bis dahin 
— hatte, und dies wurde durch einſchlägige 
nterſuchungen beſtätigt. Die Vorliebe der Inſelten 
für beſtimmte Blumenfarben wurde dabei teils durch 
eine Statiſtik ihrer Beſuche, teils durch Verſuche mit 
farbigen Papieren, auf denen Honigtröpfchen verteilt 
wurden, ermittelt und dadurch unter anderm die Vor⸗ 
liebe Der Aweifliigler fiir weike, gelbe und miffar- 
bene, Die Der Hautfliigler fiir blaue, violette und rote, 
bie der Tagſchmetterlinge fiir reinblaue und karmin— 
rote Bliiten bewiefen, . daß angenommen werden 
ezüchtet 

worden. Nicht ganz ſo einwandfrei ſind — 
Verſuche, bei denen Reihen farbiger Gläſer über die 


Behälter, in denen ſich Waſſertiere, Inſelten rc. be- 


fanden, gelegt und Schlüſſe aus der Bevorzugung 
des Aufenthalts unter dem einen oder andern Glas 
gezogen wurden. Denn hierbei kommt offenbar auch 
das ungleiche Durchlaſſungsvermögen der verſchiede⸗ 
nen Farbengläſer fiir die Wärmeſtrahlen in Betracht, 
weshalb 3. 9 die Schlüſſe Lubbocks, nach denen der 
F. der Ameiſen von dem der Menſchen ganz verſchie— 
den fein ſoll, mit großer Vorſicht aufzunehmen find. 
Der Mangel an beſtimmt unterſcheidenden Farben- 
bezeichnungen bei Homer und in den älteſten Reli- 
—— (Bibel, Weda, Zendaveſta ꝛc.) hatte 
ladſtone, Geiger und andre Kulturhiſtoriker zu dem 
Schluß verführt, daß der Menſch noch zur Zeit der 
Abfaſſung jener Schriften nur Rot und Gelb deutlich 
ty unterideiden im jtande geweſen fei, dagegen Griin, 
fau und Violett mehr oder weniger nut Grau und 
Schwarz verwechſelt habe. Magnus fiigte dazu die 
Hypothefe, daß die Entwidelung des Farbenjinns in 
der Reihenfolge der Speftralfarben vor ſich gegangen 
fei, Dak nad Rot und Gelb guerjt Griin, dann Blau 
und zuletzt Violett unterfdieden worden fei, über das 
der F. des Heutigen Menſchen hinausjzugreifen be- 
inne, und dah die Farbenblindheit heute lebender 
onen mithin als Utavismus aufjufafjen fei. Da— 
egen wies ©. Krauſe 1877 nad, dak die Menſchen 
cit jeber die einzelnen Farben deutlich unteridieden 
haben, und dak der Mangel bejtimmter Farbenbe- 
zeichnungen bei den alten Rulturvilfern einer Un— 
vollfommenheit ihrer Sprache und nicht ihres Auges 
zuzuſchreiben fei, daß fich bei heute lebenden Boltern 
niederer Bildungsſtufe ähnliche Sprachliicten finden, 
ja daß den Übergangsfarben (Orange, Lila, Violett 
und Benfee) aud in den modernen Spraden erjt in 
neuerer Beit befondere Namen beigegeben worden 
jeien. Studien iiber den F. der Naturvöller erqaben, 


faden Erſcheinung als in ihrer Zufanunenwirfung. | dak diefe Menfchen meijt einen fehr ausgebildeten F. 
In der filtern Wuffaffung, nad der man in den beſitzen und die feinften Nuancen unterjdeiden, aber 
Farben der Naturdinge nur cinen fiir den Menfchen | allerdings häufig emen Mangel an Bezeichnungen 


bejtimmten Schmuck jah, fonnte der F. fawm ein 


jeigen. Bon dem elementaren F., deſſen teilwerjer 
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oder vollſtändiger Mangel als Farbenblindheit be- | ihrem Typhon rothaarige Menſchen und Tiere. Weiſ 
zeichnet wird, it wohl gu unterfdeiden der durd | gilt wobl überall als Farbe der Reinheit und Unjduld, 
Schulung und Erziehung des Auges gu verbeſſernde daher die Symbolif der Lilie auf den Bildern von 
Sinn fiir geſchmacholle buicncmenticlicen der Far- | Maria Empfängnis, die weiße Tract gewijjer Prie- 
ben (j. Farbenharmonie), welder der Kleidung, De- ſterſchaften, Mönchs und Nonnenorden. Im Gegen- 
foration und allen Schauſtücken den höchſten Reig | fas gum Roten (weiße Rofen und andre Blumen) er- 
verleiht und deshalb dem Maler und andern Riinjt- ſcheint Weiß aud) als Farbe de Todes, der Ruhe und 
lern unentbebrlid) ijt. Kleine Rinder bringen den | Ertdtung aller Begierden. Gelb (mit Ausnahme des 
Farben augenideinlich wenig Intereſſe entgegen; der | Goldenen) erjdeint den meiſten Völkern (mit Aus— 
F. verlangt daher ebenjo wie der Formenſinn eine | nahme der Mongolen und Malaien) als Farbe des 
bejondere Schulung. Naturmenjden ziehen in der | Neides, der Streitfiichtigfeit und des Haſſes, wohl we- 
Regel grelle Farben und jdreiende Kontrajte den | gen der gelben Hautfarbe bei Gallenjiidtigen, und 
ftumpfern Farben und gemäßigten Ubergingen vor, | merhviirdig genug ijt Gelb und Orange in der Natur 
Die Das gebildete Auge erfreuen; dod) findet jich fdjon | Die bevorzugte »Trug- oder Efelfarbe< der gefiirdte- 
bei manden afritantidben Naturvilfern ein fehr aus- | ten und gemiedenen Tiere (Wefpen, gelbe und gelb- 
gebildetes Gefühl fiir harmonijde Farben. Vgl.Gra- | rote Raupen und Sdmetterlinge); ein reines Gold- 
ber, Grundlinien zur Erforſchung des Helligfeits- | gelb jedod) gilt aud) als Symbol der Sonne, ded Reich- 
und Farbenjinns der Tiere (Prag 1884); Magnus, | tums, der Freude, wie beim Chryſanthemum-Feſt der 
Die geſchichtliche Entwidelung des Farbenfinns (Leip;. | Japaner. Griin war fdon den Wgyptern die Farbe 
1877); Derjelbe, Die methodifche Erziehung des Far- | der Hoffnung, des Sprießens und Gedeihens, der 
benjinns (2. Aufl., Brest. 1902); Gladjtone, Der Frühlingsfreude, ſpäter aber aud der Unreife (»grü— 
F. (deutſch, daj. 1878); Dor, De l’évolution histo- | ner Junge«) und des Giftigen (oqriingedugtes Sdeu- 
rique du sens des couleurs (Par. 1878, gegen Magnus fal«), wohl weil Grin im Gewande der Cidedjen 
und Gladjtone); Marty, Die Frage nach der ge- | (Draden) und Sdlangen häufig aujtritt. Blau war 
ſchichtlichen Entwidelung des Farbenfinns (Wier | feit alteiter Beit die verehrteste Farbe, der Lapislazuli 
1879); Allen, Der F. (deutſch, Leipz. 1880); Mauth- im Altertum der geſchätzteſte Cdeljtein, und der one 
ner, Farbenlehre (2. Aufl., Wiesb. 1894); Licht- digo, mit dem man bei Pelufium die (nad Brugſch) 
wart, Die Erziehung des Farbenſinns (Berl. 1900). danach benannten Urbeiterfleider oder Bluſen farbte, 





rbenfpiel, ſ. Farbenharmonie, S. 317, hieß Dar-nefen, der vor »Schaden bewahrende« Farb- 
rbenjtich, |. Farbiger Stic. jtoff. Den Witen galt Blau, wie Cujebios fagt, als 
Farbenfymbolif, die Deutung der Farben auf | Gotterfarbe (in der Mleidung), bejonders der Him— 


beſtimmte Lebensverhaltnijje, Begrijfe und Gemiits- | melSgdttin (Juno), nad dem blauen Himmel. Sdon 
jtimmungen fowie ihre Benugung, um in Reider: | im germanifden Altertum erfdeint Blau als Sym— 
und Schmucktracht (Jett als Trauerſchmuch), durd) | bol der Treue und Beſtändigkeit, daher blaue Blumen 
Tragen der Lieblingsfarben einer Dame beim Tur | (Miinnertreu, Vergißmeinnicht, Gedenfe mein, Pen- 
nier, in der Blumenfprache rc. dieſe Stimmung aus: | jee) ald Beſtändigkeitsſymbole. Violett gilt in der 
judriiden. Die den Farben beigelegte Bedeutung wed) Tracht, 3. B. der Kardinäle und ältern Frauen, als 
Rt nad) Bolfern und Seiten, 3. B. hinfichtlich der | Farbe des Ulters und als Heiden, daß man nicht 
Trauer (j.d.), ohne daß fic) pſychologiſche Griinde fiir | jiinger ſcheinen wolle, als man tt, ferner als Mus- 
die Wahl beſtimmter Farben fiir bejtmunte Beziehun- | drut ſtiller Freude und des Behagens an Gelagen und 
gen iiberall anfiihren lichen. Goethe teilte die Far- am Weingenup ohne Truntenbeit, ja der violette Ame— 
ben ein in Warne und erregende (Gelb und Rot, | thyjt wurde, wie der Name ausdriidt, als Amulett 
wobei an die erregende Wirkung roter Tücher bei Stier Begen —— betradtet. Blaugritn (Marine— 
und Truthahn erinnert werden darf) undin Falte oder | blau) war Farbe der Meergötter (Glaufos) und aller 
niederjtimmende (Blauu. Violett), swiiden denen | nautijden Vejtrebungen. Sd wary endlich gilt außer 
das neutrale und berubigende Griin in der Witte | der Farbe der Trauer hauptſächlich nod) als die der 
ftehe. Im allgemeinen hat ſich bei den Multurvilfern | Unterwelt und des Böſen fowie aller nächtlichen Ta- 
folgende F. Herausgebildet: Not gilt als die Farbe | ten und Geliijte (ſchwarzes Herz, ſchwarze Gedanten, 
des Lebens, der Liebe und Leidenjdhaft, des Feuers ſchwarze Opfertiere fiir die Unterirdifden). Auch mit 
und der Sonnenglut. Go wurden die Tiirpfoften der Feuerrot oder Gelb gepaart, diente Schwarz zur Syn 
Israeliten rot angeftriden, gum Zeichen, dak der | bolifierung ded Teupels und feiner Heerſcharen. Diefe 
Wiirgeengel aun dieſen Häuſern voriibergehen ſollte Zufamumenjtellungen und Beziehungen find faftinter- 
(2. Mof. 12,7), und Rahab befejtigt gu gleichem Zwecke national, obwohl freilic) im einzelnen bei allen fol- 
das blutrote Band am Fenjter thres Haujes (Yofua2, | hen Ddeenverbindungen viel Konventionclles und 
12—18, und 6, 17—25). Rote Tiere, wie Lowe, Fuchs | tiberliefertes jtedt, weshalb man eigentlich nur von 
und Eichhörnchen, gelten als Feuer- und Sonnenſym- | einer tibereinftimmenden Symbolif der geijtig gufant- 
bole, rote Wumen (wie Relfen, Rofen, Brennende | menhangenden Rulturvilfer reden fann. Go gehört 
Liebe) als Liebeszeichen. Dann ijt aud) Rot als Blut: | beijpielsweife Gelb, die Farbe der Abgunſt bei den 
farbe die Farbe des Zornes (von der Rdtung des Ge- | ariſchen Stämmen, bei allen mongolijden und mae 
ſichts bei Zornigen), der Revolution und des Kriegesd | laiijden, namentlich den Chinejen, zu den allergeſchätz⸗ 
(Jafobinerrot, Militärrot) fowie der Brandftiftung | teften, wozu freilid) die alte Verwendung der Seiden: 
(roten Hahn aufs Dad fepen«). Befondere Nuancen, | zeuge, die diefer Farbe und ihren Nuancen ein herr- 
wie der ins Blaue ziehende Purpur, galten den ale liches Liijter geben, beigetragen haben mag. Bei den 
ten Bolfern, namentlich Tyriern und Römern, als | alten Aſſyrern bejtand auc) eine F. in bezug auf Pla⸗ 
—* der Majeſtät und blieben den Fürſten, hohen neten und Wochentage, wobei Goldfarbe die Sonne, 
eamten und Prieſtern vorbehalten. Gelbrotes | Silber den Mond, Orange den Mars, Blau den Mer- 
Haar galt indeffen im Norden (als Reiden der Ver- fur, Weis den Saturn, Hot den Jupiter und Schwa 
mijdung mit dunfeln Rafjen) als Zeichen verriteri- | (als Ubendjtern) die Venus begeichnete ; ähnlich ijt * 
ſcher Geſinnung (Judas); aud) die Ägypter opferten den ägyptiſchen Wandmalereien Blau ſtets die Farbe 





320 Farbentauben 


deS Eifens x. In folden Fallen war die Farbe völlig 
zum Begriffszeichen qeworden, ähnlich wie bei der 
mittelalterlichen Wappenmaleret. 

rbentauben, ſ. Tauben. 

rben- und Linienfpiel, ſ. Chromatrop. 

rbeuwechſel, der Wechſel der Färbung bei ein 
und demfelben Tier. Sehr hiufig haben jugendlicde 
Tiere ein andres Kleid als erwadjene (ſchwarze junge 
Füchſe, geſtreifte junge Schweine, gefledte junge Hirſche. 
ſehr viele Vogel mit eigentümlichem Daunen- und 
Jugendkleid); das Kleid der erwachſenen Tiere fann 
jid) gur Beit der Begattung (Hod zeitstleid, ſ. d.) 
und mit Der Jahreszeit ändern (weiße nordiſche und 
alpine Tiere im Winter). In feltenern Fallen ijt die 
Färbung aud) durch die Ernährung zu beeinfluſſen 
Kanarienvögel werden durch die Fülterung mit Spa- 
niſchem Pfeffer rdtlid) und Ginpel durch Fiitterung 
mit Hanf ſchwärzlich), weiterhin durd Licht, Wärnie 
ſowie Durd) Das Alter (Ergrauen der Haare). Wud) 
Rervenreize beeinflujjen die Firbung (Erröten, Er- 
blaſſen). Biele Tiere (Fiſche, Tintenfdneden, Krebje rc.) 
befipen die Fähigkeit, ihre Farbe mehr oder weniger 
rat und ſtark zu ändern. Dies gilt befonders fiir 
das Chamäleon (j. d.), obwobhl die Tintenjifde nok 
jdneller und intenfiver cinen F. erzeugen, der in wee 
nigen Sefunden alle Ubjtufungen von Hell zu Dunkel 
durchläuft; Anlaß gu dieſen letzten Farbenänderun— 
gen geben Zorn, Furcht und andre Affekte. Manche 
Mrebje, Fijde und Amphibien bringen, allerdings 
meiſt erft nach vielen Minuten oder felbit Stunden, ihre 
Farbe mit derjenigen der Umgebung (alſo ded Sandes 
oder der Waſſerpflanzen, zwiſchen denen fie leben) in 
möglichſte Ubereinſtimmung; hierbei fpiclen zwar die 
Yugen eine Rolle, denn geblendete Tiere biigen das Ver: | 
mögen dazu ein, jedoch ſcheint der ganze Vorgang fein 
willtürlicher zu ſein. tiber den Mechanismus, durch 
den dieſer F. zuſtande konmit, vgl. Chromatophoren. 

Farbenzerſtreuung. Nad) Newton ſollte das 
weiße und jedes andre zuſammengeſetzte Licht durch 
ein Prisma in die einfachen Regenbogen⸗ oder Spek⸗ 
tralfarben zerlegt werden. In Wirklidleit findet wohl 
eine Serlegung der zuſammengeſetzten Strablen in 
cinfadje, nicht mebr weiter zerleqbare jtatt, die Farben | 
des Speltrums, d. h. die von dieſen Hervorgebradten | 
Farbenempjindungen, find dagegen, worauf Goethe 
zuerſt hingewieſen hat, keineswegs einfach. Nad) der 
Young-Helmholtzſchen Theorie wären Rot, Griin 
und Violett als einfache Favbenempfindungen ju be- 
tradjten, die iibrigen als Miſchfarben; nad Herings 
Theorie wären cinfache Empfindungen rot und qriin, 
gelb u. blau, weiß u. ſchwarz. Näheres ſ. Dijperjion. 
he ogg j. Farbpflanzen. 

rberden, Erdfavben, |. Farbſtoffe, S. 327, und 

Mineralfarben. | 


ſto 





— ſ. Carthamus mud Serratula. 

ärberei, dic Kunſt, veridiedenen Stoffen eine 
beliebige Färbung yu geben, die entiveder mur an der 
Oberflade haftet oder die ganje Subſtanz durddringt. 
Im erſten Fall kann man nit ement Vindemittel (Leim⸗ 
lifung, trodnende Ole, Firniſſe, Waſſerglas) gemiſchte 
Farbe in gleichmäßiger, diinner Schicht auftragen 
(Unjtreiden), wobet die Farbe nad dem Trocnen 
hinreidjend fejt haftet, oder man trägt die Farbe, die 
aus gepulvertem, leicht fdmelzbarem Glas bejteht, 
mit einem vorldufigen Bindemittel auf und befeſtigt 
fie durch ſtarles Erhitzen, wobei das Glas zum 
Schmelzen komnit. Bisweilen wird aud) farblofes 
Glas in geſchmolzenes, intenjiv gefärbtes qetaudjt und 
weiter verarbeitet. Das farbige Glas bildet dann eine 


— Farberei. 


diinne oberflächliche Schicht auf dem ungefarbten 

berfangglas). Metalle werden angejtridjen, oder 
man erzeugt auf inen einen farbigen überzug durch 
Einwirkung verjdjiedener Ugenzien (Metallodro- 
mie). Auf Stahl entitehen 3. B. bein Erhitzen durd 
Bildung von Cifenoryduloryd die Anlauffarben, bet 
andrer Behandlung entiteht eine braune Schicht von 
Eijenoryduloryd oder Cijenoryd (Brunieren), auf 
Kupfer erzeugt man eine färbende Schicht von Kupfer- 
orpdul (braune Bronze), auf Silber eine ſolche von 
Schwefelſilber (»oxydiertes< Silber) und auf Kupfer 
und Bronze die griine Patina, Durch verjdiedene 
Brongierverfahren und namentlich auch durch Anwen⸗ 
dung de Galvanismus erzeugt man mannigfade Ef⸗ 
fefte. Hier ſchließt fic) dad Verqolden, Verfilbern, Ver— 
“pring an, fofern dDadurd) ebenfalls die Farbe metal- 
ener und nidjtmetallener Gegenſtände geändert wird. 
Legierungen laſſen fid) färben, indem man durch Be— 
handeln mit Chemifalien der oberfladliden Schicht 
den cinen Beſtandteil mehr oder weniger volljtindig 
entzieht. So wird Sdeidemiingenmetall filberartig, 
wenn man aus der oberflächlichen Schicht das Kupfer 
entfernt. Holz, Steine, Horn, Federn rc. firbt man 
mit Farbjtoffldfungen, die mehr oder weniger tief ein- 
dringen GBeizen) und bisweilen erjt infolge einer 
Rerjepung, wie beim Farben des Holzes mit über— 
manganfaurent Kali, die gewiinidte Farbe hervor- 
bringen. Goll cin Körper in feiner ganzen Maſſe ge 
firbt werden, fo muh ibn cine Farbſtofflöſung voll- 
jtiindig durchdringen, oder er muß nit ungeldjten 
arbjtoffen imprägniert werden. Wilde und Zucker 
werden mit Uftramarin und das Material zu allertet 
plaſtiſchen Maſſen durch Miſchen mit pulverjirmigen 
Farbſtoffen gefärbt. Flüſſigleiten färbt man nur mit 
Farbſtoffen, die ſich in ihnen löſen (Liköre, Ole); 
ſetzt man zu geſchmolzenem Glas Farbſtoffe, die ſich 
in der Glasmaſſe löſen, ſo bleibt es durchſichtig; un— 
lösliche Farbſtoffe machen es opaliſierend, durchſchei— 
nend oder undurchſichtig, emailartig. 

Das Färben der Geſpinſtfafern bildet den 
Gegenſtand der F. int engern Sinne. Man lann die 
Faſer fürben, indem man einen unlöslichen pulver— 
förmigen Farbſtoff mit Hilfe eines Bindemittels auf 
ihr befeſtigt, wie es bisweilen im Zeugdruck geſchieht. 
Erzeugt man in einer Löſung von Bleinitrat durch 
Zuſatz von Natriumchromat einen gelben Niederſchlag 
von Bleichromat und bringt dann die Faſer in die 
Flüſſigkeit, ſo wird ſie durch den im Waſſer verteilten 


pulverförmigen Farbſtoff wenig und nicht haltbar ge- 


färbt. Taucht man aber die Faſer in die Löſung von 
Bleinitrat und ſetzt nach einiger Zeit Natriumchromat 
hinzu, ſo verbindet ſich die Faſer ſehr feſt mit dem 
in ihrer Gegenwart gefällten Bleichromat. Man hat 
angenommen, daß die ſehr verſchiedenartigen Farb- 

re die in folder Weife an die Fajer gebunden wer- 
den fonnen, rein phyjifalifd durch Fladentirhing an 
ir haften, denn cin ganz ähnliches BVerhalten wie die 
Faſern zeigen aud) mance mineralijche Körper, die 
dem fid) ausfdeidenden Körper cine große Oberfläche 
darbieten. Bei der Faſer dringt indes ein Teil der 
erſten Löſung osmotiſch in fie ein, ebenſo folgt die 
zweite Löſung, und beim Zuſammentreffen beider wird 
mithin ein Teil des Bleichromats in der Fafer felbft 
abgeidieden. Tränkt man die Fafer mit einer Löſung 
von ſalzſaurem Unilin, die cin Orydationsntittel ent- 
halt, und erwirmt, fo verlaiuft der OrydationsprojzeR 
ae Keil innerhalb der in die Fafer eingedrimgenen 
JHfung, und es entiteht unlösliches Anilinſchwarz. 


dad fic) in der Faſer ablagert. Abgeſehen von dieſen 


Färberei (Allgemeines; Baumwoll-, Leinen-, Jute-, Wollfirberei), 


einfachen Verhältniſſen, qejtaltet ſich der Fürbeprozeß 
ſehr verſchieden. Die Faſern ſind teils hohle Schläuche, 
wie die Baumwolle, teils mehr oder weniger maſſiv. 


Die Pflanzenfaſern bejtehen aus hochmolekularen Ver: | 
bindungen, die alfoholifde Hydrorylgruppen enthal: | 


ten, wabrend Wolle und Seide den Charafter von 
Umidofaiuren befigen, alfo zugleich faure und baſiſche 
Eigenſchaften zeigen. Da nun aud die Farbſtoffe 
große Verjdiedenheiten in ihrer chemiſchen Struftur 
aufweiſen, fo erklärt fid, dah eine cinwandfreie Er- 
flarung der Vorgänge in der F. nod) nidt gefunden 
ijt. Eine rote Löſung von falsjaurem Rosanilin wird 


durch Roden mit Wolle oder Seide zuletzt volljtandig | 


entfarbt, die Faſer färbt fic rot, indem jie alles Ros- 
anilin aufnimmt, während die Salzſäure vollſtändig 
in der Löſung bleibt, und zwar gebunden an Ammo— 
niaf, das aus der Subſtanz der Faſer entitanden iſt. 
Die Fafer hat aljo vermöge ibrer jauren Cigenjdaft 
das Rosanilinfals zerſetzt. Sie färbt fid) daher aud 


intenjiv rot in einer farblofen Ldjung der reinen | 
Bafe. Uuperdem hat fic) gezeigt, daß beim Behan: | 


dein von Wolle mit großem überſchuß von Farbſtoffen 


dieje im Berhaltnis ihrer Molefulargewidte oder | 


—— Multipla derſelben —— werden. 
Dieſe Tatſachen ſprechen für die Bildung chemiſcher 


Verbindungen zwiſchen Faſer und Farbſtoff, allein 


wenn man die mit Rosanilin gefärbte Seide in Al— 


fohol leqt, fo verliert fie fofort ihren ganjen Farb- | 
Roftgebalt, und fie ninint ibn wieder auf, wenn man) 


den Allohol verdiinnt. Man betradtet deShalb auch 
das Färben als eine Löſungserſcheinung, wobei 
man den Begriff Lijung dabin erweitert, dak aud 
cin fejter Rorper von einem andern fejten Körper 


wie von einem Löſungsmittel aufgenommen werden | 


fann. In den Fallen, wo die Fafer einem wäſſerigen 


Wade den Farbjtoff entzieht, iſt fie fiir letztern ein 


befjeres Ldjungsmittel als Wajjer. Ahnlich entziebt 
Vther beim Schütteln mit ciner wäſſerigen Ldjung 
gewiſſer Stoffe diefe bem Wafer, weil er fie leid- 
ter löſt als Waſſer. Das Fibroin der Seide nimmt 
das Rosanilin aus dent Waffer auf, aber Ulfohol ent: 
zieht Der Seide den Farbſtoff, weil er dicjen noch beſſer 
löſt als Die Seidenſubſtanz. Wo die Kafer der wäſſe— 
rigen Ldjung den Farbſtoff nidt volljtindig zu ent- 
jieben vermag, bejteht bei einem gewiſſen Verhältnis 
zwiſchen in fier und in der Fafer gelöſtem Farb- 
ſtoff ein Gleichgewicht. Im allgemeinen nehmen tie 
riſche Faſern (Wolle, Seide) Farbjtoffe leichter auf 
als pflanzliche (Baunnvolle, Leinen, Jute r.). Die 
einzelnen Fafern verhalten fick aber auch gegen ver- 
idiedene Farbjtoffe ungleich, fie binden mande ohne 
weiteres, während andre Farbjtoffe nicht unmittelbar 
auf der Fajer baften, fondern eines Bindemittels, 
einer Bei ze (j. Beizen), bedürfen. Die erjtern nennt 
man jubjtantive, die letztern adjeftive Farben. 
Cine Einteilung der Farbjtoffe nach dieſem Geſichts— 
punft ijt aber nicht Durdfiihrbar, weil fic) die Farb- 
ftoffe, wie gejagt, gegen die verjdiedenen Fajern un 
gleich verhalten. 


Baumwolle wird als Garn und Gewebe, zur 
jtellung von —— aud im ungejponnenen | 


Sujtande gefärbt. Nur fiir belle Farben wird die 
Baunuvolle gebleicht, fiir dunflere wird das Garn 


lediglich entfettet. Die meiften Farbjtoffe haften nur 


auf gebeizter Baumwolle, am haufigiten beizt man in 


einem Bade von Tannin oder Sumad (Borbeijzen), | 


befeitigt die Beize in einem zweiten Bade mit Brech— 


weinjtein (Antimonſalz, Binndlorid x.) und färbt 


dann mit dem bajijden Farbſtoff aus, wobei fid) ein 
Meyers Ronv.+ Legiton, 6. Mufl., VI. Bo. 
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| wajchechter gerbjaurer Untimonfarblac auf der Faſer 
bildel. Beim Farben muß die Baumwolle in der 
Farbſtofflöſung (Flotte) bejtindig umgezogen wer- 
den, Damit alle ceile gleichmäßig gefärbt werden. Für 
Die Türkiſchrotfärberei beizt man Baumwolle mit Ton- 
erdeſalzen und benutzt als Fixierungsmittel Kreide, 
arſenſaures, phosphorjaures Natron, Waſſerglas, 
Rubhfot rc. Bn feltenen Fallen, wie beim Schwarzfär— 
ben mit Blauholz, wird die Beize (Kupfervitriol) der 
Flotte zugeſetzt. Bum Farben nut fubjtantiven Baum: 
wollfarben löſt man dieſe in Waſſer, jest Marfeiller 
Seife, eventuell Kochſalz oder phosphorſaures Natron 
ju, bringt die genegte Ware bei 40° in das Bad und 
jarbt unter Rochen aus. Um der Baumwolle die Cigen- 
ſchaften der tieriſchen Fafer gu verleihen, hat mart fie 
mit Leimt oder Gelatine imprägniert (Animaliſie— 
ren), die jticitoffhaltiqe Subſtanz nimmt die Farb- 
jtoffe leichter auf. — Baunnvollgarne werden als 
Strähne oder als Rette gefiirbt. Die Strähne hängt 
man liber Stöcke, die auf den geqeniiberlieqenden Ran: 
dern der Färbewanne ruben. Zur Erzielung gleich— 
mapiger Farbung werden die Strähne von Beit gu 
Beit mit der Hand oder mit Maſchinen umgezogen 
(Strangfairbemafdinen). Zum Farben von Ket: 
tengarn dienen Mafdinen, in denen die Kette fiber 
Walzen durd das Bad gefiihrt wird. Eventuell gehl 
fie vorher in gleicher Weije durch die Beize, paſſiert 
drei Quetſchwalzen, gelangt dann in das Farbebad 
und aus dieſem wieder zwiſchen Walzen hindurd in 
reines Waffer, um ſchließlich zwiſchen Walzen entwäſ⸗ 
ſert und dann getrocknet zu werden. Auch für das 
Färben von Kops (auf kleinere Spulen aufgewicelte? 
Warn) find beſondere Maſchinen konſtruiert worden. 
Gewebe werden gu einem endloſen Bande zuſammen⸗ 

enäht und in Färbemaſchinen über Walzen durch das 

ad geführt. Cine derartige Maſchine ijt z. B. der 
Jigger. Auch zum Waſchen und Trocknen der Garne 
und Gewebe benugt man zahlreiche Maſchinen. Lei- 
nenfarberei ijt nidt von großer Bedeutung, fie be⸗ 
nutzt diefelben Methoden wie die Baumwollfärberei. 
Wit Indigo gefärbtes Leinen dient sur Herjtellung von 
Urbeiterfleidern und Schürzen. Ramie und China: 
qras verbalten fich wie Baumwwolle, Jute aberninumt 
alle baſiſchen Farbitoffe direft ohne Beize auf, die Ben- 
zidinfarbſtoffe direft aus dem Seifenbad, nur die fau- 
ren Farbjtoffe verlangen cine Vorbeize mit Tonerde. 
BW ol le wird im unverfponnenen Zujtand, als Kamm⸗ 
jug (cin langes ſchmales Wollband, das den Uber: 
gang lofer Wolle zum Kammgarn bildet), als Garn 
| und Gewebe gefärbt. Beim Farben mit Farbhölzern 
und andern natiirliden beigenfarbenden Farbſtoffen, 
| Wlizarinfarbitoffen x. wird die Wolle mit einer Beije 
| (meijt Tonerde- und Chrombeigen mit Weinfaure und 
Schwefelſäure fowie Zinnjal3) fochend imprigniert 
| (Borbeizen) und nad dem Erfalten im Beizbad (Sud) 
geſpült, dann in dag handwarme Färbebad gebradt, 

auf 100° erhitzt und einige Zeit bei dieſer Temperatur 

gehalten (Sweibadmethode). Dit der aud Beize 
und Farbſtoff entitehende Farblact (wie 3. VB. aus Gelb⸗ 
hol; und Alaun oder Zinnſalz, ans Blauholz und 
Rupfervitriol und Eiſen, aus Rochenille und Zinn— 
chlorid) in der heißen oder fanern Flüſſigleit des Ba- 
des teilweije löslich, fo fann man Beizen und Farben 
in einem Bade vornehmen (Mitbeizen, Cinbad- 
utethode). Dies Verfahren cignet fic) befonders zur 
Herjtellung heller Farben. Beim Nachbeizen wird die 
Wolle zuerſt ind Farbbad und dann in die Beize ge- 
bracht. Dieſe Methode des Nad duntelns gibt bis- 
weilen weniger fejtfipende Färbungen, aud) ijt eine 
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bejtimmte Nuance ſchwerer gu treffen. Bei der Drei- 
badmethode gibt man die gebeizte und gefärbte 
Wolle nod) einmal in cin Beizbad, um nur abjorbier- 
ten, nidjt durch die erjte Beize —— Farbſtoff 
zu fixieren. Bisweilen ſoll die Nachbehandlung auch 
die auf der Faſer erhaltenen Farben glänzender machen 
(Schönen, Avivieren) oder verandern (Modifi— 
kationsbeizen). Mit baſiſchen und fauern Teerfarb— 
jtoffen, Benzidinfarbſtoffen xc. kann Wolle aud) ohne 
Beize gefärbt werden, indent nian fie bei 25—30° in 
die Ldjung des Farbſtoffes bringt und allmählich gum 
Sieden erhitzt. Oft fest mam dem Bade gewiſſe Men— 
gen von Kochſalz, Glauberfals 2c. hinzu, angeblid) um 
Die LHBlichfeit Des Farbſtofſes zu verringern, feinen 
Übergang auf die Wolle zu begiinjtigen. Zur Wus- 
führung des Prozeſſes, zum Waſchen und Trocknen der 
Wolle AD bejondere Maſchinen fonjiruiert worden. 


Seide verhalt fic) im wejentliden wie Wolle und 


wird aud) ähnlich behandelt. Um den gefiirbten Sei- 
denſträhnen einen beſtimmten Griff und Weichheit zu 
geben, werden ſie über einen glatten Pfahl (Che— 
ville), der in der Wand befeſtigt ijt, aufgehängt und 


mittels eines glatten Stockes gejtredt und gewunden. | 
Dieſe Urbeit wird aud) auf der Chevilliermas. 
ſchine ausgefiihrt. Um der Seide hohen Glang ju | ded Farbjtoffes, die nidjt nur feifenedter, fondern aud 


geben und gekräuſelte Faden gu jtreden, behandelt 
man fie auf der Lüſtriermaſchine, auf der fie bei 
ftarfer Spannung und unter Einſtrömen von Dampf 
iiber zwei Stahlwaljen gedreht werden. — Beim Far- 
ben gemifdterGewebc aus Bolle und Baumwolle 
over Scide und Baumwolle ijt auf die verſchiedene 
Natur der Fafern Rückſicht zu nehmen. Man farbt 
entweder beide Fafern cingeln, oder man färbt dads 
Baumwollgarn und fiirbt dant das fertige Gewebe 
mit foldben Woll- oder Seidefarbjtojfen, durch welde 
die Farbe der Baumwolle nicht oder nur in gewünſch⸗ 
ter Weife verandert wird. Man fann aber aud une 
cfiirbte Garne veriveben und dann die Baumwoll⸗ 
a und Die Woll« oder Seidenfafern je mit einem 
pajjenden Farbjtoff färben. 
Die Kongo- oder Benzidinfarbſtoffe, die 
Baumwolle ohne Vermittelung einer Beize direkt 
waſchecht färben, werden haupfſächlich zum Färben 


von Baumwolle in alkaliſchen oder neutralen Badern, | 


aud gum Farben der Wolle in ſchwach alkaliſchen, 
neutralen oder faucrn Badern, feltener gum Farben 
der Seide benugt. Der gefärbten Baunuwolle fann 
der Farbſtoff durch wiederholtes Uustoden zum gro— 
pen Teil entzogen werden, unigefehrt wird beim Fär— 
ben ſtets ein Teil des Farbjtoffes von der Flotte 
— Die Menge dieſes gelöſt bleibenden 


arbjtojfeds richtet ſich nach dem LOfungsvermigen | 


der Flotte und der Menge der hineingebrachten Faſer. 
Das Löſungsvermögen der Flotte wird durd Zuſatz 
von Glauberſalz, Kochſalz, Pottaſche, Soda, Seife, 
Borax, Natriumphosphat, Natriumſtannat, Ammo— 
niumfarbonat herabgedrückt, ob aber die günſtige Wir- 
fung dieſer Salze in Der Tat, wie man annimmt, auf 
der Vermrinderung der Löslichkeit beruht, bleibt zu— 
nächſt fraglich. Die meiſten direften Baumwollfarb- 
jtoffe find auf Baunuvolle wenig lichtbeſtändig, einige 
aber gehören ju den echteſten Farbftoffen. Jn der 
Regel find die Färbungen mit den fubftantiven Farb- 
jtoffen licht und luftechter auf tieriſchen als auf pflang- 
lichen Faſern. Durch Waffer und Seifenldfungen 
werden fie mehr oder weniger leicht von der Faſer, 
befonders von Baumwolle und Leinen, abgezogen, 
aud) fiirben fie leicht auf benadbarte Faſern und 
jelbjt auf andre Ware ab, mit der fie in dDemfelben 


| 
| 








Farberei (Geidenfirberei; Benzidin-, Entwidelungs-, baſiſche Farbſtoffe). 


Bottich gewaſchen werden. Diefes Auslaufen oder 
Bluten verhindert gropenteils die Anwendung die— 
jer Farben im Rattundrud und in der Leinenfiarberet. 
Jedoch verlieren die Fürbungen felbjt bei wiederhol- 
temt heißen Seifen vergleichsweiſe wenig an Farbtiefe. 
Auf tierijden Fafern verhalten fie fic) aud) in dieſer 
a Sm befjer als auf pflanglichen, und manche be- 
ſitzen fogar eine hohe Walfedjtheit. Sehr viele Baum- 
wollfarbjtoffe, befonders die roten, find mehr oder 
weniger empfindlich gegen verdiinnte Sauren, mandye 
in fo hohem Grade, dak fie ſchon Durd die in der Luft 
jtet3 vorhandenen fauern Gafe veriindert werden ; die 
jen Ubeljtand vermeidet man durch Tränken der ges 
farbten Fafer mit Soda oder einem andern nicht flüch— 
tigen Altali. Cinige Färbungen, meijt gelbe, werden 
leicht durch Allali gerdtet, in diefem mre im vorigen 
Fall wird der Farbſtoff durch ein entgegengeſetzt wir- 
fendes Mittel, auch durch Spülen, in ſeiner urſprüng—⸗ 
lichen Schönheit wiederhergeſtellt. Durch nachträg⸗ 
liches Behandeln mit Metallſalzlöſungen (beſonders 
Kupfervitriol, daher Kupfern) können mit gewiſſen 
ſubſtantiven Farbſtoffen erzeugte Fürbungen wider— 
ſtandsfähiger gegen Seifenlöſungen gemacht werden; 
hierbei entſteht auf der Faſer eine Kupferverbindung 


lichtechter iſt und eine wertvollere Nuance beſitzt. Die 
gekupferten Färbungen verlieren bei wiederholtem 
Waſchen das Kupfer und damit auch die beſſern kigen— 
ſchaften. Immerhin hat fic) bas Kupfern, oft unter 
Zuſatz von Kaliumbichromat, in weiteſten Umfang 
in der F. eingebürgert, da tatſächlich in vielen Fällen 
die Erhöhung der Seifenechtheit genügend iſt. 

Viele fubjtantive Baumuvellfarditove fonnen auf 
der Faſer Diajotiert und dann mit Wminen, Pheno— 
len 2c. 3u neuen Azolörpern verfuppelt werden. Diefe 
Verbindungen Anecaintacbes, Diajotiers, 
Entwidelungsfarbjtoffe) find im allgemeinen 
unlöslich, walt-, wad, qut ſäureecht und bluten 
nidt. Sie eignen ſich daher a fiir glatte und 
—— Ware, die leine hohen Anforderungen an 

ichtechtheit ſtellt, alſo namentlich fiir Strumpfware. 
Zur Darſtellung der Ingrainfarben wird die Ware 
in gewöhnlicher Weiſe gefärbt, geſpült und in ein 
mit Salzſäure oder Schwefelſäure verſetztes Bad von 
Natriumnitrit gebracht, in dem die freigemachte ſal— 
petrige Säure den Farbſtoff in der Kälie Diazotiert. 
Nach kurzem Umziehen wird die Ware kalt geſpuͤlt und 
unmiltelbar darauf in das Entwickelungsbad gebracht. 
Letzteres bereitet man durch Löſen von Aminen und 
Phenolen (letztere eventuell unter Zuſatz von Natron⸗ 
lauge) in Waſſer. Sehr gute Rejultate erhält man 
aud) bei gewijjen fubjtantiven Farbjtoffen, wenn man 
die gefärbten Fafern durd die verdiinnte Löſung eines 
Diajotierten Amins, in erjter Linie diazotierten Bara- 
nitranilins zieht. Die Diazotierung fuppelt hierbei 
mit Dem auf der Faſer beſindlichen Farbſtoff unter 
Bildung dunflerer und wajdhedterer Tine. 

Die bajifdhen Farbjtoffe, Salze gewiſſer or— 
ganiſcher Farbbafen, färben Baunuwolle in neutra= 
lem oder ſchwach faurem Bade, wenn fie mit Tannin, 
Türliſchrotöl oder andern ſauern Beizen vorgebeist 
ijt, Wolle und Seide ebenfo, aber ohne Vorbeize. Cin 
Teil diejer Farbjtoffe ijt in Waſſer, alle aber find in 
Wifohol löslich. Die Säure, mit der die Farbbafe ver: 
bunden ijt, übt auf die Nuance feinen Einfluß aus, 
ebenjo ijt es für den Farbenton gleidgiiltig, nuit wel- 
cher fauern Beize die Baumwwolle behandelt wird. Es 
fontmt nur darauf an, dah die Beige imſtande ijt, ein 
unldslides Sal; der Farbbafe auf die Fafer niederzu⸗ 


Färberei (faure, beizenfärbende, Kiipenfarbjtojfe, Schwarz- u. Braunfiirben), 


—— Bei Wolle und Seide iſt die Zuhilfenahme 
der Beize nicht erforderlich, weil dieſe Faſern ſelbſt 
ſaure Gruppen enthalten. Die baſiſchen Farbſtoffe 


beſitzen außerordentliche Färbekraft und liefern meiſt 
ſchöne, reine Farbentöne. Ihre Licht-, Luft⸗ und Set- 
fenechtheit iſt dagegen, mit wenigen Ausnahmen, ge 
ring. Durch ftarfe Schwefelſäure wird eine Anzähl 
baſiſcher Farbſtoffe ohne weſentliche ÄAnderung ihrer 
Nuance in Sulfoſäure und damit in die Reihe der 
ſauern Farbſtoffe übergeführt. Die baſiſchen Farb- 
ſtoffe, die erſten Anilinfarbſtoffe, die in größern Men— 
gen hergeſtellt wurden, ſind in der Baumwollfärberei 
durch die fubjtantiven, in der Wollfärberei durch die 
fauern Wollfarbjtoffe verdrangt worden, fiir die Sei- 
denfiirberei, die viel mehr auf die Schönheit als auf 
dic Echtheit ber Färbungen fieht, find fie nod von 
hober Bedeutung. Auch Jute wird häufig mit bafi- 
ſchen Farbjtoffen gefürbt. Zum Beizen der Baumwolle 





benutzt man Tannin und ein Antimonſalz (j. oben). 
Die fauern Farbjtoffe find qrofenteils Wali | 
jalze von Sulfojauren der Azoverbindungen oder der 
bajijden Farbitoffe. Sie verbinden fid) mit den bafi- 
iden Gruppen der Wolle und Seide im ſauern Bad 
ohne Subilfenahme einer Beize. Unf pflanzlichen 
Faſerſtoffen können fie im allgemeinen nicht waſch—⸗ 
echt firiert werden, nur die Waſſer- oder Baumwoll⸗ 
blaus, die Croceinfcharlads und verwandte BVerbin- 
dungen find von einiger Bedeutung fiir die Baum- 
wollfairberci. Auf Leinen find faure Farbſtoffe nic 
in_groperm Umfang angewendet worden, hingegen 
beſihen fie einige Bedeutung fiir Jute und Papier. | 
Hauptſächlich werden fie auf Wolle angewendet, auf 
der fie fic) leicht und ziemlich echt befejtiqen laffen. 
Auf Seide find viele von ihnen nicht wajjeredt, im— 
merhin werden aud) jaure Farbjtoffe in grofen Men— 
en jum Farben der Seide verwendet. Die Lidtedht- 
Beit Der ſauern Farbjtoffe ijt ſehr verfdieden, ihre 
Balk- und Seifenechtheit ijt meijt auf Wolle am griften. 
Die meift fehr echten beigenfarbenden Farb- 
jtoffe werden auf Pflanzen- und Tierfafern mit me- 
talltidjen Beizen befejtigt. Je nad) der angewendeten 
Beize entitehen veridiedene Firbungen, Wisarin 3. B. 
gibt nut Tonerdejaljzen eine rote, mit Kalfjaljen cine 
rotbraune, mit Zinnſalzen eine rote, mit Eiſenſalzen 
cine blauſchwarze und mit Chromſalzen cine braune | 
Verbindung. Diefe Verbindungen find unlöslich und 
müſſen auf der Faſer erzeugt werden. Dian bringt 
die afer zuerſt in die Beize und dann in das Firbe- 
bad oder umgefehrt, im Rattundrud werden aud 
Harbjtoff und Metallſalz gleichzeitig auf die Faſer ge- 
bradt und bier vereinigt. Wud) Kupfer, Bink: und 
Nickelſalze finden als Beizen Verwendung. Da die 
aus Farbjtoff und Metallſalz auf der Fafer gebildeten 
Farblacke den baſiſchen Farbjtoffen gegenüber haufig 
als Beizen wirfen, fo fonnen die mit beizenfärbenden 
Farbſtoffen erzeugten Farbungen mit baſiſchen Bro- 
dulten überfärbt, geſchönt werden. Die bei weitem 
widtigite Unwendung der beizenfirbenden Farbſtoffe 
auf Baumwolle ijt die Türliſchrotfärberei (ſ. d.), nod 
größere Anwendung aber finden diefe Farbſtoffe auf 
Wolle, während bet Seide der Griff durd) das Bei- 
gen Leidet. 
WIS Ritpenfarbjtoffe bezeichnet man Yndigo, 
Yndophenol, aNaphtholblau. Indigo wird auf alle 
Faſerſtoffe ſehr edjt mittelS des Küpenverfahrens 
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nen, weniger für Seide verwendet. Die Färbung iſt 
völlig licht⸗ und ſäureecht, löſt ſich aber mit der Beit 
mechaniſch ab und wird heller. Auch Indophenol wird 
wie Indigo durch Redultionsmittel in eine farbloſe 
Leufoverbindung, das Indophenolweiß, übergeführt. 
Jn deſſen Löſung färbt man die Faſerſtoffe und un— 
terwirft jie Dann einer kräftigen Orydation. Man er- 


hält dabei cin Blau, das dem Yndigoblau ähnlich ijt, 


jedod) durch Säuren leicht in Braun verwandelt wird. 
Vereitet man eine Küpe aus 3 Teilen Indigo und 
1 Teil Jndophenol, fo evhalt man in der angeqebenen 
Weiſe eine ſehr edhte Farbung. Wusgedehnte Unwen- 
dung findet die Erzeugung unlöslicher Azo— 
farbjtoffe auf Baumwolle. Man imprägniert 
die Baumwolle mit einem Umin oder Phenol, meift 
BRaphthol, und erzeugt dann durd Behandlung der 
gejdjleuderten und getrocneten Ware mit der Löſung 
eines diazotierten Amins einen Azofarbſtoff auf und 
in der Faſer. Durch geeignete Auswahl von Diajo- 
verbindungen und Aminen oder Naphtholen erzielt 
man die ae La Muancen. In dieſe Klaſſe 
gehört aud) Anilinſchwarz (ſ. d.), das meiſt durch Dry- 
dation von Anilinſalzen auf der Faſer erzeugt wird. 

Blauholz dient beſonders zum Schwarzfärben. 
Wolle beizt man mit chromſaurem Kali und Schwefel— 
ſäure, wäſcht und färbt fiedend mit gerafpeltem und 


fermentiertem Blauholz, da8 man in Siiden dem 


Färbebade zuſetzt. Blauhols allein gibt Blauſchwarz, 
Blauhols mit wenig Gelbhols reines Schwarz, mit 
mehr Gelbbol; Grünſchwarz. Eiſenſchwarz wird auf 
einer Beige mit Cifenvitriol, Rupfervitriol, Alaun 
und Weinftein mit ene erzeugt. Zum Blau« 
färben wird Blauholz mit Beize aus Tonerdejulfat 
und Weinftein benugt. Das Chromſchwarz ijt waſch— 
und ſeifen, aud) ziemlich licht- und ſäureecht. Blau- 
holzblau dient als billiger, ſehr wenig echter Erſatz 
fiir Indigblau, fiir dunkle Töne und wird haujig als 
Grund unter Jndigblau gefairbt. Baumwolle wird 
um Schwarzfärben mit Gerbſäure getränkt, in ejfig- 
— Eiſenoxydul (Schwarzbeize) oder eine andre 
Eiſenbeize gelegt, durch ein Ralf- oder Kreidebad ge— 
nommen, gewaſchen und mit Blauholz ausgefärbt. 


Nachheriges Paſſieren durch Kaliumbichromat macht 
die Färbung dunkler und haltbarer. Seide wird beim 


Schwarzfärben oft erheblich beſchwert (bis zum Vier 
fachen des Gewichts). Man legt ſie in konzentrierte 
falte Löſung von baſiſchem Ferriſulfat (Roſtbeize), 
dann in Seifenlöſung und wiederholt dies mehrere— 
mal. Dann bringt man ſie in konzentrierte warme 
Löſung von Katechu und ſetzt fiir ſtarkes Beſchweren 
Zinnchlorür zu. Weiter wird ſie für Blauſchwarz 
noch mit Tonerdeſulfat behandelt und ſchließlich mit 
Blauholz (event. etwas Gelbholz) ausgefärbt. In der 
Regel ibt ntan der mit Eiſen gebeizten Seide zunächſt 
einen Seund von Berlinerblau durd Paſſieren eines 
angefduerten Bades von Ferrocyankalium (Blau- 
fejfel-, Raiferfdwary). Für Rodenillefar- 
meſin beigt man Wolle mit Tonerdefulfat und Wein— 
jtein und —* im Kochenillebad ſiedend aus. Die 
Färbung iſt ziemlich licht- und ſeifenecht. Für das 
hochrote, ins Gelbe ziehende Scharlach (Militärtuch) 
benutzt man cin Vad aus Zinnchlorür, Oxalſäure, 
etwas Sal;fiure und Kochenille. Der Scharlach ijt 
lidtrot, das Seifen macht ifn matter. 

Bum Braunfärben der Baumwolle dient Ka- 


aufgefärbt, im Gegenfag gum Indigkarmin, der als | techu. Man triinft die Baumwolle mit einer Löſung 
Saurefarbjtojf nur auf der tieriſchen Fafer ein weni- | von Katechu, preßt und behandelt mit Kaliumbichro 


ger edjtes Blau liefert. Indigküpe (vgl. Indigo) wird) 


namentlid) fiir Wolle und Baumwolle, aud) fiir Leis | 


matlifung. Beizen der Baumwolle mit Alaun oder 
Eiſen nad) dem Katechubad geftattct das gleichgeitige 
o1* 
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Auffärben von Blauhols, WUlizarin x. Wud) Wolle 
fann fatedjubraun gefärbt werden. Bon Mineral 
farben benugst man Gifenbydroryd (Rojtgelb, 
Eifendamois) fiir Baunnwolle. Man tränkt mit 
Eiſenvitriollöſung, paffiert durch Natronlauge und 
oxydiert an der Luft oder im Chlorfalfbad. In der- 
jelben Weije wird Manganbraun (Mangan: 
bijter) mit Mangandloriix erzeugt. Sum Blau- 
färben benugt man Berlinerblau: Man färbt 
Baumwolle zunächſt roſtgelb oder tränkt nit Cifen- 
oxydſalz und färbt in einem mit Schwefelſäure an- 
gelduerten Bade von Ferrochanfalium aus. Wolle 
wird unmittelbar durch Tränken mit etner ſchwefel—⸗ 
fauren Löſung des roten, aud) des gelben Blutlaugen- 
faljes und langjames Erhigen zum Sieden blau ge- 
färbt. Zuſatz von Zinnchlorür madt die Färbung 
purpurn. Oder man beizt Wolle mit Ferriſulfat, 
Binndloriir und Weinſtein und färbt im ſauern Blut⸗ 
laugenſalzbad aus. Berlinerblau ijt ſehr ſäure- und 
ziemlich lidjtecht, wird aber Durd) heiße Seifenlöſung 
leicht gqebréiunt. Auf Seide dient Berlinerblau als 
Grund fiir Schwarz. Chromgelb: Baumwolle wird 
mit Bleinitrat oder ⸗Azetat getränkt, durch Kalkwaſſer, 
Ammoniak oder Natriumſulfat genommen und in 
Kaliumbichromat heiß ausgefärbt. Nachherige Paſſage 
durch Kalkmilch gibt Orange. Die Färbungen ſind 
ſehr echt, aber giftig. 

Garne werden nidt immer gleidmapig gefärbt. 
Die Om brs zeigen nur cine Farbe, aber verjdiedene 
Nuancen derjelben, fo dah die Strähne 3. B. am Kopf 
dunfelrot ijt und nad unten allmählich bellrofa, felbjt 
weiß wird. Um dies gu erreidjen, taucht man die 
Strähne juerjt nur cin wenig in die Flotte cin, dann 
etwas tiefer, nad) einiger Sait wieder etwas tiefer 
und fo fort, bid endlid) auch Der Kopf der Strähne fid 
in der Flotte befindet. Sobald diejer die gewünſchte 
Nuance erreidht hat, unterbridt man die Operation 
und findet Dann die cingelnen Teile der Strähne um 
jo dunkler gefiirbt, je länger fie fid) in Der Flotte be- 
funden haben. Derjelbe Swed wird aud) erreidt, 
wenn man das Garn zunächſt fo lange in der Flotte 
umzieht, bis die hellſte Nuance erreidt ijt, dann auf 
den Stod hängt und allmählich durch cinen Hahn die 
Flotte absieht. Ombrés mebhrerer Farben auf einer 
Strähne werden nadeinander in gleich vielen Färbe— 
flotten erzeugt. Rayierte Garne, auf denen ver- 
ichiedene Farben nebencinander ftehen, färbt man mit 
Hilfe von Latten, zwifdjen denen man das Garn be- 
liebig einprefjen fann. Dicje Latten bilden den Bo- 
Den eines Kajtens, aus dem der Teil ded Garnes her- 
aushängt, der zunächſt gefärbt werden foll. Wan be- 
handelt Denfelben wie gewöhnlich in der Flotte, fpiilt 
dann, löſt Die Latten, zieht das gefarbte Garn in den 
Kaſten und farbt einen andern Teil der Strahne in 
einer andern Flotte. Das Zuſammenpreſſen des Garnes 
verhindert das Uufiteigen der Flotte über die Latten 
hinaus und grenjt alfo die cingelnen Farben gegen- 
einander fcharf ab. Unter dem Ramen Mignon hat 
man Rayes eingefiihrt, auf denen ein Teil der Strähne 
beim Farben weiß gelafjen und ſpäter mit verſchie— 
denen Farben bedrudt wird. Windet man vor dem 
Färben Knoten in das Garn und färbt, fo erhält man 
nad dem Aufknoten weife, nad beiden Seiten in die 
Dauptfarbe abjdattierte Stellen. Man fann aud das 
Warn in ciner beliebigen Farbe firben, dann knoten 
und cine andre Farbe darüber firben. Wuf folde 
Weiſe erhalt man die überraſchendſten Effekte. 

[DHgienifmes.] Dic Arbeiter in den Färbereien find 
vor allem durch die Einwirkung giftiger Farbſtofflöſun⸗ 


Färberei (Ombres ꝛc. Hygieniſches, Geſchichtliches). 


gen und Beizen gefährdet. So erzeugt chromſaures 
Kali beſonders am Handrücken Blishenausidlige 
und Geſchwüre, und ähnlich wirkt Pikrinſäure. Bet 
Verarbeitung von Zinn-, Zink- und Bleiſalzen find 
Vergiftungen nicht jelten. Jedenfalls ſollten in Fär— 
bereien genügende Waſchvorrichtungen und beſondere 
Ejriume vorhanden fein, außerdem find mit Rückſicht 
auf die vielerlei ſchädlichen Dämpfe, die fid) bei den 
veridiedenen Färbeprozeſſen entwideln, hohe, luftige 
und gut ventilierte Urbeitsriume gu verlangen. Sehr 
ſchädlich wirkt die große Näſſe und der jähe Tempe- 
raturwedfel; aber auch bei afpbhaltierten Fußböden, 
leijtungsfabigen Abzügen fiir Den Wajjerdampf und 
zweckmäßiger Kleidung treten Katarrhe und rheuma- 
liſche Leiden haufig genug auf. Daf die ndtigen Vor— 
ridjtungen gegen BVerbriihungen und gegen die Ge- 
fahren, die Waſchräder, Zentrifugen, Walzen x. her- 
beifiibren, sur Anwendung zu bringen find, ijt felbjt- 
—— Die Nachbarſchaft der Färbereien leidet 
unter den übeln Ausdünſtungen, die freilich ſehr ſchwer 
zu beſeitigen find, und da Färbereien nicht zu den 
lonzeſſionspflichtigen Anlagen gehören, fo find Be— 
ſchwerden meiſt ausſichtslos. Brel bedeutender ijt die 
Verunreiniqung der öffentlichen Waſſerläufe durch 
die Abwäſſer, die nicht nur fäulnisfähige Subſtanzen, 
ſondern auch giftige Metallſalze enthalten. Man hat 
zur Reinigung der Abwäſſer Kalk, Filtration durch 
Sand oder Erde, ſehr lange Gräben mit eingeſchalte— 
ten Klärbaſſins und Rieſelfelder angewendet; doch ijt 
es nicht immer möglich, die nötigen Einrichtungen 
zu treffen. 
IGeſchichtliches. J F. und Zeugdruckerei ſcheinen ſich 
im Anſchluß an Körperbemalung und Tätowierung 
entwickelt zu haben. Bei Naturvölkern werden die- 
ſelben Farbenpulver, deren man ſich bei der Haut- 
bemalung bedient, aud) troden oder mit Waſſer oder 
Ol auf Fellen oder Geweben cingericben. Die alten 
Britannier bemalten mit Waid ihren Körper blau 
oder ſchwärzlich, bevor fie Die Blaufärberei entdedten. 
Mot, Gelb, Wei, und Schwarz wurden zuerſt benugt, 
Da fie von der Natur am häufigſten in Mineralien, 
Hölzern und Rinden dargeboten werden. Halb fulti- 
vierte, weit voneinander entfernt wohnende Bolter 
lernten ganj unabbingig voneinander aus einbeimi- 
iden Pelangen Qndigo, der in den Pflanzen nicht 
fertig gebildet vorkommt, bereiten, und ebenfo hat man 
in Amerika vor Kolunrbus den im alten Europa hod 
geſchätzten Schnedenpurpur am Golf von Nicoya 
(Cojtarica) und am Iſthmus von Tehuantepec berei⸗ 
i tet. Mujterungen gefirbter Stoffe erreidte man friih 
auf verichiedene Weije, im Oſtindiſchen Archipel durch 
das Vatifverfahren, die Dajaf auf Borneo benugten 
Dructempel sur Ubertragung von Tatowiermujtern 
auf die Haut, und die Polyneſier drudten auf Rinden- 
ſtoffen. Sehr alt ijt auch das Ubbindeverfahren, bei 
Dem das Gewebe auf Reihen runder Stiibe mit ge— 
wächſten Hiden abgebunden wurde, fo daß man belle 
Ringe im gefiirbten Gewebe erbhielt, die dDurd Ein— 
— in eine andre Flotte verſchieden gefärbt wur- 
den. Einige Naturvöller, wie die Gudanneger, far: 
ben nur da8 Garn und erjeugen Mujter durd We- 
berei und Sticerei. Chinefen, conber, Perſer, Agypter 
und Syrer kannten die F. ſeit uralter Zeit, gefärbte 
Stoffe waren äußerſt koſtbar und zählten gu den vor: 
jlighichiten Schmuckgegenſtänden. Die Bücher Mofes 
erwähnen blau, purpurn und fdarlad gefärbte Reuge. 
Die Ausſchmückung des Allerheiligſten und die Klei— 
der des Hohenpriejters follten nad göttlichem Befehl 
aus purpurnen Stoffen qefertigt fein. Vorzugsweiſe 


Färbereiche — Farbholjer. 


wurde in Tyros die F. und der Handel mit gefärbten 
Stoffen betrieben, und der Purpur, der als Symbol 
prieſterlicher und fürſtlicher Würde galt, ſoll in Tyros 
erfunden worden ſein. In Griechenland wurde die 
F. wenig geübt, um fo mehr aber bei den Römern. 
Vei den circenfijden Spielen unterfdieden ſich die 
verfdiedenen Barteien durd) die Farbe ihrer Anzüge, 
und Plinius fpridt von Griin, Orange, Grau und 
Weif. Wan benuGte im Altertum als Farbmate- 
rialien Ulfanna, verſchiedene Flechten, Ginjter, Krapp, 
Galldpfel, Waid, die Gamen des Granatapfels und 
ciner agyptijden Alazie, Eiſen- und Nupfervitriol 
und Wlaun, fannte alſo aud) ſchon die Beizen. Die 
Entwidelung der F. wurde in Europa im 5. Jahrh. 
erftict, blühte aber int Ojten weiter und gelangte im 
12. oder 13. Jahrh. nad) Curopa guriid. Damals war 
namentlich Florenz wegen der Ungahl und Vollfom- 
menbeit feiner Färbereien berühmt. Die Entdecung 
Amerikas befrderte die F. Durd) das Befanntwerden 
von Blauholz, Rothol;, Quercitron, Orlean, Koche— 
nille ꝛc. Vorzügliches leijteten die Qtaliener in der 
F.; in Venedig erſchien 1540 das erjte Werk über F. 
von Giovanni Ventura Rojetti, das in gang Curopa 
das Intereſſe fiir die F. anregte. Namentlid die Fla- 
mänder fultivierter und verpflangten die F. nad 
Deutidland, Franfreid) und England. Zu Unfang 
de3 16. Jahrh. fant der Rrappbau aus dem Orient 
nad Schleſien, Holland und 100 Jahre {pater nad 
Siidfrantreid). Cornelius Drebbel fiihrte 1650 bei 
der F. mit Kodenille das Zinnfal; cin und lieferte 
Damit Fabrifate, die Den alten Purpur an Schönheit 
libertrafen. Jn der Mitte de3 16. Jahrh. führte man 
den Indigo und das Blauholz in England ein; allein 
auf Anſtiften der cinheimifdenWaidfabrifanten wurde 
die Einfuhr beider Drogen in mehreren Landern wie- 
der verboten und der int Lande bejindlidje Borrat 
—— Die Anwendung des Indigos wurde mit 

odesſtrafe bedroht, und erſt 1737 wurde die Einfuhr 
desſelben wieder freigegeben. Um 1700 entdeckte man 
in Berlin das Berlinerblau; 1740 erfand Barth die 
Sächſiſchblaufärberei mit Indigoſulfoſäuren. In der 
Witte der letzten Hälfte des 18. Jahrh. wurde die 
Türkiſchrotfärberei in Frankreich eingeführt und zu 
gleicher Zeit die Quercitronrinde von Bancroft. Die 
neueſte Beit Hat die F. durch das Studium des Ver— 
haltens der Beizen gegen die Farbſtoffe ſehr gefördert. 
Außerdem biiuften ih die Entdecdungen neuer Farb- 
jtoffe aus dem Mineralreich, und in neuen Verbin— 


Dungen der organijdjen Chemie lernte man die wert⸗ 


volljten Rohmaterialien fiir glangende Farben fennen. 
Ervegte in diefer Beziehung ſchon das Murexid aus 
Harnſäure große Aufmerkſamkeit, jo wurden dod) alle 
bisherigen Erfolge feit 1859 durch die Teerfarben 
weit tibertroffen. Diefe beherrjden jest vollſtändig 
die F., und einige der wichtigſten Pflanzenfarbſtoffe, 
das Alizarin und der Yndigo, wurden künſtlich here 
geſtellt, ſo daß Der Krappbau cingejtellt werden fonnte. 

Niteratur. Bal. auger den ältern Werfen von 
Chevreul und Perſoz: Schützenberger, Die Farb- 
jtoffe, mit befonderer Veriichidhtigung ihrer Anwen— 
dung in der F. und Drucerei (a. d. Fran. von Schrö⸗ 
der, Berl. 1868, 2 Bde.); Reimann, F. der Baum— 
wolle 2. (3. Aufl., daſ. 1897); Witt, Chemiſche Tech- 
nologie der Gefpinftfafern (Braunjdw. 1888 — 91); 
Her gfeld, Dad Farben und Bleiden von Baumwolle, 
Wolle, Seide rc. (daf. 1889—93, 3 Tle.; 1. Teil: Die 
BWeidmittel, Beizen und Farbjtoffe, in 2. Aufl. von 
Sdneider 1900); Ganfone, Printing of cotton fa- 
brics (neue Uusg., Lond. 1901; deutfd), Berl. 1890); 
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Scherf, Die Kleinfärberei und ihre Nebenindujtrien 
(4. Uufl., Leipz. 1899); Hummel, Die F. und Blei— 
cherei der Gejpinjtjajern (deutſch von Knecht, 2. Aufl., 
Berl. 1891); Sorhlet, Die F. der Baumwolle 
(Stuttg.1891); BVinant, Traité pratique de teinture 
et impre-sion (2. Aufl., Lyon 1891); Liwenthal, 
Handbud) der F. der Gefpinjtfafern (deutſche Ausg. 
des englijden Handbuches von Knecht, Rawſon und 
Ldwenthal, 2. Mufl., Berl. 1900, 2 Bde.); Dépierre, 
Traité de la teinture et del’impression des matiéres 
colorantes artificielles (Bar. 1890—93, 3 Bbde.); 
®arcon, La pratique du teinturier(daf. 1893—97, 
3 Bde.); Ganswindt, Cinfiihrung in die moderne 
F. (Leipz. 1902); Derjelbe, Theorie und Praxis der 
modernen F. (daſ. 1903, 2 Bde.); Heermann, Fär— 
bereichemiſche Unterjudungen (Berl. 1898); Wolff, 
Die Beizen (Wien 1885); Zipfer, Upparate, Geriite 
und Maſchinen der Wäſcherei, Bleidherei, F. und 
Druderei (daſ. 1894). Reitidriften: »Leipziger 
Färberzeitung⸗· (friiher> Färberei⸗Muſterzeitung⸗, Mit 
1850); »Deutide Färberzeitung · (Hrsg. von Gans⸗ 
windt, feit 1865, Miinden); »Reimanns Färberzei— 
tung« (jeit 1870, Berl.) ; » Farberjzeitungs (hrsg. von 
Lehne, ſeit 1889, daſ.); »Farbengeitung< (Hrsg. von 
Springer, feit 1895, Dresd.); » Reiticdhrift fiir Farben- 
und Zertildemie« (hrsg. von Buntrod, ſeit 1902, 
Braunſchw.); »Tertil- und Färberei⸗Zeitung· (hrsg. 
von Buntrock, daſ, ſeit 1903); »The chemical tech- 
nologist devoted to the arts and manufacturers 
relating to dyeing, calico printing, bleaching, fini- 
shing, sizing, alkali and vitriol making, etc. « (Man- 
chejter); » Bulletin de la Société industrielle de Mul- 
house« (Wiilhaufen i. Elj.); »Bulletin de la Société 
industrielle de Roucn« (Rouen). Bgl. auch die Lite- 
ratur bei den Artileln »Yppreture und »Bleichen«. 
—53—— ſ. Tafel ⸗Farbpflanzen« (Fig. 10). 
ärbereiſchulen(Färberſchulen), Fachſchulen 
für Färber, die meiſt auch die Appretur lehren und 
in der Regel mit chemiſchen Laboratorien verbunden 
ſind. Die meiſten F. ſind Teile größerer techniſcher 
Lehranſtalten und in ihren Anforderungen an die 
Vorbildung der Schüler ſowie entſprechend in der 
Unterrichts dauer (1—3 Jahre) und in der Bemeſſung 
ihrer Ziele (Vorarbeiter, Färbereileiter) ſehr verſchie— 
den. Die bedeutendſten F. beſtehen in Mülhauſen 
i. Elf. (die älteſte), Krefeld, Cheninitz, Mülheim a. Rh., 
Reutlingen, Reidenberg in Böhnmen, Wien (in den 
beiden lester Stadten Hihere und nicdere Lebr- 
anjtalten). 
ärberflechte, ſ. Roccella. 
i infter, ſ. Genista. 
ärberkamille, ſ. Anthemis. 
rberknöterich, ſ. Polygonum. 
rberfroton, ſ. Crozophora. 
arbermaulbeerbaum (Futeiba), ſ. Chloro- 
rberrinde, ſ. Quercitron. lyphora. 
ärberröte, Rubia tinctorum, ſ. Krapp. 
rberſcharte, ſ. Serratula. 
rberwaid, ſ. Isatis. 
arbertwan, ſ. Reseda. 
rbhölzer, Holjarten, die cinen jum Farben 
benupbaren Farbſtoff enthalten, wie Blauhol; (Kam⸗ 
peidjehols), Fiſettholz (Fujtif), Gelbholz, Rotholz und 
Sandelhol3. Sie werden mit Wusnahme des Fifett- 
holzes von außereuropäiſchen Gehölzen geliefert und 
in Blöcken verladen. Die Hilger werden auf Farb— 
holzmühlen in Spine, Loden, Nadeln oder Pulver 
verwandelt und in dunkeln, luftigen Räumen unter 
häufigem Benetzen mit Wajfer und zeitweiligem Um— 





72: 
2* 
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ſchaufeln mebrere Woden gelagert (Fermentieren), 
um den Farbjtoff, der nicht fertiq gebildet im Farb- 
hol; enthalten ijt, aus dem Chromogen gu entwideln. 
Durch Auskochen der fermentierten 7. und Berdamp- 
fen des Auszugs erhält man Farbholsertratte, 
die firupartiq (20—25° B.) oder feft find und im 
legtern Fall cine dunfle, glänzende Maſſe mit mu— 
ſcheligem Brud biden. Im 


Farbholzmiihlen — Farbpflanjen. 


fchidte Behandlung von List und Schatten, durch Un- 
wendung von Schraffierungen und Schwarzkunſt 2. 
die farbige Wirfung des Originalgemaldes oder Der 
Originalzeichnung ju erreichen fudt, oder im beſon⸗ 
dern cine Gattung von wirklich farbigen Kupferſtichen, 
die mit einer oder mehreren Platten qedrudt wurden. 
Solde mit Einer Platte wurden zuerſt von H. Seqhers 


afuum bereitete Ex- in Umfterdam um 1645, ſolche mit mehreren Platten 


trafte löſen fic) vollſtändig in Waſſer, an der Luft | (83B—5) von Jalob Chrijtoph le Blon (geb. 1667 in 
verdampfte hinterlajjen mebr oder weniger unlöslichen Franffurt a. M., geft. 1741 in Paris) fett 1710 ber- 


Riiditand. 

Farbholzmühlen, Vorridtungen zum Zerflei- 
nern der Farbhölzer behufs Gewinnung der Farb- 
ftojfe, wirfen durch grobe Rajpeln oder \/- formige 
Mejjer, die auf rotierenden Scheiben oder Walzen 
fiber, am häufigſten aber aus Kreisſägen in Verbin— 
Dung mit Sdeiben bejtehen, die kurze hg haben 
und zwiſchen den Kreisfagen auf derjelben Welle jigen, 
fo daß die Sägen Cinfdnitte maden und die Schei- 
ben die dazwiſchen ftehen gebliebenen Rippen jerflei- 
nern; das zu zerreißende Hols wird durd) das eigne 
Gewicht einem ſchräg abjallenden Kanal zugefithrt. 
Val. Exjeljiormiible. 

Farbige, im Gegenſatz ju den »Weißen«, deren 
Haut nur vom durdfdeinenden Blut gefärbt wird, 
alle Menfchen, die in Wie Haut ein bejonderes Pig⸗ 
ment enthalten, alſo die ſchwarzen, gelben, braunen und 
fupferroten Völkerraſſen; dann aud ſolche Individuen, 


die aus der Vermifdung diefer farbigen Menjdjen: | 
tiſchen 


raſſen untereinander oder mit Weißen hervorgegangen 
ſind und ſich als F. durch ihre mehr oder weniger ſtark 
gefärbte Haut kenntlich machen. Beſonders unter der 
amerikaniſchen Bevölkerung haben die Farbigen eine 
gewiſſe Bedeutung (in ſozialer, politiſcher ꝛtc. Hinſicht) 


gewonnen. Früher wurde dem Grade des Miſchungs-⸗ 


verhältniſſes beſonderer Wert beigelegt, in Lima z. B. 
unterſchied man über 20 Klaſſen der Miſchlinge. Ge— 
enwärtig haben dieſe Unterſchiede nur ein theoreti— 
ches Intereſſe, ſind jedoch in Wirklichkeit kaum mehr 
anwendbar, da die Kreuzung ſich ſo oft und in ſo 
verſchiedenen Richtungen wiederholt hat, daß es un— 


möglich ijt, ju ſagen, in welchem Verhältnis das Blut | 


der Drei Raſſen (Weike, Indianer, Neger) in den ein— 
zelnen Individuen enthalten ijt. Man teilt im all- 
gemeinen die Miſchlinge in zwei qroke Gruppen, je 
naddem fie aus der Kreuzung vor Weißen mit 
Schwarzen oder Indianern hervorgegangen find: 
in Mulatten oder Pardo und Mejtizen oder 
Cholos. Die Kinder von Mulatten heißen Cascos. 
Für Die aus wiederholter Miſchung von Mulatten 
oder Mejtizen hervorgeqangenen Sproplinge hat man 
die Bezeichnuung Terzeronen, OQuarteronen, 
OQuinteronen x. (je nad dem Grade der Miſchung). 
Wile andern Wbarten diefer erjten Miſchlinge nennt 
man inggejamt Salta-atras; man unterfdeidet 
bier Zambos (Chinos, Uribocos, Caribocos, 
Curibocos, Cafujos, Caturets) als Miſchlinge 
gutiden Megern und Yndianern, Bamboneger (Ca- 

ern, Cubras) zwiſchen Negern und Mulattinnen, 
Bambaigos (Yamboclaros) zwiſchen Zambos und 
Vndianerinnen, Wejtizoclaros zwiſchen Indianern 
und Meſtizen, Cambujos molten Zambaigos und 
Mulattinnen, Coyoten zwiſchen Quarteronen und 
Mejtizen, Cajtizen zwiſchen Weiken und Mejtizen 
u. a. m. — Die —— genießen im allgemeinen 
nur geringe Achtung; vorzüglich gilt dies für die von 


Schwarzen (Negerſtlaven) abſtammenden Miſchlinge. 
2 nordamerikaniſche Quercus tinctoria aus der Familie 


Farbiger Stich, entweder im allgemeinen jeder 
ſchwarze Kupferſtich, auf dem der Stecher durch ge- 














geftellt. Debt ijt an Stelle der farbigen Stiche die far- 
ige HDeliograviire (j. d) und der Dreifarben- 
drud (j. d.) getreten. Bgl. Janku, Der Farben- 
ſtich xc. (Halle 1899). 

rblacde, ſ. Farbſtoffe, S. 328, und Ladfarben. 

rbmaly, f. Malz. 

rbmeffer, ſ. Rolorimeter. 

rbpflangen (hierzu Tafel ⸗Farbpflanzen⸗ mit 
Tert), Gewächſe, deren Wurzeln, Hol; (ſ. Farbhölzer), 
Rinde, Stengel, Blätter, Blüten oder Früchte einen 
techniſch verwertbaren Farbſtoff enthalten oder bei 
geeigneter Behandlung liefern. Die F. gehören ſehr 
verſchiedenen Familien an; die meiſten und wichtigſten 
wachſen in heißern Ländern, und nur wenige bei uns. 
Am zahlreichſten ſind Pflanzen, die rote und gelbe 
Farbſtoffe liefern. Dieſe Farbſtoffe ſind chemiſch von 
ſehr verſchiedener Beſchaffenheit; manche rote ſtehen 
in nächſter Beziehung gu violetten und blauen, aber 
derartige blaue Sarto haben nur geringen praf: 

ert. Techniſche Bedeutung beyigen jest nur 

das Indigblau, das niemals fertig gebildet in den 
Pflanzen vorfommt, und der Farbjtoff des Blau- 
holzes. Griinen Farbſtoff enthalten zwar die bei wei- 
tem meiften Pflanzen, aber das fo allgemein verbrei- 
tete Chlorophyll hat fiir tednijde Swede wenig Wert; 
ein andrer griiner Farbſtoff wird nur aus gewiſſen 
Rhamnus-Yirten erhalten, der fich ähnlich wie Indigo 
als Zerſetzungsprodukt eines Pflanzenbeſtandteils bil- 
det. Endlich liefern mehrere Pflanzen braune Farb— 
ſtoffe, und die an Gerbſäure reichen Gewächſe gehören 


inſofern ju den F. als die Gerbſäure zur Erzeugung 


ſchwarzer Farben benutzt wird. Rote Farbſſoffe lie— 
fern ganz überwiegend Pflanzen aus den Familien 
der Leguminoſen und Rubiagzeen und zwar mehrere 
ſüdamerilaniſche und weſtindiſche Arten der Gating 
Caesalpinia, das Pernambutholz, Braſilienholz, St 
Marthen- und Nicaraguaholz und das Braſiliettholz; 
die oſtindiſche C. Sappan liefert das Sapanholz, der 
oſtindiſche Pterocarpus santalinus das Sandelholz. 
Von Rubigzeen gibt Rubia tinctorum den Krapp, 
die oftindiide R. Munjista das Munjeeth und die oſt— 
indiſche Oldenlandia umbellata die Chaywurzel. Die 
andern rote Farbſtoffe licfernden Pflanzen jind von 
minderer Wichtigleit: verfchiedene Flechten aus den 
®attungen Variolaria, Lecanora, Roccella, qus denen 
Orfeille und Lackmus gewonnen werden ; die Allanna 
(Alcanna tinctoria) aus der Familie der Borra- 
ginazeen; die Färberdiſtel (Carthamus tinctorius) 
aus der Familie Der Rompojiten; die Chifa (Bigno- 
nia Chica) aus der Familie der Biqnoniajeen; das 
Sorgho (Sorghum vulgare) aus der Familie der Grä— 
jer; die Stoctmalve (Malva arborea) aus der Familie 
Der Malvazeen; Soranjce (Morinda citrifolia) aus 
der Familie der Rubiazeen; der Dradenblutbaum 


(Dracaena Draco) aus der Familie der Liliazeen; 


Calamus Draco au’ der Familie der Balmen. Für 
die gelben Farbſtoffe find beſonders widtigq: die 


der Fagazeen, die Quercitronrinde liefert; dann die 


{Zum Artikel Farbpfancen.] 


Zur Tatel Farbpflanzen:. 











rFi 1. —— —— — ein — aus | 
der Familie der Leguminosen, mit kurzstacheligen 
Asten, unpaarig gefiederten Blattern, kurzgestielten, 


gelb und rot gefleckten, wohlriechenden Bliiten in | 


fast rispigen Trauben und dornigen Hiilsen, wiichst 
in Brasilien und gilt als Stammpfianze des Fernam.- | 
buk-, Pernambuk- oder echten Brasilienholzes, das 
in armdicken, aufen rotbraunen bis schwirzlichen, 
innen gelbroten Knippeln in den Handel kommt und 
die wertvollste Sorte der westindischen Rothélzer dar- 
stellt. Es wird als Farbholz, aber anch in der Kunst- 
tischlerei und Drechslerei benutzt. 

Fig. 2. Rubia tinctoram Z. (Krepppflanze, ge- 
meine Fiirberriite}, eine Staude aus der Familie der 
Rubiazeen, mit 60—90 em hohen vierkantigen, dor- 
nig scharfen Stengeln, zu 4—6 stehenden, fast sitzen- 
den, lanzettférmigen, oberseits glatten, an den Riin- 
dern dornig scharfen Blattern, gelben Bliten in einer 


endstandigen beblatterten Rispe und zwei- oder ein- | 


kdpfigen, tiefschwarzen, kahlen, glinzenden Friich- 


ten. Die Pflanze wiichst im Mittelmeergebiet; ihre | 


grobe technische Bedeutung verdankt sie den unter- 
irdischen Teilen, die als Krapp eine grobe Rolle in 
der Fiirberei gespielt haben. Sie bestehen aus einem 
meist kurzen, etwas knorrigem W urzelstock, aus dem 
einige Wurzeln und mehr oder weniger zahlreiche 


gegliederte Ausliiufer entspringen, die im Boden hori- 


zontal verlaufen und reichlich oberirdische Sprosse 
treiben. Die Farberréte gedeiht am besten auf etwas 
feuachtem, humnasreichem Boden. Man benutzt zur 
Vermehrung Sticke der Ausliiufer, die man im Mirz 
legt. Im Herbst miht man das Kraut, das ein gutes 
Viehfatter bildet, und bedeckt die Sticke zum Schutz 
gegen die W interkalte mit Erde. Die Ernte geschieht 
meist im Spétherbst des zweiten oder dritten Jahres, 
in der Levante erst im fiinften bis sechsten Jahre. 
Die Wurzeln sind 20—30 em lang, 5—12 mm dick, 
mit rotbrauner, runzeliger Aubenrinde, innen gelb- 
rot, werden nach der Ernte getrocknet und kommen 
zerschnitten (Krappwurzel), meist aber gemahlen 
(Krapp) in den Handel. Man reinigt die Wurzeln 
von der wenig wertvollen Oberhaut und den Saug- 
wurzeln (Mullkrapp) und erhalt dann durch Mahlen 
den geachilten oder beraubten Krapp, der wertvoller 
ist als der mit der Oberhaut gemahlene Krapp. Der 
gemahlene Krapp bildet ein grobes, safranfarbiges 
Pulver, riecht stark eigentiimlich, schmeckt siiuer- 
lich-siblich, zieht begierig Feuchtigkeit an, backt 
daher leicht zuaammen und mub sorgfiltig gegen 
Luft und Licht geschiitzt werden, Er verbessert seine 
Qualitit durch mehrjihrige Aufbewahrung, geht aber 
nach dem 5.—6. Jahr wieder zuriick. Der meiste 
Krapp wurde bisher in Frankreich (Avignon), in 
Holland (Zeeland, Sidholland) und im E)sab gebant. 


Grohe Quantititen Krapp (Lizari, Alizari) kommen | 


in Stiicken aus Kleinasien. Dieser Krapp ist der 
farbstoffreichste und geschiitzteste; er soll von Rubia 
peregrina Z, abstammen. Anch Agypten, Griechen- 
land, Sizilien, Ostindien liefern Krapp in Stücken. 
Diesem Krapp steht am niichsten der franzisische, 
dem sich der Flsisser und der holliindische anschlie- 
Ben. Der schlesische Krapp (Breslauer Rote) gehört 
zu den geringsten Sorten. Auch in Nordamerika und 
Australien wird Krapp gebaut. Der Krapp enthiilt 
auber den gewéhnlichen Pflanzenbestandteilen (e)siis- 
sischer Krapp bis 16 Proz. Zucker) Glykoside, die 
unter dem Finflab eigentiimlicher Fermente sich lang- 
sam in Zacker und Farbstoff zersetzen. Daher ge- 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 


winnt der Krapp beh Autbewahren. Da — 
Farbstoff des Krapps ist das Alizarin, und seitdem 
| dies aus Steinkohlenteer kiinstlich dargestellt wird, 
hat der Krappbau seine friihere Bedeutung eingebiit. 
| Die Pflanze war als Farbpflanze schon den alten Grie- 
chen und Rémern bekannt, auch wurde ihre Wurzel 
lange Zeit als Arzneimittel benutzt. Dioskorides er- 
wihit, dab Erythrodanon angebaut werde und auch 
wild vorkomme, und daB die Wurzeln zum Fiirben 
benutzt werden; Plinias nennt die Pflanze Rubia; in 
den Kapitularien KarJs d. Gr. wird sie als Warentia 
zum Anbau empfohlen, doch verbreitete sich die 
Krappkultur in Frankreich erst einige Jahrhunderte 
spater und erlosch dann wieder, so dab sie gegen Ende 
des 16. Jabrh, fast nur noch in Holland betrieben 
wurde, 1760 lief der franzisische Minister Bertin 
Samen des levantischen Krapps nach Frankreich 
kommen und onter die Landleute verteilen. In Avig- 
non soll ein gewisser Althen 1766 den Krapphan ein- 
gefiihrt haben, der sich wenig spiiter auch im Elsaf 
verbreitete. In Deutschland wurde wohl zuerst in 
Schlesien Krapp gebaut, wenigstens datiert eine Bres- 
lauer Riteordnung von 1574. In Béhmen, wo im 16. 
und 17, Jahrh. der Krappban ebenfalls blahte, wurde 
‘er darch den Dreibigjihrigen Krieg zugrunde ge- 
| rientet; auch in Bayern, Sachsen und Baden ist er 
ganz zuriickgegangen ; in der Pfalz datiert er seit 1763, 
In den 30er Jahren des 19, Jahrh. nahm der Krapp- 
bau einen grofen Aufschwung, aber 1868 stellten 
' Graebe a. Liebermann das Alizarin aus Anthrazen dar. 
Fig. 3. Acacia Catechu Willd., ein Baum ans der 
Familie der Leguminosen, mit ** verzweigter Krone, 
weiBlich behaarten, dornigen oder unbewehrten 
jingern Zweigen, zerstreat stehenden, doppelt und 
paarig gefiederten Bliittern, vieljochigen, linealischen 
| Fiederblattchen, achselstiindigen, kurzgestielten, wal- 
| venformigen Blitenihren, gelben Bluten mit langen 
StaubgefiiGen und geraden, flachen, breitlinienférmi- 
gen, zweiklappigen Hiilsen mit 3—6 fast kreisfrmi- 
gen, zusammengedriickten dunkelbraunen Samen. 
Der Baum wichst im siidlichen Asien, besonders in 
Hinterindien, Ostindien und auf Ceylon, auch in 
grofen Mengen im tropischen Ostafrika, Aus dem 
Kernholz gewinnt man das Katechu, indem man es 
nach Entfernung des hellgelben Splints zerkleinert, 
mit Wasser anhaltend kocht und den Auszug in Scha- 
len verdampft. Der Riickstand wird mit etwas Was- 
ser aufgenommen, in Tongefiiben , Matten oder zwi- 
schen Blittern zum vélligen Trocknen der Sonne 
ausgesetzt, In den Spalten des Stammes findet man 
nicht selten Katechin (Katechusiiare), den wichtig- 
| sten Bestandteil des Katechu als kristallinische Ab- 
| laverung, die unter dem Namen Ahersal in Indien 
| arzneilich benutzt wird. 

Fig. 4. Indigofera tinetoria L. (Indigopflanze, 
Anil, Nil), eine Staude aus der Familie der Legu- 
| minosen, mit halbstrauchigem, veristeltem, 1,5 m 
| hohem Stamm, zerstreut stehenden, vier- bis fiinf- 
| jochig gefiederten Blittern , unterseits kaum behaar- 

ten Blittehen, kurzen Bliitentrauben, sehr kleinen, 
rosenroten und weifen Bliiten and stielrunder, wenig 
gekriimmter, herabgebogener Hiilse , aus Ostindien, 
wird nebst einigen andern Arten , wie besonders dic 
sehr iihnliche I. Anil Z., iiberal!l in den Tropen, und 
I. argentea Z., mit ein- bis zweijochigen, silberweib 
seidenhaarigen Blittern, in Nordafrika und Siidwest- 
‘asien zur Indigogewinnung kultiviert. Die Indigo- 
pflanze verlangt ein heibes, feuchtes Klima; der in 
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5, Haematoxylon Campechianum (Blauholzbaum), 


dem gut gediingten und gepfliigten Boden in Reihen | 
von 30—50 cm Abstand gedrillte Same wird leicht | 
mit Erde bedeckt, und nach drei Monaten werden 
die Pflanzen kurz vor Beginn der Bliite etwa 12 em | 
iiber dem Boden geschnitten. In guten Lagen erhalt 
man drei, auch vier Ernten im Jahr. 

Fig. 5. Haematoxylon Campechianum ZL. (Kam- 
peacheholz, Blauholzbaum, Blutholzbaum),ein 10-12 m 
hoher Baum aus der Familie der Leguminosen, mit 
meist krummem Stamm, runzeliger, schwarzbrauner 
Rinde und ausgebreiteten, vielfach hin und her ge- 
bogenen, wehrlosen oder dornigen Asten, paarig ge- 
fiederten Blittern, verkehrt-ciférmigen, wenig jochi- 
gen Blattchen, kleinen hochgelben Bliten in einzelnen 
oder gebiischelten achselstiindigen Trauben und lan- 
zettlicher, zusammengedriickter, meist einsamiger 
Hiilse. Der Baum ist urspriinglich in Mexiko und 
Mittelamerika (vorziiglich Campechebai, Honduras) 
heimisch und wurde von hier 1715 nach Westindien, 
dann auch nach dem nérdlichen Siidamerika ver- 
pflanzt; er liefert das Kampescheholz, das meist von 
wild wachsenden Bilumen gewonnen wird. Erst in 
neuerer Zeit hat man angefangen, ihn za kaltivieren 
und ihn z. B. auch in den niederlindischen Kolonien 
in Indien angepflanzt. Man benutzt das Holz in der 
Farberci, aber auch zur Herstellang yon Mibeln, Par- 
ketten und in der Kunsttischlerei, Es gelangte bald 
nach der Entdeckung von Amerika aus den mexika- 
nischen Hifen durch die Spanier nach Europa, Nach 
England kam es zor Zeit der Kénigin Elisabeth; | 
da man aber damit nicht echt zu farben verstand, so 
blieb es beinahe 100 Jahre gesetzlich verboten, 

Fig. 6. Bixa orellana L. (Orlean-, Urucu-, Rou- 
cou-, Acafraobaum), ein Baum oder Strauch aus der 
Familie der Bixazeen, mit langgestielten, eif6rmigen, 
an der Basis herzfirmigen, am Ende zugespitzten, 
ganzrandigen Bliittern, endstiindigen Bliitenrispen 
und groben Bliiten. Die Bliitenstinde und oft auch | 
die Bliitter, tragen vielzellige, oft auch gestielte Schup- 
pen. Die einfiicherigen, zweiklappigen, braunroten 
Kapseln, die auben meist dicht mit langen, spréden, 
an der Spitze gewShnlich hakig gekriimmten Stacheln — 
besetzt sind, enthalten zahlreiche umgekehrt- ecifér- | 
mige, oben schief abgeplattete Samen. Die innere 
Schicht der Samenschale ist hart, die iiubere besteht | 
aus roten, fleischigen, zu einer einem Samenmantel | 
iihnlichen Masse zusammenfliehenden Papillen. Die 
Pflanze ist im tropischen Amerika heimisch, aber 
schon seit langer Zeit in allen Tropenlindern bis 
nach Polynesien und Madagaskar hin verbreitet und 
vielfach verwildert. Auch in alten pernanischen Gri- 
bern ist sie aufgefunden worden. Die tiubere Schicht | 
der Samenschale enthiilt den als Annatto (Arnotto) | 
bekannten Farbstoff, der als Orlean {s.d.) in den 
Handel kommt. Blatter, Samen und Warzeln werden | 
in Siidamerika und Asien als Volksheilmittel benutzt, 

Fig. 7. Carthamus tinctorins L. (Saflor, wilder 
Safran, Biirstenkraut), ein einjiihriges, 1—1,3 m 
hohes kahles Kraut aus der Familie der Kompositen, 
mit linglich-ciférmigen, stachelig gezahnten Bliittern, 
von griinen Hiil!blattern umgebenen groBen Bliiten- 
kipfchen mit erst gelben, dann orangeroten Bliten 
und pappuslosen Friichten. Die getrockneten Bliiten 
kommen als Saflor in den Handel. Saflor ist neben | 
Indigo die wichtigste Farbpfianze, sie stammt wohl | 
ans Ostindien, hat aber eine sehr weite Verbreitang | 
gewonnen. Fiir den Welthandel sind wichtig Indien, 
Bengalen, Persien und Agypten, auberdem wird Saflor 
kultiviert in China, Japan, Sid- und Mittelamerika, 
Kolambien, Neusiidwales, in geringem Umfang auch 











Zur Tafel ,Farbpflanzen. 


blihens ans der Erde, 





in Spanien, Italien, Frankreich, Ungarn und in eini- 
gen Gegenden Deutschlands. Im 17. Jahrh. bauten 
Elsah und Thiringen so viel Saflor, dab cine betriicht- 
liche Ausfuhr nach England stattfand, im 18. Jahrh. 
aber kam der Saflorbau durch den billigen levan- 
tinischen Saflor in Verfall, zamal auch die deutsche 
Ware durch vielfache Verfalschungen in Verraf ge- 
kommen war, Aus den bittern Samen gewinnt man 
namentlich in Agypten, Algerien, Indien ein fettes 
Ol, das sich als Brenndl, weniger als Speisedl eignet. 

Fig. 8. Reseda luteola L. (Fdrberwwau, Wau, Gilb- 
kraut), eine zweijihrige Pflanze aus der Familie der 
Resedazeen, mit 60—120 em hohem Stengel, wech- 
selstiindigen, lineal-lanzettférmigen, kahlen Blittern, 
blafgelben Bliiten in verliingerten Trauben und kuge- 
lig verkehrt-eiférmigen Kapseln. Der Firberwan 
wiichst in Mittel- und Siideuropa und wird in Eng- 
land, Frankreich, Thiringen, Sachsen, Bayern and 
Wiirttemberg kultiviert. Man siit im Herbst und 
zicht die Pflanzen im niichsten Jahr wihrend des Ver- 
Wau wurde durch Gelbholz 
und Quercitron stark zurickgedringt. 

Fig. 9. Isatis tinctoria L. (Waid, Firberwaid), 
eine zweijihrige Pilanze aus der Familie der Kruzi- 
feren, treibt im ersten Jahr eine breite Blattrosette 
von 15—30 em langen, dunkelgriinen, liinglich-lan- 
yettlichen, ganzrandigen oder geziihnelten Blittern, 


‘im zweiten Jahr einen 0,5—1 m hohen Stengel, der 


kleine Blitter mit pfeilférmiger Basis und an der 
Spitze eine Menge reichverzweigter Bliitentrauben 
mit kleinen, goldgelben Bliiten trigt. Die fast ver- 
kehrt dreieckigen, schwirzlichen Schétchen enthalten 
ein lingliches, gelbes Samenkorn. Der Farberwaid 
wiichst von Zentralasien bis Mittel- und Siideuropa 
und wird als Farbepflanze kaltiviert. 

Fig. 10. Quercus tinctoria Willd, (Firherciche), 
ein 30 m hoher Baum aus der Familie der Fagazeen, 
mit rostgelblich sternfilzigen jungen Zweigen, lang- 
gestielten, bald seicht, bald tief fiederspaltigen , zu- 
letzt pergamentartigen, bis 30 cm langen Blittern. 
Die grofschuppigen Becher, aus denen die fast kuge- 
ligen Ficheln zur Halfte hervorragen, sind sehr kurz- 
gestielt und stehen meist einzeln. Die Farbereiche 
tritt in mehreren Varietiiten auf und bildet in den 
mittlern Vereinigten Staaten grobe Waldungen. Sie 
liefert die Quercitronrinde, die zu den wichtigsten 
Farbmaterialien gehért und bei ihrer Einfiihrung 
andre gelbfiirbende Drogen entweder ganz verdriingte 
oder doch, wie dem Wan, starke Konkurrenz machte. 

Fig. 11. Garcinia Hanhurvi Hook, 4l.(Gummigutt- 
baum), ein 10—15 m hoher Baum aus der Familie der 
Guttiferen, mit kurzgestielten, elliptischen Blittern, 
kleinen Bliiten and kirschengroben Beeren, wiichst in 
Kambodscha n. liefert nebst andern Arten das Gummi- 
gutt, dasausEinschnitten indenStammgewonnen wird, 
Fs kam 1603 nach Eoropa, wurde szuniichst als ab- 
fiihrendes Mittel, dann aber auch als Farbstoff benutzt. 

Fig. 12. Reecella tinctoria DC. (Orseilleflechte, 
Firberflechte), eine Flechte mit 16—32 cm langem, 
1—3,5 mm dickem, wurmfirmigem, einfach oder 
gabelfirmig iistigem, biischelformig wachsendem, weif- 
lichem, lederartigem Thallus und schwarzen, weib- 
lich bereiften Apothecien, wiichst an Felsen der Kana- 
rischen und Azorischen Inseln, des Mittelmeers, Sene- 
gambiens, des Kaps, Ostindiens, Siidamerikas ete., 
wird besonders auf den Kanarischen Inseln (jiabrlich 


ca. 130,000 kg) gesammelt und dient zur Darstellung 


der Orseille, Eineandre, gleich farbstoffreiche Flechte, 
R. Montagnei Bél., wichst an der ostafrikanischen 
Kiiste in den Dschangeln auf Mangrovebiumen, 


Farbſchreiber 


weſtindiſche Chlorophora tinctoria aus der Familie 
der Morazeen, von der das Gelbhol; ſtammt; Rhus 
cotinus aus der Familie Der Anakardiazeen, die das 
Fiſett- oder Fuſtikholz liefert; die chineſiſchen Gelb- 
ſchoten von Gerdenia grandiflora aus der Familie 
der Rubiaseen und der Wau (Reseda luteola) aus 
der Familie der Refedazeen. Von geringerer Widtig- 
feit find: mehrere Rreugdorn-, Rhamnus-Yrten aus 
der Familie der Rhamnazeen; Safran (Crocus sati- 
vus) aus der Familie Der Iridazeen; Bixa orellana 
aus der Familie der Birageen, die Orlean liefert; 
Curcuma longa aus der Familie der Zingiberazeen 
und verichiedene Aloe-Arten aus der Familie der Li- 
liazeen. Die Wandflechte (Parmelia parietina), Ber- 
berige, Ginfter, Bodshorn, Scharte, Walnuß, Bud)- 
weijen, Spargel u. a. haben gegenwärtig faum nod) 
irgend weldje Bedeutung als F. Den einjigen grit- 
nen Farbjtoff, der benugt wird, liefern die chineſiſchen 
Rhamnus utilis und R. chlorophorus aus der Fa— 
milie Der Rhamnazeen. Als blaue Farbjtoffe famen 
namentlid) in Betradjt der Indigo und das Blauholz 
von Haematoxylon campechianum (Leguminoſen). 
Die widtigiten Indigblau liefernden Pflanzen gehö— 
ren zur Familie der Leguminoſen und zur indijden 
—— Indigofera. Außerdem kommen in Betracht: 
der in Europa kultivierte Waid (Isatis tinctoria) aus 
der Familie der Kruziferen; der chineſiſche Färber— 
tnöterich (Polygonum tinctorium) aus der Familie 
der Polygonazeen; das indijde Nerium tinctorium 
aus der Familie der Apocynazeen und indifde Mars- 
denia- und Asclepias-Urten aus der Familie der 
Ushlepiadazeen. WIS braunen Farbſtoff benutzt 


man Das Ratedu, das aus der indijden Acacia Ca- 


techu, Familie der Leguminoſen, ftanunt, und das 
Gambir aus der indijden Uncaria Gambir, Familie 
der Rubiazeen. Bon den gerbſäurehaltigen Ma- 
terialien fontmen in Betracht: die Gallapfel und Ucler- 
doppen, die von Eichenarten jtammen, die chineſiſchen 
Wallapfel von ciner Sumach-Art, Dividivi von der 
fitdDamerifanifden Cacsalpinia coriaria, die Myro— 
balanen von der indijden Terminalia Chebula aus 
der Familie der Kombretazeen, der ſüdeuropäiſche Su- 
mad (Rhus coriaria) aus der Familie der Unafardia- 
aig Außerdem werden aud), obwohl feltener, benugt 

ic Rinde der Roßlaſtanie, der edlen Kaſtanie, der 
Birke und Buche, die Wurzel der weißen Seervfe 
(Nymphaea alba) und das Vablah, die Hiiljen ver- 
ſchiedener Acacia-Yirten. — Bon den F. Hatten ure 
ſprünglich fajt mur die heimiſchen Bedeutung ; fie wur- 
den int grofen Maßſtab fultiviert, lieferten aber we- 
nig brillante Farben und waren aud nicht ſehr aus 

iebig. Ihnen gegeniiber fonnten viele Pflanzen in 

ev Rirbere’ zur Geltung fommen, die man gegen: 
wiirtig nicht mehr benubt. Mit der Ausdehnung des 
Handels wurden aud) unfre widtigern F. in den Hin- 
tergrund gedriingt, da fie mit den aus den tropijden 
Landern eingefiihrten Farbmaterialien in feiner Weiſe 
fonfurrieren fonnten. Dic Entwidelung der Chemie 
lehrte dann allmählich mehrere —— Farb⸗ 
ſtoffe kennen, die wieder gegen die beſten F. manche 
Vorteile boten, und als die Teerfarben auftraten, ſank 
die Bedeutung der F. ungemein ſchnell. Als ſogar das 
Alizarin des Krapps künſtlich aus Steinkohlenteer 
dargeſtellt worden war, verlor der Krapp ſeine Be— 
deutung faſt vollſtändig. Gleichem Schickſal gehen die 
Indigo liefernden Pflanzen entgegen, da auch das 
Indigblau künſtlich dargeſtellt wird. Einige der wich— 
tigſten F. ſind auf beifolgender Tafel abgebildet und 
beſchrieben. Bgl. Handelspflanzen. 
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shia, f. Bleijtifte. 
rbjtoffe (Bigmente), ſehr verſchiedenartige 
Subjtanjen, von deren Cigenfdaften man bejonders 
bie Farbe berückſichtigen will. Biele chemiſche Ver— 
bindungen beſitzen charalteriſtiſche Färbung, und 
dieſe ** jo ſehr gu dem Weſen der fraglichen Sub— 
ſtanz, daß fie in gleichem Zuſtand niemals exiſtieren 
lann, ohne jene Farbe zu zeigen. Wan bereilet 3. VB. 
Ultramarin aus Stoffen, von denen keiner eine blaue 
Farbe beſitzt; auch läßt ſich aus dem Ultramarin 
nichts abſcheiden, was man als den Farbſtoff dieſes 
Körpers betrachten könnte. Wenn man aber Zucer 
oder Stärlemehl mit einer geringen Ouantitit Ul— 
tramarin mijdt, Dann bildet dieſes in Der bläulichen 
Miſchung den Farbjtojf. Jn ähnlicher Weife werden 
viele an ſich farbloſe Mineralien und Gejteine durch 
Beimiſchung geringer Mengen Eijen-, Mangan-, Kup- 
fers und Chronwerbindungen gefirbt, während man 
3. B. von einem Farbſtoff des Rothupfererjes nicht ſpre⸗ 
den fann, da dieſes aus Rupferorydul bejteht, dem 
die rote Farbe eigentümlich ijt. Derartige in der Na- 
tur vorfommmende farbige Körper, namentlid) Cijen- 
und Kupferverbindungen (Rot- und Brauneijenjtein, 
Oder, Malachit, Kupferlaſur), durch Eiſenoxyd in: 
tenſiv gefärbte Tone (Bolus, Umbra ꝛc.), Graphi', 
Bleiglanz, Braunkohle, Kreide, Gips, Schwerſpat, 
bilden Die Erd-oder natiirliden Mineral— 
farben (fj. Mineralfarben). 
Die F. des Pflanzenreichs find teil direfte Er- 


zeugniſſe des Pflanzenlebens, tetls fiinjtliche Umnvand- 


lungsprodukte vegetabilifder Subſtanzen. Die mei- 
jten find ſchwache Säuren, wenige find indifferent, 
und eingelne geigen bafijde Eigenſchaften. Man fennt 
unter ihnen Glyfofide, und mehrere ftehen zu den 
Gerbjaiuren und deren Ablömmlingen tr naher Be- 
ziehung. Die von der Natur fertig gebildeten, un- 
emein verbreiteten und reid) nuancierten F. finden 
tc geldjt oder in fornigen Wblagerungen, meiſt in 
den dem Licht ausgejesten oberflächlichen Pjlanzen« 
zellen; andre kommen aud) in Berdichungen der Salt 
haut vor; tedynifde Bedeutung haber nur wenige. 
Dagegen finden fic) in den innern, vor dem Lichte 
geidiigten Zellidichten die Chromogene (Farben: 
erzeuger), die an fic) keine F. find, aber gu ſolchen in 
naher Besiehung ftehen. Wile vegetabiliſchen F. ſchei— 
nen aus Yhromogenen hervorzugehen, viele können 
fiinjtlid) daraus dargejtellt und 4. T. wieder in ſolche 
guriidverwandelt werden. Sehr häufig entitehen F. 
aus Chromogenen unter dem Cinfluy des Gauer- 
ſtoffes, oft nur bei Gegenwart einer jtarfen Baje und 
bisweilen unter Mitwirfung von Ammoniak. Die 
Rückbildung ijt dagegen gewöhnlich ein Reduktions— 
projeh. Die Chromogene find in ihrem Vorfonmen 
an Die fpegielljten Organiſationsverhältniſſe und des— 
halb an einzelne Gattungen oder — von Pflan⸗ 
zen gebunden. Für die Technik liefern ſie wichtige 
— ** (Indigo ꝛc.). Durch Licht, Cut, 
Ojon und die meijten oxydierend wirfenden Stoffe, 
namentlid) aud) dDurd) Ehlor, werden die meijten 
Pflangenfarbjtoffe zerſtört, während ſchweflige Säure 
beſonders bei mäßiger Einwirkung oft nur farbloſe 
Verbindungen mit den Farbſtoffen einzugehen ſcheint, 
aus denen durch Schwefelſäure, ——— x. 
der Farbjtoff regeneriert werden fann. Säuren nuan: 
cieren die meijten F., machen blaue rot und rote gelb; 
Dod) fann man in Der Regel Durd) Neutralijation der 
Säure mit Ammoniak die urjpriinglide Farbe wie- 
derherſtellen. Alkalien färben viele rote F. blau, blaue 
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griin, gelbe rot oder rotbraun, und aud) bier fann in 
der Regel durch ſchnellen Zuſatz verdiinnter Säure 
die urſprüngliche Farbe wiederhergeſtellt werden. 
Von den tieriſchen Farbſtoffen ijt der Farbſtoff 
de Blutes allen Wirbeltieren gemeinfam, und die 
fibrigen find wahrſcheinlich nur Rodiiifationen, bau- 
jiq unmittelbare Umſetzungsprodukte de3 Blutrots. 
Sie find vielleicht alle cifenhaltig, immer fticitoff- 
haltig, zeigen fehr verſchiedene Löslichkeit in Wajjer; 
die meiſten löſen ſich in Alkalien, einige aud in Al— 
lohol, Ather und Chloroform. Mande können kri— 
ſtalliſiert erhalten werden, die meiſten ſind indiffe— 
rent und werden durch Chlor zerſtört; manche, wie 
die Gallenfarbſtoffe, ſind ſehr veränderlich und kön— 
nen eine Reihe von Farbenwandlungen erleiden, 


andre ſind ungewöhnlich beſtändig, und das Mela— 
nin gleicht in dieſer Beziehung der reinen Kohle. Ge⸗ 


wiſſe Balterien erzeugen durch ihren Lebensprozeß 
aus eiweißartigen Körpern ſehr lebhafte blaue und 
rote F. (Blutende3 Brot, Blau⸗ und Rotwerden der 
Speifen). Whnliche rote und violette F. finden fid 
aud) in der Wollusfe Aplysia depilans (Geehaje). 
Prattifde Bedeutung befigt von den tierifden Farb- 
jtoffen fajt nur das Kochenillerot (Karmin). 

Viele F, löſen fid) in Waſſer, einige nur in Alko— 
hol und Ather; andre find in den gewöhnlichen Lö— 
jungsmitteln unlöslich. Aus ihren Löſungen wer- 
den mande durch Salze gefällt, die meijten durch 
Kohle abjorbiert, fo daß man gefärbte ——— ge⸗ 
wöhnlich nit Kohle entfärben kann. Die Mehrzaähl 
der F. bildet mit den allaliſchen Erden häufig, mit 
den Erden, ſchweren Metalloxyden und baſiſchen Me— 
tallſalzen faſt immer ſchwer lösliche oder unlösliche 
Verbindungen (Farblacke, Lackfarben, Lade). 
Aus einer mit Alaunlöſung verſetzten Abkochung von 


Rotholz wird z. B. durch Goda Tonerdehydrat ab⸗ 


eſchieden, das ſich mit dem roten Farbſtoff zu einem 
Jad verbindet. Die Lace beſitzen, ſelbſt wenn fie mit 
farblofen Oxyden, häufiger aber, wenn fie mit farbi- 
gen Oryden dargeitellt wurden, eigentiimlide Ruan- 
cen, wovon Die Färbekunſt vielfad) Gebraud madt. 

Zahlreicher als die natürlichen find die künſtli— 
den F. fowohl Mincralfarben (Eiſen-, Rupfer-, 
Chron, Robalt-, Blei-, Zinkfarben r.), denen fic die 
Wetallfarben (gepulverte Metalle, Bronzefarben) an- 
ſchließen, als organiſche, die teils aus Pflanzen, fel 
fener aus Tierjtoffen, am zahlreichſten und mannig- 
fadjten aber aus Bejtandteilen des Steinfohlenteers 
——— werden. Dieſe Teerfarben, ausgezeich— 
net durch Reichtum und Schönheit der Nuancen, ha— 
ben die natürlichen F. um ſo mehr zurückgedrängt, 
als es gelungen iſt, einige der wichtigſten von letztern, 
wie Alizarin (Krapprot) und Indigo, aus Teerbeſtand⸗ 
teilen künſtlich darzuſtellen. 

Die organiſchen F. gehören zum allergrößten 
Teil der Reihe der aromatijden Verbindungen an 
und laffen ſich auf farblofe Rohlenwafferitoffe zuriid: 
ſühren. Mus lester gehen F. hervor, indem im Mole- 
fil mindejtens zwei Waſſerſtoffatome durch zwei ver: 
ſchiedene Seitenfetten erſetzt werden. Bon dieſen Sei— 
lenketten ijt die eine das zur Farbſtoffbildung befähi— 
gende Prinzip, die chromophore Gruppe. Sol— 
cher chromophoren Gruppen kennt man bis jetzt 17. 
Dev durch Eintritt einer chromophoren Gruppe in 
einen Kohlenwaſſerſtoff entſtehende Körper ijt meiſt 
ungefärbt und verhält ſich nie wie cin Farbjtoff, denn 
er tft unfähig, aus feinen Löſungen fic) auf un- 
gebeizte oder gebeiste Fafern gu fibertragen. Man be- 
jcidnet ibn als Chromogen (Farbenerjeuger), 


Harbjtoffe (pflanzliche, tieriſche, Mineralfarbjtojfe; Cinteilung), 


| weil er ſehr leicht in einen Farbſtoff übergehen fant. 
Die Bildung des Farbſtoffes erfolgt erjt durch den 
Eintritt einer zweiten Utomgruppe (aurodrome 
Gruppe), die an fid) unfabig ijt, aus einem Kohlen⸗ 
waſſerſtoff einen Farbjtoff ju bildben. urodrome 
Gruppen verwandeln Kohlenwaſſerſtoffe m Baſen 
oder Sduren, dod) ijt Der Grad ihrer farbenentwicels- 
den Wirtung auj das Chromogen feineswegs propor 
tional Der Energie diefer faljbildenden Kraft. Rach 
ihrer aurodromen Ratur lajjen fic) die bisher be- 
fannten, zur Salsbildung befabhigenden Seitenfettern 
von Soblenwajjerjtoffen etwa in folgende Reihe eim- 
ordnen, wobei die ſtärler wirfenden vorangehen : NH, 
(Amid), mit feinen Ablömmlingen, wie NHCH,, 
N(CH;), 2¢., OH (Mydroryl), NH,OH (Ammonium- 
oryd), SO,H (Sulforyl), COOH (Rarboryl). Den 
drei letzten Gruppen kommt die aurodrome Natur 
in viel geringermt Maße gu als den betden erjter. 
Unter Zugrundelequng diejer von Witt zuerſt ent- 
widelten Anſchauungen unterfdeidet man nad den 
romophoren Gruppen folgende Farbjtoffamilien : 

1) Ritrofarbftoffe, enthalten cine ober mebrere einwertige 
Ritrogruppen —NO,. 

2) Azofarbſtoffe mit ber zweiwertigen zwei Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffreſte verbindenden Ajogruppe —N—N—; bie zahlreichſte 
Familie. 

3) Hydragofarbitoffe mit ber Gruppe —C—N—NH—. 

0 


\ 
4) Agoryfarbitoffe mit ber Msorygruppe — Xx— 
5) Ritrofo- oder Chinonogimfarbftoffe mit den ein- 
wertigen NO,OH, ober gweiwertigen O,NOH Gruppenpaaren. 
6) Retonfarbjtoffe mit einer ober mebreren zweiwertigen 
RKetongruppen CO. 
7) Retimidfardftoffe mit ber yweiwertigen Cruppe 
C= NIL 
8) Diphenylmethanfarbftoffe mit der Gruppe 
H 
1 xy 
se 
N=, bie zwei aromatifde Radikale verbindet. 
9) Triphenylmethanfarbftoffe mit einer der drei mit 
aromatifden Roblenwafjerftoffrefien verbunbdenen Gruppen 
Sod SoZ 207 — 
“ NN= SY NOM’ LY NO—CO-. 
10) Yndophenole mit ber gweiwertigen Gruppe —O—N H. 
11) Oragine enthatten ein mit zwei unter ſich burd cin 
Sauerftoffatom vertetteten aromatifden Reſten verbundenes 
Stiditoffatom. 
12) Thiagine, entfpreden ben Orajinen, enthalten aber 
jan Stelle bes verbindenden Gauerftofjatomé ein Sawefelatom. 
13) Induline, entfpreden den Orajinen, enthalten aber 
ftatt bes verbindenden Sauerftoff: ein Sticftoffatom, welded an 
cin weitered aromatifdes Nadital gebunden ift. 
14) Azine, in denen die vierwertige Gruppe DNAS 
zwei zweiwertige aromatiſche Radikale verbinbet. 
15) Safranine, in denen die ſechswertige Azoniumgruppe 
— 
om 
matijden Nabifal verbunben tft. 
16) Atridinfarbjtoffe mit ber vierwertigen Gruppe 


1—»< nit zwei zweiwertigen und einem einwertigen aro⸗ 
— 


xe H, bie mit gwet zweiwertigen aromatiſchen Rabi- 
falen verbunbden ift. 
17) Yudigofarbftoffe mit ber vierwertigen Gruppe 
H 0 
* — yee 
a 
oO H 
18) Chinolinfarb{toffe, verfdiedenartige, gum Teil ihrer 
Ronftitution nad ungeniigend erforſchte F., die fid von ben 
Wofen ber Chinolinreibe ableiten. 


Farbſtoffe (Verwendung, giftige F.). 


Alle F. mit gleidher chromophorer Gruppe befigen 
gewiſſe übereinſtimmende chemiſche Merfmale. Die 
weitere Teilung der Gruppen erfolgt auf Grund der 
im Chromogen enthaltenen Kohlenwaſſerſtoffreſte. 
Leider —— fic) dieſe wenigen natürlichen Pflan— 
zen- und Tierfarbſtoffe, deren Konſlitution bis jest 
ermittelt tit, der Einreihung in das Syjtem; fie fol- 
gen den qleiden Gefesen wie die künſtlichen. Soweit 
abweidende Eigenſchaften der natiirliden F. vorlie- 
gen, find jie lediglich darauf guriicjufiihren, daj die 
natiirliden F. Chromogene sur Grundlage haben, 
die unter den künſtlichen nidt vertreten find, und 
unigefehrt. Die Behauptung, daß die natiirlichen F. 
echter find als die künſtlichen, ijt falſch; es gibt ſehr 
unechte F. untern erjtern und febr edjte unter den 
a ge der Farbenindujtric. 

ad ihrer Verwendung teilt man die F. in meh— 
rere Gruppen. Die Maler- oder Unftridfarben 
allen je nad dDemt Bindemittel, mit dem der Farb- 

ſtoff gemiſcht ijt, in Uquarell-, Honig- oder Gummi⸗ 
farben, Tuſchen, Pajtellfarben, Wafer: oder Leim- 
jarben, OL- und Wafjerglasfarben. Sie ſind d rp er- 
farben (Ded-, Guadefarben), wenn fie die 
Glade, auf die fie aufgetragen werden, mehr oder 
weniger vollſtändig verdeden, oder Lafurfarben 
(Saftfarben), wenn fie auf der Unterlage nur eine 
durchſichtige Schidt bilden. Diefe find in Waſſer oder 
Allohol loslich, jene nist. Bon den Email- oder 
Schmelzfarben, jum Farben von Glasflüſſen, Gla- 
juren und fiir die Borjellanmalerei beſtimmt, verlangt 
man ein cigentiimlides Verhalten in hoher Tempera- 
tur (im Der geſchmolzenen Glasmajje und beim Cin- 
brennen auf Borzellan). Sn der Farberei und Zeug⸗ 
druderei kommen die. in eigentümlicher Weife sur 
Anwendung. Selten wird der Farbſtoff mittels ems 
der gewdhnliden Bindemittel auf der Fafer befejtigt. 
Oft verbindet fid) der Farbjtoff ohne weiteres mit 
der Tier- oder Pflangenfafer, in andern Fällen dient 
als Befeſtigungsmittel eine Beize, und bisweilen wird 
der Farbſtoff jelbjt erjt auf der Farbe erjeugt, indem 
man dieſe 3. B. nacheinander in gwei Salzlöſungen 
bringt, die bei gegenfeitiger Einwirhing aufeinander 
Verlinerblau erzeugen. Die Teerfarben fann man 
mit Hinſicht auf ihre Unwendung in der Färberei in 
mehrere Gruppen teilen. Im Gegenſatz zu der qro- 
jen Mehrzahl farben cinige F. Baunuvolle ohne Ver- 
mittelung einer Beije direft wajdedt (Rong o- oder 
Bengzidinfarbjtoffe, fj. d.). Die meijten diefer 
Baumwollfarbſtoffe lind Tetrasoverbindungen, welde 
die Gruppe —N—N— aweimal im Molefill enthal- 
ten, aber nicht alle Tetrazoverbindungen ziehen gut 
auf ungebeizte Baunuvolle. Neben Dem doppelten« 
Chromophor —N—N— enthalten die Baumwoll- 
farbſtoffe als auxochrome Gruppen nod) NH, oder 
OH oder Abkömmlinge derfelben. Cine andre Klaſſe 
von Baumwollfarbſtoffen werden aus gewijjen Thio- 
bajen dargeftellt, die man durch Erhigen aromatijder 
Amine, bejonders des Paratoluidins und Wetarili- 
dins, mit Sdywefel erhält. Cinige dicfer letztern Farb- 
jtoffe find Azoverbindungen, dod ijt die Azogruppe 
nidt als wejentlide Bedingung ihres Färbevermö— 
gens ju betradten. Viele Baumwollfarbſtoffe tin- 
nen auf der Fafer diajotiert und dann mit Uminen, 
Phenolen rc. gu neuen Azokörpern verfuppelt werden 
(Jngrainfarben, Diajotier-, Entwide- 
ae tite 

Die baſiſchen Farbſtoffe, ſalzſaure, ſchwefel⸗ 
ſaure, oxalſaure Salze gewiſſer organiſcher Farbbaſen. 
järben Baumwolle in neutralem oder ſchwach ſaurem 
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Bade, wenn ſie mit Tannin, Türkiſchrotöl oder andern 
ſauern Beizen vorgebeizt iſt, Wolle und Seide ebenſo, 
aber ohne Vorbeize. Bei Wolle und Seide iſt ae 
hilfenabme der Beize nicht erforderlich, weil diefe Fa— 
fern felbjt faure Gruppen enthalten. 

Die fauern Farbjtoffe find grofenteils Wifali- 
ſalze von Sulfofauren der Azoverbindungen oder der 
bajijden Farbſtoffe. Sie verbinden fic) mit den baſi— 
jden Gruppen der Wolle und Seide im fauern Bade 
Diveft ohne Zubilfenahme einer Beize. Auf pflany- 
lichen Faferjtoffen fonnen fie im allgemeinen nicht 
waſchecht firtert werden. 

Die beigenfarbenden Farbſtoffe zeichnen fid 
durd) mehr oder weniger hervorragende Edptheit aus; 
fie werden auf Pflanzen- und Tierfafern mit metalli- 
ſchen Beizen befeitigt, und da der widtigite Farbjtoff 
der ganjen Klaſſe das Alizarin ijt, fo nennt man fie 
aud) wohl Ulizarinfarbjtoffe. De nach der an- 

ewendeten Beize entitehen veridiedene Färbungen, 
lizarin 3. B. gibt nut Tonerdefaljen eine rote, mit 
Ralffaljen cine rotbraune, mit Zinnſalzen eine rote, mit 
Eiſenſalzen eine blauſchwarze und mit Chromſalzen 
eine braune Berbinding. Diefe Verbindungen find 
unldslid) und müſſen auf der Fajer erzeugt werden. 

Als Niipenfarbjtoffe beseidnet man Yndigo, 
Indophenol, aNaphtholblau, die mittels des Riipen- 
verfahrens (ſ. Färberei, S. 323, und Yndigo) auf 
der afer befejtigt werden. 

Viele F. üben feine Wirfung auf den lebenden Or- 

anismus, während andre aiftig find. capa oo 
paren befonders die anorganifcen F., die aus im Ma— 
gentaft löslichen Verbindungen von Arſen, Baryum, 

let, Ehrom, Radmium, Kupfer, Quechſilber, Sink, 
Zinn bejtehen. Von organifden Farbjtoffen find be- 
jonders Gummigutt und Pifrinfaure giftig. Manche 
an fid) unſchädliche F. können giftig fein, wenn fie 
von giftigen Stoffen, die zu ihrer Bereitung benugt 
wurden, einen Reſt als Verunreinigung enthalten. 
Die folgende Zujammenjtellung enthait die gebräuch— 
lichſten giftigen F. 

Schwarze Farben: Antimonſchwarz (Eiſenbronze, Eiſen⸗ 
ſchwar, Quectſilberſchwarj. 

Braune Farben: Bleibraun, Vreslauerbraun (Chemeſch⸗ 
braun), Terra siena. 

Rote Farben: Zinnober (Chinefifdrot, Vermillon, Parifer- 
rot, Patentrot), Antimonjinnober, Mennige (Bleirot, Minium, 
Pariferrot, rotes Bleioryd), Chromrot (Chromyinnober, drom: 
faures Bleiognd), Mineralrot, roter Streuglany, Shinrot, Flo- 
rentiner Lad (jofern berjelbe arjenbaltig ijt), rotes Rorallin, 
gewifje Arten von Fuchfin, Aupferrot (Rupferorydul). 

Drangefarben: Chromorange, Golbſchwefel (Antimon- 
orange). 

Gelbe Farben: Rauſchgelb Muripigment, Operment, Khnigs⸗ 
gelb, Perfifehgelb, Chinefifdgelh, Spaniſchgelb), Radmiumgelb, 
Chromgelb (Kaijers, Reus, Krone, Kölner⸗, Parifer=, Leipjigers, 
Gothaergelb), Reapelergelb, Raffelergelb (Minerals, Turners, 
Patents, Montpellier-, Veronefer, Chinefifdgelb) Yintgelb (crom- 
ſaures Sinforod), Ultramaringelb (Gelbin, Barytgelb), Antimon- 
gelb, Steinbiihlergelh, Bismutgelb, Mafficot (Weigel), Gummit- 
qutt, Pitrinfaure (Pifringelb), Murantia (7). 

Griine Farben: Griinfpan (Spangriin), Bremergriin, Berg: 
grun (Braunſchweiger Kupfergriin), Barytgrin (Mangangriin), 
Zinkgrun Gtinmanns Grin), Kobaltgriin, qrilner Rinnober (Ol 
ariin, Rejedagriin, Maigriin, Moosgriin, Laubgriin, Neapelgriin), 
Chromgriin (Guignets Grin, gritnes Chromoryd), Sceeles Griin 
(Shwedifdgriin, Mineralgriin), Schweinfurtergriin (Raijergriin, 
Abnigsgrun, Rurrerégriin, Mirchbergersgriin, Sdobergriin, 
Swidauergriin, Grunbdiergriin, Engliſchgrun, Kaffelergriin, Letp- 
jigergriin, Neuwiedergriin, Originalgriin, Patentgriin, Pidel- 
grin, Mitisgriin, Maigriin, Moosgriin, Saweryergriin, Parifer- 
grin, Bienergriin, Wurzburgergrun, Papageigriin, Baſeler⸗ 
grin), Caffelmanné Grin, Smaragdgriin, Gelbholz⸗ und Quers 
citrongriin, obgriin. 
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Blaue Farben: Bergblau (Mtineralblau, Kalfolau, upfer⸗ 
blau, Kafſelerblau, Hamburgerblau, Engliſchblau, Neuwieders 
Blau (Coruleum, Robaltblau (Thenards Blau), Molybdänblau 
(Mineralindigo), Sdmalte (Eſchel), Berlinerblau (und zwar ſpe⸗ 
jiell Luiſenblau und Mineralblau), blauer Erzglanz, bauer Streu⸗ 
glanz, mance Sorten Anilindlau. 

Biolette Farben: Ale aus giftigen blauen oder roten 
Farben bergeftellten violetten Gemenge, ferner mande Sorten 
Anilinviolett. 

Weise Farben: Bleiweiß und biciweifhaltige Mifdungen 
(Schiefermeif, Aremjerweif, Benesianerweif, Hamburgerweif, 
Hollanderweif, Tirolerweif, Thénardd Weis, Clichyerweiß, 
Fran zoſiſchweiß, Cilberweif, Perlweif), Zinkweiß Schneeweiß, 
Zinkblumen, Zinkoxyd), Barytweiß Schwerſpat, Spatweiß, Mine- 
ralweiß, Neuweiß, Bleiweißſurrogat, Permanentweiß, Blane 
fixe), Satinweiß, Wismutweiß (Spaniſchweiß, Schminkweiß, echt 
Perlweif). 

Graue Farben: Alle Miſchungen, welche ſchädliche weife 
ober ſchwarze Farben enthalten, dann Zinkgrau, Zinkblende. 

Metall- ober Brongefarben: Schaumgold, Scaumfilber, 
unedited WMetallgold und Wetallfilber, unechtes Malerfilber, 
Kupferbraun, Vronjelade aus ſchädlichen Anilinfarben, Wolfram: 


bronien. 
Ete und unedhte Farbjtoffe. 

Die fogen. edhten F. werden durd) die Einwirkung 
von Lidt, Luft, Waſſer, Seife rc. ſehr wenig oder gar 
nidt verändert, während unedte ziemlich fdynell jenen 
Einfliijjen erliegen. Die Unterjdiede find indes nur 
— Mande F. find gegen gewiſſe Einwir— 

ngen ſehr widerſtandsfähig, gegen andre nicht. Die 
Edtheit wird aud durd bie Ws der Faſern, auf denen 
die F. fich befinden, durch etiwaige Unwendung von 
Beizen, durch die Stiirfe der Fairbung und allerlet 
andre Verhältniſſe beeinflupt. Die Unforderungen, 
die man an die Edtheit eines Farbjtoffed jtellt, richten 
ſich nad) Urt und Anwendung des gefärbten Stojfes 


und find daber ſehr verſchieden. Daher tann ein Farb- | 


Farbſtoffe (echte und unechte, Geſetz betr. geſundheitſchädliche F. ). 


nicht abzuſehen, mit welchem Recht man verlangen 
will, daß der Farbſtoff aud der Einwirkung der Seife 
widerſtehe. Uber allgemein verjteht ntan unter Waſchen 

| die Reinigpung der Gewebe mit Waſſer und Seife, und 
deshalb erſcheint die Beſchränkung auf die genannten 
Drogen nidt ganz einwandfrei. Sur Pritfung auf 
Sodaechtheit und Walkechtheit wird sweigradige 
Sodaldjung, refp. mit Soda verjegte Seifenlöſung 
verwendet. Siureedtheit. Bei dem fogen. Karbo— 
nifieren der Wolle wird legtere mit verdiinnter Schwe⸗ 
felſäure von 4° B. getrainft, abgewunden und zwi— 
{chen ungefärbtem Wollenftoff 2 Stunden bet 85— 90° 
qetrodnet, fodann in falter Sodaldjung von 4° B. 
umgezogen, in Waffer gefpiilt und getrocdnet. Cat. 
heit gegen Straßenſchmutz. Die vorher mut 
re genegte Probe wird nut Kalkbrei betupjt, ge- 
trodnet und abgebiirjtet. Die Sdhweifedtheit 
eines Farbjtoffes (wichtig bet Striimpfen und Unter- 
fleidern) wird durch Behandein mit verdiinnter Effig- 
ſäure gepriift. Reibedht ijt cin Farbjtoff, wenn das 
Damit gefirbte Muſter beim Reiben auf weißem 
Baumwollenſtoff nicht abgerieben wird. Der gegen alle 
iibrigen Einflüſſe febr widerſtandsfähige Indigo ijt 
nicht reibedht. Die Chlorechtheit der F. wird durch 
das Verhalten gegen verdiinnte Chlorfallldfung ge: 
priift. Bal. Scdhiigenberger, Die F. (a. d. Fran. 
von Sdroder, Berl. 1868, 2 Bde.); Spring miiHl, 
Lerifon der Farbwaren: und Chemifalienfunde (Leip. 
1876—81,2 Bde.); W. Stein, Die Prüfung der Zeug- 
farben und Farbmaterialien (Eutin 1873); Rieger 
Chemie der organifden F. (4. Aufl., Berl. 1901); 
Linfe, Die Malerfarben (Stuttg. 1904); weitere Lite- 
ratur bei den rt. »Mineralfarben« und »>Teerfarben<. 
Die Benugung geſundheitsſchädlicher F. bei 








jtoff fiir einen Zweig der Färberei ganz brauchbar | der Herjtellung von Nahrungs- und Genußmitteln 


fein, während er fiir einen andern untauglicd ijt. Oft 


und Gebrauchsgegenſtänden ijt durch Geſetz vom 5. 


werden aud) gefärbte Stoffe nod Operationen unter- | Juli 1887, betreffend die Verwendung geſundheits- 
gogen, die auf den Farbſtoff zerſtörend einwirken ſchädlicher Farben bei der Heritellung von Rahrungs- 


finnen, wie 3. B. die ftarf alfalijde Wale bei der 
Tuchfabrifation, die Defatur rc. Für legtere müſſen 
die F. Dampf von 110° aushalten fonnen. Die ¥ rit - 
fung Der F. anf der Faſer auf Edtheit wird bejon- 
ders nad —— Richtungen vorgenommen und 
in folgender 

Wetterechtheit. Man bedeckt die gefärbten oder 
bedrudten Muſter zur Hälfte mit Holz oder Pappe 
und ſetzt fie allen Unbilden der Witterung aus. Bon 


Beit zu Beit wird das Refultat fejigejtellt. Die F. 


pflegen im Friibjahr am meijten ju leiden. Gewöhn⸗ 


lid) ſtellt man fünf Echtheilsllaſſen auf und rechnet 


zu der erſten ſolche F., die ſelbſt nach einem Monat 
noch keine Anderung aufweiſen, zur 5. Klaſſe ſolche, 
die ſchon nad einigen Tagen fic) merklich ändern und 
nad) einem Monat vollig verbliden find. Sur erjten 
Klaſſe qehdrt 3. B. UWlizarm, zur lester Cofin. Waſch— 
echtheit. Man verflicht das gefuͤrbte Garn mit un— 
gefärbtem gebleichten Garn und driidt die Broben 
einige Minuten in eine 40° warme Löſung von 5 g 
Schmierſeife und 1 Lit. dejtilliertem Waſſer qut durch, 
lift 20 Winuten in der Seifenbriibe liegen, ſpült, 
legt 20 Winuten in Spiilwaffer, ringt aus und trod- 
net. Waſchecht i ein Farbftoff, der beim Waſchen 
des Gewebes, auf dem er befejtigt ijt, mit milder 
Seife, reichlichem forgfaltigen Spuͤlen und Trodnen 
im Schatten nicht weſentlich verandert wird; viel- 
leicht aud) Dann nod, wenn er nur das Waſchen mit 


Seifenwuryel oder Quillaja vertragt. Denn der Zweck 


des Waſchens ijt die Reinigung, und wenn dieſe mit 
den genannten Drogen erreidt werden fann, fo ijt 


Seije ausgefiibrt. Lichtechtheit und 


mitten, Genufmittel und Gebraudsgegen{tinden, 
eregelt worden, das lediglich die Gefährdung menſch⸗ 
icher Geſundheit verhüten will. Nach dieſem Geſetz 
dürfen zur Herſtellung von Nahrungs- und Genuß⸗ 
mitteln, die zum Verkauf beſtimmt ſind, zu Gefäßen, 
Umhullungen und Schutzbedeckungen von Nahrungs⸗ 
und Genußmitteln ſowie zur Herſtellung von Spiel⸗ 
waren (einſchließlich Bilderbogen, Bilderbücher, Tuſch⸗ 
farben fiir Kinder), Blumentopfgittern und künſt- 








lichen Chrijtbaumen geſundheitsſchaͤdliche Farben, wie 
Antimon, Arſen, Blei, Queckſilber ꝛc., nicht verwendet 
werden. Zur Herſtellung von Tapeten, Möbelſtoffen, 
Teppichen, Stoffen zu Borbingen oder Befleidungs- 
egen{tinden, Masten, Kerzen, künſtlichen Blattern, 

fumen, Früchten diirfen feine arjenhaltige Farben 
verwendet werden. Diefelben Borjdriften wie fiir 
Tapeten rc. gelten auch fiir Schreibmaterialien, am 
pen-, Lichtſchirme, Lichtmanſchetten. Für Oblaten 
elten die Beſtimmungen für Nahrungsmittel, ſind 
ie aber nicht zum Genuß beſtimmt, dann iſt auch 
Baryumſulfat, Chromoxyd und Zinnober geſtattet. 
Arſenhaltige Waſſer- oder Leimfarben dürfen zur 
Herſtellung des Anſtrichs von Fußböden, en, 
Wänden, Türen, Fenſtern der Wohn- und Geſchäfts— 
räume, von Roll-, Zug: oder Klappläden oder Vor—⸗ 
hängen, von Möbeln und ſonſtigen Gebraudsqegen- 
ſtänden nicht verwendet werden. Auf die Verwendung 
von Farben, die geſundheitsſchädliche Stoffe nur als 
BVerunreinigungen und hdchitens in ciner Menge ent: 
halten, die Fé bei techniſchen Darjtellungsverjabren 
nicht vermeiden läßt, finden die bisher angeqebenen 





Farbſtoffzellen — Farel. 


Beſtimmungen feine Anwendung. Auch auf die Fär— 
bung von Pelzmaren findet dad Geſetz feine Anwen⸗ 
dung. Buwiderhandlungen werden mit Geldjtrafe 
oder Haft bedroht, auc fann außerdem auf Cingiehung 
der vorichriftswidrig beſchaffenen Waren erfannt wer- 
den. Daneben fommen aber die fdwerern Strafen 
des Nahrungsmittelgefeges (f. d.) gur Anwen— 
dung. Für die Unterjudung der genannten Waren 


ijt in erjter Reihe die im Gefeg angetiindiqte Befannt- | 
madung vom 10. Upril 1888 mafgebend. Bgl. | 


Stenglein, Die jtrafredtliden Ne ane des 
Deutſchen Reis, S. 362 ff. (3. Uujl., Berl. 1902 ff.). 
eed j. hromatophoren. 
rbwaren, alle Waren, die gum Anſtreichen, 
Farben, Malen rc. gebraudt werden, aljo namentlich 
die natürlich vorfommenden Erdfarben, die Holzer, 
Blatter, Bliitenrc., die zum Farben und zur Herſtellung 
von Farbjtoffen benutzt werden, die künſtlich herge- 
tellten Erd- und Metallfarben, Pflanzenfarbſtoffe und 
eerfarbjtojfe. Nad) ihrer Verwendung und Zube⸗ 


reitung unterjdeidet man Maler-, Anſtrich-, Paſtell⸗, 
l⸗, Drudfarben x. Jn Deutſchland wer- | 
Meiſterſtücke dieſes 


Waſſer⸗, 
den Erdfarben beſonders in Thüringen und Heſſen 
ewonnen, Blaufarben im Erzgebirge, Teerfarben in 
r Umgegend von Frankfurt a. M., im Rheinland, 
Hannover, Berlin; Ultramarin in Nürnberg, Han— 
nover, Rheinland, Farbholzertralt in den Seeſtädten 
hergeſtellt. In der Fabrikation der Teerfarben und des 
Ultramarins überragt Deutſchlandalleandern Länder. 
Farbwerke vormals Meiſter, Lucius und 
Brüning in Höchſt a. M., eins der bedeutendſten 
induſtriellen Unternehmen Süddeulſchlands, entſtand 
durch Übernahme der ſeit 1863 beſtehenden Farben: 
fabrif Meiſter, Lucius und Komp., bez. Meiſter, 
Lucius und Briining und wurde 28. De}. 1879 mit 
8,5 Mill. We. Sapitat qeqriindet. Die Fabrif, die ur- 
ſprünglich nur Unilinfarben herſtellte, errichtete 1869 
cine Unilindlfabrif, fiihrte 1870 das Nitrobenjolver- 
fahren cin und hatte feit 1870 lange Jahre die grdpte 
Wijarinproduftion der Welt. 1877 wurden durd 
die Höchſter Naphtholfarben den Färbereien die Azo— 
farbjtojfe in griferm Maßſtabe zugänglich gemacht. 
1902 ſollen die Badiſche und die Höchſſer Fabrik 40 
Proz. des Weltbedarfs an Indigo durch ihren künſt— 
lichen Indigo gedeckt haben. Die Werke ſtellen die or- 
qanijden Swijdenprodufte und feit 1880 aud) Säu—⸗ 
ren und YUlfalien fiir ihre Fabrifation felbjt her; 1883 


bradte fie das Rairin, 1884 dad Untipyrin auf den | 


Markt, und 1892 errichtete fie cine Balteriologijde 
Station, die Tuberfulin, Diphtherie-Heilferum xc. lie 


fert. Der —————————— der Geſellſchaft war 
e 


ein beſtändig aufſteigender, in den letzten zehn Jahren 
ſchwankte die Dividende zwiſchen 22 und 28 Bro}. 
Dabei wurden die Anlagen, die ſich auf 47,5 Will. ME. 
bezifferten, bis 1902 auf 15,7 Mill. ME. herunterge— 
ſchrieben. Die Gefellidaft beſaß 1902: 1,600,000 qm 
Grundjtiide, ferner Fabrikgebäude im Untifange von 
245,000 qm, 43 km Bahnanlagen x. Das Altien— 
fapital betrug 1902 : 17 Will. We, Referven 8,8 Mill. 
Mk., RKreditoren 4,3 Mill. Mt. Die Wohlfahrtsftif- 
tungen wieſen 1897 cinen Gefamtbejtand von 2,5 
Mill. ME. auf. Von den Aktiven reprajentierten die 
Waren 1902: 15,4 Mill. Mt., Debitoren 8,9 Weill. Me., 
Kaſſe, Wechjel rc. 54 Will. ME. Die Bahl der Ar— 
beiter betrug 1902: 5400, die Zahl der Beamten 780. 
weigfabrifen bejtehen in Mostau, Creil bei Paris, 
rithofen bet Uugsburg. Sehr ausgedehnt find die 
Wohljahrtseinridtungen, die vielfad als Mufter fiir 
andre Werke qedient haben. 
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Farce (franz., fpr. farße, v. lat. farcire, »ein⸗ 
legen·, Parlizip ), unfrer dramatiſchen Poſſe ent⸗ 
ſprechendes Bühnenſtück. Der Urſprung der F. ijt 
vielleicht auf die Geſellſchaft der Clercs de la Basoche 
in Baris ae Wenigſtens zeigt die F. ſpä— 
ter juriſtiſche Einflüſſe und bringt gern Prozeſſe auf 
die Bühne (wie der berühmte Palelin). Nad andern 
ſind die Farcen aus den Karnevalsaufführungen der 
Narrengeſellſchaften hervorgegangen. Bal. Viollet 
fe Duc, Ancien théatre francais, Bd. 1— 3 (Par. 
1854); Fournier, Thé&tre francais avant la Re- 
naissance (2. Aufl. 1880); Dta bitte, Choix de farces, 
etc., des XV. et XVI. siécles (Niʒja 1872—73, 2Bpde.); 
Picot und Nyrop, Nouveau recueil de farces 
frangaises (1880). Die bedeutendjte Sammlung ijt 
der »Recueil de farces« von Lerour de Lincy und 
F. Michel (1837, 4 Bde.), worin 48 Farcen aus 
Rouen und Umgegend, die zwiſchen 1500 und 1550 
aufgeführt wurden ; doc) ijt Dies Werk fehr felten. Yin 
reichſten an Didtungen dieſer Urt (farsas) war das 
fpanifdje Theater, wo fie zuerſt von dem portugiejijden 
Dichter Gil Vicente (geſt. 1557) eingefiibrt wurden; 
res voll Geijt und lebens- 
frijchen Humors licferte Cervantes in feinen »Entre- 
meses«. Das englijde Theater gibt allen fleinern 
Lujtipielen, die nicht auf den Namen einer Komödie 
Anſpruch madden können, den Namen F., der cigent- 
liden F. aber den Namen Burledsfe. — Uber F. in 
der Kochkunſt f. Farcieren. 

Farcerie (jpr. farf'ri), Poffenreiferet; Farceur 
(fpr. fargdr), Poſſenreißer. 

Farcieren (franj., fpr. farg-), das Füllen gewiſſer 
Fleiſchſpeiſen, namentlid) von Gefliigel, nut einer 
Farce (» Fille, Füllſel«), d. h. einem Gemenge von 
fein gehadtemt Fleiſch, Semmel, Ciern, Trüffeln, 
Champignons, Leber, Sardellen, Käſe und Gewürzen. 
Farciert wird in der Kochkunſt aber auch in der Be— 
deutung »gehadt< gebraucht, 3. B. farcierte Moteletts, 


Koteletis aus gehacttem Fleiſch, oder farcierte Lende 


(nadgeahmter Filetbraten, ſ. Igelbraten). 

Fardel (v. ital. fardello), Biirde, Lajt, Biindel, 
Rad, Ballen: auf Ceylon 100 Pfund avdp. Zimmet 
in Matten und Baumwolle, in Siiddeutidland friiher 
ein Tuchmaß, — 45 Stück Tuch oder Bardent gu 24 
oder aud) 22 Ellen; in England foviel wie Farthing: 
Deal (jf. d.). 

— (fran3.), ſchminken; beſchönigen. 

reham (pr. far-bim), Hafenſtadt in Hampfhire 
(England), im Hintergrunde der Bucht von Ports— 


| mouth, mit Zieqel- und Tonwarenfabrifation, Dampf- 


miible, Handel und (1901) 8246 Einw. 

Harel (fpr.cch, Guillaume, Reformator der ro- 
maniſchen Schweiz, geb. 1489 zu Gap tm Dauphin, 
qejt. 13. Sept. 1565 in Neuenburg, Bors und Mite 
avbeiter Calving, wandte fic) während feiner Studien: 
zeit in Paris dem ——— zu und cna nad) 
WMeaur, vom Biſchof Briconnet, einem Freund ge 
mäßigter Reform, berufen. Bon da 1523 vertricben, 
begab er fic) nach Straßburg, Zürich, Bern und Baſel. 
Seine öffentliche Disputation tn legtqenannter Stadt 
fiber die Unterſcheidungslehren der römiſchen und pro: 
teſtantiſchen Kirche (1524) endete mit einem glinjen- 
den Sieg über feine Gegner, die jedoch bald darauf 
feine Entfernung erjwangen. F. reformierte feitdent 
in Mimpelgard (1525), Wigle (1526), in der ſüdweſt⸗ 
liden Schweiz, vorzüglich in Neuenburg, wo 1530 
die neue Lehre eingeführt wurde. Yn Genf fonnte er 
erjt 1533 Fu fajjen und verteidigte bei dem Reli- 
gionsgefprid) im Januar 1534 dent Rat gegentiber 
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die reformierte Lehre fo ſiegreich, daß im Auguſt 1535 
die Reformation angenomunen ward. Bon hobher Be— 
deutung fiir das Refpormationsivect dafelbjt war, dak 
F. 1636 den durdreijenden Calvin zum Bleiben ver- 
mochte. Als 1538 der Rigorismus beider Reforma- 
toren ihre Verweijung aus Genf bewirkt hatte, wählte 
F. Neuenburg zum ———— feiner Tatigfeit; aber 
aud hier veranlaßte fein rückſichtsloſer Eifer Unruhen. 
Er machte dann neue Miſſionsreiſen in Frankreich. 
Seine Sdjriften find meijt Gelegenheitsidriften ohne 
iheologijde Bedeutung; ſeine Stärle war das münd— 
lide, von gliihendem Cifer cingegebene Wort. Bal. 
Rirdhofer, Das Leben Wilh. Farel3 (Jür. 1831— 
1833, 2 Bde.); Schmidt, Etudes sur F. (Straßb. 
1834); Derjelbe, W. F. und Peter Viret (Elberf. 1860); 
Goguel, Histoire de Guill. F. (Montbéliard 1873); 
Bevan, William F. (4. Aufl., Lond. 1893). 

Fareskor, Dijtriltshauptort in der ägypt. Pro— 
ving (Mudirieh) Dafalieh, 15 km fitdwejtlid) von 
Dainiette, mit (1897) 7069 Einw. Hier wurde 5. Upril 
1250 Ludwig IX. von Franfreid) mit feinem Heer 
gefangen genommen. 


Farewell (engl., fpr. fac-tien), [ebe wohl; aud als | 


Dauptwort: das Lebewohl, der Abſchied. 

Farewell (engl., jpr. far-neu, diin. Farvel), Kap, 
1) Die ſüdlichſte Spitze Grinlands, unter 59° 49° 
nördl. Br. und 43° 53’ weſtl. L., eine 300 m Hobe 
Bergtuppe auf der Egqgerinfel. — 2) Nordöſtliche 
Spike der Siidinfel von Neuſeeland, unter 40° 30° 
ſüdl. Br. und 172° 40° öſtl. L., die mit Rap Egmont 
auf der Nordinfel dic weſtliche Einfahrt in die Cook: 
ſtraße marfiert. 

Fargo, Hauptitadt der Graffdaft Caß im nord- 
amerifan. Staat Norddafota, an der Nordpacific- Bahn 
und ant fdiffbaren Red River, mit jtarfem Weizen— 
und Biehhandel und (1900) 9589 Cinw. 

Fargot (Frangot, fpr. -go), in Flandern cin 





Faresfor — Farina. 


ſchienen, bejtehen aus Sonetten, Eflogen, Kanzonen 
und Madrigalen und jind gum grajen Teil in jpa- 
niſcher Spradje abgefaßt. Bedeutung hat er als Ca- 
mdesforſcher, fo untritijd) er aud) bei feinen Unter- 
| fudjungen und als Herausgeber verfubr; hierher ge- 
| hdren: »Lusiadas de Luiz de Camoens commenta- 
das« (Madr. 1639, 4 Bde.) und »Rimas varias de L. 
de Camoens commentadas« (Lijjab. 1685, 5 Bde.). 
Faribault (jor. farrivatt), Hauptitadt der Grafſchaft 
| Rice im nordamerifan. Staat Minnefota, 70 km fiid- 
lid) von St. Baul, mit Taubjtummen-, Blinden- und 
Idiotenanſtalt, epiffopalem College, Biſchofsſitz, Klo— 
jter und (1900) 7868 Einw. 

Faridpur (Furreedpore), Dijtrift in der Divi- 
jion Dacca der britijd-ind. Proving Bengalen, im 
Wangesdelta, 5871 4km mit (g91) 1,797,320 Cinw. 
(1,096,030 Mohammiedaner, 697,669 Hindu, 3539 
Chriſten). Jn der Regenzeit gleidt der untere Teil 
cinem großen Weer, aus dem infelartiq die hohen 
Flußufer und —2* Erhöhungen hervorragen, 
auf denen die Anſiedelungen der hier wohnenden 
Tſchandal (f. d.) liegen. Hauptprodukt ijt Reis, 
ſehr ergiebig die Fifderei. Die Stadt F. hat eine 
| proteftantifde Dtiffion und (1891) 10,774 Einw. (5711 
Hindu, 5008 Mohammedaner). 

rin (lat., »Mehl«), Farinjuder, f. Ruder. 
arina (lat.), Mehl; F. hordei pracparata, pra- 
pariertes Gerſtenmehl. 

— Stadt in Tunis, ſ. Porto Farina. 

rina, 1) Johann Maria, Fabrikant des Köl— 
niſchen Waſſers (Schlagwaſſer, Eau de Cologne) und 
angeblid) Erjinder dedjelben, geb. 1685 in Ganta 
Maria Maggiore im Tal Vigezza (Diſtrilt Domodoj- 
jola), ließ ſich 1709 in Köln mieder, Handelte daſelbſt 
mit Kurzwaren, Kunſtſachen und Parfümerien, ver- 
ſchaffte — Eau de Cologne einen bedeutenden 
Abſatz und ftarb 1766. Das Geheinmis der Fabri- 


Frachtballen: in Lille rund67, an belg. Plätzen 73kg. fation ging auf feinen Neffen, mit dem er zuletzt aſſo— 

aria, Manoel Severim de, portug. Gelehr- ziiert war, liber, und dejjen Enfel Johann Maria F. 
ter und Schriftiteller, geb. 1583 in Lijjabon, gejt. 25. | (get. 27. Febr. 1892) wurde 1841 Chef de3 Hauſes, 
Sept. 1655, ſtudierte Theologie und Philofophie in | das in der Firtna die nähere Bezeichnung »gegen— 
Evora, erhielt 1609 cin Ranonifat an der Rathedrale | iiber dem Jülichsplatz« führt. Das Fabrifat gewann 
Dafelbjt, deſſen reiche Cintiinfte er zur Anſchaffung | die weiteſte Verbreitung und den jest gebraudlidjten 
fojtbarer Handſchriften, Münzen und Antiquitäten Namen durch die Franjzofen int Siebenjahrigen Kriege. 
aller Urt verwendete. Seine gelehrten Unterſuchun- Reber dem erſten Fabrifat taudten aber aud) viele 
gen erjireden fid) namentlich auf die Gefdichte, die andre auf, und 1819 bejtanden in Köln 60 Fabriten 
Viteratur und die beriihmten Manner Portugals, zu | von Kölniſchem Waſſer, die meijt unter dent Namen 
weldem Zweck er die Urdive de3 Landes mit großem F. betrieben wurden, während nur drei Fabrifanten 
Eifer durchforſchte. Befonders wichtig find feine | diefen Familiennamen beſaßen. Als dies durch die 
»Discursos varios politicos« (Evora 1624, Lijjab. preußiſchen Geridjte 1828 fiir ungeſetzlich erllärt wor- 


J 


1791), welche die Biographien von João de Barros, den war, gingen einige Fabriken ein oder änderten 


Diogo do Couto und Camdes enthalten, und die »No- 
ticias de Portugal« (daſ. 1655, 1740 u. 1791). 
aria e Sonfa, Manoel de, portug. Polybijtor 
und lyriſcher Didter, geb. 18. Mar; 1590 zu Pom— 
beiro in Portugal, geſt. 3. Juni 1649, ward 1604 
Sefretiir ded Bitchois von Oporto, privatifierte fodann 
dafelbjt bis 1618, lebte hierauf, von einem Aufent⸗ 
halt in Rom (1631—34) abgejeben, in Madrid. Von 
jeinen zahlreichen, in fpanifder Sprache gefdjricbenen 
Schriften find im Druck erfdienen: »Discursos mo- 
rales y politicos« (Madr. 1623-—26 u. Lijjab. 1674); 
» Epitome de las historias portuguezas« (Daf. 1628, 
2Ude.; bejte Uusg., Briijj. 1730); » Asia portugueza« 
(Lifjab. 1666—75, 3 Bde. ; daſ. 1705); »Europa por- 
tugueza« (Daf. 1667— 80, 3 Bde.); » Africa portu- 
gueza« (Daj. 1681). Kritiſche Selbſtändigkeit geht 
ihnen ab. Seine Gedidte, u. d. T.: »Fuente de Aga- 
uipe, rimas varias« (adr. 1644—- 46, 4 Bde.) ers 


‘die Firma; andre aber gingen nad Italien und 
ſchloſſen dort mit Leuten, namens F., Vertriige zur 
rca 8 von Kölniſchwaſſer-Fabriken, wobei jene 
nur den Namen herzugeben hatten. Spater ldjte man 

die Vertriige wieder und ftipulierte, dak Dem Kölner 
Aſſociẽ bie Firma verbleiben ſollte. Auch qegenwartig 
bejtehen in Kiln nod viele Fabrifen unter dem Na- 
men F., und in zahlreichen Prozeſſen ijt die Bered- 
tigung der einen oder der pet ace, hard ihr Fabritat 
als das edjte zu bezeichnen, bejtritten worden. Wan 

| hat aud) die Erfindung durd einen F. geleuqnet und 
angegeben, daß Baul de Feminis das Parfiim um 
1690 aus Mailand nad) Köln gebracht, dort zuerſt 
unter dent Ramen Eau admirable verfauft und das 
Geheimnis Johann Anton F. (jur Stadt Mailand) 
hinterlafjen habe. Es ijt aber fejtgeftellt worden, da 
vor 1709 weder der Name F. nod de Feminis im 
Stadtardiv vorfonuut. 
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2) Salvatore, ital. Schriftſteller, geb. 10. San. | fpeftor des Sanitätsweſens. Nad) De Roſſis Crmor- 
1846 in Sorjo (Proving Sajjari), jtudierte die Rechte | dung legte F. feine Stelle nieder und ging nad Tos— 
und promovierte 1868, ging aber dann in Mailand | fana. Nach der Einnahme Roms durd die Franjofen 
gur literarijden Laufbabn über und errang fofort | zuriidgefebrt, mußte er auf Betrieb der reaftiondren 
die Gunft der Lefer. Bon ihm find erjdienen: »Due | Bartei Die jest am Ruder war, abermals das Vater- 
amori« (1869); »Un segretoe (1870); »Fiamma land verlafjen; er beqab fid) nad) Turin, wo er das 
vagabonda« (1872; neu iiberarbeitet u. d. T.:? »Frutti | jatirifde Blatt »>La Frusta« herausgab und die »Storia 
proibiti«, 1878); »Il romanzo diun vedovo« (1872); dello stato romano dall’ anno 1814 al 1850« (2. 
»Il tesoro di Donnina< (1873); »Fante di picche« Aufl., Flor. 1850, 4 Bde.) verdffentlidte. Ihr folgte 
(1873); » Amore bendato«( 1875); »Raccontiescene< als Fortjegung des Bottaſchen Werkes die »Storia 
(1875); »Un tiranno ai bagni di mare« (1875); d'Italia dall’ anno 1814 al 1850<« (Mail., 2 Bde.). 
»Capelli biondi« und »Dalla spuma del mare« Infolge feiner publiziſtiſchen Titigheit wurde F. 1850 
(1876, mit andern überſetzt von Borders: »Novel- zum fardinijden Minijter des Unterridts und, nach— 
len<, Leipz. 1876, 3 Bde.); »Oro nascosto« (deulſch, dem er nad neun Monaten fein Portefeuille nieder: 
Daj. 1878; ital. 1881 erjdjienen); »Mio figlio- (1879 | gelegt hatte, zum Mitgliede der oberjten Ganitats- 
bis 1881; deutſch von E. Doh und H. Hoffmann, | behdrde ernannt. Als Ubgeordneter vertrat er in 
Berl. 1884, 2 Bde.); »Il Signor Io« (1882); »Frale | der Rammer die Politif des Grafen Cavour und griin- 
corde d'un contrabasso« (1882); »Amore ha cent’ | Dete in Dentjelben Sinne dad politifde Journal »1i 
occhi« (1882); »Una quaresima« (1883); der No- Piemontese. Bu Unfang des Krieges von 1859 als 
vellensyflus »Si muore< (1884—91); »Pe’ begliocchi | fardinifder Bevollmadtigter nad) der Emilia gefandt, 
della gloria« (1887); »I due desiderii< (1889); | ward er sum Diftator ausgerufen, bewerlſtelligte mit 
» Don Chisciottino« (1890); » Pid forte dell’ amore« | Dilfe der gemäßigten Elemente im März 1860 dic 
(1890); »Perché ho risposto no« (1892); »Amore | Ginverleibung Ddiejer Gebiete fowie Der Romagna in 
bugiardo« (1893); »Che dird il mondo« (1893); das Königreich Italien, erbielt hierauf im Minijterium 
»Carta bollata« (1894); »Il numero 13« (1895); | Cavour (21. Juli 1860) das Portefeuille des Innern 
»Madonnina bianca (Vanitas)« (1897); »Fino alla | und fungierte vom Oftober 1860 bis gum Januar 
morte« (1902) u.a. Wud) von feinen neuern No- | 1861 als Statthalter von Neapel. Rad) dem Riid 
vellen wurden mehrere ins Deutſche überſetzt. F. zeich- tritt Mattaszis im Dezember 1862 übernahm F. die 
net jid) aus durch anmuutige und tief gemiitvolle | Bildung eines neuen Kabinetts, das die Politit Ca: 
Schilderung des Mleinlebens; dies und ein gewiſſer vours fortfepte. Doc) verjiel er [don im März 1863 
Humor haben ihm mit Rect den Namen des vitalie: | in eine bedenflide Nervenaufregung, die bald danach 
niſchen Dickens eingebradht. Bgl. H. Grimm, Ef- | iu unbeilbaren Wahnfinn iiberging. Das Parlament 
jays, vierte Folge (Berl. 1889); Samoſch, Uriojto | votierte ihm bei ſeinem Ausſcheiden eine National: 
als Satirifer und italieniſche Portraits (Mind. 1891). | belohnung von 200,000 und eine jährliche Penſion 

Garinato, Paolo, ital. Maler, geb. 1524 in von 25,000 Lire. Zu Ravenna fete man ihm 1878 
Verona, gejt. dafelbjt 1606, lernte bei Gioljino, bil- cin Denfmal. Val. Aufſätze von Finali und Rava in 
dete jid) aber mehr nad Paolo Veroneſe und Giulio der »Nuova Antologias, 1. Juni und 1. Sept. 1903. 
Romano. Reide Erjfindungsgabe, tiihne, wenn aud 2) Domenico, ttal. Staatsmann, Sohn de3 vo- 
nidt forrefte Zeichnung und ein harmoniſches und rigen, geb. 2. Juli 1834, gejt. 18. Jan. 1900, folgte 
mannigfaltiges Rolorit zeidnen ihn aus. Im Chor ſeinem Vater 1850 in die Verbannung nad Turm, 
von San Nazaro gu Verona bejinden fic) umfang- trat hier in die Militärſchule, diente von 1854 —66, 
reidje Fresfen von ihm, in Gan Giovanni in Fonte zuletzt als Hauptmann, in der ſardiniſchen und italic 
Dajelbjt die Tanfe Chrijti, in San Giorgio Maggiore nifden Armee und gehirte ſeit 1864 der Deputierten- 
Die wunderbare Speijung (1603), im Berliner Mu- | kammer an, in dev er wiederholt gum Präſidenten 
ſeum die Darjtellung Chriſti im Tempel. erwiblt wurde. 1884 legte er das Präſidium nieder 

rinatom, j. Xornpriifer. und wurde im Juni 1886 sum Mitgliede des Senats 
rinelli, Carlo, Singer, ſ. Brosdi. ernannt, dem er von November 1887 bis November 

Faringdon (fpr. facringd'n, Great F.), Marktfleden | 1898 präſidierte. 
in Verfibire (England), am obern Od, alte Reſidenz rinometer, von Kunis in Leipzig angegebenes 
der Sachſenkönige, mit alter gotiſcher Kirche (jetzt Inſtrument zur Unterſuchung des Mehls auf feine 
rejtauriert) und (1891) 3133 Einw. 6 km ſüdlich von Backfähigkeit. Man wägt 30 _g Mehl ab und bereitet 
F. beim Dorf Ujfington, erhebt fid) der WhiteHorfe  daraus einen mittelfejten Teig, indent man das Waf- 
Hill (272 m), nad der eingegrabenen, 114 m fans | fer aus einem Meßzylinder grammweiſe zuſetzt und 
gen Geftalt eines galoppierenden Rojjes benannt; | fomit zunächſt ermittelt, wieviel Wajjer das Mehl 
auf dem Wipfel eine alte Verſchanzung (Uffington aufnimmt. Je mehr Waſſer ein Mehl bindet, ume jo 
Caſtle), ähnliche in der Nähe (Hardiwell Cajtle und | größer wird aud feine Bacfabhigteit fein. Sur Mej- 
Alfred's Camp). ung Dderfelben dient cin Zylinder A (jf. Ubbildung, 

Farini, 1) Luigi Carlo, ital. Staatsmann, geb. S. 334), der aus einem Unterteil a, dem Mittelſtüchb, 
22. Olt. 1812 zu Ruffi in der Romagna, gejt. J. Aug. dem Aufſatze und dem Kopfſtückd bejteht. Man fetter 
1866, jtudierte 3u Bologna Medizin und war Arzt den Bylinder und die Füllvorrichtung B leicht cin, 
in verjdiedenen Orten der Romagna, mupte aber füllt mittels legterer Das Mittelſtück de3 Sylinders, 
wegen feiner Teilnahme an der politijden Bewegung ſchneidet den tiberquellenden Teig an beiden Enden 
1841 fein Baterland verlaffen. 1846 fehrte er nach | ded Mittelſtückes ab, jest dann den Zylinder zuſammen 
dev von Pius IX. verfiindeten Unineftie zurück und | und bringt ihn in den Keſſel C, der in dem Behälter 
fibernahm die BVerwaltung des Strantenhaujes zu D haingt und durch die Lampe E erbhigt wird. Dic 
Dfimo. Als der Bapjt feine liberalen Reformen be- | Flamme muß fo geregelt werden, dak der Teig in 
qann, ward F. 1847 Unterſtaatsſekretär im Minijtes | 20-—25 Minuten gebacen ijt. Dann ijt cine Tentpe- 
rium de Innern, fodann Ubgeordneter fiir die Stadt | ratur erreidt, die eine leichtflüſſige Metallegierung 
Faenza und unter dem Minijterium De Roſſi Yn- | in der Läutevorrichtung F zum Schmelzen bringt, 

s 
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und es ertint cin Signal. Man löſcht dann die 
Lanipe, läßt den Upparat 10 Minuten ftehen, nimmt 
den Sylinder heraus, läßt ifn nod) weiter abfiihlen, 
öffnet ihn und 
fuͤllt den Aufſatz, 
der nun einen 
Teil des aufge— 
gangenen Teiges 
enthält, mit qro- 
bem Gries. Mit⸗ 
tels eines Lineals 
ſtreicht man Die- 
jen ab und ſchüt— 
tet ifn dann in 
einen Glaszylin⸗ 
der mit Sfala, 
an der man Die 
Menge ded Gries 
fe3 ablieſt. Aus 
dieſer ergibt ſich 
in einer Tabelle 
die Steigkraft 
des Mehls in 
Prozenten. Val. 
Hamann, Die 
Backfähigkeit des 
Weizenmehls u. 
ihre Beſtimmung 
Geidelb. 1901). 

PFarings (la⸗ 
tein.), meblig, 
meblhaltig; in 
der Malerei weiß⸗ 
lid, mattfarbig. 

Farinosae (v. lat. farina, Mehl), im natiirlidjen 
Pflanzenſyſtem Ordnung der Monofotyledonen, cha: 
rafterijiert durch Drei- oder feltener gweigliederige 
Blüten, geradlaufige oder auc) umgewendete Santen: 
fnojpen und Samen mit mebligem Nährgewebe. Die 
Ordnung umfapt die Flagellariazeen, Rejtionajeen, 





warinometer. 


Hentrolepidajzeen, Mayalazeen, Xyridazeen, Eriofau- 


lazeen, Rapateazeen, Bromeliazeen, Kommelingazeen, 
Pontederiazeen und Philydrazeen. 

Farleigh Caftle joc. farti tago, Burgruine in 
der engl. Grafidaft Somerjet, 11 km ſüdöſtlich von 
Bath, mit guterhaltener Rapelle und Grabdenfmalern 
der Familie Hungerford. 

Farley (for. farlvy, James Lewis, engl. Journa- 
lijt und Schriftſteller, geb. 9. Sept. 1823 in Dublin, 

ejt. 12. Nov. 1885 in London, jtudierte am Trinity 
ollege gu Dublin, wurde 1856 erjter Rednungs- 
fiifver an der gig der neugegriindeten Otto- 
manifden Bank ju Beirut, 1860 Generalrechnungs⸗ 
führer der türkiſchen Staatsbank zu Konſtantinopel 
und 1870 zur Belohnung für ſeine der Türkei ge— 
leiſteten literariſchen Dienſte vom Sultan zum Kon— 
ſul in Briſtol ernannt. Er ſchrieb unter anderm: 
»Two years’ travel in Syria⸗ (1858); »The mas- 
sacres in Syria« (1861); »The resources of Turkey« 


(1862); »Turkey, its rise, progress and present | 


condition« (1866) und »Modern Turkey« (1872). 
Beim Ausbruch des Krieges 1875 nahm F. Partei ge— 
gen die Türkei und fdilderte deren Berfall in »Tur 
and christians, a solution of the Eastern question« 
(2. Mufl. 1876); »Decline of Turkey « (2. Aufl. 1875; 
deutſch, Berl. 1875); »Egypt, Cyprus and Asiatic 
Turkeys (1878); »New Bulgaria« (1880). 


Farm (eng!.), uripriinglich cin Pachtgut, jest jedes 


von einem Landwirt (Cigentitmer oder Radjter) be- 
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wirtſchaftete Gut. Farmer iſt ſoviel wie Landwirt; 
Farming heißt Landwirtſchaftsbetrieb; High farming, 
der intenjive Betrieb der Landiwirtidajt; Home f., 
ſelbſt bewirtidaftete Landwirtidaft, F. eines Groß⸗ 
rundbejifer3. Der Name ftammt von dem angel- 
adfijden fearme oder feorme, LebenSmittel, indem 
der Pachtzins urfpriinglid) in Naturalien entridtet 
wurde. . 
Farmerbund, ſ. National Farmers’ Alliance. 
rmington, Name mehrerer Stadte in der nord- 
amerifan. Union: 1) in der Grafſchaft Hartford in 
Connecticut, am Farmington River, mit Seminar, 
Fabrilen und (1900) 8331 Cinw. — 2) Hauptort der 
Grafſchaft Franflin in Maine, mit Normalſchule, 
Fabrilen, Schieferbriiden und (1900) 3288 Einw. — 
3) Stadt in der Grafidaft Strafford in New Hamp— 
| fhire, amt Codjeco River, mit Stiefelfabrifen und (1900) 
| 2265 Cinw. 
| ree te Gewächſe, ſ. Filicinen. 
ruborough vr. farndiro), Stadt in Hampfhire 
| (England), an der Grenje von Surrey, unweit des 
| agers von Alderſhot, hat (901) 11,500 Cinw. Darin 
& Hill, Wohnſitz der Exfaiferin Cugenie, und un: 
weit Davon die fath. Rirche gu St. Michael, von De— 
tailleur im Renaijjancejtil erbaut, die feit 1888 die 
Gebeine Napoleons III. und feines Sohnes enthalt. 

Farnubühl, Bade- und Luftturort im ſchweizer. 
Kanton Luzern, in einem Seitental der untern Emme 
in geſchützter Lage, 704 m it. W., mit eijenbaltiger 
| Ratronquelle (11,5°), die bei Blutarmut, Bleichſucht 
und Schwächezuſtänden benugt wird, und (1900) 98 
Cinwohnern. 

Farne (Farren, Farrn, Farrenfrauter, Fi- 
lices; biergu drei Tafeln: ⸗Farne I<, in Farbendrud, 
und Tafel IL und ILD), fryptogamijdhe Gewächſe aus 
der Ubteilung der Gefäßkryptogamen (Pteridophyta), 
frautartige, jeltencr baumartige Pflanzen, mit wenig 
vergweigtem Sproß und großen, meijt mehrfad fies 
derförmig zuſammengeſetzten und in Der Jugend an 
der Spite ſchneckenförmig eingerollten Blättern (Wee 
deln), an deren Unterfeite die Fortpflanzungsorgane 
entitehen. Bon den etwa 3500 befannten Yirten Der F. 
qeboren 2600 der heißen Sone an. Auch an Größe, 
Schönheit und Mannigfaltigfeit der Formen ſtehen 
die F. Der Tropentinder obenan; hier erjdeinen in den 
feuchten Gebirgswaldern die palmabnliden Baum 
farne (Tafel I, Fig. 1—-4), deren unvergweigter, oft 
viele Meter hoher, von Blattnarben und Wdventiv- 
wurzeln bededter Stamm (f. Tertfiqur, S.335) an der 
fortwadjenden Spige cinen Schopf ricjiger Blatter 
trägt, auferdem aud) frautartige Formen von großer 
Mannigfaltiqkeit, teils auf dem Boden, teils auf den 
Baumſtämmen der Urwalder als Scheinſchmarotzer 
(Epiphyten) lebend. Yn den gemapigten und falten 
Bonen begeqnen wir nur Farnen mit unterirdiſchem 
wurzelftodartigen Stamm; aud) bier lieben jie vor- 
wiegend die fdattiqen, feudten Standorte in den 
Wäldern, befonders der Gebirge oder in den Spalten 
feudjter Felswände und Mauern. 

Die Wedel vieler F. find fdletmbaltiq und ge- 
lind adjtringierend, eimige.wurden daber friiher als 
Heilmittel benugt. Die unterirdiiden Stämme find 
Dagegen oft bitter, adjtringierend, ſelbſt ſcharf, ent- 
halten 3. T. belles oder ätheriſches OL und zeichnen 
ſich 3. T. Durch ihre vorzüglich wurmvertreibende 
Eigenſchaft aus (Wurmfarn, Aspidium Filix mas). 
Bet manden Arten enthalt der Wurzelſtock aud Suder 
neben Gerbjtoff und Apfelſäure (Engelſüß, Polypo- 
dium vulgare). Bei einigen erotifden Farnen (Cya- 
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3. Durchschnitt eines Fruchthdufchens von Aspidium Filix mas. 
8 Sporangien, i Schleier. 





4. Sporangien von Aspidium Felix mas. 
a unreif, mit Sporen; b reif, aufgesprungen. 





8. Vorkeim von Adiantum 
Capillus Veneris. 
7. Alteres Prothallium. p Prothallium, b erster Wedel, 





pr von der Unterseite, ar Archegonium, w Wurzeln., h Wurzelhaare. 
an Antheridium, w Wurzelhaare. 
sp 
r 
a b 
5. Keimende Sporen von 
Polypodium. 
— a jiingeres, b ctwes * 
6. Aus der Spore hervor- paged ig 


12. Archegonium von Pteris serrulata, 
' geodfinet. 
e Eizelle, s der austretende Schleimtropfen. 


gegangenes Prothallium 
von Aspidium. 


sp Sporenhaut, pr Zellen des 
Prothalliiums. 












1. System der Leitbündel aus 
dem Stamm von Aspidium. 


«ose? co fate onet/ 9. Antheridium, 
#* Wer Fo oo ed geschlossen. 








2. Querschnitt eines baumartigen 
Farnstammes. 10. Antheridium, die Spermatozoiden ll. Archegonium, geschlossen. 
ab Sklerenchym, ¢ Fibrovasalstriinge. entlassend. h Halskanalzelle, e Eizelle. 


Farne (Fortpflanzung), 


thea medullaris, C. spinulosa) dient das jtirfehaltige 
Marl des Stammmes als Rahrungsmittel. Der durd 
jeine goldbraunen Schuppenhaare (paleae) ory 
zeichnete Wurzelftod von Cibotium Baromez, des be- 
rühmten Agnus cythicus (ſ. Baraneg), jteht in China 


wegen der blutjtillenden Cigenjdaft der Haare in| 


hobem Unjehen (vgl. Farnhaar). Cine viel bedeuten- 
dere Rolle aber jptelen die F. als Bierpflanjen. Biele 
frautartige F. werden in Garten an fdattiqen Partien, 
an fiinjtlichen Felfen, Kasladen ꝛc. angepflangt; die 
crotijden Arten zieht man in —S 
verlangen feuchte Luft, mäßiges Licht und leichten, 
musreichen Boden. Die größte Liebhaberei an der 
Farnzucht herrſcht gegenwärtig in England. Auf 
dem Feſtlande find wegen ihres Reichtums an Farn⸗ 


uſern. Sie 





lräutern die botaniſchen Garten in Leipzig und Mün⸗ 


den und die Guürtnereien bei Potsdam bemerlenswert. 

Die F. pflanzen fid) durch Sporen fort. Wus der 
cinjelligen, mit doppelter Zellwand verfehenen Spore 
eht bet Der Keimung (Tafel III, Fig. 5) ein kurzer 
Sean Hervor, der fid) an feiner Spige in eine 


(fache umbildet (Tafel III, Fig. 6) und ſchließlich 


ju einem kaum fingernagelgrogen, grünen, herzför— 
migen Laublappen heranwächſt, der mit Haarwurjeln 
Rbizoiben) ant Boden befeitigt ijt und an der vom 
icht abgewendeten Unterſeite die Geſchlechtsorgane 
tragt (Tafel IIL, Fig. 7). Dieſes Gebilde, das als der 
Vorleim oder dad Brothallium der F. bezeichnet 
wird, ſtellt demnach die ge} 
Entwidelungsgange ber 


genes Gewebe enthalten, deſſen 


gar sae den Urſprung geben (Tafel III, 
ig. 9). Durd wa ni, nd werden Die 
Spermatozoiden aus dem Antheridium befreit und 
itellen nun fpiralig — Bänder dar, die am 
vordern, ſchmälern Ende eine Reihe feiner, als Be— 


durch Ausbil⸗ 


chlechtliche Generafion im Das jolderge- 
Dar. Die männlichen Ge- | ftalt urfpriing- 
ſchlechtsorgane (Antheridien) find halbtugelige Wus- | lid) mit dem Pro. 
wüchſe an der Unterſeite des Brothalliums, die ein | thallium 
von einer einfdhidtiqen Wand umbiilltes fpermato- peng ves, § 

ellen (Spermato- | hen (Tafel MI, 
zoidmutterzellen) je ciner männlichen Geſchlechtszelle Fig. 8) wird 


Wequngsorgane dienender Wimpern tragen und hinten | 
anfangs mit einem ſpäter verlorengehenden Blasden | 


von nabritoffreidemt Zellinbalt verbunden jind (Ta⸗ 


fel IIL, Fig. 10). Die weiblidjen Geſchlechtsorgane 
(Yirdegonien) fi auf der einen dickern Gewebe— 
forper darſtellen mittlern Partie des Prothal- 
liums. Gie find flaſchenförmig und derart in das 
Gewebe cingefentt, daj nur der meijt etwas gekrümmte 
Halsteil hervorragt, während der Bauchteil unter die 
Oberfliiche hinabgeriidt ijt (Tafel II, Fig. 11). Die 
von der einzell ſchichtigen Wand umſchloſſene Sentral: 
zelle teilt fich bei Der Entwidelung des Archegoniums 
in drei Sellen, deren äußerſte ſich mit dem Wachstum 
des Archegonienhalſes in die Länge ſtreckt und zwiſchen 
den vier peripheriſchen Zellreihen des Halſes die Hals- 
lanalzelle bildet. Die innerſte Selle ftellt das Ci (D o- 
ſphäre) bar; zwiſchen beiden liegt die erjt ſpät von 
der letztern abgetrennte Baudfanaljelle. Yn dem 
befrucjtungSreifen Urdegqonium öffnet fid) der Hals- 
fanal durch Wuseinanderweiden der obern Hellen 
des Haljes. Für die Eröffnung der reifen Untheridien 
und Archegonien bildet die etzung durd) Tau- 
oder Regentropfen den äußern Anſtoß. Aus dem ge- 
offneten Urdjegonienhalfe tritt cin durch DeSorgani- 
fation der Ranaljellen entjtandener Sdleimtropfen 
aus (Tafel III, Fig. 12), der fid) durch Diffufion in 
dem Wafer verteilt und auf die in demſelben enthal- 
tenen Spermatojoiden einen ridjtenden Rei; ausiibt, 
durd) den diefelben veranlaft werden, zur Halsmiin- 


vergripert ſich 
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dung hinzuſteuern und in den Kanal eingudringen. 
Dadurd, day cin Spermatosoid mit der Ooſphäre 
verſchmilzt, wird die Befrudtung ausgefiihrt. Das 
befrudtete Ei umgibt fic) mit ciner feſten Membran 
und wächſt unter teilungen gu einem vieljelligen 
Embryo heran, der den Unfang der ungeſchlechtlichen 
Generation, d. h. der cigentliden Farnpflanze, bildet. 
Yn dem Embryo laſſen fich frühzeitig veridiedene 
Organanlagen erfennen, unter denen die erſte Wurzel, 
das erjte Blatt und die Unlage der Sproßſpitze die 
widtigiten find. Cine weitere Drgananlage, der Em— 
bryofuß, unterhalt während der erjten Lebensgeit der 
jungen ms 

pilange die Ver⸗ 
bindDung mit 
Dem rothal- 
liumt und ver- 
mittelt die Bue 
fubr von Nähr⸗ 
jtoffen aus dem⸗ 
ſelben, bis die 
junge Pflange 


— 





dung rüner 
Blattilaichen in⸗ 
jtand geſetzt iſt, 
ſich ſelbſtaͤndig 
zu ernähren. 


ver⸗ 


dann frei und 
durch Wads- 
tum, indem die 
Sproßſpitze ver- 
mittelſt einer 
Scheitelzelle 
weiter wächſt 
und in regelmã⸗ 
piger Wufein- 
anbderjolge neue 
Blattanlagen 
aus fic) hervor- 
gehen läßt, die 
ebenfalls durch 
ein langandauerndes Wachstum an der iiberhingen- 
den oder ſchneckenförmig eingerollten Blattipipe ju 
beträchtlicher Größe heranwadjen. Das Wurzelſyſtem 
vergrößert ſich entſprechend, indem neben der ur— 
ſpruͤnglich allein vorhandenen Hauptwurzel an der 
Sproßachſe Adventivwurzeln auftreten. Die Verzwei— 
gung der Sproßachſe geht von Seitenknoſpen aus, die 
nn Anſchluß an die Biatiſtellung in regelmapiger An— 
ordnung angelegt werden, und meiſtens neben oder 
vor der Blattadjel liegen, in einzelnen Füllen ſelbſt 
auf die Blattbafis hinaufgeriictt ſind; fie ijt meijtens 
nur geringfiigig und unterbleibt häufig ganz. Die 
Geitalt der Blatter oder Wedel ijt febr — 


Oberes Stammitiid von Alsophila 
armata, 


verhaltnismipig felten treten einfache Blatter au 
meijtens find die Blattflächen einfach oder mehrfach 
fiederfirmig, feltener handförmig zuſammengeſetzt 
und erreidjen 3. T. riefige Dimenjtonen. 

Im anatomifden Bau der F. treten neben paren- 
chymatiſchen Geweben typiſche Leitbündel auf, die im 
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Stamm vieler Urten gu einem zylindriſchen, innen 
marffiibrenden Rohr (stela) al find. Diefes 
Rohr ijt an den Stellen, wo die Blatter entipringen, 
von Marfverbindungen mafdenartig durchſetzt und 
jendet von den Rändern der Lücken aus feinere Leit- | 
biindel in die Blatter und in die Adventivpwurzeln 
binein (Tafel LIL, Fig. 1). Die su dem Bündelrohr ver- 
bundenen Leitbiindel find bald von mehr freisformi- 
em Querſchnitt, bald mehr bandartig (Tafel III, 
ria. 2). Sie werden von Reytigent Sklerenchymplatten 
begleitet, die mit dem in der Peripherie des Sproſſes 
elegenen Sflerenchymrohr ein ſehr kräftiges Skelett⸗ 
yſtem darſtellen. Kleine, einfach gebaute Formen, 
wie z. B. manche Hymenophyllazeen, haben nur ein 
einfaches, zentrales Leitbündel in der Sproßachſe, 
von dent aus einfache Strange in Wurzeln und Blat- 
ter abzweigen. Seltener find, wie 3. B. inden fnolligen 
Stämmen gewiffer Marattiageen, mehrere einander 
einſchließende tridjterfirmige Leitbündelſyſteme vor- 
handen. Das Parendym der Sproßachſen ijt meiſtens 
al8 cin Speicherfyitem entwickelt, in dem plajtijde 
Stoffe, befonders Stirfe, voriibergehend abgelagert 
werden. Die Oberhaut trägt meijtens bejonders gegen 
die Sproßſpitze hin einen dichten Beſatz von trocen- 
hautigen, bräunlichen Spreujduppen (paleae), welde 
die Slammknoſpe und die Blattanlagen ſchützend um- 
hiillen. Die Berteilung der die Leitbiindel einſchlie— 
fenden Blattnerven in den Wedeln ijt entiprecdhend 
der dukern Geſtalt der Blattiliden und ihrer Teile 
entweder handförmig oder fiederförmig. Die feinjten 
Auszweigungen der die Flache durchziehenden Striinge 
find entweder frei, oder fie find durch Anoſtemoſen 
in verjdjiedener Weife zu mehr oder minder regel- 
mäßigen Majden verbunden (Tafel I, Fig. 14— 24). 
Meben den Leitbündeln und den mit ihnen im Ver- 
laufe der Rerven verbundenen Sklerenchymſträngen 
find die Blattflächen aus parencdhymatijden Zellen ju- 
fjammengefegt, Die bei einigen im feudten Urwald 
lebenden, meijtens der Familie der Hymenophylla- 
geen angebdrigen Formen cine einface dhlorophyll- 
haltige Sellflache bilden, fiir gewöhnlich aber ju 
ciner mehrididtiqen Gewebeplatte ancinanderidlie- 
fen, in Der wie bei den Blattern der Blütenpflanzen 
ein Hautfyitem und et Aſſimilationsſyſtem unter. 
ſchieden werden kann. Die Oberhaut tit befonders an 
Der Unterjeite der Blatter von Spaltöffnungen durd- 
broden und tragt in vielen Fallen ſchuppenförmige, 
feulenformige oder ſternförmig verjweigte Haare. | 
Das Vifimilationsgewebe bejteht in der Regel aus 
einem lodern Schwammparenchym, nur bei wenigen 
höher dijferengierten Formen, wie bei vielen Nipho- | 
bolus-Urten, ijt ein typijdjes Paliſadengewebe vor- | 
handen. Außer als VWijimilationsorgane fommen 
Die Wedel der F. aud) nod) als Träger der Fort: 
pflanjungsorgane in Betradt. Bet vielen Farnen 
werden die beiden Funftionen von denjelben Blattern 
erfiillt, in andern Fällen jind neben den affinilierenden 
Laubblittern befondere abweichend geftaltete Blatter 
(Sporophylle) oder Blattabjdnitte vorhanden, die 
ausſchließlich fiir Die Sporenerzeugung bejtinumt find. 
Die Sporen oder Keimkörner entitehen in fapfelartigen 
Gehäuſen (Sporangien, Tafel LI, Fig. 4), die gu 
Fruchthäufchen (sori) vereinigt auf der Blattunter- 
feite auftreten. Jedes Sporangium enthalt von einer 
eins oder mehrſchichtigen Wand umgeben einen Kom- 
pler von Sporenmuttersellen, die durch Zellteitung je 
vier in verſchiedener Weiſe aneinander gelagerte Sporen 
liefern (Tafel LIL, Fig. 13). Die Wand der Sporan— 
gien enthalt cine Gruppe jtarfwandiger, meijt ju 








Farne (anatomijder Bau, Einteilung), 


einem Ring angeordneter Zellen (annulus), die das 
Zerreißen der Wand ded reifen Sporangtums an emer 
vorgebildeten Stelle (Dent Stomium) und die Heraus- 
jdleuderung der Sporen durd) hygroſtopiſche Bewe- 

ungen und elaftiide Federwirtung herbeifiibren. Die 
Weitatt und die Anordnung der Fruchthäufchen ijt bei 
den einzelnen Gattungen veridieden. Häufig find die 
Sori vom unigerollten Blattrand oder von einem 
zarten, aus der Blatiflace entipringenden Hautden, 
dem Sdhleier (indusium , Tafel III, Fig. 3), bedeckt, 
dejjen Gejtalt und Ausbildung gleidfalls zur Unter: 
ſcheidung und Charatterifierung der Gattungen ver- 
wendet wird. 

Cinteilung: Manteilt die F. in zwei Ordnungen: 
a) cufporangiate F. die cine aus mebreren Sen. 
ſchichten bejtehende Sporangienwand befigen, b) lep⸗ 
tojporangtate F. bei denen die Sporangienwand 
aus einer einzigen Zellſchicht bejtedt. 

Die Ordnung der Eufporangiaten umfaßt zwei 
Familien. 1) Marattiazeen, meiſt ftattlide, mit 
fnolligen Stämmen und hoe großen, am @runde 
fleiſchige Nebenblattſchuppen tragenden Wedel ver- 
jehene, in den Tropen heimiſche F., gu denen die Gat- 
tungen Marattia Si., Angiopteris Hoffm., Archan- 
giopteris Christ et Gie. igen, Danaea Sm., Kaul- 
fussia Bl. gehören. Ihre Sporangien, die entweder 
frei nebenetnander auf den Blattnerven figen oder 
mtiteinander gu cinem mehrfächerigen Behälter (Syn- 
angium) verwadjen find, djfnen fid) dDurd einen 
Längsriß am Scheitel der Fader. 2) Ophiogloj- 
ſazeen, Eleine, krautige Pflanzen mit kurzent, unter: 
irdiſchem Stamm, der in jeder Vegelationsperiode 
nur cin einziges Blatt mit ſcheidiger Baſis entwidelt, 
an Dent cin Abſchnitt laubblattartiq entwidelt ijt, 
wabhrend cin andrer in Gbren- oder rijpenartiger An⸗ 
ordnung jablreice dickwandige Sporangien tragt, die 
fid) durch cinen Querriß öffnen. Dads Prothallium 
ijt abweidend von dem der übrigen F. nvllenformig 
und lebt unterirdiſch. Hierher gehören die Gattungen 
Ophioglossum L. und Botrychium Sw., die mit 
wenigen Yirten in der Heifen und den gemapigten 
Bonen verbreitet find. 

Die Ordnung der Leptojporangiaten umfaft zahl- 
reiche Arten aus allen Weltgegenden, Die in ſechs Fa: 
milien geteilt werden. 3) Die Pymenophyllazeen 
haben Sporangien mit volljtindigem, querliegendent 
Annulus, die ſich Durd einen Längsriß öffnen. Die 
Sori figen auf einer iiber den Wedelrand hinans- 
ragenden Berlangerung des Nervs und werden von 
einem becherförmigen Schleier umbiillt. Kleine, zarte 
F. der tropijden Regenwälder mut einfad gebauten 
Wedeln und diinnem, meiſt friedendem Stanume, 
Dem in einigen Fallen echte Wurjeln feblen. Diefe 
Fantilie enthalt Die Gattungen Hymenophyllum Sm. 


| (Xafel II, Fig. 1) und Trichomanes (Tafel I, Fig. 16). 


4) Cyatheazeen, meijt große, teils baumartige F. 
mit mehrfach geficderten Wedeln. Die Gori der mit 
einem ſchiefen, volljtindigen Annulus verfehenen 
Sporangien ſtehen am Rand oder auf der Unterſeite 
der Blätler und ſind bei einigen Gattungen von einem 
napfförmigen oder zweillappigen Induſium umhüllt. 
Hierher gehören die vorwiegend tropiſchen Gattungen 
Cyathea Sm. (Tafel I, Fig. 1u. 3, u. Tafel I, Fig. 3), 
Alsophila R. Br. (Tafel I, Fig. 2 u. 6), Hemitelia 
R. Br. (Tafel 1, Fig. 4, u. Tafel I, Fig. 15), Ci- 
botium AKuwf. und Dicksonia L’Herit, (Tafel L 
vig. 5). 5) Die Bolypodiazeen haben Sporangien 
mit einem vertifalen, am Stiel unterbrodenen Annu⸗ 
{us und querliegendem Stomium (Tafel IL, Fig. 4). 
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Dieſe artenreidjte Familie ber F., gu der die meiſten Hichw.); die Taniopteriden (Gattung: Taeniopteris 
europdijden F. gehören, zerfällt in folgende Unter- | Bgt.); die Diftyopteriden (Gattungen: Dictyopteris 
familien: a) Akroſticheen, mit gleichmäßig tiber die Gutb., Clathropteris Bgt.). Bon den jest lebenden 


Blattfläche verbreiteten, feine dijtinften Gori bilden: 
den Sporangien ohne Schleier. Gattungen: Acros- 
tichum L. (Zafel I, Fig. 9, u. Tafel IL, Fig. 14 u. 16), 
Platycerium Desv. (Tafel I, Fig. 21). b) Voly— 
podieen, mit freien, ſchleierloſen Sori auf dem Riicten | 
oder ant Ende des Nervs. Gattungen: Polypodium 
L.( Tafel IL, Fig. 9, 20, 22 u. 23), Pleopeltis (Tafel I, 
Fig. 20), Niphobolus Kauf., Gymnogramme Desv. 
(Tafel I, Fig. 8 u. 10). c) Pterideen, mit rand: | 
ſtändigen, vom umgeſchlagenen Blattrande bedecten | 
Sori. Gattungen: Pteris L. (Tafel 1, Fig. 11, und 
Tafel I, Fig. 8), Hemionitis L. (Tafel I, Fig. 13), 
Adiantum Z. (Zafel I, Fig. 12 u. 14, und Tafel I, 
Fyig. 6), Cheilanthes Sw. u.a. d) Aſplenieen, mit 
jeitlid) am Nerv fipenden, oft lang hingezogenen 
Sori, die von cinent ſeitlichen Induſium bedectt find. | 
Gattungen: Asplenium ZL. (Tafel I, Fig. 7 u. 18; 
Tafel IL, Fig. 11, 17 u. 18), Athyrium Roth, Blech- 
num Z., Scolopendrium Sm. x. e) Ufpidieen, mit 


Familien der F. bejaken die Marattiageen in Kulm 
und Karbon bis zur Trias zahlreiche reter aug 
den Gruppen der Senftenbergien, Hawleen, Aſtero— 
thezeen, Ungiopteriden und Danäeen, aud) die als 
Starjtcine (Psaronuis) befdriebenen Farnjtimme de3 


Rotliegenden —— wahrſcheinlich zu den Marattia⸗ 
zeen. 3 den Ophioglofjazeen werden die Rhacopte- 
ris-, Noeggerathia- und Triphyllopteris-Yrten der 


Kulmſchichten gerednet. Von den Leptofporangiaten 
finden ſich foſſile Repräſentanten in Jura-, Kreide 
und Tertiärſchichten (Cyathea, Alsophila, Lindsaea, 


_Asplenium, Aspidium, Pteris, Woodwardia, Glei- 


chenia, Lygodium, Osmunda u. a.). Die unter dem 
Namen Cycadofiliceszujammengefapten, vom Ktarbon 
bid Perm fic) findenden farnähnlichen Rejte ſchließen 
fic) in Bau und Geſtalt teiner der jest lebenden Farn- 
qruppen an und bilden gewifjermafen Übergangs 
ormen zwiſchen den Farnen und den Cyladazeen. 

Val. Sch tuhr, Die tryptogamifden Gewächſe, Bd. 


rundlichen, riidenjtandigen, von einem ſchild- oder 1: Die Farnkräuter (Wittenb. 1809); Pres, Tenta- 
nierenfirmigen Sdleier bedecdten Sori. Gattungen: men pteridographiae(Prag 1836); Runge, Die Farn- 
Aspidium Sw. (Zafel I, Fig. 15; Tafel I, Fig. 10), kräuter in folorierten Ubbildbungen (Leips. 1840 —51, 
Phegopteris Presi, Cystopteris Bernh. (Tafel II, 2Bde.);W.J. Hooter, Genera filicum (Lond. 1842) 
wig. 7), Onoclea Sw. (Tafel Il, Fig. 21), Woodsia und Species filicum (daf. 1846 —64, 5 Bode.); Met- 
R. Br. (Tafel 1, Fig. 12), Oleandra (Tafel L, Fig.17; tenius, Filices horti botanici Lipsiensis (Lcip;. 
Tafel I, Fig. 19). f) Davallieen. Die Sori find | 1856); Milde, Filices Europaeae et Atlantidis, 
endjtindig am Sahn oder im Einſchnitt des Blatt- | Asiae minoris et Sibiriae (daſ. 1867); Kuhn, Fili- 
randes und find von einem dem Blattzahn ähnlichen ces africanae (daf. 1868); J. Smith, Historia fili- 
Induſium bededt. Gattung: Davallia Sm. (Tafel I], cum (Lond. 1875); Hooker, Filices exoticae (daf. 
Fig. 5 u. 13). 6) Die Gleicheniazeen. Kraut- 1859); Fée, Mémoires sur la famille des fougères 
artige F. mit friedjendem Rhizom und transverfalem (Straßb. 1844-69); Eaton, Ferns of North Ame- 
vollſtändigen Unnulus, die hauptſächlich der fiidliden rica (Boſt. 1879—80, 2 Bde.); Prantl, Unter: 
Halbfugel, befonders dem Kap und Neuholland an- | ſuchungen zur Morphologie der Gefiijfryptogamen 


gehören. Gattungen: Platyzoma R. Br., Gleichenia | 
Sm. (Zafel IT, Fig. 2). 7) ——— Die | 
ſitzenden Sporangien haben einen turbanartigen, 
ideitelftindigen Unnulus und dffnen fid mit einem 
Langsrif. Hierher gehiren die eigentümlichen, teils 
troptiden, teils am Rap und in Wujtralien vor: | 
fommenden Gattungen Schizaea Sm., Aneimia Svw., | 
Mohria Sw. und Lygodium (Tafel I, Fig. 19; Tae 
fel IL, Fig. 4). 8) Die OS mundazeen mit kurzge⸗ 
jtielten Sporangien, deren Unnulus zu einer hod 
jeitenitdndigen Sellqruppe jufammengeriict ijt. Gate | 
tungen: Todea Willd. (Zafel I, Fig. 22) und Os- | 
munda ZL. 

Jn den Floren friiherer Erdepochen bildeten die 
F. einen vorwiegenden Beftandteil der Vegetation, 
indejien ijt die ſyſtematiſche Rlaffifizierung der zahl— 
reichen foſſilen Funde mit Schwierigkeiten verfniipft, 
da Die zur Unteridecidung dienenden Fruftififations- 
organe in dev Regel nidt erhalten geblieben find. | 
Uus dem ftanadijden Devon find Reſte sweifellos | 
eter F. (Archaeopteris, Cyclopteris, Nephropte- 
ris +¢.) bejchrieben werden. Aus der Steinfoblenfor: | 
mation jind etwa 300 Urten, aus dem Berm 130, aus | 
Keuper und Vuntfanditein ca. 40 Arten befannt, die | 
Suraformation licferte ca. 200, die Rreide 60 und 
die Tertidrididten ca. 120 Urten. Die widtigiten, 











(Leip. 1875); Lürſſen, Die Farnpflangen Deutſch— 
lands (in Rabenhorjts ⸗Kryptogamenflora«, Bd. 3. 
daf. 1885); Viefenbagen, Die Hymenophyllageen 
(in ber ⸗Flora«, 1890); Derjelbe, Die Farngattung 
Niphobolus (Jena 1902); Chrift, Die Farnkräuter 
der Erde (daj. 1897). 

Farne —— Inſelgruppe an der Ojt- 
fiijte Der eng!. Graffdaft Northumberland, dem Dorf 
Bamburgh gegeniiber ; auf der klippenreichen Haupt- 
infel Doufe Island (5,7 Heltar) eine alte Kapelle 
und 2 Leuchttiirme. 

Farneſe, ital. Fürſtengeſchlecht, dasfeinen Ramen 
von dem gleidmamigen Flecken und Schloß bet Or— 
vieto ableitet und feinen Urjprung in das 13. Jahrb. 
zurückführt. Die Größe des Haules datiert von Aleſ— 
jandro F., als Papſt Paul III. (1534 — 49), der 
jeinen natiirliden Sohn Pietro Luigi (geb. 1503) 
gum Herzog von Cajtro und Ronciglione und 1545 
jum Herzog von Parma und Piacenza erhob. Diejer 
jiel 10. Sept. 1547 als Opfer einer Verſchwörung au 
Piacenza, worauf Ferrante Gonzaga, Raijer Karls V. 
Statthalter in Maitland, Piacenza bejegte. Val. Affö, 
Vita di Pierluigi F. (Mail. 1821). Pietro Luigis 
Sohn Ottavin, geb. 1520, behauptete fic in Parma 
und gelangte {pater aud) wieder in den Beſitz Piacen- 
303, Das er, durch feine Gemahlin Margarete (7. d.) 


jest ausgeftorbenen Familien der foffilen F. find die | von Karma, die natürliche Tochter Karis V., mit dem 
Sphenopteriden (Gattung : Sphenopteris Bgt.,{.Tafel | Haus Oſterreich verſöhni, bis an feinen Tod (1586) 
» Steinfoblenformation LV «, Fig.8), dieNeuropteriden gut regierte. Jom folgte fein Sohn Ulejfandro, 
(Gattungen: Neuropteris Bgt., ebenda, Fig. 9, und geb. 27. Mug. 1545, geſt. 3. Dex. 1592. Diefer er- 
Odontopteris Bgt., ebenda, Fig. 5); die Pekopteriden hielt cine kriegeriſche Erziehung, fodt 1571 unter 
(Gattung : Pecopteris, ebenda, Fig. 11, Alethopteris, Quan d'Wujtria bei Lepanto gegen die Tiirfen und 
ebenda, fig. 7, Goniopteris Presi, Anomopteris | ward Juans vertrauter Ratgeber, als derfelbe 1576 
Meyers Ronv.=Lerifon, 6. Mufl., VIL Bd. 99 
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die Statthalterfdjaft der Niederlande übernommen 
hatte. Nach Juans Tode (1578) mit der Statthal- 
terjdjaft betraut, bewährte er fic) als ausgezeichneten 
Feldherrn. Durd) kluge Benutzung des religidfen 
Zwieſpalts zwiſchen den nördlichen protejtantifden 
und den ſüdlichen katholiſchen Provinzen wußte er 
die letztern für Spanien guriidjugewinnen. Er nahm 
1579 Waajtridt, 1584 Gent, Brügge und Ppern, 
jwang Briijjel durch Hunger zur Kapitulation und 
nidtigte Untwerpen (17. Mug. 1585) zur Ubergabe. 
1586 ward er Herzog von Karma und Piacenza und 
eroberte nod) Grave, Venloo und Neuß und 1587 die 
Feſtung Sluys. Nach dem Unterqang der Armada 
entſetzte cr 1590 das Durd) Heinrid) LV. belagerte Ba- 
ri8 fowie im folgenden Jahre das bedringte Rouen. 
Bal. Fea, Alessandro P. Rom 1886); Terrier-San— 
tans, Campagnes d'Alexandre F. (Bar. 1888). — 
Sein Sohn und Nachfolger, Ranuccto J. geb. 1569, 
qeit. 1622, ein finjterer, habſüchtiger Tyrann, lief 
1612 die Häupter der angefehenjten Familien wegen 
angeblider Verſchwörung hinridten und ihre Guter 
cingiehen. Deſſen Sohn und Radfolger Odoardo, 
qeb. 1612, gejt. 1646, fiihrte Rrieq gegen den Papſt 
Urban VIII. Die letzien Sprdplinge de3 Haufes, 
Ranuccio IL. (gejt. 1694), Francesco (geſt. 1727) 
und Antonio (gejt. 1731), find ohne Bedeutung. 
Nach des letztern Lode fiel das Herjzoqtum Parma an 
Don Carlos, Sohn König Philipps V. von Spanien 
und der Elifabeth F., einer Enfelin Ranuccios IL, 
nadmaligen König Karl LI. von Spanien. S. 
Parma (Geſchichte). 

Der Palaſt F. in Rom, am gleichnamigen Plag, nahe 
dent Tiber, der Farnejina (j. d.) gegenüber gelegen, 
ijt eins Der vorzůglichſien Barwerke der Stadt. Der 
Bau wurde von Aleſſandro F. vor feiner Erhebung 
auf den papitliden Stuhl nad dent Blan des jiingern 
Ant. da Sangallo 1530 beqonnen, dann unter Leitung 
Midelangelos fortgeſetzt (von ihm namentlic das 
herrliche, reichverzierte Hauptgeſims), ſchließlich von 
della Porta 1580 vollendet. Ein Saal des Palaſtes, 
die fogen. Galerie, enthält umfangreiche Frestoge- 


rneſina — Farnham. 
a 


Neapel einverleibte. Die vorzüglichſten ſind: Die Far = 
nejifde Flora, cine 3,5 m Hobe Marmorjtatue, aus 
den Badern des Caracalla jtammend, nad neuerer 
Vermutung eine Hebe. Der _ rnefifde Heralles 
(Merfules), cine Statue von 5,3 m Höhe aus pari- 
jem Marmor, ijt nad) der Inſchrift ein Werk des 
Atheners Glyfon, das fic) an ein dlteres Vorbild aus 
der Schule des Lyſippos anlehnt. Herafles ijt darge- 
ftellt, wie er nad) Der Erbeutung der Hefperidenaptel, 
Die er in Der Hand halt, matt und gebeugt auf ſeine 
Keule geſtützt, ausrubt (7. Tafel »Bildhauerfunjt Vi<, 
vig. 5). Die Statue wurde 1540 in den Thermen 
des Caracalla gefunden. Die Rejtauration der ver- 
loren geiwejenen Beine beforgte G. della Porta fo glück⸗ 
lid), Day man Die antifer, ſpäter ebenfalls aufgefur- 
denen, nicht einmal an ihre alte Stelle gu bringen fiir 
nötig hielt, fondern fie neben der Statue niederlegte. 
Der Farnefijdhe Stier (Toro Farnese) ijt cin 
Wert der Kiinjtler Upollonios (jf. d. 3) und Taurisfos 
von Tralles, den wilden Stier darjtellend, an dejjen 
Horner Amphion und Bethos foeben die Dirke bin- 
den, die ihre Mtutter Untiope miphandelt hatte (ſ. Ta- 
fel »Bildhauerkunſt III«, Big. 14). E8 ijt die größte 
aus dem Ultertum iibrige Gruppe, aber durch um— 
faffende moderne Ergänzungen febr entitellt. Cinft 
ſtand das Werf in der Bibliothef de3 Aſinius Pollio 
und fam dann in die Bader des Caracalla. Erſt 
1546 oder 1547 wurde es wieder aufgefunden. 1786 
nad) Neapel — * ijt Die Gruppe jetzt ein Pracht⸗ 
ſtück des dorligen Nationalmuſeums. Von geringerer 
Bedeutung ſind die Fechter, der Kopf des Cara— 


calla, Venus und Apollon. 


Farnextrakt, das ätheriſche Extralt aus dem Wur- 
zelſtock von Aspidium Filix mas (ſ. Aspidium). 

Farnuhaar, haarſörmig entwickelte, trodne Schup⸗ 
pen (paleae) der Stämme und Wedelbaſen, bez. der 
Wurzelſtöcke mehrerer Farne, die ſeit langer Zeit als 
blutſtillendes Mittel benutzt werden. Schon im Mit⸗ 
telalter kamen derartige behaarte Wurzelſtöcke in den 
Handel und wurden mit Hilfe einiger anſitzender, 
trodner, holziger Wedelſtiele in die Gejtalt eines Tie— 


malde mythologiden Inhalts von Unnibale Carracci. | res gebradt, das als Baranetz (f. d.) oder Agnus 


Er ijt jest Sis der franzöſiſchen Botſchaft und ſeit scyt 


ricus zugleich gu allerlei abergläubiſchen Zwecken 


1903 aud) Cigentunt ded franzöſiſchen Staates. — Diente. Cibotium Barometz, C. glaucescens u. a. 
Die Farnefijden Garten auf der Nordfeite def | auf Sumatra liefern jest den Rennawar-Djambi, 


Palatins, von Paul IL. angelegt, zeigen jest nur 
nod) Spuren ihrer chematigen Brecht. Napoleon III. 
der 1860 in ihren Bejig fant, unternahm dort bedeu- 
tende Ausgrabungen, die feit 1870 von der italieni- 
ſchen Regierung fortgefegt werden. Bon Ruinen ang 
tifer Bauwerke liegen Hier die Paläſte des Tiberius, 
des Caliquia, der Flavier u. a. 

Farnejina, Villain Rom (Trastevere), ander Via 


Lungara, dem Palajt Farneſe qeqeniiber, erbaut von | 


Raffacl oder Peruzzi 1509 im Auftrag des Kauf— 
manns Ugoftino Chigi (fj. d.), ein Duwel der Re 
naiſſancebaukunſt und ausgezeichnet durch den Fres— 
lenſchmuck von Raffael (Geſchichte von Amor und 
Pſyche und Galatea), Soddoma (Hochzeit Alexanders 
mit Roxane), Sebajtiano del Piombo und Peruzzi. 

Farneſiſche ſtunſtwerke, cine Reihe antiter 
Kunſtwerke, als »Farnefiiche« bezeichnet, teils weil fie 
unter Dem Papſt Raul III. (aus dem Haus Farnefe) 
aufgefunden oder rejtauriert wurden, teils weil fie 
lange cine Hauptzierde der Kunſtſammlungen im F ar « 
nefifden Palaſt su Rom (ſ. oben) waren, von wo 
fie nad) dem Musjterben des Hauſes Farneſe (1790) in 
den Beſitz des KAönigs von Neapel iibergingen, der fie 
dem Museo Borbonico (jest Museo nazionale) in 





{hin goldgelbe bis bronjebraune, feidig-wollige, fei- 
dens bis falt metallglänzende, nicht verfilste, 2—3 cm 
lange, boble Haare (Pili oder Paleae Cibotii), die 
als blutjtillendes Mittel (Paleae haemostaticae), als 
Füllungsmaterial fiir Poljter, Betten, Möbel benutzt 
werden. Sie wirfen blutitillend, indem fie Dem Blatt 
Plasma entziehen und dadurch Verftopfung der blu- 
tenden Gefäßöffnungen herbeifiihren. Cinige java- 
niſche Baumfarne, wie Alsophila lurida, Chnoophora 


tomentosa, Balantium chrysotrichum, liefern Das 


Paku-Kidang, glingende, bis 5 cm lange, hell- 
qelbe bis Dunfelbraune Haare. Cibotium glaucum 
und andre Yrten bon Cibotium auf den Gandwid- 
infeln, Dicksonia Menziesii in Merifo und Mittel— 
amerifa liefern den ähnlichen Bulu, der wie Penna- 
war-Djambi benugt wird. Langfaferige Sorten jollen 
aud gemiſcht mit andern Faſern verſponnen werden. 

Farnham, Stadt in der engl. Grafidaft Surrey, 
am Wey, weftlid) von Guildford, mit einer alten 
Rirde, Dem Schloß der Biſchöfe von Wincheſter, La- 
teinſchule, Gewerbeſchule, berithmtem Hopfenbau und 
(1901) 6124 Cinw. F. ijt Geburtsort William Cob- 
bets. Dabei Moor Bart, wo Swift fid in Stella 
verliebte. 1,5 km ſüdöſtlich von letzterm Die ſpärlichen 


Farnkeimkrankheit — Harder. 


Trümmer der Waverley-Abtei, des älteſten Cijter- 
cienſerlloſters in England. 

FarnfeimFranfheit, in den Vorleimen der Farne 
(j. d.) auftretende, durch Schmarotzerpilze, wie beſon— 
ders Urten der Oojporee Pythium und der Ento- 
mopbhtboree Completoria complens Lohde, verur- 
ſachte Erfrantung, unter der auch bisweilen die Farne 
der Gewächshäuſer zu leiden haben. 

— ——— Farne. 

rukrautwurzel (Farnkrautmännchen, 
JobanniIwurgel), ſ. Aspidium. 

tnleite, Berg, ſ. Fidtelgebirge. 

cupaimen, ( Cyſtadazeen. 

ruworth, Fabrilſtadt in Lancaſhire (England), 
2 km ſüdlich von Bolton, mit Baumwollfabriken, 
Papiermilhlen, Eijenhiitten, Rohlengruben und (1901) 
25,927 Einw. 

aro, ein sg “ig in Briiffel und Umgegend be- 
liebtes Bier (f. Bier, S. 846); aud) Name eines Ha- 
ſardſpiels (f. Pharo). 

Faro (Paro), linfer Nebenfluß des Binuẽ in Uda- 
maua, entſpringt nordweſtlich von Ngaumdere, nimmt 
linfs bei Gari⸗Maharba den von den Genderebergen 
fommenden Mao Deo auf und miindet mit reißender 
Strömung, 250 m breit, bei Taepe djtlicd von Yola. | 

Haro, Hauptitadt des gleidnamigen Dijtrifts der 
portugie). Provinz Algarve, liegt 7 km von der Siid- 
tiijte Portugals an der Miindung des Bal Formofo 
und an der Cifenbahn Lijjabon-F. Der ſeichte Hafen 
wird durd die vorgelagerte fandige Inſel Santa Ma- 
ria geſchützt. Die Stadt hat eine Hauptfircde im Re- 
naifjancejtil, ein verfallenes Schloß, ein Seminar und 
(1900) 11,835 Cinw., die lebhaften Ausfuhrhandel mit 
Siidfriidten, Salz, Sumach, Rorf, Oi, Eſparto und 
Fiſchen betreiben. F. ijt Sig cines Biſchofs und meh- 
rerer Konſulate, darunter eines deutſchen. — König 
Alfons von Portugal nahm F. 1249 nad) hartnidt- 
ger Belagerung dem Miramolin von Maroffo ab. 
1596 landeten die Englander hier und legten F. in 
Aſche. In der Nahe Mefte de3 alten Ossonoba. 

ie di Meffina , |. Meſſina, Meerenge von. 

to, Punta del (⸗Leuchtturmſpitze⸗, dad Pro- 
montorium Pelorum ber Alten), die Nordoſtſpitze der 
Inſel Sizilien, am nördlichen Ausgang der Meer- 
enge von Meſſina, mit Leuchtturm und dem Fiſcher— 
dorf Torre di Faro (2069 Einw.); durch Dampf- 
bahn mit Meſſina verbunden. 

Färöer (Schafinſeln, von faar, »Schaf«, oder 
vielleicht Federinſeln, von fiir, »Feder«, altnord. 
Fäſreyer), eine Dänemark gehörige Inſelgruppe im 
Atlantiſchen Ozean, 300 km von den Shetlandinſeln 
und 990 km von der nächſten däniſchen Küſte ent- 
fernt, zwiſchen 61° 26’—62° 25° nördl. Br. und 
6° 19’—7° 40° weftl. L., befteht aus 21 Inſeln (die 

any fleinen ungeredynet), vom denen 17 bewobnt 
—* im ganzen 1325 qkm (24,1 OW.) grok. Als 
Zentralinſel der Gruppe ijt Strömö ju betrachten. 
Auf dieſen Felfeninfeln vulfanifden Urfprungs ers 
heben fid) fteile Borberge gu einer Hohe von 300 — 
700 m, und wegen der Steilheit der Küſten müſſen 
an manden Stellen Perſonen und Waren mehr als 
100 m hod) aus den Vooten an Tauen ans Land ge 
hißt werden. Gm Innern erhebt fid) das Land in 
terrafjenformigen Abſätzen (Hantre) und endigt mit 
hohen Spitzen (Tindur); von dieſen find die höchſten: 
SlattaretindDur auf Ofterd (882 m) und Sfellingfield 
auf Strömö (768 m). Das Meer, das dieſe Inſeln 
mit tiefen und beftigen Strdmen trennt, dringt in 
mehreren Fjorden und Buchten in diefelben ein; diefe 
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find immer eisfrei. Das Klima ijt im höchſten Grad 
infular: der Winter im Verhältnis gu der nördlichen 
Lage äußerſt mild, mit einer mittlern Temperatur 
von ca. 3°, Der Sommer feudt mit einer mittlern 
Temperatur von ca. 10° Die 17 bewohnten Inſeln 
find: Strimi, Ojterd, Suderö, Vaagö, Sandi, Bords, 
Kalss, Viderd, Kunö, Nolsö, Fugld, Mögenäs, Svini, 
Stud, Heftd, Molter und Store Dimon. Die be- 
fanntejte der fleinen unbewohnten Inſeln, unten, 
verjdwand 1885 im Meer. Die Cinwohner, ab— 
ſtammend von Norwegern, die im 9. Jahrh. hierher 
liberjiedelten, fprechen Dialefte der altnordijden 
Sprade, obgleid) die Dänen ihre Sprache als Sdrift- 
{pradje eingefiihrt haben und diefelbe auch beim Got- 
teSdienjt und vor Geridt gebraudt wird. Die Zahl 
Der Bewohner ijt (1901) 15,230, davon männlich 7377 
und weiblid) 7853. Die Religion ijt die evangelijd- 
lutheriſche. Die Lebensweife ijt cinfad, der Mäßig— 
feitstrieb ftarf verbreitet. Die Bewohner leben weſent⸗ 
lid) von der See. Der Uderbau liefert nur einen ge- 
ringen Ertrag. Bon Getreide wird nur Gerjte und 
ein wenig Hajer angebaut. Kartoffeln und Ritben ge- 
deihen gut. Cinen bedeutenden Nebenerwerb quot 
die Bearbeitung der Wolle, wie tiberhaupt die Schafe 
den größten Reichtum der Bewohner bilden. Die Ge- 
famtzabl der Schafe auf den Qnfeln war 1898: 
106,465. Der Bejtand an oe war 4516, an 
Pferden 706; Schweine fehlen fajt gänzlich. Die 
Pferde find fehr flein, aber zuverläſſig und ftarf, 
fie werden befonders jum Lajttragen benugt, denn 
Fahrwege gibt es auf dieſen unebenen Feljencilan- 
den nidt. Sin Vögeln, befonders Wafjervigeln, ijt 
groper überfluß. Die Fiſcherei ijt ergiebig, bejonders 
der Dorjdhfang und der Fang eines fleinen Walfiſches 
(Grindwal), der in Haufen (Grinden) die Küſten be- 
jucht. Der gänzliche Mangel an Wald wird durd 
vortrefflicjen Torf einigermaken ausgeglidjen; aud) 
Steinfohlen gibt es, bejonders auf Suderö, auf die 
in der lepten Seit die Aufmerkſamkeit ſtark gerichtet 
worden ift. Die Lagerungsverhiiltnifje find aber nicht 
befonders giinjtig. Unter den Mineralien find Opate 
gu erwähnen. Die wichtigſte Induſtrie der Bewohner 
bejteht in der Anfertigung grober wollener Zeuge. 
Seit 1854 bejteht ene Bolfsvertretung durd) dad 
Lagthing. Bu demfelben gehören: der Amtmann 
als Worth orenber, der Propft und 18 auf vier Jahre 
gewählte Mitglieder. Das Lagthing verſammelt ſich 
Jährlich am Olaustag (29. Juli) in Thorshavn auf 
Strömö. Es gibt Gutachten ab über die von der Re— 
gierung vorgelegten, die F. betreffenden Geſetzent— 
würfe und macht Vorſchläge zu neuen Geſetzen und 
öffentlichen Anſtalten. Das Lagthing wählt ein Mit- 
glied für das däniſche Landsthing, und die Bevöllerung 
wählt direft cinen Vertreter für das Folfething. Die 
Inſeln werden verwaltet von einem Umtmann, 
einem Landvogt (Steuereinnehmer und Polizei 
meijter) und einem Sorenſkriver (geſchworner 
Schreiber«), der Richter iſt. Außerdem gibt es nod 
ſechs von dem Amtmann fiir jedes Syſſel ernannte 
Syſſelmänd, untergeordnete Beamte, die in eigen 
Saächen Richter erjter Inſtanz find. Als Hauptgeſetz 
ilt Das norwegiſche des Königs Chriſtian V. In 
irchlicher Hinſicht bilden die Inſeln eine Propſtei, die 
u dem Stifte des Biſchofs von Seeland gehört. Der 
—* ijt Paſtor auf Ojterd (Nas); jeder Paſtor hat 
5—7 Rirden zu verwalten. Das Land ijt m 2400 
»Mark« eingeteilt, von denen beinahe die Halfte 
Staatseigentum it. Die Staatseinfiinfte fließen teils 
aus den Landjteuern, die nad) Mark Land berechnet 
992% 
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werden, teil aus Branntiweinfteuern (Cinfubrgoll 
und Schankſteuer) und Handelsabgaben. Dieſe 
Staatseinfiinfte betragen etwa 37,000 und die Staats- 
ausgaben 50,000 Kronen. Sig der Behörden ijt die 
Stadt Thorshavn auf Strömö, mit einer Real- 
fdule und von 1656 Cinw. Bal. Berg, Bidrag til 
kundskab om Feroerne (Nytjöbing 1889); Under- 
jen, Fereerne 1600—1709 (Kopenh. 1895); Rinne, 
Fereerne, landet og dets beboere (Daj. 1900); 
Bauntgartner, Jsland und die F. (Band 1 der 
»Nordiſchen Fahrten«, 3. Uufl., Freiburg 1902); 
SYeaffrefon, The Faröe Islands (Qond. 1897). 
Farquhar (ipc. fartwör oder fartic), George, engl. 
Lujtipieldichter, geb. 1678 in Londonderry, geſt. 1707, 
erbielt feine Erziehung im Trinity College gu Dublin, 
ſchloß fic) Dann einer Schauſpielertruppe an, hatte 
aber dag Unglück, emen Ditfpicler auf der Bilhne gu 
erſtechen, was ibn fo erfdiitterte, daß er Der Schau—⸗ 
jpicleret entjagte, nad London ging und Bühnenſchrift⸗ 
jteller wurde. Später erbielt er cine Leutnanisſtelle 
in einem irlindijden Regiment; dod) gwangen ibn 
Geldverleqenbeiten, fie zu verfaufen. F. ijt Verfaſſer 
von adt Lujtipielen (Ddarunter »Love and a bottlec, 
1698; »The constant couple«, 1699, mit der Fort- 
ſetzung »Sir Harry Wildair«, 1701; »The recruit- 
ing officers, 1706; »The beaux’ stratagem«, 1707; 
mit dem zweitgenannten deutid) von Franfenberg in 
der »Bibliothek engliſcher Lujtipielee, Bd. 2, Leipz. 
1839), die viel Biihneneffefte, lebhafte Handlung, 
witzige Spradje und glückliche Charafterseidnung be- 
figen, aber aud), Dem Zeitgeſchmack folgend, viel Sus 
gelajjenheit. Seine >» Workse, die aud) Gedichte, Briefe 
und Ejjays enthalten, erjdienen in 11. Uuflage, mit 
einer Biographie von Wilkes, zu Dublin 1775 in 2 
Bänden; feine dramatifden Werke (mit denen von 
Wycherley, Congreve und begga London 1849. 
rragingds (v. lat. farrago, »Mifdmasd<), ver- 
ſchiedenartig zuſammengeſetzt, Miſchmaſch bildend. 
Farragut, David Glasgow, Admiral der Ver- 
einigten Staaten vor Rordamerifa, geb. 5. Juli 1801 
in Campbell's Station (Tennefjee), geſt. 14. Aug. 1870 
in Portsmouth (Mew Hampſhire), trat fdon mt De- 
— 1810 in den Seedienſt, machte den Krieg gegen 
England mit, ward 1814 in einem Kampf bei Valpa- 
raijo gefangen genoninten, aber auf Ehrenwort nad 
Der Heimat entlajjen. Nachdem er feine wijjenfdaft- 
lide Vorbildung nadgebolt, trat er 1821 als Sciffs- 
leutnant wieder in Dienjt, ward 1833 Kommandant 
einer Kriegsſchaluppe und erbielt 1855 den Rang eines 
Flottenfapitins. Beim Ausbruch des Biirgertriegs 
1861 begab fic) F. nad) Wajhington und ftellte fic 
Dem Warineminijterium zur Verfiigung. Er organi- 
jierte nun 1862 ein Geſchwader, fubr unter ech tenes 
der an der — ns see vee, bee ogre Forts in den 
Strom hincin, ſuchte die feindliche Flottille auf und 
zerſtörte fie 24. Upril 1862. Tags darauf drang er 
bis New Orleans vor, bradte die Batterien der Stadt 
jum Sdpweigen und ermöglichte e3 dem General But- 
ler, Rew Orleans ju unterwerfen. Alsdann fubr er 
nod) weiter ſtromaufwärts und unternabm nad Ber- 
einigung mit der Flottille von C. H. Davis einen An⸗ 
griff auf Vicksburg, der freilich erfolglos war. Für 
Diejen kühnen Zug votierte ihm der Kongreß 11. Juli 
1862 den Dank des Landes und ernannte ihn zum 
Konteradmiral. Die berühmteſte Tat Farraguts wäh— 
rend des Bürgerkriegs war aber die Einfahrt in den 
Hafen von Mobile, die er mit 9 hölzernen Sdrauben- 
freqatter, LO Nanonenbooten und 8 Panzerſchiffen 
trog der Torpedos und der heftigen Ranonade von 
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den Forts und feindliden Pauzerſchiffen aus 5. Mug. 
1864 er3wang. Er ward dafiir im Dezember 1864 
gum Vizeadmiral und 1866 jum Admiral ernannt 
und trat als folder an die Spige der gejamten Gee- 
madt Rordamerifas. Bal. die von feinem Sohn 
Loyall F. herausgegebene Viographie: »Life of Da- 
vid Glasgow F.« (Mew Yort 1879); Maban, Ad- 
miral F. (daj. 1892); Barnes, David G. F. (daj. 
1899). 

Farrar, Frederid Billiam, engl. Theolog, 
gee. 7. Uug. 1831 in Bombay, ftudierte pe dem Ring's 
ollege in London und in Cambridge, wurde 1857 
Priejter, hielt dann Voriefungen in Cambridge und 
Orford und wurde ſpäter Lehrer, endlich) Diret: 
tor der Marlborough Sdjool in Harrow, 1873 Hof: 
faplan, 1876 Oberpfarrer der St. Margaretentfirde, 
1883 Eradiafon von Wejtminfter, 1895 Dedant von 
Canterbury. Von feinen zahlreichen Schriften erwäh— 
nen wir: »Life of Christ« (1874, in zahlreichen Auf—⸗ 
lagen; deutfd) von Walther, 5. Mufl., Berl. 1899); 
»Life and work of St. Paule (1879, 2 Bde., zuletzt 
1898); »The early days of Christianity« (1882, 2 
Bde.); »History of interpretation« (1886); »Lives 
of the Fathers« (1888, 2 Bde.); »The life of Christ 
as represented in art« (1894); »The book of Da- 
niele (1895); »The Bible, its meaning and supre- 
macy« (1897, 2. Aufl. 1901); »True Religion« 
(1899); »Life of lives, further studies in the life 
of Christ« (1900). F. ijt einer der Vorlämpfer der 
Temperengbewegung in England. 

Farre (ivr. fare’), Jean Dofeph Frédéric 
Wdolphe, fran. Kriegsminiſter, geb. 5. Mat 1816 
in Balence (Drime), gejt. 25. Marz 1887 in Paris, 
trat in Das Genieforps ein. Nachdem er feit 1858 die 
Genietruppen des Offupationsforps in Rom befehligt 
hatte, ward er 1868 Fortijitationsdireftor in Urras, 
dann in Lille. Ym Oftober 1870 wurde er zum Bri- 
adegeneral ernannt und ibm die Organifation der 
tm Rorden ju bildenden Urmee tibertragen. Wn deren 
—* lieferte er 27. Nov. die unglückliche Schlacht 
von Amiens, ward darauf zum Generalſtabschef Faid— 
herbes ernannt und nahm an den weitern Kämpfen 
von deſſen Armee bis zum Friedensſchluß teil. Ende 
1879 durch den Einfluß Gambettas, als eifriger Re— 
publifaner, Kriegsminiſter, ſchritt er mit riidfidts- 
lofer Strenge gegen alle der Republif feindlichen Offi- 

iere cin und bradhte mehrere —— Geſetze zu⸗ 
— Doch bewies er 1881 bei der Vorbereitung der 
tuneſiſchen Expedition fo große Unfähigkeit, dak er im 
November 1881 feine Entlajjung nahm. 
rren (Farrentrauter), ſ. Farne. 

rren, in Silddeutidland das männliche Zudt- 

rind. 


Farruchi, —— Dichter aus der Tafelrunde 
Sultan Mahmuds von Ghasna, war angeblich könig 
licher Abkunft und ſtarb 1037. Seine Gedichte (litho⸗ 
graphiert Teheran 1884) werden den arabiſchen Mu—⸗ 
tanabbis an die Seite gejtellt; aud) hat er die erjte 
perſiſche Boetit verfaft. 

gars (Farfijtan, das alte Persis), perf. Pro- 
vinz von oft wedfelnder Ausdehnung, aber wenig— 
jten3 einem Biertel von Franfreid) gleichfommend, 
grenzt ſüdlich an den Perſiſchen Meerbufen, nordweſt ⸗ 
lid) und nördlich an die Provinzen Arabiſtan, Ispa— 
Han und Jezd, öſtlich an Kirman (ſ. Karte »Perſien«). 
Längs des Perſiſchen Buſens zieht fic) der aus Gand 
und Ton bejtehende Küſtenſtrich hin, Deſchtiſtan 
(>Wiijtenland«) oder Germfir (»warmer Strid<) 
genannt. Die Ernten find dort von den periodifden 
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Regengiijjen abhingig; bleiben fie aus, was oft jtatt- 
findet, fo verdorrt alles bis auf die Datteln. Hinter 
dieſer Wüſtenzone, in mächtigen Stufen aufwärts 
ſteigend, gelangt man zunächſt zum Tengſir oder 
Tengiſtan (⸗Land der Päſſe⸗, etwa 1000 m), von 
da jum Serhad oder Serdſir (æAÆAühles Land«, 
etwa 1500—2000 m), zuletzt zum hohen Tafelland 
Verſiens. Die einzelnen —28 ſind durch hohe, 
ſchwer überſchreitbare Kalkgebirge geſchieden. Die 
zwiſchen den lahlen Retten liegenden Hochebenen, 30 
bis 180 km fang, aber ſelten mehr alg 15 km breit, 
jind ſchön und frudtbar, namentlid) an Weideland, 
aud) reidjlich bewäſſert; jie gehören gu den bejten 
Teilen Perfiens. Am beriihmtejten ijt das Tal Schab⸗ 
bevan (⸗Eingangspaß«), von arabijden und perji- 
ſchen Didtern als eins der vier irdiſchen Paradieſe 
epriefen. Die Gebirgshinge find gut bewaldet, am 
yup mit Wein und Fruchtbdunten bedect. Im In— 
nern fommen Höhen von mehr als 4000 m vor (Kuh i 
Buhl 4320 m). Cin Teil der fleinern Gewäſſer ijt jtart 
mit Naphtha oder Schwefel verfegt. Bon den das 
Weer erreidenden Flüſſen jind die nanthaftejten: der 
bei Bujdir miindende Sejid Rud und der ſüdöſtlich 
von Schiraz als Kara Agatſch entfpringende Mand. 
Auf dent Tafelland ijt der bedeutendjte Stu Der int 
Salzſee Niris (Badhteqdn, f. d.) endende Bendemir 
oder Sur, der zur künſtlichen Bewäſſerung benutzt 
wird. Wejtlid) von ifm liegt der Mabharlu, der die 
Gewäſſer der Ebene von Shira; aufnimmt. Das 
Klima ijt nad) der Hdhenlage verfdieden. Die Volts- 
dichte ijt fehr gering. Innerhalb ded Stufenlandes 
hauſen zahlreiche Stamme friegerijder Quren, angeb- 
lich 18,000 Familien jtart. Viele der fleinen Ortſchaften 
beftehen dort aus der von Hohen Mauern und Tür— 
men eingefdlojjenen Fejtung eines Hauptlings und 
den untherliegenden Wohnungen feiner Vajallen. Die 
vorzüglichſten Städte find: die Hauptitadt Schira;, 
ferner Lar und die Häfen Bujdir und Bender Ubbas. 
Undre fonjt bliihende Stadte, wie Firujabad, Darab- 
Dicherd, jind jest verfallen. Jn F., feit Kyros mehr: | 
mals Mittelpuntt des perfifden Reiches, finden fid) | 
die Ruinen vieler Denkmäler, außer Periepolis (nord- 
djtlid) von Schiraz) bei Murghab, bei Kaſſerun (Rui- | 
nen von Schahpur), im Gebirge bei Darabdjderd und 
in Firuzabad. — F. ijt bie eigentliche Heimat der alten 
Berjer und das Stammland de3 Myros, der durch 
Griindung feines Reiches diefe Proving sur herrjden- 
den und ihren Namen Pars (gried), Perſis) zu den 
des ganzen Reiches madjte (vgl. Perſien). Ardaſchir 
Pabalan (jf. Ardaſchir 1) begründete 224 n. Chr. die 
Macht der Sajanidendynajtie. 646 wurde F. von den 
Arabern erobert; 934 verloren es die Kalifen an die 
Bujiden. Naddem die Bujiden 1055 den Seldſchu— 
fen batten weichen müſſen, wurden dieſe wieder von 
chowaresmiſchen Schahs verdringt. 1256 wurde F. 
dem perſiſchen Reid) der Djdengis-Chaniden einver- 
leibt, denen es jedod) Timur um 1393 abnabm. Un- 
ter den Radhfolgern Timurs blieb es, bis 8, nad 
voriibergebender Herrſchaft der Turfmenen, Schah Js 
utael 1502 dem Reiche der Sefewiden einverieibte. Um 
Die Mitte de3 18. Jahrh. qriindete Rerim-Chan in Schi⸗ 
rag die Dynajtie der Zendiden, die 1794 durd die nod 
heute regierende Kadſcharendynaſtie abgelöſt ward. 
Farſang (fpr. ſerſeng Farfeng, Ferjad), friihe- 
re3 Meilenmaß in der Tiirfei von 5001 m (j. Agatſch) 
und nod geleblid) in Perfien, aber verjdieden lang: 
in Irak Adſchmi gu 6000 Göß — 6401 m, in Wfer- 
beidſchãn (Die alte Barafange)—6705 m (jtatt theo- 
retiſch 6720), das fleine = 5605 m, als Pojtmeile ju 
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3 Mil — 6201 m. Den vierjtiindigen Marſch eines 
beladenen Kamels, d. . 1 Baryd — 4 Farjath, ſchätzt 
man in Arabien auf 18—19 km, einen Tagemarjd) 
(Manjil) von 4,5 F. in Perfien auf 30,24 km. Im 
Wltertum war das arabifde und perſiſche F. — 3 
arabiſche Meilen oder 5760 m, das armeniſche, ſyriſche, 
ägyptiſche — 3 armenifde Meilen oder 3600 Schritt 
— 6480 m; bas urſprüngliche F. der Perſer, Chal- 
däer, Phöniler hatte 250 Schebel oder 10,000 agyp- 
tiſche lönigliche Ellen — 5250 m. 

Farfaninfelu, Jnjelgruppe im Roten Meer, an 
der Küſte von Yemen, enthalt zwei Hauptinſeln: Far— 
fan el Rebir, mit Quellen, Dattelpalmen und dem 
Haupthafen Chor Farjan, und Farfan e3 Segir, 
nebjt vielen Meinern Inſeln. Auf einer derjelben, 
Round, befindet fic) cine deutſche Kohlenjtation in 
geichiigter Lage. 

Farſchut, Stadt in der ägypt. Provinz (Mubdirieh) 
Rena, 5 km weftlid des Nils, an einem in den Neuen 
Kanal fiihrenden Kanal, mit groper Bucterfabrif des 
SKhedive und (1897) 11,935 Einw. 

Färſe (Ferſe, Ralbin), das weibliche Rind nad 
Dem Wb panen (Entwöhnen) bis zur Geburt des erjten 

arfel (Ferſih), f. Fraſſila. Kalbes. 
eng, ſ. Farſang. 
arsetia Turr.(Z urra), Gattung der ſtruziferen, 
aufredte, äſtige Kräuter bis Halbſträucher mit ruten- 
eyo —— ſchmalen, ungeteilten Blättern, 
roten Blüten, elliptiſcher, ovaler bis linealiſcher, flacher 
Frucht und geflügelten Samen. Sieben Arten im öſt— 
lichſten Mittelmeergebiet. F. aegyptiaca Turr. (ſ. Ta⸗ 
fel ⸗Wüſtenpflanzen«, Fig. 10), Charakterpflanze der 
Libyſchen Wüſte. 
rſi (perſ.), die neuperſiſche Sprache. 
rfiftan, Land, ſ. Fars. 
roley (fpr. arf), Stadt im —— von VYork⸗ 
ſhire (England), 6 km nordöſtlich von Bradford, mit 
(i901) 5579 Cinw. 

garfund, Hafenplag im norweg. Amt Lijter und 
Mundal, an der Ojtieite der Halbinjel Lijterfand und 
am Farfundfjord, mit qutem Hafen, Werften und 
(1900) 1627 Cinw., die fid) von Schiffahrt, Handel und 
Fiſcherei nähren. F. wurde 1901 durch Feuer jer- 
jtirt. €8 ijt Sip eines deutſchen Konſularagenten. 

Farthing (ipr. fareging, Farding), engl. Münze 
von Penny, bis 1860 in Kupfer geprägt, fiir Ko— 
lonien auch in halben und viertel Stiiden, jeitdem in 
Bronze 2,835 g ſchwer. Fiir Gibraltar wurden 1841 
qange Stiide (Cuarto) und balbe, fiir Malta 1844 
dem Grano gleidjtehend Dritteljtiide gepragt. So- 
dann Bezeichnung fiir Kleingeld aus unedlem Metall 
iiberhaupt. 

Farthingdeal (engl. jpr.jardsingdil, »Vierteil«, aud 
Fardel, Farundel) hich friiher das Rood —"s Ure. 

Farukhabad, Hauptitadt des gleichnamigen Di- 
jtrtfts (4452 qkm mit (1891) 858,786 Cinw.) in der 
Divijion Agra der britijd-ind. Nordweſtprovinzen, 
5 km vont Wejtufer de3 Ganges, mit bedeutendem 
Handel (Getreide, Baunwwolle) auf dem Ganges und 
der Cijenbahn und (1901) 62,878 Einw. einſchließlich 
des mit ihm verwadfenen Fatih qarh (. d.). 

rundel, Ackermaß, ſ. Farthingdeal. 
as (lat., von fari, »fagen«), was gottlidem Aus⸗ 
fprud) gemäß ijt, Daher foviel wie göttliches Recht (im 
Gegenfas ju Jus, menjdlidjes Recht). Das Gegen- 
teil ijt Nefas. 

Fafa, alte Stadt mit Feſte in der per. Provinz Fars, 
120 km ſüdöſtlich von Schiraz, in qut bebauter Ebene 
zwiſchen Objtgirten, Rofengebiifden und Platanen: 
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pflangungen 1295 m hod gelegen, mit 4000 Cinw., 
die beriihmte, mit Der Nadel qearbeitete, goldgeſtickte 
Zeuge fertigen und Handel mit Tabak treiben. 
Faſan (Phasianus L., hiergu Tafel »Fajanens), 
Gattung aus der Ordnung der Hiihnervdgel und der 
Familie Der Fafanen (Phasianidae), anſehnliche Vö— 
gel mit kurzem Hals, fleinem Kopf, mittellangem, an 
der Spige gewölbtem Sdnabel, lurzen, abgerundeten 
Flügeln, mittelhoben, fraftigen, beim Mannchen ge- 
fpornten Füßen, dachfirmigem, langem Schwanz, 
deſſen Mittelfederm die iibrigen um das Sechs- oder 
Achtfache in der Lange tiberragen, und verlingerten 
Ohrfedern, die aufgeridtet zwei fleine Hörnchen bil- 
Den. Der gemeine F.(Edelfafan, P. colchicus L., 
j. Tafel »Hiihnervigel III«, Fig. 1) wird 80 cm lang, 
mit 40 em langem Schwanz, 75 cm breit, ijt am 
Kopf und Oberhals griin, blau metallglangend, am 
Unterhals, Brut, Saud und Seiten rithdbraun, 
purpurfarbig ſchimmernd und ſchwarz gezeichnet, auf 
Dem Mantel mit weißen Halbmondfleden; die langen, 
zerſchliſſenen Biirzelfedern find dunfel fupferrot, die 
Schwingen braun, roſtgelb gebandert, fajtanienbraun 
qejdumt; das nadte Augenfeld ijt rot. Das Weibden 
it fleiner und einfader gefarbt. Der Edelfajan jiammt 
von den Küſtenländern des Kaſpiſchen Meeres und 
wurde angeblich durch die Argonauten vom Fluß 
Phaſis (Daher der Name) in Kolchis nad) Grieden- 
land gebradt; in der Literatur erjdeint er nidt vor 
Uriftophanes. Nach Ägypten fam er aus Medien, und 
unter Btolemiius Cuergetes I. wurde er bereits in 
Wlerandria feines —* halber gezüchtet. Die Rö—⸗ 
mer mäſteten ihn in großer Zahl, und auf den Villen 
Karls d. Gr. wurde er gleichfalls gehalten. Seitdem 
hat er fic) in Europa mehr und mehr alflimatifiert, 
und namentlid) in Ojterreidh und Böhmen lebt er in 
vollfommener Wildheit. Er ijt aud) fehr häufig in 
Ungarn und Giidrupland, findet fid) nod in Siid- 
frankreich und Stalien, geht aber in Griedenland 
jeiner Uusrottung entgegen. Der F. bevorjugt Haine 
und Gebiijde in der Rabe von Feldern und Wieſen 
und iibernadtet auf Biumen oder Büſchen. Er läuft 
vorzüglich, fliegt ſchlecht, ift geiſtig wenig begabt, ſehr 
leid)t aus Der Faſſung gu bringen und wird nie recht 
ahm. Die Balzzeit wahrt von März bis Mai. Im 
—— tritt Der Hahn höchſtens 5—6 Hennen, in Fa- 
janerien wohl 10 Stiid. Das Weibchen baut auf der 
Erde, im Gras oder Strauchwert ein kunſtloſes Neft 
und legt etwa 8—15 hell olivengriine Cier, die es in 
24 Tagen ausbriitet. Die Schonzeit der Hähne ijt auf 
Juni, ili und Auguſt befdriintt, die Hennen haben 
in Preußen Schonzeit von Anfang Februar bis Ende 
Auguſt. Die Jagd kann auf der Suche mit dem Bore 
jtehhund betrieben werden. Bei der Treibjagd müſſen 
die Treiber klein fein und die Treiber, zwiſchen denen 
man Hühnerhunde fuden lift, fehr dict und lang— 
fam gehen, weil der F. fehr feſt liegt und fic leidt 
drückt. — Man fann den F. wie andres Gefliigel hal- 
ter, erzielt Dann aber feine Nachzucht, da die Henne 
im engern Gewahrſam wohl Eier legt, aber nidt brit- 
tet. Bu erfolgreider Faſanenzucht tit eine Waldpar- 
gelle von 4A—6 Heftar, am bejten Laubholz, Mittel- 
wald mit einzelnen alten Laubholz- und Radelhols- 
—— jungen Nadelholzbeſtänden, beeren- und 
rüchtetragenden Bäumen und Sträuchern, erforder- 
lich; dieſelbe muß auch Blößen, üppigen Graswuchs 
und Waſſer enthalten und darf nicht in zu großer 
Nähe eines Dorfes oder einer Stadt liegen. Der ganze 
Raum (Faſanerie) muß mit einer Mauer oder mit 
Paliſaden eingefriedigt werden. Jn dieje Fafanerie 
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werden mehrere Familien, je aus einem Hahn und5 — 
6 Hennen beſtehend, verſetzt, nachdem man den Häh— 
nen, um fie am Fortfliegen gu hindern, ein Fliigel- 
gelenk abgefdnitten hat. Yn den wilden Fajanerien 
liberlajt man die Tiere völlig fich ſelbſt, läßt nament- 
lid) aud) die Hennen ihre Cier an jedem belicbigen 
Ort ausbriiten, die Jungen von der natiirliden Mut⸗ 
ter fiihren, beſchützen und ernähren und forgt nur in 
jtrengen Wintern fiir Filtterung. Bei der zahmen 
Faſanenzucht wird cine beftimmte Anzahl elaneneies 
geſammelt und durd) Trut- oder fletne Haushennen 
ausgebriitet, worauf man die Jungen durd) künſt⸗ 
liches Futter erzieht und fie, aud) wer fie villig ere 
wadjen find, zu ciner bejtimmten Zeit und an emem 
bejtimmten Orte täglich fiittert. Diefe Methode ift 
aud) auf cinem von Mauern umgeberten Hof aus- 
fiihrbar, wenn man während der Legezeit die Fami— 
lien Durd) Drabtgitter voneinander trennt. Die Fa- 
ſanenhenne beqinnt in der erften Halfte des März zu 
legen und liefert gegen 20 Cier. Die erjte Nahrung 
der Jungen befteht m einem —— Brotkrumen, 
hart gekochten, klein gewiegten Eiern und friſchen 
Ameiſeneiern; nach 14 ney gibt man allmählich 
aud) Weizen und nad) zwei Monaten Weizen, Gerfte, 
Buchweizen. Der F. begattet fid) aud) mit der Haus- 
henne und liefert Bajtarde, die kräftiger find als der 
Vater, mit dem übrigen —— erzogen wer⸗ 
den fonnen, ſehr zartes und wohlſchmeckendes Fleiſch 
liefern, aber nicht fortpflanzungsfähig find. Die mei- 
—— Faſanerien finden fic in Böhmen. Den höchſten 

ohlgeſchmack erhält der F., wenn er im Herbjt ein- 
gefangen und einige Zeit gefiittert wird. Val. Teget- 
meier, Pheasants, natural history and practical 
management (3. Aufl. ond. 1897); Cronau, Die 
Fafanen, Pflege und Aufzucht (Stragb. 1884); Der- 
felbe, Der Jagdfafan, feine Unverwandten und Kreu⸗ 
gungen (Berl. 1902); Wittmann, Der Cdelfafan 
(Wien 1891); weitere Schriften tiber Faſanenzucht von 
Goedde (3. Aufl., Berl. 1895), Röttiger (Leips. 
1893), Schinke GGamb. 1894) und Hlawenfly 
(Neudamm 1899), 

Der Königsfaſan (Pfeilhubn, P. Reevesii 
Gray, Tafel, Fig. 4), 50 cm lang, mit 1,6 m langem 
Schwanz, lebt in den Gebirgen des ndrdliden Chma, 
der Buntfafan (P. versicolor Vieill. Tafel, Fig. 3), 
fleiner als der Edelfaſan, mit dem er fehr ſchöne, frudt- 
bare Baftarde erzeugt, in Japan. Der Goldfafan 
(P. (Thaumalea} pictus L., Tafel, Fig. 2), 85 cm 
fang, 65 cm brett, mit 60 cm fangem Schwanz, lebt 
in Siidtaurien, im Ojten der Mongolei und in Süd— 
und Südweſtchina, findet fic) ausſchließlich im Ge- 
birge und Hilt fic) bei uns recht gut; die Henne legt 
im Mai 8-——20 febhr fleine gelbrote Cier, die durch 
Hiihner ausgebriitet werden fonnen, worauf man die 
Jungen wie Edelfafanen erzieht. Cuvier wollte im 
Goldfafan den Phönix der Mythe erbliden. Faſt nod 
idiner ijt der Diamantfafan (Umberjtfafan, 
P. [Thaumalea] Amherstiae Leadb,, Tafel, Fig. 1), 
125 cm lang, mit 90 cm langem Schwanz, der bobere 
Gebirgsregionen in China und Tibet bewohnt. Er 
ijt nod) Harter als der vorige und redjt geeignet, bet 
un afflimatifiert gu werden. Er ergeugt mit Dem 
Goldfaſan frudjthare Blendlinge. Der Gilberfafan 
(Gallophasis nycthemerus Gray), 110 cm lang, mit 
67 cm langem Schwanz, langem, dickem, —— 
ſchwarzem T eberbuid) am Ointerfopf, ſcharlachroten 
Wangen, weiker, ſchwarz gewellter Oberfeite, ſchwar- 
zer, ſtahlblau ſchinmmernder Unterfeite und keilförmig 
verlingertem, dachartigem Schwanz, dejjen mittlere 


Fasanen. 





hea charivmm Aen letwbeae ( Veltlenan 1h pele + Rewitdnes Fame — 


— - 
—— — * — — 


342 


pflanjungen 1295 m bod) qeleaen, mit 4000 Einw., 

Die beriihnite, mit der Nadel qearbeitcte, qeldacitidte 

Be uge fertigen und Handel mit Tabat treiben 
Faſan (Phasianus Ta, hetza Tater > ale), 


Hafan (Arten, Jaſanenzucht v.), 
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Fafana — Fafdjoda. 


Federn rein weiß find; das Uuge ijt hellbraun, der 
Schnabel bläulichweiß, der Fuk lacrot. Der Silber- 
fajan fiammt aus China, wird dort, in Japan und 
jeit dem 17. Jahrh. in Europa vielfad zahm gebalten 
und gedeibt jehr gut. Seiner Einbürgerung ſtehen 
feine große Rauflujt und die fiir alles Raubzeug ſehr 
auffällige Farbung der Oberfeite entgegen. Das Weib- 
den legt 10—18 rotgelbe Cier und briitet fie in 25 
Tagen aus. Das Fletih ijt 4 § woblidmecend. — 
Uber die Familie der Fajanen ſ. Hühnervögel. 
Fajana, Dorf in der diterr. Markgrafſchaft Iſtrien, 
Bezirlsh. Bola, an der gleidnamigen Meerenge zwi— 
fchen dent Fejtland und Brioniſchen Inſeln (Ca- 
nale bi %.), die als Außenhafen von Bola dient, 
hat cine Reede, in Der 1901: 874 beladene Schiffe von 
90,038 Ton. anlegten, Fiſcherei und (1900) 1092 ital. 
Faſänchen, ſ. Ujtrilds. [Einwohner. 
ſauenholz, ſ. Brosimum. 
faneninfel, ſ. Bidaſſoa. 
—2* j. Faſan. 
ano, Stadt in der ital. Proving und dem Kreis 
Bari, an der Eiſenbahn Bari- Brindiji, mit Wein- 
und Olivenbau und (1901) 
16,848 Einw. 3 km nörd⸗ 
lich, nahe dem Meere, die 
Ruinen der antifen Hafen- 
ftadt Egnatia (Gnathia). 
Fasces (lat.), bei den 
alten Rimern das ſymbo⸗ 
liſche Zeichen der Umtsqe- 
walt, bejtebend in vermit⸗ 
telft roter Riemen gujam- 
mengebaltenen ⸗»Ruten⸗ 
biindeln« aus Ulmen⸗ oder 
Birkenholz, aus denen ein 
Beil hervorragte (f. Abb.). 
Sie Dienten —— 
den altetruskiſchen Köni— 
gen alg Abzeichen ihrer 
utoritat und wurdenvon 
dort jamt den Liftoren, 
die Diefelben trugen, ſchon 
in der Königszeitnach Rom 
verpflanzt und von den 
höhern — der Re—⸗ 
publif beibehalten. 
Faſch, tiirt. Name der 
ruſſiſchen Stadt $ ot i(7.d.). 
afd), Mujiferfamiilie: 1) Johann Friedric, 
geb. 15. Upril 1688 in Butteljtedt bei Weimar, geſt. 
5. Des. 1758 als Hoftapellmeijter in Zerbſt, war emer 
Der angefehenjten und frudtbarjten Komponiſten der 
Feit Bachs. Ordejterjuiten (franzöſiſche Ouvertiiren), 
Symphonien, Trivs, aber aud) Meſſen und Nanta- 
ten jind in großer Bahl handſchriftlich erhalten, fünf 
Suiten ſogar in eigenhandiger Kopie Geb. Bachs. 
2) Karl, Sohn des vorigen, geb. 18. Nov. 1736 
in Serbjt, gejt. 3. Yug. 1800 in Berlin, ward auf 
Empfehlung Franz Bendas 1756 als Kammermuſi— 
fus und Cembalijt in den Dienjt Friedrichs d. Gr. 
nad Berlin berufen, wo er aud blieb, al8 er wihrend 
des Siebenjährigen Krieges vom König entlajjen 
wurde. Interimiſtiſch leitete er 1776—78 die Hof: 
oper. F. Bedeutung in der Muſilgeſchichte beruht 
vor allem auf der Begründung (1792) der Berliner 
Singatademie, durd) die cine neue Yra der Pflege des 
—— Deutſchlandihren Anfang nahm. Auch 
die iederbinwendung des Intereſſes auf die Meijter- 
werfe Des a cappella-Stils im 16. Jahrh. wurde 





Liftor mit bem Fascis. 
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durch F. zuerſt mit angeregt, der ſelbſt mehrere Werke 
im Geijte dieſer Beit ſchrieb (Sjtimmiges Miſerere, 
16jtimmige Meſſe). Seine Biographie ſchrieb Zelter 
(Berl. 1801), jein Schiiler und Nadfolger als Diri- 
ent der Singafademie. Val. Blumner, Geſchichte 
er Singafademie gu Berlin (Berl. 1591). 
ſcher (Cl Faſcher), ſ. Dar Fur. 
ſchĩnen (v. lat. fascis), Reijiqbiindel, von 20— 
30 cm Dide und 2—6 m Lange, werden zur Herjtel- 


lung von Uferidugwerfen, jum Bubnenbau und zur 
Befejtiqung des Baugrundes, beim Militär zur Be— 
fleibung von Stujen, zur Herjtellung og aioe Sob: 
len in aufgeweichten Laufgriben, jur Anlage von 
Ubergingen in morajtigem Gelinde, bei Gindedun- 
gen 2. benugt. Wan fertigt jie an auf der Faſchi— 
nenbanf, einer Reihe freujweije in die Erde geſchla— 
gener jtarfer Pfähle, idem man die Reijer nut Bän— 
Dern aus Drabht oder mit Ruten bindet. Die einzelnen 
Reijer follen am Stammende höchſtens eine Stirfe 
von 4 cm haben. Lange, diinne Faſchinenreiſer wer— 
den ju Fafdhinenwiirjten verarbeitet, d. h. lange, 
12—18 cm Ddide, mit Draht oder Bindeweiden zu— 
jammengefdniirte Binder. Dict aneinandergelegte 
F. fann man ju tajelartigen Gebilden verbinden, in 
Dent man Würſte mittels fleiner Pfähle (Spickpfähle) 
Dariiber nagelt. Aus ſolchen Tafeln, die mit Scotter 
beſchwert und verjenft werden, lajjen fic) Danumartige 
Körper fchichtenweije aufbauen, wie 3. B. Bubnen. 
Große matragenihulide, aus F. zulammengefiigte 
Körper, die Sinfjtiide, werden ſchwimmend an die 
Verwendungsitelle gebracht und dafelbjt durch Bela- 
|jtun mit Steinen, Sdotter u. dql. verjenft. Die Senk⸗ 
fajdinen find zylindriſche Krper von etwa 90 cm 
Dicte und beliebiger Lange, bejtehend aus einer Hiille 
von F. die im Innern mit Steinen oder Kies gejiillt 


und in Abſtänden von 30 cm mit jtarfem Drabht ge- 
bunden ijt. Das bejte Faſchinenholz liefern die Weiden. 
Der Fajdinenbau fpielt namentlid in der Waſſer 
baufunjt cine wichtige Rolle und erfordert fehr geilbte, 
geichictte Arbeiter. 
ſchinendrains, ſ. Drainage, S. 165. 
ſchinenmeſſer, cin Hau- und Schneidemeſſer 
mit 30—40 cm langer, etwa 8 cm breiter Rücken— 
flinge, mit nad) der Schneide gu gefritnimter Spige 
und Holgqriff gum Straudhauen beim Fafdinen- 
| machen. Früher hießen die Seitengewehre der Ar— 
tillerie und der Bioniere F.; fie wurden durd) das 
Artillerieſeitengewehr 71, bez. Pionierfaſchinenmeſſer 
7Lerjegt;jept tritt allmablid) das Seitengewehr 98/02 
an deren Stelle. 

Faſching (a. d. mittelhochd. vaschanc, »Fait- 
nadt«), in Bayern und Oſterreich übliche Bezeich— 
nung für Rarneval (j. d.). 

eee eets ſ. Rarneval. 

fen, Dijtriftshauptort in der ägypt. Proving 
(Mudirieh) Minieh, an der Eiſenbahn Kairo-Siut, 
mit (1897) 11,984 Einw. 

Faſchoda, Hauptitadt der ehemaligen agypt. Pro— 
ving (Mudirieh) F., unter 9° 55‘ 16“ nördl. Br., am 
linten Ufer de3 Bahr ef Wbiad, 1867 entitanden aus 
der alten Reſidenz der Schilluffinige, Denab, in ſump— 
jiger, ungejunder Lage. F. war feit 10. Juli 1898 
durd) die franzöſiſche Expedition Mardand beſetzt; 
diejer Vorſtoß in das Nilgebiet führte gu politiſchen 
Verwidelungen zwiſchen Frankreich und England 
(Faſchodafrage), da Kitchener (f. d.) bei ſeiner Erpe- 
dition gegen den Ralifen Ubdullahi (ſ. d.) 21. Sept. 
1898 F. erreidte; Frankreich gab jeine Anſprüche auf 
und räumte 11. Dez. d. J. die Station. 
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Fascia (lat.) Band, Binde, wurde bei den Rd- | 
mern in mannigfaltiger Weije beim Anzug verwen- 
det, namenilid) von den Frauen als Buſenband (FP. 
pectoralis). — Jit der Ynatomie heißt F. die Haut 
um einen oder mehrere Muskeln (ſ. Binde). 

Fasciculus (lat.), ſ. Büſchel und Faszilel. 

Fascinum (lat.), bei den Rdmern jowohl Bezau- 
berung von Perſonen, befonders Rindern und Saden 
durch »bifen Blid« (ſ. d.), Befdreien oder Berufen 
(j. d.), als aud) Das Mittel, um Zauber nidt nur ab- 
zuwenden, fondern auch auf den Urheber zurückzuwen⸗ 
den. UAls foldhe Mittel dienten Uniulette verſchiedenſter 
Art, befonders das ſpeziell F. genannte männliche 
lied, das eigentliche römiſche Abwehrungsmittel alles 
bijen Einflujjes, das auc) den Anhalt der von den 
Rindern als Amulett getragenen Bulla (ſ. d.) bildete 
und zur Abwehr des Reides unter Dem Wagen des 





triuntpbierenden Feldherrn angebradt wurde. Bgl. | 
—Musa-Urten), den Bromeliazcen (Agavefaſern von 


Amulett und Phallos. 

Faſe, dic Form, welche die ſcharfen Kanten eines 
prismatiſchen Körpers durch Abſchrägung (Abfa— 
jung) erhalten (Abbildung 1). Die F. gehört insbeſ. 
der mittelalter⸗ 
lichen Formen⸗ 
welt an u. ſpielt 
eine wichtige 
Rolle bei der Be⸗ 
handlung — fret 
gegen die Luft 
ſtehender Hölzer 
und bei Der Bil⸗ 
bung von Fenjter- und fonftigen Offrungen. Bei 
Verbindung mehrerer abgefajter Bauglieder pflegt 
dabei die F. nad) Ubbildung 2—5 oder durch ähnliche 
Lodfungen in den vollen prismatifd@en Querſchnitt 
iibergefithrt gu werden. 

el, Pflanzengattung, ſ. Dolichos. 
el, —— des Geſchlechts, beſonders 
unter Tieren; Daher Faſel vieh, das junge Zuchtvieh 
aller Art, im Gegenſatz zum Maſtvieh; Faſelhengſt, 
ſoviel wie Beſchälhengſt; Faſelochs, Fafelftier, 
Bulle, Zuchtochs; Faſelrind oder Faſelkuh, nicht— 
trächtige Kuh, die zur Zucht nod benutzt werden foll; 
Faſelſchwein, junges Schwein in der Zeit der erſten 
Regung des Begattungstriebes. 
fen (abfafen), die ſcharfen Kanten eines pris- 
matiſchen Körpers abſchrägen; ſ. Faſe. 

Faſeolen (Faſiolen, Faſſeln, v. lat. phaseo- 
lus), in Oſterreich und Süddeutſchland gebräuchliche 
Bezeichnungen der Schminkbohnen. 

ſer, lange, dünne und biegſame und voneinan— 
der trennbare Elemente des Pflanzengewebes, wie 
insbeſ. Baſt-, Holzfaſern ꝛc.; aud) faſerförmige Ver— 
bidungen Der Zellhaut (vgl. Leitungsgewebe). — Jn 
der Technik verjteht man unter F. leidt biegfame, 
diinne, fadenfirmige Gebilde, wie fie am reidlidjten 
und mannigfaltigiten das Pflangenreid) (Baumwolle, 
Flachs, Hanf ꝛtc.), dann das Tierreich (Wolle, Seide 2.) 
und im Aſbeſt das Mineralreich liefert. Künſtlich her- 
geſtellle Faſern find die Produfte der Glasfpinnerei 
und künſtliche Seide. 

ferananaé, ſ. Karatas. 

erbaryt, ſ. Schwerſpat. 

ergeſchwulſt, eine fibromähnliche Geſchwulſt. 

ergewebe (Prosenchym), ſ. Pflanzenzelle. 

—— ſ. Gips. 

alf, Mineral, ſoviel wie Aragonit. 
erkieſel, Mineral, ſoviel wie Sillimanit. 
erfoble, j. Steinfoble. 
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Abfafungen. 








Fascia — Faſohle. 


Faſerpflanzen (hierzu Tafel »Faferpflangen I 
u. Ile mit Zert), Pflanzen, die zur Daritellung von 
Geſpinſten, Gefledjten, Seilerwaren und als Polſter⸗ 
material tauglice Faſern liefern, finden fic in zahl- 
reichen Pflanzenfamilien und bilden, ſoweit jie größere 
Wichtigleit befigen, den Gegenitand ausgedchnter Kul- 
turen. Die widtigiten F. gebdren gu den Malvazeen 
(Gossypium-VUrten liefern die Baumwolle, Hibiscus- 
Yirten Den Gambohanf; aud) find Abelmoschus te- 
traphyllus, Sida retusa, Thespesia lampas u. Urena 
sinuata ju erwihnen), den Morazeen (Hanf von Can- 
nabis sativa), Linazeen (Flachs, Linum usitatissi- 
mum), Tiliazeen (Jute von Corchorus-Urten), den 


| Urtifageen (Chinagras und Ramié von Boehmeria- 


Arten, Neſſelfaſern von Urtica-Wrten), den Palmen 


_(Arenga, Caryota, Biafjava von Attalea funfera, 
Rokosfaſer von Cocos nucifera, Raphiabajt von Ra- 


phia Ruffia i.), Den Muſazeen (Manilahanf von 


Agave-Urten, Unanasfajern von Ananassa sativa, 
Silfqras von Bromelia karatas, Tillandfiafafer von 
Tillandsia usneoides), den Liliazeen (neujeelandifder 
Flachs von Phormium tenax, Henequen oder Sacci 
von Agave rigida, Yauritiushanf von Fourcroya 
foetida), den Lequminofen (Sunn von Crotalaria 
juncea, aud Spartium-Yrten). Erwähnung verdic- 
nen ferner: die Bombazeen mit Ceiba pentendra und 
Ochroma Lagopus, Die Datisfazeen mit Datisca can- 
nabina, die Kordiazeen mit Cordia latifolia, die Us- 
flepiadazeen mit Beaumontia grandiflora, Calotropis 
gigantea, Asclepias-Urten 2x., die ſämtlich vegetabt- 
liſche Seide liefern, die Morazeen mit Broussonetia- 
Yirten, die Bandanazeen mit Pandanus odoratissi- 
mus und die Gramineen mit dem Efpartogras (Stipa 
tenacissima). Weitaus die größte Bedeutung von 
allen haben aber Baumwolle, Flachs und Hanf, denen 
ſich nod) die Jute anſchließt. Die übrigen Spinnfafer- 
pflanzen, 3. T. feit alter Seit im Gebrauch, haben in 
der neuern Induſtrie dod) erjt angefangen, einen 
Plag fic) gu erobern, was der Jute, in gewiſſem Grad 
auch dem Chinagras, Rami¢, der Piaffava, der Ugave- 
fajer, dem Manilahanf, der Nofosfafer und cinigen 
anbdern bereits gelungen ijt und vorausjidtlid) nod 
weiter gelingen wird. Beherrſcht Nordamerifa durch 
jeine Baumwolle das ganze Gebiet, fo wird es dod) 
an Mannigfaltigteit der dargebotenen Fafern weit 
iibertroffen von Aſien, fpegiell von Indien, woher 
wir wohl die widtigiten Bereiderungen aud ferner 
nod) ju erwarten haben. Cinige der widtigiten F. 
jind auf beifolgenden Ta feln abgebildet und deſchrie⸗ 
ben. Bal. Royle, The fibrous plants of India (Lond. 
1855); Wiesner, Beitriige zur Kenntnis der in- 
diſchen Faſerpflanzen (Sipungsberidte der Wiener 
Ufademie, Bd. 62); Derjelbe, Robjtoffe des Pflanzen⸗ 
reichs, Bd. 2 (2. Unjl., Leipz. 1903). 

erftoff, tieriſcher, ſoviel wie Fibrin. 

erftoffe, in der Technik foviel wie Spinnfafern. 

erſtoffzylinder, ſ. Harnzylinder. 

erwurzel, ſ. Wurzel. 

as est et ab hoste docéri (lat.), Sprud aus 

Ovid(Metam. 4, 428): » Es ijt recht, aud) vom Feinde 
ju lernene. 

Fafhion (engl., for. fiigrn, v. franz. facon), Mode, 
Ton der vornehmen Welt. Fafhbionabel pr. 
fajddnebd, der F. entiprechend, modifd-fein, der feinen 
Welt und Lebensart gemäß. 

fiolen, f. Fafeolen. 
Sli, tiirf. Didter, f. Bulbul. 
foble, j. Bohne. 


(Zum Artikel Paserpfanzen.) 


Fig. 1. Cannabis sativa L. (Hanp), ¢ ein ein — 
aufrechtes, rauh kurzhaariges Kraut aus der Familie 
der Morazeen, mit meist fistigen, bis 2 (auch 6 m) 
hohem Stengel, anten gegen-, oben wechselstindigen, 
langgestielten, gefingerten, 5—7- (selten 9-) zihligen 
Blattern, grob gestigten, 


lanzettlichen Blittchen, in | 


terminalen, unterwiirts belanbten Rispen stehenden | 
minnlichen Bliiten und bis fast zum (iipfel lauhigen | 
weiblichen Bliitenstinden, die der weiblichen Pflanze | 


ein buschigeres, kriifiigeres Aussehen als der locker be- 
blitterten minnlichen geben. Die Frucht bildet eine 


Nub. Der Hanf riecht frisch anangenehm, betiubend | 


und ist narkotisch, Er stammt aus Persien und Ostin- 
dien, warde aber als Spinnfaserpflanze schon in den 
iiltesten Zeiten in Earopa verbreitet und wird jetzt all- 
gemein in der gemabigten Zone, auch in den Tropen 


kultiviert. C. indica Lam., oft als Stammpflanze von | 
_ Ostafrika, 


C, sativa angegeben, ist nur eine tropische Kultur- 
form des gemeinen Hanfes, von der vorziiglich die 
weibliche Pflanze reichlich ein gelblichgriines Gammi- 
harz (Churus, Charras, Tschers) absondert, das der 
europdischen und nordamerikanischen Pflanze feblt. 

In Indien werden die gröbern getrockneten Hanf- 
blitter (Bhang) als Rauschmittel geraucht; auch das 
Gummiharz wird geraucht. 
harzreichen Blitenzweigen (Gunjah) wird das Ha- 
schisch bereitet, das bei uns neben andern Hanfprii- 
paraten arzneilich benutat wird. Fine besonders 
starkwichsige Form des Hanfes (C. sativa gigantea) 


wird in grébern Blattpflanzengrappen und als Einzel- | 


pflanze auf dem Rasen kultiviert. 

Fig. 2. Gossypium herbaceam (Jndische Baum- 
awolle), eine Stande aus der Familie der Malvazeen 
mit drei- bis fiinf-, seltener sicbenlappigen Blittern, 
einzeln stehenden, ansehnlichen, gelblichen Bliiten, 
betriichtlichem Anubenkelch und 5— 7 Samen in je- 
dem Fach der finfklappigen Kapsel. Die Samen 
sind mit einem ziemlich dichten Filz von kurzen, 
grinlichgrauen Haaren bedeckt, tragen aber auber- 
dem die 2— 2,8 em langen weifen Samenhaare, die 
beim Aufspringen der Kapsel hervordringen and die 
Baumwolle bilden. 
niedrigste der kultivierten Arten, sie ist in Ostindien 
heimiseh und wird dort sowie in Vordernsien, in 
Nordafrika und im Mittelmeergebiet kultiviert. Als 
Varietiit gehdrt hierher G. religiosam Z., die Nan- 
kingbaumwolle mit gelbbraunen Samenbaaren, die 
besonders in China angepflanzt wird, 
Indische Banmwolle kiirzere Samenhaare besitzt als 


Aus den getrockneten | 


Die indische Baumwolle ist die 








Obwohl die. 


G. barbadense, welche die Sea [sland-Baumwolle lie- | 


fert, und sich auch schwerer als diese, deren Samen 


der Friichte in sehr ausgiebiger Weise stattfindet. 
Ostindien wird sie seit uralten Zeiten kultiviert und 
anberhalb der Tropen, z. B. in Makedonien, gibt sie 
allein noch nennenswerte Ertriige. In Agypten hat 





Tiliazeen, — —— 2,5 m — — einen diin- 
nen, kaum veriistelten Stengel, lange, einfache, zu- 
gespitzte, gesiigte Blatter, deren unterste Siigeziihne 
in zwei diinne, nach unten gewendete Schwiinze 
ausgezogen sind, kleine, gelbe Bliiten und kleine, 
randliche Kapseln, Sie ist in Indien heimisch, wird 
aber iiberall in den Tropen, besonders in Vorder- 
indien, anch in Ostasien bis Japan, kaltiviert und 
liefert in ihren Bastfasern die Jute. Hauptsiichlich 
wird eine weilstengelige Varietat: Uttarija, angebaut. 
Auch C. olitorius Z, liefert Jute, doch wird diese 
Pflanze hauptsiichlich als Gemiise kultiviert. 1830 
fihrte Bombay 380 Ztr., 1890 aber 15 Mill. Ztr. 
Jute nebst 70 — 80 Mill. Jutesiicken im Werte von 
yusammen 160 Mill. Mk. aus. Da nan die Jutepro- 
duktion in Bengalen noch in bestiindiger Steigerang 
begriffen ist, so bemiiht man sich auch in Deutseh- 
die Jutekultor einzafihren. Die Pflanze 
verlangt ein feuchtes, gleichmibig warmes Tropen- 
klima, Man siit in Indien im Mirz und schneidet die 
Pflanze nach vier Monaten, verwendet aber wenig 
Sorgfalt auf den Anbau, so dal von einer rationellen 
Kultur sehr gute Resultate zu erwarten sind. Die ab- 
geschnittenen Pflanzen befreit man von Seitentrieben, 
Blittern and Kapseln, legt die Stengel in lockern 
Biindeln in langsam fliebendes Wasser und zieht 
schon nach einigen Tagen den Bast ab, 

Fig. 4. Boehmeria nivea Hook et Arn. (Ramie, 
Chinagras), eine rasig wachsende, 1 m hohe Pflanze 
aus der Familie der Urtikazeen, ohne Brennhaare, mit 
einjihrigen Stengeln, oberseits zerstreut behaarten, 
unterseits weibfilzigen, breit-eiférmigen oder ellip- 
tisch- rundlichen, zugespitzten, am Grunde herzfér- 
migen, oft auch etwas keilférmig in den Stiel ver- 
schmalerten Blittern and mit eingeschlechtlichen 
Bliitenkniiueln in Jockern Rispen, Eine der hervor- 
ragendsten Gespinstpflanzen im tropischen und ge- 
mibigten Ostasien, wird namentlich anf den Sunda- 
inseln, in China und Japan allgemein angebaut, 
Man unterscheidet von der ,weifen’ eine ,griine‘ 
Form (Rhea, B. nivea var. candicans), deren Blitter 
auf der Unterseite nicht wei, sondern grauweif sind. 
Die weibe Form wird als Kulturpflanze fast allgemein 
vorgezogen. Der anus den Stengeln gewonnene Bast 
fihrt auch den Namen Chinagras, und das daraus 
dargestellte Gewebe heifit Grasleinen (Graas- cloth, 
Neasseltuch). Unter giinstigen Bedingungen gelangen 
in den Tropen die aus dem Warzelstock hervorgehen- 
den Stengel in 3— 4 Monaten zur Schnittreife und 
kénnen daher zwei- bis dreimal im Jahr geerntet 


-werden. Dies mab gegen Ende der Blitezeit gesche- 
keinen Filziiberzng haben, von den Samen trennen | hen, es hiingt sehr viel von dem richtigen Zeitpunkt 
li&t, behauptet sie sich doch in der Kultur, weil diese | ab; allein die einzelnen Stengel einer Pfanzang bil- 
auberordentlich leicht ist, and weil die Entwickelung | den sich nicht gleichzeitig aus und kénnen daher 


man G. barbadense eingeftihrt, und seitdem hat die. 


iigyptische Baumwolle einen hervorragenden Platz 
im Welthandel gewonnen. 

Fig. 3. Corchorus capsularis ZL. (Jute, Indischer 
Flachs), eine einjiihrige Pflanze aus der Familie der 


Meyers Konv.-Leztkon, 6. Ausl., Beituge. 


In! auch nicht gleichzeitig geschnitten werden, Der Bast 


laßt sich mit andern Gewebeschichten in 5 mm breiten 
Streifen (Riemen, Strippen) von dem Holzkérper des 
Stengels abschilen und wird dann in gelblichen, 
papierdiinnen, 2—5 mm breiten Bandern yon den 
Riemen abgelést. In dieser Form kommt der Roh- 
stoff aus China in den Handel, Um nun die Faser 
von anhiingendem Parenchym zu befreien, muB sie, 


| wie es beim Flachs geschieht, einem Verwesungs- 
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prozeb unterworfen werden. Dieses etwas langwierige 
Verfahren hat man durch Maschinenarbeit zu er- 
setzen versucht. In Ostindien, im siidlichen Nord- 
amerika hat die Kultur der Ramie gréBere Ausdeh- 
nung bisher nicht gewonnen, wihrend man in Algier 
und im sidlichen Frankreich recht befriedigende 
Erfolge erzielt hat. 
ausschlieflich durch Rhizomstiicke, die schon nach 
wenigen Monaten schneidbare Stengel liefern. 

Fig.5. Agave rigida Mill. A.Sisalana Perr., Chelem, 
Henequen, Sacci), eine mehrjibrige, hohe, halbstrauch- 
artige Stande aus der Familie der Amaryllidazeen, 
mit michtigem Khizom, grundstiindigen, in eine Ro- 
sette angeordneten, faserig fleischigen, dornig gezaln- 
ten Blittern, michtigem, lockerm, rispigem Bliiten- 
stand anf riesigem Schaft, in Knäueln stehenden, 
trichterférmigen Bluten und einer Fruchtkapsel mit 
yahlreichen schwarzen Samen. Die Pflanze ist hei- 
misch im tropischen Amerika, wird aber wegen der 
in ihren Bliittern enthaltenen Faser auch in andern 
tropischen Laindern, in Westindien und Deutseh-Ost- 
afrika kultiviert. 

Fig. 6. Attalea fonifera Mart. (Piassavrapalme), 
eine hohe Palme mit breiten, regelmiibig gefiederten 
Blattern, deren Fiedern fast rechtwinklig abstchen, 


grobem Fruchtkolben und dicken, schweren Friichten, 


wiichst in Brasilien und liefert in den am Stamm 
freistehenden oder hingenden, dicken, braunen, fiach- 
beinartig biegsamen Gefiibindeln der Blattscheiden 


einen Teil der Piassavafaser des Handels. Die brasi- . 


lische Piassava wird aus Para und Bahia ausge- 
fihrt; man gewinnt sie aber auch in andern Teilen 
Siidamerikas und exportiert sie z. B. aus Venezuela, 
wo sie Chiquechique genannt wird. Sie heibt auch 
Monkeyqrass oder Paragrass. 


Fig. 7. Phormiam tenax forst. (Neuseeldndischer | 
Flachs), eine ausdanernde Ptlanze aus der Familie | 
der Liliazeen, mit kurzem, dickem Rhizom, zweireihig | 
stehenden, linealisch -schwertférmigen , lederartigen, | 


sehr festen, 1 m und mehr langen, 40—60 em brei- 
ten, graugriinen, an der Spitze sich spaltenden Blit- 


tern, einem 1,5—2 m hohen Schaft mit einer zusam- | 


mengesetzten Rispe, groben, gelbritlichen, in Bi- 
scheln oberhalb hdutiger Brakteen stehenden Bliten 
und 6—10 em langer, 1—1,5 em dicker Kapsel. 
Die Pflanze wiichst auf Neuseeland, der Insel Nor- 
folk und in verschiedenen Teilen Australiens, 


sonders aber gewinnt man aus ihnen eine sehr feste 


Faser, die seit alter Zeit zu Seilen, Bekleidungs- | 


stoffen ete. verarbeitet wird. Die Faser wurde 
durch Cook (nach 1769) bekannt und sehr bald in 
England Handelsgegenstand, 
Pflanze in den verschiedensten Liindern zu kultivie- 
ren, und in Neusiidwales gelang dies so gut, dab ein 
gréferer Bodenertrag als in Neuseeland erzielt warde. 
Auch in Ostindien, auf Mauritius und in Natal wird 
die Flachslilie im groben kultiviert, In Nenseeland 
und Australien bant man versehiedene Varietiten, 
auch werden wild wachsende Pflanzen ausgebeutet, 
die dort noch immer massenhaft, besonders an Flub- 
ufern vorkommen. Das Gefiihbiindelgewebe ist in 
den Blittern so reich entwickelt, dai die Angabe, 
man kénne daraus 22 Proz. Rohfaser erhalten, nicht 
unwahrscheinlich ist. Die Gewinnung der Faser be- 
steht in einer primitiven Kaltwasserréste, doch wird 


Man vermehrt die Ramie fast 


Die | 
Blitter werden zu allerlei Flechtwerk benutzt, be- . 


Man versuchte, die | 





auch Warmwasser angewendet, und manche Mangel 
der Rohfaser sind vielleicht auf diese Gewinnungs- 
methoden zuriickzufiihren, da die Faser gegen linger 
andanernde Einwirkung des Wassers e:mpfindlich ist. 
Eine mechanische Abscheidang der Faser mit Ma- 
schinen dirfte wesentliche Vorteile gewihren. Der 
neuseeliindische Flachs kommt zumeist als Rohfaser 
nach Europa und wird gewoéhnlich erst hier gereinigt. 
Die Rohfaser ist hiufig meterlang und auch etwas 
dariiber, gelblich oder, wenigstens stellenweise, weib- 
lich. Die sehr bittern Wurzeln der Pflanze werden 
in Neuseeland ahnlich wie Sassaparille gegen Skro- 
feln und Syphilis angewendet, Bei uns kultiviert 
man mehrere bantblitterige Formen als sehr effekt- 
volle Zierpflanzen in Giirten. 

Fig. 8. Crotalaria jancea L. (Bengalischer Hanf, 
Sun), ein Sommergewiichs aus der Familie der Legu- 
minosen, bis 2 m hoch, mit fast sitzenden, lanzett- 
formigen, ganzen, etwas seidenhaarigen Blattern, 
schénen, groben, gelben, eine Endtraube bildenden 
Bliiten und aufgeblasener, liinglicher, zweiklappiger, 
mit fuchsroten Haaren samtartig bekleideter Hülse, 
‘ist von Vorderindien bis Australien verbreitet and 
liefert aus seinen Stengeln eine blabgelbliche, seiden- 
glinzende Bastfaser, den Bengalischen Hanf, Sunkanys, 
Cocoanadehanf, Conkanéehanf, Auch C, Burhia 
Hamilt., C. retusa /. und C. tenuifolia Rorb. werden 
sur Gewinnung von Fasern benutzt, weitans am wich- 
tigsten aber ist C, juncea, Sie wird seit alter Zeit 
fast tberall in Siidasien, besonders aber in Indien, 
auf Java und Borneo kultiviert. In den nordwest- 
lichen Provinzen Indiens bedecken ihre Kulturen 
| ¢ine Bodenfliiche von 50,000 Acres, Die blaigelb- 
iliche, lebhaft seidenglinzende Faser wird durch 
Réstang und Hechelung gewonnen und erscheint im 
Handel in etwas verworrenem, fast wergartigem 
Zustand. 

Fig. 9. Linum usitatissimum Z. (Flachs, Lein), 
eine einjiihrige Pflanze aus der Familie der Linazeen, 
wird 30-~60 em hoch, hat einen krautartigen, strait 
aufrechten, kahlen, oben tragdoldig verzweigten Sten- 
gel, zerstreut stchende, sitzende, schmal - lanzettfir- 
mige, ganzrandige, kahle, sehr zart gewimperte 
Bliitter, gestielte, einzeln an der Spitze des Stengels 
und der Aste und in den Winkeln der obersten Blit- 
| ter stehende blaue, selten weibe Bliten, die susam- 
men eine beblitterte Tragdoldentraube bilden; sie 
bliihen nur einen Tag, und zwar nur vormittags. 
Die Kapsel ist fast kugelrund, unvollstindig zehn- 
fiicherig, zehnsamig, bei der Reife zuerst fiinf-, spiiter 
durch Spaltang der Klappen zehnklappig. Der Same 
ist susammengedriickt, ciliinglich, zugespitzt, glun- 
zend braun, angefeuchtet schleimig. Die Annahme, 
‘dab der Flachs in den zwischen dem Persischen Golf, 
‘dem Kaspisee und dem Sehwarzen Meer gelegenen 
Landorn wild vorkomme, ist nicht hinlinglich ge- 
, stiitzt. Man mu& vielmehr annehmen, dab L. usita- 
tissimum eine Kulturpflanze sei, dai er von einer 
ausdauernden Art mit niederm Stengel und aufsprin- 
gender Kapsel abstamme und zwar von L. anguasti- 
folium Huds. im Mittelmeergebiet, das in mehreren 
Formen auftritt, auf welche die einzelnen Formen 
von L, asitatissimom vielleicht zuriickzufihren sind, 
Letzteres kam wohl iiber Asien nach Europa und ver- 
| driingte L. angustifolium, das nach Heer noch in der 
' jingern Steinzeit angebaut warde. 
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Fig. 1. Broussonetia papyrifera "Vent. — 
scher Maulbeerbaum), cin Milchsaft führender Baum 
aus der Familie der Morazeen, erreicht eine Hohe 
von )—-12,5 m, hat weichhaarige, fast filzige Zweige, 
breit eiférmige, zugespitzte, fast filzige, gezahnte, 
an demselben Zweig oft einfache und mehr oder 
weniger gelappte, auch ungleichseitige Blitter, ein- 
zeln stehende Blitenstande, von denen die minn- 
lichen in walzenférmigen Khren, die weiblichen auf 
einer kugeligen Spindel zugleich mit behaarten, 
schuppenférmigen Blittern stehen. Die fleischigen, | 
gallertartigen Beeren verwachsen unter sich und mit 
der Bliitenstandsspindel zu einer kugeligen Schein- 
frucht. Diese soll unangenehm siblich schmecken, | 
wird aber in Ostasien gegessen, Der Baum ist wahr- 
scheinlich in China heimisch, wiichst jetzt auch in 
Japan, auf Formosa, Timor und Java, in Siideuropa 
und Nordamerika. Bei gutem Winterschutz hiilt er 
auch in Norddeutschland aus. Der Baum wird in 
Japan und auf vielen Inseln des GroBen Ozeans nach 
Art der Weiden kaltiviert; man fertigt aus der Innen- 
rinde zweijihriger Zweige in Japan Papier. Auch 
von B. Kaempferi Sieb, et Zucc., mit linglich-eiformi- 
gen oder lanzettlichen, unterseits etwas rauhhaarigen 
Blittern liefert die Rinde in Japan Material zur Pa- 
pierfabrikation. Der Bast des Papiermaulbeerbanms 
hat dichtes Gefige und läbt sich von Stimmen 
und altern Asten in grofen weichen und biegsamen 
Sticken ablisen, die wie Gewebe benutzt werden 
kénnen und in einigen Tropenliindern tatsiichlich als 
Bekleidungsstoff dienen sollen. Der Bast labt sich 
aber auch in 1—2 cm und mehr lange Fasern zer- | 
legen, und dieser Langfaserigkeit verdankt das japa- 
nische Papier seine Figenart. 

Fig. 2. Ceiba pentandra Gärtn. (Eriodendron 
anfractuosum DC., Wollbaum, Baumwwollbaum), ein 
Baum aus der Familie der Bombakazeen, mit kriif- 
tigem, oft bis zu betriichtlicher Héhe astlosem Stamm, 
dessen Zweige in weiten Abstiinden etagenartig zu- 
sammengestellt sind. Er triigt gefingerte Blitter, die 
aus sieben ganzrandigen Bliittchen zusammengesetzt 
sind. Die mibig grofen Bliiten sind weif und stehen 
gebischelt, die Kapseln sind lederartig, fachteilig, | 
fiinfklappig aufspringend und enthalten reichliche 
Wolle, in welche die Samen eingebettet sind. Der 
Baum wichst in Mexiko, auf den Antillen,inGuayana, | 
in Afrika, ganz Ostindien und auf dem Malaiischen 
Archipel. Er liefert den Kapok, der im deutschen | 
Handel nebst der Wolle von cinigen Bombax-Arten 
als Planzendaune yorkommt und als Polstermaterial, 
zur Fillung von Schwimm- und Rettungsgiirteln und 
in der Chirurgie statt Baumwolle benutzt wird. Die 
{eine seidige Wolle der Bombakazeen geht nicht wie 
die Baumwolle von den Samen, sondern yon der 
innern Frachtwand aus und ist mithin keine Samen- 
wolle, sondern den Geweben der Frucht suzuziihlen. 

Fig. 3. Fourcroya gigantea Vent.i I. foetida Haw.), 
eine Amaryllidazee, die cine miichtige hohe Stande 
mit aufrechtem, einfachem Schaft, der durch die Nar- 
ben der abgefallenen Blitter mehr oder weniger ge- | 
ringelt ist, und in eine Rosette angeordneten, dicht 
gedriingten, lanzettlichen, herabgebogenen Blittern 
bildet. Der gesamte Bliitenstand besteht aus einer | 
riesigen, aus der Blatterrosette herausragenden, pyra- 





midenformigen Rispe. Die Kragestielten Bliiten 
stehen cinzeln oder zu zwei und drei in den Achseln 
von Brakteen und sind von kleinen Deckblittchen 
umgeben, Nicht selten wandelt sich eine Bliite mit 
ihren Deckblittern zu einer Adyentivknospe um, die 
sich von der Mutterpflanze leicht loslést und sich 
dann selbstiindig entwickelt, Die Fourcroya, aus 
deren Blittern der Mauritiushanf gewonnen wird, 
ist im tropischen Mittelamerika heimisch, hat sich 
seit Ende des 18. Jahrh, über zahlreiche Tropen- 
gebiete der Alten Welt ausgebreitet und wird seit 
1750 auf Mauritius, in neuester Zeit auch in Ost- 
afrika zur Fasergewinnung kultiviert. Die bis 2,5 m 
langen Bliitter werden vom dritten Jahr an geerntet 
und mit der Hand oder mit Maschinen verarbeitet. 

Fig. 4. Raphia Raffia Wart, (R. pedunculata P. B., 
Raphiabastpalme, Bambupalme), cine hohe Palme 
mit kurzem, dickem Stamm, einer Krone gigantischer, 
gefiederter Blitter auf innen schwammig- weichen, 
dicken Blattstielen, zwischen denen die massig ver- 
zweigten, etwa meterlangen Bliitenkolben hervor- 
brechen, und ovalen oder kugelférmigen, etwa hih- 
nereigroben Panzerfriichten, wichst auf der ostafrika- 
nischen Tropenkiiste und auf Madagaskar und Liefert 
den Raphiabast. Die Blitter erreichen eine Lange 
von 10—15 m, die Fiedern werden oft 2 m lang, sie 
sind von michtigen, mit den Epidermiszellen eng 
verwachsenen Bastrippen durchzogen, die sich mit 
der Epidermis in Streifen abziehen lassen. Man 
achneidet die jiingern Blitter ab, wenn sie im Begriff 
stehen, sich zu entfalten, entfernt die Mittelrippen 
der Fiedern und zieht die Epidermis suerst von der 
Unterseite, dann von der Oberseite ab. Die erhalte- 


| nen, sandfarbigen, 7—9 mm breiten und 1—2 m 


langen Streifen werden an der Sonne getrocknet. 
Den besten Raphiabast liefert Madagaskar, er wird 
in so groben Mengen ausgefihrt, dai man sich gendtigt 
sah, die Ausfuhr durch ein Gesetz zu beschriinken, 
um einer Ausrottung der Palmen vorzubeugen. Die 
westafrikanischen Raphia-Arten, besonders R. vini- 
fera, liefern zwar auch Raphiabast, doch zerfasert 
dieser leichter als der ostafrikanische. 

Fig. 5. Musa textilis Luis Née, eine hohe Stande 
aus der Familie der Musazeen, mit einem Schein- 
stengel, der von den Blattstielen gcbildet wird, miich- 
tigen Blittern, einem vom Rhizom ausgehenden Bla- 
tenstand am Ende eines von der Blitenscheidenhille 
gestiitzten Schaftes und Beeren von linglicher Form. 
Die Pflanze ist auf den Philippinen heimisch und 
wiichst in grober Menge in den vulkanischen Gegen- 
den dieser Inseln. Die wild wachsenden Pflanzen 
liefern aber sehr wenig Faserstoff, der Mantilahanf 


_des Handels stammt fast ausschlieBlich von auf den 


Philippinen kultivierten Pflanzen. Anbauversache 
in andern tropischen Gegenden haben nur geringe 
Erfolge gehabt. Auch andre Musa-Arten, wie M. para- 
disiaca in Guayana, M. sapientum in Vorderindien, 
M. Ensete in Neusiidwales, liefern Fasern, die sich 
aber mit dem Manilahanf nicht vergleichen lassen, 
Die Pflanze wird im dritten Jahr schnittreif, sie hat 
dann eine Héhe von 6 m und der Stamm eine Dicke 
yon 18 cm. Man libt die gefillten Stimme einige 
Tage liegen, um sie saftiirmer zu machen, und schei- 


' det dann die Faser durch Handarbeit ab. 


Faſokl — Fah. 


Faſokl (Faſſokl, Fazogh, waldige Bergland- 
ſchaft ſüdlich von Senaar, am Blauen Ril, zwiſchen 
10 u. 11° ndrdl. Br., mit 500,000 Eimw., den Fundſch, 
Miſchlingen von Negern und arabiſierten Hamiten. 
Erzeugniſſe des Landes find: Gummi, Honig, Gold, 
Sennesblatter, Tanarinden, Elfenbein. Das Dorf 
Famakä, ant rechten Ufer des Blauen Nils, war 
frither cin widhtiger Militärpoſten der Ägypter. 

Faſold, in der altdeutiden Heldenjage der Bruder 
Edes, der nad dem ⸗»Eckenlied« (f. Eden Ausfahrt) 
jugleid) mit Ede von Dietrid) von Bern befiegt wird. 
Mad der ganzen Art feines Muftretens und auf Grund 
volfstiimlidjer Uberlieferungen muß er als alter Wind- 
dämon aufgefaßt werden. 

Fafj (hierzu Tafel ⸗Faßfabrilationsmaſchinen«), 
in der Mitte etwas bauchiges Gefäß aus Holz oder 
zylindriſch aus Eiſenblech. Ein hölzernes F. beſteht 
aus Dauben (Taufeln, Faßſtäbe), langen, 
flachen, etwas gebogenen Holzſtücken und Böden, die 
das F. unten und oben verſchließen, indem ſie in einen 
Einſchnitt der Dauben (Cimme, Gargel) eingefalzt 
werden. Der kurze Teil der Dauben, der über die Bö— 
den hervorſteht, * der Froſch. Eine der Dauben 
enthalt dag Spundloch zum Füllen, mit einem höl— 
zernen Stöpſel (Spund) jum Verſchluß, und einer 
Der Boden nabe am Rande das Zapfenloch, das 
mit dem Zapfen veridjlojjen wird und gum Entleeren 
dient. Die Fakbander(Reifen) halten den ganzen 
Körper zuſammen und werden aus zähem Hols (Wei- 
den, Hajeln, Birten, Fidten) oder aus Bandeifen ver: 
jertigt. Sur Herjtellung der Fajjer werden Stämme 
ju Kloben von der Linge der Dauben gleich der Höhe 
der Fäſſer zerſchnitten und alsdann die Kloben mit 
der Yirt und mit der Spaltflinge in diinnere Stiide 
qeipalten und nad) Dem Trocdnen und Sortieren auf 
der Sdyncidebant mit dem Sdyneidemefjer ju Dauben 
oder 3u Bodenbrettern geformt und dann auf einem 
langen Hobel, der Fugebant, gejtridjen, d. h. glatt ge- 
hobelt. Samtlidje gu einem F. gehörenden Dauben 
werden darauf an cin jogen. Schlagband mit Klam- 
mern dict aneinander F einem Gebinde aufgeſetzt. 
Mehrere aufgeſchlagene Reifen halten dies zuſammen. 
Zum Zuſammentreiben der Dauben in die Faßform 
wird das Gebinde über Feuer erwärmt, dann mittels 
eines durch eine Winde angese enen Seiles zuſam⸗ 
mengezogen und durch aufgeſchlagene Reifen anein— 
ander getrieben. Nachdem ſodann die innere Fläche 
und die Ränder des Gebindes bearbeitet ſind, reißt 
man parallel mit den letztern mit einem hobelartigen 
Werlzeug Kröſe), das cin ſchmales Schneideiſen 
führt, die Kimme ein, in welche die verjüngt zuge— 
ſchnitzten Ränder der Böden eingeſprengt werden. 
tiber die Herſtellung dev Fäſſer mit Maſchine ſ. bei— 
lay Tafel mit Lert. 

iferne Fäſſer bejtehen aus einer i 
Sarge von Bled und ſchwach gewölbten Biden. Un— 
Jefähr um ein Drittel der Faßlänge von jedem Ende 
cntfernt figt ein Reifen aus T-Eiſen, auf denen das 
F. gugleid) — wird. Man fertigt auch eiſerne 
Fäſſer aus 


ſchmilzt, daß die Naht denſelben Widerſtand beſitzt wie 
das Stahlblech ſelbſt. Papierfäſſer dienen zum 
Aufbewahren und Verſenden von Drogen, Chemifa- 
lien, Farben, Ciern x. Sur Unfertiqung werden 
Fapptafein zylindriſch gebogen und an den abgeſchräg⸗ 
ten Enden ju cinem Rumpf zuſammengeleimt, der 
mit Biden aus Holz oder Pappe verjehen und durch 
aufgezogene Reifen verjteift wird. Zum Halten der 
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Bdden werden an jedem Ende de3 Rumpfes zwei Rei 
fer im Innern desfelben angebradt, oder der Rumpf 
wird aus zwei Lagen gebildet, von denen die äußere 
über die innere um ein Stiid vorjpringt, das ausreicht, 
den Dedel und cinen Reifen tm Innern aufzunehmen; 
cin herumgefdlagener Reifen ſchützt die Ranten gegen 
ſchnelle Zerſtörung. Cine erwünſchte Uusbaudung 
erhält der fertig hergeſtellte Rumpf zwiſchen entſpre 
chend geformten heißen Walzen. Man leitet auch end- 





loſes Papier von einer Breite gleich der Faßlänge 
durch einen Trog mit Klebſtofflöſung und wickelt es 
unter ſtarkem Druck auf eine zylindriſche Walze. Cine 
Ausbauchung erhält das F. unter Erwärmung durch 


| hydrauliſches Einprejjen von Wafer in einen ſich an- 


ſchmiegenden Kautſchukſack. Das Einſetzen der Böden 
in die mit einer Maſchine hergeſtellten Kimmen und 
das Aufſchlagen der Reifen vollenden das F., das 
jum Schutz gegen die Feuchtigkeit einen Anſtrich er— 
halt. Für Fäſſer zum Wufbewahren von Flüſſigkeiten 
werden die Bappen oder dad Rapier wajjerdidt ge- 
ntadt. Als die qriften Fäſſer find das Heidelberger 
(735 hl) und das 1790 erbaute F. in Ludwigsburg 
(900 hl) befannt. 

Pinficdtlid der Beredhnung des Rauminhalts 
der Fäſſer ijt 3u bemerfen, daß jedes F. annähernd 
al8 ein Zylinder berednet werden fann, der mit dent 
F. gleiche Hohe hat, und dejjen Durchmeſſer gleich ijt 
dem Ddritten Teil der Summe von der einfaden Boden- 


weite und der doppelten Spundticfe. BVervielfacht man 


artinjtablbled, indent man zwei Halften | 
deS Faſſes ftangt und die Ränder fo miteinander ver- | 


diejen mittlern faßgleichen Durchmeſſer mit fic) felbft, 
das Produft mit der Hohe (Länge) mal 0,7354 (— Var), 
jo erhalt man den Faßinhalt, und gwar in Litern, 
wenn Durdmeffer und Höhe in Dezimetern ausge— 
drückt find. Bezeidnet h die Höhe (Lange) des Faſſes, 
A die Spundtiefe (den größten Durchmeſſer) und a 
die Bodenwweite (den kleinſten Durdymejjer), fo ijt der 
x {i 2 
Rauminhalt des Fajjes — “= “+ *) (Lamberts 


Vifierregel), Nad) einer allgemein giiltigen For: 


mel fiir Fäſſer mit ſtark oder ſchwach gekrümmten 
und geraden Dauben (baudige Fajjer, Bottiche, Kü— 


bel 2c.) iſt bet obiqer Bezeichnung der Rauminhalt 
= “sha [(a+ kp)* + "s(kp)*], worin p die Bogen: 
höhe der gefriimmten Dauben oder die halbe Spigung 
des Faſſes — '/2(A—a) bedeutet. Der Koeffizient k 
ijt fiir bauchige Faffer je nad) Musbaudung 16 — 
1'/s, für Gefage mit geraden Dauben ijt k— 1 gu 


K_F 
— 

— — — — 

A D HE ; B 
nehmen. Cine geometrijde Ronjtruftion sur Darftel- 
{ung der faßgleichen Zylinderdurchmeſſer kegelſtumpf⸗ 
förmiger und bauchiger Fäſſer iſt folgende (ſ. Abbil⸗ 
dung): Man trage die Länge des — Durchmeſ⸗ 
ſers, bez. die Spundtiefe AC und die des kleinſten Durch— 
meſſers oder der Bodenweite AD auf der Geraden AB 
von A aus ab, halbiere DC (die Spitzung) in H, teile 
DH in drei gleiche Teile, ſchlage mit zwei folden Tei- 
fen DO als Halbmejjer cinen Halbfreis DKE, ziehe 
in H und E Sentrechte HK und EF; erjtere ſchneidet 
den Halbfreis in K, verbinde A mit K und verlingere 
bis F, jo ijt AK der mittlere Durchmeſſer fiir kegel— 
ſtumpfförmige Gefäße und AF der faßgleiche Zylinder— 
durchmeſſer fiir bauchige Fäſſer. Hat ein F. ovale 
(elliptiſche) Böden, fo iſt deſſen Rauminhalt — sha 
a kp) (b+ kp,), worin a die Bodenhihe, b die 
odenbreite, h die Hihe (Lange) und p und p, die 
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halben Spibungen an den Spund-, bez. an den Seiten- 
Dauber bezeichnen. Aus einer einzigen Dimenſion, 
dem Schrägmaß, d. h. der innern fdyrrigen Lange von 
der Mitte des Spundloches bis zur Bodenede, fann 
man den Faßinhalt ſehr leicht und ſchnell finden, wenn 
man die fedsfade veh de3 in Desimetern aus- 
gedrückten Schrägmaßes Durd 10 teilt. Mißt beifpiels- 
weije das Schrägmaß 90 cm == 9 dm, fo ijt der Faj- 
inbalt = 0,6.9*° = 6.9.9.9:10 — 4371. Hat das 
F. ovalen Queridnitt, fo ijt dev gefundene Inhalt 
nod) mit der Bodenbreite zu vervielfacen und das 
Ergebnis durd) die Bodenhihe zu teilen. Yur Be- 
blast bel Flüſſigkeitsmenge in nidt ganz 
vollen runden oder ovalen Fäſſern ſtößt man emen 
Maßſtab durch das Spundlod) des wagered)t liegen— 
den Faſſes und mißt die lichte Spundtiefe und gleid- 
zeitig Die Tiefe der Flüſſigleit (die Naßtiefe); dann 
ernuttelt man, wieviel Prozent die Naßtiefe von der 
Spundtiefe betrigt, indem man die 100fache Naßtiefe 
durd die Spundtiefe teilt. Diefe Zahl ſucht man in 
nachſtehender Tabelle unter N auf, die zugehörige 
Projentjahl des Gejamtinbaltes unter F, vervielfache 
mit Dem ganjen Faßinhalt und teile durd 100, jo 
erhält man die Menge der nod) im F. bejindlidjen 
Flüſſigleit. 
Tabelle fiir teilweiſe gefüllte Lagerfäſſer. 

(N find Projente file bie Spundtiefe; F find Prozente für ben 
Mefamtinbalt.) 








nj e [xn] ve [x] FF [un] F 
1 0,08 26 19,4 51 513 76 82,7 
2 0,26 27 20,7 52 52,6 i7 83,4 
3 0,50 28 21,9 53 io 78 84,9 
4 0,82 29 28,1 D4 55,3 79 85,9 
5 1,22 80 24,2 55 56,7 HO 87,0 
6 1,66 31 25,5 56 57,9 81 83,0 
7 2,18 32 26,7 57 59,3 R2 89,0 
8 2,75 33 28,0 58 60,5 83 80,9 
9 3,40 34 29,2 59 61.9 8 90,9 
10 4,09 35 30,4 60 63,1 RS 914 
ll 4,92 36 31,7 61 64,5 Bb 92,7 
12! 5,60 37 32,9 | 62 65.7 87 | 93,6 
13 6,44 38 4,3 63 671 88 4 
14 121 Bt) 35,6 4 68-3 89 95,2 
15 | 810 [40] 360 | 65 | 696 | 90 | 95,9 
16 9,05 41 38,1 66 70-4 91 96,6 
17 10,1 42 39,5 67 720 92 97,3 
18 11,0 43 40,7 68 73-3 03 97,8 
19 12,0 44 42,1 69 745 ow 98,4 
20 13,0 45 43,3 70 18 05 98,8 
21 Wa 46 44,7 il 16.9 96 99,2 
22 15,1 47 46,0 72 781 97 | 99,5 
23 16,2 48 47,4 13 79,3 98 | 99,7 
24 | 17,3 49 | 487 174 | 804 | 99) 99,0 
25 18,5 50 50,0 15 8L5 100 100 








Syl. Barfuß, Die Kunſt des Bitters (9. * 
von Lange, Weim. 1894); A. Schmidt, Der Groß⸗ 
böttcher (2. Aufl. Elberf. 1897); Bauer, Die mecha— 
niſche Faßfabrilation (Münch. 1891); Romstorfer, 
Das Binders und Böttcherbuch (Leipz. 1893; Ergän— 
gungsband: Mafdinen und Werkzeuge der Binderei, 
1895); Boi gf. Fubrifation, Bered 


der Fäſſer (Weim. 1893). Tabellen zur Beſtimmung 


des Inhalts der Fäſſer von Conradi (Berl. 1871), 


Hilbert (Stuttg. 1873), Gerftenbergt (Weim. 
1883), Blum (Stuttg. 1897) u. a. 

Hak, älteres Hohlmaß und nur zeitweiſe im Deut- 
ſchen Reid) cine Nebenbezeichnung des Heftoliters. 
Wis Getreidemaf hatte das F. (Viert, Behrt) in 
Medlenburg-Sdwerin 4 Metzen — 9,634 Lit., vor 
der Verordnung vom 7. Febr. 1863 in Rojtod — 
10,097 und in Wismar — 9,571 V.; in Liibed gleich— 





nung und Bifieren | 


Faß — Fafidnede. 


falls Scheffel — 8,0725 L., fiir Hafer und beim 
Marktverlehr — 9,8775 &.; in Hamburg und Altona 
2 Himten = 52,734 L., aber feit Mai 1844 gleich dem 
preußiſchen Scheffel. Cin F. (barrel) amerilaniſches 
Mehl wird — 89 kg gerednet. Sur Meſſung von 
Flüſſigkeiten diente das F.: 
Teile 


| Luer 








in | filr | 
| Preugen. . | Bier . 2 Tonnen .| 220,007 
Labed Bier . 80 Rannen 149,019 
®ranntwein . 6 Unfer . . . .) 218,958 
Hamburg . | Tran. . . .| Tye Stecdhfannen .| 147.038 
Mier. . . .| 2 Biertel. . . .| 392,080 
Seaſen . llasein. . «| 6 Dresdener Gimer | 404,178 
= Wein. . . .| 5 Leipziger = « 379,274 
—_ ped {eee : | 8 Dresdener = | 202,088 
: ier. - «| 2 Biertet 520,146 
Bayern . .| Bier. . . | 25 Eimer . 1710,451 
Bier. . r 2 « -| 120,276 
Oſterreich lwWein.. | 10 — 565,893 
Boomen. . | Aberhaupt. .. 4 «=« . . . .| S4bao1 
Oberungarn | Wein. . . . 176 Halbe . © . .) MBs17 
Glau. . .] Mein. . . 8 Preßb. Gimer . 162,411 
@incy . . | Pein. . . «1160 Galbe . . . .| 185,543 
Efthland. . | Bier, Branntw. | 130 Nevaler Stoof .| 153,023 
Cin F. (tonnean) franzöſiſchen Weins und Brannt- 
weins in Hamburg ward zu 4 Orboft, das Leipziger 





Spiritusfaß gleich dem franzöſiſchen Oxhoft, das fiir 
oberungariſche Weine neben dem Tolaier meiſt ge— 
brauchte Gönczer F. (Originalkufe) zu 128 preußiſchen 
Quart gerechnet. 

Faſſade (franz. facade, Fronte), die architello⸗ 
niſch geſtaltete Außenſeite, im engern Sinne Vorder⸗ 
feite eines Gebsiudes, beſonders wenn dieſes in einer 

Straßenflucht ſteht. 

fiait, Dtineral, ſ. Augit, S. 113. 

ſſatal (Val di Faſſah, oberſte Stufe des vom 
Aviſio durchſtrömten Tales in der Rg vey” Cavalefe 
in Sildtirol, reicht bis Moena, wo das Fleinfertal 
beginnt, wird von den ſchroffen Gipfetn der Siidtiro- 
ler (Faffaner) Dolomiten, und zwar nördlich vom 
Langfofel, öſtlich von der Gruppe der Marmolata, 
wejtlich von der des Rofengartens eingefdlojjen und 
bildet einen peti mit fieben Wemeinden und 
(1900) 4182 ladiniſchen Einwohnern. Hauptort ijt das 
Dorf Vigo di F. (1388 m) nut Bezirksgericht und 
746 Einw., ndrdlid) davon liegt Campitello 
(1453 m) mit 532 Cinw. Das Tal ijt berühmt wegen 
feines Reichtums an Mineralien und Uusgangspuntt 
ade eg Vergtouren und Jodiibergange. — 
ales 


rocchi, Mineralogiſche Beſchreibung des 
von Faſſa (a. d. Ital., Dresd. 1817). 
ſibrücken (Tonnenbrücken) ſ.Kriegsbrücken. 
ſichen, fiir Blech ein Maß von 450 Blatt. 
ſſeln, ſ. Faſeolen. 
ſſen, militär. Ausdruck für Brot, Geld, Fu— 
rage tc. empfangen. 
figelager, Bodenfat aus Weinſtein und Hefe, 
der fic) bet Der Nachgärung in Weinfaljern bildet. 
figeidmad, {. Wein. 
fafur, f. ? 
ſſion, ſ. Fatieren. 
ſſokl, nubiſche Landſchaft, ſ. Faſokl. 
ſſon, ſ. Facon. 
ſſpackmaſchine, ſ. Packmaſchine. 
mpe, ſoviel wie Bierdruckapparat (ſ. d.). 
chuecke (Dolium galea), Borderfiemer (Pro- 
sobranchia, ſ. Sdjnecfen), cine der größten Schnecken 
| des Mittelmeers, mit langem Rüſſel und ditrment, 
bauchigem Gehäuſe (ſ. Tafel »Mquarium Ie, Fig. 5), 
| befitt große Speicheldrüſen, aus denen cine Fluͤſſig— 


[Zum Artikel Faffabrikationsmaschinen.) 


- Fa8tfabrikationsmaschinen. 





Mit dem Aufbliihen des Petroleomhandels began- 
nen 1860 in Nordamerika die Versuche einer fabrik- 
mibigen Herstellung von Fiissern, und schon 1873 
fanden die fiir diesen Zweck gebauten Spezialmaschi- 

nen auf der Wiener Welt- 

SS. ausstellung allgemeine 

Bewunderung. Heute be- 

1. Daube. stehen auch in Deutsch- 

land viele Fabriken, die 

sehr gute Maschinen zur Erzeugung von Fiissern 

bauen. Die im folgenden gegebenen Beschreibungen 

beziehen sich auf Konstruktionstypen der Firma An- 
thon u. Sdhne in Flensburg. 








ben eine Maschine, bei der sie ohne Biegung zwischen 
zwei Schneidewerkzeugen hindurchgefiihrt werden, 
welche die Fage in der richtigen WSlbung, wie sie 
dem zugehérigen Fafidurchmesser und der jeweiligen 
Breite der Danube entspricht, anschneiden, oder man 
kocht die Dauben vorher '/4—"/2 Stunde, wodurch sie so 
geschmeidig werden, dab sie sich leicht biegen lassen. 

Zur Herstellung der Faébéden benutzt man ge- 
spaltene oder gesiigte Bretter, die zugeschnitten und 
auf allen vier Flichen durch gewdhnliche Abrichte- 
maschinen sauber bearbeitet und durch Leimen, Dii- 
beln, durch Drahtstifte oder durch Nute und Feder 
miteinander verbunden werden. Diese so erhaltene 


2. Danheonhobelmaschina 


Die rohen, durch Spalten oder Siigen aus EFichen- rohe Bodenplatte wird auf der Bodenrundschneide- 
stimmen gewonnenen Dauben des Handels werden maschine (Fig. 3) zwischen eine glatte und eine sogen. 
yunichst auf der Daubenkiirzsdige von zwei verstell- | Pikenscheibe eingespannt und in Rotation versetzt, 
baren Kreissigeblittern auf die richtige Lange ge- | wihrend cine ebenfalls in drehender Bewegung be- 


bracht und dann an ihren Breitsciten gl att 
gehobelt. Die Dauben der Kierfisser, oft 
auch die der Wein- und Spritfiisser, werden 
in der Mitte diinner bearbeitet als an den 
Enden (Fig. 1), teils um das Biegen zn er- 
leichtern und das Brechen tunlichst zu 
verhiiten, teils auch um 
die Kopfenden des Fas- 
ses gegen Stébe auf dem 
Transport widerstands- 
fihiger zu machen und 
um zom Einsechneiden 
der Kimme mehr Holz 
zu behalten. Aufder Dan- 
benhobelmaschine (Fiy. 
2) werden die Dauben 


durch zwei endlose Ketten zwischen zwei Walzen-_ 


hobeln durchgeschoben und behobelt. 

Die Bearbeitung der beiden schmalen Scitenfliichen 
der Dauben, mit denen sie sich beim Zusammenfiigen 
des Fasses berihren, geschieht auf der Daubenfiige- 


maschine, bei der die Schneidewerkzeuge, bez. die — 


Messerschneiden in einer glatt abgedrehten rotieren- 
den Scheibe befestigt sind. Die durch Hebeldruck 
in die richtige Form gebogene Daube wird auf einem 


um die Mittelachse schwingenden Biigel mittels) 


Klemmvorrichtang festgehalten. Starke Dauben, z. B. 

solehe fiir Bierfiisser, lassen sich nicht ohne weiteres 

biegen und kénnen deshalb nicht auf dieser Maschine 

gefigt werden. Man benutzt deshalb fiir diese Dau- 
Meyers Konv.- Lerikon, 6. Aufl., Beilage. 








X 
— 


8 Bodenrundschneidemaschine, 


findliche Konkavsiige, deren Form jener eines anfge- 


spannten Schirmes fhnelt, sie rund siigt und eine ro- 


tierende Friise die Rander abschriigt. 


Fabfabrikationsmaschinen. 














Die eisernen Reifen werden aus Bandeisen auf einer | stemmen, wiihrend das Fab gehoben wird. Diese 
Biegmaschine gebogen und durch Niete zusammen- | Maschine wird auch doppeltwirkend gebaut, indem 
gefiigt. Das Zasammenseizen der genannten Teile er- | andre, von unten aufsteigende Haken gleichzeitig 


folgt unter Zuhilfenahme von Aufsetzformen (fig 4), 
in denen zwei provisorische Reifen die Dauben za- 
sammenhalten, mittels einer Fafwinde, welche die 
durch Diimpfen oder offenes Feuer 
geniigend geschmeidig gemachten 
Dauben zausammenholt, so daG alle 
Dauben dicht aneinander schlie- 
ben. Die Faiwinde ist ein Arbeits- 
tisch, der yam Umschlingen eines 
Hanfseils um dasGebinde und zum 
festen Anziehen desselben entspre- 
chend eingerichtet ist. Fir starke 
Fiisser wird eine Maschinenwinde 
angewendet, die mit einem Draht- 
seil arheitet. Auf das oberste Ende des zusammen- 
gezogenen Fasses wird ein Arbeitsreifen und, nach- 
dem das Seil abgelegt worden ist, ein zweiter als 
Halsreifen gelegt. Alsdann kommt das Fab auf 
die Reifenanftreibmaschine. Diese Maschine hat 





4. Aufsetzform. 


sechs starke Haken, die iiber eine Platte, auf die 
das Fab gestellt wird, hinvusragen. 


Vermittelst 





5. Reifennnftreibmaschinea. 


einer eigenartigen Verbindang unter sich k&nnen | 
simtliche Haken gleichmibig aus- oder gegenein- 
ander gestellt werden und liegen deshalb fest gegen 
den Fabkérper an. Durch eine starke, unter der 
Platte befindliche und durch Friktionsgetriebe ange- 
triebene Schraubenspindel oder hydraulische Presse 
werden die Haken hernntergezogen, wobei sie mit 
ihren iiber den Arbeitsreifen greifenden Klauen den- 
selben kriftig ither den FaGkérper zichen. Fig. 6 
zeigt eine derartige hydranlisch betriebene Maschine, 
bei der die Haken, von dem Kopf der Maschine her- 
abhingend, sich mit ihren Klauen gegen die Reifen | 





‘gegen die untern Reifen wirken. In gréfern Anlagen 
mit Massenherstellang dichter Fiisser benntzt man 
eine Reifenanziehmaschine, die gleichzeitig die Ar- 
beit der Faiwinde und der Reifenauftreibmaschine 
verrichtet (Fig. 6). Der aufgesetzte Fabkérper wird 
dabei auf eine Plattform, die durch starke Kurbel- 
iibersetzung oder durch hydraulischen Druck nach 
oben bewegt wird, gestellt und prefit dadurch das 
| Fafi in eine ihm entsprechende konische Form, in 
| die vorher die Arbeitsreifen eingelegt worden sind. 
'Sobald die zweiteilige Form gedffnet ist, kann das 
Fal leicht herausgenommen werden. Nachdem die 
Arbeitsreifen mittels der beschricbenen Reifantreiber 
- fest aufgezogen sind, muG in den meisten Fallen, wenn 
die Fiisser gekocht oder gedimpft worden sind, ein 
Nachtrocknen derselben vorgenommen werden. 








Das so weit fertige Fab bringt man auf die Arvise- 
| maschine, die den Fabrand anshobelt und in kurzem 
| Abstand von demselben im Fafhinnern eine rings- 

herum gehende Nut, die Krése, Kimme oder Gargel, 
eindreht, in die dann der Boden eingesetzt wird. 
Diese Maschinen werden auch doppeltwirkend gebaut, 
x0 dab sie gleichzeitig beide Kimmen einschneiden. 


Die Biden werden mit der Hand eingesetzt und 


dann namentlich die aus gespaltenem Holz herge- 
stellten Bier-, Sprit- und Weinfasser auf ihrer Ober- 
fliche geglittet. Man benutzt daza Fasabhobelma- 
achinen, anf denen das Fafi zwischen zwei Klemm- 
schrauben eingespannt und in Rotation versetzt wird. 
Der Arbeiter halt dabei einen Hobel mit hohl aas- 
gearbeiteter Sohle gegen die Wandung des Fasses, 
die auf diese Weise schnell und sauber abgehobelt 
wird. Zuletzt wird das Spundloch mittels einer 
Bohrmaschine eingebohrt, die eine der Gröbe des 
Spundloches entsprechende Frise mit Zentrumbohrer 
triigt. Mit einem Satz der beschriebenen Maschinen 
ist man im stande, 100—120 starke Fisser oder 250 
Packfisser tiiglich fertigzustellen, Die niitzlichsten 
dieser Maschinen wiirden auch im Kleingewerbe ver- 
wendbar sein und dasselbe im Konkurrenzkampf mit 
der Grobindustrie wesentlich starken, 
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feit sur Verteidigung weit in Menge (bis 100 g) fort-| Jn Anlehnung an die jüdiſche Sitte hat ſich troy 
gelprigt werden fann; Diefe ijt ſtark ätzender Natur, | Jeſu grundſätzlich ablehnender Haltung (Math. 6, 

ent jie foll frete Schwefelfiure (die Mnalyjen ſchwan | 16—18; 9, 14—17) das chriſtliche 4 entwiclelt, 
fen zwiſchen 2,7 und 4,88 Proz.) und freie Salzſäure | dod) fo, daß ſchon in der älteſten Zeit, wie die Vor— 
(0,26 — 0,4 Proj.) enthalten. Schwer verjtindlicd ijt | ſchrift der »Apoſtellehre⸗ (ſ. d.) beweiſt, die jüdiſchen 
dabei, wie dieſe fo ſtark ſaure Flüſſigkeit in der Drüſe Tage durch Mittwoch und Freitag erſetzt wurden. Dieſe 
ohne Schaden verweilen kann. Ahnlich verhält fic) der | Tage bezeichnete man ſpäter als stationes (⸗Wacht- 
Speichel von Cassis, Tritonium, Pleurobranchus ⁊c.; tage«) und begründete fie aus der Leidensgeſchichte 
er foll von den Sdyneden zur Zerſtörung der Kalk- Chrijti (Mittwod): Tag der Gefangennahme; Frei: 
teile der ihnen jur —— dienenden Stachelhäu- tag: Todestag). Gefaſtet wurde bis 3 Uhr mittags 
ter verwendet werden. Den Laich der F. ſ. auf Tafel | (semijejunium). Die griechiſche Kirche hat an dieſen 


»Sdynecten I<, Fig. 17. Tagen fejtgebalten, während die römiſche den Sonn- 
fiitener, eine Form der Bierjteuer (j. d., 3). | abend als Fafttag aufnahm und den Mittwoch fallen 
fitonne, ſ. Seezeichen. ließ. Neben dem Wochenfaſten ijt die ſpezifiſch chriſt— 
ſſung, ſ. Edelſteine, S. 372. liche Gitte des Faſtens vor Oſtern ſchon frühzeitig 
ſtage (Faßtage), ſ. Fuſtage. entitanden, wobei aud Matth. 9, 15 die Pflicht ab- 
ftelabend, ſ. Sfinadht. geleitet wurde, die 40 Stunden der GrabeSrube Chrijti 


ften, im allgemeinen die Enthaltung von Nah- durd) F. auszuzeichnen. Daraus wieder entiwicelte 
rungsmitteln während einer gewifjen Beit, im befon- | fic), nicht vor dem 4. Jahrh. nachweisbar, im Anſchluß 
Dern nad) dem firdliden Spradgebraud entweder | an Matth. 4, 2 (2. Moſ. 34, 28; 1. Rin. 19, 8) die 
die gänzliche Enthaltung während eines Tages (jeju- | große 40tagige Faſtenzeit vor Ojtern(Quadragefi- 
nium a vespera ad vesperam) oder die Enthaltung | malfajten;, Jejunium quadragesimale), deren An— 
von Fleiſchſpeiſen (abstinentia). Das F. fpielt in der | fang fic) in der qriechifden (Montag nad Sexageſimä) 
Geſchichte der Religion eine widtige Rolle, teils als | und in der latemifden (Aſchermiltwoch) Kirche ver- 
Hbung der Enthaltjamfeit und Entſinnlichung, teils ſchieden feftitellte. Bgl. Linfenmayr, Entwidelung 
als Foͤrderungsmittel der Efftafe und Begeijterung, | der kirchlichen Fajtendissiplin bis zum Konzil von 
teilS als Borbereitung ju großen Entjdliifjen und | Nichia (Mind. 1877); Funt, Die Cntwidelung des 
Taten, teils als Zeichen der Trauer, teils endlich als | Ojterfajtens (in den »Kirchengeſchichtlichen Wbhand- 
ein an fich gutes und verdienjtliches, weil den Hinumel | lungen«, Bd. 1, Paderb. 1897). 
erweichendes Werf. Beſonders im Morgenland, wo} In der griechiſchen Kirche bildeten fic) {pater vier 
langere Enthaltung von Speiſen wegen des Klimas große Fajtenjeiten aus: das Ojterfajten, das Pe- 
weniger beſchwerlich ijt ald bei uns, jindet fic) das F. | tersfajten, vom Gonntag nad Trinitatis bis zum 
als uralter Gebrauch, der den Menſchen den Göttern Peter Paulstag (29. Juni), das Marienfajten als 
näher bringt. Bergidtleijtung auf den Genuß des | Borbereitung auf den Tag der Himmelfahrt Maria 
Fleiſches und beraujdender Getriinfe gehört als ein | (Daher Himmelfabrtsfajten) vom 1.—14. Aug. 
Stück der Den Menſchen dem Kreislauf der Geburten | und das Wdventsfajten, vom 15. Nov. (dent Tage 
entreifenden und vergdtternden Askeſe ebenjo weſent | nad) dem Feſte des Upojtels Philippus, daber Phi— 
lid) gur brahmaniſchen wie zur buddhiſtiſchen lippsfaften) bis sum 24. Dez. Auch die lateinijde 
Religion. Auch war, wie ſchon Herodot weiß, das F. Kirche fannte ein mit dem — nad) Martini 
im Aqypten, dem Stammland fo vieler religidjer (11. Nov.; Daher Martins fajten) beginnendes Ad— 
Gebrauche und Vorſtellungen des Wltectums, im | ventsfaften, das ſpäter bald 5, bald mur 4 Woden vor 
—— Die altägyptiſche Religion ſelbſt ſteht frei- Weihnachten währte (ſ. Advent). Die wichtigſten F. 
lich der Asleſe fern, und vollends fiir die poſitive der heutigen römiſchenKirche ſind: die Faſtenzeit 
Schãtzung irdiſcher Lebensgüter und fiir den nüchter- vor Oftern (f. oben), fiir deren Feier in der Regel 
nen Realismus der Religion Zoroajters ijt ed be⸗ eine bejondere biſchöfliche Verordnung (ſ. Faſtenbriefe) 
zeichnend, dak bier dad F. feine ſolche Statte im re- | erfajjen wird, die Quatemberfajten (ſ. Quatember); 
ligiöſen Tun gewonnen hat. Jn der Welt der Grie- die Vigilien oder die Tage unmittelbar vor den 
den und Romer finden fic) nur gang vereingelte, | großen Fejten (heilige Abende); alle Freitage des 
mit Den asletiſchen Neigungen der helleniſtiſchen Beit Sabred, wenn nicht dad Chriſtfeſt auf einen fallt. Der 
zuſammenhängende Beiſpiele dafiir, wie dad der PH- | Gonnabend wird praktiſch als Fajttag nidjt mehr be- 
thaqoreer, die gwar das Fleiſch nicht ganz mieden, | obadhtet. 
vorzugsweiſe aber von Honig, Brot und Waſſer leb-| Jn der griechifchen Kirche werden die F. nod) heute 
ten. Auch der religidjen Praxis der Israeliten ijt | mit großer Strenge gebatten. Wahrend der Oſter⸗ 
das F. erſt im Laufe der Zeiten eingeimpft worden, faſten find nad der erjten Woche (ſ. Butterwoche) nur 
und zwar als Ausdruck der »Demiitiqung<. Während | Mehl- und Pflanzenſpeiſen, im den drei letzten Tagen 
die priciterliche Geſetzgebung das F. nur fiir den Fall | der Karwoche nur Brot und Wajjer erlaubt. Dagegen 
des Verſöhnungsfeſtes (3. Mof. 16, 29. 31; 23, 27. | erfubr die abendländiſche Praxis fdon im fpatern 
82) vorjieht, gewann es int pharifiijden Judentum, | Mittelalter cine bedeutende Locerung, indem die 
das zwei Fajttage in Der Wode (Montag und Don: | eigentliden Fajttage zu bloßen Wbjtinengtagen herab- 
nerstag) fennt, bald neben Gebct und Almoſen den | gedriictt, die Ubjtineng (jf. d.) auf die Abweſenheit des 
Wert eines guten und verdienjtliden Werkes (Lut. Fleiſches beſchränkt und ſämtliche Fiſche mit Einſchluß 
18, 12). Der jüdiſche Kalender jtellte Fajttage als | des Fiſchotters als Richtfleifdh behandelt wurden. Dazu 
Erinnerungen an nationale Unglückszeiten auf, und | fam das jum Redte der Jurisdiftion gehirende Sy- 
endlich brachte der Talmud Syjtem und Methode in ſtem päpftlicher und biſchöflicher Fajtendispenjationen. 
das F. Später unterſchied man ganze und halbe S. Butterbriefe. Strenger und häufiger ſind die F. 
Faſttage; bei erſtern währt die gänzliche Enthaltung in den Klöſtern, und manche Orden, wie 3. VB. die 
von Speifeund Tranf vom Unbruc des Tages bis zum | Kartiujer, geniejen das ganze Jahr hindurd) bloß 
Unbrud) der Nacht (dem Sichtbarwerden der Sterne), | BVegetabilien. Jn der protejtantifden Kirche hat 
nur ain Verſöhnungstag von Wbend bis Wbend. ſich cine gewifje Faſtenpraxis als »feine äußerliche 
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Zucht « bis gegen Mitte des 18. Jahrh. erhalten. Cinen 
gewijjen Erſatz bieten die Buß- und Bettage (ſ. Buje 
tage), obwohl an ibnen die Enthaltung von beftinum- 
ten Speifen und Getriinfen nidt geübt wird. 

Wud) bet den Mohammedanern ijt dad F. (arab. 
saum, perj. roza) als ein Mittel zur —— der 
Sünde eine religiöſe Satzung. Das F. während der 
30 Tage des Monats Ramaſan (von Sonnenauf— 
gang bis Sonnenuntergang) iſt im Koran (Sure 2, 
180) felbjt vorgeſchrieben und daher fiir alle Moham— 
medaner obligatorijd. Qn Indien unterſcheiden ſich 
heute die Parſi von den ſie umgebenden Mohamme— 
danern und Hindu ſehr bemerkbar durch Nichtfaſten. 
Wie bei ihnen der Grundſatz herrſcht, daß dem Leibe 
ſein Recht werden müſſe, im übrigen aber der Zweck 
des Lebens in der Arbeit geſucht wird, ſo ſpricht ſich 
untgefehrt in dem Faſtengebot von vorherein ein be— 
zeichnendes Mißtrauen bezüglich der Vereinbarteit der 
geiſtigen und der leiblichen, der religidjen und der 


profanen Swede des Daſeins aus, und infofern bildet | 


das F. cinen fidern Maßſtab fiir die ethiſche Grund- 
anſicht einer Religion. 

— 7— ſ. Brezel. 

ftenbriefe (Mandate, Patente), die öffent— 
lichen Ausſchreiben, welche die Bifdhbfe vor den Qua- 
dragejimalfajten an die Gläubigen erlafjen, unt den: 
jelben die jeweilen gejtatteten Milderungen des voll: 
foutmenen ie ti anjujeigen. 

Faftenpredigten, die in der katholiſchen Kirche 
wahrend der Faſtenzeit gehaltenen außerordentlichen 
Gottesdienjte, in denen beſonders begabte Prediger 
auftreten. Vielfach werden aud) in der lutheriſchen 
Kirche während diefer Zeit befondere, der Betradtung 
der Leidensgeſchichte qeweihte Gottesdienſte gehalten. 

Faftenrath, eobavest. Schriftſteller, qeb. 3. 
Wai 1839 in Remſcheid, ftudierte in Bonn, Heidel- 
berg, Miinden, Berlin und Paris die Redjte, wurde 
Auskultator in Köln, gab aber bald dic juridiſche Lauf- 
bahn auf und lebt fettdem in Köln ausſchließlich lite- 
rarifden Urbeiten. 1864 verweilte er vier Vtonate in 
Spanien, wo ihn Land und Voll, Gedichte und Lite- 
ratur mit Vegeijterung erfiillten. Er überſetzte Don 
Suan Dianas Lujtfptel »Rezept gegen Schwieger- 
mütter« ind Deutſche (2. Aufl., Berl. 1872) und lie 
ferte in einer Reihe von Gedichtſammlungen frei 
nadbildende Ubertragungen alt- und neujfpanijder 
Dichtungen: »Ein ſpaniſcher Romanzenſtrauß · ¶ Leipz. 
1866), »Klänge aus Andaluſien« (daſ. 1866), »Dte 
Wunder Sevillas« (daj. 1867), »Heſperiſche Bliiten« 
(daj. 1869), »Immortellen aus Toledo< (daſ. 1869), 
denen ſich ſpäter⸗Das Bud meinerfpanifdenFreunde< 
(daſ. 1871, 2 Bde.) und »Stimmen der Weihnacht«, 
Lieder nad BV. Rui; Aguilera (dal. 1880), anſchloſſen. 
Diefe Dichtungen trugen F. bei feiner zweiten Reife 
nad) Spanien 1869 große Auszeichnungen ein. 1870 
gab er Kriegs- und Siegeslieder: » Den deutfden Hel- 
den vont 1870. (6. Aufi., Leipz. 1871), heraus. Jn 
ſpaniſcher Spradje erfdienen von ihm »Pasionarias 
de un Aleman-Espafiol« (1872), eine Befdreibung 
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(daj. 1890); »Figures de l’'Allemagne contempo- 
raine«, gejanunelte Muffaige in fremden Seitidrifter 
(Rar. 1887); »Chriftoph Columbus. Studien zur 4. 
Centenarfeier ꝛc.« (Dresd. 1895). Endlich noch tiber- 
ſetzungen mehrerer Dramen nad Echegaray; Ba- 
laguers Trilogie »Die Pyrenden« (Leipz. 1892); 
Luther im Spiegel fpanijder Poejte. Bruder Mar- 
tin’ Bifion« (nad Gaspar Nuñez de Arce, 2. Aufl., 
daj. 1881); Lufifpiele von Breton de los Herreros 
(Dresd. 1897) und Zorrillas »Don Juan Tenorio« 
(Daf. 1898). Auf feine Unrequng hin werden in Köln 
jeit 1899 »Blumenſpiele« gefeiert. 

Faſtentuch (Hungertud), ein Teppid) oder ein 
Stück bemalter Leinwand, die ehedem in fatholifdert 
Rirden während der Fajtengeit als Erinnerung an 
den Tempelvorhang in Jerufalem zur Verhiillung de3 
Kreuzes vor dem Witar aufgehingt wurden. Em F. 
aus dem Jahre 1472 mit 9O biblifden Bildern be— 
findet fic) im Wltertumsmufeumt gu Dresden, ein 
ebenfallS aus dem 15. Jahrh. ſtammendes und eines 
von 1530, beide aud) mit Darjtellungen aus dem Al— 
ten und Neuen Teftament geſchmückt, im Schweizeri—⸗ 
jden LandeSgewerbemujeum zu Zürich. 

—— (fejte Galione), ſchnelles Schiff. 
asti (lat., Dies f.), bet den Römern diejenigen 
Tage, an denen die Vornahme gerichtlicher und fiber - 
Haupt dffentlider Verhandlungen gejtattet war (int 
Gegenſatz gu den nefasti, an denen dergleiden ver- 
boten war); dann das Verzeichnis diefer Tage. <4 § 

teres war fiir Das ganje djfentlide Leben von Wi 
tigfeit, befand ſich aber lange Zeit nur in den Handen 
dev Patrizier (als Pontifices), die Daraus manden 
Vorteil gu giehen wugten. Qn der Folge wurde das 
Verzeichnis erweitert, wodurd) die F. die Form und 
Bedeutung unfrer Kalender gewannen. Seit Ein— 
führung der Julianifdjen Zeitrechnung wurden fie 
dann vielfad) auf Stein eingegraben und öffentlich 
aufgeftellt. Golde in Stein geqrabene F. haben fic) 
in größern und Fleinern Brudjtiiden erhalten, die 
ſämtlich im 1. Band von Monunfens » Corpus inscrip- 
tionum latinarum« (Berl. 1863) abgedrudt und er⸗ 
läuſert jind. Die widtigiten find: das Calendarium 
Maffeianum (von dem erjten Beſitzer Maffei fo ge— 
nannt), faft tiber alle Tage des Jahres (aud) in Orellis 
»Collectio inscriptionum« abgedrudt); das Calen- 
darium Praenestinum de3 BVerrius Flaccus, die Mo— 
nate Januar bis April und Dezember enthaltend (1770 
ju Branejte|Paleftrina] entdedt, zuerſt hrsg. von Fog⸗ 
gini. Rom 1779; aud) bei Orelli); das Calendarinm 
aticanum (März, Upril, Auguſt), Venusinum (Mai, 
Juni), Esquilinum (Mai und Quni), Farnesianum 
(Februar und März) u. a. (ſämtlich aud) bei Orelli). 
Auch zwei volljtindige Kalender, ein amtlidjer aus 
dem 4. Jahrb. n. Chr., geidrieben von F. Dionyfius 
Philocalus, fowie eine chrijtlide Umarbeitung ded 
amtlichen Ralenders von Polemius Sylvius, find er- 
halten (beide bei Mommſen abgedruct). — Cine dritte 


“Urt von F. waren endlich diejenigen, die auf Stein- 


= 





tafeln — Verzeichniſſe der höhern Staats⸗ 


des Oberammergauer Paſſionsſpiels, und »La Wal- | beamten Jahr um Jahr enthielten, alfo der Konſuln, 


halla y las glorias de Alemania« (1872 ff., 6 Bde.), 
cine Galerie Hervorragender deutſcher Manner von 
Armin bis Kaifer Wilhelm. Nod) verdffentlidte er: 
»Calderon de la Barca⸗ (Leip;. 1881) und » Calderon 
in Spanien« (daj. 1882); » Von Hochzeit zu Hochzeit. 
Lieder aus fonnigen Tagen« (Wien 1483); »Grana- 
diniſche Eleqien« (Leipz. 1885); »Die zwölf Alfonſos 
von Kaſtilien«, hiſtoriſcher Romanzenzyklus (daſ. 
1887); »Katalaniſche Troubadoure der Gegenwart« 


der Zenſoren, der Diftatoren und der Magistri equi- 
tum (F. consulares), ferner der in jedem Jahre ge- 
haltenen Triumphe (F. triumphales) und der jeweilt- 
gen Prieſter (F. sacerdotales). Wud) von F. diefer 

Irt find Bruchſtücke auf uns gefommen, unter denen 
die F. capitolini (im 16. und 19. Jahrb. zu Rom in 
ber Nähe des Forums ausgegraben und nad ihrem 
jebigen Wufbewahrungsort, dem Kapitol, benannt) 
weitaus die wichtigſten ind (hrsg von Borghefe, Mail. 
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1818 ff., 2 Bde.). Einen Abdruck derſelben beforgten | können wir im 15. Jahrh. die Sitte der F. nachweiſen, 
Waiter (Zür. 1838) und Henjen im »Corpus inscrip- | dod) war die Art der Inſzenierung nidt überall die— 
tionum latinarum<, Ud. 1 (2. Aufl. Berl. 1893 ff.). | felbe wie in Niirnberg, in manden Städten wurden 
Bgl. Kaufmann, Die Fajten der ſpätern Kaiſerzeit die — auf dem Marktplatz veranjtaltet. 
(Gotting. 1874); Wehrmann, Die F. praetorii Bon den Lübeder Faſtnachtsſpielen hat fic) nod cin 
(Berl. 1875); Levijon, Die F. praetorii (Bresi.1892). Verzeichnis der Titel erhalten; dort fpielte man auf 

Faſtidiös (lat.), Efel erregend oder hegend, ſtolz, | fahrbaren Geriijten, die durch die Stadt gezogen wur— 
wähleriſch; Fajtidiofitat (aud Fajttdium), Efel | den. Im Beitalter der Reformation hat man oft die 





vor etwas; jtolje Verachtung. religidje Polemif in das Fajtnadtsfpiel eingemiſcht; 
Faftigieren (lat.), qiebelfirmig zuſpitzen; Faftie | mit gropem Erfolg tat dies der eifrige Protejtant N. 
gation, folde Zuſpitzung. Manuel (j.d.)in Bern. Dod) blieb aud im 16. Jahrb. 


Fasti limpurgenses, j. ——— Chronik. Nürnberg der Mittelpunkt dieſer Dichtungsart; in den 
Faſtnacht (Faſtelabend), der Vorabend und Faſtnachtsſpielen des Hans Sachs (Hrsg. von Götze, 
die Nacht vor Aſchermittwoch als Beginn der großen Halle 1880—87, 7 Bde.), die zum größlen Teil dra— 
Faſten vor Oſtern (f. Fajten). Um fic) fiir die folgende | matifierte Unefdoten find, zeigt fic) der liebenswürdige 
Entbehrungszeit im voraus ſchadlos zu halten, fam | Humor des Dichters im ſchönſten Lichte. Qn den 
ſchon tim Mittelalter die Sitte auf, die F. mit Sdymaufe- Städten laſſen fic die F. nod) bis ins 17. Jahrh. ver- 
reien und Trinfgelagen, Tänzen, Pojjen, Masteraden, folgen, wo fie allmählich der neuen, kunſtmäßig ge: 
Aufzügen u. dgl. zu beqehen, woran ſich aud Prote- lehrten Ridhtung in der Poefie zum Opfer fielen. Die 
ftanten beteiligen. Yn katholiſchen Ländern dehnt man F. aus dem 15. Jahrh. fammelte A. v. Keller (Literar. 
Die Fajinadtslujtbarfeiten auf die ganze Beit vom Verein, Stuttg. 1853—58, 4 Bde.). Val. Creize- 
7. Jan. bis zur cigentliden F. aus und nennt dieſe nad), Gefchidte des neuern Dramas, Bd. 1, S. 405 ff. 
Beit qewdhnlid Rarneval (f. d.), in Bayern und (Halle 1894); Tittmann, Schaufpiele aus dem 16. 
Sſterreich aud) Fafding (j.d.). Das Wort. fommt Jahrhundert (Leipz. 1868, 2 Bde.); Lier, Studien 
in alter Scit (wie im Volksmund nod) heute in der zur Geſchichte des Nürnberger Faſtnachtsſpiels (daj. 
Schweiz, in Schwaben rc.) nur in der Form Faſe- 1889); Midels, Studien gu den älteſten deulſchen 
nadt (mittelhoddeutid) vasenaht) oder Fasnadt Faſtnachtsſpielen (Strahb. 1896). 
(Faßnacht) vor, was auf das alte Berbum »fafen« ftnet Rod, ſ. Clear. 
faſeln, d. h. Bojjen treiben) zurückführt, fo dak F. ftolf, Sir John, engl. Feldherr, nahm an der 
etwa foviel wie Schwärmnacht bedeutet. Die jevi e Belagerung von Orléans bis zur Vefreiung der Stadt 
Form, mit Anlehnung an fajten, trat zuerjtin Nord- durd) Jeanne d'Vire und demnächſt an der Niederlage 
deutſchland auf und hat feit dem 18. Jabrh. die andre | teil, die der englifde Oberfeldherr Talbot bei Batay 
aus der Schriftipracde verdriingt. — Herrenfaft- 18. Juni 1429 durd die Franjofen erlitt. F. rettete 
nadt heißt der Sonntag Eſtomihi, weil am folgens | die Rejte des Heeres nach Baris, wurde aber bejdul- 
den Montag das Fajten der »Herren« oder »Pfaffen⸗ digt, aus Beigheit geflohen gu fein. Er diente bid 
anjing; alte %. (Bauernfajtnadt), der Sonntag | 1440 in Franfreid) und zog fide) Dann auf feine enq- 
Involavit, weil man anfangs erjt am folgenden Mor- liſchen Beſitzungen zurück, wo er 5. Rov. 1459 jtarb. 
gen. aljo eine Woche ſpäter, mit dem Fajten begann. | Mehrfad) wird angenommen, daß er das Urbild von 
ie Bauernfajtnadt wird vielfach mit Bergfeuern (ſ. Shafefpeares Sir —* Falſtaff (ſ. d.) fei. 
Funkenſonntag) gefeiert. Faftow, Flecken im ruſſ. Gouv. Kiew, Kreis Waſ⸗ 
Faftnachtsfpiele, dramatiſche Aufführungen zur ſilkow, Knotenpunkt der Südweſtbahnen (Linien Riew- 
Faſtnachtszeit, die in deutſchen Städten ſeit dem An- Odeſſa und F.-Snamenfa), mit «s97 7537 Einw. 
fang des 15. Jahrh. nachweisbar find. Yin deutlich-⸗ (meiſt Juden). 
ſten können wir die Entwickelung dieſer Spiele in| Faſträda, Tochter ded oſtfränk. Grafen Radolf, 
Nürnberg verfolgen, wo es Sitte war, daß zur Faſt- dritte Gemahlin Karls d. Gr. ſeit 783, Mutter der 
nachtszeit verfleidete junge Burſchen in den Häuſern | Theodora und Hildrud, reizte ihren Stiefſohn Pippin 
umherzogen, wo fröhliche Geſellſchaften vereinigt | durch Herrſchſucht, Stolz und Harte 792 zur Empi- 
waren, und Tange auffiifrien. Den Tänzen gingen | rung gegen den Vater, wofiir er als Mind) ins Klo— 
gereimte Einleitungen voran, in denen die Langer | fter Prüm gejperrt wurde; fie jtarb 10. Aug. 794. 
einer nad) dem andern erlduterten, was fiir Perſön— Balai (lat.), prangend, prächtig, hoffärtig. 





lichfeiten fie Durch ihre Verfleidung voritellen wollten. fila, Stadt, ſ. Fiefole. 

Diefe Cinleitungen nahmen allmahlid) einen drama- Sziation (v. lat. fascia, Binde), Umwickelung 
tiſchen Charatter an, etwa in der Urt, daß ciner die | mit Binden; in der Botanif joviel wie Verbänderung 
Frau Venus darjtellte und die andern als Liebes- (ſ. d.). Fasziieren, mit Binden unuvideln. 
narren an einem Geile hereinfiibrte; ſehr beliebt war| Faszienbogen (WUrdivoltenbogen), j. Bogen, 
aud) die Form des Prozeſſes mit Unklage, Verteidi- S. 138. 

gung und Abgabe des Votums der eingelnen Richter. | Faszikel (lat. Fasciculus, Diminutiv von fascis), 
Die Dramatijierung von Motiven aus der komiſchen tleines Biindel, etwas Zuſammengebundenes oder 
Erzählungsliteratur, 3. B. der Gelchichte vom Kaiſer Geheftetes, 3. B. Wften » ¥. ; faszikulieren, in F. 
und Abt, ſind im 15. Jahrh. verhältnismäßig ſelten. binden, heften. 

Aus dieſem Jahrhundert ſind nur zwei Namen von — —— ſ. Bildungsgewebe. 
Faſtnachtsſpieldichtern befannt, aus der erſten Hälfte Szinieren (lat., vgl. Fascinum), bezaubern, 
Hans Rojenbliit (f.d.), aus der giweiten Halfte Hans | verblenden; Faszination, Besauberung. 

Folz (jf. d.). Die meiſten diejer Spiele, gumal diejeni- Fat (franj., fpr. fatt), Geek, Cinfaltspinjel. 

gen, in Denen Bauern und Bauerinnen auftreten,| Fata (lat.), ſ. Fatum. 

wimmeln von ſchmutzigen und obſzönen Späßen, ſo Fatal (lat.), vom Schickſal bejtimmt, verhangnis- 
daß ſich Der Rat der Stadt Niirnberg wiederholt ver- | voll, widerwärtig; Fatalität, Sdhidung, Mip- 
anlaßt jab, einzuſchreiten. Auch in andern Stadten, geſchick, unangenehmer Sufall. 

3 B. in Franffurt, Augsburg, Eger, Dortmund,| Fatale (lat., Mehrzahl: Fatalien), Notfriſt(ſ. d.). 
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Fatalismus (v. lat. fatum, »Verhingni3<; Schick⸗ 
jalsqlaube), die Meinung, daß die Weltbegeben- 
heiten durch cine unabwendbare, blinde (nidt nad 
verniinftiqen Sweden beſtimmte) Notwendigfeit, durch 
cin Verhängnis erfolgen. Derfelbe ijt als Glaube an 
cin blindes Sdhidfal dem Borjehungs-, als Glaube 
an die —— unverdienten (unbilligen) Ge— 
ſchickes dem Glauben an das Walten gerechter Ver— 
geltung (Nemeſis) entgegengeſetzt. Durch die Aus— 
ſchließung jeder Durchbrechung des notwendigen Zu— 
ſammenhanges der Urſachen und Wirkungen dem 
Determinismus (ſ. d.) verwandt, unterſcheidet ſich der 
F. von dieſem doch ſehr weſentlich dadurch, daß der 
Determinismus den menſchlichen Willen als eine den 
Gang der Dinge mitbeſtimmende Urſache anerkennt 
und ſomit die — durch unſer Handeln den 
Lauf der Ereigniſſe zu beeinfluſſen, zugeſteht, während 
der F. dieſe Löglichkeit leugnet und deswegen ent- 
weder zur tatloſen Ergebung in das Schichſal oder 
aber aud) zu tolllühnen Wagemut (man denke an den 
F. Der Mohammedaner) fiihrt. Cin ſpezifiſch-religiöſer 
F. tft in der Prädeſtinationslehre (ſ. d.) enthalten. 
Fataliſt, Unhanger des F. 

Fata Morgana (ital., franz. Fée Morgain, mit- 
lelhochd. feimorgin, fimorgfn), in der bretonifden 
Sage die jauberfundige Stiefidweiter des Königs 
Yrtur, Lancelots verſchmähte Geliebte, eine Fee, die 
ihre Macht befonders in Luftipiegelungen geigte, da- 
her aud) Bezeichnung fiir Luftipiegelung (f. d.) ſelbſt, 
wie jie namentlid) in Der Meerenge von Mefjina jehr 
auffallend zutage tritt. Die Gage läßt dort die F. im 
trijtallenen Palaſt in der Tiefe des Meeres wobhnen, 

urjeit Des Sonnenunterganges mitibren Gejpielinnen 
in bundert bunten Gejtalten Herauffommen u. dal. 

Fateſh, Kreisſtadt im ruff. Gouv. Kurſk, an der 
Miindung des in die Uſſoſha fallenden Fluſſes F., 
mit (1897) 4959 Einw., die Handel mit Getreide, Hanf, 
Wads, Honig x. treiben. Sehr erheblid) ijt die Gar- 
tenfultur, die vortrefflidje Urbufen, Rantalupen (Art 
Melonen) und Artiſchocken liefert. 

Fathom (engl., fpr. faesim, Faden), engl. Langen- 
mak von 2 Yards. 

Fatieren (lat.), befennen, angeben (befonders die 

u verjteuernde Summe bet der Cinfommens- oder 
Vermögensſteuer ꝛc.); davon das Hauptwort Faf- 
fion und Fatierung, BVefenntnis, Angabe. 

Fatigieren (lat.), ermiiden, erſchöpfen, langwei- 
len; Fatiqation (franj. fatigue, fpr. -tigh’), Ermü— 
dung, Unjtrengung, Erſchöpfung. 

Faãtiha (arab., die ⸗Eroͤffnende⸗«), die erſte Sure 
deS Koran, cigentlid) as-sirat al-fatiha (die eröff— 
nende Sure), fonjt aud) wohl umm al-kitab (die 
Mutter des Budjes) genannt. Sie vertritt die Stelle 
des Baterunfers und ijt das Hauptgebet der Moham- 
medaner, das bei allen möglichen Feierlidfeiten re- 
jitiert wird. Sie lautet: Sin Namen Gottes, ded 
allbarmberzigen Erbarmers. (1.) Gelobt fei Gott, der 
Herr der Welten! (2.) Der Allbarmherzige, der Er- 
barmer, (3.) Der König des Geridtstags. (4.) Dir 
Dienen wir, did) rufen wir um Hilf’ an. (5.) Führ' 
ung den Weg, den graden! (6.) Den Weg derjenigen, 
liber Die Du gnadeſt, (7.) Derer, auf die nicht wird ge- 
zürnt, und derer, die nicht irrgehn« (nad) Rückert). 

Fatihgarh, früher felbjtindige Stadt, jegt Teil 
von Farufhabad (jf. d.), in den britifd-ind. Nord- 
wejtprovingen, linfS am Ganges und an der Bahn 
Khanpur-Farufhabad, hat ein altes Fort, große Ur- 
tilleriewerlſtätten und cine amerifanijde presbyteria- 
nijde Miſſion mut grofer Zeltfabrif. 








— Fatipur. 


Fatifo, ehemaliger Militéirpoften in der ägypt. 
VWquatorialprovin;, unter 3° 11‘ nöordl. Br., 240 km 
fiidlid) von Lado, 1871 von Baler Paſcha angeleat- 

Fatima, die jiingjte Todter Mohammeds, von 
Chadidfda ju Meffa um 610 geboren, wurde 625 
mit dem fpatern Nalifen Uli vermahlt, dem fie drei 
Sohne gebar, Hafan, Hofein und Mohaſſin; der letz- 
tere jtarb als Rind, von den beiden erjtern ftammen 
ſämtliche Nachkommen des Propheten, die fogen. Sche— 
rifs und Seijids, ab. Sie war des Propheten einzi— 
gee ihn überlebendes Sind, ftarb aber bereits wenige 

Ronate nad) ihrem Bater; vgl. Fatimiden. 

Fatimiden (Wliden), mohammed. Dynaftie, qe- 
qriindet von Abu Abdallah Hofein, einem Miſſionar 
Der Ismaeliten (j. d.). Diefer warb fiir Obeid Ullah 
ibn Mohammed, einen —— Nachlommen der 
Fatima, der Tochter des Propheten Mohammed, der 
jedoch in Wirklicfeit von einem perſiſchen Uugenarst 
abjtammte, unter den Berbern zahlreiche Unbanger 
und ſtürzte mit ihrer Hilfe die Dynajtie der Aghla— 
biden im jepigen Tunis (910). Obeid Ullah (910 
bis 934) unterwarf fid) ganz Nordafrifa von den 
Grenzen Maroffos bis an die Grengen Agyptens, 
nabm den Titel Mahdi, »Redtgeleitetere, an und 
ſchlug feine Rejideng in dem von ihm gegriindeten 
Wahedia (an der Kleinen Syrte) auf. Indem er die 
Autorität der Ubbafiden beftritt und felbjt den Titel 
Kalif und Emir-el-muminin (> Fiirjt der Glaubigen<) 
annabm, wurde er der Urbeber eines großen Scbis- 
mas unter den Mohammedanern. vr madtigite 
der Fatimiden-Ralifen war fein Urenfel Mo'izz (953 
bis 975); er eroberte Fe und Sizilien und ver- 
legte, nachdem fein Feldherr Didauher 969 Ugypten 
unterworjfen hatte, drei Sabre ſpäter feinen Hof nad 
Dem neugeqriindeten Kairo. Er befahl, da der Name 
der Ubbajiden-Ralifen im Freitagsgqebet durch ſeinen 
cignen erfegt werde; man datiert daher gewöhnlich 
von diefem Beitpunft ab das Schisma der —*** 
und Abbaſiden-Kalifen. Von Agypten aus eroberte 
Mo'izz ganz Paläſtina und Syrien bis Damaskus. 
Sein Sohn Ujis (975—996), ein kluger Regent, er- 
weiterte die Croberungen in Syrien. Som folate ſein 
Sohn, der durd) feine wahnjinnige Tyrannet beriid- 
tigte, ratielbafte Hakim (996—-1021). Er erlie® die 
unfinnigiten Verordnungen, verjolgte Chrijten und 
Juden, zerſtörte 1009 die Auferſtehungskirche in Je— 
ruſalem (eine Verfolgungen der Chriſten waren eine 
der Urſachen der Kreuzzüge) und behauptete ſchließ— 
lid), eine newe Snfarnation Gottes zu fein; zwei ſeiner 
Anhänger, der Tiirfe Däraſi und der Perjer Hamfa, 
beqriindeten die Religion der Drufen. Unter den 
fpatern, verweidlidten Fatimiden ging ihre Macht 
im Weften wie im Often immer mehr guriid. Nad) 
dem Tode des legten, Ion (1171), nahm Saladin 
(jf. dD.) Befig von Agypten. Die F., eifrige Schiiten, 

riindeten Wifftonsanjtalten und Sdulen zur Ver— 

reitung ihrer Lehren, die indes, mit dem extremen 
Ismaelitismus identiſch, unter dem Bolle feine Ver- 
breitung fanden. Bgl. Wüſtenfeld, Geſchichte der 
Fatimiden Kalifen (Götting. 1881); W Miller, Der - 
Islam (Berl. 1885 — 87, 2 Bde.). 

Fatipur (Futepur), Dijtrift im der Divifion 
Allahabad der britifd-ind. Nordweſtprovinzen, 4244 
qkm mit (1891) 699,157 Cinw. (621,923 Hindu, 77,061 
Mohanunedaner), im Doab (jf. d.), wird von der 
Ullahabad-Debhli-Cijenbahn durchſchnitten und it 
mittels des »untern Gangesfanals« mit einem Neg 
von mig sl eden — verſehen, die feine reichen 
Buders, Jndigo-, Baunwwoll-, Mohn- und Getreide- 


Fatipur-Sikri — Faudher. 


jelder befruchten. Die Stadt F., an der genannten tuitat (lat.), Idiotie, Blödſinn. 
Eiſenbahn, hat «1s91) 20,179 Einw. tum (lat., »Sprucdj<), bei den Rimern der von 

Fatipur-Sikri, Stadt in der Divifion Ugra der | der Gottheit ausgefprodjene Wille, das unwiderruf- 
britijd)-ind. Nordiwejtprovingen, weſtlich der Stadt | lidje Gefdid, dann aud) foviel wie Verhingnis, Tod. 
Agra, an deren Stelle es 1560-—84 Refidens Ulbars | Die Mehrzahl Fata bezeichnet die Schidjalsgottheiten 
war, der F. mit vielen, jegt längſt verfallenen BPalajten | (Parzen), welche die Lebensloje der Menſchen bei ihrer 
ſchmückte. Am bejten erhalten jind die grohe Moſchee Geburt niederjdreiben, Daher aud) Fata Scribunda 
mut Drei Ruppeln aus weißem Marmor, der Palaſt genannt. Auch ein Fatus und eine Fata fowie in der 
ciner Gemahlin Wfbars, die Geridhts- und Ratshalle. ehrjahl Fati und Fatae waren Gegenjtand ded 
Die heutige, aus zwei durd) Ruinen getrennten Ort- | Vollsglaubens. Aus legtern gingen die Feen hervor. 
fchaften bejtehende Stadt zählt nur asoh 6286 Einw. tus, ſ. Fatum. 

Patra, zwei GebirgSsiige der Karpathen in Ober- tind, Beiname de3 Faunus (f. d.). 
ungarn. Die Kleine - bejteht aus dem Gebirgs- tzenetli (ſchwãb., v. ital. fazzoletto, vgl. Fa⸗ 
{noten Der eigentlichen Kleinen F. tm N. der Waag zilletlein), Taſchentuch. 

ijden der Kiſucza- und Urvamiindung (Rrivdns| FavkFe, alberner Spaßmacher, wohl mit dem ſeit 
mun Kleiner Kriwdn, 1711 m) und aus den fiid- | bem 16. Jahrh. vorfonumenden Uusdrud fagen, d. h. 
weſtlich gwifden der Waag, —— und Neutra ſich ſpotten, zuſammenhängend. 
160 km lang erſtreckenden Gebirgsketten, und zwar: 7 Hafenplatz, ſ. Fao. 
Rajeczergebirge oder Veterna hola, das im Mincſol ublas (jpr. fo-via), Held eines ſchlüpfrigen Ro- 
1364 und im Rlaf 1353 m erreidt. Jn fiidwejtlider | mans von Louvet de Couvray (j. d.). 
Richtung folgen die Untergruppen Manin, Strazſö peneenss (franj., fpr. fobar), Borjtadt. 
mit der Mleinen Magura Szulgö, Rofos und bie | auces (lat., Mehrzahl von faux, Schlund), Ra- 
Inovecgruppe. Die djtlid) davon ziehende Große F. | hen. 
beginnt ſüdlich von der Waag mit der eigentliden| Faucher (pr. ſoſche), 1) Léon, franz. Publiziſt und 
Grogen F. (Groge Krizſna 1575 m, Plojfa 1528, Staatsmann, geb. 8. Sept. 1803 in Limoges, geit. 
Klak 1395, Groke F. 1171, Tradytberg Laurin bei | 15. Deg. 1854 in Marjeille, trieb anfangs in Baris 
Sremmnig 1026 m) und breitet fic) gegen SW. 130 km | philologijde und archäologiſche Studien, wandte ſich 
weit zwiſchen der Neutra und Gran aus. Sie bildet | aber nad der Dulirevolution der Qournalijtif und 
die Wajjeridheide zwiſchen der Gran und Turdc; fowie | Nationaldfonomie zu. Er war Redafteur des»Temps«, 
zwiſchen der Gran und Neutra, hat eine mittlere Höhe des » Courrier frangais« und des »Constitutionnel« 
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vor 1100 m und bejteht aus den Retten und Grup- 
pen: Große F., Zſgyaͤrgebirge, Ptdcinif, Kremnitzer 
Gruppe, Tribecs und Neutraer Gebirge (Zobor). 
Die F. beſteht aus Trachyt, Porphyr und Baſalt, ijt 
reid) an edlen Metallen und ftarf bewaldet. 

trafie, ſ. Cog a l’ane. 

tſchau, Stadt in der dinef. Proving Kwang: | 


tung, 15 km fiidwejtlid) pon Nanton, an einem friiber | 
waſſerreichern Deltaarm des Sifiang, an dejjen Ufern | 
fie fid) 2 km weit bingieht, und der fie nut anton | 


verbinbdet, wihrend andre Randle direft gum Weer 
fiibren, ehemals Willionenjtadt, jest eta 400,000 
Cinw., die bedeutende Induſtrie (Mefferidmiede-, 
Stahl-, Kurzwaren) und Handel treiben. — Hier ſchlug 
Rommodore Keppel 1847 die Chinejen. 

Fatsia Dene. et Planch., Gattung der Uraliazeen 
mit Der eingigen Art F. japonica Dene. et Planch., 
(Aralia Sieboldii), in Japan, ein unbewebhrter fleiner 
Baum mit gropen, bandjdrmig gelappten, fablen 
Blättern, enditindigen Bliitenftiinden und faft fugeli- 
gen Friidten, wird bei uns als Zimmerpflanze ful- 
tiviert. 

gattori, Giovanni, ital. Maler, geb. 28. Sept. 
1825 in Livorno, bildete fid) auf der Alademie in Flo- 
reng und machte fich zuerſt durch Schlachtenbilder aus 
dein italienijden Feldzug von 1859 (Sdladt bei Ma- 

enta, Gefecht bet Montebello) befannt, denen ſpäter 
Schilderungen aus dent Feldzug von 1866 (das 49. 
Regiment bei Cuſtoza, in der Galleria nagionale in 
Rom, die Verwundung de3 Bringen Amadeo bei Cu- 
ſtoza, in der Brera gu Mailand) folgten. Außerdem 
hat er gablreidje Genrebilder aus dem italienifden 
Volfsleben gemalt, von denen die Whrenleferinnen, 
ein Bjerdemarft in Terracina, ein Pferdemarkt auf 
dem Plage della Trinita in Rom und ein Jahrmartt 
in den toSfanijden Upenninen hervorzuheben find. 
Seit 1877 ijt er Profeffor an der Alademie gu Floren}. 

Fattiira (ital.), fovtel wie Faltur (ſ. d.). 

atia, Beiname der Fauna (j. Faunus). 


von 1830—42 und gab mebrere ſtaatswirtſchaftliche 
Schriften heraus, worunter die » tudes sur |’ Angle- 
terre« (1845, 2 Bde.; 2. Aufl. 1856) die wichtigſte 
ijt. 1846 erbielt er cinen Sif in Der Kammer und 
ſtimmte bier mit der dynaſtiſchen Oppofition; fiir den 


| Freihandel und die Wablreform trat er mit größtem 


Eifer ein. Nach der Februarrevolution in die Kon— 
ftituante wie in die Legislative gewählt, ſtimmte er 
mit den gemäßigten Republifanern, ward nad Lud- 
wig Napoleons Wahl gum Priijidenten (10. Dez. 1848) 
Miniter des Sffentliden Bauwejens und des Saat 
und war fiir Die Herjtellung der Ordnung mit Erfolg 
tatig. Kurz vor dem Staatsjtreid) vom 2. Dez. 1851 
zog er fid) vom politijdhen Schauplatz ganz juriic. 
Seine ſtaatswiſſenſchaftlichen Abhandlungen find zum 
großen Teil geſammelt in den von ſeinent Schwa— 
ger Wolowſki herausgegebenen »Mélanges d’écono- 
mie politique et de finance« (1856, 2 Bde.). Außer 
obigen »Etudes« find nod) zu nennen die »Recher- 
ches sur l'or et sur l'argent« (1843). Bgl. »Léon 
F.; biographie, correspondance, vie parlementaire< 
(2. Aufl., Bar. 1875, 2 Bde.). 

2) Julius, deuticher Volfswirt (Freihindler), geb. 
13. Juni 1820 in Berlin, geſt. 12. Juni 1878 in Rom, 
ſtudierte in feiner Vaterſtadt, qriindete nach Veröffent 
lichung mebhrerer Schriften iiber die Wohnungsfrage rc. 
1846 mit Brince-Smith, E. Wik u. a. den erjten » Frei- 
handelsverein · in Berlin und redigierte 1847—56 die 
»Oſtſee zeitung· in Stettin. 1848 als Ubgeordneter von 
Elbing zum erjten Kongreß der deutſchen Handels- 
und Fabrifjtadte nad Franffurt gefendet, war er an 
der Ubfajjung des Solltarifs fiir das Deutide Reid 
beteiligt. 1850 ward er Mitbeqriinder und Redafteur 
der freihändleriſchen Berliner »Abendpoſt«. Nad 
Unterdriidung diejer agra repr er fich nad) Lon⸗ 
don, wo er (1856) in der Redaftion des » Morning 
Star« arbeitete. 1861 juriidgefehrt, wirfte er durch 
Vortriige in deutſchen Stadten fiir einheitliche Hei- 
mats und Gewerbegefepgebung. Jn demſelben Jahr 
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ward er Mitglied des preußiſchen Ubgeordnetenhaujeds 
(Fortidhrittspartei) und der ſtändigen Deputation des 
volfswirtidaftlidken Kongreſſes. Auf dem Breslauer 
volfswirtidhaftliden Kongreß 1868 trat er fiir Hebung 
der vernadlaffiqten deutſchen Binnenſchiffahrt ein und 
qriindete Den Verein fiir Fluke und Kanalſchiffahrt. 
1870 war er auf dent Kriegsſchauplatz Beridterjtatter 
fiir bie Londoner »Daily News«. 1872 begab er ſich 
wieder nad London und fdprieb (in engliſcher Sprache) 
liber die Leibeigenfdaft in Ruiland und iiber die 
enqliiden Branntweingdlle. Mit O. Michaelis be- 
qriindete cr 1863 die ⸗Vierteljahrsſchrift fiir Bolfs- 
wirtidaft und Kulturgeſchichte«, die er bis 1877 leitete. 
Außer jahlreiden Ubhandlungen in diejer Seitidrift 
ſchrieb er nod: »Ein Winter in Italien, Griechen- 
land und Ronitantinopel« (Magdeb. 1876, 2 Bde.); 
»Vergleichende Kulturbilder aus den vier europäiſchen 
Millionenftidten« (HPannov. 1877); »Streifzilige durch 
die Küſten und Inſeln des Archipels und des Doni- 
ſchen Meerese (Berl. 1878). 

Faucignh (pr. jopinjd), Landſchaft in Savoyen, das 
Urrond. Bonneville de3 frang. Depart. Oberiavoyen 
bildend, umfaßt das Tal der Yirve im M. der Mont: 
blanc-Rette und verdant feinen Namen dem gleid- 
namigen Schloß aus dent 10. Sabrh., deffen Ruinen 
fid auf einem 666 m hohen Felfen am rechten Ufer 
der Urve nordweſtlich von Bonneville erheben. Durch 
den Wiener Kongreß 1815 find die Landfdaften F. 
und Chablais als neutrale Gebicte erklärt worden. 

Fancille, Col de la (jor. opi), 1323 m hoher Pah 
des Jura im franz. Depart. Win, wird von der Strafe | 
aus dem Dappental nad) Ger überſchritten. 

Faucilles, Monts (pr. mong fopi, Sichel berge), 
waldiger Höhenzug im franj. Depart. der Vogeſen, 
verbindet die Vogeſen mit dem Plateau von Langres, 
bildet Die Waſſerſcheide zwiſchen der Maas und der 
Moſel einerſeits und der Sadne anderfeits und er- 
reicht 613 m Höhe. 

crite dri al APG Ble abd a ! 
ſtard von, cin tllegitimer Neffe des ⸗-Königmachers« 
Warwid (ſ. d.), der im engliſchen Bürgerkrieg 1471 
als Anhänger des Königs Heinrich VI. London be⸗ 
lagerte, aber von Eduard IV. von Port gefangen ge⸗ 
nommen und, obgleich ihm fein Leben zugeſichert 
worden war, enthauptet wurde. 

Faugere (pr. ſoſchhär), Prosper, franz. Literar⸗ 
hiſtoriler, geb. 10. Febr. 1810 in Bergerac (Dordogne), | 
qeit. 17. Wir; 1887 in Paris, vertiefte jid) nament- 
lich in Forſchungen fiber Pascal, als deren Ergebniffe 
er herausgab: »Eloge de Blaise Pascal« (1842, | 
von der Utademie gefrint); »Pensées, fragments et | 
lettres de Blaise Pascal« (1844, 2 Bde.; 2. Aufl. 
1897); »Lettres, opuscules et mémoires de Mme. 
Périer et de Jacqueline, s@urs de Pascal, et de 
Marg. Périer, sa niéce< (1845); » Lettres de la mére 
Arnauld« (1858) und »(Euvres de Pascal« (bisher 
Bd. 1 u. 2: Les Provinciales, 1886—95). Auch war 
es F., der alS Renner Pascals die Unechtheit der 
Handfcbriften behauptete, die Wl. Chasles 1868 der 
Alademie vorleqte, und die fich in der Tat fpater als 
das Werk cines Fälſchers herausitellten. Ferner ver: 
Dffentlidhte er Die Memoiren der Madame Roland 
(1864, 2 Bde.), »Fragments de littérature morale 
et politique« (1865, 2 Bde.), Saint-Simons » Ecrits 
inédits« (1880 — 83, 6 Bde.) u. a. 

Faujas de Saint-Fond (pr. ſoſcha d'hang⸗ Fong), 
Barthélemy, Geolog und Paläontolog, geb. 17. 
Mat 1741 in Montélimar, geft. 19. Quli 1819 in 
St.-Fond (Dauphiné) als Profeſſor der Geologie am 








Faucigny — Faule, najje und trodne. 


naturwiffenfdaftliden Muſeum in Paris. Er ſchrieb: 
» Recherches sur les volcans éteints du Vivarais et 
du Velay« (1778); »Histoire naturelle du Dau- 
phiné« (1781—82, 4 Bde.); »Minéralogie des vol- 
cans« (1784); »Voyage en Angleterree (1797, 
2 Bde.; deutſch von Wiedemann, Götting. 1799). 
ul, von Gejteinen, foviel wie weich, aufgelöſt, 
ulaffe, ſ. Lori. zerſetzt. 
ulbach, ſ. Bach, S. 226. 
ulbaum, ſoviel wie Rhamous Frangula, auch 
Prunus Padus, ſ. Padus. 
—8 —— ſ. Brandpilze. 
ulbruch, durch qu großen Siliciumgebalt be- 
dingte Cigenidaft des Schmiedeeiſens, fic) bei jeder 
Temperatur unter dem Hammer miirbe und von ge- 
ringer Feſtigkeit zu zeigen. Solches Eiſen bejigt furz- 
und didfaferiges Gefiige im Gemenge mit Rorn, dunfle 
Farbe und wenig Glanz, bei jtarfem F. Längsriſſe 
und gelblide Färbung der unganjen Stellen. 

Faulbrut (Vrutfiule, Brutpejt, Bienen- 
pejt), Rranfheit der Bienenbrut, bei der zunächſt die 
unbededelten, bald aber aud) die ſchon bededelten 
Larven vor der Verpuppung abjterben, in Fäulnis 
libergeben und zu dunfelbraunen Krujten eintrocknen. 
Beſonders Hharalterijtijd ijt das Fadenziehen der 
Fäulnismaſſe fowie die eingeſunkenen, oft mit einem 
fleinen Lod) verfehenen Sellendedel. Ym Unfang der 
Krankheit beifen die Bienen hin und wieder die Bellen: 
wiinde ab, um die Kruſte, Die an einer untern Seite 
der Selle feſtſitzt, zu entfernen; ijt die Rranfheit aber 
weiter vorgeldritten, fo laijen fie die Rrujte jtecten, 
und dem Flugloch entſtrönit oft ein widerlicher Ge- 
ruch. Das Volk wird immer ſchwächer, ſtellt das Bauen 
neuer Zellen cin und verläßt die verpeſtete Wohnung, 
oder geht im nächſten Winter oder Sommer zugrunde. 
Die F. ijt höchſt anſteckend und verbreitet ſich oft über 
alle Bienenſtände einer Ortſchaft und Gegend. Honig. 
Waben oder Bienen eines faulbrütigen Volles, einem 
— Stock gegeben, verurſachen ſofort die F. 

er alleinige Kranfheitserreger ijt Der Bacillus alvei 
Preuss, Zur Verhiitung iit rationelle Wartung und 
Pflege der Völler das bejte Mittel. Erfolgt Anſteckung, 
fo ijt jofortiqe Bernidtung de3 angejtedten Bolles 
durch Vergraben oder Verbrennen anzuraten, fowie 
Desinfigieren der Hinde und Gerätſchaften (Sublimat, 
Formaldehyd). Uber Heilveriude, die ftets unfider 
jind, vgl. Reidenbad, Die F. oder Bienenpeſt, ibre 
Entitehung, Verhiitung und Heilung (Rehborn 1902). 

Faule Faulfudt, Faul ſein) veralteter Bolfs- 
ausdrud fiir alle Tierfranfheiten, bei denen die Ob- 
buftion Erweichung, Vereiterung oder fonitige Ber- 
jtérung innerer Organe zeigt, daber aud mit Be- 
jiehung auf beftimmte Organe 3. B. Lungenfäule, 
Darmfäule. Yn ehemaligen Viehwährſchafisgeſetzen 
findet fid) Der Begriff ebenfalls. Leberfaiule be— 
deutete ſpeziell Leberegellrankheit (ſ. d.). 

Faule Grete, ſagenhaftes Geſchütz, das Fried— 
rid) I. von Brandenburg zur Zerſtörung der Ritter: 
burgen der Quitzows xc. vom Landgrafen von Thii- 
ringen geliehen haben follte, als er jene, Die mit dem 
Herzog von Pommern verbiindet waren, nicht be- 
jwingen fonnte. Die Landleute nannten die Grete 
sfaul«, weil 24 Pferde gu ibrer Fortſchaffung nötig 
waren; fie foll 24 Pfd. ſchwere Steinfugeln geſchoſ⸗ 
fen haben. Ahnliche, damals febr wirffame Nanonen, 
wie die ſcharfe Metze von Braunſchweig u. a., wer- 
Den tn der Kriegsgeſchichte erwähnt. 

äule, naffe und trockne, Pflanzenkrankheit, 
ſ. Naßfäule und Trockenfäule. 


Faulen — Faulnis. 


Faulen, in der Technik das Lagern von feuchtem 
Ton, um ibn durch Einwirlung von Waſſer, Sauer- 
ſtoff und Kohlenſäure der Luft plajtifder gu machen. 

ulen, Berg, ſ. Glärniſch. 
aulen, in der Bapierfabrifation cin veralteted 
Verfahren, die Faſer durch Faulnis mürber ju maden. 
qaulenfee, Dorf und Badeort im ſchweizer. Ran- 
ton Bern, Bezirk Nieder-Sinmenthal, Gemeinde 
Spiez, hod) über dem Thuner See reizend gelegen, 
hat etm modernes Rurhaus (690 m it. Vt.) und cso) 
603 Emw. Die feit dem 16. Jahrh. befannte, 1874 
mit neuen Einridtungen verjehene Quelle (+ 11°) 
enthalt jdwefel- und foblenfaure Wifalien und wird 
vorzugsweiſe gegen dronijde Rheumatismen und 
Gicht empfohlen. Val. »Das neue Faulenfeebad« 
(Bern 1875). 
ulenftod, Berg, ſ. Glärniſch. 
ler Sak, ſ. Feuerwerferci. 

les Meer (rujj. Gniloje More, aud Si- 
waſch), der weſtlichſte Teil des Aſowſchen Meeres, 
wiſchen der Krim und der ſchmalen Landzunge von 
rabat, erſtreckt ſich, 110 km lang, von der Halbinſel 
Kertſch im S. bis zur engen Straße von Genitſcheſt im 
R., ijt 3—22 km breit und hat 2375 qkm (43 OW.) 
Hladeninbalt. Die Landenge von Perefop trennt es 
vont weſtlich lieqenden Rarkinitijden Meerbujen. Es 
ijt febr feicht und ſumpfig und dicht mit Schilf bewad)- 
jen, in Dem zahlloſe Wajjfervigel haufen. Im nörd— 
lichen Teil umſchließt es eine große Halbinfel (Tſchon⸗ 
gar), die größere Inſel Tſchurucktup und zahlreiche 
fleine Sumpfeilande. Die Küſte an der Krim ijt in 

feltjamer Weife gefranjt. Bal. Aſowſches Meer. 

Faulfieber (putrides Fieber), Fieber, da8 
durd Aufnahme fauliger Stoffe in das Blut entiteht, 
namentlich Wundfieber und Rindbettfieber. Val. Sep- 
tichämie. — F. bet Pferden, f. Blutflecentrantheit. 

Faulfiſch, Nitolaus von, Magiſter zu Brag 
und Anhänger von Johannes Hus. Mit ihm wird 
öfters der böhmiſche Ritter Hieronymus von Brag 
(j.d.), Der auf Dem Konzil su Konſtanz 1416 verbrannt 
wurde, verwedjelt und daber fälſchlich Hieronymus 
(von) F. genannt. 

* ek, ſ. Bad. 

fhaber, Undreas, ſchleſ. katholiſcher Geijt- 
licher, geb. 21. Mai 1713 in Glag, wurde nad dem 
Abzug der Jefuiten aus Glas im März 1757 gum 
Sdlokprediger ernannt und 30. Dey. d. J. auf Ber. 
anlafjung ded pe Gouverneurs, Generals de fa 
Motte Fouqué, und auf Befehl Friedrichs d. Gr. ge- 
benft, weil er zwei Deferteure in der Beichte zur Fah: 
nenfludjt verleitet haben follte. Bal. Bad, Die Graf- 
ſchaft Glas unter dem Gouvernement des Generals 
de la Motte Fouqué 1742—1760 (Habelfidwerdt 
1885); Nitrnberger, Neue Dofumente zur Ge- 
ſchichte des P. Andreas F. (Maing 1900). 

Faulhoru, Gebirgsjtod des Berner Oberlandes, 
fiidlid) vom Brienzer See (2683 m), aus leicht ver- 
witternden juraffifden Sdiefern bejtehend, gewährt 
einen herrlichen Einblick in die Finjteraarhorngruppe. 
Dazu fommt, wie auf dem Rigi, die Ausſicht auf den 
am Fup gelagerten See, weiterhin iiber das ſchweize 
rifche Mittelland bis gu den Siigen des Sura. Wan 
erjteigt das FF. gewöhnlich von der Grofen Scheided 
oder von Grindelwald oder vom GieRbad aus. Seit 
1832 jtebt auf feinem Gipfel ein jteinernes Wirtshaus. 

ulige Garung, ſ. Fäulnis. 
ulmanu, Karl, Stenograph und Schriftſteller, 
geb. 24. Juni 1835 in Halle a. S., geſt. 28. Juni 1894 
in Bien, fam als Sdriftfeper 1855 in die Staats- 
Megers Ronv. + Lerifon, 6 Aufl., VL Bd. 
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druckerei zu Wien, wo er 1856 Lettern jum Druck 
der Gabelsbergerjden Stenographie herjtellte. 1861 
wurde er Lehrer der GabelSbergeriden Stenographie, 
1868 Mitglied der ftaatlidjen Priifungsfommifjion 
fiir dieſe, 1884 Profefjor der Stenographie. Er ent. 
warf 1866 cine »Radifalreform« der GabelSberger- 
ſchen Stenographie und arbeitete dann ein eignes 
einfades Syſtem der Stenographie aus, bas 1874 
unter Dem Ramen »Phonographie« von dem Bürger⸗ 
ſchullehrer Braut in Wien verdffentlidt wurde und 
durch feine einheitliche Uuslautvofalijation großen 
Einfluß auf die Entwickelung der deutſchen Steno— 
graphie gewann (Näheres mit Schriftprobe vgl. Ar— 
tifel »Stenograpbie<). 1880 trat F. ſelbſt als Erfin⸗ 
der ſeiner Schrift auf, die er »phonetiſche Stenogra- 
phie⸗ nannte; die 1880 eingefithrte eigne phonetijde 
Orthographie wurde aber 1884 wieder befeitigt, wobei 
die Schrift auc) jonjtige Anderungen erfubr. Sie hat 
namentlid) in Oſterreich Verbreitung gefunden und 
wurde 1901 von 17 Bereinen mit 1351 Dtitgliedern 
vertreten. Von feinen ftenographifdhen Schriften 
find auger vielen Lehrmitteln fiir Gabelsbergerſche 
Stenographie (> Gabelsbergers ſtenographiſches Lehr- 
gebäude · Wien 1860, 35. Wufl. 1899; »>Stenogra- 
phifde Unterridtsbriefee, 1877, 3. Aufl. 1895) zu 
nennen: »Entwidelungsqefdidte des Gabelsberger- 
iden Syſtenis der Stenographie« (Wien 1868), » Die 
Phonographie in ibrem Serbdltnia zur Kurrentſchrift 
und Stenographie⸗ (1878), »Anleitung zur phone⸗ 
tiſchen Stenographie⸗ (1883, 7. Aufl. 1899), »Hi- 
jtorijde Grammatif der Stenographie« (1887), »Ge- 
ſchichte und Literatur der Stenographie« (1895). Bal. 
» Wiener Stenographiſche Brefje«, 1894, Nr. 4; »Chro- 
nif ded Rentralvereins fiir Faulmannfde Stenogra- 
phie in Wien«, Upril 1901. Daneben beſchäftigte F. 
jid) mit cingehenden wiſſenſchaftlichen Studien auf 
den verſchiedenſten Gebieten und verdjfentlidte unter 
anderm »> Das Buch der Sdhrift« (Wien 1878, 2. Aufl. 
1880), »Illuſtrierte Geſchichte der Schrift« (das. 1880), 
»MMlujtrierte Kulturgeſchichte⸗ (1881), ⸗Illuſtrierte 
Geſchichte der Bucdhdrucerfunjt« (1882), »Die Erjin- 
bung der Bud)drucerfunjt< (1891), »>Etymologifdes 
Worterbud« (1893), »Im Reidhe des Geijtes, Ge- 
ſchichte Der Wiſſenſchaflen⸗ (1894). 

Fäulnis (Putrefaftion, Putreszenz), durd 
Bakterien herbeigefiihrte Zerſetzung ſtichſtoffhaltiger 
(eiweißartiger) —— oder tieriſcher Stoffe unter 
Bildung ſtinlender Produlte. Dieſe —5— bei 
denen die organiſchen Stoffe in einfachere Verbindun⸗ 

en und zuletzt im Kohlenſäure, Kohlenwaſſerſtoffe, 
aſſerſtoff, Waſſer, Ammoniak und Schwefelwaſſer— 
ſtoff zerfallen, erfolgen unter denſelben Bedingungen 
wie die analogen Zerſetzungsprozeſſe ſtickſtofffreier or⸗ 
ganiſcher Körper, die man Gairunig nennt. 3. und Gä— 
rung find aus denfelben Verhälmiſſen zu erfliiren, 
und man hat deShalb aud) die F. faulige Garung 
enannt. Fäulnisfähig find vor allen die Protein— 
ubjtanjen: Eiweiß, Kaſein, Fibrin, Lequmin, dann 
Leim, leimgebende Subſtanz xc. Dieſe Körper gehen 
in F. tiber, wenn fie dem Stoffwechſel entzogen find - 
und Bafterien Zutritt erhalten, und die F. erfolgt 
dann ebenjo wie die Gärung, aber unter Entwide- 
lung übelriechender Gale. Riemals faulen Eiweiß— 
forper, jolange fie lebenden Organen angehören, wohl 
aber, wenn fie von dieſen losgelöſt find, wie bei man- 
den Geſchwüren, in der Gebärmutter, bei Brand ꝛc., 
aud) im Darm verlaufen Fäulnisprozeſſe. Die Fäul— 
ni8produfte find verfdieden bei den verjdiedenen fäul⸗ 
nisfähigen Stoffen und befonders je nach der die F. 
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bedingenden Bakterienart; jie find ftets fehr zahlreich 
und wedjeln aud je nach Dem Stadium, in dem fic 
Die F. bejindet. Charafterijtifd find bejonders Indol 
und Sfatol, die den Geruch der Exfremente bedingen, 
Skatolkarbonſäure, Skatoleſſigſäure, Rhenylpropion- 
ſäure, Phenyleſſigſäure, Phenyläthylamin, Oryphe- 
nylpropionjaure, Oxyphenyleſſigſäure, Kreſol, Phe— 
nol, Methylmarkoptan, Putrescin, Kadaverin, Schwe— 
felwaſſerſtoff. Daneben treten auch fette Säuren von 
der Eſſigſäure bis zur Kapronſäure, Bernſteinſäure, 
Leuein, Tyroſin ꝛc. auf. Als Fäulniserreger fun— 
gieren ausſchließlich gewiſſe Bakterien (ſ. Fäulnis— 
balterien), die ſich ungemein ſchnell vermehren, fo- 
lange nod fäulnisfähige Subſtanz vorhanden ijt, nad 
Aufzehrung derfelben aber abjterben oder in einen 
Rubhegujtand tibergehen ; die Fliiffigteit Hart fich dann, 
und die Bafterien ſammeln ſich alS Niederjdlag auf 
Demt Boden. Nicht felten konmt die F. auf einer ge- 
wijjen Stufe der Zerfepung der organijden Subſtanz 
jum Stilljtand, dann nämlich, wenn fiulniswidrige 
Subjtanjzen, wie Phenol, Krejol, Indol, Sfatol ꝛc., 
in hinveichender Menge durch die F. felbjt qebildet find, 
um die Batterien gu tdten oder dod ihre Entwidelung 
zu hemmen. Bielfad find Fäulnisprozeſſe aud) von 
höher entwidelten Pilzen begleitet. Wn Körpern, die 
im Waſſer faulen, wachſen die veridhiedenen Arten der 
Saproleqniageen als flodige oder fadige Majjen. Auf 
den an der Luft faulenden Gubjtangen erſcheinen da- 
gegen Die im gewodhnliden Leben als Schinmel be- 
zeichneten Pilze. 

Fäulnisfähige Subſtanzen unterliegen nicht der F., 
wenn man die ihnen anhaftenden Bakterien tölet 
und den Zutritt neuer Balterien verhindert. Alle 
Momente, die das Leben und Gedeihen der Bakierien 
fordern, begiinjtigen aud) die F., umgekehrt fann die 
F. verlangjamt oder unterdriidt werden durch Wit- 
tel, welde die Vegetation und Vermehrung der Bak— 
terien hemmen oder dieſelben titen; daher find alle 
Mittel, die das legtere bewirlen, zugleich antifeptijd. 
Wenn Aufgiifie auf animaliſche oder vegetabilijde 
Subjtanjen auf 100° erhigt (jterilijiert) werden und 
Darauf das Gefai mit Baumwolle verjtopft wird, fo 
zeigen ſich keine Batterien, und es tritt auch feine F. 
ein. Wird in eine fo behandelte Fliiffigteit ein Trop: 
fen Waſſer gebradt, in dem fid ——— Bakterien 
befinden, fo tritt in kurzer Zeit Trübung der Fltiffig- 
feit cin gum Seiden der Vermehrung der Bafterien, 
und die F. beginnt. VBegiinjtigend auf die F. wirtt 
cine Temperatur von fiber 10°, am meiſten eine ſolche 
von 30-— 40°, Gegenwart gewifjer Nährſalze (Cal- 
cium und Raliuniphosphat) und alfalifcde Reattion 
des Gemiſches. Schwach ſaure Reaftion verzögert die 
F. und ſtark ſaure hebt fie auf. Eigentliche erfolgt 
nur bei Abweſenheit von Sauerjtoff; hat die Luft 
Butritt, fo findet F. nur im Innern der Maſſe ftatt, 
an Der Oberfläche walten Oxydationsprozeſſe (Ver⸗ 
weſung) vor. — Fäulnisprozeſſe find fiir den Haus- 


halt der Natur von hdditer Bedeutung, indent fie | 
die beſtändig fic) anhiufenden abgejtorbenen Rylan: | 





Fäulnisbakterien — Faultier. 


ten, zumal auch die aus letztern ſich entwickelnden 
Gaſe die Luft verderben und z. T. direlt giftig wir- 
ken. Die Technik macht von der F. bei der Flachsbe— 


reitung, der Papierfabrikation, der Gerberei und 


bei der Düngerbereitung Gebrauch. 

Von den Alten, namentlich von Ariſtoteles, wurde 
die F. Putrefaktion) als ein geheimnisvoller Pro— 
zeß angeſehen, durch den nicht nur die beſtehenden 
organiſchen Körper zerſetzt, ſondern auch neue, lebende 
erzeugt würden. Maden, Fliegen, ja ſelbſt Bienen 
und Fröſche follten im faulenden Fleiſch oder gären— 
den Schlamm entſtehen, und von den Jatrochemikern 
und Arzten des ausgehenden Mittelalters (Para- 
celſus, pan Helmont u. a.) wurden dieſem Prozeß 
nod) andre Wunderwirkungen durch das Entſtehen 
der natürlichen Mumie zugeſchrieben, ja man 
hoffte mit Hilfe der F. in einer Phiole durch die ſogen. 
ſpagyriſche Kunſt ſogar einen kleinen lebenden 
Wtenjden (Homunfulus) zuwege zu bringen. Erſt 
Franziskus Redi machlte dieſen Phantaſtereien ein 
Ende, indem er durch zahlreiche Verſuche erwies, daß 
in fäulnisfähigen organiſchen Subſtanzen niemals 
Tiere entſtehen, wenn man durch — Ab⸗ 
ſchluß verhindert, daß Keime oder Eier von Tieren 
hinein gelangen können. Die Rolle, welche die Bak— 
terien bei der F. ſpielen, bat zuerſt Paſteur überzeu⸗ 

end nachgewieſen. Bal. Hiller, Die Lehre von der 
x (Berl. 1879); Fliigge, Die Mifroorganismen 
(3. Mufl., Leipz, 1896, 2 Bde.). 

PFaulnisbafterien (japrogene Balterten), 
die bei unvolllommenem Lujftzutritt und hinlänglicher 
Feuchtigleit und Wärme die Zerfegung eiweißhalti⸗ 
ger Stojffe in Unrmoniat, Schwefelwaſſerſtoff und jabl- 
reiche andre, oft iibelriechende Verbindungen bewirfen- 
den Balterien. Die Zahl der bei der Eiweißzerſetzung 
beteiliqten Batterienarten ijt ſehr groß; wabrend aber 
manche mehr gelegentlich auftreten, werden andre 
regelmäßig und in grofer Menge in allen faulenden 
Gaveinitoften gefunden. Bu diejen früher unter dent 
Namen Bacterium termo jujanunengefaften F. tut 
engern Ginne qehiren als die ne i Bacillus 
vulgaris, B. mirabilis, B. Zenkeri, B. putrificus. 
Die durch einige F. hervorgebradten Zerfepungspro- 
bufte, 4. B. im Wildbraten mit Hautgout, find un- 
ſchädlich. Andre F. dagegen erjeugen aus Eiweiß- 
körpern giftige Verbindungen, wie Leichengift, Wurjt- 
gift, Gift der Miesmuſcheln u. a. 

Ganiniomibetre ſ. Humuspflanzen. 
ne Mittel, foviel wre antifeptijde 

ittel. 

ulquemont (jpr. for'méng), ſ. Falfenberg 4). 

ulriibentourzel, ſ. Bryonia. 

ulſchimmel, ſ. Oidium. 

ulſein (Faulſuchh), ſ. Fäule. 

ultier (Bradypus L.), Säugetiergattung aus 
der Ordnung der Sabhniiider (Edentata) und der 
Familie der Faulticre (Bradypoda), gedrungen ge- 


baute Tiere mit rundem, affenähnlichem Kopf, klei— 


nem Maul, kleinen Augen und Ohren, verhältnis— 


zen und Tiere beſeitigen und deren elementare Be- mäßig langem Hals, kaum ſichtbarem Schwanzſtum— 
ſtandteile wieder in den allgemeinen Kreislauf des mel und gewaltigen Sidelfrallen an den Extremi— 
Stoffes zurückführen. Für den lebenden Organismus täten, von denen die vordern bedeutend linger find 
aber ſind Fäulnisprozeſſe oft verderblich, und es ent- als die hintern. Das Gebiß beſteht aus fünf gylin- 
ſtehen tödliche Erfranfungen, wenn faulende Sub- driſchen Backenzähnen in jeder Reihe, Schneidezähne 
ſtanzen ins Blut gelangen. Faulende Stoffe bieten fehlen vollſtändig. Der Körper iſt mit langen, dürren 
den Boden fiir die Entwickelung ſchädlicher (patho- Haaren bedeckt, die Den Strich von der Bauchſeite 
gener) Batterien, und deshalb ijt es Dringend notwen: | nad dem Riiden zu haben. Die Faultiere leben als 
Dig, die Wohnungen der Menſchen und deren Um- unbehilfliche Boumtiere in den groRen Urwäldern 
gebung von allen faulenden Subſtanzen fret gu hal- der feudjten Niederungen Sildamerifas, höchſtens zu 


Faulvigel — Faure. 


ciner Familie von wenigen Mitgliedern vereinigt. 
Sie jind äußerſt triage, bebarven ftumpffinnig in glei- 
der Stellung, den Leib nad) unten geridtet, in den 
didjtejten Baumtronen an einem Wit hängend, flet- 
tern langſam, aber ziemlich geſchickt, während fie fid 
auf der Erde nur ſchwerfällig fortbewegen. Sie nähren 
fic) von Blattern und Friidten, lecen den Tan und 
hungern unter Umſtänden ſehr lange; ihre Ginne 
find jtumpf, und beſonders das Auge ijt blöde und 
ausdruckslos. Yhre geijtigen Fibigleiten find gering, 
und die Mutter befiinumert fic) faum um da eine 
Sunge, das fie wirft. Bei der Verteidigung um- 
flammern fie den Feind, preffen ihn mit groker Ge- 
walt an fid) und balten ihn tagelang feſt. Sie find | 
egen Berwundungen fehr unempfindlic) und befun- 
jelbjt gegen Bfeilgift große Lebenszähigleit. Das 
Fleiſch riecht und ſchmeckt unangenehm, wird aber 
von den Eingebornen und Regern gegefjen. Das fehr 
abe, Dauerhafte, jtarfe Fell wird gegerbt und dient | 
ju Ubergiigen und Tajden. Das dreizehige F. 
(Wi, Bradypus pallidus Wagn., B. tridactylus Pr. | 
W.), 48 cm lang, mit 4 cm langem Schwanz und 
drei Sidelfrallen an jedem Fup, ijt blaßrötlich, afd- 
granu, am Baud filberqrau, mit einem dunfeln und 
zwei weißen Längsſtreifen auf dem Riiden und einer 
breiten weiflidjen Binde von den Mugen zu den Schlä— 
fen; es bewohnt die Ojttiijte Brajitiens bid Rio de 
Janeiro; andre Arten leben im öſtlichen Brafilien 
und Peru, eine Urt befonders im nordwejtliden Bra- 
filien. Sur Gatiung Choloepus Niig., mit zweizehi— 
qen Borderfiifen und ohne Sdwany, gehört der 
Unau(Ch. didactylus [llig., ſ. Tafel » ZabnitiderI1<, | 
vig. 1), qraubraun, etiva 70 cm lang, im nördlichen 
Sitdamerifa. Auf dem Haar ded Wi lebt eine einzel⸗ 
lige — Alge, Pleurococcus bradypi Kuhn, die 
dem Lier einen allgemeinen gritnen (fidernden) Far- 
benton verleift. Auf dem Haar de3 Unau lebt ähn— 
lid) die Alge P. choloepi. Die Faultiere ftanumen von 
den Glanzzähnern (Ganodonta) ab, die nur aus 
dem Eociin Rordamerifas befannt jind und jdon vor 
Abſchluß der Eocänzeit anjdeinend volljtindig aus 
ihrent Urjprungsland veridwanden. Rejte echter Faul- 
tiere finden ſich guerjt im Oligociin Siidamerifas. Dieſe 
Riefenfaultier e(Megatheriidae), gigantifde, | 
plumpe Geſchöpfe, gu denen die Gattungen Megathe- | 
rium (fj. Tafel »Diluviums«, Big. 3), Scelidotherium, 
Mylodon (f. Tafel »Diluvium Ie, Fig. 12), Lestodon 
u.a. gebiren, bevilferten den Erdteil, wanderten 4. T. 
in der Pliocdngeit nad) Mittel- und Nordamerifa aus, 
und große Megalonyx-Urten fdeinen die Eiszeit 
iberjtanden ju haben und Zeitgenoſſen ded vorge- 
ſchichtlichen Menfchen in Nordamerifa geweſen gu fern. 
In dem ſüdlichen Teil Batagoniens hat man fehr 
wohl erhaltene Hautrefte, Schade! und Knochen ge- 
funden, die einem Riejenfaultier Grypotherium do- | 
mesticum Roth. angebiren, das anfdjeinend vom | 
Menfden in Höhlen als Haustier gehalten wurde, 
vielleicht feit cinigen Jahrhunderten ausgejtorben ijt, 
vielleicht aber aud) jetzt nod) lebt. 
Faulvögel, ſ. Barttuduce. 

ulweizen, ſ. Brandpilze. 

un, ſ. Faunus. 

una (neulat., nad dem Feld- und Waldgott 
Faunus), die Gefamtheit der in einem Land oder 
Gebiet einbeimifden Tiere und das Verzeichnis der- 
felben. Die Vogelfauna eines Gebietes wird auch wohl 
als Ornis bezeichnet. Die F. eines Landes wird 
vor allem bejtimmt durch die klimatiſchen und oro- 
graphiſchen Verhältniſſe, durch die geologijde und) 
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paliontologifde Vergangenheit des Landes und durd 
jeine Flora. Diefe drei Faltoren find bei Beurteilung 
Der F. eines Gebietes vor allem eat “pu re in 
fultivierten Ländern kommt die Beeinflujjung der F. 
durd) den Menſchen hingu. Sehr interefjant ijt die 
F. der Inſeln, befonders der in der Nähe des Feſt— 
landes gelegenen, bei denen fie meiſt nur im Zuſam— 
menhang mit der fontinentalen 9. verſtändlich ijt, 
mit der fie in vielen Fällen durch Landbriiden in 
Verbindung gejtanden haben mug. Die F. größerer 
Seen fann nod auf eine frithere Verbindung mit dem 
Meer hinweijen. Cin Beifpiel auffiilliger faunijti- 
ſcher Verhältniſſe liegt im Oftindifden Ärchipel vor, 
wo die Inſeln Sumatra, Borneo und Java nebjt 
Bali in Bezug auf ihre Tierwelt gu Indien, die In— 
jeln öſtlich von Lombok zu Wujtralien gehören, und 
wo dod) die Grenge nur von emem ſchmalen, aller- 
dings ſehr ticfen Meeresarm zwiſchen Bali und Lom- 
bot gebildet wird. Val. »Tiergeographie« und dic eins 
zelnen tiergeographiſchen Urtifel, wie Urftijdhe Zirkum⸗ 
polarregion, Yithiopijde, Auſtraliſche, Neotropiſche, 
Drientalifde Region (mit Tafel) 2c. 

Fauna, altitaliſche Gottheit, ſ. Faunus. 

vraunaffe, ſ. Rollſchwanzaffe. 

Faunglien, ſ. Faunus. 

Faunus (der Wohlwollende«), altitaliſcher Gott, 
— ſeines ähnlichen Weſens dem griechiſchen Pan 
(. d.) gleichgeſetzt, ein guter Geiſt der Walder, Flu— 
ren und Felder, der namentlich dem Vieh Fruchtbar⸗ 
feit und Schutz gegen die Wolfe verlieh, Daher auch 
Jnuus (Belpringer) und Lupercus (Wolfsabweh- 
rer) hieß; in letzterer Beziehung feierte man ihm in 
Rom 15. Febr. das uralte Feſt der Luperfalien (ſ. d.). 
Als ein durch feltfame Stimmen weisfagender Gott 
fiibrt er Den Namen Fatuus (RMufer). Wie andre 
Wald- und Flurgötter ſchreckt und ängſtigt er ge 
legentlich die Menſchen, beſchleicht fie aud) nachts in 
ibren Häuſern, um fie durch Wlpdriiden ju plagen 
(Daher aud) Ineubus genannt; f. Inkubus). Ge— 
feiert wurden ihm auger den Luperfalien bei den Rö— 
mern zwei Fejte, die Faunalien, 13. Febr. in ſei— 
nem Tenrpel auf der Tiberinjel und 5. Dez. auf dem 
Land im Freien, wobei ibm die Bauern ländliche 
Opfer darbradten und ſich mit Tangen vergniigten. 
Wie neben Pan die Panisfen, fo nahm man neber 
ihm eine Vieljahl von Faunen an, die nian den grie- 
chiſchen Satyrn und Silenen gleichſetzte. Sein weib- 
liches Gegenbild ijt Fauna, feine Schweſter oder 
Frau, eine fordernde und feqnende Flurgöttin, aud 
Fatua, meift Bona Dea (f. d.) genannt. Gelehrte 
Mythendeutunganachte F. gu einem alten Konig von 
Latium, Enfel des Saturnus, Sohn des Picus, von 
der Nymphe Marica Vater des Latinus, und lief ihn 
nad) feinem Tode wegen feiner Verdienſte um Land- 
bau und Viehzucht durd) Evander (ſ. d.) zum Sduge 
qott des Landes erheben. 

Faure (ipr. for), 1) Jean Baptifte, franz. Sane 
er (Variton), geb. 15. Jan. 1830 in Moulins (Al⸗ 
ier), fam frühzeitig als Chorknabe nad) Baris, wo 

er am Ronjervatorium ausgebildet wurde und 1852 
bis 1861 an der Komiſchen Oper, 1861—75 aber an 
der Großen Oper engagiert war und auferordentlid 
qefeiert wurde. Seine Hauptrollen waren Hoel (> Di- 
norah«), Mephijto, Don Juan, Hamlet und Tell. 
Auch als Romponijt ijt er aufgetreten mit emeni » Pie 
Jesu« und mebhreren Hefien Lieder; 1886 veröffent⸗ 
lidjte er cin Studienwert: »La voix et le chant, traité 
pratique«, 1890 einen Uusjug daraus: » Aux jeunes 
chanteurs, notes et conseils«. — Seine Gattin Con⸗ 
23* 
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jtance Caroline, geborne Lefebvre, geb. 21. Deg. 


1828 in Paris, war eine beliebte Sangerin erjt der | F 


Komiſchen Oper, ſpäter des Theãtre-Lyrique, zog 
ſich aber 1864 von der Bühne zurück. 

2) Francois Félix, Prajident der franzöſiſchen 
Republif, geb. 30. Jan. 1841 in Paris, gejt. dafelbjt 
16. Febr. 1899, Sohn eines Tapesierers, trat als Lehr⸗ 
ling in eine Lohgerberei in Amboiſe ein, ward ſpäter 
Kommis in Le Havre und erridtete dort cin Leder- 
geſchäft. 1870 war er Rommandant eines Mobilgar- 
Denbataillons und wurde von Gambetta jum An— 
fauf von Waffen und Munition nad England ge- 

ſchickt. Nad) dem RKriege wurde er Präſident der 
Handelskammer und Udjuntt des Bürgermeiſters von 
Xe Havre. 1881 wurde er in die Deputiertenfammer 
gewählt, wo er fid) den Opportunijten anſchloß, war 
wiederbolt Unterjtaatsjefretir tm Dtinijterium fiir 
Handel und RKolonien und galt in See- und Kolo— 
nialangelegenbeiten als befonders ſachverſtändig. 1894 
iibernahm F. das Marineminijterium. Nad) dem Riid- 


Fauriel — Fauft. 


Fauffieren (franj., fpr. fo-), verbiegen, verdrehen ; 
auſſüre, Scweifung einer Glode. 
Fauſt, cin fritheres Längenmaß fiir Pferde, in 
Oſterreich zu 4 Boll von 4 Strich — 10,537 cm. 
Fauſt, Doftor Georg (nad andern Johan— 
nes), beriifmter Schwarzkünſtler, deffen fagenbaft 
ausgeſchmückte Geſchichte, cin Produtt de3 Reforma- 
tionSzeitalters, in Der Literatur eine bedeutjame Rolle 
fpielt. Die hijtorifde Rerjon, die den Namen F. trugq. 
lebte von etwa 1480 —1539 und läßt ſich in den 
Reugnijjen der Mitlebenden jeit 1507 verfolgen. Er 
ſtammte, wie Melandthon berichtet, aus Knittlingen 
(Rundlingen) in Schwaben und erwarb fid), wie 3 
ſcheint, eine gelebrte Bildung (vielleicht in Kralau 
oder in Yngoljtadt). Nad einem fiir F. febr ungiin- 
jtig lautenden Briefe des Ubtes Trithemius von Spon- 
heim (20. Aug. 1507) befand er fic) 1506 und 1507 
zuerſt in Gelnbaufen, dann in Würzburg, zuletzt in 
Kreuznach, wo ibm von Franz von Sidingen vor- 
iibergehend das Amt eines Schulmeiſters anvertraut 


tritt Cajimir-Periers wurde er 17. Jan. 1895 in Ver⸗ wurde, deſſen fich F. jedod gang unwiirdig erwies. 


failles vom — um Präſidenten der Republit 
ewählt, da die Radifalen nicht den Randidaten der 
emapigten (Walded-Rouffeau), diefe nicht den der 


1513 war er, wie der Ranonifus Mutianus Rufus 


in Gotha (3. Oft. 1513) mitteilt, in Erfurt, wobin 
er auf feinen Wanderungen des Hftern guriidgefehrt 


Radifalen (Briſſon) zulaffen wollten. Als Prajident | fein muß: nach 1520 wurde er auf Verantaffung des 


neigte er Den Klerifal- RNationalijten gu, umgab fic 
mit fajt monardijdem Brunk und lies die Dreyfus- 


ewie⸗ 


Barfüßermönches * aus dieſer Stadt a —* 
iſchof 


fen. 1520 weilte er in Bamberg, wo er vom 


Ungelegenheit fic gu gefährlicher Bedeutung ent- | Georg IIT. cin Geldgefdent fiir eine ihnr geftellte Na- 


wideln. Er fdrieb: »Le Havre en 1878« (Havre 
1878) und »Les budgets contemporains: Budgets 
de la France depuis vingt ans et des principaux 
Etats d'Europe depuis 1870« (Par. 1887), weldes 
Wert von der Ufademie mit cinem Preis gefrint 
wurde. Bgl. Maillard, Le président F., sa vie 
commerciale, administrative et politique (Sar. 
1897); Bluyfen, Félix F. intime (Daf. 1898); 
Saint-Simonin, Mémoires anecdotiques. Pro- 
pos de Félix F. (Daj. 1901; deutfd), Wiesb. 1901). 

Fauriel (jor. forie, Claude, franz. Literarhiſto— 
rifer, qeb. 21. Oft. 1772 in St.-Etienne, geft. 15. Juli 
1844 in Faris, trat während der Revolution in die 
Armiee und lebte ſpäter auf feinem Landfig La Mai- 
jonnette wie in Paris in der beften literariſch ge— 
bildeten Gefellidaft, namentlid mit Frau v. Stal 
und Benjamin Conjtant, aud mit Baggefen und 
Manzoni in literarifdem Verkehr. 1830 ward er Pro- 
feſſor der ausländiſchen Literatur an der Faculté des 
lettres 3u Baris. Cr überſetzte unter anderm neu— 

riechiſche Volkslieder (1824; deutfd) von W. Mül— 
er, 1825). Sein Hauptwerk ijt die »Histoire de la 
Gaule méridionale sous la domination des conqué- 
rants germains« (Par. 1836, 4 Bde.), dad Brud- 
jtiid einer qeplanten allgemeinen Literatur: und Kul⸗ 
turgeſchichte Franfreids. Die nach feinem Tod ere 
idienenen Werke : » Histoire de la poésic provencale« 
(Bar. 1846, 3 Bde.) und » Dante et les origines de 
la langue et de la littérature italienne« (Daj. 1854, 
2 Bde.) beruben auf ſeinen Borlefungen. 

Fausse (franj., fpe. fos’, weibliche Form zu faux), 
faljd; f. alarme, blinder Lärm; f. attaque, Sdein- 
anqriff; f. couche, Feblgeburt (ſ. d.); f. fenétre, blin- 
des Fenſter; f. gorge, falfdjer Bufen; f. page (faux 
titre), Schmutztitel. 

Fauſſebraie (franz, fpr. foprord’), Niederwall, nie- 
driger, verteidigungsfähiger Erdwall vor dem Haupt- 
wall, cine Stufe desſelben bildend, wurde haupt- 
ſächlich in der niederlaindijden Befeſtigungsmanier 
angewendet, neuerdings in ähnlicher Weife als Nie— 
dDerwall der vorgeſchobenen Forts. Val. Fejtung. 





tivitat erbielt. In Heidelberg hielt er fich fo lange auf, 
da er geradezu als Faustus Hedelbergensis bezeich- 
net wurde; aud nad Leipzig wird er gekommen fein, 
fann aber nicht bereits 1525 in Auerbachs Keller (vie 
die Uberlieferung will) feinen Hokuspotus getricben 
haben, da Auerbachs Hof, Haus und Keller erjt jeit 
1530 erijtieren (vgl. Kr ofer, Doktor F. und Auerbachs 
Keller, Leipz. 1903). Um die Mitte der 1520er Jahre 
hielt fic) J. in Wittenberg auf, wurde aber auf Ver— 
anlafjung des Rurfiirjten Johann von Gadjen aus 
der Stadt ausgetrieben, und dasſelbe Schichſal ereilte 
ibn 17. Juni 1528 in Yngoljtadt, wie cin Ratsproto- 
foll diefer Stadt bejagt. Befjer erging es F. in den 
1530er Jahren: vermutlich 1532 fand er (wie Agrippa 
von Rettesheim) günſtige Uufnahme bet Hermann 
von Wied, dem Erzbiſchof von Köln; mit Adtung 
fpridjt von ibm 13. Aug. 1536 der berühmte PHilolog 
Joachim Camerarius, und ähnlich in einem Briefe 
vom 16. Jan. 1540 Philipp von Hutten. Dagegen 
lautet das Zeugnis des Philipp Beqardi in dejjen 1539 
erjchienenem »Index Sanitatis« wieder ungiinjtig; 
nod) ihm war F. bereits tot. Er ſtarb 3u Staufen im 
Breisgau als Mann in vorgeriidten Jahren, nnd 
zwar, wie viele Zeugniſſe erweijen, cines plogliden, 
vielleicht eines gewaltjamen Todes. Dieſer hiſtoriſche F. 
war allen Mitteilungen zufolge cin gewaltiger Prah⸗ 
ler, Der fic) Den »Philofophen der Philofophen« und 
»zweiten Magus« nannte und abenteuernd als Arzt 
und Yjtrolog, als Zauberer und Alchimiſt umberjzog. 
Wn Würzburg riihinte er fid) 4. B., daß er alle Wun— 
der Chrijti vollbringen wolle, wann und fo oft ¢3 ver- 
langt werde; in Wittenberg : bie Siege der Laijerliden 
Heere in Italien (Schlacht bei Pavia 1525, Erobe- 
rung Roms 1527) habe er ihnen durch feine Zauber⸗ 
funjt verjdjafft x. Bei dem großen Muffehen, das er 
iiberall erregte, geſchah es dann, dak man viele feiner 
Behauptungen als vollfiibrte Tatfachen hinftellte, daß 
man außerdem feit alten Seiten umlaufende Geſchich— 
ten von Rauberfiinften, wie fie von Simon Magus, 
Ulberius Magnus, Johannes Teutonicns, Paracel- 
fus u. a. exjibtt wurden, auf feine Perjon ũübertrug 


Fauſt (ltere und neuere Bearbeitungen der Fauſtſage). 


und ibm endlid) aud) neuerfundene, im Geijte der 
Beit wurjelnde Bilge andidtete. Da aber Zauberei 
nur mit Hilfe des Bofen möglich war, fo lie} man ihn 
ein Biindnis mit dem Teufel ſchließen, der ibn in Ge- 
jtalt eines Hundes begleitete und ſchließlich auf fdyred- 
liche Weife ums Leben bradte. So entjtand das, was 
man die Fauſtſage nennt. Merkwürdig find einige 
Züge, die auf Erfurter Tradition guriidgehen und 
dort vernuitlid) um die Mitte des 16. Jahrh. in einer 
Ehronil aufgeseidmet wurden (vgl. Szamatoͤlſki 
im »€uphorion«, Bd. 2, S. 3977., Bamb. 1895): 
wenn dort F. die verloren geqangenen Komödien des 
Plautus und Tereng herbet}dajfen will, wenn er Ho- 
merifdje Helden, darunter Polyphem, vorfiibrt, wenn 
ſich fein dienender Geijt in ein Pferd mit Flügeln »wie 
der Poeten Pegajus« verwandelt, fo find das Ziige, 
Die deutlich auf den Ydeenfreis des Humanismus hin- 
weifen. Intereſſant find ferner emige Niirnberger 
Faujtanefdoten, die Ch. RoRhirt um 1575 aufgezeich⸗ 
net bat (vgl. W. Meyer, Riirnberger Fauſtgeſchich— 
ten, Münch. 1895). 

Die erjte literariſche Verwertung der Fauſtſage 
ijt das 1587 gu Franffurt a. Me. erſchienene BVolls- 
bud »Historia von Dr. Johann Fauſten, dem weit: 
befdreiten Zauberer und Schwarzkünſtler x.«, her⸗ 
ausgegeben von Johann Sptes, der in der Vorrede 
mitteilt, Dak ihm das Manuſkript von einem Freund 
in Speyer zugeſchickt worden fei. Dieſes älteſte Fauft- 
bud) (nex hrsg. von W. Braune, mit Bibliographie 
von Zarnde, Halle 1878; von Scherer, photographijde 
Rachbildung, mit Cinleitung, Berl. 1884), das auf 
cine verloren geqangene lateiniſche Urſchrift zurüch⸗ 
gebt, iſt neuerdings in einer aftern Faſſung auf- 
gefunden worden (»Hijtoria Dr. Jobannis Rauiti 
des Bauberers<, nad) der Wolfenbiitteler Handſchrift 
Hrsg. von G. Milchſack, Wolfenb. 1897), die etwa 
aus bem Jahr 1575 ſtammt, mebhrere bei Spies feb- 
lende Schwante bietet und ju manchen Veridtiqungen 
beitragt. Das Fauſtbuch enthalt neben der Zuſammen⸗ 
jtellung mündlich und ſchriftlich iiberlieferter 3auber- 
ſchwänke (in Betradt fommt dabei insbef. der » Zau- 
berteufel« von L. Milidjius, 1563) Auszüge und Ent- 
lehnungen aus belicbten naturwiffenidaftliden Hand- 
büchern. den fogen. Elucidarien, aus Seb. Münſter, 
Seb. Frand, H. Schedel, aus Traftaten und Er- 
bauungsbiidern x.; der Grundzug des Werkes ijt 
jtreng lutherijd) und gegen den fogen. Synergismus 
(j. dD.) Der Anhänger 
Sh midt, F. und Luther, Berl. 1896); J. it durch⸗ 
weg als das Gegenbild Luthers gezeichnet. Nach die— 


(Roda) bei Weinmar«, der ju Wittenberg erzogen 
wurde, Theologie jtudierte und den theologiſchen Dot- 
torgrad erlangte, dann cin Weltmenſch, Doftor Me- 
dicind, Ujtrologus, Mathematifus wurde und fic) im 
Spefjerwald bei Wittenberg dem Teufel erqab, mit 
deſſen Beijtand er allertei Bunder jah und verridtete, 
bid er nad) 24 Jahren im Dorfe Rimlicd bei Wit- 
tenberg nächtlicherweile vom Teufel von einer Wand 
zur andern geſchleudert wurde; andern Morgens fand 
man ihn mit zerbrochenen Gliedern tot auf dem Maſt. 
Das Bud), dad im gangen nur cine unbebholfene Kom— 
pilation ijt, enthalt dod) vereinjelte Bilge, die von einer 
höhern Muffaffung de3 Helden Zeugnis ablegen und 
ibn mit einer gewpiiien Größe unfleiden, obs aber 
mit der Erfurter Uberlieferung übereinzuſtimmen. F. 
begehrt nicht nur, Zauberfiinjte ausfiihren zu können, 
er —— vom Teufel auch, daß er ihm auf alle ſeine 
Fragen, doch nie etwas Unwährhaftiges antworten 





clandthons gerichtet (ogl. E. 
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ſoll, d. h. er hat den Trieb nad Wahrheit. Sein Ub- 
fall von Gott wird mit der Vermeffenheit der himmel⸗ 
jtiirmenden Giganten und dem Hochmut Lugifers 
verglidjen, und felbft fein »epikureiſches Leben« er- 
Halt cine Urt von Größe und gereicht ihm zur Be- 
friedigung feines Wijfensdranges: das ſchönſte Weib, 
Die qriedjifdhe Helena, die er heraufbeſchwört, wird 
feine Genoffin, und der Knabe, den fie ibm gebiert, 
verfiindet ihm viele zukünftige Dinge, die in allen 
Ländern gejdehen follen. 

Nachdem die Gefdidte Faujts fo in die Literatur 
eingefiifrt war, fand fie durch Nachdrucke, neue WUujf- 
lagen und Bearbeitungen rajd) die allgemeinjte Ver— 
breitung. Rod) 1587 erſchien das Spiesſche Faujt- 
bud (von dem bis 1592: 14 Drude nachgewieſen find) 
in gweiter Auflage mit adjt neuen Rapiteln; 1588 in 
dritter Uuflage, bereidjert durch Beugnijfe der Hei- 
ligen Schrift von den verbotenen Zauberfiinjten. Wud) 
ind Niederdeutidhe wurde es übertragen (Lübeck 1588). 
Eine Uusgabe von 1589 brachte dann abermals feds 
neue Kapitel, von denen eins auf einer Leipziger 
Tradition (Auerbachs Keller, f. oben) berubht, die 
librigen die in Erfurt ſpielenden Geſchichten mitteilen. 
Eine Bearbeitung de3 Buches in Reimen, von Tü— 
binger Studenten ausgefiihrt, war bereits 1588 zu 
Tiibingen u. d. T.: »Cine wahrbhafte und erjdrid:- 
lide Geſchicht von D. Johan Faujten« erfchienen, und 
durch Überſetzungen ing Engliſche (0. J. wahrſchein— 
lich 1588), Niederländiſche und Flämiſche (1592) und 
Franzöſiſche (1598 u. 5.) fand es auch im Wusland 
Verbreitung. Bald darauf aber wurde dad Spiesſche 
Faujtbud verdrängt durd cine neue Bearbeitung des 
Stoffes, die G. Rud. Widmann 1599 zu Hamburg 
in drei Teilen erfdeinen liek (abgedrudt in Sdeibles 
»Mlofter«, Bd. 2, Stuttg. 1846). Bn diefem Werke 
find die grofen Züge verwifdht; der Verfajjer, ein 
eifriger Lutheraner zu Schwäbiſch-Hall, erlaubt fid 
tendenjidfe Veränderungen (wie er denn F. auf einer 
fatholitden Univerfitat, zu Ingolſtadt, jtudieren läßt) 
und ſucht in pedantiſch⸗gelehrten Anmerkungen, plat- 
ten Ermahnungen und Warnungen, die er jedem Ka- 
pitel beifitgt, ferme Stärke. Das Widmannſche Fauſt⸗ 
bud) gab in der Folge der Nürnberger Arzt Nifol. 
Pfitzer mit Veranderungen neu heraus (Nürnb. 
1674; RNeudrud von A. v. Keller, Stuttg., Literari- 
ſcher Verein, 1880), und aus diefemt Werke ftellte end- 
lid) cin Autor, der fid) ben »Chriſtlich Meynenden« 
nannte, und der wahrſcheinlich Chrijtoph Miethen hieß 
(vgl. Minor in der »Heite, Bd. 3, S. 38; 1896), 


durch Beſeitigung des gelehrten Beiwerfes und ſon— 
fer Hiſtoria war F. der Sohn eines Bauern zu »Rod | 


ſtige Abkürzungen einen Auszug her (erſte nachweis— 
bare Ausgabe Frankf. u. — 1725, Neudruck von 
Szamatolſti, Stuttg. 1891), der oft gedruckt, aud) 
modernifiert wurde und mehreren von den jahlreiden 
Yahrmarttsbiichern vom Doftor F. zugrunde liegt. 
Unter den Neuerzählungen ift Aurbachers (ſ. d.) »Ge- 
ſchichte des Doktor Fauſtus« (im »Volfsbiidleine, 
Miind. 1839) auszuzeichnen. 

Sehr frith begannen aud) die felbjtindigen poe- 
tifden Bearbeitungen der Fauſtſage. Nach ver- 
breiteter Unnahme, der ſich aud) Creizenad (»Ver- 
ſuch einer Geſchichte des Vollsſchauſpiels vom Dr. F.«, 
Halle 1878) anſchließt, entfprang aus der englijden 
uͤberſetzung des Vollsbuches Warlowes Tragödie 
»The tragical history of the life and death of 
Doctor Faustus«, und fie bildet die Grundlage des 
deutichen Volksſtückes; nad Bruinier (»Unter- 
fudungen zur Enwickelungsgeſchichte des Bolfsidjau- 
fpiels vom Dr. F.«, in der >Zeitidrift fiir deutſche 
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Philologiee, Bd. 29—31, Halle 1897—99) gab e3 
das BVollsitiid bereits, bevor 
erſchien, und Marlowe hätte dieſes legtere und zugleich 
das deutſche Fauſtſpiel benutzt, das ihm durch die Eng⸗ 
liſchen Komödianten (ſ. d.) bekannt geworden wäre. 
Bei Marlowe findet ſich bereits der Cingangsmono- 
log, in Dem F. den Wiſſenſchaften, die thn nicht be- 
friedigen, den Riiden fehrt und fid) der Magie ergibt. 
Diefer Eingang fowie die Beſchwörung der Geijter, 
der Vertrag und am Ende der hochpoetiſche Schiup- 
monolog des swifden Trop und Seelenangit hin und 
her geworjenen Helden find glänzende und effeftvolle 
Züge der Tragödie, deren iibriger Inhalt zum großen 
Teil aus einem Haufen von Wbenteuern ohne or- 
ganiſche Gliederung bejteht. Das deutide Volksſtück 
wurde bis fiber die Witte des 18. Jahrh. von wan- 
Dernden Schaufpielern allenthalben in Deutſchland 


geſpielt, bis es von der wirklichen Bühne verdrangt | 


und in die Sphire der Buppenfpiele verbannt 
wurde, wo es nod) Heute fem Dafein frijtet. Wie 
das Marloweſche Stück weijt es den a ſtark 
verballhornten) Anfangsmonolog (der ſich bis auf 
Goethe vererbte) und die nig ane — auf; 
doch jtellt eS den Wiſſensdrang Faujts, 

tenberger Profeſſor —*— wieder entſchiedener in 
den Vordergrund. Abweichend von Marlowe ſind 
ein Vorſpiel in der Hölle zwiſchen Luzifer und ver— 
ſchiedenen Lujt-, Sauf-, Geiz - und andern Teufeln, 
ſodann in der — —— 

nad dent geſchwindeſten der Dämonen, wobei Me— 


phiſtopheles als fo geſchwind »wie der Menſchen Ge⸗ 


danken« den Sieg davonträgt (ein Sus der Erfurter 
Tradition); endlic) am Schluß die Unigejtaltung der 
Helenaſzene, wodurch das tragifde Gerbic ded Hel- 
den cine tiefere Wotivierung und das ganze Stic 
cine wirffame Steigerung expat. Nachdem nämlich 
Mephiſto den von Reuegedanken ergriffenen F. ver- 

eblich durch die Ausſicht auf Macht und irdiſchen 

lanz wieder an ſich zu locken verſucht hat, führt er 
ihm die Helena zu, deren Schönheit F. überwältigt 
und von der Buße abzieht; als er ſie aber umarmen 
will, verſchwindet fie, und F., deſſen Friſt eben vere 
ſtrichen iſt, verfällt dem Teufel. Im Laufe der Zeit 
ſpielte die luſtige Perſon in dem Volksſtück eine im— 
mer bedeutendere Rolle und trat in einen parodiſti— 
ſchen Gegenjag gu dem himmelanjtrebenden Faujt. Be 
jonder8 war Dies feit Dem Wnfang des 18. Jahrh. auf 
dem Wiener Theater der Fall. Ausgaben des Volfs- 


ſchauſpiels, dad nod) in verſchiedenen Faſſungen vor⸗ 
liegt, beforgten v. Below (anonynt, »Doftor F. oder | 


der große Negromantiſt«, Berl. 1832; nach dem Ma— 
nuffript des Marionettenſpielers Geißelbrecht), W. 
Hamm (anonym, »Das Puppenſpiel vom Dr. F.«, 


Leipz. 1850; nad) dent Manuſkript des Warionettens , 


jpiclers Bonneſchty), O. Schade (Weim. 1856), KR. 


Engel (Oldenb. 1874; 2. Aufl., daj. 1882; von Brui- | 


nier, »Fauſt vor Goethe⸗, Bd. 1, Halle 1894, als Fal- 
ſchung erwiejen), Bielſchowſky (> Das Schwieger- 
lingſche Puppenfpiel vom Dr. F.«, Brieg 1882), Lübke 
(> Seitichrift fiir deutſches Altertum⸗, Bd. 31), Tille 
(Oldenb. 1890), Kralif (Wien 1895). Die vorban- 
denen Puppenſpiele beruhten fajt durdjaus auf der 
fpaitern (Wiener) Konzeption; mur cin eingiges, ein 
Ulmer Stück (abgedru 
hat den Charakter des 17. Jahrh. treu bewahrt. Merk⸗ 
würdig find auch die tſchechiſchen Bearbeitungen (hrsg. 
von ©. Kraus, Bresl. 1891) und die Umdichtungen 
pon Simro (»Dr. Johannes F. Buppenjpiel in 4 
Aufzügen«, Frankf. a. M. 1846; 3. Aufl.: »F. Das 


s Spiesſche Vollsbuch E. M 


er als Wit⸗ 


ene die Frage Fauſts 


in Scheibles » Mlojter«, Bd.5), | 


Fauſt (poetiſche Bearbeitungen der Fauſtſage). 


Vollsbuch und das Puppenſpiel ꝛc.«, Bafel 1903) und 
.Mentzel (»Das Puppenſpiel vom Erzzauberer 
Dr. Johann F.«, Frankf. 1900). 

Unter den ſpätern Bearbeitern der Fauftiage tritt 
und zunächſt effing entgegen, der das VBollsſtück 
file ie regelmäßige Bühne zu gewinnen beſchloß; lei⸗ 
der find von feinem »F.«, gu dem er unt 1759 zwei 

, Plane entworfen, nur eingelne Szenen vorhanden. 
Nad) effing und nod vor Goethe (wenigitens vor der 
Publifation des erjten Fragments feiner in den erjten 

| 70er Jahren begonnenen Faujtdidtung) verarbeitete 

ein Biener, B. Beidmann, den Stoff zu cinem 
elenden »·allegoriſchen Drama: »> Johann Fy. «(Miind. 
1775; Neudruck, Oldenb. 1877), mit Einheit der Zeit 
und de3 Ortes, worin er dem böſen Genius einen 
uten Geijt, Ithuriel, geqeniiberjtellt, der endlid) dem 
Siinder Gottes Barnrhersigtcit verſchafft. Faſt qleid- 
zeitig verdffentlidjte Maler Mii lier Bruchſtüde aus 
cinem dramatijierten Leben Faujts: »Situation aus 
Faujts Leben« (Mannh. 1776) und »Faufts Leben« 
(daſ. 1778, unvollendet), während cin andrer Drama- 
tifer der Geniezeit, Rlinger, den Stoff nicht als 
Drama, fondern alS Roman: »Faujts Leben, Taten 
und Höllenfahrt · (Peter$b. 1791), behandelte, worin 
F. mit dem Mainzer Buchdrucker Fuſt vermengt und 
durd) eine Reihe eigner und fremder, bewußter und 
unbewufter Sdandtaten der Hille zugeführt wird. 
Auf Klinger folgten Julius Graf von Soden mit 
einem Volksſchauſpiel »F.« (Augsb. 1797), in dem 
F. al Tyrannenfeind und Patriot auftritt, fich tap- 
fer gegen die aufriihrerifchen Bauern benimmt, ſchließ⸗ 
lid) aber doc) vom Teufel qeholt wird, und Friedrich 
Schink, cin leidenfdhaftlider Untiromantifer, der ſich 
in feinem ⸗Johann F. Cine dramatifde Phantafie« 
(Berl. 1804) der Auffaſſung Weidmanns anſchloß. 
(Cine neue, tief in das Bewußtſein des Volles über— 
gegangene Unffaffung gewann dann die Faujtfage 
durch Die mächtige und ticifinnige Didhtung G oet hes, 
| Die Den Dichter fein ganzes Leben hindurch beſchäf⸗ 

tigte. Cin Bruchſtück des erjten Teils erfchien 1790, 

| Das gange 1808, während der zweite erjt nad des 

| Dichter’ Tode 1832 ans Licht trat. Goethe hat in 

diefem feinem bedeutenditen Werke die Perjon F. 

in eine höhere geitige Sphiire gerückt und die Tra- 

* des alten Magiers zur Tragödie des ſtrebenden 

Wenſchengeiſtes und des Menſchenſchickſals überhaupt 

gemacht; wie ſchon Leſſing wollte, läßt er den nach 
Grtenntnis und Wahrheit Ringenden nit dein Böſen 

verfallen, fondern ſchließlich Rettung finden. Fajt 
gleichzeitig mit dem Goethefden ⸗F.« (1. Teil) erſchien 
auf Grund de3 Klingerſchen Romans eine klägliche 
sromantijde Tragödie · gleichen Namens von Sd dne 

(Berl. 1808), der ſpäter aud) das Wagnis einer Fort- 

ſetzung von Goethes »F.« (daj. 1823) unternabm,; 

ebenſo crinnert Rlingemanns »F.«, em gefdict 
hergejtelltes und lange —* beliebtes Bühnenſlück 

Leipz. 1815), vorzugsweiſe an Klinger und das Volls⸗ 

——— Weiter find anzuführen: das Trauerſpiel 

»F.« von Julius v. Vo (Werl. 1824), wo der Held 

“wieder identiſch mit Fuſt, dem Witerfinder der Vuch- 

druckerkunſt, ijt, und das Melodrama 2%., der wun— 

Dertiitige Magus des Nordens« von K. v. Holtei 

(Wiesb. 1832). Val. Warkentin, Nachflange der 

Sturm. und Drangperiode in Fauſtdichtungen de3 

18. und 19. Jahrhunderts (Mind). 1896). Das Er- 

jcheinen des zweiten Teiles von Goethes⸗F.« hinderte 

nidt, da nod) andre Fortfegungen hervortraten, die 

z. T. Unglaubliches bieten, fo von J. D. Hoffmann 

(Leipj. 1833), S. Mojer (Weißenb. 1864), Woolf 








Fauſt — Faujtmann, 


Müller (eipz. 1869). Wud) Parodien auf den 
Goetheſchen⸗F.« erfchienen, von denen bier Vif ders 
»%., der Tragödie dritter Teil« (Stuttg. 1862, 4. um- 
gearbeitete Aufl. ti qenannt fei. Cine Gruppe 
anbdrer Dichter jtrebte elbjtindige philofophifde Be- 
bandlung der Gage an, obne diefe Prätenſion redt- 
fertigen zu finnen, 3. B. Braun v. Braunthal 
(Leipz. 1835), Marlow (F. Wolfram, daf. 1839), 
Czilfty (Halle 1843), F. Stolte (⸗F. dramatijdes 
Gedicht in vier Teilen«, Leipz. 1860 u. 1869). Wirt: 
lich eigentümliche Motive weifen die Dichtungen von 
Grabbe (»Don Quan und F.«, 1829) und H. Heine 
(»Doftor F., cin Tanzpoem«, 1851) auf. Endlich tre- 
ten aud) in epiſcher Form felbjtindige, 3. T. wertvolle 
Behandlungen hervor, aus deren Zahl wir nur N. 
Lenaus ⸗F.« (1836) hervorheben wollen. Schließlich 
jet aud) nod) an die Bolfslieder vom Dr. F. erinnert, 
Deren eines in ⸗Des Knaben Wunderhorn« (Bd. 1) 
als flieqendes Blatt aus Köln mitgetetlt wird, und 
von dent fid) Anklänge in mehreren Berfionen des 
Volksſtückes finden (vgl. Tille, Die deutſchen Bolks- 
lieder vom Dr. F., alle 1890). ou DOpernterten 
wurde die Fauſtſage verarbeitet von Bernard (1814, 
fomponiert von Spohr) und den Franjofen Barbier 
und Carré (1859, fomponiert von Gounod), von Boito 





(1868), H. Zöllner (1887). Bon muſilaliſchen Bear: | 
beitungen find neben den Muſiken gu Goethes Drama | 


vom Fürſten Radjiwill und E. Lajjen nod) bemer⸗ 


fenSwert bas Chorwerf von Rob. Schumann (⸗Sze⸗ 
nen aus Goethes ,Fauft'<); Faujtfymphonien fom- 
ponierten Liſzt und Berlioz, cine »Faujtouvertiire< 
Rid). Wagner. Mud) die bildende Kunſt hat fic) man- 
nigfad mit Faujts Leben befdaftiqt. Betannt ijt Rem- 
brandis ſchön radiertes Blatt, F. darfellend in feinem 
Bimmer während ciner Geiſtererſcheinung. Nod äl⸗ 
ter ſind die beiden Kupferſtiche von Chriſtoph von 
Sichem, die F. und Mephiſtopheles und den Famulus 
Wagner nebſt ſeinem Geiſte vorführen; aus neuerer 
Zeit Darſtellungen ju Goethes F. von Cornelius, 
Retzſch, Seibertz, Kaulbach, Kreling und Liezen-⸗Mayer. 
Bgl. Diinger, Die Sage vom Doktor x (Stuttg. 
1846); Faligan, Histoire de la légende de F. (Par. 
1888); Witlow fli, Der hijtorijche F. (in der »Deut- 
ſchen Zeitſchrift fiir Geſchichtswiſſenſchaft · neue Folge, 
Bd. 1, 1897); Kuno Fiſcher, Goethes F., Bd. 1: 
»Die Faujtdidtung vor Goethe« (4. Aufl., Stuttg. 
1902). Eine Zujammenjtellung der Zeugniſſe über 
die Faujtiage enthalt A. Title, Die Fauitiplitter in 
der Literatur des 16.—18. Jahrhunderts (Berl. 1900), 
cine »Zujammenjtellung der Faujtidrifien« gibt K. 
Engel (Oldenb. 1885, 2714 Nummern enthaltend). 
uft, Bernhard Chriftoph, Medisiner, geb. 

23. Mai 1755 zu Rotenburg in Heffen, geſt. 25. Jan. 
1842, jtudierte in Gottingen und Rinteln, wurde 1788 
Leibarzt in Bückeburg und ſchrieb: »Gefundheitslate- 
Hismus zum Gebrauch in Schulen und beim haus. 
lidjen Unterricht (Biideb. 1794 u. b., vielfad tiber- 
feBt); »llber die Kuhpocken und deren Jurpfung.« (daf. 
1801); »Ojfentlice Unijtalten, die Blattern durch Ein- 
impfen der Rubpoden ausjzurotten« ( Hannov. 1804). 
Faufta, Flavia Maxima, Todjter des Kaiſers 
Maximianus, zweite Gemahlin Konſtantins bd. Gr. 
und als foldje Mutter des Conjtans, Conftantius und 
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Fauſtbüchſe (Fa uſtrohr, Fäuſtling, Buf- 
fer), im 16. und 17. Jahrh. ein meiſt mit Radſchloß 
verſehenes kurzes Schießgewehr (Piſtole). 

Fauſtbügel, am Ritterjdwert des 16. Jahrh. ein 
Parierjtange und Knauf verbindender Biigel zur 
Dedung der Hand. Aus mehreren Biigeln entitand 
der Storb. Die F. an Prachtſchwertern erbielten ge- 
ätzte oder ziſelierte Ornamente. 

Fäuſtel (Schlägel), Arbeitswerkzeug der Berg— 
leute, cin auf beiden Seiten des ftarfen Stiels (Helm) 
—— Hammer aus Eiſen mit verſtählten 

ndflachen (Bahnen) oder ganz aus Gußſtahl, dient, 
in der rechten Hand geführt, zur Arbeit mit dem 
Bergeiſen (Cijen), einem eiſernen, verſtählten oder 
ſtählernen, in der Mitte meiſt mit einer Offnung (Auge) 
behufs Befeſtigung an einem Holzſtiel (Helm) ver- 
ſehenen Spitzkeil, ferner gur Bohrarbeit, zum Schei⸗ 
den der Erze xc. Mit dem Bergeijen getreust, bildet 
das F. bas bergmiinnijde Seiden: Schlägel und 
Eiſen. Das Großfänuſtel (Treibefiujtel), ein gro— 
fet. ſchweres F. mit breiten Bahnen, deſſen flanger 
Helm mit beiden Handen gefiihrt wird, dient bei der 
Hereintreibearbeit und Grubenzimmerung fowwie bei 
dem (neuerdings nur nod felten vorlommenden) zwei⸗ 
mannifden Bobhren. 

Fauſthandſchuh, an der Plattenrüſtung des Mit- 
telalters und der Renaiſſancezeit der mit Stulpen ver⸗ 
fehene Eiſenhandſchuh, der aus zwei oder drei Ge— 
fentteilen und an der innern Fläche aus ſtarkem Leder 
bejtand. Nur der Daumen hatte cine befondere Dect- 
platte. Später trat der »gefingertee Handſchuh an 
feine Stelle. 

uſthuhn, |. Steppenbubn. 
austianum Vinum, j. Falerner Wein. 

Fauſtin I., Kaiſer von Haiti, ſ. Soulouque. 

uſtina, 1) Annia Galeria, Gemablin des 
Kaiſers Untoninus Pius, Vatersſchweſter des Mar— 
cus Aurelius, ſtarb bald nach dem Regierungsantritt 
des Pius (141). — 2) Annia, Tochter des Anto— 
ninus Pius und der vorigen und als Erbin des Thro— 
nes mit dent ſpätern Kaiſer Marcus Aurelius ver- 
mählt. Sie ſtarb 174 in Aſien. Ihre Apotheoſe iſt 
auf einem Relief im Konſervatorenpalaſt dargeſtellt; 
eine Statue wurde in Olympia gefunden. 


ufſtitas, ſ. Felicitas. 
uftkampf, |. Pygnie und Boren. 
uftfappe, gewölbte Scale oder Glocke über 
der Barierjtange an Sdwertern des 16. Jahrh., jum 
Schutze der Faujt dienend. 
nftle, Johann von, bayr. Juſtizminiſter, geb. 
28. Dez. 1828 in Augsburg, geſt. 18. April 1887 in 
München, ftudierte die Rechte, war ſeit 1862 Borjtand 
de3 Stadtgeridhts in Wiinden, wurde 1865 Referent 
im Juſtizminiſterium und Landtagskommiſſar. 1871 
wurde er an Lug’ Stelle gum Juſtizminiſter ernannt, 
1872 Mitglied des Bundesrats und des Juſtizaus— 
ſchuſſes, als welcher er an der Vearbeitung der neuen 
deutſchen Juſtizgeſetze bedeutenden Anteil nahm, wie 
er auch ihre Einführung in Bayern leitete und die 
Reform des bayriſchen Juſtizweſens betrieb. 
Fauſtleier Bruſtleier), ſ. Bohrer und Bohr— 
maſchinen, S. 165. 
Fäuſtling, ſoviel wie Fauſthandſchuh und Fauſt— 


Konſtantin. Sie ſoll Konſtantin durch das verleum- büchſe (ſ. d.) 


deriſche Vorgeben, daß Criſpus (ſ. d.) fie zum Ehe— 
bruch habe verlocken wollen, bewogen haben, dieſen 


Fauſtmann, Martin, Forſtmann, geb. 22. Febr. 


1822 in Gießen, ſtudierte daſelbſt ſeit 1841 zuerſt 


töten gu laſſen (326), wurde aber bald darauf, nach- | Theologie, dann Forſtwiſſenſchaft u. wurde 1857 groß—⸗ 


dem ihn feine Mutter Helena von der Schuld feiner 
Gemahlin überzeugt hatte, im heißen Bad erjtict. 


herzoglicher Oberfirjter in Babenhaujen bei Darm— 
jtadt, wo er 1. Febr. 1876 ftarb. F. hat fic) auf dem 
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Gebiet der Waldwertrednung durd) die Forme! fiir 
den Vodenerwartungswert und in der Holzmeßlunde 
durd Erjindung cines Baumhöhenmeſſers (Spiegel- 
Hyplometers) jowie als Mitarbeiter der »Wilgemeinen 
gorjt= und Jagdzeitung « einen Namen erworben. 
et re (lat. Pignus), ſ. Bfand. 

uſtrecht (Jus manuarium), Selbſthilfe mit ge- 
waffneter Hand. Yn Deutjdland währte das F. am 
längſten, weil die Zerſtückelung des Reiches und die 


Fauſtpfand — Fava, 


deffen Lehren er in feiner Schrift »De gratia dei et 
humanae mentis libero arbitrio« entwidelte. Geine 
Werke gab Engelbredt (Wien 1891) heraus. Bal. 
A. Rod, Der heilige F. Biſchof von Ries (Stuttg. 
1895); Worter, Su Dogmengejdidte des Semi⸗ 
pelagianismus (Muͤnſter 1900). 

Fauftwaffen, Feucrwaffen gu einhändigem Ge— 
braud. Seit Erfindung der Selbjtladepijtolen fiir 
dieſe und Revolver 2c. (befonders in Ojterreich) ge— 


dadurch veranlaßte Schwäche der Zentralgewalt feine | braudjter Ausdruck. 


nadhdriidliden und wirfjamen Maßregeln dagegen 


Faute (franj., fpr. for’), Fehler, Verjehen, Mangel ; 


qejtattete. Cine Beſchränkung des Faujtredts ent- | f. d'argent, aus Mangel an Geld; f. de mieux, in 


hielt der fogen. Gottesfriede (j. d.), der in Deutſch— 
land in Geftalt eines Reichsgeſetzes (zuerſt 1083) er- 
idien, aber von der geijtliden Gewalt ausging; es 
gab hiernach befriedete Berfonen, Saden, Reiten 
oder Tage (Donnerstag bis Montag). Erjt Marximi- 
lian I. gelang es 1495 auf dem Reidstag zu Worms, 
die Reichsſtände sum Verzicht auf den fernern Gebrauch 
der Wajfen gum Wustrag ihrer Streitigfeiten gu be- 
wegen und den fogen. Ewigen Landfrieden (jf. d.) zu 
errichten, nach dem jeder fernere Gebraud) des Sauk 
rechts als Landfriedensbruc) erklärt und bejtraft wer- 
den follte. Bgl. aud) Febhde. 

Fauſtriemen, Sibeltroddel mit Lederriemen am 
Bügel der Hiebwaffen berittener Soldaten. Der F. 
wird über das HandgelenE gefdlungen, damit der 
Sibel dem Reiter nicht entfallen oder ifn am Ge- 
brauch der Schußwaffe hindern fann. 

Fauſtrohr, ſoviel wie Fauſtbüchſe. 

Faujtidild (jranj. Rondache, »Rund{dilde), 
runbder, zuweilen mit Mabel verjehener Schild von nicht 
mehr als 0,5 m Durdymefjer, vom 14.16. Jahrb. 
bejonders bei Fußlämpfern iiblid. Der F. war an 
der Unkenfeite bisweilen mit Hafen verjehen, um das 
Schwert des Gegners feſtzuhalten, und hie dann 
Degenbreder (vgl. die Wbbildung beim Artikel 
» Degen). 

Faufts Höllenzwang, das Rauberbud, mit def- 
fen Hilfe fid) Dr. Fauft (7. dD.) die Mächte der Hille 
untertan gemadt haben foll, die beriihmtejte jener 
mit flirdterliden Drohungen, Verwünſchungen und 
abſichtlich unverſtändlichen Formeln gefiillten magi- 
ſchen Schriften, von denen man ſogar ein Exemplar 
in der alten Ziegelſtein-Bibliothek gu Ninive gefun— 
den bat. Angeblich ward es von Fauſt ſelbſt verfaßt 
und nach ſeinem Tode von ſeinem Famulus Wagner 
herausgegeben; den Jahreszahlen der Titelblaätter 
nad) wiirde e3 aber nod) über die Zeit hinausfallen, 
in Der Fauſt a hat. Es enthalt Bitationen aller 
modgliden und unmogliden Geijter in deutſcher und 
haldiifder Sprade und mertwiirdige Zauberzeichen, 
jum Teil mit unentjifferbaren Unterſchriften ver- 
Jeben. Die verfdiedenen Ausgaben und Bearbeitun- 
ae des finnlojen Buches finden fic) verzeichnet in 
Engels »Zuſammenſtellung der Faujt « Sdriften« 
(Oldenb. 1885). 

Fauſtũlus, in der römiſchen Sage der Hirt, der 
die ausgeſetzten Bivillingsbriider Romulus und Re- 
mus auffand und durch feine Frau Acca Larentia 
(f. dD.) aufziehen liek. 

Fauſtus, 1) angefehener Lehrer und Biſchof der 
Manichäer (j. d.), geb. um 350 gu Mileve in Nord- 
afrifa, ſpäter meijt in Rom lebend, befannt durd feine 
Disputation mit Uuguitinus (j. d.) in Karthago. 
Val. Brudner, F. von Mileve (Bafel 1901). 

2) Seit etwa 452 Bifdof von Regium (Refi, jetzt 
Ries in der Provence), geft. nad) 485, der bedeutendjte 
Vertreterdes Semipelagianismus(j.Semipelagianer), 
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€Ermangelung eines Bejjern. 
uteuil (fran3., fpr. fotdj, a. d. mittellat. faldi- 
stolium ; val. Faltſtuhl), Urmfefjel, Lehnſtuhl; Pra- 
jidenten|tubl; namentlich aud einer von den 40 Sigen 
in Der franzöſiſchen Alademie (wahrend man mit dent 
41. F. Den Platz derer bezeichnet, die trotz ihrer Ver— 
dienſte feine Mufnahme gefunden haben). 
Fautfracht (franj.Faux-fret, engl.Dead-freight), 
die einem Schiffer gujtehende Vergiitung, wenn der 
Befradter die bedungene Ladung nicht oder nicht 
ganz liefert. Nad $580 des Handelsgefepbudes fann 
der Befradter vor dem Wntritt der Reiſe von dem 
Vefradjtungsvertrag (j. d.) unter der Verpflidtung 
guriictreten, die Hälfte der bedDungenen Frade als F. 
ju gablen. Dit die Reife im Sinne des § 580 an- 
etreten, fo ijt die volle Fracht als F. zu zahlen (§ 582). 
vn andern Fällen (val. § 583) betriigt die F. zwei 
Drittel der vollen Fracht. Hit nur cin Teil des Schif- 
fes verfradjtet, oder bat der Frachtvertrag Stiidgiiter 
jum Gegenjtand, fo muß der guriidtretende Befrach- 
ter in Der Regel die volle Fracht vergtiten (§ 587 ff-). 
Nad engliſchem Recht ijt im cingelnen Fall die Hohe 
* ea Befradhter gu gahlenden Entſchädigung feft- 
zuſtellen. 
Fautor (lat.), Gönner, Begünſtiger; F. delicti, 
Begünſtiger eines Verbrechens, ſ. Begünſtigung. 
aux (lat. »Schlund«), in der Botanik der obere 
erweiterte Teil ber Röhre einer Blumenkrone. 
Faux-bourdon (franj,., ſpe. fo burdong, ital. Falso 
bordone, engl. Fa-burden), die aus dem nod ältern 
nordenglifden zweiſtimmigen Parallelgeſang in Ter- 
gen oder Serten (Gymel) ſpäteſtens im 14. Jabrh. her- 
ausgebildete, {pater aud) nad) Rom verpflangte eng- 
life Manier, den Chorgefang mit Obertergen und 
DOberjerten gu begleiten, mit Unfang und Schluß der 
Melodieabjdhnitte in Duinte und Oftave. Später 
ging der Rame auch auf fdlicte vierjtimmige Bear- 
eitungen des Chorals über. Und) nennt man die um 
eingelne Veränderungen der Tonhöhe bei den Ynter- 
punttionsjtellen madende Vortragsweife des Pjalmo- 
dierens Falso bordone. 
Faux-fret (jranj., fpr. fo-fed), Fautfradht (f. d.). 
Faux pas (fran}., fpr. fo pa), Verſtoß; einen F-. 
madden, »einen Bod ſchießen«. 
va, braunes Geſchiebe, ſ. Diamant, S. 864. 
va, Dnorato, ital. Sdriftiteller, geb. 7. Juli 
1859 in Collobiano (Piemont), lebt als Profeſſor der 
italienifden Literatur in Neapel ; ſchrieb (3. T. fiir die 
Jugend): »Prime follie« (1881); »Vita nostra< 
(1885); »Granellini di pepe« (1886); » Vita napo- 
letana« (1887); »Storielle di Francine« (1887); 
»Morti, Capo d'anno, versi«, »Ometti e donnine« 
(1888); »Al paese delle stelle« (1889); »La discesa 
di Annibale« (1891); »Aquerellie; »Serate inver- 
nali«; »Trezzadoro< (1893); »Francolino« und >I 
teatrino dei pupi<« (1895); »Storie d’ogni giorno+ 
(1896) ; » Bliz e Fria< (1897); »I racconti dell’ anny « 


Favara — Favn. 


(1900); die Romane: »Rinascimento« (1888), »Con- 
tro i pin« (1888) u. a. 

Favara, Stadt in der ital. Proving und dem Kreis 
Girgenti (Sigilien), mit altem Kaftell, Schwefelberg- 
bau, Wtarmorbriiden und (1901) 20,398 Cinw. 

to, Antonio, Mathematifer und Phyſiler, 
geb. 21. Mai 1847 in Padua, fiudierte dajelbjt, in Tu- 
rim und Siirid) Mathematif und Mechanik und wurde 
1870 Dojent, 1872 Profeſſor der Mathematif an der 
Univerjitat Badua. Er fdrieb: »La statica gra- 
fica nell’ insegnamento tecnico superiore« ( Vened. 
1873); »Lezioni di statica grafica« (2. Uufl., daf. 
1877); »Galileo Galilei e lo studio di Padovas (Flor. 
1883, 2 Bde.); »Nuovi studi Galileiani« (Sened. 
1891); »Galileo Galilei e suor Maria Celeste« 
(lor. 1891); »Vent’ anni di studi Calileiani« 
aj. 1896). Wud) gab er neben zahlreichen andern 
riften »Scritti inediti di Galileo Galileic (Rom 
1884), »Miscellanea Galileiana inedita« (Vened. 
1887) heraus und beſorgt feit 1887 die National: 
ausgabe der Werfe Galileis. 
tt (jr. war), 1) Charles Simon, frudt- 
barer franz. Dpern- und Lujtipieldidter, geb. 13. Nov. 
1710 in Baris, geſt. dafelbjt 12. März 1792, ſchrieb 
fiir Die Opéra-Comique und fibernahm 1745 die Di- 
reftion der Schaufpielertruppe, die Dem Marjdall von 
Sadjen nad Flandern folgte. Später nad Paris 
zurückgekehrt, widmete er fid) wieder der dramatiſchen 
Voeſie und ward der Schdpfer der feinern Oper. Nad 
dem Tode jeiner Gattin (1772) verfiegte feine Pro- 
duftionstraft. Favarts Luſtſpiele und Operetten (er 
hatte deren ca. 150 geſchrieben) find meift artige, nad 
der Natur gezeichneie und mit echt franzöſiſcher Hei- 
terfeit gewiirjte Sdilderungen ländlicher Liebe oder 
aud) lujtiqe Schwänke. Als befonders gelungen find 
hervorzuheben: » Annette et Lubin«, »L’astrologue 
de village«, »Bastien et Basticnne«, »Ninette la 
cour«, »Les trois sultanes« und »L’Anglais à Bor- 
deaux<. Cinige von feinen Werfen follen ganz oder 
teilweife von fener Gattin verfaßt fein, dod) läßt fich 
deren UAnteil nicht mehr beſtimmen. Ym Dri er- 
ichtenen von ihm: »Théatre de F.« (Bar. 1763 — 
1772, 10 Bde.) und »Théatre choisi« (1810, 3 Bde.); 
ferner: »(Euvres choisies« (1813, 3 Bde.); »Euvres 
de M. et Mme. F.« (hrsg. von Goglan, 1853) und 
jeine fiir Die Literaturgeſchichte wichtigen »Mémoires 
et correspondance« (1808, 3 Bde.). Bal. Font, F., 
lOpéra comique et la comédie -vaudeville aux 
XVII. et XVIIL. siceles (Rar. 1894). — Seine Gattin 
Juſtine Duronceray, geb. 15. Juni 1727 in Uvig- 
non, gejt. 22. April 1772 in Paris, erntete als Sdhau- 
fpielerin und Tangerin in der Opéra-Comique grofen 
Beifall und folate 1745 ihrem Gatten nach Flandern, 
wo fie dem Marjdall von Sachſen eine beftige Rei- 
qung cinflifte, der fie aber wegen ihres Wider|tandes 
hart behandelte. Sie zeichnete fic) bejonders aus in 
der Darjtellung von Charalterrollen und wagte es 
zuerſt, in einer ibrer Rolle angemefjenen Kleidung 
aufjutreten. An den Schriften ihres Gatten hat fie 
Anieil gehabt (j. oben). — Beider Sohn Charles 
Nicolas, geb. 1749, geft. 1806, Schauſpieler und 
Theaterdichter, verjakte die Oper »Les trois folies« 
(1786); die Romdbdien » Le mariage singulier« (1787), 
> Po pint humaine« (1798) u. a. 

2) Marie(cigentl. BierretteJqnacePinaud), 
franz. Schanjpielerin, geb. 16. Febr. 1833 in Beaune, 
Schülerin des Ronjervatoriums gu Paris, trat bier 


jum erjtenmal 1848 im Thédtre- Francais auf und | 


war jeiidem bis 1881 Mitglied (feit 1854 Sozietärin) 


361 


dieſer erjten Biihne Frankreichs. Jor Spiel war durd 
Bornehmbheit und Wiirde wie durd) Warme und ge- 
winnende Anmut gleich ausgezeichnet und trat in tra- 
giſchen Rollen des klaſſiſchen Repertoires und in fol: 
chen der modernen Literatur (Donna Gol, Maria 
Delorme u. a.) gleich vorteilhaft zutage. Vermählt 
ijt Die Künſtlerin mit Dem Schauſpieler L. A. De- 
launay (f. d. 3). 

Fave, Ildephonſe, Militärſchriftſteller, geb. 12. 
Febr. 1812 in Dreux, geſt. 15. März 1894 in Paris, 
trat 1836 ju Napoleon IIL. bei dem Straßburger 
Putſch in Beziehungen, wurde 1850 Wdjutant und 
militarijder Mitarbeiter des Raijers, namentlich bei 
Herausqabe der »Etudes sur le passé et l'avenir de 
l'artillerie«, von denen Bd. 3—-6 (Par. 1862—72) 
von F. verfaft find. F. war bis 1859 Lehrer an der 
Polytednijden Schule in Paris, wurde 1865 Brigade: 

eneral und Rommandant der Polytednifden Schule, 
Befebligte 1870/7 1 bei Der Belagerung von Paris cinen 
| Teil der Feldartillerie und trat 1874 in den Ruhe 
ſtand. Cr jdjrieb nod): » Nouveau systéme d'artille- 
rie de campagne de Louis Napoleon Bonaparte« 
(1850) gur Empfehlung der jivolfpfiindigen Granat- 

fanone, ferner: »Histoire de l'artillerie- (1. Bd., 
1845 —47, mit Nachridjten über das griechiſche Feuer 
und SdieRpulver aus dem 13. Jahrh.); »Des nou- 
velles carabines et de leur emploi« (1847); »L’an- 
cienne Rome, sa grandeur et sa décadence« (1880); 
»L’empire des Francs depuis sa fondation jusqu’a 
son demembrement« (1888). Geine nad 1871 an 
der Polytechniſchen Schule gehaltenen Vorträge er- 
ſchienen als »Cours d'art militaire« (1877). 

Faventia, Stadt in Gallia Cispadana, berühmt 
durch ibren Wein und Linnen. Dort wurden Carbo 
und Norbanus 82 v. Chr. durd) Sullas Feldherrn 
Metellus geſchlagen; jept Faënza. 

C8 (jpr. werſch), Stadt im franz. Depart. 
Oberjavoyen,Urrond. Unnecy, mit cinem alten Schl of, 
Seidenindujtrie und (1901) 1170 (ale Gemeinde 2449) 
Einw. Dabei in malerijder Gebirgsſchlucht die Rui- 
nen der 1132 gegriindeten Ubtei Tamié. 

Faversham (jpr. ſawwerſchäm), Stadt (municipal 
borough) in der engl. Graffdaft Kent, 14 km wejt- 
nordweſtlich von Canterbury, an einem Arm der 
Swale, mit Hafen fiir Schiffe von 150 Ton., hat eine 
ftattlidje gotiſche Pfarrfirde (von Scott rejtauriert), 
geringe Rejte einer 1147 geqriindeten Benediftiner- 
abtet, cin Rathaus, Bulvermiiblen, —— 
Ziegeleien und (1901) 11,290 Einw., die Küſtenhandel 
und Auſternfang betreiben. Die Stadt befigt (1901) 
228 Seeſchiffe von 18,293 Ton. Gebalt. 1901 liefen 
606 Sdiffe von 72,629 T. ein. 

Favete linguis (lat.), »ſeid giinftiq mit euern 
Bungene, Zuruf, mit dem der römiſche Priejter bei 
Beginn des Opfers gum Schweigen aufforderte. 

aveur (fran}., for. avir), Gunjt, Gewogenheit. 
veurtage, |. Rejpefttage. 
viers ngmittel, |. Ammonit. 
VIgnana (jpc. winja⸗, Die größte Der Ägaliſchen 
Inſeln (j. d.), 19,85 qkm, hat zahlreiche Grotten, cin 
Fort, Straffolonie und (1901) 6414 Einw., die Safran: 
bau und Thunjijdhfang betreiben. Dre gleidmamige 
Stadt hat einen Hafen, in dem 1900: 350 Sdhigte 
von 118,367 Ton. eingelaufen find. — F., im Alter- 
tum Aegusa genannt, gilt fiir Die Biegeninjel, auf 
der Odyſſeus jagen ging. Hier 241 v. Chr. Seefieg 
der Romer tiber die Rarthager. 

avn (»Faden<), din. Längenmaß von 6 Fod, 

| = 188,312 em, in Norwegen — 188,258 cm, auf 
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Island gu 3 When = 171,193 cm. Wl Holzmaß in 
Danemart 6 (fiir Forjten 6'/2) Fuh Hod und breit, bei 
zweifüßigen Scheiten — 2,296 chm. 

Favonius (lat.), Friihlings-, Tau-, Weſtwind; 
rdmifder Name des Bephyros (jf. d.). 

Favonius, Marcus, Bewunderer und Nad- 
ahmer des jiingern Cato, leidenſchaftlicher Geqner der 
Triumvirn; in dent Viirgertrieg swijden Pompejus 
und Cäſar trat er auf die Seite Des erjtern und fehrte 
erjt nad feinem Tode nad) Italien zuriic, wo er be- 
gnadigt wurde. Yn Cäſars Ermordung nahm er 
nicht teil, ſchloß ſich indes gleichwohl an Brutus und 
Caffius an, wurde bei Philippi gefangen genonmmen | 
und auf Befehl Oftavians hingeridtet. 

Favor (lat.), Gunjt, Begiinjtiqung; F. defensio- 
nis, im Strafprozeß die Begünſtigung der Angeklag— 
tenrolle gegenüber der Des Anklägers, wie fie fid) aus. 
ſpricht tetls in allgemeinen Prozeßgrundſätzen, 3. B. 
dap ben Ungeflagten feine geſetzliche Beweislaſt trifft; 
dak, wenn er cin Rechtsmittel erqveift, eine Reforma- 
tio in pejus (j. d.) ausgefdloffen ijt; dak im Zweifel 
für den YUngeflagten entidieden werden muß (in du- 
bio pro reo); tetls in befondern Rechtsvorſchriften, 

. B. dak beim peg dem WUngeflagten das lepte 
ort gebiibrt (§ 257, Abſ. 2, Strafprozeßordnung); 
daß gu einer jeden dem Ungeflagten nadteiligen Ent- 
ſcheidung, welde die Schuldfrage betrifft, eine über— 
wiegende (Sweidrittel-) Majorität erforderlid) ijt 
(§ 262 der Strafprozeßordnung) 2c. 
vorabel (lat.), günſtig, geneigt. 
avorabiles causae (lat.), Rechtsgeſchäfte, fiir | 
Deren redtlide Beurteilung befondere, d. h. von der | 
Rechtsregel abweichende Vorjdriften gelten, um den- | 
felben im Bweifelsfall die Rechtswirkung gu erhalten. 
Dahin gehiren nad) rimijdem Rechte die Beftellung 
einer dos (Mitgift), die Erridtung eines Tejtaments 
und nad fanonifdent Redite der Äbſchluß einer Ehe. 

Favorinus, Rhetor, aus Urelate (Arles), Schü— 
ler Des Dion Chryſoſtomos, Freund des Plutard 
und Fronto, erwarb fid) um 150 n. Chr. gu Rom als 
Redner und Philofoph bedeutendeds Anſehen. Bon 
feinen zahlreichen, griechiſch geſchriebenen Schriften 
find nur dürftige Reſte erhalten. Bgl. Legré, Un 
philosophe provencal. Favorin d’Arles (Marſeille 
1900); Colardeau, De Favorini Arelatensis stu- 
diis et scriptis (Grenoble 1903). 

Favorit, GViinjtling, Liebling; in ber Turfiprade | 
das Pferd, das mit den kürzeſten Odds gewettet wor⸗ 
den ijt, d. h. dad die größten Ausſichten auf den Sieg | 
hat. Stallfavorit ijt bas beſte Pferd des Stalled. Fa- 
vorite, Favoritin, insbef. erklärte Geliebte eines 
Fürſten (vgl. Favoritjultaninnen); favorifieren, 
beqiinjtigen; Favoritismus, Günſtlingsherrſchaft. 

voritjultaninnen, diejenigen drei Gemabhlin- 
nen des Sultans, die nad) der Chaffetifultanin fom- 
men und bereits Rinder geboren haben. Sie haben 
freien Zutritt beim Sultan und eine bedeutende jähr— 
lide Einnahme. 

Favras (fpr. -wrd), THomasdeMahy, Marquis 
von, das Opfer eines politijden Romplotts, qeb. 26. 
März 1744 in Blois, gejt. 19. Febr. 1790, ward Leut- 
nant in der Schweizergarde de3 Grafen von Provence, 
nadberigen Königs Ludwig XVIII., madte grope 
Reifen, beiratete die Pringefjin Raroline von Anhalt⸗ 
Bernburg und fate nad dem Ausbruch der Revolu- 
tion, durd) feinen unrubigen Ehrgeiz bewogen, den 
Entſchluß, mit Hilfe ciner Schar geworbener Leute 
die Konftituierende Verſammlung aufzuheben und 
den König mit deffen Familie nad Péeronne gu ent- 
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fiifren. Bon Spionen ber Polizei untgeben und vers 
raten, wurde er im Dezember 1789 verhaftet und als 
Hochverräter durd) den Strang bingeridtet. Nad 
jeinem Zod erjdien: »Testament de mort« (1790) 
und bald darauf: »Correspondance du marquis et 
de la marquise de F. pendant leur détention«. Bgl. 
Stillfried-Raténic, Thomas de Mahy, Marquis 
de F., und feine Gemablin (Wien 1881). 

Favre (ipc. fawr), 1) Pierre, aud Faber und 
Lefevre genannt, einer der Stifter bes Defuiten- 
orden, geb. 1506 ju Billaret in Savoyen, get. 1. 
Aug. 1546 in Rom, jtudierte feit 1527 in Paris, wo 
er ſich Loyola (j. d.) anſchloß und 1534 mit ihm das 
Gelitbde auf dem Wontmartre ablegte. Später Pro- 
feffor der Theologie in Rom und Farma, wohnte er 
1541 dem Reichstag in Regensburg bet und verbrei- 
tete fodann in Deutidland den neuen Orden; unter 
anbderm jtiftete er 1544 dad Qefuitenfollegium gu Köln, 
ſpäter die Ordenshäuſer gu Valladolid und Coimbra. 
Sein Leben beſchrieb Nic. Orlandini in der His- 
toria Societatis Jesu« (Rom 1615; bejonders ge- 
druckt, Lyon 1617). 

2) Untoine §., Freiherr von Peroyes, be- 
fannter unter Dem Namen Untonius Faber, be- 
rühmter franz. RedhtSgelehrter, geb. 4. Oft. 1557 in 
Bourg-en-Brejje, geſt. 22. Febr. 1624 in Chambéry, 
jtudierte in Paris und Turin, wurde 1581 zum Ober- 
ridter von Brejje und 1610 gum Priifidenten des 
Senat8 von Savoyen ernannt. Seine »Opera juri- 
dica« (» De erroribus pragmaticorume, 3 Zeile, »Ra- 
tionalia in Pandectas«, »Codex Fabrianus« u. a.) 
erſchienen geſammelt Lyon 1658—63, 10 Bde. Val. 
Mugqnier, Histoire et correspondance du premier 
président F. (Bar. 1903, Bd. 1). 

8) Jules, frang. Staatsmann, geb. 21. März 1809 
in Lyon, geſt. 20. Jan. 1880 in Verfailles, nahm an 
der Julirevolution eifrigen Unteil, wurde Advokat in 
Lyon, dann, feit 1836, in Baris und tat ſich durch 
republifanijden Cifer bervor. Rad) der Februar- 
revolution von 1848 wurde er zum Generalſekretär 
im Minifterium des Ynnern, dann zum Unteritaats- 
ſelretär des Auswärtigen ernannt. Yn den Urbeiten 
der Nationalverjammlung nahn er als Ubgeordneter 
bedeutenden Unteil. Er ftand an der Spige der Dppo- 
fition gegen Ludwig Napoleon, deſſen Staatsſtreich 
2. Deg. 1851 feiner politifden Laufbahn fiir einige 
Beit ein Ende madte. Seine Verteidigung Orjinis 
madte ibn von neuem befannt. Als Deputierter im 
sii at Körper feit 1858 war F. das Haupt 
der Oppofition gegen das Raijerreid), der fogen. Un- 
verſöhnlichen; er war ein vortrefflidjer Nhetor, aber 
ohne wirflide ftaatsmainnifde Cigenfdaften. 1867 
wurde er sunt Mitglied der Alademie erwählt. Yn 
der Denfwiirdigen Sigung vom 15. Yuli 1870 gehörte 
F. gu Den wenigen, die den Kriegsfall durd) den Ver- 
icht des Pringen von Hohengollern auf den jpanijden 

hron fiir befeitigt erflarten und den von Ollivier 
geforderten Kredit midt genehmigten. Naddem er 
durd) feinen Antrag auf Wbfegung der Napoleoni- 
ſchen Dynaſtie den Anſtoß sur Revolution vom 4. Sept. 
gegeben, wurde er Mitglied der Regierung der natio- 
nalen Berteidigung und tibernahm das Miniſterium 
des Uuswirtigen. Wher er bewies einen geringen 
Einblick in die Verhältniſſe. Jn feinen zwei Rund- 
ſchreiben vom 6. und 17. Sept. erklärte er, nicht einen 
Fußbreit Landes, nicht einen Stein feiner Fejtungen 
werbde Frankreich abtreten. Unter folden Umſtänden 
fonnte ſeine 3ufammentunft mit Bismard in Fer- 
rieres (19. u. 20. Sept.), die Den Abſchluß eines die 
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Bornahme von Wahlen zur Ronjtituierenden Ber- 

jammlung ermoglidenden Waffenſtillſtandes gum 

Bwed batte, feinen Erfolg haben. Nad) dem Schei— 

tern der Waffenjtilljtandsverhandlungen blieb F. in 

Faris und iibernahm nad Gambettas Ubreife and 

das Snnere. Er erhielt dann Ende Januar 1871 die 

fiir ifn befonders ſchmerzliche Mufgabe, die Rapitu- 

lationsverbandlungen in Berfailled ju fiihren. Hier- 

bei beging er in —— kurzſichtigen Optimismus 

den großen Fehler, den Waffenſtillſtand nicht auf die 

Bourbakiſche Armee auszudehnen und die Entwaff- 

nung der Pariſer Nationalgarde abzulehnen. Bei den 

Wahlen vom 8. Febr. in die Nationalverſammlung 

gewählt, ward F. 19. Febr. von Thiers wiederum | 
auf den Pojten cines Minifters de3 Auswärtigen be- 

rufen und fiibrte mit Thiers und Picard die Berhand- 

lungen des Praliminarfriedens von Verſailles und 

endlid) gemeinſam mit dem Finanzminiſter Pouvyer- 

Quertier die — — des definitiven Friedens 
von Frankfurt. Seit der Unterzeichnung dieſes Frie- 
dens, dem ſchwerſten Opfer ſeines glühenden Patrio—⸗ 
tismus, war er ein gebrochener Mann. Er ſchied bald 
aus dem Mimiſterium und trat ſowohl in den Kam— 
mern wie als Advolat nur ſelten mehr auf. F. ver⸗ 
Sffentlichte in ſeinen letzten Jahren: »Rome et la 
République francaise« (1871); »Le Gouvernement | 
de la défense nationale« (1872—75, 3 Bode.); »Con- 
férences et discours littéraires< (1873); »De la ré- 
forme judiciaire« (1877). Gefammelt erichienen nach 
jeinem ode: »Discours parlementaires< (1881, 
4 Bde.), »Plaidoyers politiques et judiciaires« 
(1882, 2 Bde.) und » Plaidoyers et discours du baton- 
nat« (1892, 2 Bde.), herausgegeben von feiner Witwwe, 
fowie »Mélanges politiques, judiciaires et litté- 
raires< ( hxsg. von Dtaritain, 1882). 

4) Louis, Ingenieur, geb. 29. Jan. 1826 in Chéene- 
Bourg bei Genf, geft. 19. Juli 1879, erlernte das 
Bimmerbhandwert und bildete fic) dann in Frankreich 
als Cifenbahningenieur aus. Durd die Löſung eines 
ſchwierigen praftijden Problems legte er in Lyon den 
Grundjtein fiir feine weitere Qaufbahn, und bald be- | 
teiligte er fic) als ſelbſtändiger Unternehmer an den 
grogen Cijenbahnbauten der damaligen Zeit. 1872 
fiegte er bei der Ronfurreng um die Erbawing des 
Gotthardbahntunnels und itbernahm die Berpflich- | 
tung, den Tunnel in adjt Jahren au vollenden. Wit 
Überwindung zahlreicher technifder und finangieller | 
Schwierighciten führte er bas Werk der BVollendung 
entgegen, jtarb aber vor Erreichung des Stollendurch⸗ 
flags im Gotthardtunnel. In Göſchenen wurde ihm 
1889 cin Denkmal errichtet. | 

Favretto, Giacomo, ital. Maler, geb. 1849 in 
BVenedig, geſt. daſelbſt 12. Juni 1887, bildete ſich fert 
ſeinem 10. Jahr auf der Alademie dajelbjt, befonders 
bei Molamati und Karl Blaas, und entwicäelte fid, 
trogdem er ein Auge verlor, bald gu einem Roloriften, 
Der Rraft des maleriſchen Gejanteindruds mit höch— 
fter Feinheit in den Cingelheiten verband. Die Motive | 
gu feinen Bildern wählte er meijt aus dem venezia- 
nifdhen Vollsleben de 18. Jahrh. Die zahlreichen 
Figuren wußte er ebenfo lebendig wie geijtvoll zu das | 
rafterifieren und ju individualifieren, obne fic) an ein 
fremdes Borbild anzuſchließen. Seine Hauptiverfe 
find: eine Straße in edig; der Sonnabendsmarft 
auf dem Campo San Polo m Venedig; auf der Bro- | 
menade (mit Der Loggetta im Hintergrund); der Frei- | 
tagsmartt auf der Mialtobriide; die Kanalfähre bei 
Santa Margherita; Goldoni fudt auf dem Markus— 
play Stoff fiir feine Luſtſpiele. 
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Favus (Tinea favosa, Erbqrind, Rafiergrind, 
BWabentopfgrind), anjtecende Hautfrankheit, die 
Tiere und Menſchen befallt und bei legtern ihren 
Hauptſitz auf der Kopfhaut hat. Sie berubht auf dem 
Wachstum eines Fadenpilzes Achorion Schoenleinii), 
der fic) in den Haarbälgen anjiedelt und deren Ent: 
zündung unterbalt. Es fcheint jedoch, daß man ver: 
jciedene Urten von Favuspiljen unterjdeiden muß. 
Beim Ausbruch des Erbgrindes entitehen auf der 
Ropfhaut gelbe, flache Klümpchen, die anfangs feudt 
find, ſpäter gu einer meblartigen Maſſe zerbröckeln, 
die Haarrejte, Citerfdrperden, Epidermiszellen und 
maffenhafte Biljelemente enthält. Der F. tft äußerſt 
hartnäckig und führt gewöhnlich zum Haarſchwund. 
Mangelnde Hautpflege begünſtigt ſeine Entſtehung, 
fo daß er ſich mehr bet ärniern und unreinlichen Per⸗ 
ſonen findet. Er wird oft durch Anſteckung, auch von 
ſeilen erfrantter Tiere (z. B. Mäuſe) übertragen. Die 
Behandlung beſteht tn behutſamen Entfernen der 
vorher mit Ol erweichten Borken, möglichſt forgfiil- 
tigem und lange fortzuſetzendem Ausziehen der er- 
franften Haarſchäfte Spi ation) mit einer Pinzette, 
in Einreibung mit Schmierſeife und in Waſchungen 
mit Sublimatldfungen (1 oder 1,5: 1000 oder mit 
Seifenfpiritus. — Unter den Haustieren werden vom 
§. befallen: Bferde felten, Hunde und namentlid 

agen (auf die er wohl von Mäuſen iibergeht) häufig, 
ferner Naninden und Hühner (Hibhnergrind). Bei 
Hunden und Ragen ijt wegen der leichten ͤbertragbar⸗ 
feit auf Menſchen der F. befonders gu beachten; er ijt 
hier durd) Bildung dicer, runder, fiinfpfennigitiid: 
grofer Vorfen mit vertieftem Zentrum daratterifiert. 

Fawcett (ipr. aofer), 1) Henry, engl. Voltswirt 
und Politifer, qeb. 26. Aug. 1833 in Salisbury, geſt. 
6. Rov. 1884 in Cambridge, beſuchte dajelbjt das Tri— 
nity College und machte ſich frühzeitig durch fein ma- 
thematifdes Wiſſen bemerfbar. Im September 1858 
ward er durch einen Unfall auf der Jagd des Augen⸗ 
lidjte3 beraubt. Nachdem er fic) durch feine wiſſen— 
fchaftliden Urbeiten einen geadteten Namen erwor- 
ben hatte, wurde er 1863 Profeſſor der Vollswirtſchaft 
an der Univerfitit Cambridge. Seit 1865 Mitglied 
de3 Parlaments, befimpfte er die Politif des fonjer- 
vativen Winifteriums und wurde 1879 im Minijte- 
rium Gladjtone Generalpoftmeifter, als welder er 
wichtige Verbefferungen im engliſchen Poſtweſen durch⸗ 
geführt hat. Er ſchrieb: »Manual of political eco- 
nomy« (1863, 6. Aufl. 1883); »The economic po- 
sition of the British labourer« (1865); » Pauperism, 
its causes and remedies« (1871); »Speeches on 
some current political questions« (1873); »Pro- 
tection and reciprocity« (6. Aufl. 1885; deutſch, 
Leipz. 1878); »Indian finance< (1880); »State so- 
cialism and the nationalisation of the land« (1883); 
> Labour and wages< (1884). Bgl. Leslie Stephen, 
Life of Henry F. (ond. 1885). — Seine Gattin 
Millicent, geborne Garrett, geb. 1847, hat jid 
gleichfalls als ſozialwiſſenſchaftliche Schriftſtellerin, 
namentlic) in bezug auf die Frauenfrage (»Essays 
and lectures«, 1872; » Political economy for begin- 
ners¢, 6. Aufl. 1887; deutſch, Berl. 1888; »Some emi- 
nent women of our time«, 1889; »Life of queen 
Victoria«, neue YWusg. 1901; »Life of Sir W. Moles- 
worth«, 1901), und alg Rednerin hervorgetan. 

2) Edgar, amerifan. Schrifijteller, qeb. 26. Mai 
1847 in New Port, jtudierte im Columbia College da⸗ 
ſelbſt und widmete it dem literariſchen Beruf. Seine 
erjten Romane: »Purple and fine linen« (1875), 
»Ellen Story« (1876), »A gentleman of leisure« 
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(1882) und ⸗An ambitious woman« (1883) waren 
als Bilder aus der Geſellſchaft nidt ohne Verdienſt; 
jeine ſpätern Werle aber fielen bedenflic) ab. Seine 
Dichtungen (> Fantasy and passion<, 1878) find von 
gleichmäßigerm Wert. 

Hawes, Gury (pr. gai fats), Das Haupt der fogen. 
Pulververſchwörung in England, geb. 1570 als Sohn 
cine protejtantijden Notars, trat unter dem Einfluß 
ſeines Stiefvaters zum Katholizismus über und diente 
jeit 1593 bei den ſpaniſchen Truppen in den Rieder: 
landen. 1604 ließ er ſich in cine Verſchwörung gegen 
die protejtantijde Regierung Englands ein und tiber- 
nahm es, die Pulvermine anzuzünden, durch die das 
Parlament bei feiner Erdffnung, 5. Nov. 1605, famt 
König Yatob I. und feinen Minijtern in die Luft ge— 
jprengt werden follte. Uber die Warnung, die einer 
der Mitwijjer an Lord Monteagle ridtete, fiihrte zur 
Entdedung der Verſchwörung; F. wurde verbhaftet 
und 31. Jan. 1606 hingeridtet. Sur Erinnerung 
daran wurde bis in Die Neuere Zeit in vielen eng- 
liſchen Stidten, befonder3 in London, 5. Nov. em 
angepubler Strohmann unter dem Ruf »No popery« 
durd) Die Straßen getragen und fodann den Flamnien 
fibergeben; häufig haben diefe Buppen unpopuliire 
Perjonlidfeiten des In-⸗ und Auslandes dargejtellt. 

Faex (lat.), Bodenfag, Hefe; befonders gebraud- 
lid) in Der Mehrzahl: Faeces (j. d., S. 257). 

ware, Dummer Spak, Frage, wahrideintid) vont 
ältern >fidfaden« (gaufeln); Farenmader, Ge- 
ſichterſchneider, niederer Spaßmacher. 

Faxekalk, Abteilung der obern Kreideformation 
(f. d.), beſonders entwickelt bet Fare auf Seeland. 

Fax et tuba (lat.), »Fackel und Trompete<, fprid)- 
wortlich foviel wie Hauptperfon, Rädelsführer. 

Fay, Jofeph, Maler, geb. 10. Aug. 1813 in Köln, 
gelt 27. Yuli 1875 in Diiffeldorf, bildete fic) auf der 

lifjeldorfer Alademie und in Paris zum Hijtorien- 
ntaler und trat 1840 mit einem Gemilde: Simſon 
und Delila, auf. Darauf erwarb er fic) befonders 
durd feine Fresfomalereien im Rathausfaal zu Etber- 
feld, die Urgeſchichte der Deutichen bis zur Hermanns: 
ſchlacht darjtellend, einen ehrenvollen Ruf. Bon fei- 
nen fibrigen Gemälden find nod) hervorzuheben: cine 
laufdjende Thisbe, Romeo und Gulie und Gretden 
im Gefängnis. Später wendete er fic) der Genre- 
malerei gu. Er behandelte Szenen aus dem Leben des 
italienifdjen Bolles, dad ex bei wiederholtem Aufent— 
halt in Stalien —— ſtudiert hatte. 

FAY (vs. |, 1) Theodore Sedgwid, amerifan. 
Schriftſteller, geb. 10. Febr. 1807 in New VYork, geft. 
1898, war von Beruf Juriſt, wurde aber Redafteur 
des »New York Mirror« und befleidete ſpäter diplo- 
matifde Poſten in Berlin, Frantfurt und Bern. Bor 
größerm Wert als feine belletrijtijden Werfe (>The 
countess Ida<, 1840, dDeutfd 1841; »>Hoboken«, 1843; 
» Robert Rueful«, 1844) find die geſchichtlichen: » His- 
tory of Switzerland« (1870) und »The three Ger- 
manys: glimpses into their history« (1889). 

2) Charles Ulerandre, fran. General, qeb. 23. 
Sept. 1827 in Pains - Jean - Pied- de- Port (Rieder: 
pyrenäen), in Bonditiderri erzogen, wo fein Vater 
Kapitän in der Marineinfanterie war, ward 1847 
Leutnant im Generaljtab. Er diente in Ufrifa, be- 
— 1854 den General Bosquet als Udjutant in 

en Strinfrieg und ward 1870 Oberjtleutnant in der 
Rheinarmee. Da er 1868—69 auf veridiedenen Mif- 
fionen in Deutſchland geweſen war und die preufi- 
ſchen Militärverhältniſſe ftudiert hatte, ward er 1874 
beauftragt, die Bureaus de3 Großen Generaljtabs im 
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Kriegsminijterium zu organijieren. 1885 ward er 
um Divifionsgeneral in Grenoble ernannt, 1890 
ommandeur des 11. Korps in Nantes und ſchied 1892 

aus dem altiven Dienjt. Er fdjrieb: »Souvenirs de 

la guerre de Crimée« (1867, 2. Aufl. 1889); »>Etude 
sur la guerre d’Allemagne en 18664 (1867); »Etude 

sur les opérations militaires en Bohéme en 1866« 

(1867); »De la loi militaire< (1870); dad vielgelefene 

» Journal d'un officier de l'armee du Rhine (Brüſſ. 

1871, 5. Aufl. 1890); »Projet d’organisation et de 

mobilisation de l’armée francaise à propos d'un 

ordre inédit de mobilisation de l'armée prussienne< 

(1873); »Marches des armées allemandes du 31 

juillet au 1 septembre 1870« (1889); »Etude de 

marches. Iéna. Sedans (1889, 2. Aufl. 1899). 

FAY (pr. fap, Andreas, ungar. Didter und 
Sehriftiteller, geb. 30. Mai 1786 ju Rohdny im Zemp- 
liner Komitat, gejt. 26. Juli 1864 in Pert, war bis 

u Koſſuths Uuftreten (1840) im Pejter Romitat einer 
v Wortführer der Oppojition und wirfte auch ſpäter 

vielfad fiir den geijtigen und matericllen Aufſchwung 

feines Bolles, 38 als Mitbegründer des ungariſchen 

Theaters in Ofen, als Schöpfer der Sparkaſſe in Peſt, 

alg — — des Induſtrievereins, des Kunſtvereins, 

Der Alademie, der Kisfaludy-Geſellſchaft x. Begriin- 

Dete er durch feinen >Fris bokréta« (> Neuer Strauje, 

Peſt 1818) feinen Dichterruhm, fo fanden die vielfach 

ausgezeichneten »Mesék« (»fabelu<«, Wien 1820, 

2. ul. 1824; deutſch von Beg, dal. 1821) nod) grö— 

fern Beifall. Seine Erzählungen und Luſtſpiele 

zeichnen fic) durch elegante Sprade und frifden Hu— 
ntor aus. Fays gefammelte Werke erſchienen zu Veſt 

1843—44 in 8 Bänden, die »>Siimtliden Novellen« 

in neueſter Ausgabe dafelbjt 1883 in3 Binden. Seine 

Piographie ſchrieb Paul Erdélyi (Budapeſt 1890). 
aval, cine Inſel der Uzoren (ſ. d.), Sif eines 

deutichen BVizefonfuls. 

Fayalit, Mineral von der Zuſammenſetzung 
Der künſtlichen Eiſenfriſchſchlacken, Cifenorydul ilikat 
Fe,Si0,, Härte 6,5, ſpez. Gew. 4,3, findet ſich in 
dunkelbraunen, lichtgelb durchſcheinenden, Dem Oli- 
vin ähnlichen rhombiſchen Kriſtallen in Druſen von 
Eruptivgeſteinen im Yellowſtone-Park, auf Lipari, 
Santorin ꝛc., ſowie in grünlichſchwarzen derben Maſ⸗ 
ſen trümerartig zuweilen im Granit (Irland, Maſſa— 
chuſetts). Vgl. aud) Breislakit. 

Faye (vr. ſa), Hervé Auguſte, Aſtronom, geb. 
1. Oft. 1814 in Benovit-du-Sault, geſt. 4. Juli 1902 
in Paris, jtudierte in Baris unter Urago Wjtronomie, 
ward 1836 Udjunft der dortigen Sternwarte, 1854 
Profefjor der Aſtronomie an der UWfademie in Nancy, 
1862 Mitglied de3 Bureau des Longitudes, 1873 
Profejjor der Ujtronomie und Geodifie an der Poly- 
techniſchen Schule in Boris. Wud war er Ende 1877 
drei Wodjen lang Rultusminijter und Generaljtudien- 
Direftor. F. war ein cifriger Beobachter (er entdedte 
den nad ihm benannten Rometen 22. Nov. 1843) und 
aſtronomiſcher Rechner. Er fdjrieb: »Lecons de cos- 
mographie« (2. Mufl., Bar. 1854); »Cours d’astro- 
nomie nautique« (1880); »Cours d’astronomie de 
I'Ecole polytechnique« (1881-83, 2 Bde.); »Sur 
lorigine du monde« (1888, 3. Aufl. 1895); »Sur les 
tempétes« (1887); »Nouvelles étude sur les tem- 
pétes, cyclones, trombes ou tornados« (1897) und 
iiberjeste Humboldts ⸗Kosmos«. 

vel, Dame von, f. Coucy, Rajtellan von. 

yence (Faience), ſ. Tonwaren und Keramik. 

Hence (pr. fajings), Flecken im franz. Depart. 
Bar, Urrond. Draquignan, an der Eiſenbahn Mey— 


Fayenceblau — Fayilletlein. 
rargues-Grajfje, hat eine Rapelle aus dem 12. Jahrh., | 


Fyayencefabrifation (die wahrſcheinlich aus Stalien 
— hierher verpflanzt wurde und dem Orte den 
amen gab), Seiden- und Olgewinnung und (1901) | 
796 (als Gemeinde 1421) Cinw. 
yenceblan, j. Indigo. 
Hencedrud, ſ. Ze — 
yencemalerei, ſ. Majolikamalerei. 
Fayences patriotiques (fran}., pr. fajängh' pa⸗ 
triotit’, patriotifde Fayencen), Schüſſel, Teller 
und Trinkgeſchirre von roher, grober Arbeit, die von 
1789-95 tn Frantreid) angefertigt wurden und mit 
Devijen, Symbolen und Darijtellungen, die fiir das 
Königtum oder fiir die Revolution und ihre Helden 
eintreten, verjiert find. Häufig wurde z. B. der Ba- 
ftillenfturm dargejtellt, und gablreid) ſind aud die 
Teller gur Erinnerung an den Tod Mirabeaus. 
vette, |. Lafayette. 
yetteville (jpr. twit, 1) (ehemals Camp bel- 
town) Hauptitadt der Grafidaft Cumberland im 
norbdamerifan. Staat Nordcarolina, am Cape Fear 
River, 225 km oberhalb feiner Miindung, Stapel- 
plats fiir Baubols, Teer und Terpentin, mit (1900) 4670 
Cinw. — 2) Hauptort der Grafidaft Bafhington im 
nordamerifan. Staat Arkanſas, am obern White River, 
nit Gewerbeuniverfitat und (1900) 4061 Cinw. 
Favim (Fajim, ~~, ¥hiom, »Sumpf, 
Seeland<), dgypt. Rroving (Mudirieh), zwiſchen 29° 5’ 
und 29° 28 ndrdl. Br., 60 km lang, 45 km breit, 
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tage gefördert haben. Bgl. R. H. Brown, The F. 
and lake Moeris (Lond. 1892); Grenfell-Hunt, 
F. Towns and their papyri (daf. 1900). 

agenda (portuug., for. fafénnda; fpan. Hacienda), 
Landqut, befonders tn Brafilien; F. real, finigliches 
Gut, Staatsſchatz; Fazendeiro, Beſitzer ciner F. 

Fazetien (Facetiae, lat.), witzige Einfälle, Scherz- 

reden, Schwänke. Der Humaniſt Poggio (j. d.) bat 
unter Diefem Titel in gierlichem Latein die luſtigen 
Geſchichten wiedererzählt, mit denen die papjiliden 
Sekretäre fid in ihren Mußeſtunden gu unterbalten 
pfleqten. Diefe Sammlung (»Facetiarum libri IV-, 
Ferrara 1471 u. 6.; neue Wusg., Rom 1884) fand 
großen Beifall und rief zahlreiche Nachahmungen 
hervor. Unter den deutſchen iſt die älteſte die 1486 
gleichzeitig auch lateiniſch) verfaßte von Auguſtin 
Tünger (hrsg. von VW. v. Keller in der Vibliothek des 
literarifdjen Vereins, Bd. 118, Stuttg. 1874); große 
Berühmtheit erlangten die »Facetiae« von Seine 
rid) Bebel (j. d., Strakb. 1506 u. b.). 

Fazial (lat.), das Geſicht (facies) betreffend, 3. B. 
arteria facialis, Geſichtsſchlagader; nervus facialis, 
Geſichtsnerv, der fiebente Hirnnerv; Fazialläh— 
mung, Lähmung des Geſichtsnervs (ſ. Geſichtsläh— 
nung); Faziallinie, Geſichtslinie. 

Fazies (lat. facies, »Geſicht, Untlige) einer Ge⸗ 
birgsformation oder eines Formationsgliedes, ein 
charakteriſtiſches, von andern Lokalitäten abweichen— 
des petrographiſches oder palãontologiſches Verhalten 


oaſenartig, weſtlich vom Ril, eingeſchloſſen von wüſten derfelben. So ſpricht man z. B. von Sand-, Ton-, 


Höhenzügen der libyſchen Gebirgskette und nur durch | 
tine enge Talſchlucht, El Lahun, mit dem Niltal ver- 
bunden, durch die Der Joſephslanal (Bahr Yufuf) in 
die Oafe cintritt. Dieſe bewäſſert er in 16 Urmen, von 


Ralffazies, oder von Norallen -, Sdywamm-, Kepha- 
lopodenfazies u. dal. Man fann aus der petro: 
raphiſchen Beſchaffenheit und den organijden Ein- 
chlüſſen die Art der Entjtehung feftitellen und danach 


denen zwei ihr überſchüſſiges Waſſer dem 54 km lan- | unterfdeiden zwiſchen einer Hochſeefazies (pela- 


gen, 10—11 km breiten, 40 m ii. M. gelegenen, ſchwach 
ſalzigen Birfet cl Reriin (»See der Hirner<) zu⸗ 
fiibren. Dak diejer See nicht mit dem Moris (ſ. d.) 
identiſch ijt, wie man früher vielfad meinte, hat Linant 
de Bellefonds nadqewiefen. Das Klima des F. ijt 
vortrefflich, felbjt die Peſt ijt felten hierher gelommen. 
Das nutzbare Ureal, das feit dem Wltertum ſich durch 
grobe Fruchtbarkeit auszeichnet, wird auf 1317 qkm 

rechnet. Die Einwohnerzahl betrug 1897: 371,006 
(188,048 männliche, 182,958 weiblicde), darunter 
60,555 Beduinen und 302 Frembde. Wuf den durd 
Schöpfräder bewäſſerten Fluren gedeihen Weizen, 
Gerſte, Durra, Reis, Zuckerrohr, Baumwolle, Flachs, 


Hanf ſowie geſchätzte Früchte, von denen viel nach 
Kairo geht. Wegen ſeiner Roſen war das F. ſchon im 


Altertum hochberühmt. Die Schafe liefern feine Wolle, 
ſonſt iſt die Viehzucht unbedeutend. Die rege Indu— 
ſtrie erzeugt Leinwand, Wollen und Baumwollenſtoffe 
u. geringwertiges Roſenöl. Eine Eiſenbahnlinie zweigt 
ſich bei Et Barta von der Nilbahn ab und durchzieht 
das F. Hauptitadt ift Medinet ef F. (7. d.). Das F. 
wird bereits in den älteſten Inſchriften als dad »See- 
land« wegen des darin gelegenen Gees Moris er- 
wähnt, ijt aber allmählich, dem Teile des Seeds 
troden gelegt wurden, vergrifjert worden. Befondere 
Vorliebe fiir das F. Hatten die Könige der 12. Dy: 
najftie, von Denen namentlid) Umenembet IT. in der 
DHauptitadt Krofodilopolis große Tempelbauten vor- 
vahm und bei Hawära dag beriihmte »Labyrinth« 
(f.d.) erridjtete. Der Hauptgott ded F. war Sobef (f. d.). 
Jn griechiſcher Beit hieß das F. Gau von Rrofodilo- 
poli, fpater arjinoitifder Gau. RNeuerdings haben 
an verſchiedenen Statten des F. erfolgreide Uusqra- 
bungen jtattgefunden, die namentlich viele Papyri zu— 


gilden, ogcanijden F.), wohin befonders die reinern 
alfe gehören, und verjdiedenen Strandfazies, 
die fich in mergelig-falfige, tonige und fandige teilen. 
Sind Refte von Land- und —— — in 
größerer Zahl vorhanden, ſo hat man Strandfazies 
Litoralfazies) im ſtrengſten Ginn, die in bradtitdhe 
Pildungen iibergehen. Man nennt diefe auch AÄſtuar⸗ 
bilbungen und bei etwas griferer Flächenausdehnung 
limnifde F. Fehlen organiſche Refte, die auf ma- 
rinen Urſprung deuten, gan jo gibt died die Siij- 
wafferfajies. Beifpiel ciner linmnifden F. iſt die 
Wealdenformation Englands und Norddeutſchlands, 
während die mit ihe gleichzeitigen Ubergänge von 
sjura ju Kreide in den Alpen pelagiſch find. Auch die 
Strandbildungen des nord- und mitteldeutfden Lias 
und Keupers werden in den Alpen durd cine falfige 
Hochſeefazies vertreten. Wenig Erfolg hat man bis- 
her im allgemeinen, wenn auch eingelne bedeutjame 
Tatſachen vorliegen, hinſichtlich der Feſtſtellung fli- 
matifder F. auf Grund paläontologiſcher Veridie- 
denheiten innerhalb cin und DdDerfelben Schichten— 
gruppe gehabt. — F. bet Eruptivgejteinen, foviel wie 

odififation oder Struftur (fornig, porphyrijd, 
glaſig), f. Porphyrfazies. 

Fazilität (lat.), Leichtigleit, Umgänglichkeit; fazi— 
litieren, erleichtern, Hinderniſſe beſeitigen. 

Fazilletlein (v. ital. fazzoletto), das im 16. 
Jahrh. von Italien und Franfreid) in Gebraud ge- 
kommene Taſchentuch, dad fehr bald zu einem Prunk⸗ 
ftiid wurde. Beſonders wurde damit bet Braut- 
— großer Luxus getrieben, den man gegen 
as Ende des 16. Jahrh. geſetzlich zu beſchränken —9* 
und 1595 in Dresden den untern Standen ſogar günz⸗ 
lid) verbot. S. Taſchentücher. 
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Fazil Muftafa Pafdha, Begriinder der jung: | gum Strahburger Uttentat, jtand bei der Genfer Re— 
tahien Reformpartei, geb. in Ugypten als der dritte | vifionsbewequng von 1841 als Agitator in erjter Linie 
Sohn Ibrahim Paſchas, Gouverneurs von Agypten, | und griindete, als diefelbe das tonfervative Regiment 
und Bruder des 1895 verjtorbenen Khedive Jsmail nicht befeitigte, die raditale »>Revue de Genéve«, in 
Paſcha, geft. 1875 im Ausland. Im Haufe feines Va⸗ | der er die fantonale und eidgenöſſiſche Politif der Be- 
ters Durd) europäiſche Lehrer erzogen, tam Pring F. hörden leidenſchaftlich belämpfte. 1846 gab cin Ver- 
1846 nad Konſtantinopel und ward hier mit dem | haftbefehl gegen F. das Signal ju dem Mufjtand vont 
— eines Sanieh ins Bureau der Redaktion im | 6.—8. Oktober. Er tratan die Spitze der proviſoriſchen 

roßweſirat aufgenommen. Wegen gu freier Kritif | und hernad) der neufonjtituierten Regierung und ver · 
der tiirfifdhen Regierung verbannt, aber bald wieder | fodjt als Gejandter Genfs an der Tagſatzung 1847/48 
begnadigt, wurde cr 1851 als Ula 1. Klaſſe Mitglied | mit Erfolg die Cinfiihrung des amerifanijden Zwei⸗ 
des Staatsrats. Andauernd fortſchrittlich gefinnt, | fammerfyjtems in die neue ſchweizeriſche Bundesver- 
ſuchte er weſteuropäiſch, namentlich Frangoitie gebil- | faffung. Bon 1846 an, nur mit Unterbredung der 
dete Kräfte in einflußreiche Stellungen gu bringen. | Wablperiode von 1853—55, das Haupt der Genfer 
1857 jum Weir ernannt, bradte er die Reformpartei | Regierung, hat er madtig dazu beigetragen, durch 
(j. Jungttirfen) zuſammen, aus der cin Jahr ſpäter Sdleifung der Fejtungswerke, Erhauung von Kais, 
ein Reformrat mit offigiellem Charakter gebtldet wurde. | Briicen und öffentlichen Gebäuden, Griindung von 
1861 Minijter ohne Portefeuille und 1862 Unterrichts- Banken, Unterjtiigung von Cijenbahnen x. das alt- 
miniſter geworbden, ſtieß er bei feinen Reorganifatio- | calvinifde Genf in cine moderne kosmopolitiſche Stadt 
nen auf joldjen Widerjtand der alten Ridjtung, daj | — aber ſein keineswegs malelloſes Pri⸗ 
es ſeinen Gegnern gelang, ihn durch feineErnennung vatleben fowie fein diftatorifdes Walten erregten 
zum Fintangminifter (13. Nov. 1862) fiir fie ungefähr- Mißvergnügen, fo dak er 1861 und 1863 nidt mehr 
lid) gu madjen; als folder gab F. feine Demilfion. | in den Staatsrat gewählt wurde. Naddent im Auguſt 
Drei Jahre ſpäter (1865) Priifident des neuen Fie | 1864 feine erneuerte Randidatur zu blutigen Wirren 
nangrats zur Verwaltung des Schatzes, hatte er fid) und einer voriibergehenden eidgenöſſiſchen Beſetzung 
aud) in diefer Stellung femer lingern Wirkſamkeit zu Genfs gefiihrt hatte, war fein Einfluß gebrochen. 
erfreuen. Nachdem er 1869 nodmals Minijter ohne | Außer feinen Zeitungen und gabhlreiden politijden 
Portefeuille und etwas ſpäter Juſtizminiſter gewor- und nationaléfonomi}den Brodiren ſchrieb er eine 
den war, ohne daz feine Reformbejtrebungen von | Tragödie: »La mort de Lévrier« (Genf 1826); einen 
Erfolg gefrint geweſen wären, warder durd) Drohun⸗ » Précis de l'histoire de Genéve« (1838—40, 2 Bde.) 
gen und gebeime Anſchläge gezwungen, fid ins Aus- und einen »Cours de législation constitutionnelle« 
land 3u begeben. — Seine Lodjter, die in Rairo | (1874). Bgl. Henry Fazy, James F., sa vie et 
lebende Prinzeſſin Nazli Hanum, unterhielt enge | son w@uvre (Genf 1887). 

Beziehungen zur jungſfürkiſchen Reformpartei. Fb., bei Tiernamen Abkürzung fiir Johann Chri- 

—* Degli Uberti (pr. -deaji-), ital. Dichter, geb. ſtian Fabricius (j. d. 5). 
um 1300 wahrſcheinlich in Piſa, geft. bald nad) 1367) F. Cuv., bei Tiernamen Ablürzung fiir Fréd. 
nad einem unjteten Leben. Fazios befannteftes Werk | Cuvier (j. d. 2). 
ijt das in Form und Anlage der »DivinaCommedia« | Fdur (ital. Fa maggiore, franj. Fa majeur, engl. 
nachgeahmte, wahrer Poeſie ermangelnde Lehrgedicht F major), foviel wie F mit groper (Harter) Terz. Der 
»Dittamondo<, eine Urt Erdbefdreibung, ſachlich Fdur-Wfford—fac. Üüber die Fdur-Tonart, 
nad) Golinus’ (jf. d.) »Collectanea rerum memora- | ein b vorgezeichnet, ſ. Tonart. 
bilium« gearbeitet (Vicenja 1474, Bened. 1501, 1820) Fe, in dev Chemie Beidjen fiir 1 Utom Cifen 
u. 1835, Mail. 1826). Bedeutender find Fagios ty: | (Ferrum). 
riſche Gedichte, im denen gum erjtenmal der Gedanfe| Fea, Carlo Domenico Francesco fquajzio, 
eine3 national - italieni{den Königtums poetijdjen | ital. Gelehrter und Kunſtkenner, geb. 4. Juni 1753 in 
Ausdruck gefunden hat (hrsq. von Renier, Flor. 1883). | Pigna bei Nizza, geft. 17. März 1836 in Rom, jtudierte 

agit (lat. facit, »¢3 macht, es tut«), alS Haupt: | in Nizza und Rom und erhielt dafelbjt die Priejter- 
wort das Ergebnis einer Rechnung; daber auc all> | weihe und den Doftorgrad. Jn feiner ſpätern Stel- 
gemein foviel wie Crgebnis, Refultat. lung al3 Comissario delle antichita und Bibliothe- 

zogl, ſ. Faſokl. | far des Fürſten Chigi leitete er archäologiſche Nad- 

zy (for. -f0, James, ſchweizer. Staatsmann und | grabungen und veröffentlichte deren Reſultate in 
Publiziſt, geb. 12. Mai 1794 in Genf, geſt. 5. Nov. zahlreichen Abhandlungen. Außer jurijtiiden und 
1878, erhielt ſeine Erziehung in Neuwied und bei politiſchen Schriften hat er unter anderm heraus— 
Faris, widmete fid) anfinglid dem Handelsfad, dann gegeben: » Miscellanea filologica, critica e antiqua- 
jeit 1814 in Baris dem Studium der Rechtswiffen- | ria« (Rom 1790; der 2. Bd., hrsg. von Antonio F., 
ſchaft und Nationalifonomie, trat in Begiehungen gu! erfdien daf. 1836); »L'integrita del Panteone di 
Lafayette und andern Häuptern der liberalen Dppo- Marco Agrippa« (daſ. 1801); »Conclusioni per l'in- 
ſition und nahm als Journalijt und Mitglied qeheimer | tegrita del Panteone di M. Agrippa« (daj. 1807, 
Geſellſchaften tätigen Unteil am Kampf derjelben qe- | 2. Uufl. 1820); »Frammenti di fasti consolari« (Daf. 
gen Die Reftaurationsregierung. 1826 qriindete iad 1820); »Descrizione di Roma e dei contorni con 
in Genf dag »Journal de Genévee, begab jic) aber | vedute« (Daj. 1822, 3 Bde.; 2. Aufl., Mail. 1823) 
1827 wieder nad Paris und unterzeichnete 26. Juli und eine Uberfepung von Windelmanns »Gejdidte 
1830 den Proteſt der franzöſiſchen Journalijten gegen der Kunſt- (Mom 1783). 
die Jull-Ordonnanjen. Mißvergnügt iiber den Uus-| Fear, ſ. Cape Fear. ; 
qang der Qulirevolution, bekämpfte er aud) die neue) Fearnley (pr. fernld, 1) TH omas, norweg. Maler, 
Regierung und fehrte, nadjdent er mehrere Verfolgun⸗ geb. 27. Dex. 1802 in Frederifshald, gel 16. Jan. 
gen wegen Preßvergehen erlitten, 1833 in feine Vater- 1842 in Miinden, bildete fid) auf der Kunjtidule in 
fadt guriid. Hier lief er fic) mit Ludwig Napoleon | Chrijtiania und auf der Wfademie in RNopenhagen, 
cin und beteiligte fid) 1836 an den Moxberi ices jeste Dann 1823 —27 feine Studien in Stodholm fort, 





Feather River — Fechner. 


unternahin Reijen durd) Norwegen und Sdweden, 
bradte 1829 — 30 anderthalb Jahre in Dresden zu, 
dafelbjt feine Kunſt unter Dabls Leitung ausiibend, 
und verweilte bierauf längere Zeit im Saljburgifden 
und in München. Mebhrere feiner bejten Landjdaften 
jtammen aus jener Zeit, 3. B. die Anſicht der Marum- 
Elf, der Vujtedalsgletider, cine Entenjagd auf dem 
Königsſee x. 1832 begab fic F. nad Rom, wandte 
fid) 1835 nach Der Schweiz und ging dann nad Faris, 
um von bier aus iiber die Riebertnde und London 
nad feiner Heimat zuriidjulehren. Hier wurde vor- 
üglich Romsdalen mit feiner eigentiimliden Natur 
egenjtand feiner Studien. Bu jeinen größern Wer- 
fen gebdren: Das Romsdalhorn, der Babrofall bei 
Kongsberg, der Grindelwaldgletider, cine Partie aus 
Vindhellen, Gudvangen und Sorrento. 

2) Rarl Friedrid, Aſtronom, Bruder des vori- 
gen, geb. 19. Dez. 1818 in Frederifshald, geſt. 22. Aug. 
1890 in Chrijtiania, ftudierte in Chrijtiania, wurde 
1844 Aſſiſtent an der dortigen Sternwarte. 1850— 
1852 arbeitete F. an den Sternwarten in Bonn und 
Königsberg, 1857 wurde er Profeſſor der Aſtronomie 
und 1861 Direftor der Sternwarte in Chrijtiania. 
Er ſchrieb: »Katalog von 3949 Sternen« (ntit Geol: 
muyden, Leip;. 1890). Auch lieferte er Urbeiten fiber 
Die Höhe des Nordlichts und die terreſtriſche Refrattion. 

Heather River (ipc. (edger riwwer), goldſandführen⸗ 
der Fluß in Kalifornien, aus drei Quellfliijjen (MN o rt b, 
Middle und South Fork) der Sicrra Nevada, 


wird bet Marysville, wo er den Yuba aufnimmt, | 


ſchiffbar, empfangt bei Nicolas den Bear River und 


ergießt jid) bet Sacramento in den Sacramentoflug. | 


eatherftone (pr. feoserftin, Stadt im Weſtbezirk 
von VYorkſhire (England), 5 km weftlid) von Ponte- 
fract, mit (1901) 12,093 Einw. 

Febrifaga, Mittel gegen Fieber (j. d.). 

Febril (lat., febrilifd), fieberhaft. 

Febris (lat.), das Hieber (j. d.). F. continua, 
fontinuierlices, d. h. in nahezu gleicher Stärke forte 
dauerndes Fieber; F. flava, gelbes Hieber ; F. gastrica, 
mit Fieber verbundene Magenſchleimhautentzündung; 
F. gastro-intestinalis, mit Fieber verbundene Magen- 
darmſchleimhautentzündung; F. hectica, Zehrfieber; 
F. intermittens , Wechſelfieber, faltes Fieber; F. in- 
termittens larvata, verſchleiertes kaltes Fieber (bei 
Dem Die cigentlichen Fieberjyniptome mehr guriid-, 
andre Symptome zur Heit des Anfalls (3. B. einfeiti- 
ger Kopfſchmerz) jtirfer hervortreten); F. miliaris, 
Schweißfrieſel; F. puerperalis, Rindbettfieber; F. re- 
currens, Riidfalljieber; F. remittens, remitticrendes, 
d. h. mit großen Tagesidhwantungen anhaltendes Fie 
ber; F. traumatica, Wundfieber; F. typhosa, typhi: 
jes, beim Typhus auftretendes, mit Benommenheit (ty- 
phos [qried.], »Betdiubung<) einhergehendes Fieber. 

Febris (>Fieber<), rim. Göttin, die dads Hieber 
abwenbdete oder verhingte. 

Febronius, Pſeudonym, f. Hontheim. 

gebruar, der zweite Monat des Jahres, der nach 
bem julianijden Kalender 28, im Schaltjahr 29 Tage 
zählt. Der Rame bedeutet Reiniqungsmonat, weil m 
ihn die Februa, das große Reiniqungs- und Sühn— 
fejt der Romer, fielen. In dem altrömiſchen Jahr 
von zehn Monaten feblte der F., und als feit Numa 
Pompilius die Cinteilung de3 Jahres in zwölf Mo— 
nate erfolgte, wurde er anfangs als der letzte gezählt, 
Daher auc) in ihm die Einfügung des Sdhalttags er- 
folgte. Der alte deutſche * des Februars iſt 
Hornung, was als ofleiner Horn« gedeutet wird 
(tm Gegenſatz gum »großen Horn<, dem Januar). 
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Die Sonne tritt im F. in das Seiden der Fijdhe. Die 
mittlere Temperatur und Niederſchlagsmenge (in 
Millimetern) diefes Monats betragt in: 


Tem⸗ Nieber⸗ Tem⸗ Nieder⸗ 

Drt peratur flag Ort peratur ſchlag 
Madrid. . . 66 2 Shanghai. . 40° 69 
Paris 3,5 34 Batavia. . . Qa 464 
Yonbon . 4,2 44 Raltutta - 23 25 
Rordlap (Gjed- Serujalem . . 93 129 
parr). . . —4,3 57 Rapftadt . 208 16 
Ropenbagen . —0,9 34 Sanfibar . . 283 107 
Berlin . 0,8 38 Sydney. . . 2le 140 
Wien. . . 0 86 Honolulu . . Qha 116 
Rom. . 8,3 60 San Francisco 10,9 92 
RKonftantinopel 5, 61 Rew Yort. . —0,3 96 
St. Petersburg — 21 Quito - 33,2 99 
Tajdtent . 1,1 40 Rio be Janeiro 26,5 110 

Werdhojanft —46,2 2 


Februarrevolution, dic Revolution, die am 24. 
Febr. 1848 in Baris ausbrad und jum Sturg der 
Julimonardie und zur Erridtung der zweiten Re— 
publit führte. S. Frankreich (Gejd).). 

Fee. , Abkürzung fiir Fecit (j. d.). 

Fecamp (jpr. -tang), Stadt im franz. Depart. Nie- 
derjeine, Urrond. Havre, in cinem von fablen Hügeln 
eingeſchloſſenen Tal an der Mündung des gleicd- 
namigen Riijtenfluffes in den Kanal und an der 
Weſtbahn, hat cine ehemalige Abteilirche (Ste.-Trinité, 
teilweife aus dem 11. Jahrh.), eine gotiſche Kirche 
(St.-€tienne, 16. Qabrh.), cine Wallfahrtstapelle, 
Notre Dame du Salut, auf der die Mundung des 
Fluſſes nordöſtlich begrenzenden Anhöhe, Rejte des 
Schloſſes der Herzoge der Rormandie und (1901) 14,850 
Einw., die Schiffbau, Eiſengießerei, Fabrikation von 
landwirtſchaftlichen Maſchinen, Likör (bénédictine de 
F.), Konſerven, Seilerwaren, ferner Brauerei, Ger— 
beret, Baumwollſpinnerei xc. betreiben. Der Hafen, 
der kürzlich erweitert und verbeſſert wurde, iſt durch 
einen von zwei Molen cingefaften Kanal zugänglich 
und bejteht aus einem Borhafen und drei Baſſins. 
Yn demfelben find 1901: 353 Scijfe von 80,604 
Ton. eins und 294 Sdijfe von 65,964 T. ausgelau⸗ 
fen. Von Bedeutung ijt aud der Stodjifd- und He- 
— der 1901 einen Ertrag von 9,1 Will. Frank 
lieferte. Die Stadt hat ein Handelsgeridt, eine Han- 
delskammer, eine bydrographifde Schule, eine Biblio- 
thef von 12,000 Banden, cin Mujeum, ijt Sig meh: 
rerer Ronfulate und hat Mineralquellen und bejudte 
Seebäder (mit Rajino). — F. (lat. Fiscamnum) war 
ehedem bedeutender ald jest. Namentlich erlangte die 
662 geqriindete Abtei Ste.-Trinité, die Richard I. 
von der Normandie 1006 den Benediftinern iibergab, 
große Borredjte und Reichtiimer. Jn der Nähe wur- 
den auf ciner gallorömiſchen Begrabnisititte 97 Gra- 
ber aufgefunden, die an 300 irdene und gläſerne Ge- 
fife (aus dem 2. und 3. Jahrh.) enthielten. Bal. 
Fallue, Histoire de la ville et de l'abbaye de F. 
(¥écamp 1840); Gourdon de Genouillac, His- 
toire de l'abbaye de F. (daſ. 1872); Darney, Mo- 
nographie de F. (St.-Walery-en-Caur 1898). 

nheim, Dorf im preuß. Regbez. Kaſſel, Land- 
frets Hanau, am Vain, hat eine evangeliſche und eine 
fath. Kirche, eine bedeutende Unilinfabrif mit 2400 
Urbeitern, Lad: und Firnisfabrifation, Ligenweberei, 
Kreidemühle, Hausindujftrie in Portefeuillewaren und 
(1900) 6402 Einw. Dazu der Bahnhof Mainfur an 
der preußiſch-heſſiſchen Staatsbahnlinie Franffurt 
a. M.- Ufdajfenburg. 

Fechner, 1) Gujtav Theodor, Phyjifer, geb. 
19. Upril 1801 in Groß⸗Särchen in dev Riederlaujits, 
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eft. 18. Nov. 1887 in Leipzig, ftudierte feit 1817 zu 
‘etp3ia, habilitierte ſich an der Univerſität und erbielt 
1834 die ordentlide Brofeffur der Phyſil. Ex lieferte 
wertvolle Unterjudjungen fiber den Galvanismus, 
fiber eleltrochemiſche Prozeſſe und über die fubjeftiven 
Ronplementirjarben. Cin Augenleiden veranlaßte 
ihn 1839, fic) der Naturphilofophie, Anthropologie 
und Äſthetik zuzuwenden. Diefer Richtung gehdren 
an feine Schriflen: »Über das höchſte Gut« (Leip3. 
1846); »Ranna, oder fiber das Seelenleben der Bflan- 
jen« (Daf. 1848; 3. Aufl., Hamb. 1903); »>Sendavefta, 
oder fiber die Dinge des Himmels und des Jenſeils« 
(Leipz. 1851, 3 Bde.; 2. Aufl. von Laßwitz, 1901, 
2 Bde.); Vrofeſſor Sdleiden und der Mond« (daj. 
1856); » Uber die Seelenfrage« (Daf. 1861); »Die drei 
Motive und Griinde des Glaubens« (daf. 1863). Er 
veröffentlichte ferner: » Uber die phyſikaliſche und phi- 
lojophijde Utomenlehre« (2. Aufl., Leipz. 1864) und 
»>Elemente der Piydophyfit< (daſ. 1860, 2 Bde.; 2. 
Aufl., mit Verzeichnis von Fechners ſämtlichen Schrif⸗ 
ten, 1889, 2 Soe), fein Hauptwerf, in dem dad Ver: 
hältnis dev pſychiſchen gu den phyſiſchen Erſcheinun— 
gen mit Hilfe der Erfahrung und der Mathematik zu 
erforſchen verſucht wird; ⸗In Sachen der Pſychophyſik· 
(Daf. 1877); »Revijion der Hauptpunkte der Pſycho— 
phyſil · (Daj. 1882), in welder Schrift er die gegen 
feine Pſychophyſik qemadten Einwürfe gu widerlegen 
und die Lehren derfelben fefter ju begriinden judte. 
Die Rejultate feiner galdanijden Unterſuchungen jin: 
den fic) in Den ⸗Maßbeſtimmungen iiber die qalva- 
niſche Kette« (Leipz. 1831) und in dent von ihm allein 
bearbeiteten fiinften Band feiner Überſetzung von 
Biots »Lehrbud) der Experimentalphyfif« (2. Aufl., 
daf. 1828 —29, 5 Bde.); daran reihen ſich: »Über die 
rage ded Weberiden Gejeges und Periodizitätsge— 
ſetzes im Gebiet des Zeitſinnes« (daj. 1884); »Über die 
ethode der richtiqen und falfden Fille in Anwen— 
dung auf die Maßbeſtimmungen der Feinheit oder ex- 
tenfiven Empjfindlidfeit des Raumfinneds« (daf. 1884); 
allber die pſychiſchen Maßprinzipien und das Weber: 
iche Geſetz. (in Wundts »Philojophifden Studien«, 
Bd. 4, dal. 1887). Er überſetzte aud) Thénards »Lehr⸗ 
bud) der Ehemie« (Leip;. 1825—33, 7 Bde.) und gab 
heraus: »Refultate der bisherigen Pflangenanalyfen« 
(daj. 1829); »Repertorium der neuen Entdedungen 
in der Chemie (Daf. 1830 — 33, 5 Bde.); »Reperto- 
rium der Experimentalphyjif« (daj. 1832, 3 Bde.); 
»Hauslerifon« (daf. 1834 —38, 8 Bde.); bis 1835 
redigierte er das von ihm 1830 begriindete »Phar— 
mazeutiſche Rentralblatt«. Nod) ſchrieb er drei Unter- 
fudjungen fiber dic Holbeiniſche Madonna (Leips. 1866 
u. 1871); »Einige deen zur Schdpfungs- und Ent- 
wickelungsgeſchichte der Organismen« (Daj. 1873); 
»Erinnerungen an die letzten Tage der Odlehre und 
ihres Urhebers« (daf. 1876); ⸗Vorſchule der Withetit« 
(Daj. 1876, 2 Tle.; 2. Wufl., daf. 1898); »Die Tages- 
anfidjt gegenüber der Nachtanſicht- (daf. 1879). — 
Unter Dem Ramen Dr. Mifes qab er cine Samm— 
lung vortrefflider humoriſtiſcher Aufſätze: »Stapelia 
mixta« (Leipz. 1824), und mehrere kleine Schriften 
heraus: »Beweis, daß der Mond aus Jodine beſtehe⸗ 
(Germanien Penig] 1821; 2. Aufl., Leipz. 1832); 
Panegyrilus der jetzigen Medizin u. Naturgeſchichte⸗ 
(daſ. 1822); »Bergleicende Anatomie der Engel 
(daf. 1825); »Das Büchlein vom Leben nad dem 
Tode« (daſ. 1836; 5. Aufl., Hamb. 1903); »Schutz⸗ 
ntittel fiir die Cholera (2. Aufl. Leipz. 1837); » Vier 
Paradora« (daj. 1846). Cine Sammlung der unter 
dem Ramen Dr. Mijes verfaten ältern kleinen Schrif— 


Wie das ⸗Rätſelbüchlein« (daſ. 1850, 4. 
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ten erſchien 1875. Seine ebenfalls unter dieſem 
Pſeudonym erſchienenen »Gedichte⸗ (Leipz. 1841) ſo⸗ 
ufl. 1874) 
enthalten viele wahrhaft poetiſche und finnige Stücke. 
Aus jeinem Nachlaß erſchien: »F. und BW. Preyer, 
wiffenjdaftlide Briefe. Nebſt einem Briefwechſel zwi⸗ 
ſchen Vierordt und F.« (Pamb. 1890) und ⸗Kollektiv⸗ 
maßlehre· ( hrsg. von Lipps, Leipz. 1897). Seine 
Biographie ſchrieben Kuntze —J 1891) und Lak - 
wig (2. Aufl., —— 1902). Bgl. aud) Wundt, 
Guſtav Th. F., Rede (Leipz. 1901); Liebe, Fechners 
Metaphyfit, tm Umriß dargeſtellt (daſ. 1903). 

2) Hanns, Maler, geb. 7. Juni 1860 in Berlin, 
beſuchte von 1877—83 die Berliner Kunſtalademie 
und bildete fid) Dann bei F. Defreqger in München 
weiter. Nachdem er anfangs Genrebilder gemalt, 
wendete er fid) {pater der Bildnismalerei zu, die er 
jest faſt ausſchließlich pflegt. Bon feinen Bildniſſen, 
die ſich durch Innigkeit und Tiefe der Charafteriftif 
bei ſchlichter Auffaſſung und Unordnung auszeichnen, 
find die hervorragendjten: Wilhelm Raabe (im Mu— 
feum zu Braunjdweig), General Graf Rirdbad (in 
der Berliner Nationalgalerie), Th. Fontane, Julius 
Wolff, R. Birdow, Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich 
d. Gr. (beide fiir das Kaiſer Wilhelus-Realgynmajiunr 
in Berlin), Großherzog Karl Wlerander von Sadjen- 
Weimar, L. Paffini, €. Curtius und Herjog a If. 
von Sadjen-Meiningen. Er hat aud) zahlreiche Bild⸗ 
nifje auf Stein gezeichnet. Sammlungen feiner Litho- 
qrapbien wurden —* dad königliche Kupferſtichkabinett 
in Berlin, für das Muſeum in Weimar und die Al— 
bertina in Wien angefauft. F., der herzoglich anhalti- 
ſcher Profeſſor und Ronjervator des anbaltifden Rup- 
ferſtichlabinetts ijt, lebt in Berlin. Er befigt die kleine 
goldene Medaille der Berliner Ausſtellung. 

Fechſer, unterirdiſche Stammſtücke gur Vermeh— 
rung von Hopfen, Meerrettich, Krappeꝛc. aud ſoviel 
wie Abſenker, Ableger, beſonders des Weinſtockes; 
Fechſen, das Ziehen von Sämereien und Gartenpro- 
buften, Daher: Samen eiqner Fechſung, Samen eig— 
ner Zucht. Sonſt Fechſung allgemein foviel wie Ernte. 

Fecht, linfer Nebenfluß der Ill im Oberelſaß, ent- 
fpringt am Honed in den Vogeſen, durchfließt das 
Wiinjtertal, tritt bei Tiirfheim in die Ebene, wo aus 
iby Der Logelbad nad Kolmar führt, und miindet 
bei Illhäuſern öſtlich von Gemar. 

Fechtart (Fechtweiſe), die einem Heer, einer 
Truppengattung oder einem Bolf eigentümliche Art 

u kämpfen, ſowohl in bezug auf die Gliederung des 
Decres al8 auf die Zuſammenordnung der eingelnen 
Streiter zueinander und den Gebraud) der Waffen. 
ede Wajfe hat ibre ciqne F., die ſich mit der Vervoll- 
fommninung der Waffe ändert, und überdies find aud 
RKulturjzujtand und Charalter eines Volles bejtinumend 
fiir feine F. Die F. bildet einen wefentliden Teil der 
Taktik, in weldhe aud die sec ag ba Truppen 
auf dem Gefedhtsfeld inbegriffen ijt. Die Begriffe F. 
und Taltif deden fic) alfo um fo mehr, je mehr die 
Gefechtsbewegungen zuriidtreten. Die Truppenbewe- 
qungen auf dem Gefedhtsfeld find aber zunächſt be- 
dingt durch die — der Fernwaffen; je weiter 
fie reichen, um fo früher beginnt der eigentliche Kampf 
als Feuergefecht, und deſto weitere Wege ſind 
zurückzulegen, um zum Nahkampf zu kommen. Je 
größer die Treffſicherheit der Feuerwaffen iſt, um ſo 
mehr wird man ſich gegen ihre Wirkung zu ſchützen 
ſuchen durch Benutzen von Deckungen und durch 
Auflockern der Kämpferlinien, Vergrößerung der Ub- 
ſtände ꝛc., in zerſtreuter F. Nichts iit gefaͤhrlicher, 


Fechtart Geſchichtliches). 


als in geſchloſſener Ordnung in den wirkſamen 
Schußbereich der Artillerie oder Infanterie gu fom- 
men. Je tiefer und je dichter das Ziel, um ſo verheeren⸗ 
der wird die Wirkung einſchlagender Geſchoſſe ſein. 
Geſchichtliches. Wenn aud) die Bölker des Al— 
tertums mit Fernwaffen fimpften, fonnte deren Wir- 
fungsweife bei bem Schutz der Streiter durch Schild 
und Harnifd) dod) nicht eine zerſtreute F. im heutigen 
Sinne hervorrujen, obgleid) die Schlacht durd) zer- 
jtreute Fechter crdffnet wurde. Der eigentliche Rampf 
der Maſſen war ein Rahfampf mit Spies und Sdwert 
in geſchloſſener Ordnung. Die Grundform der grie- 
biden Schlachtordnung war die Phalanr; die 
ein zelnen Heerhaujen 
ſtanden in ein er Linie 
nebeneinander, die 
Reiter und die Leicht⸗ 
bewaffneten, Bogen, 
Wurfſpieß, Schleuder 
führend, auf den Flü⸗ 
geln; letztere eröffne⸗ 
ten zerſtreut, unſern 
Schützenlinien ver⸗ 
gleichbar, dasGefecht; Fig. 1. 
thnen folgte die ſchwer 
bewajfnete Hoplitenphalanr, deren Stoßkraft bei 
der Geſchloſſenheit der großen Maſſen cine gewaltige 
war. Die Reiterei, im griechiſchen Gebirgsland ſchwer 
verwendbar, blieb für den Kampf von untergeord— 
neter Bedeutung, bis ſie Alexander d. Gr. zu glän— 
zender Entwickelung führte. Gleichzeitig erreichte aber 
aud dieStoRtaltil durch ihn die höchſte Blüte. Die 
Uusnupung günſtiger Gefedtsmomente durd erhihte 
Beweglichleit lehrte zuerſt Epameinondas mit feiner 
ſchiefen SHhladtordnung beiLeultra 371 v. Chr. 
Er teilte fein Heer in einen Offenfiv- und einen 
Defenſivflügel, qriff mit dem einen in tiefer Pha— 
fanr an und bebielt den andern als Referve zurück. 
Die Griedhen unterlagen den Rimern, die Phalanr 
der Legion. Die ———— die Grund⸗ 
lage der römiſchen Schlachtordnung des 2. und 1. 
Jahrb. v. Chr., war eine Treffenſtellung (Fig. 1). Bor 
ber Front kämpften die Beliten, mit Bogen oder 


Reiterct 


Wurfſpieß bewaffnetes leichtes Fußvolk, in zerſtreu- ſchon mandvrierfibiger. 
ter F. Hinter ihnen ſtanden in drei Treffen ſchach⸗ 
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mesgenoſſenſchaften geordneten Heerhaufen. Später 
entwickelte ſich aus dem Lehnsweſen das Rittertum. 
Die — Reiter in tiefen Geſchwadern ließen 
dem Anlauf mit der Lanze den Einzellampf mit Schwert 
und Streitfolben folgen. Die aufbliihenden Städte 
des Hanfebundes, vor allem aber die Schweizer Cid- 
genofjenidiaft, jdufen im 14. umd 15. Jahrh. aus 
Bürgertum heraus ein neues Fubvolf, das mit 
Hellebarde und Fife den Ritter vom Pferde zwang 
und, al8 die Handfeuerwaffen und Geſchütze in immer 
——— auf den Schlachtfeldern erſchienen, auch 
en Panzer beſeitigen half. Die großen, 3—4000 
Mann ſtarken Gevierthaufen der —— wurden 
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Gine Legion Reiteret 


Legionarftel(Lung ber Romer. 


fleiner bis gu 1000 Mann bei den Landstnedten. Bor 
ihnen erdffneten die verlornen Knechte mit Arke— 
buſe und Muslete das Gefedht und zogen fic) vor dem 
Angriff der Reiter unter den Schutz der Spiche des 
Hellen Haufens —— Dieſer machte gegen Ka— 
vallerie den Igel, aͤhnlich dem ſpätern Karree. Die 
zunehmende Wirkung der Feuerwaffen zwang zu fla— 
cherer Aufſtellung und der Geiſt der Offenſive zu be— 
weglicherer Formation. Moritz von Oranien gliederte 
fein Fußvolk in Bataillone gu 500 
Mann (Fig. 2). Gujtav Adolf ging 
nod) weiter; die Brigade, aus 
3 Bataillonen zu 4 Faͤhnlein be — 
ſtehend, wurde ſeine eigentliche Ge- Fig. 2. 8 Sei 
fechtseinheit. Sie ftand in zwei 8S giteniere 
Treffen und ſechs Gliedern formiert 

Fig. 3), die Reiterei in einen Geſchwadern auf den 
Flügeln Die Urtillerie zeigte fid) unter Guftav Wdolf 
nt YUnfang ded 18. Jahrb. 
wurde die Pife in den größern Heeren von den Feuer⸗ 





brettforntig, mit je 30—50 Schritt Abſtand, zunächſt waffen verdrängt. 


die Hajtaten, mit zwei Wurfſpießen, Schwert und 
Dold) bewaffnet und leicht geharniſcht, hinter ihnen 
die Brincipes mit dem Pilum (Wurfſpieß) und im 
dritten Treffen die Triarier, die Veteranen, mit der 
4 m langen Pife (Haſta) ausgerüſtet, beide ſchwer ge- 
harnifdt. Die Hajtati und Principeds waren in Ma— 
nipeln gu 100, die Triarier gu 60 Mann geteilt, 3 
Manipeln bildeten eine Rohorte, 10 Kohorten eine 
Legion. Die BVeliten zogen fich nach Eröffnung des 
Ranrpfes auf die Fliigel der Stellung zurück, die Ha- 
jtaten riidten vor, warfen aus 8k Entfernung 
iby Pilum und griffen sum Schwert, dann folgten 
ihnen die Principe’. Die Triarier, die während des 
Kampfes rubten, griffen nur im Rotfall ein, unt die 
Entideidung herbeizuführen. Die Reiterei, im 10 
Turmen ju je 30 Mann geteilt, ftand auf den Flügeln 
der Legion, ſpäter, als die Hilfsvblfer qute Reiterei 
jteliten (Mumidier), wurde fie in größern Maſſen ver- 
wendet. Dit dem BVerfall de3 Reiches ging aud) die 
Kriegskunſt herab, und bei ben Kämpfen mit den Ger- 
manen fonnten aud) die zablreiden Ratapulten und 
Ballijten die Heerestraft nicht weſentlich ſtärken. 


Die Germanen fampften in tiefen, nad) Stam: | 


Meyers Konve Lezifon, 6. Aufl., VI. Bd. 


Friedrich IL. jtellte die Jnfanterie in drei Gliedern 
auf. Wenn die Gegner in langen, geraden Linien 
(Daher Lineartatttf), Sdulter an Schulter fic) bis 
auf 200 Schritt genähert batten, überſchüttete man 
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Mg. 3. Shwebifde Brigade. 


fic) mit Salven, die —— (. Peloton) oder rotten- 
weiſe (Heclenfeuer) abgegeben wurden. Wer am ſchnell⸗ 
ſten feuerte, hatte die meiſte Ausſicht auf Erfolg. Die 
preußiſche Infanterie erreichte fünf Salven in der 
Minute. In den Feuerpauſen näherte man ſich und 
ſuchte den Gegner durch Feuer zum Weichen zu zwin⸗ 
gen; gelang dies nicht, ſo folgte der Bajonettangriff. 
300 Schritt hinter dem erſten ſtand das zweite Tref⸗ 
fen in Linie. Gegen Kavallerieangriffe wurde Karree 
formiert. Die Reiterei erhielt durch Friedrich LL. einen 
24 
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hohen Grad taktiſcher Ausbildung. Sie follte vor- 
zugsweiſe Durd) die Kraft ihres Unlaufs und Gebraud 

er blanfen Waffe wirfen und durfte niemals cine 
Uttade im Stillhalten annehmen; fie unterjtiipte die 
Jnfanterie im Wufrollen feindlider Linien, war mit 
Karabinern bewaffnet und auc) im Fufgefedt geiibt. 
Um mit ihr gemeinſam gu kämpfen, ſchuf Friedrid I. 
1759 die reitende Urtilleric. Die Fußartillerie erdjf- 
nete, in Batterien vereinigt, das Gefedt. Man bee 
vorzugte ebenes Gelände, weil es die Bewegung lan⸗ 
ger, geidjlojjener Linien begünſtigte. Mit dent Ende 
des 18. Jahrh. beginnt die Epoche der zerſtreuten F. 
Sie fam aus Nordamerifa, wo bei Heqinn ded Be- 
fretungstriegs die Landleute in naturwitdfiger Weije 
das Gefecht m diejer Form gegen die englifden Trup⸗ 
pen begannen. Dies Beijprel fand erfolgreiche Nach— 
abmung bei den Franjofen in ihren Revolutionstrie- 
gen und zwang deren Gegner gu gleider F. Die mit 
gezogenen Gewehren (Büchſen) bewaffnete Jnfanterie 
eroͤffnete als Voltigeure das Gefecht in aufgelöſter 
Linie unter Benutzung der Deckungen im Gelände. 
WIS Rückhalt dienten — ——— an ſetzte ſich in 
Wäldern, Dörfern ꝛc. feſt. Damit erwuchs für die 
Kavallerie die Aufgabe, den Aufklärungs- und Sider- 
heitsdienſt weiter auszubilden. 

Neuere Zeit. Die fortgeſetzte Steigerung der 
Feuerwirkung ſeit Einführung der Hinterladung, der 
Magazingewehre kleinſten Kalibers, des rauchloſen 
Pulvers, der Schnellfeuerkanonen rc., dazu die Er- 
höhung der Veweglidfeit und Manövrierfähigkeit der 
Artillerie führten bei der Infanterie gu immer wei- 
terer Ausbildung der zerſtreuten F., ju immer wei- 
terer Auflöſung der geidloffenen Ordnung in diinne 
inien, die ungiinftige Ziclobjette bieten, endlich zu 
vermehrter Aufſuchung von Dedungen. Für die Ra- 
vallerie wurde Die sng mit Rarabinern 
ndtig, um im Aufklärungs- und Sicherheitsdienſt 
jelbjtandiger gu werden, jie leqt immer mehr Wert 
auf das Fußgefecht; Autoritäten verlangen bei jedem 
Kampf Unterjtiipung durd) Feuer. Ihre Gefechts— 
form ijt die Linie, in der Schlacht die Attacke. Die 
veldartillerie fann infolge Erhihung ihrer Wirfungs- 
weite das Feuer ſchon frühzeitig erdffnen. Wird fie 
ſpäter durch die eigne Infanterie bebindert, fo geht 
cin Teil mit jener vor, um durch energiſches Feuer 
auf den entideidenden Punkt dem Infanterieangriff 
vorjuarbeiten. Sie tritt von vornberein in Mafjen 
auf, um möglichſt bald Feueriiberlegenheit zu gewin- 
nen. Wn der Verfolgung nimmt fie durd) Sdynell- 
feuer bis auf 4—-5000 m tiitigften Unteil. 

Die F. dndert fic) nod) heute bejtindig mit den 
gortidritten in der Bewaffnung, und tiberall treten 
neue Fragen auf. Bei der Infanterie ijt iiber das 
fleinjte Raliber nod) nicht endgiiltig entidieden, und 
ſchon ſcheint die Einführung automatijder Gewebre 
fider. Cine neue Waffengattung, die berittene In— 
fanterie, ijt mit Erfolg aufgetreten. Bei der Urtillerie 
it die Einführung ber Kel bbaubigen neben den Schnell. 
feuerfanonen und die Mitführung ſchwerer Urtilleric 
beim Feldheer noc nidt iiberall Surdgetiibrt. Das 
Uuftreten von Mafdinengewebrabteilungen im niad- 
jten Krieg ijt fider. Es kommt hinzu, daß alle Heere 
jetzt bemüht find, die Erfabrungen des Burentrieges 
in ihren Reqlements zur Geltung ju bringen. Gegen- 
wartiq gilt fiir Die Infanterie als Hauptfampf- 
form der Schützenſchwarm, weil man annimmt, dap 
das Gefedht in Zukunft m der Regel durch Feuer: | 
wirhing entidieden wird. Ferner wird 8, ohne den 
Angriff ju ſchematiſieren, Grundfag fein, nad) wobhl- 








Fechtboden — Fedhtergefellfdaften. 


geplanter und gründlicher Vorbereitung durch Feuer 
unaufhaltſam vorwärts zu eilen, da Buri idjen 
die Vernichtung durch feindlides Feuer m fidere Aus⸗ 
ficht ftellt. Hierzu find fiir die Führer größte Selbjt- 
titigfeit und Selbjtindigfeit unter eiqner Verant- 
wortung erforderlich. Die ſchwierigſte Aufgabe, die 
der F. gejtellt ijt, bejteht bet bem Ungriff in dem Zu⸗ 
— der letzten Entfernungen von dent Feinde. 
Jähns, Geſchichte des Kriegsweſens von der 
Urzeit bis zur Renaiſſance (Leipz. 1880); v. Bogus- 
lawſti, die Fechtweiſe aller Zeiten (Berl. 1880); 
Derjelbe, Betradtungen über Heerwefen und Krieg: 
fiihrung (daf. 1897); Medel, Ullgemeine Lehre von 
der Truppenfiihrung im Sriege (3. Aufl., daſ. 1890); 
Derſelbe, Grumdrif Der Taktik (4. Aufl., daf. 1897); 
v. Shlidting, Taltifde und ſtrategiſche Grundſätze 
der Gegenwart (daf. 1897—99, 3 Tle); Bald, Tattit 
(daf. 1897—1904, 5 Te.; Bd. 1 u. 2 in 3. Aufl. 
1903); Schnötzinger, Sdhwarmlinie und Feuer- 
leitung (Wien 1897); v. Pelet-Rarbonne, Die 
Ausſichten der Ravallerie int Rampfe gegen die In— 
fanterie und die Urtillerie (Berl. 1897); die Gonder- 
abbdriide aus Löbells »Jahresberichten⸗ (daſ. 1899) 
liber Taltik der Infanterie (von Mein), Mavallerie 
(von v. Briren) und Feldartillerie (von Robne); 
v. Qindenau, Was lehrt uns der Burentrieq fiir 
unfern Infanterieangriff? (daf. 1902); Keßler, 
Tactique des trois armes (far. 1903). 
Fechtboden, Saal fiir Fedtiibungen der Studen- 
ten unter Lcitung der Fecht warte. 


—— Hf Beltelweſen, S. 775. 


ten, militäriſcher Dienſtzweig fiir Offiziere 
und Mannſchaften; Jnfanterie und Fupartillerie Mbt 
mit Dem cy ty (j. Bajonett), Ravallerie mit 
Lange und Sibel, bes. Pallaſch, Feldartillerie mit 
Sabel. Die bejien Fed ter werden bei der Kavallerie 
durch ein weißes V am linfen Oberarm ausgezeichnet. 
Rad einer Voridrift von 1903 foll Offigieren fiir 
das F. auf Hieb und Stic) das Führen der vor- 
ſchriftsmäßigen Waffe (alfo nur Sibel oder, mit dem 
Florettieren beginnend, F. auf Hieb und Stoß mit 
dem Offigierdegen) gelehrt werden. —* Fechttunſt. — 
In Siid — iſt F. auch ſoviel wie Eichen. 

er und Fechterſpiele, ſ. Gladiatoren. 

ter, Charles Albert, franzöſiſch- engl. 
Schauſpieler, geb. 23. Olt. 1824 in Belleville bei Pa- 
ri8, geſt. 5. Aug. 1879 auf feiner Beſitzung bei Phila⸗ 
delphia, ward Bildhauer, dann aber Sdhaujpieler, als 
welder er in der Salle Moliere feine Laufbahn be- 


ses Nachdem er aud) das Ronfervatorium beſucht 


atte, bereijte er ntit einer Wandertruppe Stalien, er- 
griff, zurückgelehrt, feinen alten Beruf, fpielte dann 
wieder in Paris Komödie und wendete fic) hierauf 
nad Berlin, wo er 1845—46 lebbaften Beifall ern- 
tete. Das nächſte Engagement führte ihn an das Pa- 
rifer Vaudeville, das er ſchon im folgenden Jahre mit 
einem Londoner Theater vertaufdte. Seit 1847 nad- 
einanbder Mitglied mehrerer Parijer Theater, leitete 
F. vom März 1857 bis Ende 1858 mit de la Rounat 
das Odéontheater, erſchien 1860 und 1861 in Lon- 
don auf dent Princeß⸗Theatre mit qrofem Erfolg in 
Shakeſpeareſchen Hauptrollen (Hamlet, Othello ꝛc.), 
{pater in modernen englifden Dramen im Lyzeum, 
deſſen Direftion er 1863 —68 innebatte. 1870 jiedelte 
F. nad Umerifa über und fpielte in allen bedeuten- 
den Städten der Bereinigten Staaten, zum letten- 
mal im Oftober 1878 in Bofton. 


Fechtergeſellſchaften, |. Fedttunit. 


Fechtgewehr — Fechtkunſt. 


r, ſ. Fechten und Fechtkunſt. 
ft, vollendete Anwendung der blanken 
Waffe. beſonders beim Kampf gu zweien. Schon die 
alten Griechen und Romer hatten Fechtmeiſter 
(armaturae doctores). In den Fechterſchulen des 
jpitern Rom wurden Sflaven in der F. unterridtet 
(f. Gladiatoren). Die F. wurde im römiſchen Heer 
betrieben und weiter ausgebildet Durd) dads Ritter- 
und Turnierwefen feit den erſten Kreuzzügen; mit 
dem Waffenrecht fand fie bei den Biirgern der grö— 
fern Stadte Eingang. Dann finden fic) biirgerlice 
privilegierte Fechtergeſellſchaften, fo in Frank— 
furt a. M. die Bruderfdaft von St. Markus 
vom Lowenberg, der Kaifer Friedrid) III. 1487 
den erjten Privilequimsobrief erteilte, den zuletzt Ru- 
dolf Il. 1579 erneuerte. Sie führten das Schwert, 
der Neuling mute eine fcharfe Probe beſtehen und 
durfte Dann, nad Empfang der »Heimlidfeit<, die 
in allerlei Kunſtgriffen bei der Fiihrung der Waffe 
bejtand, den Löwen als Wappen der Geſellſchaft führen 
und felbft das Fechten lehren. Ähnlich organifierten 
fid) unter anderm die Veitsbriider in Brag, von 
Rudolf I. 1607 privilegiert, mit Sdreibfeder und 
Greifenhelm im Wappen, daher ihre Obern »Meijter 
des angen Schwertes iiber die Geſellſchaft der Frei- 
fechter von der Feder« hießen. St. Veit war ihr 
Schutzpatron. Bon dem Wappen, vielleicht aud von 
der Unwendung ded biegfamen Degens fam ibr volfs- 
tiimlicher Name Federfedter. Beide Geſellſchaften 
atten gleiden Fechtbrauch und gleiche Gejege, ihr 
gemeinfamer Oberhauptmann vertrat fie ſtändig am 
faijerliden Hoflager. über die Luxbrüder mangeln 
bejtinimte Radricdten; von ihnen follen die Rlopf- 
fechter abjtammen, die auf Jahrmärkten auftraten. 
Das >Rapierfechten« fam erjt wm 1560 in Uufnahme; 
Fechtwaffen waren nod Schwert (aud das zweihän⸗ 
dige), —— Dolch, Spieß, Hellebarde und Duſack, 
Duſãgge, Duſäck (qriff- und ſtichblattloſe, ſchwertartige 
Waffe). Die Deutſchen bevorzugten ſtets die Hied- 
waffe. Der leichte ſpaniſche Degen verbreitete ſich 
vom 16. Jahrh. an über Italien nach Deutſchland 
und Frankreich als bevorzugte Fechtwaffe. Mit der 
Berbreitung der — erhielt ſich das Fechten 
nur als Beſtandteil einer ritterlichen Erziehung auf 
Kadetten⸗- und Militärſchulen und den deutſchen Uni— 
verfitdten, wo der Degen als Zeichen des Adels galt. 
Es war das der Renfontredegen, gum Hieb und 
Stok braudjbar. Privilegierte Fechtſchulen fiir die 
deutiden Univerjititen, auf denen die F. forthin am 
meiſten bliibte, entitanden, als Wilhelm Rrengler aus 
Naſſau, der 1618 Marfsbruder geworden war, in 
Jena privilegierter Fechtmeiſter ward. Er ijt der 
Gründer de3 deutſchen Stoffedtens, das jedod auf 
den meiſten deutſchen Univerſitäten dem Hiebfedten 
gewichen ijt. In Franfreid) werden nod) heute alle 
Duelle mit blanfer Waffe (fogar unter Unteroffizieren) | 
mit dem Stoßdegen ausgefodjten. Das Bajonett-| 
fedten fam im 17. Jaährh. in Franfreid) auf und) 
wurde Unfang ded 19. bei den fächſiſchen Truppen 
auSsgebildet, Dann in den europäiſchen Heeren cin: 
eführt. Aus dem Orient ftammen der frumme 
Sabel und die Bite oder Lange als Fechtwaffen. 
Die ganze deutſche Kavallerie hat Pit 1888 bie Lanje. 
Über Fechtübungen bei den Truppen ſ. Fechten. 
Florett, Degen, Lanze und Fechtgewehr dienen zum 
Stop-, Rapier (Schlager, Hieber, Haurapier) und 
Sibel zum Hieb-, Degen und Säbelrapier, der 
vorjdriftsmigigen deutiden Offizierwaffe entipre- 
end, gum Hiebjtoffedten. Die Klinge zerfällt 








| Uppell und Ausfall). Die 
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vom Gefäß ab in ganze und halbe Starve, ganze und 
halbe Schwäche. Die Schwäche foll den Gegner trejjen, 
die Stärke die feindliche Waffe abwebhren (parieren). 
Nach der neuen Vorjdrift fallt das Hiebfedten mit 
Rapieren im Lehrplan der Militarturnanjtalt fort, 
jo daß nur das Degenrapier mit Sdilfflinge und das 
Sabelrapier mit ſchwach 
gekrümmter Klinge Lehr- 
mittel bilden. Stoß⸗ und 
Hiebfechten werden im 
allgemeinen nach denſel⸗ 
ben Fechterregelnerlernt. 

Dem Schulfechten 
folgt Frei- oder Ron- 
trafechten (Gegenfed- 
ten). Bur Auslage ge- 
hirt Stellung des Ror- 
pers und Lage der Waffe 
(Fedterftellung; ſ. 


Klingen beriihren fic, 
jind gebunden, haben 
to bear! hay enga- 
iert; üben fie geqen- 
eitig einen Drud aus, fo 
jind fie belegt, ſtrin— 
giert. Beim Deqagie- 
ren wedjfelt man unter- 
halb der feindliden Wajfe 
die Unslage. Die Gegner 
jteben auf der Gefedts- 
linie, im Fedterab- 
ftand (Menfur), fo 
weit, daß ſie fid) treffen 
fonnen; Stipe (Hiebe), nad der Blöße gefiihrt, 
werden durch Dedung (Parade) abgewehrt (ſ. At⸗ 
taclierſtoß); cin kräftiger Hieb fann eine ſchwache Pa— 
rade durchſchlagen. Die Innenblöße zeigt der 
Verteidiger linls, die RNußen blöße rechts von ſeiner 
Waffe, d. h. zu ſeiner Rechten, bez. Linken, entweder 
über der Hand (hoch) oder 
unter derſelben (tief). Be- 
nennung der Hiebe ſ. Fig. 1. 
Durch Battieren (vgl. 
Battuta (Battement] und Fig. 2. Primlage. 
Desarmieren) oder Strin— i. 
gies ſchlägt man, um — T_ 
löße zu ſchaffen, die feind- 
liche Waffe ſtreichend, zur 
Seite. Der Vor-oder Zwi— 
ſchenſtoß kommt dem feind- 
lichen Stoß zuvor, der Mit⸗ 
ſtoß (a tempo, Tempo— 
it of) trifft ben Geqner, wäh⸗ 
rend er ſtößt, der adit of 
(Ripofte, Reprife) folat 
aus der Deckungslage. Das- 
jelbe 
Bei Finten (ital. finta, frz. 
feinte) wird zur Tãuſchung 
des Gegners ein Stoß (Hieb) 
nur angedeutet. Gange, aus Stößen (Hieber) und 
Deckungen bejtehend, bereiten das Freifechten vor, der 
erjte StoR (Hieb) heißt Anſtoß (Anhieb). Beweg— 
liche Menſur ſetzt in Vorteil. Zum Schutz dienen 
Masken, Bruittaiipen, Handſchuhe. 
Stoßfechten. Bei den vier Fauſtlagen (Fig. 2 
bid 5) beim Fedten mit dem Stokdeqen (Florett, 
Fleuret, Stoprapier) befinden fid) die Finger in 
24* 





Fig. 1. Benennungen ber 
Hiebe. ab Kopf- oder Prim- 
bieb, ba Sefundbieb, ef Ges 
fidtétery, fe Gefidtéquart, ed 
Mitteltery, de Bruftquart, gh 
fleile Dery, hg Tief⸗ ober Bauch- 
quart, ik Gchulterquart, ki 
Tiefter}. 


_— — 


7, 
Fig. 3. Sefundlage. 


Fig. 4. Terglage. 


gilt vom Hiebfedten. i 


) 


Mig. 5. Quartlage. 
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Kammiage, wenn fie nad oben, in Rijtlage, 
wenn fie nad unten zeigen. Weitere Kunſtgriffe find: 
Ramieren, Traverjieren, Ligieren (Ligade), 
wlanfonade-, Trompé-, Doublé-, Kroiſier— 
jtof oder Reversliqade, Doppelhiebe. Pallafdh 
und Haubajonett (Yatagan) find fiir Stok und 
Hieb beſtimmt. 

Bei dem deutidhen Bajonettfedhten (Bajonet- 
tieren, vgl. Bajonett) wird Cingelausbildung, breite 
Hedterjtellung, furger Fang ftof (bei dem die linke 
Hand wiihrend des Uusjtokens losläßt), beweglice 
Menjur und häufiger Wechſel ber Geqner empfoblen. 

Beim Fechten mit der Lange liegt die gefillte 
Lanje mit dem untern Ende in der Achſelhöhle, die 
rechte Hand Halt fie wageredt (Wuslage). Zum Stof 
wird fie erft etwas zurückgezogen und dann kräftig 
vorgejdnellt, die Paraden jind nur kurze Schläge 
der Lanje nach der Waffe des Geqners. Hiebfed- 


ten wird mit Rapier oder Gabel, mit legterm | 
aud ju Bferde, geiibt. Die Uuslage ijt eine ge- | 
J—— (be⸗ 


rade, vorwärts (ſ. Chof) oder ver 
jonders auf Univerjititen). Dit frummem Sabel 
wird wie mit Rapier gefodten, der Hieb aber mehr 
ſchneidend durchgezogen. Beim HiebjtoRfedten wer- 
Den Hiebe und Stöße zuſammen angewendet. (UÜber 
age I bet Der Ravallerie f. Fechten.) 
Val. F. A. W. L. Roux: Anweiſung zum Hiebfechten 
(2. Aufl., Sena 1849), Die Kreußlerſche Stopfedht- 
ſchule (Daj. 1857), Deutſches Paulbud (2. Uujl., daf. 
1867); Ludw. Cäſar Rour, Die Hiebfehtfunft (3. 
Aufl. daf. 1901); Hergfell: Die F. (2. Aufl. Wien 
1892), Unterridjt im Säbelfechten (Daf. 1885) und 
Die Fechthunjt im 15. u. 16, Jahrhundert (Prag 1896); 
Lion, Das Stoffedten (Hof 1882); Montag, Neue 
praftijde Fedhtidhule auf Hieb und Stoß (3. Aufl., 
Berl. 1884); v. Dreffy, Unleitung zum Fechten mit 
dem Stopdegen (daſ. 1891); »Deutfde Hiebfedtidule« 
(2. Aufl. Leipz. 1901) und ⸗Deutſche Stoßfechtſchule 
nach Kreußlerſchen Grundſätzen« (daſ. 1892, beide 
herausgegeben vom Verein deutſcher Fechtmeiſter); 
P. Roux, Das Säbelfechten (Jena 1899); F. Meyer, 
Lehrbuch des Stoßfechtens (Wien 1903); Seſtini, 
Das Fechten mit Florett und Säbel (deutſch, Berl. 
1903); »Bajonettiervorjdrift fiir die Infanterie« 
(Daj. 1901); »Vorſchrift fiir das Fechten auf Hieb 





Fechtmeiſter — Feder. 


in feiner Kunſt anfangs nad den Werken von Vegas, 
Magnus, Winterbalter u. a. Ru ſeinen bejten und 
befanntejten Blittern, die, in die Blütezeit der Litho- 

raphie fallend, einen hohen Grad von Bollfonrmen- 
Beit und techniſcher Meijterfdaft durch dad —— 
ſowohl in den Geiſt als in die koloriſtiſchen Cigen- 
titmlichfeiten des Originals befunden, gehören: die 
flawifden Mufitanten nad Gallait, das Portrait Ra- 
venés nach Knaus, der ertruntene Sohn ded Fiſchers 
nad Henry Ritter, dad Familiengliid nach Eduard 
Meyerheim, die fchlefijdyen Weber nad Hiibner, der 
Witwe Trojt nad Jordan, die Übergabe der Wugs- 
burgifchen Konfeſſion nad Marterjteig und eine große 
Babl teils nach Olbildern, teils nad der Natur ge- 
—— Porträte. Man hat von ihm auch viele in 

l, Paſtell und Aquarell gemalte Bildniſſe. 1869 
wurde er Mitglied der Berliner Alademie. 

Fecundatio (lat.), Befrudtung. 

Fecunditas, bei den Römern Gottin der Frudt- 
barfeit, bejonders der Raiferinnen (F. Augusta), auf 
Münzen dargejtellt mit Repter und Kindern auf 
dem Yirme. 

gedajapak, 2046 m hoher Bak der Siidtiroler 
Dolomiten, an der Hjterreichijd-italienijdhen Grenje, 
nördlich von der Marmolata, die von bier erjtiegen 
wird, mit Saumweg aus dem oberiten Faſſa- ms 
Cordevoletal. 

Feddaͤn, ägypt. Feldmaß zu 24 Kira: der gewöhn⸗ 
liche — 400 große ORafjabeh oder 59,29 Ur und der 
durch Mehemed Wli ume Vo verringerte Steuer - F.- 
= 44,591, nad) englijder Ouelle nur 42,008 Ar. 

ozoſamen (Negerkaffee), ſ. Cassia. 

„J. Gazellenfluß. 

der, ein Maſchinenteil aus elaſtiſchem Material 
— Meſſing, Holz, Rautfdul), der vermöge ſeiner 
laſtizität imſtande iſt, Stöße aufzunehmen und zu 
mildern (Trag-, Prell- oder Pufferfedern. 
Puffer) oder — ——— hervorzubringen, z. B. 
bei den Uhren (Trieb-, Gangfedern), fonjtante 
Preffungen auszuiiben (Drudfedern), Schnüre ꝛc. 
gu fpannen (Spannfedern), Drud und Zugkräfte 
gu mejjen (Dynamometrifde Federn), Tine 
hervorjubringen (Ton- oder Schlagfedern). Das 





und Stoß⸗ (daf. 1901); Spilling, Das Fechten auf | 
Hieb und Stok auf Grund der Verordnung vom 11. | 
Upril 1901 (daj. 1902); Meriqnac, Histoire de | 
l'escrime (Par. 1883—86, 2 Bde.); Thimim, Bir | 


tmeifter, ſ. Fechtkunſt. 

tſchulen, Vereinigungen, die bei ihren Mit- 
gliedern und andern Berjonen Gaben fiir wobltitige 
und ae Bwede fammeln und namentlid 
das Aufheben und Sammeln fiir gewöhnlich weg- 
geworfener Dinge, wie Zigarrenabjdnigel, Brief- 
marfen u. dgl., zur Pflicht madden, um jie an eine 
Bentraljtelle abjuliefern und daraus einen Erlös zu 
gtelen. Die bedeutendſten F. find die Deutſche Reichs- 


bliographie der F. (ond. 1891 u. 1896). 
ge 


fechtſchule (ſ. d.), Die Generalfedhtidule in Lahr und | f 


die Verbände in Leipzig und Chemnig. Ühnliche 
Zwechke verfolgt die -Vrockenſammlung« (7. d.). 
Fecit (lat., meijt abgetiirgt: fec.), »hat (es) ge 
madt«, Signatur nad emem Ramen, befonders un- 
ter aut be und Rupferjtidjen. 
ert, Guſtav, Maler und Lithograph, geb. 
3 Wir; 1820 in Kottbus, gc. 5. Olt. 1899 in Berlin, 
widmete fic) feit 1836 in Berlin der Steinzeichnung, 
wurde Sdhitler der dortigen Akademie und iibte fic 








fig. 1. 
A Baggonfedern, B, C, D Sdhraubenfedern. 


Federformen 


Material der Federn wird dabei entweder auf Druck 
oder Zug, auf Biegung oder auf Drehung in An— 
pruch genommen (Drud-, Zug-, Biegungs— 
und Drehfedern). Die Federn aus ſteifem Mate- 
rial (meijt Stahl, aud) Meffing, Holz) werden ihrer 
Geftalt nach cingetcilt in Blattfedern (sig. 1, A) 
und in Sdrauben- oder Spiralfedern mit den 
drei Grundformen B, C, D. Blatt- und Sdrau- 
benfedern kommen nad) ihren Verwendungszwecken 
in zahlreichen Ubweidungen vor. 
Sdraubenfedern werden aus runden, feltener 
vieredigen Drähten oder Stangen oder fladen Scie- 


Seder (Trag-, Trieh-, Drud-, Spannfedern xc.). 


nen aus Stahl in Zylinder- oder Regelform herge- 
jtellt. Bu Drahtfedern (Springfedern) ver- 
wendet man hartgesogenen oder gewalsten Drabt. 
Bur Herjtellung der Federn widelt man das Mate- 
rial um einen pafjenden eiſernen Dorn, deſſen Ober- 
fläche die innere Gejtalt der F. und zweckmäßige Ber: 
tiefungen (Sdraubennuten) beſitzt, in die ic) dev 
Drabt rc. legt, oder man biegt den Draht nad dem 
der Biegmaſchine gugrunde liegenden Pringip. Bu 
Doppelfegelfeldern bejteht der Wideldorn aus zwei 
Regeln, die mit den fleinen Grundflächen lösbar ver- 
bunden find, unt jeden Kegel aus der gewidelten F. 
Herausdrehen ju fonnen. Das Unuviceln de3 Dornes 
erfolgt entweder durch Dre- 
hung des leftern unter 
Zufuͤhrung des Materials, 
oder aud) bei den grofen 
Federn durch Umſchmie— 
den. Zur Drehung bedient 
man ſich einer Handkurbel, 
Der Drehbank oder befon- 
Derer Maſchinen. Die Fe- 
derwidelmafdinen wideln 
Drähte von abgepaften 
Langen unter gebdriger 
Spannung auf Dorne oder 
vollziehen Die Biegung mit- 
tel8 Dreier Rollen wie die 
Bidelmafdine (Fig. 2). Der Draht FF wird von zwei 
Rollen M, M gefajt und durd) das Rollenpaar GM 
geſchoben, wovon G an einem höher oder tiefer zu 
jtellenden Schieber NN drehbar befejtigt ijt. Bei 
einer bejtimmten Stellung von G friinmit fic) der 
Draht nad) einem Kreiſe von beſtimmtem Durdmef- 
jer, 3. B. F*: es entitehen Qylinderfedern. Wird je- 
dod) G allmählich geſenlt, jo werden die Kreiſe jtetig 
fleiner: einfadje Regelfedern; allmähliche Genfung 
und Hebung von G erzeugen Doppelfegel- oder Bauch⸗ 
jedern. Dieſe Hebung und Senkung von G erfolgt 
von dem Kreisexzenter E mittels ded um X drehbaren 
Hebels LL durdy den Zwiſchenarm L/L’, die ie 
idrauben E’E’ und Rolle G“ mittels Einwirfun 
auf den Zapfen Y des Schieber’ NN. Der Untrie 
ber Maſchine geht von der Welle O aus und überträgt 
ſich Durd) das Zahnrad I auf 
Zahnräder der Wellen P, P’, 
G’ und P”, während die Ex- 
jenterwelle Z von O aus mit: 
telS ener Schraube ohne Ende 
Drehung erhalt. Cin auf Z 
ſihender Daumen hebt dabei 
einen Hammer, der die gu jeder 
Feder ndtiqe Drabhtlinge ab- 
haut. Die drofle M‘ wird 
von dem um Q drehbaren He- 
bel J getragen und mittels der 
Schraube 
außerordentlich verſchiedene Formen (Schloßfedern, 
Korſettfedern, U- förmige Federn an Werkzeugen, 
Kutſchenfedern, Waggonfedern ꝛc.) und werden her⸗ 
—— 1) aus Stahlblech durch Ausſchneiden umd 
zſiegen; 2) aus geplättetem Stahldraht (Korſett- und 
Krinolinenfedern); 3) durch Schmieden in Gejenten 
und Biegen nad Sdhablonen; 4) durd) Walzen auf 
exzentriſchen pep Vie gonfedern). Poatisern 
werden aus bartem Stabldraht —— oder 
Stahlblech (Zungenfedern in Muſikwerken) hergeſtellt. 
Uhrfedern ſind dünne, lange, ſpiralförmig auf- 
gerollte Stahlbänder von beſtimmter Härte (Feder- 
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härte). Zur Erzeugung wird das Rohmaterial ju 
250 mm breiten und bis 0,1 mm dünnen Streifen 
ausgewalst, awifden rotierenden Schmirgelſcheiben 
abgeſchliffen und mittels Rreisfderen in Streifen zer⸗ 
fdnitten, die dDurd einen Härte- und Anlaßprozeß 
die erforderlice Elaſtizität erhalten. Su diejem Zwecke 
benugt Kugler cine Maſchine (Fig. 3), bei der das 
auf eine Rolle a gewidelte Stablband zunächſt ein 
eiſernes, etwa 1 m lange’, 100mm breites und 12mm 
hohes vierecliges, im Ofen c liegendes Rohr b pajjiert, 
in Dent es gum Glühen erhigt wird. Darauf gelangt 
e8 nod) gliibend unter der Druckwalze e in das —* 
bad d, unt die nötige Harte zu erlangen. Beim Durch— 





2. Federwidelmaſchine. 
gong durd) die durch Gewichte gehörig belajteten 

en f vom Ol befreit, wird das Band zum Nad)- 
laſſen unter Druck über die von einem Ofen h er- 
wairmte gubeiferne Platte g geführt und zugleich ge- 
rade geridtet. Endlich windet es fid) um ſechs mit 
Schmirgel bedectte Walzen zum Abſchleifen auf beiden 
Seiten und gum Aufwickeln auf die Rolle i. Das in 
dem Bade bald gu heiß werdende Of wird ſtetig aus 
dem Behälter m durd frifdes erſetzt, während das 
erwirmte dDurd ein Überlaufrohr o in den Behälter 
p abjliet. Desgleidjen läuft das zwiſchen den lang- 
fam bin und ber gefiihrten Ballen e abgejtreifte Of 
in den Behälter p zurück. Die Ma- 
jdine von Lüttges befipt jtatt des 





Fig. 8. Federhadrtmafdine. 


angeprept. Die Blattfedern haben | Otbades ein Baar mit durdlaufendem Waſſer falt 


qebaltener, drehender Eiſentrommeln, die aufein- 
ander prejjen, um das Verziehen gu verhindern. Auch 
erwirmt man die Federn gum Härten oder gum 
Nachlaſſen durd) Einfdalten in den Stromkreis emer 
Dynamomajfdine. Die feinen Uhrfedern unterliegen 
einer genauen Suftierung ibrer Breite und Dice, in— 
dem mar fie zwiſchen verjtellbaren Schleifwalzen ab- 
fdleift und poliert. In entſprechend lange Stücke 
erjdnitten, werden die Ubrfedern an den Enden 
abe Erwärmen weid) gemacht, mit Löchern gum 
Einhängen verjehen und endlid) auf einem fogen. 
Federwinder fpiralformig gewunden. 
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Heder, beim Holjverband cine leijtenformige Her- 
vorragung auf der Rante de3 Brettes, die mm eine 
Längsnule auf der Kante eines andern Bretted paßt 
(vgl. Rute). — Friiber nannte man F. aud einen 
leichten, zwei⸗ oder mebhridneidigen Stoßdegen mit 
Korb, wie ſolche namentlich in Frankreich im 16. Jahrb. 
gebriiudlid) waren. — Jn der Jägerſprache heißt F. 
(Wand) das Rippenjtiic des Wildes ; auch die langen 
Naden= und Rückenborſten des Schwarzwildes. S. 
aud) Saufeder. 

Federalaun (Cifenalaun, Halotridit, 
Haarfal;), Mineral, apfelgriin, gelblichweiß, feiden- 
artig-fajerig, bat die aleiche Zuſammenſetzung wie 
ber künſtliche Eiſenalaun oder enthilt etwas weniger 
Wafer; findet fic) bei Mörsfeld in Nheinbayern, an 
der Solfatara von Pozzuoli, in Finnland u. Perſien. 

derbarometer, ſ. Tafel ⸗Barometer«, S. IL. 
derblumen, fiinjtlide Bhrmen aus Federn, 
bejonders Bapageifedern. 
derboriten, ſ. Federn, S. 376. 
derborftenqras, ſ. Pennisetum. 
Federbuſch, Verzierung der Kopfbedeckung von 
Militärs und andern uniformierten Perſonen. Der 


Gebrauch der Federbüſche kommt nach Homer ſchon 


vor Troja vor. Sie waren gewöhnlich rot, mitunter 
auch weiß und ſchwarz. Von den Griechen ging der 
F. auf die Römer über; die Germanen trugen nach 
Diodor und Plutarch große Haarbüſche. In der 
Ritterzeit ward in den Helmbüſchen eine beſondere 
Pracht entwickelt. Die Federbüſche dienten auch als 
Kennzeichen der Anführer, und im 18. Jahrb. findet 
man fie bei den europäiſchen Heeren allgemein im 
Gebraud. Gegenwirtig ijt der F. eine Bier der Nopf- 
bedeckung der Generale. Bei den Garde- und cinigen 
bevorjugten Linieninfanterieregimentern tritt der 
Haarbufd an feine Stelle und gehört zur Uniform. 
Diejen haben auch alle Kavallerieregimenter, Jager, 
Schützen und Mafdinengewehrabtetlungen, die rete 
tende Artillerie und Tram, die Huſaren den weißen 
Haarbuſch. Meiſt werden die Nationalfarben ge: 
wählt, fiir Preußen: ſchwarz / weiß, ſchwarz oder wer, 
bie Muſik rot. In Oſterreich und Italien führen, 


auger den Generalen, dic Mannſchaften der Jäger- 


bataillone grüne Hahnenfederbüſche. 
derchen, Teil des Embryos im Pflanzenſamen. 
derdrell (Inlettſtoff, Daunen), Gewebe, 
dreiſchäftigen Köper bindend, mit 60 Fäden auf 1 cm 
aus Baunwwollswirntette Nr. 100 engl. 
dererz, Vineral, foviel wie Heteromorpbhit. 
derjechter, ſ. Fechtlunſt, S. 371. 
derfluren, ſ. Vogel. 
dergeiſtchen (Federmotten, Pterophori- 
dae), Familie der Kleinſchmetterlinge, fleine Tiere mit 


ſehr jartem, langgejtredtem Körper, außerſt dünnen, 


langen Beinen mit vier Sporen, borſtenförmigen 
Fühlern und federartig geſpaltenen Flügeln. Die 
16füßigen Raupen leben von Blättern und Blüten 


—— Pflanzen, auch im Mark von Gehölzen. 
rten der Gattung Pterophorus Fub. ſind 


Bei den 
die Vorderflügel nur im letzten Drittel geſpalten, die 
Hinterflügel dreilappig; jie werden rechtwinklig zum 


dünnen Leib getragen. P. pentadactylus ZL. ſ. Tafel | 


»Sdmetterlinge Ie, Fig. 38. Bei Alucita L. find 
Vorder- und Hinterfliigel bis auf den Grund in fechs 
lineare gefiederte Strablen geſpalten. 

— ————— Turfausdruck fiir ganz leichtes 
Gewicht, 
pferde zu a haben. 

Federgold, ſ. Goldlegierungen. 








Feder — Federn. 


Federgras, ſ. Calamagrostis und Stipa. 

Federhaargras, ſ. Stipa. 

Federhammer, ſ. Hanmer. 

Federhannſen, alte Krieger, die im Mittelalter 
Unterricht im Waffenhandwerk erteilten und Lehr⸗ 
briefe ausſtellten. 

Federhärte, Härtegrad des Stahls, bei dem er 
die größte Elaſtizität beſitzt und ſich daher beſonders 
zu —8* eignet; ſ. Feder, S. 373. 

harz, ſoviel wie Kautſchuk. 

derhobel, ſ. Rute. 

Derici (ipc. tig0, Camillo, eigentlich Giov. 
Battijta Viaffolo, ital. Luftipieldidter, geb. 9. 
April 1749 gu Poggiolo di Garefjio (Broving Mon- 
dovi), get. 23. Dez. 1802 in Turin, ftudierte die Rechte 
und wurde 1784 Richter gu Moncalieri, ging aber 
aus Liebe zu der Schauſpielerin Camilla Ricci gum 
Theater und nannte fid) nun F. Bon ſeinen Luft. 
{pielen nennen wir: »L'avviso ai mariti<, »Lo scul- 
tore e il cieco⸗, »Enrico 1V al passo della Marna« 


und »La bugia vive poco«. Seine »Opere teatrali« 


erjdjienen gu Floren; 1794—97, 10 Bode., und Hfter. 
Bal. »Ateneo Veneto« (1838). 

Federkraft, ſ. Clajtizitat. 

Sebderfrone, ſ. Pappus. 

Federlappen, ſ. Jagdjeug. 

Federlein, weidmänniſcher Ausdruck für den 
Schwanz des Schwarzwildes. 

Federleinwand (Inlettſtoff), Gewebe mit 26 
bis 32 Faden auf 1 cm aus Baumwollgarn Nr. 18 
bis 24 —* 
derlinge, ſ. Pelzfreſſer. 
dermotor, Marine, welde die Spannung 
einer aufgesogenen Feder als Triebfraft benugt, 


hat faum eine praftifdje Verwendung gefunden, da 


felbjt bei fleinen Leijtungen (3. B. Betrieb ciner Näh⸗ 
majfdine) fiir verhältnismäßig turze Zeit (3. B. cine 
Stunde) die treibende Feder zu grofe Dimenfionen 
erhalten müßte, und das Aufziehen des Motors zu 
viel Rraft oder gu viel Zeit erforderte. 

—— ſ. Federgeiſtchen. 

dermyographion, cin von Du Bois-Rey— 

mond erfundener Apparat zur Regijtrierung von 
Wustelsucdungen. 

Federn, die Hautbedecdung der Vogel, find den 
Haaren der Siugetiere und mehr nod den Sdhup- 


pen der Reptilien vergleidjbar (ſ. Haare) und entiteben 
aus einer Berdidung der Oberhaut (ECpidermis) ia 


Geſtalt eines fleinen Hiders, in denen von innen her 
eine Bapille der Lederhaut (Cutis) mit Gefäßen und 
Nerven cindringt. Godann jentt ſich die Federanlage 
ein und bildet den fogen. Federbalg (Follifel). Im 
Grunde desfelben wächſt und verhornt die Dberhaut, 
dod) bleibt legtere nicht einheitlich, fondern fafert ſich 
beim allmählichen Heraustritt aus dem Balg in viele 
ſogen. Strahlen, die zuſammen die F. bilden. Die 
jungen F. bedecken als Dunenkleid recht gleichförmig 
den ganzen Körper. Dod) wird dieſes Geſieder raſch 
durch das definitive erſetzt. Unter jedem Balg bildet 
ſich nämlich cin andrer, und die in ihm aufwadjende 
Feder hebt den obern Balg ſamt den Strahlen aus 
der Haut heraus. Sonach entſteht die definitive Feder 
direlt aus einem Balg; der Hauptunterſchied zwiſchen 
ihr und der embryonalen beſteht jedoch darin, daß 
ihre Strahlen von einem mittlern Schaft ausgehen, 
der an beiden Seiten die gum Bart (oder gur Fahne) 


as junge, ungepriifte oder fdlechte Renn- | vereinigten Strablen tragt. Diefe befipen (mit Aus— 


nabme der Strauje, f. d.) Meine Hälchen, die inein⸗ 
ander greifen und den Zuſammenſchluß der Strablen 


Federn (Bau, Verwendung der Vogelfedern) 


einer fejten Fläche bewirfen. Nad) Beendigung der 
F erbilbung runbdet ſich ber Shaft sur Spule; gu- 
legt vertroctnet die Papille in Abſätzen, und die von 
ibe abgefdiedenen Haute bilden die fogen. Seele der 
Heder. Weijt ift neben dem Hauptidaft nod) cin Ne— 
benſchaft (Wfterfdaft) vorhanden, der aber ge- 
wöhnlich Hein bleibt, beim Emu jedod und dem Moa 
jo groß wird wie jener. An der fertigen Feder unter- 
ſcheldet man Rinde und Mark; fie iit von Luft erfiillt, 


wodurd) die weiße Farbe Hervorgerufen wird; nur 


der in der Haut jtedende Teil der Spule ijt weich und 
faftiq. Für die Entitehung der Farben fommen im 
fibrigen zwei Moglidfeiten in Betradt ; in den Mark⸗ 
zellen liegt vor allem ein brauned Pigment ſowie rote 
und gelbe Farbjtoffe, burd deren Verteilung die be- 
treffenden Farben hervorgerufen werden, während 
Blau und teilweife aud Griin i Strufturfarben 
find, dD. h. durch Den Bau der Feder bedingt werden. 
Chemiſch find die F. den Haaren ziemlich gleich, aber 
beſonders reid) an Kieſelſäure. Man unterjdheidet 
zweierlei F., nämlich die zarten Daunen oder Du- 
nen (Flaum) und die größern Ronturfedern; 
legtere bedingen die Färbung des Gefieders, und gu 
ihnen gehören bie Schwung · oder Steuerfedern. Uber 
ihre Unordnung f. Bigel. — Jährlich werden durd 
einen Dem Haarwedjfel der Säugetiere gleichen Pro— 
zeß in der fogen. Maufer die ¥ erneuert. Hierbei 
andert fic) haufig die Fairbung, und es bildet ſich das 
meijt pridtige Hod ycitstleid (j. d., mit Tafel); 
dabet Handelt es ſich nicht nur um chemiſche und Struf- 
turbdijferengen, fondern es werden auch die pany 
mander F. abgeſtoßen, fo dak die tiefern Lagen 
Gefieders mit andern Farben gum Voridein fommen. 
Durch Zuſätze gewiſſer Stoffe sum Futter laſſen fid 
die F. aud) künſtlich firben (fo 3. B. die des Rana- 
rienvogel8 mit Cayennepfeffer rot); nötig ijt dabei, 
dag der Farbſtoff in Fett löslich (ein fogen. Lipo- 
rom) fei. Val. Nitzſch, Syſtem der Pterylographie 
(Halle 1840); Klee, Bau und Entwidelung der Fe- 
der (Daf. 1886); Haider, Die Farben der Vogelfedern 
(im »Urdiv fiir mifroftopifde Unatomie«, 1890, und 
im »Zoologifden Jahrbuch⸗·, Sept. 1901). 
Wertwendung der Federnu. 

F. dienen gum Ausſtopfen der Betten (Bettfedern), 
jum Sdhmud (Schmuckfedern) und zum Sdjreiben 
(Schreibfedern). Die vorzüglichſten Bett federn find 
Ciderdunen oder -Daunen (jf. Eiderente) und die 
Daunen von Bruſt und Baud des Schwanes. Um häu⸗ 
figiten find aber Ganfefedern im Handel, die aus 
Ungarn, Rugland, China, Böhmen und Galigien fom- 
men. Weiße F. find teurer, aber nicht beſſer als qraue. 
Die F. find um fo wertvoller, je my le ie ents 

Iten. Die beften F. liefern lebende Gänſe furs vor 


inn der Maufer. Man nimmit wiederholt die lofe | 


fipenden F. ab und erhält fo cine vollfommen reife, 
febr elajtijde und haltbare Ware. 8 Giinje liefern 
etwa 1 kg gute F., 32 Gänſe 1 kg qute Hlaunifedern. 
Die mit Gewalt ausgerupften F. enthalten, weil fie 
nod unreif find, Hautrejte, die ſpäter Staub ent- 
wideln, und entbehren der Füllkraft. Stall- und 
Majtginfe haben weniger gute F. als die auf der 
Weide oder an Gewäſſern erjogenen Tiere; fie find 
febr fett und finnen nur durch Wafden gebrauchs- 
fãhig gemadjt werden. YW fchlechteiten find F. von 
frepierten Vögeln, denen ein übler, nidjt zu entfernen- 
der Geruch anhaftet. Rad langerm Gebraud werden 
die Miele der F. gelb und bei großer Trockenheit brii- 
dig. Der Flaum wird dann kurz und zeigt die fogen. 
Sifern (GFlugflaum). CEnten geben gartficlige, 
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Teichte F., die oft an Stelle von Daunen benuft wer- 
den, aber weniger haltbar find als Ganfefedern. China 
führt grope Mengen Entenfedern aus, die ca. 40 Proz. 
Sdhmug und Staub enthalten, nad dem Reinigen 
aber eine gut fiillende Ware liefern und gegenwärtig 
den hauptſächlichſten Fiillartifel fiir billige Betten bil: 
den. Rebhuhnfedern (hauptfidlid aus Sibirien) 
ee eringen Entenfedern. Hühnerfedern, 
er billigtt Urtifel, fommen aus Rujland, Amerika, 
Frankreich und Spanien; fie find ohne Füllkraft und 
CTlajtizitat, ihr Wert wird nad der Farbe bemejjen. 
Möwen- und Meerfdwalbenfedern werden 
ihrer ſchönen Farbe wegen Ganfefedern beigemijdt, 
ebenſo Taubenfedern, die am meijten von Motten 
angegritfes werden. Truthahnfedern kommen 
aus Ymerifa, Franfreid, Italien, Ungarn; die Baud- 
| federn rangieren unter Diihnerfedern; Schwanz⸗ und 
| Pliigelfedern werden als Schnuckfedern und zu Staub- 
bejen benugt, aus den Edfielen wird cin Fiſchbein— 
furrogat gemadt. Jn einjelnen Gegenden Deutſch⸗ 
lands werden nur Sdleipfedern verwendet, vom 
Riel abgeldjte Fahnen von Ginfefedern, deren bejjere 
Sorten mit Daunen vermiſcht werden. F. von fleifd- 
frejjenden Vögeln riechen widerlid), und Ulbatros- 
federn find daher nidt als Bettfedern zu benugen. 
Bum Sdug gegen Motten fann man etwas Naph— 
thalin Hingutun. Zur Benugung follen die F. wenig- 
ſtens 1 Jahr alt fein, die von toten oder gemäſteten 
Gänſen jtammenden diirfen nidt mit den von leben- 
digen Ganjen entnommenen vermifdt werden. Die 
von den gereinigten Ganjen entnommenen F. ſchüttet 
man in einen Korb, rithrt fie loder auf, fest fie der 
Sualuft aus und ſchüttet fie in Sade, um fte an der 
onne unter wiederholtem Schütteln und Rlopfen 
hängen gu laſſen, bis fie weder Staub nod Geruch 
mehr verbreiten. Yn diefen Säcken werden die F. an 
einem trodnen Ort aufbewahrt. Borteilhafter läßt 
man die F. in einer Federreinigungsanſtalt dämpfen, 
aud) empfiehlt es ſich, längere Zeit im Gebrauch befind⸗ 
liche F. wieder aufdämpfen * laſſen, um ihre Elajti- 
zität wieder herzuſtellen. Alte F. erkennt man leicht 
an ihrer geringen Weiße und namentlich an den ab- 
genutzten Spitzen. Beimengungen von Ton, Gips, 
Kreide, die das Gewicht der F. vermehren ſollen, zei— 
gen ſich, wenn man eine Handvoll F. auf ſchwarzem 
Papier ſtark ſchüttelt. Uber Bettfedernreini— 
be 8mafdinen f. Hedernreinigungsmafdine. 
Deutſchland betreibt den bedeutendjten Handel mit 
F., es werden jährlich rund 10 Mill. kg in 40 grö— 
fern UWnjtalten (Untertiirfheim, Kannſtatt, Mann— 
heim, Hannover, Soltau, München, Berlin) veredelt. 
Die vorzüglichſten Sh mudfedern find die 
Straupfedern aus den Fliigeln und dem Schwan 
des afrifanifden Straußes (Struthio Camelus). Die 
bejten Straupfedern fommen aus der Syrifden 
Wiijte (Wleppofedern), dann folgen die Berber-, 
Senegal=, Nil-, Mogador-, Raps und Yemenfedern. 
Rein weiße und ſattſchwarze F. find am wertvolljten. 
Jn jedem Fliigel des Straufes zählt man vier Haupt- 
federn (Awahni) von 33 cm Lange und 10 cm Breite. 
Die Federn von gezüchteten Vögeln find weniger 
wertvoll als die von wilden. Der fiidamerifa- 
nifde Straus liefert graue und braune, den Mara— 
bufedern ähnliche Schmudfedern. Unedte Straujpe 
federn find Geierfedern oder zugerichtete Dahnen- 
federn, die aus Ytalien in den Handel kommen. 
Reiherfedern, vom Hinterfopf der Männchen 
verſchiedener Reiherarten, wurden im Weittelalter 
auf Helmen getragen. Die ſchönſten Reiherfedern jind 
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tief ſchwarz und gleiden einem Bande, da8 oben ju- 
ejpigt und an den Rändern zart gefajert ijt. Diefe 
¥ fommen aus Sibirien, Indien, vom Senegal, aus 
Wuayana x. Graue und bläuliche Reiherfedern kom— 
men aus Ungarn, Dalmatien und Preugen. Die 
jogen. Uigrettes, weife F. mit fehr diinnem Saft, 
von dent in fleinen Zwiſchenräumen feine, paarweife 
eftellte Fajerden von jeidenartigem Glanz und fil- 
— ——— Farbe auslaufen, ftantmen vom Silber— 
reiher (Ardea Garzetta), die ESpadonfedern von 
dem in Siidamerifa heimijchen roten Loffelreiher (Pla- 
talea Ajaja). Marabufedern (Marabouts) find 
die Steißfedern verſchiedener Storcharten (Ciconia 
Marabu in Indien, C. Argala in Qnnerafrita, C. 
Mycteria in Brafilien), fie find kurz, blendend wei 
oder grau, fein zerſchliſſen, flaumartig weich und zart 
und jebr fojtbar. Unedte Marabouts ftammen 
pom ojtindifden Stord) und werden aud) aus den 
Schwanzfedern des Stordes, Pfauhahns und Trut- 
hahns gemadt. Von Paradiesvogel in Reu- 
utmea kommt das gange Gefieder in den Handel. 
cierfedern (Bulturfedern), aus dem Feder- 
fragen am Hals ded Geiers, werden roh und gefirbt 
benugt. Außerdem dienen gu billigem Federſchmuck 
Hahnen- undKapaunfedern, Raben-, Faſan- 
Rranidh-, Shwan-, Gans-, Tauben-, Trut- 
hahn- u. Bfauenfedern. Uns Papageifedern 
werden Federblumen dargejtellt. 

Die Federſchmückerei beſchäftigt ſich mit der 
——— der F. zu Schmuckgegenſtänden. Man 
reinigt ſie durch ein Seifenbad, legt ſie in eine lau— 
warnte Löſung von rotem chromſaurem Kali mit Sal- 
peterſäure, {piilt und bleicht fie mit ſchwefliger Säure 
oder Waſſerſtoffſuperoxyd. Die F., die weiß bleiben 
ſollen, werden mit Indigkarmin ſchwach gebläut. Um 
die F. gu trocknen, behandelt man fie nut einer Mi— 
{dung von faltem Waffer mit Starke oder fein ge- 
ſchlämmter Rreide, ninunt fie fodann heraus und 
ſchlägt mit Der Hand, mit der man die F. halt, auf 
den Vorderarm der andern Hand. Hierbei werden 
die Franjen der Bärte voneinander getrennt, indem 
die Kreide- oder Stärketeilchen mit Gewalt aus den 
Zwiſchenräumen eee werden. Bum Fär⸗ 
ben der F. dienen Teerfarben. Unt die F. gu frau. 
ſeln ober 3u frifieren, zieht man fie an allen Stellen 
mehrmals gwifden dem Daumen und einem glatten 
Horn oder einer ſtumpfen —— durch. Viel⸗ 
fach dienen F. zur Herſtellung von Federblumen und 
auch zu andern künſtlichen Blumen. Federmoſaik, 
Darſiellungen von Vögeln, wird aus F. hergeſtellt, 
die man auf Papier klebt. Federſtickerei wird in 
Salzburg, Tirol ꝛc. als Verzierung auf ledernen Gür⸗ 
teln getragen. Dan bedient ſich dazu ded harten wei- 
pen Rückens der Schäfte der Pfauenfedern und näht 
damit wie mit einent Faden beliebige Zeichnungen 
in bas Leder. WIS Federpelzwerk dient der Balg 
ciniger Waſſervögel, der wie das Pelzwerk der Siiuge- 
tiere benugt wird. Man läßt den Balg unveriindert 
oder entfernt Die Decfedern und läßt nur das flau- 
mige Unterfleid ftehen. Bejonders ſchön find dieGre- 
benfelle, die von verſchiedenen Steißfüßen, befon- 
ders vom Haubentaucer, abjtammen; fie find weiß 
mit blaugrauer (aim meiſten geſchätzter) oder rotbrau- 
ner Cinfajjung; als die bejten gelten die italienijden, 
ſchweizeriſchen und holländiſchen. Man verarbeitet fie 
ju Muffen, Kragen, Baretts. Die Bilge der Ganje 
und Schwäne in Holland (die bejten) und Franfreid 
liefern liberaus weidjen und zarten Befak (Gad wan) 
fiir Damen- und Rinderfleidungsftiide. Aus den Bal- 


Federn — Federnreinigungsmajdine. 


en der Eiderenten werden im ndrdliden Europa viel- 
ad Deden mit farbigen Kanten zuſammengeſetzt. 

gl. Stiegler, Färben und Wafden der Sdymuct- 
federn (Wenn. 1886); Lau, Unterridjt in der Putz— 
federnfiirberet (Wien 1890); Geyer, Firben der 
Schmuckfedern (2. Aufl., Miind. 1898). 

Schreibfedern (Poſen) liefern die Schwanz ⸗· und 
Flügelfedern der Gänſe. Man verwendet die fünf 
äußerſten Schwungfedern jedes Flügels, von denen 
die zweite und dritie (Schlachtpoſen) die beſten find. 
Die im Mai und Juni von ſelbſt ausgefallenen ſind 
viel wertvoller als die gerupflen. Rum Verfauf wer- 
den fie durch Erwärmung erweidt, wiederholt unter 
einer ſtumpfen Mefferflinge durchgezogen, Darn wie- 
der rund gedrückt, qetrocnet und mit wollenen Lappen 
geglättet. Durd) Erweiden in heißem Alaunwaſſer 
werden die Bolen durdjidtig hell (Glasſpulen). 
Sdhreibfedern finden aud) naturfarben und gefirbt 
Verwendung als Schmuckfedern. Der untere Teil des 
Kiels wird auf Zahnſtocher, Zigarrenfpigen, Pinfet 
verarbeitet, die Fahne wird abgefdlijjen, und aus dem 
obern Teil des Kiels werden Feder borſten als Er- 
jag der Schweinsborjten gemad)t. 

Federn, bei den Cdeljteinen joviel wie feine Spal- 
ten und Riſſe, nad) denen die Steine ſehr leidt fprin- 
gen fonnen. 

Federn, in der Jägerſprache die dornartigen Er- 
höhungen an der Rückenwirbelſäule der Hirjdarten ; 
federn (al8 Seitwort), dad Verletzen derjelben oder 
des Riidgrats durd) einen Schuß; ſ. Birſchzeichen. 

ernelfe, ſ. Dianthus. 
ureinigungsmafdine, Borridtung zur 
Reinigung, Veredelung und Wiederbelebung von 
Bettfedern. Zur trodnen Herridtung der Fe- 
Dern werden fie auf ciner Maſchine von Staub, Stein- 
den, Futterreſten 2. befreit, Dann in cinem Dämpf⸗ 
ylinder mit Waſſerdampf behandelt und in demſelben 
Sine wieder getrodnet, wobei fie ein ſchönes volles 
usjehen erhalten. Schließlich paffieren die Federn 
cine Sortiermafdjine, welde die Ware in Primaflaum, 
Halbflaum, mittlere Federn und Langfedern geriegt. 
Bei der naffen Herridtung ſtark verunreinigter 
Federn werden dieſe in ciner Waſchmaſchine gewaſchen, 
auf einer Zentrifuge entwäſſert, im Dämpfzylinder 
getrocknet und ſortiert. Sehr wichtig iſt die Reinigung 
— Bettfedern aus Krankenbetten. Hierzu 
ient cine Maſchine, welche die Federn ſorgfältig rei- 
nigt, mit Waſſerdampf desinfiziert und bei ober te = 
peratur trodnet. Die F. bejteht im wejentliden aus 
zwei in der Längsrichtung miteinander verbundenen 
Bylinderjieben von verjdiedenem Durdmefjer. In 
den Zylindern, von denen der Fleinere weitere und Der 
gctpece engere Offnungen enthalt, bewegt fid) cine 
fiftige Welle mit Rührflügeln, welde die Federn be- 
ſtändig durchrühren. Die Rylinder befinden fid) in 
einem Holzkaſten, aus dem ein Exhauſtor den ab- 
—— Staub abſaugt. Der Dämpf- und 
rodenjylinder ijt doppelwandig und wird durch 
Dampf oder absichende Feucrungsgafe geheizt. Cine 
rotierende Welle mit Rührſchlägern wühlt die Federn 
beſtändig auf und bringt fie mit der gebeigten By: 
linderwand in Berührung. Die Gortiermafdi- 
nen, die meift pneumatiſch wirten, beſtehen aus einem 
Bylinder mit Siebboden. Jn der Achſe de3 Zylinders 
rotiert cine kräftige Sdlagerwelle, und der obere Teil 
des Zylinders endet in einen hohen Aufſteigekaſten, 
mit dem ein regulierbarer Exhauſtor verbunden iit. 
Ye nad der Stärke des Luftzuges werden den in be— 
ſtändiger Bewegung befindliden Federn die Dauner 
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die kleinern und gröbern Federn entführt und in einem 
angebauten Kaſten geſammelt. Die Waſchmaſchine 
beſteht aus einent Zylinder, deſſen untere Wand fieb- 
artig geſtaltet ijt, und in deſſen Achſe eine Schläger— 
welle rotiert. Reines Waſſer ftrdmt in den Zylinder, 
unreined verläßt ifn durch dad Sich, während die 
Federn bejtindig aufgewühlt werden. 
derpe wert, | Federn, S. 376. 
rplatiu, |. Blatinlegierungen. 
ofen (Kojen), jf. Federn, S. 376. 
aine, ſ. Bigel. 
derſchmückerei, ſ. Federn, S. 376. 
chwingel, |. Brachypodium. 
rſee, See im wiirttemberg. Donaufreis, 

577 m ii. M., ndrdlid) von Buchan, hat etwa 8 km 
im Umfang und einen Fladenraum von 256 Heftar, 
bedectte aber vorjeiten einen großen Teil der oberſchwä⸗ 
bijden Ebene. Nod) 1787 lag die Stadt Budau auf 
einer Inſel des Sees, und vor 100 Jahren betrug 
fein Areal nod) 1094 Heltar. Nad) und nad wurde 
er troden gelegt, wobei bedeutende Refte von Pfahl⸗ 
bauten entdedt wurden, dod) ijt dad gewonnene Land 
jumpfig und nicht frudtbar. Die gripte Tiefe de3 Gees 
betrãgt jegt 2.6m. Das Federfeeried, die Chene 
um Den F, bejtelt meijt aus Moor- und Torfboden. 

Federipicl, |. Falfen, S. 292. 

Federſtickerei, ſ. Federn, S. 376. 

derftoff, Gewebe aus Baumwollgarn und Fe- 
dern hergejtellt, als Beſatz der Frauenmäntel u. dgl. 
dienend; aud) Herrenüberzieherſtoffe, aus Wollgar— 
nen mit Federn hergeſtellt. 

Federtapeten (Kederteppiche), Gewebe, in die 
bunte Vogelfedern eingewebt ſind. Urſprünglich wurde 
dieſe Technif von den Indianern Südamerilas geübt, 
die Bogelfedern gu Bildern oder Muſtern zuſammen⸗ 
jegten (Federmojail). Spater iibertrug fie ſich auf die 
eingewanderten Europäer, die fie nod jetzt betreiben. 

hr, cine durch eine gejpannte Feder, nicht 
durch Gewidte betriebene Uhr. 

Federung, die Durdbiegung einer Feder unter 
dent Einfluß einer darauf einwirfenden Kraft. 

Federvieh, das der Federn, Cier, des Fleiſches 
owie aud) des Vergniigens wegen in Wirtſchaften ge- 
baltene zahme Gefliigel, wie Hühner, Gänſe, Tauben x. 
Nãheres ſ. Geflügelzucht und die eingelnen Artilel. 

— of Wage. 

derwattle, ſ. Mimoſarinden. 

Federwechſel, ſ. Mauſer. 

Federweißer, in voller Gärung befindlicher 
Weinmoſt. Vögel. 

derwild, alle zur Jagd gehörenden eßbaren 
deriwolfe (Cirrus), e olfen. 
derzange, joviel wie Pinzette. 
derzeichnung, ſ. Handzeichnungen. 
derzirkel, ſ. Zirlel. 
derzwenke, |. Brachypodium. 

wedi, Bio, ital. Bildhauer, geb. 25. Sulit 1815 
in Viterbo, gejt. 1. Juni 1892 in Floreng, lernte bis 
jum 16. Sabre bei einem Goldjdmied in Floren, 
dann 1838 in Wien an der Wfademie die Mupfer- 
ſtecherlunſt. Nach Floreng zurückgelehrt, wendete er 
ich Der Sfulptur ju, bejudjte die dortige Alademie 
und erwarb ſich bald ein Stipendium gum Bejud 
Roms. 1846 nad Floreng zurückgekehrt, erbhielt er 
von Leopold IL den Uuftrag, die Standbilder des 
Ric. Bifano und de3 A. Cisalpina fiir die Loggien 
der Uffizien auszuführen. Im folgenden Jahre fer- 
tigte F. für denſelben Fürſten eine halblebensgroße 
Gruppe der Pia dei Tolomei und des Nello della 
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Pietra, 1852 für den ruſſiſchen General Swojf die 
lebensgroge Gruppe: der Schutzengel, der die Seele 
der veritorbenen Todter de3 Generals gen Himmel 
ae Bur Feier de3 Anſchluſſes von Toskana an 
iemont (1859—60) entjtand bie Kultur Tostanas, 
überlebensgroße Frau in antifer Tradt; dann die 
Hoffnung, die Liebe nährend (1861); die Liebe, die 
Seele aufridtend; Amor als Beherrjder Jupiters 
und der Erde; heilige Poeſie, eine Frau mit begeijtert 
gum Himmel gewandtem Antlitz von hoher Schön— 
heit, im Muſeo municipale von Berona. Das Werk, 
wodurch F. ſeinen Ruhm begründet Hat, ijt die 1860 
bis 1865 in Marmor ausgeführte Koloſſalgruppe 
des Raubes der Polyrena durch Pyrrhos (j. Tafel 
»Bildhauerfunjt XIV<, Fig. 8), die ſich in der Loggia 
dei Langi gu Florenz neben den BWerfen der Anite 
und Reriaiviance zur Geltung 3u bringen vermag. 
dia, j. Valerianella. 

DFovie (jpr. -towitig), Dofeph Horodenitul, 
fleinrujj. Didjter, geb. 1834 in der Bulowina, gejt. 11. 
Jan. 1888 in Czernowitz, Sohn eines Bauern, diente 
1852—63 im öſterreichiſchen Heer (feit 1859 als Djfi- 
jier), War 1867—72 Kreisſchulinſpeltor in ſeiner Hei- 
mat und ſpäter Redafteur und Herausgeber der flein- 
ruſſiſchen Zeitung »Bukovinac. Er ſchrieb zuerſt 
Dichtungen in deutſcher Sprache, dann aber rutheniſch, 
und gwar Gedichte (» Poezii«, 1. Heft, Lemberg 1862, 
2. u. 3. Heft, Rolomen 1867) und Erzählungen (» Po- 
visti< , Riew 1876, mit Uutobiographie), beide un- 
mittelbar dem Bolfsleben entnommen und durch 
lebendige Darjtellung und ungefiinjtelten Stil aus- 

or, ſ. Feodor. gezeichnet. 
tſchenko, Alexej Pawlowitſch, ruſſ. Na— 
turforſcher und Reiſender, geb. 7. Febr. 1844 in Jr- 
tutff, gejt. 15. Sept. 1873, bereijte 1868—71 Ruj- 
ſiſch-Turliſtan, wobei er den Serafſchan bid zur 
Quelle verfolgte, die Ulaifetten erforſchte und reiche 
naturbhijtorijhe Gammilungen anlegte. Rad der 
Riidfehr fiedelte F. nach Leipzig über, um die Crgeb- 
niffe feiner Reije gu bearbeiten, verungliidte aber bei 
einer Bejteiqung des Montblanc. Die von verfdie- 
denen Gelehrten ausgeführten Bearbeitungen feiner 
Sammlungen wurden im Auftrag der ruſſiſchen Re- 
ierung in dem Werle ⸗»Fedtſchenkos Reife in Turfi- 
tan« ( Petersb. 1873— 82, 3 Bde.) veröffentlicht. 
Feeder (engl., jpr. fiver), » Speijer«, Gpeifeapparat, 
inSbej. Speijeleitung (j. Cleftrijde Verteilung, S.659). 
, nad romanijder Bolfsjage geifterhafte, 
aus feinern Stoffen gebildete und mit höhern Kräften 
begabte weibliche Wejen, deren Begriff und Rane 
(ital. Fata, fpan. Hada, franj. Fée) ſich aus den rö— 
mifden Schicjalsgittinnen, deu Fata (foviel wie Par- 
jen), entwickelt hat, wie fie fic) auc) in der mittelalter: 
liden Poeſie der Deutiden mit den fogen. weiſen 
Frauen und den Nornen (fj. d.) berithren. Die aus 
dem altfrangdfifden feie entlehnte mittelhochdeutſche 
Form fei (wobher das Verbum feien) ijt jest fajt ver- 
ſchollen; die Form Fee hat fic) dafiir teils unter fran- 
zöſiſchem Einfluß (fee), tetls unter englifdem (fay) 
ecingebiirgert. Wie die Nornen treten die F. zunächſt 
meijt in Der Dreigahl (vereinjelt in der Sieben + und 
Zwölfzahl) auf; jie haben die Gabe, ſich unſichtbar 
u maden, wohnen in Felsſchluchten, wo fie hinab- 
Wei ende Rinder mit ihren Gaben begliiden, erjdeinen 
bei Neugebornen, deren Schichſal fie beftimmen; man 
bittet fie auc) zu Baten, bereitet ihnen den Ehrenſitz 
bei Tiſch x. Nachdem die Kreuzzüge das Ubendland 
mit den im Drient bei Perjern und Arabern herrſchen⸗ 
den Ideen von Peris und Dfchinnen befannt gemadt 
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hatten, entwickelte ſich dann eine literariſch-dich— 
ter iſche Auffaſſung vom Feenreich, die im Laufe der 
Beit bis ing einzelnſte ausgebildet ward. Beſonders 
wichtig für die Kenntnis dieſer Feenwelt, die ſchon in 
der Sage von Lancelot vom See ihre poetiſche Be— 
glaubigung erhalten hatte, ijt der franzöſiſche Roman 
»Huon de Bordeauxe, deſſen Fabel Wieland zu ſei— 
nem »Oberon« benutzte. Hinfort gehörten die F. zur 
Maſchinerie der romantiſchen Poeſie des — 
Rittertums, und Taſſo in ſeinem »Befreiten Jeruſa— 
lem· machte ſogar den Verſuch, dieſe geiſtigen Mittel- 
weſen des Chriſtentums und des Heidentums in eine 
poetiſche Harmonie zu bringen. Nach den von den 
Dichtern ausgemalten Szenerien gab es beſonders 
drei Feenbereiche: Avalon, die ſagenhafte Inſel im 
Ozean, wo Morgana wohnte; ein Reich im Innern 
der Erde mit prachwollen Paläſten und eins in Wild- 
niffen und Waldern, namentlic) in dem großen, fagen- 
beriifmten Wald Bregilian in der Bretagne. Spenfer 
verbherrlidte in feinem Gedidt »>Fairy Queen< in der 


Feenlönigin zugleich allegoriſch den Ruhm Elijabeths. 
| 


Der Kampf zwiſchen guten und böſen F. bildet in der 
Regel den 
orientalifden Urſprungs, int leften Biertel de3 17. | 
Jahrh. in Europa an die Tagesordnung famen und 
namentlid) in Frankreich feit 1681 beliebt wurden. 
Perraults »Contes de ma mére l'Oye⸗ (1697) und 
Mad. Uulnoys »Contes des Fées« (1698) fanden fo 
viclen Beifall, dak Galland auf den Gedanfen fam, 
die orientalifdjen Mujter der Gattung (»Taufendund- 
eine Nacht ·) in bas Franzöſiſche ju überſetzen, und 
eine Menge Nachahmer te in dieſer Didjtungsart 
verfudten. Die vorzüglichſten der Feenmärchen fin- 
det man geſammelt in bem »Cabinet des Fées« (Par. 
1785 — 89, 41 Bde.). Boileau und feine Schiiler 
eiferten gwar fehr gegen dieſe Marden; dod) ward die 
Geſchmacksrichtung feine andre, bid die Überſättigung 
tel erregte und Graf Unt. von Hamilton in feinen 
vortrefflid) gefdjriebenen »Contes« die ganze Didt- 
gattung geijtreid) perfiflierte. In unfrer Beit treten 
die F. nur nod) in Kindererzählungen auf. Bgl. 
Sdhreiber, Die F. in Europa (Freiburg 1842); 
Maury, Les fees du moyen-Age (Rar. 1843); Hart- 
fanbd, The science of fairy tales (fond. 1891); 
Gröber, Grundrif der romanifden Pbilologie 
(Stra. 1893 ff.). 
iH ſ. Hexenring. 
rHerzog, Karl, ſchweizer. Staatsmann und 
Rationaldfonom, geb. 23. Oft. 1820 zu Rixheim im 
Elfſaß, geſt. 16. Jan. 1880 in Marau, wurde auf 
Wunſch feines Vaters in Aarau Yndujtrieller, war 
* 1852 Mitglied des Großen Rates, 16 Jahre Prä— 
ident der Staatsrechnungskommiſſion und zweimal 
Priifident des Groen Rates felbjt. 1867 leitete er als 
Generalkommiſſar die ſchweizeriſche Abteilung auf der 
Pariſer Weltausjtellung und war feit 1865 als Ber- 
treter Der Schweiz bei den Nonferengen der Staaten 
de lateinifden Vtiingbundes, in denen er fiir den 
—— zur Goldwährung eintrat, hervorragend 
tätig. Von ſeinen Schriften find hervorzuheben: 
»L’unification monétaire internationale« (Genf 
1869); »La France et ses alliés monétaires en pré- 
sence de l'unification universelle des monnaies« 
(Par. 1870); »Gold oder Silber« (Warau 1874); 
»Bericht an den ſchweizeriſchen Handels- und In— 
duſtrieverein über den gegenwärtigen Stand der 
Münzfrage« (Zurich 1878). 
eerie (franz., fpr. fri), cin Bühnenſtück, worin 
Deforationen, sauberhafte Verwandlungen durd Ma- 


nhalt der Feenmärchen, die, meijt | 


— Feb. 
ſchinerie und Balletts die Hauptiade bilden, Mär⸗ 


den-, Rauberfpiel. 

Fegen, das Ubreiben ded Bajtes (ſ. d, S.433) von 
den ausgebildeten (veredten) Geweihen der Hiridarten 
an Bäumen und Sträuchern, wozu ſich die eingelnen 
Stiide cinen ihrer Stérfe entſprechenden Stamm vom 
ſchwachen Reitel bis zur armjtarfen Stange wählen, 
fo daß man an der Stirfe der Stange und an der 
Hobe, bis gu welder der Hirſch gereict hat, ungefähr 
die Stirfe dedfelben angufpreden vermag. le Bild. 
arten wablen gern jum F. felten im Revier vorfom- 
mende Holjarten. 

Fegfeuer (Meinigungsfeuer, lat. Ignis pur- 

torius, Purgatorium), nad der rdmijd-fatholiiden 

irchenlehre ein Zwiſchenort, nad der gewöhnlichen 
BVorjtellung im Innern der Erde, bei Dante auf der 
jenfeitigen Exdbaltite eleqen, wo nad) dem Tode die 
von Erlaßſünden La nidt ganz gereinigten Gläubi⸗ 
gen nadbolen müſſen, was jie aut Erden an Büßun⸗ 

en und Genugtuungen verfdumten, um ſchließlich 
in den Himmel aufzujteigen. Die Vorſtellung felbjt ijt 
altparjifd, findet ſich aber aud) im Orphismus (f. Or- 
pheus) und Platonismus und wurde von den aleran- 
driniſchen Rirchenlehrern Clemens und Origenes in 
den Kreis der chriſtlichen ESchatologie (f. d.) herein- 

esonen. Uber erjt Auguſtin hat die Lehre von einem 
* id) peinigenden F. vorgetragen und mit 1. Kor. 3, 
15 gu begriinden gefudt. Die Beziehung auf das 
Mepopfer hat Gregor d. Gr. nachgetragen, und jeither 
ijt Das F. ein die abendländiſche Kirche charafterijie- 
render, auf dem Konzil von Florens sum Dogma ers 
hobener GlaubenSartifel geblieben. Wer mit Tod- 
finden belajtet ftirbt, geht in die Hille, wogegen 
läßliche Sinden, wie watzhaftigkeit, Lachſucht, 
ſchlechte Haushaltung ꝛc., im F. abgebüßt werden. 
Nad Analogie antifer Totenopfer (2. Walk. 12, 40f.) 
reidjen Einwirfungen der heilsmittlerifden Rirde aus 
dem Diesſeits durd) Fiirbitten, qute Werke, fonderlich 
aber durch das Meßopfer in dad F. hinein. Die Kirche 
fann den im F. Leidenden alfo su Hilfe fommen, wel- 
cher Gedante dem Allerſeelenfeſt zugrunde liegt. Die 
griechiſche Kirche hat die Vorſtellung vom F. abge- 
lehnt, nicht weil ſich eine fiirbittendDe Titiqfeit der 
Kirche fiir die Verjtorbenen daran fniipfte, was viel- 
mehr gutgeheißen wird, fondern weil fie reinigende 
Büßungen und Leijtungen der Seelen auf das Yen- 
Se iibertriigt, während der Zeitraum werftatiger 

efferung mit diefem Leben abſchließt. Die Reforma. 
toren veriwarfen die Lehre ſchon um ibres Bufammen- 
hanges mit den Lehren von der Meſſe, dem Ablaß 
und der Berdienftlicdfeit quter Werte willen. Bal. 
Unrid, Clemens und Origened als Begriinder der 
Lehre vom F. (Tiibing. 1902). 

Heh (F ib, Grauwerf), das Fell des europäiſchen 
und des afiatifdjen Eichhörnchens (das Fell amerifa- 
niſcher Eichhörnchen wird felten auf Pelzwerk verar- 
beitet), ift oben rot, rotgrau, grau bid ſchwarzgrau, 
unten ſchmutzig weiß bis rein weiß; der Schwan; ijt wie 
der Riiden gefärbt, mur dunfler. Je weniger Rot das 
Grau des Rücens enthalt und je duntler es ijt, je 
reiner und blendender das Wei des Bauches und je 
dunfler Der Schwan, ijt, dejto fojtbarer ijt das Fell. 
Die bejten Felle ftammen aus Ojtfibirien, die gering- 
jten aus Mitteleuropa. Das Zuridten und Berarbet- 
ten wird namentlich in Weikenfels ausgeführt. F. 
wird hauptſächlich ju Futtern benugt, die aus ganzen 
Hellen, Riiden oder Wammen hergejtellt werden. Das 
Wammenfutter ijt wohl das verbreitetite Damenpelz⸗ 
futter. Die Köpfchen geben, in Beilen oder Sterne 
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zuſammengeſetzt, ebenfalls Futter. Die Riiden wer- 
den aud) ju Felerinen, Mujfen, Beſätzen x. verarbei- 
tet. Die Schwänze dienen zur Herjtellung der Boas 
und ju ſchmückenden Anhängſeln an allerlei Pelzwerk. 
Fehwammenfutter werden durch entſprechend anein- 
andergeſetzte graue und weiße Streifen Kaninchenfell 
imitiert. Golde Imitation ijt kenntlich an der auf- 
fallenden Regelmäßigleit der Zeichnung, dem Feblen 
der cingendbien Border- und Hinterbeine und dem 
Fehlen deS geperiten Uusfehens des Fehriidenhaares. 

Fehde (mittelhochd. véhede, véde, ⸗»Feindſchaft, 
Streit«), im Mittelalter der Privatkrieg im Gegenſatz 
um Bolfsfrieg. Bei den alten Germanen war es 
Srundiag, daß Recht und Friede zunächſt von dem 
Einjelnen, von der Familie und deren Ungehdrigen 
und nur im Notfall von Staats wegen, d. h. von dem 


anzen Bolf oder dejjen Lcitern und Bertretern zu 
ſchützen feien. Dem Verlegten jtand es zu, jelbjt Rade | 


ju nehmen und auf eigne Hand F. (faida) ju begin- 
nen, um dadurd) den Berlegenden zur Siihnung 
jeines Vergehens zu zwingen, und fo erſcheint die F. 
im Mittelalter geradeju als ein Redhtsinjtitut. Da 
jedod) durch ein derartiges Fehderedht die Sider: 


heit des Schwachen dem Starfen geqeniiber in Frage | 


5* ward, jo pflegten die Vollsgenoſſen zugunſten 
5 Verlegten einzuſchreiten, wenn dieſer von ſeinem 
Fehderecht feinen Gebrauch machen wollte oder fonnte. 
Der Verleger wurde vor Gericht gezogen und ge- 
jwungen, dem Verlegten Genugtuung ju geben. War 
die Satisfaftion, die in der Sahlung emer gewiſſen 
Geldſumme an den Berlesten (Wergeld) bejtand, 
geleijtet, fo traten beide Teile in ihren vorigen Frie— 
densſtand zurück. Cinen ſolchen von dem VollSgeridt 
garantierten Frieden (compositio, Beilequng) pflegte 
man Durd feterliche Siibmungsformein gu bekräftigen. 
Ubrigens mußte der Verlepende aud) nod) dem Bolt, 
jpater Dem König und Richter wegen des von ihm 
ebrodjenen Friedens cin Friedensgeld (fredus oder 
um) bejablen. Schon in friiber Zeit unterlag die 
Ausübung des Fehderechts gewiſſen Beſchränlungen. 
So ſollte gegen den, der ſich beim König befand oder 
gu ihm ging oder von ibm fam, die F. ruben (Kö— 
nigsfriede); aud fonnte der König einem Einzelnen 
befondern Königsfrieden erteilen. Auf gleiche Weife 
follte Frieden haben, wer in der Rirdhe oder an der 
Gerichtsſtelle war, oder dabin ging, oder von dorther 
fam (Rirden-, Geridtsfriede). Cine gänzliche 
Befeitiqung der F. war den deutichen Kaiſern nod) 
im 13. und 14. Jahrh. nidt möglich. Sie mupten 


daber den Weg cinfdlagen, fogen. Landfrieden gu | 


erridjten und auf eine gewifje Reihe von Jahren, ge- 


wöhnlich aud) nur fiir beftimmite Teile des Reiches, ftandet gu werden. Die F. wird geſetzlich feitgettett 
unter anderm durd) die Eichordnun 


verfiindigen ju lajjen. Auch wurde die Uusitbung 
bed Febderedts an bejtinmte Formen gebunden. Der 
F. mute eine bejtimmte Ankündigung (Abſage, 
diffidatio) vorhergehen; auc) mupten gewijje Per- 
fonen und Sachen gejdont werden. Cine andre Be- 
idranfung fiibrte Der Klerus cin, den Gottesfrie- 
den (treuga Domini, trevia pax Dei), wonad vier 


Tage in jeder Wode, von Mittwod abends bis Vion: | 


tag friih, alle F. ruben follte. Allein aud) hierdurd 
wurden der Willfiir der Mächtigen und der Roheit 
des Faujtredts feine feſten Schranken geſetzt, und es 
war daber cin hohes Verdienjt Kaijer Maximilians I., 
daß derjelbe auf dem Reichstag gu Worms 1495 die 
Reichsſtände gum Verzicht auf den fernern Gebraud 
der Waffen zur Entideidung ibrer Streitigfeiten und 
zur Erridtung eines ewigen Landfriedens fiir 
gang Deutidland vermodhte, durd) den jede F., aud 
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die bisher erlaubte, beſeitigt und der fernere Gebrauch 
des Fehde- und Fauſtrechts für Landfriedens— 
bruch erflirt wurde. WIS letzter Bruch des Land- 
friedens find die ſogen. Grumbachſchen Handel (ſ. 
Grumbach) bemerkenswert. Vgl. Da hn, Fehdegang 
und Rechtsgang der Germanen (Berl. 1877); Hu- 
berti, Gottesfrieden und Landfrieden (1. Buc, Uns- 
bad) 1892); Sd rdder, Lehrbuch der deutſchen Rechts. 
geſchichte (4. Uufl., Leipz. 1902); Herzberg-Frän— 
fel, Die älteſten Land- und Gottesfrieden in Deutſch⸗ 
land (in den ⸗»Forſchungen gur deutſchen Geſchichte«, 
Bd. 22, S. 117 ff., Gdtting. 1882). 

Fehdebrief (Abſagebrief), Schreiben, worin 
man jemand den Frieden auf- und die Fehde (j. d.) 
anfiindigte. Golde Fehdebriefe waren meijt gang furs, 
}- B.: »Wiſſe, daß ich (M. * Dein (I. N.s) Feind fein 
will«; zuweilen enthielten fie aber auch die Urſache 
der Befehdung, oder es wurde auc, wenn der Wb- 
jagende nur als Bundesgenoffe eines andern auftrat, 
der Hauptgegner genannt. 

handſchuh, der Handidub, den man nad 
Ritterjitte Demjenigen hinguwerfen pflegte, ben man 
zum Zweilampf oder zur Fehde herausfordern wollte. 
Das Uufnehmen des Fehdehandſchuhs war das Fei- 
| hen der Annahme der Herausforderung. 

ea ſFähe. 

her (ungar.) foviel wie >weif<. UL{ 5-3. Cpe. 
allſcho Feber), f. Unteriveifenburg. 

hér Eghhaz (inv. feher ebj⸗has, »Weiße Kirche·, 
lat. Alba Ecclesia oder Alba Maria), nad der Über⸗ 
lieferung die vom heil. Stephan iiber dem Grab Vr- 
pads in Alt⸗Ofen errichtete Rirdhe, Dod) wurden feine 
Spuren davon gefunden. 

hérgyarmat (jpr. feber-djarmat), Grofgemeinde 
im ungar. Romitat Szatmär, nabe dem rechten Sza— 
mosufer, an der Staatsbabhniinie Szatmadr - F., mit 
Bezirfsgericht und (1901) 4220 magyar. Einwohnern 
(Reformierte). 

hértemplom , ſ. Weißlirchen 2). 

herto, Gropgemeinde, f. Uj- Fehértd. 

{betrag, |. Defisit. 
{boden , Einſchubdecke, ſ. Dede, S. 568. 

blended Glied (engl. missing link), das ver- 
mipte Verbindungsglied zwiſchen Affe und Menſch, 
alg Das man bald einen Unthropoiden, bald den Pi- 
thecanthropus, oft aud) einen umberreijenden Haar- 
oder Schwanzmenſchen bezeichnete. 

Fehlergrenze, der Spielraum, innerhalb deſſen 
Maße, Muͤnzen, Gewichte, Wagen, öffentliche Ber— 











mefjungen ꝛc. von Der vorgeſchriebenen Größe, der 
abjoluten Genauigfeit abweiden diirfen, ohne bean- 


J das Münz— 
geſetz ꝛc. S. auch Näherungswert. Vgl. Baumann, 
F der — — (Berl. 1887). 

Fehlerzeigendes Dreied (Fehlerdreied), ſ. 
Dreied, S. 186. 

Pehigeburt (Mbortus, fran. Fausse couche), 
die vorjeitige Unterbredung der Schwangerſchaft in 
den erjten 28 Worhen, d. h. m dem Seitraum, wo die 
zur Welt fommende Frudt nod nicht lebensfabig ijt. 
Erſt eine nad) der 28. Woche geborne Frudt vermag 
bei forgfialtiger Pflege außerhalb des mütterlichen Dr- 
ganismus fortzuleben. Bon diefem Zeitpuntt an 
führt die vorjeitiqe Unterbredung der Schwanger— 
idaft den Namen Frühgeburt (j. d.). Wie häufig 
der Abortus im Verhältnis zur rechtzeitigen Geburt 
vorfommt, läßt fid) nicht feytitellen, da er in ciner 
großen Bahl der Fille nicht zur Kenntnis ded Arztes 
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gelangt, oft aud) von der Sdhwangeren felbjt nidt 
richtig gedeutet wird. Wm häufigſten ijt er in den 
erſten 12 Woden der Schwangerſchaft. Je weiter 
leftere in ihrer Dauer vorriidt, um fo feltener wer- 
den die Fehlqeburten. Cine Uusnahme madt nur 
die Beit um die 28. Schwangerſchaftswoche, in der 
eS wieder öfter gur vorzeitigen Ausſtoßung der Frucht 
kommt. Die Urſachen der F. find entweder auf Er— 
franfungen des niiitterliden Organismus oder ded 
Eies felbjt oder auf gewiſſe äußere Cinfliijje zurüchk— 
uführen. Bu den Rranfheiten der Mutter, die leidt 
Lbortus hervorrufen, gehören die afuten Infektions— 
franfheiten (3. B. Scharlach, Typhus, Lungenentzün— 
dung) wie die hronifden (3. B. Syphilis), ferner ge 
wifje Unterleibsfranfheiten, insbeſ. Lageveränderun⸗ 

en und chroniſche Entziindungen der Gebärmutter. 
Bon andern Cinjliifjen find alle heftiqen Erjdiitte- 
rungen des mütterlichen Körpers (durch Stop, Fall, 
Schlag auf den Leib, Tanzen, Reilen rc.) gu nennen, 
lörperliche Überanſtrengungen, ſchweres Heben, hef- 
tige Gemütsbewegungen und fogen. frudtabtret- 
bende oder Ubortivmittel Den abfidtlid) und 
widerredtlicdy Herbeigefiihrten Wbortus nennt man 
Abtreibung (j.d.), cin Verbredhen, das die Strafgefes- 
gebung mit ſchweren Strafen belegt. Vom Arzte darf 
der künſtliche Abortus nur in jenen feltenen Fäl— 
len eingeleitet werden, wo die vorzeitige Unterbrechung 
der Schwangerfdaft das cingige Mitte! it Das müt⸗ 
terliche Leben gu erhalten. Bon den Erfdeinungen, 
die Den Abortus in den erjten Monaten kennzeichnen, 
jind die Blutungen die wefentlidjte. Oft ſetzen fie, 
befonders in der früheſten Beit der Schwangerſchaft, 
ohne Vorboten cin und fiibren nad Ublauf ci 
Tage jur Ausſtoßung de3 Eies. Jn den ſpätern Mo— 
naten geben dem Cintritt der Blutungen meijt siehende, 
webhenartige Schmerzen voraus, die vom Kreuz nad 
demt Unterleib ausſtrahlen. War die Schwangerſchaft 
ſchon üher die Mitte vorgefdritten, fo laſſen allge- 
meined Lbelbefinden, Froſigefühl, Gefiihl der Schwere 
und Kälte im Leib und Aufhören der Rindesbewegun- 
gen auf den erfolgten Tod der Frucht ſchließen. Der 
Berlauf de3 Ubortus fann ein verfdiedener fein. Im 
günſtigſten Fall wird das Ei nad) kurzer Blutung 
und Wehentatigleit im gangen ausgeſtoßen; inandern 
Fällen reiht der Frudtiad ein, und der Fötus wird 
ausgeſtoßen, wahrend die Eihäute juriidbleiben (u n— 
vollſtändiger Abortus). Dieſe Eireſte können fid 
im Berlauf der nächſten Woche von ſelbſt loslöſen 
und ſtückweiſe abgehen, oder ſie werden in der Ge— 
bãrmutter zurückgehalten und unterhalten dann fort⸗ 
währende Blutungen, die durch ihre Dauer und 
Stärke die Kranken außerordentlich ſchwächen und ſo— 


Fehlgeburt (Urjaden, künſtliche Einleitung; F. bei Haustieren). 


ſtrengſte Bettruhe und ein entſprechendes diätetiſches 
Verhalten angezeigt. Frauen, die ſchon mehrfach und 
immer zur — Zeit der Schwangerſchaft abor⸗ 
tiert haben, miljjen kurz vor Eintritt dieſes Termins 
leichfalls lãngere Zeit —** einhalten. Auf ſolche 
iſe wird der kritiſche Zeitpunkt oft glücklich iiber- 
wunden, und die Schwangerſchaft kann weiterhin 
einen ungeſtörten Verlauf nehmen. Zeigt eine ſtär— 
lere Blutung an, daß die F. bereits im Gang ijt, fo 
foll in jedemt Fall ärztliche Hilfe in Anſpruch genom- 
men werden, da nur bei ſachgemäßer Leitung und 
Behandlung des Ubortus dic bedrobhlidjen Folgezu— 
ſtände vermieden werden können. Nad beendetent 
Abortus milfjen die Frauen mindejtens adt Tage das 
Bett hüten und fic) auch im übrigen gang wie bei 
einem Wodenbett nach rechtzeitiger Geburt verhalten. 
— Die fiinftlide Einleitung der F. durd den 
Arzt erfolgt befonders durch den Eihautſtich, durch 
Reizung des Gebärmutterhalſes mittels zwiſchen Ei— 
häuten und Uterusrand cingefiihrter Inſtrumente 
oder hier eingeſpritzter Flüſſigleit, ferner durch Er- 
weiterung des Muttermundes durch eingelegten Pref - 
ſchwamm und durch andre Mittel. Innerliche Mitte 
werden, weil gu unſicher oder Durch jtarfe Giftwirhing 
fiir die Mutter gefährlich, von Ärzten nidt angewen- 
det, häufig jedod) von Laien bei der verbrecheriſchen 
Frudtabtreibung. Hierher gehdrige Mitte! find Mut- 
terforn, Sabina, Kanthariden, Phosphor und andre 
teils ſchwer giftige, teils völlig unwirkſame Subjtanjen. 
Bei Ausführung des Eihautſtiches durch Laien wer— 
den oft Seer Ge und eiterige Snfeftionen 
mit folgendem ſeptiſchen Abortus herbeigefiihrt. Dem- 
entipredjend ijt die Sterblichfeit bei der verbrecheriſchen 
Frudtabtreibung außerordentlich groß (64 Bro3.). 
F. bei HauSstieren, die Frühgeburt, bet der das 
Junge nod) nicht lebensfähig zur Welt fommt, wird 
allgemein aud) Berwerfen, bei den einzelnen Tier⸗ 
arten Berfobhlen, Berfalben, Verlammen, 
Verferfeln genannt. Bei Stuten gibt es fajt 10 Proz. 
Fehlgeburten (Statijtit der Landgejtiite), bet Kühen 
etwa ebenfoviel. Urfaden find ible Zufälle, Stur3, 
Miphandlung, Schläge und Stipe in die Weidhen, 
Uufregung, anjtrengendes Ungiehen bei Stuten, une 
eeignetes Futter, namentlid Mufblaben und Pan: 
eniiberladung bei Riihen (ſporadiſcherAbortus); 
individuelle Anlage (habitueller Ubortus); endlich 
cin Ynfeftionsftoff (ſeuchen hafter Abortus). Der 
infettidje Ubortus kommt bei Kühen häufig vor. Fait 
alle Tiere des betr. Stalled verfalben ind. —7. Monat 
der Trächtigkeit und eventuell mehrere Jahre hinter- 
cinander; dann pflegt der Abortus von ſelbſt aufzu- 
hören. Ubjchaffung der alten und Einjtellung neuer 


qar ibr Leben gefährden finnen. Ferner droht aber | Kühe ijt gu widerraten, weil legtere wieder verfalben, 


beim unvollftdandigen Ubortus die befonders 


u fürch- da der Infektionsſtoff fic) im Stalle halt und aud 


tende Gefabe der Infektion. Unter dem Gintlus von durch gründliche Desinfeftion ſchwer zu bejeitiqen 


außen eindringender Baklerien fallen die in der Gebär⸗ 


ijt. Vorbeugende Behandlung der tragenden Kühe 


mutter zurückgebliebenen Eireſte leicht der Zerſetzung mit 2prozenligen ſubkutanen Karboleinſpritzungen 
und Fäulnis anheim (ſeptiſcher Abortus) und wurde von Brauer empfohlen, aber verſchieden be— 
fonnen Dann jederzeit zum Ausgangspunkt einer all- | urteilt. Das Wefentlide ijt, dad Cinniiten des ſeu— 


gemeinen Vergiftung des ganzen Körpers werden, die | henhaften Ubortus im Stalle durch Vorbeugung ju 


cin langes Kranfenlager, in vielen Fallen 


men, Die Der F. in manden Fällen vorzubeugen im- 
jtande find, gehört in erjter Linie das Fernhalten aller 
den Eintritt eines Ubortus begünſtigenden dupern 
Einflüſſe, wie flarfere Erjdiitterungen des Kör— 
pers, forperlice beranjtrengungen und Gemütsauf— 
requngen. Ferner ijt beim Begin ciner jeden Blu— 
tung, die immer die Gefahr eines Ubortus naherückt, 


fogar den verhindern. Der Infeltionsſtoff ijt in den Frudt- 
Tod zur unausbleibliden cag 74 pq Zu den Maßnah⸗ hüllen, bez. 


in den Genitalien der Kuh vorhanden 
und wird bei der et durch die Genitalien des 
Bullen iibertragen. Am widhtigiten ijt daber Desin- 
feftion jedes neu in den Stall gebrachten Stieres, bez. 
des alten Stieres, ſobald er eine fremde Kuh bejprun- 
gen hat Einſpritzung von Uaproz. Lyſollöſung in den 
Schlauch). Ebenſo widtig ijt, bald im Stall cine 
Kuh aus unbefannten Griinden abortiert, alle natiir- 


Febling — Febrbellin. 


lichen Abgänge bet der Geburt forgfaltig zu befeitigen 
und den Stand der Kuh qriindlid) gu deSinjizieren. 
Bal. Herter-Burfden in den ⸗Schriften des deut⸗ 
iden milchwirtſchaftlichen Vereins«, Rr. 27 (1901). 

Fehling, 1) Hermann, Chemifer, geb. 9. Juni 
1811 m Liibed, geft. 2. Juli 1885, erlernte die Phar— 
mazie, ftudierte 1835—37 in Heidelberg, Gießen und 
aris und war 1839—82 Profeſſor der Chemie an 
der Polytechniſchen Schule in Stuttgart. Seine Unter: 
fuchungen erjtreden fic) befonders auf die techniſche 
Chemie (Mineralwaffer,Salinenwejen, Brotbereitun 
Gerbmaterialien). Für Zuckerbeſtimmung gab er die 
allgemein benutzte FehlingſcheLöſung an: 34g 
Rupfervitriol im 100 g Waſſer geldjt, gemiſcht mut 
einer Löſung von 200 g Seignettejaly in 600 cem 
Natronlauge vom ſpez. Gew. 1,12, verdiinnt auf 1 Lit. 
Waſſer. 10cem der Löſung werden durd 0,05 g Trau- 
benjucer zu ———— reduziert. Er bearbeitete 
mehrere Abſchnitte in Dem großen Kolbeſchen »Lehr- 
bud der organiſchen Chemie, überſetzte Bayensd » Pré- 
cis de chimie industrielle« (2. Aufi., Stuttg. 1852) 
und redigterte Die neue Wuflage des »>Handiwirter- 
buches fiir Chemie« (Braunjdw. 1871 ff.). 

2) Dermann, Mediziner, Sohn des vorigen, geb. 
14. Juli 1847 in Stuttgart, ftudierte an der dortigen 
Techniſchen Hochſchule, dann in Tiibingen und Leip- 
zig, wurde 1872 Uffijtent der dortigen Frauentlinif 
unter Credé, madte Studienreifen nad Wien, Lon- 
don, Edinburg, habilitierte fid) 1876 in Leipzig als 
Frivatdozent und wurde 1877 Direttor der Landes- 
hebammenſchule in Stuttgart, 1887 Brofeffor und 
Direftor der Frauenflinif in Bafel, 1894 in Halle 
und 1901 in Stragburg. Er arbeitete fiber den fö— 
talen Stoffwechſel, über das Becken des Fötus und 
Reugebornen, über habituelles Ubjterben bei Nephri- 
tis, fiber Heilbarfeit der Ojteomalacie durch Kaſtra— 
tion 2. und ſchrieb: ⸗Lehrbuch der Geburtshilfe fiir 
Hebammen« (3. Aufl. von Walder, Titbing. 1895); 
» Die aii abe DOperationen« (in Müllers 
» Handbuch der Geburtshilfe rc.«, Stuttg.1888); » Phy- 
jiologie und Pathologie des Wodhenbettes« (2. a, 
daj. 1897); »Lehrbuch derFraucnfranfheitens ¶ 2. Aufl., 

iſchlag, ſ. Fluder. [daf. 1900). 

lſchlagen, in der Botanif foviel wie Mbortus. 

iſchluß (Paralogismus) feblerhafter, aber 
im Unterjdied vom Trugſchluß (Gophisma) unvor- 
ſätzlich feblerbafter Schluß (f. d. und Trugſchluß). 

Fehmarn (Femern), Ojticeinfet, sum Kreis Ol 
denburg der preuß. Proving Schleswig - Holjtein ge- 
hdrig, gegenüber der Nordoſtſpitze von Holftein (7. 
Rarte » Schleswig-Holftein«), ijt meift eben, mur im 
SO., wo der Hinridsberg bis 27 m anfteigt, hüge— 
tig. waldlos, ſehr frudtbar, aber wegen ded flachen 

eeres fiir Schiffe ſchwer zugänglich und wird durd 
den 320 m breiten Fehmarnſund vom Feftland 
getrennt. Biehzucht und Schiffahrt find beträchtlich, 
die Fiſcherei nicht von Belang. Die Inſel enthilt 
185 qkm (3,36 OW.) mit 10,000 Einw. Unter den 
Wohnplätzen jind cine Stadt (Burg, f. d. 3) und ein 
Fleden (PetersSdorf). Auf der Küſte befinden fid 
drei Leuchttürme, dDarunter die Marienleudte im 
O. — F. (im Mittelalter auch Ymre genannt) ge- 

örte frühzeitig ben Grafen von Holjtein, die auf der 
Siidfeite der Inſel die Fejtung Glambed (Glabed) 
anlegten, die König Erid) von Diinemart 1420 jer- 
ſtörte. Durd den Rendsburger Vertrag von 1580 
fam F. an die Linie Gottorp und fiel mit Holjtein- 
Gottorp 1773 an Dänemark. In der Nacht vom 15. 
bis 16. Marz 1864 ward die Inſel von den Preußen 
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bejeft und im Wiener Frieden von Dänemark abge- 
treten. Das Fehmarnfdhe Landredt von 1326 
ward 1558 erncuert; gegenwärtig befigt die Inſel in 
der innern Verwaltung dem Landratsamt in Olden: 
burg gegentiber cine gewifje Unabhängigkeit, und 
neben der Landgemeindeverfajjung von 1867 bejtehen 
die frithern Kirchſpielsgemeinden fort. 
hme , ſ. Fenigerichte. 
hufolonien, ſ. Moorfolonien. 
hufultur, |. Moor. 
rbellin, Stadt im preuß. Regbez. Potsdam, 
Kreis Ojthavelland, am Rhin und an der Cifenbahn 
Paulinenaue - Reuruppin, hat eine evangeliſche und 
cine fath. Rirde, ein Denfmal des Groen Kurfür— 
jten, Amtsgericht, Holzpantoffelfabrifation, Torfſtich 
und (1900) 1602 Einw. Der Fehrbelliner Ranal, 
cine Ubsweigung von der Rhinwafjeritrake nad F. 
ijt 13 km lang u. 1,3 m tief. — F. ijt befonders merk— 
würdig durch den Sieg des Großen Kurfürſten Fried: 
rich Wilhelm über die Schweden 28. (18) Juni 1675. 
Der Kurfürſt hatte durch den Überfall von Rathenow 
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Kärtchen zur Schlacht bei Febrdellin (28 Juni 1675), 


25. Sunt die Stellung der bis zur untern Havel vor- 
edrungenen Sdweden durdbroden. Der in Bran⸗ 
enburg ftehende General W. Wrangel zog fic) daber 

ciligit nad) Norden zurück, um fic) mit jeinem von 

Havelberg fommenden Bruder, dem Feldmarjdall 

G. Wrangel, gu vereinigen. Ihn vorbher zu ereilen 

und ibn allein 3u vernidten, war nun der Swed ded 

Surfiirjten. Er erreidte W. Wrangel aud) nod dies- 

feit des Bajjes von F. Derjelbe hatte fic) mit 4000 

Reitern, 7000 Mann gu Fuß und 38 Gejdiigen bei 

Linum aufgeftellt. Hier traf ihn der brandenbur- 
iſche Vortrab, 1500 Reiter unter dem Prinzen von 

omburg, am friigen Morgen des 28. Juni und er- 
bat und erbielt (gegen Derjflingers Rat) vont Kur— 
fiirjten die Erlaubnis, ihn anjugreifen und feſtzuhal 

ten, bis die übrige Reiterei (4200 Mann) und die 13 

Geſchütze Heranfamen. Wrangel wid) nad Hafenberg 

zurück; die Brandenburger folgten und beſetzten mil 

thren Kandnen eine Unbibe auf dem redjten Flügel 

ded Feindes, die defjen Stellung beherrſchte. Dieſe 

Hbbhe ſuchte das ſchwediſche Fußvoll wieder ju erſtür— 

men. WIS zwei brandenburgijde Regimenter widen, 

ftellte fic) Der Kurfürſt an die Spige feiner Reiterei 
und warf den Ungriff guriid. Hierbei wurde fein 

Stallmeijter Froben (j. d.) dicht neben thm erſchoſſen. 

Wrangel trat endlid) nad großen Verluſten (2100 

Mann, 10 Fahnen und Standarten) unter dem Schutz 

feined linfen Flügels den Rückzug nach F. an, das 

der Kurfürſt aus Mange! an Fupvoll nidjt anzugrei⸗ 
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Das Tier ſchwimmt mittels rafden Zutlappens der 
Shale und fpinnt ntit Hilfe des Byſſus und Fremd- 
firpern eine Urt —* Wan kennt etwa 30 lebende 
Arten; von den foſſilen finden ſich wenige in jung: 
palãozoiſchen Schichten, fehr häufig find ft im Sure, 
nantentlid) in Der Rreide, und werden Dann feltener. 
Lima striata Schi., häufig im deutiden Muſchelkalk, 
j. Tafel »Triasformation I«, Fig. 15. 

Seiligfih, Mar, Freiherr von, bayr. Mini— 
iter, geb. 12. Aug. 1834 in Trogen bei Hof, ſtudierte 
die Redhte, wurde 1862 bayrifder Bezirlsamtsaſſeſſor 
in Neuftadt a. S., 1865 Sekretär, 1867 Regierungs- 
rat und 1872 Oberregierungsrat im Minifterium de3 
Junern. 1866 und 1870/71 war er als Zivilfom- 
miffar bei dem bayrifdjen Heer tätig, erhielt 1876 die 
Leitung der Poligetdireftion in Miinden, wurde 1879 
Präſident der Regierung von Oberbayern und 1881 
Miniſter de3 Innern. 

Feilfloben, cin kleiner Schraubſtock, der in der 
Hand gehalten wird (j. Ubbildung) 
und zum Einſpannen fleiner Ge- 
genſtände dient, Die mit der Feile 
bearbeitet werden follen. 

Feilkluppen, durch cine Feder 
verbunbdene hölzerne, fupferne oder 
bleierne Baden, die zum Schutz de8 
Arbeitsſtückes zwiſchen die Baden 
des Sdhraubjtodes gelegt werden. 

Feilmafdine (engl. Shaping 
machine), von Reidhenbad in Vtiin- 
den (1810) gum Erſatz der Arbeit 
mit der Feile erfundene Mafdine, aus der fic dic 
WMetallhobelmafdine (ſ. Hobelmaſchine) entwidelte. 

Feimen (Diemen, Micten, Trijten), regel- 
mapig aufgeleste Haufen von Stroh, Heu, Getreide, 
Wurzeln und Knollen ꝛc., die bei der Ernte gleich auf 
Dem Felde zur Erſparung von Arbeit in der Abſicht, 






Feilttoben 


Wig. 1. Getreidetrifte. 
fie zur Seit größerer Rube absufahren, oder, und 
dann aud) in der Nähe de3 Gehöfts in befondern 
Feimenhofen, gum Zweck lingerer Unfbewahrung 
erridjtet werden. Die Dampforefdmafdinen haben 
viel dazu beigetragen, die F. die in England und in 
den Niederlan⸗ 
den fdon lange 
im Gebraud 
find, auch bei 
uns einjubitr- 

gern;* man 
drijdht gleid) auf dem Feld aus und fest das Stroh 
von Hand aus oder mit Elevatoren (Trijftenfeger, 
Stacer) in F. Dieſe werden entweder unmittelbar 
auf dem Boden (Fig. 1) oder auf cifernen und hölzer⸗ 
nen Gejtellen, letztere mit Steinfodeln (Fig. 2 u. 3), 
erridtet und, fpig gulaufend oder nad der Spige gu 
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fid) erweiternd, mit und ohne Dach aufgebaut. Die 
holldndifden Heufeimen werden zwiſ aufredht 
jtehenden Pfählen mit auf- und —— Dach 
aufgeſchichtet 

(Fig. 4). Ge⸗ 


treide u. Fut⸗ 
ter wird mei⸗ 
ſtens auf Un- 
terlagen von 
Stroh oder 
auf Feimen- 
ſtühlen auf- 
gebaut u. oben 
nit Stroh be- 
dedt, aud hier _ 
und da nad * 
der Wetterſeite 
nod) beſon⸗ 
ders verwahrt. Jn England hat man meijt eiſerne 
—— (Fig. 5), die zur Abhaltung von Mäu— 
ſen auf gußeiſerne glockenförmige Unterſätze gelegt 
werden. La⸗ 
ert man die 
orriite auf 
der Erde, fo 
umzieht man 
das Ganze mit 
einem liefen 
Graben mit 
jteilen Wan- 
den u. bringt 
in demfelber 
Loder oo 
Töpfe gum Fangen der Mäuſe an. Val. Shubert, 
Diemenſch und Feldſcheunen (Leipz. 1900). 
imenhof, ſ. Landwirtſchaftliche Gebäude. 

n bezeichnet im Hüttenweſen die Reinheit edler 
Meialle (Feinjilber, Feirchold) im Gegenſatz zu rauh, 
wenn edle Metalle mit einem geringern Metall ver- 
miſcht find (Gold mit Silber oder Kupfer, Silber mit 
Supfer rc.). Bgl. Feingehalt und Miingwejen. Da- 
her Feinen (Feinmaden), unreine Metalle von 

ihren Beimengungen befreien. Uber F. in 
der ——— Id. Exterieur). 
fau, ſ. Anilinblau. 
ubrand, durch wiederholte Deſtilla⸗ 
tion (Reftififation) geläuterter Spiritus. 
inbrennen, |. Silber. 
indliche Handlungen gegen be- 
freundete Staaten. Wie das Voͤlkerrecht 
Rechtsfubjefte, d. h. alS Träger von 
Berechtigungen und Verpflidtungen, nur 
die Staaten felbjt und niemals den Eingelnen fennt, 
fo fann aud) das vilferredhtlide Delift nur vom 
Staate felbft begangen werden und nur fiir diefen 
die Unredhtsfolgen nad fid) giehen. Wher das Völ— 
ferrecht verpflidtet den einzelnen Staat aud), durch 
feine nationale Geſetzgebung feine Untertanen von 
Handlungen absubhalten, die gegen die übrigen Staa< 
ten und ihre Organe geridtet find. Die moderne 
Strafgefesqebung pfleqt denn aud, wenngleid in 
recht unvollfommener Gejtalt, folde feindlide Hand- 
lungen gegen befreundete Staaten unter Strafe ju 
jtellen. Unter »befreundeten Staaten« verſteht man 
hierbei alle diejenigen, mit denen fic) ber betreffende 
Staat nicht int Kriegszuſtande befindet. Dabei ijt viel- 
fad) nod) die Strafbarteit des Ungriffs von der Ver- 
biirgung ber Gegenfeitigreit abhängig gemadt, und 
bie Strafe wird weſentlich milder beſtimmt, als wenn 
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Fig. 5. Cifernes Feimengerüſt. 
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bie Handlung gegen bas Inland geridtet ijt. Das 
Reidhaiteafgcresoudh bedroht in den § 102 —104: 
1) foldje gegen das Ausland geridtcte Handlungen, 
die, wenn jie gegen das Ynland geridtet waren, 
als Hodjverrat erfdeinen wiirden ; 2) die Beleidiqung 
des auslindijden Landesherrn oder Regenten, alſo 
nicht eines frembden Bolles, des Prajidenten einer Re- 
publif, des Papſtes; 3) die Beleidiqung eines im In— 
land beglaubigten Gejandten oder Geſchäftsträgers; 
4) bdswillige Handlungen gegen Autoritäts- oder 
Hoheits zeichen eines fremden Staated. Dagegen ift 
der Neutralitatsbrud nicht unter Strafe gejtellt. Sal. 
©. Clunet, Offenses et actes hostiles commis par 
des particuliers contre un Etat étranger (Par. 1887). 
indſchaft, ſ. Freundjdaft. 
cifenfener, Feinen, ſ. Eiſen, S. 485. 


a j. Hein. 
erde, |. Boden, S. 117. 


Feingehalt (Feinheit, in üſterreich Feine; 
franz. Titre, Aloi, Loi; engl. Standard), in Leqierun- 
gen von edlen mit weniger edlen oder unedlen Wetal- 
len Dad Berhaltnis swijden dent Gehalt an Gold oder 
Silber (Feingewidt) und dem Gefamt- (Nauh-, 
Brutto-) Gewidt, bet Miingen friiher als Rorn 
bezeichnet im Gegeniag gum Schrot oder dem Ge- 
—— (vgl. Goldlegierungen, Silberlegierun⸗ 

en, Münzweſen). Der F. wird heute meiſt in Tau- 
endteilen ausgedriidt. So ijt der F. einer Ware oder 
Münze, die ju */s aus Gold oder Silber und gu '/s 
aus einem andern Metall bejteht, — 0,800. 
gebrauchte man hierfür die Bezeichnung Karätig— 
keit bei Gold und ee bei Silber (ſ. Karat 
und Silberlegierungen). Die als Cinheit angenom- 
mene Gewichtsmenge nannte man bei Waren 
Probiergewidt (f.d.), denin derjelben ausgedrück⸗ 
tert F. die ‘Probe. 

Sdhon frühzeitig wurde in England, Frankreich, 
Italien, Belgien, Holland, Oſterreich und Deutſch⸗ 
land, teils um Betrug gu verhüten und den guten Ruf 
der Induſtrie aufredt gu erhalten, teils aud) int fid- 
laliſchen Intereſſe (Gebiihrenerhebung bei der Stem- 
pelung) die Verarbeitung edler Wetalle und deren 
Verfauf geſetzlich geregelt. Man fennt eine englifde 
derartige Bejtimmung aus dem Jahre 1238. Jn 
Deutſchland fand eine Regelung durd) die Reids- 
polizeiordDnung von 1577 und durch Reichsgeſetz von 
1667, jpater durch Landesgeſetze (Bayern 1741, Ba- 
den 1827, Hannover 1836) ftatt. Heute unterliegt in 
einigen Ländern die Zuſammenſetzung von Waren 
aus Edelmetall, deren Pejeidnun und Berfauf feiner- 
let Beſchränkungen. Meiſt läßt jedoch Dann der Staat 
auf Wunſch der Fabrifanten oder Verkäufer die Ru- 
jammenfegung von Gold- und Silberjachen priifen 
und durch einen Stempel beſtätigen (fafultative 
Stempelung). In andern Landern diirfen nur ge- 
jtentpelte Baren verfauft werden (obligatorifde 
Stempelung), und gwar ijt dann die Stempelung meiſt 
tine amtliche (Braventivfyftem), feltener ijt die Ware 
vom abrifanten nur mit deffen ciqnent Stempel ju 
verjehen und daneben die amtliche Stempelung eine 
fatultative —— mit Legierungsswang, 
d. h. Beſtimmungen fiber das zuläſſige Weiidungs- 
verhiiltnis). Hier wie dort beſtätigt der Staat von 
einer gewijjen unterjten Grenze ab jeden F. oder die 
Stempelung erfolgt nur fiir bejtimmte Zufammen- 
jesungen, bez. wird durch Stempelung mur der nächſt⸗ 
niedrige julie 2. beftitigt. In mehreren Landern 
ijt Durd) die Stempelung oder neben ihr aud) die 
Firma bemerflid) gu ma fiir welde die Stempe- 

Meyers Ronv.- Lerifon, 6. Auff., VI. Bd. 
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{ung erfolgt, und zwar bei allen Gold- und Silber- 
adjen oder bei bejtimmten Gattungen. Bielfad ijt 
die Stempelung obligatorijdh nur fiir den heimiſchen 
Markt, wiihrend bei ausjufiihrenden Waren gripere 
Freiheiten gewährt werden oder überhaupt femme Be- 
ſchränkung in —— fommt. Jn England 
müſſen alle Gold- und Silberarbeiten mit Unsnahme, 
folder von febr Meinem Gewicht gepriift und gejtem- 
pelt werden. Geſetzlich zuläſſig find 9, 12+, 15-, 18 
und 22fardtige Goldwaren (alfo 0,375, 0,500, 0,625, 
0,750 und 0,917 F.) und Silberwaren von 11 ounces 
10 pennyweights und 11 ounces 2 pennyweights 
= 0,958 und 0,925 F. Bei der Ausfuhr wird die fiir 
Stempelung gezahlte Gebiihr zuriicvergiitet. Jn den 
britijden Kolonien bejtehen feine Feingehaltsbejtim: 
mungen. Jn Frankreich (Geſetz vom 19. Brumaire 
des Jahres VI) haben dic Goldwaren geſetzlich 0,750, 
840, 0,920, Silberwwaren 0,800 und 0,950 F. fiir Uhr⸗ 
qebaufe wurde 1884 im Intereſſe Der Ausfuhr ein F. 
von 0,583 gejtattet. Wile Waren tragen den Stenrpel 
des Fabrifanten, des Feingehalts und de3 Nontroll- 
bureaus. Cingefiihrte Waren werden an der Grenge 
wie einheimifde behandelt und bejonders gejtenipelt. 
Bei der Ausfuhr gejtempelter Waren wird die Gebiihr 
guriiderjtattet, Dod) werden gejtempelte Waren bei 
Der Ausfuhr abermals mit einem Stempel verfehen, 
durch Den der erjte Stempel ungiiltig qemadt wird. 
Im iibrigen ijt fiir die Musfubr die Baers von 
mudjaden gu jedem F. (ohne Staats-, aber mit 
Der Meijterjtempelung und mit befondern Rontroflen) 
pene Jn Belgren ijt feit 1868 jeder beliebige 
F. gejtattet. Der BVerviufer muß auf Wunfd des 
Käufers auf Rechnungen den F. angeben. Die ſtaat 
liche Stempelung ijt eine fatultative, und gwar wird 
bejtitigt ein F. von 0,750 und 0,800 bet Gold und von 
0,800 oder 0,900 bei Silber. Waren mit cinem F. 
zwiſchen dieſen Sätzen erhalten den geringern Stem- 
pel. Yn den Nie derlan den ijt feit 1852 gleidfalls 
die Fabrifation frei; der Fabrifant hat aber die Waren 
mit feinem eignen Stempel gu verſehen, und die Re: 
gierung bejtitigt (fafultativ) einen F. von 0,583, 0,750, 
0,833 und 0,916 bet Gold und von 0,833 und 0,934 bei 
Silber. Qn Italien ijt feit 1873 jeder F. zuläſſig; 
die ftaatliden Priifungsamter beſtãtigen auf Wunſch 
einen F. von 0,500, 0,750 und 0,900 bet Gold und von 
0,800, 0,900 und 0,950 bei Silber. Spanien bat fatul- 
tative Stempelung, fiir Gold- und Silbergerite 0,917, 
fiir Goldſchmuckſachen und fleine filberne Gegenſtände 
0,750. Portugal läßt feit 1882 fiir den heimijden 
Handel nur zu bei Gold 0,917 und 0,800, bei Silber 
0,917 und 0,883, bei Waren fiir die Ausfuhr bei Gold 
mindeſtens 0,233, bei Silber mindeſtens 0,800. Jn 
jterreid-Ungarn (Gefes vom 19. Aug. 1865) 
müſſen die Waren den Stempel des Fabrifanten be- 
figen und an die Punzierungsämter zur Unter- 
judjung des Feingehalts eingelicfert werden. Inſtru— 
mente, mit Schmelz vollſtändig überzogene Waren, 
Faffungen von Steinen und Kerlen, Gerdte von ſehr 
geringem Gewidt, eingefiihrte, nit dem Probezeichen 
einer dffentliden Behörde verjehene Barren unter 
lieqen nicht der Rontrolle. Geſetzlich feſtgeſtellt ijt fiir 
inldnbdijde Goldgeriite cin F. von 0,580, 0,750, 0,840 
und 0,920, fiir inländiſche Silbergeriite ein F. von 
0,750, 0,800, 0,900 und 0,950. Uuslandifde Gold- und 
Silbergeriite und die zur Ausfuhr bejtimmten un- 
pungierten Geriite miifjen mindeſtens den niedrigiten 
diejer FeingehaltSqrade bejipen. Für Silberdraht wird 
mindejtens cin F. von 0,035, fiir Golddraht 0,997 ver- 
langt. Jn Rufland ijt der gefeslice F. fiir Gold 
25 
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0,56, 0,72, 0,82, 0,02 und 0,99, fiir Silber 0,84, 0,88 
und 0,91, fiir Gold- und Gilberdraht 0,04 und 0,96, 
fiir Goldblattdhen 0,87 — 0,96; in cinigen Gouverne- 
ments ijt die Darjtellung goldener Geriite verboten. 
Jn der Schweiz regelte friiher fajt jeder Nanton den 
F. der Gold- und Sulberwaren durd) Spezialbeſtim⸗ 
mungen. Geit 1880 ijt fiir die ganze vgn ng Phen 
Stempelung obligatorifd fiir Uhrgehäuſe (fir Gold 
0,750 und dariiber, bez. 0,583, fiir Silber 0,875 und 
dDariiber, be3. 0,800), fiir andre Gold- und Silberwaren 
ijt fie fafultativ. In Sdhweden ijt vorgefdrieben 
die Verwendung von Dufatengold von 23 Karat 
5 Griin, Piftolengold von 20 Rarat 4 Grin und 
Rronengold von 18 Karat 4 Grain (0,9757, 0,8472 und 
und 0,7639) F. Silberwaren miijjen 13 Lot 4 Grain 
== 0,8281 fein enthalten. In Norwegen iit vor- 
geſchrieben fiir Goldfaden von mehr als 3 Lot Ge- 
widt ein F. von 18 Karat, fiir leichtere von 14 Karat. 
Sie erhalten den Meijter- und Feingehaltsftempel. 
In mehreren Deut{ den Ländern (Preußen, Bremen, 
Baden, Sadjen-Gotha, Sdwarsburg -Rudolftadt, 
eSondershaujen, Reuß ä. L. und Reuß j. L., Lippe 
und Sdaumburg- Lippe) beſtanden ſeither feine ge- 
ſetzlichen Beſchränkungen des Feingehalts, während 
diejenigen Sachſens außer Gebrauch waren. Nach 
dem Reichsgeſetz vom 16. Juli 1884 (ſeit 1. Jan. 
1888 in Kraft) dürfen Gold- und Silberwaren zu 
jedem F. angefertigt und feilgehalten werden. Auf 
Geräten und Uhrgehäuſen von Gold iſt nur eine Un- 
gabe in 0,585 oder mehr, auf foldjen von Gilber in 
0,800 oder mehr zuläſſig; als Fehlergrenze (Reme- 
dium) find —— bei Gold 5, bei Silber 8 Taufend- 
teile. Schmuckſachen diirfen in jedem F. (aber nidjt 
mit Anwendung ded fiir Geriite beſtimmten Stenrpel- 
zeichens) geftempelt werden; letzterer ijt in Taujend- 
teilen angugeben. Auf mit andern metallifden Stof- 
fen ausgefiillten Gold- und Silberwaren darf der F. 
nidt angegqeben werden. Eingeführte Waren, deren 
F. Durd eine jenem Geſetz nicht entipredjende Bezeich⸗ 
nung angegeben ijt, diirfen nur dann feilgebalten 
werden, wenn fie aukerdem mit einem Stempelzeichen 
nad Maßgabe des Geſetzes verjehen find. Rur Be- 
zeichnung Feingehalts auf goldenen und filber- 
nen Geriten muß das Stempelzeichen fiir legtere ent- 
halten: die Reichskrone, das Gonnenjeidjen @ fiir 
Gold, Mondſichelzeichen C fiir Silber, die Ungabe 


des Feingehalts in Taujendteilen, die Firma oder | 


cingetragene Schutzmarke des Geſchäfts, fiir das die 
Stempelung bewirft ijt. Die Krone muß bei Gold- 
geräten in dem Gonnenjeidjen, bei Silbergeraten 
rechts neben dem Mondfidelseichen ftehen. Für die 
Michtigkeit des angegebenen Feingehalts haftet der 
Verfiufer der Ware. metre ripen, gegen das 
Geſetz werden mit Geldjtrafe bis 1000 We. oder mit 
Gefiingnis bis 6 Monaten bedroht. Jn Dänemark 
wurde 1888 der F. ähnlich wie in Deutfdland ge- 
regelt mit fafultativer Stempelung bei 0,585 fiir Golb 
und mindejtens 0,826 fiir Silber. In Nordame- 
rifa beſtehen feine geſetzlichen Beſchränkungen des 
Feingehalts. Bgl. »Das Reichsgeſetz über den F.«, 
mit Erläuterungen (2. Aufl., Schwäbiſch⸗Gmünd 
1888); Bödiker, Die geſetzliche Regelung des Fein- 
gebalts der Gold- und Cilberwaren (Leipz. 1886); 
Viirner, Der F. der Gold- und Silberwaren (Weim. 
1896); Horzetzky, Die Feingehaltsfontrolle der 
Staaten Curopas (Wien 1903). 
ngold, reines, nidjt legierte3 Gold. 

t, fejte3 Borgellan von tadellofer Glafur 

und Farbe, ohne matte Stellen oder Blafen. Nach 


— Seip. 


F. unterfdheidet man Mittelgut, Ausſchuß und Bruch. 
Val. Tonwaren. 


—— ſ. — 
inkorn, Feinkorneiſen, ſ. Eiſen, S. 485. 
uforn nehmen, fo zielen, daß nur die obere 
Spike des Norns in der Kimme fidtbar wird. F. gibt 
— en, ſ. Fein. Kurzſchuß. 
inprobe, dic Beſtimmung des Feingehalis vor 
Gold⸗- oder Silberlegierungen bei Münzen (Me tins - 
probe). Man beſtimmt das edle Metall durch wb. 
treiben (jf. d, Vrandprobe), oder auf najjem Wege 
in der Ldfung der Legierung. 
infilber, reines, nidjt legiertes Silber. 
infprit, reiner, fufelfreier Spiritus (ſ. d.). 
einte (franj., fpr. fangt’), Lift, Ausflucht, Finte. 
ö (Fäjö), dain. Inſel zwiſchen Seeland und 
Laaland, Amt Maribo, 18 qkm mit (1901) 1309 Einw. 
Feira, Stadt im portug. Diſtrikt Aveiro (Provin 
Beira), 10 km vom Meer, hat etn altes Raurenidhtoe 
u. (1900) 2670 Einw. F. ijt dad rõmiſche Lancobriga. 
Feis, Jalob, Dichter, geb. 10. Juli 1842 in Dei- 
dDeSheim, geſt. 1900 in London, erbielt eine fauf- 
mannifde Pitdung in Frantfurt a. M., benutzte einen 
Unfenthalt in Miinden 1861—62, um einige Uni- 
verjititsvorlefungen ju hören, befonders bei Carriere, 
und ließ fid) 1864 in London nieder, wo er ein Ein—⸗ 
fuhrgeſchäft begriindete. Er ſchrieb das Trauerjpiel 
»Johanna Grey« (Lond. 1881), das ſoziale Drama: 
»The new master« (daf. 1891), überſetzte Tennyjons 
Locksley Hall nad ſechzig Jahren⸗ (Hamb. 1888) 
und »>In memoriam« (1899), befonders aber fieben 
Bändchen Wuslefe aus Ruslins Sdriften (Straßb. 
1896 ff.), Die zuerſt deſſen Befanntwerden in Deutid- 
land verntittelten. In einer literarijden Studie 
»Shakspere and Montaigne« (fond. 1884) wies er 
Einflüſſe des erſten Cjjayijten auf »Hamlet« nad. 
Feiſi (Feijãſi), berühmter indijd-perj. Didter 
und Gelehrter, geb. 1547 in Agra, geſt. daſelbſt 1595, 
war fdon um 1572 Didterfdnig am Hof Albars. 
Am bedeutendſten find feine lyriſchen Erzeugniſſe, 
beſonders feine »Biergeiler<, die alle den erhabenſten 
Pantheismus und die edeljte Menſchlichleit atmen. 
Außerdem verfakte F. zwei Doppelt gereimte Gedidte 
(Mesnevis): »Merkes-i-edwar« (»Sentrum der Zir⸗ 
fel«) und »Nalu Daman·, eine perſiſche Nachdichtung 
der beriihmten indifden Erzählung von Nala und 
Damajanti (lithogr., Ralf. 1831 und Lafhnau 1847). 
Andre epiſche Gedidjte blicben unvollendet, Dagegen 
iiberfepte F. aud) mathematijde und philoſophiſche 
Werfe aus dem Sansfrit ins Perſiſche und verfapte 
einen Roran-Rommentar. Bgl. May Miller, Ein— 
leitung im die vergleidjende Religionswiſſenſchaft 
(deutid), Straßb. 1874); wo fic) aud) cine Anzahl 
von Feiſis Liedern in metrifder Nachbildung findet. 
Feift, Joadim, ſchweizeriſcher Armeelorpskom⸗ 
miandant, geb. 1831 in Wit-St. Johann, Kanton St. 
Gallen, gejt. 16. Sept. 1895 in Bern, ftudierte in Vern, 
Lauſanne und Miinden die Rechte, war 1859—73 
erjter Sefretiir des eidgenöſſiſchen Militardeparte- 
/ ments, wurde 1868 Oberjt, 1873 Oberjolldireftor, 
1875 Waffendef der Snfanteric, 1885 Rommandant 
der 3. Divifion und 1891 des 2. Urmeclorps. Er 
nahm er bal ei Unteil an der Entwidelung des 
ſchweizeriſchen Wehrweſens und fdrieb: »Die ſchwei⸗ 
| geriice Ynfanterie« (Riirid) 1886); »Lehrbuch fiir die 
Interoffigiere der ſchweizeriſchen Infanterie« (daf. 
1889); ⸗Exerzierreglement fiir die ſchweizeriſche In⸗ 
fanterie« (Daf. 1891) ; »>Das Wehrwefen der Schweiz · 
(3. Uufl., daſ. 1895). 
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Feiſt, das Fett der Hirfdharten und de3 Rehwildes | franzöſiſchen Trauerſpielen (Gefamtausg. Wmiterd. 


(beim Schwarzwild Weißes genannt); Feijtze 
die Heit im Auguſt, in der das Rot-, und int Sep- 


tember, in der Das Damwild vor der Brunft beſon⸗ das 


ders feijt ijt; Feiſt hirſch, ein Hirſch zur Feiſtzeit. 
ei ntel, Rudolf, Rittervon, Forjtmann, 
geb. 22. Juli 1805 in —— Wien, geſt. 7. Febr. 
1871 in Wien, ſtudierte an der Univerſität daſelbſt 
und 1825—27 an der Forſtakademie zu Mariabrunn, 
wurde 1838 Profeijor der Forſtwiſſenſchaft an der 
Berg: und Forjtafademie ju Schemnitz, 1847 der Hof⸗ 
lammer fiir Münz- und —— zugeteilt, 1848 
Seftionsrat, 1851 Miniſterialrat im öſterreichiſchen 
Hinanjminijterium und Chef der öſterreichiſchen 
Staatsforjtverwaltung. Als folder war er beteiligt 
an dem SZujtandefommen de8 djterreidiiden Forjt- 
geſetzes vom 3. Dez. 1852. Er wurde 1865 geadelt 
und trat 1869 in den Ruheſtand. F. fcrieb: »Die 
Forſtwiſſenſchaft nad ihrem ganjen Umfang« (Wien 
1835-—37, 4 Bde.) ; » Ul gememe Waldbeſtandstafeln · 
(Daj. 1854; neu bearbeitet von rrgsey b 1876); 
> Die politiſche Ofonomie mit Rückſicht auf das forjt- 
lide Bedürfnis⸗ (daj. 1856). 
Feiftritj, Fluß in Steiermark, entipringt an der 
Nordoſtgrenze des Landes am Wechſel, fließt anfangs 
gen SW., Dann nad SO., nimmt oberhalb Fürſten⸗ 
ei die Ilz auf und miindet unterhalb diejer Stadt, 
95 km lang, in die die Grenge gegen Ungarn bildende 
Lafnitz (Rebenfluß der Raab). 
ftrits, Name mebhrerer Ortidaften in den djterr. 
Alpenländern, darunter: 1) Deutid-F., Marft- 
fleden in Steiermart, Bezirish. Graz, rechis an der 
Mur, in die hier der Ubelbad miindet, an der Siid- 
bahn, hat Bergbau auf Zint- und filberhaltige Blei- 
erze, Cifenwarenfabrif, Viehzucht und (i900) 1274 
(als Gemeinde 2676) Einw. Am linfen Mturufer, 
durch cine Briide mit F. verbunden, liegt der Markt 
Peg g au amt Fuße der hohlenreichen Tannebenwand, 
mit einem Schloß und (1900) 806 Einw. — 2) F. am 
Wechſel, Dorf in Niederdjterreich, Bezirksh. Wiener- 
Reujtadt, norddjtlid vom Wedel gelegen, hat cin 
Schloß des Fürſten Sulfowffi mit mittelalterliden 
Sanmmlungen und ſchönem Part, Sägemühlen, Holz⸗ 
handel und (1900) 727 (al8 Gemeinde 1222) Cimw. -— 
3) Windiſch-F. (flowen. Slovensfa Bijtrica), 
Stadt in Steiermart, Bejirtsh. Marburg, am Sitd- 


abbang des Badergebirges, an dem zur Drann flie⸗ 


fenden Feiſtritzbach und an der Siidbahn, hat ein 


Bezirlsgericht, eine romanifde Pfarriirde, cin Schloß | Jahrgänge der 


des Grafen Uttems, Weinbau, Gewinmung von Mar- 
mor und Porjellanerde, Wattefabrif und (1900) 1252 
meijt deutſche Einwohner. — 4) Wodeiner F. 
(jlowen. Bijtrica Bobhinjsta), Dorf in rain, 
Bezirlsh. RadmannSpdorf, 507 m it. M., in dem land- 
ſchaftlich ſchönen Tale Wodein an der Wodeiner 
Save gelegen, mit Viehzucht, Käſerei und (i900) 586 
(als einde 1667) flowen. Einwohnern. F. ijt 
Ausgangspunlt von Touren im Triglavgebiet. Weſi⸗ 
lid) von F. liegt der romantifdhe, 310 Settar große 
Wocheiner See. 

Feitäma, Sijbrand, niederländ. Kritiler und 
Überſetzer eb. 10. Dez. 1694 in Amſterdam, geſt. da- 
jelbjt 13. Juni 1758, war das Haupt der frangi- 
jierenden Ridjtung in der niederländiſchen Literatur 
jeiner Zeit. Seine Hauptwerfe find: die freie, dem 
Zeitgeiſt angepakte Naddidtung der Satiren Boi- 
leaus, die ÜAberſetzung der »Henriade« Boltaires, auf 
die er 20 Jahre verwendete (erjdienen 1753), ded 
»Télémaque< Féndlons (in Verſen) und von zwölf 


' 








it, | 1735), alle fpradjrein und in ibver Urt formagewandt. 


Weniger bedeutend find feine eiqnen Werke, darunter 
rauerfpiel »Fabricius« (1720) und »Nage- 
laten Gedichten« (qedrudt 1764). Als Rritifer war 
F. der niederlindijdhe Voltaire. Seine Biographic 
ſchrieb J. de Rruy ff (Leiden 1782); neuere Auswahl 
feiner Schriften von Ulbert BVerwey in »Neder- 
landsche Dichters« , 4. Bandden. 

Feith, Rhijnvis, niederlind. Dichter, geb. 7. 
Febr. 1753 gu Zwolle in Overyfjel, gejt. dafelbjt 8. 
Febr. 1824, jtudierte zu Leiden dic Rechte, lebte feit 
1776 in ſeiner Baterjtadt, erjt al’ Biirgermeifter, 
dann als Cinnehmer beim Admiralitätskollegium. 
Er ſchrieb die Romane »Julia« (1783) und »Ferdi- 
nand en Constantia« (1785), das Lehrgedidt » Het 
Graf« (1792, deutſch 1821), die Dramen »Thirza« 
(1784), »Lady Johanna Gray« (1791), »Inez de 
Castro« (1793), »>Mucius Cordus« (1795) und »De 
opwekking van Lazarus« (1811); augerdDem »Oden 
en Gedichten« (1796—1814, 5 Bde.) und Sdriften 
moralifden und philofophifden Inhalts, theologifde, 
rechtswiſſenſchaftliche und ajthetiide Ubhandlungen. 
Feiths Werke zeigen ſich beeinflußt von der deutiden 
Wertherzeit und ſpäter von der fantifchen Philoſophie, 
bie er in Berje brachte (»Brieven aan Sophie over 
den geest van de Kantiaansche wijsbegeerte<, 
Amſterd. 1806). Gefamtausgabe mit Biographie von 
N. G. van Kampen, Rotterdam 1824, 11 Bbe.; neuere 
Auswahl von Albert Verwey in »Nederlandsche 
Dichters«, 6. Bandden (Amſterd. 1896). 

iat, indijd- perf. Dichter, ſ. Feiſi. 

„ungar. Komitat, ſ. Weißenburg. 

erpataky, Ladislaus von, ungar. Gee 
ſchichtſchreiber, geb. 17. Aug. 1857 in Eperies, Bro- 
feſſor der hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften an der Uni— 
verſität und Direktor der Bibliothef des National- 
muſeums in Budapejt. Yn dem 1885 erjdienenen 
Bande der »Monumenta Vaticana« gab er die Ge- 
ſandtſchaftsberichte des Nardinals Gentilis heraus. 
Sonſt veröffentlichte er noch: »Die Stiftungsbriefe 
der Martinsberger Abtei« (1878); »Die königliche 
Kanzlei im Zeitalter der Arpoden · (1885)3⸗Alte ech⸗ 
nungsbücher ungariſcher Stãdte · (1885); »Urfunden 
König Kaͤlmans« (1892), »Urtunden Stephans IL.« 
(1895); »Ungarifdje heraldiſche Denlmäler· (Bd. 1. 
1901) und eine Faljimile- Ausgabe des Anonymus 
des Königs Béla (1892). F. redigierte aud) die erjten 

—— Zeitſchrift »Turul⸗. 

Fejervaͤr, Ablürzung fiir Szeles-Fejervär (jf. 
Stuhlweißenburg). 

Fejervaͤry be Komlos⸗Keresoztes (vr. komloſch⸗ 
terehteſchy, Géza, Freiherr, ungar. Landesverteidi- 
gungsminijter, geb. 15. März 1833 in Joſephſtadt, 
abjolvierte die Neuſtädter Militérafadentie und trat 
1851 als Leutnant in die Urmee, wurde nad abjol- 
vierter Kriegsſchule Hauptmann im Generaljtab, 
nahm 1859 am Feldzug in Stalien teil, ward fiir ſeine 
Tapferteit bei Solferino Ritter bes Maria Therefia- 
Orden$ und 1862 in den Freiherrenjtand erhoben. 
1865 wurde er Major und Flügeladjutant des Kaiſers, 
1868 Oberjtlentnant im 32. Ynfanteriereqiment, 1872 
al8 Oberjt sur ungarifden Landwehr veriept. Pierauf 
Staatsfetretir im ungarifden Landesverteidiqungs- 
minifterium, avancierte F. in diefer Stellung 1878 
um Generalmajor und 1. Yan. 1883 gum Felbmar- 
fealleutnant. 1884 erfolgte an Radays Stelle feine 
um ungarifden Landesverteidiqungs- 
Seinijtecium Tisza, eine Stelle, die er 
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miniſter im 
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tro aller Rabinettswedfel und parlamentarifden 
Unfedjtungen bis 27. Juni 1903 bebielt. Wis Graf 
Bylandt von dem Pojten eines Reidhstriegsminijters 
zurücktrat, ſchlug er F. gu feinent Radfolger vor, der 
aber von Tisza als unentbehrlid) bezeichnet wurde. 
F. war es gelungen, die ungarifde Landwehrarmee 
(Honveds) trog verhaltnismapig geringer Mittel auf 
einen adjtenswerten Stand emporgubringen und als 
Vertrauensmann der Krone fehr oft die parlamen- 
tariſchen Schwierigfeiten aus dem Wege zu räumen. 
F. iſt gegenwärtig Feldzeugmeiſter (mit Wartegebiibr 
beurlaubt) und Mitglied des ungariſchen Reichstags. 


Fekete — Felda. 


entzog ifm ſogar Amt und Einkommen des Ober— 
direltors. Neudruce einiger ſeiner Schriften erſchie 
nen in mehreren Sammelwerken; fein Hauptwert: 
»Cigenfdaften und Bezeigen rechtſchaffener Schul— 
leute⸗ (zuerſt Gagan 1768), wurde herausgegeben 
von Kahi in der · Sammlung padagogijdher Schriften · 
(Paderb. 1900) und von Schiel m den »Pädagogi— 
iden MRlaffifern« (Bd. 6, Halle 1902). Bal. Bor- 
mann, Die Berliner Realfdule und die kalholiſchen 
Schulen Schleſiens und Oſterreichs (Berl. 1854); 


Volkmer, F. und feine Sdulreform (Habelſchwerdt 


Bgl. Com. Sza lay, Géja Baron F. (Preßb. 1901). | 
Fekete (ungar.), foviel wie »fdwarz<, haufiger | 


Bulag in —— Orts- und Flußnamen. 
— ——— ſ. Zeiden. 

Fetehegy (fpr. fetetehebi, » Schwarzer Berg<), 1) 
Großgemeinde im ungar. Nomitat Bdcs-Bodrog, mit 
(1901) 5145 ungarijden und deutfden Einwohnern. 
Hier fiegte der Honvedgeneral Better im uli 1849 
iiber den faijerliden General Ottinger und fur; dar- 


auf Guyon fiber Jellachich. — 2) Badeort, ſ. Schwar⸗ 
| lung. — Im Bergbau heißt F. ein gu bergmiainni- 


zenberg 2). 

Fekulomẽter, ſ. Fäkulometer. 

Fel (lat.), Galle; F. carpionum, Karpfengalle; 
F. tauri, Ochſengalle; F. vitri, Glasgalle. 

Felanitx (pr. -nitig), Stadt auf der ſpan. Inſel 
Mallorca, Bezirk Manacor, mit Weinbau und Wein— 
ausfuhr, Branntweinbrennerei, Fabrifation von po— 
röſen Wajjertiiblern und (i900) 11,294 Einw. Als 
Hafen dient das 12 km füdöſtlich gelegene Puerto 
Colon. 

Felaſcha, Volksſtamm, ſ. Falafda. 

Felbel (Velpel, Pelzſamt), ſamtartiges Ge— 
webe mit langen, ſich umlegenden Haaren, wird be- 
jonders zu den ſchwarzen Zylinderhiiten benutzt und 
wie Samt — 

Fe 


[biger, Johann Ignaz von, fathol. Prälat 


und Sdulmann, geb. 6. Jan. 1724 in Glogau, geſt. 
17. Mai 1788 in Prepburg 
Theologie und wurde 1746 Chorbherr im YWuguitiner- 
jtift, 1758 Ergpriejter und bald darauf Abt zu Sa- 
gan. Bon dent Wunſch befeelt, den niedrigen Stand 
des Vollsſchulweſens im Stiftsgebiet zu heben, be- 
ſuchte F. 1762 heimlid die Unjtalten Heckers in Ber- 
lin und begann auf Grund der dort gewonnenen Un: 
ſchauungen das Schulweſen ſeines Sprengels umzu— 
geſtalten. Namentlich führte er die Tabellar- oder 
Buchſtabenmethode Hähns, den er 1765 im Kloſter 
Berge bei Magdeburg beſuchte, in ſeinen Schulen ein. 
Hierdurch aufmerkſam gemacht, ſtellte ihn der preu— 
ſiſche Miniſter Graf — an die Spitze des 
fatholifden Schulweſens Schleſiens und der Graf- 
ſchaft Glay. In diejer Stellung wirlte F. ſegensreich 
und anregend in humanem und tolerantem Sinne. 
Das auf Grund des Generallandſchulreglements von 
1763 ausgearbeitete »Landidulreglement« von 1765 
fiir die fatholifden Schulen in Schleſien ijt wefentlid 
jein Werk; ebenfo die gleichzeitige Gründung des fa- 
tholijden Lehrerfeminars ju Breslau. 1774 folgte F., 
von Friedrich LI. beurlaubt, dem Rufe Maria Therefias 
und wurde, nachdem er 1777 auf die ſchleſiſche Prä— 
latur verzichtet hatte, 1778 Bropjt su Preßburg und 
Oberdireftor de3 Normalſchulweſens fiir die öſterrei— 
chiſchen Staaten. Der »Allgemeine Schulplan fiir die 
deutſchen Sdulen in den £. f. Erbländern« von 1774 
ijt von ihm verfaßt. Joſeph II. wies ihn 1782 an, 
von Preßburg aus auf das ungariſche Schulwefen 
verbejjernd einzuwirken, ſchob ihn aber bald beifeite, 


, ftudierte in Breslau 














1890); Gander, Gefdidte der Volksſchule (in 
Schmids »Gefdhicdte der — Bd. 5, 3. Teil, 
Stuttg. 1902); Walther, Die Grundgiige der Päda— 
gogit J. v. Felbigers (Leipz. 1903). 
ae i iia), ſ. Renfe. 

1d, Uder= und Grasland im Gegenſatz zu Wald: 
land, im engern Ginne Ubteilung (j. Grundſtück) des 
gepflügten und bejtellten Landes, dann gleichbe deutend 
mit Schlag, Flur, Belge, daber bei der-Dreifelder- 
wirtſchaft (j. Landwiriſchaftliche Betriebsſyſteme): 
Brach-, Winter⸗, Sommierfeld. S. aud) Feldeinlei— 


ſcher Nutzung bejtinunted unterirdiſches Gebiet. Cin 
freies F. ijt noch niemand verliehen, cin Gruben— 
feld wurde bereits mit einer beſtimmten Begrenzung 
verliehen (j. Bergredt, S. 680); cin un verritztes, 
unerſchürftes F.iſt nod nidt berqmannijd unter 
ſucht; Rohlenfeld ijt cin Kohle enthaltendes FF. ; MO - 
baufeld, cin zum Abbau vorgeridtetes F. Dus F. 
vorriiden, einen fanalartigen Grubenbau (Feld— 
jtrede, Feldort)in ciner weitern Ausdehnung ciner 
Lagerjtitte forttreiben. — Qn der Baufunjt und im 
Kunſtgewerbe ijt F. ein beſtinnnt begrenster Flächen⸗ 
teil eines baulicjen oder fonjtigen Gebildes. — Jn 
der Heraldit Platz fiir cine Wappenfigur; ſ. Heraldif, 
mit Tafel; in der Turfiprade die Gefamtheit der an 
einem Rennen tcilnehmenden Pferde. — Im Weilitar- 
wejen joviel wie Krieg, Dod) braudjt man das Wort 
»Feld« hauptſächlich in Beziehung gu den auf dem 
Kriegsſchauplatz ſtehenden Truppen (die »ind F. gee 
zogen« ſind), während man »Krieg« im Gegenſatze 
zu Friedensformationen braucht. 

Feld, elektriſches, magnetiſches, elettro- 
magnetiſches, ein Raum, in dem beg. eleltriſche 
oder magnetifde Kräfte oder beide gleichzeitig auf- 
treten. Unter Stärke oder Intenſität ded Feldes 
an einer bejtinrmten Stelle verjteht man die Dort auf 
dic elettrifde, bez. magnetifde Menge einwirtende Kraft 
(j. Eleftrifche Feldintenjitat), Ridtung des Feldes 
ijt Die Richtung der auf cine pofitive Maſſe wirlenden 
Kraft. Im Falle des magnetiſchen Feldes fann man 
die Rraftridtungen (Krajtlinien) leicht durch Feil- 
ſpäne fidjtbar maden. Zieht man die Straftlinien fo, 
daß fic) an der Bafis ciner jeden die Maſſe Vs x be- 
jindet, fo ijt die Feldſtärke gleich der Sahl der durch 
Die Fladeneinheit normal hindurdgehenden Rraft- 
linien; beiſpielsweiſe bei einer Dynamomajdine die 
Zahl der aus den Polflächen austretenden Kraftlinien 
dDividiert Durd die Grdfe der Auskrittsfläche. 

Felda (Belle, Feldaha), linfer Nebenfluk der 
Werra in Sadfen-Weimar, entipringt im djtlichen 
Rhingebirge und miindet oberbalh Bada. Im 
frithern Mittelalter bildete dad Feldatal, das jest 
die Fel dabahn (Kaltennordheim-Salzungen) durd)- 
jieht, cinen Teil Des Tullifeldes und gehörte mit Bu- 
donia (Buen) zum Gau Grabjeld. 1031 fdentte 
es Kaiſer Konrad IL. dem Biſchof von Würzburg. 
Im 13, und 14. Jahrh. erwarben die Äbte von Fulda 


Feldafing — 


einen Teil des Tale8, der 1419 an die Grafen von 
Henneberg iiberging. Seit 1816 gehirt es zu Sadjen- 
Weimar. 

Feldafing, Dorf und Luftlurort im bayr. Regbez. 
Oberbayern, BezirfSamt Miinden IT, am GStarn- 
berger See und an der Staatsbahnlinie Miindjen - 
Murnau, hat eine fath. Kirche, Schwefelquelle, Leder- 
fabrif und (1900) 632 Einw. Dabei die Ynfel Wirth 
oder Die Rojeninfel im See und das Dorf Garats- 
haufen am Gee, beide mit Schloß. 


aeipattert ſ. Uhorn. 

{daltar, tragbarer Ultar, der in den Krieg oder 
auf Seeſchiffen xc. mitgefiihrt wird. S. Wltar (mit 
Abbildung). 

Feldapotheker, bei der Mobilmachung einberu- 
fene Pharmazeuten 
lazaretten, Sanitatsfompaqnien rc. Cin Stabsapo- 
thefer bei jeden Urmeclorps verjorgt das Korps 
mit Medifamenten und hat die tednijde Kontrolle 
dex Upothefen. Die F., im Frieden in den Garnijon- 
lazaretten vorgebildet, find Dtilitiroberbeamte und 
den Sanitatsoffizieren unterjtellt. Bgl. Militärbeanite. 

rice, der ins Feld riidende, mobile, durd 
Referven, bez. Landwehr ergänzte Teil des Heeres, im 
Gegenſatz zur Beſatzungsarmee, die ganz oder größten⸗ 
teils inimobil bleibt. 
ldartillerie, ſ. Artillerie, S. 827 u. 828. 
ldartilleriebrigade, dev einer Infanterie⸗ 
diviſion zugeteilte Artillerieverband; in Rußland iſt 
die FF. Dem Lops, in Frankreich 3. T. den Divifionen, 
j. ZT. dent Korps unterjtellt. Bgl. Urtillerie, S. 828. 

Feldartillerieregiment, cin aus 2—3 Ubtei- 
lungen fahrender Urtillerie, mitunter unter Zutei- 
lung einer reitenden, bez. Haubifabteilung bejtehen- 
der VUrtillerieverband. Yn Ojterreid) beſtehen reitende 
Batteriedivijionen zu 2, Haubigbatteriedivijionen ju 
3 Batterien, in Rufland bejteht die Einteilung m 
Regimenter nidt. ſſchulen. 

ldartillerieſchießſchule, ſ. Artillerieſchieß⸗ 

Feldbach, Stadt in Steiermark, an der Raab und 
der Staatsbahnlinie Graz- Fehring, Sig einer Be- 

irfZhauptmannjdaft und cines Bezirlsgerichts, mit 
raueret und(1900) 1781 deutſchen Einwohnern. 8km 
nördlich die auf jteilem Bajaltfelfen 482 m it. Wt. ge— 
legene Riegersburg, gropartige Fejte, 1597 von 
Ratharina Galler neu — (Maheres dariiber in den 
»Mitteilungen der £. k. Zentrallommiſſion⸗, 1884). 
Bgl. Steiner-Wifdenbart, Die Stadt F. (1904). 

Feldbäckerei, die zur Erjeugung des fiir die 
Truppen im Felde nötigen Brotes aufgeſtellte Bäckerei. 
In Deutſchland ijt jedem Armeelorps eine Feld- 


bidercifolonne und jeder Etappenin{peftion cine | 


Refervebadercilolonne mit Backöfen beigegeben. 
Die Feldbäckereilolonne hat aud) das Radhtreiben und 
Schladten des lebenden Viehes ju beforgen. Sie zählt 
fünf Fahrzeuge und neben dem militäriſchen und Auf- 
jichtSperfonal 100 Handwwerfer, wovon 78 Bader, 


9 Schladter, augerdem namentlicd) Maurer zur Er- | 
ridjtung der Baddfen, und werden vom Trainba- | 
taillon formiert. Die Feldbadifen, »preupifde | 
eiſerne · Syjteme Glenf (in Oſterreich und Siiddeutid: | 


land), Bertan (England) und franzöſiſche, werden 
nad denfelben Grundſätzen wie gewöhnliche Backöfen, 


= Dienjt bei Feld- und Kriegs⸗ 
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Feldbatterie, einjter, aus 6, aud 8 oder 4 Ge- 
ine beftehender Verband der Feldartilleric, ihre 
| tatti dhe Einheit. Die fahrende Batterie wird F. ge- 
jnannt, zum Unterfdied von reitenden oder Gebirgs- 
| batterien. Bgl. Urtillerie, S. 827. 
{dbau, |. Landwirtſchaft u. Bodenbearbeitung. 
{obeamte, ſ. Kriegsbeantte. 
lobefeftiquug, Einrichtung des Geländes fiir 
Gefechtszwecke, wird meiſt in kurzer Zeit mit den an 
Ort und Stelle vorhandenen Mitteln ausgeführt und 
ijt vorzugsweiſe fiir einen einzelnen Gefedtstag im 
Feld⸗, aber aud) fiir längere seit int Fejtungstrieg, 
oder fiir die ganze Dauer des Krieges zur Deckung 
der VerbindungSslinien de3 Heered an Bahnhöfen, 
€tappenorten rc. beſtimmt. Die F., ſchon tm Ultertum 
vielfad) angewendet, von den Römern bei ihren La- 
gerbauten bejonders vervollfonnnt, erlangte mit Ein— 
— der Feuerwaffen und namentlich ſeit dem 
Dreißigjährigen Kriege häufiger, in den Stellungs— 
tkriegen des 18. Jahrh. zuletzt iibertricbene Unwen- 
dung. Napoleon führte auf ihren wahren Wert 
als — der Truppenführung im Gefecht zu⸗ 
rück und zeigte 1813 bet Dresden thre Ausnutzung 
in ausgedehntem Maß. Im Kriege 1866 waren die 
von den Ofterreichern gegen das Vordringen der Preu⸗ 
ßen auf Wien bei Floridsdorf errichteten Schanzen 


Feldbefeſtigung. 


bemerlenswert. 

Bei der Wirkung der heutigen Feuerwaffen hat dic 
F. erhöhte Bedeutung gewonnen; redjtgeitig ant rid- 
tigen Ort hergejtellt, leijtet fie widtige, zuweilen un- 
entbehrlide Dienjte. Sie fann nidjt nur in der Ber- 
teidigung, fondern aud) beint Ungriff zur Fejthaltung 
und Berjtirfung gewonnener Ubiayniite WUnwendung 
finden, und über diefe entideidet dic Truppenfiihrung. 
Die Kriegslage ijt beſtimmend fiir die Wahl einer 
Verteidiqungsftellung. Bei der vorhergehen- 
den Erfundung ijt ftets die gewählte Stellung aud 
vom Standpunft de3 Ungreifer3 zu beurteilen und 
zunächſt feſtzuſtellen, ob man fie nur geitweiliq balten 
oder fiir cinen Entſcheidungskampf einridten will. 
Starfe Fronthindernijje find meijt vorteilhaft, weil 
jie Dem Feind aufhalten oder sur Umgehung zwingen, 
wodurd immerhin Zeit gewonnen wird; ſie find da- 
gegen Gegenangriffen des Verteidigers hinderlich. 

ie Ausdehnung der Stellung muß int angemejjenen 
Berhaltnis zu der sur Verfiiqung ganey Truppen- 
ſtärle ftehen; Haupterfordernis ijt freies Schußfeld, 
beſonders fiir Die Urtilleric. Flach abfallende Höhen 
find fiir die Feuerwirfung der Jnfanterie, weitrei 
chende Ausſicht fiir die Artilleriewirkung günſtig. Die 
Möglichkeit der Feuervereinigung auf die wahrſchein 
lichen Angriffsrichtungen und des Zuſammenwirkens 
der Waffen ſichert am beſten den Erfolg. Vorteilhaft 
iſt die Stellung, wenn das Vorgelände für die Ent— 
widelung der feindlichen Artillerie ungünſtig iſt; Wald, 
und unüberſichtliches Gelände nahe der Stellung, be— 
ſonders auf den Bifigeln, ijt nachteilig, aud) inner— 
halb derfelben find Uberjidtlidfeit, qute Wege rc. von 
Borteil, bejonders aber diirfen im Riicden nicht ſchlechte 
Wege oder gar ſchwierige Hindernifje vorhanden fein. 

Wei der Unordnung der F. empjiehlt ſich die 
Einridtung vorgeſchobener Stellungen meijt nid, 
jie ijt ntitunter fogar bedenflid), wenn die vorgeſcho— 





nur fleiner und leidjter, qebaut. Die F. der neuern | benen Truppen jzuriidgeworfen werden. Man ridtet 
eit bradte Kaiſer Karl V. in Aufnahme, der beim ſich daher am bejten auf nur ciner Linie möglichſt 
Ausbruch des Sdhmalfaldifden Krieges (1546) in| jtarf cin. Zunächſt ijt dads Schußfeld frei gu legen, 
Regensburg Getreidemagazine anleqte und Bader dann erjt ijt fiir Dedung Sorge ju tragen, wobei 
werben lie). es auf ſchnell hergujtellende, verieidigungsfähige Un- 

Feldbahnen, ſ. Feldcifenbahnen. lagen anfommt. Die Cinridjtung der F. ijt den Ge- 
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ländeformen jo angupafjen, daß fie Der Sicht des An— 
greifers möglichſt entzogen iſt; Artillerieſtellungen 
werden hinter den Höhenkanim zurückgezogen. Brujt- 
wehren müſſen niedrig gehalten werden, alle Anſchüt⸗ 
tungen ein möglichſt wenig von der Umgebung zu 
unterſcheidendes Anſehen erhalten. Bei Dörfern iſt 
es nicht ratſam, den Rand ſelbſt zu befeſtigen, beſſer 
iſt die Stellung etwas davor, weil dies dem Gegner 
das Einſchießen erſchwert. Womöglich ſind die In— 
fanterieſtellungen vorwärts der Artillerie einzurichten, 





Fig. 1. SHigengraben fiir (nieende Shiigen 
a Ubfagy (Verme) gum MAufftiigen der Arme und Gereitlegen der 
Patronen, etwa 30 em breit, 


um dieſe nidjt dem feindlidjen Ynfanteriefeuer aus- 
zuſetzen, aud) bei einem Urtilleriefampf die Infanterie 
nicht in Mitleidenfdajt gu ziehen; das Feuer der ecig- 
nen Yrtillerie Darf aber feinesfalls behindert werden. 
Die F. befteht fiir die Jufanterie aus Sdhiigen- 
graben und Deckungsgräben fiir Unterjtiigungs- 
truppen und Refjerven. Gofern es die Umſtände ge- 
ftatten, ijt in beiden der Bau leidter Eindedungen 
gegen Sdyrapnell- und Splitterwirtung vorzuſehen. 





ig. 2. SaHigengraben fir ſtehende Shigen 
Die Dedungen fiir die Jnfanterie werden am ſtärk— 
ſten Da fein müſſen, wo gute Artillerieſtellungen 
gegeniiberliegen. Iſt man fiber die Ungriffsridtung 
nicht im flaren, fo empfiehlt fich, die F. auf räumlich 
—— Gruppen ju beſchränken, die im Verlauf 
s Kampfes als Stützpunkte dienen und aud 
Dann nod gebalten werden können, wenn die etwa 
anidliehenden Linien durchbrochen find. Dieje Stütz- 
puntte ridtet man am gecignetiten tm Anſchluß an 


+0,6 
— 





jig. 3. Berſtärkter Shigengraben. 
b Sciigenauftritt (Wantett). 


natürliche Hinderniffe im Gelände, Einfriedigung 
bon Dörfern ꝛc. ein. Die Verſtärkungsmittel beſtehen 
in geſchickt angelegten Schützengräben, vermehrten 
Deckungsgräben rc. ; geſchloſſene Schanzen finden nur 
ausnahmsweiſe Verwendung. Bei Einridtung der 


Stellung fiir die Urtilleric ijt nod auf möglichſt 
der Frontlinie zur Hauptſchuß- gung eingerichtet, dagegen müſſen fie das Vo 


rechtwinklige —* 
( 


ridjtung, ebene Geſchützſtände, Möglichkeit der Be- 


Feldbefeſtigung (fir Infanterie und Artillerie). 


verdeckt aufgeſtellte Reſerven, die Hauptanmarſch⸗ 
richtungen 2. Die Ziele dieſer Batterien, mitunter fin- 
den fie auf den Flügeln vorteilhafte Berwendung, 
wenn fie dem Feind sur weit ausholenden Umgehung 
zwingen. Die Verbefjerung de3 Wegenetzes, tel- 
lung von Uberbriidungen, Unbringung von Weg- 
weijern (nachts Laternen), bei antaderciecn Stel- 
lungen teleqrapbifde, optiſche xc. BVerbindDungen find 
iiberall in Betradt gu ziehen; fiir die ſchwere Artillerie 
ijt Die Nahe quter Wege wegen de3 Munitionserjawes 
von befonderm Wert. Fiir fie ijt ferner die Herjtel- 
i A Geſchützſtände, bez. Betiungen Hauptſache, 
die Deckung gegen Flachbahnfeuer finden die Steil- 
bahngeſchütze obne weiteres durch verdeckte Aufftel⸗ 
lung hinter Höhen, in Einſchnitten im Gelände ꝛc. 

Die F. kommt im Feſtungskrieg in ähnlicher 
Weiſe wie im Bewegungskriege zur Anwendung, nur 
gewinnt hier die Forderung, die anfänglichen Anla— 
gen ſchnell und leicht zu ſtärkern ausbauen zu können 
Laufgräben), beſondere Bedeutung. Die Gegner ha- 
ben hier dauernd Fühlung miteinander; man muß 
ſich gegen Überraſchung ſichern und deshalb Hinder- 
niſſe (}. d.) anbringen, um den Feind fo lange feitgu- 
halten, bis Unterſtützung beran ijt. Starfe Schutz— 
magregeln gegen VUrtilleriefener find qeboten, ebenjo 
find Unordnungen fiir dauernden Aufenthalt zu tref- 
fen, alfo Sug gegen BWitterung, Abführung der 
Tagewäſſer, Latrinen, Verbefferung de3 Wegenetzes, 
Nadridtenverbindung x. Wo es ſich nur um Schutz 
von Verbindungslinien x. handelt, muß die F. nur 
den Schutz gegen Überraſchung, nicht gegen plan- 
mãßige Auge haben; es kommt nur 
auf Sicherung des beſitzes mit möglichſt —— 
Kräften an. Die Ausführung der einfachern Ar- 
beiten geſchieht durch die Infanterie, während die 
Pioniere für die F. beſonders ausgebildet ſind. Die 
Feldartillerie führt ihre Arbeiten ſelbſt aus, die Fup: 
artillerie erforderlichenfalls mit Hilfsarbeitern. Man 
beginnt die Arbeit mit Beſeitigung der Bodenbe- 
deckung. Die gewonnenen Stoffe werden zur Ber- 
beſſerung des Geländes durch Ausfüllen von Gra- 
ben 2c. ſowie zur Herſtellung von Hinderniſſen benutzt. 
Namentlich find aud) einzelne Baume und Gegen- 
ſtände, Die Dem Gegner das Einſchießen erleichtern, 
zu befeitiqen. Abbrennen des Geliindes ijt nur felten 
ausführbar. Bei diefem Aufräumen find die Haupt- 
ridtungslinien zu bezeichnen und die Entfernungen 
nad Hauptsielpuntten fejtjujtellen. Alsdann find die 


Schützengräben derart auszuheben, dak auf jeden 


| Schiigen etm Sdritt Graben lomnit und zwiſchen 


verfdiedenen Kompagnien cin Zwiſchenraum bleibt. 
Je nad der erforderliden Anſchlagshöhe und nad der 
dDauernden Beſetzung fiir kürzere oder längere Beit 
werden ſich Profil, Grabentiefe, Bruſtwehrſtärke 2. 
ridjten (Fig. 1, 2 u. 8). Sind Schützengräben in ein- 
zelnen Teilen der Längsbeſtreichung ausgejept, fo er- 
baut man Schulterwehren (j. d.). Bei bejdriinftem 
Raum können die Graben in geeignetem Gelände in 
mebreren Linien fibereinander angelegt werden. Dek- 
kungsgräben werden, Durd das Gelainde mig- 
lichſt gejdiigt, mit mannshober Dedung Hinter den 
Schützengräben gebaut. Sie find nicht gur Verteidi- 


— 
durch Rampen, Stufen rc. erleichtern und find durch 


ſtreichung des nächſten Vorgeländes x. Bedacht zu Gräben mit der vordern Linie in geſicherte Verbin— 


nehmen. Die Einrichtungen für Aufſtellung ſchwe⸗ dung zu bringen. Eindecun 


rer Batterien haben beſonders die feindlichen Ar— 
tillerieſtellungen ins Auge zu faſſen, denn dieſe ſollen 
(meiſt mit Steilfeuer) befampft werden. Außerdem find 


gen, die ſchon bei 
leichten Einbauten fdjrapnell- und fplitterficer find, 
fonnen aud) bei entipredender Neigung den Volltref⸗ 
fern aus Flachbahngeſchützen entzogen werden, und 


Feldbereiniguug — Felddiebjtahl. 


swar bei 12° bis einſchließlich 3000 m. Hauptiade 
iſt, daß mian die Lage der Eindeckung von außen nidt 
erfennen fann, aw 


| 
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ſturz des Berges, cin 4 m hoher Grauwackenfelſen, 
heift ber Brunhildenftein (aud Brunhildisbett), 


Darf man nidt gu viel an Feuer- nad) der fränkiſchen Königin Brunbilde (gejt. 613) 


linie durch jie verlieren. Man verwendet Tiiren, Tore, | benannt, die der Gage nad von hier aus ihr Reid) gu 
Bretter xc., wenn nidt fiir ſolide Bauten Deckbalken überſchauen liebte, urfundlic) zuerſt 812 als Gren;- 


oder Wellbled zur Verfiigung gejtellt werden. Die 
Lange der Räume ridtet ſich nach der der Ballen 2c. 
Hohe und Tiefe beſchränkt man auf das zum Sitzen 
ndtige Maß, andre Unterjdlupfe fiir einzelne Schützen 
Schuͤtzenneſter) fann man durd) Rijten, Tonnen 2. 
bilden. Die offene Riidfeite fann mit umwerfbaren 
Brettern (Klappblenden) gejdloffen und dadurd 
Sdug gegen zurückfliegende Sprengſtücke erreicht wer- 
den. Bei Mpa von Dedungen fiir Feldar— 
tillerie ijt grundſätzlich zuerſt der Schug fiir Mann- 
ſchaft und nition, Dann erjt Der fiir Geſchütze, 
Progen 2. herjujtellen. Die Mannſchaftsgräben, in 
2m Ubjtand von der Mitte des Geſchützſtandes, wer- 
den vorerſt 0,5 m, dann unter Stehenlajjen einer Sit- 
jtufe an der vordern, eines Aufſtieges an der intern 
Böſchung bis 1 m Tiefe ausgehoben. Der Bau von 
Geſchützeinſchnitten (ſ. d.) wird meift nur in vorberei- 
teten Stellungen vor Feuererdffnung ausfiihrbar fein. 
Dem Gegner ijt Beobachtung und Einſchießen durd 
Herjtellen von Masten in Erde, Strauchwerk rc. tun- 
lichſt zu erſchweren. Bei den Decungen fiir ſchwere 
Batterien kommen die bejondern Vorſchriften der Fuß⸗ 
artillerie fiir den Batteriebau in Unwendung. Uber die 
Verwertung im Gelände vorhandener Decdungen gibt 
Die Feldbefeſtigungsvorſchrift von 1893 bejondere An⸗ 
weiſung. Vgl.⸗Feldbefeſtigungsvorſchrift· (neuer, bis 
April 1903 ergänzter Ubdrud, Berl. 1903); Brial— 
mont, Uber Befejtigungen im Feldtriege (deutſch, 
Leipz. 1870); Brunner, Leitfaden gum Unterricht 
in der F. (7. Uufl., Wien 1898); Krebs, Rriegs- 
geſchichtliche Beijpiele der F. (3. Aufl., Berl. 1901). 

{dbereinigung, |. Flurregelung. 

Idberg, 1) höchſter Gipfel des Schwarzwaldes, 
1494 m body, liegt gegen den Siidwejtrand des Ge- 
birges, in der Nähe der Dreiſam- und Wutadquelle, 
nördlich von Todtnau, und bildet den Zentralfnoten 
des gangen Gebirges. Un feds Tiler gehen von ihm 
aus, und int ©. lehnt fic) an ihn das eta 1000 m 
hobe raube Plateau, iiber das die Straße aus dem 
Hollental nad) Lengtird fiibrt. Die Hochjeen des 
Waldes lagern an dem F.; fo am Ojthang der fleine 
Feldſee, 8 km nordöſtlich Der Titijee, 9 km fiidlich der 
Schluchſee. Auf dem Gipfel, dem Höchſten, der 
fanft gewölbt und fabl ijt, fteht cin Ausſichtsturm 
und cin Denfmal Bismards, aus Felsblöcken errichtet, 
mit Medaillonbild. Die Musficht vom F. zeigt im S. 
die Schneefette der Ulpen, im BW. die Vogeſen, im N. 
und NO. die Verge und Tiler des Schwarzwaldes, 
im GD. die Kegelberge des Hegaues. Nod) maleri- 
ſcher aber ijt die Ausſicht vom Seebud, der mit dem 
F. Durd) einen Sattel verbunden ijt und unmittelbar 
liber Dent Feldſee liegt. Des nach den Sagen des Wieſe⸗ 
tals hier hauſenden Dengelgeiſtes gedentt Hebel in 
ſeinen alemannijden Gedidten. — 2) Großer und 
Kleiner F. die beiden höchſten Bergtuppen des Tau- 
nus, im Nordoſtteil desfelben. Der Grofe F. ift der 
höchſte Punkt des ganzen rheinifden Schiefergebirges, 
880 m hod) und nur durd einen niedrigen Bergriiden 
von dem 827 m boben Kleinen F. getrennt. Der 
Bipfel des Berges bejteht aus einer mit Heidefraut 
und Torfmooſen bededten Ebene und bietet cine herr: 
lide Rundidau. Seit 1860 ijt dort ein Gajthaus er- 
richtet. Alljährlich finden hier am erſten Julifonntag 
große Bolls- und Turnfejte ftatt. Der ndrdliche Ab— 





ſtein erwähnt. Uber den nordiwejtliden Abhang des 
Berges sieht der Pfahigraben (ſ. Limes) noch deutlic 
ertennbar feineSpuren. Hier wurde durd die Limes: 
forfdung cin Romerfajtell aufgededt. Südöſtlich vom 
a. erbebt fic) der —S Altkönig, cin fiei- 
ler, abgejtumpfter Regel von 798 m Hobe. 

Feld Flecken im Großherzogt. Medlenburg- 
Strelitz, in ſchöner, wald- u. ſeenreicher Gegend (Haus⸗ 
und Lucinſee), hat cine evang. Kirche, Amtsgericht, 
Kaltwaſſerheilanſtalt, Bürſtenhölzer⸗ und Holgleijten: 
fabrikation, Dampfſägemühle und (1900) 1424 Einw. 

Feldbinde, cin um Schulter, Taille oder Arm ge- 
tragener Sdal, diente bei den Griedjen als friegeri- 
ſcher Schmuck, bei den Rimern unter Cäſar als Ab— 
zeichen der Offiziere und im Wittelalter als Beftand- 
teil der ritterliden Kleidung. Seit der Reformation 
dDienten fie in Den Religionstriegen als Unterfdei- 
dungszeichen zwiſchen Protejtanten (gelb), Kaiſerlichen 
(rot) und Schweden . Hieraus entwickelte ſich 
alsdann die Schärpe der Offiziere (franz. écharpe), 
die Heute in der deutſchen Armee nur nod) Parad: 
ſtück iſt, während fiir Den Felddienjt rc. wieder eine F. 
Secoddcides ift fiir die Offiziere Der Infanterie, Jä⸗ 
ger, Fußartillerie, des Ingenieurkorps und der Pio- 
nieve, der Berfehrstruppen, des Kriegsminiſteriums 
und Generalftabes xc. Sie befteht aus filbernem Schar- 
penband, das durch Metallſchloß in der Farbe der 
Knöpfe vorn zugehalt wird. Wn ihr wird Fernglas, 
Revolver xc. befejtigt. 

ldblãtterſchwamm, |. Champignon. 

ſdbohne, ſ. Vicia. 

{obriiden, aus an Ort und Stelle vorgefun- 
denem Material erridtete Kriegsbrücken (Daher aud 
Behelfsbriiden). Man unterjdeidet Briiden- 
jtege bis 1 m breit, Qaufbritden bids 2 m und Ko— 
lonnenbriiden 4—5 m breit. Se nad der Banart 
unterfdeidet man verfdiedene Arten, wie Bodbriiden, 
Faß⸗, Tonnenbriiden x. Jedes deutſche Armeelorps 
führt an Brückentrains im ganzen Material für eine 
Briidendede von 122 m Länge im Korpsbrückentrain 
mit ſich. Näheres ſ. Kriegsbrücken. 

lochargierung, ſ. Munition. 

lddiakonen, jiingere Männer, die von Ber- 
einen in der Pflege Verwundeter und Kranfer aus- 
gebildet und, mit den ndtigen wundärztlichen Hilfs- 
mitteln ausgerüſtet, als Webilfen der Feldprediger 
nad den Kriegsſchauplätzen von 1866 und 1870/71 
entjendet wurden. 1886 ging vom Raubhen Hauje 
die Bildung einer Genoſſenſchaft freiwilliger 
Seautrabticac: im Krieg aus. über die Geſchichte 
und Organifation der legtern vgl. die Schrift von 
BWidern (2. Aufl. Berl. 1891). 

ay arn Entwendung von geringwertigen 
Feld- und Gartenfriidten und andern Bodenergeug- 
nifjen aus Wartenanlagen, Feldern, Wiefen u. dal. 
Der F. wird von der te pat — peg: Fm 
als eigentlider Diebjtahl, jondern als ein Polijei- 
delitt angefehen und geahndet. Verſchärfung der 
Strafe tritt insbef. ein bei Rückfälligkeit, bet Mitfüh— 
rung von Waffen, oder wenn er von dem Aufſeher 
in dem feiner Uufficht unterftellten Grundjtiid veriibt 
wurde x. Rad) öſterreichiſchem Recht wird der F. 
nicht nur nidt milder, fondern fdjon bei cinem Be- 
trage von 5 Gulden als Verbredjen geahndet. 
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Felddienft — Feldeinteilung. 


Felddieuſt, die geſamte Tätigleit der Truppen im | Landgut vorhandenen Ackerparzellen je nad) ihrer 


Felde; im Frieder it der F. als 
relifden Unterricht und im Gelände eingefiihrt. Die 
Friedensausbildung im F. iit qereqelt durch die Feld- 
dienftordnung(j.d.). Bei den Felddienjtiibun- 
gen tritt in der Regel nod) cine Gefedtsiibung hinzu. 

{odienftbarfeit, ſ. Grunddienſtbarkeit. 

(odienftordunng. Die F. vom 1. Jan. 1900 
regelt die Titigheit der Truppen im Feld und enthalt 
die Beſtimmungen über die größern Truppeniibungen 
im Frieden. Die F. faßt zweckmäßige Unordnungen 
fiir Marſchieren, Melden, Vorpoſtendienſt, Manns⸗ 
zucht rc. ſcharf ins Auge und ſtellt iberall Selbſtän— 
digleit und Verantwortlichkeit der Führer in den Bor: 
dergrund. Die neue Organiſation der Feldartillerie, 
ihre Bewaffnung mit Samellfeuerkanonen und Feld- 
haubigen fowie die Zuteilung ciner ſchweren Ar— 
lillerie beim Feldheere madten Anderungen nodtig, 
die wieder eine Riidwirfung auf die Beſtimmungen 
liber Marj, Einrichtung zum Biwak, Munitions: 
erjag xc. dGiuferten. Beſonders fonrmt dies zum Wus- 
drud in der »Kriegsgliederung« (vgl. Ordre de ba- 
taille), nadjdemt die Rorpsartillerie fortgefallen ijt 


— cache 
dig. 1. Ungeteilte fortlaufende Fig. 2. Ganze nidt fortlaufende 


S@lage. 


SHhlage. 


ienjtgweig im theo- | Größe und Lage auf die Schläge der Frudtfolge(j.d.), 


die fiir Die bejtinumte Ackerfläche aufgeftellt wurde. Die 
Uderidlage werden aus ciner oder mehreren Acker— 
parjellen —— Der einzelne Fruchtfolge⸗ 
{lag enthält bei fleinem und arrondiertem Beſitz 
wenigitens die Gripe ciner, bei grofem und parjel- 
liertent Befits dic Größe von zwei oder mehreren, den 
Landgutsverhialtnifjen angepaften Ackerſchlägen (Be⸗ 
aderungSfiquren, Ackerſtücke, Uderpline). Die Fiqur 
der Uderfdhlaige foll, nad) Kraffts »Betriebslehre« 
(7. Aufl., Berl. 1903), bei Heinen Sdlagen cin ent- 
ipredjend geformtes Redted, bei grijern ein Quadrat 
bilden, jedenfalls ein Bierec mit geradlinigen paral- 
lelen Seiten, von einer Linge, daß die verjdiedenen 
Urbeiten leicht ausgeführt werden können. Bei ſchief— 
winkliger hen ac find bie Schläge am Rande 
als Dreiede und Trapezoide gu bilden, um im Innern 
nur Quadrate oder Redjtecte gu erhalten. Außerdem 
ijt durch geſchickte Führung von Wegen an den Sdhlag- 
renzen fiir leidjte Zugänglichleit gu forgen. Die re- 
ative Grifje der —S ſeien ſie nun ein ganzer 
oder nur ein Teil eines Fruchtfolgeſchlages, foll min⸗ 


Ld P 

IV. VIL. 

o » 

Fig. 3 Getecilte Frudtfolges 
ſchläge. 





Feldeinteilungen: H = Hof, 1—6 und la—6h — Fruchtfolgeſchläge, I—XU Acderſchläge. 


und jede Divijion eine Feldartilleriebrigade erhalten 
hat, aus welder der Rorpsfommandeur nad Um— 
jtinden cine RorpSartillerie auszufdeiden hat. Dem- 
gemäß ijt aud) die Kriegsgliederung eine andre ge- 
worden. Dem Wrmeeforps, das aus 2—3 Divijionen 
bejteht, find jest nur eine Rorp3-Telegraphenabteilung, 
Munitionsfolonnen und Trains gugeteilt. Unter Um- 
ſtänden ſollen auch ſchwere Urtillerie des Feldheeres 
und ein zweites Pionierbataillon hinzutreten. Dieſe 


Artillerie beſteht aus Haubitzen und Mörſern, und, 


zwar enthält das Haubitzbataillon vier, das Mörſer— 
bataillon zwei Batterien. Inzwiſchen hat die Fuß 
artillerie Die 10 em-Kanone, die ebenfalls zur Ein— 
ſtellung in ſchwere Batterien des Feldheeres geeignet 
ijt, erhalten. Einer Infanteriediviſion, die 2—3 Bri- 
qaden und unter Umſtänden ein Jägerbataillon ſtark 
iit, werden Divijionsfavalleric, cine Feldartillerie- 
brigade nebjt leichten Munitionsfolonnen, cine Feld⸗ 
pionicrfompaqnie, ein Divifionsbriidentrain und 
1—2 Sanititsfompagnien zugeteilt. Cine Ravallerie- 
diviſion bejteht nad) der F. gewöhnlich aus 3 Navalle- 
riebriqaden, einer Abteilung reitender Urtillerie und 
ciner ‘Sionicrabteilung, Von den neueſten Kriegsmit⸗ 


telu, wie: Lidtfernfpreder und Signalapparate (He- | Kleinere 


deſtens fo bemefjen werden, daß die fiir die zugehörige 
Hrudtfolge bejtimmte Zahl von Spanntieren je nad 
deren. Uderun Stagesieijtung mindejtens fiir einen 
halben, befjer Pit einen ganzen Tag geniiqend Arbeit 
finden. Auf großen Giitern finnen die Uderfiguren 
bet wenigen Fruchtfolgeſchlägen leicht gu groß wer- 
den; es fonnen Dann Unfiille: Hagel, Srictiontdaben, 
Pflanzenkrankheiten um fo verheerender auftreten, 
und im Verlauf der Jahre Bearbeitung und Diingung 
bezüglich der Entfernung vom Hofe ſehr ungleidma- 
hig werden. Schlag 1 (ig. 1), wird 3. B. in einem 
Jahr auf Uderjdlag I am nächſten gum Hofe, nad 
ſechs Jahren auf Uderfdlag VI am weiteſten davon 
fich befinden. Bei regelmäßiger Figur de3 Landgutes 
und feiner Ackerſchläge fnnen dieſe Jahr fiir Jahr in 
derjelben Reihenfolge wie die Fruchtfolgeſchläge neben- 
einander folgen (ig. 1), fo daß Weide, Diingung, 
Urbeiten rc. dleidinaig vorriiden. Dagegen wird bei 
folder räumlichen Uncinanderfdliejung aller jener 
Pflanzen, die in der Zeit aufeinanderfolgen, die Ver- 
breitung ſchädlicher Inſekten und Pflanzenkrankheiten 
begünſtigt, aus welchem Grunde die Reihenfolge der 
Fruchtfolgeſchläge auseinander gebracht wird (Fg. 2). 
ckerfiguren entitehen, wenn man mebrere 


liograph u.Semaphoren), Luftidijfe, Selbjtfahrern rc. | Fruchtfolgeſchläge erridtet oder mehrere Frudtfolgen 


wird in der F. nur gefagt, daß fte qute Dienfte leijten 
fonnen. Die Radfabhrer werden im Dienſte die Melde- 
reiter 3. Z. oder —— erfegen fonnen überall, wo 
ihnen gute Strajen zur Verfiiqung jtehen. Bal. Im— 
manuel, Cinfithrung in die —* ri. 1900); Hop⸗ 
penjtedt, Offizierfelddienjtiibungen in Beijpielen auf 
kriegsgeſchichtlicher Grundlage (2. Aufl., daf. 1902). 
GeiDbientuntal Feit, | Dienitunbcaudsbarteit. 
ldeinteilung (Udercinteilung, Sdlagein- 
teilung, Aſſolement), die Zuweiſung der auf einem 


aufftellt. Gleiches erzielt man, wenn man bei weni- 

en Fruchtfolgeſchlägen Doppelfdliige, d. h. jeden 
Fruchtfolgeſchlag aus 2, 3 rc. Uderjtiiden gufammen- 
fest, die an veridiedenen Stellen de3 Landgutes in 
der Weife lieqen (Fig. 3), dak eine mittlere Entfer- 
nung vont Gutshof und näherungsweiſe gleiche Bo- 
dengiite und weg erreidht werden. Yn dieſem Sinne 
gliedern fic) 3. B. drei⸗, fiinf-, ſiebenſchlägige Frudt- 
folgen in (3>< 3) 9, (8><4) 12, (6><2) 10, (7 ><2) 
14 Ackerſtücke. 


Feldeisenbahnen I. 











3. Schwellenprofil. 





5. Verlegen von 2m langen Gleisrahmen mit Stahischwellen, 1 u. 2. Schienenprofile. | 







6. Doppelschienen. 





8. Radsatz mit einflanschigen 
festen Radern. 
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9. Radsatz mit einem beweg- 
lichen Rade. 
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10. Kastenkippwagen. 


— — as — * 
* 12. Verleghare Drehscheibe ohne Schienen. 
11. Verlegbare Drehscheibe. 12a. Dieselbe nach Abhebung der Drehplatte. 








Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Feldeisenbahnen’. 





6. Achslager mit 
Rollen. 





. See —— 
& Unterwagen mit Drehschemel. 
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9. Aufladevorrichtung ftir Waldbahnbetrieb. 


Feldeiſenbahnen (Sdienen und Schwellen, Gleiſe, Linienführung, Weidjen). 
Feldeiſenbahnen (hierzu Tafel »Feldeifenbab: | 
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Meijt wird bei Anlage von F. eine gewiſſe Geis- 


nen I u. I«) oder transportable Cijenbahnen, | lange ein fiir allemal oder dod) fiir längere Zeit als 


fliegende Bahnen, Förderbahnen, BWald- 
bafnen, Urbeitsbahuen, agin pate mit 
a von geringen Abmeſſungen und derartiger 

onjtruttion, daß ein Verlegen und Wiederbefeitiqen 
der Bahn ohne Herjtellung eines Unterbaued leicht 
und rajd) ausfiihrbar ijt. Die F. ermbgliden, das 
Gleis an verſchiedenen Stellen fiir die geitweilig ju 
bewaltigenden Transporte zu verwerten und fo Die 
zur Ertragsfähigleit notwendigen Jahresleijtungen 
leidhter gu ergielen. F finden, oft im Anſchluß an die 
Klembahnen, Anwendung in der Landwirtfdaft zum 
Transport von Diinger, Wergel, Gand (bei der 
Moortultur), Ernteprodutten ꝛc., in der Forjtwirt- 
jchaft, beim Bergbau und in der Yndujtrie, beim 
Militar zum Transport von Proviant, Munition 
und in den Fejtungsanlagen; ferner in groper Wus- 
dehnung fiir Bauswede (Rollbahn, Dienftbahn, 
Erdbahn). Sie verringern die Transportfojten er- 
heblid), ermöglichen große und jdwere Transporte 
auf Feldern und nicht befeftigten Stragen und damit 
die Unsfiihrung vicler Urbeiten, die ſonſt an Trans- 
portjdwicrigfeiten fdjcitern wiirden. Die juerjt vor 


Decauville hergeſtellten transportabeln Bahnen hatten | 


eine Spurweite von 40 cm, dod) wurden febr bald 
breitere F. hergejtellt (bis 1m), und gegenwärtig gilt 
eine Spurweite von 60 cm, wie fie aud) mandje Klein⸗ 
bafnen befigen, als Regel, da fie geftattet, Kippwagen 
bis zu 1 cbm Inhalt ju verwenden, ohne fiirdten gu 
müſſen, daß die Wagen beim Wusfippen unifallen. 

Tafel I, Fig. 1 u. 2 jeigen die Duerfdnitte der 
Sdienen, ſymmetriſche Breitfußſchienen aus hartem, 
febr zähem Bejjemerjtahl von 65 und 60 mm Hobe 
jowie elwa 7 und 6kg Gewicht fiir 1 m, wie fie fich fiir 


Spuriweiten von 0,6 m bewahrt haben. Man benutzt 
aber je nad) Bedarf aud) ſchwerere und leichtere Schie: | 


nen. Fig. 3 zeigt ein Sdhwellenprofil von 105— 
130 mm Breite. Dieſe Schwellen jind aus Flupitahl 
gefertigt und an den Enden unigebogen, damit fie 
gut in den Boden eingreifen und ſeitlichen Verſchie— 
bungen widerjtehen. Ihre Lange wird den Spur- 
weiten angepagt. Wnt Sdienenfig werden fie fo 
aufgepreßt, daß eine Verainderung der Spuriweite 
unmbdglid) wird. Dieje Aufpreſſung 
Außenſeite der Sdhwelle entweder die Form cines 
Lojfels oder Halens neben einer pyramidenartigen 
Erhdhung. Die Sdiene wird fo gegen den Löffel 
geidoben, daß fie nad) dem Ende der Sehwelle zu 
nidjt ausweiden fann, und in diefer Lage an der In— 
nenfeite Durd) cine Halenſchraube fejtqehalten, die von 
oben Durd) die länglichen Löcher der Byramide ge- 
ſteckt wird (Fig. 4). —— faulen, ſelbſt wenn 
fie mit Karbolöl und Zinkchlorid — ſind, 
ohne durchläſſige Unterbettung ſehr ſchnell und ſtellen 


ſich daher durch die beim Auswechſeln entſtehenden 


Koſten auf die Dauer teurer als Stahlſchwellen. Auf 
Holzſchwellen werden die Schienen mit Nägeln, fide- 
rer mit Schwellenſchrauben befejtigt. Für leichtbeweg⸗ 
lide ZBubringergleife benugt man Klemmplatten nut 
Schraubenboljen. Etwa auf je 1 m Gleistinge komnit 
durchſchnittlich eine Schwelle. Die gulaffigen Rad- 
lajten betragen alsdann bei den ſtärkern Sdienen 
bis 1000 kg, bei den ſchwächern bis 700 kg. Fiir 
Chaujjee- und Wegeübergänge und fiberhaupt da, wo 
reger Fufganger- und Fuhrwerlsverlehr tiber das 
Gleis hinweg jtattjindet, werden Doppelfdienen ver- 
wendet (Fig. 6). Die Geife finnen dann eingepfla- 
jtert oder in Beton gebettet werden. 





at an der | 





Stamnigleis fejt verlegt, während andre kürzere 
oder lingere Zubringergleiſe ſſch mittels Weichen 
von den fejten Hauptitraingen absweigen und je nad) 
Vedarf aufgenommen und an andrer Stelle neu ver- 
legt werden. Bei dem Stammgleis werden Sdienen 
von 5—7,5 m oder mehr Lange verwendet, durch 
Laſchen verbunden und verfdraubt. Die Subringer- 
glette werden al8 »halb beweglidje< oder ald »leicht 

eweglide« Hergejtellt. Dabei werden je zwei Schie⸗ 
nen von etwa 5 m (bis herab ju 1,5 m) Linge mit 
den nötigen (3. B. fiinf) Sdywellen 3u einem leicht 
tragbaren »Joch⸗ oder ⸗Rahmen« feft verbunden, 
Der von zwei oder einem Mann getragen wird. Jeder 
Schiene wird an einem Ende (eimander diagonal ge- 
genitber) cin zur Hälfte fret iiberjtehendes Kremp— 
lafdenpaar angejdraubt, in das beim Berlegen die 
Nachbarſchiene eingeſchoben wird, fo daß fie in ſenk⸗ 
und wageredjtent Sinne gegen Berjdiebung qejidert 
ijt. So lat fic) die Stopverbindung fider und dod 
leicht herjtellen und löſen; cine weitere Verſchraubung 
ijt Dann nidt ndtig (Fig. 4 u. 5). Hierbei ijt cine 
gute Anſchmiegbarkeit an den Boden wejentlide Be- 
dingung, und da die Vorbereitung der Bodenober- 
fläche gur Aufnahme des Gleiſes ſowie cin Unters 
ſtopfen bei hohler Auflage in der Regel unterbleibt, 
ſo werden bei Zubringergleiſen für gleiche Ladung 
an die Haltbarkeit größere Anforderungen geſtellt als 
bei feſten Streden. Bei dieſen tann die Verlegung 
mit mehr Sorgfalt geſchehen, aud) find bier geringe 
Erd- und Stopjarbeiten nicht ausgeſchloſſen. 

Beim BVerlegen des Gleifes werden die Rah- 
men auf Wagen aufgejtapelt, die man immer nad 
Berlegen eines Rahmens auf diefem weiter vorjdiebt. 
Die 5 m langen Rahmen werden durd) zwei Arbei— 
ter, Die 2 und 1,5 m langen durd) einen Arbeiter vont 
Wagen genommen und aneinander gelegt (Fig. 5). 
Die leeren Wagen müſſen entweder ausgejest wer- 
den, um den nadfolgenden Platz gu maden, oder fie 
werden mittels einer Rietterweidhe auf kurze Beit auf 
cin anzuſchließendes nebengelegtes Gleisitiid gefahren. 
Das Wiederaujnehuren des Gleifes behufs Berwen- 
dung an ciner andern Stelle erfolgt in umgefehrter 
Weije, indent man eine Reihe von kleinen Wagen gegen 
das aufzunehmende Ende des Gleiſes fährt, die Wa— 
gen in gewiſſen Zwiſchenräumen neben das Gleis ſetzt 
und nur den legten Wagen bis an das Ende ſelbſt 
fährt. Auf diefen ladet man die lester Rahmen und 
ſchiebt ihn zurück, bis er völlig beladen ijt. Dann 
bringt mam den vorletzten Wagen auf das Geis, be- 
fadet ifm 2. 

Bei der Linienfiihrung find in der Ridjtung 
des TranSports der Lajten die Steiquagen möglichſt 
gering ju halten; bei Majienfirderungen follen grö— 
ßere Steiqungen als 1:50 tiberhaupt vermieden wer- 
den. Bei ciner Spurweite von 60 cm und bet Hand- 
betrieb find zur Umgehung von Hindernijjen Kur— 
ven von 10 m Halbmejjer anſtandslos zuläſſig. Bei 
Pferdebetrich erhalten fleinere Kurven ebenfalls 10m, 
größere 15—20 m Halbmefjer. Für Lofomotivbetried 
ijt bei derſelben Spuriveite ein Halbmejjer von 25 m 
erwünſcht. Das Stammgleis muß je nad ſeiner Lange 
und nad der Zahl der Darauf gleichzeitig verfehren- 
den Biige die ndtigen Ausweichungen haben, und dic 
Gegenjiige müſſen einander immer miglidjt gleid- 
zeitig an den betreffenden Stellen kreuzen. 

Die Weidhen werden auf den Cijenjdwellen fertiq 


| befejtigt; fiir einflanfdige Rader benugt man Zun- 
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enweiden, fiir sweiflanfdige (j. unten), wenn nidt 
——— Lager verwendet werden, Schleppweichen. 
Zur Einführung der Zubringer in das Stammgleis 
dienen leichte, bewegliche Kletierweichen. Dies ſind mit⸗ 
tels Flacheiſenſchwellen oder Spurſtangen verbundene 
Kurvenſchienen, die an einem oder beiden Enden mit 
rampenförmig zugeſchärften Auflaufzungen auf die 
Schienen des Hauptſtranges aufgelegt werden und ſo 
das Auffahren der Wagenriider auf die Kletterweiche 
und das daran anjdliepende Hubringergleis ermig- 
licen. Fig. 7 zeigt eine volljtandige Wusweidhung 
mit Zungenweiden. Der Bodumer Verein hat fiir 
joldje Ausweichungen aud) jogen. fejte Weiden 
fonjtruiert, bei denen die Zungenſtücke aus Stahlform⸗ 
guß hergejtellt werden. Die Zungen find hierbei feſt 
aufgegoſſen und fo gejtellt, daß der einfabrende Bug 
intmer jelbjttitig in den einen, 3. B. den redten, 
Gleisſtrang gefithrt wird. Cin Unſtellen der Weide 
ijt DeShalb überflüſſig. Der entgegenfahrende Bug 
wird jtet von felbft in den andern Strang binein- 
eleitet. Gleistrengungen bejtehen aus ciner 
chmiedeeiſernen Platte, worauf die erforderliden 
Schienenſtücke genietet find. Für leichtbewegliche Gleiſe, 
die über andre Gleiſe hinweggeführt werden ſollen, 
benutzt man die Kletterkreuzung. Dieſe beſteht aus 
einem Gleisrahmen mit Auflaufzungen an beiden En- 
den. Bei Stellen, wo zwei und mehr Gleije fid treu- 
gen und es an Platz für Weichen und Kurven feblt, 
werden die Wagen vermittelft einer Drehſcheibe in 
ein beliebiges Gleis eingefiihrt. Fig. 11 zeigt eine ver- 


Feldeifenbahnen (Gleistreusungen x., Fahrzeuge). 


jtehen aus einer geſchloſſenen Hilfe, die zwiſchen fich 
und Dem Achsſchenkel eine Anzahl Stablrotlen (oder 
Stahltugein) enthilt. Hierdurd wird die Zapfen- 
reibung vermindert und dadurch die Fortbewegung der 
a erleichtert. Die Rader werden oft auch derartig 
auf die Achſe aufgezogen, daß eins derſelben fejt, das 
andre lofe figt, wahrend die Udhje in Achslagern dreh- 
bar ijt. Bei diejer Unordnung wird ein glattes Durd- 
laufen felbjt febr ſcharfer Krümmungen ermöglicht 
(Fig. 9). Unerläßlich ijt fiir F. die Möglichleit, allerlei 
Hindernifje, wie Bodenerhebungen, Grumdjtiide, Ge- 
_ baude, mit engen Rurven (jf. oben), zu umfahren, und 





| alle Betriebsmittel müſſen hierauf eingerichtet fein. 
| DeShalb mug bei den Wagen die Entfernung der fejt 


verbundenen Udfen voneinander gering fein. Für die 
Ubfuhr von Lajten geringern ſpezifiſchen Gewidts, 
wie Feldfrüchte, fowie von Langhölzern und andern 
langen Gegenjtinden werden lange Wagenfaften oder 
aud Lajten, wie Baunmſtämme u. dgl. ohne Wagen- 
fajten unmittelbar auf zwei hirje, mit drehbarem 
Duerbalfen verjehene Wagengejtelle aufgelegt. Diefe 
werden tunlidjt fiir alle Trangportarten iiberein- 
jtimmend hergeſtellt und nur je nad dem vorliegen- 
den Bwed mit verſchiedenen Aufſätzen verſehen. 

Mit gutem Erfolg wurden aud) Einrichtungen ge- 
ſchaffen, die — jedes beliebige Fuhrwerk auf 
ſolche lleine Gleiswagen zu ſtellen und auf flüchtig 

elegtem Gleis ſelbſt über Moor und naſſe Wieſen, 





eackertes Feld xc. gu fahren (Fuhrwertstrans— 


porth. Man ſchiebt hierbei auf beſondern Verlade⸗ 


legbare Drehſcheibe, deren gußeiſerne Drehplatte mit | rampen unter jede Fuhrwerksachſe ein Drehgeſtell und 
aufgegoffenem Kreuzgleis auf Rollen läuft. Neuer- tek darauf die Radnaben mit darunter bejind- 


dings liefert Der Bodumer Verein aud ganz aus 
Schmiedeeiſen oder Stahl hergejtellte Drehfdeiben 
ohne Schienen, wobei die Feſtſtellvorrichtung erfpart 
wird. Die Drehplatte rubt auf einem Kranz von Stahl⸗ 
kugeln und dreht ſich infolgedeſſen ſehr leicht. Die 
Rader laufen mit den Spurkränzen auf die Scheibe 
auf (fig. 12 u. 12a). 

Die Satcicnss geigen große WMannigfaltigteit; 
weitaus am meijten werden jedoch Muldenlipper ver⸗ 
wendet, fo fiir den Transport von Feldfriidten, Diin- 

er, Erdarten, Steinen, Drainrdhren, fernerfiirallertei 

auzwecke rc. Während man friiber bei den F. wie bei 
den Vollbahnen nur einflanſchige Rader verwendete, 
werden derzeit, zumal bet den Forſtbahnen, aud) dop- 
pelflanſchige Rider verwendet. Es follen jedod in der 
Regel nur die Jnnenflanfden den Schienenfopf be- 
rühren, während die Außenflanſchen lediglicd) die Muf- 
gabe haben, Spurerweiterungen und Entgleijungen 
re verhindern. Die Rader werden am bejten aus 

iegelitahl, die Achſen aus Gußſtahl hergeftellt. Bei 
den Muldenkippwagen und den — Wagen 
der Landwirtſchaft beträgt der Raddurchmeſſer meijt 
30 cm, die Achsſtärle 4,5 cm. Iſt die Wagenbelaſtung 
groper als 1800 kg, wie 3. B. meijt bei Waldbahnen, 
aber aud) dort, wo größere Transportlängen in Frage 
fommen, fo nimmt man größere Rader von etwa 
89cm Durchmeſſer. Bei Lofomotivbetrieb auf 60 cm- 
fpurigent Gleis betriigt der Durdymeffer meijt ca. 
45 cm. Fig. 8 zeigt cinen Radſatz mit einflanfdigen 
Rädern und runden Achſen. Achſen mit quadratijdent 
Querſchnitt werden der Billigkeit halber fiir Biegel- 
wagen und Geisfarren benußt. Die Udslager wer- 
den gwedmiipigerweife fo hergeftellt, daf auch fejte 
Schmiermittel verwendet werden können und cin Aus⸗ 
laufen der Schmiermittel verbindert wird. Außer den 
gewöhnlichen Achslagern werden aud Rollentager 
nad) Fig. 12 verwendet (Tafel II, Fig. 6). Diefe be- 


lichen hölzernen Auflagern in geeiqneter Weife. Dieje 
Einridtung hat fid in Steinbriiden, Forjtbetrieben, 
zum Wbfabren von Torf auf unfahrbarem Grund 
und befonders in der Landwirtſchaft vortrefflid be- 
währt. 
Die Muldenkippwagen (Tafel Il, Fig. 1) wer- 
den meift durchweg aus Stabl hergeſtellt und mit auf- 
enieteten oder abjdraubbaren Bocten verfehen. Sie 
Fajen 0,3—-2 cbm; bei den Wagen von 0,5 chm Yn- 
halt betriigt die Ladehöhe etwa 1,1m. Die Feſtſtellung 
der Mulde gefcieht 4. B. durch zwei an den Biden 
diagonal befeftigte etferne Lajden. Dieſe find mit 
je gwei Lochern verjehen, um durch entfpredende 
Stellung die Ladehdhe der Mulde nod mehr verrin- 
ern 3u finnen. Die Mulden fippen aujerordent- 
ich leicht, und fie entleeren fich felbjt bet feuchtem 
Material volljtindig und weit genug ab vom Gleiſe, 
unt dieſes nicht gu verſchütten. Häufig werden aud, 
namentlich in Fabrif: und Vergwertsbetricben, Rund- 
tipper nad Fig. 3 verwendet; die Mulde läßt fic 
bierbei auf dem ge ie fo drehen, daß fie nad 
allen vier Geiten des Wagens ag werden 
fann. Für Gegenjtiinde, die beim Umkippen leicht 
beſchädigt werden finnen, wie Baditeine, Torf, 
Drainrdhren, ftellt man auf das Untergeftell des 
Muldentippers einen Rajtenauffag (Fig. 5). Län⸗ 
gere Kaſtenaufſätze werden auf zwei mit Drehzapfen 
verfehene Unterwagen gejtellt. Werden die Seiten- 
winbde, Dann an eiſernen Stäben hängend, berab- 
gelajjen, fo vergrifert fid) Die Bodenflade des Wa- 
gens um mehr als das Doppelte. Dit der Wagen 
mit Feldfriidten beladen, fo wird er durch Herab- 
lajfen der Seitenwände nahezu volljtindig entleert. 
Dieſe großen vierachſigen Fahrzeuge befahren Kurven 
mit Leichtigkeit, da fh die Unterwagen unter dem 
Rajten bis gu 90° gegeneinander verdrehen laſſen. 
Wis — benutzt man zwei Unter⸗ 


Feldeifenbahnen (Bremen, Leiſtungsfähigkeit, elettrifder Betried), 


ejtelle mit Drehidemelbiden (Fig. 8). Das Lang- 
bol; wird auf dieſe Schemel mittels eines Strand 
(Fig. 9) geladen und mit Ketten und Einſchlaghalen, 
die an den Schemeln befeftigt find, gefidert. Auf 
dieſe Weife finnen auf zwei Unterwagen bis zu 3 
Feſtmeter Stammbol; in einem Stamm oder meh— 
reren geladen werden. Der fehr einfache und auf den 
Wagen der Waldbahn felbjt transportable Dreifup- 
fran bejteht aus gewalzten fdmiedecijernen Röhren 
mit ſtählernen bewegliden —— Beim Auf⸗ 
tellen halten drei Arbeiter je eine Säule und ſetzen 
te mit nur einem Griff zuſammen. Die drei Säulen 
beſitzen an dem einer Ende Hafer und werden oben 
durch einen eigentiimlic) geformten Ring gujammen- 
ehalten. Gleichzeitig tragt der Ring cine Sdleife, 
die Der Flaſchenzug eingebiingt wird. Sobald der 
Kran aufgeftellt, ijt ein Löſen der Säulen oder der 
Schleife unmöglich; lat man die Säulen hingegen 
flac) zu Boden, fo fann man die Halen zweier Saͤulen 
mit Leichtigkeit aus dem Ring entfernen, während der 
Ring felbjt von der dritten Säule unlösbar ijt. Diefe 
Rerlegbarfeit des Krans ermöglicht deſſen ſchnellen 
und leichten Transport. Die eigenartige Berfuppe- 
vari der Säulen qeitattet eine Uufitellung de3 Krans 
bei Den größten Terrainunebenheiten. Die an den 
Füßen angebradten Teller verhindern, daß bei jtarter 
Belajtung und weidem Boden die Stabhlfpigen ju 
tief in Den Grund cindringen, während fie ein durch⸗ 
aus fidjere3 Stehen ded Krans ſelbſt auf ſtark ge- 
frornem Boden ermigliden. Als Hebezeug dient ein 
Scraubenflajdhenjug, der fo leidjt arbeitet, dah cin 
Mann bis 80 Atr. ſchwere Stämme in wenigen Mi- 
nuten auf die erforderliche Höhe gu heben vermag. 
Der volljtandige Kran wiegt mit dem Flafdenju 
etwa 150 kg, jede Säule etwa 30 kg, fo dak er aa 
im ganzen vermittelſt der an den Ständern befind- 
liden Handhaben von drei Urbeitern leicht transpor- 
tiert werden fann. 

Der Kajtentippwagen (Tafel I, Fig. 10) faft 
gewöhnlich 1—2 chin. Das Untergejtell ijt aus Eiſen, 
der Kajten aus Holz; dieſer rubt auf zwei durchgehen⸗ 
den Rippivellen, die auf cinent Duerjtiid gelagert find. 
Die Stirmwiinde find fejt, die Seitenwände aufflapp- 
bar und herausnehmbar. Sum leicdtern Rippen des 
Wagens werden entiveder Baumhülſen oder eine 
Stnichebelvorridtung angeordnet. 

Bei Ziegeleien dient zum Aufkarren de3 Lehmes 
auf die Streidtifde und zum Transport friſch ge- 
formter und gebrannter Stcine Die Gleistarre 
(Xafel IT, Fig. 4). Sie wird durch einen Mann bee 
wegt, der 80-—100 Steine auf wageredjter Bahn mit 
Leidtigtcit transportiert. Yujerdem werden gum 
Transport gebrannter Steine auch leichte Plattform- 
wagen nad Fig. 2 verwendet. Die Wagen erhalten 

einen —— und werden für eine Tragkraft von 
150 — 200 Steine geliefert. Der Etagenwagen 
Sig. 7) dient hauptſächlich zum Transport naſſer 
Steine, auch wohl für naſſen Preßtorf. Die Steine 
liegen in Etagen, die mit Brettern belegt find, iiber- 
einander, fo daß Beſchädigungen während der Fahrt 
nicht eintreten lönnen. 

Bum Regulieren der Geſchwindigkeit der Wagen 
im Gefälle dienen Bremſen. Die üblichen Mul— 
denkippwagen werden im Handbetrieb einfach dadurch 
gebreniſt, daß man unter das Querſtück des Unter: 
geſtells einen Bremsknüppel von etwa 1,5 m Länge 
und 6— 8 cm Stärke fiedt und auf die Lauffläche 
eines Rades Herabdriidt. Bei manden Wagenarten 
feblt jedoch der Raum gum Cinjteden des Knüp— 
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pels, und man benuft dann bei —— eine 
Tritthebelbremſe, die ſeitlich vom Längsträger an- 
gebracht wird. Der Arbeiter ſtellt ſich auf dad her- 
vorjpringende Ende des Längsträgers, Halt fid) am 
Oberwagen fejt und tritt mit einem Fuk auf den 
Hebel, der gu dieſem Zweck mit einer Trittplatte ver- 
fehen ijt. Für Pferde- und Lofomotivbetrieh werden 
befondere Bremfen angewendet. 

Um auf längern Gleisjtreden Betriebsbeamte oder 
andre Berjonen von cinem Bunt der Bahn ſchnell 
gu einem andern zu befirdern, benugt man Draifi- 
nen (j. d.). Dieſe beſitzen zwei Treibriider von 0,75 m 
Durdmeffer und zwei Laufriider. Die Sraftiiber- 
tragung wird durd einen Hebelmechanismus bewirlt. 
Die Draifine fann 4—6 Menfden aufnehmen und 
wird durch gwei YUrbeiter bewegt. Cine Strece von 
7,5 km fann mit der Draifine in 20 —25 Minuten 
zurückgelegt werden, fofern nidt zu ftarfe Steigungen 
vorfommen. 

Was die Leiſtungsfähigkeit der F. betrifft, fo 

ieht erfahrungsgemäß ein Gefpann mit zwei mittlern * 

ferden auf ebener Strecke 300 Str. brutto ohne Un- 
jtrenqung in der Stunde 4—5 km weit, während 
auf der Chauſſee von Demfelben Gefpann nur 70 — 
80 Str. auf 3,75 km weit geſchafft werden (vgl. Be- 
wegungswiderjtand). Rechnet man 33 Pro}. der Lajt 
alg Maximum fiir das —— der Feldbahn⸗ 
wagen, dann befördert ein Geſpann eine Nettolaſt 
von 200 Itr. Wenn die Lange der Strecke etwa 9 km 
—* braucht das Geſpann zur einmaligen Hin- 
und Rückfahrt 4 Stunden. Sind nun täglich 1200 3tr. 
gu fahren, dann find bei adjtitiindiger Fahrzeit, wo- 
bei nur 4 Stunden auf jeden Zug fommen, drei 
Gejpanne ndtig, und da ein Wagenjug fiir Bela- 
dung und einer fiir die Entladung hinzukommt, fo 
braudt man an Wagenmaterial fiinf vollftindige 
Biige. Dit die Strece vielleidt nur 500 m lang, dann 
qeniigen zwei Ziige und ein Gefpann. — die 

ransportlänge 10 km und find die an jedem Tage 
u befördernden Lajten ſehr erheblid), dann fommt 
‘ofomotivbetrieb in Frage, und die Feldbahn geht in 
die fhmalfpurige Kleinbahn (j. d.) über. RNewer- 
dings fommt auch fiir F. der elektriſche Betrieb 
mit qutem Erfolg zur 
Anwendung, indem die 
eleftrifdje Energie in 
einfadjter und billig. 
jter Weiſe nad) jedem 
Runt libertragen wer- 
den fann und fic) des— 
halb vortrefflid) dafiir 
eiqnet, von einer Duelle 
aus alle migliden Ar⸗ 
beiten des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebes 
zu leiſten. Die srajt- 
zuleitung erfolgt durch 
einen oberirdiſchen 
Kupferdraht, der an 
einfachen, auf verlän⸗ 
erlen Bahnſchwellen feſtgeſchraubten N-förmigen 

ragſtändern befeſtigt wird (Textfig. 1); die Rück— 
leitung geht durch die Schienen. Dieſe Tragſtänder 
wiegen nur etwa 50kg, find alſo leicht beweglich. Bur 
Auslegung de3 Drahtes dient cin Geriijtwagen mit 
Spannvorridtung und Drahthafpel (Tertfig. 2, S. 
396). Diefer Gerüſtwagen dient zugleich, auf den Schie⸗ 
nen veranfert, ant Ende des verlegten Gleijes zur 
Fejlhaltung des ausgejpannten Drahtes, fo lange das 
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leis benutzt wird. Am Ende fejter Gleiſe wird dic 
Drabhtleitung mittels eines in der Erde veranferten 
Pfahles qehalten. Die Bewegung der Wagen fann 
durd) unter dieſen angebradjte Motore oder aud 
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2 Geruſtwagen zur Gleisverlegun 


6- 
durd) beſonders vorgeipannte fleine offene Motor- 
wagen erfolgen. Die Stromfpannung pflegt nur 110 
bis 220 Bolt i betragen. 

Feldeiſenbahnweſen beim Militar, ſ. Militar: 
cifenbabnivefen. 

[dequipage, ſ. Feldgerät. 
Ider (Balfen), bei Feuerwaffen dic zwiſchen je 

zwei Zügen liegenden Teile der Seelenwand. 

elder, 1) Cajetan, Freiherr von, Biirger- 
meijter von Wien, geb. 19. Sept. 1814 in Bien, geſt. 
dajelbft 30. Nov. 18494, wurde 1841 Wdvofat, Ge- 
ridjtSdolmetid fiir romanijde und germaniſche Spra- 
den und Supplent der Staatengefdidte, der Staliſtil 
und des Völkerrechts an der Univerfitit, 1848 Mit— 
glied Des Gemeinderats und 1861 des Landtags, wo 
er ſich Der Verfaſſungspartei anſchloß. 1868—78 als 
Nadfolger Zelintas Biirgermeijter von Wien, madte 
cr fid) um Die Neugejtaltung der Hauptjtadt, um 
Podquellenteitung und Donaurequlierung, Reform 
der Kommunalverwaltung u. a. hodverdient. Seit 
1869 war er Mitglied des Herrenhaufes und von 
1878 —84 Landmarſchall von Niederdjterreid. F. 


war Mitglied der Leopoldinifd)-Rarolinijden Ufade- | 


mie und Der Wiener Alademie der Wijfenfdaften, da 
cr ſich durch entomologijde Schriften hervortat. Cr 
ſchrieb ſerner: »Die Gemeindeverwaltung der Reichs⸗ 
haupt⸗ und Rejidenaftadt Wien 1867—1877« (Wien 
1872—77, 3 Bde.). 

2) Franz Midacl, Naturdidter und Roman- 
ſchriftſteller, geb. 13. Mai 1839 zu Sdhoppernau im 
Bregenzer Wald, geſt. 26. Uprit 1869 in Bregen;, 
mußte 39— obwohl frühzeitig zu bildender Lektüre 


und dichteriſcher Wiedergabe der eignen Eindrücke hin: | 


neigend und trotz ſeines Wunſches, zu ſtudieren, dem 
Bauernberuf widmen. Er ſetzte jedoch ſein Selbſt— 
ſtudium und ſeine literariſchen Verſuche fort und ge— 
wann auf die Bevöllerung ſeiner Heimatstäler durch 
fein gemeinnütziges Wirlen großen Einfluß, ſetzte ſich 
aber dadurch dem Haß der klerilalen Partei und man⸗ 
cherlei Verfolgungen aus. Nachdem er mehrere Jahre 


Feldeiſenbahnweſen — Feldfrüchte. 


| in völliger BVerborgenheit dichteriſch geſchaffen hatte, 
veröffentlichte er 1863 feine erjte Erzählung: »Der 
Nünmmamüller · (neue Ausg., Dornbirn 1879). Jn 
weitern Kreiſen aber wurde er Durd die fraftig-oriqt- 
| nellen Biidjer: »Sonderlinge. Bregenjerwalder Le- 
bens- und Charalterbilder« (Leipz. 1867, 2 Bde.) 
und »Reid) und Arm«, Erzählung (daſ. 1868; neue 
Ausg., Dornbirn 1891) befannt. bn Bregenz wurde 
| 1872 feine Biijte aufgeitellt. Bgl. H. Sander, Das 
Leben Felders (2. Aufl. Jnnsbr. 1876). 
lderdecke (Rafjettendede), ſ. Kaſſette. 
iderfries, ein häufig am Außern von romani- 
ſchen Rirdjen unter der Triforiengalerie fowie in der 
ganzen Renaiffance an Gebiuden, in Rimmerdefora- 
tionen und an Möbeln vorfonunender Fries, der in 
leidhgejtaltete Felder oder in Felder von wedjelnder 
orm cingeteilt ijt. Golde Felderfricje werden aud 
durch Malerei nadgeahmt. ſyſteme. 
lderwirtſchaft, |. Landwirtſchaftliche Betriebs⸗ 





ldesſtreckuug, j. Bergrecht, S. 680. 
ldesteiluug, ſ. Bergrecht, S. 681. 
ldetat, —— der Truppenteile im Felde; 
auch die Höhe der Geldverpflegung im Kriege. 
Feldfahrzeuge, Fahrzeuge, die von der Truppe 
ins Feld mitgenommen werden, wie 3. B. Patronen-, 
Pad⸗, Lebensmittelwagen; Sdanjyeugs, Werkzeug⸗ 
wagen, Wagen des Rorps- u. Divijtonsbriidentrains, 
der Proviant- und Fubrparftolonnen, der Sanitats- 
detachements, Feldlajarette, der Feldteleqraphie 2. 
| Feldflafde, Gefaj aus Ton, Glas oder Metall 
mit plattgedriidtem Baud und Ojen gum Durchziehen 
einer Schnur, an der es getragen wurde. Sdon im 
Altertum in Gebraud, bedienten fic) tm Mittelalter 
hauptſächlich die Bilger der F. (Pilgerflafde). 
us dem franjzdjijden Unsdrud gourde wurde deutſch 
@urbde (ſ. d.). Wan fertigte die F. aud) wohl aus 
Horn oder Elfenbein und verzierte fie mit Reliefs. 
Seitdem fie zur Ausrüſtung de3 Soldaten gehört, 
ſchützte man die F. von Glas oder Metall durd) Ge- 
fledjt, Lederhiille rc. gegen Stöße, Erwärmung x. Bei 
der deutſchen Armee wurde eine F, von Aluminium, 
dad leidjter als andre Metalle und haltbarer als Glas 
ift, eingeführt. 
Feldflüchter, ſ. Tauben. 
Feldformation, ſ. Kriegsformation. 
Feldfrevel, widerrechtliche Eingriffe in das Cigen- 
tum eines andern an einem ländlichen Grundſtückund 
an ſeinen Erzeugniſſen, die noch Beſtandteile des 
Grundſtücks ſind. Die Geſetzgebung ‘alt nidt jeden 
devartigen Eingriff als eine jtrafbare Handlung auf; 
jie beqniigt fid) vielmehr in vielen Fallen, 3. B. bei 
dent blopen Vetreten cines fremden Grundjtiids, ohne 
dasſelbe su ſchädigen, lediglid) damit, Dem Verletzten 
das Befdreiten des Rechtswegs mittels ciner Zivil— 
flage offen ju balten. Die Geleggedung triigt ferner 
der Vollsanſchauungsweiſe, die F. iberhaupt milder 
beurteilt, injofern Rednung, als fie diejelben nicht 
nad dent allgemeinen Strafgeſetzbuch bejtraft, fondern 
mehr als polizeilide Verfehlungen anjieht und mit 
—— Strafen bedroht, als ſie bei dem eigentlichen 
iebſtahl oder bei der Sachbeſchädigung eintreten. 
Regelmäßig beſtehen in den einzelnen Ländern be— 
ſondere Feldpolizeigeſetze und Feldpolizeiordnungen, 
welche die Strafen fiir den geringfügigen Felddieb- 
jtabl (j. d.) und fiir die Feldpolizeivergehen feſtſetzen 
(j. Feldpolizei). 
ldfriedendbrud, vgl. Feldfrevel. 
[dfriichte, im Gegenſatz ju Garten- und Wald- 
früchten alle jene Friidte, Die auf dem Feld gebaut 
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Feldfuß — Feldherr. 


werden, wie Getreide⸗, Hiilfen-, Ol-, Had-, Handels: | 


früchte fowie Gejpinjt- und Futterpflangen. 
Feldfufz (Dezimalfuß), Längenmaß gum Ver— 
meſſen von Ländereien, meiſt — 0,1 Rute. 
Feldgärtnerei, ſ. Spatenfultur und Landwirt- 
ſchaftliche Betriebsſyſteme. 
ldgemeinſchaft, der Zuſtand des Gemeinbe- 
jiges (im Gegenſatz gum Gondereigen) an Grund und 
Boden mit periodiſcher Verteilung der Uder (F. im 
engern Sinn) oder ohne folde, wie er fic) friiher 
wohl in allen Lündern der Ulten und Neuen Welt 
(Java, Yndien rc.), insbef. bei der altgermanifden 
Wart oder Allmande (j. d.) vorfand und ſpäter meiſt 
durch Gemeinheitsteilungen, Ubergang in den Beſitz 


der politifdjen Gemeinde rc. befeitigt wurde (jf. Gee | 


höferſchaften). Die F. findet ſich heute nod bei der 
ruſſiſchen Bauerngemeinde (ſ. Mir), in der Hauskom⸗ 
munion fiidflawijdher Völkerſchaften ꝛc. Bgl. Lave- 
leye, Das Ureigentum (deutſche Ausg. von Bilder, 
Leip. 1879); Yrtifel »F.< im »Handworterbud der 
Staatswiſſenſchaften⸗, Bd. 3 (2. Aufl. Jena 1900); 
Tfdhuprow, Die F. (Straßb. 1902). 
Feldgendarmen, dic nad) dem Vorbild der Land- 
gendarmen fiir Den Krieg organifjierten Polizeiſol— 
Daten, die Das Heer begleiten. Die F. find wie die 
Landgendarmen befleidet und ausgeriijtet, als Ab—⸗ 
zeichen tragen fie einen Ringtragen von weigem Me 
tall an einer Rette unt den Hals mit einer Durd dic 





ganze Feldgendarmeric fortlaufenden Nummer. Erſt 
1870 wurde dieſe jtets fiir notwendig gehaltene Cin: | 
richtung in mujtergiiltiger Weije durdgefiihrt. Dienſt 


und Befugnijje der F. jind durch Reglement (1872) 
genau geregelt. Rad) diefem foll das Korps gu "/s 
aus Landgendarmen, gu '/s aus Unterofjizieren und 


ju '/s aus Gefreiten und Gemeinen der Ravallerie ge- | 
bildet werden. Jedem Urmeeforps und jeder Etappen: | 


infpeftion wird bet der Mobilmadung cin Feld- 
gendarmeriedetadhement, dem Großen Haupt: 
quartier und jedem Armeeoberkommando cin Feld- 
gendarmericfommando jugeteilt. Der Dienjt 
Der F. befteht hauptſächlich darin, unniiges Gejindel 
von der Truppe fern gu halten und gu verhindern, 
daß fic) aus den ſchlechten Elementen der Truppe 
jelbjt foldhes Geſindel bilde. Sie haben daber alle nidt 
im Heerverband jtehenden Perſonen zu iiberwaden, 
jonjtige Sivilperjonen hinjidtlid) Spionage gu be- 
obadjten; Warodeure und Soldaten, die ohne Legiti- 
mation einzeln betrojfen werden, feſtzunehmen und 
an ihren Truppenteil oder die nächſte Etappe abzu— 
liefern; Bliindern, eigenmächtiges Beitreiben (Requi- 


rieren), Bejdhadiqungen fremden Cigentums rc. von | 


ſeiten Der Soldaten zu verhindern. Wn den Schladt- 
tagen haben fie die Ordnung auf den Verbandplätzen 
aufrecht zu erhalten, dafiir zu forgen, dak die Wege fiir 
den Berfehr frei find und die Berwundeten und Toten 
nidt beraubt werden. Die F. find fiir ihren ſchwie— 
rigen Dienſt mit großer Uutoritit ausgeritjtet und 
fonnen bei Widerjtand felbjt von ihrer Waffe Gebrauch 
maden. Wud) Ojfiziere niederer Grade ſowie Arzte 
und Beamte im Offtzierrang haben ihren Weijungen 
gn folgen, find ihnen aber nidt untergeordnet. Nur 
ffiziere vom Stabsoffizier aufwärts jind befugt, fie 
— splines angemejjen zurechtzuweiſen. In 
ſterreich werden die F. auch als Kuriere, Führer 
und zur Unterſtützung des Generalſtabs beim Re— 
foqnossieren verwendet. Vgl. Feldpolizei. 
————— (Feldequipage), alle Uusriijtungs. 
ftiide des Soldaten, aud) das gejamte zur kriegsmäßi— 





397 


Material, 5 B. die Feldfahrzeuge. Feldgeräts— 
gelder find sur kriegsbrauchbaren Wiederherjtellung 
des Feldgerats beſtimmt. 

Feldgerichte, im Feld zuſammentretende Militär— 
ſtrafgerichte (ſ. Kriegsgerichte, Militärgerichtsbarkeit). 

Feldgeſchrei, cin Ertennungs- oder gemeinſames 
Ermutigungswort im Felde. Nod) jest rufen bein 
Sturmantauf als Ermutiqungswort die Tiirfen -Al— 
lah Esmid!«, die Frangofen »En avant!<, die Rujjen, 
Deutſchen und andre Völker »Hurra!«. Abgeſehen 
hiervon gab es frither im Feld als Erfennungsworte 
Lofung (. Parole) und F. Im deutfden Heere kommt 
jest nur nod) im Fejtungsfriege die Ausgabe eines 
beliebiqen Worts als Lofung vor, wenn der Be- 
fehlshaber died fiir die Dunfelheit nützlich erachtet. 
Dann hat jeder ſich den Vorpoſten Nahernde auf den 
Anruf de} Pojtens »Wer daP« dieſes Wort in ge: 
dämpftem Ton zu antworten. Bei feiner oder un: 
ridjtiger Untwort wird er gum Durchlaßpoſten ge- 
führt, bei Fluchtverſuch niedergefdojjen. Bal. Dielitz, 
Die Wahl- und Denfipriiche, Feldgefdreie, Loſun— 
gen zc. (Frankf. a. M. 1883). 

Feldgeſchütze, |. Geſchütz. 
Feldgeſtänge, ſ. Geſtänge. 
—** undheitsweſen, ſ. Kriegsſanitätsweſen. 

Feldgewaltiger, auch Generalprofoß, ſ. Ge— 
neralgewaltiger. 

Feldgottesdienft, militäriſcher Gottesdienjt, der 
bei befondern Gelegenheiten unter freiem Himmiel ab: 
gebalten wird, wobet die Truppen ju Fuß erjdcinen. 
Sie formieren fid im Redtedd um den Altar, Mu— 
jifer 2c. jtellen ſich in Halbfreis hinter dem Brediger 


auf. Bu Beginn des Feldgottesdienjtes ſchlagen die 


Tamboure jum Gebet, ebenfo nad Erteilung ded 
Segens zum Schluß. Bei den Katholifen heißt der F. 
Feldmeſſe. 

—82 „ſ. Futterbau. 

idgraswirtſchaft, ſ. Landwirtſchaftliche Be⸗ 
triebsſyſteme. 

Feldgrenzen, ſ. Grundſtüchk. 

Feldgrille, |. Heuſchrecken. 

Feldharniſch, ſ. Küraß. 

Feldhauptmann, früher oberſter Befehlshaber in 
den Armeen der deutſchen Kaiſer, wenn dieſe ſelbſt 
nicht mit ins Feld zogen; auch Befehlshaber eines 
Regiments Landsknechte (f. d.). 

Feldherr, der Oberbefehlshaber eines Heeres im 
Felde. Bei Leitung der Operationen ſpricht die poli 
tiſche Lage der kriegführenden Staaten weſentlich mit, 
und die Stellung des Feldherrn ijt deshalb eine eben— 
jojehr politiſche wie militäriſche. Hat der F. freie Ver 
fugung fiber ein tiidtiges Heer und alle ndtigen Hilfs 
quellen, fo liegt der Erfolg des iby wejentlid) in 
jeiner Berjon. Einſicht und raſches Erfennen, ja in 
jtinftives Erraten der Lage der beiderjeitigen Heere 
lajjen ihn richtige Entſchluͤſſe faſſen, ein feyter, nicht 
aus dem Gleichgewicht ju bringender Charafter das 
als ridjtiq Erfannte und Berchlofiene aud) obne 
Schwanken energiſch durchführen. Als Berater kön— 
nen andre ihm zur Seite ſtehen, den Entſchluß faßt 
der F. allein. Die Eigenſchaften des Geiſtes und 
Charakters, der ſchnelle Überblick über die Gefechts 
lage, das Geſchick, die Schlacht gu fenten, müſſen an— 
geboren fein, deshalb nennt die Geſchichte als größte 
Feldherren Alexander, Guſtav Adolf, Friedrich II. 
und Napoleon J., die, an der Spitze ihrer Heere ſte 
hend, aud) die Staatsleitung in ihrer Hand behielten. 
Dasfelbe war aud) bei Wilhelm J. der Fall und 


gen Ausrüſtung ganger Truppenfirper gehirende | jiderte ibm die großen Erfolge, den ſiegreichen Aus— 
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ang des Kriegs. Seitdem es fid) aber um grofe 
afjenheere handelt, die, in mehreren Urmeen au 
ver{diedenen Krieg sf —— faimpfend, ſelbſtändig 
auftreten müſſen, fann der Oberfeldherr nicht mehr, 
wie früher, durch perſönliches Eingreifen die Schlacht 
fenfen. Er fann nur durch ſtraffe Zuſammenfaſſung 
ber verfdiedenen Urmeen in der Oberteitung und ge- 
ſchickte Peay fiir diefelben den Erfolg ded 
Feldzugs fidern. Symbol des Feldherrentums tit der 
Feldherrnſtab (ſ. Ronimandojtab). Bal. v. d. Golg, 
Das Voll in Waffen (5. Aufl., Berl. 1899). 
fohetman, ſ. Hetman. 

ldheuſchrecken (Acrididae), Familie der Ge: 

— ſ. Heuſchrecken. 
hopfen, ſ. Achillea. 

fohubu, ſoviel wie Rebhuhn. 

ldhühner (Perdicinae), Unterfamilie der Wald⸗ 
hühner (Tetraonidae), ſ. Hühnervögel. 

[dhiiter (Flurdiener), die von einer Gemeinde 
oder einem Grundbeſitzer zur Ausübung des Feld— 
ſchutzes angeftellte Perſon. Die Anſtellung der F. be- 
darf in der Regel ſtaatlicher Beſtätigung. F. müſſen 
ein Dienſtabzeichen führen und bet Ausübung ihres 
Unites auf Verlangen vorzeigen. 

ldintendant, ſ. Intendantur. 

ldiutenſität (Feldſtärke), ſ. Feld (eleltr.). 

ldjãger. 1) Ein in Preußen von Friedrich d. Gr. 
(1740) ausſchließlich aus Söhnen von Forſtbedienſte⸗ 
ten, gelernten Jägern bejtehendes reitendes Feld— 
jägerkorps, beſteht gegenwärtig aus 2 Oberjägern 
und 80 Feldjagern (Oberleutnanis und Leutnants). 
Chef iit cin Generaladjutant des Königs, Ronuman: 
deur der Inſpelteur der Diiger und tigen. Das 
Rorps ergänzt fid) aus jungen Leuten, welche die Stu- 
dien fiir bas höhere Forſtfach beendet haben, fie ver- 
bleiben im Rorps, bis fie Anſtellung als Oberforjter 
erhalten. Der Dienſt der F. vollzieht fic) fo, dah der 
an der Reihe bejindlide F. unter Ungabe des Reije- 
ey den Befehl erhalt, fig cine Stunde vor Ubgang 

es Nadtidnelljugs int Muswartigen Amt eingufin- 
den. Der in feiner Gegenwart gefiillte Roffer, über 
deſſen Inhalt er quittiert, wird verſchloſſen und nit 
dem Botſchaftsſiegel verjehen, damit er die Grenje 
uneröffnet und zollfrei pafjieren fann. Die widtig- 
jten (chiffrierten) Scbriftitiide, Briefe des Monar- 
den ꝛc., werden befonders in cine Ledertafde getan, 
die der als Kurier in Zivil reifende Offigier unter 
Rod und Weſte trägt und die er verpflidjtet ijt, mit 
»Leib und Leben« ju verieidigen. Andre widtige 
Schriftſtücke nimmt der F. im Depeicentad mit ind 
Coupé, die iibrigen werden zur Pojtbeforderung ein⸗ 
geliefert. Seine Sendung gibt der F. ſofort (bei Ta 
oder Nacht) im Botidvattshotet gegen Duittung ab 
und fragt, falls er nicht fogleid) zurückgeſandt wird, 
am naditen Morgen wegen der Riidreije an. Außer⸗ 
dem find F. aud) bet den Gefandtidaften im Aus— 
lande, im Gefolge des Monarden auf Reifen als 
Kuriere tatig. Jn Rußland beſteht eine ähnliche 
Einrichtung: das Feldjägerkorps iſt aus Offizieren 
aller Grade vom Oberſien abwärts —* 
ſteht aber mit dent Forſtweſen in feiner Beziehung. ¢ 
Ojterreich bedentet F. foviel wie die Jugertruppe, in 
andern Staaten foviel wie Gendarmen. — 2)S. Jagd. 

[dfaplan, ſ. Militärgeiſtliche. 

ldkeſſel, |. Kochgeſchirr. 

idkette, |. Meßlette. 

ldfird, Stadt in —— 455 m fi. M., 
in reigender Lage an der Jil und den Staatsbabn- 
linien Innsbruck⸗F. Vregenz und F.-Buds, ijt Sig 


| 





Felbhetman — Feldfunde. 


einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Generalvifars 


f | des Biſchofs von Briren, eines Kreisgeridts, einer 


Finanzbezirksdireltion, einer Handels- und Gewerbe- 
tammer, hat eine qotifde Bfarrfirde (1478) mit Altar⸗ 
gemiilde (angeblid) bon Holbein), eine Kapuzinerlirche, 
gleichfalls mit ſchönem Ultarbild, ei Kriegerdenkmal, 
ein Reals und Obergymnaſium mit botantjdem Gar- 
ten, eine Lehrerbildungs anjtalt, ein Jeſuitenkollegium 
mit Erziehungsanjtalt (Stella 
matutina), Baumwollſpinne⸗ 
reien und -Webereien, Färbe⸗ 
reien, Drudereien und Appre⸗ 
turen, Glockengießerei, Ge- 
treide- und Sagemiiblen, Han- 
Del u. (1900) 4616 Einw. Oſtlich 
iiber ber Stadt erhebt ſich die 
Sdattenburg, ehemals Sif 
der Grafen von Montfort, 
wejtlidd der Margareten- 
fopf(557 m) mit Barfanlagen 
und ſchöner Ausſicht. F. 
wurde als Beſitz der Grafen 

von Montfort mit dem Marktrecht von Lindau 1229 
von König Heinrich (Sohn Kaiſer Friedrichs II.) be- 
widmet und fam 1376 durch Rauf des halben Bor- 
arlberger Landes oder des Gebietes von Montfort-F. 
an das Haus Vjterreich. Die Stadt galt wegen ihrer 
Lage fiir cinen Schlüſſel von Tirol. 1405 erſcheinen 
bie Trelbtirdyer al8 Teilnehmer am Uppengeller Biind- 
nis und befriegen heftig den mächtigſten Wdelsherrn, 
Grafen Wilhelm von Montfort-Bregens. 1408 löſte 
fic) dieſer Bund der Städte »ob —— auf. Hier 
ſchlugen 22. und 23. März 1799 die Oſterreicher unter 
General Jellachich nit Hilfe des Landjturms die Fran- 
zoſen unter Maſſena, und 15. Rov. 1805 fapitulierte 
hier der öſterreichiſche General Wolfstehl mit 6000 
Mann. Val. Rapp, Beſchreibung de3 Generalvifa- 
riats Borarlberg, Bd. 1: Defanat F. (Briren 1894). 

Feldkirchen, Marltflecken in Kärnten, Bezirtsh. 
Klagenfurt, 549 m ii. M., an dem in den Ojjiader 
See fließenden Tiebelbach und an der Staatsbahn- 
linie St. Michael-Villach, mit Bezirksgericht, Flachs⸗ 
jpinnerei und -Weberci und (1900) 2079 Cinw. 16 km 
nördlich der Ulpenturort St. Leonhard (1102 m 
it. M.) mit falter Quelle (8°). 

Feldkoſt, dic Betdjtiqung der Truppen im Felde, 
bejteht auseiner pay rots und Biftualienportion 
(j.d). Ulle mobilen HeereSangehorigen haben vom 
erjten Mobilmacdungstage bis zur Demobilmadung 
ohne Unterſchied des Ranges und der Dienjtitellung 
Unfprud auf F. Diefelbe wird im Wege der Quartier⸗ 
oder Magazinverpflequng, nad Beſtinimung des fom- 
manbdierenden Generals, gewährt; ſ. Kriegsportion. 

idkrähe, ſ. Rabe. 
ldfrieg, der wechſelvolle Bewegungskrieg tm 
offenen Feld, im Gegenſatz gum Feſtungskrieg. 

Feldkröte, |. Kröte. 

Feldküchen, Einrichtungen zur Bereitung der 
Mittagsfoft der Truppen im Felde, find in verſchiede⸗ 
nen Ronjtruftionen vorhanden. Sie werden fiir Of- 
fiziere und Mannfdaften bejonders, auf den Bagage- 
wagen mitgefiibrt, dazu tragt jeder Mann fein Kod- 
geſchirr auf dem Tornijter, bei der Feldartillerie 2c. 
werden Rodapparate unter den Progen angebradt. 

Idfulte, ſ. Ackerkulte. 

{dfiimmel, ſ. Thymus. 

fofunde, Unterridtssweig auf deutiden Kriegs⸗ 
ſchulen, umfaßt die eigentliche F. (militdrifde Gelände⸗ 
lehre), Planzeichnen und Aufnehmen. Bgl. Staven⸗ 





Wappen von Feld— 
tirch. 


Feldlafette — Feldmeßkunſt. 


Hagen, Grundriß der F. (2. Aufl. Berl. 1898); 
Leitfaden fiir den Unterridt in der F.« (11. Aufl., 

{dlafette, ſ. Lafette. [daf. 1902). 

Idlagarett, eine Sanititsformation der deut- 
iden Armee, die ſich während der Schlacht in er 
—— Nähe des Schlachtfeldes aufſtellt und die wiih- 
rend der Schlacht von den Berbandpligen oder 
unmittelbar von den Truppen fommenden, nidt 
maridfabigen Verwundeten verjorgt. Boriibergehend 
lann das Perſonal der Feldlajarette sur Unterjtiigung 
de3 Hauptverbandplages herangesogen werden. Die 
Unterbringung der Verwundeten erfolgt möglichſt in 
Gebaiuden, mangels folder in Zelten oder raſch ju 
erridtenden Baraden. Jn den Feldlazaretten werden 
die Verwundeten nur voriibergehend untergebradt, 
da fie ihren Truppenteilen moͤglichſt ſchnell folgen 
follen. Die Feldlajarette werden deShalb von den 
StriegSlazaretten (f. d.) ſchleunigſt übernommen, ohne 
daß Der Verwundete dabei feine Lagerjtatt wedjelt. 
In Deutſchland werden bei jedem WUrmeeforps zwölf 
—— mobil; ſie führen auf je ſechs gen 
außer Medilamenten, Verbandmitteln und chirurgi⸗ 
ſchen Inſtrumenten Material zur Verſorgung von je 
200 Kranlen nut und zählen bei einem Geſamtperſo⸗ 
nal von je 48 Köpfen unter einem Oberſtabsarzt als 
Chef nod) weitere 4 Ärzte, 9 Sanitätsunteroffiziere 
und 12 Rranfenwarter. 

Sent pea neal ſ. Rrieg3beamte. 

Id rettdireftor, ein Obermilitärarzt bei 
jedem mobilen deutiden Armeelorps, welder, der 
Etappeninſpeltion unterjtellt, die Kriegs und Etap⸗ 
penlajarette einridtet, die Rranfenverteilung im Be- 
reid) Der Etappeninipeftion regelt, die rechtzeitige Ab⸗ 
ldjung der Felbdlajarette, ben Dienjt bei den —8* 
franfenjammeljtellen, Lazarettreſervedepots tc. über⸗ 

Idlerde, ſ. Lerde. {wadt. 

lüwenmaul, j. Antirrhinum. 
ſdmagazinbeamte, |. Kriegsbeamte. 
lmagnete, bei eleltriſchen Maſchinen die Mag⸗ 
nete oder Magnetſchenlel, in deren magnetiſchem Felde 
der Indultionsſtrom zuſtande fommit. 

Feldmann, Leopold, Luſtſpieldichter, geb. 22. 
Mai 1802 in Miindjen, erlernte die Handlung, reijte 
fett 1835 in Griechenland, widmete ſich bald aus- 
ſchließlich literarifder Titigheit, jiedelte 1850 nad 
Wien über, wo er bis 1854 Dramaturg am Theater 
an der Bien, {pater — beſchãftigt war und 
26. März 1882 jtarb. Bon feinen zahlreichen, durch 
Bride und ungeswungene Heiterfeit ausgezeichneten 
Luſtſpielen batten die meijten entidiedenen, wenn aud 
nur voriibergebenden Erfolg. Wir nennen als die 
beliebtejten: »>Das Portrait der Geliebten«, »Die freie 
Wahl<, »Die felige Gräfin⸗, »Der Rednungsrat 
und feine Töchter⸗, »Cin Fil; als Praſſer«. Cine 
Sanunlung feiner Stiide erfdien Wien 1845 —52, 
6 Bode.; newe Folge (Bd. 7 u. 8) Berl. 1855—57. 

ldmaunustreu, ſ. Eryngium. 

mart, die Fläche ſämtlicher einer Gemeinde 
oder einem Landgut angehöriger Grundſtücke an Acker⸗ 
land, Wieſen, Weiden, Waldungen ꝛtc. an ihrer Grenze 
mit Baumen, Säulen, Gräben, Rainen oder Steinen 
bezeichnet. Nach einer alten, noch in manchen Gegen⸗ 
den beſtehenden Sitte wird die F. an einem beſtimm⸗ 
ten Tag im Jahr umgangen (Grenggang), wobei 
man die Martzeichen beſichtigt und unfdeinbar ge- 
worbdene wieder verbefjert und ergiingt (vgl. Flur- 
umgang). 
delbmart, Teil der Stadt Hattingen a. d. Rubr 
(j. d.), hat G00) 3144 Cinw. 
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[omarf bei Wefel, Teil ber Stadt Wefel (7. d.). 
fomarfdall, militäriſche Würde, urjpriinglid 

Oe Jahrh.) Befehishaber der Reiterei, der unter dent 
efehl des Generals oder Feldoberjten den Aufmarſch 
und die Verpflequng der gangen Armee gu leiten hatte, 
im Dreifigiabrigen Kriege st Beiedlahaber jelb- 
ſtändiger Korps, unter dem Generalijjimus und dem 
Generalleutnant ftehend, bald nachher aber als Ge ne- 
ralfeldmarfdall höchſte militäriſche Wiirde in 
allen gropen Urmeen. Abweichend hiervon bejteht in 
den romanijden Staaten nur der Grad des Maréchal 
(vgl. General). Der dltern Bedeutung des Feldmar- 
ſchalls entſpricht die friihere franzöſiſche Chargenbe- 
—— Maréchal de camp fiir Den Generalmajor, 

r nod jeft in Spanien Mariscal de campo (oft irr⸗ 
tümlich F. überſetzt) heißt. Bgl. Offizier u. Abzeichen. 

Feldmarſchalleutnant (FML.), in Ojterreid 
foviel wie Generalleutnant. 

ldmarſchallftab, |. Rommandojtab. 

{dmarfdmafig ijt cine Truppe fo befleidet, 
bewajfnet und ausgeriijtet, wenn fie alled beſitzt, was 
das Vediirfnis des Krieges erfordert. 

Feldmaße (Sfonomifde Mae), die sur Grö— 
penbejtimmung von Grundjtiiden dienenden Liingen- 
und Flächenmaße. Zu erjtern gehören Rute, Klafter, 
Perche ꝛc., und oftmals war fiir die Breite der Acker⸗ 
einheit eine geringere Zahl von a igri als 
fiir bie Langener{tredung vorgeſchrieben; Feldmeſſer 
oder Geometer meſſen und fatajtrieren anſteigende und 

ewölbte Flächen nidt nad) deren wirflider Gejtalt, 

ondern nad der Projeftion auf die horijontale Ebene. 
Bis in die neueſte Feit hinein hielten mande Lander, 
unbeſchadet der wirflicjen Ausmeſſung fiir die Grund- 
biicher, an alten Maßen fejt, die mit der Bodenbe- 
ſchaffenheit ſchwankten, weil fie auf dem Ertrage 
beruften und die Grundlage fiir den Waffendienſt 
oder die Steuerleiſtung bildeten. Hierbei wandte man 
das landesiiblide Hohlmaß fiir die Hauptfrudt als 
Einheit an und beredynete die artharen Landereien 
nad der Menge von Scheffeln, Tonnen ꝛc., die zur 
Uusfaat gemeinhin nötig waren. Anderswo galt ur- 
fpriinglid die Tagesteijtung eines Gefpannes beim 
Pflugen als mafgebend ; dic daraus gebildeten Ramen, 
wie Judart, Tagwerf, Morgen r., wurden ſpäter auf 
die gefeslid) genau bejtimmten F. tibertragen. Wo 
das metrifde Syſtem eingefiihrt ijt, gilt das Ur als 
Einheit. Qn den Ländern englifder —— dient als 
Feldmaß das Aere, wie denn aud) in manchen deut⸗ 
{den Landfdaften fdpledjthin »Wder« geſagt wurde, 
in Rupland die Deßjätine. Bgl. Flächenmaße. 

(oman, ſ. Wühlmaus. 

ldmeiſter, ſoviel wie Abdecker. 

Feldmeſſe, ſJ. Feldgottesdienſt. 

ldmeſſer, ſ. Landmeſſer. 

ldmeftunſt (Landmeſſung), derjenige Teil 
der Vermeſſungskunſt (Geodiijie, ſ. d.), bet der wegen 
ber engern Begrengung ihrer Urbeitsraume die Erd- 
oberflace gewoͤhnlich als eben betradjtet wird. Die 
feldmeſſeriſchen Arbeiten werden im Staate durch ge- 
priifte und fonjeffionierte Land mefjer (Feldmeſſer, 
Geometer) ausgeiibt, deren Befugniſſe und Arbeits— 
orm durd) bejondere Feldmejjerreglements und In— 
frruttionen eregelt find. Der Landmejjer wird fiir 
Ridhtigteit femer Inſtrumente und fiir ridjtige Urbeit 
nad den Anweiſungen der Behdrde verantwortlid 
gemadt; Maßſtäbe fiir hergujtellende Plaine jind je 
nad dem Swed und dem Objefte der Vermejjung 
veridieden. Die Grenzen fiir die Urbeits- und Be- 
rednungsfebler find reglementsmäßig feſtgeſtellt. Die 
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Revijion der Arbeit durch Kataſterkontrolleure, In— 
ſpeltoren, -Revijoren ijt ſtaatlich geregelt. Die Auf— 
gaben des Landmeſſers ſind im allgemeinen folgende: 

a) Die Flurvermeſſung (etgentlide Feldmeſ— 
jung) geſchieht in techniſcher Hinfidt : 1) durch Längen⸗ 
mejjungen (Linearfonjtrultions meth ode) mit: 
tels Rette, Stablband, Tadjymeter, indent nad) geo— 
metriſchen Geſetzen jede3 Dreted durd die drei Seiten 
bejtimmt, jede unregelmäßige Figur aber in Dretede 
(burd) Fejtlequng eines Dreiecksnetzes) zerlegbar ijt; 
einen Punkt durch Längenmeſſungen beſtimmen nennt 
man einbinden; 2) dDurd Langenntejfung nebſt 
Fallen von Senfredhten (Noordinatenmethode); 
Inſtrument hierzu oft der Winkelfpiegel; 3) durch Theo- 
dolitaufnahme, Winkelbejtimmung (Rolygonal- 
ſyſtem), entfpredend der Triangulierung der höhern 
Geodäſie (jf. d.); 4) mit Meßtiſchaufnahme (als Po— 
lar-, Ubjdneide-, Umfangs-,Roordinaten- 
und Triangulierungsmethode). Hauptgrund- 
fats bei der Flurvermejjung it Urbeiten aus dem 
Groen ins Kleine, d. h. Feſtlegen von Hauptpuntten 
(Venugbung der Triangulation de3 Landes), Auf— 
nahme der Einzelheiten, Barzellen (als Bau-, Wege, 
Fluß⸗, Teich⸗, Feld-, Wielen-, Uder-, Hutungs⸗, Wald- 
parjellen). In der daraus fic) ergebenden Flur-, 
Feld-, Gemarfungs-, aud wohl Gemeinde- 
farte müſſen die Grenglinien genau eingezeichnet, die 
Parzellen numeriert, mit Budjtaben oder Signa- 
turen verjehen fein, int Gelände felbjt werden die 


Feldmeßkunſt (Aufgaben, Zwede), 


(vgl. O. Rod, Aufſatz in Jordan und Steppes’: » Das 
deutſche Vermeſſungsweſen«, f. unten) find 1) die 
der LandeSauseinanderfebung, wobei der 
Landineffer unter der Landes - Ofonomiefommiffion 
und fiir diefelbe cine Rarte und den Rachweis der 
Parzelleninhalte nad Fläche und Bonitierung (Ver⸗ 
mefjungsbonitierungsregijter) gu ſchaffen, denmächſt 
j eine Neuteilung der Gemarkung, Ausweiſung neuer 
Grenzen (jogen. Planberechnung) zu beforgen, refp. 
vorzubereiten, endlich die Ubertragung diefer Grenzen 
aus der Karte auf die Ortlidfeit durch BPlanadb- 
ftedung und Verftetnung vorzunehmen bat. 2) 
| BVermeffungen zur Bodenmelioration, die oft mit 
| Hluprequlierungen verbunden, Drainierung und Be⸗ 
wiifferung; daber genaues Nivellement erforderlich. 

Die Forjtvermeffung geſchieht gewöhnlich durch 
befondere Forſtbeamte, die das Landmeſſerexamen 
abjolviert haben. 

Die Feldmejjerarbeiten im Intereſſe des Cifen- 
babnbaues beſtehen a) fiir Herftellung de3 generel- 
len Projekts in Beſchaffung von Gituations- und 
Rivellementspliinen (1: 10,000), unter Benugung der 
Landesaufnahme ; b) fiir das ſpezielle Projett in Meſ⸗ 
jung und Berednung eines Polygonzugs, Bee 
ſtimmung von Hdhenpuntten, Konjtruftion von Quer: 
| projilen, —— von Höhenkurven, Herſtellung 
eines Schichtenplans, auf dem der Ingenieur daun 
die Traſſe feſtſtellt. Dann folgen im Gelände das 
Abſtecken und Meſſen der geraden Linien (Tangenten) 





Parjellen abgepflodt. Während der Abpflockung und Winkel, Kurven, Rivellement. Unfertiqung des 
wirdein Handrif angefertigt, mit Bindelinienjzur | dem Miniſterium einzureichenden (Muſter⸗) Plans. 
Rontrofle der Entfernungen (Diagonalen) verjehen. | Nach Feſtſtellung des Projefts: Parzellenaufnabme 
b) Die Flächen berechnung gefdieht entweder arith- | 1: 500, 1: 2000, fiir Untauf der Grundjtiide, An— 
metifd, jede krumme Linie gilt als gebroden, oder | fertiqgung von Grunderwerbstarten, Flächenberech 


qeometrijd), mittels Teilung der Flaͤche in Dreiede 
wobet der Cingang des Papiers gu beriidjicdtigen). 

mbiniertes Verfahren: durch Wbqreifen der Längen 
aus Der Gemarfungsfarte und Meſſen der Breiten 
(Flurbreiten) auf dent Feld. Rein mechaniſches Ver— 
fahren: von der Karte aus mittels Blanimeter (7. d.). 
Die Refultate werden tabellarijd in cin Vermeſ— 
bade dg Mate (Fundbud, Lagerbud, Flur- 
bud, Salbud, Grundbuch) cingetragen: Grand- 
jtiid, Nummer, Beſitzer, Rulturart, Fade. Etwas 
verſchieden davon ijt das beſonders (eventuell durch 
andre Behörden) ju verfertiqende Ratajter, in wel- 
dem auger obigem nod die Beſteuerung eingetragen 
wird. c) Die — von Grundſtücken geſchieht 
geometriſch oder algebraiſch in mannigfaltigen Auf— 
gaben, je nach den Wünſchen der Beſitzer, die dabei 
alle möglichen Rückſichten und Geſichtspunkte vor- 
walten laſſen; iſt bet Grenzregulierungen widtig, 
wo die Bonität (Ertragsfähigleit des Bodens) in 
Rechnung gezogen wird. 

Das erſte Feldmeſſerreglement datiert in Preußen 
von 1813; es regelte die Formen fiir Ausübung des 
Vermeſſungsweſens, ſtellte die Winkeleinteilung und 
das Maß GFeldmeſſerrute, Decempeda zehnteilig), 
nad) Direktorialbefehl vom 28. Nov. 1773 — 1669,56 
Par. Linien = 1 rheinlindifde Rute, der »Morgen« 
= 180 OMuten) ſowie die Bezahlung fejt. Im iibri- 
gen aber wurde das Feldmeſſen mehr oder weniger 
qewerbeartig und handwerismäßig betrieben. Die 
Einführung der Cijenbabnen, die Benutzung der 
Dampftraft aud in der Landwirtidaft und deren 
Aufſchwung erbheifdten bejondere Vermeſſungsge— 
ſchäfte. Auf das Reglement von 1813 folgten die von 
1831, 1857, 1871 und 1885. 

Neuere landwirtſchaftliche Bermeffungsarbeiten 


nungen, BVermeffungsregijter (unter Benutzung der 
Ratajterfarten). In dieſe Rarte werden die Bahn— 
breiten, Namen der Grundeigentiimer nebjt Ratajter- 
bezeichnungen, Nummern der Flurtarten und Far- 
zellen eingetragen. Dann wird die Schlußvermeſſung 
der fertigen Bahn, die Darjtellung derjelben und die 
Flächenberechnung der benubten Grundjtiide beſchafft. 
Allgemein folgende Urbeiten jind endlid) Verwaltung 
der Pläne, Reparaturvermeſſungen x. (vgl. Bindel, 
bet Jordan und Steppes, f. unten). 

Val. auger den Werken über Nartenprojeftion (7. 
Landfarten): Barfuß, Handbud der Feldmeßkunde 
(4. Uufl. von Seep, Weimar 1888); Streffleur, 
Allgemeine Terrainlehre (Wien 1876); Bauern— 
feind, Elemente der Bermeffungstunde (7. Aufl., 
Stuttg. 1890); Jordan, Handbuch der Vermeſſungs 
funde (Bd. 1, 5. Aufl., Stuttg. 1903; Bd. 2, 5. Muff, 
1897; Bd. 3, 4. Aufl. 1896); Jordan u. Steppes, 
Das deutide Vermeſſungsweſen (daj. 1880, 2 Bde.); 
Bohn, Die Landmejjung (daf. 1886, 2Bde.); Wüſt, 
Leichtfaßliche Anleitung zum Felbmejjen und Rivel- 
lieren fiir praktiſche Landwirte (5. Mufl., Berl. 1901); 
Wirmann und Godemann, Das praltiſche Feld- 
meſſen und feine Unwendung in der Gartnerei und 
Landwirtidaft (2. Mufl., Leipz. 1894); »DieLandmej- 
jer in Breuen, ihre Uusbildung, Prüfung und Bejtal- 
lung« (2. Aufl. Berl. 1895); »>Wusbildung und Prũ⸗ 
fung der preußiſchen Landmeſſer und Rulturtednifer< 
(im Auftrag des Minifteriums der Landwirtfdoaft, 
2. Uujl., daj. 1893); Pietſch, Katechismus der F. 
(7. Aufl., Leipz. 1903); Baule, Lehrbuch der Ver— 
mefjungstunde (2. Wufl., daf. 1901); Goerth, Gart- 
neriſche Feldmeßkunde (Prosfau 1899); Frieders- 
dorff, Anleitung fiir Landmeſſerzöglinge (Berl. 
1900); Miller, Die Vermeſſungskunde (2. Aufl., 





peldmineurwagen — Feldpojt. 


nnov. 1903); Ubendroth, Der Landmefjer im 
Stadtebau (Berl. 1901); Bajitet, Lehrbuch der praf- 
tiſchen Meßkunſt (2. Uufl., daj. 1901); ⸗-Zeitſchrift 
fiir Vermefjungswefen<« (hrsg. von Reinherg und 
Steppes, Stuttg., jeit 1872). 

Feldmineurwagen, cin hauptſächlich Spreng: 
———— jederFeldpionierlompagnie. 

ſdminze, ſ. Satureia. 

(dnelfe, ſoviel wie Kartãuſernelle, ſ. Dianthus. 

ldoberſt, im 16. und 17. Jahrh. der Führer 
größerer Heere. Bal. Landsknechte. 

ldort, im Bergbau, ſ. Ort. 

ſdpolei, ſ. Thymus. 

(dpolizei, dic obrigleitliche Tatighcit sum Schutz 
des Landbaues gegen redjtswidrige Bejdidiqungen ; 
Feldpolizeiordnung (in Franfreid) Code rural), 
Bujammenjtellung der hierauf bezüglichen Borjdrif- 
ten; Feldpolizeivergehen, iibertretungen feld- 
polizetlidher Vorſchriften. Dahin gehören namentlid 
die Entwendung von Feldfriidten in geringem Wert- 
betrag, das Ubbredjen von Zweigen, die Beſchädigung 
von Hecen, die Radleje in Garten, Weinbergen oder 
auf Ydern, das Röſten von Flachs in Privatgewaffern, 
das unbeauffictigte Umherlaufenlaſſen des Biches, 
unbefugtes und unbeauffidtiqtes Weiden des Biehes 
u. Bgl. Nad) dem Einführungsgeſetz (§ 2) sum deut- 
iden Strafgeſetzbuch find die feldpolijzeiliden Vor— 
ſchriften des Landesrechts neben dem Reichsſtrafrecht 
(og. Reichsſtrafgeſetzbuch, § 368, 370) in Geltung 
geblieben. Dieſe Borjdriften find fiir Preußen im 
Feld⸗ und Forjtpolizeigefes vom 1. April 1880 (friibere 
Feldpolizeiordnung vom 1. Rov. 1847), fiir Bayern, 
Wiirttemberg, Baden hauptſächlich in den Polijei- 


jtrafgefegbiidern, fiir Elſaß-Lothringen im Feld- | 


polizeigeſetz vom 9. Juli 1888 enthalten. Bal. Daude, 
Das Feld- und Foritpoliseigejes vom 1. April 1880 
(4. Uufl., Berl. 1900). — Im militirifd@en Sinn 
verfteht man unter F. diejenigen Maßnahmen, die in 
Feindesland zur —— eignen Truppen und 
zur Aufrechthaltung der Ordnung in den von ihnen 
beſetzten Gebieten getroffen werden. Die F. wird aus- 
geübt von den Feldgendarmen (ſ. d.). 
Feldpoſt, Anſtalt zur Unterhaltung des Poſt— 
vertehrs der im Felde ſtehenden Truppen unter ſich 
und mit der Heimat. Das Bedürfnis, Feldpoſtein— 
ridjtungen zu ſchaffen, war nad Herodot und Xenv- 
phon fdon tm Altertum hervorgetreten, um den amt- 
lichen Schriftwedjel und die Briefe der Könige und 
DHeerfiibrer ju befirdern. Rach Yujtinus’ »Pbilippi- 
ſcher Geſchichte ⸗· (12. Buch) hatten während der Feld- 
züge Ulerander3 d. Gr. (330 v. Chr.) 3. T. ſchon die 
WMannjdaften Gelegenheit, Briefe in fie Heimat ju 
ſenden. Dic Anfänge des Feldpoſtweſens der Neuzeit 
ſinden wir in der Mitte des 17. Jahrh. in den fran— 
zöſiſchen, am Oberrhein lämpfenden Heeren. Hier 
wurden an beſtimmten Tagen von den Soldaten 
Briefe angenommen und durch Vermittelung benad)- 
barter franzöſiſcher Poſtämter weitergefandt. Das 
erjte preußiſche Feldpoftamt wurde 1716 im vor- 
pommerjden Krieg erridtet. Friedrid) d. Gr. legte 
den Grund gu den Feldpojteinridhtungen in ihrer heu⸗ 
tigen Gejtalt. 1813 hatte jedes preußiſche Korps cin 
Feldpoſtamt und Felderpeditionen fiir jede Brigade 
(der heutigen Divijion entipredend). Die Befdrde- 
rung eines Griefes von Paris bis Berlin dauerte 
zwölf Tage. Im deutſch-franzöſiſchen Kriege 
1870/71 bat die deutſche F. die ihr geſtellte Aufgabe 
Qlangend gelijt. Bis auf die Schlachtfelder dehnte fie 
thre Wirklamfeit aus, wo ihre flieqenden Bureaus 
Meyers Ronv.+Lezifon, 6. Aufl., VI. Bd. 
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| Briefe einfammelten und fiir Verwundete Pojtfarten 
ſchrieben. Jn Tatigleit waren: ein Feldoberpojtamt, 
5 Urmeepoftiimter, 15 Feldpojtimter fiir die einzelnen 
Urmeeforps, ferner je cine Felderpedition fiir jede 
Infanterie-, Ravalleriedivijion und fiir die Rorps- 
artillerie jowie 5 Etappenpojtdireftionen. Die Ge- 
jamtzabl der Pojtanjtalten auf dem ee be- 
trug 411 mit 2140 Beaniten und Unterbeamten, die 
inSgejamt rund 96 Mill. Pojtjendungen (Briefe, Bojt- 
farten, Zeitungen und Palete) einſchließlich 2,5 Weill. 
Geldfendungen mit 180 Dull. Mt. bearbeitet haben. 
Die Geſamtkoſten fiir die F. betrugen 4,5 Mill. Mt. 
Dem 1900 nad) Oftafien entfandten deutiden Ex- 
peditionSforps war unter Leitung eines Armeepoſt⸗ 
Direftors cine Feldexpedition beigegeben, deren aus 
50 Köpfen bejtehendes Perjonal den flimatijden Ver- 
haltnijjen entipredjend (Moskitonetze, Tropenan⸗ 
züge rc.) ausgeriiftet war. Während der Uberfahrt 
— — Marineſchiffspoſten den Poſtverlehr der 
Truppen, in China ftiigten ſich die Verbindungen der 
Feldexpedition auf die daſelbſt cingeridteten deutſchen 
Voſtanſtalten. Briefe, Poſtlarten, Zeitungen, Geld- 
briefe, Poſtanweiſungen ſowie Palete wurden teils 
portofrei, teils zu ermäßigten Sätzen durch die Sam⸗ 
melſtellen in Berlin (Marinepoſtbureau) und in Bre⸗ 
men (nur fiir Palete) befördert. Wn die Truppen in 
| China wurden 2825 Poftanweifungen mit 64,507 
ME. befirdert, die durch die Truppenfajjen nad) den 
Uberweifungslijten des Berliner Marinepojtbureaus 
ausgesablt wurden; von den Truppen wurden 36,089 
Pojtanweijungen mit 6,773,639 We. nad) Deutſch— 
fand abgefandt. Außer den deutiden genoffen aud 
die franzöſiſchen und ruſſiſchen Feldpoſtſendungen 
innerhalb beſtimmter Grenzen Portofreiheit, waͤh— 
rend die engliſche und italieniſche F. keine Portofrei- 
heiten gewährte. Für den ſüdafrikaniſchen Feldzug 
1899/1902 war cin engliſches Feldpoſtlorps von 400 
Mann mobil gemadt. Die englijden Feldpoſtbeam— 
ten trugen Militäruniform und nabmen am Kampfe 
teil, eine Einrichtung, die fic) in Aghpten und in frii- 
bern Rolonialfriegen, nicht aber in Südafrilka be- 
währt hat, wozu allerdings aud die erheblidje Aus⸗ 
dehnung des Operationsfeldes und die haujige Stö— 
rung der Verbindungslinien zwiſchen den Leitpuntten 
(Advance Depot) und den Feldpoſtämtern (Field 
Post Offices) beigetragen haben. 

Der Organifation der deutiden F. dient feine 
Hriedensformation zur Unterlage. Die Ausrüſtung 
der F. und die Bereithaltung des Perjfonals werden 
jedod) im Frieden derart vorbereitet, daß die im Krieg 
erforderlicjen Formationen nach ausgeſprochener Mo⸗ 
| bilmadjung in kürzeſter Friſt gebildet werden können; 
1870 war die F. am 10. Mobilmadungstage marſch⸗ 

bereit. Die Feldpoftbehirden gehören gu den Behör— 
den des Etappenweſens, das in fetner Gefamtheit dem 
Generalin{pefteur des Etappen- und Eiſenbahnweſens 
unteritellt ijt. Fir die Leitung des gejamten Feld- 
pojtwefens ijt der Felboberpojtmeijter verantwortlic, 
der gum Groen Hauptquartier gehört und nad 
Maßgabe der Rriegsetappenordnung vom 14. Mai 
1902 den Unordnungen des Gencralin{pefteurs Folge 
gu leijten hat. Jeder Etappeninipettion, die fiir den 

ereich jeder Urmee oder jeder felbjtindig auftreten- 
den Urmeeabteilung gebildet wird, ijt ein Wrmee- 
pojtdireftor fowie ein Poſt⸗Pferde- und -Wagendepot 
zugeteilt. Der Feldoberpojtmeijter ijt ben Urmee- 
a Hebirefocen und diefe find den Feldpojtanjtalten 
(Feldpojtimtern, Feldpofterpeditionen und Feldpojt- 
jtationen friiher Feldpojtrelais) vorgeſetzt. Die mo- 


— 








402 Feldprediger — Feldfpat. 


bilen Felbpoftanftalten ftehen in allen technijden Be- | ſchöne Pfarrfirde, ein Kloſter und Spital der Barnt- 
ziehungen unter dem Reichspoſtamt, in ihrer Eigen: | hergigen Briider, cin Schloß des Fürſten Liechtenftein 
ſchaft als Militarbehdrden find fie den Truppenbes | aus dem 17. Jahrh. mit ſchönem Barf und Tier- 
fehishabern untergeordnet. Sie marjdieren bei dem | garten (Theimwald), Begirlsgeridt, Uder-, Obft- und 
Stab ihrer Divifion xc. mit und haben den Poftver- Weinbauſchule, Jugendaſyl und (1900) 3036 Einw. 
fehr fiir die ibnen gugewiejenen Truppenteile und) Feldſchade, jede Verletzung de Feldes oder der 
Militirbehirden wahrzunehmen. Bur Heritellung | daraufitehenden Gewächſe durd) Wild, Ungesiefer, 


der Poftverbindungen werden im erfter Linie die 
Transportmittel der F. verwendet. Die an geeiqneten 
Punften der Etappenjtraken erridjteten Feldpoſt- 
jtationen bilden Bwifchenjtationen der Feldpoſtkurſe 
und bejorgen jugleid) den Poſtdienſt fiir die am Orte 
bejindlichen Truppenfommandos, Lagarette x. Die 


in Der Heimat fiir die Urmee aufgelieferten Feldpojt- | 


jendungen werden Poſtſammelſtellen (friiher Depots) 





zugeführt. Dieje fondern die Sendungen nad Trup⸗ 
penteilen und Feldpojtanftalten, wobet fie fic) der 
Feldpoſtüberſichten⸗ bedienen. Es find dies Zu— 
fammenjtellungen aller Stäbe, Regimenter, Abtei— 
lungen, Rolonnen und BVerwaltungsftellen mit An— 
gabe der zugehörigen Feldpojtanjtalten. Die Feld- 
pojitiberjicjien werden nad) Bedarf aufgejtellt und 
nur den Sammelſtellen und mobilen Feldpojtanjtalten 
liberjandt; die fibrigen heimatliden Boltanftatten 
brauchen feine Vermerte über Truppendislofationenre. 
ju führen, was zur Gebeinibaltung der Truppenauj- 
jtellungen notwendig ijt. Die Vorſchriften über die 


zahmes Bieh, Menſchen (Feldfrevel, f. d.), Hagel, 
lberjdjwenmumgen, Krieg rc. Im Fall Güter ver- 
padtet werden, muß kontraktmäßig feſtgeſetzt werden, 
ob und inwieweit Der Badter bei erlittenem Feld- 
ſchaden, namentlid) durch Wild, Hagel, Überſchwem⸗ 
mungen, Srieg ꝛc., Erlaß gu fordern beredtigt ift. 
Heute wird der F. — durch Verſicherung 
4 denſelben gedeckt. Für Bayern beſteht ſeit dem 
6. März 1902 das ſogen. Feldſchadengeſetz, das Schutz 
gegen Feldſchaden gewährt, den Haustiere durd 
bertreten auf fremden Grundſtücken anſtellen. 
(dfchanze, ſ. Schanze und Feldbefeſtigung. 

ldſcher Feldſcherer), in Deutſchland fruhere 
Bezeichnung der Militärärzte, die früher Rom - 
pagniedirurgen hießen. Gegenwärtig in der ruf- 
ſiſchen Urmee — ——— der Sanitätsunteroffiziere. 
Feldſchlange (Kolubrine, franj. Couleuvrine), 
altes Geſchütz, —* Rohr bei gleichem Kaliber langer 
war als dag der Kartaunen (ſ. d. u. Ubbildung). Die 
Heldjdhlangen erreidten eine Linge von 31— 40, die 






Einzeleinrichtung des Feldpojtdienjies und über die 
Feldpoſtſendungen find in der geheim gehaltenen Feld- 
pojtdienjtordnung enthalten. Den Poſtdienſt bei den 
Mandvern regelt die Mandverpojtordnung. Jn 
Frankreich haben feit 1900 mit qutem Erfolge bei den 
Mandvern Selbjtfabrer (28 km in der Stunde) mit 
Cinrichtungen zur Bearbeitung der Pojtjaden, ähn— 
lic) Den Deutiden Feldpoftrequifitenwagen, Verwen- 
dung gefunden. Bgl. Stephan, Gefdichte der preu⸗ 
ßiſchen Poft (Berl. 1859); die »Jahrbücher fiir die 

Deutfche Urmee und Marine«; das Generaljtabswerk | 
liber den deutſch-⸗franzöſiſchen Krieg 1870/71, Heft 20. | 

{dprediger u. Feldpropft, |. Militärgeiſtliche. 

ſdraute, ſ. Fumaria. 

{dregulierung, ſ. Flurregelung. 

ldrifterſporn, ſ. Delphinium. 

{droje, ſ. Roſe. 

ldrügegericht, cin fiir die Unterſuchung umd 
Uburteilung von Feldfreveln (Feldriigejaden) zu— 
ſtändiges Sondergeridt. Bom F. gilt das nämliche 
wie vom Forſtrügegericht (j. d.). 

(driifter, |. Niijter. 

(drute, friiheres Feldmaß in deutſchen Län— 
dern: die Schweriner Rute von 16 medlenburgifden, 
jogen. Lübecker Feldfuß gu 291,006 mm; in Gadjen- 
Gotha von 14 gegeniiber der Waldrute von 16 Bau- 
fuß; in Naſſau von 10 Feldidub zu 50cm feit Auguſt 





Deut{de Felbjglange fir Hinterladung (16. Jahrh.. Gg) 2 = Mf - 





Baftardfeldfdlangen von 48 Ralibern. Die 
ganzen Feldſchlangen hatten cinen Miindungsdurd- 
mejjer von ca. 14, die halben von 12, die Biertel 
von 8, die halben Viertelfeldſchlangen oder die Falto- 
nette von 5 cm. Gie ſchoſſen eiſerne Bollfugeln von 
begiehentlid 10, 5, 2 und 0,5 kg Gewidt. 
Feldſchmiede, Fahrzeug, das berittenen oder Ge- 
fpanne führenden Truppenteilen beigegeben ift, damit 
im Felde Hufbeſchlag und andre — isiebearbeiter 
ausgefiihrt werden finnen. Dies gefdieht unter Muf- 
ficht des Fahnenſchmiedes (ſ. d.). 
ſdſchnepfe, ſ. Bradvogel. 
idſchühen (Schlangenſchützen), zur Zeit 
des zunftmäßigen Geſchützweſens (16. Jahrb.) die 
Artilleriſten, welche die Feldſtücke bedienten, im Gegen⸗ 
ſatze zu Büchſenmeiſtern und Feuerwerkern 


(f. d.). 

Peete eine foviel wie Chantpignon. 

ldſee ib Aad —— See), See mm Schwar;- 

wald, am djtliden Fup des Feldberg3, 1110 m #. M., 
in einem engen, blof nad D. geöffneten Keſſel, fteht 
durch den Seebad) mit dem Titijee in Verbindung. 

reldfervituten, früher Bezeichnung fiir die— 
jenigen Grunddienſtbarkeiten (ſ. d.), die — 
eines Feldgrundſtücks an einem andern Grundſtück 
beſtehen, wie z. B. eine Weidegerechtigkeit. 

Feldſpat, cine Gruppe von geſteinsbildenden Mi- 


1853; in Frankfurt gu 10 Feldſchuh oder 12'/2 Wert- | neralien, die bei ihrer weiten Verbreitung, zumal in 


fu, untericieden von der Waldrute. 
{dfalat, foviel wie Valerianella olitoria, 
{djanitatswefen, ſ. Kriegsſanitätsweſen. 
{osberg, Stadt in Niederoſterreich, Bezirlsh. 
Mijtelbad, nahe der mähriſchen Grenge, an der Linie 
Lundenburg - Yellerndorf der Nordbahn, hat cine 


den maffigen Gefteinen und friftallinijden Schiefern, 
einen gan3 hervorragenden Unteil an der Zuſammen⸗ 
jebung der Erdrinde nehmen. Ihre Hiirte ijt 6; allen 
eigentümlich ijt eine febr qute Spaltung nad) zwei 
gang oder fajt rechtwinklig zueinander geneigten Cbe- 
nen. Sie find wefentlid) Ralium-, Natrium- oder 


Feldſpat. 


Calciumaluminiumſilikat oder Miſchungen folder und 

werden folgendermagen eingeteilt : 
1) Ralifeldipat K,Al,Si,0,,, worin KyO:Al,0,:Si0, = 
1:1:6; Riefelfauregebalt 64,7 Proy.; ſpej Gew. 2,57. Die 
Soaltflächen fteben gang ober nabeyu ſenkrecht zueinauder: 
Orthoklas (mit den Barietdten: gemeiner Feldſpat, 
Abdular und Sanibin) und Mifroflin. i 
2) Plagiotlaje, bie Spaltflächen bilden miteinander einen | 
Binfel von 93— 94°. 
a) Ratronfeldfpat Na,Al,Si,O,,—Ml bit; Kiefelfaure- 
gedalt 68,7 Prog; fpey. Gew. 2,02. 

b) Ralffelbjpat Ca,Al,8i,O,, — Anorthit; Miefel- 
fduregebalt 43,2 Proj.; joey. Gew. 2,75. 

c) Ralf{natronfelbdjpate, homogene Mifdungen von | 
NagAlSigO,g und CaygAlSigO,g; Riefelfduregebalt | 
68,7 bis 45,2 Prop; ſpez. Gew. 2,02 — 2,75. 

Der Orthoklas (f. d.) frijtallifiert in triflinen 
Formen, Die Den monoflinen jo ähnlich find, daß man 
fie gewöhnlich als monoflin bezeichnet. Der Mitr o- 
tin (j. D.) friftallifiert triflin, findet ſich aber felten 
in einfachen Krijtallen, vielmehr in Geſtalten, die zwar 
ben Orthoflastriftallen ganz ähnlich find, aber fic) 
aus zahlreichen, meijt mitroſtopiſch feinen Zwillings⸗ 
lamellen aufbauen. Dadurch, daß letztere entweder im 
ganzen Kriſtall oder in Teilen derſelben fo fein wer— 
den, daß fie ſelbſt mit Hilfe des Mikroſtops nicht mehr 
wahrgenommen werden können, geht der Mikroklin 
gan; oder teilweiſe in Orthoklas über; beide, Ortho- | 
flas und Mifroflin, erjt ſeit 1876 voncinander ge 
trennt, ſind deshalb identiſch; fie befigen aud) in den 
—— Zwillingsverwachſungen und im Vor— 
ommen die größte Ähnlichkeit. Die Plagioklaſe 
trijtallifieren deutlich triklin, ſpeziell der Albit (f. d.) 
derart, daß man ifn bei ſeiner dem Orthoklas analogen 
demiſchen Zuſammenſehung als dieſem iſomorph an- 
ſehen muß. Auch der Unorthit (f.d.) gilt trotz ſeiner 
abweichenden chemiſchen Zuſamnienſehung (er ijt ein 
Singuloſilikat, während der Orthoklas und der Albit 
Trijilitate find) als dem Albit (umd ſomit aud dem 
Orthotlas) ifomorph, weil die trifline sriftallform | 
und die Spaltungsverhältniſſe bei beiden ganz ähnlich 
ſind, und weil cine geradezu kontinuierliche Reihe von 
homogenen Miſchungen beider in den alfnatron: 
feldipaten vorliegt. Diefe legtern beſitzen nicht mur 
in ihrer Kriſtallform und in ihrer Spaltung die größte 
Ahnlichkeit mit den beiden Endglicdern, fondern | 
nehmen aud in ibren phyfifalifden und befonders 
optiiden Cigenfdaften eine Mittelſtellung cin zwiſchen 
dem Albit und dem Anorthit. Wird das dhemijde 
Molefiil des Wibits (Na,Al,Si,O,,) mit Ab, das des 
Anorthits (Ca,Al,Si,O,,) mit An bezeichnei, fo jtellt 
ſich die hemifde Zuſammenſetzung der am häufigſten 
vorfommenden Kalfnatronfeldfpate fo dar, wie es die | 
folgende Labelle zeigt, aus der zugleich erſichtlich 
Wird, daß auch dad fpesififdye Gewicht und der Kieſel— 
Jauregehalt, ebenfo wie der Winkel zwiſchen den 
Spaltilachen, fich ſtetig ändert: 








Spals 























S10y|Al,0y)NagO| CaO Grr tungs- 

wintel 

Hlbit 2 2 Ab | 68,7] 19,5] 11,8| — | 2,02] 93°30 

Oligotlas AbsAn, 62,0] 24,0) 87! 5,3 | 2,64! 93°40" 

Habefin . Ab, An, | 55,6] 28,3 | 5,7 | 10,4 2,08 | 93°46" 

Sabrabor AbyAny | 514] 31,2] 3,8 /| 13,7 | 2,00) 93° 48° 
Botownit AbjAng | 46,0) Ha! 16) 174 272) — 

Anorthit. An 43,2) 36,7) — | 20,1) 2.758) 9491 





Die Verſchiedenheit ded ſpezifiſchen Gewidts iſt ein | 
gutes Mittel, die verfchiedenen Feldjpate voneinander 
ju unterjdeiden; man braudt fic) nur fleine homo- 
gene Körnchen der frijden Feldfpate gu verſchaffen 
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und deren ſpezifiſches Gewicht mit Hilfe der Thoulet · 
iden Löſung (j. Gefteine) gu bejtimmen. Außerdem 
Dient zur aot Unterſcheidung nod die Botidy-: 
ide Methode, nad der fleine Körnchen des zu un: 
terjudenden Feldfpats auf einem mit Kanadabaljam 
liberzogenen Objefttrager (alſo auf einer vom Glas 
des Objefttrigers ifolierten unangreifbaren Fläche) 
mit einem Tropfen reiner Kieſelfluüorwaſſerſtoffſäure 
behandelt werden; es löſt fid) Dann das Feldjpattorn 
anj oder teilweife auf, und beim Eintrocknen der 
‘Hfung bilden fid), je naddem ein Kali-, Natron, 
Ralf- oder Ralfnatronfeldjpat vorliegt, Kriſtällchen 
von Miefelfluorfalium (regulär), Riejelfluornatrium 
(hexagonal) und Stiejelfluorcalcium (monoflin), die 
auf Grund ibrer Form und ihrer optifden Eiqen- 
ſchaſten fic) leicht voneinander unterjdeiden laſſen. 
Aus der relativen Menge von gebildeten Kieſelfluor⸗ 
natrium⸗ und Riefelfluorcalciumfrijtallden fann man 
bei einiger Ubung giemlich leit dad Miſchungsver— 
hältnis von Wibit und Unorthit in dent gur Unter- 
ſuchung vorliegenden F. erfermen. Die Rrijtalle der 
Biagio aje geigen eine große Ähnlichteit mit den Or- 
thoflasfrijtallen; dod) ſind fajt fonjtant, oft fdon 
mit bloßem Auge, Zwillingsbildungen zu erfennen, 
die, ähnlich wie bei dem Mikroklin, eine polyſynthe⸗ 
tiſche Zuſammenſetzung der anſcheinend —— 
Kriſtalle aus Zwillingslamellen bedingen, und zwar 
einmal eine Zwillingsbildung nach dem Brachypina⸗ 
foid (das ſogen. Wibitgeies) und dann eine ſolche 
nad einem zweiten, bejonders bei der als Periflin 
bezeichneten Varietät des Wibits beobadteten Geſetz 
(dad fogen. Periklingeſetz). Die polyſynthetiſchen Pla⸗ 
ioflastrijtalle find bejonders unter dem Milroſtop 
ci polarijiertem Lichte Durch ihr optiſches Berhalten 
von dem Orthoflas verjdicden und an ihrer (oft 
bunten) Streifung leicht fenntlid) (vgl. Tafel »Ge- 
fteine«, iq. 1 u. 5). Reben dem lamellaren Aufbau 
zeigen die Plagioflasfrijtalle aber aud) nod) nad) dent 
jelben Gefeg, wie der Orthoflas, regelmäßige Zwil⸗ 


| lingSverwadjungen, Die man, wie bei jenem, als 


Bwillinge nad dem Rarisbader, nad) dem Wane- 

bader und nad) dem Bavenoer Geſetz bezeichnet. 
Cine ijomorphe Miſchung von Orthoflas- und Al⸗ 

bitjubjtang kennt man in Dem dem Orthoflas oder 


| Mifroftin in Form und Bau ganz gleiden Natron 


orthoflas oder Natronmifroflin(Mitroflin- 
albit, aud Unortbhoflas, qried., joviel wie Richt- 
orthoflas). Dieſer ijt ein bid 8 Proz. Natron (qegen- 
iiber 3—5 Proj. Kali) enthaltender Kalifeldfpat; 
zuweilen befigt er, indem nod) Anorthitſubſtanz iſo⸗ 
morph eintritt, auch einen geringen Ralfgebalt. Er 
findet fich als Gemengteil vieler natronreicher grani: 
tiſcher und fyenitijder Geſteine, zumal der ogen. 
Rhombenporphyre, und in glajiger, dem Sanidin 
ähnlicher Beſchaffenheit befonders in den natronw 
reiden Lipariten und Tradhyten (Bantelleriten) der 
Inſel Rantelleria und der Liparen bei Sigilien fowie 
der Usoren. Von dem Ratronorthofias hat man als 
eine medanifde Verwadfung von Orthoflas und 
Albit gu unterjdeiden den Pert hit (nad dem Fund- 
ort Berth in Kanada), unter dem man einen von an- 
nabernd parallelen, oft ſchon mit blogem Auge wahr⸗ 
nebmbaren VWibitlamellen durdjogenen Orthoflas 
oder Wifroflin verjteht. Werden die Wibitlamellen 


ſehr fein, fo dah die Perthitſtruktur erjt mit dem Mi— 


froffop wahrgqenommen werden fann, fo fpridt man 

von Mifroperthit (in Graniten u. in kriſtalliniſchen 

Schiefern); guweilen verrät er ſich durch den fiir ibn 

charafterijtijden bläulichen Lidtidein (Won d jtein). 
26* 
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Der H 
feldfpat, 
art g enthalt und al8 eine ijomorphe Miſchung von 
K,Al,Si,0,, mit der dem Unorthit analogen Verbin- 
dung Ba,Al,Si,O,, aufgefapt wird. Er findet fid in 
Kriftallen, ähnlich dem Wdular, in Druſenräumen 
des Dolomits vom Binnental Wallis) und in Hell- 


alophan (Barytfeld{pat) ijt ein Kali— 
ritliden derben Mafjen auf den Mangangruben von 


rte etwa 10 Proz. Kali und bis 16 Prog. 


Jafobsberg in Wermland. 

Nad ihrem Vorfommen in der Natur find die 
Feldjpate gum größten Teil aus Schnielzfluß, aus 
cruptiven Magmen, austrijtallijiert, fo die als ge- 
meiner F. und Sanidin begeidneten Varietäten des 
Orthoflas und die Kalfnatronfeldjpate vom Oligoklas 
bid zum Labrador und Bytownit; dagegen find vor- 
—— wajjeriger Entſtehung der Adular und der 

{bit, und als Rontaftmineral erſcheint befonders der 
Anorthit. Die falihaltiqen Feldfpate und ihre Ber- 
ſetzungsprodukte find bei ihrer weiten Verbreitung 
ſehr widhtig fiir Den Uderbau; bei der Unuvandlun 
des Feldjpates bildet fid) Raolin und wird Kali fret, 
8 entiteht alfo aus den Ralifeldipat enthaltenden Ge- 
iteinen ein falihaltiger, toniger Boden, auf dem die 
Pflanzen üppig gedeihen. Miinjtlich hat man die Feld- 
jpate hauptſächlich aus Schmelzflüſſen Ddargeftellt; 
aud) aus wäſſerigen Löſungen (von fiefelfaurem Kali 
oder Ratron und fiejeljaurer Tonerde) hat man bei 
ctwa 500° Ralifeldfpat, bes. Wibit erhalten. Gla- 
fiqer F., ſ. Orthotlas. 

Idfpatbafalt, ſ. Bajalte. 

idfperling, ſ. Sperling. 

(dfpital, in Hjterreid) Name der Feldlaza- | 
hatte rel ſ. Spitzmäuſe. reite. | 
(dftarfe (Feldintenſitäth, f. Feld (eleftr.). 

(dftecher( Mt rim {te der), fleines holland. Fern- 
robr, häufig mit drei auf einer fleinen Drehſcheibe be- 
ſindlichen veridieden jtarfen Ronfavlinjen verfehen, 
die man beliebig vor die Ofulardffnung bringen fann, 
um die Starfe der Vergrößerung zu wedfeln. 

Feldftein, ſ. Felſit; Felditeine (Leſeſteine, ſ. d.), 
in der Technik auf dem Felde gefundene loſe Steine, 
in Norddeutſchland Findlinge, erratiſche Blide. 

{dfteinporphyr, Geltein, ſ. Porphyr. 

{dftelze , |. Pieper. 

{dftrecée, ſ. Bergbau (Aufſchließung), S. 664. | 

(dftiice, veralteter Musdrud für Feldgeſchütze. 

(dftubl, ſ. Faltſtuhl. 
{dfyftem, Teil des landwirtſchaftlichen Be⸗ 
triebsſyſtems (ſ. Landwirtſchaſtliche Betriebsſyſtente). 
(dtauber, ſ. Tauben. 

(dtelegraphie, ſ. Militärtelegraphie. 

{dtruppen, dic für den Krieg im Felde beſtimm⸗ 
ten Truppen; außer den cigentliden F. gehören 
hierzu Feldreſervetruppen und mobile Landwehr. 

ſdulme (Feldrüſter), ſ. Rüſter. 

foulmenenle, Schmetterling, ſ. Eulen, S. 161. 

ldung, ſ. Deputat. 

Feldverpflegung der Truppen findet durch Quar⸗ 
tiergeber, aus Magazinen oder durch Beitreibung 
(Requifition) ſtatt, letzteres in der Regel nur in Fein⸗ 

(dvifar, ſ. Militärgeiſtliche. desland. 

idwachanzug, der Anzug auf Feldwachen und 
Poſten, der im allgemeinen feldmarſchmäßig (ſ. d.) 
ijt, doch fonnen auf Anordnung des Wadthabenden 
Tornijter, hintere Taſche rc. abgelegt werden. 

ldwachen, ſ. Sicherheitsdienſt. 

ldwachtmeifter (ſpäter Oberſtwachtmei— 
ſter), veralteter Titel fiir Major; Generalfeld— 
wachtmeiſter, desgleichen für Generalmajor. | 


Feldjpatbajalt — Feldweihen. 


Feldwebel (Feldwaibel), oberſte Rangjtufe der 
Unterofjigiere, trägt Offizierjeitengewehr nut Port- 
epee; bet * berittenen Waffen heißt er Wadtmei- 
jter. Er beforgt den Befehisempfang, das Sdreib- 
und Rechnungsweſen der Kompagnie und ift Organ 
des Hauptmanns fiir die Regelung des Dienftes. Er 
überwacht ferner den innern Dienſt, ſpeziell auch das 
perſönliche Verhalten der Unteroffiziere in wie außer 
Dienft. Der Vizefeldwebel(Vizewadtmeijter), 
al3 Dienjtgrad in jegiger Geſtalt 1873 neubegriin- 
Det, wird —— im äußern Dienſt als Vorbild 
und zur Anleitung der jungen Unteroffiziere, aud) nd- 
tigenfalls zur Vertretung eines Offiziers verwendet. 
Beide Stellen erfordern beſondere Befähigung und 
große Zuverläſſigkeit, und die F. werden hiernach 
aus der Zahl der Unteroffiziere ausgewählt und vom 
Regimentskommandeur ernannt. Unteroffiziere fon- 
nen nad vorwurfsfreier 15jähriger Dienſtzeit zu Vize⸗ 
feldwebeln (Vizewachtmeiſtern), ge zu 
Depotizefeldwebeln ernannt werden. Endlich werden 
die Offizieraſpiranten der Reſerve und Landwehr, jo- 
bald ihre wiſſenſchaftliche und dienſtliche Befähi— 
gung gum Offizier nachgewieſen haben, gu Bizefeld— 
webeln ernannt, eine Stellung, die der eines Port⸗ 
epeefähnrichs im ſtehenden Heer entſpricht. Dieſe 
Vizefeldwebel werden bei Einberufung zum mobilen 
Heer, ſoweit nötig, in Offizierſtellen verwendet. Die 
F. müſſen von allen Unteroffizieren, die nicht das 
Offizierſeitengewehr tragen, militäriſch gegrüßt wer— 
den. Vgl. Unteroffizier. In Oſterreich hat jede 
Kompagnie einen F. für den äußern Dienſt und einen 
Rednungsfeldwebel, der die Verwaltungsge— 
ſchäfte beſorgt. Beide haben gleiden Rang. — Bei 
den deutſchen Landsknechten hatte der F. (Feld— 
weibel) fiir die taltiſche Ordnung und techniſche Aus⸗ 
bildung der Truppen zu ſorgen. Im Gericht war er 
Fürſprecher fiir die Angeſchuldigten und hatte ſchieds⸗ 
richterliche Gewalt. Er holte täglich die Lofung beim 
Oberjten und ftellte die Sicherheitswachen aus. Mus 
den Feldwebeln wurden gewöhnlich die Leytnants 

ewählt (vgl. Landsknechte). Bgl. Bud fteiner und 
Lohmann, Der F. der Infanterie (Berl. 1899). 

Feldwebcllentuant, cin 1877 geſchafſener Dienjt- 
grad im Beurlanbtenjtand zur Beſetzung der Leut- 
nantsſtellen bei den Exjabiruppen, den Landwebhr- 
Fupartilleriebataillonen, dem Seebataillon, den De- 
potesfadrons und Landjturmformationen ; befonders 
werden dienſterfahrene inaftive Unteroffigiere dazu 
befirdert. Der F. trägt die Udhfeljtiide der Leutnants 
neben den Treffen der Unteroffigiere, aber feineSchirpe, 
hat den Rang der Leutnants, rangiert aber ſtets 
hinter diefen. Sum Dienſt einberufen, bezieht er alle 
RKompetengen der Offigiere und hat bei Ynvaliditit, 
wenn fie infolge der Dienftleijtung eintritt, aud 
deren Benfionsan{priide. — Im Kadettenkorps 
hat jede Rompagnie fiir Verwaltungs- und Bureau- 
dienſt einen F., der, aus der Zahl friiherer Feldwebel 
in dieſe Stellung berufen, die Uniform der Leut- 
nants trägt. 

Feldweg, in der deutiden Bibel cin Wegmaß — 
1 Stadium (f. d.). Nur 1. Moſes 35, 16; 48, 7 und 
2. Kön. 5, 19 entſpricht es vielleidht der perjifchen Ba- 
rafange = 30 Stadien oder etwa 5,5 km. 

— wart, ſ. Cichorium. 

{d>wethen (Circinae), Unterfamilie der Familie 
der alten (Falconidae) aus der OrdDuung der Raub- 
vigel, mittelgrofe, ſchlank gebaute Vögel mit feinem, 
ſchmächtigem Körper, relativ kleinem, ſtark gekrümm— 
tent, langhakigem, ſtumpfzahnigem Schnabel, ziemlich 


Feldwerke 


ſchmalen, langen Flügeln, mittellangem, breitem 
Schwanz, hohen, ſchlanken Läufen und kurzen Zehen. 
Der Rornweih (Blau- Weißweih, Blaufalt, 
Blauhabidt, Mehl-Kornvogel, Circus cyaneus 
L.), 52 cm lang, 122 cm breit (Weibdhen), ijt ober- 
ſeits Hell aſchblau, unterfeits wei, tm Genie braun 
und weiß gejtreift, ber Schwanz tit gebändert. Das 
Weibchen it oberſeits fabibraun, am Pintertovf, Hin⸗ 
terhals u. Oberflügel roſtgelblich gerändert, mit weiß⸗ 
lichem Augenſtreifen, unterfeits roſtgelblich, bräun— 
lich gefleckt. Der Kornweih findet ſich im größten Teil 
Europas bis 55° nördl. Br. und in Mittelaſien, weilt 
bei uns von Ende März bis September und geht im 
Winter bis Nordindien und Nordafrika. Er bewohnt 
die Felder, fliegt mit ſchwankendem Fluge ſehr niedri 
über den Erdboden hin, läuft ſehr ſchnell, nährt fig 
von Maujen, Fröſchen, Heuſchrecken, Zieſeln, jungen 
Hajen, jungen Vögeln und Eiern. Fliegenden Vö— 
geln fann er nichts anhaben. Er niſtet Mitte Mai 
bis Anfang Juli auf dem Boden in einem Strauch, 
int Getreide, Gras oder Röhricht und legt 4—5 grün⸗ 
lichweiße, ungefledte oder fein gefledte Eier (ſ. Ta— 
fel »>Cier I<, Big. 41). Sn der 
ſchwer ju erhalten. Der Rohrweih (Schilf-, 
Sumpf-, Brandweih, Weißkopf, Fiſchvogel, 
Sumpfbuffarbd,C.aeraginosus L, ſ. Tafel »Raub- 
vogel«, Fig. 6 u. 7), 59 cm lang, 145 cm breit (Weib- 
chen), mit friiftigerm, geraderm Sdynabel, ijt auf 
Stirn und Sdeitel braun mit gelben Federrindern, 
am Oberfirper braun, an Wange und Kehle blaf- 
* mit dunklern Schäften, an Vorderhals und Ober⸗ 
ruſt gelb mit braunen Längsflecken, am übrigen 
Unterforper sal mit bellern Federſpitzen. ie 
Handi hwingen jind ſchwarzbraun, Armſchwingen und 
Flügeldecken aſchgrau, Steuerfedern hellgrau, rötlich 
überflogen. Beim Weibchen ijt die Fürbung eintini- 
ger, der Kopf gelblichweiß, dunkel geſtrichelt, Sdul- 
tern und Bruſt heller, der Schwanz graubraun. Der 
Rohrweih findet ſich im gemäßigten Gürtel der Alten 
Welt an rohrbewachſenen Seen, Sümpfen und Brü— 
chern, weilt bei uns von a bis September, geht 
im Winter bis Ufrifa und Yndien, halt fid) am oan 
im Schilf verborgen, jagt Wafjer- und Sumpfvigel, 
frigt deren Eier und Junge, aud Fröſche, Fiſche, 
Spipmaufe und Wafferratten, fann aber fliegenden 
Bogeln nichts anhaben. Er ijt überwiegend ſchädlich, 
nijtet tn Wai und Juni im Röhricht, im Riedgras, 
aud) im Getreide und in ſchwimmendem Horft auf 
dent Waſſer und legt 4A—6 grünlichweiße Eier. Bajd)- 
firen und Rirgifen richten ihn gur Entenjagd ab. 

Feldwerke (Feldſchanzen), ſ. Feldbefeſtigung. 

ſdwicke, ſ. Vicia. 

{dwinde, ſ. Convolvulus. 

{d>yfop, ſ. Helianthemum. 

[djahimeifter, ſ. Kriegsbeamte. 

ldzeichen, die Unterſcheldungszeichen 
Heere oder Heeresteile, z. B. Armbinden, 
Fahnen und Standarten. 

Fel eifter (von Beug, d. h. Geſchütz), in 
den Landsknechtsheeren und bis in die neuere Heit in 
Diterreid) der oberjte Befehlshaber der Virtillerie, ge- 
genwärtig in Oſterreich Ungarn die zweithöchſte Gene- 
ralscharge für die aus der Infanterie und Artillerie 
hervorgegangenen Generale, entſprechend dem deut- 
iden General der Ynfanterie. Im deutiden Heere 
jtebt cin F. an der Spike der Feldzeugmeiſterei (j. d.). 
— Generalfeldjeugmeifter, ein aus der Artil— 
lerie Hervorgeqangener General mit dem Range des 
Generalfeldmarjdalls. 


fangenfdaft ijt er | 





rgarje | 
ofarden, | 
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Feldzeugmeiſterei, cine dem Krieg 3minijterium 
unterftellte, 1898 errichtete Behirde unter einem Ge- 
neralleutnant oder Generalmajor (Feldzeugmeiſter). 
Der F. liegt ob die Bearbeitung fimtlider das Waf— 
fen- und nitionswejen ſowie das Feldgerät der 
Truppen betrejfenden ny ag arin Dementipre 
dend find ihr unterftellt die tedhnijden Inſtitute der 
Infanterie und Urtillerie, die Urtilleriedepotin{peftion 
und die Traininfpeftion, denen die bezüglichen Direl 
tionen unterjtellt find, aukerdem das Militär-Ver— 
fudsamt. Jn Sa dfen bejteht eine Zeugmeiſterei 
unter einent Oberzeugmeiſter. 

Feldzirkel (Drehlatte), Feldmeßinſtrument fiir 
furje Strecen, ähnlich einem gewöhnlichen Zirkel, 
gibt nur genäherte Refultate. 

Feldzug (frany. Campagne), die Gejamtheit der 
auf einem bejtimmten Kriegsſchauplatz oder aud) anf 
Teilen desfelben jtattfindenden Operationen. Bei der 
frithern Kriegführung brachte der Winter eine längere 
Unterbrechung der Operationen, und man bezeichnete 


— Felgen. 


dann oft die Creignifje eines ganzen Jahres als einen 


ſelbſtändigen F. Bei der raſchern Kriegführung der 
Neuzeit tritt neben der Bezeichnung nach Jahren die 
örtliche und zeitliche Trennung der Kriegsereigniſſe 
mehr in den Vordergrund. So ſpricht man von dem 
Frühjahrs- und dem Herbſtfeldzug 1813 gegen Na— 
poleon I. 1866 ftanden räumlich getrennt nebenein- 
ander Der F. in Böhmen und der Mainfeldgug. Jn 
den Feldgiigen 1870/71 gegen Franfreid) ſpricht man 
von bem F. Der Nordarmee, dem F. an der Loire r. 
al8 jcitlid) und räumlich von den tibrigen Rriegs- 
begebenheiten getrennten, in fic) abgeſchloſſenen Ope: 
rationen. 

Pelegyhaga (Käs⸗Kun⸗F., for. feledihaſa), Stadt 
mit geordnetem Magijtrat im ungar. Komitat Peft, 
ehemals Borort de3 1876 aufgelöſten freien Dijtrifts 
RKleinfumanien, Knotenpunft an der Staatsbahniinie 
Budapejt-Sjegedin, mit fath. Kirche, Stadthaus, Fie 

eleien, Dampfmühlen, hervorragendem Getreide-, 

abaf-, Objt- und Wembau und (vor 33,408 
magyar. (rimifd-fath.) Einwohnern. F. Hat eme 
Lehrerpraiparandie, Gymnajium, Handelsjdule, Ta— 
bafeinldfungsamt und Bezirksgericht. Im 17. Jahrh 
wurde es von den Türken vollig zerſtört und erſt 
1743 wiederhergeſtellt. 

PHelets cipc. fecap), Charies Marie Dorimond, 
Abbe de, franz. Kritifer, geb. 8. Jan. 1767 gu Gri- 
mont im Limoufin, gejt. 11. Febr. 1850 in Paris, 
ftudierte Theologie, wurde während der Revolution, 
da er den Cid auf die neue Verfaſſung verweigerte, sur 
Deportation verurteilt und nad Breſt abgefiihrt, wo 
er zwölf Monate auf einem Ponton interniert war. 
Rach dem 9. Thermidor nach Saintes geſchafft, gelang 
es ihm, ju entfpringen und ſich eine Seitlang ver- 
borgen ju halten. Endlich 1801 tauchte er wieder in 
Paris auf und jdrieb nun fiir das » Journal des Dé- 
bats«, fpater fiir Den »Mercure de France« eleqante 
und geijtreide Urtifel im Ginne der flaffifden Tradi- 
tionen. 1809 wurde er gum Ronfervator der Vibliothet 
—— 1820 auch zum Mitglied der franzöſiſchen 
Akademie ernannt. Eine Auswahl ſeiner Feuilletons 
erſchien als »Mélanges de philosophie, d'histoire 
et de littérature (har. 1828, 6 Bde.) und »Juge- 
ments historiques et littéraires« (Daj. 1840). 

Felgen, dic frummen Hölzer, aus denen der Kranz 
(Felgenfrang) eines Mühl- oder Wagenrades ju- 
jammengefetst ijt; bie einzelnen F. werden durch Dilbel 
verbunden u. durd) den Radreifen zuſammengehalten. 


Felgen (Felghafer), ſ. Brade. 
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Felgenbohrmajdine, ſ. Tafel »Fabrradbau- | 
majdinen« mit Tert | 
ae , |- Rultivator. 
libres (franj., fpr. felide’), Dunfler, einem Bolfs- | 
fied entlehnter Name, den fic) fieben junge Dichter | 
(Aubanel, J. Brunet, A. Mathieu, Miſtral, Rou— 
manille, Tavan und ihr Wirt Giéra) beilegten, die | 
ſich 1. Mai 1854 in Fontſegugne (Vaucluje) zur Wie— 
derbelebung der provenjalijden Sprade und Litera- 
tur vereinigten. Seitdem ijt diefer Verein, das jogen. 
Félibrige, im fajt ganz Siidfranfreid) organijiert 
worden und Hilt alljibrlid) am Tage der heiligen 
Stella (21. Mai) fein Stiftungsfeft ab. Weiteres ſ. 
Provenzaliſche Sprade und Literatur. 

Felicitas (aud Faujtitas genannt), bei den Rd- 
mern Gottin der Fruchtbarkeit und des glücklichen Er- 
folgs, Dargejtellt als Matrone mit Füllhorn, Scale 
oder Heroldsjtab. 

Felicitas, Heiliqe: 1) nach der Legende eine 
vornehme römiſche Witwe, die mit ihren fieben Söh— 
nen unter Mark Aurel das Martyriunt erlitten haben 
und im Cdmeterium S. Felicitatis an der Via Sa- 
laria Nuova beigeſetzt fein foll. Taq: 23. November, 
der Sine: 10. Juli. Hur Aufklärung der Legende 
vgl. Fihrer, Cin Beitrag zur Löſung der Felicitas- 
frage (Leipz. 1890); Dagegen: Künſtle, Hagiogra- 
phijdhe Studien über die Passio Felicitatis cum 
filiis VII (Baderb. 1894). 

2) Chriftlide Slavin in Rarthago, die, während 
der Verfolgung des Septimius Severus in den Ser: | 
fer geworjen und dort Mutter geworden, durch die 
Horner einer Kuh den Miartyrertod fand. Yor Taq: 
Ll. Januar. S. Perpetua. 

Feliciter (lat.), glücklich, aud: gliidauf! 

Felidae (Ragen), Familie der Raubtiere (j. d.). 

Helin (fpr. Aang, Ferlin), altfranz. Gewidt, — 1/4 
Eſterlin, in Belgien — 1 boll. Bierling. 

Felis, die Kage. 

Feliz (»derGiiidlide<), 1) Claudius oder Un- 
tonius, der vierte der römiſchen Landpfleger, die nad) 
dem Tode des Königs Herodes Ugrippa L. (44 n. Chr.) 
Paläſtina verwalteten, Freigelajjener des Kaiſers 
Claudius, Bruder des Pallas (f. d.), Gemahl dreier 
Frauen, zulegt der Drujilla, Tochter des Herodes 
Agrippa, die er ihrem Gemahl Azizus von Emeja 
abjpenjlig gemadt hatte. Er handhabte nad) Tacitus 
die ihm tibertragene unumſchränkte Gewalt mit der 
größten Graufamfeit, wodurd er den politijden Fa- 
ratismus entfejjelte und die Yuden gum Aufſtand 

eqen Rom reizte. Sein Verfahren gegen den Apo— 
ſtel Paulus, den er zwei Jahre lang in Cäſarea ge- 
fangen bielt (Apoſtelgeſch. 23 u. 24), beweijt Willflir 
und Habjudt. 

2) Martyrer und zugleich mit feiner Schweſter Re- 
qula Schutzheiliger ber Stadt Zürich und ihrer beiden 
Münſter. Wuf den Züricher Siegen erſcheinen die 
Geſchwiſter, den abgejdlagenen Ropf in der Hand, 
weil fie, enthauptet, jo felbyt gu ihrem Grab gejdrit- 
ten fein follen. Zag: 11. September. 

B) Name mehrerer römiſcher Biſchöfe und Piapite: 
a) St. F. J., Papſt 269—274: Todestag 30. De3., 
Heiligentag 30. Wat. — b) F. IL, 355 jtatt des ver- 
jagten Liberius gewählt, ward 358 durch Liberius 
wieder vertrieben und jtarb 22. Rov. 365. — c) F. III., 
Sohn eines römiſchen Bresbyters, Papſt 483—492, 
ſprach als Haupt der Geqner des kaiſerlichen Henoti- 
fons und der Gemeinfdaft mit den Monophyfiten 
(484) iiber den Patriardjen Ucacius von Ronftantino- 
pel und jeine Unhanger den Bann aus und veranlapte 





Felgenbohrmajdhine — Fellab. 


fo das erjte Schisma der morgen: und abendländiſchen 
Rirde. Er jtarb 1. März 492. — d) FalV., durd 
König Theodorich 526 zum römiſchen Biſchof ernannt, 
bejtellte gegen das Recht Bonifatius LW. zu ſeinem 
Nachfolger, jtarb im September 530. — e) F. V., f. 
Umadeus 4). 

4) F. Balefius oder F. von Valois, ſchwärme— 


riſcher Cinjiedler in einem Walde der Diözeſe Meaur, 


mit Johann de Matha Stifter des Ordens der Tri- 
nitarier (f. d.). Taq: 20. November. 

Feliz, Cugen, Maler, geb.27. April 1836 in Wien, 
war Schüler Waldmiillers, ftudierte dann in Paris 
weiter, wo er im Utelier von Cogniet arbeitete, und 
fehrie, nadjdem er nod) größere Reifen gemacht, 1868 
nad) Wien zurück. Anfangs entwidelte er cine große 
Fruchtbarkeit im Rirden- und im Genrebild (der erite 
Freund [im Hofmufeum ju Wien], das Maleratetier, 
die kleinen Gratulanten, der Falfenier). Dann wen- 
dete er fic) der mythologijden Malerei (die Bacchan- 
tinnen, Leda) und dem Bildnis, beſonders dent weib- 
lichen gu, das er, unterſtützt durch ein gefälliges Ko— 
lorit, eme elegante Formengebung und geſchmackvolle 
Anordnung, mit beſonderm Glück bei der Ariſtokratie 
und der hohen Finanzwelt kultiviert. 

— ſ. Großwardein. 

lixdorf, Dorf in Niederöſterreich, Bezirksh. 
Biener- Neuſtadt, an der Südbahn und der Wien- 
Ujpanger Bahn, hat eine Baumwollſpinnerei, We- 
beret und Uppretur, Bulverfabrif und avoo) 2568 
Einwohner. 

Helizitowe (jor. filir-t0), Seebadeort in Ojt-Suffolf 
(England), auf der Landjunge swifden Orivell und 
Deben, hat cin Dod und mit dem benadbarten Bal- 
ton (1901) 5815 Einw. 

Felizitieren (franz. féliciter), — 
Helizitation, Beglückwünſchung, Glückwunſch. 

Felka (Völt), Großgemeinde tm ungar. Komi— 
tat Rips (ehemals eine der 16 Zipſer Stadte), Kno— 
tenpuntt der Rajdhau-Oderberger Bahn und der 
Popradtaler Lotalbahn, klimatiſcher Nurort (681 m 
it. M.), am Felfabad, mit einem Tdtra-Mufeum, 
Leinweberet und (901) 1120 meijt deutſchen Einwoh— 
nern. Unfern im Tatragebirge (nordweſtlich von 
Schmels) liegt der Felfaer See (1641 m it. M.), zu 
dem der Felkabach über cine an 100°m hohe Fels- 
wand hinabſtürzt; nod) höher liegt der Felfaer 
Langfee (1931 m ii. Me). 

Fell, jede mit Haaren bededte Tierhaut, im Han- 
del in der Regel nur die Haut von kleinern Tieren 

von Haſen, Kälbern, Biegen ꝛc.), während die von 

iihen, Ochjen, Pferden rc. Die Benennung Haut be- 
halt. Jin Pelzwarenhandel bedient man ſich fait aus- 
ſchließlich des Ausdrucks F. (vgl. Balg). Jn der Spin- 
neret foviel wie Flies. 

ell (ſchwed. Fjall, norw. Fjeld), in Nordengland 
und Sdottland ſoviel wie Verg, Hiigel, 3. B. Goatfell. 

ella, linfer Nebenfluß des Tagliamento, ent- 
jpringt bei Saifnig in Kärnten, durchfließt in weft- 
lider Ridjtung das Manaltal, dann, naddem er bei 
Pontebba italieniſches Gebiet betreten hat, in fiid- 
lider Ridjtung das Bal (oder Canal) del Ferro und 
miindet, 60 km lang, oberhalb Venzone. Durd 
das malerifde Tal der F. führen die öſterreichiſche 
Staatsbahnlinie Tarvis—Pontafel und die italienijde 
Eiſenbahn Pontebba-Udine (mit zahlreichen Tunnels 
und Viadulten). 

llachia, Stadt in Perſien, ſ. Doral ef Atek. 
Hah (Blur. Fellahin, v. arab. felaha, pfliigen, 
alſo »Bauers), in Ägypten Name der Ackerbau trei- 


Fellata — Fellner. 


benden Bevdlferung (jf. Tafel »WUfrifanifde BolferI«, 
gig. 5), fajt dret Biertel derfelben, die Nadtommen 
der alten Ägypter, wenngleich vielfac) gemiſcht mit 
den Einwanderern und Eroberern, find ſtark und 
friiftiq qebaut, 1,60-—1,62 m grog, tiberwiegend feb- 
nig und musfulbs. Haar und Bart find ſchwarz und 
leicht gekräuſelt, der Bart ijt diinn und fpig. Die 
ſchwarzen Uugen find mandelformig gejdnitten, von 
ungemein dichten Wimpern umgeben. Die Rafe iſt 
furj, ftumpf und breitfliiqeliq; die Badentnoden 
jpringen jtarf vor; groper Mund, dice Lippen, breite 
ähne, grope, abjtebende Obren find die Regel. Die 
ſichtsfarbe ijt rdtlidjbraun, der Geſichtsausdruck 
gutmiltiq. Die Frauen find etwas Heller und von 
gutem Buchs. Die Manner leiden fich in ein weites 
baumwollenes Hemd und eine braunc Fil;tappe. Nur 
ber reichere Bauer trägt einen ſchwarzen Wollman- 
tel, rote oder gelbe Schuhe und einen roten, mit einem 
Turban unuvicelten Fes. Die Frauen fleiden ſich in 
ein {anges blaues Gewand, titowieren Rinn, Arme 
und Brujt, aud wohl die Stirn, Metallringe tragen 
fie um Arm und Fuh, in Oberigypten auch Obr- 
und Rajenringe. Verjdleiert gehen fie nur in den 
Städten. Die drmliden Hiitten aus Nilſchlamm die- 
nen Menjdjen und fleinern Tieren als Obdach; die 
ſtattlichſten Bauten der Fellahdirfer find die Tauben- 
haujer. Armlich wie Kleidung und Wohnung iſt auch 
die Koſt. Jn Unterägypten ſind die F. durchweg eif- 
rige Mohammedaner, in Oberägypten Kopten. Die 
urſprüngliche Sprache, das Koptiſche, iſt mit Annahme 
des Islams dem Arabiſchen gewichen, das ſich zum 
agyptijden Dialekt des Bulgärarabiſchen entwidelt hat. 
ela, ajrifan. Bolt, ſ. Fulbe. 

Ubach, Fleden int wiirttemberg. Nectarfreis, 
Oberamt Kannijtatt, zwiſchen Nedar und Rems undan 
der Staatsbahnlinie Kannſtatt-Nördlingen, 287 m 
ii. M., hat eine evang. Kirche, Wagenbau, Fabrifa- 
tion von landwirtſchaftlichen Maſchinen, Cijens und 
Tonwaren, Weinbau (Lämmlerwein) und (1900) 4800 
Cinw. Nahebei der Kappelberg (. Schurwald) 
und der Kernen (511 m) mit Ausſichtsturm. 

boote, ſ. Schijfbau der Naturvöller. 

fleifen (v. mittellat. valisia, ital. valigia, fran. 
valise, Dann deutſch ri der Herjtellung aus Tier- 
jell umgedeutet velis, fellis, felliss), eine Art Reijejad 
oder Ranjen, bejonders der der wandernden Hand- 
werfsburjdjen in friibern Zeiten; bei der frühern Fahr⸗ 
u. Rurierpoft Bezeichnung des Behälters fiir Briefe u. 
jonjtige Poſtſtücke (Bojtfetleifen, engl. Mail, j. d.). 

wellenberg, Ehilipp Emanuel von, um Er- 
ziehungsweſen und Landwirtidaft hochverdient, geb. 
27. Suni 1771 in Vern aus patriziſchem Geſchlecht, 
get. 21. Nov. 1844 in Hofwil, Schiiler Pfeffels im 

mar, jtudierte in Tiibingen Rechte und Philo— 
ſophie, retjte längere Beit gu weiterer Unsbildung 
und hielt fid) Dann in Baris auf. Heimgetehrt, wurde 
er nadjetnander vom heimiſchen Batriztat, gegen def- 
jen engherziges Regiment er geſchrieben hatte, und 
von den Franzoſen bei deren Cinfall 1798 geächtet, 
aber bald juriidgerufen und als Gejandter nad 
Paris geſchickt, wo er erfolqreich fiir Erteichterung 
der Schweiz wirfte. Bald aber trat er freiwillig vom 
politijden Schauplatz ab, um, friiher im Elternbaus 
— “ae nsiasigheeet oe folgend, von da an fein Leben 
der Hebung und Veredelung des Bolfes gu widmen. 
Er faufte 1799 gemeinſchaftlich mit femem Bater 
das Gut Hofwil in der Rabe von Bern, das er nad) 
des Baters Tode (1801) gang an fic) bradte, und 
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Schriften belehrend auf feine Umgebung zu wirfen. 
Mit dem landwirtſchaftlichen Betrieb verband er nad 
und nad cine ganze Anzahl von Lehr- und Erziehungs⸗ 
anjtalten: fiir verwahrloſte Kinder (mit Wehrli 1804), 
fiir junge Landwirte (1807), fiir Lehrer und fiir 
Söhne hoherer Stände (1808), eine Urmenfolonie fiir 
Knaben (1816) 2. Seine Gattin errichtete eine entipre- 
chende Unjtalt fiir Madden. Zweimal wurde verjudt, 
dieſe Unjtalten mit denen Peſtalozzis gu verfdymel zen 
(1804 und 1817), allein die Männer fanden fic) nicht 
— 1820 trat F. in den Großen Rat ſeines 

antons, wurde 1831 deſſen Präſident, aud Mit— 
lied des Erziehungsdepartements und ded Verfaſ- 
Fingécata, 1833 Landammann von Bern, zog fid 
aber nad —* leidenſchaftlichen Fehden wieder 
ganz in ſeine Anſtalten zurück und ſtarb mitten in 
einer gemeinnützigen Täligleit. Die corte 
Unjtalten bejtehen, teilweije als Beſitz feiner Nach— 
fommen, teilweije als Fellenberg-Stijtung (beqriin- 
det 1871), in verfleinertem Umfang nod fort. F. gab 
heraus: »Landwirt{daftlide Blatter von Hofiwyl« 
(Aarau 1808—17,5 Hefte); » Der dreimonatlice Bil- 
dungskurs · (Bern 1833); » Staatswirt\daftlide Blat- 
tere (Daf. 1841 ff.); ⸗Pädagogiſche Blatter von Hof- 
wyl · (daf. 1843, 2 Hefte). i Hamm, Fellenbergs 
Leben und Wirfen (Bern 1845); Shs ni, Der Stif- 
ter von Hofwyl (Schaffh. 1874); B. UW. Huber in 
Gelzers »Protejtantijden Monatsblittern«, 1867; 
Elvers Victor Uimé Huber, Bd. 1 Grem. 1872); 
Hunziker, Peſtalozzi und F. Langenſalza 1879); 
Wiget, Das pädagogiſche Leben in Hofwyl (im 
»Jahrbuch ded Vereins fiir wiffenfdaftlide Padago- 
gifs, Bd. 11, 12 u. 14, daf. 1879—82). 

gelletin (pr. fel’ting), Stadt im franz. Depart. 
Creuje, Urrond. Aubuſſon, 587 m i. M. auf einer 
UnHdhe über dem Engtal der Creuje, an der Oriéans- 
bahn, hat eine Rirdhe mit hübſchem Glodenturm, ein 
ſtädtiſches und ein firdlidjed College, eine Gewerbe— 
fammer, Cifenquellen, Fabrifation von Teppichen (jeit 
Dem 14. Jahrb.) und Wollenjtoffen und (1901) 2915 
Einwohner. 

Fellhammer, Dorf im preuß. Regbez. Breslau, 
Kreis Waldenburg, RKnotenpunft der Staatsbahn- 
linien Kohlfurt -Giatz und Breslau-Halbjtadt, Hat 
Bergbau und (1900) 4890 Einw. 

in (eſthniſch Willandi, ruſſ. Welian) Kreis- 
ftadt im ruff. Gouv. Livland, am See gleiden Na- 
mens und an der Schmalſpurbahn Moifefiill-Reval, 
hat 3 Rirden, Ruinen eines Schloſſes, cin Mujeum 
fiir mittelalterlide unde), ein 1797 geqriindetes 
Seduleinititt, Gymnaſium und (so7 7659 Cinw., 
meijt Deutide. — Die Stadt beftand ſchon ju Anfang 
de8 13. Jahrh. und fiel 1710 an Rußland. Bal. Hol jt, 
Entwidelung der Stadt F. (Dorpat 1864). 
gelling, Stadt in der engl. Grafſchaft Durham, 
am Tyne, unterhalb Gateshead, hat eine Papierja- 
brif, Roblengruben und (1901) 22,467 Einw. 

Fellmaſchine (Pel; frempel), die sweite Krem— 
pel in Der Streichgarnſpinnerei. 

Felluer, Ferdinand, Urditeft, qeb. 19. Upril 
1847 in Wien, war Schiller feines Baters Ferdi- 
nand F. (qeb. 1815) und begann nad deſſen Tode 
(1871) eine ſelbſtändige Tatigfeit, 8 der er fic) 1873 
mit Hermann Helmer (geb. 13, April 1849 in Har- 
burg) verband. Nachdem F. ſchon allein das Theater 
in Zemesvar und das (jpater abgebrannte) Stadt- 
theater in Wien erbaut, widmete er ſich mit Helmer 
in den folgenden Jahren faſt ausſchließlich Dem Thea- 


judjte Durd) Muſterwirtſchaft und landwirtſchaftliche terbau, in dem fie bald eine autoritative Geltung er- 
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langten, fo dak fie aud) ald Preisridter bei größern 
Wettbewerbungen hingugezogen wurden. Ihre be- 
deutendſten Bauten find ble ‘Theater in Pejt (1874, 
BVolfstheater), Augsburg (1876, Stadttheater), Brinn 
(1881), Reidenberg (1881), Szegedin, Preßburg, 
Karlsbad (1882), Odeſſa, Fiume (1883), Prag (1886, 
Deutiches Theater), Wien (1889, Bolkstheater, ſ. 
Tafel »Wiener Bauten I<), Totis (1889, Sdlof- 
theater), Zürich (1890), Berlin (1892, Theater Unter 
den Linden), Salzburg (1893), Wiesbaden (1895, 
Hoftheater), Gray (1899, Stadttheater), Hamburg 
(1900, Deutſches Schaufpielhaus) und Großwardein 
(1900). Bon ihren iibrigen Bauten find die Stern- 
warte in Währing bet Wren, das Ronacher-Etabliſſe— 
ment, das Geſchäftshaus Thonet, der Margaretenbhof 
und das Palais Lanckoronſti in Wien, das Palais ded 
Grafen Karolyi in Budapeſt und die Brunnenfolon- 
nade und das Raijerbad in Karlsbad hervorzuheben. 
Anfangs bewegten fie fid) zumeiſt in Den Formen der 
italientiden Hodrenaifjance, fpiiter fajt ausſchließlich 


in denen des italienifden und frangdfijden Barod: | B 


und Rofofojtils, wobei fie cin Hauptgewidt auf rei- 
den plaſtiſchen und malerifden Schmuck legten. 
Fellow (engl., fpr. ſelo), Genoß, Mitglied einer 
Genoſſenſchaft, iſt die in England übliche Bezeichnung 
fiir das vollberechtigte Mitglied eines gelehrten Ber- 
ein’ oder einer gelehrien Körperſchaft, wohingegen die 
Mitglieder des Barlaments, gefelliger Vereine oder 
Klubs als Members begeichnet werden. YWusnahms- 
weije fommt aber aud) die Bezeichnung Member fiir 
die nidt — Mitglieder gelehrter Körper⸗ 
ſchaften vor, wie z. B. beim College of Physicians. 
Yin meiften befannt im Ausland ijt der Gebrauc ded 
Wortes F. im Univerfititsleben. Gn Orford und 
Cambridge hießen urfpriinglich diejenigen Studenten 
Fellows, die in einem College als ordentlicde Mit— 
glieder Aufnahme fanden, wahrend die fibrigen an 
den wiffenfdhaftliden Ubungen teilnehmenden Stu- 
denten alg Commoners bezeichnet wurden. Bei dem 
jteigenden Reichtum der Kollegien verſchob ſich dies 
Verhältnis allmählich, indem die Fellows aus den 
Reihen der bereits Graduierten (bachelors, masters, 
doctors) genommen gu werden pflegten, während die 
eigentlichen Studenten als Under-graduates bezeich— 
net wurden. Aus der Bahl der Fellows wurden dann 
einjelne als Tutors, d. h. Aufſeher und Studienteiter, 
am Rollegium feftqebalten. Die tibrigen durften ibre 
oft beträchtlichen Einkünfte auswarts verjehren und 





hatten meijt nur die Pflicht eines jährlichen Mufent- | 
halts von 6—8 Woden in der Anſtalt (residence). | 
Gie bildeten mit dem Haupt (master, warden, pre- | 
sident provost, principal rector, dean) bie eigent⸗ 


liche Behirde des College. So ijt im weſentlichen der | 


Sujtand nod) heute; doch ijt man auf dem Wege der 
Geſetzgebung (Gejes 
10. Aug. 1877) fowie der Selbjtverwaltung bemüht, 
die idle fellowships (untédtigen Fellowſtellen) zugun⸗ 
jten der wiſſenſchaftlichen Forſchung und einer Ver— 
mehrung des eigentliden Lehrerjtandes allmählich ein⸗ 
zuſchränken. Auf dieje Urt werden die Fellows mehr 
und mehr wirkliche Univeriititsprofefforen. — F.- 
commoners, d. §. Studenten der höhern Ariſtokratie 
mit Dem Range der Fellows, hatten ehedem in Orford 
und Cambridge mande Vorredte wie die Söhne des 
hdhern Adels an deuiſchen Univerfititen. Uber die 
üblichen Ubfiirzungen (wie F. R. 8. 2c.) ſ. Artikel 
»F« (S, 240). 

Fellows (jpr. fea), Sir Charles, engl. Archäo⸗ 


fiber Univerfitatsreform vont 


Fellow — Felsberg. 


1860, liek fic) 1820 in London nieder, bereijte feit 
1832 Stalien, Griedenland und die Levante und er- 
warb fic einen Weltruf durch feine Entdedungen im 
Kleinaſien, befonders in Lyfien, wo er unter andernt 
die Ruinen von Xanthos auffand. Seine Foridungen 
verdjfentlidjte er in den Werken: » Journal written 
during an excursion in Asia Minor« (Lond. 1839, 
2. Aufl. 1852; deutid), Leipz. 1853); »An account 
of discoveries in Lyciac (1841); »The Xanthian 
marbles« (1843); »Lycia, Caria, Lydia, illustrated 
by G. Scharf« (1847); » Account of the Ionic trophy 
monument excavated at Xanthus« (1848); »Coins 
of ancient Lycia before the reign of Alexander< 
(1855). Die Ergebnijje feiner Unsgrabungen find in 
das Britifdhe Muſeum zu London übergegangen. 
Fellowship (engl, for. fello-ſchip), Genoſſenſchaft, 
Stelle cined Fellow, namentlid) an den Univerfitaten ; 
j. Fellow. 
Urifzkraut, ſoviel wie Althaca rosea. 
Uſches Syſtem, Bahn mit Klemmſchiene, ſ. 


ergbahnen, S. 661. 
Geleeniing, f. Scleroderma. 
Imer, Martin, ſiebenbürgiſch-ſächſ. Hijtorifer, 
eb. 1. Nov. 1720 in Hermannjtadt, gejt. daſelbſt 28. 
ärz 1767, wirfte als Seelforger in feiner Baterjtadt. 
Seine Hauptwerfe find: » Primae lineae Principatus 
Transylvaniae historiam illustrantes« (1780); »Ca- 
talogus Woyvodorum Transylvaniae«. €r fiibrie 
aud) die Werle Schmeizels und Soterus’ weiter. 

Felo-de-se (engl.-lat., »Berbreder an fich felbjt<), 
Selbjtmirder. 

#elonte (v. mittellat. felo, »Berriter<; Lehns- 
febler), Bruch der Lehnstreue. Die Lehnstreue ver- 
pflidtet den Vafallen zur Erweiſung bejonderer Ehr- 
furdt und Unterlaffung aller Handlungen, die dem 
Lehnsherrn an Leib, Ehre, Giitern Nachteil bringen 
fonnten (Vehnsreveren;), fowie gum Beijtand im Be— 
dDiirfnisfalle. Der Lehnsherr hat die Pflicht, den Va— 
fallen gu ſchützen (Lehnproteftion) und jede Verlegung 
desfelben gu unterlaffen. Man unterjdjeidet die wahre 
(felonia vera), d. h. diejenige Verletzung der Lehns- 
treue, die Durd) die Lehnsgeſetze mit Entjiehung des 
Lehens bedrobht ijt, wie Lebensnachſtellung gegenüber 
dem Lehnsherrn, tatlide Mißhandlung und Beleidi- 
ging desfelben, Verlaſſen des Herrn in der Schlacht, 

errat u.dgl., und die uncigentlide oder Ouafi- 
felonie, worunter man anderiveite, vom Bafallen 
gegen andre Berjonen begangene Verbrechen begreift, 
die nad den Lehnsgefepen als Strafe den Verluſt des 
Lehens nach ſich ziehen (f. Lehnswejen). Jn England 
bezeichnet Felony jede3 ſchwerere Berbreden, im Ge- 
genſatz zu Misdemeanor, Bergehen. 

Hels (FILS, Delila, Mehrjzahl Ful u), maroftan. 
Münze aus Kupfer mit Zink ju 4 Kirat — Ve Mu- 
juna, geſetzlich 140 Stück aus dem Rotal, aber von 
den Münzpächtern fo ſchlecht und maffenhaft geprägt. 
daß fie unter '/2 Bfennigq Wert gefunten ijt. In Tunis 
früher Rupfermiinge gu 6 Burbinen — V2 Aſper. 

Felsarten, foviel wie Geſteinsarten (ſ. Gejteine). 
Gebräuchlich ijt das Wort »Fels< in der Gejteinslehre 
befonders in Verbindung mit Namen von Mineralien, 
3. B. Quarzfels, Hornblendefels, Serpentinfels x. 

Felsberg, ng im Odenwald, in der heſſ. Bro- 
vin; Starfenburg, dftlid) vom Melibofus, 501 m hoch 
und durch feine Felsbildungen (Diorit mit Gueis- 
jtruftur) höchſt merkwürdig. Südlich und ſüdöſtlich 
vom Gipfel erblickt man das Felſenmeer, cin Ge- 
wirr von z. T. koloſſalen Dioritblöcken, darunter die 


log, geb. 1799 in Nottingham, geſt. daſelbſt 8. Nov. | 9 m lange Rieſenſäule, angeblich ein Wert der Rö— 


Felsberg — Felfing. 


mer. Bal. v. Cohaufen und Borner, Römiſche 
Steinbriide auf dem F. (Darmſt. 1875). 
Felsberg, 1) Stadt im preuj. Regbez. Raffel, Kreis 


Meljungen, an der Eder, 170 mit. M. hat eine evang. | 
Rirde, ein Amtsgericht, eine Oberförſterei, Biegel- 


brenneret und (1900) 897 Cinw. Auf einem hoben 
Bafaltfelfen iiber der Stadt liegt eine Burgruine. — 
2) (Roman. Favugn) Dorf tm ſchweizer. Nanton 
Graubiinden, Bezirk Sim Boden, 590 m it. M., Sta- 
tion der Linie Chur-Thujis, swijden dent Rhein und 
dem Calanda eingeflemmt und durd) die Felsſtürze 
des letztern fortwahrend bedroht. Deshalb ijt in der 
Rahe, aber in fiderer Lage, eine neue Unjiedelung, 
Reu-F., feit 1844 entitanden. Die Gemeinde F. zählt 


(1900) 633 deutſche und überwiegend prot. Eimwobner. | 


lsbuſch, ſ. Epacris. 

lſen, jedes feſte anſtehende Geſtein, zumal 
ſchroffe Geſteinspartien; auch ſoviel wie Felsarten, 

lſenbein, ſ. Schädel. [f. Geſteine. 

lſenbilder, vorgeſchichtliche (Felſen zeich⸗ 
nungen, Felſenſtulpturen, ſtandinav. Häll— 
riſtningar), eigentümliche Darſtellungen von Tier- 
figuren, Wohnbauten, Uderbau-, Jagd- und Kanipf- 
ſzenen, Schiffskämpfen und geometriſchen Figuren, die 
von der ältern Steinzeit an von den Bewohnern vieler 
Gegenden Europas meiſt an den Wänden der Höhlen⸗ 
wobnungen, aber aud) an freiſtehenden Felſenflächen 
und an Dolmen und Menbhirs — worden 
ſind. Sie ſind entweder mittels Steininſtrumente 
reliefartig in den Stein hineingearbeitet oder mit Far⸗ 


ben aufgemalt. Die bedeutendſten — — 


find in Sfanbdinavien die Provinzen Bohuslän, Ojter- 
götland, Sdonen und die angrenjenden Teile des fiid- 
oͤſtlichen Norwegen, an der Riviera die Felswände 
an den Laghi delle Meraviglie, im nördlichen Spa- 
nien die Grotte von Ultamira bei Santander, im fiid- 
lichen Frankreich endlid) die höhlenreichen Begirfe der 
Dordogne, vor allem das Veseretal und ſeine Um— 
gebung. Hier find in der neueſten Beit Felſenzeich— 
nungen in vielen Höhlen (der von La Mouthe, der 
Grotte Rair-non-Pair bei Mechamps, der Grotte Cha- 
bot, der von Combarelles und der Grotte Font de 
Baume) aufgefunden worden. Val. Baltzer u. Ryd— 
berg, Hiillristningar (Gotenb. 1881 ff.); be Gan- 
tuola, Breves apuntes sob aleunos objetos pre- 
historicus de la provincia de Santander (1880); 
Liffauer in den Verhandlungen der Berliner Ge- 
jellichaft fiir Unthropologic, Ethnographie und Ur— 

eidichte (1898 —1900); Hoerneds, Urgejdidte der 

ildenden Kunſt in Europa (Wien 1898); Woer- 
mann, Geſchichte der Kunſt, Bd. 1 (Leipz. 1900); 
Klaatſch, Entitehung und Entwidelung des Men- 


ſchengeſchlechts (in »Weltall und Menſchheit«, Bd. 2, | 


Perl. 1902); Capitan u. Breuil in den »Comptes 
rendus« der Pariſer Ufadentie, 1901; HDoernes, 
Der diluviale Menſch in Europa (Braunſchw. 1903). 
{fenbirne, ſ. Amelanchier. 
ifenbrunnen(Diamantbrunnen), mit Dia: 
mantbohrern in Urgeftein gebohrte Brunnen (aus- 
— Zentralkern 65 mm Durchmeſſer), die in 
iefen von 30—35 m regelmiapig reichliches Süß— 
waffer liefern. Wuf Grund der Erwägung, daß die 
jabrlicjen und ſäkularen Variationen der Tagestem— 
peratur BVeridiebungen der obern Teile der Felſen 
fiber Die untern und damit Horigontale Spalten in 
fonjtanten Tiefen er, eugt haben miifjen, und der Gr- 
fahrung, daß das Walfer, das in ſchwediſche Eiſen— 
berqwerfe eindringt, niemals falghaltig ijt, felbjt wenn 
dieſe Minen auf fleinen Inſeln des offenen Meeres 
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| belegen find und fid) 100—200 m unter die Meeres- 
fläche erftreden, ſchlug Nordenjfidld ſolche Bohrungen 
vor, unt der Süßwaſſernot der Heinen um Skandi— 
navien gerftreuten Feljeninjeln abzuhelfen. 1894 er⸗ 
ab ein erfter Verſuch auf der Oſtſeeinſel Arköõ in 33 m 
iefe reidhlidhes umd gutes Trinfwajjer, obwohl 30 m 
des Schadhtes unter der Meeresfläche lieqen. Bis 1897 
wurden 30 weitere Bohrungen tn Granit, Gneis, 
Diorit, Hornblendefdicfer rc. ausgefiihrt, die jiimt- 
lid) reichliches Trinkwaſſer lieferten. 
Felfenburg (> Die Inſel F.«), Titel eines Romans 
von J. G. Sdmabel (j. d.). 
lfengebirge, ſ. Rody Mountains. 
(fenheiden, ſ. Xcrophyten. 
lſenhuhn, ſ. Steinbubn. 
lſenkänguruh, ſ. Rin 9 
lſenkrähe (Alpenk rage), Alpendohle. 
lſenlorbeer, |. Ocotea. 
fjenmeere, Unhiufungen von unregelmäßig 
iibereinander gejtiirgten Blocen, die bet der Verwit 
terung von feſten Gejteinen, wie Granit, Diorit, 
Syenit, Porphyr, Baſalt, Gandjtein, Dolomit r., 
| befonders Durd Den Zuſammenſturz groper Felswande 
entjtehen ; im Odenwald (Felsberg), im Harz (Brocken) 
und in allen größern Gebirgen. 
lſeumiſpel, ſ. Amelanchier. 
Zeiſenpfeffer, |. Sedum. 
lſenpflanzen, Gewächſe, die wegen ihres pol: 
{ters und rafenbildenden Wuchſes gur maleriſchen Be— 
pflanzung künſtlicher FelSpartien benugt werden und, 
wie viele Stauden der Gebirge, fiir ihr Gedeihen folde 
| Grundlage ndtig haben. Viele Saxifraga, Aubrictia, 
Sempervivum, Sedum gedeihen obne weiteres auy 
jeder Felsanlage, wenn ausreidend fiir ihre gevingen 
Lebensbediirfniffe geforgt iit; fie lieben meijt die Sonne, 
fordern cine geringe Humusſchicht und vertragen feine 
iibermapige —** Erſt die F. der Hochgebirge ver— 
langen eine genaue Berüdſichtigung ihrer ſpeziellen 
Heimatsverhaͤltniſſe, des Geſteines, des Standortes 
| gegen die Sonne xc. Bgl. Wocke, Die Alpenpflanzen 
in Der Gartenfultur der Tiefländer (Berl. 1898). 
(fenfegler (Ulpenfegler), ſ. Segler. 
—— ſ. Felsſprengungen. 
lſeuſteinkraut, ſ. Alyssum. 
— j. Azalea. 
{fentanbe, ſ. Tauben. 
| eelfentempel, in den natiirliden Fels einge— 
hauene, innen fiinjtlerifd) ausgeftattete Tempel, die 
vereinzelt in Mleinafien, am haufigiten aber in Vor— 
derindien vorfommen. Bal. die Urtifel: Ellora, Höh— 
lentempel, Indiſche Kunſt (nebſt Tafel) und Tafel 
Architeltur I<, Fig. 6. 
Felfing, 1) Johann Konrad, Kupferſtecher, 
| qeb. 1766 in Gießen, erlernte in Darmſtadt die Un- 
jangSgriinde feiner Kunſt umd ftarb dafelbjt 1819 
al8 Hoffupferitecher. Cr hat befonders topogra- 
phiſche Werfe und viele Porträte in Punftiermanicr 
geliefert. Den Druck feiner Platten beforgte er ſelbſt. 
| 2) Johann Heinrid, Kupferſtecher, Gohn des 
vorigen, geb. 1800 in Darmjtadt, gett. daſelbſt 29. 
Märzʒ 1875, ging ju feiner tednifden Uusbildung nad) 
Baris und erhob ſpäter die vom Bater überkommene 
Drucerei gu einer in Italien, Franfreid) u. Deutſch— 
land anerfannten Runjt- und —— F. bat 
ſich daneben aud) unt die Ausbreitung der Turn⸗ 
kunſt in Heſſen 3* Verdienſte erworben und fh, 
ift Der Erfinder de3 allgemeinen Turnerjeidhens 
(fj. Figur). — Seine Gihne Otto und Friedrid 
erricteten in Berlin und München Kupferdruckereien. 
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8) Jakob, Kupferſtecher, Bruder deS vorigen, geb. 
22. Yuli 1802 in Darmſtadt, geft. dafelbjt 9. Juni 
1883, war zunächſt Schiller feines Baters und ging 
dann 1820 auf die Ufademie der Künſte gu Mailand, 
wo er fich bei Longhi ausbildete, 1828 erwarb er fid 
mit einem Chrijtus am Olberq nad) C. Dolci den 
großen Preis der Mailainder Ufademie. Nad) zehn— 
jabrigem Unfenthalt in Stalien fehrte er nad) Darm- 
jtadt zurück, wo er namentlid) Werke der Diifjeldorfer 
Sule ſtach. Unter ſeinen Stichen, die ſich durch Kor— 
reftheit der Zeichnung und charaktervolle Wiedergabe 
auszeichnen, find zu nennen: Madonna del Trono, 
nach A. del Sarto (1830); der Violinſpieler, nach 
Raffael (1833); Mädchen am Brunnen, nach Bende— 
mann (1835); Genoveva, nad Steinbrück (1839); 
Poeſie, nad Köhler (1840); heil. Katharina, nad 
Miicte (1845); Hagar und Ismael, nad Köhler (1848); 
Uusjepung Moſis, nad) Köhler (1849); Lorelei, nad) 
Sobn (1854); Gefangennehmung Chrijti (1861) und 
Heil. Cacilia (1868), nad Hofmann. 

Felſit (Helfitfels, Feldjtein), mifro- bis 
tryptokriſtalliniſches Gemenge von Orthoflas mit 
Quarz, bildet die Grundmaſſe vieler ————— 
(fj. Porphyr), erſcheint auch für ſich allein als Geſtein 
am Salband von Porphyrgängen oder an den rand⸗ 
lichen Teilen größerer Porphyrmaſſen ſowie ganz 
ſelbſtändig ſowohl in Gängen als in Decken. Viel— 
fad) ijt der Felſit durch Umbildung (bei Waſſerauf- 
nahme) aus Pechſtein, bez. Glas entſtanden und ſomit 
ein ſekundäres Broduft. Ein Entglaſungsprodukt 
der glaſigen Grundmaſſe ijt jedenfalls der Mitro- 
felfit, eine aus kleinſten Faſern, Schüppchen und 
Körnchen (ohne Einwirkung auf das polariſierte Licht) 
zuſammengeſetzte Subſtanz, die in vielen Porphyr— 
geſteinen, zumal in den ſogen. Felſophyren, vorkommt. 

lſitfels, Geſtein, . Felſit. 

lſitkugeln, ſ. Pechſtein. 

lſitpechſtein, ſoviel wie Porphyrpechſtein, ſ. 
Pechſtein. 

lſitporphyr, Geſtein, ſ. Porphyr. 

fH (jor. feujod, auch Fel), in maghar. Orts— 
namen, bedeutet »Ober«. 

Ueilpbaete te ungar. Bad, ſ. Baaken. 

lſöbaͤnya (pr. ſelſchobanja), fdnigl. Freijtadt mit 
geordnetem tc ah im ungar. Ramitat Szatmär, 
mit frither ergiebiqen Gold-, Silber+ und Bleiberg- 
werfen, Bergamt, Bergſchule und (1901) 4584 magyar. 
Einwohnern. Hier findet fic) der von Hauer fo be- 
nannte Felſöbänyit. 

ffophyr, Sejtein, ſ. Borphyr. 

lſoſphärite, rundlide, divergentitrablige, bil- 
ſchelförmige oder cisblumenartige Sphirolithe (f. d.), 
die aus Felfit oder Mikrofelſit ht 


vieler Porphyre vor. 
————— ſ. Steindroſſel. 

—— — unter Waſſer (hierzu die 
gleichnanmigen Tafeln I u. IL) find in großem Umfang 
erjt nad Erjindung de3 Dynamits als Sprengmittel 
zur Ausführun gekommen. Schießpulverladungen 
ſind vor dem Naßwerden zu ſchützen. Gewöhnliche 
Dynamite find wenig, gewiſſe ſtarle Dynamite find 
gar nicht gegen Näſſe empfindlid. Ym allgemeinen 
verwendet man ſtärkere Ladungen als im Trocknen, 
unt den elfen in möglichſt Meme Stiide gu zerſchie— 
fen, die ſich leicht ausbaggern lajjen. Scharf vor: 
{pringende Felstopfe tm tiefem Wafer zerſtört man, 


indem an ihrer Oberfläche Nitroglyzerin⸗ oder Dyna: | Point Riff am » 


Felſit) bejtehen; ſie 
kommen, 3. T. mikroſtopiſch klein, in der Grundmaſſe 








Felſit — Felsſprengungen unter Waſſer. 


zündet werden. Bei Felsbänken von größerer Flä— 
chenausdehnung, wo ſolche Oberflächenſchüſſe zu we- 
nig wirten, ſteüt man mittels Tauchervorrichtungen 
oder mit Bohrmaſchinen ausgerüſteter Schiffe Bohr⸗ 
ſchiffe) kleine Minen her. Großartige und ſinnreiche 
Einrichtungen fanden ſich bei der Regelung der Strom⸗ 
ſchnellen in der untern Donau zwiſchen Stenfa und 
Orſowa. Die Felsbrecher (Tafel J, Fig. 1) ſind 
eiſerne Meißel (E) mit Stablidneide, 9 m lang und 
10 Ton. ſchwer, die man durd) Dampfwinden bebt 
und dann frei fallen läßt. Das Schiff, das die ganze 
Einridtung trägt, liegt an einem Hauptanter, einem 
riidwartigen und vier Rebenanfern, fo daß es beliebig 
von der Stelle bewegt werden fann. Die Bohrſchiffe 
(sig. 2) haben ſechs Unter, zwei ſchwere vorn und je 
zwei leidjte gu beiden Seiten. Die Bohrungen fan- 
den jtatt bid gu 9 m Waſſertiefe, die Löcher waren bis 
zu 6 m tief. Die Bohrer find Kreuzbohrer an Inger— 
jollfden Bohrmajdinen mit Dampfbetrieb. Das Ge- 
ſtänge ijt 13 m lang, 4 cm did, die Bohrtrone bat 
6,0—7,5em Durchmeſſer, der Bohriodabjtand betrug 
15m, die Borgabe 2 m. Raddem das Bohrſchiff 
genau an die gehörige Stelle gebraucht ijt, wird es fejt- 
qejtellt, indent man vier als Füße Dienende Säulen 
auf den Flubqrund hinablagt und an ibnen niittels 
hydraulijder Prejjen das Schiff ein wenig hebt. Nach⸗ 
dem mit Hilfe eigner Rdhren die Schiijfe qeladen und 
mit den eleftrifdjen Siindfabeln verjeben jind, wird 
das Schiff flott gemacht, unter vorjidtigem Schießen⸗ 
lajjen der Stabein etwa 100 m weit von der Spreng- 
jtelle wegbewegt, und dann erfolgt die Zündung un- 
ter Benugung der Dynamomajdine, die aud) zur 
Beleudtung dient. Durchſchnittlich wird auf 1 chm 
gels Lkg Dynamit verbraucht. Sit der Fels zerklüftet 
und ungleid) Hart, und wird dabei auf Herſtellung 
einer gleichmäßigen Sohle Gewicht gelegt, jo müſſen 
Taucherſchächte mit Druciuftbetriedb verwendet 
werden (Tafel II, Fig. 3u. 4). Die Taucherſchächte 
wurden vor 120 Jahren durch Coulomb erfunden. 
Die Borridtung bejteht in der Hauptſache aus der Luft⸗ 
ſchleuſe A, der Taucherglocke F und der zur Verbim- 
dung beider dienenden Schachtröhre. Die Luftfam- 
mer (Caifjon) ijt von derſelben Art wie bei Den Druck⸗ 
luftqriindungen (j. Gründung). Der Sdadt beſteht 
entiweder aus einer einfadjen Röhre oder, wie bei der 
in Pola verwendeten Vorridtung, aus drei Röhren, 
die fich, wie dic Auszüge cines Fernrohrs, ineinander 
verſchieben laſſen, ſo daß man mit der Taucherglode 
Tiefen bis zu 12 m erreiden fann. Der Schacht ijt 
entiveder, wie auf der Abbildung, in der Mitte oder, 
wie in Bola, am einen Ende des Schiffes angebradt. 
Er hängt an Ketten und wird mittels einer Danrpf- 
winde gehoben oder gefenft. Um dem Auftrieb ent- 
gegenzuwirken, den die Luftmajje im Schachte hervor- 
bringt, wenn er fic) nicht genau in der Mitte beſindet, 
muß fiir Wafferballajt J qeforgt fein. Große Fels- 
riffe in ftarfer Strömung bat man bejeitigt, indem 
man an der höchſten Stelle der Bank einen geſchloſſe⸗ 
nen Fangdamm erridtete, das Innere auspumpte 
und dann einen Schacht von gehöriger Tiefe abteujte. 
Von der Sohle des Schachtes aus unterhidhlte man 
berqmiinnijd die Felsbanf nrittels eines Netzes jtrah- 
lenformiger und fonjentrijder Stollen, dergejtalt, 
daß zuletzt nur nod eine verhaltnismiapig diinne Dede 


auf möglichſt ſchlanken Säulen iibrigblieb. Dann 
| wurde durch Sprengung der ganze Bau in Schutt 


verwandelt, den man herausbaggerte. Beim Halletts 
1 Gate⸗ nächſt New Yorf reichte 


mitladungen in SZinnflafden durch Elektrizität ent- | der geräumige Schacht bis 10 m unter Niederwajfer. 


_ Felssprengung unter Wasser I. 









A Ankerwinde PF Péhrungskreuz 
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1. Bei der J— der Donaukatarakte benutztes Fallmeifelschiff, 
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2. Bei der Reguſſerung der Donaukatarakte benutztes Bohrschitt. (Fig. 1 u. 2 nach Arnold.) 2a. Drei Bohrmaschinen. Réickansicht, 
Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliographisches Institut in Leipzig. Zum Artikel Pelssprengung’. 
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Felsſturz — Femgerichte. 


Die ſtrahlenförmigen Stollen waren zuſammen 1480, 
die konzentriſchen 780 m lang. Der bergmänniſch 
hergeſtellie Ausbruch betrug ungefabr 47,000 chm. 
Die gulegt übrige, im WMittel 3 m dicke Dede famt 
den 172 Pfeilern, worauf fie rubte, mak nod etwa 
23,000 chm. In der Dede und namentlid) in den 
Pfeilern wurden über 4000 Bohrlöcher angebradt 
und jujammen mit 24,000kg Dynamit geladen. Die 
Schüſſe wurden gruppenweije unter fid) und die Grup- 
pent nit Den gur Batterie führenden Hauptleitungen 
mittel3 ifolierter Drähte verbunden. Dann ſetzte man, 
durd) einen auf den Boden des Schachtes reidenden, 
30 cm weiten, gußeiſernen Heber, der bet der nächſten 
Glut zur Wirfung fam, den ganjen Bau vorfidtig 
unter Waſſer, wm dadurch die Schüſſe gu verdämmen. 
300 m von der Sprengijtelle war in einem bomben- 
jejten Bau eine aus 960 Elementen bejtehende Bat- 
terie untergebradt, womit die Zündung erfolgte. Die 
Birfung auferte fic) durch eine mäßig Goch fic) er- 
hebende Welle. Der Bau wurde vollitindig in Schutt 
verwandelt. Msi. Mahler, Die Sprengtednif (8. 
Aufl, Wien 1879); Ruptit, Die F. in der Donau— 
ſtrecle Stenfa-Cijernes Tor (Braunſchw. 1897); Wr « 
nold, Regulierung der Donaufatarafte (-Zeitſchrift 
deutſcher Ingenieure · 1895); Unger, Felsiprengun- 
en tm Rheinſtrom (Berl. 1896); Lauer, F. bet den 
ulierungsarbeiten in der Donan 2x. (Wien 1900). 

lsſturz, foviel wie Bergſturz (ſ. d.). 

{toromy (jpr. feltoronj, deutſch Halbturm), Grop- 
qemeinde tint ungar. Romitat Wielelburg, mit (1901) 
2429 deutfdjen und magyar. Einwohnern, Lieblings- 
jommerfig Karls VI; jept tim Beſitz des Erzherzogs 
Friedrich Der hier groke Jagden abbalt. 

Feltre, Dijtriftshauptitadt in der ital, Proving 
Belluno, 260 m ii. M., unfern des Biave, an der 
Eiſenbahn Trevifo-Belluno, hat einen Hauptplag mit 
Denkmälern von Panjilo Cajtaldi (laut Inſchrift Er- 
jinder3 des Buchdrucks) und Vittorino Ramboldini, 
cin altes Rajtell, eine Kathedrale, einen ſchönen Palajt 
(Guarniert) ntit Wandgemälden, em Theater u. (1901) 
ta. 4600 (al8 Gemeinde 14,494) Einw., die Cijen- und 
Korbwaren verfertigen. F. ijt Sig eines Weneralvifars 
(dad jeit 1819 vereinigte Bistum F. und Belluno hat 
feinen Sig int der letztgenannten Stadt) und hat ein 
biſchofliches Seminar, ein Gynmafium, eine Gewerbde- 
idule und ein Leihhaus (das altejte in Europa). Bon 
§. wird Der Monte Pavione (2336 m) bejtiegen. Der 
—*6* Warſchall Clarke erhielt von dieſer Stadt 
den Titel eines Herzogs von F. 

ltrifztraut, ſobiel wie Althaea rosea. 

elude, lateinijd) qetafeltes Niijtenfahrzeug des 
Mittelmeers, frither auc) Kriegsfahrzeug mit leichten 
Yanonen und Drehbaſſen. 
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Feme, Buchecker- und Eidelmajt; femen, die 
Schweine in die Buchen- und Cidelmajt treiben. 

Femel (Fimmel), ſ. Hanf. 

Femelbetrieb, ſ. Plenterbetried u. Forſtbetriebs⸗ 
arten. 

Femelſchlagbetrieb, forſtliche Betriebsart, bei 
der Der Jungwuchs durch natürliche Verjüngung, 
alſo durch den auf der Fläche z. T. noch ſtehenden 
Altbeſtand (den Mutterbeſtand) erzeugt wird. Der 
Ausdruck iſt von K. Heyer st In neuerer eit 
wird unterfdieden: Hochwald mit natiirlider Ber- 
jüngung und F. Bei diejem werden die Jungbejtinde 
grundjaglid) ungleidalterig, die Verjiingung wird ju 
dem Swede nur langjam gefordert; bet jenem fudht 
man Die einmal eingeleitete Verjiingung möglichſt 
raſch durchzuführen. Wan fann alſo ju gleicaltert- 

gen Vejtinden fommen und wird in der Regel nur 
geringe Ultersunterfdiede erhalten. 
melwald (Blenterwald), ſ. Blenterbetricd. 
mern, Inſel, ſ. Fehmarn. 
umgerichte (Fehme, Vehme, Freigerichte, 
heimliche Geridte, Stuhl-oderStillgerichte), 
im Mittelalter gewiſſe in Deutſchland und nament⸗ 
lich in Weſtfalen beſtehende Gerichte, die vom Kaiſer 
mit dem Blutbann beliehen waren und in deſſen Na— 
men über Verbrechen aburteilten, die Todesſtrafe nach 
ſich gogen. Die Ableitung des Wortes Feu ijt jtrei- 
tig. Nad) der einen Anſicht foll dasſelbe mit dem la— 
teinijchen fama, »Geritdt«, zuſammenhängen; andre, 
wie J. Grimm, wollen es vom altdeutſchen feme oder 
feime, d. h. Geridt, ableiten. Die Bezeichnung Frei- 
gerichte bezieht fid) Darauf, daß alle Freigebornen 
zur Teilnahme an denfelben beredhtigt waren, auch 
wohl auf gewijje Freiheiten, welde die F. fiir ſich in 
Ynjprud) nabmen. Die Beseidnungen heimlides 
Geridt, Stillgeridt (nak Zöpfl ridtiger »Stubl- 
eridjt«), heimliche Udt, heimlich beſchloſſene 
cht deuten darauf hin, daß die Verhandlungen der 
F. zumeiſt nicht öffentlich waren, und der Name ver— 
botene Gerichte endlich, daß den Nichteingeweihten 
der Zutritt zu den heimlichen Sitzungen bei Todes— 
ſtrafe —— war. Was über das heimliche und 
unheimliche Weſen der F. in Sgge und Dichtung be— 
richtet wird, beruht vielfach auf Ubertreibung. Neuere 
Unterſuchungen über die F. haben im Gegenteil dar— 
getan, daß es ſich bier um ein ehrwürdiges altgerma— 
niſches Rechtsinſtitut handelt, daß dieſe Gerichte nie 
von der Folter Gebrauch gemacht haben, daß ihre 
Sitzungen nur z. T. geheim, und daß die Walſtät— 
ten, auf denen fie jtattfanden, allgemein bekannt 
waren. Das Femgericht ſtammt aus der farolingi- 
iden Zeit. Nach alterm deutfden Recht fonnte nur 
der Kaiſer den Blutbann, d. h. dad Recht, Gericht liber 


Felup (F ulup), Geſamtname fiir eine Anzahl von Leben und Tod gu halten, verleihen. Wahrend nun 
Regerviifern (Aimat oder Yiamat, Jola, Dſchugut, in den iibrigen deutſchen Tervitorien dies Recht nad 


Baca u. a.) an der afrikan. Weſtküfte, von 13° 30° bis 


und nad auf die Landesherren tiberging, erhielt ſich 


12° 30° n. Br., zwiſchen Gambia und Cadeo, die einen | jener Grundjag in Weſtfalen, »auf der roten Erde«, 


mit dem der Serer verwandten Dialeft ſprechen und in 
neuerer eit den Islam annahmen. [(j. d.). 
Felujfen (Hulu, Flus), Mehrzahl von »Fels« 
Felvincz (jpr. fſelwinz, deutſch Oberwiny), Stadt 
wit geordnetem Magiſtrat im ungar. Romitat Torda- 
Aranyos (Siebenbiirgen), an der Maros und an der 
Staatsbabnlinie Klauſenburg-⸗ Tövis, mit Kaſtell aus 
der Beit des Wartinuszi, fatholifeer und reform. 
Rithe, Bezirksgericht und avor) 1840 magyar. Ein- 
wohnern. — F. war friiher der Hauptort des Szetler 
re lg Meannos ; am 19. Jtov. 1848 wurde es durch 
le aufftändiſchen Rumänen fajt gang zerſtört. 


eine Ausdrucksweiſe, die eben mit Dem Blutbann ju- 
jammenbhingt. Die halb anarchiſchen Zuſtände des 
Weittelalters waren der Uusdehnung der Veridjtsbar- 
feit Der weſtfäliſchen Freigerichte weit iiber die Gren— 
jen Wejtfalens hinaus bejonders forderlid. Doch 
mag ¢3 wohl nicht allein dus Vertrauen auf ihre Ge— 
rechtiqfeit, fondern auch der Umſtand, daß von der 
Witte des 14. Jahrh. an gang Deutſchland mit Sch of - 
fen des heimlichen Geridts oder fogen. Wiſ— 
ſenden überſät war, dic, fic) untereinander an ge— 
heimen Löſungen und Seichen erkennend, jtets bereit 
waren, die Ladungen des heimliden Geridts zuhan- 
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den des Geladenen zu bringen und die Urteile gu voll- 
ziehen. In diefen Bund fornte jeder fret und ehelich 
geborne Deutſche von unbefdoltenem Ruf aufgenont- 


men werden. Auch viele Fürſten gehörten Demfelben | 


an, und 1429 fief fic) fogar der Raifer Sieqmund 
unter Die ⸗Wiſſenden⸗ aufnehmen. »Wiſſend« (scitus 
oder vemenotus) oder =gemmibe, ein »echter, redter 
Freiſchöffe des heiligen romifden Reichs«, hieß jedes 
Mitglied des Bundes; jeder andre war »unwiſſend«, 
sungewik« ; der Name Femrichter kommt nur im Ro- 
man vor, Der Freijtuhl oder »freie Stuhl«, die 
Stätte, wo das Gericht gehegt wurde, war gewöhn— 
lid ein Hiigel oder ein andrer offener, jedermann be- 
fannter und zugänglicher Ort; der angeſehenſte be- 
fand fid) in Dortmund. Stuhl herr hieß der Cigen- 
tiimer des Freiſtuhls und Ratronatsherr des Geridts, 
und oe fommen geijtlide und weltliche Fürſten, 
nicht ſelten auch einzelne Stadtgemejnden als Inhaber 
der Stublherrjdaft vor. Unter ibnen ftanden mehrere 
Freigrafen, die aus der Mitte der Freiſchöffen vom 
Stublherrn auf Lebenszeit gewählt werden mußten. 
Oberjtuht herr und Stellvertreter des Kaiſers ſelbſt 
war der Erzbiſchof von Köln als 8338 von Weſt⸗ 
falen. Die Aufnahme unter die Wiſſenden (Frei— 
ſchöffen) erfolgte vor einem Freiſtuhl auf roter Erde 
unter feierlichen Jeremonien. Auf der unterſten Stufe 
unter den Wiſſenden ſtanden die Freifronen oder 
Fronboten, welche die ging der Freigrafen ju 
vollziehen und namentlid) die Uufredthaltung der 
Ordnung wahrzunehmen Hatten. Auch fie verpflich- 
tete dad ſtrengſte Gebot sur Verſchwiegenheit den Nicht⸗ 
wiffenden gegeniiber. 


iden Gerichten ftand, dah er ciner höhern Glaub- 
wiirdigfeit genoß als der Nichtwiffende, und daß er, 
als Kläger oder Beflagter, als Urteiler oder als An— 
walt, Sutritt zur heimlichen Acht hatte fowie gu den 
Kapiteltagen, an denen der Bund feine Ungelegen- 
beiten beriet. 

Die innere Cinridtung und das Verfahren der F. 
waren im wefentlidjen diefelben wie bei allen übrigen 
altdeutiden Geridjten. Die Freijtiihle und die Ge- 
ridjtStage waren allgemein befannt, die Sitzungen 
fanden nur bei Tage ftatt, jeder freie Mann fonnte 
neberr Den Schöffen dabei erjdyeinen; dieje mit dem 
Freigrafen bejegten die Bank, vor ihnen ſtand ein 
Tijh, worauf cin Schwert und der weidengeflodtene 
Strid, hinter ihnen der Fronvogt. Nur wenn fich das 
offene Gericht in cin heimliches verwandelte, mußten 
ſich alle Nichtwiſſenden entfernen; dod lief die große 
Bahl der Freiſchöffen aud) diefe fogen. heimliden Ge- 
richte ald öffentliche erfdeinen. Das Verfahren war 
Der alte deutſche Anllageprozeß. WAS Kläger durfte 
nur ein Freiſchöffe auftreten. Zuerjt ward unterfudt, 
ob bie Unflage eine Sache betreffe, die vor das Frei- 
gericht qehire, »femvroges fei. Dies waren aber alle 
mit Dem Tode gu beftrafenden BVerbreden. Yn fol- 
hen Fallen ward an den Beklagten eine Vorladung 
ausqgefertigt und von einem Freigrafen bejiegelt. Die 
Friſt war die gewöhnliche ſächſiſche Frijt von 6 Woden 
und 3 Tagen, der Wiſſende hatte aber ein Recht auf 


dreimalige Ladung. Nur der BWiffende wurde fofort 
vor das Peimtiche richt gefordert, der Nichtwiſſende 
Dagegen 


unächſt vor das öffentliche Ding, und nur 
fiir den aut dak er der Ladung nicht Folge leijtete, 
trat das heimliche Verfahren cin. Der Ladebrief wurde 
gewöhnlich dem Vorzuladenden nidt perſönlich über⸗ 
eben, fondern an feiner Behauſung oder einem Ddie- 
ev nahegelegenen Ort angebeftet. Hierbei wurden 


ie bejondern Rechte ded Frei- | 
ſchöffen bejtanden darin, dah er nur unter weftfili- | 


Feminismus. 


drei ausgehauene Späne als Wahrzeichen der Fem 
gebraucht. Für die Gerichtsverhandlung ſelbſt be— 
ſtanden althergebrachte und ſtreng beobachtete For— 
malitäten. Erſchien der Angellagte, und geſtand er 
die Tat, ſo ward das Todesurteil geſprochen und er 
ſofort aufgeknüpft. Leugnete der Angeklagte, fo mußte 
ein Beweisverfahren eintreten. chien der Kläger 
nicht, fo ward der Angeklagte ohne weiteres frei— 
geſprochen. Blieb der Angeklagte aus, ſo wurde er 
verfemt, d. h. die Oberacht ausgeſprochen, und dem 
Ankläger das geſprochene Urteil ſchriftlich ausgefertigt. 
In demſelben war die Mahnung an alle Freiſchöffen 
enthalten, dem Kläger bei Vollziehung des Urteils 
gefällig zu ſein. Meiſt wurde das Urteil geheimgehal⸗ 
ten. Außerdem galt nod der im altſächſiſchen Volls 
recht beqriindete Sag, daß bei »handbhafter Tate die 
jofortige Bejtrafung de3 Titers erfolgen fonnte. Man 
verjtand darunter ſowohl den Fall, daß der Verbre- 
der auf der Tat felbjt (>hebende Hand«) oder unter 
Umſtänden ergrijfen wurde, diefeine Tiiterfdjaft ſicher 
erfennen lichen (»blidender Schein⸗), als aud) den 
| Fall, dak der Titer feine Sdhuld ununuvunden ein⸗ 
räumte (>gichti er Mund«). Waren in einem ſolchen 
Fall drei Schöffen zugegen, fo fonnten fie ohne wei- 
tere Prozedur den Verbrecher ergreifen und binridten. 
Die gewöhnliche Urt der Todesſtrafe war der Strang, 
der nächſte Baum der Galgen. Neben den Erhentten 
jtedten die Schöffen ihren mut den Budhjtaben 8.8.G.G., 
d. h. Strid, Stein, Gras, Griin, die geheime Lofung 
der Freiſchöffen, bezeichneten Dold. Der BVerfall des 
Femweſens erklärt fic) ſehr natitrlid aus dem Um— 
jtande, daß mit der erjtarfenden Landeshobheit der 
Territorialherren auch allenthalben befjere Redts- 
| pflege eingefiihrt wurde, während fic) in die F. mit 
ber seit mande Mißbrãuche eingeſchlichen hatten. Die 
Juſtizanordnungen Kaiſer Maximilians und die ftren- 
en Maßregeln der nun immer mächtiger werdenden 
Landesherren gegen die F. trugen ebenfalls das Ihrige 
dazu bei, und fo fehen wir jdon während des 16. 
Jahrh. die weſtfäliſchen Freigerichte auf Weſtfalen be- 
ſchränkt, bald auch den Landesgerichten untergeordnet 
und auf bloke Polizeifälle verwieſen. In dieſer Geo 
ſtalt dauerten fie mit den alten, nun lächerlichen For- 
men hier und da fort, bi8 König Jérdme ihnen vollends 
ein Ende madte. Der legte Freigraf (Engelhardt) 
jtarb 1835 in Worl. 

Val. Berd, Geſchichte ded weſtfäliſchen Femgerichts 
(Bren. 1815); Wigand, Das Femgericht Wertialens 
(GHamm 1825; 2. Wufl., Halle 1893); fener, Die 
Frei- und heimlichen Gerichte Wejtfalens (Franff. 
1832); Wächter, Beitrige sur deutſchen Geſchichte. 
inSbejondere zur Geſchichte des deutichen Strafrechts 
(Tiibing. 1845); Gaupp, Von Femgeridten mit be- 
fonderer Rückſicht auf Schleſien (Brest. 1857); Ramp- 
{dhulte, Sur Geſchichte des Mittelalters (Bonn 1864) ; 
Th. Lindner, Die Veme (Miinjter 1887); Thu- 
dichum, Femgeridt und Inquiſition (Gießen 1889) ; 
Th. Lindner, Der angeblide Urjprung der Beme- 
geridjte aus der Jnquifition. Cine Untwort an Thu- 
dichum (Paderb. 1890). 

Femina (lat.), Weib, Frau. 

Femininum (lat.), Wort weiblicden Geſchlechts 
(vgl. Genus). 

inismus (v. lat. femina, Weib; frany. fé- 
minisme), cin von UWlerandre Dumas fils (in —— 
Schrift ⸗L'hommé-femme-, 1872, S. 91) neugebil- 
detes Wort für⸗Frauenemanzipation⸗; Feminift, 
Frauenrechtler (Schriftſteller, der für Erweiterung 
der Rechte der Frauen eintritt). S. Frauenfrage. 








Femme — Fenelon. 


Femme (franj., fpr. famm’), Frau, Weib; f. de 
chambre, Ramumerfrau. über die Redensart »Od est 
la f.? ſ. dieſen Urtifel. 

Femmelsn, Uusraufen der mannliden Hanfpjlan- 
jen bei ſorgfältiger Kultur, jobald fie abgebliiht haben 
und gelb gu werden beginnen, um eine feinere Faſer 
gu gewinnen, ſ. Hanf. fend. 

oral (lat.), den Oberſchenkel (femur) betref⸗ 
wroge, ſ. Femgerichte, S. 412. 

nu (engl.), Sumpf, Moor, ſ. Fens. 

n (Fan, engl. Fun), in China als Zablwort '/10; 
als Längenmaß = 0,1 Tfun, als Ackermaß 0,1 Meu 
= 24 Ru; als Gewidt 0,1 Thien — 10 Li, fiir Waren 
aud Huhn und fiir Edelmetall oder als Geld aud 
Candarin genannt. 

Fena in (pr. Pring, Stadt im franz. Depart. Nord, 
Urrond. Douai, an der Nordbahn, mit Bierbraueret 
und (1901) 2437 Einw. 

hel, ſ. Foeniculum. 

chelholz, ſ. Sassafras. 

chelhonig, mit etwas Fenchelöl gemiſchter 
Honig, wird bet Krankheiten der Atmungsorgane 
benugt. 

Feuchelöl, das durch Dejtillation mit Waſſer aus 
Liipener (ſächſiſchem), galiziſchem, mähriſchem, rumä— 
niſchem Fenchelſamen gewonnene ätheriſche Ol (Aus⸗ 
beute etwa 5 Proz.), iſt farblos oder gelblich, riecht 
aromatiſch, ſchmeckt zuerſt bitter, fampferartig, dann 
ſüßlich gewürzhaft, Foes eww. 0,965 -— 0,975, löſt ſich 
in gleiden Teilen Ulfohol von 90 Proz., wenig in 
Waſſer, erjtarrt bei 3 — 6°. Es bejteht aus Anethol 
(50—60 Proz.), Binen, Dipenten und bitter, fampfer- 
artig fdymedendem Hendon C,,H,,O. Es dient ju 
Lifdren, Seifenparfiims, als blabungtreibendes Mit— 
tel und zur Vefdrderung dev Mildhabjonderung. Das 
bei Der Dejtillation von Fendeljamen mit Wafer er- 
haltene wäſſerige Dejtillat, Fendelwaffer (30 Teile 
von 1 Teil Samen), enthalt wenig F. gelöſt und wird 
als Augenwaſſer benugt. Das Romershauſenſche 
Augenwaſſer bejteht im wefentliden aus einem an 
therijdem Ol reiden, mit Waſſer verdiinntem Wus- 
jug von Fenchelſamen. Die Deftillationsriidjtinde 
enthalten getrodnet 14-22 Proj. Protein und 12— 
18,5 Proz. Fett. Das Ol der in Siidfrantreid an- 
gebauten Barietdt des Fendhels (ſüßer, römiſcher Fen- 
del) enthalt viel Unethol, fein Fendon, ebenfo das 
Ol des maledoniſchen Fendels, das an Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffen Bhellandren und Limonen enthilt. Das O1 
des wild wadjenden Bitterfendhels enthalt hauptſäch⸗ 
lid) Bhellandren und fein oder ſehr wenig Unethol. 

chelwaſſer, ſ. Fenchelöl. 
cibled (engl., spr. fennßibls), Küͤſtenwehrmänner, 
jf. GroRbritannien (Heerwejen). 

Fender (Freihalter), Reibhölzer jum Schutz der 
Schiffswand beim Unlegen an Kaimauern oder an: 
dere Sails aud mit Berg oder Sort 2 ge⸗ 
flochtene Tauwerkſäcke oder kurze Taubündel gu glei- 
chem Swede. Bootfender, eine Tauwulſt (bei 
Rettungsbooten mit Kork gefüllt), der um Urbeits- 
boote zum Schutze gegen Stipe herumgelegt wird. 

diſtrikt in Graland, j. Hens. 
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an der Wurzel. Der F. findet ſich in den wajjerreiden 
MNiederungen der nordafrifanijden Wiijten; er be- 
wohnt einen rdbrenreiden, nicht tief lieqenden unter- 
irdifden Bau, in dem er bei Tage ſchläft; mit finfen- 
der Sonne geht er auf die Jagd und jtellt Vögeln, 
aud) Eidechſen, Käfern, Heuſchrecken und Mäuſen nad; 
außerdem frißt er Datieln und Waſſermelonen. Er 
iſt ſehr vorſichtig und flüchtig und vergräbt ſich oft 
vor den Mugen des Verfolgers. Yn der Gefangen- 
ſchaft wird er febr bald gahm und dauert lange aus. 
Die Füchſin foll im Mar; 3—4 Qunge werfen. 
Fenelon (jpr. fen'ling), Francois de Salignac 
de la Mothe, franz. Sehriftfteer, geb. 6. ug. 
1651 auf dem Schloß F. in Perigord, gejt. 7. Jan. 
1715 in Cambrai, ward 1675 Geijtlider im Kirchſpiel 
St.-Sulpice gu Paris. Vom Kinig 1686 nad Sain- 
tonge und Aunis gur Befehrung der dortigen Huge- 
notten gejandt, unterzog er fid) Diefer Mufgabe in der 
orm, daß Dragoner ihm fiberall vorarbeiteten, er 
aber dieſe Erbfdaft mit vollem Bewußtſein antrat 
(vgl. Douen, L'intolérance de F., 2. Aufl., Bar. 
1875; Crouslé, F. et Bossuet, daj. 1894—95, 
2 Bode.). Solche Erfolge, feine cindringliche Bredigt- 
weije fowie jein »Traité sur le ministére des pas- 
teurs« batten feinen Namen fdon befannt gemadt, 
alg er (1689) jum Lehrer der Enfel Ludwigs XIV., 
der Herzoge von Burgund, Unjou und Berri, ernannt 
wurde. 1693 ward er Mitglied der Alademie und 
1695 Erzbiſchof von Cambrai. Einen Wendepuntt 
in feinem Leben bezeichnet feine Verteidiqung der Frau 
Guyon (jf. d.) im der »>Explication des maximes des 
Saints sur la vie intérieure« (Par. 1697), worauf 
er durch Boſſuets Einfluß in fein Bistum verwieſen, 
fein Buch zur Verdammung nad Rom gefandt ward. 
Erjt naddem F. wegen des 1699 ohne fein Wiſſen 
erjdienenen Fürſtenſpiegels »Aventures de Télé- 


maque« vollends dem Hofe verdadtigt worden war, 


ef (Zerda, Biijtenfuds,Vulpes zerdo L.), | 


zierliches, fuchsartiges Raubtier, 45 cm lang, 20 cm 
bod, mit 20 cm langem, didem, bufdigem Schwanz, 
ftarf zugeſpitztem Kopf, ſehr großen Mugen und Obren, 
jarten, zierlichen Füßen, oben fandfarbenem, unten 
weißem Balg, cinem weißen Flee fiber und einem 
dunflern Streifen vor dem Auge, fajt odergelbem 
Schwanz mit ſchwarzer Blume und ſchwarzem Fle 


weil man in Mentors Ratſchlägen eine Kritif der Re- 
gierungsweiſe Ludwigs XIV. erblidte, erließ Inno— 
zenz XII. cin Breve (12. März 1699), worin 23 — 
der »Explication⸗ verworfen wurden. F. verlas dieſe 
Verurteilung ſelbſt auf ſeiner Kanzel, ermahnte ſeine 
Gemeinde, ſich danach zu richten, und nahm jene Sätze 
zurück. Aus den von Douen in dem genannten Werk 
mitgeteilten Dokumenten erhellt, daß er nicht bloß mit 
der Bekehrungsarbeit der Dragoner, ſondern auc 
mit den entſetzlichen Maßnahmen, denen die jungen 
Hugenottinnen in dem Aſyl der neuen Katholikinnen 
ig t waren, einverjtanden war und aud fonjt 
ju Quälereien gegen die ftandbhaft bleibenden Refor- 


mierten aufgemuntert bat. Spiiter ijt es feinem An— 


denfen jugute gefommen (wie in Chéniers Tragödie 
»Fénelon«), da feine Schrift »Directions pour la 
conscience d'un roi« (Amſterd. 1734), die dee eines 
wijden Fürſt und Boll bejtehenden Vertrags aus- 
bigrend, vom Kardinal Fleury unterdriidt und erjt 
1774 von Ludwig XVI. wieder freigegeben ward. 
Der »>Télémaques, der, fogleid) nad dem Erſcheinen 
verboten, erjt nad) Dem Lode Fenelons wieder gedructt 
werden fonnte (der definitive Tert erjdien 1717, Ausg. 
mit BVarianten, von Adry, 1811), wurde bis in die 
nenefte Zeit in zahlloſen Ausgaben verbreitet und in 
fajt alle lebenden Spradjen überſetzt (deutſch von Koll- 
mann, Augsb. 1878; von Riidert in Reclams Uni— 
verfal-Bibliothet; von Stehle, Baderb. 1891). Unter 
den Gejamtausqaben der Schriften Fenelons, deren 
legte von A. Martin (Bar. 1874, 3 Bde.) beforgt 
wurde, ijt feine einzige ganz —— hervorzu⸗ 
heben iſt die von —2 beſorgte in 22 Bänden (daſ. 
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1820 24), 3u weldjer die »Correspondance de F.« 
(brsg. von Caron, 1827—29, 11 Bde.) eine Ergiin- 
sung bildet. Cine deulſche Überſetzung erſchien Leipzig 
1781 in 5 Banden. Die Schriften religiöſen Inhalts 
überſetzten Claudius (Hamb. 1800—1809, 2 Bde.; 
neue Ausg. in 3 Bden. 1823; 3. Aufl., Leipz. 1878), 
Silbert (»Sämtliche geiſtliche Schriften«, Regensb. 
1837—39, 4 Bde.) und Arndt (2. Aufl., Regensb. 
1887, 3 Bde.). Bgl. Ramſay, Histoire de la vie 
et des ouvrages de F. (Lond. 1723 u. dfter, 2 Bde.); 
Bauſſet, Histoire de F. (Par, 1808; neue Ausg. 
1856, 4 Bde., und 1862; deutſch von M. Feder, Würzb. 
1811-13, 3 Bde.); Dunnius, Leben Fenelons (Go- 
tha 1873); Bunderlid, F. Erzbiſchof von Cambrai 
(Hamb. 1873); Baul Janet, Fénelon (2. Aufl., Bar. 
1903); Mabhrenholg, F., ein Lebensbild (Leipz. 
1896); Boutié, Fénelon (Par. 1900); Sanders, 
F., his friends and his enemies (Lond. 1901); 
St.-Cyres, Francois de F. (daj. 1901); Caqnac, 
Fénelon directeur de conscience (Bar. 1901). Qn 
Periqueur und in Cambrai find F. Dentmiiler erridtet. 
Feneration (lat.), Buder, Wuchergeſchäft. 
Fenestella, ſ. MooStierden. [j. Obr. 
Fenestra (lat., »Fenſter«), ein Teil des Ohrs, 
geneftrelle, Dorf in der ital. Provinz Turin, 
Kreis Pinerolo, 954 m ii. M., am Chifone, an der 
von Binerolo iiber den Mont Genévre nad) Briancon 
fiibrenden Strage und der Dampfſtraßenbahn Bine- 
rolo-¥., mit (1901) ca. 740 (als Gemeinde 1359) Einw. 
Yn der Mahe find die Tiler der Waldenjer. — F. 
ehörte frither sum Dauphiné, wurde 1708 von den 
jterreidern u. Sardiniern genommen und fam durd 
den Utrechter Frieden 1713 an Savoyen. Die Fejtung 
wurde 1796 von den Franzoſen geſchleift, ijt aber in 
neucrer Beit durch mehrere Forts erſetzt worden. 
énétrange (jpr. -trangig’), ſ. Finjtingen. 
ug-ſchui (chin., »Windwajjer<e, von feng, 
»Wind⸗, den man nicht qreifen, schui, »Wajjer«, das 
man nicht faſſen fann, alfo foviel wie das Unfaßbare), 
in China eine Geomantie, die aus der Zuſammenlage 
von Flüſſen, Baumen, Hügeln den geeigneten Plag 
fiir Gräber, Häuſer oder Stidte fowie aud) die Ge- 
ſchicke einer Gemeinde, Familie oder eines Cingelnen 
vorausbejtimmt. Da nun Eiſenbahnen, Telegraphen 
und andre Neuerungen diefe Zuſammenwirkung bine 
dern, den Elementareinflitjjen den Weg verlegen wiir- 
den, fo wird diefer Aberglaube in neucrer Beit oft 
von den dinefifden Beamten als wirfjames Streit- 
mittel gegen europäiſche Kultureinflüſſe qebraudt. 
Fenian fire (jpr. finjen fair), ſ. Feuer, flüſſiges. 
———— das Weſen und Treiben der Fenier. 
nier (Fenians), Name eines über Großbritan— 
nien und Nordamerifa verbreiteten Bundes, der ſich 
die Losreifung Irlands von England und feine Um— 
wandlung in cine unabbingige Republif zum Ziele 
fepte. Der Name ijt einem Helden der iriſchen Sage, 
Fionu oder Finn, entlehnt, der am Ende des 3. Jahrh. 
n. Ebr. große Heldentaten verridjtet haben foll und 
in Den iriſchen Volfsliedern hod) gepriejen wird; fein 
Ruhm war fo gro, daß die Krieger Irlands in ſpä— 
tever Sett ſich gern Finna (oder Fianna), d. h. Finns 
Winner, nennen hdrten. Im Englifden wurde aus 
Finna »Fenians<. Der Bund wurde 1858 in Nord- 
amerifa geqriindet, beqann 1863 jeine Tätigkeit in 
Irland und wurde feit 1864 von der Regierung un- 
terdriidt (j. Irland). Bgl. J. Rutherford, Secret 
history of the Fenian conspiracy (Lond. 1877, 
2Bde.); O'Leary, Recollections of Fenians and 
Fenianism (daſ. 1896, 2 Bde.). 


generation — Fennich. 


Fenn (Fenne, niederdeutſch Veen), ein ſtehendes 
Gewäſſer, auf deſſen Oberfläche cine Decke von Waffer- 
linſen, Mooſen und andern Pflanzen entſteht, anfaing- 
lich noch nicht did genug, um einen feſten Grund zu 
bilden, ſpäter aber ſtärker, fo daß ſich Dann aud hol⸗ 
zige Gewächſe, wie Vaccinium oxycoccos, Ledum 
palustre, Salix rosmarinifolia und julept ſogar Bir- 
fen, Schwarjerlen, Riefern und Ballerweiden, anfie- 
dein fonnen. Jin Laufe der Beit wandelt fic) ein F. 
allmablid) gu einem Torfmoor um. 

nel das Hobe, j. Venn. 

nn, George Manville, engl. Scriftiteller, 
geb. 3. Jan. 1831 in London, wandte fid) nad forg- 
faltiger Erziehung dem Journalismus ju, wurde 
Witarbeiter, dann (1871) Herausgeber von »Cassell’s 
Magazine« und der Wochenſchrift »Once a Weeke. 
1866 trat er mit fetnem erjten Roman: »Feather- 
land«, auf und entfaltet feitdem eine erjtauntiche 
Fruchtbarkeit. Ein befonderes Talent acigt F. in Der 
ſcharfen Beobadtung und Behandlung des Lebens 
der Geijtliden, fo im meijterlidjen »Eli’s children« 
(1882). Zu feinen neucrn Werfen gehdren: »The 
king of the Beach« (1899), » Uncle Bart« (1900), 
»A Crimean crime« (1900), »The Canker worm« 
(1901), »The Kopje garrison« (1902). 
— Jägerkorpe, j. Jäger. 
uner von Fenneberg, |) JohbannHeinrigd 
Chrijtoph Matthäus, Wediziner, geb. 25. Dez. 
1774 gu Kirchhain in Kurheſſen, geſt. 16. Des. 1849, 
jtudierte zu Marburg, habilitierte ſich Dafelbjt als Do- 
ent, ward ſpäter Badearst in Schwalbach, dejjen in 
rfall geratene Bader durd ihn wieder Berühmtheit 
erlangten, und fpdter Phyſikus ju Najtitten. Außer 
vielen Schriften über Schwalbach, Schlangenbad, 
Selters gab er das ⸗Taſchenbuch fiir Geſundbrunnen 
und Bäder« (Darmſt. 1816 —18, 3 Bde.) und mit 
Döring u.a. die »Jahrbiider der Heilquellen Deutid- 
lands« (Wiesb. 1821—22, 2 Bde.) heraus. Von poe- 
tijden Urbeiten verdjfentlidte F. unter andern: »> Das 
Gebet des Herrn in vier Geſängen« (Wiesb. 1819) 
und »Winterblumen« (daj. 1819). 

2) Ferdinand, Fiibrer der pfälziſchen Inſurrek - 
tion von 1849, geb. 1820 in Trient, gejt. 15. Febr. 
1863 in Bregenz, Sohn des öſterreichiſchen Feldbmar- 
ſchalleutnants Freiberrn Franz PHilipp F. (geb. 
1762 zu Galurn in Giidtirol, geſt. 19. Oft. 1824 gu 
Jaroflaw in Galizien), ſchied 1843 als Offizier aus 
dem öſtexreichiſchen Heer und lebte, wegen feiner 
Schrift »Oſterreich und ſeine Armee« (1847) angefein- 
det, in Süddeutſchland. 1848 nad Wien suriidge- 
fehrt, während der Wiener Oftoberereignifje Chef Der 
Heldadjutantur bei den Ynjurgenten und zuletzt Be— 
fehlshaber der Nationalgarde neben Mejjenbaufer, 
floh F. nad der Einnahme Wiens durch die taijer- 
liden Truppen und wurde Anfang Mai 1849 Ober- 
befebishaber und Chef des Generaljtabs des pfalgzi- 
ſchen Vollsheers, ward aber nad dem unglücklichen 
Verſuch einer Überrumpelung der Feſtung Landau 
entlajjen und ging in die Schweiz. Bon Biiricd) aus. 
——*— lebte er in Nordamerila, zuletzt als Eiſen⸗ 

ahndirektor, lehrte 1858, wegen —E zum 
Aufgeben dieſer Stellung gendtigt, nad Hamburg 
zurück, von wo aus die Gattin ſeine Amneſtierung 
und die Erlaubni8 jum Aufenthalt im —— ere 
wirfte. F. ſchrieb: »Geſchichte der Wiener Oftober- 
tage« (Leips. 1849) und » Sur Geſchichte der rhein- 
pfalsifcdhen Revolution und des badiſchen Uufitandes« 
(2. Aufl. Zür. 1850). 

Fennich (Fend), ſ. Setaria. 


Fennomanen — Fenjter. 


Fenuomanen, Partei im Großfürſtentum Finn- 
fand (j. d.), Deren Programm feit 1810, wo der Aus⸗ 
drud F. jum erjtenmal vorfommt, viele Wandlungen 
erfabren hat. Golange Snelhnan (jf. d.) an ibrer 
Spige jtand, erjtrebten die F. nur die Gleichberech— 
tiqung Der finnijden Sprache neben der ſchwediſchen. 
Erſt unter Yrjd KoSfinens (f. d.) Führung nabm 
Dieje literarijde Bewegung (jeit 1863) einen politi- 
ſchen, gegen alles Schwediſche geridteten Charafter 
an, was jdjlichlid) Die Bildung einer Gegenpartet, 
Der Svecomanen (f. d.), sur Folge hatte. Die von den 
Fanjlawijten in Finnland betriebene Ruffijizierungs- 
politif hat neuerdings ju ciner Spaltung der F. ge- 
fiibrt. Die rujjenfreundliden Wltfennomanen, 
Die jeit 1894 fiber die Mehrheit, feit 1900 über jamt- 
lide Sipe im finnlandijden Senat verfiigen und 
1902 das Finniſche (neben dem Ruffijden) zur Haupt- 


verwaltungsiprade erhoben haben, werden von J. R. 


Danieljfon, Yrjö Kostinen, UW. Meurman, E. G. Pal⸗ 
mén u. a., die verfajjungstreuen Jung fennoma- 
nen von J. Ubo, K. Grotenfelt, K. Ignatius, Sö— 
derbjclm (f. Die betreffenden Virtifel) u. a. geleitet. 
Das altfennomanijcde Parteiorgan ijt »Uusi Suome- 
tars, das jungfennomanifde » Piiivilehti«. 

Henny - Stratford (pc. -twatejiro), Stadt in Bud- 
inghamjbire (England), im Tal de8 Ouſel (zur Ouje) 


und am Grand Sunction-Ranal, an der alten Strape | 


nad London (Watling Street) mit (1.901) 4799 Einw. 
F. liegt an der Stelle des römiſchen Magiovinium. 
rir, in der nord. Mythologie der grimme Wolf, 
der beim Weltuntergang Odin verjdlingt und dann 
von dejjen Sohn Widar getdtet wird, war der Sohn 
Lofis u. Bruder der Hel. Vgl. Nordiſche Mythologie. 
Fens (>Siimpfe«), Name einer Marfdgegend an 
der »die Wafh< genannten ſeichten Bucht an der Ojt- 
fiijte Englands, 3100 qkm (46,5 OWL) groß, durd 
zahlreiche Kanäle entwäſſert und durd) Deiche gegen 
die Uberſchwemmungen der Flüſſe Ouſe, Ren, Welland 
und Witham geſchützt und jest eine der frudptbarjten 


Gegenden Englands. Die Romer bereits bauten hier | 


die erjten Deiche, aber die größern Kanalbauten 
Datieren vom Anfang des 17. Jahrh. und wurden 
durd) cine vom Herzog von Bedford gegriindete Ge- 
felljchaft ausgeführt (daher cine Stree der F. Bed- 
ford Level heißt). Spater (1652) arbeiteten hollän⸗ 
diſche Kriegsgefangene, und ihnen verdanft man den 
»Holland« genannten Teil der F. Yn dem Torf, der 
bier den Ton iiberlagert, find Rejte von Waldern und 
ausgeitorbenen Tieren entdedt worden. Die Stadte 
und Dorfer find auf Tonhöhen gebaut, die tiber der 
fladjen Ebene hervorragen. Am wichtigſten jind Ely, 
Mard, Whittlejea, Spalding u. Bojton. Val. Heath- 
cote, Reminiscences of Fen and mere (Yond. 1876); 
Miller und Stertdley, The Fenland past and 
present (1878); Willer, Handbook to the Fenland 
(2. Aufl. 1898). . 

Fenſter (v. lat. fenestra), Offnungen in den Um— 
fangswanden der Gebäude, durch die Den Räumen 
Licht und Luft zugeführt werden, und die in der Regel 
Veridluvorridtungen erhalten; dann aud dieſe 
Verſchlußvorrichtungen felbjt. Die Gripe der Fenjter- 
öffnungen ridtet fic) nad) der Größe und Swed: 
beſtimmung des gu erleudtenden Raumes. Die Form— 

ebung hängt von praftifd-fonjtruftiven und jtilijti- 
fen Unforderungen ab. Nad) der Form der Offnung 
unterjdeidet man der Hauptſache nad vieredige F. 
deren oberes Begrenzungsſtück wageredt liegt, Bo— 
qenfenjter, die oben bogenförmig geſchloſſen find, 
treisrunde und ovale F. (ils de buf, ſ. d.). 
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Die Veftandteile des Fenjters im erftgenannten Sinne, 
d. h. Der Fenſteröffnung m der Mauer, find der untere 
Abſchluß oder die Fenfterbanf (Sobhlbank), das 
ſeitliche Gewande u. der obere Abſchluß oder Stury, 
an deſſen Stelle beim Bogenfenjter der Fenjterbo- 
gen tritt; alle drei Teile bilden gujammen das Fen- 
ſtergerüſt oder Fenſtergeſtell (bei Holzbauten 
beſteht das Gerüſt aus ſeitlichen Pfoſten und oberm 
und unterm Riegel). Weitere Teile find die Fen— 
jterbriijtung, die Leibungen, der Anſchlag, bei 
gefuppelten Fenjterdjfnungen nod die Zwiſchenpfo⸗ 
ten und Zwiſchenſturze, an deren Stelle aud 
Doppelbogen auf Zwiſchenſtützen treten, endlich die 
Henfternifde, d. h. die zur Unbringung der Ber: 
ſchlußvorrichtung eſtellte Erweiterung der Fenſter⸗ 
öffnung im innern Teil der Mauer, die bei ſtarken 
Mauern wohl mit Sitzen verſehen wird, ſowie die aus 
formalen Griinden hinzugefügten Fenſterumrah— 
mungen oder Einfaſſungen. Nad) dem Zwecke 
laſſen ſich die F. zunächſt in Kirchenfenſter und 
Profanfenſter —— Die erſtern haben feſten 
Verſchluß und find höchſtens mit kleinen Lufifliigein 
verfehen. Sie find meiſtens Bogenfenjter, befigen bei 
größerer Breite Pfoftenteilungen und im Bogenteil 
oft Makwerl (j.d.). Die Brofanfeniter haben beweg- 
lichen Verſchluß. Gewöhnlich wird ihnen deshalb ge: 
rader Sturz geqeben ; auch profane Bogenfenjter wer: 
den zur guten ——— der Ojfnungsvorridtung 
| rationell geradjturgig, d. b. derart bebandelt, daß der 
| obere (Bogen-) Teil nur Blende ijt oder dod) fejtitehend 
veridlofjen wird. Die profanen F. lajjen fic) dann wei⸗ 
ter je nad) der Stelle, wo fie am Gebäude figen, in Ge- 
ſchoß-, Reller-, Treppen-, Dad-(Drempel-) 
und Oberlichtfenſter (Oberlidter) rx. emteilen. 
Die Fenfterjtellung, d. b. die Anordnung der 
F. an Der Faffade cines Gebäudes, unterliegt prafti- 
ſchen und ftilijtijden Erwagungen. Bei den antifen 
und den von ibnen abgeleiteten Bauweiſen pflegen 
| fynunetrifde, rhythmiſche Pringipien obsuwalten, oft 
jo weit gehend, daß man zur Anlage von Blind— 
fenſtern (Blenden, ſ. Blind) ſchreitet. Im Mittel- 
alter paßte man ſich mehr dem praftijden Bedürfnis 
an und gelangte damit oft zu einer maleriſch· zwang · 
loſern Fenſterſtellung. Stiliſtiſch beſteht dann noch ein 
ſehr weſentlicher Unterſchied der Behandlung der anti« 
len und mittelalterlichen Fenſteröffnung inſofern, als 
nad antiker Auffaſſung die Offnung einen Rahmen, 
eine Einfaſſung erhält, die um ſie herum auf die Wand 
elegt und oft gu großem Reichtum (ſäulengetragene 
Miebelverdachungen u. dgl.) entwickelt wird, während 
die mittelalterlichen Bauweiſen das F. nur durch Wb- 
ſchrägung der Leibungen, die ſich Dann in mehr oder 
weniger reide Bliederung unuvandelt, ausbilden. 
Bei der Verſchlußvorrichtung der F., dem F. 
im engern Ginn, ijt zwiſchen fejter und beweg- 
licher gu unterfdeiden, die fid) nad obigem etwa 
mit den Begriffen des kirchlichen, bes. profanen Fen- 
jter8 decken. Der feſte Verſchluß ijt fajt immer Blei- 
verglafung. Die aus fleinen, in Blei gefapten 
| Scheiben bejtehende Glasfläche wird in einen Ritt- 
falz, der an Die Stelle des Anſchlags tritt, gelegt 
und an Windeifen und Sturmftangen befejtigt. 
Die Glasfläche ijt in der Regel gemuſtert oder bemalt 
(vgl. Glasmalerei). Die beweglichen Berjdlujvor- 
— ſind faſt immer Glasfenſter, und zwar 
hölzerne oder eiſerne. Sie beſtehen aus dem im An— 
ſchlag feſt mit der Mauer verbundenen Futterrah— 
men, in den bei größern Offnungen ein aus Pfoſten 
und Losholz beſtehendes Fenſterkreuz eingeſetzt 
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wird, und den an diejen mit Eiſenbändern beweglid 
angejdlagenen, mit Waſſerſchenkeln verfehenen 
Flügeln, deren Breite 75 cm nicht gu überſchreiten 
pfleqt, und die, wenn feine größern Scheiben (Spie- 
gelſcheiben) angewendet werden, Durd Sproſſen ge- 
teilt werden. Yn dem Fliigel wird die Sdjeibe von 
außen mit Kittfalz befeltigt. Die Abdeckung der Fen: | 
jterbriijtung bildet im Innern ein mit dem Futter- 


Fenſter, ovales 


— Fenfterredt. 


F. mit bunten Glasideiben; die älteſten Glasfenjter 
in Frankreich ftammen hiditens aus dem 12. Jahrh., 
und erjt im 14. Jahrh. wurden dergleidjen in Wobhn- 
häuſern angebradt. Ein erhaltenes Beifpiel aus dem 
14. Jahrb. befindet fich fiir Deutſchland im Marbur- 
ger Schloß. Jn England hatte man fdon 1180 in 
vielen Privathäuſern Glasfenjter. Nod) 1458 fand es 
Aneas Sylvins auffallend, in Wien viele Hauser mit 


rahmen verbundened Fenjter> oder Latteibrett. | Glasfenjtern gu fehen. Meiſt wurden bis jum all- 
tiffen die F. mehrflügelig werden und foll dod) beim | gemeinen Gebraud ded Fenjterglajes die Offnungen 
ffnen die gange Lichtdjfnung frei bleiben, fo ridjtet | durch Teppide gegen Wind und Wetter geidlofjen. 


man dic —* mit beweglidem Pfoſten (Schlag⸗ 


| 


| 


Während man fic im frühen Mittelalter rautenfor- 


leiſte) cin. Sum Schutz gegen die Mugententperatur | mig oder fonjtwie gemuſterter Bleiverglajung mit 


legt man Doppel- (Winter) Fenjter an. Statt 
dev beſchriebenen Rlappfenfter benugt man aud 
Drehfenfter, die namentlich Lüftungszwecken (in 
Stillen rc.) dienen, oder lotred)t oder wagerecht be- 
weglide Schiebcfenfter, die durd) Gegengewidte 
bewegt werden, beg. auf Rollen laufen und nament- 
lid in England üblich find. Verſchloſſen werden die 
Flügel mittels de3 aus den erwähnten Bandern 
und der Schließvorrichtung bejtehenden Fenjter- 
beſchlags. Die Binder —* Schippenbänder, 
Kreuzbänder, Winkelbänder oder, wie heut— 
zutage zumeiſt bei beſſern Fenſtern, Fiſchbänder. 


Die Schließvorrichtung beſteht aus Vorreibern, 
UÜberwürfen, Einreibern mit Drehknauf 


(Olive), aus Drehſtangenverſchlüſſen, unter 
denen Der Ruderſtangen- oder Eſpagnolett— 
— adel fod der gebräuchlichſte ijt, oder aus 

riebſtangenverſchlüſſen, unter denen fic der 
Baskülverſchluß am meijten eingebiirgert hat. 
Statt mit Fenftern oder außer ihnen werden die Fen- 
jterdffnungen aus Siderheitsqriinden und zur Ubhal- 
tung des Sonnenlichts aud) mit Laden verſchloſſen, 
Die dufere oder innere Klappläden mit oder ohne 
Jaloufieen (jf. d.), ferner Rolladen (Rollja- 
louficen), wie fie namentlid bei Schaufenſtern 
gebriudlid) find, oder Stabftelliden (Zug— 
jalouficen) fein fonnen. 

Geſchichtliches. Den Altejten menſchlichen Woh- 
nungen (Hiitten) feblten die F. Die Zeit ihrer Ein: 
führung tft unbefannt und wird bei den einzelnen Völ⸗ 
fern fehr verjdjieden fein. Wie im Orient vielfad nod 
jebt, fo lagen bei den Hebriern die F. nicht nach der 
Straße, fondern nad dem innern Hofe zu und waren 
vergittert oder mit Laden verfehen. Der Laden mit 
ciner Eleinen vergitterten Mitteldffnung ijt auch im 
friihen europäiſchen WMittelalter der herrſchende Ber- 
ſchluß der F. Bei den Chinefen dienten ju Fenjter- 
ſcheiben feine, mit glangendem Lac überzogene Stoffe, 
Horn, das fie in dünne Platten gu verarbeiten vers 
jtanbden, fowie gefdlijfene Auſternſchalen, während 
die Romer diefelben aus Spiegeljtein (blatteriqem 
Frauen- oder Marienglas), diinn gefdliffenem Achat 
oder Marmor und (jdon im 2. Jahrb. n. Chr.) aus 
Horn fertigten. Hat man aud bei den Ausgrabun— 
gen in Pompeji Vrudjtiide von Glastafeln aufgefun- 
den, fo läßt fid) hieraus doch noch nicht mit Bejtimmt- 
eit ableiten, daß damals ſchon Glasfenſter im Gee 
brauch waren. Erſt im 4. Jahrh. werden von Gregor 
von Tours Kirchenfenſter von gefärbtem Glas er- 
wähnt, fowie 674 der Ubt Benedift Glasmader aus 
Frankreich nad England lommen lies, um durch diefe 
cine von ihm erbaute Kirche mit Glasfenjtern ver- 
fehen gu laſſen; 726 geſchah dasſelbe vom Biſchof von 
Worceſter. Ru Ende des 8. Jahrh. lie Papft Leo III. 
Glasfenjter in die Lateranfirde einfesen. Jn Deutſch— 
land hatte das Kloſter Tegernſee bereits im 10. Jahrb. 








etwa 12 cm großen Scheiben bediente, wurden im 
fpatern Mittelalter und in derRenaijfance die Bu gen 
jdheiben (jf. d.) viel angewendet. Spater erhalten die 
größer werdenden F. vielface Sproſſenteilung mit 
meijt rechteckigen Sdeiben, die dann mit der Vervoll- 
kommnung der Glastechnik verſchwindet und, wenig- 
jtens fiir vornehmere Bauten, der Verglafung nut 
großer Spiegelideibe Platz madt. 

Fenfter, ovaled und rundes, Teile de3 innern 
Ohrs, ſ. Obr. 

Fenſterblumen, mehr oder weniger geſchloſſene 
Inſeltenblumen, namentlich ſogen. Reiiclfallen (i. 
Bliitenbeftiubung, S. 91), die in der Wandung der 
Blumenbiille ein oder mehrere transparente Stellen 
befigen, dDurd die Licht in den gefdlofjenen Raum 
fallt, deffen Dunkelheit oft nod) durch Pigmente in 


_ der übrigen Wandung erhoht wird. Die in dem Hohl⸗ 


raum der Bliite eingeſchloſſenen Inſelten, die dem 
Lichte zuſtreben und in der Richtung diejer Fenfter 
den Ausgang vernuten, werden dadurd veranlaßt. 
immer wieder nad) dieſen Hellen Flecken hingufriedhen 
und dabei den mitgebradten Pollen auf der Narbe ab- 
zuſtreifen, die in Der Nähe der Fenſter liegt, und fo die 
Befrudtung zu bewirfen. Cin Beiſpiel bietet in der 
einheimifden Flora der ju den Ordideen gehdrige 
Frauenſchuh (Cypripedium Calceolus), der an Der 
Baſis der fadartigen Unterlippe zwei Lichtöffnungen 
——— ſ. Email a jour. beſitzt. 
nfterfitt, ſ. Glaſerkitt. 
nfterin, ſ. Kiltgang. 
uſterrecht (Lichtrecht), Inbegriff der nad- 
barrechtlichen Vorſchriften, die bei der Anlage von 
Fenſtern und Lichtöffnungen zu beobachten ſind. Das 
Bürgerliche Geſetzbuch hat feine beſondern Bejtim- 
mungen hierüber erlaſſen, es gelten vielmehr die all— 
gemeinen Vorſchriften über das Eigentum (Nachbar⸗ 
recht, ſ. d.). Man kann alſo in feinem Haus, um ibm 
Licht und Luft zuzuführen, beliebiq viel Fenjter an- 
bringen, nur Diirfen Ddiejelben, falls das Gebäude auj 
Der Grenje ſteht, nidjt nad außen gu öffnen fein. 
Landesrechtliche Vorſchriften, foweit ſolche nicht fhar- 
fer als die diesbezüglichen des Bürgerlichen Geſetz 
buches ſind, blieben beſtehen. Preußen hat jedoch in 
ſeinem Ausführungsgeſetz jum Bürgerlichen Geſetz— 
buch die Beſtimmungen ſeines Landrechtes über das 
F. weſentlich eingeſchränkt, Bayern in den Urtitein 
62 mit 67 dasſelbe eingehend geregelt. Das djter- 
reidhifde Biirgerlide Geſetzbuch gibt in § 488 nur 
Anſpruch auf Licht und Cutts dienen Fenjter nur der 
Ausſicht, fo muß dies befonders bewilligt fein. Auf 
Dem gleichen Standpuntt jteht der Code civil, Urt. 676, 
677. Val. Paris, Rritif der herrjdenden Lehre von 
Lidht> und Fenfterredht, in Grouchots ⸗Beiträgen gur 
Erlaiuterung des deutſchen Rechts«, Bd. 24, S. 67 H7.; 
Henle wu. Schneider, Die bayrifden Unsfihrungs- 
geſetze zum Bürgerlichen Gejegbud (Münch. 1900). 


Fenjterroje — Feodojia, 


Fenufterrofe (Nofenfenfter), die Ausfüllung 
eines runden Fenſters mit Maßwerk, das beint Uber: 
qang des romanijden in den gotifden Baujtil aus 
geraden Speiden 
(Radfenjter, Fig. 
1), ſpäter reicher 
ausgebildet und in 
feiner höchſten Ent- 
widelung aus Blãt⸗ 
tern, Dreipäſſen, 
Fiſchblaſen u. dgl. 

zuſammengeſetzt 
wurde; qewohnlid 
an der Portalſeite 
der Rirden unter 
dem Giebel, na- 
mentlid) der fran- 
zöſiſchen Rathedra- 
: Len (Fig-2), feltener 
in Deutſchland (Lorenstirde in Nitrnberg); eine der 
ſchönſten an der Weſtſeite des Strakburaer Münſters. 





Sg. 1. Radfenjter. 








wig. 2 Fenfterrofe von ber Rathedrale su Rouen. 


fterfteuer , |. Gebäudeſteuer. 

fterurnen, {. Gefüße, vorgeſchichtliche. 

ton, Stadt in Staffordjhire (England), didt 
bei Stole upon Trent, mit 2 got. Rirden, neuen 
Stadthaus und (1901) 22,742 Einw., die bedeutende 
Topfereien unterhalten. 

Henvhes (jor. fenjeia), Alexius, ungar. Geograph 
und Statijtifer, qeb. 7. Juli 1807 zu Cſokälj im Ko— 
mitat Bibar, gejt. 23. Juli 1876 in Neupeſt, ward 
1828 YWdvofat und wobhnte 1835 in Peſt, wo er das 
preisgefrinte Werf » Ungarns und feiner Nebenländer 
AeA dal“ in geographiſcher und jtatijti- 
her Besiehung< (Pejt 1836 — 39, 6 Bde.) veröffent⸗ 
lichte. Gleicher Gunjt erfreuten fic) feine »Statijtit 
Ungarns< (Pejt 1842-—43, 3 Bde.; aud) deutſch) 
und fein »Allgemeiner Hand: und Sdulatlas« (daſ. 
1845), ſämtlich in maqyarifder Sprache. Jn feiner 
Beſchreibung Ungarns« (Pejt 1847, 2 Bde.) qab 
F. einen Auszug aus den genannten größern Werk , 
den Horn (»Ungarn im Vormärze, Leipz. 1851) 
deutſch bearbeitete. 1848 ward F. Chef der jtatiiti- 
iden Seftion im WMinijterium des Gnnern, 1849 
Prafes de3 Peſter ee 
; z (v. engl. fence), Einfriediqung, namentlid 
in Nordamerifa; fen zen, mit einer F. umgeben. 

Feodal, foviel wie feudal; vgl. Odal. 

Meyers Ronv.«Lerifon, 6. Aufl., VL Bd. 





417 


Feodor (Fedor, fpr. fiddor, ruff. Form fiir Theo- 
dor), Name dreier Zaren von Rußland: 

1) F. J. Iwanowitſch, geb. 11. Mat 1557, folgte 
1584 feinem Bater Swan [V., dem Schredlicen. 
Geijtig und körperlich ſchwach, überließ er die ra 
rung gan; ſeinem Schwager Boris Godunow (ſ. d.). 
Mit Feodors 7. Jan. 1598 erfolgter, ſchwerlich durd) 
Boris Godunow veranlaßter Ermordung erlofd Ru- 
rils Stamm. Es folgte Boris felbjt nach) Beſeitigung 
von Feodors Bruder Demetrius (f. d. 5). 

2) F. IL. ward nad) dem Tode feines Vaters, des 
Baren Boris Godunow, 1605 durd den Batriarden 
und eine Anzahl Bojaren zum Zaren ausgerufen, 
aber bald darauf beim Crideinen des falſchen Deme- 
triu3 umgebradt. 

3) F. III. Ulerejewitid, Sohn des Zaren Ale— 
rei Michailowitſch, regierte als milder Fürſt jeit 1676, 

ejt. 16. Febr. 1682. Nachdem fein Bater um den 

if Kleinrußlands mit Polen —— hatte, mußte 

F. um dasſelbe mit den Türken kämpfen (1677—81]), 
die namentlich unter den Koſalen viele Anhänger 
zählten. Am heftigſten wogte der Kampf um die ve 
jtung Tſchigirin. Im Frieden von Radjin (1681) 
erhielt Rufland Kijew und Umgegend. In den Frie- 
densjahren firderte F. Wiſſenſchaften und Künſte, 
riindete geiſtliche Schulen und Seminare und ge— 

tattete der abendländiſchen Kultur großen Einfluß, 
insbeſ. polniſcher Sitte und Kleidung. Den Anſprü— 
chen des Adels auf den erblichen Beſitz der höhern 
Würden (vgl. Mjeſtnitſcheſtwo) machte er dadurch ein 
Ende, daß er die Geſchlechtsregiſter des Adels, die 


Rasrjädbücher, 1682 öffentlich verbrennen ließ. Ihm 


folgte fein Stiefbruder Peter I. 
odoſia (x. fiods-, das alte Theodosia, tatariſch 
Kafé, bei den Genueſen Raffa), Kreisſtadt und See— 


handelsplatz im ruff. Gouv. Taurien, an der Süd— 


oſtküſte der Halbinſel Krim, an den öſtlichen Ausläu— 
fern des —— und an der Bahnlinie Dſchan⸗ 
foi-%., cine der ſchönſten Städte der rim, ijt weit- 
läufig qebaut und mit einer ſtarken, durch Türme und 
einen Graben befeftiqten Mauer umgeben. Wn beiden 
Seiten der Stadt waren vormals Rajtelle, und am 
Nordende ijt cin hoher Turm (Genuejenturm) nod 
erhalten. Innerhalb der Stadt liegt eine mit vier- 
edigen Tiirmen beſetzte Sitadelle. Mn Der Wejtfeite 
des Hafens zieht fic) cin Boulevard hin; hober liegt 
die ruffifdhe Stadt, auf der Höhe die tatariſche Vor— 
jtadt. Die wichtigſten Uberbleibjel aus der alten Beit 
find: die vont Meer aus fiber die Berge um die Stadt 
laufende Ringmauer, die groke Hauptmofdee mit 
einem Minarett und 10 Kuppeln, 2 andre Moſcheen 
(von denen eine in eine ruffifde Kirche verwandelt 
ijt), die Sffentlidhen Bader (jegt Magazin und Zeug— 
haus), die (jest trodne) Georgenfontiine mit groper 
unterirdifden Gewölben, der Palaſt des Chans x. 
Zu den djfentlichen Gebäuden gehören außerdem: 
eine griedjifdy - fatholifde Nathedrale, 2 Moſcheen, 2 
Synagogen, wovon die eine den Karäern gehört. F. 

at ein Zollamt, cinen botanifden Garten, cine Bi- 

liothel, ein ſtädtiſches Hofpital, cine jüdiſche und eine 
faraimifche Kreisſchule ſowie 8 Seebadeanſtalten. Fer- 
ner bejteht cin Muſeum fiir Altertümer und eine Ge— 
mäldeſammlung im Haufe des Marinemalers Ajwa— 
ſowſtij (geſt, 1900); auf dem Bajarplay ein moder- 
ner Springbrunnen und in der Nahe cin Bronje- 
jtandbild Alexanders IIT. (feit 1896). Sehenswert 
ijt in Der Nahe der Stadt das 1442 geqriindete arme: 
niſche Kloſter St. Georg. Die Cinwohner, deren 
Zahl as97) 27,238 betrigt, find Rujjen, Deutſche, 
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Tataren, Grieden, Urmenier u. Yuden, unter denen 
ſich mehrere hundert Karäer befinden. Die Gewerbe 
find vertreten durch Seifenfiedercien, Ralf- und Rie- 

elbrennereien und cine grofe Sahl von Miiblen. 
Wein und Objt werden ftart gebaut. Der Handel ijt 
trotz des vortreffliden und geräumigen Hafens un- 
bedeutend. Sur Uusfubr gelangen fajt nur Getreide, 

eſalzene Häute und Oljaaten. Wit den Häfen des 

ſowſchen und Schwarzen Meeres jteht F. in Damp- 
ferverbindung. F. war früher Freibafen. Seiner Sees 
bäder und fdinen Lage wegen ijt es in der Saifon 
ſehr beſucht. — Das alte Theodosia (Theudosia) 
war cine Rolonie der Diilefier, die von dem bospora< 
niſchen König Leufon erobert und gu einer widtigen 
Handelsftadt erhoben, aber fdon 131 w. Chr. ver- 
wiijtet ward. Wus ihren Triimmern erhob fic die 
Burg Rafa, welde die Cherfonejier 350 den bospo- 
ranijchen Königen entrifien. Um 1262 legte der Ge- 
nueſe Baldo Doria in der Gegend der Burg die Stadt 
an, Die er Raffa nannte, und die Durd thren aus— 
gebreiteten Handel bald bliihend und mächtig ward. 
1820 wurde bier cin katholiſcher Biſchof eingeſetzt und 
bald darauf aud) cin armenifder. 1344 und 1345 
belagerte Didjanibeg-Chan die Stadt vergeblid. Da 
viele Einwohner der benadjbarten Lander ſich vor den 
Osmanen hierher fliidteten, jo wurde Raffa groß und 
reid. F. wurde 4. Juni 1475 durch Verrat von den 
Tiirfen eingenommen und veriviijtet. Dennoch er- 
holte es fid) aud) von dieſem Schlag. 1771 wurde 
F. vor den Ruſſen erobert und 1774 an Rußland 
abgetreten. — Der Kreis F. enthalt viele Salzſeen. 
Yim Fuh des 710 m hohen Deliger Berges lieqen die 
deutiden Rolonien Heilbronn, Zürichthal u. a. 

Feodum, ſ. Feudum. 

Fér., bei Tiernamen Abkürzung fiir W. Ctienne 
d'Audebard de Férufjac (jf. d.). 

a, ſ. Renke. 
rabad (Ferahabad), ſ. Farachabad. 
er & cheval (franz., fpr. far a ſchwall), Hufeiſen; 
en f., hufetjenformig. 

Feralia (Feralicn), bei den Römern der letzte Tag 
des vom 13.—21. Febr. — Totenfeſtes (ſ. Pa⸗ 
rentalien); am nächſten Tage fand das Liebesfeſt der 
lebenden Verwandten ftatt, die Caristia (ſ. Kariſtien). 

razität (lat.), Fruchtbarleit. 
berit, Mineral, ein Eiſenwolframat mit nur 
69,5 Proz. Wolframſäure, mithin von andrer Zu— 
ſammenſehzung als der Reinit und Wolframit, findet 
ſich in ſchwarzen fornigen Aggregaten in der Sierra 
Almagrera in Spanien. 
, joviel wie Faktor; ſ. Hausindujtrie. 
er de Berlin (franj., fpr. far dö berläng), Fili- 
granarbeiten aus Cifendrabt; ſ. Bijouterien. 

Ferdinand (jpan. Fernando, Hernando, althochd. 
Herinand, der » Heerfiihne<), Name jablreider Für— 
ften und fiiritlider Perſonen. 

berfidt nach den Ländern. 
Deutſche Raifer 1—3. Ofterreih 16 10. 


Anhalt 4. Portugal 20 — 22. 
(Aragonien, ſ. Spanien 30.81.) | Preufen 23. 
Bayern 5. Rumiinien 24. 


(Bsbmen, f. Ofterveich 16.) 
Braunfdweig 6, 7. 


Sachſen⸗Koburg W. 
(Sijilien, ſ. Neapel 14, 15.) 


Bulgarien 8. Spanien 26— M. 

Hefien 9. (Tirol, ſJ. Ofterrei 16.) 
(Raftilien, ſ. Spanien 26,28, 29.) | Tostana 35 — 38. 

Rbin 10, (Qingarn, ſ. Ofterreid 16.) 


Reapel und Sizilien 11—15. | Wiirttemberg 39. 
IDeutſche Raifer.] 1) F. J., geb. 10. März 1508 
gu Ulcala de Henares in Neufajtilien, gejt. 25. Yuli 








Feodum — Ferdinand. 


1564 in Bien, Sohn Philipps des Schdnen von 
Djterreidy und Johannas, der Tochter Ferdinands des 
RKatholijden, jingerer Bruder Kaiſer Karls V., ward 
nad) dem Tode ſeines Vaters (1506) in Spanien er- 
zogen. Sein miitterlider Grogvater, Ferdinand der 
Ratholijde von Spanien, hatte die Abſicht qehabt, die 
roße fpanifd - habsburgijcde Erbſchaft zwiſchen den 
ritdern Karl und F. gu teilen. Der Ehrgeiz Karis 
vereitelte dieſen Blan; vielmehr ward F. bet Karls 
Anweſenheit in Spanien 1517 nad den Niederlanden 
geſchickt und erbielt im Tetlungsvertrag zu Worms 
28. April 1521 nur die öſterreichiſchen Lande (das 
Erzherzogtum Oſterreich, Steiermarf, Kärnten, Krain 
und Tirol) ſowie im Auftrag ſeines Bruders die Lei⸗ 
tung der deutſchen Angelegenheiten während deſſen 
Abweſenheit. 1521 vermählte er fic) mit Anna (geſt. 
1547), der Tochter des Königs Wladislaw von Un— 
arn und Böhmen, und ward nach dem Tode ſeines 
Schwagers, des ig! Ludwig LL, durch Wahl der 
Stände König diejer Lander. Yn Ungarn erhob fid 
Johann Zaͤpolya als Gegentinig, deffen Verbiindeter, 
Sultan Soliman, 1529 Wien bedrangte, ward aber 
im Bertrag ju Großwardein 1538 mit dem Titel eines 
Königs von Ungarn nebjt einem Teil des Landes ab- 
efunden. Rad Zdpolyas Tode 1540 erhob feine 
itwe Iſabella, unterjtiipt von der Pforte, fiir ibren 
unmiindigen Sohn Johann Siegmund Anſprüche auf 
das ganze väterliche Erbe, und bis zum Friedensſchluß 
mit den Tiirfen 1562 fam F. nidt zum ungeſtörten 
Bejip Ungarns. Jn Böhmen erboben ſich gegen F. 
die zahlreichen Anhänger der Reformation, die F. je— 
dod) nach der Schlacht bet Mühlberg (1547) unter- 
driidte. 1530 erwarb F. das Herzogtum Wiirttem- 
berg, das der Schwäbiſche Bund 1519 dem Herjog 
Ulric) entrijjen und an Ojterreidh verfauft hatte; als 
1534 Ulric) fein Land wiedereroberte, bebielt F. im 
BVertrag von Raaden Wiirttenrberg als Reichslehen, 
während Ulric) es als öſterreichiſches, alfo als After⸗ 
leben zurückerhielt. Ulrichs Teilnahme am Sdmal- 
laldiſchen Kriege machte ihn des Ufterlehens verluſtig, 
und der — entſtehende Streit wurde erſt 1552 
unter Herzog Chriſtoph zu deſſen gunſten beigelegt. 
F. hatte 5. Jan. 1531 zu Aachen die deutſche Königs⸗ 
frone erhalten, leitete ſeildem als Stellvertreter ſeines 
Bruders die meiſten ReidStage und ſchloß 1552 den 
Paſſauer Vertrag und 1555 den Augsburger Reli- 
gionsfrieden ab. Rad Karls V. Ubdanfung 1558 
zum römiſchen Kaiſer gewählt, behauptete er fic) auch 
gegen den Einſpruch de3 Papſtes Paul IV. F. war 
perſönlich eifriger Ratholit, hatte jedoch früh die Un- 
möglichkeit erfannt, den Protejtantismus zu unter- 
driiden, war aus politifden Rückſſichten für Duldung 
der Froteftanten und verfolqte alg Stellvertreter 
Karls V. wie als Kaiſer eme Politit der Kompromiſſe. 
Da er namentlich die Einſchränkung de3 päpſtlichen 
Abſolutismus und einige Reformen in der fatholijden 
Stirde fiir notwendig bielt, befriedigten ibn die Be- 
ſchlüſſe Des Trienter Konzils durdaus nicht. Radh- 
dem er 1562 die Wahl feines Sohnes Maximilian IL 
jum rimifden König guftande gebradt hatte, teilte 
er bei jeinem Tode feine Lander unter jeine drei über⸗ 
lebenden Söhne Maximilian, Ferdinand und Karl; 
außerdem iiberlebten ihn von feinen 15 Kindern Töch⸗ 
ter. Val. Bucholtz, Gefdichte der Regierung Ferdi- 
nanbds I. (Wien 1831—38, 9 Bde.); Oberleitner, 
terreichs Finanzen und Heerwejen unter F. L (daf. 
1859); Rofenthal, Die Behirdenorganifjation Kai- 
fer Ferdinands I. Das Borbild der VBerwaltungs- 
organifation in den deutſchen Tervritorien (daf. 1887). 


Ferdinand (deutider Koiſer, Anhalt, Bayern). 


2) F. IL, geb. 9. Juli 1578 in Graz, geft. 15. Febr. 
1637 m Wien, Enkel des vorigen, Sohn des Ergher- 
3098 Karl von Kärnten und Steiermarf und Marias 
von Bayern. Nad) dem Tode ſeines Baters (1590) 
von den Jeſuiten in Ingolſtadt, die ibm einen un- 
verjdbnliden Haß gegen den Proteſtantismus ein- 
fldpten, erzogen, rottete erin feinen Erblanbden, Steier- 
marf, Kärnten und Krain, den Proteftantismus aus, 
verjudjte gleiches aud in Ojterreich und Bdhmen, da 
er nod) bet Lebseiten des linderloſen Kaiſers Matthias 
1617 jum Stdnig von Bihmen und 1618 von Un— 
garn erwählt worden war, und veranlafte bierdDurd 
den Ausbruch ded Dreihigidbrigen Kriegs (jf. d.). 
Nach Matthias’ Tode (20. März 1619) 26. Aug. 
1619 3u Frankfurt gum Kaiſer gewählt, hatte er in- 
zwiſchen Böhmen verloren und begann, nad der 
Schlacht am BWeifen Berge 8. Rov. 1620 wieder im 
Beſitz des Landes, eine furd)tbare fatholifde Gegen- 
reformation in allen feinen Landern mit Ausnahme 
Ungarns und eines Teiles von Schleſien. Dent Her- 
jog Maximilian von Bayern gab F. fiir die ihm ge- 
leijtete Hilfe die Kurfürſtenwürde nebjt der Oberpfalz, 
nachdem er Friedrid) im Widerfprud mit der Reichs- 
verfajjung feiner Wiirde und Lande verlujtig erklärt 
und geächtet hatte. Bur Bollitredung der Acht riid- 
ten jpanijde und ligiſtiſche Truppen in die Rheinpfals 
ein und unterdriidten in den beſetzten Gebieten den 
Frotejtantismus. Die rückſichtsloſe Durchführung 
des »geijtliden Vorbehalts< (j. d.) und die Wiederher- 
ftellung der fatholijden Stifter durd Tilly rief den 
niederjadjijd-danijden Krieg hervor, fiir den F. cin 
eignes faiferlides Heer unter Wallenjtein aufitellte. 
Die Herzoge von Medlenburg, die den König Chri- 
jtian IV. von Dänemark gegen Tilly und Wallenftein 
unterjtiigten, entſetzte er ihrer Linder und belehnte 
damit Wallenjtein. Zwar fdeiterte fein Blan, ſich der 
Seeherricdaft auf der Oſtſee su bemächtigen, an dem bel- 
denmiitigen Widerjtand Stralfunds, aber in Deutſch— 
land war er Herr der Lage, jo dak er zur Vernidtung 
des Protejtantismus 6. März 1629 das Rejtitutions- 
edift (j. Dd.) erlieh. Erſt bet Dem Verſuch, eine Mili- 
tirmonardie mit Wallenjteins Hilfe aufzuridten, er: 
hoben fic) die in ihrer Unabhängigkeit gefabrdeten 
Fürſten der Liga gegen F., erswangen 1630 in Re- 
gensburg Wallenjteins Entlaſſung u. Verminderung 
der faijerliden Truppen. Die gleichzeitige Landung 
Guſtav Adolfs brachte neue Gefahren, felbjt fiir jeine 
Erblande, und ſchließlich kam es unter Zugeſtänd— 
niſſen an die evangeliſchen Fürſten 1635 zum Prager 
Frieden. Vor ſeinem Tod erreichte F. nod) die Wahl 
feines Sohnes jum König. F. war von fleiner, ge: 
drungener Gejtalt, better und freundlich gegen feine 
Umgebung. Seine Gutmütigkeit artete oft in Schwäche, 
namentlicy gegeniiber gewiſſenloſen Beamten, aus; 
durd) feine maßloße Freigebigleit zerrüttete er trop 
einfacher Lebensweije ſeine Finanzen. Er war fleißig 
und gewiſſenhaft in der Erfüllung ſeiner Regenten⸗ 
pflichten, aber in ſeinen Meinungen ganz abhängig 
von feinen Räten und Beichwätern. Bal. Kheven— 
hitler, Unnalen Ferdinands II. (2. Uujl., Leipz. 
1716 —26, 12 Bde.); Hurter, Geſchichte Ferdt- 
nanbds IL. (Sdaffh. 1850—64, 11 Bde.), und die Li- 
teratur unter »Dreipigidhriger Krieg«. 

8) F. III. geb. 13. Juli 1608 in Gray, gejt. 2. Upril 
1657, Sohn und Nachfolger des vorigen, erbielt, 1625 
gum König von Ungarn, 1627 jum König von Böh— 
men gefrint, nad Wallenjteins Ermordung (1634) 
das Oberfommando iiber die faiferliden Heere unter 
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croberte Donauwörth und Regensburg, fiegte im Sep- 
tember 1634 bei Nordlingen und vertrieb die Schwe— 
den aus Silddeutfdland. 1636 nod) bei Lebjeiten 
jeines Vaters zu deſſen Nadfolger erwählt, folgte er 
ihm 1637, ohne Widerjtand ju finden. Geitdem ar- 
beitete er ununterbroden auf FriedenSunterhand- 
lungen bin, die, 1644 eröffnet, erjt 1648 gum Abſchluß 
famen (j. Weſtfäliſcher Friede). Die entidiedene Wei- 
gerung Ferdinands, in feinen Erblanden die Reli- 
gionsfreibeit su gewähren und die geflohenen Rebellen 
wieder aufzunehmen, trug weſentlich jur Verzigerung 
des Friedend bei. F. bewirfte nod auf dem Reichstag 
ju Regensburg (1653) die römiſche Königswahl feines 
Sobnes Ferdinand IV., der indes 1654 vor dem Bater 
jtarb. F. war eine große, ftattliche Perſönlichkeit, eben- 
falls fronum, aber weniger fanatiſch als fein Bater 
und gui Deutich geſinnt, Dabei cin Förderer der Künſte 
und Wiffenfdaften, fehr mujifalijd) und ſelbſt Kom—⸗ 
ponijt. Bon feinen Tonſätzen lies Woljgang €bner 
cine Yrie mit 36 Variationen in Brag 1648 drucken; 
einen vierjtimmigen Gejang mit begijfertem Bak, 
»Melothesia Caesarea«, gab Sirder im 1. Teil fei- 
ner »Musurgie«, und einen einfaden, vierjtimmigen 
Chorgejang tiber den Pſalm Miserere findet man im 
28. Jahrgang der Leipziger »Wilgemeinen mujifali- 
ſchen Zeitung« (1826). Cine Gejamtausgabe jeiner 
mujifalijden Werfe mit denen der Kaiſer Leopold J. 
und Jofeph J. beforgte G. Udler (Bd. 1 u. 2, Wien 
1892 u. 1893). Bal. Rod, Geſchichte des Deutſchen 
Reidjes unter der Regierung Ferdinands IIL (Wien 
1865, 2 Bde.). 

[Anbalt.] 4)%.Fricdrid, FiirftvonUnbhalt- 
Kithen, geb. 25. Juni 1769 in Pleß, geft. 23. Aug. 
1830, älteſter Sohn ded Fürſten Friedrich Erdmann 
von Unbhalt-Ple und der Gräfin Luife Ferdinande 
von Stolberg = Wernigerode, trat 1786 im das preu- 
ßiſche Heer, wurde Generalmajor und beteiligte fid 
an den Feldzügen am Rhein von 1792-—-94. Rad 
feines Baters Tod (1797) zu Ple und auf Reifen 
lebend, trat F. 1806 wieder in die Urmee, ſchlug ſich 
nad) der Schlacht bei Jena an der Spige feines Re- 
giment3 bet Zehdenick durd) die feindlichen Linien, 
wurde aber in Böhmen von den Oſterreichern ent- 
wajfnet. Bald darauf nabm er feinen Abſchied, 
ward aber 1813 BefehlShaber des ſchleſiſchen Land- 
jturms. Geine erjte Ehe mit Luife, Prinzeſſin von 
Schleswig- Holjtein - Gonderburg- Ved, ward 1803 
nad furzer Dauer durd) den Tod geldjt. 1816 nut 
mit der Grajin Julie von Brandenburg (gejt. 1848), 
der Todter Friedrid) Wilhelms II. und der Gräfin 
von Dinbhoff, vermabit, —— er 1818 nach dem 
Tode ſeines unmündigen Vetters, Herzogs Ludwig, 
jum Beſitz des Herzogtums Anhalt-Köthen, worauj 
er ſeinem Bruder Heinrich die Standesherrſchaft Pleß 
überließ. Die mit Preußen wegen des neuen Grenj- 
zoll⸗ und Verbrauchsſteuerſyſtems ſchwebenden Strei- 
tigteiten brachte er 1821 vor die Bundesverſammlung, 
diefelben wurden aber erjt 1828 durch eine Überein⸗ 
funft swifden Preußen, Köthen und Deſſau geſchlich— 
tet. Auf einer Reiſe nad Baris trat F. daſelbſt 1825 
mit feiner Gemahlin sur katholiſchen Kirche über und 
ſuchte feitdem aud) der evangelifdjen Kirche feines 
Landed einen hierarchiſchen Charafter gu geben. Er 
jtarb finderlos; ihm folgte fein Bruder Heinrich. 

IBayern.J 5)F. Maria, Nurfiirjtvon Bayern, 
geb. 31. Dt. 1636, geft. 26. Mai 1679 in Schleiß⸗ 
beim, Sohn Maximilians J., folgte ſeinem Vater 1651 
erſt unter Vormundſchaft ſeiner Mutter, Maria Anna 


dem Beirat der Generale Gallas und Piccolomini, | von Oſterreich, feit 1654 ſelbſtändig, ftand aber immer 
27* 
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unter dem Einfluß andrer, bald feiner Mutter, bald | vember nad Uufhebung der Ronvention von Klofter- 
jeiner Gemahlin, einer ſavoyiſchen Prinjeffin, bald | Seven den Oberbefehl über das verbiindete Heer in 
ſeiner Mate. Er regierte ime Innern im Geijte feined | Hannover, dréingte im Dezember den Marjdall v. Ri- 
Vaters als Freund der Kirche, beobadhtete in den da: chelieu nad) Celle zurück, trie deſſen Nachfolger Gra- 


ntaligen Krieqen mit Ludwig XIV. eine Franfreid 


fen Clermont im 7 


bjabr 1758 auf das linfe Rhein⸗ 


freundlidje Neutralität, erhielt dadurch feinem Lande ufer guriid und ſchlug ihn bei Krefeld 23. Juni; 


den Frieden und lie die Wunden des Dreißigjähri— 
gen Krieges heilen. Bal. Lipowſty, Des q 

in Bayern Herjogs und Rurfiirjtens, Lebens- und Re- 
gierungsgeſchichte (Münch. 1831); Döberl, Bayern 
und Frankreich, vornehmlich unter Kurfürſt F. M. 
(daſ. 1900). 

[Wraunfhweig.] 6) F. Albrecht II., Herzog 
von Braunſchweig, geb. 29. Mai 1680, geſt. 3. 
Sept. 1785 in Saljdahlum, Sohn Ferdinand Al— 
bred tsI.(1636—87), des erjten Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig⸗ Bevern und der Landgräfin Chrijtine von 
Heſſen⸗ Eſchwege, folgte feinem Vater 1687 in Bevern, 
fodjt im Spantiden Erbfolgetrieg mit der faijerlidjen 
Armee in Schwaben und Bayern, wurde vor Landau 
ſchwer verwundet, 1707 Generalmajor und 1711 
Feldmarſchalleutnant. Unter dem — Eugen 
tämpfte er gegen die Türken, erhielt den Oberbeſehl 
in der Feſtung Komorn und zeichnete ſich bet Peter— 
wardein, bei der Belagerung von Temesvar und bei 
Belgrad aus. 1723 faiferlidjer Feldmarſchall, 1727 
Reichsgeneralfeldzeugmeiſter und 1733 Reichsgene⸗ 
ralfeldmarſchall geworden, zog F. 1734 die faijer- 
lichen Kriegsvölker bet Pilſen zuſammen, ging mit 
ihnen an den Rhein und fiibrte bis zu Eugens An— 
funft den Oberbefehl im Heer. Der Tod feines Schwie⸗ 
gervaters, des Herjogs Ludwig Rudolf von Braun- 
ſchweig⸗Wolfenbüttel, rief ihn 1. März 1735 auf den 
erledigten Herzogsſtuhl; dod) ftarb er wenige Mo- 
nate Darauf. Cr war mit Untoniette Amalie von 
—— (1696 —1762) vermählt. Ihm folgte 
ſein älleſter Sohn, Karl. Der zweite Sohn, Anton 
Ulrich, Vater des Zaren Jwan IIT., endete elend in 
Rußland; Albert fiel als preußiſcher General 1745 
bei Soor, Friedrich Franz 1758 bei Hochtirch. Bon 
den Töchtern heiratete die älteſte, Eliſabeih Chriſtine, 
Friedrich d. Gr. 


7) Pring (Herzog) von Braunſchweig, preuß. 
geb. 26. Febr. 1861 in Wien als Prin; F. 


Generalfeldmaridall, geb. 12. Yan. 1721 in Wolfen: 
biittel, geft. 8. Juli 1792 in Braunſchweig, vierter 
Sohn des vorigen, trat 1740 als Oberjt in preußiſche 
Dienjte, nahm am erſten Schleſiſchen Rrie 
Königs Gefolge teil, blieb dejjen Geſellſchafter und 
ward Generalmajor der Infanterie. Beim Ausbruch 
des zweiten Schleſiſchen Rrieges ging er mit feinem 
Regiment unter dem Alten Dejjauer nach Böhmen, 


ward nach ſeiner Rückkehr Chef der Fußgarde und 
begleitete 1745 den König zum Heer nach Schleſien. 


Bei Hohenfriedberg (4. Suni) und bei Soor (30. 
Sept.) hervorragend ant Sieg beteiligt, genoß F. die 
befondere Gunjt des Königs, der ibn nad Botsdam 
in Garnifon legte und ibn auf feinen Inſpeltions— 
reijen mitnabm. 1750 Generalleutnant, 1752 Gou- 
verneur der Feſtung Reis in der Laufig, 1755 nad 
Magdeburg verſetzt, führte er beim Ausbruch des 
Siebenjahrigen Kieges (Auguſt 1756) eins der drei 
in Gachjen einriicenden Heere, befeste Leipzig und 
brad) 13. Sept. nad) Böhmen auf, wo er bet Loboſitz 
(1. Oft.) den rechten Flügel befehliqte. Bei dem Ein- 
riiden in Böhmen tm Wpril 1757 führte er die Vor— 
Hut und trug viel zum Siege bei Prag (6. Mai) bei, 
leitete aud jpiiter an der Stelle des Fürſten Moritz 
von Deſſau die Belagerung dieſer Stadt. Bei Roß— 
bach befehligte er den rechten Flügel, erhielt im No— 








in des 





13. April 1759 wurde er bei —— geſchlagen, 
e 


M., brachte aber 1. Aug. dem franzöſiſchen 


‘eldberrn Con- 
tades bei Minden eine entideidende Niederlage bei. 
Rwar fonnte er nidt verhindern, dak die Franzoſen 
1760 Heſſen wieder cinnahmen; dod) hielt er fte im 
folgenden Jahr durd) die ihnen beigebrachte Nieder— 
lage bei Vellinghaujen (16. Juli) un Schad. Den 
Feldzug von 1762 erdffnete er mit dem überfall 
bei Wilhelmsthal (24. Guni). Nad dem Friedens- 
ſchluß ward er als Feldimarjdall wieder Gouverneur 
von Magdeburg und Chef eines Fußregiments. We- 
gen einer Spannung mit dent reigbaren König nahm 
er 1766 feine Entlajjung, lebte ſeitdem in Braun- 
idweig oder auf feinem Luſtſchloß Vechelde und war 
Riinjtlern und Gelehrten ein großmütiger Gönner. 
In der letzten Beit feines Lebens ließ er ſich durch 
jeine freimaurerifden Bejtrebungen und durd Giinjt- 
linge und Betriiger, die ſich infolge derſelben an ihn 
drangten, ju manden Mißgriffen verleiten. 1889 ere 
hielt das 8. weſtfäliſche Qnfanterieregiment Rr. 57 
jeinen Ramen. Seine 16 Bände Tagebiider (1751 
bi8 1766) famen in den Beſitz feines friihern Gene- 
raladjutanten Burggrafen Friedrid) Wlerander von 
Dobhna (fj. Dohna 13); von ihm verfaßte »Reflexions 
et anecdotes vraies, mais hardies sur la campagne 
de 1756« erfdienen im 4. Hefte der »Urkundlichen 
Veitrage und Forſchungen zur Gejdicte des preußi— 
iden SeereBe (Berl. 1902). Sein Giinjtling Wau- 
villon erridjtete ibm cin Denfinal in feiner »Gefdichte 
Ferdinands« (Leip;. 1794, 2 Bde.). Val. Sdaper, 
Vie militaire du maréchal prince F. (Magdeb. 1796, 
2 Boe.); Don dem Kneſebeck, F., Herzog von 
Braunſchweig und Liineburg, während des Steben- 
jabrigen Krieges (Hannov. 1857, 2Bde.); Weſtpha— 
len, Gejdichte der Feldzüge Herzog Ferdinands von 
Braunſchweig · Lüneburg Bert. 1859-—73, 6 Bde.). 

[Bulgarien.} 8) F. L, Fürſt von Bulqarien, 
aximi⸗ 
lian Karl Leopold Maria zu Sadhjen-Noburg, jüngſter 
Sohn de8 Prinzen Auguſt (gejt. 26. Juli 1881) von 
der fatholijden, in Ungarn begiiterten Linie Roburg- 
RKohdry und der Prinzeſſin Rlementine von Ori¢ans, 
Todter de3 Königs Ludwig Philipp, trat friih in ein 
Hjterreidifdhes Hufarenregiment ein und ging 1886 
jur ungariiden Honvédarnice über. Am 7. Bult 
1887 pom Sobranje jum Fürſten von Bulgarien ge— 
wählt, leijtete er 14. Aug. in Trnowo den Cid auf 
die Verfajjung und hielt 28, Aug. in Sofia ſeinen Ein- 
jug. Obwohl er infolge von Rußlands Cinjprud 
von den Mächten anfangs nicht ale Fürſt anerfannt 
wurde, behauptete er jid) dod) in der Herrfidaft und 
wurde als Fürſt mit dem Pradifat Koönigliche Hoheit 
2. März 1896 auch von der Pforte beſtätigt. Am 
20. April 1893 vermählte er ſich mit der Prinzeſſin 
Marie Luiſe von Parma (geſt 31. Jan. 1899), die 
ihm 30. Jan. 1894 cinen Sohn Boris (14. Febr. 
1896 griechiſch-orthodox getauft) und 1895, 1898 
und 1899 drei weitere Kinder gebar. 

[Heffen.] 9) F. Heinrid Friedridh, Land- 
graf von Heffen-Homburg, geb. 26, April 1783, 
geſt. 24. März 1866, jüngſter Sohn des 1820 vers 
jtorbenen Landgrafen Friedrid) Ludwig, öſterreichi—⸗ 
ſcher General der Kavallerie, gelangte nad) dem Tode 
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jeines Bruder, des Landgrafen Gujtav, 8. Sept. 1848 | 1759 den ſpaniſchen Thron bejtieg, im Neapel als 
zur Regierung, berief auf das Verlangen des Landes | König F. IV. unter Leitung eines Regentſchaftsrats, 
im April 1849 einen fonjtituierenden Landtag und) in dem der Marcheſe Tanuecci den Vorſitz fiihrte. 
publizierte im Januar 1850 eine mit dieſem vereins | Diejer bebielt aud, naddem der mangelhaft ergogene 
barte BVerfajjung, die aber 1852 wieder befeitigt wurde. | und wenig gebildete F. volljahrig geworden war (12. 
Mit ihm erlojd) die homburgiſche Linie, worauf | Jan. 1767), einen entideidenden Cinflus und regierte 
Heljen-Homburg an Hejjen-Darmijtadt, nad) dem | im Geiſte der Aufklärung. Nad) Tanuccis Rücktritt 
Rriege von 1866 aber an Breujen fiel. | 1777 führte Ferdinands willensfriftiqge Gemabhlin 

[&siu.} 10) Herzog von Bayern, Kurfürſt | Karoline Maric, Todter der Kaiſerin Maria Therefia, 
von Köln, geb. 7. Oft. 1577, grit 13. Sept. 1650 | die Regierung, berief Ucton (j. d.) zum erjten Mini- 
in Urnsberg, Sohn des Herzogs Wilhelm V. und jin: | fter, erridhtete aus Hak gegen die franzöſiſche Revo- 
gern Bruder de3 ſpätern Kurfiirjten Maximilian, | lution cin ftrenges Polizeiregiment, verfolgte alle 
auf der Univerjitat Jngoljtadt von Jeſuiten erjogen, | Liberalen und trat 1793 der Roalition gegen Frant- 
1595 von feinem Oheim, dem Kurfürſten Ernjt von | reich bei. Durd) das Vordringen der republikaniſchen 
Kiln, ju feinem Noadjutor ernannt, ward 1612 nad | Armee in Stalien gendtigt, 1796 mit Frankreich Frie— 
Ernſts Tode Erzbiſchof und Kurfürſt von Köln, zu— den zu ſchließen, ſetzte F. dennoch ſeine Rüſtungen 
gleich Biſchof von Lüttich, Münſter und Hildesheim, | fort, verbündete ſich 1798 mit Oſterreich, Rußland 


1618 auch von Paderborn. Mit Eifer vertilgte F. 
Die Ketzerei in ſeinen Stiftern und beförderte die Miſ— 
Jionen der Jeſuiten. Nad) Ausbruch des Dreißigjäh— 
rigen Krieges 1618 ſchloß ſich F. der Liga an, fiderte 
aber mit Hilfe Spaniens längere Beit * Stift vor 
Kriegsgefahr, feit Ankunft der Schweden in Deutſch⸗ 
land ward es bis zum Ende des Krieges Der Tum— 
melplatz ſchwediſcher, franzöſiſcher, kaiſerlicher und 
ſpaniſcher Kriegshaufen. 

INeapel und Sizilien.J 11) F. J. (Ferrante), 
König von Neapel, natürlicher Sohn Alfons' V. 
von Aragonien und Neapel, geſt. 25. Jan. 1494, 
wurde 1443 jum Herjog von Kalabrien und Thron- 
folger in Neapel erflirt und vom Papſft beftitigt. Er 
folgte 1458 ſeinem Vater in der Regierung, hatte aber 
bis 1465 gegen Den Herzog Johann von Ralabrien, 
Sohn Rends von WUnjou, um die Krone zu kämpfen. 
Er befejtiqte fic) in der Herrſchaft, indent er ſeine 
natiirlide Tocter mit Dem Neffen des Papſtes Sir- 
tug IV., Leonhard de la Rovere, und ſeinen Sohn 
Alfons mit der Todjter de3 Herzogs Franz Sforza 
von Wailand vermablte. F. war em jtaatsfluger und 
energifder Fürſt, der die Königsmacht durd) Schwä— 
dung ded Udels ſtärkte und auch dem Bapjt Inno— 
zenz VIII. gegenüber jeine Stellung behauptete. Auch 
fiir Die materiellen Intereſſen (namentlich die Seiden: 
raupenzucht) forgte er eifrig, ebenfo fiir die Wiſſen— 
fhaften, bejonders die Rechtswiſſenſchaft. Kurz vor 
jeinem Tode verband fic) Herzog Lodovico Moro von 
Mailand mit Karl VILL. von Frankreich sur Geltend- 
machung der Rechte des Haujes Anjou auf den nea- 
vpolitaniſchen Thron. 

12) F. IL, Rdnig von Neapel, geb. 26. Juli 
1469, gejt. 7. Ott. 1496, alterer Sohn Ulfons’ LL. und 
Enfel des vorigen, ein beqabter und energijder Fürſt, 
folgte 24. Nan. 1495 jeinem Vater, der, von Mart VIII. 
von Frankreich bedroht, die Krone niedergelegt hatte. 
Sart VIII. feste ſich zwar 1495 mit Hilfe des neapo- 
litaniſchen Adels in den Beſitz des Reidhes und wurde 
12. Mai in Neapel gefrint, während F. nad Sizi— 
lien fliichtete; aber nad) dem Abzug Karls fehrte F. 
jon Ende Mai zurück. Cr wurde zwar von den 
Franzoſen geidlagen und nod) einmal vertrieben, er- 
ſchien aber bald wieder und zwang, namentlid mit 
Hilfe des »großen Kapitäns« Gonjalvo de Cordova, 
den Vizelönig, Grafen von Montpenjier, 20. Juli 
1496 zur Kapitulation von Atella, die das Reich wie: 
der in feine Gewalt bradhte. 

13) F. ILL, f. Ferdinand 31). 

14) F. L, Konig beider Sijzilien, geb. 12. Jan. 
1751, gejt.4. Yan. 1825, dritter Sohn Marts IIL, Kö— 
nigs von Spanien, folgte feinem Bater, als diejer | 





und England und liek fein Heer bis Rom vorviiden. 
Die Folge war der Einmarſch eines franzöſiſchen 
Heers unter Championnet in Neapel und, nachdem 
der König 22. Dez. 1798 nad) Palermo geflohen war, 
die Proflamation der Parthenopeiſchen Republif 23. 
Yan. 1799. Indeſſen erhoben fic) die neapolitani- 
jen Provinzen fiir F., und die Hauptitadt fiel im 
Juni 1799 wieder in die Gewalt der Royaliſten unter 
Kardinal Rujfo, worauf im Sanuar 1800 der Hof 
nad) Reapel zurückkehrte und alle Ubtriinnigen blutig 
bejtrafte. Nad) der Niederlage der zweiten Koalition 
mute F. int Frieden von — mit Frankreich 
vom 18. März 1801 den Stato degli Presidi ab- 
treten und franzöſiſche Truppen in feine Staaten auf: 
nehmen, aud) in dem Reutralitatsvertrag von 1805 
verjpredjen, den Truppen der gegen Frankreich frieg 
fiibrenden Mächte die Landung ju verweigern. Wis 
Dennod im November 1805 cin engliſch- ruſſiſches 
Heer in Neapel landete, verfiigte Napoleon 27. De3. 
1805 die Ubjegung der Bourbonen, und F. mußte 
im Januar 1806 abermals nad Sijilien flüchten. 
Wahrend darauj Joſeph Bonaparte zum König bei: 
Der Sizilien erhoben ward, behauptete ſich F. mit 
englijder Hilfe in — libergab jedoch, als zwi⸗ 
ſchen der Königin und dem engliſchen Kabinett Mif- 
helligkeiten eingetreten waren, 1812 ſeinent Sohn 
Franz die Regierung. Durch den Wiener Kongreß 
wieder eingeſetzt, bob er die 1812 gegebene ſiziliſche 
Verfaſſung auf, 309 nad) Murats Flucht int Juni 
1815 wieder in Neapel ein, vereinigte 8. Dez. 1816 
jeine Staaten diesfeit und jenfeit Der Meerenge gu 
einem Königreich Beider Sistlien und nannte fic) von 
nun an F. L Er ſchloß 16. Febr. 1818 cin Ron: 
fordat mit dem römiſchen Stubl. Snfolge der Revo- 
lution von 1820 mufte er die jpanijde Ronjtitution 
von 1812 bejdwiren, begab fid) jedoch 1821 nach 
Laibach und unterwarf ſich gern den Bejdliijjen des 
Kongreſſes, infolge deren dic Verfaſſung durd) djter- 
reichiſche Bajonette wiederum befeitiqt wurde, woraus 
cine grauenhafte Sdredensherrjdajt in Neapel er- 
ridtet ward. Seine Gemablin war 8. Sept. 1814 ge- 
jtorben; nod) in demjelben Jahr hatte er fic) morga- 
natiſch mit der verwitweten Prinzeſſin von Bartana 
vermabit, die er 1815 gur Herzogin von Floridia er- 
hob. Bgl. Rinieri, Della rovina di una monarchia 
Relazioni storiche fra Pio VI. e la corte di Napoli 
1776 —1799 (Turin 1901). 

15) F. IL Karl, König beider Sizilien, geb. 
12. Jan. 1810, gejt. 22. Mai 1859, Enkel des vori- 


gen, Sohn Königs Franz I. aus feiner zweiten Che 


mit der Infantin Iſabella Maria von Spanien, iiber- 
fam 8. Nov. 1830 von ſeinem Vater ein durch Udels- 
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und Briefterherrjdaft, Verſchwendung des Hofes und 
Unfftandsverjude zerrüttetes Reid. Ex begann feine 
Regierung mit einer Amneſtie fowie mit emer Rege- 
lung des Finanzweſens, befeitigte mifliebige Beamte, 
hob driidende Sagdprivilegien auf, gab die Getreide- 
ausfubr fret, verbefjerte bas Heerwefen und wandte 
den öffentlichen Bauten befondere Aufmerkſamkeit ju. 
Dagegen wurden alle liberalen Bejtrebungen mit der 
cohten Härte niedergehalten, und F. organifierte eine 


perdinand 


Poftfpielige Militärmacht. Nichtsdeſtoweniger fam es 


zu einer Reihe von Verſchwörungen, in deren Folge 
cin raffiniertes Spionier- und Volizeiſyſtem einge— 
richtet wurde. Als ſich Anfang Januar 1848 Sizi— 
lien erhob, ſah ſich F. 29. Jan. zur Erteilung einer 
fonjtitutionelien Verfaſſung fiir beide Teile des Rei- 
des, bald darauf fogar zur Teilnahine am Kampfe 
gegen Ojterreid) in Oberitalien gendtigt. Die Sizi— 


lianer miptrauten indeſſen dem Konig und erflarten | 
ifn und ſeine Dynajtie 13. April 1848 des fizilifchen 


Thrones verlujtig. Jn der Tat war es dem König 
trotz feierlider Beſchwörung der Verfaſſung nidt 
Ernſt damit. Die Anfang 1848 zuſammenberufenen 
Kammern löſte er alsbald wieder auf. Nad) der im 
Mai 1849 beendeten Unterwerfung Siziliens, bei der 
ſich F. Durch Das graufame Bombardentent von Meſ— 
fina im September 1848 den Namen Re Bomba 
erwarb, beeilte er fid), die neue Verfaſſung gänzlich 
gut beſeitigen, während alle, die sur Reform Be Staa- 
ies ihre Hand geboten hatten, den härteſten BVerfol- 
qungen unterlagen. 22,000 Menſchen wurden wegen 
politifder Bergehen bejtraft; feine frühern Miniſter 
lie F. vor ſeinen Augen Swangsarbeit als Galeeren- 
fflaven vervidjten. Wis 1856 Franfreid) und Eng- 


land infolge der Vorſtellungen Gardiniens dem Ro- | 
nig eine Anderung feiner Bolitif empfahlen, verbat | 


ec fic) jede Einmiſchung in feine Regierung fo ent- 
ſchieden, dah jene den diplomatifden Berfehr mit 
Neapel abbraden. Das gegen F. 8. Dez. 1856 ge- 
richtele Uttentat des Ugejilao Milano fowie verfdpie- 
dene Aufſtände bejtirften ihn nur in der eingeſchla— 
genen Ridjtung. Er zog ſich zuletzt nach Cajerta zu— 
rück und ließ Neapel — — erklären. 
F. hatte ſich 20. Nov. 1832 mit Chriſtine Marie von 
Sardinien, die ihm 16. Jan. 1836 den Kronpringen 
Franz Maria Leopold gebar, und nad) deren Tode 
9. Jan. 1887 mit Therele, Todter des Erzherzogs 
Karl von Oſterreich, vermählt, die ihm neun Sohne 
und vier Töchter gebar. Bon erjtern leben nod: 
Alfons, Graf von Caferta, qeb. 28. März 1841, und 
Pascal Maria, Graf von Bari, geb. 15. Sept. 1852; 
f. die Stammtafel beim Artikel »>Bourbon« (S. IV). 
Bal. Nisco, Ferdinando IT. ed il suo regno (Nea: 
pel 1884); De Cefare, La fine di un regno, Bd. 
1: Regno di Ferdinando IL. (Citta di Cajtello 1900). 

[Ofterreig.} 16) F. I. (als König von Böhmen 
und Ungarn F. V.) Karl Leopold Jofeph Franz 
Marcellin, Raifervon Ofterreid, altejter Sohn 
des Kaiſers Franz J. und der Waria Thereſia, Brin- 
zeſſin beider Sizilien, wurde 19. April 1793 in Wien 


jtarb 29. Juni 1875 in Brag. Bon früher 


ugend an von ſehr ſchwächlicher Ronjtitution, erbhielt 
ev eine feiner fiinftigen Beſtimmung wenig entipre- 
dhende Erziehung, zeichnete fic) aber durch Menjden- 
freundlidfeit und Herzensgüte aus. Seine Liebling3- 
jtudien waren Heraldijde und tednologijde, außer— 
dem zog ibn Die Landwirtſchaft an. Erſt feit 1829 
wobhnte er den Sitzungen des Staatsrats bei und wurde 
pom Raifer mit der Unterjdrift und mit der Erledi- 
gung beſtimmter Geſchäfte beauftragt. Am 28. Sept. 


Oſterreich). 


| 1830 wurde er (als F. V.) zu Preßburg jum König 
von Ungarn gelrönt. Um 12. Febr. 1831 vermählte 
er ſich mit Maria Anna Carolina Pia (geb. 19. Sept. 

1803, gejt. 4. Mai 1884), einer Todter König Viltor 

Emanuels von Sardinien. Am 9. Aug. 1832 entging 
ler glücklich einem Uttentat durch den penfionierten 
| Hauptmann Franj Reindl, verfiel aber in lange Krank⸗ 
Heit. Wm 2. März 1835 folgte er feinem Vater auf 
dem Raiferthron. Die Leiter der Regierung (»Staats- 

lonferenz⸗) waren fein Oheim Exahersog Ludwig, ſein 
Bruder ——— Franz Karl, Fürſt Metternich und 
Graf Kolowrat. Um 7. Sept. 1836 empfing er tr 
Prag die Rrone von Böhmen, und 6. Sept. 1838 
wurde er gum König der Lombardei gefrint. Bei 
dieſer Gelegenheit erteilte er cine allgemeine Amneſtie 
fiir alle bisher jtattqehabten politijden Vergehen feiner 
Untertanen in den italienijden Provingen. Bei Mus- 
brud) der Unruben im Frühjahr 1848 begab fid F. 
mit feinem Hof zuerſt nad) Sunsbrud, febrte Mitte 
Yuguit 1848 nad Wien zurück, um dann beim Wus- 
brud des Oftoberaujfitandes nad Olmütz zu geben, 
und bier legte er, da feine Ehe finderlos war, 2. Dez. 
1848 zugunſten feines Neffen Franz Joſeph die Re- 
gierung nieder. Seitdem lebte er in vdlliger Buriict- 
gezogenpeit meijt in Brag. Bgl. Shimmer, F. L 
(Wien 1849). 

17) Erzherzog von Ojterreid, geb. 14. Suni 
1529 in Ling, gejt. 24. Jan. 1595, gweiter Sohn des 
Kaiſers Ferdinand I., Bruder des deutſchen Kaiſers 
Warimilian IL, ward 1547 von feinem Bater an die 
Spige der Verwaltung Bihmens gejtellt und leitete 
1556 den Feldzug gegen die Tiirfen in Ungarn. Seit 
1557 war er heinilich mit Bhilippine Weljer, der Toch⸗ 
ter eines Batrijiers aus Augsburg, vermahlt. Dre 
Ehe wurde von Kaiſer Ferdinand J. 1559 unter der 
Bedingung der Verſchwiegenheit genehmigt und der 
Rindern eine Verforgung in Ausſicht geftellt. Nad 
dem Tode feines Valers (1564) erhielt F. die Regie- 
rung von Tirol, wo er die katholiſche Gegenreforma- 
tion eifrig betrieb. Hier legte er den Grund zu der 
beriihmten Umbrafer Sammlung. Rad Philip— 
pinens Tode (1580) vermählte er fic) 1582 mit Anna 
Katharina, emer Todter des Herzogs Wilhelm von 
Mantua, die ihm nur Tidjter gebar. Bgl. Hirn, 
Erzherzog F. von Tirol (Qunsbr. 1885—87, 2 Bde.). 

18) F. Karl Jofeph von Eſte, djterreich. Feld- 
marjdall und Generalgouverneur von Galizien und 
Siebenbiirgen, geb. 25. Upril 1781 in Maitland, geſt. 
5. Nov. 1850 auf Schloß Ebengweier bei Gmunden, 
zweiter Sohn des Erzherzogs Ferdinand Karl Unton 
—* (geſt. 1806) und Bruder des Herzogs Franz IV. 
von Modena (geſt. 1846), trat 1799 in die Armee, 
erhielt int Kriege gegen Frankreich 1805 den Ober— 
befehl des 3. öſterreichiſchen Armeekorps, das ſich in 
Schwaben aufſtellte, wurde 9. Oft. vom Marſchall 
Ney bei Günzburg geſchlagen, entfam jedoch, während 
der ihm mit ausgedehnten Vollmadten beigegebene 

Feldmarjdalleutnant Mad ecingefdhlofien wurde und 
ſich ergeben mufte, mit 2 Bataillonen und 11 Es— 
fadrons nad) Böhmen, während andre Ynfanterie 
und ſchweres Geſchütz der verfolgenden Reiterei Mu— 
rats an der Altmühl in die Hände fielen. Hierauf 
erhielt er den Oberbefehl über die kaiſerlichen Trup— 
pen in Böhmen, organiſierte den Landſturm und 
deckte den rechten Flügel der großen verbündeten Armee 
bis zur Schlacht bet Auſterlitz. 1809 riidte er als 
Oberbefehlshaber ded 7. Armeelorps mit 36,000 Mann 
ing Herzogtum Warſchau cin, ſuchte umſonſt die Bo- 
fen gum Aufſtand gegen Napoleon I. und den Grof- 
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herzog von Warjdau yu bewegen und wurde ſchließ⸗ 
lid) urd) den Übergang Dombrowſtis fiber die Bzura 

endtigt, 2. Juni Warjdau gu räumen und auc einen 

ceil von Galizien mit Rrafau dem nadriicenden 
Poniatowſti zu iiberlajjen. 1815 übernahm F. den 
Oberbefebl fiber die öſterreichiſche Referve und ging 
mit zwei Whteilungen derjelben über Den Rhein. 1816 
erhielt cr Das Generalfommando in Ungarn, 1830 
das General- und Zivilqouvernement in Galizien und 
voriibergehend das Amt eines Kommiſſars in Galizien 
und Siebenbiirgen. Jn feiner ſchwierigen Stellung 
in Lemberg, wo er, von dem galiziſchen Adel getäuſcht 
und in Sorglojigtcit gewiegt, von dem Ausbruch der 
Revolution des Babee’ 1846 überraſcht wurde, ver- 
zichtete er bald auf feinen Bojten und lebte jeitdem 
meift in Italien. 

19) F. Maximilian Jofeph, Erzherzog von 
Oſterreich, al8 Kaiſer von Merito Maximilian L., ſ. 
WMarintilian. 

{Portugal.] 20) F. 1, der Urtige, König von 
Portugal, geb. 31. Ott. 1345, geſt. 22. Oft. 1385, 
Sohn Keters J. des Graujamen, gelangte tm Januar 
1367 jur Regierung. Gleich nach ſeiner Thronbeſtei⸗ 
gung begann er im Bunde mit Uragonien und Eng- 
land cinen Krieg gegen König Heinrid I. von Sta- 
ſtilien, Dem er Die fajtiliide Krone jtreitig madte; der 
Krieg endigte aber 1371 durch den Frieden von Al— 
coutimt ohne Gewinn fiir F. Auch ein gweiter Krieg, 
den er nad) König Heinrids Tode 1381 in gleider 
Ubjicht unternahm, führte nur die Vernichtung der 
portugiefijdhen Seemacht in der Schladt von Salted 
17. Juli 1381 herbei und mußte 1383 ohne Erfolg 
beendigt werden. Die Folge diejer Kriege war innere 
Rerriittung und villige finangielle Erſchöpfung Bor- 
tugals, und die Unzufriedenheit wurde nod) gejteigert 
durch Die Intrigen der beim Volf verhakten Leonore 
Tellez de Menezes, mit der fic) F. vermählt hatte. 
Auch dic Unbeſtändigleit, mit der F. veridiedene Hei- 
ratsprojefte swifden ſeiner Tochter Beatrix und meh⸗ 
reren fremden Prinzen einging und wieder auflöſte, 
brachte ihn in Verwickelungen. Mit ihm endete der 
echte burgundiſche Mannesſtamm; um den Gemahl 
ſeiner Tochter Beatrix, Johann von Kaſtilien, vom 
Thron fern zu halten, wurde nach faſt zweijährigem 
ma gig Ferdinands Halbbruder a ohann jum 

tiniq erhoben. 

21) §. IL, Uuguit Frans Unton, König von 
Portugal, älteſter Sohn des Herjogs Ferdinand von 
Sachfen-Roburg (j. Ferdinand 25), qeb. 29. Oft. 1816 
in Wien, geft. 15. Dez. 1885. Er ward 9. Upril 1836 
mit Marta I. da Gloria, Königin von Portugal, 
Witwe des Herzogs Auguſt von Leudtenberg, ver- 
mablt, erbielt als Gemahl der Königin den Titel 
»Herzog von Braganza, toniglide Hobheit«, nad) der 
Geburt feines älteſten Gobnes, des Qnfanten Dom 
Pedro de Wleantara (September 1837), fonjtitutions- 
mäßig den Königstitel und ward 15. Nov. 1853 nad 
dent Tobe feiner Gemabhlin Regent des Landes bis 
jur Gropjabrigfeit des Rronprinyen, die am 16. Sept. 
1855 eintrat. Am 10. Juni 1869 vermählte er fid 
jum zweitenmal und gwar mit Elije Hensler, die zur 
Gräfin von Edla erhoben wurde. Er wußte durd ein 
tluges Berhalten die anfinglide Unpopularitit, an 
ber feine deutſche Abſtammung fduld war, in das 
Gegenteil gu verwandeln. Die 1869 ihm zugedachte 
fpanifdje Krone lehnte er ab. 

22) F. der Heilige, der ftandhafte Bring, 
Infant von Portugal, fehjter Sohn Johannes I. 
von Portugal, geb. 29. Sept. 1402, gejt. 5. Juni 


| 
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1443, zeigte ſchon al Knabe eine feltene Willenstraft. 
Wis Grojmeijter de3 Uvisordens ging er 1437 mit 
feinem Bruder Heinrid) nach Ufrifa, um den Mauren 
Tanger ju entreifen; der Angriff wurde jedod) zu⸗ 
rlidgeidlagen, die Porlugieſen erlagen der feindlichen 
Ubermadt und mußten verfpreden, Ceuta absutreten. 
F. blieb mit zwölf Gefährten als Geifel zurück, wäh— 


rend Heinrich nach Portugal zurückkehrte. Da indes 


die Cortes den Vertrag verwarfen, wurde F. dem Sul⸗ 
tan von Fes ausgeliefert, der ihn als Sflaven behan- 
delte. F. ertrug fein Los mit der größten Geduld, bis 
er den Mißhandlungen erlag. Er ward 1470 heilig 
gefproden und fein Leichnam 1471 nad) Portugal 

ebradt und in Batalha beigeſetzt. Gein Leben be- 
—* der Chroniſt Joam Alvares (deutſch Berl. u. 
Stettin 1827); ſein Martyrium wird von Calderon 
verherrlicht in dem Drama »Der ſtandhafte Prinz«. 

[Preufen.] 23) Auguſt F., Bring von Preu— 
Ben, jiingiter Sohn König Friedrid) Wilhelms J. von 
Preußen und der Königin Sophia Dorothea, geb. 23. 
Mai 1730, geft. 2. Mat 1813 in Bertin, feit 27. Sept. 
1755 mit der Prinzeſſin Unna Elijabeth Luiſe von 
Brandenburg-Schwedt vermählt, begleitete im Ottober 
1756 den König nad Sadjen und Bihmen, nahm 
1757 am Feldzug in Böhmen und Salefien teil, ſchied 
aber 1758 wegen zunehmender Kränklichkeit aus dem 
Deere. Vom 12. Sept. 1763 bis zu deren Auflöſung 
1811 Heermeijter der Ballei Brandenburg des Jo— 
hanniterordens, ward er, als Friedrid) Wilhelm LT. 
23. Mai 1812 den preupifden Yohanniterorden jtif- 
tete, deſſen Großmeiſter. 

[Numanien.} 24) Pring und Thronfolger 
von Rumianien, eigentlid F. Viktor Ulbert 
Meinrad, Pring von Hohenjollern, geb. 24. Aug. 
1865 in —— zweiter Sohn des damaligen 
Erbprinzen Leopold und der Erbprinzeſſin Antonia, 
Infantin von Portugal, trat in das 1. Garderegi- 
ment in Potsdam, ftudierte in Tiibingen und Leipzig 
und ward urd) die Thronfolgeordnimg von 1880 
durd) Konig Karl gum Thronerben von Rumänien 
proflamiert und durch die rumãniſchen Rammern an- 
erfannt. 1889 fiedelte F. nad) Rumänien fiber, hielt 
1. Mai feinen feierliden Einzug in Bulareſt, trat in 
das rumäniſche Heer und 21. Mai in den Senat ein 
und vermählte ſich 10. Jan. 1893 mit der Prinzeſſin 
Marie von Edinburg, die ihm 15. Oft. 1893 einen 
Sohn, Karl, und 1894 und 1900 zwei Töchter qebar. 

[Samfen.] 25) F. Georg Auguſt, Herjog ju 
Sachſen-Koburg-Saalfeld-Kohäry, geb. 28. 
März 1785 in Koburg, gejt. 27. Aug. 1851 in Wien, 
zweiter Sohn des Herjogs Franz von Sachſen-Ko— 
burg, focht als Feldmarſchalleumant und Inhaber 
eines Huſarenregiments in den Schlachten von 1809 
und 1812 18 beſonders bei Kulm, erhielt, ſeit 1817 
mit der reichen ungariſchen Prinzeſſin Marie Antonie 
Gabriele von —8* (geb. 2. Juli 1797), Tochter 
des letzten Fürſten dieſes Namens, vermählt, 1827 
das ungariſche Indigenat. Sein älteſter Sohn (ſeine 
Kinder waren katholiſch), Ferdinand Auguſt Franz 
Anton (. Ferdinand 21), ward König von ‘Portugal, 
fein zweiter, Auguſt (qeb. 1818, geft. 1881), war der 
Vater Ferdinands, des Fürſten von Bulgarien. 

L[Spanien.] 26) F. J. Der Grohe, König von 
Rajtilien, gweiter Sohn des Königs Gando IT. 
von Navarra, erbielt bei deſſen Tode 1035 die Graf- 
ſchaft Rajtilien. Bon feinem Sdwager, Bermudo 
von Leon, angeqriffen, fdjlug er dieſen am Carrion 
1037, eroberte Yeon, UWjturien und Galicien und 
qriindete aus allen dieſen Provingen das Königreich 
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Rajtilien. Er tat viel zur Ordnung der Zuſtände, 
beſonders dDurd) Sammlung der alten Redte und 
durd) Hebung der Wehrkraft. Seinen Bruder Gar- 
cia IV. von Navarra, der nit maurijden Hilfs- 
vilfern 1054 in Kaftilien einbrad, ſchlug er unweit 
Burgos in einer Schlacht, die Garcia das Leben koſtete, 
und verleibte den redjts vom Ebro liegenden Teil 
Navarras feinem Reich cin. Seit 1058 unternahm 
er cine Reihe glücklicher Feldjiige gegen die Mauren. 
Bor feinem Tode teilte er feine Staaten unter feine 
drei Sihne fo, da Sando Kaſtilien, Alfons Leon 
und Ujturien, Garcia Galicien und Portugal erbhal- 
ten follte. Rad) cinem abermaligen Zuge gegen die 
Mauren jtarb er 27. Dex. 1065 in Leon. 

27) ¥. IL, Konig von Leon, jiingerer Sohn des 
Königs Wifons VIL. von Kajtilien, folgte feinem Va— 
ter 1157 in Den Königreichen Leon, Witurien und 
Walicien, während fein alterer Bruder, Sando UL, 
Kajtilien erbielt. Er erwebrte fic) mit Erfolg der An— 

riffe Der Wauren und bejiegte 1168 den König Al— 
ons J. von Portugal und den König von Maroffo, 
Abu Jafub, der 1173 Ciudad Rodrigo eingeſchloſſen 
hatte. Cin mit den Königen von RKajtilien und Por- 
tugal gegen die Marokkaner unternommener Feldjug 
endete mit Der Auflöſung des maroffanifden Heeres 
(1184). F. jtarb 28. Jan. 1188. 

28) F. LL, der —— König von Kaſti— 
lien, geb. 1199, gejt. 31. Mai 1252, Sohn des Kö— 
nigs Alfons IX. von Leon, wurde nad dem Tode 
jeines Oheims Heinrid J. 1217 König von Kaſtilien 
und nad dem Tode feines Bater$ 1230 aud von 
Leon, das nun mit Kajtilien gu einem einigen, unteil- 
baren Königreich vereinigt ward, wodurd) der Grund 
ju der Gripe Kaſtiliens gelegt und die Vernidtung 

er maurifden Macht in Spanien entidieden wurde. 
F. ſchlug die Mauren bei eres am Guadalete 1231, 
eroberte Cordoba 1236, Jaen 1246, Sevilla 1248, 
Cadiz 1250 und andre Stidte, fo daß die kaſtiliſche 
Serebatt bis an das fiidliche Weer reidjte. Nur das 
Königreich Granada blieb den Mauren, aber unter 
fajtiltider Oberherrlidfeit. Die Folge war eine maſ— 
fenbafte Uuswanderung der Mauren; die Zuriid- 
bletbenden wurden auf harte Weife bedriict. Ym 
Innern jtiftete F. mehrere Bistiimer, gründete den 
Dom von Toledo ſowie die Univerfitit Salamanca, 
erwarb fid) unt die Zivilgeſetzgebung großes Berdienjt 
durch den von ſeinem Sohn vollendeten Codex de las 
Partidas und die romanijde Überſetzung des fiir die 
Wauren von Cordoba geltenden Geſeßbuches und 
wurde fiir ſeine Verdienjte um den latholiſchen Glau— 
ben 1671 von Bapjt Clemens X. fanonifiert. Gein 
Veber beſchrieb fein Minijter, der Erzbiſchof Rodrigo 
Simenes von Toledo, in der »Cronica del santo rey 
Don Fernando IIL« 

29) F. IV. Linig von Kaftilien, geb. 6. De}. 
1285, qeit. 17. Sept. 1312, älteſter Sohn Sandos1V., 
wurde 1295 König von Kaſtilien und Leon, ftand 
anfangs unter der Bormund) daft feiner Mutter Ma- 
ria de Wolina, die den Anſprüchen andrer Ynfanten 
mit Erfolg entgegentrat, regierte nad) feiner Boll- 
jährigkeit ohne Glück und Sufi und unternabm 
einen erfolglofen Feldzug gegen Granada. Er hin: 
terließ Das Reid) im Sujtand grofer Verwirrung, da 
fein Sohn und Nadfolger Alfons XI. erjt 2 Sabre 
alt war. Bal. Benavides, Memorias de Don Fer- 
nando IV. de Castilia« (Madr. 1860, 2 Bde.). 

30) F. L, der Geredte, König von Arago- 
nien, geb. 27. Nov. 1380, gejt. 2. Upril 1416, zwei— 
ter Sohn Johanns I. vow Kaſtilien, empfing 1386 
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von jeinent Bater die Grafſchaft Mallorca, übernahm 
nad jeines Bruders Heinrid III. Tode (1406) mit 
der Königin-Witwe Katharina die Vormundſchaft 
liber feinen Neffen Johann IL, In diejer Stellung 
erbielt er Die Rube im Innern, kämpfle glücklich ge- 
qen die Mauren, denen er 1410 die Fejtung Ante— 
quera abnahm, und bradhte Rajtilien gu großem An— 
ſehen. Nach des Königs Martin von Aragonien Tode 
nad) zweijährigent Interregnum 1412 durd) Rechts— 
erfenntnis ciner von den Cortes aufgejtellten Kom⸗ 
miſſion auf den Thron erhoben, ſchlug er den Prii- 
tendenten Grafen von Urgel, den ein engliſches Heer 
unterjtiigte (1413), und lief} fid) 15. San. 1414 in 
Saragojja frinen. Durd) Frömmigkeit, Gerechtigteit 
und Rlugheit war er einer der trefflichſten Fürſten 
Uragoniens. Bgl. Salta, Historiaram Ferdinandi 
regis Aragoniae libri IIT (Sar. 1521). 
31) §. LL, Der Katholiſche, König von Ara— 
onien, als Konig der vercinigten ſpaniſchen 
tonardie F. V. geb. 10. März 1452 in Sox, gejt. 
23. Jan. 1516 in Madrigalejo, Sohn Jobanns LL. von 
Yragonien, ward bereits 1466 zum Witvegenten von 
Uragonien und 1468 gum Konig von Sizilien er- 
nannt und vermablte fic) 1469 mit der Jnfantin J fa - 
bellavonRaftilien. Nac dem Tode Heinrids IV. 
von Kaſtilien (1474) übernahmen F. und Sfabella 
Die Regierung, die fie Durd) die Schlacht von Toro 
1476 gegen die Erbanſprüche des Königs von Por— 
tugal vertcidigten. Wis Ferdinands Vater Johann 
1479 jtarb, ward Uragonien mit Rajtilien ju dem 
jpanijden Reid) vereinigt, das F. und Iſabella ge— 
meinjam regierten. F. war cin echter Fürſt der Re- 
naiſſancezeit: felbjtherrifd), treulos, nur den eignen 
Vorteil im Uuge, gewandt, reid) an Hilfsmittelu. Der 
Rirde zeigte er fid) ergeben, um fich ihrer gu feinen 
Sweden zu bedienen. Yn Unerfennung deffen erbiel- 
ten die fpanifden Herrjder 1495 von Alexander VI. 
den · Titel der »Ratholijdens. Jn den innern Unge- 
legenbeiten war das Hauptitreben Ferdinands und 
Sabellas auf BVerjtirfung der königlichen Gewalt 
—— Dem Adel und der Geiſtlichleit und auf 

iedererwerbung der in Die Hinde der großen Ba- 
jallen gefommenen Kronbeſitzungen gerichtet ; im übri⸗ 
gen ward ſtrenge Juſtiz qebandhabt und die Polizei 
namentlic) durch Einführung der »heiligen Herman- 
dad« verbeffert. Großen Zuwachs an Revenuen und 
Einfluß gewährte die Vereiniqung der Grojmeijier- 
tiimer Der drei geijtlidjen Ritterorden mit der Krone. 
F. und Diabella erwirtten fic vom Papjte das Recht, 
die Inhaber aller fpanifden Vistiimer und Wbteien 
ju ernennen, wodurd) Der Klerus gänzlich in die Ge- 
walt der Krone geriet. Sie erneuerten ferner dad 
Inſtitut der Inquiſition, und aud hier erbielten fie 
von Sirtus IV. die Befugnis, ſämtliche Stellen gu 
beſetzen; nur der Grokinguijitor mute vom Bapjt 
bejtatigt werden. Dadurd wurde das Tribunal von 
der Krone abhängig und diente gleichzeitig kirchlichen 
wie politijden Sweden. Seinem Einfluß yt das Edikt 
von 1492 zuzuſchreiben, dad alle Juden aus Spanien 
verbannte. Die langen Kriege mit den Mauren wurden 
damals gliidlich gu Ende gefiihrt. Granada jiel 1492 
den fatholifden Königen in die Mande. Seit Rolumbus 
die Nene Welt fiir Spanien entdedt hatte, iibte dies dte 
Herrſchaft su Lande und zur See an den djtliden und 
wejtlichen Küſten des Atlantiſchen Ojzeans aus. Durch 
Tetlnahme an der allgemeinen Politif von Europa, in 
der er fic) als meijterhafter Diplomat bewährte, er— 
rang F. fiir Spanien die größten Erfolge und madte 
dieſes Reidy gunt überlegenen Nebenbuhler Frant- 
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reid. 1493 fam er in den Beſitz der Grafſchaften 
Roufjillon und Cerdagne, 1495 buldete er die große 
antifranzöſiſche Liga; Durd) geſchickte Verhandlungen 
bewog er Frankreich ju einer Teilung des Königreichs 
Reapel, das die beiden Mächte 1501 gemeinfam be- 
fetter, ſchon 1503 aber bemächtigte fich F. ded ganzen 
Reides (al3 König von Neapel . III.) ; 1512 endlich 
croberte er aud) das lange jdjon umivorbene Navarra. 
So war auf der Pyrenaijden Halbinfel cine Staats- 
einheit geſchaffen umd nad allen Seiten abgerundet, 
zugleich aber aud) der Silden Staliens dem Reide 
hinzugefügt. F. und Iſabella hatten einen Sohn und 
vier Todter; der Sohn jtarb jung, die älteſte Tochter 
war mit dem portugieſiſchen Thronfolger verheiratet 
und nad jeinem Tode mit dent portugieſiſchen Konig 
Emanuel. Die gehoffte Vereiniqung Spanien’ und 
Portugals aber —FJ— fehl, weil ſowohl die Prinzeſſin 
als ihr einziges Kind bald ſtarben. Nun war die zweite 
Tochter, Johanna, die Erbin Spaniens; ſie war 
vermählt mit dem habsburgiſchen Erzherzog Philipp. 
Nachdem die Königin Iſabella 1504 gejtorben, ver— 
mählte ſich F. jum zweitenmal mit der Gräfin Ger— 
maine de Foix, einer Schweſtertochter des Aönigs Lud⸗ 
wig XII. von Frankreich. Da Philipp, der 1504 die 
Regierung von Kaſtilien angetreten hatte, ſchon 1506 
ftarb und Johanna unzurechnungsfähig war, fam dic 
Regierun 


nien (deutſch, Leipz. 1842, 2 Bde.). 


32) F. VL, Konig von Spanien, geb. 23. Sept. | 
1712, qejt. kinderlos 10. Mug. 1759, Ddritter Gobn | 


Philipps V., folgte feinem Vater 10. Aug. 1746. Wohl- 
wollend, aber ſchwach, überließ er die Regierung dem 
aufgeflarten und geijtvollen, aber leichtfertigen Mar- 
quis von Enjenada und dem herben, fonjervativ- 


reformatorijdjen Carvajal, die den ſpaniſchen Acker- 


bau von jeinen ſchweren Lajten befreiten, Finanjen, 


Heer und Marine weſentlich verbejjerten, die Wiſſen- 


ſchaft begiinitiqten und die Jnquijition im Zaume 
hielten. 1754 wurde Enfenada geſtürzt und durd 
der unfabigen Iren Wall erjept. Nad dem Tode 
feiner Gemahlin Maria Barbara von Portugal (1758) 
30q fic) F. nad Villa Vicioſa zurück und gab fid 
einer triiben Welandolie hin, die nur Durd den italic: 


liber Najtilien nod emmmal an F. Ihm 
folgte in Spanien Karl L, als deutider Kaiſer Karl V. | 
Bgl. Zurita, Hist. del rey Don Fernando el Caté- | 
lico (Saragofja 1580 u. 6.); Prescott, Geſchichte 
der Regierung Ferdinands und Iſabellas von Spa: | 
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42 
werden follte. Anfänglich gu Haft von unbejtinunter 
Dauer verurteilt, wurde er erit auf feine demiitige 
Ubbitte beqnadigt. Allein, als bald darauf das Ein— 

| Dringen der Franzoſen in Spanien den Hof jur Fludt 
nad dem Silden nötigte und das ganze Bolf in 
fieberhafte Unrube verjegte, brad in Aranjuez ein 
Aufſtand gegen Godoy aud, in defjen Verfolg Karl TV. 

auf die Krone zugunſten Ferdinands verzichtete. Jnr 
Vertrauen auf Napoleons Freundſchaft 30g F. in das 
von Franzoſen bejebte Madrid ein und folgte fogar 
einer Cinladung des Naijers nad Bayonne, wohin 
ihm feine Eltern mit Godoy wenige Tage fpater folg- 
ten. Dort erz;wang Napoleon jucrit von F. den Ver— 
sicht auf die Rrone zugunſten ſeines Baters, der fie 
dann feinerfeits an Napoleon abtrat. F. wanderte 
nad) Schloß Valencay, wo er bis Ende 1813 feſtge— 
halten wurde. Erjt dann ſchloß Napoleon einen Ver- 
trag mit ihm, worin er ibm die Freiheit und den 
ſpaniſchen Thron zurückgab. Inzwiſchen batten dic 

“i und das liberale Verfaſſungswerk von 1812 

die Verhältniſſe derartiq verwirrt, dak alle Regie- 

rungsgewalt aufgehört hatte. F. führte Deshalb die 

Dinge einfach auf den Standpunkt zurück, auf dem 

er jie 1808 verlaſſen hatte. Wein aud) fo wurden 

die Verhältniſſe bald unhaltbar. Die freijinnige Mi- 

norität beqann auf dem Wege der Verſchwörungen 

die Staatsgewalt zu untergraben, und Riegos (ſ. d.) 

Militiraufitand qab ibe dte erwünſchte Gelegenheit, 

nod) einmal die Berfaffung von 1812 aufleben zu 

lajjen. F. war anfangs bereit, fic) den Liberalen 
ehrlich anzuſchließen. Wein deren Unfähigleit, eine 
lebensfähige Regierung ju fdaffen, und die Krän— 
fungen, die jie Dem Könige zufügten, liejen thn bald 
die Unmöglichkeit eines erſprießlichen Zuſammenwir— 
kens erfennen. Seitdem bemühte ſich F., die Inter— 
vention der heiligen Allianz zu beſchleunigen, und 
ſtand, als das franzöſiſche Heer in Spanien eingerückt 
war, mit dieſem in geheimem Einverſtändnis. Trotz— 

Dem mußte er der revolutionären Regierung nad 

Sevilla und Cadiz folgen; erjt dort erlangte er ſeine 

Freiheit zurück, durch die er abermals in die Hande 

Der abjolutiftifd-ultramontanen Reaftion verfiel. F. 

war nod) dreimal verbheiratet; feine zweite Gattin, 

Maria Iſabella Franjista, Todter Johanns VI. von 





niſchen Sanger Farinelli etwas aufgebheitert wurde | 


und endlid in Blodjinn ausartete. 


33) §. VIL, König von Spanien, geb. 14. Oft. | 


1784, gejt. 29. Sept. 1833, verlebte an dem vollkom⸗ 
men von Godoy (jf. d.) beherrjdten Hofe feines Baters 
Karl IV. eine traurige Jugend. Er erhielt durch den 
Kanonifus Escoiquiy eine —— unzulängliche Er: 
ziehung, und die ſtandalöſen Verhältniſſe des Hofes 
taten das übrige, ſeinen Charakter zu verderben. Von 
Natur gutmütig, aber haltlos, wurde er durch die 
Zurückſetzungen und Kränkungen, die er von ſeinen 
Eltern und deren Giinjtling erdulden mute, feig 
und unaufridtig. Bon allen Staatsangelegenbheiten 
wurde er geflijjentlid) fern gehalten, trat aber dafür 
dDurd Escoiquiz insgeheim in Verbindung mit den 
Gegnern Godoys. Wuf deren Rat erbat er fic) nad 
bem Tode jeiner erjten Gattin, Untonia Therefe, Toch⸗ 
ter Ferdinands I. von Sizilien, von Napoleon die 
Hand einer franzöſiſchen Prinzeſſin. Diese Rorrefpon- 
Den} wurde aber verraten, und Godoy vermodte 
Karl LV. die Ungelegenheit zu einem Kapitalverbreden 


aufjubaufden, durch das F. vollends disfreditiert | 


Portugal, jtarb 1818, feine dritte, Joſepha, Tochter 
de3 Pringen Maximilian von Sadjen, 1829 (val. 
deren Biographie von Häbler, Dresd. 1892); zum 
viertenmal vermählte er fic) mit Marie Chrijtine, 
Tochter des Königs beider Sisilien, Franz' L, die thn 
zwei Lichter fchentte, Iſabella II., geb. 10. Ot. 1830, 
und Quife, ſpäter Herzogin von Montpenſier, ged. 
1832. Durch den Einfluß feiner vierter Gemablin 
bejtimmt, verwirflidte er die Don den Cortes 1822 
beantragte Aufhebung des ſaliſchen Geſetzes 29. März 
1830 durch eine ſogen. pragmatiſche Sanktion, welche 
Die alte kaſtiliſche kognatiſche Erbfolge wiederherſtellte. 
Schwer erfrantt, übertrug der König im Oftober 1832 
jeiner Gemabhlin die Leitung der Staatsgeſchäfte, 
worauf fic) cin freifinnigeres Regierungsfyitem gel- 
tend madte. Bgl. Baumgarten, Geſchichte Spa- 
nienS vom Ausbruch der franzöſiſchen Revolution 
(Leip;. 1865 —71, 3 Bde.); G. Hubbard, Histoire 
contemporaine de |'Espagne, 1. série: Régne de 
F. VI (Bar. 1869, 2 Bde.). 

34) Rardinalinfant, geb. 16. Mai 1609, geft. 
9. Nov. 1641, dritter Gohn des Königs Philipp IL. 
von Spanien, erbielt 1619 die bejtindige Adminiſtra— 
tion des Ergbistums Toledo und bald darauf den 
Rardinalshut und fam 1634 dem Kaiſer in Deut}dy- 
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fand mit cinem Heer ju Hilfe. Er vereinigte ſich im 
September 1634 mit der Armee ded Königs von Un— 
garn und wohnte der Schlacht bei Nördlingen bei, 
worauf er fic) im April 1635 nad) den Niederlanden 
wanbdte. Hier wußte er Durd) Fleinen Krieg die Fort: 
ſchritte der übermächtigen franjdfifd - hollandijden 
Armee aufzubalten. 1637 ſuchte er vergeblid, dad 
von dem Prinzen von Oranien belagerte Breda zu 
entſetzen; bageger erfocht er 22. Juni 1638 den glän— 
zenden Sieg bet Rallvo iiber den Grafen Wilhelm von 


Ferdinandea — 


daſſau und eros die Wufhebung der Belagerung 


von Geldern. In den folgenden Feldziigen von 1639 
und 1640 mufte ſich F. auf die Defentive beſchränken. 
Den Feldzug von 1641 erdffnete er mit der Wegqnahme 
von Lens, act aber am Fieber in Brüſſel. 
{Tostana.}] 35) §.1., Großherzog von Tos— 
fana, geb. 1549, geit. 6. Febr. 1609, vierter Sohn 
Cojimos 1. von Medici, wurde 1563 Kardinal und 
erlangte am päpſftlichen Hof bedeutenden Einfluß. 
Rad) dent Tode jeines Bruders Franz (1587) iiber- 
nahm er die Regierung de3 Grofherzogtums; er be- 
lebte Den Handel, durd) den er ſelbſt große Reichtii- 
met erwarb, betrieb die Urbeiten gur Trockenlegung 
de3 Chianatals und der Maremmen und fiihrte die 
von Coſimo J. beqgonnenen Hafenbauten von Livorno 
weiter. Gegen Spanien juriidhaltend, lehnte er ſich 
im Wnfang feiner Regierung an Heinrid IV. von 
Frankreich an; erjt feit 1604 befjerten fich feine Be- 
giehungen gum Madrider Hofe. Nachdem er feiner 
geiſtlichen Würde entfagt, vermählte er fid) 1589 mit 
Chriſtine von Lothringen, die ihm einen Sohn, Co- 
fimo II., — 
36) F. IL, Großherzog von Toskana, geb. 
1610, geſt. 24. Mai 1670, Sohn Coſimos II., folgte 
1621 feinem Bater unter Vormundſchaft fener Mut- 
ter, ber Erzherzogin Magdalene, und feiner Groß— 
mutter und ergriff erjt 1628 die Zügel der Regierung, 
evict aber bald in Abhängigkeit von der fpanifden 
Bolitit 1643 — 44 führte er mit Benedig, Parma 
und Modena einen Krieg geqen den Kirchenſtaat, der 
dent Lande ſchwere Opfer auferlegte. Er faufte 1633 
die Grafſchaft Santa Fiora von einer Linie der Sforza 
und 1650 Bontremoli vor Spanien. 
37) §. ILL, Sofeph Johann Baptift, Groß— 
gcraog von Tosfana, geb. 6. Mai 1769, geſt. 17. 
uni 1824, zweiter Sohn des Großherzogs Leopold, 
erbielt unter der Leitung des Marcheſe Manjfredini eine 
ausgezeichnete Erziehung und ward, als nad dem 
Tode —* II. ſein Vater Kaiſer wurde, 21. Juli 
1790 Großherzog. Die franzöſiſche Republik erkannte 
er 1792 an und ſuchte ſich in den Koalitionskriegen 


neutral zu halten, wurde zwar 1793 durd) englijde | 


Drohungen geswungen, der Koalition gegen Frank— 
reid) beijutreten, ſchloß jedod) nad) den Miederlagen 
der Berbiindeten fdon 9. Febr. 1795 mit Frankreid 
Frieden. Dod) war die Neutralitit auf die Dauer 
nicht aufrecht zu erhalten; 1796 beſetzten die Fran- 
jofen Livorno, die Englander Elba, und beide wurden 
erjt 1797 wieder geräumt; 1799 rückte eine franzö— 
ſiſche Divijion in Tosfana ein und zwang den Groß— 
herjog zur Flucht nad) Wien. F. mute tm Liine- 
viller Frieden (1801) auf Tosfana verzichten und ers 
hielt dafiir durch den BVertrag von Baris 26. Dez. 


1802 das neugeſchaffene Kurfitrjtentum Salzburg, | 


das er im Preßburger Frieden von 1805 mit Würz— 
burg vertaujden mußte, das gum Rurfiiritentumt und 
1806 jum Großherzogtum erboben wurde. Nach Na— 
poleons Sturz erhielt er 1814 Tosfana mit einigen 
Vergrößerungen wieder, mupte nod einmal feine Re- 


Ferdinandsorden. 


ſidenz verlaſſen, als Murat im April 1815 in Tos- 
fana einfiel, fehrte jedoch fdyon nad) wenigen Woden 
dahin zurück. F. war in erjter Che vermählt mit 
Luiſe, Tochter des Königs Ferdinand von Neapel, in 
zweiter, ſeit 1821, mit Marie, Tochter des Prinzen 
Maximilian von Sachſen. Vgl. Emmer, Erzherzog 
F. ILL, Großherzog von Tostana, als Kurfürſt von 
Salzburg 2. (Salzb. 1878). 

38) §. IV., Großherzog von Tostana, geb. 
10. Juni 1835, älteſter Sohn des Großherzogs Leo— 
pold IL. von Tostana und der Pringeffin Marie An— 
tonie von Reapel, ward nad liberalen Grundſätzen 
erjogen und vermählte fid) 24. Rov. 1856 mit der 
Krinjeffin Unna vor Sadjen, die aber, naddem fie 
ihm cine Todjter, Marie Untonia, geboren, ſchon 
10. Febr. 1859 jtarb. Nad dem Wusbruch der Ree 
volution in Florenz 27. Upril 1859 floh F. mit der 
ganzen großherzoglichen Familie nad) Bologna und 
von da nad) Oſterreich. Nach der Wbdanfung feines 

Vaters, 21. Juli 1859, nahm er den Titel cines Groß⸗ 
herzogs an und protejtierte gegen die Cinverleibung 
Tosfanas in die Monardie König Viftor Emanuels. 
Er lebt, feit 1868 mit der Erzherzogin lice, Todjter 
des Herzogs Kari ILL. von Parma, vermablt, qewdhn- 
lid) auf einer Billa am Bodenjce in der Rabe von 
Lindau oder in Salzburg. 
[Wiirttemberg.] 39) F. Wilhelm, Herzog von 
Wiirttemberg-Neuenjftadt, geb. 12. Sept. 1659, 
| geft. 7. Juni 1701 in Sluys, Sohn des Herzogs Fried- 
rid) Don Wiirttemberg-Neuenjtadt, trat, in der Mathe- 
matif und Kriegskunſt gründlich gefdult, frith in da- 
niſche Kriegsdienſte, fodjt 1683—87 in fatjerlichen 
Dienjten gegen Tiirfen und Franjofen und wurde bei 
Neuhäuſel 1865 ſchwer verwundet. 1690 befebliqte 
F. die däniſchen Hilfstruppen fiir Wilhelm III. in Ir⸗ 
land, 30g 1692 mit denſelben Truppen nad den Iie- 
dDerlanden gegen die Franzoſen, zeichnete fic) bejonders 
bet Steenferfen (3. Aug. 1692) und Neerwinden (29. 
uli 1693) aus und wiurde General der holländiſchen 
Infanterie und Oberſt in der finigliden Leibgarde, 
nad) dem Frieden Gouverneur von Sluys und des 
anjen holländiſchen Flandern. 1698 führte er tm 
Dienjte König Auguſts I. von Polen als General- 
feldmarſchall die polniſch-ſächſiſchen Truppen in der 
Utraine gegen die Tiirfen und erjwang die Ubtretung 
eines Stiids von Bodolien ; 1700 befehligte er in Hol- 
ſtein gegen die Schweden. 

Ferdinandẽea (Nerita, Julia), eine 1831 tm 
Mittelländiſchen Weer, 60 km von der Südweſtlüſte 
Siziliens, zwiſchen der Inſel Bantelleria (ſ. d.) und 
der fizilifdjen Stadt Sciacca durch einen vulkaniſchen 
Uusbrud entitandene, aber bald darauf wieder ver- 
ſchwundene Inſel, gegenwärtig cine Untiefe von 34m. 

Ferdinandsorden (finiglider und mili- 
täriſcher San Fernando-Orden), von den fpa- 
nifden Cortes 31. Aug. 1811 geftifteter, von König 
Ferdinand VIT. 19. Jan. 1815 erneuerter Orden sur 
Belohnung ausgezeichneter militäriſcher Taten. Der 
| Orden, der am 18. Mai 1862 neue Statuten erbielt, bat 
fiinf Klaſſen, von denen die erſte und zweite an Offi— 

ziere bis gum Range der Oberſten, die dritte und vierte 

an Generale, die fiinfte (Großkreuz), an Rommandeure 
| en chef verliehen werden und zwar die erjte und dritte 
fiir ausgezeichnete »Handlungen«, Die zweite und 
vierte fiir »heroiſche Taten«, je in Dem betreffenden 
Range. Die verjdiedenen Klaſſen werden zu gleicher 
Zeit angelegt, und dicfelbe Klaſſe fann mehrmals ver- 
lichen werden. Die Penfionen fteiqen vor 400 — 
40,000 Realen und gehen teilweije auf Witwen, Kinder 





perding — Ferghani. 


und Eltern iiber. Die Deforation bejteht fiir die erjte 
und dritte Kaffe aus einem goldenen, wei emaillier- 
ten achtſpitzigen Kreuz mit goldenen Kugeln, im Mite | 
telſchild Der Heil. erdinand, untgeben von blauem 
Reifen nit der Devife: »Alb merito militar« (»>Dem 
militãriſchen Berdienjt<). Der Revers zeigt die gol- 
denen gefrinten Weltfugeln. Die zweite und vierte 
Riajje haben das gleide Kreuz, nur liegt es auf einem | 
Lorbeerfrany und hängt an emem folden. Dem ent- 
jpredjend find die jilbernen Bruſtkreuze mit und ohne 
Yorbeer. Soldaten und Unteroffiziere werden a la 
suite des Ordens aufgenommen und tragen das 
Kreuz inSilber. Das Ordensband ijt rot mit gelben 
Randjtreifen. Cin Ordensfapitel, mit dem König 
oder Dent älteſten Großkreuz ar der Spige, entſcheidet 
iiber die Berleihung des Orden, um den aud) nad)- 
geſucht werden fann. Ordenstag ijt der St. Ferdi- 
nandstag. 
Ferding, livländiſche Münze, im 15. Jahrh., 
= A Mart oder 5Schilling, gulegt "oo Taler Rurant. 
Here (pr. fir), 1) La F., Stadt im franz. Depart. 
Aisne, Urrond. Laon, an der Dije, die Hier die Serre 
aufnimmt und fid) in mehreren Armen ausbreitet, 
an der Nordbahn, Feſtung weiter Klaſſe mit mehreren 
Außenforts, hat eine Rirde aus dem 15. Jahrh., 
eine Artillerieſchule, ein Urfenal, ein College, ein 
Theater, ein Muſeum, Mafdinenbau, Olfabritation u. 
(901) 4952 Cinw. F. wurde 27. Febr. 1814 von den 
Preufen unter Bülow eingenommen, 1815 jedod ver- 
eblich beſchoſſen und eingefdlofjen; 1870 mufte es 
Re nad) zweitägiger Beſchießung und einent ct 
licen Ausfall der pies pe den Deutiden ergeben. 
— 2) §-Champenoife Gpr. ſchangp'nuaf), Stadt int 
franz. Depart. Marne, Urrond. Epernay, in einfir- 
miger Ebene (der jogen. Chanrpagne pouilleuſe), Kno— 
tenpunft der Oſtbahn, mit Wirkeret, Käſebereitung 
und (1901) 2185 Einw. Hier wurden die frangofifden 
Marjhalle Marmont und Mortier 25. März 1814 
durd) die Reiterei ded Grafen P. Pahlen und des 
Kronprinzen Wilhelm von Wiirttemberg befiegt; die 
Divijion Bacthod mute ſich erqeben. Diejes Doppel: | 
trejfen crijfnete den Berbiindeten die Straße auf Ba- 
rig. — 3) F.<ensTarden oi (pr. -ang tard’naa), Flecken 
im franj. Depart. Wisne, Urrond. Chaiteau-Thierry, 
am Oureq und an der Ojtbahn, mit Nuinen eines | 
Schloſſes aus dem 13. Jahrh., Wollfpinnerei, Wir— 
feret und (1901) 2159 Einw. 
*— Gyögh (pr. ojoop, ſ. Algyoögy-Alfalu. 
Dfdje (arab.), langes Oberkleid der türkliſchen 








Frauen und Mädchen, das nur auf der Gaſſe getragen 
wird und vom Hals bis zum Fuße reicht, um den 
Wuchs zu verbergen. Die F. läßt nichts ſichtbar als 
den vom Jaſchmak (. d.) nur wenig verhüllten Kopf 
und den früher vom ledernen Strumpf (Mejt) be— 
deckten, jetzt meiſt elegant beſchuhten Fuß. 
—— Stadt im türk. Wilajet Edirne, un— 
weit des rechten Ufers der —— 20 km von ihrer 
Miindung an einem Zweige der Eiſenbahn Salonicdi- 
Ronjtantinopel, mit 4000 Einw. (viel Grieden). In 
der Nähe Thermen. [ Fran}. 
encz (jpr. ſerrend, Ungar. Vorname, foviel wie 
Ferentino, Stadt in der ital. Broving Rom, Kreis 
Froſinone, an der Cifenbahn Rom-Reapel, Sit eines 
Biſchofs, mit antifen Baureften (Kyflopenmanern 
u. a.), einem Don, gotiſcher Kirche, Biſchofspalaſt, 
Seminar und Gymnaſium, Wein- und Olivenbau und | 
(1901) ca. 9500 (als Gemeinde 12,398) Einw. Es ijt | 
Das alte Ferentinum, eine Stadt der Hernifer, die 
aber ſchon im zweiten Puniſchen Kriege verlafjen war. | 
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Ferentinum, 1) im Ultertum Stadt im ſüdlichen 
Etrurien, Geburtsort des römiſchen Kaiſers Otho, mit 
beriihmtem Fortunatempel, wurde ſpäter Biſchofsſitz, 
im 11. Jahrh. aber von den Bewohnern Viterbos jer: 
jtirt; jest Nuinen Férento bet Viterbo, mit Rejten 
der Stadtmauern, Tore und eines großen Theaters. 
— 2) Stadt der Hernifer in Latium, f. Feventino. 

; Ff, arab. Didter, j. Urab. Literatur, S.658. 

etrius, Beiname Qupiters, von feretrum, der 
Trage, auf der die spolia opima (j. Spolien) beim 
Triumph in den Tempel getragen wurde, den der 
Gott unter diejem Namen auf dem Kapitol hatte. 

Ferge (mittelhodd. verge, altdodd. ferjo), Boots. 
mann, Fährmann. 

Ferghana, Proving ded rujj. Generalgouv. Tur 
fijtan (}. Rarte > Sentralafien«), qrengt im S. an das 
chineſiſche Oftturfijtan, das Pamirplateau und Bo- 
chara, im iibrigen an die Provinzen Seraffdan, Sir 
Darja und Semiretidinjf, 92,342 qkm mit (1897) 
1,560,414 Cinw. (Sarten, Tadſchik, Raratirgijen, 
Ruſſen, die letztern meiſt um die Hauptitadt Marge- 
lan). Den Siiden durdgiehen der Wlai (Rif Baba 


6000 m) und Der Trangalai (Pit Kaufmann 7000 m); 


zwiſchen thnen fließt in engem Tal der Kiſil⸗ſu (Ober- 
lauf des Surchab), die Nordgrenje bildet das Tſchot⸗ 
talgebirge; die Mitte nimmt das breite Tal des Sir 
Darja ein; gang im GS. liegt der 400 qkm große See 
RKaraful (3840 m). Der größte Teil des Gebietes ijt 
fables Bergland oder Steppe, nur 12,500 qkm im 
Tal des Sir Darja find bebaut, 4000 qkm Wald. Das 
Klima zeigt ** Extreme; im Tal beträgt die mitt- 
flere Sahrestemperatur 16,5°, Mai bis September 
43 — 45°, im Winter bis — 20°. Regen febhlt im 
Sommer fajt ganz, dod) ijt der Lößboden unter künſt— 
lider Bewäſſerung, gu der die Flüſſe ausgiebigit 
herangezogen werden, hot fruchtbar. Angebaut wer- 
den Weizen, Reis, Gerjte, Kukuruz, Hirfe, Baum: 
wolle, Objt, Wein, Maulbeerbaume fiir die mit Un- 
terjtiigung der Regierung aufbliihende Scidenraupen- 
sucht. Die Gebirge find reid) an Eiſen, Blei, Stein- 
foblen, Grap it, Mapbtba, dod) wird nur das letztere 
gewonnen. Die Jndujtrie (meijt Hausindujtrie) er- 
zeugt in 73 größern Vetrieben Leder, Papier, Meſſer, 
Siittel, die nebjt Baumwolle, Seide, getrodneten 
Früchten und Rofinen zur Ausfuhr fommen. Cine 
qefiibrt werden Manufatturen, Tuc), Seidenjtoffe, 
kupferne Gerite, Tee, Ruder, Farben. Eine und Wus- 
fubr betragen zuſammen an 32 Mill, Rubel. Seit 
1899 führt eine Eiſenbahn von Samarfand tiber Cho- 


land, Margelan nad) Andidſchan; auf F. entfallen da- 
von 215 kin. Uber den Wai führt Der 3721 m hohe 


Bah Teref Davan, ſüdlich von Chofand liegt der 5800 m 
hobe Dſchiptylpaß, Hjtlicher fiihrt Der 3660 m hohe 
Isfairampaß jum Surdabtal, daneben der 3960 m 
hohe Navufpay über den Kleinen Alai. Uber den 
Tranalai führt ein Pak nad dem Sarifol auf dem 
Pamirplateau und djtlider der Tau-Maurun nad 
Rajdgar. Die Proving zerfällt m die Kreiſe Cho» 
fand, Undidjdan, Margelan, Namangan, Ofd und 
Pamir. Hauptitadt tit Wargelan mit 36,592 Cinw. 
liber die Geſchichte Ferghanas und feine Eroberung 
durch die Ruſſen ſ. Ehofand. 

Ferghäni (Alfraganus), Ahmed ibn Mo— 
hammed ibnKethir, arab. Aſtronom, geſt. gegen 
830, nad) andern dagegen nod) 861 in Agypten an- 
wejend, wo er einen neuen Rilmeffer gebaut haben 
foll; fdrieb ajtronomifde Clemente (»Elementa 
astronomica, arab. et lat., opera J. Golii«, Amſterd. 
1669) u. a. 
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Fergus Falls, Hauptort der Grafidaft Otter: 
tail im nordamerifan. Staat Minnefota, Bahnfnoten- 
puntt am Red River, mit quter Waſſerkraft, Getreide- 
und Sagemiihlen, Eiſenbahnwerkſtätten, höhern Schu— 
len und (1900) 6072 Einw. 

Her gujon (vr. foegoffend, 1) James, Mechaniferund 
Ujtronom, geb. 1710 zu Keith in der ſchottiſchen Graf- 
{daft Banff, gejt. 16. Nov. 1776 in Edinburg, anfangs 
Schafer, dann Portratmaler, widmete ſich ſpäter wiſ— 


ſenſchaftlichen Studien und lebte feit 1743 inYondon, | 


wo er naturwiſſenſchaftliche Vorlejungen hielt. Er 
ſchrieb: » Astronomy explained upon Sir Isaac New- 
ton’s principles« (Yond. 1756; 13. Wufl. von Brew- 
jter, 1811, 2 Bde.; deutſch von Kirchhoff, Berl. 1783 
bis 1785); »Lectures on mechanics, hydrostatics, 
pneumatics, and optics« (1760, neue Yusg. von 
Brewster 1805). Val. Henderfon, Life of James 
F. (2. Aufl., Lond. 1870). 

2) Adant, engl. Gefdidtsforider und Moralphi- 
lofoph, geb. 20. Juni 1723, gejt. 22. Febr. 1816, ſtu— 
dierte Theologie, war 1745 —54 Feldprediger cines 
ſchottiſchen Regiments und wurde 1759 Profeſſor der 
Phyſit und 1764 Profeſſor der Moralphilojophie an 


der Univerjitat zu Cdinburg. 1773 und 1774 bereijte | 


er das Fejtland, und 1778 begleitete er als Sefretir 
die gum Behuf von Unterhandlungen nad Ymerifa 
efendeten britiſchen Kommiſſare. Nachdem er 1785 
eine Profeſſur ry a — bereijte er Italien und 


lebte nad) ſeiner Rückkehr in Schottland auf dem Lande. | 


Seinem »Essay on the history of civil society« 
(Lond. 1767; deutſch von Jünger, 1768), der feinen 
Ruf begriindete, folgten: » Institutes of moral philo- 
sophy« (1769; deutſch von Barve, Leipz. 1772); »Ob- 
servations on civil and political liberty« (1776); 
» History of the progress and termination of the Ro- 
man republic« (1783, 5 Ude.; neue Ausg. 1805, 
5 Vde., u. öfter; deutſch von Bed, Leipz. 1784 — 
1786, 3 Bde.), lange ein Hauptwerf in England; 
» Principles of moral and political sciencee (1792, 
2 Bde.; deutid) von Sdhreiter, Zür. 1745, 2 Bde.). 
Bgl. Smalt, Memoir of Adam F. (Lond. 1864). 
uecention eine der D'Entrecaſteaux⸗Inſeln (ſ. d.). 
rguſſon (jpr. forgdfien), 1) Robert, ſchott. Dich— 
ter, geb. 5. Sept. 1750 in Edinburg, geſt. dafelbjt 
16. Oft. 1774, jtudierte in St. Andrews Theologic, 
gab Diejen Beruf aber auf, um eine Sdreiberitetle 
in einer Kanzlei angunehmen. Seine Gedichte brad: 
ten ifm bald Namen und anregende Verbindungen; 
dod) mehrten fic) bei ihm Anzeichen des Irrſinns, 
dem er nad) einem Sturz iiber die Treppe vollends 
mer Seine Gedichte ſchließen fic) häufig an alte 
Volfsmelodien an; er ijt der unmittelbare Vorläufer 
von Burns. Die erjte Ausgabe feiner » Poems« erſchien 
1773, dann 1789 (Perth, 2 Bde.) u. ö.; die befte 
Sammlung feiner » Works« ijt die vor A. B. Groſart 
(1851, mut Biographie). Cingelnes iiberfegte Ed. 
Fiedler in feiner »Geſchichte der volkstümlichen ſchot— 
tiſchen Liederdichtung« (Jerbſt 1846). Cin Neudrud 
der Groſartſchen Biographie erfdien in der » Famous 
Scots Series« (Lond. 1898). 

2) James, engl. Urditett und Schriftſteller, geb. 
1808 jur Ayr in Schottland, gejt. 9. Jan. 1886 in 
London, widmete fid) zuerſt dent Kaufmannsſtand 
und lebte mebrere Jahre in Indien. Zum Studium 
der ältern Baukunſt machte er Dann Reiſen im Orient, 
als deren Frucht fein Wert »Tllustrations of the 


rock-cut temples of India« (ond. 1845, von ihm 


jelbjt illujtriert) erfchien. Später folgten: »Essay 
on the ancient topography of Jerusalem« (1847); 
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» Picturesque illustrations of ancient architecture 
in Hindostan« (1848) und » Historical inquiry into 
the true principles of art« (1849). Dag hierzu ge- 
jammelte Diaterial hat er ſpäter aud zu dent »IIlu- 
strated handbook of arehitecture« (1855, 2 Bode.) 
benugt und dieſes in der Folge ju der »History of 
architecture in all countries« (3. Aufl. 1894, 5 Bde.) 
erweitert. Es folgten: »The palaces of Niniveh and 
Persepolis restored« (1851); »History of the mo- 
dern styles of architecture« (1862; 3. Aufl. von 
Kerr, 1891, 2 Bde.); »The mausoleum at Halicar- 
nassus« (1862); »Rude stone monuments in all 
countries« (1872); »Cave temples in India« (mit 
Burges, 1880); »The Parthenon<« (1883); »'The 
temple of Diana at Ephesus« (1883); »Das Ered): 
| theion und der Tempel der Athene Polias in Athen« 
(hrsg. von Sdliemann, Leip3. 1880) u. a. 

3) Sir William, Chirurg und Anatom, geb. 20. 
Marz 1808 zu Prejtonpans in Sdottland, geft. 10. 
Febr. 1877 in London, {tudierte zu Edinburg, beqann 
1831 Vorleſungen iiber Unatomie, wurde 1836 Chir: 
urg an der dortigen Royal Ynjirmary, 1840 Pro: 
jefjor der Chirurgie am King’s College und Chirurg 
am Hojpital diefes Ynjtituts in London. 1870 wurde 
er gum Brafidenten de3 Royal College of Surgeons 

erwählt, und cine Zeitlang fungierte er dort als ‘Bro- 
fejjor der Chirurgie und Ynatomic. Er arbeitete 
liber YUneurysmen, Refeftion, Lithotomie und Litho- 
tritie und erfand zahlreiche chirurgijde Inſtrumente. 
Er ſchrieb: »System of practical surgery« (5. Aufl., 
Yond. 1870); » Lectures on the progress of anatomy 
and surgery< (1867). Seine Biographie ſchrieb . 
Smith (Lond. 1877). 

4) Sir James, Baronet, brit. Staat3mann, 
qeb. 1832, jtudierte in Oxford, diente von 1851—55 
al8 Offizier bei Den Gardeqrenadieren, wurde in der 
Schlacht von Inkerman verwundet und trat 1855 
aus der Armee. Er gehörte feit 1854 der fonjervati- 
ven Bartei im Unterhaus an, war von 1866 — 67 
Unterſtaatsſekretär fiir Yndien und 1867-—68 Unter: 
ftaatsjefretir im Miniſterium des Innern. 1868— 
1873 war er Gouverneur von Siidaujtralien, 1873 
bid 1874 Gouverneur von Neuſeeland und 1880 —85 
Wouverneur von Bombay. Im Noventber 1885 
wurde er wieder ind Barlament gewählt und war 
1886—91 Unterjtaatsfefretir de3 Unswiirtigen, dam 
bis zum Auguſt 1892 Generalpoftmeijter. 

eriae (lat.), ſ. Ferien. 

Feriana, Dorf im ſüdlichen Tunis, mit Objt- und 

Palmengärten und 600 Einw. Im N. liegt das Rui- 
| nenfeld (Medinet ef Kedima) der römiſchen Nolonie 
| Thelepte und 30 kim ſüdöſtlich Die Nuinen von Kas— 
rin, dem alten Scillium (Scillitana Colonia). 

Feriatus ({at.), frei von Geſchäften; tempus fe- 
riatum, geſchloſſene Zeit in beguq auf Trauungen, 
nach fatholifdem Kirchenrecht die Beit vow erjten Ad 

ventfonntag bis sum Feſte der Crideinung Chrijti, 
ſowie vom Widhermittwod bis gum erjten Gonntag 
nad) Ojtern, während der feine feierlidjen Ehen und 
aud) unfeierliche (jtille) Ehen meijt nur mit biſchöf— 
lider Erlaubnis gejdlojjen werden diirfen. 
Ferid Paſcha, türl. Großweſir, ged. um 1848 gu 
Valona in Ulbanien, madte die Beamtenfaufbaghn in 
Ronjtantinopel durd, lernte Franzöſiſch in Wort und 
Schrift beherrſchen und eigqnete fic) iiberhaupt weſt— 
europäiſche Bildung an. Mehrere Jahre lang Mit— 
qlied des Staatsrats von aus ejproden liberaler Ge- 
innung, pflegte er offenſichtlich qute Beziehungen zur 
diplomatiſchen Welt. Seine Verwaltungstalente zeig⸗ 
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ten fich, als er Gouverneur des Eleinafiatifden Wila- | 1881 cine erjte Konferenz ab (damals wurden 3070 
jets Ronia war, wo er fid) durch Bau von Strafen, | Kinder verpflegt), 1885 wurde in Bremen cine Ren- 
Erridtung von Schulen, Forderung der Heimindujtrie | tratjtetle Der Vereiniqungen fiir Sommers 
und gewijjenbafte Beauffidtiqung feiner Beamten: | pfleqe geſchaffen, deren geſchäftliche Leitung der Ber— 
idajt einen Namen madte. Von hier aus ward er | liner Verein fiir häusliche Gefundheitspflege iibernom- 
1902 zum Brajidenten der Rontrollfommiffion fiir | men hat, und die regelmäßige Berichte erjtattet. Auf 
die Uberwadung der Ausführung von Reformen in | einer dritten Konferenz in Frankfurt a. M. wurden 
den europäiſchen Wilajets der Tiirfei und kurz danad) 1887 gemeinjame Grundjage fiir die Forderung der 
(Ynfang Januar 1903) an Stelle Kutſchuk Said F. vereinbart. 1888 fand ein internationaler ia 
Paſchas zum Großweſir ernannt. greß für F. in Zürich ſtatt. Während man anfäng— 
dud Din, ſ. Uttar. lich die Pflegezeit auf die Dauer der Schulferien 
ien (Feriae), bet den Römern allgemeiner beſchränkte, beginnt man jest an einigen Orten ſchon 
Rame der Feiertage, der von Staats wegen angeord- | im April und ſchließt erſt gegen Ende Oftober. Zu 
netewt{feriae publicae) wie der nur Einzelne angeben: | diefer Uusdehnung veranlafte ſowohl die wachſende 
den (f. privatae). Bon erjtern gab ed drei Arten: Anzahl der Pfleglinge als aud) die Erfahrung, dak 
feriae stativae, die jtehenden, an bejtimmten Monats- die Witterungszujtinde im Mai, Juni und Septem- 
tagen wiederfebrenden; f. conceptivae, Die beweg- ber giinjtigern Einfluß ausüben als die vielfad) ge⸗ 
tigen, Die zwar jährlich, aber nicht an bejtimmten  witterreiden Tage des Juli und Auguſt, hauptſächlich 
Tagen, fondern nad) jedesmaliger obrigteitlider Un- aber dic Beidhaffung eiqner Häuſer und Cinridtungen 
ordnung gefetert wurden, wie die f. Latinae (j. La- (Herienheime) ſeitens mander Vereinigungen, die 
tiaris) und sementivae (das Saatfejt), und f.impera-| man nun aud) beſſer auszuwerten tradtete. Sehr 
tivae, die bei befondern Anläſſen angeordnet wurden, widtig fiir das Gedeihen des Sommerpflegeweſens 
}. B. die Supplifationen (f.d.). Die feriae privatae war aud) die Beſchränkung auf tranfe, ſchwächliche 
waren teils Opferfeſte, die gewiſſen Geſchlechtern an be⸗ Rinder der drmern VBevilferung und auf dic freiwillig 
jtimmten Tagen des Jahres oblagen, teils Familien- dargebrachten Mittel. Man hat bisher mehr als 300,000 
feiern, 3. B. fiir Berjtorbene (f. denicales). Feriae Pfleglinge aufgenommen und iiber 12 Mill. Me. aus- 
forenses (Werid)tSferien) waren bei den alten Rimern  gegeben. Das ganze Kinderpflegeweſen qliedert ſich 
die Dies festi und nefasti, ſpäter befonders je 30 Tage in Deutſchland in drei Bweige, deren größter jetzt 
int Sommer und Herbjt, der Unfang de3 biirgerliden nod das Ferientoloniewejenimengern Sinn 
Sabres, die Griindungstage Roms (21. April) und. ijt, wahrend die Entwidelung neuerdings vorwiegend 
Ronjtantinopels (11. Mai), die Tage der Geburt und in den Solbäderpflegeſtätten liegt. In diefe 
des Reqierungsantritts des Kaiſers, die fieben Tage Heilſtätten werden im allgemeinen folde Kinder ge- 
vor und nad Ojtern, alle Sonn- und chriſtlichen Feſt- ſchickt, bei Denen ein wirflicher Krankheitszuſtand vor: 
lage (weiteres ſ. Geridtsferien). In der Kirchenſprache | liegt, Der fo weit vorgefdritten ijt, daß arslliche Be- 
bejeichnete Das Wort zunächſt Tage, die zur Ehre handlung und Pflege als notwendig erfdeint. Die 
Bottes oder eines Heiligen gefeiert wurden (daher | eigentliden Ferientolonijten werden in Ferienheimen 
feriales libri, Die Biider, m denen die Fejte der | oder in Familien untergebradt, ſehr vielen Kindern 
Wartyrer verzeichnet waren), ſpäter alle Tage der | aber fann man dies nidt gewähren, mus ſich vielmebhr 
Bode, weil die Chrijten auger dem Sonntag nod | auf die Cinridtung von Stadtfolonien (Halb- 
den Mittwod und Freitag als Tage des Gebets ju | folonien, Mildjtationen) befdrinten. Die Kin— 
feiern pflegten (ſ. Faſten) und, unt beide Wochentage der bleiben im elterliden Haus und werden nur tags- 
ju unterideiden, den einen feria quarta, d. bh. den iiber an beſtimmten Stellen der Stadt verfammelt, 
Feiertag, welcher der vierte Wodyentag war, und den um Wildy zu trinfen und ju —— Spiel: 
andern f. sexta, d. h. den Feiertag, welder der ſechſte und Badepligen gefiihrt zu werden. Man beftimmt zu 
Bodentag war, nannten. Diefe beiden Benennun: dieſen Stadtfolonien Kinder, bei denen der Schwäche— 
gen jogen Die f. secunda fiir Montag, f. tertia fiir zuſtand nod) in den Unfangsitadien bejteht, aber aud 
Dienjtag x. nad fid. Sonntag und Sonnabend je- folde, die wegen beſchränkler forperlicher Leijtungs- 
dod) behielten meijt die Namen Dominica (ſ. d.) und fabigfeit fiir ®. fich nicht eignen, oder deren langere 
Sabbatum (f.d.). Daher feriale officium (Tagzeiten). Abweſenheit aus der elterliden Wohnung aus irgend 
die in Den Brevieren den fatholijden Geijtliden fiir einem Grund ausgefdlofjen ijt. Die Stadttofonien 
betimmite Stunden der einzelnen Wodyentage vor⸗ bejigen den Vorzug, daß die Dauer der Pflege nad 
geſchriebenen Gebete. — Uber die an Lehranjtalten Bedürfnis abgekürzt oder verlängert werden fann. 
und Univerjititen cingefiihrten F., d. h. die Seit- Für traftigere Kinder hat man aud Wanderfolo- 
tiume, in denen feine Tinterriditsftunben oder Bors nien geqriindet, zuerjt in Franffurt a. M., von wo 
leſungen jtattfinden, ſ. Schulferien und Univerſitäten. die Kinder unter Fiihrung von Lehrern umd Lebre- 
enfammer, ſ. Geridtsferien. rinnen durch benadbarte Gebirge wandern, dann 
ienfolonien, Beranjtaltungen, wm idwiid | aud) in Berlin, wo aud) Spielfolonien eingerid- 
lichen Schulfindern bediirftiqer Eltern in den Siädten tet worden find, deren Zoglinge in Den Ferien auf 
wãhrend der Sommmermonate, befonders in der Fee Schulhöfen und in ſtädtiſchen Parken die Nachmittage 
rienzeit, zuträglichen Unfenthalt auf dem Land oder unter Leitung geeiqneter Berjonen bei Gejang und 
an Der See zu gewähren. Die erjten F. begriindeten | Spiel zubringen. 
der Züricher Pfarrer Bion, der 1876 nahezu TO arme | Die F. follen aud) cine erjziehlide Wirkſam— 
Kinder in ein Appenzeller Waldtal jandte, und der feit entfalten, und es hat ſich gezeigt, Dak in dieſer 
Damburger Schulverein, der in demfelben Nabr fieben | Hinjicht gemeinfame Unterbringung von Knaben und 
Kindern Landaufenthalt verſchaffie. 1878 folgte | Wadden, gewöhnlich jolde bis ju 10 Yabren, bet 
Frantfurt a. M. mit 97 Rindern. Seitdem haben ſich ſorgfältiger Auswahl der Kinder giinitig wirft. Um 
die F. fiber die ganze gebildete Welt verbreitet und vollfommenjten werden die Bwede der F. in eignen 
namentlid) in England und Nordamerifa fehr ſtark Heimen erreidt, die völlig den Bedürfniſſen angepaft 
entwiclelt. In Deutidland hielten die Romitees für F. werden können. Enmietete Lotale bleiben Notbebelfe, 
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und bei der Unterbringung der Pfleglinge in Fami- | fehr giinftig aus. Jn den Wintermonaten fommeen 
lien ijt man mehr oder weniger dem Zufall preis- Sayulvertiumnifie wegen Krankheit bei den verpflegt 
egeben. Jedenfalls ijt die Familienpflege nur | gewejenen Rindern in weit minderer Zahl vor als bei 
Be fleinen Rolonien anwendbar, und die Gelegenhei- Rindern von gleichem Gefundheitssujtand, die nicht 
ten, aud) nur fiir cin paar Kinder Unterfunft in beſſer in Sommerpflege geweſen waren. Bei gepflegten 
ſituierten Familien zu finden, werden ſeltener. Das Kindern wurde in den Monaten September, Oltober, 
Pflegeperſonal beſteht in der Regel aus Lehrern und November in Maing bei 40,5 Proz. ein Rückgang, bei 
Lehrerinnen, dod) haben ſich auch Frauen dieſem 17,2 Pro}. cin Stillſtand und bei 42,3 Bro}. ei Fort⸗ 
Dienjt qewidmet und vielfad) Diafonijjen. jdreiten in Der Gewichtszunahme feſtgeſtellt. Letzteres 
Die Diät ijt in den eignen Ferienheimen und den | war mur bei ältern Kindern eingetreten und bei Mäd— 
geſchloſſenen Kolonien unter ärztlicher Uberwadung | chen erheblich ſtärler als bei Rnaben. Am danfbar: 
geregelt. Im allgemeinen erhalt cin Rind täglich ſten erweijt ſich die Pflege bei durch erblide Belaſtung 
1 Lit. Mile, 500 g Brot, 125 g_ qutes Fleiſch, 30 g | und dupern Habitus der Anlage F Lungenſchwind⸗ 
Butter und nad) Gefallen Gemüſe und Kartoffeln. ſucht Verdächtigen. Spitzen- und Bronchiallatarrhe 
Abends wird eine nahrhafte Suppe oder etwas Belag verſchwinden leicht. Manche Pfleglinge zeigen ſpäter 
jum Brot gereicht. In Solbädern tritt die Milddiat | große Widerſtandskraft gegen vielfache Infeltions— 
in den Vordergrund, in den Seebädern erhalten 8-— | gefahr. Die ausgiebigſten Erfolge haben Refonvales- 
16jährige Pfleglinge durchſchnittlich täglich 190,35 g zenten von fdweren afuten Kranfheiten, geringe da- 
Eiweiß, 81,96 g Fett und 365,12 g Kohlehydrate. Die | gegen Kinder mit Sdulfopfiweh und Mangel an Ap— 
Milch ijt Hierin mit 0,5 Lit., Weizenbrot mit 210, petit: und die an Entiwidelungsdlorofe Leidenden. 
Roggenbrot mit 300, Butter mit 30 g, Vier mit 0,25 Lit. | Die Gefahr, daß der Erfolg der kurzen Sommerpflege 
betetligt. Einzelne BVereinigungen nehmen Minder | nicht ausreidt oder bald wieder verloren geht, hat 
von 5 Jahren an und Snaben bis gum vollendeten | mehrere Vereiniqungen veranlaft, cine Nad pflege 
9. oder 10., Madden bis zum vollendeten 12. Lebens- | gu organifieren. Jn Frankfurt a. M. behalt man die 
jabr, andre ausſchließlich Rinder von 11—14 Jabren. | Pfleglinge nod) 2—3 Monate in Mildhfurnadpflege. 
Allgemein iiberwiegen unter den Pfleglingen die Mad- | Ym allgemeinen bleibt hier nod viel zu tun übrig. 
den und unter dieſen die altern. Wan fiirchtet die | Rach dem Bericht der »Zentraljtelle der BVereiniqun- 
größern Unjpriide, die jiingere Kinder an die Pflege- gem fiir Gommmeerpflege« wurden 1902: 39,004 Kinder 
tatigfert jtellen, und legt Wert darauf, da namentlich verpfleqt und dafiir verausgabt 1,118,116 We, und 
Madchen kurz vor dem Cintritt ins prattijde Leben | gwar a) in geſchloſſenen Kolonien: in Vereinspflege— 
Dex Kräftigung und eines Stückes guter Erziehung häuſern 7075, in fremden Häuſern 9858, b) in Fami- 
amt meijten bediirfen. Kleine Kolonien enthalten 12 | lien auf dem Lande: gegen Bezahlung 2636, in Frei- 
bis 20, gropere bis 25, felten 30 Pfleglinge. Unter | quartieren 705, c) in Heiljtitten: der Golbader 
günſtigen Verhältniſſen fann man auf 40 gehen, dod) | 4559, der Seebiider 1474, d) in Stadtfolonien 12,697. 
ſind dann 1 oder 2 Hilfsteiifte erforderlich, die ſich Bgl. Urtifel »Minderheilftitten< und Büſing, Die 
Der Beſchäftigung der Kinder fpegieller widmen. Fiir erſten 20 Jahre des Somumerpflegewejens in Deutſch⸗ 
Die bet weitem meijten F. fallen die Pflegezeiten land(»Hygienifde Rundſchau«, 1897); Bergknecht, 
in den Quli, Muguit und September. In eingelnen | F. (Heft 2 der Schriften des ſozialwiſſenſchaftlichen 
Solbadern, auf Norderney und Sylt, wird die Bitege Vereins in Berlin, Frankf. a. M. 1902). 
das ganje Jahr hindurd fortgefept. Halbfolonien| Ferienkurſe (Cours de vacances, Summer-meet- 
haben vielfad) Winterpfleqe, d. h. Verabreichung ings), befonders an Hochſchulen oder unter Mit- 
frajtiger Koſt an foldhe Kinder, die einer Nachpflege | wirfung afademijdher Lehrer, jind in den letzten Jahr⸗ 
bedürfen. Meiſt gewährt man in den F. nur 21, vers zehnten cin beliebtes Mittel geworden zur wiſſenſchaft⸗ 
einzelt bis 30 Tage. Jn beſondern Fällen behält man | licen Fortbildung und Anregung, zur gemeinnützigen 
einzelne Kinder während zwei unmittelbar aufeinan- Verwertung von Sammlungen, Ausbreitung neuer 
der folgenden Kurzeiten in Pflege. Während der) Methoden rc. Einzelne derartige Veranſtaltungen in 
Saijon haben die Kolonien 3—6 Pflegezeiten. Für | und auper den afademijfden Ferien, 3. VB. fiir Medi- 
die Anu fnah me findet am bejten eine vorläuſige Aus- ziner, fanden an deutſchen Univerjititen {don frither 
wahl durd die Lehrer jtatt, die endgiiltige Entſchei- jtatt; in Schwang fam aber die Bewegung bejonders 
bung gebiihrt dent Arzte, Der die Kinder 4—6 Woden | durd die von England und Nordamerifa ausgehende 
und dann 8 Tage vor der Reife befichtigt, zuerſt um Univerjity-Extenjion. Zuerſt in Orford (1888), bald 
cine engere und dann um eine definitive Auswahl zu auch in Cambridge ridtete man ſogen Summer-meet- 
treffen. WIS febr erwünſcht seigt fi Das Bujammen: | ings ein, deren reidhaltiged program alljährlich 
wirken mehrerer Vereinigungen, um Koloniſten aus- im voraus durch dad Univerfity - Crtenfion-Journal 
zutauſchen, damit jeder an Die fiir ibn geeignetſte veröffentlicht wird. Die Teilnahme, aud) vom Aus— 
Stelle (Gebirge, See) kommt. lande, jtieg raf bis auf 1000 (Dxford 1900). Auf 
Bei der Abreiſe find die Kinder Durdgehends zu | dem Fejtlande beſchränkt man die F. meijt auf einjelne 
leicht, die jiingern um etwa 10 Proz., die Altern nabe- | Wiſſenſchaften oder beruflich zuſammengehörige Stu- 
gu um 18 Broz. Bis zum Alter von 11 Jahren wer- | diengebicte. Bon derartigen ausländiſchen Kurſen 
Den Die Kinder in der Pflege durdfehnittlid) 1,5 kg, | find in Deutſchland bejonders befannt und beliebt ge- 
die 12—14jabhrigen durchſchnittlich 2 kg fchwerer, | worden die Cours de vacances de francais moderne 
Dod) ijt bet den jiingern Nindern die Zunahme relativ | der Univerſität Genf (jeit 1892), die Der Alliance 
größer als bei den altern. Im allgemeinen wird) frangaise pour la propagation de la langue fran- 
durch Sommerpflege in gefdlofjenen Nolonien das | caise dans les colonies et à l'étranger ju Baris 
Kind um 'e—*V/s Jahr in feiner Körperentwickelung (feit 1894), die F. zu Grenoble xc. Wn deutſchen und 
efdrdert. Dabei wird die Gewidtszunahme der deutſch-öſterreichiſchen Univerfitaten breitet fic) das 
Brlegtinge durch Verlingerung der Pfleqedauer von | Inſtitut der F. von Jahr zu Jahr mehr aus. Befon- 
3 auf 4 Woden nidjt merflid) beeinflupt. Uber die | ders zahlreich beſucht pflegen die fiir Lehrer und Lehre- 
Erfolge der Mildhjtationen fpredjen ſich die Berichte rinnen bejtimmten (Sena, Greifswald, Marburg 2.) 





Ferienjaden — Fermente. 


fen. Rad) Dauer (1—4 Wochen) und ganjem | 
—* ſind die F. ſehr verſchieden, je nach ihrem 
beſondern Zweck; und gerade in der Dehnbarkeit und 
Mannigfaltigteit darf man einen beſondern Borzug | 
dieſes modernen Bildungsmittels fehen. 


—— ſ. Gerichtsferien. 
, tn Der türk. Armee Chef einer Firfa, d. h. 
Diviſion, Divifionsqeneral. 

Feriũafe (jr. ferinjafe), Stadt im peruan. Depart. 
Lambahaque, am wejtlicden Fuk der Kordillere, Hat 
Reisbau, etwa 7000 Einw. und cine Eiſenbahn nad 
dem Hafenort Eten. 

{, Schwein von der Geburt bis zum Ab— 
ellabme, ſ. Labme. ſpänen. 
lmaus, ſoviel wie Meerſchweinchen. 
elu (friſchen), der Geburtsalt der Schweine. 
{ratte (Capromys Desm.), Nagetiergattung 
aus der Familie der Trugratien, Tiere mit furzem, 
bidem Leib und Hals, mittelgrogen, fait nackten Obren, 
fiarfen Beinen, yt arg on Beben und mittellan- 
em, beſchupptem, fparlid) behaartem Schwanz. Die 
Catinaouee (C. pilorides Desm.), 45-—60 cm 
lang, mit 15 cm langem Schwanz, ijt gelbgrau und 
braun, an Bruſt und Baud fdymugig braungrau, 
an Der — ——— und an den Pfoten ſchwarz. Sie 
bewohnt die Wälder Cubas, lebt in den Baumkronen, 
benutzt den Schwanz, um ſich feſtzuhalten, und kommt 
nur nachts hervor, um ſich von Früchten, Blättern 
und Rinden ju ernühren. Namentlich die Reger jagen 
fie Ded Fleiſches halber. 
fad) (Ober-Ferlad), Dorf in Kärnten, 
Bezirksh. Klagenfurt, im Rofental am redjten Ufer 
der Drau, mit Bezirlsgericht, Fachſchule und Probier- 
anſtalt fiir die bier jtarf betriebene Gewehrerzeugung, 
Eiſendrahtfabrik und (1900) 1173 (als Gemeinde 2543) 
deutſchen und flowen. Einwohnern. 
leiten, j. Fuſcher Tal. 
fino (Forlino), früheres ital. Gewidt zu 
Mie Oncia — 10 Carati: in Bologna — 1,88 und 
beim Juwelengewicht — 1,9225, in Ferrara — 1,80 g. 
erm (fran3., lat. firmus), fejt, ficer. 
erma in posta, j. Fermo in posta. 

Ferman (verj., »Befehl«), Detret oder Erlaß der 
mosleminiſchen Fürſten. Yn der Türkei Kabinettsorder 
des Sultans, aud) Jrade qenannt. Speziell verſteht 
man unter F. einen mit der Tugra (dem arabesfen- 
artig verjdiungenen Namensjug des Sultans) ge- 
ſchmückten, in emer bejondern verjdlungenen Schrift 
(Diwani) gefdriebenen, im Namen des Suttans | 
auSsgefertigten Erlaß der Hohen Pforte. Der F. wird 
im ganzen tiirfijden Reich refpeftiert, ja vom Emp- 
fiinger, bevor er ihn liejt, jtets ehrfurdtsvoll an dic 
Stirn gedriidt. Sabt-Fermani, der F. durch den 
in Der Tiirfei dem fremden Ronjul das Erequatur 
verlieherr und der zugleich mit feinem Diplom (Be- 
rat) erteilt wird. 

Fermanagh (jpc. fermana), Vinnengraffdaft in der 
iriſchen Proving Ulſter, grengt im N. an die Graf- 
jdajten Donegal und Tyrone, im O. an Monaghan, 
im S. an Cavan, im BW. an Leitrim und umfaßt 
1850,8 qkm (33,6 DW.) mit (1901) 65,243 Einw. (35 
auf 1 qkm), dDarunter 36,066 Ratholifen. Hauptitadt 
tit Ennisfillen. 

Hermat (jpr.jerma), Pierre, Mathematiker, qeb. 17. | 
Aug. 1601 im Beawmont-de-Lomagne bei ontau: | 
ban, gejt. 12. Jan. 1665 als Barlamentsrat in Tou- 
louje. Bon feinen zahlreichen, meijt höchſt bedeuten- 
den Unterfudjungen bat er ſelbſt fajt nidjts veröffent⸗ 
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licht; doch enthalten vieles hierher Gehörige die Briefe 
von Descartes fowle die Werle von Wallis (Bd. 2) 
und von Rascal. Er beſchäftigte fid) beſonders er- 
folgreic) mit der Theorie der ganjen Rablen, neben 
Bascal ijt er einer der Begriinder der Wahrſcheinlich⸗ 
leitsrechnung, durch feine Methode der Maxima und 
Minima ijt er ein Vorliufer der Erjindung der Diffe- 
rentialrednung. Gein Sohn gab 1670 die »Arith- 
metica< des Diophantus lateinijd) mit den Anmer— 
fungen feines Baters fowie 1679 » Varia opera ma- 
thematica« desjelben heraus. Cine neue Sannnlung 
der legtern haben Tannery und Charles Henry ber: 
ausgegeben (Par. 1891—96, 3 Bde.). Bal. Tau- 
piac, F., notice biographique (Wontauban 1879); 
Cantor, Borlejungen über Geſchichte der Mathe- 
matif, Bd. 2 (2. Mufl., Leip3. 1900); Zeuthen, Ge- 
ſchichte der Mathematif im 16. u. 17. Jahrhundert 
(Deutjd) von Meyer, Leipz. 1903). 

Fermate (ital. fermata, friiher auc) Corona), das 
muſilaliſche ⸗Haltezeichen⸗ (>). Die F. verlingert 
die Dauer einer Note oder Pauſe in unbejtinumtem 
Mah. Richt felten findet fie fic) auch itber dent Talt- 
jtrid); Dann wird eine längere Pauſe eingefdaltet. 
In lanoniſchen Notierungen werden häufig die Stim- 
menenden Durd cine F. angedeutet. Jn Konzerten, 
Urien rc. zeigt Die F. über emer Note furs vor einem 
Abſchluß an, daß cine Kadenz eingelegt werden foll. 

Fermatides Problem, der elementare Be- 
weis Des Sages, daß die Gleichung xu + ys — ze 
fiir n>2 nit in ganjen Zablen lösbar ijt. Fermat 
ſchrieb dieſen Say nebjt eff andern an den Rand ciner 
—— und fügte hinzu, er habe dafür 
einen wahrhaft wunderbaren Beweis, es iſt aber bis 
jetzt nod) nicht gelungen, dieſen Beweis wiederzufin⸗ 
den, ja aud) nur die Allgemeingültigkeit des Satzes 
zu beweifen. Culer hat die Fille n — 3 und 5 ziem⸗ 
lich einfach erledigt, {pater hat Kummer die Ridtig- 
feit Des Sages fiir cine ganze Reibe von Werten von 
n dargetan, aber durch Hilfsmittel, die Fermat mod 
nicht beſaß, fo daß alſo das Rätſel noch ungelöſt ijt. 

Ferme (franz., jor. ferm’), Meierei, Vachtung, Pacht⸗ 
vertraq; Fermes (du roi), in Frankreich ehedem die 
königlichen Finangpadten, das Finanjpadtamt. 

Fermentarier (v. lat. fermentum, »Sauerteige), 
in Der lateiniſchen Kirche Spotiname fiir die Anhänger 
der griechiſchen Rirde, wegen der Feier ded Ubend- 
mabhls mit gefaiuertem Brot. Bgl. Azymiten. 

Fermentation (lat.), Girung; fermentativ, 
die Garung befirdernd; fermentieren, gären, in 
Gärung bringen; fermentabel, gärungsfähig. 

énte (lat. Fermenta, »Gärungserreger«), 
organiſche Subſtanzen, die intjtande find, die Ber- 
jepung verhältnismäßig groper Wengen andrer orga- 
nijder Subſtanzen ju verantajjen, ohne an deren Ber: 
jepung felbjt teilzunehmen. Die Art und Weiſe, wie 
dieſe Zerſetzungen zuſtande fommen, ijt nicht befannt. 
Alle J werden von lebenden Zellen erzeugt und haf⸗ 
ten mehr oder minder feſt an dieſen Zellen; ihre Wir— 
kung iſt aber nicht an den Lebensprozeß als ſolchen 
qebunden. Wan hat beobachtet, daß lebende einzellige 
Pflanzen, Spaltpilze (Schizomyceten, Batterien), Hefe⸗ 
pilze ꝛc. Fermentwirfungen ausüben (z. B. Garung, 
Fäulnis, Verweſung hervorrufen) und ſpricht daher 
von organiſierten Fermenten; aus dieſen Orga— 
nismen fann man aber 3. T. das Ferment abſcheiden, 
andre F. werden von Driifen der Tiere abgejondert, 
und Dieje von den Organismen getrennten F. nennt 
man nidtorganifierte %. oder Enzyme (jf. d.). 
Die ſezernierenden Bellen enthalten unwirfjame Sub- 
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jtangen (Profermente, Zymogene), die erjt bei 
Berührung nit symoplajtifden Subjtanjen, na- 
mentlich verdiinnten Säuren, vielleidjt Durd cine 
Spaltung, F. bilden. Minimale Mengen der qenann- 
ten mifrojfopijden Organisnten find imſtande, Fer— 
wutentwirfungen in einer Flüſſigleit bervorzurufen, 
wenn fie Darin die Bedingungen ihrer Entiwidelung 
und Vermehrung finden. Kocht man die Fliiffiqtert 
anbhaltend, fo werden darin enthaltene als F. wirfende 
Organismen getdtet, die Flüſſigkeit wird fterilifiert, 
und fie halt fic) fortan unverändert, wenn durch ge- 
cignete Mittel der Zutritt von Mikroorganismen aus 
der Luft verhindert wird. Gejtattet man der Luft Bue 
tritt, oder führt man direlt eine kleine Menge jener 
Organisinen gu, dann beginnt fofort die Zerſetzung, 
die aber auch an bejtimmte Temperaturen qebunden 
ijt und durch Zuſatz gewiſſer (antiſeptiſcher) Stoffe 
aufgehalten werden kann. Den einzelnen Fermenten 
kommt cine eigentümliche Wirkung gu, gewiſſe Hefe- 
pilze rufen alkoholiſche Gärung hervor, manche Bak— 
terien erzeugen Milch-⸗, andre Butterſäuregärung und 
wieder andre Fäulnis oder Verweſung x. (vgl. En— 
sume). Im Kreislauf der Stoffe und der Energie fpie- 
fen die F. eine fehr große Rolle. Uberall, wo fid Lee | 
ben regt, finden fid) auch F. Mit ihrer Hilfe bereiten | 
die Orqanismen die ihnen dargebotenen Eiweißlörper, 
Rohlehydrate und Fette fo vor, daß fie gu aſſimilier⸗ 
baren Stoffen werden. Bei den Spaltungsprozeſſen 
find F. febr wirtfam beteiligt; aber aud) ſynthetiſche 
Prozeſſe, bei denen aus einfaden Verbindungen four | 
pliziertere hervorgeben, verlaufen wohl sum großen 
Teil unter Einwirfung von Fermenten. Wie beim Wuf- 
bau find die F. aud) bei der Zerſtörung beteiligt; or: 
qanifde Subjtangen abgejtorbener Organismen wer- 
den durd) Fäulnis und Verweſung unter dem Einfluß 
von Fermenten zerſtört (vgl. Batterien). Mande Re- 
aftionen, die Durd) F. hervorgerufen werden, fonnen 
in gleicher Weiſe durch die Kontaktwirkung feinver- 
teilter Metalle, Oxyde ꝛc. zuſtande fonunen. So wird 
die Oxydation des Allohols durch Luftſauerſtoff ebenſo⸗ 
wohl durch die Gegenwart von Platinmohr wie durch 
das Eſſigferment bewirkt. Beſonders zeigt ſich dieſe 
Ähnlichleit bei folloidalen Löſungen der Metalle 
(Sole), die fich villig wie — — verhalten, 
deren Wirkung namentlich auch durch ganz geringe 
Mengen eines Giftes beeinträchtigt (gelähmt) wird. 
In dieſem Sinne ſpricht man von anorganiſchen 
Fermenten und betradtet die kolloidalen Löſungen 
der Metalle als »anorganijde Modelle der pi 
Enzyme⸗. Val. Mayer, Lehre von den chemiſchen 
Ferntenten (Heidelb. 1882); Detmer, Kflanyen- 
phyjiologifde Unterjuchungen fiber Fermentbildung 
(Sena 1884); Barane sli, Die jtarfeumbildenden F. 
in den Pflanzen (Leipz. 1878); Fleck, Die F. in ihrer 
Bedeutung fiir die Gejundheitspfleqe (Dresd. 1876); 
Oppenheimer, Die F. und ihre Wirhingen (Leipz. 
1900); Brediq, Anorganiſche F. (daſ. 1901). 

Hermeéntintozifation, cine YWutointorifation 
durch Aufnahme von Fermenten in die Blutbahn, 
z. B. infolge der Aufſaugung größerer Blutergiifje 
Im Körper. 

Fermentile, aromatiid oder widerlich riechende, 
flüchtige, ſauerſtoffhaltige Fliiffigteiten, die bei Maze. 
ration von Pflanzenteilen mit Waſſer gebildet wer- 
den, in Der lebenden Pflanze aber nicht enthalten find. 
Sie bilden fic) namentlich im Herbjt, wenn das Laub 
von den Bäumen fällt und, am Boden befeuctet, 
ſich allmählich zerſetzt. Der erfriſchende Gerud im 
herbſtlichen Eichwald wird von dem Fermentöl der 











Fermentintorifation — Fermor. 


Cidenblitter hervorgebradt. Hierher gehören aud 
die ſtark xiechenden Subjtangen, dic fich bei der Fiiul- 
ni8 der YUpfel und andrer Friidte, der Mandelfudhen, 
der Gerberlohe xc. bilden, ferner das ätheriſche Senföl 
und Bittermandelbl, die man aber 3u den ätheriſchen 
Olen gu redjnen pflegt. Natur und Entitehungsweije 
der F. find nod) wenig befannt. Die Bildung ded 
Vittermandeldls und Senföls gibt vielleidht einige 
Undeutungen iiber die betreffenden Prozeſſe. 

Fermenturie, Uusfdeidung von Fermenten durd 
den Harn. Wan hat bisher mm Harn Pepſin, ein 
jucerbildendes undein Labjerment nadgewiejen, und 
zwar tritt das Bepfin am reichlichſten nad mebritimn- 
Diger Niidhternheit, das zuckerbildende Ferment nad 
der Hauptmahlyeit auf. Cine diagnoſtiſche Bedeutung 
kommt der F. nidjt gu. 

Fermersleben, Dorf im preuß. Regbez. Magde— 
burg, Kreis Wanzleben, hat eine evang. Rirde, Bie. 
gelbrennerei und (1900) 4245 Einw. 

Fermier (jran}., {pr. fermie); Pächter; F. général, 
Generalpächter, insbef. der frühere franzöſiſche Stener- 
pächter. 

ignano (jpr. minjano), Dorf bet Urbino (ſ. d.). 
o, Kreishauptitadt in der ital. Provinz Us. 
coli-Piceno, liegt 7 km vom Adriatiſchen Meer, auf 
einer Unhdhe 310 m ii. W., hat alte Manern, eine 
Rathedrale (auf dem Unterbau eines antiken Juno- 
tempel8), cin Stadthaus mit rimijden Inſchriften 
und Ultertiimern, cin Theater, Seidenraupenjudt 
und (1901) ca. 17,100 (als Gemeinde 20,703) Einw. 
F. ift feit 1589 Sig cines Erzbiſchofs und hat ein 
Lyzeum, Gymnaſium, Konvilt und eine Gewerbe- 
—8 Unt Meer und an der Eiſenbahn Uncona- 
Brindiſi liegt der {eine Hafen von F., Porto San 
Wiorgio, mit (von 4544 Cinw., einem Seebad, 
Hauptzollamt und Uusfuhr von Getreide, Seide und 
Wolle. — F. ijt dad alte Firmum, in der Landfdaft 
Picenum, das als römiſche Kolonie ju Unfang des 
erſten Puniſchen Krieges geqriindet und 544 n. Chr. 
von Totila erobert wurde. Im Mittelalter ward 
eine Marf nach F. (oder Canterino) benannt, die viel« 
fad) mit dem Herzogtum Spoleto (j. d.) verbunden 
war. Die alte Univerſität von F. war nie von Bedeu- 
tung und ijt in nenerer Zeit ganz aufgeboben worden. 
ermo in posta (ital., auf Briefen: Ferma in 
posta), pojtlagernd. 

Fermoir (fran}., fpr. ndãar),(Bücher⸗)Schließhaken; 
Stedpbeitel, »Fermoor« der Zimmerleute. 

Fermor, Wilhelm Graf von, ruſſ. General, 

eb. 28. Sept. 1704 in Pſtow aus einer uripriing- 
hi englifdjen Familie, gejt. 8. Febr. 1771, trat 1720 
in ruſſiſche Kriegsdienſte, zeichnete fic) bet Der Bela- 
gerung von Danjig und 1736 gegen die Türken aus, 
ward 1740 Rommandant in Wiborg. 1746 leitete er 
den Bau des kaiſerlichen Palajtes ju Petersburg. 
1751 erbielt er das Generalfommandno fiir Beters- 
burg, Finnland und das nowgorodijde Gouverne- 
ment; 1756 fiibrte er Der Hauptarmee unter Apraxin 
ein Unterjtiigungsforps zu, nahin 1758 Thorn und 
Elbing und ward Generalqouverneur von Preußen. 
Er belagerte Küſtrin, als ihn Friedrich 25. ug. bei 
Zorndorf befiegte und zum Rückzug swang. F. ſchrieb 
jit aber den Sieg ju und wurde in den Grafen— 
jtand erhoben. Darauf legte er den Oberbefeht nieder 
und fodt als Korpsgeneral unter Soltyfow in der 
Schlacht bei Runersdorf. Nad) dem Tode der Kaiſerin 
Clifabeth (1762) ward er von Katharina IT. gum 
Seneralgouverneur von Smolenff und Senator er- 
nannt, 30g fic) aber 1768 auf fein Gut Nitau zurück. 


Fermoſelle — Fernando. 


Val. Gadebujdh, Verfud einer Lebensbeſchreibung 
de3 Grafen von F. (Reval 1773); Maſſlowſjki, 
Der Siebenjahrige Krieg nad ruſſiſcher Darjtellung, 
2. Teil: »Der Feldjug des Grafen F. 1757—-1759« 
(deutſch von Drygaljfi, Berl. 1891). 

Fermofelle, Stadt in der fpan. Provinz Zamora, 
Bezirk Bermillo de Sayago, 7 km von der portu- 
gichiden Grenze, auf ciner Anhöhe swijden Duero 
und Tormes, mit Schloßruinen und (1900) 4624 Cinw. 

Fermoy, Stadt in der iriſchen Grafidaft Cort, 
ant fdijfbaren Blacwater, hat zwei große Rafernen, 
cin katholiſches Briciterfeminar, cin College, eine 
Kutſchenfabrik, lebbaften Broduftenhandel und soy 
6469 Cinw. F. verdanft fein Emporfommen dem 
ſchottiſchen Naufmann John Anderſon (1791). 

muntgruppe, ſ. YUlpen, S. 363 (Rätiſche A.). 
ra (Fernpaß), 1204 m hober Vaß, der die 
Nordtiroler Ralfalpen qeqen die Algäuer Alpen be- | 
grenzt und die Waſſerſcheide zwiſchen Inn und Loijad | 
(Sfar) bildet, mit fiinf fleinen Geen (in einem das | 
ebemalige Jagdſchloß Siegmundsburg) und dem alten 
Schloß Fernitein. über den Paß fiihrt die Strafe | 
von Reutte ins Jnntal, die fic) bet Nafjereit öſtlich 
nad) Telfs, fiidwejtlid) nad Imſt teilt. Der Bezirk 
Reutte Heift im Bolfsmund »Außerfern«. 
„Fanny, Pſeudonym, ſ. Barton. 
ambuco, Stadt, ſ. Pernambuco. 
rnambukholz, ſ. Rotholz. 
andez, Lucas, ſpan. Schauſpieldichter, geb. 
in Salamanca zu Anfang des 16. Jahrh., kurz vor 
dem Spanier B. de Torres Naharro und gleichzeitig 
mit Dem Bortugiefen Gil Vicente, war ein Schüler 
und Radahmer des Juan del Encina. Seine Werke 
»Farsas y eglogas al modo y estilo pastoril« (Sala- 
manca 1514 u. Madr. 1867) bejtehen aus feds dra- 
matiſchen Schäferſpielen im fajtilijden Dialeft feiner 
Heimat, wovon drei geijtliden Inhalts, die übrigen 
weltlidje Hirtengeiprade in freiem, vollsmäßigem 
Ton find, und einem »Didlogo para cantar«. 
—— de Cordoba, ſ. Cordoba, S. 282f. 
nandes be los Rios, Ungel, fpan. Poli— 
tifer und Sdriftiteller, geb. 27. Juli 1821, geſt. 1879, 
mupte 1866 Spanien verlajjen und lebte bis gum 
Sturz der Königin Djabella 1868 in Franfreid) im 
Gril. Nad Spanien juriicdgefehrt, trat er wieder in 
die politijde Laufbahn cin, wurde 1869 gum Senator 
ernannt, fungierte Dann als fpanijder Gefandter in 
Liffabon, machte fiir die iberifdye Union Propaganda, 
mute jedod) 1876, als Alfons den Thron beſtieg, 
von neuem die Halbinfel meiden und lebte feitdem 
wieder in Franfreid). Cine Reihe fpanifder Jour— 
nale (»>Las Novedades«, »La Soberania nacional«, 
>Los Sucesos« u. a.) verdanfen ihm ihre Entitehung. 
Unter feinen Schriften verdienen Hervorhebung: 
»Tesoro de cuentos«, cine Sammlung von Erzäh— 
tungen; »Guia de Madrid«, eine Geſchichte Der Stadt 
Madrid (1876); »El futuro Madrid«; »0 todo 6 
nada<, eine antidynajtijde Streitſchrift; »Mi mision 
en Portugal« (1877); »La exposicion de 1878« 
(Par. 1879); »Luchas politicas< (1880). [rete. 
andez de Navarrete, Martin, ſ. Navar— 
udez Guerra Orbe (pr. gerra), 1) Wu- 
reliano, fpan. Gelehrter und Schriftſteller, geb. 16. 
Juni 1817 in Granada, geft. 7. Sept. 1894, wurde 
Profeffor der Gefdidte und Literatur ju Granada 
und fpdter an der Univerfitat gu Madrid, befleidete 
leichzeitig hohe Stellen im Sufi und Rultusmini- 
—— wurde 1856 jum Mitgliede der Academia 
de la Historia ernannt, 1857 aud) in die {panifde 
Meyers Ronv.=Leriton, 6. Aufl., VL Bd. 
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Ufademie aufgenonunen und ſchließlich zu deren 
lebenSlinglidem Sekretär erwählt. F. zählt gu den 
fruchtbarſten kritiſchen Schriftſtellern Spaniens, auch 
als Lyriler, Hiſtoriler und Dramatiker hat er Bedeu- 
tendes geleiſtet. Von ſeinen dramatiſchen Dichtungen 
eichnen fic) durch kräftige Charakteriſtik, dramatiſche 
Lebhaftigleit und ſchöne Sprache aus: »La peũa de 
los enamorados«, »La hija de Cervantes<, »Alonso 
Cano«. Unter feinen lyriſchen Dichtungen find her— 
vorzubeben die ⸗Oden und Romanjen« (184268); 
von ſeinen Leijtungen auf geſchichtlichem und archäo⸗ 


logiſchem Gebict: »Sobre la conjuracion de Venecia 
en 1618« (Madr. 1856); »Vida y obras de F. de 
la Torre« (daj. 1857); »Itinerarios de la Espaila ro- 
mana« (1862); »Historia de la orden de Calatrava<« 


(1864); »>Mundo Pompeyano< (1866); »El rey Don 
Pedro de Castilla« (1868); »El fuero de Avilés« 
(1870); »Don Rodrigo y la Cava« (1877, 2. Aufl. 
1883); »Cantabria« (1878); » Primer drama histé- 
rico espaiiol de asunto nacional« (1882); »Cer- 
vantes esclavo y cantor del Sacramento« (Balla: 
dolid 1882) u. a. Beſonders verdient machte er ſich 
durch feine kritiſche Ausgabe der Proſawerke von 
Francisco de Quevedo (j. d.). 

2) Luis, ſpan. Schriftſteller, Bruder des vorigen, 
geb. 11. Upril 1818 in Granada, hat fich als lyriſcher 
wie als dDramatijder Schriftſteller ausgezeichnel. Bon 
feinen Stiiden find »Un juramento«, »Merecer para 
alcanzar«, »El peluquero de su alteza« und »La 
novia de encargo« bejonders befannt. Außerdem 
ſchrieb er das biographiſch-kulturhiſtoriſche, von der 
fpanijden Alademie gekrönte Bud »Don Juan Ruiz 
de Alarcon y Mendoza« (1872) und bejorgte cine 
Ausgabe von Moretos Komödien (in der » Biblioteca 
de autores espafioles«, Bd. 39). Seit 1872 ijt F. 
Mitglied der jpanifden Akademie. 

Fernande 9 Gonzalez (ivr. gondfaters), Ma— 
nuel, fpan. Didjter und Romanſchriftſteller, geb. 
1830 in Gevilla, gejt. 6. Jan. 1888 in Madrid, ver- 
lebte feine Jugend in Granada, ſtudierte daſelbſt die 
Rechte, diente fieben Jahre in der Armee und fand 
dabei Gelegenheit, Land und Leute gründlich fennen 
gu lernen. Geit 1846 fid) ganz der Schriftitellerei 
widmend, war er befonders auf dramatiſchem Gebiete 
tatiq und erntete mit feinen zahlreichen Stücken, die 
teils witzig, zuweilen aud farcenbaft find, teils tra- 

iſche (meiſt nationale) Stoffe in drajtifder Weise be- 

ndein, allgemeinen und reiden Beifall. Am be- 
fanntejten wurden: »Luchar contra el sino« (1848), 
»El Cide (1858), »Un duelo & tiempo« (1859), 
»Padre y rey« (1860), »Don Luis Osorio« (1863), 
»Aventuras imperiales« (1864). Außerdem ſchrieb 
F. zahlreiche Novellen und fenjationelle hijtorijde 
Romane, die einer feinern Charatterijtif recht oft ent- 
behren und hinter den Schöpfungen eines Valera, 
Pereda, Galdos weit zurückbleiben, trotzdem aber viel 
gelefen wurden, 3. B.: »Don Juan Tenorio« (1851), 
»Los siete infantes de Lara« (1862), »La virgen 
de la Palma« (1867), »E] montero de Espinosa« 
(1869), »Toros y Cafias« (1885). UIs Lyrifer trat 
er auf mit »Poesias« und » Poesias varias« (1858). 
Eine Auswahl aus feinen Werken erfchien 1888. 

Fernandina, Hafenjtadt in der Grafſchaft Naſſau 
des nordanterifan. Staates Florida, auf der Umelia- 
infel und an der Miindung des Ameliafluſſes, als 
Winteraufenthalt befucht, mit ſchönem Hafen, Damp- 
ferverbindung nad) Rew York, Eharleston ꝛc. jtarfer 
Holz ⸗ und Phosphatausfuhr und (1900) 3245 Einw. 

ando (jpan.), foviel wie Ferdinand. 
28 
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Fernando Noronha (jpr. noronnja, portug. Fer- 
nao de Noronha, fpr. ferndung), Inſel im WUtlan- 
tijden Ozean, gur brojilijden Proving Pernambuco 
gehörig, unter 8° 50! fiidl. Br. und 32° 25‘ weſtl. L, 
ijt 11 km lang und 2,5km breit, eine iiber 100m auf⸗ 
jteigende Hodebene aus Bajalt, Tradhyt, Phonolith, 
mit dem 332 m hohen Bulfantegel C1 Pico. Das 
Klima ijt gejund, die Regenjeit Dauert vom Januar 
bis Juni, die WMitteltemperatur beträgt 26°. Der 
iiberaus frudjtbare, gut angebaute rote Boden ergibt 
mebrere Ernten (Mais, Maniof, Bohnen, Rizinus) 
im Jahr. Dem Nordojtende ſchließen fic) die Eilande 
Rata, Meio, Sella-Geneta an, die Südküſte qefabrden 
Riffe. Die braſiliſche Regierung benugt F. als Straf- 
anjtalt. Unter Den 2000 Bewohnern bejinden ſich 160 
Soldaten und ca. 1400 deportierte Berbrecher. Wit 
Pernambuco vertehrt eimmal im Monat ein Dampfer. 

Fernando Po (oder Pio), fpan. Inſel an der 
wejtafrifanifden Küſte (ſ. Die Rarten bei »>Guinea< 
und »Ramerun<) in der Bai von Biafra, Kamerun 
geqeniiber, unter 3° 12—83° 47‘ nördl. Br., 1998 qkm 
grok. Die vulkaniſche Inſel bildet cin 43 km langes, 
27 km breites Viered, das fteil vom Meer aufftergt. 
Sie wird von zwei von vielen Bächen tief zerſchnit— 
tenen Bergfetten durdjogen, ciner nördlichen mit 
dem Sraterberg Clarencepif oder Pico Santa Iſabel 
(2850 m) und einer weit niedrigern fiidliden, und 
ijt meijt mit didtem Urwald (Ebenholz, Lignum 
vitae, Kampeſcheholz) bededt. Das Klima ijt äußerſt 
ungejund; Sahrestentperatur 25,6°, Maximum (Ja- 
nuar) 25,7°, Minimum (September) 23,6°. In dem 
meijt ſehr frudtbaren Boden werden Mais, Reis, 
Bananen, Maniof, Yams, in den Plantagen Kakao, 
Kaffee, Zuderrohr, Baumwolle, Chinarinde, Indigo, 
Tabak gebaut. Es gibt ſchöne, von Europäern ein- 
—— Rinderherden, das Meer iſt ſehr fiſchreich. 

r einzige Ausfuhrartikel ijt Palmöl. Die Ein— 
wohner, ca. 25,000 Köpfe, find auger wenigen Euro— 
päern und Mijdlingen eingewanderte Bantuneger 
vom Stamme der Bube (Bubies), die fid durd 
gelbe Hautjarbe, leicht gefraufeltes Haar und mus- 

ldjen, wohlgebildeten Körperbau auszeichnen. Auf 
dem Kopfe tragen ſie ein in Narben beſtehendes Stam⸗ 
mesabzeichen. Sie leben völlig unabhängig unter 
Häuptlingen im bergigen, ſchwer zugänglichen Bin— 
nenland. Sie bilden den nordweſtlichſten Zweig des 
großen Bantuſprachſtammes. Chriſtianiſierungsver— 
ſuche hatten geringen Erfolg. Der Hauptort Santa 
Iſabel (früher Clarencetown), Sit des Gouver- 
neurs, zählt 1300 Cinw., darunter 50 Weiße. — Die 
Inſel wurde 1469, nad) andern 1471 oder 1486 von 
Dem Portugiejen FernaGo do Bo entdedt, der fie 
Formoſa (die Schöne) nannte; Portugal qriindete 
auf der Ojtfiijte eine Unfiedelung, trat die Inſel aber 
1778 an Spanien ab. Dod) ſchon nad drei Jahren 
verließen die legten ſpaniſchen Rolonijten die Inſel, 
die ganz in Vergeſſenheit geriet, bis England 1827 
mit Suitimmung Spaniens die Miederlajjung Cla- 
rencetown zur Bewachung der Sklavenküſte und de3 
Nigerdeltas fowie alS Handels- und Mifftonsftation 
erridhtete, jid) aber 1845, als Spanien die Snfel re- 
flantierte, wieder zurückzog. England und die Ber- 
einigten Staaten haben Roblenjtationen in Ganta 
abel; 1882 erwarb aud) Deutſchland das Recht zur 
Anlage einer folden an der Bucht Carboneras oder 
Gravina’. Val. Gan Javier, Tres aiios en Fer- 
nando Poo (Madr. 1875); Baumann, Eine afri- 
laniſche Tropeninfel: F. und die Bube (Wien 1888). 


Fernando Noronha — Fernleitung. 


Provinz Cordoba, Bezirk La Rambla, in frudtharer 
Gegend, 5 km wejtlid) von der Station F. der Cijen- 
babn Cordoba-Malaga gelegen, mit Schloß der Her- 
goge von F. und (1900) 5499 Cinw. 

nan Vaz, Lagune in Franjofijd-Kengo, 
nimmt den Ovantpo fowie mehrere Ogowearme auf 
und öffnet fic) 300 m breit gur Regenzeit in ſchma— 
fem Ranal gum Atlantifden Ozean. Die Uferland- 
ſchaft, Cama genannt, ijt äußerſt ungejund. 

nadernet jf. Brud, S. 471. 
udorf, 1) redjter Nebenfluß der Sieg im weſt— 

fäliſchen Kreiſe Siegen, durchſtrömt ein ziemlich brei- 
tes, ſehr induſtriereiches Tal, durch das die Rubr- 
Siegbahn führt, nimmt den Müſener Bach auf und 
mündet 3 kim nördlich von Siegen bei Weidenau. — 
2) Dorf im preuß. Regbez. Urnsberg, Kreis Siegen, 
am Fluſſe F. und an der Staatsbabhnlinie Kreuz— 
thal-Umalienhiitte, mit Eijenindujtrie, Leimfabrifa: 
tion und (1900) 1250 Einw. 

Ferudrucker, ſ. Birjendruder. Die erjte F. Zen—⸗ 
trale ijt 19. Oft. 1903 im Gebäude der F.Geſellſchaft 
in Berlin erdffnet; das Berliner Haupttelegraphen: 
amt ijt gleichfalls angeſchloſſen; Zeitungen lajjen fid 
bereits Nachrichten, namentlich diejenigen des Wolff⸗ 
ſchen Telegraphenbureaus, regelmäßig zudrucken. 

e, bet Gemälden, ſ. Hinterqrund. 
nemeſſer (Telemeter), ſ. Diſtanzmeſſer. 
ner, ſ. Firn und Gletſcher. 

eh (fpr. nd-, jetzt Ferney⸗Voltaire), Fleden 
im franz. Depart. Win, Arrond. Ger, auf einem Hügel, 
459 m ii. M., nabe der Schweizer Grenze, 3,5 km 
vont Genfer See, mit Genf durch eleftrijde Bahn ver- 
bunden, mit (1901) 1163 Einw., ijt bejonders durch 
Voltaire, den »Philojophen von F.«, beriihmt, der 
1758 die Herrſchaft kaufte und das Sdlog, das nod 
einige Undenfen an ihn bewabhrt, bis ju ſeinent Tode 
(1778) bewobnte. Er brachte in F. die Ubrenfabrifa- 
tion in Aufnahme und lie} eine Rapelle erbauen mit 
der Snidrift: »Deo erexit Voltaire, 1761«. 1890 
wurde ihm in F. ein Denfmal erridjtet. 
ugefedht, joviel wie Feuergefedt, ſ. Feuer, 
rugefühl, |. Telepathie. |S. 494. 
ernglas, jovicl wie Fernrobr. 
nhörer, ſ. Fernſprecher. 
ninſeln, ſ. Farne, S. 337. 
uforn, Anton Dominikus, Bildhauer und 
Erzgießer, qeb. 17. März 1813 in Erfurt, geſt. 16. Nov. 
1878 in Wien, bildete fic in Miinden bet Stighmayer 
und Sdwanthaler, fiedelte 1840 nad) Wien über und 
befundete hier Durd die überlebensgroße Statue St. 
Georgs (fiir den Grafen Montenuovo, ſ. Tafel »Bild- 
hauerfunjt XV«<, Fig. 4) fein bedeutendes Talent fiir 
Die Plajtif. Infolgedeſſen erhielt er den Unftrag zu 
einem folofjalen Reiterdenfmal des Erzherzogs Karl, 
das feit 1860 den Burgplag ju Wien ziert. Das 
Seitenſtück dazu, das Retterdild des Bringen Cugen, 
vollendete F. 1864. Er ata aud) die Modelle zu 
ſechs von den acht Sandjteinbildern Der im Dom ju 
Speyer begrabenen deutiden Raifer, den Lowen von 
Ufpern, das Jellachich - Monument fiir Ugram, die 
zierlichen Figuren fiir den Brunnen am Börſengebäude 
u Wien und das Denfmal Joſeph Reſſels, des Er— 
f bers der Schiffsſchraube, dajelbjt (1863). Die zum 
Guß des Karl-Monuments in Wien eingeridtete lai⸗ 
jerliche Erzgießerei leitete F. langere Jahre, bis er 
dem Irrſinn verfiel. Fernkorns Schöpfungen find 
genial erfunden, tiberfdjreiten inded oft die Grenze 
plaſtiſcher Formenbildung. 


Fernan Nüñez (inc. winnjs), Stadt in der fpan.| Feruleitung, ſ. Ferntrieb. 





Fernmeldeapparat (cleftrifder). 


Fernmeldeapparat (Fernmelder), Vorrich— 
tung, durch die ein Vorgang an einer entfernten Stelle 
erfennbar gemadt werden fann, in der Regel unter 
Benutzung des eleftrifden Stromes (elektriſcher Fern- 
melder). Wo der Zuruf oder die Gejte nidt mehr 
ausreidt, benutzt man in induftriellen Unlagen, bei 
Verfehrsantagen, im Heer- und Seeweſen das Signal, 
bejonders das optifde Pa ial das mechaniſch oder 
eleltriſch gejtellt wird. Bei dem ſehr prattijden elet- 
trifden Fernzeiger von Siemens u. Halste 





Schematiſche Darftellung des eleltrifden 
Fernzeigers. 


Fig. 1. 


ift eine Anzahl SteLungen am Sender mit einer glei- 
den Ynjabl Stellungen am Empfänger derart ver- 
bunden, daß jeder Stellung am erjten cine und nur 
cine Stellung am andern entipridt, und daß die Her- 
jtellung einer Senderſtellung unbedingt aud) die ent- 

rechende —— — hervorruft. Als Sen⸗ 
der dient ein Kommutator in der Form eines Kurbel⸗ 
fontaft3 K (jig. 1), deffen Rurbel d mit dem einen 
Pol einer Stromaquelle B in Verbindung ſteht, und ein 


beliebiges der dret Kontattjtiide a, b, c. Der Empfiin: | 


neten a,, b,, ¢, 
Deven Widelun- 
qen durch eine 
gemeinſame Lei- 
tung an den zwei⸗ 
ten ‘Pol der Bat⸗ 
terie B gefiihrt 
werden. Die drei 
äußerſten Enden 
der Eleftromag- 
netſpulen find je 
durch eine Let- 
tung mit je einem 
RKontattitiie des 
Genders verbun- 
den. Wird nun 
der Sender auf 
ein Kontaktſtück 
eingejtellt, ſo 
wird der Strom 
liber Die mit die⸗ 
fem Stück ver- 
bundene Eleftro- 
magnetipule ge- 
leitet, fo daß der betreffende Elettromagnet und nur 
diefer erregt wird. Cin fiber dem Eleftromagnet ſich 
drehender fleiner eiſerner Zeiger wird durd) die An— 
jiehung de erregten Eleftromagnets mit diejem pa- 
rallel gejtellt und dadurch die Cinjtellung des Gen- 
ders amt Empfänger fenntlid) gemadt. Damit das 
ts nidt nur von der einen gur andern Stelle, 
fon aud) von der legtern zur erjtern gegeben wer- 
den fann, um 
dens oder die 





fig. 2 Elektriſcher Fernjeiger. 
Grundriß. 


ger M bejtebt aus | 
rei Elettromag: | 


Ave den ridtigen Empfang des Bei- Prinzip läßt fi 
usführung des Auftrags ju bejtati- | groß maden, denn einer jeden Stellung entſpricht 
28 * 


weiſe die Spulen- 
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gen, werden zwei Unordnungen der befdriebenen rt 
uſammengelegt, fo daß cine jede fiir eine der beiden 

ay Dient. In die Riicleitung werden an bei- 
den Stellen eleltriſche Klingeln W,, W, eingejdaltet, 
Die bei Betätigung des Wpparats anjpreden und dem 
Ubjender anzei— 
gen, dak Strom 
vorhanden ijt, Den 
Empfänger aber 
anrufen. 

Bei der Ausfüh⸗ 
rung des beſpro— 
denen Pringips 
wird eine Unord- 
nung benugt, die 
einen vollfomme- 
nern magnetifden 
Greisiauy heritellt. 
Auf einer Grund- 
— (Fig. 2 u. 3) 
ind Die Cleftro- 
magnetipulen E, 
bis E, im Streis 
aufgeitellt und mit radialen, nad innen jeigenden 
Polſchuhen ausgeriijtet. Jn dem freibleibenden Mit- 
telraum dreht fic) cin fleiner Unfer, ein gleidarmiger 
Hebel, um cine gu den Magnetfernen parallele Achſe. 
Die untern Enden der Elettromagnete find in gleider 
Weiſe geſchaltet und umfajjen einen zweiten gleiden 
Unter, der mit dem obern durch cine Welle verbun- 
Den ijt. De zwei diametral gegeniiberjtehende Clet- 
tromagnetjpulen find derart in eine Reibe gefdaltet, 
daß fie einander oben und unten sia thd Bole 
gufehren. Geht nun ein Strom durd) em ſolches Spu- 
lenpaar, fo entjteht awifden ihren Polſchuhen oben 
und unten cin ftarfes magnetijdes Feld, und die 
Drehbaren Anker 
jtellen fid) in die 
Polverbindungs- 
linie ein. Wird mit- 
hin Der Rurbelum- 
ſchalter betiitigt, jo 
erregt er rethen- 





wig. 3B Elettromagnete mit 
Unter. 


paare, und der Un- 
fer folgt feiner Be- 
wegung, indem er 
fic) ftets fiir jede 
Sontaftgebung 
wijden die betref- 
fakes Pole ftellt. 
Auf dieſe Weiſe wer⸗ 
den ſechs Ankerſtel⸗ 
lungen erzielt, de— 
nen ſechs Signale 
entſprechen. Um 
nun aber, wie es 
meiſt erforderlich 
iſt, mehr Signale 
geben zu können, läßt man jede Ankerſtellung nicht 
nur einer, ſondern mehreren Stellungen auf der 
Sfala, von denen jede einer beſondern Gruppe ange— 
hört, entſprechen, fo daß alſo die Ankerſtellung I nidt 
nur der Skalaſtellung 1, ſondern aud) 7, 13, 19 r. 
entipridt. Die Stellung 7 erjdeint erft dann, wenn 
der Unter einen vollen Umgang gemadt hat und 
den neuen Umgang mit 7 beginnt. Nad) diefem 
die Sfala der Stellungen beliebdig 





Fig. 4. Schiffskommando— 
apparat. 
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eine beftimmte Gruppe und in der Gruppe cme be- 
ſtimmte ——— 
Bei der vielfachen Verwendung, deren das gefdil- 
derte Rringip in der Praxis faibig Mt wird fich die jewet- 
lige Form des Senders wie des Empfängers febr ver- 
ſchieden gejtalten. Immerhin fann man den Saif fs- 
fommandoapparat wegen feiner praftijden Un- 
ordnung und jeiner gedrungenen Form in gewiſſer 
Hinſicht als typiſch ll a Fig. 4(6. 435) zeigt einen 
Wandapparat diefer rt; man erfennt daran den Cin- 
jtellhebel, Durd) den der Rommutator betiitigt wird, 
und den Zeiger des Empfiingers, der hitter der Glas- 
ſcheibe über Der Sfala nuit den Signalangaben jpielt. 
Gender und Empfiinger find alfo bier zu cinem Ap— 
parat vereinigt. Zum Betrieb des Fernzeigers fann 
man Batteries oder Mafdinenjtrom anwenden. Bei 
ee ijt die Hohe Spannung durch Vorſchalten von 
Widerſtänden ju vermindern. Zur VBeleudjtung des 


Apparats dienen bei Anwendung von Majdinenitron | 


zwei Glühlampen, die wedfeliweife eingeſchaltet wer- 
den fonnen, damit ſtets ein Rückhalt vorhanden ijt. 
Val. Fernmepindultor. 
umefinduftor, von Mönnich angegebene’d 
Inſtrumient zur eleftrijdhen Ferniibertraqung der An⸗ 
qaben von Mefinitrumenten, mit drehender Zeiger⸗ 
bewegung. Auf der Station, wo das MeRinitrument 
(Metallthermometer, Barometer rc.) aufgeſtellt ijt, be⸗ 
finden fic) gwei mit diinnen Drähten bewidelte Spu- 
fen, cine grifjere, fejtitehende ringformige, in deren 
Innerm die kleine um ihre Udfe leidht gedreht werden 
faun. Mit der fleinen Spule ijt ein Qebel und ein 
Seiger fejt verbunden, und auf den Hebel wirkt das 
epin{trument, fo daß Dem Stande ded letztern ſtets 
cine bejtimmte Stellung der Spule entipridt, die der 
Reiger auf einer Sfala martiert. Schickt man durd 
die größere Spule cinen intermittierenden Strom, fo 
werden in der fleinern Strime indugiert, deren Stirfe 
von der Stellung beider Spulen zueinander abhängt 
und ant grdjten ijt, wenn fid) die Heine Spule voll- 
jtandig in der großen befindet, amt fleinjten dagegen, 
wenn die Windungsebenen beider Spulen gueinander 
fenfredht ſtehen. Auf der zweiten Station befindet ſich 
cin gang ähnlicher Upparat, und wenn man von bier 
aus mittels einer mit cleftromagnetijdem Strom- 
unterbreder verfehenen Batterie einen intermittieren- 
den Strom durd) die beiden mittels einer gut ifolier- 
ten Drabhtleitung hintereinander verbundenen großen 
Spiralen fendet, fo müſſen die indugierenden Krafte 
beider Spulen jederzeit einander genau gleid fein. 
Daraus folgt, daß die Induktionsſtröme in den flei- 
nen drebbaren Rollen die qleiche Intenſität befigen 
müſſen, wenn ihre relativen Stellungen dieſelben find, 
bd. h. wenn die Zeiger an beiden Stationen auf die 
gleichen Sfalentetle weijen. Es handelt fic) alfo ledig- 
lid) Darum, auf der gweiten Station diejenige Stel- 
lung des Beigers gu finden, bet welder der in der 
ficinen Gpule entitehende Jndultionsitrom mit dem 
an der erjten Station erjeugten genau gleiche Jnten- 
ſität befigt. Dies gefdieht in folgender Weife: Man 
verbindet die beiden fleinen Spulen miteinander durd 
cine gut ifolierte Doppelleitung, und gwar in der Urt, 
daß Die beiden Induktionsſtröme die Leitung in ent: 
gegengeſetzter Richtung durdlaufen müſſen. Sind die 
Strime emander gleid), fo heben fie ſich gegenfeitig 
auf, die Leitung erjdeint alsdann ſtromlos, und ein 
in Diejelbe eingejdaltetes Telephon ijt ſtill, während 
cs bei verhaltnismapig qeringen Unterjdieden in der 
Stroniftirte cin deutlich hörbares Geräuſch gibt. Man 
braucht alfo nur, um eine Ableſung ju madden, den 











Fernmefinduftor — Fernphotograph. 


Strom durd) die großen Spiralen ju fenden, das 
Telephon ans Ohr gu halten und die fleine Spirale 
zu drehen, bis jedes Geräuſch verſchwunden ijt. Der 
Zeiger weiſt dann genau auf denjenigen Sfalenteil, 
der dem jeweiligen Stande des Meßinſtruments auf 
der andern Station entſpricht. Der F. hat ſich unter 
anderm bet großen Zentralheizanlagen bewahrt, wo 
der Heiger den Stand der Thermometer in den eine 
zelnen Räumen ablefen fann. 

Fernow, Karl Ludwig, Kunſtſchriftſteller, geb. 
19. Nov. 1763 zu Blumenhagen in der Ukermark, geſt. 
4, Dez. 1808 in Weimar, war erjt Sdyreiber in Paje- 
walf, dann Lehrling in einer Upothefe gu Anklam 
und begab fid) von da nach Lübeck, wo er fid) neben 
jeinen pharmazeutiſchen Geſchäften der Malerei und 
Dichtkunſt widmete und die Befanntidaft von Car- 
jten3 madte, mit dem er fpater in Rom innige Freund- 
ſchaft flop. Im Frühjahr 1788 begab er ſich nad 
Rageburg, wo er fic) durch Porträtzeichnen und Un— 
terridjt im Zeichnen feinen Unterhalt erwarb, jodann 
nad Weimar und Jena, von wo ihn Baggejen mit 


nad Stalien nahm. Sn Rom begann er fett 1794 die 
| Theorie und Geſchichte der Kunſt fowie die Sprade 


und die Didter Staliens gu ſtudieren. Carjtens ver- 
madte ifm feinen tiinftlerifden Nadlah, den F. fpad- 
ter auf Antrieb Goethed an den Herzog Karl Auguſt 
von Sachfen = Weimar verfaufte. 1802 nad) Deutid- 
land gurtidgefehrt, ward er aujerordentlider Pro— 
fefjor der Bhilofophie in Jena und 1804 Vibliothefar 
bei Der verwitweten Herjogin in Weimar. Er ſchrieb 
unter anderm: ⸗Römiſche Studien< (Zür. 1806— 
1808, 3 Bde.); »Leben des Künſtlers Carjtens« ( Leipz. 
1806; neu hrsg. und ergänzt von H. Riegel, Hannov. 
1867); »Uber den Bildhauer Canova und deſſen 
Werlee (Biir. 1806); ⸗Francesco Petrarcae (Hrsg. 
von Hain, Leip;. 1808); »Arioſtos, des göttlichen, 
Lebenslauf« (Riir. 1809). Auch beqann er cine Uus- 
abe von Windelmanns Werken (Bd. 1, Dresd. 1808). 
1. Johanna Schopenhauer, Fernows Leben 
(Tiibing. 1810, und in den »Sämtlichen Sdriften<, 
Bd. 1 u. 2, Leipz. 1834). 


Fernpafßi, ſ. Fern. 

Feruphotograph (Telephotograph), Apparat 
zur Übertragung von Bildern von Ort zu Ort unter 
Benutzung von — —— derart, daß die 
Bilder am Empfangsapparat als photographiſche 
Aufnahmen erſcheinen oder auch unmittelbar für das 
Auge ſichtbar werden. Der F. von Peroſino (1879) 
und der von Szczepanik haben keine praltiſchen Erfolge 
gehabt. Die 1903 von Schneider und von Re vor- 
geſchlagenen Fernſeher weijen einige neue Züge auf, 
ebenfo der von Korn in Miinden fonftruierte F. Bei 
allen drei Syſtemen hat man fic) das urjpriinglide 
auf einer Glasplatte befindlide Bild aus zahlreichen 
gleichgroßen, möglichſt Heinen Teilen zuſammengeſetzt 
vorzuſtellen. Dieſe Teile (Punkte oder Felder) wer⸗ 
den einzeln nacheinander durchleuchtet. Die austreten⸗ 
den Lichtſtrahlen fallen auf eine Selenzelle, die in 
einen Batterieſtromkreis eingeſchaltet iſt. Da ſich der 
eleltriſche Widerſtand des Selens der Intenſität der 
Belichtung entſprechend ändert, entſtehen, den ver— 
ſchieden ſtarken Schatten des Bildes entſprechend, in 
dem Stromkreis aud Anderungen in der Stromſtärke, 
die entiweder unmittelbar oder durch Yndultionsilber- 
trager (ZeSlarollen) nad dem fernen Ort fortgeleitet 
werden, wo fie auf die Empfangsapparate wirfen. 
Schneider lat den Lichtſtrahl auf einen durd) zwei 
Telephone in Schwingung verjesten Spiegel und 
durd ein Linſenſyſtem at bas Bild fallen, fo dak 


Fernpunkt — Fernrobpr. 


dieſes Punkt fiir Punkt durchleuchtet wird. Die Selen⸗ 
zelle iſt mit einer am Empfangsort befindlichen (ſpre— 
chenden) Bogenlampe nach der Simonſchen Schal⸗ 
tung verbunden ({. ——— deren Licht nun⸗ 
mehr den Schattierungen rſprungsbildes ent⸗ 
ſprechend ſchwankt. Ein Lichtſtrahl der Bogenlampe 
wird von einem Telephonſpiegel, der mit dem Spiegel 
am Sendeort ſynchron ſchwingt, auf eine Mattglas⸗ 
platte refleftiert, wo das Bild als Ganges ſichtbar 
wird, fofern die Spicgelidwingungen jo ſchnell find, 
dak das Bild zehnmal in der Sefunde fic) wieder- 
holt, da der Lichtreiz 0,1 Sefunde auf die Newhaut 
des Auges nadwirft. Re zerleqt das Bild mittels 
einer Durdlicherten Scheibe, die er vor Dem auf dent 
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Vrten, das Re plerfde und das Galileifdhe F. Das 
Keplerſche oder ajtronomifde F. bejteht aus zwei 
fonveren Linjen, einer größern (oco, Fig. 1), die am 
vordern Ende eines Rohres, und einer fleinern (vm v) 
von fiirjerer Brennweite, die in einer engen Röhre 
ant bintern Ende des Rohres ſich verſchieben läßt. 
Die erjte Linje, die dem zu betradtenden Gegen- 
jtand (Objett) zugewendet wird und darum Obje tt iv 
heißt, entwirft von einem weit entfernten Gegen- 
jtand AB in Der Nahe ihres Brennpunttes ein um: 
ays Bild ab (vgl. Linfe), das durch die zweite 

infe, Ofular ——— genannt, wie durch 
ein Vergrößerungsglas (Lupe) betrachtet und als 
virtuelles Bild in ab‘ vergrößert gefehen wird. 








Wig 1. Birfung bes aftronomifden Fernroprs, 


Mattglas einer Duntelfammmer bejindliden Bild fyn- 
ron nut einer gleidartigen Sdeibe amt Empfangs- 
ort ſich drehen laͤßt. Als Empfanger fiir die Strom- 
jdwanfungen dient cin Telephon, deſſen Membran 
cine mit Leuchtgas gefiillte Rammer abſchließt. Durd 
die Bewegungen der Membran andert fic) der Drud 
des Gases, was Lidtidhwantungen ciner von demjelben 
Abi Flamme bewirft. Mit Hilfe eines ſphäri— 
den SpiegelS und der zweiten Lochſcheibe wird das 
Strahlenbiijdel wieder in nebeneinander erideinende 
Lichpunkte aufgeldjt, was dem Bejdauer als Bild 
erſcheint. Korn fiihrt das Bild zeilenweiſe vor dem 
tleinen Fenſter ciner Dunfelfammer vorbei, in der ſich 
die Selenjelle befindet. Die Stromſchwankungen wir: 
fen auf cin Galvanometer, zwiſchen dejjen Nadel und 
einer gegeniiberliegenden Metallſpitze tn einem Lofal- 
jtromfrets ein ununterbrodener Funfenjtrom fiber: 
geht. Die den Nadelbewegungen entſprechenden Än— 
derungen dieſes Funfenjtromes werden durch Induk— 
tion auf die Leitung iibertragen und erjzeugen am 


Der Umſtand, daß alle Gegenjtinde umgekehrt ge- 
fehen werden, tit fiir Beobadtungen am Himmel ſo— 
wie beim Feldmefjen rc. ohne Bedeutung; gewöhnlich 
ift fiir dieſe Zwecke tm Brennpunft des Objeftivs ein 
Fadenkreuz (j. d.) angeordnet. Erſcheint dad Bild 
eines entfernten Bunftes, 3. B. eines Sternes, am 
Kreuzungspunkt der Faden, fo ijt die Achſe des Fern- 
rohrs genau auf jenen Punkt geridtet, und ihre Stel⸗ 
lung gibt die vom Auge nad dem Punkt gezogene 
| Bifierlinie an. Das Keplerſche F. ijt Daher als Viſier— 
rohr an allen Winkelmeßinſtrumenten angebradt. 
Die grofen ajtronomijden Fernrohre begeidnet man 
fpesiell alg Refraftoren (rat. Witronomifde In⸗ 
‘jtrumente und YUquatorial). Unt mit dem SRepler- 
ſchen F. cin aufrechtes Bild zu fehen, verwendet man 
| jtatt des als Lupe wirfenden aſtronomiſchen Okulars 
ein »⸗tierreſtriſches Ofular, cin ſchwach vergrdpern- 
des, aus vier Nonverlinjen zuſammengeſetztes Mifro- 
ſtop (jf. d.), welches Das umgelehrte Bild nodmals 
umlehrt und dadurd wieder aufrictet; fo erhält man 





Fig. 2. Birfung bes G 


Empfangsort in ciner Urt Röntgenröhre Strabhlen; 
dieſe treten aus einem möglichſt kleinen Fenjter aus 
der Röhre und wirlen auf eine photograpbhifde Platte, 
die ſich fyndron mit dem Urjprungsbild vor dem 
Fenjter vorbeibewegt. Primitive Aufnahmen find im 
Experimentierzimmmer mit diejem Wpparat bereits ge 
nft, ſ. Geſicht. lungen. 
rohr(Fernglas, Teleſkop), optifdes Syn 
jtrument, mit Dem man entfernte Gegenſtände unter 
griferm Gejidtswinfel als mit freiem Auge und 
darum gleicdjam näher geriidt fieht. Man unter- 
ideidet Dioptrifde Fernrohre oder Refrafto- 
ren, die auf der Brechung ded Lichtes durch Glaslinſen 
beruben, und fatoptrijde Fernrobhre, Spiegel: 
telejfope oder Refleftoren, deren Ronjtruftion | 
auf Dem Pringip der Reflerion deS Lichtes an Hohl⸗ 


alileifaden Fernroprs. 


das terrejtrifde F. Cin terreſtriſches F. von mitt- 
lerer Größe nennt man aud woh! Tubus, ein flei- 
nes Berfpeftiv. Das Galileiſche oder hollain- 
diſche F. qibt nur aufredte Bilder. Hier fommt das 
Bild ba (Fig. 2), das die fonvere Objeftivlinje oco 
von dem Gegenjtand AB entwerfen wiirde, gar nicht 
zujtande, denn die dahin fonvergierenden Strahlen 
treffen bereits vor ihrer seigg es, | die al’ Ofular 
dienende Stonfavlinje vmv, Die jie Derart Divergent 
madt, daß fie von dem aufredten Bild a’b’ herzu- 
fommen fdeinen. Auch beim Galileiſchen F. ijt, ebenfo 
wie bei Dem Kepleriden F., die Brennweite de3 Ofu 
lars kleiner ald diejenige des Objeftivs. Beim Galilei- 
ſchen F. find beide Linſen etwa um den Unteridied 
ihrer Brennweiten, beim Kepleriden um die Summe 
ihrer Brennweiten voneinander entfernt, infolgedejjen 
zeichnet fich Dad Galileiſche F. durch jeine geringe Lange 


s 





—— ſich aufbaut. 
on den dioptriſchen Fernrohren gibt es zwei 


aus und eignet ſich vorzüglich gu ſchwach vergrößern⸗ 
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den Tafdenfernrohren, die, zu zwei al8 Doppel- 
fernrobr (Binofel) vereinigt, als Operngucker 
er swet~ bis dreimaliger Vergrößerung) und als 

eldſtecher (4—-12fadhe Vergrößerung) allgemein 
befannt find. Die 
Figur 3 geigt die 
Cinridtung ei— 
nes gewöhnlichen 
Theaterper- 
ſpektivsz; incin 
Rohr, das an fei 
nent eriveiterten 
Ende die Objef- 
tivlinfe oo trigt, 
iit anderfeits cine 





ig. 3. Theaterperfpettiv. 


Hülſe bb gefdraubt, in der bas Rohr c mit der Ofu- | 


larlinfe aa verjdoben werden farm. Je näher der 
betradtete Gegenjtand dem Beſchauer ijt, dejto weiter 





ig. 4. Porrofdhes DoppelfernrohHr, Durchſchnitt. 


mug man das Ofularrohr herausziehen, wm ein deut- 
liches Bild gu erhalten. 

Bei jtarfen Vergrößerungen werden jedod die Gali- 
leiſchen Doppelfernrohre fibertroffen von den neuen 
Porroſchen Doppelfernroh- 
ren von Zeiß u. Gir; (Triéder- 
Binokel), die aus zwei Kepler: 


fen Fernrohren beftehen, welde 
bei Dderjelben Vergrößerung ein 

rößeres Geſichtsfeld geben als die 

alileijden Fernrohre. Die Wie- 
deraufridjtung des vom Objeftiv 
entworfenen unigefehrten Bildes 
geſchieht jedod) nidjt durch cin ter- 
reſtriſches Otular, fondern durd 
Reflerion an zwei total reflettie- 
renden Erismen. Fig. 4 zeigt den 
Durchſchnitt eines folden Porroſchen Doppelfern- 
rohrs fowie die Prismenanordnung und den Strah— 
kengang, Hig. 5 dasjelbe von außen geſehen. Ob ift 
die Objeftivlinfe des Fernrohrs ; die mit ihren Nanten 







Fig. 6 Prigmenanordnung und 
Strablengang im Reliefferns 
ror. 


Fernrohr (dioptrifdyes und katoptriſches). 


um 90° 6 eneinander gedrehten Prismen p, p, rich⸗ 
ten dad Bild wieder auf. Das von p, refleftierte Licht 
geht neben dem Prisma p, vorbei und gibt cin Bild 
in der Nahe des Olulars Oc. Yuf dieje Weife wird 
aud) die Lange des Fernrohrs weſentlich verkürzt, und 
das F. i in Der optiſchen Leiſtung gleidwertig einem 
aus denfelben Linjen fonftruierten (umgekehrt zeigen⸗ 
den) von der dreifaden Lange. Cin wejentlider Bor- 
teil der Zeißſchen Inſtrumente, bei denen der Abſtand 
der Objeftive groper ijt als der der Ofulare, beiteht 
Darin, daß fie die Bilder mehr reliefartig zeigen, 
ihnen größere Tiefe geben und gwar um jo mehr, jc 
weiter die Objeftivlinfen voneinander entfernt find. 
Cine fehr ftarfe Reliefwirfung geben Fernrobre, die 
angeordnet jind, wie Fig. 6 ſchematiſch zeigt. Die 
Prismen p, fender 
die Strahlen in die 
Objeftive, während 
die Prismen p, die 
Uufridtung des 
Bildes beſorgen, 
O, und O, find die 
Ofulare, in die man 
hineinjieht. Die 
beiden Fernrohre 
ſind in Scharnieren 
drehbar. Fig. 7 zeigt fie in — Stellung, der 
Beobachter kann dann z. B. hinter einem Baume 
ſtehen und gewiſſermaßen um denſelben herumſehen. 
erden die Fernrohre zuſammengeklappt, ſo daß ſie 
direlt nebeneinander liegen (Fig. 8), fo kann man 
ebenſo, in Deckung liegend, z. B. über eine Mauer hin⸗ 
weg beobachten. Die Prismen können endlich gleich⸗ 
zeitig als Linſen dienen, wenn ihre Vorderflächen 
kugelförmig angeſchliffen werden. 
iden katöptriſchen Fernrohren oder Re— 
fleftoren find drei Typen zu unterſcheiden. Fig. 9 
jeigt ein Newtonſches Spiegelteleffop. Der in 
den Boden eines entiprechend weiten, vorn offenen 
Rohres eingefepte Hohlſpiegel ss würde die von einem 
entfernten Gegenjtand fonmmenden Lidtitrablen gu 
einem — ——— Bild bei a vereinigen; ehe jedoch 
dies —— werden fie durch einen unter 45° zur 
chſe des Rohres geneigten ebenen 
Spiegel p zur Seite refleftiert, fo dak 
das Bild nad) b gu liegen fommt, wo 





fig. 5. Porrofder Feldfeder. 





es mit einem Ofular wie durch cine 
Lupe betrachtet werden fann. Die 
Reflexion de3 Bildes nach ſeitwärts 
ift notwendig, weil, wenn man 
' das Bild a unmittelbar von vorn 
i —— verſuchte, der Kopf 

Beobachters dem Spiegel ss 
Licht entziehen wiirde. Das Her- 
ſchelſche Spiegelteleſtop ver- 
meidet den zweiten kleinen Spiegel 
dadurch, daß der Hohlſpiegel (ss, Fig. 10) gegen die 
Achſe des Rohres ein wenig geneigt tit, fo dak das 
Bild nahe an den Rand des Spiegelrohrs ju liegen 
fommt und dafelbjt Durd) eine Otularlinſe o betradtet 








Fernrohr (aplanatiſches, dialytiſches xc.) 


werden kann. Der Kopf des Beobachters tritt dabei 
teilweiſe auch vor die Offnung des os Sg dod ijt 
dies bei cinem großen Spiegeldurchmeſſer nidt von 
Belang. Beide Typen haben den Nachteil, dak der Be- 
obadter den betrachteten Gegenjtand zur Seite bat 
oder ihm gar den Rücken zuwendet. vei dem Gre- 







goryſchen Spiegel: 
telejfop (Fig. 11) tit 
diefer Ubeljtand vermie- 
den. Der Hohlſpiegel ss 
iit nüũmlich in der Witte 
freisformig durdbobrt 
und das Ofular in einer 
Röhre hinter dieſer Offnung angebradt. Das um- 
gefehrte Sammelbild eines entfernten Gegenſtandes 
entiteht bei a, etwas auperhalb der Brenniveite eines 


Big. 7. Relieffernrohr. 


fleinen Hohlſpiegels v; diefer entwirft in b ein nod- 


mals unigefehrtes, alſo in Beziehung auf den Gegen- 
ftand aufredtes Bild, das nun 
durch das Ofular betradhtet 
wird; die ſcharfe Einſtellung 
wird durch Berjdiebung des 
fleinen Spiegels v mittels der 
Stange mn_ bewirlt. Das 
Caffeqrainfdhe Spiegel- 
teleffop unterfdeidet fich von 
dem Gregoryfden nur durd) 
den kleinen Spiegel, der nicht 
fonfav, fondern fonver und fo 
geſtellt ijt, da die Strahlen 
von dem Objeftivipiege! auf 
ihn fallen, ebe jie zu einem Bild 
vereinigt werden. Das Bra- 
chyteleſtop (Vradyt) von 
J. Forjter und K. Fritſch ijt 
dem Caſſegrainſchen ähnlich, 
nur befindet ſich der große 
Spiegel ſeitwärts vom Otu— 
larrohr in geneigter Stellung, 
wodurch die Abblendung der Mitte des großen Spie- 
gels vermieden wird. 

Die Frage, welde von beiden Fernrohrarten, die 
Refraftoren oder Refleftoren, größere Vorteile bieten, 
ijt nod) unentidieden. Die fleinern Spiegelteleffope 
waren namentlich frither, al8 man Objeftivlinfen von 





Wig. B Relteffern- 
tobr, zuſammen— 
getlappt. 








der wünſchenswerten Vollkommenheit nod nicht her- 
zuſtellen verſtand, allgemeiner verbreitet als jetzt. Die 
Objeftivlinfe eines Fernrohrs muß nämlich, um ſcharfe 
Bilder zu liefern, von den Fehlern der ſphäriſchen 
(j. Linſe) und der chromatiſchen Aberration(ſ. 
Achromatismus) wee frei fei, von denen der 
legtere, indem er die Bilder durch farbige Ränder un- 
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deutlich madt, befonders ſtörend wirkt. Cine cinfade 
Objettivlinfe ijt von Farbenabweidung niemals frei; 
al8 Objeftiv eines dioptrijden Fernrohrs muß viel- 
mehr cine aus einer fonveren Crownglaslinfe u. einer 
fonfaven Flintglaslinfe — are achroma— 
tiſche Linſe (j. Achromatismus) genommen werden, 
außerdem muß das Objektiv 
aplanatifd, d..fiir ein klei— 
nes Feld frei von ſphäriſcher 
Uberration fein. Objeftive aus 

ewdhnlidem Crown: und 

lintglas zeigen nod) geringe 
Farbenreſte (jefundares Spef- 
trum), die namentlich die Leijtung der großen Re- 
fraltoren beeinträchtigen. Erſt mit Hilfe der Jenen- 
jer Glajer von Schott war e3 migqlid, vollfommen 
achromatiſche, fogen. apodromatijde Objettive ju 
fonjtruteren. Cin Spiegel ijt ſchon von vornherein 


j 





Fig. 10. Herſchels Spiegeltelestop. 


von dem Fehler der hromatifden Uberration frei, 
da durd) Reflerion feine Farbenjerjtreuung eintritt. 
Darin liegt der Grund, warum man vor ber Er- 
findung der adromatifden Linfen durch Dollond 
(1758) und deren BVerbefferung durd) Fraunhofer die 
Spiegelteleffope vorzog. Seit Fraunhofers Zeiten find 





Big. 11. Gregorys Spiegelteleftop. 


fie jedod) weſentlich zurückgetreten, und erjt in neueſter 
eit, wo man ftatt der leicht matt werdenden Metall- 
ſpiegel auf der Vorderfläche chemiſch verfilberte Glas- 
ſpiegel verwendet, kommen fie namentlid) fiir aftro- 
pon ntatifaye Arbeiten (vgl. UjtropHyjif) wieder mehr 
zur Unwendung. Bei den dia- 
Be hie pir ak genie be 
befindet jid) die Flintglaslinſe 
etwa in halber Brenniveite von 
der Crownglastinfe und ijt des- 
halb weit kleiner als dieſe. Das 
F. wird dadurch beträchtlich kürzer 
und gibt dabei aber doch große 
Deutlichfeit und Lichtſtärke. Ahn— 
lid) find Sdhupmanns Medial— 
fernrobre, ein Zwiſchenglied 
zwiſchen Refrattoren und Reflef- 
toren. Beim Bradymedial ; 
(Fig. 12) ijt die Flintglaslinſe F J 
von der CrownglastinjeC getrennt ul 
und in großem Abſtand von ihe i 

näher am Brennpuntt aufgejtellt. Fig. 12. Brady. 
Hinter der Flintglaslinfe ijt ein medial 
Hobhlipiegel H derart angebradt, 

daß Die Lidhtitrablen nad) der Reflerion die Flintglas- 
linfe F gum zweitenmal paffieren und zwiſchen beiden 
Linfen ein reelles Bild erzeugen, das durd einen un- 
ter 45° gegen die Achſe aps ie Spiegel S der Beob- 
achtung durch dad ſeitlich angebradjte Ofular O zu⸗ 
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geführt wird, in ähnlicher Weije wie beim Newton: 
ſchen Spiegelteleffop. Bei dem Medial (Fig. 13) ijt 
bie Flintglaslinfe nebjt Hoblfpiegel fogar binter dem 
Brennpuntte der Crownglaslinfe C angebradt. Im 
Vrennpuntte derjelben jteht cin total refleftierendes 
Prisma P, fo dak der Achſenſtrahl redjtwinklig ab- 
elentt wird; die Lidtitrahlen fallen dann auf die 
—* laslinſe F und den Hohlſpiegel, kehren wieder 
zurück und veremigen fic) neben Dem Prisma P ju 
einent reellen Bilde, das nun der Ofularbeobachtung 
zugänglich ijt, Bei Schupmannfden Fernrohren ijt 
Die Uufhebung des ſekundären Speftrums aud mit 
gewöhnlichem Crowns und Flintglas möglich. Bal. 
Shupmann, Die 
Medialfernrohre 

(Leipz. 1899). iber 
VBeugungsfern- 
rohre f. Beugung 
des Lidhtes, S. 780. 
Wud) das Oku— 
lar des aftronomi- 
fchen Fernrohrs ijt 
in Wirklichkeit nicht 
ſo einfach, wie oben 
angenommen wur—⸗ 
de, ſondern beſteht 
aus zwei in gewiſ⸗ 
ſem Abſtand hinter⸗ 
einander in eine 
Röhre gefaßtenLin⸗ 
ſen. Beim Cam— 
paniſchen Ofular 
(f. Mikroſtop) find 
diefelben fo ange: 
ordnet, daß das 
reelle Bild swifden 
ibnen entiteht; das 
Ramsdenfde 
Ofular dagegen ijt 
im wejentlicen eine 
aus zwei Linſen zu⸗ 
ſammengeſetzte Lu⸗ 
pe, mit der das vom 
Objeltiv entwor—⸗ 
fene reelle Bild be— 
trachtet wird; wäh⸗ 





Fig. 13. Medial 


| 


Fernrohr Gergrößerung, Geſichtsfeld ꝛc.; Geſchichtliches). 


weite von 4 mm haben, fo würden mit den größten 
erijtierenden Refraftoren, dem Yerfesrefraftor (102 cm 
Offnung, 19,4m Brennweite) und dem Lic-Refraktor 
(90 cm Sffnung, 16,8 m Brenniveite), 4200 —4800- 
fade Vergrdperungen theoretijd) zu ergielen fein; in⸗ 
folge der Unrube der Luft find jedod) bei fo ftarfen 
Vergrößerungen feine quten Bilder mehr gu erzielen, 
fo daß aud) bei diejen Riefenteleffopen die zuläſſige 
Marimalvergrdferung hidjtens 2500— 3500 be- 
trägt. Bei diefer Secgeoberung fieht man in diefen 
Ricjenfernrohren die Mondoberfläche in einer Deut: 
lichfeit, alS wenn man fie in einer Entfernung von 
110—150 km mit bloßem Wuge betradten fonnte. 

Das Gefidtsfeld eines aſtronomiſchen Fernrohrs 
ijt beqrengt Durd) den Mantel des Kegels, deſſen Spige 
Die Mitte des Objeftivs und deſſen Bafis das Ofular 
ijt. Das Geſichtsfeld des Galileijdhen Fernrobhrs ijt 
bet den ſchwachen Vergrößerungen, fiir die es ge— 
braudt wird, um fo qriper, je größer der nidt ab- 
geblendete Objeftivdurdmefjer und je kürzer Das Rohr 
tit. Es hat kleineres Gefichtsfeld als die terreftrijden 
und die Brismenfernrohre bei qleicher Vergrößerung, 
zeichnet ſich aber durch einfache Nonjtruftion und faſt 
immer große Licdtitarfe aus. Die Deutlichkeit des 
—— prüft man durch Beobachtung der Blane- 
tenränder, Der Streifen des Saturn und des Jupiter, 
der Doppelſterne, entfernter Druckſchriften ꝛc. Die 
Bilder müſſen ſcharf begrenzt u. farblos hervortreten. 
Bur Prüfung der Lichtſtärke ſucht man im Dunfeln 
nad entfernten Gegenſtänden, die mit bloßem Auge 
nicht mehr wahrgenommen werden. Bei großer Lidt- 
ſtärke des Fernrohrs erblidt man mit demfelben Fix— 
jterne, die dem blofenWuge unjidtbar bleiben. Raum- 
durddringende Kraft ijt das Vermigen eines Tele. 
ffops, Himmelskörper aus Tiefen de3 Raumes fidtbar 
zu machen, bis wobin der gewöhnliche Blic nidt dringt. 

IGeſchichtliches.J Uber die Erfindung des Fern- 
rohrs herrſcht nod einige Unfiderbeit. Zwei Optifer, 
Zacharias Janſen und Hans Lippershey, die zu An— 
fang des 17. Jahrh. gu Middelburg in Holland leb- 
ten, haben, wie ihre —— lange um die Vrio⸗ 
rität geſtritten, und erſt neuere Forſchungen haben 
für —— entſchieden, der aber vielleicht nur den 
Anregungen des Mathematifers Adrian Metius ge— 
folgt war. Jedenfalls legte Lippershey 2. Olt. 1608 
den Generalſtaaten ein F. vor und lieferte bald darauf 


rend bei jenem das Fadenkreuz zwiſchen die beiden Olu⸗ aud) cin fiir die Benutzung beider Augen geeignetes 
larlinſen gu ſtehen kommt, muß es bei dieſem außerhalb Binokularfernrohr. Die Erfindung wurde ſehr ſchnell 
in Der Brennebene des Objektivs angebracht werden. | in weitern Kreiſen belannt. Schon im April 1609 

Unter Vergrößerung eines Fernrohrs verſteht verfaufte man Fernrohre in Paris, und als im Mai 
man die Sahl, die angibt, unter wievielmal größerm | Galilei in Badua von der Erjindung horte, qelang es 


Sehwintel cin Gegenjtand burd dad F. al8 mit blofem 
Auge geſehen wird (jtrenger ausgedriidt: das Ver— 
Hiltnis der Tangenten der beiden Sehwinkel). Der 
Sehwintel bein Sehen mit bloßem Auge aber ijt gleich 
dem Winkel AcB (Fig. 

Gegenſtand AB vom i 
geſehen wiirde, oder gleich dem Winkel ach, unter dem 
fein reelleS Bild von demſelben Bunt aus erfdeint; 
Der Sehwintel dagegen, unter dem man den Gegen- 
ftand durch das FF. erblictt, ijt amb; diefer verhält fid 
aber ju jenem wie die Entfernung des Bildes ab vom 
Punkte C gu gery vom Bunfte m, dag ijt wie 
die Brennweite des Objeftivs zu der Brennweite ded 
Ofulars. Die Vergrößerung it alfo qleid der Brenn- 
weite des Objeftivs, dividiert durch die Brennweite 
des Ofulars. Zur genauern Meffung der Vergröße— 
rung dienen Das Uurometer und Ramsdens optifdes 
Dynamometer. Da die ſtärkſten Ofulare eine Brenn- 


| 


i 


ihm alsbald, ein Inſtrument zu fonjtruieren, das das 
felbe leijtete wie das holländiſche, und mit dem er gleich 
in Der erjten Nacht (7. Jan. 1610) drei Jupitermonde 
entdedte. Der Erfinder de3 ajtronomijden Fernrohrs 


1, S. 437), unter dem der | ijt Kepler (1611), der gwar ein derartiges Inſtrument 
ttelpuntt e des Objeftivs aus | nicht felbjt ausfiihrte, aber die Ronjtruftion desſelben 


in feiner »Dioptrif« veröffentlichte. Das erjte der- 
artige Jnitrument lieferte wahrideinlich Scheiner wm 
1613, und 1645 erfand der Kapuziner de Rheita das 


terreſtriſche F. Die erjtern größern Fernrobhre fon: 


jtruierte Huygens. Die Brenniweiten feiner Objettive 
betrugen 12— 34 Fuh, und die angewendeten Ver- 
größerungen gingen bis etwa 100mal. Campani 
lieferte etwas jpiter Fernrohre von 17 Fu Lange 
mit 150maliger Vergrößerung, und Auzouts Objef- 
tiv mit einer Brenniweite von 800 Fuh vergrößerte 
600mal. Diefe koloſſalen Brennweiten bereiteten fehr 
große Schwierigfeiten, da es unmiglid war, fo lange 
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1, Querschnitt von Bells 2. Fernhérer der deutschen 
Fernsprecher. Reichspost. Modell 1900, 6, Stupsel. 7. Fernsprechgehduse, 


Wandgehiiuse in Schrankform., 






8. Fernsprechgehiiuse. 
Wandgehduse in Pultform. 
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18. Einzelverteiler fiir Fern- = = 
3. Mikrophon von Hughes. sprechkabel. 9. Tischgehiuse. | 








Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl, " Bibliograph. Institut, Leipzig. ; Zum Artikel Femoprecner. 
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15. Strowgersches Teil- 
nehmergehduse fiir auto- 
matischen Fernsprechbe- 
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10. Klappenschrank fiir 50 Doppelleitungen mit ein- 17, Hauptverteiler far Fernsprechkabel, 
gebauten Fernleitungssystemen. Mix u. Genest. 


Fernrohrbufjole 


Rohre zu fonjtruieren und zu benugen; überdies hin- 
dDerte Die Farbenjerjtreuung die deutlide Beobadtung. 
—— empfahl deshalb 1616 die Anwendung von 

ohlſpiegeln, und Newton konſtruierte 1671 das erſte 
Spiegeltelejfop. Diefe Inſtrumente wurden nament- 


lid) von inl (Gregory, Short) zu grofer | 


Vollkommenheit gebradt, und Heridel, Roffe und 
Laſſel fonftruterten Spiegelteleffope von rieſiger Größe. 
Gegen die Mitte des 18. Jabrh. gab Euler ie Mittel 
sur Erzielung eines achromatiſchen Fernrohrs an, und 
1758 fonjtruterte Dollond das erjte derartige Inſtru— 
ment. Wefentlid) vervollfommt wurde das achroma— 
tifche F. Durd) Fraunhofer um 1820, der bald Objef- 
tive und Refraktoren in einer Vollendung und mit 
einer optijden Kraft darjtellte, wie fie bis dahin nic 
efehen worden waren. Das dialytifde F. erfand 
Simon Plößl (1794 —1868). Bal. Prechtl, Prat- 
tifdhe Dioptrif (Wien 1828); Steinheil u. Voit, 
Handbuch der angewandten Optif (Leipz. 1890, Bd. 1); 
Servus, Geſchichte des Fernrohrs (Berl. 1885); 
Strehl, Theorie des Fernrohrs (1. Teil, Leipz. 1894); 
Wolf, Geichicdte der Aſtronomie (Miind. 1877). 
nrohrbuffole, ſ. Bujjole. [photograph. 
ruſeher, ſ. Elektriſches Fernfehen und Fern: 
rnfidhtigfeit, |. Weitlidtigteit. 
nfiquale auf Schiffen, |. Signal. 
rnſprecher (Telephon, hierzu Tafel »Fern- 
ipreder Iu. I<), Apparat zur elektriſchen übermitte—⸗ 
lung von Tönen und Geräuſchen, insbef. geſprochenen 
Worten in die Ferne. Philipp Reis in Friedridsdorf 
bei Homburg v. d. Höhe fonjtruierte 1861 den erjten 
Fernſprechapparat, der aus einem Geber und einem 
Empfänger bejtand, und den er Telephon nannte. 


Eine freisfirmige Offnung im Dedel eines hölzernen 


Käſtchens war durd eine Membran geſchloſſen, in 
deren Mitte cin Platinplätichen aufgelittet war; auf 
diejem ruhte ein Platinſtiftchen, das an cinent leicht 
ſchwingenden Blechſtückchen ſaß. Der Empfinger be- 
jtand aus einem mit ifoliertem Rupferdraht bewicel- 
ten Cijenftibden, das auf einem Refonanzboden be- 
fejtigt war. Die Enden des Rupferdrahtes waren 
unter Zwiſchenſchaltung einer galvanifden Batterie 
mit den Platinteilen verbunden. Cin in den Geber ge- 
fungener Ton ſetzte die Membran in Sdhwingungen, 
u. dieſe erzeugten an der Berührungsſtelle der beiden 
Platinteile Stromunterbredungen; in gleider Zabl 
entjtanden im Cijenjtibden Entinagnetijierungen u. 
Magnetifierungen, jo dak das Stäbchen in Longitudi- 
naljdwingungen geriet, die, Durd) Den Refonansboden 
verſtärkt, als Töne, wenn aud mit einer vom urjpriing- 
lihen Ton abweidenden Klangfarbe, hirbar wurden. 
Die Ubertragung der gefprodenen Worte gelang nur 
unvolllommen, cine Befjerung wurde ergielt, als 
Yeates in Dublin bas Eiſenſtäbchen durd einen Elet- 
tromagneten mit regulicrbarer YUnferplatte erfepte. 
I. Telephon und Mifrophon. 

Den erjten praktiſch brauchbaren F. jtellte 1875 der 
Amerikaner Bell (f.d.7) her. Die Hauptteile des Bell- 
ſchen Upparats (Tafel I, Fig. 1) find: ein Stabmag: 
net A mit aufgeidraubtem Pottdnuh a aus weidem 
Eiſen, eine den Polſchuh umgebende Rolle B, die aus 
vielen Windungen eines mit Seide ifolierten feinen 
Kupferdrahtes bejteht, und deren Drahtenden an den 
Klemmen DD endigen, endlich cine diinne, höchſtens 
0,5 mm jtarfe Platte pp aus weidem Eiſen. Diefe 
Teile jind in einem hol sernen Gehäuſe unterqebracdht, 
bas durch Die hölzerne Sprech- oder Hörmuſchel J ab- 
geidhlofjen ijt. Bon den Klemmen DD fiihren die Lei- 
tungsdrabte nad ebenſolchen Klemmen des entfern- 
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ten gleichartigen Fernfpreders. Der Bellſche Appa— 
rat und feine zahlreichen Ubarten mit Einſchluß der 
neuejten gebräuchlichen Telephone beruhen auf der 
felben phyſilaliſchen Erſcheinung: die Cijenplatte wird 
durch die Schallwellen, z. B. der menfdliden Stimme, 
in Sdhwingungen verjest, beim Heranfdwingen der 
Platte an den Magnet wird deffen Magnetismus ver: 
ftartt, beim Zurückſchwingen geſchwächt; dieje mag— 
netijhen Wnderungen erzeugen in der Induktions— 
ſpule Induktionsſtröme (Wechſelſtröme), die fid) nach 
der Ynduftionsfpule des fernen Upparats durd dic 
Leitung fortpflanzen und da gleichfalls Anderungen 
der Starfe des Magnetismus hervorrufen, fo daß dic 
Platte des Empfangstelephons abwedielnd angezogen 
wird und elaſtiſch guriicidwingt, und gwar ebenfo, 
wenn aud) ſchwächer, wie die Platte des Sendertele- 
phons. Die Sh wingungen der Platte des Fernhörers 
iibertragen fid) auf die Luft und werden hörbar. 
Die Zahl der Telephonarten ijt faſt uniiberjehbar, 
Dod) unterſcheiden jich die meiften nur der Form nad 
von dem Bellſchen F. F. mit wefentliden Neuerun- 
gen find von Thomas A. dijon in Menlo Park, 
olbear in Bojton, Thomfon u. Houjton, Trouvé, 


— Fernjpreder. 





| Siemten8, Gower, Wder, d'Arſonval u. a. fonitruiert 


worden, doch haben Upparate wie das Hydrotelephon, 
das Eleftrophon xc. nur geſchichtliche, feine praftiide 
Bedeutung. Cinen wirfliden Fortſchritt bedeutete der 
Ubergang vom urſprünglich cinpoligen Bellſchen F. 
gu dem gweipoligen F., bei dem beide Pole des Mag: 
nets, 3. B. in Hufeijfenform wie bei dem Siemens: 
iden F., auf die Membran wirfen und fie dadurd) 
gleichmäßiger magnetijieren, aud) den maqnetifden 
| Widerftand des ganzen Syitems verringern. 
Wenn der F. nur als Empfänger dient, wird er 
Fernhörer genannt. Bei dem von der Reichspoſt 
eingeführten Fernhörer (Modell 1900) mit feitlicer 
Schallöffnung (Fig. 2) bejteht das Magnetſyſtem aus 
zwei halbkreisförmigen magnetiſchen Ringſcheiben M, 
auf welche die in vier Teile geſpaltenen Polſchuhe P 
aufgefest find; die Umwindungen aus 0,1 mm jtar 
i fem Rupferdraht haben 200 Ohm Widerjtand. Zum 
Zwecke der Cinjtellung auf bejte Lautwirkung fann 
das Magnetſyſtem durd) Drehen einer Schraube der 
0,25 mm jtarfen Cijenbledhmembrane genähert oder 
von ihr entfernt werden. Der ganze Fernhörer mit höl⸗ 
zernem Griff und Aufhängeöſe wiegt nur 455 g. Der 
y wird als cigentlider Sprechapparat (Geber oder 
Gender) nur nod vereinzelt benugt, in dieſer Hinjicht 
| ijt er Durd das 1878 von — erfundene wirk— 
ſamere Mikrophon erſetzt worden. In ſeiner erſten 
| Form (Fig. 3) beſteht das Mikrophon aus drei Koh— 
lenſtückchen; zwei derſelben, C,C’, find an dem ſenkrech 
ten, vom zwei rechtwinklig aneinander geleimten Re— 
ſonanzbrettchen A, B befeſtigt, während das Ddritte, an 
beiden Enden zugeſpitzte Kohlenſtäbchen d derart loſe 
in Vertiefungen von C und C’ eingelagert ijt, daß die 
| Berithrung an den Rontaftitellen zwiſchen d und C 
| ober d und C’ unvollfommen ijt und durd Dru 
mehr oder weniger innig gejtaltet werden fann. Der 
wirffame Bejtandteil des Mitrophons ijt Die Kohlen— 
Kontaktſtelle: wird tiber dieje cin galvaniſcher Strom, 
3. B. aus Batterie e, gefandt, fo nimmt defjen Stärke 
ju oder ab, je nadjdem der auf die Kontaktſtelle aus: 
geübte Druct abs oder zunimmt; die Theorie hieriiber 
tit nod nicht saat abgeſchloſſen; man fann anneh- 











men, dak bet wachſendem Druck mehr Kohlenteilchen 
in der Rontaftitelle in Beriihrung fommen und der 
elektriſche Widerjtand fich vervingert. Bei abnehmen— 
dem Drud tritt die entgegengeſetzte Erſcheinung auf. 
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Durd Spreden gegen das Refonanjbrettden B ent- 
jtehen in den Rontaftitellen den Schallſchwingungen 
entipredende Wider|tandsinderungen und demente 
ſprechend im Stromfreis Underungen der Stromſtärke 
und tn einem eingeſchalteten Fernhörer ein An⸗ und 
Abſchwellen des Magnetismus, wodurd) ſchließlich 
die Membrane des Fernhörers in Schwingungen ver- 
jebt wird, Die Denjenigen des Refonangbrettdens im 
mathematifden Sinn ähnlich find und durch Uber- 
gang in die Luft hirbar werden. Das Mikrophon 


it augerordentlid) entpfindlid) und überträgt fdon 
ganz geringfiigige, 3. B. die durch das Streidjen mit | 


ciner Bogelfeder erzeugten Geräuſche. Um dieStrom- 
jhwantungen im Mifrophonitromfreis zu veritirfen 
und von Dem jeweiligen Leitungswiderſtand unab- 


Fernfprecher (Mitrophon; Vermittelungsimter, Spredjtellen). 


ner g durch den Stoffring f zufammengebalten. Die 
Schraube S wirft auf die Feder n und driidt den 
ri hoe p’ gegen m, unt die igo iy 
der WMembran ju dämpfen. Mad) Abſchrauben des 
Scalltridters T fann die Kapſel M mit den wirffa- 
nen Teilen leicht ausqewedjfelt werden. Durch Drehen 
der Metallfapfel K in der Holjrofette H läßt fich dte 
gegenfeitiqe Lage Der Korner ändern, wodurch ein 
Sufammenbacen derjelben verbiitet wird und im— 
‘mer wieder neue Sontafte entiteben. Werden an a 
und a‘ die Bole ciner Batterie angelegt, fo geht der 
Strout von a über e, den Bolzen o, n’, n, k, g, m, M 
und K nad) der Remme a. Erwähnenswert ijt der 
»Electrophone Transmitters, cin Dtifrophon, das 
ſo eingerichtet ift, daß eine Rede den Journalijten in 


hängig zu maden, ijt es üblich, ſelbſt wenn es fid) | den Beitungsredaftionen unmittelbar zu Gehör ge- 
um geringe Entfernungen handelt, dad Mikrophon brachi wird; der Apparat hat zwiſchen Sheffield und 
in einen Ortsjtromfreis gu ſchalten, der die primire | London auf 240 km den Erwartungen entiproden. 
Windung einer Jndultionsrolle enthalt, wihrend die | IL. Fernfpredhvermittelungsamter, Spremftellen. 

ſekundäre —— in Der Leitung liegt. Die Strom | Wit der praktiſchen Anwendung des Fern— 
ſchwankungen im Ortsſtromkreis ergeugen in der Lei- | fpredjers als öffentliches Verkehrsmittel ging zwar 
tung durd) Induktion Wedfeljtrime. Die Zahl der | Die deutſche Reidspojt guerit vor, indem jie ihn als 
Mikrophonarten ijt außerordentlich groß: in mannigz | Upparat zur Veforderung von Telegrammen in den 
fachſter Weije find die Kohlen, das Refonanabrettdhen | Dienjt der Wilgemeinheit jtellte; die qeradezu erjtaun- 
(Membran), dem ein Schalltridjter vorgejegt wurde, | lich ſchnelle und umfangreide Verbreitung des Fern- 
jowie die gur Requlierung de3 Druces in den Kontakt: ſprechers beqann jedoch erjt, als thn die Amerilaner 
ſtellen dienende Dämpfervorrichtung geformt und dem großen Publikum zum unmittelbaren Austauſch 
angeordnet, aud) die Kontaltſtellen vermehrt worden. von Geſprächen zur Verfügung ſtellten. Die Zahl der 
Man unterſcheidet Kontalt- und Pulvermikrophone. auf der Erde verbreiteten F. wird auf viele Millio— 
Su den letztern gehören das fehr empjindliche Cdi- | nen geſchätzt, von denen Hunderitaujende auf Deutid- 
jon- und das Carbonellefde Mifrophon. Zu den al- land entfallen. Mitte Oftober 1877 wurde der Velliche 
tern Rontattmifrophonen gebdren: das friiher viel F. in Deutidland befannt und auf Stephans Ber- 
benutzte Mifrophon von Plate mit einem Rontaft anlaſſung fofort bei folden fleinern Verfehrsanital- 
aus einem Platine und einem Kohlenſtüchchen, die je | ten eingeführt, wo der Uufitellung de3 Morjeappa- 
an einer Blattfeder ſitzen; dad gleichfalls einfontat- “rats tedjnifche oder wirtſchaftliche Gründe entgegen- 
tige Mifrophon von Berliner, bet dem cin pendelartiq | ftanden. Anfang 1902 gab es 11,271 Dderartige 
aufgehãängter Rohlentegel fich auf cin Aohlenſcheibchen Anſtalten. Heute können dieſe Anſtalten auc vom Pu— 
leqt; Dad Aderſche Mikrophon mit drei auf einer Hbl- blikum als Hffentliche Sprechitellen meijt zum Verkehr 
gernen Sprechplatte befejtigten Kohlenballen, in die | mit der nächſten Kreisſtadt, häufig auch gu Gefpra- 
fünf paratlele Reihen von je zwei Kohlenwalzen ein- chen mit Teilnehmern an benadbarten Ortsfern- 
gelagert find, Gowers Mifrophon nuit fternformig an: | ſprecheinrichtungen benugt werden. Ortsfern— 
geordneten Kohlenwalzen, das frither von der Reichs- jf predeinridtunge n find in den Vereinigte 
pojt benugte Kohlenwalzenmikrophon mit Federdamp- | Staaten von Nordamerifa ſchon 1878 in Betrieb ge- 
fung und das Kohlenſcheibenmikrophon mit auf Koh- nommen; im September 1877 follen in Lowell bei 
lenwalzen anfgerethten Roblenjdeiben, die fic) gegen | Bojton die erjten Teilnehmer an einer folden Eine 
eine Rohlenmembran legen. Seitdem der Sprech- ridjtung zuſammengebracht worden fein, und 1879 
verfehr auf ſehr weite Entfernungen ausgedehnt ijt, | bejtanden in mehr als 20 Stadten der Union Ber- 





haben die an * sti fajt ausnahmslos 
Kohlenkörner⸗ (Mohlenflein-) Mikrophone eingefiihrt. 
Gebräuchliche Typen diefer Urt find: das Kohlenkör— 
nerntifrophon von Siemens u. Halsle, Mir u. Gee 
nejt, Stonfu. Romp., J. Berliner, Hucning, Dedert u. 
Homolfa, Czeija u. Niſſel, Hipp, der American Vell 
Telephon Comp. und der Solid Bad der Wejtern 
Electric Comp. Die Kohlenfdrner find zur Uusfiil- 
lung der fleinjten Boren mit einem Stoff qetrantt 
oder auc) nod) poliert. Allen Kohlenfornermifropho- 
nen iff gemeinjam, dak zwiſchen Kohlenſcheiben, 
“Platten, Klötzchen oder Zylindern, die in der man— 
nigfachſten Starfe mit Vertiefungen, Reifelungen oder 
jpigen fleinen Pyramiden hergeftellt werden, Koh— 
lenforner gelagert find, die durch einen fleinen Set 
denbeutel, Stoff-(3. B. Woll-)ring, Filjring oder 
durd) Band zuſammengehalten werden. Seltener 
bejteht die Menibran aus diinnem Platin- oder ver- 
goldetem Mefjingbledh. In Fig. 4 ijt als Beiſpiel 
eines NoHhlenfdrnermifrophons das von Vir 
u. Geneft dargeſtellt. Zwiſchen der Kohlenmembran 
m und dem Kohlenklötzchen k werden die Kohlenkör— 


mittelungsamter mit Taufenden von Anſchlüſſen, 
wiihrend das erjte deutide Fernſprechnetz 1881 in 
Berlin mit 94 Teilnehmern erdjfnet wurde. Jeder 
Teilnehmer an einer Ortsfernfprecheinridtung er- 
Halt mindeftens cinen Anſchluß, d. h. in cinem von 
ihm bezeichneten Raum wird eine Sprechſtelle mit den 
erforderliden Wpparaten cingeridtet und durd eine 
Anidlupleitung, meijt eine Doppelleitung, mit emer 
Bentrale, dem Vermittelungsamt (engl. tele- 
phone exchange), verbunden. Bon der Sprechſtelle 
(Hauptanfdluy) können weitere Anſchlüſſe (Meben- 
anſchlüſſe), in Deulſchland höchſtens fiinf, abge— 
zweigt werden. Zwiſchen mehreren in einem Ort 
befindlichen Vermittelungsämtern beſinden fic) Ver- 
bindungsleitungen, zur Verbindung der Ortsfern⸗ 
ſprechnetze verſchiedener Orte dienen die Fernleitungen 
(in England trunk lines, in Amerika toll lines), von 
Denen die Leitungen zwiſchen benadbarten Orten als 
Nadhbarorts- oder Vorortseitungen bezeichnet wer- 
den. Aus friiberer Feit beſtehen nocd einige Bezirt3- 
fernipredjnege, die mehrere benadbarte, durch Fern⸗ 
leitungen verbundene Ortsfern{predjeinridtungen 
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umfafjen, und deren Teilnehmer in bezug auf Ge- 
bühren Erleichterungen genießen. 

Die Fernſprechanlagen müſſen hauptſächlich fol- 
genden Anforderungen genügen: jeder Anſchluß muß 
mit jedem andern Anſchluß, gleichviel, ob dic An— 
ſchlüſſe zu ein und demſelben Amt oder zu verſchie— 
denen Amtern gehören, ſchnell, bequem, durch mög— 
lichſt wenig Beamte und —— gegen Blige und 
Hodfpannungsgefabr verbunden, und verbundene 
Anſchlüſſe miijjen ebenfo getrennt werden fonnen; 
aud muß es möglich fein, gu fontrollieren, ob fic 
die Teilnehmer verjtehen und wie lange fie fpreden 
(j. Caleulagraph). Bei jedem Teilnehmer ijt erfor- 
derlich: mindejtens cin Mifrophon, ein Telephon und 
ein Weder, außerdem, wenn nidt eine fiir alle Un- 
ſchlüſſe gemeinjame Mifrophon- und Weebatterie auf 
dem Vermittelungsamt( Zentralbatteriefyftem) benutzt 
wird, cine WMifrophonbatterie und jum Weeden cine 
Stromquelle, die jest allgemein aus einer kleinen 
magnetelettrijden WMafdine, dent mit der Hand ju 
betitigenden Rurbelindultor, beſteht. Auf dem Amte 
find notwendig: Rlinfen (Fig. 5), dad find in oder 
an die Leitungen qefdaltete federnde Meſſingbleche, 
um durch Einführung eines Stöpſels in das Stöpſel⸗ 
fod) der Klinke mit der Leitung in metalliſchen Kon— 
taft treten ju fonnen; Rufzeichen, 3. B. Rlappen, 
Springjeichen, Glühlampen, die der Teilnehmer, um 
das Umt gu rufen, durch Stromentfendung entiveder 
unmittelbar oder Durd die Den Rufzeichen vorgeſchal⸗ 
teten Relais betätigt; Abfrageapparate, bejtehend 
„ B. aus einem auf der Brut getragenen Mikrophon 
und einem mittels Biigel gegen das Obr gelegten 
Kopffernhörer; Berbindungsapparate, 3. B. Schnüre 
mit metallifden Leitern im Innern und Stöpſeln 
(Fig. 6) an den Enden, die in die Klinken eingeſetzt 
werden; Schlußzeichenapparate, 3. B. Klappen, Gal- 
vanoffope, Glühlampen, die das Ende eines Gee 
ſprächs anzeigen und eine von den Rufzeichen abwwei- 


chende Bauart erhalten; Bligidhugvorridtungen, z. B. 


Rohlen-, Spigen-, Plattenbligableiter; Schmelzſiche⸗ 
rungen, die beim Durchgang jtirferer Ströme die Lei- 
tung jofort unterbredjen, 3. B. Grobjiderungen aus 
diinnen Rheotandrähten u. 
Feinſicherungen aus Wood⸗ 
ſchem Metall; Wecktaſten 
oder Sprechſchlüſſel, an de- 
nen Stromquellen (galvani- 
ſche Batterien oder Samm⸗ 
ler) fliegen, um die Teilneh- 
mer oder andre Amter ju 
weden; Hebelumidalter jum 
Eins und Ausſchalten der 
Ubfragqeapparate in die Lei 
tung und gum Withdren; Fig. 12. 
Priifdrabte, bei deren Be- 

rührung mit einem Stöpſel eine eingefdaltete Prüf⸗ 
batterie (Rontrollelement) cin Knacken im Ropffern- 
horer verurfadt, was anjeigt, daß die gewünſchte Lei 
tung ſchon anderweit bejegt ijt; Stromquellen (gal- 
vaniſche Batterien oder Sammler) gum Betrieb der 
Mifrophone; Yndultionsiibertrager, um namentlid 
im Fernverfehr Geſpräche aus einer Cinjelleitung in 
eine Doppelleitung und wingelehrt ju übertragen. 


Bon den jahlreiden felbjttitigen Geſprächszählern 


hat fic) feiner ausreichend bewabrt. 
Die beim Teilnehmer erforderliden Upparate wer- 


den gu einem Fernſprechgehäuſe vereinigt, und 


zwar zu Wandgehäuſen in Schrank- oder Pultform 
und zu Tifchqehaujen (Fig. 7,8u. 9); auf letzterm liegt 


' 





Pringip ber Vielfadfdaltung. 
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ein Mifrotelephon, eine Verbindung von F. und Mi- 
frophon derart, daß, wenn das letztere vor den Mund 

ehalten wird, der Fernhörer am Ohr liegt; auch die 
Fernſprechautomaten, bei denen noch eine Kaſſiervor— 
richtung hinzutritt, gehören zu den Gehäuſen. Das 
Umſchalteſyſtem, d. h. die Geſamtheit der Appa— 
rate des Vermittelungsamtes, bejteht bet wenigen 
Unjdliifjen aus Einfachumſchaltern, bei hundert 
und mehr Anſchlüſſen aus Vielfadumidaltern. Im 
erjtern Falle führt jede Anſchlußleitung nur an einen 
Schrank, wo in jede Doppelleitung eine Rlappe und 
mindejtens cine Mlinfe, in Tafel LL, Fig. 10, zwei Kline 
fen eingejdaltet find. Der Weejtrom des Teilnehmers 
wirft die Rlappe ab, der Beamte bringt den Wbfrage- 
apparat Durd) 





Stipfelung 9 Be 
mit Der Klin⸗ 34 ¥ 
fe in Verbin⸗ 

dung, fragt ; 
ab u. fest a 
cinen Stipfel 
einer Verbin  ¢-------- C1.-.------------.- 
dungsſchnur Fig. 11. 
in eine Rlinfe BHwei Klinken mit 
de8 rufenden Unterbredung. aA 
und den an: ev | ~~» 
dern Stöpſel id 


in cine Rlinfe ded verlangten Teilnehmers, fo dak 


nur eine Klappe als Schlußzeichen in der Leitung 


bleibt. De 5, 10, 20, 40 und 50 Rlappen werden 
ju einem Klappenſchrank vereinigt. Die fleinern 
Schränke dienen aud) zur Verbindung der Neben— 
anſchlüſſe mit den Hauptanidliiijen. Statt ber Schnüre 
werden in mande Sdriinke fejte Drähte gelegt, fo daß 
die Verbindungen durch ſchnurloſe Stöpſel erfolgen. 
Bei zahlreichen Unfdliifjen wiirden Verbindungen 
zwiſchen weit voneinander entfernten Schränken nur 
umſtändlich, 3. B. unter Benutzung ſehr langer Schnüre 
und unter Jnanfprudnahme mehrerer Beamten, er- 
folgen finnen. Deshalb ijt beim Vielfachumſchalte— 
ſyſtem jede Unfdlupleitung in jedem Schrank auf 
einer Verbindungsflinfe, jedod) nur in einem Sdrant 





Schrank U1 und IV find weggelaſſen. 


auf Ubfrageflinfe und Rufzeichen geſchaltet, damit die 
Unjchluplettung an dent Schrank, wo fie auf Ruf- 
zeichen liegt, mit allen iibrigen Anſchlußleilungen des 
—* an dieſem Schrank verbunden werden kann. 
Es iſt heutzutage möglich, in jedem Vielfachſchrank, 
der in der Regel drei Arbeitsplätze umfaßt, bis zu 
20,000 Verbindungsklinken, zu einer Klinkentafel oder 
einem Slintenfeld vereinigt, unterzubringen und von 
jedem der drei Beamten bis gu 240 Teilnehmer be— 
dienen ju laſſen. Sind z. B. in ein Amt 4500 Teil- 
nehmerleitungen eingeführt und ſollen an jedem Ar— 
beitsplatz 150, am Schrank alſo 450 Teilnehmer be— 
dient werden, fo find 10Schränke u. an jedem Schrank 
eine Mlinfentafel mit 4500 Verbindungsflinten erfor- 
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derlich. Die Klinken find entiweder auf Unterbrechung 
eons (Zertfig. 11, S. 443) oder in Briice gelegt 
(K, in Zertfig 12). Das Pringip der Bieliadtcbal: 
tung ijt in dem Schema (Tertfig. 12) ant durdjidtig- 
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dings wird befonders folgendes angejtrebt: Berwen- 
dung von Glühlampen als Anruf⸗ und Schlußzeichen, 
die Petbittitig arbeiten, d. h. beim Wbnehmen oder 
Anhängen des Teilnehmerfernhirers aufleudten; 


jten. Die Anſchlußdoppelleitung 2100 liegt in jedem Benutzung einer eingigen Zentralbatterie auf dem 
Schrank auf Mlinfe K,, jedod in Sehrant V auc) auf | Amt, welde die Mifrophon- und Wedbatterien der 
der Ubfrageflinfe K, und auf Rufzeichen, das, wie alle | Teilnehmer erfegt; ferner wird angejtrebt, die Rapa. 
ſonſt erforderliden Upparate, der iiberfichtlichteit hat- | zität der Mintenfelder zu fteigern, um die Äniter fiir 
ber weggelaſſen ijt; der Anſchluß 30 liegt im Schrank I | cine möglichſt große Zahl von Anſchlüſſen aufnahme- 
auf Abfrageklinke K. und aujerdem in jedem Schrank fähig zu madjen; endlid) die Zahl der Handgriffe der 


— 


C hee bg Sentralbatterien. — C,, Cy, Cy, Cy 


— 462 
c) Kondenjatoren.— Dg Wedfelftrombygnamo. 
Y 5 el A — Gy, Gy polarifierte Weder. Hy, Hy, B 
wat H, Fernborer. — Ky, Ky Serbindungs- 
— V2 
L, UÜberwachungs lampe. — My, My, My 
Mitrophone. — Py, Py Priifleitung. — 
Tey, Fay Kontakte ſchließende Anker. — Sy, Ss Berdindungs= (yu 
gleich Abfrages und Prilfungs-) Stdpiel. — T, Sprechſchluſſel Ka 


Stelle 
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2i Bielfach⸗ Klinken. — Ky, K, Abfrage⸗ Us 
| 
Hs} | wey 
Ry, Ry Trenmungs-, Ry, Rg Unrufs, Ry 


tlinten. — Ly Mnrufe, Ly Rontrolls, Ly, 
Kontroll:, Rs, Kg UÜberwachungsrelais. — ry, ryy T43- Tay Toa 


ee A {nad T, umgelegt: Abfrageſtellung; nad T, umgelegt: Wecken 
K bed gewiinfdten Teilnehmers aus Dy). — Uy, Us Hatenumfdal> , Ka 
at 2G ter. — Wy, Snbduftionsilbertrager mit den vier Widelungen was, sofff P| 
} Wag, Wags Was. — Wa, Wea, Wag Sndultionsibertrager. — 
K2 We, Wa, Wa, Ws, W, Wg, Biderſtande. Ks 
+. 2 ar Yar Wor Wear Was 
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@ig. 14. Stromlauf bes Sentralbatteriefoftems von Petſch, Zwietuſch ue Komp. Bermittelungsamt 


auf K,. Soll Anſchluß 30 im Sdrant J mit Anſchluß 
2100 verbunden werden, fo wird der cine Stdpfel 


einer zweidrähtigen Schnur in K, und der andre 
in die Mlinfe K, des Schrankes I gefest. Außer in 
Schrankform werden die Vielfachumſchalter aud 
in Tiſchform (Tafel IT, Fig. 13) hergeftellt, um Klin— 
fen ju erjparen, da dasfelbe Klinfenfeld von beiden 
Seiten benutzt werden fann. An der Musbildung der 
Vielfachumſchalter, die zuerſt von den Wmerifanern 
als Einſchnur⸗ und ——— entworfen wor⸗ 
den ſind, haben viele große elektrotechniſche Firmen 
gearbeitet. Es gibt Syſteme von Mir u. Geneſt, na: 
mentlid) fiir Meine und mittlere Äniter, von Sto 
u. Romp. in Tifdform, Siemens u. Halse, von der 
Wejtern Electric Co., Kellog in Chicago rc. Neuer— 


Beamten zu vereinfaden, damit fie möglichſt viel 
Anſchlüſſe bedienen fdnnen. 

Die Pertfig. 14 jtellt das neueſte Sentralbatterie- 
ſyſtem der Wejtern Electric Co., wie es von Petſch, 
—— u. Romp. in Berlin gebaut wird und in zahl⸗ 
reichen Stadten Umerifas fowie in London, Brüſſel. 
Budapeſt, Mannheim rc. eingefiihrt ijt, ſchematiſch 
dar. Hängt H, an U, (Stelle B), fo ijt nur G, und 
C, beim Teilnehmer eingefdaltet. C, läßt Wedjet- 
jtrime aus D, durch, verbiitet aber einen Kurzſchluß 
von B,. Bird H, (Stelle A) abgenommen, fo flict 
Strom aus B, durd R,, dejjen Unfer r,, angejogen 
wird. Die Lampe L,, die in Wirklichkeit unmuttelbar 
iiber K, liegt, leuchtet auf, desgleichen die fiir einen 
Yrbeitsplagy gemeinfdaftlide Lampe L,. Nach Cin- 
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führung von 8, in K, und bei Stellung T, wird mit 
H, und M, abgefragt, während gleichzeitig dad Re- 
fais R, feinen Unfer anzieht, R, und B, von der Teil- 
nehmerleitung abgeidaltet werden und B, iiber wy, 
R,, Stdpjel, Unfdlupleitung, w,, eingeſchaltet wird. 
L, und L, erldjden, aud L, wegen des Nebenſchluſ⸗ 
jes W,. Iſt beim Beriibren von P, mit der Spige 
von, in H, fein Rnaden hörbar, fo ijt die gewünſchte 
Teilnehmerleitung frei, undS, wird inK, gejtedt, und 
der Teilnehmer durd Umlegen von T, nach T, geweckt, 
L, leuchtet auf und erliſcht erjt, wenn bei Stelle B der 
Dorer H, — wird. Nach beendetem Ge— 
ſpräch, wenn beide Hörer H, und H, wieder angehängt 
ſind, leuchten L, und L, als Schlußzeichen auf. Der 
Beamte erfennt aljo aus dem Aufleuchten und Er- 
löſchen der Lampen genau den Stand des Geſprächs. 

Cin ähnliches Syjtem ijt von Mir u. Genejt in 
Ludwigshafen (Rhein) und von Siemens u. Halsfe 
fiir Berlin-Charlottenburg, jedod) ohne gemeinjame 
Unrufbatterie, gebaut worden. Yn den automatifden 
oder eleftromedanifden Bermittelungs- 
amtern, von denen nad dem Syſtem Strowger jeit 
1893 in Umerifa etwa 40 und feit 1900 eins in Ber— 


lin bejtehen, find Beamte sur Herjtellung der Verbin- | 


Dungen nidt erforderlid. Der Teilnehmir ſchickt mit- 


tel3 einer Nummernſcheibe (Tafel II, Fig. 15) eine der | 
ander verlaufen, dag induftorifde Strung ausge- 


verlangten Teilnehmernummer enlſprechende Anzahl 
Strom|tipe in die Doppelleitung, wodurch ſich das im 
Amt ihm zugeteilte Schaltwerk (Wahler) und bei mehr 
als 100 Anſchlüſſen mehrere Wahler auf die gewünſchte 
Nummer cinjtellen. Spridt beim Ween der eigne 
Weeder an, fo ijt die Berbindung hergejtellt, andern- 
falls wird im Hörer cin Gununen vernehmbar. In 
Chicago ijt 1903 ein derartiges Umit fiir 10,000 Teil- 
nehimer mit 1000 primaren und 280 fefundiren Wah- 
lern, 100,000 Eleftromagneten und Relais in dret je 
250 qm großen Salen erridjtet. Zur Herjtellung eines 
unmittelbaren und ungeftirten Berfehrs zwiſchen 
einem RNebenanfdlu und dem Amt ohne Vermitte- 
lung einer Perſon am Hauptanſchluß und ohne Stö— 
rung der übrigen Nebenanſchlüſſe dient der automa- 
tiſche Nebenjtellenumfdalter von J. H. Wejt und das 
automatifde Nebenjtellenfyftem von Mir u. Genejt, 
wabrend die Janusſchaltung von Mir u. Genet 
die Mitbenugung der Wpparate eines Privatfern- 
ſprechnetzes jum Verfehr mit dem Hffentliden Neg 
voridriftsmapig fidjeritellt. 

Die Apparatſyſteme jur Verbindung der Anſchlüſſe 
mit den Fernleitungen werden in die Klappenſchränke 
eingebaut oder ju befondern Fernſchränlken vereinigt. 
In Städten mit zahlreichen Fernleitungen werden 
Fernämter mit Fernſchränken ober Tiſchen und 
Meldetifden eingeridtet. An den legtern werden die 
Gefpraidsanmeldungen der Teilnehmer behufs fpate- 
ver Ausführung der Verbindung entgegengenommen. 
Cine befjere Ausnutzung der Fernleitungen wird durd 
die Doppelfpredhidaltung erzielt, indem zwei Doppel- 
leitungen ju einer dritten eitung derart fombiniert 
werden, dak gleichzeitig drei Geſpräche ohne gegen- 
feitige Stdrung gefiihrt werden fonnen. Wud) fann 
auf einer Doppelleitung gleichzeitig gefproden und 
bupler oder dipler teleqraphiert (Simultanbetrieb) 
werden. Diefer Betrich tit bejonders nad dem Prin- 

ip der Wheatſtoneſchen Briiden vielfad in Unwen- 





Notwendigleit, die Leitun- 


445 


Ill. Fernfpredlinien und -Leitungen. 

Der zur Herjtellung oberirdiſcher Leitungen ver- 
wendete Bronzedraht (Eiſen ijt wegen feiner magne- 
tijden Cigen{daften fiir Fernſprechzwecke ungeeiqnet) 
bejteht aus fajt metalliid reinem, hartqe;ogenem Nup- 
fer, bas nur geringe Mengen von Silicium ꝛc. ent- 
halt. Der Drabht fiir Anſchlußleitungen ijt 1,5 mm, 
der fiir Verbindungs: und Fernleitungen 2, 3, 4, 4,5 
und 5mmitarf. Vis Iſolatoren dienen die auf eiſerne 
Stiigen aufgedrehten Porjellandoppelglocden verſchie— 
dDener Größe. Die Afolatoren werden entweder un—⸗ 
ntittelbar in Holzſtangen oder gu 2, 4, 6 und mehr 
Stiid in ciferne, feltener hölzerne Querträger ge— 
ſchraubt, von denen die kürzern an Cinjeljtangen, die 
langern an mebreren nebeneinander gejtellten Stan- 

en mittels Schellen und Vorlegeplatten befejtigt wer- 
en. Namentlich in Stadten mut zahlreiden Un} dhlup- 
leitungen werden auf den Dächern Doppel- und Mehr: 
fachgeſtänge aus ſchmiedeeiſernen Robren mit Quer- 
traigern fiir 20 und 30 Sjolatoren errictet, fo dah 


ſich mehrere Hundert Leitungen in einem Linienzuge 


führen lajjen. Die Stangen mit ihren Verjtirfungs- 
und Siderungsmitteln, die Sfolatoren und die Lei- 
tungen bilden zuſammen die Fernſprechlinie. Auch 
an Zeleqraphentinien werden Fernſprechdoppelleitun⸗ 
gen angebradt, deren beide Zweige fo eng nebenein- 


ſchloſſen ijt (f. Eleltriſche oer a 

Die ungeheure Zunahme der Unfdhliifje in den qro- 
hen Stadten, die aus den Fahrdrähten der elektriſchen 
Bahnen x. drohenden Starfitromgefabren und die 


gen als Doppelleitungen 
berjujtellen, machten es un- 
möglich, Dauernd mit ober- 
irdiiden Leitungen allein 
auszulommen. Mit der Ber- 
wendung von unterirdifden 
Kabeln fonnte durchgreifend 
erſt vorgegangen werden, 
als in Den Sprechkabeln mit 
Luftraumijolation, ju de— 
ren Herjtellung der 0,8 mm 
jtarfe Rupferdraht mit ge. 
falteten ‘Bapierjtreijen hohl => 
unuvidelt wird, unterirdi- 






— 


Fig. 16. Sem 


4 : ; * entblod 
ſche Leitungen mit geniigend far Sernfpregleitune 
gen. 


geringes Kapazität (unter 
0,06 Mifrofarad fiir 1 km) 
bei vorgiiglicher Iſolation (500 Megohm fiir 1 km) 
efunden waren, fo daß unterirdifd) wenigitens auf 
ürzere Entfernungen (etwa 20 km) gute Verſtändi— 
gung erjielt wurde und die Leitungen ganzer Stadt- 
netze mit Einſchluß der Cinfiihrungen m die Häuſer 
unterirdifd) angelegt werden fonnten. Je eine Hine 
und Riidleitung bilden im Rabel ein Udernpaar, die 
Paare find qruppen- oder lagenweiſe verfeilt. Sie er⸗ 
halten nur einen Bleimantel, wenn jedes Kabel in ein 
bejonderes Rohr eingezogen werden foll, ſonſt nod 


eiſerne Schutzdrähte. ee Herjtellung der Rohre wer- 


ung. Wud find Telegraphen-Cinjelleitungen (3. B. | 


Turin-Vercelli) nad dem Syjtem Brune-Turdi, das 
fid) an das Ryſſelbergheſche Verfahren anlehnt, fiir 

leichzeitiges Telegraphieren und Telephonieren mit 
Silfe einer Differentialjpule hergeridtet. 


den meijt 1 m lange Sementplatten mit 2—4 Stiie 
10 cm weiten Ojfnungen voneinander gefalzt, auch 
libereinander gelegt (Textfig. 16). Vom Vermittelungs- 
amt laufen 200—250paarige Hauptfabel nad einem 
Häuſerblock, wo jie an dem Sdhaltbrett eines Haupt- 
verteilers (Tafel II, Fig. 17) mit den um den Blo 
herumgefiifrten 50+, 20-, 102 und Spaarigen Vertei- 
{ungSfabeln verbunden werden. Entweder werden letz⸗ 
tere gang oder nur Wb; weigungen Derjelben an der int 
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Haus aufgefteliten Ein gelverteiler (Taf. L Fig. 18) 
qelegt, wo ihre Verbindung mit den nad) den Spred)- 
apparaten fiibrenden Bleifabeln erfolgt. Bei ober- 
irdiſcher Herjtellung der align ae ging 3u den 
Spredjtellen verbindet man die an den lauffüh⸗ 
rungspuntten hod geführten Hauptkabel in den unter 


oder über Dach angebradten tiberfiihrungstajten mit | 


den oberirdifden Leitungen. Langere Kabelleitungen 


lajjen fic) nad) dem Pupinſchen Verfahren fiir den | 


Sprechverkehr herridten, indem die Intenſität der die 
Sprechverſtändigung beeintridtiqenden Ladungs- 
jtrime Durd Vergrößerung der Selbftinduttion, d. h. 
burd) Einſchaltung von Drabt- (Qnduftang-) Rollen 
in mathematifd ernuittelten Wbmeffungen und Wb- 
ſtänden vermindert wird, wodurd auf einer Rabel- 
leitung fiber eine etwa viermal fo weite Entfernung 
qejprodjen werden fann als ohne Jnduftanjrollen. 
— Anwendung des Pupinſchen Verfahrens auf 
eine 5 mm ftarfe oberirdiſche Bronzeleitung würde 
fic) cine Verſtändigung auf 5000 km erreichen laſſen. 
Von den wenigen unterfecifden Fernipredtabeln tit 
dad vieraderige Kabel St. Margaret's Bay (England) 
bis La Panne (Belgien) in der Linie London-VBriiffel 
dag längſte (88 km). (Schwerverſtändliche Worter 
buchjtabiert man telephonifd am beiten, indem man 
die einzelnen Budjtaben durch Cigennamen erjest, 
3. B. B von Berta.) 
IV. Gefesgebung und Verwaltung. 

Das Recht, Fernſprechanlagen, insbej. Ortsfern- 
ſprechnetze und Verbindungsleitungen herzuſtellen und 
zu betreiben, ſteht in den meiſten Ländern ausſchließ⸗ 
lid) Dem Staate zu und bildet da, wo unter Telegra- 
phenanlagen die Fernſprechanlagen mitbegriffen wer- 
den, einen Teil des Teleqraphenreqals. Bon dem 
Staate wird diefes Recht entweder ſelbſt ausgqeiibt und 
deſſen Ausübung an Private nur vereingelt fiir fiir- 
jere Strecken verliehen, oder der Staat verleiht in 
grokem Umfange die Uusiibung des Regals an Pri- 
vate, und zwar gegen eine beſtimmte Abgabe und mit 
dem Borbehalte, die Unlagen jederzeit oder nad) be- 
ſtimmter Frijt gegen Entſchädigung felbjt zu über— 
nehmen; dem Staat bleibt indes unbenonimen, gleich⸗ 
zeitig neben den ————— auch Staatsnetze zu er⸗ 
richten. Die Privatnetze find in mehreren Ländern, 
wie in England, unter Aufwendung großer Opfer 
vom Staat angefauft worden. In Ländern ohne 


Fernſprechregal beſorgt die Privatinduſtrie den Bau 


und Betrieb der Fernſprechanlagen. Im Deutſchen 
Reich iſt das öffentliche Fernſprechweſen von vorn— 
herein als ſtaatliche Verkehrsanſtalt eingerichtet und 
das Regal durch das Geſetz über das Telegraphen— 
weſen des Deutſchen Reiches vom 6. April 1892 end- 

ültig gejidert worden. Jn Oſterreich wurde das 
Fernſprechregal durch die Telephonverordnung vom 
7. Oft. 1887 und in Ungarn durd) Gefeg vom 8. Aug. 


1888 feitgejtellt. Wufer in diefen Ländern itbt der | 


Staat das Fernſprechregal allein aus in: Belgien, 
Bulgarien, Frantreid), Luremburg, Rumänien, 
Schweiz, Kotidindina, Japan, Senegal, Natal und 
im auſtraliſchen Staatenbund. Brivate und jtaatlide 
Anlagen bejtehen in Grofbritannien, Rupland, Spa- 
nien und Schweden nebeneinander. Sn Dinemart, 
Italien, Riederlande und Norwegen betreibt der Staat 
nur Berbindungsanlagen, während die Ortsfern- 
{prechnege fic) in Hinden von Privatgeſellſchaften be- 
finden. In Spanien ftellt ber Staat nur fiir feine 
cignen Zwecke Ferniprecdantagen her. Ausſchließlich 
Privatbetrieb herrſcht in Brajilien, Niederlindifd- 
Indien und Nordamerifa. Wo der Staat das Fern- 


Fernfpreder Geſetzgebung und Verwaltung). 


ſprechweſen verwaltet, ijt es, wie in Deutidland, ge— 
wöhnlich der Teleqraphenverwaltung mit unterjtellt. 
Um fic) die Benugung der Hffentliden Straken und 
Wege, der Cijfenbahnen und Flüſſe, insbef. aber des 
Privateigentums zur Herjtellung ober- und unter- 
irdiſcher Fernſprechlinien gu fidern, find in den mei- 
jten Staaten bejondere eles, fiir Dad Deutſche Reich 
das Telegraphenwegegeſetz vom 18. Dez. 1899, er- 
lajjen worden. Während ein Privater die Überſchrei— 
tung ſeines Grundjtiids mit Leitungen in der Luft: 
linie gejtatter mug, wenn er in der Benugung des 
Grundjtiids dadurch nidt weſentlich beeinträchtigt 
wird, iſt die Anbringung von Leitungsſtützen von 
einer Vereinbarung mit dem Cigentiimer abhängig. 
In dieſer Weife find 3. B. im Deutſchen Reid) und 
der Schweiz die Berhaltnifje geregelt, wahrend in Un- 
garn der Staat ohne weitered zur Unbringung von 
Veitungen an Privathäuſern, unter Unijtinden gegen 
Entfdhadiqung, beredtigt ijt. 

Bur Bedienung der Teilnehmer in den Vermitte- 
lungsämtern werden faſt allgemein weibliche Perſo— 
nen verwendet, teils aus finanziellen, wohl auch aus 
ſozialpolitiſchen Gründen, teils weil die höhhere Stimme 
weiblicher Perſonen durch den F. deutlicher übertragen 
wird. Auch die Aufſicht wird von weiblichen Perſo— 
nen, in letzter Linie jedoch von männlichem Verſonal 

eführt, dem außerdem die Vornahme der eleltriſchen 
eſſungen, die Eingrenzung und Beſeitigung von 
Störungen obliegt. 

Cin Fernſprechanſchluß ijt die künſtliche Eriveite- 
rung des natiirliden Sprech- und Hörbereichs und 
fann demgemäß auf fajt allen Gebieten menjdliden 
Wirlens mit Nugen verwendet werden. Dabei liegt 
der Kulturwert ded Ferniprecers weniger in der Bee 
quemlichfeit Der Gefpridstibermittelung, al’ baupt- 
ſächlich Darin, dah die Nadricdtencingiehung und die 
darauf aufgebaute Entidliejung, felbjt im Vergleich 
mit Der Poſt⸗ und Teleqranmmbefirderung, gang er- 
heblich befdleunigt wird, wodurd der Fern{predteil- 
nehmer dem Nichtangeſchloſſenen gegenüber zu emer 
iiberlegeneren Unsnugung feiner Krafte gelangt. Jn 
der Erfermtnis diejer Tatjache find die Rulturjtaaten 
mit Fernfpredreqal bejtrebt gewefen, aud) den wirt- 
ſchaftlich Schwächern die Benutzung des Fernſprechers 
auf alle techniſch erreichbaren Entfernungen zu ere 
möglichen. Wo lediglich auf Erwerb gerichtete Gefell- 
ſchaften das Fernſprechweſen in der Hand haben, re— 

elt fid) bie Hdhe der Gebührenſätze durd den 
Vettbewerb der Gefellfdaften untereinander. In 
Nordamerifa gibt es feine beſtimmten Cinheitsfage 
fiir Die Gebiihren; die Teilnehmer werden nad Lei— 
tungslinge und Gefpradsumfang eingeſchätzt. In 
New Port ſchwanken die Sige fiir emen Anſchluß 
zwiſchen 25 und 500 Doll. fiir das Jahr. Cine weit- 
gehende Herabjesung der Gebiihren fand namentlic&h 
jtatt, als das von Der Bell-Geſellſchaft erworbene 
DHauptpatent, das die ganze Kunſt der Ubermittelung 
der menſchlichen Sprache durch Elektrizität zum Ge- 
genſtand hatte, im Frühjahr 1893 abgelaufen und 
damit das einzig daſtehende Monopol dieſer Gefell- 
ſchaft gebrochen war. In der erſten Entwidelungs- 
periode des Fernſprechweſens iſt, namentlich in Schwe⸗ 
den, verſchiedentlich verſucht worden, die durch den 
Bau und Betrieb einer Ortsfernſprecheinrichtung ent⸗ 
ſtandenen Koſten anteilmäßig auf die Intereſſen— 
ten gu verteilen. Schon wegen der Schwierigleit der 
Koſtenverteilung beim Hinzutritt neuer Teilnehmer 
hat dieſes Syſtem feine Verbreitung gefunden. Jetzt 
werden in allen Ländern für Fernſprechanſchlüſſe und 











Fernſprecher (Gebiihrenwejen, Rechtliches, Statijtijdyes). 


fiir die Benugung der Fernleitungen teils cinmalige, 
teils fortlaufende Gebühren erhoben, die hauptſächlich 
aus folgenden Elementen in der verfdiedenartigiten | 
Weiſe zuſammengeſetzt werden: 1) feſtſtehende, in be- 
jtimmten Frijten zu zahlende Bauſchgebühr fiir einen 
Anſchluß, deren Hobe abpaingty ijt von der Gripe der 
Stadt und des Spredbereids, der Linge und Art der 
Leitung (ober- oder unterirdifd, Doppelleitung), der 
Art des Anſchluſſes (Geſchäfts-, Hotel- oder Klub-, 
Wohnungsanſchluß) mit Ermäßigung fiir weitere An— 
ſchlüſſe desfelben Teilnehmers und fiir Behirden- 
anjcliijje, jowie mit oder ohne Recht der freien Be- 
nupung der öffentlichen Spredftellen, ferner abbingig | 
von der Vertragsdauer, der Geſprächszahl mit Nad | 
jablung fiir überſchießende Geſpräche; 2) Grund- 
ot fiir Die Uberlajjung der Apparate und der 
nidlugleitung; 3) Ortsgeſprächsgebühr fiir Ge- 
ſpräche mit beqrenster oder unbegrenzter Dauer; 4) 
Ferngeſprächsgebühr fiir die Benugung der Fernlei- | 
tungen, deren Höhe abhängig ijt von der Entfernung, 
der Dauer und Dringlidfeit der Geſpräche mit Er- 
Mapigungen an Sonn: und Feiertagen ſowie im Be— 
zirlsverlehr; 5) Baujfdgebiibr fiir Benutzung der 
leitungen in bejtimmten Nadtitunden oder von 
der Börſe aus mit Ermäßigungen wie unter 4); außer⸗ 
dem 6) einmalige Zuſchüſſe ju Den Koſten fiir die Her- 
jtellung, mitunter aud) die Unterbaltung der Spred- 
jtelle u. Leitung; 7) laufende Zuſchläge zur Anſchluß— 
bauſchgebühr fiir die in Derfelben nicht beriidjidtigte 
Leitungslange und 8) Erjtattung famtlider Bautojten | 
fiir die Anſchlußleitung oder fiir die Apparate. 

Im allgemeinen wird danad gejtrebt, Leiſtung und 
Gegenleijtung in Cinflang ju bringen, was nur durch 
cine Abſtufung der feften Gebiibrenjage oder durch 
Bejzahlung jedes cingelnen Geſprächs, nicht aber durch 
allgemein qiiltige Abonnementsſätze zu erreidyen ijt. 

Für Das Deutidhe Reich, mit Ausſchluß des innern 
Verlehrs von Bayern und Wiirttemberg, ijt das Ge- 
biihrenwejen durch die vom 1. April 1900 in Kraft 
getretene — ——— aa bee vom 20. Dez. 





1899 gcleblidh geregelt. Für jeden Anſchluß bis gu 
5 km ange wird nad der am Unfang eines Kalen- 


Derjahres vorbandenen Anzahl Anſchlüſſe entweder 
eine Bauſchgebühr oder auf Untrag, jedod) nur in 
Netzen mit über 50 Anſchlüſſen, eine Grundgebiihr 
fiir Upparate und Leitung fowie Gejpradsgebiihren 
fiir mindejtens 400 Drei⸗Minutengeſpräche gu 5 Pf. 
erhoben. Die jabrliche Baufdgebiihr beträgt in Netzen 
von nidt über 50 Anſchlüſſen 80 Mt.; bet 51—100) 
Unjdliijjen 100 Mk.; bis 200: 120 Wit.; bis 500: 
140 Wit.; bis 1000: 150 WE; bis 5000: 160 Mt.; | 
bis 20,000: 170 We. ; bei mehr als 20,000 Anſchlüſ⸗ 
fen 180 Wf. und fiir Anſchlüſſe an Pojtanjtalten ohne | 
Fernſprechnetz 80 ME. Die Grundgebiihr betragt in 
Netzen von nidjt iiber 1000 Anſchlüſſen 60 Mk.; bei 
1001—5000 Unjdliiffen 75 ME. ; bis 20,000: 90 Wet. ; 
dariiber 100 WE. jährlich bis 5 km Anſchlußlänge. 
Anſchlüſſe gegen Bauſchgebühr diirfen innerhalb des- 
jelben Nees von Dritten unentgeltlid) benutzt wer- 
den; überhaupt aber darf fic) ein Teilnehmer die fiir 
Geſpräche cines Dritten fälligen Cingelgebiihren er- 
jtatten lajjen. Sim Fernverfehr werden bis 25 km 
Entfernung 20 Pf., bis 50 km 25 Pf., bis 100 km 
50 Pf., bis 500 km 100 Pf., bis 1000 km 150 Bf. 
und liber 1000 km 200 Pf. fiir etn Drei - Minutens 
geſpräch erhoben. Die Entfernungen werden nad) | 
§ 2 des Geſetzes itber das ‘Bojttarwejen vom 28. Ot. | 
1871 unter salen yoda von Tarquadraten be- 
rechnet. Dringende Geſpräche fojten das Dreifache. 
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Die jonjtigen Gebiibren fiir Nebenanſchlüſſe, fiir Muf- 
nehmen und Zuſprechen von Telegrammen, Nadt- 
verbindDungen, Benugung öffentlicher Sprechſtellen 


und Fernjpredjautomaten (im OrtSsverfehr 10 Pf. fiir 


das Geſpräch), Verbindungen im Bororts-, Nachbar⸗ 
orts- u. Bezirksverkehr fowie nad) dem Auslande, fiir 
befondere u. Rebentelegraphen find durch die Ausfüh— 
rungsbeſtimmungen zur Fernſprechgebührenordnung 
vom 26. März 1900 vom Reichskanzler feſtgeſetzt. 

Die Neuregelung der Gebiihren hat namentlid aus 
dem Bejtreben, Anſchluß an die Fernleitungen ju er: 
halten, eine ftarfe Zunahme der Ortsferntpresmege 
auf dem fladen Lande fowie eine BVermehrung der 
Nebenanſchlüſſe sur Folge gehabt. Die im erjten Jahr 
nad) der Neuregelung eingetretene Mindereinnahme 
von 4,7 Mill. Wee. ijt hauptſächlich durch die billigen 
Anſchlüſſe gegen Grund- und Geſprächsgebühren ent- 
jtanden. Arog der Zunahme der Ferngeſpräche miif- 
ten die Fernleitungen nod jtirfer ausqenugt werden, 
wenn Die auf 1 km entfallende Cinnahme nidt nod 
weiter jinfen foll. 

Jn Bien werden fiir cinen Anſchluß auf 2 km jabr- 
lid) 200 Str., fiir jedes weitere Kilometer 50 Rr. mehr 
erhoben; im iibrigen Ojterreid) ijt fiir einen Anſchluß 
jabrlic zu zahlen: eine Baugebühr (bis 500 m 100 Sr.) 
al8 Sujdlag gu den Selbjtbaufojten der Berwaltung, 
cine Stationsgebiibr (60 Str.) fiir Die Hergabe und 
Unterhaltung der Ypparate und eine Umjdaltegebiibr 
(40 Str.) fiir Die Bedienung des Anſchluſſes im Amt. 
In Budapejt fojtet cin Stadtanidlup 300 Kr. Ent: 
ſprechend den billigen Lebensbedingungen in Sfan- 
dinavien find daſelbſt auch die Gebühren fiir Anſchlüſſe 
amt niedrigften, in Norwegen gibt es ſchon Anſchlüſſe 
fiir 25 WME. jährlich. Jn Paris hat der Teilnehmer 
fiir einen Anſchluß innerhalb der Enceinte 400 Fr. 
jährlich zu zahlen und außerdem die Upparate felbjt 
ju beſchaffen, in London 17 Pfd. Sterl. fiir einen 

nidlug mit unbeſchränkter Benugung, indes werden 
in Frankreich und England aud Anſchlüſſe gegen 
Grunbd- und Geſprächsgebühr überlaſſen. 

Nach dem deutjchen Bürgerlichen Geſetzbuch, § 147, 
git eine durch den FF. gemadte Offerte als ein Dem 

nwejenden gemadter Untrag, und ein folcher fann 
nur fofort angenontmen werden; der Offerent ijt alſo 
nicht Langer gebunden (vgl. Meili in der » Deutfden 
Juriſtenzeitung⸗«, 1898, S. 457). Bei Gejdaftsab- 
ſchlüſſen mittels Fernſprechers foll fid) die Uuslequng 
im tt Nk age gegen denjenigen ridten, der dieſe 
Verfehrsform gewählt hat. Die Folgen einer ver: 


ſtümmelt eingegangenen Antwort können nidt auf 


den Yntwortenden abgewälzt werden. Der Auffor— 
Dernde erklärt jtillidweigend, daß er die Untwort aud) 
dann als verbindlid) gelten laſſen wolle, wenn er fie 
nur teilweife oder verjtiimmelt erhalten bat. Die df- 
fentlidyen Zwecken dienenden Fern{predantagen (Ym- 
ter, Linien und GSpredijtellen) ftehen unter Dem 
Schutze der § 317 ff. des Reichsſtrafgeſetzbuches. 
V. Statiftiſches. 

Die Fernſprechverwaltungen ſind fortgeſetzt be— 
müht, den Sprechbereich jedes Teilnehmers tm eignen 
Lande durch Herſtellung neuer Fernſprechverbin— 
“i und durd Vertragſchließung aud auf 
das Uusland, namentlid) die Nachbarlinder, auszu— 
Dehnen. Jn der Uusfiihrungsitbereinfunft zum inter- 
nationalen Telegraphenvertrag ijt die Herjtellung 
internationaler Fernſprechverbindungen nur im all 
gemeinen vorgejehen und die Geſprächseinheit auj 
3 Minuten fejtgejest. In der Londoner Revijion 
(1903) find auch einige Betriebsvorſchriften allgemein 
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gereqelt, namentlich daß die Geſprächszeit von dem 
Augenblick an gerechnet werden foll, wo die Verbin- 
dung zwiſchen Dent Rufenden und dem BVerlangten 
hergejtellt ijt, nadjdem letzterer qeantwortet hat, wobet 
Die Anrufzeit, tags 1 Winute, nadts 3 Minuten, 
nicht berednet wird. Wit 5 mm jtarfen Bronzedrähten 
fann man Entfernungen bis geqen 2000 km teles 
phoniſch gut iiberbriiden. Die Geſamtzahl der Teil- 
nehmeranſchlüſſe auf der ganzen Erde beträgt (1902) 
gegen 4 Millionen. J Der Stand des Fernſprechweſens 
in den wichtigſten Ländern und deſſen Entwickelung 
im Reichspoſtgebiet ijt aus Tabelle I u. IIerſichtlich. 
I. Stand des Fernſprechweſens in den wichtigfſten 





























andern. 
— 
Fern⸗ Teil⸗ Anſchluß⸗ Ferns | Fern- 
Länder ſprech⸗ nehmer⸗ leitungen leitungen geſpräche 
nege! | anſchlüuſſe km | km in Tauf. 
Belgien .25 | 17 | 18422 | 50820) 15816 | 720 
s| — ae as 5531 362 
Danemart.{p| a9 | sszai{| 93670! 20471 | 3745 
Deutſchld.s $ |3295 | 337629 | 882126) 177574 | 101620 
Frantreich. S [1552 5 — 322368, 131057 | 7408 
Grofbrit. .8 | — 79586) — 67064 | 10139 
Gude 1902 P| 1055 | 246002 | 726876) — sad 
Sugemburg 8 | 88 1960 1096) 2657 | 1219 
“+ on — 15760 918 
Liederl. fo 12 9237 | 29947) — —— 
p| 420 | 102 /| ? = — 
s| 25 | 14550| 50838! 2640 1723 
Rorwegen .[p, 200 | 19488 | 381985) 19374 | 1950 
Ofterreid . 8 | 278 | 34651 | 182542, 18456) 1911 
Ruminien. S| 6 2391) 4250, 17939/ 278 
s| 91 | 21973) 45486) 26929 | 1196 
stuptand -{>| 11 | 1g208 | 36708 224 10 
153 | 55374) 63810) 59227 | 4873 
Schweden fe 5 | 30069 | 37445) 13072| ¢ 
21 1256 | 4974 456| 2 
Sowei; .8 | 394 | 43314 | 149798) 18711 | 4778 
ngarn .8| 56 | 17019| 59197, 36984 | 510 
Sepan. .8 | 21 | 25603 | 198387; 10047) 892 
Berein. St. P | 43004 | 2278 0004) 1627000 11424705) 603005 


1 Anfang 1902. — 2 § — Staats, P = Privat«, G Ge⸗ 
meinbdebetrieb, J — Gefellidaft auf Gegenfeitigtcit. — 3 Cine 
ſchließlich Bayern und Birttemberg. — 4 Schdigung für 1902. — 
5 Rur ber Bells Gefellfdaften. 


IL G@ntwidelung des Fernfpredwefens im Reichs: 
poftgebiet. 


~ | 4801 


| 1901 =| 1902 
Orte mit Fernfpredeins 











Tidtungen. 2. 295 2024 2369 
Orte mit Umfcalteftetten — 928 O44 
Orte mit Sff. Sprechſtellen 136 12203 12934 
Teilnehincranfadlilffe . 61914 291835 337 255 

Darunter Rebenans 

foliffe . P . jetwa 6000) = 57 899 72122 
Lange ber Ortofern{pred- 

linien (km) . . 9679 50 392 59105 

Davon unterirdijd ! 56 967 1443 
Lange ber Ortsfernſprech⸗ 

leitungen (km). . .| 102982 772507 955331 

Davon unterirdifd t 8876 425 788 576 504 
Sahl der Gefpréde . 24 Mill. 700 Mil. | 758 Mill. 

Davon Kerngefprace 18,1 Mill. 92,4 Mil. | 101,2 Mill. 
Zahl ber Fernleitungen . $11 3303 3817 
Lange ber Fernleitungen! | 22849 | 254124 312984 
Gefamtanlagefapital An⸗ 

fang 1001. . . : — 120 Mil. Mer — 
Beenforedgeilrencin- 

nabme. . . — 39,2 IRM. Ml. 45,3 Mil. Me. 
Weiblide Beamte . . — 5391 5725 
Es entfiel 1 Spredfielle 

auf Ginwohner. . . 675 165 142 


1 Qn Kilometern. 


Fernſprecher (Statijtijdes; F. fiir befondere Zwecke). 


‘ red Berlin | New York 
— — (Anfang (Anfang 
1902) | 1903) 
Cinwohner in Taujenden . . 1889 1850 
Teilnehmeranfdliiffe. . . . . . 56 368 63975 
Lange ber Anjdlupleitungen (km) . 162654 | 236600 
Davon unterirdif (km) . | 125115 | 232900 


Deuticdhlands internationaler Fernſprechverkehr ex- 
itredt fid) zurzeit (1903) auf Ojterreid)- Ungarn, Die 
Sdweis, Belgien, die Niederlande, Dinemart, Sdwe- 
den, Franfreid) und Luremburg. Bon Berlin fann 


mit über 1730 deutſchen und über 430 ausländiſchen 


Orten geſprochen werden. Uber dic in den verſchiedenen 
Ländern und Orten zugelaſſenen Sprechbeziehungen, 
pon denen einige in der Tabelle IT aufgeführt ſind, 
geben die fiir die einzelnen Städte und Bezirke here 
ausgegebenen Teilnehnerverzeichniſſe Auskunft. 

I. Fernfpredverkebr in ts einigen Lãndern. 


Der Sprechvertebr ift zugelaſſen 














Leitunge Gebuhr für — ge⸗ 
(1903) lange wöhnliches Drei⸗ 
zwiſchen und kin minuten⸗Geſpräch 
Berlin Koln 635 100 Pfennig 
z Memel 49 150 5 
. Miinden 652 100 ‘ 
3 Stuttgart 650 1530 — 
⸗ Bien 670 300 ⸗ 
⸗ Budapeſt 970 400 . 
s Bajel 923 300 
⸗ Kopenhagen 532! 300 F 
. Paris 1186 500s 
+ Marfeille, ib. Paris 2056 650 ⸗ 
Breslau | Hamburg, ib. Berlin 647 150 * 
, Frankfurt aM. + 938 150 
Ridin Danyig . 1113 150 2 
Chemnig | Stuttgart 5 920 100 . 
Magdeburg | Paris ⸗ 1367 500 ⸗ 
Wien Sarlsbad 460 300 Heller 
‘ Bubdapeft 270 200 « 
5 Trieft 570 300 « 
Prag Budapeſt 620 400 = 
Ropenhagen Chriftiania 690 200 Bre 
‘ Arendal 1000 300 « 
s Stodbolm 650 150 « 
Paris Marfeille 870 225 Centimes 
⸗ London 480 1000 . 
⸗ Bruſſel 820 300 Fa 
. Mailand 2? 40 350 ⸗ 
. Rom 1593 400 ⸗ 
Luremburg 380 250 2 
5 Bern 650 400 * 
Quremburg | Loon, ber Paris 900 500 . 
Briifjel Lonbon 3603 | 1000 ⸗ 
Amfterdam 220 300 = 
Lod; Barfdau 145 75 Ropeten 
Robe Totio 610 160 Centé 
Chicago New Yort 1520 ⁊ 
150 km Kabel. 2 Durch Mont Cenis. 3 88 km Rabel. 


4 Ym Gebiet wwiſchen der atlantifden Milfte einerſeits und 

Minneapolis, Ranfas City und New Orleans anderſeits können 

zwiſchen allen bedeutendern Stibten gegen durchſchnittlich 

0,2 Gent fiir die amerifanifde Cinminutengefprdicdémeile Fern- 

aefpriiche geführt werden. — Die Zulaſſung des Sprechvertebrs 

Verlin—Rom, Berlin-Petersburg und London-Rom ift im Werk. 
VI. Fernfpreder fiir befondere Hwee. 

Der F. findet fiir zahlreiche beſondere Swede in 
Haus: und Frivattelephonantagen Verwendung. Er 
bewahrt fich als ein vorgiigliches Hilfsmittel zur 
Beſchleunigung des Geſchäftsganges innerhalb in⸗ 
duflrieller Anlagen, der Handelshäuſer, der Hotels, der 
Bureaus von ‘Rebbrden, ber Schiffe 2c. Bei ſolchen 
Anlagen, namentlic) nicht gu umfangreichen, lann 


Ferntrieb — Fernwirfung. 


man die Zentraljtelle und das durd cine bejondere 
Ferjon zu bedicnende Uniidaltefyjtem durch Verwen- 
dung von Linienwadtern entbehrlid) machen; das 
find bei den cinjelnen Sprechſtellen aufzujtellende 
Stipjelumfdhalter, die fo durch Leitungen mitein— 
ander verbunbden find, daß der Rufende ſich ſelbſt 
mit der gewiinfdten Stelle verbinden fann. Laut: 
fpredjende F. werden in Berbindung mit dem fogen. 
Rommntando - Stentor-Mifrophon im Seewefen und 
bei der Urtillerie fiir Rommandoverteilungen benutzt. 
Der F. jteht dem Bergmann im Sdhadte, dem Tau- 
cher in der Taudherfappe, dem beobadjtenden Offizier 
im Feſſelballon sur Verfügung; er dient zur Verbin- 
dung der Polizei- und der Feuertwebhritationen, der 
Gutsgebäude und Borwerfe, der Förſtereien, der wif- 
ſenſchaftlichen Ynjtitute auf Bergſpitzen mit den An⸗ 
fiedelungen im Zale; das Mikrophon überträgt den 
Geſang aus den Opernhiufern und die Predigten 
aus den Rirden in die Privatwohnungen x. Fern: 
ſprechanlagen zur Berbindung von privaten Ge- 
jaftsitellen, fogen. befondere Anlagen, ftellt 
aud) die Reichspoſt her; 3. B. beträgt die Gebühr fiir 
zwei Spredjtellen, die Durd eine einfade, 5 km lange 
Yeitung am Holjgejtiinge verbunden find, nad den 
Uusfihrungsbejtimmungen sur Fernſprechgebühren⸗ 
ordnung jabrlid) (2 < 20 + 5 =< 30) — 190 ME. Ne⸗ 
benanlagen mit Anſchluß an eine Telegraphen- 
anjtalt sur Ubermittelung von Teleqrammen dürfen 
nur in Orten ohne —— — mit F. 
betrieben werden. Zur Sicherung des Eiſen— 
bahnbetriebes dienen Streckenfernſprecher in den 
Wärterbuden und in den Zügen tragbare Fernſprech⸗ 
ſyſteme; letztere können in die Leitungen, durch welche 
die Streckenfernſprecher verbunden ſind, überall leicht 


eingeſchaltet werden. Selbſt zur Ermöglichung des | 


Sprechverlehrs zwiſchen zwei fahrenden Cijendahn- 
zügen ſind Schaltungen praktiſch erprobt worden, 
namentlich in Verbindung mit Wedereinridtungen 
gur Verhütung von Eiſenbahnzuſammenſtößen. Außer 
gum Verlkehr innerhalb der Eiſenbahnzüge führen 


dieſe (3. B. zwiſchen Chicago und Gan Francisco) | 


Fernſprechgehäuſe mit, die wahrend de8 Wufenthalts 
auf den widtigiten Stationen an die Ortsfern{pred)- 


einridtung angeldilofien werden und von den Rei- | 


fenden gegen Entgelt benugt werden diirfen; aud 
Schiffe, die im Hafen liegen, werden in diejer Weiſe 
angefdlojjen. Yur Cinfdaltung in Rlingelanta- 
en der Privatwohnungen find ganj cinfache 
Sprechſyſteme im Handel ju ay 
In Deutſchland bejteht feit 1887 zugunſten der 
Bewohner fleiner Landorte, die bei ünglücksfällen 
meijt auf die Hilfe aus benadjbarten Orten angewie- 
jen jind, ein bejonderer Unfallmeldedienft (i. d.). 
Cine eigenartige Cinridtung ijt bie Telephon: 
Seitung (Telephon Hirmondo) in Budapejt. Den 
an cine Sentraljtelle angeſchloſſenen 8000 Teilneh- 
mern werden interefjante Tagesneuigkeiten, Börſen⸗ 
nadridten, Ronjzertauffiibrungen x. von morgens 
bis abends nad) einem bejtimmten Programm tele: 
phonifd) gu Gehör gebradt; auf beſonders widtige 
Nadridten, den Beginn der Vorjtellungen und te 
macht ein laut ténender Ularmapparat aufmerkſam. 
Die drabtlofe Telephonie (Lidttelephonie, 
Phototelephonie) hat fiir die Berjtindigung auf 
fiirzere Entfernungen, namentlich im Fejtungs- und 
Küſtenbeobachtungsdienſt, praltiſche Bedeutung ge- 
wonnen, feitdem ©. Ruhmer in Berlin an Stelle des 
Bellſchen Photophons (j.d.), das höchſtens auf 200m 
witfte, die fpredende Bogenlampe von Simon (Git- 
Mepers Konv.-Lexilon, 6. Aufl., VI. Ub. 
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tingen) verwendet und die Selenjelle fowie die Schal- 
tung wefentlid) verbejfert hat, fo daß ein Geſpräch bis 
iiber 10 km drahtlos gefiihrt werden kann. Die hier— 
nad von Siemens⸗Schuckert 1903 fonjtruierten Appa⸗ 
rate fiir Lidjttelephonie find derart nuit Cinridjtungen 
fiir Lichttelegraphie (f. d.) vereinigt, daß gleich— 
jeitig Das Geben und Abhören von Teleqrammen 
nach Morfezeichen möglich ijt. Das Syſtem der drabt- 
lofen Zelephonie von F. A. Collins kommt darauf 
jurtid, die Erde und das Waſſer als Leiter fiir lange 
eleftrijde Wellen gu benugen; bei Verſuchen in Rod- 
land Lafe R. Y. 1902 foll auf 5 km eine laute und 
deutliche Verſtändigung ergielt worden jein. 

Bgl. »Geſchichte und Entwidelung des eleltriſchen 
Fernſprechweſens⸗ (Berl. 1880); Schenk, Philipp 
Reis, der Erfinder des Telephons (Franff. a. Ve. 1878); 


du Moncel, Le Téléphone (5. Aufl. Bar. 1886); 


Prescott, Bell's electric speaking telephone (New 
Port 1884); Bietlisbad, Handbuch der Telephonie 
(bearb. von Weber, Wien 1899); Mix u. Geneſt, 
Unteitung gum Bar eleltriſcher Haustelegraphen und 
Telephonantagen (5. Unfl., Berl. 1899); »Beſchrei⸗ 
bung der in der Reidstelegraphenverwaltung ge- 
bräuchlichen Apparate⸗ (daj., Reichspoſtamt 1899, 
mit Nachträgen bis 1903); Canter, Technik des 
Fernſprechweſens (3. Uufl., Brest. 1901); Herbert, 
Telephone system of the British Post Office (2. 
Aufl., ond. 1901); Hopfings, Telephone lines and 
their properties (6. Uufl., New Port 1901); Sh waig- 
hofer, Grundlagen der berg im eleftrifden 
Nadridtenverfehr (Miind. 1902); Ruhmer, Das 
Selen xc. mit Beriidfidtiqung der drabtlofen Tele- 
phonie (Berl. 1902); Meilt, Das Telephonredt 
(Meip;. 1885). Zeitſchriften: »Eleltrotechniſche Zeit- 
idrift« (Berlin, feit 1880, redigiert von Rapp); »Ar⸗ 
civ fiir Poſt und Telegraphie« (daj., Reichspoſtamt); 
» Seitidrift fiir Eleltrotechnik« (Wien, feit 1883, re- 
digiert von Sinner); »Journal Télégraphique« 
(Bern); »Electriciane (Qondon); Streder, Fort. 
ſchritte Der Eleftrotednit (Telephonie), ein fortlaufen- 
der Quellennadweis (Berlin, feit 1888), 
Ferntrieb (Ferntriebwerf), die Übertragung 
von medanijder Energie oder Triebfraft von dem 
Orte der Entitehung nach weit entfernten Verbrauds- 
jtellen dDurd) Geſtänge, Transmiffionswellen, Seil-, 
Riemen- oder Mettentriebe, Drucwafjer, Drucluft 
oder durd) den elektriſchen Strom. Die bei den drei 
lepten Urten der Überiragung benugten Leitungen 


heifen Fernleitungen. Weiteres ſ. Transmiffion. 


ruwaffen, Waffen gum Fernfampf: die Kriegs— 
majdinen, Bogen, Urmbrujt und die Feuerwaffen. 
Fernwirkung. 1) Durd unjre Musfelfraft fin- 
nen wir einen Körper mur in Bewegung ſetzen, indem 
wir ibn Direft beriihren oder unter Vermittelung einer 
Stange, Sdnur, Hebevorridtung u. dgl. Unver- 
ntittelte Rraftwirfung in die Ferne ijt uns unmöglich 
und deShalb unbegreiflich. Damit iſt nicht bewiefen, 
daß fie tiberhaupt unmöglich fei. So betradtet man 
3. B. die Gravitation, die eleftrojtatijde und magne- 
liſche Kraft gewöhnlich als unvermittelte Fernwirfung. 
Seit indes Herb bewiejen hat, daß die lestern Kräfte 
ſich nidt momentan in jeder Entfernung geltend 
madden, fondern cine gewiſſe Beit verfließt, bis die 
Wirkung an einer bejtimmien Stelle des Raumes an- 
elangt ijt, was nur verſtändlich erfdeint unter der 
Innahme, dag die Wirkung durch ein den Raunt ers 
fiillendes Medium (Uther) iibertragen werde, mehren 


ſich die Verſuche, gu beweifen, daß aud) die Gravitation 


feine direlte F. fet. 
29 
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2) Chemif he Fernwirfung. Amalgamiertes Zink 
wird von verdiinnten Säuren nidt re al gy um⸗ 
wickelt man es dagegen mit einem Platindraht, ſo er⸗ 
folgt in der Säure alsbald Auflöſung unter Entwichke— 
lung von Waſſerſtoff. Jn Löſungen von Reutral- 
faljen wird aud mit Platin armiertes Zink nicht geldjt, 
fest man aber * Tropfen einer Säure, z. B. 
Schwefelſäure, zu der Flüſſigkeit, fo erfolgt wieder 
Löfung. Das Platin wirft bereits, wenn ¢3 nur an 
einem Punkte mit dem Sink in Berühruug fteht. Bil- 
det man aus Bink und Platin einen Biigel, deffen 
beide Urme fo mn cine Löſung von Kaliumſulfat ge- 
taudjt werden finnen, daß die Fliiffigteitsteile, die 
beide Arme umgeben, durd eine pordje Scheidewand 
voneinander getrennt find, fo löſt fic) dad Zink nur 
dann merflid), wenn die Das Platin umgebende Lö— 
jung ſauer gemacht wird; das Anſäuern der das Sink 
umgebenden Raliumfulfatlifung bat feine Wirkung; 
der — erſcheint am Plaͤtin. Ähnliches Ver- 
halten zeigen Radmium, Zinn, Aluminium und aud 
die widerſtandsfähigern Metalle. Dieſe Erſcheinun— 
gen ſtellen ſich ſo dar, als übe das ſpezifiſche Muf- 
löſungsmittel der Metalle, wenn es beim Platin ap- 
pliziert wird, ſeine Wirfung in die Ferne auf das frag: 
lide Metall aus. ink vermag nur auf die Weife m 
Löſung he geben, dak feine Atome als Jonen mit po- 
fitiver eleltriſcher Ladung fid) vom Metall loslöſen. 
Durd) den Austritt pojttiver Jonen wird das ur- 
ſprünglich neutrale Zink negativ geladen und die Lö— 
jung pojitiv. Dies dauert, bis ſich eine gewijje Bo- 
ten zialdifferenz gwifden Metall und Löſung berge- 
* hat; dann zieht das negative Metall ſo viel po— 
itive Jonen an, als durch die Lifungsfpannung des 
Binks in diefe itbergehen; es tritt Gleichgewicht ein, 


eine weitere Löſung erfolgt nicht. Die hierzu erfor- | 





derlichen Metallmengen find aber fo gering, daß fie | 


fid) Dem analytijden Nachweis entziehen. Berbindet 


man jegt Blatin mit dem Sink, fo nimmt ¢8 diejelbe | 


negative Ladung an wie das Bink, es zieht die pofi- | 


tiven Jonen aus der Löſung an, und jo wird das 
Gleichgewicht am Zink wieder aufgehoben, ſeine Lö— 
fungsjpannung kommt zur Geltung. Das Zink wird 
ſich immer weiter löſen, jolange die pofitiven Jonen 
der Ldjung von dem qgleidfalls negativen Blatin an- 
gezogen werden. Bon der Natur des pojitiven Jons 


und von der des Metalls wird es abbingen, ob das 


lestere die ihm Hier zugeſchriebene Wirkung äußern 
fann, ob das Jon jeine Elektrizität an das Metall 
abgeben fann. Vit das Yon das Kalium de3 Kalium— 
julfats, das die Elektrizität febr feſt halt, fo wird fein 
liberqang der Elektrizität ſtattfinden. Erſetzt man 
aber das Raliumfulfat am Platindraht durd) Schwe— 
felſäure, fo ijt Die vorhandene Potenzialdifferenz aus— 
reidend, um die Waſſerſtoff-Jonen der Säure gu 
zwingen, ihre cleftrifden Ladungen abzugeben, wor- 
auf Diefe in Der Gejtalt von gewöhnlichem Waſſerſtoff 


Fernwirfung — Ferrara, 


eingigen Art F. guianensis Aubl., cinem Baum in 
@uayana und auf den WUntillen, mit 12-—--15m hohem 
Stamm, ſehr kurz geſtielten, elliptifd) zugeſpitzten, 

anzrandigen, unten weißlichen Blättern und rund⸗ 
iden, grünlichen Früchten mit beinhartem, höderigem, 
zweiſamigem Kern. Das harte, ſchwere, gelb und rot 
gefleckte Holz (Atlasholz, Königsholz Ficatin- 
hol z) macht cinen bedeutenden Handelsartifel Guaya- 
nas aus und dient zu Möbeln und Marketeriearbeiten. 

Feronia Corr., Gattung der Rutazeen, mit der 
cingigen Art F. elephantum Corr. (€lefanten- 
apfelbaum), einem grofen Baum in Ojtindien bis 
Ceylon, mit hartem, ſchwerem, gelblidem, aber nidt 
dauerhaftem Holz, anisartig duftenden, unpaarig ge 
fiederten Blattern, rotlidgriinen Bliiten in achjel- 
——* Trauben oder aus Trauben zuſammenge— 

etzten Riſpen und vielfamigen, apfelãhnlichen Früchten 

mit harter, rauher, holziger Rinde und genießbarem 
Fleiſch. Aus dem verwundeten Stamm fließt das 
Feroniagummi (edhtes oſtindiſches Gummi), 
dad unregelmäßige, große Klumpen bildet, durchſichtig, 
topasfarbig, ſtark glänzend, bisweilen etwas tribe, 
gelb bis braun, fettglänzend bis matt iſt und ſich leicht 
und vollſtändig in Waſſer löſt. Es klebt ſtark, wird 
wie arabiſches Gummi benutzt und iſt dieſem für 
Waſſerfarben vorzuziehen. 

Feronia, altitaliſche Vegetationsgöttin ſabiniſchen 
Urſprungs, der man Blumen und Erſtlingsfrüchte 
darbrachte, auch Schutzgöttin der Freigelaſſenen. Ihre 
Hauptkultſtätten waren im ſabiniſchen Trebula Mu— 
tuesca, wo bei ihrem Feſt eine der beſuchteſten Meſſen 
von ou Stalien ftattfand, in Terracina, am Fuge 
des Berges Soracte und in Präneſte. Nad) priinejtini- 
{der Sage hatte fie ihrem Sohn Erulus drei Seelen 
gegeben, fo dah ihn Cuander dreimal titen mufte. 

rozepur (pr. firofpar), Stadt, ſ. Firozpur. 
4 (lat.), Wildheit, Roheit, Graufanifeit. 
rpecle (jpr. pitt), Gletider, ſ. Evolena. 
aillieren (franz., fpr. fercaji-), mit dem Degen 


raſſeln; Handel fuchen, beftig ftreiten; Ferrailleur 





entweichen. Durch die Vereinigung ihrer pofitiven | 


Eleftrizitat mit der neqativen des Platins wird dieses 
und fomit aud) das Zink entladen, und es vermag 
infolge feines verminderten negativen Potentials neue 
pojitive Jonen ju entfenden, My aufzulöſen, und der 
Vorgang jest ſich fort, jolange nod metalliſches Zint 
oder Wajjeritoff -Jonen zur Rerfiigung jteben. 
Fernzeichner, ſ. Telegraph. 
ruzeiger, ſ. Fernmeldeapparat. 
Fernzünder, ſ. Leuchtgas. 
eroce (ital., fpr. ferotſche), wild, ungeſtüm. 
roleholz, ſ. Atlasholz. 
erolia Aubl., Gattung der Roſazeen, mit der 


(jpr. sxajér), Raufer, Raufbold. 
ndina, Stadt in der ital. Proving Potenza. 
Kreis Matera, iiber dem Bajentotal, an be Gijen- 
babn Potenga-Metapont, hat trefflicjen Weine und 

Olbau und (1901) 7401 Einw. 
Ferrära, ital. Proving in der Landſchaft Emilia, 
grenst an das Wdriatifde Meer und die Provinzen 
ovigo, Ravenna, Bologna und Modena und un 
faßt drei Mreife (FF. Comacdhiound Cento) mit2625qkm 
(47,792.) und (1901) 27 1,776 Einw. (103 auf 1 qkm). 
Ferrara, Hauptitadt der gleidnamigen ital. Bro- 
ving (j. oben), in fumpfiger, aber frudjtbarer Ebene, 
nur 2,4 1m iiber Dem 50km entfernten Meer, an einem 
Arme des Po, an den Eiſenbahnlinien Padua -Bo- 
logna, .- Rimini und F.-Suzzara, hat breite, qe- 
rade Straßen und große, aber Ode Plätze, unter denen 
fich Die Piazza Arioſtea mit einer Statue des Dichters 
auszeichnet. Die Befeſtigungen nebjt der Zitadelle 
find jest ohne Bedeutung. inter ben Rirden find 
Die bemerfenSwertejten: der Dom (aus dem 12. Jahrh.), 
teil3 im romanifden, teils im gotijden Stil (mit jpa- 
tern Umbauten im Renaiffanceftil), reid) an Bildern 
und Fresfen von Garofalo, Francia xc. und andern 
Kunſtwerken fowie einem ſchönen Glodenturm im 
MRenaijjancejtil aus dem 16. Jahrh.; ferner die drei- 
ſchiffige Kirche San Francesco (im Renaijjancejtil, 
1494— 1530); die Kirche San Benedetto, mit gotiſcher 
Faſſade, von 1500, innen cine Pfeilerfirde mit flader 
Dede; die pridtige Siulenbajilita Santa Maria in 


Ferrara — Ferrari. 


Bado; die Friedhofskirche, ehemals Kartäuſerkloſter 
San Crijtoforo, etn ſchöner Renaijjancebau von 1498 
bis 1553, und Die alte, jest modernifierte Rirde San 
Giorgio vor der Porta Romana, die bis 1135 Rathe- 
drale war. Unter den weltliden Gebäuden be- 
hauptet das Cajtello, der alte herzogliche Palaſt, jest 


Sif der Behörden, im gotifden Stil (aus dent 14. u. | 
15. Jahrh.), mit vier gewaltigen Ecktürmen beſetzt 


und von einem breiten und tiefen Graben umzogen, 
den erſten Platz. Er wurde von Rifolaus von 
erbaut, {pdter, nachdem 1554 eine Feuersbrunſt den 
rdpten Teil des Innern verjehrt hatte, durch Gior- 
mo da Carpi erneuert und enthalt mehrere Sale 
mit Dedenfresfen von Doſſo Doffi. Bor dem Kaſtell 
echebt fic) Das Marmorjtandbild Savonarolas (1875 
errichtet). Andre hervorragqende Gebaude find: der 
Palazzo Comunale, der erjte Sig der Eſte; der go- 
tiſche Gaines della Ragione (Jujtizpalaft), die Pa- 
lazzi Serofa, Sdhifanoja, Roverella, das Studio 
Pubblico oder Univerfitdtsgebiude, der Palazzo dei 
Diantanti (1493— 1567), nit der Gemäldeſammlung 
de3 Uteneo Civico, und das Theater. Sm St. Unnen- 
hoſpital ijt die Belle, in der Taſſo 7 Jabre lang als 
angeblid) Wahnſinniger gefangen ſaß; aud) das paus 
Arioſts und das des Dichters Guarini find nod er- 
alten. F., das im 16. Jahrb. über 100,000 Einw. 
zãhlte, hatte 1901 ca. 33,500, al8 Gemeinde 87,648 
inw. Bon hihern Bildungsanjtalten befigt 3 eine 
Univerfitat (j. unten), ein Lyzeum, Gynmajium, ein 
Techniſches Inſtitut, cine Technische, cine Runjt- und 
eine Mufifidule. Die 1391 gejtiftete, 1824 wieder: 
Hergejtellte freie Univerfitat mit (1806) 79 Stu- 
denten umfaßt drei Fakultäten (quriſtiſche, medizi— 


und-cine pharmazeutiſche Schule. Die dazu gehörige 
Bibliothel enthalt gegen 100,000 Bande, feltene In— 
funabein und ca. 2000 Manuffripte. Die Sala Urio- 
ſtea enthalt das Grabdenfmal Uriojtos und andre 
Uriojtreliquien. F. ijt der Sig des Präfekten, eines 
Erzbiſchofs, eines Zivil- und Korreftionstribunals, 


eines Ujfijenhofs, eines HandelSgeridts, einer Finanz⸗ 


intendan; und einer Handelskammer. E8 hat Mühlen 
und Fabrifen fiir Teigwaren, Wirhwaren, Hanfge- 
fpinfte, Seilerwaren und Seife. Außerhalb der Stadt 


ite | 





liegt bieBillaBelriquardo, bei Goethe der Schau⸗ 


pla 
GeburtSort des Reformators Savonarola, des Did- 
ters Guarini u. a. 

Geſchichte. F. wird erſt feit dem Mittelalter ſicher 
erwabnt. 757 trat der Langobardenkönig Defiderius 
F. an die römiſche Rirde ab, und von den Päpſten 
trugen im 11. Jahrb. die Marfgrafen aus dem Haufe 
Canojja Stadt und Graffdaft su Lehen. Im 12. Jahrb. 
gewann die Stadt munizipale Selbftindigfeit und 
gehörte unter Friedrid) I. Dem Lombardiſchen Bund 
an, dod) bielten die Päpſte ihre alten Anſprüche auf- 
rest. 1208 wurde wohl mit Zuſtimmung der Kirche 
der Marfqraf Azzo von Ejte gum Herrn der Stadt 
erhoben ; |pater trat wãhrend der Kämpfe Friedrids IT. 
mit der Sirde F. auf Seite des Raifers und vertrieb 
Azzo, wurde aber von dieſem 1240 wieder erobert und 
feitdem —— den Eſte behauptet, die von den 
Päpften das Vikariat in F. zu Lehen erhielten und 
hier ihre Reſidenz aufſchlugen, indem ſie F. zu einem 
glãnzenden Fürſtenſitz umſchufen. 1471 erhob Baul II. 


der Liebe Taſſos gu Leonore von Eſte. F. iſt 
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1796 von den Franjofen cingenommen, bildete F. 
einen Teil der Zisalpiniſchen Republit, dann des 
Königreichs Stalien, fam aber durd) den Wiener Kon— 
greß bis auf den im Norden des Ko liegenden, mit 
dem Lombardiſch⸗ Venezianiſchen Königreich vereinig- 
ten Teil wieder unter die Herrſchaft des Papſtes. Die 
Oſterreicher erhielten das Beſatzungsrecht in der Bi 
tadelle von F.; als fie nad) der Schacht bei Magenta 
abjogen, riß fic) F. 1859 vom Rirdhenjtaat los und 
wurde nebjt Der Romagna mit dem Königreich Ita— 
lien vereinigt. Bgl. Frizzi, Memorie per servire 
alla storia di F. (2. Wufl., Ferrara 1847—50, 5 
Bde.); Uqnelli, F. e Pomposa (Bergamo 1902); 
G. Gruyer, L'art ferrarais a l'’époque des princes 
d’Este (Bar. 1897, 2 Bde.); Untolini, F. negli 
ultimi anni del secolo XVIIL. (Ferrara 1900). 
ra, Konzil von, f. Florentiner Konzil. 
qrerrara, Francesco, ital. Nationalökonom, geb. 
7. Dez. 1810 in Palermo, geſt. 22. Jan. 1900 in 
Venedig, wurde 1834 Chef des Statijtijden Bureaus 
von Sijilien und gründete Das »Giornale di Statis- 
ticae. Da er fic) 1847 an der Bewegung fiir die 
Unabhängigkeit Siziliens beteiligt hatte, wurde er in 
die Bitadelle gu Palermo gefperrt, im folgenden Jahr 
aber befreit und gum Mitglied der probijoriiden Res 
gierung erwählt. Nad) Turin gejandt, um dem Her⸗ 
zog von Bena die Krone Sizihens anjubieten, tiber- 
nabm er bier auf Unregung Cavours 1849 den Lehre 
jtubl fiir Nationaldfononne an der Univerſität und 
wurde fpdter Brofeffor in Piſa. 1865 trat er ins 
Parlament cin; unter Ratazzi war er Mai bis Juli 
1867 Finangntinijter und nahm dann aud als Wit- 


glied Der Finangfommiffion der Kammer, feit 1881 
niſch chirurgiſche, mathematifd.naturwiffenfdaftlide) | 
niſchen Finanjen. 1868 wurde er Direftor der Ober- 
handelsſchule in Benedig. Von feinen Schriften find 
zu nennen: »Importanza dell’ economia politica« 


de Senats regen Anteil an der Geſtaltung der italic. 


(Turin 1849); »Memorie di statistica«, gejammelte 
Ubhandlungen (Rom 1890), und »Esame storico- 
critico degli economisti e delle dottrine econo- 
miche« (Tur. 1889—-90, 2 Bde.), die Cinleitungen 
gu der von ihm 1856—68 herausgeqebenen » Biblio- 
teca degli economisti« enthaltend. : 

Ferrara: Majolifen, Tonwaren von mild 
weißer Farbe, die im 15. und 16. Jahrh. in Ferrara 
angefertigt und meijt mit Grotesfen, aber auch mit 
Figuren deforiert wurden. 

Ferrari, 1) Gaudenzio, ital. Maler, geb. um 
1481 in Valdeggia im Sejiatal (Piemont), geit. 31. 
Yan. 1546 in Mailand, bildete fid) nach Stefano 
Scotto, B. Luini und Leonardo da Vinci, war in Va— 
rallo, Vercelli, Novara (1514-— 18), Saronno und 
feit 1536 in Dlailand tatig. Während ſeine friihern 
Werle noch an die ältere Schule erinnern, zeigt ſich 
in feinen ſpätern das Studium Leonardos; dabei 
macht fic) immer ein energiſcher Naturalismus gel- 
tend. Seine Farbe ijt ſehr fraftig, obwohl häufi 
bunt, feine Rompojition meijt iiberladen oder do 
unbarmonifd. Unter feinen Werfen find zu nennen: 
ein Tafelbild der Kreustragung auf dem Hodaltar 
der Kirche Madonna della Pieta zu Canobbio am Lago 
Maggiore, ein praidtiges Tafelwerk in San Gaudenzio 
gu Novara (1514 — 15), ein andres in Bujto Arſizio 
bei Mailand. Im Refeftorium von San Paolo in 
Vercelli malte er cin Ubendmahl, das den Einfluß 


den Marfgrafen Borjo jum erbliden Herzog von | von Leonardos befannter Darjtellung zeigt. In der 
F. (f. Efte, S. 126). Beim Erlöſchen des Hauptitanrmes | Kirche zu Saronno ſchmückte er die Kuppel mit einer 
der Ejte (1597) 30g Clemens VIII. das Herzogtum als | Engelsglorie. Zahlreiche bedeutende Werke von ihm 
erledigtes Leben em und ſchlug es zum Kirchenſtaat. befinden fic) gu Varallo in Piemont. Die früheſten 
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in den Rirden Santa Maria in Loreto und Gan 
Marco verraten nod die alte lombardiſche Schule. Be- 
Deutender find die Fresfen in der Frangistanertirde 
Santa Maria delle Grazie dajelbjt (die Paſſion, die 
Darjtellung im Tempel, Chrijtus unter den Schrift: 
gelebrten u. a.). Gemälde von F. befinden ſich aud) 
im den 40 Rapellen des Sacromonte in Barallo. 
Außerhalb Staliens lommen fehr felten Werke von 
F. vor; in Baris befindet fich cin Heil. Paulus, in 
Verlin eine Verfiindigung Mariä. Bgl. Colombo, 
Vita ed opere di Gaudenzio F. (Turin 1881); Hal- 
fey, Gaudenzio F. (Lond. 1904). 

2) Lodovico, Mathematifer, geb. 2. Febr. 1522 
in Bologna, geſt. dafelbjt 1565, war Profejjor der 
Mathenatif in Mailand und Bologna, fand auf An— 
regung feines Lehrers Cardano die Auflöſung der 
Gleichungen vierten Grades und fiihrte groke geodä— 
tiſche Vermeffungen in Oberitalien aus. Bgl. Can- 
tor, Borlejungen über Gejdidte der Mathematif, 
Bd. 2(2. Uufl., Leip;. 1900); Beut hen, Gejdicdte der 
Mathematif im 16. u. 17. Jahrh. (deutſch, daj. 1903). 

3) Benedetto, Didter und Romponijt, geb. 1597 
in Reggio, gejt. 22. Oft. 1681 in Modena, erbielt 
feine muſikaliſche Ausbildung ju Rom, wo er wohl 
aud) feine erjte Anſtellung fand. Nachdem er ſodann 
mindeſtens ſeit 1633 in Venedig aay hatte, er- 
hielt er 1645 cine Unjtellung in der Hoffapelle zu 
Modena, vertaufdte dieſe aber 1651 mit einer bef- 
fern als Theorbijt der Hoffapelle in Wien und brachte 
aud) dort jowie in Regensburg Opern heraus. 1653 
wurde er al’ Hoffapellmeijter nad) Modena zurück⸗ 
berufen, erbielt 1662 beim Regicrungswedfel feinen 
Abſchied, wurde aber erjt 1674, als Franz IT. die Re- 

ierung iibernabm, wieder als Kapellmeiſter eingefept. 

ie von F. gedidjtete Dper » Andromedae, fomponiert 
von Manelli, gegeben im Theater San Caffiano ju 
Venedig 1637, war die erjte in einem öffentlichen Thea- 
ter rp! ae oe Dper (die Koſten der Aufführung trug 
-); alle frühern Opernauffiihrungen waren privater 
Natur. Die erjte von F. fomponierte (und gedichtete) 
Oper war »Armida« (1639). Bon der Muſik von 
Ferraris Opern ijt bis jest nichts aufgefunden; feds 
Opernterte erjdienen unter dem Titel »Poesie dram- 
matiche« (Rom 1644 u. 1651). Die Ynjtrumental- 
einleitung eines Balletts: »Dafne«e und cin Drato- 
rium »Samson« find handſchriftlich zu Modena er- 
halten. Im Druck erjdienen drei Biicher »Musiche 
varies fiir cine Singſtimme mit Generalbaß (ened. 
1636, 1637, 1641). 

4) Quigi, ital. Bildhauer, Sohn des Bildhauers 
Bartolommeo F. (1780 — 1844), geb. 1810 in 
Venedig, gejt. dafelbjt 12. Mai 1894, bildete fid) nad 
den Werken Canovas. 1840 ſchuf er die Figur mit 
Der Lirne an dem Grabmal Canovas (in Ganta Ma— 
ria dei Frari gu Venedig) und führte in den folgen- 
den Jahren cine Reihe von Arbeiten verſchiedenen 
Inhalts aus, die feinen Ruf begriindeten und 1851 
jeine Crnennung zum Profefjor an der Alademie in 
Venedig veranlagten. Dabhin gehören cine im Motiv 
von der befannten antifen ſehr abweidende Gruppe 
des Laofoon, ein Endymion, eine Marmorgejtalt der 
Melancholic, cine Statue de3 Marco Polo, ein David 
als Bejieger Goliaths (Palazzo Emo in Venedig), 
cin am Grabe feines Baters betendes Mädchen, die 
Vögel fiitternde Uniduld u. a. 

5) Giuſeppe, Geſchichtsphiloſoph, geb. 1812 in 
Mailand, gejt. 1. Juli 1876 in Rom, ftudierte in Pa— 
via, lebte dann unabhängig jeinen Studien und be- 
gann feine Schriftſtellerlaufbahn mit einer UWbhand- 
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{ung über feinen Lehrer, den Poilofophen Romagnoſi 
(f. d.), Der cine Ausgabe der famtliden Werke Bicos 
(1835) und einige Schriften in franzöſiſcher Sprache: 
»Vico et l'Italie« (Bar. 1839), »De l'erreur« (daſ. 
1840) und » De religiosis Campanellae opinionibus« 
(daſ. 1840), nadjfolgten. Nachdem er feit 1840 furze 
Beit als Profeſſor der Literatur in Rodefort gewirkt, 
jeiner freijinnigen Ridjtung wegen aber hatte zurück⸗ 
treten müſſen, ward ihm 1842 auf Couſins Berwen- 
dung der philofophifde Lehrſtuhl an der Universitat zu 
Strafburg iibertragen; aber ſchon nad 18 Tagen 
ward er aud) bier auf Betreiben der Ultramontanen 
abaciebt. Seine Borlefungen verdffentlidte er als 
»Idées sur la politique de Platon et d’Aristote« 
(Par. 1842). Rad der Februarrevolution 1848 von 
Warnot wieder in fein Amt eingeſetzt, wirkte er Darauf 
in Bourges, wurde aber hier ebenfalls bald fuspen- 
diert und fehrte 1859 nad Stalien guriid, wo er nad- 
einander Brofeffor in Turin und Wailand wurde. 
WIS Mitglied des piemontejijden Parlaments war er 
ein beftiger Gegner von Cavours Unnerionspolitif. 
Außer den genannten Werken fdrieb er unter anderm : 
»Filosofia della rivoluzione« (Capolago 1851; 2. 
Aufl., Mail. 1873, 2 Bde.); »Histoire de la raison 
d’Etat« (Capolago 1860); »Storia della rivoluzione 
d'Italia« (Mail. 1870--73, 3Bde.). Cine Darlequng 
jeiner Theorie der freien GVolferverbriiderung, an der 
er mit doftrindrem Starrſinn fejthielt, qab er in: 
»La federazione repubblicanac (Capolago 1851). 
Die Lehre aus den »Yntinomiens Hielt er fiir »un- 
iiberwindlid)« und wollte den Ausweg finden in die 
Unmittelbarfeit ded realen Lebens. Eine Biographie 
von ifm verjafte Mazzoleni (Mail. 1876). 

6) Paolo, ital. Lujtipieldidter, geb. 5. Upril 1822 
in Modena, gejt. 9. März 1889 in Wailand, ftudierte 
die Rechte, mit größerm Cifer aber Geſchichte und 
Literatur und fdrieb gu Maſſa, wohin fein Bater 
iibergejiedelt war, 1847 feine erjte Komödie: » Bar- 
tolommeo il calzolajo<, fpéter »Il codicillo dello 
zio Venanzio« betitelt. 1852 fdjrieb er fein Meiſter⸗ 
wert: »Goldoni e le sue sedici commediec, das 1854 
beim Publitum und bei der Sritil einen großen 
Triumph errang. Raum geringer war der Erfolg der 
Komödie »La satira e Parini« (1857). €8 folate 
cine Reibe nidt gang fo trefflider Dramen und Lujt- 
jpiele: »Prosa« (urjpriinglid » Tl Tartuffo moderno<); 
»Dante a Veronac; »Poltrona storica«; »La medi- 
cina d’una ragazza ammalata« (1862); »Gliuomini 
serii< (1869); »L’attrice cameriera« (1871); »Nes- 
sun va al campo« (1871); »Cause ed effetti« (1872); 
„II duello«; »Il suicidios (1875); »Un ballo in pro- 
vincias ; »Vecchie storie«; »Gli amici rivali«; »Le 
due donnes; »—Il ridicoloe (1878); »Il perdono< 
(1879); »Per vendetta«; »Un giovane ufficiales ; 
»L'Antonietta- (1880) u. a. Bifante Stoffe, ernjte 
Tendenjen, pointierter Dialog, gefdidte Made und 
3. T. aud) qrelle Effette erinnern in Ferraris neuern 
Stiiden an franzöſiſche Mufter, ohne jedod ihre Ori- 
ginalitat 3u beeinträchtigen. 1860 wurde F. Profeſſor 
der Geſchichte in Modena, fpiiter an der Alademie zu 
Maitland. Seine »Opere drammatiche« erjdienen 
ju Mailand (1877—k80, 14 Bde.). Bgl. L. Fortis, 

aolo F., ricordi e note (Mail. 1889) und die von 
jeinem Sohn Vittorio F. veröffentlichte Biographie: 
»Paolo F. La vita, il teatro« (daſ. 1899). 

7) Eugenio, ital. Philolog, geb. 22. Febr. 1832 
in Arezzo, ftudierte in Bifa, war 1858 —59 Profejjor 
des Griechiſchen in Florenz, 1859—66 an der Uni- 
verjitit Siena und feit 1866 an der zu Padua. Er 


Ferraris — Ferreira de Vasconcellos. 


erwarb ſich befondere3 Berdienjt um die Wiederbele- 
bung der Flafjifdjen Studien in Stalien, namentlich 
durd) jeine Uberjegung von Otfr. Millers »Geſchichte 
der qriechijden Lileralur (Flor. 1858—59, 2 Bde.), 
fiberjegte Platon (Padua 1873 -—-82) und beforgte 
zahlreiche Klaſſilerausgaben. Wud) gab er >I fram- 
menti della Politica di Aristotele nel Papiro C. 
L. XIII del Museo egiziaco di Berlino« (Padua 
1888) bheraus. 

8) Severino, ital. Didter und Gelehrter, ged. 
1856 in Ulberino bei Bologna, jtudierte m Floreng 
und wurde Profejjor gu Faenza. Er verdjfentlidte 
die lyriſchen Sammlungen: »Sibi et suis« (1876), 
» Bordatini« (1885), »Secondo libro dei Bordatini« 
(1886), Die Dichtung »II Mago« (1884), »Nuovi 
versi« (1888) und »Primavera fiorentina« (1900), 
gab 2 Bande einer » Biblioteca di letteratura popo- 
lare« (1882—83) heraus und veröffentlichte viele 
literarbijtorijde Aufſätze und Tertausgaben. 

Ferräris, 1) Sojeph, Graf von, djterreid. 
seldmarjdall, geb. 20. Upril 1726 in Lunéville, geſt. 
1. Upril 1814 in Bien, nahm am Ojterreidijden Erb⸗ 
folgefrieg und am Giebenjabrigen Striege teil und 
wurde 1761 Generalmajor. Spater leitete er die erjte 
topographijde Aufnahme der ojterreidifden Rieder- 
lande. Die nad) ihm benannte Karte von Belgien in 
25 Blatt, die jid) an Caffinis arte von Franfreid 
anſchließt, ward 1777 beendet. Er fot nod in den 
Revolutionsfriegen, verließ aber die Armee im Oftober 
1793, ward Bizeprajident des Hoflriegsrats und 1807 
Geheimrat und Feldmarſchall. 

2) Galileo, Phyſiler, geb. 31. Oft. 1847 in Li⸗ 
vorno (Piemont), geſt. 7. Febr. 1897 in Turin, wurde 
1869 Sivilingenicur, 1879 Brofefjor der PHyfif am 
Induſtriemuſeum und an der Kriegsſchule in Turin, 
erridtete Dajelbjt das erjte italienifde eleftrotednifcde 
Inſtitut und war Prafident der Italieniſchen Elettro- 
techniſchen Gefellichaft. Er arbeitete über eleltriſche 
Beleuchtung und Kraftübertragung, über Wechſel— 
ftrom- und Mehrphaſenſtromtechnik, über Trans- 
formatoren und fdrieb: »Le proprieta cardinali 
degli strumenti diottrici, teoria di Gauss« (Turin 
1877 ; deutſch mit Anhang von Lippich, Leipz. 1879); 
»Sulla illuminazione elettrica« (Turin 1879). Seine 
Borlejungen: »Lezioni di elettrotecnica« (Turin 
1898, 2. Aufl. 1903) wurden deutſch herausgegeben 
von Fingi: ⸗Wiſſenſchaftliche Grundlagen der Eleftro- 
lechnit · (Leip3. 1901). Cine Gefamtausgabe feiner 
Werle erjdeint feit 1902 in Mailand. Jn Turin 
wurde ihm 1903 ein Denfinal errichtet. 

3) Carlo, ital. Rationaléfonom und Statijtifer, 
geb. 15. Mug. 1850 in Moncalva (Ulefjandria), wurde 
1878 auferordentlider Brofejjor an der Univerfitit 
ju Pavia, 1883 Direftor im Miniſterium fiir Uder- 
bau rc. ju Rom, 1885 Profeſſor der Statiſtik in Radua. 
Er jdrieb: »La statistica e la scienza dell’ ammi- 
nistrazione nelle facolta giuridichee (Padua 1878); 
» Moneta e corso forzoso« (Mail. 1879); »Saggi di 


economia statistica e scienza dell’ amministra- | 
zione« (Zur. 1880); » Lastatistica del movimento dei | 
metalli preziosi fra |'Ttalia e l’estero« (Rom 1885); | 


»Principi di scienza bancaria« (Wail. 1892); »La 
questione sociale e la trasformazione del sistema 


tnbutario in Italia« (Como 1893); »Tl materialismo | 


storico e lo Stato« (Balermo 1897); »La teoria del 
dicentramento amministrativo« (Daj. 1899) u. a. 
Ferrãſch (arab., »Teppidjausbreiter<), Rammer- 
diener, in Perſien die fehr zahlreichen Diener der 
Groen, die beim Hffentlicjen Erjdeinen ihres Herrn 
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mit aufgepflansten Stäben in zwei Reihen vor demt- 
felben einberjdreiten. F. heißen aud) die Tempel: 
Diener, denen die Reinhaltung der Teppiche in der 
Grabfapelle Mohammeds ju Medina obliegt. F.- 
Baſchi (Oberhaupt der F.), oberjter Rammerdiener 
des Schahs von Ferjien. 
erratin (Ferrialbuminfaure) wird aus 
Hühnereiweiß und weinjaurem Cijenorydnatron dar- 
ejtellt, enthalt 6—10 Proz. Eiſen. Eine Ldjung des 
Ferratins (Ferratofe), eine dunfelbraune Fliifjig- 
feit von angenehmem Gefdmad, wird gegen Blut- 
armut und Schwächezuſtände entpfohlen. 
Ferrazzi, Giufeppe Jacopo, ital. Vibliograph 
und Sdriftiteller, geb. 20. März 1813 in Cartigliano 
bei Bajjano, geft. 3. Mai 1887, ftudierte in Vicenza 
Theologie, bekleidete eine Lehrerjtelle 31 Bajjano, die 
ihm Radetzky 1849 wegen feiner patriotijden Gejin- 
nung entjog, und widmete fid) dDarauf mit großem 
Erfolg der geijtliden Beredſamleit, bis ihm 1852 aud 
diefe Fatigheit von der öſterreichiſchen Regierung un⸗ 
terjagt wurde. Rad) der Einigung Italiens erhielt 
er cine Brofefjur ju Bajjano. Sein Hauptwerk ijt 
das umfafjende » Manuale Dantesco« (Bajjano 1865 
bis 1877, 5Bde.). Bon feinen iibrigen Schriften feien 
enannt: »Di Bassano e dei Bassanesi illustri« 
Baſſano 1847); »Bibliografia Petrarchesca« ( Baſ⸗ 
fano 1877); »Torquato Tasso. Studi biogratici- 
critici-bibliografici« (Daf. 1880); »Bibliogratia Ario- 
stesca« (Daj. 1882) ſowie eine Überſetzung Vergils 
mit Ronunentar (Baſſano 1853 —55, 3 Bde.). 
ira, Untonio, portug. Didter, geb. 1528 
in Liſſabon, gejt. 1569 an der Pejt, ftudierte in Coim- 
bra bie Rechte, hauptſächlich aber dic Didter des 
Hlaffifden Ultertums und abmte diefelben in portu- 
ieſiſcher Sprade nad. So ward er, mit feinem 
Rorbild Sad de Miranda, der Begriinder der fogen. 
klaſſiſch⸗ vaterländiſchen Didterjdule und vervoll- 
fonmmte die fdjon von dieſem mit Erfolg bearbeiteten 
Gattungen (Elegie, Epijtel, Sonett, Epithalamium), 
wie er aud) das Epigranim, die Ode und die Tragödie 
in die portugieſiſche Literatur verpflangte. Daneben 
hielt er ju Coimbra Vorleſungen über die Redts- 
wiſſenſchaften. Jn feine Vateritadt suriidgefehrt, ward 
er zum Rat de3 Obertribunals ernannt. Seine Ge- 
dichte: »Poemas lusitanos«, die fid) Durch Gedanten- 
fille, lebendigen Ausdruck und didterijde Begeiite- 
rung auszeichnen, erjdienen von feinem Sohn Miguel 
Leite F. geſammelt (Lijjab. 1598). Seine fofort von 
bem Spanier Bermude; in einem » Nise lastimosa« 
betitelten Stück nachgeahmte Tragödie »Inez de Cas- 
tro« (1587, und im 2. Bd. diefer Santmlung), nad 
Triffinos »Sofonisba« die zweite regelmapige Tra- 
ödie feit Wiederheritellung der Wijjenfdaften in 
Suropa, wird nod jest geſchätzt; von feinen Proſa— 
lujtfpielen: »Comedia do Bristo« und »>Comedia do 
Jioso« (mit der Figur des miles gloriosus; mit den 
Luijtipielen des Ga de Miranda zuſammengedruckt, 
Lijjab. 1622) gilt das zweite (> Der Eiferſüchtige«) 
fiir das älteſte neueuropäiſche Charatterlujtipiel. Es 
wurde 1782 von ©. v. 8. ins Deutſche, 1825 von 
Musgrave ins Englijde, 1835 von F. Denis im 
» Théatre européens ins Franzoſiſche überſetzt. Seine 
Werke erjdienen ju Lijjabon 1771 in 2 Banden (wie⸗ 
derholt daf. 1829 u. 1875). Bgl. Cajtilbo, A. F., 
poeta quinhentista (Madr. 1874, 3 Bde.). 
Ferreira de Vaseoncellods (jpr. wastonghedaja), 
Jorge, ciner der altern dramatifden Dichter der Bors 
tugiejen, gejt. 1585, gehörte zum Hofjtaat des Prin- 
jen D. Duarte und war Sdreiber im Finanz- und 
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RKolonialdepartement. Seine Proſakomödien: »Eufro- 
sina« (geſchrieben 1527; gedrudt Coimbra 1560, 
Liſſab. 1786, fpan. von Ballejteros), »Ulyssipo« (ge- 
ſchrieben 1547; gedruckt daſ. 1616 u. 1787), »Aule- 
graphia« (daſ. 1619 u. 1787) find etwas mühſam 


und breit ausgefiibrte Sitten- und Charaltergemälde, 
dod) echt national und ſprachlich wie — ler, V. F. nad ſeinem Leben und Wirken (Bert. 
von großem Intereſſe, beſonders durch die Fülle von 1830); Fages, Histoire de saint Vincent Ferrier, 
Spricdwirtern, die in Nachahmung der fpantidyen Ce- | apdtre de l'Europe (Par. 1894, 2 Bde.). 


lejtina in Die Reden gewiſſer Perſonen eingefiigt find. 


Ferrel — Ferri. 


papjtliden Hof gu Mviqnon ward; er unternahm feit 
1397, oft von einer großen Geiflergemeinde begleitet, 
Belehrungsreijen durd Spanien, Frankreich, Jtalien, 
Grofbritannien und Jriand. F. foll 8000 Gara- 
zenen und 35,000 Yuden befehrt und fiber 100,000 
Ketzer der Rirdje wiedergewonnen haben. Bgl. Hel - 


trero, Unnibale, Geodat, qeb. 8. Dez. 1839 


Außerdem fdrieb F. cinen Ritterroman: »Triumpho | in Turin, geſt. 7. Uug. 1902 in Rom, befudte feit 


de Sagramor« oder »Memorial das proezas da se- | 1859 Die 


gunda tavola redonda« (Handfdrift, Coimbra 1554; 
gedrudt Daj. 1567; neue Ausg., Liffab. 1867) fiir Den 
Rronpringen D. Jodo und feinen Sohn, den ungliid- 
licen König Sebajtian. 

Ferrel, William, Meteorolog, geb. 29. Jan. 1817 
auf einer Farm in Virginia, gejt. 18. Sept. 1891 im 
Maywood (Kanſas), war zuerſt Lehrer in Tenneſſee, 
trat 1857 in die Redaftion des » Nautical Almanac«, 
wurde 1867 in die Küſtenvermeſſungsbehörde zu Waſh⸗ 
ington und 1882 sum Profeſſor am Signalamt be- 
** Von großem Werte waren ſeine Forſchungen 
über den allgemeinen Kreislauf der Luft um die Erde, 
ſeine Theorie der Wirbelſtürme und Tornados, ſeine 
richtige Schätzung der ablenfenden Kraft, vermöge 
deren über der Erde ſich bewegende Körper infolge der 
Drehung der Erde die Neigung haben, von gerad— 
linigen — abzuweichen, und welche Bedeutung 
dieſe Kraft fiir Die Meteorologie hat, ſeine Unter- 
ſuchungen über Flut und Ebbe u. a.m. Auch erfander 
einen Apparat, der den Eintritt der Gezeiten vorher an⸗ 
gibt. Er ſchrieb: » Popular treatise on the winds, mon- 
soons, cyclones etc.« (Mew Yorf 1889, 2. Aufl. 1893). 

—— Flüſſigleitſsmaß in Maslat, — 30 Liter. 

rrera ——— der untere, dem 
Schams ju gelegene Teil des Avers (ſ. d.) im ſchwei⸗— 
get. Ranton Graubiinden, cine Reihe wilder, wald- 
edectter Felsſchluchten und enger Talfeffel, aus denen 
der Uverjer Rhein hervorbridt, um dem Hinterrhein 
zuzueilen. Die romanifden Bewohner der beiden 
fleinen Dörfer Inner-F. oder Canicül, 1480 m 
it. M., mit 55 prot. Einwohnern, und Auger: F., 
1321 m ii. M., mit 107 prot. Einwohnern, nähren fid 
hauptſächlich von Ulpenwirtidaft; verlafjene Hiitten- 
werfe und Hochöfen erinnern an die frither erheblide 
Förderung von Cifen, aud) von Silber und Kupfer, 
die aus Mangel an Brennholz aufgegeben werden 
mute. Cine T abritrage erleichtert in neueſter Beit 
die Verbindung von Andeer über F. mit Avers. 

Ferreras, Juan de, ſpan. Geſchichtſchreiber, geb. 
7. Juni 1652 in Labañeza, geſt. 8. Suni 1735, ward 
Pfarrer in Madrid, Ratgeber des Kardinals Porto- 
carrero, Beijiper des Staatsrats und Oberbibliothefar. 
Seine Haupttitigteit aber gehirte Dem Studium der 
vaterländiſchen Geſchichte. Durch feine » Historia de 
Espaiia« (Madr. 1700 —1727, 16 Bde.; neue Aufl. 
1775-91, 17 Bde.; deutſch von S. J. Baumgarten, 
Halle 1754—-72, 13 Bde.) madhte er jich um die Muf- 
Hellung der Geſchichte Spaniens febr verdient. Rod 
find ju erwähnen feine » Varias poesias« (1726), Bgl. 
Naſſarre, Elogio historico de D. Juan de F. 
(Madr. 1735). 

Ferrering, Vincentius, geb. unt 1350 in Ba: 
lencia, gejt. 5. April 1419 gu Vannes in der Bretagne, 
1455 fanonifiert, trat 1374 in den Dominifanerorden 
und durchzog feit 1391 als Lebrer und Brediger einen 
großen Teil Frantreidhs, worauf er Rat beim König 
von Yiragonien und 1395 Magister sacri palatii am 








ilitirafademie in Turin, nabm an den 
italieniſchen Rriegen von 1859, 1860—61 und 1866 
teil, trat 1864 in ben Generaljtab und iibernabm die 
Leitung der geodätiſchen Urbeiten Italiens, die er in 
mujtergiiltiger Weife durchführte. 1872 wurde er 
Chef der geoditifden Ubteilung des militargeographi- 
ſchen Qnjtituts in Florenz, 1885 Direttor dieſes In 
jtituts, 1893 Divifionsgeneral in Bologna, 1895 
italieniſcher Gefandter im London, 1899 fomman- 
dierender General in Maitland. 1897 wurde er Vize 
präſident der internationalen Erdmeffung. Er ver- 
Offentlichte fehr umfangreicdhe Beridte über die Trian- 

ulation in den »BVerhandlungen der internationalen 

rdmeffung« und viele andre geodätiſche Urbeiten in 
den »Publifationen des Militar- geographiſchen In 
jtitut3 in Floreng«. 

Ferret, Col du Grand (pr. toa du grang ferr®, cin 
Hochalpenpaß zwiſchen Wallis und Piemont, 2536 m 
hod), der die beiden Bal Ferret, dad ſchweizeriſche, 
cin Seitental des Bal d'Entremont (j. d.), und das 
piemontefijde, cine Oberjtufe de3 Bal d'Aoſta, ver- 

te, ſ. Pfirt. bindel. 

rretti, 1) Jacopo, ital. Operntertdidter, geb. 

6. Juli 1784 in Rom, geft. dafelbjt im März 1852. 
wurde Juriſt, befdaftigte fic) aber nebenbei viel mit 
Literatur und qriindete cin »Gabinetto letterario«, 
das der Sammelplag der jungen Schriftſteller Roms 
wurde. 1812—13 lebrte er italienifde Literatur im 
Collegio Romano; 1814 übernahm er ein Amt im der 
Salj- und Tabafsverwaltung. Er ſchrieb fiir Roffini, 
Donizetti, Pacini, Ricci, Hott u.a. Unter feinen 
Libretti befinden ſich: »La Cenerentola<. »Olivo e 
Pasqualee, »1] Torquato<, »Il nuovo Figaro«, »Gli 
espostic, »I Pirati« x. F. war aud Improviſator 
und gefiirdteter Rritifer u. ſchrieb ſcherzhafte Gedichte 

2) Luigi, rdm. Dialeltdidter, geb. 26. Febr. 1836 
in Rom, ſtudierte Mathematif und Mechanif und ijt 
feit 1871 Inſpektor der Stadtidulen in Rom. Er 
verdffentlidte: »La duttrinella« (flor. 1877) und 
»Centoventi sonetti in dialetto romanescoe (Daj. 
1878, mit Anmerkungen von Morandi). 

Gerri, 1) Ciro, ital. Maler, qeb. 1634 in Rom, 
geſt. daſelbſt 1689, Schüler von Pietro da Cortona 
tm Florenz, vollendete nad) ded Meifters Fortgang 
von Florenz defjen Fresfen im Palazzo Pitti. SGpater 
fehrte er nach Rom juriid, wo er als Maler und Ar- 
chitelt tatig war. Geine Manier ijt der des Cortona 
verwandt. Sein umfangreichſtes Werk find die bibli- 
ſchen Darjtellungen in Santa Maria Maggiore gu 
Bergamo. 

2) Enrico, Kriminalijt, geb. 25. Febr. 1856 gu 
San Benedetto Po in der Proving Mantua, habili- 
tierte fid) 1880 an der Univerjitét Turin und war 
1881—94 nadeinander Profeſſor in Bologna, Siena 
und Piſa, ward jedod) nad) ſeinem offenen Beitritt 
zur fogialiftijden Bartet feines Lehramtes entfept. 
1895—96 bielt er Bortrige an dem neubegriindeten 
Institut des hautes études in Briifjel. Gegenwartig 


lebt er als Advolat in Rom und ijt zugleich Privat- 
dozent an der Dortigen Univerfitit. F. tit mit Cefare 
Lombroſo Beqriinder der neuern friminologifden 
Sdule in Italien, deren ſpeziell ſoziologiſche Rich— 
tung er hauptſächlich vertritt. Seine Hauptſchriften 
wurden z. T. aud) in das Spaniſche und das Eng: 
liſche überſetzt. Wir nennen Hier: »Studi sulla cri- 
minalitA in Francia da 1826 fin a 1878« (Rom 
1881); »Das Verbredjen in feiner Ubhangigfeit vont 
jährlichen Temperaturwedfel« (Berl. 1882, zuerſt in 
der »Heitidrift fiir die geſamte Strafredtswijfen- 
jdaft<); »I nuovi orizzonti del diritto e della pro- 
cedura penale« (Bologna 1881; 3. Aufl. u. d. T.: 
»Sociologia criminale<«, Turin 1892, 4. Aufl. 1900; 
deutid) von Rurella u. d. T.: »Das BVerbreden als 
ſoziale Erfdeinung«, Leip;. 1897); »La scuola po- 
sitiva di diritto criminale« (Siena 1883; deutſch 
von ©. Müller-Röder, Franff. a. M. 1902); »Pole- 
mica in difesa della scuola criminale positiva« (zu⸗ 
jammen mit Lombrofo, Garofalo und Fioretti, Bo- 
logna 1886); »L’omicidio-suicidio« (zuerſt in Dem 
von F. mit herausgeqebenen »Archivio di Psichia- 
triac, 4. Aufl., Turin 1895); »Socialismo e crimi- 
nalita, appunti« (daf. 1883, neue Aufl. 1897); ferner: 
»L’omicidio nell’ antropologia criminale« (2 Bde. 
mit anthropologijd - ſtatiſtiſchent Atlas, daf. 1895); 
»Socialismo e scienza positiva. Darwin , Spencer, 
Marx« (Rom 1894; deutid) von Rurella, Leipz. 1895); 
»Difese penali e studi di giurisprudenza« (Turin 
1899); »Delinquenti nell’ artece (Genua 1901); 
„Studi sulla criminalita ed altri saggi« (Turin 
1901). F. ift feit 1886 Mitglied der italienifden De- 
putiertenfammer und gehört bier gu den Wortführern 
der Guferiten Linfen. 

cetat, f. Eſſigſaures Eiſen. 

bromibd, ſ. Gitenbromtid. 
lorid, ſ. Eiſenchlorid. 
romat, ſ. Chromſaures Eiſenoxyd. 
Ferrichan (Ferrideyan) Fe(CN),, im freien 

Zuſtand nidt befanntes a Radifal, das ſich 
wie ein Halogen verhält und mit Waſſerſtoff die Fer - 
richanwaſſerſtoffſäure H,Fe(CN), bildet. Bon 
den jabireiden Verbindungen des F., in denen das 


Eiſen durd) die gewöhnlichen Methoden nidt von | 


dem Cyan getrennt und nadgewiefen werden fann, 
ijt bas rote Blutlaugenfaly (Ferricyanfalium 
K,Fe(CN),) und Turnbulls Blau (j. Verlinerblau) 
am befanntejten. * 
Ferrichanfalium (Naliumeifencyanid, ro- 
tes Blutlaugenfal;z,rotesCyaneifenfalium) 
K,Fe(CN), entfieht bei Cinwirfung orydierender Sub- 
jtangen auf Ferrocyanfalium und wird dargeftellt, 
indem man Chlor in eine Ldjung von Ferrochyanfalium 
(eitet, bis Eiſenchlorid nicht mehr blau gefallt, fondern 
nur nod braun gefirbt wird. Während der Opera- 
tion neutralifiert man die fic) bildende Salzſäure all- 
mahlid mit Kali, verdampft dann fdnell bet Siede- 
bige und bringt zur Rrijtallifation. Wan leitet aud 
das Chior in ein mit gepulvertem Ferrocyanfalium 
beſchicktes rotierendes Fah, folange es nod) abforbiert 
wird, und bringt das Prodult (Blaupulver) in den 
Handel oder friftallifiert ¢3 um. Statt des Chlors 
fann man aud) Brom oder iibermanganfaures Kali 
anwenden oder die Orydation mit dem eleftrifdjen 
Strom durdfiihren. F. bildet waſſerfreie, ſtark glän— 
zende, dunlelrote Kriſtalle vom ſpez. Gew. 1,81, ſchmeckt 
een cee und gibt ein gelbes Pulver. 
100 Teile Wafer löſen bei 10°: 86 Teile, bei 100°: 
77,5 Xeile, in Ulfohol ijt es nidt gang unldslid; in 
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Löſung ſcheidet es im Sonnenlicht einen blauen Kör⸗ 
per ab und verwandelt ſich in Ferrochankalium; von 
reduzierenden Subſtanzen wird es beſonders in alfa- 
liſcher Löſung leicht zerſetzt und wirkt Daher als kräf⸗ 
tiges Oxydationsmittel. Aus Eiſenoxydulſalzen fällt 
es einen blauen et (Turnbulls Blau, 
ſ. Berlinerdlau), während es die Löſungen von Cijen- 
oxydſalzen nur braun färbt; verdiinntejtirtere Säuren 
jdeiden Ferrichanwaſſerſtoffſäure H,Fe(CN), 
ab. Dieſe frijtallijiert in braunen Nadeln, ijt leicht 
löslich in Wajjer und Alkohol, reagiert ſtark fauer 
und bildet meijt unlösliche Salze. F. dient gur Dar- 
jtellung von YBerlinerblau, gum Blaufairben von 
Wolle und als Upgmittel (Mercers Liquor), um 
auf indigblau gefarbten Stoffen weiße Muſter hers 
vorgubringen, tae zur Darjtellung von Unilin: 
ſchwarz und Unilinviolett, und um Blau- und Rot- 
| holgfarben febhafter gu nuancieren. Ferricyan- 
| ammonium (NH,),Fe(CN), wird aus Ferrocyane 
‘ammonium durch Einwirkung von Chlor und fiir 
techniſche 3wede durch — des aus Ferrocyan⸗ 
falium mit Eiſenvitriol gefällten Niederſchlags mittels 
Ammonials und Behandlung des Filtrats mit Chlor 
— Es bildet ſchöne rubinrote Kriſtalle mit 
6 Molekülen Kriſtallwaſſer und wird beim Zeugdruck 
mit Anilinſchwarz benugt. 
entdeckt. 

Ferriere (vr. ſerriar), 1) (Qa F.) Dorf im franz. 
Depart. Iſere, Urrond. Grenoble, 950 m ii. M., im 
Bredatal, hat Eiſengruben, eine Sdwefelquelle und 
(1901) 724 Einw. Dabei [hiner Wajjerfall des Breda 
und fiidlich, 2200 m ii. M. mebhrere kleine Seen (Sept 
Laur). — 2) (§.-la-Grande) Stadt int fran}. 
Depart. Nord, rrond. Uvesnes, Knotenpunkt der 
Nordbahn, hat Steinbriide, Eiſenwerkſtätten und 
(1901) 3872 Einw. 

Ferrieres (jpr. ferriar), Dorf im frany. Depart. 
| Seine-et- Marne, Urrond. Meaur, unfern Lagny, hat 
eine Kirche aus Dem 13. Jahrh. ein pradtiges, 1860 
erbautes Schloß des Barons Alfons Roth dhild mit 
vielen Runjtwerfen und ſchönem Bark und (i901) 952 
Cinw. — F. war vom 19. Sept. bis 5. Oft. 1870 Haupt- 
quartier des Königs von Preuen: 19. und 20. Sept. 
1870 fanden bier refultatlofe Friedensverhandlungen 
zwiſchen Bismard und Jules Favre ftatt. 

Ferrigni (for. ferrinjd, Pier Francesco (qenannt 
Yori), ital. Feuilletonijt und Rritifer, geb. 15. Nov. 
1836 in Livorno, gejt. im Dezember 1895 in Floren, 
jtudierte Die Rechte in Piſa und Siena und promo- 
vierte bier. Literatur und Politif zogen ihn bald von 
jeinem Beruf ab; er ſchrieb unter dem Pſeudonym 
Yorick Fenilletons, die ihn zum Liebling ded tosfa- 
nijden Publilums madten, und er nahm am Auf— 
jtand von 1859 teil, zuerſt al Sefretir im revolu- 
tiondren tosfanijden Miniſterium, dann als Frei— 
williger in der franjdfifd)-italienifden Urinee. Nach 
Dem Frieden von Villafranca ging er in Garibaldis 
Auftrag gum Konig Vittor Emanuel nad Turin und 
fehrte Dann zur Schriftſtellerei zurück. Er nahm fei- 
nen Wohnſitz in Florenz, wo er fiir eine Reihe Bei- 
tungen ſchrieb und als Udvofat wirfte. Ungemeine 
Verbreitung fanden feine Flugſchriften. In Bud 
form erfdienen: » Viaggio attraverso lesposizione 
italiana del 1861« (flor 1861); »Fra quadri e 
statue« (Wail. 1872); »Cronache dei bagni dimare« 
(1873); »La festa de’ fiori« (1874); »Vedi Napoli 
e poi...«; »Su e git per Firenze<« (1877); »Il Re 
é mortoe (1878); »La verita intorno al progetto 
di legge per la tassa sui teatri« (1879); »Pas- 


wurde von Gmelin 








456 


seggiate« (1879); »Lungo l’Arno« (1882); »Giostre 
e tornei« (1883); »Vent’ anni al teatro« (1884); 
» Dove si va? Domande e risposte« (1886); » Teatro 
e Governo« (1888) u. a. Die gefammelten »Con- 
ferenzes (Vorlefungen) erfdienen 1903 in Livorno. 
rribydrat, Ferribydrogyd, j.Cijenhydroryd. 
errijodid, ſ. Cijenjodiir. 
erri-kalium cyanatum, rote3 Blutlaugen- 


fal3, Ferricyankalium. 
errinitrat, jovicl wie falpeterjaures Cifenoryd. 

rrioxyd, joviel wie Eiſenoxyd. : 

grerripyrin, Berbindung von Cijendlorid mit 

Untipyrin Fe,Cl,(C,,H,,N,O),, cin organgerotes, 
leicht lösliches Pulver, wird äußerlich zur Blutjtil< 
lung, innerlid) bet hronijden Diarrhden, Anämie, 
Chloroje, Migriine und Neuralgien sito 

seifaits (Ferridſal ze), Eiſenoxydſalze. 

rriſulfat, ſ. Schwefelſaures Eiſenoxyd. 

rriſulfid, ſoviel wie Anderthalbfachſchwefel⸗ 
eiſen, ſ. Eiſenſulfide. 

rrit, ſ. Eiſenkarbide. 

trite, 1) ſalzartige Verbindungen des Eiſen⸗ 
oxyds mit ſtarken Baſen, in denen das Eiſenoxyd die 
Rolle der Säure ſpielt. — 2) Bräunliche und rötliche, 
in dünnen Lamellen durchſcheinende, aus Eiſenoxyd 
und Eiſenhydroxyd beſtehende Kriſtalliten (ſ. d.). 

Ferro (Hierro), weſtlichſte und kleinſte der ſieben 

Hauptinfeln der zu Spanien gehdrigen Kanariſchen 
Inſeln (f. d., mit Kärtchen) unter 27° 37‘ nördl. Br., 
29 km lang, 275 qkm grog, mit (1887) 5897 Cinw. 
Die Inſel it ein halbmondförmiges vulfanifdes Ge- 
birge, Teil cines Kraters, faſt durchweg baſaltiſch, 
mit friſchen Ausbruchskegeln und Lavaſtrömen, das 
nad dem von NW. eindringenden Golf ſteil abfällt 


und im Alto del mal Paſo 1415 m erveidht. Fließende | und andre lösli 


Gewäſſer feblen, aud) gibt e3 wenig Quellen; daher 
find Uderbau und Vegetation befdrintt. Im S. ge- 
Deiht jedod die fanarijde Riefer, Erica scoparia 
fommt buſchförmig vor, und das Hodplateau wird 
als Weideqrund benugt. Gebaut werden Zerealien, 
Wein und viel ausgefiihrte Feiqen. Hauptort ift Val— 
verde, 7 km vom Meer im RW. der Inſel maleriſch 
an einer Bergwand gelegen, aber unfauber und ver- 
fallen. Durd F. wurde nad Ludwigs XIII. von 
Frankreich Beſtimmung als durd den äußerſten Wejt- 
puntt der Alten Welt der erjte Meridian gezogen. 
Ferro, Scipione dal, Mathematifer, 1496 
1526 Profejjor der Urithmetif und Geometrie in Bo- 
logna, ijt Der erjte Entdeder der Auflöſung der Glei- 
chungen dritten Grades. Da F. feine Uuflofung nidt 
Dffentlid) befannt machte, fo wurde fie ſpäter von 
Tartaglia (j. d.) vollitindig wiedergefunden, aber 
aud) dieſer wurde Durd) Cardano (j. d.), dem er fie 
mitgeteilt hatte, unt die Ehre der erjten Verdffent- 
lichung gebradt, und daher heißt die Uufldjung nod 
Heutsutage die Cardaniſche Formel (ſ. Gleidungen). 
Val. Zeuthen, Gefdichte der Mathematif im 16. 

und 17. Jahrhundert (deutſch, Leipz. 1903). 

——— ſ. Eſſigſaures Eiſen. 
oaluminium, Eiſenaluminiumlegierung, ſ. 
Aluminiumlegierungen. 
trobromid, Eiſenbromür. 
lorĩd, ſ. Eiſenchlorür. 
odrom, ſ. Eiſenlegierungen. 

ocyan Fe(CN),, im freien Zuſtand nicht be- 
fanntes vierwertiges Radilal, das fid) wie ein Halo- 
en verhält und mit Waſſerſtoff die Ferrochanwaffer- 
tonne H,Fe(CN), bildet. Bon den zahlreichen 
erbindungen des Ferrocyans ijt das gelbe Blut- 
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faugenfal; (%errocyanfalium K,Fe(CN),) und das 
Verlinerblau am befanntejten. Diele Verbindungen 
fann man nidt als Doppelcyaniire betradten, fie 
jind nicht giftig, geben mit verditnnten Säuren Ferro⸗ 
cyaniwafferjtofffaure (nicht Cyanwafjerjtofffdure), und 
das Eijen wird nidt durd) Schwefelammonium oder 
Ralibydrat — Mit Metallſalzen geben fie necijt 
unldslide Niederſchläge. Beim Erhigen mit fonjen- 
trierter Schwefelſäure wird Ferrocyantalium unter 
Bildung von Kaliumfulfat, Ammoniumſulfat, Eijen- 
fulfat und Roblenoryd zerſtört: K,Fe(CN),+6H,SO, 
+6H,O — K,SO, + 3(NH,),80, + FeSO, + 6CO. 
errochancijen, foviel wie Berlinerblau. 
rrocyanfalinm (Raliumeifencyaniir, 
qelbes Blutlaugenfals, qelbes Cyaneiſen— 
talium, Slantauces Cilsncaabattell, Blau- 
jal3) K,Fe(CN), entſteht bei Cinwirfung von Cyan: 
faliumlijung auf Eiſenoxydulſalze, Schwefeleifen, 
Raliumeifenfulfuret, aud) beim Roden von Berliner- 
blau mit Ralilauge. Zur Darjtellung ſchmelzt man 
in einer qufeifernen Schale, welde die Soble eines 
Flammofens bildet, fohlenfaures Kali und ſetzt ftic- 
jtoffhaltige tieriſche Abfälle (Horn, Klauen, getrod- 
neted Blut, Wolle, Federn, Lederabfille, Gerberei- 
abfille xc.) und Eiſen hingu. Der Stichſtoff der tieri- 
iden Abfälle verbindet jich mit Kohlenſtoff und Kalium 
zu Cyanfalium, während der darin enthaltene Schwe⸗ 
fel mit Ralium und Eiſen Sdwefeleifentaliunt bildet, 
ein Teil des Stichſtoffs aber entiweidt in der Form 
von Ammoniak, das im Koksturm verdidtet wird. 
Beim Auslaugen der Schmelze bilden fic aus Cyan: 
falium und Schwefeleiſenkalium F., Gdwefelfatium 
und Sdwefelcyanfalium; auferdem aber enthalt die 
gewonnene Lauge (Blutlauge) kohlenſaures Kali 
be Kaliſalze. Der ausgelaugte Riid- 
jtand GSchwärze, Sas) dient als Diinger und we- 
en feines Gebhalt8 an jtidjtoffhaltiger Role zum Ent- 
Fiche von Paraffin und Cerejin. Die Lauge wird 
— Kriſtalliſation verdampft und das gewonnene 
alz durch Umkriſtalliſieren gereinigt. Die Mutter- 
lauge gibt nod) eine zweite Kriſtalliſation (Sd mier- 
ſalz) und wird ſchließlich zur Trockne gebradt, um 
den Riidjtand GBlauſalz, Blaukali) bei der näch— 
jten Operation wie fohlenfaures Kali zu benutzen. 
Dieſe Methode verivertet nur 20 Proz. de3 Stichſtoffs 
der Abfälle und bedingt aud große Verlujte an Kali. 


- | GaSreiniqungsmajje wird durd Behandeln mit Waf- 


fer vom Ammoniak, durd) Schwefelfohlenjtof—f vom 
Schwefel befreit, Dann mit trodnem Upfalf gemiſcht 
und ausgelaugt. Die erhaltene ammoniakaliſche Ferro⸗ 
cyancalctumlauge wird neutralifiert und erbigt, dad 
ſich ausſcheidende Ferrocyancalciumanmmonium wird 
mit Ätzlalk gerfegt (unter Gewinnung des Ammo— 
niafs) und die Lauge mit Chlortalium verſetzt. Das 
ausgeſchiedene Ferrochancalciuntalium wird ausge⸗ 
wajden und durd) Roden mit foblenfaurem Rali in 
F. tibergefiihrt. Auch aus Riibenmelafje wird F. 
dargeſtellt. 

F. beſteht in 100 Teilen aus 37,03 Ralium, 13,25 
Cifen, 36,93 Cyan und 12,79 Waffer; es bildet große, 
jitronengelbe, fehr weiche Rrijtalle mit 3 Molefitlen 
Strijtallwafjer, ſchmeckt bitterlichſüß, ſalzig, ijt nicht 
giftig, beſitzt das ſpez. Gew. 1,83, wird bei 100° waſſer- 

ei und farblos, löſt ſich in 2 Teilen kochendem und 
4 Teilen faltem Waſſer, nicht in Alkohol, ſchmilzt 
nach der Entwäſſerung unter Zerſetzung und gibt 
beim Schmelzen mit kohlenſaurem Kali Cyankalium, 
cyanſaures Kali und Eiſen, mit Schwefel geſchmolzen 
Schwefelchyankalium (Rhodanfalium) und Sdpwejel- 
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cyaneifen. Chlor, Brom, Blei- und Manganfuper- 
oxyd und andre orydierende Körper verwandeln F. 
in Ferricyanfalium; mäßig fonjentrierte Salpeter: 
jaure bildefRitropruffidtalium, verdiinnte Sdwefel- 
ſäure zerſetzt F. ſchon tn der Kälte in ſchwefelſaures 
Kali und Ferrocyanwaſſerſtoffſäure (Eiſen— 
blauſäure) H,Fe(CN),. Dieſe bildet farbloſe Kri— 
ſtalle, ijt löslich in Waſſer und Allkohol, reagiert ſtark 
ſauer, bildet meiſt unlösliche Salze und serait beim 
Erhitzen in Cyanwaſſerſtoffſäure (Blauſäure), Wafer 
und Eiſencyanür. Infolge dieſes Verhaltens gibt * 
mit verdünnter Schwefelſäure erhitzt, Cyanwaſſer— 
ftoffjaure und cine grünliche Verbindung von Cyan 
mit Cifen. Beim Erhitzen mit fonzentrierter Schwefel⸗ 
ſäure entwidelt F. Roblenoryd. F. fallt Cifenoryd- 
jalje blau (Berlinerblau), Kupferoxydſalze braun- 
rot. Es dient zur Darjtellung der —* Cyanver⸗ 
bindungen, namentlich von rotem Blutlaugenſalz 
(Serricyanfalium), Schwefeleyankalium (Rhodan- 
falium), Cyanwafjeritoffidure (Blaufiure), Cyan- 
falium, Ritropruffidfalium, Berlinerblau, zum ober- 
flächlichen Berjtiblen des Eiſens und gu Sprengpul- 
ver (Gemiſch von F. mit Rohrzucker und dlorjaurem 
Kali), hauptſächlich aber in der Farberei zur Erzeu— 
gung blauer und brauner Farben. — Ferrocyan- 
natrium bietet trog de3 niedrigern Preiſes Der Soda 
qegeniiber der Pottaſche faum Vorteile dar; Natrium 
veranlaßt weniger leidt die Cyanbildung als Ralium, 
das Sal; frijtallijiert ſchwerer und enthalt 41 Proz. 
Krijtallwaffer, wodurd die TranSportfoften vermebhrt 


werden. Es ijt leicht löslich, verwittert und verhält 
fic) im allgemeinen wie F. — Dippel in Berlin er: | 


hielt unt 1700 durch Erhitzen von Blut mit fohlen- 
faurem Rali einen Körper, der mit Eiſenſalzen Berli- 
nerblau fieferte. Aus letzterm ftellte Macquer 1750 
reines F. Dar, und Verthollet erfannte den Eiſengehalt 
deS Blutlaugenjaljes. Bal. Flea, Die Fabrifation 
chemiſcher Brodufte aus tierifden Abfällen (Braun- 
ſchweig 1862). 
ochangin€ (Cifenjinfcyantir)Zn,Fe(CN), 
+3H,0 wird durd) Ferrocyanfalium aus Zinkſulfat 
gefallt und bildet cin farb⸗, geruch- und geſchmack— 
loſes Pulver, da8 in Wafer unlöslich, in warmer 
Natronlauge lislid) ijt, beim Roden mit Salzſäure 
Blauſäure und Verlinerblau gibt und beim Glühen 
Eifenoryd und Rinforyd hinterlapt. Es wird als 
frampfitiflendes Mittel benutzt. 
Ferrohydrat, Ferrohydroxyd, 
Eiſenhydroxydul. 
rrojodid, ſ. Eiſenjodür. 
erro-kali tartaricum, Eiſenweinſtein, ſ. 
Eiſenpräparate. 


ſoviel wie 


Ferro-kalium eyanatum, gelbes Blutlaugen- 


ſalz, Ferrocyankalium. 
rofarbonat, ſ. Kohlenſaures Eiſenoxydul. 
rrotarbonijl, j. Eiſenlohlenoxyd. 


Ferrol, El, Bezirlshauptſtadt in der fpan. Bro: | 


ving la Coruña, einer der drei PHauptkriegshäfen Spa- 
nien3, am nördlichen Ufer der gleichnamigen Bai des 
Utlantifden Meeres gelegen, tit im neuern Teile re- 
gelmãßig gebaut und von ftarfen — unt: 
geben. Die Zufahrt sur Bai von F. bildet cin 6 km 
langer, ſchmaler, durch zwei Forts (San Felipe und 
Falma) gejdiigter Kanal. Der Hafen ſelbſt ijt_ein 
regelmafiges Viereck und fteht mit einem großen See- 
arjenal mit Dods, Werften, wo oe und Werk: 
jtatten in Verbindung, die 2000 Urbeiter beſchäftigen 
und fich teilweiſe aud) in Dem weſtlich gegenüber— 
liegenden Dorf La Graña befinden. F. hat cine mo- 
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derne Pfarrlirche, cine Marineafademie, ein Theater, 
eine Bibliothek, cin Militarfpital und (900) 25,281 
Cinw., die Fiſcherei, Gerberet, Weberei und lebhaften 
Küſtenhandel (1900 Cinfubr 10,4 Mill, Ausfuhr 3,4 
Mill. Peſetas) betreiben. F. ijt Sig eines General: 
fapitanats der Marine und mebhrerer Konſuln, dar- 
unter eines Deutiden. — Bei F., dad bis 1752 ein 
elendes Fifcherdorf war, mute fic) 4. Nov. 1805 der 
franzöſiſche Ronteradmiral Du Manoir le Pelley nach 
der Schladt bei cael mit vier Linienfdifjen 
dem englijden Admiral Rid. Stradan ergeben. Am 
27. Jan. 1809 bemächtigten fid) die Frangofen der 
Stadt, mußten fie aber ſchon 22. Juni d. J. den Bri- 
ten einrdunten. 
laftat, foviel wie milchſaures Eifenorydul. 
rromaguetidmus (Paramagnetismus), 
ſ. Magnetifde Influenz. [ertratt. 
rromalat, joviel wie apfeljaures Eiſen, ſ. Eiſen⸗ 
omangan, ſ. Cijeniegierungen. 
ometer, Snjtrument zur folorimetrijden Be- 
ſtimmung des Cijengehalts des Blutes. Das Cijen 
wird in Die Rhodanverbindung iibergefiihrt und die 
Farbenintenſität einer Löſung desfelben Durch Ber- 
leich mit der Intenſität eines farbigen Glasteils be- 
tinimt. 
rronitrat,jovielwie falpeterjauresEijenorydul. 
rronniére (La belle %.), die ſchöne Gattin 
eines Eiſenhändlers oder Udvofaten Ferron in Paris 
und Maitreffe des Königs Franz I. von Frantreid). 
Nad) ihr foll ein metallenes Stirnband als Damen- 
ſchmuck F. genannt worden fein. Ihren Namen fiihri 
ferner cin Portrait von Leonardo da Vinci im Louvre. 
| rroogyd, fovicl wie Cijenorydul. 
rroſalze, foviel wie Eiſenorydulſalze. 
rrojilicium, ſ. Eiſenſilicide. 
rrojol, cine Verbindung von Eiſenoxydſae— 
darat mit Chfornatriumfacdarat, cine braunſchwarze 
Flüſſigleit von nicht adjtringierendem Geſchmack, wird 
gegen Bleichſucht, Blutarmut xc. empfohlen. 
ofulfat, foviel wie ſchwefelſaures Eiſenoxy⸗ 
dul, ſ. Cijenvitriol. 
Ferroſulfid, foviel wie Cinfachfdwefeleijen, ſ. 
Cijenfulfide. 

Ferrotypie (latcinijd-qried.), Photographie auf 
ſchwarzlackiertem Cijenbled. Bal. Mercator, Die 
|. (Halle 1902). 

Ferrucci (jpr. uttſchy, Undrea, ital. Bildhauer, 

ged. 1465 in Fiefole, geſt. 30. Juni 1526 in Floren, 
Sdiiler von Francesco di Simone Ferrucci und Ve. 
Maini, war um 1490 fiir Ferdinand I. in Reapel 
tãtig, 1493 in Florenz Schiedsridter über die Modelle 
zum Faſſadenbau des Domes und arbeitete 1494 fiir 
Santa Unnungiata daſelbſt. In diejer Beit entſtan— 
| Den: im Dom gu Piftoja das Taufbecken mit der Taufe 
Chrijtt und vier Reliefs aus der Geſchichte Johannes 
des Täufers; im Dom ju Fiejole neben dem Chor- 
aufgang eine marmorne Vltartafel mit Reliefs und 
flanfierenden Freijtatuen. Bor 1508 trat F. in den 
Dienjt der Florentiner Dombiitte, 1512 —18 war er 
Oberbaumeijter de3 Domes und fertigte damals die 
überlebensgroße Marmorfigur des Heil. Wndreas. 
1521 ſchuf er die Marmorbiijte des Marfilio Ficino 
im Florentiner Dom. 
Ferruginös (v. lat. ferrugo, »CEijenrojt<), eiſen⸗ 
haltiq; Ferruginosa, eiſenhaltige Deilmittel. 
Ferrum, Cijen; F. candens, da3 Gliibeijen, f. 
Brennapparate; F. oxydatum xx., ſ. Eijenpriparate. 
gerry, 1) Jules, frany. Politifer, qeb. 5. Upril 
1832 in St.- Dié (Vogelen), gejt. 17. März 1893 in 
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Paris, ward 1851 Wdvofat in Paris, trat 1865 in 
die Redaltion de3 »Temps< cin und verdffentlidte 
1865 die durch Schärfe und Freimut ausgezeichneten 
Artikel gegen die ſchlechte Munizipalverwaltung von 
Paris: »Comptes fantastiques d’'Haussmanne. 1869 
in den Gefegqebenden Körper gewählt, gehörte er hier 
zu den heftigiten Oppofitionsmitgliedern. Am 4. Sept. 
1870 wurde er Mitglied der Regierung der nationa- 
len Berteidiqung und 15. Nov. Maire von Paris. 
Im Februar 1871 wurde er zum Mitglied der Na— 
tionalverſammlung erwablt, gehörte ſeitdem gu den 
Führern der republifanifden Linten und übernahm 
1879 das Portefeuille des Unterridjts; er verwaltete 
es mit Geſchick und führte wichtige Reformen ein. 
Seine bedeutendite, aber aud) miihevollfte Leiftung 
war die Durdbringung der antiflerifalen Unteridts- 
gefege, die ihm erjt 1880 gelang. 1880-81 fowie 
1883 war er Priijident opportuniſtiſcher Minijterien. 
Während F. im Innern die Republif zu befejtigen 
ſuchte und zu dieſem Swed aud) die von den Oppor- 
tunijten und Radifalen —— Verfaſſungsrevi⸗ 
ſion nebſt der Liſtenwahl durchführte, ſtellte er nach 
außen bin ein freundlicheres Verhältnis zu Deutſch⸗ 
land her, mit dem er ſich zur Wahrung der europii- 
ſchen Intereſſen in Ygypten und Weſtafrila verband, 
und wendete die ganze Kraft Frankreichs nad) Hinter- 
indien zur ——— Anams und zur Eroberung 
Tonglings. Er begann ſogar 1884 einen Krieg gegen 
China. on hatte er einen im ganzen günſtigen 
Frieden mit China eingeleitet, als er infolge eines 
Mißgeſchicks der franzöſiſchen Truppen in Tongting 
durd) die plötzlich aufwallende Entriijtung der öffent⸗ 
liden Meinung und der Rammer 30. März 1885 
geſtürzt wurde. Unbeirrt von feiner *— Unpopu⸗ 
larität, wagte er es, als erſter gegen Boulanger auf- 
utreten, den er in einer im Juli 1887 zu —— e⸗ 
ltenen Rede auf das bitterſte verſpottele. Cin halb- 
verriicter Menſch, namens Uubertin, unternahm auf 
F., den »Tongfinejen«, 1887 fogar ein Uttentat und 
verivundete thn, wenn aud) nur leicht. Wher der un- 
erjdhrodene Mann fete Den Kampf gegen den Bou- 
langismus mutig fort, gegen den er 1888 den Re- 
publifanijden Nationalveretn griindete. 1891 wurde 
er in Epinal gum Senator gewahlt. Die glingendjte 
Genugtuung ward ihm jedoch zuteil, als ihn der 
Senat, nad) dem Riidtritt Leroyers, 24. Febr. 1893 
zur Würde ſeines Präſidenten, dem zweithöchſten Amt 
im Staat, erhob. 1894 erhielt er eine Bildſäule in 
St.-Denis, Val. »Discours et opinions de Jules F.« 
(hr8q. von Robiquet, Par. 1893 —98, 7 Bde.); Rame 
baud, Jules F. 1832—1893 (daf. 1903). 
2) Gabriel, Pſeudonym, f. Vellemarre. 

trh- Port on Craig (pr. -trég), ſ. Tayport. 

Tr fide (jor. -faid), Badeort in Carmarthen{hire 
(Wales), am Miindungsbufen des Towy, mit aus- 
gedehnter Muſchelfiſcherei. 

rſach (perſ, Barafange), ſ. Farſang. 

rſakh-ãa-chary, türl. Wegmaß, — 1 Myria- 
meter (10 km). 

Ferſan, cin Eifen und Phosphor in Verbindung 
mit Eiweißſubſtanzen enthaltendes braunes Pulver, 
deſſen Löſung in Waſſer nicht koaguliert, den Magen 
unverändert paſſiert und im Darm reſorbiert wird, 
ſindet bei Blutarmut, Schwächezuſtänden und Rachi— 
tis Verwendung. 

—323 weibliches Rind, ſ. Färſe. 

e (Calx), der hintere hervortretende Teil des 
Fußes, auf dem im Stehen die Laſt des Körpers 
hauptſächlich ruht; ſ. Fuß. 





Ferry-Port on Craig — Ferſil. 


Ferſe, linler Nebenfluß der Weichſel im preuß. 
Regbez. Danzig, kommt aus einem See öſtlich von 
Berent, fließt in ſüdöſtlicher Richtung und mündet 
bei Mewe im Regbez. Marienwerder nach 112 km 
langem Laufe. 

Ferſen, 1) Fredrik Axel, Graf von, ſchwed. 
Militär und Parteiführer, geo. 16. Upril 1719 in 
Stodholm, gejt. Dafelbjt 24. Wpril 1794, jtand 1740 
big 1748, wo er gum Generalmajor avancierte, zu⸗ 
meijt in franzöſiſchen Dienjten, zeichnete fid) tm 
Siebenjährigen Krieg auf ſchwediſcher Seite als Ge- 
neralleutnant (feit 1757) geqen Preußen aus und 
ward 1770 Feldmarſchall. Seit 1751 Führer der 
»Hiite« (f. d.), fpielte er im politijdhen Leben Schwe— 
dens lange eine hervorragende Rolle, erjt (befonders 
1756) als bo? der Wadterweiterungspline der 
Königin Quije Ulrife (f. d.), Dann (feit 1765) im Bunde 
mit der Hofpartei bei deren Kampf gegen die ⸗Mützen « 
(j.d.). Rad dem Staatsftreid) Guſtavs III. (ſ. d.) 
1772 jum Reidsrat ernannt, nahm er bereits 1773 
feinen Abſchied und trat ſpäter, als die Gouverini- 
tdtsbejtrebungen de3 Königs deutlider hervortraten, 
an die Spite der arijtotratifjen Reidstagsoppofition, 
weshalb er 1789 voriibergehend verbaftet wurde. 
Seine »Historiska skrifter« (hr3g. von R. De. 
v. Rindowftrim, Stodh. 1867—72, 8 Bode.) find ten- 
dengzids gefdrieben, enthalten aber viele wichtige Bei- 
lagen, fo die Memoiren der Königin Luiſe Ulrife. 

2) Dans Urel, Graf von, ſchwed. Militar, Hof— 
mann und Diplomat, Sohn des vorigen, geb. 4. Sept. 
1755 gu Stodholm, geft. dafelbjt 20. Juni 1810, ward, 
durch viele Reifen gebildet, 1775 ſchwediſcher Offizier, 
ging aber 1778 nad Paris, wo fein häufiger Verlehr 
mit der Königin Maria Antoinette (jf. d.) ſchon da- 
mals Verdacht erregte, und madte feit 1780 als fran- 
zöſiſcher Udjutant den Nordamerifanijden Freiheits- 
frieq mit. 1783 gum Obert de Regiments Royal 
Suédois ernannt, erfreute er fic) fortan der unbe- 
ſchränkten Gunjt de3 Rinigspaares und gehörte, be- 
ſonders feit 1789, gu deſſen vertrautejten Ratgebern. 
Der Ronigin in ſchwärmeriſcher (vermutlich platont- 
ſcher) Liebe zugetan, war er 1791 am Fludtverfuch 
nad) Varennes hervorragend beteiligt und madte 
{pater vom Wuslande her mehrere vergeblide Ber- 
ſuche zur Befreiung der franzöſiſchen Königsfamilie. 
Inzwiſchen in Schweden zum Generalmaſor beför— 
dert, lehrte er 1794 dorthin zurück und ward bier vor 
dem ihm fehr gewogenen König Gustav IV. Wdolf 
(j. d.), Der ihn mit mehreren diplomatijden Sendun- 
gen betraute, und deſſen Begleiter er 1805 —1807 
während des ſchwediſchen Rrieges gegen Napoleon J. 
war, 1799 gum Univerſitätskanzler von Upſala, 1801 
jum Reichsmarſchall ernannt. Wegen ſeiner Nict- 
beteiligung an der Thronrevolution von 1809 beint 
Bolf unbeliebt, ward er (nebjt der Gräfin Piper, 
feiner Schweſter) 1810 dffentlich beſchuldigt, den plig- 
lid) verjtorbenen, volf8tiimlicden ſchwediſchen ron- 
pringen Rarl Auguſt von Sdleswig- Holjtein (j. d.) 
vergiftet gu haben, und von dem erbitterten Pöbel im 
Stodholmer Rathaus ermordet. Die ſpätere Unter— 
fudjung ergab feine villige Unſchuld. Bgl. R. M. 
v. Rlindowjtrim, Le comte de F. et la cour de 


France (Gar. 1878, 2 Bde.); P. Gaulot, Un ami 


de la reine. Marie Antoinette. M. de F. (daj. 1892; 
ſchwed., Stodh. 1893); Flac, Grefve Hans Axel 
v. F. (daf. 1896); ©. ©. Bonde, Fersenska mordet 
(in Der »Personalhistorisk Tidskrift« , 1898—99). 
enbein, ſ. Bein und Fup. 
l, f. Fraſſila. 


Ferjtel — Ferula, 


Ferſtel, Heinrich, Freiherr von, Architekt, 
geb. 7. Juli 1828 in Bien, geſt. 14. Juli 1883 in Grin⸗ 
zing bet Wien, madte feine Studien 1847 — 51 in der 
Urditefturjdule der Wiener Ufademie, wo er fic) be- 
fonder3 an van der Nüll und Siccardsburg anſchloß, 
und betatigte fein Talent unter Leitung ſeines Oheims 
Stache zuerſt durch mehrere Schlopbauten und Rejtau- 
rationen in Bihmen. Im Begriff, cine Reife nad 
Italien anjutreten, beteiligte er fic) 1853 an der Ron- 
furren3 um die Botivfi fiir Wien. Nad Boll- 
endung der Urbeit trat er feine Reife nad Italien an, 
wo ihn in Reapel die Nadrict des Sieges traf; wei- 
tere Reijen fiihrten ihn nad Franfreich, England und 
den Riederfanden. Nad) feiner Rückkehr begann er 
1856 Den Bau der gotijden, an die bejten franzöſiſchen 
Mujter des 13. Jahrb. ſich anſchließenden Kirche, die 
1875 vollendet wurde. Wahrend der Ausführung dices 
Baues entitanden das Gebäude fiir die djterretdijd- 
ungarifde Bank in Wien, die Kirche in Schönau bei 
Teplits, die proteſtantiſche Rirde in Briinn, der Palaſt 
des Erzherzogs Ludwig Vittor in Wien, das Ojterrei- 
chiſche Mujeum fiir Nunjt und Induſtrie (j. Tafel 
»Wiener Bauten I<), das chemiſche 6 der 
Liechtenſteinſche Palaſt in der Roßau zu Wien. Fer- 
ſtels hervorragendjtes Werk nächſt der Votivlirde ijt 
Die Univerſität in Wien, im Stile der italienifden 
Renaiffance mit einem Hallenhof von grofartiger 
monumentaler Wirkung. 1866 wurde er als Pro- 
fejjor der Baulunſt an die Techniſche Hochſchule gu 
Wien berufen, 1869 geadelt und 1871 zum Ober- 
baurat ernannt. F. hat durch feine Entiwiirfe und 
Schöpfungen der modernen Wiener Architeltur ihre 
charakteriſtiſche Richtung im Geiſte der italieniſchen 
Hochrenaiſſance gegeben. Mit Citelberger ſchrieb er 
die Broſchüre »Das biirgerlide Wohnhaus und das 
Wiener Sinshaus< (Wien 1860). Von feinen fpatern 
Schöpfungen find nod zu nennen: das Rathaus in 
Tiflis, das Verwaltungsgebäude des Ojterreichifdh- 


Ungarijden Lloyd in Triejt und der Hodaltar fiir | 
l. »H. Frei⸗ 


die Kirche des Schottenſtifts in Wien. 
herr v. F.«, Feſtſchrift sur Enthüllung ſeines Denk— 
mals (Wien 1884). 

Ferté La (lat. Firmitas, »Feſte⸗), Name vicler 
frans. Orte, dDarunter: 1) (La F.-Bernard) Stadt 
im Depart. Sarthe, Urrond. Mamers, linfsam Huisne, 
RKnotenpuntt an der Weſtbahn, mit einer ſchönen Kirche 
(aus dem 15. und 16. Jahrh.), einem Stadthaus (ehe- 
maliges Fejtungstor aus dem 15. Jabhrh.), Leinwand⸗ 
und Lederfabrifation, BViehbandel und (1901) 4445 
Cinw. — 2) (La F.-Macé) Stadt im Depart. Orne, 
Yrrond. Domfront, an der Weſtbahn, hat eine Ge- 
werbefammer, ein HandelSmufeum, Weberei, Fabri- 
tation von Swirn und Pofanentierwaren x. und 
(1901) 4401 (alg Gemeinde 6467) Einw. — 3) (La 
F.-Milon) Flecten im Depart. Wisne, Arrond. Cha- 
teau-Thierry, am Oureq, Knotenpuntt der Nord- und 
DOjtbahn, mit zwei ſtirchen aus dent 15. und 16. Jahrh., 
den Ruinen eines fejten Schloſſes (aus dem 14. Jahrb.) 
und (1901) 1577 Cinw.; denkwürdig als Racines Ge- 
burtgort, Dem cin Denfmal (von David d' Angers) 
errichtet ward. — 4) (La F.-fous-Jouarre) Stadt 
im Depart. Seine-ct-Marne, Urrond. Meaux, an der 
Marne, die hier den Petit- Morin aufnimmt, Knotens 
punft der Ojtbahn, hat Fabrifation von Mühlſteinen, 
die einen ftarfen Uusfubrartifel bilden, Eiſenwaren, 
Rapier, Riegel, Viehbandel und (1901) 3869 Einw. 
1562 wurde die Stadt von den Hugenotten zerſtört; 
9. Febr. 1814 leiſteten hier die Franjojen unter Mae— 
donald den Rufjen erfolgreid) Widerjiand. — 5) (La 
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F--fur-A ube) Heden im franz. Depart. Obermarne, 
Urrond. Chaumont, mit vey 769 Einw. Hier fieg- 
ten Die Ofterreidjer unter Graf Ign. Gyulai 28. Febr. 
1814 über die Franjofen unter Macdonatd. 
ie bezeichnet den Sujtand einer Waffe, wenn 
ſie »geladen und entfidjerts ijt, fo daß der Schütze 
nur anjufdlagen und ju ſchießen braucht. Daher 
dient »fertig!<« aud) als Ronmmando. 
machmaſchine, |. Sdriftgicherei. 
igzünder, ſ. Ziindungen. 
Fertil (lat.) fruchtbar; fertilifieren, fruchtbar 
machen; Fertilität, Fruchtbarkeit. 
litãtstheorie, |. Bodenrente. 
it, afrilan. Volk, ſ. Kredſch. 
„ ungar. Name des Neuſiedler Sees (ſ. d.). 
orũla L. (Stedenfraut), Gattung der Um— 
belliferen, fable, häufig blaugrün bereifte Kräuter mit 
oft ſehr großen, vielfa —— zuſammengeſetzten 
Blättern, großen, meiſt vielſtrahligen Dolden, poly— 
gamiſchen, in der Hauptdolde weibtithen Bliiten mit 
—— oder grünlichen Blumenblättern und vom 
liden ber ſtark abgeflachten Früchten. Viele Arten 
ſind —— durch großen Gehalt an Gummi- 
ag dingen der Wurzel und de3 Stengels. Ctwa 
50 Arten im mediterran-orientalifcen Gebiet, je drei 
Arten in Spanien und Kaſchmir, ſechs in Ulgerien, 
eine in China. F. galbaniflua Boiss, et Buhse, mit 
hohem, oberwärts verjsweigtem Stengel, furs weid)- 
haarigen Blättern, von denen die oberjten auf die 
oblongen Scheiden reduziert find, und hüllenloſen 
Dolden, vont Demawend bis Afghaniſtan, liefert nebjt 
einigen-andern Yirten Galbanum. F. tingitana L. 
in Nordafrika, aud) Chios, Rhodos, in Syrien und 
Palijtina, etwa 1,5m hod, mit doldenrifpig verzweig · 
tem Stengel und grofen, bliulidgriinen, vierfad) fie- 
derteiligen Blättern, liefert das afrilaniſche Ammo— 
niafgummi. F. Sumbul Hook. fil., etwa 2 m bod, 
mit befdhopfter Wurzel, blaugrau ſchimmernden Blat- 
tern und wenigen, ganz oder faſt ganz auf die Schei— 
den reduzierten Stengelblättern, in Turkiſtan und im 
zentralaſiatiſchen Steppengebiet, liefert, wie auch F. 
zuaveolens Aiteh. et Hmal., die moſchusartig riechende, 
aromatiſch bittereGumbulwur el, diectwa9 Proz. 
weiden, blaßgelben Balſam, Angelilaſäure und Bat. 
drianſäure enthalt und als nervenjftirfendes Mittel 
benugt wird. F. Asa foetida L. (Scorodosma foe- 
tidum Bunge), mit riibenartiger, bis fdjenfelDdicer, 
ſehr fleiſchiger, fajerig beſchopfter Wurzel, grofen, tur; 
flaumbaarigen, blaugrünen Blättern, einem erſt nad 
fünf Jahren, dann aber ſehr ſchnell ſich entwickelnden 
und in 40—--50 Tagen, nad) der Fruchtreife, mit der 
bral abjterbenden, 2 m hohem, wenig beblittertem, 
oben doldentraubig vers weigtemStengel, wadjt, form- 
lid) Wäldchen bildend, in den Steppen zwiſchen dem 
Aralſee und dem Perſiſchen Meerbuſen, wird aud) bei 
Herat fultiviert und liejert Asa foetida. Ebenſo F. 
Narthex Boiss., big 3m bod), mit miidtiger, mit 
fajerigen Blatt\dheidenrejten befdopfter Wurzel, ſehr 
großen, aufgeblajenen Blattſcheiden, die oberjten Blät⸗ 
ter ohne Blattipreite, in Tibet. F. communis L., 
ausdauernd, mit fein jerteilten Blittern, 3-—4 m 
hohen Bliitenjtengela und gelben Bliiten, vollendet 
ihre Entwidelung im wenigen Monaten und ijt gegen 
Ende de3 Hochſommers vollſtändig verſchwunden. 
Sie wächſt geſellig in Griechenland, Süditalien, Süd— 
ſpanien, Portugal, Nordafrila und Kleinaſien, beſon— 
ders in der Nähe des Meeres. Bei den Alten ſpielte 
die Pflanze unter dem Namen Narthex eine große 
Rolle. Der Stengel der Staude iſt mit dichtem 
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Ferulaſäure — Fes. 


weifen Mark gefiillt, dad leicht Feuer fingt und ef | 34° 6 nördl. Br. und 4° 52’ wejtl. L., 195 km fiid- 


qlimmend erbalt. Deshalb barg Prometheus das dem 
Reus entwendete Feucr in einem Ferulaftengel. Die 
Pflanze war dem Bacdus heilig, der Thyrjos war ein 
wut Weinranfen und Efen umwundener Ferulajtab, 
und die Bacdanten hießen aud Narthelophoren 
(Thyrjophoren). Ausgehöhlte Ferulajtengel dienten 
ur Aufbewahrung von Manuftripten u. dql. Fajt alle 
Fite der Pflanze benutzte man als Heilmittel, und die 
Witter wurden in Salzwaſſer cingemadt und gegeffen. 
Ferilafaure (Methoryparaoryzimt{aure) 
C,,H,,0, oder C,H, (CH,) 0O.0H.CH .CH.COOH, 
der Methylather der Kaffeeſäure, findet fic) in der Asa 
foetida, entſteht beim Roden von Vanillin mit Eſſig⸗ 
jiureanhydrid und eſſigſaurem Natron und fann aud 
aus Zimtſãure dargejtellt werden. Sie bildet Nadeln, 
löſt fic) im fiedendem Waſſer, Alkohol und Äther, 
ſchmuilzi bei 169° und gibt mit ſchmelzendem Ätziali 
Eſſigſaure und Protofatedufiure. Die ijomere Jf o- 
ferulafaiure (Hesperidinfaure) entiteht bet der 
Spaltung des Hesperidings und aus Kaffeeſäure beim 
Behandeln mit Jodmethyl, Methylalfohol und Kali- 
lauge; ſchmilzt bei 228°. 
ſſac (pr. -iiffa, Andrée Ctienne Juſte 
Pascal YojephFrancois dAudebard, Baron 
de, Zoolog, geb. 30. Dez. 1786 in Chartron, gejt. als 
Profeſſor der Geographie u. Statijtif an der General: 
jtabsjdhule in Baris 21. Jan. 1836, vollendete die von 
feinent Vater (qeft. 1815) begonnene » Histoire natu- 
relle, générale et particuliére des mollusques ter- 
restres et fluviatiles« (fortgefest von Deshayes, 
Par. 1821—51, 4 Bde.). Auch bearbeitete ex fiir die 
von ihm und andern Zoologen herausgegebene »His- 
toire naturelle des mollusques, publiée par mono- 
graphies« die Rephalopoden (1834—43) und lieferte 
mehrere paldontologijdje Urbeiten. 1824—31 gab er 
das » Bulletin universel des sciences et de l’indus- 
trie<« (Baris) heraus. 
figruppe, j. Alpen, S. 363 (Ritijde W.). 
rvent (lat.), heiß, glühend, inbriinjtig. 
rper (im Plural Ferverdin, altperf. Fra- 
vartis, im Zendaveſta Fravafhi), Bezeichnung der 
Schutzgeiſter in der Zoroaſtriſchen Religion. Ihre 
BVerehrung ijt uralt und ſcheint urſprünglich mit dem 
Uhnentultus zuſammenzuhängen. Jn dem jetzigen 
Kalender der Mohammedaner tn Ferjien ijt der Mo- 
nat Ferverdin, mit dem 20. März beginnend, der 
erjte des Jahres, und auf den erjten Tag desfelben 
fallt dad Neujahrsfeſt. 
Ferveszieren (lat.), fic erhitzen; zornig werden. 
Fes (ital. Fa bemolle, fran3. Fa bémol, engl. F. 


flat), das durch p erniedrigte F. Der Fes dur-VWfford | 


— fes as ces; der Fes moll-Wfford — fes asas ces. 

es (Fes), die bet Griechen, Türken, Wibanejen, 
Urabern und ſonſt im Orient übliche Kopfbedeckung 
von Wolle, eine eng anliegende rote Mütze (bei Frauen 
und Madden mit Gold oder Perlen qejtict) mit ſchwar⸗ 
zer oder blauer Quajte. Bei den Grieden gehört der 

. sur Nationaltradt der Manner wie der Frauen. 
Seit Sultan Mahmud wurde er ftatt des Turbans als 
Ropfbededung fiir die Staatsbeamten vorgefdrieben 
und felbjt beim Heer eingefiihrt. Der Name jtammt 
von der Stadt Fes in WUfrita. Die bejten Feſſe fom- 
men — aus Tunis; doch ſind auch die in 
—X and, Böhmen, Mähren, Frankreich und der 
Schweiz fabrizierten geſucht. Die Araber nennen den 
F. Tarbifd. 

Hed (Fez, arab. FAs), eine der beiden Haupt- 
und Reſidenzſtädte des Sultanats in Maroffo unter 


bjtlid) von Tanger, 350 m ii. M., am wafjerreiden 
Ued Fes, auf einer Hodjebene zwiſchen den ndrdliden 
Wusldufern ded Utlas und einem die weite, frudt- 
bare Ebene el Gharb im O. begrenjenden Gebirgszug, 
zerfällt in das ee Wt F. (F. el Bali) und New - 
4 (F. el Didedid), beide von einer doppelten, 10 m 
hoben Mauer mit vieredigen Tiirmen umgeben und 
in ihrem ndrdliden Teil durch die gewaltige, aber 
teilweije in Ruinen liegende Kasbah, mit dem Palajt 
des Sultans verbunden. Neu-F. enthalt das Ouar- 
tier Der Juden, das Wellah. Die Plage jind zahlreich, 
aber flein, die Strajen eng, krumm, fdymugig. Der 
Ued Fes wird in jahlreiden Kanälen durd) die Hiu- 
fer und Garten gefiihrt. Wn letztern jind alle höher 
eleqenen Teile reid), während fid) außerhalb der 
auern viele ausgedehnte Oliven und Orangenbaine 
finden. Die Stadt, die im Mittelalter 400,000 Cinw. 
gehabt haben foll, zählt gegenwärtig 150,000, nach 
anbdern nur 40,000 (Mauren, Uraber, Berber, Reger), 
wovon 10,000 Juden fein follen. Eine Garnijon von 
5000 Mann jteht unter dent Gouverneur der Stadt. 
Von ihrem Verfall zeugt, dak von 785 Moſcheen der 
Blütezeit nur nod 130 vorhanden find, darunter die 
des Mula Cdris, die Dſchama Karubin (⸗Moſchee der 
Cherubim«), die größte und beriihmtejte Mojdec in 
gang Nordafrifa. Wit diefer ijt eine an Handſchriften 
reiche Bibliothek und eine einſt berühmte, heute ganz 
gejuntene Hochſchule verbunden, an die ſich cine An— 
zahl ebenſo verlommener Elementarſchulen anſchließt. 
Die Induſtrie, die hier ihren Hauptſitz in Maroklo 
hat, erzeugt wollene Deden und Beduinenmäntel, 
Saffian, Sättel, Kiſſen und ſeidene Tücher, ferner 
Teppiche, Schießpulver, ſchlechte Fayence, rote Kappen 
(daher Fes genannt, jetzt im Verfall), grobes Ge— 
ſchmeide (in Den Händen der Juden). Nod immer 
ijt F. die bedeutendſte Handelsſtadt Nordweſtafri— 
las. Aus Europa kommen Seide, Baumwollenſtoffe, 
Tuch, Papier, Waffen, Pulver, Tee, Drogen, Zucker 
und Gewürze, die von hier über ganz Nordweſtafrika 
bis Timbuktu gehen. F. ijt Sig eines deutſchen Kon⸗ 
ſuls. Daf an Stelle des heutigen F. ſchon eine rö— 
miſche Stadt geftanden hat, als die Landſchaft Mau- 
retania Tingitana einen Teil der rimijden Proving 
Hispania bildete, ijt aus Ruinen in der Umgebung 
gu ſchließen. Wahrſcheinlich wurde dic römiſche Stadt 
von den Bandalen jerjtirt, als fie fid) Nordafrifas 
bemächtigten (429 ff.), und wabrend der darauf fol- 
genden 200jabrigen Herrſchaft ded oſtrömiſchen Reichs 
nicht wieder aufgebaut. Als die Araber auf ihrem 
Eroberungsjzug wm 7. Jahrh. auch hierber famen 
und Nordwejtafrifa unter Dem Ramen Magreb el 
Alſa oder Sus bebherridten, qriindete Cris, der 
fliichtige Enlel Haſſans, des Sohnes Wis, 788 die 
Stadt Walyly als Reſidenz, an deren Stelle fein 
Sohn Edris IL. 793 das von ibm erbaute F. fepte. 
Nach wedfelvollen Sdidjalen, in denen Stadt und 
Land einige Zeit von den Ralifen Spaniens abhängig 
waren, ſtiflete nad) Der Griindung von Maroffo (1062) 
durch den Almoraviden Abu ett fein Nadfolger 
Juſuf ibn Taſchfin 1086 das Reid F. und Marokfo. 
1202 madhte fid) die Landſchaft F. — und 
gelangte danach ſchnell zu ſo hoher Blüte, daß die 
Stadt F. 785 Moſcheen und Kapellen, 93 öffentliche 
Bäder und allein innerhalb der Ringmauern 472 
Mühlen zählte. Um die Mitte des 16. Rabe. wurde 
das Reich F.abermals mit Maroffo vereinigt, bei dem 
es feitdem verblieb; die Stadt F. aber teilte fortan 
den Rang einer Haupt⸗ und Reſidenzſtadt mit Ma— 





Fesca — Fefler. 


roffo, dem F. jedoch durch den Ruf großer Heiligteit (in 
Wejtafrita gleich hinter Meffa) weit epg Seit 
diejer Zeit Datiert aber aud) der Verjall von F. Bgl. 
Rohlfs, Mein erjter Uufenthalt in Maroffo (Brem. 
1873); Moulieras, Fez (Par. 1902) und die unter 
»Maroffo« angegebene Literatur. 

Fesca, 1) Friedrid Ernjt, Biolinfpieler und 
Komponijt, geb. 15. Febr. 1789 in Magdeburg, geſt. 
24. Wat 1826 in Karlsruhe, wurde 1804 Mitglied 
des Theaterordejters ju Leipzig, 1806 der herzoglichen 
Rapelle zu Oldenburg, 1808 Soloviolinijt ju Kaſſel 
und 1815 Konjertmeijter gu Karlsruhe. F. war feiner- 

eit bejonders durch feine in einem gefalligen Stil ge- 
——— Streichquartette und Quintette geſchätzt, 
bat aber auch Symphonien, Opern und kirchliche Vo— 
talwerfe gefdrieben. 

2) Ulerander Ernjt, Mavieripieler und Kom— 
ponijt, Sobn ded vorigen, qeb. 22. Mai 1820 in Rarls- 
rube, gejt. 22. Febr. 1849 in Braunfdweig, Sdiiler 
von Rungenhagen und A. W. Bad in Berlin, unter- 
nahm Ronjertreijen als Pianijt, brachte aud vier 
Opern zur Aufführung, wurde aber beſonders be- 
fannt dDurd Lieder von anfpredender, dabei einer qe- 
wijjen Nobleſſe nicht entbehrenden Fattur. Die lesten 
Sabre verlebte er in Braunſchweig. 

qescenninen (Fescenninijde Verſe, Fes- 
cennini versus), eine der altejten Gattungen italiſcher 
BVolfspoefie, Wechſelgeſãänge und -Gefpride von Land- 
leuten mit gegenfettigen Sticheleien, vollstümlich— 
derben Wigen xc. bei heitern Anläſſen, insbef. aud 
bei Hochzeiten, {pater iberhaupt ſcher zhafte Lieder beim 
Einholen der Braut. 

Feſch, Jojeph, Kardinal, geb. 3. Jan. 1763 in 
Ujaccio auf Korſila, gejt. 13. Mat 1839 in Rom, Sohn 
eines —— Kapitäns in franzöſiſchem Dienſt, der 
1757 die Witwe Ramolini, die Großmutter Napo- 
leons L. miitterlicherfeits, gebeiratet hatte, alfo Stief- 
bruder Latitias, der Mutter Napoleons I. Er wurde 
1791 Urdidiaton, trat aber wãhrend der franzöſiſchen 
Revolution in die Criegsverwaltung, erhielt 1796 bein 
erjten italienijden Feldjug feines Reffen Bonaparte 
eine Unjtellung als Kriegstfommijjar, mußte aber in- 
folge vieler gegen ihn laut gewordener Mlagen dies 
Amt bald wieder miederlegen. Er fehrie 1799 jum 

eijtliden Stand juriid und ward Domfanonifus ju 

jtia, im Wpril 1802 Erzbiſchof von Lyon, 1803 
Kardinal und franzöſiſcher Gejandter am päpftlichen 
Hof. 1804 begleitete er den Papſt sur Krönung Na- 
poleons I. nad Baris und wurde Grofalmofenier ded 
Kaiſerreichs, Graf und Senator. Er priifidierte 1810 
zu Baris einem Konzil ded franzöſiſchen Klerus und 
ſprach fic hier fo entidieden fiir den Papjt und gegen 
defjen Mißhandlung durd) Napoleon aus, dak er 
fortan ju Lyon in einer Art Verbannung leben mujte. 
Bei Annäherung der Hjterreider (1814) floh er mit 
Latitia, der Mutter de3 Kaiſers, nad Rom und lebte 
a in vblliger Suriidgcsogendeit den Künſten und 

iſſenſchaften. Seine weltberiihmte Gemäldeſamm⸗ 
lung foll mehr als 20,000 Bilder gezählt haben. Sein 
Briefwedjel mit Napoleon I. wurde von Du Cafje 
herausgegeben (Par. 1855). Bgl. Ricard, Le car- 
dinal F. (Bar. 1893). 

Feſelen, Meldhior, Maler, geboren wabhridein- 
lich in Bafjau, war dort und in Ingolſtadt tätig, wo 
er 10. April 1538 jtarb. Er bildete ſich nach Ultdorfer, 
ge jeine Gemalde zwar febr fleißig aus, fonnte 

& aber von einer gewiſſen Steifheit nicht freimachen. 
Die Miinchener Pinaklothek bejigt von ihm die Be- 
lagerung Roms durd) Porjena (1529) und die Er- 
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oberung Ulejias durd) Cafar (1533), die fiir Herzog 
Wilhelm IV. gemalt worden find, die Sammlung des 
Hijtorijden Vereing in Regensburg eine Maria Mag- 
dalena, das Germanifde Mujeum in Riirnberg eine 
Unbetung der heiligen drei Konige. 
Feſſän, ſ. Fezzan. 
gefiel, Der und die, beim Pferde die Zehe vom 
Huf bis zum Mittelfuptnoden (veraltet Scien: 
bein) nach dem ihre fndcherne Grundiage bildenden 
Feſſelbein (jf. d.) benannt. Ihre hintere Fläche heißl 
Feſſelbeuge oder Rote (f. d.). S. Tafel »Pferd I<, 
vig. L und Tafel I, Fig. 1. 
fielballon, ſ. Dſhaiffahrt. 
elbein, das erſte und größte Zehenglied der 
Huftiere, bildet mit dem Mitlelfußknochen (fälſchlich 
»Schienbein«) dad Feſſelgelenk, mit dem zweiten 
Zehenglied Kronbein) das Krongelenk. Beim Stehen 
bildet das Feſſelgelenk einen Winkel, durch den die 
anze Zehe eine —* e Stellung zum Erdboden er- 
Balt während der Wittelfujy fenfrecht fteht. Bein 
Gehen verändert fid) diefer Winkel, indem bei jedem 
Uuftreten das Fejfelgelent fid fenft (Durdtreten) 
und gleid darauf wieder aufridtet, worauf die Ela- 
ftizitat des Ganges beruht. Namentlich beim Pferde 
hat daher Form und Stellung des Feſſelbeins, bes. 
Gelenkes grofe Bedeutung. Vian unterjdeidet lange 
und furge, jteile und weide (d. h. ſchräge) Feſſel. Lew- 
tere macht den Gang befonders clajtijd, jtrengt aber 
die Beugefehnen (ſ. d.) an. Cine franfhafte Feſſel⸗ 
ſteilheit iſt der Stelzfuß (ſ. d.). Die Feffelbeine der 
beiderjeitigen Gliedmafen follen betm Pferde parallel 
jtehen. Divergenz wird als franzöſiſche oder Tanj- 
meiſterſtellung, Ronvergen; als Sehentreten bezeichnet 
Bgl. Hand (der Tiere). 
elfrofd, die Geburtshelferkröte, ſ. Fröſche. 
flelhilife, ſ. Desmodium. 
elraude, ſ. Fußräãude. 
ſſelung der Gefangenen iſt nach dem in 
Deutſchland geltenden Recht nur als Siderungs- und 
Vandigungsmittel erlaubt, insbej. um das Entweiden 
oder Den Selbjtmord ded Gefangenen gu verhindern, 
oder um andre einem al8 gefährlich befannten Ge- 
fangenen geqeniiber ju ge seb oder um tatlidjer 
Widerjeplicfeit, bes. einent Toben und Sdreien des 
Gefangenen zu begeqnen. Für die Unterſuchungs— 
gefangenen gilt § 116, Abſ. 4, der Strafprozeßord⸗ 
nung, wo bertinant ijt, daß jedenfalls bei der Haupt- 
verbandlung der Verhaftete ungefefjelt fein ſoll; be- 
züglich der Strafgefangenen gelten die landesrecht⸗ 
liden Borfdriften. Qn neueſter Feit wurden diefe 
landesgeſetzlichen Vorjdriften vielfall abgedindert und 
der gegenwärtigen Rulturauffajjung angepajt. 
ebler, 1) Ignaz Aurelius, Geijtlider und 
Freimaurer, * 18. Mai 1756 zu Zurndorf im 
Wieſelburger Komitat, geſt. 15. Dez. 1839 in St. Pe— 
tersburg, trat 1773 in den Kapuzinerorden und emp⸗ 
fing 1779 die Vrieſterweihe. it Mönchtum und 
Katholizismus innerlich zerfallen, erhielt er von Kaiſer 
Joſeph IL. die Anſtellung als Profeſſor der orienta— 
liſchen Sprachen und der altteſtamentlichen Exegeſe 
an der Univerſität Lemberg. Hier trat er in den Frei⸗ 
maurerorden. 1787 mußte er fein Amt niederlegen, 
30g nad Breslau, trat 1791 jum Proteſtantismus 
liber, heiratete und lebte feit 1796, literarifd) beſchäf⸗ 
tigt, in Berlin. Jim Wuftrage der Loge Royal Port 
bearbeitete er mit Fichte deren Statuten, ſchied aber 
1802 aus dem Bund und wurde 1809 als Profeſſor 
der orientalifden Spraden und der Philoſophie an 
bie Ulerander Newſtij-Alademie in Petersburg be- 
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rufen. Des Kantianismus und AUtheismus verdäch— 
tig, verlor er Diefes Wnt ſchon 1810, ward bald dar- 
auf Mitvorjteher einer Crziehungsanjtalt gu Wolfe 
und 1815 in Sarepta, wo er mit Herrnbutern in Ver⸗ 
bindung trat und wieder jtrenggliubig wurde. 1820 
wurde er Superintendent und Ronfijtorialprifident 
der evangelifden Gemeinden in Saratow, 1833 Ge- 
neralfuperintendent und Rirdjenrat der lutheriſchen 
Gemeinde in St. Petersburg. Sein bedeutendjtes, in 
Saratow geidriebenes Werk ijt die »Gefdichte der 
Ungarn und deren Landfajjen« (Leipz. 1812— 25, 
10 Bde.; 2. Aufl., hrsq. von E. Klein, daſ. 1867— 
1883, 5 Bde.). Außerdem ſchrieb er vielgelejene hijto- 
riſche Romane (⸗Mark Uurele, »Urijtides und The: 
miſtokles⸗, »VUttila« u. a.), mands fiber Freimau- 
rerei und cine Selbjtbiographie: ⸗Rückblicke auf meine 
70jährige Pilgerfahrt« (Brest. 1826; 2. Aufl., Leipz. 
1851), ergänzt durch die »Refultate meines Denfens 
und Erfabrens« (Bresl. 1825). Sein Leben beſchrieb 
Abafi (Wigner) in den »>Szhzadok« 1878 (ungar.). 
2) Jofeph, Bijdof von St. Pölten, geb. 2. Deg. 
1813 in Lochau am Bodenfee, geft. 25. April 1872, 
ward 1841 Dozent, ſpäter ordentlider Profeſſor der 
Kirchengeſchichte und des Kirchenrechts in Brizen und 
erwarb fid) bald durch feinen Glaubenseifer großes 
Anſehen unter den Ultramontanen. 1852 als Pro- 
fefjor der Kirchengeſchichte nad) Wien berufen, erbielt 
ev bier den Auftrag, die Borarbeiten gum Ronfordat 
ju maden. Wuf die gegen dieſes geridteten Ungriffe 
antwortete er in mehreren Streitidriften. Nachdem 
er in Sachen des Nonfordats als Unterhändler in Rom 
ewirft hatte, wurde er nad fener Rildfehr gum Bi- 
Rot von St. Bolten ernannt. Beim vatifanifden 
Rongil 1870 fungierte er als Generalſekretär und ver- 
teidigte es ſpäter in der gegen Profeſſor v. Sdulte 
geridteten Schrift » Die wahre und die falſche Unfehl⸗ 
barfeit der Papite« (Wien 1871). Bon feinen Sdrif- 
ten find die »Institutiones patrologicae« (Innsbr. 
1850—52, 2 Bde., 2. Wufl. Hrsg. von Jungmann, 
1890 —96) und die ⸗ Sammlung vermiſchter Sdriften 
liber Kirchengeſchichte und Rirchenredht<« (Freibur 
1869) 3u erwabnen. Bgl. Erdinger, Dr. — 
F. Brixen 1874). 

„Coſtanzo, Komponiſt, aus Florenz ge— 
biirtig, trat 1517 als Sänger im die päpſtliche Ka— 
pelle, Der er bis 3u feinem Lode 10. April 1545 an- 
gehörte. F. ift einer der erſten Italiener, die fid) neben 
dent Damals Die geſamte Muſik beherrfdenden Nieder- 
landern Geltung verſchaffen fonnten, und gilt mit Recht 
alg cin bedeutender Vorlaiufer Kalejtrinas. Bon feinen 
RKompofitionen find gedrudt dreijtimmige Motetten 
(Bened. 1543), dreiſtimmige Madrigale (1537 u. ö.), 
vierſtimmige Maqnififats (Vened. 1554) und Lita— 
neien (Miind. 1583) fowie vieles einjelne verjtreut 
in Sanumelwerfen der Seit; Meffen, Motetten rc. in 
größerer Zahl find augerdem handſchriftlich erhalten. 

Feſtblume, ſ. Hibiscus. 

brüder, ſ. Kalandsbrüder. 

dekoration, im modernen Sinne die in 
Deutſchland beſonders nach den Kriegen von 1864, 
1866 und 1870/71 allgemein üblich gewordene, künſt⸗ 
leriſche Ausſchmückung von Straßen und Plätzen beim 
Einzuge ſiegreicher Heerführer und Truppen, bei Cin- 
holung von fürſtlichen Brautpaaren, bei der Feier ge— 
ſchichtlicher Jubiläen, bei Schiigen-, Sänger-⸗, Turn- 
und andern Feſten. Solche Fejtdeforationen, bei denen 
die bildenden Künſte anfangs die Führung tibernom- 
men batten, find ſchon im Mittelalter und in der Re- 
naiſſancezeit, bejonders in Italien, üblich geweſen, wo 








Feſta — Feſte. 


oft hervorragende Künſtler (z. B. Leonardo da Vinci 
in Mailand) daran tätig waren, und haben ſich von 
da nad) Deutſchland und den Niederlanden übertra— 
gen. Man erridtete Ehrenpforten und Triumphbogen, 
die oft nrit lebenden Menſchen in ftatuarifder Stellung 
befegt wurden (Cingug Karls V. in Untwerpen 1520), 
behangte die Faſſaden der Häuſer mit Teppidjen und 
belegte aud) die Straßen damit. Cine der glänzend— 
ften Feſtdekorationen diefer Urt war die von Rubens 
und feinen Schiilern ausgefiihrte bet Dem Cinguge ded 
Rardinalinfanter: Ferdinand 1635 in Yntwerpen. 
Dieſer fejtlide Einzug ijt aud) durd ein von van Thul- 
Den u.a. —— Kupferwerk (Antwerpen 1642) 
verewigt worden. In Deutſchland, wo neben den bil⸗ 
denden Künſten aud die Gärtnerkunſt ſtark heran— 
gezogen wird, find aus neuerer Zeit beſonders dieFeſt⸗ 
deforationen beim Einzuge der ſiegreich heimfehrenden 
Truppen in Berlin 1866 und 1871 eee eee 
gegeben mit begleitendem Tert von F. Cqgers), bet 
der Einholung der Prinzeſſin Wilhelm (jetzigen Kai— 
ferin Auguſte Vittoria) 1881, bei dem Emprang ded 
Königs von Stalien 1889 und dem Empfang Kaifer 
Franz Yofephs von Ojterreid) im Mai 1900 in Bertin, 
bei einem Empfang Kaifer Wilhelms I. in Leipzig 
(1876, von Ronit. Ripfius geleitet), bei ber Riidfehr 
der fiegreidjen Truppen in Dresden (1871) und bei 
Der Feter der filbernen Hochzeit des öſterreichiſchen 
RKaiferpaars in Wien (1879, von Malart geleitet) ber- 
vorjubeben. Val. Bifdoff und Meyer, Die F. in 
Wort und Bild (Leip;. 1897); Sdhwinghammer, 
Fejtdeforationen (Ravensburg 1893—95, 2 Bde.). S. 
aud) Trauerdeforation. 
Feſte (Vejte), foviel wie fefter Blas, Feſtung; 
befonders bibliſch: Himmelsfeſte (Firmament«). 
Feſte (v. lat. festum, dies festus), Tage, die zur 
Ebre einer Gottheit oder Perſon oder gum Gedaidcdt- 
nis widtiger Begebenheiten unter Cinjtellung der 
alltiglichen Geſchaͤfte mit gewiſſen Feierlichkeiten be- 
gangen werden. Die erften religidfen F. galten den 
dttern als den in der Natur waltenden Mächten, 
von denen Wechſel der Jahresjeiten und Witterungen, 
alles Gedeihen oder Mifraten, fur; alle wohltätigen 
oder nadtetligen Naturereiqnijje herrührten. Daju 
famen Dann F. die ihnen als Urhebern und Beſchützern 
geſellſchaftlicher und fittlider Ordnungen und Cin- 
ridjtungen galten. Je nad dem Anlaß, der oft im 
dem Mythus der Gottheiten gegeben war, ergaben 
fi) Freuden- oder Dantlfejte und Buß- oder 
Verfohnungsfefte. Nicht immer Hatten diefe das 
Gepriige der Trauer. Zwar ſuchte man durd Fajten, 
Kajteiungen u. dal. den Zorn der Gottheit zu bejdhwid- 
tigen, meinte aber aud) durch allerlei Luſtbarkeit und 
Tan; fie heitrer und günſtiger gu ftimmen. Selbjt bei 
entidieden traurigen Gedächtnisfeſten mifdten fich in 
Leid und Wehflage zuweilen Freude und Mutwille. 
Bei Grieden und Rimern waren F., die ihren 
nla im Krivat- oder Sffentliden Leben Hatten, ge- 
wihnlid aud) mit gottesdienjtliden Handlungen ver- 
bunbden. Bon den eigentlid religidfen Felten wur- 
den die größern, abgejehen von Opfern und Mabl« 
citen, vielfad) mit Prozeſſionen und Schaujpiclen, 
eſang, Muſik und Tans begangen. Bei den lokalen 
Verjdedenheiten der Kulte gab es unter den Griedhen 
nur wenig allgemeine F., und aud) dieje wurden viel- 
fad in verſchiedener Weiſe gefeiert. Durch Zahl und 
Slang der F., wenigſtens in der Blitteseit, war Wthen 
beriihmt, von deſſen Feſten wir auch die meijte Runde 
haben. ilber bie F. Der Römer (j. Ferien), die im 
Verlauf der eit ftetig an Bahl und Pradt zugenom⸗ 


Felte (altgermaniiche, jüdiſche, chriſtliche). 
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men haben, geben genaue Renntnis die aus verſchie Jobeljahr (ſ. Jubeljahr) berubten voriwiegend auj 


denen Seiten erhaltenen Kalendarien (j. Fasti). Bal. 
Samter, Familienfejte der Griedhen und Romer 
(Berl. 1901); UW. Mommſen, F. der Stadt Athen 
(Qeip3. 1898); Fowler, The roman festivals of the 
republic (ond. 1899). 

liber die F. der heidniſchen Germanen geben fajt 
nur Die nordifden Duellen, und aud diefe nur ſpär— 
lichen Aufſchluß. Das höchſte darunter war das große 
Winterfeſt, im Norden Julfeſt (ſ. d.) qenannt, das 
in Siiddeutidland Ende Degember, in Norddeutfd- 
land und Standinavien Unfang Januar gefeiert ward 
(j. Bwolften); es war urjpriinglid wohl dem Gedächt⸗ 
nis Der Verjtorbenen geweiht, deren Seelen um dieſe 
Reit tm Winterfturm durd die Lüfte jagten, und deren 
Umjug man durd allerlei Mummereien ſymboliſch 
darjtellte. Im Februar ward fodann das Fejt der 
wiederfehrenden Sonne durd Entzündung beiliger 
Feuer oder Verbrennung eines mit Stroh unnvicel- 
ten Rades (eines Symbols der Sonne) feierlich be- 

angen. Die Sommerfefte (im Friibling und Herbjt) 
fielen nit den ungebotenen VolfSverfanimlungen zu⸗ 
ſammen, Die mit feierlidem Opfer erdffnet wurden; 
bei dem Frühlingsopfer galt es wobl, fiir Feldfriidte 
und Bieh den Segen der Götter gu erflehen und den 
fchadliden Einfluß böſer Damonen abzuwehren, beim 
Herbjtopfer, fiir die gejpendete Ernte gu Danfen. Nad) 
der Einführung des Chrijtentums ſuchte die Geiſtlich⸗ 
feit mit Huger Berechnung den Feſtkultus den heidni- 
ſchen Anſchauungen und den Sitten der Hergebrad)- 
ten F. möglichſt anzupaſſen, fo dak nicht nur drijtlide 
F. unmittelbar auf altheidnifde verlegt wurden (wie 
z. B. Weihnadten auf das große Winterfejt), fondern 
aud althertimmlide Gebrauche fic) als Bejtandteile 
Der kirchlichen F. in großer Zabl erbielten. 

Die jüdiſchen F. (3. Moſ. 23, 4, »F. des Herrn« 
genannt) jind vom mofaijden Geſetz beſtimmte Zei— 
ten der religidfen Erhebung, welde die von Gott ge- 
forderte Heiligung der Israeliten durch körperliche 
Ruhe und geiſtiges Leben, durch Verſammlung und 
Gottesdienſt in den Synagogen bewirken ſollen. Der 
Feſtzyllus bewegt ſich mit geringen Abweichungen 
nach der ſymboliſchen Zahl ⸗Sieben⸗ vom Tage durch 
Woche, Monat, Jahr bis zur Epoche. So beſtimmt 
Der Pentateuch den 7. Wochentag als Ruhetag, ſieben⸗ 
tägige F. fest 7 Woden nad) dem Frühlingsfeſt ein 
CErntefejt an, leqt die widtigiten FF. in den 7. Monat 
des Jahres und verordnet die Beobachtung des 7. Jah- 
res als Brach- oder Sabbatjahr, nad) 7><7 Jahren 
Die Feier des 50. als Jobeljahr. — Der Bedeutung 
nad) gerfallen die jüdiſchen F. in drei Klaſſen: 1) in 


jolde, die nur der Pflege der Rube und Hetligteit gel- | 


ten, alg Sabbat, Sabbatjabr und Qobeljabr; 2) in 
folche, die neben dieſem Swed aud) den der fittlicd)- 
religidien Wiedergeburt enthalten: Neujahrsfejt und 
Verſöhnungstag, und 3) in ſolche, deren Bedeutung 
aus der Natur und Geſchichte hervorgeqangen ijt: die 
drei Durd) die friihern Wallfahrten aus Palajtina nad 
Jeruſalem ausgeseidneten Wallfahrtsfeſte (Schalosch 
r’galim: Paſſah, Schabuoth, Szukkoth). Das Feſtjahr 
Der Juden beginnt int Friibling, im Wonat Niſſan, 
wogegen die biirgerlide Zeitrechnung tm Herbjt, mit 
Dem Wonat Tifdri anhebt. Nach den ſechs Wodhen- 
tagen beginnt, wie alle jüdiſchen Feſttage mit dem 
Borabend beginnen, der Sabbat (ſ. d) oder Rubetag 
amt Freitag Ubend ungefähr eine Stunde vor Nadt- 
beginn und foll bis Gonnabend Ubend durd forper- 
liche Ruhe und geijtige Weihe m Familie und Gottes- 
haus gefeiert werden. Das Sabbatjahr (ſ. d.) und 


t 


den fozialen Intereſſen des jüdiſchen Volles zur Zeit 
feiner nationalen Selbjtandigfeit und werden von den 
jebigen Juden nidt mehr beobadtet. Die fiinf im 
Pentateud) gebotenen F. find ihrer Zeitfolge nad: 
1) Raffa (jf. d.), am 14. Niſſan abends beginnend, 
dad Frühlingsfeſt, das gleichzeitig am den um dieſe Beit 
erfolgten Auszug aus Agypten erinnert (aud das > Felt 
der ungefiuerten Brotes genannt); 2) das Woden- 
fejt (. d.), bebr. Schabuoth (3. Moſ. 23, 15), am 
6. und 7. Siwan gefeiert, einſt in Paläſtina das Fefi 
der Getreideernte, von der Erſtlingsgaben (daber aud 
» Tag der Erjtlinge« genannt) im Tempel dargebrad)t 
wurden, jet der Erinnerung an die Griebgebung auf 
Sinai geweiht; 3) das Neujahrsfeft, hebr. Rofd- 
hafdana (3. Mof. 23, 24), am 1. und 2. Tiſchri ge- 
feiert, der ag des Gedenfens (Jom hassikkaron), 
de3 Gottes⸗ und Selbjtgeridts (Jom haddin), der zur 
Priifung und Beſſerung des Lebenswandels als Tag 
des Pofaunenblajens (Jom terua) mahnen foll; 4) der 
Veridhnungstag (j. d.), hebr. Jom hakkippu— 
rim, am 10, Tiſchri —— heiligſte und ſtrengſte 
Ruhetag, mit dem Neujahrsfeſt durch Bußtage ver— 
bunden; 5) das Hütten- oder Laubhüttenfeſt 
(f. d.), hebr. Szukkoth, vom 15.— 23. Tiſchri ge— 
feiert, das Dankfeſt für den göttlichen Schutz während 
der Wüſtenwanderung der Israeliten, zugleich — 
Erntedankfeſt. Dieſen Hauptfeſten —38 ſich noch 
zwei Halbfeſte an: das achttägige Weihe- oder Lich— 
terfejt (Chanukka), am 25. Kislev, gum Andenken 
an den Sieg der Maklabäer über die Syrer und die 
Wiedereinweihung des entweihten Tempels (164 
v. Chr.) gefeiert, und das Losfejt (Purim), ant 14. 
Adar (in einem Schaltjahr im eingeſchalteten 13. Mo— 
nat, Udar ID), zur Crinnerung an die im Buch Ejther 
erzählte Rettung der Duden von dem ihnen durd 
Haman gedrohten Untergang. Im Gottedsdienjt wer- 
den nod) die Neumondstage, dann der 18. Djar, 15. 
Ab und 15. Sch wat befonders ausgezeichnet; von den 
Faſttagen des Jahres ijt neben dem Verſöhnungstag 
der Tag der Zerſtörung Jerujalems (9. Wb) der wid: 
tigite, Der aud) von der Mehrzahl der Juden als 
Trauertag fejtlid begangen wird. Vgl. Green, Die 
F. Der Hebriier (deuiſch von Beder, Gütersl. 1894). 
Die chriſtlichen Fefte. 

Die älteſten chriſtlichen Gemeinden fannten keine 
befondern Fejttage; fie 3u halten, galt al8 verfebrte jii- 
diſche Gefeglichfeit ; im Sinne de3 Paulus (Rim. 14, 5; 
Wal. 4, 10; Rol. 2, 16) und der Vater der alten Kirche 
follte vielmebr jeder Tag cin gottgeweihter fein und in 
diefem Sinne begangen werden. Dennod fepte man 
ſchon friih cinta the fejt, ber vor andern ein Tag ge- 
meinjamen Gottesdienjtes fein follte, und wählle dazu 
den Sonntag (j.d.) als den Taq der Uuferjtehung 
des Herrn. Bon hier aus lag es nabe, ihn am Ojter- 
fejt alljährlich beſonders gu feiern, zumal dadurd 
zugleich, was namentlich fitr die Judenchriſten ins Gee 
wicht fiel, dad jüdiſche Paſſah chriſtlichen Inhalt er. 
hielt (j. Oftern.). Jn ähnlicher Weiſe trat wohl ſchon 
im 2. Jahrh. Pfingſten (ſ. d.) an die Stelle des jii- 
diſchen Wochenfeſtes (f. oben). Dagegen ijt die Ent. 
jtehbung des Weihnadtsfejtes, das vor 354 nicht 
nachweisbar ijt, bid heute nidjt aufgeflart (ſ. Weih- 
nachten). Dicte drei Hauptfefte bilden die Grundlage 
des Kirchenjahres; um fie gruppieren jid) drei set 
zyklen, die gufammen die fejtliche Hälfte des Kirchen— 
jabres (Semestre domini) ausmadjen, der die fejtlofe 
Hälfte gegenüberſteht. Der Weihnachtszyklus beginnt 
mit Der Adventszeit, die das Weihnachtsfeſt vor- 
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bereitet ; dem Fejte folgen die Gedaidhtnistage des Mär⸗ 
iyrers Stephanus (26., griech. 27. De3.), Des Evan- 
qeliften Johannes und der unfduldigen Kind— 
fein, fodann das Feſt der Beſchneidung Jefu 
ant 1. Jan., und 6. Jan. dad Felt der Erſcheinung 
Chriſti (Cpiphaniasjejt), nad dem bis zur Grenze 
des Oſterzyklus die Sonntage gezählt werden (ſ. Epi- 
phania.). Den Oſterzyklus erdffmen die Beit der 
Borfajten (die Sonntage Septuagefima, Sexa— 
gefimad und Ouinquagejima oder Eſtomihi) 
und die cigentlide Dem Gedächtnis an Chrifti Leiden 
qewidmete Faften- oder Paſſionszeit, die Sonn- 
tage Suvolavit, Reminissere, Ofuli, Latare 
und Yudifa (nad den Anfängen der an ihnen einjt 
fiblidjen Sntroitus Iſ. d.) genannt) und die mit dem 
Sonntag Palmarum beginnende Karwoche (heb- 
domas magna) umfdliejend, in welder der Griin- 
donnerstag (dies viridium) und der Rarfreitag 
(pascha staurasimon , Kreuzespaſſah) hervortreten; 
nad dem Ofterfeft (pascha anastasimon) beginnt 
die fogen. Freudengzeit, welche die 50 Tage bis zum 
Pfingſtfeſt umfaßt, und von der die 40 Tage bis gum 
Himmelfahrtsfejt mit den Gonntagen: Quaſi— 
modogeniti (der fogen. weife Sonntag, dominica 
in albis), Mifericordias Domini, Jubilate, 
Rantate, Rogate nod dem Oſterzyklus ange- 
hiren. Die übrigen zehn Tage mit dem Sonntag 
Exaudi bereiten das Pfingſtfeſt vor und bilden 
uit Diefemt gufanimen den Pringitsyttus. Yim 
Sonntag nad Pfingjten ſchließt in der evangelifden 
Rirde das Feſt der Dreicinigteit (trinitatis) die 
feſtliche Beit ab; die römiſche Mirche feiert am Don- 
nerStag darauf nod das Fronleichnamsfeſt (fes- 
tum corporis Christi). tiber Die Sonntage der fejt- 
lofen Beit ſ. Post Trinitatis. 

Neben den mit genannten Zyklen in Verbindung 
jtehbenden bildeten fic) im Laufe der Dabrhunderte 
nod) viele vereingelte F., deren Bahl am Ende des 
Mittelatters bis ins Maßloſe angewachſen war. Sdon 
an fid) waren fie cin fozialer Mipjtand, beſonders aber 
dadurch, dak bei ihrer Feier die weltlidje Seite mehr 
und mehr die tirdliche iiberwog. So war eine Verein: 


fadjung gulegt unabiweisbar, und von der Reforma: 


tionszeit an läßt fie fic) beobadten. Auch ſchon in der 
fatholijden Kirche. Infolge der Beſchwerden der deut- 
ſchen Ration auf dem ReichStage zu Miirnberg (1522) 
bewirfte bereits der Nardinal Lorenzo Campeggi 
(1524) einige Minderung der Fejttage. Weitere Re- 
duftionen wurden fiir die ganze Kirche namentlich von 
Urban VIIT. (1642), fiir cingelne Diözeſen von Bene: 
dift XIV. (1742 ff.) und nod) mehr von Clemens XIV. 
(1773) genehmigt. Berhandlungen eingelner Regie 
rungen, befonders Ddeutider, nut der Kurie fiihrten 
nod) günſtigere Refultate bherbei. Heute feiert man 
an Einzelfeſten in der fatholifden Kirche namentlich 
die Marienfefte (j. d.), die Johannistage (Emp- 
fängnis 24. Sept., Geburt 24. Juni, Enthauptung 
29. Aug. von denen die griechiſche Rirde den letzten 
als Hauptfeſttag feiert), die Apoſtelfeſte (ſ. d.), das 
Feſt des Erzengels Michael (29. Sept., griechiſch 
9. Nov.), die Kreuzesfeſte (Mreugeserfindung, 
Kreuzeserhöhung und, jedod nur bei den Grie- 
den, Kreuzholzentſtehung, 1. YWug.), die Mär— 
tyrertage (3. B. der Wlaffabder. 1. Aug.), das Feit 
Ullerherligen (1. Nov., qriedhifd) am Sonntag 
nad) Pfingſten) und das Feit Ullerfeelen (2. Nov., 
griechiſch an drei Gonnabenden des Jahres). 

Viel weiter iſt die evangelifde Kirche geqangen. 


Feſte (chrijtlide), 


Prinzip des Protejtantismus widerjpredenden, die 
meijten der bis dahin iiblidjen F. bei, und zwar ging die 
lutheriſche Partei mit Abſchaffung des Viltherfonun- 
lidjen weit langfamer gu Werke als die reformierte, 
deren Stifter, eigentlid) die Adee Des Kirchenjahres 
aufgebend, nur den Sonntag und fiir die Hauptfeyte 
cinen Friihgottesdienjt beibehalten wiffen wollten. Jn 
Brandenburg fuchte ſchon cine Verordnung von 30. 
Mai 1598 die Sahl der Mariens, Upojtel- und Heili- 
genfejte gu mindern; dod) wurde fie erjt 1608 teil- 
weife und dann 1696 nod) weiter in Vollzug geſetzt. 
Weitere Einſchränkungen erfolgten durch die Berord- 
nungen vont 28. Jan. 1752 und vom 12. März 1754, 
wonad) in den beiden in Preußen anerfannten evan: 
geliſchen Landesfirden nur nod die drei großen F., 
jedeS mit dreitigiger Feier, der GriindDonnerstag, Rar- 
Freitag, Oimmelfapet und Neujabr fortbejtehen jolltert. 
Yin 28. Jan. 1773 verfiigte Friedrid II. aud) noch 
die Ubfdhajfung der dritten Feiertage bei den großen 
Feſten, des Griindonnerstags und des Himmelfahrts- 
fejtes; dad letztere ſtellte indes Friedrich Wilhelm II. 
1789 wieder * vleiche Beſchränkungen traten ſeit 
der Witte des 18. Jahrh. in andern deutſchen Terri- 
torien ein; namentlid) wurden die fleinen F. insbef. 
die Upoftel- und Marienfejte, falls fie in die Woche 
fallen, auf den niidjtliegenden Sonntag verlegt. Doch 
entitanden bei den Evangeliſchen aud neue F., fo das 
Reformationsfeft (j.d.), das Totenfejt (am lege 
ten Sonntage des Rirdenjahres anjtatt des fatholi- 
ſchen Feſtes —— und namentlich die Buß— 
tage, die anfangs alle Vierteljahre gefeiert, allmählich 
reduziert wurden, fo daß jetzt Die meiſten Landeskir— 
chen nur einen feiern, die Mehrzahl den ſeit 1852 von 
der Eiſenacher Nonferens geforderten gemeinjamen 
Bußtag am Mittwod) vor dem Totenjonntag (j. Buß⸗ 
tage). Vielfach werden Bibelfejte, Miſſions— 
fejte und F. de3 Guftav-Udolf-Vereins oder 
ähnlicher Vereine veranjtaltet, und auc politijde Un- 
läſſe rufen kirchliche F. hervor, fo in Preugen das 
Krönungsfeſt (18. Jan.). Lange hat man auch 
den Jahrestag der Leipziger Sdladt (18. Oft.) 
und der Schladt von Sedan (2. Sept.) gum Gedächt⸗ 
ni8 der Freiheitsfriege, bez. Ded Krieges mit Frank- 
reid) 1870/71 als Nationalfeſte kirchlich begangen; 
erjterer wird jetzt gar nidjt mehr, letzterer nur nod 
vereinzelt gefetert. 

Eingeteilt werden die F. in wd dent lide (hebdo- 
madarii), 3. B. die Gonntage, und alljabrlide 
(anniversarii) ; letztere wieder in Riidjicht auf ihre Be- 
deutung in qrofe oder hohe (majores), 3. B. Djtern, 
Pfingſten, Weihnadjten, und kleine (minores); in 
Rüchſicht auf ihre Wiederfehr in beweglide (mobi- 
les, feriae conceptivae), die alljabrlic) gwar an bee 
ſtinimten Woden-, aber nidt an beſtimmten Monats- 
tagen begangen werden, alfo Ojtern und die F., die 
id nad Oftern ridjten, und unbeweglide (immo- 
biles, feriae stativae), die alljabrlid) auf dieſelben 
WMonatstage fallen, z. B. Weihnachten; ferner in Riid- 
jicht auf ihre Dauer in ganze (integri), die mit ore 
Ddentlidem Bors und Radjmittagsgottesdienjt, und 
halbe (intercisi), die nur mit einem Gottesdienjt be- 


gangen werden, 3. B. Griindonnerstag. Auch teilt 


man dic F. in ordentlide (feriae statutae), die 
nad) der allgemeinen Vorſchrift jährlich gu beſt immter 
Beit wiederfehren, und in augerordentlide (f. in- 
dictae), Die durch befondere Umitande veranlaßt und 
befonders angefagt werden. Doppelfeite (duplicia) 
im Gegenſatz gu den einfachen find diejenigen, die 


Anfangs bebielt fie gwar, mit Ausnahme der dem | auf zwei religidjfen Tatfachen beruben, was namentlich 


Feſte Courbiere — Fefter. 


burd die Verlequng eines Feſttages auf den niidjt- 
liegenden Sonntag cintritt, oder Dem Andenlen von 
zwei Perſonen dediziert jind, wie die Tage Simonis 
und Judd, Petri und Pauli. In der fatholifden Kir— 
chenjpradje heißen beſonders die Festa duplicia, bei 


denen die beim Hochamt üblichen Geſänge (Refpon: | 
jorien und Antiphonien) verdoppelt von zwei Ran: 


toren wiederholt abgejungen werden, zum Unterſchied 
von den Feſten, bei denen nur teilweiſe oder gar feine 
Wiederholungen jtattfinden (Festa simplicia). Cine 
nicht ummidtige Cinteilung der F. ijt endlich nod) die 
in Festa chori et fori, F. bie Dem Bolfe bloß ange- 
geist und nur von der Geijtlidfeit begangen, und F. 

ie allgemein begangen werden, oder in Feriae mere 
ecclesiasticae, F. nut rein firchlidem Charafter, und 
Feriae publicae, weltlide F. ohne eigentlich kirchlichen 
harafter. 

Das Recht, Beſtimmungen iiber F. zu erlaffen, ge— 
hort zur Rirdengewalt und wird in der katholiſchen 
Kirche entweder vom Fapjt, wenn nänmilich das ju 
jeiernde Feſt Die ganze Kirche beriihrt, oder von dem 
Diözeſanbiſchof, wenn es fic) mur auf ein beftinumtes 
Bistum bezieht, in den evangelijden Landesfirden 


Dagegen vom Landesherrn geiibt. Soll ein Feit zu⸗ 
gleich auf das bitrgerlide Leben Einfluß haben, 3. B. | 


inſofern ju deſſen Begehung öffentliche Rube ndtig 
erſcheint. — muß die Genehmigung der Staatsbehörde 
eingeholt werden. Andre Konfeſſionsverwandte dür— 
fen gwar zur Mitfeier irgendeines von den Rirden- 
obern angeordneten Feſtes nidt gezwungen, wohl 
aber zur Ausſetzung jeder Anſtoß erreqenden Wrbeit 
angebalten werden. Wis das Chrijtentum Staatsreli- 
qion wurde, wurde bald darauf gedrungen, daß der 
gewöhnliche weltlidje Berfehr, insbeſ. die Rechtspflege, 
an den Feſten rube, öffentliche ſtörende Urbeiten un- 
terbleiben, Herrens und Zwangsdienſte nicht gefordert 


werden follten. Daran wird auc) heute nod) fejtge: | 


Halter. Die evangeliſche Kirche will die F. dabei als 
eine Der guten Zucht wegen gemachte menſchliche Ein- 
ridtung betradtet wijjen, ſieht aber nicht in ibrer 
Feier, wie die fatholijche, ein beſondere Gnade von 
Gott erwirfendes Mittel. Bei vielen reformierten Ge— 
meinfdaften Englands und Nordamerifas, namentlid 
in der anglikaniſchen und ſchottiſchen Kirche, herridt 


+ 


noc altteſtamentliche Strenge in der Feier des Sonn: | 
tags. In der alten Kirche begannen die F. mit der | 
Belper des vorhergehenden Tages, feit dem 12. Jahrb. | 


befolgte man indes die aſtronomiſche Berechnung von 
Mitternadht ju Witternadt. Spuren des alten Ge— 
brauches jind nod) das Einläuten der F. am vorher- 
gehenden Abend, die Feier der Vigilien, der Anfang 
der Fajten u. dgl. Bgl. Auguſti, Die F. der alten 
Chrijten (Leips. 1817—20, 3 Bde.); Derfelbe, Hand- 
bud der chriſtlichen Archäologie, Bd. 1 (daj. 1836); 
Nidel, Die heiligen Zeiten und F. in der fatholifden 
Kirche (Mains 1836—38, 3 Tle.); Bi Hmer, Chrijt- 
lich⸗kirchliche Altertumswiſſenſchaft (Brest. 1836—39, 
2 Bde.); Piper, Nirdenrednung (Berl. 1841); 
Krill, Chrijtlide Ultertumsfunde (Regensb. 1856, 
2Bde.); Vinterim, Die vorzüglichſten Dentwiirdig- 
feiten der chriſtlatholiſchen Kirche, Bd. 5 (Maing 1829); 
Kellner, Heortologie oder das Kirchenjahr und die 
Heiligenfeſte in threr geſchichtlichen Entwicelung (Frei- 
burg 1901); Pröhle, Kirdlide Sitten (Berl. 1858); 
v. Reinsberg, Das fejtlide Jahr (Leipz. 1863); 
Lippert, Deutſche Feſtbräuche (Brag 1884). 

Die islamiſchen F. find: 1) ‘Tdal-fitr (d. h. Feit 
Des Faſtenbrechens), aud) Ramadanfejt (id Rama- 
dhin) oder »das fleine Feſte (al-‘id- as-saghir) ge- 

Meyers Ronv.-Lerifon, 6. Aufl, VL Bd. 
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i nannt, wird am erjien Tage des Monats Schawwal, 
| d. b. unntttelbar nad) Ublauf des Fajtenmonats Ra- 
madan, gefeiert ; die Türken nennen dieſes Feſt Bairan 
| (j. d.), fpegiell (zum Unterjdied von urban Bairan) 
Scheder Bairam, ⸗Zucker-Bairam«, weil man fich an 
diefem Tage mit Zuckerwerk und andern Geſchenken 
bejchenft. 2) ‘Idal-adha, d. h. das Opferfejt, türk. 
Rurban Bairam (d. h. Opfer-Bairam), aud) wohl 
jum LUnterfdied von dent erjtqenannten Feſt al-id 
al-kebir, »das große Feſt⸗, qenannt. Es wird am 
10. Tage des Monats Dju'lhiddiche (des Monats der 
Wallfahrt) durd) Schladjtung eines Opfertieres, ge— 
wöhnlich cines Schafes, gefeiert und bildet einen Teil 
des von den Pilgern in Metta zu befolgenden Rituals. 
Diejes Opferfeit wurde von Mohammed, nad dem 
Vorbilde ded jüdiſchen Verſöhnungsfeſtes, das er dic 
Yuden in Medina am 10. Tage des Monats Tiſchri 
feiern fab, eingefiiprt (vgl. Koran, Sure 22, 33-38). 
Obgleich im Koran dieſes Fejt in feinen Bujanemen: 
hang mit der Geſchichte Ismaels gebradt wird, fo 
glauben dod) die Mohammedaner, daß e8 zur Erinne: 
rung an Ubrahams Opfer eingeſetzt fei; fie behaup- 
ten nämlich, daß der Sohn, den Abraham yu opfern 
bereit war, nicht Iſaak, fondern Ismael, und dajj 
der Berg Mina bei Mella die Opferſtätte gewejen jet. 
Außer diefen beiden gripten Fejten, die je drei Tage 
Dauern, werden von den Wobhammedanern nod) fol- 
gende F. qefeiert: 3) Lailatal-Berdat (»die Nacht 
Der Urkundes) am 15. Tage des Monats Sdabéan, 
die Nacht, in der nad) Mohammed (vgl. Roran, Sure 
44, 2) Gott alle Handlungen der Menſchen, die in 
einem Jahre ju vollfiibren find, regtitriert und alle 
in dieſem Sabre zur Geburt oder gum Lode be- 
ſtimmten Menfdenfinder aufidreibt; 4) Lailatal- 
kadr (»die Nacht der Macht«; vgl. Koran, Sure 97), 
die Nacht, in der gebeininisvolle Dinge 88 in 
der alle Tiere der Schöpfung fic) vor Gott in An— 
betung neigen; 5) Lailat ar-raghaib (»die Nacht der 
höchſten Gitter<) ant 1. Freitag des Monats Radſchab, 
ein Feſt, das aber nicht von allen orthodoren Gum: 
niten anerfannt tit; 6) Maulud (türt. Mewlat) oder 
Maulidu ‘n-nabi, der Geburtstag des Propheten, der 
12. Taq des Wonats Rabi'sul-awwal; 7) Naurdz, 
das Neujahrsfejt der Perjer, das nidt im Islam be- 
riindet ijt; e3 wird von den Perjern am Tage ded 
Frühlingsäquinoktiums gefeiert, der im alten perji- 
ſchen Kalender Neujahrstag war. — Hinſichtlich der 
F. andrer Rulturvilfer, wie der Hindu, der Perſer x., 
verweiſen wir auf die ihnen gewidmeten Artikel; fiber 
Bolfsfefte f. d. 

Feſte Courbiére, Gutsbezirk, gebildet aus der 
»Feſtung Graudenz« (j. Graudenz), hat (1900) 1942 
Einwohner. 

Feftenberg, Stadt im preuß. Regbez. Breslau, 
Kreis Grof-Wartenberg, am Fue der Schönwalder 
Berge und (anit Station Großgraben-F.) an der 
Staatsbahniinie Ois-Gnejen, hat eine evangelijce 
und eine fath. Kirche, ein altes Schloß, Amtsgericht, 
bedeutende Möbeltiſchlerei und (1900) 23.15 meiſt evang. 
Einwohner. — F. hat feit 1293 Stadtrechte und ge- 
hörte bid zur Einführung der Städteordnung jur 
| Standesherridaft des Grafen Reidenbad auf Go— 
ſchütz. 

Sehr, Richard, Geſchichtſchreiber, geb. 20. Sept. 

1860 in Frankfurt a. M., habilitierte ſich 1893 in 

München, wurde 1896 auferordentlider, 1899 or: 

| dentlider Brofejjor in Erlangen. Cr verdffentlidte: 

»Die arntierten Stände und die Reichskriegsverfaſ— 

jung 1681—1697« (Frankf. 1886); »Roujjeau und 
30 
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Die deutſche Geſchichtsphiloſophie- (Stuttg. 1890); 
» Die Uugsburger Allianz von 1686« (Münch. 1893); 
»Markgraf Bernhard und die Anfänge des badt- 
ſchen Territorialftaates (Rarlsr. 1896); »Regeſten der 
Markgrafen von Baden und Hodberg 1050—1515« 
(Bd. 1, bis 1431, Innsbr. 1900); »Madiavelli« 
(Stuttg. 1900); »Die Bayreuther Schwejter Fried- 
richs Des Großen⸗ (Berl. 1902). 
Feſte Stellungen, im Gegenſatz zu den Fejtun- 
en Stellungen, in denen fic) Heeresabteilungen, felbjt 
Feldarmeen, die Den Kampf nicht vermetden fonnen 
oder wollen, feſtſetzen, um durch die hinter Den Deckun— 
gen ꝛc. fiir die Verteidiqung gewonnenen Borteile der 
berleqenheit des Feindes das Gegengewicht gu bie- 
ten, ſeinen Angriffen alfo erfolgreider widerjteben ju 
fonnen. Solche Stellungen bediirfen jtarfer taftifder 
Stiippuntte (Hdhen, zur Verteidiqung eingeridtete 
Ortlichfeiten), mitunter aud) Hindernijje im Vorfeld. 
Bo es ndtig, fommen Feldbefeltiqungen zu ausge- 
dehnter Anwendung. Dabei muß aber das Vorgehen 
jum Angriff oder Gegenſtoß begiinitigt werden. Schon 
im Ultertum haben f. S. cine Rolle gefpielt, aud 
ſpäter, bejonders wenn fie durch Befeſtigungen rings 
umſchloſſen waren, als verſchanzte Lager, 4. 
das bei Bunjelwig 1761 und die der Ojterreider im 
Siebenjahrigen Krieg. Wud) die Linien von Torres 
Vedras 1810 bei Lijjabon wurden beriihmt. Cine 
roße Rolle fpielten in neucrer Zeit die Stellungen 

t Dänen 1864 (Danewerf, Diippel) und 1877/78 
diejenigen der Titrfen (Plewna, Tſchataldſcha rc.) und 
Ruſſen (Schiplapaß 2¢.). 

S (fpr. Aitſch, De Tolna, ungar. Grafen- 
familie, deren Whnen im 17. Jahrh. aus Slawonien 
(Zuropolye) nad Ungarn einwanderten. Der ältere 
Bweig der Familie wurde 1766 in den Grafenjtand 
erhoben, der jiingere 1857. Rennenswert find: 

1) Jofeph, Graf von, 1694—1757, faijerlider 
Reitergeneral, der fid) befonders 1742 vor Prag und 
1745 in Schleſien auszeichnete und fiir die Einnahme 
von Koſel die Grafenwiirde erbielt. — 2) Baul, 
Graf von, 1725—82, einflußreicher Rat Varia 
Therejias, Vizepräſes der Hoffammer. — 8) Georg 
von, 1755—1819, Diente zuerſt in kaiſerlichen Dien: 
jten, wurde aber 1790, als er in jeiner Stellung als 
Oberjt-Stellvertreter eines Hufarenregiments ein Ge- 
fud) an den Reidstag ridtete, wonad in ungarifden 
Regimentern als Offiziere nur Ungarn verwendet 
werden follten, längere Beit gefangen gehalten und 
40g fic) Dann, in Ungnade gefallen, nach Keſzthely zu⸗ 


rück, wo er 1797 im Geijte Thaers und Fellenbergs | 


bie erjte ungariſche landwirtſchaftliche Schule, dad 
Georgifon, griindete. 1902 wurde ihm in Keſzthely 
ein Denkmal geſetzt. — 4) Georg von, 1815—79, 
Politifer, war von 1867 —71 Dtinijter um die Ber- 
fon des Königs. — 5) Undor (WUndreas), Graf von, 
geb. 1843, wirfte als Miniſter fiir Landwirtſchaft von 
1894-— 95. — 6) Thafjilo Il., Graf, geb. 1850, 
Gohn des gleidmantigen Generals der Kavallerie 
(geſt. 1883), jetziger Beſitzer der Muſterwirtſchaft und 
des Geſtültes Keſzthely; ſeine Gemahlin, Lady Mary 
Douglas-Hamilton, war in erſter (durch paͤpſtliche 
Entſcheidung getrennter) Ehe mit dem Erbprinzen 
(getzigen Fürſten) Albert von Monaco vermabhlt. — 
7) Andor von, geb. 1857, Schriftſteller und von 
1887—1902 Direftor des Nationaltheaters in Buda- 
pejt; gegenwärtig Inſpektor der Brovingtheater. - 
8) Maria, Grafin, geb. 1839, war feit 1870 Hof- 
Dame, ftete Begleiterin und BVertraute der Kaiferin 
Elifabeth von Ojterreidy auf ibren Reifen. 


Feſte Stellungen — Feftigfeit. 


Feſtigkeit, der Widerjtand, den feite Körper der 
Berjtirung (Trennung oder Verfdiebung ihrer Tetle) 
durd) äußere Kräfte (VBelajtungen) entgegenſetzen 
(tropfbar flüſſige und gasförmige Körper beſitzen 
feine F.). Unter der Einwirkung aͤußerer Kräfte er- 
leidet cin Körper ſtets Formänderungen, die voriiber- 
gehend oder bleibend fein fonnen. Die (durch kleinere 
Kräfte erzeugten) vorübergehenden Formänderungen 
ſind den wirkenden Kräften proportional; fie ver— 
ſchwinden wieder, ſobald die Kräfte zu wirlen aufhören, 
und der Körper nimmt vermöge der Elaſtizität 
(f.d.) des Materials ſeine urſprüngliche Form wieder 
an. Bei allmabhlider und geniigender Vergrößerung 
der Kräfte wird die Elaſtizitätsgrenze erreidt, 
nad) deren Uberjdreitung die Sviaknbeces en (3. B. 
Dehnung und gleichzeitige Rontraftion bei Sugqbean- 
ſpruchung) bleibend werden, bis ſchließlich Durd weitere 
Steigerung der dujern Krafte bis zur Brudg ren ze 
die Zerſtörung ded Materials erfolgt. Durch dre hier ʒu 
gerade erforderliche Belaſtung (Vrudbelajtung) 
wird die Grenze der F. des Körpers beſtimmt. Von 
großem Einfluß auf die F. iſt die Wärme, beſonders 
hohe Teniperaturen (Glühhitze), bei denen das Mate- 


. | vial, 5. B. Schmiedeeiſen, erweidht und ſeine F. Dann 


griptenteils verliert. Dieſer Wärmeeinfluß madt fic 
3-0. —— bei Dampfleſſeln ( Erglühen der Keſſelbleche 
bei Waſſermangel), Gebäuden (Einſturz nicht um— 
mantelter Eijenfonjtruftionen bei Feuersbrünſten) ꝛc. 
Den durch die äußern Kräfte in cinem Körper hervor- 
gebradten Formanderungen wirlen nun innere Kräfte 
als Widerjtiinde entgegen, die den dufern Belajtungs- 
kräften das Gleichgewicht halten. Dieje Widerſtände 
find abhängig bon der Art und Weiſe, in der die 
äußern Rrafte auf den Körper einwirken, und es 
lajjen fid) nad) der Urt der Beanſpruchung folqende 
Halle unterjdheiden: 1) Zugfeſtigkeit (abjolute 
F.) Widerjtand gegen Zerrethen, 3. B. bei am obern 
Ende befejtigten Drähten, Seilen, Ketten durch un— 
ten angehängte Lajten. Druckfeſtigkeit, Wider- 
ftand gegen T eebriiden (Serquetiden); Beiſpiele: Un⸗ 
terlagsquader oder Platten fiir belaſtete Trager, Un— 
Oe bo Genes fiir Saulen, Steine in einer Mauer, 
auf die das Gewidt des dariiber bejindliden Mauer- 
werfes driidt. 3) Biegungsfeſtigkeit (relative 
F.), Widerjtand gegen Zerbrechung durd Kräfte, die 
jenfrecht gur Längsachſe (Stabachfe) geridtet find; 
tritt 3. B. auf bei einem cinfeitig eingeſpannten oder an 
den Enden unterjtiigten belafteten Balten. 4)S ah ub -, 
Scher- Gleitungsfeftiqteit, der Widerſtand 
gegen das Abſcheren (Abſchieben) in cinem Queridnitt, 
in deſſen Ebene die angreifende Kraft wirft; 3. B. 
werden die Nicte bei Bledhverbindungen auf Abſche— 
rung beanfprudt. 5) Serfnidungs- oder Streb- 
feſtigkeit, der Widerjtand gegen ſeitliche Ausbiegung 


bet Korpern, deren Querſchnuͤt tein im Vergleich zu 





ihrer Lange ijt, und die in Ridtung ihrer Längsachſe 


Drudtraften ausgefest jind, wie dies 3. B. bei Stiigen 
und Säulen in Gebaiuden, bei den gedriidten Glie- 
dern der Fachwerksträger, bei den Rolben« und Sdub- 
jtangen der Dawipheat nen 2. der Fall ijt. 6) Dre⸗ 
hungs- oder Torfionsfeftigteit, der Widerjtand 
geqen BVerdrehung eines (meijt ſtabförmigen) Kör— 
pers unt ſeine geometrifdje Achſe, hervorgerufen durch 
entgegengeſetzt geridtete Striiftepaare, 3. B. bei 3y- 
lindrijden Wellen. 7) Rufammengefepte F. Ver— 
ſchiedene Widerſtände treten hierbei zugleich auf, z. B. 
wird der Ballen eines verſteiften Trägers gleichzeitig 
auf Biegung und auf Druck beanſprucht, eine Welle 
gleichzeilig auf Biegung und auf Verdrebung. 


. 


Feſtigkeit (Qug- und Druckfeſtigkeit). 


| 


Den bei Cinwirhing äußerer Kräfte auftretenden, 
auf die Fladencinheit wirfenden innern Wider: 
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Biegung und wiederholter Drehung nad ent geqen- 
geſetzten Ridtungen, fowie bei wiederbolter Aus— 


jtand bejeidnet man als Spannung. Ye nad) der | dehnung und darauffolgender Zujanumendriidung). 
Grige nennt man: Tragfeſtigkeit diejenige Span- Bet diejem Belaftungsfall darf fiir die zuläſſige In— 
nung, die der Clajtizitatsgrenze entipridt, Brud- | anjprudnahme nur cin Drittel der fiir ruhende Be- 


feſtigkeit diejenige —* 
rung des Materials eintritt. Bei den Feſtigkeitsbe— 
rechnungen ſpielt außerdem nod der Elaſtizitäts— 
modul des Materials eine höchſt wichtige Rolle, für 
den vielfach folgende Erklärung gegeben wird: Ela— 
ſtizitätsmodul iſt diejenige in der Achſenrichtung 
wirfende Spannung, bei der ein Stab um ſeine eigne 
Lange ausgedehnt oder zuſammengedrückt würde, 
vorausgeſetzt, daß die Elaſtizitätsgrenze dabei nicht 
überſchritten würde, und dak das Material eine ſolche 
Formänderung überhaupt zuließe. Dieſe Voraus— 
ſetzung trifft allerdings in Wirklichkeit bei den meiſten 
Stoffen nicht ju (nur bei Gummij), daher ijt obige 
Erfldrung nicht ganz einwandfrei, indejjen leicht faß— 
tid). (Genauere ftreng wiſſenſchaftliche Erkllärung des 
Elaſtizitätsmoduls ſ. unten 1) u.2), Zug- bez. Druck⸗ 
feſtigkeit.) 

Statijche Konſtruktionen (Gebäude, Brücken, Schiffe, 
Dampfkeſſel, Maſchinen rc.) müſſen die nötige F. be— 





bei der eine Zerſtö⸗ laſtun pa Werte eingefest werden. 


In jolden Fallen, wo die Abſicht vorliegt, die Form 
von Körpern Dauernd gu verandern, wie beim Prä— 
gen, Schmieden, Waljen, Drahtziehen, muß die von 
den betreffenden Majdinen auszuübende Kraft über 
der Elaſtizitätsgrenze liegen, obne jedoch die Bruch— 
belajtung ju erreiden. Undre Arten von Mafdinen 
haben geradeju den Bwed, die F. von Körpern zu 
iiberwinden, von diefen Körpern einzelne Teile abju- 
trennen oder fie gang gu gerfleinern ; das find die ver- 
ſchiedenen Werkzeugmaſchinen (Hobel-, Stoß⸗, Dreh- 
bänke, Bohr- und Fräsmaſchinen) und die Zerklei— 
nerungsmaſchinen (Steinbrecher, Pochwerke). Hier 
muß die Belaſtung der Körper, d. h. die zerſtörende 
Kraft der Maſchinen, größer ſein als die Bruchbe— 
laſtung der Körper. 

1) u. 2) Die Zugfeſtigkeit (abſolute F.) und die 
Drudfeftiqtert. Cin Körper wird auf Zug beay- 
fprudjt, wenn er der Wirkung zweier pas i ar 


ſitzen, d. h. ihre Teile müſſen den auf fie wirtenden | nad) außen geridteter Kräfte aus- 


ãußern Kräften (Belajtungen, Stipe, Waſſer- und geſetzt ijt, 3. B. in der Urt, dak 
Dampfdrud) dauernd Widerjtand leiften fonnen. Es | ein prismatijder Stab A (Fig. 1) 


muß alſo in allen foldjen Fällen die Beaniprudung | 


des Materials nicht nur weit unter der Bruchfeſtigkeit, 
jondern aud) nod) unterhalb der Tragfejtigfeit blei- 
ben (Die Elaſtizitätsgrenze darf aljo nicht erreicht wer- 
den), da bei Cintritt bletbender Formiénderungen ein 
Körper feine urſprüngliche Beſchaffenheit nidjt mehr 
beſitzt, vielmehr fdjon als teilweife zerſtört angejehen 
werden fann. Diejenige Spannung, die bei Bauaus— 
führungen auf die Dauer und mit Sicherheit dem 
Material zugemutet werden fann, nennt man die zu— 
läſſigespannungoderzuläſſigeJnanſpruch— 





nahme. Das Verhältnis derſelben zu der Bruchfeſtig⸗ 


leit heißt der Sicherheitsgrad, der bei den Bau— 
fonjtruftionen zu etwa '/s bis für Eiſen, gu bis 
‘ho fiir Holy und Stein angenommen wird. Uber 
die zuläſſige Materialbeanfprudung bei Mafdhinen- 
fonjtruftionen find eingehende Feitiqheitsverfuche an- 
ejtellt von Wöhler, Spangenberg, K. v. Bach u. a. 

ie Wöhlerſchen Verſuche ergaben folgende Tatſachen: 
Der Bruch des Eiſens läßt ſich bei wiederholter Be— 
anſpruchung durch eine weit geringere Kraftwirkun 
erreichen, als bei einmaliger Beanſpruchung mögli 
ijt. Die Tragfähigkeit nimmt alſo ab, wenn die Be— 
lajtung feine rubende, fondern eine oft wechſelnde ift. 
Die Ubnabme der — iſt um ſo größer, je 
größer Der Unterſchied der obern und untern Span- 
nungsgrenze iſt. Selbſt bei ſehr oft wiederholter Be— 
laſtung wird das Eiſen nicht zerſtört, wenn die Be— 
anſpruchung auf ein gewiſſes Maß beſchränkt bleibt. 
Hix die Groͤße der zuläſſigen Inanſpruchnahme find 
alſo die Belaſtungsfälle zugrunde zu legen: 

1) Die Belaſtung iſt eine ruhende, unveränderliche. 

2) Die Belaſtung wechſelt beliebig oft zwiſchen den 
Grenzen Null und einem grofiten Wert (3. B. bei 
wiederholter Uusdehnung, bez. Zuſammendrückung, 
wiederbholter Biequng, wiederholter Drehung nad) 
ciner Richtung hin). Fiir die zuläſſige Inanſpruch— 
nahme find bier mur zwei Drittel der fiir rubende Be— 
lajtung gültigen Werte gu fegen. 

3) ic Belajtung —* beliebig oft zwiſchen einem 
größten pofitiven und einem in abſoluter Beziehung 
gleidgrofen negativen Wert (3. B. bei wiederholter 


Iſt nun k die gulaffige Spannung ded 





oben feſtgehalten und unten durch 
ein Gewicht belajtet ijt. Bean- 
—— auf Druck findet ſtatt, 
wenn die beiden entgegengeſetzten 
Kräfte von den Enden des Kör— 
pers nach der Mitte zu gerichtet 
ſind; z. B. cin prismatiſcher Block 
B (Fig. 2) liegt auf einer Unter⸗ 
lage und bat ein Gewidt ju tragen. Hat der durd) 
eine Kraft P auf Zug beaniprudte Stab einen Quer- 
ſchnitt von Fqem, fo fann derſelbe angeſehen werden 
als bejtehend aus F einjelnen Stäben von je 1 qem. 
aterials, 
fo fann jeder Cingeljtab mit k, Der ganze Stab vom 
Dueridnitt F daber mit kF kg belajtet werden, aljo: 
P=kF. Hier fann man eine der drei Gripen berech— 
nen, fobald die andern beiden gegeben, be;. befannt 
jind. Wenn 3. B. die Belajtung P geqeben tt, die ein 
Stab gu tragen hat, aukerdem die zuläſſige Spannung 
k des Materials befannt ijt (vql. Tabelle I u. IL, S. 
468), fo findet man fiir den erforderliden Querſchnitt: 
F = P:k. Durd die Zugbelaſtung erfährt der Stab 
eine Verlängerung A, die fich erfahrungsgemäß tiber 
die ganze Stablänge | verteilt, und zugleich eine Quer- 
jufammengiehung (Rontraftion). Die Erfahrung 
lehrt ferner, daß innerhalb der Elaſtizitätsgrenze die 
Verlingerung in demfelben Verhältnis zu- oder ab- 
nimmt als die Belaſtung felbjt, fo daß 5. B. bei ein 
und demſelben Stabe 2 P die Doppelte Berlangerung, 
“Vs P nur den dritten Teil der Verlängerung erjeugen 
wiirde als P. Die Berlingerung ijt danach propor- 
tional der Stabliinge und der Belaftung. Das Ver- 
haltnis der Verlängerung ju der urjpriingliden Stab- 
lange bezeichnet man als Dehnung und driidt die- 
jelbe entweder als Brud) mit dem Zähler 1 oder in 
Prozenten der urjpriingliden Lange aus (alſo 3. B. 
die Dehnung beträgt ‘2s oder 4 Rro3.). Die * 
nung ¢ wird hervorgebracht durch die Spannung k, 
und man nennt das Verhältnis: 
Debmung =f 

‘Spanmng =k CO 

den DeHnungstoeffizient, 





fig. 1. Suge, Fig. 2 
Drudfeftigteit. 
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m umgekehrten (re- 
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ziprofen) Wert aber den Elaftizitatsmodul E. 
Danad ijt: E == = oder 2 = Ln 3. B. erfährt cine 
ſchmiedeeiſerne Stange von 1 = 200 cm Linge und 


Feſtigkeit (Biegungs- oder relative Fejtigteit). 


F = 4 qem Queridnitt, die Durd) P = 4000 kg be- 
lajtet ijt (bei E — 2,000,000), eine Verlängerung: 
4000. 200 
0,1 cm. 


4.2000000- 


1. Zulaffige Spannungen fiir Vaulonftruftionen (in Kilogrammen auf 1 Cradratyentimeter). 
Vorſchrift ber Berliner Baupolizei (21. Febr. 1887) und der Bauabteilung des preufifehen Minifteriums der Sffentliden Arbeiten 

































































(16, Mai 1890). 

 ateriat =| ages] Deut | Stub | Raters S| Deut 
Sahweif- und Flupeijen. . | 750—1000 | 750—1000 | GOO—750 Sandſiein, je mam Harte. . 2... 15—30 

Gewölbtes Cifenwellbled > 500 500 — Rüdersdorfer Kaltſtein. — 25 

Gifenbragt. . 2. we | 4900 —— — | Ralffteinmauerwert in aaitmöriel 5 

G@upeifen . 2. 2. 2. 1 ee 250 500 200 | Blegelmauerwert, gemobnlides . . . 7 
Eichen⸗ unb Bucenboly. . . 100 80 20 | Siegelmauerwert in Sementmdrtel. . 11—12 
Riefernbolg . . ek ew ek 100 60 10 Befies Rlinfermauerwerf . . 2... . 12—14 
Tannenboly . . 2. . we i 60 50 — Mauerwert aus poröſen Steinen 3—6 
en 41 — 45 — Guter BVaugrund. ee 25—5 

Il. Zulaffige Spanningen bei Mafdhinenfonftruftionen (nad v. Bad). 
In Kilogrammen auf 1 Quadratyentimeter. 
™ pags Sug Drud | Biegung | Schub Drehung 
a a — — — — —— — 

a |b] e¢ afoialowdfie=l|ad|» | ec | a | bv | e 
Goweifeiien. 2... ee 900} 600; 300 | 900 600 | 900} 600] 300} 720! 480 | 240 | 260! 240] 120 
- pon | 900} 600} 300 | 900] 600) 900] 600 300 | 720) 480 | 240 | G00) 400 | 200 
Glufeifen =. ee sis | 1200] 800! 400 | 1200| 800! 1200! 800] 400! 960!) 640 | 220 | 840] 560 | 280 
;, ' von | 1200] 800! 400 | 1200] 800) 1200 800! 400 | 960 640 | 320 900 | 600) 300 
Flußſtahl. bis | 1500] 1000} 500 | 1500 | 1000 | 1500 | 1000 | 500 | 1200) 800 | 400 | 1200] 800 | 400 
Ctabt on | 600] 400/ 200 | 900] 600! 750] 500 250) 480 320] 1e0 | 480] 320 | 160 
tablguB . . . - . - bis 900 | 600] 300 | 1200] 900) 1050) 700] 350 | 840| 560 | 280 | 840) 560 | 280 
Gußeiſen. eee 300 | 200) 100] 900) 600} — | — | — | 300/ 200) 10) — | — | — 
Phosphorbronje. . . . . 750} 500| 250] — | — | 750) 500] 2950) — | — | — | 200] 200] 1¢0 
Gejdiigbrone . 2... 300} 200) 100 | — | — | 800} 200) 100/ — | — | —| —] —] — 





GHierbei find yu wablen die Werte unter a bet rubender Belaftung; unter b bet wedjelnder Belaftung und Cntlaftung; 
unter c bei Richtungswechſel der Belaftung (4 B. Sug, Drud, Sug, Drud). 


Ganz ähnliche Verhaltnijje finden bet der Drudbe- 
lajtung jtatt. Die Drudfraft P erjeugt in einem 
Rorper die Drudjpannung k und die Verkür— 
zung (negative — — A. Wenn jedoch der | 
Körper bet ciner beſtimmten Druckbelaſtung im Ver— 
hältnis zu den Querdimenſionen eine zu große Länge 
hat, ſo würde die Berechnung auf einfachen Druck 
nicht genügen, weil der Körper ſeitlich ausbiegen 
würde. Dann muß die Zerknickungsfeſtigkeit (ſ. un- 
ter 5) berückſichtigt werden, 

Durd Ausglühen oder Anlaſſen wird die abfolute 
F. der meijten Metalle vermindert. Seile von derjelben 
Dice find im allgemeinen um jo fejter, je feiner die 
Driihte, die Hanf- oder die FladjSfaden, aus denen fie 
gefertigt, u. je weniger fie ;ujammengedreht find. Durd 
das Zuſammendrehen geraten die Drahte und Faden 
ſchon in einen gejpannten Zujtand, der ihre F. beein- 
trächtigt. Auch durch das Teeren und Naßwerden 
werden die Taue und Stricke und durch das Roſten 
der Drahtſeile wird die F. dieſer Körper vermindert. 

3) Die Viegungsfejtiqkeit(relativey.) fommt 
gur Geltung, wenn cin Körper Der Wirkung von 
entgegengeſetzt 
gerichteten Pa⸗ 

rallelkräften 
ausgeſetzt iſt. 
Dieſer Fall 
liegt z. B. vor 
bei allen bela⸗ 
ſteten Balfen 
Fig. 8 u. 4). 
Der an ſeinem 
einen Ende feſt eingeſpannte Balfen (Fig. 3a) wird 
durch die am andern Ende angehängte Laft P gebogen. 
Dabet werden zwei benadbarte (vor der Viegung pa- 








Frig. 3a. 
Viegungsfeftigtcit. 


wig. 3b. 


det mit Dem Wbjtand 


rallele) Querſchnittsebenen in eine geqeneinander ge- 
neigte Lage gebradt. Die obern Waterialfafern des 
Balfens werden durd die Biegung verlingert, die 
untern verfiirjt. Zwiſchen beiden muß ſich daher cine 
(mittlere) Faſerſchicht NN befinden, die weder ver- 
längert nod) verkürzt, fondern nur gebogen wird. 
Diele heigt die neutrale Faſerſchicht. Die Ber- 
längerungen, be3. Bertiirzungen und folglid) aud) die 
dDiejen proportionalen Span: 
nungen aller übrigen Fa— 
jern nehmen von der neu- 
tralen ab nad außen bin 3u. 
ede diefer Spannungen bil- 


T zu⸗ 
gehörigen Faſer von * 
neutralen Schicht ein kleines 
Moment, und die Summe 
aller dieſer Momentchen muß gleich dem Kraftmoment 
M jein, d. h. gleich dem Produkt der Kraft P und 
des Ubjtandes x derſelben von der betreffenden Bal- 
fenjtelle. Die Spannungen der eingelnen Faſern ver- 
alten ſich num wie ihre Abſtände von der neutra- 
len Faferfdidt, alfo nad Fig. 3b s:k — y:e oder 


s= k=, Das Momentden der Spannung einer 
Faſer vom Querſchnitt f ift dager = fk y—~ fy? 
und die Summe derſelben * Sfy* Den Aus— 


drud Sfy?, d. h. Summe aller Flachenteilden mul⸗ 
tipliziert mit Dem Quadrat ihrer Abſtände vow der 
neutralen afer, nennt man das Trägheitsmo— 


ment J. Danad ijt: M — “J =k . Der Bruch 
5, d. h. Traigheitsmoment, dividiert durd den Ab— 





Fig. 4. Viegung sfeftige 
teit. 


Heftigheit (Biegungs- oder relative Fejtigteit). 469 
Spaunungen verſchiedener Materialien an der Elaftigitãtsgrenze, Elaftizitãtsmodule und Dehnungen. 











Kilogramm auf 1 Quadratjentimeter | Debuung bei der 


Vruchmodul (Vruch⸗ Tragmodul Elaſiuais Elaſtizitatsgrenʒe 





Materialien | Claftiitdtsmodul 











(in Proyenten der 
Biaecnseiets Ee — 
filr Sug u. Drud| fiir Shub| Bug | Drud | Schub Bug | Deut | Sub 

Aluminium . 2... 675.000 253 100 2000 — — 1000 — —_ 1 Pro}. 

ae ee 50.000 18750 130 500 100 100 — — 0,2100 

@rone . . ws 690 000 — 2300 — 1840 440 — — 0,0629 

Gijen, gegoffen. . 1000000 | 400000 | 1300} 7000 | 1080 | 500 | 1400 | 400 om ; a 

Gijen, geſchmiedet . 2.000 000 770000 4000 | 4000 | 3200 1400 1400 1100 0,0690 

Gifenble. 2. . 2.000 000 770 00 8000 — 2400 1400 1400 1100 0,0800 

Gijenbraht . . . . 2190000 — 6000 — — 2200 — — 0,1000 

Holy, Fafervidtung . 100000 10.000 800 600 70 200 180 20 0,1800 

Holy, quer... - 1000 — 120 270 100 — — — = 

SRupter, gebdmmert . 1100000 440000 2380 4100 1900 270 — 200 0,0250 

Rupferbleh . 2. . 1100000 _ 2100 _ 1680 300 _ 240 0.0274 

Rupferdbrabt. . . . 1200 000 — 4200 — — 1200 — — 0,1000 

Platin. . 2... 1.600000 — 3400 — 2700 2660 — — 0,1667 

Silber..... 730 000 — 20900 — — 1100 — — 0,1615 

Stahl, ungehdrtet 2046 780 £50 000 5000 5000 4000 2500 200 2000 0.0857 

tabl, gehartet 2250000 850 000 7500 | 7500 | 6000 2700 2700 2160 0,1208 
— — 8000 | 10000 | 6400 6660 6660 3200 ~ 

Bint, gegoffen 950 000 356 200 526 — — 230 — _ 

Bint, gewaljt 150.000 _ 480 | — — 230 — — O,ozat 

} a 400 000 150000 800 — — 440) — — Onna 

Hanffeil, new 12500 — 1200 — — 500 — — — 

Treibriemen. 1500 — 200 — — 160 — — — 

Rotonfaden . — — 75 000 — — — — — — 

Bofalt. . 2... — — — 1200 — — — 

Garis, Granit — — 20 800 100 — — — — 
oat arse 4a — — 27 200 70 ~ — — — 
— — — 17 200 80 — — — 

Riegelftcin . — — 2 100 40 _ -- — —_ 

Mitel. . . 2... | — —— — 40 5 — — — — 

SRaltitcinmauer — — soo | — — — — — 

Sandfteinmauer 4 — — — 200 — {= — — 

Biegelmauer. . . . | — — — | — — ae = 


jtand der ant wei * von der neutralen entfernten | Materials, 3. B. des * des Gußeiſens ꝛtc., ver- 
Faſer, heißt das Widerſtandsmoment W. Die ſchieden, fo muß die Tragfähiglkeit eines Balkens mit- 
Trägheits · und Widerſtandsmomente find abhängig tels des kleinern jener beiden Werte berechnet werden. 
von der Fornt und Größe der Querſchnitte, die Werte | Die Tragfähigkeit eines Balfens vom rechteckigen 
derjelben jindet man in jedem Yngenieur-Hand- oder Querſchnitt iit {einer Breite (Ubmefjung | jur Kraft. 
Taſchenbuch. Fir cin Rechte von der Hobe h und richtung) und dem Quadrat ſeiner Höhe (Abmeſſung 
der Breite b ijt in bezug auf die der Seite b parallele | zu Rraftridjtung) diveft, fener Linge indirett pro- 
Schwerpuntisadje (neutrale Udje): J—=bh*:12 und portional, wird alfo dargejtellt durch die Formel: 
W=bh?:6. Mit Benugung der obigen —— P = mbhbe:l, in der m cinen vom Material und von 
fautet die allgemeine Bhegungs yen: = kW | dem Belaftungsfall abhängigen Zablenwert bedeu- 
oder Rraftmoment — kx<Widerjtandsmo- | tet. In betreff des Belajtungsfalles, alfo der Vert, 
ment. Die Spannung k, die größte von allen im wie der Balfen befeſtigt, be3. —— iſt, und wie 
Querſchnitt vorfommenden, barf fiir Feſtigkeitsberech⸗ die Laſt einwirlt, gelten bei gleicher Balklenlänge und 
nungen die fiir das Material zuläſſige Grenze nicht gleichem Ballenquerſchnitt folgende Sätze: Jit der 
Aiberidjceiten und — in keinem einzigen der Bal⸗ —* an einem Ende horizontal feſt eingeipannt, 
lenquerſchnitte. an muß daher die geführlichen am andern freien Ende durch cine Einzelkraft belajtet 
Querſchnitte auffuden, und das find diejenigen, fiir | (Fig. 3a), fo ijt die Tragtraft — 1. Jit die Lajt über 
welde die Rraftmomente am größten find (aljo fiir | den ganjen Balfen gleichmäßig verteilt, fo ijt die 
dig. 3a der Queridjnitt dict an der Cinfpannungs: | Tragtraft — 2. Sind beide Enden unterjtiigt und 
jtelle); die fiir Diefe qeniigend befundenen Abmeſſun- hängt die Lajt in der Mitte (Fig. 4), fo ijt die Trag- 
en reiden aud) fiir die andern OQuerfdnitte aus. | fraft — 4. Sind beide Enden unterjtiigt und ijt die 

jt der Balfen prismatifd, d. h. von überall gleidem | Laft gleichmäßig ber die ganze Ballenlänge verteilt, 
Querſchnitt, fo wird das Material nur in den dufer- | fo ijt die —— = 8. Dieſelbe Tragkraft hat 
ſten Faſern der gefährlichen Querſchnitte voll ausge⸗ der an beiden Enden eingemauerte Balken, wenn die 
nutzt, an allen übrigen Stellen des Balfens bleibt Laſt in der Mitte hängt; ijt fie aber in dieſem Falle 
die Spannung unterhalb der zuläſſigen Grenze. Wird gleichmäßig verteilt, fo ijt die Tragtraft — 12, d. b. 
Dagegen der Balfer nicht prismatijd ausgefiihrt, dieſer legtere Balfen wiirde cine Geſamtlaſt — 12 P 
onbdern werden alle Querjdnitte desfelben fo bered)- | tragen, während der in Fig. 3a ſtizzierte Balfen nur P 
net, Daf dic in ihnen auftretenden Marimalfpannin: | tragen fann. Jn betrejf der Größe des Querfdnittes 
gen gleid find, fo befommt man einen Traiger vor | bei fonjt gleidjen Verhältniſſen gilt der Sag: Die 
qleidem Biegungswiderjtand. Bei diejem verhalten | Tragvermogen zweier Balfen von qleidher Linge, 
Neh Die Kraftmomente wie die Widerſtandsmomente. | aber von verſchieden großen quadratijden oder run— 
Dit die Bug- und Drucfeftigheit cin und desfelben | den Querfdnitten verhatten fic) jucinander wie die 
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Ruben der Seiten oder der Durchmeſſer diefer Duer- 
idnitte. Ein Balken von quadratifdem Querſchnitt 
trägt mehr, wenn er auf eine Seite, als wenn er auf 
eine Kante geftellt wird, bei rechteckigem Querſchnitt 
mehr, wenn er auf die ſchmale, als wenn er auf die 
breite Seite gelegt wird, und zwar triigt er, wenn die 
eine Seite Doppelt fo breit ijt wie die andre, eine Dop- 
pelt fo große Lajt, wenn man ihn auf die ſchmale, als 
wenn man ibn auf die breite Seite legt. Goll ein höl⸗ 
zerner Balfen von redtecigem Querſchnitt und größt⸗ 
möglicher Tragfähigkeit aus einem runden Baum— 
ſtamm gezimmert werden, fo muß das Verhältnis fei- 
ner Breite zu feiner Höhe wie 5:7 fein. Für dieTrag- 
fabigteit ſchmiedeeiſerner Triiger ijt ein L-formiger, 
flix Diejenige gußeiſerner Balfen ijt ein T-förmiger 
Querſchnitt guͤnſtig. Die Gejtalt des Querſchnitles 
bei gleicher Größe Desfelben ijt ebenfalls von Einfluß, 
und zwar ijt die Tragfraft eines Balfens mit qua- 
dratijdem Querſchnitt geringer als die eines foldjen 
mit redhtedigem Querſchnitt, wenn letzterer Balten 
auf feiner fdymalen Geite rubt. Ein hobler Balen 
tragt bei gleichem Querſchnitt mehr als ein voller. 
4) Die Schubfeſtigkeitoder der Widerſtand gegen 
Ubfderen hat den Kraͤften entgegensuwirfen, welche 
Die gegenfeitige Veridiebung der Teile eines 
Körpers zu bewirfen ftreben, 3. B. in der | 
Weije, daß auf den voripringenden Teil | 
eines feſt eingefpannten Körpers C (Fig. 5) | 
cin andrer fdjerblattartiger Körper cine | 
Kraft P ausiibt. Bei geniigender Kraft: | 
wirtung findet cin Abſchieben oder Abſche⸗ 


P 





“sig. s. we des Körpers C lings des iiber der Kante 
Sdube U liegenden Querſchnittes ftatt. Ebenſo 
feftig- fommit die Schubjeftigtcit in Frage bei dem 

teit. Stanzen oder Durdpunjen von Bleden 


behufs Herjtellung der Nietlöcher. Die vor 
Dem Abſcheren entitehenden Spannungen liegen jetzt 
in der Ridtung des Trennungsquerjdnittes, wäh— 
rend fie bet der faa und Druckfeſtigkeit ſenkrecht dazu 
jtanden. Die Beziehungen zwiſchen Belaſtung, Span- 
nung und Querſchnitt find bei der Schubfejtigkeit ge— 
nau dieſelben wie bei der Zug- und Drucfejtigtett. 
Die zuläſſige Schubjpannung ijt bei homogenem (nidt 
jpaltbarem) Waterial eta *)s der zuläſſigen Zug⸗ und 
———— anzunehmen, wenn man von dieſen 
den kleinern Wert einführt (bei Holz in der Spalt- 
richtung nur '/e k bis 1/s k). Die Schubkräfte treten 
in jedem auf Viequng in Anſpruch genommenen Bal- 
fen auf, indent jie die Fafern deSjelben ſowohl pa- 
rallel als rechtwintlig gu feiner nentralen Achſe tiber- 
einander zu veridieben ſuchen. Die horizontalen 
Schubkräfle find den vertifalen direft proportional, 
erreiden in den äußerſten Fafern der gefährlichen 
Dueridnitte (alfo an den Stellen, wo Mirax entiteht) 
ihr Minimum und in der neutralen Horizontalſchicht 
an den Stellen, wo M = O ijt (alfo beim Trager 
auf zwei Stützen iiber Den Auflagern), thr Maximum. 
Die vertifalen Schubkräfte cines beliebigen Vertifal- 
ſchnittes ergeben fic) aus der Differenz des lotrecht 
nad) oben geridjteten Auflagerdruckes und ded lotredt 
nad unten wirfenden Gewidts, bez. der Belajtung 
des zwiſchen Dem Wuflager und jenem Schnitt gelege- 
nen Trägerſtückes. 

5) Die Zerknickungs- oder Strebefejtigteit 
fommt in Betracht bei längern ſtabförnigen Körpern, 
Die cin gewiſſes Verhältnis ihrer Lange ju ihrer klein— 
jten Querſchnittsabmeſſung iiberidjretten und bei bin- 
reidender Belaſtung feitlicy ausbiegen wiirden. Die 
Uusbiegung ijt ———— je nachdem der belaſtete 


Feſtigkeit (Sdub-, Zertnickungs-, Torſionsfeſtigkeit). 


Stab 1) an einem Ende feſtgehalten, am andern frei 
(ig. 6a) oder 2) an beiden Enden drehbar befeſtigt 
(Fig. 6b) oder 3) an beiden Enden fejtgebalten iſt 
(Fig. 6c). Bei gleiden Längen, Querſchnitten und 
Stoffen verbhalten ſich die möglichen Belajtungen die- 
fer Stäbe wie 4: 1324. Meiſtens liegt der Fall Fig.6b 


vor. Für diejen ijt die Tragtraft: P — ¥, = E J. 
Hierin bezeidnet den Siderheitsqrad, den man 


bet Schmiedeeiſen — '/s, bet Gubeifen — '/7,5, Bet 
Hol; und Stein — 1/19,5 

annehmen fann. Die Lange ny P 

1 ijt in Zentimetern ein— 


zuſetzen, der Elaſtizitäts— 
modul E ijt aus der Ta— 
belle (S. 469) gu entneh- 1 ‘I 





men. Gewöhnlich ijt P i 

und geqeben, während der 
—*8 des Stabes 

(Säule, Bleuelitange, Role Eli Fa 
benjtange, Drucitrebe bei gig Ga. 66. Pe 
Fachwerksträgern 2.) ge- Zertnidungésfeftigtert 


ſucht wird. Durd Auflö— 

jung der obigen Gleidjung für J erbalt man dann 
(x*—= ~ 10 gejett) fiir Sdhmiedeeifen, Gußeiſen, Dol} 

22 J 

und Stein: J=4 * = i bez. = j * 
J ijt das erforderliche Trägheitsmoment der Quer— 
ſchnittsfläche. Bei ——— Querſchnitt mit der 
Seitenlänge a ijt J—at:12, bei rundem maſſiven 
Ouerfdnitt mit dem Durchmeſſer D ijt J — Dt: 64, 
bei rundem hohlen Querfdnitt (D äußerer, d mnerer 
Durdymefjer) ijt J—(D*— d*) 2:64. Im letztern 
Fall ijt d anzunehmen und D danad gu berech- 
nen, 3. B. fiir cine qubeijerne runde Hohlſäule fet 


P = 30,000 kg, 1 = 400 cm. Es wird dann: 
0000 3 
penne = 3600 und bei d = 16 em: D = 


64 . 3600 


4 4 — 

V 2 +d‘ = V AT + 164 = 194 cm. 
Die Wandjtirte der Saiule wird: d = '/2 (19,4—16) 
=1,7em. Auer der Berechnung auf Zerknicen ift 
immer nod eine Berechnung auf Drud vorzunebmen, 
um feftjuftellen, ob die Druckſpannung die zuläſſige 
Grenjze nicht überſchreitet, 3. B. ift der Querſchnitt der 
obigen Säule: F = (19,47—16*) 7: 4 = 94,5 qem, 
folglid: k — P: F = 30000: 94,5 = 317 kg qem. 

6) Die Torjionsfejtigteit oder der Widerjtand 
gegen BVerdrehen fommt namentlid) bet Mafdinen- 
teilen, 3. B. zylindriſchen Wellen, in Betracht. Fig. 7 
veranſchaulicht die 

Beanſpruchun 
auf Torſion. Ein 
runder Stab A iſt 
an ſeinem einen 
Ende feſtgehalten, 
am andern freien 
Ende wirkt das ver⸗ 
drehende Kraft— 
moment PR. Da— 
durch kommt die 
vorher gerade, der 
geometriſchen Stabachſe parallele, äußere Faſer ab 
in die Lage ab‘ und der Radius ch der Endfläche in 
die Lage ch’. Der Winkel beh‘, d. h. der Winkel, der 
die Berdrehung der äußerſten Fafern mift, heist der 
Torfionswinfel m. Bet der Verdrehung werden 
die eingelnen Duerjdnittsflaicden des Stabes geqen- 
einander verſchoben, die hierbei auftretenden Span- 





Fig. 7. Torfionsfeftigtecit. 


Feſtigkeit, eleftrijche — Fejtland. 


nungen find daher Schubjpannungen. Bedeutet t die 
Schubſpannung in den Guperjten Fafern, E, den 
Scub-Clajtizitatsmodul (7. Tabelle S. 469), fo ijt der 
BVerdrehungswinkel: p —2t 1: E,d. DasT orfions- 
momentPR tit proportional dem auf die ———— 
Stabachſe bezogenen Trägheitsmoment Je und um— 
gelehrt proportional dem Durchmeſſer d, und wird 
dargeſtellt durch die Formel: PR—2t Je: d, und 
wenn fiir Je der Wert dia: 32 eingeſetzt wird: PR— 
dat: 16. Hieraus ergibt ſich der Durchmeſſer d einer 
ſchmiedeeiſernen Welle (bet t — 365 kg/qem) ju: 

, d= 0,% UPR. 
Nit bei einer Welle das verdrehende Moment PR nidt 
direft gegeben, jondern die Anzahl der ju iibertragen- 
den Pferdekräfte — N und die Anzahl der Umdrehun- 
gen in Der Minute = n, fo wird: 


d—10\/% 


n 
Lange diinne Wellen (jogen. Transmiffionswellen) 
werden berechnet unter der Unnahme, dah der Bers 
drebungswinfel ꝙ fiir 1 m Lange betragen foll. 
Der Durchmeſſer d ergibt fic) dann ju: 
d= 12 V * 
Dieſe letzte Formel iſt anzuwenden bei Wellen bis zu 


20 cm Durchmeſſer, fiir ſtärkere Wellen ijt die vor— 
hergebende Fornel maßgebend. 


7) Zuſammengeſeßzte F. kommt häufig vor, ijt | S 


aber rechneriſch oft ſchwer zu berückſichtigen. Sehr 
ewöhnliche Fille find das gleichzeitige Auftreten von 

iegung und Sug oder Drud, Biegung und Ver- 
drebung. Auch bet der Berechnung von Gefäßwän— 
den fpielt Die zuſammengeſetzte F. eine Rolle. 


Herrſcht im einem Gefäß der mere Drud p auf 


1 gem, fo ijt es julaj- 
jig, wenn p verhilt- 
nismäßig klein it und 
folglich Die Wandjtir- 
fe um Berhaltnis jur 
Lichtweite des Gefäßes 
nicht bedeutend wird, 





nungsverteilung an⸗ 
zunehmen. Unter die⸗ 
er Annahme iſt z. B. 
bei einem zylindriſchen Gefäß mit gewölbtem Boden 
(tig. 8) Die Wandſtärke b yu berednen nad: 
dp 
— 2k’ 

wobei k die zuläſſige Inanſpruchnahme de3 Materials 
bedeutet. Der Radius de gewölbten Bodens muh 
leich Dem Durchmeſſer des zylindriſchen Teiles fein, 

mit gleiche Sicherheit vorhanden iſt. 

Bei Gefäßen mit ſehr ſtarkem innern Druck, bei 
denen die Wandſtärke im Verhältnis zur Lichtweite 
rok ausfällt, trifft die Annahme der gleichmäßigen 
Spannungsverteilung nicht mehr ju. —* iſt unter 
anderm der Fall bet zylindriſchen ſiählernen Gefäßen 
fiir flüſſige Gafe, bei Ranonenrohren x. Die Wand- 
ſtarle ijt alsdann gu berednen nad der von C. v. Bach 
aufgeſtellten Forme: 

2— k+04 p 
= (Vite lhe 
3. B. wird fiir d — 20 cm, k = 1000 kg auf 1 qem, 
Pp = 200 kg auf 1 qem 
__ 20/7 y | 1000 +0,,. 200 : 

# — 32 i003 io abe — 1): = 4&6 cm. 
——— an der Innenwandung iſt bei ſolchen 
Gefiihen, bez. Rohren ſteis bedeutend groper als außen, 


fig. 8. Innerer Drud in Ge— 
fäßen. 


* 


gleichförmige Span⸗ 
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und es würden ſich unter Vorausſetzung homogenen 
Materials bei Überanſtrengung zuerſt Riſſe an der 
Innenſeite zeigen. Dieſem übelſtande kann man eini— 
germaßen dadurch vorbeugen, daß man, wie es bei— 
ſpielsweiſe bei Den Kruppſchen Ringfanonen geſchieht, 
die Rohre aus einzelnen Teilen zuſammenſeßt und 
auf das innere durchgehende Kernrohr beſondere Ringe 
mit Schrinkmaß warm aufzieht, ſo daß ſie nach der 
erfolgten — paar | einen von aufjen nad innen ge- 
ridjteten Druck auf das Kernrohr ausiiben. 
Bgl. Clebſch, Theorie der Clajtizitat fefier Körper 
(Leip;. 1862); Winkler, Die Lehre von der Elajti- 
= und §. (Brag 1868); Grashof, Theorie der 
| Elajtizitét und F. (2. Aufl., Berl. 1878); v. Bad, 
Elajtizitat und F. (4. Aufl., daf. 1902); Kurz, Ta 
ſchenbuch der Fejtigleitslehre(daj. 1877); Red, etait. 
zitätslehre (Hannov. 1893); H. Miller, Elementar- 
handbud der Fejtigteitslehre (Berl. 1875); Lauen- 
jtein, Die Fejtighertslehre, elementares Lehrbuch (8. 
Aufl., Stuttg. 1904); Rlimpert, Elaſtizität und F. 
(da. 1888); Glinger, Grundriß der Feſtigkeitslehre 
| (2. Unfl., Dresd. 1898); Simerfa, Elemente der 
| Fejtigfeitslehre (2. Aufl. Piljen 1891); Clauffen, 
Statif und Feſtigkeitslehre (Berl. 1893); Rebber, Die 
Feſtigkeitslehre und ihre sce gg bol den Majfchi- 
nenbau (4. Aufl. von Hununel, Vittweida 1900). 
Feſtigkeit, elektriſche, ſ. Clettrijde Entladung, 
S. 609 


keitsmaſchinen, ſ. Materialprüfung. 
ilog (lat.), Verzeichnis der Heiligenfeſte. 
estin (jran3., fpr. -ftdng), Heit, Fejtmabl. 
Festina lente, lat. Sprichwort: »>Cile mit Weilee. 
— —* (lat.), eilen, beſchleunigen. 
ſtiniog (Blaenau F.), Stadt in Merioneth— 
ſhire (Nordwales), am obern Dwyryd, mit Kupfer—⸗ 
gruben, berühmten a hake (3500 Arbeiter) 
/ und (1901) 11,435 Einw. Yn der Nahe das Dorf F., 
an der Miindung der durch ihre Waſſerfälle beriihm- 


‘ten Cynfael. 
Getiniagen, ſ. Hauptiagen. 
estino (ital.), Feſt, bejonders Koſtümball. 


Festival (cngl., fpr. feftiwat) , Feſttag. 
ftivitat (lat.), Fejtlichfeit. 
estivo (ital.), in Der Muſik: feſtlich, feierlich. 

Feſtkommen, im Seeweſen foviel wie auflaufen 
oder ſtranden (j. d.). 

Feſtland (Kontinent), cine ganz oder fajt ganz 
von Waſſer umfloſſene, »zuſammenhängende- Land- 
maſſe, die man ihrer Größe wegen nicht als Inſel be- 
zeichnet. Von den Südpolarländern abgeſehen, gibt 
es auf der Erde zwei hauptſächliche Landmaſſen, die 
Der bitlichen Halbkugel oder Alten Welt, und die der 
weſtlichen Halbtugel oder Neuen Welt. Dieſe bejteht 
aus den beiden lofe aneinander gefniipften Feſtlän— 
dern RNordamerifa und Siidamerifa, jene aus dem 
aſiatiſch europäiſchen F., dem halbinjelartig Damit zu⸗ 
jammenhangenden Afrika und dent durch Inſelbrücken 
verbundenen injelartigen Wujtralien. Van fann aud 
zwiſchen den nördlichen Fejtlindern (Europa-Aſien 
oder Euraſien und Nordamerika) und den ſüdlichen 
Feſtländern (Ufrifa, Auſtralien und Siidamerifa) un 
terſcheiden; jie werden durch cine Bone von Mittel⸗ 
meeren (Das Mittelländiſche Meer, das aujtral - afia- 
tiſche Mittelmeer und das amerifanijde Viittelmeer), 
die fogen. Bruch sone der Kontinente, voneinander 

etrennt. Die ſüdlichen Feſtländer beſitzen eine auf- 
Pitlende Ähnlichkeit der Geftalt; fie find, wenn man 
bei Uujtralien die Inſel Tasmania hingurednet, alle 
drei nad) S. zugeſpitzt und haben an der Wejtfeite 
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cinen cinfpringenden Bufen. Wn vielen Stellen fallen 
Die Feſtländer fofort ſteil au den Tiefen der Ojeane 
ab, an andern Stellen ſchließt fich an fie ein fetdtes 
Meer (3. B. Ojtice, Nordjee, Meer zwiſchen Südame— 
vifa und den Falflandinfeln) an, und erjt in einigem 
Abſtand von der Küſte erfolgt der Abſturz sur Trefe. 
Wan pflegt diefe ſeichten Meeresteile, die mnerhalb 


der Tiefenlinie von 100 Faden oder von 200 m liegen, | 


zum Fejtlandsfodel gu rechnen. 

Inter GliedDerun 
man den Aufbau der Dontinente, wie er fid) cines- 
teils in Der verſchiedenen Art ded Verlaufs der Gren}: 
linien gwifden F. und Meer (horizontale Gliede- 
rung, Riiftenentwidelung), andernteils in der 
ver{diedenen Lage cingelner Punkte der Nontinente 
nad ihrer Höhe tiber dem Meeresſpiegel (vertifale 
Gliederung) ausdrückt. Für die horizontale Gliede- 


der Rontinente verijteht | 





rung bieten die gewöhnlichen topographifden Karten 


als die Horigontalprojeftionen der Rontinente cin aus- 
reidjend guted Bild. Ziffernmäßig wird die Horizon: 
talgliederung am bejten durch die Verhältniszahlen 
zwifden Flächeninhalt und Linge der MeereSfiijten 
(legtere gleich 1 gefest) chavafterijiert, Zahlen, welche 
(die Riijtenlinge in geographiſchen Meilen, den Flä— 
cheninhalt in Quadratmeilen angenommen) fiir die 
einzelnen Nontinente, nuit dem am wenigſten geglie- 
derten beginnend, folgende Werte ergeben: 


Nfrifa . . . 152:1] Nuftralien . . . 73:1 
Aſien - 105: 1 Rorbamerifa . . 56:1 
Silbamerifa . . 4:1| Guropa . . . . 37:1 





Die vertifale Gliederung ijt am bejten aus Höhen— 
fdichtenfarten oder aus einer Anzahl von Durd- 
ſchnitten (Profilen) erfennbar; fiir fie feblt eine fo 
charakteriſtiſche Zahlenangabe, wie fiir die horizontale 
Gliederung, denn die Ungabe der mittlern Erhebung 
der Rontinente fiber dem Weer (Wien 950 m, Afrila 
630 m, Amerila 410 m, Europa 300 m, Auſtralien 
250 m) enthilt nidjts über die Verteilung von Hod- 
und Tiefland (ob häufig wedjelnd, ob in großen 
Strecden auftretend). Val. Predt, Unterfudungen 
liber horizontale Gliederung (in der ⸗-Zeitſchrift fiir 
wiſſenſchaftliche Geographic«, Ergänzungsheft 1, Wei- 





| 


Feſtmachen — Feftnahme. 


der Atlantiſche und der Indiſche Dzean entſtanden, 
die danach viel jüngerer Entſtehung als der Große 
Ozean find. 

Feſtmachen, die Anwendung geheimer Mittel, um 
ſich angeblich gegen Hieb, Stich und Schuß zu ſichern 
oder aud) um andre Perſonen, z. B. Diebe, Angreifer, 
zu zwingen, ſtehen gu bleiben, ohne ſich rühren zu fon- 
nen. Die letztere Kunſt (Bannen) beſteht in einem 
Bannfprud, dejjen Kraft von Dämmerung ju 
Dämmerung, entweder einen Taq oder eine Nacht hin- 
durd, währen foll, wenn nidt vorher ein Löſeſpruch 
jie aufhebt; die evjtere (Hartmaden) fam bejonders 
unter den Goldaten bei der Verbreitung der Schieß⸗ 


waffen gum Kriegsgebrauch auf. Am ſtärkſten graj- 


ſierte dieſer Aberglaube im Dreißigjãhrigen Krieg, 
und Grimmelshauſens » Simplicius Simplicifjimus « 
weij viele Beifpiele vom F. zu erzählen. ECs wurden 
hierzu auger den ſchon aus dem griechiſchen und ger⸗ 
maniſchen Altertum (Achilleus, Siegfried) befannten 
Manipulationen, Sprüchen und Salbungen, verſchie⸗ 
dene Zeremonien (z. B. Schießen nad einem Ktruzifix) 
vorgenommen oder beſtimmte Talismane, nament- 
lid) die Allermannsharniſch-Wurzel (Radix victo- 


rialis) oder St. Georgs- und Nothemden (j. d.), 


angewendet. Sdon Wolfdietrich in dem gleidnami- 
en alten Gedidt empjing von Frau Sigeminne cin 
Rider Georgshemd, das ibn ſchützte. Den Namen 


Paſſauer Kunſt erhielt dieſes F, weil cin Scharf- 


richter gu Paſſau 1611 vorgab, ein Mittel gu beſitzen, 
um jemand fo hart 3u — daß Kugel und Sabel 
von ifm abpratlen müßten, und den dortigen Sol: 
Daten talergroße und mit allerlei wunderliden Figue 
ren bezeichnete Bapierblattchen verfaufte, die fie unter 


gewiſſen geheim gebaltenen Prozeduren verfdlingen 


mußten. Noch in den letzten Kriegen fand man bei 
ſehr vielen türkiſchen, italieniſchen, franzöſiſchen und 
bayriſchen Soldaten derartige auf bloßem Leibe ge— 
tragene Schutzmittel. Bgl. den Abſchnitt tiber »F. 
und Waffenzauber aus dem Dreißigjährigen Kriege« 


in G. Freytags »Bildern aus der deutiden Ver— 


mar 1889); Ehrenberg, Studien zur Meſſung der 


horizontalen Gliederung von Erdräumen (Wuͤrzb. 
1891). — Während man früher vielfach annahm, daß 
die Feſtländer im ganzen unveränderlich ſeien und 
nur in der Nähe der Feſtlandsränder durch Hebungen 
und Senkungen des Meeresſpiegels im Laufe der seit 
untergeordnete Veränderungen eintretenfinnten, weiß 
man jest aus der Verbreitung der Meeresablagerum- 

en in den verſchiedenen Epodjen der Crdbildung, wie 


ic Durd) die geologiſche Forſchung bekannt geworden | 


ijt, daß Die Feſtländer nad und nach ihre Gejtalt voll 
lonmen gedindert haben, und daß viele Teile ded Feſt— 
landed einmal oder ju wiederbolten Malen Meer und 
jeder Teil des Meeres F. qewefen ijt. Die Figuren 
auf den Tafeln »Geologifde Formationen II—V« 
zeigen deutlich, wie die Vertetlung von Waſſer und 


Vand feit dem Beginn des Kambriſchen Zeitalters fic) | 
allmählich verandert hat, und wie 3. B. in der Beit des | 
Sura, ja felbjt noch in der Tertiärzeit die Gejtalt der | 


Feſtländer cine ganz andre war als heute. So bing 
zur Jurazeit Nordamerifa mit Europa, Siidamerita 
mit Ufrifa zuſammen, wahrend ſich zwiſchen den nörd⸗ 
lichen. und den ſüdlichen Fejtlindern cin zentrales 
Miltelmeer unt die Erde fpannte. Während der Rreide- 
und. befonders der Tertiärzeit bis in die Quartärzeit 
hinein find durch qroke Einbrüche, wahrſcheinlich in— 
folge der Erlaltung und Zuſammenziehung der Erde, 





angenbeit«, Bd. 2. — Jn der Jägerſprache bedeutet 
oy i¢ Spur eines Wildes fo lange verfolgen, bis 
man den YWufenthaltsort weiß. 

Feſtmachetonne, cine im Hafen jtart veranterte 

roße eiferne ſchwimmende Tonne mit Ring, woran 
Schiffe ſich mit Stablleinen oder Metter befeſtigen. 
. Feſtmachung (von Wertpapicren), ſ. Uuferfurs- 
etzung. 

Feſtmeter (fm), forſtwirtſchaftliches Raummaß, 
beſonders fiir Langnutzhölzer, — 1 chm feſter Holz— 
maſſe, zu unterſcheilden vom Raummeter (rm), das 
1 chm geſchichteten Holzes (alſo Holzmaſſe) mit den 
unvermeidlichen Zwiſchenräumen bedeutet: bet Scheit⸗ 
hol; 0,7—0,8, bet Stochholz durchſchnittlich 0,45 F. 

abme (Fejtneh mung), foviel wie Verhaf- 
tung (f. Daft), insbeſ. die vorlaufige Verhaftung 
verddchtiger Perjonen (vorläufige F.). Während eine 
Verhaftung in der Regel nur auf Grund eines jh rift- 
lichen ridterliden Befehls (Maftbefebls) ftatt- 
finden darf, fann nach der deutſchen Strafprojehord- 
nung (§ 127) und der öſterreichiſchen (§ 177) von der 
Staatsanwaltidaft und von Polizei- und Sicherheits- 
beamten aud) dann jur vorläufigen F. geidritten 
werden, wenn die Vorausjepungen eines Haftbefehls 
vorliegen und Gefabr im Verzug obwaltet. Wird je- 
mand auf friſcher Tat betrojfen, fo ijt jedDermann 
befugt, ihn vorläufig feſtzunehmen, wenn er der Flucht 
verdadhtig ijt, oder wenn feine Perſönlichkeit nicht fo- 
fort feftgeitellt werden fann. Der Feſtgenommene muß 


Feſtons — Festuca. 


unverzüglich dem Amtsrichter des Bezirks, in dem die 
F. erfolgte, zugeführt werden, und dieſer hat ihn ſpä— 
tejtens am Tage nad der Vorführung ju vernehnien, 
um, je nad dem Ergebnis diefer Vernehmung, ent- 
weder die Freilafjung zu verordnen oder durd Er- 
fajjung eines Haftbefehls die vorläufige F. in defini- 
tive Haft umzuwandeln. 

Feſtons (franj., fpr. tong), Gehänge von Blumen 
(Blumenſchnur), Laubwerk (Laubjdnur), Früchten 
(Fruchtſchnur) und andern natürlichen oder künſtlichen 
Gegenſtänden, wie Muſcheln, Inſtrumenten u. dgl., 
die entweder in natura aufgehängt oder, in Gips 
und Stein nachgeahmt, zum Schmuck von Bauwerken 
verwendet werden. Solche F. kommen ſchon an ſpät— 
griechiſchen und römiſchen Bauwerken, an Allären, 
Urnen, Grabmälern ꝛc. vor und wurden dann in der 
italieniſchen Renaiſſance ein beliebtes Element in der 
Deloration der Faſſaden und der Innenräume (ſ. Fig. 
1 bei »Altar« und Tafel ⸗Pflanzenornamente II«, 
tig. 27). Bon der Urchiteftur und der Plaſtik wurden 
die F. auch auf die Holsbildhauerei, den Metallguß xc. 
fibertragen. In Garten benutzt man zur Bildung 
von F. Hopfen, Waldrebe, wilden Wein, Aristo- 
lochia Sipho und andre Schlinggewächſe. Fir kleinere 
Verhãltniſſe eignen ſich beſonders Paſſifloren, manche 
(Clematis-· Arten, Cobaea scandens x. Feſtonnie⸗ 
rem, mit F. verzieren. 

nft, ſ. Fixpunkt. 

ſtſpiel, eine Gattung von Schauſpielen, die im 
15. Jahrh. auffamen, aber beſonders in der letzten 
Halfte des 17. und während des 18. Jahrh. im Ge- 
braud) waren und namentlid) bei Hoffeierlichfeiten 
aufgefiibrt wurden. Sie waren in Proſa oder in ge- 
fiinjtelten Versarten abgefaft und ftellten den Gegen⸗ 
jtand meiſt in allegorijder Form ohne eigentliches 
dramatiſches Leben dar; bejonders häufig wurden fie 
in das vielbeliebte Schifergewand gefleidet (fo aud 
S. v. Birfen3 1650 aufgefiihrtes F. »Margenis, oder 
das vergniigte, befriegte und wieder befreite Deutſch— 
fand<«). Yn den Höfen arteten fie bald in gefdmad:- 
fofe Schmeicheleien aus, bis fie allmählich wieder ver- 
ſchwanden oder fiinjtlerijdhe Form und poetiſchen Ge- 
halt erbielten, wie durch Goethe, der zahlreiche Feſtſpiele 
zu Hofzwecken dichtete; auch Schillers »Huldigung der 

Künſte⸗ gehört hierber. 
ung der Ronfursforderungen und 
damit der Schuldenmaije erfolgt nad der Deutiden 
Ronfursordnung (§ 138—148) regelmäßig im Brii- 
fungStermin (jf. d.). Die F. gilt als erfolqt, wenn hier 
entweder gegen Betrag und Vorredt von feiner Seite 
ein Widerſpruch erhoben wird, oder ein erhobener Wi- 
derſpruch beſeitigt worden ijt. Die Erhebung und Auf⸗ 
rechterhaltung eines Widerſpruchs madt Bic Forde⸗ 
rung zu einer beſtrittenen. Eine ſolche ſtreitig ge— 
bliebene Forderung muß dann außerhalb des Kon—⸗ 
turſes im ordentlichen Zivilprozeß feſtgeſtellt werden, 
ſei es, daß der Gläubiger nun Feſtſtellungsklage er— 
hebt oder einen zur Zeit der Eröffnung des Konkurſes 
über die Forderung bereits anhängig geweſenen, 
durch die Konkurseröffnung aber unterbrochenen 
Rechtsſtreit aufnimmt. Unter Umſtänden ijt auch der 


Widerſprechende felbjt verpflichtet, feinen Widerjprud | 
= verfolgen. Waren gegen cine Forderung mehrere 
iderfpriide erhoben worden, fo ijt fie erit Dann als. 


feſtgeſtellt anzuſehen, wenn alle Widerſprüche be— 
ſeitigt ſind. Die lhe F. wird auf Wedjeln und 
jonjtigen Sduldurfunden vom Gerichtsſchreiber ver- 
merft und in die Ronfurstabelle cingetragen. 
Dieſe Eintragung gilt dann wie cin redtsfriiftiges 
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Urteil gegeniiber allen Konkursgläubigern und, fofern 
jie nicht tm Britfungstermin vom Gemeinjduldner 
ausdrücklich bejtritten worden, auch geqeniiber diejem. 
Nur Forderungen, die bereits fejtgeitellt find, oder 
bezüglich deren der Gliubiger den Nachweis fiihrt, 
daß er Das Seinige getan habe, um fie im ordentliden 
Verfahren feftitellen zu lajjen, werden bet der Ver— 
| teilung der Maſſe beriicfichtigt; bei ben legtern For— 
| Derungen wird aber der auf den Gliubiger treffende 
| Betrag bis zur endgiiltigen EntideidDung tiber die 
Feſtſtellungsklage zunächſt nod juriidgehalten. — 
Die F. von Untragen, Parteierflarungen und an- 
dern Tatfaden erfolqt im Zivilprozeß teils durch das 
Brotofoll (j. d.), teils im Urteil befonbers im Tatbe- 
jtand. Tatfachliche F. nennt man die in den Entſchei— 
dungsgründen erfolgende F. der fiir die Auffaſſung 
des Gerichts erhebliden Tatjaden. Cine F. des Be- 
jtehens oder Nichtbeſtehens von Rechtsverhältniſſen re. 
wird (in der Urteilsformel) bewirft, wenn der Kläger 
cine Fejtitellungstlage (f. d.) erhoben hat. Die F. der 
RKontursforderungen (jf. d.) erfolgt im Montursver- 
fabren felbjt (in der Nonfurstabelle) oder außerhalb 
dieſes Verfahrens durch Feit{tellungsurteile. 
Feftitelungsanfprud nennt man den befon- 
dern Anſpruch auf Feititellung, deſſen Beſtehen mande 
Redhtslebrer unter Bezugnahme auf den ſogen. Redts- 
ſchutzanſpruch (ſ. d.) annebmen (vgl. Feſtſtellungs⸗ 


flaqe). 

Feietſtellungsklage heißt die in der Deutſchen Zi⸗ 
vilprozeßordnung (§ 256) zugelaſſene Klage auf Feſt⸗ 
ſtellung eines Rechtszuſtandes. Im Gegenſatz zu den 
gewöhnlichen Klagen, den ſogen. —— 
handelt es ſich bei der F. nicht um die Verurteilung 
des Beklagten zu einem Tun oder Unterlaſſen oder 
zu einer Leiſtung, ſondern lediglich um die Feſtſtellung 
des Beſtehens oder Nichtbeſtehens eines Rechtsver— 
hältniſſes oder um die Feſtſtellung der Echtheit oder 
Unechtheit einer Urkunde. Zuläſſig iſt die F. nur, 
ſoweit es ſich um eine Feſtſtellung der erwähnten Art 
(nicht um Feſtſtellung von bloßen Tatſachen oder von 
Rechtsſätzen) handelt, und ferner der Kläger ein recht⸗ 
liches Intereſſe an der alsbaldigen Feſtſtellung hat. 
Je nachdem das Beſtehen oder das Nichtbeſtehen eines 
Rechtsverhältniſſes in Frage ſteht, wird zwiſchen 
bejahender und verneinender oder zwiſchen poſitiver 
und negativer F. unterſchieden. Letztere erſetzt die Pro— 
vofationsflage (j. d.) Des frühern gemeinrechtlichen 
Prozeſſes, durch die der Verklagte genoͤtigt wurde, ſeine 
vermeintlichen Anſprüche klagend geltend zu machen. 
Sie entſpricht der Klage, die im frühern Recht Prä— 
judizialllage genannt wurde, und kommt aud als 
Widerflage wie als Zwiſchenklage (ſ. d.) vor. Cine 
F. ift aud) die Klage auf Feſtſtellung einer Konkurs— 
forderung (f. d.). Das auf die F. ergehende Urteil 
| begriindet die Einrede der rechtskräftig entidiedenen 
| Sade (jf. Rechtskraft), bildet aber feinen Boll- 

jtrechungstitel, Der Die Zwangsvollſtreckung (ſ. d.) er- 
möglicht. Die öſterreichiſche Zivilprozeßordnung läßt 
in § 228 gleichfalls eine F. zu. 
titellungswiderflage, die als Widerflage 
erbobene Feſtſtellungsklage (jf. d.); vgl. Inzidentfeſt⸗ 
ſtellungsklage. 

Feftſtellungszwiſchenklage, die im Laufe ded 
Prozʒeſſes erhobene Feſtſtellungsklage (ſ. d.), die aud 
Inzidentfeſtſtellungsklage oder Präjudizial⸗Inzident⸗ 
klage genannt wird. 

estiica (auc Vindicta, lat.), Halm, Strohhalm; 
dann die Rute oder der Stab, mit dem nad rdmijdem 
Gebrauch der Prätor den Sflaven beriibrte, der fiir 
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fret erklärt werden follte. Später wurde daraus cin 
Bacenſtreich, den der Freizulaſſende empfing. Bal. 
Exfestucatio. 

Festtica L. (Sdhwingelgras), Gattung der 
Grantineen, cin= oder mehrjahrige Gräſer mit zwei— 
bis dielbliitigen, meiſt lanzettiichen Ährchen in Rif- 
pen oder Trauben, begrannten, papierartigen bis 
häutigen Dedfpeljen und langgejtredter, auf der 
Innenſeite meijt qefurdter Frudt. Ctwa 80 rten 
in allen Ländern, befonders den gemäßigten. F.ovina 
. Schafſchwingel, Berggras), mit eingerollten, 
meiſt fädlichen, mehr oder weniger blau bedufteten 
Blättern, aufrechten Riſpen und drei⸗ bis fünfblütigen, 
kurzbegrannten Ahrchen, bildet gedrungene Raſen— 
büſchel auf Sandboden und trocknen Bergabhängen, 
iſt für dürre Triften der gemäßigten Linder der ndrd- 
lichen Halbkugel, wo kein beſſeres Gras gedeiht, ſehr 
wertvoll und bietet Schafen vortreffliche Weide. Man 
fait es auf dürren, trodnen Boden mit Poa praten- 
sis, Avena pratensis und Leguminoſen; fiir Sdynitt> 
wiejen paßt es nicht. F.rubra L. (roter Shwingel, 
j. Tafel »Gräſer III-, Fig. 4) bildet durch Wusliufer 


cinen lodern Rajen, hat borjtenfirmige Wurzelblatter, | 


lange, bis zur Bliiteseit flade Halmblatter, vier- bis 
ſechsblütige, violettrötliche, bläulich beduftete, be- 
grannte Ahrchen in lockerer Uhre, findet fic) auf guten, 


trodnen und auf friſchen Wieſen, fehlt nur dem | 


ftrengen Boden, bildet im Sandland einen Teil des 


Hauptbeſtandes vieler Wieſen umd gilt als Wiefen: | 


qras erjter Giite fiir Weide und Schnitt. F. gigan- 
tea L. (Futtertrejpe), 0,6—1,4 m hod, mit uns 
behaartem Halm und ſchon vor der Blüte übergebo— 
gener Rifpe, wächſt an Ufern, bildet ein Schnitigras 
erjter Rlajje, gibt aber unbedeutenden Nachwuchs. F. 
elatior L.(F. pratensis Huds., Wieſenſchwingel, 
f. Tafel »Gräſer III«, Fig. 1), mit durd viele ſeitliche 
Triebe ausgebreitetem Wurzeljtod, flachen, breit linea- 
liſchen Blattern, einſeilswendiger, zuſammengezoge— 
ner, bis Ende der Blüte aufrechtſtehender Riſpe und 
fünf⸗ bis zehnblütigen, grünen oder violettbunten, un- 
begrannten Ährchen, iſt eins der gemeinſten und 
wichtigſten Wieſengräſer, überall auf guten, trocknen, 
beſonders aber auf feuchten und friſchen Wieſen, im 
ſandigen, falfigen und tonigen Boden, bildet auf be— 
wäſſerten Wiejen nicht felten den Hauptbhejtand und 
gibt viel Heu und gutes Grunumet, woblfdmedendes 
und fraftiqes Futter. ES darf bei Wieſen- und bei 
Weidenanlagen niemals fehlen, fobald der Boden 
nidht dürr liegt; Gebrauchswert der Samen 26 Proz. 
F. flabellata Lam. (Zujjadgras), ſ. Poa. Bal. 
Hadel, Monographia Festucarum europaearum 
(Raffel 1882). 
Festum stultorum, ſ. Narrenfeſt. 
ft und offen, ſ. Prämiengeſchäfte. 


Orisbefejtiqung, die ringsum ſolche Stärke befigt, 
daß jie ohne äußere Hilfe von außen gegen Uberlegen- 
Heit behauptet werden fann. Der Befits des Ortes ijt 
Hauptfade, man will aber an Beſatzung fparen, ded- 
halb muß die J. Hilfe bieten. Dieſe bejteht in der 
Sturmfreiheit, Durd) welche die Möglichkeit jeden An— 
griffs tiber bas Feuerfeld fidher abgewiefen wird. Da- 
. gehört: tüchtige Feuerwirkung nad allen Seiten, 
Unzugänglichkeit gegen Unlauf, Siderung gegen 
Uberrafdiwerden wie gegen Vernichtung aus der 
gerne und Haltbarfeit der nod beſetzten Teile, wenn 
eS dem Feinde gelingt, an einer Stelle einzudringen, 
unt ibn ſchnell wieder hinaus zu werfen. Die Auf— 
gaben der Fejtungen haben ſich mit der Zeit geändert, 








Festuca — Fejtung. 


ein Hauptzwed bejteht jetzt Darin, wichtige Heered- 
jtrajen und Landesqrenzen beim Ubergang über 
Strime oder Gebirge gu fichern oder zu jperren. Die— 
jen Wrengfeftungen, bey. Sperrpligen, ju 
denen aud die Sperrforts der Defenfivplage 

ehören, jteben geqeniiber die Fortfejtungen (Meg, 
Verdun, Thorn, Waridau ꝛc.), die man aud als 
Offenfiv-, Urmee-, Lagerfejtung oder ver- 
fdhangte Lager bejeichnet, weil Urmeen unter 
ihrem Schutz lagern fonnen. Zur Siderung ganzer 
Landesteile, eines Kriegsſchauplatzes bedient man ſich 
aud) der Feftungsqruppen (f. d.), die dem ganzen 
Rriege Dann den Charakter der Defenfive geben. Hier 
wird nod mehr als bei grofen oder jablreiden 
Plätzen das Bedenken geltend gemacht, dah der Feld- 
armee ju viel Kämpfer entzogen werden. Die An— 
jichten iiber die fiir die Verteidigung eines Landes er- 
forderlide Ungahl Fejtungen find verjdieden. Wäh— 


rend Deutſchland fich fiir die Anlage weniger, aber 


groper Feſtungen, deren ſtrategiſche Bedeutung durch 
thre Grenzlage gegen Frankreich und Rußland augen- 
fällig ijt, und die fiir die Offenjivbewegungen der 
Feldarmee fidernde und fördernde Ausgangs- und 
Stiispuntte bilden, entidied, hat Frankreich em voll- 
jtindiges Abſperrungsſyſtem Durd die Anlage zabhl- 
reicher Sperrforts und grofer Fejtungen lings fener 
Oſtgrenze und durch cine zweite Reihe qroker Fejtungen 
in Dem Raum awifden der Grenge und Faris mit dem 
RKojtenaufwand von etwa einer halben Milliarde zur 
Ausführung qebradt, in Dem Paris, das Zentrum 
des Syjtems, fiir fich cin Rompler von Feſtungen ijt. 
Wbgejehen von den ungeheuern Baus und Unlerhal⸗ 
tungstojten eines folden Landesverteidiqungsfyftems 
erfordert die kräftige Verteidigung fo vieler Feftungen 
aud) entipredend große Streitkräfte (in Frankreich 
gegen 500,000 Mann), die den Felbarmeen jum gro- 
pen Teil verloren gehen. Dieſes Syſtem zwingt aljo 
jur Führung eines Defenjivfrieges. Cin Bolf, in 
dent offenfiver Geijt lebt, wird in der Ausdehnung 
der Befeſtigungsanlagen, die immer einem gewiſſen 
Gefühl der Schwäche entipringen, Mah balten. Der 
frithere Grundjag, daß die Landeshaupijtadt jeden- 
falls befeſtigt fein müſſe, bat nicht mehr allgemeine 
Geltung. Dies find die politiſch-ſtrategiſchen Geſichts— 
puntte, die aud) gum Bau neuer und jum Eingehen 
fleiner Feſtungen gefithrt haben. Die techniſche Seite, 
der Feſtungsbau (Land- und Küſtenfeſtungen), tritt 
in dem Geſchichtlichen zutage. Das Redt des Fe— 
ſtungsbaues fteht dem Souverän gu, in Deutfdland, 
abgeſehen von Bayern, dem Kaiſer, der aud) die Rom- 
manbdanten ernennt. 
Geſchichtliches. 
Aus der Wechſelwirkung der jeweiligen Art der 


Verteidigungs- und Angriffswaffen gingen nad und 
ſtung (hierzu Tafel-Feſtungsbau I—I11<), eine | 


nach die vielen Befeſtigungs- oder Feſtungs— 
ſyſteme hervor. Den einfachen Pfahlwerken, den 
Erd- und Steinwällen folgten die Mauern, die an 
Dicke und Höhe mit der Zerſtörungskraft der Angriffs— 
maſchinen zunahmen. Die Krone der Mauer diente 
als Aufſtellungsraum für die Verteidiger, auf 
Pfeilſchußweite vorſpringende Türme ju ihrer Flan⸗ 
kierung. Cine Brüſtungsmauer am vordern Rande, 
ſpäter mit Schießſchlitzen, Zinnen, verjehen, 
deckte Die Verteidiger. Um auch die äußere Maner- 
fläche beftreichen, den an ihr aufflinmenden Feind 
befiimpfen gu fonnen, ließ man auf der Krone große 
Haujteine vorfragen und feste auf dieje die Brüſtung, 
fo daß man zwiſchen ihr und den Kragſteinen bin- 
durch die Mauerflucht bejtreiden fonnte; fo entjtan- 
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2. Altitalienische Manier. 
a Bastion, b klelnes Mittelbastion, c Flanke, d Mittelwall 
(Kurtine), e Rondengang, { Glacis 







3. Neuitalienische Front. 
a Bastion, b Ravelin, c Kavalier, ¢ gedeckter Weg, 
w Waffenplitze 












8. Hauptfort des Enceinte Friedrichs IL 
4. Diirers System, Turmfort. p Kaponnieren. b Blockhauser, c Reverskaponnieren’, e Enveloppe. 


Donjon Enveloppe 










Oraben 








9. Profil zu Fig. 8. 
¢ Enveloppe, m Konterminensystem. 





| ° iT — 
| 5. Querschnitt von A nach B in Fig. 4. 
a Galerien. 


Grabensohle 





| 7. Vauban, erste Manier. 
i Ravelin, k Grabenschere, w gedeckter Weg, t Traversen 10, Grundrif des Verteldiguageminensyateme, 
(Schulterwehren). a Hauptstolien, b Zweigstollen\, c Horchgtinge. 





6. Profil nach Coehoorn. 


A Hauptwall, B Niederwall (Faussebraic), C Couvreface (s. Kontergarde), G Hauptgraben, nn nasse Graben, 
W gedeckter Weg. 


Meyers Konv,- Lexikon, 6. Aufl. 


Zum Artikel ,Festung’. 
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18. Querschnitt von a4 nach 
eines detachierten Fo 
rt Erdanschittung, $s Kapitalpoterne. 





li 
14 u. 15. Polygonale 


a Hauptwall, b Graben, ¢ Eckkaval 
kaponnieren (-Galerien), 





20. Grundrif eines Sperrforts. 


a Graben, b Hauptwall, c Traversen d Salllanttraversen, e Kaponnieren, 
{ Kasematten, g Hofraum, h Poternen. 





22. Schnitt von C nach D eines Sperrforts (Fig. 20). 
a Hauptgraben, b Hauptwall, ¢ Traversen, 

29. Panzerdrehturm fiir 

a Vorpanzer aus Hartgu8, b Panzer! 

aus Walzeisen, ¢ | 





21. Schnitt von A nach B eines Sperrforts (Fig. 20). 
d Salllanttraverse, g Hofraum. 





Massstah 1:3000. = 
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25. Grundri6é der Kehle eines belg 


a Kasematten, b Panzerturm , ¢ Unterbae 
e Reverskap 


=, 
X 


[pe 





19. Grundrié eines Zwischenwerkes. 23. Querschnitt eines Walle 
a Graben, c Wohnkasematten, k Kaponnieren, g Glacis, p Poternen. a Tor, b OF 
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K durch die Kapitaltraverse 
ts (Tafel Ul, Fig. 16). 
* Vorratsrfume oder Pulvermagazine. 





26. Offene Kiistenbatterie. 


a Munitionsriume, b Schutzhohiraum, c Mauerwerk, d Traversen, ¢ Geschiitzstande 
(Betonbettung), f Schwenkschienen fir die Rahmenriider der Lafetten, g Schienen- 
gleise fir den Gescho8wagen, p Pivot. 


Kernumwallungen. 


ere d Mittelkavalicre, e Revers- 
! Saillantkaponniere. 





28. Gepanzerte Kiistenbatterie. 


c¢ Wagerechter Querschnitt des Stirnpanzers aus HartguB, d Panzerdecke, ¢ Schwenk- 
schienen fiir die Rahmenriider der Lafette, f Treppe. 





‘Kistenbefestigungen. 


ppel aus HartguB, c Deckplatte 
wehvorrichtung. 





when dreieckigen Panzerforts. 27. Gepanzerte Kiistenbatterie. 
wth Panzerturm, d Pulvermagazin, Profil durch einen Geschitzstand nach ab in Pig, 28. 
aaniere. 


oats 


y= 








-{Ansicht von innen). 24. Querschnitt von Wall und Graben (Ansicht von aufen). 
wtticht a Eskarpengitter mit geraden Spitzen, b Kontereskarpengitter mit gebogenen Spitzen. 


lastitut in Leipzig. 
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13. Detachiertes 
Fort Antwerpen, 





12. NeupreuBisches Fort. 
a Grabenkaponnicren , b Reduit, | 
e freistehende Mauer. 


11. Front des neupreuBischen Systems. 


A Hauptwall, B kasemattierte Batterien , E freistehende Eskarpenmauer, H Hohitraversen, K Kaponniere, M kasemattlerte 
Morserbatterien, P Blockhiuser, R Ravelin, Deckwerk (Flesche). 








16. Detachiertes Fort. 


a Kriegspulvermagazin, b GeschoBladestelle , e Verbrauchspulvermagazin, d Speziallaboratorium, e Vorratsrlume oder Kriegs- 

pulvermagazin, { Kehikaserne, g Salllantkaponniere, h Schulterkaponnieren, | Flankenbatterie, k Reversgaleric, | Kapital- 

oder Mitteltraverse, m Traversen, n Dechargen-Kontreskarpe, o freistehende Eskarpenmauer, p Rondengang, q Kehlwaffenpiatz, 

r Blockhaus (s. d.), s Mittelpoterne, t Geschiitzbanke. — Vor g, h, | oft Diamants (Trennungsgriben). Querschnitt nach JK 
8. Fig. 18 (Tafel If. 








Feftung Geſchichtliches). 


ben die Sentidarten oder Maſchikulis. Ortliche 
Hindernijje und der Graben waren die natiirlide Er— 
ginsung gegen Unniherung an beliebiger Stelle. Der 

ewachung der Zugänge und der Flantierung des 
Umzugs dienten vorjpringende und überragende 
Türme, die zugleich Abſchnitte bildeten. Abſchnitts— 
weiſe Verteidigung wurde durch mehrere Umfaſſungen 
(Zingel) hintereinander oder durch Burgen (Sita- 
dellen) ermöglicht. Die Tore waren durch beſondere 
Bauten geſichert. Die Burgen außerhalb der Städte 
waren gewöhnlich fiir eine ſehr geringe Beſatzung be⸗ 
meſſen, nur auf einem ſchmalen, mehrfach geſperrten 
Wege zugänglich und zur hartnäckigſten, abſchnitts— 
weiſen Verteidigung eingerichtet. Aus den groß— 
artigen, dem Gelände klug angepaßten Befeſtigungen 
der Romer entwidelten ſich in Deutſchland dieS ta dte- 
befejtiqung und die Ritterburg (j. Burg). Hatte 
{chon friiber die Erjindung des Widders zur Berjtiir- 
fung der Mauer durch Strebepfeiler (Tafel I, Fig. 1) 
und mit deven Überwölbung zu Kafematten gefiihrt, 
fo forderte Das erjte Uuftreten von Geſchützen erbeb- 
lide Umgejtaltung der F. Dinter der Mauer wurde 
eine Brujtwehr, hinter diefer ein Wallgang fiir Ge- 
ſchütze angeſchüttet. Die erweiterten Tiirme nannte 
man Bajteien (Rondelle), aus denen ſpäter die 
Bajtione wurden. Yn der italieniſchen Stadte- 
befejtigung baute man nad der altitalienifden 
Manier (Fig. 2) und darauf nad der neuitalie— 
nijden Manier (Fig. 3); dort war die jenfredt 
zum Wittelwall (Rurtine) ftehende Flanke c des 
Baſtions a zur medern Grabenbejtreidung halb zu— 
rückgezogen; das kleine Mittelbaſtion b dect die Lange 
Rurtine, diefeflantierend. Durd die Nachfolger wurde 
biefe Manier dadurch weſentlich verbejjert, Daf fie die 
Baſtione erheblich vergrößerten, sur Hauptgeidiig- 
aufitellung in dieſelben einen überhöhenden Kava— 
lier c (Fig. 3), vor die Kurtine dad dieſe deckende 
Ravelin b und vor die Ronteresfarpe den ge- 
dDedten Weg g mit den Waffenplätzen w legten, 
vor denen das 2 m hohe Glacis fic) gleichmäßig ab- 
böſchte. 

Hiermit war das Baſtionärſyſtem hergeſtellt, aber 
auch in Deutſchland pis jdon Albrecht Diirer 
(j. d., S. 305) 1527 die Grundſätze fejt, nad denen 
fich die deutide Vefejtiqung in langem Zeitraum ent- 
widelte. Sein Hauptwall von polyqonalem Grundriß 
wurde durd) fafemattierte Bajtione flantiert, wie er 
denn auch bombenſichere Geſchütz und Wohnkaſemat⸗ 
ten in ausgedehnteſter Weife, ſogar fafemattierteTurm- 
forts (Fig. 4 u. 5) anwwendet, deren Griiben durd 
Galerien a und Raponnieren b bejtridjen werden. 


Die niederländiſche Befeſtigungsmanier mute | 


von den bisherigen abweiden, weil die Kriegslage 
eine ſchnelle Herjtellung von Waſſergräben und die 
Natur des Landes die Benutzung vorhandener Waf- 
jerliufe gum Schutz ftatt der Mauern geboten. Man 
baute Erdwiille und breite Waſſergräben, die durd 
einen vor dem Oauptgraben gelegenen Niederwall 
(Fauffebraye) bejtriden wurden; im Hauptgraben 
lagen — Außenwerke. Cine ſolche F. wurde 
von Freitag 1630 beſchrieben und von Coehorn 
weſenilich verbeffert (Fig.6). Qn Frankreich erbielt 
fic) die italieniſche Befeytiqungsart während des 16. 
Jahrh. entwidelte fic) aber im 17. Jahrh. beeinflujt 
Durd Die niederländiſche, während der Kriege Lud- 
wigs XIV. zu einer bejondern franjdjifden. Neben 
der Benutzung des Waſſerſpiegels zog man aus der 
Minenwirtung Borteil. BVauban madte mehrere 
Vorjdlage, nut bajtionierten Fronten (Fig. 7), befei- 
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tigte aber durch fein nod) bis 1870 übliches Ungqriffs- 
ſchema die Überlegenheit der F. über den Angriff. 
Cormontaigne und die Schule von Mézieres 
(1750) verbeſſerten Das Baſtionärtracé durch Sdjaf: 
fen von Reduits, Hohlbauten ꝛc. Montalembert 
aber wandte ſich der Polygonalbefeſtigung aus dem 
Tenaillenſyſtem zu. Er empfahl ſchon — 
laſernen, detachierte Forts zur Verſtärkung der F., 
Vereinigung großer Geſchützmaſſen x. Carnot be— 
zweckte, zahlreiche Ausfälle durch Anlage eines ram— 


penartig aufſteigenden Glacis en contrepente gu er: 


leidjtern, aud) baute er fafemattierte Mörſerbatterien. 
Die Franjzofen hiclten am Baſtionärſyſtem (baftio - 
nierte Befejtiqungsmanter) nod bis 1870 fejt 
und blieben entidiedene Gegner des neupreujifden 
Syſtems, das fic) in der erjten Halfte des 19. Jahrh. 
entwickelt hatte. 

Jn Preußen wurden ſchon 1748 durch Wall- 
rawe tenaillierte Werfe mit flanfierten Graben, Re- 
versgalerien, Wobhntajematten rc. angewendet. Nad) 
deſſen Tode gab Friedrich d. Gr. felbjt die Anwei— 
jungen sur Befeſtigung von Neiße, Glag, Graudensrc., 
bet Denen ſchon detachierte Forts, fajemattierte Bat- 
terien im Borfeld, ebenfolde Grabenflanticrungen, 
Unterfunftsraume in den Werfen x2. vorfommen. 
Mitunter find felbjtindige Forts (Fig. 8 u. 9), bei 
Schweidnitz ca. 1300 m voneinander, in die Haupt- 
umfaſſung gelegt, swijden jenen bei langen Linien 
in Die Witte kleine Redouten zur Beftreidung. Im 
ausjpringenden Winkel des Glacis, in dem der ge- 
deckte Weg zur aftiven Verteidigung eingeridtet war, 
diente cin Minenſyſtem (Fig. 10) zur Wbwebr. 
Diefe Ideen fowie die Vorſchläge der vorgenannten 
Kriegsbaumeijter fiihrten zur Entwidelung der neu - 
preugifden Befeſtigung (Tafel III, Fig. 11 u. 12) 
durd) die Generale v. Aſter, v. Brefe und v. Pritl- 
wit. Grundgedante diejes Syjtems, nad) dem ju 
diejer Beit alle Neu-, bez. Umbauten erfolgten, war: 
Miglidhfeit der Verteidiqung durch geringe Vefagung 
und Begiinjtiqung der Ojfenjive zur Verwendung 
größerer Truppenmafien auf vorbereitetem Kampf— 
feld. Hierzu diente ein Giirtel von 500—800 m vor: 
geſchobenen Forts, hinter diefem die jturmfreie Um— 
wallung nad) Polygonal- oder bajtioniertem Tracé. 
Der Grundrif der Forts bildet cine ſtumpfe Liinette 
(Tafel LI, Fig. 12) mit Grabenfaponnieren und Re— 
duits. Sm Krofil war bei allen Werken villige Deckung 
des WMauerwerfes gegen Sidt, aber nicht gegen in- 
direften Schuh erreicht, auc) war die Esfarpe fturm- 


| frei. Die Kaponnieren gejtatteten die Grabenverteidi- 


qung durch Geſchütze und Gewehrfeuer. Dieſe Grund- 
fake wurden durch Brialmont der niederländiſchen 
Manier angepaßt und, wieder unter Anwendung des 
Erdbaues, breiter Wajfergriben, Benugung der 
Inundationen xc, auf die F. Wntwerpen iibertragen. 
Mauerwerk fand nur bet Kaponnieren und Kaſemat— 
ten Anwendung, dagegen findet fich hier zuerſt Cijen- 
bau in Vanzerdrehtürmen bet der Landbefejtiqung. 
Die in dieſen aufgeſtellten Geſchütze beherrjden das 
Vorjeld der detacherten Forts (Fig. 13). 

Neuere Entwidelung. Die Erfolge der deut- 
ſchen Belagerungsartillerie 1870/71 bahnten cine 
neue Epoche fiir den Feftungsbau an. Hatten hier 
ſchon die größere Wirlungsſphäre, Trefſfſicherheit, 
Durchſchlagskraft und Geſchoßwirkung gezogener Ge— 
ſchütze die Unzulänglichkeit der beſtehenden Befeſti— 
gungen gezeigt, fo entſtand nun ein Wetltſtreit zwiſchen 
der fortgctebt jteiqenden Urtilleriewirfung und den 
paſſiven BVerteidiqungsmitteln. Als nad) dem Krieg 
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fiberall Feſtungsbauten unternommen wurden, welde | 
bie Sicherung der Landedgrengen oder den Reu-, 
bes. Umbau groger * bezweckten, verfuhr man 
fiberall nad denſelben Grundſãtzen: Wan hielt an 
einer metit polyqonalen Haupt- oderRernumwpal- 
fung (Tafel 1, Fig. 14 u. 15; Enceinte) feit, ſchob 
aber die Forts auf 4—7 km binauS, um etn Bombar- 
dement ber Stadt möglichft zu verhindern. Mehrfach 
fie® man die Unuvallung fallen, 3 B. im Rom, Di— 
jon, Warſchau x. Den Schwerpuntt der —— 
legte man in die Fort⸗Gürtel · linie, deren Zwi⸗ 
ſchenrãume erſt bei der Verteidigung durch Zwiſchen⸗ 
und Armierungsbatterien geſchloſſen werden, ſoweit 
ſich dort nicht ſchon Zwiſchenwerle befinden. Für die 
Forts wurde die Luͤnettenform (Tafel IL, Fig. 16) 
betbebalten, mut emem Kehlkaſernement fand der ver- 
teidiqungsfabige Abſchluß der Keble jtatt, jo Dak rings- 
um Sturmfretheit bejteht. Befagung und Berterdi- 
qungsmaterial müſſen geſchoßſichere Unterlunft finden | 
und das Wauerwerf unter einem Wintel von min— 
deſtens 20° gegen Geſchoſſe gededt fein (Fig. 17). 
Die Pulvermagajine liegen meiſt unter der Kapital. 
traverfe (Tafel I, Fig. 18), Laboratorium, UArtil- 
{eriematerial x. im Saillantfajemattentorps. Bis zu 
diefent führt etme Boterne, in die man vom Kehltor 
aug, deſſen Doppelter Verſchluß durd einen Zwin— 
ger flanfiert wird, cintritt. Durd) die Roterne, die | 
durch die Kapitaltraverſe führt, gelangt man zur 
Saillantkaponniere. Dieſe wie die Flanken— 
batterien der Kehle erhielten behufs Grabenbejtrei- | 
chung leichte Geſchütze, Revolverlanonen x., die Schul⸗ 
terkaponnieren Infanterieverteidigung; da ſie 
leicht aus Der Ferne durch Geſchützfeuer zerſtört wer- 
den fonnten, traten ſpäter Reverslaponnieren in der 
Ronteresfarpe an ihre Stelle. Das Werk ſelbſt riijtete 
man nit 24—36 Fortgeſchützen aus, fitr die auf 
dem Wall Hohltraverfen mut darunterliegendem 
Geſchoßmagazin erbaut wurden ; Ranjertiirme jtehen 
meijt in Den Sculterpuntten des Wertes. Die Abſicht, 
die Geſchütze auf offenem Wall als Kampfgeſchütze 
gu brauden, mußte man aber aufgeben, fie erbielten | 
ihren Platz in den Unfdlupbatterien, die man 
mit den nötigen Munitionsriumen verſah. Ihre 
Munitionsverjorgung geſchieht auf einem von der 
Kehllaſerne ausgehenden Fördergleiſe. Dieje Batte- 
rien liegen im dem Anſchlußglacis, das ſich vor den 
Hlanfen in der Richtung der Keble befindet. Die 
Zwiſchenwerke find kleine, abgeitumpfte Fleſchen 
(Fig. 19), ſturmfrei als Stiigpuntte der Infanterie 
eingerichtet; man gibt ihnen 2—4 leichte Geſchütze, 
Maſchinengewehre xc. 
Die franzöſiſchen Sperrforts (Gig. 20—22) 
follen verhindern, dak deutſche Heere wieder Mobil: | 
madung und Aufmarſch der franzöſiſchen ſtören, und 
eigen Dementipredend eigentiimlichen Charafter. Die | 
—* liegen fangs der G in Abſtänden von 
7—9 km und find auf ſich ſelbſt angewieſen, deshalb 
geiclofiene Schanzen von ——— form. Die | 
raben find ſchmal und tief, um das Wauerwert 
moglichſt gegen indireften Schuß gu ſichern, der Hof 
ijt eng und von bombenjidern Unterfunftsraiumen 
unigeben; auf gefährdeten Schulterpuntten findet fid | 
ein Panzerdrehturm. Die fleinern Forts find fiir | 
400 Wann beſtimmt und erhalten außer Mitrail- | 
leufen x. 30—40 — die an wichtigen 
Buntten angelegten größern haben 1000 Mann Be— | 
fagung und 60 Geſchütze, die auch Unner- (Anſchluß⸗) 
Vatterien erhalten. Dies find aljo Militarfeftun: | 
gen obne Cinwobner. 





| 
} 
i 


derwall gu verjehen. Ebenjo fam man 


Fejtung (Landbefejtigungen der Gegentwart). 


Gegenwart. Die nad dem Krieg entitandenen 
Befeſtigungen zeigten ſich bald den Angriffsmitteln 
nicht mehr gewachſen. Die minenartige Geſchoßwir⸗ 
fung ſchwerer Steilbahngeſchütze, deren Beweglichteit 
uberdies weſentlich erhoht wurde, die hohe Ausbil⸗ 
dung des Steilfeuers, die Einführung von Schnell⸗ 
feuerfanonen verſchiedener Kaliber 2c. famen dem 
Angriff außerordentlich zu ſtatten. Das Mauerwert 
hatte man ſchon —— den Geſchoßtreffern entziehen 
müſſen, aber aud) Erddeckungen ſchützten nicht ohne 


eine 3 in ſtarke Betonſchicht, welche die Geſchoſſe an 


Vunkten zum Springen brachte, wo fie thre zerſtö— 
rende Kraft nicht voll ausiiben fonnen. Während 
man teilweiſe nod die friibern Einrichtungen (Za- 
jel IL, Hig. 2O—24) des Wal les (Fig. 21) beibebielt, 
entſchied man ſich bei Neuanlagen fiir ausgedelm- 


teiten Vanzerſchutz. 3. B. im Belgien (Maasbefeiti- 
gg) und Rumanien (Bufarejt). Da außerdem de 


ufftellung von Rampigeidiigen jest nur nod in 
Anſchluß⸗ und den im Zwiidengelande liegenden 
Batterien jtattfindet, fo mußten hier Munitionszwi · 
ſchendepois und Artillerie-⸗, bez. Infanterieunter⸗ 


ſtãnde ſchon im Frieden oder in flüchtiger Kriegs— 
arbeit oder als verſtärlte Behelfs bauten bei der 


Armierung hergeſtellt werden. Für Beſtreichung der 
Griben fommen vielfach Reverstaponnieren (Fig. 25) 
in Unwendung, fiir Erhdhung der Sturmfreiheit 
bringt man Eiſengitter auj der Wauerfrone der De- 


chargenlontereslarpe und auf der Grabenioble (Fig. 23 


u. 24) am Fue der Esfarpe an. Bei den Bebelfs- 
werfen werden ju dieſem Zweck Hinderniſſe ange- 


bracht. Durd die Kernumwallung fiibren Wege durd 


Rriegstore, FriedDens-(Landes-)tore und Ne— 
benfriegs- oder Uusfalltore. Die Friedenstore 


werden im Sriege geſchloſſen, die andern, wie bei den 


Forts verſchloſſen, miinden auf der Grabenjoble, be3. 
dict fiber Dem Waſſerſpiegel und führen nad dem 
qedectten Wege, der hier zu si ne Waffenplãtzen 
erweitert ijt. Gute Radial⸗ und Ringſtraßen, oft mit 
Feldbahnen veriehen, Förderbahnen fiir Miunition, 
Geſchütz rc., auf kurze Strecen mitunter unterirdiſch, 
erleichtern den Verkehr, geitatten aud) zwiſchen den 
Forts den Gebraud von ig in fabrbarer 
Panzerlafette. Der Umſtand, dak die Forts ihrem 
Hauptzwed, der Geidiigaufitellung, nicht mehr ent- 
fpradjen, daß ihr hoher Aufzug ein giinjtiges Ziel- 
objeft bot und das feindliche Feuer gerade hierher 
lenkte, wo die kampffähige Erhaltung der Werke von 
höchſter Wichtigleit iſt, führten in Frankreich (Mou- 
gin, Sandier u. a.) und Rußland (Welitſchko) dahin. 
die Forts in Zukunft nur als Stützpunkte für die 
Gürtellinie anzuſehen (Infanteriewerke) und zur 
Erzielung einer doppelten Feuerlinie mit einem Nie— 
ju der Anſicht, 
daß die eiligit erbauten franzöſiſchen Sperrforts an 
Wert verloren haben und nur größere Plage an der 
Landesqrenje als Hauptitiippuntte der Verteidiqung 
der Grenze angefehen werden fonnen. Waren jomit 
große Summen auf Swede verwendet, die nicht er- 
reicht wurden, fo ftellte Der mummebrige Bau von 
Panyjerfejtungen wiederum einen enormen Koſtenauf⸗ 
wand in Ausſicht. Hierzu famen andre Vedenten vor 
Fachmännern, die ſchließlich zu einem energifden WUn- 

tiff auf das beſtehende Landesverteidigungs- und 
Feſtungsſyſtem führten. Die nur geringen Lerjtungen 
der franzöſiſchen Feitungen im Kriege 1870/71, ihre 
Cinfluplofigteit auf den ſiegreichen Fortgang des 
Krieges, Das Bedenkliche, was in der Feſſelung jtarfer 
Kräfte der Feldarmee in den Beſatzungen großerPlätze 


Feſtung (Kiijtenbefejtiqungen). 
liegt, Die UnziehungSstraft, die legtere auf die im Felde 


geſchlagene Armee ju deren Verderben ausiibten, wur- 
den geltend gemadt. Hierju gejellten fic) nod volfs- 
wirtſchaftliche Nachteile; die großen Feſtungsſtädte, 


meiſt an Strömen und Kreuzungspunkten von Haupt⸗ 
verlehrswegen gelegen, wurden in ihrer Entwickelung 


durch die alten Werle gehindert und drängten auf 
deren Niederlegung, zumal davor große, einer Ver⸗ 
teidigung hinderliche Vorſtädte entſtanden waren. | 
Kein Wunder alſo, daß, da die kleinen Feſtungen, ab— | 
geſehen von Paßſperren, allgemein ſchon als wertlos 
angejeben wurden, die —— der für große Plätze 
in Ausführung begriffenen Neubauten in ihren ãußer⸗ 
ſten Konſequenzen, welche die fogen. neue Schule 
vertrat, alle permanenten Befejtiqungen verwarfen. 
Nad diefer paren Hoy die Feſtungen da impro- 
viſiert werden, wo die Sriegslage fie erforderte und) 
fie Den Sweden des Feldfrieqes dienen fonnten, und 
einem folden Unternehmen fam allerdings ju ftatten, 
dap derartige Behelfsbefeitiqungen (jf. d.) heut- 
jutage wegen der Durd) die fortgeidrittene Technil ge- 
botenen Hilfsmittel bedeutend leidter und ſchneller her⸗ 
zuſtellen ſind wie in früherer Zeit. Derartige Strömun⸗ 
gen erfuhren indeſſen mit der Zeit energiſchen Wider— 
{prud, und nachdem ihnen ſchon anfangs Ingenieure 
und Artilleriſten in großer Zahl entgegengetreten wa- 
ren, haben beſonders Wagner und Meyer (val. Litera- 
tur, S. 480) griindlide Beſprechungen dieſer Frage 
veröffentlicht. Aber aud) das Ausland hat ſchon da- 
durch, daß es in Dem Aus- und Neubau feiner Fejtun- | 
gen nad) den Grundjagen, wie jie fic) geſchichtlich ents | 
widelt haben, fortfubr, den Beweis qeliefert, daß es 
an Diejen fejthalten will. Ebenjo gingen aud) die 
ausländiſchen Autoritäten, wie Brialmont, Welitidto, 
Vaumer, Leithner, Sandier, Mougin rc., in der Theorie 
andre Wege als die neue Schule. Auch fie kommen 
gu den Hauptgrundſätzen, daj 1) cine rationelle Lan- 
desverteidiqung immer an das Vorhandene anknüpfen 
und nicht mit großen Befeſtigungsumwälzungen ex— 
perimentieren muß, und daß 2) gegeniiber dem Werte, | 
dent bie Kriegskunſt aller Seiten den Fejtungen bei- | 
geen bat, man trog ciniger Dagegen anjufiihrenden | 
eijpiele nod) nicht beredtigt fet, cine neue Ära pro- 
viſoriſcher Befeſtigungen einzuführen. Der Wert der | 
Fortfejtungen liegt aud) hauptladlic) in der Abwehr 
nidt belagerungsmapiger Angriffe und Erſchwerung 
von Velagerungsvorbereitungen. Für den Neubau 
von Fejtungen Hilt Brialmont an feinen im Ab— 
jtand von 3—3,5 km gelegenen Forts mit panjer- 
geidiigten Kampfgeſchützen Pit In der Gefdiipaus- 
riijtung hat er ſich der allgemeinen, den Steilfeuer- 
geſchützen giinjtigen Strömung angeſchloſſen und twill | 
Die ſchwerſten in den Hofraum des Werkes verweijen. | 
ILberwiegen die Banger fiir Steilfeuer, fo verlegt er 
dDenKern 1 munter, bet Flachbahngeſchützen in größerer 
Bahl 1 m tiber die Feuerlinie der mit niedrigem Auf— 
zug hergejtellten Enveloppe. Nur die 15 cm-Ranonen 











| 








will er hinter der Brujtwebr der Infanterieſtellung 
haben, damit jie dad Vorgelände mit direftem Schuß 
beherriden fonnen. Für die leidjtern zur Ubwebr 
des Sturmes beſtimmten Schnellfeuergeſchütze halt er, 
wo es nidt angängig ijt, fie in Hobltraverjen des 
pjfenen Walles bereit zu haben, den Senfpanyer fiir 
weckmäßig, während andre den Drehpanzer vorjziehen. 
diefer Giirtellinie halt man dann allgemem das 
Borhandenfein von permanent hergejtelltenStiippunt- 
ten in den Sntervallen fiir notwendig, die andern- 
falls der Behelfsbefeſtigung zur Aufgabe geftellt wer- 
den müſſen. Leithner empfiehlt, da man nidjt die ganze 
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Wiirtellinie fidern fann, Gruppen in den Yntervallen 
ju bilden, die jich an die etwa vorhandenen Stiigpuntte 
anjdliejen wiirden. Bei dent jetzt gu erwartenden 
ſchnellen Verlauf der triegerijden Handlungen muß 
Daher jede F. fiber einen grojen Vorrat an Waterial 
fiir Behelfsbefeſtigungen verfiigen. Bei diejen wie 
aud zur Berjtirfung der Ausrüſtung permanenter 
Werke werden die Fahrpanzer vorzügliche Dienjte lei— 
jten. Wahrend Rehm an der Wufjtellung ſchwerer ge- 
panzerter Geſchütze in der Sicherheitsarmierung feſt⸗ 
hält, aber ſich nur für Gürtelſtützpunkte entſcheidet, 
traten Brunner und Deguiſe mit Vorſchlägen für 
Gruppenbildung hervor, wie fie mit der Voraus— 
ſetzung eines fturmfreien Kernwerkes 3. T. ſchon bei 
Verdun, Toul und Faris zur Uusfiibrung fanten. 
Ullgemein erfennt man an, daß die bisherige F. der 
befejtigten Landſchaft weiden, aljo in gruppen— 
weiſe angeordneten Urtilleriejtellungen beftehen nif, 
und daß es Darauf ankommt, Rah- und Fernwirhing 
möglichſt ju veretnigen. Die Unordnung ijt fo ju 
trejfen, daß mit Riichicht auf qute Schrapnellwirkung 
die Gruppen nicht weiter als 4 — 6000 m angcinans 
der liegen Ddiirfen. Die Rahfampfantagen der 
vorbdern Linie in den Gruppen, fiir die qute überſicht 
gewährende, mäßige Höhen zu —— werden 
von der Infanterie beſetzt, die aber durch leichte Ka— 
nonens und Steilfeuerbatterien unterſtützt wird. Bei 
ben gepangerten Fernfampfbatterien der Gruppe 
find ebenfalls Nahlampfanlagen, Schützengräben mit 
Bereitſchaftsräumen, ſturmfreie Infanteriewerle ꝛc. 
zu ſchaffen. Jn den Panzerbatterien zu 2—6 Ge— 
ſchützen ſollen Flachbahn- und Steilfeuergeſchütze 
(10 cm-Nanonen, 15 cm-Haubigen) Verwendung fin- 
den. Hierzu fonrmen Hindernisantagen um die 
ganje Gruppe und die einzelnen Glieder, endlid) bom- 

enjidere Kaſernen, getrennt von der Kampf: 
jtellung. Daß jede F. heute iiber die vollfommeniten 
Cinridtungen, bez. des Nadhridten- und Befehlsver— 
tehrs, Telegraphen, Fernjpreder, Siqnalvorridtun- 
qen, Radfabrer, Luftballons und Brieftauben vers 
fügen muß, ijt ſelbſtwerſtändlich. Endlich ijt auch an- 
erfannt, daß cine F. Durd ein wohlvorbereitetes, allen 


techniſchen Forticritten Rechnung tragende3 Minen - 


ſyſtem auf den letzten Kampf vorbereitet fein muß. 
Kiiftenbefeftigquugen, 

Cine bejondere Urt beſtändiger Befeſtigung bilden 
die Küſtenbefeſtigungen, die gegen Dic Sce wir— 
fen und von Kriegsſchiffen mit den ſchwerſten Geſchützen 
angegriffen werden, daher ſich nicht gegen Belage— 
rungen mit allmählich näher riidendem Angriff, wie 
Landfeſtungen, zu verteidigen haben (ſ. Küſtenkrieg). 
Als befeſtigte Küſtenpunkte ſollen ſie feindlichen 
Schiffen die Boning von Häfen, Reeden, das Cin- 
laufen in Flußmündungen, Meerengen 2. verwehren; 
da fie nur eine Beſchießung von Schiffen, feine Be- 
~ aaa Eo erwarten haben, fo werden fie als offene 
Werfe, Strand. oder Küſtenbatterien oder als 
geſchloſſene Küſtenforts, aber grundſätzlich nur fiir 
ſchwere Geſchütze, Küſtengeſchütze, deren fleinjtes 
Kaliber Die 15 cm-Ranonen find, derart erbaut, dah 
jedes Geſchütz zwiſchen zwei Traverjen fteht (Fig. 26). 


Wo aber ein enges Fahrwaſſer mit geringjter Ge- 


ſchützzahl und Beſatzung beherrjdt werden ſoll und 
nur ein beſchränkter Bauplag zur Verfügung ſteht, 
kommen Panzerwerke (Panzerbatterien) zur 
Verwendung. Die auf Mauerbauten ruhenden Pan— 
zerungen (in England aus Walzeiſen, in Deutſchland 
aus Hartguß) ſind entweder Batteriepanzer (Fig. 
27 u. 28) oder Pangerdrehtiirme (sig. 29). Die 


478 Feſtung (befejtigte Linien, Beifpiele moderner Feſtungsanlagen). 


Geidiipe hinter Rangerungen fliegen in Minimal: | fetten fowie gepanjerie Beobadtungs und Beleuch 
ſchartenlafetten. Tie e miiffen jo angelegt fein, | tungsftande. Riinjtlide Uberjbwemmung (Jnun- 
daß fie gegen Godilut, Seiten: und Riidenfeuer ge- | dation) dient der Abſperrung der Landfront, die 
fidert find. Ws Kriegshäfen follen die Küſten- mit den oben fiir die F. angegebenen Einrichtu 

befeitigungen mit einer vor der Hafencinfahrt liegen- fiir Verkehr x. in moderner Werje verjehen iſt. Die ms 
den feinduͤchen Flotte ben Kampf aufnehmen, um Weer gebauten Werke der Seefront follen das Fabr- 


entweder dag Auslaufen der eignen Schiffe ju be⸗ 
ie oder eine Annãherung des Geqners behufs 
Jeſchießung Des Hafens und der Marineanlagen, wie | 
Yrjenale, Werften., Dods, Magazine rc., zu verhin⸗ 
bern. Dieje Dafenbefejtigungen werden, da ſie 
aud) gegen einen Angriff vom Lande geficjert fein | 
miiffen, gefdlofjen, als Küſtenforts, erbaut. Zabl | 


| 


| 


| 





Fo. 1. “Foctant = 
a ¥ a 


a Batterie 1. Linle: 

5 fahrbare 3,7 cm-Schnellfeuerpancer. 
b Batterie 2. Linie: 

6 hebbare 5,5 cm-Schunell- CORR 
feuer Panzertirmchen. b 
¢ Batterle 3. Linle: 

1 12 em-Kanonen-Ponserturm 

2 12 cm-Kugelmoreer, 






Profil nach x-y 1;1070, 
bd Pr Ae cok 6 
on AE eres om os Oe ee ae — x, 
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und Lage derfelben richten fic) nad der Ortlichfeit, die 
es aud), wenn in der Nahe des Hafens größere Lan- 
dungen ausfithrbar find, erfordern fann, an die Kü— 
ftenbefeftiqungen eine Landfejtung, z. B. Kopenbagen 
(f. Tafel » Fejtungstrieg LL«), Riel find Land- und See- 
—— anzuſchließen. Nach der Seeſeite bedürfen 

e einer Abſperrung des Fahrwaſſers durch See- 
minen, Stoß- oder Beobachtungsminen zur 
Jerſtörung oder tote Sperren (feſte oder ſchwim— 
mendeBarrikaden), 3. VB. verſenkte Schiffe, ſchwim— 
mende Balken, Netzwerk, Ketten ꝛc., Die innerhalb des 
Wirkungsbereiches der Geſchütze liegen müſſen, zum 
Aufhalten der feindlichen Schiffe. Seefront wie die 
neue Landfront find nad neueften Grundſätzen der 
poly gave umgewandelt, bez. hergeftellt. Be— 
ton und Panzerung fowie Sdnellfenerfanonen haben 
— erwendung gefunden; Beton für bom- 
benſichere Hohlräume und Geſchützſtände (Ge hiig- 
plattformen), Panzerung als heb- und fenfbare 
Pangerfuppeln, Bangertiirme, -Sdilde,-La- 


Fig. la, Normale Gruppe ber Forts von Foc§ani. 





wafjer unter Feuer nehmen und die Beſchießung Der 
Stadt verbindern, aud im Verein mit den Küſten · und 
DHafenbefeitiqungen den Schutz des Kriegshafens 
iibernehmen, eleftrijde Licht oder Sheinwerfer 
(Projeftoren) feimdliche Unnaherung ju Waſſer 
oder ju Lande auc) bet Nachtzeit erfennen laſſen. 

Eine ähnliche Rolle wie bet der F. ſpielt jegt Der 

nzerſchutz, wenn es fich um befejtiqte Linien 
handelt, die einen ganjen Gelandeabjdnitt fidern 
jollen. Cin Beifpiel dae Panjerfront tit 3. B. die 
Serethlinie, deren Mitte etwa Focgani(Tertiiq. 1 u. 1a) 
bildet. Sie bejtebt aus Batterieqruppen, die 
auf drei bintereinander liegenden Linien erbaut find. 
Die vorderjte Linie enthalt mehrere Batterien a in 
Abſtãnden von höchſtens 500 m. Die Batterien zu je 
3 —5 Fabrpanjern find in niedrige Erdbrujtwehren 
mit Unterjtinden eingebaut. Cinige hundert Meter 
dahinter findet fich eine zweite Linie mit dbnliden Bat- 
terien b auf den Intervallen der erjten, ausgeriijtet 
mit j¢ 3—6 Senf- oder Fahrpanjern. Endlich ijt 
etwa 1000 m hinter der erjten Die dritte Linie e er- 
baut, die fiir 12 cm-Sdnellfeuerfanonen und 15 cm- 
Ranonen, alle in Panjerlafette, eingeridtet iit. Jn 
diejer Linie fornen auf der Front, gegen die ſich ein 
Ungriff ridtet, auc) gewöhnliche Batterien fiir Fe- 
ſtungsgeſchütze hergeridtet werden. 

Die Hufunft des Feſtungsbaues. 

Die Herrſchaft der Fortfejtungen im Feitungsbau 
auf Grund der Brialmontſchen Ideen ſchien voll- 
ſtändig gejidert, Denn naddem fdon vor 1870 mäch⸗ 
tige Forts bei Mes, Baris, Untwerpen x. entjtanden 
waren, baute man in den 1870er Jahren Strasburg, 
Köln, Pofen, ty ia Thorn, Ingolſtadt, Toul, 
Verdun, Epinal, Belfort, das neue Faris u. a., in 
den 1880er Jahren die ruffijden Plätze Warjdau, 
Novo -Georgiewff, Yvangorod, Breſt-Litewſt nad 
diefem Syjtem. Dod) ſchon forderte man, naddem 
die Ungriffe auf die bejtindige Befeitiqung zurück- 
qeidlagen waren, von diefer um fo mehr; man tadelte 
an der F. die großen Zwiſchenräume der Forts und 
ibre nidt geniigende Wirfung ing Bor und Zwi— 
ſchengelände, wenn fie felbjt aud) gegen planmapige 
Beſchießung widerjtandsfaihig genug waren. Dazu 
famen die überraſchenden Fortidritte, die man na- 
mentlicy in Den 1880er Jabren in der Urtillerie madte, 
und die Entſcheidung, die in allen Heeren dahin ge- 
troffen wurde, dak fiir die —— — Geſchuͤtz⸗ 
panzer unentbehrlich find. Aber ob man die gepan- 
zerten Fernpanzergeſchütze in den Forts felbjt oder in 
befondern Zwiſchen- oder auf etwas zurückgezogenen 
Linien aufitellt, ob man nur Batteriegruppen nit 
Nahpanzergeſchützen den Vorzug gibt, gehen die Mei— 
nungen nod weit auseinander, aud darüber, ob die 
Zukunftsfeſtung cine Kernunuvallung erhalten foll, 
oder wie man deren unbedingte Vorteile auszugleichen 
gedenkt; deshalb bringt ſchon heute der Bau einer F. 
veridiedene Bilder, die in 3ufunft nod) mehr vonein- 
ander abweiden werden. Die zuletzt erbauten oder 
umgebauten Plätze werden, abgefehen von Focsani, 


folgendes Bild geben: 
— en (. Tafel 
reisförmig mit dem Radius 


»Fejtungstrieg I) ijt 
von 11,5km und ninmt vom Kreisumfang ein Drittel 


Feſtung Beifpiele moderner Fejtungsantagen), 


in der Lange von 25,5 km in Anſpruch. Auf der er- 
ften Linie liegen mit 2 km Swifdenraum fiinf Ban- 
jerforts, mit Ferns und Nahlampfpanzern verſchie— 
denjter Urt ausgeſtattet. Die zweite Linte liegt 0,5 — 
2 km dahinter und beitebt aus fechs Fernfampfpan: | 
zerbatterien, von denen nur die öſtlichſte als ſturm— 
freies Panzerwerk wie die Forts der erjten Linte fon: 
ftruiert ijt. Diefe Werke der zweiten Linie bilden fiir 
die Urtilleriefampfitellung die Stiigpuntte, während 
die Werke der erjten Linie fie zu jichern ſowie zur ar- 
tillerijtijdjen Fernverteidigung ju dienen bejtimuntjind, 








Fig. 2. 

2) Die Maasfejtung Lüttich (Textfig. 2) ft nad 
den von Brialmont nod in feinem 1895 erſchienenen 
Werk feltgehaltenen Grundſätzen, dod) unter cinigen 
AUbweidungen, erbaut, der Verteidigungsumzug, 7 km 


von der Witte der Stadt, 4—6km von den Vorſtädten, 


mißt 48 km. Die Zwiſchenräume der zwölf Giirtel- 
werte, Der ſechs großen (Forts) und ſechs kleinen 
Sortins, Textfig. 3), find dem Gelände angepaßt und 





a Hebbares 4@ Panserturm betragen 2— 
— erie 8 km. Die 
» 21 em-Morser- « Gepencerter Bort unter. 
e Panzerturm wnd Belewch- von den For⸗ 
far 2 15 cm- ‘ ae caus 


burd) ihre 
Grife und 
ſtärlere Aus⸗ 
rüſtung * 
Panzerartil⸗ 
lerie; charaf- 
teriſtiſch iſt 
die Infante⸗ 
riebruſtwehr 
mit hebbaren 
gis 
en. 

3) Verdun wurde als linfer Flügelſtützpunkt der 
Sperrfortfette und alte franzöſiſche Grensfejte moder- 
nifiert, indDem man auf beiden Wa rm zwiſchen 
die Altern Befeſtigungen Forts einfdob, wodurd ein 
innerer entjtand, befonders aber durch Her- 
ftellung eines äußern Giirtels von 48 km Umjug 

innerer 23 km) bei größtem Radius von 10 km. 
bei Den Bauten nad dem Kriege ſowohl in Frant- 


Fig. 3. Fortin. Nad Brialmont. 


Lttid. a 


4 


479 


reich als in Deutſchland rc. zum Ausdruck kommenden 
Grundſätze: gute Beſtreichung der Anmarſchſtraßen, 
des weitern und nähern Vorgeländes ꝛc., treten bei 
dieſer F. deutlich hervor. 

4) Straßburg mußte als villig veraltete F. ſofort 
nach dem Friedensſchluß mit nach damaligem Ge— 
brauch weit vorgeſchobenen Forts nach der franzö— 
ſiſchen Seite umgeben werden und wurde erſt im 
Laufe der Zeit vollſtändig moderniſiert. Es gibt das 
Bild der größten deutſchen F., kann aber nicht mehr 
als Muſter wie vor einer Reihe von Jahren, ſondern 
nur noch jum Vergleich mit den nad) neuern Grumd- 
jagen entitandenen großen Fejtungen dienen. Die 


Lage der Forts, Zwiſchenwerke w., tit in Tertfig. 4 


nad ausländiſcher Quelle beſtimmt, und der weitere 
Umbau dev Forts, Wusbau des Zwiſchengeländes, 
Bau fleinerer Stiippuntte rc. erfolyte nad) den mit 





. Strahburg. 


der Seit fortſchreitenden Grundſätzen. Danach erbielt 
die FF. einen Umfang von einigen 40 km bet einem 
Radius von 7—8 km; der Zwiſchenraum der großen 
Forts jdwantt swijden 1,5—6 km. 

5) Die ausgedehntejte moderne F., Karis, zeigt 
einen Umfang von 120 km, der in erjter Linie drei 
— gsgruppen (verſchanzte Lager) zeigt, die, 
abg * von kleinern Anlagen, bet 30 felbjtin- 
dige Werke enthalten; der innere Giirtel, den die alten 
Forts bilden, mift55 km, die Stadtunuvallung 32 km. 

6) Ahnlich wie Paris foll Antwerpen durd einen 
vorgeſchobenen Gürtel, einſchließlich der Inunda— 
tion, auf einen Umfang von 90 km bei einem Radius 
von 17 km erweitert werden. Gr foll zur Haupt- 
fampfitellung dienen. Der alte Fortgiirtel betragt 
einſchließlich der Inundation 45, der Umfang der 
Stadtumwallung 45 km. Erſterer foll durch Ver— 
bindungslinien gelditofien werden und dafiir die Kern⸗ 
umwallung fallen. Brialmont meinte, daf fiir die 
erjte Linie die perjonellen Mittel nicht ausreiden 
werden, und trat dDeShalb dem neuen Entwurf (van 
der Beereboom) ſcharf entgegen. 

Aus diefen Uusfiihrungen geht hervor, daj aud 
die modernen Fejtungen nod) nidt allen Anſprüchen 
geniigen, daß man fic) erſt nod iiber Das Syſtem ju 
entideiden bat, ob man ganze Abſchnitte, be3. Linien 
durd) Banjerfronten fidjern oder die ee tor der 
bisherigen Befejtigungen beibehalten ſoll. Ebenſo 
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dariiber, ob man eine größere Bahl von Forts oder 
von Fortins anlegen oder aber maſſenhafte, dem 
Feinde fo ungiinjtige Biele bietende Banjerbatterien 
aufſtellen foll. So wird die Zukunft, wie es jest ſchon 
in Der Gegenwart gefdieht, ohne feſte Syjteme bauen; 
jede F. wird, dem Geldnde, ihrer Lage, den Berteidi- 
gungsmitteln rc. angepaßt, ein andres Vild erhalten. 
[ Feftungsperfonal.} Den militdrijden Dienjt in 
jeder F. leitet im Srieg und Frieden cin KRomman- 
Dant, dem in größern Fejtungen cin Gouverneur 
libergeordnet ijt. Dem Befehlsführer im Kriege bei- 
egeben ijt cin Fejtungsjtab, bejtehend aus einem 
Lrtilleries und einem SR cenicareisies vom Platz, 


Feſtungsarreſt — Fejtungsgruppe. 


Feſtuugsbauperſonal, das Perſonal, das den 
Bureauverwaltungs · und Baudienſt in den Fejtungen, 
foweit er nicht in Den Handen des Ingenieuroffiziers 
vom Blak und der ihm gugeteilten Offiziere liegt, 
wahrzunehmen hat. Es qliedert fid) in Baubeamie, 
Feſtungsoberbau⸗ und -Bauwarte erjter und gweiter 
Klaſſe, Die su Den obern Militärbeamten mit Offiziers- 
rang gebiren, und in Wallmeijter, Ungehdrige des 
Soldatenjtandes mit Feldwebclrang (Erjas aus Pio- 
nierunteroffisieren, welche dic Fejtungsbaujdule be- 

ſucht haben). 
Feſtungsbauſchule, 1886 in Berlin erridtete, 
1897 nad) Charlottenburg verlegte Lehranjialt zur 





die alsdann Chef des Stabes beim Kommandeur der Wusbildung der Wallmeijter als Bauaufjeher beim 
Yrtillerie und der Yngenicure werden. Dem Nom: | Fejtungsbau. Kommandiert werden Bionierunter- 
mandanturbureau ſteht ein Blagmajor vor. Die | offiziere von 5—6 Jahren Dienſt zeit; Kurſus 1 Jahr 
Gouverneure von Strahburg, Mes, Königsberg, 9/4 Monate; der Unterricht umfapt die bautechniſchen 


Thorn, Mains und Pojen haben einen Generaljtabs- 
pffizier; thnen find alle Rommando- und Verwal— 
tungsbehörden (jf. Garnijon) unterjtellt. 

[Riteratur.] Ujter, Unterricht in der Fejtungs- 
baufunjt (Dresd. 1787 —93, 2 Bde.); Hover, Lebr- 
bud) der Kriegsbaukunſt (Berl. 1816 —18); Blef- 
fon, Gefdjichte der großen Befeſtigungskunſt (daj. 
1830); Mangin, Ubhandlung liber Polygonalbefejti- 
qungsfunjt in Deutidland (deutſch, Leipz. 1855), dazu 
die Widerlegung Mangins von H. Miller (Berl. 
1856); Brialmont, Etudes sur la défense des 
Etats et sur la fortification (Briijjel 1863, 3 Bde. 
mit Atlas) und Les régions fortifiées (baj. 1890, mit 
Utlas); v. Prittwik und Gaffron, Lehrbud) der 
Vefejtiqungstunjt (Berl. 1865); Sdheibert, Die Be— 
fejtiqungstunjt (Daj. 1880 — 88, 4 Bde.); Henning, 
Unjre Fejtungen (daf. 1890); Stavenhagen, Grund- 


Fader mit Hilfswiffenfdaften, Telegraphie, Terrain: 
(Geldnde-) Aufnahme, Modellieriibungen ; am Schluß 
Prüfung jum BWallmeijter. Die F., unter Leitung 
eines Sngenicur- Stabsoffiziers, ijt Dem Jngenieur: 
fomitee unterjtellt; Unterricht erteilen Sngenteuroffi- 
ziere und Zivillebrer. Jn Bayern beſteht eine F. feit 
1893 in Yngoljtadt. 

Feſtungsbauweſen, dic Herjtellung und Unter: 
haltung aller Fortijifations- und Urtilleriebauten fo- 
wie Dienjtwohnungen fiir das Perjonal der Fortifi- 
fationd: und Artilleriedepots. Fortifilatoriſche Bauten 
jind außer Fejtungswerfen, Krieqspulvermagazinen 
und Laboratorien cine große Zahl in unmittelbarent 
[eer mit erſtern jtebenden Kriegs-⸗ und 
Waſſerbauten fiir militäriſche Swede; außerdem qe- 
hören dazu aud) dic gur Friedensbenugung bejtimntten 
 Urtillerieverwahrungsraiume und Laboratorien. Die 





riß Der Befeſtigungslehre (3. Aufl., daſ. 1900); De= Ausführung der Bauten liegt der Fortijifation ob, an 

uiſe, Cours de la fortification permanente (Brüſ- | deren Spige der Yngenicuroffizier vom Platz ſteht. 
Pe 1896); Wagner, Uber proviſoriſche VBefeitiqun- | Sum Perſonal gehören Angenteuroffiziere, die mit 
gen 2. (Berl. 1897); Sdrocter, Die F. in der heu- Yearbeitung von Entwiirfen, Bauausfiibrung und 
tigen Krieg fiihrung (2. Aufl., daf. 1903); Meyer, Bur Uberivadung bejtimmter Abſchnitte der Fejtung be- 
rage der Landesbefejtiqung (daſ. 1898); v. Rehm, | auftragt werden, ferner Beamte des Fejtungsbauper- 
Geſichtspunlte fiir die weitere Entwidelung der For- | fonals (Fe jtungsoberbauwart oder -Bauwart 
tififation (Wien 1899); v. Brunner, Die bejtins | in der Stellung eines Fortijitationsfetretirs), denen 
dige Befeſtigung (6. Aufl., daj. 1901); die ⸗Jahres- Banausfiihrungen entweder ſelbſtändig oder unter 
berichte über die Beriinderungen und Fortſchritte im einem Yngenienvoffigier übertragen werden, und dic 
Militärweſen« (Berl., feit 1874). Val. aud Urtifel an der Spige der Nendantur und BVerwaltung der 


»Feſtungskrieg«. 

Feſtungsarreſt, ſoviel wie Feſtungshaft; im frü⸗ 
hern preußiſchen Militärſtrafenſyſtem die Form, in 
der Die Feſtungsſtrafe (j. d.) gegen Offiziere zur Voll⸗ 


Feſtungsbaulkaſſe ſtehen. Im Bureaus und Verwal⸗ 


tungsdienſt, wie im untern Baupoſtendienſt werden 
Wallmeiſter und gu Arbeiten der Geländeaufnahme Fe- 
jtungsbauwarte und Wallmeiſter, je nad Befähigung, 


jtredung fam. Sie bejtand im einfacher Freiheits: verwendet. Für größere Um- und Neubauten wird 
entziehung; Selbjtbefdjtiqung und Beſchäftigung cin Entwurf auf dem Ingenieur-Inſtanzenweg (Fe— 
mannigfachſter Urt waren gejtattet; Offiziere verloren | jtungsingenieur- und Genicin{peftion) eingereicht und 
dabei den halben Gehalt, und bei einjahriger Dauer gelangt nad) Durdarbeitung im Ingenieurlomitee 
zählte die Strafzeit nicht als Dienjtzeit. Wud) gegen als voͤrläufiger Entwurf an das Uligemeine Kriegs- 
Portepéeunteroffiziere, Offiziersafpiranten und Ein- departement, das eventuell den Ingenieuroffizier vom 
jabriq- Freiwillige war dieſe Strafe zuläſſig durch Blak mit Ausarbeitung des Bauentiwurfs beauftragt. 


Strafunuvandlung an Stelle der Fejtungsitrafe, 
wo nidt die Degradation der Art des Berg eens | 
wegen notwendig war. Die kürzeſte zuläſſige Dauer 
Der Strafe war ſechs Worden. 
ftungsartillerie, |. Artillerie, S. 828. 
eftungsban, ſ. Feſtung. 

Feſtungsbauhof, in Feſtungen eine Niederlage 
von Ingenieurmaterial fiir Verteidigungsarbeiten, 
wie jie für den Angriff in den Ingenieurdepots des 
Velagerungsparfs (j. d.) beſteht. 

Feftungsbanordnung umifaßt das cigentlice 
Hejtungsbauwejen, die Kaſſengeſchäfte und die per- 
jontichen Verhältniſſe des Fejtungsbauperfonals. 





ftungsdienftiibung, ſ. Fejtungsmandver. 
eftungddreied, ſ. Feſtungsgruppe. 
ſtungsfuhrpark, ſ. Fuhrpart. 
Feſtungsgefängnis, Anſtalt, in der Gefängnis— 

ſtrafe von Offizieren ſtels, von Unteroffizieren und 
Gemeinen nur bei einer Dauer von mehr als ſechs 
Woden verbüßt wird. Val. Militärgerichtsweſen und 
Warnijongefingnis. 

ſtungsgeſchütze, ſ. Geſchütz. 

ſtungsgruppe, cine Anzahl nicht zu weit von— 
einander liegender Feſtungen, die einen Kriegsfdau- 
platz verteidigen und ihm höhere Bedeutung ver— 
leihen. Sie findet zumeiſt dort Anwendung, wo ein 


FESTUNGSKRIEG L. 


— BELAGERUNG * 
" STRASS 


STRASSBURG (he, _ | 








Movers Kor Lexiwn , 6 Aufl Bibliograph. Institut, Leipzig. Sum Artikel , Fextungahricg’. 


ed by Google 


FESTUNGSKRIEG IL. 





a 
Projetfort’? 
ti 7B * \e 


aly — 
DyrMaxe 
————— 


“ 


BarrVangede * 
= Budingd 

’ | 

; udinge } 

} Yeas Tinga) 


— 


( Markhdy 





eS 





_BEFESTIGUNG vor KOPENHAGEN. 


MaBstab 1: 148.000 
4 2 — 


Kilometer | 


Dir newurren Betestigungswerke sind tn Rot eingetragen 


— Jundatonsgeliet 


uw! Hihen i Metern 





Feſtungshaft — Feftungstrieg. 
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Angriff aus verſchiedenen Richtungen zu erwarten iſt, ſpäter von den Deutſchen übernommen und hat etwa 


und gwar als Feſtungsdreieck und vie ha 
viered (dad ruſſiſche Fejtungsdreied Warſchau⸗No⸗ 


zwei Jabrtaujende iiberdauert. 
Cine Umgeſtaltung des Fejtungstriegs trat erjt 


wogeorgierv{t-Sierod, das italieniſche Fejtungsviered: | ein mit Uniwendung der Feuergeſchühze und der 
Mantua-Pesdhiera-Verona-Leqnago, das 1848, 1859, | durch ibre Verwendung bedingten Entwidelung des 


1866 eine bedeutfame Rolle fpielte, und das ofibul- | Fejtungsbaues. Sobald der 


gariſche: Siliſtria Barna» Schumen - Rujdtiduf). 
ugshaft, |. Feſtungsſtrafe. 
ugsinſpektion, ſ. Ingenieurinſpeltion. 
ugskrieg (hierzu die Tafein ⸗Feſtungskri 
IIII.) Die Kriegshandlungen, welche Angriff un 
Verteidigung beſtãndig befeſtigter Plage mit ſich brin⸗ 
gen. Solange Feſtungen beſtehen, haben Belagerun- 
gen ftattgefunden ; da erjtere bis in das früheſte Alter⸗ 
tunt —— ſo erhalten wir auch ſchon durch 
die älteſten Schriften und Bildwerle Nachrichten von 
Kämpfen vor und um Fejtungen. Man drang mit 
Hilfe von Leitern oder durch eine in der Mauer her- 
ejtellte Offnung (Brejde) in die Feftung ein. Es 
ndelte fic) mithin ftets nur um einen Naͤhkampf, 
die heutige Methode beginnt aber zunächſt mit einem 
oft {don entideidenden Fernfampf. Die alten 
RKulturvilfer bedienten fid) faſt alle der gleiden Mittel 
und des gleidjen Berfahrens. Die Ungreifer über— 
ſchütteten die Berteidiger auf der Mauer mit einem 
Hagel von Ffeilen, um den Stiirmenden, die fid 
gegen oben durch Schilde dectten, ihr Werk gu erleid)- 


tern. Mufte man die Mauer öffnen, fo wurde fie | 


untergraben und mit Baller, die ſpäter abgebrannt 


wurden, unterſtützt, oder man bediente fid) der Mauer- | 


brecher xc. (j. Kriegsmafdinen). Die Perfer geigten 
zuerſt große Fortſchritte in der Boliorfetif (Bela- 
qerungsfunjt), Hatten ſchon Wandeltiirme und Gee 
idiige, aud die Griedjen entwidelten ſchon im 5. 
Jahrh. v. Chr. (Platää, Syrafus) dieſe Kunſt durd 
€Erbauung vonKontravallationslinien mErde, 
Falifaden, VBaciteinen x., die, in einer den Fern- 
wafjen angemefjenen Entfernung aufgefiibrt, den 
Belagerern zur Decung und sum Musgang des form- 
lidhen Angriffs mit den Belagerungsmafdinen dien- 
ten. Bon diefen famen fahrbare Schutzdächer, 
Schüttſchil dkröten fiir Uusfiillung des Grabens, 
Widder- und Breſchſchildkröten, unter denen 
der Sturmbod an die Mauer herangefahren oder 
aud) deren Untergrabung begonnen werden fonnte, 
in Tatigleit. Zur gededten riidwirtigen Verbindung 
hatte man Scathallen, bann aber, um fdneller 
zum Ziele zu lommen, Wandeltiirme (f. Kriegs- 
mafdinen), aus denen cine Fallbritde auf die 
Mauer herabgelajjen wurde; bei niedrigen Mauern 
geniigte eine fabrbare Fallbriide. Der Verteidiger 
famptte von Der Mauer durd) Fernwaffen und fudte 
namentlid) die hölzernen Belagerungsmaſchinen in 
Brand zu ſetzen. Die Mauern ſchützte er durch Sand⸗ 
fade, Matten ꝛc. gegen die Angriffe des Sturmbodes 
oder wendete gegen Ddiejen den Gegenwidder an. 
Die Wandeltiirme fudte er durd) Unterminierung ju 
jtiirzen. Bor allen Dingen aber war nan darauf 
bedadt, durch gablreidje Ausfälle das Fortſchreiten 
der Ungrijfsarbeiten gu verhindern, und belämpfte 
die fid) ungedect nabenden Ungreifer mit den Hand- 
fernwaffen und den ähnlich wie heutzutage binter 
Mauerjdarten —— Geſchützen Katapul— 
ten x.). War das Gelingen der Breſche gu erwar— 
ten, fo wurde hinter dDerjelben Durd Wall und Graben 
uit Balifadierung und hölzernen Tilrmen ein Wb- 
ſchnitt hergeftellt, der oft durch hartnäckige BVerteidi- 
ung ju neuer Belagerung zwang. Diefe Urt des 
jtungstriegs wurde aud) von den Rdmern und 
Meyers Ronv.+Lerifon, 6. Aufl., VL Bd. 





tungSwall nit Ge- 
ſchützen befegt war, mupte man das Belagerungs- 
material in größerer Entfernung oder gededt unter. 
bringen. Um 1450 warf man gu diefem Swed ſchon 
einen Laufgraben auf und plagierte bald darauf die 
Geſchütze im Ubjtand von 400 —600 m der Rurtine 
—— hinter einer Bruſtwehr. Dieſe General- 
atterie von 20-40 und mehr Geſchützen war 
Demontiers und dann Brefdbatterie. Wis ſpä— 
ter fich die Baftione aud) an der Verteidiqung beteilig- 
ten, erbielt die Generalbatterie gu deren Bekämpfung 
gurtidgebogene Flügel. Unt die Mitte des 17. Jahrb. 
zerlegte man die Gencralbatterie in mebhrere fleinere, 
baute auf den Flügeln des Ungriffs Enfilierbatte- 
rien und auf dem Glacis Rontere und Brefd- 
batterien. Der Sappen- und Minenbau, ſowohl 
beim Angriff als bei der Verteidigung, war bereits 
Mitte des 16. Jahrh. in hohem Grad entiwidelt. Im— 
merhin war der Ungrijf im allgemeinen nod) ohne 
—— Die Laufgraben (ſ. d.) und Gegenbatterien 
(Approſchen⸗ und Konterbatterien) waren nod wenig, 
die Barallelen (Trandeen) nur in ibren Anfängen 
entwidelt. Bauban bradjte erjt in den firmliden 
Ungriff ein fo feites Syftem, dah diejes bis in die 
neueſte Zeit maßgebend blieb. Naddem die Cinjdlie- 
ßung des Platzes durch die Berennung mit Kaval- 
lerie eingeleitet war, wurden die Zirlum⸗ und Kontra- 
vallationslinien, fodann auf 500—600 m von Der 
Feſtung die erfte Rarallele gur Zuriichweifung der 
Uusfille, Verbindung der getrennten Approſchenzüge 
und Anlegung der Rifoldettbatterten erbaut; 
auf balber Entfernung wurde dann die gweite Pa— 
rallele mit ben Demontierbatterien und am 
Fuße des Glacis die Dritte Barallele angelegt, in 
der Mörſer in Wurfbatterien ihre Aufſtellung 
fanden. Die Krönung des Glacis oder das Cou- 
ronnement (Tafel I) bildete dann die legte Infan— 
teriepofition und nahm die Konter- und Breſch— 
batterien auf, von denen dann der Grabennieder- 
gang durd die Rontresfarpe in den Graben zur Breſche 
führte. Baubans Angriff bezweckte: umfajjendes und 
überraſchendes Artilleriefeuer gegen die Ungrijfs- und 
Nebenfronten, um ſicher und raſch, gedeckt, mit gerin- 
gem BVerlujt gum Einbruch ju fommen; man glaubte 
nad diejfem Schema den Taq bejtimmen ju können, 
an dem die Fejtung fallen miiffe. Dieſe Methode er- 
hielt fic) gwar bid auf die neuere Beit, aber ſchon die 
Belagerung von Sebajtopol bahnte Ubweidungen an 
und nod) mehr das Yuftreten der Hinterladefanonen 
geaen die Forts von Diippel, wo die Loslöſung der 
atterien von den Barallelen wegen der gripern 
Schußweiten nötig wurde. Wher aud) die Belagerung 
von Stragburg 1870 (Tafel I) jeigt nod) engen An⸗ 
ſchluß an das bisherige Schema des förmlichen An— 
griffs. Dieſem i folgen, ijt man jetzt nicht mehr be- 
nötigt, weil die Verteidigungsmittel ſchon aus großer 
Entfernung zerſtört werden können, ſeitdem Mörſer 
mit großen Schußweiten und Briſanzgeſchoſſen zur 
Verfuͤgung ſtehen, das Steil- und Schrapnellfeuer 
roße Ausbildung erlangte und die Schußweite und 
— * eit der Kanonen geſteigert wurden. 
Der moderne Feſtungskrieg. 
Die Verjtirfung der Ungrijffsmittel, befonders der 
artillerijtijdjen, und die hierdurch veranlaßten Än— 
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derungen im Bau der Feftungen, wie 3. B. das Vor- 
ſchieben von Forts vor die Rernfejtung, fiihrte gu 
einem von dem friihern nod) bei der Belagerung von 
Strakburg (Tafel 1) 1870 in Anwendung gebradten 
fehr abweidjenden bee ———— Dieſes wird auf 
Tafel III veranſchaulicht. Es ergab fic) die Notwen- 
digkeit, eine Der Verſtärkung und Vermehrung der 
materiellen Mittel ent{prechende Umgeſtaltung der per- 
fonellen, d. . der Fufartillerie folgen zu laſſen u. der 
Truppe cine erhihte SchieHausbildung ju geben. Die 
Taltil des Feftungstriegs oder die Lehre vom 
Webraud) der Wajfen, befonders der rtillerie im F., 
mute Dadurd) cine erheblide Erweiterung erfabren, 
I. Der Angriff. 


Shon friiher durfte man nur bei kleinen Plagen | 


ailterer Bauart mit nadliffiger Beſatzung, ungenii- 
gender Armierung x. durch einen geiwaltjamen An— 
qrijf, Uberrumpelung oder Handjtreid) Erfolg erwar- 
ten, jetzt ijt ein tiberfall wohl mur nod) bet vereingelten 
feiten Bojten möglich. Ausnahmen können trog der 
modernen Verteidiqungsntittel woh! vorkommen, aber 
es werden viele giinjtige Bedingungen und ihre gute 
Ausnutzung durd einen kühnen Anführer gufammen- 
treffen ta Se wenn das Unternehmen gegen eine 
verſtärkte Stellung oder gar gegen eine Fortfejtung 
gelingen foll. Gegen evfiere wird man ju einem ge- 
planten Ungriff, gegen legtere zur Belagerung fdrei- 
ten miiffen. . 

1) Bei einem Überfall muk dem Entſchluß zur 
Tat die Mra Sie fofort, auch den cignen Truppen 
iiberrajdend, erfolgen. Wie bei Offenfivunterneh- 
mungen int freien Felde wird nad) gehöriger Erfun- 
dung der Anmarſch in mehreren Kolonnen, die gum 
bejtimmten Zeitpuntt zuſammentreffen, erfolgen. Der 
Vortrupp jeder Sturmfolonne ijt mit Hilfsmittein 

um Uberjdreiten des Grabens, Uberjteigen von 

auern, mit Sprengmitteln 2. verfehen, einige Ar— 
tillerijten werden —— um Geſchütze unbrauch⸗ 
bar zu machen, bez. zu bedienen. Ein Teil der Reſerve, 
dem nach Umſtänden Pioniere zugeteilt werden, folgt 
den Kolonnen, ein weiterer Teil nimmt mit der der 
Marſchlolonne folgenden Artillerie eine feuerbereite 
Aufnahmeſtellung. Die Kavallerie ſorgt für die Ver— 
bindung zwiſchen den Kolonnen untereinander. Die 
pünktlich antretenden Sturmkolonnen müſſen die 
Einbruchsſtelle möglichſt ſchnell zu erreichen ſuchen, 
jeder Aufenthalt vor Hinderniſſen oder im Graben 
iſt verderbenbringend, es gibt, wie beim Infanterie— 
angriff im freien Felde, nur cin Vor! oder Zuriid! 
Bei Erfolg ijt fofortige Benadridtiqung der augen 
befindlidjen Truppen widtig, ebenfo das Zuſammen⸗ 
wirten etwa cingedrungener Ubteilungen unterein- 
ander oder mit jenen. Faſſen die Kolonnen Fup in dem 


Werke, fo miijjen die nod nicht qenommenen Teile fo | 


gleid), womöglich nuit Geſchlitz, befdofjen werden. 
2) Handelt es fid) um einen geplanten Ungriff 
auf cine verſtärkte Stellung, fo werden Offi— 
jiere des Generaljtabs, der Yrtillerie und der Bio- 
niere zunächſt cine Erfundung der feindliden Stel- 
lung, des Geländes 2. vornehmen. Während der 
Oberbefehlshaber diejes Ergebnis, die Meldung der 
Bortruppen, der Beobadter auf Tiirmen, bez. ded 
Vuftballons zur Kenntnis nimmt, müſſen die Marſch— 
folonnen aufſchließen, um ſofort dahin abzumarſchie⸗ 
ren, wohin es die Entwickelung zum Angriff erfor— 
dert, beſonders muß ſogleich eine ſtarke Artillerie 
bereit fein; weittragende, wirkſame Kanonen, bejon- 
ders aber Steilbahngeſchütze, ſind erforderlich. Der 
Regel nad) wird dem Zurücktreiben der Vortruppen 











Feltungstrieg (ngrijf). 


die Befignahme giinftiger Urtilleriejtellungen unter 
Schutz vorgefdobener Infanterie folgen. Dies ge- 
ſchieht vorteilhaft gegen Ubend, damit die Nadt zum 
Ausbau der Schiipengriiben und Vorbereitung der 
Urtillericaufitellung benugt werden fann. Obwohl 
man durd) Vorſtöße Heiner Infanterieabteilungen 
die Uufmerfjamfcit des Feindes ablenfen und fic) qut 
gededte Feuerjtellungen ſchaffen fann, wird man meiſt 
erjt nad) einem Geſchützlampf an die Sturmftellung 
denfen können. Da dieſer oft tagelang wahren fann, 
wird der Bau rückwärtiger Laufgräben zur Siche— 
rung des Munitionsnadiubs 2. nidjt gu umgehen 
jein. Der Gejdiigtampf muj bier erjt die Feuer- 
iiberlegenheit bewirfen, dann durd Zerſtörung der 
Decungen und Riederjdmettern des Feuers die Wi- 
derftandstraft ber Bejagung bredjen. Der Sturm 
wird algsdann in der unter 1) geqebenen Weiſe aus- 
gefithrt, immerhin wird er heutzutage ein ſehr ſchwie⸗ 
riged Unternehmen bleiben. 

Befondere Schwierigheiten wird der Angriff auf 
Sperr- und iſolierte Forts bilden, deren iiber- 
windung die kräftigſte Urtilleriewirhing erfordert. 
Dieje wird inded von den fdweren Batterien des 
Feldheeres geleijtet, ohne dak Heranziehung ſchwerſter 
Geſchütze aus dem Belagerungstrain erforderlicd ijt. 
Hier nod mehr als bei dem Angriff auf eine Fort- 
fejtung hängt dad Gelingen nach jorgfaltiger Crfun- 
dung, von dent womöglich auf mehreren Straßen 
unbemerft bewerfitelligten Erreiden der geplanten 
Urtilleriejtelung ab, aus der cin überwältigendes, 
überraſchendes Feuer gum Ziele führen wird. Die 
Aufgabe wird jetzt weſentlich dadurch erleichtert, daß 
Steilbahngeſchütze nut größter Geſchoßwirkung (15 
u. 21 cm-Raliber) feldmäßig ausgerüſtet gu ſchneller 
Aufſtellung —— ſind. Sie werden nach Umſtãn⸗ 
den durch die Schnellfeuergeſchütze leichter und ſchwerer 
Feldbatterien ſowie durch die leichten und ſchweren 
Feldhaubitzen unterſtützt werden. Mitunter wird zwar 
nur ein Niederhalten der Feuerkraft des Werles nötig 
fein, meiſt wird es aber darauf anfommen, es ſturm⸗ 
reif zu machen, damit nach Beſeitigung der paſſiven 

inderniſſe Die Infanterie zum Sturm ſchreiten kann. 
Artilleriefeuer muß deshalb lebhaft ſein und 
darf nicht erlahmen, weshalb für reichliche Munition 
zu ſorgen iſt. 

3) Handelt es ſich um eine Fortfeſtung, fo wird 
die Wahl des WUngriffverfabrens von der zur Ver— 
fiiqung jtehenden Truppenzahl und denRampfmittein, 
namentlid) Der Stirfe an Urtilleric, anderfeits von 
der fortifitatorifden Stiirte, Urnrierung und Vejagung 
und aud) von der Kriegslage beeinflukt werden. Bei 
einer Feſtung mit zahlreicher Cinwohneridaft führt 
mitunter ſchon eine Einſchließung (Zernienmg, 
Blodade) von flanger Dauer durd Sudsunaren 
jum Riel. Cine Beſchießung, bez. Bombardement der 
nicht durd Forts geniigend geſchützten Stadt, hiufige 
Vorſtöße qeqen cingelne Werke werden durd) materielle 
und moraltjde Wirkung das Unternehmen unter< 
ſtützen. Am ſchwierigſten werden die erſten Aufgaben 
bei einer Feſtung, die gleichzeitig Land- und See— 
feſtung iſt, wie Kopenhagen (Tafel I). Die Durch— 
führung einer planmäßigen Belagerung 
ſtellt dem Oberbefehlshaber zunächſt die Aufgabe, alle 
Belagerungsbedürfniſſe heranzuſchaffen. ährend 
ſelbſt beim Angriff auf verſtärkte Stellungen die Mittel 
der Feldartillerie genügten, iſt hier die Heranziehung 
des Belagerungsparks erforderlich. Die wirfjamjten, 
alſo ſchwerſten Geſchütze, der erſte Munitionsbedarf 
dafür und deſſen fortgeſetzte Ergänzung, hierzu die 
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Feſtungskrieg (Verteidigung), 


ungeheuern Gewidtsmengen an andern Belage- 
rungs-(jngenieurparf) und LebenSbediirfnijjen(Pro- 
viant zc.) machen Die Mufgabe zu einer febr ſchwierigen. 
Abgeſehen von den erjten Transporten (Gefdiigenrc.), 
bei Denen es auf Zeitgewinn ankommt, wird die Eifen- 
bahn ju benugen, fiir Den Nadidub großer Mafjen 
wird immer der Waſſerweg vorteilhaft fein. Für 
Transport von den Ausladeſtellen bis gum Barf find 
Förderbahnen anjulegen. Für das herangeſchaffte 
Belagerungsmaterial iſt die Sicherung der rückwär— 
tigen Verbindungen (Ctappentinien) wichtig. Die Be- 
lagerung beginnt mit dem Abſchneiden der Land- und 
Wajferverbindungen der Feftung nad außen durd 


vorauseilende Ravallerie, wenn nicht gemifdte Trup- | 


penverbinde jur Verennung aller oder einiger | 


Fronten verfiigbar find. Hierauf folgt die möglichſt 
enge, wenn aud außer Feuerbereid) geleqene Ein— 
ſchließung, diemit der Zeit immer ftirfer ausqebaut 
wird. Die Divifionen riiden dazu in den natiirliden 
Ubfdnitten vor und lagern fid) in der Nähe der 
DHauptitraken, beſondere Umſtände finnen veranlaf- 
fen, dak die Einſchließungstruppen hier und da fid 
nidt außerhalb des feindlichen Feuers halten finnen, 
dann tit eine beſonders ftarfe Verbauung ndtig ; ebenfo 
da, Wo Ausfälle gu erwarten find. Der Dienjt der 
Borpojten wird gemäß der Felddienjtordnung ein- 
gerichtet; injwifden wurden die Erfundungen been- 
Det und demgemäß der Ungriffsplan gemadt. 
Aus dieſem ergibt fid) die Lage des Urtillerieparts, 
der Yngenieurhauptdepots rc. nahe der Entladejtelle, 
etwa 7—10 km von den Forts, und ¢8 wird dem- 
entipredend die Heranjiehung des Urtillerie- und 
Ingenieurbelagerungstrains angeordnet. Nahe diefen 
Plaͤtzen werden Miederlagen von Batteriebauftoffen 
und anbdern Welagerungsbediirfniffen cingeridtet. 


Förderbahnen, Wegebauten, Teleqraphenleitungen rc. | 


werden nidjt nur innerhalb der Barfanlagen, fondern 


namentlid) aud) nad) den Batterien hin angeordnet. 


Run fommet es darauf an, die Schutzſtellung fiir die 
Artillerie in Beſitz zu nehmen, was ein energiſcher Ver- 
teidiger nicht ohne wiederholte Kämpfe geſtatten wird. 
Der Angreifer wird ſich nicht nur auf die gewählte 
Angriffsfront beſchränken, ſondern, wo er feſten Fuß 
faſſen kann, ſich ſofort Stützpunkte mit Schützen— 
gräben, Deckungen fiir —— Laufgräben ꝛc. 
einrichten. Mit dieſem ft beginnt die Tatiqteit der 
Infanterie des Belagerungskorps (Tafel MD. 
Man ſucht in zwei Nächten damit fertig zu werden, 
um dann fofort mit dem Batteriebau beginnen ju 
fonnen. Dieſer ijt auc) möglichſt gu bejdleunigen, 
fo dak die Batterien in einer Nacht fertig werden und 
am nadjten Morgen das Feuer erdjfnet werden fann. 
Grundjag ijt, mit den Batterien möglichſt weit vor- 
— — und in der Regel wird ſich eine mittlere 

tfernung von 2500 m zuläſſig zeigen; vorhandene 
Deckung, Benutzung langer Nächte, Dunkelheit ꝛc. 
können Ausnahmen herbeiführen. Die Batterien 
werden in Gruppen (vier Batterien) angelegt und 
mit den wirkſamſten Geſchützen, beſonders 15 und 
21 so Mo ang Spr armiert, von denen die 
fchbwerjten in der Nahe quter Wege Mufftellung finden. 
Die Virtillerie, die Hauptwaffe im F., hat hier als erjte 


Aufgabe das Riederfampfen der Verteidiqungsge- | 





mehreren fiir Bejipna 
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Sprenggranaten gegen UnterfunftSorte, Straßen und 
Bahnanlagen wirfen. Die Ynfanterie hat ſich in- 
zwiſchen in der erften Ynfanteriejtellung, die 
etwa, wo friiber die erjte Barallele lag, auf 700 m 
vor den Forts feſtgeſetzt und rückwärtige Verbindung 
durd) Laufgräben Hergejtellt. Sie geht dann mit 
folden wie frither im Zickzack zur zweiten Infan— 
terieftellung vor und rictet fic) ſpäter in der 
Sturmftellung ein, wenn der Feind fie nidt 
poinst. nod cine Swifdenjtellung ju nehmen. Die 
rtillerie fudjt indeſſen die Sturmfreiheit der Werke 
völlig gu vernidten, alfo die Flanfierungsanlagen 
und te bernifie ju zerſtören und den Hauptiwall ju 
bffnen; Hierbet werden Langgranaten des 21 cm- 
Mörſers die beften Dienſte leiſten. Unter allen Um— 
ſtänden bleibt das Feuer der Artillerieſtellung bis 
jum Sturm ununterbroden in Titigfeit. Die Feuer- 
leitung forgt fiir planmäßiges Niederkämpfen der 
Batterien, gibt Unweifung über Feuererdffnung, 
Wahl der Riele x. Das —— * iſt ähnlich 
dem der Feldartillerie, beſondere Sorge wird dem 
Dienſt fiir Beobachtung, Munitionsverſorgung 2c. 
gewidmet. Die Aufgaben werden hier durch Anwen⸗ 
dung tednifder Hilfsmittel: Ballons, Sdheinwerfer, 
Feldbahnen ꝛc., erleichtert. Dit die Zerſtörung der 
Flankierungsanlage nicht genügend erfolgt, ſo muß 
die a ella as Hagen in Anwen⸗ 
bung fommen. Aus Beobadtung de3 Erfolges 
der größern oder geringern Tätigkeit des Verteidigers 
wird der Ungreijer ſchließen können, wann er die 
letzte Ynfanteriejtellung (nicht weiter als 200 m) gur 
Sturmſtellung einridjten und den Sturnt unternehmen 
fann. Bei diejem ſucht man die Forts von Front 
und Kehle und gleidseitiq die Zwiſchenſtellung an 
—* und ſofortigen BVerbauun: 
gen giinjtigen Stellen gu faſſen. Nach der Feſtſetzun 
muß fofort mit dem BVortretben von Laufgräben un 
Anlage von Batterien gegen die jest erjt ju fajjenden 
Batterien vorgeqangen werden. 
Il. Die Verteidigung. 

1) Gin vereinjelter fejter Poſten darf fid vor 
allen Dingen nicht überraſchen lajjen. Der Romman—⸗ 
dant läßt deshalb womöglich Ubteilungen im Bor- 

elände ſtreifen, um die Annäherung des Feindes 
ühzeitig gu erfahren. Außenwachen und Turm— 
poſten beobachten alle Zugänge. Yn der Nacht wird 
womöglich eine zuſammenhängende Poſtenkette ge— 


bildet. Jedes Geſchütz ſteht da, wo es feuern ſoll, 








jeder Mann ſchläft, wo er bei Alarm bereit ſein ſoll. 
Der Grad der Vorſicht und Bereitſchaft muß nach 
Umſtänden angeordnet werden. Auf Alarm beſetzen 
die Bereitſchafi und Teile der Reſerve die Feuerlinien 
und Geſchütze. Die Bedienung der —— 
mittel fiir Fortsgelände und die zu flankierenden Li— 


nien ꝛc. muß geregelt ſein; ebenſo das Feuer behufs 


Flankierung. Wo der Feind den Verſuch des Erſtei— 
gens macht, werden die Leitern umgeſtoßen, Schuß 
und blanke Waffen gebraucht, an bedrohten Punkten 
greift die Reſerve cin. Bei Sperrforts hat der Ver— 
teidiger Die meijt durch ſchwieriges Gelände führenden 
Wege ſcharf und weithin zu überwachen, um das Vor— 
gehen des Angreifers möglichſt zu hindern. Denn 
hat dieſer erſt ſeine Artillerie in Stellung gebracht, 


ſchütze, alsdann wird ſie das Feſtſetzen und Fort⸗ | fo wird das Fort der heutigen Geſchoßwirkung nicht 
ſchreiten der Infanterie auf dem Ungriffsfelde zu lange widerjteben. Erwiinjdht ijt Daher das recht— 
ſchützen haben. Hierbei werden aufer den vorge- zeitige Herbeirufen einer Unterſtützung, die Stellung 
nannten Die weitreidenden 15 und 12 em- Schnell außerhalb nehmen fann. 


feuerfanonen und die Feldgeſchütze in Wirkſamkeit 


2)Dem Verteidiger einer verſtärkten Stellung 


treten; Der 21 em- Mörſer wird vornehmlid) mit | gegen geplanten Ungriff werden mehr Mitte! als dem 
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eines cingelnen Poſtens ju Gebote jtehen, um die Un- 
naberung eines Feindes ju erfabren. Der Romman- 
deur jdict Bortruppen auf den Anmarſchſtraßen zur 
Siderung der Stellung vor, die jedoch nidt vor letz⸗ 
terer fedjten follen. Sobald die Bortruppen guriid- 
geworfen jind, wird der höchſte Grad der Gefedts- 
bereitjdhaft angeordnet. Die Ubfdnitte der Stel- 
{ung werden bejtimmten Ubteilungen jugewiejen, 
ebenjo die Stiigpuntte in denfelben, wabrend die 
Swifdentinien nur mit Waden und often befept 


werden. Die Urtillerie jtellt ihre Gefdiige da auf, | 
wo fie die widtigiten Unmaridlinien und Zugänge 


beſchießen finnen. Die Ridtung de3 Anmarſches 
wird aud meijt auf die Ungriffsridtung ſchließen laf- 


jen. Für die ſchweren und aud) fiir Steilbahngeſchütze 


werden die ihnen erwadjenden Wufgaben in jedem 
Cinjelfall durch die Aufſtellungsorte bejtintmt. Die 
Maſſe der Ynfanterie, Kavallerie und Feldartillerie 
wird man fiir Offenjivunternehmumgen teils als Ab⸗ 
ſchnitts⸗, teils als Hauptreferven zuriidbalten. Die 
Ungriffspuntte werden oft erjt im 5— des Gefechts 
erlennbar. Es fommt daher darauf an, die Haupt- 
reſerven rechtzeitig Dort zu verſammeln und Die volle 
Yrtilleriewirtung dahin ju vereinigen. Da die Un- 
griffe nicht immer auf verſtärkte Bunfte geridtet find, 
mug der BVerteidiger, jobald die Angriffsrichtung er- 
fannt ijt, bemühl fem, in diefer die Hindernijje ju 
verftirfen, neue Schützengrãben ju bauen, befdadigte 
Dedungen und Verbauungen wiederherzujtellen x. 
Muß endlich cin Raum preisgeqeben werden, fo wer- 
den neue Front- und flanfierende Anlagen herzurich⸗ 
ten fein. Genaue Beobachtung nad allen Seiten, 
ſchnelles Ubermittein von Meldungen und Befeblen 
jind befonders wid)tig. 

3) Eme Fortfeftung fann mit den erforderliden 
Rampfmitteln und Borraten aller Urt tm Frieden 
ausreidend verjehen, und filr die gegen YUrtillerie- 
feuer gejicherte Unterfunjt fann gejorgt werden. Die 
liberfiihrung diejer Uusriijtung, die unter Leitung der 
Rommandantur und der betreffenden Behdrden jteht, 
aus demt Friedens- in den Kriegszuſtand, dieWrmie- 
rung, wird nad dem Urmierungsplan durd- 


gefiibrt, Dem ein Geſchützaufſtellungsplan bei- | 
gefiigt ijt. Cin Beſetzungsplan gliedert und re- | 


gelt die aus allen Wajfengattungen bejtehende a 
beſatzung, große Feſtungen erhalten geſchloſſene Di- 


cinem Kommandeur, bez. Fortlommandanten unter⸗ 


innere Bereitſchaft und eine Hauptreſerve, ebenſo eine 
Urtillerie- und Pionierreſerve unter eignen Komman- 


deuren gebildet. Die Hauptreferve, meiſt geſchloſſene 
Truppenverbiinde, jtehen dem Gouverneur fiir au- | 
perhalb der Fejtung lieqende Aufgaben, Uusfalle xc., | 








ur Berfiigung. Jn den Uugenabjdnitten gliedern | 


id) Die Truppen in Fortbejagung u. Abſchnitts— 
referve, der Rejt jtellt die Vorpoſten. Der Dienjt fiir 
die Ubjdnitte der Hauptumwmallung wird fo lange 
von Waden und Poſten verjehen, bis der Verluſt der 
erſten Verteidiqungslinie ju beforgen ijt, alsdann 
werden die Sicherheitsmaßregeln verjtartt. Die in- 
nere Bereitſchaft bat fiir Ordnung innerhalb der 
Stadt ju ſorgen. 

Die fortififatorifdhe Armierung begreift die 
Vervolljtindigung der Sturmfreiheit, der geſicherten 
Unterfunft der Beſatzung und ibrer Vorräte, Her- 


obachtungsdienſt muß eingerichtet, 


Feſtungskrieg (Verteidigung). 


der Gewäſſer zur Inundation (ſ. d.) desſelben. Vor⸗ 
bereitung des Minenkriegs x. Die artilleriſtiſche 
Armierung ſtellt Geſchütze nut Ausrüſtung und 
Munition bereit. Zunächſt ijt fiir die erſte Geſchüſtz- 
aufſtel lung in Werken, Anſchluß und Urmierungs- 
batterien zu ſorgen, die Geſchützſtände herzurichten 2. 
Demnächſt ijt die Geſchützreſerve bereitzuſtellen, 
ebenſo Batteriebauſtoffe und der erſte Munitionsbe⸗ 
darf. Die Dfonomijde Armierung foll die Le— 
ben3- und Ouartierbediirfnifie Der Bejagung berett 
ftellen und unterbringen und die Ganitatsarmie- 
rung alle Mittel zur Handhabung des Sanitats- 
Dienjte3 in Bereitidajt jtellen. Wis Grundjag fiir 
cine aftive Berteidiqung gilt, dak dem Angreifer das 
Vorfeld jolange wie moͤglich ftreitig g t und Das 
Feſtſetzen in demſelben erfdwert werden mus. Su 
dieſem Rwed miijjen ſolche Buntte, die der Verteidi- 
gung günſtig und deren Beſitz dem Ungreifer Vor— 
teile bringen wiirde, durch Bebhelfsbefejtiqungen ver- 
ſtärlt werden (RrieqSarbeit). Im Unterjtipungs- 
bereid) der Forts bilden fie die Stiigpunfte fiir Die 
Vorpojtenftellungen, die bis 6000 m vor die Fejtung 
vorjujdieben find. Während ſchwere Gejdiige von 
groper Tragweite, die das Vorfeld bis 10 km weit 
unter Feuer nehmen finnen, fowie Ddiejenigen in 
Panjertiirmen aufgeſtellt find, werden die Anſchluß⸗ 
batterien auf den Flanfen der Forts, joweit ndtig, 
ausgebaut, fofern nidt bierfiir die Unlage der An—⸗ 
grijfsbatterien abgewartet werden muß, um ihnen die 
bejtimmte Frontridtung geben ju lönnen. In den 

wijdenriumen der Forts aber werden, fobald die 

ngriffsridtung erfannt ijt, die wifdenbatterien 
erbaut, mit den Geſchützen der Geſchützreſerve der Fe- 
ſtung armiert und, wo es erforderlid, Munitions - 
Zwiſchen depots fiir die Munitionsverjorgung die- 
jer Batterien angelegt. Bringt der Ungreifer femme 
Batterien gegen die —— im —8 ins 
Feuer, ſo werden deren Geſchütze —— da 
ſie zu einem Geſchützlampf nicht befähigt ſind. Der 
Schwerpunkt der Verteidigung muß in die in Höhe 
der Forts cingeridtete Dauptverteidigungsitel- 
Lung gelegt werden, weshalb fiir die Lage der Zwi- 
ſchenbatterien in erjter Linie Die Wirlung, dem- 
nadjt erjt die Deckung bejtinumend ijt. Gruppen- 
weije ebenfo wie die Ungriffsbatterien erbaut, bilden 


ſie mit den Forts, zwiſchen denen fie liegen, gewiſſer⸗ 
vifjionen x. Für jeden Äbſchnitt wird die Bejagung | 
| Durd) Kriegsarbeit gu ſchließen ſucht. Uberhaupt darj 
jtellt. Die Ungenabjdnitte (Tafel LL) bejtim- | 
men fid) nad den natiirliden Ubjdnitten de3 Gelain- 
des. Außer den Abſchnittsbeſatzungen werden eine | 


mafen eine äußere Umwallung, deren Lid 


em man 


der Gebraud) von Spaten xc. ebenfowenig ruber wie 
der Der Waffen. Sobald der Gouverneur durd Bers 
fenden von Ubteilungen gemifdter Waffen fic über 
den Unmarid des Feindes vergewiſſert, denjelben 
moglichſt verzögert und die Sinialichuse zu bin- 
dern geſucht hat, wird er, fobald die Ctablierung 
des Gclaccrunadpacts bemerft wird, dieſe Ge- 
end unter Feuer nehmen und dem Ungreifer feinen 
genblid mehr Rube laſſen. Cin forpfaltiger Be- 
i¢ Stationen 

Tag und Radt bejest bleiben, weil der Ungreifer bei 
feinen Arbeiten meijt die Dunfelheit gu Hilfe nimmt. 
Richt eingefehene Geländefalten müſſen durch Beobach⸗ 
tungspoſten überwacht und etwaiges Feſtſetzen des 
Feindes ſogleich gemeldet werden, damit er vertrieben 
wird. Sit der Verteidiger aus dem Vorfelde zurück 
—— fo wird bald der entſcheidende Urtillerie- 
mpf folgen. Bei ridtiger Vorbereitung, rechtzeiti⸗ 
ger Fertigſtellung der Zwijdenbatterien und Heran- 
jiebung Gejchiigreferve fowie Der auf andern 


jicllung von Vefeftiqungen im Borfelde, Stauung | Fronten enthehrliden Gefdiige fann es dem Vertei- 


Feſtungskriegsſpiel — Feftungsrayon. 


diger gelingen, mit fiberleqener Geſchützzahl der Ur - 
tillertejte(Lung des Ungreifers geqeniiberjutreten. 
Führt der Verteidiger hier den Kampf mit Energie, 
iiberjdiittet er den Find mit Geſchoſſen, wogu aller- 
dings viel Mtunition gehört, jo wird er den Angreifer 
wobl swingen, den Kampf ein zweites Mal su unter: 
nehmen. aie den Berteidiger ijt dieje Periode die 
Krijis, in der e3 Darauf anfommt, die Anlage der 
erjten Infanterieſtellung su verbindern, da der 
Ungreifer derjelben bedarf, um fid) der Fejtung ju 
nibern. Wit Borteil wird er jest vom eleftrifden 
Lidht zum Abſuchen des Ungriffsfelde3 und Entdecen 
von Yrbeiten an der Jnfanteriejtellung Unwendung 
madden und dann die Urbeiter durch Sorapnells und 
Schnellfeuergeſchütze oder Musfiille gu vertreiben fu- 
chen. Wie dem Ungreifer, wird aud) dem BVerteidiger 
das indirefte Feuer aus kurzen Kanonen und Mor- 
fern namentlich gegen ſolche Batterien den größern 
Erfolg verfpreden, die hinter Geländedeckungen liegen, 
wiihrend gegen die ſichtbare Geſchützaufſtellung des 
Angreifers ſchwere Ringfanonen vom Wallgang oder 
von ‘Banjertiirmen ber Hors oder ben Zwiſchenbatte⸗ 
rien aus Den Kampf iibernehmen. Sum Beobadten 
feiner Urtilleriewirfung jtellt der Verteidiger im BVor- 
felde Beobadhtungspoften in Beobadtungswar- 


ten aus, die den Forts oder Den Batterien mittels ded | 
eleftrifden Borpojten- oder optijden Telegraphen | 
(Semaphoren und Siqnaltafeln) ihre Beobadtungen | 

Fe Mitteilungen find haufig 


mittetlen. Telephoni 
ſchwer verjtindlid). Unter fic) und mit der Stadt 
ſind die Forts durd) Telegraphenfabel verbunden. 
Sede Ungriffsarbeit ijt vom VBerteidiger miglichft 
bald ju entdeden und ſogleich zu beſchießen, weil died 
bei vorgertidtem Bau idwieriger wird. Gelingt es 
Dem Angreifer nidjt, der Verteidigungsgeſchütze Herr 
zu werden, fo wird ihm der Ausbau der erjten In— 
fanteriejtellung nur unter fehr großen Opfern möglich 
werden. Bur Ubwebhr de3 Sturmes halt der Ver- 
teidiger feine Flanfierungsgefdiige und die 
Fortbejagung in bombenfidern Hohlräumen bereit, 
um beim Sturm alles daranjufegen, den Ungreifer 
zurückzuwerfen. Gewinnt er aber and der zunehmen⸗ 
den Übermacht ded Ungreiferd die berzeugung, daß 
et die Forts nidt wird behaupten fonnen, jo steht er 
die hierzu verfiigbaren Gejdiige aus der erjten Bertei- 
digungslinie m die ſchon möglichſt vorbereitete, bes. 
armierte 3 wifdenjtellung, vorwärts der Haupt- 
umwallung, fo rechtzeitig zurück, daß lampffähige Ge- 
ſchütze nicht zurückbleiben. Gelingt dies dem Verteidi⸗ 
ger, ſo wird dem Angreifer die Beſitzergreifung in 
der Fortlinie erſchwert werden und er nur langſam 
vorwärts kommen können. Allerdings wird aber die 
Verteidigung, wenn fie energiſch gefuͤhrt wurde, cine 
roße Einbuße an Kampfmitteln gehabt haben und 
omit iegt in ungiinjtiger age fein. Der Ungreifer 
fann Erſatz an Material 2. —— haben, in 
furgem wird er mit überlegener Artillerie die Zwiſchen⸗ 
itellung angreifen, mitunter aud) die Stadt bombar- 
dieren können, fo daß das Ende der Verteidiqung, 
wenn ibr nidjt Hilfe von außen kommt, absufeben ijt. 
lEiteratur. Bal. Sauban: Traité de l'attaque 
et de la défense des places (Haag 1737, 2 Bde.; 
Leid. 1740; deutſch, Berl. 1744, und von v. Clair, 
1770), Traité de siéges (1742; deutſch, Botsd. 1747) 
und Traité de la défense des places (hrsg. von 
Foijjac 1769, 1795); De B. (Bousmard), Essai 
général de la fortification, l’attaque et la défense 
des places (Berl. 1798, 1803, 4 Ude., mit Atlas; 
deutid) von Sosmann, Hof 1805, 2 Bde.); Carnot, 
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Bon der Verteidiqung fefter Plage (a. d. Franz., 
Stuttg. 1820); Wjter, Die Lehre vom F. (3. Wai, 
Dresd. 1835); Hajtrow, Geſchichte der beſtändigen 
Befejtiqung (3. Uufl., Leipz. 1854); Brialmont, 
Etudes sur la défense des Etats et sur la fortifica- 
tion (Briijjel 1863, 3 Bde., mit Utlas); Derſelbe, La 
défense des Etats et les camps retranchés (Bar. 
1877); Schmölzl, Die artillerijtifce Verteidiqung 
der Fejtungen (Berl. 1873); v. Bonin, Die Lehre 
vom F. (daſ. 1881); Wolf, Der F. in ſeinen Grund- 
jligen (Köln 1879-—80, 2 Zle.); v. Gauer, Uber 
ngriff und BVerteidigung feſter Plage (Berl. 1885); 
Derfelbe, Liber den abgetiirsten Angriff gegen feſte 
Plage und feine Abwehr (daſ. 1889); H. v. Müller, 
Geſchichte des Fejtungstriegs (2. Aufl., daſ. 1892); 
Derfelbe, Die Tatigleit der deutſchen Feſtungsartillerie 
im deutſch⸗franzöſiſchen Krieg 1870/71 (daf. 1898— 
1901, 4Bde.); Welit[ glo, Die Verteidiqungsmittel 
der Feſtungen gegen forcierte Attacken (ruſſ., Betersb. 
1892); Sandier, Organisation, attaque et défense 
des places (Par. 1896); Dequije, Tactique de Ja 
guerre de siége. Attaque et défense des forteresses 
(Daf. 1898); v. Leithner und andre, Die bejtin- 
dige Befeigung und der F. (2. Uufl., Wien 1894, 
2 Bde.; Bd. 3: Neueſte Anſchauungen, 1899); Ger 
wien, Der F. (2. Aufl. Berl. 1902); Stavenhagen, 
Grundriß des Fejtungstriegs (Sondersh. 1901); 
Jahns, Gejdhichte des Kriegsweſens (Leipz. 1880, 
mit Wtlas); Frobenius, Kriegsgeſchichtliche Bei- 
fpiele aus dem Sriege 1870/71, Heft 6—8 (Berl. 
1902—1904); Schröter, Die Feftung in der heu- 
tigen Kriegführung (2. Aufl., daſ. 1903;7.). 
ohn panne piel, ſ. Kriegsſpiel. 
ugslazarette, Die Miliiärlazarette in Fe— 
— en oder Forts bei Armierung der Feſtung, unter 
er Leitung des Garniſonarztes. Sie erhalten ihr 
Material aus dem Feſtungslazarettdepot und 
dienen grundſätzlich nur zur Pflege der Kranken und 
Verwundeten aus der Feſtung. 
Smandver, übungen der Feſtungsgarni⸗ 
ſonen, die ihnen cin Bild von ihren Dienſtverrichtun⸗ 
en im Fall eines Angriffs geben und ſie mit dem 
orgelände befannt machen follen. Für die Fuß— 
artillerie traten umfangreiche Armierungs- und 
Belagerungsübungen hinzu. Später ging man 
zu ——— —— von Pionieren und 
om artillerie itber, bet Denen Schießverſuche, Minen- 
fprengungen x. jtattfanden (Grauden; 1873, Koblenz 
1880). Auch getrennt führten diefe beiden Wajfen in 
den Feftungsdienjtiibungen die ihnen fpegiell 
gufallenden Strieqsarbeiten aus. Golde F. fanden in 
allen Heeren um fo mehr Beadhtung, je mehr neue 
Rrieqsmittel erfunden wurden; man verjudte dabei 
Quittdife, neue Sprengmittel, Torpedogranaten 2. 
Sehr bemerfenSwert waren die F. bei Paris und 
Thorn 1894, Untiwerpen, Amſterdam, Liineburger 
Heide und Ingolſtadt 1895, Przemyſl 1896. za 
neuejter Zeit wird aud) auf dieſem Gebiete dad Zu— 
jammenwirfen von Heer und Flotte geilbt, indem 
Snfanterie, Fupartillerie xc. an Kiijtenbefejtiqun: 
gen berangejogen werden, um die Abwehr von Lan- 
Dungen rc. Dargujtellen. 
ſtungsrayon, die Umgebung von Fejtungs- 
werfen, jofern fie gewiſſen baulidjen Beſchränkungen 
unterworfen ijt. Diefe Beſchränkungen find aus mili⸗ 
tdrifdjen Griinden erforderlic), wm die Yufraumungs- 
arbeiten zur Erzielung freien Schußfeldes bei der Ar— 
mierung ju erleichtern. Durd das Rayongefes 
vom 21. Des. 187 L wird die Bebauung der Grundjtiice 
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im Frieden innerhalb des Geſamtfeſtungsrayons 
(2250 m vom gedeckten Wege) geregelt. Cr zerfällt 
in Drei Rayons. Ym erjten Rayon (bis 600 m vom 
gededten Wege) diirfen feine mafjiven Wohngebaude 
aufgefiihrt werden, im gweiten Rayon (weitere 375 m) 
find qewerbliden Sweden dienende größere Unlagen 
(Biegeleien, Fabrifen) ungulaffig, im dritten Rayon 
(weitere 1275 m) dürfen feine wefentlidjen Verände⸗ 
rungen der Erdoberfläche vorgenommen werden, die 
Anlage hoher, turmartiger Bauten und griperer Un- 
pflangungen bedarf der Genehmigung der Lomman⸗ 
dantur, gegen deren Entſcheidung binnen vier Woden 
Refurs zuläſſig ijt. Entſcheidung erfolgt endgiiltig 
durch die eldsrcopatcmnliiien: ber aud) die 
Priifung beabſichtigter Neuanlagen von Cijenbahnen, 
Chauffeen, Briiden, Deiche rc. unterliegt. — Für die 
Beſchränkungen in der Benutzung des Grundeigen- 
tums wird bet Neuanlage von Feftungen oder Er- 
weiterung beftehender Befeftiqungen nad) Maßgabe 
der Berminderung ded Benuhungswerts Cntjdadi- 
gung in Form von Renten auf die Zeit von 37 Jah— 
ren gewährt. Bei der Urmierung findet die Abſchät— 
zung der gu befeitigenden bauliden Unlagen, Pflan- 
zungen 2c. und daraufhin die Entſchädigungsvermit— 
telung nad) Uufhebung des Armierungszuſtandes 
ftatt; das Reid) verzinſt die gu gewahrende Entſchä— 
digung von der Zeit der Zerjtirung oder Entziehung 
der Benutzung ab mit jährlich 5 Proj. 

ngsitab, f. Fejtung, S. 480. 

ngéftrafe (Feſtungsarreſt, Feftungs- 


— Feſtzüge. 


2) Sextus Pompejus, rim. Grammatiker, viel- 
leicht im 2. Jahrh. n. Chr., machte aus des Verrius 
Flaccus (ſ. d.) großem grammatifd- antiquarifden 
Sammelwert »De verborum significatu« einen wie 
das Original alphabetifd) geordneten Auszug in 20 
Biidern, von dem wir leider nur nod) die zweite 
Hälfte (A —V) in triimmerbafter Gejtalt und einen 
Diirftigen Auszug des Ganjen von einem Prieſter 
Paulus aus Karls d. Gr. Zeit bejigen. Trogdem find 
dieſe Uberrefte von hohem Wert dDurd den Reichtum 
an grammatiſchen und antiquarijden Notizen. Haupt- 
ausqaben von &. O. Müller (Leipz. 1839) und Thew- 
rewt de Ponor (Budapeſt 1889ff.), der auch einen 
photographijden Whdruc der eingigen Handſchrift 
herausgab (»Codex Festi Farnesianus XLII tabulis 
expressus«, Daj. 1893). 

3) F. rom. Hijtorifer, ſchrieb um 370 n. Chr. fiir 
RKaijer Valens etn diirftiges »Breviarium rerum ges- 
tarum populi romani« (ria, von Förſter, Wien 1874, 
und von Wagner, Prag 1886). 

Feſtzüge, feſtliche Schauſtellungen su Chren von 
Göttern, Herrjdern und fieqreidhen Helden, waren, 
wie die Agyptijden und babylonijd-affyriiden Dent- 
miiler bezeugen, ſchon im früheſten Altertum, befon- 
ders im Orient, üblich. Den gottesdienſtlichen Feit- 
zügen dienten befondere, auf die Tempel führende 

trajen, die in Aghpten von Sphingen und Widdern 
eingefaßt waren. ee der beriihmtejten F. ded Ulter- 
tums war der gu Ehren der Athena von der gefame 
ten Bevilferung Uthens am letzten Tage der großen 


Haft), nad dem deutſchen Strafgeſetzbuch eine mins | Banathenden (j. d.) veranjtaltete (am Cellafries ded 


der ſchwere und nicht entehrende Freiheitsſtrafe (jogen. 
custodia honesta, Ehrenhaft, ſ. Strafe), die in Frei⸗ 
heitsentziehung mit Beaufſichtigung der Beſchüftigung 
und der Lebensweiſe der Gefangenen beſteht und in 
Feſtungen oder andern dazu beſtimmten Räumen zu 
verbüßen ijt. Jn Preußen war die F. bis zur Cin- 
führung des deutſchen Militärſtrafgeſetzbu vom 
20. Juni 1871 militäriſche Freiheilsſtrafe für Ge— 
meine. Für Unteroffiziere war mit Verhängung die- 
fer Strafe ſtets Degradation verbunden. Die F. he- 
jtand in Einfdliehung und Beſchäftigung mit mili— 
tiirifden Urbeiten unter Bewadung. Die in eine 
Strafabteilung aufgenommenen Feſtungsſträflinge 
blieben Goldaten, der Disziplinar|trafgewalt unter- 
worfen und muften pie Dauer der Strafzeit ſpäter 
nadpdienen. Die geringjte Dauer der Strafe war 
3 Monate. Jest ijt an ihre Stelle Gefängnis ge- 
treten. Die härteſte Form der F. war ehedem die 
Fejtung sbaujtrafe (jf. Baugefangene). 
Feftungsfyftem (GBefeſtigungsſyſtem), die 
Anlage, Bauart der Feltung (ſ. d.). 
Seoeunnieaeoee Wr ? Militarteleqraphie. 

—— für den Dienſt in Feſtungen 
beſtimmte Truppen, in der Regel aus Feld- und Be— 
ſatzungstruppen zufammengeſethzt und erſt bei der Ur- 
mierung den Fejtungen jugeteilt(j. Feſtungskrieg). Die 
zur Beſatzung bejtinumten Truppen mdlifen ſich raſch 
mit dem Dienſt in der betreffenden Feſtung bekannt 
machen. Rußland hat beſondere F. ſchon im Frieden. 

tungsviereck, ſ. Feſtungsgruppe. 

ſtus, 1) M. Poreius, rom. Landpfleger von 
Paldjtina, 60--62 n. Chr., Nachfolger des Felix, ver- 
juchte wieder gut gu maden, was dieſer verſchuldet. 
Er verhörte, faum in der Proving angelangt, den 
Apoſtel Paulus und liek ihn, der an den Kaiſer ap- 
pelliert und feine Uberzeuqung mannbaft vor der Re- 
gierung vertreten hatte, nad Rom abfiihren (Upojtel- 
geſchichte 24 — 27). 


arthenon dargeftellt, ſ. Tafel »Bildhauerfunft MT, 
Fig. 7). Mit größter Pradt wurden die F. unter 
Ulerander d. Gr. (Cingug in Babylon, dargejtellt von 
Thorwaldfen, ſ. Tafel »PBildhauerfunjt XIV-, Big: 3) 
und unter den Ptolemäern ausgeftattet, die zur Ver— 
herrlidung ihrer eignen Berjonen dienten. Ihrem 
Muſter wurden ſpäter die Triumphzüge nachgebildet. 
mit Denen die Romer ihre ſiegreich heimlehrenden Feld⸗ 
herren ehrten (Darſtellungen auf bem Bogen des Ti- 
tus [j. Tafel »Bildhauerfunjt Vi«, Fig. 7) Septimins 
Severus u. Konjtantin in Rom ; Näheres |. Triumph). 
Auch gu Beginn gewiſſer Spiele im Circus Marinus 
zu Rom fanden F. jtatt, die fid) vom Kapitol durd) die 
Stadt zum Zirkus bewegten. Jn Byzanz wurden F. 
ntit befonders großem Grunt veranjtaltet, und aud 
während ded ganzen Mittelalters bis in die neuere 
Beit waren fie fehr beliebt, die firdlidjen ſowohl, die 
jth an den Fejttagen swifden den eingelnen Gottes— 
häuſern bewegten, als die weltliden, von denen ſich 
namentlid) die gum Empfang der deutſchen Kaiſer 
von großen und fleinen Städten veranjtalteten oft 
durch höchſte Brachtentfaltung auszeichneten (Cingug 
Karls V. in Antwerpen, von Dürer in ſeinen Tage— 
büchern erwähnt [vgl. Feſtdeloration), Einzug und 
Krönungszug Kaiſer Joſephs II. in Franffurt a. Ve, 
von Goethe in »Dichtung und Wahrheit«⸗ geſchildert. 
Freie Schöpfungen künſtleriſcher Phantaſie find da- 
gegen der Triumphzug Cäſars von Mantegna (f. d.) 
und der Triumphzug Kaiſer Maximilians, auf deſſen 
Beſtellung zur Verherrlichung ſeiner Perſon nod Zeich⸗ 
nungen von Dürer, Burgkmaier u. a. in Holz geſchnit⸗ 
ten. Auch in Italien ſpielten F. im 16. u. 16. Jahrh. 
eine große Rolle, in erſter Reihe die Fronleidnams- 
prozeſſionen und die F. beim ——— bei Hoch⸗ 
ope fürſtlicher Perſonen, aber auch bei Leidhenfetern. 

3 gab bejonbdere Fejtfiinitler, die von Stadt su Stadt 
herumreijten. Aus dem 17. Jahrb. ijt durch feine künſt⸗ 
lerijde, von Rubens geleitete Musjtattung berühmt 


Feſtzyklus — Fetis. 


der Einzug des Kardinalinfanten Ferdinand in Ant⸗ 
werpen (1635, vgl. Feſtdekoration). Im 19. Jahrh. 
famen die F. beſonders durch die im den 1850er und 
1860er Jahren veranſtalleten Turner⸗, Sänger⸗ und 
Schützenfeſte wieder in Aufnahme, und ſeit 1870 
haben fie allmählich einen ſolchen Raum im öffent- 
liden Leben eingenommen, daj fein dynaſtiſches oder 
patrivtijdes Feit, fein Stadtjubilaum, fein Erinne— 
rungsfejt an ein bedeutſames geſchichtliches Ereignis 
ohne Feſtzug voriibergeht. Es gibt ſogar Gejdafte, 
die fid) lediglid) mit Der Lieferung aller gu Feſtzügen 
notigen Koſtüme, Waffen, Riijtungen, Pferdegeidir- 
ren und fonjtigen Requifiten befajjen (F. u. A. Dirin— 

er in München). Cine alte Spezialität der F. find 

te Rarnevalsfejtziige (mit befonderm Glan; in Köln 
und Maing veranjtaltet). Bon den hiſtoriſchen Feit- 
jiigen Der neuern Heit waren von hervorragender 
tiinjtlerijder Bedeutung der zur Bollendung des 
Doms 16. Dej. 1880 in Kiln veranjtaltete und der 
gum 500jährigen Jubiläum der Univerſität Heidel- 
berg (Uugujt 1886). Biele der neuern F. find aud 
in photographifden und andern Nadbildungen fiir 
die Erinnerung aufbewahrt worden. Bgl. 4. B. 
Sauslinu. Hour, Ulbum des hijtorifden Zuges 
gur 400jährigen Jubelfeier der Schlacht bei Murten 
1876 (Vern 1877); Stadlin, Matarts Feſtzug der 
Stadt Wien (Wien 1879); Huldiqungsfejtzug der 
Stadt Wien zur Feier der filbernen Hochzeit des Kai— 
—— 1881); Heyberger u. Füßlen, Feſt— 
zug zur Vollendung des Ulmer Münſters (Ulm 
1890); Götz, Jubilaͤumsfeſtzug gum 70. Geburts- 
tage des Großherzogs Friedrich von Baden (Karlsr. 
1896); Wieſe u. Schultz, Hiſtoriſcher Feſtzug zur 
egy ay Dubelfeier der Reujtadt Hanau (Hanau 
1897). ©. aud) Prozeſſion. 

Feſtzyklus, in der chriftliden Kirche eine Reife 
von Sonn: und Fejttagen, die fid) an die drei großen 
Feſte (Weihnadten, Ojtern und Pfingſten) anfdlie- 
hen; ſ. Feſte, S. 4637. 

Het, A., Pſeudonym de3 ruff. Didters Ufanaffij 
Afanasjewitſch Schenſchin (f. d.). 

Fetan (Ftan), Luftturort im ſchweizer. Ranton 
Graubiinden, im Unterengadin, Bezirk Jun, 1648 m 
iit. M., 400 m iiber dem Inn und dem Rurhaus 
Taraſp geleqen, mit (1900) 399 meiſt protejtantijden 
und roman. Einwohnern. 

Féte (fran3.), Feſt; F. Dien, Fronleichnamsfeſt. 

Feteſci (Feteſchti), Ort im rumän. Kreiſe Jalo— 
mitza, an der Borcea, Knotenpunlt der Staatsbahn- 
linien Bufareft - }.- Tidhernawoda - Conjtanga und 
F.-Faurei; die Verbindung zwiſchen F. und Tider- 
nawoda wird durch eine Briice iiber die Borcea, einen 
Damm und Viadult fiber die Inſel Balta und eine 
grogartige Donaubriice bei Tidernawoda hergeitellt. 

Feti, Domenico, ital. Maler, geb. 1589 in Rom, 

ejt. 1624 in BVenedig, jtudierte bei Cigoli und begab 
Re dann auf Veranlajjung des Herzogs Ferdinand 
Wonjaga nad Mantua, wo feine Hauptwerte entjtan- 
ben, Daber Mantuano genannt. F. war ein Natu— 
ralijt, der fid) in der Derbheit der Auffaſſung an Ca- 
ravaggio anlehnte; in Mantua ſuchte er Giulio Ro- 
mano nachzuahmen, während er in Venedig den Ve- 
negianern nadjeiferte. Seine Behandlung hat etwas 
Paſtoſes und Speciges; fein Nolorit ijt bisweilen 
traftig, häuſig aber durch ſchwarze Schatten unan- 
enehm. Yn Wantua (befonders im Dom) befinden 
id) ſeine Hauptwerke, teils in O1, teils in Fresfo; 
andres bewabhren die Galerien gu Betersburg, Wien, 
aris, Miinden und Dresden. 
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Fetialen (Fetisles), bei den Römern cin aus 20 
lebenslangliden Witgliedern höchſten Standes be- 
jtehendes, durch Rooptation fid) ergänzendes Kolle- 
* mit der Aufgabe, bei Konflikten mit andern 

ölkern Gutachten über Krieg und Frieden zu ertei- 

len, perſönlich Genugtuung ju fordern oder zu geben 
durch Auslieferung Schuldigen, im Namen des 
Staates Krieg zu erklären oder Verträge und Frieden 
zu ſchließen. Zur Forderung von Genugtuung gingen 
gre vier F. an die Grenje des betrejfenden 
olfeg, von denen einer, der pater patratus, der 
Spreder war, ein andrer, verbenarius, auf dem 
Rapitol gepfliidte und die Geſandtſchaft unverleplicd 
madende beilige Kräuter (verbenae) auf dem Ropfe 
trug. Erfolgte die Genugtuung nad) einer bejtimm- 
| ten Friſt nicht, fo erflarte Der pater patratus den Krieg, 
wobei er iiber die Grenge einen blutigen Speer ing 
feindlicje Gebiet warf. Seit dem Kriege mit Pyrrhus 
fand dieſe Reremonie am Tempel der Bellona (. d.) 
jtatt; der fommmandierende Feldherr überbrachte die 
StrieqSerflarung. Bei Vertragen und Friedensfdliif- 
fen totete Der pater patratus ein Schwein mit einem 
im Tempel des Jupiter Feretrius aufbewahrten Rie 
' fel, indem er Jupiter anrief, das römiſche Volk ebenſo 
ju ſchlagen, falls es treubrüchig werde. 
Fetieren (franj.), jemand feiern, einem zu Ehren 
Feſtlichleiten (Féeten) veranjtalten. 

Fetis (jpr. -tis), Francois Joſeph, Mufitgelehr- 
ter, geb. 25. März 1784 gu Mons m Belgien als 
Sohn eines Organijten, geſt. 26. März 1871 in Briij- 
fel, war 1800—1803 Schüler Des Barijer Ronjerva- 
toriums (Rey, Boieldieu, Pradher), unternahm dann 
Studienreijen in Deutidland und Italien, madte eine 
reiche Heirat (1806), die ihm erlaubte, gang feinen 
Studien ju leben, verlor aber fein Vermögen durd 
den Bantrott feines Bankiers und jog ſich infolge- 
deſſen aufs Land (ins Departement der Ardennen) jue 
riid, bid er 1813 zum Organiften und Profeſſor an der 
Muſikſchule zu Douai berufen ward. 1818 begab er ſich 
wieder nad) Baris, wurde 1821 zum Rompofitions- 
lehrer und 1827 daneben jum Bibliothefar des Kon— 
fervatoriums ernannt und entfaltete nun eine aujer- 
ordentlid) frudjtbare Tätigkeit alg Lehrer und For- 
ſcher, hielt Hffentlidhe Vorlejungen über Muſik, veran- 
jtaltete hiſtoriſche Ronzerte und begriindete 1826 die 
»Revue musicale<, die bald durch ihre Gediegenheit 
die einflußreichſte Muſilzeitung wurde. Daneben 
ſchrieb F. nod) Die Veufifreferate fiir den »Temps« und 
»National« und ſtieg ſchnell gu höchſtem Anſehen, fo 
daß er 1833 an die Spike des gu reorganijierenden 
Brüſſeler Ronjervatoriums berufen wurde, das un— 
ter ihm fid) gum Rivalen des Parijer auffdwang. 
Gleichzeitig wurde ihm der Rang eines königlichen 
Hoffapellmeijters verlichen. Die F. Ruhm dauernd 
wabhrenden Hauptwerfe jind jeine »Biographie uni- 
verselle des musiciens et bibliographie générale de 
la musique« (Briijjel 1837—44, 8 Bde.; 2. umgearbet- 
tete Auflage, daſ. 1860—65; Supplement von Bou- 
gin, Rar. 1878—80, 2 Bde.), dad umfajjendjte bio- 

raphijde Tontfiinjtlerlerifon bis auf den heutigen 
ag, und feine leider nicht beendete »Histoire géné- 
rale de J musique« (Ud. 1—4, Briifjel L868—-75; 
Bd. 5, Bar. 1876, bis gum 15. Jahrhundert reichend). 
Hohes Unfehen genießen auch feine theoretijden Lehr: 
bücher, bejonders der »Traité complet de la théorie 
et de la pratique de l’harmonie« (Briijjel 1844, 
11. Aufl. 1875) und der »Traité du contre-point 
et de la fague« (Par. 1825, 2. Aufl. 1846), ſowie 
die prattijden Lehrbiider der Harmonie (daj. 1824, 
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oft aufgelegt) und des Rartiturfpiels (1829). Nod 
ſchrieb er aud) eine — ———— cine ver⸗ 
— Klavierſchule (æNMéthode des méthodes«, 
rüſſel 1837), eine —— Geſangſchule 
(1840) 2c., ein Lehrbuch des Gregorianiſchen Geſangs 
ſowie eine Menge kleiner hiſtoriſcher und äſtheliſcher 
Studien. Als Komponiſt bewies er auf allen Gebieten 
Geſchick und Routine (7 Opern, 8Symphonien, Kam— 
mermuſitwerke aller Art, Klavierſonaten, Meſſen, Re— 
quiem ꝛc.), fam aber damit über Achtungserfolge nicht 
hinaus. — Von ſeinen beiden Söhnen hat ſich der 
ältere, Edouard Louis Francois F. (geb. 12. 
Wai 1816), ſeit 1838 Konſervator der königlichen 
Bibliothek gu Brüſſel, als Schriftſteller (»Les musi- 
ciens belges«, Briiffel 1849, 2 Bde.; »Les artistes 
belges a l'étranger«, Daj. 1857— 65, 2 Bde., u. a.), 
der jiingere, Ag Lobe F. (geb. 20. Aug. 1820 in 
Briijjel, gejt. 20. März 1873 in Paris), als Klavier— 
fpieler und Komponiſt befannt gemadt. 
Fetiſchismus, Verehrung rober, fiir befeelt gel- 
tender Kunſtgebilde. Das Wort Fetifd, durd Gui- 
neafahrer mitgebradt und feit bem 17. u. 18. Jahrh. 
in den Formen Fitiso (in Happels »Wunderbarer 
Welt«, 1706) und Fetisso gebraucht, ſtammt von dem 
portugiejtiden feitigo (Zauber ·) her, vom lateini⸗ 
iden facticius (tünſtlich gemacht · abjuleiten, wo- 
mit die —— Die Götzen der Neger am Senegal 
bezeichneten, Die fie ſehr treffend mit Amuletten ver- 
—— Seit dem Erſcheinen von De Broſſes »Culte 
es dieux fétiches« (Par. 1760) aber nannte man 
alle in den Naturreligionen vergotterten, jinnlid an- 
ſchaulichen Gegenſtände Fetiſche und verſteht demnach 
unter F. eine niedere Kulturform (Animismus, 
ſ. d.) Die an ein Wohnungnehmen überſinnlicher We— 
fen in dazu bereiteten Puppen u. dgl. ſowie ſchützen⸗ 
des Wirken fiir den Beſitzer dieſer Gebilde glaubte. 
Die Fetiſche werden von Fetiſchmännern, d. h. 
Schamanen, gemadt, und die Hauptkunſt beſteht alſo 
in der Hineinlockung des Schutzgeiſtes. Findet der 
Inhaber, daß der Fetiſch nicht den von ihm gehegten 
Erwartungen entſpricht, jo gibt er ihn zugunſten eines 
ſtärklern Fetiſches wieder auf. Daher bejist mander 
ilde Scharen von Fetiſchen, die er und feine Bor- 
fahren gefammelt, von denen jeder irgend cinen Dienſt 
—— haben ſoll, und denen allen er ſeine Verehrung 
ezeigt. Die Fetiſche ſind oft die unſcheinbarſten Klei⸗ 
nigleiten, wie mit Garn umwundene Nägel, rote Pa— 
pageienfedern, Menſchenhaare, ein Topf mit Erde, in 
Der cine Hahnenfeder ſteckt, u. dgl. (vgl. Tafel »Afri⸗ 
tanijce Kultur le, Fig. 24 u. 25). Trotzdem iſt in 
Der Hiitte eines Fetiſchanbeters der Tiſch und das Lager 
fiir Den Fetiſch die Hauptiade. Wud) werden ihm oft 
morgens und abends Opfer, in Mitch, Tabak, Rum ⁊c. 
beitebend, Dargebradjt; man fpricht mit ihm wie mit 
einem Freund, ftellt ihn als Wadter auf die Felder 
und ruft ibn in Seiten der Gefabr laut und ernſtlich 
an. Dent cigqentliden F. nahe verwandt ijt die Ber- 
ehrung von Lieren und Pflanzen, deren ſchädliche oder 
nützliche Wirkung der Naturmenſch hdhern fie beherr- 
ſchenden und bewohnenden Geiſtern zuſchreibt, welde 
die Reger Wongs nennen. Bei den nordamerifani- 
ſchen Indianern wählt ſich jeder cin ihm während der 
Pubertätszeremonien (ſ. Pubertät) im Traum er— 
ſcheinendes Tier als Fetiſch oder Totem (ſ. d.), das 
er binfort niemals titen oder verſpeiſen darf, wie der 
Agypter des Altertums das fiir feinen Dijtrift gehei— 
ligte Tier. Daß fic) aud) in die monotheijtijden Re- 
ligionen, felbjt in das Chrijtentum, F. als Ref 
oder Rückfall eingeſchlichen hat, ijt befannt. Bgl. Fr. 








Fetiſchismus — Fette. 


Schultze, Der F. (Leipz. 1871); Roskoff, Das 
Religionsweſen der niederſten Naturvölker (daſ. 1880); 
Bat ian, Der Fetijd an der Küſte Guineas (Berl. 
1884); Baudin, Fétichisme et féticheurs (Lyon 
1884); G. Wagner, Die heidniſchen Kulturreligio- 
nen und der F. (Heidelb. 1899). — Ym pſychiatriſ 
Sinn ijt F. ein abnormer Trich bei ferualpathologifd 
veranlagten Menfden, der eine Art Umwandlung des 
Geſchlechtstriebes vorſtellt, infofern fid) cin das Zu⸗ 
jtandefommmen der gefdledtlichen Errequng urjpriing- 
lid) nur unterjtiigender Vorgang ſchließlich sur HPaupt- 
face umgeftaltet und ohne Verbindung mit cigent- 
lichem Geſchlechtsverkehr Befriediqung herbeizufiih- 
ren vermag. Jn der Regel find Stiefel und Schuhe, 
Taſchentücher und Zdpfe, und gwar meijt ganz ohne 
Beziehung gu einer beftimmten Perſon, imſtande, 
derartigen Veidenden eine höhere Vefriedigung zu gee 
wãhren al8 eine lebende Perſon. Es werden infolge- 
dDefien und gwar oft in groker Menge derartige Ge— 
enſtände von den Fetiſchiſten gejtohlen, die meift 

m männlichen Gejdledt angebiren. Bal. Beri— 
phantor, Der F. (Berl. 1903). 

sat a ſ. Fetiſchismus u. Shamanismus. 

Fetisläm, Fejtung, f. Kladowo. 

F. et M. (aud Fisch. et Mey.), bet Pflanzen— 
namen Ubfiirzung fiir F. E. L. von Fifder, geb. 
1782 in Halberjtadt, gejt. 1854 als Profeſſor der Bo- 
tanif in Petersburg. Ruffifde und nordamerifanijde 
Pflanzen. — Mey., f. d. 

Fett heißen Lettern und Linien mit breitern Drud- 
flachen als die gewöhnliche Schrift, wie die Lettern des 
Stidwortes » Fett< in dieſem Artilel. Bal. Schriftarten. 

Fettahi (Jahja), per]. Dichter, aus Niſchapur 
gebiirtig, ftarb 1448. Sart und finnig ijt fein Heiner 
allegori}dher Roman »Husn u Dile (Schönheit und 
Herz⸗, von Dvotdl herausgegeben und überſetzt, Wien 
1889, Sitzungsberichte der Alademie). Da —— leiſtet 
der Autor das Unglaublichſte in —E ci in fei- 
nem »Schebist&n-i chajal« (»Sdlafgemad der Bhan- 
tafie«), einer Urt von Enzyklopädie de3 menſchlichen 
Lebens, deſſen erſtes RNapitel: »Vom Glauben und 
JWlame, von Ethé verdffentlicht und überſetzt wurde 
(Leipz. 1868). F. hinterließ aud cinen »>Diwans. 

ttammer (Ortolan), ſ. Ammern. 

aucher (Fetttauder), f. Pinguin. 
tthaum, oftafrifanifdjer, ſ. Allanblackia. 
bildung, ſ. Ernährung, bejonders S. 57. 

ttblume, |. Caltha. 

tidriife (Ot dritfe), ſ. Bürzel. 

tte, cine Gruppe von Körpern, die Durd ihre 
phyjifatifden und chemiſchen Cigenfdaften ſcharf cha⸗ 
ralterijiert find, ca. 76,5 Proz. Kohlenjtoff, 12 Bros. 
Waſſerſtoff und 11,5 Proz. —— enthalten und 
zu Den verbreitetiten und wichtigſten Beſtandteilen der 
Btangen und Tiere gehdren. Sie find, wenigſtens in 

puren, wohl in jedem Pflanzengewebe und m allen 

tierifden Organen enthalten und finden fic) auch, mit 
Wusnahme des normalen Harns, in allen tierifden 
Flüſſigkeiten. Das Pflangenfett findet fic) im Innern 
der Helle und kommt faft jtets im Gewebe cingefdlof- 
jen vor. Jn griferer Menge tritt es in Gamenlappen 
und Gamen, bei den Oliven im Frudtfleifd auf. Ym 
tieriſchen Organismus zeigt fid) das Fett gewöhnlich 
in eignen Bellen eingeſchloſſen, in grdferer Menge im 
Bindegewebe, im Unterhautzellgewebe, im New der 
Bauchhöhle, in der Umgebung der Rieren, im Knochen⸗ 
und Nervenmart, im Gebirn, in der Leber und in der 
Mild, pathologijd in der ſogen. Fettgeidwulft und 
bei Der fettigen Degeneration der verſchiedenen Gewebe. 


Fette (pflanglide und tieriſche). 


Man gewinnt die Pflanzenfette aus dent jerfleinerten, 
bisweilen erwirmten Rohmaterial durch Preſſen, aud 
durch Uusfoden mit Waſſer oder durd) Ertrahieren 
mit Ldjungsmitteln des Fettes, wie Schwefelfohlen- 
ftoff, Benzin, Äther. Das ertrabierte Fett ijt oft ſehr 
rein, das geprefte enthalt meiſt Eiweißlörper und 
Schleim und wird durd Abſetzenlaſſen und Behan- 
deln mit einer geringen Menge fongentrierter Schwe— 
felſãure gereinigt (raffiniert), aud durch Sonnenlicht, 
Tierfohle, Wärme, hromfaures Kali rc. entfärbt (qe- 
bleidt). Tieriſche F. gewinnt man durch Preſſen, 
meiſt aber durch Ausſchmelzen aus den Geweben, mit 
oder ohne Zuſatz von Waſſer. Vgl. Fette und Ole 
liefernde Pflanzen und Tiere. 

Die F. ſind bei gewöhnlicher Temperatur ſtarr 
(Talg), weich (Butter, Schmalz) oder flüſſig (Ole); 
reine F. find farb-, geruch- und geſchmacklos, die in 
der Natur vorfommenden F. find aber oft durch Bei- 
mengungen gefirbt und bejipen eigentiimliden Ge- 
rud und Geſchmack. Reine F. reagieren neutral, find 
leichter als Wajjer, trijtallifieren meijt in Schuppen, 


lifen fic) nicht in Waffer und werden von demſelben 


nidt benegt, können aber Darin bei Gegenwart fdlei- 
miger Stoffe äußerſt fein verteilt werden umd bilden 
dann eine Emulfion (f. d.). Sie find löslich in Äther, 
Schwefelfohlenftoff, Benzin, mance aud in Wifohol ; 
fie geben auf Papier cinen bieibenden Fettfled; alle 
ſchmelzen unter 100°, erjtarren bet einer unter dem 
Schmelzpunkt lieqgenden Temperatur, nehmen biswei- 
fen nur ſehr langfam ihre urjpriingliche Harte wieder 
an und ſchmelzen, folange, fie weich find, febr viel 
leidjter. Die fliiffigen F. (Ole) erjtarren meiſt unter 
0°, Leinöl erjt bei — 27". Alle F. find nicht flüchtig, 
fie beginnen bet etwa 300° unter Zerſetzung ju fieden 
und geben bei hiherer Temperatur fliijfige und gas- 
förmige Zerjebungsprodufte, von denen das die Augen 
ju Tranen retyende Vfrolein bejonders charakteriſtiſch 
tit. Bei ftarfer Erhipung an der Luft entgiinden fic 
die F. und verbrennen mit leuchtender, rupender 
lamme. Reine F. halten fic) an der Luft mehr oder 
weniger lange unverdndert oder —— unter Auf⸗ 
nahme von Sauerſtoff ein (trocknende Ole), und zwar 
erfolgt das Austrocknen um ſo ſchneller, je voliftan: 
diger Schleim und Ciweipitoffe abgeſchieden worden 
waren, während die nicht trocnenden F. an der Luft 
und am Licht ſchnell Sauerſtoff aufnehmen und unter 
Bildung flüchtiger fetter Säuren ranzig, übelriechend 
und übelſchmeckend werden. Das Ranzigwerden 
erfolgt niemals bei Abſchluß der Luft, bei Sutritt der 
Luft aber, wie es ſcheint, aud) nur unter der Einwir— 
fung ded Lichtes. Verunreinigung des Fettes mit Ci- 
weipforpern begünſtigt das Ranzigwerden. Bei feiner 
BVerteilung der * wenn z. B. Gewebe damit getränkt 
ſind, kann die Sauerſtoffabſorption ſo energiſch ver— 
laufen, dak die dabei entwickelte Wärme zur Selbjt- 
entzündung hinreicht. 

ie in der Natur vorlommenden F. ſind, abgeſehen 
von Verunreinigungen, wie Farbſtoffe, Eiweißkörper, 
riechende Subſtanzen ꝛtc., Gemiſche von einfachen Fet⸗ 
ten, und dieſe zerfallen beim Behandeln mit Wptali 
in eine fette Saure (die fid) mit Dem Rali verbindet) 
und in einen Alkohol, das Glyzerin. 1 Molekül Stea- 
rin C,H5(C,,H,,0,), gibt mit’3 Mol. Ätzkali KOH 
Glyzerin C,H,(OH), und 3 Mol. ftearinjaures Kali 
KC,,H,,0,. Wenn man Glyzerin mit fetten Säuren 
erbigt, jo verbindet es fid) mit denfelben, und fo fann 
man aus Stearinſäure, Palmitinſäure, Oleinſäure 
und Glyzerin die einfachen F. Stearin, Palmitin und 
Olein künſtlich erzeugen. Dieſe einfachen F. nennt 
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man Glyzerineſter oder GI ee Das Gly⸗ 
jerin ijt aber ein dreiatomiger Ulfohol und fann fid 
in dret Verhältniſſen mit Säuren verbinden ; es gibt 
3. B. mit Stearinfaiure: 
Monoftearin. . . CgHs(OH)g.Cygly5 0 
Diftearin . . . . CyHsg(OH).(CygHy,0g)y 
Triftearin. . . . CyHs.(CygHysOg)s- 
Man unterjdeidet danad Mono-, Di- und Triglyze— 
ride; in Der Natur fonrmen aber nur Triglyzeride vor 
und niemals eingeln, fondern jtet3 in Miſchungen. Die 
meijten F. bejtehen aus Trijtearin C,H,.(C,,H,,0,),, 
Tripalmitin C,H, .(C,,H,,0,), und aus Triolein 
CyH,.(C,,H,,0,), (ogl. Glyzeride); augerdem fonumen 
haufiger vor Trighyseride der Butterjaiure, Rapron: 
fdure, ——— Lauroſtearinſäure, Myriſtin— 
ſäure, Krotonſäure, Hypogäaſäure, Erucaſäure. 
Viele F. enthalten gemiſchte ri lyzeride, 3. B. Di- 
jtearopalmitin, Dijtearoolein xc. Die trodnenden Ole 
Se ee Glyzeride waſſerſtoffärmerer Säuren, Leinöl 
om . dad Triglyzerid der Leindlfaiure C,,H,,0,. Das 
| Mifdhungsverhaltnis der qenannten Glyzeride bedingt 
die Konſiſtenz der F.: die Raver find reich an Stearin 
und Balmitin, die fliiffigen an Olen. Die F. von ver- 
fchiedenen Körperſtellen desſelben Tiered differieren 
in ibrer —— nur um 0,5 Proz. Kohlen⸗ 
jtoff und 0,3 Broz. Waſſerſtoff, aber trogdem ijt ihr 
Gehalt an fliiffigem und ftarrem Fett ſehr verjdieden. 
Nierenfett ijt im allgemeinen am feftejten. Die Rer- 
fepung der F. durch Ulfali nennt man Verfeifung, 
das bei derjelben erhaltene Gemifd von fettſauren 
Ulfalien bildet die Seife, und wenn man Fett mit 
Bleioxyd verjeift, fo entiteht ein Gemiſch entſprechen⸗ 
der Bleifalze, das Bleipflajter; in beiden Fallen 
'tritt als Rebenproduft Glyzerin auf. Wud) durd 
Schwefelſäure und überhitzten Wafferdampffann man 
die F. in Fettſäuren und Glyzerin zerlegen. Uber die 
Entitehung der F. in den Pflanzen ijt wenig be- 
fannt, aud) die Fettbildung im Tierkörper bictet nod 
| viele Dunfle Stellen dar. Hierüber und über die Rolle 
des Fettes bei der Ernährung f. d. (S.57). Man benugt 
die F. als widtiqe Rabrungsmittel (f.d.), mand aud) 
als Arzneimittel; im Der Technif dienen fie als Leucht⸗ 
materialien, zur Darftellung von Seifen, fetten Säu⸗ 
ren, Salben, Pflaſtern, Firnifjen, Olfarben, Leucht— 
ge al Schmiermittel, in Der Gerberei u. Färberei 2c. 
i Der rogers Der F. beſtimmt man den 
Gebhalt an reinem Fett durch Extraftion, dad ſpezi— 
fiſche Gewicht, den Schmelzpunkt, die Jodzahl (Hüblſche 
gon). Die angibt, wieviel Jod cin Fett abjorbiert, dic 
Verſeifungszahl (Köttstorfferſche Bahl), die angibt, 
wieviel Milligramm Ralibydrat zur Verfeifung von 
1 g Fett erforderlic) find, die Säurezahl, die den Ge- 
halt dev F. an freier Süure angibt, die Wtherzahl 
(Maß fiir den Gehalt an Triglyszeriden und andern 
Fettſäureeſtern), die Reichert-Meißlſche Bahl (Gehalt 
an fliichtigen Fettſäuren), die Hehnerjde Bahl (Mus- 
beute an unlöslichen Fettfiuren). Bal. Chateau, 
_ Traité complet des corps gras (2. Uufl., Bar. 1864); 
Deite, Induſtrie der}. (Graunſchw. 1878); Schäd⸗ 
fer, Technologie der F. und Ole des Pflanzen- und 
Tierreichs (2. Aufl., Leipz. 1892); Derjelbe, Unter: 
juchungen der F. und Ole (daſ. 1889); Bornemann, 
| Die fetten Ole des Pflanzen- und Tierreichs (Wein. 
| 1889); Benedift, Unalyfe der F. und Wadsarten 
(4. Aufl. von Uljer, Berl. 1903); Lewkowitſch, 
| Laboratoriumsbud fiir die Fett- und Olinduftrie 
Graunſchw. 1902); »Chemifde Revue liber die Fett- 
und Harjzinduftriee (Wien u. Leipz. 1893 ff., jest in 
| Hamburg erfdeinend). 
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Fette und Ole liefern 
(biergu die Tafel » Fett und 
Fette find im Pflanzenreich ganz allgemein ver- 
breitet und namentlid) in Früchten und Gamen in 
qriperer Menge aufgefpeidert, fo daß die vegetabi- 
uͤſchen Fette, die feſten ſowohl als die Ole, fait aus- 
ſchließlich aus jenen gewonnen werden. Sum Zweck 
der Olgewinnung werden bei uns namentlich Kruzi— 
jeren(Raps, Rübſen rc.) qebaut. Bon viel geringerer 
Bedeutung find Rettich (Raphanus), Genf (Sinapis) 
und Leindotter (Camelina). Aus der Familte der Li- 
najeen baut man in grdperer Wenge den Lein (Li- 
num), von den Urtikazeen Den Hanf (Cannabis) und 
von den Papaverajeen den Mohn (Papaver). Die 
Familie der Kompoſiten liefert an Olpflangen nur die 
Sonnenblume (Helianthus), die fiir Chile wichtigere 
Madi (Madia) und die afrifanifden Polymenia abys- 
sinica, Guizotia oleifera ſowie den Gafflorjamen 
(Carthamus). Als widtigere Ol tiefernde Pflanzen 
kommen dann ferner nod in Betradt der Balnupe 
baum (Juglans) aus der Familie der Juglandajeen, 
die Bude (Fagus) und der Hafeljtraud (Corylus) 
aus der Familie der Fagajeen, der Mandelbaum 
(Amygdalus) und der Pfirſichbaum. (Persica) aus 
Der Familie der Roſazeen, allenfalls nod) der Mais 
(Zea) aus der Familie der Gramineen und der Wein- 
jtod (Vitis) aus der Familie ber Bitageen. Die Fa- 
milie Der Oleazeen liefert den fiir Siibeuropa fo wich⸗ 
tigen Oibaum (Olea), die Familie der Bignoniazeen 
den Sefam (Sesamum) und die Famulie der Legumi— 
nojen die Erdnuß (Arachis). Aus der Failte der 
Moringazeen ijt Moringa pterygosperma, Die das 


Behendl liefert, gu nennen, ferner von den Myrtazeen 
die Bertholletia, von den Burierajeen Irvingia Bar- | 


teri, von den Terebinthazeen Rhus succedanea (ja- 
panifdes Wachs), von den Dipterofarpageen die Gat- 
tungen Vateria und Hopea, von den Euphorbiazeen 
Ricinus, Aleurites triloba, Croton Tiglium und 
Stillingia sebifera, die den chineſiſchen Talg liefert, 
von den Malvazeen die Baumwolle (Gossypium), 
von den Sapindazeen die Gattung Sapindus, von 
den Ternſtrömiazeen mehrere Carapa-Vrten, von 
den Laurajeen der Lorbeer, von den Myriſtilazeen 
der Musfatbaum (Myristica), von den Gapotajeen 
die Illipe-Urten, von den Sterfuliageen der Rafao 
(Theobroma), Sterculia foetida, von den WMyrifazeen 
der Wadsqagel (Myrica) x. Sehr reich an Fett lie- 
fernden Pflanzen ijt die Familie der Palmen, von 
denen die Rofospalme (Cocos), die Oipalme (Elaeis), 
die Wadspalme (Copernicia) und die Undespalme 
(Ceroxylon) hauptſächlich gu nennen find. Sehr zahl⸗ 
reiche andre Pflanzen enthalten Fette in großer Menge, 
und es iſt vorauszuſehen, daß noch viele derſelben für 
die Induſtrie Bedeutung gewinnen werden. Be— 
ſchreibung und Abbildung der wichtigſten Pflanzen 
ſ. auf beifolgender Tafel. — Im Tierreich liefern 
die Rinder verſchiedene Fettarten: Butter, Talg, Kno— 
chenmarkfett und Klauenfett, die Schafe namentlich 
Talg, Klauenfett und Wollfett, die Schweine Schmalz; 
von geringerer Bedeutung ſind Pferd und Ziege ſowie 
einige Vogel. Hiihnereier geben Eieröl, und aud aus 
Sahildtritenciern wird Ol gewonnen. Filr die Tech- 
nif fommen auferdem namentlid) die Trane in Be- 
tradjt: Walfifdtran vom Grinlandswal, Delphin- 
tran vom Grindwal und Döglingtran vom Zwerg— 
wal, auerdem Pottfiſchtran und Robbentran von 
Obrenrobben, Seehunden, Walrofjen. Bon den Fifdh- 
tranen ijt Der Stodiijd)- oder Dorjdtran aus der 
Leber diefer Fife (Lebertran) am widtigiten, 


Fette und Ole liefernde Pflanzen 2. — Fette Sauren. 


Pflanzen und Tiere | augerdem ijt im Handel der Tran von —— 
I liefernde Pflanzen«). Roden, Haifiſchen, Thunfiſch und Meerpricke. Ein 


eigenartiges tieriſches Fett iit bas Walrat (Cetaceum) 
vom Pottfijd. Val. die Literatur beim Artikel⸗Fette⸗. 
in der Baukunſt, ſ. Pfette. 
bolie, Anfüllung der feinſten Blutgefäße 
mit flüſſigem Fett, das bei Mochenbrüchen oder Quet⸗ 
ſchung fetter Weichteile aus dem Knochenmark oder 
aus dem Unterhautfettgewebe ins Blut gelangt. Bil- 
det fich cine hinreichend ausgedehnte F. mm der Lunge, 
fo fann unter raſch fic) ſteigernder Atemnot der Tod 
eintreten. 
+ sarong hpi ſ. Verfettung. 
tter, Udolf von, preuß. General, geb. 27. Juli 
1846 in Köln, wurde 1865 Leutnant, beſuchte 1869— 
1873 mit Unterbrechung durd) den Krieg die Kriegs- 
atademie, war zur Dien)tletitung beim Großen Gene- 
raljtab befebligt, wirfte als Lehrer an der Kriegsſchule 
in Erfurt und als Direftor feit 1887 in Neiße, wurde 
1890 geadelt, übernahm 1891 die Leitung der neu 
eqriindeten Kriegsſchule in Hersfeld. 1894 wurde er 
berjt, 1897 Generalmajor und im Mai 1901 nach der 
| Ernennung jum Feldzeugmeiſter Generalleutnant. 
Fette Sauren, einbaſiſche organiſche Säuren von 
der Forme! CoH,nO,, entſtehen aus Ameiſenſäure 
HCOOH, indem das am Roblenjtoffatom bejindlide 
Waſſerſtoffatom durd Ulfoholradifal erfept wird, 3. B. 
Eſſigſäure CH, .COOH. Die fetten Säuren bilden eine 
homologe Reibe, aus der folgende Glieder am wid- 
tigiten find: 





Ameifenfiure . C Hy O, | Raprinfdure. . CypHy Oy, 
Cffigiture . . Cy Hy Oy | Undecylfdure . C,,HyyO, 
Propionjdure . Cy Hg Og | Laurinfdure. © CygHy,Oy 
Wutterfdure. . Cy Hy Og | Moriftinfdure . CyyHygO, 
Balbrianfdure . Cs HyoO, | Palmitinfdure . Cygly,09 
Heroljaure “Vo H,.0 Margarinfaure. C,;Hy,Oy 
RKapronjdure . | “8 “22 | Stearinfdure . CigHygOy 
Heptolfiure . } c. H,.0 Mradinfure . Cogll yoy 
Onanthylfdure. fT “14's | Bebenfdure . . Cyl Oy 
Ottylfiure . . C. nao Hodnafdure sist Cag 50g 
Kaprylſdure. . [3 “102 | Cerotinfure . Cygls.0, 
Ronglidure . . } Cy 1,9, Meliffinfaure . CyoHyyOy 
Pelargonfdure . 


Bon der Butterfaiure an find ijomere Säuren mög— 
lid), und gwar fiir jedes Glied der Homologen Reibe 
um fo mehr, je höher die Anzahl der Kohlenſtoffatome 
ijt. Die fetfen Sauren finden fid) 3. T. weitverbreitet 
im Pflanzen- und Tierreich, teils frei, teils in Sal- 
gent, Ejtern (Obit) und Glyzeriden (Fette) und fonnen 
nad) mebreren Methoden —*8 dargeſtellt wer⸗ 
den. Die kohlenſtoffärmern bis zur Pelargonſäure 
inkluſive heißen flüchtige f. S.; Ms find bei gewöhn— 
licher Teniperatur flüſſig, rieden ſtechend, ſchmecen 
brennend, deſtillieren unzerſetzt, find z. T. entzünd⸗ 
lid) und löſen ſich in Alkohol und Ather. Die erſten 
Glieder der Reihe miſchen ſich mit Waſſer, aber die 
Löslichkeit nimmt mit ſteigendem Kohlenſtoffgehalt 
ſtark ab. Sie reagieren ſtark ſauer und bilden meiſt 
lösliche, kriſtalliſierbare Salze. Die kohlenſtoffreichen 
Glieder der Reihe, die eigentlichen fetten Säuren, 
ſind bei ————— Temperatur ſtarr, geruch⸗ und 
geſchmacklos, nur im Vakuum deſtillierbar, brennen 
mit leuchtender Flamme, find unlöslich in Waſſer, 
löslich in ſiedendem Alkohol, leicht löslich in Ather, 
reagieren ſauer und bilden Salze, von denen nur die 
der Alkalien (die Seifen) in Waſſer löslich find. Die 
Schmelzpunkte und die Siedepuntte der fetten Sauren 
teigen mit dem Kohlenſtoffgehalt. Man gewinnt die 
fetten Säuren aus den natürlichen Fetten, mdem man 
Dieje mit Kalilauge zerſetzt (verfeift), wobei Glyzerin 


(Zam Artikel Fett und Ol liefernde Pflanzen.) 


Zur Tafel ,Fett und Ol liefernde Pflanzen‘. 





Fig. 1. Arachis — L. (Erdnub, — 








Erdeichel, Erdhohne, Erdpistazie, Mandubibohne), 


ein einjihriges, bis 50cm hohes, krautartiges Gewiichs 
aus der Familie der Leguminosen, mit kantigem, be- 
haartem Stengel, paarig gefiederten Bliittern, zwei- 
jochigen Blittchen und zwei- bis dreibliitigen Ahren. 
Die Blitenihrenspindel, die wiihrend der Bliite 
kaum entwickelt ist, streckt sich nach dem Abblihen 
za einem 5—15 em langen, an seinem Ende den 


Fruchtknoten tragenden Stiel, der sich bald umbiegt : 


und in die Erde eindringt, wo dann die Frichte rei- 
fen. In Indien wurde beobachtet, dai die Pflanze 
wilihrend der Blite eine grobe Menge roter Ameisen 
anlockt, die den Boden lockern und dadurch das Ein- 
dringen des Fruchtknotens erleichtern. Die Frucht 
ist eine ein- bis drei-, meist zweisamige Hiilse mit 
einem charakteristischen Netz von Liings- und Quer- 
tippen anf der kriftigen Fruchtschale. Sie ist in der 
Regel zwischen den Samen etwas eingeschniirt und 
springt nicht auf. Die Samen besitzen eine diinne, 
rétlichbraune Samenschale und grofe, dlreiche Keim- 
blitter, Die Erdnuh ist wohl brasilischen Ur- 
sprungs, aber im wilden Zustand nicht bekannt; 
wahrseheinlich ist sie eine uralte Kulturform der 
brasilischen A. prostrata Benth. Man unterschei- 
det zwei Formen, eine aufrechte, etwas mehr behaarte 
(A. asiatica Zour.) und eine niederliegende weniger 
behaarte (A. africana Lour.). 
Kultar der Erdnu6 iiberall in den Tropen, auch in 


aufertropischen Lindern (Italien, Frankreich, Spa- | 


nien) weit verbreitet. Sie ist aber eine echte Tropen- 


pflanze and gedeiht daher in den Tropen weitans am | 


besten. Man sit sie dort kurz vor oder bei Beginn 
der Regenzeit und erntet am Ende der darauffolgen- 
den Trockenperiode, wenn siimtliche Blitter abge- 
storben sind, indem man den Boden mit der Hacke 
lockert. Die Pflanze bedarf des Kalkes und brinet 


bei Mangel an Kalk ihre Friichte kaum zur Reife. | 


Die Samen besitzen durch ihren hohen Gehalt an Fi- 


weifistoffen, Kohlehydraten und Fett cinen groben | 
Nahrwert und werden in den Tropen teils roh, teils | 


in gekochtem Zustand gegessen, In nenerer Zeit wer- 
den die Samen zar Gewinnung von fettem Ol (s. Erd- 
nu fol), wovon sie 30—55 Proz. enthalten, in groben | 
Mengen auch nach Europa gebracht, nach Marseille | 
allein jahrlich 70—80 Mill. kg. Die Preikuchen werden , 
wie andre Olkuchen in der Landwirtschaft benutzt (s. 
Oluchen), finden aber auch fir die Ernihrang des 
Menschen mannigfache Verwendung is. Erdauémehi). . 

Fig. 2. Sesamum indicum DC’. (Sesam), eine ein- 
jahrige, krautartige, aufrechte Pflanze aus der Familie | 
der Pedaliazeen, mit kurzgesticlten, ungeteilten, ganz- 
randigen oder gezahnten, an der Basis gegenstiindigen, 
am Stengel abwechselnden Blittern, einzeln in den 
Blattachseln stechenden réhrenférmigen Bliten und 
langlichen, stumpf vierkantigen Kapseln, die von 
oben nach unten anfspringen und in jedem Fach eine 
Anzahl Samen tragen. Die Samen sind glatt, etwa 
3 mm lang und 1,5 mm breit, beiderseits abgeplattet, 
braun, braunschwaryz oder sandfarbig. Die vieltausend- 
jahrige, schon im Papyrus Ebers erwihnte und den 
Vélkern des klassischen Altertams wohlbekannte 
Kultur dieser héchst wertvollen Olpflanze hat zur 
Bildung zahlloser Abarten und Rassen gefiihrt, die 
sich hanptsichlich durch die Form des Blattrandes 
und die Farbe der Samen unterscheiden (Linné unter- 
schied hellsamiges 8. indicum und dunkelsamiges 8. 
orientale). In Indien baut man weibsamigen, rotsami- 


Meyers Konv.- Lexikon, 6, Aufl., Beilage. 


Gegenwirtig ist die | 





\, gen and — Sesam. — liefert * 
feinste, letzterer das meiste Ol, mu& aber vor dem 
Pressen mit Wasser gekocht werden, um den gréften 
Teil des Farbstoffes zu entfernen, weil das Ol sonst 
dunkelfarbig und weniger brauchbar wird. Gegen- 
wirtig kommt auch Same von dem afrikanischen 
8. radiatum Schum. et Thonn. in den Handel, teils 
fur sich, teils der gewShnlichen Ware beigemischt, 


; Das Vaterland des Sesam ist nicht bekannt, nach A, 


De Candolle stammt er von den Sundainseln und ist 
vor 2000 oder 3000 Jahren nach Indien und in die 
Euphratregion eingefihrt worden, von wo er nach 
Agypten kam. Watt halt Behar und das nordwest- 
liche Himalajagebiet fiir die Heimat des Sesam, Ascher- 
son nimmt Afrika als diese an, und in der Tat gehdren 
yon den zwélf Arten der Gattung Sesamom zehn 
diesem Erdteil an, Gegenwiirtig wird Sesam im gan- 
zen Tropengiirtel, in China und Japan und in den 
Mittelmeerlandern (Griechenland, Vorderasien, Agyp- 
ten, Algerien) angebaut. Am ausgedehntesten ist die 
Kultur in Indien und auf Java, Die Samen in Form 
von Mehl, das daraus gewonnene fette Ol und selbst 
die Olknchen bilden die tigliche Nahrang fur die 
grobe Mehrzahl der indischen Bevélkeruang. Auch 
Hinterindien, besonders Tongking und Siam, proda- 
zieren gewaltige Mengen, nicht minder China und 
Japan, wo aber der eigne Bedarf so gro6 ist, dab nur 
eine belanglose Ausfuhr stattfindet. Palistina baut 





den feinsten Sesam, hier wie in Agypten ist er mehr 
Brot- als Olfracht, dient zur Bereitung tiglicher 
Gerichte und zum Wiirzen von Gebiick, wie bei ans 
Kiimmel und Mohn. In Siidamerika bauen Brasilien 
und Venezuela Sesam, in letyterm Lande heift er 
Ajonjoli und dient auch zur Bereitung eines Ge- 
triinkes, In den Siidstaaten Nordamerikas, auf ein- 
zelnen westindischen Inseln, namentlich aber in den 
| franzisischen Kolonien der Westkiste Afrikas, im 
Togogebiet, in Sansibar und Mosambik ist der 
Die Kultur ist 
sehr einfach, der Olgehalt der Samen betriigt bis 
56,75 Proz, Das meiste Sesam6él wird in Europa aus 
ostindischen Samen in Marseille geprebt. 

Fig. 3. Copernicia cerifera Mart. (Karnaubapalme), 
ein 6—12 m hoher Baum mit kagelrunder Krone 
‘und blaugriin bereiften Blittern, wiichst einzeln oder 
ausgedehnte Waldungen bildend auf feuchtgriindi- 
,gem Boden der brasilischen Provinzen Pernambuco, 
| Rio Grande und Ceara, Das Holz ist sehr dauerhaft 

und wird als Nutzholz verwendet; die Bliitter dienen 
als Dachstroh, zu Packsiitteln, Hiiten ete., die jiingern, 
die als Viehfutter verwertet werden ktinnen, liefern 
| ein gelbes Wachs, das beide Blattflichen bedeckt und 
sich beim Schiitteln der Bliitter an der Oberseite der- 
selben in feinen Schiippehen ablést, Auf der Unter- 
seite der Blitter ist die Wachsschicht dinner, sitzt 
fester und kann nur durch Abschaben gewonnen wer- 
den. Man trocknet die Blitter und klopft sie dann 
| 80 lange mit einem Stock, bis sie véllig wachsfrei ge- 
worden sind, Das erhaltene grauweife Pulver wird 
tiber freiem Feuer geschmolzen, Nach einer andern 
Methode taucht man die Blitter in heibes Wasser und 
sammelt das auf der Oberfliche sich abscheidende 
Wachs. Es wird als Aarnauba- oder Cereawachs nach 
Europa gebracht und zu Kerzen, Firnissen, zom 
Glinzendmachen des Sohlleders etc, benutzt, Die 
Faser verarbeitet man zu Tanen, Matten, die bittere 
Frucht wird roh undgekocht von den [ndianern geges- 
sen, und aus dem Mark des Stammes gewinnt man Mehl. 
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Fig. 4. Ceroxylon andicola H. et B. : ———— —— —— tenlendila in W ‘estafrika 
Wachspalme), cine Palme mit geringeltem, bis 70 m | za grober Bedeutung gelangt. Die Neger gewinnen 


hohem Stamm von mehr als 30 em Durchmesser, der | 
in der halben Héhe anschwillt, weiter oben aber wie- 
der zu der untern Stiirke schwindct und vollstindig 


in 6 mm starker Schicht mit einem weiben Wachs | 
bedeckt ist, das ihm ein marmorartiges Ansehen ver- 


leiht. Die gefiederten Blatter werden 8 m lang und 
wiichst auf den Anden Siidamerikas in Columbia, 
Feuador, Neugranada in einer Hshe von 2000 — 
3000 m. Man gewinnt das Wachs, das einen nam- 


haften Handelsartikel bildet, durch Abschaben der ge- | 


fallten Stémme u. erhült von jedem ea. 12 kg; es liefert, 
mit Talg zusammengeschmolzen, eine gute Kerzen- 
masse, Das Holz ist sehr dauerhaft and besonders als 
Bauholz geschiitzt; mit den Blattern deckt man Dicher. 

Fig. 5. Cocos nucifera L. (Kokospalme), ein bis 


aus dem Saft der Palme Palmwein. Bei uns wird die 
Palme als Zierpflanze im Warmhans kultiviert. 

Fig. 7. Olea europaea L. (Olbaum), ein 6—10 m 
hoher Baum aas der Familie der Oleazeen, mit stark 
veriistelter, immergriiner Krone, griingrauer, glatter, 


_im Alter rissiger Rinde, weifgrauen Astchen, sehr 
sind oben dunkelgriin, unten silberweiG. Die Palme | 





30 m hoher Baum mit schlankem, etwas gebogenem, — 


ungleichmibig geringeltem Stamm, 10—12 nachallen 
Seiten hin ausgebreiteten, gefiederten Blittern von 
4—6 m Linge, deren Stiele am Grunde von einem 
vihen, braunen Geflecht umgeben sind, und 1 m 
langer Rlitenscheide. Der Baum triigt vom 8. Jahr 
an fast das ganze Jahr hindurch an jedem Kolben 


10—30 Friichte, unter giinstigen U mstiinden 150 und | 


mehr. Sie erreichen die Grébe eines Menschenkopfes 
und sind von melonenihnlicher, undeutlich dreikan- 
tiger Gestalt. Unter der anfangs gelben, dann sich 
briiunenden Oberhaut liegt eine dicke Bastschicht, 
die den Steinkern umhillt. Die Schale des letztern 
ist braun und beinhart. Sie enthilt anfangs einen 
milchig-fliissigen Saft (Kokosmitch), der sich mit der 
Reife zu einem festen weiben Kern verdickt. Der 
Baum wiichst sehr schnell und erreicht ein Alter von 
90—100 Jahren, Seine wehende Blitterkrone bildet 


einen der schinsten und charakteristischsten Zige . 


tropischer Landschaftshilder. In seiner Vollkraft ist 
er vom 20.—60, Jahr, Die unreifen Kokosniisse geben 
in der erwiihnten Milch cin sehr erfrischendes, siif 
und etwas zusammenziehend schmeckendes Getrink, 
das gegoren Branntwein liefert und auf Ceylon wegen 
seiner bindenden Kraft auch zum Tiinchen benutzt 
wird; die reifern Niisse enthalten einen anfangs sehr 
zarten, haselnubartig schmeckenden, nahrhaften Kern, 
der in vielerlet Zubereitungen genossen wird, Die 
reife Nub dient zur Gewinnung des Kokoséls (s, d.), 
das auch in Europa aus den eingefihrten Kernen 


(Koperah, Kopra, s. d. bereitet wird, Die PreBkuchen | 


sind ein wertvolles Viehfutter. Auf manchen Inseln 
des Stillen Ozeans parfiimiert man das (1 mit Sandel- 
holz und benutzt es als wohlriechende Hautsalbe. 
Fig. 6. Elaeis guineensis 1. (Otpalme), eine 6-—- 
9 m hohe Palme mit tief geringeltem Stamm, der im 
obern Teil meist noch mit den Resten abgestorbener 
Blattstiele bedeckt ist, 3—-5 m langen, gefiederten 
Bliittern und 60 cm langen Fruchtstiinden, die cinen 
Umfang von 60—90 em erreichen und oft 600—806 
Friichte enthalten, Die einzelnen Friichte besitzen 
die Grobe einer Walnub und sind gelblichrot gefleckt. 
Die Olpalme bewohnt das Aquatoriale Westafrika 
rings um den Busen von Guinea und weit hinein in 
das feuchtheibe Innere des Kontinents, sie wiichst 
aber auch scheinbar wild an der Miindung des Ama- 
zonas in Guayana (ob verwildert?) und wird auch in 


winnt man in Westafrika das Palmiél, die Steinkerne 
werden nach Europa ausgefihrt und hier zur Ol- 


: der Ostkiiste Afrikas unter 22° ndrdl. Br., 


1 
| 











gewinnung geprebt. Die Prefiriickstiinde(Palmkuchen) | 
dienen als Viehfutter, Der Handel mit diesem Ol ist | 


kurz gestielten, lanzettlichen oder elliptischen, ober- 
seits graugriinen, zerstreut schelferigen, unterseits 
dicht schelferigen und daher silberweiben, grauen, 
goldfarbenen oder selbst rosthraunen Blittern, achsel- 
stindigen, schelferigen Bliitentrauben, kleinen wei- 
fen Bliten, rundlich-linglicher, schwarzer, in der 
Kultur kogelrander, amgekehrt-eirander oder ovaler, 
griiner, weiblicher, rétlicher, blauer oder schwarzer 
Steinfrucht (Olive) yon 2,5—-4 cm Linge, mit griin- 
lichweibem, Slreichem Fleisch und keulenférmiger, 
knochenharter, einfiicheriger, einsamiger Steinschale, 
Der Olbaum stammt aus dem Orient, wichst wild an 
findet sich 


‘jetzt verwildert als ,wilder Olbaum‘ (Oleaster) mit 


dornigen, mehr oder weniger vierkantigen Zweigen, 
langlichen oder ciférmigen Blittern und kleinern 
Frichten in den Mittelmeerliindern, oft bestandbil- 
dend, besonders in Griechenland, und wird im gan- 
yen Mittelmeergebiet, in der Krim, auch in Mexiko, 
Kalifornien, Chile und Peru, wohin ihn schon 1560 
Antonio Ribero brachte, in etwa 40 Varietiten kul- 
tiviert, die aber leicht in die Urform zuriicksehlagen. 
Der Olbaum gedeiht auch in Siidearolina, Florida, 
auf den Bermudas, Jamaika, im Kapland, bei Sydney. 
Er ist der vorziiglichste Repriisentant der immer- 
griinen Region und steigt in der Sierra Nevada bis 
950 m, bei Nizza bis 750 m, am Atna bis 690 m. Er 
erreicht ein sehr hohes Alter (1000 Jahre}, leidet aber 
leicht durch Frost in kalten Wintern, wodurch nicht 
nur die Ernte einzelner Jahre, sondern der Bestand 
ganzer Plantagen bedroht ist. Man pflanat ihn durch 
Samen, Stecklinge, Wurzelauswiichse und Wild- 
linge, die wie die Siimlinge veredelt werden miissen, 
fort. Die Friichte werden gegessen und liefern das 
Olivendl, das Holz wird zu Mébeln, Sticken ete, 
benutat. 

Fig. 8. Sapium sebiferum Roxb. (Chinesiacher 
Talgbaum), ein kahler Baum aus der Familie der 
Eaphorbiazeen, mit abwechselnden, gesticlten, zu- 
gespitaten, ganzrandigen Blittern, zweigeschlecht- 
lichen Bliiteniihren and anfangs beerenférmigen, spa- 
ter trocknen, etwa haselnnfigroben Kapseln, die drei 
eifirmige, von einer harten, weiben Talgschicht be- 
deckte Samen enthalten, deren Endosperm ebenfalls 
fetthaltig ist. Der Talgbaum ist in China und Japan 
heimisch and wird dort seit alter Zeit kultiviert. Er 
wurde aber auch nach Ostindien und allen warmern 
Liindern beider Erdhalften verpflanzt und gedeiht 
vielfach sehr gut. Die reifen, im November und De- 
zember gesammelten Samen werden in grobe, mit 
Lichern yersehene Holgzvlinder gebracht und mit 
heiGem W asserdampf behandelt, wobei das Fett villig 
abflieit, das nach dem Erstarren noch einmal ge- 
schmolzen und filtriert wird, Die zurickgebliebenen 
Samen werden in Steinmdérsern zerkleinert, mit Was- 
ser erhitst und geprebt, wobei ein fliissiges Fett ( Ting- 


i yu der Chinesen) erhalten wird, das man zur Firnis- 
Westindien kultiviert. Aus dem Frachtfleisch ge- | 


fabrikation und als Brennél benutzt, Nach einer 
andern Methode werden die Samen mit der Talg- 
schicht zerkleinert, die Masse mit Wasserdiimpfen er- 
hitzt und geprefit. Die erstarrte Masse wird aber- 
mals geschmolzen und durch Stroh geseiht. 


Fette Schriften — Fettmetamorphoje. 


und die Ralifalze der fetten Sauren entftehen, deren 
Glyzeride in dem Fett enthalten find. Wus den Kali— 
ſalzen ſcheidet man die fetter Sauren durch eine Mi— 
neraljiure ab. Yn der Tednif werden Stearin-, Pal⸗ 
mitin · und Oleinſäure aud) durd) Zerſetzung der Fette 
mit Schwefelfiure oder iiberhigtem Waſſerdampf qe- 
wonnen. Durd) Reduftion erhalt man aus den fetten 
Säuren Alkohole, die eine entipredende Reihe homo- 
loger Körper bilden. Der Ameiſenſäuxre entipricht der 
Methylattohol, der Eſſigſäure der Wthylaltohol 2. 
Diefe Ultohole finnen durch Orydation wieder in 
j. S. verwandelt werden. Sie verlieren dabei zuerſt 
Waſſerſtoff und geben Wldehyde, die Dann Saucritoy 
aufnehmen. Wit Alkoholen zuſammengeſetzt bilden 
die fetten Säuren ther (Ejter), wie den Chighiure- 
dthylejter (Eſſigäther) und viele andre, die ‘as alg 
Fruchtäther eine Rolle fpielen. Die Uther des drei- 
atomigen Glyzerins, die Glyzeride, bilden die natiir- 
lichen Fette. Manche fette Sauren finden ausgedehnte 
techniſche — — Eſſigſãure, Stearin⸗ 
und Palmitinſäure, dann aud) Ameiſenſäure, Bal- 
drianfaiure und Butterfaiure. 
Schriften, ſ. Fett und Scriftarten. 
ell, |. Lidfpaltenflect. 
ecfenfranfheit, ſ. Bohnenfranfheit. 
offen, kleine Riidenflojjen ohne knöcherne 
Strahlen bei Fiſchen aus der Familie der Lachſe, 
gane, ſ. Binguin. Welſe rc. 
gas, aus Fettabfillen oder Riidjtanden der 
€Erdblverarbeitung bereitetes Leudtgas. 
Sarat vie ſ. Leder. 
geſchwulſt (Lipoma), eine hiiufige Geſchwulſt, 
vom Bau des Fettgewebes, das fich bet gut geniihr- 
ten Menfden normal unter der Haut findet. Die F. 
wächſt jebr langſam, tritt mehrfach, aud) vielfach bet 
Einem Yndividuunt auf, bildet ſich aber niemals ju- 
rück. Zuweilen wird die F. in ihrem Wadhstum bn 
tionfir, unter Sprengung der eingelnen Fettzellen 
fann dann das Fett ſich im Innern der Geſchwulſt 
verfliiffigen, während gleichzeitig unter Bildung fett- 
faurer Gattialje, die ſich ſchalenförmig um die Ge- 
ſchwulſt ablagern, eine Verlalkung jtattyindet. Die F. 
fann die Gripe cines Mannskopfes und darüber er- 
reidjen (bid 10, 20, ja bis 30kg Gewicht). Meijt ijt jie 
ſcharf umſchrieben und leicht ausſchälbar; zuweilen 
aber ſtellt fie nur eine diffuſe Fettgewebsanhäufung 
vor, die fic) von der Umgebung nidt abgrenjen Lapt, 
fo 3. B. am Hals (Fetthals). Im erſtern Falle ijt 
fie gewöhnlich rundlich, gripere Fetlgeſchwülſte kön— 
nen aber aud) gelappt oder grob biderig fein. Die 
F. kommt meijt unter der Gupern Haut und zwiſchen 
den Muskeln, ferner in der Bauchhöhle, im Darm, 
felten an andern Orten vor, am häufigſten an Stel- 
len, wo ſchon normal das Fett bejonders reichlich an- 
gehäuft ijt, 4. B. auf dem Geſäß, am Oberjdentel, 
am Baude x. Die F. erjeugt auger etwa bei befon- 
derer Gripe feinerlei Strung; fie kommt am häufig— 
ften in mittlern Lebensjahren, dod) aud) als angebor- 
nes Ubel vor. Sie febrt nicht wieder, wenn fie einmal 
vollſtändig mit dem Meſſer entfernt worden ijt. — 
Echte Fettgeſchwülſte find aud) bet Tieren nicht felten. 
eivebe, |. Gewebe (Tela). 
fang, bejondere Art des Glanzes, ſ. Glanz. 
(8, ſ. Fettgeſchwulſt. 
ut (Panniculus adiposus), ſ. Haut. 
une (Fette Henne), ſoviel wie Sedum. 
4, ſ. Herzverfettung. 
örper (Methanderivate, kettenför— 
mige oder azykliſche Kohlenſtoffverbindun— 
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gen, Verbindungen der Fettreihe, der ali— 
phatiſchen Reihe), urſprünglich chemiſche Verbin— 
dungen, welche die Beſtandteile der natürlichen Fette 
bilden oder zu denſelben in einfachen genetiſchen Be— 
ziehungen ſtehen, wie * B. die fetten Säuren, die 
davon fic) ableitenden Aldehyde, Alkohole, Kohlen- 
waſſerſtoffe ꝛc. Die Verbindungen der aliphatijden 
Reihe enthalten im Gegenſatz zu den aromatiſchen 
Körpern (zykliſche Kohlenſtoffverbindungen) die ein⸗ 
zelnen Kohlenſtoffatome in einer offenen, einfachen 
oder veriijtelten (nicht in geſchloſſener ringförmiger) 
Verkettung. Zwiſchen beiden Gruppen gibt es Uber- 
gänge, die Trimethylen-, Tetramethylen- und Penta- 
methylenderivate, die einen aus 3, 4 oder 5 Rohlen- 
ftoffatomen bejtehenden Ring enthalten, aber int de: 
mifden Charafter den alipbhatijden Verbindungen 
nabejtehen. Sie bilden den itbergang zu den hydro- 
aromatifden Verbindungen, die 4 an die aromati⸗ 
iden anſchließen. Die F. laſſen fic) vom Methan CH, 
ableiten, deſſen Waſſerſtoffatome Durd andre YWtome 
oder Utomgruppen erjept werden. Bei aromatijden 
Körpern fonnen Wafjerjtoffatome des Benzolringes 
durch Atomgruppen erſetzt werden, welde die Rohlen- 
ſtoffatome in offener Bindung enthalten. Soldje Sei⸗ 
tenketten, die der Fettreibe angehoren, bedingen cin 
eigentiimlidjes Berhalten der aromatijden Körper. 
Die F. find im allgemeinen weniger bejtindig als die 
aromatiſchen Verbindungen, fie werden leidter durch 
Hike zerſtört und leidhter orydiert, die Halogenfubjti- 
tuttonsprobdufte halten das Halogenatom weniger fejt, 
die Hydrorylderivate (Wlfohole) find weniger fauer 
als Die der aromatijden Körper (Phenole), auch ijt 
fiir legtere den Fettlörpern geqeniiber die leichte Bil- 
dung von Sulfoſäuren und Nitroforpern charafteri- 
ſtiſch. Diazoverbindungen der Fettreihe weidjen vor 
denen Der aromatifden Reihe ab. 
rper (Corpus adiposum), ſ. Inſekten. 
itkraut, Pflanzengattung, ſ. Pinguicula. 
ttfrauter, ſ. Lentibulariazeen. 
leber (Hepar adiposum) entſteht durch über⸗ 
mäßige Ublagerung von Fett im Innern der Leber- 
jellen in Gejtalt groper Fetttropfen, während die nor- 
male Leber Fetttropfen nur in den den Pfortaderäſten 
benachbarten Sellen enthalt. Die F. ijt größer als 
normal, weid, blutarm und blaß; fie konmt bei all- 
emeiner Fettſucht (f. d.) Durd) gu reiche Bufubr von 
Fett, aber aud) bei fonft magerm Körper vor, wenn, 
wie 3. B. bei Schwindjiidtigen, das Fett infolge diner 
Schwächung der Stoffwechſelvorgänge nicht zerſetzt 
werden kann. Auch bei Säufern findet ſich zuweilen 
F. Die Behandlung fällt mit der Behandlung ded 
Wrundleidens zuſammen. Namentlich werden neben 
entiprechender Diät die Quellen von Narlsbad, Ma— 
rienbad, Rifjingen xc. mit Erfolg gegen F. angewen- 
det. Nicht mit der F. gu verwechſeln ijt die Fett- 
entartung der Leber, bet der man ftatt der qro- 
Ren Fetttropfen nur Fettſtäubchen in den Veber: 
"i ſieht; fie wird bei Vergiftungen mit Bhosphor, 
rjenif und einigen organiſchen Giften, bei ſchweren 
Ernahrungsjtirungen und bei gewiſſen Infeltions— 
franfheiten beobadtet. 
ttleder, ſ. Leder. 
leibigfeit, ſ. Fettſucht. 
ttmagen (Labmagen), die vierte Abteilung 
des Wagens der Wiedertiuer (j. d.). 
ee ret köln. Rupfermiinze, — '/2 Stiiber. 


tmauncden, Pflanze, j. Valerianella. 
ettmaft, ſ. Wait. 
ttmetamorphofe, foviel wie Verfettung. 
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Fettöle, Brodulte der Braunfohlentecrinduftrie, 
gine und gelbrote Baraffindle vom ſpez. Gew. 0,88 
is 0,90 fiir befjere Schmiermittel. 
Se (Fetttopf), ſ. Hausentwiifjerung. 
angen, ſ. Kraſſulazeen. Jn der Gartnerei 
verjteht man unter F. aud) verſchiedene Pflangen mit 
fleiſchigen Blattern oder blattlofen, fleifdigen, griinen 
Stammigebilden, wie Ugaven, Aloe, die Kafteen ꝛc., 
die man al Sukkulenten (jf. d.) zuſammenfaßt. 
reihe, ſ. Fettlörper. 
ieſeln, ſ. Bewäſſerung, S. 795. 
ttſäuren, ſ. Fette Säuren. 
ttſchabe, ſ. Zünsler. 
ii * ſ. Schaf. 
tweift, ſ. Schafzucht und Wolle. 
ttſucht (Obesitas, Adipositas, Lipomatosis 
universalis, Polysarcia), übermäßige Unbaufung 
von Fett im Körper. Die leichtern Grade der F. 
(Embonpoint, Korpulenz) verurfaden faum einige 
Beſchwerde. Selbft bei ſchon betradtlidem Umfang 
erfreuen fid) die Leute oft nod vortreffliden Wohl- 
jeins, wie es denn fiberbaupt eine ſcharfe Grenze zwi— 
ſchen gefunder Wobhlbeleibtheit und franfhafter F. 
nicht gibt. Im allgemeinen nimmt man an, daß F. 
bei Männern etwa bei einem Körpergewicht von 95 
bis 100, bei Frauen von 80 kg beginnt. Die Fett- 
Menge eines gejunden erwadfenen Menſchen foll etwa 
ein Zwanzigſtel, die des Neugebornen ein Zehntel des 
Körpergewichts betragen. Krankhaft ijt die Fettleibiq- 
feit, wenn fid) Störungen der Geſundheit einſtellen, 
z. B. Muskelſchwäche, Verdauungsbefdwerden, Utem- 
not, Störungen der Herzbewegung, Schwindel 1c. 


Jn bezug auf das Gewicht und den Umfang des Kör⸗ 


pers fettſüchtiger Perſonen finden ſich unglaublich 


ſcheinende Angaben. So ſollen Kinder von 4, bez. 
10 Jahren ſchon 41, 68, ja 128, bez. 109 kg, Ere 


wadjene 250—490 kg gewogen haben. — Unter den 
pradisponierenden Urſachen ijt am widtigiten die 
Erblichfeit, die nad) Bouchard fiir 46 Pro}. der Faille 

ilt. In gewiſſen Familien werden alle Mitglieder 
* fettleibig, und » Fettfinder« find nicht allzu felten. 
Die F. tritt jelten vor der Pubertät, noch feltener an- 
geboren auf, verliert fid) aud im legtern Fall oft 
während der Weiterentwidelung; fie tritt ant häufig— 
ften bei Männern um das 40., bei Frauen um das 
45.—50. Lebensjabhr auf. Neben der erbliden Anlage 
ijt cine zu reichliche Nahrungszufuhr, namentlid iiber- 
mäßige Aufnahme von Kohlehydraten (Zucker, Stärke) 
der häufigſte Grund zur Fettleibigleit, die in dieſen 
Fällen völlig der Maſt bei Tieren gleichzuſtellen iſt. 
Auch Alkoholgenuß wirkt, indem er durch ſeine leichte 
und vollſtändige Verbrennlichtkeit andre Nährſtoffe 
vor der Verbrennung ſchützt, begünſtigend auf den 
Fettanſatz; bei Biertrinkern tit daneben nod der große 
Nährwert des Bieres (Kohlehydrate) bedeutungsvoll. 
Häufig iſt die Nahrungsaufnahme zwar nicht eine 
abſolut ſehr reichliche, jedoch relativ zu groß in An—⸗ 
betracht'eines geringen Stoffumſatzes. Dies trifft be- 
ſonders zu bei Mangel an körperlicher Bewegung, 
anhaltender Untatigfett und phlegmatiſchem Tempe⸗ 
rament. Wärme begünſtigt den Fettanſatz, Kälte wirkt 
ihm entgegen durch Anregung der Zerſetzungsvor— 
gänge. Ausſchaltung der Geſchlechtsdrüſen, etwa durch 
Kaſtration (bei Eunuchen) oder in den Wechſeljahren 
bei Frauen, ſoll durch Einſchränkung der Zerſetzungs⸗ 
vorgänge im Protaplasma F. begiinjtiqen, was je— 
dod) von andrer Seite beſtritlen wird. YWus dem Ge— 
ſagten erflirt ¢3 fic, dak F. um das 40.—50. Jabr 
am häufigſten auftritt, daß fie bei Frauen oft mit 


Fettöle — Fettſucht. 


dem Eintritt des Klimakteriums beginnt; dak ferner 
ewiſſe Gewerbe (Schlächter, Brauer) beſonders die 
F begünſtigen. Auch gewiſſe ethnologiſche und kli— 
matiſche Verhältniſſe (feuchtes Klima) ſpielen eine ge 
wiſſe Rolle. Der iibermapigen Ablagerung von Fett 
Dienen zunächſt die Rorperjtellen, an denen fid) nor- 
malerweife Fettgewebe befindet, bei hihern Graden 
von F. aud foldje, die normal wenig oder fein Fett 
enthalten. Demgemäß findet ſich das Fett unter der 
Haut(Panniculus adiposus), beſonders unter der des 
Bauches, ded Geſäßes, der Hiiften (befonders bei 
| Frauen), in grofer Menge, ferner im Wetrdfe, im 
| Mets, im Dicdarm und um die Nieren herum; felbjt 
| auf dem Herszbeutel und dem Herzen felbjt, im Innern 
der Leberzellen (ſ. Fettleber), gwifdhen den Dtusfeln 
und in andern Organen häuft es fid) an. Der Fett- 
anfag erfolgt 1) aus gu grofem Fettreidhtum der Nah- 
rung, 2) dDurd) überſchuß von Fett, das aus zerſetzten 
Eiweiß abgefpalten ijt, 3) aus unzerſtört gebliebenem 
Felt, Das Durd) Rohlehydrate geſchützt oder aus ibnen 
ebildet ijt, und4) endlich dadurch, Dah die Fähigleit der 
ellen zur Stoffzerſetzung durd eine nod) unflare Kon⸗ 
ſtitutionsanomalie verringert ijt. Der jedeSmaligen 
individuellen Urſache der Fettentitehung nuh die Fe t t« 
entziehungskur entjpreden. Wo cin Überſchuß 
gewiſſer Nahrungsſtoffe die Urſache der Fettleibigteit 
iit, muß diefer befeitiqt werden, meijt aber genügt 
eS, alle Nahrungsſtoffe bis gu einem gewifjen Ma 
gu verringern, Da ja die meijten Faille von F. nur 
auf zu reichlicher Aufnahme aller Rabrungsbejtand- 
teile beruben. Wan wird daber, ohne Bevorzugung 
beſtimmter Nahrungsmittel, die Gefamtaufnahme fo 
weit einſchränken, dah fie die Erhaltungstojt eines 
Körpers darjtellt, der das Normalgewidt des Men- 
jen von dem gegebenen Alter und der geqebenen 
Rodrperlinge —— Die — —— wird 
dann eine zwar langſame, aber ſichere und unſchädliche 
ſein. Raſchere Gewichtsabnahmen erzielen beſtimmte 
Kurmethoden, von denen die Bantingkur beſonders 
befannt iſt. Bei derſelben wird unter relativ reich⸗ 
licher Eiweißzufuhr die Aufnahme von Fett und Kohle⸗ 
hydrat auf das äußerſte beſchränkt. Cine ähnliche 
Koſtordnung verband Ortel mit ſtarker Einſchräu— 
kung der Flüſſigkeitsaufnahme, der er cine beſondere 
Wirtſamkeit hinjidtlid der Einſchmelzung des Fettes 
zuſchrieb, ohne daß cine folche jedod) erwiejen ware. 
Beiden Methoden gemeinſam ijt, dah fie cine ridtige 
Hungerfur daritellen, indem fie nur etwa die Hälfte 
oder nur ein Drittel des Erhaltungstojtmafes zu 
fiibren. Gewiſſe Nadteile beider Ruren, große Be- 
ſchwerden durch Hungergefiihl, Schwächezuſtände und 
Nervoſität durd) Einſchmelzung des Eiweißbeſtandes 
(alſo lebenden Zellmaterials) werden vermieden durch 
Ebſteins Methode, bei der Eiweißſtoffe und nament⸗ 
lid) Rohlehydrate ſtark beſchränkt, dagegen ziemlich 
reichliche Fettmengen gegeben werden, im ganzen aber 
ebenfalls cine jtarfe Unterernährung ergielt wird. 
Ulle Entfettungsturen werden zweckmaͤßig unterjtiigt 
durd) reichlidje Bewegung, kurzen Schlaf, Sdwig- 
biider, kühle Bader und leichte Belleidung. Beim Ge- 
braud von Rurorten (Karlsbad, Marienbad) ijt die 
zwechmäßige Lebensweife wohl das Ausſchlaggebende, 
bie Xrinffur dagegen nebenſächlich. Raſche Entfet- 
tung fann erzielt werden durch den Gebraud von 
Schilddrüſenſubſtanz in Gejtalt friſcher Drüſen 
oder von Dauerpräparaten. Dabei wird der Stoff— 
wechſel gefteiqert; jedoch ift wegen ſchädlicher Neben- 
wirhingen Borfidt nötig. Bgl. Banting, Letter 
on corpulence py Re to the public (Yond. 1864 
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u. õñ.); Vogel, Korpulenz, ihre Urſachen, Verhütung 
und Heilung (23. Aufl., Berl. 1903); Kiſch: Fett 
leibigteit der Frauen im Zuſammenhang mit den 
RKranfheiten der Serualorgane (Prag 1872), Die Fett- 
leibigfeit (Stuttg. 1888) und Entfettungsturen (Berl. 
1900); Ebjtein, Die Fettleibigteit und ihre Behand- 
{ung (7. Aufl., Wiesb. 1887); Maas, Die Schwen- 
ninger-Rur (16. Aufl., Berl. 1895); Ortel, Die Eb- 
ſteinſche Flugſchrift über Waſſerentziehung (Leip3. 
1885); v. Noorden, Die F. (in Nothnagels »Spe- 
= Pathologie und Therapies, Wien 1900); Leber, 
Die F. (Mind. 1903). 
der, ſ. Pinguin. 
, |. Hausentwäſſerung. 
ogel, ſ. Guadaro. 
ads, ſ. Leichenfett. 
ren, alle fettigen Handelsartikel, als: 
Butter, Sped, Talg, Tran, Ole rx. 
ete coax’ ſ. Zünsler. 
a (arab.), bas Rechtsgutachten eines Mufti. 
Aus den Fetwas ſetzt ſich dad tiirfifde Gewohnheits⸗ 
recht zuſammen. Das F. des Scheich ul Islam iſt in 
der Türlei zur Gültigleit jedes neuen Staatsgeſetzes 
oder ſonſtiger fundamentaler Neuerungen der Regie- 
rung erforderlich. — F.- Hane (⸗Fetwahaus · ) heißt 
in Konſtantinopel die Behörde, welcher der Scheich 
ul Islam vorſteht. 
baume, ſ. Lappenbäume. 
cheres (jpr. Hoar’), Sophie, Baronin, ſ. 
Condé 7). 

Fendt, Fleden im bayr. Regbez. Mittelfranten, 
Bezirlsamt Nürnberg. Knotenpuntt der Staatsbabn- 
linten Paſſau⸗Würzburg, F.-WUitdorf und F.-Wen- 
delftein, 342 m il. M., beliebter Uusflugsort der 
Riirnberger, hat eine evangeliſche und eine fath. Rirde, 
Forjtamt, Holjdredflerei, Bierbrauerei, eine Sage- 
uriifle, Bienenzucht und (1900) 1095 Einw. F. gehörte 
bis 1797 zum Gebiet von Nürnberg. 

Feuchtblatt (Feige, Feigenblatt), das weib- 
liche Glied beim Hoch⸗ und Rebwild. 

Feuchten, das Harnen bei Rot-, dann Reh- und 
Schwarzwild. 

Feuchtersleben, Ernſt, Freiherr von, Medi- 

iner und Didter, geb. 29. Upril 1806 in Wien, qeit. 
felbjt 3. Sept. 1849, jtudierte feit 1825 in Wien, 
bielt feit 1844 an der Wiener Hochſchule Vorträge 
zur Borbildung pſychiſcher Ärzte, wurde 1847 Bize— 
direktor der mediziniſch⸗chirurgiſchen Studien und war 
1848 furje Beit Unteritaaté(ctretar im Unterridts- 
minijterium. F. war nidt nur ein ſcharfſinniger Arzt, 
fondern aud cin Dichter von feinem äſthetiſchen Sinn 


und philofopbifder Weltbildung und entfaltete aud) 


eine reidje kritiſche Tatigheit, die fid) polemijd) zur 
Literatur des »jungen Deutidland< jtellte. Er ſchrieb: 
Über das Hyppotratijde erjte Buc) von der Diiit« 
(Wien 1835); ber die Gewißheit und Wiirde der 
Heilfunjt< (daj. 1839; neue Uusgabe u. d. T.: ⸗Arzte 
und Bublifum<, 1848); »Lehrbuch der ärztlichen 
Seelenfunde< (daf. 1845). Ungemeine Berbreitung 
fand das fiir das größere Publitum bejtimunte Schrift⸗ 
den » Sur Diätetik der Seele« (Wien 1838, 46. Aufl. 
1896). Er lehrte im Gegenfag ju Hufelands »Ma- 
frobiotif<, d. b. der Kunſt, das Leben zu verlangern, 
eine »Stalobiotif<, d. h. die Kunſt, fid) die Harmonie 
de3 Lebens gu bewahren, im Sinne Goethes, fiir den 
er aud) jonjt bei jeder Gelegenheit eintrat. Wertvoll 
find auch feine ⸗Beiträge jur Literatur-, Kunſt; und 
Lebenstheorie« (Wien 1837—41, 2 Bde.) und die mit 


Geſchmack ausgefiihrte Unthologie »Geijt der deutſchen 
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Riaffifer« (3. Uufl., daf. 1866). Seine »Gedidte« 
erfdienen Stuttgart 1836 (darin das von Mendels- 
john -Bartholdy vertonte und zum Bolfslied gewor⸗ 
dene: »Es ijt beftinemt in Gottes Rat«). Seine » Samt- 
lidjen Werke« (mit Ausſchluß der rein mediziniſchen) 
wurden von Fr. Hebbel (Wien 1851 —53, 7 Bde.) 
mit Biographie herausgegeben. Bgl. M. Neder, 
Ernſt v. F., Der Freund Grillpargers, im ⸗Jahrbuch 
der Grillparger - Gejellfdhaft<, Bd. 3 (Wien 1893). 
iglied, das männliche Glied ded Wildes. 
chtigkeit, der Gebalt eines Körpers an Flüſ⸗ 
jigteit, gewoͤhnlich Waſſer. Ein feudter fejter Körper, 
aud) wenn er troden gu fein fdeint, verliert beim Lie⸗ 
en an trodner Luft, im abgeſchloſſenen Raum fiber 
Hgroffopijden Körpern, im luftleeren Raum und 
beim Erwiirmen einen Teil oder jeine ganze F. Dit 
das Gewidt eines feuchten Körpers an der Luft fon- 
jtant geworden, fo heißt er lufttroden; er fann 
dann aber immer nod, je nad feiner Natur, einen 
hoben Grad von F. bejigen. Man erfährt diejen durch 
bebarrlides Trodnen emer abgewogenen Menge, bis 
das Gewidt fonjtant bleibt. Gewichtsverluſt er- 
gibt die F. Bei Gafen unterjdeidet man abjolute 
und relative F. C€rjtere ermittelt man durch Be- 
jtimmung der Gewidtsmenge Waſſer, die in einem 
abgemejfjenen Volumen der Luft enthalten ijt. Das 
Verhaltnis dieſer Menge gu derjenigen, welde die 
Luft unter dem herrſchenden Druct und bei der herr- 
ſchenden Temperatur hidjtens aufnehmen finnte, 
begeidynet die relative F. 
chtigkeitsmeſſer, |. Hygrometer. 
twangen, Bezirlsamtsſtadt im bayr. Reg⸗ 
bez. Mittelfranfen, an der Sulzach und der Staats- 
bahnlinie Dombiihl - Nordlingen, 452 m ii. M., hat 
3 evang. Rirden, darunter die altertiimlide Bfarr- 
tirche (urjpriinglid) römiſche Bafilifa, um 1400 gotiſch 
umgebaut), cine fath. Kirche, Synagoge, einen ſchönen 
Warttbrunnen, Untsgeridt, Forjtamt, Leimfabrik, 
Dampfziegelei und (1900) 2385 meijt evang. Einwoh⸗ 
ner. Das nod) aus der Narolingergeit ſtammende 
Benediftinerflojter wurde 1563 aufgehoben. F. fam 
1376 an den Burggrafen von Nürnberg. 
uchtwarge, joviel wie Feigwarye. 
al (von feudum, f. d.), dad Lehnsweſen be- 
trejfend, auf dad Lehnsweſen bezüglich; dem mittel- 
alterlicden Lehns und Ständeweſen zuneigend; Daber 
Feudale diejenigen, die im modernen Staatswejen 
gewijje Standesvorredte in Anſpruch nebmen, die mit 
Demfelben im Widerjprud ſtehen. Feudalpartei, 
| reaftiondre Udelspartei; Feudalfyjtem, das Lehns- 
wefen (j. d.). Feudalitaat, Lehnsjtaat; Feudal- 
weſen, Lehnswejen; Feudalſtände, Landjtande, 
Die nur fic) felbjt und ihre eignen Standesinterejjen 
vertreten. 

Feudalia (lat.), Lehnsſachen. 

Feudalismus, Feudalivejen, Feudalſyſtem; die 
politifde Richtung, die der Geburtsarijtofratie und 
insbej. dem Grundadel eine möglichſt bevorjugte 
Stellung eingeräumt wijjen will. 

Feudalift (Feudijt), Renner und Bearbeiter des 
Lehnrechts; aud) Unhanger des Feudalismus. 

dalftande, ſ. Siände und Bolfsvertretung. 

dalwefen , j. Lehnsweſen. 

denheim, Landgemeinde im bad. Kreis und 
Yimt Mannheim, an der Cijenbahn Heidelberg-Mann- 
beim, hat eine evangelijd@e und eine fath. Rirde, Syn- 
agoge, Zabafbau, Sigarrenfabrifation und (900) 
4489 Einw. 

Feudiſt, ſ. Feudalijt. 
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Feudum (mittelfat., entſtanden aus Feodum), 
das Lehen, und gwar fowohl bas Lehnredt als die 
Lehnsfache (ſ. Lehnsweſen). Das Wort feodum wird 
zumeiſt vom althoddeutiden feo (Bieh, dann Gut, 
ermigen) abgeleitet, wabrend andre es auf das la- 
— fides (Treue) oder foedus (Biindnis) zurück⸗ 
libren. 


Feuer, cine aus gleidseitiger Licht- und Warme- | 
entwidelung gebildete Erſcheinung. Tritt fie an fejten | 


oder fliiffigen Körpern auf, fo nennt man fie Glut, 
bei Gajen Flamme. Wo Licht ohne nachweisbare 
Wärme entwidelt wird, fpridt man nidt von F., wie 
3. B. beim Phosphoreszieren. Im Ultertum hielt 
man das F. für etwas Materielles, und Urijtoteles 
nennt es eins Der vier Elemente. S. Feuerzeuge 
und Feuer, flüſſiges. Bal. Lindner, Das F., fultur- 
hiſtoriſche Studie (Briinn 1881); Heumann, Das 
F. Gaſel 1883). Uber die Umſtände, unter denen 
Feuererſcheinungen auftreten, vgl. Lidt und Warme. 
— J. heißen aud) die bei Der Darftellung und Ver— 
arbeitung von Sdymiedecifen benugten Feuerſtätten, 
die, mit Holsfohlen, Kols oder Steinfohlen geheizt, 
ur Hervorbringung orydierender Wirkung (Friſch⸗ 
— Feineiſenfeuer, Feuergrube), zur Reduktion 
(Rennfeuer) oder zum Erhitzen (Warme-, Sdmiede-, 
Schweiß-, Garbfeuer ꝛc.) dienen. 

Feuer, militirifd das Schießen aus Feuerwaffen. 
Bon Feuecrarten war im 18. Yahrh. bei der Infan— 
terie Das Pelotonfeuer (j. Peloton) in drei Gliedern 
in Gebrauch, jet liegt Der HDauptwert im Schützen- 
feuer in jerjtreuter oder geſchloſſener Ordnung, aufer: 
dem gibt es Die S al ve in geſchloſſenen oder geidwarm- 
ten Ubteilungen. Bei beiden Feucrarten wird das F. 
meijt im Knien oder Liegen, felten im Stehen abge- 

eben. Beim Schiigenfeuer unterfdeidet man lang- 
ames, Iebbaftes und Sdhnellfeuer, ebenfo bei der Ur- 
tillerie langjames, gewöhnliches und Sdynellfeuer, da- 
bei ſoll auger bei lepterm die Wirkung jedes Schuſſes 
beobadtet werden. Bei Sdnellfeuer — jedes Ge⸗ 
ſchütz, ſobald es geladen und gerichtet iſt. Schnelle 
Feuerbereitſchaft wird von beiden Waffen ange— 
ſtrebt. Nach ſchnellem Aufmarſch in die Feuerlinie 
zur Feuerentwickelung iſt Zeceine überra⸗ 
— Feuereröffnung ſteis von Vorteil, die 
Feldartillerie nimmt ju dieſem Zweck nahe der Feuer- 
ſtellung eine möglichſt gedeckte Bereitſchaftsſtellung. 
Für das Feuergefedt (Ferngefecht) iſt es widtig, 
die Feuerkraft auf die größte zuläſſige Höhe zu 
bringen, dabei ijt die Feuergeſchwindigkeit swed- 
mäßig anzuordnen; jie richtet ſich nad) Dent Gefechts— 
zweck und der Bedeutung des Ziels. Die Artillerie 
macht im hinhaltenden Gefecht langere Feuerpauſen, 
im Augenblick der Entſcheidung möglichſt kurze. 
Ebenſo ſchießt die Infanterie auf weitere Entfernun- 
gen wenig und fteigert auf nähere die Feuerwirkung 
bis jum Schnellfeuer aus möglichſt vielen Gewehren. 
Strajfe Feucrdisziplin ift für gute Feuerwirkung 
unerläßlich. Sie erfordert peinlichite Uufimerffamtfeit 
auf alle Vefehle und Winke im Gefedt, qenaue Be— 
adtung der Boridriften fiir das Berhalten in dem- 
felben, rubiges Ausharren im feindliden F., aud 
wenn es nicht erwidert wird, fofortiqes Cinjtellen des 
Feuers auf Befehl oder wenn das Hiel verſchwindet. 
Die Feuerdissiplin mup fo aoe fei, daft fie 


aud) ftandhalt, wenn durd Verluſt an Führern oder | 


andre Umſtände die Feuerleitung mehr oder weniger 
verforen geht. 

Der Erfolg des Feuers hangt zum großen Teil von 
Der Feuerleitung ab. Sie vermeidet vieles Biel- 


— Feuer. 


wedjeln, entwidelt entſprechende Feuerfraft gegen 
taftijd wichtige Bunfte und beobadtet die Feuerwir- 
fung an Geſchoßaufſchlägen und dem BVerbhalten des 
Geqners. Die hihern Führer der Infanterie beftim- 
men das Borgehen und ſorgen fiir Patronenerjag, 
der Rompagniefiihrer trifft Die Mnordnungen fiir die 
Bewegungen, Stellung der Ziige, Entfermungsermitte- 
lung, Eroffnung des Feuers, Verteilung der Muni- 
tion, gibt folange wie miglid das Ziel an und beob- 
adtet Den Geqner und die eiqne Feuerwirtung, Der 
Zugführer leitet das Cinridten in der Stellung, be- 
ſtimmt Ziel, Viſier, Beginn und Art de3 Feuers und 
das Stopfen, er beobachtet die Wirfung, den Feind, 
forgt fiir fparfamen Batronenverbraud und handelt 
im Eintlang mit den andern Zügen. Der Gruppen: 
(Seftions -) Führer iiberwadt das Cinridten (Cin- 
nijten) feiner Schiigen, Cinjtellen der Viſiere, Hand- 
habung der Wajfe, Patronenverbraud), wiederholt 
den Pfiff des Zugführers und gibt Befehle weiter. 
Bei der Urtillerie verteilt der Rommandeur, naddent 
er Gefechtszweck und das Biel im allgemeinen erfah- 
ren, die Stele an die Batterien, bejtimmt rt und 
Wang der Belimpfung, etwaigen Wechſel des ieles ; 
der Batterieführer befiehit das Einſchießen, die Feuer- 
ordnung, Geſchoßart und ändert in dringenden Fäl⸗ 
len dad Riel. Bei der Belagerungs- und Fejtungs- 
artillerie beswedt die Feuerleitung, die feindliden 
Batterien nad ihrer Wichtigkeit einzeln niederzufiimp- 
fen, die andern nur zu beſchäftigen. Uberall muß fie ſo— 
lange wie möglich aufredt erhalten werden. Borjdrif- 
ten im eingelnen gibt das »Crerzier- Reqlement fiir 
die Feldartillerie und Feuerleitung der Supartilleriee. 

Feuerlinie ijt die Linie der Dem Feinde zunächſt 
befindliden feuernden Schützen oder geſchloſſenen Ab⸗ 
teilungen; fie wird in der Regel durch Nachſenden 
von Ubteilungen verjtirtt. Jn der Nähe der Feuer- 
linie wird den BVorjdriften gemäß ſtets ausreidender 
Munitionsvorrat in Kaſten, Wagen ꝛc. bereit fein, 
beſonders ijt in vorbereiteten Stellungen bierfiir zu 
jorgen. Die Feuerordnung wird vom Batterie- 
führer nad taftifdjen und Witterungsverhältniſſen 
beftimmt, bei der Fußartillerie wird taglich feſtgeſetzt, 
wieviel Schüſſe abzugeben find x. Feuerpauſen 
treten beim Batteriefeuer nad) jedem Schuß ein, beim 
Feuern ciner Rompagnie oder cines Zuges erfolgen 
jie auf Pfiff oder Beſehl, je nad) der Gefecdhtstage, 
oder um Feuerleitung und - Disziplin zu erhalten. 
Beim Schnellfeuer fallen fie fort. Feuerftellung 
heift die Stellung, aus der die Artillerie ſchießt. Häu⸗ 
figer Wechſel ijt nadteilig, Daher nur von dem Be- 
fehlshaber, dem die Urtillerie sugeteilt ijt, anguordnen 
oder zu genehmigen, bei Gefahr im Verzuge von Un— 
terfiihrern 3u befehlen und daritber zu melden. Die 
Aufſtellung der Batterien oder Ubtetlungen in glet- 
cher Höhe nebeneinander oder gejtaffelt, wird durch 
das Gelände, den vorausfidtlichen Gefechtsverlauf 
jowie die Rüchſicht auf die feindliche Urtilleriewirfung 
bedingt. Die artillerijtijdhe Feueriiberlegenheit 
tritt ein, wenn das feindlidje Urtilleriefeuer merfbar 
gedampft worden, dann erjt fann der Ynfanterie- 
angriff erfolgen; vor dem Sturm muß diefe Waffe 
ihrerſeits die Feuertiberlegenheit, am leidtejten durch 
Umfaſſung, erlangt und den Feind weſentlich erjdiit- 
tert haben. 

Cine Truppe, die zum erjtenmal ein Gefecht bejtan- 
den, hat die Feuertaufe erhalten. Dazu gebdrt ein 
Kampf mit Feuerwaffen (Sdhufwaffen). Befon- 
ders bei der Verteidigung fommt es auf ausgiebige 
Verwertung derfelben an. Auch ſelbſtändige Kavallerie, 





Feuer, bengalijdes — Feueralarm. 


wenn fie aud) nidjt die Mittel hat, das F. fo wirkfam 
* verwenden wie die Infanterie, muß doch in der 
unkelheit die unmittelbare Sicherung in Ausnutzung 
des Feuers ſuchen. Die Taktik der Infanterie it be 
einflugt von — ganar ‘dire bt ra . Diefe 
führt in der Regel ſchon die Entſcheidung herbei und 
wird am volljtandigiten in der jerjtreuten Ordnung 
ausgenugt. Sie hängt ab vom Sdiigen der Entfer- 
nung, Beſchaffenheit des Zieles, deſſen Dichtigheit, 
von der Dauer des Feuers, Feuerdisziplin, Feuer: 
leitung, Beunrubigung durd) den Gegner x. Bgl. 
Fechtart. — Seemannifd foviel wie Leudtfeuer. 
uer, bengaliſches, ſ. Feuerwerkerei, S. 529. 
er, fliiffiges, cine im amerifanijden Kriege 
1861-65 jur Filillung von Brandgeſchoſſen ange- 
wendete fonjentrierte Ldjung von Phosphor in Schwe⸗ 
fellohlenſtoff ( Phöniziſches Feuer, Fenian fire), 
bewirft, wo fie ausgegoſſen wird, eine Feuersbrunſt, 
indem betm Verdampfen des Schwefelfohlenjtoffs fem 
verteilter Phosphor juriicbleibt, der fid) an der Luft 
entziindet und nad) vorläufigem Löſchen abermalige 
Entzündung berbeifiihren fann. Lothringifdes 
%., eine Miſchung von Chlorjdwefel mit phosphor- 
haltigem Schwefelkohlenſtoff, entzündet jid) jofort bei 
Sutritt von Ammoniakflüſſigleit. 2—3 com der Mi- 
jung erjeugen bei der anfingliden Entzündung 
einen Flammenſtrahl pon 1 m Hohe. Auch ein Ge- 
mijd von tibermanganjaurem Kali und fonjentrier- 
ter Schwefeljiure wurde zur Fiillung von Brand- 
geſchoſſen benutzt. Als neues Griedhi} hes F. (f. d.) 
wurde empfoblen, etwa 300 g Benzin mit 0,5 g Ka- 
lium auf Wafjer zu werfen. Kalium zerſetzt Waſſer 
jebr energiſch und entwickelt dabei fo hohe Tempera⸗ 
tur, daß ſich der frei werdende Waſſerſtoff entzündet, 
wobei auch das auf dem Waſſer ſich ausbreitende Ben⸗ 
in in Brand gerät und eine mächtige Flamme gibt. 
od) wirffamer ſoll eine Miſchung aus 3 Teilen Ben⸗ 
in mit 1 Teil phosphorhaltigem Sdwefelfohlen- 
of fein. 

Feueralarm (Brandalarm), der Mufruf su 
raſcheſter ot bei Schadenfeuern. Wn den 
meijten Orten bildet das Läuten der Kirchenglocken 
nod den einzigen oder Dod) den größten Teil des 
Heucralarms. In Stadten und größern Dörfern hat 
man eigne Läutwerke ausſchließlich fiir F., die meijt 
in eignen Glodenjtiiflen auf den Dächern von öffent⸗ 
lichen Gebäuden aufgehängt find und in der Regel 
aus zwei Gloden oder Schallbeden mit verſchiedenem 
Klange bejtehen. Meiſt geſchieht die Bewegung der 
an ſolche Schallbecken anſchlagenden Hämmer durch 


ein Uhrwerk, das unmittelbar durch einen Handzug 
Bränden in kleinern Städten, Landgemeinden, Dör⸗ 


oder auf elektriſchem Wege von einer Turm⸗, Feuer⸗ 
oder Polizeiwache, bes. ſonſtigen Feuermeldeſtelle aus 
ausgelöſt wird. Weitere Alarmarten ſind: Blaſen 
von Trompeten und Feuerhörnern, Trommelwirbel 
in den Straßen, bei Einzelgehöften, iſoliert gelegenen 
Fabriken, größern — ꝛc. wenn ſolche Dampf⸗ 
betrieb haben, Dampfpfeifen und Nebelhörnern, 
Schallſirenen und Alarmſchüſſe aus Schallkanonen 
mit bereit gehaltenen Patronen. Solche Schalltano- 
nen ſind öfter mit Feuermeldeſtationen auf ziemliche 
Entfernung verbunden und die Schußauslöſung er— 
folgt mittels eleftrijder Leitung. Die beſte Art der 
Alarmierung iſt die mittels Telegraph und Telephon. 
Die erſte Telegraphenanlage für Feuerlöſchweſen 
wurde 1848 von Steinheil in München eingerichtet. 
1851 fdufen Siemens u. Halste eine Feuertelegraphen⸗ 
anlage in Berlin, und 1853 jtellten jie, dem Vorbilde 
von Bojton folgend, automatifde Siqnalgeber 
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auf. Bei diejen wird durch einen Handgriff (Bug an 
einer Schnur, Drehen einer Kurbel, Eindriicten eines 
Rnopfes rc.) ein Uhrwerk (Feuermelder) in Bewegung 

ebradt, das mit dem Worjejdreibapparat einer 
Feuerwachtſtube verbunden ijt. Lepterer ſchreibt die 
Nummer des Feuermelders auf einen Papieritreifen, 
und jugleid) ertinen, um die Yufmerffamfeit der 
Wade zu erregen, fortgeſetzte Glodenjeidhen. Man 
bat se in Den automatijden Meldeapparaten Ron- 
taftjdliifjel angebradt, mittels deren von der Brand- 
jtatte aus an Die betreffende Feuerwache teleqrapbiert 
und ndtige Verſtärkung an Mannſchaft und Geräten 
herbeigerufen werden fann. Meiſt find die Feuermelder 
unbedingt ber Benugung des Publifums überlaſſen 
und die Upparat enthaltenden Kaſten an Gebau- 
den aufgebingt, als eigne Saulen an den Randern 
der —— aufgeſtellt oder in dffentlide Gaslan⸗ 
delaber oder Brunnenfaiulen eingefiigt. Mißbräuch— 
liche Benupungen der Upparate, wenngleid) mit ſchwe⸗ 
ren Strafen bedrobt, find in folden Fallen nicht aus- 

eſchloſſen. Man hängt deshalb auch die Upparate in 
Wadjtituben oder Portierszimmern öffentlicher Ge- 
biude auf, wobei dann die Anzeige eines Brandes 
juerjt bem mit Bedienung des Wpparates Beauftrag- 
ten erjtattet und von legterm der Meldeapparat in 
Bewegung gefest werden mup. Wn Gebäuden mit 
Einrichtungen diefer Urt find auffillige Tafeln und 
fiir Die Nacht rote Qaternen angebradt. Dieſe Ein— 
ridtungen geniigen fiir Städte mit fajernierten Be— 
rufsfeuerwebren, wo aber gemifdtes Syſtem in Bee 
zug auf die Feuerwehren (j. Feuerſchutz) befteht, oder 
wo lediglich freiwillige oder Pflichtfeuerwehren vor- 
hanbden jind, bedarf e3 noch der perſönlichen Alar— 
mierung. Bei diefer werden in die Wohnungen der 
Chargierten und der Wehrleute mit ſtabilem Wohn- 
fip Alarmglockenwerke verlegt, die durch Drabhtlei- 
tungen mit der Feuer-, einer Polizeiwache oder einer 
Turmwade verbunden find. Man fann dann faint: 
lice mit ſolchen Alarmwerken verjehene Feuerwehr- 
manner oder nur diejenigen aufrufen, in deren Wohn- 
besirfen es brennt. Gelbjttatiqe Feuermelder, 
die ohne Cinwirfung durd) Menſchenhand in Titig- 
feit geraten, find fiir Fabrifen, Lagerräume, Biblio- 
theten, Theater u. dql. von großem orteil. Bei ihnen 
geraten leicht ſchmelzbare Stoffe (Wachs, Harz, aud) 
gewiſſe Metallegierungen) bei Eintritt höherer Tem— 
peratur ins Ubtropfen, wodurch ein elektriſcher Ron- 
taft herbeigeführt und ein ſtarktönendes Klingelwerk 
in Tatigheit geſetzt wird. Auch benutzt man t o⸗ 
meterartige Einrichtungen, bet denen die ſteigende 
Quechſilberſäule den Kontalt bewerkſtelligt. — Bei 


fern ꝛc. ruft man Hilfe aus Nachbarorten durch Alarm⸗ 
ſchüſſe, Nebelhörner, Dampfpfeifen x. oder durch 
Feuerboten (mit Fahrrad), Feuerreiter, am 
beſten aber durch Telegraph und Fernſprecher herbei. 
Wo Pojt-, Eiſenbahn- und Telegraphenſtationen vor- 
handen find, ijt deren unentgeltliche Benugung bei 
Feuers⸗, Waffergefahr und fonitigen größern Unfällen 
allgemeiner Natur zur Beirufung nachbarlicher Hilfe 
zugelaſſen. Da aber Telegraphen- und Fernjpred) 
jtationen meift nur wibrend der Tagedsjtunden De- 
peſchen emtpfangen oder weitergeben fonnen, wurden 
fajt allenthalben Unfallmeldeftellem etngeridtet, 
bet denen an oder auf dem Hauje der Teleqraphen- 
ftation cin Alarmwerk mit zwei verfdieden tönenden 
Glocen angebradht ijt, das in Den Stunden der Dienjt- 
rube mit der Telegraphenleitung verbunden wird. 
Bird nun das Ularmivert in Täligkeit geſetzt, fo er- 
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regt dies die allgemeine Wufmerffamfleit, und der be- 
trejjende Beamte fann gur Entgeqennahme der De- 
peſche herbeigerufen werden. Im Reidspojiqebiet be- 
jtanden Ende 1900 mehr als 12,500, in Bayern 986 
Unfallneldeftellen; von ſämtlichen in dieſen Gebie- 
ten vorbandenen Xelegraphenanjtalten find 3. B. 
76,5 Proj. in der Lage, Unfallmeldungen ju jeder 
Tageszeit sur Beforderung in Empfang gu nehmen. 

ueranbeter, ſ. Feuerdienſt. 

eranzünder, Körper zum Anzünden von 

Brennmaterialien. Man hat Hobelſpäne mit Teer 
und Ped getränkt und gu Heinen Zylindern zuſam— 
mengerollt, pi racic in Petroleum oder Terpen- 
tin getaucht, gu Bündeln vereinigt und diefe mit Harz 
überzogen x. Vorteilhafter find aus Sägeſpänen, 
Roblenflein x. durd jtarfen Drud hergeitellte F., 
die zur Erhöhung ihrer Brennbarfeit Salpeter und 
ãhnliche Subſtanzen enthalten. Wud tranft man 
äußerſt pordfe und vielfad) Durdlicerte Hohlkugeln 
oder Zylinder aus gebranntem Ton mit Petroleum. 
Letzteres verbrennt * intenſiv, und die Tonkörper 
lönnen immer von neuem benutzt werden. 

ueraſſekuranz, ſ. Feuerverſicherung. 

uerauge, Vogel, ſ. Ameiſenvögel. 

erbach, Dorf im württemberg. Neckarkreis, 

Oberamt Stuttgart, an der Staatsbahnlinie Bretten- 
Friedrichshafen, hat eine evangelifde und eine fath. 
Rirde, Realjdjule, chemiſche Fabrifen, Maſchinen-, 
Metallwaren- und Trifotwarenfabrifation, Stein- 
briiche, Weinbau und (1900) 9052 meijt evang. Einw. 


Feuerbad, 1) Paul JohannUnfelm, Ritter | 
von, berühmter deutider Rriminalijt, geb. 14. Nov. | 
1775 in Hainichen bei Jena, gejt. 29. Wai 1833 in, 
Frankfurt a. M., ward in Franffurt, wo fein Bater | 
Udvofat war, erzogen, ftudierte feit 1792 in Jena 
Philofophie, dann die Rechte, habilitierte fich dafelbjt | 


auf Grund der Sdhrift: ⸗Unterſuchung iiber das Ver- 
bredjen des Hodverrats« (Erfurt 1798), ward aufer- 
ordentlider Profeſſor, Mitglied des Schöppenſtuhls, 
dann ordentlider Profeſſor des Lehnredts, folgte 
1802 cinem Ruf nad Riel, 1804 nad Landsbut, 
1805 ward er jum Swed der Unsarbeitung des Ent⸗ 
wurfs ju cinem bayrijden Strafgefepbud als Ge- 
Heimer Referendar in das Miniſterialjuſtiz- und Po- 
ligeidepartentent nad) München berufen und dort 
1808 zum Wirkliden Geheimen Rat ernannt. Nad 
dent er bereits 1806 dDurd ſeinen Entwurf zur Abſchaf⸗ 
fung der Holter den erjten Schritt sur Beſeitigung 
der Wrigbrandie in der bayriſchen Kriminaljuſtiz ge- 
tan hatte, eridjien 1813 das von ihm entworfene, eme 
wejentlide Berbefjerung der Redptspflege begriindende 
»Strafgefesbud) fiir das Königreich Bayern<, das 
mit einigen Anderungen 16. Mai 1813 die foniglide 
Genehmigung enrpfing und in vielen andern Staaten 
bei Der Bearbeitung neuer Landesgeſetzbücher ju- 
qrunde gelegt wurde. Gleichzeitig arbettete er jeit 
1807 at fdniglichen Befehl den Code Napoléon in 
cin bürgerliches Geſetzbuch fiir Bayern um, das 1808 
und 1809 teilweife tim Druck erjdien, aber nidt in 
Wirkfamfeit getreten ijt. Die ihnt 1812 zugewieſene 
Redaltion des Codex Maximilianeus beforgte er gee 
meinfdaftlic&) mit dem Freiherrn v. retin und dem 
Staatsrat v. Gönner. Bei der Wiederherjicllung der 
deutiden Unabbangigteit betitigte F. feinen National: 
finn Durd) mehrere Schriften, unter andern durd die 
» Uber deutide Freiheit und Vertretung deutſcher Vol- 
fer durch Landſtände« (Leipz. 1814). 1814 ward er 
ee zweiten Prafidenten des Uppellationsgeridts in 








Feueranbeter — Feuerbach. 


tionSgeridt3 fiir den Rezatkreis in Unsbadh, 1821 
jum Wirkliden Staatsrat befdrdert , naddem er be- 
reits friiher (1808) geadelt worden war. Feuerbachs 
frithejte jelbjtandige Schrift ijt: » Uber die einzig mig- 
lidhen Beweisgründe gegen das Dajein und die Giil- 
tigteit Der nattirlichen Rechte⸗ (Leipz. u. Gera 1795). 
Es folgten: »Sritif ded natürlichen Rechts« (Altona 
1796); »Umnti- Hobbes, oder iiber die Grengen der 
biirgerlidjen Gewalt und das Zwangsredt der Un- 
tertanen gegen ihre Oberherren« (Giep. 1798). Jn 
jeiner »Revijion der Grundſätze und Grundbegrijfe 
des pofitiven peinlichen Rechts⸗ (Erfurt 1799 und 
Chemnitz 1800, 2Tle.), wie ſchon in der Schrift » Uber 
die Strafe als Siderungsmittel vor künftigen Be- 
leidigungen des Verbredjers« (daf. 1799) und in der 
von ihm mit Grolman und v. Wimendingen heraus- 
eqebenen ⸗Bibliothek fiir die peinlide Redhtswijjen- 
Mt und Gefegfunde« (Gitting. 1800 u. Gieß. 1803, 
Bd. 2 u. 3) bezeichnete er im enſatz zur Rantiden 
Theorie als Swed der Strafe die Abſchreckung (Ab⸗ 
ſchredungstheorie, aud) ſeitdem Feuerbachſche Theorie 
genannt); ſyſtematiſch führte er dieſe Theorie aus in 
Dem ⸗Lehrbuch des gemeinen, in Deutſchland gelten- 
den peinliden Rechts- (Gieß. 1801; 14. Aufl. von 
Wittermaier, daf. 1847). Seinen ⸗Ziviliſtiſchen Vers 
judjen« (Gieh. 1803, 1. Teil) folgte eine ausfiihrlide 
Kritik des Kleinſchrodſchen Entwurfs zu einem pein- 
lichen Geſetzbuch fiir die kurpfalz-bayriſchen Staaten« 
(daſ. 1804, 3 Bde.). Durd jeine Samnilung »Mert- 
wiirdige Kriminalredtsfillee (Gief. 1808 u. 1811, 
2 Boe. ; 3. Aufl. daſ. 1839) wurde zuerſt einer tiefern 
piydologiiden Behandlung folder Fille Bahn ge- 
brodjen. Rleinere Schriften aus diefer Beriode find: 
„Über Philoſophie und Empirie in ihrem Verhältnis 
zur pofitiven ————— (Candsh. 1804); 
»Blick auf die deutſche Rechtswiſſenſchaft- (Münch. 
1810); »Themis, oder Beiträge zur Gefesgebung< 
— 1812). Un ſeine »Betradtungen über die 
ſchwornengerichte- (Landsh. 1813) ſchloſſen jid 
die »Erklärung über meine angeblich geänderie Über 
zeugung in Anſehung der Geſchwornengerichte⸗ (Jena 
1819) und ⸗Uber B ntlidhteit und Mündlichkeit der 
geridtliden Verhandlungen« (Giek. 1821) fowie als 
jweiter Band hierzu die Schrift »liber die Gericdts- 
verfajjung und das geridtlidje Verfahren Frankreichs⸗ 
(daj. 1825). Später lieferte er nod) die ⸗Altenmäßige 
Darjtellung merhwiirdiger Berbreden« (Gieß. 1828 
bid 1829, 2 Bde.; 3. Aufl. Frankf. a. M. 1849) und 
Kleine Schriften vermijdten Inhalts« (Niirnb. 1833, 
2 Ubtign.). Endlich ijt von thm zu erwähnen: 8. 
Hauſer, Beiſpiel cines Verbrechens am Seelenteben 
des Menfden« (Ansb. 1832). Jn feinen Mußeſtun · 
den beſchäftigte er fid) mit einer metrifden Uberfegung 
und cinem Kommentar des indijden Gedichts »Gita 
Govinda«. Von hohem Intereſſe ijt bas von feinem 
Sohn Ludwig F. bearbeitete ⸗Leben und Wirfen 
YU. v. Feuerbads« (Leipz, 1852, 2 Bde.). Val. aud 
Hölder, Savigny und F., die Roryphien der deut- 
ſchen Rechtswiſſenſchaft (Berl. 1881). F. hinterließ 
fünf Söhne, die ſich ſämtlich durch ſchriftſtelleriſche 
Tätigkeit nad verſchiedenen Richtungen hin ausge- 
zeichnet haben. 

2) Anſelm, Archäolog, älteſter Sohn des vorigen. 
geb. 9. Sept. 1798, geſt. 8. Sept. 1851 als Profeſſor 
der Pbilologie in Freiburg, hat fid) bejonders durch 
das Werk »>Der vatifanifde Upollo< (Nürnb. 1833; 
2. Aufl., Stuttg. 1855) einen geachteten Ramen er- 
worben. Geine »Nachgelaſſenen Sdriften« (Braun⸗ 


mberg, 1817 gum erjten Präſidenten des Appella- ſchweig 1853, 4 Bde.) enthalten im 1. Band: »Leben, 


Feuerbach (Karl Wilhelm, Eduard Auguſt, Ludwig Andreas). 


Briefe und Gedidte« (hrsg. von Henviette F.), im 

2. und 3. Band bie ⸗Geſchichte der griechiſchen Biaitite 
und im 4. Band »Runit cidbidhttigge Wbhandlungen« 
(beide hrsg. von Hettner). 

3) Rarl Wilhelm, Mathematifer, Bruder des 
vorigen, ged. 30. Mai 1800 in Yena, geft. 12. März 
1834 al8 Brofejjor der Mathematik am Gymnafium 
in Erlangen. Er ſchrieb: »Eigenſchaften emiger mert- 
wiirdigen Punkte des geradliniqen Dreieds< (Niirnb. 
1822) und »Grundrif ju analytijden Unterfuchungen 
der dreiedigen Pyramide⸗ (daj. 1827). Der Kreis, 
der durch die Mittelpuntte der Seiten des Dreieds und 
zugleich durch die Fußpunkte der Höhen rc. gebt, heißt 
nad) ibm Feuerbachſcher Kreis. 


4) Eduard Auguſt, Redtsgelehrter, Bruder ded | lid) aufftellt, daß der angeblich nad) Gottes 
ejt. 25. April 1843 als geſchaffene Menſch vielmehr umgefehrt das Göttliche 


vorigen, geb. 1. Yan. 1808, 
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mus untbildete, obgleich er Hegel nod) in der Schrift 
Über Bbilofophie und Chrijtentum< (Ansb. 1839) 
gegen die »fanatifden — aller BVernunft- 
tätigkeit⸗ in Sdug nabm n der Schrift »Zur 
Kritik der Hegelſchen Philofophie« (1839) erflarte er 
alle Spefulation, die iiber die Natur und den Men- 
ſchen hinaus will, mit dürren Worten fiir »Eitelkeit«, 
den abſoluten Geijt fiir cine »Schöpfung des jubjetti- 
ven Menfdjengeijtes« ; in der Riidfehr zur Natur fand 
ex die einzige »Diuclle des Heils«. In feinem Haupt- 
wert: »Das Weſen des Chrijtentums< (Leip;. 1841, 
4. Aufl. 1883; neu hrsg. von Bolin, Stuttg. 1903), 
—* ſich der Serfatl mit der ganjen chriſtlichen Philo⸗ 
ophie. Der Satz, den auch Schleiermacher ge F legent⸗ 
benbild 


ordentlicher Profeſſor an der —88 in Erlangen, | nach ſeinem eignen Ebenbild ſchaffe, wird hier gum 
erwarb fic) auf dem Gebiete des germanifden Rechts | 


einen Namen durd feine Schrift » Die Lex salica und 
ibre verſchiedenen Rezenfionen« (Erlang. 1831). 
5)Ludwig Andreas, perlibmter Bbtiofops, Bru. 
der des vorigen, geb. 28. Juli 1804 in Landshut, geſt. 
13. Sept. 1872 auf dem Rechenberg bei Nürnberg, 
hatte während feiner Gmnafialzeit in Unsbad eine 
entſchieden religidfe Ridtung, ftudierte in Heidelberg 
Theologie, ward durd) Daubs Vorleſungen fiir die 
Philofophie Hegels gewonnen, ging, um letztern ju 
hören, 1824 nad) Berlin, habilitierte fid) 1828 gu Er- | 1 
langen als Privatdojent der Philoſophie, machte jedoch 
als Dozent wenig Glück und wurde als entidiedener 
Heqelianer angefeindet. Seine a erjdienene 
Schrift »Gedanten tiber Tod und Unſterblichkeit- 
(Miirnb. 1830; 3. Aufl., Leipz. 1876; neu Hrsg. von 
Jodl, Stuttg. 1903), in ber er cine Religion, die ſich 
ein Jenſeits als Ziel ſetze, einen nannte 
und den Glauben an die Unſterblichkeit pſychologiſch 
erflarte, wurde fonfissiert, fein Geſuch um eine ee 
ordentlide Profeſſur wiederholt (zuletzt 1836) abge- 
ſchlagen, Ausſichten auf eine Profeffur an andern 
Univerjititen erfiillten fid) aud) nidt, fo daß er die 
afademifde Laufbahn verließ, um fid) nad Unsbad 
und (feit 1836) auf das drei Stunden von diefem 
entjernte Schloß Brudberg in literarijde Einſamleit 
urtictsugieber. Hier, wo er 1837 mit feiner treuen 
ebensgefährtin Berta Loew, die dafelbjt Mitbeſitze- 
rin einer Fabrif war, eine gliidlide Ehe ſchloß, find 
in ländlicher Muße bis zum Jahr 1860, wo er auf 
den bei Niirnberg gelegenen Redjenberg tiberfiedelte, 
fajt alle feine Hauptwerle entitanden. Nachdem er 
bereits unter Dem unpajjenden Titel: »>UWbalard und 
Heloiſe ⸗ (Unsb. 1833; 4. Aufl., Leipz. 1889) in hu⸗ 
moriſtiſch⸗ philoſophiſchen Uphorismen cine Parallele 
zwiſchen Der realen und idealen Seite des Lebens ver- 
Hffentlicht hatte, begann er mit feiner »Darjtellung der 
Geſchichte der neuern Philofophie« (Ansb. 1833— 
1837, 2 Bde.), die fid), wie ſeine »ritifen auf dem 
Gebiete der Philofophie« (daſ. 1835), durch klaſſiſche 
Schärfe der Charatterijtit auszeichnete, den Kampf 
ber Vernunft gegen die Theologie, ded Wijfens gegen 
den Glauben, den er im dritten Band: » Pierre Bayle 
nad feinen fiir die Gedichte der Philofophie und der 
Menſchheit intereffantejten Momenten« (Daf. 1838) in 
pifanter Weife fortieste, und wobei diefer felbjt wie 
die vorgenannten Denfer ſeinen perfonliden Anſichten 
zur Folie Dienten. Seit 1837 trat er in Berbindung 
mit Ruge und den »Hallefden —— ſpäter 
»Deutſchen Jahrbüchern⸗, wodurch ſich fein Bruch 
nicht nur mit der Theologie, ſondern auch mit der 
Hegelſchen Philoſophie vollzog, die er in Naturalis 
Meyers Konvd.⸗Lexilon, 6. Mufl., VI. Bd. 


ae ngspuntt der Naturgeſchichte des Chrijtentums. 
Die Theologie wird zur Unthropologie, die F. all- 
mablid fiir die Univerjalphilofophie anjab. F. erflart 
die Religion fiir einen Traum des Menjdengeiftes, 
Gott, Himmel, Seligkeit fiir durd die Macht ber tae 
tafie realiſierte Herzenswünſche; was der Menſch Gott 
nenne, fet das Wefen des Menfden ing Unendlide 
geiteigert und als jelbjtindig gegentibergejtellt; homo 
omini deus! Sur Ergänzung ließ er dem >Wejen 
—* Chrijtentums< die SchriftDas Weſen der Re- 
igion« (Leipz. 1845), mehrere Aufſätze in Den »Deut- 
ſchen Jahrbüchern⸗, das Schriftchen » Das Weſen des 
Glaubens im Sinn Luthers« (Leips. 1844, 2. Aufl. 
1855) und die »Borlejungen fiber das Weſen der Re- 
ligion« (juerjt im Druck erfdhienen daſ. 1851, neue 
| Musg. 1892) folgen, die ſämtlich »die Wufgabe der 
neuern Seit, die Verwandlung und Auflöſung der 
Theologte in die Unthropologie<, su fordern beſtimmt 
waren. Die »Borlejungen« wurden urjpriinglid) im 
Winter 1848/49 gu Heidelberg infolge einer an F. von 
feiten der dortigen Studentenfdjaft ergangenen Ein- 
ladung gebalten und bejeidneten, wie das »tolle 
Jahr · felbjt, einen Wendepuntt in Feuerbachs Leben. 
Er zog fid) von mim an von dent Hffentliden Leber 
in philofopbiidhe Einſamkeit zurück und wandelte fei- 
nen anthropologijden Naturalismus in Materialis- 
mus um. Das Werf »Theogonie, oder von dem Ur—⸗ 
fprung der Witter nad) den Quellen des klaſſiſchen, 
hebritiden und chriſtlichen Altertums« (Leip. 1857, 
2. Unfl. 1866), das den Grundgedanten der Bore 
fefungen liber Das Wejen der Religion, daß die Götter 
»perſonifizierte Wünſche⸗ feien, wiederholt, erregte 
nicht entfernt mehr das Aufſehen feiner literarifden 
Vorläufer. Der Materialismus hat bei ibm feinen 
ſtärkſten Ausdruck erhalten in einer befannten Rezen⸗ 
fion von Molefdotts »Lehre der Nahrungsmittel fiir 
das BVolf« (1850) mit dem Worte: »Der Menſch ijt, 
was er ißt«. Diefe letzte Gejtalt fener Philoſophie 
enthalt Feuerbachs lestes Werk, deſſen Titel und Re- 
jultat jenem feines erjten verwandt, deſſen philofophi- 
ſcher Standpuntft aber das gerade Gegenteil jenes des 
erjten ijt, die Schrift »Gottheit, Freiheit und Unſterb⸗ 
lidfeit vont Standpunft der Ynthropologie« (Leipz. 
1866, 2. Aufl. 1890). Jn feinen letzten Lebensjabren 
(1868 und 1869) {dried er ethijde Betradtungen 
nieder, die unvollendet geblieben und erjt aus feinem 
Nachlak herausgegeben worden find. Feuerbachs 
äußere Verhältniſſe hatten fich trübe gejtaltet; 1860 
verlor er Durd unverjduldete ae lr ſeine lieb⸗ 
gewordene Heimat auf dem Bruckberger Schloß ſowie 
die beſcheidene Rente, die bis dahin dem Philoſo— 
phen ein beſchränktes, aber unabhängiges Einfonumen 
82 
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efidhert hatte. Die Exiſtenz auf dem Rechenberg bei 
Juirnberg (1860—72) wurde durch zahlreiche Beweife 
von Freundſchaft, die ihm aus allen Lindern und 
aug allen Standen (aud) aus dem Bauernjtand) zu— 
famen, verſchönert. Daß der als Materialijt verrufene 
Philoſoph des Humanisnius als Menſch reiner Ydea- 
lijt, human im beften Ginne des Wortes war, dafiir 
legen fein echt deutſches Familienleben, jeine rithrende 
Liebe zur Gattin und (einzigen) Todter Cleonore und 
feine Wahrheits- und Menſchenliebe atmende Korre— 
ſpondenz Zeugnis ab. Feuerbachs ſämtliche Werke 
ſind (Letp3. 1846— 66) in 10 Banden erfdienen, neu 
herausgegeben von Bolin u. Jodl (Vd. 1 u. 6, Stuttg. 
1903). Befonders in den 1840er Jahren hat F. qro- 
fen Cinfluk ausgeübt; feine Unfdauungen fiber Re- 
ligion und ihren Urſprung find aud jest nod) von Be- | 
deutung. Val. K. Griin, Ludwig F., mn feinem Brief- 
wechſel und Nachlaß dargejtellt (Veips. 1874, 2 Bde.) ; 
»Briefwedjel zwiſchen L. F. und Cbritian Rapp, 1832 
bid 1848« (Daj. 1876); Starde, Ludwig F. (Stuttg. 
1885); Engels, L. F. und der Ausgang der flaffifd- 
deutiden Bbilofopbie (daf. 1888); Bolin, L. F. fein 
Wirfen und feine Zeitgenoſſen (daſ. 1891). 

6) Friedrid), Bruder des vorigen, geb. 29. Sept. 
1806 in Landshut, gejt. 24. Jan. 1880 in Niirnberg, 
jtudierte Philologie, wandte fic) aber fpater als Phi— 
lofoph der Ridjtung feines Bruders Ludwig ju, um, 
nad) feiner eignen Außerung, »zu predigen, was diefer 
lehrte«. Bon ihm erjdien: »Die Religion der Zu— 
funft«, 1. Heft (Siirid) u. Winterth. 1843), 2. Heft: 
»Die Beſtimmung des Menfden« (Nürnb. 1844), 
3. Heft: »Menſch oder Chrijt ?« (daf. 1845); »Gedan- 
fen und Tatjaden« (amb. 1862) u. a. 

7) Unjelm, Maler, Sohn von F. 2), geb. 12. Sept. 
1829 in Speyer, gejt. 4. Jan. 1880 in Benedig, begab 
ſich, als ſich während feiner Gymnaſialſtudien in Frei- 





burg fein Künſtlerberuf unzweideutig dargetan, 1845 | ‘ 





fiir gy Jahre nad Diijjeldorf, wo er ſich anfangs 
an W. Sdadow, dann an Rethel anſchloß, deſſen 
qrokartige Uuffajjung feinem Weſen mehr entgegen: | 
fam. Nach furgem Yufenthalt in der Heimat (1848) | 
ging F. nad München, wo ibn Rabhl cine Zeitlang 
feſſelte. Dod) war fein Streben bereits damals ast 
eine größere Uusbildung im Rolorismus gerichtet, 
und er begab fid) daher 1850 nach Antwerpen iter 


1851 nad Baris, wo er nod) die modernen Meijter 
ftudierte und in Coutures Atelier eintrat, dem er nad 
feinem Gejtindnis eine große Firderung feiner Mal- 
tedynif verdantte. Zwei jeiner erjten Gemälde: Hafis 
in Der Schenfe und der Tod Pietro Uretinods, zeigen 
den Einfluß Coutures, weifen aber aud) bereits auf 
das Vorbild der Venezianer hin, denen er ſich ſpäter 
nod) enger anjdlok. 1854 nad Karlsruhe juriic- 
gefehrt, erbielt er 1855 die Mittel gu einer Studien- 
reije nad Stalien, die ihn zunächſt nad Benedig, wo 
er Tizians Himmelfabhrt fopierte, und von da nad 
Floren; und Rom fiibrte, wo fid) im Studium von 
Midelangelo und Rajfael allmählich feine eigentüm⸗ 
liche Richtung ausbildete. Er ſtrebte danach, die Größe 
und Erhabenheit des hiſtoriſch monumentalen Stils 
mit Dem Reichtum des venezianiſchen Kolorits zu ver- 
binden, geriet aber bei dieſem Streben inſofern auf 
einen Abweg, als er die Leuchtkraft der Lokalfarben 
durch graue Zwiſchentöne abdämpfen zu müſſen 
glaubte, wodurch er den Erfolg ſeiner bedeutendſten 
und genialſten Kompoſitionen beeinträchtigte. Faſt 
alle ſeine Schöpfungen waren daher bis zu ſeinem 
Tode heftigen Angriffen ausgeſetzt, und es ſcheint, daß 
feine bittern Lebenserfahrungen fein ohnehin gu Me— 
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landpolie geneigtes Gemiit derartig niederdriidten, daß 
er vor der Zeit aufgerieben wurde. Die glücklichſte 
Reit feines Lebens war die Periode feines römiſchen 
Yufenthalts von 1857—72, während der crim Grafen 
von Saad einen hochherzigen Beſchützer fand, der Den 
gripten Teil feiner Werke anfaufte. Jn diefer Beit 
entjtanden: Dante und die edlen Frauen in Ravenna 
(1858), Francesca da Rimini und Paolo Malatejta, 
Laura und Betrarca, Hafis am Brunnen, die Pieta 
(1863) und die Rinderbilder: Idyll aus Tivoli, be- 
lauſchtes Kinderkonzert und Muttergliid. War in die- 
jen Gemalden neben der klaſſiſchen Formengebung 
nod) ein romantijder Zug zu finden, jo wendete ſich 
F. von da ab faft ausſchließlich der Darjtellung an- 
tifer Gegenjtiinde im Gewande des modernen, aber 
durch eine völlig plaſtiſche Formenbehandiung ge- 
dämpften und gebundenen Kolorismus zu. Diejem 
Ideal ijt er am nächſten gekommen in der Iphigenia 
(1871, Galerie zu Stuttgart), die man als die voll— 
endetite Verſchmelzung des flafjijden und de3 roman- 
tijden Stils bezeichnen darf, und in dem Gajtmabl 
des Plato (1873, Berliner Nationalgalerie). Winder 
gelungen, namentlid) weil die Rompofition nidt ein- 
heitlic) genug und der Uusdrud der Figuren ju iiber- 
trieben ijt, find die Amazonenſchlacht, das Urteil des 
Paris und mehreve Bilder aus der Gage der Medea 
(Medea zur Fluct geriiftet, in der Neuen Pinafothet 
u Miinden). 1873 wurde F. als Profeſſor an die 
fademie nad Wien berufen und erbielt dort den Muf- 
trag, die Aula der UWfademie mit Plafondmalercien 
ju deforieren. Es gelang ibm nur, das Hauptbild, 
den Sturz der Titanen (die Sfigze dazu in Der Neuen 
Pinafothef zu München), und einige Rebenbilder gu 
vollenden. Die tibrigen wurden, 5. T. nad ſeinen 
Entwiirfen, von Chr. Griepenferl und H. Tentfdert 
— und die ganze Dekoration 1892 an der 
Dede der Uula angebradt. Seine geniale Natur war 
fiir cine Lehrtätigleit nicht geſchaffen, und er ſchied 
bereits 1876 aus jeiner Stellung aus. Jn den legten 
Jahren feines Lebens führte er cin Gemälde fir Den 
Juſtizpalaſt in Niirnberg, Huldiqung Ludwigs des 
Bayern, neberr dem — aus. Die ſcharfe 
Beurteilung des letztern auf der Miinchener Ausſtel⸗ 
lung von 1879 ſcheint feinen Tod beſchleunigt zu 
haben. Gein legtes, unvollendet gebliebenes Werf, 
cin Rongert, bejigt die Berliner eg Bgl. 
»Ein Vermächtnis von Unfelm F.« (5. Uufl., Bien 
1902, autobiographijde Aufzeichnungen 2. enthal- 
tend); ©. Berggruen, Die Galerie Schad (daf. 
1883); J. Allgeher, Unjelm F. (2. Uufl., von Neu- 
mann, Stuttg. 1904, 2 Bde.). Cine Sammlung 
feiner Handzeichnungen (33) erfchien Miinden 1888. 
| eet diag Kreis, ſ. Feuerbach 3). 

uerballen, Zwilchbeutel, mit grauem Sag (ſ. 
Feuerwerlerei) gefiillt, der mit Spiritus angefeud- 
tet war, wird mit Bindfaden bejtridt und nut Gag: 
röhrchen behufs Zundung verjehen, dann in Ped ge- 
taudjt. F. dienten früher gur Erleuchtung der Glacts- 


krete, Verteidiqung der Breſche, aud) als Stanffugeln 


in Minengalerien. 

—— aum, ſ. Metrosideros und Wacholder. 

erbereitſchaft, ſ. Feuer (militäriſch). 

Feuerbeſprechen, Vollsaberglaube, nach dem 
gewiſſe Menſchen tm Beſitz der geheimen Kunſt find, 
eine Feuersbrunſt durch vorgebliche Zauberſprüche 
und Zauberformeln (Feuerſegen) zu bewälligen, 
welch letztere, namentlich die Sator⸗ Arepo⸗For— 
mel (. d.), auf hölzerne Teller geſchrieben wurden, 
deren Vorriitighalten nod) ein ſächſiſches Cdift von 


Heuerbeftattung — Feuerdienft. 


1742 vorjdrieb, um fie in Den Brand gu werfen. Die 
hölzernen Brotteller waren an die Stelle des Brotes 
getreten, das man friiher zu demſelben Swed in die 
shungrigen< Flammen warf. So foll Raffaels be- 
fanntes Gemälde: der Brand im Borgo (im Batitan) 
die oe des entfejjelten Elements durd 
den Papft Leo IV. darjtellen. S. Verſprechen. 
rbeftattung , ſ. Leidenverbrennung. 
lend¢ { yrojtilpnit), Mineral, von 
gleicher Zuſammenſetzung wie das dDunfle Rotgiildig- 
erg, aber immer in monoflinen jarten Srijtallen von 
orangeroter bis rötlichbrauner — als Seltenheit 
ju Andreasberg, Freiberg, Pribram und Chañareillo. 
erblume, ſ. Papaver. 

(Feuerhund, Kaminſtänder), ein 
aus zwei durch cine Kette oder eine Querſtange ver- 
bundenen Füßen oder Vielen bejtehendes Gejtell, das 
vor Dem Ramin zum Auflegen des Holzes dient. Es 
gibt italienifde (befonders venegianijde), franzöſiſche 
und deutide Feuerbide aus der Renaiffanceseit , die 
mit Ornamenten und Fiquren vergiert find. 

erbohne, ſ. Phaseolus. 
erbohrer, ſ. Feuerzeuge. 
brand (engl. Firebrand), Lord, ſ. Pal— 
mterjton. 
briide, cine Erhöhung hinter dem Roſte der 
Feucrungen; ſ. Feuerungsanlagen, S. 516. 
fe (Feuerbor, Feuertifte), der die 
Feuerung enthaltende Raum der Lokomotivleſſel, ſ. 
die Urtifel > Dampffefjel< und »Lofomotive«. 
erbdarre, ſ. Samenbdarre. 
bed Altars, ſ. Heiliges Feuer. 
(Feuerverehrung,Pyrolatrie), 
die Berehrung des Feuers als einer gehermnisvollen 
Macht (Urelement, Dafeinspringip) an ſich oder als 
Symbol und Erjdheinungsform überſinnlicher Wefen. 
Die erbhellende, die Finjternis und ihre Mächte ver- 
treibende Rraft der Flamme, ihr Radobenjtreben, 
ihre reinigende, vernidtende Macht erhoben fie zu 
einem Symbol des Gttlichen. Yn niedrigfter, an 





den Fetiſchdienſt ftreifender Geftalt, bet der fie als ein | 


lebendiges, bald wobltatiges, bald zerſtörendes Weſen 
betradjtet wird, fand fic) dieſe Verehrumg bei den 
meijten Naturvölkern. Man ſucht das verzehrende 
Clement, damit es nidt die Wohnungen zerſtöre, ju 
verjohnen und bei guter Laune ju erhalten, indem 
man ihm Fettſtoffe ꝛc. zur Nahrung bietet. Eine mehr 
veredelte Form jtellt Der auf die meiſten indogerma- 
niſchen Bolfer iibergeqangene F. der alten Arier dar: 
hier ijt die Flannme der Gott Agni (Aqnis) felbjt, 
der, durch Reiben und Quirlen zweier Hölzer zur 
Erde herabgerufen, in der Hiitte der Hirten erſcheint, 
mit tiefer Verehrung empfangen wird und, naddem 
er mit Butter erquict, die Gebcte der Frommen ent: 
qegennimmt, unt fie als Mittler zwiſchen Menſchen 
und Göttern, als Freund beider, emporjutragen. Kin⸗ 
der werden bei der Geburt um das Herdfeuer getra- 
gen (Umphidromicn der Grieden) oder, in Wit 
land, durch das Feuer gereidt; ebenjo umwandelt 
das junge Ebepaar dreimal den Herd; bei den rimi- 
iden Balilien und den nordiſchen Ojters und Johan: 
nisfeuern durchſchritt Menſch und Vieh die reinigen- 
den, geſund und fruchtbar machenden Feuer. Immer 
noch an die Herdflamme, der auch bei den Griechen 


ſtets das erſte Opfer galt, wendet ſich der griechiſch⸗ 


römiſche Kult des Feuers als des weltſchöpferiſchen 
und kulturbringenden Elements, die Verehrung der 





älteſten oder Hauptgötter b 
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der das Feuer dem Menſchen vom Himmel gebracht, 
d. bh. Dad Feuererzeugen gelehrt hatte. Als weiteres, 
ſekundäres Erzeugnis der menſchlichen Phantaſie tre- 
ten uns dann die im Rate der übrigen Götter figen- 
ben Perjonififationen des Feuers als allgemeinen 
Naturpringips entgegen, wobei bald die eine Erjdjei- 


nungsform, bald die andre in den Vordergrund tritt, 


fo z. B. der Vulkanismus und das Sdmiedegewerbe 
beim Hephajtos und Bulfan, die Gonnenglut im 
Dienjte des altmerifanifden und peruanijden Feuer- 
gottes, das Bligfeuer tm Zeus- und Donartult x. 
Dierber gehören der ägyptiſche Botha, der Baal ju 
Tyrus, der Molod) ber Kanaaniter rc., die oft als die 
ichnet wurden, wie man 
ſich bei den Aino in allen Ungelegenheiten zuerſt an 
den Feuergott wendet, der Feuer-Manitu der Dela- 
waren iiber allen andern Wanitus ftebt ꝛc. Wenn 
Daher auc) dem Feuergott als dem furdtbariten meijt 
die wertvolljten Opfer dargebradt wurden (dem Mo- 
lod) Menſchenopfer) und er bei Der Reformation der 
meiften ältern Kulte in einen feindfeligen, aus dem 
Himmel geworfenen und darum hinkenden, in der 
Erde angejdmiedeten Damon verwandelt wurde, wie 
Ahriman der Perfer, * der Inder, Loki der Sfan- 
dinavier, Luzifer der Chrijten, fo hafteten aud in 
den Religionen, die fic) gum mehr oder weniger rei- 
nen Monotheismus aufgeidwungen haben, dem hid)- 
jten Gott fajt ftets einige Züge des alten Feuergottes 
an. So erſcheint Ormugd als Feuer und jpridt aus 
der Flamme wie Yehova, als er die zehn Gebote gab; 
Jupiter erjceint auf Bitten der Semele als vergeh- 
rendes Feuer x. Die ewigen Feuer der Perſer, Äghp⸗ 
ter, Chaldder, Phinifer, Yuden rx. in den Tempeln 
ihrer höchſten Witter erklären fich hiernach von felbjt. 
Auch im Parfismus (fj. d.) wird die Flamme aus- 
drücklich nur als Symbol des Ormuzd angefehen und 
nur als foldjes von den Feueranbetern verehrt. Jn 
allen Teilen der Erde, in Merifo wie in Peru, in 
Indien wie in Deutidland und Gallien, in Grieden- 
land und Rom, iiberall ging der F. in gleidjen, fiir 
feinen Urfprung tief “hon dais Formen vor fich; 
iiberall nämlich durfte das heilige Feuer des Ultars 
nidt von anderm Feuer genommen werden, jondern 
wurde durch Quirlen trodner Hölzer, im fpatern Rom 
aud) mit Hilfe von Brennglifern, als »jungfräuliches 
Urfeuer« erjeugt, und biefe Flamme mute Dann nit 
feujden Händen gepflegt werden, Damit fie nicht er- 
löſche bis gum nächſten Jahresfeſt, wo unter denfelben 
Beremonien die Erneuecrung vorgenommen wurde. 
Die Parſen benugen brennbare Gaſe und Erdöldünſte, 
die Dem Boden entiteigen, als vorzugsweiſe heiliges 
Material fiir foldhe ewige Feuer und haben an Stat: 
ten, wo Dderartiger Brennſtoff dem Boden entquillt, 
Tempel errichtet, wie z. B. gu Balu auf der Halbinjel 
Apſcheron, wo die ewigen Feuer, weithin leudtend, 
aus den Ruppeln der Gebäude hervorbredjen. Mit 
der größten Gorgfalt wird dieſes Feuer vor Verun- 
po gebiitet ; eS darf 3. B. nicht mit dem Munde 
angeblajen werden, und der Prieſter nähert fic) ihm 
nur mit einem Tuch vor dem Munde. Bei den Rö— 
mern wurde dad Berlijdentajjen des Veſtafeuers, 
das angeblich die Unteufdbeit ihrer Hiiterin bezeugte, 
ſogar durch Lebendbeqrabenwerden bejtraft (vgl. Ve— 
jtalinnen). Sn Deutſchland haben fic) Spuren der 
jährlichen Erneuerung des Opferfeuers in dem durd 
Reibung von Hölzern entzündeten Ojter- und Jo— 
hannisfeuer fowie dem jogen. heilenden Notfeuer (j. d.), 


Gottheit Des Hausliden Herdes und des Erdfeuers | einer an den uralten F. der Inder erinnernden Ze— 
Geſtia oder Veta), des gittergleiden Prometheus, | remonie, bis in unfer Jahrhundert erhalten. Bal. 
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500 Feuerdisziplin — 
aud = ; Sreuner, Heitia-Beita (Za | 
—— 1564); @ubn. De Herabfuntt des Feuers 
und bes s Gattertrants bei den Jndogermanen (2. Wb- 
dru, Seri. 1586). 
, i. emer (milttarrid). 

oi. Cotoneaster. 

, Setae Don 10—15 Ler. Anbelt ans 
—— at we 

jommeniegbar (Danftlappeimer), on 

—— m, und mit Cifarbe geitrichen, die 


nen berm Feuer —— —— 
— Füllen pon 2 ij 
= ‘Quntenipies), Zuntenbalter (and 
Satre) der alten Shicdienmenter, em 2—3 m langer 
ee ee 
Armen unterbalb der Spige jum Fritfiem- 
men Der Lunte. 


generfalter Feuerliag, Polyommatus L.), 
Séometterimesgattung aus der Familie der Biau- 
linge. ber 300 Urten, auf der Obericite der Fliige! 
goidig· oder bréuntidrot, oft mit gelben Fleden. auf 
der Ubntericite metit gran, mitt é oder weißen 
Aeaen. Der Goldrutenfalter Dukatenfalter. 
Dutatenvogel, P.virgaureae Li. Zaiel » Scomet- 


Naus (feuerbejtandig), nicht idmel;bor, — 
verbrenniih. fiir Feucrungsanlagen 


fenertcite Steme aus 
secime dickell 
tm, Ralf, 
Aeuericite 


aud Grapbit, Pla⸗ 
fia x., diemen gu femerfciten Zi 
nitride fonnen nur die leidne 


sinblidsteit, midet aber anbve Seranberungen der an: 


geitridenen Rdrper, mie Sdmeljung, Serfodlung x. 
perbmbdern (i. i. Feuerfeite 
Sorante, i. Geldidront. 


, 1. BWebervdgel. 
, Sulveriiaciden mit unten 
ee 


(Pyrophoras Il), Gattung aus der 
eens ter Sébnellfater (Elateridac), qroge oder 
mittelgrofe. metit Dititer braune und dicht graugelb 

oder 


gelb leuchiet. sou tees vie tear Beek 
rifas und fliegen des Nachts leudtend umber. Gm 
— 

en, und mebrere lebend tm em 


—— — 
qcipertt, geben em jo belles Licht, dak man 


dabei Ieien fann. Der Eucujo (P. noctilacus L.. 
i. Tafel »Rater I<, Aig. 14), 24—3,4 cm lang, mit 
graubraunen Flũgeldeden, m Weinndien, tit febr 
aap a perpen petal meaner 


- mal abgebogen jum Trodnen 
au- len, dienen jolde Steigertiarme melted pu 


fen Tomarten und Sa. 


tr > 


Feuerlan 
Feunergefecht. Feuer iuarũch und Gedtart 
qeuergecifter, |. Cien meer. 
weucrgcidrant , |. Z = 452 
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Wbbaltung der 
auf biciem em Steiqerturm vorhanden iem. der 
ricbrige libungen der Steiger und der Feucrwpehe elit 
gu allen thren Ubungsarten ermdchitt. Wandmal 
werden ju Steigeriibungen cimtade dẽtzerne Gerizite 
(Steige ermande) erridiet, m ber Negel aber dem 
Ortlichen men entidrecdend turn - 

ee ee ee 
* und aud Steingebäude. Dea qemaidene 
Sud ier gamjen Lange mad ober De mar eo 
werden jol- 


und Sdlaudtrodnen. 


i. Xeuerbod. 
SS. i. Dampfichei , 


Stee, fot! wit themertehdbie (i. 
re Cadets, Clematis u. Chamae- 


[periam. 
—— i. Meteore 


Eng 
lander —— 755 KarlsSüdlenund ge- 
nannt), 48,114 qkm grog; jerner aus jechs grodpern 
Snicin: Pefolation. Clarence. Damion Hoje. 
Navarin, Stateninicl; endid ans vaelen flemen 
Eilanden (Piego Ramire; · Imein 


ais 
defjen Guferites Ende das als nadie, jdwarye Fel - 


Feuerland (ſüdamerilaniſche Inſelgruppe). 


durchziehen die Inſel: im äußerſten Norden die Sierra 
Balmaceda, öſtlich von der Uſeleßbai die Sierra Car— 
men Sylva und die viel bedeutendern vulkaniſchen 
Gebirge an der Südweſtküſte mit bem Sarmiento 
(2070 m) und Darwin (2100 m), beide mit großen 
Wletidern. Die Hleinern Inſeln erheben fic) bis ju 
1000 m Hohe. Der geologiſche Bau ſchließt ſich 
eng an den ded fiidlidjen Patagonien (ſ. d.) an. Die 
Rordillere bejteht in ihrem wejtliden, bey. ſüdlichen 
Teil aus granitifden Gejteinen, an die ſich nad) O. 
hin cine Sone frijtallinijder Schiefer und eine jolde 
tretazeiſcher Tonſchiefer mit hornblendereichen Erup— 
tivgeſteinen anlehnt. Der Nordabhang des Gebirges 
ſcheint fic faſt ausſchließlich aus ſtark qefalteten Kreide⸗ 
ſedimenten zuſammenzuſetzen. Die ——— und die 
nach O. hin — fladern Landſtriche werden 
von tertidren Ablagerungen qebildet, die größtenteils 
von quartiren qlazialen Geröllmaſſen bededt find. 
Braunfoble ijt ſüdlich vom Rap Ejpiritu Santo ge- 
funden worden, Steinfohle an der Sloggetbai und 


auf König Wilhelms IV.Land, nordweſtlich von der | 


Halbinjel Braunſchweig, alle aber von nidt abbau- 
würdiger Beſchaffenheit. Doc entdedte Nordenſtiöld 
1896 ein Kohlenlager von beſſerer Beſchaffenheit et⸗ 
was ſüdlich der Uſeleßbai. Gold findet man überall 
auf der Hauptinſel, doch nur in geringen Mengen aus 
dem Sande der Flüſſe, aus dem es teilweiſe das Meer 
herauswäſcht, wobei auc) Funde von Eiſen, Granat 
und Olivin in großer Menge "ses werden. Auch 
hat man am Sildabhang des Mount Darwin Granat 
qefunden. Wher das Goldjieber, das 1882—92 viele 

oldjuder hierher zog, hat längſt nachgelaſſen, da 
viele Lagerſtätten erſchoöpft find. Biel ausſichtsreicher 
erſcheint die Ausbeutung der Eiſen- und Kohlenlager 
und noch mehr die der Wälder. — Für das Klima 
der Inſeln maßgebend ſind die mit Feuchtigleit über— 
ladenen Weſt- und Südweſtwinde, die wegen des 
nad) S. hin raſch abnehmenden Luftdrudes heftig 
auftreten, in allen Jahreszeiten entſchieden vorberr- 
ſchen und namentlich im weſtlichen Teil häufig Re— 
gen, Schnee und aud) Hagel bringen. Regenmengen: 
Ujduaia 52 cm; Tentperatur: Punta Arenas, Jah— 
resmittel 6,2, mittlere Jahresertrente 24,6° und —2°; 
Ufduaia Jahresmittel 5,4, lälteſter Monat —0,6, 
warmiter (Januar) 11,3, mittlere Jahresertreme 25,6° 


und —9,3°. Die Regenfälle find gwar wenig ergie: | 


big, aber häufig und ziemlich gleichmäßig auf alle 
Monate des Jahres verteilt. 

Die Pflanzenwelt weijt zwei Buden: Fagus 
betuloides (bis 300m) und F. antarctica (bis 400 m), 
cine Magnoliasee, Drimys Winteri, auf der Haupt- 
injel auch eine Thuja (Libocedrus tetragonus), das 
Heideland am Fuß und an den Abhängen der Hiigel 
namentlid) Ribes magellanica, Myrtus numeralia 
und bejonders Berberis ilicifolia auf. Auf den 
Weidelandſchaften finden fic) namentlid) Poa und 
Festuca, in den Schluchten das Tuffotgras (Dactylis 
glomerula), Dann Arrhenaterum avenaceum u. a. 
Auf den weſtlichen Inſeln wird Fagus betuloides er- 
ſetzt durch F. obliqua, der fic) bier in Den Wäldern 
cine Urt Spindelbaum, Maytenus magellanica, ſel— 
tener Libocedrus tetragonus, jugefellen. Auf grö— 
pern Erhebungen erfdeint Fagus antarctica ver- 
friippelt (bis 0,1 m). Unter den Krautgewächſen find 
bemerfenSwert Fuchsia magellanica, mebhrere Col- 
letia-YUrten u.a. Nutzbar ijt das Hol; von Fagus ant- 
arctica al8 vortreffliche3 Brennholz, die beiden andern 
Fagus-YUrten (F. obliqua und betuloides) find vielfei- 
tig verwendbar, Maytenus magellanica und Berbe- 
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ris fiir Den Drechfler. Ribes magellanica und Ber- 
beris ilicifolia tragen eßbare Beeren. 

Die Tierwelt zählt unter den Siiugetieren cine 
Wildfage (Felis Geoffroyi), einen Hund (Canis ma- 
gellanicus), cinen Fuchs, einen Fiſchotter (Lutra chi- 
lensis). Cine Phofenart, Macrorhinus, erjdeint fel- 
ten, Dagegen ijt Otaria jubata ſehr häufig. Auch 
Wale erideinen oft. Cinige Nager (Herperomys 
Edwardii u. a.) leben nördlich vom Beaglefanal und 
auf der Hauptinfel der Tufo-Tuto (Ctenomys) und 
das Guanafo (Auchenia). Bon 204 Yrten der ant- 

arktiſchen Bogelfauna gehören 75 dem F. bejonders 
an, Darunter nur ein Landvogel (Anthus corrindera). 
| Daneben find einige Landvigel von N. her einge- 
wandert; 41 Proz. gehören gu den Seevigeln. Die 
Fiſche zeigen mehr Verwandtſchaft mit der chileniſchen 
al mit Der argentinijden oder brajilijden Fauna. 
Reptilien und Amphibien find ſpärlich vertreten, int 
S. feblen fie. Die Inſekten zeigen eine bemerfens- 
werte Verwandtſchaft mit denen Nordeuropas, von 
den Mollusten find die ehbaren Miesmuſcheln und 
Schüſſelſchnecken am zahlreichſten. 

Die Eingebornen gehören zur amerikaniſchen 
Raſſe. Den öſtlichen Teil der Hauptinſel bewohnen 
die Ona oder Yaſana, große, gutgewachſene Men— 
ſchen (int Mittel 1,8 m), brachykephal mit kleiner 
Naſe und länglichem Geſicht, in Sprache und Sitten 
den Tehueltſchen an der Nordfiijte der Wagalhaes- 
jtrake verwandt, weiter fiidlich die eigentliden Feuer 
lander (Fuegier), die man früher Peſchäräh 
nannte, gu Denen auf den nod ſüdlichern Inſeln die 
Jahgan und Alacaluf gehören. Dieje find 1,5— 
1,6 m grok, gelblicd) oder rötlich (ſ. Tafel »Wmerifa- 
nifde Völker IL<, Fig. 16), mit groben Zügen, langer 
Naſe, rundem Gefidt und langem, ſtraffem Haar (die 
Barthaare vertilgen fie forgfaltig). Die Meidung 
bejteht aud umgehängten Hauten; ihre Heufdober- 
ähnlichen Hiitten decen fie mit Seehundsfellen oder 
bauen fie nur aus Sweigen auf. Ihre Nahrung be- 
fteht aus Scaltieren und Fijden, ergänzt durch See- 
hunde, Ottern, angetriebene Waljijde, Beeren, 
Schwämme u. a. WIS Waffen dienen Pfeil und 
Bogen, Speer, Schleuder und Keule aus Hol;, Wal 
fiſchtnochen oder Stein (f. Tafel ⸗Indianiſche Kul- 
tur II<, Fig. 7—9). Ju grofen Kahnen (aus Baum— 
ſtämmen oder Rinde), die 6—8 Mann fajjen, wagen 
| fie fic) bis gu entferntern Rlippen, unt Seehunde ju 
| jagen. Feuer erzeugen fie mit Eiſenlies und Sunder. 


Sie leben ohne Häuptlinge in völliger Gleichſtellung; 
ihre Religion ijt ein diijterer Geijterglaube. Die 
Sprache dev Feuerlinder, die in mebhrere Dialefte 





zerfällt, beſitzt einheimifde Zahlenausdrücke nur bis 
“drei, ijt aber in lautlicher und grammatijder Bee 
ziehung reich entwidelt. So gibt es am Verbum drei 
"se drei Ronjunftivformen, cinen Imperaliv, eine 
Frageform, eine negative Form, eine Form der Un— 
miglidfeit, vier Zablformen des Nomens, näumlich 
Singular, Dual, Trial und Plural, und andre For- 
men. Dieje Sprache ijt mit derjenigqen der Ona nidt 
verwandt. Betde Gruppen jterben langſam aus. Die 
Ona find von N. her eingewanderte Patagonier, die 
Feuerländer waren wohl ehedent viel weiter ver- 
breitet. Zu beiden BolfSelementen treten die Ko— 
lonijten, vor denen jene juriidweiden. Die Ona, 
jetzt höchſtens nod) 300—500 Seelen, haben fich in die 
unguginglidjten Teile des Feuerlandes zurückgezo— 
gen. Die —— jetzt durch Boden und Schwindſucht 
auf 2560— 300 Individuen zuſammengeſchmolzen, 
leben eigentlich nur durch die Koloniſten: fie befinden 


ya weaetiamse - - 
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308 %. wourde 172) von Pagalhaes enthedt und 
fo benannt, werl er nachs grote Feuer an ber Ritite 


bemertte;, cine qenauere Lenninis bes Landes bradjten | 


hie Unteriudjungen bes Spanier’ Cordova und der 
nglinbder Ming, Stotes, Figroy 1425--26 und 
Parwing, Viber erft lert der politiſchen Teilung des 
Vantes (1841) hat man eingehendere Fotſchungen 
gemacht, 1462 #4 war an ber Ora i cine fran: 
Ache Polaritation aud geographitd) hervorragend 
titi . Woitt unterfudhte 1441 die Züdſeite Der Haupt- 


intel, Wove IH44 ben Beaglefanal, die Staten und den Sarren fejt mit der Leiter und benugte i 
Ularence Inſel und soq 1444 mit Noguera bis sum | 


Vibmtiraltyiund, Mamon Vijta und 
Popper erforidjien 1446 bas In— 
tere, Im chlleniſchen Teil entdedte 
SDajpel pe reidhe Lager von Edelmetal- 
lent, 1H0O =—-¥2 foridjten hier Pop 
per, Mouffon und Willem, 1895. - 
IH) ©, Mordenffibid, Dufén und 
Dhlin; auch hat eine dhilenifd- ar: 
entinifdye Mrengfommiffion zwei 
— hindurch wichtlige Unterfit- 
+ tab ot effibrt, Vogl. Muſters, 
Unter den Batagoniern (deulſch, 
Vera 1474); Bla gmann, Gloſſar 
ber fenerlindifden Sprache (Leipp. 1882); Bove, Pa- 
tawonia, Torra del Fuoco, ete, (Genug 1883); Ra— 
neon Vifta, Viaje al Pais de los Onas (Buenos Vives 
IMH7), «Mission actontifique du Cap Horne, Bd. 7: 
Anthropologie et Kthnographic, von P. Hyades u. 
J. Denifer Bar, THOT), O Nordenſtiold, Das 
iV. und feline Wewobner (in Hettners »Geoqraphifder 
teltfebrifte, Veipg. INNO); Derfelbe, Fran Eldslandet 
pay fiber Die ſcwediſche Expedition 1895 --97, 
tol. THM); Rabot, La Terre de Feu (nad Nor- 
denftſhoſd, Bar, 1902); HV. Cool, Die erfte Sud— 
polarnacht 1300 180 (Deutfdd, Kempten 1908), 
nerlanze, ſ. Brandpfeil. 
nerlaterne (Brandlaterne), cine Laterne, 
Hie bet Nacht von einem Turm aus die Richtung be- 





tex. Der Saqner Beraer a Minder ud [7S 1 
ome = a3le:ter. ber Der poet pied Crete und gies 


Hebel und Hebeljtiigpuntt beim Mufricten der Leiter. 





Fig. 2. Pneumatrjde Letter. 


Da hierbei (bei swei- und vierriiderigen —— 
mehr oder minder mechaniſche oder maſchinelle Vor⸗ 
richtungen ju tuntidjt raſcher Aufrichtung und Ver⸗ 
langerung der Leitern Anwendung finden, nennt man 
derartige Leitern medanifde oder aud Maſchi— 
nenleitern (Tafel » Feucrldfdgerites, Fig. 4 u. 8). 
Cine wefentliche Verbefferung erbielten die mechani⸗ 
ſchen Leitern 1878 durch Weinhart in Miinden. Bei 
feinen Balanceleitern (Fig. 1) hängen die Schieb⸗ 
leitern verfebrt, d. b. mit Dem Bordertetle nach unten, 
unter der Radachſe und befigen auf ihrem Fubteile 
cin entipredendes Gewidt, das gerade groß gory it. 
um die Leiter im Gleichgewicht zu halten. ty 
nur ganz geringer Racnbilfe (durch einen einjigen 


Wann), um dann mit Anziehen an den Stuützſtangen 


Feuerleitung —- Feuerlsjdmittel. 


bas Gewidt nad) unten gu ſchlagen und die Leiter 
aufyuridten. Pneumatiſche oder Luftdrudlei- 
tern nad dem Sytem Polfter-Sdapler (Fig. 2) 
bejtehen aus cinem vierraderigen, fiir Bferdebejpan- 
nung cingeridteten Wagen nut eifernem Untergejtell. 
Auf diefem befindet fic) cin ftehender Keſſel, der mit 
(bis ju 10 Atmoſphãren) fomprimierter Luft gefüllt ijt. 


Die fomprimierte Luft ſtrömt beim Offnen emes Hab: | 


nes in Den Hebeghlinder und treibt dadurch nicht allein 
die horizontal liegende Leiter in ſenkrechte oder ſchräge 
Stellung, fondern auch ein teleffopartiges Rdhren- 
fojtem auseinander, an dem die eijernen Leitern be- 
feitiqt find (Teleffopleiter). Cine Brems- und 
Sperrvorridtung ermoglicht Fejthaltung der Leitern 
in gewiinfdter Hohe. Magirus in Ulm bat eme ähn⸗ 
lide, gang aus Hol; gefertigte Leiter hergeſtellt, die 
billiger und leichter iſt und, fofern der Luftmedanis- 
mus Stirungen erleiden follte, fid) auf gewdhnlidem 
Wege verliingern und verfiirjen läßt. Da fich diefe 
Leiter fulijjenartig ineinander ſchiebt, wird fie aud 
RKuliffenteiter qenannt. Wn weitern F. find zu 
nennen: die Unjtelleitern, gewdbhnlide cinfade, 
aber ecigens fiir Feuerwehrzwecke gefertigte Leitern. 
Ohne riidwiirtige Stiigitangen find fie 6—8 m, mit 
rückwärtigen Stütz⸗ 
ſtangen bis 11 m 
lang, fénnen aber 
aot nod) mit einer 
Uufitedleiter ver- 
fehen werden, d. h. 


hoben fleinen Leiter, 
bie unten Cifen- 
blechhülſen beſitzt, 
die in die Enden der 
Hauptleiterholme 
eingeſteckt u. dort be⸗ 
feftigt werden. Ein— 
jtedleitern find 
kurze, 2—2,5 m 
lange Leitern, die 





Big. 3. Sims- oder Steigebod. ſtecken (meiſt 4, hid- 
jtens 5 einjelne 
Stiide) eine Gefamtleiter von 10-—12 m Höhe bilden. 
Des leichtern Transports wegen find die einzelnen 
Leiterftiide in dieſem kurzen Ausmaße hergeftellt. 
Rlappleitern entfprangen aud dem Bedürfnis, 
langere Leitern durch Ubereinanderlegen und dadurch 
entitandene Verkürzung leichter transportierbar ju 
maden. Sie beftehen aus zwei gleidlangen Leiter- 
ag die miteinander durch Scharniere verbunden 
nd. Im Bedarfsfalle wird die Leiter auf den Boden 
elegt, die obere Leiter im Scharnier aufgefdlagen, 
rd gwei Riegel an die untere Leiter befeftiqt und bil- 
det dann eine 12—16 m lange Unjtelleiter. Hafen- 
oder Hangeleitern (ſ. Tafel -Feuerlöſchgeräte«, 


mit einer 2— 2,5 m | 





burd) Qneinander: | 





Fig. 5), [hon 1783 erwähnt, haben zwei, bisweilen nur 


einen 
find. Ym obern Teil (Kopf) haben die Hatenieitern 
einen ftarfen, mit Sägezähnen verjehenen Dafen, der 
in ein Fenſter —— wird, worauf der Steiger 
** ſich mit ſeinem am Gurt befeſtigten Kara⸗ 

inerhalen in eine Sproſſe einhängt, um beide Hände 
freizubelommen, und ſich Dann von unten cine wei— 
tere Hangeleiter reidhen lift, die er in Das Fenfter des 
nächſthöhern Stodwerfes einhängt, und fo fort, bis er 
im oberjten Stodwerf angelangt ijt. Um mittels diefer 
Hafentleitern auf das Dad eines Hauſes gelangen gu 


olm, durd) den die Sproſſen hindurchgeſteckt 
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fénnen, bedarf der Steiger nod cines Gefims-, 
Sims: oder Steigebodes (Fig. 3), d. h. eines fran- 
artigen Geſtelles, das in ein Fenjter des oberjten Stock⸗ 
werfes eingehiingt, und auf das die fiber die Dadh- 
traufe binaufragende Gefimsleiter aufgeſtellt wird. 
Auf dem Dache felbjt verwendet man, um zum Firſt 
hinan —* Dadleitern; dieſe find ſchwache, 
dünne Veitern, die auf das Dach gelegt, mittels eiſerner 
Hülſen ineinandergeſteckt und durch 8-förmige Dach⸗ 
afer an den Dachlatten feſtgehalten werden. Bei 
lech⸗, Schiefer · Dachpappens u. dgl. Dächern ver- 
wendet man hierzu Nothaken, ſtarke eiſerne, unten 
ſpitze und mit Widerhalen verſehene, oben in rechtem 
Winkel abgebogene Stifte, die in das Dach eingeſchla— 
gen werden, um die Dachleitern darauf zu ſtützen. 


renee j. Feuer (militarifd). 
erlilie, |. Lilium. 


erling, ſ. Feuerfalter. 
nerlinie, ſ. Feuer (militäriſch). 
erlöſchdoſen, ſ. Feuerlöſchmittel. 
erlöſ (Spareimer, Handfeuer— 
löſcher), ein von Schwartz fonjtruiertes fegelfirmi- 
gee Zinlgefäß mit einem 20 cm langen und 5 mm 
reiten Schlitz, Durd) den man das im Gefäß enthal- 
tene Wafjer in 38 —4 Güſſen fächerartig 4—6 m hod 
und weit ſehr wirffam gegen brennende Gegenjtinde 
ſchleudern fann. 
erlöſchgeräte, Tafel, ſ. Feuerſchutz. 
erlöſchgranaten, ſ. Feuerlöſchmittel. 
erlöſchmittel, chem iſche, werden bei allen 
Feuerlöſchmethoden in Anwendung gebracht, bei denen 
das Löſchen ohne Waſſer oder nur mit ſolchem Waſſer 
geſchieht, in dem verſchiedene Stoffe (Chemifalien) auf— 
elöſt oder beigemiſcht ſind. Der Wert dieſer F., deren 
jive raſchere Ablöſchung unter Vermeidung fogen. 
vaſſerſchadens fein foll, wird, namentlid) aud) bei 
ihrem hohen Preiſe, von der Feuerwehrtechnik fehr 
gering eingeſchätzt. Sdon 83 v. Chr. famen Waun- 
Bfungen beim Feuerlöſchgeſchäft in —— 
Um 1791 empfahl Aken ein Löſchpulver aus ſchwefel⸗ 
ſaurem Eiſen, Alaun, rotem Eiſenoxyd und pulveri- 
ſiertem Lehm, das in die Löſchmaſchinen geſchüttet 
und im Waſſer aufgerührt wurde. Der Engländer 
Manby empfahl Seifenſiederlauge zum Löſchen ſtatt 
des Waſſers. Glaſer in Suhl (geſt. 1818) nahm zu 
einem in Waſſer einzurührenden Löſchpulver Eiſen— 
vitriol, Heringslale und geſchlämmten Ton. Fuchs 
fertigte 1734 Kugeln, die, ins Feuer —— platz⸗ 
ten und durch Entwickelung ſtickender Gaſe löſchen 
ſollten. Kühn in Meißen erfand 1846 die als Bu- 
cherſche Löſchdoſen befannten Präparate, die aus 
einer Miſchung von Salpeter, Schwefel und Kohle 
bejtanden und tn runde Schachteln verpadt wurden. 
Mittels einer Zündſchnur entziindet, warf man diefe 
Scadtein in den brennenden Raum, und die gewal— 
tigen Maffen nicht brennbarer Gafe, die ſich beim 
Verbrennen des Pulvers bildeten, follten das Feuer 
löſchen. Löſchgrangten jind mit Salzlöſungen 
(meiſt Chlorcaleium, Chlormagneſium, Chlorammo— 
nium xxc.) gefüllte Flaſchen, die im Feuer platzen und 
das Feuer löſchen. Cin beſſeres Refultat erzielten die 
jogen. flammenfidern Unjtride, die fic) viel- 
fach ſchon ſehr gut bewährt haben. Beiden Zwecken, 
nämlich der Beimiſchung zum Löſchwaſſer und dem 
flammenſichern Anſtriche, dient das von Buſſe in 
serge pia ae hergejtellte Calcidumt, eine Flüſ—⸗ 
igfeit, die erſt bei etwa —55° gefriert. Auch Löſch— 
pulver und Löſchmaſſen in großer Menge und ver- 
ſchiedenſter Zuſammenſetzung find fdjon auf den Markt 
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04 Feuerlöſchvulver — 
gebracht worden, lamen aber in der Regel, mit Aus— 
nahme von vorbereiteten Proben, faſt nirgends zur 
Anwendung. Val. Gautſch, Das chemiſche Feuer⸗ 
löſchweſen (Münch. 1891). 
——— ſchpulver, ſ. Feuerlöſchmittel. 
unerlöſchung, ſ. Feuerſchutz. 


Feuerluftmaſchinen, Motoren, welche die ex⸗ 
pandierenden Verbrennungsgaſe feſter Brennmate-⸗ 


rialien direlt zur Arbeitsverrichtung benutzen. Sie 
werden auch als offene Heißluftmaſchinen mit 

eſchloſſener Feuerung bezeichnet. Ihre Haupt- 
Beftanbteile find cin gegen die äußere Luft hermetiſch 
verſchloſſener Ofen, ein Urbeitssylinder und eine Luft⸗ 
verdidhtungspumpe. Die in dem erjtern mit Hilfe der 
durd) die Kompreſſionspumpe zugeführten Luft ent. 
jtebenden Verbrennungsgaſe expandieren durch geeig⸗ 
nete Züge und Ventile in den Arbeitszylinder hinein, 
treiben deſſen Kolben vorwärts und gehen nad ver- 


richteter Arbeit durch andre Züge und Ventile in den | J 
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wig. 2 Querfanitt. ‘ 





Feuerluftmaſchinen. 


lolben P mittels der Stange E, des an der Säule B 
—— Balanciers Z und der Stange D, auf die 

1D, bes. die Welle des Schwungrades V und 
der Triebſcheibe V, wirlt. Bon der Kurbel aus wird 
mittels der Stange F, des Hebels F, und der Stange 
G, der Rolben der im Innern des Gejtells A ange- 
bradten Luftpumpe G betrieben. Bon der Schwung⸗ 
radwelle aus wird ferner der Requlator L und die 
Beſchickungsvorrichtung 11, betrieben. Jn dem im 
untern Zylinderteil C, befindliden, durch Grapbit- 
ausfiitterung X geſchützten Feuerraum (Ofen) ver- 
brennen die Koks auf dem Rofte r unter Zutritt der 
von der Luftpumpe G gelieferten Prepluft. Der Gang 
der Maſchine erfolgt in der Weije, dak die Verbren- 
nungsgaſe der Kols erpandierend den Treibtolben P 
aufwarts Ddriiden und Arbeit an dad Schwungrad 









AS, Mod 


Fig. 1. Langsſchnitt. 


Feuerluftmajdine von Gebriiber Benier. 


Sdornitein. Von dem Kolben wird dann die Arbeit 


durd Nolben- und Bleueljtangen auf cine Schwung⸗ 


radwelle iibertragen. Die Hauptſchwierigleiten liegen 
bei dieſen Majdinen in der Zuführung de3 Brenn: 
materials (Rofs) in den geſchloſſenen Ofen und in der 
Didthaltung der bewegliden Teile, die der Wirkung 
der ſehr heißen Berbrennungsgaje ausgeſetzt find. 
Während die altern Syjteme (von Royer, Toillon, 
Holldorff u. Brückner x.) fic) damit beqniigten, das 
Brennmaterial durch eine einfache luftdidte Tiir jtiind- 
lid) Dem Ofen zuzuführen, wobei jedesmal der Gang 
Der Mafdine unterbroden werden mufte, gingen ſpä— 
tere Nonjiruftionen darauf hinaus, durch Anwendung 
von Doppelverſchlüſſen dieſe den Betrieb ſtörenden 
Unterbrechungen zu vermeiden und die Zuführung 
womöglich ſelbſttätig zu machen. Sodann ijt man 
beſtrebt geweſen, die Verbrennungsgaſe von den rei— 
benden Flächen fern zu halten. Am belannteſten ſind 
drei F., cine deutſche von Hod (Sparmotor), cine 
amerifantide Don Brown und ee franzöſiſche von 
Venier. Die drei Hauptteile: Ofen, Rylinder und 
Pumpe, find bei Hoe tibereinander, bei Brown neben: 
einander angeordnet. Die Feuerluftmaſchine von Bé- 
nier (VEniers Motor) zeigt Fig. 1 wu. 2. Un dem 
Geſtell A ijt der Zylinder CC, angebradt, deſſen Taud- 





abgeben, beim Riedergang des Kolbens dagegen, der 
unter Abſchluß der Preßluft durd da im Sadwung- 
rad aufgeipeiderte Arbeitsvermögen erfolqt, in einen 
Sdornitein entweiden. Die erforderti Steue 
—— beſtehen in einem Schieber b, (in Fig. 2 
im Querjdnitt fidtbar), der, von der Schwungrad⸗ 
welle aus mittels unrunder Scheibe angetrieben, den 
Zutritt der Luft zur Pumpe G, wie auc den Ubertritt 
der Preßluft gum Treibsylinder bewirft, und im dem 
Uusjtrdmungsventil h, welches, gleichfalls von der 
Scdwungradwelle aus bewegt, die verbraudten Gaje 
in Den Schornſtein entläßt. Die von der Pumpe ge- 
lieferte Luft tritt nur zum Teil Durd den Ranals unter 
Den Rojt r und dient zur Verbrennung, der andre 
Teil tritt oben in den Sylinder cin. Nur der obere 
Teil des Treibfolbens P ijt genau in den Zylinder C 


eingepaßt, der untere Teil ein wenig diinner gedreht. 


Die in den Ringraum zwiſchen Kolben und Hylinder 
durd Kanal b eintretende Luft foll verbindern, dak 
die heißen, mit Staubteilen vermijdten Berbrennungs 
gaje zu den Dichtungsfladen gelangen. Yur Bertei- 
lung der Preßluft nad oben und unten dient eine Art 
Drebichieber n,, der von dem Requlator L derart be- 
cinflugt wird, dak bei gu ſchnell laufender Maſchine 
der Luftzufluß gum Rojt vermindert, bet gu langjam 
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2. Selbstrettungsapparat. 
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3. Bremsvorrichtungen am 
Selbstrettungsapparat. 








7. Rettungsschlauch, 
obere Offnung. 
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6. Rettungsschlauch und Sprungtuch. 8. Vierrdderige Maschinenleiter im Gebrauch. 
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Meyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ,Feuerschutr. 





Feuerspritzen. 
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1. Berliner Spritze von Ewald. 
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4. Benzinmotorfeuerspritze von Grether u. Komp. 


i. Zum Artikel ,Feuerspritze’. 





Feuerluft — Feuerſchutz. 


ehender Maſchine vermehrt wird. Die Beſchickung 
es Feuers geſchieht vom Trichter I aus ſelbſttäti 
durch das Schöpfrad I,, das die Kols ſtückweiſe oe 
den Rumpf J wirft, von dem aus jie dDurd einen hin 
und ber bewegten Schieber S in den Verbrennungs- 
raum gelangen. In dem Augenblick, wo die Offnung 
O des Schiebers iiber Den Kanal K tritt, gejtattet ein 
Schauloch U die Beobadtung des Feuers. Die ere 
forderlicde Kühlung des Zylinders wird, wie bei den 
Gaskraftmaſchinen, durd einen Wajfermantel W be- 
wirkt. F. haben ſich durchweg nicht qut bewahrt und 
deshalb wenig Unwendung gefunden. S. aud) Heif- 
luftmafdinen und Kleinkraftmaſchinen. Sql. Mufil, 
Die Motoren fiir Gewerbe und Induſtrie (3. Aufl., 
Braunjdw. 1897); Kn ofe, Kraftmaſchinen ded Klein⸗ 
gewerbes (2. Aufl., Berl. 1899); Clauffen, Die 
Kleinmotoren (2. Aufl., daſ. 1903). 
erluſt (Feuertrieb), ſ. Brandſtiftungstrieb. 
uerluv, ſ. Feuerlee. 
ermal (Brandmal, griech Teleangielta- 
fie, lat. Naevus purpureus oder flammeus, Rapil- 
largefäßgeſchwulſt, Gefäßmah, duntelrote, oft 
an⸗ und abjchwellbare (ereftile) Geſchwulſt, ijt ein 
echtes einfaches Ungioma (f. d.) und beſteht fomit aus 
fleinen, unregelmäßig erweiterten Blutgefajen. Das F. 
tommt metjt angeboren vor, oder es erfdeint in den 
erjten Tagen oder Monaten des Lebens. Sein Wachs⸗ 
tum ijt beſchränlt und Halt meijtens ſchon frühzeitig 
inne, fo daß es felten die Gripe ciner Walnuß iiber- 
trifft; im der Fläche breitet es ſich bis zur Handteller- 
größe und dariiber aus. Um häufigſten ijt das F. auf 
Der Haut des Geſichts, Halſes und Nackens, d. h. an 
den Orten, wo fic) im Fötalleben Spalten (Kiemen— 
fpalten, Mund-RNafenjpalte, Wugenfpalte, Trinen- 
fpalte) ſchließen (Daher >fijjurale Ungiomes). Die 
Behandlung des angebornen Feuermals bejteht am 
bejten in frühzeitigem Uusjdneiden oder Uusbrennen. 

Feuermaun, beim Steinfohlenbergbau, |. Gruben- 
erplojionen. 

Feuermeiſter, Decoffiziere der Heiserfompagnien 
bei Den Werftdivijionen; Feuermeifter3smaate u. 
Oberfeuermeiftersmaate, die Unteroffiziere, aus 
Denen die F. und Oberfeuermeijter hervorgehen. 

ermeldeweſen, ſ. Feueralarm. 
uermeteore, ſoviel wie Sternſchnuppen und 
Feuerkugeln, ſ. Meteore. 
uernatter, ſoviel wie Kreuzotter. 
uernelfe, ſ. Lychnis. 
erorduung, ſ. Feuer (militäriſch). 
uerortszeiger (Ortſchauer), Borridtung 
auf einem Kirchturm zur Orientierung über den Ort, 
an dem eine Feuersbrunſt beobachtet wird. Derartige 
Apparate konſtruierten Pausner in Jena (Photoſkop, 
1799) und Steinheil in München (Pyroſtop, 1842). 
erpanfen, ſ. Feuer (militäriſch). 
uerpfeil, ſ. Brandpfeil. 
erpifett, Teil der Garnijon, der bei Feuers- 
brunſt die Umgebung der Brandjtitte abzuſperren bat. 

Feuerpolizei, Handhabung der Vorſchriften zur 
Verhiitung von Sdadenfenern. Die F. ijt cin Teil der 
Baupolizei, infofern es ſich um Vorſchriften über die 
feuerſichere Herſtellung von Gebäuden, insbeſ. von 
Feuerungsanlagen u. dgl., handelt. Dazu fommen die 
Vejtimmungen über feuergefährliche Handlungen, 
Aufbewahrung feuergefährlicher Gegenſtände, Remi: 
gung Der Feuerſtätten, Feuerſchauu. dal. (ſ Feuerſchutz). 

Feuerprobe, Unlerſuchung der Echtheit eines 
Körpers durch Feuer; dann eine Art der Gottesurteile 
(j. Ordalien). 
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erreiter, ſ. Feueralarm. [S. 449. 

errobre (Feucrfanile), ſ. Dampfleſſel, 

errohrkeſſelſFlammrohrkeſſel), j. Tafel 
»Dampffefjel Ic, S. TIL. 

Feuerrolle, die Rolle (j. d.), nach der die Schiffs— 
mannſchaft bet Feuersgefahr verteilt ijt. 

Feuerroſe (türkiſche Rose), ſ. Rofe. 

Feuerroſt (Roſt), ſ. Feuerungsanlagen, S. 515. 

Feuerſäge, ſ. —— 

Fenerſalamander, ſ. Molche. 

Feuerſäule, Denkmal in London — Erinnerung 
an den großen Brand 1666, von C. Wren 1671—77 
in Form einer 61 m hohen dorijden Säule erbaut, 
auf deren Gipfel cine vergoldete Flammenkugel ange: 
bradt ijt, mit Basreliefs von Cibber. Die Galerie 
Der F. ijt ein berühmter Ausſichtspunki. 

Feuerſäule der Israeliten, ſ. Wollen- und 
Feuerſäule. 

Feuerſchau(Feuerbeſchau), cin Teil der Feuer- 
polizei, wird durd die Ortspolizei periodiſch vorge— 
nommen, indem die Dantit betraute Kommiſſion alle 
in cinem OrtSbegirfe vorhandenen Gebsiude und deren 
Räumlichleiten genauer Beſichtigung unterwirft, um 
gu erſehen, ob alle den Feuerſchutz (. d.) betreffenden 
geſetzlichen oder durch Polizeiverordnungen vor— 
geſchriebenen Beſtimmungen eingehalten ſind. In 
verſchiedenen Ländern nehmen an dieſen Beſichtigun— 
gen auch die Kommandanten der Feuerwehr teil. 

Feuerſchiff, kurzes, ſtarkes, meiſt rotes Fahrzeug 
mit ſichtbarem Namen, 1—3 Signalmaſten, die als 
Erfennungsjeidjen große runde Korbgeflechte und 
nachts Laternen tragen. Gie find in Flußmündun— 
gen oder in Der Nähe der Küſte veranfert und die— 
nen wie die Leudttiirme den Schiffern als Wegweiſer. 
Das F. enthailt Wohnräume fiir die Mannſchaft, 
aud) oft Rettungsgerate fiir Schiffe in Geenot. Wäh— 
rend Cisganges werden die meijten Feuerſchiffe ein- 
gejogen, d. h. in den Hafen gefdleppt. Hu den be- 
tannteften Feuerſchiffen gehdren die von Galloper und 
den Godwin Sands im Kanal und vor der Thenife. 
Die deutſche Nordjectiijte zählt 18 Feuerſchiffe, meijt 
vor und in den Muündungen der Elbe, Wejer und 
Cider. Die deutfche Oſtſeeküſte hat nur 7 Feuerſchiffe 
Bal. »Leudtfeuer aller Meere<, Heft 1 u. 2 (Vert. 
1904). Uber die Urt der Beleuchtung ſ. Leuchtturm. 

— foviel wie Hirſchläfer. 

uerſchutz (hiergu die Tafel ⸗Feuerlöſchgeräte«⸗ 

und ⸗Feuerſprihzen·), die Geſamtheit aller Vorfehrun- 
gen und geſetzlichen Beſtimmungen zur Verhiitung 
von Schadenfeuern (eigentlider F.), Dann das Feuer: 
löſchweſen, d. h. Emridtungen zur Löſchung von 
Bränden, und ſchließlich jene zur größtmöglichen Er— 
ſatzleiſtung für durch Brände und deren Belämp— 
fung verurſachte Schäden. Das erſte Gebiet begreift 
in fs alle Gefese und Verordnungen fiber Bauart 
und Dadung von Gebäuden und deren Konjtrultion, 
ja aud) iiber die Breite neu anjzuleqender Straßen, 
liber Feuerungs-, Heiz⸗ und Beleuchtungsanlagen, 
iiber Sicherheit in Behandlung, Lagerung, Fabrifa- 
tion, TranSport und Verfauf feuer: und erplojions- 
gefabrlider Stoffe und Gegenjtinde, iiber das Um— 
ehen mit Feuer und Licht, die Inſtandhaltung und 
einigung von Eſſen, Schlöten und Feuerjtatten, 
dann fiber Handhabung Ddiejer Feuerpoligzet und 
iiber Uufitellung und Rontrolle der mit ihr betrauten 
Perſonen. Das zweite Gebiet, das Feuerlöſchweſen, 


ae f. Feuerzeuge. 
errabe, ſ. Ulpendoble. 
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umfaßt die Einrichtungen fiir ſchnellſte Herbeirufung 
der erforderliden Brandbhilfe (j. Feucralarm), Beſchaf⸗ 
jung, Bereitjtellung und Jnjtandhaltung aller Mittel 
und Geräte jur raſcheſten Bekämpfung ausgebroche⸗ 
ner Schadenfeuer. Dazu gehört aud) das Vorhanden- 
jein qut organifierter Feuerwehren. Feuerwehren 
jind inigungen männlicher Ortsbewohner, ver- 
pflichtet, gunt Swede geordneter Hilfeleiftung bei 
Feuersgefahr (und aud) bei ſonſtigen Unglücksfällen, 
emeiner Gefahr und Not) fic) militäriſcher Cintei- 
ung, Einrichtung (Organifation), Ausrüſtung und 
Ciniibung zu unterziehen. Man unterſcheidet tm all- 
gemeinen freiwillige, Pflicht- und Berufsfeuerweh- 
ren. Die freiwilliqen Feuerwehren find Ver- 
cine und unterftehen als ſolche den Bereinsgefegen 
nit einigen durch ihren Swe und ihre Cigenfdaft 
alg Organe bjfentlider Ordnung Bebington Aus⸗ 
nahmen, Rechten und Pflichten. Der Eintritt iſt 
freiwillig, ebenſo der Austritt, der jedoch oft an eine 
längere und kürzere Kündigungsfriſt gebunden iſt. 
Sie ordnen ihre innern Angelegenheiten ſelbſt und 
wählen aud ihre Verwaltungs- und techniſchen Char⸗ 
gen, letztere auf einen durch die Satzungen beſtimm— 
ten Zeitraum mit Zulaſſung von Wiederwahl. Die 
Angehörigen der Pflicht/ Gemeinde- und Bür— 
qerfeuerwebren genannten Körperſchaften find 
durch gefeslicjen oder auf Verordnung beruhenden 
Zwang verpflidjtet, Feuerwebhrdienjt gu leiſten und 
1d) den notwendigen tibungen gu untergiehen. Dieſe 
Verpflichtung erjtrectt fic) in der Regel ausnahmslos 
auf alle dienjttaugliden mannliden Ortseinwohner 
(nicht blof die Gemeindebiirger) innerhalb gewiſſer 
Altersgrenzen, meijt vom 18.—5H5. Lebensjahr. Die 
Regelung der innern Ungelegenheiten diefer Wehren, | 
die UAufitellung der Chargen ꝛc., gefdhieht durch die 
Gemeindeverwaltungen nad Maßgabe der Löſchord— 
nungen. Bu den Pflichtfeuerwehren gehdren auc 
jene, deren Witglieder infolge eines gemeindliden 
Dienjt- oder Urbeitsverhaltnifjes zum Feuerwebhr- 
dienſt verpflidtet find (als — Regiehandwerker, 
Straßen- und Flußbauarbeiter u. dgl.). Dieſe Ein— 
—— trifft man faſt ausſchließlich in Städten, 
weshalb derartige Wehren auch ſtädtiſche Feuer— 
wehren genannt werden und eine Reſerveabteilung 
fiir die Berufs- und freiwilligen Wehren bilden. Frei— 
willige und Pflichtfeuerwehren erhalten fiir ihre Feuer⸗ 
webhrdienjtleijtung feinerlet Entlohnung. Berufs- 
feuerwebren find Wehren, deren Mitglieder, Offi- 
jiere ſowohl als Mannfdaften, berufs mäßig und 
ausſchließlich Feuerwehrdienſte leiſten und hierfiir be- 
Hit werden. Kommando und Chargen werden von 
en Gemeindeverwaltungen angeftellt, fiir die Unter- 
chargen (Feldwebel, Führer, Oberfeucrwehrnrinner xc.) 
ijt Der Vorſchlag des Kommandanten (Branddireltors) 
maßgebend. Der Eintritt wie der Austritt bei ſol— 
chen Korps ijt freiwillig, beruht aber auf Dienjt- 
vertrag und Wartezeit, 9 Austritt kann erſt nach 
Wotan einer beſtimmten Kündigungsfriſt ſtattfinden. 
Yn vielen größern Werkſtätten, Fabriken, Anſtalten, 
Irren- und Krankenhäuſern u. dgl. werden aud 
Feuerwehren im vollen Sinne des Wortes aus An— 
gehörigen des bezüglichen Perſonals gebildet. Solche 








Feuerſchutz (Feuerwehren, Allgemeines). 


aufgebracht werden finnen. Berufs- und Pflicht⸗ 
feuerwehren genießen in Deutfdland die Redte von 
Schutzwehren im Sinne.de3 § 113 des Reidhsjtraf- 

eſetzbuches; in Bayern und nod einigen andern deut- 
Rien Staaten dehnt ſich diefes Recht auch auf die frei- 
willigen Feuerwehren aus. Bei freiwilligen und bei 
Bilichtfeuerwebren findet innerhalb der Korps felbjt 
eine Bergliederung in dret Ubteilungen (Ziige) ftatt, 
nämlich in Steiger, Spritzenmänner und Ordnungs- 
miinner. Die Steiger haben die Leitern und Ret- 
tungsgeräte zu bedienen, die erſten Angriffe auf das 
Feuer (als Rohrführer) zu betitigen, die Rettung von 
Menſchen und aud) Ejfeften zu beforgen, wenn deren 
Rettung und Bergung auf gewöhnlichem “ag Sead 
Gänge und Stiegen) nidt mehr möglich ijt. Ebenfo 
liegt Den Steigern das Einreißen von Gebdiuden und 
Gebäudeteilen ob. Die Spripenmanner bedienen 
bie Sprigen und alle Geräte und Einrichtungen zur 
Wafferbefdhaffung im Brandfall, alfo aud die Hy - 
dranten und was damit im Zuſammenhang ſieht. 
Die Ordnungsmannfdaft (Metter, Berger) 
jforgen fiir Ordnung auf der Vrandjtatte, fitr ent- 
ſprechende Abſperrung, fiir Rettung und Beruhigung 
von Menfden, dann fiir Bergung von Gegenjtinden, 
wenn eins oder das andre fic) noch auf gewöhnlichem 
Weg, über Gänge und Stiegen herab ohne Anwen— 
dung von Steige und Rettungsgeriiten betatigen lagt, 
und ſchließlich für Bewachung von geretteten Objeften. 
Die Sanitätsabteilung bejteht aus ciner Anzahl 
von Männern, ausgeriijtet und eingeübt fiir erjte 
Hilfeleijtung bei Verunglückungen im Feuerwebhr- 
dienjte. Bet freivilligen und Pylichtfeuerwehren tit 
diefe Einteilung unerläßlich, bei Berufsfeuerwehren 
find ſämtliche Mannſchaften im Dienſte dieſer drei 
Abteilungen, einſchließlich des Sanitätsdienſtes, ein⸗ 
geübt. In größern Städten teilt man die Feuer— 
wehren in Löſchbezirke, wobei die geſamte Mann— 
ſchaft nad) Maßgabe ihrer Wohnbezirke in entſprechende 
Unterabteilungen, Kompagnien und Löſchzüge, 
eingeteilt wird, deren jede aus Steigern, Sprigen- 
und Ordnungsmannern mit den daju notwendigen 
Geräten und Uusriiftungen bejteht. Jeder ſolchen 
Kompagnie ijt ein eignes Feuer haus (Brand- 
wade) mit entipredjender Einridjtung zugewieſen. 
Dieſe —— ermöglicht raſcheſte Betätigung der 
Brandhilfe in dem jeder Kompagnie zugewieſenen 
Stadtteil (Köſchbezirh, bis nötigenfalls aus den 
weitern Stadtteilen Mannſchaften mit Geräten ein- 
treffen können. In Städten mit Berufsfeuerwehren 
werden aus gleichen Gründen in vom Stadtzentrum 
entfernter liegenden Vierteln Filialwachen mit ent— 
ſprechender Ausrüſtung verlegt und durch Telegraph 
und Fernſprecher mit der Feuerwachtzentrale verbun- 
den. In fleinern Stadten werden aud Quartiers 
waden und Quartierfeuerwebren eingeridtet, 
d. h. in verfdiedenen Stadtviertein in geeigneten 
Lokalen einige fiir den erften Angriff beftimmte Ge- 
rite (handfabrbare Sprigen, Hydrantenfarren, klei— 
nere Univerſalgeräte xc.) aufgeſtellt, aus Dem fie von 
den zunächſt wohnenden Feuerwehrieuten bei Brand- 
ausbrüchen im bealig lien Stadtviertel entnommen 
und benugt werden. Unerläßlich fiir geordnetes Feuer- 


Unjtalts- und Fabriffeuerwehren find meijt löſchweſen ijt cin einheitlides Oberfommando. 


Pflicht⸗, aber auch oft freiwillige und Berufsfeuer⸗ 


In Stadten mit Berufsfeucrwehren wird dies vom 


webren, oder es findet da und dort Mifdung aller | Branddireftor ausgeübt. Jn Stadten mit freiwilligen 
dret Syſteme jtatt. Welded von den hier aufgefiihrten | und Pflichtfeuerwehren oder foldjen gemijdten Sy- 
Syſtemen das ſachdienlichſte ijt, unterliegt ausnahms: | jtems liegt das Oberfommando in den Hiinden eines 
{08 der Maßgabe örtlicher Verhältniſſe und befonders | cigens hierzu gewählten Rommandanten. Wuf dem 
der Höhe der Geldmittel, die fiir das Feuerlöſchweſen Lande oder wo bei einem Brande mehr als eine Feuer- 


Feuerſchutz (Feuerwehren Deutidlands und ded Uustandes). 


wehr oder Kompagnie arbeitet, fiihrt ber Romman- 
dant bes Brandortes das Oberfommando. Stets aber 
bejteht nod) bei Briinden eine aus Mitgliedern der 


Ortspolizei- und Verwaltungsbehdrde gujannmenge- | 


ſetzte Löſchdirektion, in welder der Oberfomman- 
dant mit ciner Stimme vertreten ijt. Dieſe Löſch— 
direltion verhandelt auf der Brandſtätte tiber ſchwierige 
Vorfommnijje, gang befonders dann, wenn Fragen 
auftauchen, die in das Rechtsgebiet hereinragen. Die 
Leitung der tedhnifden Uusbildung der Feuer- 
wehren liegt Dem Ronnnandanten ob und geſchieht 
durch die Unterchargen nach Mafgabe eines cinheit- 
lid) gejtalteten Crergierreqlements, das gwar al’ 
Norm fiir die ſämtlichen Feuerwehren wenigſtens 
eines Verbandes gelten foll, fid) aber dod in vielen 
Fallen den örtlichen Berhaltnijjen, befonders mit Be- 
zug auf die vorhandenen Geräte und ſonſtigen Feuer⸗ 
As Pbeinridjtungen anpajjen mup. Die Anſchaffung 
der Geriite und Herjtellung aller auf das Feuerldjd- 
wejen beziighiden Cinridtungen ijt Gade der Ge- 
meinden. Yn verichiedenen Staaten werden aber aus 
dffentlichen Fonds, aus Staats-, Rreis- und Dijtrifts- 
mitteln reidlide Zuſchüſſe sur Forderung des Feuer- 
löſch⸗ und Feuerwehrweſens geleijtet. Go find bei- 
ſpielsweiſe in Bayern aus den Bruttoeinnahmen der 
ftaatlic) monopolifierten Immobiliarfeuerverſiche— 
rung 7 Proj. zur Forderung ded Feuerwebhrivejens 
(Unterhaltung einer Unterjtiipungstafje fiir verun- 
gliidte Feuerwehrleute und Zuſchüſſe zur Anſchaf⸗ 
fung von Geräten) beſtimmt und müſſen die zum Ge: 
—— in Bayern zugelaſſenen Mobiliarfeuer⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaften zu gleichem Zweck 3 Pro⸗ 
zent ihrer Bruttoprämieneinnahmen ablajjen. Dieſe 
Summen fließen in einen Fonds zur Förderung des 
Feuerlöſchweſens, der unter Verwaltung des Staats- 
miniſteriums des Innern ſteht. Die eilung der 


an die Gemeinden gelangenden Zuſchüſſe aus dieſen 


Fonds geſchieht unter Beirat der Feuerwehrverban- 
desausſchüſſe. 

Die erſten wirklichen Feuerwehren (mit Ausnahme 
der 1851 gegründeten Berliner Berufsfeuerwehr) wa- 
ren durchweg freiwillige, und die weitere Ausbil— 
dung und Vervollfommmung des Feuerwebhrivefens lag 
aud) bejonders in Deutſchland durchweg in den Hin: 
ben der freiwilligen Feuerwehren und hervorragender 
Mitglieder derſelben. Als mit der Beit ſich die frei- 
willigen Feuerwehren mehrten und ſtaatliche Unter: 
ſtützung erjtrebten, gingen aud) die Regierungen 
daran, cine gewijfe allgemeine Ordnung unter Mit— 
wirfung der freitvilligen Feuerwehren und deren 
Verbände und Verbandsausſchüſſe in dad Feuerlöſch— 
weſen 3u bringen. Go wurden einbeitlide Löſch— 
ordnungen fiir Provinzen und Dijtrifte (Di- 
ftriftslofdordnungen) erlaffen, in denen unter 
anderm die Feuerwehrdien ftp flict fiir die mann- 
lidhen Ortseinwohner ausgefprodjen und beſtimmt 
war, da dieſer Pflicht ſowohl in einer freiwilligen 
al8 aud) in einer Pflichtfeuerwehr Geniige geleiſtet 
werden fann. Da den freiwilligen oes a in 
vielen Richtungen bedeutende Vorteile gegenüber den 
Pflichtfeuerwehren zugeſichert find (befonders auf dem 
Webiete Des Unterjtiigungswefens), fo war durd) die 
Einführun —— Feuerwehrdienſtpflicht cine 
erhebliche J rderung ded freiwilligen Feuerwehr— 
weſens geboten. Die erſte freiwillige Feuerwehr wurde 
1841 gu Meißen gegründet, bis 1851 erfolgte die 
Griindung von zuſammen 29 freiwilligen und einer 
PBerufsfeucrwehr, und 1853 bejtanden in Deutfdland 
48 Feuerwehren. Jn diefem Jahre fand ju Plodin- 
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gen in Württemberg der erjte deutſche Feuerwehr— 
tag ftatt, am dem ſich zehn Feuerwebren beteiligten. 
Seitdem haben 15 deutſche Feuerwebhrtage (der lepte 
ju Charlottenburg 1898) mit immer regerer Yn: 
teilnahme und immer weiter tragender Bedeutung 
jtattgefunden. Beim fiinften deulſchen Feuerwebhr- 
tage gu Ungsburg (1862) wurde die Bildung von 
Landes- und Provinzialfeuerwehrverbänden als niig- 
lid) und das Feuerwehrweſen fordernd erflirt, und mit 
dem gu Leipzig 1865 ftattgehabten ſechſten Feuer: 
webrtage war zum erjtenmal eine Uusjtellung von 
Feuerlöſch⸗ und Rettungsgeriiten verbunden. Sotege 
YUusftellungen wiederholten fid) nun bei jedem wei- 
tern Feuerwehrtag. Die Bildung von Verbän— 
den ging raſch vor fich, und zurzeit bejtehen im Deut- 
ſchen Retche 32 Landes- und Provinzialfeuerwehr— 
verbinde. Jn Ojterreid bejtehen acht Provingial- 
feuerwebrverbinde, die ſich 2. Dez. 1900 in Wien zu 
einem Oſterreichiſchen Feuerwehrreichsverband zu—⸗ 
ſammenſchloſſen. Näheres über die einzelnen deutſchen 
und öſterreichiſchen Verbände gibt die folgende Tabelle. 


ũberſicht der deutſchen und öſterreichiſchen Feuer: 
webhrverbainde L ‘Januar 19 902, 3 


















































Same bes |S Feuerwebven | Rannjdaftsjayl 
bins 
Landes Frei⸗ Be» | Frei⸗ Bes 
I, Deutſches | 
Reig. 
Preugen . . .| 14 | 3181] 8602} 85 |149496/171219/1966 
Bayern, rehtsrh-; 1 | 7102) 4823] 4 |363942/219742) 216 
*» Rheinpfal;| 1) — 726] — — | 62413; — 
Sadjen . . .| 1) 622, 128) 5 | 18746) 8467) 436 
Wilrttemberg .| 1 69) 1861) 1 | 16250/204047) 50 
Baben. . . .| 1] 403, 21) 1 | 34457) 1619) 20 
Heffen. . . .| 1) 258) 694] 2 | 14494) 45880) 19 
Medl.- Schwerin’ 5 
MedLs Strelig ' 1; 2% — | 3] 1008) — | 12 
Oldenburg . .| 1 146 — 1557) — | — 
S.s Weimar . | | 5) 640] — 150} 17980) — 
—* 1 1} 92} — 196] 6933) — 
sRubdolftadt . 9) vs — 578} 5416) — 
Braunfdweig 4 1} 301) 148} 2 | 11018) 5887] 52 
S.Meiningen .| 1 30 883 | — | 2011) 28117) — 
S.⸗ Altenburg .| 1 19 4) — 1374 — 
S.⸗Kob.⸗ Gotha1 4 281] — 302) 8655) — 
Anhalt . . 1 44| 234| — | 8259) 16430) — 
Reup ae. | , 9 9} — 627; 1015) — 
Reuß j... S| 60 — | 1667) 2846) — 
Walded . 1 MW} — | — 513} — | — 
—— 1 294 
ppe . . -| — 2 — 2 — 
Lippe. 2. . 10 1] — 571 — 
Lubed.. 1 11} 39] 1 236 142 
Bremen. 2 2 | — 2 1 2 126 153 
Hamburg. . .| — 14) 31} 1 446 504 
Elfap-Lothr. . 1) 489 13 2 | 15489 37 
Sufammen: | 32 |12671/13890 | 50 |638697/799247|3736 
— — — — — — — — 
26 620 1441770 
11. Oſterreich. 
Bihmen . . 1 | 1654) 55 90524) $306) 12 
Rirnten. . .| 1 | 256) — | — | 6400) —|— 
Mabren und | 
Sdlefien . .) 1 408) — | —/ 18570) —|— 
Niedersfterrei | 1 | 1089) — 1 | 37308} — {350 
Oberifterreih . | 1 430) — | — | 25591) — — 
Saljburg. . | 1 72; — — 4473 _—|- 
| Steiermart . .| 1 330) — — | 14535 — — 
| Zivol, deutſch. 1 aso] — | — | 422] —|— 
Rufammen:| 8 | 4421] 55 | 2 |211 643] $306] 362 
4478 215311 





508 


1899 erfolgte su Stettin die Griindung eines Ver- 
bande’ dDeutider Berufsfeuerwehren. Im 
Deutſchen Reiche bedienen die Feuerwehren, iiber die 
Wustunft erfangt werden fonnte, 233 Dampfſpritzen, 
45,417 DSandfraftiprigen von iiber 90 mm Sylinder- 
weite mit zuſammen 3,752,319 m Drucidlauden. 
Yn 2391 Stadten, Marten und aud) Dörfern find 
Hoddrudwafjerleitungen vorhanden, an die tm gan- 
zen 112,513 Hydranten angeſchloſſen find. In jieben 
deutiden Staaten und in Trantreid) find durch die 
Vandesregenten Chrenjeichen fiir langjabrige, in der 
Regel 2 jahrige, ununterbrodjene Feuerwehrdienſt⸗ 
leijtung gejtiftet und gwar (die cingeflammerte Zahl 
bejeichnet Das Stiftungsjahr): Baden (1877), Groß⸗ 
herjogtum Hefjen (1883), Bayern (1884), König— 
reid) Sachſen (1885), Wiirttemberg (1885), Wnbalt 
(1888), Gadjen- Ultenburg (1900), Franfreich fiir 
30 Dienjtjabre (1900). Außerdem wird in Baden 
fiir vierzigjährige pilidttreue Feuerwehrdienſtleiſtung 


feit 1898 cine filberne Medaille und in Bayern. 


(1901) ein goldenes Feuerwehrverdienſtkreuz fiir her- 
vorragende Latigfeit auf dent Gebiete ded Feuerwehr⸗ 
wefens verliehen. Jn Franfreid find nad) dem Ge- 
feB vom 7. Uprif 1902 alle Angehörigen der fran— 
zöſiſchen Landarmee, die mindejtens fiinf Sabre einer 
organijierten Feuerwehr angehoren, von den regel- 
mãßigen Ubungen der Referve und von den Mand: 
vern befreit. F 

Von den außerdeutſchen Staaten (Oſterreich ſ. 
oben) ſteht die Schweiz mit einem ausgezeichneten 
Feuerwehrweſen obenan, deſſen volllommene Einheit⸗ 
lichkeit bid im die kleinſten Details herab weſentlich 
durch die alljährlich abgehaltenen Ubungs- und Fad: 
turje herbeigeführt und aufredt erhalten ijt. Jn 
wrantreid haben die größern Stadte teils Berufs- 
feuerwebren, volljtindig nad Barijer Muſter orga- 
nijiert, teilS find, wo Garnifonen vorhanden, die In— 


fanterieregimenter nang fic) mit Dent Löſchweſen 


gu befaſſen und aur dieſen Dienjt einzuüben. Yn der 
neuern Seit aber entwicdelt fic) auch dort mehr und 
mehr das freiwillige Feuerwehrweſen. Gleiches ift 
aud) mit Rußland der Fall, wo vordem nur in den 
Landesteilen an der Ojtfee und einigen Stadten am 
Schwarzen Meere freiwillige Feuerwehren nad deut- 
idem Muſter bejtanden. Jest hat jedoch die ruſſiſche 
Regierung die Förderung de3 Feuerwehrweſens ernjt- 
lid) in Die Hand genommen. Jn England find fajt 
durchweg vorzügliche Berufsfeuerwehren mit febr 
quter Uusriijtung vorhanden. JnSdweden, Nor- 
wegen und Danemarf ijt dad freiwillige Feuer- 
wehrweſen fiberhaupt unbefannt; in den größern 
Städten bejtehen Berufswehren, in fleinern Städten 
und Landgemeinden Pflichtfeuerwehren. Holland 
und Belgien, die ſchon fehr friih auf dent Gebiete 
de3 Feuerlöſchweſens Vorzügliches leijteten, haben in 
ben größern Städten Berufswebhren, fonjt aber frei- 
willige und Pflidhtfeucrwehren. Gn der Türkei hat 
der ungarijde Graf Szechenyi-Paſcha zuerſt ein be- 

hltes und bedeutendes Korps cingeridtet, nach deſſen 

orbild nunmebr in elf weitern Stadten Feuerwehren 
ebildet find, die aber ſämtlich Beſtandteile der tiir- 
iſchen Armee find. Jn Nordamerifa, wofelbjt gu 
Ynfang der 50er Jahre de3 19. Jahrh. in zahlreiden 
Stadten freiwillige Korps entjtanden waren, die ſich 
aber nidjt bewährten, find jest nahezu durdweg 
Berufswebhren, mit zablreiden Wachen und faſt aus- 
ſchließlich mit Dampfſpritzen ausgeriijtet, vorhanden. 
In Brafilien hat die Hauptitadt und einige grö— 
pere ſonſtige Städte qut eingeridtete, jedoch 3. T. der 
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Urniee angehirige Berufsfeuerwehren. Jn Jtalien 
wird dem lange ziemlich vernadlajjigten Feuerlöſch⸗ 
wejen nunmehr aud) größere Beadtung gewidmet, 
und neben den Berufsfeuerwehren in den größern 
Stadten, die jedod) mehr fogen. ſtädtiſche oder Regie- 
arbeiterforp3 find, entſtehen aud) frenvilliqe Korps ; 
Pflichtfeuerwehren in deutidem Sinne lajjen ſich dort 
nidt wohl durdfiibren. Faſt gleichzeitig wurden von 
England und Franfreid internationale Feuer- 
wehrkongreſſe angeregt, um dem Bediirfnis ge- 
genjecitigen Austauſches gemadhter Erfahrungen und 
dem Wunſche gu geniigen, Zeugnis von der Sufame 
mengebhorigfeit der Feuerwebhren in allen Erdteilen 
abjulegen. Anfänglich verbielten ſich Deutſchlands 
Feuerwehren, die wenig Gewinn aus ſolchen Zuſam⸗ 
menlünften haben konnten, ziemlich kühl gegenüber 
dem Kongreß. Bei der Sitzung des deutſchen Feuer- 
wehrausſchuſſes gu Charlottenburg 5. Juni 1901 
trat jedoch der legtere Dem internationalen RongreR 
bei. Bis jest haben fieben ſolche Kongreſſe ſtattgefun⸗ 
den, nämlich 1889 zu Paris, 1893 ju Lurentburg, 
1894 3u Untwerpen, 1895 zu Amſterdam, 1896 zu 
London, 1897 ju Briijjel und 1901 gu Berlin, auger- 
dem 1902 in —— cin internationaler Kongreß 
fiir Feuerverhütung. 

Die moderne Feuerlöſchtaltik beruht in eriter 
Linie darauf, jedes ausgqebrodene Sdhadenfeuer in 
tunlichſt kürzeſter Zeit bei den zur organifierten Hilfe- 
leijtung beſtimmten Körperſchaften melden ju fonnen 
(j. Feueralarm). Kommt die Feuerwebhr zur Brand- 
jtelle, fo hat fie jid) vor allem iiber Stand und Aus— 
breitung de3 Feuers genaueſte Kenntnis zu verſchaf⸗ 
fen, demgemäß entſprechende Maßnahmen ju treffen 
und danach zu bemeſſen, ob die am —— vor⸗ 
handene, bez. aufgebotene Mannſchaft mit Geräten 
zur Dämpfung geniigt oder ob weitere Hilfe beigezo— 
gen werden mu. Dre bejonders in Norddeutſchland 

ebraiudliche Einteilung der Schadenfeuer in Klein, 
ittel- und Großfeuer hat nur Wert fiir die ſpäter 
zu erjtattenden Beridte. Ym Brandfalle felbjt be- 
—* der Oberkommandant, wie weit die Beirufung 
von Hilfskräften (Alarm) ju geben. welde Reſerven 
nod) auger Dienjt, aber in Bereitſchaft ju bleiben 
haben, weldje entbebrliden Ubteilungen wieder ab- 
riiden, und welde Brandwachen ſchließlich sur Stelle 
bleiben. Die erjte Uufgabe der Feuerwebhr ijt, gefahr- 
dete Menfden gu retten; der Grundſatz, das bejte 
Rettungsgeſchäft fei das Ablöſchen des Feuers, ijt etn 
villiq verfeblter, weil niemals abjufehen ijt, ob es 
wirklich gelingt, die Ausdehnung des Branded jeitig 
genug hemmen gu finnen, und ob nidt Umſtände 
eintreten, die ſpäterhin cine Menjdenrettung tiber- 
haupt unmöglich maden. Ym größten Teil ber Scha- 
denfeuer werden übrigens beide Geſchäfte, Menfden- 
rettung und Branda löſchung, zu gleicher Zeit be— 
tätigt; gebricht es aber bei einem Brande, bei dem 
Menſchen in Gefahr erjdheinen, im erjten Augenblick 
nod an geniigender Mannſchaft fiir beide Arten der 
Feuerwehrtätigleit, fo erfolgt die Menfdenrettung 
guerjt. Der Kernpuntt des Feuers mug aufgeſucht 
und von dieſem aus die Bekämpfung des legtern aus- 
geführt werden. Je nad Lage diejes Kernpunktes 
geidieht der Ungriff im Innern eines Hauſes oder 
von augen berein, wobei letzterer Angriff den Vorteil 
geringern Waſſerſchadens mit ſich bringt. Der Kom⸗ 
mandierende muß in der Lage fein, rafdeft gu erfen- 
nen, welde Art des Ungrijfs fiir den geqebenen Fall 
die günſtigſte, den richtigen Erfolg verſprechende “2 
Für Einübung der Mannfdaft aber gilt der Grund- 
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ſatz, daß jeder Chargierte und jeder einzelne Mann ſo 
eingeübt wird, um jeden Augenblick und in jeder Lage 
ſelbſt und ohne ausdrückliches Kommando das Rich— 
tige zu treffen. Die Menſchenrettung und auch die 
Rettung von Effelten wird, wenn der Weg über Gänge 
und Treppen unpaſſierbar geworden ijt, fiber Let- 
tern (j. Tafel, Hig. 4, 5,8, und Yirtifel »Feuerleitern«) 
berab oder mittels der Rettungsgeräte (j. Tafel, 
vig. 2, 3, 6, 7, und Urtifel »Rettungsgqerate<) aus: 
geführt; dads Löſchen gejdieht mittels LOfd maf di- 
nen (jf. Tafel, Fig. 1, und Urtifel »Feuerjprige<) 
und Sdhliuden und aud bei Hochdruckwaſſerlei— 
tungen mittels Hy dranten (j.d.). In vielen öffent⸗ 
lichen Gebdiuden, Theatern, Konzerlſälen, Fabrifen ꝛc., 
ſind Privatlöſcheinrichtungen im der Regel nur fiir 
erjte Dampfung entitandener Brände eingeridtet; 
dabin gehören die Reqenapparate (Sprinfler- 
anlagen) in den atern, deren vorzüglichſter 
von dem Hoftheaterinjpettor Steble in Miinden er- 
funden und dann in ſämtlichen Miindener Theatern 
eingefiibrt und vielfad) nachgeahmt wurde. Er be- 
jteht in einem dicht unter Dem Dad) fiber dem Biih- 
nenhaus angebradten Syitem von Eifenrohren, die 
auf allen Seiten von zahlloſen Löchern durchbohrt 
find und mit einer Waſſerleitung von ſtarkem Drud 
in Berbindung jteben. Durd cine cinfache Hebel- 
überſetzung, die eventuell auch eleftrifd) ausgelöſt wer- 


den fann, kommen diefe Rohre unter Waſſerſtrom, 
und es ergießt ſich alsdann cin wolfenbrudartiger | 
Guß nad allen Seiten, der aud ein fdon ziemlich 
| rube Aufſehen erregte und Nachahmung fand. Heute 


entwidelted Feuer gu löſchen vermag. Jn Fabrik— 
—— u. dal. werden gleichfalls ſolche Röhren⸗ 
ia ausgefiibrt, die aber in gewifjen Abſtänden 

raufen, d. §. Offnungen bejigen, deren Verſchluß 
durch leicht ſchmelzbare Stoffe (Wachs, Metallegie- 
rungen u. dgl.) gehalten wird. Bei entiprecdhender 
Temperaturerhihung ſchmilzt die verſchließende Sub⸗ 
ſtanz, und aus den Brauſen ergießt ſich dann Waſſer 
unter kräftigem Druck. Dieſe Einrichtungen haben 
ſich indeſſen nur zum Teil bewährt. 

Die Uniformierung und Ausrüſtung der 
Feuerwehrmannſchaften iſt im ganzen ziemlich die 
gleiche. Berufs- und freiwillige Feuerwehren find 
uniformiert, ſeltener die Pflichtfeuerwehren, die meiſt 
nur verſchiedenfarbige Armbinden als Abzeichen tra⸗ 

en. Die Uniformen beſtehen aus dunfelfardigen Biu- 
en, da und dort aud) aus Uniformriden, die Kopf—⸗ 
bededungen jind Helme. Die Steiger tragen Beile, 
Leinen und ftarfe Leder- oder gewirfte Hanfgurte, in 
die cin Steigerhafen (Rarabinerhaten) fiir den Leiter: 
dienſt befejtigt wird; auferdem find aud die Steiger 
nod mit Rettungsleinen verfehen. Als Signalinjtru- 
mente Dienen Doppeltinige Ffeifen, bei den Chargier- 
ten Doppeltinige Huppen. — Im Unterſtützungs— 
weſen, d. h. der Erridtung von Kaſſen, um verun- 
gliidte Feuerwehrmänner und deren Hinterbliebene 
entipredend unterſtützen zukönnen, waren die Feuer- 
webren anfänglich auf Selbjtbejteucrung angewieſen, 
die aber dann erjt einigen Daucrnden Erfolg fiderte, 
al8 nicht mehr bloß öriliche Kaſſen ihre raſch erſchöpf— 
ten Hilfsmittel boten, ſondern weit ausgedehnte Ver- 
bande Kaſſen errichteten. Yn vielen deutſchen Staaten 
werden aus Staatsmitteln entipredende Zuſchüſſe 
geleiſtet, in Bayern bejteht cine Unterſtützungskaſſe, 
die ausſchließlich aus Mitteln der Feuerverficherun 
unterhalten wird. Bayern hat das eingige ftaatlic 
unterbaltene Bureau, das bayrifde Landes. 
feucrwebrbureau, das unter Oberaufjidt ded 
Staatsminijteriums des Innern allen foniglicen 
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Stellen und Behörden, Gemeinden, Feuerwehren und 
Privaten unentgeltlide Uustunft in Feuerſchutzange⸗ 
legenheiten gibt. 

Gefdhidtlides. Die älteſten Spuren cines ge 
ordneten Löſchdienſtes reichen bis in das zweite Jabr- 
taujend v. Ebr. guriid und finden fic in einem ägyp⸗ 
tifden Papyrus. Rom beſaß unter Auguſtus neben 
cinigen Brivatfeuerwebren, die fic) reiche Sports: 
männer bielten, cine taijerlide Berufsfeuerwebr von 
7000 Mann (cohortes vigilum, denen der praefectus 
vigilum vorjtand) mit eignen Geriiten und Feuer: 
waden. Der »Syphonarius«, der bei jedem der fieben 
Bataillone der rimifden Feuerwehr vorkommt, ijt 
wohl faum anders als mit »Sprigenmeijter« gu über⸗ 
ſetzen. Die Vollerwanderung warf aud diefen Zweig 
Der Kultur nieder, und erjt im 13. Jahrh. finden wir 
in Deutjdland ſchwache Anfänge von Feuerldjdord- 
nungen. Bon bier aus datiert man vier Perioden in 


der Geſchichte des deutſchen Löſchweſens: die erſte 


reicht bis zur zweiten Erfindung und Einführung der 
Feuerſpritze im Anfang ded 15. Jahrh. (ſ. Feuerſpritze). 
Die zweite Von dort bis gu den drei großen Erjindun- 

en van der Heydens (1655) in Unijterdam: Druck— 
chlauch, Saugeſchlauch, Windkeſſel; die dritte Periode 
endet 1841 mit Der Griindung Der erjten Feuerwehr 


zu Meißen. Die erften militäriſch organifierten und 


Daher als Feuerwehr gu bezeichnenden Löſchkörper 
entitanden etwa 1846, wo die in Durlad eingerichtete 
Pflichtfeuerwehr durch Karl Meg richtig organifiert 
wurde und bei dem grofen Theaterbrand in Karls. 


ijt fajt jede Stadt und im Süden Deutjdlands aud 
jedes Dorf mit einer teild freiwilligen, teils Pflicht- 
feuerwebr verjehen. Die Gropitidte find ausnahms- 
los mit Berufsfeuerwebhren oder dieſen ähnlichen Ein⸗ 
richtungen verſehen, neben denen oft noch freiwillige 
oder auch Bürgerfeuerwehren vorhanden ſind. 
Die Literatur des Feuerwehrweſens ijt un— 
emein umfangreih. Cin möglichſt volljtandiger 
famtfatalog wurde durch den öſterreichiſchen Feuer: 
wehrreichsverband und den bayrijden Feuerwehr⸗ 
ausſchuß in Ungriff genommen; das bis 1902 her: 
gejtellte proviforifde Verzeichnis enthalt 1622 Num⸗ 
mern aus Erfdeinungen in Deutſchland, Ojterreid 
und der Schweiz. Bon den widtigiten Sdriften all- 
gemeinen Inhalts vgl. Jung, Mir Feuerwehren 
(bisher 27 Hefte, Münch. 1870—1901); Derſelbe, 
übungsbuch fiir Landfeuerwehren (16. Aufl., daf. 
1903); Hönig, Löſchen und Retten (Köhn 1894); 
Magirus, Das Feuerlöſchweſen in allen feinen 
Teilen (Ulm 1877); Dohring, Handbud) des Feuer- 
löſch⸗ und Rettungswejens (Berl. 1881, 2 Bde. und 
Utlas); Rramevyer, Die Bekämpfung der Schaden- 
feuer (Daj. 1891); Gautſch, Das chemijche Feuer: 
löſchweſen (Münch. 1891); Fried, Kalechismus ded 
Feuerlöſch- und Feuerwebrivefens (Leipz. 1899); 
»Feuer-Schutz und -Trug. Wejen und Wirfen un- 
ſerer Feuerwehren. Cin Handbuch fiir Berufs = und 
freiwillige Feuerwehren, von Molitor« (2. Aufl., 
Stuttg. 1902); »F. und Feuerrettungswefen beim Be- 
ginn des 20. Jahrhunderts<, herausgegeben im Auf⸗ 
traq des preußiſchen Miniſteriums ded —— (Bert. 
1902); Fiedler, Gejdyichte der deutiden Feuerlöſch— 
und Rettungsanjtalten (daj. 1873). Zeitſchriften: 
»Archiv fiir F., Rettungs- und Feuerlöſchweſen« 
(Leipzig); »Seitung fiir Feuerldfdwejen< (Miinden); 
syeuer und Waffer<, Organ der Berufsfeuerwehren 
(Frankf. a. M.); »Die Feuerſpritze⸗ ao de3 Van- 
desverbandes ſächſiſcher Feuerwehren (Leipzig). 
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erſchwamm, {. Polyporus. 

erjegen, ſ. Feuerbeſprechen. 

erſehen, cine uralte, durch die Bohr- und 
Sprengarbeit fajt völlig verdriingte berqmannifde 
Gewinnungsarbeit, bei der das Gejtein durch Abbren⸗ 
nen aufgeſchichteter geddrrter Holzſcheite erhitzt, Hier: 
durd) ausgedehnt und durd die darauffolgende Ub- 


fiiblung und meen tery. gertliiftet wird; die | 


cigentlide Gewinnung geidieht alsdann mittels Her- 
eintreibearbeit. Val. Bergbau (Gewinnung), S. 664. 

Fenerfichere Bantouftruftionen, Konitrultio- 
nen, die den bei cinem Sdadenfeuer fic) entwickelnden 
Higegraden gu widerjtehen vermigen. a) Mauern 
und Türen. Der Majfivbau ijt an Feuerjiderheit 
dem Fachwerks- und Holsbau iiberlegen. Guted Sie- 
gelmauerwerk widerſteht Dem Feuer beſſer alg Sand- 
und Ralfftein. Granit verhilt ſich am ungünſtigſten, 
ex fpringt, befonders wenn er Feudtigteit enthalt 
oder angeiprigt wird, leicht im Feuer. Die Wider- 
itandafabigteit von Betonmauern hängt wefentlid 
von der Giite ber Herjtellung und des verwendeten 
Bements ab. Uber Brandmauern jf. d. Die in 
ibnen angulegenden Offnungen müſſen feuerfidere 
Türen erhalten. Die bisher übliche Uusfiihrung 
folder aus Cijenbled tit — Das Eiſen⸗ 
bled) wird glühend und wirft ſich, fo bak die Stich- 
flamme bindurdledt. Biel beffer find cinfade Hol3- 
tiiren, beiderfeitig mit Bled) befchlagen. Holztüren 
mit burdgebender Eijen- oder Stahlblecheinlage wer- 
den zugleich wegen ihres quten Ausſehens und der 
Sicherheit gegen Cinbrud in Geſchäftshäuſern be- 
vorzugt. Starfe Bohlentüren verhindern die Weiter: 
verbreitung eines Feuers auf längere Beit. Wis Zu— 
werfoorridtung fiir feuerfidere Titren haben fic) Fe- 
dern wenig bewährt. Beſſer find ſchräge Uufhingung, 
fo daß bie Tür durch das ciqne Gewicht zufällt, und 
ähnliche Ronjtruftionen. Cifenfadwerfwande 
(j. Eifenbau) find um fo feuerficherer, j¢ mehr das 
Eiſen gegen den unmittelbaren Angriff der Stid- 
flanume geidiigt wird. Bon den Holj- und Bret- 
terwänden tit die sungepobelte Lattenwand am 
leichteſten entflammbar. Cine volle Brettwand wird 


durch Behobeln etwas geſchützt. Die geputzte Brett | 


wand widerjteht dem Feuer langere Zeit, befonders 
wenn entipredende Bugverfahren, 3. 
iche feuerſichere Batentpug, angewendet werden. Vt o- 
niers und Rementdrahtpugwinde, Aſbeſt— 
gement mit Cijeneinlage, aud) Wande aus Zement— 
platten ohne Cijenecinlage widerjtehen dem Feuer 
linger als folde aus Ralf: und Gipsmirtel (f. Gips- 
drahtbau). Sie werden daber aud wohl gu Außen⸗ 
wiinden in Eiſenfachwerkgebãäuden verwendet. Gips- 
dielen, Gdhilfbretter und Spreutafeln (f. d.) 
brennen nicht und werden deshalb geeiqnetenfalls zu 
Scheidewänden, bei provijorifden Bauten aud ju 
Außenwänden benupt. Das Gleiche gilt von Magne: 
jitplatten (f. d.). 
b) Bfeiler und Säulen find am dauerhaftejten 
im Feuer, wenn fie aus Klinfern in Zementmörtel 
emauert werden. Bon Haujteinen bewährt fic) der 
Luffitein am bejten. Saulen aus Sandjtein, Ralf: 
jtcin und Granit find am wenigften widerſtandsfähig. 
HölzerneStützen brennen jwar, bleiben aber trag- 
fabig, bis der innerjte Rern verbrannt ijt. Befonders 
feuerjicher find ftarfe eichene Pfojten. Ciferne 
Stützen haben nicht die qroke Widerſtandsfähigleit 
gegen Feuer, die man frither annahm. Jn Cifen fon- 
jtruierte Hauser find vielfach durch Feuer faft voll- 
ſtändig vernidtet worden. Jn Gebiiuden mitgrößern 





. Der Döring⸗ 





Feuerjdwamm — Feuerſichere Baufonjtruftionen. 


Mengen brennbarer Stoffe ijt eine — Um⸗ 
mantelung der eiſernen Gaulen und Unterzüge daher 
faumt gu umgeben. Hierzu verwendet man tn Ame⸗ 
rita meiſt gebrannte Tonplatten, in Deutſchland Um— 
mauerung mit SGdamottes oder pordfen Steinen, Ra- 
bippus, onierpug, Aſbeſtputz auf Drabteinlage xc. 
c) Dedenund Fußböden. Gewölbte Deden 
mit maffiven Widerlagern, wie folde feit Jahr— 
hunbderten Verwendung gefunden haben, bieten nicht 
nur große Feuerfiderheit, fondern gejtatten aud) die 
wiin}denswerte ardjitettonifde Ausbildung des In⸗ 
nenraums. Sie werden immer ba vorzuziehen fein, 
wo dic Widerlager leicht geſchaffen werden können und 
bie Soften verfiigbar jmd. Gewölbe swifden 
eiſernen Trägern, von denen nur die eiſernen 
Unterflanfden Pitgen ſind oe feuerfeit. 
Ihre Unwendung eignet fid) flir Fabrifen, Lager- 
häuſer u. dgl. Eiſerne Untergiige müſſen glutſicher 
ummantelt werden. Wellblechdecken müſſen, um 
feuerſicher zu ſein, in den Wellen oben mit Beton 
ausgefüllt werden und nod) mindeſtens eine 5 cm 
jtarfe Betoniiberdedung erhalten. Gipsgußdecken 
nad) frangdfifdjen Borbildern mit Eiſeneinlage find 
zurzeit Durd dieStampfbetonde den fajt volljtin- 
dig verdriingt. Diefe haben ebenfo wie die Bement 
e fend eden aufer der Feuerſicherheit nod) ben Vor⸗ 
ug, aud fiir das Löſchwaſſer undurchläſſig gu fein. 
ci dDen Rabitzdecken ijt die Feuerſicherheit gwar 
qeringer al8 bei vorgenannten Bauweiſen, dafiir ijt 
die Herjtellung bequemer und billiger ; dieſe Ronjtruk- 
tion eignet fic) beſonders aur Uberdedung weit ge- 
fpannter Räume mit einer leichten, unverbrennlichen 
Dede. Gipsdielen werden als Erſatz der gewohn- 
lidjen Lehmjtafung in Balfendeden und aud als Em- 
ſchubdecke zwiſchen Eiſenträgern verwendet. Sie über⸗ 
treffen die Holz ⸗ und Lehniſtakung jedenfalls an Feuer⸗ 
ſicherheit, beſonders wenn die Dielen bündig mit der 
Unterkante der Balken verlegt werden. Ziegel-oder 
Schwemmſteine mit Eiſeneinlage nach dem 
Syſtem Kleine und verwandte Konjtruttionen können 
aud) als feuerſicher gelten. Hölzerne Balkendecken 
mit Einſchubdecke und Deckenputz leiſten bei guter 
Ausführung dem Feuer immerhin längere Zeit Wider⸗ 
ſtand und genügen bei gewöhnlichen Wohnhäuſern 
ſehr wohl den Anforderungen an Feuerſicherheit. Als 
feuerſichere Fußböden verwendet man Pflaſter 
aus gebrannten Flieſen, aus natürlichen Steinen, aus 


Zementflieſen, Glasflieſen ꝛc., ferner Eſtriche aus 


Gips, Ralf, Zement, Aſphalt, Terrazzo ꝛc. 

d) Dächer. Für Dicer ijt die Feuerſicherheit cin- 
mal erforbderlid), um das Haus von augen gegen 
Übertragung des Feuers ju ſchützen, auferdem um 
bas Durdhbrennen eines Feuers von innen miglicdjt 
lange aufzuhalten. Richt feuerſicher find Holsidindel-, 
Stroh, Rohr: und Sdilfdader. Als feuerſicher gel⸗ 
ten alle fogen. harten —— Riegel, Schie⸗ 
fer, Holzzement und alle Metallde en. Ein Glas⸗ 
dach gilt auch als feuerſicher, widerſteht jedoch den 
größern Hitzegraden einer Stichflamme nicht. Da— 
gegen leiſten Platten aus ſogen. Drahtglas (jf. d.) 
auch den ſtärkſten bei Bränden vorfommenden Hitze⸗ 

raden Widerſtand. Eiſerne Dachſtühle haben 
—* der Feuerſicherheit nur Wert, wenn ſie 
ohne Zuhilfenahme hölzerner Konſtruktionsteile aus- 
geführt werden. 

e) Treppen. Die Treppenhäuſer find die natiirli- 
chen Rückzugswege der Hausbewohner bei ausbreden- 
dem Feuer und diejeniqen Stellen des Gebäudes, von 
Dem aus die Feuerwehr meijtens ihren Ungriff gegen 


Feuerſichere Gebäude. 
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das Feuer richtet. Für erſtgenannten Swed ijt die häuſer u. dgl. find meiſt verſchärfte Feuerficherheits- 


Treppe nur ſo lange brauchbar, als ſie nicht von Rauch 

und Qualm erfiillt ijt. Daher ijt eigentlich mehr Ge- 

wicht auf etnen raudjidern Ubjdluy eines Treppen- 

hauſes gegen die Nachbarräume und befonders den 

Keller als auf die feuerfejte Uusfiihrung der Treppen- 

ſtufen felbjt zu legen, und es ſtehen hölzerne Trep- 

pen, bejonders wenn jie auf der Unterjeite geputzt 

jind, den majffiven und eifernen Treppen hinſichtlich 

Der Feuerjiderheit wenig nad. Freitragende 

Steintreppen aus Granit find wenig feuerjider, 

die Granititufe wird durd die Hike und Die nach— 

folgende Ubtiihlung des Löſchwaſſers gum Springen | 
gebradt und fann im Herabfallen nod gefährlich 
werden. Beſſer halt fic) in diefem Falle Sandjtein. 
Die im Feuer am bejten bewährte freitragende Stufe 
ijt die aus Kunſtſandſtein (Sementbeton mit einer 
Eiſeneinlage). Gewölbte Treppen mit von Podeft 
gu Podeſt reidenden jteigenden Rappen und auf- 
gemauerten, mit Hols beleqten Stufen bewähren fic, 
da bier nur die Unterflanjden der Podeſtträger frei- 
liegen, im Feuer gut. Reichere und größere Trep- 
penaniagen verlangen Unterwilbung mit dariiber 
verlegten Steinjtufen. Eiſerne Treppen werden jest 
vornehmlid aus Schmiedeeiſen gearbeitet und gelten, 
wenn fie undurdbroden find, als feuerfider, aud 
wenn die Trittitufen aus Holzbelag hergeftellt wer- 
den. Tatſächlich haben fie vor hölzernen Treppen 
jedoch nur den Vorteil, daß fie felbjt nicht brennen. Sn 
neuerer Zeit hat man aud) feuerfejte Treppen aus 
BVetonplatten zwiſchen Eiſenträgern und in Monier— 
bauweiſe hergejtellt. 

Feuerſichere Gebaude werden Hauser aller Urt 
dann genannt, wenn fie beim Wusbrud eines Feuers 
thren eaten die Rettung ermigliden, die in ihnen 
lagernden Waren vor Zerſtörung ſchützen und nad 
dem Löſchen des Brandes ohne Ernenerung ihrer 
Hauptteile denjelben Sweden weiter dienen fonnen. 
Die Eigenſchaften folder Gebsiude miijjen dem Aus— 
brud) eines Branded tunlichſt vorbeugen, die Weiter: 
verbreitung des Feuers erſchweren und feine Belämp⸗ 
fung durch die Feuerwehr erleidhtern. Bu den feuer- 
fidern Baukonſtruktionen (ſ. d.), mittels deren 
dies erreicht wird, treten, je nad) der Beſtimmung des 
Gebäudes, bejondere Vorjidtsmafregein in der Ein— 
ridjtung und im Betrieb. Fir Wohnhäuſer wächſt 
das Bedürfnis nach Feuerjicherheit mit der Rabl der 
Bewohner. Fir ſtädtiſche Mietshäuſer pflegen daher 
bie Gebäudehöhe und die Zahl der Geſchöſſe durch 
polizeiliche Beſtimmungen auf ein gewiſſes Maß be- 
ſchränkt zu werden. Bei geſchloſſener Bebauung find 
Brandmauern an der Grenze anzulegen, die nach 
rheiniſchem Recht fiir beide Häuſer gemeinſchaftlich, 
ſonſt meiſtens geſondert für jedes Haus ausgeführt 
werden müſſen. Ausgedehnte Gebäudeanlagen erhal⸗ 
ten aud) im Innern Abſcheidungen durch Brand- 
mauern. Maſſivbau ijt in Städten die Regel. Unter 
Umſtänden, 3. B. bet offener Bebauung, ijt in ge- 
wijjen Grenzen Fadwerfbau erlaubt. Richt traqende 
Scheidewande itm Innern diirfen aus Hol; hergeitellt, 
müſſen aber, ebenjo wie Balfendeden, geputzt werden. 
Die Anzahl und feuerfejte Ronjtruftion der Treppen 
richtet fic) nad) Der Uusdehnung de3 Gebäudes und 
Anzahl der Stodwerfe. Die Schornſteine find gegen 
das Holswerf der Balkenlagen gu ijolieren. Die Decten 
unterhalb von Feucrungsanlagen find entweder ganz 
unverbrennlid) herjuftellen oder doch durch cine maf: 
five Iſolierſchicht gu ſchützen. Für gewerblideUn- 
lagen, Sabrifen, Lagergebaude, Gefchaͤfts— 








vorſchriften erforderlich, namentlich wenn ſie nicht 
auf Grund anderweiter landespolizeilicher Beſtim— 
mungen vereinzelt ſtehen. So ſollen Stockwerlstrep 
pen tunlichſt nicht nad) Lagerlellern herunterführen, 
letztere vielmehr beſondere Zugänge erhalten. Die 
Türen der Fabrikräume nach den Treppen ſind nach 
außen aufſchlagend, feuerſicher und zweckmäßig in Ni— 
ſchen ſo anzulegen, daß die offenen Flügel die Vodeſte 
nicht verſperren. Treppen und Ausgänge find in genü— 
—— Zahl herzuſtellen, für den Notfall Steigeiſen an 

n Außenfronten anzubringen. Tragende Eiſenkon— 
jtruftionen ſind glutſicher zu ummantein. Luftſchächte, 
welche die Stichſſamme anziehen, find möglichſt zu ver⸗ 
meiden, Aufzugſchächte feuerſicher zu umſchließen. 

aupttreibriemen ſind in beſondern gemauerten 
Schächten unterzubringen, Transmiſſionen da, wo 
jie Brandmauern durchbrechen, gu dichten. Brand: 
mauern in Speichern werden bis 1 m über Dad ge: 
führt. Befonders feuergefihrlide Lagerräume be: 
diirfen noc weitergehender Vorſichtsmaßregeln, z. B 
alljeitig freier Lage, Heizung, Beleuchtung von aujen 
u. Dgl. Hu den feuergefährlichen Gewerbebetrieben 
—— aud) die Tiſchlerwerkſtätten. Iſt ihre Unter— 

ringung in der Nahe von Wohnräumen unvermeid- 
lid), fo tit wenigitens fiir einen feuerfeſten Abſchluß 
von leftern Gorge ju tragen. Gasmeffer müſſen in 
feuerſichern Raiumen und diirfen nidt unter Treppen 
aufgeftellt werden; die cingelnen Flammen find durd 
Blakerbleche, Drahtkörbe xc. zu ſchützen. Bei eleftri- 
ſcher Beleuchtung iſt neben gefahrloſer Aufſtellung 
der Dynamomaſchinen brandſichere Inſtallation 
der Leitungsdrähte und Schaltvorrichtungen nötig. 
Schließlich iſt für ſachgemäße Anlage von Blitzab— 
leitern und fiir entſprechende Löſchvorlehrungen (Hy- 
dranten, Schlauchhähne, Waſſerbehälter nut Hand< 
jpriten und Eimern ꝛc.) Sorge ju tragen. 

In AUmerifa haben fic) Geſellſchaften auf Gegen- 
feitiqtett gebildet, die fiir ihre Fabrifen von abjolut 
feuerjidern Bautonjtruftionen abjehen, dagegen den 
Pauptwert auf gute Betriebsvorjdriften, Sicherheit 
der Beleudtung, gute Lofdvorrictungen, geregelten 
Wadhtdienft und jelbjttitige Spreng « und Löſchvor—⸗ 
ridtungen legen. 

Wieder befondere Sicherheitsmaßregeln werden bei 
Theatern, Zirkusgebäuden und Verſamm— 
lungsſälen getroffen. Die Schutzmaßregeln follen 
hier nicht nur die unmittelbare Gefabr eines Bran- 
des, Erjticen und Verbrennen, fondern aud) die Fol- 
gen einer begriindeten oder unbegriindeten Banik ins 

luge fajjen. Deshalb jind die Möglichleit ſchneller 
und gefabriojer Entleerung und der Schutz der men- 
ſchenerfüllten Räume, —* und Treppen gegen 
Verqualmung das nächſte Erfordernis; der Schutz 
Bauwerles ſelbſt iſt nebenſächlich. Selbſttätige Löſch— 
und Sicherheitsvorlehrungen haben wenig Wert, Weit⸗ 

ehende Verbeſſerungen fiir Theater enthalt das ſogen. 
Sipbateiatyitem (j. Theater). Cine bedeutjame 
Verbeſſerung liegt in der Cinfiihrung des eleftrijden 
Lichtes. Für den Schniirboden des Theaters und 
jeine Seile wird jest unverbrennlides Waterial ver- 
wendet, die Malleinwand der Kuliſſen durch Aſbeſt— 

ewebe erfest. Die Verqualmung der Viihne oder des 
———— ſollen große Luͤftungsöffnungen in 
den Decken dieſer Räume verhindern, deren Verſchlüſſe 
von verſchiedenen Stellen des Hauſes zu bewegen ſein 
müſſen. Für den Bühnenſchutzvorhang wird Well 
blech verwendet. Für ausgiebige Waſſerverſorgung 
(Hydranten, Regenapparate) ſind meiſt Hausrefer- 
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voire erforderlid. Ungemein widjtiq ijt die swed- 
mãßige Uniage der Ausgänge und Treppen eines 
Theaters. Die Gefamtbreiten beider find nach der 
Zuſchauerzahl ju bemefien; die Tiiren müſſen nad 
augen aufidlagen und fic) mit einem Griff dffnen 
lajjen. Cine fyjtematijdhe Zufammenjtellung aller 
Sdhugvorridtungen in Theatern enthalt fiir Preußen 
die 1889 in Kraft getretene Polizeiberordnung fiir den 
Neubau von Theatern. Rach ihr werden Theater mit 
iiber800 Perjonen als große, mit unter800 Zuſchauern 
als fleine angejeben. Crjtere dürfen nur nod) mit 
eleltriſchen Licht beleuchtet werden. Im iibrigen wer- 
den aufer den bereits erwahnten Sicherheitsmaßregeln 
nod) gefordert: allſeitig freie Lage des Theaters, oder 
dod) wenigitens Hife neben dem — ——— Blitz⸗ 
ableiter, Mindeſtmaße hinſichtlich der Sig- und Gang⸗ 
breiten, breite Umaéinge rings um die Biibne, das 
Parlett und die Range, fiir die Bühne und die Range 


befondere, unmittelbar ing Freie führende Treppen, | 


unverbrennlide oder ſchwer entflammbare Stojfe fiir 
die Rulijjen, Sofjiten, Uushangen der Grundriſſe des 
Haufes in den Vorrdiumen x. Zirkusanlagen bie- 
ten geringere Gefabren alg Theater. Hier find neben 
der Schaffung reichlicher Ausgänge fiir das Publi- 
fum und einer bejondern Zufahrt fiir die Stallun- 
gen nur geeiqnete Vorfehrungen fiir den Abſchluß der 

rderoben, Delorationsmagazine und Futterlager- 
rãume ju treffen. Die Voridriften fiir den Betried, 
bie Beleudtung rc. find weniger ftreng. 

Als Hffentlide Verfammlungsfile gelten 
alle bauliden Anlagen, die zur gleichzeitigen Auf— 
nahme einer großen Anzahl von Perſonen ju öffent⸗ 
lichen Lujtbarfeiten, Verſammlungen und ähnlichen 
Zwecken dienen, z. B. Konzertſäle, Tanzſäle, Brauerei- 
fale u. dgl. Für fie find vor allem genügende Aus— 
aiinge und Treppen erforderlid); ihre Anlage unter: 
iegt in Preußen gleichfalls den befondern Vorſchriften 
der Polizeiverordnung von 1889. Für dffentlide 
Gebäude enthalten die in Preußen geltenden Vor— 
{drifter vom Sabre 1892, betreffend die Berfehrs- 
ſicherheit in denjelben, aud) Bejtimmungen fiber die 
Feuerſicherheit. So find Mufeen, Bibltothefen und 
Urdhive durdweg ju überwölben. Kaſſen, Depofiten- 
riume, Zimmer zur Wufbewahrung von Grundbil- 
cern, Ratafter- und StandesamtSregijtern, Flur— 
farten xc. find allfeitig maffiv gu umſchließen und fo- 
wohl gu überwölben als gu unterwilben. Yn Mir- 
den, ulen und Hdrjaalgebiuden erhalten die Tü— 
ren, Ausgänge und Treppen von der Beſucherzahl 
abbingige Breitenmafe; die Tiiren follen tunlichſt 
nad außen aufidlagen. Jn größern Gebäuden find 
nabe den Ausgängen Grundrijje und Lagepline auf- 
zuhängen, um der Feuerwehr eine ſchnelle Überſicht 
zu ermöglichen, u. dgl. m. 

—35 ränke, ſ. Geldſchrank. 

uerſozietãt, ſ. Feuerverſicherung. 
oe peiende Berge, ſ. Bulfane. 
erfprige (Lijdmaidine; val. hierzu Ta- 

fel ⸗»Feuerſpritzen bei S. 505), eine transportable 
Drucdpumpe jur cap ing etn Schadenfeuern. Die 
F., cine Erfindung des Medhanifers Rtefibios (150 
v. Chr.), durch Heron verbeffert und mit dem BWind- 
fejjel verjehen, wurde im Römiſchen Reich allgemein 
benugt, fam aber wieder in Vergeſſenheit. 1439 wird 
fie in Riirnberg erwähnt, 1440 famen elf Feueriprigen 
von Nürnberg nach Frankfurt, 1518 ſcheint ſich der 
Uugsburger Goldſchmied Platner Verdienjte um die 
F. erworben zu haben, 1655 wurde fie von Dem Me— 
danifer und Rotgießer Hautfd in Niirnberg verbef- 


Feuerſichere Schränke — Feuerjprige. 


ſert und dann von dem Holländer Jan van der Hey- 
den in Amſterdam wieder mit dem Windkeſſel und mit 
Drudidlauden verjehen (etwa 1670). Seitdem hat 
dieſe Mafdine nod vielfache Verbeſſerungen und Um⸗ 
—— erfahren. Das Wert befördert das Waſſer 
aus dem Saugrohr G (Fig. I), in das es aus Dem Sauge⸗ 
ſchlauch oder dem Waſſerkaſten, je nach der Stellung des 
Saughahns, einjtrdmt, in die untere Gurgelröhre F, 
Die ju Dem Saugventil A (in der BVentilfammer B, und 
B, mit Biigel C zur Befeſtigung und leichten Entfer- 
nung des Dedels D) fiihrt, und von dort bet hochgehen⸗ 
dem Rolben in den Zylinder. Beim Kolbenniedergang 
ſchließt jid) Das Gaugqventil, und der Zylinderinhalt 
jtrdmt durch das fid) hebende Drudventil durd die 
obere Gurgelrdbre E in den Drudjtugen H und von 
dort in die Schlaude. Der iiber H, bez. E befindlide 
Drudwindtejjel verhindert das ſtoßweiſe Ubjegen des 
Strahles beim Hubwedjel, der im der Figur nicht 
ſichtbare Saugwindfejjel verfieht fiir die Saugleitung 





ig. 1. Berk ciner Feuerfprige von Magirus; links 


im Durdjdnitt. 


den gleiden Dienjt. Wm Werk darf mit Ausnahme 
der Seindtefiel nichts gelitet fein. Am verbreitetiten 
find die Dandfraftiprigen, von denen man fabr- 
bare, Trag- und Handjiprigen unterjdeidet. Auf den 
vierraderigen oder Wagenfprigfen finden jtets 4— 
6 it nea, roy en Blag. Die zweirãderigen 
Sprigen find in der Regel Abprotzſpritzen, d. b. 
bie ganze Mafdine ſamt dem Waſſerkaſten iſt auf eine 
Urt Sdlitten montiert, der im Gebraudsfalle von 
dem Karren, auf dem er transportiert wurde, herab⸗ 
gelaſſen (abgeprogt) wird. Dieje aus Frankreich ſtam⸗ 
menden Bompiersfprigen, bejonders von Kart 
Meg in Heidelberg qebaut, wurden vielfad) verwendet, 
weil fie Durd) Mannidajt transportiert werden fon- 
nen und früher nur alljuoft Bejpannung fiir Feuer⸗ 
löſchgeräte feblte; feitdem in letzterer Beziehung allent- 
halben bedeutend Verbejjerung eingetreten tit, vers 
ſchwinden aud die Abprogiprigen mehr und mehr. 
Sollen diefelben durch Pferde befirdert werden, fo 
hängt man fie an einen Vorderwagen, auf dem 4—6 
Mann der Bedienung Plag finden. Die Omnibus. 
jprigen (Tafel, Fig. 1 u. 2) enthalten auger der 
Löſchmaſchine nod Leitern, Feuerhafen x. fiir den 
erften Angriff auf das Feuer und Plag fiir 10 und 
12 Mann. Oft wird an die Sprige nod ein jwet- 
raderiger Schlauchwagen zur Aufnahme von Rejerve- 
‘dlaucen, feltener cine jrabertiene por 150 — 300 
Lit. Wafferinhalt angefoppelt. Meiſt bringen beſon⸗ 
dere Waſſerwagen mit 13002000 Lit. Inhalt den 
notigen Bedarf an Wafer. Dieſe Wafferfajten oder 
Waſſerwagen find entweder zylindriſche oder aud) 
fajtendibnlide Keſſel aus zuſammengenietetem Cifen- 
bled und ruben auf einem vierraderigen Wagen- 
—— Spritzen find die Reffel-,Riibel-, 

riiden- und Butten{prigen; fie bejigen tn der 
Regel nur einen Zylinder und dienen zur Dampfung 
von Simmerbranden fowie auc zu allererjtem Angriff 


Feuerſpritze (Dampfiprigen). 


auf das Feuer. Bei Turmbrinden finden ſtärker ge 
baute Trage- und Keſſelſpritzen in den obern 


Teilen der Tiirme deshalb erſprießliche Verwendung. 

tehen nur aus einem Rohr, an das ein Saug- 
ſchlauch angefdraubt und in dem das Ventilwert ein- 
gelajjen ijt. Durd Hin» und Herbewegen des Rohrs 
wird ber Rolben in Tätigleit gebracht, und das Waſſer 
fprift, weil fein Windkeſſel vorhanden ijt, ſtoßweiſe 
aus. Die Unnihilatoren(Feuervernidter) bejtehen 
aus einem Bledfeffel mit darin enthaltenem ſchräg— 


gejtellten Bunpenmedanismus. Sie werden von 


einem Wanne bedient, der mit der linfen Hand das 
Pumpwerk in Bewegung fest und mit der rechten 
Hand das Strahlrohr dirigiert. Ihre Wirkſamkeit 
wird erhöht, wenn dem Löſchwaſſer Chemifalien (Löſch⸗ 
pulver rc.) beigefiigt werden. Bei den Drudiprigen 
wird das Wafer in den Waſſerkaſten cingefdiittet, 


te Desh “Direft von den Dampfzylindern getrieben. 
Hydronetten jind die fleinjten Löſchmaſchinen, ſie 
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Anlunft auf der Brandjtelle ijt dann Dampf auf. Die 


zwei bis Drei Doppeltwirfenden Bumpen —— meiſt 

ie ſon⸗ 
ſtige Anordnung ijt aus Textfig. 2 zu erſehen, die 
den Schnitt ie | eine Dampffeueriprige von Fleur 
u. Romp. in Paris zeigt. A eiferner Rahmen, der 
mittels Federn von vier Rädern getragen wird und 
zur Mufftellung des Keſſels und der Maſchine dient. 
B Dampffejjel mit den in die Feuerbüchſe C hinein- 
ragenden Fieldiden Rodhren D (jf. Tafel »Dampf- 
teiel Il«, 9), E Feuertür, F Rojt, G Schornftein, H 
Standbrett fiir den Heiser, J Dampfyufiihrungsrohr 
mit Der zur Dampfirodnung dienenden Kappe K, L 
einer der beiden —— im Querſchnitt, M 
Schieberſteuerung, N Kolbenſtange, in der Mitte mit 





Fg. 2 Dampffeuerfprige (Durchſchnitt). 











während dieSaug- und Drudfprigen vermitteljt | ber gum Betrieb der um 90° doppelt gefrdpften Kur- 


angejdraubter Saugſchläuche Das Waſſer unmittel- 
bar einem augerhalb lieqenden Bezugsorte (Bad, 
See, Weiher, Brunnenſchächt rc.) entnehmen. Cinige 
Arten diefer Saugiprigen haben überhaupt feinen 
Waſſerkaſten, jondern find nur ju unmittelbarem 


Saugen mittels der Saugſchläuche eingeridhtet. Da | Drucrohre zum 





belwelle O erforderliden Kreuzſchleife, an den Enden 


mit Dem Dampf- und Pumpenfolben verſehen, P Wb- 
Dampfrohr mit Blasrohr Q, RK eine der beiden dop- 
pelt wirfenden Bumpen mit Gauqventilen S und 
Drucventilen 8,, T Windkeſſel, U eins der beiden 

YUnfdrauben der Schliuche (die Saug⸗ 


dieſe yr in der Regel dazu verwendet werden, | rohre find in der Figur verdedt), V Sig fiir den Kut- 


anbdern Löſchmaſchinen 
fie Dydrophore oder Subringer genannt (j. Ta- 


fel ⸗Feuerlöſchgeräte · Fig. 1). Dampfiprifen, die ſchaft in Rannijtatt einen vierpferdekräftigen 


ſſer zuzubringen, werden | fer und einige Feuerwehrleute. 


1888 lieferte die Daimler -Motorengefell- 
enzin⸗ 


namentlich in Umerifa und England die Handſpritzen motor, der eine große Handfraftiprige in Bewegung 
fajt gänzlich verdriingt haben, finden in Deutidland ſetzte. 1893 fonjtruierte Magirus in Ulm eine $etro- 
im allgemeinen jum erjten Ungriff feine Verwendung. | leummotorjprige, die fehr günſtige Refultate lieferte, 
Cine der beften deutſchen Ronjtruftionen ijt die drei- und Grether u. Romy. in Freiburg i. Br. fertigen 
zylindriſche Dampfiprige von Knauſt in Wien (Tafel | jest vollfommen leiſtungsfähige Benzinmotör— 
»Feuerſpritzen⸗, Fig. 3), die ohne geringſte Erſchütte- jprigen(Tajel, Fig.4). Vei elektriſchen Sprigen 
rung jedes Quantum von 100-2000 it. liefert. | erfolgt der Antrieb durch eleftrijden Strom emer 
Das Hauptpringip der Dampfiprigentonftruftion liegt | Starfjtromleitung. Auf einem ſtarken ſchmiedeeiſer- 
in Dem Sage: moiglicjt große Heizfläche bei fleinftem | nen Rahmen rubht der Transformator, geſchützt durch 
Waſſerraum. Um die Beit swifden banc und | ein Blechdach, und fest, fobald er eingeſchaltet wird, 
Waſſergeben abzukürzen, ijt cine Vorridtung, der Hei- | den Spritzenmechanismus in Bewegung. Cine folde 

er, eingeführt worden, die dad ſtete Zirfulieren ded | Maſchine fann ſelbſtverſtändlich nur da verwendet 
beefjetwaters iiber einer Flanume ermoglidt. Bis zur werden, wo elettrifde Unlagen vorhanden und fiir 


Neyers Konv.+Lerifon, 6. Mufl., VI. Bd. 33 


514 


entipredende Anſchlußſtellen in den Straßen eines 
Ortes Sorge gete agen ijt. Jn neuefter Zeit wurden 
jedoch auch eleftrijde Sprigen mit Alkumulatoren ge 
baut, die aud) die Kraft zur Fortbewequng der F. 
liefern. 1864 fonjtruierte Charlier u. Biguon m Paris | 
den a gga cin ſtarles zylindriſches Gefa aus | 
Eiſenblech, im das man durd cin kurzes Unjagrobr | 
im obern Boden doppelifoblenjaures Natron und | 
Wafer und nach dem Verſchluß des Rohres Schwefel- 
faiure cinfiillt. Diefe bejindet fich in einem fleinen, im 

Extintteur angebrachten Glaszylinder, den man von 
augen umftiilpt, fobald der Upparat in Tatigfeit tre- 
ten foll, und entwidelt aus dem Ddoppeltfoblenfauren 
Natron fo viel Roblenfauregas, daß cin Drud von 
4—7 Utmofpbiren entitebt, der nad dem Ojfnen eines | 
Hahnrohrs am untern Teil des Zylinders einen Waſ⸗ 
ſerſtrahl 10—12 m weit treibt. Die Wirtung diejes | | 
Strahles ijt um jo groper, als er nidt aus reinem 


OS — — 
= ————————— 





Wig. 3 KRohlenfdurefprige von Ewald in KRitrin. 


Waſſer, fondern aus ciner foblenfaiurereichen Salz⸗ 
loſung bejtebt, die viel energijder löſcht als Waſſer. 
San fonitruiect dieje Upparate jo, dak fie leicht auf 
dem Riiden getragen — fonnen, und gibt ihnen 
10— 35 Lit. Ynbalt. rößten werden in 6—8 
Minuten entleert. —— inkteure werden fahr⸗ 
bar fonjtruiert. Auf gleichem Grundſatze beruhen die 
Koblenfaurefprigen, bet Denen jedoch Die Roblen- 
faure in qubjtablernen Flaſchen in tropfbarfliffigem 
Suitande mitgeführt wird (Fig.3). Die Sprige be- 
jtebt aus cinem aufrechtitebenden oder aud liegenden 
eiſernen Keſſel von 500— 600 Vit. Wafjerindalt , der 
mit Manometer, Sicherheitsventit und emem Abfluß · 
babn fiir die Qoblenfaure verieben ijt; letzterer Dent 
aud als Uberlaufhahn fiir den Keſſel. Unten am Reifel 
iit der Vinjag fiir den Drucicdlaud mit dem Strablrobr. 
Sobald man den Roblenfaurebebalter mit dem Wafer: 
raum in Serbindung bringt, wird das Baſſer mit 
madtigem Strabi ausgetrieben. Der Kohlenſaure 
drud laͤßt ſich durch Niederſchraubventile regein. Als 
befonderer Vorteil erjcheint bei dieſen Sprigen, dak fie 
fofort in Tãtigkeit fonrmen, und dag an diefelben mit: 
tels Schlauchen von den Hydranten weg Waijerieitun- 
gen nut ſchwachem Druck angeidlojjen werden fonnen, 
deren Drud dann bedeutende Erhobung erbalt. — Der 
Ball nozzle, eme amerifantide Eriindung. bezwedi 
Me Erjeuqung eines fogen. Spriibitrablé, der bet Ge- 
treide-, Heu- und andern folden Brãnden angewen- 








Feuerſtahl — Feuerjtein. 


det wird, wo es fic) um rafdhe und gleichmäßige Durdh- 
nãſſung groferer Fladen handelt. Er beſteht m eimem 
auf das Strablrobr aufgeſetzten Tridter, in dem eine 
| Hartqummitugel liegt, die durd einen Viigel am Da- 
vonfliegen verbindert ijt. Bei — zerſtãubt 
das Beier an dieſer Kugel (ball), und es bildet ſich 
ein fraftiger Spritbregen. Bgl. ad, Die —— 
tion der F (Stuttg. 1883); Lenz. Das Spri 
meijtereramen (Danj. 1891); clbe, Die S 
des Sprigenmannes (daj. 1889); Gutsmuths 
Lenz, Sprigenrevijionen (daj. 1891); Fried, Kate 
chismus fiir 5 Spritzenmannſchaft (Mind. 1893). 
{,j.7 oe he S. 530, 
ler, j. Laufta 
(lint), Mineral, fryptofrijtallinijder 
gelbbraun oder gelbgrau bis ſchwarz, zuwei⸗ 
fon otic wolfig, gejtretft, mit — ãußerjt 
fdarfantigem Vrud, findet fic) meiſtens in unreget- 
mapig gejtalte- 
ten Rnollen, die 
oft reich an Ber- 


jtemerungen 


jen und Rũgens. Mud) fommet der F. im — 
ſchen Diluvialland, in Sdlefien, Polen, Galizien. 
VPodolien und Wolhynien in Form von Geſchieben 
ſehr häufig vor. Ferner enthalten der obere weiße 
Jurafalf Süddeutſchlands und der Schweiz ſowie 


manche tertiãre Ablag ebenfalls Feuerjtein· 
tnollen. jeiner Harte und icdarftantigen Se- 
ſchaffenheit yt der F. zum tb 


geeignet, und die Fabrifation der Flintenſteine bildete 
vor Emfiibrung des Vertuſſionsgewehrs emen bid: 
benden Snduitereseig in der Champagne und Vi⸗ 
cardie, in Tirol, Galizien, Dinemarf, England x- 
Der frijch gegrabene, nod feuchte F., am meiſten der 
gelblidbraune, lagt fic) durch Hanumerjdlage leicht 
beliebiq fpalten, und Streitarte, Opfermeſer und 
Fyeilipigen findet man idon m Grabbiigein ans der 
Steinzeit (.d., mit Tafel). Wan fedletit aus dem 
&- Bolteriteme, Schalen. Worjer fiir Laboratorien. 
Schmuckſachen und allerlei femme Gerate (mee ans 
Achat). benugt ibn gepulvert jum Schleifen (aud in 
Form von Feuerftetmpaprer, auf emer Seite mit 
Feuer teinvulver ũ Vapier) und verwendet 
grogere Blode jogar alg Hilajterjieme. Ended deent 
a der geglitht. gemablen und geicdiemmt fait 
chemiſch reme Rteieliaure darjtellt. sur Deritelung 


des engliſchen Fintglajes, des Oe enitee: 
des Waiierglaies Der Puddingitein (Flintton- 
glomerat), nuß bid faxiigrope Serie yom \denar- 





1—3. Gewdhnliche Roststibe. 


——— 


4 u. 5. Champagne - Roststab. 





| BEBE GE 
8. Treppenrost. 





9. Adamsche Feuerung. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl, 





Bibliograph. Institut, Leipzig. 









10. Fewerung von Kowitzke, 


Zum Artikel ,Feuerungsaniagen'. 


Feuerungsanlagen Il. 
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20. Kettenrostfeuerung, 


Feuerungsanlagen Ill. 


23. Kohlenstaubieuerung Schnitt. 
von Schwartzkopff. 24. Zerstiuber fiir diinnflissige Brennstoffe. 





Meyers Konv,- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. 





26, Feuerung fir einen Lokomobil- 
kessel, 


28. 
27 u. 28. Gasfeuerungseinrichtung fir Flammrohrkessel. 


Zum Artikel ,Peuerungsanlagen', 


Feuerſteinſchloß — 


em, braunem und gelbem F., oft nut fonzentrijder | 


Farbenbänderu 


durch ein lieſeliges Bindemittel feſt 
vertittet, iſt im 


ociin Englands weitverbreitet und 


wird, da er ſchöne Politur annimmt, häufig ver⸗ 


feblijfen (j. Tafel » Mineralien und Gejteine<, Fig. 21). 
erfteinfcblof, ſ. Dandfeuerwajfen. 
flung, ſ. Feuer (militäriſch). 


ertaufe entipridt, wo der Martyrertod durd | 


BVerbrennen erfolgte, der Bluttaufe (j. Märtyrer). — 
Im militäriſchen Sinn j. Feuer, S. 494. 
uertelegraphbic, ſ. Feueralarm. 
ertod, ſ. Todesſtrafe. 
ertopf (Sturmtopf, Sprengtonne), mit 
Biind- und Brennſtoffen gefüllte Gefäße, die früher 
bei Belagerungen gebraucht wurden. 
ertrieb, ſ. Brandſtiftungstrieb. 
ertür, ſ. Feuerungsanlagen, S. 516. 
tm, ſoviel wie Leuchtturm. 
erungsaulagen (hierzu Tafel ⸗Feuerungs— 
anlagen 1—Ill«), Vorrichtungen zur Verbrennung 
von Brennſtoffen (Brennmaterialien) und zur Nutz— 
barmachung der bet der Verbrennung entwidelten 
Wärme. Jede Feuerungsanilage bejteht aus drei 
Teilen: 1) der —7 Feuerung, der Vor— 
richtung zum Verbrennen des Brennſtoffes und Ent— 
wickeln der in demſelben gebundenen Wärme; 2) den 
Heizkanälen, Feuerkanälen, Feuerzügen, 
d. h. den Einrichtungen, bez. Räumen, in denen die 
entwickelte Wärme, die in den bei der Verbrennung 


entſtandenen Gaſen, den Heiz⸗ oder Feuergaſen, 
der Mitte höher als an den Enden und haben beia u.b 


enthalten iſt, nutzbar gemacht wird (zum Schmelzen 
von Metallen, Erwärmen und Verdampfen von Flüſ—⸗ 
figfeiten x.); 3) den Zugerzeugungsvorrichtun— 
qen, d. h. den Vorridtungen zur Einführung der 
zur Verbrenmung erforderlicen Luft in die Feuerung 
und zur Ubleitung der ausgeniigten, abgefiihiten 
Feuergaſe, der Abgaſe, in die Utmojphare (Sdorn- 
jteine, Geblaje, Exrhaujtoren). 
L. Feucrungen fiir fefte Vrennftoffe 

find entweder KR oftfeucrungen oder Staubfeue- 
rungen. Wei erjtern wird das Brennmaterial in 
größern oder Fleinern Stiicen, als Staub (natiirlider, 
nidt gemablener) oder als Schlamm (Stiidfoble, 


RNuflohle, Rohlen- und Koksgrus, Staubfohle, Rohe | 
lenſchlamm, Holzabfälle, Sägeſpäne 2c.) verbrannt. | 


Bet legtern wird der Brennijtoff künſtlich zu Staub 
vermahlen und m dieſem Sujtand nut der sur Ver— 
brennung erforderliden Luft in Die Feuerung ein— 
geführt. Bet jeder Rojtfeuerung find zwei Raume, 
ein Verbrennungsraum (Feuerſtätte, Herd) und 
ein Ufdenraum, vorhanden. Beide Räume find 
durch Den sur Aufnahme des Brennmaterials dienen⸗ 
den Roſt getrennt. Bei den Staubfeuerungen iſt ein 
Roſt nicht erforderlich, ſondern meiſt nur ein Ver— 
brennungsraum vorhanden, in dem ſich auch die Aſche 


abla 
wechſelbaren, qui: oder ſchmiedeeiſernen Roſtſtäben, 
die fo angeordnet und geſtaltet find, daß zwiſchen 


ihnen die Roſtſpalten, Spielräume fiir den Durch⸗ 


tritt Der Luft jum Brennmaterial, bleiben. Die ganze 


Fläche, die Der Roſt (Stabe und Spalten zuſammen) 


einnimmt, wird totale Rojtflache qenannt. Die Fläche 
der Stiibe allein bildet die tote Roſtfläche, die Fläche 
der Rojtipalten die Freie Roſtfläche. Die Konſtruk— 
tion des Rojted ijt hauptiadlid) von der Urt und Form 
des Brennmaterials und dejjen Verhalten bei der Ver- 
brennung abhängig. Die freie Rojtflade foll dabei 
immer moglidjt groß und gleichmäßig über Den gan⸗ 
sen Rojt verteilt P 
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dem Brennmaterial treten kann. Die Roſtſpalten diir- 
fen weder durch zu große Weite einen Verluſt unver— 
brannten Brennſtoffes verurſachen, nod fo eng fein, 
daß fie Durd) Aſche und Schlacken veritopft werden. 
Die Gripe der totalen Roſtfläche ridtet ſich nad der 
in emer Stunde ju verbrennenden Brennmaterial— 
menge. Dabei follen Linge und Breite eines Rojtes 
mit Rückſicht auf gute Bedienung und Uberfichtlic 


keit höchſtens 2m betragen. Bei größerm Rojtfladen 


bedarf find mehrere Rojte, bes. Feuerungen angulegen. 


Je nad feiner Konjtruftion beseichnet man den Rojt 


als Blan-, Treppen-, Stufenrojt x. Beim Klan: 


rojt jind die Roſtſtäbe je nad) der Linge des Rojtes 
in einer oder mebreren Reiben hochlantig fo neben- 
einander gelegt, da fie nad) obenbin eine ebene 


(plane) Flaͤche bilden. Bei horijontaler oder nur ganz 
| Wenig genecigter Lage der Roſtſtäbe wird der Planrojt 





' 


— Der Roſt beſteht aus einzelnen, leicht aus 





aud als Horijontalroft, bet größerer Neigung der 


| Rojtitibe (ca.25 —35°) auch als Schriig- oder Schütt⸗ 


rojt bezeichnet. Auf beiden Rojtarten fonnen fajt alle 
feiten Brennijtoffe verfeuert werden, der Schrägroſt 
eignet ſich aber nicht fiir ſtark bacendes Brennmiaterial, 
weil dieſes cin Rachrutiden des am obern Ende des 
Rojtes aufzugebenden frijden Vrennmaterials ver- 
hindert. Einen Horigontalrojt bejigen 3. B. die Feue- 
rungen von Adam u. Kowiste (Tafel L, Fig. 9 u. 10), 
einen Schrägroſt die Feuerungen von ten Brink (i. 
Tafel »Dampffefiel I<, 3) und von SKubn (Fig. 14). 
vig. 1,2 u.3 zeigen die gewöhnliche einfache Form der 
Roſtſtäbe eines Horizontalroſtes. Die Stabe find in 


Anſätze, fo daß zwiſchen ihnen die vertifalen Roſtſpal⸗ 
ten c entiteben. Durch dieſe fällt Die Aſche felbjttatig in 
den Aſchenraum. Wit den Köpfen b lieqen die Stabe 
auf den Roſtſtabträgern d mit Spielraum in der 
Längsrichtung auf, fo dak fie fic) ungehindert aus- 
dehnen fdnnen. Die Rojtjtabtrager find m oder an 
den Umfaſſungswänden der Feucrung gelagert. Viel— 
fad werden aud), wie Fig. 4 und 5 zeigen, mehrere 
dünne Roſtſtäbe ju einem Biindel zuſammengegoſſen 
oder «genictet. Um die freie Rojtflache möglichſt groß 
und gleichmäßig verteilt gu erhalten, gibt man den 
Roſtſtäben oft komplizierte Formen. Go ftellt § B. 
Fig. 6 mehrere Polygonroſtſtäbe dar. Umi die Roſt— 
ſtäbe kühl ju balten und vor Verbrennen ju ſchützen, 
jind fie bei Mehrtens Umlaufroft hohl ausgebil- 
det und werden von Waſſer durdflojjen. Bei Borne: 
manns Duntelfeuerung wird zwiſchen Rojt und 
Brennmaterial ju diejem Zweck abſichtlich eine luft— 
durchläſſige Schlackenſchicht qebildet. Der Ujdenraum 
eridjeint dabei ſtets dunkel. Für Schrägroſte erhalten 
die Roſtſtäbe die in Fig. 7 gezeigte oder eine ähnliche 
Form. Auch Roſſſtäbe ähnlich den in Fig. 6 gezeigten 
finden Verwendung. Die Größe eines iancottes ijt 
ausreidend, wenn feine Beanfprudung, d. h. in 
einer Stunde auf 1 qm totaler Roſtfläche verfeuerte 
Brennjtoffmenge bei natiirlidem Schornſteinzuge 
3. B. fiir Steinfohle ca. 75—100 kg, fiir böhmiſche 
Braunfohle ca. 100 — 130 kg, fiir geringwertige 
Braunfoble ca. 200—250 kg, fiir Rofs ca. 40 —60kg 
betriigt. Bei fiinjtlidem Zuge fann das Doppelte bis 
Dreifache diejer Brennjtoffmengen verfeuert werden. 

Der Treppenroft, Fig. 8, bejteht aus platten- 
formigen, flachliegenden Rojtitiben a, die mit Zwi— 
ſchenräumen treppenartig tibereinander auf den um 
ca. 25—40° geneigten Roſtſtabträgern b gelagert find. 
Letztere jtiigen ſich auf die Rojtbalfen c. Ye nad der 
Rojtbreite ordnet man 3—4 Rojtitabtriger, aljo 2— 


ein, Damit die Luft iiberall leicht gu | 3 Rojtfelder an. Die Roſtſpalten find hrer nidt ver⸗ 
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tifal, fondern horizontal. Deshalb fallt die Aſche nidt 
von felbjt durch diejelben, fondern mup zum Teil vom 
Heizer entfernt werden. Das Brennmaterial wird 
oben durch den Tridjter d aufgeqeben und gleitet, der 
jtattfindenden Berbrennung ent}predjend, allmählich 
nad unten. Am untern Ende des Treppenrojftes ijt 
meijt nod) ein: fleiner Horizontalroſt f angefdlofjen, 
auf dem das Brennmaterial volljtindig ausbrennt. 
Der Treppenrojt eignet fic) vorzüglich sur Verbren- 
nung von flarem (feinfdrnigem, faſt ſtaubförmigem) 
Brennmaterial (Braunfohle, Feins und Staublohle, 
Torf, Lohe, Sägeſpäne rc.), das leicht durch die Spal: 
ten eines Planroſtes fallen wiirde. Badendes Brenn- 
material fann auf ihm nidjt verbrannt werden, da es 
jid) in den Spalten fejtfest und das Nadrutiden ded 
friſchen Brennmaterials verhindert. Auf 1 qm tota- 
fer Roſtfläche können ca. 160 - 200 kg der genannten 
Brennjtoffe in ciner Stunde verbrannt werden. Der 
Miindener oder Cinbeder Stufenroft ijt ein Trep- 
penrojt, deffen Roſtſtäbe nicht horizontal und parallel 
jueinander, fondern in vont obern nad) dem untern 
Ende des Roſtes zunehmender Neiqung liegen. Der 
Warter fann dadurd) gut in alle Roſtſpalten hinein- 
jehen und Ddiefelben leidjt reinigen. Der Langen- 
ide Etagenroſt iſt ein Treppenroſt mit nur drei 
Stufen, die aus einzelnen Roſtſtäben zuſammengeſetzt 
ſind und wegen ihrer größern Höhe als Etagen be— 
zeichnet werden. Das friſche Brennmaterial wird 
nicht von oben, ſondern zwiſchen den einzelnen Etagen 
aufgegeben und unter das alte, glühende geſchoben. 
rVerbrennungsraum wirddurchfeuerfeſtes 
Mauerwerk, durch Metallwände (bei Keſſelfeuerungen) 
oder durch beides gleichzeitig begrenzt. Wn der Vor⸗ 
derwand ijt das Feuergeſchränk (a in Fig. 9) be- 
jeftigt. Bei manden Feucrungen (3. B. Junenfeue- | 
rungen der Flammrohrkeſſel) bildet das Feuergeſchränk 
jelbjt bie Borderwand. Es bejteht aus einer quip oder | 
ſchmiedeeiſernen Platte, bez. einem Rahmen nuit einer | 
Ojfnung gum Cinbringen des Brennmaterials in die | 
Feuerung. Diefe Offnung ijt entiweder (beint hori- 
ontalen Blanrojt) durch eine doppelwandige oder | 
—— verkleidete Heiz⸗ od. Fe uertür (b in Fig. 9) 
verſchließbar, oder vor ihr ijt (beim Schräg⸗, Trep- | 
pen und Stufenrojt) ein Tridjter (d in Fig. 8) gum | 
Cinfiillen des Brennmaterials angebradt, der nad 
dem Verbrennungsraum hin meijt durd einen Sdie- 
ber mehr oder weniger gefdlofjen werden fann. Nach 
hinten ijt der Verbrennungsraunt teilweife Durd eine 
Erhihung aus feuerfejtem Mauerwerk oder Gußeiſen, 
die Feuerbriide (ain Fig. 10, h in Fig. 19 derTafel IT), 
abgefdlofjen, über der cine engere Offnung zum Ab— 
zug der Feuergaſe in die Feuerzüge, die Feuerlude, 
re bleibt. Jn der Verengerung der Abzugsöffnung 





müſſen die Feuergafe eine größere Geſchwindigkeit an- 
nehmen. Da fie aber gleich hinter der Feueroͤrücke in 
die weitern Züge treten, nimmt ihre Gefdwindigfeit 
wieder ab. Durd dieje Gefchwindigleitsinderungen 
wird cine Durdeinanderwirbelung und Vervolljtan: | 





fo 


Sdhladen in die Feuerzüge. Bon ihrer Form, be}. 
Anordnung hängt die Lebensdauer der fie iiberfpan- 
nenden Gewölbe und Keſſeltafeln ab, da letztere bei 
Entſtehung von Stid)- oder Spitzflammen febr leiden. 
Um cin Niederſchmelzen der Feuerbriide zu vermei- 
den, wird fie vielſach (bei Puddel« und Schweißöfen) 
hohl ausgefiihrt und durd Luft oder Waſſer gefiibit. 


Feuerungsanlagen (fiir fejte Brennſtoffe). 


Der Ufdenraum ijt von untergeordneter Be- 
deutung. Er ijt im allgemeinen möglichſt grog ju 
nehmen, damit viel Aſche in ihm Plag findet und die 
Luft möglichſt unbehindert an alle Stellen des Rojtes 
gelangen fann. Die vordere Offnung fann gewobhn- 
lid) Durd) cine Tür oder ftellbare Klappe, die meijt 
mit Dem Feuergeſchränk vereinigt, bez. an demſelben 
befejtigt ijt, mehr oder weniger gefdlojjen werden. 

Bon den verſchiedenen Brennjtoffen jind die fejten 
amt widtigiten. Gie bejtehen im wefentliden aus 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerjtoff und enthaltern 
aud) Wineraljtojfe, die nad) dem Verbrennen als 
Aſche zurückbleiben. Holz hefteht im wejentliden aus 
Zelluloſe C,,H,,0,,, die gu Den Rohlehydraten gebort, 
aljo fo viel Sauerſtoff enthalt, wie ndtig ijt, um mit 
dem Darin enthaltenen Waſſerſtoff Wajjer gu bilden. 
Braun- und Steinfohlen enthalten viel weniger Sauer⸗ 
jtoff, augerdent etwas Sdpwefel, Stiditon x. Wie 
dieſe Elemente in Den Kohlen miteinander verbunden 
jind, welche nähern Bejtandteile die Rohlen enthalten, 
wei} man nidjt. Bei vollfommener Verbrennung 
liefern die Brennjtoffe wefentlid) nur Kohlenſäure 
und Wajjer (und Wide), die Verbrennungsgafe find 
nahezu farblos. Bei unvollfommener Verbrennung 
entweichen unverbrannte Gaſe aus der Feuerung. 
Waſſerſtoffarme Brennſtoffe, wie Anthrazit, Koks ꝛtc., 
liefern zwar aud) dann nahezu farbloſe Verbren— 
nungsgaſe, bei waſſerſtoffreichern aber, die beim Er— 
hitzen Kohlenwaſſerſtoffe entwickeln, kommt es zur 
Ausſcheidung von Kohlenſtoff (Ruß) aus dieſen Koh— 
lenwaſſerſtoffen, und es entweichen ſchwarz gefärbte 
Gaſe (Rauch). Man J ſtets beſtrebt, eine volllkom⸗ 
mene, rauchfreie Verbrennung herbeizuführen, da 
nuit jeder unvollfonunenen Verbrennung Warmever- 
lujte und Radhteile fiir die Umgebung der F. (Ver- 
unreinigung der Luft, ſchädliche Wirfung auf die it~ 
mungsorgane und bas Wohlbefinden, Schädigung 
des Pflanzenwuchſes xc.) verbunden find. Die Wärme⸗ 
verlujte riihren 3. T. daher, daß bei Der Verbrennung 
von Kohlenſtoff ju Kohlenoxyd (bet der unvollfom- 
menen Verbrennung) viel weniger Warme entiwicdelt 
wird als bei der Verbrennung ju Kohlenſäure (ca. 
2470 gegen ca. 8080 Warmeeinheiten auf 1 kg ver- 
brannten Kohlenſtoffs). Weiter werden ſolche Verluſte 
durd das sg unverbrannter Kohlenwaſſerſtoffe 
verurfadt. Diejeniqen durch Unsideiden von Ruß 
betragen nur ca. 2—3 Proj. vom Heizwert des Brenn- 
jtojfes. Die Nadhteile werden hauptfidlid) durd die 
unverbrannt abgiehenden teerartigen Kohlenwaſſer— 
ftoffe und den Ruß herbeigefiihrt. Falls das aus den 
hoben Schornſteinen entweidende Kohlenoxyd (ſpezi⸗ 
fiſch leichter als die Luft) überhaupt in die untern 
Luftſchichten gelangt, iſt es jedenfalls ſchon ſo ſtark 
verdünnt, daß cine nachteilige Wirkung desſelben faum 
anzunehmen iſt. 

ie Bildung von Kohlenoxyd kann verhältmis— 
mäßig leicht verhindert, bez. einmal entſtandenes Koh⸗ 
lenoxyd fann leicht zu Aohlenſäure verbrannt werden. 


digung der Verbrennung der Feuergaſe herbeigeführt, Es iſt hierzu in der Hauptſache die Einführung einer 
* in ihnen noch unverbrannte Teile und Sauer⸗ 

ſtoff enthalten find. Die Feuerbrücke verhindert fer⸗ 
ner das Hineingelangen von Brennmaterial und 


geniigenden Luftmenge in die Feucrung erforderlich, 
wiihrend die verhältnismäßig niedrige Entziindungs- 
tentperatur des Kohlenoxydes (ca. 300°) in den mei—⸗ 
jten Feucrungen erreicht wird. Schwieriger ijt da— 
gegen die Verhinderung der Raud- und Rupbildung, 
d. h. alſo die Erzielung einer vollfommenen Berbren- 
nung aller Roblenwajjeritoffe, die nad Dent jedes- 
maligen Wufwerfen von friſchem Brennſtoff cine Zeit⸗ 
lang fic) entwideln. Bu diejem Zweck muß dafiir ge- 
forgt werden, daß 1) Die Kohlenwaſſerſtoffe möglichſt 


Feuerungsanlagen (fie feſte Brennjtoffe). 


raid) auf ihre ziemlich hochliegende Entgiindungs- 
tentperatur erwarmt und vor jeder Abkühlung wah- 
rend der Verbrennung geſchützt werden, 2) Luft, be3. 
Sauerſtoff in ausreidjender und ridtigqer Menge allen 
Gafen ugeführt und 3) eine moöglichſt innige Miſchung 
dieſer Sut mit den Gafen herbeigefiibrt wird. Der 
Gintritt aller mehr als praktiſch zur Verbrennung 
ndtigen Luft ijt jedod) möglichſt ju vermeiden, da 
fonjt die Menge der Feuergaſe und damit die in den 
Abgaſen unbenugt forige Orte Warmemenge un: 
nötig vergrößert wird. Abgeſehen von der Rerhit- 
tung, bez. Beſchränkung der Rauchbildung durch Ver⸗ 
wendung von Brennmaterialien, die wenig oder feine 
Kohlenwaſſerſtoffe in den F. entwideln, ſucht man die 
genannten drei Hauptbedingungen zur Erzielung 
einer raudfreien BVerbrennung bei den Rojtfeucrun- 
qen hauptſächlich durch folgende Mittel gu erfiillen: 
1) Einbau von Wänden und Gewölben aus feuer- 
fejten Steinen in dDenBerbrennungsraum. Dieſe wer- 
den glithend und erwärmen die mit ihnen in Be— 
rührung fommenden Gaje; 2) langfame fontinuier- 
liche oder in furzen Zwiſchenräumen und fleinen Men- 
gen erfolgende Einführung des Brennmaterials in 
ie Feucrung. Es bilden fic) dann immer nur fleine 
Mengen Kohlenwafferftoff, fitr welde die im Ver— 
brennungsraum herridende Temperatur und die der 
Feuerung zugeführte Luft bei quter Miſchung mit den 
Gaſen metjt zur vollfommenen Verbrennung aus- 
reicht; 3) Miſchung der aus dem frifden Brennmate- 
rial entwicelten Kohlenwafferjtoffe mit den Gafen des 
in voller Verbrennung begriffenen alten Brennjtoffes. 
Die Gaſe des legtern follen dabei die Rohlenwaffer- 
jtoffe erwarnten und ihren überſchüſſigen Sauerſtoff 
an fie abgeben; 4) Zuführung fogen. fefundarer Luft 
liber dem Rojt während der Entgajung de3 friſchen 
Brennjtoffes. Bei gleichmäßiger Luftzufuhr muß aud 
die Entgaſung des Brennſtoffes gleichmäßig erfolgen, 
bez. bei ungleichmäßiger Entgaſung muß die Luft- 
menge der Gasmenge jtet3 angepaft werden. Sefun- 
däre Luft muß möglichſt Hoc) vorgewärmt und mit 
den Kohlenwaſſerſtoffen qut gemiſcht werden. 
Bei den Staubfenerungen fann das Brenn- 
material infolge ſeines ftaubfiormigen Zuſtandes beim 


Cintritt in Den Verbrennungsraum oder vorher mit | 
der zur Verbrennung gerade ausreidenden Luftmenge | 


innig gemiſcht werden. Das Gemiſch wird in dem hei— 
Ren Secoremmungsraum raſch auf die Entziindungs- 
temperatur bed Brennjtoffes erwarmt und dadurd 
unmittelbar die vollkommene und rauchfreie Berbren- 
nung des letztern fowie die günſtigſte Warmeentivice- 
lung ergielt. Als Brennſtoff wird vorerjt nur gemah- 
lene Steintohle benutzt. Obwohl die Staubfeucrungen 
gewiſſe Vorteile, wie leichte Inbetriebſetzung und Be— 
dienung, gute Anpaſſung an den jeweiligen Wärme— 
bedarf ꝛc. bieten, haben fie bis jetzt infolge der nod 
ziemlich hohen Unfojten fiir die Vermabhlung des 

rennijtojfes fowie mander Unbequemlidfeiten bei 
der Aufbewahrung de3 Staubed nod) feine fehr grofe 
Verbreitung gefunden. 

Die Konjtruftion der Feucrungen fiir feſte Brenn- 
ftoffe, be3. die Urt und Weife der Anwendung der ge— 
nannten Mittel pe Erjzielung einer volllommenen 
und raudjreien Verbrennung tt außerordentlich ver- 
ſchieden. Es fann fich bei all diefen Feuerungen jedod 
niemals unt eine » Raudverbrennung< oder » Rauch: 
verzehrung« handel, fondern es tritt ftets das Be- 








itreben jutage, überhaupt feinen Rauch entitehen gu ſtoffe mifden 
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ju ſolchen Umſtändlichkeiten, daß fie ernſtlich gar nicht 
in Frage kommen kann. Ferner müſſen ſelbſt die 
beſten Einrichtungen von tüchtigen Heizern dauernd 

ut gehandhabt und überwacht werden, wenn fie wirt: 
F bleiben ſollen. 

Bei Feuerungen mit einfachem, horizontalem 
Planroſt kann eine rauchfreie Verbrennung durch 
Aufgeben kleiner Mengen des friſchen Brennſtoffes 
in kurzen Zwiſchenräumen und gleichmäßiges Ver— 
teilen über den ganzen Roſt, bez. durch Aufgeben des 
friſchen Brennſtoffes auf den vordern Teil des Roſtes, 
nachdem das alte, glühende Brennmaterial auf den 
intern Teil desfelben geſchoben ijt, angejtrebt werden. 
In beiden Fallen miſchen ſich die Soblenwaijeritofie 
mit Den heißen Gafen des in voller Berbrennung be- 

riffenen alten Brennjtoffes. Der Erfolg beider Be- 
Rbiun Sarten hängt ausſchließlich von der Geſchich 
lichfeit Des Heizers ab und wird dadurd in Frage 
ejtellt, daß beim Offnen der Feuertiir jedesmal grode 
engen falter Luft in den Verbrennungsraum tre- 
ten. Man benugt deshalb oft Vorridtungen, durch 
die beim Offnen der Feucrtiir der Rauchſchieber fet bjt. 
titig geſchloſſen oder dod) der Heiser veranlaßt wird, 
died gu tun. 

Die Ud am fiche Feuerung (Tafel J, Fig. 9) wird auf 
die letztgenannte Weiſe beſchickt. Das den hintern Teil 
des Roſtes iiberdedende Gewslbe g swingt die Gaje 
des alten Brennmaterials, nad) vorn zu ftreichen und 
fich in Der engen Feuerluce h mit den Kohlenwaſſer— 
jtoffen, die fic) aus dem vorn aufgegebenen friſchen 
Brennitoff entwideln, gu miſchen. Die Planrojt- 
feuerung von Kowitzke (Fig. 10) befigt ſekundäre 
Vuftgufuhe durd die hohle gußeiſerne Feuerbriice a. 
Diefe iit oben mit einem ſchmalen Schlitz fiir den 
Durdgang der Luft, unten mit einer jaloujieartiqen 
Slappe verfehen, die mittels ciner Zugſtange vom 
Heizer fo cingeltellt werden fann, wie es Die mehr oder 
weniger vorgeidrittene Verbrennung erfordert. Zur 
beffern Erwaͤrmung der Luft enthalt die Feuerbriice 
eine Unjahl diinner Heizrippen. Selundäre Luftzu- 
fiihrung fiber dem Rojt mit automatifder Regulie— 
rung der Luftmenge beſitzt die — SZ seg 

Te 


lierfeuerung von J. A. Topf u. Söhne, 


furt (Fig. 11). Beim Ojfnen der Feuertür d wird 
durch diefe die mit einem Lujtiwiderftand a verbundene 
Lufttlappe b gedffne! und dadurch der Eintritt der 
Sefundairluft durd Kanal c eingeleitet. Beim Schlie— 
fen der Feuertür nad Beſchickung de3 Roſtes wird 
die Rlappe b Durd) den Luftwiderſtand a zunächſt 
offen gehalten und ſchließt fich je nach Einſtellung der- 


ſelben erjt allmählich, entipredend der Abnahme der 


Gasentwidelung de3 aufgeworfenen Brennmaterials. 
Die Luft wird im Kanal c vorgewärmt. 

Sehriig- oder Schüttroſte ſowie Treppen- und Stu- 
fenrojte finden bei raudfreien Feuerungen vielfach 
Unwendung, da bei ridjtigqer Wahl ihres Neiqungs- 
winfelS das Brennmaterial felbjttitiq nad abwarts 
gleitet, alfo cine langfame fontinuierlice Einführung 
desſelben in die Feuerung ftattjindet. Auf dem obern 
Teile de3 Roſtes wird das Brennmaterial alsdann 
entgajt, auf dem untern Teile des Roſtes qelangt es 
jur volljtindigen Berbrennung. Bei der Schütt— 


feuerung mit zwei feitliden Sdriiqrojten von J. A. 


Topf u. Sihne, Erfurt (Tafel I, Fig. 12), findet 
die Entgajung beim Riedergleiten des Brennmaterials 
auf den ſchraͤgen Rojten a ſtatt. Die Kohlenwaſſer— 

eh mit den heißen Gajen des anf dent 


laffen. Die Rerbrennung einmal entitandenen Rau- | mittlern horijontalen Roit b in voller Glut befindlichen 


~~ ~ +s, wo 


ches oder Rußes ijt fo ſchwierig zu erreichen und fiihrt | Brennjtoffes. Der Eintritt falter unerwünſchter Quft 
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wird durch das in den Füllſchächten c befindliche Brenn⸗ 
material verhindert. Bei der Feuerung (Fig. 13) vor | 


J. A. Topf u. Sohne, Erfurt, ijt der Rojt teil 
weife von Dem Gewölbe a iiberdedt. Bei der Beriih- 
rung mit diefem und der vorjpringenden Feuerbriice b 
jowte durch Miſchung mit den Galen des alten Brenn- 
material werden Die Kohlenwaſſerſtoffe erwarmt. 
Durd) die Randle c und d wird vorgewarmte ſekun— 


däre Luft gugefiihrt. Bei der Ruhnfden Feuerung | 


(Zafel 1, Fig. 14) ijt dem Schrägroſt cin Querjieder A 


vorgelagert, der die auf Dem untern Teil Des Rojtes ſich 


bildenden Gaje swingt, fid) nad) oben an dem friſchen 
Brennmaterial vorbei zu bewegen. Dadurch wird 
cine gute Miſchung diejer Gaſe nut den Kohlenwaſſer— 
jtoffen ergielt. Sekundäre Luft fann bet a zugeführt 
werden. In qleider Weije findet die Verbrennung 
in Der ten 


oder Schüttroſt wird bei der Carto = Feucrung (Fig. 
15) verwendet. Das Brennmaterial wird mit einer 


vorn feilformig es Mulde K durch die seis | 


teilige, um einen Zapfen pendelnde Tür B, die ſich 
beim Cinfdieben, bes. Herausziehen der Mulde felbjt- 
tätig dffnet und ſchließt, eingebradt. Die Mulde fiillt 
die Türöffnung annähernd aus, fo daß der Cintritt 


falter Luft vermieden wird. Beim Cinfdieben der 


Mulde wird das entgajte Brennmaterial nad) beiden 
Seiten abwärts gedrangt und das frijdye durch Um— 
wenden der Mulde in die entitandene Furde geſchüttet. 
Es gelangt alfo zwiſchen entgajtes Material, wodurd 
jid) die Kohlenwaſſerſtoffe langſam entiwideln und mit 
den Gaſen des alten gliibenden Brennmaterials ge- 
hörig mifden finnen. Die Türen DD dienen jum 
Entfernen der Schlacken. 

Beim Etagenroft müſſen die Kohlenwaſſerſtoffe 
ded frifden Brennmaterials, das unter das alte in 
voller Verbrennung befindliche geſchoben wird, durch 
letzteres hindurdjtreidjen und mifdjen ſich qut mit 
den heißen Gajen derjelben. Sie werden dabei genii- 
gend erwärmt und finden ausreidend Sauerſtoff sur 
Berbrennung. Der gleide Vorgang ſpielt fid) bei der 
Feucrung mit Unterbefdidung der »Jqnis«, In— 
—— UL ath in Berlin (Tafel II, Fig. 16 u. 
17) ab. Unterhalb des mit den Roſten RK verfehenen 
Verbrennungsraumes F ijt ein um eine horizontale 
Achſe drehbarer Nohlentajten K angeordnet. Der leere 


Rajten K wird nad) vorn unter den mit Roblen ge⸗ 
fiillten Trichter T gedreht (Fig. 17). Beim Herab- | 


lajjen des Bodens B mittels Zahnitangengetricbes 
‘fallen die Kohlen aus dem Tridter T in den Kaſten K. 
Dieſer wird dann wieder unter den Verbrenmungs- 
raum F (Fig. 16) zurückgedreht und die Rohlen, dem 
Bedarf entipredjend, durch Aufwärtsbewegen des Bo- 
dens B in die Feucrung unter das alte 
Vrennmaterial gedriict. Die beiderfeits an dem Ka— 
jten K angebradhten —— Bleche DD verhindern 
cin Herabfallen des Brennmaterials aus dem Trich— 
ter T, beg. Dem Verbrennungsraum. 

Bei den fogen. Halbgasfeuecrungen finden 
Entgafung und Verbrennung örtlich und zeitlich mehr 
voneinander qetrennt, d. h. jede in einem befondern 
Teile des Verbrennungsraumes, jtatt. Fig. 18 der Ta- 
jel J zeigt eine folche Feuerung von C. Reid, Han— 


rink-Feuerung (f. Tafel »Dampf: | 
leſſel I<, Fig. 3) ftatt. Cin zweiſeitig geneigter Schräg⸗ 


liihende | 


(fiir feite Brennjtoffe). 


Rojt nad unten und gelangt auf dem untern Teile 
derjelben jur volljtindigen —— Die zu 
dieſer nötige Luft tritt durch die Klappe K und den 
Aſchenraum jum Brennmaterial. Die in A entwickel⸗ 
ten Kohlenwaſſerſtoffe treten Durd den Kanal X, der 
durch ben Schieber S mehr oder weniger geſchloſſen 
| werden fann, in den Raum B und miſchen ſich dort 
mit Den Heifer, auf dem untern Teil des Roſtes ſich 
bildenden Gajen. Durd die Spalten O de3 Brenners 
R wird dem Gasgemifd ſekundäre Luft zugeführt, 
die auf ihrem ¢ durch das Bentil V und den im 
heißen Mauerwerk lieqenden Kanal L, M (teilweife 
punttiert gezeichnet) vorgewarmt wird. 

Heinfdrnige und minderwertige Brennſtoffe wer- 
den vorteilhaft in Feucrungen nut Unterwind ver- 
brannt. Bei diejem wird die zur Verbrennung erfor- 
derliche Luft durch cin Gebläſe unter geringem Drud 
zugeführt, Da durch die fiir dieje Vrenmmaterialien 
(Rohlenidlanun, natiirlicder, nidt qemabhlener Koh—⸗ 
lenjtaub, Rofsqrus, Lobe x.) erjorderliden engen 
Rojtipalten mittels des natürlichen Schornjteinjuges 
nicht mehr gentigend Luft zugeführt werden fann. 

Infolge der innigen Miſchung der Luft mit dem 
etwas aufgeloderten, iiber Dem Roſt ſchwebend erbal- 
tenen Grennmaterial wird cine ziemlich qute Bere 
brennung bei hoher Temperatur ergielt. Cine der be- 
tanntejten Feuerungen dieſer Urt tit Die von Kudlicz. 
Der Roft derjelben ijt cine Platte mit einer gropen 
Anzahl von Loichern, die nad) unten tonifch erweitert 
find. Sie bildet den Decel eines Kaſtens, in den die 

Luft dDurd) Das Gebliije cingefiihrt wird. Bet Ber- 
wendung gewöhnlicher Rojtitibe wird die Luft in den 
geſchloſſenen Ufdenraum eingefiihrt. Wie den brück 
u. Wilms, Köln-Ehrenfeld, leiten die Luft durch 
die hohlen Roſtſtäbe. Dieſe werden dadurch gekühlt, 
und die Luft wird vorgewärmt. 

Bur Erjparung von Urbeitstriften, zur Crleidte- 
rung der Urbeit Des Heizers, zur Erzielung größerer 
Unabhängigkeit von der Geſchicklichkeit Desjelben und 
einer möglichſt vollfommenen, rauchfreien Berbren- 
nung wendet man medanifde Veidhidungs- 
vorridtungen an, d. h. von einer Transmiſſion 
oder einem befondern Motor angetricbene Borrid- 
tungen zur langjamen fontinuierlidjen oder in furjen 
Zwiſchenräumen und fleinen Wengen erfolqenden 
Cinfiihrung des Brennmaterials in die Feuerung. 
Die mit folden ausgeftatteten Feucrungen werden 
aud) kurzweg als mechaniſche Feuerungen be- 
zeichnet. 

Fig. 19 (Tafel TD zeigt den mechaniſchen Feue— 
rungsapparat von Lead, ausgefithrt von der 
Sächſiſchen Mafdinenfabrif vorm. Rid. Hart- 
mann in Chemnitz. Der Wpparat ijt an der Platte 
a montiert. Der Tridjter b dient zur Aufnahme der 

Kohle und führt diefelbe Der Speijeantage c ju. Bei 
der Drehung der Walze fallt die Kohle aus den einzel⸗ 
nen Ubteilungen in die Wurfradgebiufe d und wird 
durch Die Wurfriider e in den Feucrraum geſchleudert. 
| Die Kohlenſtücke fliegen dabei teilweife gegen die Prell⸗ 
flappe f, die ftetiq auf und nieder bewegt wird und 
dadurd) cine gleichmäßige Verteilung der Noble iiber 
den ganjen Rojt bewirtt. Durd) die Feuertiir g fann 
eventuell eine Beſchickung des Rojtes von Hand und 





nover. Das Brennmaterial wird durd) die Türöff- das Entfernen der Sdlacten geſchehen. 


nung T oder durch die Deckelöffnung D in den Schacht 


A eingefitllt, in dieſem durch die jtrablende Warme | cor-Dampfteffelwerfen in Oberbaufen 


Bei der von den deutfden Babcod und Will- 
te 


deS auf dem Rojt in Brand befindlichen Materials | bauten medhanifden Rettenrojtfenerung (HM 


jowie Durd die Wärmeabgabe feitens der im Betriebe 
glühend werdenden Wand W entgajt, rutſcht auf dem 





20) wird das Brennmaterial in den Tridter a i 
gegeben und fallt aus dieſem auf den vordern Teil 


Feuerungsanlagen 


des Rojted b. Lebterer ijt in Form einer endlojen Kette 
aus furzen Rojtitaben gujammengefest und iiber zwei 
gezahnte Walzen c gefiihrt. Die vordere diefer Wal- 
zen wird durd ein Schaltwerkd in langſame Drehung 
verſetzt, wodurd) der Kettenrojt mit dem darauf lie- 
qenden Brennmaterial in der ‘Pfeilridjtung langſam 
durd) den BVerbrennungsraum gefiihrt wird. Das 
Brennmaterial wird auf dem vordern Teil des Rojtes 
entgajt, und die entwidelten Kohlenwaſſerſtoffe miif- 
jen fiber das in voller Glut befindlide Brennmaterial 
ſtreichen, wobei eine gute Miſchung mit den heißen 
Gaſen des letztern erzielt wird. Schlacken und Aſche 
fallen am hintern Ende des Roſtes ſelbſttätig in den 
Kaſten e, woraus ſie durch Offnen der Bodenklappe 
f entfernt werden können. Die ganze Vorrichtung iſt 
in einem auf Radern g laufenden Geſtell monliert 
und fann aus der Feuerung herausgefahren werden. 
Yn Fig. 21 (Tafel MD ijt die Walzenroſt-Feue— 
rung Patent Piontek, ausgefiihrt von der Braun: 
ſchweigiſchen Mafdhinenbauanjtalt, Braun- 
jd weig, dargejtellt. Durd die Einſchüttöffnung a ge— 
langt die Roble zunächſt auf den Schrägroſt b. So 
bald der Waljenrojt c in der Pjeilridjtung gedreht 
wird, bewegt fid) die ganze untere Roblentdndht in 
der Ridjtung des Feuers dem hintern Verbrennungs- 
raum ju, während frifdes Brenmmaterial auf dem 
Schrägroſt nadrutiht. Auf dem oe jindet 
die Entgafung der Kohle und auf dent Waljenrojt 
der cigentlidje — — ſtatt. Die Koh— 
lenwaſſerſtoffe miſchen ſich mit den Gaſen des auf 
Dem Walzenroſt liegenden Breunſtoffes. Aſche und 
Schlacken fallen durch die — zwiſchen Walzen⸗ 
roſt e und Feuerbrücke f in Den Aſchenraum. 
Fig. 22 zeigt die Kohlenſtaubfeuerung von We g- 
ner, die fic) von den übrigen Rohlenjtaubfeuerun- 
en dadurch unterjdeidet, daß fie keines motorijden 
ntriebS bedarf. Die Verbrennungsluft wird vom 
Sdorniteingug amuntern Ende des gekrümmten Roh- 
re3 zo Durd) einen mittels Ringſchieber einjtellbaren 
“ty, aad angefaugt und verurjadt beim Aufſteigen 
die Drehung eines Schraubenrades w, deſſen Welle a 
ein Schüttelſieb s bewegt und auferdem einen mit- 
rotierenden Doppelfegel k trägt. Der Kohlenſtaub fallt 
von dent Fülltrichter t durch dads Sieb s, qleitet über 
den Kegel k und wird von dem aufiteiqenden Luft- 
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Teeröle zählen, kommen nur ba in Frage, wo fie be- 
züglich des Preiſes mit den feften Brennjtoffen fon- 
furrieren können (in der Nähe der Fund- oder Er- 
zeugungsſtellen), oder dort, wo fie (wie 4. B. auf Schif⸗ 
fen und Lofomotiven) der bequemern Unterbringbar- 
feit und ded größern Heizwertes (ca. 10,000-——12,000 
Wärmeeinheiten) wegen befondere Vorteile bieten. 
Man unterjdeidet sa haus aia fiir fliiffige Brenn- 
ftoffe in Herd-, Gas- und Staubfeuer. 

Die Herdfeuer (als Schalen- Treppen-, Tropf- 
und Sickerfeuer ausgebildet), bet denen das Brenn— 
ntaterial in dinner Schicht oder in Tropfen zufließt, 
jowie die Gasfeuer, bei denen das Brennmaterial 
verdampft wird und in Dampfform zur Verbrennung 
qelangt, werden der weniger quien Warmeausnugung, 
des unfichern und oft gefiibrliden Betriebes wegen 
heute kaum nod) benutzt. Bei den jest faſt ausſchließ— 
lid) in Gebrauch befindlicdhen Staubfeuern wird das 
Brennniaterial mittels fogen. Forjunten, d. h. 
Berjtdubungsapparate, durd einen Dampf- 
oder Luftitrahl fein zerſtäubt und in den Verbren— 
nungsraum eingeführt, wo er infolge der innigen 
Miſchung mit der Verbrennungsluft vollfommen und 
raudjfrei ohne Rückſtände verbrennt. Fig. 24 u. 24a 
zeigen einen Zerſtäuber für dünnflüſſige rennſtoffe. 
Durch die innere, einſtellbare Düſe tritt der Dampf— 
ſtrahl, der das Durch den mittlern Ringraum zugelei— 
tete Brennmaterial zerſtäubt. Durch den äußern 
Ringraum wird Luft zugeführt. 

Der ganze Apparat wird am Feuergeſchränk be— 
feſtigt. Dünnflüſſige Brennſtoffe können aud) mittels 
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Rig. 25. Zerſtäuber von Kbrting. 


jtrom in den Verbrennungsraum gerijjen, dem außer⸗ 


dem nod) nad) Bedarf Luft durd die Rihre r juge- 
fiifrt wird. Bei der Schwartzkopffſchen Kohlen— 
jtaubfeuerung (Fig. 23) fällt Der Nohlenjtaub aus dem 
Trichter a durd) den Schlitz zwiſchen Dem federnden 
Bled) d und dem durd eine Schraube h einjftellbaren 
Bled) c auf eine ſich drehende Stahldrabhtbiirjte und 
wird durd fie in den Verbrennungsraum geſchleudert. 
Bei jeder Umdrehung der Bürſte wird das Bled d 
von Dem Hammer g etwas zuriidgebogen und fdnellt 
nad dem Vorbeigang de Hammers zurück, wodurd) 
der Inhalt des Trichters zwecks Verhiitung von Ver- 
jtopfungen erſchüttert wird. Das Bled e foll das 
jedernde Bled) d entlajten. Die Verbrennungsluft 
wird durch die veränderlichen Offnungen |, m und n 
vont Sdornjtein angefaugt. Weitere Kohlenſtaub— 
feucrungen find die von Freitag, Friedeberg, De Camp, 
Ruhl 2. 
Il. Feuerungen fiir fliffige BVrennftojfe. 

Die flüſſigen, fajt nur aus Kohlenwaſſerſtoffen be- 
itehenden Brennſtoffe, zu denen hauptſächlich Naphtha, 
¥etroleum, die bei der Betroleumdejtillation gewon— 
nenen, al8 Uftatti, Mafut, Caucafin, Refiduunt 2c. 
bezeichneten, dickflüſſigern Rückſtände ſowie Teer und 


Zentrifugalzerſtäubern (Körtingſchen Streu— 
düſen) zerſtäubt werden, denen ſie unter größerm 
Druck zugeführt werden. Der Zerſtäuber von Kör— 
ting, — 25), eiqnet ſich fitr dictfliif- 
fige Brennjtoffe (Teer ꝛc.) Der Dampf tritt durd die 
drei fleinen Offnungen a aus und trifft den Durd die 

Offnung b ausiretenden Brennſtoff, den er dabei fein 
zerſtäubi. Dickflüſſige Brennjtofje formen durd An— 
wärmen diinnfliiffiger gemadt werden. Ju Fig. 26 
(Tafel 111) ijt eine Feuerung fiir einen Lofomobilfeffel 
dargeftellt. Lm den Brenn|toff vorzuwarmen, ijt der 
Behälter V fiir denfelben auf dem Keſſel aufgeſtellt. 
Der Brennſtoff gelangt durd) das Rohr B, der Dampf 
durd Rohr D zum ZerjtiuberZ. Die Verbrennungs- 
luft tritt Durd) den Rojt ein. Der Roft, auf dem zur 
Inbetriebſetzung des Keſſels ein Holz⸗ oder Rohlen- 
feuer entzündet werden kann, ſowie die Feuerbuchs— 
rückwand ſind z. T. durch feuerfeſten Belag gegen die 
ſehr heißen Feuergaſe geſchützt. Die Feuerungen für 
flüſſige —S — eine * eringe Be- 
dienung, da der Arbeitsaufwand zum Einbringen des 
Brennmaterials in dieſelben ſowie für die Wartung 
und Reinigung derſelben sunt größten Teil fortfällt. 
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Weitere Vorteile derjelben find die Möglichkeit leidter 
Ine und Außerbetriebſetzung fowie guter Requlierung 
entjpredjend dent jeweiligen Warmebedarf. 
Ill. Feuerungen fiir gaéfirmige Vrenuftoffe (Gas: 
fenuerungen) 

find meiſtens auf Hiittenwerfen zu finden, da ſich dort 
brennbare Gaſe alS Nebenprodufte andrer Prozeſſe 
bilden, bes. die Verwendung gasförmiger Brennſtoffe 
gewiſſe Vorteile bietet (hohe Temperatur, Möglichkeit, 
Schwefel, Aſche ꝛc. von den zu erhitzenden Körpern 
fernzuhalten). Die hauptſächlich in Frage fommen- 
den Gaſe find: Gichtgaſe, Generatorgas, Baf- 
fergas und Miſchgas. Gichtgaſe entitrimen der 
Gicht der Hochifen zur Cifengewinnung fowie Hiitten- 
dfen andrer Art. Sie enthalten als brennbare Be- 
ftandteile Kohlenoxyd, Kohlenwaſſerſtoffe und Waſſer— 
ſtoff, außerdem eine Menge nicht brennbare Beſtand— 
teile, wie Stichſtoff, Waſſerdampf, Kohlenſäure ꝛc. 
(Geizwert ca. 450 700 Wärmeeinheiten auf 1 kg 
Gaſe). Die Gichtgaſe werden vielfach zur Heizung 
von Dampfkeſſeln rc. benutzt. 

Die Generatorgaſe werden in ſchachtförmigen 

en, Den Gasgeneratoren, aus feſten Brenn— 
materialien, die in hoher Schicht eingetragen werden, 
durch unvollkommene Verbrennung, alſo bei mangel- 
hafter Luftzufuhr, hergeſtellt. Die erzeugten Gafe 
ſollen außer dem Stichſtoff der zugeführten Luft mög— 
lichſt nur aus Kohlenoxyd und Kohlenwaſſerſtoffen 


beſtehen, enthalten aber gewöhnlich noch Kohlenſäure 


und Waſſerdampf (Heizwert ca. 600 1100 W. E. 
auf 1 kg Gaſe). Generatorgaſe fonnen aud) aus 
minderwertigen fejten Brennmaterialien, wie Kohlen⸗ 
qrus, Torf, Holzabfällen ꝛc., deren direfte Berbren- 
nung nur ſchwierig oder unvorteilbaft erfolgen fann, 
hergejtellt werden, wodurd) cine beſſere Ausnutzung 
dieſer Brennſtoffe erzielbar ijt. Sehr häufig wird der 


Feuerungsanlagen (Gasfeuerungen). 


| lich, Die Gafe auf dem Wege von der Erzeugungsſtelle 


nach der Feuerung vor Abkühlung ju fdiigen. In— 
“folge der innigen Miſchung der bitte mit der Ver⸗ 
brennungsluft ijt die Verbrennung meiſt vollfonumen 
und raudfrei. Hohe Berbrennungstemperaturen fon- 
nen bei Gasfeucrungen durd Zuführung der Luft 
mittels Gebläſes, hauptſächlich aber Durd) Vorwär— 
men des Gaſes oder der Luft, beg. beider erreicht wer⸗ 
den. Man lann zu dieſem Behuf die Gaſe, bez. die 
Luft vor dem Eintritt in den Verbrennungsraum ge- 
ſondert durch Kanäle in Den Seitenwänden ded Feue- 
rungsraums oder durch Schlangenröhren und Kanäle 
leiten, die auf Der dufern Seite von den Abgaſen der 
| Feuerungsantage hg werden. Derartige Vorwarm- 


| vorridtungen heißen Refuperatoren, dad Verfah- 


‘ren Refuperation. 
| Gin andres Verfahren der Wiedergewinnung der 
Wärme der Ubgafe ijt die Siemens fhe Wärme— 
regeneration. Bet es bolas knee tak: 


rung mit Vorwärmung des Gales und der Luft find, 
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fig. 20. Stahlſchmelzofen mit Regeneration: 
gasfeucrung. 





wie in Textfig. 29 bei einem Stahlſchmelzofen, vier mit 
gitterformig gejtellten Ziegeln gefiillte Kanimern, Re - 
generatoren, Wärmeſpeicher AA'BB' derartig 


Generator von Siemens verwendet. Mit dem Na- | angeordnet, daß fie oben bejtindig mit dem Ofen- 


men demifde Regenericrung hat Siemens ein 
Verfahren bezeichnet bet dem zur Erzeugung von Ge- 
neratorgas nicht atmoſphäriſche Luft, fondern cin Teil 
der Verbrennungsgaſe benugt werden foll. Einen 
praktiſchen Erfolg diirfte diefes Verfahren woh! faum 
aufzuweiſen haben. Berwendung finden die Genera— 
torgasfeucrungen hauptiſächlich bei Dfen zum Schmel 
zen von Glas, Eiſen, Stahl und andern Metallen, zum 
Wliihen von Metallen, zum Brennen von Tonwaren, 
weniger zur Heizung von Dampfleſſeln. 

Waffergas und Miſchgas finden bei Feuerun- 
gen feltener Verwendung. Ihre brennbaren Bejtand- 
teile find hauptſächlich Waſſerſtoff und Kohlenoxyd. 

Die Vorridtungen zur Verbrennung von Gaſen 
find fehr cinfad. Sie bejtehen aus einem Berbren- 
nungsraum, dent die Gaſe mit Luft gemiſcht oder 
Wafe und Luft getrennt durch Randle oder Rdhren 
zugeführt werden, und in dem fie, einmal entzündet, 
wetterbrennen 


Hig. 27 u. 2B zeigen cine Gasfeucrungseinridtung | 
fiir einen Flammrohrkeſſel. Das Gas ſtrömt durd | 
das Rohr A und den Kajten B in den Verbrenmungs: | 


raum, während die Luft dDurd die Düſen C in den 
letztern qelangt. Der Luftzutritt fann durd den Schie- 


ber 8 requliert werden. Der Verbrennungsraum ijt, | 
um cine Abkühlung und cin Erldfden der Flamime | 


durch Veriihrimg mit den fatten Keſſelwänden gu ver- 
hiiten, volljtdndig mit feuerfeſten Steinen verfleidet. 
Um bei Stodungen in der Gaszufuhr den Betrieb 
aufredt erhalten ju fonnen, ijt ein Heiner Roſt, auf 
dem cin Kohlenfeuer angelegt werden ann, eingebaut. 
Bur Vermeidung von Warmeverluften ijt es et 


| innern C, unten abwedfelnd mit den gum Schornſtein 


fiibrenden Raudfandlen DD' oder mit den Gastand- 
len EE! und den Luftfandlen FF! kommunizieren. 
Die ſehr heißen Abgaſe jtreiden einige Beit durch die 
Kammern A und B, erhigen deren Ziegel und gelan- 
gen durch die Raudfanale D nad dem Schornſtein. 

arauf werden A und B vom Schornſtein ifoliert und 
Al und B! mit ibm, A mit Dem Gasfanal E, B mit 
dem Lufttanal F verbunden. Gafe und Luft erbigen 
ſich nun in A und B, miſchen fic) iiber a und b, ver: 
brennen im Ofen und ziehen durch a' b' A! Bt und 
D' gum Sdornjtein, die Siegel in A' B! erbigend. 
Nach einiger Zeit werden Gas und Luft wieder durch 
A'B!' unbd Die Verbrennungsgaſe durd AB geleitet x. 
Luft und Gas treten auf etwa 800° erhitzt in den Ofen, 
und die Verbrennungstemperatur fann auf 1500— 
2000° und höher gebradt werden. 

Das 1884 zuerſt von F. Siemens verdjfentlidte 
Verbrennungs- und Heizungsſyſtem mit 
freier Flammenentfaltung bat, beſonders bei 
metallurgiiden Ofen, eine große Berbreitung gefun- 
den. Bei dem gewöhnlichen Heisverfahren bringt man 
die Heizflamme mit dent gu erbigenden Körper in di 
| refte Beriihrung. Hierbei leidet der letztere auger durch 
die Hige auch durch die mechanifde und chemiſche Ein 
wirfung der Flamme, während anderjeits die Flamme 
in ihrer Entwidelung geſtört wird, fo dak eine un- 
vollfommene Berbrennung ftattfindet oder feine febr 

hohe Teniperatur erzielt wird, iibeljtinde, die nad) 
Siemens dadurd) vermieden werden, daß man die 
Hamme in cinen weiter Raum frei hineinfdlagen 





order: | lat, fo daß fie vor der vollſtändigen Verbrennung 
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nirgends einen fejten Gegenitand berührt. Wabhrend | Wände haben, um den Effekt de3 Schornſteins nidt 
der Entwidelungsperiode wirkt dann die Flamme auf | durch unnötig angefaugte Luft gu ſchwächen. Fer- 
ihre Umgebung nur durd) Warmeausitrahlung, die | ner tit er mit einer dicht abjdliejbaren Einſteig— 
aber gerade in dieſer Periode beſonders ſtark ijt. Erſt Sffnung und mit einem Schieber sur Regulierung 
in zweiter Linie werden die fertigen Verbrennungs- des Buges, dem Rauchſchieber, verjehen, der meijt 
gaje mit den Wänden engerer Heizkanäle oder den zu vom Heizerjtand aus mittels Kettenzuges eingeftellt 
erbipenden Körpern in Berührung gebradt, um wei | werden kann. Während de3 Betriebes treten die 
tere Warme durd Leitung abjugeben. heißen Abgaſe durch den Fuchs unten in den Schorn— 
Uus dem Verbrennungsraum — die Heiz- ſtein ein und füllen ihn bis zum obern Ende aus. 
oder Feuergaſe in Cinridtungen, bes. Riume | Diefe Gasfiiule im Schornjtein übt an deſſen Fup 
jur Rugbarmadhung der Warme. Die bei der | infolge ihres durch die hohe Temperatur bedingten 
Verbrennung entwidelte Warme wird den Gafen Hier | fleinen ſpezifiſchen Gewidts cinen geringern Drud 
jedod nicht vollſtändig entzogen, bez. nur z. T. aus- | auf die Fladencinheit aus, als die Den Schornſtein 
genutzt, Da von Den abgiehenden ausgenugten Gaſen, augen umgebende falte ſchwere Luft. Sie fann daber 
Den fogen. Ubgafen, eine gewiſſe Warmemenge mit | der Uugenluft das Gleichgewicht nidt halten und 
fortgenonumen wird und ein andrer Teil durch Strah- ſteigt im Schornſtein in die Höhe, während die Außen— 
lung und Leitung verloren geht. Die Gejtalt diejer | Luft durd den Rojt gum Brennmaterial nachſtrömt, 
Räume und der Grad der Wairmeausnugung ijt je | ſich hier neue Feuergaſe bilden, die nach ihrer Aus— 
nad dem Zweck der F. fehr verfdieden. Kommt es, nugung wieder durd) den Schorn ſtein abziehen x. 
wie bet allen Hiittendfen, zum Schmelzen und Gliihen | Die Starke der fo erjeugten Luftſtrömung ijt von 
von WMetallen xc. weniger auf giinjtige Ausnutzung der Temperaturdifferenz der Luft und der Wbgafe 
der Warme als auf Erzielung einer hohen Tempera: und von der Höhe der warmen Gasſäule abhingig. 
tur an, fo werden die Feuergaſe in den alsdann jiem- | Es darf alfo zur Erzeugung eines guten Zuges einer- 
lich kurzen Heizlanälen nur wenig abgefiiblt, haben | feits die Temperatur der Abgaſe nidt zu gering, an- 
aljo beim Wustritt aus diejen Räumen cine nod vers derſeits der Schornſtein nidt zu niedrig fem. Die ge- 
haltnisméapig hohe Temperatur. Die in diejen Ub- | mauerten Schornſteine erhalten meijt freisfirmigen 
gajen nod enthaltene Warme wird jedod) neuerdings | Querjdnitt. Solche mit act, ſechs- oder vieredigem 
durd) ibre Verwendung jum Vorwärmen der Ver Querſchnitt find in ihrer Wirkung weniger aiinttig. 
brennungsluft, der Brennitoffe (Tertjig. 29: Schmelz- Die Wandſtärke freijtehender Schornjteine wird cta- 
ofen), jum Heizen von Dampfleſſeln x. nod) weiter | genweiſe vom Fue bis gur obern Miindung ver- 
nutzbar gemadt. Iſt man jedod von vornberein be- | mtindert, fo dak jie oben nod) 12 —25 em ('/2 — 1 Stein) 
jtrebt, Die Warme möglichſt weitgehend auszunutzen, betriigt. Der Schornſtein ſteht auf einem breiten Fun— 
wie z. B. bei Vorridtungen jum Erwärmen und Ver: | dament. Ciferne Sdornjteine werden in Form von 
dampfen von Fliiffigteiten, fo miiffen die Feuergiige zylindriſchen oder ſchwach fonifden Bledjrdhren 
möglichſt fang fein. Bei Dampffefjelfeuerungen (Wandſtärke oben etwa 3—4, unten etwa 5—6 mm) 
führt man 3. 8. die Heizgaſe in langgeftredten Siigen | ausgefiihrt, fie jind unten mit einem verbreiterten 
mehrmals um den Keffel, fo daß beint Ubertritt in | Fuh verfehen und mit diefem auf dem Fundament 
den Schornijtein die Abgaſe gerade nod die gur Bugs | veranfert. Um ihre Stabilitdt gu erhöhen, find fie in 
erzeugung nodtige Temperatur haben. Bei Anwen- | der Regel in zwei Drittel der Höhe mit einem Ring 
bung fiinitliden Zuges können die Feuergafe, foweit | umgeben, an Dem gut im Boden veranterte Bugfian- 
died tiberhaupt gu erreichen ijt, abgefiihlt werden, da | gen angreifen. Cijerne Sdorniteine find billiger in 
die Abgaſe beim Ubertritt in den Sdornjtein feine | der Herjtellung, aber weniger dauerhaft als ge- 
höhere Temperatur mehr zu bejigen brauden. Sur | mauerte. Bn thnen kühlen eh die Gaſe rajder ab, 
Erzielung möglichſt günſtiger Wärmeausnutzungmüſ- | wodurd) der Zug verjdledtert wird. Val. Schornſtein. 
jen Die Feuerzüge cine ſolche Form und Weite haben, Statt der Schornjteine verwendet man vielfach aud 
dap die Heijgaje möglichſt an den gu erwarmenden Gebläſe, mittels denen man Luft (Wind) unter ge: 
Gegenftand (3. B. Dampfkeſſel) herangedrangt wer- ringem Drud in die Feuerung blajt (Feucrungen 
den, und daß alle Teile der Gafe mit dieſem Körper mit Unterwind oder Druckzug), Hier leitet man 
in Berithrung fommen. fiber cine gewifje Grenze den Wind entiveder in den gefdlofjenen Heigraum 
hinaus dürfen die Züge jedoch nicht verengert werden, (Raum, in dem fic der Heizer aufhält, 3. B. auf 
da fonjt die Reibung der Gaje an den Kanalwänden Schiffen), in den geſchloſſenen Aſchenraum, be3. in 
3u grok und dadurd) Der Bug vermindert wird. In | cinen unter dem Rojt angebradten Windfajten (Rud: 
guten F. können bis gu 75 Broz. der im Brennſtoff | tics), vor wo aus er durd) die Rojtjpalten zum Brenn- 
enthaltenen Wärme nugbar gemacht werden. | material dDringt. Bei metallurgifden Upparaten (Hoch⸗ 
Die Hugerjengungsvorridtungen. öfen, Friſchfeuern x.) führt man ihn durd) Diifen 
Sie haben den Zweck, die sur Verbrennung erfor- | oder Formen in den Verbrennungsraum. Yn vielen 
derliche Luftmenge in die Feuerung cingufiihren, die | Fallen faugt man aud) mittels Erhaujtoren die Gaſe 
Heizgaſe mit der ndtigen Geſchwindigkeit durch die | aus den Ziigen heraus. Hierher gehört das Blasrohr 
Biige zu bewegen und die oy ye om Heizgaſe, die | der Lofomotiven und Schiffsmaſchinen, bei denen 
Abgaſe, in die Atmoſphäre abzuführen. Die gee | man einen Schornſtein von einer zur Zugerzeugung 
bräuchlichſte diefer Vorrichtungen ijt der Sdorn- | ausreidenden Höhe nicht verwenden fann. 
ftcin (Schlot, Ramin). Er it cin fenfrechter Ras | Auch fejtitehende F. werden nenerdings dfters als 
nal aus Wauerwerf oder Eiſen. An jeinem Fuße Saugzuganlagen ausgefiihrt (von der Sturte- 
miindet Der VerbindungSfanal zwiſchen den Raud)- | vant - Ventilatorenfabrif, Berlin), bei denen die Ab— 
fandlen und ihm, der Fuds, ein; derjelbe wird ge- | gaſe meiſt durch Zentrifugalerhaujtoren (jelten durch 
wöhnlich unterirdifd gelegt, um Abkühlung gu ver- Dampfitrablerhaujtoren) aus den Feuersiigen abge- 
meiden und die Ronumuntfation nicht gu ſtören. Er faugt und durd) kurze, faum über Dad) ragende 
joll möglichſt kürz und fanft anjteigend, gerade oder Blechſchornſteine —— werden. Hierbei iſt zur 
nur ſchwach gekrümmt fein und möglichſt luftdichte Zugerzeugung feine Temperaturdifferenz zwiſchen der 
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Außenluft und den Abgaſen erforderlich, letztere ton- 
nen daher nod) weiter als bei Schornſteinzug ausge- 
nubt werden (3. B. durd) Vorwärmen des Refjel- 
ſpeiſewaſſers). Saugzuganlagen ſind billiger ald foldje 
mit Schornjteingug. Diefem Vorteil —— iſt je⸗ 
doch zu beachten, daß zum Betrieb des Exhauſtors 
ſtets motoriſche Kraft, bez. Dampf erforderlich iſt. 
Geſchichtliche s. 

Wann man es zuerſt verſtanden hat, Feuer ju er— 
zeugen und zu verwerten, ijt unbefannt. Urſprüng— 
lich legte man wahrſcheinlich die gu verbrennenden 
Hölzer direlt auf den Erdboden. Später bereitete man 
das Feuer auf einer Erhöhung von Erdreich oder 
Mauerwerk, dem Herde. Die aͤlteſten geſchichtlichen 
Völler: Aſſhrer, ÄAghpter, Hebräer, verwendeten ſchon 
das Feuer zu allen migliden hausliden und techniſchen 
Zwecken, was ohne eine gewiſſe Vervolllommnun 
der F. nicht möglich geweſen wäre. Blaſebälge bei 
F. zur Erzeugung größerer Hise wurden ſchon in der 
graueſten Vorzeit benutzt. Dagegen haben dieſe älte— 
ſten Völker, ſelbſt Griechen und Römer, Roſte und 
Schornſteine noch nicht gehabt. Der Rauch der in 
den Häuſern auf einfachen Mauerklötzen brennenden 
Feuer ſuchte ſich einen Ausgang aus Offnungen im 
Dad. Um im Winter den läſtigen Rauch der Wärm— 
feuer einigermaßen zu vermeiden, verwendete man 
tragbare Feuerkörbe, die man im Vorhofe füllte, an— 
zündete und erſt dann ins Innere trug, wenn das 
Brennmaterial nur noch glühte. Beſtimmte Nach— 
richten von den Schornſteinen liegen erſt aus dem 
Jahre 1347 vor. Die erſten Schornſteine waren un— 
ter den bisher üblichen Rauchlöchern im Dach an— 
gebrachte weite Rauchfänge, unter denen offenes Feuer 
brannte. Sie wurden erſt allmählich enger, als man 
jah, daß dadurch der Zug erhiht wurde. Der Zug 
des Schornſteins qab Veranlaſſung zur Erfindung 
der Rojte und der Feuerkanäle. Cinen auferordent- 
lidjen Aufſchwung befam die Entividelung der F. nad 
der Erfindung der Dampfmafdine, werl fiir deren 
Betrieb cine möglichſt vollfommene peeing ov der 
Brennſtoffe von größter Widhtigheit war. Man er- 
wtittelte von da ab pyrotednijde Grundſätze auf 
Brundlage prattifder Crfahrungen und theoretiſcher 
Geſetze. 1814 benubte Aubertot sum erjtenmal Hoch— 
ofengidtgafe gum Röſten von Eiſenerzen, Malfbren- 
nen 2¢.; eine allgemeinere Verivendung der Gichtgaſe 
zu Erhitzungszwecken begann aber erſt, feitdem Fabre 
du Four 1837 mit ihnen Puddelöfen geheizt hatte. 
Die dabei erzielte Ausnutzung der Gichtgaſe hat die 
nupbare Verwendung einer ungeheuern Menge fonjt 
verlorner Wärme herbeigefiihrt. Einen Gaserzeu— 
gungsapparat fiir Heizzwecke benutzte zuerſt 1839 Bi⸗ 
ſchof in Mägdeſprung am Harz. Um dieſelbe Zeit be— 
gannen auch die erſten Verſuche mit ſelbſtändigen Gas- 
——— zu Senbach in Tirol. Große Verdienſte 
um die Ausbildung der Gasfeuerung erwarben fid | 
Thoma, Sdheudenjtuhl, Sdhing und befonders Fried- | 
rid) Siemens. Die erjten nambaften Verſuche der 
Feuerung mit fliffigen Brennjtoff nahmen 1862 
Bidle, Shaw und Linton in Amerika vor. Gegen- 
wärtig verfolgt man in der Feucrungstednif haupt- 
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ſächlich die Erzielung einer volllommenen und raud- 
ireien Verbrennung der fejten Brennſtoffe fowie die 
Verbeſſerung der cine ſolche anjtrebenden, bereits vor- 
handenen Einridtungen. Bal. Péclet, Traité dela 
chaleur (4. Aufl., Bar. 1878, 3 Bde.; deutſch, Leipz. 
1860-62); Ferrini, Tedmologie der Warme 
(deutſch, Jena 1878); Steinmann, Rompendium 
der Gasfeuerung (3. Aufl., Leipz. 1900); Ramdohr, 


Feuerverſicherung. 


Die Gasfeuerung (daſ. 1881, 2 Tle.); Reiche, Un- 
lage und Betrieb der Dampffefjel (3. Aufl., daf. 1886 
bis 1888, 2 Bde.); Meidinger, Feuerungsſtudien 
(Karlsr. 1878); Fil der, F. für häusliche und gewerb- 
liche Zwecke (daf. 1889); Pütſch, Newe Gasfeuerun:- 
gen (Berl. 1888 u. 1899); Ledebur, Gasfeuerungen 


‘fiir metallurgiſche Bwede (Leipz. 1890); Lew, Die 
Feuerungen mit flüſſigen Brennmaterialien (Stuttg. 


1890); Daafe, Feuerungsanlagen (Leipz. 1893); 
Haier, Dampfkeſſelfeuerungen sur Ergielung einer 
möglichſt raudfreten BVerbrennung (Berl. 1899); 
Toldt, Regenerativgasifen (Leipz. 1898); Fif der, 
Taſchenbuch fiir Feucrungstednifer (5. Aufl. Stuttg. 
1903). Uber Raudjverbrennung die Schriften von 
Seyferth (Dresd. 1860), Flimmer (Leips. 1883), 
Grabau (Hannon. 1883); Siemens, Bericht über 
die Smoke Abatement Exhibition in Qondon (Berl. 
1882) und die Denfidrift des Verbandes deutſcher 
Architellen⸗ und Yngenieurvereine (daf. 1893). 
uerverehrung, ſ. Feuerdienſt. 
ervergoldung, ſ. Vergolden. 
erverſicherung (Brandverſicherung, aud 
Feuer- oder Brandaſſekuranz), Verſicherung 
gegen Feuersgefahr, bezweckt, gegen bare Gegenlei— 
ſtung (Prämie) den Schaden zu erſetzen, der an dem 
verſicherten Gegenſtand durch Feuersbrunſt (Scha— 
denfeuer), Blitzſchlag, unter Umſtänden auch durch 
Exploſionen unmittelbar oder mittelbar ( Beſchädigung 
berm Retten, zwecmäßig aufgewandte Rettungsloſten. 
ſoweit fie Dem Verſicherten zur Laſt fallen, Diebſtahl 
beim Brand xc.) ohne böswillige oder auch) wohl fahr⸗ 
läſſige Verſchuldung des Beſitzers entiteht. Man unter- 
ſcheidet, je nadjdem es ji um die Verſicherung von 
bewegliden(Mobilien) oder von unbeweglidkenSaden 
(Ammobilien, Gebäuden) handelt, zwiſchen mm o- 
biliarverjiderung und Mobiliar- (in der Schweiz 
Fahrhabe-) Verſicherung. Die F. fann ſich auf alle 
jerftirbaren Vermögensbeſtandteile, aud) auf gewiſſe 
ocherunapretie dritter erjtreden, Die aus dem 
Brandfall gegen den Verſicherten erwadhfen, wie 3. B. 
dem Mieter gu zahlende Entſchädigungen (risque lo- 
catif in Frankreich). Gewöhnlich werden Geld und 
Wertpapiere, dann Sdiiden aus Aufruhr, Landjfrie- 
densbruch, durd) militäriſche wahrend eines Rrieges 
auf Unordnung eines Befehlshabers gum Zweck von 
Krieg8operationen getroffene Maßregeln in die F. nicht 


eingeſchloſſen. Die weitere Vermigensfhadiqung durd 


Feuersbrunſt, insbej. infolge der durch dieſelbe ange 
richtelen Stdrung im Gewerbebctrieb, Entgang an 
Micte, Pacht 2. wird in Deutfdjland felten, oft da- 
gegen in Frankreich, Italien 2. verfidert (ſ. Chdmage- 
verjiderung). Befonders gefährdete Gegenjtinde wer- 
den meift nur dann in Deckung genommen, wenn der 
Beſitzer aud fein wertvolleres Eigentum bei derielben 
Anſtalt verſichert. Gegenſtände mit ſchwer feſtzuſtel- 
lendem Wert werden je ſpeziell (nicht nach Gattungen) 
verſichert; Verſicherung auf Bauſch und Bogen kommt 
nur ausnahmsweiſe vor. Bewegliche Gegenſtände 
werden in der Regel nur am Plage verſichert, dod 
fann eine Verbringung nad andern Orten durch den 
Verdnderung aid etn(Genehmiqungsvermert) zu⸗ 
getaijen werden, wenn die Gefahr ſich nicht erhöht (f. 

uffenverfidjerung), inSbef. wird vielfad der Land- 
wirtſchaft das Recht sur Platzünderung der verficher- 
ten Gegenſtände im ganzen Gehatte jugejtanden. In 
anbdern Fällen ijt Nadverfiderung durd einen An—⸗ 
hang gum Verfiderungsvertra (Police) ju nehmen; 
dod) hat der BVerjicherte bei Gerabe des Berlujtes fei- 
ner Anſprüche rechtzeitig Anzeige vou ftattqehabten 


Feuerverjicherung (voltswirtidajtl. Bedeutung, Prämientarif, Shadenvergiitung x.). 


Ynderungen in der Gefährdung ju evjtatten. Der 

auf geſetzliches Unfordern ſchriftlich abzufaſſende Ver⸗ 

ſicherungsvertrag wird auf beſtimmte Zeit, meiſt ein 
oder auch auf mehrere Jahre, abgeſchloſſen. 


deutung, weil ohne fie viele wirtſchaftliche Exiſtenzen 
alljährlich durch Brand zugrunde geridtet wiirden. 
Sie bewirlt bei guter Cinridjtung unter Schutz gegen 
Uber und Doppelverjiderung Hebung des Kredits, 
Berringerung de3 Brandbettels, Berveiierung des 


Feucrldidwejens und Erhdhung der Feuerſicherheit 
u ſicherte durch Zahlung einer höhern Prämie für den 
Die regelmapige ——— Verſicherungs⸗ 


der Gebäude durch Anderung der Bauart ꝛc. 


nehmers fiir die übernahme des Verluſtriſikos ſeitens 
ded Verſicherers ijt die Prämie, die in Promilleſätzen 
(/a—10 pro Mille) der Verſicherungsſumme feſtgeſtellt 
wird. Der Prämientarif iſt das Verzeichnis der 
verſchiedenen Prämienſätze, die der Verſicherer fiir 
Rijifen verſchiedener Gefahrenklaſſen fordert. Die 
Prämienbemeſſung iſt bet der F. nicht fo einfach wie 
bei der Lebensverſicherung; ſie hängt vielmehr außer 
von der Verſicherungsſumme auch von Natur und 
Gefährdung des verſicherten Gegenſtandes ab (Bau⸗ 
art, Art ber Benutzung, Nachbarſchaftsgefahr, Vor— 
handenſein von Löſchungs⸗ und Bergungsmöglich⸗ 
leiten ꝛc.). Im übrigen läßt ſich nicht genau zwiſchen 
Riſilo⸗ (Netto⸗) und Tarifprämie unterſcheiden. Bei 
höherm Riſiko find die Koſtenzuſchläge gewöhnlich in 
der höhern Prämie eingeſchloſſen. en allgemeinen 
ridjten ſich die Prämienſätze nad dem aufgejtellten 
Tarif, dod) fOnnen fie in Ausnahmefällen (qrofe 
Sicherheit, ungewdhnlide Gefihrdung rc.) auch durch 
befondere Vereinbarung geregelt werden. Der Prii- 
mientarif berubt aljo nicht wie bei der Lebensver— 
ſicherung auf mathematifden und rechneriſchen Grund⸗ 


lagen, ſondern auf den nie gang zuverläſſigen Erfabh- | 


rungstatfaden. Wan fann dabher entiveder nur darauf 
verzichten, dent Rififo möglichſt genau entfpredende 
Beitrage von den Verfiderten gu | dae sed indDem man 
darauf redynet, daß die einfach abgeituften wenigen 
Sige des Tarifs in der Maſſe der Geſchäfte fic) ein— 
ander libertragen und im ganjen ausreiden werden, 
wie died bei Hffentliden Unitalien nicht felten geſchieht, 
oder man fann auf Grund ausgedehntejter Erfah- 
rungen cine detaillierte Riſikenklaſſifilation ausarbet- 
ten, Die wenigitens fiir gewiſſe Gegenden und Seit- 
rime bei erbeblider Beſetzung aller Rififenflafjen 
mit Berjicerungen vorauslidtlid) zur Deckung des 
Rijifos und der Verwaltungsfojten ausreiden, wie 
dies von den Privatfeucrverjiderungsinjtituten ge 


ſchieht. Es ijt Sache des Geſchäftstaktes, wie weit in | i 
ihn beſchafft tit. § 1128: Iſt cin Gebaude verjidert, 


fonfreten Fallen an den Tariffagen fejtgebalten, bes. 
daran nadgelajjen oder iiber fie hinausgegangen 
werden foll. Yn einzelnen Fallen, nämlich bei un- 
gewöhnlich großer Gefährdung und ſchwer erſetzbaren 
Sachen, muß vermittelſt der fogen. Selbſtverſiche— 
rung der Verſicherte, je nach dem Wortlaute des Ver— 
ſicherungsſcheins, der Police, in einem im vorher be— 


ſtimmten Verhältnis den Schaden im Brandfall tragen 
helfen. Die Prämie zerfällt techniſch in die reine Ri- | 
ſiloprämie, d. h. die sur Schadendedung erforderlide, | 
und den Zuſchlag fiir die BVerwaltungstojten, den) 


Unternefinergewinn (bei Erwerbsanjtalten). 

fiir die Schadenvergtitung gilt auc bei der 
F der allgemeine, vielfach auch geſetzlich feſtgeſtellte 
Grundſatz, daß der Verſicherungsnehmer aus der 
Verſicherung nienals Gewinn ziehen ſoll. Deshalb 
wird, aud) wenn der Wert der verfidjerten Gegen— 
ſtände gur Zeit des SdhadenSfalles die Verjiderungs- 
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jumme iiberjteigt, bod) nur die legtere, anderfeits 
dann, wenn Der verjidjerte Gegenjtand beim Sdadens- 
fall einen geringern Wert als die Verjiderungsiunume 


Sage hatte, nur nad) dem geringern Werte vergiitet. Dit 
Die F. hat eine hohe volf{swirt\dhaftlide Be: | 


das Verjiderungsobjeft, das gu 10,000 verfidert 
war, beim Schadensfall 20,000 wert, fo werden bei 
Totalidaden dod) nur 10,000 vergiitet; war es 9000 
wert, fo werden bei Totalfdaden 9000, bei teilweiſem 
Verlujt, 3. B. bei Halbvertujt, nur die verhaltnis- 
mäßigen Betriige, dort mit 5000, hier mit 4500, ver- 

litet; jedod) fann bei Bartialjchaden jich der Ver— 


fogen. »premier risque« den Erſatz des gangen Bar: 
tialſchadens in voller Höhe bis zu der Durd) die Ver- 
ſicherungsſumme gejogenen Grenje fidern. Die Er- 
mittelung des wirfliden Schadens und die Feſtſtel⸗ 
{ung der Vergütung ijt oft ſehr ſchwer, wenn es an 
den ndtigen Behelfen, Urkunden, Biidern, Zeugen re. 
feblt; jie mu Dann durch Ubereinfunft erfolgen. Sind 
mehrere Verjiderer an dem Schaden (ſ. Riidverjide- 
rung) beteiligt, fo bat jeder von ihnen nad) Verhält⸗ 
nis hi Verſicherungsſumme einjutreten. 

Bei allen Unjtalten, die Gebäude verjidern, fann 
fi) Der Hypothefgliubiger durd) einen bejon- 
dern Sicherungsſchein fetne Redjte an dem ab- 
—— Gebäude ſichern. Hat nämlich der Gläu— 

iger ſeine Forderungen bei dem Verſicherer angemel⸗ 
det, fo erfolgt, wenn jener nicht ausdrücklich hierauf 
verzichtet, Die Entſchädigung nur behufs der Wider- 
berttellung und nachdem dieſe gejidert worden. Sur 
Siderung von Pfandredten an verjiderten beweg- 
lidhen Sachen dient es, daß der Verſicherer fid) ge- 
wöhnlich im Verſicherungsvertrag die Beredtiqung 
ausbedingt, Pfandgläubigern, die thr Bfandredt vor 
dem Schadensfall bei ihm angemeldet haben, die Aus— 
zahlung der Entſchädigung bis gur Hobe ihrer Forde- 
rung gegen Ubtretung ihrer Rechte auch fiir den Fall 
zuzuſichern, daß der Entſchädigte felbjt den Anſpruch 
auf Entſchädigung durch ſeine Schuld verloren hat. 

Für Siche tellung des Hypothelengläubigers im 
Schadensfall war bisher nicht überall durch die Ge— 
ſetzgebung geſorgt. Mit dem Inkrafttreten des Bür— 
gerlichen Geſetzbuches 1. Jan. 1900 iſt dies nunmehr 
durch Die § 1127 1130 in gleichmäßiger Weiſe qe 
ſchehen. § 1127 ſagt: Sind Gegenſtände, die der 
Hypothet unterliegen, für den Cigentiimer oder den 
Cigenbeliger des Grundftiides unter Verſicherung 
gebradt, jo erjtredt fic) die Hypothef auf die For- 
Derung gegen den Verſicherer. Die Haftung der For— 
derung gegen den Verficerer erlijcht, wenn der ver- 
jicherte Gegenjtand wiederhergeitellt oder Erſatz fiir 


fo fann der Verjicherer die Verſicherungsſumme mit 
Wirkung gegen den Hypothelenglaubiger an den Ver- 
ſicherlen erjt zahlen, wenn er oder der Verficherte den 


| Eintritt des Schadens dem Hypothefenglaubiger an- 


gcseiat hat und feit dem Empfang der Anzeige cin 
onat veritridjen ijt. Die Anzeige darf unterbleiben, 
wenn fie untunlich ijt; in dieſem Falle wird der Mo— 
nat von dem Zeitpunkt an beredynet, in dem die Ver— 
jiderungsjumme fillig wird. Im iibrigen finden 
die fiir eine verpfindete Forderung geltenden Bor- 
ſchriften Anwendung; der Verjiderer Fann fic jedoch 


nicht Darauf berufen, da er eine aus Dem Grund- 


bud) erſichtliche Hypothel nicht gefannt habe. § 1129: 
Fit cit andrer Gegenjtand als cin Gebäude verjidert, 
jo bejtimmt fic) die Haftung der Forderung gegen 
Den Berjicherer nad) den Vorſchriften des § 1123, 
Abſ. 2, Sash 1, und des § 1124, Abſ. 1, 3. 8 1130: 
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Hit der Verſicherer nad den Verfiderungsbejtimnum: | bereits im 17. Jahrh. eine große Landesbrandlaſſe, 
en nur verpflidtet, die Verſicherungsſumme zur wie aud in Hamburg mebrere fleine Kaſſen zu einer 
iederheritellung des verſicherten Gegenjtandes zu grofen vereinigt wurden. Seit Beginn des 18. Jahrh. 
zahlen, fo ijt eine dieſen Beſtimmungen entipredende | wurden in Deutſchland zur Abwehr des Brandbettets 


Zahlung an den Verſicherten dem Hypothekengläubi— 
ger gegenüber wirkſam. 

eitergehende Beſtimmungen über die Sicherung 
des Hypothelengläubigers enthalten die landesherr⸗ 
lich genehmigten Reglements der öffentlichen Feuer— 
verſicherungsanſtalten. Die öffentlichen und privaten 
Geſellſchaften übernehmen aud mittels des vorerwähn⸗ 
ten Sicherungsſcheins die Verpflichtung, unverän— 
derte Fortſetzung der Verſicherung zu bewirlen und 
den Hypothekengläubiger zu benachrichtigen, falls der 
Verſicherte die — nicht entrichtet, um ihm durch 


Zahlung der Prämie die Fortdauer der Verſicherung 


zu ſichern; ſie benachrichtigen auch den Gläubiger, 
—* ſie die Verſicherung nicht mehr zu den bisherigen 


Bedingungen fortſetzen, oder ſie aufheben oder ver⸗ 


mindern wollen, und gewähren auch nach einem die 
Hälfte der Verſicherungsſumme überſteigenden Scha- 
den auf Verlangen für eine gewiſſe Zeit nach dem 
Schadensfall noch Verſicherung für den Reſt. 

Maßgebend fiir das Rechtsverhältnis zwiſchen Ver- 
ſicherer und Verſichertem, den Verſicherungsver— 
trag, find die in jeder Police enthaltenen >allgemei- 
nen Verjicherungsbedingungen«, Dann die allenfallé 
hinjugefiigten bejondern Klauſeln. Erjtere regeln das 
Verhalten des Verjidherten bei Stellung des Äntrags, 
beim Brandfall rc. fowie das bei Bemeſſung und Er- 
ſatz (>Regqulierung<) von Schäden, bei Streitigteiten, 
Regrefanipriiden rc. zu beobadjtende Verfahren. Der 
Verjicherte ijt verpflidtet, die verficherten Gegenſtände 
richtig gu deflarieren, bei Feuersbrunſt nad Kräften 
zu helfen, baldigſt Anzeige zu erjtatten, nad) Tunlich— 
feit Auskunft zu geben x. Er verwirkt ſeinen An— 
ſpruch auf Schadenerſatz, wenn er ſich weigert, dieſe 
Auskunft gu —— oder die zur Schadenfeſtſtellung 
erforderlichen Beweismittel zu liefern, wenn er ab— 
ſichtlich falſch deflarierte, ſeine Verpflichtung ju mög— 
lichſtem Schutz vor Schadenfeuer verſäumte, abfidt- 
lich den Schaden zu hoch berechnete, gerettete Sachen 
verheimlichte rc. it erliſcht aud der Vertrag und 
mit ihm die Pflicht des Verjiderers zur Schadenver- 
giitung, wenn die Bramienjzahlung nicht rechtzeitig 
erfolgt. Die Klauſeln verpflidten den Verſicherten 
gu einer beſonders vorjidtigen Behandlung des ver: 
ſicherten Gegenjtandes, oder fie bezwecken eine Be— 
ſchränkung der Erſatzpflicht, Vereinfachung und Er- 
leichterung der Schadenregulierung ꝛc. 

Die Rechte und Pflichten des Verſicherten ſind in 
der Regel an Beſitz oder Eigentum der verſicherten 
Sache nicht qebunden. Bei einer Veründerung in dem 
Cigentumsredt an Gebäuden ijt im Sweifel anzu— 
nebnten, daß der laufende Berjiderungsvertrag von 
dem neuen Erwerber fortgefest wird. Der Verjiderer 
ift zur Auszahlung der Verſicherungsſumme erjt nad 
volljtandiger Klar- und Fejtitellung des Schadens 
verpflidtet, Daber auch erjt von dieſem Zeitpunkt an 
Verzugszinſen gefordert werden können. 

Die Geſchichte der F. reicht bis zu Den Gilden des 
Mittelatters zurück, deren Mitglieder bei Unglücksfäl— 
len jolidarifd fiireinander cintraten. Eigne »Brand- 
gilden< gab es fdon im 13. Jahrh. auf sland. 
Solche qildenartige, auf genoſſenſchaftlicher Selbjthilfe 
beruhende Brandfajjen (Gemeindevereine, Gemeinde: 
branbfajjen) finden fich feit Dem 15. und 16. Jahrh. 
in groper Zahl. Diejelben waren meijt flee Gegen- 
feitigfeitsanjtalten. Dod) hatte Schleswig - Holjtein 


(Gewahrung freien Bauholzes, Geldfdentungen), zur 
Hebung des Kredits und des Vollswohlſtandes viel- 
fad bffentliche Feucrverjiderungsanitalten (Lan - 
dDesbrandfaffen, Feuerſozietäten oder Sozie— 
täten in Preußen) vom Staate felbft oder auf deſſen 
Anregung von Provinyzial- oder Gemeindeverdinden 
errichtet und mit verſchiedenen Brivilegien ——— 
tet, fo 1701 und 1705 fiir Dorfſchaftskreiſe in Bran- 
Denburg, 1706 in Berlin, 1729 im Rurfadfen x. 
Als erite private Erwerbsqefellfdaft wurde 1710 in 
England die Sun-Fire-Office geqriindet, Die, in Dem 
Hamburger Zweiggeſchäft des Phönix 1786 nad 
Deutſchland iibertragen, bier Boden gewann und zur 
Griindung einheimifder großer Geſellſchaften führte. 
1812 wurde die Berliniſche, 1819 die Leipziger Feuer⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft auf Altien, 1820 die Gothaer 
Feuerverſicherungsbank fiir Deutſchland auf Gegenfei- 
| tigfeit, 1825 die Machen-Miindener Unjtalt und dann 
in raſcher Folge nod viele andre erridtet. Diefe Pri— 
vatgefellidaften haben die Mobiliarverjiderung fowie 
eine vollſtändigere Klaſſifilation der Rijifen, mit ent- 
jprechhender Tarifierung der Prämien je nach der Ver— 
ichiedenheit der Gefahr, eingefiihrt und damit aud zur 
BVerbefferung des Feuerlöſch⸗ u. Rettungswefens fowie 
zur Erhdhung der Feuerjiderheit beigetragen. Dann 
wurde durch jie aud) die Rückverſicherung ausgebildet. 
Gegenwiirtig bejtehen in Deutſchland drei Gat- 
tungen von Feuerverfiderungsanjtalten: 1) Die öf⸗ 
fentlichen Anſtalten (foldhe gibt es aud) in Oſterreich, 
Standinavien ꝛc.); 2) die privaten Gegenfeitiqheits- 
geſellſchaften. Bei diefen tragen alle Verjicherten qe 
meinſchaftlich den Schaden, und zwar wird entweder 
die aufzubringende Summe unter die Mitglieder ver- 
teilt und poftnumerando von dieſen gezahlt, oder es 
wird cine bejtimmte Prämie prinumerando erhoben 
und nach Ublauf der Verſicherungszeit der verbliebene 
UÜberſchuß zurückgezahlt, be3. wenn grdpere Schäden 
eingetreten find, Nachzahlung bis gu einem feſtgeſetz— 
ten Vielfachen der Prämie gefordert. 3) Die privaten 
Attiengeſellſchaften als Erwerbsgeſellſchaften. Bei die- 
fen übernehmen Kapitalijten (Akltionäre) die Berfidje- 
rung gegen Zahlung einer von vornherein feſtgeſetzten 
Prämie. Wie der Gewinn des Geſchäfts der Gejell- 
ſchaft zufließt, ſo hat ſie auch Verluſte zu tragen. 
Zwar beruhen die öffentlichen Anſtalten auch auf 
Gegenſeitigkeit, dod) unterſcheiden fie ſich von den pri- 
vaten Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften dadurch, daß fie 
durch öffentliche Beamte auf Grund von Geſetzen und 
Verordnungen verwaltet werden. Sie genieken oft 
widtige Privilegien. Zum Teil befteht zu ihren Gun- 
jten cin unmittelbarer Verfiderungsjwang, in— 
| Dem alle von der betreffenden Anſtalt fiir verfide- 
rungsfähig qehaltenen Gebäude bet ihr verſichert wer: 
den müſſen, oder es ijt Der Zwang cin mittelbarer, 
indent der Unjtalt das Verfiderungsmonopol 
eingeräumt, im tibrigen aber ¢8 der freien Ent 
ſchließung der Ynterejjenten überlaſſen wurde, thre 
Gebäude tiberhaupt verfichern gu laſſen. Cin ſolches 
Monopol bejteht im Königreich Sachſen, in Bayern, 
Wiirttemberg, Baden, Hejjen ꝛc. Zuweilen wird den 
Antereffenten geftattet, Gebäude, welche dic Sozietäten 
nicht verjidjern wollen, fowie Werte der Verſicherungs 
objefte, die tiber die den Sosictiten zufommenden Mari: 
malbetrige hinausgehen, bei Brivatgefellfchaften zu 
verſichern. Dann haben die dffentliden Unjtalten fiir 
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F. nad der deutſchen Konfursordnung ihrem Schuld⸗ größern Gegenſeitigleitsanſtalten beſtehen zurzeit 17, 
ner gegenüber wegen rüchſtändiger Abgaben und von denen die größte, die Feuerverſicherungsbank für 
Leijtungen ein Vorzugsrecht im Konkurs. Monopole Deutſchland in Gotha, in ganz Deutſchland arbeitet 
für Mobiliarverſicherung beſtehen in Deutſchland nicht. und ebenſo wie der Lübecker Feuerverſicherungsverein 
Die Frage, ob Verſtaatlichung der F., oder ob der Landbewohner ſowohl Immobilien als auch Mo— 
private Verſicherung und im letztern Fall, ob Gegen⸗ bilien verſichert. Jor Stand war Ende 1902: 


























jeitigteits- oder ob Uftiengejell{daft am Plage jet, tit} —— —— 
nod nicht sum Abſchluß gefonemen. Anzuerlennen aber = re Grins ¶ Werfidhe- peers — 
ijt, dak Das Nebeneinanderbeſtehen ver|diedener Urten | —Gejeujaaften dungs⸗ rungs reneins | bungés 
— Unjtatten “ + —— (* Gejbaigty | bE | ſumme emen | foften 
wefens und auf die Prämienbemeſſung einen giinjti- | go) nz | 8008 925400118648 008] 2111160 
gn Einfluß ausgetibt hat. Jn den Verbanden, d. bl eacecr ©. . lj ieee | necenesee! terstel” Seous 
ereinen ——— Séwedter. . . . 1826 1029670590) 1880744) 1202561 
von Induſtriezweigen bet ciner Gefellfdaft, hat man | Rojtoder . . . . 1827) 598387265) 115247) 22726 
die Vorteile der Ultiengefellidhaft (fefte Bramien ohne | Mltomacr . . . . 1890 | 442142492) 592507! 264075 
Nachſchußpflicht) mit denen der Gegenfeitighcitsanjtal- | Biirttemberger . . 1837 1161209140) 2078395) 661 64 
ten (Unteil an Verwaltung und Gewinn) zu verbinden | Retlenburger . . 1837 | 38B252256 | 1055088) 760142 
: : : Greiféwalber . . 1840 291045000; 719219) 642500 
ejudt. Cine zureichende geſetzlicheRegelung der J 
oe eve arienmerdber =.) . «1840 | §=148473550) 579747| 742374 
FJ. feblte bisher. Borhandene Beſtimmungen allge- | grandenburger . .| 1845 | 900928477 408882) 185858 
meiner Gefepbiider oder von — — Rilbensuder>B.. .| 1845 | 314656351) 85502] 85767 
teils litdenhaft, teils veraltet. Meiſt ijt unter Pra- | Concordia. . . .| 1865 | 249210172) 368767) 188157 
ventivfontrolle (ortspolizeilicher Prüfung der | Swidauer. . . . 1869 | 317378076) 451119) 815514 
Berfidyerungsantriige)dieBerficherung fiber bejtimmte | Landw. FBG. . | 1873 | 709896970) 706100) 303200 
—— der Tare hinaus, z. B. Baden über 80 Proz., Preuß. Forſtbeamue 1880 + 65000000| 74399) S2 040 
um Brandjtiftungen vorzubeugen, verboten, während *,, Staatsbeamte | 1890 | 537665400) 327575) 192526 





Medlend. (Guſtrow) ? | 64258512] 179788) 159788 





—— — act * ac fiber | Gegenf. Anjtalten 12.040 927 943 [25214 294 | 8014837 
n Taxwert hinaus verjidert gu wer egen. 2 108i 
—— ‘wie die hoecvert paerene —S ng — pth sracogpg aac rade ph Hae 
tiber den Taxwert) ijt aud) die Doppelverfide: | ien qab ¢ 2: 30 Ddireft arbeitende und 
rung Beriiaerueg eines ——* bei hl | Rildverficerungsgeteliaften. Viele dieſer Gefell- 
denen Anſtalten) meijt verboten und als Betrug ſtraf⸗ bg —— a. — — —————— 
bar. Für dic Gebdudeverjiderung bejteht in manden dhiifte, während umgefehrt fremde, my ef. eng rae 
See 
gelder in der Regel nur zum Zwecke iederauf⸗ jens Stand ungs⸗ 
baues und der Wiederherſtellung der abgebrannten geſellſchaften, insbeſ. der Altiengeſellſchaften, gibt die 
oder beſchãdigten Gebiiude verwendet werden dürfen. Labelle auf S. 526 Aufſchluß. 

rungs (oben he qefeten erierengereane eben Dou 254 Lofelen feneroeterungsoesinen 
rungs, ſonde efamten Verſicherungsrechts i BE z ’ 
— für das —8 Reich durch das st 1. Sant. 32 Geſellſchaften die F. direlt. Die Geſchäftsergebniſſe 
1902 in Kraft getretene Reichsgeſeh über die privaten dieſer Geſellſchaften in Djterreidy-Ungarn wieſen 1902 
Verfiderungsunternehmungen vom 12. Mai 1901 aus in 1000 Kronen: 








(j. BVerjidjerung) erfolgt. Für gleichartige Behandlung J — Gegen-19 — 
des Geſchäfts und zu gemeinſamer Abwehr unlautern feitigteits-|anftalten | fam 
Nonfurrenjtretbens haben 18 deutſche Unftalten 1873 | | Gejellfdaften men 





einen beſondern Verband mit juriſtiſcher Perſönlichleit pramien u. Gebuhren 104977 | 22472 | 9536 140881 
gebildet. Cine ähnliche Einrichtung beſteht in Djter= | ®ettopranrien .. . | 53880 | 12857 | 5564 | 74200 
reich. Ebenſo haben die deutſchen dffentlichen Feuer | Rettofdiden . . . | 41261 | 6771 240 | 50572 
verjiderungsanjtalten fic) 1872 ju einem Verband gue | Außerdem arbeiten in Hiterreich 8 ausländiſche Ge- 
ſammengeſchloſſen, der die Firderung ihrer Intereſſen ſellſchaften, die 1902: 3,9 Will. Kr. Bruttoprimien, 
beswedt und in einer Riidverfiderungsabteilung dic | 1,9 Nettopriimien und 1,3 Schadenzahlungen fiir eigne 
gegenfeitige Riidverfidjerung diejer Unjtalten betreibt. | Rechnung Hatten. Die Gegenjfeitigheitsgefellidaften 
In Deutfdland gab es Ende 1901: 54 dffent: | verjidern vornehmlid Wohnhäuſer und Mobilien und 
lide Unjtalten, darunter 30 Zwangsanftalten und | geben gefährlichere Rijifen zum größten Teil an Riid- 
24 ohne Monopol. Von den Privat - Feuerverjiche- | verjiderer ab. 1902 war der Stand der 9 größten 
rungSsgefellidaften auf Gegenfeitigfeit wurden Geſellſchaften (in 1000 Kronen): 
utehrere bereits in der erjten Hälfte des 17. Jahrh.. — ae eae 
gegriindet. Die älteſten derjelben find die Tiegen- Geſellſchaften 
hofſche Brandordnung von 1623, die Neuentirdener ; Sig 
Gilde von 1637 und die Seeftermither Kathner-Brand- | %.— Mttiengefellidaft 
gilde bon 1641. Wein in Preußen arbeiten 242 fol- | Gegenſeitigteits ⸗Geſ. 
der (hier und da aud) wohl Brandgilden genannter) | ajficurasione Generali (A.). Trieſt 
Gefellidhaften, ju denen dann nod etwa 20 nidjt in | Riunione Mdriatica (A). Trieſt | 1838) 10186 
Preußen — ——————— im Deutſchen Reid) domizi« | Erfte Ungariſche (A). .  Peft | 1858) 8328 $478 
lierende fommen. Ihre Verteilung fiber Deutſchland | Sterreidifiher Poonig (A). Wien | 1800 he — 
ijt eine ſehr verſchiedenartige. Am dichteſten find fie | ratauer ——— 6.) — — —— 
in Schleswig · Hoiftein Ein Drittel jener Geſeiſchaf- PM Bomctere OH - 38 
ten verſichern nur Immobilien und dieſe meiſt nur in yngarifs Franofiſche A). | Ven | 1879) 1172 | 855 
Einer Proving, gegen zwei Drittel nur Wobilien, | Wiener Verfiger.-G. Cl.) .| Wien | 1881] 4104 | 2715 
davon nur wenige in mehr als Einer Provin3. Yn} * 1901. 














| 
| 


> Rettojabres— 


praémien 


Netto jahres⸗ 
ſchauden 








ry 
& 
— 
‘a 
o 
Z 
Fa 

3] 

2 

o 








526 











Feuerverſicherung (Statijtijdes). 
Stand der deutſche dentidjen Fenerverfiderungs - Gefellidaften Gnde 1902. 








Verwendung der Pras | 























E | Berfiderungs- · Pramien | : : 
2 — mieneinnahmen fiir eigne —E— 
I. Deutſche Feuer⸗ 3 8 ——— “ump Seba, Rechnung in Mart | Bruttos * —— 
verſicherungs-Attien- ESiland am nabmen RUettoſchäden Sonftige überjchuſſe floer: 
gefellfdaften “| Schluß des grutto) und Roſten, Ab: Cigne | fchiiffe aus 
= Jahres Erbebungs: | fdpreibuns Schaden ben 
Mart Mart fpefen gen ꝛc. Mart Primien 
Werliniige. 2 2 1812] 2975090381 | 4511022|/ 1255204| 992510 796378] “46,4 22,7 
Meipjigey 2. we eee / 1818} 8271664309) 5913114; 1064268| 615873 1129525| 44,5 28,7 
Vaterlandiſche (Clberfeld) 1822 | 5087287998) 8882005; 2510837| 1489587) 1034002! 55,5 16,2 
Aachener und WMilndener. . .| 1826} 9415204849 | 19759667| 5627889| 3670372 2849508! 55,2 14,4 
Bayeriſche Minden) . . . .| 1888) 3496182393; 58810908) 1505413) 856711 1034507) 48,1 21,1 
Colonia (RéIN) . 2 2 1839 | 5077797941 | 6898052) 1690981, 837085 1428070, 49,1 25,1 
Deutſcher Phinix (Frantf. a. M.)| 1841] 4060172476 | 7095550, 1594085) 1542553 1047330) 46,0 213 
Magdeburg. . . . . . - 1845 | 10633500120} 24522723 7973985 3501012 2093209) 61, 13,3 
Preußiſche National (Stettin) .| 1845 | 3072009665 | 7599851 2452060) 2092089) 967901 | 49,0 15,0 
Schleſifche (Breslau) . -| 1847] 3107903492) 5509305 1117120! 1315451| 831616) 44,1 22,5 
Thuringia (Erfurt). . . . 1853 | 2876005213 11767697 8381722 2452000 839113 | 55,0 8,0 
Hamburg-Bremer . . . . 1855| 3312926010, 11892879| 4649665!) 3495209  683046/ 59,3 3,8 
Providentia (Frantfurt a M.).| 1856} 2952973357) 8545785 870539 B21979 | SH4516| 411 | 2a 
Olbenburger 2 2 2 2 we 1857 823233489) 1109047 256396 868944, 276909| 346 23.0 
Deutihe (Berlin) . . 2. . 1860 845 159 682 1659 737 202745); 870554) 135004] 40,4 8&9 
Glabbader. 2 2 2 2 2 1861 | 3568155795 | 6466302, 2103084) 1441759) 224458| 63,6 3,4 
Weſtdeutſche (Effen) 1866 | 2347388033; 4689913) 1683685) 801641) 448605/| 58,9 11,9 
Preupijhe Berlin). . 2. . 1867] 1390802902) 2360300 689884| 577014) 382226!| 48,0 20,1 
Rorddeutide (Hamburg). . .| 1868| 1952905876; 5253636; 1377791| 651013 21976 | 63,3 1,5 
Transatlantiſche (Hamburg) .| 1871 | 1883525100) 6401785| 1507915| 1062582) 203680| 59,3 28 
Union (Berlin) 2 2 2... 1873 | 2120842893) 2709670 579476 | 589683) 295985 | 446 15,1 
Hanſeatiſche (Hamburg) . . .| 1874 589005266 | 1900500 388373 | 258055, 15820! f25 | 123 
Aachen⸗Leipziger B-G. . . .| 1876 902429993 | 2182300 695458 | 221067] 236509/ 586 16s 
MAffetur.>Romp.v.1877 (Hamburg) | 1877 817968777 | 1214460 424754 | 168383 27125] 705 | Le 
Rheinland (Meus). . . . - 1880 | 1200946285, 1546590 360598} 200254) 170243] 52,3 7,2 
Alfatia (Strakburg) . . . .| 1881 546 870 604 679 640 812891! 190304) 12186] 60,1 114 
Rhein und Mofel (Strafburg) .| 1881 | 1642296008) 2358450 747123) 568 147 580591 | 46,5 22,7 
Siibd. Feuerv..B. (Minden) . | 1893 g259u2251| 3592440 769 484 95 904 68044) 58,4 1s 
Bad. Feuerv.sB. (Karlsruhe) . | 1898 298310801 468 360 142575 | 128881 495 | 58,1 16,3 
Buddruder-F-B-Gen. (Leip) | 1899 | 12.417 630 + 15650 | 50 8177 10682 | 0,4 45,5 
Attiengeſellſchaſten: 80657 080 629 108387 576 | 48025 900 | 31088586 | 17984360| G42 | 13,6 
Sabl %oo der B.-Summe 
It. Gefell{maften dberh.: Primien | Schaden 
Offentliche Sosietdten i. Preugen | g2 | 28246359195) 41501019 25085792 | 8511709) 6455588) = lat 0,94 
2 im dbrigen Deutſchland 20 | 25694563016) 30787204 21577779 | 5528360) 5062842| 1,19 0,89 
Gegenſeitigkeitsgeſellſchaften (die 
oben, S. 525, angefilbeteny .| 17 | 12049927943 | 90895683 | 8014837 | 5423722 | 16868542 | 2,57 0,13 
Feuerverſ.· Aktiengeſellſchaften | 
(die oben unter Langefiibrten) | 30 | 80657089629 | 168267576 | 48025990 | 31083585 | 17934360/ 208 | C59 
RL. preußiſche Lotale Berbande.| 242 | 1240000000| 2317023| 1984590 252500! 229933] Les | Let 
Geſamtſumme? | 147827988 718 | 278 7S.506 | 104 685985 | 50749876 46651265! 1,55 | 3,08 


Qn Franfreid wurde 1745 in Paris cine Im— 
mobitientafie, 1819 die erjte Altiengeſellſchaft, die 
Compagnie d’Assurances générales geqriindet. Ge- 

enwärtig beftehen neben vielen fleinen Gegenſeitig 

itsgeſellſchaften 12 größere wechſelſeitige und 19 
Uttiengefellidaften. Für 1901 ergab fic) folgender 
Stand der Altiengeſellſchaften, bez. der größern un- 
ter fer ihnen cin 1000 Frank): 











Retto- 
Sarees: — | Seiden | floerfbate 
19 Gefellfepaften 112715 | 61036 22511 
Darunter bie größten: 

elie oo. Se a 16830 10224 1912 
Afjurance Générale. 10965 6049 2586 
Ufjurance Nationale . . 9200 | 5034 2254 
Soleil! . . 2... | 9429 4910 | 2537 
Sa Se ae | 10184 | 5187 $138 
lUrbaine | gse3 | 4973 900 
oo, i 7 082 4382 i 
Paternelle. . 2... | 5899 2545 





| 


In der Sch wet; bejtehen 18 monopolijierte gan. 
tonalbrandfajjen, die meiſt Unfang diejes Jabrhun- 
derts unter Auflöſung einer — Anzahl von 





Privatgegenſeitigleitsgeſellſchaften von den Regierun- 
gen ing Leben gerufen wurden, auper ihnen eine 
1826 gegriindete Gegenſeitigleitsgeſellſchaft (Schwei⸗ 
— g in Bern), ſeit 1874 die kleine 
njtalt Emmenthal (Viglen) und 2Altiengeſellſchaf⸗ 
ten, die Bafeler und die Helvetia zu St. Gallen (jene 
1902 mit 7,1 Will. Fr. Pramienemnahmen und 4,9 
Mill. Fr. Schadenzahlungen, diefe mit 6,8 Bramien- 
einnabmen und 4,5 Schadenzahlungen). Außerdem 
arbeiten nod) 14 ausländiſche (Darunter 5 deutſche und 
7 ang “ot Geſellſchaften in der Schweiz. 
elgien, wo zahlreiche Feuerverſich 
wa nidaites bejtehen, hatte 1901 fiber 1 Mill. 
Pramieneinnahmen (in 1000 Franf): 


Geſellſcheften _| toni] aemeſainen 
Proprittaires Réunies . . . . | 6458 a404 
Uffurance Générale Belge. . . | 49R2 3230 
Securitas 2. ee 2888 | 1410 
Compagnie be Brurelles 2344 \ 1191 
Lloyd Belge. . . 2. 2 eee 2423 ' 2277 
Welgique. . 2. 2 eee 210} 
Mie Go aoe i sR | 1381 | 675 
Union Belge . 2... 1900 =| = 721 


Feuerverſicherung (die größern Geſellſchaften des Wuslandes). 


Die Niederlande haben eine große Anzahl (meijt 
Heine) Geſellſchaften; die älteſte zu Amſterdam ſeit 
1771. Bon den größern find ju erwähnen die Neder⸗ 
land und die Nederlandſche Maatſchappij von Brand- 
verzetering. In Italien betreiben 19 Geſellſchaften, 
dbarunter mehrere ausländiſche (insbef. die Generali 
und die Riunione in Triejt), die F. Diefe hatte 1901 
eine Bramiencinnahme von 30,5 und Schadenzahlun⸗ 
gen von 17,4 Will. Lire, die Triejter Gefellidaften 
allein 11,8 und 6,8 Mill. Fr. Gn Spanien find 
neben 5 einheimijden viele ausländiſche Gefellidaften 
tatig. Die größte ijt die Union y El Fénix Espanol. 
Rupland bejigst 144 Geſellſchaften, darunter 69 
ſtädtiſche, 34 landſchaftliche, 29 jtaatliche und 15 Al— 
tiengejelljdaften, legtere 1901 (mit Uusnahme ciner 
Gejellidhaft, tiber die feine Mitteilungen vorliegen) mit 
84,6 Mill. Rubel Prämieneinnahmen und 31,2 Mill. 
Rub. Schadenjahlungen. JnStandinavien haben 
frembde Gefelljdaften obne bejondere Konzeſſion Zu— 
tritt. Sdweden hat 6 Uftien-, 13 Gegenjeitigtets- 
gejellidaften. Es hatten 1901 (in 1000 Rronen): 


Praimencinnabmen Schadenjahlungen 


Ctanbia MH). . 2... odd 4031 
Svea (M@)...... 9169 6741 
Stane (WH). . . . 1 2 1778 
Fenix (MM). 2 ww. 1164 739 
NRorrland (MH... - 2392 1224 
Bittoria ... 2... 874 8 
13 Gegenfeitigteits = Gej. . 3125 1360 


Die Ultiengefellidhaften betreiben verhiltnismapig 
viele Geſchäfte im Ausland. Jn Norwegen batten 
6 Gejelljdhaften 1901: 2,98 Dull. Rronen Prämien— 
einnabmen und 2,17 Mill. Kr. Sdhadenjahlungen. 
Danemarfhat mehrere gut geleiteteWUnjtalten,insbef. 
fleinere Gegenjeitigteitsanjtalten. Die größten find 
die Allgemeine Brandverjiderung fiir Landgebiude, 
die Nye Dansle und die Kjobenhavnsfe. Jn Rumä— 
nien bejteht der Dacia Romania und die Nationala, 


1901 jener mit 4,68 Mill. Fr. Bramieneinnahnien und | 


0,97 Dull. Fr. Schadenzahlungen, diefe mit 4,37 und 
0,36 Mill. Fr. Ju Griedhenland befteht jest die 
La Nationale, in der Tiirfei, wo etwa 20 frembde 
efellichaften arbeiten, wurde mit der Société géné- 
rale ottomane d'assurance cin Verſuch gemadt. 
Sn Grogbritannicn ijt die F. ſehr entwicelt. 
Im 17. Jahrh. wurden öffentliche Brandbhilfstafjen 
fiir Immobilien, Dann fiir Mobilien gegriindet, ſpäter 
trate an deren Stelle Privatanitalten, heute ijt der 
Betrieb fajt ausſchließlich 
erſten modernen Anſtalten ſind die 1696 auf Gegen— 
ſeitigleit gegründete Hand in hand und Die 1710 er— 
ridtete Sun -Fire-Office in London. 1901 war bei 
den Gefellidaften mit über 500,000 Pfd. Steril. Prä— 
mieneinnahmen (in 1000 Pfd. Sterl.): 








* — 
SPramien⸗ Schaden— 
Gefellfdaften cig S 1 einnahmen jablungen | 
Ropal . 2... | Liverpool | 1845 | 2510 | 1485 
Liverpool, V. u. Gl. | 1836 1788 11460 
North Vritijh u. Mer⸗ 
cantile . . . ./ London | 1809 1623 | 1116 
Phone. . * 1782 1386 — 047 
Commercial Union . | ’ 1803 16h 990 
ace | : 1710; 1165 | 670 
London u.Lancafhire | Liverpool | 1862) 1194 585 
Rorwid- Union . .| Rorwid | 1797| 1036 74 
Rorthern .| Mondon 1836 653 526 
Mlliancee. . . . . ⸗ 1824 549 281 
Mandhefter. . . . | Manchefter | 1824 | 830 158 








Im ganzen Hatten die englijden Kompanien 1901: 


ewerblider Natur. Die! 
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20,27 Mill. Pfd. Steril. Pramieneinnahmen und 12,6 
Mill. Pfd. Sterl. Schiiden. Sie haben in der legten 
Beit namentlich wegen des vielfach verlujtreiden Ge- 
ſchäfts in den Beremigten Staaten und in Kanada 
ungiinjtiq abgejdlojjen. 
DieVereinigtenStaaten vonNordamerifa 
Hatten ſchon 1787 eine eigne Geſellſchaft, die Knicker- 
bocker-Company in New Yort. Heute arbeitet da- 
felbjt neben vielen cinbeimijden eine grofe Unjabl 
fremder Gefellichaften. Im ganzen 1901: 115 grö 
pere Feuerverſicherungsgeſellſchaften, von denen jedoch 
1901 nur 17 (Darunter 6, Die jugleid) Transport: 
verjicherung betreiben) mit fleinem Gewinn, 98 mit 
Verlujt arbeiteten, hauptſächlich infolge der durdaus 
ungeniigenden Brimientarife. Waren nidt die Ra 
pitalertriige Der Unjtalten vorhanden — ſo 
würde die Zahlung der Dividenden, die Remeſſen an 
die Zentralbureaus und der Ausfall im Verſicherungs 
geſchäft einen Verluſt im Betrag von 15,5 Mill. Doll. 
— haben. Es ſtellten ſich für 1901 in 1000 
Dollar: 

















Vraumien⸗ Schaden⸗ 
Seſellſchaften einnabmen zahlungen 
Rew Yorter Feuer⸗ (u. Transport⸗) 
Verficerungs = Aktiengeſellſchaft. 40317 22431 
Rew Yorfer gegenfeitige Feuerver- 
ficherungégejelifaft. . . . . 48 40 
Feuers(u. Transport: Berſicherungs· 
Geſellſchaft in andern Staaten . 67 438 38 695 
Gegenjeitige Feuerverſicherungs | | 
geſellſchaft andrer Staaten . . B85 252 
| Auslindijde Feuerverſicherungsgeſ. 49845 | 32014 ⸗· 
Sujammen: | 158033 | 93432 


Die in Deutſchland, Frantreid ꝛc. in Angriff ge 
nonunene F. gegen Waldbrande (Forjtverfide- 
rung) bat femme größere Ausdehnung gewonnen. 

Val. Wesfamp von Liebenburg, Handbud 
zur Bornahbme von Sdhiigungen an Gebäuden 
und landwirtidaftliden Giitern bet Annahme von 
Verjiderungen und Brandfdadenerhebungen (Wien 
1876); Seuthe, Dilfsbuch fiir Gebaudetaration gu 
Feuerverſicherungszwecken (Jena 1894); J. Hopf, 
Yufgaben der Gejeggebung tm Gebiete der F. (Bert. 
1880); WU. Wagner, ———— in ⸗Schön⸗ 
ve Handbud der politifden Ofonomice, Bd. 2 
(4. Aufl. Tiibing. 1894); Kummer, Die Geſetzgebung 
der europäiſchen Staaten, betreffend die Staatsaufſicht 
iiber die privaten Verjiderungsanjtalten( Bern 1883) ; 
BW. Shafer, Die Verjtaatlidung des Feucrverjide: 
rungswefens (Hannov. 1884); Kaßner, Rechts- und 
Verwaltungsgrundſätze in Feucrverfiderungsange- 
legenheiten (Vert. 1885); Emming haus, im ⸗Hand— 
worterbud fiir Staatswijfenjdaften«, Bd. 3 (2. Aufl., 
Jena 1900); Rafd, Zur Frage des Verjiderungs- 
wertes in der F. (Daj. 1892); Prange, Die Theori: 
des Verjicherungswertes in der F. (daſ. 1895 —1902, 
Teil 1 u. 2); Silberberg, Handbud fiir dic Leitung 
und Praxis der deutiden und der in Deutidland ar- 
beitenden nichtdeutſchen Feuerverſicherungsgeſellſchaf⸗ 
ten (Altona 1895); Uhlemann, Die preußiſchen 
Feuerverſicherungsgeſetze ꝛc. Königsb. 1899); Ha— 
ger, Die öffentlich-rechtliche Regelung des Privat— 
verſicherungsweſens in Deutſchland (Berl. 1900); 
©. und K. Brämer, Das Verjiderungswejen (Leipz. 
1894); v. Knebel-Doeberitz, Das Feuerverſiche 
rungsweſen in Preußen (Berl. 1903). Statiſtiſches 
in Ehrenzweigs »Aſſekuranz⸗Jahrbuch⸗ (Wien) und 
in BWallmanns ⸗Deutſchem Verſicherungslkalender« 
Gerlin). Bal. Rückherſicherung und Verſicherung. 











. 


528 


band te Hg ſ. Geichiig und Handfeuerwaffen. 
nerwalze (Pyrosima), ſ. Seefdjeiden. 
nerwange, ſ. Wanjen. 
uerweber (Feuerfink), ſ. Webervigel. 
uerwehr, ſ. Feuerſchutz. 
uerweihe, im katholiſchen Kulte die Einweihung 
des Feuers ant Sonnabend vor Oſtern; die Zeremonie 
beſteht darin, da aus einem Kieſelſtein Feuer geſchla— 


gen, außerhalb der Kirche ein Holzſtoß und daran un⸗ 
gen ſollen. Erſtere ſind Flammenſätze zur Beleuch— 


ter Dem dreimaligen Ruf »>Lumen Christi!<, den das 
Bolt mit den Worten: »Deo gratias!« beantwortet, 
cine Kerze angebrannt wird; dieſe läuft in Drei Spigen 
aug, womit dann die übrigen Lichter Der Nirde an— 
gezündet werden. 

neriverf, ſ. Feuerwerkerei. 

uerwerker, zur Zeit ded zünftigen Artillerie⸗ 
weſens die Artilleriſten zur Bedienung des Wurfge- 
ſchützes (vgl. Büchſenmeiſter und Feldſchützen), ſeit 
dem 18. Jahrh. Charge im Unteroffizierſtand der Ar— 
tillerie. Die F. der deutſchen Armee gehen aus Unters 
offigicren Der Urtillerie hervor und erhalten auf der 
Oberfeucrwerferfdule (jf. d) in Berlin, refp. 
in Miinchen ihre theoretijde und praktiſche Wusbil- 
dung. Dieſe foll den F. befihigen, die Wnfertigung 
von Wunition, —— 2. zu leiten, die Reviſion 
und Abnahnie von Geſchützen und Munitionsgegen- 
ſtänden auszuführen fowie als Lehrer an Militär— 
ſchulen gu fungieren. Rad) bejtandener erjter Berufs- 
prilfung werden die Unteroffiziere gu Feuerwerkern 
(Rang de3 Sergeanten), nad) zweijähriger Dienſtlei— 
jlung bei cinem WUrtilleriedepot, Beſuch des obern Lehr- 
ganges und Ablegung der zweiten Berufspriifung 
um Oberfenerwerfer (Rang des Feldwebels) be- 
34 Nach erfüllter Dienſtpflicht finden F. Ver— 
wendung in der trigonometriſchen und topographi— 
ſchen Abteilung des Generalſtabs. Geeignete Ober- 
feuerwerler werden ju Feucrwerfsoffizieren 
(Feuerwerksleutnants, Oberleutnants u. Hauptleute) 
befördert, die Den Stäben der Artilleriebrigaden, Ar— 
tilleriedepotdirektionen und den — — 


Oberfeuerwerlerſchule ihre Ausbildung erhalten, find 
Dedofjiziere sweiter Klaſſe, die Oberfeuerwerfer Ded- 
ofjigiere erſter Klaſſe. Oſterreich hat F. und Rech— 
nungsfeuerwerker. Bgl. Feuerwerkslaborato— 
rium. F. Gyrotechniker) nennt man aud) die 
BVerfertiger von Runjt- und Lujtfeuern. 

Feuerwerkerei (Pyrotednif), Unfertigung und 
Gebraud) von Gegenjtinden, die aus mehr oder mine 
der heftiq brennenden Materialien in verjdiedenen 
Formen hergejtellt werden und vermöge ihrer Feuer: 
wirkung entweder ju Kriegszwecken Verwendung fin- 
den follen (Mrieg sfeuer), oder zur Beluſtigung die- 
nen (Luſt- oder Kunjtfeuerwerf). 

1) Die Rriegsfeuerwerferei umfaßt die Un- 
fertiqung und Uufbewabhrung ſämtlicher in der Ar— 
mee zur Univendung kommenden Kriegsfeuer, die 
Munition für Gejdhiige und Handfeuerwajjen, die 
Zündungen und befondere Feuerwerfsfirper. Die 
Anfertigung der Kriegsfeuer geſchieht teils in den La- 
boratorien, teils in lechniſchen Inſtituten (Staats 
werkſtätten), wenn fie befondere Fabrikeinrichtungen 








Jnjtituten | 
zugeteilt find. Sie bilden, wie das Zeugoffizierforps, | 
cin in fic) rangierendes Offizierforps und tragen mit | 
jenem Ddiejelbe Uniform, mir mit einem F auf den 
VUdhfelitiiden. Die F. der Marine, die aud) auf der | 


Feuerwaffen — Feuerwerferei. 


einzeln nacheinander oder ihrer mehrere zugleich ab⸗ 
gebrannt werden. Eine zweckmäßige derartige Zu— 
ſammenſtellung vermag weſentlich zur Erhöhung des 
Effelts, den das ganze Feuerwerk hervorbringen foll, 
beizutragen. Jedes in der F. benutzte brennbare Ge- 
menge nennt man einen Sag. Man unterſcheidet 
Flammenfeuerſätze, die ſchönes intenſives Licht 
und tief gefärbte Flanime geben, und Funkenfeuer⸗ 
ſätze, die nur einen funkenreichen Feuerſtrahl erzeu— 


tung von Gebäuden, lebenden Bildern ꝛc. Lichter— 
fage oder Lanzen mit langfam verbrennenden 
weißen oder farbigen Sätzen zur Herjtellung von 
Namenszügen, arditeftonijden Gegenjtinden, De- 
forationen xc. mit rubiger, intenfiv gefürbter Flamme, 
Leuchtkugelſätze, die wahrend ihres Fluges durch 
die Luft verbrennen. Die Funkenfeuerſätze qeben nur 
einen ſchönen Funfenjtrahl (Stillfener| age, Bril- 
lantfaige, Brillantfeuer), oder fie entwideln zu⸗ 
gleid) fo viel Gas, daß fie riidwirfende Rraft auf 
die Hiilfe ausiiben fonnen, und dienen dann gu Feuer— 
werfsitiiden, Denen man eine Bewegung ertetlen will. 
Nady der Heftiqkeit, mit der die Verbrennung erfolgt, 
unterfdeidet man rafde und faule Sige, dod 
hängt die Bezeichnung wefentlid) mit von der Ver— 
wendung ab: ei rafder Flammenſatz brennt lang: 
ſamer al’ ein fauler Rafetenfag. Um einen faulen 
Sag in einen rafden oder umgefehrt zu verwan— 
deln, geniigt eS meijt, Das Verhaltnis feiner Bejtand- 
teile gu ändern. Fundamentaljage der F. find der 
Salpeterſchwefel (3 Teile Salpeter, 1 Teil Schwe— 
fel), Chlortaliſchwefel (125 Teile chlorſaures 
Kali, 35 Teile Schwefel) und Pulverſatz, zu Mehl 
zerriebenes Schießpulver. Grauer Sag ijt Sale 
peterſchwefel mit 8 Broz. Mehlpulver. Die ſchönſten 
ſtrahlenden Funlen geben Eiſen- oder Stahlfeilſpäne. 
dann Meſſing⸗, Kupfer- und Zinkſpäne ſowie Por— 
zellanpulver; glühende Funken erhält man durch Zu⸗ 
* geſiebter grober Kohle (Goldregen). Alle dieſe 
Saͤtze werden in die Papierhülſen mit Stempel und 
Schlägel fet und gleichmäßig cingefehlagen, mur 
Sdwarmer (Hiilfen von 1 cm Durchmeſſer) werden 
am bejten möglichſt ungleichmäßig gefdlagen. Die 
Röhren (Hiiljen) find ant Brandende gewiirgt, d. h. 
bis auf cine jentrale Offnung (die Rehle) von /s—"s 
des Malibers der Hülſe zuſammengeſchnürt, qebun- 
den und geleimt. Beim Sdlagen jteht dies Ende 
unten. Auf die legte Schicht Sag bringt man in der 
Regel einen Schlag von Nornpulver und ſchließt 
dann die Röhre durd) eine Tonſchicht. Röhren, die 
nadeinander brennen follen, werden in entſprechen⸗ 
der Reihenfolge mittels Zündſchnur zur Überiragung 
ded Feuers verbunden. Die Zündſchnur bejteht 
aus aden von Baumwollgarn, in Unfeuerung ge- 
tränkt. Qeitfeuer, gum Verbinden entfernter Rdhren 
dienend, ijt eine Zündſchnur, durd) etwa 0,5—--0,7cm 
weite Papierhülſen gezogen. Ziindlidte find diinne 
Papierhülſen, mit Ziindlicdterjag (grauer Sas und 
Kolophon) gefdlagen, die jum Ungiinden des Feuer: 
werfs dienen. Lunte beſteht aus Hanfidniiren, in 
jalpeterfaurem Blei getränkt und mit Sdwefel, Sal- 
peter oder falpeterjaurem Strontian überzogen; dient 
zur Darjtellung von Namenszügen u. dgl. Drei- oder 
mehrrobrige Rader, 1—1,5 m lange, gerade oder S- 
formig gebogene Arme u. dgl. m. drehen fid) vermöge 


und geübtes Berfonal erfordern, wie 3. B. die Un- | der Durd) die ausftrimenden Gaje hervorgerufenen 


fertigung der Rafeten, Zünder, Schlagröhren x. 


Reaftion um eine Achſe: Drehfeuer, wie die Pajtil- 


2) Lujt- oder Run ftfeuerwerferei. Ein Feuer- | len nit fpiralformig auf cine drehbare Achſe aufge- 
werf bejteht aus einer Anzahl ecingelner Feuer, die | wicelten Hülſen, der Umiäufer mit funlengebendem 


Feuerwerkshellegatt — Feuerzeuge. 


Treibſatz, die Tafelraketen (Tourbillons), die 
ſich horizontal um ihre Achſe drehen und dabei auf— 
ſteigen, der Drache oder das Schnurfeuer, der an 
einem Draht hin und her gleitet ꝛc. Stehende Feuer 
find Sonnen oder Sterne, deren Strahlenzaähl 
mehrfad) naceinander wedjeln fann. Die Gonnen- 
und Radjdeiben werden meijt nod mit farbigen Lidt- 
then beſetzt. Im iibrigen fonnen die Röhren, je nad 
ber Phantaſie des Verfertigers, zu den mannigfad- 
ften Fiquren zuſammengeſtellt werden , in deren ge- 
fdhmadvollen Formen und Wechſeln oft der Effelt des 
Feuerwerls und der Erfolg mander Lujtfeuerwerle 
berubt. Hervorzuheben find die Rasfaden, der 
Palmenbaum, der Blumenjftrauk (Fontiine 
von Funlenfeuer). Der Feuertopf (pot a feu) ijt 
cine in einer Büchſe jtehende Brillantröhre, die gum 
Schluß eine Menge Leudttugeln oder Schwärmer 
auswirft; beim Bienenfdhwarm 5*8* dies ein⸗ 
zeln nach und nach. Kanonenſchläge ſind runde 
oder eckige, mit Pulver gefüllte und einem Zünder 
verſehene Körper aus Pappe oder Hol; mit geleimter 
Umwickelung von Bindfaden oder Zeug; je feſter die 
Wandung, deſto ſtärker der Knall. Schwärmer ſind 
kleine Papierröhren, mit Funkenfeuerſatz gefüllt, die 
beim Anzünden in ſchlangenförmigen Linien hin und 
her fahren und mit einem Knall verlöſchen. Fröſche 
ſind Papierhülſen, durch die Zündſchnur gezogen iſt. 
Sie werden mehrfach ſcharf zuſammengekniffen und 
eqebunden. Die brennende Zündſchnur zerreißt mit 
einem Stnall die Eden, wobei der Froid bin und ber 
hüpft. Rafeten (j.d.) find über emen fonijden Dorn 
mit Gag in der Weiſe vollgeſchlagene Papierhülſen, 
daß fie cine zentrale Höhlung, Seele, erhalten. Yn 
ibrem vordern Ende befeftigt man eine mit Stern: 
feuer, Schwärmern oder cinem Kanonenſchlag gefiillte | 
Papierhülſe, auf die eine koniſche Spigtappe geſetzt 
wird. Diefe Verſetzung wird im Kulminationspuntt | 
der Flugbahn entziindet und ausgeſtoßen und fällt 
brennend zur Erde. Bei Fallſchirmraketen ijt an ein 
Tuch von diinnem Zeug durch Faden ein mit Leudt- | 
fas gefüllter Blechzylinder befeſtigt, der, entzündet, 
durch den ausgeſtoßenen und ausgebreiteten Fall: | 
ſchirm getragen, leudtend in der Luft ſchwebt. Bei | 
Bimmerfeuerwerfen werden nur fleine Hiilfen 
verwendet, deren Sag bei der Berbrennung feine gif⸗ 
tigen Dämpfe ausjtoken darf. Waſſerfeuerwerke 
find int allgemeinen den erjtbefdriebenen gleich; die 
einjelnen Feuer werden auf ſchwimmenden Brettern 
befejtiqt; follen fie aber im Wafer felbjt ſchwimmen, 
wie die Tauder, Schnarcher, fo werden die Hiilfen 
mit einem wafjerdidten Firnis überzogen. 
Rachjtehend geben wir einige Zuſammenſetzungen 
von Sager, bemerfen aber, daß es Regel ijt, alle 
Sige vor ihrer Unwendung gu probieren. Treib- 
ſätze: 4Mehlpulver, 1 grobe Kohle, Metallſpäne oder 
Porjellanpulver. Raketenſatz: 8 Mehlpulver, 3 gut 
qejiebte qrobe Kohle. Faule Sätze: 8 Mehlpulver 
und 5 Noble, Metallſpäne x. Bei den Flanumen- 
feuern kommt Mehlpulver nur ſelten zur Anwendung; 
an ſeine Stelle tritt das chlorſaure Kali, und man be⸗ 
reitet ſich, ähnlich wie den Salpeterſchwefel, aus 80 
chlorſaurem Kali und 20 Schwefel den Chlorkali— 
ſchwefel als Fundamentalſatz. Hu farbigen (benga- 
liſchen) Flammen dienen folgende Miſchungen: 
Weiß: 20 Schwefel, 60 Kaliumnitrat, 5 Schwefel⸗ 
antimon, 15 Mehlpulver; Blau: 54,5 Raliumedflorat, 
18,1 Holzkohle, 27,4 Kupferammonſulfat; Rot: 29,7 
Raliumdlorat, 17,2 Sdwefel, 1,7 Holzkohle, 45,7 
Strontiumnitrat, 5,7 Sdwefeantimon; Griin: 32,7 
Meyers Konv.=Lexifon, 6. Mufl., VI. Bd, 
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Raliumdlorat, 9,3 Schwefel, 5,2 Holzkohle, 52,3 Ba- 
rpumnitrat; Gelb: 23,6 Schwefel, 3,8 Holzkohle, 9,8 
Natriumnitrat, 62,8 Raliummitrat. 20 Salpeter, 5 
Schwefel, 4 Sdhwefelfadmium, 1 Kohle geben cine 
pradtvolle weife, blau gefiumte Flamme. Für nidt 
geſtopfte Flammen: Rot: 9 jalpeterjaurer Strontian, 
3 Schellack, 1,5 chlorſaures Ralt; Griin: 9 falpeter: 
faurer Baryt, 3 Shellac, 1,5 hlorjaures Kali; Blau: 
8 ſchwefelſaures Kupferoxydammoniak, 3 Sdellad, 
6 dlorjaures Kali. Ausgezeichnete Refultate wurden 
durch Venugung von Magneſiumpulver ergiclt. Für 
weißes Feuer ſchmelzt man 1 Schellac mit 6 fal- 
peterjaurem Baryt zuſammen, mablt dies und fept 
2,5 Proj. Magnejiumpulver ju. Rotes Feuer geben 
1 Schellad, 5 falpeterfaurer Strontian und 2,5 Proz. 
Magnefiumpulver. Der Friftionsfasg fiir den Reib- 
apparat der Friktionsſchlagröhren (j. 4iindungen) be- 
ſteht aus 20 dlorfaurem Rali, 18 Schwefelantimon, 
12 Mehlpulver, 10 Glaspulver, 1 Gummiarabitum, 
30 Wafer; der fiir Riindfpiegel, Riindpillen in den 
Schrapnellzeitzündern aus einer ähnlichen Mifdung 
obne Glaspulver. Bal. Loden, Lujtfeuerwerferer 
(10. Aufl., Leipz. 1898); v. Nida, Katechismus der 
Luftfeuerwerferei (daſ. 1883); Eſchenbacher, Die 
F. (3. Unfl., Wien 1897); Pirler, Die vornehme 
Kunſtfeuerwerkerei (Mlagenfurt 1892); F. S. Meyer, 
Die F. als Liebhaberfunjt (Leipz. 1898); Bujard, 
Leitfaden der Byrotednif, nebjt Beſprechung der cin- 
ſchlägigen Polisciverordnungen rc. (Stuttg. 1899). 
Feuerwerkshellegatt, |. Helleqatt. 

ertwerfslaboratorinum, Anſtalt sur Maſſen⸗ 
anfertigung von Zündern, Sdlagrdhren, Rateten, 
Riindhiitehen rc., der Präziſionsmeßinſtrumente und 
feinern Laboriergeriite fiir die Artillerie. Feuerweris- 
laboratorien bejtehen in Deutſchland zu Spandau, 
Sieqburg (Rheinproviny), Ingolſtadt; it ſtehen unter 
militäriſcher Leitung, haben aber nur biirgerlide Ar⸗ 
beiter. Der fteigende Bedarf und die Fortidritte der 
Sprengtednit fiihrten zur Erweiterung ded Labora: 
toriums in Spandau, zur Erridtung emer Verſuchs⸗ 
jtelle fiir Sprengſtoffe fowie eines Inſtituts (Ber- 
fuchsamt) in Tegel. 


Feuerwerksmaat, Marineunteroffizier obne 


| Portepee. 


Feuerwerksmeiſter, foviel wie Büchſenmeiſter 
(f. d.). F. Der Urtillerie, int 19. Jahrh. im preufi- 
ſchen Heer cin der Generalinfpeftion der Urtillerie 
zugeteilter Urtillerieoffizier, der die Angelegenheiten 
des Feuerwerlsperſonals ju erledigen, auch die Ober— 
feuerwerkerſchule zu leiten hatte. 

Feuerwerksoffiziere, ſ. Feuerwerker. 

Feuerwirkung, ſ. Feuer (militäriſch). 

Feuerwolf, pligliches, gewaltjames Ausbrechen 
der Flamme aus einem Ofenloch. 

Feuerzeichen, weithin ſichtbares Lichtſignal zur 
ſchnellen Benachrichtigung oder Alarmierung der 
Truppen im Feld- und Feſtungskrieg. Man ſteckte 
früher zu dieſem Zwecke Windmühlen in Brand und 
zündete Fanale (ſ. d.) an, benutzt aber jetzt Schein— 
werfer, Heliographen rx. F. find anc) die zur Füh— 
rung der Schiffahrt benutzlen Lichtſignale, die Leucht⸗ 
titrme, Feuerſchiffe 2c. 

Feuerzeuge, Apparate verjdiedener Art sur Er— 
zeugung von glimmendem oder flammendem Feuer. 
Die Bekanntſchaft mit dem Feuer dürfte der Menſch 
auf ſehr niedriger Kulturſtufe bei der Bearbeitung 
des Holzes und der Steine gemacht haben. Werden 
trockne er ſehr heftig gegeneinander gerieben, ſo 
erhitzen fie ſich fo ſtark, daß dabei ſich bildendes Holz⸗ 
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mehl su glimmen beginnt. Nod jest benutzen mande 
Naiurvölker ein Stück Holz mit einer fleinen Ver— 
tiefung, in welde die Spife eines Holzſtabes geſetzt 
wird. Letztere verfegt man mit beiden Handen in 
quirlende Bewequng, wobei auf fein oberes Ende cin 
Druck ausgeiibt werden mus. Bei entfpredjender 
Auswahl der Holzer (cin Hartes und ein weides) ge- 
lingt es, in wenigen Minuten, ja in wenigen Sefun- 


den Glimmfeuer ju erjeugen. Diefer Feuerbohrer 


(Feuerquirl) wird verbeſſert durd) Benutzung einer 
Schnur zur Hervorbringung der drehenden Bewegung 
und durd) Unbringung einer Schwungſcheibe aus 
Stein oder Holz, die zugleich drückend wirft, befon- 
ders aber durd) Auffindung eines qeeigneten Zun- 
ders. Ebenfalls aus der Holgtechnit hervorgegangen 
ijt die Feuerſäge, die in gang Indien, Indoneſien 
bis gegen Auſtralien verbreitet ijt. Sie bejteht aus 
cinemt Stiid Bambus mit ſcharfer Kante und einent 


Stiid Bambusrohr mit cinem OQuerjdnitt, der bis | 


ind Innere reidjt, wo fiber dem Querſchnitt Zunder 
angehiuft wird. Wan fept den Querſchnitt auf die 
ſcharfe Rante de3 andern Stiides und zieht unter jtar- 
fen Drud Hin und her, bis der Zunder Feuer fingt. 
Auch Inder, Grieden, Romer und Deutice benugten 
den Feuerquirl. Nad) Theophrajt bejtand das Feuer- 
zeug aus zwei Holzſtücken, der eschara (am bejten 
von der Uthragene, wabhrideintid) Clematis cirrosa) 
und dem trypanon (Bohrer), ant bejten vom Lorbeer, 
aud) vom Dorn (Rhamnos), Efeu (Kittos) oder einer 
ice (Quercus Ilex, Prinos und Philyrea). In der 
»Ddyijee« wird das trypanon mittels eines Riemens, 
bei Den Indern der Stab, eingeflenunt zwiſchen zwei 
andern Hölzern, durch einen Strid bewegt. Du 
WMontiers pneumatiſches Feuerzeug Mom- 
preffions-, Quftfeuerzgeug, Mollets Pumpe, 
weuerpumpe, Ladopyrion) bejteht aus einem 
an cinent Ende verſchloſſenen Hohlyylinder, in den 
man einen luftdicht ſchließenden Kolben mittels eines 
Stabes niederſtößt und ſchnell wieder zurückzieht. 
Dabei entzündet ſich cin unter Dem Kolben an einem 
Hälchen befeſtigtes Stiidden Zündſchwamm durd) die 
bei Der Kompreſſion erzeugte Warme. Derartige F. 
find bei uns nie in allgemetnen Gebrauch gekommen, 
aber Boyle fand fie bei ben Dajaf auf Borneo und 
Bajtian in Birma. Sie entitammen wohl der Ted)- 
nif der Herjtellung von Blasrohren durd) Heraus- 
ſtoßen des weidjen Marfes aus einer Holzſtange. Bei 
der Verarbeitung von Steinen wurde die Entſtehung 
von Funken beim Aneinanderſchlagen harter Steine 
jedenfall3 febr früh beobadtet, und fo entftand das 
Schlagfeuerzeug, das fich in fehr verſchiedenen, 
zuweilen höchſt gierlidjen und auch foftbaren Formen 
bei Naturvilfern findet. Nad) griechiſcher Gage er— 
fand Pyrodes, Sohn des Ciliz, die Kunſt, Feuer aus 
einen Riefel gu gewinnen. Zum Wuffangen des Fun- 
fens foll Prometheus das Wart der Ferula benugt 
haben, das nad) Plinius aud in Agypten angewendet 
wurde. Yn Ojtfibirien benugt man Pulver aus den 
getrodueten Blattern von Cirsium discolor, in Un- 
Dalufien ſolches aus den Blättern von C. eriophorum. 
Plinius jpridt von trodnen Schwämmen (fungi), 
erwähnt aber aud) den Gebraud von Blattern. Bom 
14. oder 15. bis gum Anfang des 19. Jahrh. bejtand 
das Feuerjzeug aus cinem Stahl (Feuerftahl), dem 
Feuerſtein und Hobelſpänen; ju Ende des 17. Jahrb. 
fam das thüringiſche Feuerzeug mit Zunder und 
Schwefelfäden in Gebraud. F., die man in der Taſche 
bei fic) trug, erbielten mannigfade Ronjtruftionen, 
3. B. die eines franzöſiſchen Flintenſchloſſes, wobei 


Feuerzeuge Geſchichtliches). 


der Zunder in die etwas vertiefte Pfanne gelegt und 
durch Das Abdrücken des Hahnes entzündet wurde. 
Beim Luntenfeuerzeug erſetzt ein geſchliffener 
Achat den Feuerſtein, und der Funke fällt auf eine 
mit chromſaurem Kali getränkte Lunte. Auch wird 
ein kleines, am Umfang gerieftes Stahlrädchen durch 
Anwendung mehrerer SD onedber in ſehr janelle Ro- 


tation verjegt und gibt bierbet an einem Stückchen 








feinfornigen Gandjteins, das gegen die Peripherie 
des Rades gedriicdt wird, 
lebhaft Funken, die auf cine 
Lunte fallen. Der Wppa- 
rat befindet fic) in ciner 
Rapfel von der Größe einer 
Taſchenuhr und ijt bejon- 
ders bequent jum Wnma- 
den von Glinunfeuer im 
Freien. Brenungläſer 
wurden ſeit Dem 13. Jahrb. 

ebraudt und im lepten 
Viertel des 18. Jahrh. durd 
billigere. und häufigere 
Produktion popular. Sie 
wurden aber verdrangt 
durd die chemiſchen F. 
Fürſtenberger erfand 1780 
das eleftrifdhe Feuer— 
zeug, bei Dem aus Sink 
und verdiinnter Schwefel⸗ 
ſäure Waſſerſtoffgas ent- 
wickelt wird, das im Mo— 
ment, wo es durch Umdrehen eines Hahnes aus einer 
feinen Offnung im Entwickelungsgefäß entweicht, 
durch den Funken eines Cleftrophors entzündet wird. 
Die gebildete Flamme überträgt fic) auf den Docht 
eines an der Maſchine angebradten Wachsſtockes. 
Bei Döbereiners 1823 erfundener Zündmaſchine 
hängt in einem mit verdiinnter Schwefelſäure gefiill- 
ten Gefäß a (Fig. 1) cin Glaszylinder b und in diefent 
an einem Draht e der Sinkfolben d. Bet Offnung 
des Hahnes e tritt die Säure in den Bylinder b und 
entwidelt in Berührung nuit 
dem Sint Waſſerſtoffgas. Die- 
fe3 entweidt aus f und ſtrömt 
auf den in der Hiilfe g enthal- 
tenen Platinſchwamm, durd 
Den es entgiindet wird. So— 
bald man e ſchließt, treibt das 
fic) weiter entwidelnde Waſſer⸗ 
jtoffqas die Säure aus c, bis 
der Sinffolben entblößt ijt und 
danut die Gasentwidelung auf- 
birt. Es wird alfo nidt mehr 
Material verbraudt, als ab- 
jolut notwendig ijt. Bei der ers 
jten Einridtung diefes Feuer- 
zeugs muh man zur BVermei- 
dung einer Knallgaserplofion 
das Waſſerſtoffgas cine Weile 
ausjtrdmen lafjen, obne es auf 
Platinſchwamm ju leiten, damit zunächſt die Luft aus 
¢ volljtindig verdriingt wird. dij dh ofs Feuerzeug 
(Fig. 2) beiteht aus einem mit verdiinnter Sdwefel- 
ſäure gefiillten Gefäß a mit Chonitdedel b, Metall- 
hülſe c, Glode d und Sinfblod e, der durch die Me— 
talljtange f mit Der Hülſe c und demt Metallſtäbchen g 
verbunbden ijt. Ein Stück Kohle h hängt an dem Me- 
talljtab i und ijt Durd den Draht k nut dem Metall 
jtabdyen 1 verbunden. Durd) den geöffneten Habn m 





Wig. 1. Döbereinerſches 
Feuerzeug. 





Fig. 2 Biſchofs 
Feuerzeug. 


Feuerzüge — Feuilleton. 


ſtrömt das Waſſerſtoffgas aus und entzündet ſich 
an dem Platindrahtn, der durch den elektriſchen Strom 
glühend wird, ſobald die Schwefelſäure den Zinkblock 
berührt. Die Benzinlämpchen und Benzinleuchter 
enthalten einen Schwanm und einen Docht, die mit 
Benzin getränkt werden, und eine Blechkapſel mit 
Handgriff, bet deffen Umbdrehung eins der in der 
Kapſel enthaltenen Zündblättchen erplodiert, wodurd 
das Benzin entziindet wird. Derartige Lämpchen hat 
man aud) didt über dem Doct mit emer zarten Pla- 
tindrahtſpirale verjeben, die in den Strom eines gal- 
vanifdjen Elements (etwa des Hausteleqraphen) ein- 
gejdhaltet wird. Beim Drud auf einen Knopf wird 
der Strom gefdlojjen und der Blatindraht glühend, 
worauf fid) das Benzin entziindet. Nad) Berthollets 
Entdecung (1806), daß fic) bei Zerſetzung von dlor- 
jaurem Kali durd) Schwefelſäure brennbare Körper 
leicht entziindDen, entitandDen 1812 die Tunk- oder 
Taudfeuerzeuge, diinne, an einem Ende mit 
Schwefel und mit einer Miſchung aus dhlorfaurem 
Kali, Zucer und Zinnober iiberzogene Hölzchen, die 
aljo äußerlich unjern Reibzündhölzern gliden und 
auf nuit fonjentrierter Schwefelſäure getrinften As— 


bejt gedriidt wurden. Dieſe Hölzchen, die feit 1820. 


allgemein befannt wurden und bis 1843 vorherridend 
im Gebrauch blieben, waren ebenjo unjicer und teil- 
weije felbjt gefibrlid) wie die BHosphorfeuer- 
geuge, bet denen man ein mit Schwefel überzogenes 
Holzchen in eine fein verteilten Phosphor enthaltende 
Mijdung oder einen Holzipan in eine aus gleiden 
Teilen Phosphor und Schwefel zuſammengeſchmolzene 
Miſchung taucdte. Un der Luft entzündeten fich diefe 
Hölzchen dann von felbjt. Uber Reibzündhölzer 
j. Zündhölzchen. Bal. Strider, Die F. (Berl. 1874); 
Wagner, Liht und Feuer (Weim. 1869). 

Feuerzüge, ſ. Feuerungsanlagen. 

Feuillage (jranj., jor. fsiata’), Blätter- Qaubwert. 

Feuillanten (Feuillants, fpr. fdjing, lat. Fulien- 
ses), Kongregation der Cijterctenfer, die, wim 1580 von 
Jean de fa Barriere (gejt. 1600) gu Feuillans in Lan- 
quedoc, unt der damaligen Verweltlidung de3 Ordens 
entgegenjuarbeiten, gejtiftet und 1589 von Sirtus V. 
beftdtiqt wurde. Der Wht von Feuillans ward von 
der Gerichtsbarfeit des Mutterflojters Citeaur befreit. 
Urban VIII. teilte 1630 die franzöſiſchen und italie- 


nijden Feuillantentlojter in zwei Rongregationen, die | 


Congrégation de Notre Dame de Feuillans, die fic 
bis zur Beit Der Revolution bliihend erbielt, und die 
Riformati di San Bernardo (⸗Verbeſſerte Bernhar- 
diner⸗). Dede hatte ihr eignes Generalfapitel und 
ihren bejondern General. Kleidung: weiße Kutte ohne 
Sfapulier, große, ebenfalls weiße Kapuze und weißer 
Gürtel, bei den Laienbrüdern ein Strick, den ſie auch 
im Chor nicht ablegten, Hut nur auf Reiſen. Nach 
einer nicht minder ſtrengen Regel hatte Barriere aud 
eine Rongregation von Nonnen, Feuillantinnen 
oder Fulienferinnen, qejtiftet. Das chematige 
Kloſter der FF. 3u Baris war während der Revolution 
Verjammlungsort des nach ihm benannten politifden 
Klubs der F, der die Herjtellung einer Verfaſſung 
nach dent Muſter der englifdjen erjtrebte, aber 28. 
März 1791 von dem Pöbel gefprengt wurde. 

Feuille (franj., fpr. fs), Blatt; f.-morte, hell— 
braune Farbe. 

Feuillet (pr. fi, Octave, franz. Schriftiteller, 
qeb. 11. Aug. 1821 in St.-L6 (La Mande), get. 
29. Des. 1890 in Paris, lies in der »>Revue nouvelle« 
und »Revue des Deux Mondes« eine Reihe Romane 
erjdeinen, von denen »Le roman d'un jeune homme 
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pauvre· (1858, bald darauf aud) dramatiſiert) zuerſt 
durchgriff und ſeinen Namen in weiteſten Kreiſen be— 
fannt machte. Die Vorzüge und Mängel der Feuillet— 
ſchen Muſe treten ſchon in dieſem Werke klar zutage: 
einerſeits ausgeſprochene Ehrbarkeit der Geſinnung 
und des Stils nebſt techniſcher Sicherheit, anderſeits 
etwas Unmännliches und Unentſchiedenes, eine über— 
triebene Diskretion, die ihm aber gerade den beſondern 
Beifall der gebildeten Frauenwelt erwarb. In ſpä— 
tern Werlken ſuchte F. allerdings dieſe Schwäche ab- 
zuſchütteln, verfiel aber dabei in das andre Extrem 
und behandelte ſehr gewagte Probleme, denen ſeine 
Geſtaltungskraft nicht gewachſen war. Wir nennen 
von ſeinen Werken nod: das Schauſpiel »Dalila< 
(1857); den von Myſtizismus getrinften Roman 
»Histoire de Sibylle« (1862), den G. Gand mit der 
freigetitiqen »Mademoiselle de la Quintinie« beant- 
wortete; Die wirfungsvolle Komödie »Montjoye« 
(1863), worin er der —— Moral der Geſell⸗ 
ſchaft des zweiten Kaiſerreichs den Spiegel vorhielt; 
den im Titelhelden den Herzog von Morny ſchildern— 
den Roman »Monsieur de Camors« (1867); das 
Schaufpiel »Julie« (1869) und den Roman »Julia 
de Tréceeur« (1872), der al8 Drama (»Le Sphinx-, 
1874) auf dem Theatre «Francais Aufſehen erregte; 
ferner den Cinafter »>L’Acrobate« (1873); das Luſt— 
jpiel »Les portraits de la marquise« (1882) und al3 
die lester Romane: >Un mariage dans le monde- 
(1875), »Les amours de Philippe< (1877), » Le jour- 
nal d'une femme<« (1878), »Histoire d'une Pari- 
sienne« (1881) und »La Morte« (1886). Außerdem 
pflegte F. mit vielem Erfolg das ſogen. Broverbe (jf. d.): 
»Le Pour et le Contre« (1849), ein Muſter der Gat- 
tung, u. a. Seit 1863 war er Mitglied der Akademie. 
Sein »Théatre complet« erjdien in 5 Banden (1892 
bis 1898). Seine Witwe gab unter anderm heraus: 
»Quelques années de ma vie« (Par. 1894) und 
»Souvenirs et correspondance (daſ. 1896). Wud 
ſein Sohn Baul, geb. 1860, iſt Schriftſteller. 
Feuillet be Conches (pr. föſa b'tongſch), Félix 
Sébaſtien, Baron, franz. Schriftſteller, qeb. 4. Dez. 
1798 in Paris, geſt. daſelbſt 7. Febr. 1887, ward 1820 


| gum Unterdireftor im Minijterium der auswärtigen 


Ungelegenheiten und unter dem zweiten Kaiſerreich 


[eae Beremonienmeijter und Yntrodufteur der Ge- 


andtſchaften ernannt. 1874 nahm er feinen Abſchied. 
F. hat fic) befonders durd literarifche Studien einen 
Namen gemadt. Hervorjzuheben find: » Méditations 
métaphysiques et correspondance de Malebranche+ 
(1841); »Léopold Robert, sa vie, ses cenvres et sa 
correspondance« (1849); »Contes d'un vieil enfant« 
(1860); »Causeries d'un curieux« (Autographen, 
Beichnungen x., 1862 —68, 4 Bde.) und » Histoire 
de l'école anglaise de peinture« (1883). Auch gab 
er »Correspondance de Mad. Elisabeth de France« 
(1867) heraus. Dagegen find die in dem Werke 
»Louis XVI, Marie-Antoinette et Mme. Elisabeth, 
lettres et documents inédits« (1864-73, 6 Bde.) 
veröffentlichten Briefe, namentlid) die von Marie An— 
toinette, nad) den Nachweiſungen v. Sybels größten⸗ 
teils Fälſchungen. Cine Selbjtbiographie enthalten 
die anonym erſchienenen »Souvenirs de jeunesse d'un 
curieux septuagénaire« (1877, nicht im Handel). 
Feuilletieren (fran3., jvc. foyt-), Durchblattern; fid 
blattern, in Blattern ablöſen. 
Feuilleton (franj., for. förtong, »Blättchen«), aus 
der franzöſiſchen Journalliteratur in die deutſche iber- 
egangene Bezeichnung des Teiles einer politijden 
— der für nichtpolitiſche Nachrichten, Kritilen, 
B4* 
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belletriftifdhe Mitteilungen, Romane, Novellen, Efjays, 
Plaudereien u. dgl. beftimmt ijt und in der Regel von 
dem Haupttert durd) einen Strich getrennt wird. Das 
F. ward zuerſt im »Journal des Débats« 1800 dDurd 
den Yobe Geoffroy eingeführt und war bier lediglich 
fiir Theaterfritifen bejtimmt. Später famen Biider- 
rezenſionen, Beridjte tiber Sigungen der Alademie, 
liber Reiſen, Kunſtwerke u. dql., Notizen fiber Woden, 
interejjante Tagesereignijje und geſellſchaftliche Zu⸗ 
ſtände rc. hinzu. Schließlich fand auc) die Velletrijtit 
Wufnahme darin und gwar bald in fo ausgedehntem 
Mae, dak ganze umfangreiche Romane (wie 3. VB. 
im »Constitutionnele die fojialen Romane von E. 
Sue) zuerſt im F. erfdiencn. Engliſche und deutſche 
Zeitungen ahmten die franzöſiſche Einrichtung, z. T. 
unter anderm Namen, bald nach; indeſſen wurde hier 
der Ton des echten Feuilletons, wie er namentlich durch 
Jules Janin (1804 — 69), Th. Gautier (1808 —72) 
und Sainte-Beuve (1819-—54) feine künſtleriſche Le- 
gitimation erhalten hatte: leichte und gefällige Dar- 
ſtellung bei aller Gediegenheit des Inhalts, nidt im— 
mer gliidlic) getroffen. Das F. der meijten deutſchen 
ea beſchränkt fich auf die Berdffentlidung von 

omanen und Novellen, auf populärwiſſenſchaftliche 
Aufſätze, auf literarifde, Kunſt⸗ und Theaterfritifen 
und auf Kunſtnotizen. Dieje vorwiegend kritiſche Rich- 
tung, bisweilen mit humoriſtiſcher oder ſarkaſtiſcher 
Farbung, wurde dem deutſchen F. vornehmilid) durch 
E. Koſſal (1814-76) und A. Glakbrenner (1810— 
1880) gegeben. Unter den deutiden Feuilletoni- 
ften (d. h. Schriftitellern, die hauptſächlich fiir dad F. 
ciner Seitung fdjreiben) der neuern Beit haben fid 
befonders @. yrenjel, P. Lindau, L. Pietſch, O. Band 
und die Humorijten Edjtein, Stettenheim, Trojan, 
Dohm einen Namen gemadt. Bei der 3. T. wifjen- 
ſchaftlichen Färbung der fritifdhen Aufſätze jtreift das 
F. oft an den Eſſah (j. d.). Größere Pflege als in 


Deutſchland wird dent F. im eigentlichen Sinne, d. h. 


der leichten, geijtreiden Plauderei über Tagesereig- 
niſſe auf allen Gebicten des geijtigen Lebens, in Ojter- 


reid) (Wien) guteil, wo hervorragende Talente, wie | 


D. Spiter, Speidel, Wittmann, Uhl, Kürnberger, 
R. E. Franjos, W. Goldbaum, F. Grok, Sdlogl, 
S. Schlejinger, J. Nordmann, E. Hanslid, 3. T. m 
Anſchluß an die Theaters und Mufiffritif, dices Ge- 
biet mit Eifer fultiviert haben. In neuejter Zeit hat 
das F. im alten fiinjtleriicen Sinn in Der auf den 
WUugenblidsbedarf der Tagesjeitungen beredyneten 
Majjenproduttion ſeine Bedeutung verloren. Bal. 
E. Eckſtein, Beitriige sur Geſchichte des Feuilletons 
(Leipz. 1876); F. Groß, Das Wiener F. (in »Nichtig 
und flüchtig. Gefdidten und Sfizzen<, daf. 1880). 
Penillette cor. föſett), altfrany. Weinma zu 18 
Veltes, tn Großhandel — 136,97 Vit., in Bordeaur 
nod) gebräuchlich gu 15 BVeltes — 114 8. 
Feuquicred (jpr. forjir), 1) Manaſſes de Pas, 
Marquis von, franz. Feldherr unter Ludwig XIII., 
qeb. 1. Suni 1590 in Saumur, gejt. 13. Mat 1640, 
trat in feinem 13. Jahr in Rriegsdienjt, madte acht 
Feldzüge wit und wurde Generalleutnant. Nad) dem 
Tode Gujtav Adolfs 1632 ging er als Gejandter nad 
Deutſchland und bradte cin engeres Viindnis zwiſchen 
Schweden und Frankreich jujtande. 1637 fiibrte er 
nuit Dem Herzog Bernhard von Weimar den Ober: 
befehl fiber Die gegen Die Kaiſerlichen operierenden 
franzöſiſchen Truppen. 1639 belagerte er Diedenhofen, 
geriet aber in Gefangenfdaft und jtarb an feinen Wun⸗ 
Den. Er ſchrieb: »Lettres et négociations d’Alle- 
magne en 1633 et 16344 (Bar. 1753, 3 Bde.). 
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2) Iſaae be, frang. General, Sohn de3 vorigen, 
diente erſt in der Armee, ward dann zu diplomatijden 
Sendungen verwendet und bewirkte 1674 den Einfall 
Der Schweden in die Rurmark zugunſten Frantreids. 
Er ftarb 6. März 1680 als Gejandter in Madrid. 
E. Gallois veröffentlichte »Lettres inédites« (Par. 
1845 —47, 5 Bde.). 

3) Untoine de Pas, Marquis von, Sohn ded 
vorigen, geb. 16. April 1648 in Paris, gejt. 27. Jan. 
1711, trat in feinem 18. Jabr in das Regiment des 
Königs, madhte die Feldzüge von 1667 und 1672 —73 
mit, jeicynete fic) unter Lurentbourg, Turenne und 
Créqui, namentlid) bei der Eroberung von Bourdain, 
aus und verteidigte in der Schlacht bei St. - Dems 
1678 das finigliche Hauptquartier gegen die Englin- 
Der. 1689 befampfte erin Piemont dic aufrühreriſchen 
Waldenjer, vertetdigte 1691 im Deutſchland Speyer- 
bach gegen eine große Übermacht, wurde 1693 General 
leutnant und trig wefentlid) gu Dem Giege bei Neer- 
winden (29. Yuli 1693) bei. Da er durd) feine Un- 
maßung und Selbjtjucht fic viele Feinde gemacht hatte, 
blieb er jeit Dem Ryswyler Frieden (1697) ohne Kom⸗ 
mando, Geine » Mémoires sur la guerre« (Bar. 1770, 
4 Bde.; deutid), Berl. 1786) find fiir die Kriegs— 
geſchichte jener Beit widtig. 

Feurige Kohlen auf jemandes Haupt ſam⸗ 
mein, alte, ſchon in den Spriiden Galomos (25, 22) 
jowie von Paulus im Rdmerbrief (12, 20) gebraudte 
Redensart, die nad) Dobſchütz wahrſcheinlich von der 
in altägyptiſchen Romanen vorfonunenden Strafe 
herriihrt, mit einem Gabeljtod in der Hand und einem 
Becken voll feuriger Kohlen auf dem Haupte Buje zu 

sete oe Flufi, ſ. Fluß (Flußmittel). ſtun. 

urd (jpr. fix), Stadt im franz. Depart. Loire, 
Arrond. Montbrifon, an der Loire, die hier die Oife 
aufninunt, und an der Lyoner Bahn, hat eine eifen- 
haltige Ouelle (17°), cin Denkmal des 1837 vor 
Konitantine gefallenen Oberjten Combes, Fabrifation 
von Cifenwaren, Sagemiible und (1901) 3211 Cinw. — 
F. Das römiſche Forum Segusiavorum, war bis 1441 
Hauptitadt der Grafidaft Forez. Jn F. wurde 1452 
der Friede zwiſchen Karl VIL und dem Herzog von 
Savoyen — 

bard erg, |. Höfe. 

Al (ipr. feat, Baul, franz. Romanjdriftiteller, 
geb. 27. Sept. 1817 in Rennes, geft. 8. Mars; 1887 in 
Faris, widmete fid) dem Wdvolatenberuf, gab dieſen 
aber nach Dem erjten Prozeß, den er geführt hatte. auf 
und ging nad Baris, um bier auf literarijdent Felde 
fein Gite zu verſuchen. Rad) manderlei Enttäuſchun⸗ 
gen und Schwierigkeiten veröffentlichte er 1841 in der 
»Revue de Paris« feinen erjten Roman: »Le club 
des Phoques«, auf den bald die »Chevaliers du fir- 
mament<«, Dann im »Courrier Frangais« der »Loup 
blanc« (1843) und unter dem Pjeudonym Francis 
Trolopp die »Mystéres de Londres< (1844) folgten, 
die Durd) ihren fpannenden und aufregenden Inhalt 
die Lefewelt kaum minder als Gued »Geheimniſſe von 
PFaris« in Bewegung festen. Cs folgten zunächſt: 
»Les amours de Paris« (1845), »Le fils du diable« 
und »Quittance de minuit« (1846); Dann, nachdem 
cr 1848 als guter Bretone gegen die Republif gekämpft 
hatte, cine wahre Flut von Romanen (gewöhnlich vier 
zugleich in vier verfdiedenen Zeitungen), Erzeugniſſe 
ciner überreichen Phantaſie und leichten Darjtellungs- 
gabe, die wohl haufig ins Flüchtige, aber nur felten 
ind Banale und Seidte ausarteten. Wir nennen da« 
von: »Frére Tranquille«, »Le Bossu<, »Les nuits 
de Paris«, »Les puritains d'Ecosse«, »Les mous- 


ger — 


quetaires du roi«, »Le bonhomme Jacques«, »Co- 
tillon IlI«, »Mauvais coour« (famtlid) aud drama⸗ 
tijiert und aufgefiibrt, barunter der ⸗Bossu« mit un- 
—— Erfolg); ferner: »Alizia Pauli«, »Mad. 
iilblas«, »Lestueurs de tigres«, » Les habits noirs«, 
»Roger Bontemps«, » Le capitaine Fantéme«, »Con- 
tes bretons«, »L’hdtel Carnavalet« u. a. (durchgän⸗ 
gi aud) in die meijten freniden Spraden überſetzt). 
r bis dahin ziemlich weltlich gefinnte Didter warf 
fid) 1876 dem Ultramontanismus in die Urme und 
arbeitete feine frithern Romane entipredend um. 
Schriften aus dieſer Periode find: »Les Jésuites« 
(1877), »Les étapes d'une conversion« (1877), »Les 
merveilles du Mont St-Michel« (1880), »Pas de 
divorce !« (1880), »La premiére communion« (1880) 
u.a. Geine »(uvres« erfdienen 1895 in Baris in 
38 Banden. Val. Buet, Paul F., souvenirs d'un ami 
(Bar. 1888). — Sein Sohn Paul, geb. 1860in Karis, 
idreibt Romane (wie »Les jumeaux de Nevers<, 
Fortſ. des » Bossu<, Par. 1895, 2 Bde.) u. Dramen, dar- 
unter Dramatifierungen der Romane feines Baters. 
Hex (friiher aud) Feix, Feur), Narr, ſchon im 
16. Jahrb. alg Narrifer vorlommend, jest in Zuſam⸗ 
menfesungen, wie Bergfer, Mufiffer, Ballett- 
fer x.; in Oſterreich Provingialigmus fiir Kretin. 
endean (jpr. fado), Erneft, franz. Schriftiteller, 
geb. 16. März 1821 in Karis, geſt. dajelbjt 29. Ott. 
1873, war von Haus aus Kaufmann und eine Zeit- 
fang als Börſenmälkler tatig, beteiligte fid) dann 
(jeit 1856) als Mitarbeiter an verfdiedenen Jour- 
nalen der Hauptitadt und verbffentlidte 1858 jeinen 
beriidtiqten Roman »Fanny«, der in kurzer Beit 30 
Auflagen erlebte und eine der charalteriſtiſchſten Cr- 
ideinungen in der Literatur des aweiten Kaiſerreichs 
bildet. Spiiter folgten die Romane: »Daniel« (1859), 
»Catherine d'Overmeire<« (1860), »Sylvie« (1861), 
»Un début a l’opéra« (1863), legterer mit einem 
Vorwort, worin fid) der Verfajjer gegen den Vorwurf 
unmoralifder Tendenzen gu wahren fudt; ferner: 
»Le roman d'une jeune mariée« (1867) und »Du 
luxe des femmes, des mceurs, de la littérature et 
de Ja vertu« (1866). Nachdem er eine Zeitlang ein 
gouvernementales Blatt : »L’Epoques, redigiert hatte, 
erjielte er nur nod einmal einen buchhändleriſchen 
Erfolg mit dem Roman »La comtesse de Chalis, ou 


les murs du joure (1867), worin er ſich den An⸗ 
idein gibt, felbjt unter die Moralijten gegangen zu 


jen, in Wahrheit aber durch ſeine cingehenden, künſt⸗ 
lid) beredyneten Sdhilderungen von ———— der 
abſonderlichſten Art nur zur Unſittlichkeit anreizt. 
Seine letzten Publikalionen find die Schmähſchrift 
»L'Allemagne en 1871. lnpressions de voyage« 
(1872) und ein Bud) der Freundſchaft: »Théophile 
Gautier. Souvenirs intimes<« (1874). Auch hat man 
von ihm cine »Histoire des usages funébres et des 
sépultures des peuples anciens« (Par. 1857-—61, 
unvollendet). Die meiſten feiner Romane wurden 
ins Deutſche überſetzt. — Sein Gohn Georges, geb. 
1862, ijt als dramatiſcher Dichter tätig. 

Feyenoord Fyenoord), kleine niederländ. Inſel 
am linfen Ufer der Maas, Rotterdam —— von 
welder Stadt fie ſeit 1869 einen Teil bildet, und mit 
der fie Durd) zwei Brücken verbunden wird. Wn ihrer 
Siidwejtfeite liegen zwei Hafen (der Binnen- Haven 
und der Spoorweg- Haven), die den größten Seefdijfen 
zugänglich find. Auf F. befinden ſich die Majdinen- 
fabrif Der Niederländiſchen Dampfſchiffgeſellſchaft (mit 
liber 1000 Urbeitern) und mehrere Etabliffements der 
Rotterdaniſche Handelsvereeniqing. 
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PFeven- Perrin (vr. fajang-perring, Uu gujtin, 
fran3. Maler, geb. 1829 gu Bey-fur-Seille in Lothrin- 
gen, gejt. 14. Oft. 1888 in Paris, begann feine Stu- 
Dien auf der Zeichenſchule in —— und bildete ſich 
dann zu Paris in den Ateliers von Cogniet, Delaroche 
und Mon weiter aus. Anfangs ſchwankte er zwiſchen 
allegorifd)-poetifden Darſtellungen, ethnographiſchen 
Genrebildern und hiſtoriſchen Gemälden. Seit 1864 
wendete er ſich jedoch vorzugsweiſe der Schilderung 
des Lebens und der Tätigkeit der Strandbewohner, 
beſonders in der Bretagne, zu, mit der er, unterſtützt 
durch cine poetiſche Auffaſſung, eine feine Charakteri⸗ 
ſtil und klare Färbung, große Erfolge errang. Seine 
Hauptiwerfe dieſes Genres find: die Düne (1865); 
Frauen der Inſel Bag, das Boot zur Überfahrt ere 
wartend (1866); Madden von Cancale am Brunnen 
und die Rildfehr vom Markt (1873); die RNiidfehr 
vom Auſternfang (1874, in der Lurembourggalerie) ; 
Striderinnen am Meeresufer (1879). 

Feyerabend (aud Feyerabent), Sieqmund, 
Formſchneider und beriibmter Buchhändler jemer Zeit, 
geb. 1528 in Heidelberg, geſt. 22. Upril 1590 in Frant- 
furt a. M., hatte dajelbjt einen ausgebreiteten Buch— 
—— und verlegte zahlreiche Ausgaben der alten 

Maffifer und illuſtrierte Werke, namentlich mehrere 
Bibelausgaben. Die meiſten dieſer Werke haben Holz⸗ 
ſchnitte von V. Solis, Joſt Amman, Borberger, Ch 
und FT. Stimmer, Ch. Maurer u. a. F. hat auch felbjt 
einiges geſchnitten, 3. B. die mit SF begeichneten Blatter 
in ber Vilderbibel (Frankf. 1564) und ein Blatt: Chri- 
jtus am Kreuz, worauf fein Name und der des Malers 


Joſ. Salviati vorlommt. F. gehirt ju den Verlegern, 


von denen die zahlreichſten Me“ befannt find (qe- 
eidhnet von Umman, Solis, M. Lord) u. a.). Bal. 
—J Siegmund F. (Frankf. a. M. 1881). 

Feyjöo h Montenegro, Fray Benito Gerö— 
nimo de, beriihmter fpan. Gelehrter und Rritifer, 
geb. 16. Febr. 1701 in Compojtela, gejt. 26. Sept. 
1746, widmete fid) der geijtlidjen Laufbahn, jtudierte 
daneben aber Naturwijjenidaften und Medizin und 
trat 1717 in das Benediftinerflojter su Oviedo, wo er 
47 Jahre lang in ftrengjter Zurückgezogenheit, mit 
wiſſenſchaftlichen Urbeiten beſchäftigt, lebte, zuletzt 


als Abt des Kloſters. Obſchon ein glaͤnbiger Katholit, 


widmete F. doch fein ganzes Streben der Aufklärung 
ſeiner Landsleute, indem er fie mit den wiſſenſchaft— 
lichen Arbeiten eines Galilei, Bacon von Verulam, 
Newton, Leibniz, Pascal u. a. bekannt machte und 
zahlloſe Irrtümer, Vorurteile und Mißbräuche ſeiner 
Heit bekämpfte. Er veröffentlichte ſeine Abhandlungen 
in dem »Teatro critico universal para desengaiio 
de errores comunes« (Madr. 1726-—39, 8 Bde.), 
einer Art Reitidrift, die er ſpäter u. d. T.: »Cartas 
eruditas y curiosas« (Daj. 1742 — 60, 5 Bde.) fort- 


ſetzte. Das Werk erlebte trog aller Unfeindiungen und 


Gegenſchriften 15 Wuflagen und ward in mebhrere 
Cine Uuswahl erſchien mit dem 
Leben des Verfajjer3 von VB. Lafuente (Madr. 1863, 
al8 56. Band der Biblioteca de autores espafio- 
les). Neue Sonderausgaben erſchienen in Barcelona 
1884 und in Wadrid 1887. Bal. Emilia Pardo 
Bazan, Estudio critico sobre las obras del P. 
Feyjoo (1877). 
, Ropfbedectung, ſ. Fes. 

4, Staat und Stadt, ſ. Fes. 

zzan (Feffan), cin ju Tripolis gehörendes 
RKaimafamat, am Rordrande der Sahara (j. Karte 
»Algerien ꝛc.«), erftredt fic) von Bu Rdfcheimt (30'/2° 
nördl. Br.) etwa 1180 km weit nad S. bis jum 
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Tiimmo- oder Wargebirge (840 m) unter 25° 5’ 
nördl. Br.; die größte Breite mag gegen 500 km, das 
Gefamtareal 350,000 qkm betragen. Das Land bil- 
det cine wüſte Hochfläche, 300—500 m it. M., über 
die nadte Bergzüge, 5. B. Dſchebel es Soda (Schwarze 
Berge), Dſchebel Schergija im N., die Wlatusfette im 
SW., emporragen; den Südweſten erfiillen die jtei- 
nige Hamada von Murſuk und die Sanddünen von 
Edeyen. Die Berge bejtehen aus Sandjtein, der auf 
Kalfitein qelagert ijt, und werden Durd) Ode, enge 
Tiler getrennt. Din N. treten Kreideſchichten, nahezu 
horijontal gelagert, zutage; fie erſtrecken fid) bis zum 
Südrande der großen Hamada el Homra und nod 
weit iiber die Schwarjen Berge fiidlid) von Sofna, 
wo fie von jiingern Eruptivgeiteinen (Bajalten, Pho— 
nolithen, Tradyten) durdbroden find, hinaus. Un- 
ter Den Kreideſchichten treten weiter im S. ſchwarze 
devoniſche Sandjteine hervor, die mehrfad, zumal bet 
Murſuk, verjteinerungfiihrende Ralfjteine und Ton 
mit Steinjals einſchließen. Auch Ablagerungen mit 
charakteriſtiſchen Steinfohlenpflanyen jind aus dem 
Umfatgebirge zwiſchen Murſuk und Ghat durd) Over- 
weg befannt geworden. Durch Verwitterung der fan- 
digen Gejteine entiteht der Wiijtenfand, der, vom Winde 
sclancnengeiticben, Die Diinen in den trodnen, heißen 
Hamãdas bildet (ſ. Sahara). Fliehende Gewäſſer feh- 
len durchaus, die großen Wadis (el Scherfi, ef Schati) 
find breite Tiler, i denen Waſſer durd) Nadgraben 
im geringer Tiefe ju erlangen ijt, und die, wie ein- 
zelne Sates den allein bewohnbaren Teil ded Landed 
ausmaden. Das Klima ijt warm, aber gefund; die 
Mitteltemperatur beträgt 21°(Ertreme —5° und 45"). 
Regen find felten; zur Newiifferung der Felder dienen 
Brunnen von geringer Tiefe. Unter den wild wad: 
fenden Pflanzen ind ein Tamarizjtraud und cine 
ftachlige Papilionazee, von wilden 


50,000 geſchätzt, Davon 30,000 Seßhafte in 90 Ort- 
ſchaften. Es find Miſchlinge der untwohnenden Tibbu-, 
Vornu-, Tuarege, Berbers und Urabervilfer. Die im 
MN. nomadijierenden Riah, Hotmãn und Megärha jind 


Araber. Herridende Religion ijt der Islam. Man 


ſpricht Kanuri (Bornufprache), dann Arabiſch und die 
Sprachen der Tuareg und Tibbu. Bn den Oafen wird 
etwas Weizen, Gerjte, Durra, Hirje, Melonen, Gur- 
fen, Taba, Baumwolle, Olbaume, Feigen, Mandeln 
gebaut; Hauptnahrungsquelle ijt die Dattelpalme, 
von der man bei Murſut 37 Yirten hat. Rinder sieht 
man fajt nur int Wadi ef Schati, Siegen und Kamele 
aber überall, fehr geſchätzt ijt das Fettſchwanzſchaf; 
im S. wird das behaarte Schaf des Sudan gebalten, 
Eſel und Pferde find ſelten. Außer Tauben und Hüh— 
nern dient als Nahrung der in den Natronſeen ge— 
züchtete Fezzanwurm. Der Gewerbefleiß beſchränkt 
ſich auf die Erzeugung grober Woll- und Baumwollen⸗ 
gewebe und von Watter aus Palmenblättern. Der 
Handel tit mit Dem Nachlaſſen des einſt blühenden 
Sflavenhandels fehr zurückgegangen. F- ijt eingeteilt in 
fieben Mudiriehs; zum Einkomnien des Staates trägt 
es jabrlich 800,000 Biafter (150,000 Me.) bet; Haupt. 
ftadt ijt Murjuf (jf. d.). — F. ift Das alte Phazania, 
das Land der Garamanten, über deſſen Bevilte- 
rung und Städte der Triumph des Brofonfuls L. 
Cornelius Balbus 19 v. Chr. cine lange Lijte gibt. 
Schon Herodot (450 v. Chr.) erwahnt die beriihmte 
alte Stadt Garama (Diderma); nod zur Feit der Er- 
oberung der Araber beftand fie, während heute nur 
cinige Ruinen aus der Römerzeit vorhanden find. Im 


ieren Hyäne, 
Schakal, Wiijtenfuds, Gazelle, Mähnenſchaf, Strauj | 
erwihnenswert. Die Bevdlferung wird auf nur 


Fezzanwurm — Fialen, 


Oſftteil der Natronfeen befinden fich ebenfalls einige 
Ruinen und 50 fleine Pyramidengräber. Das Chrijten- 
tum nabmen die Garamanten 567 an; doch Ende des 
7. Jahrh. wurde das Land von den Arabern erobert 
und der Islam eingefiibrt. Es herridten hier nun 
eigne Fürſten unter Der Oberherridaft der aufeinan- 
der folgenden Aghlabiden, Fatimiden, Ejjubiden, bis 
} 1811 Bei Mohammed ef Mukni fid) des Landes im 
| Ramen des Paſchas von Tripolis bemächtigte. Cine 
interejjante Epijode in der neuern Geſchichte Fezzans 
bildet Das Heldenmiitige Auftreten Abd el - Dichelts, 
der 1837—42 cine unabhängige Herridaft über F. 
ausiibte, aber ſchließlich von dem türkiſchen Feldherrn 
Askar Ali durch Verrat überwältigt ward. Uber die 
Forſchungsreiſen in F. ſ. Afrila, S. 148. Val. Hor⸗ 
nemann, Tagebuch einer Reiſe von Kairo nad Mur— 
ſuk (Weimar 1802); Nachtigal, Sahara und Su— 
| Dan, Bd. 1 (Berl. 1879). 
Fezzanwurm, |. Kiemenfuß. 
ff. Die Redensart aus dem ff ſtammt aus der ita— 
lienijden Rechtsſprache des Mittelalters, in der als 
Abkürzung fiir Corpus juris civilis gebraudt wurde. 
Die Abkürzung ijt cine Durch ungebildete Abſchreiber 
eingefiihrte Verballhornung des griechiſchen Buch— 
jtaben$ J7 (P), womit Randeften —— vielleicht 
aud eines Durdjtridenen D, des Anfangsbuchſtabens 
des andern Namens der Pandelten: Digesta. 
Fiaker (franj.Fiacre), Mietkutſche, fo qenannt nach 
Dem Heil. Fiacrius, cinem Mind aus dem 6. Yahrh., 
der nad) der Legende cin Sohn Eugens IV., Königs 
von Sdottland, war, im Walde von Fordille in der 
Brie als Einjiedler lebte und nach feinem Tode Schutz⸗ 
patron der Gartner wurde. Sein Bild diente als Schild 
an einem Haus der Rue St.-Martin in Paris, wo 
der Erjinder der Mietkutſchen, ein gewifier Sauvage, 
Ende des 17. Jabrh. wohnte. Diefe Mietkutſchen, fiir 
die man, befonders in Norddeutidland, aud den aus 
dem Ruſſiſchen entlehnten Namen Drojdfe (ſ. d.) 
braucht, find jest in je 
der größern Stadt gu 
i finden; fie ſtehen un: 
ter polizeilicher Auf⸗ 
ficht, tragen bejtimmte 
Nummern, führen fefte 
Preiſe und ſind hinſicht⸗ 
lich ihrer Fahrten auf 
die Stadt und deren 
nächſte Umgebung be— 
ſchränkt. In Wien, deſ⸗ 
ſen F. infolge ihrer gu— 
ten Uusjtattung und 
des geſchickten Fahrens 
eine gewiſſe Berühnit⸗ 
heit erlangt haben, ver- 
ſteht man ſpeziell unter 
Der Bezeichnung F. ein 
zweiſpänniges, nume⸗ 
riertes Mietfuhrwerk 
im Gegenſatz gu Kom⸗- 
fortabel oder »Ein— 
fpdinner«. Der Name. 
ijt Dort aud, wenig- 
ſtens in der populären 
Sprache, auf den Wa- 
genfiibrer übergegan— 
qen. Bgl. Fubrivejen. 
Fialen (Phialen, pried), im gotijden Bauſtil 
ſchlanke Spitztürmchen, die entweder die giebelformi- 
gen Fenjterverdadungen (Wimperge) gu beiden Sei- 








a Fialen, dbagwifden bic 
Wimperge. 





Fiammetta 


ten begrenzen (ſ. Abbildung, vom Kölner Dom) oder 
auch die Krönung von Strebepfeilern bilden. Sie be— 
ſtehen aus einem untern lotrechten Teile (Leib), deſſen 
vier Seitenflächen oben durch Giebel abgeſchloſſen ſind, 
und einem pyramidalen Teil (Rieſe), deſſen vier Kan— 
ten mit einzelnen Blättern (Krabben) beſetzt find, wäh—⸗ 
rend deſſen Spitze (die Fialenkrone) durch eine 
Kreujblume geziert ijt. 

iammetta , j. Boccaccio. 

iammingo (ital., »Vlaming«), Beiname der 
niederlindifden Künſtler, die in Stalien lernten und 
lebten und von den Stalienern nach ibrem Baterland 
fo genannt wurden, weil der Dtaliener den Tauf— 
namen dem Familiennamen vorgieht; insbef. find 
unter dieſent Sunamen befannt Dionys Calvaert und 
Franz du Quesnoy. 

Fianarautſoa, Hauptitadt der Provinz Betſileo 
int zentralen Teil der Inſel Madagaskar, unter 21°57’ 
ſüdl. Br., 1146 m ii. ML, mit 6000 Einw. Die Stadt 
liegt auf einem Hiigel, hat enge Straßen mit Treppen | 
und enthilt eine fatholifdhe Miſſion (Defuiten), die | 
norwegijde protejtantifde Miſſion und fieben Kir— 
den. F. ijt Durch cine gute Strake mit Antananarivo 
verbunden und Sif des franjdjiiden BVerivaltungs- 
beantten fiir Die Proving Betjileo. Cine Garnijon 
befindet fic) in F. wie in einigen Plätzen der Vetfileo. 

Fianona (jerbofroat. Blomin), Marftflecen in 
der öſterreich. Marfgrafidaft Iſtrien, Bezirksh. Mit- 
terburg, an ciner tief eingejdmittenen Bucht des 
Quarnero, mit cinem Hafen und (1900) 1679 (als Ge- 
meinde 5434) ferbofroatijden und ital. Cinwohnern. 
F. ijt Das alte Flanona, wonad) der Quarnero Sinus 





Flanaticus bie}. 

Fiaseo (Mehrjabl Fiaschi, » Flajde<), als Wein: 
mag in Tostana friiher 2 Boccali — 2,279 und in 
Modena — 2,083 Lit. — F. machen (ital. farf.), ſoviel 
wie ganjliden Miferfolg haben, durchfallen, anfangs 
nur bei theatralijden Broduftionen, jest allgemein 
bei jedem djfentliden Uuftreten gebraudt. Die Redens- 
art foll von den jteinernen Brangers oder Sdand- 
flafchen des Mittelalters herriihren, die händelſüchtige 


Weiber an Halstetten befejtigt tragen mußten. | 


Fiat (lat.), es werde! es fei! F. lux, es werbde 


Licht; f. justitia, et pereat mundus! Gerechtigteit | 


muß fet, und follte die Welt dariiber zugrunde geben 
(angeblich Wahlſpruch Kaiſer Ferdinands I.); f. appli- 
catio, man made die Univendung; f. insinuatio, es 
werde cingehindigt; f. lege artis (auf Rejepten), es 
werde kunſtgemäß bereitet. 

Fibel, erſtes Leſebuch für Anfänger, ABCbuch. Die 
Hertunft des Wortes iſt zweifelhafl. J. Grimm faßt 
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Hallſtattzeit, in ausgedehnteſtem die La Teͤne-Periode 
mit ihren nachchriſtlichen mittel> und nordeuropäi— 
ſchen Entwickelungeſtufen. Je nach dem Alter, der 
Herkunft und der Form unterſcheidet man Hallſtatt-, 
La Tene, Langobarden⸗ und andre Fibeln, Certoſa— 
und Peschierafibeln, Armbruſt⸗, Bogen-, Brillen-, 
Buchkel-⸗, Drachen-, Dreirollen-, Hafen-, Kahn-, Rap: 
pen⸗, Sriten-, Blatten-, page lk Sdnatlen:, 
Sproffen-, Bweirollenfibeln (ſ. die betr. Ubbildungen 
auf den Tafeln trey “al Rad) Almgren pot 
alle nordeuropäiſchen Bogenfibeln rimifder Beit 
(vom Beginn der transalpinen Rolonifationstatigfeit 
an) bezüglich ihrer Entitehung auf die La Tene - Pe: 
riode zurück. Außerdem ſetzt er eine ältere römiſche, 
bis ca. 200 n. Chr. dauernde Kulturepoche einer jüngern 
— Dieſe tritt mit ganz neuen Formen auf, 

ie sweifellos auf germanifden, aus Südrußland font- 
menden Einfluß zurückgehen. Fibeln von Gold, Sil- 
ber oder Bronje waren bei den Römern in allgemei- 
nem Gebraud und find iiberall gefunden worden, wo 
Rimer gewohnt haben (ſ. Tafel »Schmuckſachen I<, 
Fig. 3). In der römiſchen und bygantinifden Kaiſer— 
jeit wurden die Fibeln mit Email, Cdeljteinen, Gra— 
vierungen 2c. reid) vergiert. Auch die gallijden und 
—— Völkerſchaften verzierten die Fibeln mit 

mail und gaben ihnen cine eigenartige Ornamentik 
(ſ. Tafel »Schmuckſachen I<, Rig. 14 u. 19). Bgl. 
Ugraffe. Val. Almgren, Studien fiber nordeuro- 
puſche Fibelformen der erjten naddriftliden Jahr 
hunderte (Stodh. 1897); Tifdler, über die For- 
men Der Gewandnadeln (Fibeln) nach ibrer hiſtori 
iden Bedeutung (⸗Beiträge zur Unthropologie und 
Urgeidicdte Bayerns<«, Bd. 4, Münch. 1881— 89). 

iber, die Bifamratte. 

Fibern (lat.), feine Faden und Fafern, weldje die 
formellen Grimbdbejtandteile zahlreicher pflanzlicher 
und tieriſcher Gewebe ausmachen (Vindegewebsjafern, 
Muskelfaſern ꝛc.). 

Fibich, Zdenko, Komponiſt, geb. 21. Dez. 1850 


— Fibiger. 


unweit Easlau, geſt. 15. Ott. 1900 in Brag, erhielt 


jeine Uusbildung in Caslau fowie am Konſervato— 
rium gu Tribals (feit 1865), in Baris und in Vann: 
heim durd) Vinzenz Ladner. Rach einem voriiber: 
qebenden Wufenthalt in Wilna wurde F. 1876 zum 
zweiten Rapellmeijter am Nationaltheater und 1878 
zum Chordirigenten an der ruſſiſchen Rirde in Prag 
ernannt. F. war einer der fruchtbarjten böhmiſchen 
RKomponijten, doch fehlte feinen Werfen Strajfheit und 
Ronjentration. Er ſchrieb ſymphoniſche Didtungen 

Othelloe, Zaboj und Slavoj«, » Toman und die 
———— »Im Frühling⸗,»Am Abend«, »Vigilien«), 


es als Nebenform von Bibel mit dem Sinn Kinder-Suite »Im Freien«, drei Symphonien, Ouvertüren, 
bibel auf; in der Tat enthalten die älteſten Fibeln Streichquartette, je ein Mavierquartett und Quintelt, 
vorwiegend religidfe Lefejtiide. Weigand u. a. leiten | mehrere Choriverfe mit Orcheſter, Chorlieder, Lieder, 
es vom lateiniſchen Fibula (Spange) ab. Die Ein- die Opern »Bulowin« (1870), » Blantf« (1877), »Die 
ridjtung der Fibeln ridtet fid) nad) der Methode der Braut von Meffinas (1884), »Der Sturmte, »Heddy« 


Lejelehre (ſ. Lefen). 
Fibel (lat. Fibula), Haftel, metallene Spange sum 


Bubeftein der Gewänder, ähnlich unfern Broſchen 


(1896), »Sarfa« (1898) und »Der Fall Urconase, 
die mufifdramatifde Trilogie »Hippodamia« (1890 
bid 1891), Melodramen u. a. Bal. Ridter, Zdenko 


oder Sicherheitsnadeln, aus cinem Biigel, cinem Ring | F., cine mujifalijde Silhouctte (Brag 1899). 


oder einer Scheibe und einer elaſtiſchen oder Durd 
cin Scharnier befeftigten Nadel beitehend, bisweilen 
aud ſchnallenförmig. Ihrem Ulter nad) geht die F. 


Fibiger, 1) Johannes, din. Dichter und Theo 
fog, geb. 27. Jan. 1821, gejt. 13. Nov. 1897, trat 
zunächſt mit biblifdjen Dramen (⸗Jephtas Tochter«, 


bis in Die Bronzezeit guriict; in Mylene, den Schwei- 1849, und »Johannes der Täufer«, 1857) hervor, 


zer Pfahlbauten und in Oberitalien findet fie fic | 
nur felten und in einfachſter Geftalt, in einer gewiſſen 





Denen er poctijde Erzählungen (» Der ewige Streit, 
1878) und lyriſche Gedichte (» Die Genien der Gorges, 


Unsbildung dagegen bereits in Ungarn, Norddeutſch⸗ 1884) folgen lies. Gedantentiefe, Myſtik, ſeltſam mit 
land und Sfandinavien. Hauptentwidelungsperiode | rationellen Elementen vereint, und eine gewiffe 
der F. ijt die Cifengeit, in bejdriinfterm Mae die Schwerfälligleit der Form kennzeichnen feine Kunſt, 


536 Fibonacci 


bie nie populir wurde. Seine interejjante Selbjt- | men, gu denen die Sdlei 


biograpbie » Mit Liv og Levned« hat fein Pflegeſohn 
Gjellerup (Nopenh. 1898) herausgegeben. 

2) Mathilde, din. Schriftitellerin, geb. 13. De3. 
1830, gejt. 17. Juni 1872, rief durch ihre an fic) un- 
bedeutende Schrift ⸗Klara Raphael, 12 Briefe« (1850), 
in der in Dänemark zum erjten Male die Frauenfrage 
aufgerollt wurde, eine lebhafte literarijde Fehde her- 
vor. Spätere Urbeiten blieben giemlid) unbeadhtet. 
Ihrer Idee getreu wirfte fie — als erſte däniſche 
Telegraphiſtin und Mitbegründerin des Frauenver- 
cing (1871). Bgl. Margarethe Fibiger, Klara Ra- 
phael- Mathilde F. (Qopenh. 1891). 

Fibonacei (ivr. -natejgi, Leonardo, aud Leo— 
nardo Pifano genannt, Mtathematifer, geb. um 
1180 wahrſcheinlich in Pifa, geft. etwa um 1228, lernte 


bei feinem in der arabiſchen Stadt Bugia als Konſul 


weilenden Bater die arabifde Sprade und Reden- 
funjt, bildete ſich durch Reiſen aus und tiberbradte 
zuerſt den Abendländern das indijd)-arabifde Zahlen- 
ſyſtem. Er ſtand in naher Beziehung jum Raijer 
Friedrich I. Seine Hauptiverfe * » Liber abaci« 
(1202 u. 1228) und »Practica geometriae« (1220). 
Er vervollfommiete die allgemeine Arithmetil, gabeinen 
Beweis fiir die Heronſche Formel fiir ben Dreieds- 
inhalt x. Seine Werfe find gefammelt von B. Buon- 
compagni (Ront 1857—62); vgl. aud) dejjen Sdhrift: 
»Intorno ad alcune opere di Leonardo Pisano« (daſ. 
1854) und Cantor, Borlefungen über Geſchichte der 
Mathematif, Bd. 2 (2. Aufl., Leipz. 1900). 
Fibragras (Chinagras), ſ. Ramie. 
Fibrillae (lat.), foviel wie Wurzelfaſern. 


Fibrin (VBlutfibrin, Blutfaferjtoff), ein Ei | 


weißlörper, der fid) aus einem im Blut geldjt enthal- 
tenen Eiweißlörper, dem Fibrinogen, durd Ein— 
wirfung des im Blut enthaltenen Fibrinferments bil- 
det, fobald das Blut das Gefäßſyſtem verlapt, unter 
franfhaften Verhältniſſen auch chon im Gefäßſyſtem. 
Aus den gerfallenden weißen und roten Blutforper- 
chen geht em Zymogen (Prothrombin) hervor, dad 
im Plasma (bet Gegenwart von Ralffalyen) fic) in 
das Ferment (Thrombin) verwandelt. Fibrinogen 
bejteht aus 52,93 Kohlenſtoff, 6,9 Waſſerſtoff, 16,66 
Stickſtoff, 1,25 Schwefel und 22,26 Sauerſtoff, es ge 


rinnt bet 56°, zeigt die allgemeinen Eigenſchaften der 
Globuline, ijt unldslid) in Waſſer, lostid) in Sal. | 
löſungen, in Alkalien und fohlenjauren Allalien. Aus 


ſeinen Löſungen wird es durch ſchwefelſaures Am— 
moniak, Chlornatrium x. gefällt, der gefällte Körper 
hat aber mit dem F. nidjts zu tun. Bei der Gerin— 
nung des gelijten ————— und bei ſeiner Um: 
wandlung in F. bleibt cin Teil (Fibringlobulin) 
in Löſung. F. ijt ein zäher, derb elaſtiſcher, qallert- 
artiger, aͤußerſt voluminöſer Körper, in Salzlöſun— 
gen relativ leicht löslich, noch leichter in Säuren; ſehr 
leicht wird es durch Pepſin und Salzſäure und durch 


Trypſin gelöſt. 
Gibrinogen „ſ. Fibrin. 
ibrinzylinder, ungeeignete Bezeichnung der 
Harnzylinder (j. d.). 

Fibroid (lat., Faſergeſchwulſt, Desmoid, 
Steatom, Fibrom, Fibromyom), eine fibrom- 
ähnliche Geſchwulſt. 

Fibroin, |. Seide. 

ibrolith, Mineral, ſ. Sillimanit. 

brolithgneis, cin Fibrolith führender Gneis. 

brom (lat.), aus reinem Bindegewebe beſtehende 
Geſchwulſt von bald weicherer (Fibroma molle), bald 
jejterer (F. durum) Konſiſtenz. Jn den weidern For- 


— Fidhte. 


olypen ber Nafe, die Fi- 
brome Der äußern Haut (3. B. das oft mehrfach aujtre- 
tende, aus der Lederhaut hervorwadfende Fibroma 
molluscum) gu redynen find, find die Bindegewebsfa- 
fern loder Durdeinander geflodten, in den derben, die 
voriviegend aus den Sehnen, Faszien, dem Periojt 
hervorgeben, find die Fafern didt sulaminengebciingt- 
Die ——— der Fibrome iſt weißlich, ihre Größe 
ſehr verſchieden, kann den Umfang eines Mannes- 
kopfes übertreffen. Sie machen keine Metaſtaſen, find 
daher als gutartig zu bezeichnen, können aber gelegent- 
lich durch thre Größe läſtig fallen. Tritt zu der binde— 
gewebigen Wucherung eine ſarkomatöſe, ſo entſteht 
das bösartige Fi brofart om. 

ibromyom, ſ. Myom. 

ibroſarköm, f. Fibrom. 

ibrovalfalftrang, ſ. Leitbündel. 

bũla (lat.)) Spange, ſ. Fibel. Jn der Unatomie 
ſoviel wie Wadenbein, |. Bein. 

Ficaria, ſ. Ranunculus. 

icatinhol;, ſ. Ferolia. 
icelle (franz., fpr. fipav), Bindfaden; ficellie- 
ren, mit Bindfaden unuviceln. 

Fiche (franj., fpr. fife’), Abſteck-, Martierpfahl ; 
Spielmarte (Fiſch). 

Fichel (ir. (oan, Eugene, franz. Maler, geb. 30. 
Aug. 1826 in Paris, geſt. dafelbjt 15. Febr. 1895, war 
Schüler P. Delarocdes, ſchloß fic) aber mehr an Meif- 
ſonier an, in Ddejjen eleganter Manier er zablreide, 
meijt fleine Bilder malte, die fid) durch feine Charak- 
terijtif und —— Kompoſition auszeichnen. 
Seine Hauptwerle ſind: die Ankunft im Wirtshaus 
(1863, Luxembourggalerie in Paris), die Münzkenner, 
der Violoncellſpieler, ein Feſt im Jahre 1776, die Ver- 
haftung eines Spions, der Schubjlider und der Ban⸗ 
fier, die {chine Krämerin, die Schachſpieler, die wan— 
dernden Singer, der Rapport beim General und die 
hiſtoriſchen Genrebilder: die Radht vom 24. Aug. 1572, 
die Griindung der franzöſiſchen Alademie, Bonaparte 
und Eugen Beaubharnais, Lacépede die Geſchichte der 
Fiſche ſchreibend. 

Fichet (fran},., fpr. 44), Marle, Stecker (im Brett⸗ 
jpiel); fidjteren (pr. fai), cinrammen, feſtmachen. 

Fidhte (KR ottanne, Picea Lk., Abies Don., hierzu 
Tafel » Fidte Lu. II«), Gattung der Koniferen, inumere 
qriine Baume mit quirligen Saunt. und mebr oder, 
weniger zweizeiligen Nebenäſten, fpiralig gejtellter, 
alljeitgwendigen oder an den leften Zweigen unvoll- 
konimen geſcheitelten, vierfantigen Radeln, männlichen 
Bliiten beſonders im untern, weibliden im obern Teil 
de3 Baumes u. herabgebogenen oder hingenden Zap⸗ 
fen. Zwölf Urten in der nördlichen gemapigten Zone. 
Die qemeine F. (Mottanne, Shwarztanne, 
Pechbaum, Pedtanne, P. excelsa Link, Pinus 
Abies L., Pinus Picea Dur., ſ. Tafel), ciner der 
ſchönſten Waldbiume, von pyramidenfornugem 

Wuchs, mit rdtlidbraunem Stamm, der ſchließlich 
unregelmäßig, aber nie tief gefurcht ijt, 44—48, felbjt 
64 m bod wird und 2 m Durchmeſſer erreidht. Die 
untern Hauptijte hängen oft fiber, die 15—25 mm 
angen, geraden oder fidjelformig gefritmmten, ſpitzen 
Madeln bleiben bid zum fiebenten Jahre ftehen. Die vor 
dem Aufſpringen der Staubbeutel erdbeerähnlichen, 
roten, oblongen miinnliden Blütenlätzchen jtehen zu 
2—6 an vorjihrigen Trieben zwiſchen den Nadeln, 
Die weiblichen farminroten, bis 5 cm langen Bliiten- 
zäpfchen an den Spitzen der —— Triebe. Die 
Zapfen find länglich⸗walzenförmig, bis 16 cm lang, 
vor ber Reife dunfelviolett oder hellgrün, bei der 
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Fichte (Picea excelsa). 


1, Zweig mit minnlichen Bliitenkdtzchen, — 2. Triebspitze mit einem weiblichen Bltitenkdtzchen. — 3, Desgl. 

mit einem minnlichen Bliitenkitazchen. — 4. Reifer Zapfen. — 5, 6. Fruchtblatt von aufen und von innen mit 

dem aufliegenden Samenpaar. — 7. Wie 6 mit den Abdriicken der entfernten Samen. — 8. Same mit und ohne 

Fligel. — 9. Aufgesprungenes Staubblatt von zwei Seiten. — 10. Nadel und Querschnitt derselben. — 11. Keim- 

pflinzchen mit der noch aufsitzenden Samenschale, — 12. Dasselbe ohne diese, — 13 (an Fig. 1). Eine Galle 
der Rinden- oder Tannenlaus (Chermes). Nat. GrdBe. 
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Reife braun; der geflügelte Same reift im Oktober, 
fliegt aber meiſt erſt im nächſten Jahr aus, worauf 
im folgenden Jahre die Zapfen als Ganzes abfallen. 
Die F. treibt nur horizontale, in ſehr geringer Tiefe 
ſtreichende Wurzeln. Die Keimpflanze hat 6—9 lange 
Keimnadeln und wächſt erjt nad dem 4.— 6. Jaht 
auffallend in die Lange; im Stangenalter wächſt die 
F. langfam, und erft nad) dem 20.—30. Jahre fdnel- 
ler; fie trãgt felten vor dem 50., oft erſt im 60. bis 
80. Jahre Samen. Samenjahre fehren durchſchnitt- 


lid) nad) 5 Jahren wieder. Der Same bleibt 3—5— 
Jahre keimfähig. Die F. erreidjt cin Ulter von 600 | 
Jahren, gelangt indes, wie die Lärche, nie zu einer | 


eigentlidjen Rronenabwilbung. Sie verlangt frifden, 
jtetnigen, humusreichen, nicht gu fladgqrundigen Bo- 
den und viel Luftfeuchtigkeit. In der Ebene kommt 
fie erjt in Nordoftdeutidland, befonders in der Nieder⸗ 
laufit, Schlefien, Ojtpreufen und jenfeit der Weichſel, 
por; mehr ſüdlich und weſtlich ijt fie Gebirgsbaum, 
und in den deutſchen Mittelgebirgen ijt fie Der herr- 
ſchende Baum. Auch im Deut dy-dperceichiidhen Berg: 
land bat jie bedDeutende Maſſenverbreitung und dringt 
bis in Die italienifden Wlpen und in Frankreich bis 
zu Ben Byrenden vor; im Ojten erreicht fie in Serbien 
etwa bet 43° ndrdl. Br. ihre Siidgrenge. In den Al⸗ 
pen jteiqt Die F. viel höher als die Riefer, auf den 
Fielden des ſüdlichen Norwegen fommen dagegen 
beide bis zu gleichem Niveau vor, und in Lappland 
geht die F. nur bis 67 oder 69°, während die Kiefer 
bis zum Guferjten Saum der Walder reidt. Die F. 
geht im Harz bis 1000 m, im Riefengebirge bis 1200, 
im Bayrijden Walde bis 1470, in den Bayriſchen 
Alpen bis 1800, im Unterengadin bis 2100 und in 
den Pyrenden bis 1625 m ii. WM. Wn ihrer obern 
Grenje, die in die Knieholjregion hineinreidt, finden 
fid) in den Ulpen oft halb oder gang abgejtorbene, 
Inorrige, gebleichte und fledtenbehangene Stämme 
(Wettertannen). Die F. erfdeint ungemein ge- 
cignet, verddeten und verwilderten Boden raſch gu 
decten und zu verbeſſern. Ihre tief hinabreidende 


Beaſtung und bedeutende Nadelmajje, die pyramidale | 


Form ihrer Krone, die jelbft im höhern iter den un- 
tern Ujten nod Licht juflichen laft, ihre Fähigkeit, 
fic) felbjt Den Fuß gu decken, cin weilverzweigtes 
BWurjelgefledt, das dem Stamm einen weiten, wenn 
aud) nidt eben tiefen Wurjelraum ju fchaffen geeignet 
ijt, ihre Fabigteit endlich, langen Schirmdruck, plo 
liche Freiſtellung, ganz freien Wachsraum, dieſe jo 
verſchiedenen Einwirkungen jum mindeſten zu ertra—⸗ 
gen, laſſen fie alg eine der zäheſten Waldbaumarten, 
gang befonders aber als geeignet erſcheinen, auf küm— 
merliden Standorten ju wachſen und der nächſten 
Generation von Bäumen cine beffere Statte gu be— 
reiten. Die F. bedarf, foll fie fich tiberhaupt kräftig 
entwideln, nur feudjter Luft und eines friſchen Bo- 
dens. Daher hat fie in neucrer Zeit cin großes Ge- 
biet allmählich erobert. Wusgedehnte Odflächen im 


ndrdliden und weſtlichen Deutſchland, in Belgien, | 


Dänemark, England und Sdpottland find mit Fidten 
wieder in Beſtand gebradt worden.-—- Stiirme, Schnee. 
Gis, Rauhreif und Spätfröſte ſchädigen die F. und 
erleichtern die verderblidjen Angriffe des Fidhtenbor- 
fenfiifer8 (Bostrichus typographus), des Fichten— 
riifjelfafers (Hylobius abictis) und der Nonne (Lipa- 
ris monacha). Auf febr frudjtbarem Boden in ſehr 
warmer Lage erfranft die F. an Kern- und Rotfiule, 
auf Moorboden wird fie wipfeldiirr, und auf fehr 
trodnem Boden fterben jelbjt 30jährige Baume ab. 
Die ſchädlichſten Pilze find Agaricus melleus, Tra- 
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metes radiciperda, T. pini, Polyporus borealis und 
Hysterium macrosporum (j. Tafel »Bflangenfrant- 
Heiten I<, Fig. 5 u. 8). — Fichtenbeſtände werden 
meijt int 70—120jabrigen Umtrieb bewirt{daftet. 
In Norddeutſchland verjiingt man in fleinen Kahl— 
ſchlägen, mit denen man der herrſchenden Windrid- 
tung entgegen fortfdreitet. Jn Mittel- und Siid- 
deuiſchland findet man nod) Fichten-Dunkelſchlag⸗ 
wirtidaft alg Regel. Dic Schläge bebaut man ge- 
wöhnlich nad einjahriger Schlagruhe (des Rüſſelkäfers 
wegen) durd Pflanzung. Die Erziehung der erfor- 
derlichen Pflangen erfolgt in Saatbeeten. Aus dent 
Saatfamp verpflangt man entweder die drei- oder 
vierjährigen Rillenpflanjen in ſchwachen Büſcheln (3 
bis 4 Pflanzen zuſammen) ings Freie, oder verſchult 
die jungen em: oder zweijährigen Pflänzchen in 15 cm- 
Huadratverband und pflangt fie vierjabrig (in höhern 
Gebirgslagen aud) 5 —7jahrig) als Einzelpflanzen ins 
Freie. Die F. läßt fic) gwedmapig mit Buden und 
Tannen mifdjen. 

Der Nutzwert der F. ijt iiberaus grok, der finan- 
jielle Abſchluß der Fidhtenwirtidhaften wird faum von 
einer andern Holjart erreidjt. Die Majjenerzeugung 
reiner Fichtenbejtinde bewegt ſich bei LOOjAHrigem 
Umtrieb swifden 4 und 10 Feitmeter auf 1 Heftar 
und Jahr und beträgt auf den mittlern Fidtenjtand- 
orten gewöhnlich 6 Fejtmeter. Die in den Durdfor- 
jtungen ju gewinnenden fdwaden Gortimente find 
al8 Bobhnenjtangen, Hecenjtide, Hopfenjtangen ab- 
ſetzbar und erhiben den Reinertrag der Fidtenwirt- 
ſchaften. Die FF. ijt auch eine qute Hedenpjlanje, wenn 
man bie fehr dicht nebencinander gepflanzten Stämm⸗ 
den qut unter Sdnitt halt. Die vielen Seitenfnof- 
pen forgen gut fiir große Berdidjtung der Here. 
Fichten holz ijt weißer als Kiefernholz, ohne eigent- 
lichen Kern, weid, grob, glänzend, leidt fpaltbar; es 
ijt etwa fo — wie Tannenholz, ſteht aber dem 
Kiefern- und Lärchenholz weit nad; es findet aus— 

edehnte Verwendung als Brenn- und Nutzholz, zu 
aſtbäumen, Brettern, Reſonanzböden, Latten, 
Schachteln, Spielwaren, Zündhölzchen, Holzwolle, 
Holzſtoff, Zelluloſe ꝛe. Die Rinde nicht zu alter Bäume 
dient zum Gerben, der ganz junge Splint wird in 
| Lappland und Schweden gegeſſen; er enthält Koni— 
ferin, aus dent dad Vanillearoma (Vanillin) darge— 
ſtellt werden kann. Vielfach werden Harz und Ter— 


(Baum), 








2 | pentin, Ped) und Teer aus der F. gewonnen, aus den 


Nadeln Waldwolle, Fichtennadelertraft und Fidten- 
nadelöl. Dit dem Bliitenftaub verfälſcht man Lyfopo- 
dium, und mit Fichtenſproſſen bereitet man in England 
ein bierähnliches Getränk (Sproſſenbier, Tannenbier). 
| Die F. ijt ſehr formenreid, viele Varietaiten fom- 
men wild vor, und cine grofe Ungahl wird als Rier- 
gehölze fultiviert. Rach dem Wuchſe werden unter- 
dhieden die Hangefidte (lusus viminalis Caspary, 
vig. 1 [S. 538], mit ſtark überhängenden, fdnurdiin- 
nen Sweigen, mit den Uberqangsformen der 8 ottel- 
fid@te, Shindeltanne, Hajelfidte, im Bayri- 
ſchen und Böhmerwald, deren Hol; als Zargenholz 
fiir Rejonangbiden ſehr geſchätzt it), Trauerfidte 
(l. pendula Jacques et Herineg, Fig. 3 u. 4), Ver⸗ 
tifalfidte (L erecta Schriter), Sdhlangenfidte 
(l. virgata Jacques et Caspary, fig. 2), mit ſehr 
langen, wenig oder faum verajtelten und zum Teil 
iiberbingenden Sweigen mit etwas anliegenden Na— 
deln, ajtlofe %. (1. monstrosa Loudon), Säulen— 
fidte (1. colamnaris Carriére), Rugel- oder Heren- 
befenfidte (1. globosa Link), Bwergfidte (1. 
nana Carriére); nad) der Rinde die didrindige F. 
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(1. corticata Schriter) und Zitzenfichte (1. tubercu- 
lata Schriter); nad den Nadeln: die furgnadelige 
F. (lL. brevifolia Cripps), Doppeltanne (1. nigra 
Willkomm), Golbdfidte (1. aurea Carriére), Bunt- 
jidjte (1. variegata Carriére). 

Die Schwarzfichte (P. nigra Lk., Black Spruce, 
Double Spruce), etwa 25 m hod, mit ſchwärzlicher 
Rinde, dunlelgrünen, durch die weißlichen Spalt- 
öffnungsreihen blaugrün erſcheinenden Nadeln und 
3 em langen, im der Jugend ſchön violetten Zapfen, 
wächſt im öſtlichen Nordamerifa zwiſchen 44 und 53° 
nördl. Br., ausgedehnte Walder bildend, und fant wn 
1700 nad) Europa. Sie liefert fehr qutes Nutzholz; 














- F —— 
Fichtenformen. 

1 Hängefichte Picea excelsa Lk. lusus vimiualis Casp,). — | 
2 Schlangenſichte (P. excelsa Lk, lusus virgata Jacques et 
Casp,.). — 3 u. 4 Trauerfidte (P. excelsa Lk. Insus pendula | 
Jacques ot Ilérincq). 





in Kanada bereitet man aus 55 Zweigen das 
Fichtenbier (spruce beer). Rotfidte (P. rubra 
Lk., Red Spruce), bis 20 m hod, mit ritlichem Hol; 


und friſchgrünen Nadeln, wächſt im norddjtliden | Offenbarun 





Fichte (Qohann Gottlied), 


Sie wächſt im Felfengebirge swifdyen 2000 u. 2800 m, 
aber nie in gangen Beftanden, und tam 1863 nad 
Europa. Die Ultaifidte (ſibiriſche F., P. obo- 
vata Ledeb.), in Sfandinavien, Nord- und Oſtruß— 
land und in ganz Nordafien bis iiber 69° nördl. Br., 
qilt vielfach als klimatiſche Varietät unfrer F. Die 
rot pigricta ad ake Hig aad bl: ld aber 
talis Lk.), 30m hod, mit dichter, fener Vergweiqung, 
febr dicht jtehenden, kurzen, glänzend dunfelgriinen 
Madeln und fehr harzreichem Holz, bildet auf dem 
Taurus und Kaulaſus dichte Wilder. Die an den 
Bweigen fic) ausfdheidenden Harztropfen heijen Ga - 
pinduStranen. P. Alcockiana Carr., in Japan, 
feit 1861 in Europa, 40 m hod, mit dunfelgriinen, 
unterjeits bläulichgrünen Nadeln, cine unjrer ſchön— 
jten Fichten, liefert fehr qutes Nutzholz. Die Omo— 
vifafidte (P. Omorica Pancic), über 40 m hod, 
von ſehr ſchlankem Wuchs, mit filberweien Streifen 
auf den glänzend dDunfelgriinen Nadeln, wächſt in 
Serbien, Bosnien, Montenegro, Bulgarien, bildete 
frither große Walder, ijt jest auf wenige Standorte 
bejdriinft. Bgl. Baur, Die F. in bezug auf Ertrag, 
Buwads und Form (Verl. 1877); Dervelbe, Forni⸗ 
zahlen und Maſſentafeln fiir die F. (daſ. 1890); 
Schiffel, Form und Inhalt der F. (Wien 1899); 
Lorey, Ertragstafeln fiir die F. (Frankf. a. M. 1899) ; 
Kunze, Die abſoluten Formzahlen der F. (Dresd. 
1899); Schröter, Über die Vielgeſtaltigkeit der F. 
(Zürich 1898); Schwarz, Phyſiologiſche Unter- 
ſuchungen über Didenwadstum und Holzqualität der 
F. (Berl. 1899). — Jur Volksmund, beſonders tin 
nordöſtlichen Deutſchland, iſt F. häufig ſoviel wie ge— 
meine Kiefer (Pinus silvestris). 

Fichte, 1) Johann Gottlieb, berühmter Philo— 
foph, geb. 19. Mat 1762 yu Rammenau in der Ober: 
lauſitz als der Sohn eines Bandwebers, geſt. 27. Jan. 
1814 in Berlin, zeichnete fic) als Knabe durch regen 


Geiſt und feltenes Gedächtnis aus, fam, 12 Jahre alt, 


auf die Stadtidule nad Meißen und bald nadbhernad 
Sdulpforta, bezog 1780 die Univerjitiit, zuerſt Jena, 
dann Leipjig, um Theologie zu jtudieren, wurde aber 
bald sur Philoſophie gefiihrt und neigte fich Dem ent» 
ſchiedenen Determinismus ju. Während feiner Stu- 
dDienjeit in Leipzig hatte er nut bitterer Not gu lämpfen. 
Von 1788—90 Hauslehrer in Biirich, wo er feine nad- 
herige Gattin (feit 1793), Johanna Rahn, cine Nichte 
Klopſtocks, fennen lernte, feit 1790 wieder in Leipzig, 
dann fiir furge Zeit Hauslehrer in Warfdau, * er 
ſich während mehrerer Jahre mit großem Eifer auf 
das Studium Kants, ging, um deſſen perſönliche Be- 
lanntſchaft gu machen, 1792 nad Königsberg und 
ſchrieb, um ſich bei demſelben würdig einzufuͤhren, 
binnen vier Wochen feinen ⸗Verſuch einer Kritit aller 
« (Rinigsb. 1792, 2. Aufl. 1793). Dieje 


Nordamerifa und erreicht an der Hudſonbai in bufdi- | Schrift dey ganz im Geiſte der kritiſchen Philoſophie, 


gen ria or Die Grenge des Baumwuchſes. Seit | 
1755 in Europa. Die Weiffidte (Schimmel— 
fidte, P. alba Zk., White Spruce), bis 25 (50) m 
hod, mit qraugriinen, blaugriin erjdeinenden Na— 
dein und 3—4 cm langen Zapfen, ſcheidet fehr viel 
par; aus, wächſt im öſtlichen Nordanterifa von Ka— 
nada bis Carolina, gedeiht auch an den Geefiiften, an 
der Nordſeite der Diinen; ibr Dol; ijt minder dauer— 
Haft als das der Schwarzfichte. Sie fam 1700 nad 
Europa. P. pungens Engelm., von ſehr regelmäßi— 
gem Wuds, mit ftarfen, dornig gefpigten Nadein, 
wedfelt in der Farbe fehr ftarf, und die blauen (P. 
. glauca) und jilberqrauen (P. p. argentea) Formen 
ind wohl die ſchönſten und auffallendjten Roniferen. | 





daß fie fiir cin Werf Nants gebhalten wurde, bis diefer 
felbjt Den Verfaſſer nannte, empfahl und dadurd mit 
einemmal gum beriihmten Mann madte. F. privati- 
fierte bierauf einige Beit in Zürich, verbeiratete fic, 
hielt Vorlejungen, wurde mit Peſtalozzi qenauer be: 
fannt und beteiligte fic) unter dem Eindruck des be- 
nadbarten Frankreich u. der republifanijden Schwei; 
lebhaft (obgleid) nur theoretifd)) an der Politif. Gn 
den anonym eridienenen Schriften: » Beitrag sur Be: 
ridtiqung der Urteile des Bublifums über die fran 

zöſiſche Revolution« (Jena 1793) und die ⸗Zurüch 
forderung der Denkfreiheit, an die Fiirjten Curopas< 
(Daf. 1794) beurteifte er aus dem Freiheitsbegriff der 
Kantſchen Philoſophie den gegebenen Staat und trat 


Fichte (Johann Gottlieb), 


fiir bie Rechtmäßigleit der franzöſiſchen Umwälzung 
ein. Im Mai 1794 trat F. eine Profeſſur in Gena 
an. Für feine (iiberaus erfolgreiden) Vorleſungen 
lieR er zwei Lehrbiider dDruden, das eine, in Form 
eines Programms, war die Schrift » Uber den Begriff 
der Wiſſenſchaftslehre oder der fogen. Pbhilofophie« 
(Weim. 1794, 2. Aufl. 1798), das andre enthielt das 
neue Syſtem —* »Grundlage und Grundriß der 
geſamten Wiſſenſchaftslehre- (Jena 1794, 2 Tle.; 
3. Aufl. 1802). Um auf die moraliſche Bildung 
der Studierenden noch direfter einzuwirken, eröffnete 
er im Winterjemejter 1794/95 Borlejungen »tiber 
die Moral fiir Gelehrtec und verdjffentlidte cine 
Serift: »>Cinige Vorlejungen iiber die Beſtimmung 
des Gelehrten« (Jena 1794). Als er aber auch das 
afademifche Leben der Studenten reformieren wollte, 
verwandelte ſich die urfpriinglide Begeifterung der 
Studenten fiir F. in folden Haj gegen ihn, daß er, 
von der Regierung ohne Schutz gelaffen, Jena im 
Sommer 1795 verlajjen mußte und ſich einige Zeit 
in OSmannjtidt bei Weimar aufhielt. Außer vielen 
einzelnen Abhandlungen in Journalen erjdienen von 
ihm dDamals die »>Grundlage des Naturredts< (Jena 
1796, 2 Tle.) und das »>Syjtem der Sittenlehre« (daſ. 
1798), das al Gegenſtück des Naturrechts zu betrad- 
ten ijt. In dem — Roilofopbiiden Sournal« von Riet- 
hammer und F. (Bd. 8, Heft 1, Jena 1798) erſchien 
ein Aufſatz von Forberg : »Entwidelung des Begriffs 
Religion«, wonad) die Religion nur ein praftifder 
Glaube an eine moralifde Weltordnung fein fqllte. 
F. hatte Demfelben eine einleitende Abhandlung: » Uber 
den Grind unfers Glaubens an eine gdttlide Welt- 
reqierung«, dorausgefdidt, deren Grundgedanfe war: 
»Unſer jittlides Handeln fei unmittelbar Glaube 
an eine Ordnung der Dinge, in der das Gute nur 
aus dem Guten hervorgehen fonne, d. h. an eine 
moralifde Weltordnung, und diefe fei das Göttliche 
felbjt«. Bald nad dem Befanntwerden jener Aufſätze 
erſchien cin anonymes Schriftchen u. d. T.: »Schrei⸗ 
ben eines Baters an feinen Sohn fiber den Fichteſchen 
und Forbergiden Atheismus«, infolgedeffen die fur- 
fachjijche Regierung ju Dresden das -Philoſophiſche 
Journal verbot und in einem Requifitionsidreiben 
an den weimarifden Hof die Beſtrafung der Heraus- 
geber des Journals verlangte, 3 aber drohte, 
andernfalls ihren Untertanen den Beſuch der Univer— 


ſität Jena zu verbieten. F., überzeugt, der Angriff 


ſei nicht ſo ſehr gegen den Atheismus als vielmehr 
gegen den freien ſchengeiſt —— ſchrieb die 
»Appellation an das Publikum. Cine Schrift, die man 
erjt zu lefen bittet, ehe man fie fonfissiert« (ena u. 
Leipz. 1799). Der Herzog von Weimar, dem F. diefe 
Schrift überreichte, wollte F. ſchonen und die Sache 
banut abmaden, dak er F. cinen Verweis durch den 
afademifden Senat erteilen laſſen wollte. F., davon 
in Kenntnis geſetzt, erflarte in einem Brief an den 
Rurator der Univerjitat, den Geheimrat Boigt in Wei⸗ 
mar, den Berweis nicht bi 
er zugleich anzeigte. er einen ſolchen mit Ein— 
reichung ſeiner Dimiſſion beantworten werde. Schon 
29. Mar; gelangte cin Reſtript an den alademiſchen 
Senat, das dieſen beauftragte, F. und RNiethammer 
einen Berweis zu erteilen, und zugleich bemerite, dak 
man Fidtes Dimiffion annehme. F. der dieje Wen- 
dung nicht erwartet batte, veriuchte cine Zuriidnabme 
der badbiten Entidliehung ju verantafjen, erbielt aber 
eine abichlagige Antwort. Im Juni 1799 ging er nach 
Berlin, wo man ibn auf die Entidei des Königs 
bin duldete. In die Zeit dieſes exiten iner Auf⸗ 


ehmen zu fonnen, indem 


findungen, ohne das feiner 
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enthalts, während deſſen er viel mit Friedr. Schlegel, 
Schleiermacher, Tiedt verkehrte, fällt die BVerdffent- 
lichung der Schriften: »Über die Beſtimmung des 
Menſchen« (Berl. 1800), »Der geſchloſſene Handels- 
jtaat«, worin er die Unsfiihrung feiner allgemeinen 
Staatslehre dargutun fudte, und »Grundgiige ded 
gegenwartigen Zeitalters«, dargejtellt in Vorleſun— 
en, gebalten ju Berlin 1804— 1805 (daſ. 1806), 
cnen »llber das Wejen des Gelehrten« (daf. 1806) 
folgte. Es waren dies öffentliche Vorlejungen, die er 
im Sommer 1805 in Erlangen (damals preußiſch) 
gebalten hatte, wobhin er als Profeſſor berufen war, 
mit der Beftimmung, nur int Sommer dajelbjt gu 
lejfen. Als bald dDarauf jene Kataſtrophe eintrat, die 
Preußens Macht ganz gu vernidjten drobhte, ging F., 
um nidt unter franzöſiſche Herrſchaft zu fommen, 
nad a ae 1807 fiber Ropenbagen wieder 
nad Berlin. Wis die Regierung den Entſchluß faßte, 
in Berlin eine Univerſität ju erridten, wurde F. 
mit der Unusarbeitung eines Blanes beauftragt, der 
ſpäter u. dD. T.: »Dedugierter Plan einer gu Berlin 
gu erridjtenden höhern Lehranjtalt« (Stuttg. 1817) 
edrudt eridien, aber auf YW. v. Humboldts und 
Schleiermachers Rat als unpraftijd suriidgelegt ward. 
Höchſt einflußreich dagegen wirfte F. Durd) feine »Re- 
| Den an die deutſche Nation, gehalten im Winter 1807 
bis 1808« (Berl. 1808), in denen er darauf hinwies, 
daß Das geſunkene deutide Volfstum nur durd eine 
ganz neue Erziehung wiederherzuſtellen fei. Seit 1810 
Bielt F. als Profelicr an der neuen Univerſität Bor- 
traige, als deren Früchte die Schriften: » Die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre in ihrem ganzen Umfang« (Berl. 1810) 
und » Die Tatſachen des Bewußtſeins⸗ (Tiibing. 1817) 
ju betradten find. Beim Beginn des Befreiungs- 
frieqes, in Den erjten Monaten des Jahres 1813, er- 
| bot jich F., Das Hauptquartier als reliqidjer Redner 
MS begleiten, wurde aber abſchlägig beſchieden. Im 
interjemefter 1813/14 batte er feine Borlefungen 
wieder angefangen, alg feine vortrefflide Frau nach 
| fiinfmonati er aufopfernder presto 6 pom La: 
| sarettfieber Befatlen wurde. Sie genas; aber F., vow 
perielben Krankheit —— erlag ihr. 

F. war ein feſter, unbeugſamer Charalter von flart- 
ä— Willens⸗ und Tatfraft, voll ded edelſten Enthu— 
ſiasmus, fonfequent in feinen Unfidten, auf deren 
| volle Einheit er Drang, dabei nicht frei von Übertrei⸗ 
bungen; damit hangt es zuſammen, daß er eigenwilliy 
und intolerant gegen frembde Uberzeugungen, ja obne 
Verſtändnis fiir joldhe war, aud die Tatiaden nidt 
genügend beriidjidtigte. Sein Freund und Arzt Hufe- 
land bezeichnete fein Wejen treffend mit den Worten: 
Sein Grunddarafter war die Uberfraft«. Sein 
andrer deutſcher Philoſoph hat fiir die nationale Größe 
| und Wiedergeburt des deutſchen Volles eine fo opfer 





| mutige gy mr gebeqt und bei andern ge- 
weckt wie F. Sein Bildnis ſ. Tafel »Deutide Philo⸗ 
fopben Ie. 


[Fidtes PhHilofophie] tnũpfte an Rant, und zwar 
an deſſen idealtitiidhen Faftor an. Mant hatte die Er- 
fabrung fiir ein Prodult aus pe Faftoren, einen 
idealiſtiſchen und einem realiſtiſchen, erflart. Denen, 
das erfennende Subjeft, betrachtete er als den Urbheber 

der Form, dieſen, das fogen. Ding an ſich, als die 
Urſache Der Materie der Erfahbrungserfenntnis. Ohne 
| Die a priori tm Ertenntnisvermigen gel enen reinen 
Anſchauungsformen des Neben⸗ und Racheinander 
| (dDeS Raumes und der Zeit) wiirden wir Kant zufolge 
feine rãunilich und zeitlich angeordneten Sinnesemp⸗ 
* nach iibrigens 
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unbefannt bleibende Ding an fic) überhaupt feine 
Enipfindungen haben. Das Dafein desfelben erlennen 
wir eben nuttels des Dajeins der Empjindungen in 
uns. Da wir uns nidt bewuft find, diefe ſelbſt in 
uns hervorgebradt ju haben, fo ſchließen wir nad) dem 
RKaujalgefes, daß fie vor irgend emer von uns jelbjt ver⸗ 
fchiedenen Ürſache, einem Ding an ſich, hervorgebradt 
feien, cin ſolches demnach wirklich exijtiere. F. beseid)- 
nete dieſe Folgerung als einen Fehlſchluß. Fällt aber 
jo Der von Rant feſtgehaltene realiſtiſche Faltor der Er- | 
fahrungserfermtnis weg, fo bleibt nur der idealiſtiſche 
übrig, h. die Empfindungen (als Materie der Er— 
fahrung) find ebenſogut ſubjeltiven Urſprungs wie die 
Verknüpfung derſelben im Neben- und Nacheinander 
(als Form und Erfahrung). Das einzige daher, aus 
dem die tatſächlich im Bewußtſein vorhandene Vor— 
ſtellungswelt wirklich erklärt werden kann und daher 
aud) muf, ijt das Subjeft, das, da außer ihm nichts 
exijtiert, notwendig der Erjeuger feiner gefamten Vor— 
ſtellungswelt fein mus. F. qlaubte fo Rants Anſich- 
ten in deſſen eignem Sinne weiter zu bilden, daß die 
Unterjdetdung zwiſchen Ding an ‘id und Erjdeinung 
gewiß nur vorldufig gelte. Rant erklärte died 1799 
fiir einen Irrtum und Fidtes Wiſſenſchaftslehre fiir 
ein gang verfebltes Syjtem, worauf F. in femer Selbjt- | 
tiberhebung erwiderte: » der heilige Geijt in Rant habe | 
wahrer al8 Rants individuelle Perſönlichkeit gedacht«. 
Die Uufgabe, die Rants Philofophie fig geſteckt 
hatte, die gegebene Erfahrung aus zwei Faltoren ju 
konſtruieren, wurde von F. os breed beſchränkt, als er 
fie aud einem cingigen, Dent Subjeft oder dem Deh, 
fonjtruierte, zugleich aber dahin bejtinumte, daß Phi— 
loſophie in Wiſſenſchaft, d. h. in ein fonfequentes, auf 
einem durch fich ſelbſt gewiſſen Fundament aufgebau- 
tes Syjtent, in dem cin Sag den andern und das 
Fundament alle trägt, zu verwandeln fei. CErjterer 
Umſtand gab Fidtes Philoſophie den idealiftii den, 
lesterer den Charatter ciner Wiffenfdaftstlehre, 
d. b. ciner Anweiſung, wie ein Durdaus und ftren 
wiſſenſchaftliches Wiſſen zuſtande zu bringen fei. Dak 
unter dem Subjeft, alfo dem Ich, fein eignes per— 
ſönliches (das Ich des Individuums FF.) gemeint fein 
follte, als fpiegele er ſelbſt fic) Die Welt nur vor und 
fei eigentlid) mit feiner Boantasmagorie allein im 
Weltraum vorhanden, erflirte F. felbjt fiir einen »un- 
firmigen und bodenloſen Idealismus und Egoismus., | 








Den ihm »beleidigte Hodflinge und ärgerliche Philoſo— 
phen« angedictet bitten. Das Ich wird von ihm (wie | 
das Ertenntnisvermigen von Rant) nicht im indivi | 
duellen, fondern im allgenteinen Sinne gefaft, unt bee | 
greiflich zu madjen, wie in einem folden und durch 
cin folded ein Wiſſen überhaupt gujtande komme; es 
ift das abjolute Ich oder die Ichheit. Die Vorjtellun- 
gen, von deren Erzeugung das Yd) nichts weiß, find 
ebenſogut durd) dasfelbe felbjt hervorgebradt wie die- 
jenigen, bet denen es fic) feines Hervorbringens be- 
wupt iit. Es findet daher zwar nad) wie vor cin 
Unterſchied ſtatt swifden Borjtellungen, die im Be- 
wußtſein angetrotfen werden, aber ſcheinbar nidjt vom 
Subjeft herriihren, und foldjen, von denen das Sub- 
jeft ſich bewußt ijt, fie hervorgebradt zu haben; aber 
aud) die ſcheinbar nidt vom Ich herriibrenden Bor- 
jtellungen rithren von dieſem ebenjogut her wie die | 
vor ihm felbjt als von ihm herrührend gewußten. 
Was iiberhaupt im Subjeft vorhanden ijt, ijt durd | 
dieſes geſetzt; dasjenige, bei Dem das Subjett (das Ih) | 
diefer Sepung fic) nidjt bewußt ijt, betradtet es gwar 

als durch ein andres (cin Nicht-Subjekt, Nicht⸗Ich) 

geſetzt, aber nur, um es ſchließlich als ſeine Setzung 


Fichte Johann Gottlieb). 


* das Subjeft geſetzt) wieder zurückzunehmen. 
Die drei Stufen dieſes Prozeſſes, das Setzen des Ichs, 
das Setzen des Nicht⸗Ichs und der gegenſeitigen Cin- 
ſchränlung des Ichs und Nicht⸗Ichs, die F. als The— 
fis, Untithefis und Syntheſis bezeichnet, bilden 
das Inſtrument, durd) das F. die ganze Erfabrungs- 
welt in Taten des Ichs und die fogen. Tranizenden- 
talphiloſophie, als Wijjen von dem Zujtandefommen 
der Erfahrung, in Selbſtbewußtſein des Ichs, als 
Wiſſen von diefen Taten als den feinigen, auflöſt. 
Wie Raum und Zeit, die Formen der Empfindungen, 
müſſen dieſe felbit als Taten des Ichs aufgeyeigt wers 
den. Für F. war es die eigentiimlide Aufgabe der 
Wiſſenſchaftslehre, zu zeigen, wie die unwillkürlichen 
Vorſtellungen, das Sehen, Hören ꝛc., aus eigner, zwar 
nicht geſetzloſer, aber durch nichts andres als durch 
Die Natur des tätigen Subjetts ſelbſt gebundener Tä⸗ 
tigkeit hervorgehen. Dieſe, die handelnde Intelligen 

jindet ſich bei ihrer Produktion gwar in »unbegreif- 
liche Schranken« eingeſchloſſen; dieſelben ſind aber 
nichts weiter als die Folgen ihres eignen Weſens, Ge— 
ſetze der Intelligenz, und indem dieſe die Nötigung, 
von der ihre beſtimmten Vorſtellungen begleitet ſind, 


fühlt, empfindet fie nicht einen Eindruck von außen. 


ſondern ihr eignes Geſetz. 
Durch dieſe Geſetze iſt die Geſtalt dieſer Welt als 
das notwendige Produft des in » unbegreifliche Schran⸗ 


fen« ihres Weſens eingeſchloſſenen Handelns der In— 


telligenz begründet, d. h. die Welt unſrer Vorjtellun- 
gen fann keine andre fein, als die Natur der Antelli- 
gens es gejtattet. Keineswegs aber find dadurch jene 
Sdranten felbjt und das in ihnen fic) bewegende 
Handel der Yntelligens begreiflid) gemadt. Soll 
dieſes fein zweckloſes und die hervorgebradte Welt 
fein unbegreiflidje3 und trügeriſches Spiel fein, jo 
muß ibm und dadurd aud berpnitlidben Erſcheinungs⸗ 
welt irgend cin Swed, eine vernünftige Abſicht, aller- 
dings nidt auferhalb ded Subjefts, da auger dent 
Ich nichts exijtiert, fondern innerhalb desjelben, zu⸗ 
qrunde fliegen. Diefer Zweck, deſſen Erweis F. in 
der Sittenlehre verjudt, liegt darin, daß das Ich 
Selbjtswed und die Erfdeinung einer Welt das ein— 
sige Mittel, d. h. die Bedingung zur Erreichung des- 
—E iſt. Handeln, das Weſen des Ichs, iſt leich 
deſſen abſolute Beſtimmung, und da es ohne Feels 
nung einer beftimmten Welt gu einem bejtimmten 
Handeln nicht fommen könnte, fo liegt die Produltion 
der Erjheinungswelt auf dem Wege zwiſchen dem Neh, 
wie es (potentialiter, Der Miglicfeit nad) an fid 
und (actualiter, Der Wirklichkeit nad) infolge feiner 
eiqnen Selbjtverwirflidjung fiir fic) tit. Rann Wirk- 
jamteit iiberhaupt, alſo aud) jene des Ichs, gar nidt 
qedadt werden ohne den Gegenjag von Innen und 

uken, Subjeft und Objett, von etwas, wovon jie 
ausgehen, und etwas, auf das fie hingehen mu: fo 
bildet Der abjolut durch das Ich felbjt geſetzte Zweck 
das eine, der rohe Stoff der Welt das andre Ende; 
die Sepung und Bewältigung des legtern zur Reali- 
jierung und Bewährung des erjtern madt die Be— 
ſtimmüung des Ichs aus. »Unjre Welt«, lehrt F., »ift 
das verjinnlicdte Material unſrer Pflicht; dies ijt das 


eigentliche Reelle in den Dingen, der wahre Grund- 
ſtoff aller Erjdeinung. « Die Realitat der Welt be- 


rubt nicht auf einem Wiſſen, fondern (ähnlich wie nad 
Kants Pojtulierungsmethode der prattijden Vernunft 
fiir dieſe das Dafein Gottes und die Unjterblichfeit 
der Seele) auf einem bloßen Glauben, der feinerfeits 
in Der Notwendigfeit wurzelt, das Pflichtgebot zu reali- 
fieren, das ſich ohne eine Welt nicht realijieren läßt. 
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Die aus der —— Einrichtung unſrer (ſub⸗ Lehre adoptiert. Gleichwohl ijt Fichtes Einfluß auf 
jeltiven) Natur ausgeborne (idealiſtiſche) Welt iſt daher die folgende Entwickelung der deutſchen Philoſophie 
gwar nur das Spiegelbild dieſer, die Offenbarung | jo bedeutend, daß in ihm allein der Schlüſfel zu allem 
unfrer felbjt; dad Ganze aber ijt eine durchaus mo⸗ Verſtändnis der Neuern liegt, indem nidt nur Sdel- 
ralijde Unordnung und dient moralifden Zweden. | ling und Hegel auf der von ihm zuerſt eingeſchlage— 
» Diefe lebendige moralifde Ordnung ijt Gott«; eines | nen Bahn der Spelulation weiterjdritten, fondern 
anbdern bediirfen wir nicht und können keinen andern | jelbjt deren Untipode Herbart durd das im Fidte- 
fajjen, Denn der Schluß, daß, wo Ordnung fic) fund: | fen »Ich« liegende Problem auf die Grundaufgabe 
ebe, cin Ordner vorauszuſetzen fei, »wird durch den | feiner Metaphyiif hingeleitet worden gu fein felbjt be- 
tand gemadjt und gilt nur auf dem Gebiet der | fennt, Schopenhauer aber in der erjten Hälfte feiner 
finnlicen Erfahrungs. Ihm Bewußtſein zuſchreiben, Weltanſchauung, in der » Welt als Vorjtellunge, ganz 
hieße ibn in Schranken einſchließen, d. h. vermenſch- mit F. übereinſtimmt. Auch nenerdings gewinnt via, 
lichen; ein Bewußtſein ohne Schranfen ware ein »fiir | ted Lehre wieder Einfluß. 
uns gan; unbeqretflidjes Wijjen<; »jeder Begriff von | Fichtes ⸗Sämtliche Werfee wurden von jeinem cin: 
der Wottheit wiirde ein Abgott«. Das einzige wabr- aigen Sobn, Imm. Herm. F. (unten), herausgegeben 
haft Ubjolute, das erjte und einzige Un-fid), das dem | (Berl. 1845 — 46, 8 Bde.), der auch »J. G. Fichtes 
Menjden geacben ift, ijt »>das Pojtulat einer iiber- | Leben und literarifden Briefwechſel« (Sulzb. 1830, 
ſinnlichen Weltordnung«. 2 Bde.; 2. Wufl., Leipz. 1862) verdffentlidte und in 
In der erjten Periode Fidtes, der die Schriften | feiner »Charatterijtif der neuern Philoſophie« (2. 
bis gum Jahr 1800 angehören, bildet das Poſtulat Mufl., Sulzb. 1841) Fichtes Syſtem klar darjtellte. 
der fiberfinnliden Weltordnung den Endpuntt, in Sehr ausführlich ijt F. behandelt in K. Fiſchers »Ge- 
ben Sdhriften der zweiten Periode (1800—1814), na- ſchichte der neuern Philoſophie- Bd. 6 (3. Aufl., 
mentlid) in der Schrift von der Beſtimmung des Heidelb. 1900). Bal. außerdem Buſſe, F. und ſeine 
Menſchen, den Ausgang. Wird jene, »das einzige Beziehungen zur enwart des deutſchen Volles 
wahre Ubjolute«, »Gott⸗, von den unbegreiflichen (Halle 1348 — 49, 2 Bde.); Löwe, Die Philoſophie 
Sdranten, in denen das menſchliche Ich als handelnde Fichtes nach dent Geſamtergebnis ihrer Entwickelung 
Intelligenz ſich »gefangen« findet, aufſteigend nur und in ihrem Verhältnis zu Rant und Spinoza (Stuttg. 
exrreicht, wenn die Sdranfe von dieſem ſchlechthin 1862); Noack, J. G. F. nad ſeinem Leben, Lehren 
weggedacht, die endliche Intelligenz zur unendlichen und Wirken (Leipz. 1862); F. Bimmer, J. G. Fichtes 
(ebendarum »für uns unbegreiflichen«) erweitert Religionsphiloſophie (Berl. 1878); Adamſon, J.G. 
wird, fo kann umgelehrt, — ausgehend, F. (Sond. 1881); Farber, J. G. F. (Vd. 12 der ⸗Klaſ—⸗ 
jum Menfdliden nur herabgeitiegen werden, wenn | jifer der Padagogif«, Langenjalja 1891); Rabig, 
dad an fid) Schrantenlofe in die Schranten des menſch-⸗ Studien zur Entwidelungsgeididte der Fichteſchen 
liden Bewußtſeins gefaßt, das unendliche Ih sum Wiſſenſchaftslehre aus der Kantiſchen Philofophie 
endlicen (ebendarum »begrijfenen«) verengert wird. | (Berl. 1902); Last, Fichtes Idealismus und die Ges 
Damit ijt zugleich ausgefproden, daß das unendliche ſchichte (Tiibing. 1902). 
Ich nicht in einem, fondern nur in einer unendliden 2) Jmmanuel Hermann von, theijtijdher Phi- 
Menge endlicder Ichs Verwirklichung finden fann, lofoph, Sohn des vorigen, geb. 18. Juli 1797 in Jena, 
Deren jedes fiir jid) ebenfofehr cin (in fid) beſchloſſe gejt. 8. Ung. 1879 in Stuttgart, war fett 1822 Gym 
nes) Ich wie im Verhältnis zu den fibrigen ein (fiir naſialprofeſſor, —— Saarbriiden, hierauf in Düſ⸗ 
dieſe abgeſchloſſenes) Nicht-Ich darſtelli und durch ſeldorf, ſeit 1836 außerordentlicher, ſeit 1840 ordent- 
Erfüllung ſeiner beſondern den auf dasſelbe entfal- | lider Profeſſor der Philoſophie an der Univerſität zu 
lenden Teil der allgemeinen Beſtimmung, der Selbſt- Born, folgte 1842 einem Ruf in gleicher Eigenſchaſt 
verwirflidung des Ubfoluten (der moralifden Ord- | nad Tiibingen und lief fich, nachdem er 1867 geadelt 
nung, Gottes), realifiert und dDadurd (auf feinem | worden und in den Ruheſtand getreten war, in Stutt- 
Standpunft) die »überſinnliche Welte , das seingige | qart nieder. Seine hauptfidlidjten Schriften find: 
Ubfolutec, mit verwirflidt. Wie auf dem Stands | »>Sige zur Vorfdule zur Theologic« (Stuttg. 1826); 
punft der Sittenlehre zwiſchen Dem Ich als Selbjt- ⸗Beiträge sur Charatterijtif der neuern Philoſophie« 
zwech und deſſen Verwirklichung die ſinnliche Schein- | (Sulzb. 1829, 2. volljtindig umgearbeitete Aufl. 1841); 
welt alg Mittel und Bedingung au diefer, fo liegt | »UÜber Gegenſatz, Wendepuntt und Biel heutigqer Philo⸗ 
zwiſchen Dem Wbfoluten (der au realifierenden moras | ſophie« (Hetdelb. 1832—36, 3 Tle.); »Religion und 
liſchen Ordnung) und deſſen Verwirklichung die Welt | Philofophie in ihrem gegenwärtigen Verhialtnis« (daſ. 
der endlichen Ichs, d. h. die in einer Bielheit leiblic) | 1834); » Dic Adee der Perſönlichkeit und der mdividuel- 
getrennter Bernunftweien volljogene Verſinnlichung len Fortdauer« (EClberf. 1834; 2. Aufl., Leip. 1855); 
Der Uberjinnliden als Mittel und Bedingung feiner | »Die fpefulative Theologie« (Heidelb. 1846 —47, 3 
Selbjtrealijierung. Die Phaſen, welche die letztere Tle.): »Syitem der Ethik« (dal. 1850—53, 2 Bde.); 
naceinander durchläuft, gaben FF. den Unhaltspuntt »Wnthropologies (Daf. 1856, 3. Aufl. 1876); »Pfy- 
ju einer ebenſo großartigen wie tief ethifdjen Philo- | dhologie« (Daf. 1864 —-73, 2 Bde.) ; » Vermifdte Schrif⸗ 
i ophie der Geſchichte, deren Grundlage die Eine | ten« (Daf. 1869, 2 Bde.); » Die theijtijde Weltanſicht 
Heit des Menjdengefdlechts in Gott, deten Endziel und ibre Veredtiqung« (daſ. 1873); »Der neuere 
die Wiedervereinigung desjelben in diejem ijt. Jn der | Spiritualismuse (daj. 1878); außerdem zahlreiche 
PUnweifung sum feligen Leben< (vom Jahr 1806) | Ubhandlungen in der von ihm feit 1837 herausge- 
werden von ihm drei Berioden unteridieden. Dak) qebenen »Seitidrift fiir Philoſophie und fpefulative 
dieſe feine jpitere Bhilojophie, die Hegel verhöhnte, Theologic« (Tithing. 1837-— 48, 20 Bde.; fortgeſetzt 
von feiner anfangliden nur dem Ausdruck nad ver- mit Ulriei und Wirth, Halle 1852 ff). Auch gab er 
ſchieden fei, hat F. ausdriidlich (qeqen Schelling) be: | die Werke feines Vaters und dejjen Viographie und 
hauptet. Eine eigentliche Schule hat F. nicht gebildet, | Briefwedhfel (ſ. oben) Heraus. Yn der Philoſophie 
fonder es haben nur einzelne, namentlid) Schad, | nimmt F. cine Vermittlerſtellung zwiſchen entgeqen- 
Mehmel, Cramer, Sdmidt, Midaelis u. a., feine | gejesten Ridtungen ein, Daher aud) der Vorſchlag 
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regelmäßig wiederfehrender Bhilofophenverjamm- 
{ungen zum Zwecke gegenfeitiger Verjtindigung von 
ihm ausgegangen, und Die erjte 1847 in Gotha aud 
wirflid) gujtande gebradt und mit einem Bortrag: 
»Über die Bufunft der Philofophie< (Stuttg. 1847), 
begrüßt worden ijt. Er betradtet als foldje Gegen- 
ſähe die ftreng monijtijde Metaphyſik, die nur Cin 
Seiendes, und die ftreng individualijtifde, die nur 
viele Geiende fennt; als deren Repräſentanten er- 
ſcheinen ihm unter den Neuern Hegel und Herbart, | 
die Den Pantheismus und den Deismus verteetent | 
Ihnen fest er Leibniz’ Theismus als Reprajentanten 
der Einheit in der Vielheit und der Bielheit in der 
Cinheit (Urmonas und Monaden) entgegen. Wah- | 
rend ev in feinen friibern Schriften das Hauptpro- 
blem dieſes feines vermittelnden Standpunttes, die 
Erhaltung des Endlichen dem Unendliden und diefes 
jenem gegenüber, auf jpefulativem Wege ju löſen 
ſuchte, betrat er in feinen ſpätern, vorzugsweiſe pſy— 
chologiſchen Schriften den empirifden Weg. Die Exi- 
ſtenz des Gdttlidjen foll als dem menfdliden Geift 
immanent und tranſzendent (in ihm und über thm 
feiend) erwieſen werden durch die »Tatſache« eines 
sUberempirifden im Empiriſchen⸗, einer »höhern«, 
geiſtigen Individualität tu Menſchen neben defjen 
niederer, ivdijder, die von ihm als »Genius« bezeich⸗ 
net und als das unmittelbare Bindeglied zwiſchen 
Wott und dem Menſchen betrachtet wire. Das metas 
phyſiſche Problem, wie die Geſamtheit dieſer ⸗Genien« 
ſich gu Gott als der Urperſönlichteit verhalte, wird 
damit in Die höhere überſinnliche Welt, in das Geifter- 
reid), verleqt, die Exiſtenz des Genius im finnliden 
Menſchen aber durch ⸗»Tatſachen« einer höhern Er— 
fahrung, durch die nay a des Hellfehens, der 
—— erwieſen. Die Berufung auf nicht zu 
erweiſende Tatſachen hat Fichtes Philoſophie in den 
Ruf der Myſtil und der Theoſophie, ſeine Vermittler— 
rolle bei beiden Parteien in den Ruf der Halbheit ge— 
bracht, dagegen ſind die Wahrheitsliebe und die ma— 
felloje Reinheit ſeines Charakters, wodurch er an ſei— 
nen Vater erinnert, aud) von ſeinen Gegnern an— 
erfannt worden. 

Fichtelberg, der höchſte Berg ded Erzgebirges 
innerhalb des Königreichs Sachjen, 1204 m hod, mit 
Ausſichtsturm u. weiter Fernfidt, enthalt die Quellen 
der Großen Mittweida, der Zſchopau und der Weißen 
Sehma und liegt it der Nahe der ſächſiſchen Stadte 
Ober+ und Unterwiejenthal. Nahebei tm S., bereits 
in Bohmen, der Keilberg (f. d.), der hichite Gipfel 
des Er; georges, und die Stadt Böhmiſch-Wieſenthal. 

ich [berger Glajer, meijt grünliche, mit 
Emailfarben Ddeforierte, humpenartige Trinkgläſer, 
die befonders im 17. Jahrh. in Bifdhofsgriin und 
andern Orten des Fidtelgebirges fabriziert wurden 
(f. Tafel »>Glastunjtinduftrie I<, Fig. 11). Da fie an- 
derwärts nadgemadt wurden, ftellten die Fichtelber- 
ger Glasmacher auf ihren Erzeugnijjen gewiſſermaßen 
als Fabritmarte den zweithöchſten Berg thres Gebirged, 
den Odhfentfopf, dar. 

Fichtelgebirge (lat. Mons pinifer, im Vollsmund 
Fichtel berg), Gebirge in Mitteldeutſchland, nach ſei— 
ner einſt didjten Fichtenbewaldung benannt, war ſchon 
den ältern Geographen merlwürdig als Hauptwafjer- 
ſcheide Deutſchlands. Nach vier Weltgegenden, drei 
großen Strömen und zwei Meeren entſendet das F. 
ſeine Gewäſſer. Bom Umfang eines einzigen Berg— 
ſtocles, des Schneeberges, fließt ſüdlich Die Rab durch 
die Donau ins Schwarze Meer, weſtwärts der Weiße 
Main durch den Rhein zur Nordſeee, oſtwärts die 





Fichtelgebirge. 


Eger durch die Elbe ebendahin, während die Quelle 
der Thüringiſchen Saale nur 7 km weiter nördlich 
entipringt. Ebenſo widtig ijt das F. durch ſeine Stel⸗ 
lung zwiſchen dem Böhmerwald im SO., dent Fran- 
len⸗ und Thüringer Wald im NW., dem Erzgebirge 
int NO. und dem Deutſchen Dura im SW. Das N 
im engern Ginne hat die Gejtalt eines Biereds und 
liegt zwiſchen Walded bei Kemnath im S., Berneck 
im me Rehau im N. und Eger im O. In dieſer 
Uusdehnung mift das Gebirge von SW. nad NO. 
und von SO. nad) NW. 38 km; die Grundfläche be- 
tragt gegen 990 qkm (18 OW). Nad GW. ijt die 
Begrenzung fdarf, dort fallt das Gebirge rajd ju 
faftigen Wiefengriinden ab, die von Bernec bis Kem— 
nath den Gebirgsfuf vom Hiigelland im S. trennen, 
jenfeit deſſen ſich das fränkiſche Juraplateau erhebt. 
Im SHO. bildet die Nab-⸗Wondreb-Ebene (zwi— 
ſchen Tirſchenreuth und Mitterteich), durch welche die 
Wondreb nad) N. zur Eger, die Waldnab in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung abfließt, die Grenze gegen den nörd⸗ 
lichen Teil des Böhmerwaldes, den ſogen. Oberpfälzer 
Wald. Der Fuß des Gebirges wechſelt zwiſchen 342 
und 553 m. Das Olsniftal, ſtreckenweiſe aud) Das 
Saaltal verlaufen längs einer merfiwiirdigen Natur- 
grenze, die das cigentliche F. von dem nordweſtlichen 
niedrigen Miindberger Gneisplateau trennt. 
Dieſes, oft nod) gum F. gerednet, aber äußerlich mehr 
mit dent Franferwald zuſammenhängend, ijt ein wel⸗ 
lenformiges Hodland von nur 550 m mittlerer Hohe 
und mit wenigen Kuppen nahe an 700 m (Haidberg 
bei Zell 693, Weißenſtein bei Stambad 668 m). Wie 
cinjt die Leipzig-Nürnberger Straße über dieſe falte 
Hochebene führte, ſo führt jetzt eine Eiſenbahn aus 
dent Saaltal von Hof nad) Neuenmarft ins Wain- 
— Wuf diejer Eiſenbahnlinie, von Schwarzen⸗ 

ad) bid Markt⸗Schorgaſt, erblidt der Reifende zu 
jeiner Linfen, im SO., eine hohe, waldige Gebirgs- 
fette mit eingelnen höhern — es ſind die Höhen 
ded Groen (825 m) und Kleinen Kornbergs, 
dann der Sug des Eppredtiteins (799 m), des 
Kleinen und des in feiner höchſten Klippe 880 m 
erreidhenden Groen Waldſteins. Der lange 
Riicen der Hohen Heide, die das Siidwejtende des 
Buges bildet, legt ſich vor die höchſten Höhen des Ge— 
birges, Den Schneeberg im N. (1051 m) und der 
Odientovt (1023 m) im S., und fegt fie in Ver— 
bindung mit jener von RO. nak SW. ſtreichenden 
Webirgstette des Waldjteins. Lewtere bildet Die Nord- 
weſtſeite eines Gebirgsviereds, welches das Quell⸗ 
gebiet der Eger im Innern umidlieRt. Schneeberg 
und Odjenfopf qehiren der Sildwejtbegrenzung die- 
fe3 innern Rejfels an; die tiefe Schlucht der See— 
lohe, die beide Hochgipfel voneinander ſcheidet, ent- 
halt den Fidteljee (779m), ein Torfmoor, aus dent 
Main und Fidtelnab Wafjer empfangen. Wn der 
fiidweftliden Innenſeite jenes Keſſels ſetzt fic) der 
Zug des Schneebergs in einer Reihe ſteil ins Nabtal 
abfallender granitiſcher, auf ihren Höhen klippen⸗ und 
truümmerreicher Waldberge, des Nußhardt oder 
Noffert(972m), der Farnleite(970m), der Platte 
(883 m) und der Hohen Malzen (813 m), fort; 
durch einen flachen Bergfattel mit der Hoben Malzen 
verbunden, ſpringt die Ray fein (938 m) in das In—⸗ 
nere bor, die mut der Luds- oder Cuifenburg 
(789 m) gu Wlerandersbad bet Wunfiedel abfallt, 
wihrend der Rudolfſtein (866 m) im M. als fur- 
jer Voriprung gegen Weikenjtadt abftiirst. Nad 
augen aber, vom Deafentopigiptel weſtwärts, ftufen 
fid) die Waldhihen rafd gum Fuh ab. Wn der Ojt- 
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feite Der Schlucht, durch welde die Fidtelnab aus | 
dem Gebirge tritt, erhebt fic) als fiidlidjer Ectpfeiler | 
der Steinwalbd, der im Katzentrögel nod bis gu | 
940 m anjteigt. Die Fortſetzung als Siidojtrand bil: | 
den die Höhenzüge des Reidsforjtes und Kohl— 
waldes (nur gegen 650 m hod). Mit dem Lte- 
benjteiner Wald gum Egeriand abjallend, folgt 
nördlich von dem feljigen Egerdurdbrud bei Hohen- 
berg der Hengitberg (646 m), das Sildojtende des 
Selber Waldes, der nah NO. hin den Schluß 
des innern Kejjellandes vollendet, deſſen höchſte Höhe 
684 m erreicht, während fein mittleres Niveau faſt 
600 m betragt (Weißenſtadt liegt 630 m, Wunſiedel 
535 m bod). 

Geologifdhes. Das F. bejteht, abgejehen von 
den thm am Wejtrand angelagerten Triasgebilden, 
vorzugsweiſe aus Urgebirgsgejteinen, Gneis, Glim-: 
merſchiefer und Phyllit, und aus eingelagertem Gra- 
nit, der, weil er bet Gefrees die-anjtoRenden fambri- 
fdjen und filurifdjen Schidten 3. T. in Hornfels und 
Chiajtolithidiefer umgewandelt hat, jiinger als diefe 
ijt. Der Granit tritt in zwei Gebieten auf: das cine, 
im Anſchluß an den Granit des Oberpfiljer Waldes, 
umfaßt den Steimwald und Reichsforſt und ijt viel- 
fad) von Bafalt durchbrochen; das andre erjtrect ſich 
von Selb bis gur Eger und nad) BWeifenjtadt und 
umfaßt aud den ſüdweſtlichen Gebirgszug vom Schnee⸗ 
berg bis zur Köſſein. Der Granit des Waldſteins, 
ausgezeichnet durch ſeine großplattige Abſonderung, 
wird (bei Epprechtſtein u. a. O.) ebenſo wie der 
Granit von Gefrees vielfad) gu Monumentalbauten 
gewonnen und in Weißenſtadt und Sdwarjenbad 
verſchliffen. Der Gneis, das Fundament aller andern 
ant Gebirgbau beteiligten Gejteine, tritt zwiſchen 
Bramiberg und Selb unter dem Granit hervor und 
fiillt bas Becken von Wunfiedel bis Weißenſtadt aus. 
Auch an der Nordfeite bei Münchberg liegt ein auds- 
gedehntes Gebiet von Glimmers und Hornblende- 
gneis, begleitet von Eflogit, das fich weſtlich bis zur 
Steinad) und nordidjtlich beinahe bis Hof hingieht. 
Der Glimmerſchiefer hervidt swifden Wid) und Wei- 
penjtadt, der Chlorit- und Talfjdiefer, beqleitet von 
Serpentin, in einem ſchmalen Streifen zwiſchen Gold- 
tronad und Schwarzenbach; der PHyllit, das jüngſte 
Glied der Urgebirgsgefteine, mit Cinlagerungen von 
fornigemt Ralf (bejonders bei Wunfiede!), Dolomit, | 
Specitein (Gipfersqriin) fowie Graphit ⸗ und Horn: | 
blendefchiefer, auc) Serpentin, hat cine beträchtliche 
Uusdehnung, fowohl im Siidojten an der Wondreb 
und bet Eger, hier teilweije von Tertiärſchichten (Oli- 
gocãn) und Quartär bededt, als nordöſtlich von Ulich, 
pon wo er nad) dem Erzgebirge hingieht, und bejon- 
ders im dem innern Beden bei Wunfiedel, von wo 
er fic) Durch die Lücke zwiſchen Steinwald und Köſſein 
gur Fidtelnab und in nordwejtlider Ridtung bis zum 
Odfentopf und Berneck hin erjtrectt. Rambritehe Ton: 
ſchiefer (3. T. mit Phykoden) und Quarzite, ſiluriſche 
Kieſelſchiefer, Dach⸗ und Griffelſchiefer und devoniſche 
Nereitenſchichten und Grauwacken ſind beſonders in 
einem langen Zuge zwiſchen Goldkronach, Berneck und 
Rehau bekannt; ihnen gehören als Cinlagerungen | 
diabasartige Eruptivgeſteine an. Letztere finden ſich 
aber auch, ebenſo wie Porphyr (am Kornberg), gang- 
artig im Granit (fo am Ochſenkopf). Karbon und Rot- 
liegendes in ſchmaler Zone begleitet das F. im W., Ba- 
faltdurdbriice gibt es zahlreich in dem ſüdöſtlichen 
Teil, Tertiärſchichten (Oligocän) finden fich zu beiden 
Seiten der Eger bei Eger, in einem Beden bei Red- 
wif, am Rande der Nab⸗Wondreb-Ebene re. Von 








ernährt die Urbeit im Wal 
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nugbaren Mineralien find erwähnenswert Braun- 
cifenjtein in Vegleitung des fornigen Ralfes (bet Arz— 
berg, Redwig, Pullenreut rc.), ferner Antimonerze 
und Gold in den paläozoiſchen Sciefern bei Gold- 
fronad) (frither bergmänniſch gewonnen), Steinfohlen 
bei Erbendorf, Braunfohlen im Tertiär bei Eger und 
Redwitz. Torf gibt es in großen Lagern, namentlid 
in den Forjtamtern Marftleuthen und Wunfiedel. 
Unter den Mineralquellen find die Eiſenſäuerlinge gu 
Wlerandersbad am befanntejten. 

Klima, Pflangenwelt. Die hohe Lage de3 
Fichtelgebirges bringt cin rauhes Gebirgstlinra mit 
ſich; in den höhern Teilen jtellen ſich ſchon Ende 
Auguſt die erften Reife ein, und oft fallt ſchon Ende 
September Schnee. Gelten ſchmilzt diefer vor An— 
fang Wai von den Feldern weg, und im Wald und 
zwiſchen den Felsklippen halten ſich Schneewehen wohl 
bis Ende Juni. Nod) um Johannis ſtellen ſich zu— 
weilen Nachtfröſte ein; nur Auguſt und September 
bringen fdhine, warme Tage. Bei dem Reidtum des 
Gebirges an Wald und Siinrpfen jteigen häufige Ne— 
bel auf. Im F. find die Nadelhdlzer die vorherr- 
ſchende Holsart, während die Laubhölzer mehr ver- 
tetlt auftreten. Auf der Zentralfette nimmt die Fidte 
die höhern Lagen fajt ganz ein, in den niedern Regio- 
nen wird fie mehr von der Kiefer verdriingt, die felten 
iiber die Hohe von 650 m emporiteigt. Bu diejen 
beiden geſellt fic) die Tanne, die bis ju einer Höhe 
von 800 m nod) in cingelnen ſchönen Beſtänden, be- 
fonders im nordiveftliden Teil ded Gebirges, auftritt. 
Die Larche ijt nicht urſprünglich einheimiſch und ge- 
deiht nur als untergeordneter Waldbaum an einzel⸗ 
nen Buntten. Die Eide und die Buche finden fich eben⸗ 
falls nur vereingelt, letztere tritt mur felten in reinen, 
geſchloſſenen Beſtänden auf. Für den Holzwuchs ſind 
im allgemeinen die nördlichen Lagen die günſtigſten, 
während auf den ſüdlichen und weſtlichen Abhängen 
in der Regel die ſchlechteſten Beſtände vorlommen. 

Gegenwärtig iſt die ganze Bevölkerung des 
Fichtelgebirges germaniſiert; zahlreiche Orts-, Fluß⸗, 
Hlur- und Bergnamen beweiſen aber die friihere weite 
Verbreitung wendifdher Stainune und Sprade im F. 
(Redwitz, Olsnig, Lami, Selbig u. a.). Der poli- 
tijden Cinteilung nad gebirt der größte Teil zum 
bayrifden Regicrungsbesirt Oberfranfen, cin fleine- 
rec zum Reglerungsbezirk Oberpfalz, der äußerſte 
Oſten zu Böhmen. Die Bevölkerung iſt dicht. Wenn 
auch vielfach eine rege induſtrielle Täligkeit herrſcht, 
Spinnerei und Weberei, Verarbeitung des Eiſens, 
aud) Knopf⸗ und Glasfabrifation, Spiegelglasſchlei— 
ferei, fo iſt das F. dod) nicht in dem Mah Fabrif- 
land wie das benadbarte —— Viele Menſchen 

¢ (Holzhauen, Kohlen⸗ 

brennen), die Ausbeutung der Marmor- und Sall- 
lager, im Granitgebict der Kaolingruben und die Be- 
arbeitung des Granits (Weißenſtadt) fowie des Ser- 
pentins (Markt Leugaſt). Der Berge und Hüttenbau 
beſchränkt fic) faft ganz auf Eiſen. Bon Intereſſe iſt 
die Verbreitung der deutſchen Perlenmuſchel im 
uellgebiet des Weißen Mains, beſonders in der 

[8nif und in mehreren Seitenbächen der Saale, fo 
in der Schwesnitz öſtlich von Rehau, Lamitz rc. Rings 
um das Gebirge herum fiihren Cijenbabnen; dod) 
überſchreiten es aud) zwei Linien (Niirnberg - Eger 
und Regensburg-Oberlotzau), die ſich fajt tm Zen— 
trumt des Gebirges bei Redwitz kreuzen, während meh- 
rere Zweigbahnen andre Teile des Gebirges mit 
jenen Hauptlinien verbinden. Diefer Umſtand trägt 
wefentlid) dazu bei, dak das F. feit neuerer Bert 
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einen regen Tourijtenverfehr aufweift, obgleid wegen 
der Urmut an eigentlichen »Partien« der Verlehr hin- 
ter dem vieler andrer deutſcher Gebirge juriidbleibt. 
Bal. »Bavariac, Bd. 3, 1. Abt. (Milind. 1865); 
Giimbel, Geogqnoftijdhe VBefdreibung des Fidtel- 
ebirged und Frankenwaldes (mit Atlas, Gotha 1879); 
ge pf, Der Sagentreis des Fichtelgebirges (Hof 1874); 
erjelbe, Fichtelgebirgsalbum (daf. 1894); Grad, 
Die Ortsnamen am F. (Cger 1892—93, 2 Hefte); A. 
SdH midt, Führer durd das F. (2. Wufl., Wunjiedel 
1899); Derielbe, Die Mineralien des Fidhtelgebirges 
(Bayr. 1903); G. Sdhmidt, Uns dem F., Sagen 
und Gitten (Hof 1897, Bd. 1); Riidter, Das F. in 
feiner Bedeutung fiir den mitteleuropäiſchen Verkehr 
(in den Mitteilungen des Vereins fiir Erdfunde in 
Leipzig, 1889); Spegialtarte vom topographiſchen 
Bureau des bayrijden Generaljtabs nad Angabe des 
Pidtelgebirgsvereins, 1:50,000 (Wunfiedel). 
Fichtelit, Mineral, und gwar ein Kohlenwaſſer— 
ftojf C,, H,, oder C,, H,,, bildet dictafelige Kriſtalle, 
frijtallinifde Lamellen, dünne Krujten und Unfliige, 
ijt weiß, perlmutterglingend, geruch- und gefdmad- 
108, leidjter als Waſſer, löſt fich in Uther, ſchmilzt bei 
46°. F. finbdet ſich in Holzſtücken in einem Torflager 
bet Redwig und im Kolbermoor bei Rofenheim in 
Bayern, aud im Torfmoor von Holteqaard in Däne⸗ 
marf. Cin verwandtes Mineral ijt der Hartit (C, H, 
oder C, H,,) von Gloggnitz in Oſterreich u. a. O. 
igtelnab, Fluß, |. Nab. 
ichtelſee, Sumpf im Fidtelgebirge(j. d., S. 542). 
idtenabfpriinge , ſ. Abbiſſe. 
—S Schmetterling, ſ. Nonne. 
tenborfenfafer , ſ. Borkenläfer. 
ichteneule, die Kiefern- oder Forleule, ſ. Eulen, 
ichtenglucke, ſ. Kiefernſpinner. |S. 161. 
ctenbacter, ſ. Hafengimpel. 
chtenharz (gemcines Har), aus Nadelhöl— 
zern freiwillig oder nad) dent Anbohren oder Anſchnei⸗ 
Den ausgefloſſenes Harz, das aus Terpentin durd 
Verflüchtigung des ätheriſchen Lies entſteht, aber aud 
ein Durd) Abdeſtillieren des Oles dargeſtelltes Kunjt- 
produft. Uber Abſtammung und Gewinnung f. Ter- 
pentin. In Galizien fammelt man das aus frenwillig 
ausflicRendent Terpentin entitandene Harz (Weif- 
fohrenbhar;), in Böhmen die ſchwefelgelben Har3- 
platten, die ſich zwiſchen Holz und Rinde dicder Wur- 
zeläſte der Fichte anſammeln (Wurzelped). Hier: 
ber gehört aud der Waldweihraud, dervonjungen 
Fichten- und Rieferngweigen herabtropft und vom Bo⸗ 
den aufgelejen wird; er verbrennt mit angenchmem 
Geruch. Die bei weitem gripte Menge von F. wird 
durch künſtliche Harzung gewonnen, indem ein bedeu—⸗ 
tender Teil des Terpentins am Stamm erſtarrt (deut⸗ 
ſches Rohharz, franzöſiſches Galipot oder Bar— 
ras, öſterreichiſches Scharrharz, amerikaniſches 
Sarape). Aus Terpentin und Rohharz erhält man 
ferner mannigfache Handelsſorten. Deſtilliert man 
den Terpentin mit Waſſer zur Gewinnung von Ter- 
pentinöl, ſo erhält man das Weißpech (Waſſer— 
harz, Burgunderharz oder Burgunderpech, 
gekochter Terpentin). Dies ijt weiß oder blaß— 
gelb, porös, opak und bedeckt ſich bei längerm Liegen 
mit einer dünnen, durchſichtigen, dunkeln Hülle. Bei 
Anwendung ſtärlerer Hike entſteht daraus das gelbe 
Harz als zerbrechliche Maſſe. Wird es bis zum Klar— 
werden, d. h. bis zur völligen Entwäſſerung geſchmol—⸗ 
zen, fo erhält man Rolophonium (j. b.). Das na- 
tiirlidje FF. oder Föhrenharz bildet halbweiche oder 
Harte, gelbliche oder bräunliche, felten rötliche Majjen, 
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riedht eigentümlich terpentinartig, ſchmedt bitter. Fri- 
ſches F. hat dad ſpez. Gew. 0,085—-1,043, es befteht 
aus einer homogenen Grundmaffe, die reichlich nit 
frijtallijierter Gubjtang (Abietinſäure) durchſetzt tft. 
Tſchirch unteridied im F. mebhrere Harzſäuren (fri- 
jtallinijdhe und amorphe) und Refene. Die Pimar— 
ſäure aus franzöſiſchem Galipot ijt cin Gemenge von 
drei ijomeren Säuren. Das F. dient sur Bereitung von 
Laden, Firniffen, Kitten, Prlajtern, Ped, jum Ber- 
piden von Fäſſern und Flaiden, gum Leimen des 
Papiers, zum Uppretieren, ju Harafeife und Maſchi— 
nenfdmiere, zur Darjtellung von Leudtgas und 
Leuchtölen 2. — Harz wurde von den alten Griehen 
und Römern gewerblid und arzneilich benugt. Der 
auf ein Harg bezügliche Ausdruck Kolophia (nad der 
ioniſchen Stadt Kolophon) findet fic zuerſt bei Dios- 
forided, dod) ijt unfider, ob Darunter unſer Kolopho⸗ 
nium ju verjteben ijt. Terpentindl wurde zuerſt tm 
Anfang des 16. Jahrh. dargeftellt. 

Fichteninſel (Asle des Pins, Konie), franz. 
Inſel ſüdöſtlich von Neufaledonien, gu dem fie ad- 
minijtrativ gehört, ſ. Reufaledonien. 

oe ſchnabel, ſ. Kreuzſchnabel. 

Fichtenmarder, ſ. Sobel. 

Fichtenmotte, |. Kiefernidwarmer. 

Fichtennadeläther, ſ. Fichtennadelöl— 

— ſ. Bad, S. 240. 

Fidhtennadel# (Waldwolldh, ätheriſches Ot, 
das durch Deſtillation von friſchen Nadeln und jun— 
gen Zweigen ſowie aus einjährigen Zapfen von Tan- 
nen, Fichten, Kiefern, Lärchen mit Dampf gewonnen 
wird. Edeltannenöl aus Nadeln und Zweigſpitzen 
der Edeltanne wird in der Schweiz und Tirol (Pu⸗ 
jtertal) bereitet, ijt farblos, vom ſpez. Gew. 0,869— 
0,875 und befteht aus Pinen, Limonen und Borny!- 
acetat. Aus einjaihrigen Zapfen der Edeltanne ge- 
winnt man in der Schweiz und im Thiiringer Wald 
das Templindl, das bejonderd reich an Limonen 
ijt. Aus Fichtennadeln oder -Zapfen wird fein Ol fiir 
den Handel dargeftellt. Aus friſchen Nadein und 
jiingern Zweigſpitzen der Legfohre gewinnt man tn 
den öſterreichiſchen Ulpenlandern und in Tirol (Bu- 
jtertal), aud) in Ungarn und Siebenbiirgen das Lat- 
ſchenkiefer- oder Ktummholzöl vom ſpez. Gew. 
0,365—0,875, da aus Pinen, Bhellandren, Sylvejtren, 
Vornylacetat und Cadinen bejteht. NRiefernnadel- 
HL wird nur in Schweden dargejtellt und kommt als 
ſchwediſches F. in Den Handel, ſpez. Gew. 0,872, be- 
ſteht aus Pinen, Sylvejtren und Bornylacetat. Mus 
den Nadeln von Abies sibirica wird im Gouv. 
Witla das fibirifde F. dargejtellt, das wegen fei- 
nes kräftigen balſamiſchen Geruches gu —— Par⸗ 
füms benugt wird. Der flüſſige, wäſſerige Rückſtand 
von der Deſtillation des Fichtennadelöls gibt beim 
Verdampfen das Fichtennadelextrakt und wird 
zu Bädern benugt, die extrahierten Nadeln verarbeitet 
man auf Waldwolle. Man benutzt F. wegen ſeines 
balſamiſchen und erfriſchenden Tannendufies gu Eſ— 
ſenzen (Fichtennadeläther r.), die in Wohn- und 
Krankenzimmern zerſtäubt werden, zu aromatifden 
Bädern, in der Parfümerie und Seifeninduſtrie. 

Fichtennadelröte, |. Lophodermium. 

Fichtenohe, Fluß, ſ. Cer 

Fichtenrinde, dic Rinde mehrerer Pinus - Yrten, 
die gum Gerben benugt wird. Die Stammerinde der 
Fidte (Picea excelsa) ijt fiir Ojterreid)-Ungarn, 
Deutſchland, Sdhiweden, Norwegen, Finnland, fiir die 
Ulpen, den Jura und einen großen Teil Rußlands 
bas wichtigſte Gerbmaterial. Lage, Standort und 
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Ulter der Fichte üben den größten Einfluß auf die 
Güte des Prodults. Die alpinen Rinden tnd beffer 
als Die der Ebene, und etwa 60 jährige Baume liefern 
bejjere Rinde als jiingere Biume. Starke Borte, die 
oft faft ebenfoviel Gerbjtoff wie das Fleiſch der Rinde 
enthalt, mindert deren Wert durd) den reidjen Gebalt 
an rotbraunem Farbjtoff. Der durchſchnittliche Gerb⸗ 
jtoffgebalt beträgt 8 Proz. (bejte Rinde aus den Alpen 
enthalt bis iiber 14 Proz.), und die Rinde eignet fid 
Daher nur gum Schwellen, nidjt zum Wusgerben der 
Häute. Die bejte Rinde erhält man, wo in höhern 
agen die Stämme zur Saftzeit gefallt und fofort 
geſchält werden. Lard enrinde von Larix europaea 
mit 9— 10 Proz. Gerbjtoff eignet fid) fehr qut zum 
Gerben, wird aber wegen der relativen Geltenheit der 
Lärche wenig verwendet. Tannenrinde von Abies 
pectinata mit 5 Bro3. Gerbjtoff ijt mit Zuſatz von 
Dividivi, Myrobalanen x. ein vortrefflidjes Gerb⸗ 
material und wird in Ofterreid, der Schweiz und in 
Rufland verwendet. Die Wleppofiefer (Pinus 
halepensis) liefert gwei fiir Die Mittelmeerländer 
widtige Rinden. Jn Ulgerien und Tunis fallt man 
die Stdmme, entfernt die Borfe und ſchält die faftige 
Snnenrinde ab(Snobarrinde, Snoubarrinbde). 
Jn Siiditalien, Griechenland, Dalmatien, in der Tiir- 
fei ꝛc. nimmt man nur die Borfe (Scorza-rossa) von 
den lebenden Stämmen ab und läßt die ſaftige Innen⸗ 
rinde unberiibrt, fo dak fie wieder neue Borke bildet. 
Die Scorgaroffarinde enthalt 13—15, die Snoubar⸗ 
rinde bis 25 Proz. Gerbjtoff. Wud in Franfreid 
jpielt Die Rinde der Wleppofiefer cine große Rolle. 
8 Damit gewonnene Leder Heit cuir d'Alger. 
Übrigens foll jon zur Zeit Theophrafts mit diefer 
Rinde in Griedentand gegerbt worden fein. Mit der 
nordamerifanijden Hemlodrinde von Abies cana- 
densis follen in den Bereinigten Staaten 80 Pro}. 
famtlichen Leders gegerbt werden. Man bereitet aus 
der Vorfe, die gerbjtoffreider ijt als bas Fleiſch, den 
Henlodertraft (Millers Tannin) und bringt ihn in 
grofen Wengen nad) Europa. 
Fichtenritzenſchorf, ſ. Lophodermium. 
Fichtenroſt, ſ. Roſtpilze. 
ichtenſchütte, ſ. Lophodermium. 
ichtenſchwamm, ſ. Polyporus. 
Fichten|chiwarmer, |. Kiclecn{dwirmer. 
Fichtenſpargel, ſ. Monotro 
Fichtenſpinner, ſ. Kiefernſpinner und Nonne. 
Fichtner, Karl, Schauſpieler, geb. 7. Juni 1805 
in Koburg aus einer Schauſpielerfamilie, geſt. 19. 
Aug. 1873 in Gaſtein, betrat ſchon mit fünf Jahren 
in Rinderrollen die Bühne, debütierte 1820 zu Frei- 
burg im der Schweiz umd fam 1822 an das Theater 
an der Wien und 1824 an das Hofburgtheater ju 
Wien, wo er bis gu feiner Penfionierung (1865) in 
460 Stiiden und 513 Rollen auftrat. F. qajtierte 
wenig außerhalb Ojterreids; erit jeine Gaſtſpiele in 
Breslau 1858 und Berlin 1861—63 bradten thnaud 
it Deutſchland ju der verdienten Geltung. F. fpielte 
vorzugsweiſe zuerſt jugendlide, ſpäter geſetzte Lieb- 
haber und Lebemänner. Reine, aber veredelte Natur, 
LiebenSwiirdigteit und cine ewige Jugend waren die 
Eigenſchaften, die feinen Rollen, vorzugsweiſe in der 
jweiten Halfte feines 40jahrigen Wirtens am Burg- 
theater, die allgemeine mgrecrttiig hae ae 
Fichu (franj., for. Aoi), Halstudh, Vruſttuch, Tail- 
leneinſatz; gegen Ende ded 18. Jahrh. wurde das F. 
als dreieckig gelegtes Hals⸗ oder Bufentud) in ziemlich 
umfangreider Form getragen und auf dem Riicen gu 
einer ableife gebunden, deren Enden frei herabjielen. 
Meyers Ronv. = Lezifon, 6. Mufl., VI. Bd. 
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Ficĩnus, Marfilins, ital. Arzt und Philoſoph, 
eb. 19. Oft. 1433 in Florenz, geſt. 1. Oft. 1499 in 
rreggi bei Florenz, lehrte an der von Cofimo (1440) 
Qejtifteten Alademie Platoniſche Philoſophie, erhielt 
1476 die geiſtlichen Weihen und das Rektorat zweier 
Kirchen zu Florenz, ſpäter aud) cin Kanonilat an der 
dortigen Kathedrale. WIS Beliimpfer der Ariſtote— 
liſchen und Freund der Platonifden (allerdings nod 
mehr der neuplatonijden) Bhilofophie ijt er bejon- 
ders durd) feine — — des Platon und der 
Neuplatonifer Plotin, Jamblichos und Proklos ins 
Lateiniſche ſowie durch feine »Theologia Platonica 
seu de immortalitate animorum ac aeterna felici- 
tate libri XVIII« (Flor. 1482 u. Bar. 1578) be- 
fannt, in der er Den Platonismus fiir das Chrijten- 
tum 3u benugen fudte. Die bejte Ausgabe feiner 
Werfe erſchien gu Bafel 1561, 2 Bde. Über F. als 
Arzt und fein attrologitd) -biditetifdhes Werk, das auf 
Paracelfus und Agrippa von Nettesheim nidt ohne 
Cinfluj blieb, vgl. Weitenweber, tiber des M. F. 
Wert: De vita studiosorum (Prag 1855). 

id, 1) Heinrid, Redhtsgelehrter, geb. 12. Juli 
1822 in Kaſſel, geſt. 22. Sept. 1895 in Hottingen bei 
Biirid, wurde 1851 augerordentlider, 1864 ordent- 
lider Profefjor in Zürich. Seit 1862 wirfte er er- 
folgreid) an der Geſetzgebung tiber ſchweizeriſches . 
Dels- und Wechſelrecht, Cijenbahntransport-, Verſiche⸗ 
rungs- und Obligationenredt mit und wurde 1879 
Mitglied des Rafjationsgeridts. Er ſchrieb unter an- 
berm: »Der traffiert cigene Wedhiele (Verl. 1853), 
»Kritiſche Überſicht der jdjweigerijden Handels- und 
— — (Erlang. 1862), » Uber börſen⸗ 
mäßige Lieferungsvertriige< (Ritrid) 1872), »Über 
internationales Wechſelrecht in Beziehung auf Frijt- 
bejtimmungen re. « (Elberf. 1872), » Die ſchweizeriſchen 
Redhtseinhettsbejtrebungen auf dem Gebiet des Eiſen⸗ 
babnredts« (Erlang. 1874). Mud) war er Mitarbeiter 
an UW. Schneiders »Schweizeriſchem Obligationen- 
redjt« (Stir, 1893; 2. Uufl. 1896, 2 Bde.). 

2) Udolf, Phyſiolog, geb. 3. Sept. 1829 in Rafe 
fel, gejt. 21. Aug. 1901 in Blanfenberghe, ſtudierte 
in Warburg und Berlin, habilitierte ſich 1852 als 
Privatdozent in Siirid), wurde dajelbjt 1862 Pro— 
feffor der Rhyfiologie, 1868 in Würzburg, wo er bis 
1899 lehrte. F. arbeitete befonders itber allgemeine 
Phyſiologie der Musleln und Rerven und iiber die 
Phyfiologie der Sinnegorgane, ſpeziell tiber phyfiolo- 

iſche Optif, wo er die Studien von Helinholg ergänzte. 

r ſchrieb: »Die medizinifde Phyſik« (Braunſchw. 
1857, 3. Aufl. 1885); »Lehrbuch der Anatomie und 
Phyſiologie der Sinnesorgane« (Lahr 1862); »Unter- 
ſuchungen fiber eleftrijde Nervenreizung« (Braun: 
ſchweig 1864); »Rompendium der Ry iologie des 
Menfcdhen« (Wien 1860, 4. Aufl. 1891); »Die Na- 
turkräfte in threr Wechſelbeziehung« (Würzb. 1869); 
»Mechaniſche Urbeit und Warmeentwidelung bei der 
Musteltitigheit« (Leipz. 1882); »Urjade und Wire 
fung« (Kaſſel 1882); »Das Gropengebiet der vier 
Recdhnungsarten« (Leips. 1880) ; »Philoſophiſcher Ver- 
ſuch fiber die Wahrideintidfteiten« (Würzb. 1883); 
»Myothermifde Fragen und Verſuche« (Daj. 1884); 
»Myothermiſche Unterfudhungen «(Wiesh.1889). Auch 
bearbeitete er fiir Hermanns »Handbud) der Bhyfio- 
logie« die ſpezielle Bewegungslehre, die Dioptrif des 
Auges u. die Lehre von den Lichtempfindungen (Leips. 
1879) und gab heraus: »Arbeiten aus dem phyfio- 
logifdjen Laboratorium der Würzburger Hochſchule« 
Bürzb. 1872—78, 4 Hefte). Seine »Gejammelten 
Sariften« erjdheinen in 4 Banden (Würzb. 1903 ff.). 

35 , 


wal. 5 


™~ 


546 


3) Auguſt, Sprachforſcher, geb. 5. Mai 1833 in 
Petershagen bei Minden, ftudierte 1852—56 in Got- 
lingen, write feit 1858 als Lehrer am dortigen Gym- 
— und wurde 1876 zum außerordentlichen, ſpä— 
ter zum ordentlichen Profeſſor der Sprachvergleichung 
in Göttingen ernannt, von wo er 1887 in gleicher 
Cigenichatt nad Breslau ging. Wegen Kränklichkeit 
ließ er ſich 1891 in Den Rubhejtand ay und lebt 
zurzeit in Waldhaufen (Hannover). cin Haupt- 
wer ijé Das »Vergleichende Wörterbuch der indoger- 
manifden — (Götting. 1870; 3. Aufl. 
1874— 76, 4 Bde.; 4. Aufl., 1. u. 2. Bd. 1890 u. 
1894); es enthalt eine Zuſammenſtellung des den in- 
Dogermanijden Spraden gemeinjamen Wortidages. 
Uuferdem find ju nennen: »Die griechiſchen Per- 
jonennamen« (Wdtting. 1874, 2. Aufl. 1894); »Die 
ehemalige Spradeinheit der Indogermanen Euro— 
pas« (Daj. 1875); » Die Homerifde Odyſſee und Ilias, 
nad ihrer Entitehung betradtet und in der urjpriing- 
liden Spradform wiederbhergeftellt« (daſ. 1883 u. 
1886) und » Das alte Lied vom Rorne Achills, aus der 
Ilias ausgeſchieden und metriſch überſetzt« (daj. 1902). 


in Olmütz, 
1840 —53 als Lehrer am Lyzeum ju Laibach, an 
der Univerjitit gu Olmiig und ant Gymnajium ju 
Czernowig, wurde 1853 WMinijterialfetretiir in der 
Direftion fiir adminijtrative Statijtif in Wien, 1864 
deren Direftor, 1870 Referent fiir Gymnaſien und 
Realfdhulen im Unterridtsminijterium und 1873 
Präſident der ftatijtijden Zentralfommiffion. Bon 


jeinen wiffenfdhaftliden Wrbeiten verdienen Hervor- | 


hebung: »Darjtellung der Landwirtidaft und Mon— 
tanindujtrie Der Bufowinae (Wien 1854); »Die Be- 
vilferung der öſterreichiſchen Monarchie« (Gotha 
1860); »Die Vevdlferung Böhmens« (Wien 1864); 


»Völkerſtämme der djterreidifd -ungarifden Mon: | 


archie⸗ (daj. 1869); ⸗Geſchichte, Organifation und 
Statijtif des Hjterreidifden Unterridjtswejens< (daf. 
1871, 2 Tle.) und die » Jahresberichte des Unterricdts- 
minijteriums fiir 1870—1872<« (daj. 1871-—73). 1875 
begründete er Die jest Don Der f.f. ſtatiſtiſchen Sentral- 
fommiffion in Wien herausgqegebene »Statijtiide Mo- 
natsſchrift· Bgl. Schwab, Udolf F. (Wien 1880). 
2) Julius (cigentlid Kaſpar) Geſchichtsforſcher, 
geb. 30. April 1826 in Paderborn, gejt. 10. Juli 1902 
in Innsbruch, ftudierte feit 1844 die Rechte und Ge— 
ſchichte, lebte 1848 —49 in Franffurt a. M., wo er 
in nähere Beziehungen zu J. F. Bohmer (ſ. BHHmer 4) 
trat, habilitierte fid) Oſtern 1851 in Bonn, wurde 
1852 als orbdentlidjer ‘Brofejjor fiir die allgemeine 
Geſchichte nad) Innsbruck berufen, trat aber 1863 in 
Die juriſtiſche Fakultät dafelbjt über und lehrte deutſche 
Reids- und Rechtsgeſchichte. Seit 1866 Mitglied der 
Wiener Ufademie, trat er 1879 in den Rubejtand. 
Seinen großdeutſchen Standpuntt in der Auffaſſung 
Der deutſchen Geſchichte verteidiqte er in den beiden 
Seriften »> Das deutfde Kaiſerreich in feinen univer- 
jalen und nationalen Beziehungen« (Innsbr. 1861) 
UND » Deutfdes Königtum und Kaiſertum« (daj. 1862) 
egen . v. Sybel (j. d.). Unter Fickers fonftigen 
chriften find die bedeutenditen: ⸗Rainald von Dajfel, 
Reichslanzler und Erzbiſchof von Köln«(Köln 1850); 
»Engelbert der Heilige, Erzbiſchof von Köln und 
Reichsverwejer« (daj. 1853); » Die tiberrejte des deut- 
iden Reichsarchivs ju Pifa« (Wien 1855); »Über die 
Entitehungsseit des Sachjenfpieqels« (Innsbr. 1859); 
»Vom Reichsfiirjtenftande< (daj}. 1860 —61, 2 Bde.); 





} 








Fider — Ficquelmont. 


Reichs- und Rechtsgeſchichte Jtaliens< (daf. 1868 — 
1874, 4 Bde.); »über das Cigentum de3 Reiches am 
ReidStirdenqut<« (Wien 1873); »Beiträge zur Ur- 
tundenlebre« (Innsbr. 1877—78, 2 Bde.); »Unter- 
ſuchungen zur Rechtsgeſchichte · (daf.1891— 99, 4Bde.). 
Aus dem Nachlaß Böhmers gab er infolge teſtamenta⸗ 
riſchen Auftrags die » Acta imperii selecta« (Innsbr. 
1870) und die »Regesta imperii 11983 1272. (Daj. 
1879—82) heraus. Bgl. Jung, Zur Erinnerung 
an Julius F. (Beilage zur »Allgemeinen Zeitung« 
1902, Nr. 293 295. 

Siler, Joſeph, demotrat. Vollsführer in Ba- 
den, geb. 1808 in Konſtanz, gejt. daſelbſt 26. Nov. 
1865, zuerſt Raufmann, grimbete 1830 em Wodjen- 
blatt im Sinne der dDamaligen liberalen Oppojition 
und wurde Obmann de3 Biirgerausjdujjes. Beim 
Ausbruch der Revolution von 1848 agitierte F. fiir 
cine Republif, wurde unter dem Verdacht, mit der 
franzöſiſchen proviſoriſchen Regierung in Verbindung 
jteben, 8. April in Karlsruhe verbhaftet, aber im 
at 1849 freigefprodjen. Durd die Ojfenburger 


Vollsverſammlung (13. Mai 1849) in den Landes: 
wider, 1) Udolf, Statijtifer, geb. 13. Juni 1816 | 
eft. 12. März 1880 in Wien, wirkte | 


ausſchuß gewählt, zu dejjen talentvolljten und ent- 
ſchiedenſten Mitgliedern er gehdrte, ward er 1. Juni 


in Die badiſche provijorijde Regierung gewählt, aber 


bereits 3. Juni in Stuttgart, wo er eme Verbindung 
des wiirttembergifden Qottes und Militärs mit der 
babdijdjen RevolutionSpartei erwirfen wollte, verhaf⸗ 
tet und auf den Hohenasperg gebradt. Gegen eine 
Kaution in Freiheit geſetzt, beqab er fic) in die Schweiz, 
dann nad England und von da nad) Nordamerifa, 
wo er als beftiger Berfedter der Sklaverei auftrat, 
und fehrte nad) der Niederlage der Ronfdderierten in 
feine Baterjtadt Konſtanz juriid. 
Ficordnijfde Cifta, antite Cijta (f.d.) vonBronje, 
im Rirderfden Muſeum (Collegio Romany) zu Rom 
befindlic), wurde 1745 bei Paleſtrina aufgefunden 
und von dent rdmifden Gelehrten Ficoroni erworben, 
der fie Dem genannten Muſeum ſchenkte. Sie ijt sy: 
linderfirmig, etwa 50 cm hod bei 42cm Durchmeſſer 
und ragt vor allen antifen Cijten durd die Schönheit 
ihrer mit dem Grabjticel in die glatte Metallplatte 
eingravicrten Umrißzeichnung bervor; dieſe veran- 
ſchaulicht die Beſiegung des Amykos durch Polydeukes 
aus der Argonautenſage. Auch der Dedel der Cijta 
ijt mit eingravierten Figuren geſchmückt, die Jagd: 
ſzenen darſtellen. Rach der Inſchrift auf dem Dedet 
hat Novius Plautius (wohl ein Campaner) dad Ge- 
fäß in Rom gearbeitet, den Formen der Buchſtaben 
nad) etiwa 260 v. Chr. Die beften Abbildungen ent- 
halten die befondern Schriften fiber die F. C. von 
Bröndſted (Ropenh. 1847), E. Braun (Letp3. 1849) 
und Otto Jahn (daj. 1852). 
Fiequelmont (pr. ftitming), RariQudwig, Graf 
von, öſterreich. Staatsmann und General, geb. 23. 
März 1777 gu Dieuze in Lothringen, gejt. 6. April 1857 
in Venedig, trat 1793 in öſterreichiſche Rriegsdienjte, 
nahm an allen Feldzügen gegen Frankreich tetl, wurde 
1809 Oberjt und Generaljtabsdef des Erzherzogs 
Ferdinand und im Februar 1814 Generalmajor. In 
den folgenden Jahren wirkte er als außerordentlicher 
Wefandter an den Hifen von Sdweden, Tosfana, 
Lucca und Reapel. 1829 erbielt ex cine aukerordent: 
lide Sendung an den ruffifden Hof, wo er als Ber- 
treter Der Metternicfcen Politif gropen Einfluß hatte. 
1839 wurde er nach Wien zuriidbderufen, um während 
ciner Reife des Fürſten Metternich die auswartigen 
Geſchäfte gu leiten. 1840 ward F. Staats und Kon: 


»Vom Heerjdilde« (daj. 1862); »Forfdungen zur | ferengminijter und Chef der Kriegsſeltion im Depar- 


Ficta possessio — Ficus. 


tement des Muswartiqen und 3. März 1843 General 
der Ravallerie. Nady der Margrevolution von 1848 
trat cr in das verantwortliche Minijterium ein (21. 
März) und leitete die auswartigen Ungelegenheiten. 
olowrats Riidtritt bradte ibn proviſoriſch an die 
Spitze des Rabinetts; dod) b ibn eine feindlicde 
Denton{iration des Volles, das m ihm den Ruffen- 
freund und Triiger des Metternichſchen Syſtems fab, 
4. Mai gum Aufgeben feiner öffentlichen Stellung. 


Bon da ab lebte er in Wien und Venedig. Bgl. feine | 


Schriften: »Aufklärungen fiber die Zeit vom 20. 


März bis zum 4. Mai 1848 (2. Aufl., Leipz. 1850); 


Deutſchland, Ojterreid) und Kreufjen« (Wien 1851); 


Lord Ralmerjton, England und der Kontinent« (dal. | 
1852, 2 Bde.); »Die religidfe Seite der orientalifden | 


Frage · (2. Aufl. daſ. 1854); ⸗Rußlands Politif und 
die Donaufürſtentümer« (daſ. 1854); ⸗Zum künftigen 
Frieden · (Daj. 1856). 

Ficta possessio (lat.), »fingierter Beſitz · Be- 
zeichnung für die Fälle, in denen nach gemeinem Recht 
ein auf Herausgabe einer Sache Beklagter, der die 
Sache gar nicht beſitzt, gerade ſo behandelt werden 
ſoll, als ob er dieſelbe beſitze. Das Bürgerliche Ge- 
ſetzbuch hat dieſe Beſtinmungen nicht übernommen, 
da für die in Frage ſtehenden Fälle die Beſtimmungen 
fiber unerlaubte Handlungen § 823 ff. genügen. 


Ficus L. (Feiqenbaum), Gattung der Mora: 


zeen, Milchſaft fiihrende Bäume oder aufredte oder 
flimmmeende, aud) epiphptijde Sträucher mit meiſt ab- 
wedjelnden, gangrandigen oder gezahnten oder ge- 
lappten, bletbenden oder abfallenden Blättern, die 
vor der Entwidelung in oft verwachſenen, ſpäter meijt 
abjallenden Rebenblattern cingerollt liegen. Die Blit- 
tenjtdnbde ftehen cinjeln oder ju zweien in den Blatt: 
achſeln oder an entblatterten Knoten älterer Zweige, 
mitunter aud) an befondern blattlofen Zweigen auf 
furzemt, mit drei Blittern verfehenem oder nadtem 
Stiel. Die Bliiten ftehen zahlreich in einem hohlen, 
fugeligen bis birnformigen, auf dem Scheitel mit 
enger Wiindung verjehenen Receptaculum (und gwar 
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entjtehen am obern Teil der vorjahrigen Hite die Orni 
(profichi, bei ben eßbaren Feigen Groſſi) mit nur 
weiblichen Bliiten. We tibrigen Feigen entipringen 
aus den Blattwinteln der in demfelben Jahr entwidel- 
ten Zweige; am untern Teil ftehen die Fornites 
(mammoni), die vor dem Blattfall reifen und nur ſehr 
jelten einjelne (und Dann monſtröſe) männliche Bliiten 
enthalten, aber Doc) feimfabige Samen hervorbringen; 
ant obern die Cratitires (mamme), die nad dem 
Blattfall den Winter hindurd bleiben und feine mann: 
liden Blüten enthalten. Die Groffi des fultivierten 
Baumes bleiben ſtets ſteril. Neben zahlloſen Varie— 
täten des kultivierten Feigenbaums kommt nod der 
jogen. wilde Feigen baum (Caprificus) vor, deſſen 
Früchte seg ioral jind und neben weibliden aud 
männliche Bliiten enthalten, die fid) aber erjt furs 
vor der Fruchtreife entwideln. Der Feigenbaum ijt 
wahrſcheinlich urjpriinglid) im öſtlichen Wittelmeer- 

ebiet heimiſch gewefen, erijticrte aber am Ende der 

liocanperiode aud) in defjen weftlicdhem Teil. Homer 
und Hefiod fennen ihn nidt; erſt Urdilodos (700 
v. Chr.) erwähnt die Feigen als Produtt ſeiner hei- 


matlichen Inſel Paros. Später hatten Sifyon und 
Attila die bejten Feigen. Hier lies Demeter dem Phy- 


talos, der jie qajtlic) aufgenommen, den Feigenbaum 


als Geſchenk aus der Erde ſprießen. Die Kultur des 





HFeigenbaums wurde Führerin gu edlerer Sitte und 
die Feige bald allgemeines Lebensbediirfnis. Cin 
Gefes verbot ihre Ausfuhr aus Attika. Die Denun- 
jlanten Derjenigen, Die gegen Dies Geſetz nad aus— 
warts Handel mit Feigen trieben, wurden als Syfo- 
phanten gebrandmartt, cin Wort, das erjt ſpäter eine 
andre Bedeutung erbhielt (ſ. Syfophant). Wit der 
— Koloniſation kam die Feige nach Italien. 

omulus und Remus wurden der Sage nach unter 


einem Feigenbaum von einer Wölfin geſäugt. Zur 


Kaiſerzeit gab es zahlloſe Kulturvarietälen, und wie 
noch heute, war die Feige beſonders im Süden Volks— 


maͤnnliche und weiblide in demfelben Receptacutum | 


oder getrennt), das zu ciner fleiidigen, viele Udenen 
einſchließenden Scheinfrucht auswächſt. Mehrere Ar⸗ 
ten entwickeln zahlreiche Luftwurzeln, die bisweilen 
der mächtigen Krone als Stütze dienen. Die vom 
Stamm kletternder Arten ausgehenden Haftwurzeln 
bilden oft unt den ſtützenden Baumſtamm einen netz⸗ 
förmigen Mantel (ſ. Tafel »Epiphyten«, Fig. 5). 
Cin ähnliches Gitterwerk bilden die über Felfen flet- 
ternden Arten, die Dann {pater über Dem elfen einen 
aufredten Stanun entwideln. Die Zweige des legtern 
haben oft ganz anders geftaltete Blatter als die frie- 
chenden Zweige. Epiphytijde Urten feimen in der 
Regel auf den Bweigen andrer Biume, ihr Laub- 
wert unterdriidt ſchließlich den ftiigenden Stamm. 
Diefelbe Urt waht, bisweilen felbjtindig, bisweilen 
epiphytifd. Ctwa 600 Urten m den Tropen, meift 
auf den Inſeln des Indiſchen Urdhipels und des 
Stillen Ojeans, in Oftajien, im Mittelmeergebiet und 
in Siidafrifa, wenige Arten aukerhald der Tropen. 
F. Carica L. (qemeiner Feigenbaum, J. Tafel 
»RNahrungspflanjen IlI«, Fig. 5), ein Baum oder 
Straud) mit knorrigem, hin und her gebogenem, in 
Wfien bis 1,5 m dicem Stanum, hellqrauen Uijten, qe- 
ſtielten, herzförmigen, handfirmig drei- oder fiinf- 
lappigen oder ungeteilten, rauhbaarigen, abfallenden 
Blattern, blüht wm Herbjt oder Friibjahr und trägt 
gewöhnlich einzeln jtehende, birnförmige Sdheinfriidte 
Seigen) in drei Formen. Gegen Ende des Winters 








nahrungsmittel. Gegenwärtig findet fic) der Feigen- 
baum an vielen Orten Curopas verwildert; er ge- 
deiht in Frankreich, an der Siidfiijte Englands und 
nod) it den ſüdlichen Rheinlandern, wird aber in Nord- 
Deutidland meijt als Ralthauspflanje behandelt. Jin 
Silden wird er hodjtimmig gezogen; bei uns gedeiht 
er am bejten in Spalierform an fiidliden Mauern, ver- 
langt aber im Winter fehr qute Dedung. Man vers 
mebrt ihn durch Ubleger und Wurzelausläufer. Das 
Reifen der Früchte wird fehr beſchleunigt, wenn man, 
fobald fie ausgewadjen find und fic) zu verfärben 
beginnen, in das Auge derjelben einen Tropfen Oli- 
venöl bringt. Jn den fiidlidern Ländern fpielt die 
Feigenweſpe (Blastophaga grossorum Grav.) an 
mandjen Orten eine große Rolle bei der Feigenfultur. 
Sie entwidelt fid) in den Bliiten, das Männchen 
ſchlüpft aus, befruchtet das Weibden, und dieſes 
nimmt aus der fajt reifen Feige Bliitenjtaub mit, um 
in cine Feige der folgenden, halb herangewadjenen 
Generation ju qelangen, wo es ſeine Cier in weiblide 
Blüten leqt. Dieje verwandeln ſich dadurd in Gallen 
mit tauben Samen. Wan pflangt nun wilde Feigen- 
biume in die Feigengirten oder hängt deſſen mit 
Feigenweſpen erfiillte reife Früchte auy die Zweige 
deS fultivierten Feigenbaums, wenn dejjen Früchte 
nod) jung find. Qn leptern gelingt das Anbohren 
der weibliden Bliite und das Ablegen der Cier dem 
Inſelt nidt, wohl aber bejtiubt es die weiblichen 
Blüten mit dem mitgebradten Bollen und bewirtt 
dadurd) die Entwicelung keimfähiger Samen in voll- 
lommen ausgebildeten eigen. Dieſe Manipulation 
35* 
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(Raprififation) war urſprünglich vielleiht unab- | gen, Bharaofeiqen, Adamsfeigen, dqypti- 
weislid, folange nod) die nicht vom Inſelt beſuchten Pare eigen). Dieke find 2—3 em fang, birnfornig, 
Fruchtſtände vor der Reife abficlen (wie nod) Heute | ſchmutzig weiß und grün geftreift, mit vielen lanjett- 
beim Caprificus), gegenwärtig aber wird fie nidt | licen, blakroten Schuppen befept, ſchmeclen ſüß und 
fiberall ausgeitbt, und es ſcheint, al8 babe der fulti- | gewürzhaft und werden bawfig gegeffen. find aber 
vierte Feigenbaum vielfad die Fähigleit erworben, —— verdaulich. Das Hol; (f. Tafel⸗Nutzhölzer I<, 
aud) ohne Beſtãubung der Blüten und ohne Ent: | Fig. 10) ijt ſehr dauerhaft, fajt unvergänglich, und 
widelung feimfabiger Samen faftige und file Friidte | diente pur Unfertigung der Mumienfarge. F. reli- 
ju produzieren. giosa “. (heiliger Feigenbaum, Pappelfei- 
Die Feige befonunt bei uns nur felten den rechten | genbaum, Pipal, Asvatha, f. Tafel »Cpiphy- 
Wohlgeſchmack. Man unterfdeidet gelblide, griin- | ten«, Fig. 5) ijt ein hoher Baum Ojtindiens mit qro- 
lide, purpurrote, braune und fajt ſchwarze; fie find | her, ober Laubfrone, langgejtielten, rundlich-eiför⸗ 
birnformig, febr jartjdalig und enthalten gallert-| migen, in eine lineal-langettlidhe Spige verlängerten, 
artiges, durchſcheinendes, goldgelbeS, ritlidjes oder | beſtändig im Winde fpielenden Bliattern und kleinen 
purpurrotes Fleiſch. An luftiqen, fdattigen Orten | ehbaren Früchten. Dieſer Baum iſt heimifd in der 
oder in Ofen getrodnete Feigen bilden einen bedeuten: | untern Waldregion am Himalaja, in Bengalen, Zen— 
Den Handelsartifel; fie find hell gelbbraun, oft mit | tralindien, er wird befonders häufig in Indien und 
einem jarten weißen, mebligen Uberzug, der aus auf Ceylon angepflangt und ijt den Buddhiſten heilig, 
Traubenzuder bejteht, innen fleiſchig troden oder | weil unter ibm die Jnfarnation Buddhas erfolgte. 
durchſcheinend musartig. Die bejten find die Smyr- | Aus feinem Milchſaft bereitet man Rautidul, aud 
naer Tafelfeigen, die in Schachteln oder Mijten | liefert er Baſtfaſern gu Seilen, und eine Schildlaus, 
phe gt ber in den Handel fommen und fic) | Coccus laccae Ker., veranlaft durch Stiche in die 
urd feinen, honigartigen Geſchmackauszeichnen. Die | jungen ſaftigen Triebe die Bildung von Gummilack. 
griechiſchen Feigen, befonders die von Rorfu (Fracca- | F. elastica Rord. (Gummibaum, f. Tafel »Rau< 
qani) und die Kranzfeigen, die meijt zu 100 Stiid tſchukpflanzen II«, gig. 4). Er wird bei uns als fait 
auf Bajtidniire gejogen und dabei platt gedriidt | unverwüſtliche Zimmerpflanze tultiviert (. Tafel 
werden, find dickſchaliger, weniger fii, aber haltbarer | »Blattpflanjen II«, Fig. 10). F. bengalensis L. (F. 
als die Smyrnaer. Die beffern von diefer Sorte hei- | indica Rorb., Banyan, filidliG Banianenbaum, 
fen Calamata. Die talabrefijden Feigen fommen | Baniane), cin Baum Ojtindiens in den Waldern am 
meijt in Körben — (Rorbfeigen). Ihnen ähn⸗ Fuße des Himalaja und in den niedrigen Gebirgen 
lid) find die mit Mehl beſtäubten Iſtrianer und Dal- | des ſüdlichen Indien, mit ſehr didem Stamm, groper, 
matiner Faßfeigen. Die forgfattig gepadten Feigen | breiter, flader Krone mit länglichen, ſtumpfen, am 
aus Siidtirol, —— und Spanien kommen we⸗ Grunde faſt herzförmigen tiefgrünen, glänzenden 
mig ju uns. Man benugt Feigen meift als Bejtand- | Blattern und in den Blattadfeln paarweije ftehenden, 
teil des Deſſerts, wenig zu erweichenden Umſchlägen, kugeligen, weichhaarigen Blütenkuchen. Der Baum 
ju Bruſttee und als Sirup, bier und da aud zur Be- wächſt anfangs gewöhnlich epiphytiſch auf andern 
reitung bon Spiritus. Getrocnet und braun gerdjtet | Bäumen, die er aber bald gerjtirt. Bon den hori: 
liefern fie den Feigentlaffee, der etwa 74 Proz. in| gontal verlaufenden YWiten gehen Luftwurzeln herab, 
Waſſer lösliche Bejtandteile (34 Prox. Bucer) und qreifen in den Boden cin und werden bald ju neuen 
nicht fiber 20 Broz. Waſſer enthalten foll. Er erteilt | Stimmen. Go wadjt der Baum nad allen Seiten 
edjtein Kaffee, in mäßiger Dofis —— ſchöne hin durch Jahrtauſende fort und bildet einen Wald, 
Farbe und einen vielfach beliebten Gefdymad. Der | der Taujende von Menfden aufninunt. Er ijt den 
Wiener Kaffee foll feinen Ruhm diejer Veimifdung | Brahmanen heilig. Der Banyan liefert Kautſchut, 
verdanfen. Die Feigen enthalten die gewöhnlichen Gummilack und Baltiajern. Die Friidte find qenieh- 
Hrudtbejtandteile und in dem gewöhnlichen halb-| bar. Wud) mehrere andre Arten liefern Rautfcdhut, 
trodnen Sujtand etwa 60—70 Proz. Ruder. Sie und von F. ceriflua Jungé., auf Java (und Guma- 
halten fic) wenig Langer als cin Jahr und unterliegen | tra), ftammtt vegetabilijdes Wadhs. F. australis W., 
dem Schimmel, den Milben und dem Inſektenfraß; aus Reubotland, F. macrophylla Roxrb., aus Oſt— 
aud) entwidelt fic) in ihnen ein ſäuerlicher fdharfer | indien, u. a. werden als ſchöne Gewächshauspflanzen 
Werud) und Geſchmack. Feigenkäſe aus Spanien | bei ung fultiviert, befonders aud F.stipulata Thund. 
und Portugal wird aus den auserlejenjten Feigen, | (. Tafel »Blattpflangen I+, Fig. 6), aus China und 
eſchälten Mandeln, Hafelniijjen, Binien, Pijtazten, | Japan, mit fleinen herzförmigen Blattern, febr üppig 
Ate Kräutern und Gewürzen bereitet und in Form wachſend, an Wänden und Stämmen emporfletternd, 
eines Käſes zuſammengepreßt. Whnlich ijt der griechi- im Witer aber wie unfer Efen einen aufredten Stamm 
ide Feigenfuden aus halb getrodneten Feigen und | bildend. F. domestica Roxb. (traubiger Feigen- 
Thymian, wohl aud mit Mandein und Nüſſen gu- | baum), cin ungeheurer Baum mit einem Stamm, 
fanumengepreft und im Ofen getrodnet. Das Holz der aus mehreren zu bejtehen fcheint und an den 
des Feigenbaums ijt leidt, gart und ſchwammig. Die | Wurzeln fo grofe Kammern bildet, dah man fid 
alten griechiſchen Ärzte brauchten die Blatter, die einen | darin verbergen tann, wird in Indien auf den Märklen 
ſcharfen Milchſaft enthalten, ju Umidlagen bei Ge- | gepflangt wegen des großen Verbrauchs der jungen 
ſchwülſten, Warzen und Feigwarzen. Des Mild- Blatter: die vom gemeinen Volk roh zu Fiſchen gegeſſen 
faftes des Feigenbaums bedienten ſich die alten Ma-| werden. F. Roxburghii Wall, cin indifder 1D. 
ler als Bindemittels der Farben. F. Sycomorus L. | baum, dejjen Bliitenftinde nahe am Grande de3 
(Maulbeerfeigenbaum, ägyptiſcher Feigen- Stammes hervortreten (jf. Tafel »*Stammfriidtler<, 
baum), in Ägypien und im ganzen Orient, hat 12) Fig.5). Val. Gasparrini, Nova genera, quae super 
bis 15m hohen, bisweilen 10m dicen Stamm, qrofe, | nonnullis Fici speciebus strnebat (Meapel 1844); 
weite, ſchlaffe Krone, eirunde, herzförmig-eckige, auf Derfelbe, Ricerche sulla natura del caprifico e del 
beiden Seiten glatte Blatter und in Doldentrauben | fico e sulla caprificazione (daſ. 1845); v. Golmé- 
jujammenjtebende, kleine Früchte (Maulbeerfei- | Laubad, Hertunft, Verbreitung und Domeftitation 
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des gewöhnlichen Feigenbaums (Göttingen 1882); 
Mayer, Zur Naturgeſchichte der Feigeninſekten (in 
Den >Mittetlungen aus der joologifden Station ju 
Neapel«, 1882). 

id, Holstegel jum Wufweiten von Taukränzen 
und Augſpliſſungen. 

Piddlgo (portug.), cin Mitglied de3 niedern Udels 
in Portugal. Man unterfdeidet F. de linhagem, 
Edelmann aus altem Geſchlecht, und F. de carta oder 
de mercé, neuer oder Briefadel. Vgl. Hidalgo. 

Fidanza, 1) Francesco, ital. Maler, geb. 1749 
in Mailand, Schüler von La Croix, lebte ſpäter in 
Faris und jtarb 1819 in Mailand. Bilder der Gee- 
hajen Staliens fiir den Bijefdnig Eugen, jest 3. T. 
in der Brera ju Mailand, find feine bedeutendjten 
Schipfungen. — Sein Bruder Gregorio war eben- 
fallg Landjdaftsmaler und Sdiiler von La Croiz, 
dann gliidlider Nachahmer von Claude Lorrain und 


Salv. Roja, fo daß er a Geſchäfte in angebliden 
Originalen der beiden Meiſter nad) England madte. 
€r —* um 1820. 


2) Johann von, jf. Bonaventura. 
reed Fluß, ſ. Phidaris. 
dichow, Stadt im preuß. Regbez. Stettin, 
Kreis Greifenhagen, an der Oder und (mit Station 
Withelmsfelde-F.) an der Staatsbahnlinie Reppen- 
Stettin, hat eine evang. Kirche, Anmtsgericht, Zucker⸗ 
fabrif, Rohrgewebefabrifen, Sagewerte, Dampftifd- 
lerei, Schiffahrt, Fiſcherei (befonders Neunaugenfang) 
und (1900) 2780 Einw. F. erbielt 1347 Stadtredt. 

Fideifommift (Fidéicommissum), nad rim. 
Recht urſprünglich jede formloſe lestwillige Verfü— 
guna. deren Erfiillung bloß dem Gewiſſen (fidei) des 

rben überlaſſen und deren Vollzug nicht erzwing— 
bar war. Nach gemeinem Recht verſtand man unter 
F. die letztwillige Verfügung eines Erblaſſers (fidei- 
committens), wodurch derſelbe ſeinen Erben oder 
wer ſonſt etwas mit ſeinem Willen auf Koſten des 
Nachlaſſes zugewendet erhält, verpflichtet, einem Drit- 
ten (Fideifommiffar) cine vermigensredtlide 
— © machen. 

Das Wejen des Familienfideifommiffes, in 
Sadfen Familienanwartjdaft genannt, bejteht 
im deutſchen Rechte darin, daß cin Bermigensinbe- 
griff, insbeſ. Grundbeſitz, durch Beſchräntkung der Ver⸗ 
dugerung und Belaſtung und durch die Aufſtellung 
einer Den Mannesſtamm bevorjzugenden Radfolgeord- 
nung der Vejtimmung zugeführt wird, einer Familie 
in der Perſon des jeweiligen Fideilommißbeſitzers eine 
wirtſchaftlich fidjere und damit zugleich eine in der Ge- 
felljchaft hervorragende Stellung ju verſchaffen. Der 
Nachfolger tritt ex pacto et providentia maiorum 
ein; Der Anwärter leitet fein Redt nidjt von dent | 
BVorginger, fondern von dem Stifter und aus der 
Stiftung ab. Die Crridtung des Fideifommiffes 
erfolgt ſowohl durd) Rechtsgeſchäft unter Lebenden 
als durd) Verfügung von Todes wegen; gemeinredt- 
lid bedarf fie der obrigkeitlichen Beftitigung nidt, 
dagegen ijt partifularredtlid) viclfad) ridterlice, 
aud) landesherrliche Beſtätigung gefordert (Preußen, 
Bayern, Sachſen, Oſterreich). Der jeweilige Inhaber 
des Fideikommiſſes hat die volle Nugung des Gutes 
mit der Verpflichtung, dasfelbe in Gaon Stande 

u erhalten. Das F. haftet fener Subſtanz nad) nur 
te bie fogen. Fideiklommißſchulden, d. h. ſolche, die 
der Stifter felbjt auf das F. gelegt bat, und ſolche, 
die zur Erhaltung oder Wiederherſtellung des Gutes 
kontrahiert wurden. Der ſulzeſſionsfähige Anwärter 
hat mit ſeiner Geburt ein unentziehbares Folgerecht 
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in das F. Rad dem ſächſiſchen Familienanwart- 
ſchaftengeſetz (§ 74) fann jedod) der Anwartſchafts— 
bejiper den Sohn aus denfelben Griinden von der 
Rachfolge ausſchließen, aus denen er ihm den Pflicht⸗ 
teil entzichen fann. Die Sulzeſſionsfähigkeit ijt in 
den einjelnen Gefegen verſchieden geregelt. Die Erb - 
folge in dad F. iſt Sinqularjulgefjion; der Fidei 
fontmipfolger braudt nicht Ulodialerbe des frithern 
Inhabers gu fein; ijt der Fideilommißfolger nidt 
oder nidt allein Allodialerbe, fo findet cine Sonde- 
rung nad Unalogie der Lehnsjonderung ſtatt. Die 
Suljeffionsordnung beſtimmi fic) zunächſt nad Ber- 
fügung des Stifters, eventuell nad den Beſtimmun— 
gen des bürgerlichen Rechts; partifularredtlich ijt mit 
Dem F. vielfach eine bejondere Erbfolgeordnung, na- 
mentlid) eine foldje nad) Den Grundfagen der Brimo- 
genitur (f. d.) oder des Majorats, Seniorats verbun- 
den. Cine Uufhebung des Fideikommiſſes tritt ein 
mit Dem Tode ded legten ſulzeſſionsfähigen Anwär— 
ter3, mit dem das betrejfende Gut freies Eigentum 
wird. Bartifularredtlid) (3. B. in Preußen, Ojter- 
reid), Bayern, Sachſen) wird das F. aud) aufgehoben 
durch iibereinftimmenden Beſchluß der geqenwartigen 
Jntereffenten unter Zuſtimmung eines Kurators Fit 
die nod) ungebornen Folger. Jn Frantreid) wurden 
bie Familienfideikommiſſe durch die Revolution be- 
feitiqt. Durd) die Einführung des Code Napoléon 
in verſchiedenen deutiden Landern trat das Darin 
enthaltene Berbot der Fideikommiſſe auc) dort in 
Kraft. Außerdem bejteht es aud 3. B. in Oldenburg. 
Durd Urt. 59 des Einführungsgeſetzes zum Biirger- 
lichen Geſetzbuch bleiben die landesrechtlichen Bor. 
ſchriften über deutſchrechtliche Familienfideilommiſſe 
unberührt. Die einſchlägigen geſetzlichen Bejtinmum- 
gen finden ſich für a) Preußen: Allgemeines Land- 
recht IT, 4, § 47—226. Geſetz über —— — 
vom 15. Febr. 1840; Geſetz, die Kompetenz der Ge- 
richtsbehörden in Familienfideilommißſachen betref- 
fend, vom 5. März 1855; hannöverſches Geſetz 
liber die Errichtung von Familienſideilommiſſen vont 
13. Upril 1836. Ein neues Geſetz ijt in Vorbereitung 
und der »Borliujige Entwurf eines Geſetzes über 
Familienſideilommiſſe⸗ Ende 1903 bereits der Offent⸗ 
lichteit iibergeben worden. b) Bayern: Cdift über 
bie Familienfideifommijje pom 26. Mai 1818 (Bei- 
lage VII sum Titel V der Verfajjungsurfunde); Ge- 
jes, die Unwendung und Vollziehung ciniger Be— 
ſtimmungen fiber Familienfideikommiſſe betreffend, 
pom 11. Gept. 1825; c) Sachſen: Geſetz über Fa— 
milienanwartidaften vom 7. Sulit 1900; d) Baden: 
Landrecht, Sab 577 ca bis cv; e) Heffen: Gefeg, 


| Die Familienfideilommiſſe betrejfend, vom 13. Sept. 


1858, Ausführungsgeſetz gum Bürgerlichen Geſetz— 


| bud) vom 17. Juu 1899, Wert. 277 ff.; f) Medlen- 


burg-Schwerin: Verordnung zur Ausführung des 
Büurgerlichen Geſetzbuches vom 9. April 1899, § 125- 
145; g) Sachſen-Weimar: Geſetz über die bei Er— 
richtung von Familienfideikommiſſen und ähnlichen 
Stiftungen zu beobachtende Form vom 22. April 
1833; h) Braunſchweig: Geſetz, die Errichtung 
von Familienſtammgütern betreffend, vont 20. Mai 
1858. Das in fürſtlichen Häuſern vorhandene Fa— 
milienfideilommißgut wird Kronfideikommiß ge 
nannt ( . Domäne). Bal. Lewis, Das Recht des 
Familienfideilommiſſes (Berl. 1868); Hager, Fa- 
milienfideifommifje (Sena 1897). 

dejubieren (lat.), fiir einen biirgen, gutjagen. 

idejuffion (lat.), Bürgſchaft (j.d.); Fidejujjor, 
Bilrge; fidejufforifd, auf Bürgſchaft beruhend. 
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Fidel (burjditos, v. lat. fidelis), foviel wie mun- 
ter, luſtig; Fidelität (ſcherzhaft: Fidulitat), Mun— 
terkeit, Luſtigleit. 

Fidéles (lat., »@liubige<), Benennung der Chri- 
ften im allgemeinen im Gegenſatz ju den Ungliubigen 
(infideles); in der alten Kirche insbeſ. Bezeichnung 
Der Durd) die Taufe in die Gemeinde Unfgenommenen 
im Gegenſatz zu den »Chriften« im allgemeinen, ju 
Denen aud) die Katechunenen gebdrten. 

Fidelis von Sigmaringen, cigentlid) Markus 
Roy, Martyrer der römiſchen und öſterreichiſchen 
€Eroberungspline, geb. 1577 in Siqmaringen, jtu- 
dierte in Fretburg i. Br. die Rechte, bereijte von 1604 
bis 1610 die Hauptſtädte Europas, trat 1611 in den | 
Rapuzinerorden, wobei er den Namen FF. erbielt, und 
ward alg Prediger und Beidtvater nad Ultorf in 
Uri, 1619 als Guardian nad Rheinfelden, 1620 nad 
Freiburg im Udtland und 1621 nad) Feldfird) in 
Vorarlberg gefandt. 1622 wurde er zum Vorſtand 
der Durd) Die römiſche Propaganda fiir Ratien errid- 
teten Miſſion bejtellt, dic, Durd) Militar unterſtützt, 
die von Hjterreid) Den Graubiindnern entrijjenen 
LandeSteile, das untere Engadin und den Prätigau, 
betehren follte, aber ſchon 24. Upril d. J. zwiſchen 
Seewis und Griifd von den Bauern erſchlagen. Papſt 
Benedift XIV. fprad F. heilig. Bal. Zimmermann, 
Der Heil. F. v. S. (Qunsbr. 1863); Schnell, Dr. 
Markus Roy (Freiburg 1877). 

Hideliffimus (lat.), Wllergliubigiter, ſ. Wller- 
glaubigiter Sohn der Kirche. 

Fidelitas (lat.), Treue; burjdhifos auch foviel wie 
Fidelität (ſ. Fidel); f. feudalis, Lehnstreue. 

Fideliter et constanter (lat., »treu und be- 
harrlid)<), Devije des Crnejtinijden Hausordend (j.d.). 

Fidemieren (lat., vidimieren), beglaubigen, ſ. 
Beglaubigung. 

idena, berühmte Stadt im alten Latium, etwa 
8 km nördlich von Rom am Tiber und der Via Sa- 
laria gelegen. Die Cinwohner (Fidenaten), fdon 
in der Königszeit mehrfacd von den Römern befiegt, 
find ſpäter nod) öfters mit Veji gegen Rom verbiindet. 
Endlich 426 vom Diftator Quinctius Pennus erobert, 
fant die Stadt ju cinem unbedeutenden Flecken herab. 
Unter Tiberius ſtürzte dort ein hölzernes Amphithea— 
ter cin, wobei 50,000 Menfden umkamen oder ſchwer 
verlegt wurden. F. erijtierte nod) bis in’ 7. Jahrh. 
hinein; es Lag awijden dem heutigen Caftel Giu— 
bileo und der Billa Spada. 

Fideris, Dorf de3 Vrätigaus im ſchweizer. Kan— 
ton Graubünden, Bezirk Ober-Landquart, 903 m 
it. M., an der Bahn Landquart-Davos, mit (1900) 356 
Cinw. Das befuchte Bad F. liegt 1,5 km fiidlid) da- 
pon, 1091 m ii. M. Die Quelle, ein — 
Natronſäuerling von 7°, ijt ſeit dem 15. Jahrh. be— 
fannt und genöß ſchon gu Anfang des 17. Jahrh. 
eines weiter Rufes. 

Fides (lat.), Bertvauen, Treue, Gewiffenhaftig- | 
leit; bet Den Römern perfonijiziert die Göttin der 
Treue (im Halten der Verjpredungen und Eide), die 
als F. publica oder populi Romani feit alter Zeit im 
höchſten Anſehen jtand. Der Tempel auf dem Kapitol 
wurde auf Yuma zurüchgeführt; Dort opferten ihr 1. 
Oft. die Flamines des Qupiter, Mars und Quirinus, 
Die Rechte bis gu den Fingern in eine weiße Binde 
gebiillt, das Symbol der lautern Treue. Wuf Miin- 
gen erjdeint fie als Matrone, gewöhnlich mit Frudt- 
forb und Ähren; aud) vertreten fie als Symbol zwei 
verbundene Hinde. Bal. Graefe, De Concordiae 
et Fidei imaginibus (Peter$b. 1858). — F. punica, 








Fidel — Fidſchünſeln. 


puniſche Treue, ironifd fiir Wortbriicigteit, weil die 
Bunier als meineidig galten. F. publica ijt das von 
jeiten Ded Staates gegebene Verſprechen des Schutzes, 
der Sicherheit der Perſon, alfo das vom Staate ver- 
biirgte fidere Geleit, infofern der Staat die Bürgſchaft 
dafiir übernimmt; dann iiberbaupt das dffentliche 
Butrauen, das dem Staat, feinen Behdrden und Be- 
amten, feinen Inſtituten, dffentliden Urtunden 2. 
geſchenkt werden foll. F. implicita, unbedingte3 Ber- 
trauen, blinder Glaube; f. juridica, rechtliche Glaub- 
würdigleit; f. pastoralis, anitlide Glaubwürdigleit 


eines Geiſtlichen; f. sponsalitia, Treue der Verlobten. 


Uber Bona fides f. Outer Glaube. 

Fides etiam hosti servanda est (lat.: Mud 
dem Feinde [im Kriege] qeqeniiber ift Treu und Glaube 
zu wabren), uralter Grundjab des Kriegsrechts, nach 
dem das vom Feinde gewährte Vertrauen nidt miß- 
braucht werden darf, insbef. alfo während oder be- 
züglich ded Krieges abgeſchloſſene Verträge und Ber: 
einbarungen, i B. iiber Auswechſelung von Gefan— 
genen, Behandlung von Verwundeten, Nichtbenutzung 

ewiſſer Kriegsmiltel, Kapitulationen, Waffenftill- 
tand, ſicheres Geleite u. dgl., gewiſſenhaft gehalten 
werden müſſen und aud) die fiir Friedenszwecke ge: 
ſchloſſenen Verträge nidt mehr als unumgänglich 
notwendig aufer Kraft treten. 

Fidibus, gefalteter Papierftreifen jum Pfeifen: 
anjiinden xc. Die Entitehung des urſprünglich ſtu— 
dentijden Uusdruds foll von Fid{elibus fratr}jibus 
(fiir vergniigte Brilder) herriihren, weil man früher 
mit fo befdjriebenen Zetteln gu den verpdnten Tabals - 
gefellfdaften cingeladen und dann dieſelben zum An—⸗ 
zünden Der Pfeifen gebraudt habe. Andre leiten ihn 
von fil de bois (Holsfpan) ab. 

idieren (ital.), auf Kredit (Fido) geben. 

iding, rim. Gott, ſ. Dius Fidius. 

idlowatſchka (tided).), das Schuſterglättholz; 
dDanad Name des Schujterfejtes in Prag am Oſter⸗ 
montag jum Wndenfen an Kaiſer Joſeph, der da3 
Schuſterhandwerk erlernt, in Prag jeine Handiwerks- 
genoſſen um ſich verſammelt und fie mit den filber- 
nen Ynfignien ihres Handwerks beſchenkt haben foll. 

Fidonia, ſ. Spanner. 

idſchiausſchlag, ſ. Frambijie. 

idſchiinſeln (Viti, engl. Fiji Islands), große 
Inſelgruppe Ozeaniens, zwiſchen 15°48/—21° 4’ fiidt. 
Br. und 176° 51/-—181° 38* öſtl. L. (ſ. Kärtchen), 
beſteht aus 255 Inſeln und Inſelchen, von denen aber 
nur 80 bewohnt find, die übrigen kaum den Meeres⸗ 
fpiegel iiberragen, und hat mut Einſchluß von Ro— 


tumah (f. d.) 20,837 qkm Fläche. Davon kommen 
auf die Hauptinfeln Viti Levu (jf. d.) 11,600 qkm 
und Banua Levu 6406 qkm, auf die Inſeln zwei⸗ 


ten Ranges: Taviuni (Vuna) 553, Kadavu 535, 
Ovalau 125, Gau 149 qkm. Die letzte gehört gu 


der gentralen, fiiddjtliden Gruppe Biti-t-loma, 


mit Der weiter öſtlich di Lau-Gruppe parallel sieht, 
welde die Lafeba- und Exploringinfeln ein: 
ſchließt; öſtlich von Banua Levu liegen die Ring- 
goldinfeln, nordweſtlich von Viti Levu die Yafa- 
wagruppe. Die ganze Gruppe ijt von Rorallen- 
riffen umgeben, welde die Annäherung an fie jehr 
erjdjweren; auch find die zahlreichen fleinen und nie- 
drigen Inſeln ausſchließlich forallinijden Urjprungs. 
Die meijten übrigen Ynfeln find mit Wusnahme von 
Viti Levu (vielleiht aud) von Vanua Levu) nur aus 
vulfanifden Gejteinen und Tujfen aufgebaut und tra- 
gen bis 1200 m hohe Bergſpitzen. Alte erloſchene ra: 
ter find am deutlichſten auf Taviuni erfennbar; Heute 


Fidſchiinſeln (Bodenbeſchreibung, Bewohner). 


zeigen nur nod Erdſtöße und zahlreiche heiße Quellen 
an der Savu Savu- und der Natevabai auf Vanua 
Levu, auf Viti Levu, Radavu u. a. O. die fort- 
dDauernde Wirkſamleit unterirdijder Kräfte an. Bon 
den zahlreichen fleinen F1 iif jen auf den beiden Haupt- 
inſeln find nur der Rewa und die Sigatofa auf iti 
Levu nennenSwert. Beide fonnen in a Unterlauf 
auf cine kurze Strede befabren werden, der erjtere 
60 km von der Vtiindung mit Sdiffen von 15 Ton. 
Gehalt. Die Inſeln liegen im Südoſtpaſſat, der von 
Upril bis November am kräftigſten weht; tropijde 
Kranfheiten find daher unbefannt. Der Regenfall ijt 
reichlich; Jahrestemperatur 26,2°, faltejter Monat 
Juli 25, wãrmſter Monat Februar 27,3°. Von Dezem⸗ 
ber bis März treten guweilen Wirbelſtürme auf. Die 
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bornen dauernder Urbeit abgencigt find, hat man ſich 
nad) Erſatz umſehen müſſen und dafür in immer 
größern Zablen Indier eingeführt, während man von 
den Polyneſiern immer mehr abſieht. Die Cingebor- 
nen, Die 1859 nod) 200,000 Köpfe ſtark gewejen fein 
follen, nehmen anthropologiſch und fpradlid cine 
Mittelftellung zwiſchen den Melanefiern und Bolyne- 
jiern ein (j. Tafel »>Uujtralier und Ozeanijde Bolter I<, 
Bia. 10u.11). Ym regen Verfehr mit Tonga eigneten 
fie fic) viele potynelifaze Erjindungen und Sabungen 
an. Wenn fie fic) aber durd zierlichen und dauerhaf- 
ten Bau ihrer Hauler, in Unfertiqung von großen 
Doppelfihnen (j. Tafel »Schiffsfahrzeuge der Nature 
völler I<, Fig.8), die bis 300 Krieger tragen fonnten, 
von ſchön gejarbten Beugen, Matten, irdenen Gefäßen 
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Karte ber Fidfdtinfeln 
——— die * Anklänge an das indiſche (ſ. Tafel »Auſtraliſch-ozeaniſche Kultur I, Fig. 1 u. 
Ste : i 


i8 gu ihren bafaltifden Gipfeln find die F. 
mit tippiger Tropenvegetation befleidet, darunter eine 
Palme mit 25 m hohem Stamm, cine Dammara, ein 
Podocarpus und ein Dacrydium. Die widtigften 
Nahrungspflanzen find pe bn der Rofospalme der 
Brotfrudtbaum, der Pijang, auf den Welerfeldern 
Taro (Colocasia), Yams (Dioscorea alata), Bia 
(Tacca) und Bataten (Ipomoea Batatas). Die ein- 
zigen den F. eigentümlichen Säugetiere find Fleder- 
mäuſe und Nager; die Vogelwelt umfaßt etwa ein 
halbes Hundert Arten, von denen Papageien und 
Tauben am bemerkenswerteſten ſind. Von Reptilien 
finden ſich außer den über Polyneſien verbreiteten 
Slinken und Geckos auf den F. cine Jquanidengat- 
tung und eine dharafterijtijdhe Giftſchlange. Die Be - 
vilferung gebt feit cinigen Jahren zurück; fie be- 
trug (ohne Rotumah) 1901: 116,684, davon 2447 
Weiße (Englander, Deutſche, Umerifaner), 1504 
Miſchlinge, 91,019 Eingeborne, 17,105 Indier, 1950 
Polynefier, 2192 Rotumahner u. a. Da die Einge— 


18) u. a. fowie durch ihre mythologijden Didtungen 
in gebundener Rede vor ihren Stammesgenofjen fehr 
auszeichneten, fo waren fie anderſeits die blutgierigiten 
Rannibalen, Menfdenfrefjer aus reiner Genußſucht. 
Nore Religion war gum großen Teil Ahnendienſt, 
wobei die Vrieſter eine einflugreiche Rolle fpielten. 
Seit 1835 ijt das Chrijtentum durd englifde wes- 
leyaniſche Miffionare, feit 1887 durd fatholijde ein⸗ 
geführt worden. Die Bahl der Katholiken betriigt 
(1901) 9200, die der Proteftanten dageqen 91,447. 
Sdhulen find an vielen Orten durch protejtantijde und 
fatholijde Miſſionare, in den letzten Jahren aud jei- 
tens der —— errichtet worden, eine höhere Schule 
beſteht zu Navuloa, eine Handwerkerſchule bei Suva. 
Es erſcheinen ſechs Zeitungen, drei in engliſcher, drei 
in der Sprache der Eingebornen. Hauptbeſchäftigung 
iſt Plantagenwirtſchaft; man baut in erſter Linie 
Suerte, dann Bananen, Orangen, Kolospalmen, 

ais, Tabak u. a. Dagegen ijt die friihere Baumivoll- 
tultur betriichtlid) guriidgegangen. Der Biehbejtand 
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betrug 1900: 2413 Pferde, 16,930 Rinder, 973 Schafe 
und 11,070 Biegen; Mengen von Schweinen laufen 
wild im Wald umber. Der Mineralreidtum fdeint 
nicht unbedeutend gu fein; bisher hat man vorzüg— 
liches Eiſenerz, Gold, Kupfer und Graphit gefunden. 
Der Handel ijt mit dem finfenden Wohlſtand der In— 
jeln febr bedeutend heruntergegangen, hat fid) aber in 
lebter Beit wieder gehoben. 1900 betrug die Cinfubr 
349,890, die Ausfuhr 619,836 Pfd. Steril. Die Cin- 
fubr beſteht vornehmlich in Schnittwaren, Brotjtof- 
fen, Schladtvieh, Bauholz, Olen, Fleiſch, Cifen und 
Cifenwaren, Kohlen, Seilen u.a., die Ausſuhr in 
Ruder (1900 fiir 393,897 Pfd. Sterl.), Ropra, Runt, 
Früchten (Bananen und Ananas), Kolosnüſſen, Erd- 
a Banille, Trepang. Yn die Häfen von Suva 
und Levufa liefen ein 113 Sdiffe von 96,909 Ton., 
Darunter 92 englijde von 85,288 T., aber nur 1 
deutſches von 777 T. Die Regierung zahlt Subfidien 
an Dampfer, die gwifden den F. und Reufeeland 
und Victoria laufen. Banfen rary ie in Suva und 
Levuka. Cin deutider Konſul hat feinen Sig in Le- 
vufa. Die Nolonie fteht unter cinem Gouverneur, 
dent cin Gefesgebender Rat von 12 Mitgliedern gur 
Seite ſteht; Die 18 Diſtrikte werden von 12 einheimi⸗ 
iden Häuptlingen (Rofo Tui) und 6 européijden 
Beamten verwaltet. Die Einnahmen betrugen 1900: 
111,569, die Ausgaben 100,022, die dffentlide Schuld 
200,536 Pid. Sterl. Sig der Regierung ijt feit 1880 
Suva auf der Sildfiijte von Viti Levu, mit gutem 
Hafen; vorher war e3 Levufa auf Ovalau. 

Die Inſelgruppe war gwar {don 1643 von Tas. 
man gejehen worden, der fie »Prins Willhems Ci- 
landen« nannte, 1773 von Cook teilweiſe wieder auf- 
gefunden und 1789 und 1792 von Bligh durdjegelt, 
wurde aber erjt 1827 durd) Dumont d'Urville befann- 
ter; 1840 wurde fie von Wilkes und 1857 von Den- 
a fartographijd aufgenommen. Cine Anzahl von 

orfolf entflobener Straflinge gelangte 1804 hierher, 
und feit 1835 ſuchten weslenanifde Miffionare ver- 
gebens das wilde Bolf fiir milde Sitten und das Chri- 
}tentum ju gewinnen. Einen Erfolg batten fie erjt 
1854, als der mächtigſte Häuptling der Gruppe, Tha: 
fombau (1852—74), jum Chriſtentum iibertrat. 
Nachdem er fid) im Berfehr mit den ſchon numerijd 
nicht unbedeutenden weißen Unjiedlern cine driidende 
Schuldenlaſt aufgebiirdet hatte, bot er 1858 der bri- 
tijden Regierung fein Land an. Das Anerbieten 
wurde ge und 1871 von Thafombau, der in- 
zwiſchen mit Europäern als Minijtern eine Urt pare 
lamentarijder Regierung eingefiihrt hatte, und den 
fibrigen Hauptlingen der Gruppe mit gleicem Miß— 
erfolg wiederbolt, aber 1874 angenommen. England 
verpilictete ſich zur Zahlung cines Yahresqehalts an 
den Konig (geft. 1883) und zur Ubernahme feiner 
Schulden (80,000 Pfd. Sterl.); die F. wurden eine 
Rronfolonie Englands. Die vor der britifden An— 
nexion feitens der Hauptlinge erfolgten Landverkäufe 
erfannte die Kolonialregierung großenteils nidt an; 
Dod) wurde den deutſchen Intereſſenten nad einer Prii- 
fung ihrer Anſprüche durch cine aus deutſchen und 
englijden Regierungsbevollmiadtigten zuſammenge⸗ 
ſetzte Kommiſſion 1885 englifderfeits die geringe Ent- 
ſchädigung von 10,620 Pfd. Sterl. gezahlt. Gouver- 
neur von F. ijt ſeit 1902 Henry Moore Jachkſon. 
Ynfang Mar; 1903 fuchte ein großer Teil der einge- 
bornen Bevilferung von Guva auf Viti Levu dads 
ihm Ddriidend erſcheinende Joch der wesleyanifden 
Herridaft zu bredhen, indem er zum fatholijden Be- 
fenntiis, das feit 1844 ebenfalls auf den F. Fup ge- 
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Fidſchi Levu — Fieber. 


faßt hatte, fibertrat. Seit 1880 bildet die Inſel Ro- 
tumah cine Dependeng der F. Bal. aufer dem Reife- 
beridt von Charles Wilkes (f.d.): Williams und 
Calvert, Fiji and the Fijans (fond. 1858); De 
Ricci, Fiji, our new province in the South Seas 
(daf. 1875); Forbes, Two years in Fiji(daf. 1875); 
Meinide, Die Inſeln des Stillen Ozeans, Bd. 2 
(Leip3. 1876); Cumming, At home in Fiji (6. Aufl., 
Yond. 1901); Horne, A year in Fiji (Daf. 1881); 
Weule im 2, Bande von Helmolts ⸗Weltgeſchichte⸗ 
(Leip3. 1902); Guppy, Observations of a natura- 
list in the Pacific, Bd. 1 (Lond. 1903). 

idfchi Levu, ſ. Viti Levu. 

idfdinufs, |. Clfenbein, S. 706. 

iducia (lat., Vertrauen), im dltern rdmijden 
Redjt ein Vertrag (daber aud) pactum fiduciae), 
durch den ein Rontrahent die Verpflidjtung iibernahm, 
liber cin ifm von dem andern cingerdumtes Redjt 
in einer von dieſem beſtimmten Art zu verfiigen. 

Fidũz (lat., Fiducia), Vertrauen, ——* fidu- 
cialiter, mit Zuverſicht; Fiduzität, Bertrauen; 
Fiduzit, in der Studentenfprade Untwort auf den 
Trinkgruß Schmollis (j. d.). 

Fiduziärerbe, nad früherm Rechte der Erbe, 
dem ein Fideilommiß (f. d.) auferlegt ijt. Val. Borerbe. 

Fiduziariſche Geſchäfte, von Scheingeſchäften 
ſcharf zu unterſcheidende Vereinbarungen, nach denen 
Der auf Grund des fiduziariſchen Geſchäftes Bered- 
tigte gegenüber dem cin Recht Aufgebenden von feinem 
Recht feinen oder dod) nicht den vollen Gebrauch 
macht. Diefelben werden vor allem vorgenommen, unt 
cinem Gläubiger Sicherheit fiir feine Forderung ju 
ſchaffen. Die häufigſte Form ijt die des Sicherungs— 
faufed (f. d.). 

Fieb., bei Pflanzen- und Tiernamen Ubfiirzung 
fiir Franz Xaver Fieber, geb. 1. März 1807 in rag 
Entomolog und Votanifer. 

Fiebelgeſchwulſt (Feifelgeſchwulſt), ſ. Obr- 
ſpeicheldrüſenentzündung. 

Fieber, ein Begriff, unter dem man eine Reihe 
von Symptomen zuſammienfaßt, die vorzugsweiſe bei 
Infektionskranlheiten, aber aud) bei Vergiflungen und 
vielleidt aud) bei primdren Crfrantungen des Ner— 
venfyjtems beobadtet werden. Das F. ijt feine Krant- 
heit an und fiir fid), fondern nur cine Summe von 
Krankheitserſcheinungen. Dieje bejtehen in einer Stei- 
gerung der Cigenwarme, in Storungen der Kreis— 
lauforgane, des Nervenfyitems, der BVerdauung und 
des gejamten Stoffwedfels. Sie können je nach der 
Fieberurſache verjdieden ſtark ausgeprigt jein und 
einen verſchiedenen BVerlauf zeigen. 

Man hat neuerdings wegen der Unbeſtimmtheit des 
Begriffes F., und namentlid) weil man die Fieber⸗ 
jymptome im einjelnen Fall ſchwer von den direften 
Wiftwirfungen der Ynfeftionen trennen fann, den 
Vorjdlag gemacht, den Wusdrud F. iiberhaupt nidt 
mehr ju gebrauden und nur nod) von Temperatur- 
jteiqerung gu reden, allein der Umſtand, daß die ver- 
ſchiedenartigſten Infeltionen vom Körper mit einem 
in ſehr weſentlichen Zügen gleichen Symptomenbild, 
eben den Fiebererſcheinungen, beantwortet werden, 
läßt es zweckmäßig erſcheinen, dieſe Symptomen- 
reihe nt al3 einheitliche Gruppe anzuerlennen, be- 
jonders da cinfade Temperaturiteigerungen, wie fie 
3. B. durch Überhitzung erreicht werden formen, mit 
dieſem Bilde F. wenig gemeinſam haben. 

Die wohl ausgeſprochenen F. beginnen meiſt mit 
Gefühlen von Fröſteln, die fic) bis zum Schüttel⸗ 
frojt fteigern finnen. Während dicfes Froſtes ijt die 


Fieber (Symptomenbild, Theorie des Fiebers). 


Haut kühl, blak und welf, durch das Hervorſpringen 
der Haarbalge ijt fie nad Art der Gänſehaut uneben, 
vielfad) ſieht man Mustelsittern, und oft flappern die 
Sranfen vor Froſt mit den Zähnen, felbjt wenn fie 
warm bededt find. Die Temperatur ſteigt während 
des Fröſtelns an. Auf diefed Stadium folgt die Zeit 
der Fieberhitze, deren Eintreten durd * Nach⸗ 
laß des im Froſtſtadium beſtehenden Krampfes der 
Hautgefäße bedingt wird. Die Haut fühlt ſich nun 
warnt, ſelbſt brennend heiß (calor mordax) an, die 
BWangen des Patienten gliihen. Das Ende dieſes 
Stadiums wird entweder pliglich erreicht, indem un- 
ter ftarfent Schweißausbruch die Temperatur bis zur 
normalen Hohe oder felbjt unter diefe abjinft (Kriſis), 
oder die Temperatur und mit ihr die Erſcheinungen 
der Fieberhitze ſinken allmählich (lytiſcher Fieberabfall). 
Von den einzelnen Fieberſymptomen iſt zunächſt die 
Temperaturſteigerung das wichtigſte, und zwar weil 
die Art und Weiſe ihres Verlaufs charalteriſtiſch fiir die 
einzelnen Erkrankungen ijt. Da man nun die Tem- 
peratur mittel3 in die Achſelhöhlen oder in den After 
eingelegter Thermometer leicht und exalt meſſen fann, 
jo ijt ibre Beobachtung eins der widtigften diagno- 
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handen, bei denen aud) die Schwankungen der nor- 
malen Temperaturen umgekehrt wie bei Tagesarbei- 
tern verlaujen. 

Die Erſcheinungen von feiten der Kreislauf - 
organe bejteben in einem Rajderwerden der Pulſe; 
auf der Höhe des Fiebers pflegt der Puls auch weider 
u jein und ijt öfter Doppelfdlagig (difrot). Wie weit 

ieſe Veränderungen vom Herjen felbjt oder von dent 
Berhalten der Gefäße bedingt find, iſt nicht geniigend 
erforjdt. Fiir einige unter Dem Bilde des Rollapfes 
todliche F. wifjen wir, daß 8 fid) um Lähmungen der 
roßen Bauchgefäße Handelt, infolgedejjen fanmelt 
id) cin großer Teil des Blutes in den erweiterten 
Baudygeninen. und das Her; vermag, wie eine leer 
gehende Bumpe, den Blutumlauf nicht aufrechtzu— 
erhalten. Wud) die Pulsbeſchleunigung ijt in den ein⸗ 
jelnen Kranfheiten verfdieden und nur um allgemei- 
nen der Temperaturhdhe proportional; 3. B. ijt im 
Typhus der Puls verhaltnismapig wenig befdleunigt. 
Gerade fiir die Zirkulation ijt Die Abgrenzung der 
Stdrungen, die man als Folge des Fiebers cinerjeits, 
als direlte —— anderſeits bezeichnen foll, 
nicht leicht zu treffen. Die Störungen von ſeiten des 


ſtiſchen Mittel geworden. Die normale Wärme des Nervenſyſtems beſtehen in leichtern Fallen in dem 
Menſchen rechnet man von 36,5 —37,5°, in der Achſel⸗ Gefühl von Unbehagen, Abgeſchlagenſein, Kopfſchmer⸗ 
höhle (um 0,5° mehr im Maſtdarm) gemeſſen. Sie | zen, bei ſtärkern, ſogen. typhöſen Fiebern ſteigern ſich 
ſchwankt je nach der Tageszeit, wird aber — die Erſcheinungen bis zu ſchwerer Benommenheit 


äußern Einflüſſen ſehr zäh feſtgehalten. Die fieber— 
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oder grofer Unrube und Errequng, die fid) in Fieber- 


hafte Temperaturjteiqgerung hat dieje letztere Eigen- phantafien, Fludttrieb und endlid) in ausgeſprochen 


ſchaft nicht, fondern läßt fich leichter beeinfluſſen. 
Man bezeichnet dieſelbe je nad) ihrer Höhe bis 38,5° 
als geringe oder fubfebrile, von 38,5-—-41° al fieber- 
hafte bis hochfieberhafte. Uber 41° hinaus ſpricht 
man von hyperpyretifden Formen des Fiebers. 
Es werden ſolche hohe Tentperaturen bis 42,5° und 
nod dariiber nur ausnahmsweiſe während des Lebens 
beobadjtet, jo bei Berlegungen des Halsmartes und 


bet ſchweren Formen des Gelenfrheumatismus. Mit- 


unter kommen fie nad) dem Tode al’ poftmortale 
Temperaturjteiqerung vor-und erfliren fid 
durch fortgejeste Warmebildung bei ſtark verminder- 
ter Ubgabe. Die Höhe der erretdten Temperatur ijt 
nicht fiir die eingelnen Krankheiten gleich einzuſchätzen. 
Wahrend 3. B. im Riidfallfieber fehr hohe Tempera- 
turen leicht ertragen werden, find fie beim Typhus 
mit ſchweren Allgemeinſtörungen verfniipft. Wud 
das Ulter und der Kräftezuſtand der Kranken fommen 
fiir Die Hohe ded Fiebers m Vetradt. Kinder und friif- 
tige Leute fiebern hod, bei alten, ſchwächlichen Batien- 
ten verlaufen häufig ſonſt ſchwer fieberhafte Erfran- 
fungen vollig fieberlos. 

De nachdem das F. cine gleichmäßige Hihe hat oder 
von niedern Temtperaturen unterbroden wird, unter- 
fcheidet man 1) anbaltendes F., febris continua, bei 
Dem der höchſte und tiefite Stand der Körperwärme 
wenig (0,5—1") differieren, 2) nachlaſſendes F., febris 
remittens, bei dent die Morgentemperatur (Stadium 
der Remiffion) 1—2° niedriger als die Ubendtempe- 
ratur (Stadium der Exacerbation) ijt, 3) Wechſelfie— 
ber, febris intermittens, bei dem furge Fieberanfalle 
(Parorysmen) durd cine fieberfreie Zeit (Wpyrerie) 
von bejtimmter Dauer unterbroden find (wie bei 
Malaria), 4) Riidfalljieber, febris recurrens, bet bem 
zwiſchen zwei oder drei Fieberanfillen von mehrtägi— 
ger Dauer eine fieberfreie langere Periode liegt. Gind 

i remittierenden Fiebern die Morgentemperaturen 
höher als die Ubendtemperaturen, fo ſpricht man von 
einem typus inversus. Ein folder ijt häufig bei 
Leuten, die nachts arbeiten, 3. B. bei Bäckern, vor- 


deliranten Sujtanden äußern. Von den übrigen Stö— 
rungen ijt zunächſt die Verringerung des Nah— 
rungsbediirfniffes auffallend. Fiebernde efjen 
febr wenig, baben aber ftarfen Durjt. Die aufgenom- 
mene Nahrung wird iibrigens nicht weſentlich ſchlech— 
ter ausgenugt als in gefunden Tagen. Die Zunge 
pflegt ſtark belegt gu fein, die Lippen find troden, 
Hfters mit Borken belegt, weil wegen leidter Be- 
nommenbeit vielfad) Durd den Mund und nicht durch 
die Rafe geatmet wird. Endlich ijt der geſamte Stoff- 
wechſel im F. verändert. Es wird zunächſt bei weitem 
mehr Eiweiß zerſetzt. Cin Teil diefes Mehrzerfalls 
von Eiweiß kommt auf Rechnung der Unterernabrung, 
da wegen der —— Nahrungsaufnahme der Körper 
eignes Gewebe angreifen muß, ein Teil ſtammt viel- 
leicht aus der Zerſetzung abgeſtorbener durch den In— 
felt vergifteter Sellen. Uber nicht nur der Eiweiß- 
ſtoffwechſel iſt erhöht, ſondern die geſamten Umſetzun— 

en, die man gleich der gefamten Wärmeproduktion 
efen fann, find vermehrt. 

Dies fiihrt gu einer Betradtung de3 Grundes der 
fieberhaften Temperaturfteiqerung, sur Theorie des 
Fiebers. Es ijt flar, daß dieje von der Wärme— 
produftion cinerjeits, von der Wärmeabgabe ander: 
ſeits abhängig fein mug. Aus falorimetrijden Unter: 
ſuchungen ergtbt fich, daly die Wärmeproduktion gwar 
geſteigert ijt, aber nidt in Dem Mahe, wie man friiher 
arab daß die Wärmeabgabe im Unfang des Fie- 
bers ficher verringert ijt, ſpäter fann fie gefteigert 
fein, bleibt aber immer, folange F. bejteht, hinter dev 
Vermehrung der Produltion zurück. Nur gegen Ende 
des Fiebers fehrt ſich dieſes Verhältnis um. Die Ur— 
ſachen des Fiebers ſind ſehr mannigfaltig. Zahlreiche 
Subſtanzen, ſowohl ſolche, die unter Einwirkung von 
Bakterien entſtehen, als einfache chemiſche Körper, er— 
zeugen, in den Kreislauf gebracht, F. Unter ihrer 
———— wird der Eiweißzerfall im Organismus 
nicht nur quantitativ geſteigert, ſondern auch quali— 
tativ verändert. Es treten nämlich hydrolytiſche 
Spaltungsprodufte ded Eiweißmoleküls (Albunioſen) 
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auf, die bei nicht fieberhaften Temperaturiteiqerun- 
gen feblen. Da nun diefe Spaltungsprodutte felbjt 
erquijit fiebererregend wirfen, fo liegt die Unnahme 
nabe, in einer qualitativen Veränderung des Ciweif- 
erfallS die allen Fiebern gemeinjame Urjade ju 
i Dieſe Subſtanzen wirfen wabhrideinticdy durch 
Vermittelung des Gehirns. Wenigſtens kann man 
durch Verletzung gewiſſer Hirnſtellen, z. B. des Strei- 
fenhügels, hohe Temperaturſteigerungen erzielen. Es 
iſt natürlich zuzugeben, daß auch primäre Erkrankung 
dieſer Gebiete F. erzeugen können, allein dieſe Frage 


iſt ſehr ſchwer zu beantworten. Wir wiſſen heute 
nicht, ob man die durch den Gehirnſtich und ähnliche 


Verletzungen erzeugten Temperaturſteigerungen dem 
echten F. zurechnen darf. Ebenſowenig ſind wir über 
die fogen. reflektoriſchen F., z. B. F. nach Katheteris— 
mus oder bei Gallenſteinkoliken, genügend unterrichtet. 

Cine kurze Beantwortung hat ſchließlich die Frage 
ju finden, ob das F. eine nuͤtzliche Reaftion des Kör— 
pers auf eine Ynfeftion ijt oder ſchädlich auf den Or— 
ganismus wirkt und bekämpft werden mug. Es liegen 
gwar einige Verſuche vor, dic ergqeben, dak manche In— 
feftionen bei (3. B. durch Hirnſtich) erhdhter Körper— 
temperatur leichter verlaufen. Im allgenteinen wird 
man jugeben miijjen, dak der fieberhatte Zuſtand an 
ſich Schaden bringt. Die Behandlung des Fiebers 
bejteht heute fajt ausſchließlich in der Anwendung 
fiibler Bader oder ähnlicher Wärmeentziehungen, die 
aber feineswegs allein auf die Temperaturjteigerung 
wirfen, fondern in vielen andern Ridtungen bei in- 
feltiöſen —— nutzbringend ſind, namentlich 
durch günſtige Beeinfluſſung des Kreislaufs. Es iſt 
aber nicht ihre Aufgabe, das F. gu unterdrücken, ſon— 
dern mur ſeine ſchädlichen Exzeſſe gu mildern. Die 
arzneilichen Fie bermittel (ſ. d.) werden mit Recht 
zur Bekämpfung des Fiebers wenig mehr verwendet, 
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Fieberbrunn — Fiebermittel. 


Liebermeijter, Handbud der Pathologie und The- 
rapie ded Fiebers (daf. 1875); Genator, Unters 
juchungen iiber den fieberhaften Prozeß und feine 
Behandlung (Berl. 1873); Rabe, Die modernen 
Fiebertheorten (daf. 1893); Ughetti, Das F. (deutſch, 
Jena 1895); Krehl, Pathologifde Phyſiologie (2. 
Aufl., Leipz. 1898). 

Auch bei Den Haustieren tritt F. als Symptom 
ſehr zahlreicher Rrantheiten auf. Seine Erſcheinungen 
find denen beim Menſchen im allgemeinen ähnlich. 
Nur Wechſelfieber wird bei Tieren nicht beobadtet. 
Neue Beobadtungen deuten auf eine Berwandtidaft 
dev Bferdefterbe ( bd.) mit der menſchlichen Malaria. 
Die normale Majtdbarmtemperatur betragt bet Pfer— 
den 37,5-—38,5, bei Rindern 38—39,5, bet Schweinen 
38,5—40, bei Schafen 38,5—41, bet Hunden 37,5— 
39,5°. Die fieberhafte Steiqerung geht der Regel nach 
nidt über 42°, bet Bferden bedeuten 40° ſchon ein er- 
hebliches F. Mit dent F. iſt ebenfalls erheblide Puls. 
ſteigerung verbunden. Zur Behandlung des Fiebers 
dienen anhaltende Berieſelungen des Körpers mit 
faltem Waſſer, ferner Chinin, Untifebrin, Untipyrin rec. 
ati? ijt eine befondere Behandlung des Fiebers ent⸗ 
behrlich. 

Fieberbrunn, Dorf in Tirol, Bezirksh. Kitzbühel, 
783 m it. M., an der Staatsbahnlinie Biſchofshofen- 
Worgl, mit einer ſchon im Mittelalter benutzten cijen- 
haltigen Quelle und Sdjwefelbad und (i900) 1777 
Einw. Qn der Nähe liegen das Eiſenhüttenwert 
Pillerfee und (ſüdlich) der ausſichtsreiche Wildfeeloder 
(2119 m) mit dem Wildalpenfee. 

ieberheilbaum, foviel wie Eucalyptus globu- 

eberfice, ſ. Menyanthes. [lus. 

ieberfraut, ſ. Erythraea. 

ieberfurve, cin mathematijdes und gwar ortho- 
gonales (der Roordinatenwintel ijt ein rechter) Koordi⸗ 
natenfyftem zur Er- 
leichterung der Fie⸗ 
berbeobachtung. Da 
man in der Regel das 
Fieber morgens zwi⸗ 
{den 7 und 8 Uhr 
(Tagestemperatur- 
Minimum)uabends 
zwiſchen 5 und s Uhr 
(Tagestemperatur- 
Maximum) mift, fo 
trãgt nian auf die Ab⸗ 
ſziſſenachſe die glei⸗ 
den zwölfſtündigen 
Zeitabſchnitte, auf 
die Ordinatenachſe 
dagegen die beobach⸗ 
tete Temperatur und 
erhält ſomit eine 
durchaus feſtſtehen⸗ 


AN 


Yao 


abgefehen natiirlid) von foldjen, die fpesififd) auf die | de, unveriinderlide Kurve, die den Verlauf des Fie— 


Infektion als folche wirfen, wie 3. B. Chinin bei Ma- 
laria, Salizylſäure bei Gelenfrheumatismus. 
die fiir Fiebernde geeignete Nahrung vgl. Diätetik. 
Daß Fiebernden endlich cine ſorgſame Krantenpjlege 
uteil werden muh, tft ſelbſtverſtändlich. Fiebernde 
—* mit Bettruhe zu behandeln, es müſſen denſelben 
forperlide Anſtrengungen jeder Art erſpart werden. 
Sie müſſen zu der Nahrungsaufnahme angehalten 
und bei derſelben unterſtüßt werden. Es ijt mit 
Sorgfalt auf die Regelmäßigleit der Entleerung ju 
adjten 2. 


ber 


bers nad täglich zweimaliger oder häufigerer Beob- 
achtung darſtellt. Jeder Punkt der Kurve wird unver- 
änderlich feſtgelegt durch dads auf die Abſziſſenachſe, 
bez. das auf die Ordinatenachſe gefällte Lot (vgl. in 
der Figur die Puntte y,, y,, fiir welche die Lote an— 
qedeutet find). Die abgebildete Kurve iit die eines 
leichten, in 8 Tagen ablaufenden gajtrijden Fiebers. 
——— j. Milz. 

ebermittel (Antipyretica, Antifebrilia), Arz⸗ 

neimittel, die gegen Fieber benutzt werden. Seit der 


Val. Wunderlid), Das Berhalten der | Entdecdung der Chinarinde und befonders des aus 


Eigenwarme in Kranfheiten (2. Aufl., Leipz. 1870); | ibe dargeftellten Chinins fami fajt ausſchließlich leg- 


Fiebermoos — Field. 


tered zur Unwendung. Es fest die Temperatur de3 
Fiebernden ſtark herab, indem es die Orydationsvor- 
gänge, die Warmeproduftion, im Körper beſchränkt 
und die Warmeabgabe erhöht. Nur durch Vermebrung 
der Warmeabgabe wirfen die aromatifden Mittel, 
von denen die erjten nad 1880 in den Arzneiſchatz 
eingefiibrt wurden. Webrere derartige WMittel, wie 
Katrin, Thallin, jind bereits wieder aufgegeben, wäh— 
rend Untipyrin, Bhenacetin, Untifebrin u. a. häufig 
benuft werden. Bal. Wrtifel »Fiebere und Bunzel, 
Die künſtlichen F. (Stuttg. 1898). 
Gi eoectiabes j. Cladonia. 

ieberrinbden (Cortices Chinae), ſ. Chinarinden. 
Jamaikaniſche Fieberrinde, ſ. Exostema. 

— — ſ. Cinchona. 

iebertemperatur, ſ. Fieber und Fieberkurve. 

Fieberthermometer, ſ. Thermometer. 

Fiebertropfen, ſ. Chinoidin. 

eberverſchreiben, ſ. Verſprechen. 

ieberwurzel, ſ. Gentiana. 

iecht (Viedt), Dorf in Tirol, Bezirksh. Schwaz, 
hat ein 1138 gegründetes, nach dem Brande 1868 neu 
aufgebautes ediktinerſtift mit Bibliothel, Knaben⸗ 
erziehungsinſtitut und (1900) 289 Einw. Bal. »Chro- 
nif der Benediftinerabtei F.« (Innsbr. 1874). 

Fiedel (v. lat. fides, die Gaite), alter deutſcher 
Name der Streichinjtrumente(fidula ſchon im 9. Jahrh. 
bei Otfried), jetzt nur nod im gerinalonivigen ober 
— Sinne fiir Violine und fiedeln fiir geigen. 

ederforallen, j. Rorallpolypen. 

iedern, ſ. Blatt, S. 26. 

iederpalmen, Palmen mit geficderten Wedeln, 
wie die Dattelpalme, Kentia 2. 

Fiedler, 1) Bernhard, Maler, geb. 23. Nov. 
1816 in Berlin, ftudierte an der dortigen Akademie, 
dann bei Dem Deforationsmaler Gerjt und bei dem 
Marinemaler Wilhelm Krauſe. Nachdem er 1843 
Benedig und 1847 Obcritalien und Dalmatien befudt 
hatte, ließ er fid) auf Wunſch des Erzherzogs Maxi— 
milian, ded ſpätern Raijers von Merifo, m Trieſt 
nieder. Er malte damals vortrefflide Landſchaften 
aus Stalten. 1853 ging er nad) Ronjtantinopel, wo 
er unter anderm fiir Den Sultan das YUrjenal matte. 
Uujftrige Friedrid) Wilhelms LV. bejtinunten ihn, 
Syrien, Paläſtina, Ugypten und einen Teil von Rue 
bien 3u bereijen, von wo er 1854 mit zahlreichen 
Studien nad) Triejt zuriicfehrte. 1855 beqleitete er 
den König Leopold II. von Belgien auf emer Reife 
nad Agypten, Palajtina, Syrien, Griedentand und 
Stalien, und 1865 — 66 bielt er fid) jum drittenmal 
in Agypten anf und ftellte nad) feiner Riidfehr die 
Früchte jeiner Wanderungen: Olgemälde, Uquarelle 
und Zeichnungen, in Trieſt aus, die große Unerfen: 
nung fanden. F. wohnt in Trieſt. 

2) Otto Wilhelm, Mathematifer, geb. 3. Upril 
1832 in Chemnig, ftudierte auf der VBerqafademie in 
Freiberg, war 1853— 64 Lehrer an der höhern Ge- 
werbeſchule in Chemnitz, dann Profeſſor der darjtel- 
lenden Geometric an der Techniſchen Hodidule zu 
Prag und ſeit 1867 am eidgenöſſiſchen Bolytednifum 
in Zürich. Er lieferte freie Bearbeitungen der mathe- 
matiiden Lehrbiicher von George Salmon in Dublin: 
Analytiſche Geometric derMegelidmitte« (Leip;. 1860, 
2 Bde.; 6. Aufl. 1898 u. 1903), »YUnalytijde Geo- 
metrie des Raumes< (Daj. 1863—65, 2 Bde.; Bd. 1 
in 4, Aufl. 1898), »Wigebra der linearen Transfor- 
mationen« (daj. 1863, 2. Mufl. 1877) und »Wnaly- 
tiſche Geometrie der hdhern ebenen Kurven« (daſ. 1873, 
2. Aufl. 1882). Auch ſchrieb er: »Die darftellende 
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Geometrie in organijder Verbindung mit der Geo- 
metrie Der Lage« (Leip;. 1871; 3. Aufl. 1883 — 88, 
3 Bde.), »Cyflographie oder Ronjtruftion der Wuf- 
gaben fiber Kreiſe und Kugeln« (daf. 1882). F. hat 
zuerſt (1868) den allgemcinen Begriff der fogen. pro- 
jettiven, Durch Doppelverhältniſſe beſtimmten Koordi— 
naten aufgeſtellt. 

3) Heinrich, Schulmann und Mineralog, geb. 10 
Febr. 1833 in Neiße, gejt. 22. Jan. 1899, ſtudierte 
in Breslau Naturwiſſenſchaft, war feit Ojtern 1854 
Dajelbjt Lehrer am Realgynmajium zum Heiligen Geijt 
und jeit 1876 Direftor Der Oberrealjdhule (friiher Ge- 
werbejdule), Der Damit verbundenen Fachklaſſen fiir 
Maſchinenbau und chemifd-tednijde Gewerbe fowie 
der Baugewerkſchule ju Breslau. Vielfach verdient 
um das gewerblide Vereins- und Schulweſen Sdle- 
jien3, wurde er 1891 Mitglied der ſtändigen Kom— 
miffion fiir das techniſche Unterrichtsweſen im preu- 
ßiſchen Handelsminijterium und war 1890/91 Wit: 
glied der Berliner Dezemberkonferenz und der aus 
ihr bervorgebenden Siebenerlommiſſion zur Anbah— 
nung einer Reform im höhern preußiſchen Schul— 
weſen. Er ſchrieb außer zahlreichen Denkſchriften ꝛc. 
über Fach- und Fortbildungsſchulweſen: »Die Mi- 
neralien Schleſiens- (Bresl. 1856); »Die foſſilen 
Früchte der Steinfoblenformation« (Bresl. u. Born 
1857); »Die diluvialen Gebilde Schlejiens«, »Ciniges 
fiber ſchleſiſche Mineralien« (Programmarbeiten). 

Field (jpr. fio), 1) John, Klavierſpieler und Kom— 
ponijt, geb. 26. Juli 1782 in Dublin, geſt. 11. Jan. 
1837 in Mosfau, fiedelte als Rind mit ſeinen Eltern 
nad London itber, wo er Clententis Unterricht genoß. 
Er begleitete Clementi auf feinen Reifen und blieb 
1804 in Petersburg, wo er als Lehrer und als Bir: 
tuos zu hohem —8 gelangte. 1823 verlegte er 
feinen Wohnſitz nad Mostau. Seit 1831 reijte er 
wieder durch England, Frankreich, die Schweiz und 
Stalien, febrte aber Ende 1836 fchwer franf nad 
Mostau zuriid. Fields Spiel zeichnete fic) durch na- 
tiirlide Innigkeit und maßvolle Strenge aus; von 
feinen Somporitionen find einige klaſſiſch zu nennende 
Konzerte ſowie namentlich ſeine Notturnos, die als 
die Muſter der Chopinſchen gelten lönnen, bis zur 
Gegenwart beliebt geblieben. 

2) David Dudley, nordamerifan. Rechtslehrer 
und Geſetzgeber, geb. 13. Febr. 1805 zu Haddam in 
Connecticut, geit. im April 1894 in Rew Port, ver- 
öffentlichte 1839 feine erjten Vorſchläge sur Reform 
des fdjleppenden Prozeßverfahrens und wurde 1847 
in den Prozeßgeſetzgebungs⸗Ausſchuß fiir Rew Port 
berufen, der 1849 einen Hivil- und Strafprozeß zu- 
nächſt fiir New York verfagte, der Dann von 23 Staa- 
ten angenommen ward. 1867 entwarf F. den Plan 
eines internationalen Schiedsgerichtshofs sur Schlid- 
tung aller Streitigfeiten zwiſchen Staaten und führte 
dieſen feitdem näher aus in den »Outlines of an in- 
ternational code« (2. Uusg., New Port 1878; über⸗ 
jest ins Franzöſiſche und Jtalienifce). Geine »Spee- 
ches, arguments and miscellaneous papers« gab 
Spraque heraus (New Vork 1884 —91, 3 Bde.), 

8) Cyrus Weft, Kaufmann, Bruder des vorigen, 
geb. 30. Rov. 1819 zu Stodbridge in Mafjadufetts, 
geſt. 12. Juli 1892 zu Urdsley im Staate New Yor, 
widmete fic in Rew York dem Handelsftand, qelangte 
in furger Beit gu großem Wohlſtand, rictete feit 1853 
jeine Aufmerkſamleit auf transozeaniſche Teleqraphie 
und erwarb von der Legislatur Neufundlands das 
ausſchließliche Recht, cin Mabel von den BVereinigten 
Staaten dorthin u. dann weiter nad Curopa gu legen. 
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Bon diefer Zeit an widmete er der Sache feine ganze 
Kraft, und die erjten auf dieſem Gebiet errungenen 
€Erfolge verdant man grofenteils jeiner unbeugjamen 
Energie. Er verband ſich mit feinem Bruder und vier 





Fielding — Fiesdi. 


(Dresd. 1895); A. Wood, Fieldings Einfluß auf die 
deutſche Literatur (jofohama 1895); Clarfe, Fund 
der deutſche Sturm und Drang (Freib. i. Br. 1897). — 
Auch Fieldings Sdwejter Sara (1714—68) made 


Kapitalijten, und dieſe ſechs Manner wagten fic, auf | fic) als Dichterin befannt mit »The adventures of 


ihre ciqnen Mittel beſchränkt, an das ungeheure Unter: 
nehmen. F. begleitete die Expeditionen von 1857 und 
1858, nahm aud tätigſten Unteil an den Expeditio- 
nen von 1865 und 1866 und trug febr weſentlich bei 
zum endlidjen Gelingen ded —— 1876 be⸗ 
teiligte er fic) an der Errichtung der New Yorler Hoch⸗ 
bahnen, den Telegraphenleitungen von San Francisco 
nad) den Gandwidinjeln ꝛc., bet welchen Unterneh- 
mungen ex den größten Teil feines rieſigen Vermögens 
cinbiigte. Bgl. »>The Atlantic Telegraph« (2. Aufl., 
Yond. 1866); Siabella Field Judſon, Cyrus W. 
F., his life and work (New VYork 1896). 

Fielding cpr. fit, 1) Henry, engl. Romandidter, 
geb. 22. Upril 1707 zu Sharpham Bart in Gomer: 
ſetſhire, geſt. 8. Oft. 1754 in Lijjabon, wohin ihn die 
Arzte geſchickt Hatten, war von vornehmer Abkunft 
(init Dem Hauſe Habsburg verwandt), aber von ar- 
men Eltern. Er wurde ju Eton erjogen, begann ju 
Leiden das Studiunt der Redjte, fonnte es aber aus 
GeldDmangel nidt vollenden und erwarb fic) daber 
jeinen Unterbalt zu London durch Schriftſtellerei fiir 
die Bühne. Von feinen 22 Lujtipielen und Poſſen 
aus der Zeit von 1728 —87 find zu nennen »Tom 
Thumb«, eine Parodie auf die Tragödie, und »Don 
Quixote in England«. Die Cinfiihrung einer Theater- 
zenſur bewog ihn 1737, die Rechtsjtudien wieder auf. 
junehnien; er wurde 1740 Advokat, dann Friedens- 
ridter von Weſtminſter (ſeit 1748). Zum Roman- 
ſchreiben trieb thn Richardjons »Pamelac«, bejonders 
Durd ihren faljden Optimismus; in feinem erjten 
Berfuche diefer Urt, in > Joseph Andrew« (Lond. 1742, 
2 Bde.; deutſch, Braunfdw. 1848), hat er Ridardjon 
glücklich parodiert und ihm aus Hak gegen alle Tu- 
gendheuchelei ein fajt zu realijt {des Wettbild egen⸗ 
tibergejtellt. Richardſon hat den ſentimentalen Roman 
in England begründet, F. den humoriſtiſchen. In der 
Figur des redlichen, aber —— und daher oft 
ſchlecht behandelten Pfarrers Adams hat er den Don 
Quixote ins Engliſche umgewandelt. Dann veröffent⸗ 
lichte F. 3 Bande »Miscellanies« (1743), darunter 
»A journey from this world to the next« (deutſch, 
Jena 1842) und die Spigbubenge|didte » History of 
Jonathan Wild<. Sein beriihmtejtes Wert aber war: 
»Tom Jones, or the history of a foundlinge (1749; 
deutſch, Braunſchw. 1848), hinter dem fein lester Ro— 
man: »Amelia« (1752; deutſch, Leipz. 1797), etwas 
zurücktritt. Gutherzig bis zum Leichtſinn, wie F. feine 
Lieblingsfiguren ſchildert, war er auch ſelbſt; er brachte 
bald das Vermögen ſeiner erjten Frau durd, heiratete 
dann ihre Köchin, war aber mit beiden glücklich. Als 
ihn die Gicht nach Lijjabon trieb, befdrieb er nod 
alles Vergnügliche dieſer Todesreije in einem unvoll- 
endeten »Journal«, Gefamtausgaben von Fieldings 
Romanen erfdienen: London 1762, 4 Bde., mit Bio— 
graphie von Murphy (aud in der Ausgabe von Brown, 
zuletzt 1902 ff., 11 Bde.), in Ballantynes » Novelist’s 
library « (1821, 10 Bde.) mit Biographie von W. Scott 
(dieſe deutſch von H. Dring, Leipz. 1826), in einem 
Band, hr8g. von Roscoe, 1840 (neue Ausg. 1871); 
die neueſte Ausgabe bejorgte L. Stephen (1882, 1OBde., 
uit Biographie). Bgl. ferner Thaderay, English 
humourists, Sap. 5; Lawrence, Life and times 
of H. F. (ond. 1855); Dobfon, F. (2. Aufl., daj. 
1889); F. Lindner, H. Fielbings dramatijde Werke 


David Simple« (neue Ausg. 1756, 2 Bde.); »The 
Cry« (1754, 38bde.) und » The lives of Cleopatra and 
Octavia<; »History of Ophelias. 

2) Unthony Vandyfle —— engl. Maler, 
Sohn de3 Portritmalers Theodore Nathan F., geb. 
1787, gejt. 3. März 1855 in Brighton, zeichnete fid 
befonders in der Uquarellmaleret aus; er galt lange 
Reit fiir den Hauptvertreter dieſer Kunſt und war jeit 
1831 bis an feinen Tod Präſident der Water-Colour⸗ 
Society. Ungemein produftiv, wenn aud) nicht frei 
von Manieriertheit, leijtete er namentlid) in Land- 
ſchaften und Seejtiicen Treffliches. 

ieldfeffel, |. Tafel »Danpffejjel I<, S. J. 
iemme, Val di, ſ. Fleimfer Tal. 
epen, in der Jägerſprache, ſ. Blatten. 
i@ra (fat.), Meſſe, Jahrmartt; Fiérant, cin 
Kaufmann, der die Meſſe bezieht. 

Fiẽerabras, einer der ritterliden Proſaromane 
aus dent 16. Jahrh., behandelt nad einer franzöſiſchen 
Quelle die Gefdhicdte des Riejen F. aus dem Sagen- 
freid Karls d. Gr. (erjter Druck, Simmern 1533). 

Fiéramente (ital.), muſikaliſche Vortragsbezeich— 
nung: jtol;, ora: Fiérezza, Stolz. 

Fiérasfer, |. Secqurfen. 

Fieren, Herablajjen von Stengen, Segeln rx. aus 
der Tafelung mit Tauen oder Taljen. Wuffieren, 
das Loctern eines ftrajfen Taues. 

ieſch, Fieſcher Gletider, ſ. Vieſch. 

ieSchi (pr. ſjesty, 1) Giovanni Luigi de’ F., 
Graf von Lavagna, gewöhnlich Fiesco genannt, 
geb. 1524 aus einer beriihimten genueſiſchen Familie, 
aus der drei Päpſte hervorgingen, fant durch den frii- 
hen Tod feines Vaters in den Beſitz ciner bedeutenden 
Erbſchaft. Eiferſüchtig auf die auf feiten Karls V. 
ftehenden Doria, beſchloß er mit feinen Briidern Gi- 
rolamo und Ottobuono und andern unjufriede- 
nen Edelleuten den Sturz jenes Geſchlechts, an deſſen 
en der Doge Undreas Doria und fein iiberniiti- 
ger Nejfe Gianetfino Doria, von dem F. perſönlich 
gekränkt war, ftanden. Das Unternehmen, das zu— 
leich Genua vom Bund mit dem Kaiſer losreißen 
Pallte, wurde im geheimen von dem Papſft und von 
Frankreich unterjtiigt. F. fammelte unter dem Bor- 
wand von Riijtungen gegen die Tiirten mehrere Hun- 
dert Soldner, befeste in Der Nacht vom 1. gum 2. San. 
1547 das Tor von St. Thomas, tiberrumpelte den 
Hafen und bemächtigte jid) der Galeeren und der 
Hauptplaige der Stadt. Gianettino Doria wurde nie- 
dergeſtoßen, Andrea fliidtete. F. aber verunqliidte, 
indem er Durd das Unſchlagen eines zu den Galeeren 
fiihrenden Brettes ins Meer ſtürzte und durd) feine 
ſchwere Riijtung auf den Grund gesogen wurde. Die 
Bewegung endete hiermit, und Doria fehrte zurück. 
Fieschis Familie und die übrigen Verſchwornen wur- 
den aus Genua verbannt; Girolamo F. wurde hin— 
gerichtet. Ottobuono entkam nach Frankreich, geriet 
aber 8 Jahre ſpäter in ſpaniſche Gefangenſchaft, wurde 
an Genua ausgeliefert und ertrantt. Durch Rouſſeau 
ijt Schiller auf dieſen Stoff hingewiefen worden und 
x F. zum Helden feiner Tragddie » Fiesco« gemadt. 

1. Brea, Sulla congiura del conte G. Luigi F. 
(Wenua 1863); Celefia, La congiura del conte G. 
Luigi F. (daj. 1864); Canale, Storia della repub- 
blica di Genova 1538 — 1550, ossia le congiure di 


Fiesco — Fiefole, 


F. e Giulio Cibd (daf. 1874); Gavazzo, Nuovi 
documenti sulla congiura del conte F. (daf. 1886); 
Calleqari, La congiura del F. (Wened. 1892). 

2) Dofeph (aud Joſeph Gérard Marco), be- 
fannt durch das Uttentat auf das Leben des Konig’ 
Ludwig Philipp von Franfreid), geb. 13. Dez. 1790 
in Murato auf Korjifa al8 Sohn eines armen Sdii- 
fers, gejt. 19. Febr. 1836, madte dem Feldjug von 
1812 in Rupland mit, trat dann in neapolitanifde 
Dienjte und fehrte nad) dem Frieden 1814 nad Kor— 
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| caqna in der Malerei aus. Seine früheſten Urbeiten 
befinden fic) gu Cortona, darunter ein Ultargeniiilde, 
die thronende Jungfrau zwiſchen Heiligen, in Gan 
Domenico. Wis 1436 —42 das Mofter San Marco 
in Florenz fiir die Dominifaner von Ficjole hergeridtet 
ward, ſchmückte e3 Fra Ungelico mit vielen Freslen. 
Um 1446 berief ibn Eugen IV. nad Rom. Bon da 
ging F. 1447 nad) Orvieto, wo er die Decfe der von 
ifolaus V. erbauten Cappella Nuova im Dom aus- 
malte, und 1450 in fein Rlojter nad Fiejole. Dar- 


fifa zurück. 1815 nabm er an der Expedition teil, auf nad Rom zurückgekehrt, —* ct bier fiir Bapjt 


durch Die Franceschelli Murat wieder auf den Thron 
von Neapel erheben wollte. Nach feiner Rücklehr nad 
Rorjifa hatte er wegen mehrerer Diebſtähle eine gehn- 
jabrige Freiheitsſtrafe zu verbüßen und ging beim 
Ausbruch der Julirevolution (1830) nad Faris. Der 
dukeriten Not preisgegeben, faßte Der Ubenteurer den 
Plan eines Utténtats auf den König. Er erdadte ſich 
u dieſem Swed cine aus 24 Flintenlaiufen bejtehende 
bllenmajdine, deren Explojion 28. Yuli 1835 auj 
dem Boulevard du Temple ftattfand. Der Marſchall 
Mortier und elf Perfonen aus dem Gefolge des Kö— 
nigs wurden getdtet, der König ſelbſt nur leidt ver- 
Ls F. wurde mit feinen Mitidhuldigen Pepin und 
orey quillotiniert. Bgl. M. Ducamp, Les an- 
cétres de la Commune; l'attentat F. (Bar. 1877). 
een (ipr. feeto), ſ. Fieschi 1). 
iefer, Emil, deutſcher PRolitifer, geb. 8. April 
1835, geſt. 27. Jan. 1904, ftudierte in Heidelberg und 
Freiburg die Rechte, ward 1864 Umtsridter in Difen- 
burg, 1868 Staatsanwalt in Billingen, 1870 in Kon⸗ 
jtan3, 1879 Landgeridtsrat in Karlsruhe, 1882 erjter 
Staatsanwalt u. 1890 Landgeridtsprafident dajelbjt. 
Seit 1873 nationalliberales Mitglied der badijden 
Kammer, bekämpfte er als Witfatholif befonders die 
Klerifalen. 1887—90 war er Mitglied des Reichstags. 
Fieſole (pr. fz), Stadt in der ital. Proving und dem 
Sreis Floreng, 295 m ii. M., mit Florenz durch elef- 
triſche Cifenbahn verbunden, hat cine 1028 gegrün—⸗ 
dete Rathedrale (1256 und 1883 rejtauriert), mit Bild- 
hauerwerten von Mino da Fiefole, die Kirche Sant’ 
Aleſſandro (mit 15 antifen Marmorfiulen), einen 
Palazzo Pretorio aus dem 13. Jahrh., mit fleinem 
Altertumsmuſeum, cin Frangistanerflofter (von 1350, 
an der Stelle der antifen Burg, mit herrlider Wus- 
jicht), jahlreide Billen und (1901) ca. 5800 (als Ge- 
meinde 17,176) Cinw., die Landbau und Strobfled- 
tereibetreiben. F. ijt Biſchofsſitz und Sig des Jeſuiten⸗ 
eneral3 und hat ein Seminar. Siidlid) von der Stadt 
legen die ehemaligen Klbſter San Domenico di F., 
1406 geqriindet, in Dem eine Beitlang der Maler 
Fra Ungelico da F. als Mind lebte, und Badia di 
F. (jest adlige Erziehungsanjtalt), 1028 geqriindet, 
1462 von Brunellesco neu erbaut, mit ſchoͤnem Rlo- 
jterhof und Loggia. — F. fteht auf der Stelle ded alten 
etrurijden Faesulae, von dem nod Reſte der fyflopi- 
ſchen Mauer fowie eines Umphitheaters übrig find. 
Yn der Nähe wurden die Romer von den Galliern 
225 v. Chr. befiegt. Unter Sulla wurde F. eine Ko— 
lonie, und Catilina —— hier nach der Flucht 
aus Rom ſeine Streitkräfte. Bei F. ſchlug Stilicho 
405 n. Chr. das Heer des Radagaiſus (ſ. d.). 1125 
wurde die Stadt von den Florentinern zerſtört. 
Fieſöle (pr. fe), 1) Fra Giovanni da, aud 
Fra Beato AUngelico genannt, eigentlid Guido 
di Pietro, ital. Maler, qeb. 1387 gu Biechio in der 
Proving Mugello, geft. 18. März 1455 in Rom, trat 
1407 in das Dominifanerflojter von Fiefole und bil- 
dete jid) nad) Gherardo Starnina, Mafolino und Or- 


Martin V. die St. Nifolaustapelle de3 Batifans mit 
Malereien aus. Fieſoles tief religidjer Ginn, fein 
von allem Irdiſchen abgewendeteds, ausſchließlich dem 
Himmliſchen zugewendetes Genriit fpricht fid) in allen 
feinen Werfen deutlid) aus. Namentlich ijt leinem 
Maler der Ausdruck des iiberirdijden, von göttlicher 
Liebe erfiillten Charafters der Engel und der hinim 
liſchen Wonne der Seligen fo volllommen gelungen 
wie ihm, weshalb er den Beinamen Angelico erhielt 
und nad) feinem Tode felig. gefprotien ward. Er foll 
nie, ohne zuvor ju beten, den Pinſel ergrijfjen baben. 
Der Uusdrud mächtiger Leidenfdaften gelang ihm 
nidt, und er fteht in diefer Begiehung Maſaccio nach, 
den er in der feinen Befeelung der Gejichtsziige wie- 
der iibertrifft. Bon Fieſoles Fresfen find neben denen 
im Kloſter Gan Marco die in der Nifolausfapelle zu 
Rom die hervorragendjten. Unter ſeinen Ultargemal- 
ben zeichnen fic) aus: die Madonna mit vier Heiligen, 
in San Domenico ju Perugia; das Triptydon mit 
der thronenden Madonna, in den Uffizien gu Floren; ; 
die Unbetung der heiligen Jungfrau durd die Heilt- 
gen Kosmas und Damian, das Jüngſte Geridt und 
Die Kreuzabnahme, in der Ufademie dafelbjt; die Krö— 
nung Mariä, tm Louvre gu Paris (qejtoden auf 15 
Blattern, mit Erklärung von A. W. v. Schlegel, 1817), 
und das Jüngſte Geridt, im Berliner Mufeum. Jn 
der Kirche Santa Maria fopra Minerva in Rom wurde 
ihm cin Denfmal geſetzt. Bgl. Förſter, Leben und 
Werke des Fra Giov. da F. (Regensb. 1859); Beiffel, 
Fra Wiov. da F. (Freib. 1895); & ey, F. (ond. 1886); 
Supino, Beato Angelico (Flor. 1898); Rothes, 
Die Darjtellungen des Fra Giov. Ungelico aus dem 
Leben Chrijti und Mariä (Strakb. 1902). 

2) Mino da F. eigentlich Mino di Giovanni 
di Mino, ital. Bildhauer, geb. 1431 gu Poppi im 
cafentinifdjen Gebiet, geſt. 11. Juli 1484 in Florens, 
war anfangs als Steinmes in Florenz tätig und bil 
dete fich Dann unter Leitung des nur drei Jahre ältern 
Defiderio da Settiqnano gum Bildhaner aus. Er ent- 
faltete bald cine ſehr umfangreide Titigkeit, deren 
Ergebniffe, foweit fie monumentale und deforative 
Urbeiten betrefjen, fid) in Florenz, Rom und Fiefole 
befinden. Während dieſe jedod) durch Mange! an 
Driginalitét der Erjindung und durd) fliidtige Mus- 
fiibrung leiden, bezeichnen feine Porträtbüſten den 
Höhepunkt der naturaliſtiſchen Porträtbildnerei im 
15. Jahrh., weshalb fie ſehr geſucht find und mit ho— 
hen Preiſen bezahlt werden. In die erſte Hälfte ſeiner 
rag a fallen die meiften feiner lebensvollen, bis in 
die fleinjter Eingelheiten der Ratur nadgebildeten 
Porträtbüſten in Marmor: die de3 Piero de’ Medici 
(1453), des Giuliano de’ Medici und des Grafen Ri- 
naldo della Luna (1461) im Muſeo Nazionale gu 
Florenz, des Florentiners Wlero di Luca (1456) gu 
Berlin (in Privatbeſitz), des Niccold Strogzi (um 1454) 
im Berliner Mufeum und des Biſchofs Ltonardo Sa- 
{utati (von 1466) an feinem ebenfall8 von F. aus- 
geführten Grabmal im Dom gu Fiefole, das in mo- 


— 
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numentaler und deforativer Hinſicht Fiefoles Haupt- 
wert ijt. Bon feinen andern Schöpfungen find gu 
nennen: die Wusfdmiidung der Badia zu Floren; 
mit Altären und Grabdenfmilern, das Grabmal des 
Papjtes Paul I. in den Grotte Baticane unter der 
Peterslirche zu Rom und das Grabmal des Kardinals 
Forteguerra in Ganta Cecilia ju Rom. 

8) Silvio Cofini da, ital. Bildhauer, geb. 1502 
in Florenz, gejt. dafelbjt 1547, wurde Schüler des 
Undrea Ferrucci und war vorzugsweiſe auf dem Ge- 
biete der Deforativen Plajtif, fo an den Mediceerqraibern 
in Floreng, in Genua und Mailand, titig. Selbſtän— 
Dige Werke find: eine Madonna fiir das Grabmal 
von Unt. Strozzi in Santa Maria Novella gu Flo— 
renz, das Grabmal der Minerbetti cbenda, zwei Engel 
fiir Den Hauptaltar de3 Doms zu Fifa und das Grab- 
mal fiir Raffaele Maffeo in San Lino gu Volterra. 

Fiésta (jpan.), Feit, Feitlicfeit. 

Pievee (pr. fiewe), Joſeph, franz. Publiziſt, geb. 
10. April 1767 in Paris, gejt. 7. Mat 1839, war vor 
der Revolution Buchdrucker, erregte aber bald durch 
feine Beredſamkeit Uufmertjamfeit und gewann als 
Prajident des Théatre-Francais großen Einfluß. Wäh⸗ 
rend der Revolution wagte er der Sffentliden Meinung 
mit einer Broſchüre: »Sur la nécessité d'une religion« 
(Par. 1795), entgegenjzutreten, und nad) dem 9. Ther⸗ 
midor ward er einer der heftigiten Gegner de3 Kon— 
vents. Rad) dem 18. Fructidor (4. Sept. 1797) wurde 
er verhaftet und mute ein Jahr im Temple ſchmach—⸗ 
ten. Rad) einer Reiſe nad) London im Yuftrag des 
Erſten Ronfuls ſchrieb er gu deſſen Gunjten feine 
» Lettres sur l’Angleterre et réflexions sur la philo- 
sophie« (1802), ward 1805 Zenſor und Redafteur des 
» Journal de l’Empire« und in der Folge Priifett des 
Depart. Nievre. Später huldigte er der Rejtauration, 
fehlug Fic aber, nachdem er 1818 wegen feiner »Corre- 
spondance politique et administrative« (ar. 1817) 


Drei Monate im Gefängnis zugebradt, zur Oppofition | 


und ward Mitarbeiter am »Journal des Débats« und 
am »Nationale. Außer ciner Reihe politiſcher Ge— 
legenheitsſchriften bat er noch »Correspondance et 
relations de J. F. avec Bonaparte« (1837, 15 Bde.) 


veröffentlicht. Auch fdjrieb er zwei Romane: »La dot | 


de Suzette« und »Frédéric«, und Novellen (anit je- 
nen hrsg. von J. Janin, 1842). 

Fife (vr. fai), Grafſchaft in Sdottland, an der 
Nordjee, umfaßt den grifern Teil der Halbinfel gwi- 
iden den Firths of Forth und of Tay, grenzt auf der 
Landfeite an die Graffdaften Cladmannan, Kinroß 
und Berth und hat einen Umfang von 1329 qkm 
(24,1 OW?) mit 1.901) 218,843 Einw. (164 auf 1 qkm). 
Die Hauptitadt ijt Cupar, die bedeutendjten Städte 
aber Jind Dunfermline u. St. Andrews. Val. Maday, 
History of F. and Kinross (2. Uusg., Lond. 1896). 

Fife (ivr. faip, ſchott. Adelsgeſchlecht, das feinen Ur- 
jprung ableitet von dem fagenberithmten Than Mac- 
duff, Dem Geqner Macheths, den Konig Malcolm gum 
Cart of F. ernannte. Die Todter ded 12. Earls, Iſa— 
bella, die feine Nachfommen hatte, legte die Grafen- 
würde in Die Hand des Königs nieder; durd) ein er- 
neuertes Ratent ward dem Herjog Robert von Albany, 
Bruder ihres zweiten Gemahls und Sohn Konig Ro- 
bert I., die Nachfolge zugeſichert. Dod) erlofd) der 
Titel 1425 durd) die Verurteilung Murdods, des 
Sohnes jenes Robert von Wibany, wegen Hodjver- 
rats, obwohl nod männliche Nadfommen eines jiin- 
gern Sobhnes ded 4. Earls von F. exijtieren (es find 
die heutigen Earls of Wemyf). 1759 wurde der Titel 
erneuert zugunſten eines ſchottiſchen Landedelmannes, 
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William Duff, der feit 1735 Baron Braco in der 
iriſchen Pairie war und, nachdem er ſeine Abkunft 
von den alten Earls erwieſen hatte, gum Earl of F. 
und Viscount Macduff ebenfalls in der iriſchen Pairie 
ernannt wurde; er jtarb 8. Sept. 1763. Gegenwärti⸗ 
ger und 6. Earl of F. ijt Ulerander William 

eorge Duff, geb. 10. Nov. 1849, Lord-Lieutenant 
von Elginſhire, einer der reichſten englijden Grund- 
befiger, 1874—79 liberales Mitglied des Unterhaufes, 
der Re 27. Juli 1889 mit der am 20. Febr. 1867 ge- 
bornen Prinzeſſin Louifa Dagmar, älteſten Tochter 
des Königs Eduard VIL., vermählte und gun Herzog 
von F. und Marquis von Wacduff ernannt wurde. 

Figaro (cine Ubanderung de3 jpan. Picaro, f. d.), 
dramatiſcher Charafter, ward von Beaumarchais (in 
dem » Barbier deSéville« und dem » Mariage de F.<) 
zuerſt auf die Bühne gebracht und ijt jest als der fpa- 
niſche Barbier Typus der Verſchmitztheit, der Intrige 
und Gewandtheit. Die Opern: » Dre Hochzeit des F.« 
von Mozart und »Der Barbier von Sevilla« von 
Roffini haben den Ramen F. iiber die ganze gebildete 
Welt verbreitet. Neuerdings ijt F. aud) der Name 
von Seitungen geworden (in Wien, Karis, ſ. unten), 
die weniger politijdhe Belehrung ihrer Lejer bejweden 
al8 Befriedigung ihrer Reugier. 

Figaro, Le, Pariſer Tagesseitung, 1854 von H. 
de Villemejjant (ſ. d.) geqriindet, der fre bis gu ſeinem 
1878 erfolgten Tode leitete, erſchien bis 1865 anfangs 
einmal, fpater sweimal widjentlid) und ſchwang fic 
in Den lepten Jahren des zweiten Raijerreichs durch 
die Pifanterie und Leidtfertigteit ibres Tones und die 
Reid)haltiqkeit thres Inhalts gu dem beliebtejten der 
jogen. Boulevardblitter auf, die hauptſächlich den 
politifden, gefellfdaftliden und literariſchen Klatſch 
pflegen. Bon feinem Urjprung an immer fonjervativ 
und flerifal gejtimmt, bebielt der F. aud) nad) 1870 
jeine Haltung, die bei aller Rückſichtnahme in Mleinig- 
feiten immer gegen die republifanifde Herridaft ge- 
ridjtet ijt, wodurd) fid) F. feinen Einfluß in Den Rrei- 
jen deS franzöſiſchen Adels erhalten hat. Nur kurze 
Beit, während feineds Eintretens fiir die Revifion des 
Dreyfusprozeſſes, ijt der F. liberal gewejen. Die Ver- 
waltung des F. gibt auch eine mit farbigen Bildern 
verfehene Monatsſchrift: »Le F. illustré« , und eine 
nwufifalifche Monatsſchrift: »>F. musical«, mit Noten 
heraus. Rad Villemejjants Tode wurde der F. von 
Magnard, de Rodays und Périvier geleitet, nachdem 
der F. ſchon vorber im eine WUftiengejellidaft umge— 
wandelt worden war. Nach Magnards Tode (1894) 
wurde de Rodays Hauptredafteur, der 1901 ausfdied. 
Gegenwärtig (1904) wird der F. von Gajton Cal- 
mette geleitet. 

Figeac (ivr. fifdad), Urrondijjementshauptitadt im 
fran. Depart. Lot, am Célé, Knotenpuntt der Ori¢ans- 
babn, bat 2 [dine Rirden aus dem 12.—14. Jahrh., 
cin Schloß (jest Gerichtsgebäude), mehrere andre 
ntittelalterlidje Gebaiude, cin College, Bibliothet, Mu- 
feum, Fabrikation von Woll- und Holzwaren, Uder- 
—— ꝛc., bedeutenden Handel und (1901) 4480 (als 

emeinde 5861) Cinw. — F. verdanlt feine Ent- 
jtehung einer Benediftinerabtei, die 755 von Bippin 
Dem Kleiner geqriindet und int 16. Jahrh. fatulari- 
fiert wurde. Die Hugenotten eroberten und verwü— 
jteten F. 1576, und erjt unter König Ludwig XII. 
wurde ¢3 1622 von dem Gouverneur Sully wieder 
unter die Herridjaft der Krone gebradt, worauf die 
Feſtungswerlke gejdletft wurden. F. tit Geburtsort 
des Aghptologen Champollion, dem hier cin Dentmal 
erridjtet wurde. 
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ieren (lat.), Flüſſiges verbdicten. 

igig, Daje int öſtlichen Teile der maroffan. 
Sahara, an der Grenje gegen Algerien, unter 32° 19’ 
ndrdl. Br. und 1° 5 weſtl. L., 14 qkm grok, enthilt 
zehn befejtigte Dörfer (Kſur, wovon act in gemein- 
jamer Unuvallung) mit 13,000 berberijden und ara- 
biſchen Cinwohnern. Ym Hauptort Snaga, mit 
4000 Cinw., taujden Urabernomaden Datteln, Pul- 
ver, Kleider, Wajjen gegen Butter, Felle, Wolle, Schafe 
und Siegen cin. — Hier wurde 31. Mai 1903 der 
franz. Generalgouverneur von Wigerien, Jonnart, 
durd) unbotmapige Grengmaroffaner tiberfallen; adjt 
Tage fpiiter (8. Suni) erfolgte die Strafbeſchießung 
Snagas durd franzöſiſche Kolonialartilleric. 

gline Valdarno (or. filjine), Flecten in der ital. 
Provinz und dem Kreis Floren3, am Urno und an 
ber Eiſenbahn Floren3-Rom, hat Seidengewinnung, 
Strohflechterei, Mejjerfabrifation und (1901) ca. 5300 
(alg Gemeinde 11,376) Einw. 

—— (at.), Abbildung; Erdichtung. 

igueira Da Foz (ivr. figeira da foſch), Stadt im 
portug. Bezirk Coimbra (Proving Beira), an der Miin- 
dung des Mondego, Knotenpunkt der Eiſenbahnen 
nad Liffabon und Villar Formoſo, fehr beſuchter 
Badeort, Sis mehrererRonjulate, hat einen guten, aber 
wegen der Barre ſchwer zugänglichen Hafen und (1900) 
7890 Einw., die Handel mit Wein, Holz, Reis, Salz, 
Rohle und Fiſchen treiben. 2,3 km nordweſtlich der 
Hleden Buarcos, mit altem Rajtell, Fiſchhandel, 
Braunfohlengruben und (1900) 5033 Einw. 

Figueras (pr. fige-), Bezirlshaupiſtadt in der ſpan. 
Provinz Gerona, in der frudtbaren Ebene Ampur— 
dan, an _ der Eiſenbahn Barcelona-Portbou gelegen, 
hat ein Inſtituto, cin Muſeum, cine Kunſtſchule, Sei- 
jenfabrifation und 1900) 10,714 Einw. Uber der Stadt 
(146 m) erhebt fich die unter Ferdinand VL. erbaute 
Bima atta te deSan Fernando, diefiir 

ie ſtärkſte Feſtung Spaniens gilt und 20,000 Mann 
Beſatzung nebjt 500 Pferden fafjen fann. — F. ward 
(nad der Zerſtörung durch die Vandalen) 1267 vom 
ag Jakob J. von Aragonien neu aufgebaut. Yin 
27. Mov. 1794 wurde F. von den Franjojen erobert, 
die dann 14. Juni 1795 bier eine Niederlage durd 
die Spanier erlitten. Ym Yuli 1808 abermals von 
Den Franjofen erobert, ward es 21. Upril 1811 von 
den Spaniern durch Überrumpelung gewonnen. Die 
Franzoſen fdlojjen darauf die Feftung cin und zwan⸗ 
gen ae nachdem fie 3. Mai das 10,000 Mann zäh— 
lende Entiabheer Campoverdes zurückgeſchlagen hat— 
ten, 19, Aug. zur Rapitulation. Am 13. Mug. 1813 
mußten jie Den Platz wieder räumen. 

Figueras (jr. fige), Eftanistao, ſpan. Staats. 
mann, geb. 13. Nov. 1819 in Barcelona, geſt. 11. 
Nov. 1882 in Madrid, ſchloß fic) 1840 den Republi- 
fanern an, die Damal8 nod eine fehr fleine Partei bil- 
deter. 1850 von Barcelona in die Cortes gewahlt, 
bildete er hier mit Orenfe, Lozano und Jaen den erjten 
Kern einer republifanijden Bartei, nahm an republi- 


fanijden. Verſchwörungen teil und wurde 12. Wai 


1867 auf Befehl des Marſchalls Narvaez ins Gefaing- 
nis gebradt. Nad) der Vertreibung der Königin Iſa— 
bella 1868 wurde F. Mitglied der revolutioniren 
Junta und der Cortes, in Denen er mit allen Mitteln 
für die Erridjtung der Republi wirfte. 1873 zum 
Prajidenten der republitanijden Erefutivgewalt er- 
nannt, feste er 13. März den Beſchluß durd, daß 
fonjtituicrendDe Cortes cinberufen werden follten, die 
am 8. Suni 1873 die Broflamierung der Föderativ⸗ 
republif beſchloſſen und F. in feinem Amt bejtatigten. 





| Differengen mit den übrigen Republitanern bewogen 


ihn aber, ſchon 11. Juni feine Entlafjung gu nehmen. 
igueroa (pr. fige), 1) Francisco de, genannt 
el Divino (»der Gottlichec) oder aud) »der ſpaniſche 
Pindar, geb. 1540 in WUlcald de Henares, gejt. 1620, 
bejuchte die Univerjitat jeiner Vaterjtadt, trat in das 
fpanijde Heer in Italien und erwarb jid bier den 
Ruf nicht nur eines tapfern Kriegers, fondern aud 
eines grofen Didjters, fo da er gu Rom gekrönt 
wurde. Nach Spanien zurückgekehrt, begleitete er den 
Herzog Don Carlos de Uragon nad Flandern, fehrte 
aber bald in fein Baterland zurück. Surg vor ſeinem 
Tode verbrannte er feine famtliden Gedidte; dod 
hatten fid) Ubfdriften von cinigen erhalten, die Don 
Luis Tribaldos de Toledo zuerſt Herausgab (Liſſab. 
1625; wieder abgedrudt in Der Sammlung von Ra- 
mon Fernandes, Madr. 1785 u. 1804). Ste bejtehen 
aus Sonetten, Kanzonen, Elegien und der beriibmten 
Efloge »Tirsic, Figueroas poetijdem Namen, unter 
dem ihn auc Cervantes in der » Galateac feiert. F. hat 
nut Boscan und Garcilafo italieniiden Geſchmack in 
die ſpaniſche Poeſie eingefiihrt ; er felbjt dichtete mit glei- 
cher Eleganz in italieniſcher wie in ſpaniſcher Sprade. 
Cine Unjabl ſeiner Gedichte, darunter »Tirsie, ent- 
halt die »Biblioteca de autores espaiioles«, Bd. 42. 
2)Criftéval Suarez de, fpan. Didter, gebiirtig 
aus Valladolid, lebte gu Unfang des 17. Jahrh., war 
RedhtSgelehrter und bradte cinen qrofen Teil feines 
Lebens in Stalien gu, wo er cin Amt bei der fpani- 
ſchen Berwaltung befleidete. Unter feinen verichie- 
denen Werfen find die Uberjegung des » Pastor fido« 
von Guarini (Neap. 1602 u. 1622) und der Sdhiifer- 
roman »La constante Amarilise (Salencia 1609, 
Madr. 1701) am befanntejten. Sein Geſchichtswerl 
»Hechos de Don Garcia Hurtado de Mendoza« 
(Madr. 1613) fiber die Kriegfiihrung diejes Feldherrn 
gegen dic Uraufaner ijt dem Inhalt nad) interejjant, 
aber ajfeftiert gefdrieben. Außerdem verdjfentlidte 
er das Proſawerk »El Pasagero« (Madr. 1617), das 
in zehn Abſchnitten Novellen, die Reiſende erzählen, 
belehrende Geſpräche und des Dichters Viographie 
enthalt, ſowie ein epiſches Gedicht: »La Espaiia de- 
fendida« (daſ. 1612). 

Figuier (pr. fight), Louis, Sdriftiteller, qeb. 15. 
Febr. 1819 in Montpellier, gejt. 8. Nov. 1894, ftu- 
Dierte in Montpellier Medizin, ward hier aud) 1846 
Profejjor, 1850 Dozent der Naturwijjenfdaften an 
Der Falultät zu Toulouje und 1853 Profeſſor an der 
Keole de pharmacie 3u Bari. Er ſchrieb: »Expo- 
sition et histoire des principales découvertes scien- 
tifiques modernes« ( 6. Aufl. 1862,4 Bde.); » Histoire 
du merveilleux dans les temps modernes« (1829-— 
1862, 4 Yde.); »L’alchimie et les alchimistes« 
(3. Unfl. 1860); die die Unjterblidfeit der Seele ver- 
teidigende Schrift »Le lendemain de la mort« (10. 
Wufl. 1894; deutſch von Buſch, Leipz. 1876); »Vies 
des savants illustres depuis l'antiquité jusqu’au 
XIX. siécle« (2. Aufl. 1875, 5 Bde.); »Les mer- 
veilles de la science« (1867—91, 7 Bde.); »Le ta- 
bleau de la nature« (1862—71, 10 Bde.); »Les 
mystéres de la science« (1887, 2 Bde.); »Les bon- 
heurs d'outre-tombe« (1892) u. a. Wud) in feinen 
Dramen (»La science au théAtre«, 1889, 2 Bde.) 
fudhte er wiſſenſchaftliche Kenntniſſe ju verbreiten. Seit 
1856 gab er das Jahrbuch: »L'aunée scientifique 
et industrielle« heraus. — Seine Gattin Juliette, 
qeborne Bouscaren, geb. 4. Febr. 1829 in Monte 
pellier, gejt. 6. Dex. 1879, hat fic) durch anmutige 
Novellen und Sdilderungen befannt gemadt. 


— 


560 Figuiers Goldſalz — Figurismus. 


uiers Goldſalz, ſ. Golddlorid. ſchildert werden ſollen (z. B.: »Und es wallet und jie- 
igulina (Figlina, lat.), ſoviel wie Fiktilien. det und brauſet und iit). Einſacher find die Fi- 
PFigiir (lat.), zunächſt jede Zuſammenſtellung von quren der zweiten Hauptform, die Fiquren der 
gewijen Puntten, geraden und frununen Linien ciner | Spannung; hierher gehört 1) das Ubbreden des 
bene (ebene F.), Dann fiberhaupt jede3 geometrifde | Ausdrucks, die fogen. Apoſiopeſis (ſ. d.), deren jich der 
Gebilde. Eine blof aus Punften, Geraden und Ebe- | Redende bedient, wenn er fich aus irgendwelden Grün⸗ 
nen bejtehende F. nennt man oft cine Ronfiqura- | den fdeut, feinen Gedanfen Worte gu verleihern, und 2) 
tion. — Qn der Stilijtif und Rhetorif verjteht man | die rhetoriſche Frage (f. Frage), durd die Der Redende 
unter Fiquren gewiſſe Spiegelungen ded fubjeftiven | einen Zweifel erweet, den er in der Hegel furs darauf 
innern Stils (f. Stil), die den aithetifden Upperzep- | wieder befeitigt. — Jn der Philofophie nennt man 
tionSformen (j. Apperzeption) an die Seite gejtellt wer- | Logifde oder f qesietias Figuren die verſchie⸗ 
den können. Während aber bei dieſen letztern das Cha⸗ denen Geſtalten, die der Schluß durch die verſchiedene 
ralteriſtiſche Der Auffaſſungsweiſe darin beſteht, daß Stellung des Mittelbegriffs annimmt; ſ. Schluß. 
zu einem gegebenen Vorſtellungsinhalt andre Vorſtel⸗ hand (lat.), geftaltbar, bildſam. 
lungen hinzugedacht werden, die ihn äſthetiſch erwei- iguralmufif, joviel wie funjtvolle mehritinunige 
tern und bereidjern, wird dort, wo wir von Fiquren | Mufit (j. d.). Bal. Figuration. 
der Rede fpredjen, nidt fowohl ein Borjtellungs-,| Figuranten (lat), auf der Bühne die Perſonen, 
als vielmebr ein Gefühlselement hinzugefügt. Hier- | die nur als jtumme Figuren auftreten; im Ballett die 
pit ift bereits gejagt, dafy die Figuren nidt, wie in | Micht-Solotdngerinnen; fibertragen joviel wie Men— 
antifen Rhetorif, als dugerlicher Schmuck der Rede ſchen, die cine bloke Fiqur abgeben , Liidenbiifer. 
aufgefaßt werden Ddiirfen, fondern daß fie voninnen| Figurata carmina (lat.), Figurengedicht, ſ. 
heraus beqriindet und als Widerſchein beſtimmter pfy- | Bilderreime. 
chiſcher Prozeſſe angefehen werden miijjen. Un die Figuration (lat., Fiqurierung), die Aus— 
Stelle der fehr zahlreichen, aber zunmeiſt wertlofen ang | ſchnückung des einfaden Ganges der Stine durd) 
tifen Raffififationen der Fiquren muß daber eine pſy⸗ melodifde Nebenmotive, auch die nur rhythmiſche Stei⸗ 
chologiſche Einteilung treten, die leicht gewonnen wird, | gerung der Lebendigleit durch Tonwiederholungen 
wenn man die von Der modernen Pſychologie durd- igurativ (lat.), bildlich, vorbildlid. [u. Dal. 
geführte Unterſcheidung dreier Hauptridtungen des iguren, afuftifde, ſ. Schwingungen. 
Gefühls (ſ. Gefühl) beadtet. Luft und Unluſt, in qurenfapitell , ſ. Bilderfapitell. 
denen fid) die Qualitätsrichtung des Gefühls äußert, igurenpflügen, ſ. Bodenbearbeitung, S. 122. 
find allerdings bier, wo es fid) um allgemeinfte For— igurenfteine, foviel wie Berjteinerungen. 
nen des Gefühlslebens handelt, sur Erklärung der iqurieren (lat.), bilden, gejtalten, etwas mit Fi- 
Tatſachen nidt dienlid), wohl aber die Gegenfage von | guren ſchmücken; finnbildlid) darjtellen; tibertragen 
Errequng und Hemmung einerfeits und von Span: Priel wie cine Rolle (Sigur) darjtellen, Liidenbiiper 
nung und Löſung anderfeits. Man kann die Figuren | fein, cine bloße Figure abgeben. 
von Diefem pfydologijden Gejidtspuntt aus in gwei| Figuriert, qemuftert, verziert, namentlid von 
Hauptgruppen, nänilich in die Fiquren der Ere | qewebten Stoffen. 
regung und in die Figuren der Spannung,| Figurierter Choral, ſ. Choralbearbeitung. 
zerlegen. Die Figuren der Erregung madden ſich wie⸗ Figurierte Jahlen, die Glieder einer arithmeti- 
Derum in vier verfdiedenen Formen geltend: 1)in der | ſchen Meihe({. d.) beliebiger Ordnung, die mit der Cin- 
Wahl iibertreibender Uusdriide, in der Hyperbel | heit beginnt. Nimmt man in der erjten Reihe | als Dif- 
(f. d.), Die Dorwiegend dem fid) erjt entwidelnden Stil | fereng, fo find die Reihen der erjten drei OrdDnungen 


ciner ungelenfen Kunſt (beijpielsweife den mittelhoch— Ss. 6.48 eB, 
deutſchen Spielmannsgedidten) cigen ijt, aber zur Be- 18 6 10 15 21 28... 
zeichnung ftarfen Ujfetts aud) in lebensvollen Gebil- 1 4 10 20 3 56 &... 


den reifen Stils erfdeint ; 2)in der Rufammenftellung | Jn der zweiten und ebenfo in der dritten Reibe ijt 
von Uusdriiden mit fic) fteigernden Gefiihiswerten, | jedes Glied die Summe des vor ihm ſtehenden ders 
d. h. in Der fogen. Rlimax. Während die Mufif ane | felben und ded über ihm ftehenden der —— 
ſchwellende Erregung leicht eindringlich verkörpert, iſt den Reihe und zugleich auch die Summe der Glieder 
dieſes Der Poeſie etwas ſchwerer; dod) ijt z. B. in Goe- der vorhergehenden Reihe vom erſten bis zu dem über 
thes⸗Mailied·, dent Gedicht ⸗Raſtloſe Liebe« u. a. ein ihm — Die Zahlen der zweiten Reihe heißen 
ſolches Crescendo leicht zu beobachten; 3) in der Wie⸗ Trigonal⸗ oder Dreieckszahlen, die der dritten 
derholung beſtimmter Wörter, Satzteile oder Sätze. Reihe Tetraedralzahlen. Nimmt man in der 
Wie in der Metrik, ſpielt die Wiederholung in der Sti⸗ erſten Reihe die Differenz 2, 3, 4 r¢., jo belommt man 
liftif cine bedeutende Rolle ; fie knüpft entferntitehende | in der zweiten Quadrat-, Rentagonal«, Hera- 
Elemente gu einer Cinheit zuſammen und verſtärkt gonalzahlen x., überhaupt Polygonalzahlen 
hierdDurd) Die Kraft des Affelts. Die nambajtejten | (j. d.), während die der dritten Reihe im allgemeinen 
Figuren der Wiederholung find: Anaphora, Epi- yramidaljzahlen (j.d.) beifen. Mit diefen Zahlen 
phora, Unadiplofis, Cpanalepjis, Epizeuris, Epano- | haben fic) ſchon die Ulten, 3. B. Nikomachus und Dio- 
Dos r. (j. dieſe Urtifel); 4) in gewijjen Formen der | phant, beſchäftjgt, dann nad) dem Wiederaufbliihen 
Wort- und Sagverbindung: das Aſyndeton | der Wijfenfdaften guerjt Fermat, Bascal, Jaf. Ber- 
(f. d.) dient hierzu bejonders dann, wenn eine Reihe | noulli u. a. Bgl. Balger, Elemente der Mathe- 
von Gefdehnijjen in ihrer eingreifenden Bedeutung | matif, Bd. 1 (7. Wufl., Leipz. 1885); H. Weber u. 
wudtig hervorgehoben werden foll (3. B. ⸗»Ich fam, | Wellſtein, Enzyklopädie der Elementarmathematil, 
ich fab, id) fiegtes), wãhrend das Botyfyndeton (f. d.), | Bd. 1 (daf. 1903). 
qleichfalls cine F. der Errequng, dann wirkſam an- — (lat.), Figürchen. 

ewendet wird, wenn das Beharrende oder regelmäßig urismus, cine theologifde Anſicht, wonach 

iederlehrende, mit andern Worten, wenn keine Ge⸗ die Begebenheiten des Alten Teſtaments die des Neuen 

ſchehniſſe, ſondern Zuſtände und Eigenſchaften, ge- vorbildlich darſtellen; vgl. Typologie. 





Figurift — 


Fiqurift (lat.), Fiqurenbilbner; Tanger in Fir | 


qurentdngen; Anhänger des Figurismus (j. d.). 
Tie: joviel wie bildlich, ſymboliſch. 
Figurſcheibe, beim Schießdienſt gebräuchliches 

Ziel, wo batted mit Leinwand bezogen oder Pappe 

an einer Holzleiſte befeſtigt, darauf das farbige Bild 

eines Ynfanterijten x. (Figur) geflebt ijt. 
Fiji Jslands (ips. fiſchi aildnds), ſ. Fidſchiinſeln. 
Fifh (arab.) bedeutet urjpriinglid »Cinfidt, Wiſ⸗ 
fen<, bezeichnet dann aber vorzugsweiſe die Rechts— 
wiſſenſchaft, als Die Wiſſenſchaft par excellence. 

Der Islam kennt nur einen pag ei die Bott. 

Heit. Die Willensdugerungen der Gottheit (ahkim) 

jind niedergelegt in Roran und Sunna. Gie find, je 

nadpdent fie fid) auf den Blauben oder auf die Hand- 
lungen der Menſchen beziehen, Gegenſtand des Kalam, 

d. h. Der ſcholaſtiſchen Dogmatif, oder des F. Die mos- 

leminiſche Jurisprudenz tit mithin cine kanoniſche Wiſ⸗ 

ſenſchaft. — Schon im 1. Jahrh. der Hedſchra gab es 
berühnite Fukaha (Sing. Fakih, Rechtsfundige), aber 
nod fein juriſtiſches Syſtem. Aber ſchon wm die Mitte 
des 3. Jahrh. waren die vier großen orthodoren Sy- 
jteme der Jmame Ubu Hanifa, Mälik, Schafi'i und 

Ahmed ibn Hanbal (j. Urabifche Literatur, S. 660 f.) 

pot aati Der F. gilt nod heute als die vor- 

nehnijte Wiſſenſchaft. 

iftil ({at.), vom Töpfer gebildet, tönern. 

iftifien (Figlina, lat.), aus Ton geformte Ge— 
fage und Werke der bildenden Kunſt. 

wiftion (lat. Fictio), Erdidtung, etwas Erdid- | 

tetes, int Rechtsweſen (fictio juris) die geſetzliche Bor- 
ſchrift, daß etwas nicht Geſchehenes oder Borhandenes 
al8 gejdjehen oder vorhanden ju eradten fei. Das 

Weſen der F. bejteht alfo darin, daß cine Redhtsfolge, | 

die Durd) Rechtsvoridrift an einen bejtimmten Tat- 

bejtand angefniipft worden ijt, aud) bei Borhanden- 
fein eines bejtinmiten andern Tatbejtandes cintreten 
ſoll. Die Geſetzgebung bedient fid) der F., um in mbg- 
lichjter Kürze dieſen Befehl auszudrücken (bejonders 
hãufig begegmen wir der F. im romijden Redt). So 
werden 3. B. in biirgerliden Rechtsſtreitigleiten die- 
jenigen Tatjaden, welche von einer Partei behaup- 
tet und von Der Gegenpartet nicht bejtritten werden, 
alg zugeſtanden angefehen; im deutſchen Handels- 
geſetzbuch (§ 377) gilt die Regel, daß bei nicht recht: 
zeitig erfolgter Riige die Ware als genehmigt gilt. 

Die F. ijt verjdieden von der redhtlicoen Praͤſum— 

tion (j. d.; praesumtio juris, Rechtsvermutung), 

dD. bh. Der Rechtsvorſchrift, dak eine Tatfade, von wel- 

cher Rechtsfolgen abhängen, unter gewiſſen Umſtän— 

den als gewiß behandelt werden muß, obwohl ſie 
nicht erwieſen iſt. In dieſen Fällen bleibt demjenigen, 
zu deſſen Schaden die Tatſache gereicht, vorbehalten, 
den Beweis ihres Gegenteils zu liefern. Die neuern 

Geſetze, insbeſ. das Bürgerliche Geſetzbuch, ſagen ſtatt 

deſſen, daß auf den Tatbeſtand b die fiir den Tat- 

bejtand a geqebenen Vorſchriften entipredende 

Unwendung finden. Wud) das Biirgerlide Geſetz— 

bud) fennt eine Reihe von Fittionen, vgl. 3. B. § 3, 

84, 142, 162, 212 2c. 

Fiftiv (lat.), auf Filtion (ſ. d.) berubend, erdichtet, 
eingebildet. 
ladelfia, Stadt in der ital. Provinz Catanjaro, 

Kreis Ricajtro, auf ener Anhöhe 7 km vom Wieere, 

mit (901) 6514 Einw., wurde nad der Zerſtörung 

der Stadt Caftelmenardo durch das Erdbeben von 

1783 von den Einwohnern derjelben angelegt. 
Filage (fran}., fpr. -ate’), Spinnen; Zuſammen- 

Drehen Der Seidenfiden, ſ. Seide. 

Meyers Ronv.+Leriton, 6. Auff., Vi. Bo. 
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Filagramm (forrumpiert aus Filigran), bas Waj- 
ferzeidjen (j. d.) im Papier; auch die aus Draht ge- 
flodtenen, in der Rapierform figenden Zeichen dazu. 

gilament (lat.), Fadenwerf, Gefajer; in der Bo- 
tanif foviel wie Staubfaden. 

ilanda (ital.),Spinnerei, ſpeziell Seidenfpinnerei. 

Uangieri (pr. «lander, 1) Gaetano, ital. 
Rechtsgelehrter, geb. 18. Uug. 1752 in Neapel, get. 
21. Juli 1788, Spripling eines der älteſten neapoli- 
taniſchen Geſchlechter, Sohn de3 Prinzen Cajar d'Uria- 
nello, erwarb fic) als Sachwalter durch jeine Bered- 
famfeit und feine Verteidiqung der Reformen Tanuc- 


Filaorinde. 


cis Die Gunſt dieſes Miniſters und bekleidete Dann 


anſehnliche Stellen am Hof. Jn ſeinem unvollende- 
ten Werf: »La scienza della legislazione« (Neap. 
1780---88, 8 Bde., u. 6.; zuletzt hrsg. von P. Billari, 
Flor. 1864—76, 3 Bde.; deutſch unter andern von 
Vink, Ansb. 1784 —93, 8 Bde. ; aud ind Franzöſiſche, 
Engliſche, Spaniſche iiberfest), fuchte er das Ideal einer 
Geſetzgebung aufzujtellen. König Ferdinand IV. em 
nannte ihn 1787 zu jeinem erjten Finanzrat. Er jtarb, 
wie man vermutete, an Gift, das ihm wegen ſeines 
Widerjtandes gegen die Anſchläge Actons gereidt 
worden fein foll. Bgl. Donato Tommafis ⸗Gedächt⸗ 
nisfdrift auf F.« —* von F. Münter, Ansb. 
1790) und die Lebensbeſchreibungen von E. Carne— 
vali und G. Brandetti (Venedig 1819). 

2) Carlo F. Fiirjt von Satriano und Her- 
30q von Taormina, neapolitan. General, Sohn 
des vorigen, qeb. 10. Mai 1784, geſt. 10. Oft. 1867, 
fam 1800 nach Frankreich, trat 1803 als Leutnant 
in die franzöſiſche Armee cin und zeichnete ſich bei 
Aujterlis aus. 1806 in fein Vaterland zurtidgetehrt, 
wurde er Hauptmann im Generaljtab Yojeph Bona- 
parted und 1809 Ordonnanjofjizier des jum König 
von Spanien ernannten Yofeph. Wegen eines Duells 
mit Dem General Franceschi entlafjen, trat er wieder 
in Die neapolitanijde Urince cin, wurde 1811 Oberit, 
1813 Generalmajor, war 1815 Murats General- 
adjutant int Feldzug gegen die Oſterreicher und ward 
bei der Erſtürmung der Briide fiber den Banaro 
idjwer verwundet. Sum Generalleutnant ernannt, 
blieb er nad) der Rejtitution Ferdinands J. als Gene- 
ralinfpeftor Der Ynfanterie im Dienjt, ohne aber das 
Bertrauen der Regierung zu geniehen. Nachdem er 
bei Beginn der Revolution von 1820 erfolglos als 
Vermittler tätig qewejen, madte er 1821 unter Car- 
rascoſa den Feldzug in den Abruzzen mit. Ber der 
Reorganijation der Armee außer Aktivität geſetzt, er- 
hielt er erjt 1848 wieder das Kommando der gegen 
die aufſtändiſchen Sizilianer beſtinmiten Truppen, 
eroberte Weffina, lieferte 1849 den Inſurgenten eine 
Reihe glänzender Gefechte und jtellte mit der Cin- 
nabme Catanias und Kalermos die Rube auf der 
Inſel wieder her, wofiir ihm der König den Titel 
eines Herzogs von Taormina verlieh. Als Gouver- 
neur Der Inſel entfaltete er eine erſprießliche Tatiq- 
feit, leqte aber, Da er fic) mit Der amt Hofe herriden- 
den Reaftionspartei nicht befreunden fonnte, im Ja— 
nuar 1855 feinen Poſten nicder. rans IT. ernannte 
ign 9. Dunit 1859 jum Mimiſterpräſidenten und 
Sriegsminijter, dod) nahm F. fon im März 1860 
feine Entlajjung. Nad) der Bereiniqung Neapels mit 
dem Königreich Italien lebte er meiſt in Tosfana. 
Bgl. v. Reumont, Carlo F. (im »Hijtorijden Ta- 
ſchenbuch«, 1871), und die von feiner Todter, der Her⸗ 


zogin Tereſa F. Fieshi Ravaschieri, verfaßte Vio- 


graphie: Il generale Carlo F. (Mail. 1902). 
ilaorinde, ſ. Casuarina. 
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gilarete, Untonio Francesco di, aud Uver- 
lino genannt, ital. Bildhauer und Architelt, qeboren 
wahrſcheinlich unt 1410 in Florenz, da er 22. Upril 
1430 in die Zunft der Stembauer von Floren; cin- 
geſchrieben wurde, erbielt 1431 vom Papſt Eugen IV. 
den Wuftrag, eine Bronzetür fiir St. Peter in Rom 
herjujtellen, die 1439 — 45 vollendet wurde. Spater 


fam er zu Francesco Sforza nad Wailand und wurde | 
von Diejem beauftragt, das Ospedale Maggiore zu 


bauen, wozu man 1457 den Grundjtein legte; F. 
bradjte indes nur den redten Fliigel gu Ende. Wud 
begann er den Bau des Domes von Bergamo. Fer- 


ner fdrieb er cin Wert über Urditettur in 25 Bii- | 


dern (hrsg. von BW. v. Ottingen, Wien 1890), das er 
1464 Piero Cofimo de’ Medici widmete. Sein Toded- 
jabr ijt unbefannt. Bgl. BW. v. Ottingen, Uber das 
Leben und die Werke des Untonio Uverlino, genannt 
F. (Leipz. 1888). 

Filariaden (Filariadae), artenreiche Familie der 
Fadenwiirmer (j. d.), leben als Cingeweidewiirmer 
in vielen Wirbeltieren. Der Medina- oder Gui- 
neawurm (Filaria [Dracunculus}) medinensis) lebt 
in ben Tropen der Ulten Welt. Das BWeibchen, von 
etwa 1,5 m Lange und 2 mm Dide, lebt im Binde- 
a swifden den Muskeln oder unter der Haut 

es Menſchen (Weife und Farbige), de3 Hundes und 
Schafals und ruft jehr bisartige Geſchwüre hervor; 
reift man es beim Herausziehen ab, fo ſoll es heftige 
Entzündungen verantlajjen. Es wird darum langfam 
liber ein Röllchen gewidelt und fo herausgebhalpelt. 
Die Jungen werden mit dem Jnbalt de3 Geſchwürs 
entleert und gelangen in fleine Wafjertrebje (Cyflo- 
pide); wie fte von da in den Menſchen gelangen, ijt 
nod) nidjt ermittelt. Ebenfalls in den Tropen lebt 
Filaria Bancrofti, Die in den menfdliden Lymph- 
gefahen vorkommt, und deren Jugendform ſich als 


sanguinis hominis in Mengen mm Blute findet | 


und im Rodrper anfdeinend manderlei Stirungen 
hervorruft (Chylurie, Elefantiajis, Lymphſcrotum, 
Abſzeſſe und vielleiht nod) andre Umbildungen). 
Aus dem Blut gelangen die Jungen durd) die Gee 
fae Der Nieren in Die Harnrdhrden und fo aud 
mit dem Urin, der alsdann blutig ijt (Gämaturie), 
nad außen. Ihre Ubertragung erfolgt jedenfalls 
durd) Mosfitos, die fie beint Blutfaugen in ihren 
Darm aufnehmen. Den Miidendarm durdbobhren 
jie und erleiden Darauf im Körper der Miide manche 
Veränderungen; ſpäter gelangen fie in die Leibes- 
höhle der Mücke und von da in den Stechriijjel, fo 
daß fie nunmehr beim Stechen wieder auf den Men— 
{chen iibertragen werden fonnen. Dieſe Art der In— 
feftion ijt gang zweifellos fiir die F. immitis fejt- 
gejtellt, Die in ganzen Knäueln im Herzen der Hunde 
auftritt, Dort heftige Stirungen, dfter aud) den Tod 
herbeifiihrt und in manchen Landern (Japan 50 Proz.) 
viele Hunde vernidjtet; fie foll auc) beim Meniden 
(Merz, Darm, Nieren rc.) vorfommen finnen. Flöhe 
und Läuſe dürften die Ubertriiger dieſer F. beim 
Hund fein. Junge F. wurden gelegentlich im Auge 
des Menſchen beobadtet (Wugenfadenwurm); fo F. 
lentis in der Linſe, wo er Star erjeugt, F. loa in 
der Bindehaut des Auges der Kongoneger. Spiro- 
ptera sanguinolenta findet fid) im Schlund und 
Magen des Hundes. 
ilatorinm (lat.), Seidenmiible u. Seidenzwirn⸗ 
maſchine, ſ. Seide. 
Filatormafdine (Drahtzähler), Vorrichtung 
um Aufdrehen eines Seidenfadens, um die Anzahi 
— Drehungen auf cine gewiſſe Länge zu beſtimmien. 


Filarete — Filelfo. 


Filder (die F), cin 165 qkm (3 OM.) großes 
wellenformiges Plateau in Wiirttemberg, zwiſchen 
dem Schönbuchwald und Stuttgart, bildet einen der 
frudtbarjten Teile der ſchwäbiſchen Ebene. Bejonders 
viel wird hier das fogen. Filderfraut (j. Rohl) gebaut. 

ilderfraut, ſ. Filder und Kohl. 

ildes (jpr. faitds), Lute, engl. Maler, geb. 1844, 
begann feine Studien in Der Schule von South en- 
jington und wurde ſpäter Schüler der Alademie. Seine 
Tätigkeit erjtrecte ſich zunächſt auf Zeidnungen fiir 
Reitidriften und auf Silujtrationen zu Schrifien von 
Didens und Lever. Vis Waler debiitierte er 1868 
in Der Ausſtellung der Ufademie mit einem Bilde: 
der Unbruch der Nadt, und lie darauf cine Reihe 
andrer folgen, die ſich durch einen kräftigen Realis- 
mus auszeidnen. Es find 3. B. das losqebundene 
Geſpann (1869), der leere Stubl (1871), die Einfalts- 
pinfel (1873), die Armen Londons die Erdffnung 
eines Nachtaſyls erwartend, der Witwer (1876), die 
Spielfameraden (1877), italienijdes Blumenmadden 
Kunſthalle in Hamburg), die Rücklehr der reuigen 
Siinderin, venezianijdes Straßenleben. F. ijt Mit- 
glied Der Ufademie in London. Val. Thomfon, 
The life and work of Luke F. (Lond. 1895). 

Filefjeld (fpr. jeu, Fillefjeld), cin Teil des nor- 
wegiſchen Zentralgebirges, über den in ciner Tal- 
jenfung die Hauptitraje von Chrijtiania fiber Baldres 
und Gogn nad Bergen führt. Zum F. gehört der 
Suletind (1772 m). 

Filehne (poln. Wielen), Rreisjtadt im preuß. 
Regbez. Bromberg, an der ſchiffbaren Nese, Knoten 
punft der StaatSbabniinien Berlin - Sdneideniiibl 
und Sreuj-Rogafen, hat cine evangelifde und eine 
fath. Rirde, Synagoge, Umtsgeridt, Sagemiible, 
BVierbrauerei und (1900) 4307 meijt evang. Cinwobner. 
gu F. gehört das Padagogium Ojtrau (Ojtrowo). 
Dabei das Gut F. mit Schloß des Grafen von der 
Sdulenburg. Jn der Nähe find Braunfohlengruben. 

Filelfo (lat. Philelphus), Francesco, Hu- 
manijt, geb. 25. Juli 1398 in Tolentino, gejt. 31. 
Juli 1481 in Floren, jtudierte 3u Padua, unterricd- 
tete feit 1417 in Benedig, wurde 1420 Sefretar beim 
venezianiſchen Gefandten in Ronjtantinopel und 1422 
bei Dem Kaiſer Johannes, febrte 1427 mit emer gro- 
hen Zahl griechiſcher Schriften nad) Venedig zurück, 
ging 1428 als Lehrer nad) Bologna, 1429 nach Flo- 
renz, 1434 infolge von Zerwürfniſſen nad Siena, 
fiedelte 1440 nad Mailand fiber, 30q nad) dem Tode 
des Herjogs Francesco Sforza 1466 heimatlos in 
Stalien umber und wurde erft kurz vor feinem Tode 
1481 nad) Floren; juriidberufen. Bon glingenden 
Waben und feltener Bildung, war er fetnerzeit der 
trefflidjte Renner des Griedhifden, der gewandtejte 
Didter des Abendlandes und einer der cleqantejten 
Latiniften. Dod wurde er wegen feiner Selbjtgefal- 
ligteit, Schmähſucht und feines locern Lebenswan: 
dels in viele Fehden verividelt. Seine Gedichte ſchied 
er felbjt in »Satyrae< (10,000 Berfe), »Carmina« 
(in verſchiedenen Versmaßen, 10,000 Bere), »Odae 
graccace (Gedichte in griechiſcher Sprache, 2400 
Verſe), »De iocis et seriis« ( Diſtichen, Elegien und 
furze Gedichte aller Yirt, 10,000 Berje). Dagu tam 
nod) die Sforjziade (zuerſt 8 Bücher, ſpäter wohl 
nod) 8 Bücher). Gedrudt worden find indes mur die 
Satyrarum decades X« (Mail. 1476, Bened. 1502, 
| Bar. 1508). ud) feine zahlreichen Überſetzungen 

aus Dem Griedifden fowie feine iibrigen größern 
Profafdriften find meiſt ungedruct geblicben. Die 
| Briefe erfdienen zuerſt Breſcia 1485, am volljtin- 





Filet — 


digiten Venedig 1502; Nadtrage gaben Rlette (> Die 
griechiſchen Briefe des Pbilelphus«, Greifsw. 1890) 
und Leqrand(»Cent dix lettres grecques de Filelfe«, 
Paris 1892). »Orationes et nonnulla alia opusculas | 
erjdienen Mailand 1481, Venedig 1492, Paris 1515. 
Sein italienijder Kommentar zu Ketrarcas Reimen 
wurde feit 1478 oft qedrudt. Bal. Rosmini, Vita 
di F. (Mail. 1808, 3 Bde.); Benaducci, Contri- 
buto alla biografia di F. F. (Tolentino 1902). 

Filet, cin aus qefnoteten Malden bejtehendes Nets, 
das durd) cine Art von Striderei, mittels dazu be- 
jtimmter Radel und eines Stäbchens, dejjen Stärke 
Die Weite des Netzwerkes bedingt, aus Zwirn, Woll- 
garn, Seide, Chenille hergeftellt wird. Yn gebräuch—⸗ 
lichſten ijt der Musdrud fiir derartiqe Urbeiten aus 
weißem Leinen, in weldem Falle das Reg mit quadra- 
tiſch abgeſetzten Mujtern gefiillt wird, deren Urfprung 
ſtiliſtiſch mit denen der altdeutſchen und italienifden 
Veinenftiderei verwandt ijt. F. Heit aud) ein durch— 
jichtiger wollencr Damenkleiderſtoff, qazebindend. - 
In der Budbinderei heigen die linienfirmigen 
Verzierungen der Buchrücken Filets; man preßt fie 
mit den fogen. Filetſtempeln auf. Bgl. Bud: 
binden, S. 527. — Jn der Kochkunſt verjteht man 
unter J. den Mörbraten (Miirbraten, Lenden- 
braten) vom Rinde, die beiden Bruſtfleiſchſtücke vom 
Federvieh, zwei lange vom Rücken dev Fiſche geſchnit— 
tene Fleiſchſtreifen, das in fotelettfirmige oder ovale 
Stiide gefdnittene Fleifd von Wild, Sdhladtvieh 
oder Gefliigel, aud) lingliche, ſchmale Streifen von 
Fleiſch, Wurzeln, Semmeln, Apfeln x. — In der | 
Reitkunſt ſoviel wie Trenſe. 

letguipüre, ſ. Guipüreſpitzen. 

l erei, Durchzug von Fäden durch die 
Maſchen eines geknüpften oder geſtrickten Netzes; er— 
ſcheint im 14. Jahrh. als rheiniſche Kloſterarbeit, im 
16. Jahrh. in Italien und Spanien fiir profane Zwecke 
reid) in farbiger Seide ausgefiihrt. 

Filed (pr. fait), Seebadeort im Oſtbezirk von Yort- 
jbire (England), an der gleidnamigen Bai ſüdöſtlich 
von Scarborough, mit alter Rirdhe, neuer Strand. 
promenade und (1901) 3003 Einw. Nördlich davon 
F. Brigg, ein langes Sandjteinriff. 

Ol (fpr. fio, Untoine Midel, frang. Rupe | 
ferſtecher, gc. 1759 in Paris, geſt. daſelbſt 1812, 
Schüler Rees, gab die Gemälde und Statuen des 
Mufée francais tn bem Prachtwert »Cours de pein- 
ture, ou galerie du musée Napoléon« (Bar. 1804— 
~ 1815, 10 Bde., mit Tert von Carafje und La Balee, 
Vater und Sohn) heraus. Wis Fortſetzung erſchien: 
» Musée royal de France, ou collection gravée des 
chefs d’ceuvre de peinture, etc.<« (1827), beforgt von 
der Witwe Filhols. 

Filia (lat.), Todjter. 

Filial (mittellat.), eigentlich: in einem folden Ver⸗ 
Haltnis jtehend wie die Kinder gu den Eltern; daber 
befonders von Ynitituten qebraudt, die von andern 
ausgegangen oder geqriindet und deshalb von dieſen 
abbangig oder ibnen untergeordnet find. Filial- 
firdhe (Lodtertirde, filia ecclesia) ijt Daher cine 
Rirde, die feinen eignen Pfarrer hat, fondern von 
dem einer andern, gewöhnlich benadbarten (Wtut- 
terfirde, ecclesia matrix), mit beforgt wird; da— 
her Filialgemeinde, Filialfdule x. Filial- 
geſchäfte, Filialen, Filialinftitute (Zweig: 
geſchäfte, 0 die ein Geſchäftsmann 
oder eine Handelsgefellfchaft neben dem Haupt- oder 
Zentralgeſchäft entweder auswärts oder aud am cig: 
nen Wohnort erricdtet, müſſen, gleid) den Haupt- 











Filicinen, 
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eſchäften, beim Handelsgericht angemeldet und im 
Sandelaregiiter eingetragen werden. 
tr (neulat.), Stiefſohn. 

iliation (lat.), eigentlich Sohn- oder Todhter- 
ſchaft; daher int geijtliden Ordenswejen das Ab— 
hangigfeitsverhaltnis der Ordensmitglieder den Or- 
densobern gegeniiber und die fiir die erſtern daraus 
herfließende Verpflichtung zum Gehorjam den letztern 
gegeniiber; Filiationsbriefe, Briefe, die von Mld- 
ſtern, befonders Bettelmindstlojtern, ausgejtellt wur- 
den, um Laien oder aud) Weltgeiſtliche gegen cine 
Schenkung an Geld oder Gut gur Mitbruderſchaft und 


zur Teilnahme an den Seqnungen des klöſterlichen 


Lebens ju erbeben; Filiationstlage, die Klage 
auf Ynerfennung der Vaterſchaft und Wlimentation 
des Kindes. Dem franzöſiſchen Redt ijt eine ſolche 
Klage fremd (la recherche de la paternité est inter- 
dite). Die Filiationsprobe ijt cin Teil der Uhnen- 
probe (ſ. Ahnen), die diejer beigefiigte urfundlide 
Nachweifung der Filiationstert. . 

ilibé, Stadt, f. Bhilippopel. 

ilibedſchik, Dorf im tiirf. Wilajet Salonifi, in 
frudtbarer, zum Teil funtpfiger Ebene, auf den Triim- 
mern von PHilippi (jf. d.). 

ilibufter (jpan.), foviel wie Flibuitier. 

ilicaja, Vincenzo da, ital. Didter, geb. 30. 
Dez. 1642 in Floreny, geſt. 24. Sept. 1707, jtudierte 
in Florenz und Piſa und lebte dann in gliidliden Fa— 
milienverbaltnijjen nur feinen Studien und der Didt- 
funjt. Frei von Ehrgeiz, verdffentlidte er lange nichts; 
erſt feine fchinen Oden auf die Befreiung Wiens (1684) 
madten ifm fofort in und außerhalb Italiens be- 
riihmt und erwarben ihm dic Gunſt des Raifers Leo- 
pold und des Königs Johann Sobieifi. Königin Chri- 
jtine von Schweden, zu deren Lob er eine ſchwung⸗ 
volle Ode gefdrieben hatte, ernannte ihn zum Mitglied 
ihrer neugejtifteten Ufademic. Jn den legten Jabren 


ſeines Lebens madte ihn der Großherzog von Tos- 


fana jum Senator und jum Statthalter von Volterra 
und Piſa. Durch Tiefe und Udel der Gedanten, Schön— 


heit Des Uusdruds und Harmonie des Versbaues ge- 


hort F. zu den erjten italienifden Lyrifern, dod) feblt 
ihm die Kraft der unmittelbaren Empfindung; er tit 
allzuſehr Kunjtdidter. Sammilungen feiner Werke 
erſchienen Florenz 1707 und 1720; Benedig 1762, 
2 Bde.; Livorno 1781, 2 Bde.; Prato 1793 u. öfter; 
neue Ausgabe: »Poesie e letteree (Flor. 1864). 
Bal. Caſtellani, Scritti letterarj (Citta di Caftello 
1889); Caponi, Vincenzo da F. e le sue opere 
(‘Prato 1901). 

Filices (lat.), Farnkräuter, Farne. 

Filicĩnen (Filicinae, aud Filicales, farnartige 
Gewächſe), fryptogame Pflanzenklaſſe unter den 
Gefäßkryptogamen (Pteridophyten), umfaßt fporen- 
erzeugende Gewächſe mit deutlichen Gefäßbündeln und 
meiſt reichverzweigten, in der Jugend oft ſpiralig ein- 
gerollten Blättern, die auf ihrer Unterſeite oder im 
Innern umgewandelter Blattabſchnitte Sporangien 
mit einerlei oder zweierlei Sporen erzeugen. Hiernach 
zerfallen ſie in die Abteilungen der echten Farne 
(Filices oder lsosporeae) mit gleichen Sporen und der 
Wafferfarne(Hydropterides oder Heterosporeae, 


fälſchlich aud) Rhizocarpeae) mit zweierlei Arten von 


Sporen. Erſtere entwideln bei der Keimung gleid- 

artige felbjtindige, meijt monöziſche Vorfeime. Die 

Waſſerfarne haben dagegen fleinere Mikroſporen, dic 

einen Heinen männlichen Vorkeim erzeugen, und große 

Makroſporen, in denen ſich ein mit der Spore in Ver— 

bindung bleibender weiblicher, d. h. Archegonien tra⸗ 
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ender BVorfeim entwidelt. Dahin gehdren die Mar: | 
iliageen und die Salviniageen. 
Filicuri, Inſel, ſ. Lipariſche Inſeln. 
Filidor der Dorfferer EErfforder, Erfurter), 
Pſeudonym des Schriftſtellers Kaſpar Stieler (ſ. d.). 
Filieren (franz.), zu Faden ausziehen, ſpinnen, 
zwirnen (3. B. in der Seidenfabrifation); beim Ge— 
jang (ital. filar il tuono, fran}. filer le son) foviel 
wie den Ton andauernd gleichmäßig ausitrdmen laf- 
jen, ungefabr identijd) nut metter la voce (messa di 
voce), nur daß bei legterm gewöhnlich cin Crescendo 
und Diminunendo mitverftanden wird. 
Githase (lat.), fadenformig. 
iligran (ital. Filigrana, fran}. Filigrane, v. lat. 
filum-granum, ⸗»Korn-Faden«, Filigranarbeit), 
Bieraten, Schmuck- und Kunſtſachen aus feinen, ge— 


Filicuri — 












4, Hollindifder Hals- 
fqmud. 


ſchmuck. 
Fig. 1—6. Filigranſchmudſtücke. 


bogenen und zujanunengeliteten Gold-, Silber-, ver | 
filberten Guypber-, Gifendeabten, meijt Qaubwert, Ara⸗ 
besfen xc. Darjtellend. Befonders geſchätzt ijt römiſche, 
florentiniſche, däniſche, norwegijdhe und ungarifde 
Filigranarbeit und das Fer de Berlin. Funde von 
Schmuckſachen in Stalien, auf der Krim 2. beweijen, 
wie belicbt Das F. im Altertum war, und welde Boll: 
fommenheit in feiner Behandlung die Goldſchmiede 
damals erreicht Hatten. Neben den auf Metallſtücken 
aufgeldteten Faden wurden an griechiſch-römiſchen 
Schmuckarbeiten aud) feine Golbdforner zur Herjtel- 
{ung eines matt glingenden Grundes verwendet, und 

die Relten verbanden das F. mit Steinen und Glas— 
flu. Die höchſte Ausbildung erlangte das F. in China 
und Indien, wo man ungemein feine Gold- und Gil: 
berfaden verarbeitet und das F. aud) sur Faſſung von 
Raritäten und einen Schmuckgegenſtänden benugt. 
Die Goldſchmiedekunſt des Vittelalters bediente ſich 
ebenfalls gern der aufgeliteten Drähte. Von dabher 
hat fic) die Technik in vielen Gegenden als Haus- 
indujtrie erhalten, fo bei den Tiirfen und den flawi- 
{den Völkern der Tiirfei, in Norwegen und Schweden 





Filigrananhanger. 


5. Ungariſcher Filigran- 6. Ungar. Filigranfafſung 
ch eines Madonnenbildes. 


Filixſäure. 


(Fig. 1u. 2 und Tafel ⸗Schmuckſachen I<, Fig. 25), 
in Holland (Fig. 3 u.4 und Tafel »>Sdmudjaden I<, 
Fig. 26 u. 82) und Ungarn (Fig. 5 u. 6); in Deut- 
iden Gebirgsländern (3. B. Salzburg) und in Ita— 
lien (Genua) macht man die zierlichſten Schmuckſachen 
in Durd)brochener Urbeit, alto obne Metallunterlage, 
namentlich Blattwerf, das gitterartig aus den feinjten 
Driihten zuſammiengeſetzt ijt. In diefem Fall jind die 
Driihte nicht eingeterbt oder gefdrnt, was bei den auf- 
gelöteten Filiqranornamenten die Regel bildet und 
vielleidt den Namen (wie oben engegeoen) am ein⸗ 
fadjten erflirt. — Filigranijt, Filigranarbeiter; 
filiqranifieren, Filigranarbeit madden. 

iligranglafer, ſ. Millefiori. 

iligranpapier, Luxuspapier mit geprägten zar⸗ 
ten netzförmigen Muſtern. 

Filtolitat (lat.), Sohnſchaft. 

Ehrentitel, den Päpſte und Konzile 
einzelnen katholiſchen Fürſten bei— 
zulegen pflegten. 

lioque, ſ. Heiliger Geiſt. 

Filipepi, Aleſſandro, Maler, 
f. Botticelli. 

Filipinos, die Bewohner der 
Philippinen (j. d.). 

Filippi, Filippo de, ital. Rei- 
fender und Naturforider, geb. 20. 
April 1814 in Mailand, geft. 9. Febr. 
1867 in Hongfong, war längere Zeit 
Profejjor der Zoologie in Turin, 
madte 1862 cine wiſſenſchaftliche 
Reiſe nad) Perjien u. jtarb als Leiter 
der naturwiſſenſchaftlichen Unter— 
ſuchungen auf der — — 
Der Magenta. Er ſchrieb: »Note di 
un viaggio in Persia« (Mail. 1865); 
» Delle funzioni riproduttive negli 
animali« (2. Aufl., Daj. 1856) und 
»ll regno animale« (daj. 1852). 

Gilippino und Filippo Lippi, 
j. Lippi. 

Filippo, mailind. Silbermünze 
von 74/2 Lire correnti, 1588--1778 
als Seudo d'argento 27,842 g ſchwer. 
15/6 lötig, auch in e⸗ und YeeStiit- 
fen, 1786— 1804 als Seudo della 
Corona ſchwerer und ſchlechter. 
— Sekte, ſ. Lippowaner. 





2. Schwediſcher 


ilippsdorf, Wallfahrtsort, ſ. Georgswalde. 

ilipſtad, Stadt im ſchwed. Län Wermland, am 
Nordende des Sees Daglöſen, durch Zweigbahnen 
mit den Linien Gotenburg-Falun u. pe bigger 
Persberg verbunden, hat cine Bergſchule, Tabak— 
fabrif, Handel mit Bergwerfsproduften und (1s9 
3564 Einw. 

Filius ({at.), Son. F. legitimus, im Sinne des 
rdmijden Rechts ein in matrimonio legitimo, d. b. 
in einer nad dem jus civile bejtehenden Ehe erzeug— 
ter, heutzutage ein in der Ehe erzeugter Sohn tm Ge- 
genſatz zu dem außerehelich ergeugten. 

Filius ante patrem (»Gobn vor dem Vater«), 
Pflanze, foviel wie Colchicum autumnale. 

Filius 8. Petri (lat., »*Sobn des beil. Petrus<), 
Ebhrentitel, den Päpſte folden Fiirjten erteilen, dte 
Dem apoſtoliſchen Stuhl cine befondere Ergebung be- 

Filix (lat.), das Farnkraut. weijen. 

Filizfaure C,H, O, findet ſich im Wurzeljtod von 
Aspidium Filix mas und ſcheidet fich aus dem athe: 
rijden Extralt desjelben aus. Sie bildet farblofe 


Fille — 


Blittdhen, riecht und ſchmeckt ſchwach, ijt löslich in 
Ulfohol und Uther, nicht in Waſſer, ſchmilzt bei 161° 
und gibt mit ſchmelzendem Ralihydrat Butterfiure 
und Pbloroglucin, mit Zinkſtaub und Natronlauge 
Filicinſäure (Dimethyldioryfletodibydro- 
benjol). Sie wirft auf Bandwiirmer. 

Fille (franj., fpr. fir, v. lat. filia), Tochter, Mäd— 
den; f. de boutique, Ladenmädchen; f. de France, 
ehemals Prinzeſſin des fdniglidjen Hauſes von Frank⸗ 
reid); f. d’honneur, Ebren-, Hoffraulein, aud) Braut- 
junafer; f. de joie (oft blog f.), Freudenmädchen. 

Gilltie, j. Filefjeld. Maria. 

illes de la conception, ſ. Empfängnis der 
ae age ſ. Spinnen (Seidenſpinnerei). 
illmore (pr. fidmor), Millard, 13. Prajident der 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa, geb. 7. Febr. 
1800 in Gummer Hill (Rew Pork), geſt. 7. März 
1874 in Buffalo, jtudierte dafelbft die Rechte, ward 
1823 Rechtsanwalt am hidjten Gerichtshof de3 Staa- 
ted Rew York und 1828 Mitglied der Staatslegisla- 
tur, in welder Stellung er woetentlidh zur Abſchaffung 
des Schuldhaftgeſetzes mitwirkte. 1833 ward er Ver: 
treter von Rew York im Kongreß. Er trat fodann 
als Randidat der Whigs fiir die Vigeprajidentenwiirde 
der Union auf, die thn im November 1848 zuteil 
wurde, aber fdjon 9. Juli 1850 ward er durd) den 
Tod de3 Generals Taylor auf den Präſidentenſtuhl 
berufer, den er DIS gum Wir; 1853 einnabm. Nir- 
gends fiber bas Mittelmäßige hinausragend, liek F. 
lid) meijt von der Demotratijden Bartei als Wertzeug 
gebrauchen und madhte den ſüdlichen Sflavenhaltern 
durch Annahme des Clayſchen Kompromiſſes verhäng⸗ 
nisvolle Konzeſſionen. Dennoch ließen thn dieſe bei 
ſeiner Wiederbewerbung im Stiche. Seitdem lebte er 
in ſtiller Zurückgezogenheit zu Buffalo. Val. Cham- 
berlain, Biography of Millard F. (Buffalo 1856). 

Filmogen, cine Ldfung von Schießbaumwolle in 
Uceton, bildet auf der ote einen geſchmeidigen Über⸗ 
zug, der bei Hautkrankheiten zur Aufnahme von Heil- 
mitteln benugt werden fann. 

Films (engl., ⸗Häutchen⸗, Folien), biegfame, 
transparente Haute aus gehärteter Gelatine, Rollo- 
dium, Zelluloid oder aus von Papier abziehbaren 
Sdhidten, dienen in der Photographie als Erſatz der 
@lasplatten und werden, ähnlich wie die Bromfilber- 
qelatineplatten, mit der lidjtempjindliden Emulſion 
liberjogen. Sie find jo diinn, daß man fie auf Zy— 
linder aufroflen fann (Rollfilms) und in Roll- 
fajjetten verarbeitet; oder fie haben die Dice von 
ſchwachem Rarton (jteife F., Filmsblatter) und 
werden dann wie Glasplatten in die photographifden 
Raffetten gelegt. Bei den Tageslidtfilms find 
ſchwarze Papierſtreifen cingelegt, fo daß man das 
Einſetzen einer Filmrolle in die photographiide Ca- 
mera bei vollem Tageslidjt vornehinen fann. Man 
verwendet F. auf Reijen wegen ihrer Unzerbrechlichkeit 
und Leidhtigfeit. Jn Form von etiva 10 m langen 
Streifen finden fie im Rinematographen Verwen- 
dung. Bgl. Eder, Die Photographie mit Brom: 
filbergelatine (5. Aufl., Halle 1903). 

ilom (jpr. long), Auguſte, franz. Hijtorifer, geb. 
7. Juni 1800 in Baris, gejt. dafelbjt 1. Dey. 1875, 
erbielt 1840 cine Brofejjur an der Pariſer Rormal- 
ſchule und ward 1853 als Brofejjor der Gejdidte an 
die Fakultät der Wiffenfchaften zu Douat berufen, 
1858 zum Ynipeltor der Alademie gu Paris ernannt. 
€r ſchrieb: »Histoire comparée de France et d’An- 
gleterre« (1832); »Histoire de l'Europe au XVI. 
siécle« (1838, 2 Bde.); »De la diplomatie francaise 
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sous Louis XIV« (1843); »Du pouvoir spirituel 
dans ses rapports avec l'Etat« (1844); » Histoire de 
I'Italie méridionale jusqu'â la conquéte romaine« 
(1849); »Histoire du sénat romain« (1850); » His- 
toire de la démocratie athénienne« (1854); »L’al- 
‘| liance anglaise au XVIII. siécle« (1860) u. a. — 
Bon feinen beiden Sihnen hat der cine, Francois 
Gabriel F., geb. 1835, eine »Histoire des Etats 
d’Artois« (1861), Der andre, Auguſtine F., geb. 
1841, ehemals Lehrer des laiſerlichen Prinzen, eben: 
falls mehrere bijtorijde Urbeiten und Novellen (»Les 
mariages de Londres«, unter dem Namen Pierre 
Sanbdri¢: »Amours anglais«, 1888; »Babel«, 1898, 
u. a.), ferner literarhiſtoriſche Schriften: die preid- 
gekrönte » Histoire dela littérature anglaise« (1883), 
»Mérimée et ses amis« (1894), »Le ThéAtre an- 
glais« (1896), »De Dumas a Rostand« (1898), »La 
caricature en Angleterre « (1902) u. a. verdjjentlidt. 
pales (franj.), foviel wie Florettſeide, ſ. Seide. 
fou (franj., for. 4a), Spigbube; Filouterie, 
@aunerei; filoutieren, betriigen, gaunern. 

Fils (franz., for. fis), Soon: F. ainé de l'Eglise, 
erjtgeborner Sohn der Rirde, Titel der franzöſiſchen 
Ronige ; F. de homme, Bezeichnung fiir Napoleon LL, 
Herzog von Reichjtadt. 

ais, maroffan. Miinge, ſ. Fels. 

ils, redjter Nebenfluß des Nectar, entfpringt auf 
der Rauben Alb oberhalb Wieſenſteig, durchſtrömt 
bas Wiefenjteiger Tal, dann das objt- und wein- 
reidhe Liastal von Göppingen und miindet nad 
62 km langem Lauf bei Plochingen. 

Filter, ſ. Filtrieren; Farbenfilter, ſ. Photo— 

qraphie. 
ilterbett, das Sandjilter ber Waſſerwerke. 
iltergewebe, ſ. Filtriertuch. 
lterpapier (Filtrierpapier), ſ. Filtrieren. 
ilterpreſſe, Vorrichtung zur Trennung feinpul⸗ 
veriger, feſter Stoffe von sluftigteiten, bet der das 
Gemiſch in mit Filtertiichern allfeitig umſchloſſene enge 
Räume gepreft wird. Die Filterprejjen beftehen aus 
einem Syftem von ſchmalen, zerleqbaren Kammern, 
bie durch Randle untereinander verbunden find; fie 
bieten alfo große Filterflächen dar, die Schidhten ded 
gu ſcheidenden Gemifdes find fehr diinn, und die Fil- 
tration wird durch Drud unterjtiigt. Man unter- 
ſcheidet Rammerpreffen, bei denen fic) dic Maſſe, 
der absuprefjende Schlamm, in dem freien Raunt zwi—⸗ 
ſchen Bo fajtenformiig ausgeticften Platten befinbdet, 
und Rahmenpreffen, bet denen zwiſchen je zwei 
ebenen Platten Rahmen eingehingt werden, in denen 
fid) die Preßkuchen bilden, dic in den Rahmen heraus- 
qehoben werden. Für manderlei Zwecke find Cine 
richtungen getroffen, die geftatten, die abzupreſſende 
| Subjtang in der Preſſe auszulaugen. Die Ubbildung 
(S. 566) zeigt eine Kammerfilterpreſſe. Die eingelnen 
Filterplatten beitehen aus ciner beiderjeits fannelierten 
‘Platte a, auf deren beide Seiten eine gelodte Platte b 
S der Figur nur als Brudteil angedeutet) befeitigt ijt. 
ei ¢ ijt Die Zutriltsöffnung fiir Den absuprejjenden 
Schlamm. uf die beiden gelodten Platten werden 
Piltertiicher gelegt, die swifdhen die Ränder je zweier 
aufeinander —J— latten gepreßt werden. Da— 
mit fein Saft unfiltriert durch c auf die kannelierte 
Platte gelangt, werden die Lochränder in der Mitte 
des Tuches dicht an die Filterplatte gefdraubt. Zum 
Zuſammenſtellen der Preffe oe man die Platten F 
mittels der Rnaggen dan den Trägern B auf und 
preßt fie Durd) Anziehen ded bewegliden Kopfſtückes 
C mittel3 der Schraubenmutter A gegen dad fefte 
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Widerlager D. Zwiſchen je swei Platten F, refp. den | weilen aud) weißes wollene3 Papier. Für quantita- 


fie bededenden Tüchern iit jest eine Filtrierfammer 

ebildet, von Der aus ſich Die Fliifjigteit durch das 
¥ ttertudh und die gelodten Platten b gegen die fent- 
recht fannelierte Platte a ergießt, um von bier in einem 
Kanal gu den Hähnen e ju fließen, durch die fie ab- 





elajjen wird. Sugeleitet wird der abzupreſſende 
Schlamm durd das Rohr E, abgeleitet wird die fil- 
trierte Flüſſigleit durch G. Bunt Uuswafden fließt 
Waſſer durch H cin und durchdringt die einzelnen 
Preßkuchen von f nad g. Man benützt Filterpreſſen 


is 


— etch elie 
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in vielen Induſtriezweigen, befonders in der Zucker⸗ 
fabrifation zur Saftgewinnung aus dem Scheide-⸗ 
ſchlamm, zur Entwäſſerung von Stärkemehl, Farb⸗ 
toffen, Ton, bei der Trennung der Stearinſäure und 
es Paraffins von den anhaflenden Olen ꝛc. 
ilterſtein (Filtrierſtein), ſ. Filtrieren. 
iltertuch, ſ. Filtriertuch. 
ltrãt, die durch das Filter gelaufene Flüſſigleit, 
ſ. Filtrieren. 

Filtrieren (franj., v. mittellat. filtram, »Filz«), 
Trennung einer Flüſſigkeit von darin enthaltenen 
feſten, ungelöſten Subſtanzen mittels eines poröſen 
Körpers, deſſen Poren der Fliiffigteit, aber nicht den 
fejten Körpern den Durdgang gejtatten. Bei der Fil— 
tration handelt es fic) entiweder nur um die Gewin- 
nung einer flaren Flüſſigkeit oder um die Gewinnung 
der ungeldjten Subjtany oder um beides. Danach ge- 
ftaltet jid) Die Musfiihrung verfdieden. Als pordfe 
Körper dienen Papier, Leinwand, Flanell, Fils, Hanf, 
Werg, Wibejt, Bimsſtein, Kieſelgur, Glaswolle, Schieß— 
baumwolle, Rohle, Gand, Glaspulver, Scherivolle, 
orf rc. Bei Anwendung von Geweben nennt man 
Die Operation aud) Rolreren. Der poröſe Körper 
heift Filter, Filtrum, Rolatorium, Seihe— 
tud; die Durdgelaufene Flüſſigkeit heißt Filtrat, 
Kolatur, der abgeſchiedene fejte Körper Filtra- 
tionSriidjtand. Das F. ijt ein rein medanifder 
Vorgang, es können deshalb niemals geldjte Stoffe 
aus einer Flüſſigleit durch Filtration entfernt werden. 
Wo died dennoch gefdieht, da muh das Filtrum be- 
fondere angiehende Kraft auf die gelöſten Stojfe aus: 
iiben, fie chemifd) binden oder fie durch Flächenwir— 
fung zurückhalten. In dieſer Weije wirten 3. B. die 
Rohle und aud) die Uctererde, die im Drainwaſſer 
als Filtrat eine andre Flüſſigleit gibt, als fie empfing. 
Gewöohnlich benutzt man zum F. weißes, gleichmäßiges, 
nicht gu dickes und nicht gu dünnes, feſſes, ungeletm- 








tes Papier (Fließpapier, Filtrierpapier), bis 


tive Unalyfen, wo der Aſchengehalt gewöhnlichen Pa— 
pierS ſtörend fein wiirde, wendet man ſchwediſches 
viltrierpapier, das bei Gryfsbo und Lefebo mit ſehr 
reinem Quellwaſſer dargejtellt wird, und folded von 


Schleicher u. Schill in Züren an. Letzteres wird mit 


deſtilliertem Waſſer hergejtellt und der höchſt geringe 
Aſchengehalt durd) Auswaſchen mit Salzfaure, Fluor- 
wafjerjtofffdure befeitiqt. Das Papierfiltrum bildet 
eine kreisförmige Scheibe, wird auf einen Viertelfreis 


_ jufammengefaltet und dann fo gedjfnet, daß nad der 


einen Seite drei Blatter, nad der andern 
ein Blatt fallt. Dies Filtrum legt man in 
einen Glas- oder Porgellantridter, deſſen 
Wände fid) in cinem Winkel von 60° (bei 
großen Trichtern 50°) —— nei⸗ 
en und in einem ſcharfen Winkel gegen den 
Pals abjegen. Das Filtrum darf den Rand 
des Tricdter3 nicht erreihen und muß an 
die Tridjterwand iiberall qut anſchließen 
Bur Befdleuniqung des Filtrierens biegt 
man eine der Seitenfanten des Filtrums 
dort, wo drei Blatter iibereinander liegen, 
nod) einmal etwas um, jo dak eine Ubrinn- 
falte entjteht, oder man benugt Tridter. 
die innen mit Längsleiſten verjeben find, 
und Porzellantricdter mit durdbrodenen 
Wiinden. Das Sternfilter liegt überall 
nur einfach, ragt aber in ſehr vielen Falten 
in Den Tridter hinein, fo daß die Ober- 
fläche ftarf vergripert wird, und bildet 
aud) zahlreiche Ubflugrinnen. Empfehlenswert find 
Faltenfilter mit verbirteter Spige, auch fiefern 
Schleicher u. Schüll völlig gehärtete Filter, die einen 
Drud von 2—3 Utmofphiren aushalten, die feinften 
Niederſchläge guriidhalten und wiederholt benutzt 
werden fonnen. Ym a are wird bas F. durch 
Venugung des Luftdruds beſchleunigt, mdem man 
den Tridter mittels eines durdbohrten Korkes luft⸗ 
dicht auf cine zweihalſige Flaſche fest und deren zwei⸗ 
ten Hals mit einem VWipirator oder einer Wafferluft- 
pumpe verbindet. Se ſtärker die Luft in Der Flaſche 
verdiinnt wird, um fo fdneller wird die Flüſſigkeit 
trajt des Luftdruds durd) das Papier getrieben. Sum 
Schutz des Filters leqt man hierbei einen kleinen Ke— 
gel aus Blatinbled in die Spite des Tridjters, auch 
benugt man runde, fiebartig Durdliderte und am 
Rand abgeſchrägte Filterplatten aus Porjellan 
oder Platin, die in den Trichter gelegt und mit zwei 
Scheiben aus jtarfem Filtrierpapier bedect werden. 
Dieſe Platten werden aud mit dem Tridter verbunden 
(Filtertridter, Filtertiegeh. Beim Nutſch— 
filter dient jtatt des Tridjters mit Platte cine flache 
Schale mit durcdhlidertem Boden, die mittels eines 
Kautſchukringes luftdicht in den Deckel eines Gias- 
zylinders cingefest wird, Der mit der Luftpumpe in 
BVerbindung —* und das Entnehmen einer Probe 
des Filtrats geſtattet. Solche Vorrichtungen ſind in 
vielen Konſtruktionen ausgeführt worden (Good - 
tiegel ꝛc.) Für beſondere Swede (Milchanalyſe) be— 
nutzt man entfettetes Filtrierpapier. Um ein 
Filter beſtändig gefüllt zu erhalten, benutzt man die 
Mariotteſche Flaſche (f.d.). Zum Aufſtellen der Trich⸗ 
ter dienen Filtriergeſtelle, auf einem Brett be— 
feſtigte, aufrecht ſtehende Stäbe mit einem horizon— 
talen, verſtellbaren Arm, der an ſeiner Spitze Durd- 
bohrt iſt und hier den Trichter trägt. 
n der Technik benutzt man jtatt des Papiers lei— 
nene, häufiger wollene Tücher, die aus gedrehtem 


Filtrieren 


Garn gewebt oder durch Filzen hergeſtellt werden, 
auch lange, ſpitz zulaufende Beuiel Spitzbeutel) 
aus gleichem Material oder aus Filz, auc) gewirkte, 
unten gejdlojjene Schläuche, die am obern Ende an 
Rohrſtutzen befeftigt werden, welde in den Boden 
eines Kaſtens eingeſchraubt find. Lesterer nimmt die 

jiltrierende Fliijjigteit auf, und das durch die Wan- 


u 
es der fret herabhingenden Schläuche fidernde | | 
Filtrat ſammelt fid) in einem Bebhilter. Lauft das | | 


Filtrat nicht gleid) im Unfang vollig flar, fo gießt 
man es vorjidtig zurück, bis 6 die Boren des Ge- 
webes fo weit veritopft haben. Zum Aufhängen der 
Rolatorien oder Spigbeutel dienen Tenafel, aus 
Holyjtaben gebildete Rahmen mit hervorjtehenden 
Nägeln, an denen die Tücher befejtiqt werden. Seih— 
botticde haben dict iiber dem Boden einen jweiten 
durchlöcherten Boden, der mit einem Gewebe tiber- 
fpannt ijt. Das Filtrat lat man durd einen zwiſchen 
beiden Boden angebradten Hahn ab. Hier wie bei 
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Sie liefern ein fehr reines Wafjer, halten aud Bat: 
terien zurück und fonnen leicht gereinigt werden. Cin 
Bylinder von 26 cm Lange und 5 cm Durchmejjer 
gibt an einer Wajjerlei- 
tung bei 2,5 Atmoſphären 








ähnlichen Vorrichtungen wird die Filtration durch Fig.2. Bertefeldfilter. Fig. 3. Bertefeldfiltertopf. 


Anwendung von Luftdrucd ſtark bejdleunigt. Fliijfig- 
feiten, die Sapier —— filtriert man durch ge— 
reinigten Aſbeſt, Glaswolle, Schießbaumwolle xc., 
indem man einen kleinen Bauſch dieſer Subſtanz in 
den Hals des Trichters ſteckt. Für Stoffe, die bei ge— 
wohnlicher Temperatur feſt ſind, wendet man Trich⸗ 
ter aus Blech mit doppelten Wänden an und gießt 
zwiſchen beide Wände heißes Waſſer oder leitet Dampf 
hindurch. Jin erjten Falle hat der Trichter einen ſeit⸗ 
lid) abſtehenden Anſatz, unter den man eine Spiritus- 
lampe jtellt, damit das Wafer genügend heiß bleibe. 
Außerdem wird der Tridter oben mit einem Dectel 
verfdjlofjen. Steinfilter werden aus fiinjtlidem 
Binsftein angefertiqt und auf der Drehbant fo ge- 
formt, daß man den Tricter entbehren fann. Wan 
befejtigt aud ein foldes Filtrum in einem Glastrid- 
tec mit etwas fteilern Wiinden in der Art, daß die 
obern Ranten mit einem Kautſchukring luftdicht ver- 
bunden werden, ſteckt den Trichter in eine zweihalſige 
Flaſche und beſchleunigt die Filtration auf angegebene 
Weiſe durch Luftdruck. Sehr vorteilhaft find Filtrier- 
ſteine aus durchläſſigem Sandſtein in Form eines 
oben offenen, unten geſchloſſenen Zylinders oder einer 
Hohifugel. Diefelben werden in das ju filtrierende 
Waſſer gejtellt, das ſchnell in den Stein eindringt und 
durch einen Hahn abgelajjen werden fann. a (Fig. 1) 
ijt ein Gandjftein- 
zylinder, eingefit- 
tet in den eiſernen 
Deel b. Der Fuk 
c befteht ebenfalls 
aus Gifen, die 
Seitenwanddaus 
Weißblech. Die 
Fugen — werden 
durch die Schraube 
e gedichtet. Das 
Waſſer tritt un- 
ter Druck bei f ein 
und bei g aus. 
4 Die Hähne h und 
rr i Dienen zur Rei- 
Fig. 1. Steinfilter. nigung des Appa⸗ 

rats. Statt des 
Sandjteins fann man aud) Zellen aus qebranntem, 
nicht glaffiertem Zon anwenden. Die Berlefeld- 
filter bejtehen aus ftarfwandigen, an einem Ende 
geſchloſſenen Hoblyylindern aus gebrannter Infuſo— 





rienerde, in die das ju filtrierende Wajfer cindringt. | durchdringt. Bei dem Filter 





Leitungsdrud etwa 2 Lit. Filtrat in 1 Minute. dig. 2 
igt einen einzelnen Berfefeldtridter an einer Waſſer⸗ 
eitung, ig. 3 deren mehrere in einem Filtertopf. 
Sie hangen an einem gemeinjamen Einſatzſtück, jedes 
flix ſich abgedichtet, 
das Filtrat tritt 
durch Das gemein⸗ 
ſame Abflußrohr 
aus u. lann wieder 
auf die gewünſch⸗ 
te Höhe gedrückt 
werden. Bei dent 
Breierfdhen Mi— 
fromembran- 
filter wird ein fei- 
nes Metallneg mit 
Ufbejt dicht belegt 
und dadurd) eine 
dünne Filteridicdt 
mitauferordentlid 
a einste erhal- ine 
ten. Claajjen benugt eine Hirnh olgplatte(Bappel, 
Linde, Erle, Weiß⸗ und Rotbudye), die in — 
tallenen Gehäuſe luft- und waſſerdicht befeſtigt wird 
und gum Betriebe nur geringen Druckes bedarf. Ver— 
unreinigungen drin—⸗ 
gen in die Blatte nicht 
ein, und fie fann daber 
ſehr leicht qereiniqtwer- 
den. Sie eignet fic zum 
F. von Wafer und an- 
dern Flüſſigleiten. Ole 
{at man vorteilbaft 
zunächſt Ddurd eine 
Schicht von gewaſche 
nen Koks fließen. Für 
techniſche Zwecke laſſen 
ſich mehrere Zylinder 
zu einem Filter vereini⸗ 
gen. Loſes Filtrierma— 
terial, wie Scherwolle 
und Schwammabfälle, 
verpadt man feft zwi⸗ 
iden zwei Siebbdden, Gand, Noble rc. fchichtet man 
iibereinander und gwar fo, daß die gröbern Unveinig« 
feiten zunächſt von gröberm Material aufgefangen 
werden und das Waſſer zuletzt das feinſte 
ig. 4 tritt 





Sig. 4. Grofes Wafferfilter. 





Wig. 5. 


Filter aus plaftt- 
fader Kohle. 
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unten ein, iteigt in Der Richtung der mita bezeichneten 
Pfeile durch Schwamm auf- und dann durch Schich— 
ten von Wolle, Sand, Kohle, Mies abwarts. Zur 
Reinigung ſchließt man den innern Zylinder und läßt 
das Waſſer durch A in Der Ridtung der mit m be- 
zeichneten Bfeile ſtrömen. Sehr praftifd find die aus 
gepreßter (fälſchlich plaſtiſch genannter) Kohle gefer- 
tigten Filter. Man legt 3. 9 ein ſolches Filter von 
Halbkugelform (Fig. 5, S. 567) in einen mit Waſſer 
qefiillten Eimer und benugt einen an dem Kohlen— 
forper angebradten Kautſchukſchlauch als Heber. Das 
Waſſer dringt hier, wie bet den Steinfiltern, in die 
Kohle ein und gelangt aus diefer in den Schlauch, 
durch den es abfließt. Für Waſſerwerke benutzt man 
als Filtriermaterial ausſchließlich Sand und Kies, die 
in großen Baſſins in meh- 
reren Schichten überein— 
ander aufgeſchüttet wer- 
den. Rum Abſcheiden der 
Flüſſigkeit aus ſchlamm— 
artigen Miſchungen die— 
nen die Filterpreſſen 
(j. d.). Born manchem 
viltrierntaterial verlangt 
man eine abjorbierende 
Wirfung auf gelöſte Stof- 
fe. Dies gilt befonders 
von der Knodenfoble, die 
in gelörntem Zuſtand in Hobe Bylinder gepadt wird 
und 3. B. aus filtrierendent Riibenjaft Salze und 
Farbſtoffe aufnimmt, zugleich aber aud) ungeldjte, den 
Saft triibende Teilden zurückhält. Bgl. Kriiger, 
Die Filter fiir Haus und Gewerbe (Wien 1886). 

Filtrierpapier, Filtrierftein, ſ. Filtrieren. 

Filtriertuch (Filtertucd), dices, didjted, drei- 
bindiges Köpergewebe aus Kammgarnzwirn, wird 
int den Filterprejfen, in der Sementfabrifation 2x. be- 
nutzt; Dann aud) jedes andre zum Filtvieren die 
nende wollene oder leinene Gewebe. 

Filtrum (lat.), Filz, Filter, ſ. Filtrieren. 

ilure (frany., fpr. tice), Gefpinft. 

ilg, im allgemeinen verworren ineinander ge- 
ſchlungene (verfilste) dünne Körper (j. Dutfabrifation), 
im engern Ginn eine dedenartige Ware (Fil ztuch) 
aus Wolle oder Haaren, die nidjt durch Verweben 
von Warn, fondern durd Verſchlingung der Wolle 
oder Haare hergejtellt wird. 

Bei der Anfertigung des Filzes wird die Wolle wie 
in den Spinnereien auf einem Wolf gelodert, darauf 
gewaſchen, getrodnet und abermals gewolft, um dann 
auf ciner Kratzmaſchine gefragt und in eine Watte 
(Bel) von etwa 2m Breite, bis 40 m Linge und je 
nad) der Feinheit des herzuſtellenden Filzes verſchie— 
dener Dice verwandelt zu werden. Vor der Krag- 
maſchine gelangt die Watte auf das Wattrahmen- 
tud. Der Wattrahmen bejteht aus einem Gejtell mit 
zwei Stindern, die etwa 2,5 m auseinander jtehen 
und je 6 hohle, iibereinander liegende Blechwalzen 
fragen. Zwiſchen und unt dieſe Balzer läuft —* 
zontal nad) einer Richtung ein 40 m langes Tuch 
ohne Ende hin und her, welches das Vlies aufnimmt, 
bid es Die ganze Linge von 40 m durchlaufen hat. 
Dann beginnt der Kreislauf unter Aufnahme eines 
zweiten Vliejes von neuem und wiederholt fic fo oft, 
bid Der F. Die nbtige Dice erreidht hat. Darauf wird 
es quer Durdjdnitten und auf cine Walze aufgerollt, 
die nun auf die Kreuzungs- oder Filjmajdine 
gebracht wird, die zwei Vlieſe rechtwinklig kreuzend 
libereinander legt (Dupliert). Durch dieſe Kreuzung 


Filtrierpapier — Filzgarn. 


| wird cine große Gleichmäßigkeit in der Maſſe und 
‘eine größere Feſtigleit in der Querrichtung erreicht. 
Mande Filze erhalten zu dieſem Swed in der Mitte 
ein leichtes Gewebe, das auf der Kreuzungsmaſchine 
oder ſchon im Wattrahmen mit eingelegt wird. 
Die Filzmaſchine verwandelt das duplierte Vlies 
in F. Sie beſitzt (ſ. Abbildung) in zwei Reihen über— 
einander zweinial 20 Filzwalzen. von denen die obern 
aus Holz, die untern aus Eiſen oder Holz angefertigt 
jind; ſämtliche Walzen erhalten cine fontinuierlide 
Drehung nad gleider Richtung. Das auf der Walze A 
befindlide Vlies wird von den fic) drehenden Walzen 
aa abgewidelt und auf das Tud) ohne Ende ee geleqt, 
um mit Diejem gemeinſchaftlich durd die Filzwalzen 
zu laufen. Indem nun das Tuc ee durd cinen 
rog C mit aie Waſſer geht, wird es filzfähiger. 
Sugleid) wird nod) ein Teil der untern Walzen mit 
Dampf geheizt, und ebenſo find unter der Maine 








Filsmafdine. 


wei flade, durd Schlangendampfrohre geheizte Waj - 
feet edd angebradt, aus denen fortwabrend reid « 
lid) ſſerdampf —* Beim Durchgang des 
Vlieſes durch die Filjwalzen erfolgt die Verfilzung 
durd) den Dru der Oberwalzen, befonders aber da: 
durch, daß diefe Waljen zugleich durch ſeitwärts an- 
gebrachte Exzenter cine hin und her gehende Bewe- 
gung in der Achſenrichtung erhalten, während fie ſich 
aujerdent, von den Unterwaljen mitgenommen, drehen. 
Das mitunter erſt nad mehrmaligen Durchgang durd 
die Filzmaſchine geen gefilzte Zeug wird von der 
| Walze D aufgewieelt. Gs gelangt zur Reinigung und 
zur Befreiung von den etwa zum Beizen der Haare 
—— Beizmitteln in eine Waſchmaſchine oder 
Valkmaſchine mit zwei übereinander liegenden rotie- 
renden Walzen (ſ. Tafel⸗Appreturmaſchinen«, Fig.13). 
Nach dem Waſchen wird die Ware in derſelben Ma— 
ſchine mit Seifenlöſung eingeſeift, wie Tuch zur Er— 
zeugung des dichten, feſten —— ewalft, abermals 
ewaſchen, wenn erforderlich, gefärbt und durch Auf- 
pannen auf einem Rahmen oder einer Rahmmaſchine 
(uf rahmen) geglattet und getrodnet. Teppichfilz, 
Schuhfilz, Dectenfils rc. werden aud) bedruct (anit der 
Hand). Gang feine Filze werden geſchoren, gwifden 
Preßſpänen oder geheisten Platten gepreßt und iiber- 
haupt mit Tuchappretur verjehen. Filgtuch dient 
ferner zu Kleiderſtoffen, Einlegſohlen, Warmhaltern. 
Außerdem benutzt man F. zur Kopf- und Fußbeklei— 
dung, ju Filtrierbeuteln, beim: Schiffbau als Unter— 
lage bei der Nupferung, bei Dampfaylindern und 
Damnrpfleitungen zur Verhinderung der Abkühlung; 
feinjter F. aus Merinowolle bildet den zarten Hanr- 
merfilz fiir Bianofortefabrifanten. 

ily, in Süddeutſchland, befonders in Bayern, 

joviel wie Moor. 

Filzgarn, durd Verfilgung aus Streidwollvor- 
arn dadurd) erzeugtes Garn, Sak man dieſes unter 
Sinwirfung von Rate und Wärme (Wiirgeln, ſ. Spin- 

nen) auf bejondern, den Wiirgelmajdinen ähnlichen 
fogen. Filzmaſchinen unter Streden und fiarfem 
Druck rollt. - 








Filzkorſetts 


Filzkorſetts, aus mit Schellacklöſung getränktem 
Filz hergeſtellte Stützapparate, die bei Verkrümmung 
der Wirbelſäule benutzt werden. 

Filzkrankheit der Blatter, abnorme lotale Filz⸗ 
bildungen von meiſt lebhafter Farbe auf der Ober— 
fläche der Pflanzenblätter, die früher als Pilzbildun— 
gen (Erineum) betrachtet wurden. Auf mehr oder 
weniger großen Stellen meijt der Unterfeite des Blat- 
te3 wächſt Die Außenwand jeder eingelnen Epider- 
miszelle in Form eines Hardens aus, fo dah fleine, 
Dichte Räschen auf der Blattfliche entitehen. Die Här—⸗ 
chen find feulen- oder trichterförmig, gelblich, rötlich 
oder braun und find von einer mehr oder weniger 
jtarfen Auftreibung der Blattſubſtanz auf der ent⸗ 
gegengeſetzten Blattſeite begleitet; fie ſtellen allgemein 
durch Milben verurſachte Gallenbildungen dar; doch 
fommen aud) normale Haarfilzbildungen (ſ. Doma— 
tien) vor. Das auf den Weinblättern häufig auftre- 
tende Erineum vitis (Phyllerium viteum) wird von 
einer Milbe, Phytoptus vitis, verurjadt. Die Tiere 
erjdeinen im Frühſahr auf den Blattern, ſtechen diefe 
mit ihren fpigigen Mandibeln an, und die Blattitelle, 
auf Der fie figen, wird etwas fonfav und bededt fid 
mit dem Erineum. Die Weibdhen legen die Cier an 
die Prineum-Fäden, und die Jungen zehren von den 
jungen Uuswiidien. Jn einem Sommer fonnen 
mebhrere Generationen erjeugt werden. Die Milben 
iiberwintern in den Knoſpen. Bejonders häufig fom- 
men auferdem Erineum-Bildungen vor an der Erle, 
Ritterpappel, am Spitz- und Bergahorn, an der Rot- 
budje, Linde, Birke, an Upfel-, Birn- und verwandten 
Bäumen, auc an Cberejden. Gewöhnlich treten jie 
nur an eingelnen Blittern eines Baumes auf, und 
aud) die Damit verjehenen Blitter bleiben lebendig 
und verridten ihre Funttionen, wenn nur eingelne 
Stellen derjelben damit bejest find. Wo aber an 
einem Individuum die meijten Blatter von der Krank⸗ 
heit in hohem Grad ergrijfen find, da hat dies aud) 
cine ſchädliche Riicwirfung auf die Pflanze iiber- 
Haupt, und am Weinjtod wird 3. B. bei gu ftarfer 
Erineum-Bildung die Traubenbildung beeintriid- 
tigt. Wis Verhiitungsmittel dient nur das Abſchnei— 
den aller die Milben beherbergenden Blätterzweige. 

ilzlaus, j. Läuſe. 

ilzmaſchine, ſ. Fil}. 

ilzroſte, ſ. Roſtpilze. 

ilzteich, großer Teich im ſächſiſchen Erzgebirge, 
3 km von Schneeberg, der 1783 ſeinen Damm durch— 
brad und groge Verwüſtung tiber mehrere Dörfer 
und Vergwerte bradte. Gegenwärtig hat der F. einen 
bedeutenden Torfitich. 

Filgtnd, ſ. Filz. 

imbria (lat.), Faſer, etwas Faſeriges, Franſe; 
Fimbriae, die Franſen am Cileiter (ſ. d.). 
—— C. Flavius, ſ. Flavius 2). 
immel, männlicher Hanf und Hopfen, den der 
Bolfsglaube fiir die weibliche Pflange halt (Daher der 
Name, femella). Im Bergbau ein Spipteil (j. Berg: 
bau, S. 663: Gewinnungsarbeiten). 

Fimmila (germ. Mythologie), ſ. Aläſiagä. 

Fin (franj., fpr. fang), Ende; Ziel. 

Final (lat.), am Ende (finis) betindlich, den Schluß 
bildend. Finalabſchluß heißt im Rechnungs- und 
Kaſſenweſen der endgiiltige Schluß der Dabresein- 
nahmen und -Wusgaben einer Kaſſe, der regelmäßig 
erſt einige Heit nach Ablauf des Rechnungsjahres ſtatt⸗ 
findet. Finalakte, allgemein ſoviel wie Schlußalte. 

Finale, (ital., »Schluß«), in der Muſil der letzte 
Sag eines größern Jnjtrumentaljtiides, einer So— 
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nate, eines OQuartetts, einer Syntphonie ꝛc. oder das 
Schlußſtück eines Opernaltes. In der ältern Sonate 
und Symphonie ijt der Schlußſatz meiſt ein leicht be- 
wegtes Tonjtiic (Rondo) von lebhafter und beiterer 
Yirt, nicht felten fogar ein Wenuett einfadjter Art. 
Erjt Durd) Beethoven ijt, was bei Haydn und Mozart 
vereinjelt vorfommt, zur Hegel gemacht worden, dajj 
das %. inhaltlich dem erjten Sag ebenbiirtig gejtaltet 
wird, fo daß in dieſen betden fic) Die Grundjtimmung 
des Werfes in vereinter Weije ausſpricht, wabhrend dic 
Mittelſätze diejelbe fontrajtieren. In der Oper be- 
fteben die Finales der eingelnen Akte in der Regel aus 
einer Rette von Enjemblejzenen, die geziemend gejtei 
qert find und gur Anſammlung ener größern Zahl 
agierender onen fiibren. Die ältere Opera seria 
hatte feine Finales im jest gebräuchlichen Sinne, die 
zuerſt Loqrofcino (1750) in der Opera buffa aufbradte, 
aus der jie Piccini in die Opera seria hinübernahm. 

Finale, 1) Stadt in der ital. Proving Genua, Kreis 
Ulbenga, bejteht aus dent an der Viindung des Küſten⸗ 
flujjes Porra ins Liqurijde Meer und an der Eifen: 
babn Genua-Nizza geleqenen F. Marina, mit Ha: 
fen, Salfbrud) und (1901) 2879 Einw., dem öſtlich da- 
von gelegenen F. Bia, mit Olprejjen und avey 1810 
Einw., und dem nördlich landeinwiirts auf cinem 
Hiigel gelegenen F. Borgo, mit einem Kajtell, Zivil- 
und Norreftionstribunal, Gymnaſium, Techniſcher 
Schule, Ol- und Weinbau und (1901 etwa 2000 (als 
Gemeinde 3386) Einw. Jn den naben Höhlen wur- 
den pat, ree peas Hunde gemadt. F. war feit dem 
ſpätern Mittelalter Hauptort cines Marcheſats, das 
einem Sweige der Familie Carretto gehörte. Später 
fam es an Spanien und wurde 1712 an Genua ver- 
fauft, durch Den Aachener Frieden aber mit Sardinien 
vereinigt. Im Spanifden Erbfolgetriege fiegten hier 
die Garterlcyer unter Starhemberg liber Die Fran: 
zoſen (9. Juni 1702). — 2) G. nell’ Emilia) Stadt 
in der ital. Proving Modena, Kreis Mirandola, am 
Panaro und der Cijenbahn Modena - F., mit Gym- 
najium, Seidenindujtrie, Biehhandel und (i901) etwa 
4500 (als Gemeinde 12,798) Einw. 

Finali, Gaspare, ital. Staatsmann, geb. 20. 
Mai 1829, jtudierte 1846 — 50 in Rom und Bologna 
Rechtswiſſenſchaft, befdaftiqte fic) aber daneben mit 
Literatur und Politik und beteiligte ſich an einer poli- 
tijden Verſchwörung gegen die päpftliche Reqierung, 
die entdedit wurde. Hum Tode verurteilt, floh er nach 
Pientont, wurde im Finangminijterium angejtellt und 
nad) der Einverleibung Der Romagna in die Rammer 
gewählt, 1872 aber gum Senator ernannt. 1867— 
1868 war F. Generaldireftor der Steuern und Do- 
miinen, 1868 —69 unter Cambray-Digny General - 
jetretir im Finanzminiſterium, 1869-—73 Rat am 
Rednungshof, vom Juli 1873 bis März 1876 Mi— 
nijter des Ackerbaues im Rabinett Vinghetti, vont 
März 1889 bis Februar 1891 Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten unter Crispi. 1893 wurde er zum 
Prajidenten der Oberrednungsfammer ernannt; im 
Januar 1901 wurde er Schaätzmeiſter im Rabimett 
Saracco, trat aber mit diejem ſchon im Februar zurück 
und iibernahm fein friiheres Amt wieder. F. hat die 
»Captivic und den » Miles gloriosus« ded Plautus 
in italieniſche Verſe überſetzt und neben zahlreichen 
Arbeiten ſtaatswirtſchaftlichen Inhalts eine Biogra— 
phie Farinis (in der »Nuova Antologia«, 1878) und 
»La vita politica di contemporanei illustri« (Zur. 
1895) veröffentlicht. 

FinAlis (lat.), in der ailtern Mufiftheorie Name des 
Haupttons der Tonart als des allein ſchlußfähigen. 


alte 
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Finalifieren, beendigen, abſchließen; Finalitat, 
— Zweckbeſtimmung. 
nancier (franj., fpr. nanghje), Finanzbeamter, 
Finanzpächter; Finanz⸗ oder Geldmann. 
inang, ſ. Finanzweſen. 
nanzabteilungen, ſ. Finanzminiſterium. 
nanzen, ſ. Finanzweſen. 
Finaunzgeſellſchaften (engl. financial compa- 
nies), Uftien- und Konimanditgeſellſchaften, auc ein⸗ 
fache Vereinigungen von Bankiers, die Geſchäfte in 
Borjenpapieren maden, fid), wie die Crédits mobi- 


Finaliſieren — 


Geſellſchaften beteiligen oder, wie die englijdjen In- 
vestment-Trusts, fiir Rapitalijten Bapicre verſchiede— 


ner Art faufen und verwalten, um fo eine ftetige Ver⸗ med 
t). Rechnung aufgenommen wurden; ferner ijt thre Zu⸗ 
efets, im weitern Sinn ein auf die Staats: | 


zinſung ju fidern (vgl. Trust). 

Finan 
jinangen ſich beziehendes Geſetz, im engern Sinn ein 
foldjes, welded Das Budget und die auf deſſen Uusfith- 
rung besligliden Beſtimmungen enthalt. Vgl. Budget. 

inanzhoheit, ſ. Finanzweſen. 

inanziell, die Finanzen betreffend. 

inanzieren, Finanzoperationen machen, Geld 
(zu Unternehmungen) ſchaffen, im 18. Jahrh. Kunſt— 
ausdruck für das Verkaufen der Ämter oder bloßer 
Anwartſchaften darauf. 

+ tree er (Sdhapgtammer), ſ. Exchequer. 

nauzkontrolle, internationale, Kontrolle 
der Finanzverwaltung und -Gebarung finangiell zer⸗ 
riitteter Staaten bur international gemiſchte Rom- 
miſſionen gum Schutze der Staatsqliubiger (in erjter 
Linie der auswirtigen) gegen den Staatsbantrott 
(j. d.). Die F. ijt eine ganz neue Cinridtung. Bis 
in die neuejte Beit qab es nur nationale, d. h. inner- 
jtaatlide, aus inlandifden Mitgliedern zuſammen— 
gelepte Finanzkontrolllommiſſionen, wie ftindifde 

usſchüſſe, Staatsſchuldentilgungskommiſſionen 2x. 

Die enorme Ausdehnung des Verkehrs mit Staats— 
papieren und die intenſive Beteiligung der Privat- 
vermigen zugunſten auswirtiger Staaten in der 
Gegenwart einerfeits, die oft Durdaus unzulängliche 
Handhabung der Finanjwefen in manden Staaten 
anbderjeits, haben Maßregeln sum Sdhuge der bedroh- 
ten Staatsgliubiger nabegelegt. Ihre praftifde Ge- 
jtaltung war aber um fo ſchwieriger, ald fie nad) der 
heutigen Auffaſſung vom Weſen des Staateds weder 
die Souveränität des bankrotten Staates verletzen, 
nod) aud) deren Exiſtenz in Frage ſtellen diirfen. 
Einen Uusweg fand men in der auf Grund vilfer- 
rechtlicher Verträge vereinbarten Cinridtung der inter- 
nationalen F. Solche Finanzkontrollkommiſſionen 
aes zur seit in folgenden Staaten: 

I) % 
Publique Egyptienne, furjweg Caisse genannt, mit 
Sigs in Kairo, zuerſt (Defret des Mhedive vom 2. Mai 
und 18. Nov. 1876) als felbjtindige Inſtitution des 
ägyptiſchen Staates cingefest, Dann durch Liquida- 
tionsgeſetz vom 17. Juli 1880 auf internationale 
Redhtsqrundlage geſtellt. Die Mitglieder Kommiſſare) 
der Caisse werden vom Khedive ernannt und find 
ägyptiſche Staatsbeamte; jedoch erfolgt tatiidlich die 
Zuſammenſetzung der Caisse durd) die in ihr vere 
tretenen apiswirtigen Mächte England, Frankreich, 
Ntalien, Ofterreid), feit 1885 aud) Deutſchland und 
Rupland. Die Caisse ijt eine djfentlide Spesialfajje 
(C. speciale du trésor) fiir Diejenigen Fonds, die 
fiir Den Zins- und Tilgungsdienjt des emprant ga- 
ranti (1885), der dette privilegiée (1900) und der 
dette unifiée (1876, geändert 1890) bejtinunt find, 





Agypten die Commission de la Dette | 





Finanzkontrolle. 


und ijt gum Empfang, zur Verwaltung und Verwen⸗ 
dung derjenigen Einluͤnfte (Erträgniſſe der Eiſenbahn⸗ 
und Telegraphenverwaltung ſowie der Verwaltung 
des Hafens von Alexandria, ferner der Einkünfte aus 
ewiſſen Provinzen und der Zölle) berufen, deren 
Fingahlung ſeitens der höhern Cinnahmebeamten der 
betrejfenden Verwaltungen durd) das Liquidations- 
geles vorgefdrieben ijt. Die Kommiſſare haben das 

echt, Die vereinnabmien Betriige direft an die Bank 


von England oder Franfreid) ju fenden; aud jtehen 
der Caisse verfdiedene Rontrollbejugniije ju; fo ijt 
liers ¢ Banlen, S. 341), an der Griindung neuer | 


fie berechtigt, vom Finangminijter gewijje Belege und 
die erforderliden Nachweiſe zu verlangen, daß bei 
Uufnahme von Vorſchüſſen der geſetzliche Höchſtbe— 

nicht überſchritten und diefelben in laufender 


ſtimmung erforderlich bei Aufnahme einer neuen An⸗ 
leihe ſeitens der Regierung, bei Änderungen riidjidt- 
lid) der verpfiindeten Steuern, die eine Minderung 
ihre Ertrags jur Folge haben, und wenn auper- 
gewöhnliche Ausgaben der Cijenbahnverwaltung nicht 
aus deren Einnahmen, fondern aus allgemeinen 
Staatsmitteln bejtritten werden follen. Die Kom— 
mijjare Der Caisse fonnen einen von ihnen mit der 
Funktion de3 Präſidenten betrauen; dod) ijt nur die 
Funltion eines Kommiſſars vom Dienjt gebildet wor- 
den, die regelmapig alterniert. 

2) Yn der Tiirfei der Conseil d'Administration 
de la Dette Publique Ottomane in —— 
ins Leben gerufen durch kaiſerlich ottomaniſches De- 
fret vom 8./20, Dez. 1881 und beſtehend aus einem 
englifden, italienitben, franzöſiſchen, öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen und deutſchen Mitgliede, die von dem 
Syndikat der Foreign bondholders in London, der 
Handelsfantmer in Rom und von den Syndifaten 
jener finangicllen Ynjtitute der andern beteiligter 
Staaten, die an dem Zuſtandelommen des finangiel- 
len Ausgleichs mit der türkiſchen Regierung teilge— 
nonunen batten, auf je fiinf Jahre ernannt werden. 
Die Bertretung der Bejiger türkiſcher Schuldtitel 
ottomanifder Nationalitat ijt gleidfalls vorgefehen ; 
aud) ninunt einer der Direftoren der Ottomanijden 
Bank an den —— des Conseil mit Rüchſſicht 
auf die dieſem hinſichtlich eines Guthabens der Ga- 
later Finanzgruppe obliegenden Verpflichtungen teil. 
Dem Udminijtrationsrate ſteht die Verwaltung, Em- 
hebung und direlte Einkaſſierung ſowie die Berwen- 
dung aller für den Dienſt der auswärtigen Schuld 
abgetretenen Einlünfle durch von ihm beſtellte Or- 
gane ju. Seit 1890, bez. 1898 hat fie aud) die von 
Der tiirfijden Regierung der Makedonijden und der 
Anatoliſchen Eiſenbahn zugeſagten Garantiejummen 
einzukaſſieren und an die Bahngeſellſchaften abju- 
führen. Gegenitber der ägyptiſchen Caisse unterſcheidet 
ſich Der Conseil gu feinem Nachteil dDadurd, daß er, 


weil nicht offiziell von frembden Mächten, fondern von 


Privatvertretern der Glaubiger ernannt, lange nidt 
fo unabbingig iit. 

3) In Ser bien die Autonomiſche Serbiide Mono- 
polverwaltung in Belgrad. Sie beruht auf dem Gee 
jes vom 8 /20. Juli 1895, wonad) die bis Dabin be- 
jtehenden verſchiedenen Sicherheiten der ein zelnen An⸗ 
lehen zuſammengeworfen und der Monopolverwal⸗ 
tung überwieſen wurden. Das Statut, durch das 
der Geſchäftsbetrieb derfelben —* worden iſt, darf 
ohne Zuſtimmung der —— egierung und der 
Monopolverwaltung nicht geändert werden. Ihr flie- 
ßen nicht nur die Erträgniſſe der Monopole und der 
Stempel- und Getränkeabgaben, ſondern aud) die 
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Reineinnahmen der Eiſenbahnen, die Zölle und die 
Orbt- (Verkehrs⸗) Steuer zu. Der ganze Reinertrag 
iſt zur age og Si falligen Koupons und der ge- 
zogenen Stücke 4proz. Ronvertierungsanlehns 
von 1895 fowie fiir den Dienſt de3 Priimienanlehns 
von 1881 und der Tabafloje von 1888 zu verwenden. 
Jedoch hat fie Der Staatshauptkaſſe alle jene Summen 
—— die ein Zwölftel des für die Zahlung 

Annuität des konvertierten Anlehns erforderlichen 
Geſamtbetrages überſteigen. Der Verwaltungsrat 
beſteht aus 6 Mitgliedern, von denen 4 ſerbiſche Un— 
tertanen (darunter Gouverneur und Vizegouverneur 
der Rationalbanf) fein müſſen, 2 von den Obliqa: 
tionsbeſitzern vorgeſchlagen werden; den Vorſitz hat 
der Gouverneur, be}. Vizeqouverneur der Rational: 
bant. Infolge ihrer Zufammenfegung und fonjtiger 
beſchränkender Vorſchriften ijt die ſerbiſche Monopol— 
verwaltung wenig ſelbſtändig. 

4) Jn Griechenland die Internationale Kom— 
miſſion zur Kontrolle der Staatsfinanzen in Athen, 
eingeſetzt in Ausführung des Urtifels 2 des griechifd- 
tiirfijden Braliminarfriedensvertrags von Konſtan— 
tinopel vom 6./18. Sept. 1897 durch Geſetz vom 10. 
Mar; 1898. Sie ijt ähnlich organifiert wie die agyp- 
tiſche Caijje, jedoch werden ihre fechs Mitglieder direkt 
von den beteiligten Mächten —— Frankreich, 
Großbritannien, Italien, Ojterreid)-Ungarn und 
Rußland ernannt. Ihre Aufgabe iſt die Einziehung 
und Verwendung derjenigen Staatseinkünfte, die für 
den Dienſt der Kriegsentſchädigungsanleihe von 1897 
und Der ſeit 1833 kontrahierten griechiſchen Anlehen 
beſtimmt ſind. Die Internationale Kommiſſion wird 
durch eine unter deren Kontrolle ſtehende Société de 
régie des revenues affectées au service de la Dette 
Publique Hellénique in Athen inſofern unterjtiigt, 
als dieſe die Staatsmonopole zu verwalten, die ver- 
pfindeten Einkünfte gu erbeben und an die Kaffe der 
Sontrollfommijfion oder auf deren Anweiſung an die 
Banque Nationale de Gréce abjufiihren bat. Neue 
Anlehen jind der Kommiſſion zur Verfügung ju jtel- 
len und werden durch dieſe ihrer Beſtimmung ju- 
gefiibrt. Die Kommiſſion ernennt ihre Beamten und 
Ygenten ſelbſt und hat weitgehende Rontrollbefug- 
nijfe, fo Das Recht, ſich alle Bilder, Rechnungsbelege re. 
vorlegen gu lajjen, die Eingiehungsitellen und An— 
jtalten, deren Cinnahmen verpfindet find, gu beſuchen, 
durd ein Mitglied an den Sipungen der erwähnten 
Société teilnehmien ju laſſen x. Differengen zwiſchen 
Regicrung und Kommiſſion find einem Schiedsgericht 
zu unterbreiten. Bgl. Diana, Il fallimento degli 
Stati e il diritto internazionale (Turin 1898); 3 
Kaufmann, Das internationale Recht der ägypti— 


ſchen Staatsſchuld (Berl. 1891); Derſelbe, Die Rome | 


miſſare Der Kaſſe der ägyptiſchen Staatsjduld und 
das internationale Redt (Daj. 1896); Kebedgy, De 
la protection des créanciers d'un Etat étranger (int 
» Journal du droit international privé«, 1894); Der- 
jelbe, Les difficultés financiéres de la Gréce ete. (in 
der » Revue Générale de droit international public<, 
1894); Qeroy- Beaulieu, L'Egypte et le controle 


anglo-francais (in Der »>Revue des Deux Mondes«, 
| tes, les finances das Staatsvermigen, die Lage des 
Recht (Miind. 1898); Politis, La Caisse de la 


1882); Pflug, Staatsbanfrott und internationales 


dette égyptienne (in Der »Revue Générale de droit 
internationale public«, 1896); Saling, Birfen- 
Jahrbuch fiir 1898/99 (Berl. 1898). 
Finanzminiſterium, die oberite Stelle fiir die 
ftaatlicde Finanjverwaltung. Der Finangminijter 
oder Vorjtand der Finanjabteilung ijt fiir die Geſetz— 
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und Budgetmiafigteit der Finanyverwaltung verant- 
wortlid. Das F. hat die Unforderungen, welde die 
eingelnen Sweige der Staatsverwaltung an die Fir 
nangtraft des Staates jtellen, miteinander in Ein— 
flang ju bringen und das Gleidgewidt swijden Ein— 
nabmen und Wusgaben gu erhalten; der Finan}: 
miniſter ijt Der Traiger der Finangpolitif des Staates. 
Ihm ijt die Verwaltung der direften und indireften 
Steuern und der Staatsjdulden unterjtellt. Die Fi- 
nanjverwaltung des Deutiden Reidjes wird vom 
Reichskanzler mittels des 1879 erridteten Reichs— 
ſchatzamtes wahrgenommen. 
— * ſ. Regalien. 

inanzoperationen, im weitern Sinn alle auf 
finangielle 3wede, namentlid) auf Vermehrung der 
Staatseinnahmen und Verminderung der Staats: 
ausgaben beredneten Maßregeln; im engern Sinne 
die auf das Staatsfreditwejen, alfo auf Aufnahme 
oder Tilgung von Schulden fic) beziehenden Ver- 
fügungen und gwar insbeſ. die »fiinjtlicern« Be- 
nupungsweifen des Sffentliden Kredits. Der Begriff 
der F. wird aud) auf bedeutendere Unternehmungen 
von $rivaten, insbeſ. Der »haute finance<, d. h. der 
großen Geldmächte an der Borie, auf dem Kapital- 
martt ausgedehnt. 

—— ſ. Budget, S. 566. 

inangplan (Hauptfinanzplan), ſ. Finanz— 
weſen, S. 572. 

nanzpolitik, ſ. Finanzweſen. 

angprofurator, ſoviel wie Fiskal (ſ. d.). 
auzrecht, ſ. Finanzweſen, S. 572. 

nanzregal, ſ. Regalien. treuzer (f. d.). 

inanzſchiffe, in Ojterreid) Benennung der Zoll— 

inanzſchulden, ſ. Staatsſchulden. 

nang und Alefanz, früher gebräuchliche Re— 
densart, foviel wie unerlaubter Gewinn, Übervortei— 
lung, Beſtechung (vgl. Alfanz). 

inanzvermögen, ſ. Vermögen. 

inanzweſen. Das Wort Finan; ſtammt aus 
dem Latein des Meittelalters. Im 13. und 14. Jahrb. 
verjtand man unter finatio, financia, aud) woh! finan- 
cia pecuniaria cine ſchuldige Geldleijtung. Dieſe 
Ausdrücke werden gewöhnlich hergeleitet von finis, 
Ende, Abſchluß, Zahlungsterntin. Mande halten den 
Stamm des Wortes Finan; fiir germanifd; fie deu- 
ten entweder bin auf das englijde fine, Geldbuje, 
Privilegientare rc. als friihere Haupteinnahmequellen, 
oder auf »finden« (ſchwediſch finna), »erfinderiſch«, 
rainfevoll. Das Wort Finanzen hatte friiher in der 
Cat eine ſchlimme Nebenbedeutung, wie denn C. Schot⸗ 
telius (> Bon der teutiden Hauptiprad<«, 1663) und 
Sebaftian Brant in feinem »Narrenſchiff- dasjelbe 
al8 gleidjbedeutend mit Untreue, Haß, Schinderei be- 
zeichnen. Died ijt darin begründet, dak die Finan}: 
verwaltungen oft den Charafter der Plusmadperei 
trugen, worunter nad) Bindens »Rameralijtenbiblio- 
thef« »nidts als ausſchweifende und in der Tat ſchäd⸗ 
liche Erhöhungen der Intraden oder lijtige Erfindung 
neuer Abgaben« zu verſtehen ſind. Seit den Zeiten 
Ludwigs XIV. gewann das Wort eine andre Bedeu- 
tung: finance bedeutete cine Einnahme des Staa— 


Staatshaushalts. In dieſem Sinne wird das Wort 
heute allgemein auf alle politiſchen Gemeinwefen 
(Staats -, Gemeindefinangen) angewendet. Zur Ere 
haltung feiner Exiſtenz und zur Durdfiihrung ſeiner 
Unfgaben (Gewshrung von Schutz, Uufredthaltung 
der allgemeinen Ordnung, Förderung der Geſamt 
woblfaget) braudt der Staat Sachgiiter und perfor: 
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lide Leiſtungen, die zuſammen den Staatsbedarf 
ausntaden. Cin Teil desfelben wird unentgeltlid 
qedectt ( Ehrenäniter, Wehrpflicht rc.), fiir den größten 
Teil aber ijt Vergiitung ndtig, die heute in Geld ge- 
währt und, wo dies aud) nidt Der Fall, dod) in Geld 
bemeffen und verredjnet wird. Wufgabe der Finang- 
verwaltung (aud oft Staatshausbhalt genannt) 
ijt es nun, die fiir Erfiillung des Staatszweckes er- 
forderlidyen Geldmittel beizuſchaffen, fie bis zur Ver— 
wendung bereit ju halten und ju ihrer Beſtimmung 
überzuführen, wahrend die Finangwiffenfdaft 
die Grundſätze und Regeln ſyſtematiſch darzuſtellen 
hat, die bei Aufbringung und Verwaltung diefer 
Wittel anguwenden find. Die Lehrbiicher der inanz⸗ 
wiſſenſchaft handeln zwar aud von den Staatsaus— 
gaben. Died geſchieht jedoch nur fo weit, als ein Cin- 
gehen auf die Technik nidt nötig ijt und der Zuſam— 
menhang zwiſchen Cinnahmen und Wusgaben Dar- 
jtellung und Unterſcheidung von Haupttategorien der 
letztern erheifdt. Die Finanzpolitik ijt der In— 
beqriff der praftijden Beſtrebungen nad) der bejten 
Cinridtung der Finanzen, als Wiſſenſchaft ijt fie die 
Lehre von einer foldjen Drdnung der Finanjen. Diefe 
Ordnung erfolgt auf Grund der Finanjgewalt 
oder der Finanzhoheit, d. h. der Befugnis des 
Staated, jelbjtindig jeine Finanzverwaltung ein- 
zurichten und feine Finanjen ju ordnen. Sie wird 
erleidjtert an der Hand dev Finanzgeſchichte und 
der Finanzſtatiſtik, insbef. der vergleichenden Fi— 
nanzſtatiſtik, die fic) mit der meijt ſehr ſchwierigen 
Gegenitberjtellung wirflid) vergleidbarer Tatſachen 
des Finanzweſens veridiedener Zeiten und Lander 
befaßt. Der Inbegriff der auf das F. bezüglichen 
Rechtsſätze eines Landes ijt deffen Finangredt, das 
in einen verfafjungsredtliden und in einen verwal- 
lungsrechtlichen Teil zerfällt. Der erſtere begreift das 
Budgetrecht, die Miniſterverantwortlichleit, überhaupt 
die Das Zuſtandekonimen und die geſetzliche Gültigkeit 
des Budgets betreffenden Beſtimmungen in fid), der 
legtere begieht fic) auf die Einrichtung der Behdrden 
und anf das den eingelnen Birger durch Einräumung 
eines Befdwerde- und Klagerechts gegen Willfiir 
ſchützende Rechtsverhältnis zwiſchen diefem und der 
Finanzgewalt. In Streitigfeiten privatredtlider Na- 
{ur, in denen der Staat in feiner Eigenſchaft als Fis- 
fus auftritt, entſcheiden die Bejtimmungen des all- 
gemeinen bitrgerlidjen Redts. 

Die Wirtſchaft des Staates unterfdeidet ſich auf 
dem Gebiete der Finanjsverwaltung von derjenigen der 
Privaten cinmal durd) die Art Bes Erwerbs; cine 
größere Zahl privater Erwerbsarten ijt fiir den Staat 
mit feiner Beamtenwirtidaft ungecignet, wahrend 
bie heutige vornehmite Erwerbsart des Staates , die 
Steuer, die nad) Bedarf aufgelegt wird, dem Priva- 
ten veridjlojjen ijt. Dem Privaten find in der Un- 
ſammlung von Vermigen feine redjtliden Schranlen 
geſetzt, der Staat dagegen foll im Intereſſe einer ge— 
rechten Laftenverteifung und wegen der Schwierigfeit 
wirtidaftlider Verwertung Erwerbsvermigen nur in 
Fallen fammein, in denen die private Uusbeutung 
von Erwerbsquellen nidt dem Geſamtintereſſe ent- 
fpridjt. Der übliche Sak: beim Staat müſſe jich die 
Einnahme nad den Ausgaben ridten, beim Privaten 
jet es umgefehrt, hat nur eine beſchränkte Giiltiqfeit, 
die fic) insbef. auf die formelle Unordnung des Bud- 
gets begieht, indem innerhalb der Grengen der nad 
der Gefanetiage verfiigbaren Mittel die Einnahmen 
nad) den (ndtigen) Ausgaben bejtinunt werden. Zu 
ben Staatsausgaben tm weitern Sinne gehören 


Finanzweſen (Finanzverwaltung,-Wiſſenſchaft, -Politif, -Redjt ꝛtc.). 


alle wirklichen Hinauszahlungen (Staatsausgaben 
im engern Ginn), alle unvergoltenen Leiſtungen fiir 
Staatszwece (fogen. verjtedte Cinnahmen, bes. Wus- 
qaben), ferner alle in der Staatsverwaltung ſelbſt 
erzeugten und wieder veriwandten, demgemäß auch 
gu verredjnenden Güter. Oft unterfdeidet man pro - 
dDuftive und unproduftive Musgaben, indem 
unter jenen folde verjtanden werden, die fiir Zwecke 
der Wirtidhaftsfirderung oder fiir Schajfung von 
Sadhgiitern qemadt werden, unter den unproduftiven 
joldje, weldje die Sachgütererzeugung wenigitens 
nicht Direft mehren. Dod) finnen produftive Aus— 
aben redjt unwirtſchaftlich, unproduftive dagegen 
F wirtſchaftlich ſein. Wichtiger iſt die Einteilung in 
ordentliche undaußerordentliche Ausgaben. 
Erſtere find ſolche, die dazu dienen, regelmäßig wie- 
derlehrende Bedürfniſſe ju befriedigen. Sie fonnen 
ihrer Höhe nad gleichbieiben (ſtändige Ausgaben) 
oder ſchwanken (nicht ſtändige Ausgaben). Die außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben dienen zur Befriedigung von 
Bedürfniſſen, die unperiodiſch, meiſt überhaupt nur 
einmal auftreten, und zu deren Deckung demnach auch 
außerordentliche Mittel (außerordentliche Stenern, 
Verwendung des Staatsſchatzes, Verkauf von Staats⸗ 
gütern, Ausgabe von Papiergeld, Anleihen) erforder- 
lich ſind. Eine einzelne Ausgabe (Reparatur eines 
Gebäudes) kann vollſtändig den Charakter einer außer⸗ 
ordentlichen tragen, während die Geſamtſumme (jähr⸗ 
liche Ausbeſſerung bei allen Gebäuden) su den ordent- 
lichen Staatsausgaben zu rechnen ijt. Wie bei den 
| Wusqaben, fo find aud) bei den Einnahmen de3 Staa- 
tes Die ordentliden, die einer regelmäßigen Wieder- 
holung fabig find, und die aujerordentliden, die nur 
einmal flieRen, zu unterfdeiden. Die Cinnahmequellen 
ſind heute faft ausſchließlich heimiſche. Ordentliche 
| vom Ausland getragene Einnahmen famen friiber in 
| Form von Tributen, Durchgangszöllen rc. vor, heute 
im wefentliden nur dann, wenn es gelingt, Einfubr- 
| sille auf das Ausland abzuwälzen. Wan teilte diefe 
Quellen ae | meiſt eit in: Domiinen, Regalien, 
| Gebtibren und Steuern. Dann werden vielfad ledig- 
lid) die Erwerbseinfiinfte (Brivaterwerb mit Zulay- 
jung, Befdrinfung oder Ausſchließung der freien 
RKonfurreny) den Gebiihren und Steuern geqeniiber- 
gejtellt. Ym allgemeinen fann man unterjdeiden: 

1) Muf privatrechtlichem Titel berubende, von Dritten 
obne Entgelt begogene Einnahmen. Dieſelben find heute in 
den meiften Staaten von keiner Bedeutung mebr. 

2) Einnahmen and gewerblicher Tatigtcit und Staats- 
vermögen. Diefelben tragen y TZ. einen privatwirtidafts 
lichen Gharafter. Dies ift befonders dann der Fall, wenn 
ber Erwerb des Staates gang unter dem Einfluß der freien 
SKonturreng fteht (ehte Domanialeinnabmen). Die freie Kon⸗ 
turreny fann aber aud durch Monopolifierung ober Negali- 
flerung ausgefdlofien fein. Erfolgt bie Monopolifierung le— 
biglid im finangiellen Qntereffe, fo ijt bie burd dieſelbe 
bewirtte Mebreinnabme als Steuer gu betradten; liegen 
iby aber anderweite Hildfidten zugrunde, ijt die Einnahme 
Neberywed, fo bildet, ba bier ſtaats⸗ und privatwtrtjdaft- 
licher Charatter meift vermifdt find, die Cinnabmecuelle 
einen Übergang yu ben 

3) Bergitungen fiir echt ſtaatswirtſchaftliche Leiftungen. 
Diefelben find Gebiibren, foweit fle bie Roften decken. Wer⸗ 
ben dieſe Leiftungen als Mittel benugt, um höhere Gins 
nabmen yu erjie'en, fo gebdrt ber Mebrbetrag yur folgenden 
Rategorie, nimlid gu den 

4) Ginnahmen aus Steuern. Hier fommen nod 

5) verfdiedene Cinnabmen, die fic) ben vorgenannten Rategorien 
nicht unterorbnen lafien, wie Einnahmen aus Saen- 
tungen, berrenlofen Caden, Strafgelbern, Tributen 2X. 
Ebenfowenig, wie es je cine ſcharfe Grenze zwiſchen 

jtaats- und privatwirtidaftlidem Gebiet gibt, laſſen 
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fic) auch die verſchiedenen Einnahmequellen des Staa⸗ 
tes ſtreng voneinander ſcheiden. 

Die Frage der beſten Organifation des Finanz— 
wejens, ob 3. B. eine allgemeine Zentralverwaltungs- 
jtelle vor mehreren Direftionen fiir die einzelnen Haupt: 
verwaltungssweige, ob das Kollegial- oder bureaufra- 
tiſche Syſtem den orzug verdiene, und welche Formen 
der Wechſelwirkung zwiſchen den Finanzſtellen unter 
ſich und mit den übrigen Verwaltungsbehörden feſt— 
zuſetzen ſeien ꝛc.: died alles hängt von den beſondern 

erhältniſſen des Staates, von ſeiner Größe, vom 
Umfang ſeines Domänenbeſitzes, von der Beſchaffen— 
heit ſeiner Haupteinnahmequellen und Ausgaben, im 
allgemeinen endlich, wegen der Wechſelwirkung zwi⸗ 
ſchen Dent F. und den übrigen Verwaltungszweigen, 
auch von der Organiſation der letztern ab. Erforder⸗ 
nis eines guten Staatshaushalis ijt cin wohlgere— 

eltes Rafjenwefen. Damit die gu verwendenden 

{der ſtets in Bereitſchaft feien und cine flare Uber- 
ſicht über famtlide Cinnahmen und Wusgaben er: 
möglicht werde, muß cine Weneral- oder Hauptkaſſe 
dent gemeinſchaftlichen Mittelpuntt fimtlider Staats. 
fafjen bilden, fo daß diefe nur Abzweigungen jener 
bilder. Im Qntereffe von —— und Kontrolle 
iſt die Aufſtellung eines für einen beſtimmten Zeit— 
raum (Finanzperiode) geltenden Finanzge— 
ſe tzes (ſ. d.), eines Hauptfinanzplans und eines 
allgemeinen Voranſchlags der in dem nächſten Finanz⸗ 
oder Verwaltungszeitraum teils beſtinimt, teils ver— 
mutlich zu erwartenden Staatseinnahmen und -Wus- 
gaben (Budget, ſ. d.) erforderlich. Uber die Fi— 
nanzen der eingelnen Staaten geben die betreffenden 
Urtifel Mustunft. — Die erjte ausfiihrliche und metho- 
diſche Behandlung der Finanzwiſſenſchaft in Deutſch— 
land ijt Juſtis »Syjtem des Finangwefens< (Halle 
1766); aus der neuern Literatur val. Maldhus, 
Dandbud) der Finanzwiſſenſchaft u. Finanzverwal⸗ 
tung (Stuttg. 1830,2 Bde.); Rau, Lehrbuch der poli- 
tiſchen Ofonomie, Bd. 3; jest durch ein ſelbſtändiges 
Berk von Adolf Wagner erjest (bisher 4 Bde., Leip. 
1877—-1901); & v. Stein, Lehrbuch der Finan}: 
wijjenfchaft (5. Aufl., daſ. 1885—86, 4 Bode.); Ro- 
ſcher, Syſtem der Finanzwiſſenſchaft (4. Aufl., daf. 
1894; 5. Aufl., hrsg. von Gerlach, daſ. 1901); G. 
Cohn, Syſtem der Finanzwiſſenſchaft (Stuttg. 1889); 
die einſchlägigen Ubteilungen in Sdhinbergs 
»Handbuch der politijden Ofonomiee (4. Aufl., 
Tiibing. 1896—98); Umpfenbad, Lehrbuch der 
Finanzwiſſenſchaft (2. Uujl., Stuttq.1887);Eheberg, 
Finanzwiſſenſchaft (7. Uufl., Leipz. 1903); Con tes 
Grundriß zum Studium der Finanzwiſſenſchaft (3. 
Aufl., Jena 1903); Bore, Grundzüge der Finanzwiſ⸗ 
ſenſchaft (Leipz 1894); B.Leroy-Beaulieu, Traité 
de la science des finances (6. Aufl., Bar. 1899, 
2 Bde.); Garnier, Traité de finances (4. Mujl., daf. 
1882); Léon Say, Dictionnaire des finances (Nancy 
1887 —94, 2Bbde.); Méliot, Dictionnaire financier 
international (daj. 1899); »Finanzarchiv⸗ (hrsg. 
von Schanz, Stuttg. 1884 ff.); Stammbammer, 
Bibliographie der ¥ nangwifenidaft (Jena 19038). 

inanzwiſſenſchaft, j. Finanzweſen, S. 572. 

inanzzölle, im Gegenſatz zu den Schutzzöllen die 
Rolle, deren ausſchließlicher Zweck es ijt, der Staats— 
laſſe eine Einnahme abzuwerfen. Vgl. Zölle. 

Finaſſerie (franz.), grober Kniff; Zinaſſ eur, 
Ränlemacher; finajfjteren, Kniffe gebrauchen. 

Finchale⸗-Kloſter (F.-Briory, fpr. finniſchel pratdri), 
Kloſterruine in der engl. Grafſchaft Durham, am Wear, 
5 km nordöſtlich von Durham, aus dem 13. Jahrh. 
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Findley (or. finntigw, Borjtadt von London, in 
der engl. Grafidaft Middleſex, 12 km nördlich vom 
Hydepark, mit höherer Schule (Chrift’s College), 
Dofpital fiir Genefende und (1901) 22,126 Cinw. 

ind, 1) Heinrid, hervorragender deutſcher 
Romponijt, um 1450— 1513, lebte 1492—1510 am 
polniſchen Hofe zu Kralau, dann in Stuttgart. Cine 
Auswahl feiner Konpofitionen (vierſtimmige deutſche 
Lieder, Hymnen, Motetten) gab R. Eitner neu her- 
aus. Auch fein Grojneffe Hermann F., geb. 21. 
März 1527 zu Pirna, get. 28. Dez. 1558 in Witten- 
berg, war ein bedeutender Tonjeger und Theoretifer 
(»Practica musicas , 1556). 

2) Friedrid Auguſt von, preuß. General, 
eb. 25. Nov. 1718 in Strelitz, geſt. 22. Febr. 1766 in 
openhagen, trat 1735 in djterreidifde, dann in 

ruſſiſche, 1743 als Major in preußiſche Kriegsdienſte, 
wurde Friedrid)s d. Gr. Fliigeladjutant, 1755 Oberjt- 
feutnant, nad) der Sdjladt von Rolin Oberjt, bald 
darauf Generalmajor und Unfang 1759 Generalleut- 
nant. 1759 dem Pringen Heinrid), dem Friedrich die 
Verteidigung Sachſens zuwies, zur Unterſtützung bei- 
gegeben, swang F. das djterreidijde Heer unter Daun 
| durd das Gefedt bei Korbitz 21. Sept. jum Rückzug, 
wurde vom König trof feiner Gegenvorjtellung, um 
Dauns Riidjug absujdneiden, 17. Nov. über Dip- 
poldiswalde nad Maren geſchickt, aber hier 20. Nov. 
von ciner Übermacht angegrijfen und mufte ſich nad 
rühmlicher Gegenwebr 21. Rov. mit dem Rejt feines 
Korps ergeben. Deswegen nad dem Hubertusbur- 
er Frieden von einem Kriegsgericht gu einjibriger 
—— ig Raffation verurteilt, obwohl 
nad) allgemeiner Überzeugung die Schuld feines Un— 
falls J— der Seite des Königs zu ſuchen war, ward 
er 1764 in däniſche Dienſte gerufen. Friedrich d. Gr. 
ſorgte nad) Finds Tode fiir ſeine Töchter. Bal. Win— 
ter, Die kriegsgeſchichtliche überlieferung über Fried- 
rid) d. Gr., geprüft an dem Beiſpiel der Kapitulation 
von Maxen (Berl. 1887); Mollwo, Die Kapitula— 
tion von Maren (Marburger Dijjertation, 1893). 

Finckenſtein, Rittergqut im preuh. Regbez. Marien- 
werder, Kreis Rofenberg, an der Liebe und nahe dem 
Gnadenſee, hat eine evang. Rirde, ein Schloß mit 
Parl, Oberförſterei, Siegelbrennerei, Vierbrauerei 
und 500 Einw. Im Schloſſe dafelbjt verweilte Na- 
poleon I. 1807 drei Donate. 

ind von Findenftein, 1) Rarl Wilhelm, 
Graf, preuf. Mtinijter, geb. 11. Febr. 1714, geſt. 
3. Jan. 1800, Sohn des Generalfeldmarjdalls 
GWrafen Ulbredht Ronrad F. (gejt. 1735), ſtu— 
dierte in Genf, trat nad Reijen in Franfreid) und 
Holland 1735 als Leqationsrat in preußiſche Dienjte 
und war bis 1740 Geſandter in Stodholm. Fried- 
rid) d. Gr., der in feinen Qugendgefpiclen großes Ver- 
trauen fegte, fdjictte ibn als Gejandten an den däni— 
iden Hof, 1742 nad) England und 1744 wieder nad 
Stodholm, als feine Schwejter Luife Ulrike den Kö— 
nig von Schweden heiratete. 1747 mit dem Titel 
eines Staatsminijters Gejandter ant ruffijden Hof, 
1749 Nabinettsminijter, gehörte F. fortan gu den ver- 
trautejten Raten des Königs, mit dem derjelbe fort- 
während, namentlid) wiibrend des Siebenjährigen 
Rrieges, iiber alle Angelegenheiten forrejpondierte. 
Die berühmte geheime Inſtrultion Friedrichs II. vom 
10. Jan. 1757 ijt an F. gerichtet. Vom Tode Pode— 
wils' 1760 bis gum Cintritt Hertzbergs ins Miniſte⸗ 
rium 1763 leitete F. das Auswarlige allein und hatte 
aud) nad) 1763 den vorberridenden Einfluß beim 
Konig, wurde auc) von feinen Radfolgernhod 


Find von Findenftein. 


' 








574 


2) Friedrid Ludwig Karl, Graf, Sohn des 
vorigen, geb. 18. Febr. 1745 in Stodholm, gejt. 18. 
Upril 1818 in Madlig bei Lebus, ward 1779 als Re- 
gierungspräſident in Küſtrin des Arnoldſchen Pro- 
eſſes wegen von Friedrich II. abgefest und widmete 
ſich Der ag ep a 
Studien; den Hardenbergfden Reformen 1811 wi- 


Findel — Findelhaufer. 


qung der Findlinge verpflichtet. Cin Geſetz vom 28. 
junt 1793 defretierte Unjtalten fiir die enfants natu- 
rels de la patrie, ohne daß folche jedoch ins Leben tra- 
ten. Das Defret vom 19. Jan. 1811 legte den Spi- 
tälern die Fürſorge fiir die enfants assistés (enfants 


feiner Güter und literarifden on te enfants abandonnés und orphelins pauvres) 
| auf. Je 


8 Urrondijjement follte cin Spital (hospice 


derſetzte er fic) mit Marwif und ward deswegen 1811 | dépositaire) mit Drehlade haben, die Kinder aber foll- 


mehrere Woden zu Spandau in Haft gebalten. 

3) Karl, Graf, preuk. General, geb. 29. Quli 
1835 in Madlitz bei Lebus, im Radettenforps er- 
jogen, trat 1854 als Leutnant in das 1. Garde: 


regiment, ward nad) der Schladt bet Königgrätz 


Hauptmann, führte 1870—71 die 9. Kompagnie des 
1. Garderegiment3, wurde 1871 Militdrattadhé in 
Wien, 1872 Major, 1875 Kommandeur des Garde- 
jagerbataill 
und 1883 des 2. Garderegiments, 1887 Weneralma- 
jor und Inſpekteur der Jager und Sdiigen, erbielt 
1890 als Generalleutnant das Kommando der 17. 
Divijion und wurde im Januar 1895 General der 
Ynfanterie und fommandierender General des 1. 
Urimeeforps in Königsberg. Im Januar 1902 unter 
Stellung a la suite des Gardejiigerbataillons ju Pots- 


8, 1880 des Grenadierreginents Rr. 8 | 


dam zur Dispofition geftellt, lebt F. in Niederſchön⸗ 


brunn bei Görlitz. 
Findel, Sofeph Gabriel, freimaurerijder 


Schriftſteller, geb. 21. Ott. 1828 yu Kupferberg in 


Oberfranfen, befudjte 1848 die Univerſität Muünchen, 


wurde im folgenden Jahre wegen feiner Beteiliqung 


an der politifden Bewegung in Unterſuchung gesogen, | 


nad zehnmonatiger Haft beqnadigt, widmete ſich Dann 


in —— 
Leipzig mit der von ihm bis 1891 geleiteten freimau— 
reriſchen Zeitung » Die Bauhütte· ein Verlagsgeſchäft. 
Von feinen Sdriften fiber Freimaurerei (qejanmelt 
1882—-1902, 7 Ude.) ijt die »>Gefdichte der Freimau— 
rerei« (7. Aufl. 1900, fein Hauptwerf) aud) mehrfad 
überſetzt worden. 
— yl inca f. Monte Roja. 
ndelgeld, fovicl wie Finderlohn, ſ. Fund. 
ndelhaufer, Unftalten, in denen Findlinge 
(Findelfinder), d. h. von ihren Eltern verlajjene 
und ausgeſetzte Kinder, aufgenommen und bisweilen 
aud) erzogen werden. Yn der neuern Zeit nennt nan 
F. aud Anſtalten, denen Säuglinge von thren Miit- 
tern oder Ungehdrigen, die fie nicht verpfleqen tinnen, 
libergeben werden. Die erjte derartige Unjtalt foll 
im 6. Jahrh. in Trier beftanden haben. Insbeſondere 
ließ ſich Die Rirde, Die Das Leben der damals in gro— 
her Bahl ausgeſetzten Neugebornen ſchützen wollte, die 
Griindung und weitere Verbreitung der F. angelegen 
fein. Verbürgt ijt die Tatſache, das 787 in Wailand 
ein Findelhaus bejtand. Dieſem Beiſpiel folgten 832 


Siena, 1000 Padua, 1070 Montpellier, 1200 Cinbed, | 


1317 Florens, 1331 Niirnberg, 1362 Paris, 1380 
Venedig, 1624 Stodholm, 1687 London. 1198 wurde 
von Innozenz IIT. in dem von ibm erridteten Ospe- 
dale di Santo Spirito juerjt bie Drehlade (Dreh- 
freuj, frany. tour, ital. rnota) eingefiihrt, cin leidt 


dem Budhandel und gründete 1858 in | 


ten möglichſt bald Familien anvertraut werden. In⸗ 
folge hiervon ſtieg die Zahl der auf öffentliche Koſten 
unterhaltenen Kinder 1833 auf 129,629 gegen 45,000 
im J. 1809. Um ju verbiiten, daß verheiratete Miit- 
ter ihre Kinder dem Findelhaus übergäben, um fie 
dann als bezahlte Pfleqemiitter wieder zurüchzuneh— 
men, wurde das fogen. Deplacement eingefiihrt, 
bd. h. Die Rinder wurden in entfernten Departements 
bei Pflegeeltern untergebradht. Da dies Mittel aber 
die Aufſicht erſchwerte und die Koſten erhihte, fo wur- 
den 1834 die Präfekten ermächtigt, mit Zujtimmung 
der Generalrate die Drehladen aufzuheben, die denn 
aud) 1870 ganz verſchwunden waren. Bei den Auf— 
nabmebureaus (bureaux d’'admission) miljjen Mit 

teilungen fiber die aufjunehmenden Kinder gemadt 
werden. Die Mufnahme erfolgt nur dann, wenn cine 
vom Vorjtand angejtellte Priifung dies als ange- 
meſſen erjdeinen apt. Infolgedeſſen ijt die Babl der 
enfants trouvés auf etiva 3000 zuriidgegangen, wah: 
rend die Der enfants abandonnés iiber 80,000 betragt 
und bem Staat einſchließlich Der Waijenverjorgung 
fiber 4 Mill. Fr. Koſten verurjadt. 

An Stalien fand bis 1866 unbedingte Aufnahme 
in F. mit Drehladen ftatt. Seitdem wurden die Dreh- 
laden mehr und mebr bejeitigt. Es gab 1866 nod 
1179 Gemeinden mit Drehladen, 1897 deren 306. 
Da, wo die Drehladen befeitigt jind, findet die Auf— 
nahme in einem Bureau ftatt, wo die Griinde anzu— 
qeben find, wegen deren das Rind übergeben wird. 
49 Provingen haben Unftaltspflege, in 20 Provinzen 
werden die Rinder Ziehmiittern übergeben. Auch in 
Portugal wurden 1867 die Drehladen bis auf eine 
in Lijjabon unterdrückt. 

Jn Oſterreich bejtehen gegenwärtig zwei große. 
von Joſeph I. begründete Anſtalten in Wien (die 1784 
eröffnete niederöſterreichiſche Landesgebär⸗ und Fin- 
delanjtalt) und in Brag und außerdem einige fleinere, 
die Den Namen Findelhaus tragen, aber eigentlich nur 
als Ergänzung ju den großen Entbindungsanjtalten 
anjufehen find. Uneheliche, in der Gebäranſtalt ge— 
borne Rinder fommen tn der Regel am zehnten * 
benstage mit ihren Müttern in die Findelanſtalt, wo 
die Mütter Ammendienſte verſehen. Später werden 
die gut entwickelten Kinder gegen Bezahlung und un- 
ter Aufſicht der Anſtalt an Pflegeeltern, nach 6—10 
Jahren der Fürſorge der Mutter oder der Heimatge 
meinde fibergeben. Rußland hat zwei große, unter 
Statharina Il. reformierte F. in Petersburg und Mos - 
fau. Die Findlinge bleiben bis zum 21. Lebensjahr 
unter Der Obhut der Anſtalt. Yn den Gouvernement, 








um Die Achſe drehbarer Halbzylinder, der es gejtattet, | 


Kinder ungefehen abjugeben. 1414 folgte hierin Flo: | 


ren3, Dann Wailand, 1804 Frankreich. Vornehmlich 
fanden die F. in romaniſchen Landern, dann in Ofter- 
reid) und Rußland Cingang, im protejtantifden Nor- 
den (London, Nopenhagen, Berlin, Dresden, Ham— 
burg, Raffel) erjt tin Beginn des 18. Jahrh., gingen 
aber bier fajt alle bald wrederein. Jn Frankreich wur- 
den ſchon 1362 die Gemeinden geſetzlich zur Verpfle- 


wo bis 1808 feine F. beftanden, ijt die Errichtung 
von foldjen verboten, in andern unterliegt die Auf⸗ 
nahme groken Befdrinfungen. Findlingsfolo- 
nien bat die Raiferin Maria in Saratow gegriinbdet, 


| fiinf Dörfer, in denen jede Familie ein Pflegekind von 


12—13 Jahren aus dem Findelhaus gu Moskau er- 
hilt. In Grofbritannien und Irland werden 
die Findlinge entweder in Waiſenhäuſern oder durch 
bie Kirchſpiele auf Koſten der Armentaxe erzogen. 
Außerdem beſtehen F. in London (gegqriindet 1739, 
feit 1771 durch Privatmittel unterbalten) und in 


inden — Fineſſe. 


Dublin (bis 1826 mit Drehlade, die wegen ju jtarten 
Andranges abgeſchafft wurde). Die Kinder diefer 
beiden Unjtalten werden nur auf perſönliche Fürſprache 
der Mutter aufgenommen und dann auf dem Land 
erjogen. Dänemark befist cin Kinderpflegehaus 
in Kopenhagen, das cine Art Findelanftalt bildet. 
Jn Deutſchland gibt 3 feine F. Der Findlinge 
hat ſich die Ortsarmenpflege anzunehmen. Außer in 
Italien find die F. jetzt überall nur fiir eine voriiber- 
qebende Aufnahme bejtimmt. Die Kinder werden bis 
u gewiſſer Zeit unter fortdauernder Überwachung 
urd die Unjtalt Familien in Berpflequng gegeben, 
dann wird die Riidforderung durd) die Eltern mig: 


lichjt erleidtert. Zugunſten der Drehladen hat man 


eltend gemadt, daß durch Mufhebung derfelben die 
sea array Totgeburten und Kindesmorde 
vermehrt wiirden. Dod) fprechen die in Italien ge- 
fammelten Erfahrungen nicht bierfiir. 


tg die F. 
und inSbef. die Drehladen fiihrt man an, daß durd) | 


dDiejelben das Berantwortlidfeitsqefiihl der Eltern 
geſchwächt werde, daß fie, indem fie den letztern die 
Sorge fiir die Kinder abnähnien, die geſchlechtlichen 
Ausſchweifungen befirderten und nicht imſtande feien, 
in ibren alles Heimats- und Familiengefiihls baren 
Zoglingen tüchtige, brauchbare Menjdyen zu erziehen; 
aud) weiſt man auf die hohe Sterblichkeit und die gro⸗ 
fen Koſten der F. hin. Yn der neuern Beit hat ſich 
allerdings die Sterblidfeit infolge beſſerer Verpfle— 
gang (hygieniſche Cinridtungen, beſſere künſtliche 
abrung) ſtark vermindert. Yn den meiſten Län— 
dern werden die Findlinge, deren Herkunft unbefannt 
ijt, unter die Zahl der unehelicen Kinder gerednet. 
Das deutſche Perfonenjtandsgefes vom 26. Febr.1875 
bejtimmt in § 26, dag, wer ein neugebornes Rind 
findet, hiervon ſpäteſtens am nadjtfolgenden Tage 
bei der Ortspolizei Ungeige gu erjtatten habe. Wuf 
Grund der durd die Ortspolizei vorgenommenen 
Ermittelungen hat dann der Standesbeamte des Be- 
pits die — — das Geburtsregiſter (Beit, 
Umſtände des Auffindens, Beſchaffenheit und 
Kennzeichen der beim Kind vorgefundenen Kleider, 
lörperliche Merfmale, Geſchlecht, vermutliches Ulter rc.) 
zu betätigen. In Preußen und Sachſen ſteht die Be— 
vormundung eines Findellindes demjenigen Gericht 
ju, in deſſen Bezirk 8 gefunden wurde. Die Findlinge 
erhalten, fofern nicht ihr wirflices Vaterland ermittelt 
wird, Die Staatsangehirigteit in bemjenigen Lande, 
wo fie aufgefunden, be3.in cin Findelhaus aufgenom⸗ 
men werden. Das deutſche Biirgerliche Geſetzbuch 
bejtimmt fiber Findelfinder nichts. Vol. Hiigel, Die 
F. und das Findelwejen Europas (Wien 1863); Ep- 
jtein, Studien zur Frage der Findelanftalten (Brag 
1882); Lallemand, Histoire des enfants aban- 
donnés et délaissés (Bar. 1885); Raudnitz, Die 
Findelpflege (Wien 1886); Friedinger, Denkfdrift 
liber die Wiener Gebär-⸗ u. Findelanjtalt (daſ. 1887); 
Rahts, Urtifel »Findelwefen« in Dammers »>Hand- 
worterbud der Hifentliden und privaten Gejundheits- 
pfleqe« (Stuttg. 1890). 
den, William und Edward, Kupfer und 
Stahliteder, Briider, der erftere geb. 1787 in London, 
geſt. Dajelbjt 1852, der zweite geb. 1792 in London, 
geſt. daſelbſt 1857. Sie ſtachen viele Blatter, nament: 
lid) in Stahl, meijt in Gemeinfdaft, fo gu den Wer- 
fen von Byron, Moore, mehrere landſchaftliche Sam- 
melwerte, Wilfons, Turners u. a. biblijde Landſchaf— 
ten xc. Für Das nach Lawrence gejtodjene Portriit des 
Königs Georg IV. erhielt William 2000 Pfd. Stert. 
Finderlohn, ſ. Fund. 
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Findermeunte, cine Meute von 40—50 Hunden 
(cinigen Saufindern und größern, nicht zu ſchweren, 
ſchnellen Hunden) zur Treibjagd auf Schwarzwild, 

eführt von einem Jäger, dem Rüdemann, der 
olde Durch Riiden, d. h. durch den Ruf »Horriido 
Hu Su!«, anfeuert und die von den Hunden geded- 
ten Sauen abfängt, wabrend die flüchtig werdenden 
den voritehenden Schützen zum Schuß fonnmen. — . 

Pinderredt (Fundredt), im Bergbauweſen das 
Vorredt desjenigen, der zuerſt die Exijtens eines dem 
Bergrecht unterliegenden Minerals auf feinen natitr- 
licen Ublagerungen entdedt hat (jf. Bergredt, S. 680). 
Übrigens verjteht man unter F. auch die Rechtsqrund- 
jaige, die in Unfehung des Findens verlorner Sachen 
gelien (ſ. Cigentum, S. 444). 

Fin de siécle (fran}., fpr. sang vi gjatr, » Jabrhun- 
DertSende«), in Den 1890er Jahren aud in Deutſch— 
land eingedrungener Barijer Modeausdrud, womit 
alles Überlebte, Berrottete, an der Wende des Jahr— 
hunderts Dem Untergang Verfallene der abendlindi: 
iden Hochkultur bezeichnet wird. Das Wort war der 
Titel eines zuerſt im April 1888 in Paris aufgefiihr- 
ten Lujtfpiels von Vticard und Youvenot. . 

Findhorn, reigender und fiſchreicher Fluß in 
Schottland, —— in den Mongadhliadhbergen, 
fließt in nordöſtlicher Richtung durch das romantiſche 
Strath Dearn und mündet nad 130 km langem Lauf 
nordweſtlich von Forres beim Dor fe F. (mit kleinem 
Hafen Findlater) in den Moray Firth. 

Findlay (pr. finnte), Hauptitadt der Grafſchaft Han- 
cod im nordamerifan. Staat Obio, 70 kin ſüdlich von 
Toledo, Bahntnotenpuntt, mit Naturgas- und Petro- 
leumquellen, bedeutender Cijen-, Glas- und Ton- 
warenindujtrie und (1900) 17,613 Einw. 

Findlinge, foviel wie erratiſche Blöcke (ſ. Dilu- 
vium); aud) die loſe im Gehängeſchutt und in den 
Felfenmeeren (ſ. d.), alfo auf ſeiundärer Lagerſtätte 
liegenden Blöcke. Sie werden als Steinmaterial, deſ⸗ 
ſen Widerſtandsfähigkeit gegen die Atmoſphärilien 
erprobt ijt, gern benutzt. 

See ne Gomctt on tann Riese Wen: 

nd Mac Cumaill oder ridtiger Fionn Mac 
Chumbhail (d. h. Sohn des Chumbail), ein hijtori- 
ider Fürſt in Irland (geſt. 273 n. Chr.), der aber in 
der Wythe feines Bolles gu cinem Welteroberer an- 
wuds, ungefiibr wie Konig Urtur. Sein Sobn war 
Ofſſin. Ete alte Lieder und profaijde Aufzeichnun— 
en der Iren verberrlicden fein Heldentum; mit den 
iriſchen Cinwanderern fam feine Gejtalt gu den Hod- 
jdpotten, die nod) immer von thm erzählen. Jn Mac: 
pherjons »Oſſian« ijt er gu Fingal umgetauft und 
mit empfindungsvoller Romantil frei ausgemalt. 

Findon (fpr. finnen), Fiſcherdorf an der Küſte von 
Kincardineshire (Sdottland), in ganz England wegen 
jeiner geräucherten Schellfijdhe befannt (Fin'on had- 
docks! einer der häufigſten Straßenrufe in London), 
mit 156 Ginw. 

ndfchan (arab.), Scale, Kaffeeſchale, Taſſe. 

ne (ital.), Ende, die übliche Bezeichnung des 
Schluſſes eines Tonſtückes, befonders bei Werfen mit 
einem Da capo, zur ——— der Stelle, bis zu 
der die Repelition reicht, d. h. alſo zur Bezeichnung 
des Endes inmitten der Notierung. 

Fines-herbes (franz., ſpr. finſerb', »feine Kräu— 
ter), in der Kochkunſt eine Miſchung von Eſtragon, 
Peterſilie, Kerbel, Schnittlauch oder Schalotten, etwas 
Baſililum und Champignons, fein geſchnitten und 
in Butter geſchwitzt. 

Fineſſe (franz.), Feinheit, Schlauheit. 
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Fines Suessionum, f. Fismes. 

Finette (franz.), leidjter, gerauhter und gelöper— 
ter Baunuwvollenjtoff. 

Finetwilled Sacings (engl., fpr. fain-twil’d Had- 
ings), Jutegewebe fiir Säcke u. dgl. mit 62—68 doppel⸗ 
ten Rettenfiden und 52—54 Schußfäden auf 10 cm. 

infinni, ſ. Addis Wbeba. 

ngal, ſ. Find Mac Cumaill und Ojfian. 

ugalshöhle, beriihmte Grotte an der Südweſt⸗ 
fiijte Der Hebrideninfel Staffa, eine der größten Na- 
turmerfiviirdigteiten Curopas, dem Innern eines 
großen Miinjters vergleidjbar. Der Boden der 113m 
langen Höhle ijt vom Meer ausgefiillt, das hier am 
Eingang 5 m und am Ende halbjoviel Tiefe hat. Die 
Wände bejtehen aus Reihen von meijt ſechseckigen und 
17 m hohen Bajfaltpfeilern; diefe tragen cin 70 m 
langes Gewölbe, dad aus obern Säulenenden bejteht, 
deren Schäfte ohne Zweiſel vont Meer weggeriſſen 
worden find. Dic Breite der Grotte betragt am Cin- 
gang 16,5, am innern Ende 6 m, die Hohe beim Cin- 
gang 36, im Hintergrund 21 m. Die Bafaltpfeiler, 


die dichtgedrängt das mächtige Portal der Grotte bil: | 


den (j. Tafel *Wbfonderung der maffigen Gejteinee, 
Fig. 3), Die mit Säulen befleidete, von ciner Säulen—⸗ 
dee fiberwilbte Halle, dazu das wundervolle Fare 
benſpiel der lichtgrünen Flut, des Rofenrots der See- 
gewadfe, mit denen das vom Meer beſpülte Geftein 


bewachſen ijt, und des dunkeln Brauns der Säulen- land, 


ſchäfte: alles zuſammengenommen gewabrt einen un- 
vergleichlichen Anblick. Banks drang 1772 juerjt in 
bie Grotte mit einem Boot ein. Die im Ynnern her: 
abtriiufelnde Feuchtigleit und die fanft eindringenden 
Wogen verurjaden bei villiger Ruhe des Meeres cin 
überaus melodijdes Getin, bei Sturm und hober 
See aber cin Geräuſch, das meilenweit im Umkreis 
fie hörbar macht. Nad) der Gage wurde die F. von 
Riejen dem durd die Lieder Offians beriihinten Hel- 
den Fingal als Palaſt erbaut. Neuerdings wird der 
Name aus dem Galijchen erklärt und ijt aus cave of 
fuaim (Höhle der Tine) entitanden. Bal. White- 
houfeim »Scottish Geographical Magazine«, 8d.3 
tp f. Hand. [(1887). 
inger, Jakob, heſſ. Miniſter, geb. 13. Jan. 1825 
in Monsheint, geſt. 30. Yan. 1904 in Darmſtadt, 
jtubierte 1841— 46 Die Rechte, ward 1855 Rechtsan- 
walt in Alzey, Dann in Darmſtadt und 1872 Rat im 
großherzoglich heſſiſchen Jujtizminijterium, führte die 
neue Juſtizorganiſation in Heſſen durch und war 
1884—98 Staatsminiſter, Miniſter des großherzog— 
lichen Hauſes, des Außern, des Innern und der Juſtiz. 
1862—65 war er Mitglied der heſſiſchen Zweiten 
Kammer, nad) feinem Rücktritt vom Miniſterpoſten 
ernannte ibn der Großherzog gum lebenslingliden 
Mitqliede der Ständekammer. 

Fingerabdrücke, Abdrücke der an den Finger- 
ſpitzen ſichtbaren Linien in der Haut. Dieſe Linien 
(Taſtwärzchenlinien) bilden Figuren (Tajtfi- 
guren, Zaftrofetten), die individuell durchaus 
verfdjieden und dabei bei derjelben Perſon in Jahr— 
ehnte umfafjenden Zeiträumen unveränderlich find. 

n Ehina und andern orientalifden Ländern benugt 
man F. feit uralter Zeit sum Unterzeichnen von Päſ⸗ 
jen, Sdhuldjdjeinen und andern lirfunden (Finger 
oder Handmarfen); ſchon in Dem altdinefijden 
Sefesbud von Yung-Hwui aus dem 7. Jahrh. v. Chr. 
ſoll diefe Urt der Beurfundung vorgeſchrieben fein, 
und unter König Aſoka dienten in Indien Fußab— 
drücke denfelben Sweden. Jn neuefter Zeit ſcheint 
man zuerſt in Indien bei geridtliden Verfahren F. 


Fines Suessionum — Fingerentziindung. 


~ analy Sar Identität benugt gu haben, und 
a8 von Gir 88. Herjdell geſammelte Material hat 
Walton benugt, um die Grundlage fiir dieſen Zweig 
der Forſchung zu ſchaffen und die Methode weiter 
auszubauen. Er hat Typen von Fingerabdrücken in 
Slaten cingeteilt und nachgewieſen, daß die Cingel- 
heiten der Furchen, die den Typus bejtimmen, wah- 
rend der ganzen Lebenszeit Des Menſchen unverändert 
bleiben. Eine Kommiſſion der indiſchen Regierung 
fam jut Dem Ergebnis, daß Galtons Syſtem der Dak⸗ 
tyloffopie dem Bertillonfden (ſ. d.) wegen fener 
Einfachheit, Billigteit, Schnelligleit und Zuverläſſig— 
feit vorzuziehen ti, und infolge dieſes Beridtes it 
die Methode, Verbreder durc F. gu identijizieren, in 
einem grofen Teil Indiens enigettifrt worden. Ab⸗ 
driide blutiger Hinde und Füße haben oft ſchon ge- 
widtige Unhaltspuntte fiir die Ermittelung eines 
BVerbreders —— Forgeot hat ſich bemüht, auch 
die latenten Spuren nackter Füße und Hände an Holz, 
Glasſcheiben, Tapeten rc. fiir die Vergleichung ſichtbar 
zu machen und eine zweiprozentige Silberldjung fiir 
den Nachweis der Fubipuren, od, Tinte fiir Finger: 
fpuren, Osmiuntfaiure, Fluorwaſſerſtoffſäure fiir Fin— 
qeripuren aim Glafe geeiqnet gefunden. Paul wendete 
Farbſtoffpulver und namentlich gepulvertes iiber- 
manganjaures Kali mit Erfolg an. Man verwendet 
die FF. gur Identifizierung von J——— auch in Eng⸗ 
ien und Dresden und es ſcheint, als werde 
das Verfahren in nächſter Zeit weitere Verbreitung 
finden. Bgl. Galton, Finger prints (Lond. 1892), 
dazu Nachtrag: Decipherment of blured finger (daſ. 
1893); Derfelbe, Finger-print directories (1895). 
ingerahre, Bliitenjtand einiger Gräſer (ſ. d.). 
ingerbeutler (Phalanger), ſ. Beuteltiere. 
ingerentzündung (Fingerwurm, Umlanuf, 
Panaritium), eine ſehr ſchmerzhafte Zellqewebsent- 
zündung, die cin Fingerglied, ſehr oft das Nagelqlied, 
betrifft. Ihre Urjache liegt in Der Uufnahme von 
Citerfoffen (Streptococcus und Staphylococcus pyo- 
genes) und andern Wifroben in cine wunde Stelle 
am Finger. Ye nad der Batterienart nimmt die F. 
einen verſchieden heftigen Berlauf; namentlich die 
Streptofoffeninfettionen neigen zur Ausbreitung auf 
Hand und Urm und können ju ſchweren erjtorun- 
en Der Weidhteile und gum Wbjterben der Finger- 
nodjen fiihren. Die oberflaidlide (futane und 
jubfutane), leidhtere und weniger ſchmerzhafte F. 
beginnt mit Sdwellung, Rdtung und febr empjind- 
lichem Klopfen im Finger; tit das Nagelbett erqriffen, 
fo bridjt der Eiter in der Regel unter diefem durch; 
der Nagel wird in feinent chstum beeinträchtigt 
und oft abgeſtoßen. Die tiefere Entzündung ent— 
ſteht in der Regel an der Handtellerſeite, ergreift meiſt 
die Sehnenſcheide oder die Knochenhaut (periten= 
dinöſe, perioſtale) und neigt zur Ausbreitung 
in der Fläche. Der Verlauf iſt immer ſchnell, der 
Schmerz ſehr grok; fait immer kommt es zur Citer- 
bildung, oft auch zu brandigem Abſterben einzelner 
Gewebsteile. Auch beſteht in erhöhtem Maße die Ge— 
fahr des Fortſchreitens auf den Arm und der allge— 
meinen Blutvergiftung, während die oberflächliche F. 
meiſt einen guten Ausgang nimmt. Die ſehr heftigen 
Schmerzen ſind durch die Straffheit der Fingerhaut 
und Fingerweichteile bedingt, wodurch die entgiind- 
liche Schwellung einen heftigen Druck auf die Ner— 
venenden ausübt. Der beſte Schutz gegen die F. und 
ihre oft ſchweren Gefahren ijt forgfaltiqe Desinfektion 
jeder nod) fo kleinen Fingerwunde mittels Sublimat- 
oder Karbollöſung und nadjolgender Verband. Cine 


Fingerhut — Finis Poloniae. 


vorhandene F. wird am beſten vom Arzt, aud) wenn 
nod) feine Citerung vorhanden ijt, mut einem Ein— 
ſchnitt befaimpft; größere Citerberde erfordern aus— 
—— Spaltungen; Abwarten und ⸗Reifung« der 
ntzündung dur 
ferer Ausbreitung der anfangs leicht zu belämpfen⸗ 
den Entzündung führen. 
— Sflanzengattung, ſ. Digitalis. 







ingerhutblau, j. Berlinerblau. 
ingerframpf, ſ. Sdreibframpf. 

ingerfrant, Pjlanjengattung, f. Potentilla. 
ugeropfer, ſ. Trauerverjtiimmelung. 
ugerreduen, ſ. Daftylologie. 

ingerſatz (Upplifatur), die Anwendung der 
Finger bei Jnjtrumenten, auf denen die verſchiedenen 
Tine durch Grijfe hervorgqebradt werden. Am eine 
fadjjten ijt der F. bet den Bledblaginjtrumenten, die 
jo wenig Claves (die Ventile) haben, dak die Finger 
einer Hand gu deren Behandlung ausreichen; ſchwie— 
riger ijt der F. der Holsblasinjtrumente, bei denen 
die Bahl der Tonlider und Klappen die der Finger 
beider Hinde überſteigt; am fomplizierteften aber 
Derjeniqe der Rlavierinjtrumente (Klavier, Orgel, 
Parmonium ꝛc.), der eine förmliche Geſchichte und 
cine umfangreiche Literatur hat. Dede Bianoforte- 


ſchule ijt sur Halfte eine Schule des Fingeriages. Das | 


filtere Spiel (vor Bad) ſchloß den Daumen und flei- 


nen Finger fajt gänzlich aus; die folgende Beriode | 
beſchränkte die beiden kurzen Finger fiir gewöhnlich 


auf die Untertajten; die jiingite Phaſe (Lijzt-Taufig- 
Biilow) iqnoriert die Unebenbeiten der Klaviatur ganz 
und hebt alle Bejdrintungen des Gebrauchs der tur: 


jen Finger auf. Die Englander zählen den Zeige: | 
finger als erjfen und marfieren Den Daumen durd | 
eit -+- ; Dod) fommt dieſer Gebraud jest allmählich ab. 


Bal. L. Köhler, Der Mlavierjingerjas (Leipz. 1862); 
Klauwell, Der F. ded Rlavierfpiels (daj. 1885); 
Midelfen, Der F. beim Klavierſpiel (daj. 1896). 
Fingerſpiel (Fingerlofen), ſ. Gerade und Un— 
erade. | menunterridt. 
ngerjpradhe, ſ. Gebärdenſprache, Taubjtum- 
ingerfteine, ſ. Belemniten. 
ngertiere (Chiromyidae), Familie der Halb- 
affen nit der eingigen Gattung Chiromys Cur. und 
Der Art Aye-Aye (Ch. madagascariensis Desm., 
f. Tafel »Halbajfen I<, Fig. 1) auf Madagasfar. 
Diefes höchſt fonderbar erjdeinende Tier ijt 45 cm 
fang, mit 55 cm langem Sdwany, fer großem Kopf, 
großen nackten Obren, flemen jtarren, gewölbten Au— 
gen, ſtark verlängerten, dünnen Fingern mit krallen— 
artigen Nägeln und breitem Daumen mit plattem 
Nagel an den Vorderfüßen. Das Gebiß erinnert an 
die Nagetiere. Der Pelz iſt bräunlichſchwarz, das 
Geſicht rötlich fahlgrau, die borſtigen Schwanzhaare 
find dunkel, die ftarfen Schnurren fiber den Augen 
und am Wundwintel ſchwarz. Der Aye-Aye bewohnt 
Die Bambuswaldungen Madagastars, ijt ein voll- 
endetes Nadhttier, äußerſt — tréige, bewegt ſich 
langſam und nährt ſich vom Mark des Bambus- und 
Zuckerrohrs ſowie von Ynjetten. Er wird nur ge— 
legentlid) einzeln oder paarweije, niemals in Ban- 
den, angetroffien. Bal. Peters, Uber die Sauge- 
tiergattung Chiromys (Berl. 1866). 
ingerwurm, ſ. Fingerentgiindung. 
Fingieren (lat.), erdidten, erdenken, vorgeber; 
davon das Subjtantiv Filtion (jf. d.). 
Ginsiente Münzen, ſ. Rechnungsmünzen. 
ingierte Rechnung (ital. Conto finto), im Wa— 
renhandel cine mutmaßliche Berednung des wabhr- 
Meyers Ronv.=Lezifon, 6 Mufl., VI. Bb. 


Warmeanwendung fann zu ftir | 
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ſcheinlichen Erfolg eines Unternehmens. Um neue 
Verbindungen mit andern Orten anzuknüpfen, laſſen 
fid) Raufleute von einem dort beftehenden Haus ein 
Conto finto fiber Waren aufjtellen, auf dem Preis, 
Platzſpeſen, Einfaufsbedingungen, Fracht 2c. wie auf 
einer wirfliden Rednung angegeben find. Golde 
| fingierte Eins und Verlaufsrednungen werden ge: 
wöhnlich mit dent Zuſatz »ohne Berbindlidfeit«, 
»sine obligo« (ital. senza obbligo) x. verfeben. 

Gingierter Tater (mittelbarer Tater und 
intelleftueller — derjenige, der ſich eines 
andern Menſchen als bloßen Werkzeugs bedient, 3. B. 
einem Strafunmündigen, Geijtestranten 2c. ein Licht 
in die Hand gibt, damit er ein Haus anzünde. Iſt der 
als Werkzeug dienende Menſch jedoch zurechnungs⸗ 
fähig, ſo iſt er der Täter, derjenige jedoch, der ihn zur 
Tat veranlaßte, der Anſtifter (jf. d.). 

Fingierte Werhfel, ohne cigentliche geſchäftliche 
Grundlage begebene, auf fingierte Perjonen oder mit 
Unterjdriften nidt exijtierender Berfonen gezogene 
Wechſel. Bgl. Kellerwechſel und Wechſelfälſchung. 

Fingu (bollind. Fingoe, Ama-Fengu, »arme 
Leute«), Kaffernſtamm in der britiſch-afrilan. Kap⸗ 
kolonie im Transteidiftrift, der ſich von den übrigen 
Kaffern durch beſſere Naſenbildung, hellere Farbe, 
Nüchternheit und Arbeitſamkeit auszeichnet, wohnte 
urſprünglich in Natal, wo er von den Sulu unter— 
jocht und teilweiſe vernichtet wurde. Der Reſt ſuchte 
Schutz bei den Umafoja, wurde aber von dieſen ge— 
tnechtet, bis Die Englander ihnen nad) dem Kaffern— 
frieq 1834 Wohnſißze in Britiſch⸗Kaffraria anwieſen. 
Da fie fic) bei den wiederbolten Einfällen der Raffern 
ſehr nützlich zeigten, fo erbielten fie neue Wohnſitze auf 
der linfen Seite des Kei in einer den Galefa genom- 
menen Landjdaft. Diejes 2841 qkm große Fingu- 
land mit 43,971 Einw. wurde 1875 dem Diftrift 
Transkei (f. d.) einverleibt. Die Rabl ſämtlicher F. 
betrug 73,506, wovon 17,418 Chriſten. 

Binieem (lat.), beendigen, fertig machen. 








niermafdine, ſ. Arrondiermaſchine. 

Finiguerra (jor. Iwerra). Maſo (Abkürzung von 
Tommajo), ital. Goldſchmied und Nielleur, arbeitete 
nad Bajari um 1452 eine niellierte Par (Kußtafel) 

für die Kirche San Giovanni in Floreng, die mit 
einer im Muſeum des Bargello gu Florenz befind- 
lichen, Chrijtus am Kreuz darjtellenden identifizicrt 
worden ijt, Die aber, wie Die nenere Forjdung erwie- 
fen hat, nicht von F. fondern von dent Goldſchmied 
| Matteo Dei 1455 angefertigt worden ijt. Vaſari wollte 
den F. gum Erfinder der Kupferſtecherei machen, in- 
| Dem Legterer feine Niclloplatten von Silber zuerſt mit 
ſchwarzer Farbe ausgefiillt und ftatt der fonjt ge- 
bräuchlichen Schwefelabdrücke ſolche von Rapier ge- 
nommen babe. Doc) find ſchon vor F. Wbdriide von 
Riellen gemacht worden (j. Kupferſtecherkunſt). 
Finis (lat.), Ende, Swed; F. bonorum, höchſtes 
Gut (j. d.). F. coronat opus, das Ende front dag 
| Wert, d. h. Ende qut, alles qut; F. sanctificat media, 
der Swe heiligt die Mittel. 

Finish (enql., for. finniſch), in Der Turffprade der 
Schluß eines Hennens, der Endlampf unmittetbar 
vor dem Ziel; als Moment der größten Kraftanjtren- 

nq dofumentiert das F. die Leiſtungsfähigkeit des 
Bferdes und die Gefdiclichfeit des Reiters oder Fahrers. 

Finis Poloniae (lat., »das Ende Bolens<), an- 

eblich (Südpreußiſche Beitung« vom 25. Oft. 1794) 

usruf Kosciuszkos, als er nad) der Schlacht bei Ma- 

ciejowice 10. Oft. 1794 in Gefangenfdaft geriet ; wurde 

jedDod) von Rosciusgzto felbjt in einem Brief an den 
37 
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Grafen Pil. von Séegur vom 12. Nov. 1803 abgeleug- 
net (f. Bd. 1 von Renées Uberjesung der »Storia dei 
cent’ anni« Cantis; deutſch in der »>Gartenlaubec, 
1868, und in Der »Gegenwart<, 1877). 

Finiffage (franj., fpr. -ats’), die lepte Bearbeitung 
einer Sade, insbeſ. einer Ubr nad deren Rufammen- 
ebung Finiſſeur (pr. dx), Fertigmacher, der nad 
einer Skizze eine Zeidnung im Detail ausfiihrt (fi— 
niffiert); ein Modelleur und Muſterzeichner, der un- 
ter Leitung eines Rompofiteurs dejjen Entwürfe aus- 
ſührt; Finiffeufe, in der Spinnerei die Feinfrage xc. 

inissimo (ital.), höchſt fein, fuperfein. 

Finistere (jpr. +k’, Finis terrae), frang. Depar- 
tement, der wejtlidjjte Teil des Landes, ein Teil der 
ehemaligen Niederbretagne, wird im N. vom Canal 
fa Mande, im W. und S. vom Utlantifden Ozean, 
int O. von den Departement Cites -du-Nord und 
Morbihan begrengt und umfaft ein Areal von 7070 
qkm (128,4 OV.) mit 901) 773,014 Einw. (109 auf 
1 qkm). Das Departement gerfallt in fiinf Urron- 
diffements: Brejt, Chiteaulin, Morlaix, OQuinrper, 
HOuimperlé, und hat Quimper jur Hauptitadt. Bal. 
Fréminville, Antiquités du F. (Sar. 1835); Val⸗ 
lin, Voyage en Bretagne. F. (daf. 1859). 

Finisterre, Rap (Finis terrae, »Landesende<, 
das alte Promontorium Nerium), Borgebirge im 
nordiveftliden Spanien, Endpuntt der gleichnamigen 
ſchmalen Halbinjel der Broving Coruna, an der Ria 
de Corcubion. Der Fleden F., Bezirk Corcubion, 
hat Sardellenfijderei und (1900) 4708 Cinw. — Hier 
3. Mai 1747 Seefieq der Englinder unter Unfon 
fiber die Franjofen unter La Jonquiere und 22. Juli 
1805 unentidtedened Seegefedht zwiſchen der franzö⸗ 
ſiſch paniſchen Flotte unter Villeneuve und der eng- 
lifden unter Calder. 

iSterregebirge, 1888 von H. Zoller erforidte 
Berglette im deutſchen Kaiſer Wilhelms-Land (Neu- 
guinea), die amt Siidrande der Uftrolabebai im Glad⸗ 
\tones oder Rantberg 3475 m erreidht. Der an ſeinem 
Stidabbang ent{pringende Rabenau trennt es vom 
jiidlichern Rratfe= und vom Bismardgebirge. 

Finito (ital.), Rechnungsabſchluß. 

Pink (Fringilla L.), Gattung der Sperlingsvigel 
aus der Familie der Finfen (Fringillidae), Vögel mit 
meift kurzem, ſchlanlem, feqelformigem Sdnabel, q . 
jiederten Boriten am Oberjdnabelgrund, langen Flu⸗ 

cin, mittelhodliufigen Füßen, mit langer, lang- 
Iter Hintergehe, mittellangem, ftumpf ausge- 
ſchnittenen Schwanz und je nad) Ulter und Geſchlecht 
meift verjdiedenfarbigem Gefieder. Der Budfink 
Edelfint, F. coelebs L., ſ. Tafel »>Stubenvigel I<, 
ig. 7) ift 16,5 cm lang und 28cm breit, an der Stirn 
ſchwarz, an Kopf und Raden ajdblau, am Riiden 


braun, am Unterfirper weinrot, am Baud weik, mf | 


den Flügeln sweimal weiß gebändert. Das Weibdhen 
ijt oben olivengraubraun, unten grau. Der Buch— 
ſink bewohnt mit Uusnahme der ndrdlidften Lander 
anz Europa und einen großen Teil Aſiens, findet 


— Finke, 


; 





| 





ſich in Wäldern, Baumpflanzungen und Garten, lebt | 


paarweije, ſammelt fic) aber nach der Brut in Scharen 
und zieht Ende Oftober nad Siideuropa und Nord- 
weftafrifa. Rur wenige Männchen überwintern bei 
uns. Unfang März fehren die Männchen guriid, einen 
halben Monat ſpäter die Weibchen. Die Brutzeit währt 
von Ende Upril bis Juli. Der F. baut auf Baumen 
cin fajt fugelrundes Nejt; das Weibchen legt 5 —6 
fleine, blaß blaugrünliche, rötlichbraun und ſchwarz 

ezeichnete Eier und briitet 14 Tage. Eine zweite 

rut zählt meift nur drei Eier. Er iſt äußerſt mm: 


ter, klug, aber heftig und zänkiſch; der Schlag beſteht 
aus zwei regelmäßig abgeſchloſſenen Strophen und 
hat ihm othe Beliebtheit erworben. Die Liebbaber 
unterſcheiden viele Schläge (Sdmalfalder Doppel- 
ſchlag, ſcharfer und ſchlechter Weingejang, Riendl, 
tolles Gutjabr, Reiter, Reitzug, Würzgebühr, Werre, 
Klagſcheid, Pubfdere), umd ausgezeichnet qute Sala- 
ger wurden febr hod bezahlt. Am ausqebildetiten ijt 
die Liebhaberet in Thiiringen, am Harz, in Ober- 
öſterreich; Dod) bat fie tiberall abgenommen. Nur im 
franzöſiſchen Flandern, befonders in Lille, Roubair 
und Tourcoing, bliiht fie noc jest, und die Wettlämpfe 
dev (geblendeten) Finfen fpielen im Bolfsleben eime 
Rolle. Der Budfink nahrt fid von Samereien und 
fiittert feine Jungen mit Kerbtieren auf, in der Gefan- 
genſchaft erhalt man ihn mit Sommerriibjen. Früher 
alt fein Fleiſch als Heilmittel geqen Epilepfie. Sm 
eral Norden vertritt thn der yh ähnliche Berg- 
fint (Darj-, Rot-, Band-, Dabnfint, Quäker, 
Zetſcher, F. montifringilla Z.), erin Sfandinavien 
ndrdlid) vom 60. Breitengrad nijtet, im Winter ganz 
Europa, aud) Ujien durchſtreift und bei uns Oftober 
bis April erideint. Der Schneefink (Steinfink, 
Wipenfint, Montifringilla nivalis Z.), in beiden 
Geſchlechtern gleich, einfach gefärbt, bewohnt die Höhen 
der Ulpengebirge von den Pyrenäen bis Sibirien, fin⸗ 
det fic im Sommer immer iiber der Grenge des Holz— 
wuchſes und der fetter Ulpenweiden, lebt — 
oder in fleinen Schwärmen, niſtet in Felsſpalten oder 
Mauerriten, ijt fehr harmlos und fommt tm Winter 
in die Haujer. Er erſcheint ſehr felten in Deutidland. 
Fink, 1) Gottfried Wilhelm, muſilal. Scrift- 
teller, qeb. 7. März 1783 in Stadtjulsa, geft. 27. Aug. 
1846 in Leipzig, jtubdierte in Leipzig Theologie, war 
hier 1811—16 Bitar bei der reforntierten Gemeinde 
und griindete 1812 eine Erziehungsanſtalt, der er bis 
1829 vorjtand. 1842 wurde er jum Univerſitäts— 
mufifdireftor ernannt. F. ijt befonders befannt durch 
feine Redaftion der »Ullgemeinen mufifalijden Zei- 
tung« (1827— ry ee deren »Rritijde Honig- 
pinfoleie Robert Schumann feine »Neue Zeitſchrift 
fiir Muſik« wandte, fowie durch feine Strettigfeiten 
mit Marx (» Der neumuſikaliſche Lehrjammer«, Leip;. 
1842). Berdienjtlic) ijt fein SGammelwert » Mujitah- 
ſcher Hausicdak der Deutſchen⸗ (Leip;. 1843, 10. Aufl. 
1892, 1000 Lieder enthaltend), fomponierte auch jelbjt 


Lieder u. a. Seine mufifalifden Unterrichtsbücher 


find nidt von Bedeutung, nur feine hijtorijden YUr- 
beiten (»>€rjte Wendung der älteſten Tonhunjt<, Leip. 
1821; »Wejen und Gejdidte der Oper«, daf. 1838) 
find von höherm : 

2) Auguft, Maler, geb. 30. Upril 1846 in Mün⸗ 
den, war anfangs Kaufmann und widmete fic) erſt 
feit 1870 der Landfdaftsmaleret, die er zuerſt bet E. 
Schleich und Lier, ſpäter bei Wenglein ftudierte. Im 
Anſchluß an dieſe Künſtler bildete er fid) zum Stim- 
mungsmaler aus, wobei er befonders Herbſt⸗ und 
Winterland\dhaften bevorgzugte. Die Motive gu feinen 
fein abgetinten, meijt dDurd Wild belebten Budern 
wählt er aus der Umgebung Münchens und den Iſar⸗ 
ge enden. Cinen Wintermorgen im Gebirge (1888) 

cbt die Neue Pinafothet in Miindjen. Bon feinen 

iibrigen Bildern find der Winterabend an der Iſar 
bei Freiſing und der Morgen an der Salzach beſonders 
bervorragend, 1888 erhielt er den Profeffortitel. 

Finke, Heinrid, deutſcher Geſchichtsforſcher, geb. 
13. Juni 1855 in Krechting (Kreis Borken), ſtudierte 
in Miinjter, Tiibingen und Gottingen 1876—80 Ge- 
ſchichte, arbeitete 1881—83 am Staatsardiv ju Schles⸗ 


Finkelnburg — Finmarfen. 


wiq und übernahm nad) einiger Zeit journaliftijder 
Tätigleit 1885 die Herausgabe des > Wejtfalifden Ur— 
fundenbudes«, dejjen 4. und 5. Band er bearbeitete. 
Rad) ausgedehnten Studienreifen habilitierte ſich F. 
1888 in Miinjter, wurde dort 1891 auperordentlider, 
1897 ordentlider Profeſſor und folgte 1898 einem 
Ruf nad Freiburg i. Br. Als Direftor des Vereins 
fiir Geſchichte und Wltertumstunde Wejtfalens griin- 
dete er innerhalb desſelben eine Hiſtoriſche Nommif- 
fion und eine Ultertumsfommiffion, redigierte meb- 
rere Jahre die Zeitſchrift des Vereins und gleichzeitig 
bie von ihm und de Waal geqriindete >Rarnidhe Quar⸗ 
talſchrift für chriſtliche Archäologie und Kirchen⸗ 


geſchichte · Sein beſonderes Studiengebiet ijt neben 


dem Konſtanzer Konzil, für das er in Deutſchland, 
Stalien, Spanien und Frankreich reiches Material ges 
fammelt und 4. T. im erjten Bande der » Acta concilii 
Constanciensis« (Münſter 1896) herausgegeben hat, 
die Erforjdung der zweiten Hälfie des Wittelalters 
nad ihrer firdenpolitifden und kulturgeſchichtlichen 
Seite. Er verdjfentlidte: »Forjdungen und Quel- 
fen zur Gefdichte des Konſtanzer Konzils« (Paderb. 
1889); »Rongilienjtudien sur Geſchichte des 13. Jahr⸗ 
hunderts⸗ (Miinjter 1891); »Ungedrudte Domini- 
fanerbriefe des 13. Jahrhunderts⸗ (Paderb. 1891); 
» Aus den Tagen Bonifaʒ' VIII.«, alg 2. Band der von 
ihm jeit 1890 herausgegebenen »Vorreformations- 
geſchichtlichen Forſchungen⸗ (Münſt. 1902); » Bilder 
vom Konſtanzer Konzil· (Heidelb. 1903). Auch verfafte 
F. die beiden Riinjtlermonographien »Rarl Müller, 
fein Veben u. künſtleriſches Schaijen« (Koöln 1896) und 
» Der Madonnenmaler Franz Ittenbach⸗ (daj. 1898). 

inkeluburg, Karl Maria, Mediziner und 
Hygienifer, geb. 16. Juni 1832 in Marialinden (Be- 
zirk Köln), ict 11. Mai 1896 in Godesberg, jtudierte 
in Bonn, Würzburg, Berlin, war furze Beit Militar. 
arzt der engliſchen Armee, dann Aſſiſtenzarzt am St. 
Thomashojpital in London, 1857—61 Irrenarzt in 
Siegburg, habilitierte fid) 1862 in Bonn als Erivat- 
dozent fiir Pſychiatrie und geridjtlide Medizin und 
{ad feit 1863 fiber djfentliche Geſundheitspflege. 1874 
bis 1876 war er Mitglied des Rheiniſchen Mediginal- 
follegiums, dann bis 1880 des faijerliden Gejund- 
heitsamtes und bis 1893 Leiter der Kaltwaſſerheil— 
anjtalt in GodeSberg bei Bonn. Er arbeitete über 
Willensjtirungen ohne Yntelligengjtirungen, fiber 
den Cinflug des Nachahmungstriebes auf die Ent- 
jtehung des Jrrefeins, über den Einfluß der Volls— 
erziehung auf die Vollsgeſundheit, über den Einfluß 
ber heutigen Unterrichtsgrundſätze auf die Geſund— 
heit des Heranwadjenden Geſchlechts, über den Shug 
der geijtigen Gefundheit, fiber den Hygienifden 
Gegenſatz von Stadt und Land xc. Wud) bearbeitete er 
1879 den Gefegentwurf betreffend den Berfehr mit 
Nahrungsmitteln, ſchrieb dagu mit F. Meyer einen 
Kommentar (Berl. 1880) und qriindete mit Lent 1882 
das » Zentralblatt fiir allgememe Gejundheitspjflege«. 

Finfen (Wilde, friiher hier und daaud Ramele 
genannt), an deutiden Hodfdulen Name der Stu- 
denten, die feiner geſchloſſenen Verbindung angehören. 
Die Finlenfdaften einjelner Univeritdten haben 
Dfter verfudt, fic) eine qewiffe Organifation zu geben. 
Beſonders in Leipzig ijt dies feit 1896 gelungen. Bon 
da hat die Bewegung ſich aud) auf andre Hochſchulen 
verbreitet. Durd die Fintenfdhaftstage in Wittenberg 
und Berlin (1900) und den freien Studententag in 
Weimar (1901) ijt ein allgemeiner Berbank ber 
Deutfden Freien Studentenf{dhaft begriindet, 
ber Die volle Gleidberecdhtigung aller afademifden 
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Kommilitonen vertritt. Vgl. Sſymank, Die Finken- 
ſchaftsbewegung (Münch. 1901). 

Finkenaugen (Vinkenogen, Denarii slavica- 
les), eine im 14. Jahrh. in Pommern und Medlen- 
burg —— Scheidemünze, deren Name entweder 
vom Greifenkopf oder von den großen Augen des 
Stierkopfes —— wird. 

ukenhabicht, ſoviel wie Sperber 

nkenkönig, |. Kernbeißer. 

inkenritter, Titel eines deutſchen Vollsbuches, 
das in erſter Auflage um 1560 in Straßburg erſchien 
und eine Zuſammenſtellung von allerlei Luͤgen und 
Aufſchneidereien enthalt. Val Miiller-Fraureuth, 
Die deutiden Liigendidtungen (Halle 1881). 

Finkenſtich j. Vogelfang. 

Finkenwarder, Marſchinſel in der Norderelbe, 
fiidwejtlid) von Hamburg, ijt mit einem 6 m hohen 
Deich umgeben und trägt zwei Ddrfer, von denen das 
gether, F. mit (1890) 3434 Cinw., sur hamburgijden 

andherrenſchaft der Marſchlande, das fleinere, Fin- 
fenwerder, mit 812 Ginw., sum preupijden Land- 
frei3 Harburg gehört (jf. Karte bei Hamburg). Die 
Bevölkerung treibt Schiffbau, Schiffahrt, Fiſcherei, 
Gemülſe und Gartenbau. Vgl. Bodemann, Denl— 
würdigleiten der Elbinſel F. (Marburg 1860). 

Finknetzkaſten, auf allen Kriegsſchiffen die Hänge⸗ 
mattslaſten auf der Reling; Finknetze waren die 
Enternetze (ſ. Entern). 

—— ſ. Finnland. 

nlaty (pr. finn), George, engl. Hiſtoriker und 
Philhellene, geb. 21. Dez. 1799, gejt. 26. Jan. 1876 in 
Athen, jtudierte zu Glasgow und wandte ſich bald dar⸗ 
auf mit Cifer der Sade der Unabbingigfeit Griechen⸗ 
lands ju. F. wurbe der innige Freund Lord Byrons 
und lief fic) nad) dem Krieg in Wthen nieder, wo er 
bis an fein Lebensende Norrejpondent der »Times« 
und Mitarbeiter am Londoner »Athenaeum<« war. 
F. war ein gründlicher Renner der Topographie, der 
Kunſt und der Gejdicdte Griedenlands, und wäh— 
rend der Regierung des Königs Otto trat er bejtin- 
dig als cin unbeugfamer Vorkämpfer fiir griechiſche 
Freiheit auf. Von feinen Werken fiber die Geidicdte 
Wriechenlands find die widtigiten: » Remarks on the 
topography of Oropia and Diacria« (Uthen 1838; 
deutſch von Hoffmann, Leips. 1842); »On the site of 
the holy sepulchre« (Lond. 1847); »Greece under 
the Romans, from its conquest by the Romans 
until the extinction of the Roman Empire in the 
East« (1844; deutſch, Leipz. 1861); »The history of 
Greece from its conquest by the Crusaders to its 
conquest by the Turks, and of the Empire of Tre- 
bizond 1204—1461« (1851; deutſch von Reiding, 
1853); »History of the Byzantine and 
Greek Empires from 716 —1453« (1858—54,2 Bde.); 
» The history of Greece under the Ottoman and Ve- 
netian domination« (1856); »History of the Greek 
revolution« (1861, 2 Bde.). Rach ſeinem Tode gab 
Tozer feine Einzelwerle über griechiſche Geſchichte mit 
Zuſätzen des Verfaſſers unter dem Gefamittitel: » His- 
tory of Greece from its conquest by the Romans 
to the present time« (Orford 1877, 7 Bde.) heraus. 

Finmarfen (Finnmarfen), Amt im äußerſten 
Norden Rorwegens, grengt wejtlid), ndrdlid) und 
nordijtlid) an das Eismeer, öſtlich an das ruſſiſche, 
ſüdlich an das finnländiſche Lappland und bas nor- 
wegifde Umt Tromss und umfapt 46,405 qkm 
(842,7 OW.) mit (900) 33,387 Einw. (3. T. Lappen 
und eingewanderte Finnen, nod) nidjt 1 Einw. auf 
1 qkm). Amätsſitz ijt Bards. 
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580 Finne (in der Tednif xc.) — Finne (Perfonenname), 


Finne, die male, abgerundete Schlagſeite (Bahn) | finnig werden, dah fie an Orte gelangen, die durch 
des Hammers; f. Hammer. Extremente verunreinigt find, oder Dak fie verunrei- 
Finne, 1) Hautfinne, Cysticercus cutis, die fehr | nigtes Futter vergehren. Genieken anderjeits Men- 
feltene Entwidelung von Bandwurntlarven, welde ſchen mit Finnen durchſetztes Fleiſch, fo entwidelt fid 
die Darmwand durdbohrt haben und in die Blut- | bei ihnen der Bandwurm. Die Bandwurmgefahr wird 
babn gelangt find, im Unterhautbindegewebe. Wan | dabher nicht blo da abnehmen, wo dag finnige Fleiſch 
findet Dabei oft febr viele rundliche, glatte, linfen- bis | dem Verkehr entzogen wird, fondern aud) da, wo eine 
walnußgroße fnorpelharte, unter normaler Haut auf Verſtreuung menſchlicher Entleerungen auf Hof- und 
der Fascie frei —— Geſchwülſte. Sie können Weideplätzen nicht ſtattfindet, oder wo namentlich 
lange Jahre unverändert bleiben. Exſtirpation iſt das Schweine in abgeſchloſſenen Ställen und Laufhöfen 
einzige Heilmittel. — 2) Alter Name der Acne (Akme) gehalten werden und nicht in die Nähe von Aborten x. 
enannten Hautfranfheit, die durch Buriidhaltung des | fonumen. Gerade aus letzterm Grunde find Finnen und 
autalg in den Talgdriijen und Entzündung des damit Bandwurm, wie die Fleiſchſchauſtatiſtik zeigt, in 
Driifenbalges fowie der angrenjenden Lederhaut ver- | mandjen Gegenden mit primitivern Gewohnheiten rx. 
anlapt wird, daber gewöhnlich als Sefretionsanomalie | viel haufiger als anderwärts. Nach der Statijtif der 
in den Talgdrüſen beginnt und dann in Eiterung und | preußiſchen Schlachthöfe fam in Preußen em finniges 
Pujtelbildung itbergeht. So pflegen die jogen. Ko- Schwein 1894 nod) auf 284 gejdladtete, 1900 da- 
medonen oder Miteffer, durd —— des ver⸗ | gegen nur eins auf 1500, Dd. h. die Schweinefinnen find 
dicten Drüſenſekrets entitanden, haufig zu Utnepujtetn | ſeit feds Jahren auf cin Fünftel ihrer friibern Hau- 
fic) weiterjubilden und gleidseitig neben letztern gu | figheit guriidgegangen, cine Wirkung der Fleiſchſchau. 
erſcheinen (punttierte Utne). Die Aknepuſieln find | Rinderfinnen wurden dagegen 1900 ſchon unter 158 
meijt ifoliert ftehende, rote, fleifdige, koniſche An⸗ Rindern einmal gefunden, alſo faft zehnmal fo häufig 
ſchwellungen der Haut, auf deren Spige ſich Heine, als Schweinefinnen, während nod vor wenigen Jah— 
mit Citer gefiillte Bujtein erheben. Sie kommen vor⸗ | ren abfolut und relativ viel weniger ermittelt wurden, 
nehmlich an Stellen, die reid) an Talgdrüſen find, | nicht weil die Rinderfinne haufiger geworden ijt, fon- 
vor: im Gejidt, auf der Stirn und an den Naſen- | dern weil man fie früher nidt entdedte (f. unten), fo 
flügeln, in der Jodbeingegend, auf dem Riiden und | daß die Wirkung der Fleiſchſchau fic) hierbet erjt in 
der Brujt. Die Aknepuſtel braudt 4—8 Tage gu ihrer | Zukunft bemerflid) maden fann. Die im Magen aus 
Uusbildung; berjtet fie und ergießt fie ihren Inhalt, | den Bandiwurmeiern frei werdenden Embryonen ver- 
fo vertrodnet dieſer gu einer Ddiinnen bräunlichen | jtreuen fic beim Sdwein mehr oder weniger im Fleiſch 
Schuppe, nach deren Ubfallen die blaurot gefirbte | (bevorzugt Bunge, Hals, Flankenmuskeln) und 
tnotiqe Erhabenheit der Haut fehr langſam veridwin- | werden binnen zehn Woden zu erbjengrofen Finnen. 
det. Die Behandlung bejteht in häufigen Wajdun- Ihre Sahl ſchwankt zwiſchen eingelnen und vielen Tau- 
gen mit Bimsſtein⸗, Marmor- oder Schwefelfeife, um | fenden. Die Rinderfinne findet fic) dagegen meijt nur 
die Verjtopfung der Drüſenausführungsgänge ju ver- in wenigen Exemplaren, befüllt aber ſtets zuerſt den 
hüten; mit Vorliebe wendet man aud) Mittel an, die innern Kaumuskel. Seit dies (1890) befannt iſt, wird 
eine raide Abſtoßung der Oberhaut, alfo aud des dieſer Muskel ſpeziell unterfucht, und feitdem werden 
Hauttalges bewirten, wie Schwefelpaſten und -Sal- | jo viele jinnige Rinder ermittelt. Oft fterben die Fin— 
ben; Eiterpuſteln fann man durd Einfdnitt und Mus: | nen von felbyt ab, verfalfen und find dann unfdad- 
fraser mit dem ſcharfen Loffel behandeln. Innerlich lich. — Bezüglich der Behandlung ded Fleiſches fin- 
wird Urjenif gebraudt. Daß zu häufiger oder feltener niger Schiveine u. Rinder ſchreiben die Ausführungs⸗ 
Geſchlechtsgenuß die Ue befördert, ijt unrichtig; die beſtimmungen des Bundesrates vom 30. Mai 1902 
weitverbreitete Annahme, daß beſtimmte Speiſen (Käſe) sum Reichsfleiſchſchaugeſetz folgendes vor: ſtarkfinni— 
ſie hervorrufen, wird geſtützt durch die Beobachtung | ged Fleiſch (exkluſive Fett) ijt untauglich (und gefund- 
vermehrter Darmfäulnis bei Utne. 3) Finnen heitsſchädlich) und muß beſeitigt werden; ſchwachfin— 
derHaustiere. Finnen, im allgemeinen alle Blaſen- niges Fleiſch muß vor dem Verkauf gekocht, gedämpft, 
wiirmer, beſonders aber diejenigen, in denen fic) nur | gepölelt oder 21 Tage im Kühlhaus aufbewahrt wer- 
ein Bandwurmfopf entiwidelt, alfo die Cyjticercen | den (Wbtdtung der vinmen). Findet fic) (bet Rindern 
(vql. Bandiwiirmer). Cysticercus pisiformis (7. der | haufig) mur cine F. fo ijt das Fleiſch auf der Freibank 
Taenia serrata des Hundes) bewohnt die Haſen- und | roh yu verfaujen. (Cin veralteter Uusdruc fiir Fin- 
RKanindenteber. C. tenuicollis (F. der Taenia mar- | nen ijt Ausſatz der Sd weine.) 
ginata des Hundes) findet fic) am Bauchfell ded | Finne, cin aus Mujfceltalf und Buntfandjtein be- 
Schweines. C.cellulosae und C. inermis, die Finnen | jtehender, in ſüdöſtlicher Richtung ſich erjtrectender 
der beiden beim Menſchen ſchmarotzenden Bandwür⸗ Höhenzug im preuß. Regbez. Merfeburg, zwiſchen Un: 
mer Taenia solium und T. inermis (T. saginata, | ſtrut und Saale, beginnt bei Sachſenburg in zwei ſich 
mediocanellata) entwickeln ſich in der Muskulatur, ſpäter vereinigenden Zügen, von denen der norddjt- 
erſtere ded Schweines, letztere des Rindes. Nur ſie lide den Ramen Hohe Schrecke führt, der ſüdweſt— 
haben eine Bedeutung dadurch, daß ſie beim Menſchen liche Schmücke heißt. Letzterer bildet mit der gegen— 
den Bandwurm erzeugen können. Sie ſollen daher überliegenden Hainleite bei der Sachſenburg einen 
durch die Fleiſchſchau ausgemerzt werden. Wile Bors Thüringer Pforte oder Sachſenlücke genannten 
ſchriften ꝛc., welche die Finnen oder Finnigkeit der Engpaß. Die Schrecke erreidt 361 m, die Schmücke 
Schweine und Rinder betreffen, beziehen ſich nur 384m Höhe. Nad) der Vereinigung beider Züge trägt 
auf dieſe Finnen, nicht auf den gang unſchuldigen C. | die F. mehr Plateaucharafter, ſteigt bis 348 m entpor 
tennicollis. Den befallenen Tieren ſelbſt ſchaden die und bildet an der Unftrut mit den gegeniiberliegen- 
Finnen auc) in großer Sahl nidts, fo dak von einer | den Höhen den weinreiden Engpaß von Köſen und 
Finnenkrankheit nidt geiproden werden fann. | Naumburg. 
Die Finnen entitehen aus den Bandwurmeiern, die} Finne, Gabriel, norweg. Scriftiteller, qeb. 10. 
mit den menfdlichen Erfrementen ausgefdieden wer- | Febr. 1866 in Bergen, ijt einer der Führer der jun- 
den. Schweine und Rinder fonnen aljo nur dadurd | gen Naturalijten Norwegens. Gein erjter Roman: 








Finnen — 


»Der Philoſoph· (1889), behandelt ziemlich unreif das 
alademiſche Proletariat in Chriſtiania. Mit viel be— 
deutenderm Können, wenn aud redt zyniſch, ſchildert 
er in »Dr. Wangs Rinder« (1890; deutſch, Berl. 
1894) den ſchädlichen Einfluß eines ſchlechten Heims. 
Veide Bücher fowie die Novellenfammlung » Junge 
Siinder« (1890) wurden als ffandalerregend vom 
Berlag guriidgezogen. Seine ſpätern Romane (> Zwei 
Damen<, 1891; »Radel<, »*Emanuel Daah«, 1895) 
und die Schaujpiele ⸗Die Eule« (1893; deutid von 
Braujewetter, Münch. 1893) und »Ronny« (1895) | 

igen heranreifende Kunſt und lebendiges, friſches 

alurgefühl. In feinen Tendenzen jteht er, bejon- 
ders den CEmanjipationsbejtrebungen gegenüber, 
unter dem Emflug von Strindbergs theoretifder 
Weiberfeindlidfeit. 

Finnen, cin Zweig der mongolijden Raſſe und 
des uralaltaiſchen Spradjtammes, deſſen Urjige im 
Ural und Ultai lagen, und die heute nod über gany 
Rordwejtajien und Nordeuropa und in Europa nod 
weiter fiidlich wohnen. Man teilt den finnifden Stamm 
in folgende vier Familien: 1) die ugrifde (Ojtjaten, 
Wogqulen, Magyaren); 2) die wolqa-bulgarifde 
(Ticheremijjen und Mordwinen); 3) die permifde 
(Berntier, Syrjdnen und Wotjafen) ; 4) die finnifde 
im engern Sinn (europiifde F., Eſthen, die fajt 
gänzlich erlofdenen Liven und die Lappen). Die 
meiſten der hierher gehirigen Biller haben ſchon feit 

rauer Vorzeit durd) den Einfluß givilijierter Völker 
id) als Viehzüchter und Ucerbauer an ein anſäſſiges 
Leben gewöhnt. Rur die Ojtjaten und Woqulen jo- 
wie die Lappen haben ihr Renntiernomadentleben fort: 
geſetzt. Einzelne der finnifden Völler haben das Chri- 
jtentum und mit ihm aud) die Bivilijation des Ubend- 
landes angenoumen. Zwei find aud in der Geſchichte 
handelnd aufgetreten und haben ſelbſtändige Staaten 
gebildet: Die Magyaren und Bulgaren (f. d.). Wäh— 
rend aber die Bulgaren ihre Sprade und Nationa: 
lität eingebüßt und diejenige ihrer Unterworfenen, der 
fiidlidjen Slawen, angenonmien haben, ijt es den 
Magyaren qelungen, beide ju behaupten. Die F. ha- 
ben heute einen fehr gemiſchten Charafter. Während 
der Bolferwanderung vermiſchten fic) türkiſche Voller 
mit ihnen; andre F. ſchon friiber in Europa wohn— 
haft, erfubren germanifde und flawifde — —— 
endlich beteiligten ſich an dieſer Vermijdung nod nord⸗ 
jibirifde Vilfer. Der Körperbau ijt meijt ſtark, die 
Statur aber flein, ihr Kopf faft rund, die Stirn we— 
nig entividelt, niedrig und gebogen, das Geſicht platt; 
die Badenfnodjen find vorjtehend, wie bei den übri— 
gen Mongolen, die Mugen meijt grau und ſchräg ge- 
ſtellt; Die Rafe ijt furs; und flack, der Mund hervor- 
tretend; die Lippen find did, Der Nacken ijt fehr ſtark, 
fo dak der Hinterfopf fajt eine gerade Linie mit dem 
Genie bildet; der Bart ijt ſchwach und zerſtreut, das 
Haar ſchwarz, aud braun, rot und blond, die Gefidjts- 
a bräunlich. Mit Ehrlichfeit und Gajtfreiheit, | 
rene und Beharrlidfeit nebſt einem empfindliden 
Sinn fiir perſönliche Unabhängigleit verbinden fie 
Starrfinn, Rachſucht und Unbarmherzigleit. Bu wel- 
Reiten die F. von ihren Berwandten in Wien 
Samojeden, Sojoten rc.) fich losgerifjen haben und 
in Rordeuropa eingewandert find, ijt fdwer zu be- 
jtimmen. Jedoch muß dieſes geraume Zeit vor Be- 
ginn unjrer Zeitrechnung gece fein, da Ptolemäos 
und Tacitus ſie unter den Namen Fenniund Phinni 
ungefähr in ihren heutigen Wohnſitzen gekannt haben. 
lber die Sprache ber. vgl. den befondern Artilel 
»Finniſche Sprache und Literature. 








Finnfiſche. 581 


F.im engern Sinn oder Tſchuden find die am 
nördlichen und öſtlichen Gejtade des Baltifden Meeres 
verbreiteten Stämme. Sich felbft nennen fie Guo- 
malaifet, ibr Land Suomi, was nad) einigen als 
Sumpjvolf und Sumpfland gu deuten ijt; den euro- 
paifden Namen F. haben fie von den deutiden Nach— 
barn erhalten, und diefer hängt mit Fenn (Torfmoor) 
gujammen. Diefe baltifden F. haben ſich vielfad 
mit Germanen und Slawen vermifdt und von ihnen 
eine Anzahl Worter fiir Kulturwerkzeuge und mit den 
Wirtern aud) die Gegenjtinde felbjt entlehnt. Als 


Haustiere züchteten fie nur den Hund, das Pferd und 


das Rind; von Getreidearten bauten fie nur Gerijte. 
Im Sonuner lebten fie in Lederjelten, im Winter in 
alb unterirdifden Jurten, wie alle Bolarvilfer der 
lten Welt. Wohnſitze und Anzahl der F. im engern 
Sinn und der zu ihnen gehörigen Karelier, Liven und 
Ejthen f. in diefen Urtifeln und im Art. »>Ruffifdes 
Reich⸗. Die Charaktereigenſchaften der eigentliden 
F. deden fic) im allgemeinen mit den oben gefdilder- 
ten ber F. iiberhaupt. Cin Hauptzug des finnijden 
Nationaldaratters ijt Achtung vor frembdent Cigen- 
tum. Wis Sdattenfeiten desjelben find Jähzorn und 
Radfucht gu bezeichnen. Wn mechanifden Geſchick⸗ 
lichkeiten feblt e3 den F. nicht. Bemerfenswert ijt ihre 
Siedelungsweije: fie wohnen faſt nirgends in Dor- 
fern, fondern in Einzelhöfen, immitten ihrer Felder und 
Bielen. Die Bohnungen der F., »Pörten« (pirtti) 
genannt, boten fonft einen abſchreckenden Unblic dar; 
jeBt findet man in den meijten Gegenden gute Hol3- 
haufer mit reimliden Zimmern. Das Baden ijt cine 
Nationalfitte der F., und fajt jeder Bauer hat neben 
jeinem Haus eine befondere Badeſtube. Tradt und 
Sitten haben mandes VBefondere und WUitnationale, 
4. B. Die Hochzeitsgebräuche. Die chrijtlidjen Fejte 
werden 3. T. mit großem Jubel und lujtigen Spielen 
und Aufzügen gefeiert, Weihnadten bejonders mit 
Wohlleben, Ullerheiligen ijt zugleich das Erntefeſt. 
Die F. bejigen cine reiche und ſchöne alte Volkspoeſie 
(ſ. Finnijde Sprade und Literatur), wie denn das 
Volf noch heute viel Neigung zur Naturdichtung zeigt. 
Die finniſchen Bauern fiihren 3. T. Familiennamen, 
= Hangen fie, wie die ſchwediſchen Bauern, dem 
ornamen das Wort poika (»>Sobn<) an (3. B. Ju- 
hanpoika); aud) nennen fie fid) nach dem Namen de3 
Hofes, den fie gerade bewohnen. Die eigentliden F. 
befennen fid) zur lutherijden Nonfeffion, eine ver— 
hältnismäßig J geringe Zahl ijt fiir die griechiſch⸗ 
ruſſiſche Lehre gewonnen (vgl. Finnland). Sie leben 
vorzugsweiſe von Ackerbau, Viehzucht und Fiſcherei. 
— — ſ. Finne 3). 
innenverſicherung, ſ. Trichinenverſicherung. 
Finufiſche (Furdhenwale, Röhrenwale, Ba- 
laenopteridae), Familie der Bartenwale (Mysticete), 
lange, ſchlank gebaute Tiere mit fehr großem Kopf, 
hober Riicenilofe im letzten Biertel der Körperlänge, 
lanjettliden Bruſtfloſſen dicht hinter dem Ropf, in der 
Mitte ausgejdnittener Schwanzfinne, tiefen Längs— 
furdjen auf der Unterjeite, fajt gerader Schnauze und 
furjen, breiten Barten. Der Finnwal (nordiſcher 
Sdhnabelwal, Sild, Jubarte, Gtbbar, Ju— 


pitersfiſch, Deringswal, Physalus antiquorum 


Gray), der ſchlantſte aller Wale, wird 25 m fang, mit 
etwa 2,5 m langen Brujtjlojjen und einer kegelfoͤrmi⸗ 
gen, hichjtens 60 cm hoben, fettreiden Rückenfloſſe. 
Die Uugen fliegen iiber und hinter dem Winkel der 
Sdnauje, die Ohren zwiſchen Uuge und Bruſtfloſſe, 
bie Spriglicher auf der Oberjeite der Schnauze vor 
den Augen. Der Leib ijt nadt, nur am Kopf jtehen 
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einige furje borjtenartige Haare. Die Haut ijt oben | gefriert feines geringen Saljgehalts wegen von St. 


ſchwarz, auf der Unterfeite weiß, in den tiefen Furden 
blãäulichſchwarz. Yn den zahnloſen Riefern ftehen je- 
derfeits 350 — 875 Bartenreihen. Cr bewobhnt den 
ndrdlidjten Teil des Atlantiſchen Ozeans und das 
Eismeer, befonders in der Nahe der Bäreninſel, No— 
waja Semljas und Spibbergens, ſteigt aber aud) in 
ſüdlichere Gewäſſer herab und foll ſelbſt ins Südliche 
Eismeer gelangen. Er ſchwinmt fehr ſchnell und ge- 
wandt, kommt etwa alle 90 Sefunden an die Ober- 
flace, um zu atmen, wirjt einen 4m hohen Utnumgs- 
ſtrahl aus, was in einer Entfernung von 1 Seemeile 
gu hören ijt, gilt als höchſt mutig, wild und kühn und 
verteidDigt nidjt nur die eiqnen Jungen, fondern aud 
die Genojjen. Er nährt ſich von Dorjden, Heringen 
und andern Fiſchen und ſchalenloſen Weidtieren, * 
auch Tange abweiden und kommt bei der Jagd auf 
Fiſche den Küſten ſehr nahe. Jedenfalls ſtrandet er 
ſehr häufig. Die Zahl der Jungen beträgt 1—2. Die 





Jagd iſt ſchwieriger und der Nutzen geringer als beim 


Walfiſch; man jagt ihn deshalb nur, wenn keine Wale 
in Der Nähe find. Er liefert Tran, man verwertet 
aber auch die Barten und verarbeitet Fleijd und Kno⸗ 
den ju Diinger. Wit dem F. Hat man lange den 
Riefenwal (Sibbaldius borealis Gray) verwechſelt, 
der 31m lang wird und 4 m lange Brujtfloffen be- 
fist. Uber feine Lebensweife feblen zuverläſſige An— 
gaben. Su derjelben Familie gehört der Gommer- 
wal (Swergwal, Balaenoptera rostrata Gray, 
ſ. Tafel »Wale I<, Fig. 3), wird nur 10 m lang, 
—— aber dem Schnabelwal fo ſehr, daß er oft fiir 

a8 Junge desfelben gebalten wurde. Die Zahl der 
Halswirbel unterfideidet ihn aber ſicher von diefem. 
Er ijt grauſchwarz, unterfeits ſcharf abgeſetzt ritlid- 
wei; Die Bruſtfloſſe hat auf der Oberſeite cin weißes 
Owuerband. Man findet ihn in allen nordifden Mee- 
ren, von Wo er im Winter ſüdwärts zieht. Er halt 
fid) immer nur einjeln oder in Fleinerer Gefellfdaft, 
frit aud) qripere Fiſche, aber feine Weichtiere und 
Tange. Er beſitzt wohlſchmeckenden Spec und genieß⸗ 
bares Fleiſch und fiefert vorgiigliden Xran. Die 
Nordlinder jagen ihn, wenn er ſich den Küſten nähert. 
Der Keporkat (Budelwal, Rorqhval, Megap- 
tera longimana Gray, M. boops Fabr.) wird 15 m 
lang, ijt febr plump gebaut, mit febr großem, ſtärker 
als bei andern Walen behaartemt Kopf, 3—4 m lan⸗ 


und verſchieden gejtalteter Fettfloſſe, die im letzten 
Viertel der Geſamtlänge den Buckel bildet. Die Ober- 
feite ijt ſchwarz, die Unterfeite weißlich marmoriert 
‘aa weiß. Er findet fic inallen Meeren, kommt 
im Winter an die finnifden Küſten und geht im Som: 
mer ing Eismeer. Er nährt ſich von Fiſchen und nie- 
Dern Srebstieren, ijt fehr ſpielluſtig, namentlicd in der 
Paarungszeit, und läßt ein lautes Geheul hören. Er 
liefert quten Speck und Tran, doch lohnt der Fang viel 
weniger als bei andern Walen, und die Walfiſchfuͤnger 
beunrubigen ifn daber nur, wenn andre Beute feblt. 


nunigfeit, ſ. Finne 3). 

nnifder Meerbufen, der öſtlichſte Buſen der 
Ojtice (ſ. Karte »Livland rc.<), der im N. vom Grofe 
fiirjtentum Finnland, im S. von Ejthland und vom 
Wouv. St. Petersburg begrenzt wird. Seine ganze 
Lange betrigt 370 km, feine Breite 50-110 km, 
feine Tiefe an mandjen Stellen 95—110 m, an an- 
dern nur 8—20 m. Die öſtlichſte Spitze ded Finni- 
ſchen Meerbuſens heißt von Oranienbaum und Kron— 
ſtadt an die Kronſtädter Bucht, die viele ſeichte 
Stellen hat. Das Waſſer des Finniſchen Meerbuſens 


Petersburg bis gu den Inſeln Hochland, Lavenfari 2. ; 
Dod) ijt das Eis nur in jtrengen Wintern haltbar. Jn 
ibn miinden der Kymmeneelf, die Newa, die Luga, 
die Narowa wc. Das Meer ijt am finnifdhen Ufer von 
BWiborg bis Bjdrneborg mit Felſen beſät, die cine 
zahlloſe Wenge Inſeln (Schären) von verfdiedener 
—— und Größe bilden. Bis jum Vorgebirge Hangd 
erjtrecten ſich dieſe Inſeln in emem ſchmalen Streifen 
lings des fers hin; aber an der Ede von Finnland 
bilden fie einen weiter Urchipel, der in den Blands- 
infeln endigt. Zwiſchen dieſen Inſeln und dent ſchwe⸗ 
diſchen Fejtland, zwiſchen Ecerd und Griffelham, ijt 
nur 75 km weit offenes Meer. Wn den Riijten des 
Wolfs beobachtet man feit der Mitte de3 18. Jahrb. 
eine negative Verfdiebung des Meeresniveaus (um 
0,5—0,6 m im Sabhrhundert). In der Mitte ded 
Meerbujens ſteigt die Inſel Hodland als ein gigan— 
tiſcher Felsblod aus der Meeresticfe auf. Um ae ber 
ruppiert lieqen die Jnfeln Lavenjari, Peniſari, Ses— 
ar, Groß- und Kleintytterjari; die legte der Inſeln 


| ijt Rotlin mit Kronſtadi. Die Fahrt auf dem Finni— 








ſchen Meerbuſen ijt nicht bloß wegen der zahlreichen 
Felſeninſeln und Granitflippen, fondern aud) wegen 
der vielen Untiefen und Berjandungen beſchwerlich 
und — wozu noch im Frühling die gewalti⸗ 
gen Eismaſſen kommen, welche die finniſchen Flüſſe 
und beſonders die Newa dem Finniſchen Golf zufüh— 
ren. Dennoch gehört der Finniſche Meerbuſen zu den 
am meiſten befahrenen Armen der Oſtſee. Peters— 
burgs bedeutender Handel lockt allein jährlich Tauſen de 
von Schiffen in dieſe Gewäſſer. Dazu fommen noch 
zahlreiche andre See⸗ und —— — wie Bal⸗ 
tiſchport, Reval, Kunda in Eſthland, Narwa an der 
Narowa, Wiborg, Fredrifshamn, Lowiſa, Borgä, 
Helſingfors, Ekenäs und Hangö in Finnland. Faſt 
alle dieſe Seeſtädte haben treffliche Häfen; die Kriegs— 
hifen Reval, Kronſtadt (der Haupthafen Petersburgs). 
Ruotſinſalmi (Rotſchenſalm) an der Miindung des 
Kymmeneelf und Sweaborg bei Helfingfors dienen 
jelbjt ganzen Geſchwadern der rufjifden Krieg sflotte 
ur Station. Im Finniſchen Meerbufen gibt es 22 
eudhtfeuer, wovon ſich 12 an den Riijten und 10 
mitten im Meer auf den Felfeninfeln befinden. 
Finniſche Sprache und Literatur. Das Fin- 


niſche gebort ju der finniſch⸗ ugriſchen Gruppe des 
gen Brujtfloffen, etwa 4 m fpannender Schwanzfloſſe 


uralaltaiſchen Sprachſtammes und bildet neben dem 
Magyariſchen das entiwiceltite Glied in dieſer. Es 
zerfallt im zwei Dialefte: den wejtliden, tawajtlindi- 
J und den öſtlichen, kareliſchen (Sprachgrenze 
von Waſa nad Kymmene). Die Schriftſprache nähert 
ſich dem klangvollen öſtlichen Dialeft. Sie hat die- 
ſelben Volale wie das Deutſche, außerdem zwölf 
Diphthonge. Ein Wort darf im Anlaut und im Aus— 
faut nur einen Konſonanten enthalten und unter— 
liegt der Volalharmonie. Der Alkzent rubt immer 
aut der erjten Silbe. Wie die andern agglutinicren- 
den Sprachen fleftiert das Finniſche Durd) Suffire. 
Seine 15 Kaſus driicen nicht nur Subjefts: und Ob- 
jeftsverbiltniffe, fondern auc) räumliche, zeitliche, 
urficlidje und andre Rujtinde aus und erfepen 
jomit die Präpoſitionen der fynthetifden Spraden 
(3. B. Shomi — Finnland; Shomessa — in Finn 
land; Siomeen = nad Finnland xc.). Die Sprade 
lennt feine Geſchlechtsunterſchiede; die Poſſeſſiva wer- 
den durch Suffire ausgedriidt (Suomeni — mein 
Finnland; Suomemme — unfer Finnland). Durd 
Suffire fonnen aud) die Berber die verſchiedenſten 
Nuancen der Grundbedeutung ausdriiden. Die Vor— 
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liebe Der Sprache fiir Subjtantivierung kennzeichnet 
fic) in den fiinf Gnfinitivformen, die Durd alle Ra- 
fus fonjugiert werden können und eine eigenartige 
Kürze Des Ausdrucks gejtatten. Wdverbien und Poht- 
pojittonen laſſen nod) deutlid) ihre Ubleitung von 
Formen des Subjtantivs erfennen. Die widtigiten 
Spesialwerfe itber die ſinniſche Sprade find: Eurén, 
Finsk spriklira (Abo 1849 u. d.); Derjelbe, Finsk- 
svensk ordbok (ZTawajtehus 1860); Benes, Liiro- 
bok i finska sprikets grammatik (Melfingf. 1882); 
Setadla, Suomen kielen lauseoppi (daj. 1884 u.i.); 
Jahnſſon, Finska sprikets satsliira (Daf. 1871); 
Ahlman, Svenskt-finskt lexikon (2. Wufl., daſ. 
1872); Hahnſſon u. a., Svenskt-Finskt lexikon 
(1899 ff.); €h. E. v. Ujfalvy u. R. Herbberg, 
Grammaire finnoise (Bar. 1876); Eliot, A Finnis 
grammar (Orf. 1890); fiir ben praftijden Gebraud 
die Grammatik von Wellewill (Wien 1890). Das 
jebr brauchbare und wiffenfdaftlich qebaltene finniſch⸗ 
lateinifd)-dDeutiche Worterbud Ren walls: »Lexicon 
linguae finnicae« (Ubo 1826, 2 Bde.), ijt durd 
Linnrots großes Wörterbuch: »Suomalais-Ruot- 
salainen sanakirja« (Deljingf. 1866—82, 2 Bde.) 
nidt ganz verdriingt worden. Andre Lerifa lieferten 
Rothjten (latein.finniſch, Helfingf. 1864), Godenhjelm 
(deutſch⸗finn., daſ. 1873), Meurman (fran3.-finn., 
1877), Geitlin (finn.-Latein., 1883) und Erwaſt (finn.- 
deutſch, 1888). 
Finniſche Literatur. 

Die Nationalliteratur Finnlands ſcheidet fid 

wie die Spradje feiner Einwohner in zwei Gruppen: 


eine ſchwediſch⸗ſprachliche und eine finnifd-fpradlide. | 


Die erjtere fallt bis gu der politiſchen Trennung Finn- 
lands von Schweden 1809 mit der Literatur Schwe- 
dens zuſammen; die legtere, abgefehen von der miind- 
lich tiberlieferten, ſtammt im weſentlichen aus der Zeit 
des nationalen Aufſchwunges im der zweiten Haljte 
des 19. Jahrhunderts. 

I. Die ſchwediſche Literatur des Landes fand 


ihren erjten großen Vertreter in Franz Michael Fran⸗ 


én (1772—1847). Seine ſchönſten und eigenartig⸗ 
den Gedichte entſtanden vor und in der Periode der 
großen Feldzüge gegen Rußland, deren Endergebnis 
die Vereinigung Finnlands mit Rupland war (1809). 
Sie bewog Frangén, feine Profeſſur an der Uni- 
verſität Abo aufjugeben und nad) Schweden iiber- 
gujiedeln, wo er als Biſchof ftarb. In die fonventio- 
nelle Pſeudoklaſſik nad) franzöſiſchen Borbildern, die 
ju Ende des 18. Jahrh. im Norden wie im iibri- 
gen Europa herridte, trugen feine idyllijden, der 
traumbaft ſchönen Natur Finnlands abgelaujdten 
Jugendgeſänge einen innigen, friſchen Ton, der in 
dem ganjen ——— Jahrhundert ſeinen Nachhall 
finden ſollte. Eine ihm verwandte, wenn auch nicht 
ebenbürtige poetiſche Begabung beſaß Michaël Cho— 
räus (1774—1806). Die harten Zeiten des Neuauf- 
ridjtens nad der ruſſiſchen Eroberung bradten jedoch 
auf fiinjtlerijchem Gebiete wenig Bemerfenswertes 
hervor. Die bejten Namen des von Franzen beeinfluß⸗ 
ten Kreiſes find Profeſſor Gabr. Linjén (1785— 
1848), Herausgeber der Zeitſchrift Anemosyne«, 
und der Romantifer U. G. Gj bjtrbm (1794—1846). 
Inzwiſchen reiften an der 1827 nad Helfingfors ver- 
legten Univerjitat junge Leute zu großen vaterlindi- 
ſchen Uufgaben heran. Zunächſt trat aus ihrer Mitte 
der gripte Dichter in ſchwediſcher Sprade, Johan 
Ludwig Runeberg (1804-—77), hervor, der, er- 
füllt von glühender Baterlandsliebe, gum Erwecker 
des nationalen Bewußtſeins und zum Erreger eines 


tatfraftigen und opferfähigen Patriotismus wurde. 
abt feinen früheſten »>Gedidten< (1830, 1833), in den 
Epen »Die Eldjager« (1832), »~Hanna< (1836), »Der 
Weihnadhtsabend« (1841), »König Fjalar« (1844) 
fowie in den begeijterten Romanjen aus dem Kriege 
1808: »fabnrid) Stabls Erzühlungen« (1848, 1860) 
enthiillen fic) ideale Anſchauungsweiſe und realiſtiſche 
Kunſt, verbinden ſich einfade Darjtellung und kräf— 
tige Originalitat. Seinem Kreiſe gehörten untec 
andern die Wiffenfdaftler und Didter J. J. Ner— 
wander (1805—48), Fredrif Cygnäus (1807 -- 
1881), Dt. UW. Caftrén (1813—42), Elias Lönnrot 
1802—85) und FJ. BW. Snellmann (1806—81) an. 
lepterer ſchrieb ſchwediſch als Didter, Philojoph und 
Staatsmann, entfefjelte aber eine madtigeStrdmung 


zur Hebung der finniſchen Sprache, Kultur und Litera- 


tur. Unter bem Einfluß dieſer Manner entwickelte 
fih aud Zachris Topelius (1818—98), deſſen No- 
vellengyflen im Stile Walter Scotts und deffen an 
Frangén erinnernde Lyrif sartes romantiſches Gefilhl 
und cine feltene Beherrjdung der dichteriſchen Mittel 
auszeichnen. Durch feine Lejebiidjer und feine Mär— 
— bat die ihm eigne Idealität und Natur— 
freude einen großen Einfluß auf die heranwachſende 
Jugend Schwedens und Finnlands ausgeübt. Wie 
bei ihm empfindet man den Nachklang Franzens bei 
J. J. Weckſell (geb. 1838), nur mit einer fiir fin- 
niſche Dichter ungewöhnlichen Bitterfeit durdfesst, 
als ob er fein trauriges Los vorausgeabnt hatte, das 
ibn mit 24 Jahren ans Irrenhaus feſſeln follte, nach— 
dem er der ſchwediſchen Literatur eines threr beften 
—— Dramen, »Daniel Hiort«, geidentt hatte. 
in Originalitéit und Leidenfdaft fteht ihm L J. 
Stenbed (1811—70) gur Seite, der aus religidfen 
Griinden feinem poetijden Schaffen friih ein Ende 
madte. Diefer ältern idealijtijden Schule gehören 


‘aud E. von Qvanten (1827—-1903), Gabr. La- 








us (1837—96), Jonatan Reuter (geb. 1859) und 
Zh. Lindh (geb. 1833) an. Modern im Ginne der 
neuen ffandinavifden Literatur ijt Dagegen der jung 
gejtorbene Lyrifer u. Novellijt K. U. Tawa ftitjerna 
(186098), obgleid) aud) bei ifm Tine von Rune: 
berg und Topelius vernehmlid) werden. Seine frifche, 
flangfdine Sees und Schärenlyrik hat auf jiingere 
Talente, wie Urwid Morne (geb. 1876) und den 
jinnijd) didjtenden Eino Leino (geb. 1878), grofen 
Einfluß ausgeiibt. Mifael Lybed (qeb. 1864) und 
Jakob Teqengren beriihren fid) in einer gewifjen 
rejignierten Mtelandolie und ihrer Formgewandtieit 
mit Den »Defadenten« Sfandinaviens. — Die mo- 
derne Novellijtif, von Tawaſtſtjerna begründet, wird 
von Lybed, Jac. UH renberg (geb. 1847), P. Nord- 
man (geb. 1858), Gerda v. Mickwitz (geb. 1862), 
Helene Weſtermarek (geb. 1857) u. a. erfolgreid 
gepflegt. 

Il. Literatur in fiuniſcher Sprache. Die demo— 
fratijdjen Tendenzen der Reformation brachten in 
Finnland die erjten Erzeugniſſe einer Literatur in 
der Volksſprache hervor. Mtidaéel Ugricola, geb. 
1506 als Gobn eines armen Fiſchers, geſt. 1557 als 
Biſchof in Woo, trug durd ein · ABC-Buch⸗ (1544) 
und religidje Lehrbiider Gorge fiir die erjte Heran- 
bildung des Volles und der Geiſtlichkeit und fete es 
aud) durd, daß feine Überſetzung de3 Neuen und 
Teile des Alten Teftaments gedrudt wurden. Unter 
der Ulleinherridaft des ſchwediſchen Clements hielten 
fic) die ſpärlichen finniſch-ſprachlichen Erzeugniſſe in 
dDemfelben lehrhaften Gleiſe, bis die Strömung zur 
Erforſchung der altnationalen Denfmiler, die im 
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Wnfang de3 19. Jahrh. gan; Curopa ergrijf, aud 
in Finnland reide Früchte geitigte und ſchließlich 
(1835), nad) der Bujammenfiigung de3 Nationalepos 
»Ralewala« (ſ. d.) dDurd Elias Linnrot (1802— 
1885), enthujiajtijde Urbeit zur Heranbildung der 
finnijden Sprache anregte. Zunächſt bedienten fid 
die Gelehrien, Linnrot in der Regel ausqenommen, 
in ihven Urbeiten liber die Schätze der Vollsdichtung 
nod der ſchwediſchen Sprache, in der aud) Runeberg 
und Topelius ihre Nationalwerfe fdufen. Erſt die 
Tatigkeit der Finniſchen Literaturgefellfdaft bradte 
den Umſchwung. Diejer Verein, hervorgerufen durch 
Die Jnitiative des —— und freigiebig durch 
Mitglieder aus allen Ständen unterſtützt, ermöglichte 
es Lönnrot, ſeine Forſchungen weiterzuführen und 
die überreichen Ergebniſſe (unter andern ⸗Kanteletar«, 
eine 21,007 Verſe umfaſſende Sammlung von Liedern 
und Balladen) zu publizieren. Lönnrots Sammlung 
von Proſaerzählungen brachte Cero Salmelainen 
(Rudbad) vielfach ergänzt 1852—56 in 4 Banden 
heraus (deutid von Bertrant, »Jenſeits der Schä⸗ 
tene, Leips. 1854). 1889 umfaßten die Sammlungen 
der Finnijden Literaturgefellidaft 22,000 epijde, | 
lyriſche und mythiſche Gejange, 13,000 Erzählungen, 
40,000 Spriide, 10,000 Ratfel, 2000 Boltewatien 
und 20,000 Bejdwirungsformein und Spiele. Seit | 
1841 erjdjien thre wiffenfdaftliche Zeitſchrift »Suomi«. 
Ldnnrot gab die Gedidte der Bauernfinger Pentti 
Lyytinen und P. Korhonen (1775—1840) nebjt 
ciner Unthologie aus den Improviſationen 18 ande- 
rer Bauerndidter heraus. Wud) Kunſtſchriftſteller, 
wie die Dramatifer Major H. F. Lagerwall (1787 | 
bis 1865), der Bfarrer AU. Warelius, Peter Hanni- 
Fainen und der blinde Lyrifer Kallio (S.G. Berg, 
1803—53), fingen allmablid) an, fic) literarifd ju 
betiitigen, als 1848 die Regierung den Drud von 
Bildern in finnifder Sprade verbot, ein Refultat | 
der mitteleuropadifden Revolutionen, die übrigens in 
Finnland feinerlet Widerhall gefunden hatten. Das 
verfehlte Berbot wurde 1860 wieder aufgeboben, und — 
feitdem fann man Wadstum und Fort{dritte auf 
allen Webieten, die fic) Die finnifdye Sprade allmäh— 
lid) erobert hat, wabhrnehnten. Ym Volle hatte eine 
ſtarle pictijtijd)-religidje Strömung reges intellettuel- 
les Leben und ſtarken Wiſſensdrang hinterlaſſen, und 
die Literaturgeſellſchaft beeilte ſich, dieſem Bedürf— 
nis durch Vollsſchriften und Überſetzungen entgegen: 
ulommen. Zahlreiche Zeitſchriften und Zeitungen 
—— begierige Leſer bis in die Hütten der ärmſien, 
entlegenſten Gegenden. Runjtdidjter traten hervor, 
zunächſt der tiefe, männliche Lyriler Offanen (Pſeu— 
donym fiir Profeſſor A. E. WHiqvift, 1826 —89) 
und Suonio (Profeſſor Jul. Krohn, 1835 — 88). 
In Offanens zwei Sammlungen ⸗Funken« finden 
ſich Stücke von erhabener Schönheit der Idee und 
yoru, die von grundlegender Bedeutung wurden. | 
Leider betradtete ſowohl er als Krohn die Dichtung 
nur als Erholung von anjtrengender wiſſenſchaftlicher 
Arbeit, und ihre Produltivitat blieb bejdrantt. Einen 
Künſtler, der im didjterijden Schaffen ſeine Lebens- | 
aufgabe fand, gewann Die finniſche Literatur erſt in | 
Alexis Kiwi (Stenwall 1834-—72), der allen 
ſeinen Vorgängern an Begabung weit überlegen iſt. 
Er war, wie Lonnrot, der Sohn eines armen Dorf⸗ 
ſchneiders. Erſt mit dem 17. Jahre fonnte er feine 
Schulbildung beginnen, fampfte fid) aber durch Ent- 
behrungen und Mißgeſchick zu alademifder Bildung 
durd), freilich auf Koſten feiner Gefundheit und ſchließ 
lid) feiner Geijtestrafte. Seine Komödien und fein 





giöſes Gepräge angenommen bat. 


Finniſche Sprade und Literatur (Nationalliteratur in finniſcher Sprache). 


höchſt eigentümlicher kulturhiſtoriſcher Roman »Sie- 
ben Briider« (1870) find von köſtlichem Humor erfiillt 
und bieten Darjtellungen des Volts und der Natur 
feiner Heimat, wie man fie dharafterijtijder und 
lebenswahrer nidt finden fann. Auf der fur; nad 
feinem Tod erridteten finnifden Biihne blieben feine 


'Bolfsidaufpiele und das fdine bibliſche Drama 


»Lea« immer wieder begehrte Repertvirejtiide. Auch 


iſt fein Cinflug auf die realijtifden Didter der Gegen⸗ 


wart in jtetem Wachſen begriffen. Unter Kiwis Nach— 
folgern auf der Bühne ijt Frau Minna Canth (1844 
bi 1897) die Hervorragendjte. In ihren ſpätern 
Dramen und Novellen, die unter dem Einfluß von 
Georg Brandes’ Sdule entitanden, tritt fie als mu— 
tige, ſcharfe Gefjellfdaftsreformatorin auf. Unter 


den vielen Dramatifern der neuejien Zeit verdienen 


hervorgehoben ju werden der ay ag Leiter Der 
finniſchen Bühne, R. Berqbom (geb. 1843), E. F. 
Jahnſſon (1844—95), R. Riljander (geb. 1848), 
der Shalejpeareiiberfeger P. Cajander (geb. 1846), 
J. H. Erflo (qeb. 1849) und Gujtaf v. Numers 
(qeb. 1848). CrffoS Hauptverdienjt liegt jedod tm 
feiner feinen jinnigen Lyrif, die allmablid cin reli— 
Trog dem all- 
gemeinen Hang zur Profadidtung, der unjre Zeit 
charafterifiert, hat die Poeſie dod viele Pfleger ge— 


funden, wie Urwi Jännes (Senator Genes, geb. 


1848), K. Rramfu (1855 — 95), Rajimir und Eino 
Leino (Linnbohm, geb. 1866 und 1878), Kyöſti 
Larjfon (geb. 1873), Yrjs Weijola (qeb. 1875) u. a. 
Auch das Volk hat nicht gu dichten aufgehört, obgleid 
das moderne VollSslied an ergreifender Schönheit dem 


ältern feineswegs nahefommt. Als cin neuer Ausdruck 


der großen literarifden Begabung des Volles find die 


Novellen und Romane anjujehen, in denen Bauern 


Ereiqnijje meijt aus ihrem ciqnen Leben andern 
Bauern erzählen. Cine patriardalifde Stellung un- 
ter ihnen nahm Pietari Paiviairinta(geb. 1827) ein, 


| der ſich vom Knecht zum Küſter an feiner Heimattirde 


emporarbeitete. In feinen Erzählungen »Ich und 
andere«, »Aus meinem Leben« rc. findet man neben 


| grobee Herjenswirme oft ſehr feme pſychologiſche 


uffajjung. Die Bäuerin Liifa Terwo, der Schmied 


Heikli Merildinen, Ryd fti (der Waldwächter Ju- 


hana Rofto), Eero Sijfala u. a. haben wenig zu 
ihrer natiirliden Begabung hingugelernt; dagegen lapt 
fic) bei Alkio (Alex. Filander) und Kauppis Heiffi 
(H. Rauppinen, urſprünglich Knecht, jest Vorſteher 
ciner Erzichungsanjtalt) der Cinflug der modernen 
Kunſtnovelliſtik nidt verfernnen. Otto Tuomi, der 
im Gegenſatz ju den Vorhergenannten hihere Volfs- 
ſchulbildung beſitzt, hat fic) allmählich gum Runijt- 
novellijten ausgebildet. Die moderne, realiſtiſche No- 
velliſtik, in ſchwediſcher Sprade von Tawaſtſtjerna 
angebahnt, bat jetzt in Juhani Aho (Brofeldt, geb. 
1861) ihren bedeutendſten Vertreter — Er 
hat techniſch viel von Franzoſen und Norwegern ge 
lernt, feine ganze Dichtart aber, fein Naturjinn und 
fein Humor verbinden ihn direft mit Runeberg und 
Riwi. Seine Sprade, die in vielen Beziehungen 
Neuerungen aufiweijt, ijt allmählich normgebend ge- 
worden, Unter den übrigen Runjtnovellijten ijt der 
Pfarrer Juho Reijonen (qeb. 1857) den Bauern— 
dichtern ſowohl durch die hl feiner Stoffe (die 
Hungersnot, die lächerliche Großtuerei der reichen 
Bauern) als durd) die oft naive Form der Darjtellung 
ähnlich. Urwid Jarnefelt (geb. 1861) und Santert 
Ingman (geb. 1866) qriffen in ihren erſten Roma- 
nen Tagesfragen und ſoziale Probleme an. Spater 


Finniſche Sprade und Literatur (wiſſenſchaftliche Literatur). 


hat fid) Ingman, angeregt durd) wiſſenſchaftliche 
Studien, dem hijtorijden Roman jugewendet, und 
Järnefelt ijt im Leben wie im Dichten ein Verkünder 
Foljtoianijder Lehren geworden. Bon den jiingiten 
Rovellijten erfennen die meijten Who als ihren Wei: 
fter an. Dore Produltion trägt im allgemeinen ein 
ftarfes Vofalgeprage. So find Samuli S. (Suo- 
malainen) und Maila Talvio (Frau Prof. Mil- 
fola, geb. 1871) fo wenig als Tawaſtländer zu ver- 
fennen wie Teuwo Pakkala (geb. 1869) und Esto 
Wirtala (geb. 1864) alg Nordfinnen. Die poli- 
tifdje Unterdritdung der letzten Jahre hat natürlich 
ihre Spuren aud) in der Literatur hinterlaſſen. So 
fehrt in Ahos letzten Werfen unter verſchiedener Ver- 
Hleidung immer wieder die Idee guriid, die Unter: 
driider durch fejtes Beharren bei der »Wadolder- 
natur« ded Volles gu iiberwinden und fofort durd 
innere Aufklärung und Bolfserziehung neue Lidter 
anjugiinden, wo der unzeitgemäße Barbarismus die 
alten auslöſcht. Sdwedijderfeits find P. Nordman 
und Pekka Malm durd die politifden Ereigniſſe 
zur Novellijtit angeregt worden. 

ILL. Wiffenſchaftliche Literatur. Für Förderung 
der Wiſſenſchaften werden vom Staat und von den 
führenden Geſellſchaften große Summen aufgewendet. 
Die Wirklamfleit der Finniſchen Literaturgeſellſchaft 
(gegriindet 1831) wurde ſchon fury erwähnt; ihr zur 
Seite arbeitet feit 1883 die Schwedifde Literatur: 


— Die Finniſche Wiſſenſchaftsſozietät pu⸗ 


liziert ſeit 1838 die allgemein wiſſenſchaftlich gebal- 
tenen »Acta Societatis« und die »Beitriigee zur 
Kenntnis von Finnlands Natur und Boll. Zur For- 


derung der Spezialwiſſenſchaften bejtehen die Socie- | 


tas pro Fauna et Flora fennica, feit 1821; die Ge- 
fellichaft finniſcher Ärzte, feit 1835; die Geſellſchaft 
fiir Rechtswifjenfchajt, feit 1856; die Geſellſchaft fiir 
Wltertumsfunde, ſeit 1870; die Geſellſchaft fiir Ge- 
ſchichte, feit 1875; die Gefellfchaft fiir finnijd-ugrifde 
Spradforidung, feit 1883; der Neuphilologifde Ver- 
ein, feit 1887 2X. 

Die Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Urbeit in fin- 
niſch -nationalem Ginne hebt fajt auf jedem Gebiete 
mit dem Brofeffor an der Ulademie zu Übo, Henrif 
Gabriel Borthan (1739— 1804), an. Ihm zur Seite 
jtanden der Jurijt Mathias Calonius und der So- 
jialpolitifer und RNationaldfonom Anders Chyde- 
nius. Der bedeutendjte Schiller Borthans auf dem 
Gebiete der Geſchichtsforſchung war der Erzbiſchof 
Jakob Tengſtröm (1755—1832), der die Geſchichte 
der finnijden Biſchöfe und fomit die der Kultur des 
Landes ſchrieb. Die Errungenfdaften der Porthan- 
fdule waren binnen furjzem fo weit gediehen, daß cin 
deutſcher Belehrter, Friedrich R i hs, jie 1809 ineinem 
Werte: »Finnland und feine Bewohner<, verwerten 


fonnte. Auf die Forſchungen von Univerſitätslehrern, 


wie J. J. Tengſtröm (1787-—1858), Gabr. Rein 
(1800 — 1867) u. a., ſtützte fic) die erſte in finniſcher 
Sprade von J. F. Cajan(1815—87) ausgearbeitete 
und von Linnrot herausgegebenc finnijde Geſchichte. 
Um dieſe Zeit veranlafte die Eröffnung der Urdive 
neue hijtorifde Methoden, weitern tiberblid der Quel⸗ 
fen und bejtimmtere Refultate. Wn der Spike der 
neuen Schule ijt der politifde —— A. J. Ur- 
widsjon (1791—1858) zu nennen, der aus den 
Urdiven Sdwedens 10 Bande Ouellenmaterial 
(1846 — 58) fanumelte. Mehrere junge Forder ar- 
beiteten Die Gefdhichten der veridicdenen Landesteile 
aus. Auf diefer foliden Grundlage hat die auch ins 
Deutſche überſetzte »Finnifde Geſchichte von M. G. 
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Schybergſon (f. unten, S. 592) zahlreiche Irr— 
tümer und Parteideutungen aufgeklärt, die ſich in 
ältern Werlen, z B. Yrjö Koskinens Handbuch 
(1869 -—72, deutſch 1873), fanden. J. R. Daniel- 
ſon hat auf ähnlicher Baſis Fragen der nordiſchen 
Geſchichte neu ju beleuchten gewußt und beſonders 
gegen die angeblichen Anſprüche der ruſſiſchen Na— 
tionalijten gekämpft, doch nahm er ſpäter in einfluj- 
reidjen Schriften einen vermittelnden Standpuntt 
ein, Yn Wechſelbeziehung zu der Geſchichtsforſchun 
jteht die Sprachwiſſenſchaft, die, ebenfalls Sent 
Porthan angeregt, von al | an, veranlaßt durch 
den Mangel an urkundlichem Material, die Wege der 
modernen Dialeltforſchung einſchlug. Unter dem 
Einfluß des unermüdlichen Rasmus Raſt arbeitete 
G.Renwall (1781 184 1) ein gutes finnifd-deutid- 
lateiniſches Wörterbuch aus (1826); A. J. Sjögréen 
(1794—1855) unternahm weite Forſchungsreiſen zu 
den finniſchen Stämmen Rußlands (⸗Geſammelte 
Schriften«, deutſch 1861), während andre Gelehrte 
und vor allen Lönnrot(ſ. oben: S. 583 u. 584) in⸗ 
nerhalb des Landes bejdhiiftigt waren. Von bahnbte- 
dhender Bedeutung fiir die Erfenntnis der Verwandt- 
ſchaftsverhältniſſe der finnifd-ugrifdhen Spradfami- 
li¢ waren die Reiſen und Forjdungen des gu friih 
ejtorbenen M. A. Cajtrén (1813—52), dejjen Re- 
ſultate nad feinem Tode deutſch u. d. T. »Nordiſche 
Reiſen und —— erſchienen (12 Bde.). Die 
vorhin genannten Dichter und Gelehrten Aug. 
UHiqvijt und J. Krohn ſetzten mit großem Erfolg die 
Forſchungen fort, lesterer als Folflorijt nad hiſto— 
riſch geographiſcher Methode. Gein Sohn und Nach— 
folger K. Krohn hat die populäre Sagenſammlun 
Salmelainens wiſſenſchaftlich neu bearbeitet un 
iſt mit der Herausgabe einer neuen, viele Tauſend Er— 
zählungen umfaſſenden Sammlung beſchäftigt. Als 
vergleichender Sprachforſcher hat ſich Otto Donner 
6 1835) beſonders durch fein »Vergleichendes 
| Worterbud) der finniſch⸗ ugriſchen Spraden« (1874 
| bis 1888) und E. N. Setala (qeb. 1864) durch Ur- 
| beiten auf dem Gebicte der Lautlehre, Hugo Bip. 
, ping als Bhonetifer befannt gemadt. Das Studium 
ber Powwediichen Dialefte Finnlands wird unter Lei- 
tung von Profeffor UW. O. Freudenthal (geb. 1836) 
mit Eifer von jiingern Gelehrten betrieben, die bisher 
weitſchichtiges, 3. ¥ unpubligiertes Material geſam⸗ 
melt haben. In ſchwediſcher Sprache jdreiben über 
finnländiſche Kunſt und Literatur die Profejjoren 
C. G. Ejtlander (qeb. 1834), W. Siderhjelm, 
€. USpelin, J. J. Fittanen und V. Bafenius. 
Val. »>Finnland im 19. Jahrhundert« (Helſingfors 
| 1892, in viele Rulturjprachen überſetzt; ſchwediſche 
| Literatur von C. G. Ejtlander, finnifde von E. Us- 
pelin); Elmgrén, Ofversigt af Finlands litteratur 
ifran 1542 till 1863 (Helſingfors 1861—65, 2 Bde.); 
D. M. Reuter: Finland i dess skalders sang (daſ. 
1894), Notices sur la Finlande (daſ. 1900), Fin- 
land i Ord och Bild (daf. 1901); 3. Krohn, Suo- 
malaisen kirjallisuuden waiheet (daj. 1897); ©. 
Braufewetter, Finnland im Bilde feiner Did- 
tung und feiner Didter (Berl. 1899); »Biografinen 
Nimikirja«; Zor Carpelan, Finsk biografisk 
handbok (1900—1903); 3. W. Lillja, Bibliogra- 
phia hodierna fennica (Wbo 1846 ff.); F. W. Pip— 
ping, Férteckning éfver bicker pa finska spraket 
(Hellingfors 1856—57); Vaſenius, Suomal. Kir- 
jallisnus. Bon Zeitſchriften fiir Belletrijtit, Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Runjt und Politif find gu nennen: in ſchwe— 
diſcher Sprache: »Finsk Tidskrift«, ſeit 1876; »Ate- 
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neum<«, 1892 —98; in finnijderSprade: » Walwojac, 
feit 1880; in deutſcher Sprache: ⸗Finnländiſche 
Rundſchau« (Vierteljahrsidrift, hrsg. von Brauje- 
wetter, Leipz. 1901 ff.). 

Finniſch- ugriſche Sprachen, ſ. Finniide 
Sprache und Literatur und die »iiberjidt der Sprad- 
ſtämme« bei Der »Spradenfarte«. 

Finnland (von den Finnen felbjt Guomenmaa, 
»Land der Seen oder Siimpfee, genannt, bei den 


Sdhweden Finland; ſ.Karte ⸗Rußland« und» Sdhive- | 


dene), cin mit Rufland unter demfelben Regenten 
vereinigtes Groffiiritentum, erjtrect ſich zwiſchen 59° 
50’ und 70° 5 nördl. Br. und gwifden 19° 16° und 
32° 30° öſtl. L. und grengt ndrdlid) an Norwegen 
(hier wurde die Grenze erjt 1840 feſtgeſetzt), norddjt- 
lich und öſtlich an die rufjifden Gouvernements Arch⸗ 
angel und Olonez, fiiddjtlid) an den Ladogafee und 
an das Wouv. St. Betersburg, fiidlid) an den Fin- 
nifden Meerbujen, wejtlidh an Schweden, wo der 
Torned und Munio die Grenze bilden, und an den 
Bottniſchen Meerbufen, der F. auf eine Strede von 
490 km befpiilt. Er bildet viele, meijt fleine Budhten, 
mehrere größere die Oſtſee, die in einer Uusdehnung 
von 90 km den Giidweften des Landes beriihrt. 
Unter den Budhten, die der Finnijde Meerbufen bildet, 
ijt Die bet Wiborg am grdften. 

[Vodengeftaltung.] Das von unzähligen größern 
oder Hleinern Scen durchzogene Land zeigt in Miijten- 
und Gebirgsbildung viel übereinſtimmendes mit der 
Sfandinavifdhen Halbinfel. Wie dort, bilden aud 
hier unjablige Siren und Inſeln (jf. Finnifder 
Meerburen) einer’ Saum um das Feftland, und na- 
mentlich ſcheint cine beträchtliche Inſelgruppe an der 
ſüdweſtlichen Ede des Landes nod) den ehemaligen 
Zuſammenhang mit dem benadbarten Sdweden an- 
gudeuten. Die ganze Mitte Finnlands ijt ein 130— 
200 m ii. M. erhabenes Plateau voller Seen und mit 
elfen bedeckt, die aber feine regelmapigen Ketten 
bilden. Die wichtigite Kette ijt der Maanfelfi (f. d.). 
Die höchſten Erhebungen finden fic) im nördlichſten 
Teil, in Lappland (Haldefjall an der norwegijden 
Grenje 1258 m). Der Boden Finnlands bejteht aus- 
ſchließlich aus alten frijtallinijden Schiefern (Gneis, 
Glimmerfchiefer, Hornblendefdiefer mit Cinlagerun- 
gen von fornigem Ralf) und Eruptivgefteinen, unter 
Denen Der Granit, teils ausgeſprochen geſchiefert, teils 
fugelig ftruiert (Kugelgranit, in Südfinnland bei Wir- 
vif), tetls maſſig und von dunkelroter Farbe (Rapakiwi 
bei Wiborg) herrſcht, und Quarzporphyr (Inſel Hog- 
land) fowte Diabas, Diorit und Rephelinjyenit tm 
ganjen weniger verbreitet find. Im dftliden und 
nördlichen F. finden fich ſandſteinähnliche (jatulifde) 
Quarzite, begleitet von dunfeln Tonſchiefern mit 
fleinen Lagern anthragitijder Kohle (Sdhungit); fie 
find jtarf gefaltet und beſitzen ebenfo wie der hori- 

ontal gelagerte jotniſche Sandjtein (bei Bjdrneborg 
in Weſtfinnland) ein präkambriſches Ulter. Quartire 
Bildungen bedecten vielfad) die Altern Gefteine; es 
find wejentlich Abſätze der frühern Gletider (Moränen 
und Uſar), die aud zahlreiche Gletſcherſchliffe und 
Rundhöcker zurückgelaſſen haben; falfarme Tone mit 
eigentiimlichen, als Imatraſteine befannten Kon— 
fretionen find marinen Urfprungs und entfpredjen 
einer Periode, in der ein groger Teil von F. vom 
Meer bededt war. Terrafjen und Strandlinien deuten 
eine ſpätere Hebung des Landes an, die jest nod an: 
Dauert. Bon nugbaren Mineralien find nur Mag 
neteijen (bei Välimäki, Kirchſpiel Gordavala, gebun— 
Den an Diorit, und mit Bleiglans und Magnetfies 








Finnijd -ugrijde Sprachen — Finnland. 


im Syenit der Ynfel Degerd) und Kupferkies (bei 
Drijdarwi in Ryland und mit Sinnjtein zuſammen 
bei Bitfaranda am Ladogajfce) fowie Graphit und 
Smaragd ju erwähnen. Der Granit wird jebr viel 
u Pjlajterjteinen und Monumentalbauten verar- 
itet und ausgefiihrt. Die bedeutenditen Fliffe 
(meiſt Ubfliifje Der zahlreichen Seen) find: der die 
Grenje gegen Schweden bildbende Torned, mit dem 
Munto, der Remi, der Uled, der Kumo, der Kymmene 
und ber in Den Ladogafee fliejende Wuoren (Wuolsi). 
Bon den Seen des Landes, die 3. T. von ungeheuern 
Granitbliden umgeben find, nennen wir im N. den 
Enare, im O. den Ladogafee, ferner das große zen- 
trale Seenfyjtem, das in ein öſtliches oder kareliſches 
(Saima, Oriwefi, Enonwefi), ein mittleres oder ta- 
wajtlindijdhes (Päijane, f. d.) und ein weſtliches Sy- 
jtem jerfallt. Die Seen find unter fic) und mit dem 
Finniſchen Meerbujen durch gablreiche Kanäle ver- 
bunbden, dDarunter einige mit Schleuſen und ſonſtigen 
hydrotednifden Bauten. Die bedeutendften diefer 
Randle find: der Ronnusfanal, der Taipalefanal zwi⸗ 
ſchen Nyſlott und Kuopio, der Rerffofanal nördlich 
der Stadt Nerffo, der Lempoistanal unweit der Cifen- 
bahnlinie Tawajtehbus-Tanmerfors und der Wal⸗ 
fiafostifanal, der die genannte Cijenbabn mit den 
malerijden Seen der wejtliden Tawaftlande, dem 
Mallaswefi, dem Roine und dem Längelmäweſi, ver- 
bindet. Um die Gewäſſer des Enonweſi-⸗ und Saima- 
feeS direlt mit dem Finniſchen Meerbujen gu verdin- 
ben, wurde der große Satmafanal (j. Saima) zwiſchen 
Willmanjtrand und Wiborg (1845 —58) ausgeführt. 
IFlima, Bflangen: und Tierwelt.] Das Klima 
Finnlands ijt falt, aber geſund, am gefiindeften zu- 


nächſt am Deer und in den entlegeniten Waldgegen- 


den. Die Kälte fteigt im Winter, der von Mitte Ot- 
tober bis Mitte Mai dauert, nicht felten auf — 30 bis 
—40°. Der Frithling tehrt in den BWaldgegenden 
eber ein al’ in Den Schären und an den Riljten; die 
Nachtfröſte dauern aber oft bid in Den Sommer fort, 
Der gewöhnlich ſehr heiß ijt (nicht felten 30°). Ob- 
wohl in den Küſtengegenden der Sommer nidt warmer 
ift als im Innern des Landes, fo reifen dod) dajelbjt 
des Haujigen Regens und Taues wegen alle Gewächſe 
jeitiger; auc) Dauert der Herbjt an den Küſten linger 
alg in den innern Gegenden. Wai und Juni find 
ſehr trocken, Auguſt und September bringen am 
meijten Regen. Die mittlere Jahrestemperatur be— 
tragt in Cnontefis —2,7, in Torned —0,5, in Wled- 
borg -+ 2,0, in Rarld +-1,9, in Helfingfors + 3,9, in 
Sweaborg +4,5 und in Abo +4,6. Die jährliche 
Regen und Sdneemenge betrigt in Helfingfors 58 
und in Äbo 61 cm. Regentage zählt man im Uled- 
borg 96—97, in ÄAbo 146—147, in Helfingfors 156, 
Die Pflanzenwelt Finnlands gehört mit der Zone 
der baumlofen Tundren, die fic in cinem Streifen 
an der Nordküſte des cigentlichen F. und der Halb- 
infel Rola hingiehen, dem arftifden Gebiet an. Hier 
wedieln Moosmoore und flechtenbedectte trockne Fel⸗ 
jenfluren miteinander ab; dazwiſchen vegetieren ſpär⸗ 
lid) niedrige arftijde Stauden und Halbjtriuder, 
vorwiegend aud) Weiden. Nad S. gu gebt dieſe 
Formation allmählich iiber in die ſubarktiſche Wald: 
formation; zunächſt findet fich cin ſchmaler Streifen 
von Birlenwäldern, die hier und da nod von Tun- 
dreninfeln unterbroden find, wabrend der zuſammen⸗ 
hiingende Wald hauptlidlid durch die Fichte und 
nur teilweife Durd) die Riefer gebildet wird. Dem 
mitteleuropãiſchen Florengebiet gehört nur der äußerſte 
Südrand Finnlands an. Die Tierwelt Finnlands 


Finnland (Areal und Bevditerung, Landwirtſchaft). 


bietet nach verjdiedener Richtung Intereſſe, indem 
die Walder des fiidlichen Teiles nod) da3 Elen be- 
berbergen, freilic) kommt es ziemlich felten vor und 
gebt in feinent Bejtand juriid. Hirſche und Rebe 
teblen; der gemeine Hafe geht nur bis in das Goun. 
Wiborg, wahrend der weniger empjindlide und an- 
paffungsfibigere Sdneehaje in gang F. vorfommt. 
Die gleiche Verbreitung wie fiir den gemeinen Hajen 
ilt Pit das Rebhuhn. Sdynee- und Halelhiihner, 
irf- und Wuerwild find reichlich vorhanden, ebenfo 
Sdnepfen, Vefajjinen und Wildenten. Bon Vögeln, 
Die aud) gelegentlid) im Winter bei uns auftreten, 
find zu nennen die Schnee-Eule und der Seiden- 
ſchwanz. Die Seen und Flüſſe Finnlands gelten fiir 
fiſchreich, wenn auch der Ertrag der Fiſcherei zuriid- 
ging. Yn erjter Stelle ftehen Lachs und Forelle, die 
Heine Martine und die Meermaräne (Coregonus al- 
bula und lavaretus); häufig find ferner die Äſche, 
Hecht, Zander, Barſch, Rotauge und Bradfe. 
[Mreal und Vevslferung.} Das Land zerfällt geo- 
graphiſch in neun Landſchaften: das cigentlige F. 
(eer fabwehitide Tei), Bland, Gatctands A Rer- 
ottnien und Nyland, ſämtlich am Meere lieqend, 
ferner Rarelien (3. T. am Meer), Tawajtland, 
Kajana und Sawolaks, im Ynnern. Bon diefen 
Landidaften ijt Ojterbottnien die größte, Aland (gan3 
imt Meer) die fleinjte. Ureal und Bevilferung ver- 
teilen fic) (Ende 1901) wie folgt: 











Gouvernement (Lan) | QRitom. Davon Seen Cinwobner 








Ryolamb. 2. 2. | 11872 741 $03 420 
Kbo»Bjérneborg. . . . | 24171 1035 452 756 
Tawaftehus . . . . . 21584 3625 305474 
Biborg. . . . - ws 85 041 $632 429725 
St. Migel. 2... . 22 840 5565 189677 
auopio... 42730 6 984 315313 
41711 3402 465 082 
Wledborg . 2. 2. (165 641 8662 288 505 
Ladogajee (Finnl. Anteif) | 8014 B04 | — 
Zuſammen: | 373604 | 41660 | 2744952 





Auf 1 qkm fejten Landes kommen durchſchnittlich 
8,2 Einw.; die Dicdtigfeit der Bevöllerung fdwantt 
dabei zwiſchen 27 Einw. (Nyland) und 1,8 Cinw. 
(WUedborg). Rad dem Gefchledt getrennt waren 
Ende 1901: 1,358,933 männliche und 1,386,019 
weiblide Einwohner, fo daß auf 100 Manner 102 
Frauen entfielen. Die Bahl der Geburten betru 
1901: 88,637, die Der Todesfälle 58,510, fo daß fi 
der natiirlihe Zuwachs der Bevöllerung auf 32,420 
Köpfe belief. Die Cinwanderung blieb mit 70,969 
hinter Der Uuswanderung (70,993) um 24 Köpfe sue 
rid, und der Geſamtzuwachs der Bevölkerung jtellte 
fid) mithin auf 32,396 Berfonen. Die Bahl der Ehe- 
ſchließungen betrug 1901: 18,535. Die ſtädtiſche 
Bevilferung machte 1899: 11,8 Proz. der Geſamt— 
bevblferung aus. Die Zahl der Stiidte belief fich auf 
37, von denen 23 Sees und Handelsſtädte waren. 
Die volfreidjten Städte find Helſingfors, die jetzige, 
Abo, die frithere Hauptitadt, Tammerfors, Biborg, 
Uledborg. 1900 fanden 57,3 Bros. der Bevdlferung 
in der Landwirtfdaft, 10,5 Broz. in der Induſtrie, 
2 Proz. im Handel ihren Lebensunterhalt. 

Jn bezug auf Nationalitat zeigt die Bevdlle- 
rung große übereinſtimmung. Die Finnen (1900: 
2,352,990) bilbden fiber 86 Proz. der Gejamtbevilfe- 
rung und jerfallen in zwei Hauptitimme: Tawajten 
im fiidwejtliden und Rarelen im djtliden und nörd— 
lider. Teil des Landes. Die Sch weden (1900:, 
349,733), fajt 14 Proz. der Gefamtbevdlferung, ge- 
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hören — den obern Klaſſen der Bevölkerung 
an, und die ſchwediſche Sprache wird von den meiſten 
Gebildeten geſprochen. Die bäuerliche Bevölkerung 
ijt nur auf den Älandsinſeln und in den weſtlichen 
UND ſüdweſtlichen Küſtenſtrichen überwiegend ſchwe— 
diſch. Außerdem gibt es ca. 6000 Ruffen, 1900 
Deutf dhe, dann Lappen (jf. Lappland) und Zigeuner. 
Die erjten find am jablreidjten im Wiborgs- Lan. 
In der Ron feffion überwiegen die Lutheraner. Dic 
Bevdlferung des Jahres 1900 zeigte folgende Zu: 


jammenfegung: 
utheraner 2... . 2662171 = 98,14 Pro}. - 
Griechiſch⸗Katholiſche 46466 = 111 «= 
Rimifd=Ratholijde . 755 = Os « 
Sn 


beyug auf die firdlide Berwaltung wird F. 
in vier Bistümer eingeteilt (Abo, Borgd, Nyflott 
und Kuopio) mit Konſiſtorien, denen die 512 luthe— 
rijden Kirchſpiele untergeordnet find. Der dffent- 
lide Unterridt bat in F. in der neueſten Zeit be- 
beutende Fortſchritte gemadt. Seit 1640 hat F. feine 
eiqne Univerfitat, die nad dem grogen Brand ju 
Abo 7. Sept. 1827 unter dem Namen Wlerander- 
Univerfitét von da nad Helfingfors (1828) verlegt 
wurde. Die Univerfitit, deren Kanzler der Thron: 
folger ijt, hatte 1901: 123 Dojzenten und 2355 ein- 
ejdriebene Studenten, worunter 385 Frauen. Jn 
—* iſt auch eine Polytechniſche Schule, die 
1899/1900; 44 Lehrer und 372 Lernende zählte. Diz 
Bahl der mittlern Lehranjtalten betrug 1899/1900: 
108 mit 13,944 Schülern, nämlich 50 Lyzeen (dar- 
unter 30 vollftindige), 20 Elementar- und Realfdulen 
mit 1195 Schiilern und 38 Mädchen- und Fortbil- 
dungsidulen mit 4303 Lernenden. Von diefen Lehr- 
anjtalten gehören 46 dem Staate, 62 Privaten an. 
Die Bahl der Bollsidulen auf dem Lande betrig 
1899/1900: 1757 mit 76,552 Schiilern und Schüle⸗ 
rinnen; in den ſtädtiſchen Vollsſchulen gab es 28,489 
Lernende. Unferdem waren 7 Seminare zur Heran: 
bildung von Lehrern und Lehrerinnen mit 1048 Ler- 
nenden vorhanden und zahlreiche Fachſchulen, wie 
3. B. 7 Navigationsſchulen mit 217 Sdiilern, 9Han- 
delsſchulen mit 304 Sdiilern und 305 Sdiilerinnen, 
7 Induſtrieſchulen, 47 Handwerks- u. Kunitgewerbe-, 
24 Uderbau-, 28 Meiereifdhulen. Unter den Geſell⸗ 
ſchaften fiir wiſſenſchaftliche und literariſche Zwecke 
ſind als die wichtigſten zu nennen: die Finniſche So— 


zietät Der Wiſſenſchaften, die Finniſche Literaturgefetl- 
—* die Otonomiſche Geſellſchaft zu Abo, der Verein 


für Altertumskunde Finnlands, die Geſellſchaft pro 
fauna et flora fennica xc. Die Zahl der in F. er— 
ideinenden Zeitungen und Zeitſchriften betrug 1901: 
208, davon 70 in Powebiider und 130 in finnifder 
Spradje (jf. oben, S. 585). 

IErwerbszweige.! Der Uderbau im engern 
Sinn tritt an Bedeutung weit hinter Waldwirtidaft 
und Viehzucht zurüch, und F. ijt fiir Die Dectung ſeines 
Bedarfs auf auslindijde Zufuhr von Zerealten an- 
gewiejen. Am meiſten werden Roggen und Hafer 
angebaut, dann Gerjte, Rartoffeln und Flachs. 1899 
wurden geerntet 50,666 hl Weizen, 3,602,551 hl 
Roggen, 5,279,639 hl Hafer, 1,330,192 hl Gerjte 
und 4,524,059 hl Rartoffeln; ferner 1,430,072 kg 


Flachs und 565,597 kg Hanf. Im ſüdlichen Teil des 


Landes wird etwas Hopfen, Tabak und viel Gemüſe 
ebaut. Reich ijt das Land an Wald- und Sumpf— 
ecren. Die Waldungen bededen ungefähr 56 Pro}. 

de3 geſamten Ureals. Die vorberridenden Bäume 

jind die Riefer (77 Broz. der Walder) und die Fichte 

(12 Bro3.); daneben fommen die Maferbirfe, Hage- 
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born, die Ebereide, ferner Eſchen, Eſpen, Weiden, 
Erlen und Wadolder vor, Eichen nur in Südfinn— 
fand. Man madt viel Holstohlen, brennt Teer, be- 
reitet Bed), Terpentindl und Pottafde. Am widtigiten 
ijt jedod) Die Gewinnung von Bau- und Brennholz. 
Das Ureal der Staatsforjten betrug 1899: 13,625,518 
Heftar mit emem Reinertrag von 2,913,071 finn. 
Mé. Die Viehzucht hat in neuerer Heit erheblide 





Hortidritte gemacht. Die finnländiſche Rindviehraſſe 
iſt durch zahlreiche Kreuzungen mit fremdländiſchen 


Tieren verbeſſert. Die Pferde ſind ſtark und dauer— 
haft, aber fein; die beſten zieht Tawaſtland. Man 
zählte 1899: 274,856 Pferde und 33,630 Füllen, 
1,457,423 Stiid Rindvieh, wovon 1,086,909 Kühe 


und 294,661 Stück Yungvieh, 1,031,185 Schafe, 


214,206 Sdweine, 9083 Ziegen und 119,917 Renn- 
tiere (in Uleäborg). Die Geflügelzucht ijt unbeden- 
tend. Der durd) wilde Tiere zugefügte Schaden ijt 
nod immer beträchtlich. Ihre Vertilgung fordert die 
Regierung daber eifriq durch Schußprämien, die 1899 
im Betrage von 21,313 finn. Me. fiir die Erlequng 
von 82 Baren, 15 Wolfen, 67 Luchſen, 3595 Füchſen, 
63 Bielfrahen, 380 Fifdottern, 76 WMardern, 673 
Hermelins und 22,783 Raubvigeln zur Auszahlung 
famen. Bon größerer Bedeutung als Erwerbszweig 
ijt ferner die Fifderet. Die Seen find reid an 
Fiſchen; der Lads wird in den Flüſſen in groper 
Menge gefangen; Yale jind nicht felten, Neunaugen 
werden Fait bet allen Wafjerfallen gefangen, und von 
dem Strömling und den Sprotten haben die Bewoh- 
ner der Schären und der Siidfiijte betraidtlide Cin- 
fiinfte. Robben fängt man befonders im Bottnifden 
Meerbujen. Auferdem gibt es Hechte, Baride, 
Rarpfen rc. und zahlreiche Krebſe, die neuerdings nuit 
gutem Gewinn ausgefiihrt werden. 

Der gering entwidelte Bergbau erjtredt fid) vor- 
— auf die Gewinnung von Gold und Eiſen, 
doch iſt erſtere jetzt ſtark zurückgegangen. Die Wäſchen 
ant Ivalojoki ergaben 1900 nur nod 2,17 kg gegen 
56,7 kg in 1871. Un Eiſenerzen wurden 1900: 90,600 
ntetr. Ton. gewonnen, davon 30,720 T. aus Cifen- 
—* und 59,880 ZT. aus Sumpf⸗ und Seeerzen. Die 

ndujtrie bat in legter Zeit bedeutende Fortſchritte 
—— und wird von der Regierung eifrig gefördert. 

benan ſteht bei Dem grofen Waldreichtum und den 





billigen Waſſerkräften die Holjverarbeitung, die 1898 | 


in 550 Sägemühlen mit 19,013 Urbeitern und einem 
Produftionswert von 63 Dill. finn. We. fongentriert 
war. Davon werden 248 durd) Waſſerkraft, 302 durd 
Dampf betrieben. Danach folgen die mechaniſche 
Induſtrie (einſchließlich Cifenverarbeitung) mit 49 
Betrieben, 9629 Arbeitern und 22 Mill. finn. ME Pro⸗ 
dultionswert, die Erzeugung von Holzmaſſe, Zellu- 
loje und Rapier mit 5494 Wrbeitern in 47 Betrieben 
und 20,7 Will. finn. ME. Broduftionswert. Ferner gab 
es 4 groe Baunuwolljpinnereien, 749 Gerbereien und 
Vederfabrifen, 35 Tabatfabrifen, 87 Bierbrauercien 
und 21 Tudfabrifen. Im ganzen zählte man 1898: 
7784 induftrielle Betriebe mit 91,006 Urbeitern und 
cinem ‘Broduftionswert von 284 Will. jinn. Me. 
[Handel und Vertehr.] Die Handelsmarine 
gaite 31. Dez. 1902: 2645 Fahrzeuge mit 333,614 
on., nänilich 2344 Segelſchiffe nit 287,742 T. und 
301 Dampfſchiffe mit 45,872 T. Der Geſamtumſatz 
des Außenhandels betrug 1901: 402,5 Will. finn. 
We, wovon 215,6 Mill. ME. auf die Cinfuhr und 
186,9 Mill. Me. auf die Ausfuhr entfielen. Mit Rupe 
land, Deutſchland, Grokbritannien und Dänemark 
werden die hauptſächlichſten Umſätze gemacht. Jn der 





Finnland Gergbau, Induſtrie, Handel u. Vertehr, Staatsverfajfung). 


Ausfuhr ftehen an erjter Stelle Hol; und Holspro- 
dufte (101,5 Mill. ME), Butter, Fleiid) und Wild 
(23,9 Mill.), Holzmaſſe und Papier (21,2 Will.), fer- 
nev Gewebe, Haute und Felle, Schijfe und Boote. 
Die bedeutenditen Cinfuhrwaren jind: Getreide (52,7 
Will. Mk.), Rolonialwaren, insbej. Kaffee und Tabak 
(23,1 Mill.), Garne und Gewebe, Majdinen, Getränke. 
Inter den Häfen des Gropfiirjtentums nehmen Wi- 
borg, Helfingfors und Äbo cine hervorragende Stelle 
ein. Die Sahl der cingelaufenen Schiffe war 1902: 
9108 mit 2,157,479 Ton. Die Bahl der ausge- 
qangenen Schiffe betrug 8752 mit 2,066,593 T. Auf 
Den Kanälen pajjierten 1900: 31,770 Schiffe. Das 
Cijenbahnnegp, dejjen Unlequng 1862 mit der 
Linie Heljingfors-Tawajtehus (106 km) beqann, 
betrug Ende 1900: 2932 km, wovon 2651 km in 
ſtaatlichem, 281 km in privatem Bejig. Bu den finn— 
ländiſchen Staatsbahnen gehört aud die 1870 er- 
Offnete Linie Wiborg-St. Petersburg. Cin Anſchluß 
an das ſchwediſche Neg von Uleäborg über Torned 
ijt in Ausſicht genommen. Der Telegraph jtebt 
unter rujjifder BVerwaltung. Teleqraphenbureaus 
gibt e3 in fajt allen Städten. Die Bolt dient nur 
zum Berjand von Briefen und Paleten; man zählte 
1900: 42 Pojtfontore, 457 Bojterpeditionen, 475 
Pojtjtationen. Die Bahl der Spartajjen betrug 1898: 
174, die Einlagen beliefen fid) bei 124,254 Spar- 
fajjenbiidern auf 66,8 Mill. finn. WE. Auperdem 
bejteht eine Poſtſparlaſſe. 

Durch Geſetz vom 16. Juli 1886 ward das metri- 


ſche Maßſyſtem eingefiihrt und aud dem Brivat- 


verfehr von Unfang 1892 ab vorgefdrieben. Bis da- 
hin waren amtlid: 1 Fot (finniſch Jalfa) von 10 
Dezimaltum — 29,69 cm, ein Verjt oder Yio Mil — 
1800 Winar von 2 Fot oder 1068,8 m; 1 Tunnland 
von 56,000 OQvadratfot — 49,364 Ur, 1 Ovadrat- 
verjt — 114,24 Heftar; 1 Ranna (Rann) von 2 Stop 
zu 4 Doarter = '/10 Kubiffot oder 2,6172 Lit., 1 Tunna 
(Tynngri) gu 20 Rappar — 63 Nannor oder 164,88 
L.; 1 Kubiffamn von 216 RKubiffot—5,e53 cbm. Als 
Mafeinheit der Schiffe dient laut Geje vom 4. Oft. 
1876 das englifde Regijterton — 108,2 Rubiffot. 
Wewidt: 1 Sentner von 5 Lispund (Leiristi) — 100 
Sfilpund von 32 Lod — 42,501 kg. Ciner faijer- 


licen Berordnung vom 12. Juni 1860 jufolge wurde 


dev Ya-Silberrubel von 250 Griin Feingehalt unter 
dem Namen Markfa gu 100 Pennia die Währungs— 
niiinge der Talerwihrung — 80,98 Pf.; gepragt wer- 
den auch 2-Martfaajtiice fowie als Scheidemünze */2- 
und '/4>Stiide, in Kupfer 20, 10, 5 und 1 Penni. Das 
Geſetz vom 9. Aug. 1877 bradte aber Goldwahrung, 
das 10-Marffaajtiic wie 10 Frank — 8,1 deutſche 
Mark, wodurd alles Silbergeld Scheidemünze wurde. 

[Staatdverfaffung, Finangen 2c.) Finnlands 
Staatsform ift eine fonjtitutionell-monardifde. Die 
bisher von ſämtlichen ruſſiſchen Kaiſern bejtitigten 
ſchwediſchen Grundgeſetze vom 29. Aug. 1772 und 
21. Febr. und 3. April 1789 bilden nod die Grund- 
lage der Verfajjung, obwohl die Uutonomie Finnlands 
durch das Manifeit Rifolaus’ IT. vom 15. Febr. 1899 
fo qut wie vernichtet ijt. Die Legislative ruht nad 
dem Gefese vom 3. (15.) Upril 1869 bei einem Land- 
tage, der wenigitens alle fiinf Jahre zuſammentreten 
foll, und aus vier Ständen: Adel ae Weitglieder), 
Geiſtlichkeit (36), Biirger (45) und Bauern (59), be- 
jteht. Die Cinfiihrung neuer Geſetze und neuer 
Steuern fann nur mit Genehmigung des Landtags 
erfolgen. Der Kaiſer-Großfürſt hat allein das Rect, 
dem Landtag Grundgefebentiwiirfe vorzulegen; der 


a «itm a. — 


Finspdng — Finfterwalde. 


des Lupus mit Licht an, die gegenwärtig die bejten 
Reſultate liefert. Er fdrieb: ——— mit 
Ausſchließung der chemiſchen Strahlen« (in »Hospi- 
talstidende«, 1894); »Das Licht als Incitament« 
(ebenda, 1895); »llber die Unwendung von fonjen- 
trierten chemiſchen Lidtitrablen im der Medizin« 


(Ropenh. 1896); »llber jährliche periodiſche Schwan⸗ 


fungen in dem Hämoglobingehalt des Blutes« (in 
» Hospitalstidende« , 1894); »über die Behandlung 
und das Borbauen von Ascites« (1894); »>La Pho- 
tothérapie« (Par. 1899). Seit 1899 gibt er »Med- 
delelser fra Finsens medicinske Lysinstitut< ber- 
aus (bisber 6 Hefte). 

Pinspang (pr. -pong), Ortichaft im fdwed. Lin 
Ojigotland, nordwejtlid bei Rorrfoping, Rnotenpuntt 
der Eiſenbahnlinien F.Paͤlsboda und F.-Norsholm, 


Hat ein großes Schloß mit Vibliothef, Gemaldegalerie | 
Ra: | 


und Barf fowie Cifenhiitten und cine bedeuten 
nonengieferei. 


Finfteraarhorn, höchſter Berg der Berner Ulpen, | 


4275 m, läuft nad) NW. in eine zugeſpitzte, ſcharf— 
fantige, mit einem Hochfirn gesierte Byramide aus, 
während er gegen RDO. und SW. breite, jteil abfal- 
lende Flanfen darbictet, an denen der Schnee nur 
wenig haften bleibt. Der Gipfel des Finjteraarhorns 
bejteht (nad) Hugi) aus Hornblendegejtein, der ge: 
waltige Rirper der Pyramide felbjt aber aus frijtal- 
liniſchem Schiefer und Gneis. Das F. bildet den Zen- 
tralpuntt der Finjteraarhorngruppe der Berner 
Ulpen, die im ganjen von SW. nad RO. gerichtet 
ijt, jedoch) in mehrere Querfetten zerfällt, die recht⸗ 


und fdiefwinflig aufeinander ftogen. Wn der weit: | 
lichen Grenzſcheide, Der Gemmi, erhebt ſich zunächſt 
nach Tirol eintritt und die 1855 vollendete Straße 


die Gruppe des Balmhorns (3711 m). Jenſeit des 
Lötſchenpaſſes (2695 m) beginnt die ausgedehnte 
Gruppe des Finiteraarhorns, die in ihrem ſüdweſt— 
lichen Teile durch das tief eingreifende Lötſchental m 
zwei Kämme gejdieden wird. Der ndrdlide Ramm 
erreiht im Breithorn (3779 m) feine höchſte Er 
hebung und wird im NW. von dem Suge der Bl iim- 
Lisalp (3669 m) beqleitet. Der fiidlide Ramm ful: 
utiniert tm Bietſchhorn (8953 m). Weiter gegen 
NO. bildet die Gruppe bis zum Haslital ein gewaltiges 
Maffiv, dejjen nordweſtliche Begrenzung die Jung - 
fraufette (Qungfrau 4167 m, Mind 4105 m, 
Ciger 3975 m) bezeichnet, von der ſüdwärts mebhrere 
elstimme ziehen, zwiſchen denen mächtige Eisfelder 
ſich gum Oberwallis herabjenfen. Die widtigiten 
diefer Kämme find (von S. nad) N.): der mebhrfad 
verjweigte Biefdher Grat mit den Bieler Hör— 


nern (4048 m) und dent F. ſelbſt (4275 m), der Grat | 


der Schredhirner (4080 m) mit dem Lauteraar: 
horn (4043 m) und der Grat der Wetterbirner 


(3703 m). In der ſüdöſtlichen Begrenzung des Maſ⸗ 
ſivs erbebt ſich endlich dad von herrliden Gletidern | 
umgebene Wletfd horn (4198 m), der zweithöchſte 
Gipfel der ganzen Gruppe. Während das Maſſiv 


gegen das Rhonetal ſteil abfallt, laufen auf der Nord: 
wejtfeite zahlreiche, vielfad) verzweigte Nebenfetten 
aus, swifden denen weitgedehnte Taler zum Hoch— 
gebirge hinanführen. Es find dies vor allem die Täler 
der Aare (Haslital), die Den Brienzer und Thuner See 


bildet, und ihrer Zuflüſſe, der beiden Liitidinen und | 


der Kander mit ihren maleriſchen Shludten und Waſ⸗ 
ferfallen. Yn Ddiefen Boralpentetten erheben fic die 
beriihmten Ausſichtspunkte des Faulhorns (2683 m), 
der Schynigen Platte (2070 m), der Kleinen Scheidedt 

2064 m) und des Niejen (2366 m). Die Gruppe ded 
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Der erjte Reijende, der den Gipfel des Finjteraarhorns 
bejtieg, war Sulger aus Bajel (1842). über die Be- 
jteiqung der übrigen Gipfel ſ. die betreffenden Artilel. 
1719 wurde am Zinfenjtod (hart am Lauteraarglet- 
ſcher) cin Fund von mehreren taufend Zentnern Rri- 
jtallen gemadt (mehrere Exemplare zu 4—5, eins 
von 8 Htr.). 1. U. Roth, Gletiderfahrten in den 
Berner Alpen (Berl. 1861); G. Studer, ber Eis 
und Schnee, Bd. 1 (2. Uufl., Berm 1896). 

Finfterberg, ein 943 m hoher Berg des Thiiringer 
Waldes, fiidlid) vom Sdyneefopf, zwiſchen Suhl und 
Ilmenau, mit cinem Birſchhaus und ſchöner Ausſicht. 

Finſtere Rammer, ſoviel wie Camera obscura. 

Finſterling, ſoviel wie Obſturant (j. Objfuran- 
tismus). 

Finſterloch, cine 170 m lange Höhle im wiirttem- 
berg. Sagitfreis, Oberamt Giniind, am fiidliden Wb- 
hang des Rofenjteinbergs; darin viel Bergmild. 

Finftermetten (lat. Tenébrae), in der römiſch— 
fatholijden Rirde die am WMittwod, Donnerstag und 
Freitag Der Karwoche (ſ. d.) nadymittags von 4—5 Uhr 
anticipando abgebaltenen Metten, die an vielen Orten 
durd den Vortrag des Mijerere von Gregorio Allegri 
beriihmt find, und bei Denen von den 15 Lidhtern, die 
pyramidenformig aufgeitedt dabei brennen müſſen, 
nad) jedem Pſalm eins ausgelöſcht wird, bis zuletzt nur 
eins übrigbleibt. Bon dem Gepolter, das früher dabei 

emadt wurde, um den Larm anjudeuten, den die 
Juden verurjadten, als fie Jeſum im Garten auf- 
ſuchten, hießen die F. aud) Pumper-, in der Schweiz 
Rumpel-, in Tirol Temmermetten. 
inftermiing, Bak in Tirol, Bezirksh. Landed, 
eine Feljenenge, Durd die Der Jun aus Graubiinden 


aus dem Bintidgau und Engadin nad Landed mit 
drei Tunnels fiihrt, 1137 m hod, mit Hotel (Ho d-F., 
darunter Alt⸗F., 991 m, an der alten Straße). 2km 
ſüdlich das 1840 erridjtete Fort Nauders (1300 m). 
lim den Rak wurde im Mar; 1799 zwiſchen Fran- 
zoſen und Ojterreichern gefimpft. 

Finfterniffe, Himmelserjdeinungen, bei denen 
einem Himmelsfirper durch das Awiidentreten eines 
andern das Sonnenlicht gan; oder teilweiſe entzogen 
wird. Man unterideidet Sonnenfinjterniffe, bet 
denen das Licht der Sonne durch den zwiſchen Sonne 
und Erde tretenden Mond einem Teil der Erde ent- 
zogen wird; Mondfinſterniſſe, bei denen die Erde 
zwiſchen Sonne und Wond tritt und lesterer Durd 
den Schatten der Erde gan; oder teilweije verdunfelt 


wird; endlid) Berfinjterungen der Trabanten des 


Mars, Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun, von denen 
bejonders die Der Qupitertrabanten von Widtigfeit 
find; aus ibnen bat Olaf Romer (j. d.) zuerſt die 
Geſchwindigleit des Lichtes bejtimmt. S. Sonnen— 
jinjterni3, Mondfinſternis. Jupiter. VBgl. Oppolzer, 
Kanon der F. (Wien 1887); Gin jel, Spezieller Kanon 
der Sonnen+ und Mondjiniterntije (Berl. 1899). 
Finfterwalde, Stadt im preuß. Regbez. Frank: 
furt, Kreis Ludau, Knotenpunkt der Staatsbabniinie 
Halle-Kottbus und der Cijenbabn Jidipfau-F., bat 
eine evang. Kirche, Schloß. Realidule, Rettungshaus, 
Amtsgericht, ReichSbantnebenjtelle, Tud-, Zigarren⸗, 
Spielwaren-, Scdhrauben-, Lurusmibel., Cfens, 
@ummiwaren- und Seifenfabrifation, Maſchinenbau 
und (1900) 10,726 meijt evang. Einwohner. Jn der Um⸗ 
gegend viele Braunfoblenqruben mit Brifettfabrifa- 
tion, Glasbhiitten und Siegeleien. Die Stadt, juerjt 
1288 erwähnt, gehörte jett 1635 zu Murjadjen und 


inſteraarhorns bildet cin Hauptyziel alpiner Tourijtif. | tam 1815 an Preupen. 


Meyers Ronv.+ Leriton, 6. Aufl, VL Bo. 
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Fin ftingen (Frans. Fénétrange), Stadtim deut- 
iden Bezirk Lothringen, Kreis Saarburg, an der Saar 
und der Eiſenbahnlinie Gaarburg - Saargemiind, 
hat eine evangelifde und eine fath. Kirche, Synagoge, 
Umtsgeridht, Oberfirjterei, Gerberei und (1900) 1057 
Cinw. F. war bis gu Ende des 15. Jahrh. Hauptort 
einer Herrjdaft der Grafen von Gaarwerden, die 
1665 an Lothringen fiel. In F. lebte von 1635 — 
1642 als Umtmann der Satirifer Moſcheroſch. 

Pinte (Fintſtoß, ital. finta, franj. feinte), in der 
Hedjttunit (j.d.) eine Täuſchung beswedende Ungriffs- 
bewegung (vgl. Wppell); ſonſt foviel wie Kunſtgriff, 
Wushudye, Luͤge. 

Fiute, Bile, ſ. Wife. 

inthen , Dorf in der heſſ. Proving Rheinhefjen, 
Kreis Maing, an der Eifenbahn Mainz-F. hat cine 
fath. Rirde, Flajdenbhiilfen- und Käſefabrilation, 
Bierbrauerei und (1900) 2829 Cinw. 

Fionia, lat. Name fiir Fiinen (f. d.). 
ra, |. Flüelen. 
ravanti, Valentino, Romponijt, geb. 11. 

Sept. 1769 in Rom, gejt. 16. Juni 1837 auf einer 
Reife in Capua, madte feine mufifalifden Studien 
teil bier unter Jannacconi, teils zu Neapel unter 
und neben Cimaroſa, Baéiello und Guglielmi, wurde 
um 1800 Intendant des Theaters zu Liſſabon, gin 
1807 nad Paris, ſpäter von da nach Neapel und war 
1816 vom Papjt zum Rapellmeijter von St. Peter 
ernannt. Von feinen zahlreichen fomifden Opern war 
»Le cantatrici villane« (»Die Dorfjingerinnen«) 
aud) cin lange beliebtes Repertoireftiid der deutſchen 
Bühnen. Jn jeinen ſpätern Jahren ſchrieb er nur fiir 
die Rirde. — Und fein Sohn te cen bo gm. 5. Upril 
1799 in Rom, gejt. 28. März 1877 mm Neapel, war 
ein beliebter Romponijt fomifder Opern. 

Fiore, Pasquale, ital. Rechtagelehrter, ged. 
8. Upril 1837 in Terlizzi (Proving Bari), wurde 1861 
Profeſſor der Philofophie am Lyzeum ju Cremona, 
1863 Profeſſor de3 internationalen Rechts in Urbino, 
1865 in Piſa, 1876 in Turin, 1881 in Neapel. Seine 
Hauptiverte find: » Nuovo diritto internazionale pub- 
blico« (Mail. 1865, in 2. Wuflage als »Trattato di 
diritto internazionale pubblico«, Tur. 1879 — 84, 
3. Aufl. 1887—91, 3 Bde.); »Effetti internazionali 
delle sentenze e degli atti« (Pija 1875—77,2 Bde.); 
»Diritto internazionale privato« (flor. 1869; 3. 
Aufl. in 9 Bon., Tur. 1888 ff.); »Delle disposizioni 
generali sulla pubblicazione, interpretazione ed 
applicazione delle leggi« (Reap. 1886 ff., 2 Bde.); 
»Il diritto internazionale codificato< (3. Aufl., Tur. 
1900). Die Theorien Fiores iiber das Erbfolgerecht 
finden fic) in fener Schrift iiber den griechifd-ruma- 
nifden Ronflift (Rom 1894). Seine Hauptiwerfe find 
mehrfach ing Franzöſiſche (von Pradier-Fodéré, Un- 
toine, Chrétien) und von Garcia Moreno ins Spanifde 
liberfegt worden; nur in fpanifder Sprade, aus 
Fiores Handjdrift von Aguil. de Baz überſetzt, er- 
ſchien: »De la irretroactividad e interpretacion de 
las leyes« (Madr. 1892). 

iore della Neve, Pſeudonym, f. Loghem. 

ivrelli, Giujeppe, ital. Archäolog, geb. 8. Juni 
1823 in Reapel, gejt. con: 29. Jan. 1896, wurde 
1845 mit der Lettung der Uusgrabungen in Pom— 
peji betraut, 1849 wegen politifder Beſtrebungen dieſes 
Amtes entſetzt, erbhielt es 1860 von der neuen italie- 
niſchen Regierung zurück und wurde zugleich Profeſſor 
der Archäologie an der Univerſität gu Neapel, 1862 
auch Direftor des dortigen Nationalmuſeums, legte je⸗ 
doch 1864 ſeine Profeſſur nieder. 1875 wurde er Gene- 
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raldireftor der italienijden Mufeen und Ausgrabun⸗ 
gen ju Rom und 1881 Generaldirettor der Ultertiimer 
und ſchönen Riinjte. Von feinen Sdjriften find zu nen- 
nen: »Inscriptionum Oscarum apographa« (Neap. 
1855); » Pompeianarum antiquitatum historia« (Daf. 
1860—64, 3 Bde.); »Rapporto sulle scoverte fatte 
in Italia da] 1846 al 1866« (Daf. 1867); »Gli scavi 
di Pompei dal 1861 al 1872« (daf. 1873); »Descri- 
zione di Pompei« (daſ. 1875); »Guida di Pompei« 
(Rom 1877); »Documenti inediti per servire alla 
storia dei musei d'Italia« (Flor. 1878 ff.). Außer⸗ 
dem verdjffentlidjte er Den »Catalogo del Museo di 
Napoli«, ba’ »Giornale degli scavi di Pompei« 
(Reap. 1850 —51; 1861—65; 1868—77) und viele 
Urtifel in Reitfdriften und Sammelwerten, fo die 
fortlaufenden » Notizie degli scavi di antichita« in 
den »Atti dell’ Academia dei Linceic«. 

Fiorentine, 1) Pier Angelo, ital. und fran;. 
Schriftſteller, geb. 1806 in Neapel, geſt. 31. Mai 1864 
in Paris, machte fid) zuerſt durch einige Novellen, 
das Gedicht »Sergianni Caracciolo« und die Dramen: 
»La Fornarina« und ⸗Il medico di Parma« (1845) 
einen Namen. 1835 wanbdte er fid) nad Baris, wo 
er Mitarbeiter an den Romanen ler. Dumas’ wurde 
und fid) auc) journalijtifd) betiitigte. Seine ſcharfen 
Rritifen zogen ihm vielfach Unfeindungen ju. Wert- 
voll ijt a franzöſiſche Uberfesung von Dantes 
»Divina Commedias. Geſammelte Feuilletons von 
ihm erjdienen unter dem Titel: »Comédies et comé- 
diens« (Par. 1867, 2 Bde.) und »Les grands gui- 
gnols« (1870—72, 2 Bbe.). 

2) Francesco, ital. Philofoph, geb. 1. Mai 1834 
gu Sambiate bei Nicajtro in Kalabrien, gejt. 22. Dez. 
1884 in Neapel, war urjpriinglid fiir den geijtliden 
Stand bejtimmt, wandte fid aber nad der Revolu- 
tion von 1860 dem Studium der Philofophie in Nea- 
pel ju, wo er in der Schule Spaventad (ſ. d.) gum 
Studium der Deutiden, namentlid Hegels, angeleitet 
wurde, Defjen Lehre er in mobdifizierter Weije vertrat, 
indent er in feinen ſpätern Jahren fie mit den Er— 
gcbnifjen neuerer Wiſſenſchaft zu vereinigen {trebte. 

r lebrte Dann Pbhilofophie am Lyzeum ju Spoleto, 
dann an den Univeriititen gu Bologna, Reapel, Piſa, 
gulept wieder in Neapel. Er ſchrieb auger mehreren 
tehrbiichern (»Lezioni di filosofia«, 11. Aufl. 1887; 
»Manuale di storia della filosofiae, 2. Aufl. 1887): 
»Pietro Pomponazzi« (Flor. 1868); »Bernardino 
Telesio- (daj. 1872—-74, 2 Bde.); »La filosofia 
contemporanea in Italiac (Meap. 1876); »Andrea 
Cesalpino« (flor. 1879) u.a. Wud) gab er Giordano 
Brunos » Opera latina« (Neap. 1880—91, 2 Bde. in 
3 Zin.) heraus. Cine Zeitlang war er Mitglied des 
italieniſchen Parlaments. 

Fiorengudla d'Arda, Kreishauptſtadt in der 
ital. Proving Piacenza, am irda (Zufluk de3 Bo) und 
an der Cijenbahn Piacenza-Bologna, hat cine Kolle- 
giatfirde, ein altes Schloß, techniſche Schule, Hanf: 
und Weinbau und (1901) ca. 3700 (als Gemeinde 
7700) Eimw. Hier fiegten 923 die Burgunder unter 
Rudolf Il. iiber VBerengar. 

Fiorillo, 1) Johann Dominit, Maler und 
Runjtidriftiteller, geb. 13. Ott. 1748 in Hamburg, 
pelt 10. Sept. 1821 in Gottingen, widmete fid auf 

er Ufademie gu Bayreuth und Mit 1761 in Rom und 
Bologna als bg ge ber Schule Battonis der Ma- 
lerei, wandte ſich aber ſpäter der Kunſtgeſchichte gu. 
Nad feiner Riidfehr aus Ytalien wurde er 1781 
Reidentehrer in Gottingen und 1799 Profeffor der 
Philofophie an der Univerſilät. Er ſchrieb unter ane 


Fioringras 


bern: »Gefdichte der zeichnenden Künſte von ihrer 
Wiederauflebung bis in die neuejten Zeiten« (Witting. 
1798 — 1808, 5 Bde.); »Gefdidte der zeichnenden 
Kiinite in Deutſchland und den vereinigten Rieder- 
landen« (Pannov. 1815—20, 4 Bde.). 

2) Federiqo, Violinjpieler und Komponiſt, geb. 


1753 in Braunſchweig als Sohn ded dortigen Rapell- | 


meijters und Opernfomponijten Ignazio F. (geb. 
11. Mai 1715 in Neapel, geft. im Juni 1787 in Frip- 
lar), war 1783—85 Kapellineijter in Riga, ging dann 
nad) Baris und 1788 nad London, wo er 1794 gum 
letztenmal öffentlich auftrat. 1823 taudjte er nod) ein⸗ 


mal in Baris auf, aber als Kranker, um fic) dort | 


einer Operation ju ayy BA Ort und Zeit feines 
Todes jind unbefannt. Von feinen gablreiden Vio— 
linfompofitionen, Symphonien, Kammermuſiken 2c. 


haben fic) nur jeine febr wertvollen Biolinetiiden | 


(neu herausgegeben von Ferd. David) erhalten. 
ingras, j. Agrostis. 
iorini, Matteo, ital. Geograph, geb. 14. Aug. 
1827 in Felizzaro (Prov. Uleffandria), gejt. 15. Jan. 


1901 in Bologna, wurde 1848 Waſſerbauingenieur, 


war aber gleichzeitig Privatdozent fiir mathematijde 
Wiſſenſchaften an der Turiner Univerjitit und fam 
1860 als Profejjor der Geodätik nad Bologna, wo 
er bid zu feinem Tode blieb. Seine Hauptwerfe find: 
»Le projezioni delle carte geografiche« (Bologna 


1881), nod) heute cin Hauptwerk in diefem Wiſſens 


givel e; »Le sfere cosmografiche e specialmente 
e stere terrestri« (Rom 1894; in freter deutſcher 
Bearbeitung von S. Giinther: »Erd- und Himmels- 


globen, ihre Gejdichte und Ronftrultion<, Leipz. 


1895); »Sfere terestri e celesti di autore italiano 
oppure fatte o conservate in Italia« (Rom 1899). 

; no, eine nad geraumer Ulleinherrjdaft des 
Silbers in Oberitalien zuerſt 1252 in Florenz geprägte 
Münze aus feinem Gold mit der Lilie und der In— 
drift: »Florentia« auf einer, dem Bilde Johannis 


des Täufers auf der andern Seite, ward von vielen | 
Staaten nadgeahmt (f. Tafel »Miingen III«, Fig. 12). | 


Jn Rom (F. d’oro) bis 1455 gang fein — 9,85 Vie. 
ausgemiingt, zwiſchenher Bolognino d’oro, Ducato 
d’oro oder Zecchino benannt, bedeutete er zugleich 
die Lira Silber von 20 Soldi. Rad) dem Konkordat 
der lombardiſchen Stiidte war der F. d’oro (anfangs 
Ambrosino d’oro) 1254—-1447 = 3,519 g Gold und 
diente ebenfalls jum Wertmeffer der fic) veridled- 
ternden Silbermiinjen. Jn neuerer Zeit war der F. 
tostaniſche Rechnungseinheit — 100 Quattrini und 
wurde 1826—50 in '/i2 feinem Silber 140 Grana 
ſchwer geprigt — 1,1348 WE. der Talerwihrung. 
iorit, Viineral, ſ. Siefelfinter. 
ritiiren (ital., »Bliiten«), ſ. Bergierungen. 
ran, von Beduinen bewohnte Dafe auf der Halb- 
infel Sinai, am Nordfuß des Serbal (ſ. d.), am ftets 


Wafer fiibrenden Wadi F., der das ganze Tal in) 


einen blithenden Garten verwandelt. Sie war in 
früheſter Zeit von Umalefitern bewobhnt, die von den 
Israeliten unter Moles beſiegt wurden; Lepjius ver- 
legt bierher RapHhidim, wo Mofes Wajfer aus dem 
elfen ſchlug; andre fuchen es wejtlider. Seit dem 


2. Jahrh. jtand hier die Stadt Pharan, cin Biſchofs 


fis und Mittelpunkt des Mönchs- und Unadoreten- 
lebens auf der Sinaihalbinfel. Von diefer Zeit zeugen 
die zahlreichen Ruinen von Kirden und Klöſtern. 
rcks, 1) Theodor von, als Scriftiteller befannt 
unter dem Namen Schédo Ferroti, geb. 7. April 
1812 zu Kalwen in Kurland, geſt. 25. Oft. 1872 in 
Dresden, war als Jngenieuroffizier im Briidens und 
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Eiſenbahnbau bis 1859 in Siidrufland tätig. Cine 
Frucht der hierbei qemadten Studien war das Werk 
» Lettres sur les chemins de fer en Russie« (2. Aufl., 
Perl. 1858; deutſch, Dresd. 1858). Wis Schriftſteller 
wurde er in weitern Kreiſen befannt durch feine »Ktu- 
des sur l'avenir de la Russie« (Berl. 1858 ff.), 
von denen inSbej. der erjte Teil: »La libération des 
paysans« (4. Aufl. Daj. 1859), Dann der neunte: »Le 
nihilisme« (daf. 1867), in der er den rujfijden Unter- 
richtsminiſter Golowin als den »Vater de3 Nihilis 
mus« bezeichnete, Aufſehen erreqten. Er lebte dann 
al8 diplomatifder Handelsagent Rußlands in Briiffel, 
mußte aber 1863 infolge feiner Brofdiire: »Lettre 
d'un patriote polonais au gouvernement national 
de la Pologne« (Berl. 1863), in der er die gegen Po- 
len angewandte Politif angriff, feinen Abſchied neh— 
men. Bon feinen jablreiden Schriften nennen wir 
nod): »Le patrimoine du peuple« (Berl. 1868), worin 
er Die Mufhebung des Gemeindeeigentums vorjdlug; 
»Lettres sur l'instruction populaire en Russie« 
(Leipz. 1869) und » Die internationale Urbeiterbewe- 
gung« (Berl. 1872). 

2) Urtur, Freiherr von, Statijtifer und 
Militarjdriftiteller, geb. 13. Febr. 1838 in Breslau, 
gejt. im Juli 1900 in Berlin, wurde 1857 Offigier, 
nahm an den Kämpfen 1866 und 1870/7 1 teil und trat, 
naddem er 1871 feinen Abſchied genommen, 1873 in 
das königlich preußiſche Statijtijde Bureau ju Ber— 
lin ein, wurde 1875 gu defjen Mitglied ernannt und 
erhielt 1893 den Titel eines Gehermen Regierungs- 
rates. Nod) als Offizier hatte er ausgedehnte Stu- 
Dienreijen unternommen in fajt alle Lander Europas, 
nad) Agypten, Tunefien, Nubien x. Bon feinen 
Schriften nennen wir: »Die Verteidigung von Meh 
im 3. 1870, nebjt einer Überſicht der Operationen 
der franzöſiſchen Rheinarmee« (Berl. 1872; 2. Uujl., 
Leip. 1893); »Die militdrifde Leijtungsfabhigheit der 
europãiſchen Staaten« (daf. 1873); — 
Graf Moltfe und der preußiſche Generaljtab< (Berl. 
1879, 2. Aufl. 1887); »YWgypten 1894« (daf. 1895 
bis 1896, 2 Bde.); » Bevdlferungslehre und Bevilfe- 
rungSpolitif« (Leipz. 1898). Außerdem veroffentlichte 
er zahlreiche fleinere militär- und bevidlferungsitati- 
ſtiſche Arbeiten, namentlich im »Preußiſchen Militar: 
wochenblatt⸗ und beſonders in der ⸗Zeitſchrift ded 
königlich preußiſchen Statijtijden Bureaus<. 

rbofi (Firdaufi, häufig aud Firdufi ge 
ſchrieben) Ubu TKäſim, der größte epiſche Dichter 
der Perſer und einer der größten Cpifer aller Seiten, 
geb. unt 935 im Gebiet von Tus in Chorafan, geft. 
Dafelbjt um 1020, beſchäftigte ſich ſchon früh mit der 
dichteriſchen Geſtaltung der epiſchen Traditionen Per- 
ſiens und huldigte, ſeine letzten Lebensjahre ausge- 
nommen, Zoroaſtriſchen Anſchauungen. 35 Jahre 
fang arbeitete er an ſeinem berühmten »Schahnüme« 
(⸗Königsbuch⸗), dem vor Dafiti (f. d.) begonnenen 
nationalhijtorijcdhen Gedicht über die iraniſche Heroen⸗ 
zeit und die perſiſchen Könige. Er iiberreidte diefes 
999 zuerſt cinem jamanidifden Groen und elf Jahre 
ſpäter in vollendeter Gejtalt in 60,000 Doppelverjen 
dem Sultan Mahmud von Ghasna. Da er den er 
hofften peluniären Lohn nicht erbielt, madteer ſeinem 
| Born in einer bittern Satire gegen den Sultan Luft 
‘amd entfloh erjt nad) Herat, dann nad) Taberijtan 
und ſchließlich nad) Dem Iral an den Hof der Bujiden. 
Hier verfakte er als hoher Siebziger in ca. 10,000 
Doppelverjen fein zweites (religids-romantijdes und 
fomit vom »Schahnimes völlig verſchiedenes) Epos : 
»Sujuf und Salidac, in dem er mit feiner Vergan— 
38* 


— Firdoſi. 
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enheit brad und fid) ganz auf den Boden ntoslemini- | dafelbjt auf Wunſch de3 dortigen Herriders Yorahim 
cher Frömmigkeit jiellte. Mit dem Sultan wieder Adilſchäh die Abfaſſung eines großen Univerialwer- 
ausgefdbnt, fehrte er kurz vor ſeinem Tode nad) Tus | fed über indiſche Geſchichte, das er 1606 feinem Gön— 
zurück. Gerade bei ſeiner Beerdigung foll cin reidjes ner widmete. Bald > Tarich-i-F.« (»>Chronif des F.«<), 
Gefdent vom Sultan angelangt jen, wofiir Firdofis | bald »Gulschen-i-Ibrahimi«<, bald aud (in einer Re- 
Todter cine von ihrem Vater geplante Waſſeranlage jenjion von 1609) »Nauresnimee betitelt, enthalt es 
gebaut haben foll (vql. Heines »Romancero<). Das in zwölf Biichern eine anerfennensiwert unparterifde 
» Schahnames« im Criginaltert qaben heraus: Turner Getdichte famtlider mohammedaniſchen Dynajtien in 
Macan (Kalfutta 1829, 4 Bode.; im Orient wiederholt | Indien, eingeleitet durd) kurze Daten tiber die frühern 
lithographifd) nachgedruckt), Jules Mohl (mit fran- | Könige Indiens, die verſchiedenen Yren der Hindu 2c. 
zöſiſcher überſetzung, Bar. 1838 —78, 7 Bode.; vgl. Das Original ijt lithographiert erjdhienen Bombay 
dazu Yr. Riidert m der -Zeitſchrift der Deutſchen 1831 (nadgedrudt Lafhnau 1864); eine engliſche 
Morgenlindifden Geſellſchaft«, Bd. 8u. 10; die iiber- | Uberfegung verdffentlidte John Briggs: »History 
jebung ijt aud allein erjchienen, ‘Bar. 1876-—78, 7 | of the rise of the Mahomedan power in Indiac 
Bde.) und Vullers (forigefiigrt von Landauer, Lei- (Lond. 1829, 4 Bde.). 
den 1877—84, bid jest 3 Bde.). Einen Auszug in Firkin (pr. foro, engl. Biermaß, = 9, fiir We in 
englijder Sprache veröffentlichte Utfinfon (Lond. | Nordamerifa und den brit. Kolonien — 8 Gallons; 
1832; neue Ausg., daj. 1892) und Zimmern (daf. | aud) Gewidt fiir Butter, Käſe und Seife — 56, fiir 
1882). Der deutiden Literatur gewonnen wurde das | weide Seife — 64 Pfund Avoirdupois. 
qrofartige Epos durd) A. F. v. Schacks vortrefflidhe | Firle, Walter, Maler, geb. 22. Aug. 1859 in 
metrifde überſetzungen der beriihmtejten Partien des- Breslau, war anfangs Kaufmann und widmete fid 
felben, die als »Heldenjagen von Firduji« (3. Aufl., erjt in feinem 20. Jahre der Malerei bei Löfftz in 
Stuttg. 1877, 3 Bde.; neue Ausg. 1893) erſchienen, München. Nach beendigten Studien unternahm er 
und vor allem durd Fr. Riidert, »Firdojis Königs- eine Reiſe nad) Dtalien und nad Holland, und in 
budj« (hr8q. von Bayer, Berl. 1890 —95, 3 Bde., | lepterm fand er das Motiv gu feinem erjten Bilde, 
unvolljtdndig). Cine italieniſche Uberfesung gab) der Morgenandadt in einem Amſterdamer Waijen- 
Pizzi (Turin 1886 — 88, 8 Bde.). Firdojis gweites haus (1885, ſpäter fiir die Berliner Nationalgalerie 
Epos ijt bid jest nur lithographiert im Orient er- | angefauft), in dem er fid) als ſcharfer Beobadter 
ſchienen; cine kritiſche Ausgabe bereitet Ethé vor; mes menſchlicher Phyſiognomien auswies. Jn der Be- 
triſch überſetzt hat es Schlechta⸗Wſſehrd (⸗Juſſuf und leudjtung und in der folorijtijden Darjtellung ſchloß 
Suleicha⸗, Wien 1889). Cine Reihe lyriſcher Gedichte er fich an die naturalijtijden Freilidtmaler an, tiber- 
von F. verdffentlidte Ethé in den Sigungsberidten | traf ihre Urt aber in der Schärfe und Wahrheit der 
der bayrifden Alademie (1872 und 1873). Charafterijtif und in der Feinheit und Korreltheit der 
Fire-eater Cengl» fur. fair-iter, »Feucrejjere), ein | Zeichnung, welde Vorzüge fic) noch im reiferer Ent- 
leidenſchaftlicher, übereilt handelnder Menſch, bejon- | widelung in der Sonntagsjdule (1886, in der Nae 
ders im amerifanijden Biirgertrieg Bezeichnung fiir | tionalgalerie zu Budapejt), im Trauerhauje (1889), 
gewiſſe hitzige Führer der fiidjtaatliden Politik. in Dem Zyklus »Unſer täglich Brot gib uns heute, 
irenfi (tiirf.), Franten, Europiier. Dein Wille gefdehe und Vergib uns unſre Schuld⸗ 
irenge, ital. Name der Stadt Floren}. (1893, Miinden, neue Rinafothef), in dem Triptydon 
Firenzusöla, Flecen in der ital. Proving und dem | » Die heilige Nadt< (1897), in ⸗Maria und die Engel< 
Kreis Florenz, am Santerno und am Nordabbang (1899) und dent »Gekreuzigten und die Frauen< (1901) 
des etrusfifdhen Apennins, hat Mineralquellen und zeigten. Cine bejondere Fertigkeit entfaltet er in Der 
(1901) ca. 1100 (al8 Gemeinde 11,503) Einw. F. E bivibualifierung der Kinder. Er bejigt die große 
wurde 1332 von den Florentinern angelegt. goldene Medaille der Berliner und die erjte Medaille 
girenguola, Uqnolo oder Ungiolo, cigentlid | Der Miindener Kunſtausſtellung. 
Girolamo Giovannini, ital. Sdriftiteller, geb.| Firlefanz (aus fran}. virelai, Reigenlied; mittel- 
28. Sept. 1493 in Florenz, gejt. um 1546 in Prato, hochdeutſch virlei,»Tanj<), einlujtiger, raſcher Spring. 
jtudierte in Siena und Perugia und begad ſich Dann | tang der Dorfbewohner (Firlefei); ſpäter ein gebär— 
nad) Rom an den Hof Clemens’ VIL. Cine Zeitlang denvolles, qedenbaftes, albernes Tun und Wejen; 
Mind, wurde er ſpäter von feinem Geliibde entbun- | davon: Firlefanzerei und firlefangen. 
den. Nad) Clemens’ Tode lebte er in Prato. Wir)  Firlot Gor. foctow, fritheres ſchott. Fruchtmaß — 
haben von ihm eine Anzahl Gedichte, zwei Lujtfpiele, | 36,006 Lit., auch fiir weißes Salz, aber abweidend zu 
zehn Novellen (in den »Ragionamenti«), eine über- | 31 fdottifden Flüſſigkeits-Pints — 52,526 L. fiir 
tragung des »>Goldenen Ejels« von Mpulejus(>L'asino Gerjte, Malz, Hafer, Kartoffeln und Obſt. 
d’oro di A. F.«, Guta di Cajtello 1901), die »Discorsi| Firm (lat.), feſt, ſicher; geübt in etwas. 
delle bellezze delle donne« und den Ddidaftijden| Firma (v. ital. firmare, unterfdreiben; ital. Ra- 
Roman »Discorsi degli animalic, in ect florentini- | gione, Ditta, franz. Raison, engl. Firm, jpan. Firma 
ſcher Sprade und elegantem Stil, meijt aber redjt comercial, holländ. und portug. Firma), der Name, 
ſchmutzig. Ausgaben jeiner Werke erfchienen Mai- unter dem der Kaufmann im Handel femme Geſchäfte 
land 1802 und Floren; 1848, 2 Bde.; die »Novelles | betreibt und die Unterſchrift abgibt fowie flagen und 
und »Discorsi« 1886; »Prose di A. F.« gab Ferrari | verflagt werden fann. Die Vorſchriften iiber die F. 
heraus (daf. 1895). finden auf Dtinderfaufleute (ſ. Raufmann) feine An— 
Fire-test (engl., ſor. faire, »Feuerprobe«), die | wendung (Handelsgejepbucd, $4). Man unterſcheidet 
Temperatur, bet der Erdöl entzündliche Dampfe ent- | Sach- oder Realfirma, wenn fie vom Gegenjtand 
widelt; ſ. Erdöl, S. 25. des Unternehmens entlebnt ijt; Ramen- oder Ker- 
Firiſchte, perſ. Geſchichtſchreiber, mit feinem eigent. | fonen firma, wenn fie Durd) den Namen des oder der 
liden Ramen Mohammed Käſim Hindujd ah, Geſchäftsinhaber gebildet ijt; Liquidations firma, 
ward um 1563 in Ujtrabad geboren und ftarb nad | aud) Stralzierungsfirma, d. h. die F. einer in 
1623. Cr lebte feit 1689 in Bidſchapur und begann | Liquidation befindlidjen Handelsgeſellſchaft. Was die 











Firmament — Firmieren. 


Form der F. betrifft, ſo ſteht das Handelsgeſetzbuch 
auf dem Grundſatz der Firmenwahrheit, d. bh. die 
F. muß den tatſächlichen Verhältniſſen entſprechen, 
insbeſ. den Inhaber des Geſchäfts bezeichnen. Dieſer 
Grundſatz ijt aber mur hinſichtlich der bei der Errich⸗ 
tung eines Geſchäfts neugebildeten F. ſtreng durch⸗ 

efuührt. Anders it es nuit der ſogen. abgeleiteten 
F Wechſelt nämlich cin Geſchäft den —— ſo 
lann der übernehmer mit Zuſtimmung des bisherigen 
Inhabers oder deſſen Erben die frühere F. mit oder 
ohne Nachfolgezuſatz führen (3 22). Ebenſo fann eine 
Handelsgeſellſchaft die alte F. beibehalten, auch wenn 
dieſe infolge Ein- und Austritts von Geſellſchaflern 
nicht mehr den tatſächlichen Verhältniſſen entſpricht. 
Der § 29 des Handelsgeſetzbuches legt den Kaufleuten 
die Pflicht zur Anmeldung und Zeichnung der F. zur 
Anmeldung aller dieſelbe betreffenden Anderungen 
und des Erlöſchens der F. bei Dem Regiſtergericht (ſ. d.) 
auf (Grundſatz der Offentlichkeit der F). Um 
Verwechſelungen vorzubeugen, hat das — 
buch den Grundſatz der Ausſchließlichkeit der F. 
angenommen, d. h. jede F. muß ſich von allem am 

leichen Ort befindlichen deutlich unterſcheiden (§ 30). 
— — aber darf die einmal angenommene F. 
im Geſchäftsverkehr willkürlich geändert oder für ein 
Geſchäft eine doppelte F. geführt werden (Grundſa 
der Ein heit der F.. Gegen den unbefugten Gebraud 
einer F. ſchützt das Geſetz durch dad dem Regijter- 
gericht gegebene Ordnungsſtrafrecht (§ 37), Durd) cine 
Klage aut —— des weitern Gebrauchs der 
F. bej. auf Löſchung derſelben, durch Gewährung 
eines Schadenserſatzanſpruches (Bürgerliches Geſetz 
bud, § 823 ff. Geſetz zum Schutze der Barenbeyeih 
nungen, § 14; Weitbewerbgeſetz, $8); durd) die Mög— 
Tichfett, eine einjtmalige Verfügung gegen den die *. 
unbefugt Fiihrenden ju erwirfen (Zwilprozeßord⸗ 
nung, § 935 ff.) und endlich durch cine Rlage auf Feſt— 
ftellung des Bejtehens oder Nichtbeſtehens eines Fir⸗ 
menverhältniſſes (Jivilprozeßordnung, § 256). Die | 
F. exliſcht durch andauernden Nichtgebrauch. | 
Jn Oſterreich gelten die Beſtimmungen des allge- | 
meinen Ddeutiden Handelsgefepbudes; Ungarn 
ſchließt fic) int weſentlichen an dieſelben an. Rad 
engliſchem Recht herrſcht Firmenfreiheit; nur darf 
die Unnahme des Namens cines andern nicht arg- 
lijtig geidehen. Jn Franfreid ijt es dem Einzel— 
faufmann verboten, cinen ihm nidt zuſtehenden Na— 
men als F. ju benugen ; dagegen darj er ſich als Nach⸗ 
folger des frühern Inhabers bezeichnen, cine unper- 
jonliche F. und den Zuſatz ound Wie.« führen. Ähnlich 
muß in der Sch wets cin Kaufmann jtets feinen Fa- 
miliennamen als F. fithren, und nur am Schluſſe der 
F. find Zuſätze zur nähern Bezeichnung der Perfon 
oder des Geſchäfts zuläſſig. Bal. Coſack, Lehrbuch 
des Handelsredhts (6. Yuil., Stuttg. 1903); T. O18 - 
hauſen, Das Verhiiltnis des Namensrechts zum 
girmenredt (Berl. 1900). 

Firmament (lat.), die Himmelsfeſte, der ſichtbare 
Himmel, der nad der Vorjtellung der Alten feft 
(firm) war; f. Himmel. 

irmamentitein, joviel wie Opal (f. d.). 

irman (tiirf.), foviel wie Ferman (j. d.). 

irmelung, ſ. Firmung. 

rmenid) (%.-Ridarg), Johannes Mat- 
thias, Germanijt und Didter, geb. 5. Juli 1808 in 
Köln, gejt. 10. Mai 1889 in Potsdam, verwweilte nad 
Vollendung feiner afademijden Studien in Bonn und 
Miindhen, zwei Jahre in Rom, ging von da nad Frank- 
reid) und Belgien und verdjfentlicdte nad feiner Riid- 
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fehr die romantifde Tragödie »Clotilde Montalvi« 
(Berl. 1840), die mehrfad aufgefiibrt wurde. Cine 
andre dramatiſche Urbeit ijt das Lujtipiel » Rad hun- 
dert Jahren⸗ . Bon feinen Liedern und fonjtiqen Ge- 
dichten in hochdeutſcher, engliſcher, neugriedifder und 
andern Sprachen ijt feine Gammilung erjdienen. 
Seit 1839 lebte F. in Berlin, wo er eine Sammlung 
neugriechiſcher Vollsgeſänge mit Überſetzung (Berl. 
1840, 2. Teil 1867) herausgab und 1860 gum Pro— 
fefjorernannt wurde, feit 1861 als Erbe jeines Oheinis. 
des Millionärs Richartz, in Kiln, feit 1868 in Pots- 
dam. Das größte Verdienſt erwarb er fid) durd das 
Nationalwerk »>Germaniens Völkerſtimmen. Samm— 
ung der deutſchen Mundarten in Didtungen, Gagen, 
Marden, Vollsliedern ꝛc.« (Berl. 1843—66, 3 Bde. ; 
Radhtrag 1868). 

irmenredt, ſ. Firma. 

rmenregifter, ſ. Firma und Handelsregijter. 

oe ain a f. Firma. 

irmian, 1) Leopold Unton, Grafvon, Erz— 
biſchof von Saljburg, geb. 27. Mai 1679 aus einem 
alten Tiroler Geidhtect, gejt. 22. Oft. 1744, ward 
1718 Biſchof von Lavant, 1724 von Sedau und 1727 
Fürſterzbiſchof von Salzburg. Da feine Verjuche, 
die Protejtanten im Erzſtift durch Jeſuiten gu befeb- 
ren, erfolglos blieben, vertried er, von ſeinem Ran}: 
ler Chrijtian v. Rill übel beraten, gegen 30,000 pro- 
teſtantiſche Salgburger, deren Wiiter er zum Teil ein- 
30g (1781 — 32). Ral Urnold, Die Ausrottung 
des Protejtantismus in Saljburg unter Erzbiſchof 
F. (Halle 1900-1901, 2 Te.). 

2) Karl Joſeph, Graf von, Staatsmann, Neffe 
des vorigen, geb. 6. Aug. 1716 yu Deutſchmetz in 
Tirol, gejt. 20. Juli 1782 in Maitland, erbielt jeine 
Vildung gu Erthal, Junsbrud, Salzburg und auf 
Der Univerſität Leiden, fodann auf Reiſen m Frank. 
reid) und Stalien. Nach Franz' I. Thronbejteiqung 
fehrte er nach Deutfdland guriic, wurde von Waria 
Thereſia 1753 als Gejandter nad Neapel und 1756 
als bevollmächtigter Miniſter nad) der Lombardei 
qejandt, wo er durch Bekämpfung des geijtliden Def- 
potismus, Hebung der materiellen Landestultur und 
Förderung der Wiſſenſchaft und Künſte, fo als Gön— 
ner und sal Windelmanns und der Yngelifa 
RKaujfmann, Erridtung von Bibliothefen ꝛc. feqens- 
reid) wirfte. F. hinterließ cine Bibliothef von 40,000 
Banden und fojtbare Kunſtſammlungen. Bgl. » Bi- 
bliotheca Firmiana« (Mail. 1783). 

Firmicus Matéruns, Julius, lat. Schrift— 
teller des 4. Jahrh. n. Chr., aus Syrafus, ſchrieb 
als Heide 335 eine Darjtellung der Vijtrologie (»Ma- 
theseos libri VIII«), widtig fiir ben Uberglauben 
der Zeit an den Einfluß der Gejtirne auf die menſch— 
lichen Schickſale (hr8q. von Sittl, Leip. 1894, und 
von Rroll-Stutich, daj. 1897 ff.). Wis Chrift verfajte er 
847 die Schrift »De errore profanarum religionum«, 
eine fanatijde Uufforderung an die Kaiſer Conjtan- 
tius und Conſtans zur Uusrottung des Heidentums 
(bejte Uusg. von Halim, Wien 1867). 

Firmieren (ital.), im Namen der Firma zeichnen. 


Der Inhaber der Firma zeichnet dieje ohne weitern 
Zuſaßz; ebenfo der vertragsberedtigte Geſellſchafter 


Der offenen und Kommanditgeſellſchaft; der Vorjtand 
ciner Altiengeſellſchaft oder ciner eingetragenen Ge— 
noſſenſchaft, die Geſchäftsführer ciner Befettichart mit 
beſchränkter Haftung, die Brofurijten, die Handels- 
bevollmächtigten und die Liquidatoren fiigen Der 
Firma ihre Hamendunteridycitt bei, der Prokuriſt mit 
einem die Brofura andeutenden (3. B. per procura, 
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p. p. oder ppa. 3. B. Stieber, Fri Morneburg), der 
Handlungsbevollmidtigte mit einem das Vollmadts- 
verhiltnis ausdriidenden Zuſatz (3. B. per Chemiſche 
Farbwerfe Biebrid), Otto Zwanziger), die Liquida- 
toren unter Bezeichnung der Firma als Liquidations- 
firma (Dandelsgejepbud), § 17 ff., 51, 57 und 223). 
Wis firmierende Gejellidafter werden bei der Rom- 
manditgeſellſchaft Die perſönlich haftenden Gejell- 
ſchafter bezeichnet, da nur fie (nicht aud) die Lomman- 
Ditijten) Die Firma zeichnen diirfen (ſ. Handelsgefell- 
ſchaften). 
Firmilian, griechiſch-orthodoxer Metropolit von 
Üſchtüb in Matedonien ſeit Ende Juni 1902 (vgl. 
Bulgarien, S. 589), ein Serbe von Geburt, ſtarb 
20. Dex. 1903 in Belgrad. 

irmin-Didot, |}. Didot. 

rminy, Stadt im fran3. Depart. Loire, Urrond. 
St.-Etienne, 480 m ii. D2, an der Ondaine, Rnoten- 
punft der Lyoner Bahn, mit einer ſchönen neuen 
Rirde, einem Schloß aus dem 17. Jahrh. (jest Berg- 
werfsvervaltung), Steinfoblenqruben, Cijen- und 
Stahlwerfen und (1901) 14,924 Cinw. 

rmitat (lat.), Feſtigleit, Stirfe, Wusdauer. 

rmling und Firmpate, ſ. Firmung. 

irmung (Firmelung, Confirmatio, Sigillum, 
Chrisma, Unctio), in der römiſchen und griechiſchen 
Rirde das zweite Saframent, durch das der junge 
Chriſt unter Gebet und Salbung Kräftigung tm Glau- 
ben erlangen foll. Nur äußerlich entſpricht dent in 
der protejtantifden Rirde die Ron firmation (j. d.). 
Die römiſch-katholiſche Kirche beruft fid) auf Stellen 
der Bibel, wie Apoſtelgeſch. 8, 14—17; 19, 1—6; 
Hebr. 6, 1—5; 2. Nor. 1, 21. 22; 1. Yoh. 2, 20. 27, 
und auf die Lehre der Biter fowie auf die Defrete der 
Konzile von Lyon (1274) und Floren; (1439). Die 
griechiſchen Kirchenlehrer berufen fid) auf Luk. 24, 
49; 2. Ror. 1, 21 und die Tradition. Jn der alten 
Rirdhe war anfangs die F. mit der Taufe eng ver- 
bunbden; ſpäter wurde fie als felbjtindiger Alt be- 
handelt und ihr infofern eine hihere Bedeutung bei- 
gelegt, als die Taufe von der niedern Geijtlidfeit voll- 
zogen, die F. —— dem Biſchof ausſchließlich vor- 
behalten wurde. Daher kam es, daß im Abendland 
bald bei Gelegenheit biſchöflicher Viſitationsreiſen ge- 
firmt wurde. Die griechiſche Kirche läßt Taufe und 
F. — vom Biſchof, Presbyter und Diakon 
verrichten. Auch hat ſich hier die urſprüngliche Ver— 
bindung der F. mit der Taufe erhalten. In der 
latholiſchen Kirche ſchwankt das geſetzliche Alter zwi— 
ſchen Dem 7. und 12. Jahr. Der im römiſchen Pon— 
tiſilale vorgeſchriebene Ritus beſteht darin, daß dem 
Firmling, der ſich geiſtlich, aud) äußerlich durch 
Faſten, Haarabjdneiden rc. vorbereitet haben muß, 
unter Gebeten von dem Biſchof vor dem Hochaltar 
die Hände auf das Haupt gelegt und die Stirn mit 
heiligem Chrisma (ſ. d.) in Form eines Kreuzes be— 
itviden wird, wobei der Biſchof die Worte fpridt: 
»Signo te signo crucis et confirmo te chrismate 
salutis in nomine Paftris et Fitlii et Spiritust 
Sancti. Amen!« Darauf gibt er dem Gefirmten mit 
den Worten: »Pax tecume« einen gelinden Bacen- 








Grenze der 


Firmilian — Firnis. 


Kirchen endlich lehren, dah dieſes Sakrament, als 
einen Character indelebilis (ſ. d.) gebend, unwie⸗ 
derholbar ijt. Bgl. Heimbucher, Die heilige F. 
Augsb. 1889). 

Firn (mittelhochd. virne), ſoviel wie alt, haupt⸗ 
ſächlich vorjährig, wird jetzt faſt nur noch vom Wein 
(j. Firnewein), Getreide (Firnekorn, Norn vom 
vorigen Jahr) und insbeſ. pon dem im Hochgebirge 
ſeit Jahren angehäuften Schnee gebraucht, der nach 
und nach immer grobkörniger wird und ſich zuletzt zu 
Gletſchereis verdichtet. Daher der F. (als Subſtantiv, 
Mehrzahl: Firne, bei Schiller: Firnen) oder Fir- 
ner (in Tirol Ferner) ein mit foldem Schnee und 
Eis bedecter Berggipfel. Firnlinie, die untere 

uſammenhängenden Sdneedece bei den 

großen —— (j. d.). 

irublau, ſ. Patentblau. 

irnewein (firnſiger Wein), abgelagerter 
Wein, der etwas dunklere Farbe und eigentümlichen 
Gejdmad (Firnſe) angenommen hat. Bei ſüßen 
Weinen macht ſich zuweilen Spagniolgeſchmack 
bemertlich, ein eigentümliches Bulett, das vor der 
Edelfiule quter Jahrginge und dem dadurd erzeug⸗ 
ten Uroma herrührt. Firneweine lajjen fic lange m 
diefem Zujtand erhalten, wenn von Zeit ju Beit fob- 
lenjaiurebaltiger, geijtiger Wein hingugegeben wird, 
wobei jedod) die Firnſe vorherrſchend bleiben muß. 
Im gewöhnlichen Spradhgebraud nennt man Firn 
aud) jeden ältern, rubig gewordenen Wein. 

Firnis, cine Fliiffigfert, die in diinner Schicht an 
der Luft ſchnell trocdnet und cine glänzende, meift 
durchſichtige, Harte Dede auf den damit überzogenen 
Wegenjtinden bildet. Man unterfdeidet fette Fir— 
nijfe, aus trodnenden Olen bereitet, fette Cade 
(Ladblfirniffe), Löſungen von Harzen in diefen 
Olen, Terpentindl- undalfoholifde Firniffe, 
Ldfungen von Harjen in Terpentindl oder Alkohol. 
Auch Uther, Rampferdl, Holzgeiſt, Ueeton werden als 
Löſungsmittel angewendet. Die fetten Firniſſe find 
weitaus am dauerhaftejten, widerjtehen Der Warme 
und Feuchtigkeit am bejten, trocnen aber am fang: 
famften. Sie beftehen aus trodnenden Olen (bejon- 
ders Lein- und Mohnöl), deren Fähigleit, an der 
Luft unter Aufnahme von Sauerſtoff zu trocnen, 
durch Behandeln mit Bleiglitte, Braunjtem, bor- 
faurem Manganorydul oder Bleiguder erhöht wor- 
den ijt. Bur Darjtellung von Letndlfirnis (Ol- 
firnis) fodjt man belles, falt gepreßtes Leindl unter 
Umrühren elwa 2 Stunden, fiigt dann 3 Proz. Blei- 
latte hinzu und fodt nod) 3 Stunden. Hellern (aber 
weniger guten) F. erhalt man durd) langeres Maze⸗ 
rieren von Leinöl mit Bleieffig. Bur Darjtellung 
von bleifreiem Leindlfirnis digeriert man Leindl mut 
0,66 Proz. borjaurem Manganorydul 2—3 Tage bei 
100°. Ebenſo wird Leinöl tn ſehr hellen F. verwan- 
delt, wenn man ¢8 im geſchloſſenen Keſſel mit über— 
hitztem Dampf von 400—500° erhigt. Wan läßt den 
. mehrere Monate lagern, bleidt ihn auc in einem 
mit einer Glasplatte bededten Bleifajten in 10 cm 
hoher Schicht durch Sonnenlidt. Man hat ferner durd 
das Of fein verteilte erhigte Luft geleitet oder es mit 


ſtreich, um ihn an Jeſu Paſſion ju erinnern und auf | Sauerjtoff oder Ozon behandelt. Cinen ſehr dunfein 
die Leiden um des Glaubens willen hinguweifen. Bet | Lac zum Lackieren von Leder (Blaulad) erhilt man 
der F. find die Baten der Minder zugegen und werden | durch Roden von Leindt mit Berlinerblau, bis es 
augerdem cigne Firmpaten gewahlt. In der grie- | die erforderliche Konſiſtenz befigt. Das Verlinerblau 
chifchen Rirde werden Stirn, Uugen, Rafe, Ohren | wird hierbei nicht verändert und fann nad) dem Ab⸗ 
und Füße unter Ausſprechung der Formel: »Das ſetzen und Auswaſchen mit Terpentindl von neuent 
Siegel der Gabe des Heiliqen Geijtes, Umen!« gejalbt. | benugt werden.— Olladfirniife find Ldjungen von 
Dagegen ijt die Handauflegung weggefallen. Beide | Harzen (Ropal, Bernſtein, Dammarharz, Aſphalt) 


Firnisbaum — Firſt. 


in Leinölfirnis. Bur Darſtellung des Kopalfir— 
niffes (Ropallad) wird der Kopal geſchmolzen, am 
bejten mut überhitztem Dampf, wobei als Dejtillat 
Kopalöl erhalten wird, das wieder gum Löſen von 
Ropal dient, und dann mit dem erhitzien F. gemifdt. 
Der fertige Lad wird durd Baumwolle filtriert. Sept 
man feine3 Ropalpulver an einem trodnen Ort m 
dinner Schicht 6 Woden der Luft aus, erbhigt es 
dann mit Terpentinöl und fest fiedend heißen Lein- 
Olfirnis ju, fo erhalt man einen hellen F., der fiir 
alle feinern Gegenjtinde, aud in Der Malerei, ver- 
wendbar ijt. Bernjteinfirnis (Bernſteinlach 
wird ähnlich wie Ropalfirnis, der Dunfle aus Bern- 
fteinfolophonium dargejtellt; einen fehr ſchnell trod- 
nenden F. erhält man durd Löſen von rohem oder 

eſchmolzenem Bernitein in Chloroform. Der billige 
Parsficnia Garzlach ijt eine Ldfung von Fi 
tenharz oder Rolophonium in heißem Qeindtfirnia 
und dient ju gröbern Urbeiten, 3. B. gum Triinfen 
von Mauerwerf, weldjes mit Olfarbe geſtrichen wer- 
den foll. Gleide Teile weifes Harz und Leindl geben 
den gu Unftridjen auf Hol; benutzien Leinölharz— 
lad(Hargbeize). Die urjolrirnife find unter 
Unwendung von Trodenmitteln hergeſtellte Lojungen 
von Ropal, Bernjtein, Rolophonium oder andern 
Harzen in ſchwer fliidtigen Harzölen. 

Zur Klaſſe der Terpentinölfirniſſe gehört 
der Dammarfirnis, zu deſſen Darſtellung man 
Dammarharz in kochendem Terpentindl löſt. Biswei⸗ 
fen wird der F. mit 2—8 Proz. Leinöl verſetzt, um 
ihn weniger ſpröde zu machen, während man ander⸗ 
ſeits aud) Alkohol zuſetzt oder, um den F. härter und 
widerſtandsfähiger zu machen, geſchmolzenen Kopal 
darin löſt. Ein aus Maſtix, Sandarach und Kolo— 
phonium bereiteter Terpentinölfirnis, der mit Aloe, 
Kurkuma, Drachenblut, Gutti, Orlean, Pilrinſäure, 
—— 2. gefärbt wird, bildet den Goldfirnis 
(Goldlad, Goldladfirnis), der auf Metall einen 
glänzenden, goldgelben Überzug gibt. Solder Gold- 
firnis erhalt ſehr allgemein einen Zuſatz von Leindl- 
firni8, Bernjtein und Ropallad und gewinnt dadurd) 
bedeutend an Haltbarfeit. Der Iſochromfirnis 

um Überziehen von Gemälden und folorierten Kupfer: 
en ijt eine Ldfung von Majtir und venezianiſchem 
erpentin in Terpentindl. Die Terpentindlfir- 
niffe binterlafjen das Harz in weniger fprddem Zu— 
jtand als die Weingeijtjirnijje, fie werden indes meijt 
nur in Miſchung mit fetten Firniffen (als Ladfir- 
nid, Ollad, fetter Lad) benugt. Häufig wird in 
ben Firniſſen das Terpentindl durd) leidtes Stein: 
lohlenteerol vom ſpez. Gew. 0,85 Petroleum, Hargil 2. 
erſetzt. Einen F. jum Anſtreichen von Eijen erhält 
man durch Löſen von Steinfohlenteerped in erwärm⸗ 
tem, ſchwererem oder leichterm Steinkohlenteeröl, je 
nachdem der Anſtrich dicker oder dünner ausfallen ſoll. 
Zur Darſtellung von waſſerhellem Rautſchukfirnis 
lãßt man Kautſchuk in Schwefellohlenſtoff aufquellen, 
löſt die Gallerte in leichtem Steinkohlenteeröl, dejtil- 
liert den Schwefelfohlenjtoff im Waſſerbad ab und ver⸗ 
diinnt den Rückſtand mit Steinfohlenteerdl. Diefer F. 
trodnet ſehr ſchnell, gibt feinen Glanz und eignet fic) 
befonders gum Überziehen von Zeichnungen, Land- 
farten 2. Zu demfelben Zwecke fann man aud Kol—⸗ 
lodium mit ‘/22 ſeines Volumens Rizinusöl benugen. 

Wein geiftfirniffewerden hauptſächlich fiir Hol;-, 
Papier- und Buchbinderarbeiten, auch fiir Bergolder- 
und Metallarbeiten benugt und durd Löſen der ge- 
pulverten und mit Glaspuler vermifdten Harze in 
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baren Univerſalfirnis erhalt man 3. B. aus 4 Teilen 
Sandaradh, 2 Teilen Maſtix, 2 Teilen Rolophonium, 
1 Teil Rampfer und 24 Teilen Wlfohol von 90 Pro}. 
Zr. Diefer F. wird härter, wenn man die Hälfte des 
Sandarachs durch gebleichten Schellad erfest und die 
Menge des Kampfers verdoppelt. Alloholiſcher Ko— 
palfirnis wird durch Löſen von geſchmolzenem, gepul⸗ 
vertem und mit Sand gemengtem Kopal in ſiedendem, 
ſehr ftarfem Alkohol dargejtellt. Auf Metall haften 
die alfoholijden —S gut, wenn man ihnen 
0,5 Proz. Borſäure zuſetzt. Wenn die Firniſſe völlig 
flar find, finnen fie nit Anilinfarben brillant ge— 
färbt werden. Weingeiſtfirniſſe find am wenigiten 
dauerhaft; jie trodnen fehr raſch und geben einen jtart 
—— Überzug, werden aber auch leicht riſſig und 
fen fic) in Form eines weißen Pulvers ab, wenn 

man ihnen nidt durch Maſtix, Elemi, Terpentin hin- 
reidhende Rabigfeit gibt. Die Löſung der Harze be- 
fordert man durch Beimijdung von grobem Glas- 
pulver, welded die Bildung fompafter Majjen ver- 
bindert. Zur Klärung werden die Firnifje nach voll- 
ſtändigem Abſetzen durch einen in den Hals gejtectten 
Baumwollbaufd filtriert, aud kann man jie durch 
Digerieren mit friſch ausgegliihter Knochenkohle mehr 
ober weniger entfirben. Cinen in Waſſer löslichen 
F. erhalt man aus 1 Teil Borax und 5 Teilen Schel⸗ 
lad. Uber Acetonlacke ſ. Zapon. Val. Creu; burg, 
Lehrbud) der Lackierkunſt 2. (11. Aufi. Weim. 1903); 
Windler, Lad- und Firnisfabrifation (3. Aufl., 
Leip;. 1876); An des, Die trocdnenden Ole re. (Braun- 
fdhweig 1882); Derfelbe, Prattifdes Rezeptbuch fiir 
die ants Lad- und Farbenindujtrie (Wien 1904); 
Undres, Die Fabrifation der Lace, Firnijje (5. Aufl., 
daſ. 1901); Lohmann, Fabrifation der Lace und 
Firniſſe (Berl. 1890). — Ym fibertragenen Sinn ijt 
F. foviel wie äußerer Schein oder Unjtrid, der einen 
Gegenjtand bedeutender oder glingender, als er in 
der Tat ijt, erjcheinen läßt. 

rnisbaum, ſ. Rhus. 

irnispapier, mit Leindlfirnis getränltes Papier, 
dient gur Unfertigung von Pauſen, Sdablonen (fiir 
Stubenmaler), aud) als BVerbandjtoff. 
. Firnisftein, ſehr barter und reiner Bernſtein in 
fleinen Stiicen , dient zur Firnisfabrifation. 

rnisfumad, ſ. Rhus. 

rnistud, ſ. Wachstuch. 

rulinie, ſ. Firn. 

ruſchnee, ſoviel wie Firn (j. d.). 

ruſe, ſ. Firnewein. 

rozpur (Ferozepur), Hauptort des gleid- 
namigen Dijtrifts (7127 qkm mit (1891) 886,676 
Ginw.) in der Divijion Labor der britijd-ind. Broving 
Pandſchab, am Satledid, hat ein großes Urjenal und 
(1891) einſchließlich Der Garnifon 50,437 Cimw. (23,047 
Hindu, 22,018 Mohammedaner, 1561 Chrijten). Ojt- 
lid) Davon das Dorf Firosfdah, bet dem 1845 die 
zweitägige Schlacht gefdlagen wurde, nad) der das 
—* in die Hände der Engländer fiel. 

Firſt, der Gipfel eines Berges; die oberſte Kante 
einer Dachfläche oder zweier zuſammenſtoſender Dach⸗ 
flächen (ſ. Dach); Firſträhme oder Firſtpfetten 
dienen zur Unterſtützung der an jener Kante befind⸗ 
lichen Sparrenenden. Bei den meiſten Steindächern 
wird der F. mit beſonders geformten Firſtſteinen 
eingedeckt; bei der Falzziegeldeckung des griechiſchen 
Tempeldaches ijt der F. mit palmettenförmigen Fir jt- 

iegeln geſchmückt. Metalldeckungen erhalten hiujig, 
i namentlid) bei mittelalterlider Bauweiſe, metallene 


9Oproj. Ulfohol dargejtellt. Einen vielfad) verwend- | Firſtkrönungen (Firjttamme), 
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Firſtblume (Giebelahre), in der Urchiteftur 
eine aus Schmiedeeiſen angefertigte, auf ciner Stange 
befindliche, jtilijierte Blume, die, oft mit mannigfal- 
tigen Figuren, Abzeichen und Symbolen verbunden, 
in Der gotifden und Renaiſſancezeit 
zur Befrinung von Giebeln, Spig- 
Dachern, Türmen rc. Diente und heute 
wieder allgemein angewendet wird 
(j. Wbbildung). 

Firſte (Dac), im Bergweſen die 
Dede eines Grubenbaues. 

Firſtenbau, ſ. Bergbau (Wbbau, 
S. 666). 

Firſtziegel, in der Dachdeckerei die 
zur Emdectung der Firjte, Kehlen r. 
verwendeten Hoblziegel. 

Wirth yr. forty), im Schottland 
Mame fiir tief in das Land cindrin- 
— Meerbuſen (Fjorde), wofür von 

nglaindern häufig die Form Frith 
(v. lat. fretum) gebraudt wird. F. 
of Forth, f. Forth. 

Firuzabadi, Mohammed ibn 
Ja'kub, hervorragender arab. Ge- 
lehrter, geb. 1329 su Karezin bei Schi⸗ 
raj, geit. 1414, ſtudierte in Schiraz, 
Wait, Bagdad und Damasfus, un- 
ternahin ausgedehnte Reifen und fam 
1393 nad) Zebid in Giidarabien, wo 
er Oberfadi wurde und ftarb. Gein 
beriihmtejtes Wert ijt fein »Kamis«, ein vielgebraud)- 
te3 Wörterbuch der altarabijden Sprache (bejte Aus— 

abe die vofalijierte ägyptiſche in 4 Bon.; wertvoll 
lßim Efendis türkiſche Bearbeitung, gedruct in Ron- 
jtantinopel 1815—17 u. b.; nod) widtiger ijt der 





Firſtblume. 





Firſtblume — Fiſchart. 


Fiſch, fliegender, ſ. Fliegender Fiſch; auch ein 
Sternbild des ſüdlichen Himmels (Piscis volans); ſ. 
Textbeilage zu Artikel und Karte -Fixſterne«. 

Fiſch, füblicher (Piscis austrinus), Sternbild des 
ſüdlichen Himmels, enthält einen Stern erſter Größe 
(a, Fomalhauh, vgl. Tertbetlage zu Artikel und 
Karte ⸗Fixſterne«. 

Fiſcha, Fluß in Niederöſterreich, entſpringt auf 
dem Neuſtädter Steinfeld, fließt in nördlicher Ridtung, 
veritdrft fic) Durd die längere und wafjerreidere 
Pieſting und ergieht ſich nad einem Laufe von 
38 km unterbalb Fiſchamend in die Donau. 

Fiſchadler, Haliaétus albicilla und Pandion 
haliaétus, ſ. Adler, S. 112. 

Fiſchamend, Warktilecen in Niederdjterreich, 
Bezirksh. Brud an der Leitha, an der Fif da nahe 
ihrer Miindung in die Donau und an der Linie Schwe⸗ 
dat-Mannersdorf der Ofterreichifd « Ungarifden 
Staatseifenbahn, hat einen alten Torturm (von 1047), 


| Miihlenbetrieb, Fabrifen fiir Schafwoll- und Vetall - 


waren, ein Sägewerk, Sdyweinemajtanjtalt, Getreide - 
handel, einen Winterhafen der Donaudampfſchiff- 
fabrtsgefelljdaft und (900) 2911, mit Einſchluß des 
anjtokenden Dorfes F. 3608 Einw. F. ijt das rö— 
miſche Aequinoctium. 

iſchangeln, ſ. Ungelfijderei. 

ſchari, Johann, namhafter deutider Sati— 
rifer, geb. zwiſchen 1545 und 1551 in Straßburg. 
geſt. 1590 oder Anfang 1591 in Forbach, war der 
Sohn eines Würzkrämers Johann Fiſcher, der, da 
er aus Mainz ſtammte, den Beinamen Menger an— 
nahm, den auch der Dichter noch führte; F. genoß 
eine gründliche Erziehung, zeitweilig von feinem »Bet- 
ter« Kaſpar Sdeid in Worms, erlangte 1574 von der 
Univerjitat in Bafel das juriſtiſche Doftordiplom, 


»Tadsch el-arfise, cine im 18. Jahrh. von Geijid | ward 1581 Reichslammeradvokat in Speyer und unt 
Murtada ez Zebidi in 14 Jahren vollendete, 1889— | 1583 Amtmann in Forbach bei Saarbriiden. Seine 
1890 in 10 Grofquartbinden in Kairo gedrudte ara- Hanptwerfe fallen in die Jahre zwiſchen 1575 und 


bijde Bearbeitung desfelben Werkes). 


| 1581, die er, wie es ſcheint, sunt 
Fis (ital, Fa diesi, fran. Fa diése, engl. F sharp), | burg als literarifder Beijtand 


rdpten Teil in Strafg- 
Fines Sdhwagers, des 


das durch ¥ erhibte F. Der Fis dur-Weford — fis | Buddruders Jobin, verbrachte. F. war ein Mann 
ais cis; der Fis moll-Wfford — fis a cis. Uber die | von Der wärmſten vaterlindifden Gejinnung, cin be- 
Fis dur-Tonart, 6 ~ vorgezeichnet, und Fis moll- | deutender Dichter und der gewaltigite proteſtantiſche 


Tonart, 3 $ vorgezeidynet, |. Tonart. 

Fiscalini (Fistalinen), die auf den Domänen 
der fränkiſchen Könige angejiedelten Rnedte und halb- 
freien Nolonen (ſ. d.), deren Stellung erblich war. 

Fisch., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
fiir Gotthelf Fiſcher von Waldheim (j. d.). 

Fiſch, in der altchriſtlichen Bilderſprache das 
Symbol Chrijti mit Bezug auf das Buchſtabenſpiel, 
nad) dem die Anfangsbuchſtaben der Worte: Tooũc 
Xorords Oeod Vids Swrijo (»Jeſus Chrijtus, Gottes 
Sohn, Heiland<) das griechijde Wort Ichthys 
(IXOYS, „Fiſch⸗) ergeben. Ein folder F. erſcheint 
hiufig auf Ringjteinen, Amuletten, Glasgefäßen, 
Grabiteinen u. dgl. (ſ. Tafel »Chrijtliche Altertü— 
mer Il«, fig. 4, 8 u. 13) und trägt bisweilen ein 
Schiff (die Kirche) auf dem Riiden. Diefem Symbol 
entfpredend, das übrigens aud) auf die Chrijten ge- 
beutet wird, da Jeſus die Upojtel Menidenfifder 
(Matth. 4, 18) genannt hat, ward das Taufwafjer 
als das rechte Lebenselement betrachtet, daber aud 
die Waſſerbehälter der Taufiteine Piscinae (Fiſchteiche) 
hießen. Bal. Beer, Die Darjtellung Jeſu Chrijti 
unter dem Bilde des Fiſches (Bresl. 1866); Heufer 
in Kraus’ »>Realengyflopadie der drijtliden Ultertit- 
mere, Bd. 1 (Freib. 1882); Udelis, Das Symbol 
deS Fiſches (Warburg 1888). 





Publiziſt im Zeitalter der Gegenreformation. Er be- 
ſaß micht mur klaſſiſche Gelehrjamfeit, fondern aud 
Bekanntſchaft mit der franzöſiſchen und der altheimat- 
lichen Literatur, und feine ſtaunenswürdige Renntnis 
aller Außerungen des deutſchen Lebens im 16. Jabrb. 
madt ſeine Werke fiir die Geſchichte der Sitten gu 
einer widtigen Fundgrube. Ohne Zweifel hat er auch 
durch Reiſen feine Welt- und Menſchenlenntnis erwei⸗ 
tert. In bezug auf das Hexenweſen war er in den 
abergläubiſchen Vorſtellungen ſeiner Zeit befangen, 
wie jeine überſetzung der Schrift des Bodin: »De 
magorum daemonomania« (Strajb. 1581), beweiſt. 
Wud) gab er als Wdvofat am Reichslammergericht 
1582 den ⸗æUNalleus malleficarum« und andre Odbrif- 
ten über Herenwefen heraus. Wis Didter geichnete 
ev fic) befonders durch Spradgewalt und ungewöhn 
lide Bildlicfeit der Rede aus; nur Mak und Ge- 
ſchmack gehen ihm ab. Von feinen Gedichten feien er- 
wahnt: Der »Eulenfpiegel Reimensweiß« (Frankf. 
o. %.), eine Berfififation ded befannten Vollsbuches; 
»S. Dominici und S. Francisct Leben« (1571), eine 
Satire gegen die Orden der Dominifaner und Fran- 
gisfaner; »Beſchreibung des vielhirnigen Hütleins« 
(;uerjt 1580, neu hrsg. von Chr. Sdad, Leip;. 1845; 
erneut von Pannier, daf. 1879), worin er die Jeſui⸗ 
ten, die gefabrlidjten Geqner des Protejtantismus, 


Fiſchauge — Fiſchbach. 


belämpft; die tollfomifde Dichtung »Flöhhatz, Wei- 
bertrag« (Strakb. 1573 u. d.; neu hrsg. von Wendeler, 
Halle 1877), worin cin Redtsjtreit der Flöhe mit den 
Weibern geſchildert wird (der 1. Teil der 1. Ausgabe, 
die Flohflage, ijt allerdings nidt von F., jondern von 
Matthias Holtz wart verfaRt, und erjt die 2. Aus— 

abe von 1577 ijt gang Fiſcharts Werk; vgl. P. Rod, 

ie Flöhhaz von J. F. und WM. Holbwart, Berl. 
1892); »Das glüchafft Schiff von Zürich« (zuerſt 
1576; neue Ausg. von Baeſecke, Halle 1901), wo F. 
die befannte, damals großes Aufſehen erreqende Fahrt 
der Züricher mit Dem Hirſebrei feiert, den fie von 
Zürich nod) warm nad Straßburg bradten (val. 
Bächtold, Das glückhafte Schiff, Zürich 1880). Mujer. 
Dem verjakte F. eine Anzahl trefflicher flemerer Ge- 
dichte, Die 3. T. als Erlauterungen zu Holzſchnitten 
dienen follten: »das »Lob der Laute⸗, die »>Ermah- 
nung am die lieben Teutſchene, die »>Ermahnung ju 
chriſtlicher Rindergudt«, Das » Lob des Vandlujts« u. a. 
In dem »Podagrammijh Trojtbiidleine (Straßb. 
1577 u. 6.) jtellt F. das Podagra als einen Ber- 
fdoner der arbeitjamen Urmut und als wobhltitige 
Züchtigung der Reichen dar, die den Geijt freiläßt zu 
Wig und Heiterfeit. Das Gliid des hauslichen Lebens 
fchildert Das ⸗Philoſophiſch Ehzuchtbüchlein⸗ (Strapb. 


1578; bearbeitet von Weitbrecht, Stuttg. 1881), das | 


fibrigen3, wie das »Podagrammijd Troſtbüchlein«, 
hauptſächlich Uberfepungen enthalt. An der Satire 
»Aller Practick Grogmutter« (1572; Neudrud, Halle 
1876; Fiſcharts um das Dreifade erweiterte Umar- 
beitung eridien 1574 u. 6.), Die Durch Rabelais’ »Pro- 
gnostication« angeregt ward, sieht F. gegen Die Ka— 
lendermader und Wahrſager zu Felde. Im ⸗Bienen⸗ 
forb des Heyligen Rdmifden Imenſchwarms« (frei 
nach dem Holldndifden des Marnix von St.Uldegonde, 
1579 u. 5.) belämpft er die gefamten Jnjtitutionen 
des Bapjttums. Das Gegenttid gu dieſen Gatiren 
bilden jeine ernjten und wiirdigen Paraphraſen eini- 
ger Pſalmen und feine Kirdentieder (im Straßburger 

ejangbud von 1576; neue Uusg., Berl. 1849), in 
denen er Luthers gewaltige Sprade mit Gliid hand- 
habte. Sein Hauptwerk aber ijt die »Affentheurliche 
und ungeheurliche Geſchichtſchrift vom Leben, Rhaten 
und Thaten der vor langen weilen vollenwolbefdrei- 
ten Helden und Herren Grandguſier, Gargantoa und 
Pantagruel« (1575; dann unter veraindertem Titel: 
»Affentheurlich Naupengeheurliche Gefdhidtflitterung 
von Thaten und Rahten ꝛc.«, 1582; darauf bis 1631 
nod adt Ausgaben, Neudruc, Halle 1887), das teils 
aus Rabelais’ »>Gargantua« nicht fehlerlos überſetzt 
ijt, teilS eine felbjtindige Ausführung Fiſcharts dar- 
bietet (vgl. Frangen, Kritiſche Vemerfungen gu Fi- 
fcharts überſetzung von Rabelais’ »Gargantuac, 
Straßb. 1892). Es ijt ein ſatiriſcher Heldenroman, 
Der gegen den Ritterroman komiſche Oppofition madte, 
indem er, »dem Charatter der Reformationszeit ge- 
tren, Die Natur der Unnatur, den gefunden Men- 
ſchenverſtand der iibertriebenen Idealiſtik, die plebe- 
jtidhe Derbheit und Roheit der arijtofratijd - roman: 
tijden Verſchrobenheit entgegenſetzte- und zugleich 
den geiſtigen Fortſchritt verherrlichte. Bedeutend ſind 
beſonders die Stellen, wo er ſeine Ergüſſe über die 
Gebrechen der Zeit anbringt und Spott und Witz frei 
ſpielen läßt. Auch in ſprachlicher Beziehung iſt das 
Buch höchſt bemerfenswert, inſofern darin em über— 
mut und eine Unerſchöpflichkeit im Erfinden neuer 
Worte und Wendungen entwickelt find, die das Buch 
gu einem ſchwerverſtändlichen Unikum in der Litera— 
tur maden. Bon feinen iibrigen im allgemeinen 
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febr felten gewordenen Schriften fei nur nod) das fa- 
tiriſche Bücherverzeichnis »Catalogus catalogorum 
perpetuo durabilis« (1590) erwahnt. Cine vollſtän⸗ 
Dige Ausgabe von Fiſcharts Werfen wurde vont Frei— 
berrn v. Meuſebach vorbereitet, deffen reiche F.-Viblio 
thet jest der königlichen Bibliothel in Bertin einver- 
leibt ijt. Die poetijdhen Werke gab H. Nur; — 
1866 —68, 3 Bde.), eine Auswahl derſelben Goedeke 
(Daj. 1880), eine trefflich bearbeitete auch A. Hauffen 
in Kürſchners »Deutſcher Nationalliteratur« (Stuttg. 
1893 f., 3 Bde.) Heraus. »Reue Originalpoejien« 
Fiſcharts verdjfentlichte Weller (Halle 1854). Die 
»Geſchichtklitterung« und mehrere kleinere Schriften 
find neu gedructt in Scheibles »Stlojter«, Bd. 7 u. 10 
(Stuttg. 1847—48). Bal. W. Wadernagel, J. F. 
von Strakburq und Bajels Unteil an ihm (2. Wufl., 
Bafel 1875); Debechieg, Bur Charafterijtil Fijd- 
art8 (Berl. 1876); Erich Schmidt in der »Allge 
meinen deutiden Biographiec, Bd. 7; v. Meuje- 
bad, Fiſchartſtudien (hrsg. von Wendeler, Halle 
1879); Weitbredht, Joh. F. als Dichter und Deut: 
ſcher (Stuttg. 1879); B. Beffon, Etude sur Jean F. 
(Par. 1889); Hauffen, Fiichartitudien (im »Cupho- 
rion«, Bd. 3—6, 8—10, 1896 —1903); Galle, Der 
poetiſche Stil Fifcharts (Rojtod 1893); Englert, 
Die Rhythmif Fiſcharts (Münch. 1903): [403. 

ifchauge, joviel wie Mondſtein, ſ. Feldfpat, S. 

iſchaugenſtein, Mineral, foviel wie Apophyllit. 

ſchbach, Dorf und Luftkurort im preuß. Regbez. 
Liegnitz, Kreis Hirſchberg, 397 m ii. M., hat eine 
evangelijde und cine fath. Kirche, ein Schloß des Grojj- 
herzogs von Heſſen mit Bart, ein Denfmal des Arztes 
Fliegel, Leinweberei und (1900) 994 Einw. Dabei die 
beiden Granitfelien Falfenberge (654 m) und die 
Felsgruppe Mlariannenfels (718 m). 

Pifdybadh, 1) Johann, Maler, geb. 5. Upril 1797 
ju Gravenegg in Miederdjterveich, geſt. 19. Juni 1871 
in Minden, jtudierte gu Wien, hielt fich dann lange 
in Salzburg und ſpäter in München auf. Er malte 

zumeiſt Landſchaften. F. war ein gewifjenhafter Zeich⸗ 
ner, was er beſonders in ſeinen Kohlezeichnungen: 
die Waldbäume Deutſchlands, bewies, deren Verviel— 
fältigung durch Photographie ſeinen Namen in wei— 
tern Kreiſen befannt machte. In der Neuen Pinalo— 
thet gu München befindet fic) eine Partie bei Salz— 
burg von ibm. Bal. Mayer-Mathies, Johann 
F., ein Lebensbild (Münch. 1872). 

2) Karl von, Forjtmann, geb. 15. Marz 1821 in 
Hohenheim, gejt. 23. Nov. 1901 in Sigmaringen, 
jtudierte in Hohenheim und Titbingen, trat 1843 in 
den wiirttembergifden Staatsforjtdtenjt, wurde 1861 

Forſtmeiſter in Rottweil und 1866 fiirjtlich hohen— 

jollerijder Oberforjtrat in Siqmaringen. Er ſchrieb: 
| sMehrbud) der Forſtwiſſenſchaft« (Stuttg. 1856; 4. 
Aufl., Berl. 1886); » Die Beſeitigung der Walditren- 
|“ nugung« (Frankf. 1864); »Braftijdhe Forſtwirtſchaft« 
(Berl. 1880). 

3) Friedrid, Ornamentijt, geb. 10. Febr. 1839 
in Aachen, beſuchte Die Muſterzeichenſchule in Berlin, 
trat ſchon Damals in Oppofition ju der hier herrſchen⸗ 
den franzöſiſchen Moderichtung und ſammelte ſeit 1860 
die Vorbilder fiir die ſtiliſtiſche Flächenornamentik, die 

ler fpater verdjfentlidte. 1862—70 wirfte F. als De- 
| forateur und Zeichner in Wien. 1870 wurde er Lehrer 
an der Ufademie in Hanau und 1883 als Direftor 
ber neu gu organifierenden Kunſtgewerbeſchule nad 
St. Gallen berufen, wo er aud cine Spezialjdule fiir 
Maſchinenſtickerei cinrichtete und ſpäter die Teppich— 
fniipferei als Hausinduſtrie einführte. Seit 1889 lebt 
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er in Wiesbaden. F. hat unter andern folgende Werke, 
deren Herjtellung er mit Hilfe feines Uteliers und der 
Wnjtalt von B. Dondorf in Franffurt a. M. ſelbſt 
beforgte, verdffentlidjt: »Wlbum fiir Stiderei« , 130 
Mufter in Gold- und Buntdrud (3. Aufl. 1872, neue 
Folge 1880 ff.); »Siidflawijde Ornamente«, nebjt 
Text (mit Felix Lay, 1872); ⸗Ornamente der Gewebe« 
(160 Tafeln Buntdrud mit Tert, 1874—81); »Sti- 
lijtifcje Fladjornamente« (1867); »Die Tapetendefo- 
ration« (mit Lert, 1874); Elementarjzeidenvorlagen 
(3 Lfqn., 1875); Muſter fiir Buntitideret (1875); 
»DOrnamente der Hausindujtrie Ungarns« (1878); 
»Geſchichte der Tertilfunjt<« (Hanau 1883); »Orna- 
nrentalbum« (1892); »Weifitidereivorlagen« (1892); 
»Buntitidereivoriagen« (1894); »Die widtigiten 
Webemufter bis zum 19. Jahrhundert« (1900). Auch 
veriffentlidjte er: »Lieder eines Ketzers, Ornamente 
in Berjen« (Hanau 1878); »Lieder und Spriide« 
(Wiesb. 1892) u. a. 

Fiſchbacher Alpen, öſtlichſte, zu den Cetijden 
Alpen gehörige Gneisalpengruppe in Steiermarf, ver- 


laiujt vom Murdurchbruch bet Brud (Rennfeld 1630 m) | 


zuerſt nordöſtlich längs des Mürz - und Fröſchnitztales, 
dann vom Stuhleck, dem höchſten Punkte (1783 m), 
ſüdöſtlich und endet mit dem Wechſel (1738 m). Das 
Gebirge verflacdht gegen die Ebene hin in den Benig- 
zeller Bergen (1287 m) gwifden der Feijtris und 
Lafnig, in den KRrumbader Bergen (897 m) öſt— 
lid) vom Weehfel und im Rofaliengebirge (746m) 
bei Wiener -Reujtadt (j. Karte ⸗Steiermark«). 
Fiſchbai, Grohe, Bucht an der Küſte von Moſſa— 
medes (Portugiefifd -Wejtafrifa), nördlich von der 
Runenemiindung, auf der Wejtfeite durch die Tiger- 
halbinfel (Nordſpitze 16° 30° ſüdl. Br.) geſchützt. 
Fiſchband (Einſetz band), Art Scharnier zur Be— 
feſtigung von Türen und Fenſtern in ihren Angeln. 
Fiichbein, mehr oder weniger fidelformig ge- 
trümmte hornartige Blatten, die mit ihren breiten 
Flãchen aneinander liegen und ju je 250— 300 an 
jeder Seite des Rachens der Walfiſche am Obertiefer 
und Gaumentnodjen ſitzen. Diefe Barten gerfafern 
fide) an ibrent freien Rand gu roßhaarähnlichen Langs- 
fajern, die rings um den Rand des Obertiefers aus 
dem Raden heraustreten und eine Urt Bart bilden. 
Die größten, in der Mitte des Gaumens lieqenden 
Barten jind 3 —4, felbjt 5 m lang, am Wnbeftungs- 
punft 9 —10 cm Dic und 30—35 cm breit; thr Ge: 
ſamtgewicht erreicht bisweilen 1500 kg. Die Barten 
find bei alten Waljifden ſchwarz, bei jiingern bläulich. 
Sie werden aus dem Raden des getdteten Tiered her- 
ausgenonunen, gereinigt, in Blatter jerteilt, getrock⸗ 
net, mit der Sige in moglicjt lange Stücke zerfdynit- 
ten, Dann bis gum Erweichen mit Wajjer gefodt und 
mit einem Hobel oder Mefjer in Stabe von gewünſch— 
ter Dice zerſpalten, die man ſchließlich troctnet, ſchabt 
und poliert (Fifdbeinrei fen). F. dient su Schirm- 
jtangen, Stöcken, Peitſchen, Schnürleibern, zum Ein— 
legen in Damenhüte ꝛe. ſehr dünn zerſpalten zu Flecht⸗ 
waren, lünſtlichen Blumen ꝛe. Jn Dampf oder heißem 
Sand erweicht, läßt es ſich in Formen preſſen und 
dient zur Herſtellung von Stockknöpfen, Doſen u. dal. 
Wan poliert F. mit Bimsſteinpulver, Waſſer und Hil; 
und reibt es zuletzt mit gebranntem und an der Luft 
zerfallenem Ralf ab. Fiſchbeinabfälle dienen als Pol- 
jtermaterial. YS Surrogate benugt man ans 
Buenos Aires-Hörnern gefdmittene Stäbe (india- 
niſches F., gepreßtes Horn, Hornfifdbein), 
dic härteſten Truthahnfederkiele, vulkaniſierten Kau— 
tiduf, Preßrohr (zerſchnittenes, ſchwarz gefärbtes 
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und gepreßtes Spaniſches Rohr), Walloſin (ge 
ſchälies, gefärbtes und mit einer Löſung von Kau— 
tidjul, Gultapercha und Schwefel getränktes, Dann un- 
ter Druct erhigtes und gewalztes Spanijdes Rohr), 
RKoralin (cin Geflecht oder cin Seil aus Agavefaſer) 
und andre mehr oder weniger ähnliche Fabrikate. 
Fiſchbeinleder wird aus trodner Haut dargeitellt, 
die man bei 70° mit Wafferdampfen behandelt, wobei 
jie Durd) beginnende Leimbildung hornartig wird und 

dann mit Lerpentin tränkt und lackiert. 

eset weißes, ſ. Sepie. 
blaſe, die Schwimmblaſe der Fiſche; auch 
ſoviel wie Hauſenblaſe. — Jn der ſpätgotiſchen Ar— 
chiteftur cine Form des Maßwerkes, ſpäter einem 
flantmenfirmig gewundenen Stab gleidjend (ſ. Flant- 
iſchbrot, ſ. Fiſchmehl. boyant). 
+ opal j. Zuckergaſt. 

iſchdampfer, fleine, fiir den Hodhjecfifcherei- 
betrieb gebaute u. eingerichtete Dampfer von 200—600 
Reg.-Ton. Bruttoraumt, urfpriinglid nur zum Friſch⸗ 
fiidhfang mit dem Baumſchleppnetz (Murre, Trawl) 
| ausgeriijtet (aber Dampftrawler) oder zur Ungel- 
ſiſcherei auf Rabeljau und Dorjd mit Leinen, während 
‘fie neuerdings oft gleichzeitig fo cingeridjtet werden, 
daß fie Den Heringsfang mit dem Netzfleet ohne 
grobe Umänderungen betreiben können. 1903 zählte 
ie deutſche Handelsflotte insgeſamt 135 F. mit 
60,638 chm Bruttoraum und 1484 Mann Befat- 
jung; davon waren 65 Dampfer preugifd, 59 bre- 
miſch und 11 hamburgiſch. Die F. (|. Tafel » Fiide- 
rei I<, Hig. 1 u. 2) werden neuerdings aus Stabl ge- 
baut, haben meiſt zwei Bfahlmajten, find 20—40 m 
lang, 4—6,5 m breit und 2—3,5 m tief. Die qrofen, 
aud) fiir Heringsfang ecingeridteten F. haben Ma— 
ſchinen von 350 Pferdefraften und laufen etwa 11 
Seemeilen bei Volldampf; ihre Beſatzung zählt mit 
Rapitin 22 Köpfe. Die Baufojten betragen rund 
120,000 Mk., augerdem fiir 150 Nese und Zubehör 
rund 18,000 Mf. Wn Dect ijt cine Dampfwinde fiir 
das Cinholen des Nekes fowie mehrere Baume zum 
Wusbringen der Heringsnetze oder ded Grundjdlepp- 
netzes. In einem Decksaufbau am Hed befindet ſich 
die Kombüſe. Der Laderaum ijt dDurd ein fejtes 
Längsſchott und neun Querſchotten in 18 wajjerdicdte 
Ubtetlungen geteilt, jede Ubteilung hat Raunt fitr 35 
Hering sfajjer. Bor dem Laderaum lieqen das Wann- 
fchaftslogis, dDarunter der Friſchwaſſertank und vor 
beiden das Kollifionsidott und der Rollifionsraum 
mit einem Bugruder; hinter dem Laderaum liegen 
der Netzraum und der Reepraum (fiir das ſchwere 
Tau, woran die Netze ila werden), ferner Kohlen⸗ 
bunter fiir etwa 60 Ton. Kohlen, Keſſel- und Ma- 
ſchinenraum, dabinter am He Kajüte und Borrats- 
raunt. Die Heringe werden fofort nad dem Fang 
an Bord gefdladtet und in Fäſſern eingeſalzen § 
pact. Trifft der F. quten Fang, fo fann er feine Las 
dung von 600 Fäſſern Heringen in einigen Tagen an 
Bord haben; bei ſchlechtem Fang fann es vier Wochen 
dauern. F. fiir den ——2 nehmen Eis im 
Laderaum mit, um den Fang, nachdem er geſchlachtet 
und gubereitet ijt, durch Lagen von Eisſtückchen friſch 
au balten. Statt ded alten Baumſchleppnetzes wird 
jest allgemein das Scjeerbretternes mit 28 m Neg- 
Hffnung benugt. Bal. F. Duge, Die Dampfhodjee- 
fifderet in Geejtemiinde (Geejtem. 1898); Henfing, 
Befiſchung der Nordjee durd) deutſche F. (in Den »Wb- 
handlungen des Deutſchen Seefifdereivereins«, 1901). 
iidbicbitabl liegt nur dann vor, wenn Fiſche 
in Teidjen oder andern geſchloſſenen Privatgewäſſern 
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Fiſche (Aſtronomie) — Fiſche Master’ he: ane 


in der Ubficht, ſich dieſelben widerrechtlich anzueignen, rend dex Caidjgert und bem Raympfr se vo, 
wWeggenomuten werden; widerredilidhes Fiſchen int | mandhe F. vermögen ſich aad, veer tsiges on 
pffenen Waſſer dagegen ijt nur Verletzung des Fiſche⸗ der Farbe anzupaſſen cogen Groumeisid. Ae 
reirechts und wird mit Geldjtrafe bis gu 150 Mark pafjung). Der febr verbreitete metailidn Ooior: 
oder mit Haft bejtraft (§ 370, Zeile 5 des Reichsſtraf⸗ | beruft auf fleinen kriſtalliniſchen Platlchen, welche bee 
eſetzbuches). Erfolgt dieſes Fijdhen sur Nachtzeit, bei | Dintericite der durchſichtigen Schuphen. den Reerien 

—— oder unter Anwendung ſchädlicher oder er deckelapparat und dic Regenbogenhaut beſeßen. Es 
plodierender Stojfe, 3. B. giftiger Rider oder Mit-⸗ gibt F., die durch das Juſammenwirlen der genann 
tel zur Betäubung, Sprengpatronen oder andrer | ten Fattoren eine geradezu wundervolle Farbung et 
Sprengmittel, oder ſiſchen Ausländer unbefugt in langen, wie die farbenpridjtigen F. ſüdlicher Meere 
deutſchen Riijtengewajjern, fo fann auf eine Gelditrafe (ſ. Tafel »Bramtfiiches), doch ſtehen thnen monde 
bis gu 600 oder Gefaingnis bis zu fechs Monae | unjrer einheimiſchen F., wie der Brtterling u. a, wat 
ten erfannt werden (5 296, 296a des Reichsſtraf- Hochzeitstleid (f dB. und Tater «Mochseitefierder Ib. 
ge ches). Bal. Fijchereipolizei. ° Fig. 7) laum nad. Yn der Vaut vege ferner Me 

{che (Pisces), 1) dad zwölfte Zeichen des Tier durch jeitlidhe Porenreihen Seitenſinien, nad 
Freijes:  ; 2)Sternbild de nördlichen Hinunels (val augen mindenden Randle der foyer Feit sore 
Tertbeilage su Artilel und Marte »Firfterne<). organe, etqenartiqe Sinnesorgane Der F&F, on 7 

che (Pisces, hierzu Tafel »Fiſche I-IV. und uber Veränderungen ihrer Umgebunge bei cr ro 
Tafel »Pradyjijde der ſüdlichen Meeree in Farber- moh! über S.owanfungen im “wafer, orvemteer en durf 
drud), Gruppe der Wirbeltiere. Durd die in Hoyer see. wayrend man frilber ever qlaubte, day jie auf 
unigewandelten Gliedmaßen, dit unpaaren Floſſen Retze dewricher Natur reagierten 
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eee auf Riiden und Baud, die mut (froserm, Fe OP rr Minor aura tt beſonders wegen 
“wer bedeckte Körperoberflache und die Mremen bens Sot d Ora wab⸗ Utieren mods ſehr print. 
eke ey it Der Begriff Fiſch im allgemeinen Aart turn ja + wee. CoM Intereſſe, in dem es dauernd ein 
“toe* © fede mar Die fruher gu den pide Merb on oe Ses Le ben bokern Wirbeltieren mur 
eho horunduler (fd) und Yeptofarties do Porcery, conte un oct Eutwidelung auflritt. So fam 
Uruppen Der Biebeltrere aniteht. Tie De oscter cade Be Leg se terete Wirdel und 


“© © ut meiſt geſtreckt. windeſfornug ſett ebenin Der Meet ho ee bebe een ity 
se edritdt, feltener frrnetiqg Gi eodien), mer Vnorpent fer So oma on hen de Jha bel tan 
Maver oder fogar yrs tad Che bem. Dem ſcherune oe Mey Deg ge at te dstont 
bensweiſe tri oma miſoiren da meds ena So MN tne cty 
—dunmmen angewieſen Wal vad nur ciety ee Wet te he | a OS 
» Lovittadse des Monero dahntteiben BWrele Wales, oo! — — 
meriten oder auf ihm hegen Te lneeer et cot 
av tioning, mit Verfnddherungen i der Me WN tie “. ob Me 
> fuppen, verveben, itberiveldve stoner. unund den 
vninwegziehl. Leßklere Weyl Seria ome. ose "wo “oben be 
— Inken vom Körper fuboaboompoega ot unten) 
' ey vo ſehr verichieden ye oak of bette “oom oye thin Ter 
noree tp nerwertettẽ mten, Fa 2 ty sos cere. ¥ Tet Enor- 
oe srodentafelit, Me ber peter eet en ee oh ote en pautinoden 
sone oct Körper, namentlid out... X e Anochenfiſchen 
ur iunern Steteti ale Daut oye *— oot 8 ot ae Des urſprüng— 
rit lennen. Tie oft priih oc: 67 2 Date vudalfraniums) zu— 
econ durch Vigmente und cet 6 et tee ert ut viele einzelne 
e jean (Ybromatophoren, Mimi ot te mat ot innig mit Ben gleich 
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Digitized by Google 


Sh eee os a er —— 


— 


; AR ae > 


— ‘aay voauaupus Jop syosipypeig 
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in der Abſicht, ſich diefelben widerrechtlich anzueignen, rend der Laichzeit und beim Kampf find (Stidlinge); 
weggenommen werden; widerredtlidjes Fijden im | mande F. vermögen fic) aud) ihrer Um rig in 
offenen Waſſer dagegen ijt nur Verlegung des Fiſche- der Farbe anzupaſſen (logen. — 7* Ne 
reirechts und wird mit Geldjtrafe bis zu 150 Mark paſſung). Der febr verbreitete metallifde Glanz 
oder mit Haft bejtraft (§ 370, Zeile 5 des Reichsjtraf- | beruht auf fleinen frijtallinijden Plättchen, welde die 
eſetzbuches). Erfolgt dieſes Fiſchen zur Nadtyeit, bei | Hinterfeite der durchſichtigen Sduppen, den Riemen- 
——— oder unter Unwendung ſchädlicher oder ex- deckelapparat und die Regenbogenhaut beſetzen. Es 
plodierender Stoffe, 3. B. giftiger Köder oder Mit- | gibt F., die durch das Zuſammenwirken der genann- 
tel zur Betäubung, Sprengpatronen oder andrer | ten Faltoren eine geradezu wundervolle Färbung er- 
Sprenqmittel, oder fiſchen Uuslinder unbefugt in | langen, wie die farbenpriidtigen F. fiidlider Meere 
deutidhen Küſtengewäſſern, fo fann auf eine Geldjtrafe | (ſ. Tafel -Prachtfiſche«), dod) ftehen ihnen mande 
bis gu 600 Mark oder Gefingnis bis gu feds Mona- | unfrer einheimifden F., wie der Bitterling u. a., im 
ten erfannt werden (§ 296, 296a ded Reichsitraf- | Hochzeitskleid (ſ. dD. und Tafel »>Hochgeitsfleider I, 
oie Val. Fiſchereipolizei. vig. 7) faum nad. Jn der Haut * ferner die 

ſche (Pisces), 1) dad zwölfte Zeichen des Tier- durch ſeitliche Porenreihen GSeitenlinien) nad 
treifes: 4; 2) Sternbild des nördlichen Himmels (vgl. | außen mündenden Kanäle der ſogen. Seiten— 
Textbeilage yu Artilel und Karte »Firjterne<). organe, eigenartige Sinnesorgane der F., die ſie 

che (Pisces, hierzu Tafel »Fiſche I—IV« und über Veränderungen ihrer Umgebung, beſonders 
Tafel »Pradjtfijdhe der ſüdlichen Meere in Farben⸗ wohl über Schwankungen im Waſſer, orientieren diirf- 
drud), Gruppe der Wirbeltiere. Durch die in Floſſen ten, während man früher eher glaubte, daß fie auf 
ungewandelten Gliedmagen, die unpaaren Flofjen- Reize chemiſcher Natur reagierten. 





Sfelett bes Barfdes (Perea fluviatilis). 


finune auf Riiden und Baud, die mit (knöchernen) Das Sfelett (ſ. Abbildung) ijt beſonders wegen 
Sduppen bedectte Körperoberfläche und die Kiemen- ſeines bei diejen niedern Wirbeltieren nod) fehr primi- 
atmung ijt der Begriff Fiſch tm allgemeinen ſcharf | tiven Zuſtandes von Intereſſe, in Dem es Dauernd ein 
umfdrieben, ſeitdem man die frither gu den Fiſchen Berhalten zeigt, das bei den Hdhern Wirbeltieren nur 
geredneten Rundmiiuler (j.d.) und Leptofardier (j.d.) | voriibergehend in der Entwidelung auftritt. Go fann 
al8 befondere Gruppen der Wirbeltiere anjieht. Die | die Wirbelfiiule der Teilung in eingelne Wirbel und 
Gejtalt der F. ijt meiſt geſtreckt, fpindelfirmig, feit- | ebenfo der Verknöcherung nod) entbehren (Cyflojto- 
lid) zuſammengedrückt, feltener kugelig (Diodon), | men, Rnorpelfifde). Uneinander beweglide Wirbel fin- 
idlangenartig (Yale) oder fogar ganz flad (Roden). | den ſich erjt bei den Haififden. Wud) die Rippen feblen 
Mit ihe fteht die Lebensweiſe im Emflang, infofern die | nod) bei einem Teil der F. oder find unvollfommen; 
meiften auf das Schwinmen angewiejen find und nur cin echtes Brujtbein zur Verbindung exijtiert nirgends. 
wenige auf der Oberfläche des Waſſers dahintreiben | Viele Knochenfiſche haben Y-formige Knochenſtäbe 
oder im Gande wiihlen oder auf thm fliegen. Die (Fleiſchgräten), die durch teilweife Verfndderung 
Haut ijt weid) und ſchleimig, mit Berfndcherungen in | der die Muskeln trennenden Binder entitehen. Die 
der Lederhaut, den Schuppen, verfehen, tiber welde | Wirbelfiiule felbjt zerfallt in den Rumpf- und den 
die Oberhaut (Epidermis) hinwegzieht. Letztere fieht | Schwanzteil; nur an erjterm können fic) Rippen be- 
man oft in ſchleimigen Fesen vom Körper ſich ab- | finden, letzterer ſchließt mit der Schwanzfloſſe (ſ. unten) 
löſen. Die Schuppen (ſ. d.) find fehr verſchieden ge- ab. Der Kopf figt ohne Hals am Rumpfe fejt. Der 
formt und werden fyjtematijd) verwertet (ſ. unten) Sd adel ijt in eigen Ordnungen der F. nod) fnor- 
Ebenfo wie fie entitehen die Knochentafeln, die bei | pelig, wird bei den Stdren von — — 
manchen (z. B. den Stdren) den Koͤrper, namentlich ſchühend bedeckt und verknöchert bei den Knochenfiſchen 
den Kopf, —— und gum innern Skelett als Haut- | zum größten Teil; ſtets aber bleiben Reſte des urſprüng⸗ 
hnochen in Beziehung treten fonnen. Die oft präch- lichen Knochenſchädels (des Primordialfraniums) ju- 
tigen Hauptfirbungen werden durch Pigmente und rid. Er zerfällt bei diejen Fifden in viele einzelne 
War oft durch veriijtelte Bellen (Chromatophoren, Knochenſtücke und vereinigt fid) innig mit den gleid- 
-d.) der Lederhaut erzeugt. Durd) Rontrattion oder | falls zahlreichen Geſichts- und Kiemenfnoden 
Ausdehnung der pigmenthaltigen Zellen können Far- Visceralſkelett). Jn der einfachſten Form findet 
benänderungen auftreten, die am auffälligſten wäh- man bier nur einen den Mund umſpannenden Knor— 
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pelbogen, der aus Unters und Oberkiefer bejteht und 
durch einen befondern fnorpeligen Fortſatz des letztern 
(Rieferjtiel) am Schädel befejtigt ijt (pate). Dar- 
auf folgen an der Grenje zwiſchen Kopf und Rumpf 
die Stiemenbogen, welche die fiir Den Wustritt des 
Waffers ndtigen Offnungen (Niemenfpalten) um— 
ſchließen. Sie können fompliziert gebaut und mit 
Hautknochen zum Schutz der Kiemen verbunden fein. 
Die beiden Paare Gliedmaßen find uripriinglid 
tnorpeliq; die vordern (Brujftfloffen) finden durch 
cin bogenfirmiges Stiid (den Schultergiirtel) ihre 
Verbindung mit der Wirbelſäule, während der ibm 
entipredjende Bedengiirtel der Bauchfloſſen unab- 
hängiger ijt. Mit der Verknöcherung wird der Sdhul- 
tergiirtel aud) komplizierter und befeitigt jich am Schä— 
del, während der Beckengürtel feine Lage bei den cin- 
zelnen Fiſchgruppen ändert. Wan unterjdeidet fo die 
Baud-, Bruit: und Kehlfloſſen, je nachdem 
die Hintergliedmaßen in der Nähe des Afters oder 
dicht bei den Bruſtfloſſen oder ſogar vor ihnen ſtehen; 
auch können (bei den Aalen) die Bauchfloſſen gänzlich 
fehlen; die Floſſen ſelbſt beſtehen aus gegliederten 


Strahlen. Außer dieſen paaren Floſſen gibt es auch 


unpaare: am Rücken und Bauch die Rücken-, refp. 
Afterfloſſen, die beide wieder in Abteilungen zer— 
fallen können, und ganz hinten die Schwanzf tof e, 
von ſehr wechſelnder Gertalt (j. Floſſen). Der Schwan; 
ijt dag Hauptbewequngsorgan der F. Die tibri- 
gen Floſſen dienen meijt nur dazu, den Körper im 

leichgewicht zu halten und beim Schwimmen die 
Stetigkeit und Richtung der Bewegung zu ſichern. 
Gin toter Fiſch liegt im Waſſer auf dem Rücken. Ent⸗ 
fernt man Brujt- und Bauchfloſſe der einen Seite oder 
aud) nur die erjtere, fo fallt der Fiſch auf dieje Seite; 
bei Wegnahme beider Bruſtfloſſen finkt er mit dem 
Kopf nach unten. Werden Rücken- und Afterfloſſen 
abgefdnitten, fo ſchwimmt der Fiſch im Zickzack. Links 
ſchwimmt er Durd einen Schlag des Schwanzes nad 
redjts (und umgelehrt), riidwarts durd einen Schlag 
der Brujtflofjen nad vorn. Für die Bewegung am 
wichtigſten find die in vier Zügen beiderjeits von der 
Wirbeljaule von vorn bis hinten verlaufenden Seiten: 
rumpfmusteln. Durd quer von der Haut bis an die 
Wirbel tretende faferige Bander werden fie in hinter- 
cinander liegende Musfelicheiben jerteilt. Indem die 
Musfeln das Ende des Rumpfes und den Schwan; 
in raſchem Wedfel nad rechts und links biegen, trei- 
ben fie den Fiſch vorwärts. Für die paarigen, aber 
aud) die unpaaren Flojjen find bejondere Muskeln 
vorhanden. WIS umgewandelte Muskeln gelten die 
eleltriſchen Organe mander F. (j. Bitterfijche). 

Das Gehirn ijt relativ flein und von febr ein: 
fachem Bau; den Schädel fiillt ed nicht völlig ans. 
Die Mugen find meijt gro und haben eine faſt 


burd) Teleſtopaugen und andre eigenartige Ausbil— 
dung der Uugen ausgeseidnet. Augenlider feblen 
gan; oder jind unbeweglich; nur die —*28— haben 
untere und obere Augenlider, oft ſogar noch eine 
Nickhaut. Mande F., ganz beſonders die Tiefſee 
fiide (Chauliodus, Stomias, Argyropelecus u. a.), 
bejigen Leudtorgane, d. h. mit Leuchtkörper, Re- 
fleftor und Linfe verfehene, in die Haut eingeſenkte 
oder am Körper fndpfdenartig vorragende und regel- 
mäßig verteilte Gebilde, die im Leben ein ſtärkeres 
oder ſchwächeres Licht ausſtrahlen. Im Ohr feblt 
die Schnecke; auffallend iſt die bei vielen Fiſchen vor— 
handene Verbindung mit der Schwimmblaſe. Von 
einem Hören im Sinne der höhern Wirbeltiere fann 








Fiſche (Anatomiſches und Phyſiologiſches). 


bei den Fiſchen nicht geſprochen werden, doch emp— 
fangen fie immerhin durch Schallwellen erzeugte 
Sinneseindrücke. Die Naſe beſteht aus einem Paar 
@ruben in der Haut des Kopfes; nur bei den Lurch— 
fiichen ijt fie hinten nach dem Gaumen zu offen und 
Dient auch zur Aufnahme des Atemwaſſers. Der ner: 
venreiche Teil ded fleiſchigen Gaumens ſcheint der Sig 
cines wenig entwidelten Geſchmackſinnes gu fein. 
Bum Tajten dienen wobl die Lippen und deren An— 
hange (Barteln); über Seitenorgane f. oben. 
Verdauungsorgane. Der meijt vorn, felten 
unten (aie) gelegene Mund führt in die weite, zumeiſt 
an allen umgebenden Rnoden mit Zähnen verjehene 
Rachenhihle; nur wenige F. (Store, Seepferde) 
find zahnlos. Die Zähne find fegelfdrmige, gerade 
ober gekrümmte Fangzähne mit oder ohne Widerhafen 
und Baden, nur felten wirflide Mahlzähne. Sie be- 
jtehen aus echtem Zahnbein und find bei den Haien 
nod den Stachelſchuppen auf der Körperhaut äußerſt 
ähnlich, aud teilweife beweglich, bei den iibrigen Fi— 
iden jedod) mit den Knochen verwadjen. Bon einer 
Sunge fonumen nur Andeutungen vor, Speicheldrüſen 
fehlen. Die Speiferdhre ijt gewöhnlich furs, der Ma— 
en weit und nicht felten in cinen anſehnlichen Blind- 
jad verlingert. Ym Anfang des eigentlicdhen Darmes 
gitt es häufig viele blinddarmartige Anhänge. Der 
ünndarm zeigt langsverlaufende Schleimhautfalten, 
ſelten Darmyotten, wie bei den höhern Wirbeltieren. 
Im Darnt der Knorpelfifdhe und Ganviden dient cine 
ſchraubenförmig gewundeneLangsfalte( Spiralflappe) 
sur Vergrdferung der Oberflice. Cin Majtdarm 
ijt nicht immer deutlich unterfdeidbar. Zuweilen 
miinden in den legten Abſchnitt des Darmes aud 
nod) die Ausführungsgänge der Nieren, Hoden und 
Eierſtöcke. Der After liegt meijt weit hinten, mur bei 
Kehlfloſſern und den Knodenfijden ohne Bauchfloſſen 
auffallend weit porn (bis an die Keble). Wile F. ba- 
ben cine grofe, fettreide Leber, meiſt aud) eine Wallen: 
blaje und cine Bauchſpeicheldrüſe, viele auch eine gu- 
weilen paare SQ wimmoblafe. Dieſe darf nad ihrer 
Embryonalentwidelung den Lungen der höhern Wir- 
beltiere vergliden werden, fie liegt am Riidgrat über 
dem Darm und fteht mit dem Schlunde durd einen 
Kanal in BVerbindung oder ijt villig geſchloſſen; fie 
Dient den Fiſchen beim Muf- und Abſteigen als hydro- 
ſtatiſcher Apparat. Ihre Wandung ijt ſehr elaſtiſch 
und mit Muskulatur verſehen. Bei den ſogen. Larrd- 
fiſchen wird fie gu einer Urt Lunge, indem Gefäße 
mit vendfem Blut an fie herantreten und andre Ge- 
fae dad arteriell qewordene Blut abfithren. 
Die F. atmen durd Riemen, die feitlidh am Raden 
liegen und aus Reihen feiner, reid) mit Blutgefäßen 
verſehener Blätichen bejtehen. Dieſe ſitzen auf knor— 


peligen oder knöchernen Kiemenbogen und liegen ent- 
fugelrunde, mächtige Linſe. Die Tiefſeefiſche ſind 


weder frei in einer einzigen großen Kiemenhöhle, die 
durch einen Spalt mit dem umgebenden Waſſer kom— 
muniziert, oder find in beſondern Taſchen unterge- 
bradt. Das Wajjer gelangt durd den Mund in den 
Riemenraum und flieht nad) Befpiilung Der Riemen 
nad augen ab. Cinige F. haben befondere Einrid: 
tungen in Der Riemenhdble zur Atmung von Luft; 
andre atmen gugeiten mit der hierfür modijizterten 
Schwimmblaſe. Rotaugen, Griindlinge, Barſche rx. 
beginnen Rot ju leiden, wenn der Sauerſtoffgehalt 
des Waſſers auf 1 ccm im Liter finkt, fie fterben bei 
0,5 —0,8ccm Sauerjtoff im Liter. Gegen Kohlenſäure 
find F. wenig enrpfindlich, ſchädlich wirfen erjt 126 mg 
Kohlenſäure in 1 VW. und tödlich 280 mg. Das Blut 
freijt in einem geſchloſſenen Gefagfyftem. Das weit 


Fiſche (Fortpflanjung, Nahrung :c.), 


porn an der Keble lieqende Hers bejteht (Musnahme 
die fid) an die Umphibten anjdliejenden Lurchfiſche) 
aus einem dünnwandigen, weiten Vorhof und einer 
febr traftigen, muskul — 

das aus Dem Körper zurückkehrende Blut auf, und 


die Rammer führt ¢3 durch cin ſtarles Gefäß zu den 


Riemten; das Hers der F. führt fomit vendjes Blut. 
Die paarigen Nieren erjtrecen jic) lings des Rück— 


djen Rammer. Erjterer nimmt 





grats vom Kopf bis zum Ende der Leibeshdhle; die 


Harnleiter finnen fic) ju einem unpaaren Abſchnitt 
vereinigen, und es fann cine Harnblafe gebildet wer: 
den; durch gemeinſame Ausmündung mit den Geni— 
talorganen in den Enddarm kommt eine Kloake zu— 
ſtande. 

Mit wenigen Ausnahmen find die F. getrennten 


Geſchlechts. Außere Geſchlechtsunterſchiede ſind 
felten, wie die Halen im Oberkiefer des männlichen 


Salnis, die Bruttaſche bei den männlichen Büſchel— 


| 


fiemern xc. Die Cierjtice find meijt paare, band- | 


artige Sade, die unterbalb der Nieren an den Seiten 
des Darmes und der Leber liegen. Die Cier entitehen 
an der innern Cierjtodswandung und gelangen dann 
in den Hohlraum der zur Brunſtzeit madtig anſchwel⸗ 
lenden Gade. Dieje haben, wie die faſt ausnahmslos 
paaren Hoden, im cinfadjten Falle feine ciqnen Aus—⸗ 
führungsgänge; die Geſchlechtsſtoffe gelangen als- 
dann in die Leibeshdhle und von hier entweder durd 
eine eigne Ojfnung (Wbdominalporus) oder mittels 
eines in die Rloafe miindenden Kanals nad) aujen. 
Häufiger find befondere Ci-, reſp. Gamenteiter vor- 
handen, die jid) zwiſchen dem Yifter und der Miindung 
Der Harnröhre auf einer Papille nad augen öffnen. 
Außere Gejdlechtsteile finden fic) nur bei den mann: 


liden Haien als lange Knorpelanhänge der Baud: | 
flojjen. -— Bei weitem die meijten F. legen ihre fehr 


zablreidjen Cier in Klumpen als Laid ins Waſſer 
ab und lajjen fie Dort von den Männchen mit ihren 
Samen befrudten. Cinige Knochenfiſche, wie die Em- 
biotociden, ju denen Ditrema Temminckii gehört, 
und ein — 

Meiſt — ſich die F. nur einmal tm Jahre fort, 
ant häufigſten im Frühjahr, ausnahmsweiſe (viele 
Salmoniden) im Winter. Die Männchen färben fic in 
dieſer Beriode lebhafter und zeigen oft cigentiimlice 
Hautwuderungen (Hod zcitstleid, ſ. Tafel »Mod- 
jeitstleider Ile, Fig. 4—7); auch bei Den Weibdhen 





roper Teil der Haie gebären lebendige Junge. | 


treten Beriinderungen ein (3. B. beim Bitterling ent- 


widelt fid) cine Legeröhre gum Wblegen der Crer in 
die Kiemen der Flußmuſchel). Beide Gefdledter fam: 


mein fid) sur Laichzeit in größern Scharen, fuchen | 
wäſſer in das andre. Cine Welsart (Clarias lazera) 


ſeichte Brutplätze nahe den Flubufern oder am Meeres- 


jtrand auf, wandern bisweilen ſehr weit, jteigen aud) | 
In Die Fliijje und gehen mit Uberwindung bedeuten: | 
_Anabas scandens, einem Labyrinthfiſch, wird erzählt, 


der Hindernijje (Salmſprünge) ſtromaufwärts bis in 
die Nebenflüſſe, wo fie an geſchützten, nahrungsreichen 


Orten die Cier ablegen. Dagegen gieht der Wal zur 


Laichzeit aus den Fliijjen ing Meer, um nicht zurüchk— 
gufebren, während die Brut im Frühjahr in großen 
Scharen in die Flüſſe tritt. Eine Brutpfle 
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menblittern entwideln. — Die Entwidelung erfolgt 
ohne Amnion und Ullantois; der anfangs flach auf 
dem Ci liegende Embryo hebt fic) allmählich mehr 
und mehr davon ab; jein Darm ſchließt ſich zuletzt 
um den Reſt des Dotters zuſammen und tritt ſpäter 
wieder bruchſackartig hervor (Dotterjad). Bei einigen 
lebendig —— Haien wird der Embryo durch 
dutterluchen int Innern des Eierſtockes er⸗ 
nährt (j. Haifiſche). Die Jungen find oft abweichend 
geſtaltet und erreichen erſt allmählich die Organiſa— 
tion der geſchlechtsreifen Tiere. Baſtarde und ſterile, 
äußerlich durch ihre abweichende Form erkennbare 
Individuen ſind in einzelnen Familien nicht ſelten. 
Schmarotzer ſind bei den Fiſchen häufig, ſowohl 
an der Haut als beſonders im Darm und an den 
Kiemen; teils find es Würmer, teils Krebſe (Ruder⸗ 
füßer, ſ. d.; Iſopoden, ſ. Aſſeln) oder aud) Proto— 
zoen (ſpeziell Sporozoen). Bei Haifiſchen iſt mitunter 
der Anfang ded Darmes fo voller Bandwiirmer, daß 
man nidt begreift, wie iiberhaupt die Nahrung nod 
hindurchzutreten vernag. Die Jugendformen von 
Band- und Rundiwiirmern findet man in den Fiſchen, 
Krebstieren rc., die von Den Raubfiſchen gefrefjen wers 
Den, und in dieſen legtern werden dann jene Wiirmer 
eſchlechtsreif. Von bejonderm Intereſſe find daber die 
Bavafiter der Wanderfiſche, da fie 3. T. aus marinen 
Formen, 3. T. aus Formen des Siipwaffers bejtehen. 
Die adt befanntejten Wanderjifde, nämlich Lacs, 
Meerforelle, Stint, Schnäpel, Maifiſch, Finte, Wal, 
Neunauge, befigen tiber 70 Arten Wiirmer. Davon 
fommt fajt Die Halfte nur in Wanderfifden vor, fo 
daß man von einer cigentliden Parajitenfauna der- 
felben ſprechen lann. Beim Lads gehören dieje Schma⸗ 
i den Weertieren an; er inpigiert fic) wohl nur 
zufällig im Süßwaſſer, was ſich daber erklärt, dak er 
vom Aufſteigen aus dem Meer an kaum nod) Nah— 
rung zu fic) nimmt. 
Die Nahrung der F. bejteht aus andern Tieren. 
Zum Teil find fie äußerſt gefrapige Rauber; fie er 
jagen meijt ihre Beute (andre F. Krebſe xc.) und vers 


ſchlingen fie gewöhnlich ganz. Die Zitterfiſche betiu- 


er ſoll an Palmen emporklettern können. Viele 


ge findet im | qende §.). Auch im 


ben ibre Beute durd) eleftrifde —— Einige F. 
leben in ſteter Geſellſchaſt mit andern Tieren, z. B. 
Quallen, oder ſogar im Innern von Seegurken, wie 
Fierasfer; einige in unterirdiſchen Gewäſſern und 
ſind dann meiſt blind. Außerhalb des Waſſers er— 
jtiden fie gewöhnlich raſch; die an großen Druck ge— 
wöhnten Tiefſeefiſche berſten, wenn fie an die Obers 
fläche gebradjt werden. Cine Doras-Yrt wandert bis- 
weilen in großen Scharen iiber Land aus einem Gee 


ſoll tagsüber in Erdlöchern leben und nadts ans 
ihren hervorfommen, um Nahrung ju fuden. Vor 


. ere 
heben fid) bei BVerfolqungen in Fleinen Luftipriingen 
fiber die Oberfläche des Waſſers und fliegen fogar 
mit ihren mächtigen Brujtflojjen eine Zeitlang (flre- 
Waſſer erjtiden die F., wenn 


gangen jelten ftatt und wird dann auffallenderiweife | jie deſſen Sauerjtojf bei der Atmung verbraucht haben. 


ejonders von Männchen ausgeiibt. So baut 3. B. der | — Nicht wenige F. 


Stidling cin Neſt, bewacht die Eier darin und ſchützt 
aud) cine Seitlang die ausgefdliipften Jungen. Die 
Männchen der Biifdhelfiemer (Seepferde rc.) nehmen 
die Eier in eine Bruttafdhe auf und tragen jie bis 
= Uusfdliipfen der Jungen mit fic herum. Bei 

em int Tiberiasfee lebenden Chromis paterfamilias 
verfdludt fogar das Männchen die vont Weibden 
abgelegten Eier und läßt fie fic) zwiſchen feinen Rie- 


er entgegen dem Sag, daß 
die F. ſtumm jeien, Tone von jid), und gwar durd 
Reiben von Floſſenſtacheln in ihren Gelenfen oder 
von Rnodjen des Kiemendeckels aneinander, aud 
handelt eS fich wohl um Muskeltöne, die Durch Reſo— 
natoren verſtärkt werden, teils Tine durd) Schwin— 
gqung der Wandungen der Schwimmblaſe x. — Das 
Seelenleben ijt tm allgemeinen rect ſtumpf; dod) 
tinnen mand abgeridjtet werden, auf Tine zur Füt— 
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Fiſche Mugen fiir den Menſchen, Verbreitung, Einteilung). 


terung ju fommen. Einige werden fehralt (150jährige rijfen und Utollen aufhalten; es find die} vor allem 


Karpfen in Charlottenburg ꝛc.). In den Tropen halten | die Sduppenflofjer mit thren meiſt pradti 
mange eine Urt Sommerſchlaf, indem fie beim Ver- Urten. Bon pelagiſchen Fijden, die 


efarbten 
jtandig 


trocknen der Gewäſſer fid) in den Schlamm einwiiblen, | oder wenigftens der Regel nad auf hoher See finden, 


in —— 
harren (3. B. der Lurchfiſch Protopterus in Oſtafrila). 

Die F. ed “er den Menſchen vorzüglich als Nab- 
rung; ganje Nationen find fajt einzig auf fie ange- 
wieſen (Cstimo, Grönländer, Tſchülktſchen), und 
Fang, Zubereitung und Handel bilden einen großen 
Erwerbszweig. Spe Fleiſch tft meiſt zart, ſchmachhaft 
und leicht verdaulich (vgl. Fleiſch, insbeſ. die Tabelle 
S. 676). Auch die Eier (Rogen) mehrerer F., vorgiig- 
lich des Störs, werden eingeſalzen und als Kaviar ge— 
noſſen. Ferner liefern die den beſten Leim (Hauſen⸗ 
blaſe, f. d.). Aus den Schuppen des Ukeleis, die man 
in hohle Glastugeln fiillt, madt man unechte Perlen. 
Die Haut des Wales und mehrerer Ladle wird gu 
Uberjligen verwendet, und in gegerbte Ladshiute 
fleiden jich Die Bewohner des mittlern Ojtafien; aud 


verfallen und fo bid zur Regenjeit ver- | 


die Haut der Haififche wird zu Überzügen (Chagrin) | 


qebraudt. Gereinigte Fiſchſchuppen benugt man ju 
allerlei zierlichen Urbeiten, fiinjtliden Blumen, Körb— 
den ꝛc., Fiſchgalle wie Rindergalle in der Malerei und 
Wäſcherei. Fiſchhaut, namentlicd die rauhe, hiderige 
Haut von Hauſen und Haifiſchen, dient gum Abreiben 
von Hol; und Elfenbcin. Früher benugte man elek— 
trifde F. gegen Migräne. Gefahrlid) werden dem 


Menſchen eigentlich nur die größern Haififde; übri-⸗ | ji 


gens haben mandje F. Giftitadeln, mit denen fie 
ſchlimme Wunden beibringen können. Witunter ijt 
aud) das Fleiſch giftig (ſ. Fiſchgift). 

[Geographifhe Verbreitung.} Bon den mehr als 
10,000 beſchriebenen Arten leben etwa drei Viertel im 
Meere. Bon den etwa 80 Familien der Seefifdhe find 
50 fajt über alle Ojeane verbreitet; von den 36 Fami- 
lien, die ausſchließlich ſüße Gewäſſer bewohnen, find 22 
in Siidamerifa vertreten (j. die tiergeographiſche Karte 
»Reptilien, Amphibien, Fiſche r.<). Gn der Ber- 
breitung der Meeresklüſtenfiſche laffen fic) eine arktiſche 
und eine antarftijde, die falten und gemäßigten Meere 
der Pole umfafjende Zone und cine dazwiſchenliegende 
aiquatoriale Zone unterfdeiden. Die ndrdliden Meere 
ſind durch Entwidelung der Schellfiſche (Gadidae) 
ausgezeichnet, die mit den Familien der Heringe und 
Platthfche das Haupterträgnis der im Nordatlanti- 
ſchen Ozean von Curopa und AUmerifa aus betriebe- 
nen —— liefern. Von den Schellfiſchen wird 
der Kabeljau hauptſächlich auf der Bank von Neufund- 
land und in Norwegen gefangen, der Schellfiſch iſt der 
Nordſee eigen. Bon den Plattjifden lebt die Seezunge 
an den Küſten Englands, die Scholle in der Oſtſee. 
Der Hering wird befonders an der englifden, nor- 
wegiſchen und deutiden Nordſeelüſte gefangen, die 
Sprotten ebenfalls, Sardinen und Sardellen an der 
Weſtküſte Frantreidhs und Spaniens. Die antarftifde 
Bone hat Ahnlichleit mit der arftifdjen, indent ſich in 


jeien erwähnt Haie, Rochen, flieqende F., Schwert⸗ 
fiſche, Mondfiſche. Die Tiefſeefiſche zeigen eine 
Anzahl charakteriſtiſcher Gattungen, die durch ſtarle 
Bewaffnung des weiten Maules ſowie durch die Leucht⸗ 
organe ausgezeichnet ſind. Von den Süßwaſſer— 
fin Hen leben einige und fiir die Fiſcherei befonders 
widtige Familien als Wanderfiſche ſowohl im Meer 
al8 im Giifwaffer, fo befonders die Salmoniden 
und Store, die ben Gewäſſern der kältern und ge— 
mäßigten Bone angehdren; eine Hauptrolle fpielen 
unter ihnen der Lacs (Rhein, Kanada), Forelle, 
Saibling, Stir, Sterlett, Haujen, ferner Hechte und 
Karpfen (legtere aber nicht ausſchließlich), und im 
altieltliden Teil diefer Zone Barbe und Schmerle, 
während in Nordamerifa Knodenhedte (Lepidostei- 
dae) und Sdlammijifde (Amiidae) aujtreten. Die 
diquatoriale Sone tit ausgezeichnet Durd die mächlige 


| Entwidelung der Waller (Siluridae). Für Trennung 





beiden Ronen verwandte, ja felbft identiſche Fiſcharten 


finden, Die in Der Dazwijdentiegenden dquatorialen 
fehlen; zu ihnen gehören 3. B. der Meeraal, die Sar- 
delle, Die Sprotte u. a. Die dquatoriale one bebher- 
bergt die meijten Urten charakteriſtiſcher Fiſchformen; 
fie zerfällt in drei Regionen: die indiſch-pazifiſche, die 
atlantiſche und die weſtlich amerikaniſche Region. Die 
erjte Region ijt Die ausgedehntejte; fie qeht vom Ro- 
ten Meer durch den Yndifden und Stillen Ojean bis 
zur Sandwidgruppe und ijt haratterifiert durd) cine 
große Anzahl thr eigentünilicher Fiſchgattungen, be- 
ſonders ſolche, die ig auf und zwiſchen den Rorallen- 


dieſer groken Sone in Unterabteilungen ijt das Auf⸗ 
treten oder Fehlen der Karpfen (Cyprinidae) darak- 
teriſtiſch. Die Rarpfenregion unifajt Ujrifa und die 
zur indijden Region gehörige Inſelwelt nebjt Fejt- 
land, wahrend die pazifiſch-auſtraliſche ſowie neotro- 
piſche Region durch Fehlen der Karpfen dharakterijiert 
ind. Die dquatoriale Zone ijt ausgezeichnet durch das 

Uuftreten der Lungenfifde, die einen paldontologijd 

alten Charafter tragen. Von den drei gu ihnen gebori- 

gen Gattungen findet fid der Caramunii (Lepidosiren) 

m Gildamerifa (Umajonasgebiet), der afrifanifde 

Schlammfiſch (Protopterus) in Ufrifa und der Barra- 

munda (Ceratodus) in Auſtralien. Die antarktiſche 

Region enthalt nur wenig Suüßwaſſerfiſche; Karpfen 

feblen ganz, und die Waller jind nur ſchwach vertreten. 

Ginteilung Der Fiſche. 

A. Stnorpel fife (Chondropterygil. Elasmobranchil). Stelett 
tnorpelig. 

1, Ordnung: GHaififde (Selachii) odcr Quermäuler (Pla- 
giostomi). 5—7 Riemendffnungen. 

1) Haie (Squalidac). 2) Roden (Rajidac). S. »Haififdec 
und Tafel I, Fig. 1, 2, 5, 6. 

2. Ordnung: Holotephalen (Holocephali). Cine Riemen: 
Sffnung. Hierber bie eigentümlich geftalteten Chimaeridae ~ 
(Seetagen, Tafel I, Fig. 4). 

B. Schmelzfiſche (Ganoidei, Ganoidben, Schmelzſchup— 
per). Rnorpels und Rnodenfifde. Schuppen ober Rnoden« 
ſchilder ber Haut mit Sdymely Aberzogen. Sum gréften Teil 
foffil (jf. unten). Mehrere Ordnungen, dbarunter genauer 
befannt: bie Stére (Acipenseridac, Tafel I, Fig. 3, und 
Tafel »Rilnftlidhe Fiſchzucht Ic, Fig. 10), Floffelbeate 
(Polypteridae), R no denbedte(Lepidosteidac) und Ra bl 
hedte (Amiidac). 

C. tnochenfiſche (Teleostel). Stelett fnddern. 

1, Ordnung: Physostomi (Edelfifde, Shlunbdblafen- 
fifde), Schwimmblafe mit Luftgang. 

1. Unterorbnung: Apodes (Rabl(baiude), obne Baud: 
flofjen. Hierher unter anbern die Male (Muraenidae, 
Tafel I, Fig. 8) und Hitteraale (Gymnotidae, 
Tafel I, Fig. 9). 

2. Unterordbnung: Abdominales (Baudfloffer), mit Baud 
flofien. Hierber unter anbdern die Heringe (Clapeidan, 
Tafel I, Fig. 1, und Tafel »Kiinftlide Fiſchzucht Ic, 
Fig. 5), Ladfe (Salmonidac, Tafel I, Fig. 4, Tafel 
aRinftlide Fiſchzucht Ie, Fig. 1—4, 6B—9, Tafel »Teide 
fiſcherei⸗ Fig. 5), Hedte (Esocidac, Tafel ⸗Teichfiſche 
reic, Fig. 9), Rarpfen (Cyprinidae, Tafel »Teidfijde- 
rete, Fig. 2, 6—8&, 11, 12), Sh merlen (Acanthopsidae, 
Tafel Ul, Fig. 3), Salmler (Characinidae, Tafel IL 
Fig. 5) und Belfe (Siluridae, Tafel I, Fig. 7, 10, und 
Tafel »Teichfifderei<, Fig. 1). 


Fische I. 





2. Nagelrochen (Raja clavata). '/go. 
(Art. Rochen.) 












1. Marmelrochen 
(Torpedo marmorata). 9. 
(Art. Rochen.) 


3. Sterlet (Acipenser ruthenus). 
‘ioe (Art. Stor.) 






(Chimaera monstrosa). 
(Art, Seekatzan.) 











5. Hammerfisch 
(Zygaena malleus). * 
(Art. Hammerfisch.) 






ao 





« — 





6. Blauhai (Carcharias glaucus). "ys. (Art. Hoaifeche.) 





Eingekapselt. 7. Molchfisch (Protopterus annectens). "go. (Art. MfolcAhfach.) Gedffnete Kapsel, 


Meyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph, Institut, Leipzig. Zum Artikel Fische. 






Fische II. 





1. Hering —— harengus). ‘6. 2. Fliegender Fisch (Exocoetus volitans). 4. 
(Art. Hering.) (Art. Fliegender Fiach.) 


— 






3. Schlammbeiber 4. Stint (Osmerus eperlanus), 4. 
(Misgurnus fossilis). 46. (Art Schmerle.) (Art. Stint.) 





5. Piraya (Serrasalmo piraya). 4¢. G6. Hornhecht (Belone vulgaris). “Yo 
{Art. Sagesalmler.) (Art. Hornhecht.) 





7. Zitterwels (Malapterurus electricus). Ye. 8 Murine (Muraena Helena). "0 
(Art. Zitterwels.) (Art. Murdne.) 





9. Zitteraal (Gymnotus electricus), 4,9. (Art, Zitteraal.) 





10. Wels (Silurus glanis). "4. (Art. Wels.) 


Fische Ill. 





2. Aalmutter (Zoarces viviparus). ',. 
(Art. Aalmutter.) 







4. Streifenbarbe (Mullus surmuletus). ‘9. 
(Art. Seebarbe.) ~ 






6. Goldbrasse (Chrysophrys aurata). "ve. 
(Art. Goldbraase.) 


7. Seehase (Cyclopterus lumpus). A. 
(Art. Lumpflech.) 





8. Riemenfisch 
(Regalecus Banksii). 4. 
(Art. Riemenflsch.) 


9. Seeteufel (Lophius piscatorius). %y. (Art. Seetew/et.) 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph, Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Fische’. 


Fische IV. 





1. Fahak (Tetrodon fahaka). /s. 2. Vierhorn (Ostracion quadricornis). ‘yy. 
— (Art. Kofferfiach.) 





4. Schellfisch (Gadus Aeglefinus), %¢. 
(Art. Schellfiech.) 





3. Seepferdchen 
(Hippocampus antiquorum). 4). 
(Art. Seepfordchen.) 





5. Goldbutt (Pleuronectes Platessa). ‘ve. (Art. Schollen.) 





6. Quappe (Lota vulgaris). ‘js. 
(Art. Quappe.) 7. Seepapagei (Scarus cretensis). . (Art. Papagetisch.) 





8. Kabeljau (Gadus Morrhua). ‘yo. (Art. ScheliAsch.) 


Fiſche (Verjteinerungen). 


2. Ordnung: Physoclisti. Schwimmblaſe ohne Luftgang. 

1. Unterorbnung: Beidfloffer (Anacanthini, Malaco- 
pterygii). flofien obne Stachelftrablen. Hierber unter 
anbern bie Schlangenfiſche (Ophididac), Sdell- 
fifde (Gadidac, Tafel IV, Fig. 4, 6,8), Hornbhedte 
(Scomberesocidae, Tafel IL, Fig. 2, 6) und Schollen 
(Pleuronectidae, Zafel IV, Fig. 5). 

. Unterordbnung: Sdlundftefer (Pharyngognathi). 
Untere Shlundfnoden verwadjen. Floſſen mit ober ohne 
Stacelftrablen. Hierher unter anbdern bie Lippfifde 
(Labridae) mit Seepapaget (Tafel IV, Fig. 7). Am- 
phiprion, Cossyphus, Glyphidodon, Anampses und 
Daseyllus (ſ. Tafel »Prachtfiſche«, Fig. 1, 3, 5—8). 

3. Unterordbnung: Stadelfloffer (Acanthopterygii, 
Bruftfloffer, Kehlfloſſer, Jugulares, Thoracici). Floſſen 
fteté mit Stadelftrablen. Untere Schlundknochen frei. 
Hierher unter andern die Stid linge (Gasterosteidae, 
Tafel Ill, Fig. 3), Barfde (Percidae, ſ. Tafel »Teich⸗ 
fijcbereic, Fig. 3, 4, 10), Ban gerwangen (Cataphracti), 
Meerbradfen (Sparidae, Tafel Ill, Fig. 6), Meer- 
barben (Mullidac, Zafel III, Fig. 4), Labyrinth- 
fifde (Labyrinthidae), Harder (Mugilidae), Ma— 
ftrelen (Scomberidae, Tafel IIL, Fig. 5), Baftard- 
mafrelen (Carangidac), Bandfifde (Taenioideac 
Trachypteridae, Tafel I[l, Fig. 8), Meergrundeln 
(Gobiidae, Tafel IIL, Fig. 1), Scheiben ba uche (Dis- 
cobolidae, Tafel IIL, Fig. 7), Schleimfiſche (Blen- 
nlidae, Tafel IIL, Fig. 2), Armfloffer (Pediculati, 
Tafel IIT, Fig. 9 unb RS Hrenmiauler (Fistulares), 
Zanelus, Platax, Aulostoma (f. Tafel »Pradtfifdec, 
Fig. 2, 4 u. 9) 

. Unterordbnung: Hafttiefer (Plectognathi). Obers und 
Bwifdenticfer am Schadel nicht beweglich. Hierber unter 
anbern bie Rofferfifde (Ostracionidae, Tafel IV, 
Fig. 2), Nadtyabhner (Gymnodontidac), Bier gadh- 
ner (Tetrodontidae, Tafel [V, Fig. 1) und Hornfifde 
(Balistidae). 

. Unterordnung: Buſchelkiemer (Lophobranchii). Rie: 
men bifdelformig, Schnauze robrenformig (fj. »Buſchel⸗ 
fiemere und Tafel [V, Fig. 3). 

D. Qungenfifde (Dipnol, Doppelatmer), Lungens ober 
Lur@fifde, Shuppenmolde. Mit Kiemen und Lungen. 
Vermitteln vielleiht den Übergang yu den Ampbibien und 
gerfallen in Monopneumones (mit einer Lunge) und Dipneu- 
mones (mit zwei Lungen), Ceratodus (f. d.), Lepidotiren 
und Protopterus (Zafel I, Fig. 7). 

Urijtoteles unterfdied die F. bereits in Knorpel- 
und Griitenfifde, Linné teilte fie nad) der Lage der 
Bauchfloſſen in vier Gruppen, während L. Ugaffi; 
unter befonderer Berückſichtigung der foſſilen For— 
men eine Einteilung nach den Schuppen vornahm 
(fj. unten), Die aber von Joh. Müller als unhaltbar 
nadhgewiefen wurde. Jetzt trennt man die Leptofar- 
dier (f. D.) und Rundmäuler (f dD.) von den echten Fi- 
ſchen und teilt diefe in Die Rnorpel-, Schmelz-, Kno- 
chen und Lungenfifde. Die erjtern ftellen jedenfalls 
Die älteſten Formen dar, und von ihnen dürften ſich 
die übrigen ableiten. 

Von den Fifden früherer Erdperioden find 
fajt nur die harten Teile (Sfelett, Zähne, Schuppen, 
Floſſenſtacheln und Rnocdenplatten der Haut) erbhal- 
ten. Berjteinerte Exfremente (Roprolithen) jind 
nicht eben häufig und deuten, da fie fpirali gedrebt 
* find, auf die Spiralflappe im Darm der Sare und 
Schmelzfiſche hin. Die meijten foffilen F. waren Meeres. 
bewohner; erjt aus Der Tertiärzeit fennt man in grö— 
fern Mengen aud Siiiwwaiieriinhe. Agaſſiz unter: 
idied nad) den Schuppen vier große Ubteilungen: 
Plakoiden(mit nureingelnen verknöcherten Schmelz⸗ 
punkten oder Schmelzplatten in der Haut), Ganoi— 
den EEchſchupper, Schmelzfiſche oder Schmelz— 
ſchupper, Knorpel- und Knochenfiſche mit viereckigen 
oder rundlichen Schmelzſchildern oder größern Kno⸗ 
chenſchildern, überzogen von einer Schmelzlage), Kte— 
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noiden (Rammidupper, mit hornigen, ſchmelz— 
loſen —— die hinten gezahnt find, fo daß der 
iid beim Riidwartsjtreiden ſich rauh anfiihlt, wie 
3. B. der Barſch) und Zykloiden (Glatt-, Kreis: 
oder Rundfdupper, ebenfalls mit diinnen, ſchmelz- 
{ofen, rundlidjen, aber nicht gezahnten Schuppen, wie 
Hering, Karpfen, Hecht). — Paifit ce (jf. d.) find 
ſchon im Oberjilur ſicher fonjtatiert; ganze Tiere find 
jelten, häufig Stacheln und Zähne (ſ. die Tafeln »Stein- 
foblenformation II«, »Triasformation I<, »Streide- 
formation I< und ⸗Tertiärformation I<). Die Ga— 
noiden waren in der Urzeit dDurd viele Familien 
vertreten. Unter ihren älteſten Formen finden fic die 
wunderlicden Cephalafpiden oder Schildköpfe 
(Cephalaspis auf Tafel »>Devonijde Formation I<), 
mit fajt gang Inorpeligent Sfelett und dem Mund auf 
der Bauchſeite, wie bet den Haifiſchen; fie maden im 
Devon etwa adt Zehntel aller F. aus und find an 
manden Orten ungemein häufig. Zu den Panzer— 
anoiden(P$lafodermen), derenRbdrper von einem 
— aus Knochenplatten umſchloſſen wird, aus 
dem nur der floſſenloſe, kurze Schwanz und wunder⸗ 
liche ſeitliche Floſſen frei hervorſtehen, gehören unter 
andern Coccosteus und Asterolepis (j. Tafel »De- 
vonifde Formation [I<). Die iibrigen foffilen Ga- 
noiden haben 3. T. mehr rundliche und dachziegelför— 
mig fic) declende Schuppen: cyflifere Ganoiden, 
wie bei der lebenden Amia, oder vieredige, nur an- 
cinander ſtoßende: rhombifere, wie beim lebenden 
Lepidosteus und Polypterus. Su erjtern gehören 
die Colafanthen mit hoblen Floſſenſtacheln; ferner 
vielleidht die auch gu den Knodenfijden geredneten, 
3. T. heringsähnlichen Leptolepiden, vom Lias bis 
zur Wealdenformation vrei, die ebenfalls dünn⸗ 
Feuppigen Kahlhechte der Mitteltertiärzeit, in Yme- 
rifa nod) lebend. Die ungleich zahlreichern rhombi- 
feren Ganoiden umfafjen die Dipterinen, mit dop: 
| pelter Ufterflofje; die Mfanthodier, mitgangwingigen 
Schuppen (ſ. Tafel⸗Dyasformation«); die ——— 
Lepidotiden, mit großen Schuppen und feinen 
Zähnen (Palaeoniscus, ſ. Tafel-Dyasformation«; 
Aspidorhynchus, Lepidotus, ſ. Tafel-Juraforma— 
tion III., u.a.); dieraubgierigen Sauroiden, eben- 
‘falls großſchuppig, mit fraftigen, gekrümmten Fang: 
zähnen, vom Devon bis gum Jura, und endlich die 
pflajtersabnigen Pyfnodonten, deren runde oder 
elliptiſche Zähne vorzugsweiſe unter Dem Namen Bu- 
foniten begriffen werden (Platysomus, f. Tafel 
» Dyasformation« ; Microdon, f. Tafel »Suraforma- 
tion III-, u. a.). — Die Lurchfiſche (Dipnoi) find 
durch Sahnrefte von Ceratodonten (j. Ceratodus) aug 
‘der Trias ſowie durch die Dipterinen vertreten. 
| Bon den Kno denfij hen erfceinen die Phyfojtomen 
| bereits in Der Rreide, in der auch die Haftfiefer, 
| Schlundfiefer und Stachelftrahler auftreten, während 
die Weichjtrabler (3. B. Rhombus, f. Tafel »Tertiar- 
formation II«) und die Büſchelkiemer erjt tm ältern 
Tertiär beginnen. Viele Gattungen dieſer foſſilen F. 
ſind völlig ausgeſtorben. 
HSippokrates warnte vor dem Genuß des Aals, und 
Alexander d. Gr. foll ſeinen Soldaten den Genuß aller 
F. verboten haben. Ariſtoteles ſchuf die Ichthyologie 
und kannte über 100 Arten. Die Römer züchteten 
einige ſchmackhafte F., taten aber für die Fiſchkunde 
nichts. Erſt in der Mitte des 16. Jahrh. beginnt die 
neuere Ichthyologie. Bei mehreren alten Völlern, 
namentlich den Syrern, Aſſyrern, Phönikern und 
Agyptern, wurden die F. goͤttlich verehrt und daher 
wenigſtens von den Prieſtern nicht genoſſen. Auch 
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bie Pythagoreer enthielten fich ihrer, da fie in ihnen 
cin RNaturjymbol des Stillichweigens ehrten. Aus 
dem Erſcheinen gewiſſer F. weisfagten Prieiter in Ly- 
fien. Als Hieroglyphe bezeichnet der Fiſch Vermeh— 
rung, Reichtum. Er iſt auch ein altchriſtliches Symbol 
(j. Fiſch, S. 600), und in Wappen werden F. als 
Symbol der Baterlandsliebe und Borfidt gedeutet. 

Val. Bl od, Ullgemeine Naturgeſchichte der F. Berl. 
1782 — 95, 12 Bbde.); Derfelbe, Systema ichthyolo- 
giae (Daj. 1801); Qacépede, Histoire naturelle des 
poissons (Kar. 1798 —1805, 6 Bde.); Cuvier und 
BWalenciennes, Histoire naturelle des poissons 
(Bar. u. Strahb. 1829 —49, 22 Bde.); Joh. Miller, 
Uber den Bau und die Grenzen der Ganoviden und das 





natürliche Syſtem der F. (Berl. 1846); Giinther, | 


Catalogue of the fishes in the British Museum 
(Qond. 1859-70, 8 Bde.; Bd. 1 in 2. Aufl. 1895); 
Derjelbe, Introduction to the study of fishes (daſ. 
1880; deutſch als ⸗Handbuch der Jahthyologiee, Wien 
1885); Hedel und Kner, Die Süßwaſſerfiſche der 
öſterreichiſchen Monarchie (Leipz. 1858); Siebold, 
Die Süßwaſſerfiſche von Mitteleuropa (daſ. 1863); 


| 


Mobius und Heinde, Die F. der Ojtice (Berl. | 
1883); v. Dem Borne, Handbud der Fiſcherei und. 


Fiſchzucht (mit Benecke und Dallmer, daj. 1885); 


Grote, Die Süßwaſſerfiſche von Mitteleuropa (beard. | 


von Hofer, Leips. 1904); Mulder-Bosqoed, Bi- 
bliotheca ichthyologica et piscatoria (aarl. 1874); 
Moreau, Histoire naturelle des poissons de la 
France (ar. 1881—90, 4Bde.); Goode, American 
fishes (New Yorf 1888); Harris, The fishes of 
North America caught on hook and line (daf. 1888, 
40 Tle.); Giinther, Deep-sea fishes (Challenger: 
wert, Lond. 1887); Goode und Bean, Oceanic ich- 
thyology (Cambr. 1896); B. Dean, Fishes living 


and fossil (New York 1895); Vaillant, Poissons | 


(Par. 1888); S. Barman, Fishes (Cambr. 1899); 
Nitf dhe, Suüßwaſſerfiſche Deutidlands (2. Aufl. Berl. 
1898); Bade, Die mitteleuropaifden Süßwaſſerfiſche 
(daj. 1901); Agaſſiz, Recherches sur les poissons 
fossiles (Neudjat. 1833 —42,5 Bde.); Bictet, Traité 


de paléontologie, Bd. 2 (2. Uufl., Bar. 1854); | 


Woodward, Catalogue of the fossil fishes in the 


British Museum (Lond. 1889ff.); Balacty, Ver⸗ 


breitung der F. (2. Aufl., Brag 1895). 

Fiidvegel (Piscicolidae Wendl.), Familie der Blut. 
egel, Tiere mit ſchmalem, geſtrecktem, deutlich geringel- 
tem, nicht einrollbarem Körper, voritredbarem Rüſſel 
und ſtark abgeſetzter vorderer Saugſcheibe, enthält die 
zwei Gattungen Piscicola Blainv. und Pontobdella 
Leach, deren Arten auf Fiſchen ſchmarotzen. Der 
Ihl Giſchegel, Piscicola geometra Blainv.), bis 
3 cm lang, 2—5 mm breit, gelblichweiß, braun punt: 
tiert, auf dem Rücken mit drei hellen Langsbinden, 





lebt befonders auf Rarpfenarten und ſetzt auc) feine | 
gelbrötlichen Eier auf Fifden ab. Bei zahlreichem 
Wuftreten wird er ſchädlich. Der Gol (Pontobdella | 
muricata Z.), 10 cm lang, foll fic) in allen Meeren | 


finden und lebt befonders auf Roden. 


Fifhegel — Fijder. 


Daneben beleudtete F. in »Preußens Aufgabe in 
Deutſchland« (Berl. 1859) und ⸗·Männer und Map 
regeln« (daf. 1861) Die innern Zujtinde Preußens 
und wies auf die Notwendigfeit ciner Selbjtregierung 
hin. Diefen und andern Flugidriften folgte em grö— 
ßeres Werk: » Dic Berfaifung Englands ( erl. 1862, 
2. Aufl. 1864). Zu weiterer Serfolgung feiner Urbei- 
ten ging F. nad) Paris, wo er das Unglück hatte, bald 
nach feiner Ankunft überfahren und getitet zu werden. 

2) Ulfred, Schriftiteller, geb. 30. Rov. 1853 in 
Jungbunzlau, ftudierte in Brag die Redte und lies 
jid) in Briinn als Wdvolat nieder, ſchrieb neben No- 
vellen (o>Der Liebeshof«, Wien 1895) und Dramen 


(König und Kanzler«, Leip3. 1899) bedeutfante po- 


litiſche Broſchüren, dDarunter » Die nationale Orqant- 
jation der Deutſchen in Ojterreid)« (1880), Die Brae 
jatiden Spradenverordnungen« (1886), » Rationale 
Rurien« (1898). Es folgten: »Das öſterreichiſche 
Spradenredt, cine — (Brunn 1901) 
und ⸗Materialien zur Sprachenfrage in Ojterreid)« 
(Daj. 1902), zwei Schriften, die dieje aftuelle Frage 
Der öſterreichiſchen Politif hiſtoriſch unterſuchen und 
trefflich beleuchten, und »Die Olmützer Geridtsord- 
nung (daſ. 1903). 

Fiſcheln, Dorf im preuß. Regbez. Düſſeldorf, 
Landkreis Krefeld, an einer eleltriſchen Kleinbahn, hat 
3 fath. Kirchen, Waiſenhaus, Privatirrenanſtalt, ein 
Stahlwerk, Dampfleſſel-, Malz-, Samt und Herd⸗ 
fabrilation, eine chemiſche Fabrik, Bandwirkerei, Bier⸗ 
brauerei, Dampfmühle, Ziegelbrennerei und (1900) 
7534 Einw. Hier iſt das Schlachtfeld von Krefeld 
(23. Juni 1758), woran ein Denkmal erinnert. 

Biljen ſ. Fiſcherei. 

iſchen des Aukers, ſein wagerechtes Verſtauen 
auf dem Lagerplatz mit dem Fiſchfall, das am 
Fiſchdavit hängt. 

Fiſcher, 1) Ludwig, der berühmteſte Baſſiſt ſei— 
ner Zeit, geb. 18. Aug. 1745 in Maing, geſt. 10. Juli 
1825 in Berlin, war zuerſt Sänger der kurfürſtlichen 
Kapelle in Mainz und ſang dann an den Bühnen zu 
Mannheim (1767), München (1778), Wien (Natio= 
nalſingſpiel 1779), aud) in Baris und den Haupt- 
jtadten Italiens, von 1788 ab bis zu feiner Renfto- 
mierung (1815) an der Berliner ilalieniſchen Oper. 
Seine Stine erſtreckte jid) von grok D bis eingejtri- 
den a. Der Osmin in Mozarts »Entführung« iit 
fiir F. geſchrieben. 

2) Lorenz Hannibal, Staatsmann, geb. 1784 
in Hildburghauſen, geſt. 8. Aug. 1868 in Rodelheim, 
ſtudierte Die Rechte, ward 1805 in ſeiner Vaterſtadt 
Advokat, 1811 Landſchaftsſyndikus und ſpäter Land- 
rat, trat 1825 in fürſtlich Leiningenſche, 1831 in ol⸗ 
Denburgifde Dienjte und wurde Regierungsprajident 
des Fiirjtentums Birfenfeld und 1847 Gebheimer 
Staatsrat. Yn Birkenfeld durch fein reaftiondres Auf— 
treten verhaßt und im April 1848 durch eine tumul⸗ 
tuarijde Bewegung jum Rücktritt gezwungen, lebte er 
als Privatmann in Jena, verjteigerte 1852, aus dent 
oldenburgifden Staatsdienſt förmlich entlajjen, im 


Fiſchel, 1) Cduard, Publiziſt, qeb.1826in Danzig, | Auftrag des Bundestags die in Bremerhaven liegende 


gelt. 9. Juli 1863 in Paris, war feit 1858 Aſſeſſor 
im Stadtgeridt in Berlin. Zugleich als politiſcher 
Schriftſteller tatig, erreqte er bejonders Aufſehen durd 
die vom Herzog von Koburg angeregte Schrift »Die 
Dejpoten als Revolutiondre« (Berl. 1859), die viel- 
fad) dem —A ſelbſt beigelegt wurde. Durch ſcharfe 
Polemil gegen die Politif Napoleons IIT. zeichnete ſich 
ſeine Schrift »Galliſcher Judaskuß- (Antwort auf 
Edmond Abouts Schrift »La Prusse en 1860<) aus. 


deutſche Flotte und erregte durd fein Verhalten da- 
bei die Entriijtung des deutſchen Bolles (> Flotten- 
Fiſcher«) 1853 zum lippeiden Wirklichen Geheimen 
Rat ernannt, um die Verfajjungsreformen von 1848 
und 1849 wieder zu befeitiqen, veranlaßte er die Ver⸗ 
fafjungSwirren in dieſem Landden. Am 3. Yuli 1855 
bet einer zufälligen Anweſenheit in Roburg wegen 
Majeſtãtsbeleidigung in ſeiner 1852 fiir Die ſachſen- 
qothaijde Ritterjdhaft an den Bundestag gerichteten 


Fiſcher (Perfonenname), 


Beſchwerdeſchrift verhaftet und ſpäter freigeſprochen, 
1855 aud) aus dem lippeſchen Staatsdienſt entlaſſen, 
lebte er ſeitdem als Brivatmann an verjdiedenen Or- 
ten. Cr ſchrieb: »Der teutſche Udel in der Vorzeit, 


Gegenwart und Sufunft« (Franff. 1852, 2 Bde.); | 


sUburteilung der Jeſuitenſache (Leipj. 1853) und 
zur ——— ſeines ſtaatsmänniſchen Wirkens: 
»Politijhes Martyrtum, eine Kriminalgeſchichte mit 
Uttenftiiden« (daf. 1855). 

3) Ludwig Friedrid Ulerander von, Biir- 
germeijter von Yugsburg, geb. 5. Oft. 1832 in Sulz⸗ 
bad, gejt. 8. Jan. 1900 in Augsburg, ftudierte 1850 
bis 1854 die Rechte, trat in den bayrifden Staats- 
Dienft, ward 1857 bei der Regierung in Augsburg 
angejtellt und 1862 zum zweiten, 1866 gum erjten 
Biirgermeijter von Uugsburg gewählt. Seit 1863 
Mitglied der bayrifden Wbgeordnetenfanmmer, 1871 
bid 1873, 1884— 90 und 1898—1900 Diitglied des 
Reichstags, wirkte er ſchon vor 1866 für die deutſch— 
nationale Sache in Süddeutſchland, beteiligte fid an 
allen der allgemeinen Wobhlfahrt dienenden Bejtre- 
bungen und gejtaltete ſpeziell Augsburg ju einer mo- 
dernen Stadt unt. 

4) Unton, Erzbiſchof von Köln, .geb. 30. Mai 
1840 in Jülich, auf dem Friedrich) Wilhelms -Gym- 
nafium in Kiln fowie auf den Univerjititen Bonn 
und Münſter gebildet, wurde 1863 zum Priejter ge- 
weiht, wirfte 1864—89 als Religions- und Ober- 
lehrer an dem Gymnafium in Ejfen, trat 1889 als 
sweiter Weihbifdof dem Kardinal Krementz zur Seite, 
ward 6. Nov. 1902 als Nachfolger Simars jum Er}; 
biſchof gewählt, 19. März 1903 mthronifiert und 24. 
uni dD. J. gum Kardinal ernannt. Er fdrieb unter 
anbderm: »De salute infidelium« (€jjen 1886). 

[Dichter und Sdriftitelter.) 5) Johann Georg 
von, Didter, geb. 25. Oft. 1816 ju Großſüßen in 
Wiirttemberg, gejt. 4. Mai 1897 in — war 
juerjt Voltsichullehrer, befuchte dann die Univerſität 

bingen und wurde 1846 als Profefjor fiir Geſchichte, 
Geographie und Literatur an der Oberrealfdule in 
Stuttgart angejtellt. 1882 wurde dem Dichter vom 
Konig von Wiirttemberg mit dem Rronenorden der 
perſönliche Adel erteilt; 1885 30g er fich in Den Rube- 
ftand zurück. €r trat juerjt mit einer Sammlung 
»Gedichte⸗ (Stuttg. 1854, 3. Aufl. 1883) hervor, die 
bedeutendes Talent verricten, und denen {pater ⸗Neue 
Gedichtee (daf. 1865) und weitere Sammlungen un: 
ter Den Titeln: »Den deutiden Frauen« (daſ. 1869), 
»Uus frijcher Luft« (Daf. 1872), »Neue Lieder« (daſ. 
1876), >Merlin<, Liederzyklus (daf. 1877), das Idyll 
»Der glückliche Knecht« (daj. 1881), »Auf dem Hein 
weg« (Daf. 1891) und »Mit achtzig Jahren« (da. 
1896) folgten. F. weiß den Heitern Humor und den 
wiirdigiten Ernſt gleid) glücklich zu behandein, er be- 
ſitzt Die Gefiihlstiefe des echten Lyrifers und ijt Meijter 
der Form. Außerdem verdjfentlichte er die Dramen: 
»>Saul< (Stuttg. 1862), » Friedrich) IL. von Hobhen- 
jtaufen« (daj. 1863), »Florian Geyer, der BollSheld 
im deutſchen Bauerntrieg« (daf. 1866) und »Raijer 
Maximilian von Mexiko« (2. Aufl. daſ. 1868), Werke, 
Die bei vielem Schinen in der Sprade und 4. T. aud 
in der Charafterijtif dod) eine fich flar el Aamo 
funjtvoll gejteigerte u. fpannende Handlung vermiſſen 
lajjen. Fiſchers naturpſychologiſche Sklizze ⸗Aus dem 
Leben der Vögel« (Leipz. 1863) zeugt von feiner Be⸗ 
obachtung und ſinniger Auffaſſung des Naturlebens. 
1900 wurde dem Dichter in Stuttgart ein Denkmal 
(Brongebiijte) errichtet. Bgl... Fifer, Evinnerun- 
gen an J. G. F. von ſeinem Sobne (Tiibing. 1897). 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., VL Bo. 
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6) Runo, Gefchidtidreiber der neuern PhHilofo- 
phie, geb. 23. Juli 1824 zu Gandewalde im Kreiſe 
Guhrau in Sdjlefien, jtudterte feit 1844 in Leipzig 
und Halle Bbilofophie, Philologie und Theologie und 
habilitierte ſich, nachdem er cine äſthetiſche Schrift (im 
Platonijden Geijte): »Diotima, die Ydee des Schö— 
nene (Pforzh. 1849), veröffentlicht hatte, als Privat. 
dozent der Philofophie gu Heidelberg. Der mit Erfolg 
begonnenen afademifden Wirlſamkeit machte nad 
dem Erjdeinen der erjten Hälfte des erjten Bandes 
feiner »Geſchichte der neuern Philoſophie« (ſ. unten) 
cin Befehl ded badijden Minijteriums gwar vorläu— 
fig ein Ende (vgl. femme Schriften: »Das Jnterdift 
meiner Borlefungen«, Mannh. 1854, und »Apo— 
fogie meiner Lehre⸗, Daj. 1854), erwedte aber zu— 
gleid) fiir den Gemafregelten und deſſen Werk eine 
große Leilnahme. Die Habilitation in Berlin wurde 
ihm unter dem Minijterium Raumer zunächſt nidt 
geftattet; als fie ihm durch fonigliche Kabinettsorder 
erlaubt wurde, hatte er ſchon einen Ruf als Honorar- 
profejjor nad Jena angenommen, wobin er Ende des 
Jahres 1856 überſiedelte. Sein glänzendes Rede: 
talent fand alljeitige peep as 3 Nad) Zellers Ab⸗ 
gang wurde er 1872 nad) Heidelberg zuriidberufen, 
wo er nod) gegenwärtig wirtt. Bon jeinem Haupt- 
wert, der — der neuern Philoſophie«⸗, erſchien 
1897 —1908 (Heidelberg) cine Geſamtausgabe (Jubi⸗ 
ldumBausgabe) in jen Bänden folgenden Inhalls: 
Bd. 1: Descartes' Leben, Werle und Lehre (4. Aufl. 
1897); Bd. 2: Spinoga (4. Aufl. 1898); Bd. 3: Leib⸗ 
niz (4. Aufl. 1902); Bd. 4 u. 5: Im. Rant (4. Aufl. 
1898 —99); Bd. 6: Fidte (3. Aufl. 1900); Bod. 7: 
Sehelling (3. Aufl. 1902); Bd. 8: Hegel (1901); 
Bd. 9: Sdopenbauer (3. Aufl. 1903); Bd. 10: 
Bacon (j. unten). Er zeigt in diejer monographiſch 
gebaltenen, fehr verjtindlid) geſchriebenen Geſchichte 
die Gabe, die jpringenden Puntte heraussufinden und 
von Ddiefer aus die einzelnen Lehren, gleichſam alg 
jeine ciqnen, ju entwideln. Die tiefern Sdwieriq- 
feiten werden bisweilen dabei verdedt. Seine Muy 
fajjung Rants verwidelte ibn in cinen lebhaften Streit 
mit Trendelenburg, der fiir legtern der Sade nad gu 
entſcheiden ijt (vgl. Trendelenburgs Schrift Kuno 
F. und fein Kant«, Leipz. 1869, fowie Fiſchers Gegen: 
ſchrift⸗ WMnti.Trendelenburg «, Jena 1870). Wie mande 
andre hat F. ſchon vor liingern Jahren auf Rant be— 
fonders hingewiejen und betont, man diirfe die kri— 
tijche Philoſophie nicht ungeſtraft vernadlaffigen. In 
den Monographien: »Die Selbjtbefenntnijje Schil— 
ler8« (Frankf. 1858), » Schiller als Philofophe (daf. 
1858) und »Sdhiller als Romifer« (daf. 1868; alle 
vier zuſammen als ⸗Schiller⸗Schriften«, 2. Mujl., daſ. 
1891) juchte er defjen geijtige Perſönlichleit vom phi— 
loſophiſchen Gefichtspunft aus gu erfliren; in den 
»Alademiſchen Reden« (Stuttg. 1862) behandelte er 
| »J. G. Fichtec (zum Jubiläum) und »Die beiden 
Kantſchen Schulen in Jena«. Sein fyjtematijdes 
Werk: »Logif und Metaphyjit« Nara 1852, 2. Aufl. 
u. d. T.: »Syſtem der Logit und Metaphyſik oder 
Wiſſenſchaftslehre«, Heidelb. 1865) gehört nad) In— 
halt und Methode der Hegelſchen Schule an. Er 
ſchrieb noch: »Franz Baco von Berulame (Leip3. 
1856), in 3. Uuflage 1904 (;ugleid) alg 10, Bd. der 
»Geſchichte der neuern Philoſophie«) u.d. TZ. »Franci3 
Bacon und feine Schule« erjdhienen; »Kants Leben 
Drei Bortriiges 
(Stuttg. 
al8 Refor: 
de.; 4. Auſl. 


und die Grundlage feiner Lehre. 
(Mannh. 1860); a defjin 3 Nathan der Weije« 
1864; 3. Aufl. als 1. Sp. vor ⸗Leſſin 
mator der deutſchen Literatur<, 1881, 2 
39 
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1896); »flber die Entitehung und die Entwidelungs- 
formen des Witzes· (Heidelb. 1871, 2. Aufl. 1889); 
ellber die menſchliche Freiheit< (daſ. 1888), beide 
Schriften wiederholt in den ⸗Kleinen Sdhriften« (bis 
1902: 9 Bde.); »Goethes Faujt«, Bd. 1: » Die Fauſt⸗ 
dichtung vor Goethe« (4. Aufl., daf. 1902), Bd. 2: 
»Entite ung, Idee und Rompofition des Goetheſchen 
Fauft« (5. Aufl. 1904), Bd. 3 u.4: » Die Erflarung xe. 
nad) der Reihenfolge feiner Sgenen« (2. Aufl. 1904); 
Goethes »>Aphigeniec, Goethes »Tajjo« u. a., geſam⸗ 
melt in den »Goethe-Sdriften« (daj., 8 Bde.); >» Phi- 
loſophiſche Schriften« (daf. 1891—92, 3 Bde. ; Bd. 1: 
»Einleitung in die Gefdidte der neuern Ebilojophie« 
in 5. Aufl. 1902). Bal. Falfenheim, K. F. und die 
literarbijtorifde Methode (Berl. 1892). 

7) Robert, Vertreter der Gabelsbergeriden Ste- 
nographie und freimaurerifder Sdhriftiteller, geb. 
19. Yuli 1829 in Gera, wurde 1872 Regierungsrat, 
1877 Oberbiirgermeifter von Gera, 1881 Gebheimer 
Regierungsrat und 1893 Direftor der fiirjtliden Spar. 
fafje in Gera und trat 1899 in den Ruheſtand. Er 
ſchrieb unter anderm: » Handbuch der Gabelsberger- 
iden Stenographie« (2. Uufl., Ultenb. 1894); »Lehr⸗ 

ang der Wabelsbergeriden Stenographie« (104. 
aujend, daf. 1902); »Lebrgang der Satzkürzung der 
GabelSbergeriden Stenographie« (5. Yuk, daſ. 
1903); »Sienographiſches Wörterbuch⸗ (8. Aufl., daſ. 


Fiſcher Gerſonenname). 


gleich Vorſitzender des Literariſchen Vereins in Stutt- 
gart. Er ſchrieb: »Die Forſchungen über bas Nibe— 
lungentied ſeit Larl Lachmann · (Letp3.1874); » Eduard 
Möðrile⸗( Stuttg. 1881); » Ludwig Uhland«(daſ. 1887); 
Zur Geſchichte des Mittelhochdeutſchen⸗ (Tübing. 
1889); »Beitrige sur Literaturgeſchichte Schwabens<, 
erjte und zweite Reibe (Daj. 1891 u. 1899); »Geo- 
qraphie der ſchwäbiſchen Mundart« (mit Utlas, daj. 
1895); ⸗Schwäbiſches Worterbud< (daſ., feit 1901); 
»>Der Neuhumanismus in der deutiden Literatur< 
(daf. 1902) und die »>Erinnerungen an 3. G. Fijder« 
(f. oben). Ferner gab er heraus: den »Briefwed)- 
jel swifchen Jalob Grimm und F. D. Gräter« (Heilbr. 
1877); »Georg Rudolf Wedherlins Gedidte« (Tiibing. 
1894—95, 2 Bbe.); »Die Reije der Söhne Giaffers< 
(mit J. Bolte, daſ. 1896); »Briefwedfel zwiſchen 
YW. v. Haller und E. F. v. Gemmingen« (daj. 1899). 

10) Auguſt, Orientalijt, geb. 14. Febr. 1865 in 
Halle a. S., ftudierte 1883—89 in Halle, Berlin und 
Marburg Theologie und morgenländiſche Spraden, 
habilitierte fid) 1890 in Halle fiir ſemitiſche BOUolo- 
qie, wurde 1896 als Bibliothefar und Lehrer des Ura- 
bifden an bas Seminar fiir orientalijde Spradjen ju 
Berlin berufen, unternahm 1898 eine Studienreije 
nad) Maroffo und wurde 1900 ordentlider Profeſſor 
an Der Univerfitét Leipzig. Er verdjjentlidte: »Bio- 
qraphien von Gewährsmännern de3 Jon Iſhäq- 


1896); »Der ſtenographiſche Unterridt< (daj. 1886). | (eid. 1890); »Maroffanifde Sprichwörter« (Bert. 


Wud) gab er den »Briefwedfel zwiſchen Gabelsberger 


und Wigard« (Leipz. 1886) und » Briefe GabelSber- 
gers an Heger, Pofener und Unders« (daf. 1890) 
heraus. on feinen freimaurerifden Sdriften find 


zu nennen: ⸗Erläuterung der Katechismen der Frei- 
maurerei« (oft aufgelegt, Leipz.); » Briefe fiber Frei- 
wtaurerei« (4. Uujl., daj. 1893); »Ritual und Sym- 
bol« (Qnftruftionsvortrige, daſ. 1878); »Lidht, Liebe, 
Leben « (Daf. 1880); » Die Schwejternloge< (Daf. 1878) ; 
das Taſchenbuch »Aſträa« (daj. 1882—1903); »Lie- 
derbuch fiir Freimaurerlogen« (5. Aufl., daf. 1902). 
Außerdem verdffentlidte er: ~Maufmannifde Redhts- 
funde« (5. Wufl. von Rudolf Fiſcher, Leipz. 1902, 
2 The.); ⸗Katechismus des deutſchen Handelsredts« 
(4. Aufl., daf. 1902) u. a. 

8) Rar, Hijtoriter, geb. 4. Nov. 1840 in Darmitadt, 
jiudierte Theologic und Philologie und wurde 1886 
Direftor de3 Gyninafiums ju Dillenburg, 1891 in 
Wiesbaden. Er ſchrieb unter anderm: »Gefdidte des 
Kreuzzugs Kaiſer Friedrichs L.« (Leip;. 1870); »Ge- 
ſchichte der auswärtigen Politif und Diplomatic im 
Reformationszeitalter« (Gotha 1874); »Die Nation 
und der Bundestag « (aktenmapige Geſchichte des Bun- 
destags, Leipz. 1880); »Fiirjt Bismard. Parteilehren 
und Solfswohl« (anonym, Gotha 1881); »Deutides 
Leben und deutfde Zuſtände von der Hobhenjtaufen- 
zeit bid ins Reformationszeitalter« (daj. 1884); »Glau- 

n oder Wiſſen?« (Daj. 1890); »Grundzüge einer 
Sogialpidagogif und Sozialpolitif< (Cijenad 1892); 
Kulturentwi tung und Erziehungsaufgabens (daſ. 
1896); »>Eduard Mérifes Leben und Werlke« (Berl. 


1901); »€. Mðrikes künſtleriſches Schaffen und dichte⸗ 


riſche Schöpfungen · (daj. 1903). Mit R. Krauß gab er 
»Méorifes Briefe« heraus (Berl. 1903-—04, 2 Bde.). 

9) Hermann, Germanijt, Sohn von F. 5), geb. 
12. Oft. 1851 in Stuttgart, jtudierte in Titbingen 
und Leipzig klaſſiſche und deutſche Philologie, war 
von 187568 Bibliothekar an der löniglichen öffent⸗ 
lichen Bibliothel in Stuttgart und wurde 1888 als 
ordentlicher Profeſſor der germaniſchen Philologie an 
die Univerfitat Tübingen Secuien; jeit 1891 ijt er gu- 


| 1898); »Ratalog der Bibliothef der Deutſchen Mor- 
| genlandifden Gefellidaft< (2. Aufl. Bd. 1, nit Piſchel 
| und G. Jacob, Leips. 1900) u. a. In mehreren ume 
fangreidjen Aufſätzen (in der » Reitidrift der Deutſchen 
Morgenländiſchen Gejellfdaft<, Bd. 49 2.) bandelte 
ev fiber den altarabifden Dichter Uus b. Hadſchar. 
Mit K. Foy redigierte er die ⸗Weſtaſiatiſchen Studien< 
der »Mitteilungen des Seminars fiir orientaliſche 
Spradjen« (Berl. 1898— 1900, Bd. 1—-3). Gegqenwiir- 
tig ijt er Redatteur der Veröffentlichungen der Deut: 
iden Morgenlindifden Gefellidaft. Mit H. Zimmern 
gibt er die »Leipziger femitifden Studien< Heraus. 
[Naturforfder.] 11) Heinrid, Mineralog und 
Zoolog, geb. 19. Dez. 1817 gu Freiburg i. Br., geft. 
dajelbjt 2. Febr. 1886, jtudierte in Frevburg und in 
Wien Medizin und Naturwiſſenſchaften, praftizierte 
als Arzt und habilitierte ſich 1846 als Privatdozent 
fiir Mineralogie und Zoologie an der Univerſität Frei- 
burg, an der er 1854 jum auperordentliden, 1859 
jum ordentlidjen Profi or der Geologie und Minera- 
logie und Direftor des mrineralogifd-gqeologifchen Mu- 
ſeums ernannt wurde. F. war einer der erjten, die 
das Mikroſtop in diefer Wiffenfdaft anwandten. Cr 
ſchrieb: »>Orthoptera europaeca« (Leip3. 1854); »Cla- 
vis der Silifate« (Daj. 1864); »Chronologifder Über⸗ 
blie fiber die Einführung der Mikroſtopie in das Stu- 
dium der Mineralogie, Detroaranble und Baldonto- 
logie« (Freiburg 1868). Wnjang der 1870er Jahre 
riindete er mit Eder das prãhiſtoriſch⸗ ethnographi⸗ 
Rye Mufeum und unterfudte namentlich Stembeile, 
Steinamulette und Steinidole aller Völker. Hierauf 
beziehen fid) die Urbeiten: »Rephrit und Jadeit nad 
ihren mineralogifden Eigenſchaften fowie nad ihrer 
urgeididtliden Bedeutung (2. Aufl., Stuttg. 1880); 
» Die Mineralogie als Hilfswiffenfdaft fiir Urdaolo- 
gie« (Braunſchw. 1877); »Kritifde mifroftopifd-mine. 
ralogijhe Studien< (Freiburg 1869-—73, 3 Hefte). 
12) Emil, Chemifer, geb. 9. Oft. 1852 in Cus- 
tirdjen, jtudierte 1871—-74 in Bonn und Strakburg, 
habilitierte fid) 1878 als Privatdozent in München, 
wurde 1879 gum aujerordentliden Brofejjor und 
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Vorſteher der Abteilung fiir analytiſche Chemie er- 
nannt und ging 1882 als Profefjor der Chemie nad 
Erlangen, 1885 nad) Würzburg, 1892 al3 Nachfolger 
von A. W. Hofmann nad Berlin, wo nad feinen 
Angaben ein neues grokes chemiſches Inſtitut gebaut 
wurde. F. gablt gu den frudtbarjten Forſchern auf 
dent Gebiete der organijden Chemie. Er ermittelte die 
Ronjtitution bes Rosaniling, entdedte die organifden 
Hydragine und die Einwirkung de3 Phenylhydrazins 
auf Aldehyde und Ketone, die er zum Studium der 
Zuckerarten benugte. Es gelang ihm, die Konſtitution 
der Zucerarten —** en und die Syntheſe des 
Traubenzuckers und zahlreicher andrer Glieder der 
Zucker⸗ und Glyloſidgruppe auszuführen. Auch ar- 
beitete er über die Purinkörper (Kaffein, Theobromin, 
Xanthin 2.) und brachte deren Studium durch ihre 
Synthefe gum Abſchluß. Er fand neue ſtereochemiſche 
Geſichtspunkte fiir die Theorie der Fermentwirfun 
und der Gärungserſcheinungen und bereiderte du 
neue analytiſche Methoden fowie durch zahlreiche 
Synthefen die Chemie der Aminoſäuren und der Pro- 
teinjtoffe. Gemeinjam mit Mering entdeckte er eine 
neue Mlajje von Sdlafmitteln (Veronal, Rroponal). 
Er fdrieb: »Unleitung zur Darjtellung organifder 
Priparatee (6. Wujl., Würzb. 1901); »Der Neubau 
de3 erſten chemiſchen Ynftituts der Univerſität Ber- 
line (mit Guth, Berl. 1901). 

13) Otto, Ehemifer, Better des vorigen, geb. 28. 
Nov. 1852 in Eustirden, jtudierte in Berlin, Bonn 
und Strakburg, habilitierte fid) 1878 als Brivatdo- 
zent in Miinden, wurde 1884 nad Erlangen berufen 
und 1885 zum Profeſſor ernannt. €r arbeitete über 
die or — Farbſtoffe, beſonders (mit Emil F.) 
fiber Die Triphenylmethan⸗Abkömmlinge, und ent⸗ 
dectte 1881 im Rairin das erjte künſtliche Fiebermittel. 

[Geographen und Reifende.} 14) Theobald, 
being eb. 31. Jan. 1846 in Kirchſteitz bei Zeig, 
widmete id in Heidelberg, Halle und Bonn geſchicht⸗ 
lichen und naturwiffenfdaftlic - geographiiden Stu- 
dien, promovierte 1868 ju Bonn als Hijtorifer und 
habilitierte fid) nad) achtjührigen, befonders der Er- 
forjdung der Dtittelmeerlinder gewidmeten Reifen 
1877 al8 Privatdozent der Geographic in Bonn, wurde 
1879 orbdentlider Brofeffor in Riel und 1883 in Mar- 
burg. 1886 befudjte er die tunejijdje Sahara, 1888, 
1899 u. 1901 Maroffo und Ulgerien. Erſchrieb: »Bei- 
triige zur phyſiſchen Geographie der Mittelmeerländer, 
befonders Siziliend< (Leipz. 1877); »Stubdien iiber 
das Klima der Mittelmeerländer⸗ ( Ergänzungsheft 
gu »Petermanns Mitteilungen«, 1879); »Die Dattel- 
palme, ihre geographiſche Berbreitung ꝛc.« (ebenda 
1881); »Raccolta di mappamondi e carte nautiche 
del medio evo« ( Venedig 1881); »Beitriige gur Ge- 
ſchichte Der Erdkunde und der Rartographie von Italien 
im Wittelaltere (daf. 1886); »Die ſüdeuropäiſchen 
Halbinfein« (in Kirchhoffs »Landerfunde von Eu— 
ropa, 3. Bd., Prag u. Leipz. 1893); »Wiſſenſchaft⸗ 
lice Ergebnijje emer Forſchungsreiſe im Wtlasvor- 
lande von WMaroffo 1899« (Ergänzungsheft 133 zu 
»Retermanns Mitteilungen<); eine dritte For⸗ 
ſchungsreiſe im Atlasvorlande von Waroffo im J. 
_ 1901l« (in den »Mitteilungen der Geographifden 

Gefellfdaft in Hamburg<, 18. Bd., 1902); »La Pe- 
nisola Italiana« (Turin 1903). 

15) Gujtav Udolf, Ufrifareifender, geb. 3. März 
1848 in Barmen, geſt. 11. Rov. 1886 in Berlin, 
wurde Militärarzt und ſchloß jid) 1876 der Denhardt- 
fen Expedition nad) Oftafrita an. Zunächſt er- 
jorjdte er 1877 Witu und die fiidliden Wallalander, 
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1878 gemeinfam mit den Gebriidern Denhardt den 
Tanafluß bis Moſſa, lebte darauf in Ganjibar und 
madte 1882 mit Unterjtiipung der Geographijden 
Gefellfdhaft in Hamburg eine Reife vom Pangani 
durd) dad Maſſailand bis zum Naiwaſchaſee. Nad 
kurzem Aufenthalt in Deutfdland unternahm er 1885 
auf Kojten von Junkers Bruder die Vefreiung des in 
der Uquatorialproving eingeſchloſſenen Junker (j. d.) 
und fener Leidensgefahrten, Emin und Cafati, fonnte 
aber nur bis gum Victoria Nianſa vordringen und 
fehrte iiber den Naiwaſchaſee zur Küſte und 1886 nad 
Deutſchland zurück, wo er bald darauf einem Gallen< 
fieber erlag. Außer feinen Reijeberidten (in den 
»Mitteilungen der Geographifden Gejellfdaft in 
Hamburg<, 1876—83) ſchrieb er: »Mehr Licht im 
dunfeln Weltteil< (Mamb. 1885). 
[Bildhauer und Maler.] 16) Johann Martin, 
Bildhauer, geb. 1740 gu Bebele im Algäu, gejt. 27. 
Upril 1820 als Profeffor der Unatomie in Wien, er- 
hielt feine fiinjtlerifche Bildung feit 1760 gu Wien, 
namentlid) Durd) Schletterer. 1764 vollendete er mit 
Meſſerſchmidt die Verzierung der Faffade am Palaſt 
der Bringeffin Emanuela von Savoyen und kurz nad- 
her die folofjale Marmorjtatue des Mucins Scävola 
im Garten ju Schönbrunn. Eine von ihm gefertigte 
anatomifde Uttfiqur hat noc jest Bedeutung fiir den 
Unterricht; feine zahlreichen Denf- und Grabmiler 
find gwar troden in der Rompofition, aber tüchtig 
durdgearbeitet. 
17) Ferdinand Auguſt, Bildhauer, geb. 17. 
Febr. 1805 in Berlin, geft. daſelbſt 2. Upril 1866, wid- 
mete fic) auf der Berliner Ufademie unter Schadow 
der Plaftif, trat dann als Lehrer in die Unftalt cin und 
wurde 1847 Mitglied der Ufademie und Profefjor. 
Die Verhältniſſe beſchränkten feine Tatigkeit mehr auf 
Leijtungen fiir die Runftindujtrie und fiir deforative 
Rwede. F. fertigte namentlid geſchmackvolle Modelle 
fiir Golds und Silberarbeiten, fo das nad) der Zeid) 
nung von Cornelius fiir den fogen. Glaubensſchild, 
Patengeſchenk Konig Friedrid) Wilhelms TV. an den 
Fringen von Wales, ferner das fiir einen von der 
Stadt Berlin dem Kronpringen von Preufen als 
Hochzeitsgeſchenk dargebradten Tafelauffagy. Wud 
Der fogen. Legitimitätsſchild, den deutſche Udlige dem 
Exkönig Fran; Il. von Neapel verehrten, ijt nad 
Fiſchers Modell ausgefiihrt. Von feinen iibrigen pla- 
jtijden Urbeiten find gu nennen: Statue einer römi— 
den Wafjertragerin (1839, im Beſitz des deutfdyen 
Kaiſers), die Mofesjtatue aus Sandjtein auf der Ber- 
liner Schloftuppel und die der Minerva und des 
Merfur auf der Baluftrade des königlichen Schloſſes. 
Vier Gruppen zur Erinnerung an die Befreiungs- 
friege auf dem Belle-WUllianceplag, gu denen er zwei 
Modelle geſchaffen und zwei Skizzen geliefert hatte, 
hat er nit mehr vollendet. Sie wurden nad) ſeinem 
Tode von den Bildhauern Franz und Walger in 
Marmor ausgefiihrt. 
18) Ludwig Hans, Maler und Radierer, ged. 
2. März 1848 in Salzburg, machte feine Studien auf 
der Wiener Kunſtakademie, bildete fic) bei Lichtenfels 
in Der Landidaftsmalerei, bei L. Jacoby im Rupfer- 
ftid) und bei Unger als Radierer aus und madte dann 
Studienreifen nad Stalien, dem Orient, Saupten und 
Nordafrifa. Seine durd) ſcharfe, geiftvolle Auffaſſung 
hervorragenden Seidnungen bat er zum Teil in Beit 
ſchriften (»Graphifdhe Künſte⸗, » eitidrift fiir bildende 
Kunſt« u. a.) verdffentlidht und mit eignem Tert be- 
pieltet, in dem er fid) auch als gewandter Reifebejdrei- 
ex und Feuilletonijt bewahrt hat. Ym Auftrag der 
89* 
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Geſellſchaft fiir vervielfaltiqende Kunſt in Wien hat 
er eine Reihe von landfdaftliden Radierungen und 
Rupferitiden nad eignen und fremden Rompojitionen 
ausgefiihrt, unter denen der Zyklus: hijtorijdhe Land- 
ſchaften aus Oſterreich⸗ Ungarn die bedeutend\te Schöp⸗ 
fung des Künſtlers iſt. Fuür das naturhiſtoriſche Mu— 
ſeum in Wien hat er neun dekorative Landſchaften 
geſchaffen. Auch hat er zahlreiche Aquarelle gemalt 
und gab heraus: »Die Technif der Aquarellmalerei⸗ 
(8. YWufl., Wien 1901). Als Illuſtrator hat er fid 
aud an ethnographijden Werfen (unter andern an 
BW. Qunters »Reiſen in Ujrifae, und Baumanns 
»Durd Majfailand zur Nilquelle«) beteiligt. 

Fiſcher von Erlach, Johann Be rnhard, Ur- 
chiteft, qeb. im Juli 1656 in Graz, gejt. 5. Upril 
1723 in Wien, bildete fich in Rom und ſchloß ſich hier 
der Ridtung Berninis an. Yn die Heimat guriidge- 
fehrt, war er anfang3 in Graz, feit 1687 in Wien 
tätig, wo er bald einen entidjcidenden Einfluß auf 
die monumentale Bautätigleit gewann und gulept 
Hofbaudireftor wurde. Jn Wien ſchuf er folgende Bau⸗ 
werfe im Varodjtil, die tm Gejamteindrud von großer 
monumentaler Wirkung find: die Kirche des Heil. Karl 
Borromeo 1716—837, nad feinem Tode von Marti- 
nelli vollendet (j. Tafel »Architektur XII-, Fig. 5), 
die PReterstirde, den Palaſt des Prinzen Cugen, das 
Falais Trautjon, die Siidfeite der innern fatjerliden 
Burg, den faiferliden Marjtall x. Zu dem Luſtſchloß 
Sdinbrunn entwarf er die erjten Plaine 1696. Bon 
jeinen iibrigen Schöpfungen find nod die Kollegien- 
firdhe in Salzburg, die Rurfiirjtentapelle am Dom gu 
Breslau und das Palais Clam-Gallas (jest ergbifdij- 
lic) in Prag hervorzuheben. Er ſchrieb: sexton 
einer bijtorijden Urchitettur in Abbildung unterjdie- 
dener berithinter Gebäude de3 Ultertums und fremder 
Vilter« (Wien 1725). Val. Jig, Leben und Werke 
Joh. Bernh. Fiſchers von Erlad, de3 Vaters (Wien 
1894). — Sein Gohn und Schüler Jofeph Ema— 
nuel, geb. 1695, gejt. 1742, joll den Gebraud der 
Dampfmajdhinen (damals Feuermafdinen genannt) 
zuerſt in Oſterreich eingefithrt haben und zwar zum 

etrieb Der Wafferfiinjte int fürſtlich Schwargenberg- 
iden Part. F. folgte der Ridtung feines Baters, 
deſſen unvollendet geblicbene Urbeiten und Plane er 
gum großen Teil ausfiihrte, ſteht ihm aber an Grof- 
artigfeit Der Ideen nad. Er gab heraus: ·Anfang 
einiger Vorjtellungen der vornehmiten Gebäude ſowohl 
innerhalb der Stadt als in denen Vorſtädten von 
Wien ꝛc.« (Wien 1719). 

Fiſcher von Waldheim, Gotthelf, Naturfor- 
jder, geb. 15. Dft. 1771 zu Waldheim in Sadjen, 
qejt. 18. Oft. 1853 als Direftor des Naturhijtorijden 
Rabinetts in Mostau, fdhrieb: »Anatomie der Maki« 
(Frantf. 1804); »Entomographia imperii russici¢ 
(Mosf. 1820—51, 5 Bde.); »Oryctographie du gou- 
vernement de Moscou« (daf. 1830-—37); »Biblio- 
graphia palaeontologica animalium systematica< 
(2. Aufl., daſ. 1834). 

Fiſcherei (hierzu Tafel ⸗Fiſcherei I u. I<) dad 
Fangen von Fiſchen, findet cinerjeits in den Meeren 
oder im Salzwaſſer, anderfeits im Süßwaſſer 
im Gebicte des Fejtlandes ftatt. Man unterfdeidet 
dDanad die Seefiſcherei (Hochſee- und Küſten— 
fiſcherei) von der Vinnenfifderei. — Qn den 
Meeren fteht das Recht gur F. allen Nationen frei, 
doch wird gewöhnlich der zunächſt an das Fejtland 
qrenzende Weeresteil von dem betreffenden Staate 
fiir ſich beanfprudt. Durd die fogen. Haager Ron- 
vention (6. Mai 1882) ijt dieſe Grenze von Deutſch⸗ 
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land, Belgien, Dänemark, Frankreich, Großbritan— 
nien und Holland für die Nordſee auf 3 Geemei- 
len von der Niedrigwaſſergrenze feſtgeſetzt. Selbſt in 
der Oſtſee fehlt cin folded Wbfommen bis jest. Ge- 
feglich bildet Der Meeresteil innerhalb diefer Territo- 
rialjone bid landeinwärts zur Gr der Binnen- 
fiſcherei das Gebict der Küſtenfiſcherei. Die Scheidelinic 
von Stiijtens und Binnenfiſcherei ijt durd) landesherr- 
liche Verordnung feſtgeſetzt und liegt an der Nordjec- 
fiijte in Den Flüſſen etwa da, wo die Flut nicht mehr 
beimerflid) wird. 

1. Die Binnenfifmerei. Dic F. in Sffentliden 
Flüſſen ijt beinahe in ganz Deutſchland und ebenſo 
in vielen andern Staaten cin Regal geworden. Jn 
Gemeindewajfern jteht die F. den Mitgliedern der 
Gemeinde gu (Freie, wilde F.), fofern die legtere 
liber Die Benugung diejes Rechts eine andre Bein 
nung trifft. Cine F., deren Uusiibung mebreren 
Perjonen gufteht, nennt man Roppelfifderet. Qn 
Privatgewäſſern ijt die F. ein Recht des Cigentitmers 
am Flupbett (Adjazentenfiſcherei). Dabin ge: 
hören die Fliifje, foweit fie nicht ſchiffbar find, Bade, 
jtaqnierende Wafjer und Lachen. Befinden ſich beide 
Ufer nicht in demſelben Beſitz, fo übt jeder der Gren; - 
nadbarn die F. bis zur Mitte des Wafferlaufs aus. 
Wo die Fijchereiberedhtigungen auf kurze Strecen 
wechſeln, greift in der Regel cine riidjidtslofe Mus- 
beutung der Fiſchwaſſer Play. Man hat daher meijt 
die letztern Urten von Fildereiberechtiqungen aufge- 
hoben oder dod) eingeſchränkt. Die Binnenfifderet 
hat in Europa in den letzten Jahrzehnten bedentend 

elitten, teils durch übermäßiges Fifchen, teils durch 
———— ber Laichplätze und Störung des Laich- 

eſchäftes durch Flußregulierung, Cifenbabnbauten, 
————— Flußverunreinigung und durch die 
infolge des ſtändig wachſenden Verlehrs ſtets zuneh⸗ 
menden ãäußern Störungen. Zum Schutze der F. find 
daher Fiſchereigeſetze erlaſſen und fiſchereipolizei⸗ 
liche Maßnahmen getroffen worden, die in erſter Linie 
den Schutz der Gewäſſer gegen eine ſinnloſe Ausbeu⸗ 
tung bezwecken. Das deutſche Strafrecht unterſcheidet 
folgende Fälle: 1) das einfache und unberechtigte 
Fiſchen und Krebſen, nach Reichsſtrafgeſetzbuch, § 370, 
Biff. 4, als Ubertretung jtrafbar; 2) ——— Strafe 
tritt (Reichsſtrafgeſetzbuch, 3296) cin, wenn die Hand⸗ 
lung zur Radtgeit, bet Facellidht oder unter WMniwen- 
dung ſchädlicher oder explodierender Stoffe vorgenoni⸗ 
men wurde; 3) diefelbe Strafe trifft Ausländer, die in 
deutſchen Küſtengewäſſern, wenn aud ohne erſchwe— 
rende Umſtände, unbefugt fijden und trebjen (Reids- 
ſtrafgeſetzbuch, § 296a). 

Durd Verordnungen und br werden Fang- 
weijen und ei fiir unzuläſſig erflart, deren 
Anwendung eine Majjenvernidhtung der Fiſche (erplo- 
Dierende oder giftige Subſtanzen, Trodentegen von 
Waſſerläufen rc.) eme unnütze Verwundung (Sted- 
cijen ꝛc.) oder aber den Fang von jungen, unausge- 
wadjenen Fiſchen zur Folge haben wilrde, und es 
wird deBhalb cine bejtimmte Mafdenweite der 
Neve vorgeſchrieben. Es werden ferner fiir die cin- 
zelnen Fijdharten Sh onmafe oder Mindeſtmaße 
bejtimmt, d. h. der Fang und der Verfauf von Fiſchen 
und Rrebjen unter einer beſtimmten Größe wird als 
unzuläſſig erflirt. Diefe Schonmaße find dem na- 
tiirliden Größenverhältnis der einzelnen Fiſcharten 
angepaßt. Um den einzelnen Fiſcharten während der 
Zeit der Laichreife und der sages omg cine gewiſſe 
Rube gu gewähren und den abgejesten Laid vor der 
Gefahr der Beſchädigung durd am Boden ftreifende 
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Fiſcherei (Binnen-, Küſten-, Seefifdjerei), 


Netze ju bewahren, hat man Sh onjeiten eingefithrt 
und entiveder (abfolute Schonzeit) während be- 
jtimmter Jahreszeiten den Fifehfang auf jede Urt 
von Fifden gänzlich unterjagt, oder aber die Schon⸗ 
zeilen den Laichzeiten der einzelnen Fijdarten an- 
gepaßt, derart, daß nur der Fang der einer Schon— 
zeit unterworfenen beſtimmten Fiſcharten für dieſe 
Zeit verboten, der Fang der übrigen Fiſcharten aber 
frei gegeben iſt(Individualſchoönzeitſyſtem, re— 
latives oder natürliches Schonſyſtem). Die 
Ordnung der Schonzeit in letzterm Sinne, die den 
Fiſcher nicht mehr einengt, als die Rückſicht auf die 
Erhaltung der Urt erfordert, gilt namentlid in Siid- 
deutſchland, Hjterreid), in der Schweiz. Das preu- 
hiiche Fiſchereigeſetz vom 30. Mai 1874 und 30. März 
1880 beſtimmt in § 23, daß Schonzeiten nur fo weit 
feſtzuſetzen find, als es zur Erhaltung ded Fiſchbeſtan⸗ 
des unbedingt geboten ijt. Die nähern BVerordnun- 
gen erlafjen die Regierungsprajidenten. Analoge Ge- 
Jefe haben die übrigen norddeutſchen Staaten. Dieſe 
Fiſchereigeſetze — aud, gewiſſe Streden von 
Gewäſſern ju Schonrevieren ju erklären, um den 
Fiſchen geeiqnete Plage sum Laiden und zur Ent- 
widelung der jungen t zu gewähren (Laidfdon- 
reviere) oder den Eingang der Fifde aus dem Meer 
in die Binnengewaffer ohne Stdrung ju ermidgliden 
(Fiſchſchonreviere). Bur Verhiitung einer Sd idi- 
gung des Fiſchbeſtandes durch Dritte zählt im be— 
ders das Berbot der Cinleitung qiftiger oder fonit 
ſchãdlicher gewerblicer oder landwirtſchaftlicher Ab⸗ 
wäſſer in Fiſchwaſſer, wie überhaupt die Berunreini« 

ung von Waſſerläufen. Hierher gehirt auch die 
— der Schädigungen durch Wehre (Stau⸗ 
werfe), Die den Wechſel der Fiſche flußaufwärts in 
die Laidjreviere hindern; Waſſerwerksbeſitzern fann 
bei Neuanlage von Stauwerfen die Erridtung von 
Fiſchwegen(Fiſchleitern, Fiſchpäſſen)auf ihre 
Koſten und den Inhabern beſtehender Waſſerwerke 
die Verpflichtung auferlegt werden, die Anlage ſolcher 
Fiſchwege auf Koſten des Fiſchereiberechtigten gu dul⸗ 
den. Die Beobachtung des Eintretens von Fiſchen 
(namentlich Aalen) bei ihrer Wanderung flußabwärts 
in die Turbinen veranlaßte Vorſchriften zur Anbrin— 
gung von Schutzgittern an ſolchen. Den Fifderei- 
berechtigten wird die Vertilgung der der Fiſcherei 
ſchädlichen Tiere (Fiſchotter, Reiher, Kormo— 
rane ꝛc.) ohne Zuſtimmung des Jagdberechtigten ge⸗ 
ſtattet, doch bleibt die Anwendung von Schußwaffen 
dent Fiſchereiberechtiglen meiſt verſagt, auch wird wohl 
die Ublieferung der gefangenen ſchädlichen Tiere, fo- 
weit jie als jagdbar gelten, am den Jagdberechtigten 
vorgeldrieben. Die Durdhfiihrung der Polizeivor- 
ſchriften ſucht man durch Strafvoridriften und Cine 
richtung einer ausreidenden Fiſchereiaufſicht fowie 
durch die Uuflage der Löſung von Legitimations- 
fcheinen (Willzettel, Fifderfarten) durd den 
Fiſchereiberechtigten gu fidern. Die Gleichmäßigkeit 
der Polizeiſchutzvorſchriften im Bereich ganzer Fluß⸗ 
gebiete wird durch Staatsverträge An 
träge) geſichert: Vertrag ſämtlicher Rheinuferſtaaten 
zum Schutz der Rheinlachsfiſcherei vow 30, Juni 1885, 
die Verträge Preußens mit ſeinen Nachbarſtaaten und 
die Verträge Badens und Elſaß-Lothringens mit der 
Schweiz, die Vertriige diejes Landes nut Frankreich 
und Stalien. 

Die Pjlege der Binnenfifdherei fommt nament- 
lich durch die Ausſetzung von Prämien fiir die Cin- 
ridtung von Brutanjtalten durch Unterſtützung der 
Ausſetzung von Fijdbrut in die öffentlichen Gewajjer 
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und durd —— von Belohnungen für die 
Vertilgung ſchädlicher Tiere ſowie durch die Gewäh— 
rung von Staatsbeihilfen für die Errichtung von 
Fiſchwegen, durch Erleichterungen im Transport der 
Fiſche, durch die Gründung von Verſuchsſtationen zur 
Erforſchung der Lebensbedingungen der Fiſche rc. zum 
Uusdrud. Cinen wefentliden Aufſchwung verdant 
die F. und namentlid) die zunehmende Uusdehnung 
der fiinjtlidjen Fiſchzucht, den in allen Ländern be- 
ftehenden Fifdereivercinen, die in Deutidland 
eine gentrale Zuſammenfaſſung in dem Deut iden 
Fiſchereiverein (geqriindet 1870) gefunden haben. 

IL, Die Miiftenfifmerei gehört gu dem Territo- 
rialgebiet des angrengenden Landed, Daher unterliegt 
fie aud) den für die F. tiberhaupt erlajjenen gejeg- 
lichen Beftimmungen. Dm ganjen haben aber die 
Küſtengewäſſer mehr Beziehungen zur See- als zur 
Binnenfiſcherei; verfehren dod) in ihrem Gebiete be- 
reits Die größten Seeſchiffe. Auch die cigentliden 
Hochſeefiſcher find hier beheimatet, hier lieqen die See- 
häfen und die Seefiſchmärkte. Yn ihrem Gebiet wird 
bereits unverfennbaren Geetieren nadgejtellt, den 
Auſtern, Heringen, Sprotten, Garneelen, Stdren und 
Plattfifchen (Flundernetz, Tafel I, Fig. 4), aber aud 
nod) Silpwajferfijden. Jn bezug auf die Fanggerite 
hat die Küſtenfiſcherei nod) lebhafte Begiehungen zur 
Binnenfijderet, namentlid) int Gebiete der faljarmen 
Ojtfee, wihrend dod) die genannten Seetiere bereits 
Bejonderheiten ded Fanges mit ſich bringen. 

lil. Die Seefiſcherei hat in neuerer Zeit nament- 
lid) in der Nordfee einen gang bedeutenden Auf— 
ſchwung genommen. Unter ihren Betrieben bejteht 
die Groke Hering sfifderei in der Nordſee be- 
reits feit Jahrhunderten, urſprünglich beſonders von 
den Holländern, dann von den Schotten und Eng— 
ländern, neuerdings aber auch von den Deutſchen in 
zunehmendem Maße betrieben (Tafel I, Fig. 2). 

Riiheres ſ. Hering. Der Fang der friſchen Fiſche, 
d. b. foldjer, die lebend oder frifd) auf Cis in den 
Ronfum gelangen, wird bereits feit langer Zeit von 
Segelfahrzeugen in der Oſtſee und Nordſee betrieben, 
weiſt aber in den letzten Jahren in der Oſtſee Durd 
die Einfilhrung der gedecten fogen. ſchwediſchen und 
Bornholmer Fahrzeuge einen Porttdhritt auf, wäh— 
rend in der Nordſee die Benugung von Dampfern 
eine große Umwälzung herbeigefiihrt bat. Der erjte 
Site bampfer (j. d. und Tafel I, Fig. 1 u. 2) trat 
1885 in Deutidland in Tätigkeit, naddent man in 
England jdon frither ju deren Verwendung über— 
gegangen war. Die Fiſchdampfer fijden mit dent 

rundſchleppnetz (trawl), einem ſackförmigen, fid nad 
hinten gufpigenden Fanggerit, dad friiher, wie nod 
heute bei Den Segelſchleppnetzfiſchern (Tafel IT, Fig. 3), 
durch einen Baum vorn queriiber offen gebalten 
wurde (Baumfdleppnes). Bei den Newen der 
Fiſchdampfer fehlt der Baum, dafiir figt an jeder 
Seite des Nees ein fogen. Sderbrett. Die * 
leinen vom Dampfer find an den beiden Scherbret- 
tern fo angebradjt, daß die Bretter durch das Waſſer 

leiten wie Papierdrachen durd) die Luft (Tafel I, 
Fig. 1). Da fie nad entgegengefegsten Ridtungen 
fahren, fo ijt die eon gefpannt offen, dad Reg 
idleift am Boden, da die Bretter mit ſchweren eijer- 
nen Sdlittenfufen verfehen find. Die Segelſchlepp— 


| nepfifder bringen befonders Plattfiſche (Schollen, 


Sungen ꝛc.) an den Markt, die Fiſchdampfer haupt- 
ſächlich Schellfiſch, Rabeljau, Köhler, Leng, aber auch 
alle Plattfiſcharten. Unjre Fiſchdampfer durd)jtrei- 
fen die Nordſee bi8 weit nad Norden, das Skagerrak 


614 Fiſcherei (Geſetze x. fiir die Seefiſcherei; Fanggeräte). 


und Kattegat und bringen von bier Fänge von 100däniſchen Küſte und namentlich aud) der Färöer und 
bis 300 Btr. in etwa fiebentigiger Reife; von Island Jsland fommen, fo find fiir fie die däniſchen Gejege 
find ſchon Fünge von über 1200 Btr. in 1O—12 Tagen | tiber die Grundidleppnepfijdherei von erheblider Be 
guriidgebradt. Reuerdings ſchweifen die Dampfer | deutung (vgl. hierzu die »Mitteilungen des Deutjden 
bis zur Nordfiijte von Ufrifa. Die gelandeten Fiſch- Seefifderei-Vereins<). 
mengen gelangen auf den Fiſchgroßmärkten von IV. Augemeines ũber Fanggerate. 
Geeftemiinde, Bremerhaven, Hamburg, Altona in| Die große Anzahl der gu den verjdiedenen Fiſche 
Uuftionshallen zum Berfauf und werden durd be- | reien benugten Fanggeriite läßt ſich auf wenige Grund- 
jondere Fiſchzüge in das Land gebradt. Die Gefell- | formen juriidfiihren, von denen die widtigiten Reg, 
ſchaft Rordjce. in Nordenham fiſcht mit 36 Damp: | Reufe und Angel jind. Die Netze im weitern Sinn 
fern, hat eiqne Eiſenbahnkühlwagen und eigne Ber: | werden aus fic) freugenden Faden gefniipft, die Ma- 
faufitellen in mehreren Grofjtadten. Deutſchland | jen von wenigen Millimetern bis zu mehreren Dezi⸗ 
hat jest ctwa 150 Fiſchdampfer mit je 1O—11 Mann | metern Weite bilden. WIS Material dient Hanf, 
Beſatzung, Gropbritannien dagegen etwa die zehn- Flachs, Manilafajer, Baumwolle, Seide. Manila- 
fade Zahl, aud in Holland, Belgien, Norwegen hanf dient gu jtirfern, grofen Netzen, 3. B. gu den 
nimunt die Bahl fortgeſetzt gu. Die Oſtſee ijt fiir die Tad ee der Seefijder (Tafel I, a. 3 
Fiſchdampfer wegen ihres jteinigen Bodens wenig zu- Tafel II, Fig. 1); fiir die diinnfadigen Rege, fiir 
gan lid. — Cine Ungelfifderei nennenswerten | welde ——— und Weichheit des Fadens von 
Imfanges haben wir, abgeſehen von der Oſtſee, nicht. weſentlichem Nutzen find, benutzt man hauptſächlich 
Die Langleinen mit den befdderten Angeln (Tafel I, | Baumwolle. Seidene Netze find ſehr dauerhaft und 
ig. 3) werden von Helgolinder und Nordernever fiſchen gut, weil fie im Waſſer — ſichtbar ſind. In 
Fiſchern immer ſpärlicher ausgelegt, die Zahl der | der Binnenfijderei kommt ihre Verwendung woh! 
Schaluppen geht ſtändig aceon Die Ungeljijderei | vor, fiir die Seefijcherei find fie bei uns gu tener. An— 
blüht nod) heute auf den Neufundlandbanfen (Fran: | ders liegt es damit in Japan und China. Die Netze 
zoſen, Umerifaner) und bei Island (Franjofen), nas | werden bei uns meiſt in Fabrifen hergeftellt und zur 
mentlich aber aud) bei Norwegen. Die berühmte Konfervierung mit Wbfodungen von Ciden- oder 
Lofotenjifderei, die [don im Mittelalter den hanfeati- | Birfenrinde, mit Katechu, Leinöl, Kupferſalzen ꝛc. 
jdjen Stontoren in Bergen Reidtiimer brachte (Stock- imprägniert. Als Newe im engern Sinn bezeich— 
fiſch, Klippfiſch), führt aud) heute nod Taufende von | net man gerade Netztücher, die in fenfredter Stellung 
Fiſchern im ge we zuſammen, wie aud) der Fang | im Waſſer feſt aufgeftellt ober der Ströntung jum 
in Finmarken (Loddedorſch) und auf Storeggen. | Treiben iiberlajfen werden, und in denen die ihnen 
Uber Auſternfiſcherei j. Uujtern; über Walfifdfang | begeqnenden Fiſche, nachdem fie den Kopf durd eine 
j. Walfifd. Maſche hindurdgejtedt haben, mit den Riemendedein 
Yn Gefegen und Serordnungen fiir die See- | hangen bleiben. Garne werden nur jur Unſſchlie— 
fiſcherei find gu erwiihnen: der internationale Vertrag, | hung der Fiſche benutzt, die ſich nicht in den Majden 
betreffend die polizeiliche Regelung der}. in Der Nord: | verwideln, weil dieſelben dazu im allgemeinen gu 
fee, auferhalb der Küſtengewäſſer (vom 6. Mai 1882). | eng find. Sie bejtehen aus einem trichterförmigen, 
Diejer fogen. Haager BVertrag fdreibt fiir die | halbfugeligen oder zylindriſchen Sad und zwei an 
Fiſcherfahrzeuge die Führung von Buchſtaben und} deffen Offnung befeſtigten Netzwänden, den Flügeln. 
Nummern am Schiff, Boot und Segel vor, fo dak ihre | Sac und Flügel ſind von einem feſten Simm ein- 
Heimat jdon von weitem fenntlich iſt. Die faiferlide gefabt, und durch Uniwendung von Flotthölzern und 
Marine entſendet Fiſchereiſchutz⸗, rejp. Aufſichtsſchiffe Senfern vermag man das Garn höher oder tiefer 
in die Nordſee. Durd) cin einfaches Signalfyftem fin- | gehen gu laffen. Das freie Ende jedes Fliigels ijt an 
nen die Seefiſcher den Schutzſchiffen Nadridjten geben | einem Stod oder einer Stange von gleidjer Höhe be- 
und umgefehrt. Die Kommandanten der Saouplctfe fejtigt, an die eine lingere oder kürzere Zugleine an- 
der Vertragsjtaaten haben verabredet, als Erken- gefnitpft wird. 
nungszeichen für Die Seefiſcher einen dreiedigen blau-| Die eigentliden Netze werden ein- oder mebhr- 
gelben Stander ju führen. Der internationale Ber- | wandig, an der Oberfläche, in mehr oder weniger gro: 
trag zur Unterdriidung des Branntweinhandels | her Tiefe oder am Grunde fejtitehend oder treibend 
unter den RNordfeefifdern auf hoher See (vom 10. | gebraudt. Die cinwandigen Nee find einfad, 
Nov. 1887) madt dieſes Recht von einer erteilten | am obern und untern Rande gewöhnlich mit ciner 
Konjeffion und der Führung einer weißen Flagge | diinnern oder ſtärkern Leine, dem Simm, eingefaft. 
(mit ſchwarzem S) am Hauptmaft abhängig. Für die | Um ihnen eine ſenkrechte Stellung im Waſſer gu ge- 
Seefifder gilt auch die neue Seemannsordnung (vom | ben, ijt der Oberſimm mit Flotten (Hol3, Sort, 
2. Juni 1902), dod) läßt fie in § 135 cinige Ubweidun: | Virfenrinde, hohlen Glasfdrpern), der Unterjinint ge- 
en fiir Die Hochſeefiſchereifahrzeuge zu. Die Une | wöhnlich mit Senkern (Steinen, Tonringen, Gand: 
orderungen über den Befähigungsnachweis der ſäckchen, Bleiperlen) in angemeffenen Whjtanden von: 
Führer und Steuerleute von Seefiſcherfahrzeugen einander beſetzt (Tafel II, Fig. 4). Mehrwandige 
unterliegen jest (1903) einer neuen Regelung. Seit Netze ſind zwei- oder dreiwandig, jie beſtehen aus 
Dem 1. Jan. 1902 ijt die Beſatzung aller See- und einem engmaſchigen Reg (Tuch, Schlange), in deſſen 
Küſtenfiſcherfahrzeuge und auch die Führer ſolcher, Umhüllung die Fiſche ſtecken bleiben, und einem oder 
wenn fie nicht mehr als zwei Mann beſchäftigen, in | zwei ſehr viel weitmaſchigern Netzen (Lädering, Gad- 
das See-Unfallverjiderungsgejes einbezogen. Die | dernegen). Bei dreiwandigen Negen liegt das fein: 
Verordnung, betreffend die Lichter- und Signalfiih- maſchige breite Netzloſe — den beiden ſchmälern 
Laderingsnegen, mit dieſen aber an Ober> und Unter- 
ſimm feſt verbunden. Go finnen die Fifde gwar 
Durd) Die weiten Läderingsmaſchen ſchwinmmen, aber. 
wenn fie gegen das engmajdige loſe mittlere Reg 
jtohen, nehmen fie diejed durch ene Läderingsmaſche 


rung der Fiſcherfahrzeuge rc. (vom 10. Mai 1897) gilt 
bis zum Erlaj der im Vet. 9 der Verordnung fiber 
das Zuſammenſtoßen der Schiffe auf See vom 9. Mai 
1897 vorbebaltenen Beſtimmungen. 

Da unjre Fiſcherfahrzeuge hiujig in die Nahe der 


Fiſcherei Mepe). 


mit ſich und ſitzen nun wie in einem Beutel gefan- | groken 


gen. Für Fiſche, die in Schwarmen von fehr tiberein- 
ſtimmender Größe vorfommmen (Heringe, Sprotten, 
Matrelen), werden meiſt einwandige 
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61 
Zuggarn, das namentlich auf den Haffen und 
* Seen viel gebraucht wird. Es werden zum 

inlaſſen und Aufholen des Garnes zwei große Wuh— 


etze Don ent⸗ nen von mehreren Metern Seitenlänge etwa 300 m 


ſprechender Maſchenweite gebraucht; für allerlei Fiſch⸗ voneinander entfernt in das Eis geſchlagen. Von der 
arten von verſchiedener Größe find mehrwandige Netze Einlaßöffnung ausgehend, wird jederſeits bis zur Auf 
vorteilhafter. — Feſtſtehend (Stellnetze) werden holeöffnung in einem Halbkreis oder einer zweimal 


ſolche Netze gebraucht, indem man ſie entweder an 
in einer geradlinigen Reihe aufgeſtellten und feſt in 
den Grund getriebenen Stangen (Pricken) anbindet, 
oder indem man beide Enden des ausgeſpannten 
45 ag verantert. Mitunter wird aud) nur das eine 
Ende des Nees veranfert und das in gerader Linie 
ausgefabrene New im übrigen freigelafjen, fo daß es 
fidh mit Bind und Strömung wm den feſten Buntt 
dreben fann. Die Stellnege bleiben gewöhnlich län⸗ 
gere Beit jteher und werden täglich oder feltener re- 
vidiert, um Die gefangenen Fiſche herauszunehmen. 
— Beweglich (Treibnetze) werden die Netztücher 
angewendet, indem man ſie quer zur Stroͤmung 
auswirft, geradlinig ausſpannt und, das Ende an 
Bord behaltend, Netz und Boot ſo lange treiben läßt, 
bis eine geniigende Menge von Fiſchen in den Ma— 
ſchen ftectt (Tafel IT, Fig. 2). Für Heringe, Sardinen, 
Sprotten, Mafrelen, Lachſe, Störe werden Treib- 
nepe, fiir Plattfiſche Stellnetze in See angewendet, 
wabrend man in den Binnengewiiffern hauptſächlich 
Stellnege, an manden Orten, namentlicd auf großen 
und tiefen Gewäſſern, aber aud) Treibnege fiir See- 
forellen, Saiblinge, Mariinen 2. bemupt. 

Feſtſtehende einwandige Netztücher dienen als 
Sperrnetze jum Abſchließen der engen Meeresbuch— 
ten, um hineingeratene große Fiſchſchwärme nad und 
nach mit Zuggarnen zu fangen. Streichtücher 
ſind einwandige Netze, die vor vricken aufgeſtellt oder 
verankert werden, um die Fiſche, die auf ihrem Zuge 
dagegen und an ihnen entlang ſchwimmen, in die fpa- 
ter gu befprechenden Fiſchſäcke zu führen. Als Fiſch— 
zäune werden lange einfache Netzwände in mehreren 
dem Ufer parallelen Reihen in Meeren aufgeſtellt, die 
Ebbe und Flut haben. Sie werden mit Pricken be— 
fejtiqt, und der untere Simm muh dem Grunde fejt 
aufltegen oder in Denjelben eingedriidt fein. Mit der 
Flut gehen zahlreiche Fiſche über diefe Zäune hinweg 
und bleiben bei der Ebbe hinter ihnen liegen. 

Die Garne werden in der Sees und Silfjwajjer- 
fifdherci, vom Land oder von Booten aus gebraudt. 
Bei ihrer Unwendung vom Land aus wird das Garn 
auf ein Boot gelegt, das, während die cine Zugleine 
am Ufer fejtqebalten wird, jo weit auf das Waſſer 


—— bis dieſe Leine und Der eine Flügel über 


ord gelaufen ſind, dann, einen Halbkreis beſchrei— 
bend, den Sack, den andern Flügel und die andre 
Zugleine auslaufen läßt und das Ende der letztern 
ans Land bringt. Das Garn wird darauf an den 
beiden Zugleinen ans Land gezogen, und die von den 


Flügeln umſchloſſenen Fiſche gelangen, indem die 


Teße Hand um Hand aufgenommen werden, in den 
Sach, der zuletzt aufs Land gezogen wird. In glei— 


cher Weiſe werden die Garne auf dem Waſſer von zwei 


Booten ausgefahren, die ſich dann, oft erſt, nachdem 











winklig gebrochenen Linie eine Reihe kleiner Eislöcher 

emacht, die etwa um je 10 m voneinander entfernt 
—* An zwei 12—15 m langen, durch die Einlaß— 
öffnung unter das Eis gefithrten Stangen, an deren 
Ende die Bugleinen angebunden find, werden dieſe 
nun unter den Eislöchern mittels hölzerner Gabein 
fortgeidoben und zunächſt an dem erjten Winkel aus- 
gezogen, um Flügel und Sad durd die Einlaßöffnung 
unter Waſſer gu ziehen und in gerader Linie auszu 
breiten. €3 wird dann in gleider Weiſe mit dem Fort- 
ſchieben der Stangen fortgefahren bis zur zweiten Ete, 
und indent hier die Zugleinen angesogen werden, folgt 
ibnen das Garn, emen Halbfreis bildend, und wird 
ſchließlich, nachdem die aggre aus der Wufhole: 
Sffnung herausgeführt find, durd) weiteres Riehen 
(vielfad) aud) durch Pferde) kreisförmig gefdlojjen 
und aufgebolt. 

Schleppgeräte find tridterfirmige Garne ohne 
oder mit nur kurzen Flügeln, die, gum doy Fa 
Plattfiſchen und andern in der Tiefe lebenden Arten 
jtarf befdwert, von einem oder zwei Fahrzeugen fiber 
den Grund hingefdleppt werden, in denen ipr Unter: 
jimm mebr oder weniger einfdneiden mug. Zu ibnen 
gehören die Seefen und Keitel dev Ojtfce und dic 

roken Grund dleppnege (trawl) der Nordjce. 
it Schleppgeräten werden aud) die Mujtern und 
Garneelen gefangen. 

Das amerifanijde Beutelnew dient gum Fange 
der in tiefem Wajfer an der Oberflice ſich verjam- 
meinden Heringe, Makrelen u. dgl. Es beſteht aus 
einem 200—500 m langen, 30—60m tiefen einfachen 
Netztuch, das mit Flotten und Senfern verjehen ijt 
und am Unterfimm eine be von Ringen triigt, 
durch die eine ftarfe, in Der Witte befeitigte Schnur— 
leine läuft. Nachdem zwei Boote das Nek ausgefah— 
ren und einen Fiſchſchwarm damit kreisförmig um— 
ſchloſſen haben, wird dasſelbe durch Anziehen der 
Schnürleine in einen halbhugeligen Sac verwandelt, 
aus dem die Fiſche mit kleinen Zuggarnen, Keſchern re. 
ausgeſchöpft werden, bis endlich Das New mit dem 
Rejte derfelben an Bord eines größern Fahrzeugs ge- 
hoben werden fann. 

Die Trawlfifdherei, hauptſächlich auf Platt- 
und Sdhellfifde angewendet, ijt zwar ſehr ergiebig, 
wird aber wegen eventueller Vernidtung des Pflan- 
zenwuchſes und vieler junger Fiſche fiir ſchädlich ge- 
halten. Das gleiche gilt von der mit dem Trail 
identifden hollandijden und deutſchen Kurre in der 
Nordjce, vor dem auf den preupifden Haffen zum 
Aalfang benutzten, ganz ähnlich eingerichteten Kei— 


telgarn und der Zeeſe der Oſtſeefiſcherei, die des 
Baums entbehrt und an deren Offnung daber zwei 


fie das Garn rudernd oder fegeind eine Beitlang hin⸗ 
e 


ter ſich hergezogen haben, n 
anfern und das Aufholen wie am Lande vornehmen. 
Außerdem Mniipft man an die Zugleinen vielfach diinne 
Strohbiindel oder Holzſpäne an, um durd) deren 
ſchwankende Bewegungen die Fiſche gegen die Flü— 
gel und den Sack hin zu ſcheuchen. Sehr ergiebig iſt 
häufig die F. unter Eis mit dem Wintergarn, einem 


eneinander legen, ver⸗ 


Bugleinen befeitiqt find, die entiweder von zwei ver- 
jchiedenen Fahrzeugen an Vord genommen oder am 
vordern und hintern Ende eines querabtreibenden Se- 
elfahrzeugs befejtiqt werden. Neuerdings biirgert 
ich aud) bei Der Zeeſenfiſcherei die Verwendung von 
Scherbrettern (j. oben unter III.) mehr und mehr ein. 
Sebr viel fleiner als Zuggarne und Schleppgeriite 
find die in der Binnenfijderei qebriudliden Senk— 
nese, Damen und Keſcher fowie dad Burfneg, 
die alle beim Gebraud gejogen, geſchoben oder ge— 
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hoben werden. Die Sent oder Hebene he (Tafel I. 
aig. 4) find quadratifde Netztücher von 1—7 m Seite, 
deren Eden an den Enden zweier gefreusten Bügel 
von leichtem und elajtijdem Holz befejtigt find. Der 
Nreujungspuntt diefer Biigel tit an einer entſprechend 
jtarfen Stange befejtigt. Das Senfneg wird vom Boot 
oder vont Ufer aus auf den Grund gejenft und, wenn 
cine Ungahl von Fiſchen darüberſteht, gehoben. Yin 
Rhein dient 8 als Ladswage gum Ladsfang, an 
andern Orten gum Fange von Ufeleis, Barben, Dö— 
beln, Najen und andern Weißfiſchen. Dabei werden 
die Fiſche oft durch Grundköder oder Fijdbeizen, wie 
gelochte Kartoffeln, Getreide, aus Kleie, Maly oder 
anbdern Stoffen gemadte Teige, gefodjtes Blut, zer- 
hacktes Fleiſch, Regenwiirmer, Mladen rc., angelodt. 
Hamen und Kefder find itber hölzerne Viigel oder 
Rahmen gefpannte Netzſäcke. Die Hamen (Tafel I, 
Fig. 5) fptelen auch in der Küſtenfiſcherei eine bedeu- 
tende Rolle und find bier gewaltige, durd) je vier 
Baume offen gehaltene Säcke, die entweder an Pfählen 
in den Flußmündungen —— oder mit den gu- 
gehörigen Fahrzeugen veranfert werden. Sie dienen 
jum Fang von Stint, Wal, Garneelen und wohl aud 
Sardellen. — Yn der äußern Elbmiindung werden 
jie al8 Schleppgerät modijiziert (amenfurre) und 
fangen zur Winterszeit große Mengen von Hering und 
Sprott. — Wurfnege jind freisfirmige, einfache 
Reptiider von 3—6 m Durdmefjer, in deren Zen- 
trum fid) alle Faden gu einer ftarfen, langen Schnur 
vereinigen. Der Rand des Neges ijt ntit Bleiperten 
beſchwert. Beim Werfen Hreitet fic) das New teller- 
jormig aus und fallt wegen der größern Schwere des 
Randes glodenformig tiber die Fiſche. Beim Wufgie- 
Hen an der im Zentrum v5 Leine ſchließen ſich 
ant Grunde die Bleiperlen des Randes fo dicht zuſam⸗ 
men, daß den Fiſchen ein Entweichen unmöglich iſt. 

Die Sackfiſcherei beruht auf der Anwendung 
ſtehender Geräte, der kleinern Fiſchſäcke oder Sack— 
nehe oder der größern Bundgarne oder Garn- 
reuſen. Die Fiſchſäcke find yylindrifde, fiber eine 
Unjahl runder Holzbügel ausgefpannte Nege, die ge- 
wöhnlich auf der einen Seite fegelfirmig zugeſpitzt 
endigen, während fid) an die andre längere oder fiir- 
jere Flügel oder Streidtiidjer aus einfaden Neg | 
tüchern anſchließen. Am erſten und mitunter aud 
nod) an einem oder zwei folgenden Bügeln ſind tric: 
terformige Einfehlen angebracht, die, wie bei den be- 
faunten Mauſefallen, den Eingang gejtatten, den Aus— 
gang aber verwebren. Die Fiſchſäcke werden in ſehr 
verfdicdener Vrije Hergejtellt und niitunter in mehr: 
fader Anzahl durd) Streichtücher zu Panten verbun- 
den. Sie werden im fladern Wajjer an Pricken auf- 
gejtellt und in der See hauptſächlich gum Aalfang, 
im ſüßen Waſſer fiir Wale, Neunaugen, OQuappen, 
Braſſen, Zander und an vielen Orten fiir Fiſche aller 
Art benugt (Tafel LI, Fig. 5). Nad) demfelben Prin- 
zip, aber in febr viel grodferm Maßſtab find die in 

ommern und Schweden gebraudten Bundgarne 
oder Heringsreufen, die Stakenets oder Flynets in 
England, die Tonnaren de3 Mittelmeers, die Pound- 
nets der amerifanifden Seen eingerichtet; es find 
große Kammern aus Netzwänden, gewöhnlich aud 
mit einem Netzboden verſehen, aber ohne Decke, die 
durch Die hoch über das Waſſer herausragenden Sei— 
tenwände entbehrlich gemacht wird. Den Eingang 
bilden trichterförmige Einlehlen, an die ſich meiſtens 
ſehr lange Flügel oder Streichtücher anſchließen. Oft 
find dieſe Gezeuge aus mehreren Kammern zuſam— 
mengeſetzt, die miteinander mittels enger, durch Ein— 


Fiſcherei (Mege, Reuſen ꝛc., Angelfiſcherei). 


kehlen gebildeter Ojfmungen in Verbindung ftehen. 
Solche Bundgarne oder Großreuſen werden fiir län⸗ 
ere Zeit an zahlreichen Pfählen befeſtigt und durch 
ranlerung geſichert aufgeſtellt. Die Fiſcher fabren, 
um den Fang herauszunehmen, mit ihren Booten 
hinein und heben den Boden der Kammern oder be- 
Diener ſich Der Keſcher. 

Reuſen (Fiſchkörbe) werden in den verjdieden- 
jten Formen aus Holsitiben, Weidenruten, Rohr, 
Binſen oder Drabhtgefledt hergeitellt und mit einen 
oder mehreren tridterfirmigen Eingängen verfehen. 

Die mit den Freiſchleuſen der Waſſermühlen ver- 
bundenen Aalfänge find große Kaſten nuit geneig- 
tent Lattenboden, durch welden bei Offnung der 
Schleuſe das Wajjer hindurdliuft, während die Aale 
in einen fidjern Behälter qleiten oder aud einfad auf 
Demt Lattenroft liegen bleiben. Jn dunteln und ſtür⸗ 
mifden Gommernddten geraten oft Hunderte der 
jum Laiden nad dem Meere ziehenden Yale in eine 
jolde Fangvorrichtung. Lads- und Forellen- 
fange werden an Stellen von Baden und Heinen 
Flüſſen angebradt, wo das Waſſer durd) ein Wehr 
um etwa 0,5 m geftaut ijt. Die Vorridtung bejteht 
in einem abſchützbaren Holzgerinne, durch weldes 
das Oberwaſſer herabfließt. Dasjelbe ijt an feinem 
itber Dem Unterwaſſer lieqenden Ende und einige Meter 
weiter oberhalb durd Witter geſperrt, die nur das 
Wajjer durdlaufen laſſen. Die auf dem Zuge nad 
den Laidjtellen jtromaufwirts ziehenden Fide jprin- 
gen in das Gerinne, aus dem fie der ftarfen Strö— 
mung und ded fladjen Waſſerſtandes wegen nicht wie⸗ 
der heraus{pringen finnen. 

Die Ungelfijderei, sum Unterſchied von der 
Sportangelet aud) als Leinenfiſcherei bezeichnet, 
wird auf Wal, Lads und in fehr grogem Umfang auf 
Schellfiſch, Dorid)- und Plattfifdharten betrieben. Die 
Handleinen find lange, ſtarle Schnüre, die, ant 
untern Ende mit einem ſchweren Bleigewidt verſehen 
und mit einigen ftarfen, mit Fijden oder Muſcheln 
gefdderten Hafen bewajfnet, vom Boot aus bis auf 
den Meeresgrund herabgelajjen und dann fortwab- 
rend ruckweiſe gehoben und geſenkt werden, unt die 


Fiſche anzulocken. Namentlid) der Dorſchfang ijt oft 


außerordentlich ergiebig ; da dieſe Fiſche gewöhnlich in 
Schwärmen leben, fo werden fie haujig, ohne anju- 
beifen, an verfdiedenen Stellen von den Hafen gefakt 
und in die Hohe gejogen. Ladsangeln werden 
namentlid) in der Ojtfee, bis gu 40 Seemeilen weit 
vom Lande in groperer Menge angewendet. Es wird 
immer nur ein Hafen an jeder Ungelleine gebraudt. 
Die mit Heringen oder Plötzen befdderten Ungelleinen 
find zu mebreren in einer Reihe je mittels einer 
4—5 m langen Sanur (Vorlauf) an einer ſtärlern, 
etwa 30 m langen Leine befejtigt, die Durd Flott- 
hölzer ſchwimmend erhalten, und deren eines Ende 
mittels eines ſchweren Steines veranfert wird. Dieſe 
Angeln werden, wenn es das Wetter erlaubt, täglich 
revidiert und friſch bejtedt. Die Qangleinen gum 
Uale, Heilbutt- und Dorfdfang werden bald ſchwim⸗ 
mend, bald am Grunde lieqend angewendet. Sie find 
oft febr fang und tragen in Abſtänden von je 60 cm 
bis 3 m Die an furzen Schnüren (Vorläufen) befejtig- 
ten, nuit Fifden oder Muſcheln getdderten Haken. Die 
Langleinenfifderei von Deutidland aus in der Nord- 
jee wird mit der etwa 4000 m langen, dicht über Dem 
Grunde befindliden, mit Ungelhafen beſetzten Leine 
im Frühjahr und Herbjt betrieben und gielt haupt- 
ſächlich auf Schellfijd. Dede Norderneyer Schaluppe 
führt 20—24 »Bad Want«, d. h. ein Ungelgefdirr, 


Fiſcherei (Förderung in Deutſchland, Frantreich, Belgien). 


deren Cinheit aus je 300 Stück Ungeln bejteht. Wis 
Rider dienen gewöhnlich Garneelen, BWattwiirmer, 
Sandjpierlinge (Tafel II, Fig. 3). Bal. Ungeljijderei. 

Das Steden von Fiſchen mit widerhafigen Spee- 
ren ijt ebenfo wie das Schießen von Fiſchen verboten; 
erjtered lann jedoch 3. B. fiir den Mal im Verwaltungs- 
* unter gewiſſen Bedingungen gejtattet werden. 

ißbräuchlich wird häufig von Unberedtigten durch 
Hineinwerfen von ungeldjdtem Ralf oder grob zer— 
Hleinerten Kodelstirnern in das Waijjer eine große 
Menge von Fiſchen betäubt, fo dak jie matt an die 
Oberfläche kommen und mit Keſchern aufgenommen 
werden finnen. Das gleiche erzielt man durch Hinein- 
werfen einer Dynamitpatrone, deren Explofion im 
Waſſer viele Fifche vernidtet. Natürlich ijt ein der- 
artiges Fiſchen verboten. Bgl. Fiſchgifte. 

liber zahme F., Teichwirtſchaft, ſ. d. 

V. Förderung der Seefiſcherei. 

Das Deutſche Reich beſitzt leine beſondere Fiſche— 
reibehörde. Zuſtändig in allen Fiſchereiangelegen⸗ 
heiten iſt das Reichsamt des Innern. Der in den 
letzten Jahren vom Reichstag jährlich bewilligte Fonds 
von 400,000 ME. wird von ihm verwaltet. Yn Preu⸗ 
pen liegt die Sentraljtelle fiir Fiſchereiangelegen⸗ 
heiten im Winijterium fiir Landwirtidaft, in den 
Provingen bei dem Oberpräſidium. Der preußiſche 
Fonds gur Hebung der F. betragt jährlich etwas fiber 
100,000 Mf. Die ausfiihrenden Beamten find die kö— 
nigliden Oberfifd meiiter, denenan der Küſte ver- 
tellt Fiſchmeiſter und Fifdereiauffeber unter: 
jtellt jind. Für die Nordſee ijt nur ein Oberfiſchmeiſter 
vorhanden mit dent Sig in Witona a. E. Für die 
ſchleswigſchen fislaliſchen Auſternbänke ijt Oberfiſch⸗ 
meiſter un Nebenanit der Waſſerbauinſpeltor in Hu- 
jum. An der Ojtjee find —* eines Oberfiſchmeiſters 
Riel, Stralſund, Swinemiinde, Neufahrwaſſer bei 
Danjiq, Pillau und Memel. Jn Medlenburg und 
Oldenburg refjortiert die F. von den role jog: 
lichen Minifterien, als Lotalbeamte wirfen in * 
lenburg je ein Fiſchmeiſter in Ribnig und Wismar, 
in Oldenburg ijt mur fiir die Unterwefer ein Fiſche⸗ 
reiauffeber gemeinjdaftlid) mit Preujen und Vrenten 
angejtellt, Der unter dem Yhntshauptmann in Brake 
a. 


bilden die Senate die Aufſichtsbehörde fiir Fiſcherei— 


jaden. Der wiſſenſchaftlichen Forſchung dienen die | 


finiglic) preußiſche Miniſteriallommiſſion zur wiſſen⸗ 


fhaftlidjen Unterfucdhung der deutſchen Meere in Kiel, 


die vom Miniſterium fiir Landwirtidaft rejjortiert, 
und Die dem Kultusminiſterium unterjtehende —— 
lich preußiſche Biologiſche Anſtalt auf Helgoland, 
welch letztere auch ein Nordſee-Muſeum verwaltet. 
Die Kieler Kommiſſion und die letztgenannte Anſtalt 
geben gemeinſchaftliche Publilationen u. d. T.: »Wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Meeresunterſuchungen · heraus. 

Die Förderung der Seefiſcherei wird, abgeſehen 
von zahlreichen Lofal- und Provinzialvereinen, ener⸗ 
giſch betrieben durch den Deutſchen Seefiſcherei— 
verein (. d.), der 1894 aus der frühern Seftion fiir 
Riijten+ und Hochſeefiſcherei des Deutidhen Fiſcherei— 
vereing (j.d.) hervorging. Legterer beſchäftigt fid) aus- 
ſchließlich mit Binnenfiſcherei. Bucinerinternatio- 
nalen Erforſchung der nordeuropdifden 
Meere haben ſich Deutſchland, Dänemark, Groj- 
britannien, die Riederlande, Rugland, Schweden und 
Norwegen, jest aud) Belgien, vereinigt. Geit 1902 
ijt von ihnen eine die Unterſuchungen feitende Zen— 
traljtelle in Ropenhagen eingeridtet. Cin internatio- 
nales Laboratorium, hauptjidlid) im Intereſſe hy— 
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drographijder Unterjudungen, befindet fic) in Chri- 
ftiania. Yn Deutjdland ijt fiir die Meeresforfdun- 
gen der reidjseiqne Dampfer Pofeidon mit Heimats- 
hafen Geejtentiinde erbaut. Er hat die international 
beſchloſſenen vier Terminfahrten (Anfang Mai, Au— 
ujt, November, Februar) auf den Deutſchland zufal- 
enden Linien in RNordjee und Oſtſee feit Mai 1902 
ausgefiihrt. Sie dienen in erjter Linie hydrograpbhi- 
ſchen Forſchungszwecken. Außerdem macht der Damp⸗ 
fer biologiſche Unterſuchungsfahrten und Fiſcherei— 
verſuche. Seine Tätigkeit und die bezüglichen Unter⸗ 
ſuchungen in Deutſchland leitet eine Wiſſenſchaftliche 
Kommiſſion. Auch Rußland, Norwegen, Dänemark, 
Großbritannien und Finnland haben beſondere For- 
ſchungsdampfer gebaut. Maßgebend fiir die interna⸗ 
tionalen Unterſuchungen iſt das auf der Konferenz in 
Chriſtiania 1901 beſchloſſene Programm. 

Sn Frankreich wurde unter Ludwig XIV. zu⸗ 
nächſt verjuchSweife beſtimmt, dak der Seefahrer ſich 
zu einer Rolle anmelden mujte, um, wenn die Reihe 
an ibn fam, ein Jahr in der Kriegsmarine ju dienen. 
Die Regijtrierung, die fpdter einige UWbanderungen 
erfubr, wurde bis gum 60. Lebensjahre der Matrojen 
oder Fiſcher fortgefiibrt. Go entitand die nod jetzt 
vorhandene Inscription maritime. Sie wurde unter 
Napoleon III. durch cin Defret vom 22. Oft. 1863 
von neuem und abermals durd) Geſetz vom 9. Juni 
1896 ‘ae Die Regijtrierung fann hiernad aud 
idon bei Schiffsjungen von 13 Jahren und endgiil- 
tig vom 18. Jahr erfolgen. Die altive Dienjtgeit 
betragt 5 Jahre, die aber nicht hintereinander abge- 
leijtet 3u werden brauden. 7 Jahre währt die Ver— 
pflichtung, ſich jedergeit sur Flagge gu ftellen, fpater 
nur auf Grund eines befondern Defrets de3 Präſi— 
Denten der Republif. Der Staat garantiert den »Cin- 
geſchriebenen; alg Monopol die Ausuübung der F. un 
Salzwaffer, den Flüſſen und Baden, und bei denje- 
nigen, die Das 50. Lebensjabhr erreidht und 300 Monate 
Seefahrt im Staatsdienjt, bei der F. oder dem Handel 


nachweiſen fonnen, tritt cin Unfprud auf einen Rube- 
gehalt ein, fiir deſſen —— eine beſondere Kaſſe 


ſteht. In Hamburg, Bremen und Lübech 





errichtet wurde. Jim übrigen ijt die höchſte Verwal—⸗ 
tungsſtelle für die Seefiſcherei im Marineminiſterium 
ju Paris. Cin beſonderes Komitee, das aus Parla— 
mentsmitgliedern, Gelehrten, Verwaltungsbeamten 
und Vertretern des Seefiſchereigewerbes beſteht, hat 
die Aufgabe, ſich zu gewiſſen Sachen gutachtlich zu 
äußern und damit dent Miniſterium Material fiir 
feine Berfiiqungen in Seefijdereifaden zu liefern. 
Frankreich befigt eine größere Bahl zoologiſcher, refp. 
biologijder Stationen, von denen fiir die F. befon- 
ders die Stationen BVoulogne-jur-Mer und Marjeille 
von Bedeutung geworden jind. Für die Verjiderung 
der Fifchereigerite bejtehen zahlreiche Verfiderungs- 
geſellſchaften. Die Société centrale d’Aquiculture 
et de Péche (Paris) beſchäftigt fid) befonders mit 
Binnenfiſcherei und Fiſchzucht. Der 1895 in Paris 
begriindete Verein L’enseignement professionnel et 
technique des péches maritimes bejwedt in erjter 
Linie die Griindung von Fifderidulen und hat be- 
reits eine große Reihe folder ins Leben gerufen. Cine 
Wohltätigleitsgeſellſchaft, Société des wuvres des 
mers (geqriindet 1895), fendet Lazarettſchiffe gu den 
Fiſchern aus. 

In Belgien bejteht feit 1898 bei dem Departe- 
ment fiir Induſtrie und Urbeit cine Rommiffion fiir 
Seefiſcherei. Sie hat einen lediglid) fonfultativen 
Charafter und berät iiber die ihr vom Miniſterium 
vorgelegten Fragen aus folgenden Gebieten: 1) die 
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Seefiſcherei und deren Hilfsinduftrien ; 2) die Fiſcherei⸗ 
ſchulen; 3) die Unwendung der fogialen Geſetzgebung 
auf die Seefifderei. Zu den Sitzungen der Rommij- 
fion fann der Minijter Delegierte mit beratender 
Stimme heranjiehen. Yn Ojtende ijt eine befondere 
Fiſcherſchule eingeridtet. 

Jn den Niederlanden ſteht feit 1881 ein Col- 
legie voor de zeevisscherijen der Regierung beratend 
jur Seite und hat der Einführung und dem Aufſpü— 
ren von allerlet Verbeſſerungen ſeine Aufmerkſamleit 
ju widen. Die Mitglieder des Nollegiums werden 
von höchſter Stelle auf drei Jahre ernannt, derart, 
daß jährlich cin Drittel abgeht. Seine Titigteit ijt 
durch cine befondere Ynijtruftion geregelt, die Koſten 
der pi gags Me trägt Der Staat. Alljährlich 
erſcheint der Jahresbericht des Rollegiums mit dem 





Fiſcherei (Riederlande, Dänemark, Grofbritannien, Sdhweden, Norwegen, Rujland). 


ganismen zur Ausführung gebradt. Phyſilaliſche 
und meteorologijde Probleme, die fiir die Seefiſcherei 
von Widtigteit werden fonnen, find und werden von 
ihr fortgeſetzt beobadtet. Giinjtig bierfiir waren die 
engen Beziehungen zu der Univerſität Edinburg und 
das Laboratorium gu St. Undrew3. Die Statijtit 
wird eingehend berückſichtigt, praftijden Fragen der 
Seefiſcherei fortlaufende Aufmerkſamkeit zugewendet. 
Neuerdings iſt ein beſonderer Seientifie Superinten- 
dent der Seefiſchereien ernannt worden. An meh— 
reren Orten wurden Stationen fiir Unterfudungs- 
zwecke errichtet. Ein neuer Forſchungsdampfer iſt ge— 
baut. In England erhiell das Handelsamt 1886 cine 
beſondere Fiſchereiabteilung. Sie veröffentlichte jähr⸗ 
lich einen Bericht über die —S — im allgemeinen 
ſowie eine Statiſtik über die an Der Küſte GroRbritan- 


Bericht des wiſſenſchaftlichen Beraters. Dieſer wurde | niens gelandeten Seefifche, gibt auc Berichte über 
1887 angeftellt und feine Begiehungen ju dem Rolle- | die Lachs- und Süßwaſſerfiſcherei. Angeſtellt find 
ium durch eine befondere Inſtrultion 1890 geregelt. | zwei Inſpeltoren für Süßwaſſerfiſcherei und einer 

anad ijt er Beamter des Kollegiums, dem er auf | fiir Seefifderei. In pe hatte das Handelsamt 


Befragen oder aud) freiwillig 


utadjten erjtattet.| nicht die gleichen Machtbe 


ugniſſe wie die ſchottiſche 


Durd die Nederlandsche Dierkundige Vereeniging | Fijdereibehdrde. Es ftand dem Handelsamt zwar ju, 
wurde 1889 eine zoologiſche Station in Helder ge: | bejondere Seefiſchereidiſtrikte herzuſtellen, und folche 
qriindet, 1903 aber dajelbjt im Hinblid auf die in- find in grokem Umfang an der Küſte von England 


ternationalen Meeresforjdungen ein » Rijksinstituut 
voor het onderzock der zee«. Außerdem beſteht 
cine Vereeniging ter bevordering van de Neder- 
landsche Visscherij; Der Verein ſucht feine Betäti— 
gung in der Einberufung von Kongreſſen und Aus— 
ſtellungen und in der Mitwirkung bei allem, was die na- 
türliche Entwidelung des Fiſchereihandels fordert. Jn 
den Hauptplätzen der hollandifden F. find aud Wohl⸗ 
—————— für die Hinterbliebenen verunglückter 
See 
ſchiff wird zu den Heringsfiſchern ausgeſendet und hat 
aud) unſern Fiſchern oft ſegensreiche Dienſte geleiſtet. 
Jn Dänemark werden die Berichte der Komman— 
danten der Kriegsſchiffe, die an der Küſte Dänemarks, 
Islands und der Färder den Fiſchereiſchutz ausüben, 
ſamt den beigebrachten ſtatiſtiſchen Angaben dem 
Marineminiſterium erſtattet. Die Berichte der übrigen 
Beamten geven an den Landwirtidaftsminijter, der 
liber alle Vorkommniſſe in jedem Finanzjahr einen 
Jahresbericht druden läßt. Auch der Borjtand der 
däniſchen biologifdhen Station beridtet an den Land- 
wirtidaftsminijter. Dieſe Station bejteht aus einem 


umgebauten Fahrzeuge, dad Urbeits- und Wohnraume | 


enthalt. Es wird mit den zugehörigen Booten rc. an 
den Teil der Küſte geſchleppt, wo unterjudt werden 


fdjer vorhanden. Cin Hoſpital- und Rirden: | 





und Wales errictet, aber die Jurisdiftion wurde von 
befondern Diſtriktlomitees ausgeiibt, die rechtsgültige 
Verordnungen erlafjen und ihre Auslagen aus lofa- 
len Ubgaben deden fonnten. Jn jiingiter Beit it es 
zur Erridjtung einer bejondern Fiſchereibehörde ge- 
fontmen, deren weitere Organijierung interejfante 
Vnderungen im Gefolge haben diirfte. BWijjenfdaft- 
lide Urbeiten hat das Handelsamt nie veranlajst. 
Hierfiir ijt feit 1884 bie Marine Biological Associa- 
tion of the United Kingdom eingetreten. 3u ernvib- 
nen ijt nod das Laboratorium der Lancashire Sea- 
Fisheries an der Univerſität Liverpool. Jn London 
bejteht cine Mission to the deep-sea fishermen, Die 
Fahrzeuge gu den Fijderflotten entiendet, um den 
Fiſchern gerftlide und medizinijde Hilfe gu bringen. 
Unter der anfehnliden Zahl von Fiſchereivereinen ijt 
die National Sea Fisheries Protection Association 
in London der bedeutendjte. 

In Sdhweden liegt die oberſte Entideidung in 
Fiſchereiangelegenheiten beim Minijterium für Land- 
wirtidaft, bet Dem ein Fiskeriinspectir —* iſt. 
Die Seefiſcherei an der ſchwediſchen Weſtküſte ſteht 
unter der Direften Kontrolle der Provinzialgouver— 


neure von Witeborg, Bohus und Halland, die auc 


joll, wedjelt alſo Den Stationsort. Sie befigt jest | 


ferner einen eignen fleinen Dampfer, abgefehen von 
dem oben erwähnten größern Forſchungsdampfer. 
— In England iſt ein däniſcher Fiſchereiagent an— 
eſtellt. Der Däniſche Fiſchereiverein in Kopenhagen 
die Zentralſtelle für alle privaten Beſtrebungen 
zur Hebung der däniſchen Fiſchereien. Er beſitzt einen 
beſondern Konſulenten für Süßwaſſerfiſcherei und hat 
eine Verſicherung der däniſchen Fiſcherfahrzeuge und 
einen Hilfsfonds fiir verungliidte Fiſcher und deren 
Dinterbliebene beqriindet. Er gibt ein Wodenblatt 
(»Medlemsblad«) und einen Jahresbericht heraus. 
Grofbritannien. Der Fishery Board of Scot- 
land fiibrt die Oberauffict tiber die ſchotliſche F. und 
bat legliche Maßnahmen ju ergreifen, die nad Maj. 
abe der ihm zur BVerfiiqung ftehenden Mittel sur 
erbejjerung und Hebung der Seefiſcherei dienen 
fonnten. Dieſe Behirde hat auch biologifde Unter- 
fudjungen aller Art iiber die Nugtiere des Meeres 
und der mit ibnen im Zuſammenhang ftehenden Or- 


die Wuffeher ernennen. Yn Lojefil ijt ein Fiskeri- 
Intendent angejtellt. 

Jn Norwegen ijt feit 1900 eine befondere Fifdhe- 
reibehirde fiir die Seeſiſcherei mit dem Sig in Bergen 
eingeridtet. Die Verwaltung unterjteht dem Mini— 
jterium des Ynnern. Die lofale Aufſicht führen lings 
Der norwegiſchen Küſte vier Fifchereiin{peftoren, es 
erjtatten aber aufer diejen aud) nod eine Anzahl 
andrer Provingialbeamten fowie die Aufſichtsbeamten 
(Opsynchefs) der Fiſcherflotten bei den großen Fiſche⸗ 
reien (3. B. der Lofotenfifderei nad Dorſch tm Winter) 
regelmäßige Beridte an die Fijdercibehirde. Dor 
unterftehen aud) die Fifcheridjulen, biologijden Sta- 
tionen, der Nachridtendienjt 2. Die Suüßwaſſer⸗ 
fiſcherei ijt diefer Behörde nidt unteritellt. 

Jn Rußland unterjteht die qefamte F. dem Mini- 
fterium fiir Landwirtſchaft und Reichsdomänen und 
bildet cine befondere Abteilung desſelben. Die F. im 
Koſakengebiet unterjteht dagegen dem Rriegsmini- 
jterium. Die allgemeine Beaufſichtigung hinſichtlich 
der Cinhaltung der Fiſchereigeſetze führt die allgemeine 
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Polizei, die vom Miniſterium des Innern reſſortiert. 
Unter den Fiſchereivereinen ijt die Kaiſerlich ruſſiſche 
Geſellſchaft fiir Fiſchzucht und F. in St. Petersburg 
bie bedeutendjte. Sie beſitzt eine Reihe von Filialen 
(in Dorpat, Kiew, Urafif, Tiflis, Sebaftopol, Ujtra- 
chan). Für das nördliche Rußland hat fic das Ko— 
mitee gur Unterjtiigung der Pomoren (Abteilung der 
faijerlidjen Gejellidaft sur Förderung der Handels- 
ſchiffahrt, Seftion St. Petersburg) jebr verdient ge- 
madt. Ihr unterjteht die Expedition an der Mur— 
manfiijte (Station in Ulerandrowo) mit dem For— 
ſchungsdampfer UW. Berwoswannij. 

In den VereinigtenStaaten von Rordamerifa 
wurde 1871 ein Commissioner of Fish and Fisheries 
als Sivilbeamter der Regierung angejtellt, unter 
deſſen Leitung ſeitdem alle zur Foͤrderung der F. ge⸗ 
troffenen Maßregeln ausgeführt wurden. Dem Com- 
missioner ſtehen jährlich ſehr bedeutende Mittel zur 
Verfügung. Zur Erforſchung der Meeresverhältniſſe 
dienen ſtändig drei fiir ihre Zwecke vorzüglich einge- 
richtete Fahrzeuge. Die Kommiſſion iſt aber ganz * 
ſonders durch eine außerordentlich umfaſſende und 
ins Große betriebene künſtliche Fiſchzucht weit über 
die Grenzen des eignen Landes belannt geworden. 
Bisher find nicht weniger als 25 Stationen und Brut- 
anjtalten erridtet. Bier Eiſenbahnwagen mit ſehr 
vollfommenen Einridtungen bringen Bie Fiſchbrut 
nach den dafür beſtimmten Gewäſſern. 1903 wurde 
die Kommiſſion in ein Suh-Department des neuen 
Bureau of Labour and Commerce umgewanbelt. 

VI. Statiftifmes. Uber die jahrlide Uusheute im 
Gebicte der deutſchen Binnenjifderei ijt wenig befannt. 
Uber die Küſten⸗ und Seefiſcherei Preußens werden 
gar nad) amtlichen Beridten in ben »Mitteilungen 

$ Deutſchen Seefifdereivereins« Ungaben verif- 
fentlicht, indeffen find jie nidjt hinreichend genau und 
vollitindig. Die iibrigen deutichen Staaten feblen 
völlig. Mit größerer Zuverläſſigleit find bisher be- 
fannt die —28 an fogen. friſchen Fiſchen in den 
Uuftionen der vier Hauptfiſchmärkte Geejtemiinde, 
Bremerhaven, Hamburg, Altona. Sie wiefen fiir 
1902 folgende Ziffern auf: 


TeeeMMWhe: © oe) a? ena we mer 5125325 Me. 
VBremerhaven. et 875208 « 
Hamburg . 4158853 Mf. 

mit Rugbaven 77944 = - 4236797 + 
TRO Sra a Se ree we aces 2415253 = 
Geſellſchaft »Nordfee« in Nordenham (aufer 

787397 Mk., die in Geeftemiinde-Gremers 

Haven geloft find) . . . . 2. 1831942 « 








Gefamtfumme: 14483825 Me. 

Was den Salzhering anbetrifft, jo betrug Deutfd- 
lands Fang 1902 nur 166,000 Faß von der gu iiber 
2,800,000 Faß angegebenen Gejamtausbeute aller 
Lander (Grokbritannien, Holland, Norwegen, Deutſch⸗ 
land). Dagegen beliuft fid) 1902 Deutſchlands 
Cinfubr an Salzheringen auf 1,609,955 Fak, 
alſo weit mehr al8 die Halfte des Geſamtfanges aller 
Rationen. Die Uusfubr betrug nur 2435 Fahy. Deutſch⸗ 
lands Konſum ijt mithin viel bedeutender als die eigne 
Produttion. Außer den Salzheringen find ferner 
nod) rund 460,000 dz fonjtiger Heringe bei ung ein- 
—— an andern friſchen Seefiſchen 194,760 dz. 

nfre Ausfuhr ijt dabei gering. Ferner Sit hwaffer- 
fiſche, frijde, lebend, Ein fu br 20,504, tot 46,756 dz, 
Ausfuhr, lebend 2960, tot 17,994 dz. Die Bedeu- 
* tung der Cinfubr und Ausfuhr nad der Gejamtheit 
der Süßwaſſer- und Seefiſche ijt aus folgender Ta- 
belle zu entnehmen: 
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Wert von Deutſchlands: Einfuhr Aus fuhr 
1902 Siipwafferfijde 6614000 Mf. 1788000 Met. 
> [Serhige + 78442000 + 4953000 + 
Geſamtſumme: 85056000 WME. 6741000 Me. 


Deutſchland zahlte hiernad alfo 1902 fajt 80 Mill. 
Mt., sumeijt fiir Seefifde, an das Uusland. Nad 
dem ⸗Deutſchen Seefijderei-Wlmanad« 1903 betriigt 
die Zahl der regijtrierten Fiſchereifahrzeuge (Dampfer 
und GSegler): 718 mit 4056 Mann Siete, die 
Zahl der nicht regiſtrierten Fahrzeuge (Dampfer; 
Segler, Boote): 17,567 Stiid mit 41,614 Mann Be: 
fagung, wobei jedoch ju beadten ijt, dak die gleichen 
Mannſchaften oft doppelt gezählt find, weil fie gu 
mebreren Fahrzeugen gehiren. Der Wert der im 
England, Sdottland und Irland gelandeten 
Mengen von Fiſchen und Muſcheltieren betrug 1902: 
9,707,000 Pfd. Sterl. Hierzu wurde eingefiibrt (meijt 
von Stanada, den Vereinigten Staaten und Norwegen) 
fiir 3,296,000 Pfd. Sterl. Die Ausfuhr betrug da- 
gegen 3,706,000 Pfd. Sterl., fo daß der Cigenfonjum 
Des Landes an Fifdercierzeugnifjen die hohe Riffer 
von 9,297,000 Pfd. Sterl. erreidht. Die Zahl der re: 
quidren Fiſcher (men and boys) wurde 1901 gu 
68,878 gezählt, die der gelegentlichen Fiſcher ju 37,599. 

[Piteratur.] Landau, Veitriige zur Geſchichte der 
F. in Deutſchland (Raffel 1865); Lindeman: Die 
arktiſche F. Der deutſchen Seeſtädte 1620—1868 (Er- 
gänzungsheft gu ⸗Petermanns Mitteilungen«, Gotha 
1869), Die Seefiſchereien, ihre Gebiete, Betrieb und 
Erträge in den Jahren 1869-—1878 (ebenda 1880), 
Die gegen wartige Eismeerfiſcherei (Berl. 1899); Mar- 
card, Darjtellung der preußiſchen Seefiſcherei und 
ihre jetzige Lage (daſ. 1870); Metz ger, Beiträge zur 
Statiſtik und Runde der Binnenfiſcherei des preußi— 
ſchen Staates (daſ. 1880); Benede, Fifche, F. und 
Fiſchzucht in Oft- und Weſtpreußen (Königsb. 1881); 
v. bem Borne, Handbuch der Fiſchzucht und F. 
(mit Benede und Dallmer, Berl. 1885); Derjelbe, 
Süßwaſſerfiſcherei (daſ. 1894); ————— Die 
F. im Walde (daſ. 1892); Walter, Die F. als Ne— 
benbetrieb des Landwirts und Forſtmanns (Neu— 
damm 1903); Duge, Die Dampfhochſeefiſcherei in 
Geeſtemünde (Geeſtem. 1898); Dittmer, Die deuiſche 
Hochſee-, Sees und Küſtenfiſcherei im 19. Jahrhun— 
dert (Hannov. 1902); Hoogendijf, De Groot- 
visscherij op de Noordzee (Haarlem 1893); Kriſch, 
Die F. im Udriatifdhen Meer (Pola 1900); Deer, 
Heinde, Henfin q, Die Seefiſcherei Norwegens 
(Berl. 1901); »Die Seefiſcherei Ruplands« (in Duge, 
Henfing, Wilhelms, »Beridht tiber die internationale 
Fiſchereiausſtellung in Petersburg 1902<); Cun- 
ningbam, The natural history of the marke- 
table marine fishes of the British Islands (ond. 
1896); Biderdyfe, Sea fishing (daſ. 1895); 
Moore, History and law of fisheries (daf. 1903); 
»A manual of fish culturee (revidierte Uusg., Wafh- 
ington 1900); Dredfel, Oversigt over vore Salt- 
vandsfiskerier (SRopenh. 1890); Lundberg, In- 
troduct. remarks on the fisheries and fishery -ia- 
dustries of Sweden (International Fish -Exhibi- 
tion, Bergen 1898); Rodé, La culture des mers en 
Europe (Par. 1898). Uber Fiſchereigeſetzgebung 
in Preufen: die Schriften von Döhl (2. Aufl., Bert. 
1878), Harniſch (Diijjeld. 1887), Rowe (Leip;. 1900) ; 
in Bayern: Staudinger (2. Uujl., Nördling. 1888), 
Reber (2. Aufl. Miind. 1889), Schang (Würzb. 1891), 
in Sachſen: Loge (2. Aufl., Leipz. 1900), in Wiirttent- 
berg: Rampader (Ulm 1900), in Baden: VBuchen- 
berger (2. Uufl., Karlsr. 1903), in Elfaf-Lothringen: 
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v. Bibra (Straßb. 1893); »Oſterreichiſche Geſetze, betr. 


Jagd, Vogelſchutz und F.« (3. Mufl., Wien 1898); Pee | f 


rels: Das internationale dffentlide Seerecht Der Ge- 
genwart (2. Aufl., Berl. 1903), Das allgemeine dffent- 
liche Seerecht im Deutiden Reid) (Daf. 1901) und 
Die Seemannsordnung vom 2. Juni 1902 und ihre 
Nebengeſetze (daſ. 1902). Zeitſchriften: »Deutſche 
Fiſchereizeitung ⸗ (Stettin, ſeit 1877); »Allgemeine 
Fiſchereizeitung · ( Münch. ſeit 1876, Organ des Deut⸗ 
iden Fiſchereivereins); Fiſchereizeitung · ( Neudamm, 
ſeit 1898); »Mitteilungen« und »Abhandlungen des 
deutſchen Seefiſchereivereins (Berl., feit 1895); 
Deutſcher Seefifderei-Ulmanad< (Hannover, feit 
1898); »Mitteilungen des öſterreichiſchen Fiſcherei⸗ 
vereing« (Wien) fett 1902 u. dD. T.: »Ojterreidifdje 
Fiſcherei⸗ Zeitung. 
Ui lcpecetpotige’ ſ. Fiſcherei, S. 614f. 
ſchereipolizei, die Geſamtheit der ſtaatlichen 
Einrichtungen, welche die Erhaltung des Fiſchbeſtan— 
des in öffentlichen Gewäſſern bezwecken und zwar teils 
durch Beſchränlungen in der Ausilbung der Fiſcherei 
(Schonzeiten, Schonſtätten, Mindeſtmaße, Marktver⸗ 
bote, Verbote gewiſſer Fangarten), teils durch Be— 
ſchränkung andrer Intereſſen auquniten ber Fiſcherei 
(Berpflidtung von Miillern und Triebwertsbefigern, 
Berbot der VBerunreiniqung von Gewäſſern, Bered)- 
tiqung der Fifer, ſchädliche Tiere ohne Schufwaffen 
ju vertilgen xc.), teils endlich durch Verhinderung der 
Ausübung der Fiſcherei urd Unberechtigte. Näheres 
j. Fiſcherei, befonders S. 612 u. 614. 

———— der Inbegriff des in bezug auf 
die Fiſcherei in einem Lande geltenden poſitiven Rechts. 
Näheres ſ. Fiſcherei. 

Bil peceiteent ſ. Fiſcherei, befonders S. 614. 

iſchereiſchutzkreuzer, Aufſichtsſchiffe der deut- 
ſchen, däniſchen, holländiſchen, belgiſchen, franzöſiſchen 
und engliſchen Marine zur Wusiibung der Fiſcherei— 
polizei im Der Nordſee gemäß internationalem Ber- 
trag vom 6. Mai 1882; die F. führen als Abzeichen 
einen Ddreiedigen Stander, der blau und gelb ge- 
wiirfelt ijt. 

PFifchereiverein, Deutider, Vereiniqung zur 
Hebung der deutiden Binnenfiſcherei und Fiſchzucht. 
Ein weſentliches Glied in feiner Organiſation tt der 
Fiſchereirat, gu dem die an den Deutfden Fiſche— 
reiverein angeſchloſſenen (etwa 22) Landed. und preu- 
pifden Provingialvercine ſtimmführende Bertreter 
entjenden. Auf befondern Fiſchereitagen kommen 
die wichtigſten Tagesfragen der Fiſcherei zur Beſpre— 
chung. Der 1870 gegründete Deutſche Fiſchereiverein 
beſitzt am Müggelſee in Friedrichshagen bei Berlin 
eine beſondere Fiſchereiſtation und unterſtützt ferner 
die biologiſchen Stationen in Plön (Holſiein), in 
Schwerin und in Trachenberg ſowie die Station für 
Fiſchkrankheiten in München. Die Mitgliedſchaft des 
Vereins fonnen Einzelperſonen, Vereine und Behir- 
den erwerben. Ehrenmitglieder ernennt die Haupt⸗ 
verſammlung, korreſpondierende der Vorſtand. Das 
Geſchäftsſahr beginnt 1. April. Jahresbeitrag 10 Mk., 
fiir Berufsfiſcher x. 3 ME. Sitz des Vereins ijt Ber— 
lin. Der Deutfche Fiſchereiverein hat die Rechte einer 
juriſtiſchen Berjon. Sein Organ ift die » Wi gemeine 
Fiſcherei⸗Zeitung⸗ (Miinden). Wuperdem wird in 
zwangloſen Heften die -Zeitſchrift fiir Fijderei« her- 
ausgegeben. Bom Deutidhen Fifdereiveretn hat fid 
1894 der Deutide Seefiſchereiverein (ſ. d.) abge- 
zweigt. Der Zuſchuß vom Reid) betrug bisher jähr—⸗ 
lich etwa 50,000 WE, gumeijt fiir Die Ausſetzung von 
Ladsbrut (befonders im Rhein) bejtimmt, neuerdings 
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auch teilweiſe für die Teichwirtſchaft verwendbar. Zu⸗ 
chuß vom preußiſchen landwirtſchaftlichen Miniſte— 
rium 4500 Mt., von ſonſtigen deutſchen Regierungen 
etwa 2200 ME. Außerdem werden nod Zuſchüſſe von 
etwa 5000 ME. zu den biologifdenStationen gewährt. 
Bon den jablreidhen Provinzial- und Lofal- 
vereinen fiir Fiſcherei find i gg der Bay⸗ 
rijde Fiſchereiverein (München), der Weſtdeutſche 
Fiſchereiverband (Vorſitz: Nienburg a. W.), der Weſt⸗ 
preußiſche (Danzig), der Oſtpreußiſche (Königsberg), 
der Mecklenburgiſche (Schwerin i. M.) Fiſchereiverein, 
der Fiſchereiverein Hamburg und neuerdings bejon- 
ders kräftig aufitrebend der Fiſchereiverein fiir die 
Proving Brandenburg. 

sdpevbaitielnes, glatter oder gejtreifter Stoff 


zu Küchenſchürzen, Wäſchebeuteln, gewöhnlichen Rou- 


leaus in Fabriken, Schulen u. dgl., mit 12—16 Fi- 
den auf 1 cm aus Baumivollfette Nr. 12 englifd 
und Leinenſchuß Nr. 10 metrifd. 

Fiſcherinſeln, ſ. Pescadores. 

Fiſchermarder, ſ. Zobel. 

Fiſchern, Dorf bei Karlsbad (j. d.). 

Fiſcherring (Annulus piscatorius oder piscato- 
ris), Der Ring, den der Papjt als Zeichen ſeiner Ver⸗ 
mahlung mit Der Kirche trägt; er enthalt das Bildnis 
deS Heil. Betrus, fipend in einem Rahn und in der 
redjten Hand die Schlüſſel (des Himmelreides) hal- 
tend. Mit einem folder, den Namen des regierenden 
Papjtes um den Kopf ‘Ketri enthaltenden Ringe wur- 
den feit Dem 13. Jahrh. bis auf die neuejte Zeit aud 
Die päpſtlichen Breven (f. d.) geſchloſſen. Diefes 
Siegel wird ftets nur vom Papſt gebraudt und nad 
jeinem Tode vom Kardinallämmerer zerbrochen, wor- 
auf die Stadt Rom dem neugewählten Papſt einen 
neuen Siegelring fdentt. Der Name F. hängt damit 
zuſammen, dah der Upojtel Petrus vor feinem Apoſtel⸗ 
amt ein Fiſcher war. 

Fiſcherſandwurm (Arenicola piscatorum, ſ. 
Tafel »Wiirmer I<), gehirt sur Familie der Arenico- 
lidae, einer Ubteilung Der Rdhrenwitrmer (j.d.), wird 
bis zu 25 cm lang, lebt im Gand und ijt, je nad) der 
Farbe desſelben, gelblid), grünlich oder rötlich; an 
allen Küſten Weſteuropas und Grönlands, in manchen 
Gegenden ſehr gemein, dient er unter dem Ramen 
Pieraas den Fijdern als Kidder. 

Fiſcherſchulen, Unterrichtsanſtalten fiir Hilder, 
die ſich im Anſchluß an den Clementarunterricdt na- 
mentlich mit der Nautif beſchäftigen, aber aud) die Na- 
turgeſchichte der Fiſche und andrer Seetiere, Herſtel⸗ 
{ung u. Gebraud der Nege rc. lehren. Der Dent {de 
Fiſchereiverein hat fet 1893 Kurſe an verfdhiede- 
nen Orten eingeridjtet, in denen die Teilnehmer im 
allgemeinen über Fiſche und Fiſcherei, dann ſpezieller 
liber Fiſchzucht, Teichwirtſchaft, Fiſchfeinde, Fiſch— 
krankheiten u. dgl. unterrichtet werden. Seit 1896 
fanden teichwirtſchaftliche KAurſe in Trachenberg unter 
Benutzung der dortigen Verſuchsſtation und Ver— 
ſuchsteiche ſtatt. Der Rheiniſche Fiſchereiverein unter: 
hält einen Wanderlehrer, der bayriſche Landesfiſcherei⸗ 
verein veranſtaltet jährlich Kurſe in München, der 
württembergiſche Landesverein in Stuttgart, Sachſen 
in Tharandt und Elſaß⸗Lothringen in der kaiſerlichen 
Fiſchzuchtanſtalt in Hiiningen. Deutide See- 
fiſchereiverein bat bisber in 27 Ortſchaften der 
Deutfden Küſte von der Ems bis nad Memel F. cine 
qeridjtet. Hier werden die Fifder im Winter, wenn 
bie Fifderet rubt, namentlid) m nautiſchen Gegen- 
ſtänden unterridtet, an einigen Stellen aud in Na- 
turfunde, Kenntnis der herufliden Berordnungen 


Fiſchers Sal; 
(SeemannSordnung, Wegerecht, Lichterführung) ꝛc. 


Oft iſt aud cin Samariterkurſus damit verbunden j 


worden. Solcher ſind vom Deutſchen Seefiſcherei— 
verein bisher über 60 veranſtaltet. Die Koſten des 
Unterrichts ast der Verein. 

iſchers Salz, ſ. Kobaltgelb. 

i , cin Kampfſpiel zu Waſſer, bei dem 
die mit langen hölzernen Spießen bewaffneten Ramp- 
fer, Die an den äußerſten Enden leichter Kähne ſtehen, 
ſich gegenſeitig aus dem Gleichgewicht zu bringen 
ſuchen, ſo daß der Uberwundene ins Waſſer fällt. Am 
berühmteſten iſt das F. in Ulm, dem die F. in Leipzig 
und Halle mehr oder weniger nachgebildet ſind. 

Fil ionen, durch Erdbeben oder vulfa- 
nijde Tatigteit veranlakte Uusbriiche der in Spalten 
und Hdhlen fowie in Kraterjeen angefanmelten Waſ⸗ 
ſer- und Schlammaſſen, die Fijde mit fich fiihren. 
fiber dDerartige von den Yndianern phantajtijd ge- 
ſchilderte Vorfommnifje in Ecuador an den Vulfanen 
Imbaburu (1691) und Carquairajzo (1698) beridtete 
Humboldt. 

Fifehfiuk, 1) Großer F. Aup) Mug im Groß— 
RNamaland, Rebenfluk des Oranje von N. her, ent⸗ 
ipringt im Awasgebirge, ijt 660 km lang, fließt aber 
nur periodiſch. — 2) Grofer F., im öſtlichen Kap⸗ 
land, entipringt djtlid) vom Rontpakberg unter 31° 
45¢ ſüdl. Br., nimmt den Brad, Tarfa und Rleinen 
F. auf und mündet nad 600 km langem Lauf unter 
33° 30’ ſüdl. Br. bei Neweajtle in den Indiſchen 
Ojean. Bur Trockenzeit nur cine Mette von Waſſer⸗ 
lichern, ſtrömt er zur ~ 10—16 m tief. Seine 
Miindung ijt Durd eine Barre verſtopft. — 38) Gro- 
fer F., in Britijh-Nordamerifa, ſ. Bact River. 

Fiſchgift, cine im Fleiſch unfrer Marktfiſche bis- 
weilen vorhandene Schadlidfeit, die nach deſſen Genuß 
Erfranfungen hervorruft. Dieje Schädlichkeit wird 
erzeugt durch Bafterien, die in dem verdorbenen 
Fleiſch wuchern und Ptomaine erzeugen, denen die 

iftige Wirtung zuzuſchreiben ijt. Kranle Fiſche ent- 

alten in manden Fallen Torine und Toralbumine, 
die auf den Menſchen giftig wirfen. Es ſcheint bat- 
terielle Fiſchinfektionen ju geben, welche die Fiſche 
faum oder nicht ſchädigen, Menſchen aber, die dieſe 
Fiſche eſſen, krank maden. Filchvergiftungen mit 
choleraühnlichem Breddurdhfall hat man beobadtet 
befonders nad dem Genuß von Schellfifden, Hering, 
geräucherten Flundern, Stir, Stockfiſch, Braſſen 
(Pagrus und Sparus), Pfeilhechten (Sphyraena) ⁊c., 
Vergiftungen mit jucendem — Fieber, 
Schwindel, Kopfſchmerz nach Genuß von Thunfiſch, 
Stöcker (Caranx), ſchwere Nervenerſcheinungen, Läh— 
mungen nad) Genuß von Stören, Schleien. Befon- 
ders häufig treten Maſſenvergiftungen durch ſchlecht 
fonferviertes Fleiſch von Acipenser-Yirten in Südruß⸗ 
land (Wolgagebiet) auf. Die Behandlung hat ſich 
auf moͤglichſt ſchnelle Entleerung des Magens durch 
Brechmittel, Ausſcheidung der giftigen Stoffe durch 
Harn und Darm ſowie auf Bekämpfung der Sym— 
ptome zu richten. — Fettreiche Fiſche find ſchwer ver⸗ 
daulich, und Fiſchfett verurſacht bei Menſchen, die an 
Fiſchgenuß nicht gewöhnt ſind, leicht Durchfall, ge— 
legentlich übelleit und Erbrechen (Aal, Lebertran). 
Einzelne Organe gewiſſer Fiſche ſind zu manchen 
Jahreszeiten für den Menſchen giftig, beſonders der 
Rogen der Barbe in der Laichzeit (Barbencholera), 
feltener der Rogen von Karpfen, Sdleie, Hecht, Brach— 
jen, Sparus maena(Larierjifd). Bei den Fugufiſchen 
in Ojtajien aus der Gruppe der Igelfiſche (Diodon, 
Chilomycterus, Tetrodon etc.) find die Cierjtide, 
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auch Leber, Hoden, Magen, Darm ſo giftig, daß ſie 
eit alters zu Word und Selbſtmord benugt werden. 
Aalblut enthalt ein Toralbumin, das im Blute des 
Menſchen mie Schlangengift wirkt. Wud das Blut 
der Neunaugen ijt giftiq; ein von ihrer Haut abge- 
fonderted Gift wirft vont Magen aus aud) nad dem 
Roden (beſonders haiufig im Jamburgſchen Kreiſe in 
Rupland). Wn der Ojtiee läßt man die Neunaugen 
vor dem Röſten fich im Salz gu Tode laufen. — Viele 
Fiſche beſitzen Giftdrüſen in der Haut und im Mund 
als Waffe, ihr Fleiſch ijt ungiftig, fo die Muräne 
(Muraena helena und M. moringa) am Gaumen, der 
Rnurrhahn (Cottus scorpio) am Riemendecel, der 
Seeadler (Myliobates aquila) und der Stedjrodjen 
an der Ufterflofje, der Stöcker (Caranx) vor der Rücken⸗ 
floffe, das Petermännchen (Trachinus draco) an der 
vordern Riidenflofje und am Riemendedel, der Sdhrift- 
barſch (Serranus scriba) am Bauch x. Bal. Wuten- 
rieth, Das Gift der Fiſche (Tübing. 1833); D'Ur- 
ra8, Essai sur les accidents causés par les pois- 
sons (Par. 1877); Gavtfidenfo, Atlas des pois- 
sons vénéneux (Petersb. 1886); Bottard, Les 
poissons vénimeux (far. 1889); Coutiere, Pois- 
sons vénimenx et poissons vénéneux (Daf. 1899); 
Pelleqrin, Les poissons vénéneux (daſ. 1899) ; to » 
bert, tiber Giftſiſche und Fifdgifte (Roſtock 1902). 

Fiſchgifte, Pflanzenteile, die man bein Fiſchfang 
pci um die Fiſche gu betäuben. Sdon Ariſtoteles 
erwähnt den Phomos (Phlomos), Verbascum sinua- 
tum, der noc) heute in Griechenland benugt wird, und 
defien Same Gaponin enthalt. Die Rnolle des Al— 
penveildens wird auf Sigilien feit alter Zeit benupt. 
Eine Zujammenjtellung von Schaer zählt über 400 
fiſchbeiäubende Pflanzen auf, meijt Gapindageen, 
Sapotazeen, Kanelliazeen, Leguminoſen, Zygophyl- 
lazeen, Rhammageen, Rutazeen, Alſinazeen, Silena⸗ 
zeen, Skrofulariazeen. Die meiſten dieſer Pflanzen 
enthalten Saponin, und die damit gefangenen Biche 
jind fiir Den Menfden unſchädlich. Dagegen madden 
Rodelsfirner (j. Anamirta), die fider fdjon vor 500 
Jahren angewendet wurden, die Fifde giftig und 
bitter. Das »Kokleln⸗ wurde deshalb in alten Ge- 
jeBer wiederbolt verboten. Euphorbia hiberna wird 
in England beim Ladsfang benugt, fie enthalt cin 
dem Ricin analog wirfendes Gift, ebenjo wohl Ro- 
binia Nicou (Lonchocarpus Nicou). Bgl. Gres- 
hoff, Monographia de plantis venenatis et sapien- 
tibus quae ad pisces capiendos adhiberi solent 
(2 Teile, Batavia 1893 u. 1900); Schaer, Arznei— 
pflangen als F. (Strakb. 1897). 

Fildbariiten au, cin Gebäude mit langem Mit- 
telbau und mebreren, den legtern in regelmapigen Ab⸗ 
ſtänden durchſchneidenden Querbauten; wurde na- 
mentlich auch fiir Ausſtellungsbauten angewendet (|. 
Tafel »MUusitellungsbauten I<, Fig. 5). 

tga retel tr f. Nähen. 

iſchgrätenftoffe, Herren- und Damenſtoffe, ge: 
muſtert durch wedfelweife Anwendung von linls— 
und rechtslaufendem Köper. 

— en (opus spicatum), ſ. Opus. 

Fiſchguano, Dungmittel aus Fiſchabfällen und 
ungeniepbaren Fiſchen. Man hat in Küſtengegenden 
wohl zu allen Seiten mit Fiſchen und Fiſchabfällen 
gediingt, bereitet jest aber aud) eine haltbare und trans- 
portable Ware fitr den Verbrauch im Binnenland. 
Beim Fiſchfang zufällig mit erhaltene, als Nahrungs- 
mittel wertlofe Fifde und die Abfälle von der Zuberei— 
tung der Seejifde gum Transport fowie beim Wal- 
fiſchfang ꝛc.; ferner fleine Fife, Seeſterne, Krebſe, 
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Muſcheln rc., die direft sur Diingerbereitung gefan- 
gen und geſammelt und bisweilen zunächſt zur Tran- 
und —————— verwertet werden, liefern die Han⸗ 
delsware. Hauptſächlich wird F. an den Küſten 
Norwegens, Englands, Frankreichs, Oſtpreußens, auf 
den Lofoten, auf Neufundland, Helgoland und in 
Japan dargeſtellt. Bisweilen werden die Fiſche zu— 
nächſt —* dann gepreßt und zerrieben, auch wohl 
mit Schwefelſäure behandelt. Die norwegiſche Ware 
bildet ein gröbliches, erbsgelbes Pulver von Fiſch— 
geruch und wird wie Guano ee der inded ſchnel⸗ 
ler und kräftiger wirft. Die Zujammenfepung der 
verfdiedenen Gorten ijt verjdjieden, fie enthalten 
3—16 Broz. Rhosphorfaiure, 5—12 Proz. Stichſtoff 
und meiſt 07 al8 1 Proj. ali. 

Fiſchhandel. Cin bedeutenderer Handel mit Fi- 
ſchen bat ſich erjt feit Entwidelung der Seefiſcherei 
(j. Fiſcherei, S. 613f.) und rae, Meat des Fiſch⸗ 
transported (jf. d.) im letzten Jahrzehnt des 19. Jahrb. 
entwidelt, ſo daß Seefiſche gegenwärtig weit ins Land 
gelangen. Bon Flupfifden haben fiir den Handel faſt 
nur Rarpfen, Hedjt, Bander, Lacs, Ual und Forellen 
Vedeutung, legtere, feitdem ihr Preis infolge der künſt⸗ 
lichen Züchtung erheblich gefunten ijt. Bon den See- 
jifchen hat fiir den deutſchen Handel der Hering die 
qripte Bedeutung, er wird geſalzen und mit andern 
herin —— Fiſchen namentlich in Schleswig⸗ Hol⸗ 
ſtein, Lübeck, Pommern auf Fiſchkonſerven verarbeitet. 
Vor nicht langer Zeit war Deutſchlands Anteil an 
der Herſtellung dieſer Waren äußerſt gering, im lege 
ten Jahrzehnt hat fic) die Produftion gehoben, dod 
ſführt Deutſchland noc immer den größten Teil feines 
Bedarfs aus dem Wusland cin. F Berlin wurden 
1901 umgeſetzt 143,250 Rtr. Fiſche im Werte von 
8,294,250 Mtf., davon 53,250 Str. lebende Fiſche (be- 
fonder Hedjte [18,000 Btr.], Rarpfen [12,000 Ztr.], 
Schleien, Uale, Bander rc.) und 90,000 Bir. tote. Bon 
legtern waren 46,000 3tr. Geefifde und 28,000 Btr. 
Zander aus Rupland gegen 250 Htr. lebende Zander 
aus deutſchen Gewäſſern. Näheres ſ. Fiſcherei, S. 619. 

Fiſchhauſen, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Kö— 
nigsberg, an einer Bucht des Friſchen Haffs, Knoten⸗ 
punkt der Eiſenbahnen Pillau-Projtten, F.- Palm- 
niden und einer Rreisbahn, hat eine evang. Kirche, 
cinen fleinen Hafen, Waijenhaus, Umtsgeridt, Bie- 

elbrennerei, 2 groge Mühlen, Sigewerte, Bier- 
rauerei, Fiſchfang und (1900) 2746 meiſt evang. Ein⸗ 
wobhner. Die 1264 rag Ordensburg war Refi- 
denz der ſamländlichen Biſchöfe. F. (urfpriinglid 
Biſchoveshuſen) erhielt 1299 Stadtrecht. — Oſt— 
lid) von F. liegt dieFapornſcheHeide mit der Vier— 
brüderſäule, einſt der Uufenthalt zahlreicher Elentiere 
(das letzte wurde 1861 erlegt); 5 km weſtlich von F. 
das ehemalige Deutſchordensſchloß Lod ftadt, 1264 
eqriindet 8 gotiſche Schloßkapelle wurde 1870 re- 
tauriert); ſüdlich bei diefem der Bahnhof Neuhäu— 
jer nit Seebad (feit 1865). 

Fiſchhaut, dic mit Stacheln befebte Haut von Hai- 
und Rodenarten aus dem Wittelmeer, wird gleid 
nad) dem Fange der Tiere abgezogen, auf Bretter oder 
Rahmen gefpannt, langjam getrodnet und zu Tafeln 
zerſchnitten, jie dient jum Abſchleifen von Holz⸗ und 
Metallarbeiten, Gipsabgiiffen, jum Einpreſſen von 
Muftern in Sattelleder und zur Darjtellung von Cha- 
grin (Fifdhautdhagrin) Nach dem Wbjdleifen 
zeigt jie gefällige Zeichnung und wird deShalb sum 
Vegiehen von Galanteriewaren benutzt. F. heißt aud 
die gerippte Fläche am Viſierſchieber des Gewehrs, 
am oabn des Schloſſes. 
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Fiſchhof, Adolf, öſterreich. Politifer, geb. 8. Dez. 
1816 in Altofen von jüdiſchen Eltern, geſt. 23. März 
1893 in Emmersbach bei Klagenfurt, ſtudierte in Wien 
Medizin, fpielte in den Märztagen 1848 eine hervor- 
ragende Rolle und vertrat {pater den Wiener Bezirk 
Matzleinsdorf im fonjtituierenden Reichstag. Er ward 
vom liberalen Minijterium Doblhoff als Piinijterial- 
rat ind Miniſterium des Innern berufen, welden 
Pojten er bis gum Oftober bebielt. Bei Uuflofung des 
Reichstags von Kremfier 7. März 1849 wurde F. ver- 
85 des Hochverrats angeflagt, nad neunmonatiger 

aft jedoch ab instantia losgeſprochen. Nach Wieder⸗ 
beginn des konſtitutionellen Lebens in Oſterreich, im 
März 1861, veröffentlichte F. in Gemeinſchaft mit dem 
nachherigen Miniſter Unger die Schrift > Zur Löſung 
der ungarifden Frage«, in welder der Dualismus 
befiirwortet wurde, und dann, nad) dem Sriege 1866, 
die Broſchlire >Cin Bli¢ auf Oſterreichs Lages. Jn 
der Schrift »Ojterreic) und die Biirgidhaften feines 
Beftandes< (1869) empfabhl er cine autonomijtijde 
Ronjtituierung Oſterreichs. Gein Blan (1882), in 
einer deutfden BolfSpartei, die durch Konzeſſionen 
in der Nationalitatenfrage vermittelnd wirten follte, 
ſämtliche liberalen Elemente gu vereinigen, ſcheiterte 
an bem Widerjtand der — — Bgl. ſeine 
Schriften »Die Sprachenrechte in den Staaten ge— 
miſchter Nationalität, nach den von A. F. geſammel⸗ 
ten Daten rc. dargeſtellt- (Wien 1885); »Der öſter⸗ 
reichiſche Sprachengwijt« (Daf. 1888). 

iſchhorn, Schloß, ſ. Rell (am See). 
fafe, an der Sonne getrocneter, in Fiſchblaſe 
geprepter oder in geſchmolzenes Wachs getauchter Fiſch⸗ 
rogen, wird beſonders von den Fiſchern an den Dar⸗ 
danellen und am Marmarameer bereitet und nad dem 
Reifer in gang diinnen Sceiben oder mit Gewiir;- 

efjiq und OL durdtriintt genofjen. 

ſchkonſerven, in verjdiedener Weiſe vor dem 
Berderben geſchützte Fiſche. Heringe, Sardellen wer- 
den jtarf geſalzen, Heringe werden aud) wie viele 
andre Fiſche ſchwach geſalzen und geräuchert, andre 
werden getrocknet oder nach dem Kochen in Ol, nad 
Dem Roden oder Braten in Eſſig mit Gewürzen ein⸗ 
gelegt (mariniert), augerdem gibt es jablreidje Zu⸗ 
reitungen von Fiſchen fiir die —— in 
luftdicht verſchloſſenen Büchſen. Auch der Kaviar 
(jf. d.) und andre Rogenkonſerven gehören hierher. 
Die Rufammenjepung einiger Fiſchkonſerven zeigt 
folgende Labelle. 








davon 








Eiweiß · . 

moe ftoffe gett | Sethe podfaly 
Stodfif@. . . . 1. 162 | 780 | Os) ts) — 
Friſcher Hering . . | 80,7 | 10,1 71] 18 — 
Geſalzener Hering . . | 46,2 18,0 | 16,8) 16,4 14,5 
Laberban . 2... | 49,7 | 30,0 0,4 | 20,5 18,5 
Garbelen . 2... . 57,8 | 22,3 2,2] 23,7 204 
Geriucerter Lads . . | 46,2 18,9 | 16,9} 16,4 14,5 
Wiidlinge . . ... 69,5 | 21,1 85] 1,2 — 
Gerducherte Sprotten . | 59,0 | 22,7 15,0 0,5 — 
Marinierte Neunaugen. 51,2 | 202 | 256] 1a — 





Bei der Beurteilung der F. handelt es ſich vor all 

darum, ob reine und geſunde Fiſche verwendet wor- 
den, und ob diefelben wahrend der Verarbeitung und 
Uufbewahrung nicht etwa verdorben find. Hierüber 
entideidet meiſt fon das Ausſehen und der Gerud. 
Verdorbenes Fiſchfleiſch reagiert oft alkaliſch, geſun— 
des ſchwach ſauer, erſteres zeigt einen mehr oder min⸗ 
der ſtarken Ammoniakgehalt. Vgl. Konſerven und 
Fiſchgift. Uber Weiteres haben das Mifroffop und die 
chemiſche Unalyje ju entſcheiden. Verfälſchungen fom- 
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men bei F. infofern vor, als den teurern und felte- | fich leichter ablöſt und deren Fleiſch ſchmierig ijt. Da 
nern Fiſchſorten geringwertige untergeidhoben wer- | fie mit Stinten zuſammen gefangen werden, bejigen 
den. Dies gilt namentlid fiir Ronferven der herings- | fie oft deren iiblen Gerud. Die nebenjtehenden fünf 
artigen Fiſche, deren Handelsnamen nicht immer den | Wbbildungen ermidgliden die Unterfdeidung der ge 
zoologifden Namen entipreden. »Anſchobis⸗ (Rrau-  nannten Fiſche. 

teranjdovis) find Sprotten oder Breitlinge. »Edte 3 (Reufen), ſ. Fiſcherei, S. 616. 





Anſchovis · ſind am Fangort fiir den Handel konſer⸗ ſchkörner, ſoviel wie Koclelslörner, ſ. Anamirta. 
viert, »unechte · am Fangort nur geſalzen und erſt iſchkrankheiten. In der freien Natur werden 
im Binnenlande weiter verarbeitet. aͤlſcht werden franfe Fiſche ſelten beobachtet, weil jeder franfe und 
jie mit Meinen Heringen. Bratheringe ſind echte He- | daher ſchwache Fiſch ſeinen Feinden unrettbar ver- 
ringe, gebraten und in Eſſig gelegt, Bücklinge find fallen ijt und von ihnen nod vor ſeinem Tod auf- 


— 





Eprotte 





— 


Pildard. 








Anſchovis. 


gerauderte —— Delilateßheringe kleine fette Ojt- 
ſeeheringe, Flächheringe ſind aufgeſpaltene und ge— 
rãucherte Heringe, Matjesheringe find meiſt kleine, 
ſehr fette Heringe, die nod) nicht gelaicht haben. »Sar⸗ 
dellen« find eingeſalzene Anſchovis ohne Kopf und 
Cingeweide, fie werden mit jungen Pildarden ver- 
fate. »Sardinen in Ol« find ſchwach geſalzene und 
in Ol gefottene Pildarde ohne Kopf und Cingeweide, 
fie werden felten verfilfdt mit jungen Heringen. 
⸗Ruſſiſche Sardinen« find marinierte fleine Heringe, 
meijt Strimlinge der öſtlichen Oſtſee ohne Kopf und 
Einge 
rinierte junge Heringe, aber aus der weſtlichen Oſtſee 
und weniger fein als die ruſſiſchen. Als Verfälſchun— 
gen der geräucherten Sprotten fommen junge Deringe, 
aud) wohl Stinte in den Handel. Statt der Ojtjee- 
iprotten werden aud) Elbjprotten verarbeitet, deren 
Leib viel höher als beim Ojtjeefprott ijt, deren Haut 


weide. Auch die »deutiden Sardinen« find ma- | 


gefreſſen wird. Jn Fifdhteidhen und Fiſchzuchtanſtal⸗ 
ten, wo die Fiſche vor ihren grogen Feinden zwar 
beſchützt, aber auf engen Riumen jujammengedringt 
gehalten und mit künſtlichem Futter genährt und ge— 
| majtet werden, fo daß die Widerjtandsfahigheit der 
Fiſche gegen Krankheitserreger geſchwächt und die 
übertragung der legtern erleidtert wird, fordern F. 
alljährlich bedeutende Opfer, deren praftijder Wert 
jich jteigert, je mehr die Fiſchzucht an Umfang und 
Intenſitãt zunimmt. 

Freilich fehlen aud in der freien Natur Epide— 
mien unter den Fiſchen feineswegs. So wurden 
1837, 1851 und 1880 riejige Majjeniterben in der Wal⸗ 
fiſchbai beobadtet. Die Fiſchleichen lagen fo didt 
| —— an der Oberfläche, daß nirgends mehr das 

fier zu erbliden war. Die faulenden Maſſen ver— 
peſteten Die Luft derart, dak es über 50 kin landein- 
wärts gu riedjen war. Die Umgebung der Bai war 
nod ein Jahr nad dem Filchjterben mit Sfeletten 
förmlich gepflajtert, ja ftellenweije waren dieſe zu 
niedrigen Wallen aufgetiirmt. Auch unjre Flüſſe 
find zuweilen Der Schauplatz umfajjender Fiſchepi— 
dentien, fo 3. B. die Mofel, in der die Barben von 
der fogen. Beulenkranlheit jeit den letzten drei Jahr: 
zehnten wiederbolt degintiert worden find, fo dak in 
eingelnen Jahren, 3. B. 1885 und 1886, 20—30,000 
tote Fijdhe in wenigen Woden unterhalb Meg auf- 
— wurden. Schwere Opfer hat auch die 
adspejt unter den Lachſen in ſchottiſchen Flüſſen 
namentlid) 1877-— 82 gefordert. Auch in Seen jter- 
ben eer einjelne Fiſcharten, wie Hedte, Baride, 
Bander, Weißfiſche x. an bejtimmten Kranfheiten 
majjenbaft, abgefehen davon, daß in befonders falten 
Wintern in fladhen Seen und Teiden infolge von 
| Sauerjtoffmangel unter der diden Cisdede alle Fiſche 
umſtehen fonnen, eine Erſcheinung, die in ſibiriſchen 
Gewäſſern feineswegs felten ijt. 
| Die groken Fifdepidemien werden zumeiſt von 
| Balterien, feltener von Sporentieren (Sporozoen) 
verurfadjt. Bisher find 14 fiir Fiſche pathogene 
Batterienarten genau befdricben worden, während 
nod) cine Reihe von F. befannt find, die fider auf 
nod unerforſchte Batterienarten suriidgefiihrt werden 
müſſen. Die befanntejten durd) Bakterien bedingten 
Rranfheiten der Fife find die Furuntulofe, von 
der namentlid die Forellen und Badfaiblinge in den 
Fiſchzuchtanſtalten gu leiden haben, dic Rotſeuche 
der farpfenartigen Fiſche, cine häufige Hiilter- 
franfheit, die Rotjeude der Wale, an der ſchon 
wiederbolt viele Taujende von Yalen gugrunde ge- 
gangen find fowobl an der Oſtſeelüſte als befonders 
in Der Gegend von Comacdio, dem größten Ualfang- 
plag der Welt, die Lachspeſt, die Schuppenſträu— 
bung der Weiffifde xr. 

In ibrer Wirkung meijt viel weniger zerſtörend, 
aber dafiir in ihrem Vorfommen viel häufiger, find 
die Sporentiere (Sporojoen) als Rranfheitserre- 
ger, bejonders die bei den Fiſchen fo weitverbreiteten 
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Myrofporidien, die lange Zeit nur in Geftalt ihrer 
Sporen unter dem Namen der Pf orofpermien be- 
fannt waren. Gie befallen alle Organe ohne Uus- 
nahme und können ſchwere Crfrantungen im Gefolge 
haben, fo die bereits erwihnte Beulenfranfheit 
der Barben, Hervorgerufen durd) Myxobolus 
Pfeifferi, welder Paraſit jid) in nuß- bis hühnerei— 
grofen Cyjten in den Muskeln der Barber anjam- 
melt und Beulen erzeugt, die allmählich plagen und 
fic) in Geſchwüre verwandeln; ferner die Dreh— 
franfheit Der Reqenbogenforellen, eine weit- 
verbreitete Rranfheit, bei Der Durd) Myxobolus chon- 
drophagus die Bogengänge des Gehirlabyrinths zer⸗ 
jtirt werden, fo bak die Fiſche deshalb unfoordinierte 
RKreijelbewequngen ausfiihren; ferner die Boden- 
franfheit Der Rarpfen, dieſe Geifel der Rarpfen- 
zucht, bei der die Karpfen auf der Haut einen Wus- 
ſchlag befommen in Gejtalt trübweißlicher, über die 
Haut Hervorragender Flecken, die oft den ganjen 

‘Orper bededen können. Diefe Hautfranfheit tit mur 
cine ſekundäre Begleiterſcheinung einer innern, durch 
Myxobolus cyprini verurjadjten Itierenerfranfung, 
welde Die Rarpfen nicht nur in ibrem Wachstum hin- 
dert, fondern oft in Maſſen zugrunde ridtet. Die 
Krankheit ijt in allen karpfenzüchtenden Dijtriften 
Europas weitverbreitet. 

Reben den Balterien und Sporogoen find in dritter 
Linie als Krankheitserreger die sur Familie der Sa— 
proleqniazeen geborenden Fadenpilze gu nen- 
nen, Die fic) fowobl an der Haut als an den Riemen 
feſtſetzen, in Die Tiefe wuchern und die Fiſche ſchließ— 
lid) zugrunde ridten. Berpiljungen find bei den Fi— 
iden wohl die häufigſten Granfheiten, obwohl die 
Saprolegnien an villig gefunden Fiſchen nicht Fup 
faſſen finnen, fondern af immer nur damn einfinden, 
wenn die Fiſche bereits durch andre Rranfheiten oder 
durd) ungiinitige Lebensbedingungen geſchwächt find. 
Große Bedeutung haben als KRrankheitserreger auch 
einjelne Infuſorien, wie Ichthyophthirius multifi- 
liis, Chilodon cyprini, unter den Flagellaten die Costia 
necatrix, von denen namentlicd) die Hilde in Aqua— 
rien, Haltern und fleinern Teiden gu leiden haben. 

Ungentein zahlreich find bet den Fiſchen tierijde 
Rarajiten aus der Gruppe der Krebſe und Wür— 
mer. Bon parafitifden Krebſen find an der 
Haut und an den Kiemen der Fifde bereits über 500 
Arten befdrieben worden, und die Bahl der parafiti- 
fen Wiirmer überſteigt allein bei den Süßwaſſer⸗ 
fifchen 300 Yrten. Gliicliderweife werden die meijten 
Derfelben, wenn fie nicht, was hier und da vorfommt, 
in ungeheuern Maſſen auftreten, meijt qut von den 
Fiſchen ertragen, beffer fogar als von höhern warm- 
bliitiqen Tieren. Dod) find mandhe Schmarotzer, wie 
3. B. dieNarpfenlaus(Argulus foliaceus) oder die 
Renfenlaus (A. coregoni), ferner die Eq el (Pisci- 
cola geometra) arge Plagegeiſter, indem jie den Fi- 
iden nicht nur Blut entziehen, fondern wie die Egel 
nod baguandre Blutparafiten(Trypanofomen) 
beim Saugen tibertragen, die ſchwere Anämien zur 
Folge baben können. Anämiſche Sujtinde mit tdd- 
lidhem Ausgang werden von manden Saugwür— 
mern(Trematoden), wie z. B. Oktobotrien, her- 
vorgerufen, während andre Saugwürmer, wie die 
Dactylogyrus- und Gyrodactylus-Yrten, als qe- 
fürchtete Elage der Uquarienfijde befannt find. Hod)- 

radige Krankheitserſcheinungen veranlajjen aud) die 
rven cinjelner Bandwurmarten, die wie der 
Riemenwurm (Ligula simplicissima) in der Lei- 
beshöhle vieler Fifde, wie Vradjen, Pligen, Dibel, 





Fiſchland — Fiſchmehl. 


Barſche, Bander, Welſe, Saiblinge, Renken ꝛc., oft 
ſo maſſenhaft vorlommen, daß ſie die Bauchwand 
der Fiſche gum Platzen bringen. Jn Karpfenteichen, 
auf denen viel Waſſergeflügel verfehrt, fonnen dieſe 
Bandwurmilarven, die in — ——— wie Enten, 
Tauchern, Reibern, Möwen rc., geſchlechtsreif werden, 
zuweilen fo maffenbaft auftreten, daß die Fiſche über— 
haupt nidjt mehr wadfen, fondern fogar in Wengert 
abjterben. Abſchießen der Vögel hindert dic Krankheit 
an der Weiterverbreitung. 

Außer parajitdren und Anfeftionsfranfheiten tre- 
ter bei den Fifdjen aud) ſchwere und vielfad tddlich 
verlaufende Erfrantungen, 3. B. Entziindungen 
und Ratarrbhe an Magen und Darm infolge un- 
geeigneter Filtterung mit verdorbener oder unridtig 
jubereiteter, refp. falſch zuſammengeſetzter Nahrung, 
liberbiptem Fleiſchmehl r., auf, worunter namentlich 
die junge Brut während der erjten Monate ihres Le- 
bens bei der Aufzucht gu Jährlingen gu leiden hat. 
Dieſe Krankheiten haben in der Fiſchzucht eine große 
praftijde Bedeutung, cbenfo wie die gleichfalls nidt 
jeltenen Erfranfungen der Geſchlechtsorgane 
und ibrer Brodufte, Cier und Samen, dic durch un- 
zweckmäßige Ernihrung, wie z. B. Maſt, Fiitterung 
zur Laichzeit ꝛc., und auc ungeeignete Haltung der 
Mutterfiſche hervorgerufen werden. Weiwerbreitet 
find auch Erkältungskrankheiten, welche die Fi— 
{che gewöhnlich auf dem Transport befonmmen, wenn 
jie aus warmen Teichen plötzlich in faltes Transport- 
wafjer iibertragen werden. Dann ſtirbt nicht nur 
die Haut ab, wie das beim Karpfen die Regel ijt, for: 
dern es fann bei größern Temperaturdifferensen von 
ca. 10° bei Forellen unmittelbar der Tod cintreten. 
In den Stubenaquarien laſſen die Goldfifde ihr Le- 
ben der Hauptfade nad infolge von Erkältung, weil 
bei dent taglichen plötzlichen Wafferwedfel auf einen 
langjamen Temperaturausgleich feine Riidjicht ge- 
nontmen wird. 

Die Rrankheiten der Fiſche find 3. T. heilbar. Go 
fonnen 3. B. die Saproleqnien durch kurze Waſchun— 
gen mit Iproj. Ldjungen von fibermanganjaurem 
Rali und darauffolgende halbjtiindige Bader in Lö— 
jungen dieſes Salzes (1:100,000) befeitigt werden. 
Fiſchegel und die parafitijden Haut- und Kiemen— 
infujorien und Flagellaten werden durd halbjtiindige 
Bader in 2'/2-— 3pro3. Kochſalzlöſungen vertrieben ; 
die Sauqwiirmer auf Haut und Riemen fterben in 
'/spros. Bädern von Salizylſäure nad ca. '/2 Stunde. 
Sind Wquarien oder größere Fiſchhälter fowie Teiche 
verſeucht, fo müſſen fie, um Wiederholungen der Krank⸗ 
heiten vorzubeugen, deSsinfiziert werden, wozu ſicham 
bejten Kalkmilch eignet, deren ätzender Wirkung alle 
Krankheitserreger, ſelbſt die Batterien erliegen. Val. 
Hofer, Handbuch der F. (Münch. 1904). 

Fiſchland, ſchmaler Küſtenſtreifen in Medlenburg, 
wiſchen dem Saaler Vodden und der Oſtſee, mit fünf 
Fiſcherdörfern und 1800 Einw. (j. Karte ⸗»Mechtlen 
burg«). Bgl. Peters, Das Land Swante-Wujftrow 
oder das F. (Roſtock 1884). 

Fiſchläuſe, paraſitiſche Krebstiere, die teils gu den 
Ruderfüßern (ſ. d.), teils als ſogen. Fiſchze cken zu 
den Ringelfrebjen (ſ. d.) und Aſſeln (7. d.) gehören 

Fiſchleim, ſoviel wie Hauſenblaſe; vegetabili— 
ſcher F., ſ. Ugar-Ugar. 

Fiſchleitern (Aalbrutleitern), ſ. Fiſchzucht. 
S. 630. 

haa ſ. Schwanglurde. 

iſchmehl und Fiſchbrot, zu Verproviantierun- 
gen beſtimmtes Nahrungsmittel, zu deſſen Vereitung 


Fiſchmolche — Fiſchſchuppen. 


man auf den Lofoten getrocknetes, entgrätetes Dorſch⸗ 
fleijd) mahlt und das Pulver unter Umrühren bis zur 
Siedetemperatur des Waſſers erhigt. Es verliert hrer- 
bei Den Geſchmack de3 trodnen Stockfiſches und erhält 
dafiir cinen ſüßlichen Gejdymad. Das Präparat tiber- 
trijjt an Nahrungswert Rindfleifd viermal und fri- 
ſchen Dorid 4,5mal. Man bäckt daraus Britden 
von der Gripe und der doppelten Dice eines Zwei— 
talerſtüds und fann dieſe viel leidjter zur Speife zu⸗ 
bereiten als getrodneten Dorjd. Unter Fiſchmehl 
verjteht man aud) Fiſchguano (j. d.). 
; = (Perennibranchiata), ſ. Schwanz⸗ 
urche. 
— ſ. Tran; auch ſoviel wie Ichthyol (ſ. d.). 
ſchotter (Flußotter, Lutra Storr.), Raub- 
tiergattung aus der Familie der Marder (Musteli- 
dae), ziemlich zahlreiche Urten mit gejtredtem Leib, 
plattem, ſtumpfſchnauzigem Kopf, fleinen Augen, 


lurzen, runden Ohren, niedern Beinen, fünfzehigen 


Füßen, Schwimmhäuten zwiſchen den Zehen (deutlich 
erlennbar in der Spur, ſ. Abbildung u. Tafel ⸗Fähr—⸗ 
ten und Spuren«, Fig. 6), langem, jugefpistem 
Schwanz und zwei Ubfonderungsdriijen neben dem 
Ufter. Sie finden fid) mit Ausnahme Neuhollands 
und des höchſten Nordens in allen Teilen der Erde 
an Flußufern, liefern gutes Pelgwert, find aber über⸗ 
wiegend ſchädlich. Der gemeine F. (L. vulgaris 
Erel., ſ. Tafel »>Raubtiere II., Fig. 5) wird 80 cm 
lang, mit 40 cm langem Schwanz, 30 cm hod, bis 
15 kg ſchwer; der Bet; ijt oben glänzend dunkel— 
braun, unten etwas heller, unter dem Hals und an 
den Kopfſeiten weißlich qraubraun, am Kopf meijt mit 
ein zelnen weißen Fleden. Ex findet fic in ganz Europa, 
einzeln nod in Lappland, auch weitverbreitet in Aſien 
bis gum Amur, an Seen, Biden und waldigen Fluß— 
ufern, oft in Der Riihe von Webhren und Mühlgerin— 
nen, lebt in unterirdijden Gaingen, die 50 em un- 
ter Dem Wafjer münden und, {chief aufwiirts fteigend, 
gu dent geräumigen, trodnen Refjel fiihren, wahrend 
cin gweiter Gang den Luftwechſel vermittelt. Jn der 
Regel beſitzt jedes Tier mehrere Baue, bisweilen be- 
zieht es verlaffene Fuds- und Dadsbaue, bei Über— 
—— flüchtet es auf Bäume oder in hohle 
Stämme. Der Gang des Fiſchotters ijt ziemlich 
ſchnell, ſchlangenartig kriechend, aud) ſchwinimt und 
taucht er mit der größten Meiſterſchaft. Seine Sinne 
find ſehr ſcharf; er ijt ungemein ſchlau, ſchreit gellend, 
wenn er hungeri 

Er jagt meiſt — 


Krebjen, jagt ſtromaufwärts ſchwimmend und richtet 
in fiſchreichen Gewäſſern um fo größern Schaden an, 
als er dort nur die beſten Rückenſtücke ſeiner Beute 
verzehrt und das übrige liegen läßt. Er mordet, ſo— 
lange er etwas Lebendes im Waſſer erblickt, ver— 
ſchmäht auch Fröſche, Waſſerratten und Vögel nicht 
und greift ſelbſt Gänſe und Schwäne an. Er macht 
auch größere Wanderungen über Land, um aus 
einem Gewäſſer ins andre zu gelangen. In die Enge 
getrieben, iſt er wegen ſeines ſcharfen Gebiſſes ſehr 
gefährlich. Der F. paart ſich meiſt Ende Februar 
und Anfang März, und das Weibchen wirft im Mai 
2—4 Junge, die im dritten Jahr erwachſen find. 
Junge, aus dem Neſt genommene, bisweilen auch 
alte eingefangene Fiſchotlern werden ſehr zahm und 
in China, auch wohl bei uns, zum Fiſchfang benutzt. 
Das Fleiſch wird von den Katholifen als Faſtenſpeiſe 
egefjen. Sehr geſchätzt ijt das Pelzwerk; aus den 
wanzhaaren madt man Walerpinfel, aus den 
Meyers Konv, + Lezifon, 6. Mufl., VI. Bd. 





ijt, und kreiſcht im Zorn faut auf. | 
Gonnenuntergang, an unbewohn: 
ten Orten aud) bei Tage, nährt jid) von Fifdjen und | 
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Wollhaaren Hiite. Die Jagd bildet in England cinen 
befondern Sport, gu dem fid) grdfere Jagdgeſell— 
ſchaften vereinigen, die ohne Schußwaffen, nur mit 
einer Meute hierauf abgeridteter Hunde (Otterhunde) 
die Flußgebiete abjuden. Bei uns, befonders in Weſt⸗ 
falen, wird der F. ebenfalls mit Otterhunden gejagt, 
ſchließlich aber Durd einen Schuß oder durch das Wer- 
fen einer Harpune gur Strede gebradt. Außerdem 
wird ber F. bisweilen auf der Entenjagd erlegt, wenn 
der Hund ihn auf Raupen in Brüchern findet, ebenjo 
auf dem Anſtand beim Enteneinfall im Winter an 
offenen Wafjeritellen. Wo es viel Ottern gibt, erlegt 
man fie aud) in mondbellen Nächten ed dem An⸗ 
jtand an Stellen, an denen fie aus dem Waſſer jtei- 
gen, um Hindernijje gu umigeben oder den Raub ju 
verzehren, und deren Sufrieren fie Dadurd) verbhin- 
dern. Bei Spurjdnee gelingt es oft, fie eingufreijen, 
wenn fie in alten Erlenfaupen oder unter hohl ge- 
frornem Eis (Bolleis) verſteckt find. Meiſt jedoch 


/ 
im Trabe 
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in ber Flucht 


Spur bes Fifdotters. 


werden fie in ftarten Tellereifen gefangen, die man, 
qut befejtigt, beſonders an den Uusjtiegen ins Waſſer 
legt. Junge Ottern fangen fic) auc) bisweilen in den 
von Fiſchern gelegten Reuken. Val. Corneli, Der F., 
deſſen Naturgeſ ichte, Jagd und Fang (Berl. 1884). 
gi hotter, Feiner, joviel wie Noͤrz. 

iſchpäſſe, ſ. Fiſcherei, S. 613, und Fiſchzucht, 
630 


Fiſchperioden, das perodiſche Ausbleiben der 
—5 Fiſchſchwärme, die jährlich an den Küſten 

landinaviens eintreffen. Dieſe Erſcheinung ſcheint 
ſich ziemlich regelmäßig in etwa 60jährigen Perioden 
zu wiederholen und wird wohl verurſacht durch pe— 
riodiſche Schwankungen der Meerestemperatur, welche 
die Ernährung und Fortpflanzung der Fiſche beein— 
fluſſen. Ahnliches ijt von den Pitdarden (Sarbdinen) 
an den Küſten der Bretagne befannt. Die F. find 
fiir das wirtidaftlide Leben der Küſtenbevöllerung 
von gripter Bedeutung. —* Heincke, Die nug- 
baren Tiere der nordifden Meere und die Bedingun— 
gen ihrer Exiſtenz (Stuttg. 1882). 

Fiſchraal (Fiſchadler, Pandion haliaéttus), ſ. 
Adler, S. 112. 

Fiſchreiher, ſ. Reiher. 

iſchrogen, ſ. Rogen. 

ſchſäugetiere, ſoviel wie Wale (ſ. d.). 

iſchſaurier, ſ. Enalioſaurier. 

iſchſchiefer, an Fiſchreſten reiche Schiefertone 
und Mergel, z. B. im ältern Tertiär von Glarus und 
vom Oberelſaß. 

Fiſchſchuppen fonnen auf Leim verarbeitet wer- 
den, indem man fie reinigt, mit Salzſäure behandelt, 
auswafdt und fodt, bis alle leimgebende Subjtany 
in Leim umgewandelt ijt. Der Leim ijt volljtandig 
40 


~ 
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flar und rein und gu allen Sweden verwendbar. Gut 
gereinigte F. von manden Süßwaſſerfiſchen, bejon- 
ders vom Barſch, dienecn als Material ju ſehr zier⸗ 
lichen künſtlichen Blumen, Körbchen rw. Aus den fil- 
berglänzenden Schuppen des Ufeleis oder Weißfiſches 
(Cyprinus alhurnus) gewinnt man die Perleneſſenz 
(jf. D.). Bal. Fiſche, S. 603 und 606. 

Fils iduppentranthels (3 41h y of is), auf 
Verdicdung und Härte des Papillarfirpers der Leder- 
haut, vermebrter Bildung und rafder Verhornung 
der Epidermiszellen berubende Hauttranfheit. Es 
bilden fich trodne, hornartige, in kleine Abſchnitte zer⸗ 
fpringende Oberhautplatten, die ſchuppenähnlich aud- 
jehen und meiſt durch Schmutz gelbgrau oder — 
lich bis dunkelbraun und ſchwarz gefärbt ſind. Dabei 
ijt Die Oberhaut bald rauh wie Chagrin, bald ijt fie 
durch fic) freugende Linien in dickere, größere Sdup- 
pen und Sdilder gerteilt, die an Fifdh- oder Schlan⸗ 

enhaut erinnern. Dieje Form der F. nennt man 
chthyosis simplex und fept ibr die Ichthyosis cor- 
nea entgegen, wobei die Oberhaut in hornartige, 
mebrere Linien dide Borker oder Zapfen, fogen. 
Stacheln, entartet ijt SStachelſchweinmenſchen, 
Ichthyosis hystrix). Dieje F. ijt mandmal auf einen 
fleinen Teil der Haut beſchränkt, manchmal fajt über 
den ganjen Körper verbreitet. Um häufigſten und 
frithejten zeigt fic) die F. an der Stredjeite der Glied- 
maßen und Gelenfe, namentlid) des Kniees und Ell⸗ 
—— am Hals und Rücken; Geſicht, Hohlhand 
und Fußſohle bleiben gewöhnlich verſchont. Die 
Schuppen werden, wenn abgefallen oder künſtlich ent⸗ 
fernt, von neuem gebildet. Die Krankheit ijt, wenig- 
ſtens in ihren höhern Graden, faſt immer angeerbt; 
manchmal betrifft ſie nur die männlichen Glieder 
einer Familie, oder es bleibt die eine Generation frei, 
während die ihr vorhergehende und nachfolgende Ge- 
neration die F. zeigt. Sie entwidelt ſich gewöhnlich 
ſchon in den erſten Lebensjahren, bleibt lebensling- 
lid) bejtehen, und nur ihr Grad unterliegt fleinen 
—— je nach Witterung und Jahreszeit. Die 
F. befällt Männer — — als Weiber. Sie iſt fel- 
ten, kommt aber unter allen Himmelsſtrichen, befon- 
ders häufig auf Borneo vor. Die Krankheit ijt un- 
heilbar, dod) find gegen die mafjenbafte Unhaiufung 
und Verhärtung von Epidermiszellen Bader mit oder 
ohne Zuſatz von Ulfalien und die Einreibung von 
fetter —— in die Haut zu empfehlen. 

Fiſchſee (Großer F.) der größte aller Karpathen- 
ſeen, liegt im Tätragebirge, an der ungariſch-galizi— 
ſchen Grenze, 1404 m ii. M. und umfaßt ein real 
von 33 Heftar. Er ijt 49,5 m tief, febr reid) an Fi- 
ſchen (befonders Forellen) und auf drei Seiten von 
hoben, {teil abfallenden Bergmajjen umgeben; auf 
der flachern Nordfeite fließt die Bialfa dem Dunajec 
ju. Südlich davon liegt der Meerauge qenannte 
fleine See, hinter dem die 2508 m hohe Meeraugen- 
ſpitze fteil abfallt. Nach der Entideidung des Schieds- 


geridhts (1902) folgt die Grenge swifden Ungarn und 


Malizien der Bialfa bis 
jum Zuſammenfluß des 
plasfibaches), Dann Dem VBergriiden Sabie bis zur 
Meeraugenipige. 

—I 7 ſ. Torpedo. 

iſchtran, ſ. Tran; im engern Sinne der aus 

kleinern Fiſchen, Heringen, Sardellen ꝛc., als Neben⸗ 
produkt, z. B. bet der Darſtellung von Fiſchguano, 
gewonnene Tran. 

Fiſchtransport. Für die Verſendung von Fiſche— 
reiprodulten tm Lande kommt in der Regel nur die 


deren Urjprung (alfo bis 


au 
F  chfeebadhes und ded Podu⸗ 


Fiſchſchuppenkrankheit — Fifdtransport. 


Eiſenbahn in Frage, die Poſt nur für Sendungen 
eringern Umfanges von höherm Wert und für den 
rieb von Fiſchlaich oder Fiſchbrut. Fiſchlaich 
und lebende Fiſche werden auf Verlangen als drin- 
gende Sendung gegen eine befondere Extragebiibr 
von 1 Mk. fiir jedes Stiic mit der ſchnellſten Bojt- 
gelegenbeit, namentlid) aud) mit Sdnell- und Ru- 
riergiigen befirdert. Bei der Verjendung von See- 
fiſchen hat fid) der Brauch cingebitrgert, allwöchentlich 
an die regelmagigen Abnehmer in Rartenform cin 
unverbindlices gedrudtes Preisverzeichnis der ver⸗ 
ſchiedenen Fiſchſorten gu verſenden, worauf die end- 
gültige —— mit der Beſtellung telegraphiſch 
erfolgt. Der Umſtand, daß die katholiſche Bevöllerung 
die Fiſche hauptſächlich am Freitag wünſcht, drängt 
den Dienſt der Poſt und Telegraphie und den Ver— 
ſand felbjt an beſtimmten Tagen ſtarl zuſammen. 
Bei dem Eiſenbahntransport erfolgt die Ver— 
ſendung der Fiſchereiprodukte entweder lebend (meiſt 
bei der Binnenfiſcherei) oder tot (auf Eis, geſalzen, 
erduchert ꝛc., meiſt bei der Seefiſcherei). Für den 
iſenbahnverſand le bender Fiſche find ovale (flache) 
reine, ausgelaugte Fäſſer aus weidem Hol; mit Cifen- 
reifen amt 3 zäßigſten. Die Fiſche müſſen einige 
Beit vor dem Verſand zur Vermeidung größerer Kot- 
maſſen im Waſſer gehungert haben. a Fäſſer diir- 
fen, namentlig im Gommer, auf 350 Lit. nicht mehr 
al8 ca. 1,5 Btr. Fiſche enthalten, aud) fest man dann 
etwas Cis hinzu (im Gommer 0,5 B8tr.). In je- 
des Faß fommt nur eine Fifdart. Karpfen und 
Schleien fonnen zur Not aud) auf viel nafjem Gras 
in fladen Kiſten 2. lebend verfididt werden, nod 
beſſer in Blattern von Seerofen. Cin öfterer Über— 
gus von Waſſer unterwegs ijt gut. Der Verſand 
ebender Wale gefdieht in Fiſchfäſſern mit Waſſer 
oder troden (befonders fiir Sefaale). letzterm 
Fall am beſten in Kiſten oder Körben mit durchl 3 
tem Sinfeinfag. Beigabe von angefeudteter Holz⸗ 
wolle, Scilf, Moos od. dgl. und cine —— 
damit ſowie Zufügung von Eis auf Packleinwan 
wird empfohlen. Auch hier iſt uu beachten: fein Ver⸗ 
ſand friſchgefangener Aale und, als allgemeine Re— 
gel, je wärmer es iſt und je länger die Reiſe, um ſo 
weniger Fiſche find in den Behälter zu tun. 

Die Beförderung lebender Fiſche erfolgt durch 
die Bahn in geeidten oder eichamtlich geftempelten 
Gefäßen. Für jedes Liter des ganzen Gefafes wird 
1 kg Fracht berednet. Su jeder Sendung lebender 
Fiſche und Fifdbrut wird cin Begleiter zugelaſſen, 
der dafür zu forgen bat, dak die Gefäße nut lebenden 
Hilden bewegt (durdliiftet) werden. Der Begleiter 
bezahlt in Perſonenzügen, falls er im Wagen neben 
der Gendung Plat nimmt, eine Fahrtarte der im 
Zuge befindliden niedrigiten Wagenklaſſe, in Ziigen 
ohne Perſonenbeförderung ein Fahrgeld von ORF fir 
das Kilometer. Cine Haftung fiir die Jnnehaltung 
der Filchfahrpline tibernimmt die Cifenbabn nidt, 
die regelmapigen Lieferfriften werden durch die 
Befanntgabe der Vefdrderungsgelegenheiten fiir Fi⸗ 
ſche nicht berührt. Fehlt daber ein beſonderer Beglei- 
ter bei den Fiſchſendungen, ſo müſſen Abſender und 
Empfänger ihrerſeits alle Tk treffen und fid 
aud) telegraphiſch miteinander in Verbindung fepen. 
Der Verjand der toten Tiere hat bei weitem den 

ripten Umfang. Seefiſche werden meiſt ſchon auf 
ausgenommen, gereinigt und auf Cis gelegt, dann 

in den Uultionshallen der großen Hafenorte in fladen 
Kijten verauftioniert und weiter fiir Den Cifenbahn- 
verjand handelsüblich in Weidenfdrben gu 50 kg der⸗ 





Kiinstliche Fischzucht I. 









2. Blaufelchen 
(Coregonus 

Wartmanni). 

16. (Art. Rewke.) 


1. Asche 
(Thymallus vulgaris). 
Xs. (Art. Asche.) 












4. Whitefisch (Coregonus 
albus). '. (Art. Renke,) 









3. Saibling 
(Salmo salvelinus). "5. 
(Art. Lache.) 








5. Shadfisch (Alosa sapidis- 
sima). *in (Art. Shadfisch.) 





6. Seeforelle (Salmo lacustris). 
bio. (Art. Porelle.) 





7. Bachforelle (Salmo 
fario). ‘46. (Art. Forell-.) 









ll. Junge Bachforelle, eben 
ausgeschliiipft. *,. — 12, Dieselbe, 

p 1 Monat alt. %,. 13. Dieselbe, 
6 Wochen alt. ‘vy. 

(113 Art. Piachewcht,) 





8 Huchen (Salmo Hucho). 
iin. (Art. Lacks.) 







9, Lachs (Salmo Salar). 
(Art. Lachs.) 










10. Stér (Acipenser Sturio) "46. 
(Art. Stor.) 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph, Institut, Leipzig. Zum Artikel Fischzucht. 





Kiinstliche Fischzucht II. (Brutapparate.) 








v. d. Borne. 





8. Kalifornischer Bruttrog nach Eckardt 























5. Bruttisch. a Querschnitt. 11. Selbstausleser 
nach v. d. Borne. 
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art verpadt, daß zunächſt Packpapier, dann Stroh, telalter züchtet man Fiſche in Teichen (ſ. Teidhwirt- 
hierauf cine Schicht zerlleinerten Eiſes und endlich die | ſchaft), im denen fiir die Vermehrung und das Ge- 


Fiſche nit Cis untermifdt hineingelegt werden. Wan 
rednet im Sommer auf 1 Btr. abe etwa 0,5 Btr., 
im Frühjahr und Herbjt etwa 0,25 Rtr. Cis. Qn 
bedeutenditen Fifchereihafen Deutſchlands, Geejte- 
miinde, lajt die Cifenbahnverwaltung die Körbe ab- 
holen, um gu vermeiden, dak fic) alles auf die letzte 
Stunde zuſammendrängt. Für die Fiſchbeförderung 
werden beſondere Fahrpläne ausgegeben, die Fiſche 2c. 


werden fſowohl bei Aufgabe als Stückgut wie als | 


Wagenladung als Eilgut befirdert, während nur fiir 


Brodigut bezahlt wird. Dies gilt mur fiir frifde und | 


ertiucherte Fiſche, die Beipa 
engen von Marinaden, Yujtern x. hat den Weg- 
fall der Ermäßigung zur Folge. 

Als — re müſſen Fiſchſendungen fran⸗ 
fiert werden, oder die Abſender müſſen die Fracht, 
3. B. durch Hinterlequng cines Reverſes (wie es 4. B. 
in Geejtemiinde von den großen Verjandgejdhaften 
gelaiiett), bei Der Eifenbabnverwaltung fideritellen. 

ie Durd) Den Revers übernommene Verpflidtung, 
die Gebiibren auf Unfordern fofort zu erjtatten, er- 


leichtert Den Verlehr ſehr. Auf Untrag des Wbfenders 
dechung 1765 im ⸗Hannöverſchen Magazin«. Dieje 


und mit Zuſtimmung der Eiſenbahn fann die Gen- 
dung aud als Schnell zugsgut mit denjenigen Zil- 
gen befordert werden, mit denen die Beſtinmmungs— 
jtation am ſchnellſten erreidht wird. Dann wird Eil- 
—— mindeſtens jedoch 50 Pf. für jede Fracht⸗ 

riefſendung, erhoben. Eiſenbahnkühlwagen, 
wie ſie in England (Tankwagen, Spezialwagen mit 
Iſolierwänden und Einrichtungen zur Eiseinlage, 
hohe Güterwagen mit Ventilation) und Umerifa (re- 
frigerator cars, Spezialwagen flix Fiſchbrut der U.S. 


ng aud nur fleiner | 


| 





Fish Commission) vielfad) in Gebraud find, werden | 


in Deutidland bisher nur vereinjelt benutzt (f. Tafel 
» Eifenbahnwagen I<, Fig. 8). 
ejelljdhaft Nordjee in Rordenbam (Oldenburg) be- 


ie Hochſeefiſcherei⸗ 


ördert ihre Ware in eignen Kühlwagen nad ihren 
Waſſer durch die Samenflüſſigkeit des Männchens 


Verkaufsplätzen. 

Unf See, in den Küſtengewäſſern und Flüſſen wer- 
Den lebende Fiſche aud inG diffen(Ewern, Quat- 
zen xc.) gum Markt gebradt, die einen bejondern 
mit Waffer gefiillten Schijfsraum (Biinn, Deefen 
u. dgl. genannt) befigen, in den das Waſſer durd 
Locher von aupen eindringen fann. Aus durchlöcher⸗ 
ten Holzkaſten werden aud wohl Flöße gebildet, die 
z. B. Rarpfen aus Böhmen nad Hamburg bringen 
und mebhrere Woden unterwegs find. Die Fiſchbehäl⸗ 
ter müſſen möglichſt in Bewequng bleiben, damit das 
Wafer in ihnenfid erneuernfann. Der iiberfeeifde 
Transport von Fijden erfolgt in ber Regel in ton- 
ferviertem Zuſtande (getrocnet als Klipp- und Stod- 
fiid, als Ronjerven, in Salz), auf Eis mur in fiirzern 
Reiſen. Gefrorne Ladje fommen vielfad von Ame— 
rifa nad) Europa, ferner aber aud lebende Auſtern. 

Fiſchungen, im Schiffbau hölzerne und eijerne 
Verſtärtungen auf und zwiſchen Decbalfen, unter 
Gangſpillen, Winden 2. 

Hichvergiftung „ſ. Fiſchgift und Fiſchgifte. 

Fisch. v. W., bei naturwiſſenſchaftl. Ramen Ab—⸗ 
kürzung fiir Fijder von Waldheim (j.d.,S.612). 

iſchwege, ſ. Fiſcherei, S. 613, und Fiſchzucht, 
S. 630. 
— — ſ. Fiſcherei, S. 615. 

iſchzecken, ſ. Fiſchläuſe. 

Fiſchzucht (hierzu Tafel ⸗Künſtliche Fiſchzucht I 
u. II«), die Geſamtheit der Maßregeln zur Begünſti⸗— 
gung der Fortpflanzung der Fiſche. Seit dem Mit— 








deihen der Fiſche ausgiebig geſorgt iſt. Neben der 
Teichwirtſchaft kommt aber die künſtliche F. in Be— 


dem tracht, die hauptſächlich auf die im Winter laichenden 


Lachſe, Forellen, Saiblinge, Maränen angewendet 
wird. Die Sommerlaicher haben zahlreiche Eier, 
aus denen die Fiſchchen in wenigen Tagen ansfdliip- 
fen, worauf fie ſchnell fähig werden, umherzuſchwim⸗ 
men und Nahrung ju fucen. Bei den Winterlaidern 
ijt Die Bahl der Eier viel geringer; ein 10—15pfiin- 
diger Lads hat etwa 10,000, eine Forelle 500—2000 
Gier, und deren Entwickelung erfordert bis gum Aus— 
ſchlüpfen mehrere Monate, wonad die jungen Fijd- 
den nod viele Woden lang höchſt unbebilflid find. 
Es wird daber in der Natur mur ein febr fleiner Teil 
der von einem Rogener abgelegten Cier gu ſchwimm⸗ 
faibigen Fiſchen, während die künſtliche F. Die große 
Mehrzahl aller entwickelungsfähigen Eier eines Fi- 
ſches bis zu dieſer Entwickelungsſtufe bringt. Stephan 
Ludwig Jacobi aus Hohenhauſen (Lippe-Detmold) 
übte nad) langer Beobachtung des natürlichen Laid: 
vorganges bet den Forellen die künſtliche Befruchtung 
der Eier ſchon 1725 und veröffentlichte feine Ent- 


Ynregung blieb ohne Folgen, als aber gu Ende der 
1840er Jahre zwei Fijder in den Bogefen, Remy 
und Gebin in La Breſſe, Erfolge mit der Vermeh— 
rung nugbarer Fiſche ergielten, wurden fie vom Staat 
angejtellt, um die Gewajer Hrantreids ju bevöllern. 
Der Parijer Embryolog Jean Victor Cojte (j. d.) be- 
trieb die Sade mit gropem Cifer, und auf feine Ber- 
anlajjung griindete Napoleon LI. die Fiſchzucht- 
anjtalt bei Hiiningen im Elſaß. 

Die künſtliche F. zerfällt in die Gewinnung und Be- 
fruchtung der Eier, ihre Uusbreitung und die Pflege 
der jungen Fiſchchen bis gu ihrer Ausſetzung. Die 
Gier der Fifche werden mit wenigen Ausnahmen erjt 
nad ihrem Austritt aus dem miitterliden Körper int 


befruchtet. In der Laichzeit treten die Eier der reifen 
Weibchen bei gang gelindem Drud auf den Baud 
hervor; ebenfo lat ſich beim Männchen die Gamen- 
flüſſigkeit (Mild) durch fanftes Streichen des Bauches 
aus der, wie beint Rogener, hinter dem After gelege- 
nen Geſchlechtsöffnung entleeren. Bur fiinftliden 
Befrudtung der Eier wird am vorteilhaftejten die 
nad Wraffij benannte trodne Methode, Die aud) von 
Jacobi ſchon bejdricben wurde, angewendet. Die 
ier eines oder mebhrerer Rogener werden in eine 
trodne Schale abgejtriden, mit Der Milch eines oder 
mebhrerer Männchen gemifdt, mit den Fingern oder 
einer Federfahne vorſichtig umgeriifrt und dann mit 
Waſſer übergoſſen, das die Temperatur des zur Spei- 
jung des Brutapparats benutzten Gewäffers phat. 
Nad 5—10 Minuten wird das mildig getritbte Waj- 
jer abgegofjen, und die Eier werden, nodymals abge- 
fpiilt, in Den Brutapparat gelegt. Dieſe Methode lie- 
fert viel beſſere Refultate als die najje Methode, nad 
der Mild) und Cier gleichzeitig oder nacheinander in 
Waſſer abgejtriden wurden. Cier und Mild brau- 
den nicht von lebenden Fiſchen genommen zu wer: 
den, bei kühler Temperatur bleiben fie in den getite- 
ten Tieren mebhrere Tage lang vollfommen brand: 
bar. Da bei der natiirlichen Laidjablage der lachs- 
artigen Fiſche immer cin fehr großer Teil der Cier 
unbefrudtet bleibt, bringt die künſtliche Befruchtung 
allein ſchon großen Borteil, wenn man die befrudte- 
ten Eier auf den natürlichen Laichſtellen ausſchüttet 
40* 
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und leftere Durd Abſperren mit Gittern gegen Raub- 
ſiſche ſchützt. Biel bejjer ijt es aber, die Cier in Brut- 
apparaten unterjubringen. Die Jacobifde Brut- 
fifte (Tafel II, Fig. 1) ijt cin flacer, mit Decel 
verſchließbarer Rajten von Holz, deſſen Seitenwande 
teilweife Durd) Metallfiebe erfest find, um das Waſſer 
durchſtrömen ju lajjen. Auf dem Boden der Kiſte 
werden die Eier in einfacher Schicht auf einer Unter- 
lage von Ries ausgebreitet. Die Rijte fann in Baden 
oder Flüſſen ſchwimmend aufgeſtellt oder auf den 
Boden verientt werden. Der Kufferſche Brut- 
tiegel, ein rundes, ringsum ſiebartig durchlöchertes 
Tongefäß, wird in kleinen Bächen auf den Grund ge— 
jtellt; auc) in ihm liegen die Eier gewöhnlich auf 
Mies. Diefe Apparate find nur anwendbar, wo man 


vor pliglicdhen Hodwajjern und ftarfer Eisbildung | 


ſicher ijt. Im allgemeinen ijt es vorteilbafter, die 
Eier in frojtfreien Räumen aufzuftellen, in die das 
Wafer hineingeleitet wird. Golde Brutanjtalten, 
in Denen zur Aufnahme der Eier gewöhnlich andre 
als die erwähnten Apparate benugt werden, fonnen, 
fofern es fich nicht um fehr große Etermengen handelt, 
tiberall, wo dic Zuleitung guten Waſſers miglic ijt, 
nit qeringen Mitteln eingeridtet werden. Sur Auf—⸗ 
jtellung dev fiir 10,000 Lachs- oder Forellencier er- 
forderlichen Apparate geniigen ein paar Quadratfuß 
in cinem Seller, cinem Viehſtall, einer Meiereijtube, 


aber felbjt der Bau eigner Bruthdufer verurjadt nur | 
geringe Rojten, wenn man das Gebäude aus doppel- 


ten Holzwänden herjtellt, deren Zwiſchenraum, unt 
Die Kälte absubhalten, mit trodnem Moos, Torf, Stroh 
oder Sägeſpänen gefüllt ijt. 

Der älteſte zur Aufnahme der Cier in geſchloſſenen 
Brutanjtalten angewandte Upparat waren — —— 
ſchen Kacheln (Tafel II, Fig. 3 u. 4), viereclige Kaſten 
von gebranntem Ton, in denen die Eier auf einem 
bewegliden Glasrojt gelagert wurden, und die, wie 
Hig. 2 zeigt, ftaffelformig aufgeftellt wurden, um mit 
einer geringen Wajjermenge viele Kacheln gu ſpeiſen. 
Man hat diefe Radeln, da das Waſſer tiber die Eier nur 
fortliuft, ohne fie allſeitig zu umſpülen, fajt allgemein 
aufgeqeben. Sehr empfeblenswert find dagegen B rut - 
tifde (Fig. 5), d. h. lange, in Tiſchhöhe angebradte 
Trige von mehreren Metern Linge, 30 cm Breite und 
15 cm Tiefe, die das Brutwarjer der Linge nad 
durchſtrömt, und in denen die Eier auf vieredigen, 
aus verzinftem Drahtgewebe angefertigqten Siebtellern 
mit 1 cm hohem Rand in einfacher Schicht liegen. 
Die Siebe müſſen fo aufgeftellt werden, dak das Wat . 
fer fiber und unter ihnen fortfliegt, die Eier alfo von 
allen Geiten umſpült. Bei febr reichlidem Wafjer- 

zufluß finnen die Siebe mehrfach iibereinander ge— 
jtellt werden. Cine ſolche Einrichtung ijt fehr billig 
und zur Revifion der Cier, dem Wuslefen der abge— 
jtorbenen, wozu man ſich ant bejten breiter Pingetten 
bedient, am bequemjten. Wo es an Raum mangelt, 
fann man Die Siebe, wie in Dem Wpparat von Hol- 
ton (Fig. 6), iibercinander in cinem tiefen Kaſten 
aufjtellen, in Den das Wafjer von untenbher einjtrimt. 
Natürlich müſſen dann die Rander der Siebe genau 
aufeinander pajjen, dantit nicht Durd) die Strdmung 
ier fortgeſchwemmt werden. Yn fleinen und mitt- 
lern Brutanjtalten find die falifornifden Uppa- 
rate nad) Den Ronjtruftionen von v. dem Borne, 
Edardt, Sdujter (Fig. 7—9) am gebräuchlichſten. 
Sie bejtehen aus zwei beweglich verbundenen Kaſten, 
von denen der innere einen Siebboden hat und in den 
äußern ſo eingeſetzt iſt, daß alles in letztern von oben 
einſtrömende Waſſer durch der Siebboden in den in- 








Fiſchzucht (ünſtliche Befruchtung, Brutanjtalten und Apparate). 


nern Kaſten eindringen muß; durch eine Röhre oder 
offene Rinne im obern Rand läuft das Waſſer wie- 
der ab. Auf dent Siebboden lönnen die Cier in 5— 
10fadjer Schicht qelagert werden, fo dak ein Rajten 
von 30><20 cm Grundflade 5—10,000 Forellencier 
aufnebmen fann. Das Ausleſen der abgeftorbenen, 
an ihrer weigen, undurdfidtiqen Farbe fenntliden 
Eier ijt aud) in dieſen Upparaten leidt, da die Eier, 
wenn man den innern Rajten vorjidtig hebt und dann 
ſchnell herabdrückt, durch die Strdmung gehoben wer- 
den und fid unilagern, aud) ohne Schaden nit der 
Hand oder einem Sieblöffel umgerührt werden kön— 
nen. Das Abſchwimmen junger Fifddjen, die ſchon 
ausgeſchlüpft find, wird in dieſen Upparaten durd 
vorgeſtellte Sperrſiebe verhindert, oder man läßt ſie 
in einen vorgeſtellten »Fanglajten« gelangen, in dem 
fie durch cin Sieb guriidgebalten werden. Der Übel⸗ 
jtand, daß die Fiſchchen gegen das Sperrſieb der fali- 
fornifden Tröge durd die Strdmung angeprept und 
vielfad) beſchädigt werden, ijt bet einer von La Va— 
lette Gaint-George angegebenen Mobdififation 
de3 Upparats vermieden. Der dupere Rajten (Fig. 
10) ijt Durd einen einige Sentimeter tiber Dem Boden 
ringsum laufenden, 2 cm breiten Rand in eine fleine 
untere und cine größere obere Ubicilung geteilt. Auf 
dieſem Rande fteht der Siebboden des innern Rajtens 
fejt auf. Das Brutwaſſer qelangt durd einen Tridter 
in dieuntere Ubteilung des äußern Kaſtens, jteigt durd 
Siebboden und Cier in den innern und verläßt diejen 
wieder durch eine breite, ſiebförmig durdliderte Zone 
der vier Seitenwände, um in die obere Ubteilung des 
äußern Kaſtens zu treten und aus dieſem abzufließen. 
Bet der bedeutenden Gripe der Siebzone ijt em An— 
driiden von Fiſchchen, da nirgends cine ftarfe Strd- 
nung ftattfindet, unmöglich, ein eignes Sperrſieb und 
ein Fanglaſten find entbehrlich. Der BWilmotide 
Tridter unterjdeidet ſich von den falifornifden Up- 
paraten nur durd die fonifde Form des innern, zur 
Vufnabme der Cier dienenden Kaſtens und die infolge 
Der Kleinheit des Siebbodens etwas ſtärlere Strömung. 
Die in fehr verſchiedenen Formen fonjtruierten 
Selbſtausleſer (ig. 11) find nur fiir die 1—3 mm 
grogen Cier der Coregonen geeignet, die gewöhnlich 
in ſehr grofer Menge gewonnen werden, und deren 
Rleinhett das Ausleſen jedes toten Cies ſehr befdwer- 
lid) machen wiirde. Für die größern und ſchweren 
Eier von Lachſen und Forellen ſind ſie nichtanwendbar. 
Sie erhalten die Eier durch eine jtarfe aufſteigende 
Strimung in fortwährender langfamer Bewegung, 
wobei die abgejtorbenen, ſpezifiſch etwas leidtern an 
die Oberfläche kommen und durd zeitweiſe Veritair- 
fung des Waſſerzufluſſes abgeſchwemmt oder mittels 
eines Sieblöffels leicht entfernt werden finnen. Der 
Selbjtauslefer von v. dem Borne ijt nad dem Prin—⸗ 
zip des falifornifdjen Upparats fonjtruiert. Der au- 
ßere Kaſten ijt 50 cm hod, 20><20 cm weit, der ine 
nere vor sylindrifdjer Form, 40 cm hod) und 10 cm 
weit. Golde Apparate finnen 50—100,000 Gier der 
größern Coregonenarten aufnehmen. Der Zufluß des 
Vaſſers muß mittels eines Hahnes genau jo geregelt 
werden, daß die Cier bis einige Bentimeter unter dem 
Ausflußrohr ſchwebend erhalten werden; dann arbei- 
tet Der Upparat vortrefflidh. Sum Uuffangen etwa 
abjdwinunender Fiſchchen ijt ein Fanglaſten erforder- 
lid. Wo bei — Waſſerverbrauch viel Eier aus 
gebrütet werden ſollen, empfiehlt ſich der Selbſtaus⸗ 
leſer von Bade. Mach der Methode von Grimm wer- 
den die Eier unmittelbar nad der Ubfpitlung anf eine 
weide, wafjergetrintte Baumwollenſchicht gelegt, mit 
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Baumwolle bededt und alle 2—3 Tage friſch mit Waſ⸗ 
fer befpritt, fo daß fie feucht bleiben. Bei einer Tem- 
peratur de3 Brutraums von 2,5° geht die Entwide- 
lung regelmagig, wenn aud ſehr langſam vor fid, und 
es verdirbt nicht leicht cin Gi. Bei höherer Tempera: 
tur (bis 12°) erfolgt das Ausſchlüpfen viel ſchneller. 
Wo ein — Waſſerzufluß nicht herſtellbar 
iſt, können die Eier bis kurz vor dem Ausſchlüpfen 
der Fiſchchen inden Matherſchen Eisbrutſchrank 
(Fig. 12) gehalten werden. Derſelbe enthält 10—15 
gan flache Schiebladen, deren Boden vielfad durd- 
roden und mit Flanell belegt oder nur durd) Auf— 
nageln eines Flanellſtückes auf den vierediqen Rahmen 
hergejtellt ijt. Muf diefen Sdiebladen werden nun 
die Cier, am bejten und gleichmäßigſten unter Waffer, 
ausgebreitet, fo daß fie mur in einfader Schicht liegen. 
Gin Rahmen von 30><30 cm tann 4000 Badforel- 
len- oder 10,000 Coreqonencier aufnehmen. Uber 
die famtliden Schiebladen wird cin mit Eis oder 
Schnee gefiillter Kaſten geftellt. Das abfließende 
Schmelzwaſſer geniigt, unt den Flanell fo feucht zu 
erhalten, daß fich die Cier Darauf ſehr qut entwicdeln. 
Sieht der Apparat an einem kühien Ort, fo ijt das 
Einlegen von nenent Cis nur alle 2—3 Tage einmal 
nötig. Das Uuslefen der toten Cier ijt ſehr bequem. 
Einige Zeit vor dem Ausſchlüpfen müſſen die Cier 
natiirlicy im fließendes Waſſer gebradht werden. Yn 
der erſten Zeit nad) der Befrudtung find die Cier 
gegen Erſchütterungen ſehr empfindlich und werden 
dadurd leicht getdtet. An Laichgewinnungsorten, wo 
flieſendes Waſſer nicht zur Verfiigung ftebt, iit daber 
die Unwendung der Eisbrutſchränke ſehr vorteilhaft, 
um einen zu frühzeitigen Transport der Eier zu ver: 
meiden. Spater, namentlid) wenn erjt die Mugen als 
ſchwarze Punkte ſichtbar werden, iſt thre Empfindlich— 
feit ſehr viel geringer. Sie laſſen ſich Dann, in feuch— 
tes Moos oder Watte verpackt und durch eine ſtarke 
Umbitllung mit ſchlechten Wärmeleitern gegen äußere 
Temperatureinflüſſe geſchützt, gefahrlos als gewöhn— 
liche Poſtpalete verſenden. Bon der deutſchen Pojt- 


verwaltung wurden beſondere Adreſſenformulare her⸗ 
geſtellt, die einen Lachs in rotem Druck aioe und | 


deren Uniwendung den Gendungen vorfidjtiqe Be— 
handling und fdleunige Befdrdernng fidert. Zabl- 
reiche Fijcheierfendungen find in bejtem Zujtand aus 
den Vereinigten Staaten nad) Deutſchland gelangt. 

Das fiir die Brutanjtalt benugte Waſſer muß kühl 
(ant bejten 0,5—5"), lufthaltiq und flar fein; im übri— 
gen iſt es ganz gleidgiiltig, ob e8 aus Duellen, Baden 
oder ftehenden Gewaffern ftammt. Ru warmed und 
luftarmes Quellwaſſer fann durch eine längere ober- 
irdifde Leitung abgetiihit und mit Luft gefattigt, trii- 
bed Fluß- oder Teichwaſſer durd) Filtration geflart 
werden. Zu Filtern find halb mit gewaſcheuem Ried 
oder mit Abfällen von Badefdhwammen gefiillte Fäſſer 
oder Kaſten verwendbar. Das regelmäßige Ausleſen 
der toten Eier und Fiſchchen iſt erforderlich, weil ſich 
auf ihnen eine Pilzbildung (Byssus) einfindet, die ſich 
auch auf die geſunden Eier und Fiſchchen erſtreckt und 


außerordentlichen Schaden anrichten tann. Beim Ver⸗ 
Bachſaibling (Salmo fontinalis), der in ſtart ſtrö— 


lajjen des Cies tragen die Fiſchchen nod einen großen 
Teil des Dotters in Gejtalt eines rundliden oder 
länglichen Sackes am Baud) (Dotterjacd, Nabelblaſe; 
Tafel I, Fig. 11—13), der fie durch feine Schwere 
nod längere Beit ziemlich unbeweglid) am Grunde 
Halt und erjt im Laufe von 4—6 Woden allmahlid 
aufgezehrt wird. Die Fiſchchen werden gleidseitig be- 
weglider und bediirfen, wenn der ganze Dotterjad 
verſchwunden ijt, der Aufnahme fe Nahrung. 
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Sie miijjen daber ſchon etwas vor dem völligen 
Schwunde des Dotterſackes an qeciqneten Stellen aus - 
gelept werden, wo jie ibre Nahrung, die in Fleinen 

ſtazeen, Ynfeftenlarven ꝛc. beſteht, felber ſuchen 
können. Sehr günſtig iſt es, wenn man ſie noch einige 
Monate in flachen, pflanzenreichen und von reichlichem 
Waſſer durchſtrömten Teichen oder Graben halten 
fann, ehe fie gang in Freiheit geſetzt werden. Cine 
Verfendung der jungen Fiſchchen in befondern 
TranSportfannen, die bet ſehr warmer Witterumg mit 
Cis gekühlt werden fonnen, ijt auf weite Entfernun- 
gen bin gwar möglich, aber immer fojtipielig, gefähr 
lid) und unficher. Es empfiehlt fic) daber Amp an 
allen zu befesenden Gewäſſern fleine Brutanjftalten 
einzurichten, denen die Eier furze Zeit vor dem Aus— 
ſchlüpfen der Fiſchchen leicht und ficher zugeſchickt 
werden fonnen. Forellen (Tafel L Fig. 6 u. 7) und 
Saiblinge (Fig. 3) laſſen fic febr gut m Teidjen mit 
reichlichem Zufluß kühlen Wafjers aufsieben und 
miijten, Lacie (Fig. 9) müſſen möglichſt frith in die 
Bäche geſetzt werden, da fie in geſchloſſenen Gewäſſern 


verkümmern und im Laufe des erjten oder zweiten 


Lebensjahres zum Meer ziehen müſſen, von wo fie erjt 
im gefdledtsreifen Ulter gum Laichen in die Flüſſe 
zurücktehren. Fiſcheier, die im Waffer an fejte Gegen- 
ſtände anfleben und, in griperer Zahl ins Wafjer ge— 
ſchüttet, einen fejten Rlunipen bilden, mug man at 28 
befruchten und dann in feinem Strahl auf im Waſſer 
lieqende Waſſerpflanzen ſchütten. Lewtere legt man 
mit den anflebenden Eiern in ſchwimmende Weiden- 
forbe, durch deren Rigen die jungen Fiſchchen bald 
ind freie Wajjer gelangen. Wan begniigt ſich auch 
wohl, dieſe Fiſche das Laichgeſchäft auf natiirliche 
Weiſe in ablakbaren Baſſins, Teichen oder ähnlichen 
Behältern, deren Ynhalt man in feiner Gewalt hat, 
volljiehen zu laſſen und die gewonnene Fijdbrut wie 
die künſtlich erbriitete gu verwenden. Man pflegt die 
künſtlich erbrüteten Fifde den erjten Sommer in einem 
Reid) oder ablajbaren Graben ju ziehen und erſt, 
wenn fie bier friiftig herangewachſen jind, in die freien 
Gewaijjer ju iibertragen. Dies gilt bejonders von der 
zarten fleinen Brut der Coregonen, die zu einer Feit 
ausſchlüpft, wo ihre Wohngewiijfer, die tiefen, großen 
Seen, nod) mit Cis bedectt find. 

Die Erfolge der fiinjtlichen F. jind recht erheblid. 
Der Beſtand an Ladfen im Rhein, in Ems, Wefer, 
ibe, Oder und Weichſel ijt nachweisbar ſtark vermehrt 
worden, in den Rheinmündungen hat fic) der Ertrag 
Des Lachsfanges etwa verdoppelt. Jn Nordamerifa 
jind infolge großartiger Ausſetzungen von Ladsbrut 
Flüſſe, in Denen der Lachs fajt gänzlich verſchwunden 
war, fijdjreider gemacht worden, als fie jemals waren. 
Auch mit der Meerforelle find vorzügliche Reful- 
tate erjielt worden. Bon der Badforelle werden 
jabrlid) mehrere Millionen fiinjtlid) erbriiteter Jung- 
fiſche zur Beſetzung von Zudtbaden und Teiden be- 
nutzt, unt als 2—djahrige Fiſche jum Verbraud aus: 
gefiicdht gu werden. Die Badhforelle ijt aud in Nord- 
amerifa eingeführt worden und bat jid) gut afflima- 
tijiert. Dafiir hat Deutidland aus Amerika den 


menden kleinen Bächen fehr qut gedeiht, und die Re- 
genbogenforelle (Trutta iridea) erhalten. Zwei 
andre Ymerifaner, der Schwarzbarſch (Grystes 
nigricans) und der Forellenbarſch (G. salmonoi- 
des), febr ſchnellwüchſige, widerjtandsfihige und wohl⸗ 
ſchmeckende Sommerlaicher, find ebenfalls in Deutſch⸗ 
land eingejiibrt, während unjer Narpjen in Nord- 
amerika äußerſt raſche Verbreitung und vorzügliche 
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Fijetthol; — Fiſher. 


Wachstumsverhältniſſe gefunden hat. Der Zander fiſche (Wien 1864); Fraas, Die künſtliche Fiſcherzeu⸗ 


iſt in die Gebiete des Rheins, der Ems und der Weſer 
ſowie in zahlreiche norddeutſche Seen, in denen er bis- 


— (2. Aufl. Münch. 1854); KR. Vogt, Die finite 
tide F. (2. Unil., Leipz. 1875); H. Keller, Die An— 


ber feblte, eingefiihrt worden. Sehr qute Refultate | lage der Fiſchwege (Berl. 1885); v. Dem Borne, 
hat man aud) mit Coreqonen, dem Blaufelden | Handbuch der F. und Fifcherei (mit Benede und Dall 
(Tafel I, Fig. 2) und mit dem nordamerifanifden | mer, daf. 1885); E. A. Schröder, Katechismus der 
Whilefiſch (Fig. 4) ergielt. Ebenſo werden Huchen künſtlichen F. und der Teichwirtſchaft (Leip;. 1889); 
(Fig. 8), Uiche (Fig. 1) und Stor (Fig. 10) gezüchtet. Borg mann, Die Fiſcherei im Walde (Berl. 1892); 


In Rordamertfa ijt der Shadfiſch (Fig. 5) in 
ſchwimmenden, veranferten Brutfajten in Menge aus- 
qebriitet worden. In cinem Bruthaus in Wood's Hall 
werden jährlich mehrere Millionen Dorjdeier erbriitet. 
ju Urendal in Norwegen hat man aus 49 Mill. 

orjdeiern 27,5 Will. junge Dorfde ergielt und auch 


Butteier mit Erfolg erbriitet. Zahlreiche Gewäſſer, 


weldje die Malbrut auf ihrer Wanderung nidt er- 
reicht, hat man mit folder befegt, die in Den Miin- 
dungen de3 Po und der Flüſſe der franzöſiſchen Küſte 
gefangen wurde; aud) ijt cin groß angelegter Ver— 
ſuch gemad)t, das Donaugebiet mit Malen zu befegen. 
Man hat im obern Donaugebiet Weibchen ausgeſetzt 
und eine große Anzahl erwadfener Aalmännchen aus 
der Nordſee ins Schwarze Meer gebradt. 

Für DieHebung des Lachsbeſtandes in unfern 
Flüſſen, die durch zahlreiche Wehre, Stauwerke, Müh— 
len 2. den früher in ſie einwandernden Lachſen un- 
zugänglich gemadt find, ijt Die Unlage von Lads - 
lettern(Ladstreppen, Fiſchwegen, Fiſchpäſ— 
ſen) ein dringendes Erfordernis. Durch derartige 
Vorrichtungen wird es dem Lachs möglich gemacht, an 
Wehren, die er ihrer Höhe —* nicht überſpringen 
lann, auf leichte Weiſe aus dem Unterwaſſer ins Ober- 
wafjer und gu feinen im Oberlauf der Flüſſe gele— 
genen Laidftellen zu gelangen. Bei der Unlage fol- 
cher Lachsleitern wird entweder eine Reihe niedriger 
Wafferfille in Treppenform angelegt mit Baffin’ auf 
jeder Stufe, in denen die Fiſche ausruben, und aus 

cren jedem fie leicht in das nächſthöhere fpringen 
oder durch cinen Einfdnitt in der Wand ſchwimmen 
finnen, oder es wird die Gewalt des über cine ge- 
neigte Ebene herabjtrimenden Waffers durch Erzeu— 

ung von Gegenſtrömungen fo geſchwächt, daß dic 
vide imjtande jind, gegen den Strom hinaufzu— 
ſchwimmen. Nad beiden Syſtemen find in Wmerifa 
und England zahlreiche, von den Lachſen ſtark be- 
nupte Leitern angelegt, und auch in Deutfdland be- 
ginnt man, nadjdem cinige Unlagen fid) bewährt 


haben, dem Bau von Filchleitern eine größere Auf⸗ 


merfjantfeit zuzuwenden. 

Sehr viel einfadere Cinridtungen erfordert es, um 
rt 59* in großen Schwärmen aus dem Meer in 

le 7 

in den obern Lauf der Fliiffe und die mit ihnen zu— 
fammenbangenden Seen ju babnen. Solde Aal— 
brutleitern, die an jeder Waſſermühle aufgeſtellt 
werden follten, bejtehen aus roben hölzernen Rin- 
nen, die in ſchräger Stellung aus dent Unterwaffer 
ing Oberivafjer fiihren, deren Boden mit Ried be- 
dectt ijt, und durch die aus Dem Oberwaſſer nur fo viel 
Waffer herabrinnt, um den Ries naß gu erhalten. 
Die Uale fteigen meiftens nadts auf, nur bei triibem 
Wetter aud am Tag, und bei Rendsburg hat man die 
Rinnen oft von der Walmafjen, die fie nidt völlig 
fafjen fonnten, iiberquellen fehen. Je mehr jungen 
Ualen es möglich wird, in die obern Flupliufe und 
Seen ju gelangen, unt fo größer ijt natiirlich ſpäter 
der Malfang bet den Miihlen, wenn fie erwadfen wie- 
Der Dem Weer zuwandern, ume gu laiden. 

Bgl. Molin, Die rationelle —8* der Süßwaſſer⸗ 


lüſſe aufſteigenden Aalbrut (Montée) den Weg | 














v. Dem Borne, Künſtliche F. (4. Aufl. daj. 1895); 
Bieſen bach, Künſtliche F. und Teichwirtſchaft (Leipz. 
1897); Bade, Die fitnjtlide F. (Magded. 1897). 
Fiſettholz (junger Fuſtik, Fuitet, ungari- 
fides Gelbhols), das Holz des Perückenbaumes 
(Rhus Cotinus), in Ungarn, Dalmatien und Illy— 
rien, Spanien, Stalien, Siidfrantreid), auf den An— 
tillen (Samaifa, Tobago) x., kommt in jolldiden, 
rindenfreien Knüppeln in den Handel und beſitzt ein 
bräunliches Mart, grünlich goldgelbes Kernholz und 
etwa drei holzgelbe Splintringe. Es enthalt Fujtin 
Cy.H,,9,, (an Gerbſäure gebunden), das feine, ſilber⸗ 
qlangende Nadeln bildet, tn heißem Wajfer, Allohol 
und verdiinnten UWlfalien leicht löslich ijt und beim 
Erwärmen mit verdiinnter Schwefelſäure m Zucker 


und Fifetin C,,H,,0,+4H,0, ein dreifad bydrory- 


liertes Flavonol, gejpalten wird. Dies bildet gelbe 
Nadel, löſt ſich leicht in Alkohol, faum in faltem 
Waſſer, gibt mit Salpeterſäure Oxalſäure und Pitrin- 
ſãure, mit ſchmelzendem Mali Poloroglucin und Proto- 
latechuſäure. Das Natriumſalz ijt wenig beſtändig. 
F. dient hauptfidlid) guh Farben von Wolle un 
Leder, aud gum Gerben. Auf Tonerdebeizen färbt 
e8 orangegelb, auf Zinnbeizen orangerot. Die Nuan- 
cen find ſchön, aber unedt. 

fettfaffie, j. Cassia. 

iff (or. fii), Damilton, nordamerifan. Staaté- 
mann, geb. 3. Aug. 1808 in New Port, geit. 8. Sept. 
1893, ſtudierte Rechtswiſſenſchaft, wurde Mitglied 
der Legislatur des Staates New York, 1842 Depu- 
tierter im Kongreß, 1849 Gouverneur von New Yorf 


und 1851 Senator der Bereinigten Staaten, trat aber 


1857 ins Privatleben juriid. Wm 11. März 1869 
vom Prafidenten Grant gum Staatsjefretar (Mini— 
ſter des Auswärtigen) ernannt, fiibrte F. 1871 und 
1872 die ſchwierigen Verhandlungen mit England 
fiber die Ulabamafrage (f. d.). Nad Grants Riid- 
tritt (5. März 1877) leqte aud) F. feine Stelle nieder. 
Fiſher (or. pier, John, Biſchof von Rocheſter, 
get. um 1459, geſt. 22. Juni 1535, jtudierte zu Came 
ridge und ward 1497 Beidtvater der Gräfin Mar 
garete von Ridmond, der Mutter Heinrichs VII. 
1501 wurde er zum Bizefangler, 1504 zum Mangler 
Der Liniverjitit erwählt und im jelben Jahr jum Biſchof 
von Rodejter ernannt. Als theologijder Schriftſteller 
gehört er ju dem bedeutenditen Geqnern der deut⸗ 
ſchen Reformation und hat gegen Luther die fatho- 
liſche Doftrin mit Nachdruck verteidigt. König Hem- 
rid) VIII. zog ihn bei Ubfaffung der »Adsertio VII 
sacramentorum adversus M. Lutherum« zu Rate, 
und er verteidigte dieſe Schrift 1525 in feiner »De- 
fensio assertionum regis Angliae«; fein Hauptwerl 
ijt aber Die 1523 verdjfentlidte »>Assertionis Luthe- 
ranae confutatios. Spãter widerſetzte er ſich als Beicht ⸗ 
vater der Königin Katharina den Wünſchen Hein- 
richs VIII. in der Eheſcheidungsfrage, wurde infolge- 
deſſen gu einer Geldjtrafe verurteilt und, als er den 
durch Die neue Thronfolgeordnung auferlegten Cid 
nicht leijten wollte, aud) dem König als Oberbaupt 
der Rirde die Unerfennung veriweigerte, 1534 in den 
Tower gebradt. Papſt Raul III. ernannte 1535 F. 





Fiſher's Hill — Fistus, 


gum Rarbdinal, führte aber hierdurch ſeinen Untergang 
herbei, indem ihn der König nun wegen Hochverrats 

um Tode verurteilen ließ. Die Zeitgenoſſen rühmen 
Fibers Gelehriamfeit, Sittenreinheit und Stand- 
lg Seine Schriften erjdhienen gefammelt Würz⸗ 

urg 1597; eine neue Ausgabe der englijden Werke 
bat die Early lish Text Society unternommen 
(Lond. 1876 }f.). Seine Biograpbie fdrieben Lewis 
und Turner (Lond. 1855, 2 Bde.), Kerker (Til- 
bingen 1860), Baumſtark (Freiburg 1879) und be- 
fonders Bridgett (2. Unjl., Lond. 1890). 

Fiſher's Hill, Hiigel im nordamerifan. Staat 
Virginia, ſüdlich von Windhejter, befannt durd) den 
Sieq der Bundestruppen unter Sheridan über die 
Ronfdderierten unter Early 21. Sept. 1864. 

Fifimaténten (mundartlid), Flaujen, Um— 
ſchweife, Ausflüchte, wahrſcheinlich von Fijiment (Lat. 
visamentum , Wappenjierat), nad) Sihns von dem 
ſpãtgriechiſchen physiomathenta (was die Natur uns 
lehrt) qebildet. 

Fisis, das durch * (Doppelfreuy) um zwei halbe 
Tine erhdhte f, enharmonijd mit g zuſammenfallend. 

Fistal hieß friiber in Deutidland und wird heute 
nod in Bayern (Fislalräte bei den Kreisregierungen) 
und Ungarn ein Beamter genannt, der Rechte und 
Yntereffen des Fistus (j. d.) wahrzunehmen hatte, 
dann der öffentliche Ankläger, Staatsprofurator, 
Staatsanwalt, als welder der F. bei Den Rriminal- 
prozeſſen. die gewöhnlich auch Quellen von Einnahmen 
für den Staalsſchatz waren, gleichzeitig die Intereſſen 
des Fislus gu vertreten hatte. Bei dem Reichslammer⸗ 

ericht und dem Reichshofrat waren Reichsfislale be— 
ſtellt, die als Ankläger walteten, wenn Gerechtſame, 
Geſetze und Verfaſſung des Reiches verletzt wurden. 
In Rußland hat das Wort F. die ſchlimme Neben- 
bedeutung von Spion infolge davon, dak feit Beginn 
des 18. Jahrh. bis 1866 befondere Ugenten der Re- 
gierung damit betraut waren, die Beamten ju tiber- 
wadjen und vorgefonmmene Mißbräuche zur Anzeige 
u bringen, wobei fic) die Fislale felbjt oft die ſchwer⸗ 
a Mißbräuche zu fdyulden kommen liefen. Bgl. 
Fiskus. — Fistalat, das Umt eines Fiskals; fis- 
falifd, den F. oder Fistus betreffend; aud: das 
Intereſſe des Staatsfidels (qeqeniiber dem des Publi- 
fum8) bevorjugend, 3. B. fisfalifde Cifenbahnpolitif ; 
fisfalifieren, etwas als fistalifd behandein; Fis- 
falitat, dad Fistalijdjein, namentlich auch das Be- 
ſtreben, die Cinfilnfte des Fistus zu vermehren. 
idfalinen, ſ. Fiscalini. 
iskarius (lat.), Schuldner des Fiskus (ſ. d.); 
Pãchter von Staatseinkünften. 

Mise (inc. fish, John (eigentlich Edmund Fiste 
Green), amerifan. Sdjriftiteller, geb. 30. März 1842 
in Hartford (Connecticut), gejt. 9. Juli 1901 zu Eajt 
Gloucejter (Maſſ.), jtudierte an der Harvard-Lniverji- 
tat gu Canibridge, an der er feit 1869 Vorleſungen 
fiber Philoſophie hielt und 1872-79 als Unter- 
bibliothefar angejtellt war. Er war ein hervorragen- 
der Anhänger Darwins und Spencers, widmete ſich 
aber in fpitern Jahren der Geſchichtſchreibung. Bon 
feinen Werten (qefammelt Bofton 1902, 24 Bde.) 
nennen wir: »Myths and mythmakers< (1872); 
»Qutlines of cosmic philosophy « (1874); »The un- 
seen world« (1876); » Darwinism, and other essays« 
(1879, neue Ausg. 1885); >The destiny of man« 
(1884; deutſch von Kirchner, Leip;. 1891); »Ameri- 
can political ideas« (1885); »The critical period 
of American history, 1783-——1789« (1888); »The 
beginnings of New England« (1889); »Theodore 
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Parker« (1889); »The American revolution« (1891, 
3Bde.); »The discovery of America« (1892, 2 Bde.); 
»Dutch and Quaker colonies in America« (1899, 
2 Bde.; neue Uusq. 1903, 2 Bde.); »Century of 
science< (1899). Nad) feinem Tode erſchienen nod: 
»Essays, historical and literary<« (1902, 2 Bde.) 
und »New France and New England« (1902). 

Sfernas, qriniind. Kolonie, ſ. Godthaab. 

iatum -qotten (Fistem- offen), berithmter 
Wafjerfall des Namfjenely im norweg. Amt Nord- 
Drontheim , 44 m hod. 

Fiekus (lat.) hieß bei den Römern ein geflodtenes 
Gefäß, insbeſ. cin Geldtorb; zur Kaiſerzeit bezeichnete 
man damit das kaiſerliche Vermögen (Krongut) im 
Gegenſatz gum Staatsſchatz (aerarium publicum), 
den der Senat veriwaltete, sur Staatstajje, aus der 
die regelmäßigen Staatsausqaben beftritten wurden 
(patrimonium populi publicum), und jum §atri- 
monial- oder Privatvermigen des Kaijers (privatum 
patrimonium, res privata principis). Gpiiter be- 
zeichnete F. Den Inbegriff der Staatseinfiinfte, den 
Staatsidapy, im Gegenſatz jum faiferliden Privat- 
vermigen, oder aud) das gefamte Staatsvermigen. 
Yn den römiſchen Rechtsquellen wird das Wort F. 
bald fiir aerarium, bald fiir dad faijerliche patri- 
monium gebraudt. Jn der Neuzeit, welde die jtaats- 
rechtliche Stellung ded Fürſten von deſſen privatredt- 
licher ſchärfer ſcheidet, verjteht man unter F. den Staat, 
infofern er als Befiger von Vermögen eine privatredt- 
lide Stellung einnimmt, bes. das Staats vermö— 
gen im Gegenjag jum Privatgut der reqierenden Fa⸗ 
milie. Wo die Domanen Staatsqutseigen{daft haben, 

ehören fie Daber gum F., aber aud) da, wo fie ein 
—— —— der landesherrlichen Familie 
find, ſpricht man bisweilen vom Domänenfiskus 
im Gegenſatz zum Landesfiskus. Der F. hat juri- 
ſtiſche Perionlithteit, ijt Demgemap Trager von Redten 
und Berbindlicdfeiten und jtellt als folder eine cin: 
heitlidje Berfinlidfeit dar. Wenn daher der Sprad- 
gebraud) die verfdiedenen Verwaltungsabteilungen 
(stationes fisci) je befonders als FF. (Militãr⸗, Steuer-, 
Baufiskus rc.) bezeichnet, fo handelt es fid) in Wahrheit 
dod) nicht um felbjtindige Rechtsſubjelte, fondern im- 
mer nur um Berwaltungsabteilungen. Nad) dem 
Bürgerlichen Geſetzbuch fann daher auch gegen Forde- 
rungen der einen Verwaltungsabteilung mit Forde- 
rungen an eine andre aufgerednet werden, allerdings 
gemäß § 395 nur, wenn dte Zahlungen von derjelben, 
' beg. an dieſelbe Kaſſe gu leijten find. Die Vertretung 
im Zivilprozeß regelt Das Landesredt. Der Sif die- 
fer Behdrde bejtimmt aud) den allgemeinen Gerichts- 
| ftand des F. (Zivilprozeßordnung, § 18). Bezüglich der 
biirgerlidjen Redtsjtreitigfeiten und der Zwangsvoll⸗ 
jtredung vgl. Einführungsgeſetz sur Zivilprozeßord⸗ 
nung, § 4 u. 15. Das Biirgerliche Geſetzbuch hat die 
juriſtiſchen Perſonen des Sffentliden Rechtes nidt 
geregelt, es hat nur feine Vorſchriften iiber die Scha- 
Denerjagpflidjten der jurijtijden Berjonen und ihres 
Vorſtandes aud) auf jene fiir anwendbar erklärt (§ 89). 
 Selbjtveritindlid) handelt es fid) dabei lediglich um 
den Schaden, der auf der Bafis des bürgerlichen Redts- 
verfehrs entitanden ijt. Val. im iibrigen Einfiihrungs- 
gelet jum Bilrgerliden Geſetzbuch, Art. 77 und 78. 
a8 die Vorredte anlangt, welche die rdmijden Kai- 
fer Dem F. in groper Reichhaltigheit sugewendet, und 
die fic) vielfad) bis in die newere Zeit erhalten batten, 
fo ijt Deren Sahl heute ſtark zuſammengeſchmolzen. 
Die Befreiung von den Staataftenern jtellt wegen der 
Weſensgleichheit von Staat und F. fein Privileg dar. 
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Wie es mit den Rommunal⸗, Kreis-, Brovingialfteuern | 
fic) verhalt, beſtimmt das Landesredt. Das VBiirger- 
liche Geſetzbuch gibt dem F. cin Recht auf das Ver— 
migen aufgeldjter Vereine (§ 45 u. 46, Einfiihrungs- 
gefes gum Biirgerliden Geſetzbuch, Art. 85), auf 
hinterlegte Saden (§ 233, Einführungsgeſetz, Urt. 
145), auf den Verſteigerungserlös gefundener Sachen 
(§ 981), auf aufgegebene Grundjtiide (§ 928, Ein- 
führungsgeſetz, Art. 129 u. 190). Ferner räumt das 
Biirgerlie Geſetzbuch dem F. ein Erbrecht nad den 
Verwandten und dem Ehegatten ein (§ 1936), und 
fiir dieſes Erbrecht gelten veridiedene Bejonderheiten 
($ 1942, 1964 ff., QOL1, 2104 ff., 2149, Einfiigrumgs- 
geſetz, Urt. 138 u. 139). Für die Grundjtiide des F. | 
bejteht auf Grund von § 90 der Grundbudordrung 
Die Möglichleit einer landesredhtlichen Vorſchrift, wo- 
nad) diefelben nur auf Antrag ein Grundbudblatt 
erhalten. Endlid find auch nod die landesrechtlicden 
Vorbehalte im Einführungsgeſetz gum Bürgerlichen 
Gejetbuch, rt. 91 (qefeslider Hypothefentitel), 103 
und 104, 3u erwaibnen. Yn den Rahmen eines privi- | 
legierten Cigentumserwerbs gehört aud § 35 der 
Strandungsordnung vom 17. Mai 1874. Bal. aud 
§ 15 des Geſetzes vom 9. San. 1876, betreffend das 
Urbeberredht an Werfen der bildenden Künſte. Wud 
int Handelsrecht ftehen dew F. zwei Gonderredte ju, 
infofern al8 das Deutſche Reid) und die Bundesſtaaten, 
wenn fie Handelsgewerbe betreiben, von der An⸗ 
melbung ihrer Firma jum Handelsregijter und von 
der — — laufmänniſcher Bilanzen befreit ſind 
Handelsgeſetzbuch vom 10. Mai 1898, § 36 u. 42). 
Im Konkurs genieft der F. ebenfalls bedeutfame 
Vorrechte (Nonfursordnung in der Fajjung vom 17. 
Mai 1898, $ 49 u. 61). 
besa aap gg ſ. Gebiifren. | 
ismes (jpr. fim’, das Fines Suessionum der Rb- 

mer), Stadt im fran. Depart. Marne, Arrond. Reims, 
an Der Besle, die hier den Ardre aufnimmt, und an 
der Ojtbahn, hat Refte alter Walle, Seidenfpinnerei, 
Suderfabrifation, Branntweinbrennerei und casop 
3058 Einw. 

Fiſole, die Gartenbohne (Phaseolus), ſ. Bohne. 

Sifil (lat.), fpaltbar: Fiffilitat, Spaltbarteit. 

Fissilingdes (Spaltjziingler), Gruppe der 
Eidechſen (j. d.). 

Hiffipeden (lat., »Spaltfüßer«), Tiere mit qefpal- 
tenen Hufen, im Gegenfag ju den Einhufern oder 
Solipeden (ſ. Huftiere). 

Fissirostres, foviel wie Spaltidnabler. 

Fiſſur (lat., Spalt), eine durd äußere Gewalt 
entitandene ſpaltförmige Trennung des Zuſammen⸗ 
hanges eines Knochens, ohne Auseinanderweichen der 
Bruchſtücke und ohne völlige Abtrennung eines 
Knochenteiles (fissura ossium). Die F. kommt an 
Schädellnochen und an langen Knochen am häufigſten 
vor und entſteht teils durch unmittelbare Einwirkung 
von Gewalt auf den Knochen (3. B. bei Schußbruch), 
teils durch Fortpflangung einer Erſchütterung auf 
einen entferntern Rnodenteil (Konterkoup). Fiſſuren 
Der Knochen fonnen ohne weiteres verheilen, wenn 
die den Knochen überziehende Knochenhaut unverſehrt 
geblieben iſt. Iſt dies nicht der Fall, ſo iſt die Hei— 
lung der F. in Frage geſtellt, zumal am Schädel, wo 
fic) entgiindliche Affeltionen des Gehirns und feiner 
Häute hingugefellen können, die in Der Regel tödlich 
verlaufen. —- Fissura orbitalis, die Spalte, durch 
welche die Augenhöhle mit der mittlern Schädelgrube 
in Verbindung jtebt. Fissura ani, hartnäckiges 
Geſchwür des Vfters, das aus verjdiedenen Urſachen 














Fiskusgebühren — Fit. 


entſteht, dDurd die Entleerungen unterhalten wird und 
bei Diefen fehr heftige Schmerzen und Afterkranpf 
verurſacht. 

Fiftel (Fistula, »Röhre«), in der Chirurgie cin 
widernatiirlider Gang in Knoden und Weidteilen, 


und gwar: 1) Fijteln, Die Nebenfanile eines Driijen- 


ausfiihrungsganges darjtellen, durd Berwundungen 
desſelben und dadurch entitehen, dak geſchwürige Pro- 
zeſſe von außen in ben Gang und umgefehrt von innen 
nad außen durchbrechen. Geſchwürige Gänge 
(fiſtulöſe Geſchwüre), die auf ihrer Dberilache Citer 
und Jauche abjondern und zugleich als Ausflußweg 
fiir Den Citer und die BVeridwarungsprodutte die- 
nent, Die fid) in Der Tiefe, etwa an einem faridjen Rno- 
chen u. dgl., gebildet haben (unvollfommene oder 
blinde Fiſteln). Bei der dupern unvollfommenen F. 
liegt Die Offnung auf der dupern Haut, bei der innern 
auf ciner Schleimbaut (3.8. de3 Majtdarms). Boll - 
fommene Fiſteln find Kanäle mit ftets zwei Off- 
nungen, nämlich einer auf der äußern Haut und einer 
auf der Scleimbaut (3. B. vollfommene Waftdarm- 
fijtel). Mande Fifteln diefer Urt find verzweigt und 
haben mehr als gwei Offnungen nad einer Richtung 
hin. 3) Rommunifationsfifteln find abnorme 
Offnungen, durd) die zwei nebeneinanderliegende, mit 
Schleimhaut ausgefleidete Hihlen in abnormer Ver⸗ 
bindung ftehen, fo daß der Inhalt einer Höhle in die 
anbre und umgelehrt iibertreten fann. Sie entiteben 
durch gewaltfames Einreißen (3. B. der Geburtswege 
bei der Entbindung), durch Berwundung oder Ver⸗ 
ſchwärung der zwiſchen zwei benadbarten Schleim— 
hauthöhlen liegenden Wand, wobei der Eiler ſich einen 
abnormen Weg bahnt (Blajenfdeiden- und Scheiden 
— —— Selten ſind die Fiſteln angeboren 
und haben die Bedeutung fogen. Hemmungsbildun- 
gen, z. B. die angeborne Halsfiſtel. — Die Heilung 
Der Fiſteln ijt oft ſchwierig und fann nur durd cin 
fompliziertes chirurgiſches Batters erreicht werden, 
B. dadurch, dak man die Fijtelrander mit dem Mef- 
a abtriigt und Die friſchen Wundriinder durch die 
Raht vereinigt (Näheres bei den einzelnen Formen der 
Fiſteln). Die fogen. blinden Fijteln heilen nur, wenn 
der ibnen zugrunde liegende Rrankheitsherd, 3. B. die 
Raries eines Knochens, zuvor bejeitigt worden iſt. 

Fiftelftimme (Fijtel), ſ. Falfett. 

Fistala (lat.), Röhre, Robrpfeife; bei den mittel- 
alterlichen Schriftitellern gewöhnliche Bezeichnung fiir 
Orgelpfeife. Fiſtulieren (fiſteln), mit der Frjtel- 
ſtimme oder durch die Fiſtel ſingen (j. Falſett). 

Fistala Eucharistiae (Canna, Siphon, Pipa, 
fat.), cine Urt von Trinfrdhre, deren man fide in der 
rdmijden Rirde beim Genuß des Ubendmabhlweins, 
unt nidts davon ju verfdiitten, vont 8. Jahrh. bis 
zur Kelchentziehung int 12. und 13. Jahrh. bediente, 
wiihrend bei den Grieden cin Löffel im Gebraud ijt. 

Fistulina Bull (Lecberpil;), Pilzgattung der Po⸗ 
{yporeen, mit einem auf der Unterjeite ded hutförmi—⸗ 
gen Fruchtträgers befindliden Hymenium, das aus 
Volierten, mit dem Hutfleijd verwadfenen Röhren be- 
jteht. Der qemeine Leberpils (Fleiſchſchwamm. 


Zungenpilz, F. hepatica Fr.) bat cinen ſeitlich 
kurzgeſtielten Hut, ijt fleifdig-faftiq, oben feudjt oder 


Hebrig, rotbraun, innen rot gefledt und weiß geftreift ; 
zur Reifeseit tropft fein Schleim in blutfarbigen Trop- 
fen ab (Blutſchwamm). Er wächſt im Herbft an 
Stämmen verfdiedener Laubbaume, riedht angenehm, 
ijt eRbar und ſchmeckt ſäuerlich. 

Fit (engl., »tauglich, fertiq<), in der Turfſprache 
Bezeichnung fiir den Zujtand eines Pferdes, den es 


sith — 


durch gutes Trainieren erlangt, und der es zum »Ren- 
nen« befähigt (f. to ran); vgl. Atem. 

Fitch (pr. fitio), Sir Jofhua Girling, engl. 
Schulmann, geb. 1824, verdantt feine Ausbildung 
dem Univerfity College und der Univerjitit ju London. 
Von 1852—H6 war er gweiter, 1856—63 erjter Leiter 
des Normal College der Britifden und auswärtigen 
Schulgeſellſchaft und trat dann als königlicher Sdul- 
infpeftor fiir Yorfihire in den höhern ftaatliden Schul⸗ 
aufſichtsdienſt, 1877—93 war er Oberjdulinfpettor 
liber die öſtlichen Graffdaften des Königreichs. Da- 
neben fungqierte er 1860—65 und 1869-—74 als Exa⸗ 
minator der englifden Spradje und Geſchichte an der | 
Univerſität London, der er feitdem als Fellow und 
SenatSmitglied angehort. YWusgebreitete Tatigheit | 
entfaltete er als Dtitglied verſchiedener Prüfungskom⸗ 
mifjtonen. 1888 behuchte F. Rordamerifa und ftu- 
Dierte Das dortige Schulweſen. Er ſchrieb außer jahl- 
reichen Beitragen zu Seitidriften und Sanmmeliwerfen 
(3. B. Urtifel »>Education« in Chambers’ »Encyclo- 
paedia«): »Lectures on teaching at Cambridge« 
(neue Ausg. 1881); »The science of arithmetice, 
» Notes on American schools and colleges« (1890); 
» Thomas and Matthew Arnold and their influence 
on English education« (1897); »Educational aims 
and methods« (1900) u. a. Die Univerſität St. Un- 
Drews ehrte F. 1885 durch den juriſtiſchen Doltor- 
grad. 1896 wurde er zum Ritter ernannt. 

Fitchburg vr. fitiod, Stadt im nordamerifan. 
Staat Majjachujetts, Grafidaft Worcejter,am Nafhua- 
fluß, hat lebhafte Induſtrie (1900: 308 Betriebe mit 
6796 Urbeitern und 14,253,522 Doll. Produttions- 
wert), namentlich Eiſengießereien, Mafchinen-, Woll-, 
Papter- und Sdubfabrifen, und (1900) 31,531 Einw. 

Fitero, Stadt in der fpan. Proving Navarra, Be— 
zirt Tudela, am Fluß Alhama, mit (900) 3469 Einw. 
4 km weſtlich Dad befudte Solbad F. (48°). 

Fitger, Urtur, Maler und Dichter, geb. 4. Oft. 
1840 zu Delmenhorjt im Oldenburgiſchen, begab fic 
1858 auf die Ufademie gu München, 1861 nad Unt- 
werpen und Dann nad Baris. 1863—65 hielt er fic 
in Rom auf, und naddem er in den folgenden Jah— 
ren abwedjelnd in Wien und Berlin gelebt, nahm er 
1869 feinen feiten Wohnjig in Bremen. Fitgers Ma— 
lereien find weſentlich Deforativer und monumentaler 
Art und gehören zum großen Teil dem phantajtijden 
Gebiet an; ein launiger Kinderfries, den Stoffiwedfel 
darijtellend, und ein Fried: die Nacht und ihr Gefolge, 
beide in cinem Schloß in Ojtfriesland, find aus ſeiner 
erjten Beit befonders hervorjzubeben. In Bremen de- | 
forierte ev Die Rembertifirche mit zwei Darjtellungen: | 
der verlorne Sohn und der barmberzige Samariter. | 
das Seefahrtshaus und das Reichspoſtgebäude. Bon 
Stajfeleiqemilden ijt Barbarojjas Erwaden, wozu 
ihn das Kriegsjahr 1870 anregte, am meijten befannt | 
—— 1875 wurde ihm die Ausſchmückung des 

atslellers mit Wandgemälden übertragen. 1883— 
1884 hat er in der Kunſthalle in Hamburg große 
Wandgemilde ausgefiihrt, denen die jieben Werte der 
Barmherzigkeit fiir das Rutenjtift in Bremen, 14 Vil 
der fiir den Speijefaal des Schloſſes des Herjogs von 
Sadien-Meiningen in Altenſtein, ein die Emfubr 
und Ausfuhr fymbolijierender, 72 m langer Fries fiir 
die Börſe in Bremen, deforative Gemalde fiir den 
Danipfer des Norddeutſchen Lloyd Kaiſer Wilhelm L, 
fiir Das Rathaus in Hamburg, fiir den neuen Reprä—⸗ 
fentationsjaal im Schloſſe gu Oldenburg, fiir den 
Saal des Kunſwereinsgebäudes in Bremen und fiir 








nanthren, dag Fluoranthen und die Lactone. 
ſchrieb: » Grundrifs der Chemie «(Fortfegung von Wöh⸗ 
lers »Grundriß«, anorganijder Teil, 3. Aufl., Leips. 





Privathäuſer in Bremen und Hamburg folgten. Für 
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den Dom in Bremen ftiftete er zwei Gemiilde: Mn- 
betung der Könige und Grablequng Chrijti. Urjpriing- 
lid) von Cornelius und Genelli ausgehend, hat er fic 
{pater Der modernen folorijtifden Richtung angeſchloſ 
ſen und in dem Aufwand von Farben bisweilen mit 
Makart gewetteifert, zuletzt aber wieder nad) einer 
lichtern Farbengebung geſtrebt. Auch als Dichter 
hat ſich F. befannt gemadt. Seine Schauſpiele: 
»Adalbert von Bremen« (Oldenb. 1873; 2. Ausg. 
mit dem Nachſpiel »Hie Reich! Hie Rom!«, 1875), 
»Die Hexe« (daſ. 1878, 6. Aufl. 1895), »Von Gottes 
Gnaden« (3. Aufl., daſ. 1895), »Die Roſen von Ty— 
burn« (daſ. 1888) ſind häufig aufgeführt worden. 
Seine neueſte dramatiſche Urbeit ijt »>San Marcos 
Todjter< (Oldenb. 1902). Wud) hat er fiir den Bremer 
Riinjtlerverein mebhrere Fejtipiele (»Wibrecht Diirere, 
» Johann Kepler« und > Midelangelo<) und das kleine 
epifde Gedicht »Roland und die Roſe⸗ (1871) verfaft. 
Am wertvolljten find feine an friſchen Tönen reichen 
Gedichtſammlungen: »Fahrendes Volk« (4. Aufl., 
Oldenb. 1894) und »Winternächte« (3. Aufl., daſ. 1887). 
Donen folgten nod die Dichtung »Dean Meslier« 
(Leip3. 1894) und » Requiem aeternam dona ei«, Ge 
dichte (Daj. 1894). Auch gab er Überſetzungen von 
Byrons > Marino Falieroe und Augiers »Philiberte⸗ 
(Oldenb. 1886 u. 1888) heraus. 

itid, ſ. Qaubfiinger. 

rifee, Lagune in Ufrifa, ſ. Fittri. 

itten, das Durdsiehen cines Holzrahmens mit 
Maßſtab unter dem Riel eines Schiffes, um Durch— 
biequngen und Unebenbeiten am Kiel feftzujtellen, 
bevor das Schiff gedodt wird. 

Fittig, Rudolf, Chemifer, geb. 6. Dez. 1835 in 
Hamburg, ftudierte 1856—59 in Gottingen, habili— 
tierte fid) 1860 als Brivatdojent, ging 1870 als Pro- 
fefjor Der Chemie nad Tiibingen, 1876 nad) Strah- 
burg und trat 1902 in den Rubeftand. F. arbeitete 
bejonders iiber die Ronjtitution der Kohlenwaſſerſtoffe 
und der ungefittigten Sauren und entdedte dad Phe⸗ 
r 


Fitting. 


1882; organiſcher Teil, 11. Aufl., daſ. 1886) u. a. 
Fitting, Hermann Heinrid, Romanijt und 


Prozeſſualiſt, geb. 27. Aug. 1831 gu Maudenheim 


in Der Rheinpfalz, promovierte 1852 in Erlangen auf 


Grund der Differtation »llber den Begriff von Haupt: 


und Gegenbeweis« (Erlang. 1853), habilitierte ſich 
1856 mit der Schrift -UÜber den Begriff der Rückzie— 
hunge (daf. 1856) gu Heidelberg, wurde 1857 außer— 
ordentlidjer und im folgenden Jahr ordentlicher Pro- 
feſſor des römiſchen Rechts in Baſel. Hier ſchrieb er: 
>» Die Natur der Lorrealobligqationen« (Erlang. 1859); 
» liber dad Alter der Schriften römiſcher Juriſten von 
Hadrian bis Wlerander« (Baſel 1860). Bm Herbſt 
1862 folate er cinem Ruf als ordentlicer Profeffor 


nad) Halle. Außer zahlreichen Aufſätzen in Zeitſchrif— 


ten, namentlich im ⸗Archiv fiir Die ziviliſtiſche Praxis«, 


an deſſen Herausgabe er ſich feit 1864 beteiligte, und 


deſſen Redaltion er 1867—78 beſorgte, und der Mo- 
nographie: > Das castrense peculiume« (Halle 1871), 
verfafte er nod) die rechtsgeſchichtlichen Arbeiten: 
» Zur Geſchichte de3 Soldatentejtaments« (daſ. 1866); 
vliber die fogen. Turiner Ynijtitutionenglojje und den 
jogen. Brachylogus« (daſ. 1870); » Zur Gejdidte der 
Rechtswiiienicatt am Anfang des Mittelalters« (daſ. 
1875); »Über die Heimat und das Ulter des fogen. 
Bradyloqus« (Berl. 1880); » Die Unfiinge der Rechts: 
ſchule zu Bologna« (daj. 1888) u.a. Uuperdent ſchrieb 
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Sittings — Figinger. 
ec: » Der Reihs-Zivilprozehe< (11. Aull, Berl. 1903); | leijtung, die I 


ſetzung des »>Rubéiyat« des Omar 


»Das Reichs-Rontursredt< (2. Yuil., daſ 1883) und | Khayyam (1859), ipater eine Beardenung des Vidy- 


»Die Grundlagen ber Beweislait< (cel. 1889). Rod tein >%g gamemnon-«. Sein Freund 


find zu nennen feine 


B. W Bright 
jeine »Letters and literary remains<« (1889, 


Juriſtiſchen gab 
Schriften des friibern ——— (Halle 1876) 3 Bde.) und »Letters to Fanny Kemble« (1895) ber- 


und der von ibm dem Gloſſator Jrnerius zugeſchrie⸗ 
benen Werte: »>Quaestiones de juris subtilitatibus< 
(Berl. 1894) umd »Summa Codicis<« (Daj. 1894). 
S. Artilel⸗Irnerius ·. 
ſengl.), die Brennerknie, Kugelgelenle, 
Habne xz. die bet A PI bie Robricitun- 
Brennern oder verbinden, auch 


gen mit den Lampen 

allerlei —— tee tände fiir ben Schiffbau: 
Winden, Boote, Unter, Ketten, Dampfſteuerapparate. 
Ma 


idinentelegrapben 2 

Fittri (Bulala), Landidatt i im mittlern Sudan, 
ee ae eee bem 
legtern tributpflidtig. Die in 100 Dodrfern gu 150 
Haufern wohnenden 90,000 Einw. find arabijde Bu- 
fala, Sufa aus Wadai und eingeborne Ubu Simmim. 
Dazu fommen nomabdifierende Tibbu und Uraber. 
Das sur Heit des Leo Ufricanus mächtige Reid ijt 


} 
| 


aus. Bal Glyde, Life of Edward F. Lond. 1900); 
XT. Bright, Life of E. F. (dai. 1904). 
3) Percy, engl. Scriftieller, qgeb. 1834 zu Fane 


| Balley in der iriſchen Grafidaft Youth, ward wm eng: 


“Iiicben Jejuitentollegium Stonnburjt erjogen. jtu- 


dierte Dann in Dublin, wurde Rechtsanwalt und Kron- 

und lebt als folder in London. Er bat 
jablreiche Romane und literargejchichtliche Werke ver- 
faßt, fo die rapbien von Garnd (1868, neue 
Ausg. 1899), der Riinitlerfamilie Remble (1871). von 


IJ. Boswell (1891, 2 Bde.), Laurence Sterne (1896, 


2 Bpe.). 


»The romance of the 
»Croker’s Bos- 


werner ſchrieb er: 
stage< (1874, 2 Bde.); 


English 
well and Boswell’s studies on the life of Johnson<« 


(1880); »New history of the English stage« (1882, 


2 Bbde.); »Dukes and princesses of the family of 
George ITL« (1882, 2 Bde ); » Lives of the Sheri- 


benannt nad der Lagune F. oder Candie, im die 
at the Lyceum<« (1893); »>Memoirs of an author< 
(1895, 2 Bde.); » Fifty years of catholic life<« (1901, 
bann fo febr, bab man zur Inſel Modi in der Mitte | 


von ©. ber der Batha fallt. Sie hat sur Regenzeit 6, 
{pater nur 2—3 Tagereijen im Umfang und verfladt 


bindDurdwaten fann. 


it, altnormann. fiz, zu deſſen Ausſprache die | 


Schreibung mit t ſtimmt, ‘and lat. filius, filz, 
net · Abloõmmling« und wird, wie das 'D’ der 
und das Mac der Schotten, den €Cigennamen vor- 
geſetzt, 5. B. Figwilliam, Fi Buweilen deu⸗ 
Ca os auf unebeliche nft bin, wie bet den 
natürlichen Söhnen der Könige von England, 3. B. 
Fitzclarence, —— 
Fitz., bei iernamen Ubfiirzung fiir Leopold 
Joſeph Fitzinger (f. d.). 
, |. Garn. 
7 {. Bfeffern. 
Herald (ioc, -vidérreld), 1)\Edward, Lord, ged. 
15. Oft. 1763 als Sohn des erjten Herzogs von Lein- 
jter, gejt. 4. Juni 1798, ward in Frankreich erzogen. 
trat in engliſche Militardienite, zeichnete fic) im ame- 
rifaniiden Krieg aus und ward nach dem Frieden 
Mitglied des irtiden Parlaments. Das ungliidlice 
Sdhidfal Irlands trieb ihn gu entidiedener Opposition 
gegen die Regierung, und als er infolge ſeiner Teil: 
nahme an einem revolutiondren Bantett tn Paris 1792 
aus den Liften der Armee geftriden ward, trat er durch 
feine Vermãhlung mit Pamela Sims (de Brirey), die 
imt Hauſe des Herzogs von Orléans (Philippe Egqalité) 
erjogen war und vielfad, wenn aud mit Unredt, als 
deſſen natiirlide Tochter galt, den leitenden Kreiſen 
Der franzöſiſchen Revolution nocd näher und fate 
den Entſchluß, Irland mit franzöſiſcher Unterſtützung 
von Großbritannien loszureißen. Allein die Verſchwö⸗ 
rung wurde verraten, und nur an einigen Orten fam 
es ju Erhebungen, die ſogleich niedergeidlagen wur- 
den. F. wurde 19. Mai 1798 gu Dublin verhaftet 
und ftarb im Gefängnis an einer bei der Berhaftung 
erhaltenen Wunde. 
Lord Edward F. (Qonbd. 1831, neue Ausg. 1897); 
Ida A. Taylor, Life of Lord F. (Daj. 1903). 
2) Edward, engl. Scriftiteller, geb. 31. Mar; 
1809 in Bredfield (Suffolf), gejt. 14. Juni 1883, ſtu⸗ 


dierte in Cambridge, lebte ju Woodbridge (Suffolf) | 
hauptiddlidy als Elberieger. Seinen »Six dramas of | 


Calderon, freely translated« (1853) folgte ſeine be- 
riihmte, in jablreichen Auflagen erjdienene 


| 


dans« (1887, 2 Bde.); »Heary Irving, twenty years 


2 Bde.) u. a. 
Fitzherbert, , Mary Anne, — 26. Juli 1756. 
Tochter Batter Smythes auf Brambridge in Hamp- 


ſhire, geft. 27. Mar; 1837, vermählte fich juerit mit 
einem gewiſſen — Weld, nach deijen Tode mit 
dem reichen Thomas F. (geſt. 1781) und fniipite 1785 
cin Liebesverhältnis mit dem Prinzen von Wales, 
ſpãtern Konig Georg IV., an, der mit ihr um Aus⸗ 
land eine Che einging, de, obne foni Genehmi⸗ 
gung geſchloſſen, dem Hausgeſetz von 1772 zufolge 

—E war und überdies, da F. Katholikin war, der 
an Wilhelms III. zuwiderlief. Nad 

mit Raroline von Braunidweig 


| ane. ward bie Berbindung geldit; fpater —— 


und 


F. wieder in ibre alten Besicdungen Dem oe 
fid erjt 1803 mit emem 


6000 Pfd. Sterl. pom Hofe — Bal. —————— 


‘Memoirs of Mrs. F. (Lond. 1856 


Fikinger, Leopold Jolene. Zoolog. geb. 13. 
April 1802 in Wien, geſt. 22. Sept. 1884, widmete 
ſich der Bharmagzie, bald aber den Raturwijjenidaften 
und der Medizin und erbielt 1821 eine Anſtellung 
bei den Landjtinden von Niederöſterreich. 1826 ver- 
Dffentlichte er feine » Neue Klaſſifiklation der Reptilien 
nad ihren natiirliden Verwandtichaften«, durd die 
eine gãnzliche Umgeſtaltung des Brongniartiden Sp- 


_ Stems herbeigefiihrt wurde, und — Reptilium< 
(1. Zeil, Wien 1843). 1844 —61 war er Kujtosadjuntt 
‘am ofnaturalienfabinett in Bien, 1863 übernahm 


er bie Direftion eines ju errichtenden zoologiſchen 


| Gartens in München, und 1865 erridtete er auch m 





in Diegin 
| populdre 
Bal. Th. Moore, Memoirs of | 


Veſt einen gootogticien Garten, trat aber bet dejjen 


Eröffnung juriid und lebte bis 1873 in Feit, dann 

ng bei Wien. Er ſchrieb: » Wiffenidaftlid- 
aturgeſchichte der S — etiere⸗· (Wien 1855 

bis 1857, mit Atlas) und ber % el< (1862 — 63, 


2 Bbe., und Utlas); dann in zahlreichen Schriften der 


taiferlicjen Wtademie: Uber dad Syitem und die Cha- 


ralteriſtil Der natürlichen Farben der Vogel (1856, 


1862, 1863), fiber Die Rajjen des Hausſchweins (1858), 
der Biege (1859) und des Schafes (1859, 1860), über 
die tammung und Rajjen des zahmen Pferdes 
(1858 u. 1859) und ded (1866, 1867); iiber 


Haupt: | die Familie der Flederméufe (1870—72), die natiir- 


Fitzzames — Fiume. 


liche Klaſſifikation der Fiſche (1873), die Gattungen 
der europäiſchen Cyprinen (1873) u. a.; ferner: » Der 
Hund und feine Rajjen« (Tiibing. 1876); »Die Ar⸗ 
ten und Raſſen der Hiihner« (Wien 1878); ⸗Kritiſche 
Unterſuchungen iiber die Urten der natiirliden Familie 
der Hirſche⸗ (Daj. 1874 —79); »Geſchichte des Hofnatu- 
ralienfabinett3 ju Wien« (daſ. 1865-80, 5 Tle.). 

Fitzjames (pr. -ofHems), 1) Herjog von Berwick, ſ. 
Berwic. 

2) Edouard, Herzog von, llrenfel des Herjogs 
von Berwid, geb. 1776 in Verjailles, geſt. 18. Nov. 
1838, verließ 1789 mit den Royalijten Franfreid, trat 
in Condés Emigrantenheer und ging nad) dejjen Auf⸗ 
ldjung nad England. Während der Konfularregie- 
rung febrte er nad) Franfreich zurück. Nach der erjten 
Rejtauration wurde er Oberjt der Nationalgarde, Pair 
und Udjutant und Rammierherr de3 Grafen von Ur- 
tois. Mit zügelloſem Eifer vertrat er die royalijtijde 
Reaftion. In die Umtriebe der Herzogin von Berry 
verwidelt, hatte er 1832 eine kurze Haft gu erdulden, 
worauf er m der Pairslammer heftig gegen die neue 
—— auftrat. 1834 legte er ſeine Pairswürde 
nieder und ließ ſich in die Deputiertenkammer wählen, 
wo er nächſt Berryer der bedeutendſte Redner unter 
den Legitimiſten war. 

Fitzmaurice (for. -mérris), Lord Edmond 
George, engl. Politifer, qeb. 19. Juni 1846, siweiter 
Sohn de3 vierten Marquis von Lansdowne, jtudierte 
in Cambridge und wurde 1868 ins Parlament ge- 
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ndrdliden Wejtaujtralien, miindet in den Ring 
Sund. Er wurde von YW. Forreſt aufwarts bis zur 
Leopoldfette (126° öſtl. &.), wo er den bedeutendern 
Margaret empfaingt, aufgenonmen. Yn feiner Mün— 
dung 3 km breit, nuit weit aufwärts qebender Flut, 
fann der F. eine bedeutende Berfehrsader werden. 

Fitzroy (jr. teow, 1) Lord Harry und Lord 
Uuqgujtus Henry, Herjoge von Grafton, ſ. Grafton. 

2) Robert, Meteorolog, geb. 5. Juli 1805, Entel 
des Herzogs von Grafton, gejt. 30. April 1865 zu Nor- 
wood in Surrey, trat 1819 in die engliſche Marine, 
war 1828— 36 als Kapitän der Schiffe Beagle und 
Adventure nut hydrographijden Unterfuchungen, be- 
ſonders in den fiidamerifanifden Gewäſſern, beſchäf⸗ 
tigt, wobei Darwin fein Gefährte war, und beridtete 
daviiber in: »Narrative of the surveying voyages 
of H. M.S. Adventure and Beagle« (Bd. 1 u. 2, 1839, 
2. Aufl. 1848; der 3. Bd. ijt von Darwin). 1841 trat 
er ins Unterbaus, war dann 1843—46 Gouverneur 
von Neuſeeland und wurde 1854 Chef der von ihm 
geqriindeten meteorologijden Ubteilung des Handels- 
miniſteriums. F. war der Begriinder der durd die 
a vermittelten yrs a in 
Eng and und fdrieb nod) unter anderm: » Meteoro- 
logical observations« (1859 ff.); »Weatherbook; 
manual of meteorology« (1863). 

Fitzroya Hook, fil., Gattung der Noniferen, mit 
zwei Yirten. F. patagonica Hook. fil., ein 30 m bo- 
her Baum mit 4m Stammdurchmeſſer, meijt drei- 


walt. 1872—73 war er Privatſekretär des Minijters | zähligen Blattquirlen, abjtehenden, lanzettlichen, 6— 
des Innern, Lowe, und, nachdem er Mitglied der inter- 8mm langen Nadeln, wächſt im ſüdlichen Chile, wird 


nationalen Rommiffion fiir Ojtrumelien und der Do- | 


naufonferen; in London — 1883 —- 85 Unter⸗ 
fefretir im Musiwiirtigen Mint. Im Unterhaus gehört 
ev zur radifalen Oppojition, ijt alſo ein politifder 
Gegner jeines Altern Bruders, des Miniſters ded Aus⸗ 
wärtigen, Marquis von Lansdowne. Er verdjjent- 
lichte: »The life and papers of William, Earl of 
Shelburne« (Lond. 1875—76, 3 Bde.); »Life of Sir 
William Petty, the political economist, 1623— 
1687« (1895); »Charles William Ferdinand, duke 
of Brunswick« (1901) u. a. 

Pibpatric (pr. ꝓattri, William John, iriſcher 
Hiſtoriler, geb. 31. YWug. 1830, ward an dem fatho- 
liſchen College zu Clongowes Wood erjogen, lehnte 
1869 eine Randidatur fiir das Unterhaus ab und 
wurde 1883 ‘Brofejjor der Geſchichte an der Royal 
Irish academy ju Dublin. Er ſchrieb: »The life, 
times and contemporaries of Lord Cloncurry 


(1855); »Lord Edw. Fitzgerald and his betrayers« | 


(1859); »Lady Morgan, her career, literary and 
personal« (1860); »The life, times and correspon- 
dence of Dr. Doyle, bishop of Kildare, etc.« (1861, 
2 Bde.; 2. Aufl. 1880); »Memoirs of Richard Wha- 
tely, archbishop of Dublin« (1864, 2 Bde.); »The 


sham squire and the informers of 17984 (1866); 
»>Ireland before the union, with the unpublished | 


diary of John Scott, Earl of Clonmel, 1774—1798« 
(1867, 5. verm. Aufl. 1869); -Irish wits and wor- 


thies« (1873); »The life of Charles Lever« (1879, | 
2 Bde.; neue Ausg. 1896); »Life of Thomas N. | 
Burke« (1886, 2 Bde.; neue Wusg. 1894); » Daniel | 
O'Connell the liberator« (1888, 2 Bde.); »The se- 


eret service under Pitt« (1892, 2. Aufl. 1893). 


aud) bet uns in Garten angepflangt und liefert dad 
rote, jehr dauerhafte Ulerceholz, das als Nughol; 


Verwendung findet. F. Archeri Benth. ijt ein Strauch 


in Tasmania. 

ihrute, ſ. Weben. 

hwilliam, Charles Billiam Wentworth, 
Graf, geb. 4. Mai 1786, geſt. 4. Oft. 1857, jtudierte 
ju Cambridge, trat 1807 als Lord Milton ins Un- 
terhaus und wirfte 1829 fiir die Ratholifenemangi- 
pation, 1831 fiir bie Reformbill und 1846, ingwijden 
durd) den Tod feines Baters ing Oberhaus berufen, 
fiir Unfhebung der Rorngefege. Er war ein Anhän— 
ger der bigs, Iehnte jedDod) den Cintritt in das Ka— 
binett jtets ab. Als Freund der Wiſſenſchaften erwarb 
jid) F. Verdienfte um das Zuſtandekommen der Lon— 
Doner Univerſität wie der British Association und 


gab in Verbindung mit Sir Ricard Bourke die Werke 
und Korreſpondenz Edmund Burkes Heraus (Lond. 


j 





Fitzroy (jor. -cew, 1) Fluß im britifd)-aujtral. Staat | 
Dueensland, entiteht aus Madengie und Dawſon, gegeniiber den Inſeln Cherjo und Veglia maleriſch 
wird bei Rodhampton fiir Seedampfer befahrbar und gelegen und fid) im N. an die Ausläufer des Karſtes 
miindet nahe dem Wendefreis in mehreren Armen in | anlehnend, befteht aus dem ampbhitheatralifd anjtei- 
die Reppelbai des Stillen Ozeans. — 2) Fluß im | genden alten Stadtteil mit dict aneinander gedriing- 


1826 —44, 20 Bbde.). 

Fiumara, ficiner Küſtenfluß, der im Rarjtgebirge 
nördlich von Fiume entipringt, als Refa oder Re- 
cina an der Wejtgrenje des froatijd)-jlawon. Komi— 
tats Modrus-Fiume nad S. fließt und bei Fiume als 
F. int den Quarnero miindet. 

Fiume (at. Flumen), ital. Bezeichnung fiir Fluß, 
Strom. Fiumara, wajjerarmer, in der trodnen Jah—⸗ 
reszeit verſchwindender Fluß. 

Finume Tersattica Vitopolis der Römer, im Mittel⸗ 
alter Fanum 8t. Viti ad Flumen, deutſch St. Veit 
am Flaum, flaw. Refa), foniglich ungar. Freie und 
Seejtadt und Endjtation der Siidbahntinie St. Keter- 
F. und der Staatsbahnlinie Budapejt-Ugram - F., 
amt felfigen Wejtabhang des kroatiſchen Rarjtes und 
an der Mündung der Fiumara in den Quarnero, 
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ten unf@einbaren Häuſern undengen, krummen Gaf- 
chen, fowie aus dem am Bergfuß lings der Weeres- 
küſte ji) ausbreitenden neuen F. mit breiten Rais, 
ſtattlichen Straßen und Plätzen 
und zahlreichen öffentlichen und 
privaten Prachtbauten (Rat⸗ 
haus, Kaſino, Theater, Reſi— 
denz des Gouverneurs, die 
Villa des Erzherzogs Joſeph. 
die Gebäude der Adria⸗Schiff- 
fahrtsgeſellſchaft und der See- 
behörde, Marineakademie, die 
Nautiſche Schule [1903], zwei 
Markthallen, Sparkaſſe, der 
erweiterte, aber noch immer 
ungenügende Bahnhof ꝛc.). Unter den Kirchen ſind 
bemerkenswert die 1377 erbaute Domkirche mit einem 
neuen Frontiſpiz nad) Urt des römiſchen Pantheons 
und die aus dem 13. Jahrh. ſtammende, der Kirche 


Fiume 





Wappen von Fiume. 

















(Stadt), 
| indujftrie int Niedergang begriffen. Der echemals be- 
deutende Schiffbau hat (1902 wurde aud) die legte 
Werft, Howaldt, geidlojjen) ganz aufgehört. Sehr 
lebhaft ijt der Fifehfang im OQuarnero, namentlich der 
| Thunfiſchfang. Der von der ungarifden Regierung 
ſeit 1872 erridtete, vom einem 1000 m langen Wellen« 
brecher geſchützte Seehafen hat cin Raigebiet von 
3000 m mit einem Flaidenraum von 36 ar und 
auer dent alten Molo Udamics drei neue Hafendämme 
(Molo Zidy, Molo Rudolf und Molo Marie Baleric), 
an Die ſich der Betroleumbafen und der Binnenhafen 
an der Fiumara anjdliejen. Gegenwärtig wird wejt- 
lid) vom letztern Molo ein 360 m langer Kai erbaut 
und der Maria Therefia-Wellendamm verlaingert. 
Die Lagerhäuſer mit einem real von 68,560 qm und 
cinent rieſigen Getreideelevator haben einen Laderaum 
von über 6000 Waggons. Der Hafen von F., der 
von 1717—1891 ein eeibafen war, weit feit 1880 
bis 1901 in Einfubr und Ausfuhr cine Steiqerung 
























































Lageplan von Fiume. 


della Salute in Venedig nadhgebildete St. Veittirde; | 
von Denfmiilern ijt nur der römiſche Triumphbogen 
(Arco romano) hervorzuheben. F., das (1901) 38,955 
meijt rémifd-fath. Einwohner (17,354 Staliener, 
5136 Illyrier, 7497 Rroaten, 2842 Magyaren, 2251 
Winden, 1945 Deutfdhe) zählt, iſt als einziger größerer 
Hafenplagy fiir Ungarn von hoher Bedeutung. Es 
beſitzt großartige Fabrifantagen, unter andern eine 
Mineralstraffinerie (mit einem ciqnen Petroleumbafen 
und einem Rejervoir fiir 176,000 Fah), die täglich 
liber 1000 Fah verarbeitet und jährlich '/2 Mill. metr. 
Bie Raffinade erzeugt; ferner cine Reisſchäl- und 
tarfefabrif, die jährlich 800,000 metr. Str. Reis ver- 
arbeitet, cine beriihmte Torpedofabrif (Whitehead), 
eine königliche Tabatfabrif (mit iiber 2100 Urbeitern), 
eine groge ‘Bapierfabrit (Smith u. Meynier), eine 
Kunſtdüngerfabrik, Cisfabrif, Kalao- und Kognak— 
fabrilation, ferner Leder- und eine bedeutende Fajj- 
Daubens und Fäſſerfabrik. Dagegen ijt die Mühlen— 


des Seeverfehrs von 237 Proz., bez. 211 Proz. auf. 
Seit 1901 geht aber der Seevertehr zurück. 1900 be- 
trug zur See die Cinfubr: 378,900 Ton. im Wert 
von 90,7 Mill. Kr., die Ausfuhr 798,900 T. im Wert 
von 165 Mill. Kr. Die Einfuhr bejtand befonders 
aus Wein (20 Mill. Kr.), Tabak, Reis, Qute, Raffee, 
Rohlen, die Ausfuhr aus Getreide und Mehl (29,6 
Mill. Kr.), Zucer, Fahdauben, Brettern, Torpedos u. 
Pferden. Mit der Cijenbahn wurden] 900: 865,000 T 
Waren eine und 280,403 T. Waren ausgeführt. Gn 
F. vermitteln die Dampfer den Seehandel zumeiſt mit 
Weſteuropa, die Segelſchiffe hingegen jenen mit Ita— 
tien und Dalmatien; nad den Küſten des öſtlichen 
Mittellandijden und des Schwarzen Meeres verfehren 
Shiffe des Oſterreichiſch Ungariſchen Lloyd, nad) dem 
Wejten (bis England) jene der vont Staat fubven- 
tionierten ungarifden Seeſchiffahrtsgeſellſchaft Adria 
(Schiffspart 1903: 35 Dampfidiffe); die gleichfalls 
fubventionierte Ungariſch-Kroatiſche Schiffahrts- 








pe a. — wie —— 


Fiumefreddo Bruzio — Fixation. 


eſellſchaft vermittelt zumeiſt den Küſtenverkehr nad 

trien, Ancona, Benedig und nad Dalmatien (1903: 
25 Dampfer); die ungarifde Geſellſchaft Oriente be- 
forgt die Reiseinfuhr aus Indien, China und Japan; 
feit Herbjt 1903 unterninunt die Geſellſchaft Cunard- 
Line regelmapige Fahrten nad New Yorf, um den 
Uuswandererjtrom von Hamburg abjgulenfen. Der 
Schiffsverkehr belief fic) 1900 im Eingang auf 10,739 
Schiffe von 1,681,151 Ton., im Uusgang auf 10,733 
von 1,684,329 T. 1899 wurde der von Buccari (jf. d.) 
gum Lagerplag Braidica herabfiihrende Kreisbogen- 
tunnel (fiir Den Holstransport) dem Berfehr über— 

eben. Wit Budapelt bejteht Fernipredverbindung. 
rner jteht der Bau de3 Ranals Budapejt-KRarl- 
ftadt-(Rulpa-)F. bevor. Die ungariſche Handels- 
flotte zählt 79 Dampfer und 120 Segelidiffe. F. hat 
eine Marineafademie, cine Nautiſche Schule, ein un- 
garijdjes Staatsqymnafium, Handelsafademie, Ge- 
werbejdule ꝛc., mehrere Geldinjtitute (Kommerzial⸗ 
banf, Holzerploitationsaftiengefell{dajt), cine Waren- 
börſe und ijt Sig eines Gouverneurs, vieler Behörden 
(Seebehirde, Hafen⸗ und Seejanitétsamt, Militär— 
plagfommando, Seegeridt, Geridtshof, Finanz— 
dDireftion, Hauptzollamt ꝛc.), einer Handels⸗ und Ge- 
werbefanimer und von 16 Ronjulaten, dDarunter eines 
deutſchen Berufslonſulats. Es hat feit 1898 elektriſche 
Straßenbahn (4,4 km), ferner hübſche Promenaden- 
und Barfanlagen (Scoglietto, Giardino pubblico). 
Yenjeit der Fiumara liegt die froatijde Vorſtadt Su- 
jaf (mit einem froatifden Gymnaſium) und auf der 
Höhe des Berges der Ort Terſato mit einer Wall- 
fabrtsfirde und dem uralten Frangipanifden Berg— 
ſchloß, von wo man eine pradtvolle Ausſicht auf den 
Quarnero fowie auf die froatijden Gebirge geniept. 
Bon F. aus ergießt fich der Fremdenitrom nad den 
wejtlid) in Ditrien gelegenen klimatiſchen Rurorten 
Abbazia, Volosca und Yovrana (j. d.). 

F. und Gebiet (das ungarifde Litorale, ju 
dem aud) die Dörfer Cofale, Drenova und Plaſe ge- 
hören) umfakt 19,57 qkm und wurde fon unter 
Maria Therefia mit Ungarn vereinigt (ſ. unten). 
1809— 14 ftand es unter franzöſiſcher Herridaft, und 
1849 ward es Rroatien zugeteilt. Geit dem zwiſchen 
Ungarn und Sroatien 1870 geſchloſſenen jtaatsredt- 
lidjen Ausgleich bildet es cin Dem ungarijden Staat 
einverleibtes, Dod) autonomes Territorium. Ins un- 
garijde Ubgeordnetenhaus entfendet F. einen, in den 
froatijden Yandtag zwei Vertreter. über das friibere 
Romitat F. ſ. Modrus- Fiume. 

Bur Zeit der Romer gebirte die Gegend von F. 
Terſatto rc. gu dem alten Liburnien. Die Rimer leg— 
ten das Rajtell Tersattica an und befejtigten die Ge- 

end (28 n. Chr.). Nad) der Teilung des römiſchen 
ltreiches (395) fam fie gum Oſtrömiſchen Reidy, ge⸗ 
riet aber bald in die Macht der Wejtgoten (ltarig). 
Rah poy | 
i 


rom, dem jie {pater Rarl d. Gr. entriß. (Der Über— 


lieferung nad) foll Rarl das alte Tersattica jerjtirt | 


haben.) Schon vorber aber (um 600) batten ſich fiid- 
ſlawiſche Völlerſtämme (Kroaten, Serben) angefiedelt, 
Die der romanijierten Kultur Halt geboten, dod) blieb 
die end im Beſitz des fränkiſchen Reiches. Der 
Mame F. (Vinodol) wird im Mittelalter zuerſt in der 
Urfunde Bélas TV. 1260 erwahnt. Wis fränkiſches, 
dann deutſches Lehen gehörte F. juerjt dem Ratriar- 
chen von Yquileia, dann (feit ca. 1300) abwechſelnd 
den Herren von Duino und den Frangipani. Hugo 
von Duino nahm die Stadt 1366 von Herzog Al— 
brecjt ILL. von Ojterreid) gu Lehen. 1399 erbielt 
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Rambert von Walfee (Valsa) die Stadt, von deffen 
Enfel Wolfgang Raifer Friedrich ILL. F. durch Rauf 
erwarb. In F. oder vielmehr in dem nahen Kapu— 
jinerflojter wurde 1618 Der Friede zwiſchen Ojter- 
reid) und Benedig geidlofjen. 1723 erhob Karl VI. 


F. jum Freihafen. 1779 wurde F. von Maria Therefia 


als fogen. Corpus separatum der St. Stephan3frone 
mit Ungarn vereinigt, 1809 von den Franjofen ane 
neftiert, 1813 von den Englindern beſetzt, 1814 an 
Ojterreidh, 1822 an Ungarn juriidgegeben. Seit 1849 
gehörte es gum ungarijden Rronland Kroatien, feit 
1868 abermals als Corpus separatum 3u Ungarn. 
Seit dem 18. Jahrh. erhielt die Stadt einen neuen 
Aufſchwung durd die Verbeſſerung des Hafens, der 
einen Teil des orientalijden Handels hierher zog; über 
Die neuen Hafenbauten f. oben. Bal. Littrow, F. 
und feine Umgebungen (Fiume 1884); Breh mer, 
Führer durch F. ꝛc. (Daf. 1893); »F. und feine Um— 
gebung« (Darmft. 1903); »Jahrbud) der ungarifden 
Seebehirde von F.«; >. und das ungarifd-froatijde 
Riijtenland« (ungar., Budapeſt 1900) und zahlreiche 
Aufſätze in ungarifdher Sprade von Wladdr Fe ijt. 

Fiumefredbo Bruzio, Flecen in der ital. Bro- 
ving Coſenza, Kreis Paola, 2 km von der Küſte des 
Tyrrhenifchen Meeres am Kiijtenfluk Fiumefreddo 
und der Eiſenbahn RNeapel - Reggio, mit Olivenbau, 
Fiſcherei u. asoh ca. 1200 (als Gemeinde 4196) Einw. 

Fiumicino (jpr. -tigino), Küſtenfluß in der ital. 
Proving Forli, der alte Rubico, daher aud) wieder 
Rubicone genannt, 22 km lang, miindet, mit dem 
Pijciatello vereint, 16 km nördlich von Rimini ins 
Adriatiſche Meer. 

Fiumicing (pr. -tidino), Dorf in der ital. Proving 
und im Gemeindegebict von Rom, mit Seebad und 
(1901) ca. 800 Cinw., wurde erjt 1825 als nächſter 
Landeplay Roms an der Miindung des ndrdlidjen 
Tiberarmes oder Fiumicinofanals in das Mittel- 
meer angelegt. F. ijt an die Stelle des ehemaligen 
Hafens Porto (jf. dD. 2) getreten. Es fteht Durd) kleine 
Dampfer fowie durd) die Zweigbahn Ponte Galera- 
F. mit Rom in Verbindung. Im Hafen von F., der 
mit zwei Molen verjehen ijt, liefen 1900: 601 Schiffe 
mit 31,501 Ton. ein. 

Fivel, chemaliger Fluß, ſ. Damijter- Diep. 

Fivelgoo (Fivelgau, vom Flu Fivel abge- 
leitet), Name cines dev Viertel (Quarticre), in welde 
die Proving Groningen zur Beit der Republif geteilt 
war; bejtand fdon im 10. Jahrh. als Grafſchaft. 
Heute gehören zu F. (heute nur nod) geographiſcher 
Name) die Städte Appingedam und Delfzijl nebſt etwa 
40 Dörfern. 

Five-o'clock-tea (engl., fpr. ſcũw⸗ otloc⸗ ti, > Fünf⸗ 
Uhr-Tee«; oft bloß Five-oclock), Modebezeichnung 
fiir eine Nachmittagsgeſellſchaft, die ſich zum Plauder— 


ſtündchen gegen 5 Uhr verſammelt und ſchon gegen 
der Goten gehörte fie abermals gu Oſt-⸗ 


7 Uhr wieder auseinandergeht. 

Piz (lat.), angeheftet, feſt; in der Chemie ſoviel wie 
fenerbejtindig, 3. B. fires Uifali im Gegenfag jum 
flüchtigen. — In der alltäglichen Ausdrucksweiſe feit 
dem 17. Jahrhundert (wahrſcheinlich vom althoch— 
deutſchen fizis) foviel wie behend, flink, gewandt. 

Fixation (lat.), Feſtſetzung, Beſtimmung im all- 
gemeinen, beſonders des Einkommens und Gehalts, 
der Steuer, dann die Feſtſetzung einer Pauſchalſumme 
an Stelle von Einzelleiſtungen, z. B. die Vereinbarung 
eines Fixums, das eine Brauerei jährlich zahlt, um 
nidt von jedem eingelnen Gebräu dic Bierſteuer ent- 
richten zu müſſen (Steucrabjindung ; val. Vierjtener). 
Fixator, der etwas firiert. 
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Fixativ, Mittel sur Befeſtigung von Zeichnungen 
in Blet oder Kreide, um fie vor dem Verwifden ju 
ſchützen. Man übergießt die Blatter mit abgerahmter 
Mild oder ſchwarzem Kaffee oder bedectt fie mit Hilfe 
eines Zerſtäubers (Firateur) mit gereinigter Rin- 
dergalle oder franzöſiſchem Lad. 


xa vincta (lat.), band-, wand-, flanmmer-, | 


niet⸗, nagel⸗, erd⸗ und wurzelfeſt, d. h. alles, was an 
oder in einem Gebäude dauernd befeſtigt ijt, im Ge— 
genſatz zu dem nur zeitweilig Befeſtigten. 

Fixe Idee, im weitern Sinn eine Vorſtellung, 
die im Vorſtellungsleben, gewöhnlich infolge ſehr 
ſtarker Affeltbetonung, übermächtig geworden iſt; im 
a Sinne nennt man fire Ideen (firer Bahn) 
Habituell gewordene Irrtümer oder Selbjttiufdungen 
(Mujionen, Hallujinationen). S. Wabhnidee. 

ize Luft, ſ. Kohlenſäure. 

en (in blanfo oder A découvert verfaufen, 
blantfieren), Bbrjenausdrud, foviel wie Verkäufe 
auf Zeit machen, auf Baisse fpefulicren. Fixer, fo- 

viel wie Baiſſier (ſ. Baisse). Bgl. Börſe, S. 243. 

—— — ſ. Leder. 
xgeſchäft, Geſchäft, bet dem vereinbart iſt, daß 
die Leiſtung nur innerhalb eines gewiſſen Zeitraums 
oder genau zu einem beſtimmten Termin (Rauf auf 
fixe Lieferung, Geſchäft per ultimo fir) gu erfolgen 
hat, eine ſpätere Leijtung aber unmiglid ijt. Kann 
der Käufer von einent bejtinumten Termin ab täglich 
bie Lieferung fordern, fo liegt cin Rauf »auf fir und 
täglich· vor, und cin Geſchaͤft »auf fir und taglid 
nut Ankündigung⸗, wenn der Verfaufer in gleicher 
Weife die Ubnahme verlangen fann. Dit die Lei- 
ftung gu dem betreffenden Seitpuntt nidt erfolqt, fo 
fann beim F. des Bürgerlichen Geſetzbuches der andre 
Teil vom Vertrag zurücktreten (§ 361), Crfiillung 
beanjprudjen (§ 326) oder nad) vergeblider Friſt⸗ 
jepung und beim Verzug des Gegenfontrahenten 
Schadenerſatz wegen Nichterfüllung verlangen (5 325). 
Nod) weitgehender find die Vorjdriften beim F. des 
Handelsgeſetzbuches, wo Schadenerſatz wegen Nicht⸗ 
erfüllung auch ohne Friſtſetzung gefordert werden 
fann. Erfüllung kann bier jedoch nur beanſprucht 
werden, wenn dieſelbe ſofort nach Ablauf des be— 
treffenden Zeitpunktes von dem Gegner verlangt wird 
Gandelsgeſetzbuch, § 376). 

Fixieren (lat.), feſt machen, befeftigen; feitie 


Fixativ — Firjterne. 


die Hdhen aus den verdffentlidten Verzeichniſſen ju 
entnehmen find. Die Höhen beziehen ſich auf N. N. 
(MNormatnull, f. d.). 


Biepenyes ſ. Stempel. 
izfterne (Stellae fixae, »fejtgeheftete Sternec ; 
hiergu die Doppelfarte »Firjterne des ndrdliden und 


ded fiidlicjen Sternenhimmels« und die »Rarte der 
Yquatorialjone des gejtirnten Himmels<, mit Tert- 
blatt: Sternbilder 1.), die große Mehrzahl der 
Sterne, die Dem nächtlichen Himmel feinen durch 
viele Jahrtauſende weſentlich gleidbleibenden Cha- 
rafter aufdriiden, indem fie, abgefehen von ſehr ge- 
ringen, ohne genauere Meßinſtrumente erjt in Jahr— 
bunderten bemerfbaren fortidreitenden Ortsverinde- 
rungen, immer in derjelben Stellung zueinander ver- 
harren, im Gegenfage ju den Planeten oder Wan - 
Deliternen, Die bereits in kürzerer Beit cine dem 
bloßen Auge leicht erfennbare Ortsverdinderung er- 
fabren. Die F. erjdheinen dem bloßen Auge als leuch— 
tende Punkte und zeigen aud in den ftirfiten Fern- 
| robren feine meßbaren Dimenfionen. Cigentiimlid 
| ijt aber den meijten hellern Firjternen, ebenfalls im 
Gegenſatze ju den Planeten, das fogen. Funkeln 
(Scinttllreren), wodurd fie in fortwabrendem Er- 
| Ldfden und Wiederaufglinimen mit lebhaftem Farben⸗ 
wechſel gu fein ſcheinen. Der Grund diefer Erjdei- 
nung liegt wefentlid) in den in mittlern Breiten in- 
folge —* veränderlichen Temperatur, Feuchtigleit 
und Windrichtung ſtets wechſelnden Dichtigleitsver 
hältniſſen der Atmoſphäre, durch welche die von den 
Fixſternen ausgehenden Lichtſtrahlen unregelmäßige 
Brechungen und Zerſtreuungen erfahren. In den 
Tropen, wo die Witterungsverhältniſſe weit regel- 
mapiger find und namentlid) der Waſſerdampf wegen 
der weit höhern Temperatur vollkommener aufgelojt 
ijt als bei uns, zeigen fid) aud die F. meijt mit rubi- 
gem, planetarifdem Licht, und nur in geringern Höhen 
liber dem Horizont fowie beim Herannaben der Regen- 
zeit, macht ſich zuweilen cin Funkeln bemerflid. 
Uber die Anordnung der Fin Sternbilder, über 
die Bezeichnung, Helligkeit, Farbe, Zahl und 
Verteilung der F. fowie fiber die Mildjtrape 
val. Das Tertblatt gu den beifolgenden Karten. 
| [(@ntfernung.] Cine Beſtimmung der Entfernung 
von der Sonne ijt erjt in Der zweiten Hälfte des 19. 





| Sabrh. bei einer Ungahl F. gelungen, durd Ermitte- 


bejtimmen (f. Fixation); feft ins Auge fajjen, ſcharf lung ihrer jährlichen Parallaxe (f. d.). Die Entfer- 


anſehen (f. Geſicht); refleriv: ſich feſt niederlajjen. 

Fixierſalz, das jum Fixieren der Bilder in der 
Photographie benugte unterſchwefligſaure Natron. 
Saures F. enthalt außerdem faure Sulfite. 

Fixierungemittel, |. Mitroſtopiſche Präparate. 

Fixität (franz)), Fejtigteit, Haltbarkeit; Standig- 
keit, in der Chemie: Feuerbeſtändigkeit (ſ. Fix). 

Fixöfen, ſ. Ralf. 

Sirpuntt (Fejtpuntt), in der Geodäſie cin drtlid 
bezeichneter Bunt, deſſen geometriſche Lage in bezug 
auf einen Normalpunkt genau beſtimmt iſt. In feſt 
fundierten Granitſäulen auf den Chauſſeen, in der 


Mauer der Empfangsgebäude der Bahnhöfe, in Kir— 


den, Brücken und andern feſten, Dauer veripreden- 
den Gebauden werden horizontale, ciferne Bolzen mit 
rundem Ropf angebradt, auf die cine Nivellierlatte 
aufgelest werden fann. Bei den Hi henmarten der 
preußiſchen LandeSaufnahme befindet fich die Höhen— 
zahl auf dem vergrößerten, ſcheibenförmigen Boljen- 
fopfe jelbjt; auf denjenigen des geodätiſchen Ynjtituts 
ijt fie auf einer Tafel neben dem Bolzen angegeben. 
Sonjt tragen die Volzen nur Nummern, nad) denen 


nung der F. wird meijtens in Lidtjahren ausge- 
drückt, wobei cin Lichtjahr die Entfernung ijt, ju deren 
Zuriidlequng das Licht ein Jahr qebraudt. Ciner 
jährlichen Barallare von 1 Dopenictuanbe entſpricht 
cine Entfernung von 206,265 Erdbahnhalbmieſſern 
oder 4 Billionen Meilen oder 3'/« Lichtjahren; diefe 
Entfernung nennt man eine Sternweite. Der un- 
ferm Sonnenſyſtem nächſte Stern ijt a Centauri, feine 
Parallaxe betragt aber nur 0,72", fo dah feme Ent- 
fernung 4,5 Lichtjahre betragt. Die bisher bejtinun- 
ten Barallaren bis jum Betrage von 0,20 Sefunde 
nebjt den Daraus folgenden —— von der 
Sonne in Lichtjahren ſind aus der Tabelle auf S. 639 
(oben) zu erſehen. Man ſieht daraus, daß die Sterne 
mit merklicher Parallaxe meiſtenteils auch eine grö— 
ßere Eigenbewegung (j. unten) beſitzen. 
Eigenbewegung der Firfterne. 

Wile Sterne zeigen infolge der pag | der Erde 
um ihre Achſe und der Bewegung der Erde um die 
Sonne eine ſcheinbare tägliche und jabrlide Bewequng 
in der Ridtung von O. nad W., fie beſchreiben inner- 





halb 24 Stunden am Hinrmelsgewdlbe dem Äquator 


KARTE DES NORDLICHEN GESTIRNTEN HIMMELS BIS 25° 


Entworfen von &. Witt. 








> 7 PS 
Stene @ @ 8 s : 


Sternhaufen © Nebelflecke « 
Veranderliche Sterne ru 
Neue Sterne Tor 








Me je 








ot 
* oe 

J 5 : 
é 


. 


3 ssasa 





P 
a 











Mies Aone Loathon, 6 Aus? 





"4 





Fixfterne (ECigenbewegung der F. und de3 Sonnenſyſtems). 


Firſterne mit Varallare bis herab zu 0,20, 


- J— Sarat |Entfermung) Japrtige 
Rame des Sternes | Grofe | “ee | im Licht- | Gigens 
jabren bewegung 











a Centauri. . . 1 | 0,13" | 4,5 | 3,62" 
Lalande 21,185 6,8 0,48 6,8 4,75 
61 Cognit 5, Ow 7A 5,17 
Giriué 2. ww 1 0,37 8,8 1,32 
Arg.⸗Olten 18,609 . | 82 0,35 9,3 2,30 
Groombridge 34. . | 7,9 0,31 10,5 2,83 
Macaille 9852 . . 75 0,28 lle 6,97 
Procyon. . . . 1 0,27 12,1 1,26 
Arg.⸗Olden 11,677 . | 90 0,26 12,5 3,05 
Fedorento 1643, 6,5 0,25 13,0 1,43 
Lalande 21,258 5 0,24 13,6 4,40 
o Praconis. . 4,7 0,24 13,6 184 
» Caffiopejae . . 3,6 0,21 15,5 1,19 
aWurigae . .. . 1 O21 | 155 0,43 
Mrg.-Olgen 17415 . | 90 | Os0 | 16,5 127 
aWquilaee .... 1 0,20 16,3 0,04 
eQuel. . 2 a 5,2 0,20 16,3 4,60 








parallele Rreije, und ihre Auf- und Niedergänge er- 
folgen von Tag zu Tag um 4 Minuten friiher, um 
nod Ublauf eines Jahres wieder zu derjelben Zeit zu 
erfolgen; ferner erfahren Die F. nod Ortsveränderun⸗ 
gen Durd) die Prazeffion, Nutation und Uberration 
(j. d.). Außer diejen Ortsveriinderungen, die allen 


Sternen in gleider Weife gufommen, und die durd | 
Veränderungen der Stellung der Erde innerhalb ded | 


Connenjyjtems verurjadt werden, zeigt jedod) eine 


rope Anzahl von Fixflernen cin wirflides Forte | 
fartites im Weltenraum, eine Cigenbewe: | 
ung. Wus der Vergleichung der von Hippard be: | 


— Firſternörter mit den gu ſeiner Zeit ange— 
jtellten fand Halley 1717 bei Sirius, Ureturus und 
Aldebaran Differenzen, die fid) nur durd) eigne Be- 
wegungen dieſer Sterne erklären ließen. Aus der 
Vergleichung der genauen Beobachtungen Bradleys 


mit den 40—50 Jahre ſpätern Piazzis lonnte W. 


Herſchel die erſten ſichern Werte für die Eigenbewe— 

ve mebrerer Sterne ableiten. Gegenwiirtig ijt die 
Bah von Sternen, deren Fortidreiten im Welten- 
Taum ſicher nachgewieſen ijt, eine fehr grofe. In der 
folgenden Labelle find die Sterne mit einer Cigen- 
bewequng, die groper ijt als 3 Bogenfefunden (“), 
mit Wngabe ihrer Pofitionen fiir den Anfang des 
Jahres 1890 aufgefiihrt. 


Firfterne von mehr als A Vogenfetunden jabrlimer GCigenbewegung. 
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Desjelben in der zur Geſichtslinie ſenkrechten Ridtung 
in Rilometern finden. Um jedod) die wahre Bewegung 
im Raum bejtinunen ju fonnen, muß man nod die 
—— des Sternes in der Geſichtslinie kennen. 
Die Beſtimmung dieſer Bewegung ijt erſt in der neue- 
jten Bett durd) die fpeftroffopijde Beobachtung der 
Linienverjdiebungen (vgl. Witrophyfif) bet einigen 
hellern Sternen gelungen. Die folgende Tabelle gibt 
die größten gefundenen Bewegungen in Kilometern 
fiir 1 Sefunde. Das pofitive Vorzeichen deutet an, 
dak Der Stern ſich vom Sonnenſyſtem entfernt, das 
negative, daß er fich nähert: 


aTourt . . . +49 km|¢ Serculi8 . . —70 km 
a Coronae bor.. +32 - | y Yeonid . . . —39 - 
eDrionig . . +26 - | a Mquilae . . —37 - 
a Wurigae - +24 - |B Serculis . —35 - 
4 Gephei. . . —87 - | ¢ Urfae moj. . —3l - 


Die wahren GefGwindigteiten der Sterneim 
Raum hat nun, naddem 


rallare, Cigenbewegung 
und Bewegung in der Gejidtslinie befannt waren, 
Robold fiir nacdjtehende elf Sterne ableiten können: 





Stern Parallare Geſchwindigkeit 
IC.o——— — 0,016" 674 k 
|, | a oe — — 0,057 iS — 
Wibebaran. . . ... 0,101 40 
Sitelw . ww we ew 0,214 40 7 
Capella. 0,096 33 =e 
| a rn 0,092 24 & 
Sirus. 2. ww 0,380 22 = 
Procyon 2 2... 0,341 19 = 
Weteigewje. 2 2... 0,0@2 18 
Meguiug . . . ws 0,089 17 
Sigel . 2 2 2 ew a 0,05 2 


[@igenbewegung des Sonnenfyftems.] Lambert 
jprad bereits 1761 die Vermutwng aus, daß die ſchein⸗ 
baren Eigenbewegungen nur 3. T. reell, 3. T. aber 
| Folge einer fortidreitenden Bewegung unjers Gon- 
nenſyſtems im Raum feien, deren Ridtimg aus den 
beobadhteten Cigenbewegungen der F. beſtimmt wer- 
den fonnte. Gibt es einen Punt int Weltall, wohin 
das Sonnenſyſtem feinen Lauf ridtet, den fogen. 
Uper der Sonnenbewegung, fo müſſen uns alle F. 
in fortidreitender Bewequng erideinen, und gwar 
jid) nad) Maßgabe ihrer Entfernung mehr oder weni- 

er vom Uper, Dem wir uns nähern, entfernen und 
ſich dem —— Punkte des Himmels nähern, 
| gerade fo wie dic Baume eines Waldes, den wir durch⸗ 
— Iſt nun jene Annahme richtig, ſo müſſen 
die beobachteten Cigenbewe- 
gungen Der F. zum großen Teil 





Rame bed Sternes Größe Hett- | Detlination foe | utoriat | nad) einer Richtung bin fon: 
: ae — Gfienfion ——— — vergieren. Dieſe Erſcheinung 
Cordoba 3. C. 5 243. 8 | 5h qm — 459 1 | 10% | Raptegn fand 1783 W. Herfdel bei Un- 
Groombridge 1830 . . 6 | 1 46 + 38 34 7,06 Wrgelanbder terjuchung der bis dabin be: 
Lacaille 9852 . . 7 26509 — 46 2D 6,97 Gould tannten Gi enbeweaunaen in 
Cordoba Rat. 32,416 8.9 | 23 359 —37 53 | 608 | Chandler her Tat & gendemeg + Re 
61! ogni. 2... | 58 201 + 38 12 5,20 Auwers der Lat beſtätigt, und er be— 
61? ogni. 2... 6 | 2 1 | +38 12 | Sra | Mumers ſtimmite die Poſition des Uper 
Lalande 21,185 7.8 | 10 57 + 36 50 415 | Mrgelander | ju 260,6° Reftajjenjton und 
egndt. .. 2... 5 21 55 — 57 4 4,60 Stone 26,3° nördlicher Deflination. 
Lalande 21,258 -| 8.9 ll 0 +44 5 4,40 Argelander Seitdem ſind viele neue Un— 
o’ Gribant . ww es | 4.5 410 — 7 4 4,06 Auwers 
Arge lander · Olden 14,318 | 9 | 15 4 | —15 54 | 310 | Schonfeld Se te tb ak 
Argelander-Olgen 14,320 | 9 15 4 —15 49 3,76 SHinfeld § gen a : 
m Gaffioveja . 2. . |) 5 1 o | +54 26 | 373 | Muwers lider Sterne, die jet erheblich 
a! Centauri .| 8 | 14 82 | —60 23 | Ses | Stone enauer befannt jind als ju 
a’ Centauri 1 14 32 — 60 23 3,02 | Stone erſchels Zeiten, ausgefiihrt 
Qacaille 8760 . . . . 7 21 10 — 39 17 3,53 Paris und baben im wwejentliden 
Argelander-Otgen 11,677 9 ll 14 + 66 27 3,05 Fearnley Heridels Refultat beſtätigt. 





Kennt man außer der Cigenbewegung in Sefunden 
aud) nod) die Parallaxe und alfo die Entfernung eines 
Sternes, fo fann man daraus die wahre Vewegung 


Newcomb erbhielt fiir die Bofition des Apex 277,5° 
Rektaſzenſion und 35° nördliche Deflination. Nach 
allen Ddiefen Unterſuchungen ijt es Daber ſehr wahr— 
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ſcheinlich, daß cin großer Teil der beobadteten Cigen- 
bewegungen der e nur cin Spiegelbild einer wirt- 
lichen fortidreitenden Bewegung de8 geſamten Gon- 
nenſyſtems im Raunt ijt, die nad einem Punkte vor 


ſich geht, der in dem Sternbilde des Herkules liegt. 


Die Gefdhwindigleit, nuit der dieje Bewegung erfolat, 
hat fid) nad) Neweomb zu 16,4 km in der Sehinde 


oder 3,5 Erdbahnhalbmeſſern im Jahr ergeben. Ein 





voll giiltiger Nadweis diefer Bewegung des Sonnen⸗ 
— wird aber erſt dann erbracht ſein, wenn eine 


nterſuchung der auf ſpeltroſtopiſchem Weg ermit-⸗ 


telten Bewegungen der Sterne in der Geſichtslinie ein 
ähnliches Verhalten zeigt wie die Eigenbewegungen 
und einen gleichen ert fiir Die Bolition des Uper 
ergibt. Cine folde Beſtimmung kann aber vorerjt, 
ba die Bahl der auf Bewegung in der Geſichtslinie 
unterjudten Sterne nur fehr gering ijt, nod nidt 
erfolgreid) ausgefiifrt werden. Die Frage, wie die 
—* reitende Bewegung der Sonne vor ſich * ob 
ie nach dem Newtonſchen Attraktionsgeſetz eine Bahn 
um einen fernen Schwerpunkt beſchreibt und mit 
welder Umlaufszeit, wird wohl erſt in ſpätern Jahr⸗ 
hunderten ihre Löſung finden. 

IPhyfiſche Beſchaffenheit. J Bis zur Mitte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts war unſre Kenntnis von der Na— 
tur und der phyſiſchen Beſchaffenheit der F. ſehr dürf— 
tig, und höchſtens fonnte die Tatſache, dak das Licht, 
welded die F. ausſtrahlen, völlig unpolarifiert, 
aljo cin denfelben eignes Licht ijt (indent jedes reflet- 
tierte Licht ſich Durd feine Polarijation verrat), die 
Vermutung nahelegen, dah die F. im wejentliden 
cine fehr ähnliche Beſchaffenheit wie die Sonne befiten. 
Erſt die fpeftroffopijdhe Unterfudung hat eine ge- 
nauere Renntnis der phyfifden Befchaffenheit der F. 
ermöglicht und gezeigt, daß man trop groker Mannig- 
faltigfeit ber Speftren gewiffe Klajjen oder Typen von 
Sternen unterſcheiden fann. Gecdi hat zuerſt eine 
Cinteilung aufgeitellt, die ſpäter von Vogel in fol- 
gender Weije nvodifiziert worden ijt (vgl. die Tafel 
»Speftralanalyje«): 

Klaffe L. Spettren mit duferft zarten Metallinien, Blau 
und Giolett duferft intenfiv. «) Außerdem nod febr breite und 
intenfive Waſſerſtofflinien (jo bei den weifen Sternen, bei Sirius, 
Wega); b) einzelne Metallinien nur ſchwach angedeutet oder gang 
feblend, BWafferftofflinien feblend (f, y, 4, © Drionis); e) die 
Bafjerftofflinien und D, bell (PF Lyrae und y Caffiopeja). 

Klaffe IL Spettren mit deutlichen Metallinien, Blau und 


Biolett matter im Vergleich mit Mlaffe L, i iger bred@baren | ree * va 
se Pas — eee | wegend, nuthin als phyſiſche Doppeljterne erfannt 


Teil bes Spettrums bisweilen ſchwache Banden. a) Sehr zahl⸗ 


reiche Metallinien, beſonders merflic) im Gelb und Grin, Waffers | 








ftofflinien meift fraftig, aber nicht breit; in einigen Sternen ſind 


die legtern ſchwach, dann im wenig bredbaren Teil Banden von 
zahlreichen dicht ſtehenden Linien (Capella, Arcturus, Albebaran) ; 
b) aufer dunkeln Linien und einigen ſchwachen Banden mehrere 
belle Linien (T Coronae bor.). 

RKlaffe It Spettren mit bunfeln Linien und jablreiden 
Banden, die bredsbarften Teile auffallend ſchwach. 
nad) bem Biolett dunkel und ſcharf begrenjt, nad bem Rot ver- 
wajden (a Hertulis, a Orionis, A Pegafi); b) Begrengung der 
Banden umgefehrt wie bei a (fdwade rote Sterne). 


Dieſe Verjdiedenheit der Spektren wird durch dic 
verfdiedenen Entwidelungsjtufen, in denen fic) die 
Sterne befinden, hervorgebradt. Im Anfang hat der 
Stern einen weifgliibenden, leudtenden Kern, ume 


Fixfterne (phyfifde Beſchaffenheit, Doppeljterne), 


Metallinien im Speftrum erjdeinen, wie bei Klajje La; 
fo zeigt es namentlid) das Sonnenfpeftrum. Sinkt 
ſodann die Temperatur nod) weiter, fo ijt die Mög— 
lichfeit geqeben, dak chemiſche Verbindungen entjteben 
fonnen, wie Kohlenwaſſerſtoffe ꝛc., deren Speftren 
durd) breite Abſorptionsbanden fenntlich find; fo zei⸗ 
gen es die Sterne von der dritten Speftralflajje. Hrer- 
mit hat der Stern das letzte Stadium feiner Entwide- 
lung erreicht, joweit man ihn als leudtenden Körper 
betradhtet; bei weiterer Wbfiihlung wird jeine Leucht⸗ 
fraft aufhören. Faſt die Halfte aller bisher unter- 
judjten Sterne zeigen Speftren bon der Rlajje Ia, von 
den übrigen die Mehrzahl folde von der Klaſſe I a. 
Was die Stoffe betrifft, aus denen die F. bejtehen, fo 
eigen die Speftren hauptſächlich die Linien des Cifens, 
tatriums, Magnejiums, Calciums, Waſſerſtoffes 2, 
auperdemt nod die Heliumlinie und Linien, die wir 
bis jest unbefannten Elementen zuſchreiben müſſen. 
[Doppelfterne.}] Mit bloßem Wuge erfennt man, 
dak Mizar, der mittelſte Schwanzſtern ¢ im Großen 
Bären, von einem Fleinen Sterndjen begleitet ijt, dem 
Allor oder Reiterden; das Fernrohr aber zeigt, dak 
Mizar nod) einen zweiten Vegleiter in engerm Abſtand 
beſitzt. Solcher Sterngruppen gibt es eine ſehr große 
Anzahl am Himmel, und man bezeichnet die nur mit 
dem Fernrohr trennbaren Sterne, wenn ſie aus zwei 
Sternen beſtehen, als Doppelſterne, wenn ſie aus 
mehreren Sternen beſtehen, als mehrfache Sterne. 
Die große Anzahl ſolcher Doppelſterne führte zuerſt 
Chr. Mayer und W. Herſchel zu der Vermutung, daß 
ein großer Teil der Doppelſterne nicht bloß deshalb 
nahe beieinander geſehen werden, weil ſie von unſerm 
Standpuntt aus in gleicher Richtung hintereinander, 
vielleicht in ſehr großem Abſtand erſcheinen, ſondern 
wirklich im Raum einander verhältnismäßig nahe 
find und dann Syjteme bilden, in denen die gegen- 
feitiqe Anziehung ebenjo herridt wie in unferm Son- 
nenjyjtem. In der Tat haben nahere Unterjudungen 
ergeben, daß fid) bei vielen Doppeliternen dic relative 
Stellung der beiden Sterne gegeneinander im Laufe 
der Zeit veriindert, fo daß der eine Stern ume den 
anbdern cine geſchloſſene Bahn befdreibt, wie dies gu- 
erjt W. Serbhel nadwies. Solche Syjteme nennt 
man phyfifde Doppelfterne und unterfdeidet von 
ibnen die nur fdeinbar benadbarten als optifde 
Doppeljterne. Von den ca. 10,000 gegenwärtig be- 
fannten Doppeljternen find ein Behntel als ſich be- 


worden. W. Herjdel, der zuerſt eine Durchmuſterung 
deS Himmels nad) Doppeljternen vornahm und 846 
ſolche Syſteme entdedte und vermaß, teilte diefelben 
nad) ben Dijtanjen in vier Klaſſen, deren erjte die 


Sterne bis 4 Sefunden, die gweite bis 8 Sefunden, 


a) Banden | 


Auge nod) unterfdieden werden können. 


eben von ciner Atmoſphäre von Waſſerſtoff, fein’ 


Spektrum wird dann dasgjenige der Klaſſe I fein; bei 
allmablider Abkühlung muß infolge der Verdichtung 


der Mern zu⸗ und die Atmoſphäre abnehmen, es wer⸗ 
den daber die den Kern bildenden Metalle fich leichter beider, J. Herjdjel und O. Struve, festen das Wert 
verfliidtigen, und cine Schicht abjorbierend wirfender | ihrer Biter fort, der erjte namentlid am fiidliden 
Metalldämpfe wird entjtehen, wodurd) viele deutliche | Himmel, wo er 2100 neue Doppelfterne entdectte und 


die dritte bid 16 Sefunden, die vierte bis 32 Sefunden 
Dijtang enthielt, in welder Progreſſion fortidreitend 
erjt die adjte Mlafje Sterne von 5— 8 Minuten Wb- 
jtand umfaßt, Die von einem ſcharfen, re 

ad 
W. Struve bezeichnet man aber bloß die erften vier 
Herſchelſchen Klaſſen, alſo bis gu 32 Sefunden Di« 
jtanj, als eigentlidje Doppeliterne. W. Strive ent: 
dedte 3112 folder Doppeljterne (»Catalogus novus 
stellarum duplicium«, 1827), die man gewöhnlich 
durd) Y mit nadfolgender Katalognummer bezeichnet. 
BW. Herjdel und W. Struve lieferten die Grundlage 
unjrerjepigen Kenntniſſe der Doppelfterne. Die Söhne 


{Zum Artikel Fizaterne.} 


Zu den Karten ,Fixsterne des nérdlichen und des siidlichen 
Sternhimmels*. 





Sternbilder und Bezeichnung der Fixsterne. 


Sternbilder sind die mit besondern Namen bezeich- 
neten Gruppen, in die man, z. T. seit uralter Zeit, 
die Fixsterne zusammengefabt hat. Gewisse Grup- 
pierungen, wie der Himmelswagen oder Grobe Bir, 
das Siebengestirn oder die Plejaden, Kassiopeia, der 
Jakobsstab oder Giirtel des Orion, das Siidliche Kreuz, 
die Nérdliche Krone u. a,, haben yon jeher und selbst 
bei rohen Vilkern die Aufmerksamkeit auf sich ge- 
lenkt. Bei den Griechen kennt schon Homer die 
Birin, ,die sonst der Himmelswagen genannt wird..., 
und die allein niemals in Okeanos’ Bad sich hinab- 
taucht‘ (Ilias, XVIII, 487 u. 489), den Bootes und 
den Hund des Orion; Hesiod den Sirius und Are- 
turus; beide erwihnen die Plejaden, die Hyaden und 
den Orion. Der angefiihrten Stelle der ,Ilias‘ zufolge 
kannten die Griechen zu Homers Zeiten noch nicht 
die Sternbilder des Drachen, Cepheus und Kleinen 
Baren, die in Griechenland gleichfalls nicht unter- 
gehen. Der Kleine Bair warde znuerst von den Phi- 
nikern bezeichnet und soll von Thales in die grie- 
chisehe Astronomie gebracht worden sein. Im Zeit- 
alter der Peisistratiden wurden, angeblich durch 
Onopides von Chios, die Tierkreisbilder, wahrschein- 
lich aus Chaldia, eingefiihrt; doch kannte man lange 
Zeit hindurch nur 11, die Wage wird erst von Gemi- 
nus und Varro, etwa 50 v. Chr., erwiihnt. 


Schon zur Zeit des Fudoxos (370 y. Chr.) war die 
ganze in Griechenland sichtbare Himmelskagel be- 
deckt mit Sternbildern, denen man mythologische 
Namen und Bedeutung beilegte, und die Aratos (um 
270) in seinem Gedicht ,Phaenomena et prognostica‘ 
aufgezithlt und beschrieben hat. Ptolemiios hat in 
seinem ,Almagest' 48 Sternbilder aufgefiihrt, niim- 
lich nérdlich vom Tierkreis: den Kleinen und Grofen 
Biren, den Drachen, Cepheus, Bootes, die Nérdliche 
Krone, Herkules, die Leier, den Schwan, Kassiopeia, 
Perseus mit dem Medusenhaupt, den Fuhrmann, den 
Schlangentriiger (Ophiochus), die Schlange, den 
Pfeil, den Adler, Delphin, das Fiillen, Pegasus, An- 
dromeda und den Triangel, sodann die zwilf Tier- 
kreisbilder Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, Liwe, 
Jungfrau, Wage, Skorpion, Schiitze, Steinbock, Was- 
sermann, Fische und siidlich vom Tierkreis: den 
Walfisch, Orion, Eridanus, den Hasen, Grofen Hund, 
das Schiff Argo, die Wasserschlange, den Becher, 
Raben, Kentaur, Wolf, Altar, die Stidliche Krone 
und den Siidlichen Fisch. Eine Reihe neuer Stern- 
bilder, dem siidlichen Himmel angehérig, wurde von 
dem Indienfahrer Petrus Theodorus (Pierre DirckB 
Keyser) aus Emden (gest. 1596) u. a. in Vorschlag 


Sternbildern des Ptolemiios noch angegeben: das 
Haupthaar der Berenike, die Taube, das Einhorn, 
die Giraffe, die Kleine Wasserschlange, der Phénix, 
der Schwert- oder Goldfisch, das Chamiileon, der 
Fliegende Fisch, das Siidliche Kreuz, die Fliege, der 
Paradiesvogel, das Sidliche Dreieck, der Pfau, der 
Indier, der Kranich, der Tukan, der Luchs, der 
Kleine Liwe, der Sextant, die Jagdhunde, der So- 
bieskische Schild, das Fiichschen mit der Gans und 
die Eidechse. Endlich figte Lacaille bei seinem Auf- 
enthalt am Kap der Guten Hoffnung 1752 noch 14 
neue Sternbilder hinzu: Bildhauer(-werkstatt), (Che- 
mischer) Ofen, Pendeluhr, (Faden-) Netz, Grabstichel, 
Tafelberg, Maler(-staffelei), Luftpumpe, Zirkel, Lineal, 
Teleskop, Oktant, Mikroskop und Schiffskompabh. 


Auber den hier aufgefihrten 86 Sternbildern sind 
noch eine Zahl andrer in Vorschlag gebracht, aber 
nicht allgemein adoptiert werden, z. B. von Halley 
die Karlseiche, yon Kirch das Brandenburger Zepter, 
von Poczobut der Poniatowskische Stier, von Flam- 
steed das Herz Karls IL., von Bode die Friedrichs- 
ehre, yon Lemonnier das Renntier (zur Erinnerung 
an die lapplindische Gradmessung), von Lalande die 
Katze und der Erntehiiter (Custos Messium, zu Ehren 
des Kometenentdeckers Messier), 


Zu erwihnen sind noch die merkwiirdigen Ab- 
inderungsvorschlige, die im 17. Jahrhundert Julius 
Schiller (gest. 1627) fiir die Bezeichnang der Stern- 
bilder machte. An Stelle der heidnischen Namen 
wollte er christliche einfihren, die zwdlf Zeichen des 
Tierkreises sollten durch die 2wöolf Apostel ersetzt 
werden, Perseus durch Paulus, der Grobe Bir durch 
das Schiff Petri, der Schlangentriiger durch den Papst 
Benedikt etc, Glicklicherweise fand dieser Vorschlag 
aber keinen Anklang, ebensowenig wie Weigels An- 
regung zur Finführung eines ,jheraldischen‘ Himmels 
(1688), bei dem die Sternbilder durch die Wappen 

| von Fiirsten, Liindern und Stiidten ersetzt werden 
sollten. 


Auf den neuern Sternkarten werden meist nach 
dem Vorgang von Argelander die seit Lacaille vor- 
geschlagenen Sternbilder nicht mehr eingezeichnet, 
und auch von den iiltern pflegt man die Umrisse nur 

‘ leicht angzudeuten, wiihrend iltere Kartenzeichner die 
| Figuren sehr eingehend darstellten. 


Die hellsten Sterne der cinzelnen Sternbilder fiih- 
ren auch besondere Namen, die teila von den Grie- 
chen und Rémern, wie Arcturus, Sirius, Spica, Ca- 
pella, griftenteils aber yon den Arabern, z. B. Alde- 





gebracht und von Hondius, Bliu (Cisias) u. a. in die baran, Deneb, Beteigeuze etc., herrithren, Da es 
Sternkarten aufgenommen. In der ,Uranometrie von | jedoch unpraktisch wire, alle sichtbaren Sterne mit 
J. Bayer (Ulm 1603), dem ,Usus astronomicus plani- besondern Namen zu belegen, fuihrte Bayer im An- 
sphaerii stellati‘ von Keplers Schwiegersohn J. Bartsch | fang des 17. Jahrhunderts fiir die Sterne bis zur 4. 
(Strabbuarg 1624) und in Hevels ,Firmamentum So- | Gribe in jedem Sternbild griechische und lateinische 
biescianum‘ (Danzig 1690) sind auber den obigen | Buchstaben ein, die zu dem Namen des Sternbildes 


Meyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl, Beilage. 








hinzugesetzt werden, x. B. 8 Tauri, a Ophiuchi. Da- 
bei gibt die alphabetische Ordnung der Buchstaben 
xngleich annihernd die Abstufung der scheinbaren 
Helligkeit der Sterne an, weshalb die hellsten Sterne 
gewdhnlich mit a bezeichnet sind. Schwiichere Sterne 
bis zur 6. Gr6ébe, die keinen Buchstaben haben, be- 
zeichnet man hiiufig auch durch die Nummern des 
Flamsteedschen Fixsternkatalogs, der in jedem Stern- 
bild die Sterne in der Reihenfolge threr Rekt- 
aszensionen bezifferte. Die teleskopischen Sterne wer- 
den jedoch fast nur durch die Angabe ihrer Grife, 
Rektaszension und Deklination fiir eine bestimmte 
Epoche bezeichnet oder, falls sie in irgend einem 
Sternkatalog (s, d.) enthalten sind, durch die Num- 
mer, die sie in demselben fihren, und zwar in der 
Regel nur nach dem iltesten Sternkatalog, in dem 
sie vorkommen. Nur die veriinderlichen Sterne, so- 
weit sie nicht schon die Bayersche Bezeichnung fih- 
ren, bezeichnet man neuerdings durch die grofen 
lateinischen Buchstaben R, 8, T etc., die den Namen 
des Sternbildes vorangesetzt werden, und wenn in 
einem Sternbild mehr veriinderliche Sterne vorhan- 
den sind als Buchstaben verfiigbar, beginnt man das 
doppelte Alphabet von R ab, so daf auf Z Cygni 
folgen: RR Cygni, RS Cygni ete. 


Eine Kenntnis der Sternbilder des Himmels ver- 
schafft man sich am besten mit Hilfe einer Sternkarte, 
und zwar fir den Anfang einer Ubersichtskarte, auf 
der man, von einem bekannten Sternbild ausgehend, 
die hellern Sterne und Sterngruppen durch Linien 
verbindet, welche Konstraktion man dann am Him- 
mel nach dem Augenmaß nachahmt (sogen. Aligne- 
ment), Geht man x. B. von dem anffilligen Sternbild 
des Wagens (GGroben Biren) aus, und verliingert man 
die durch die beiden Hinterrider (die Sterne § und a) 
gezogene Linie nach obenhin um das Finffache, so 
trifft man auf den Polarstern im Kleinen Biren, der 
wieder ungefihr in der Mitte zwischen dem Stern a 
des Grofen Biaren und dem Stern 4 der Kassiopeia 
liegt, deren fiinf Hauptsterne ein flaches W bilden, 
woran man sie leicht erkennt. Verlingert man da- 
gegen den durch die Sterne se, ¢ und » des Grofen 
Biiren angedenteten Bogen, so gelangt man za dem 
Stern Arcturus im Bootes, ete. Hat man anf diese 
Weise die hellern Sterne, etwa bis zu dritter Grobe, 
kennen gelernt, so sucht man mit Hilfe einer spe- 
ziellern Sternkarte auch die kleinern auf. Den Ge- 
brauch unsrerSternkarten erleichtert das auf SeiteIV 
folgende Verzeichnis der Sternbilder und hellern 
Sterne mit besondern Namen. 


Helligkeit, Farbe, Zahl und Verteilung der 
Fixsterne. 


Nach ihrer scheinbaren Helligkeit teilt man die 
Fixsterne in Grifenklassen ein, die hellsten Sterne 
rechnet man zur 1., die mit blobem Auge eben noch 
wahrnehmbaren zur 6, Klasse, die Sterne 7., 8. 
Grobe ete. sind nur mit dem Teleskop sichtbar und 
heifien daher teleskopische Sterne. Das Intervall zwi- 
schen zwei Grifienklassen teilt man nach Argelander 
wieder in zehn Stufen. Dadie Bestimmung der Gréfen 
in der Regel nicht auf wirklicher Messung, sondern 
auf individueller Schatzung beruht, so zeigen die An- 
gaben verschiedener Beobachter namentlich bei sch wii- 
chern Sternen oft recht betriichtliche Verschieden- 
heiten. Meistens folgt man bei GréBenschitzungen 
von Sternen, die schwiicher als die 7. Gröbe sind, der 


von Argelander in der Bonner Durchmusterung an- 
gewendeten Skala, bei der das Helligkeitsverhaltnis 
aweier aufeinander folgender Gréfenklassen ungefihr 
2,5 ist, so da6 also ein Stern 5. GréGe 2,5 mal soviel 
Licht ausstrahlt wie ein Stern 6. Gréfe. Nimmt man 
fiir Sterne 1. Grdfie die Helligkeit — 1, so ist die- 
selbe fiir Sterne 10. Gréfe == 0,00026, es werden dann 
erst 3815 Sterne 10. Grébe einem Stern 1. GréBe an 
Helligkeit gleichkommen. Zur genaven Bestimmung 
der Helligkeit der Fixsterne verwendet man in neue- 
ter Zeit vorwiegend das Zéllnersche Astrophotometer 
(s. Artikel ,Astrophysik‘ nebst Tafel). 


Schon mit blobem Auge, mehr aber noch mit Hilfe 
des Fernrohrs erkennt man, dab die Farben der Fir- 
sterne einige Verschiedenheiten zeigen. Die meisten 
Fixsterne erscheinen allerdings weii oder gelblich- 
weifi, jedoch kennt man auch eine grobe Anzahl roter 
und rotgelber Sterne, und Kriigers ,Katalog farbiger 
Sterne‘ (Kiel 1893) enthilt zwischen dem Nordpol 
und 23° siidlicher Deklination 2153 Sterne. Ausge- 
sprochen weié sind: Sirius, Wega, Deneb, Regulus, 
Spica, gelblich: Procyon, Capella, der Polstern und 
besonders ß Ursae majoris; rot dagegen Antares, Alde- 
baran, Arcturus und besonders Beteigeuze. Der 
riteste, dem freien Auge sichtbare Stern der n6érd- 
lichen Halbkugel ist der Stern « Cephei, W. Her- 
schels Granatstern. Vorwiegend blaue und griine 
Farbung kommt bei den einfachen Sternen fast gar 
nicht vor, dagegen sehr hiufig bei den Doppelsternen, 
and zwar ist der Hauptstern weib oder gelb, der Be- 
gleiter aber griin oder blau. Oft sind auch die Far- 
ben der beiden Komponenten direkte Komplementar- 
farben. Ein sehr schénes Bild bietet der dreifache 
Stern y Andromedae, bei dem der hellere Stern rot, 
der schwiichere griin ist, der aber wiederum einen 
blauen Begleiter hat. Manche Sterne scheinen auch 
einen Wechsel der Farbe im Laufe der Zeit zu er- 
fahren, jedoch ist mit Sicherheit ein solcher Fall noch 
nicht erwiesen. Sirius, der jetzt entschieden wei ist, 
wird im Almagest als rot bezeichnet, auch Horaz 
nennt ihn Rubra Canicula. Nach Schiaparelli ist 
aber die Angabe von Ptolemiios nicht als sicher zu 
betrachten und bezieht sich die Bezeichnung Rubra 
Canicula wahrscheinlich auf Procyon, so dab auch 
eine Farbeniinderung von Sirias sehr wenig wahr- 
scheinlich ist. 


Was die Zahl und Verteilung der Fizsterne betrifft, 
so kann man mit bloiem Auge am Himmel ca. 5000 
Sterne 1.—6. Gréfe sehen, und zwar nur am Aqua- 
tor, wo der Blick des Beschauers von Pol zu Pol 
reicht. In den Polargegenden reduziert sich diese 
Zahl auf die Halfte, in den mittlern Breiten Deutsch- 
lands auf etwa 4200. Rechnet man aber die telesko- 
pischen Sterne hinzu, so bekommt man auberordent- 
lich grobe Zahlen. An gewiasen Stellen des Himmels, 
x. B. in der Milchstrabe, stehen die Sterne so dicht 
gedriingt, dai sie nicht zu zihlen sind, und manche 
Nebelfiecke lisen sich in sehr groben Teleskopen 
ebenfalls in Tausende von Sternen auf, Der ältere 
Herschel sah in einem Raum von 30 Quadratgraden, 
in der Gegend der Kenle des Orion, über 50,000 
Sterne und in seinem 20fifbigen Reflektor in 41 Zeit- 
minuten ca. 258,000 Sterne passieren. Nach Struves 
Schitzung diirften in dem 20fifigen Herschelschen 
Spiegelteleskop am ganzen Himmel 20 Millionen 
Sterne sichtbar sein, und fir die groben Fernrohre 
der neuesten Zeit diirfte diese Zahl sich auf ungefiihr 
100 Millionen erhdhen. 

















Zu den Karten ,Fixsterne des nérdlichen und des stidlichen Sternhimmels’. II 


Von Sternen 1. GriBe gibt es 18 und zwar: a) 
Noérdlich vom Aqnator: 1) Wega oder a Lyrae, 
2) Capella oder a Aurigae, 3) Arcturus oder a Bootis, 
4) Aldebaran oder a Tauri, 5) Beteigeuze oder a 
Orionis, 6) Regulus oder a Leonis, 7) Altair oder a 
Aquilae, 8) Procyon oder a Canis minoris. b) Siid- 
lich vom Aquator: 9) Sirius oder a Canis majoris, 
10) Rigel oder 4 Orionis, 11) Spica oder a Vir- 
ginis, 12) Antares oder @ Scorpii, 13) Fomalhaat 
oder a Piscis austrini, 14) Canopus oder a Argus, 15) 
Acharnar oder a Eridani, 16) a Centauri, 17} 8 Cen- 
tauri, 18) a Cracis. Die fiinf letzten der siidlichen 
Sterne 1. Grobe sind aber in Europa nicht mehr 
sichtbar. Der hellste von allen ist Sirius, dann fol- 
gen Canopus, a Centauri, Wega, Rigel ete. Die Sterne 
1. GréBe sind nahezu gleichmiBig uber beide Halb- 
kugeln des Himmels verbreitet, und auch bei den 
Sternen 2. und 3. Grifie ist dies der Fall. Dagegen 
findet zwischen beiden Hemisphiren der merkwir- 
dige Unterschied statt, dab, w&ihrend auf der nérd- 
lichen Halbkugel beilinufig alleGegenden gleich reich- 
lich mit hellern Sternen versehen sind, in der siid- 
lichen sie mehr in Massen zusammentreten und ver- 
h&ltnismibig sternenleere Regionen zwischen sich 


Nach Gould ist die Verteilung der Fixsterne nach 
ihrer Gréfe auf der nérdlichen und sidlichen Halb- 
kugel folgende: 


nérdlich stidlich 
Gréfe vom Agquator 
0,0— 1,4 
1,6 — 2,0 10 14 
2,1 —3,0 66 56 
81 —4,0 166 150 
4,1—5,0 321 412 | 
5,1 —8,0 1238 M15 
6,1 —7,0 4884 5745 


Nach der von Argelander ausgefiihrten Bonner 
Durchmusterung sind auf der Halbkagel nérdlich | 
vom Aquator iiberhaupt vorhanden 


Sterne 1. bis 65. Grife 4120 
» «OR Ty ok 3887 
masts we Teo 6054 
— <a” ee 11168 
» 8&1. » 88. 4 22898 
Bye 9,0. oy 52852 
» le gy OS. 2130783 


Im allgemeinen kann man annehmen, dah jede_ 
GréBenklasse 3,9mal soviel Sterne enthilt wie die 
vorhergehende. 


Die MilchstraBe. 


Schon mit freiem Auge nimmt man in heitern, 
mondfreien Nichten einen weiblichen Schimmer 
wahr, der sich üher das HimmelsgewSlbe hinzieht 
und es wie ein Giirtel umschlieBt. Dies ist die 
Mitchstra&c, die Via lactea, Galaxias, der Alten, Sie 
zeigt sich am stiirksten und gliinzendsten in der 
Gegend des Schwans, wo sie an einigen Stellen dop- 
pelt ist; yon dort geht sie durch den Kopf des Ce- 





pheus, die Kassiopeia, den Perseus, Fuhrmann hin- 
darch, an den Grenzen des Stiers und der Zwillinge 
sowie am Orion yoriiber zum Einhorn, durch das 
Schiff Argo, das Siidliche Kreuz, den Triangel und 
Altar. Beim Schwanz des Skorpions teilt sie sich in 
zwei Arme, von denen der eine den Skorpion, Ophi- 
uchus und die Gans, der andre den Sobieskischen 
Schild, den Adler, Pfeil und Fuchs darchzieht. Im 
Sternbild des Schwans stoben beide wieder zusam- 
men. Vom Nordpol bleibt die MilchstraBe, abgesehen 
von einem schwachen Arm, den sie gegen denselben 
aussendet, gegen 30° entfernt, dem Siidpol nihert 
sie sich etwas mehr; ihre Breite ist in verschiedenen 
Teilen sehr verschieden und schwankt zwischen 4 
and 22°, doch erscheint sie im Fernrohr um 6—7° 
breiter als dem unbewaffneten Ange. Die geringste 
Breite hat sie in der Nihe des Siidlichen Kreuzes, 
die gréfte zwischen dem Schlangentriiger und An- 
tinous. An manchen Stellen sendet sie Arme seitlich 
aus, die sich teils plétzlich, teils allmihlich verlieren, 
den miichtigsten in der Niihe des Siidlichen Kreuzea, 
der den Kentauren und den Wolf durchzieht und 
nach einem Laufe von etwa 30° endet. An einigen 
Gegenden dieses Giirtels gewahrt man, besonders am 
siidlichen Himmel, dunklere Stellen inselartig ver- 
teilt, wogegen es auch vorziiglich helle Streifen gibt, 
z. B. unter dem Pfeil im Sobieskischen Schild, am 
Schwertgriff des Perseus. Genaue Beobachtungen 
tiber den scheinbaren Lauf and die Ausdehnung der 
Milchstrabe hat Heis angestellt und die Resultate in 
seinem ,Neuen Himmelsatlas‘ (K6ln 1872) nieder- 
gelegt, und in neuester Zeit Boeddicker, der vorziig- 
liche Zeichnungen derselben lieferte (,The Milky 
Way', London 1892), und Easton (,La voie lactée dans 
Vhémisphére boréal‘, Dordrecht 1893). Uber die Na- 
tur der Milchstrafe hatten die Alten sehr verworrene 
Ansichten, nur Demokrit, spiiter Manilius u. a. spra- 
chen die Meinung anus, dab der Schimmer der Milch- 
strahe durch den vereinigten Glanz unzihliger dicht 
zusammengehdufter Sterne entstehe, aber erst nach 


' Erfindung des Fernrohrs konnte Galilei die Richtig- 
| keit dieser Ansicht nachweisen. Spiiter untersuchte 


W. Herschel die Gestalt der Milchstrafe ausfiihrlich 
und erklirte dieselbe als aus einer sehr groben An- 
zahl dicht gedriingter kleiner und kleinster Sterne 
bestehend, die aber durch die einzelnen Teile des 
Giirtels ungleich verteilt sind. Im Hintergrand zeigt 
sich auch fur die stirksten Fernrohre ein weifilicher, 
zusammenflieBender Schimmer, der auf eine noch 
viel gréfere Zahl von Sternen deutet, deren Auf- 
lésung in einzelne Ponkte unsern Instrumenten un- 
miglich ist. Die Verteilung aller Sterne des Him- 
mels gegen die Milchstrabe ist nach neuern Unter- 
suchungen folgende: Die Zahl schwiicherer Sterne 
nimmt, je mehr man sich der Milchstrafe nihert, in 
sehr schnellem Mabe zu, dagegen bildet der griébte 
Teil der hellern Sterne bis zur 4. Gröbe einen 


_Girtel, der die MilchstraGe unter einem Winkel yon 


19° in der Kassiopeia und im Siidlichen Kreuz 
durchschneidet, Der Pol der Milchstrabe liegt un- 
gefihr in 191° Rektaszension und 29° nérdlicher De- 
klination. 


IV Zu den Karten Fixsterne des nérdlichen und des stidlichen Sternhimmels*. 





Verzeichnis der gebriuchlichen Sternbilder. 


In nachstehender Tabelle sind siimtliche gebrduchliche Sternbilder unter Angabe ihrer Positionen aufgefihrt. 
Die Karte [ onthalt alle Sternbilder zwischen dem Nordpol und 25° nérdlicher Deklination; die Karte II dicjenigen der 
Aqnatoriaizone zwischen 32° nérdlicher und $2° stidlicher Deklination; die Karte LI diejenigen zwischen dem Sidpol 


und 25° stidlicher Deklination, 


Die erste und zweite Reihe geben den deutschen und lateinischen Namen des Sternbildes. 

Die dritte Reihe enthilt die ,Rektaszension‘, ansgedrtickt in Stunden, wie sic im Rande der Karte bezcichnet ist. 

Die vierte Reihe gibt die ,Deklination' nérdlich (+), stidlich (—); in der Karte vermige der von 10 xu 10° 
ausgezogenen Parallelkreise zu bestimmen. 

Die finfte Reihe gibt die Anzahl der Sterne des betroffenden Sternbildes, and xwar fr die nérdliche Halb- 








Rekt- 














Deutscher Lateinischer | aszens, 
Name Name in 
Stunden 
Adleru.Antinous | Aquila et An- 
tinons ...)18h-—2]h 
rer RD fy pleats aay HR 
Andromeda . Andromeda .| 23— 2) 
Bar, Grober .. Ursa major .| 7 14 | 
Bir, Kleiner .. Ursa minor .| 1— 20 | 
Becher...... Crater ..../11—12)} 
BerenikesHaupt- | Coma Bereni- 
bear ...... gs ....-| W—14 
Bildhauer .... | Seulptor .. 2— 2 
Bootes. ..... ‘Bootes . .| 8—15 
Cepheus..... \Cepheus ...) 19— 7 
Chamileon Chamaeleon ,| 7—14 
Delphin ..... Delphinas . .| 20-21 
Drache. ..... Draco ....| @—21 
Dreieck , Sidi. . Triangulam 
| austriale. . | 15—-17 
Eidechse..... Lacerta. 22—23 
Einhorn ..... Monoceros . 5— 8 
Eridanus. .... Eridanus...) I1— 5 
Fernrohr..... Telescopium . | 18 — 20 
Fische ...... Pisces ..../| 28— 2 
Fisch,Fliegender | Piscis volans| 6— 9 
Fisch, Stidlicher | Piscis austr.. | 21—23 
Fliege ..... .|Musea ..../|] 11—I14 
Fichschen .| Vulpecula ..| 19 —21 
Fitllen ..... .|Equuleus... 21 
Fubhrmann Auriga ... 4— 7 
Giraffe. ..... Cameloparda- 
lus .....] 3—15 
Grabstichel . Caeluam.. 4— 5 
Haso....... | Lepus..... | 5— 6 
Herkules..... |Hereules... 15-19 
Hund, Grofer . Canis major. 6— 7 
Hund, Kleiner. Canis minor.| 7— 8 
Jagdhunde ., . | Canesvenatici | 12—14 
Indier ...... Indus.....| 20—23 
Jungfrau... .. Virgo... .. 11—15 
Kaasiopeia, Cassiopeja ..| 23 4 
Kentaur ;:....{|Centaurus ..{| 11—15 
Kranich ..... Gros ... 21—23 
Krebs ......|Caneer. 8— 9 
Kreoz, Std). ..|Crax ..... 11—18 
Krone, Nérdl. . | Corona bor, .| 15—16 
Krone, Sadi. . . | Corona austr. | 18—19 
Leier....... Lyra .....!/ 18—19 


Beseichnung im 





kugel bis zur 6. GréBe nach Heis, fir die siidliche bis zur 7. Gribe nach Gould. 
























































tT 7 iL —— 
ie Rekt- is 
Deklination |= 2 Deutache 5—— J Deklination = E 
+ ndrdlich 3 Name Name | + nérdlich 3 
—sfidlich [2% Standen| — stdlich Bz 
< 2 
| Lineal ...... Norma . 15h—1 7b, —42°— — 60° 64 
—129— 4.189 = Léwe....... [eo...... ; 9—12 — 6— +32 oo 
—45 — —86 Léwe, Kleiner .{Leo minor... 9—I1 > +23— +42 
+22— +53 198 Luchs ...... Lynx ..... 6-10} +35— +62 3 
|) -$32— 4-74 | 227] Luftpumpe ... Antlia ...., 9—I1 794 — 740 B5 
-+-66—+89| 54] Maler ..... . Pictor. . . 4— 7| —44——64| 67 
— 6——25| 53] Mikroskop..... Microscopium | 20— 21 | —28——46| 69 
Netz ... .-| Reticulum ..}) 8— 5|—}44——68/) 4 
+14-- +32] 70] Oktamt...... | Octans ... 0—23 | —-48——90' 88 
—25— —40 ]181} Ofen ....... Fornax ,....| 1— 4|—24-——40 110 
+ 6— +55 140 Orion ...... Orion. .... 4—-- 6!) —11— +21 186 
+54 — +-84 | 159 | Paradiesvogel. .'Apus .... . 13— 18 | --67——83 | 67 
—i5——83 | 50] Pegasus... .. Pegasus ...| 22— 0, + 2—+84/ 178 
+- 5-- +19] 31] Pendeluhr.... Horologium .| 2— 4), —40——63/| 68 
+48 — -+-82 | 220] Persuuos ..... Persens..... 1— 5) +31—-+-57 | 196 
Pau .....+. Pavo ..... 17—21 | —57— —75 | 129 
—60 — —70 | 46] Pfeil ....... Sagitta.... 19—20/) +15— 4-22/ 18 
+34— +54] 48] Phonix......)/ Phoenix ... 2%3— 2/ —40——59 139 
—11— +12 |165] Rabe....... | Corvus .. —13 | —11——25; 53 
0— —58 | 293 Geni Argo . . . | Argo eeeee| 6-11 ecole 
45 — —57 | 87 | SchiffekompaB .'Pyxis.....| 8— 9| —19——87' 
— 7—-+32 1281 Schlange ....|Serpens ...| 15—-19! —16— +24 * 
—64 —75 | 46] Schlangentrager | Ophiuchus. . | 16—18 | —0 —417 209 
—25——37 | 75] Schfittze .....! Sagittarius . .| 17—20 | —14— —46 | 298 
—64-.—75 | 7h | Schwan ..... Cygnus... .) 19—22 | +27— +57 | 197 
+19 — +29) 62] Schwertfisch .. Dorado....| 8— 6|—5SI-—-—70| 43 
+ 1- Th 16] Sextant ..... Sextans,...| 9—I11}—ll— + 8| 75 
4-28 — 144] Skorpion .... Seorpins ...| 15—18/ — 8— —46 | 185 
Sobieskis Schild Scutum So- 
452 — 4-85 | 138 | bienif . 18—19 | — 6——15 | 338 
—80 — — 28 | Steinbock . Capricornus . +) 20—22 | -—- 9——28 | 1% 
—11— -~27 |108 | Stier... 2... Taurus.... 3— 6/— 2—+30' 188 
+ 4---+51 | 227] Tafelberg .. Mensa .... 8— 7|—71— —85| 44 
—11— —33 |178 | Taube ...... Columba... 5— 7| —27--—43/112 
O— +13 | 37] Triangel..... Triangulum .; 1— 2| +27—+-3%6: 30 
28 +54 | 88] Tokan.......Tneanus .../22— 1 —58—~ —74 | 81 
—4#5——75 | 84] Wage...-... Libra... . | 14—16 | —30 —-1- 1 | 122 
—22— +15 271] Walfisch..... Cetus. .... oO— 3| —%— +11 921 
+46 — +77 | 126 | Wassermann .. Aquarius...) 20— 0| —26— + 2/276 
—0 — —64 | 389] Wasserschlange Hydra .. 8—15 | —35— + 7 | 393 
—37 — —57 | 106 | Wasserschlange, | 
+ 9 +34 | 92 Kleine. .... Hydrus O— 4; —38—~—81| 6 
—55— —64) 54] Widder ..... Aries ..... 1— 3 + 8— +29, 80 
+25— +40) 31] Wolf....... Lupus ....| 4-16. —29-— —55; 159 
—87 — —46 | 49] Zirkel ......)Circinus ... 183—15 —55—~—70! 48 
+25— 447] 69 | Zwillinge ....|Gemini....| 6— 8) +11—+36. 106 
Sterne mit besondern Namen. 
Rekt- | Dekii- ‘ Rekt- | Dexti- 
aszens.! nation | Name des Sterns —— = | oszens. | nation 
1900,6 | 1900.0 | Rteroht | 1900,0 | 1900,0 
lh $4m/)—57° 45'] Pomalhaut..../| a Pisets anstrini... | 228 52m) 300 g 
4 30 16 18 | Gemma, .....)a@ Coronas borealis .' I 30 | +27 3 
21 16 | +6210] Hamal ...... > @ Arietis.... / 2 2 +22 50 
3 17 +49 30 | Markab...... a Pogasi........- 23 98 | +14 4 
BS 2 | +40 44 Menkar...... a Cetd .. 005. -| 2 8 4 8 42 
% 23 | —S8 18] Pollux ...... ff Geminorma -) 7 39 | +-38 lh 
1¢@ 40 +- 8 35 [| Procyon ..... a Usanis minorls ... 7 wie 20 
16 25 26 13 | Regulus ....; @ Twonla. .....-. 0 8 | +12 37 
14 11 | +19 42 | Rigel .....-. 6 Orionls ....4.. 5 10\/—8 
5 28 | 17 54 | Sadalmelek a Aquaril.....-. 2 isti—Odw 
§ 20 | + 6 16 [| Schedir...... a Cassiopejae 0 %% | +55 oo 
h# 80 | + 7 234 Sirias......., a Canis majoris...| 6 41 | a ab 
6 2 52 $88 [ Sirrah,.....- a Andromedae ....| 0 3 23 42 
fh @ 45 54 | Spica... .... a Virginis..... a 20 — “10 as 
7 23 -$2 JT |] Thuban,..... a Draconis .....-. 14 2 | -+-64 51 
20 «38 4455 | Wega ....... a LYrag 2.2 ee cae Is 34 | +384) 
11 44 | +15 8] Yildam...... 5 Ursae minors ...)/18 & +66 472 
10 58 | +62 17 i | 


Name des Sterns Sternbild 
Acharnar..... @ Eridani ....... 
Aldebaran ....|a@ Taurl ........ 
Alderamin ,...|/a Cephei ......, 
Algenib...... a@ Porsel....- ae, 
Algol ....-5s f& Persel........ 
Alphard ...,., @ Hydrae ....... 
Altair ....... a Aquilae ....... 
Antares. .....|a Secor .... 2.4 
Arcturus ..... a Bootis 
Arneb....-.. a Leporls ..... 
Bellatrix ..... y Orionia ....... 
Beteigeuze ....) a Orionis 

Canopus .....|)a Argue... 
Capella.....,.|a@ Anrigae..... 
Castor a Geminorum 
Deneb.......)/a Cygnui..- 2... 
Denebola..... f Leonis 

Dubho ...... a Uraae majorix , .. 
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istilut in Leipzig. Rum Artie, Fcsternc 


Firſterne (Doppeliterne), 


641 


vermaß. O. Struve entdedte 514 hauptſächlich enge | 5 Ubjtand cinen zweiten Vegleiter C von 5,3 Größe. 
Paare (»Catalogue revu et corrigé des étoiles dou- | Seeliger hat die Bewegung m dieſem Syſtem aus: 


bles et multiples«, Petersb. 1850), die gewöhnlich 


mit OL bezeichnet werden. In neuefter Beit hat 


namentlid Burnham mit dem madtigen Refraftor 
der Lid» Sternwarte eine große Reihe Doppeliterne 
vorwiegend von ſehr geringer Diſtanz entdedt. Was 
die Verteilung der Doppeliterne betrifft, fo ijt dieſelbe 
analog der der einfachen Sterne, in Der Nabe des Po— 
les Der Wlilchitrake find fie felten, je mehr man ſich 
aber der Milchſtraße nähert, um fo zablreider werden 
fte. Cine merfwiirdige Cigentiimlicfeit der Doppel- 


ſternſyſteme ijt Die Farbenverfdhiedenheit, die 


häufig zwiſchen Den Nomponenten ftattfindet. Nach— 
dem man die Bewegung in den Doppelſternſyſtemen 
erfannt batte, verſuchte man die Bahnen derfelben gu 


berechnen. Wethoden hierfiir rühren von Gavary, | 


J. Herſchel, Ence, Klinkerfues und Seeliger her, welche 
Die Unnahme, dak das Newtonjde Attraktionsgeſetz 
aud) in dem Doppeliterniyjtem gilt, zugrunde legen. 
Bisher jind fdon cine Reihe von Doppeljternbahnen 
mit ziemlicher Sicherheit berednet worden, welche die 
beobachtete Bewegung in diefen Syjtemen gut dar- 
jtellen, fo da man ju dem Schluß berechtigt ijt, daß 
dad Newtonſche Uttraftionsgejes nidjt nur im Son- 
nenfyjtent, fondern aud) bet den Doppeljternen und 
aud) im Weltenraum iiberhaupt das Univerjalgejes 
der Uttraftion ijt. In nadjfolgender Tabelle jind die 
widtigiter Elemente von einigen Doppeljternbahnen 
mit kuͤrzerer Umlaufszeit aufgefiibrt. Es bezeichnet 
dabei U die Umlaufszeit (Veriode) in Jahren; i die 
Neigung der Bahnebene gegen die Projettionsebene 
(oder die —9 den Hauptitern gehende Tangential- 
ebene an der Himmelsfugel); e die Exzentrizi— 
tat; a die fheinbare grofe Dalbadfe der Bahn 
in Bogenfefunden. 
Tafel der Vabhnelemente bon Doppelfternen. 























Name bes Sternes v i e | a 
BOOS bcs eee 5.5 | 82.59 | O700 | Oe 
x@Pegofi .... 2s. 11a) 812 0,490 | O42 
O@quuilei . 2... . 11,5 8le | Oso1 O41 
¢ Sogitterli . 2... 18,8 67,3 | Oa79 | O,69 
BIO. ose ai a a eK a | 22.0 | 77,7 | 0,700 | 0,05 
Oo Megah. «6 + 3s 6 2 24.0 | 55,6 0,388 | O80 
BDelphimt. 2 2. 2. | 242 | G4e | 0294 | 0,51 
42 Comae Berenicié . | 25,7 | 90,0 0,480 | 0,60 
PMG 2 cee ee 33,0 | 37,3 | Os12 | 122 
6 Gereulig. 2. 2. 344/432  O403 | 128 
PC) a S46 | 75.4 | O,s00 | 0,67 
» Goronae borealis. . . 41,0 | 57,8 | Ovtt | O88 
MBerculié. 2. 2... 45,4 | 67,0 | O214 | Lat 
Pat | | ere 46,0 | 80,7 | O00 | 1,14 
gt” a eee ee 48,8 | 713 0,361 | 6,32 
re 49,4 | 42,4 0,629 | 242 
y Mnbromeboe BC . . . . | Soo | T74 0,857 0,37 
99 Hereuli6 2. 2... we 56 0,0 0,741 | Lot 
O28... 1... as 56,7) 65,8 | 0,584 | 0,88 
Gani AB. . . . . . 591, Ila 0,382 | 0,485 
€ Urſae majorig. 2. . . . 60,7 | 56,3 | O81 | 2,62 
OF OR. 6 ke a we 63,4 | 47,3 | 0,303 0,34 
OF... . we 76,7 | 41,9 | Oto | 0,40 
a G@entauri. . . . 1... 81.2 | 79,4 0,629 | 17,71 
y Coronae borealis . 85,3 | 81,7 | 0,349 | 0,63 
y Gentauri. . . . 2... 88,0 | 62.1 0,800 | 1,02 
pOphiugt. ...... | 88,4 60,1 0,475 | 4,00 
¥ Coronae auftralis . | 934 | 485 0,303 | 2,03 
OFM... ts | O44 | 544 | 0,500 | 0,98 
p Urſae majorié. . . . . | 97,0 | 30,5 | 0440 | O94 








führlich unterjudt, und die oben gegebenen Elemente 
beziehen fid) auf den Unlauf von Bum A. Der Stern 
C bat feit W. Herſchels Heit feinen Pofitionswinfel 
gegen A um ungefabr 60° —— jedoch hat ſeine 

ahn die Geſtalt einer Schlangenlinie, was ſich am 
einfachſten durch die Annahme eines von C nur wn 
einige Zehntel emer Bogenjefunde abſtehenden unſicht⸗ 
baren Begleiters erflart, fiir deſſen Umlaufszeit Seeli— 
ger 18 Jahre findet. Bei Sirius und Procyon ijt es in 
aͤhnlicher Weije möglich geweien, die Bahnen der Be- 
gleiter zu berednen, ee dieſelben entdedt waren; aus 


den pertodijden Veränderungen der Cigenbewequng 


von Sirius und Procyon ſchloß Beſſel 1844, daß beide 
einen BVegleiter haben miiften, und Peters u. Auwers 
beredneten die Bahnen fiir diejelben. 1862 entdeckte 
Ulvan Clarf dann wirklich bei Sirius einen Begleiter 
neunter Größe und ebenjo 1896 Sdjaeberle einen 
Vegleiter 13. Größe bei Procyon, deren Bewegung 
ſich vollfommen den berechneten Bahnen anfdloj. 
Auch nrittels des Speftroffops ijt es in neuejter Zeit 
gelungen, Begleiter bei einigen Sternen nachzuweiſen. 
Die mit dem Fernrohr nidt wahrgenommen werden 
fénnen. Go fand Pickering auf den photographijden 
Aufnahmen des Speftrums des Sternes Mizar (¢ Ur- 
jae maj.) die ultraviolette Linie K doppelt in Zwiſchen⸗ 
jeiten von 52 Tagen. Dieje Verdoppelung erflart 
ſich Durd) die Unnahme, dak der Hellere Stern des 
Sternpaares Mizar aus zwei nabhe beieinander jtehen- 
den Sternen von ungefähr gleider Helligteit beſtehe, 
die in 104 Tagen um ihren gemeinjamen Schwer— 
punft laujen. Wn Zwiſchenzeilen von 52 Tagen ijt 
ihre Verbindungslinie rechtwinklig zur Geſichtslinie, 
ihre Bewegungen erfolgen dann in der Gefidtslinie, 
und zwar nad entgegengeſetzten Richtungen; die Li- 
nien in den Speftren verjdieben jid) Daher in ent- 
gegengefebtent Sint, und da die Speftren beider 
Sterne ſich übereinander lagern, fo tritt cine Berdop- 
pelung der Linien ein. Auf gleiche Weije hat Pide- 
ring aud) den Stern 4 Aurigae als doppelt erfannt 
nitd Tagen Umlaufszeit. Wahrend hier durch perio: 


diſche Verdoppelung der Linien zwei Helle Mompo- 





| 
| 


nenten eines Sternes nachgewieſen wurden, hat Bo- 
gel Durch periodijde Verſchiebungen der Speftrallinien 
nad entgegengeſetzten Richtungen bei Algol (j. unten: 
»Veriinderlidje Sterne«) und Spica verhältnismäßig 
dunfle Begleiter nadgewiesen. Bis jest find etwa 30 
jolder fpeftroffopijdher Doppelſternſyſteme 
befannt. Bei den folgenden fonnte nuit hinreidjender 
Sicherheit die Periode des Umlaufs fejtgejtellt werden: 


Stern Periode | Stern Periode 
45 Orionié . . loa Tage « Pegafi. . . 10 Tage 
# Yeonis . . 2a ‘ T Geminorum . 10,2 « 
Caftor - . 2,90 }o Neontd. . . 4s = 
Polarftern . . 395 « \4 Andromedae. 20 « 
Spica - 40134 « Capella . . . 3,5 Monate 
5 Cephei . 533 © |x Draconis. . 93 3 
#? Urſae maj. . 6 » | Sereulié. . 12 ? 
9 Aquilae ae | » Begafi. . . 27 s 
# Draconis . 9 > 


Es fommen alfo alle Umlaufszeiten von Tagesbruch 
teilen bid zu den Umlaufszeiten der optiſchen Doppel- 
jterne vor. Bejondered Intereſſe bietet der Polarjtern, 
deſſen veränderliche Eigenbewegung mit einer Periode 
von 4 Tagen juerjt von Cantpbell erfannt wurde; 
neuere Beobadtungen haben nämlich ergeben, daß 


Ein fehr interefjantes Syſtem bietet der Stern ¢ | die mittlere Gefdwindigfeit aud) nod) eme Verän⸗ 
Cancri. Der Hauptitern A ijt 5. Gripe, hat in 1” derlichleit von mehrjäühriger Periode andeutet, fo daß 
Abſtand einen Begleiter B von der Größe 5,7 und in | wahrideinlid) hier ein dreifaches Syſtem vorliegt. 


Meyers Konv.«Lerifon, 6. Aufl., VL Bd. 
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[Sternhaufen und MNebelflete.] Die ungleicde 
Verteilung der Materie am Hunmel erfennt man 
jon mit unbewaffnetem Auge. An manden Stellen 
jieht man viele Sterne zu einer Gruppe vereinigt, wie 
bei Den Plejaden und Hyaden, ebenfo fieht man im 
Perſeus, Der Undromeda, dem Orion einen matten, 
wolfenartigen Schimmer, der fid) vom dunfeln Him— 
melsqrunde deutlich abbebt. Solche Gebilde zeigt das 
Fernrohr in ſehr groper Anzahl in allen Größen und 
Formen, von einigen Sefunden bis zu mehreren Gra- 


den Ausdehnung, von runder oder elliptijder Gejtalt | 
bis zur gänzlichen — * und Unförmlichkeit. 


Viele von thnen. find bei ſtarker Vergrößerung in 
cingelne Sterne auflésbar und werden dann Stern: 
haufen benannt, andre jedoch laſſen felbjt bei den 
ſtärkſten Vergrößerungen feine Auflöſung in Sterne 
erfennen, fondern erfdeinen immer nur als matter 


Schimmer, häufig nit einer zentralen Verdidtung: fie | 
fiibren dann den Namen Rebel oder Nebelflecke 


(j. Nebel). Wahrend ſich mit dem Fernrohr eine Grenze 
zwiſchen Nebelflecten und Sternhaufen nur fehr ſchwer 


fejtitellen läßt, hat das Speftroffop nadgewiejen, daj | 


cin großer Teil der Nebelflecke eine wefentlid) andre 
Erjdeinungsform der Materie darbictet wie die Stern- 
haufen. Das Speftrum der legstern ijt immer fonti- 
nuierlich, während bet den Nebeln fehr häufig ein 
Helles Linienfpeftrium auftritt, das nur bet qliihenden 
Gaſen erjdeint. In vielen Sternhaufen fann man 
mehrere taufend Sterne unterſcheiden, vielfad find 
jie vollſtändig rund, und gewöhnlich ijt die Witte 
dichter und reichlicher mit hellern Sternen beſetzt als 
die feitliden Teile; in einigen feltenern Fallen tritt 
cin Stern, gleichſam als Sentraljtern, merflid) ber- 


vor. Cinige Gegenden des Himmiels find fehr reid | 


an Rebelfleden und Sternhaufen, während dieſe in 
andern fajt gang feblen. Die meijten Sternbaufen 
lieqen in der Nahe der Milchſtraße und felbjt in 
dieler. Fajt nirgends geht ihre Verbreitung weiter 
als 10—15° itber Die Milchſtraße hinaus, meiſt bricdt 
jie bei diefer Grenze plötzlich ab. Sehr zahlreich kom— 
men die Sternhaufen im Skorpion und dem Schützen 
und in der Gegend gwifden den Swillingen, dem 
Fuhrmann und dem Stier, im Orion und im Ein— 
horn vor. Dagegen ijt die Gegend des Wdlers von 
Sternhaufen fajt ganz entbldpt. Die Rebelflecte zei— 
gen jedod) cin — entgegengeſetztes Verhalten: in 
der Nähe der Milchſtraße fehlen ſie faſt ganz, und erſt 
in großer Entfernung von ihr treten ſie zahlreich auf, 
an manchen Stellen dicht zuſammengedrängt, ſo daß 
hier die Annahme eines phyſiſchen Zuſammenhanges 
ähnlich wie bei den Doppelſternen naheliegt, doc hat 
cin foldjer bisher nod) nicht nad — werden 
lönnen. Sehr zahlreich find fie auf der nördlichen 
Halbkugel in der Jungfrau und dem Haupthaar der 
Berenike, und ein andrer dicht beſetzter Streifen zieht 
durch Pegaſus, Andromeda und Perſeus bis zur Milch— 
ſtraße hin. Auf der ſüdlichen Halbkugel finden ſich 
die dichteſten Anſammlungen in den beiden Kapwol- 
fen (Nubecula major et minor). 

[Verdnderlidhe Sterne.] Die Mehrzahl der Sterne 
erſcheint inmmer in qleider Helligleit, dod) gibt es eine 
ziemliche Unjahl, die eigentümliche Veränderungen 
ihrer Helligkert zeigen, die z. T. periodiſch, z. T. jedoch 
ganz unregelmäßig erfolgen. Nach Wolf kann man 
die veränderlichen Sterne in vier Klaſſen einteilen, 
von denen die 1. Klaſſe ſolche Sterne enthalt, die nur 
ausnahmsweiſe fichtbar find; bierin gehören die 
neuen oder temporiiven Sterne (ſ. unten). Die. Klaſſe 
winfapt Die Sterne, deren Lichtwechſel nad Dauer und 








Firfterne (Sternhaujen und Nebelflede, veränderliche Sterne). 


Verlauf ſehr unregelmãßig erfolgt. Der befannteite 
Stern dieſer Klaſſe ijt der Stern y Urgi der ſüdlichen 
Halbfugel, der, in einem großen Nebelfleck jtehend, 
1677 von Halley als Stern 4. Gripe, 1827 von Bur- 
chell als Stern 1. Größe gefehen wurde, 1843 dem 
Sirius fajt qleidhfam, dann jedoch langfam abneh- 
ntend 1865 fiir das freie Auge verſchwand. Seitdent 
ijt er innerhalb geringer Schwankungen als Stern 
7. Gripe ſichtbar geblieben. Ferner gehört zu dieſer 
Klaſſe einer der merkwürdigſten veriinderliden Sterne, 
der Stern U Geminorum, der swifden 9. und 13. Gripe 
ſchwankt, jedod) öfters mit großer Schnelligkeit an 
Helligkeit zunimmt, manchmal innerhalb 24 Stunden 


unt drei Gripenflafjen. Sur 3. Klaſſe gehdren folde 
| Sterne, die cinen bejtiindigen Lichtwechſel zeigen, 
deſſen Beriode nad) Dauer und Verlauf beſtimmt ijt, 


wie z. B. der Stern db Cephei, deſſen Helligteit zwiſchen 
4. und 5. Größe fchwantt, und deſſen Periode 5 Tage 
8,8 Stunden betragt. Der Lichtwedfel diejes Sterns 
zeigt unter allen änderlichen Die größte Regel- 
mapigteit. Ferner rednen ju dieſer Klaſſe Der Stern 
o Ceti und 6 Lyrae. Die Veriinderlicdfeit des erjtern 
wurde ſchon 1596 von Fabricius erfannt und {pater 
von Hevel —— unterſucht, der dieſem Stern nach 
dem Vorſchlag von Jungius den Beinamen »Dder 
Wunderbare« (Mira) gab. Bei ibm haben ſich Perio- 
den der Perioden ergeben, indem die veridiedenen 
Marima und Minima durdaus verfdieden find. Er 
finft sur Beit des Minimums zu einem Stern 10. Größe 
herab, wächſt aber guweilen faſt gu einem Stern 1. 
Gripe an, während er gu andern Beiten fein Marv 
munt fdon als Stern 4. Größe erreidht. Aus zahl- 
reiden Beobachtungen ergeben fid) 331,6 Tage als 
Beit der ganzen Periode, in der fid) alle Verände⸗ 
rungen wiederholen. Der Lidhtwedjel de3 Sternes 4 
Lyrae ijt befonders eigentümlich, weil er zwei Marina 
von 3,4. Größe und zwei Minima von 4,0. und 4,5. 
Gripe zeigt; die ganze Periode betragt nad Arge— 
lander 12 Tage 21,8 Stunden und nimmt langfam 
gu. Die 4. Klaſſe umfaßt die Sterne, deren Lidht- 
wedjel nur nad beſtimmten Seitabjdnitten cintritt. 
Das Krototyp diefer Klaſſe ijt der Stern Ul gol (4 
Perjei), nad dem man aud) die ganze Klaſſe als »Vl- 
goltypus« bezeichnet. Wigol bleibt während 2 Tagen 
11,5 Stunden unverindert 2. Gripe, nimmt dann 
innerhalb 4 Stunden wieder bis zur 4. Gripe ab, be- 
Halt dieſes Minimum '/s Stunde umd nimmt dann 
in 4 Stunden wieder bid ju 2. Grdge gu. Zur Er- 
klärung diefes Lichtwechſels, der fdjon 1669 von Mon- 
tanari erfannt wurde, bat man angenonnnen, daß 
Algol ein Doppelſtern ſei, deſſen eine Komponente 
dunkel ijt, fo daß die Lichtberminderung durch Ver— 
finſterung des hellen Körpers hervorgebracht wird. 
Dieſe Annahme ijt durch Vogels photographiſche Auf⸗ 
nahmen des Algolſpektrums beſtätigt worden, indem 
dieſelben eine Verſchiebung der Linien vor und nach 
dem Minimum nach gal ae Seiten jeigen, 
jo dak Algol vor dem Minimum jid) von der Sonne 
entfernt, nad) demfelben fic) ihr nahert. Chandler 
hat nod) cine periodiſche Veränderung der Beriode 
des Lichtwechſels von Algol gefunden, und nimmt 
an, daß Algol ein Syſtem von drei Körpern iſt, in 
dem der Hauptſtern mit ſeinem engen Begleiter, der 
den Lichtwechſel hervorbringt, ſich — noch 
um einen dritten Körper mit einer mlaufszeit von 
130 Jahren bewegt. Auch bei den andern Sternen 
dieſes Typus, gu denen z. B. d Lyrae und 4 Tauri 
ehören, ijt die Unnahme eines mehrfachen Stern- 
yitems febr wahrſcheinlich Bei den veranderlicden 


Fixfterne (neue oder temporiire Sterne), 


Sternen der andern Klaſſen ift man aber mehr zur 
Annahme berechtigt, daß die Oberfläche der Sterne 
mit dunkeln Flecken beſetzt iſt, wie bet der Gonne, 
deren Größe ſich infolge der Rotation des Sternes 
und ſonſtiger Umbildungen beſtändig ändert, ſo daß 
einem Fleclenmaximum cin Minimum der Helligleit 
des Sternes entipredjen wird und umgelehrt. Die 
Speltren der veränderlichen Sterne gehören faſt alle 
zur dritten Speftralflajje, mit Ausnahme der Sterne 
vont —— die alle cin Speltrum der 1. Klaſſe 
zeigen. Bemerkenswert ijt nod), dak die meiſten ver- 
anbderliden Sterne rot jind, dod gibt es aud) weiße; 
außerdem jind Sterne aller Groen veranderlic, 
haufiger jedod) Die ſchwächern Sterne. 

[Neue oder temporare Sterne.J Bum Teil nod 
nidt gang aufgeklärt find die Erſcheinungen, die das 
Aufleuchten neuer Sterne darbietet. Gewoͤhnlich neh- 
men Ddiefelben bei ihrem Aufleuchten fehr ſchnell an 
Helligteit gu, wm dann wieder langfam abzunehmen; 


bleiben fie ſpäter als ſchwache Sterne fidtbar. Sdon | 


aus dem Ultertum haben fic) einzelne Berichte über 
das Erjdeinen neuer Sterne erhalten; fo joll das 
plipliche Aufleuchten eines foldyen Sternes im Stern- 


bild des Sforpions 134 v. Chr., der aud) in China| 


beobachtet wurde, Hippard) zur WUnfertiqung ſeines 
—— veranlaßt haben. Ferner beobachteten 
um 827 arabiſche Aſtronomen einen neuen Stern im 
Sforpion, der nad) vier Monaten wieder verſchwand. 
Bon einer Anzahl folder Sterne berichtet ferner 
Matuanlin (j. d.) in feiner chineſiſchen Engyflopadie, 
aber erjt ſeit Tydo Brahe haben wir genauere Rach 
ridten iiber ſolche Erſcheinungen. Am 11. Nov. 1572 
erblidte Brahe in der Caffiopeja einen überaus Hellen 
Stern, den er frither nie bemerft hatte. Derjelbe 
iibertraf in der erjten Seit feiner Sichtbarfeit alle F. 
und felbft Venus an Glanz und ward aud bei Tage 
bequem gejehen. Im Dezember 1572 fing er an, 
ſchwächer ju werden, im Januar 1573 war er weniger 
Hell als Yupiter; im Upril d. J. erfchien er als ein 
Stern 2., tm Juli und Auguſt 3. und im Ottober und 
Rovember 4. Größe, au Unfang 1574 war er 5.--6. 
Gripe, und im März war er fiir das unbewaffnete 
Auge verjdwunden, naddem er 17 Monate hin 
Durd) geleuchtet hatte. 1604 entdedte Repler im 
Ophiudus einen neuen Stern; derfelbe fibertraf an 
Glanz alle F. 1. Gripe, nahm ju Unfang des fol- 
genden Jahres an Glanz ab und verfdwand zu An— 
fang 1606 ſpurlos. 1670 entdedte Unthelme im 
Fuchs cinen neuen Stern 3. Gripe, der von Quni 
bis Auguſt leuchtete und dann verſchwand, im März 
1671 fich wieder als Stern 4. Gripe und nodmals 
int folgenden März als Stern 6. Größe zeigte, feitdem 
aber Dauernd verſchwunden ijt. An dent nächſten 
Jahrhundert find feine neuen Sterne qefehen worden. 
1848 entdeckte Hind einen neuen rbtlidgelben Stern 
5. Größe im Ophiudus, der 1850 bis gur 11. Gripe 
abgenommen hatte und feit 1867 die Helligfeit eines 
Sterns 12. Gripe beibehalten hat. 1860 fand Au— 
wers im Sternhaufen Meſſier 80 im Sforpion 
einen Stern 7. Gripe, der drei Tage zuvor nod) nicht 
ſichtbar geweſen war, der jedod) febr bald wieder ver- 
biagte und nad einem Monat verſchwunden war. 
Sehr merfwiirdig ijt das plötzliche Anwachſen eines 
Sterns 9,5. Gripe der Bonner Durchmuſterung im 
Sternbilde der Nördlichen Krone im Wai 1866 zu 
einem Stern 2. Gripe. Derielbe erſchien mit einem 
ſchwachen nebligen Dunſt umgeben, nahm rafd) wie- 
Der an Lidt ab, war 20. Mat ſchon nicht mehr dem 
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blogen Uuge ſichtbar und ijt feit 1867 9. Gripe ge- 
blieben. 1876 fand Sd midt im Schwan einen Stern 
3. Gripe von goldgelber Farbe, defjen Glang fo raſch 
abnahm, dak er in 21 Tagen dem bloßen Uuge nicht 
mehr fidtbar war. Mitte Auguſt 1885 erjdien ziem⸗ 
lich in Der Mitte des großen in romeda- Rebels cin 
neuer Stern 6. Gripe, der, raſch an Helligteit ab- 
nehmend, bereits Anfang 1886 wieder verſchwand. 
Bu den interejjantejten gebirt der von Underfon 
23. Yan. 1892 entdedte neue Stern im Fubrmann, 
der bei feiner Entdeckung 5. Größe war; Unfang März 
war er 6. Größe, Dann erfolgte aber innerhalb weniger 
Tage eine jehr ſchnelle Abnahme von 3—4 Größen⸗ 
flajjen, und Ende Upril war der Stern aud) fiir die 
jtirfiten Fernrohre verſchwunden. Ym Auguſt 1892 
erſchien er pliglic) wieder als Stern 9. Größe, und zwar 
von einer ſchwachen Nebelmaſſe umgeben, und hat diefe 
Größe aud) bid jest Dauernd beibehalten, dabei jedod) 


| Hleinere Schwanfungen bis ju 1,5 Grdpenflafjen ge- 
metjt verſchwinden fie iiberhaupt wieder, 3. T. jedod | 


igt. Die Zeit des Aufleuchtens diejes Sternes hat 
id) Durd) die Unterjudjung der ältern photographi- 
iden Aufnahmen diefer Himmelsgegend durch die 
Sternwarten in Cambridge (Maſſ.) und Heidelberg 
—— feſtſtellen laſſen. Wabhrend er auf allen Platten 
if 8. Dez. 1891, die Sterne bis zur 8. Größe zeigen, 
unſichtbar ijt, findet er fid) bereits 10. Dez. 1891 
und auf allen ſpätern Platten als Heller Stern 5. 
Gripe, er muß alfo in der Beit vom 8.---10. Des. 
anz rapid an Helligteit zugenommen haben. Die 

nterjudung feines Speftrums acigte, daß dasſelbe 
aus zwei übereinander gelagerten Speltren beſtand, 
einem mit hellen Linien und einem kontinuierlichen 
Spektrum mit dunleln Abſorptionslinien. Beide 
Speftren waren erheblich gegeneinander verſchoben, 
entſprechend einer relativen Weidhwindigteit pon ca. 
800 km in der Sefunde. Sur Erflarung dieſer Er- 
ſcheinung ijt unter verjdiedenen Hypothejen am wahr- 
ſcheinlichſten diejenige von Geeliger, der annimmt, 
dak Das Uufleuchten des Sternes durch das Cintreten 
eines fejten Weltfirpers in eine kosmiſche Wolfe, ein 
Mebilde von fein vertetlter Materie, mit der der Welt- 
raum angefiillt ijt, erfolgt fet, wobei feine Oberfläche 
eine fehr ftarfe Erhigung erfabren habe. Dieſe Er— 
flirung dürfte iiberhaupt fiir einen großen Teil der 
bisher beobadteten neuen Sternejam wahrſcheinlichſten 
fein, befonders jedoch) fiir Den im Juli 1893 von Fran 
Fleming int Sternbilde des Lineals (Norma) der 
ſüdlichen Halbfugel auf photographijdem Weg ent- 
dedten neuen Stern 7. Gripe, deſſen Spektrum fajt 
genau mit Demjenigen des neuen Sterns im Fuhr— 
mann iibereinftimmt. Seitdem ijt fait jedes Jahr ein 
neuer Stern durd) Bergleidung der von der Hare 
vard- Sternwarte in Arequipa (Peru) aufgenonune- 
nen Himmelsphotographien durd) Frau Fleming, 
fo 1895 im Schiff Argo und im Kentauren, 1898 im 
Schützen, 1899 im Adler. 

Um 22. Febr. 1901 fah Underfon im Sternbilde 
des Perſeus einen neuen Stern 2,7. Größe, der am 
24. Febr. bereits erjter Größe und gleich Capella war; 
Diefe Helligheit behielt er bis 27. For. nabm dann 
langjam ab, war Witte März etwa 3,5. Größe, Dann 

ing die Lichtabnahme ſchneller vor fid), und Ende 
kärz war er nod) 5,5. Größe und fiir das bloke Auge 
faum nod wahrnehmbar. Alsdann traten ſehr mert- 
wiirdige Sdwanfungen der Helligteit zwiſchen 4,5. 
und 5,5. Größe mit einer Beriode von 3—4 Tagen 
auf. Die Lichtabnahme ging jedod immer langſam 
weiter, im Herbſt 1901 war die Helligkeit 7. Gripe, Un- 
fang 1902 8. Größe und im Mai 1902 9. Gripe. Da 
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auf feiner frithern Aufnahme der Perjeus -Gegend, 
aud) nicht auf einer von Williams 28 Stunden vor 
der Entdeckung durch Anderſon aufgenommenen Pho- 
tographie, die Sterne 12. Größe enthalt, eine Spur 
der Nova ſich findet, ſo muß das Aufleuchten derjelben 
und eine Helligkeitszunahme von über elf Größen— 
klaſſen in der kurzen Zeit von einem Tag erfolgt fein, 
was auf cine auperordentlic) heftige Ratajtrophe 
im Weltenraum als Urfache de3 Mufleudtens ſchließen 
läßt. Der neue Stern war der hellſte, der feit drei 
Nabrhunderten erjdienen ijt, und wurde nur von der 
Tydonijden Nova in der Caffiopeja von 1572 und 
von ber Keplerſchen Nova im Ophiudus von 1604 
an Helligfett übertroffen, die beide die Helligteit von 
Venus erreidten. Außer dem ftarfen Lichtwedfel 
zeigte die Nova aber auch einen ausgeprigten Farben- 
wedjel; anfangs blauweiflich, wurde fie ſpäter gelb- 
lid) und Witte März vollſtändig rot. Das Speftrunt | 
war bei der Entdectung cin fontinuierlides mit zahl⸗ 
reichen dunkeln Abſorptionsbändern, die Wafjeritoff- 
linien ſtark verbreitert, die beiden Caleiumlinien H 
und K dagegen ſehr ſcharf. Aus der Verſchiebung 





Fixum — Fjorbde. 


wenigen Tagen vor fid) gegangen ijt. Mujer durd 
das ſpeltroſtopiſche Berhalten der Nova Perſei hat die 
Seeligerſche Hypotheſe cine weitere Stiipe dadurd er: 
halten, daß die foSmifden Rebelgebilde in der Nähe 
Der Nova Perſei auch fidjtbar geworden find. Auf 
photograpbhijden Aufnahmen von Wolf, Ritchie und 
Perrine vom Herbjt 1901 zeigen fic) deutlide Nebel - 
ringe, die Die Nova umgeben, und die die merkwür— 
dige Erſcheinung darboten, daß fie fic) mit großer 
Geſchwindigkeit von der Nova entfernten. Nach Rap- 
teyn handelt es fid) hierbei aber nicht um wirflide 
Bewegung materieller Teile, vielmebhr feben wir da- 
bei das Fortſchreiten des bei der Novalatajtrophe 
ausgejandten ſehr hellen Lidtes, Das immer fernere 
materielle Teilden trifft und von dieſen refleftiert 
wird, cine Beobachtung, die bisher nod einzig daſteht. 

Val. Klein, Handbud) der allgemeinen Himmels⸗ 
beſchreibung (3. Aufl. Braunſchw. 1901); Kaifer, De 
Sterrenhemel verklaard (4. Aufl. von Dudemans, De- 
venter 1884—89, 2 Tle.; deutich, Berl. 1850); Agnes 
Clerte, The system of the stars (Lond. 1890); Ball, 
Starland (Bojt. 1891); Ideler, Unterſuchungen 


der Linien gegen die normale Lage ergab ſich, daß die iiber Urſprung und Bedeutung der Sternnamen (Vert. 
Calciumlinien einem Körper angehiren, der fid) mit | 1809); Wrgelander, Uranometria nova (daf. 
ciner Gejdwindigfeit von 18 km in der Sefunde von | 1843); Heis, Neuer Himmelsatlas (Köln 1872); 
der Sonne fortbewegt, während die Wafjeritoff- und | Littrow, Atlas de3 gejtirnten Himmels (4. Aufl., 
andern Linien von einem Körper herriihren, der fic) | Berl. 1886); Behrmann, Utlas ded fiidlichen ge— 
mit der enormen Gejdwindigkeit von 700—800 km | jtirnten Himmels (Leipz. 1874); Sdurig, Tabulae 
in der Sefunde und nähert. Nad wenigen Tagen caelestes (Daj. 1886); Meffer, Sternatlas fiir Him— 
war dad Speftrum jedod) ein ganz andres geworbden, | melsbeobadtungen (2. Aufl., Petersb. 1902). 

es traten nun eine ganje Reihe von Hellen, jehr glän⸗ Fixum (lat.), etwas Bejtimmtes, beſonders fejter 
zenden Linien auf, jo die Waſſerſtofflinien, die D- | (»fixer«) jabrlidjer Gehalt (fixam salarium) im Ge- 
Linie fowie mehrere Linien im Griin. Dieje zeigten genſatze gu Nebenbezügen, aud) die vereinbarte oder 
cine Verſchiebung nad dem roten Ende des Spek- | fejtgeitellte Pauſchſumme, die anjtatt cingelner Ab— 
trums, außerdem waren neben den bellen Waſſerſtoff⸗ gaben und Leijtungen im gangen ju entridten ijt, 


linien aud) nod diefelben dunkeln Linien nad dent | 
Violett veridoben zu fehen. Das Speftrim war dem 
der Nova Wurigae vom Jahre 1892 fehr ahnlid. Die | 


. B. der jährliche Betrag der Braujteucr, mit der em 
ierbrauer »firiert« ijt (j. Fixation). 
Fizeau (jvc. fifo, Armand Hippolyte Louis, 


von Seeliger bei den Nova Uurigae aufgeſtellte Phyſiker, geb. 23. Sept. 1819 in Paris, gejt. 18. 
Hypotheſe von der Cntwidelung der neuen Sterne | Sept. 1896 in Venteuil (Seine-et-WMarne), lebte in 
trifft auc) fiir Die Nova Perjei zu und erflirt die Bers | Paris als Privatmann, wurde 1860 Mitglied der 
änderungen des Speftrums volljtindig. Danad wird | WUfademie und 1878 des Längenbureaus. Cr arbeitete 
das Aufleuchten cines neuen Sterns dadurch hervor- | über die Moſerſchen Taubilder (1843), mak 1849 die 


gebradt , daß ein vorher dunfler, alfo planetarifder 
Himmelskörper in cine kosmiſche Staubwolfe ein— | 
dringt und infolge des Reibungswiderjtandes, den 
er dabei erfährt, ing Glühen gerat. Durch die An— 
ziehung des cindringenden Körpers auf die einzelnen 
Maſſenteilchen der Nebelwolke müſſen fic biete mit 
bejtindig wadjender Gefdwindigfeit auf den plane- 
tarifden Körper herabjtiirzen und dabei ebenfalls 
glühend werden, hierbei wird fic) cine fich bejtindig 
ernenernde Gashiille wm den fejten Körper bilden. 
Anfangs wird das vont fejten Körper kommende Licht 
von dieſer Hiille nur wenig abjorbiert werden; nimmt 
Die Hiille an Didtigkeit zu, fo werden diejenigen 
Strabhlen, welde die Gashülle felbjt ausfendet, abjor- 
biert, und es treten Dann in Dem Speftrum die Dune 
fein WbforptionSlinien auf, namentlid des Wajfer- 
ſtoffes, da Diejer in Der Gashiille ſehr ſtark vertreten 
fein wird; wird die Gashiille nod) didter, fo wird 
ſchließlich alles Licht, das von Dem glühenden fejten 
Körper kommt, abjorbiert, und nur die Lichtſtrahlen, 
welde die gliihende Gashiille ausfendet, qelangen zu 
uns; es ijt Dann das fontinuierlide Speftrum gan; 
ausgelöſcht, und es erjcheint cin reines Gasipeftrumt 
mit Hellen Linien. Die beobadteten Erfdeinungen 
im Speftrunt des neuen Sterns deuten alfo darauf 
hin, daß bet dieſem Die Bildung der didjten Hiille in 





Fortpflanzungsgeſchwindigleit des Lichtes und wies 
mit Bréquet und gleichzeitig mit Foucault nad, daß 
das Licht im Waſſer fic) langfanter fortpflangt als in 
Der Luft. Mit Foucault lieferte er Unterſuchungen 
liber Licht und Wärmeſtrahlen. Von größter Scarfe 
und Feinheit ijt die von F. erdadte Methode zur 
Meſſung der Uusdehnung fejter Körper durd) die 
Warme, mit der er feine Unterfuchungen fiber die 
Ausdehnung der Krijtalle durd die Warme durd- 
fiihrte. Mit Gounelle unterfudte er die Gejdhwindig- 
feit Der Elektrizität (1850). 

1 eect gd j. Sognefjord. 

Field (norweg., ſchwed. FjAll, Name der vegeta- 
tionslojen, meijt über der Schneegrenze liegenden 
Bergflächen, welde die Hauptmajje der ffandinavi- 
ſchen Gebirge bilden, 3. B. Dovrefjeld, Jotunffeld. 

Fierding (Mehrzahl Fjerdin qa r), frilberes 
Hobhlmak: in Schweden und Finnland ‘4 Spann — 
4 Mappar, in Norwegen Ys Tinde == 2 Sapper, in 
Diinemart '/4 Sfjippe — 3 Ulbum gu 2 Penge, bier 
alg Landmaß 1750 Rvadratfod — 172,38 qm. 

Fiorde (din.), lange und ſchmale, in der Regel 
aud) tiefe Buchten an vorwiegend felfigen, fteiten 
Feſtlands- oder Inſelküſten, die oft mehrfach nuitemm- 
ander in Berbindung treten und dadurch fleinere oder 
größere Inſeln (Schären) von dem Fejtland ablöſen. 


F] — Flächenbeſtimmung. 


Die F. find in der Regel an Steilfiijten gebunden, 
an denen die flimatijden Bedingungen ihre Bildung 
begiinjtigen. Sie treten in den verſchiedenſten fejten 
Gejfeinen und gewöhnlich in grofer Zahl auf. Jn 
Europa erjtrecen jid) F. vom auperiten Norden bis 
zur Südweſtſpitze Irlands oder bis höchſtens 5114/4 
nördl. Br., in Umerifa finden fie an der Oſtküſte in 
Maine unter 44° nord. Br., an der Weſtküſte am 
Cingang der Fucajtrake bei 48° nördl. Br. und in 
Siidamerifa an der Nordſpitze von Chiloe unter 415/4° 
ffidl. Br. ihre dquatoriale Grenge. Ullenthalben jind 
fie Da am bejten entwidelt, wo die ſtärkſten Nieder- 
{lige erfolgen. Nachweislich entitehen fie nämlich 
durch Erofion; fie waren früher tiefeingeidnittene, 
Durd) fliehendes Waſſer entitandene, nad) dent Meer 
hin abfallende Tiler, die ihre endgiiltige Geſtalt durch 
Gletichertitigfeit erhielten und dann vom vordringen- 
den Meere bis gu bedeutender Hohe erfiillt — 
In der Tat führen die meiſten F. Gletſcher oder 
Spuren ſolcher aus früherer Zeit. So ergießen ſich 
in Grönland die Gletſcher durch die F. in das Meer, 
in Norwegen, Spitzbergen, Island, Neuſeeland und 
an der Magalhãesſtraße finden fic) Gletſcher in der 
Nachbarſchaft der F., und in Schottland deuten Felfen- 
ſchliffe und Steinrigungen auf ehemalige Gletider hin. 
Bal. Dinfe, Fordbildungen (>Zeitidrift der Gejell- 
fchaft fiir Erdfunde zu Berlin«, 1894). 

FI (oder F), in der Chemie Seiden fiir 1 Utom Fluor. 

Fl. (fl.), Abkürzung fiir Gulden und Florin. 

Fla., Abklürzung fiir den nordamerifan. Staat 
Florida. 

Flaaken(Fleeken), Geflechte von Ruten, die zum 
Schutz der Ufer durch Pfähle an Uferböſchungen und 
Deichen (Flaafendeide) befeſtigt werden; auch ſo— 
viel wie Schafhürden. 

Flabellum (lat.), Fächer oder Wedel von dünnem 
Pergament, Pfauenfedern oder Leinwand, womit 
beim Meßopfer die Fliegen von dem geweihten Brot 
und Dem Kelch hinweggeſcheucht werden; Flabella— 
tion, Liiftung eines gebrochenen Gliedes. 

Flach, bet Lagerſtätten und Grubenbauen, ſ. 
Fallen der Schichten. 

Flachat (pr. ſcha), Eugene, Ingenieur, geb. 16. 
April 1802 in Paris, geſt. 16. Juli 1873 in Arcachon, 
machte mit ſeinem Bruder Stephan 1823 — 30 die 
Studien zum Kanal von Havre nad) Paris, jtudierte 
dann in England den Bau der Dods, wandte fid 
dent Eiſenbahnbau ju, leitete 1844 die Unlage der 
atmoſphäriſchen Bahn von Peeq und baute dann mit 
Clapeyron, de Berges, Le Chatellier und Bonnart 
Die Suͤdbahn. Er war ——— der Weſtbahn 
und ſeit 1857 zugleich beratender Chefingenieur der 
Sildbahn, aud) gründete er 1841 den Verein der In— 
qenieure, 1844 die Ronferens der Cifenbahn-, 1848 
die Geſeliſchaft der Zivilingenieure. Er ſchrieb: »Eta- 
blissements commerciaux, docks de Londres, en- 
trepéts de Paris, projets de docks 4 Marseille« 
(1836); »Rapport sur le canal du Rhéne au Rhin« 
(1840); »Traité de la fabrication du fer et de la 
fonte« (mit Barrault und Polonceau, 1842 — 46, 3 
Bde. ; deutſch, Leip;. 1847— 51); »Mémoire sur les 
travaux de l’isthme de Suez« (1865); » Navigation 
a vapeur transocéanienne« (1866, 2 Bde.). 

Flachbahngeſchütze, im Gegenſatze su Steilbahu- 

eſchützen ſolche mit flacher, gejtredter Geſchoßbahn. 
Flachbahnſchuß, ſ. Bogenidup. 
lachbogen, ſ. Bogen, S. 137, mit Fig. 2. 
Mbrenner, |. Lampen. 
lachbrunnen, ſ. Wajjerieitung. 
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lachdrehen (Plandrehen), ſ. Drechſeln. 

lachdruck, graphiſcher Preſſendruck, bei dem die 
u druckende Zeichnung in einer Ebene mit der ge— 
— Druckfläche liegt. Die Druckmöglichkeit berubt 
beim F. auf dem gegenfeitigen Abſtoßen von Fett 
und Wajjer; die bezeichneten Stellen an der Druck— 
form nehmen die fette Drudjarbe an, die leeren Stellen 
hingegen neigen gu Wajjerannahme und ſtoßen im 
befeudteten Aultande die Drudfarbe ab. Hierher ge- 
hören namentlid) der lithographijde Steindrud und 
Der — ii 

achdruckmaſchine 6 * 

Bie drudrotationsmafdjine {> SO"Prelie. 

lache, cin Grundbegriff der Geometric, gu dem 
man gelangt, wenn man von den drei Dimenjionen 
(j. dD.) eines Körpers die cine verſchwinden läßt; cine 
F. befipt Daher nur zwei Dintenfionen. Häufig er- 
flirt man die Fladen aud als die Gebilde, von denen 
Die Körper begrenzt werden, oder man denkt fich cine 
F. durch ———— einer Linie entſtanden: der 
Inbegriff der Lagen, welche die Linie annimmt, bildet 
dann die F. Die einfachſte F. ijt die Ebene (ſ. d.), 
int Gegenſatze ju dieſer heißen alle andern, wie Kugel, 
Regel x., Frumm. In der analytiſchen Geometric 
(jf. Geometric) zeigt man, daß jede F. Durd cine Glei- 
dung dargejtellt werden fann, und nad) der Beſchaf— 
fenbeit dieſer Gleichung unterjdeidet man algebraijde 
und tranfzendente Fladen, die algebraijden werden 
wiederum nad dem Grad ihrer Gleidung in Flächen 
1., 2. ꝛc. Graded (1., 2. 2. Ordnung) eingeteilt. Cine 
F., die unendlid) viele Gerade enthält, heist qerad- 
linig oder Regelfläche, die einfadjten unter dieſen 
find die auf die Ebene abwidelbaren (developpabeln), 
wie 3. B. Kegel und Zylinder. Die allgemeine Lehre 
von den Flächen haben Euler, Monge und befonders 
Gauß begriindet (jf. deſſen »Disquisitiones circa su- 
perficies curvas«, @itting. 1827; Deutid) in »Djt- 
walds Maffifern«, Leipz. 1889). Ausführliche Lehr- 
biidher Der Fladjentheorie haben Darbour und Bi— 
andi gefdrieben. Für Unfanger ijt empfehlenswert : 
G. Scheffers, Cinfiihrung in die Theorie der Flä— 
den (Leipz. 1902). 

la cifen, Gtabeifen von redtedigemOueridjnitt 
ächenanziehung, ſ. Wdjorption. 

chenbeſtimmung, die Beſtimmung des In— 

halts begrenzier Flächenſtücke, fo bei der Berechnung 
der Größe von Grundjtiiden, Giitern, Landern 
(Arealbeftimmung), bei der Berechnung des 
Rauminhalts von Eiſenbahndämmen und Einſchnit— 
ten, Raniilen und bei fonjtiqen Crdarbeitsbered- 
nungen x. 1) Ebene Flidenjtiide. Fiir die ein— 
fachen ebenen Figuren lajjen ſich die Fladjeninhalte 
durch Berednung aus den gemejjenen Hauptdimen- 
fionen bejtimmen. Flächeninhalt des Quadrates — 
Ouadrat der Seite; Parallelogranim — Grundlinie 
mal Höhe; Baralleltrape; — halbe Summe der Pa— 
ralletfeiten mal deren Entfernung; Dreiec — halbe 
Wrundlinie mal Hdhe; unregelmäßiges Viereck — 
Summe der beiden Dreiecte, in die das Viereck durd 
eine Diagonale jerlegt wird; Kreis — Quadrat des 
Radius mal 3,1415927 oder genabhert mal **/7; Ellipſe 
= große Halbadhje mal fleine Halbachſe mal 3,1415927; 
Inhalt cines Rreisjeftors — Inhalt des ganjen 
Rreijes mal dem Quotienten Zentriwinfel durch 360°; 
Kreisſegment — Kreisfeftor, vermindert um das aus 
den Radien und der Sehne gebildete gleichſchenke— 
lige Dreied; Parabelfeqment (aud) flaches Kreis— 
jeqment) == halbe Sehne mal Pfeilhöhe. Geradlinig 
begrenzte Fiquren (Polygone) zerlegt man in Dreiecte 
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und ſummiert deren Inhalt. Beliebig begrenzte Fi- 
uren jerlegt man in Baralleljtreifen von leider 
reite, die —— als Trapeze berechnet werden 
können. Der Geſamtinhalt ijt dann gleich der Summe 
aller parallelen ——— mal der einfachen 
Streifenbreite. Man verwendet hierbei durchſichtige 
Flächen (Glas, Horn, Zelluloid, Gelatine) mit ein- 
geritzten gleidabjtindigen Barallellinien, Rahmen 
mit in gleichen Abſtänden dariiber gefpannten Pa— 
rallelfäden (Fadenplanimeter, Harfen), ſowie 
ſolche mit eingeritztem Quadratnetz oder ſich recht⸗ 
winklig kreuzenden Parallelfäden; der Inhalt ergibt 
ſich dann durch Abzählen der von der Figur einge— 
ſchloſſenen kleinen Quadrate. Eine andre Methode 
beſteht darin, daß man die auszumeſſende Fläche auf 
möglichſt gleichmäßiges Kartonpapier zeichnet, aus— 
ſchneidet und wiegt und dieſes Gewicht durch das Ge— 
wicht der Flächeneinheit, etwa eines Quadratzenti— 
meters, dividiert. Für genauere Beſtimmungen 
werden die Planimeter(j.d.) benugt. 2) Krumme 
Sladen. Zur Beſtimmung de3 Inhalts von Stücken 
gekrümmter Fladen (Romplanation) bedarf man 
im allgemteinen Der Integralrechnung, dod laſſen ſich 
aud) einzelne Flächen und einfach begrenzte Teile der- 
ſelben mit Hilfe der Elementargeometrie berechnen. 
Der Yubalt eines von Parallelebenen begrenjten 
Kreissylindermantels — Kreisumfang mal Zylin— 
derhöhe, der Inhalt eines ebenſo begrenzten Iylin⸗ 
ders von unregelmäßiger Grundfigur — dem, durch 
Ausmeſſung mittels eines Fadens zu ermittelnden 
Umfang der Grundfigur mal Zylinderhöhe; der In— 
Halt eines Kreislegelmantels — Umfang des Grund- 
kreiſes mal halber Kegelſeite; die Oberfläche einer 
Kugel — 12,5664 mal Quadrat des Radius; die Ober- 
fläche eines Rugelfeqments — 6,2832 mal Rugel- 
radius mal Pfeilhöhe des Segments; die Oberflaͤche 
ciner Kugelzone == 6,2882 mal Rugelradius mal Zo- 
nenhibe. Auf abwicelbaren Flächen (Kegel, Zylin— 
der) laſſen fid) beliebig begrenzte Flächenſtücke in ähn⸗ 
licher Weiſe wie ebene Flächenſtücke durch Zerlequng 
in Baralleljtreifen oder in Fleine Quadrate meffen, 
wobei man ſich biegſamer Auflegeflächen mit entipre- 
chender Teilung bedienen fann. Dod) wird bei den 
abwidelbaren wie bei andern gefriinunten Flächen 
die Ermittelung von begrengten Stiicen in der Regel 
in Der Weiſe vorgenommen, daß man den Umriß des 
Flächenſtückes auf cine Ebene überträgt und die erhal- 
tenen ebenen Wbbildungen nad) einer der oben an- 
gpegebenen Methoden ausmift. Vorausgefest ijt dabei, 
ay die Ubertragung nad ciner Methode ausgefiihrt 
ijt, Die flächenkreue Ubbildungen in der Ebene er— 
get andernfalls müſſen die durch nicht fliidentrene 
bbildung hervorgerufenen Verzerrungen befonders 
beriicjidhtigt werden. Zur Flicenausmeffung auf 
der Kugel fann man unmittelbar das Bolarplani- 
meter (f. d.) benutzen. 
Flächenblitz, |. Gewwitter. 
lachendichte, ſ. Elettrijde Dichte. 
lächenfachwerk, ſ. Forſteinrichtung. 
lächenfarbe, | Dichroismus. 
lacheninhalt einer von einer geſchloſſenen Linie 
begrenzten Fläche heißt die darin enthaltene Zahl von 
Flaächeneinheiten; als Flächeneinheit dient dabei der 
F. eines Quadrats, defjen Seite gleich der Langen- 
einbeit ijt. Die Integralrechnung (jf d.) gibt For- 
meln zur Berechnung von Flideninhalten; zur me- 
chaniſchen Beſtimmung des Inhalts ebener Flächen 
dient das — d.). Val. Flächenbeſtimmung. 
Flächenmalerei, ſ. Fladmalerei. 


Flächenblitz — Flacherie. 


Flächenmaße, diejenigen Maßeinheiten, durch 
deren Anzahl man die Größe von Ebenen, alſo von 
Längs- und Querſchnitten, ſodann aber auc) von ge— 
krümmten Oberflächen ausdrückt. Nirgends dienen 
in der Natur vorkommende Flächen als Einheit; viel- 
mehr gebraucht man bei wirklichen Meſſungen Langen- 
maße, deren Quadrat oder (bei zweien) Rechte die 
Einheit darſtellt. Ausnahmen fanden friiher bei öko— 
nomiſchen Maßen (ſ. Feldmaße) ſtatt. Nad den Ge- 
genſtänden laſſen ſich hauptſächlich folgende Arten 
von Flächenmaßen unterſcheiden: 1) der Bauten und 
Bauſtoffe mit den Quadraten des Fußes (Pied, 
Palmo rc.) als meiſtgebräuchlicher Einheit; 2) der Ge⸗ 
webe und Geflechte mit Den Quadraten der Elle (Mune, 
Yard ꝛc.); 3) Der Felder, Wiejen, Waldungen ꝛc. mit 
den Quadraten der Rute (Meßkette ꝛc.); 4) ausge⸗ 
dehnter Gebiete mit den Quadraten der Meile (Lieue, 
Stadion ꝛc.). Un Stelle der verfdhiedenartigen Cin: 
Heiten find mehr und mehr die dezimal abgejtuften 
und deshalb durch je cine eingige Bezeichnung aus- 
judriidenden Gripen de metrijden Syſtems getreten ; 
aber die altqewohnten Mae haben ſich daneben oder 
gar vorwiegend im Gebrauch erhalten. Geodäten 
und YUjtronomen berechnen die Oberflade von Um— 
Drehungsfirpern oder deren Teile nicht als Ebene, 
fondern als regelmäßige Krümmungsfläche. Yn der 
Tabelle de3 Urtifels ⸗Fuß« findet man F. der erjten 
@ruppe und in der des Artikels »>Morgen« folde der 
dritten Gruppe. 

lachenmeffer, ſ. Blanimeter. 

lachenpringip. Sicht man von einem feſten 
Puntte Radien nad den Maſſen eines Syſtems und 
cial) die von dieſen befdricbenen Fladen auf 
cine Ebene, fo ijt Die Summe diefer mit den zugehöri— 
gen Majjen multiplisierten Flächenräume unabhängig 
von den innern Kräften in dem Syſtem. Dies ijt das 
Geſetz der Erhaltung der Flächen; ſ. Zentral- 
bewegung. Bewegt fich cine cingelne Maſſe ntit qleid- 
farmiger Geidwinbdigteit ohne Cinwirtung ciner Kraft 
in geradliniger Bahn, fo wächſt die Flächenraum— 
fumme proportional mit der Beit. Gleiches gilt fiir 
zwei und mehr Majjen, und daran ändert ſich nad 
Dem F. nidts, wenn innere Kräfte hingutreten, wie 
3. B. die Gravitationstraft zwiſchen Sonne und Pla- 
neten oder die Kohäſion swifden den Maſſenteilchen 
eines Kreiſels. Sind zwei ftarre Körper miteinander 
in Berbindung und geriit der eine derfelben (3. B. 
das Schwungrad eines Motors) durd) Wirkung in- 
nerer Kräfte zwiſchen beiden in Drehung, fo dak fid 
die Flächenraumſumme vergrofert, fo muß nad dent 
F. fofort der andre Körper (der iibrige Teil de3 Mo— 
tors + Erde) die entgegengefepte Drehung annehmen, 
fo daß der Zuwachs der Flächhenraumſumme wieder 
fompenjiert wird. Man fann fic davon überzeugen, 
wenn man die Verbindung de3 Motors mit der Erde 


aufhebt, d. h. Die Maſſe des zweiten Körpers vermin 


dert. Wäre fie gleich der des Schwungrades, fo wür⸗ 
den auch beide Drehungs eſchwindigkeiten gleid) wer: 
den. Cin andres Beifpiel bilden die Reafttonsrader, 
3. B. Herons Dampfturbine. Die Dampfipannung 
treibt den Dampf aus den Ausſtrömungsöffnungen 
heraus, gleichzeitig nimmt aber das Rad entgegen: 
geſetzte Bewegung an. 
lächenſteuer (Urcalfteucr), cine Steuer, bei 
Der die Größe der Grundfläche als Maßſtab der Steuer- 
höhe dient. Sie fann vorkommen bei der Grundſteuer 
(j. d.), bet Der Tabalſteuer und der Weinſteuer (jf. d.). 
Flacherie (vr. flaſch'rd, Schlajffudt der Seiden- 
raupe, ſ. Seidenjpinner. 


Flachfeuer 


Flachfeuer, Schüſſe mit flachen Geſchoßbahnen 
aus Kanonen, deshalb auch Horizontalfeuer im 
Gegenſatz zum Wurf-,Steil-oder Vertikalfeuer 
aus Haubitzen und Mörſern, bei dem die Geſchoſſe 
eine mehr gekrümmte Flugbahn beſchreiben. 

Flachfiſche, ſoviel wie Schollen. 

lachgräber, ſ. Gräber, vorgeſchichtliche. 

lach uf, ſ. Huf. 

lachkeilverſchluß, ſ. Geſchütz. 

la ltur, Bearbeitung des Bodens auf 9— 
15 cm Tiefe. Bgl. Bodenbearbeitung, S. 121. 

Fladland, un Gegenſatz jum Hodland (j. d.) 
ebene, durch feinen Gebirgszug unterbrodene oder 
Dod) nur von unbedeutenden Landriicten mit fehr all- 
miiblicer Erhebung durchzogene Landfdaft, nad 
Mima, Flora, Fauna und Kulturfähigkeit je nad der 
Geographijden Lage aujerordentlic verſchieden (Hod- 
ebene und Tiefebene, f. Ebene, S. 336, und Niede- 
rungen). Die Heiden und Moore Deutſchlands, die 
Steppen (j. d.) Nordofteuropas und Nordafiens, die 
Pußten Ungarns, die Wiijten in Bentralafien und 
Ufrifa, die Prärien in Nordamerifa und die Pampas 
Siidamerifas find ebenfo viele Formen des Flach— 
Landes, jede einzelne durch befondere Verhiltnijje des 
Bodens charafterijiert. 

Flachmalerei (ziemlich qleidbbedeutend mit Flä— 
henmatlerei und Fladornament), cine Gattung 
der deforativen Malerei, die in Flächen, meijt nur in 
einer Farbe und ohne Sdhattierung, gebalten ijt. 
Wabhrend man fic bei der gewöhnlichen Malerei be- 
müht, Rirper und Räume in plaſtiſcher und perſpel⸗ 
tivijder Wirkung möglichſt tiufdend darzuſtellen, ver- 
zidhtet man in der F. grundſätzlich auf jolche Wirkung, 
gibt alles flad) und legt das Hauptgewidht auf die 
Ronturen, von denen man dann verlangt, daß fie ſich 
in gefilligen Linien bewegen, daß Zeichnung und Far- 
ben auf demt gegebenen Raum in harmonijder Weiſe 
verteilt jind und fic) den Grengen diefes Raumes un- 
terordnen. Bei der F. wird der Riinjtler gleichſam 


von jelbjt sur Stilifierung, d. h. gu einer Umbildung | 


der Der Natur entlehnten Formen gefiihrt und auf 
die Nompofition von imeinander greifenden Minien, 
Ranfen und Ornamenten hingewtefen. Die Umbil— 
dung Der Formen der Natur fiir die Zwecke der Dar- 
jtellungsweife geſchieht teils wegen der Deutlichleit 
der Daritellungen, indem jeder Gegenjtand von der 
Seite dargejtellt werden muß, von der er fich am eigen: 
tiimlichiter zeigt, teils mit Rückſicht auf die leichte Aus⸗ 
führbarkeit, teils auch nur um der Kompoſition wil- 
len. Die F. reicht bis in die älteſte Zeit hinauf. Ihre 
Ausbildung ſteht im engſten Zuſammenhang mit der 
Entwickelung der bildenden Kunſt überhaupt. Zur 
höchſten Vollendung wurde ſie von den Orientalen, 
beſonders von den Perſern und Indern, ausgebildet, 
die in Teppichen, gewebten Stoffen, Verzierung von 
Gefäßen aus Ton, Bronze ꝛc. Muſtergültiges geleiſtet 
haben. In Curopa war jie im Anfang des 19. Jahrh. 
in Verfall geraten und ſpäter ganz verloren gegan— 
gen, indem man die Fladen nur mit wirklichen Ge- 
mälden oder Ornamenten, die Reliefs nachahmen, ju 
ſchmücken wußte. Erſt feit Der Reform des Kunſt— 
gewerbes ijt die F. wieder aufgenonmmen und als das 
richtige Bringip fiir die Flachendeforation erfannt wor- 
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l 1887), Bliitenformien als Motive fiir Fladornantent 
+ (Berl. 1893) und Fladornamente auf der Grund- 
lage von Naturformen (Karlsr. 1895); Kod) und 
Sauvage, Flachornamente der Tiroler Gotit (Berl. 
11896); Chrijtianjen, Reue Fladornamente (Al— 
tona 1892); Schreiber, Die F. als Grundlage der 
Farbengebung (Karlsr., o. J.). 
Flachmüllerei, ſ. Mühlen. 

an se pepe j. Flachmalerei. 
Flachraſen (Dedrafen), zuſammenhängende 
Bedeckung mit viereckigen Stücken friſchen Raſens 
(Raſenziegeln) auf der Oberfläche von Erdbauten, 
3 B. der Böſchungen (ſ. d.), um raſch einen Gras- 
wuchs ju erziclen, der das Erdwerk vor den jerjtdren- 
den Einflüſſen der Witterung, insbef. des Regenwaſ— 
jers, Dauernd ju ſchützen vermag. Strömendem Waſſer, 
bet Uberſchwemmungen, widerſteht Raſen nur, wenn 
die Waſſerſchicht nicht zu hoch, ihr Gefälle gering iſt 
und ihre Einwirkung nicht lange dauert. Einen kräf— 
tigern Schutz von Erdböſchungen, namentlich ſo lange 
ſie neu ſind, gewähren die Raſenziegel, wenn man ſie 
aufeinander ——* und ſo eine, je nach der Breite 
der Raſenziegel, 30 — 40 cm dide Schicht bildet 
(Nopfrafen). 

Flachrennen (engl. Flat races), Wettrennen auf 
ebener Bahn, zur Prüfung der Leijtungsfabhigteit 
eines Rennpferdes auf Ausdauer und Schnelligkeit 
(j. Wettrennen). |S. 637. 

ae as asia ary ſ. Elektriſche Maſchinen, 

lachs, die Faſer des zur Gattung Linum (f. d.) 
aus der Familie der Linazeen gehörenden gemeinen 
Flachſes (Linum usitatissimum L., ſ. Tafel »Fa- 
jerpflangen I<, Fig. 9), der ſchon im alten Ygypten 
angebaut wurde, während in der —— Steinzeit 
nur das im Mittelmeergebiet heimijde L. angustifo- 
lium Huds. mit auffpringenden Kapſeln und Fleinern 
Samen befannt war. Wan unterfdeidet: Schließ— 
oder Dreſchlein (L. vulgare Boennigh.), mit nicht 
aufjpringenden Samentapfeln, hohem, wenig ver: 
äſteltem Stengel und minder feiner und weider Faſer, 
vorzüglich in Rußland, Norddeutidland, Ojterreich, 
Belgien, Holland und England angebaut; Spring: 
oder Klanglein (L. crepitans Boennigh.), deſſen 
Rapjeln aufipringen, mit kürzerm, ajtigerm Sten- 
qel, größern Blattern, Bliiten und Samenfapfeln, 
cinerer, weidjerer, aber kürzerer Faſer, etwas hellerm 
und dlreidernt Samen und von kürzerer Vegetation 
al3 der Schließlein, häufig in Süddeutſchland kulti— 
viert; weiß blühender, auch amerikaniſcher 
Lein (L. americanum album), wird ſelten gebaut. 
Winterlein, vorzüglich in Dtalien, Siidfrantreid), 
Spanien, Uigerien und Agypten angebaut, bleibt im 
Stengel kurz, bringt aber reichlich Samen. Im Han: 
del erſcheinen na die Drefdleinforten: Per: 
nauer, Pſtower, Wiedauer, Libauer und Rigaer, aud) 
unter Dem Namen ruſſiſcher, Livs oder Kurländer, in 
Tonnen verpadt als »Tonnenlein«, in Sade verpact 
alg »Sadleine, ferner Zeeländer, Tiroler und rhein: 
ländiſcher Vein. Der Hiqaer und der Zeeländer Lein 
werden vielfad) zur Frühſaat benugt, wahrend bei 
Spittanbau der Wiedauer dient. Kronens oder Rofen 
lein bezeichnet feine ciqne Sorte, fondern nur den aus 
eingeführten Originaljamen gejogenen Siielein, aud 





Den. Bal. Herdtle: Vorlagen fiir das polydrome | »cinmal geſäter« Lein genannt. 


Flachornament (Wien 1885), Mujtergiiltige Vorlage- 
blditer sum Studium des Flachornaments der italie— 


Flachsbau. 
Der F. gedeiht am ſicherſten in feuchtem, kühlem 


niſchen Renaiſſance (neue Ausg., Stuttg. 1898) und Klima, bei Trockenheit bleibt er kurz tm Stengel, Kälte 
Hladornamente (Wien 1892); Luthmer: Flac: | vertragt er in jeiner Jugend nur bei kräftiger Ent— 
ornamente im Stil der deutſchen Renaiſſance (Karlsr. wickelung. Zu ſeiner vollſtändigen Vegetation braucht 
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cr 84—120 Tage. Er wird vorziiglich in ganz Europa, 
Agypten, Ulgerien, Uujtralien, Ojtindien angebaut. 
Die Mimatijden Verhältniſſe haben einen weit größe— 
ren Einfluß auf die Dualitat und Ouantitat des ge- 
ernteten Flachſes als die Bodenbejchaffenheit. Unter 
dem Einfluß des Seeflimas in den Ojticeprovingen 
Rußlands, in Belgien, Holland und vor allem in Ir— 
land werden dic wertvolliten Flachſe gezogen; Die fein- 
jten Gewächſe erbalt man auf humoſem Lehmboden; 
Tonboden und diirrer Sand fagen dem F. nicht ju. 


Gewöhnlich baut man den F. nad friſch umbrochenem 
Rotflee oder einer Griinfutterpflanje, haufig aud nad | 


Getreide oder gut gediingter Hadfrudt. Nad fid 
felbjt verfagt er (Leinenmiidigteit), weshalb er nur 
alle 7—9 Jahre auf dasjelbe Feld wiederfehren darf. 
Friſcher Stallmijt ijt zu vermeiden, derjelbe ijt sur 

orfrudjt 3u geben. Vorzüglichen Erfolg hat, das 
Lberfabren mit Jauche und Latrine fowie das Uber- 
jtreuen von Kompoſt, Holzaſche, Rainit. Die Bor- 
bereitung muß gartenmäßig gegeben werden, bejon- 


ders um gleidmapigen F. 3u erhalten. Wis Saatqut | 


dient teils int Samenwedjel bezogener Original-, 
teils ſelbſtgezogener Same. Alter, zwei- auch drei 


jähriger Same wird oft vorgezogen, da er beſſern 
wed wird der Same) 


Baſt liefern foll; zu demſelben 
vor der Ausſaat nicht ſelten bei 30° gedörrt. Zum 
Reinigen der Saatfrucht dient die Leinſamen— 


Happer und Drabhtjiebe mit zwölf Maſchen auf 2,5 — 


cm. Die Ausſaat erfolgt möglichſt frühzeitig. Um 
gleichmäßigen Stand ju erhalten, fat man breit- 


wiirjig oder auf 12 cm gedrillt der Lange und Ouere | 


des Feldes nad. Der Same wird angewaljt oder 
bei Breitjaat mit dem Rechen eingehartt. Der Sa- 
menaufwand betrigt bet Bajterseugung 200 kg, bei 
Samenjudt 100 kg und bet Gewinnung des Län— 
derflachſes 300 kg pro Heftar. Dit der F. 6,5 cm hod, 
fo wird gejätet. Feinde des Flachfes find: Erdflöhe, 
die Raupe der Gammaeule (Plusia gamma), 


Flachsſeide (Cuscuta epilinum) und veridiedene Un⸗ 
frautpflansen fowie cin Rojtpil; (Melampsora lini), 
der den Brand (Firing oder Feuer) verurjadt. So— 
bald das untere Drittel der Stengel gelblich qewor- 


den und die Blitter abgefallen find, wird der F. gee | 
rauft; nur bei Gamengewinnung wartet man die 


Dartreife ab. Beim Raufen des Flachfes beqinnt fdon 


das Sortieren nad Linge, Starke und Reife der Sten: | 
gel, die Dann auf dem Feld ausgebreitet werden. Die | 
auf dent Feld ausgebreiteten Stengel bleiben meiſt fo | 


lange liegen, bis ſie lufttroden find; beffer jtellt man 
jie nad —— in Hocken oder kleinen Kapellen 
auf. Lufttrocken geworden, werden die Samenkapſeln 


(Leinknoten) abgedroſchen, beſſer mit der Riffel, Riffel⸗ 
bank, einem eiſernen Ramm, abgeriffelt oder abgebot⸗ 


tet. Den vom lufttrocknen F. abgelöſten Samen läßt 
man bis gum Verbrauch in den Samenkapſeln liegen; 
die griin abgeriffelten Bollen werden auf einem 
ausgebreitet und der Sonne ausgeſetzt, getrocnet, ge- 
reinigt und in Fäſſern gut verpadt. 

Zubereitung des Flachſes. 

Zur Gewinnung der Flachsfaſer (Flachs) unter- 
wirft man den geriffelten F. Rohflachs, Stroh— 
flachs) vier aufeinander folgenden Operationen: dem 
Rotten, dem Brechen, dem Schwingen und dem He— 
dein. Das Rotten (Röſten; Rotte, Röſte) be— 
zweckt die Zerſtörung des Pflanzenleims, der den Bait 
(das eigentliche Fajermaterial) mit Dem Stengel ver— 
Hebt, Durd) einen Gärungsprozeß, alfo auf chemiſchem 
Wege. Bei der gewöhnlichen Waſſerrotte läßt man 


Enger: | 
linge, der Flachstnotenwidler (Conchylis epilinana), | 


ud | 


, Jubereitung), 


| den Strobfladhs mit den Wurjelenden nad abwärts 
in Gruben, mit Waſſer bededt, fo lange ſtehen, bis 
der unter Bildung von Ejjiqidure, Ammoniat, Shwe- 
| felwajjerjtoff u. Roblenjaure verlaufende Zerjepunas- 
prozeß fo weit fortgeſchritten ijt, daß fid der Bait 
leicht vom Hol; abjtreifen läßt. Man unterjdeidet 
Rotte im ſtehen den und im flieRenden Waſſer, 
je naddem das Waſſer erjt nad der Rotte oder auch 
| wabrend der Rotte abgelajjen und erneuert wird. Bei 
‘der Shlamme oder blauen Rotte (in Belgien) 
werden Schlamm und Erlenzweige mit m die Gruben 
geworfen, wodurch der F. eine jtablgraue Farbe er- 
halt. Der je nad) der Witterung in 5—14 Tagen fid 
vollziehenden Wajjerrotte jteher die ſehr langfam ver- 
laufenden Quft-, Tau- undSadneerotten gegen- 
fiber, wobei der F. auf dem freien Feld ausgebreitet 
wird. Sehr gebräuchlich ijt die gemiſchte Rotte, 
nit einer Borrotte im Wajjer und einer Rad- 
rotte im Tan, wobei der F. reine gleidhmapige Farbe, 
große Feſtiglkeit und Geſchmeidigkeit erhalt. In Flachs⸗ 
bereitungsanſtalten erfolgt das Rotten unabhängig 
von der Witterung mitunter in Waſſerdampf (Dampf⸗ 
röſte), gewöhnlich aber in Waſſer (Sdhendi de, ame- 
rifanij dhe oder Warmwaſſer-Rotte) bei etwa 20 
bis 32° in qrojen, mit Dampfröhren veriehenen Bot⸗ 
tichen in 60—72 Stunden, oder nad) der Methode 
von Baur mit febr verdiinnter Schwefelſäure (5 
Schwefelſäure auf 100 Stengel) bei erhobter Tempe- 
| ratur (90--100") in qeidlojjenen, verbleiten Keſſeln 
unter jtarfer Luftverdiinnung und darauf folgender 
Neutralijation der Säure mit Soda, nachdem die erjte 
Brühe abgelajjen, ebenfalls mit Luftverdiinnung. 
Dann folgt nocd ein Spiilen und Trodnen. Sur Rdite 
bringt man den friſch ) gesogenen und abgeriffelten, 
oder den vorher lufttroden qemadten F. Das eritere 
Verfahren (Griinrdjte) liefert weniger qute Qua— 
lität als Das gweite Verfahren, bei dem man den F. 
erjt im fonrmenden Jahr zur Rojte bringt, weil Durd 
das Liegenlaſſen die Fafer an Fejtigteit und Griff ge- 
winnt. Bor dem Breden unterliegt der F. gewohnlich 
einem einfachen Wafd- oder Quetſchprozeß in einem 
hölzernen Walzwerk und wird dann in Dodrrgruben, 
Dorrfammern oder Ofen, felbjt in Baddfen getrodnet, 
wobei die Erwärmung nidt iiber 50° ſteigen darf, 
weil dann Die Faſer mehr oder weniger an Milde und 
Griff verliert. Borteilhaft dirrt man den F. in der 
Sonnenwirme. 

Der mechaniſche Prozeß der Flachsbereitung beginnt 
nad forgfaltiger Sortierung nuit dem Knicken oder 
Bredhen, umden 
holzigen Kern des 
Fladhsitengels in 
fleine Stiiddhen ju 
brechen. Es dient 
dazu meiſt nod die 
ein· oder zweizun⸗ 
gige hölzerne, ſel⸗ 
ten eiſerne Hand⸗ 
breche (Bratfe, 
Fig. 1) mit dem 
aus zwei Zungen 








bb qebildetenMef- Unfit. Querſchnut. 
jer Mund der mit Fig. 1. Brate. 
drei Schienen aaa 


verjebenen Lade LL, die auf die —— Sten ⸗ 
gel geſtoßen wird, daher die Faſer leicht beſchädigt und 
eine geringe Ausbeute an ſpinnbarer Faſer liefert. 
Zweckmäßig wird z. B. in Belgien der geröſtete F. vor 
dem Brechen auf einer Tenne mit einem hölzernen, 
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gelerbten Botthammer genidt, oder befonders in 
Deutſchland vielfad) mit glatten hölzernen Bleueln 
(Blauel, Boder; Blaucl- oder Podmiihlen) 
geſchlagen. Der Ubfall beim Bredjen heißt Sch abe 
(Unnen, Udenen, Agen) und befteht aus den hol- 
zigen Teilen de3 Stengels mit möglichſt wenig Fafern. 
Bei der Fladsbereitung im 
grower dienen gum Breden 
red)= (Rnid-) oder Stedh- 
mafdinen von febr verſchiede— 
ner Ronjtruftion. Die gebriiud- 
lichjten bejtehen aus mebreren 
eferbten Walzenpaaren, die der 
. paffiert, und deren Waljen 
ant beften (Fig. 2) aus mejjer- 
artigen Schienen mm gebildet 
find, die Durd) Scheiben ss zu— 
fammengehalten werden. Die 
Brechmaſchine von Kaſelow— 
{fH (Fig. 3) beſteht aus dem Hack⸗ 
flog L, der mit vier Mejjern ver- 
fehen ijt und durch die Rurbel B fdnell auf und ab 
bewegt wird, während der F. von dem Walzenpaar o 
vorge{doben, von der drehenden Trommel W mit den 
vier Meſſerpaaren L111 dem hackenden Werkzeug L 
dargeboten wird, das Durd die —— eine Gerade⸗ 
führung erhält Der Antrieb dieſer Maſchine erfolgt 
durch die 
Riemen⸗ 
ſcheibe R 
auf das 
Rad c und 
voncaufd 
und W fo- 
wie durch 
die Stif- 
tenräder g 
und h auf 
Die untere 
Einzieh⸗ 
walze o in 
der Weiſe, 
dak L bei 
jeder Bier- 
teldrehung von W einmal zuſtößt. Dit höchſt ſchonen⸗ 
der Wirfung erfolgt die Zerteilung des Holzes auf 
der in neueſter Zeit eingefiihrten btedmat dine. 
Die hierbei benugten Werkzeuge bejtehen aus einem 
Paar vierediger Platten ab (Fig. 4), die auf ihrer 
innern Geite mit fegelfirmig zugeſpitzten Zinken oder 





Fig. 2. Bred: 


mafdine. 








Ria. 4 Stedplatten. 


Nadeln beſetzt find, fo daß die Nadel zwiſcheneinan— 
der treten und an möglichſt vielen Stellen das Ma- 
terial durchſtechen, das von einer Muppe B gebalten, 
von oben eingehingt und nad) jedem Stoß in der Rich- 
tung des Pfeiles p etwas vorgeriidt wird, während 
zwei feſtſtehende Rojte r, und r, den F. von den 
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Nadeln abjtreifen. Yn der Schäbeſtechmaſchine 
(Fig. 5) hängen diefe Platten mit den Schwingen aa 
an den Achſen b, und b, und erhalten ihre Rendel: 
bewequng (230mal in der Minute) von Kurbelzapfen 
Der Wellen d, und d, durch die Lenkitangen ee. Die 
Triiger ff jtiigen Die Rojte. Die Bahn B, bewegt fid 
auf und ab und nimmt Wanderfluppen (wie bei den 
Hedhelmaidinen) mit Flachsbündeln (Riſten) auf, 
die an einer Seite auf die Bahn gelegt, nad) jeder 
Hebung des legtern von ciner Stoßſtange der andern 
Seite um eine pajjende Lange zugeſchoben werden. 
In Der Regel enthalt eine folde Maſchine vier Paar 
Platten mit Nadeln von 80 mm Linge und von ab- 
— Feinheit. 

i¢ vollſtändige Entfernung der holzigen Teilchen 
von der Flachsfaſer wird durch das Schwingen er— 
reicht. Dazu dient entweder nur das einfache hölzerne 
ſchwert· oderflügelförmige 
Schwingmeſſer, mit 
Dem der mit der linfen 
Hand fejtgebaltene, frei 
liber Das Sd wingbrett 
herabhängende F. wieder: 
holt geſtrichen wird; oder 
man benutzt Sdwing- 
mafdinen, bei denen 4, 
6, 8 und mebr Meſſer mit 
elajtifdjen Stielen radial 
auf einer Drehachſe ſitzen 
u. an einem Sdwingjtod, 
liber Dem Der F. von dem 
Urbeiter gehalten wird, 
voriiberjtreiden. 
Bei einem andern 
Syſteme ſitzen 
Schwingmeſſer 
achſial auf einer 
Trommel oder 
sie lag | anges 
bradten Arnien, 
wihrend der 
Sdhwingitod, auf 
Dem der F. aufge- 
leqt wird, einen 
veritellbaren, federnden Mantel bildet. Vielfach geht 
mit Dem Sdwingen das Ribben mit dem Ribben- 
meffer Hand in Hand, indem man den auf einem 
Leder (Rib beleder) lieqgenden F. an befonders fejten 
Stellen mit der ftunipfen Schneide einer Klinge be- 
hutſam ſchabt. Seitdem der F. nur nod) wenig auf 
dem Spinnrad verjponnen wird, kommt er gewodhn- 
lich als Schwing fads in zopfartig zuſammengedrehten 
Bündeln auf den Markt, die man unter andern in Hol- 
land in Sade pact und damit in einem dunfeln, nidt 
allju trodnen Raum in drei Scidten aufeinander 
liegen läßt, weil der F. Dadurd) ungemein an Milde 
und Griff gewinnt. Auch das Werg, das beim Hecheln 
qewonnen wird, wird wefentlich beſſer, wenn es bid 
jum Berjpinnen, in ftarfe leinene Tücher feſt ein- 
geſchlagen, an einem kühlen und trodnen Ort auf- 
bewahrt wird. 

Die leste VBorbereitung des Flachſes bejteht im 
Hecheln, wodurd) die im Sdhwingflads nod band- 
artiq zuſammenhängenden Faſern ijoliert werden. 
Hierzu dient die Heel, die aus einer vieredigen 
Platte mit aufredtitehenden, ſchlanken, runden, ſehr 
ſpitzen Stahlzähnen (Na deln) von 7—15 mm Lange 
bejteht, die reihenweiſe fo befejtigt find, daß jeder ein- 
zelne Zahn cine Lücke der vor und Hinter ihm lau- 














— 


“Fig. 5. Sahibeftedhmaldine. 
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See Reihe ded, und in mehreren Abſtufungen der 
inheit aufeinander folgen. Wan beginnt mut einer 
qroben und weititindigen Hechel (Abzugshechel) 
und ſchließt mit Der feinjten (Wusmadhehedel). 
Beim Durchziehen durd die Hechelzühne wird der Bait 
nidt nur durch Spalten in einjelne Fafern zerlegt, 
fondern auch cine Uusfdeidung furzer Fafern (Werg, 
Hede) und der nod eingefdlojfenen Holzteilchen be- 
bewirlt, dD. . der fogen. Reinflads erhalten, der 
fic) Durch einen feidenartigen Glanz, vorzügliche Fein: 
Heit und Weidhheit auszeichnet. Jn den Spinnereien 
erfolgt das erjte Hecheln gewöhnlich auf Hedhel- 
maſchinen, das weitere Feinhedeln aber auf Hand- 
hecheln. Die Haupteinridtung einer viel verwende- 
ten Hechelmaſchine, die zugleich die Grundlage aller 
Hechelmaſchinen erfennen laft, geht aus Fig. 6 here 
vor. Auf den endlofen Tiidern a,, b, unda,, by, die 
liber Die Scheiben o und u gefpannt find und von u 


ae, 


——— 
— 


a 
i 





Fig. 6. Hedhelmafdine. 


aus in der Pfeilrichtung bewegt werden, bejinden ſich 
Stäbe mit Hedelnadein befegt, die den in Den Klup— 
pen ¢, c feftqebaltenen F. hecheln, während diefe Klup— 
pen fid) mit den Bahnen d, und d, langfam auf- und 
abwirts bewegen. Bu dem Zwecke ruben die Bahnen 
auf den Schienen g, g, die bei f, und f, ibre Führun— 
gen erbalten und fic) bei r, und r, auf Rollen ded 

bels h jtiigen, der eine ſchwingende Bewegung aus- 
führt, indem deſſen Rolle z in eine exzentriſche Nute 
Der fich mit o Drehenden Scheibe r eintritt. Zum Wus- 
jtopen der Hede aus den Hecheljtiiben dienen Stiibe, 
Die ſich in radifalen Schlitzen der Scheiben u, u durd 
ihr eignes Gewicht abwarts zwiſchen die Hechelſtäbe 
bewegen und die Hede von den Hecheln abjdieben, fo 
daß ſie von den Aämmen m, m, m, m aufgenommen 
wird. Um den F. ſtufenweiſe immer feiner hecheln zu 
fonnen, werden die Hechelinafdinen mit mehreren 
nebencinander liegenden Hechelfeldern mit Hedeln 
von junehmender Feinheit —— Jedesmal 
nun, wenn eine Flachskluppe, z. VB. c rechts, oben an— 
gekommen ijt, wird fie in der Bahn um die Breite 
eines Hedelfeldes horizontal verjdoben und fomit in 
den Bereich des Nadhbarfeldes geſchoben. Hierzu dient 
Der um den Zapfen p fdwingende Hebel pn, der von 
einer Nutſcheibe auf o und Rolle x in Sdwingung 
verſetzt wird und dieje Durd) die Schiebſtangen s, und 


' 
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8, und bie Schienen f, und f, mittels Stopflinfen auf 
Die Kluppen c, c überträgt. Der Erfinder der oben 
bejdriebenen Stechmaſchine (Cardon) hat dieje mit 
einer Brechmaſchine, Schwingmafdine und Hedhet- 
majfdine derart vereinigt, daß die Kluppen nut dew 
F. in ununterbrodener Reihenfolge ſämtliche Ma— 
jdinen paffiert. — Beim Hecheln des Flachjes entſteht 
als Ubfall das unter Werg (Hede) befannte kurz— 
faferigqe Waterial, dag fiir fid) verfponnen wird. Aus 
bem Rohflachs fann im Durchſchnitt 12—15 Pro}. 
Faſern (Hechelflads und Werg) gewonnen werden. 
liber Flachsinduſtrie ſ. Tertilinduftrie. 

Eigenſchaften der Flachsfaſer. Pandelsforten. 

Der volllommen ausgehechelte F. (Medel flads) 
hat Fajern von 300 —-600, höchſtens 700 mm Linge. 
Je linger die Fafer ijt bei gleicher Feinheit, um fo 
höher wird der F. geſchätzt. Jede Faſer beſteht ferner 
aus einer Anzahl feinerer und kürzerer (20 —40 mm 
langer) Fajern, die Durch den Reſt des Pflanzenleims 
zuſammengehalten werden, faſt 3ylindrijd rund und 
etwa 0,012—0,025 mm Did. Wird der F. in warmes 
Waſſer gelegt, fo lajjen fic) infolge der Erweidung 
des Leimes dieſe Elementarfajern auseinander siehen, 
worauf das Spinnen (j. d.) in warimem Wafer be- 
rubt. Die Farbe des bejten Fladjes ijt lichtblond 
oder jilbergrau; Dunfle braune oder braungelbe Farbe 
ijt ein Zeichen unridtiger Behandlung. Der bejte F. 
zeigt einen ſchönen Seidenglanz. Lufttroden enthalt 
die Flachsfaſer 5,70 —7,22 Proz. Waſſer, jedod) fteigt, 
in einen mit Waſſerdampf geſältigten Raum gebradt, 
ihe Wajjergehalt auf 13,9—23,36 Brox. Der Aſchen— 

ehalt der völlig getrodneten Faſer ſchwankt von 1,13 

is 5,93 Bro}. 8 Handel unterſcheidet man ruſſi— 
ſchen (beſonders Rigaer), Königsberger, Danziger 
(podoliſchen), belgiſchen, holländiſchen, deutſchen und 
neuerdings aud aqyptijden (Ben Saĩd, alerandrini- 
iden) F. mit zahlreichen Qualitätsſtufen. 

Gegenwärtig produzieren nur Rußland und die 
Niederlande regelmäßig mehr F. als fie verbrauchen. 
In Deutſchland beſitzt der Flachsbau eine über den 
Durchſchnitt ſich erhebende Ausdehnung in einzelnen 
Gegenden von Oſtpreußen, Heſſen-⸗Naſſau u. Bayern. 
Die Geſamtproduktion Europas wird auf 700,000 
Ton. geſchätzt. Davon entfallen 500,000 T. auf Rujj- 
land, ca. 100,000 T. auf Deutſchland und Ojterreid). 
Seit den 1870er Jahren hat vielfad cine Ubnahme 
der Flachskultur jtattgefunden, und es wurden 3. B. 
nuit F. bebaut 

in Deutſchland 1878; 133890 Hettar, 

» Ofterreih . 1873: 114209 = 

» Frantrei. 1875: 78440 + 1891: 29097 « 

+ Jrlamd. . 1880: 157534 Acres 1892: 70642 cred. 
Jn Holland, Belgien, Finnland wächſt dagegen der 
Flachsbau. Britijd)-Ojtindien, die Vereinigten Staa- 
ten, Yrgentinien und einige andre aukereuropaijde 
Gebiete bauen F. fajt ausſchließlich zur Samen- 
gewinnung. 

Der Leinfame wird 3,5—5,5 mm lang, ijt gelb- 
braun, glingend, riecht ſchwach unangenehm, ſchmeckt 
jchleimig-fettiq. Unausgereifte Samen, die man ge: 
wiſſermaßen als Nebenproduft bei der Flachsgewin⸗ 
nung erbilt, find einer, leichter, meijt aud mebr 
grünlich gefärbt. Dieſe Samen find wohl fiir die Ot 
gewinnung (Sdlaglein), aber nicht zur Musfaat 
(Saatlein) tauglich. Der Same enthilt ca. 8 Pros. 
Wafer, 33 Prox. fettes Ol, 25 Broz. Eiweißſtoffe. 
Spuren von Gerbjiure und 4—5 Proj. mineralifde 
Stojfe. Man oe ibn aud) zur Darjtellung eines 
jtarfen Schleims (1 Teil Same, mit 50 Teilen Waſſer 


1893: 60000 Setter 
1892; 85953 
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mazeriert), der als einhüllendes Mittel Anwendung 
findet; gepulverter Leinſame dient zu erweichenden, 
ſchmerzlindernden Umſchlägen; doch verſteht man un— 
ter Leinmehl gewöhnlich gepulverte Leinölkuchen, 
die Rüchſtände vom Preſſen des Leinöls. Vgl. Olfuchen. 
Vgl. Kodolanyi, Kultur und Zubereitung ded 

ladies (5. Aufl., Wien 1891); Giersberg, Der 
Flachsbau (Leipz. 1877); Pfuhl, Fortidritte in der 
Flachsgewinnung (Riga 1886 u. 1895); Sdhindler, 
Die Flachsbau- und Flachshandelsverhialtnijje in 
Rupland (Wien 1894); Ruhnert, Der F., feine Kul- 
tur und Berarbeitung (Berl. 1897); Herzog, Die 
Flachsfaſer in mifrojfopifder und chemifder Bezie— 
hung (Trautenau 1896); Heder, Der F. (Schöne⸗ 
berg-Berlin 1897); Spennrath, Materiallehre fiir 
die Tertilindujtrie (Maden 1899); Bipfer, Die ter- 
tilen Rohmaterialien (2. Aufl., Wien 1899); Wies- 
ner, Die Robjtoffe des Pflanzenreichs, Bd. 2 (2. Aufl., 
Leipz. 1902); »F. und Leinen. Mitteilungen des Ver⸗ 
bandes Der öſterreichiſchen Flachs- und Leinen-Qnter- 
ejjenten« (hrsg. von ©. v. Stein, Trautenau u. Wien 
1894 ff.). 

lachs, nenfeelandifder, ſ. Phormium. 

lachsbaum, ſ. Antidesma. 

lachsbaumwolle, ſoviel wie Flachswolle. 

lachsbereitungsanſtalten, ſ. Flachs. 

lachsdotter, ſ. Camelina. 

lachskraut, gelbes, ſ. Linaria. 

lachslilie, ſ. Phormium. 

lachsſeide, Pflanzengattung, ſ. Cuscuta. 

Flachsſeidenpflanzen Kuskutoideen). Unter— 

familie der Konvolvulazeen (jf. d.). 

lachsſpinnerei, ſ. Spinnen. 

lachſtich, ſ. Stickerei. 

lachswolle (Flachsbaumwolle, fotoni- 


fierte Flachszelluloſe), cin aus Flachs bereitetes 


Surrogat der Baumwolle, wurde vielfach darzuſtellen 
verſucht, iſt aber zwecklos, da die Flachsfaſer in ihren 
Eigenſchaften die Baumwolle weit übertrifft. 
lachszelluloſe, kotoniſierte, ſ. Flachswolle. 
facing, Matthias F. Illyricus (der Illy— 
rier), eigentlich Vlacich, aud Francowich, luther. 
Streittheolog, qeb. 3. März 1520 in Albona (Iſtrien), 
geſt. 11. März 1575 in Frankfurt a. We, ſtudierte in 
enedig Humaniora und begab fid) von da, jtatt, wie 
er beabjichtigt hatte, Mond) und katholiſcher Theolog 
gu werden, 1539 nad Bafel, dann nad Tiibingen 
und 1541 nad Wittenberg, wo Luther und Melan: 
chthon ſeine Lehrer wurden, ihm auc 1544 eine Pro— 
fejjur der hebraifden Sprade auswirtten. Als Me— 
landthon das fogen. Leipziger Interim (ſ. Interim) 
1548 qgebilligt hatte, begann F. von Magdeburg aus 
cine ntaploje Polemil gegen jenen und jeine Schule. 
Als Profeſſor an der jtreng lutherijden Univerfitit 
Sena feit 1557, belämpfte er mit feinen Amtsgenoſ— 
fen (Wufius, Wigand u. a.) den philippijtijden oder 
kurſächſiſchen Synergismus (7. d.). Auf feine Red)- 
nung kommt namentlich das fogen. Ronfutationsbud 
(7. d.). WIS in Dena felbjt in Vikt. Strigel (f. d.) ein 
Verteidiger des Synergismus erjtand, bewirtte F. dej- 
fen Verhaftung, fonnte jedod) auf einem Kolloquium 
3u Weimar die Verdamnuing Strigels nicht durdfegen. 
e ging, 1561 ſeines Amtes entfest, nach Regensburg, 
von da nad Untwerpen, wo er einer Verfolgung 
weiden mupte, endlid) nad Strakburg, geriet aber 
auch hier mit Den Geijtliden ſchließlich in einen fo hef⸗ 
tigen Streit, daß der Rat ihn 1573 aus der Stadt 
verwies. Einſt das Orafel aller jtrengen Lutheraner, 
wurde er nun wegen feiner Außerung, daß die Erb- 
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fiinde zum Weſen des Menſchen gehöre, de3 Mani: 
chãismus beſchuldigt und überall vertrieben. Auch 
in Frankfurt war, als er ſtarb, ſeine Ausweiſung be— 
reits verfügt. Unter F.' wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
ijt vor allem die Redaltion der »Magdeburgiſchen 
Benturien« (f. d.) ju nennen, auperdem fein »Cata- 
logus testium veritatis« (Baſel 1556) und »Clavis 
Scripturae Sacrae« (Daf. 1567). Bal. Preger, Matth. 
F. Illyrieus und feine Zeit (Erlang.1859 —61, 2Bde.). 

lacterfeuer, ſ. Fackelfeuer. 

läckhering, ſ. Bückling. 

Flackmaſchine, ſ. Spinnen. 

facon, ſ. Flakon. 

lacourtia Juss., Gattung der Flakourtiazeen, 
mittelhohe Baume oder Straiuder mit abwedfelnden, 
kurzgeſtielten, meiſt gezahnten Blattern, häufig ad: 
ſelſtändigen Dornen, kleinen Blüten in mieiſt adfel- 
ſtändigen, traubigen, ſelten riſpigen Blütenſtänden 
mit kleinen Brakteen und lederigen oder fleiſchigen Bee- 
ren. Etwa 15, meiſt aſiatiſche, wenige afrikaniſche Yr: 
ten. F. Ramontchi I. Hérit (Batofpflaume, Ma: 


jron-, Madagastarpflaume), in ganz Siidafien, 


am Sambefi, auf den Seſchellen und in Agypten tul- 
tiviert, trägt pflaumengropfe, runde, eßbare Friidte. 
Ebenjo wird der lirſchgroßen Früchte halber F. Jan- 
gomas Mig. in Siidafien bis China und im weſtlichen 
Neuguinea und die fehr ähnliche F. Rukam Zoll et 
Mor. in Dinterindien und auf dem Malagiiſchen Ar— 
chipel bid gu den Philippinen fultiviert. Das harte, 
fejte Hols dient als Bauholz. 

Fladdermine, ſ. Mine. 

Fladen, flache, runde Kuchen, urſprünglich Opfer: 
kuchen; daher Oſterfladen, eine Art dieſer Kuchen 
nuit Überzug von Eiern und Honig, die noch jetzt in 


vielen Gegenden zur Oſterzeit gebacken werden. 


Fladenheim, ſ. Flarchheim. 
ladenkrieg, im Munde des Volfed der Name der 
unblutigen »Wurzener Stiftsfehde«, die in der Kar— 
woche 1542 swifdjen Dem Kurfürſten Johann Friedrich 
von Sachſen und deffen Vetter, dem Herzog Morig 
von Sadfen, ausbrad, weil erjterer in Dem unter 
ihrem gemeinſchaftlichen Schutz ftehenden Stift Wur- 
* einſeitig eine Tiirtenjteuer ausgeſchrieben und 
nftalt zur Einführung der Reformation gemadyt 
hatte. Sie wurde zu Grinuma durd) die Vermittelung 
Philipps von Hejjen ſowie Luthers ſchnell geendet, 
worauf das aufgebotene Rriegsvolf mit Djterfladen 
beſchenlt wurde. 

Fladenlava, Lava mit wuljtig rungeliger Erjtar- 
rungSrinde; ſ. Lava. 

lader (die), fovicl wie Flaſer (7. d.); als Mas- 
fultnuim foviel wie Maßholder, ſ. Whorn. 

laderpapier, ſ. Maſerpapier. 

ladungen, Stadt im bayr. Regbez. Unterfran— 
ten, Bezirlsamt Mellrichſtadt, am Fuß der Hohen 
Rhön und an der Staatsbahnlinie F.-Mellrichſtadt, 
403 m ii. M., bat eine fath. Kirche, Forſtamt, ein 
reiches Spital, Forellenfifcherei, Schweinezucht und 
(1900) 759 meijt fath. Einwohner. F. wurde 1335 
zur Stadt erboben. 

Flagellanten (lat. Flagellantes, Geißler, Gei- 
ßelbrüder, Flegler oder eae Bruderjdaft 
des 13.—15. Jahrh., die durch Geifelung des Kör— 
pers (wegen 1. Ror. 9, 23) Siindenvergebung zu er: 
werben glaubte. Bon mehreren Päpſten und be: 
rühmten Rirdentehrern (3. B. Damiani) dringend 
empfoblen, galt neben andern äußerlichen Werfen die 
fogen. apoftolifde Sucht der Geißelung im Mittel— 
alter flir ein vorzügliches Buß- und Gnadenmittel 
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weshalb es nicht befrembden fann, daß man in Beiten 
augerer Not eine djffentliche und allgemeine Anwen— 
dung der Geifel fiir befonders wirkſam zur Verſöh— 
nung der giirnenden Gottheit hielt. Das erjte Beiſpiel 
jolder Geiflerfabhrten gab Stalien gur Zeit der 
Parteiungen der Guelfen und Ghibellinen. Seit 1260 
gogen Wanner und Weiber aller Stände und jeden 
lter8, die Priejter mit Kreuzen und Fahnen voran, 
felbjt int ftreng{ten Winter bis zum Giirtel nacend, 
durch die Strajen der Städte in Prozeſſion uniher 
und peitidten ſich unter Seufzen bis aufs Blut. Cinige 
diefer Biige gingen felbjt über die Alpen, aber erjt als 
der Schwarze Tod 1348 aus Aſien durch Curopa zog, 
wurde aud) in Deutſchland die Geifelwut durch jencs 
vermeintliche göttliche Strafgeridht überall gewedt. 
In der Gegend von Straßburg im E., Magdeburg, 
Speyer x. bildeten ſich Geißlergeſellſchaften. 
Kreuz und Fahne voran, zogen dieſe Geißler von Dorf 
zu Dorf, überall mit Glockengeläute empfangen und 
lawinenartig wachſend. Zweimal täglich büßten fie, 
indem ſie ſich unter eigens dazu geſchaffenen geiſtlichen 
Geſängen (Leiſen) bis aufs Blut geißelten. Sie ver— 
breiteten ſich über ganz Deutſchland, Holland, Bel— 
gien, England, Schweden, die Schweiz und Frank—⸗ 
reich. Die Mißſtimmung der Hierarchie über die 
Eigenmächtigleit jener Bußgänge und über das Zu— 
rücttreten aller lirchlichen Bußen vor der Geißel ſowie 
Klagen über ſchwärmeriſchen Unfug und Störung 
der bürgerlichen Ordnung veranlaßten endlich Papſt 
Clemens VI. 1349 zu einem Verbot der Geiflerfahr- 
ten. Deſſenungeachtet treffen wir nod ſpäter Geiß— 
lergeſellſchaften, beſonders in Italien, wo ſie wegen 
ihrer weißen Gewänder »Bianchi« oder »Albati« hie— 
jen. Einige Flagellantenvereine trieb die Verfolgung 
ſelbſt zu einer feindlichen Stellung gegen die Kirche; 
mit häretiſchen Begharden vermiſcht, bildeten fie Sek⸗ 
ten, Die Den Klerus fiir den Antichriſt erflirten und 
die Bluttaufe der Geißel an die Stelle aller kirchlichen 
Saframente fegten. Die Anquijition baute ihnen 
zahlreiche Scheiterhaufen, ohne jedod) ihre gänzliche 
Bernidtung bewirfen ju finnen. Val. Förſtemann, 
Die chriſtlichen Geiplerqefellfdaften (Halle 1828); 
Schneegans, Dic Geigler, namentlid die Geißel— 
fabrt ad | Straburg 1349 (a. d. Franz. von Tiſchen⸗ 
dorf, Leipz. 1840); Corvin, Die Geipler (3. Aufl., 
Rudoljt. 1891); Cooper (Pjeudonym fiir J. G. 
Bertram), Flagellation and the Flagellants (6. Aufl., 
Lond. 1896 ; deutſch, 2. Aufl. Dresd. 1903); Pöniger, 
Der Schwarze Tod in Deutidland (Berl. 1882). 
— ſ. Protozoen; vgl. Flimmer. 


Flagellaten 


lagellãatendiphtherie,ſ. Diphtherie (bei Tieren). 
lagellieren (lat.), geißeln Flagellation, Get- 
ßelung; Flagellator, Geißler. 

Flagellomanie (Flagellantismus) die Sucht, 
den Geſchlechtsgenuß durch Austeilung oder Erdul— 
dung von Schlägen zu ſteigern, wohl gar zu erſetzen. 
Sie findet ſich bereits im Altertum und trat im 
Mittelalter und bis in die Neuzeit in jtandiger Ver— 
bindung mit religidfen Gebräuchen, wie den Geifel- 
fahrten (ſ. Flagellanten), der » Disziplin« der Mönche 
und Nonnen rw. auf, indent fic) dem myſtiſchen Ele⸗ 
ment das phyſiſch-ſinnliche zugeſellte. Seit dem 17. 
Jahrh. war ſie beſonders in England, dem klaſſiſchen 
Vande der F., verbreitet und findet in der neue— 
jten Seit aud) in Frantreid) und Deutfdland (3. T. 
verfappt unter dent Namen Mafjage) immer mehr 
Unhinger. Die Wurzeln der F. berühren ſehr ver- 
ſchiedene Gebiete. Der Schmerz als cin Element des 
Genujjes, die merkwürdigen Beziehungen zwiſchen 
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religiöſen und ſexuellen Gefühlen, äſthetiſcher Genuß 
(Venus Kallipygos), Erzeugung raſchern Kreislaufes 
des Blutes, refleltoriſche Erregung der Genitalſphäre 
(F. als Heilmittel bei Schwäche, Unfrudtbarfeit), vor 
allem auch ſadiſtiſche und maſochiſtiſche Verantaqun- 
gen (ſ. Sexualpſychologie) wirken mit zur Erklärung 
der F. Die Literatur über F. ijt ſehr groß, hervor— 
zuheben find: Meibom, Tractatus de usu flagrorum 
in re medica et veneria (Leiden 1629; deutſch, Stuttg. 
1847); Frujta, Der Flagellantismus und die Je— 
ſuitenbeichte (Stuttg. 1834); Cooper, Der Flagel- 
lantismus (j. Flagellanten); Eulenberg, Sadismus 
und Mafodismus (Wiesb. 1902); Virmaitre, Les 
flagellants et les flagellés de Paris (Par. 1902); 
Diihren (Pjeudonym fiir wan Blod), Das Ge- 
ſchlechtsleben in England, Bd. 2 (Berl. 1903); zur 
Drientierung: Veriphantor, Der Flagellantismus 
(daf. 1903). 

Flagellum (Lat.), Geijel, f. Flimmer; in der Bo— 
tanif foviel wie Schößling (ſ. d.). 

Plageolets (ivr. 4Hold), in Frantreid die unreife 
Frucht der weien Bohne. 

Flageolett (franj., jvr. -footett), 1) (Flafdenett) 
fleines Blasinjtrument, der leste Bertreter der Fa— 
milie der Schnabelflöten (f. Fldte), nur in Frankreich 
und Belgien nod gebräuchlich, ſteht eine Oftave höher 
als bie gewöhnliche (Quer-) Flöte. — 2) Orgelſtimme 
von 2‘ und 1’, ein Flötenregiſter von ziemlich enger 
Menfur. — 3) Bezeichnung fiir die durch leife Be- 
rührung eines Knotenpunties fiir Teilſchwingungen 
der Saite bejtimmten Tine der Streidpinjtruntente 
(*lageolettine, franz. sons harmoniques), die einen 
cigentiimlid) pfeifenden, aber weiden, atheriiden 
Klang haben, der von dem Kratzgeräuſch der jonjti- 
ger Tine diejer Ynitrumente fret ijt (ital. flautato). 

ie Flageolettine ſprechen auf diden Saiten (Nontra- 
baß, Cello) leidjter an als auf diinnen, auf iiberfpon- 
nenen ſchlechter als auf einfaden. 

Flagge (engl. Flag, franj. Pavillon, ital. Ban- 
diera; hierzu —* »Flaggen I—II«, mit Zert- 
| blatt), das Erkennungszeichen fiir die Staatsangehs- 

righett des Schijfes, fiir Das Kriegsſchiff außerdem das 

Chrenzeiden ähnlich der Fahnen des Heeres. Außer— 
dem führen Schiffe Flaggen als Signale, als Merf- 
niale fiir Die Reeder (Signal-, Rontor- oder Haus- 
flaqgen, f. d.). Auf Kriegsſchiffen bezeichnen gewiſſe 
Flaggen die Gegenwart des Kaiſers, von Fürſten, 
Prinzen rc. ſowie den Rang des befehligenden Ad— 
mirals. Die F. beſteht aus leichtem wollenen gefarb- 
ten Flaggentuch, ijt meiſt rechtedig, aber auc drei— 
ecig oder ausgezackt. Alle Flaggen werden an Flag gq< 
leinen gehißt, die meijt Durd die Flaggenknöpfe 
der Majttoppen oder der Flaggenſtangen am Hee 
qeidjoren find. Die Zeidmung der Flaggen ijt auf 
beiden Seiten gleidh. WIS Natronalflagqge gilt fitr 
Kriegsſchiffe und Fejtungswerfe die Grieg sHagge, fiir 
Handelsſchiffe und Lujtiadten die Handelsflagge; 
nur in wenigen Staaten find Rriegs- und Handels- 
flagge qleid). 

Die Reid striegsflagge ijt in mehreren Grö— 
fen vorhanden: die fogen. Staatsgajfelflagge Nr. I 
in der Deutiden Marine ijt 7,85 m lang und 4,7 m 
breit; auger dieſer größten verwendet man dort nod 
ſechs fleinere. Auf hoher See wird die F. des Sriegs- 
ſchiffs der Schonung wegen niedergeholt, aber ſofort 
gehißt, wenn andre Sa 











iffe in Sidht fommen. Die 
Handelsſchiffe find den Kriegsſchiffen gegenüber gum 
Hijjen der Nationalflagge(Handelsflagge oder 
Rauffabrteiflagge) verpjlidtet. Jn Sidt von 
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Ubersicht der ,Flaggen aller Staaten‘. 








Tafel I: Internationale Flaggen. 


Agypten wie Tirkei, s.d. Kriegs- und Handels- 
flagge sind gleich. 

Argentinische Republik: Blau-weii-blan wage- 
recht gestreift. Die Kriegsflagge zeigt in der Mitte 
des weifen Streifens eine goldene Sonne, die Handels- 
flagge ohne diese. 

Australien, s. Grofbritannien. 

Belgien: Schwarz-gelb-rot senkrecht gestreift- 
Kriegs- und Handelsflagge sind gleich. 

Bolivia: Gelb-rot-griin wagerecht gestreift. Die 
Kriegsflagge triigt in der Mitte des roten Streifens 
ein von griinem Kranze eingerahmtes weibes Feld, 
das einen braunen Berg und eine dahinter hervor- 
strahlende Sonne zeigt. Am Fube des Berges ein 
blauer Grundstreifen mit 6 weifen Sternen. 

Brasilien: Auf griinem Feld befindet sich eine 
gelbe Raute, so gestellt, dai die 4 griinen Ränder der 
Flagge sichtbar bleiben; in der Raute liegt ein blauer 
Globus mit Sternbildern und der Inschrift: ,Ordem 
e Progresso.‘ Kriegs- und Handelsflagge. 

Bremen, s.Tafel ,Deutsche Flaggen‘ (Bd. 4, 8.799). 

Bulgarien: Weifi-grin-rot wagerecht gestreift. 
Die Kriegsflagge trigt in der linken obern Ecke (in 
einem Viertel der Flagge) das Wappen, bestehend 
aus einem Liwen auf rotem Felde, 

Canada (Kanada), s. Grofbritannien, 

Chile: Weii-rot wagerecht gestreift. Im obern 
weifen Streifen befindet sich in der linken Ecke ein 
blaues Viereck mit weifem fiinfzackigen Stern. 
Kriegs- und Handelsflagge. 

China: Die Kriegsflagge ist dreieckig und triigt auf 
gelbem Feld einen stahlblauen Drachen und in der 
linken obern Ecke einen roten Ball, Die Handels- 
flagge ist viereckig, gelb mit Drachen und rotem 
Ball wie die Kriegsflagge. 

Columbien, s. Kolumbien. 

Congostaat, s. Kongostaat. 

Costarica: 5 wagerechte Streifen, blau- weil - rot- 
weib-blau; der mittlere (rote) Streifen ist doppelt so 
breit wie jeder der andern. Bei der Kriegsflagge ist 
die Mitte mit einem durch Trophiien umgebenen 
Schild verziert, der zwei Schiffe in See und drei 
braune Bergkegel erkennen liGt, Dariiber schwebt 
ein blaues Spruchband. 

Cuba: 5 wagerechte Streifen blau-weii-blau-wei6- 
blau; an der festen Flaggenseite als Grundlinie ein 
rotes gleichschenkeliges Dreieck mit fiinfzackigem 
wei ben Stern. 

Dänemark: Rote Flagge mit weifiem Kreuz (der 
Dannebrog). Die Kriegsflagge ist ausgezackt, d. h. 
an der rechten Seite von der Mitte nach dem obern 
und untern Ende schriig abgeschnitten, 

Deutsches Reich, s. die Tafel ,Deutsche Flaggen‘ 
(mit Textblatt) bei Art. Deutschland, Bd. 4, 8. 799. 


Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft, s. Tafel 
,Deutsche Flaggen‘ (Bd. 4, 8. 799). 

Dominikanische Republik (San Domingo): Das 
Flaggtuch wird durch ein weifies Kreuz in 4 gleiche 
Rechtecke geteilt, von denen je 2 schriig liegende die 
gleiche Farbe haben, oben links und unten rechts 
Blau, oben rechts und unten links Rot. Auf der 
Kriegsflagge befindet sich in der Mitte des weifen 
Kreuzes ein Sinnbild, das von Zweigen umgebene 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aujl., Beilage. 


Flaggen und Waffen um die aufgeschlagene Bibel 
mit dem Kreuze zu einer Gruppe vereinigt. 

Ecuador: Gelb-blau-rot wagerecht gestreift, der 
obere gelbe Streifen ist doppelt so breit wie jeder der 
beiden andern. Die Kriegsflagge triigt in der Mitte 
ein Sinnbild, bestehend aus Flaggen und Waffen- 
trophiien, die ein ovales Feld einschlieben, auf dem 
ein aus dem Wasser ragender Bergkegel und ein 
Dampfboot sichtbar, am Himmel ein Teil des Tier- 
kreises und die Sonne; ũber dem Mittelfeld ein Adler 
mit ausgebreiteten Fligeln. 

Frankreich: Blau-weif-rot senkrecht gestreift, 
Kriegs- und Handelsflagge. Der Priisident der Repu- 
blik fihrt als Abzeichen die Nationalflagge mit dem 
Anfangsbuchstaben seines Namens (jetzt L) in Gold 
auf dem weifien Streifen; der Marineminister an 
Bord eines Schiffes im Topp des Mastes die National- 
flagge ohne Abzeichen, der Admiral dieselbe Flagge 
mit 2 gekreuzten Stiiben oben im blauen Streifen, 
der Vizeadmiral dieselbe Flagge mit 3 Sternen und 
der Konteradmiral mit 2 Sternen im blauen Streifen, 
der Kommodore den blau-weib-roten, ausgezackten 
Stander mit einem Stern im blauen Streifen. 

Genfer Konvention: Weibe Flagge mit rotem Kreuz, 
dessen Arme nicht bis an die Flaggenriinder reichen, 

Griechenland: 9 wagerechte Streifen, Lichtblau 
und Weil abwechselnd, mit Blau beginnend und 
schliebend. Oben links (am Flaggstock) auf blanem 
Viereck ein weifes Kreuz, dessen Mitte auf der 
Kriegsflagge mit goldener Krone verviert ist. 

GroBbritannien: Der Union Jack ist zusammen- 
gesetzt aus den Kreuzen der Schutzheiligen der drei 
vereinigten Kiénigreiche: St. Georg, St. Andreas und 
St. Patricius (Pa- 
trick). Das rot- 


St. Georgskreuz 
(England) 
blauem Grunde 
liegt oben auf, 
unter diesem ein 
liegendes Kreuz, 
dessen Balken zu 
einer Hilfte aus 
dem in der Richtung seiner Balken halbierten weiben 
St. Andreaskreuz (Schottland) und zur andern Halfte 
aus dem ebenso halbierten weifgesiiumten roten St, 
Patriciuskreuz (fiir Irland) bestehen und zwar so, 
da auf der einen Seite der Flagge die weiben Half- 
ten des Andreaskreuzes den obern, auf der andern 
Seite aber den untern Teil der Balken bilden. Vgl. 
obenstehende Abbildung. Die Kriegsflagge: Das 
weife Flaggtuch wird durch ein rotes Kreuz in 4 
gleiche Felder geteilt, das linke obere Feld (am Flagg- 
stock) wird durch den Union Jack ausgefiillt. Die 
Handelsflagge: Rot, in der linken obern Ecke wie 
bei der Kriegsflagge den Union Jack. Gemietete Ver- 
messungsschiffe, die yon einem aktiven Seeoffizier 
befehligt werden, sowie Kauffahrteischiffe, die von 
einem Seeoffizier der Reserve kommandiert werden, 
fiihren eine blaue Flagge mit dem Union Jack in der 
linken obern Ecke, die sogen. Marinereserveflagge 
(Royal Naval Reserve); ebenso die von einer Kolonie 
gehaltenen Kriegsschiffe sowie andre Regierungsfahr- 
zeuge, die letztern mit einem entsprechenden Abzei- 
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chen. Die Kinigliche Standarte: Fine in 4 Felder 
geteilte Flagge, oben links und unten rechts rot mit 
je 3 gelben Leoparden, oben rechts gelb, rot einge- 
rahmt und mit rotem Léwen, unten links blau mit) 
gelber Engelsharfe. Flagge des Vizekénigs von Irland : 

Union Jack, worauf als Abzeichen ein blaues Feld | 
mit gelber Engelsharfe, Flagge des Generalgouver- 

neurs und Vizekinigs von Indien: Union Jack mit 

Abzeichen, und zwar anf strahlendem goldenen Feld | 
ein blaues Band mit der Inschrift: , Heavens light our 
guide. Admiralitiétsflagge: Rote Flagge mit wage- 
rechtem gelben Anker, Kommandoabzeichen fiir 
Flaggoffiziere: Der Admiral of the fleet fihrt den 
Union Jack, der Admiral eine weife Flagge mit rotem 
aufrechten Kreuz am GroBmast, der Vizeadmiral die- 
selbe Flagge am Fockmast, der Konteradmiral am | 
Kreuzmast; in Booten und Fahrzeugen mit weniger | 
als 3 Masten hat der Vizeadmiral in seiner Flagge | 
einen roten Ball und der Konteradmiral 2 Bille im 

linken obern Felde. Kommodore: Ausgezackter wei- 
Ber Stander mit rotem Kreuz. Gésch: Der Union Jack. | 
Postflagge: Weiber dreieckiger Stander, in der Mitte | 
eine Krone und die Aufschrift ,Royal Mail‘. Loteen- | 
flagge: Der Union Jack mit weibem Rande. Xolonial- | 
flagge wie Handelsflagge mit weibem Ball in der’ 
iiuBern untern Ecke. — Australische Flagge wie 

Marinereserveflagge, doch mit einem groben, seehs- 
eckigen weiben Stern unter dem Union Jack und 5 | 
kleinern weifen Sternen, das siidliche Kreuz darstel- 

lend. Kanada: Rote Flagge mit dem Union Jack in 

der linken obern Ecke, wie die britische Flagge, | 
unten rechts das Wappen Kanadas, 

Guatemala: Blau-weifi-blau senkrecht gestreift. Die 
Kriegsflagge trigt auf dem weifen Feld ein Wap- | 
penschild, Waffen und ein yon einem Vogel (Quesal) | 
gehaltenes Inschriftblatt mit der Aufschrift; ,Liber- 
tad 15 de Setiembre 1821‘, das Ganze von griinem 
Kranze eingefabt. 

Haiti: Blau-rot wagerecht gestreift. Die Kriegs- 
flagge triigt in der Mitte in einem weifen Viereck ein 
Wappen, bestehend aus Waffentrophien und Flaggen 
in den Landesfarben, tiberragt von einer Palme. 

Hamburg, s. Tafel , Deutsche Flaggen‘ (Bd.4, 8.799). 

Honduras: Blau-weii-blan wagerecht gestreift, die 
Handelsflagge mit 5 blauen Sternen in der Mitte des 
weifen Streifens, die Kriegafiagge statt dieser Sterne 
ein Wappen mit blauen Fahnen. 

Italien: Griin-weifi-rot senkrecht gestreift. Im Mit- 
telstreifen befindet sich ein Wappenschild, das, durch 
ein weibes stehendes Kreuz in 4 rote Felder geteilt, 
von einem blanen Rand eingerahmt und bei der 
Kriegsflagge durch eine goldene Krone iiberragt wird. 
Kénigliche Standarte: Blau; in der Mitte von golde- 
ner Kette umgeben ein Adler, mit der Kénigskrone 
gekrént, dessen Brust das Wappen, rot mit weibem | 
Kreuz, schmiickt, in den 4 Ecken je eine Krone, Der | 
Marineminister fihrt eine viereckige Flagge mech | 
Muster der Kriegsflagge, im griinen Streifen ein An- | 
ker; der Admiral dieselbe Flagge, jedoch an Stelle | 
des Ankers 3 weibe Sterne, der Vizeadmiral 2, der 
Konteradmiral 1 Stern; der Kommodore einen drei- | 
eckig ausgezackten Stander nach Muster der Kriegs- 
flagge. Gésch: Rotes viereckiges Feld mit weifem 
Kreuz, umgeben von blauem Rande. Lotsenflagge: | 
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Flagge rote, nach der fliegenden Seite der Flagge 
lingere Streifen. 

Jerusalem: Flagge des Patriarchen, nur von Jevan- 
tinischen Handelsschiffen gefihrt, ist weib mit grobem 
roten Kreuz, umgeben von 4 kleinen roten Kreuzen. 

Kanada, s. GroSbritannien. 

Kolumbien: Gelb-blau-rot wagerecht gestreift, der 
obere gelbe Streifen doppelt so breit wie jeder der 
beiden andern. Die Handelsflagge triigt in der Mitte 
auf blauem, rot umriindertem, ovalem Feld einen 
weifien Stern, die Kriegsflagge statt dieses Feldes ein 
von Flaggen umfaftes Wappenschild, getragen von 
einem Adler und auf rotem, das Ganze umgebendem 
Rande die Inschrift: ,Republica de Colombia‘. 

Kongostaat: Blane Flagge mit fiinfzackigem gel- 
ben Stern in der Mitte. 

Korea: Weife Flagge, in der Mitte mit einem 
blauroten Ball, um den herum nach den Ecken der 

% Feuer (Li) 


Flagge zu vier Worte in — 1 Himmel (Kyen) 
4 Wasser (Kan). 


der alten Pakwaschrift 
(blaue Linien) stehen: 

Kreta: Blaue Flagge mit weifem Kreuz, oberes 
Feld am Flaggstock rot mit weiiem Stern. 

Liberia: 11 wagerechte Streifen, abwechselnd rot 
und weib, mit Rot beginnend und schliebend; in der 
obern linken Ecke ein blaues Feld mit weifiem Stern. 
Kriegs- und Handelsflagge. 

Liibeck, s, Tafel ,Deutsche Flaggen‘ (Bd. 4, 8.799). 

Marokko: Rote Flagge ohne jedes Abzeichen als 
Kriegs- und Handelsflagge. 

Mecklenbarg, s. Tafel ,Deutsche Flaggen‘ (Bd. 4, 
8. 799). 

Mexiko: Griin-weii-rot senkrecht gestreift (wie 
Italien); die Kriegsflagge triigt im Mittelstreifen einen 


2 Erde (Kwen) 


_braunen Adler mit Schlange im Schnabel; der Horst 
_ des Adlers ist yon Lorbeerzweigen umgeben. 


Monaco: Rot-weib wagerecht gestreift ; Kriegsflagge 
weih, in der Mitte Wappenschild weih und rot mit 
Krone dariiber. 

Montenegro: Rot-blau-weil wagerecht gestreift, in 
der Mitte eine rote Krone, darunter die Buchstaben 
H. 1.; Handelstiagge ohne Krone und Buchstaben. 

Nicaragua: Blau-weib-blau wagerecht gestreift, 
in der Mitte ein Waffenabzeichen. 

Niederlande: Rot-weii-blau wagerecht gestreift. 
Kriega- und Handelsflagge. 

Norwegen: Das rote Flaggtuch wird durch ein 
blaues, weil eingefabtes Kreuz in 4 Felder geteilt, 
von denen die am Stock viereckig sind. Bei der 
Kriegsflagge zeigt das obere dieser viereckigen Fel- 
der ein Kreuz mit blauen senkrechten und gelben 
wagerechten Streifen; jedes der durch das Kreuz ent- 
standenen kleinen Felder ist in je ein rotes und blaues 
Dreieck geteilt, so dab die obern und untern Dreiecke 
rot, die seitlichen blau sind. Dieses sogen, Unions- 
zeichen ist bei der Handelsflagge seit Dezember 1899 
abgeschafft (,reine Flagge‘). Wahrend die Handels- 
flagge rechteckig ist, ist die Kriegsflagge dreieckig 
ausgevackt, und der wagerechte Streifen des blauen 
Kreuzes ragt zungenférmig verlingert in diesen drei- 
eckigen Ausschnitt hinein. 

Oldenburg, s.Taf. ,Deutsche Flaggen‘ (Bd.4, 8.799), 

Osterreich-Ungarn: Die Kriegsflagge: Rot - weib- 


Auf weibem Flaggtach die Zeichnung der Kriegs- | rot wagerecht gestreift, im weifen Streifen ein Wap- 
flagge, die demnach von weifem Rand umgeben ist. _penschild, das dieselben Farben zeigt, gelb einge- 

Japan: Handelsflagge: Wei mit grofiem roten Ball rahmt ist und eine Krone trigt. Die Handelsflagge 
in der Mitte, Bei der Kriegsflagge gehen vom Rand | weicht von der Kriegsflagge dadurch ab, dab der 
eines kleinern roten Balles nach den Rindern der | weife Streifen cin zweites Wappen (das ungarische) 
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zeigt, und da der untere Streifen halb rot, halb griin | 


ist. Kaiserstandarte; Gelbe Flagge mit einem aus 
schwarz-gelb-rot-weiben Dreiecken bestehenden Rand, 





Sansibar: Rote Flagge ohne Abzeichen als Kriegs- 
and Handelsflagge. 
Schweden: Form und Zeichnung der Flaggen wie 


in der Mitte cin Doppeladler. Admiraleflagge: vier- | diejenigen Norwegens, das Tuch ist jedoch blan (statt 
eckige Flagge nach Muster der Kriegsflagge mit einem | rot) , das Kreuz gelb (statt blau); das Unionszeichen 
schwarz und gelb dreieckig gemusterten Rand. Di- ist aber sowohl auf der Kriegs- als auch auf der Han- 


stinktionsflagge fir k. u. k. Generale: Kriegsflagge 
mit kleinem schwarz-gelb- schwarz gestreiften Vier- 


eck oben am Flaggstock. Lotsenflagge wie die Kriegs- | 


flagge, nur wei gerindert. Kommodore: dreieckig 
ausgezackter Stander nach Muster der Kriegsflagge. 
Gésch wie Kriegsflagge. 

Paraguay: Rot-wei6-blan wagerecht gestreift. Auf 
dem weiben Mittelstreifen ein griiner Kranz aus Lor- 
beerzweigen mit der Inschrift ,Republica del Para- 


guay‘; in der Mitte des Kranzes ein Lowe vor einem | 
Die Kriegs- | 
flagge triigt ein Ahnliches Sinnbild mit ovalem Kranz | 


Freiheitspfahl mit phrygischer Miitze, 


und Stern. 

Persien: Wcibe, an 3 Seiten (die Stockseite ist aus- 
geschlossen) rot-gelb umriinderte Handelsflagge; die 
Kriegsflagge zeigt in der Mitte einen gelben, ans- 


schreitenden, schwerttragenden Léwen vor einer 


Strahlensonne, und dem Flaggstock zugewendet. 
Peru: Rot-weib-rot senkrecht gestreift. Die Kriegs- 
flagge triigt im weiben Streifen ein Wappenschild, 
das von 2 durch rotes Band verkniipften Blattzwei- 
gen umgeben ist. Der Schild ist in 2 obere und ein 
unteres’Feld geteilt; das letatere ist rot und zeigt ein 
goldenes, mit Friichten gefiilltes Horn. Von den obern 
Feldern ist das linke blau und nimmt ein Lama auf, 


wihrend dasandre gelb und durch einen griinen Baum | 


verziert ist. Uber dem Schilde schwebt ein griiner 
Kranz und eine goldene Sonne. 

Portugal: Blau-wei senkrecht gestreift. Auf der 
Grenze beider Streifen befindet sich ein rotes Wap- 
pen, das mit goldenen Tiirmen und oben mit golde- 
ner Krone geziert ist, in der Mitte desselben ein klei- 


ner weifer Schild mit 5 blauen Schildchen. Kriegs- | 


und Handelsflagge. 
Ruminien: Blau-gelb-rot senkrecht gestreift. Die 


Kriegsflagge triagt im gelben Streifen das kénigliche | 


Wappen. 

RuBland: Die Kriegsflagge ist weib mit blauem, 
schriig liegendem Andreaskrenz; die Handelsflagge 
weib-blau-rot wagerecht gestreift. Die Kaiserstandarte 
ist gelb mit schwarzem Doppeladler. Die Flagge des 
Marineministera wie die Kriegsflagge, in jedem der 
4 weiben dreieckigen Felder ein Anker. Der Admiral 
fihrt als Kommandozeichen die Kriegsflagge im Topp, 
der Vizeadmiral dieselbe Flagge, unten mit blanem 
Rande, der Konteradmiral mit rotem Rande. Gésch: 
Rot mit weib eingefabtem, schriig liegendem blauen 
Kreuz und aufrechtem weifen Kreuz. Lotsenflagge 
wie Handelstlagge, aber mit weibem Rande. 


rechte Streifen, mit Blau beginnend und schliebend. 
In der linken obern Ecke ein rotes Feld mit weiben 
Sternen. Die Kriegsflagge triigt statt der Sterne im 
roten Felde ein Wappen. 


Samos: Rot-blau wagerecht gestreift, an der lin- | 
ken Seite auf der Grenze der Streifen ein weibes grie- | 
| Nationalflagge). Lotsenflagge wie die Gosch, 


chisches Kreuz. 
San Domingo, s. Dominikanische Republik. 








delsflagge. 


Schweiz: Rote Flagge mit weifem Krenz in der 
Mitte, dessen Arme jedoch nicht bis an die Flaggen- 
rinder reichen, 

Serbien: Rot-blau-weih wagerecht gestreift; in der 
Mitte das altserbische heraldische Wappen. 

Siam: Rote Flagge mit weifem Elefanten, die 
Kriegsflagge mit einem aufgeziumten Elefanten und 
weiBem Ball innen oben. 

Spanien: Die Kriegaflagge ist rot-gelb-rot wage- 
recht gestreift. Der gelbe Streifen ist doppelt so breit 
wie die roten und triigt im innern Drittel ein gekrén- 


| tes Wappen, das der Linge nach halbiert ist, links 
‘rot mit einem gelben Turm, rechts weif mit einem 


springenden Liwen. Die Handelsflagge hat 5 wage- 


-rechte Streifen, gelb-rot-gelb-rot-gelb, der mittlere 


gelbe Streifen ist doppelt so breit wie jeder andre. 


Tripoli: Rote Flagge mit weibem Halbmond und 
Stern (wie Türkei). 

Tunis: Rote Flagge, Kriegsflagge in der Mitte ein 
weifer Ball, auf dem ein roter Halbmond und Stern. 
Handelsfiagge nur rot, wie Sansibar. 

Tirkei: Rote Flagge mit weifem Halbmond und 
Stern. Kriegs- und Handelsflagge. Lotsenflagge weib 
mit rotem Rande. 

Ungarn, s. Osterreich- Ungarn. 

Uraguay: 9 abwechselnd weife und blaue wage- 
rechte Streifen, mit WeiS beginnend und schlieBend, 
in der linken ohern Ecke ein weifes Feld mit gol- 
dener Sonne, Kriegs- und Handelsflagge. 

Venezuela: Gelb-blau-rot wagerecht gestreift; auf 
dem Mittelstreifen 6 weife Sterne kranzférmig um 
einen siebenten geordnet. In der Kriegsflagge kommt 
dazu in der innern obern Ecke ein in 3 Felder (oben 
links rot, rechts gelb, unten blau) geteiltes Wappen, 
das von Zweigen umrahmt wird. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika: 13 wage- 
rechte Streifen, abwechselnd rot und weib, mit Rot 
beginnend und schliefend. In der linken obern Ecke 
ein blaues Rechteck mit weifen Sternen, und zwar 
so viel Sterne, als selbstiindige Staaten vorhanden sind. 
Kriegs- und Handelsflagge. Die Flagge des Priisi- 
denten: Blau mit einem Adler in der Mitte, der Adler 
triigt auf der Brust das amerikanische Wappen (2 Fel- 
der, oberes Feld blau mit Sternen, unteres rot und 
wei senkrecht gestreift), fiber dem Adler ein Band 
mit der Inschrift: ,E Pluribus Unum‘, die bogenſör- 


| mig durch Sterne umfaft wird. Der Secretary of the 
Salvador: 9 abwechselnd blaue und weifie wage- | 


Navy fiihrt eine blaue Flagge, in der Mitte mit einem 
von 4 Sternen umgebenen Anker, Die Flaggen der 
Flaggoffiziere sind ebenfalls blau, aber ohne Anker; 
der Admiral fihrt in derselben 4 Sterne, der Vize- 
admiral 3 und der Konteradmiral 2; der Kommodore- 
Stander, blau und ausgezackt, hat einen Stern. 
Gésch: Blaue Flagge mit Sternen (wie die Ecke der 


Zanzibar, s. Sansibar. 


Die Flaggen der hervyorragendsten Dampfschiffahrt-Gesellschaften und Reedereien sind auf einer be- 
sondern Tafel zusammengestellt (bei Art. Hausflaggen). 
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Mittels der auf Tafel IL abgebildeten 26 Flaggen, 
wegen der Einrichtung des Signalbuches nach den 
26 Bachstaben des Alphabets benannt, aber ohne 
deren Bedeutang, kénnen Schiffe und Signalstationen 
eine grobe Zahi verschiedener Mitteilungen wechseln, 
gleichviel in welcher Sprache das internationale Sig- 
nalbuch abgefat ist, dessen sie sich bedienen. Jene 
Flaggen ergeben, je nachdem sie miteinander zu Sig- 
nalen verbunden werden: 

650 Sign. mit 2 Flaggen (AB u.s. w. bis WV) 
15600 - 3 (ABC a. s. w. bis WVT) 
358 800 - 4 (ABCD 1.5. w. bisW VTS) 

Alle 650 Signale mit 2 Flaggen und 15,600 Sig- 
nale mit 3 Flaggen sind zu besondern Mitteilungen 
verschiedener Art bestimmt, wortber das Signalbuch 
Auskunft gibt, Alle wichtigen und dringenden Mit- 
teilungen, z. B. Gesuche um Aufmerksamkeit, An- 
zeigen von Gefahr oder Not, Aufforderung zur Hilfe- 
leistung und ahnliche, werden stets nur mit zwei Sig- 
nalflaggen gemacht, z. B. bedeutet Flagge C unter 
Flagge N, also das Signal NC: ,Bin in Not, habe un- 
verziigliche Hilfe nötig.“ Als Signale mit 3 Flaggen 
werden im sogen. allgemeinen Worterbueh allerlei 
Worter, allgemeine Mitteilungen, auch ganze Siitze 
und Satzteile, Zahlen, Kompafkurse, Besteck (Breite 
und Linge), Geldsorten ete. gemacht. Mit 4 Flag- 
gen werden geographische Namen, ferner andre Sil- 
ben oder Namen signalisiert. Die Signalgruppen von 
GQBC bis GWVT sind als Unterscheidungssignale 
fiir Kriegsschiffe, die Grappen von HBCD bis WVTS 
fir Handelsschiffe bestimmt. Von jedem Seestaate 
werden alljahrlich besondere Listen der Unterschei- 
dungssignale (Schiffsnamensignale) der eignen Kriegs- 
und Handelsflotte verdffentlicht und mit jedem neuen 
Schiffe lanfend ergiinzt. 

Beabsichtigt ein Schiff, sich einem andern oder 
einer Signalstation zu erkennen zu geben, so hat es 
zuniichst seine Nationalflagge und darunter den Sig- 
nalbachwimpel, darauf die 4 sein Unterscheidungs- 
signal bildenden Flaggen an einer gut sichtbaren Stelle 
zu hissen. Diese 4 Flaggen missen gleichzeitig und 
stets in der einmal festgestellten Reihenfolge wnter- 
einander aufgezogen werden. Das vorherige Hissen 
der Nationalflagge ist unerliblich, weil Schiffe ver- 
schiedener Nationalitat vielfach dasselbe Unterschei- 
dungssignal fiihren. Jedes das Unterscheidungssignal 
des andern wahrnehmende Schiff kann dessen Hei- 
matshafen, Tragfihigkeit, Dampfkraft aus der Schiffs- 
liste ersehen, 

Schiffe, die eine Signalstation oder ein andres Schiff 
passieren, pflegen sich stets darch Signale in folgen- 
der Weise zu erkennen zu geben: 1) Nationalflagge 
mit dem Signalbuchwimpel darunter (als Zeichen, 
dab signalisiert werden soll), 2) Unterscheidungssignal 
(Schifisname). 3) Von wo kommend (Hafenname). 
4) Wohin bestimmt (Hafenname). 5) Anzahl Tage 
unterwegs. 6) Meine geographische Lange nach Chro- 
nometer ist... 7) Angabe der Grade und Minuten 
der Linge. Auch geschieht es dabei oft, dafi die 
Schiffe ihre Chronometer durch Signale miteinander 
vergleichen, wobei der Moment des ,Dippens‘ (kurzes 
Niederholen) nach Minuten und Sekanden durch ein 
Signal angegeben wird. Da jeder Buchstabe des 
Alphabets durch eine Flagge dargestellt wird, kön- 
nen die Signalflaggen auch zum Buchstabieren von 
Wortern (namentlich von solchen, die nicht im Sig- 


Zu Tafel Il: Die Flaggen des internationalen Signalbuches. 
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um anzuzeigen, dab die Flaggen als Buchstaben gel- 
ten. In dhnlicher Weise werden auch Zahlensignale 
gemacht, Als Beispiel fiir eine teils buchstabierte, 
teils dem Signalwérterbuch, teils der Zahlentafel ent- 
nommene Meldang gelte: Ein Schiff wiinscht Order 
zu erhalten von seinem Reeder Herrn F. Jensen, 
ElbstraBe 80, in Hamburg; nachdem es seine Natio- 
nalflagge und den Signalbuchwimpel darunter gehibt 
hat, macht es an die Signalstation folgende 14 Signale: 
1) Das Unterscheidungssignal, 
2) Signal ,SW‘ bedeutet: Ich wiinsche yon meinem 
Reeder, Herrn ... in ..., Order zu erhalten, 
3) Signalbuchwimpel fiber Flagge ,E‘ bedeutet: Die 
folgenden Signale sind alphabetisch, 
4) Signalflagge ,F* bedeutet den Buchstaben F, 
5) Signalbuchwimpel über Flagge ,F‘ bedeutet einen 
Punkt zwischen grofen Anfangsbuchstaben, 
6) Signal JEN 
7) Signal SEN } bedeutet Jensen, 
8) Signalbuchwimpe!l iiber Flagge ,M‘ bedeutet :; Das 
Folgende ist ein Zahlensignal, 
9) Signal ,HU‘ bedeutet nun: 80, 
10) Signalbuchwimpel iiber Flagge ,E‘ bedeutet: Die 
folgenden Signale sind alphabetisch, 
11) Signal ,ELB‘ bedeutet: Elb, 
12) Signalbuchwimpel iber Flagge ,G‘ bedeutet: Die 
alphabetischen Signale sind beendet, 
13) Signal ,WZN‘ bedeutet: Strafe, 
14) Signal ,ADUV‘ bedeutet: Hamburg. 
(Beispiel des Internationalen Signalbuches, neue amt- 
liche Ausgabe fur die deutsche Kriegs- und Handels- 
marine, herausgegeben vom Reichsamt des Innern, 
Berlin 1901.) 

Fernsignale (s. Tafel IIT) werden erforderlich, wenn 
es nicht mehr méglich ist, die Farben der Flaggen des 
Signalbuches zn erkennen, Thr charakteristisches 
Kennzeichen bildet der Ball, weil mindestens ein Zei- 
chen jedes Fernsignals ein Ball ist. Um jede der 26 
Signalflaggen, also die Buchstaben des Alphabets, 
durch eine besondere, aus je drei Signalzeichen zu- 


| sammengesetzte Zeichengruppe darzustellen, sind vier 
| Fernsignalzeichen nétig. Diese sind, wie Taf. ITI zeigt : 





t 


Ziffer 1: ein Kegel mit der Spitze nach oben (im Not- 
fall eine viereckige Flagge), 


: ein Ball, 


- 3: ein Kegel mit der Spitze nach unten (im 
Notfall ein Wimpel), 
- 4: ein Zylinder (im Notfall eine in der Mitte 


zusammengeschniirte Flagge). 
Flaggen und Wimpel sind bei Windstille und wenn 
der Wind in der Signalrichtung weht, ganz unbrauch- 
bar. Die Tafel zeigt 41 Zeichengruppen mit beson- 
derer Bedeutung; wenn die 26 dieser Gruppen die 
Bedeutung der vorgesetzten Signalflaggenbuchstaben 
haben sollen, mu die Zeichengruppe 421, die dem 
Signalbuchwimpel entspricht, vorausgeschickt wer- 
den. Das Schlubzeichen Z% (ein Ball) muf dabei zu 


_ Ende jedes einzelnen Signals gegeben werden. 


nalworterbuch stehen) benutzt werden, doch mub 
dann cin besonderes Signal vorausgeschickt werden, ‘ men Sie niher oder machen Sie Fernsignale‘. 


1. Beispiel: Zeichengruppe 421 (= Signalbuch- 
wimpel); Zeichengruppe 123 (= Signalflagge D); 
Zeichengruppe 224 (= Signalflagge N); Zeichen- 
gruppe 212 (= Signalflagge J}; Schlufzeichen, ein 
Ball, bedeutet das Signal ,DNJ‘ = ,Das Lotsenboot 
kommt Ihnen entgegen‘ des allgemeinen Signal wér- 
terbuches. 2. Beispiel: Zeichengruppe 241, dann ein 
Ball als Schlufzeichen bedeutet das besondere Fern- 
signal: ,Ich kann [hre Flaggen nicht erkennen; kom- 
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H=211 
[=212 
J=213 
K=214 
L=221 
M—223 


Vorbereitend; verstanden; Ende. 


Auf Grond; habe sofort Hilfe ndétig. 


Feuer oder Leck; habe sofort Hilfe 
notig. 


Das ganze Signal ist ungültig. 
Ihr Kurs ſuhrt Sie in Gefahr, 


Habe unverziiglich Wasser nétig. 


Knapp an Lebensmitteln; Hunger 
leidend, 


Die letzte Zeichengrappe ist ungiitig, 
ich werde sie wiederholen. 


Auf meinem Schiff ist Feuer ausge- 
brochen. 


Ieh bin auf Grand. 

Ja (zustimmend). 

Nein (ablehnend). 

Schicken Sie ein Rettangsboot. 


Verlassen Sie das Schiff nicht. 


Verlassen Sie das Sehiff nicht vor 
Niedrigwasser. 


Hilfe kommt. 
Landung ist unmiiglich. 


Barre oder Einfahrt ist gefihrlich, 


Schiff mandvrierunfiihig; wollen Sie 
wir helden, einen Hafen zu errebehen ? 


Will einen Lotsen haben. 


Will cinen Schlepper haben; kann ich 
¢inen bekommen ? 


Flaggen Ill (Tabelle der 


| 
| 


Fernsignale). 
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P=232 *8 
Q=233 * 
R=234 ie 
S=241 8 
7242 * 
U=243 * 
V=312 * 
W=3821 | 
X=322 * 
J 
Y=328 * 
Z=324 8 
a32 ie 
aah 
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Signalbuch- 


wimwpel 421 


Alphabeti- 
aches Signal 
422 





———— 


Zahlensignal 
423 


x 
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Beandigungs 
signal 492 


Wie heift das (oder die) in Sicht be- 
findliche Schiff (od, Signalstation)? oder 
zeigen Sie [hr Unterscheidungssignal. 


Zeigen Sic Ihre Nationalflagge. 


Haben Sie irgend eine Depesche | Bestel- 
lung, Auttrag oder Telegratam) fir mich ? 


Stoppen Sie, drehen Sie bei oder kom- 
men Sie naher; ich habe Ihnen wichtige 
Mitteilungen zu machen, 


Wiederholen Sie das Signal oder hissen 
Sie cs an einer Stelle, wo es besser 
sichtbar ist. 


Ich kann Ihre Flagge nicht erkennen; 
kommen Sie niher oder machen Sie 
Fernsignale. | 


Lichten Sie Anker oder schlippen Sie 
die Ketten. Warten Sic keinen Augen- 
blick. Gewinnen Sie Seeranm, 


Man erwartet einen Zyklon, Orkan 
oder Taifun. 


Ist Krieg erklirt; hat er begonnen ? 


~ 
©. 
- 
* 
2 
5 
* 
3 
a 
= 
= 
2 
4 
7 
— 
⸗ 
y 
8 
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Uuten Sie sich vor Minen; im Falhr- 
wasser liegen Minen. 


Hilten Sie sich vor Torpedobooten., 


Feind ist in Sicht. 


Fetnd kommt Thnen naher, oder Sic 
kommen dem Feinde n&ber, 
! 
Halten Sie guten Ausguck ; denn es wird 
berichtet, dab feindliche Kriegxachitio, 
als Kau/ffahrtecischifie maskiert, umher- | 
krenzen. 


Setzen Sie Thre Reise fort. 


Das Folgende sind Si¢nalflaggen-Buch- 
staben, 


Das Folgende sind Buchstaben. 


Das Folgende sind Zahlen. 


Schlub der Buchstaben oder Zahjeon. 


Flagge (auf Kriegs- 


Feſtungswerken, auf denen die Nationalflagge webt, 
hat jedes Schiff feine F. ju jeigen. Mur unter eigner 
Kriegsflagge darf ein Schiff den Kampf aufneh- 
men, die Führung einer falſchen F. beim Angriff gilt 
alg Berrat. Das Streichen oder Niederholen, 
dD. h. Die Beſeitigung der F. ijt das Merkmal der Er- | 
gebung, und gegen Kriegsgebrauch verſtößt ¢8, Dann | 
nodimals den Kampf zu beginnen. Im Hafen ge— 
fchieht das Hiſſen und Niederholen der F unter 
Feierlichfeiten (Flaqggqenparade). Gehißt wird die 
F. an der Gaffel des Hintermajtes oder am Flagg: 
jtod auf dem Hed. Die hal bjtods gehißte, d. h. halb 
aufgezogene F. zeigt einen Todesfall an Bord an; 
die verfehrt aufgejogene oder inmitten zuſammen— 
ebundene F. in Schau (an irgend einer Stelle) 
edeutet » Schiff tu Not<. Außer der Sriegsflagge 
wird im Hafen auf Sriegsfdijfen aud eine F. am 
Schiffsbug »gefest<, d. h. aufgejogen. Dieje Göſch 
ijt fiir cinige Seemadte der Rationalflagge gleich, bei 
andern werdt fie von der Hauptflagge ab. Sie wird 
nur vor Anker gehißt. Bal. die Überſicht der Natio- | 
nalflaggen auf dem Tertblatt zu beifolgenden Tajfeln, 
gu denen die Tafel »Deutiche Flaggen« im 4. Bd. (bei 
S. 799) eine Ergänzung bildet. 
ur Verſtändigung miteinander führen alle See- 
ſchiffe Signalflaggen und zwar: rechteckige Flag: 
gen, Stander (mit dreieckigem Ausſchnitt oder ſelbſt 
dreieckig) und Wimpel (fang, ſchmal und fpig aus: 
laufend). Man unterfdeidet unter den Signalflaggen 
die Flaggen des internationalen Signalbudes 
(fj. Tafel Il u. S. IV des Terthlattes), deren jede einen 
Buchſtaben bedeutet (vgl. Signalwefen zur See); fers 
ner die Siqnalflaggen der Kriegsmarinen, deren Sig- 
nale Geheimnis bleiben; Dann die Lotfenflaggen, 
die das Bediirfnis zur Aufnahme cines Lotfen mel- 
den. Hierher gebort ferner Der Signalbudwim- 
pel, der den Wunjd) einer Unterhaltung nad dent 
Signalbud) gu erfernnen gibt, er wird unter der Na- | 
tionalflagge gehißt; auf Dem angeredeten Schiffe wird 
derjelbe Wimpel gehißt, wenn das Signal verjtanden 
ijt, Die Parlamentarflagge (weißes Flaggen- 
tuch) ſchützt Schiffe vor Feindjeligfeiten. Mißbrauch 
der Parlamentiirflagge wird als Spionage geahndet. 
Die ſchwarze (oder rote) F. hißt jedes Schiff, das 
Pulver ladet oder löſcht. Die gelbe Quarantine- 
flagge (Q des Signalbuches) verbietet dem Schiff, 
auf Dent jie webt, den Verkehr mit dem Lande. Auch 
andre Ereigqnijje werden durch Flaggenſignale gemel- 
det. So meldet 5. B. die Flagge P (> Blane eters) 
am Bortopp das zum Auslaufen bereite Sdiff; der 
Heimatwimpel bedeutet, dads Schiff iit auf der 
Heimreife; der Kirdenwimpel an der Gaffel über 
der Rationalflagge meldet Gottesdienjt an Bord. Die 
Hlaggen der Womirale, den Kommodore- und Flot- 
tillenjtander j. auf Tafel »Deutide Flaggen« im 
4. Band; vgl. aud Admiral. Whnliche Rommando- 
zeichen find in allen Kriegsmarinen gebräuchlich; 
wegen des Kriegsſchiffswimpels vgl. Wimpel. 
ie Handelsſchiffe führen außer der Nattonalflagge, 
die im Hafen und auf aus oder cinlaufendem Schiff, 
in See jedod) nur ausnahmsweiſe zur Begrüßung 
gehißt wird, und außer den Flaggen des internatio- 
nalen Siqnalbudhes auch die Rontorflagge oder Ha us- 
flaqge(j. d.), dD. h. die Des Reeders oder der Reederei, 
am Groptopp. Kriegs- und Handelsidiffe flaggen 
bei feſtlichen Unlajjen, d. h fie ſchmücken fic) mit 
ihrem Gejamtvorrat von Flaggen an 3u diejem Zweck 
»geſchorenen« einen. Längsſchiffs flaggen die 
Schiffe germaniſcher Rationalitat, d. h. die Flaggleine 














(ogen. Flaggentruppen). 
Schüſſe, bez. Treffer benutzt. Bei größern 


653 


iſt vom Heck über die Toppen der Maſten bis zum 
Klüverbaum geſpannt. Die Lateiner und Slawen 
flaggen querſchiffs, d. h. jeder Maſt hat ſeine 
Flaggleine von Bord zu Bord über die Nocken, Rahen 
und Maſttoppen hinweggeſpannt. Ein derartig ge— 
ſchmücktes Schiff trägt Flaggengala, es hat aus— 
geflaggt. 

Beim Militär heißt F. cin an einer 2,5 m langen 
Flaggenſtange befeſtigtes Flaggentuch, 1 qm 

roß, rot fiir Infanterie, weiß fiir Kavallerie, gelb fiir 
rtillerie, zum Darſtellen (Markieren) größerer 
Truppenkörper durch Abteilungen in geringer Stärke 
eim Schießdienſt wer⸗ 
den rotweiße Rahmenflaggen zum —*—— der 
Truppen⸗ 
übungen werden die höhern Kommandoſtäbe bis zur 
Diviſion herab durch Flaggen bezeichnet. 

Die F. des DeutſchenReiches (Reichsverfaſſung, 
Art. 55) ijt ſchwarz- weiß⸗ rot; vgl. Tafel ⸗Deutſche 
Flaggen«, mit Textblatt, im 4. Bd., bei S.799. Nad 
der faiferlidjen Verordnung vom 8. Nov. 1892 bil- 


und Handelsfdiffen), 


Det Die Bundesflagge in der durd die Verordnung 


vom 25. Olt. 1867 fiir die Schijfe der Deutiden Han: 
DelSmarine fejtgeitellten Form die deutſche National- 
flagge. Die deutſche striegeflagge wird nad faijerli- 
cher Verordnung vom 4. Wai und 8. Rov. 1892 von 
der Reichskriegsmarine und den in unmittelbarem 
Reidhsdienjt befindlichen Behörden und Anſtalten des 
Heeres gefiihrt. Beſtimmung iiber Form und Größe 
Der Reichskriegsflagge und Göſch enthalt die faifer- 
lide Rabinettsorder vom 19. Dez. 1892. Uber die 
Führung der Kriegsflagge auf den Privatfahrzeugen 
Der dDeutiden Fürſten beſtimmt der kaiſerliche Erlaß 
vom 2. März 1886. Zum Gebrauch der Reichsbehör— 
den, die nicht die Kriegsflagge führen, dient laut Ver— 
ordnung vom 8. Nov. 1892 und 20. Jan. 1893 die 
Reichsdienſtflagge, d. h. die Nationalflagge mit 
einem Dienſtabzeichen. Preußiſche Staatsfabrzeuge 
und Staatsgebaude, die der Seeſchiffahrt dienen, 


führen nach faiferlider Order vom 24. Jan. 1894 


Die Reidsdienjtflagge der Marine mit dem preußiſchen 
Adler in der Ecfe ded ſchwarzen Streifens; ähnliche 
Flaggen find in Medlenburg - Schwerin, Oldenburg 
und den Hanfejtidten gleichzeitig eingeführt worden. 
Deutſche Privaticiffe, die im Auftrag der Reichspojt- 
verwaltung die Pojt befirdern, fiihren die Reids- 
pojtflagqge. Rad) den Reichsgeſetzen vom 25. Olt. 
1867 nebſt Verordnung vom 27. Dez. 1867 und vom 
23. Dey. 1888 find berechtigt und verpflichtet gur 
Führung der deutſchen F., Die Durd) dic Kriegsmarine 
des Reiches geſchützt wird, diejenigen Kauffahrtei— 
ſchiffe, die in dem ausſchließlichen Eigentum von 
Reichsangehörigen oder von juriſtiſchen Perſonen ꝛc. 
mit Dem Sig im Bundesgebiet ſtehen, in bas Schiffs- 
reqijter cingetragen find und hieriiber ein Flag gen - 
zeugnis * genatteſt) von der Regiſterbehörde 
erhalten haben (. Schiffsregiſter). (Sie beſitzen das 
deutſche Flaggenrecht, 5 Reichsgeſetz vom 22. 
Suni 1899.) Rie Schiffe, die int Uusland in deut- 
ſches Eigentum iibergehen, tritt cin vom Konſul ev- 
teiltes Flaggenattejt an die Stelle, das regelmäßig 
nur fiir ein Jahr gilt. Nad dem Reidsgejes vom 
15. Wpril 1885 dürfen ferner Seefahrzeuge, die fiir 
Rechnung von auswartigen Staaten oder Auslän— 
dern im Inland erbaut werden, die Reichsflagge füh— 
ren, folange fie noch ausſchließlich in deutſchem igen: 
tum ſtehen. Ebenjo deutſche Lujtiadhten, die in offence 
See gehen. Rach den Reichsgeſetzen vom 17. April 
1886 und 15. März 1888 fiber die Sduggebiete fdn- 


054 


nen Eingeborne der letztern durd) faijerlidje Berord- 
nung in begug auf das Recht gur Führung der Reichs- 
flagge den Reidsangehirigen gleichgeſtellt werden. 
Schiffe von nicht mehr als 50 chm Brutto-Raumgehalt 
jind zur Führung der Reidsflagge nad) dem Reidjs- 
geſetz vom 28. Juni 1873 aud) ohne Regijtereintrag 
und Zertifikat befugt. Cin Schiff fann nur in das 
Schiffsregiſter desjenigen Hafens eingetragen wer- 
den, von dem aus die Seefahrt mit ihm betrieben 
werden foll (Heimats⸗, Regijterhafen). Bei Fiihrung 
der Reichsflagge ohne erfiillte Formalien wird der 
Schiffer (§ 14 des Gefeges vom 25. Oft. 1867) mit 
ciner Geldbupe bis gu 300 Mt. oder verhaltnismapi- 
ger Gefingnisitrafe belegt, wofern er nidjt nachweiſt, 
daß der unbefugte Gebraud) der F. ohne fein Ver— 
ſchulden gefdehen fei. Wird dagegen die deutſche F. 
von cinent Schiffe gefiibrt, Das zu deren Führung 
überhaupt nicht befugt ijt, fo hat (§ 13) der Führer 
des Schiffes Geldbuße bis gu 1500 WE. oder Gefang- 
nisftrafe bis 3u 6 Monaten verwirft; aud fann auf 
Konfiskation des Schiffes erfannt werden. Uber die 
Folgen mißbräuchlicher oder unberechtigter Führung 
der ReidhSflagge beim Sflavenhandel vgl. Sflaveret. 
Die Nonjuln des Deutſchen Reiches haben die Inne— 
haltung der Vorſchriften über die Fiihrung der deut- 
fchen F. gu überwachen. Durd faiferliden Erlaß 
vom 1. Juli 1896 find Rapitine von Handelsfdiffen, 
bie der Marine als Referveoffiziere angehören oder 
Seeoffisiere a. D. find, beredtigt, das Ciferne Kreuz 
in der Flagge ju führen. Das Recht jum Führen der 
Handelsflagge nuit dem Cijernen Krenz ijt abhängig 
von dem Erwerb eines Flaggenſcheins, den der 
Staatsfetretiir des Reidhsmarineants erteilt. Nad) 
faiferlidjer VerordDnung vont 21. Aug. 1900 find alle 
deutiden Kauffahrteiſchiffe verpflidtet, beim Begeg— 
nen von Ddeutiden Kriegsſchiffen fowie von Riijten- 
befeitiqungen und beim Einlaufen in deutide Häfen 
die Rationalflagge zu zeigen. 

Bon Sdhiffsbord webhende farbige Fahnen fonrmen 
ſchon im WMittelalter vor. Das Hamburger Sdijfs- 
rect verordnet 1276, daß jeder Hamburger auf feinem 
Schiff einen roten Fliigel fiihren müſſe. Im Lübecker 
Schiffsredt ijt 1299 von dem Lübſchen Fliigel (ohne 
Farbenbezeichnung) die Rede, während das bremifde, 
1303, qleidfalls cinen roten Flügel vorjdreibt. Dieje 
Borliufer der F. wurden am Topp der Majten ge- 
führt. Die eigentliche Schiffsflagge erjdeint auf alten 
Ubbildungen jedoch erjt im 16. Jahrh., ſchon Furt- 
tenbads »Architectura navalis« von 1629 gibt eins 
ber älteſten Flaqgenbilder. Bis zur Mitte des 17. 
Yahrh. kennzeichnete die F. nur den Heimatshafen: 
fo viel Seeplage, fo viel Flaggen ; felbjt die ſeemächtige 
Hania beſaß feine gemeinſame F. Die Hamburger 


F. Wied vielleicht zuerſt in Fourniers »Hydrographies | 


von 1643 beſchrieben: rotes Flaggentuch mit drei 
weißen Türmen. Val. F. Reinede, Deutſches Flag— 
genhandbuch, Flaggenrecht und Flaggenzeremoniell 
Gannov. 1900). 

laggenatteſt, ſ. Flagge, S. 653. 

laggenfiſch, Makropode, ſ. Großfloſſer. 

aggengala, ſ. Flagge, S. 653. 

laggenkapitän, cin geprüfter Schiffer, den der 
Eigentuͤmer eines Seeſchiffes, der das inländiſche Ka— 
pitãnexamen nicht gemacht bat und dod fein Schiff 
ſelbſt führen will, an Bord nimmt und der (mur) for⸗ 
mell als Kapitän gilt. 

laggenfuo f ſ. Flagge, S. 652, und Tafelung. 

. —2* e ſ. Flagge, S. 653. 





Flaggenatteſt — Flaiſchlen. 


laggentruppen, ſ. Flagge, S. 663. 

laggentuch, leinwandbindender Wollenſtoff mit 
15—16 Fäden auf 1 cm, aus Kammgarnkette Nr. 45, 
Qach, und Kammgarnſchuß Rr. 22, lfad. Val. Flagge. 
laggengzenugnis (Flaggenatteſt), ſ. Flagge. 
laggenzoll (Flaggenjujdlag), ſ. Zuſchlags⸗ 


e. 
Flaggleinen, ſ. Flagge, S. 652. 
Flaggleutnaunt, der Adjutant eines Flaggoffi— 
ziers, meiſt ein Kapitänleutnant oder Oberleutnant 
ur See. 
Flaggoffiziere, die zur Führung den Rang be— 
zeichnender Flaggen berechtigten Seeoffiziere: Admi⸗ 
ral und Kommodore, ſ. Admiral. 
Flaggſchiff (Admiralſchiff), Kriegsſchiff, auf 
dem die Flagge eines Admirals weht. 
flaggſtock, Stange am Hed fiir die Schiffsflagge. 
flagrant (lat.), brennend, hitzig; offen vor Augen 
liegend. Crimen (delictum) flagrans, cin Berbreden, 
bei Dem jemand auf frifder oder handhafter Tat (in 
flagranti) ergrijfen, wurde nad römiſchem Redt und 
nad der Carolina als eine Unterart des Crimen mani- 
festum mit gejteigerter Strafe bedrobt. Das romifde 
Recht gejtattete bem Ehemann die Tötung des in fla- 
= betroffenen Ehebrechers. Heutzutage tit dads 
etreten auf frijder Tat (délit flagrant im fran- 
zöſiſchen Recht) nod) von ſtrafprozeſſualiſcher Bedeu- 
tung (f- Feſtnahme). Bal. Deutſche Strafprozep- 
ordnung, § 127 ff. 104, 211; Strafgejegbud, § 214. 
Flahault de la Billarderie (ivr. ja-0 d' (c dijarb’rd, 
Auguſte Charles Jofeph, Graf von, franj. Di- 
plomat und General, geb. 21. April 1785 in der Bie 
fardie, gejt. 2. Sept. 1870 in Baris, floh nad der 
Hinridtung ſeines Vaters, eines verdienten Generals, 
in der Revolutionszeit mit feiner Mutter, der ſpätern 
Marquije von Souza (j. d.), nad) England, wo jie 
vom Ertrag threr Feder ihren Unterhalt bejtritt. 1798 
trat F. als Freiwilliger in ein franzöſiſches Dragoner- 
regiment. Er jtieq rajd) zum Offizier empor, wurde 
Udjutant Murats und —— ſich bei Auſterlitz und 
fpiiter in Spanien aus. Nad) der Schlacht bei Wagram 
wurde er Oberjt ſowie Gropitallmeijter der Königin 
Hortenfe, die ihm 1811 den Grafen Morny gebar. 
Auf dem Schlachtfeld von Leipzig wurde er gum Divi- 
jionSgeneral und bald darauf jum Grafen des Raijer- 
reid) ernannt. 1815 begleitete er als Wdjutant den 
Kaiſer zur Armee, fodt bet Waterloo, ging ſodann in 
ein freiwilliqes Eril nad England, wo er die Todter 
des Lords Keith beiratete. Nad) der Qulirevolution 
als Divijionsgeneral rejtituiert, nahm er auch feinen 
Sits in der Pairstanumer wieder cin. 1831 war er 
ſechs Monate franzöſiſcher Gejandter in Berlin, be» 
qleitete 1832 den Herzog von Orléans zur Belagerung 
von Untwerpen und war 1841 —48 Gejandter in 
Wien. Nach dem Staatsitreid) ernannte ibn Ludwig 
Napoleon gum Mitgliede der Konſultativlommiſſion 
und beauftragte ibn mit einer diplomatijden Miſſion 
nad London. 1853 trat F. in Den Senat. 
Flaireur (fran}., for. flirdr), Schnüffler, Spiirnafe, 
aud) Spigname der polizeilid) angejtellter Pariſer 
Riechinſpeltoren« fiir Lebensmittel auf dem Markte. 
Flaiſchlen, Cäſar, Sdriftiteller, geb. 12. Mai 
1864 in Stuttgart, widmete fic) feit 1880 zunächſt in 
ſeiner Baterjtadt, dann in Briifjel und hierauf in Bern 
dem Budhhandel, jtudierte dann in Berlin, Heidelberg, 
Leipzig, Freiburg und Zürich Philologie und pro- 
movierte in Zürich mit der Schrift »Otto Heinrich 
von Gemmingen. Beitrag zur Geſchichte des biirger- 


— ſ. Flagge, S. 654. 
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lichen Schaufpiels« (Stuttg. 1890). Als Ergebnis | 
jeiner wiſſenſchaftlichen Studien erſchien aud) feine | 
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die namentlich in ben Provingen Ojtflandern, Antwer⸗ 
pen, Limburg, Weſtflandern u. Brabant vorherrſcht. S. 


Graphiſche Literaturtafel< (Stuttg. 1890), worin er | Belgien, S.594. Bl. Flämiſche Sprache u. Literatur. 


den Verſuch madte, die Entwidelung der Literatur 
durch cine tabellariſche Überſicht gu verdeutlicen. 
1890 fiedelte F. nad) Berlin fiber, wo er noch jept 
lebt. Bon feinen poctijden Arbeiten erjdienen die 
Gedichte »Nadtidatten« (Minden 1894) und das 
Drama »Graf Lothar« (daf. 1896) unter dem Pſeu— 
donym C. F. Stuart. Donen folgten die drama- 
tifden Werfe »>Toni Stiirmerse ( 


in denen F. fich dev naturalijtijden Richtung an- 
ſchloß. Auf die Silvejterparaphrafe ⸗Im Sdlop der 
Reit« (Berl. 1894) und die Charafterjtudie »>Profelfor 
Hardtmut« und ⸗Flügelmüde. Cin Abſchnitt aus 
dem Leben cines jeden« (beide zuſammen daj. 1897) 
ließ F. Die Gedichte in Brofa: »Von Alltag und 
Sonne« (daſ. 1898, 3. Aufl. 1904) fowie ⸗Aus den 
Lehr: und Wanderjahren des Lebens« (2. Aufl. 
1902), eine Sammlung von Gedidten, Briefen und 
Tagebudhblattern aus den Jahren 1884—99, folgen. 
Er veröffentlichte fernerhin cine Studie »Dtto Grids 
Hartleben« (Berl. 1896) fowie »Neulande, cin Sam⸗ 
melbud) moderner Profadidtung (daf. 1894), und 
war feit 1896 juerjt mit Graul gemeinjdaftlid, Dann 
allein mit Erfolg fiir die Redattion der Zeitſchrift 
> Bane titiq. Vol. Mufdner-Niedenfiihr, Cajar 
F. (Berl. 1903). 

Flakon (franj. flacon, fpr. -téng), Fläſchchen von 
geſchliffenem Glas, Porzellan u. dgl., fiir woblrie- 
chende Eſſenzen 2. 

lamäuder, ſ. Flamen. 
lambeau (franz., fpr. flangbo), Fadel; hoher Arm⸗ 
leuchter mit vielen Lichten. 

Flamberg (Flammenſchwerth, cin bis 18m 
flanges zweihaͤndiges Sdlagidwert mit gerader oder 
wellenformiger linge und weit ausladender, ab- 
wiirts qebogener Barterjtange. Der F. fam WUnfang 
des 15. Jahrh. in Franfreid und in den Miederlanden 
auf und wurde in der Regel ohne Sdheide auf der 
Schulter getragen. Er war bis Mitte des 16. Dabrh., 
befonders bei den Landstnedten, im Gebraud. Auch 
ein mit einer Hand ju führender ſchweizeriſcher Degen 
des 16. Jahrh. fiihrte Den Namen F., den fpiitere 
Dichter (Körner) fiir Schwert überhaupt gebrauden. 

Goons (fran3.), Gefliigel abjengen. 

mborough Head (jor. flammboro geod), ſchroffes 
BVorgebirge an der Küſte Yorkſhires (Cngland), mit 
27 m bhobem Leudtturm (65 m it. M.). Dabei das 
Sifdherdorf Flamborough Head. 

Flamboyant (fr3., 
fpr. flangbiiajing, Fla m⸗ 
menjtil), die im 15. 
und 16. Jahrb. in Frant- 


iden Stil, fo genannt 
von der flammenförmi— 
gen (Fiſchblaſen⸗ Orna- 
mentif an den Säulen 
und in dem Maßwerk 
(f. Ubbildung). 


Brame Aderlaß fiir Pferde, f. Fliete. 





Flamboyant-Mafwerk 


me (Diinnung), ſ. Flanke. [mines. 
lamen ({at.), der römiſche Opferpriefter, ſ. Fla- 
Flamen (aud VBlamingen, Flamänder, 
Slamlainder), in Belgien die den frang. Wallonen 
gegenüberſtehende Vevdlferung germanijder Ubtunft, 


l. 1891) und) 
» Martin Lehnhardt, cin Rampf wm Gott« (daf. 1895), | 





reid) und England üb⸗ 
liche Form des ſpätgoti⸗ 


famen (fpr. «nang, Flaman, Flamand), Al— 
bert, franz. Rupferjteder, arbeitete um die Mitte des 
17. Jahrh. in Paris. Seine Blatter, von denen man 
iiber 600 Nummern fennt, find von 1648-—64 datiert, 
nad Art des W. Hollar radiert und dann mit dem 
Stichel und der falten Radel übergangen. Liebhaber 
des Weines und fröhlicher Geſellſchaften, zugleich Ge⸗ 
legenheitsdichter, ſchuf er Le nouveau rétablissement 
de VPtat bachique, Le triomphe bachique des bons 
compagnons und die Carte des Etats du grand Duc 
d'Osméos. Er war cin Gegner des Hofes zur Beit der 
Fronde, und fein Chateau de Marcoussy hatte den 
Bwed, das Volk gum Mitleid fiir die dort gefangen 
gebaltenen Prinzen zu ftimmen. Außerdem bradte 
er den Cinguq der Königin Chrijtine von Schweden 


‘in Baris, die Fejtlidfeiten bei der Vermählung Lud- 


wigs XIV. x. zur Darjtellung. 
famenea, Heldin eines altprovengalijden Ro- 
mans, f. Brovenjalifde Sprache und Literatur. 

Flameng (pr. «ming oder -mang), 1) Leopold, franj. 
RKupferjteder, geb. 22. Nov. 1831 von franzöſiſchen 
Eltern in Brüſſel, machte feine erjten Studien unter 
Calamatta und ging 1853 nad) Paris, wo er feinen 
Wohnſitz bebielt. Cr entfaltete eine reiche Titigheit, 
jtad) und radierte nad) alten und neuen Meijtern, 
aud) nad) eiqnen Erjindungen und war fiir illujtrierte 
Beitungen und Werke, bejonders fiir die »Gazette des 
Beaux-Arts«, titig. Große Mannigfaltiqteit der Tech⸗ 
nif und malerifde Rraft machen F. zu einent der bejten 
franzöſiſchen Mupferjteder der Gegenwart. Seine 
Hauptwerke find: Stratonife, Ludwig XIV. und Mo- 
liere und die Quelle nach Ingres, Sappho nach Gleyre, 
Weburt der Venus nach Cabanel, Margarete am Brun: 
nen nad A. Sdjeffer, die Nachtwache und die Anato— 
mie nad) Rembrandt, Radierungen nad Bida, Tod 
der Heil. Genoveva nad) Laurens, die Raft der Reiter 
nad Cabanel. 1866 erbielt er die Ehrenmedaille des 
Salons. 

2) Francois, frang. Maler, Sohn des vorigen, 
geb. 6. Des. 1856 in Baris, war Schüler feines Ba- 
ter, von Cabanel, Hédouin und J. P. Laurens 
und hat ſich befonders durch gefdictliche und genre- 
hafte Darjtellungen aus der erjten Revolution und 
dem Beitalter Napoleons I. betannt gemadt. Seine 
Hauptwerke diefer Art find: das letzte Gajtmahl der 
Wirondijten (1879, im Wujeum vor Boulogne- 
fur-Mer), Camille Desmoulins im reife feiner Fa— 
milie, Marie Antoinette auf ihrem Gange zur Hin 
ridjtung, Napoleon im Feldjug von 1814, Kléber 
bei Der Sambre- und Maasarmee und Eylau (14. 
Febr. 1807). Er hat aud) deforative Walereien in 
der Sorbonne und in der Komiſchen Oper ausgefiihrt 
und fic als Bildnismaler, befonders im Frauenbild- 
nis, einen geadteten Namen erworben. 

Flameuſen (ridtiger Flammeufen, franj., fpr. 
séfen), Varietät der Gartennelfe, ſ. Dianthus. 

Flamines, bei den Römern Cinjelpriejter be- 
ſtimmter Gottheiten, 3 höhere (F. maiores), patri+ 
ziſchen Standes, Flamen Dialis fiir Jupiter, Plamen 
Martialis fiir Mars und Flamen Quirinalis fiir Dui- 
rinus, und 12 niedere (minores), plebejijden Gee 
ſchlechts, für unbedeutendere Gottheiten, wie Vulca— 
nus, Bomona, Flora. In der Kaiſerzeit famen nod 
F. vergitterter Raifer hingu. Amtsabzeichen, das fie 
ſtels auger dem Hauje tragen mupten, war ein fegel- 
fomiger Hut (apex) aus weißem Fell, oben mit einent 
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Olzweig und wollenem Faden. Ihre Haupttatigteit 
bejtand in dem täglichen Opferdienſt ihrer Gotter. Als 
der vornehmſte hatte der Flamen Dialis mande Bor- 
rechte (Amtswohnung, Liftor, sella curulis, Sif im 
Senat), war aber in höherm Maj ald die andern Be- 
ſchränkungen feines Lebens unterworjen Wit dem 


Flaming — Flamijde 


Tode feiner Frau, der Flaminica, der Dunopriejte- | 


rin, von der er fich nicht ſcheiden lajjen durfte, erloſch 
fein Umt (Flamonium). Er durjte urſprünglich feine 
Nacht außer dem Hauje jubringen, feine Arbeit, fein 
bewafinetes Heer fehen, Tote und gewiſſe Tiere nidt 
beriihren, nichts Gebundeneds, aud) nur einen durch⸗ 
brodjenen Ring, tragen; ein fein Haus betretender 
Gefejjelter wurde fofort gelöſt: jedenfalls aus Ur— 
jeiten tiberlieferte Satzungen. 

Flaming, Landriicen tm norddeutiden Tiefland, 
Der ſich öſtlich Don Der Elbe etwa zwiſchen Wittenberg, 
Belzig, Diiterbog und Dahme verbreitet und die Waj- 


ſerſcheide zwiſchen den Zuflüſſen der Elbe einerſeits 


und der Havel anderſeits bildet (ſ. Karte ⸗Branden— 
burg<). Man unterſcheidet den Hohen (weſtlichen) 
F. und Den Niedern (öſtlichen) F. Din Bereich des 
Hohen F. erhebt ſich der Hagelberg weſtlich von Bel⸗ 
zig zu 201 m Hohe. Der Niedere F. erreicht tn 

olmberg bei Baruth eine Höhe von 178 m. Die 
Ausſicht von legterm ijt umfajjend. Braunfohlen 
werden in der fiidliden Abdachung univeit Witten- 


berg geqraben, Weinreben anf den fiidliden Rand. | 
ei Sejjen an der Schwarzen Eljter gezogen. 
Den Namen fiihrt der F. nad den flämiſchen Kolo: | 
nijten, die Albrecht der Bär in fein Land einjfiihrte. | 


bergen 


— — — Sternbild, ſ. Kranich. 


famingo (Flaming, Flammant, Phoenico- 
T. Quinctius F. (Baſ. 1871). 


pterus L.), einzige Gattung aus der Familie der 
Flamingos (Phoenicopteridae) und der Ordnung der 
Watvdgel, ſchlank gebaute Vögel mit fehr langem Hals, 
qrofem Kopf, etwas mehr als fopflangem, hohem, 
Didem, von der Mitte ar in ftumpfem Wintel herab- 
gebogenemt, nur an der Spife hartemt Schnabel mit 
gezahnten Sdyneiden, ſehr langen, diinnen Beinen, 
Drei Durd) cine Schwimmhaut verbundenen Border- 
gehen und einer furgen, ſchwachen Hinterzehe, mittel- 
langen Flügeln und kurzem Schwanz. Der F. (P. 
roseus Pall.), 130 em lang, 170 cm breit (das Weib- 
chen ijt viel fleiner), weiß, fehr zart rojenrot iiber- 
haut, am Oberflügel farminrot, an den Schwingen 
ſchwarz, an der Wurzel rofenrotem, an der Spige 
ſchwarzem Schnabel und farminroten Füßen, bewobhnt 
die Lander des Mittelmeers, Vorder- und Mittelaſien, 
geht ſüdlich bis gu Den Inſeln des Griinen Vorgebir- 
ges und bis Siidafien und wird zuweilen bis Deutid- 
land verjdjlagen. Qn Sardinien und Sizilien weilt 
er vom Auguſt bis April, ohne zu briiten, und an den 
Strandjeen der fiidlichen Mittelmeerküſte ijt er Stand: 
vogel. Er erſcheint jtets in Scharen von Hunderten 
oder Tauſenden; meijt ſteht er bis über das Ferjen- 
gelent im Waſſer auf cinem Vein, den Hals eigentüm— 
lid) verſchlungen vor die Brujt gelegt, den Kopf unter 
den Schulterfedern der Flügel —— Er nährt 
ſich von Schnecken, Würmern, Krebſen, kleinen Fiſchen 
und Pflanzenſtoffen, rührt mit den Füßen den Grund 
auf und ſenkt den Schnabel in den Schlamm, um zu 
gründeln. Er baut ſein Neſt im Waſſer aus Schlamm 
und Waſſerpflanzen als kegelförmigen Haufen, der 
etwa 30—-40 cm fiber die Oberfläche des Waſſers her⸗ 
vorragt, oder ſcharrt auf einer flachen, mit niedrigem 
Geſtruͤpp bewachſenen Inſel eine Mulde aus. Das 
Weibchen legt zwei weiße Eier, die 30 32 Tage von 
beiden Eltern bebrütet werden. Das Fleiſch des jun- 








Sprache und Literatur. 


en Flamingos ijt wohlſchmeckend und in Nordagypten 
Pie beliebt. Die Römer ſchätzten Zunge und Hirn als 
Leckerbiſſen. Jn der Gefangenſchaft halt ſich der F. febr 
qut. Undre Urten leben in Mittel- und Siidamerifa. 

Flaminia Via, berühmte Straße im alten Stalien, 
vom Zenſor Gajus Flaminius (f. d.) 220 v. Chr. er- 
baut, fiihrte von Rom, und gwar von der Porto Ra- 
tumena in der Servianijden Mauer am Fue ded 
Kapitols durd Etrurien und Umbrien bis Ariminum, 
wurde von Uuguitus wiederhergejtellt und von Ha- 
drian verbefjert. Die Strede innerhalb der Aurelia— 
niſchen Mauer bis zur Porta Flaminia hieß ſpäter 
Via Lata (der heutige Corjo). 

Flaminiea, f. Flamines. 

Slamininus, Titus Ouinctius, röm. Patri- 
zier, war 208 v. Chr. Kriegstribun, ward, erjt 30jährig, 
198 Ronful und ſchlug Philipp ILL. von Makedonien 
bei Kynosfephala 197, worauf er 196 bei den Iſthmi⸗ 
ſchen Spielen die Griechen fiir fret erflirte und den 
Tyrannen von Sparta, Nabis, aus Argos, das ihm 
Philipp überlaſſen hatte, vertrieb. Cin dreitigiger 
Triumph ehrte feine Verdienſte (194). Schon 192 
wurde er von neuem nad) Griechenland geſchickt, um 
durch Verhandlungen den Anſchluß der Griedjen an 
den Konig Untiodos von Syrien gu verhindern, und 
erreidhte, naddem er ingwifden die Zenſur (189) be- 
fleidet hatte, 183 als Gefandter von dem bithynifden 
König Pruſias die Zuſage der Wuslieferung ded 
Hannibal, der ſich jedoch, unt ihr zuvorzulommen, ver⸗ 
giftete. F. war nicht minder durch Klugheit und lite- 
rarifde Bildung als durd) Feldherrntalent ausge- 
zeichnet; von Polybios wird er deshalb hoch oe 
Sein Leben hat Riutarch beſchrieben. Bgl. Gerlad, 


Flaminius, Gajus, rim. Staatsmann aus ple 


| bejticher Familie, befannt durd) Kämpfe mit der No— 





bilität und feine RNiederlage ant Trafimenifden See. 
232 v. Chr. fepte er als Volfstribun trog des Wider- 
jtandes der Optimaten durch, daß das den fenonijden 
Walliern in Oberitatien entriſſene Gebiet unter die 
Plebejer verteilt wurde, was den Anlaß ju Den ſchwe— 
ren Kämpfen mit den Galliern in den Qabren 225 
222 gab. 223 mit P. Furius gum Konſul gewahlt, 
ſchlug er, ohne fic) dDurd) die Intrigen der ihm feind— 
liden Bartet hindern gu lajjen, die Inſubrer an der 
Wdda, feierte nad qliidlider BVeendigung des Rrieges 
einen Triumph und befleidete 220 die Zenſur, aus 
der zwei widtige Bauten, der Circus Flaminius (j. 
Circus) und die Via Flaminia (fj. Flaminia Via), her: 
riihren. Die Gunjt des Bolles gewann er in nod 
hiherm Grade, als er 218 den gegen das Handels- 
gewerbe der Senatoren gerichteten Geſetzvorſchlag des 
O. Claudius unterjtiigte, und fo wurde er fiir dad 
Jahr 217 wiederum zum Konjul gewählt. Aus Be- 
jorgnis vor Ränken der Senatspartei ging er ohne die 
liblichen Förmlichkeiten zum Heer ab, ließ fic) aber 
in Etrurien von Hannibal in einen Engpaß am Nord⸗ 
ufer des Traſimeniſchen Sees locen. Dort wurde er 
plötzlich von drei Seiten angegriffen und fand mit 
dem größten Teil des Heeres den Tod. 

313 che Kappe, ſ. Atlantiſcher Ozean, S. 45. 
lämiſches Auge, eine Augſpliſſung in einer 
Troſſe. 

Flämiſche Sprache und Literatur. Unter fli- 
miſcher Sprache verſteht man die verſchiedenen nieder⸗ 
jranfifden Mundarten, die in den belgiſchen Provin— 
zen Ojt- und Weftflandern, Untwerpen, Siidbrabant 
und Limburg gefproden werden. Bon einer cigent- 
lichen flämiſchen Schriftſprache kann man mur bedingt 
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reden, da ſie ſich, abgeſehen von einzelnen ſpezifiſch 
flämiſchen Redewendungen und Worten, von der nie— 
derländiſchen Schriftſprache meiſt nur durch einige 
unbedeutende Unterſchiede in der Orthographie kenn⸗ 
zeichnet. Es ijt aber Das Beſtreben der Flamen vor- 
herrjdend, auch dieſe Unterfdiede zu verwifden und 
zu einer einbeitliden »großniederländiſchen« Schrift⸗ 
ae 3u gelangen, fo daß man feit den letzten Sprad- 
fongrejjen von einer cigentliden flimijden Sprache 
nicht mehr reden fann, wenn aud) freilic) die jüngſte 
Dichterjdule befennt, ihre ſlämiſche Ciqenart wahren 
ju wollen. Das Verhältnis der fiämiſchen Literatur 
zur niederlandijden tit am beften Durd den Vergleich 
mit dem Verhiltnis der ſüddeutſchen zu der norddeut- 
iden gu charafterijieren. Die Wechſelwirkung zwiſchen 
beiden ergibt ein reges literariſches Leben. Die in 
Belgien bald nad) dejjen Lostrennung von den Nie— 
derlanden (1830) hervorgerufene fogen. flämiſche 
Bewegung, als deren Vater Jan Frans Willems 
genannt werden darf, madjte ſich zuerſt dffentlid 
23. Oft. 1841 in der Aula der Univerjitit von Gent 
geltend. Sie verfolgt die Tendenz, auf Grund der 
belgifden Verfaſſung, die feiner der beiden in Belgien | 
geſprochenen Sprachen ein Vorrecht einräumt, der im 
Staatsleben wie im Unterrichtsweſen und geſelligen 
Verlehr vorherrſchenden franzöſiſchen Sprache durch 
Schrift und Wort entgegenzuarbeiten, das von den 

Alwordern überlommene flämiſche Idiom gu einer 

ebenbürtigen Schrift und Volksſprache der flaͤmiſchen 

Bewohner Belgiens zu erheben und dadurch, an die 

Vergangenheit anknüpfend, deren nationalen Auf— 

ſchwung anzubahnen. Als die erſten Leiter und Trä— 

ger dieſer vollstümlichen Bewegung iſt außer J. Fr. 

Willems (1793-—1846) Philipp Blommaert (1809 

bis 1871) gu nennen; ihre Bejtrebungen fanden durch 

Gelehrte und Publizijten, wie F. H. Mertens (1796-— 

1867), J. B. David (1801— 66), J. H. Bormans | 
(1801— 78), ©. P. Serrure (1805 — 1872), F. A. 
Snellaert (1809 —72), 3. F. J. Heremans (1825— | 
1884), Mar Rooſes (qeb. 1839), Paul Frederica (geb. | 
1850) u. a., kräftige Unterſtützung, und ihnen ſchloß 
jid) bald cine Schar von Lyrifern, Romanjendidtern 
und Novelliften an. Dut tibriqen wird die flämiſche 
Bewegung, die 1856 durd) Aufſtellung eines einheit- 
lidjen Brogranuns eine bejondere Feſtigung erhielt, 
durch zahlreiche literariſche Vereine aufredt erhalten. 
Obwohl die Regierung das Streben der »Blamingen« 
lange Zeit mit ungiinjtigen Mugen anfah, mute fie 
deren Forderungen, die in Den geſetzgebenden Ver— 
fammilungen oft warme Unterjtiigung fanden, in Ge- 
fegvorlagen und Verwaltungsmaßregeln dod man- 
ches einrdumen. Die größten Errungenfdaften der 
flamifden Bewegun fb Die Drei von Der Regierung 
erlajjenen Sprach ee von 1873, 1878 und 1883. 
Unter den ältern flämiſchen Didtern und Sdriftitel- 
lern, die befonders zur Stärkung des National gefiihls 
Der Vlamingen beigetragen haben, find vor allem ju 
nennen der frudjtbare Bruden3 van Duyfe (1804 
bis 1859); ferner Theodor van Rijswijd (1811 — 
1849), der nach cinem unjteten, forgenvollen Leben 
imt Jrrenhaus endende Singer trefflider Volkslieder; 
Willems Rampfqenojje R. VL. Ledegand (1805 — 
1847); der gefiibisinnige Jan van Beers (1821— 
1888); ferner J. M. Daukenhice (1808 — 69), 
Jakob de Lact (1815— 91) und P. F. van Kerch— 
hoven (1818—57). Wn Bopularitat iiberragt aber 
alle die Genannten der ju europatider Beriihmtheit 
gelangte Hendril Confcience (1812-83), der met 
jterhafte und unerreidhte Schilderer flämiſchen Volls— 

Meyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl., VI. Bd. 











| Vlamingen (Leipz. 1861, 3 Bde.); 
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lebens, der in den beiden Briidern Johan und Aug. 
Snieders begabte Radahmer fand. Bon den fpa- 
tern Didjtern wird Guido Gezelle (1830— 99) als 
der bedeutendfte aller flämiſchen Boeten geprieſen. 
Reber ihm gu nennen find der Lyrifer Em. Hiel 
(1834— 99), die hauptfidlid) als Romanſchriftſtel— 
lerinnen befannten Schweſtern Roſalie Loveling 
1834—75) und es Loveling (geb. 1836), 
Jan van Droogenbroed (geb. 1835), Julius 
Buylitete (qeb. 1836), G. Th. Untheunis (geb. 
1840), F. Teirlind (geb. 1851), Victor de la Mon- 
tagne (geb. 1854), Bol De Mont (geb. 1859), Pro- 
jper van Langendona (geb. 1862), Cyriel Buy fie, 
Uugujt Vermeylen (qeb. 1872) und Victor de 
Meijere (geb. 1873). Wud) auf dent Gebiete des 
Dranias haben die Flamen bedeutende Leijtungen 
aufzuweiſen, wie Neſtor de Tiere und die aud als 
Lyriler — ny Albrecht Roden bach (1856 
bis 1880) und Alfred Hegenſcheidt (geb. 1866). 
Der vorzüglichſte der gegenwärtigen flämiſchen Pro— 
ſaiſten ijt Stijn Streuvels (eigentlich Frank Latour, 
qeb. 1867). — Granimiatifen der flamifden Sprade 
lieferten van Beers, Heremans, Berjtracten und 
Doms (Ridin 1878). Em »Fransch-Nederlandsch 
en Ned.-Fransch Woordenboek « veröffentlichte Dere- 
mans (Antwerp. 1865—68, 2 Bde.), cin » Bastaard- 
woordenboek« fdjrieb Jan Broeckaert (Gent 1895). 
Für die flamifde Volksſprache verfakte L. de Bo 
ein » Westvlaamsch Idioticon« (Wriigge 1870—73; 
2. Aufl., Gent 1892), Sduermans em »Algemeen 
vilaamsch idiotikon« (Löw. 1865—70). Bal. Van- 
denhoven, La langue flamande, son passé et son 
avenir (Griijj. 1844); Hbffen, Blimijd-Velgien 
(Brem. 1847, 2 Bde.); Ida v. Diiringsfeld, Von 
Der Schelde bis gur Mans. Das aiiise Leben der 

deler, Histoire 
des langues (in »Patria belgica«, Bd. 3); Jage— 
mann, Die Stellung der Niederdeutiden in Belgien 
(Berl. 1876); Coopman und Montagne, Onze 
dichters (Antwerp. 1880); Dannehl, Unthologie 
jungvlamifcer Dichtungen (Wolfenb. 1885); Steder, 
Histoire de la littérature néerlandaise en Belgique 
(Briiff. 1887); Coopman und Scharpé, Geschie- 
denis der vlaamsche letterkunde (feit 1830, Antwerp. 
1900 ff.); » Viaamsche bibliographie« von Snellaert 
und de Potter (Gent 1857— 68, 3 Bde.; Bd. 4, bis 
1890, daſ. 1903); UW. Prayon van Zuylen, De 
Belgische taalwetten (Daj. 1892). Bal. ferner das 
biographijd-anthologifce Wert » Nederlandsche Let- 
terkunde« von D. de Groot, L. Leopold und R. Rij- 
fer3 (8. Aufl. Groningen 1901, 2 Tle.), im Dem be- 
reitS die Flamen mit den Niederlindern vereint find, 
ebenfo Otto Haufers »Die niederlaindijde Lyrif von 
1875—1900. Eine Stubie und Überſetzungen« (Leip. 
1901). Seit 1903 beſitzen die flämiſchen Schriftſteller 
ein eignes Organ: » Viaanderen«, nachdem die bereits 
1893 von der jungflämiſchen Dichterſchule qeqriindete 
Monatsfdrift »Van Nu en Straks« eingegangen war. 

area wil (Flamänder), f. Flamen. 


— Flamm. 


famm, Wibert, Maler, geb. 9. Wpril 1823 in 
Ridin, ftudierte anfangs das Baufacd von 1836—38 
auf der Diiffeldorfer Ufadentie undin Belgien, wandte 
jid) 1841 der Malerei gu und wurde in Düſſeldorf 
Schüler von Undreas Uchenbad, mit dejjen Bruder 
Oswald er innige Freundſchaft ſchloß und mebhrere 
Studienreijen, aud nad Stalien, madte. Beide haber 
daher in ihrer Ridtung viel Verwandtes. F. ijt weni- 
ger genial und produftiv, aber überaus ſorgfältig 
in der Durchführung. Cr malt fajt mur italienijde 

42 


658 


Landjfdaften, die fid) durch Naturwahrheit und leud- 
tendes Rolorit Unerfennung erworben haben. Seine 
Hauptwerfe find: Herannahendes Gewitter in der 
rimifden Campagna (1862), Bei Caftel Gandolfo 
(1867), Blid auf den Golf von Neapel vom Poji- 
lippo, Blic auf Cuma (1881, Berliner Nationalgale- 
rie), an der Küſte von Gorrent (1890), vor Porta 
San Giovanni bei Rom, Bei Ponte Nomentano (rd- 
miſche Campagna), an der Küſte von Spezia bei Sturm, 
Gan Coſtanzo auf Capri, Ojteria an der Via Appia 
bet Wibano (1898) und Straße bei Velletri. 

fammant, foviel wie Flamingo. 

fammarion (jr. -sng), Camille, Aſtronom, geb. 
25. Febr. 1842 in Montigny-le-Moi, begann theolo- 
ifche Studien in Langres und Paris, fam 1858 an die 
Rariter Sternwarte, 1862 an das Bureau des Lon- 
gitudes, übernahm 1863 die Redaftion des » Cosmos« 
und 1865 Die des »Siécle«, 1882 die der »L’ Astrono- 
mie«. Auf feiner Privatiternwarte in Quvify bei 
Paris ftellte er zahlreiche Beobadtungen namentlid 
iiber Den Mar an. Er beſitzt den Ruf eines der bejten 
etwas phantafiedollen) populiren ajtronomifden 
Scriftiteller und hat viele populiire aſtrononiſche Ge- 
ſellſchaften und Privatiternwarten, die 3. T. feinen 
Namen tragen, in Franfreid und Umerifa ins Leben 
qerufen. €r fdrieb: »La pluralité des mondes ha- 
bités« (Par. 1862, 34. Aufl. 1890; deutſch, 2. Aufl., 
Leip. 1884); »Les mondes imaginaires et les 
mondes réels« (1864, 20. Aufl. 1887); »Dieu dans 
la nature« (1866, 21. Aufl. 1888; deutſch, Halle 1902); 
>Les merveilles célestes« (1865, 10. Aufl. 1902); 
»Contemplations scientifiques« (1870—87, 2 Bde.); 
»Voyages aériens« (1868 u. ö.; deutſch bearbeitet 
von Mafius in den »Luftreifen«, Leipz. 1872); »Etu- 
des et lectures sur l’astronomie< (1867—80, 9 Bde.) ; 
»Histoire du ciele (1872 u. b.); »L’atmosphére< 
(2. Uufl. 1872); »Copernic et la découverte du sy- 
stéme du monde« (1872); »Les étoiles doubles et 
multiples en mouvement relatif certain« (1878); 
>Les étoiles et les curiosités du ciel« (1881); »Les 
terres du ciel« (1884); »Le monde avant lacréation 
de hommes (1886); »Uranie« (2. Wufl. 1891; deutſch, 
Pforzh. 1894); »Astronomie populaire< (1880); »La 
planéte Mars etses conditions d'habitabilité< (1892); 
»La fin du monde« (1893; deutſch, Pforzh. 1895); 
»L'Inconnu et les problémes psychiques« (1900); 
»Les éruptions volcaniques et les tremblements 
de terre« (1902). Geit 1893 gibt er ein » Annuaire 
astronomique« fiir Liebhaber der Aſtronomie her- 
aus; aud) verdffentlidte er das » Dictionnaire ency- 
clopédique universel« (1893-—99, 8 Bde.). Bal. 
S. Hugo, Camille F. (Par. 1891). 

fammbarfeit, ſ. Heijmaterialien. 

fammberg, Gottfried, Bjeudonym, ſ. Ebrard. 

fammedjen, blaugriines (qriiner Strahl), 
eine Erſcheinung, die bet qroker Durchſichtigkeit der 
Luft an der Meerestitfte bei Sonnenuntergang be- 
obadtet wird und darin bejteht, daß der legte Sonnen- 
bli der eben gang unter den Horizont taudenden 
Sonne den Eindruck eines vertifalen blaugriinen 
Flämmchens madt. Die Erjdeinung it eine Folge 
der atmoſphäriſchen Strahlenbredhung. 

Flamme, cin an der Luft verbrennender Dampf- 
oder Gasjtrom. Wile Mirper, die fid) an der Luft 
entgiinden laſſen und mit F. verbrennen, find fo fliid- 
tiq, daß fie fic) bei der Entzündungstemperatur in 
Dampf verwandeln, oder fo leicht zerſetzbar, dak fie 
bei jener Temperatur dampf- oder gasförmige Zer— 
ſetzungsprodukte entwideln. Alle Körper, die weniger 
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fliichtig find oder ſich nicht in Der angegebenen Weiſe 
zerſetzen, verbrennen beim Erhitzen an der Luft nur 
unter Erglühen, wie 3. B. das Eiſen im Schmiede⸗ 
feuer gu Hammerfdlag verbrennt. Erbigt man Hol;, 
Fett, Steinfohle rw. bei Abſchluß der Luft, fo ent- 
wideln fic bei bejtimmter Temperatur brennbare Gaſe. 
die an einen andern Ort geleitet und dort entzündet 
werden können (Leudtgqas). Erhitzt man aber die- 
felben Körper auf diejelbe Temperatur bei Zutritt der 
Luft, fo entgiindet fich das entwickelte Gas, fowie es 
fich bildet, in unmittelbarer Nähe der erhigten Rirper, 
und ¢3 madt den Cindrud, als ob dieſe felbjt und 
nicht ihre Zerſetzungsprodukte mit F. verbrennen. 

Bird cin Gasjtrom entgiindet, fo erfolgt die Ver— 
brennung nur an den Stellen, wo das Gas mit der 
Luft in Veriihrung tritt, alſo an der Peripherie des 
Gasſtroms, und fo bildet die F. einen fegelformigen 
Mantel mit einem Rern von unverbranntem Gas. 
Halt man in die F. ſchräg aufwirts ein enges Gas- 
röhrchen, fo ſtrömt das unverbrannte Gas an defjen 
Spite aus und fann bier entziindet werden. Die Ge- 
ftalt der F. hängt ab von der Gejtalt ded Querſchnitts 
und bon der Gefdwindigfeit des Gasjtromes und ijt 
modifiziert durch den Einfluß der Diffuſion. Die Luft 
bringt von aufen in den Gasjtrom ein und gelangt 
um a tiefer hinein, je Langer fie auf ifn cinwirft. 
Daher wird der Querjdnitt der F. nad obenhin mit 
der Entfernung vom Docht oder Brenner immer klei⸗ 
ner, und fo entfteht die feqelformige F., an Der man 
den innern, nicht leudtenden Kern, aus nod nidt 
brennenden Gafen beftehend, den leudtenden Mantel 
und eine nidt oder fehr wenig leuchtende ãußere Schicht 
unterfdeidet. Ru diefen drei Schichten fonrmt dann 
nod die blaue, nicht leuchtende Baſis der F., die fo 
weit reicht, wie Die Luft frei in die F. cinftrdmen fann. 
Die Temperatur der F. ijt abhängig von der Natur 
des verbrennenden Körpers und der VBerbrennungs- 
produtte. Nicht alle Körper liefern bei vollftindiger 
Verbrennung diefelbe Warmemenge, und die verſchie— 
denen Verbrenmungsprodufte bediirfen iiberdies, um 
auf eine bejtimmte Temperatur gebracht zu werden, 
verjdiedener Wairmemengen. Miſchen fic) Dem ver- 
brennenden Gas nidt brennbare Gaje, wie Roblen- 
ſäure oder Stickſtoff, bei, fo fann die Temperatur dev 
F. fo ftart herabgedriidt werden, daß fich kaum nod) 
Papier darin entgiinden läßt. 

Die fehr heiße Waſſerſtoffflamme ijt kaum fichtbar, 
Schwefel brennt mit fehr ſchwach leudjtender blauer 
y., ebenfo reiner Spiritus, während die F. unſrer 
Leuchtmaterialien mehr oder weniger weißes Licht aus- 
jtrablt. Im allgemeinen find Flammen, in denen ſich 
nur Gaſe befinden (wie in der Wafferftoff-, Sdwefel-, 
Spiritusflamme), nicht leudtend, während in den 
meijten leudtenden.Flammen ftaubformig verteilte 
Körper vorhanden find. Jn der F. unjrer Leudht- 
materialien befindet ſich gasformiges Uthylen C,H, 
und wenn Ddiefes ſtark erhitzt wird, zerfällt es m Methan 
CH, und Roblenjtoff. Das Methan verbrennt und 
erbigt den ausgefdiedenen Kohlenſtoff zur Weißglut. 
In der nicht leuchtenden Methanflamme ſtrahlt alſo 
— Kohlenſtoff weißes Licht aus, und dieſer 

ohlenſtoff verbrennt, ſobald er in die äußere Schicht 
der F. gelangt. Beſchränkt man aber den Luftzutritt, 
ſo daß der Kohlenſtoff nicht hinreichend Sauerſtoff zur 
Verbrennung findet, dann ſcheidet er ſich als Ruß aus, 
die F. qualmt oder blakt. Cine ſolche F. entwidelt aud, 
entſprechend der unvolllommenen Verbrennung, viel 
Kohlenoxyd. Miſcht man dagegen Leuchtgas, das 
ebenfalls Yithylen enthält, mit Luft, fo brennt es mit 
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blauer, nicht leuchtender F., weil der Kohlenſtoff im 
Moment der Abſcheidung aus dem Äthylen durch 
überall im Innern der F. reichlich vorhandenen Sauer⸗ 
ſtoff verbrannt wird und daber nicht als glühender 
Körper auftreten kann. Aber auch bei der Vermiſchung 
des Leuchtgaſes mit nicht brennbaren Gaſen, wie 
Kohlenſäure oder Stickſtoff, wird die Leuchtkraft der 
F. vernichtet, weil die bet der oe des Gaſes 
erzeugte Wärme zur Erhitzung der nicht brennbaren 
Gaſe verbraucht und dadurch die Temperatur ſo ſtark 
herabgeſetzt wird, daß es gar nicht zur Ausſcheidung 
von Kohlenſtoff kommt. Erhitzt man aber dies Gas 
gemiſch vor der Entzündung, ſo brennt es ebenfalls 
mit leuchtender F. übrigens geben manche Körper, 
die an freier Luft mit nicht leuchtender F. brennen, 
in fomprimierter Luft eine leuchtende F. 
Flamme, die rote Haut iiber und an den Augen 
der Auer- und Birkhähne. 
Flamme, empfindlidje, fingende, ſ. Mano— 
metriſche Flammen. 
lammen, ſ. Flammieren. 
lammen, bengaliſche, ſ. Feuerwerkerei, S. 529. 
lammeunblume, Pflanzengattung, ſ. Phlox. 
fammenbogen (Davyfder Lichtbogen), 
der Lichtbogen, der fic) zwiſchen den Spigen zweier 
Kohlenſtäbe bildet, Durd) die eleftrifdher Strom hich; 
ſ. Elektriſche Entladungen, S. 617, und Elektriſches 
Lidt, S. 649. Die Warme, die der F. in 1 Sefunde 
entwickelt, beſtimmt fic) vorwiegend aus der Strom- 
wiirme (j. Energie, S. 777), auferdem aus der Ver— 
brennungsiwirme der Kohle. Bleibt die Stromſtärke 
nicht fonjtant, wie 3. B. bei Unwendung von Wechſel⸗ 
ſtrom, ſo ändert ſich entſprechend die Stromwärme, 
was ſich infolge der hhermiſchen Ausdehnung der Luft 
durch ein ſummendes Geräuſch des Flammenbogens 
kundgibt. Die Tonhöhe desſelben entſpricht natürlich 
der —* der Polwechſel des Wechſelſtroms. Gleiches 
hbk wenn man durd) eine Bogenlampe gleichzeitig 
leichitrom und Wechſelſtrom Hindurdleitet, von 
denen erjterer 3. B. Dem Leitungsnetz eines Clettrigi- 
tatSwerfes entnommen werden fann, legterer einer 
Mifrophonantage. Die Tine des Flammenbogens 
entipreden in dieſem Fall den Tönen, die in das 
Mifrophon hineingelproden oder gejungen werden 
(jpredende, fingende Bogenlampe). Natür— 
lid) muß hierbet dafür gejorgt werden, daß Der Strom 
Des Eleftrizititswerfes nidt auc in die Mitrophon: 
leitung eintreten fann, wozu man dieſe durch Cine 
ſchaltung eines Rondenjators (ſ. Elektriſche Konden— 
ſatoren, S. 627) unterbricht, und daß der Mikro— 
phonſtrom nicht zum Teil durch die erſtere Leitung 
fließt und hierdurch zu ſehr geſchwächt wird, was 
man durch Einſchaltung einer Droſſelſpule (ſ. Elet- 
triſche Induktion, S. 625) erzielt. Ral. auch Mano⸗ 
metriſche Flammen. 
lammenbogenlampe, ſ. Eleltriſches Licht. 
lammendes Herz, ſ. Dicentra. 
lammendolomit, dichter, meiſt 
— bisweilen aud kavernöſer 
euper (j. Triasformation) gehörig. 














—— braun⸗ 
olomit, zum 


lammenfeuerſätze, ſ. Feuerwerlerei, S. 528. | 
fammenmergel, ſ. Kreideformation. 1474. 


fammenreaftionen, ſ. Analyſe, chemiſche, S. 


lammenſätze, ſ. Feuerwerkerei, S. 528. 
Flammenſchutzmittel, Subſtanzen, welche die 
leichte Entzündlichkeit von Geweben, Holz rc. befeiti- 
en und verhindern, daß derartige ——— mit 
lamme brennen oder glimmen. Wan tränkt Ge- | 
webe mit einer 6-—10pro3. Ldjung von ſchwefelſaurem 
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Ammoniak, Gewebe, die geplattet werden, mit einer 
Löſung von 1 Teil wolframjaurem Natron in 5 Teilen 
Wafer mit 3—4 Proj. phosphorfaurem Natron. Soll 
die Wäſche geſtärkt werden, fo fet man die Löſung 
der Appreturmaſſe hinzu. Sie veriindert felbjt die 
artejten Farben nidt, macht fich iiberhaupt in feiner 

cife bemerfbar; aber die damit getranften Stojfe 
verfohlen nur in einer Flamme, ohne fic) ju entgziin- 


den. Patera empfiehlt fiir feinjte Stoffe und garte 


Farben eine friſch bereitete Löſung von 3 Borar und 
2,5 Bitterſalz in 20 Waſſer, die mit der etwa erforder- 
licen Menge Stärkemehl zu verjegen ijt. Die Stojj: 
werden damit getraintt, zwiſchen Tiidhern ausgewrun: 
gen und dann getrodnet. Für gribere Stojfe eignen 
Nid) Miſchungen von fchwefeljaurent Ammonial und 
Wips in verſchiedenen Verhaltnifjen. Für Hol; emp: 
fiehlt fic) am meiſten ſchwefelſaures Ammoniak und 
aus Tonerdenatron durd Kohlenſäure gefilltes Ton- 
erdehydrat, das dort am Platz ijt, wo die Gegenjtinde 
dem Regen und der Näſſe ausgeſetzt find. Hölzerne 
Dächer können von innen angejtridjen werden, ebenjo 
die Fußböden. Legtere follen wie die Wände zuerſt 
mit Ammonialſalzen geſtrichen und dann gefärbt, be. 
die Wände mit Tapeten befleidet werden. Auch in 
den Tapetentleijter find Ammoniakſalze zu mijden. 
Als maximale Grenze fann man bei der Anwendung 
der F. 5 Proj. des Holzſtoffes rechnen. Für Gewebe, 
Theaterdekorationen rc. wird dieſe Grenze mit 10 —15- 
pro}. Löſungen erreidt, fiir diinne Bretter, Pappe rc. 
mit 20—30pro3. Lofungen. Für Ballen, dice Bret- 
ter 2c. find ſtärkere Ldjungen oder bejjer 2 —3maliges 
Unjtreidhen mit 25—B0pro5. Ldfungen gu empfehlen. 
WIS Zuſatz gum Wafjer beim Feuerlofden find befon: 
ders Chlorcalcium, Chlormagnejium (und Vtangan- 
dloritr) empfeblenswert. Wis Wbfalljtoffe der In— 
duſtrie jind dieſe Subjtangen febr billig, und da fie aud) 
febr leicht löslich ſind, fann man höchſt fonjentrierte 
Löſungen, die nur in Waſſer gegoſſen zu werden 
braudjen, vorratig halten. Sie wirten ebenjo energijd 
wie Ammoniakſalze. Holz follen die Römer mit einer 
Miſchung von Ton und Eſſig angejtriden haben, 
um ¢3 vor Entflammung ju jdiipen, und Polhem 
empfahl 1739 Imprägnation mit Kochſalz, BVitriol 
und Alaunlöſung. Golde Imprägnationen find bej- 
fer als Unjtride, aber dDauernd nur wirkſam, wenn 
man das Hols durd) feine ganze Maſſe hindurd ju- 
legt unter jtarfem Drud mit den Salzlojungen tränlt. 
Die angewandten Salze miijjen fo gewählt werden, 
daß jie nicht durch Feudtigfeit Dem Holz entzogen 
werden, wie es Hiilsberg u. Romp. in Zernsdorf 
bei Königs-Wuſterhauſen erreicht haben. Gie be: 
nutzen ein Metallammoniumfulfat nad dent Typus 
(NH,),80,. Mg 80, + 6H,O mit Borſäure. Bol. 
Feuerſichere Baufonjtruftionen und Versmann und 
Oppenheim, Onrendering fabrics noninflammable 
(ond. 1859); Dieſelben, Description of the ladies life 
preserver (Daj. 1859); Batera, Uber F. (Wien 1871). 
Flammenſchwert, ſ. Flamberg. 

lammenſtil, in der Baukunſt, ſ. Flamboyant. 

lammenzündun „ſ. Gaskraftmaſchine. 

fammeri (engl. Flummery, »Hafermehlbrei«), 
eine falte Speife aus Starfemehl oder Gries mit Mild) 
und Ciern. 

fammenfen, ſ. Flameuſen. 

lammieren (lat., flammen), cin flammen— 
artiges Unjehen geben (vgl. Chiné). 

fammofen, ſ. Ofer. 

lammrohr ſ. Tafel »Dampfkeſſel Is, 

Flammrohrkeſſel S. III. 
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Flamfteed (ior. fammftin), John, Aſtronom, ged. 
19. Aug. 1646 in Derby, gejt. 31. Dex. 1719. Ur— 
jpriinglid) gum Geijtlidjen beſtimmt, wurde er durch 
Sacroboscos Bud) »De sphaera« dem Studium der 
Ujtronomie zugeführt. Durd feine Abhandlung »De 
inequalitate dierum solarium« (Lond. 1672) be- 
fannt geworden, madte er Den König Karl IT. auf die 
Notwendigfeit neuerer ajtronomifder Veobadtungen 
fiir die Längenbeſtimmung aufmerffam und rief fo 


1675 die Sternwarte ju Greenwid ing Leben, deren | 


erjter Uftronom er wurde. Seine » Historia coelestis 
britannica« (Lond. 1712, 2 Bde.; nad) feinem Tod 


in vervolltomnuter Gejtalt von Halley herausgegeben, | 


daf. 1725, 3 Bde.) enthalt cin Verzeichnis von 2848 


Firſternen. Auf dieſer Grundlage folgte der große 


»Atlas coclestis« (Lond. 1729, mit 25 Karten, und 
1753 mit 28 Marten), von dem Fortin eine fleinere 
Uusqabe (Par. 1776) bejorgte. Vql. Baily, Account 
of F. (Qond. 1835, Suppl. 1837). 

@landern (flim. Vlaanderen, fpan. Flandes), 
ehemalige niederlindiide Grafſchaft an der Nordſee, 
die an Zeeland, Brabant, Hennegau, die Pifardie 
und Urtois qrengte und jest teils gu Belgien (näm—⸗ 
lid) Dad ehemalige öſterreichiſche F., gegenwärtig die 
zwei Provingen Ojtflandern und Wejtflandern bil- 
dend, f. unten), teils gu Den Niederlanden (der ſüdliche 
Teil der Proving Zeeland, das fogen. Staatsflan- 
Dern, mit den Städten Sluys, Huljt, Axel r.), teils 

u Frankreich — wo es einen Teil des jetzigen 

partements Nord bildet, und in Seeflandern, 
vom Meere bis zur Lys, und Walloniſch-F., von 
der Lys bis zur Gcarpe, zerfiel. Die ſpätere frangi- 
ſiſche Proving F. umfaßte dazu nod) die Landſchaf— 
ten Cantbréfis und Hainaut. 

Die bel gifdhe Proving Oftflandern (j. Karte > Bel- 
qgien«) begreift den öſtlichen Teil der ehentaligen djter- 
reichiſchen Grafſchaft F., grenzt gegen N. an die nieder- 
ländiſche Provinz Zeeland, gegen O. an Antwerpen 
und Brabant, gegen S. an aot und gegen W. 
an Wejtflandern und umfaßt ein Areal von 3000 qkm 
(54,5 OW). Die Zabhl der Einwohner betrug Ende 
1902: 1,056,513 (352 auf 1 qkm). Der Nationalitat 
nad) fiberwiegt das flämiſche Element. Die Proving 
wird in ſechs Urrondijjements: Aalſt (Wlojt), Oude- 
naarde (Yudenarde), Eekloo, Gent, Sint - Nicolaas 
(St. -Ricolas) und Dendermonde (Termonde), cin- 
geteilt. Die Hauptiiadt ijt Gent. 

Die belgiſche Proving Weftflandern, die wejtlidjte 
de Königreichs, enthalt den wejtliden Teil der ehe- 
utaligen öſterreichiſchen Grafidaft F., grenzt im N. 
und RW. an die Nordſee, im OD. an die niederländiſche 
Proving Zeeland und an Ojtflandern, im GO. an 
Hennegau, im S., SW. und W. an Frantreidh. Der 
Flächenraum betragt 3234 qkm (58,7 DM.). Die Ein— 
wobner, deren Sahl Ende 1902: 828,152 (256 auf 
1 qkm) betrug, find meijt Flamen. Wejtflandern zer— 
fallt in die acht Arrondiſſements: Briigge, Kortrijk 
(Courtrai), Dilsmude (Dirmude), Beurne (Furnes), 
Oſtende, Roujelare (Roulers), Thielt und Ypern. 
Die Hauptitadt ijt Brügge. 

Geſchichte. Die urſprünglich von keltiſchen Stäm— 
men bewohnten, dann zur römiſchen Provinz Belgica 
secunda, bez. zum Frankenreich gehörigen Gebiete, 
aus denen das ſpätere F. beſtand, wurden durch den 


Vertrag von Verdun (843) fo geteilt, dak der größte, 


iiberwiegend von Friejen und Saliern germanifierte 
Teil an Frankreich fiel und nur der redts von der 
Schelde gelegene walloniſche Teil zum Deutſchen Reid 
gehörte. Der Name F. (mit unbefannter Etymologie), 


Flamſteed — Flandern. 


| der im 9. Jahrh. zuerſt auftaucht, bezeichnete anfangs 
bloß das von erblichen franzöſiſchen Kronvaſallen, 
| den ſogen. Waldgrafen (forestarii), beherrſchte Küſten⸗ 
land nördlich und weſtlich von Brügge. Einer der- 
ſelben, Balduin I. Eiſenarm (geſt. wn 878), Schwie— 
gerſohn Karls des Kahlen, gründete das flandriſche 

rafengeſchlecht, das ſeit Arnulf 1. (918— 964), unter 
dem 932 Die Eroberung von Artois (f. d.) vollendet 
ward, lange aud) den Warfgrafentitel führte und 
deſſen Macht, dank der Schwäche feiner franzöſiſchen 
und deutſchen Oberlehnsherren, bis Anfang des 12. 
Jahrh. unabläſſig an innerer Stärke wie an äußerm 
Umfang zunahm. Yom gehörten an: Balduin V. 
| (1035—67), der 1056 vom Kaiſer die Belehnung mit 
Reidsflandern (den zeeländiſchen Inſeln, dem 
»Land der vier Ambachten« und der Grafidaft Aloſt) 
ertrogte; Balduin VI. (1067—-70), der durch feine 
Heirat (1051) F. und Hennegau (j. d.) voriibergehend 
vereinigte; Robert L., der Friefe (1071—93), Der, feit 
1063 langere Beit aud) Regent von Holland (. d.), 
ſich Durch Verlegung des politifden und wirtidaftlichen 
Schwerpunttes nad) Norden umt die indujtrielle und 
fommersielle Entwidelung der flandriſchen Städte febr 
verdient madjte; Robert I. (1093—1111), der wäh— 
rend des Inveſtiturſtreits voriibergqehend die Schirm- 
vogtei über Cambrai und dejjen Gebiet erbielt. Der 
Verſuch Konig Ludwigs VI, nad der Ermordung 
Karls des Guten 127), eines EnfelS Roberts L., den 
vont flandrijden Udel unterjtiipten Wilhelm von der 
Normandie, einen Urenkel Balduins V., auf den 
Thron und dadurch F. wieder unter franzöſiſchen Ein— 
fluß gu bringen, fcbeiterte an dem Widerjtand der 
flandrifdjen Biirger und Bauern, deren Sdiigling 
Dietrich von Elſaß, cin Enfel Roberts L., 1128 Gray 
von fF. ward und, wie fein Sohn Philipp (1168—91), 
die wirtidaftlide Entwidelung der Grafidaft nad 
Kräften zu fordern fudte. Erſt unter König Phi— 
lipp IT. Auguſt (ſ. d.) deſſen hennegauiſcher Schwie— 

ervater Balduin VIII. (V.), als Schwager und Nach⸗ 
ise Philipps von Elſaß, F. und Hennegau wie 
dervereinigte, ward der fildliche Teil Flanderns (Ar⸗ 
tois) fiir —* zurückgewonnen und, ſeit der 
Schlacht von Bouvines (1214), die franzöſiſche Ober— 
lehnsherrſchaft über F. von neuem kräftig zur Gel— 
tung gebracht. Nad) dent Tode Johannas (1244), 
der ältern Tochter Balduins IX. (VI.), brachen zwi— 
ſchen den Nachkommen ihrer Schweſter Margarete 
Erb⸗ und Thronſtreitigleiten aug, die der Vereinigung 
von F. und Hennegau cin Ende madten und das 
neue flandrifde Grafengeidledt Dampierre zunächſt 
nicht nur zum engen Wnt an Frankreich, jondern 
aud) 3u bedentenden Zugeſtändniſſen an die flandri⸗ 
ſchen Städte nötigten. Seitdem griffen die Städte 
Mern, Gent und Brügge, bald im Bunde, bald im 
Kampfe mit dem Grafengeidlecht, entſcheidend m das 
Geſchick Flanderns ein. Durd ihren Sieg (1302) 
| bei Courtrai (jf. d.) und den ſpätern Verzicht (1320) 
auf Walloniſch-Flandern (Lille, Douat und Be— 
thune) ward der Blan König Philipps IV., des Schö— 
nen (j. d.), F. in Frankreich einzuverleiben, vereitelt 
| und F. ju einem rein germanijden Gebiet gemadt, 
durch ihr Verhalten dent platten Lande gegenüber der 
ſoziale Aufſtand in Seeflandern (1323—28) hervor⸗ 

erufen, durch ihre innern Parteilämpfe und gegen- 
jeitiqen Ciferfiidteleien endlic) das Unternehmen der 
beiden Urtevelde (jf. d.) gegen Ludwig L von Nevers 
(1322-- 46), bes. Ludmig IL. von Waele (1346—84) 
jum Scheitern gebracht und die Vereiniqung von F. 
mit Burgund (j. d.), deſſen Los eS fortan teilte, er 





Flandern — Flanfe, 


heblich erleidtert (1385). Seit 1477 im Beſitze des 
Haujes Habsburg, 1512 zum Burqundifden Kreis 


(j.d.) geſchlagen, 1526 endgiiltig von der franzöſiſchen 


DOberlehnshobeit befreit, fam F. 1555 an die ſpaniſche 
Linie, unter deren Herridaft fein Gebiet 1648 durch 


die Ubtretung Staatsflanderns (der Ufergebiete | 


ſüdlich der Schelde) an die niederländiſche Republi, 


Gravelingen xc. an Ludwig XIV. cine betridtliche 
Schmälerung erlitt. Seit 1714 ein Teil der öſterrei— 
chiſchen Niederlande, bildete F. 1794 —1814 zwei fran- 





zöſiſche Departements, die 1814 als Oſtflandern 


und Wejtflandern dem Königreich der Vereinigten 
Miederlande zugeteilt wurden und durd) die Revolu- 
tion von 1830 an das neugebildete Königreich Bel - 
—* (j. d.) fielen. Bgl. »Corpus chronicorum Flan- 
riae« (Briijj. 1837—65, 4 Bde.); Limburg -Sti- 
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Gemälde, auf denen befonders der feelenvolle Aus— 
drud der Gefichter gu riihmen ijt. Nachdem er Wand- 
malereien in der Johannistapelle von St. «Severin 
ausgefiibrt, erhielt er den Auftrag, das Chor der Kirche 
St.-Germain de3 Prés in Paris auszumalen, wo er 
in feinem Einzug Chriſti in Jerufalem eins feiner 


d r publif, | Hauptwerfe gab. 1853 zierte er die Seilenwände ded 
{pater durch den Verlujt von Diinfirden, Douai, Lille, | 


Schiffes der Kirche St.Vincent de Baul mit Fresten 
in Gejtalt eines Friefes und ward darauf Mitglied 
des Inſtituts. Als fee vorzüglichſten Gemälde find 
nod) gu nennen: Chriſtus läßt die Kinder zu fic) fom 
men; Savonarola, in Florenz predigend; die ſchmer— 
zensreiche Mutter. Ausgezeichnet war er auch im Bild⸗ 
nis. Bgl.»Lettres et pensées d'Hippolyte F.« (hrsg. 
von Delaborde, ‘Bar. 1865) und die Biogcaphien von 
Poncet (1864) und Montroud (1876). — Gein 
Bruder Jean Pant, geb. 8. Mai 1811 in Lyon, 


rum, Codex diplomaticus Flandriae (Briigge 1879 | geft. 10. März 1902 in ‘Baris, bildete ſich ebenjalls 
bis 1889, 2HBde.); Kervyn de Lettenhove, Istore | 


et croniques de Flandre (Briijj. 1879—80, 2 Bde.); 
Derjelbe, Histoire de Flandre (5. Wujl., Briigge 1898, 
4 Bde.); Warnfinig, Flandrifdhe Staats- und 
Rechtsgeſchichte (Tübing. 1835—42, 3 Bde. ; franzö⸗ 
ſiſche Bearbeitung von Gheldolf, Briiff. 1835 — 64, 
5 Bde.); Le Glay, Histoire des comtes de Flandre 
jusqu’é l'avénement de la maison de Bourgogne 
(Daj. 1853, 2Bde.); Brofien, Der Streit um Reichs: 
flandern (Berl. 1884); Fund-Brentano, Philippe 
le Bel en Flandre (Par. 1897); Birenne, Le soule- 
vement de la Flandre Maritime 1323-1328 (Brüſſ. 
1900); Couffemafer, Troubles religieux du 
XVL. siécle dans la Flandre Maritime (Briiqge 1877, 


4 Bde.); Banderfindere, Le siécle des Artevelde | 


(Briiff. 1879); Birenne, Geſchichte Belgiens (deutſch 
von Arnheim, Gotha 1899-—1902, 2 Bde., bis 1477 
reidjend). 

Flandern, Graf vor, in Belgien Titel ded zweit⸗ 
ebornen Sohnes des Königs oder des nächſten Thron- 
olgers nad) dem Kronprinzen; jest ijt Graf von F. 

Kring BHilipp (geb. 24. März 1837), jiingerer Bru- 
der Des Königs Leopold IT. 

Flandin (jpr. flangding), Cugene Napoléon, ital. 
Maler, geb. 15. Aug. 1809 in Neapel, 
Tours, gewann zuerſt Ruf durd) treff 
lungen aus Yigier, bereijte 1839 —41 BPerjien ju 
arddologijden und fiinjtlerifden Studien und ver- 
öffentlichte Deven Refultate in den Werfen: » Etudes 


sur la sculpture perse« (Bar. 1842, 3 Bde.) ; » Etudes | 


aelt. 1876 in 
iche Daritel: | 








sur la Perse moderne« (Daj. 1842, 100 Tafeln); | 
»Relation du voyage en Perse« (daſ. 1843, 2 Bde.) | 


und » Voyage en Perse« (daſ. 1843—54, 6 Bde.). 
1843—45 bereijte er mit Botta (j. d. 2) die Gegenden 
am Tigris und zeichnete für defjen »Monuments de 
Ninivé« die Sfulpturen von Chorfabad. Später lie- 


ferte er cine Reihe von Darjtellungen orientaliſchen 


Lebens, zuſammengefaßt in Dem Werte »L’Orient« 
(Par. 1856-74, mit 150 von ihm lithographierten 
Tajeln), und ſchrieb aud) die »Histoire des cheva- 
liers de Rhode« (Tours 1854). 
Flandres au lion! (fran;., ⸗Flandrer, ſchart eud 
unt den Löwen!«), Wahliprucd im Wappen Flanderns, 
Plandrin (pc. flongdring, Hippolyte, fran}. 


Maler, geb. 23. März 1809 in Lyon, see 21. März 


1864 in Rom, widmete fich unter Ingres' Leitung 
der Kunſt, erbielt, faum 18 Sabre alt, den großen 
Preis fiir Rom und befuchte darauf Stalien. Nad 
jeiner Riidfehr nad) Baris widmete er fich vorzugs— 
weiſe der firdliden Waleret und ſchuf in ftrengem, 
auf die Staliener des 15. Jahrb. guriidgehendem Stil 





gehende Rückzugslinie find erwünſcht. Be 


unter Ingres, wählte aber als ſein ſpezielles Fach die 
Landſchaftsmalerei. Seine Bilder find meiſt Kom— 
poſitionen idealen Charakters. 

Flandriſche Liebe, Umſchreibung fiir Flatter— 
—— Treuloſigleit in der Liebe (> Yeh bin aus 
Flandern, geb’ cine um die andern<). 

laudriſche Sprache, |. Niederländiſche Sprade. 

fanell, gewalfter, geraubter und gefdorner 
leichter Wollenjtoff— gu Hemden und Unterfleidern, 
Jacken und Hausfleidern fowie gu Futterzwecken, weiß. 
farbig geftreift, karriert, gemuſtert oder bedruckt mit 
16—20 Faden auf 1 cm aus Streidgarn Nr. 16—20 
metr. Halbwollenflanell F. mit 20—22 Hiden 
auf l cm, aus Baunuvollfette Nr. 20 —24 engl. und 
Streichgarnſchuß Nr. 18—- 20 metr. Baumwolle- 
ner F. geltreift, namentlic) gu Hemden fiir die Ar— 
beiterbevdlferung, mit 30 Ketten- und 20 Schußfäden 
auf lcm, aus Baumwollfette Nr. 20 und Muleſchuß 
Rr. 8—10 engl. Bindung, vierſchäftiger Roper. 

Flanieren (franj.), in behaglider Beſchaulichkeit 
die Straken durdhidlendern; Flaneur (jpe. -név), 
Pflaſtertreter, —— Bummiler. 

Flanke, die »Seite« irgend eines Gegenſtandes, 
in der Taktik die Seite einer Truppenaufſtellung im 
Gegenſatz zu Front und Rücken; ſie iſt der gefährdetſte 
Punkt einer Stellung, weil eine Truppe nad der F. 
hin erjt durch Aufmarſch, Schwenkung u. dal. zur 
@efedjtstitigteit übergehen, der Gegner ihr aljo, da 
fie wahrend der Bewegung verteidigungsunfähig ijt, 
durd Flanfenfeuer qrope Verlujte beibringen, durd 
iiberrafdenden Flanfenangriff fie ſchlagen und 
ihre Rückzugslinie bedrohen tann, bevor fie Beit bat, 
ihm gleiche Kräfte entgegenzuſtellen. Daher erfordert 
die Declung der F. große Yufmerfjamfeit; wo fic) 
nicht ein Hindernis sur Flanlenanlehnung findet, das 
der Geqner ſchwer überſchreiten und nicht überſchießen 
fann, ijt Gliederung der Truppen nad) der Tiefe er- 
forderlich Flankenſtellung, eine Aufſtellung feit: 
wärts der Vormarſchrichtung des Gegners, fo daß 
dieſer, um ſolche Stellung anzugreifen, einer ſchwie— 
rigen Entwidelung bedarh und, wenngleich ſiegreich, 


von ſeinem Marſchziel abgezogen wird. Die dem 


Angreifer zugekehrte F. muß durch ſtarles Hinder— 
nis, einen Stützpunlkt oder cine Artillerieſtellung ge— 
dectt fein. Woglicfeit des Vorſtoßes, durd) fein 
Fronthindernis bejdrantt, und ſenkrecht sur Stellung 

—— vor⸗ 
teilhaft liegt die Flanfenjtellung, wenn der Ungrei- 
fer einen sat at iiber cin größeres Hindernis im 
Rücken behalt. Unter diejen Umſtänden ijt fie wirk— 
ſamer al frontale Stellung, quer vor der feindlidjen 
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Anmarſchrichtung. Flantenmarjd, Ubmarjd nad | primierter Gaſe benutzt man nahtloſe Stablflafden, 
ciner Seite, vor der Front des Gegners vorbei, dem zu deren Herjtellung eine gliihende Stahlſcheibe in einer 
man bewuft die F. bietet, und auf defjen Angriff man hydrauliſchen Preſſe auf eine Matrize gelegt wird, jo 
gefaßt ijt. Man ſichert fid) gegen den Feind durch daß der Stempel fie in letztere hineinzieht und eine 
cine Seitendedung. Sit er aus einem Vormarſch | turze, Didwandige Röhre mit Boden entſteht. Diefe 
durch Rechts- und Linksabmarſch entitanden, dann | wird bei den folgenden Preßgängen mit einem Stem- 
übernimmt dic bisherige Avantgarde die Seitendedung,. | pel von gleicher Stärke in Matrizen von immer flei- 
Gropere Flanfenbewequngen einer Schützenlinie nerm Durchmeſſer weiter ausgebildet, und die legten 
im feindliden Feuer find unjulajjig. Flanfen bei Züge werden auf einer Prejje falt nad vorbherigem 
Vaftionen x., Flanfenbatterien, Flankenkaſe- Ausglühen ausgeführt. Schließlich wird der Stabl- 
matten in Der Befeſtigungskunſt, ſ. Fejtung und | bebalter, defjen Wandung durch Die beim Riehen ſtatt⸗ 
Feſtungskrieg. — Bei Tieren, beſonders Wild, heißt ſindende Verdichtung an Widerſtandsfähigleit gegen 
F. (Flame, Diinnung) die nicht von Knochen be⸗ den innern Druck gewonnen hat, auf die erforderliche 
dedte Seitenwand des Bauches (ſpeziell deſſen oberer Lange abgejtoden und der Hals in einer hydraulifden 
Teil zwiſchen Hiifthoder und lester Rippe, im Gegen- | Preſſe eingesogen. Bei Mannesmann} Rohren 
jag gum untern Teil, der Weide). Flankenbruch | wird an einem Ende unter dem Dampfhammer ein 
ijt beim Pferd cin Unstreten des Neges oder der Ge- | halbfugelformiger Boden durch Zuſammenziehen ge 
därñie durch eine in Den Flanfen infolge eines Stoßes bildet und in Schweißhitze gasdicht geſchloſſen, wor- 
cnijtandene Trennung der innern Baudwandung, auf am andern Ende der Hals in ähnlicher Weiſe ge- 
die fich gu einem Bruchſack erweitert; Flanfenfpane | bildet wird. Der Hals der F. wird außen abgedreft 
nung, die widernatiirlide Uuftreibung der Baud und ein Ring aus ſchmiedbarem Eiſenguß warm auf- 

Flankenangriff, ſ. Flante. muskeln. geſchrumpft. Dieſer Ring erhält außen ein Gewinde 


Flankenangriff — Flaſchen. 


Flaukenbatterien, meiſt fajemattierte Batterien 

zur Grabenbeſtreichung; ſ. Feſtung, Feſtungskrieg. 

laukenbewegung Flant 

lankenfeuer init 

lanfenierftof, ſ. Flankonade. 

lankenkaſematten, ſ. Feſtung, Feſtungskrieg. 

spacey ied j. Flanlke. 

fanfeure (franj. flanqueurs), einzelne Reiter, 
die von gefdloffenen Ubteilungen vorgeſchickt werden, 
um Die Bewegungen des Feindes zu beobadten und 
die eignen gu verdeden. Um fich hierbei dent feind- 
lidjen Feuer gu entsiehen, fiihren jie bogenfirmige 
Vewegungen aus, 3. B. in Form einer 8, Die man 
Flankieren nennt. 

Hlanfieren (franj.), cine Stellung gewinnen, 
aus der man gegen die Flanfe des Feindes wirfen 
faun, ijt namentlich fiir Die Reiterei von Bedeutung, 
da fie bei ihren fdnellen Bewequngen den Angriff 
ausfiibren fann, bevor der Feind zur Gegenwehr be- 
reit ijt (vgl. Flanteure). Bei der Urtillerie heißt F. 
Truppen von der Seite oder Feftungslinien der Lange 
nach beſchießen. 

Flaunkierung, Flanfenfeuer vom ojfenen Wall 
oder aus Flanfenfafematten undRaponnieren, zur Ber: 
teidiqung der Fejtungsqraben und zur Verhinderung 
des Sturmes. Die Flanfierungsanlagen fudt 
der Belagerer vor Beginn de3 Sturmes gu zerſtören 

1. Fejtungstrieq). Flanfierungs ge} dike, die 
t Denfelben verwendeten Geſchütze (|. Feitungstrieg.) 

Planfonade (Flanfenierjtog, franj., »Seiten- 
ſtoß«), in Der Fechtkunſt der Sefundjto aus dem in< 
nern Engagement oben herum. 

nice, ſ. Röhren. 
rchheim (Fladenheim), Dorf im preuß. 


u 


zur Uufnahme der Ventiliduglappe und innen ein 
Muttergewinde fiir das Bentil. Auf den Boden der 
Flaſche wird ein Ring aufgeſchrumpft, deſſen unterer 
Rand ju vier jehenartigen Spigen ausgezogen ijt. 
Bei den Ventilen wird in der Ventilfanumer eine Spin- 
del, Durd) cine Stopfbüchſe abgedictet, mittels emer 

Schraube auf und nieder bewegt. Preßt man auf dieſe 
Weiſe den Verſchlußkopf aus Hartgummi am untern 
Ende der Spindel gegen den Boden der Ventillammer, 
jo ijt der Gaslanal geſchloſſen, hebt man ibn, jo ſtrömt 
das Gas in die Rammer und durd cinen Seitenfanal 
in den Leitungsjdlaud gum Gebraud. Die Stabl- 
| flafden haben je nach ibrer Gripe eine Wanddide von 
3,25—6,5 mm und werden auf einen Drud von 250 
Utmofphiren gepriift, während fie in der Regel nur 
einen Drud von 120 Atmoſphären auszuhalten ba- 
ben. Für die Benugung der F. find mechaniſche Bor- 
| vidjtungen konſtruiert worden, die in Rellereien, WMi- 
neralwajjeranjtalten, bet der Champagnerfabrifation, 
in Brauereien 2. Unwendung finden. Dabin gehören 
Flaſchenfüllmaſchinen, die das Abziehen von 
Flüſſigleiten in Glasflaſchen in der Art erleidtern, 
daß man nur die leere Flaſche angujteden und die ge- 
fiillte absunehmen braudt. Korke werden vor dem 
Gebrauch gebriiht oder beffer etwa cine Stunde mit 

Wafer aod; das 4 pro Mille Salzſäure enthalt, 

dann gcipit, 20 Minuten in Waſſer gekocht, das fiir 

jedes Liter der vorher angewendeten Salzſäure 6 g 
Kleie enthält, wieder gefpiilt u. mit überhitztem Dampf 
getrocknet. Häufiger werden die Rorfe nur gebritbt 
oder gedaimpft. Zum BWeidmaden der Korte 
| dient cine Zange mit fannelierten Kurvenflächen oder 
‘eine Norfprejfe. Man fann aud jeden einzelnen 
Kork in cin Stiid reines Papier wideln und ibn auf 








Regbez. Erfurt, Kreis Langenjalza, ſüdlich von Mühl- dem Boden einigemal mit dem Fup hin und her rol- 
haufen, mit (1900) 600 Einw. — Hier 27. Jan. 1080 len. Sebr erleidjtert wird das Berforfen durch Un- 
Riederlage Kaiſer Heinrichs LV. durd) die aufjtindi- wendung eines ftarfer hölzernen Zylinders mit zen- 


idjen Thitringer und Sachſen unter dem Gegenfinig 
Rudolf von Schwaben und Otto von Nordbheint. 
gial , Reidener, ſ. Leidener Flajde. 
fajchen werden meiſt aus farbigem oder farb- 
loſem Glas und sur Uufbewahrung von Subjtanjen, 
die fid) am Licht zerfesen, aus gelbem oder ſchwarzem 
Glas angefertigt (j. Glas). IrdeneF. Steinkrüge, 
Krufen) dienen jum Wufbewahren von Bier, Mine- 
ralwaffern, Säuren, Laugen re. In cifernen F. ver- 
fendet man Duedjilber Zur Aufnahme ſehr ſtark fom- 





| traler koniſcher Durdbohrung. Wm engern Ende der 
letztern beſitzt der Zylinder eine Aushöhlung, mit der 
er auf die Flaſchenmündung geſetzt wird, ſo daß der 
Kork, der ſich in den obern weitern Teil der Durd- 
bohrung leicht cinfdieben läßt, Durd den Druck eines 
Stempels in den Flafdhenhals getrieben wird. Bei 
den Flafdenverforfungsmafdinen wirddicfer 
Stempel durch einen Hebel oder eine Kurbel bewegt, 
und fiir Mineralwiiffer ijt die Korlmaſchine mit der 
Füllmaſchine verbunden, fo dak die gefiillte Flaſche, 





} 





Flajdhen, mechaniſche — Flajchenpoft. 


ohne vom Fleck bewegt zu werden, durd) einen ein— 
faden Dru ſogleich verjdlojjen wird. Sollen Fliif- 
jigfeiten in F. längere Zeit aufbewahrt werden, fo 
ſchneidet man den hervoritehenden Teil des Korkes ab, 
weil er die Loderung des Verſchluſſes begünſtigt. 
Meijt ijt es vorteilhayt, die F. gu legen, damit der 
Nort ſtets feucht bleibe und nicht durch Wustrocnen 
zuſammenſchrumpfe. Sehr gut ſchließen Rautidut- 
pfropfen, die aud) für Flüſſigleiten, die Kork angrei- 
fen, ſehr empfehlenswert ſind; doch kann man in ſol— 
chen Fällen den Kork auch durch eine Tränkung mit 
geſchmolzenem Paraffin ſchützen. Zur Sicherung des 
Verſchluſſes taucht man die verkorkte und gut trockne 
Flaſche in geſchmolzenen Flaſchenlack, der durch 
Zuſammenſchmelzen von weißem Ped, Fichtenharz, 

elbem Wachs und Terpentin erhalten, mit rotem 

der, Beinſchwarz oder einer Miſchung von Berliner: 
blau und Zinkgelb gefirbt und beim Gebrauch häufig 
umgerührt wird. Man darf vom Flafdentad nicht 
zuviel erwarten; den quten Verſchluß bewirkt ledig- 
lid) Der Nort, und felbyt Mineralwafjers und Cham- 
pagnerflafden, in denen ein ſehr ſtarker Drud herrſcht, 
werden jest nur nod mit Kork verfdlofjen, den man 
mittels einer Verdrahtungsmaſchine durch Drabt be- 
fejtigt. Stanniol und Vetallfapfeln dienen nur zum 
Schmuck, fie ſchützen hichjtens den Kork vor dem Wus- 
trodnen. DiemechaniſchenFlaſchenverſchlüſſe 
bejtehen in der Regel aus einem Kautſchukring in Ver⸗ 
bindung mit einem Porzellankörper. Beide werden 
durch einen eigentiimlid) gebogenen ftarfen Drabht 
gegen den Flafdenhals gedriidt und bewirfen einen 
ſehr fejten Verſchluß, der ebenſo ſchnell hergeſtellt wie 
beſeitigt werden kann. Auch benutzt man bet Mineral⸗ 
wäſſern F. mit Glastugeln, die durch den in der Flaſche 
Herrjdenden Dru gegen einen nabhe der Mitndung 
befejtiqten Gumnmiring gepreßt und beim Ausſchenken 
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— — ſoviel wie Flageolett (ſ. d.). 
laſchenfänger, eine über einen Fluß geſpannte 
Sperre aus Drahtgeflecht, Netzen ꝛc., durch die Fla— 
ſchen mit —S des Feindes aufgehalten wer⸗ 
den. Sie wird von Schwimmbäumen getragen und 
durch Stangen, Latten 2c. ausgereckt. 

laſchenfüllmaſchine, ſ. Flaſchen. 

laſchenigel, ſ. Flaſchenbürſte. 

laſchenkapſeln, Kapſeln aus dünnem Bled, die 
ſtatt des Flaſchenlacks zum Verſchluß der Flaſchen be— 
nutzt werden, wie jener das Austrocknen des Korles 
verhindern und eleganter ausſehen, während die Si— 
cherheit des Verſchluſſes hier wie dort lediglich von der 
Güte der Pfropfen abhängt. Sie famen zuerſt in Eng— 
land auf und werden ſeit 1838 aud in Deutſchland 
verfertigt. Das Material ijt mit Zinn plattierte Blei- 
folie, die man auf cin Druckwerk bringt, dad fie 
mittels einer ringförmigen Vorrichtung am Rand er- 
faßt und dDurd) einen Stempel eindrückt, etwa fo, wie 
man ein iiber einem Ring ausgefpanntes geſchmei— 
diges Leder mit einem Finger ju einem Säckchen aus- 
weiten finnte. Die F. werden oft mit Firma ver- 
feben, laciert xc. Man befejtigt fie auf der Flaſche durch 
Die Reibung der Schlinge eines ledernen Bandes. 

laſchenkarte, ſ. Flaſchenpoſt. 

laſchenkürbis, ſ. Kürbis. 

laſcheulack, ſ. Flaſchen. 

laſchenöfen, ſ. Ralf. 

laſchenpoſt, die Beförderung von Nachrichten 
in luftdicht verſchloſſenen und mit etwas Sand be— 
ſchwerten Flaſchen, die von Bord aus dem Ozean an- 
vertraut und durch Meeresſtrömungen fortgeführt 
werden. Derartige Flaſchen benutzte man zuerſt 1802 
zur Erforſchung des Golfſtroms, und Berghaus ſtellte 
eine Tafel von 16 an den nordatlantiſchen Küſten auf⸗ 
gefundenen Flafden zuſammen. Beder verdffentlidte 


mit furzem Rud niedergejtofen werden. —-Gebraudte | 1843 die erjte Karte, in die 119 Funde eingetragen 


F. reinigt man durch Spiilen mit zerſtoßenen Cier- 
ſchalen oder Schrot. Bei letzterm ijt Vorjidt ndtig, 
Daf fid) nidt einzelne Körnchen in der Flaſche ein- 
Flemmen, weil faure Flüſſigkeiten daraus Blei und 
Arſenik aufnehinen. Unt diefer Gefahr zu begegnen, 
benugt man Eiſenſchrot (zerſchnittenen Eiſendraht), 
Binnidrot oder grob- und rundkörnigen Flußſand. 
Start verunreinigte F. fiillt man mit fonjentrierter 
warmer Sodalifung (vorteilhaft unter Zuſatz von 
etwas gebranntem Stalf) oder Uglauge, läßt fie einen 
Tag jtehen und reinigt fie dann medanijd. Bleiben 
oa Riidjtinde, fo ijt Salzſäure anguwenden, die 
nanentlid) aud) die Ringe aus F., in denen hartes 
Wafer lange gejtanden hat, ſchnell fortnimmt. Bei 
Flaſchenreinigungsmaſchinen werden vertifal 
geitellte Flaſchenbürſten in ſchnelle Rotation verſetzt. 
Stülpt man über dieſe Bürſten eine Flaſche, ſo öffnet 
deren Druck ein Rohr, durch das zugleich ein lebhafter 
Wafferitrahl in die Flaſche gefprigt wird. 
Flaſchen, mechanifde, | Flaſchenzug. 
Flaſchenapfel, ſ. Kürbis. 
Flaſchenbatterie, Vereinigung von mehreren 
Leidener Flaſchen. 
laſchenbaum, ſ. Anona und Delabechia. 
fafdenbaume, ſ. Unonajeen. 
Flaſchenbirne, ſ. Birnbaum. 
Flaſchenbonillon, ſ. Nährpräparate. 
Flaſchenbürſte (Flaſchenigel, Drahtbür— 
jfen), cine aus zwei ſchraubenförmig gedrehten Drah- 
ten und Borſten hergeftellte — Bürſte zum 
Reinigen der Flaſchen. S. Bürſten. 
Flaſchenelement, ſ. Galvaniſches Clement. 


waren (Flaſchenkarte). —— ijt die F. die 
mandmal aud) gur Mitteilung von Unglücksfällen 
benugt wird, völlerrechtlich geſchützt, und das Aus— 
ſetzen der F. iſt von ſeiten mehrerer hydrographiſcher 
Unter, in Deutſchland durch die Seewarte, gut orga— 
niſiert. Ein in die Flaſchen einzuſchließender Settel 

ibt Nachricht über den Wbfender, den Ort, wo die 
Flaſche über Bord gefest wurde, den Zeitpuntt, die 
Ausſtattung der Flaſche und die Adreſſe, an welde 
die Flaſche qefendet werden ſoll. Der Finder der Flaſche 
oder die Behörde, an die er die Flaſche ablicfert, fiillt 
ein Schema auf der Rückſeite des Flafchenjettels aus, 
das über die Wuffindung, Ort, Zeit, Beſchaffenheit der 
Flaſche Uustunft gibt. Wus der Kenntnis des Ab— 
gangs; und Fundortes der Flajde kann mat wert: 
volle Schlüſſe auf die Richtung vieler Oberflächen— 
jtrdmungen des Meeres giehen. Faſt alle Flaſchen, 
die in den Aquatorialſtrömen des Atlantiſchen Ozeans 
ausgeworfen wurden, find in Weftindien oder Braji- 
lien gefunden worden, die im Guineajtrom ausgefes- 
ten Dagegen an Den Küſten Weftafrifas. Cine 19. Mai 
1887 bei den Kap Verde Gnfeln aufgegebene F. wurde 
17. März 1890 an der irländiſchen Küſte gefunden 
und hat, jweifellos auf dem Unmuveg tiber Weftindien, 
7700 Seemeilen juriicgelegt. Nod) größer find die 
Reijen dreier Flaſchen, die vom Kap Horn in Oſt Rich⸗ 
tung bis YWujtralien in 2'/2—3 Jahren geſchwommen 
find und fomit rund 9000 Geemeilen, täglich etwa 
8—9 Seemeilen oder 15—16 km, juriidgelegt haben. 
Die Ermittelung der Stromgefdhwindig leit durd 
F. ijt freilich febr mißlich, da es meiſt unſicher blerbt, 
ob die Flaſche fogleid) oder nad) langem Liegen ant 
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Flaſchenreif — Flaſchenzug. 


Strande gefunden iſt. In den arktiſchen Regionen | der Rolle b hangt aber nidt direft die Lait, fondern 


hat man Ddte F. mit Erfolg zur Beförderun — Nach 
richten über V Polarerpeditionen benugt. Go fand die 
Bandora 1876 — Flaſchen mit wertvollen Nach— 
richten über die Expedition von Nares auf Littleton 
Island im Smithfanal. Die Ergebniſſe der F. wer- 
den jahrlid in den »>Ynnalen der Hydrograpbie<, im 
» Nautical Magazine< xc. verdjfentlidt. Bal. Sad ott, 
Die Flaſchenpoſten der Seewarte (Mamb. 1898); Der- 
jelbe, in der ⸗Marine-Rundſchau« 1898, Heft 1. 
— ſ. —— 
enureinigungsma —* 
laſchenverkorkungsma eel ſFlaſchen. 
lajdyensug (Xt ollen;ug), —— zum He⸗ 
ben von Laſten. Der einfachſte F. beſteht in der Ver⸗ 
bindung zweier Rollen durch ein Seil 
oder eine Kette, von denen jede in einem 
oft gehäuſeartig ausgebildeten Ston- 
jtruftionsteile, derFlaſche (Kloben, 
Schere), drehbar — iſt. Der 
Kloben der feſten olle a (Fig. 1) ijt 
mit einem Hafen an einem fejten Ge- 
genjtand aufgebangt, derjenige der 
Lofen Rolle b triigt die Lajt Q. Das 
Seil ijt an dem untern Halen de3 
Rlobens vona —* tigt und stain | 
beide Rollen. Die i verteilt jich on | 
die beiden Seilteile e undd, fo daz 
jeder Derjelben die Halfte zu tragen 
bat (wobei unberiidjidtigt geblieden | 
ijt, Dak e und d nidt genau parallel | 
laufen). Es ijt daher eine an dem Seil: | | 
ende e ztebende, der Laft Q das Gleich⸗ | 


gewidt haltende Kraft P = 23 wenn 


man von Reibungs- und Seile, be}. 
ae — abjiebt. 

Gewodhnlid verwendet man mebrere | 
feite und eine qleiche Anzahl lofer Rollen, die in je einer 
Flaſche vereinigt find (Fig. 2). Das Seil geht dadei, 
von dem Halen der obern Flaſche be- 
ginnend, abwedjelnd um eine lofe und 
eine fejte Rolle. Allgemein ijt die sum 
Heben einer Laſt erforderlide theoreti- 


ſche Kraft = so at amttioer Sete’ 
folge der Reibungs- und Seil-, bes. Ket⸗ 
tenbiequngswiderjtinde entiteben it 
doch nicht unbeträchtliche Kraftverlujte, 
jo Dak die wirfliche Kraft jum Heben 
der Laft immer größer ausfällt als die | 
theoretijde. Die genannten Wider: 
ſtände wachſen mit der Rollenzahl, wes- 
halb es nicht vorteifbaft ijt, mebr als 
vier Rollen in jede Flafche su legen. Der 
beſchriebene F. wird aud zuweilen in 
umgefehrter Weiſe benugt (umg elehr- 
ter ¥.), indemt man Die Kraft bei b, 
die Lajt bei e angreifen läßt. Das ge- 
ichieht bet bydraulifden Rranen und 
Aufzügen (f. d.), bet denen die Laſt 
einen großen Weg durchlaufen muß und 
Die wirtſame Kraft größer als die Laſt 

tit. Durd eine andre Rollenanordnung 
erhalt man den Potenzflaſchenzug 
(tg. 3). Hier gebt zunãchſt, wie beim | 
emfa , em Seil ede von einem 
fejten Buntt aus um eine lofe Rolle b, dann aufwarts 
um eine feite Rolle a und endigt in dem Stiide. Wn | 


— 








Fis.l.ECinfacher 
Slafdenjug. 





Flas 


aig. 2 
fdenjugmit 
mebreren 
Rollen 





| Die Reibungswiderjtande in 


vermittelft der Seilſchleife fg Die Rolle h, deren Haken 
die Lajt Q tragt. —— iſt wh guid bei n lofen Rollen 


die theoretiſche Hebekraft .—-. Der Potenzflaſchen⸗ 


jug ijt praftifd nidt gut — Der Diffe- 
4) befigt 
ollen, eine 


rentialflajdensug (von Welton, Fig. 
zwei undrehbar miteinander verbundene 
loſe Rolle und eine Rette ohne 
Ende. Die Rettenrollen k 
und g Der obern Flaſche ha⸗ 
ben auf ibrer Peripherie Ein⸗ 
ſchnitte, in welche Die Ketten⸗ 
glieder binempajjen, fo daß 
Die Kette auf dem Rollen- 
umfange nidt gleiten fann. 
Die Durchmeſſer diefer bei- 
den auf einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Zapfen jigenden Rol- 
len find verſchieden, und zwar 
bat k den fleinern, g den 
größern Durdhmejjer. Die 
Nette tit über beide Rollen 
jo gelegt, daß fie unterhalb 
zwei Schleifen ab und cd 
bildet, an Deren emer, ab, 
cine lofe Rolle 1 mit der ju 
hebenden Laſt Pangt. Siebt 
man nun an dent 3 Botenzflafchen— 
jtrang d, jo werden jid beide — zu indy 
Rollen in der Richtung des 
Pfeiles drehen, wobei aid das Kettentrum a auf g 
aufwidelt, b dagegen von k abwidelt. Jedoch ijt we- 
gen der Größendiff der Rader die Größe der 
auf- und abgewidelten Strecen verſchieden, und zwar 
widelt fid) auf g mebr auf, als von k berabgebt; da 
ber wird die Scleife a b, d. h. Die Summe von a und 
b, fich um die halbe Differen; der Auf- und Wbwide- 
lung verfiirjen und die F um dieſe Größe gehoben 
werden. Um die Laſt 
fen, bat man an dem | shed 
trumt e zu ziehen, wobei fic 
dann die ältniſſe um- 
tebren. Den Hauptvorjiigen 
des Differentialflaſchen zugs. 
Einfachheit und der 
mſtand, daß bei gentigend — 
l⸗ Ae ae 





kleinem Unterſchiede der 


lendurchmeſſer die Laſt durch ; : 


jeder Stellung ——— eſt⸗ 
gehalten wird, ſteht der Nach⸗ 
teil großen Kraftverluſtes 
und raider Abnutzung ent⸗ 
gegen. Um die Wirkung die- 
es Flaſchen zugs zu erhoben, 
werden oft die beiden obern 
Rollen auf dem Bolzen feſt⸗ 
geteilt und auf dieſen ein gro⸗· 

hes Kettenrad geſeßt. ber sig 4. Differential: 
deſſen Rinne cine diinne Kette flaf@enjug. 
niederbangt. Der Arbeiter 

wirft Dann nidt an der Lajt-, jondern an jener Hand: 
fette, wodurd der Krafthebelarm wird 
(Getriebsflafdenzug). Uls Flaſchenzüge werden 
ferner zahlreiche Hebezeugfonitruftionen bezeichnet. die 
im wejentliden als fleine, gedriingt gebaute, in einem 
Biigel oder Gebaiufe unt chte Den mit Kei⸗ 
peste fie darſtellen und wie die beſchriebenen 


oes 





Flaſchner — Flatow. 


Flaſchenzüge mittels Hafen aufgehingt und benugt 
werden. Sig. 5 zeigt Den Shraubenflafdengug 
von E. Beder. Die am Gehäuſe befeſtigte Lajttette 
trãgt unten eine loſe Rolle mit Haken fiir die Lajt und 
ſchlingt ſich oben um ein fleines Rettenrad, eine Ket— 
tennuß, die, mit dem Dancbenjigenden Schrauben— 
rade undrebbar verbunden, fid) mit dieſem auf ge- 
meinſchaftlichent Zapfen dreht. Jn das Sdyraubenrad 
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wert wegen feiner cigenartigen, ſelbſttätigen Bremfe 
ijt Der — mE I ig hep Boljani. Bal. 
rnft, Die Hebezeuge (4. Uufl., Berl. 1904, 3 Bde.); 
Ubland, Hebeapparate (Jena 1883, 2 Bde.); Beth- 
mann, Die Hebezeuge (Braunſchw. 1903). 
laſchner, foviel wie Kempner. 
laſer (Flader), Uder im Hols oder Gejtein; 
flaferig nennt man Gefteine, in denen linſenförmige 


greift cine fteile Sdyraube ein, auf deren Welle das | Mineralaggregate oder einzelne größer ausgebildete 
Kettenrad fiir die Handfette fist. Da die jteile Schraube | Gemengtetle mit dünnen Lagen von fduppiger Zu— 
Den Riidlauf der Lajt nicht mehr felbjttatig bremft, fo | fammenfegung (Flafern) in der Weiſe abwedfeln, 
— der F. mit einer Drucklagerbremſe(. Bremſen, | dak letztere ſich an jene anſchmiegen und unt ihre 

. B85) verſehen. Der 363 die Schrauben⸗ Ränder —* „z. B. gewiſſe Gneiſe (ſ. Tafel »Mi- 
welle nach links (bezogen auf die Abbildung) zu ſchieben, neralien und Geſteine⸗ Fig 19). 
wodurd letztere nuit ihrem Vollfegel in einen Hohllegel ——— ſ. Diabasſchiefer. 

la — durch Drud ſchieferig, flaſerig ge 
wordener Gabbro (j. d.). 

Flaſerkalk (Kramenzelkallh), ſ. Devoniſche 

Formation. 

laſerporphyr, ſ. Porphyroid. 

laſſan (jpr. ſſang, Gaetan de Raxis de, franz. 
Diplomat und Geſchichtſchreiber, geb. 1770 gu Be— 
dDouin in der Grafidaft Venaifjin, geſt. 20. März 
1845 in Baris, trat 1787 in die Kriegsſchule. Nach 
dem Ausbruch der Revolution (1791) begab er fic 
nad Koblenz zum Condeſchen Rorps, ging nad) defjen 
Auflöſung nad Floreny, ſpäter na nedig und 
fehrte erit nad) dem Sturz der Schreckensherrſchaft 
nad) Baris zurück, wo er Chef der erjten Wbteilung 
im Miniſterium der auswartigen Angelegenheiten 
wurde. Rad) dem 18. Brumaire ward er $rofefjor 
der Geſchichte an der Krieqsjdule zu St. - Germain. 
Er ſchrieb: »Histoire générale de la diplomatie 
francaise depuis la fondation de la monarchie jus- 
qu’au 10 aot 1792« (Par. 1808, 6 Bde.; 2. Muff. 
1811, 7 Bde.). 1814 begleitete er die franzöſiſche Ge- 
jandtfdaft zum Wiener Gongreh, und die Frucht feiner 
Anweſenheit in Wien war die » Histoire du congrés 
de Vienne« (Bar. 1829, 3 Bde.). 

Flathe, Heinrich Theodor, Hijtorifer, geb. 1. 
Suni 1827 in Wit-Tanneberg bei Noſſen, gett. 26. 
März 1900 in Loſchwitz, bejuchte die Fiirjtenfdule 
in Meigen, ftudierte in Leipzig Philologie und We- 
ſchichte, ward 1850 Gymnaſiallehrer in Slauen i. B., 
1867 Profeſſor an der Fürſtenſchule zu Meißen und 
trat 1895 in den Ruheſtand. Sein Hauptwerk ijt dic 
aaa Sid Fortfegung (bis 1866) von K. W. 
Böttigers »Geſchichte des Nurjtaats und Königreichs 
Sadjen« (neue Aufl. Gotha 1867— 73, 3 Bde.), wie 
ig. 5. er aud) durch Eingelunterfudungen zur ſächſiſchen 

Geſchichte manches geleijtet und viele Artilel über ſäch— 
gepreßt wird, deſſen Zapfenanſatz beim Laſtheben als ſiſche Perſönlichkeiten für die »Allgemeine deutſche 
Stützzapfen dient, indem fic) durch die Reibung der Biographie« geſchrieben hat. Unter anderm erſchien 
Hohllegel mit dem Voll fegel der Schraubenwelle ſelbſt | von ihm: »St. Afra, Geſchichte der königlich ſächſiſchen 
tatiq fuppelt. Der Rücklauf der Lajt wird durd den Eine | Fürſtenſchule gu Meißen« (Leipz. 1879), ferner » Das 
griff ciner Sperrflinfe in den außen verzahnten rang | Zeitalter Der Rejtauration und Revolution 1815 
Des Hohlfegels verhindert. Das Lajtienten geſchieht 1851« (in Ondens »Allgemeiner Geſchichte in Einzel— 
durch Zug an der Handfette entgegengefest dem Sinne darſtellungen«, Berl. 1883), ⸗Geſchichte der neueſten 
des Lajthebens, wobei der Vollfegel m den Hobhlfegel Zeit⸗ (Vd. 1O—12 der Grotejden » Ullgemeinen Welt- 

leitet. Andre Schraubenflaſchenzüge (von Liiders, geſchichte- von Flathe, Herbberg u. a., daj. 1887— 
SRarim u. a.) unterjdeiden fic) von dem Becerfden 1892). Auch gab F. »Deutiche Redene. Denkmäler 
nur in der Ronjtruftion der Bremfe. Die Zahn- zur vaterlindijdhen Geſchichte des 19. Jahrhunderts« 
radflajden;iige bejigen cin Windwerf, das in der (Leip;. 1893 — 94, 2 Bde.) heraus. 
ef aus incinandergreifenden, augen oder innen Flathead River (pr. flätt hedd), ſ. Clarke's Fort. 
verjahnten Stirnrädern bejteht, deren YUnordnung bei, Flat (jp. flattepedds, » Plattfipfe«), ſ. Seliſch. 
manden Konjtruftionen recht kompliziert ijt(Verwen- Flatholm, Inſel mit Fort und Leudtturm, in— 
Dung von Differentialradergetrieben, Exigylloi- | mitten der breiten Mündung de3 Severn, in England. 
dalflat hen züge). Hierher ee ee Flatow, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Marien: 
jind die von Eade, Moore, Pidering u.a. Bemerfens- |.werder, zwiſchen fiinf Seen an der Glumtia und an 


* 
* 
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Schraubenflaſchenzug von E. Becker. 
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der Staatsbahnlinie Sdneidemiihl-Dirjdau, hat eine 
evangelijde und 2 Fath. Rirden, Synagoge, Schloß 
mit 
helms J. und Jahns, Kriegerdenkmal, Rettungshaus, 
Amtsgericht, Oberförſterei, Bierbrauerei, Dampftiſch⸗ 
lerei,⸗Deſtillation, «Sdhneidemiible und -Mollerei, 
Elektrizitätswerk und (1900) 4018 meiſt evang. Ein— 
wohner. — F. ijt vermutlich um 1339 vom Deutſchen 
Ritterorden angelegt worden; es bildet cine jum 
preugijden Kronfideikommiß gehörige Herrſchaft mit 
großen Waldungen, deren Nießbrauch dem Prinzen 
Friedrich Leopold von Preußen zuſteht. Vgl. Goerke, 
Geographie, Statijtif und Geſchichte des Kreiſes F. 
(Flatow 1899). 
Flat races (engl., fpr. flatt reßes), ſ. Flachrennen. 

fatterbinjfe, j. Juncus. 

lattereichhorn, ſ. Eichhörnchen. 

lattereidechſe, ſ. Drache, S. 154. 

latterer (Flattertiere), Ordnung der Säuge— 
tiere, foviel wie Handflügler (j. d.). 


Flatterfahrer, Gaunerausdrud fiir die Vertreter 
ciner Spezialität des gewerbsmäßigen Diebjtahls, die | 


in dem Ausräumen der Trodenbdden, insbej. dem 
holen aufgehängter Wäſche bejteht. 
lattergrad,{. Milium. 
latterhund, ſ. Flederhunde. 
atterie (franz.), Schmeichelei, Schöntuerei. 
lattermafi, ſ. Pelzflatterer. 
lattermine, ſ. Mine. 
latterruft, ſ. Ruß. 
latterrüſter, ſ. Rüſter. 
lattertiere, Ordnung der Säugetiere, ſoviel wie 
Pandfliigler (j. d.). 
fatterulme, Flatterriijter, ſ. Rüſter. 
: lattieren (jran3.), einem ſchmeicheln, ihn lieb- 
fofen; Flatteur (jor. td), Schmeichler. 

Flatulenz (lat.), ſ. Blähungen; flatulent, blä— 
bend, maan Flatus, Blähung. 

Flatz, einer der oberſten Innzuflüſſe rechterſeits, 
entſteht aus der Vereinigung des Berninawaſſers mit 
Gletſcherbächen der Berninagruppe. Der Bernina- 
bad entſtrömt dem fleinen Reap Nero (2222 m) 
auf der Höhe des Berninapaſſes, nimmt den Abfluß 
des Morteratſchgletſchers auf, durchbrauſt in der 
Punt Ota (Pontrefina) eine Feljenfpalte, vereinigt 
fic) gleich nachher mit dem Rofeqbad und nimmt 
algdann fiir die kurze Strecfe ſeines Unterfaufs den 
Ramen F. an. Er miindet, 19 km fang, bei Sama: 
Den, 1724 m ii. M. 

Flan, fraftlos, matt; bezeichnet im Handel, dah 
die Nachfrage gering, der Preis zum Fallen geneigt ijt. 

Flaubert (pr. fobir), Guftave, fran. Roman 
ſchriftſteller, geb. 12. Dez. 1821 in Rouen, gejt. da- 
felbjt 7. Mai 1880, Sohn eines angefehenen und ver- 
migenden Arztes, jtudierte anfangs ebenfalls Me- 
dizin, ging dann aber, feiner Neigung folgend, sur 
Viteratur tiber und verlegte fic) mit Cifer auf poe- 
tiſche Urbeiten, wobei ihm bejonders Bictor Hugo 
und Byron zum Vorbild dienten. Diefer romantijden 
Ridtung fpater entiagend, wandte er fic) der ent- 
gegengeſetzten Seite zu, indem er nun dae wirflide 
Veben auf dag jorgfaltigite darzuſtellen ſuchte. Ein 
Ergebnis dieſer Beſtrebungen war der Roman »Ma- 
dame Bovary« (1857; deutfd) von Ettlinger, 2. Aufl., 
Dresd. 1902, und von Feuſtel, Halle 1896), der als 
bahnbredend fiir die naturaliftifde Schule der Gon- 
court, Zola r. bezeichnet werden muß. E8 ift die la— 
mentable Gefdhichte einer » Unverftandenen« der Bro- 
ving, die Der Dichter mit unerbittlider Naturtreue, 


arf und Tiergarten, Denfmaler Kaiſer Wil- | 


— Flavedo. — 


überlegener Kälte und in ſtreng gefeilter Sprache er- 
| zählt. Bald darauf machte F. cine Reife nad Tunis, 
wo er die Unrequng und den Stoff zu Dem Hijtorifd- 
ardiologijden Roman »Salammbé< (1862; deutſch, 
Frankf. a. M. 1863; von Rubn, Dresd. 1900; aud 
in Reclams Univerjal-Bibliothel) empfing. Gegen- 
ſtand desjelben ijt der Aufſtand der Mietstruppen 
gegen RKarthago zur Zeit Hamilfars, des Vaters von 
pannibal, und das Ganje cine Schilderung de3 in- 
nern und dugern Wefens der alten Punierjtadt, mit 
qlaingender Bradt entworfen, aber dod) ohne wirt- 
liches Leben. Späterhin erfdienen: »L’éducation 
sentimentale. Histoire d'un jeune homme« (1869), 
| ein nod) trojtloferer Roman als »Madame Bovary«, 
i der auf das Bublifum einen geradezu unheimlicden 
Cindrud madte; »La tentation de saint Antoine<« 
(1874; deutſch von Endrulat, Strakb. 1874), ein 
geiſtreiches, aber ermüdendes philofophijd - fultur- 
geſchichtliches Phantaſieſtück; endlich drei fauber aus- 
geführte Novellen: »Trois contes« (1877). Cin poli- 
tiſches Sdhaufpiel pon F.: »Le Candidat<, war auf 
dem Baudevilletheater 1874 ohne allen Erfolg vor- 
iibergegangen. Durch dieſe wiederholten Enttiu- 
ſchungen verbittert, aud) vom Gang der politifden 
Dinge niedergedriidt, 30g fic) F., der an epileptijden 
Unfaillen litt, in die Einſamkeit auf fein Landhaus 
Croijjet, unweit Rouen, zurück (dasfelbe, das einſt 
der Ubbé Erévojt bewohnte) und fdrieb nod den 
menfdenfeindliden und unerquidficen fatirijden 
Roman »Bouvard et Pécuchet« (1881). Yn Rouen 
wurde ifm 1890 ein Denfmal erridtet. Cine Ge- 
famtausgabe feiner Werke erjdien 1885 in 8 Banden. 
Mad) feinem Tod erſchienen nod feine Briefe an 
Weorge Sand (4. Aufl. 1889) und ſeine »Correspon- 
dancee, die Zeit von 1830—80 umfafjend (1887— 
1893, 4 Bde.). Val. Miqnot, Ernest Chevalier. 
Son intimité avec Gust. F. (Briefe Flauberts, ‘Rar. 
1888); Tarver, G. F. as seen in his works, ete. 
(ond. 1895); E. Faquet, Flaubert (Rar. 1899); 
ten Brink, Gustave F. (Haag 1901); Chrijten: 
fen, Gust. F. (Ropenb. 1903). 
faum (Flaumfedern), f. Federn. 
laus, jovicl wie Fries (Gewebe). 
autando (flautato, ital., »flitend<), Bortrags- 
bezeichnung beim Violinfpiel, bedeutet, daß die Saite 
nidt wie gewöhnlich nabe am Steg, fondern mebr in 
der Mitte angelpielt werden foll, wodurd) die gerad- 
zahligen Obertöne (der 2., 4. rc.) befeitiqt werden und 
der Lon cine weidere, flarinettenartige Farbe an- 
nimmt. Bgl. aud Flageolett. 
faute, cine flaue rife. 
auto (ital.), Flite; F. piccolo, Pickelflöte; F. 
traverso, Duerflite; F. dolee, Schnabelflöte. 
Flavanilin C,,H,,N,, entiteht beim Erhigen von 
Ucetanilid mit Chlorzink, bildet lange, farbloje Na- 
deln, ijt ſchwer in Waffer, leicht in Ulfohol und Ben- 
ol löslich, ſchmilzt bei 97°, ift flüchtig und bildet 
Salze, die Wolle und Seide gelb fürben. Das Chlor- 
hydrat C,,H,,N,HC! frijtalltfiert in gelbroten Bris 
‘men mit blaurotem Reflex und ift in Wafer ziemlich 
leicht löslich. 

Flavaurin (Neugelb) C,H,N,O,SNa, oder 
C,H, . ONa. (NO).. SO Na, dinitrophenolſulfoſaures 
Natron oder Ummoniat, wird dargeſtellt durch Roden 
von nitrophenolfulfofaurem Kali mit verdünnter Sal- 
peterjiure, ijt gelbrot, in Waffer löslich, bläht fic 
beim Erhigen jtarf auf, dient jum Gelbfairben von 
Wolle und Seide. 

| Flavédo, j. Citrus, S. 164, 





Flaveoſin — Fléche, 


Flaveoſin C,,H,,N,O, entſteht beim Verſchmelzen 
von Acetyldiäthylmetaphenylendiamin mit Phthal⸗ 


ſãureanhydrid und Verſeifen des gebildeten Phtha— 
leins mit konzentrierter Schwefelſäure. Es bildet 
einen gelben Farbſtoff mit ſchöner Fluoreszenz. 

Flaveszieren (lat.), gelb werden, vergilben; fla- 
veszent, gelblid), ins Gelbe jptelend. 


Fiavier, rim. Kaiſerhaus, dem die Kaiſer Titus | 


Flavius Veſpaſianus (69—79 n. Chr.), Titus 
(79—81) und Domitianus (81—96) angehirten, 
und das mit des letztern Ermordung unterging. 

Plavig ny (jpr. swinji), 1) (F.-fur-Ogerain) Stadt 
im franz. Depart. Céte-d'Or, Urrond. Semur, 425 m 
it. M., auf ciner jteilen Anhöhe iiber dem Ojerain, 
hat cine ſchöne gotijde Kirche aus dem 13. Jahrh., 
alte Stadtmauern mit zwei Toren, Refte einer Abtei 
(aus dem 8. Jahrh.), ein ſchönes Dominifanerflojter 
mit meteorologijdhem Obfervatorium, Lifdrfabrita- 
tion und (1901) 863 Einw. — 2) Dörfchen im W. von 
Wek, nahe der Chaujjce Metz-Verdun, wurde 16. 
Aug. 1870 in der Schladt von Bionville (ſ. d.) den 
Frangofen von Truppen des 3. Korps entriffen. 

viguy, Vicomte de, ſ. Agoult. 
vin, ſ. Quercitron. 
lavius, Name eines zur Zeit der Römerherr— 
ſchaft durch ganz Italien verbreiteten Geſchlechts. Die 
nambaftejten Träger desſelben find: 

1) Gnäus F., Sohn des Uncus, war Schreiber 
des Zenſors Appius Claudius Cäcus gu Rom und 
veröffentlichte als jolder ein Verzeichnis aller Klag⸗ 
und Gefdiftsformein, der fogen. Legis actiones, 
unter dent Ramen Ius Flavianum öfters erwabnt, 
fowie der Geridtstage (der Dies fasti im Gegenſatze 
gu den nefasti), wovon bis dabhin gum Rachteil der 
Plebejer die Patrizier allein genauere Kenntnis be- 
feffen Hatten. Das Volt erhob ibn dafiir 304 v. Chr. 
zum kuruliſchen Ädilen. 

2) Gajus F. Fimbria, einer der wildeſten Par— 
teigänger des Marius, wurde in dem Bürgerkrieg 
awifden Sulla und Marius dem Konſul L. Valerius 


Flaccus, der 86 v. Chr. nad) Ufien gefdidt ward, unt | 


Sulla vom Oberbefehl gegen Mithradates gu ver— 
driingen, alg Legat beigegeben, tibernahm, nachdem 
der ful bei etner durch ibn erreqten Meuterei den 


Tod gefunden hatte, felbjt den Oberbefehl, bradte 


Mithradates mehrere bedeutende Verlujte bei und 30g 


darauf pliindernd und verwiijtend in ganz Kleinaſien 


umber. Als aber Sulla 84 nach Ujien überſetzte und 
alle Verſuche des F., ihn gu bekämpfen, fehlidlugen, 
ja fogar fein Deer ihn verließ, gab er fic) im Tempel 
des USfulap gu Pergamon ſelbſt den Tod. Seine 
Truppen, die Fimbrianer, mußten sur Strafe fiir 
Die Meuterei bis zum Ende des dritten Mithradati- 
ſchen Krieges in Wien dienen. 

favius Vefpafianus, ſ. Vejpajianus. 

flavins Vefpafianns Titus, ſ. Titus. 

On C.H.C.O. UIC. M. P, ein Bhenylpheno- 
pyron, von dem ſich eine Anzahl in der Natur vor— 
fonumender Farbſtoffe, wie das Chryſin der Pappel⸗ 
fnofpen, Fiſetin, Quercetin, Rhamnetin, Luteolin ꝛc., 
ableiten. Diefe Farbſtoffe fommen 3. T. nicht im 
freien Zujtand in den Pflanzen vor, fondern mit 
Buderarten (namentlich mit Jfodulcit) zu Glykoſiden 
verbunden. Alle Flavonderivate find gelb, und die 
fiir die Praxis widtigen find ausſchließlich Beizen- 
farbjtojfe. 

favopurpurin, |. Burpurin. 
vus (»der Blonde«), Bruder des Cherusfer- 
fürſten Arminius, diente im römiſchen Heer unter Ti- 





667 


berius und Germanicus und nahm am Feldzug des 
letztern gegen Germanien 16 n. Chr. teil. Sein Sohn 
Stalicus fia bd.) war furje Beit Fürſt der Cherusfer. 

Flawil, Fabrifdorf im ſchweizer. Ranton St. Gal- 
len, Hauptort des Bezirks Unter-Toggenburg, 613 m 
i. M., an der Cifenbahnlinie Rorjdad-Winterthur, 
mit Muſſelin- u. Baumivollmanufaftur, Maſchinen— 
jtideret und (900) 4878 meijt proteit. Cinwohnern. 

Flaxley⸗Abtei (jvc. fadsei-), gut erhaltene Kloſter⸗ 
ruine in Glouceſterſhire (England), 4 km von Wejt- 
bury on Severn, aus dem 12. Jahrh. 

Flaxman (jor. fadsmin), John, engl. Vildhauer 
und Zeidner, geb. 6. Yuli 1755 in York, geſt. 7. Dez. 
1826 in London, widmete fic) auf der königlichen 
Ufademie und {pater unter der Anleitung von Banks, 
G. Cuntberland, Sharp, Blafe und beſonders Stot- 
hart der Bildbauerfunjt. 1782 heiratete er Unna 
Denman, die auf femme Studien einen günſtigen Ein— 
jlug iibte, und mit der er 1787 nad) Stalien ging, 
wo er fieben Jahre verweilte. Nad) feiner Rückkehr 
wurde er 1800 Mitglied und 1810 Profeſſor der Bild- 
hauerfunjt an der Ufademie zu London. F. war ciner 
der erſten Riinitler, die, Windelmann nadeifernd, 
den Geiſt der antifen Kunſt erfaßten; feine Kompoſi— 
tionen find oft von grofartiger Auffaſſung, fein Stil 
ijt edel und rein. Befonders haben ihm femme Umriß— 
zeichnungen, worin ſich der Reichtum feiner Bhantajie 
am vollfommenjten entfaltete, ela Ruf erworben. 
Am beriihmteften find die Umriſſe gu Homers 
»Odyſſee- (Nom 1793; nadgejtoden von Riepen— 
haufen Götting. 1803; neuer Abdruch, Berl. 1865], 
Schnorr u. a.) und »Dlias« (Lond. 1795); ferner die 
Beidhnungen zu Dante (neu hrsg. 1867), die Blatter 
gu Aſchylos (beide gejtocen von Biroli) und zu Hefiod 
(geſtochen von Blafe); feine fechs Bitten und fem 

golino. Bon feinen plaſtiſchen Werken find hervor- 
— die Figur der griechiſchen Komödie und die 

eliefs: der Schild des Achilles; die Veſtalin; Cäſars 
Tod; Apollon und Marpeſſa; William Jones, die 
indiſchen Geſetzbücher ſammelnd; die Marmorſtatuen 
der Reſignation, einer Viltoria zu Leeds, einer Pſyche, 
eines Apollon als Hirten und des John Kemble in 
der Weſtminſterabtei. Von den vielen von F. ge— 
ſchaffenen Denkmälern ſind zu nennen: das Denkmal 
des Lords Mansfield und das der Familie Baring 
ju Micheldever in Hampſhire; Nelſons Grabmal und 
die Statuen Joſhua Reynolds’ und Adam Howes 
in der Paulsfirde gu London; Pitts Statue in 
Glasgow. Flarmans anatomiſche Studien erſchienen 
u. d. T.: »Anatomical studies of the bones and 
muscles for the use of artists« (19 Platten, geſtochen 
von Landjeer, Tert von M. Robertion, Lond. 1833); 
jeine »Lectures on sculpture« (Daj. 1829, zuletzt 
1866) Dienen nod jest als Unterridtsmittel. 

Flag (FLAG, F1HG), cin qrober, flegelhafter 
Menſch. Das Wort erfcheint zuerſt 1611 bet Helvig 
und wird zurückgeführt auf den Qenaer Profeſſor der 


| Theologie Matthias Flacius (j. d.). 


Fl. d., bei Pflanzennamen Ubfiirzung fiir » Flora 
danica« (1761 begonnen von Oder und bis in die 
neuejte Zeit fortgereb). 

Flebbe, foviel wie Stirnidneppe, dreiedig qeform- 
tes Beugitiic (For) als Zeichen der Witwentraner, 
aud) allgemein von den an einent Fürſtenhofe verfeh- 
renden Damen wahrend einer Hoftraucr unter dem 
Hut und iiber bem Haar getragen. S. Sdnebbe. 

Flebile (ital.), muſitaliſche Vortragsbezeichnung: 
eng weinerlid. 

léche (frang., for. aig’), Pfeilſchanze, ſ. Fleſche. 
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Fleche, La cpr. ajo, Urrondiffementshauptitadt | 


im fran3. Depart. Sarthe, am Loir, Knotenpunkt der 
Oriéansbahn, hat eine 1764 geqriindete Militärſchule 
(Prytanée, friiher ein 1607 von Heinrid) IV. geitifte- 
te8 Dejuitenfollegium), die 400 Zöglinge aufnimmt, 
mit einer Bibliothef vor 20,000 Banden, cin Stadt- 
haus aus dem 18. Jahrh., Theater, Muſeum, Bronze—⸗ 


jtatue Heinrichs IV., Fabrifation von Papier, Leder, | 


Handiduben, Fahrrädern und (i901) 8728 (als Ge- 
meinde 10,519) Einw. — F. fam im 14. Jahrb. an das 
Haus Wlencon, 1513 an das Haus Bourbon. König 
Heinrich IV., dem bier cin Standbild errichtet wor- 
den ijt, weilte Sfters in dem Dortigen finigliden 
Schloß. Er ſchenlte das legtere den Jeſuiten, um es 
gu einem Rolleg umzuwandeln, in deſſen Kapelle fein 
Her; beigqefest werden follte (1604). Aus diejent ebe- 
mals beriipmten Rolleg gingen unter andern Des- 
cartes und Pring Eugen von Savoyen hervor. Um 
8. Des. 1793 wurden hier die Royalijten von den re- 

ublifanijden Truppen unter Wejtermann geidlagen. 
Bal Monsey, Histoire de la F. et de ses seig- 
neurs (La Fleche 1876 —79, 3 Bde.). 

Flechia (pr. flecha), Giovanni, bedeutender ital. 
Spradforider, geb. 6. Nov. 1811 in Piverone bei 
Yvrea, gejt. 3. Juli 1892 als Profeſſor fiir vergleichende 
Sprad oridung und Romaniftif an der Univerfitit 

urin. Er war Autodidalt und machte fich zuerſt durch 
berſetzungen aus Moores Gedichten und dem »RA- 
mayana« und »Mahibhfrata« (1848 ff.) befannt. 
1856 veröffentlichte er die erjte Sanstritqrammatifin 


italienifcher Spradje und wurde Profeſſor de3 Sans: | 
(daſ. 1896). Bon feinen zahlreichen Aufſä 


frits in Turin. Später wendete er fich befonders der 
italienifden Dialeftforjdung ju. Seine —— 
Arbeiten auf dieſem Gebiete veröffentlichte er in den 
Abhandlungen der Turiner Alademie (1871—74) und 
in dem von Uscoli, ſeinem bedeutendſten Schüler, gelei- 
teten » Archivio glottologico italiano⸗. Bon den letz⸗ 
tern Yrbeiten find beſonders hervorzuheben die » Po- 
stille etimologiche« (Bd. 2, 1876; 
die »Annotazioni sistematiche alle antiche Rime 
Genovesi« (Ud. 8, 1882 —85; Bd. 10, 1886—88). 

Flechier (wr. 4oi0, Efprit, nambafter franj. 
Kanzelredner und Sdrijtiteller, qeb. 10. Juni 1632 
ju Pernes in der Grafſchaft Venaijfin, gejt. 16. Febr. 
1710 in Montpellier, war eine Jeitlang Jeſuit, dann 
Lehrer der Rhetorif in Narbonne und ging 1659 nad) 
Faris, wo er bald als Kanzelredner großen Ruf er: 
langte und mit den Schöngeiſtern des Hotel de Ram- 
boutllet viel verfehrte. Seine Leichenreden, insbef. dic 
auf Turenne, find Meijterwerfe der höhern Beredjam- 
Feit. Zugleich mit Racine 1673 in die Akademie auf- 
genonimen, ward er Durd Ludwig XIV. 1685 Biſchof 
von Yavaur, 1687 von Nimes, wo er die Akademie 


qriindete. Bon feinen Werlen (Nimes 1728, 10 Bde.; | 
neue Ausgabe von Migne, daf. 1856, 2 Bde.) find | 
und Radenfdleinthaut, zumal bei fieberbaften rant 
1681, zuletzt 1878; deutſch von Lug, Tiibing. 1847) | 


neben den oft aufgelegten »Oraisons funébres« (Bar. 


gu erwahnen: »Histoire de Théodose le Grande 
(Bar. 1679; neue Uusg., Tournai 1892); »Histoire 
du cardinal Ximenes« (Bar. 1693, 2 Bode.; deutſch 
von rif, Würzb. 1828) und die »Panégyriques des 
Saints« (Par. 1690, 3 Bde.). Seine Dichtungen in 
franzöſiſcher und lateinijder Sprache find in den 
»(Euvres posthumes« (Bar. 1712) abgedrudt. Bal. 
Delacrotr, Histoire de F. (Par. 1865, 2 Bde.); 
U. Fabre, La jeunesse de F. (daſ. 1882, 2 Bde.); 
Derjelbe, F. orateur (1672 -—1690), étude critique 
(2 Wufl., Daf. 1886). 

Flechſe, ſ. Sehne. 


d. 3, 1878) und 











Fleche, La — Flechte. 


Flechſig, Paul, Mediziner, get. 29. Juni 1847 
in Zwickau, ftudierte feit 1865 Medizin in Leipzig, 
wurde 1872 Uffiftent am pathologijden Ynititut und 


der mediziniſchen Poliflinif, 1873 am phyfiologifden 


Inſtitut Der Univerſität Leipzig, 1877 aukerordent- 
lider Profeſſor der Medizin, 1878 der Piychiatrie, 
1882 Direftor der pfycdiatrijden und Rervenflinif 
und 1884 ordentlicher Brofejjor der Biychiatrie. Die 
Sabre 1878 und 1879 verlebte F. in Berlin, Wien 
und Baris zum Studium des Irrenweſens und ded 
pſychiatriſchen Unterridjts. Seine Hauptwerke be- 
treffen den Bau des menſchlichen Gehirns und Rücken⸗ 
marks. Er wendete zur Erforſchung desſelben die 
von ihm ausgebildete entwickelungsgeſchichtliche Me- 
thode an, welche die Zuſammenſetzung beſonders des 
Gehirns aus gablreichen Unterorganen deutlicher als 
irgend cine andre Methode erfennen läßt. So ge: 
langte F. unter anderm ju dem Nachweis, daß dic 
Großhirnoberfläche fid in cine Anzahl Felder glie: 
dert, Die er als Ginneds- und Aſſoziationszentren be- 
zeichnet Hat. Jn den letztern erblict F. die eigentlichen 
Denforgane, die das menſchliche Gebirn in charafte- 
rijtiider Weife vom tierijden unterfdeiden. Er ſchrieb: 
»Die Leitungsbahnen im Gebhirn und Riidenmart 
des Menſchen auf Grund entwickelungsgeſchichtlicher 
Unterſuchungen dargejtellte (Leipz. 1876); Über 
Syſtemerkrankungen im Rückenmark« (daſ. 1878); 
»Gehirn und Seele⸗, Rede (daſ. 1896); »Die Lo- 
falifation der geiſtigen Vorgänge, insbejondere der 
Sinnesempfindungen de3 Menſchen« (daſ. 1896); 
»Die Grenzen geijtiger Gejundheit und nig 
beſon⸗ 
ders im »Reurologijden Zentralblatt«, ijt am wich⸗ 
tigiten: »Neue Unterjudungen fiber die Marfbildung 
in den menſchlichen Grofhirnlappen« (1898). 
Flechte (Herpes), frither und im Vollsmund nod 
jetzt gebräuchliche Bezeichnung jedes Hronijden »Mus- 
jdlags«. RNeuerdings find zahlreiche, früher als F. 
bezeichnete Ausſchlagsformen in das Gebiet des Et 
gents (f. d.) verwiejen worden. Nur fiir die Schup— 
penfledte (Pſoriaſis) und fiir die Blafens oder 
Blasdhenfledhte (Herpes) bat man den Ramen F. 
beibehalten. Bei lesterer Form treten mehrere grup⸗ 
penweiſe auf gerdteter, entzündeter Haut beifammen: 
ſtehende, birfeforn= bis —— Bläschen, die ur⸗ 
ſprünglich mit klarer Flüſſigkeit gefüllt find, an dieſer 
oder jener Stelle des Körpers raſch auf und ver— 
ſchwinden wieder nach Verlauf einiger Tage oder höch⸗ 
ſtens Woden, nachdem der Inhalt ſich erſt triibte, 
dann eintrocknete und eine Borke gebildet hatte, die 
zuletzt ohne Narbenbildung abfällt. Man unter— 


ſcheidet Sig pe Formen der Bläschenflechte: 1) Der 





Herpes labialis s. facialis erſcheint meiſt obne be: 
fannte Verantajjung am Wunde, an der Rafe, am 
Obr, an den Mugentidern x., aud) auf der Mund- 


heiten. 2) Der Herpes progenitalis, an der Borbaut 
des männlichen Giedes, bei Frauen gewdhnlid an 
den großen Sdhamlippen, ijt ebenfalls cin ganz un 
ſchuldiges Übel, das bei manchen Individuen febr 
häufig wiederfehrt, aber binnen wenigen Tagen wie 
der verfdwindet. 3) Die Giirtelfledte (Giirtel- 
ausfdlag, Herpes zoster, Zona) gewinnt oft grope 
Ausbreitung und fann überaus heftige Schmerzen ver⸗ 
urſachen; ſie lommt am ausgeprägteſten am Rumpfe 
vor und umgibt bier wie cin halber Gürtel den Leib. 
Dem Uusbrud der Giirtelfledte qeht gewöhnlich eine 
heftige Neuralgie vorauf, die aud) während der Viiite 
des Uusfdlags nod anhalt. Diefelbe F. wird and 


Flechten Zum Artikel ,Flechten’. 


1, Usnea barbata (Bartfiechte). — 2. Peltigera canina (Hundsflechte). — 3. Cetraria istandica (Istind. Moos), — 4. Cladonia macilenta (Shulchenfiechte), 5. C. pyxidata (Becherflechte). — 6. Sphacrophorus compressus (Kuzelf.). 
T. Stereocaulon paschale (Strunkfl.). — 8, Placodium elegans. — 9. Rhizocarpon geographicum (Landkartentfl.). — 10, Lecidea confivens (Scheibenfl.). — 11. Parmetia olivacea (Schildfl,). — 12. Physcia parictina (Wandfl.). 





Flechten Il. 






5. Gallertflechte 
(Collema pu!lposum), 









1, Strauchfirmiger Thallus 
der Renntierflechte 
(Cladonia rangiferina). 


Nh 
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“ant 
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— 





| 2. Sdulenflechte (Cladonia 
fimbriata) mit Podetien, 
a ohne, b mit Apothecien. 





4. Krustenflechten. 8. Zweig des Thallus von | 
® Schriftfiechte (Graphis scripta) auf einem Zweige; Ephebe pubescens. 
b dieselbe vergréSert; c Pertusaria Wulfeni. 550fach vergrobert. 


— aus Gonidien gebildeter 
aden, g Gonidien, h die 
izhyphen. 


11. Gonidien (g) aus dem 
Thallus von Physma chala- 
| zanum mit eindringenden 
Pilzhyphen (h). 


10, Fidige Gonidien aus dem Thallus 
yon Stereocaulon ramulosum, von 
Hyphen umsponnen. 


g Gonidien der Alge Scytonema, h dic 
Pilzhyphen. 





9, Gonidien aus dem Thallus von 7. Durchschnitt durch den geschichteten 
Cladonia furcata, von Hyphen Thallus einer Laubflechte (Sticta fuliginosa). 


6. Durchschnitt durch den un- ums 
ponnen. S00fach vergr.j 

_geschichteten Thallus von Lepto- | Gonidien der Algenform Protococ- ¶ a Rindenschicht, g Gonidienschicht, m Markschicht, | 

gium scotinum. 550fach vergr. cus, h dle Pilzhyphen. rt Haftfasern. 








Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Flediten. 


‘Flechten Ill. 7 


r Rinde, g Gonidien, m Mark, ; 
t hHymenium, y subhymeniale t 
Schicht, t Rand des Apo- 
theclums. 
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12. Senkrechter Durchschnitt eines Apothe- 
ciums von Hagenia ciliaris. ©. 












19. Dietyonema sericeum, 
auf einem Baumzweig. 


16. Soredienbildung von F 

Physcia parietina. ae 

a — —— bmit fe 

aftiasern, unger 
Thalius. 





15. Keimende Spore von Pertusaria 


mit Keimschliuchen (5). VW ) 
} ( 





cia parietina, deren Keimschlauch 
(h) sich auf einer Alge (g) festsetzt. 


— — 
V » 9 ac 
if | ; 





21. Sporenbildung von Cora. 
, a Junges, b Alteres, 
¢ entwickeltes Stadium, 





Hl Ny IS \ 
if 9 met iy 4 
13, Durchschnitt durch Apothecium 9 Aldi —3 | 
parietina). und Thallus von Cetraria islandica. * wa) JELUY' 


Paraphysen, sp Sporenschitluche bY 
s Flechtenspore, h aus ihr hervorgehende 4 — £ Gosision, m Zellen des 20. Thallus von Cora (Querschnitt). 
Hyphen, g Algenzetien. Markes, r Zellen der Rinde. x Gonidien, s Sporen des Hymeniums. | 





17. Synthese einer Flechte (Physcia iq 


— 


— ⸗ 


Flechten (innerer Bau, typiſche Formen, Ernährung ꝛc.). 


am Kopf, an der Bruſt, dem Bauch und an den Glied⸗ 
maßen in Form eines entzündeten, mit Bläschen be— 
ſetzten Hautſtreifens beobachtet. Der Verlauf der 
Gurtelflechte dauert in Der Regel 3-—4 Wochen; es 
ijt dabei häufig, wenigſtens einige Tage lang, zient- 
lid) lebhaftes Fieber vorhanden. Cine andre Her- 
peSfornt, der Herpesiris oder circinnatus, ie jum 
Erythema multiforme, ſ. Erythem. Die Urjade des 
Herpes ijt nicht binreidjend aufgeklärt; jie ſcheint je- 
Dod) auf einer (jentralen oder peripheren) RNerven- 
affettion zu beruben. Es wurden als folde Uffet- 
tionen Neuritis, Perineuriti3, Blutungen und Jnfil- 


trationen in die Spinalganglien gefunden, Die teils | 


auf Ynfettion, teils auf Wirfung verſchiedener Gifte 


bejogen wurde. Die Musbreitung der Giirtelfledte | 
ſcheint fid) meijtens nicht dem BVerlauf der Nerven: | 


ſtämme anzuſchließen, fondern entſpricht den mit der 
BVerteilung diefer nicht identijden Gebieten, die von 
bejtinunten RiidenmarfSquerjdnitten (Seqmenten) 
verjorgt werden; cin Umſtand, der an Störungen in 
diejen letztern denken läßt. Die Behandlung der 
Gfirtelflechte befchrantt jid) auf Linderung der 9 de 
jen und Schutz der erfrantten Hautitellen durch Sal- 
ben. Cine anjtecende Form der F. ijt Der durch einen 
$ilj, Trichophyton tonsurans, erjeugte Herpes ton- 
surans (Rafier-, Glagfledte; ſ. Bartfinne und 
Rabhlfdpjigteit). — Auch bei Haustieren fommt Her- 
pes tonsurans vor, am häufigſten beim Rind und 
Hund, feltener bei Pferden, Ziegen und Ragen, am 
jeltenjten bei Schafen und Sdweinen, endlid) aud 
beim Gefliigel. Beim Rind figt die F. meiſt an Kopf 
und Hals und bildet ſcharfbegrenzte Fleden mit dicten, 
grauen Boren. Bei Kälbern befällt fie die Umge- 
bung des Maules (Teiqmaul, Maulgrind); dod 
fommen bier, wie aud) bet Lämmern und Ferfeln, 


ähnliche nicht auf Flechten berubende Uusfdlige vor. | 


Beim Hund bilden fic) haarlofe Flede mit und ohne 
Borfen namentlid) an Kopf und Beinen, beim Pferd 
in der Sattellage. Beint Schafe fallen flecenweife 
Wollenbüſchel aus, beim Gefliigel ebenfo Federn. 
Sharafterijtijd ift zum Unterfdied von andern Haut- 
franfheiten der geringe Juckreiz, dod) erfordert die 
jidere Diagnofe den mifroffopifden Nadweis der F. 
Die tranten Tiere find abzuſondern; die Beſeitigun 
der F. erfordert ticriirstlice Behandlung. Bal. * 
Hauttranfheiten der Haustiere. 

Flechten (Lidenen, Lichenes, hierzu die Ta- 


feln⸗Flechten I⸗III.), fryptogamifde Gewächſe aus | 


Der Ubteilung der Thallophyten. Sie find gegeniiber 
den der gleiden, Ubteilung angehdrigen Wigen und 
Pilzen dadurd) dharatterifiert, dak ihr Vegetations- 
forper nidjt wie bet jenen cin embeitlides Ganze 
Darjtellt, fondern aus zweierlei felbjtindigen Orga- 
nismen, einem Pil; und einer Wige, gebildet wird, die 
miteinander in Symbioſe (f. d.) leben. Da aber die 
Bejtandteile, die den Flechtenkörper zuſammenſetzen, 
durch gegenfeitige Unpaffung gewiffermagen ju In— 
dDividuen hdherer Ordnung verbunden find, die in 
Beziehung auf ihre Formbeſtändigkeit und Unwandel- 
barfeit der phyjiologifden und biologifden Merkmale 
durchaus nidt hinter den edjten Arten andrer Ge- 
widhsabteilungen zurüchkſehen, jo erſcheint es geredt- 
fertigt, die F., tro ihrer Doppelnatur, den Piljen und 
Algen als felbjtindige Gruppe an die Seite gu jtellen. 
Der anatomifde Bau der F. erklärt fid) aus 
der angefiihrten Tatſache. Die fledtenbildenden Pilze 
ehören meijt gu den Askomyzeten, feltener gu den 
aſidiomyzeten (ſ. Pilze), die Wigen, die als Bejtand- 
teile ded Flechtenkörpers alg Gonidien begeidnet 
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werden, ftammen aus verjdiedenen Gruppen der 
qriinen und blaugriinen Uigen (j. d. S. 315 u. 316). 
Man unterfdeidet homöomere F., bet denen Pilz 
und Alge durch alle Teile ded Flechtenlörpers ziemlich 
gleichmäßig ausgebreitet find, und heteromere F. 
deren Vegetationsfrper der Hauptiade nad von dent 
Pils gebildet wird und nur in bejtinunten Sdidten 
Bellen oder Zellqruppen der Alge einſchließt. Zu den 
hombomeren F. gehören die Gallertfledten (Tafel 
IL, Fig. 5), deren Thallus etwa dem gallertartigen La- 
ger eines Nostoc ober einer verwandten Cyanophyzee 
entipridjt, Das von den Hyphen des Pilzes nach allen 
Ridtungen durdwadjen tit. Bisweilen tit bei die- 
fen Formen eine hihere Differengzierung des BVege- 
tationSapparats in der Weiſe eingetreten, dak von 
dem Pilz eine derbere pfeudoparendymatijde Haut- 
ſchicht gebildet wird, welde die von dem Hyphenge- 
flecht durchzogene Algengallerte oberflächlich iiber- 
zieht (Tafel II, Fig. 6). Bei andern hombomeren F. 
bejteht der Vegetationsfirper aus verjweigten Faden 
(Fadenfledten, Byſſusflechten, Byſſazeen), 
die aufrechte Räschen bilden oder ju flachen, ſeitlich an— 

ehefteten Scheiben (Tafel II, Fig. 19) oder wolligen 
Politern verwoben find. Bei ibnen fept fid) der Thallus 
aus versweigten Fadenalgen zuſammen, deren Sellen 
von jarten — umjponnen find (Tafel OL, 
Fig. 8). Jn dem Thallus der heteromeren F. ijt das 
Vorfommen der Uigenjellen auf eine beſtimmte Schicht 
des Pilzgewebes (Gonrdien- oder gonimiſche Schicht, 
Tafel Li, Fig. 7g) beſchränkt. Daneben treten pjeu- 
doparenchymatiſche Rindenfididten (Fig. Ta) und 
lodere Martpartien auf. Die Unhaftung am Stand- 
ort wird oft durch rhijoidartige Haftfajern (Fig. 7r) 
bewirft. Bei gripern, freihingenden Formen (wie 
3. B. Usnea barbata, Tafel I, Fig. 1) tritt nod ein 
jentraler Sflerendymitrang von Ddidtverwobenen, 
didwandigen Pilzfäden als wefentlidjes Clement des 
anatomifden Baues hingu. Der äußern Gejtalt nad 
fann man bei den heteromeren F. drei Wudsformen 
unterfdeiden. Die Straudfledten befigen einen 


radiär gebauten, nur an feiner Bajis befejtigten 





jtraud)- oder jtiftartigen Thallus (Tafel I, Fig. 1,3, 4, 
5, 6,7, und Tafel U1, Fig. 1 u. 2). Bei den Laub- 


flechten ijt der Thallus dorjiventral gebaut, flack 
blattartig und der Unterlage Loder antiegend, auf der 


Unterjeite nuit Haftfafern befegt (Tafel I, Fig. 2, 11 
und 12, und Tafel II, Fig. 3). Die Krujtenfled- 
ten endlich) find frujtenartig ergofjen und mit ibrer 

angen Fläche feſt mit der Unterlage verwadjen (Ta— 
Pe I, Fig. 9, 10, und Tafel IT, Fig. 4). 

Bei der Ernährung der F. fpielen die Gonidien 
eine ſehr wefentlice Rolle, indem fie vermige ihres 
Ebhlorophyllgebaltes befähigt find, durch Aſſimilation 
aus anorganiſchen Nährſtoffen organiſche Stoffe zu 
erzeugen, die ſowohl für die Alge als auch für den 
Pilz das Ausgangsmaterial für die zum Aufbau 
nötigen plaſtiſchen Stoffe, Kohlehydrate, Fette und 
Eiweißlörper, bilden. Unt ſich die organiſchen Stoff— 
wechſelprodukte der von ihnen eingeſchloſſenen Algen 
aneignen zu können, bilden die Pilze in der Gonidien— 
ſchicht kurze Hyphenäſte aus, die fic) den Algenzellen 
dicht anſchmiegen (Tafel I, Fig. 9 u. 10), oder 
mit kurzen Saugfortſätzen (Haujtorien) in die Goni- 
dien eindringen (Tafel IL, Fig. 11). Das Wads- 
tum der F. erfolgt an den Spipen und Randern, 
indem der die Formgeſtaltung bedingende Komponent, 
d. h. bet Den Hombomeren F. die Wige, bet den hete— 
romeren Der Vilz, ſich durch Sellteilung vergrößert, 
während der untergeordnete Komponent durch ſelb— 
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fttindiges Wadhstum allmählich nachrückt. Bei einigen 
rindenbewohnenden Schriftflechten (Graphidazeen), 
wie Graphisscripta Ach. (Tafel II, Fig. 4a u. b), ent⸗ 
wickelt ſich zuerſt ein unter der Baumrinde wachſender 
Thallus von Pilzhyphen, der ſich zentrifugal ausbrei⸗ 
tet; erſt nachträglich wandern dann die zur Flechte ge— 
hörigen Algenfäden, die der Algengattung Chroolepus 
angehören, durch die Rindenſchichten in den Thallus 
ein. Die Vermehrung erfolgt bei ſehr vielen F. in aus- 
“poms indem Goredien abgegliedert werden, 

eine, ftaubfeine Rartifeldhen des Flechtenkörpers, die 
Elemente des Pilzes und der Ulge enthalten und am 
günſtigen Standort durch Wadstum und ellvermeh- 
rung einen neuen Fledtenthallus bilden (Tafel U1, 
fig. 16). Daneben werden von den fledtenbildenden 
Pilzen Sporen entwidelt, die qleidfalls der Vermeh— 


rung Ddienen finnen. Die Uusbildung der Sporen | 


erfolgt genau in der gleiden Weife wie bei den nicht 
flechtenbildenden Pilzen derjelben Gruppen. Diejeni- 
gen F., deren Pils ein Askomyzet ijt (Askoliche— 
nen), bilden Sporenſchläuche (Asci [Tafel III, Fig. 
13sp.]), in Denen durd free Rellbildung meijt je acht 
Sporen entitehen. Die Asci bilden, untermifdt mit 
Saftfäden (Paraphyſen, Tafel III, Fig. 13 p), eine ge- 
ſchloſſene Hymenialidicht, die entweder wie bei den 
Diskomyzeten (j. Pilze) die freie Oberfläche eines 
knopf⸗ oder ſchüſſelförmigen Fruchtlörpers (Apothe- 
cium) überkleidet (Tafel ILL, Fig. 12h) oder wie bei 
Den Pyrenomyzeten (ſ. Pilze) in eine flaſchenförmige 
Grube mit enger Mündung eingeſchloſſen iſt. Man 
unterſcheidet danach die ſyſtematiſchen Gruppen der 
Diskolichenen (Gymnokarpen, Lichenes gymno- 
carpi) und Pyrenolichenen (Angiolarpen, Liche- 
nes angiocarpi). Die die Usci bergenden Upothesien 
ſitzen meiſtens dem Flechtenthallus direlt auf, bisweilen 
ſind ſie aber auch durch ſtielartige Bildungen (ſogen. 
Podetien, Tafel I, Fig. 2) mehr oder minder weit 
fiber Den rein vegetativen Teil des Thallus empor- 
ehoben. Die bei der Reife aus dem Askus ausge- 
Gleuderten Askoſporen feimen gu Pilzfäden aus 
(Tafel III, Fig. 15). Sie Foren ſich gu emem neuen 
Plechtenthallus nur dann entwideln, wenn ibnen in 
der Umgebung die ihnen zuſagenden Algenzellen zur 
Verfiiqung ftehen. Dieſe werden dann von den Keim 
ſchläuchen der Spore umwachſen (Tafel LIL, Fig. 14), 
und indem fid) in Dem heranwadfenden Pilzgeflecht 
die Algenzellen durch Teilung vermehren, entiteht all- 
mählich ein neuer Thallus (Tafel II, Fig. 17). 

Bei der kleinen Gruppe der Bafidiolidenen, 
deren Pilzkomponent ein Baſidiomyzet ijt, entitehen 
die Sporen meijt zu 4 durch Abſchnuͤrung an Stiel- 
gellen (Tafel III, Fig. 11). Da die legtern gu cinem 
oberflächlichen Hymenium vereinigt find (Tafel III, 
Big. 20), fo gehört der al8 Romponent auftretende 
Pil; gu den Hymenomyzeten, weshalb auch die 
betreffenden F. alS Hymenolidenen bezeichnet 
werden. Die Unnahme, dak aud) Gaſtromyzeten als 
Flechtenpilze auftreten können, die ehemals zur Auf⸗ 
jtellung einer Gruppe der Gajftrolidenen gefiihrt 
Hat, ijt als irrig nachgewieſen worden. 

Außer den jporenbildenden Organen treten bei vie- 
fen F. ebenfo wie bei nidt flechtenbildenden Pilzen 
nod) fogen. Spermogonien auf, febr fleine, in dem 
Thallus eingefentte Behälter mit enger Miindung, 
in denen an jarten Faden zahlloſe wingige Bellen 
(Spermatien) abgejdniirt werden, fiber deren Be- 
deutung fiir den Fortpflanzungsprozeß cine einheit- 
liche Auffaſſung bisher nidt gewonnen werden fonnte. 
Die Anſichten find insbef. darüber geteilt, ob die 


Flechten (Fortpflanzungsorgane, Einteilung, Verbreitung). 


Spermatien männliche Sexualzellen find, die wenig- 
jten3 in eingelnen Fallen ein die erjte Anlage der 
Apothezien bildbendes Organ (Askogon) zu befrudten 
haben, in der Mehrzahl der Fille aber funftionslos 

eworbden find, oder ob dieſelbe als cine bejondere 
ea ungeſchlechtlicher Fortpflangungszellen (Mi: 
frofonidien) angufehen find. Die ¢ — e 
ſchlechtlicher Fortpflanzungsvorgänge bei —* 
Schlauchpilzen in Zuſammenhalt mit den von Stahl 
und andern gemadten ——— über das Ver⸗ 
halten der Spermatien und des Usfogons gewiſſer 
F. geben der erjtern Anſchauung die größere Wahr— 
ſcheinlichkeit. 

[Ginteilung.] Wan kennt gegen 2000 Arten von 
F., die in ca. 100 Gattungen verteilt find. Für die 
fyjtematijde Unordnung der legtern wird die Natur 
des am Aufbau des Flechtenlörpers beteiligten Pilzes 
al8 Cinteilungspringip genommen, fo daß alfo die 
in Nadhjtehendem genannten Hauptabteilungen durd 
Die oben — Ausführungen über die Zuſam— 
rai ire es Flechtenthallus bereits hinreidjend er: 


* 1. Astolichenen. 
A. Distolichenen 
1. Drdnung: heteromere Diskolichenen. 

a) Strauchflechten: 1) Cladoniaceae (Gattungen: Cla- 
donia [Zafel I, Fig. 4 u. 5], Stereocanlon [Tafel | 
Fig. D;: 2) Roccellaceae (Gattung: Roccella): 3) Usnea- 
ceae (Gattungen: Bryopogon, Usnea [Tafel L Fig. 1D; 
4) Ramalinaceae (Gattungen: Cetraria (Tafel 1, Fig. 3), 
Ramalina, Evernia); 5) Thamnoliaceae (Gattung: ‘Tham- 
nolia) ; 

b) Laubflechten: 6) Peltideaceae (Gattungen: Peltigera 
(Zafel 1, Fig. 2}, Solorina); 7) Parmeliaceae (Gattungen: 
Sticta, Parmelia [Zafel I, Fig. 11], Physeia [Tafel | 
Wig. 12); 8) Umbilicariaceae (Gattung: Umbilicaria); 

c) Sruftenfiedjten: 9) Pannariaceae (Gattung: Panna- 
ria); 10) Lecanoraceae (Gattungen: Lecanora, Sphae- 
rothallia, Ochrolechia, Placodium (Zafel I, Fig. 8], Ur- 
ceolaria); 11) Lecideaceae (Gattungen: Rhizocarpon 
[Tafel I, Fig. 9], Baeomyces, Biatora, Lecidesa [Tafel | 
Fig. 10); 12) Calyciaceae (Gattungen: Graphis [Tafel 1L 
®ig. 4a, b), Opegrapha); 14) Xylographaceae (Gattung: 
Xylographa). 

2. Drdnung: hombomere Distolidenen. 

a) Gallertfledten: 15) Lecotheciaceae (Gattung: Leco- 
theciuin); 16) Collemaceac (Gattungen: Collema [Zafet 
IL, Fig.5], Leptogium, Mallotium, Omphalaria, Physma)-. 

b) Fadenfledten: 17) Coenogoniaceae (Gattung: Coeno- 
gonium). 


md. 


B. Pyrenoligenen. 
3. Drdbnung: beteromere Pyrenolidenen; 

a) Strauchflechten: 18) Sphaerophoraceac 
Sphaerophorus [Tafel 1, Fig. 6)); * 

b) Lanbfledten: 19) Endocarpaceae (Gattung: Endocar- 
pon); 

c) Sruftenfledten; 20) Dacampiaceae (Gattung: Dacam- 
pia); 21) Verrucariaceae (Gattung: Verrucaria); 22) Py- 
renulaceae (Gattungen: Pyrennla, Sagedia, Arthopy- 
renia); 23) Pertusariaceae (Gattung: Pertnsaria); 

4. Drdnung: bombomere Porenolidenen; 

a) Gallertfledten ; 24) Porocyphaceae (Gattungen: Plecto- 
spora, Porocyphus) ; 25) Lichinaceae (Gattung: Lichina); 
26) Phyllisciaceae (Gattung: Phylliscium); 

b) Fabdenfledten: 27) Ephebaceae (Gattung: Ephebe). 

II. Basidiolichenes, 
5. Drdbnung? Hymenolichenes. 
Hierzu die Gattungen: Cora (Tafel IM, Fig. 18), Rhi- 
pidonema, Dictyonema (Tafel IIL, Fig. 19), Landatea, 
famtlid in ben Tropen beimifd. 

[Verbreitung.] Die F. find über die gange Erde, 
vorzugsweiſe aber in den kalten und gemapigten Bonen 
verbreitet und bilden oberbalb der Schneegrenze hö⸗ 
herer Gebirge die lebten Spuren organijden Lebens. 





(Gattung: 


Flechten — Flechtenfarbſtoffe. 


Mande wachſen auf nackter Erde, viele auf Baum: 
rinden, an gezimmertem Holz, an Zäunen, auf Dä— 
cern und nacttem Felsgejtein. Sie brauchen fiir ihre 
Ernährung nur die Unfnahme des Wajjers und der 
Darin geldjten anorganijden Stoffe. Die auf Baum— 
rinden wadjenden F. find alfo feine Sdymaroger, 
jondern nur Epiphyten. Trogdem fdaden ftarfe 
Flechtenüberzüge Den Baumen (}. Baumfriige). Die 
jteinbewohnenden F. bilden den erjten Unflug an den 
nadten Gejteinsfliden und bereiten bier den Boden 
fiir Die nadjfolgende größere Vegetation, zunächſt fiir 
Mooſe und fleinere Kräuter, vor. Einen Mugen ge: 
währen Ddie F. dem Menſchen bejonders im hohen 
Morden durch ihren Gehalt an Flechtenſtärle (Lide- 
nin) als Nahrungsmittel. Die Mannafledte (Sphae- 
rothallia esculenta), deren cingetrodnete und vom 
Wind fortgefiibrte Teile den fogen. Mannaregen ver- 
anlajjen, wird von den Rirgijen zur Brotbereitung 
benupt. Als Arzneimittel wird geqenwiirtig nur nod 
Cetraria islandica (Islãndiſches Moos) im deutiden 
Arzneibuch aufgefiihrt. Wndre F., wie Urten von 
Roccella tinctoria und Ochrolechia, liefern die al8 
Lackmus und Orjeille bezeichneten Farbſtoffe. 
IGeſchichtliches. Wahrend im allgemeinen die 
Flechtenkunde als rein ſyſtematiſche Wiſſenſchaft einen 
— Entwidelungsgang durchlaufen hat, gewinnt 
ie Geſchichte derfelben ein größeres Intereſſe, fobald 
die Aufmerkſamkeit der Forſcher ſich die eigenartige 
Doppelnatur des Flechtenlörpers zuwendete. Die 
Ahnlichleit der Flechtengonidien mit gewiſſen Wigen- 
formen war {don früh erkannt worden; ältere Bota- 
nifer hielten ſogar gewiſſe Algen, wie die an Baum— 
rinden häufig auftretenden Cystococeus, Pleuro- 
coccus, Ckroolepus, desgleichen Nostoc, fiir nichts 
weiter als frei gewordene und ſelbſtändig vegetierende 
Flechtengonidien. Nachdem durch Famintzin, Bara- 
nebly, Bornet u. a. der Nachweis geliefert war, dak 
die Gonidien mebrerer F., wenn fie aus dem Thallus 
befreit find, auf feudter Unterlage wie Algen fort- 
leben undjogar gleich dieſen Schwärmſporen erzeugen, 
trat Schwendener mit der Theorie auf, nach der 
die F. keine ſelbſtändigen Pflanzen, ſondern Algen 
ſind, die mit Pilzen in Symbioſe leben. In dem 
Streite für und wider dieſe Auffaſſung entſtanden 
eine Reihe von wichtigen Arbeiten, die über das We— 
ſen der F. — geben. Es gelang Stahl, 
Gaſton, Bonnier u. a., durch gleichzeitige Ausſaat 
von Pilzſporen und Algenzellen fruktifizierende Flech⸗ 
tenforper ju erziehen. Anderſeits zeigte Moller, daß 
die Sporen gewiſſer Flechtenpilze bei Kultur in ge— 
— Nährlöſungen zu normal gebauten, aber qo- 
nidienfreien Thallusfirpern heranwadjen. Gegen- 
wärtig fann die von Sdwendener ausgeſprochene 
Auffaſſung von der Natur des Flechtentirpers als 
allgemein anerfannt gelten, und nachdem ſich gezeigt 
hat, daß Die ſyſtematiſche Selbjtindigteit der Gruppe 
aud) durch die bejjere Cinjidt in den Bau und die 
Lebensweiſe der Doppelorganismen nicht gefährdet 
iſt, verſtummt allmählich auch der vorher von Bett zu 
eit wiederfehrende grundloje Widerſpruch von ſeiten 
einzelner ausſchließlich mit der reinen Syjtematif der 
F. beſchäftigter Spegialijten. Die Zahl der Urbeiten, 
die fic) mit Der Bejdreibung und fyitematifden Ber- 
arbeitung der F. beſchäftigen, ijt im Verhältnis größer 
al bei irgend einer andern Pflanzengruppe, ebenfo 
find ſehr zahlreiche Exſillatenwerle herausgegeben 
worden. Das bedeutendſte Flechtenherbarium der 
Welt iſt dasjenige der Univerſität München, das außer 
zahlreichen andern Sammlungen die käuflichen Ex- 
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ſillatenwerke und die ſehr umfangreichen ehemaligen 
Privatſammlungen der als Flechtenſyſtematiker be— 
rühniten Spezialiſten Rrempelhuber und F. Ar— 
nold umfaßt. 

[Literatur.} Bal. G. F.W. Meyer, Entwidelung, 
Metamorphofe und Fortpflanjung der F. (Gotting. 
1825); Tulasne, Mémoire pour servir A histoire 
organographique et physiologique des Lichens (in 
den » Annales des sciences naturelles<, 3. Serie, Bd. 
17); De Bary, Morphologie und Phyfiologie der 
Pilze, F. und Myromygeten (2. Wufl., Leips. 1884); 
©. Wt. Fries, Lichenographia europaea reformata 
(Mund 1831); Rirber, Systema Lichenum Ger- 
maniae (Brest. 1855), mit der Ergänzung: Parerga 
lichenologica (daf. 1859—65); Nylander, Synop- 
sis methodica Lichenum (far. 1858 — 60); Rum: 
mer, Führer in der Fledtenfunde (2. Aufl., Berl. 
1883); Sydow, Die J. Deutſchlands (daj. 1887); 
Th. M. Fries, Lichenographia scandinavica (Up- 
jala 1871 — 74); Schwendener, Unterſuchungen 
tiber den Flechtenthallus; Derfelbe, Laub · und Gallert- 
fledten (beides in Nägelis »Beitragen zur wijjer- 
ſchaftlichen Botanife, Heft 2—4, Leip;. 1860—68); 
Bornet, Recherches sur les gonidies des Lichens 
(»>Annales des sciences naturelles«, 8d. 17, Par. 
1873); Rees, Uber die Entitehung der Flechte Col- 
lema glaucescens (Berl. 1871); Stab, Beitriige 
zur en eee Dder F. (2 Hefte, Leips. 
1877 u. 1878); Moller, Über die Kultur fledjten- 
bildender USfonryzeten ohne Wigen (» Unterfudunger 
aus dem botanifden Inſtitut gu Münſter⸗, 1887); 
Bonnier, Recherches sur la synthése des Lichens 
(»Annales des sciences naturelles«, 7. Serie, Bd. 9, 
1889); Johow, Die Gruppe der Hymenolidenen (in 
Pringsheims »Jahrbiidern«, Bd. 15, 1884); Maffee, 
On Gasterolichenes(» Philos. transactions«, 8d.178, 
Lond. 1887); Krabbe, Entwickelungsgeſchichte und 
Morphologie der polymorphen Flechtengattung Cla- 
donia (Letp3. 1891); Jumelle, Recherches phy- 
siologiques sur les Lichens (»Revue général de 
botanique«, Bd, 4, 1892); Sdneider, Textbook of 
general Lichenology (Binghamton, New Yort 1897); 
Krempelhuber, Gejdicte und Literatur der Li- 
denologie (Mtiind. 1867 —72, 3 Bde.). 

Flechten, Verarbeitung biegfamer band- oder ru⸗ 
tenformiger Materialien zu allerlei Gebraudsgegen- 
ſtänden (. Gefledte). 

Flechtenbitter, ſ. Cetrarſäure. 

Flechtenfarbſtoffe, in den Flechten enthaltene 
oder aus Flechtenſäuren dargejtellte chemiſche Verbin- 
dungen, wie Orſeille, Lackmus, Perſio, Cudbear u. a. 
Die zur Anthrazenreihe gehörige Chryfophanjaure 
tritt z. B. bei Physcia parietina in Form kleiner 
kriſtalliniſcher, dDoppelbredender gelber Körnchen an 
der Unhenfeite der Thallusfaiden auf und verurjadt 
die auffallende Gelbfirbung der genannten Flechte, 
am jtirfiten in den fortwadfenden jungen Rand- 
partien und an den in Bildung begriffenen Wpotbhe- 
sien. Der Flechtenthallus enthalt aud amorphe Farb- 
hoffe, welde die ſchwarze oder braune Färbung der 
Apothezien fowie die qraue oder braune des Thallus 
hervorrufen; felten erjdeint legterer, 3. B. durch 
amorphe Farbjtoffe, rojenrot oder die Upothegien 
jiegelrot, da fonjt lebhaftere Fürbungen der Fledjten 
in Der Regel von frijtallijierten Farbjtoffen herrühren. 
Draljaurer Ralf, der bisweilen reifartig die Thallus- 
oberfläche überzieht, gibt thr ein bläulichweißes oder 
beſtäubtes Uusfehen. Die Farbjtojfe ſcheinen als 
Schugmittel der Fledjten gegen atmofphirijde Cine 
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flüſſe gu Dienen, da jie Den Zellhäuten eine jtarfe Wi- 
derſtandsfähigleit geqen chentiſche Cinwirfungen ver- 
leihen und die am dunfeljten gefirbten Sellwande 
am — von Säuren wie Baſen angegriffen 
werden. Auch dienen fie wohl als Schutz gegen Rau- 
pen und Sdyneden. 

Flechtengrind (Tinea serpiginosa, Ropfgrind, 
Unfprung r.), cine Entzündung der Ropfhaut, nut 
Yuden und Borfenbildung, die unter das bei Elzem 
(j. D.) geſchilderte Krankheitsbild fällt; f. Kleienflechte 
und Kahllöpfigleit. 

Flechtengrün (Thallochlor), der grüne Farb- 
ſtoff der Flechten, der nicht völlig mit dem Chloro— 
phyll übereinſtinmen ſoll. 

3 ſoviel wie Orcein, ſ. Orcin. 

fechtenfauren, in den ſogen. Farbſtoffflechten 
cntbaltene oder aus Bejtandteilen derjelben hervor- 
qebende Säuren, namentlid) Lefanorjiure, Erythrin- 
ſäure, die al8 Benzolderivate zu betradjten find, lie 
fern bei Behandlung mit Wifalien ſehr allgemein Or- 
ſellinſäure, die felbjt wieder in Kohlenſäure und Orcin 
jerfallt. Letzteres gibt mit Ummoniak das Fledten- 
rot, Orcein. Rein Orcin liefert die Roccellafiure und 
die Chryfophanjaure. 

lechtenftarfe, ſ. Lidenin. 

lechtenftich , ſ. Sticerei. 

lechtmaſchine, sur Darjtellung von Sdniiren, 
Pfeifenfdlauchen x. , ſ. Klöppelmaſchine. 

Flechtwerk, im Fejtungs-, Wafjer- und Deichbau 
cit Befleidungsmittel fiir Erdbdjdungen, bejtehend 
aus Pfählen, die mit Reifern durcdflodten werden 
ind fo cine Wand bilden, durch deren Zwiſchenräume 
Erde nicht durdhfallen fann. Benutzt man zu den 
Pfählen und Reifern frijches Weiden- oder Erlenholz, 
fo ſchlagen ſie Wurzeln und bilden dann eine fidere 


Schutzwand. Jn Wildbaden hat man F. benutzt, um 
das Ger dll zurückzuhalten und die Wirfung des Waſ⸗ 


ſers abzuſchwächen. Bei Flußbauten benugt man F. 
als Schlickfänger, die das Waſſer beruhigen und da- 
durch zwingen, Sinkſtoffe fallen zu laſſen. — In der 


Baukunſt heißen F. die geflechtartigen, das Bere | 


knüpfen verſinnlichenden Bandornamente auf Säu— 
lenbaſen, in Frieſen und an Kapitellen, Balfenunter- 
fidjten ꝛc., inSbef. Der antifen, normannifden und 
romanijden Bauten. 

led, zerſchnittene und jubereitete Raldaunen des 


Rindes, wird teils mit brauner faurer Sauce, teils | 


in Form von Suppe genojjen (Königsberger F.). Jn 
Frankreich, wo ſich befondere Wirtſchaften (triperies) 
mit Deren Subereitung befajjen, bilden die Flecke (tri- 
pes) ein billiges Nahrungsmittel fiir die armen Be- 
völlerungsklaſſen. 

Fleck, 1) Konrad, deutider Dichter zu Anfang 
des 13. Jahrh., ſtammte aus ritterlichem Geſchlecht, 
wahrſcheinlich aus Tirol, verfaßte nach einem fran— 

öſiſchen Gedichte, deſſen Verfaſſer er Ruprecht von 
bent nennt, die treffliche Dichtung »Flore und 
Blanfdeflure (hrsg. von Sommer, Quedlinb. 1846, 
von Golther in Kürſchners ⸗Deutſcher Nationallitera⸗ 
ture, Bd. 4, IID, außerdem ein verloren gegangenes 
Urturgedidt: »Clies<, das wohl auf der gleichnami⸗ 
en Dichtung des Chrijtian von Troyes berubte. S. 
—* und Blanſcheflur. 

Ferdinand, Schauſpieler, geb. 10. Juni 1757 

in Breslau, geſt. 20. Dez. 1801 in Berlin, widmete 


Flechtengrind — Fleckenſehen. 


ſchaft gu. 1779 begab er ſich gu Udermann u. Schrö— 

der nad) Hamburg, wo er als Gloſter im »Lear« de- 
| biitierte. 1782 wurde er als Regijjeur des Theaters 
dafelbjt angejtellt, ging aber fdhon 1783 zur Dobbe- 
| Linichen Gejellidaft nad) Berlin, an deren 1786 zum 
| Nationaltheater erhobener Biihne er von 1790 an als 

Regifjeur fungierte. Die Glangrollen Flecks, dejjen 
| Stimme fid) durch Umfang, Starke, Wohlklang und 
Innigkeit auszeichnete, waren: Gig, Karl Moor, Otto 
‘pon Wittelsbad), Lear ꝛc., bejonders aber Schillers 

Wallenjtein. Richt minder groß war er im biirger- 
| lichen Dranta, in der Darjtellung launiger und fein: 
fomifder Charaftere, 3. B. als Oberfdrjter in JIff⸗ 
lands »Dagern«. 

3) Eduard, Lehrer de3 Militarredhts und Schrift. 
jteller auf diefem Gebiete, geb. 5. Sept. 1804 zu Pför⸗ 
tern in der Niederlauſitz, geſt. 8. Upril 1879, war feit 
1857 Generalauditeur der preukifden Armee und 
gugleid) Lehrer des Militärrechts an der Rriegs- 
alademie gu Berlin. 1872 ward er in das preußiſche 
Herrenhaus berufen. Bon feinen Schriften find be- 
fonders gu nennen: fein »Ronumentar fiber das Straj- 
geſetzbuch fiir das preußiſche Heer (letzte Ausg., Berl. 
1869 —70, 2 Bde.) und fein Rommentar zum Mili— 
tarjtrafgefepbuch fiir Das Deutſche Reid (daj. 1875; 
2. Aufl. 1880; Bd. 2 von Keller, 1880). 

—— ſ. Fledwaſſer und Waſchen. 





leckblume, ſ. Spilanthes. 

leckeiſen, Alfred, Philolog, geb. 23. Sept. 1820 
in Wolfenbüttel, geſt. 8. Aug. 1899 in Dresden, ſtu— 
dierte ſeit 1839 in Gottingen, ward 1842 Lehrer am 
Privatpaidagogium zu Ydjtein, 1846 Kollaborator in 
Weilburg, 1851 Lehrer am Blochmannſchen Inſtitut 
zu Dresden, 1854 Profejjor am Gymnajium ju Frant- 
furt a. M., endlid) 1861 Konreltor am Vitzthumſchen 
Gymnajium ju Dresden und trat 1889 in den Rube- 
jtand. F. gab den Plautus (Bd. 1 wu. 2, Leipz. 1850 
bis 1851), F erentiud (daſ. 1857, 2. Aufl. 1898), »Ca- 
tonianae poesis reliquiae« (Daj. 1854) heraus und be- 
jorgte die neuern YUuflagen von Halms »Repos<« (zu⸗ 
fest 12. Aufl., daſ. 1893) und von Richters Cicero- 
nijdher Rede fiir Roscius (3. Uufl., daf. 1891). Auch 
war er feit 1855 Herausgeber der philologiiden Abtei⸗ 
{ung der » Jabrbiider fiir Philologie und Padagogit<. 

lecfen (franz. Bourg, engl. Borough, Country- 
oder Market-town), Diittelort zwiſchen Stadt und 
Dorf; früher Bezeichnung fiir foldhe Ortidaften, die 
urjpriinglid) Dorfer waren, aber einzelne ſtädtiſche 
Geredtjame erlangt hatten. In den neuern Gemeinde- 
ordnungen find diejelben teils den Stadt-, tetls den 
Landgemeinden jugeteilt worden; dod fpridt man 
nod) jeBt von Marktflecken als von Dorfern, die 
Marftgeredtigkeit haben. Bgl. Borough. 

Fleckenklee, ſ. Galega. 

leckenkrankheit der Pflanzen, ſ. Blattflecke 
und Septoria. F. der Erbſen, eine von dem zu den 
Pyrenomyzeten gehörigen, nur in der Pyknidenform 
betannten Pilz Ascochyta Pisi verurſachte Crtran- 
kung der Erbſenpflanzen, die ſich in dem Auftreten 
dunlelbrauner, etngejuntener Flede an Stengeln, 
Blättern und Hiilfen der Erbſen bemerfbar mad. 
| Bur Bekämpfung der Rranfheit find die Überreſte der 
| franfen Erbſenpflanzen ju befeitigen und pil;freie 
| Saaterbjen zu verwenden. F. der Bufdbohnen, 
j. Gloiosporium. 








ſich in Breslau dem Studium der Theologie, fah ſih Fleckenmal, foviel wie Leberfled. 


aber durch Wittellojigteit gendtigt, das Studium 
aufgugeben, und wandte fid) 1777 der gerade in 


Fleckenmergel, ſ. Suraformation. 
Fleckenſehen (Miidenjehen), ſ. Geſichtstäu— 


Leipzig anweſenden Bondiniſchen Sdaujpielergefell« | ſchungen. 


Fledermause |. 





1, Klappnase (Rhinopoma microphyllum), sitzend und fliegend. ‘Jy. (Art. Flederméuse.) 









3. Kopf der Hufeisennase. 





2. Hufeisennase (Rhinolophus ferrum equinum). *¥%. 
Art. Fiedermduec.) 





. Vampir (Phyllostoma spectrum). Ys. 
Art. Fledermiune.) 





Senkrechter Durchschnitt der Flughaut von Vesperugo serotinus. 600 fach vgr 


5. Kopf des Vampirs, */,. t 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ,Fledermduse’. 


Fledermause II. 








| 
I. Mopsfledermaus (Synotus barbastellus). ',. — 2, Ohrentledermaus (Plecotus auritus). *4. — 3. Kopf 
der Zwergfledermaus (Vesperugo pipistrellus). Natiirl. Gr. (Art. Pederméuse.) 








4. Friihfliegende Fledermaus — sioctila): Natiirl. Gr. (Art, Flederménse.) 


5. Kopf der friihfliegenden Fledermaus. 





Sledenjtein — Fledermauje. 


Fleckenſtein, Burgruine im Elſaß, an der Grenje 
der Vogefen und der Hardt, mit vielen aus den Felfen 
—— Räumen; befannt durch die phantaſtiſche 

bbildung von Werian. 

leckfieber, foviel wie cranthematijder Typhus. 

leckkraukheit, ſ. Scidenjpinner. 

l elu, ſ. Wallererde. 

leckſchiefer, ſ. Tonſchiefer. 

leckvieh, ſ. Rind. 

leckwaſſer, Flüſſigleit sum Entfernen von Flek⸗ 
fen aus Geweben, wie Bleichpräparate (Eau de Ja- 
velle xc., f. Bleichflüſſigleiten), die 3. B. Objtflede aus 
weißer Wafde bejeitigen, Dann Benzin (Brinner- 
ſches F.), eine Miſchung von Benzin mit Wifohol und 
Ummonial (englifdes F.) oder eine Miſchung von 
Uther, Ulfohol und Salmiatgeijt (Bud nerfdes F.) 
jum Ausmachen von Fettflecen; aud) eine Löſung 
von Odfengalle und Bottafde in Waſſer (Liqueur 
Bernhard). 

Flectamus genia! ({at., »Lafjet und die Kniee 
beugen«), im der fatholijden Kirche die Uufforderung 
des Diafonus an das Bolf zum Beten. 

Flectére si nequéo supéros, Acheronta 
movebo! ({at.), Zitat aus Bergils Aneide (VIL, 312): 
»Wenn id die Himmliſchen (Götter) nidt erweiden 
lann, fo werde id) die Hille in Bewegung fepen<. 

edderer, ſ. Leichenfledderer. 

lederfiſch, j. Fliegender Fiſch. 

lederhunde (Pteropidae), Familie der Hand⸗ 
jliigler (Chiroptera), Tiere von verhältnismäßig be- 
Deutender Körpergröße mit meijt fpiger, gejtredter 





Ifa, 


Sliegenber Hund (Pteropus edulis), 


Schnauze, rudimentärem Schwanz, meijt mit einer 
Rralle verfehenem Beigefinger und fleinem äußern 
Ohr. Etwa 50 Urten bewohnen die Walder der heißen 
Gegenden Wfrifas, Siidafjiens und Auſtraliens, un- 
ternehmen in größern Scharen weite Wanderungen, 
nibren fid) von ſüßen, faftigen Fritdten, 3. T. aud) 
von Ynfeften, Vögeln, felbyt Fiſchen und richten in 


Pflangungen oft bedeutenden Sdaden an. Cie find. 


Nachttiere, fliegen rafd und lebhaft, nicht eben hod, 


find bei Tage ſehr furchtſam und hängen in großer 


gal, Kopf und Leib mit der Flugqhaut umbiillt, an 

äumen. Gie flettern und laufen ziemlich geſchickt, 

ſchreien viel und werden in der Gefangenſchaft leicht 

zahm. Das Weibdyen wirft ein oder zwei Junge und 

triigt diefe im Fluge mit fid) herum. Das Fleiſch be- 

fipt unangenehmen Biſamgeruch, doch werden fie 3. T. 
Meyers Ronv.=Leziton, 6. Aufl., VL Wo. 
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in der Gefangenfdaft gemäſtet und von den Cingebor- 
nen gegejjen; aud) der Pelz foll verwertbar fein. Der 
fliegende Hund (Flatterhund, flieqender 
suds, Ralong, Pteropus edulis Geoffr., ſ. Ub- 
bildung und Tafel »DOrientalijde Fauna«, Fig. 5) ijt 
40 cm lang, 1,5 m breit, mit hundeartiger Schnauze, 
nadten, langen, zugeſpitzten Obren, ſehr entwicelter 
Flughaut, ohne Schwanz, ſchwarz, am Kopf und 
Hals roſtgelbrot. Er lebt in Oſtindien und dem Ar— 
chipel in unzähliger Menge, verwiijtet die Objtgarten, 
Halt fic) gut in der Gefangenfdaft und frißt dann 
aud Fleiſch. Die F. find Gegenitand vieler Fabelcien; 
Die Hindu halten jie heilig. In Afrika find F. (Na dt- 
hunde, Cynonycteris /7.) vertreten, die ſich Durd 
einen kurzen Schwanz von den afiatifden unteridei- 
den. Der Nilflughund (C. aegyptiacus III.) lebt 
in Ygupten und Nubien in der Nahe größerer Sy- 
fomorenbejtinde. 

@ledermaufe (Chiroptera insectivora Wagn., 
hierzu Tafel »Fledermäuſe I u. II«), Unterordnung 
Der Handfliigler (Chiroptera), Tiere mit kurzer 
Schnauze, unvolljtindig entwideltem, frallentofem 
Zeigefinger, groken, mit Klappen bededten Ohren 
und Flughaut (vgl. Handfliigler). Sie halten Winter- 
fdjlaf, einige aber, wie die Spedmaus und die nor- 
diſche Fledermaus Vesperugo Nilsonii und V. noc- 
tula, aud) die Teichflederniaus (Vespertilio dasy- 
cnema), jiehen zum Winter ſcharenweiſe nad dem 
Silden. Auf Trinidad tritt eine Fledermaus als Be- 
jtauberin von Leguminoſenblüten auf, indent fie in 
Den Bliiten fic aufhaltenden Inſekten nachſtellt. Go— 
fio hat nadgewiefen, daß die F. fiir Peſtgift empfang- 
lid jind, und daj auf ihnen lebende Flöhe gelegent- 
lid) auf den Menſchen tibergehen und das Peſtgift 
iibertragen fonnen. Bei den Blattnafen (Istio- 
phora Spi.) ijt die Nafe mit einem mehr oder weniger 
entwicelten, die Nafenlicher umgebenden häutigen Be— 
jag verjehen. Diejer befteht aus einem hufeiſenförmi— 

en, nad) der —— fonveren Stück, in deſſen 

onfavitit ſich ein zweites, fattelfirmiges, nach hinten 
häufig ſich in einen Fortſatz erhebendes Stück findet. 
überragt wird dies durch cin mit breiter Baſis ent- 
ſpringendes, lanzettförmig zugeſpitztes Naſenblatt. 
Die hierher gehörigen F. finden ſich in den heißen und 
gemäßigten Ländern aller Erdteile und nähren ſich 
von —28 die meiſten von ihnen ſaugen aber Blut, 
und einige freſſen Früchte. Sie zerfallen in fünf Fa— 
milien, von denen die der Blattnaſen (Phyllosto- 
matidae) die heißen Gegenden Wmerifas und feine 
Inſeln bewohnt. Man findet fie meiſt in grofen Wal- 
dern, in hohlen Stämmen, zwiſchen Blattern, mehr 
einzeln ald gefellig. Die Blutſauger fallen Pferde, 
Eſel, Maultiere, Kühe, Hühner, auch den Menſchen 
an, erzeugen faſt ſchmerzlos eine ſehr kleine, * 
Wunde und ſaugen aus dieſer Blut aus, deſſen Menge 
aber zu unbedeutend ijt, unt die gebiſſenen Tiere wee 
jentlid) ju benadhteiligen. Wie die Wunde erjeugt 
wird, ijt nicht ficher feſtgeſtellt; daß die F. Dabet mut 
den Flughäuten fächeln, ijt cine Fabel. Die gripte 
Art ijt der Bampir (Vampyrus spectrum Geoffr., 
Tafel I, Fig. 4 u. 5), in Brafilien und Guayana. 
Er wird 16cm lang und 70cm breit, hat einen dicen, 
langen Kopf mit ſehr vorgezogener Schnauze, große, 
länglichrunde Ohren, cin kleines, ſchmales, lanzett⸗ 
artiges Naſenplättchen auf breitem Stiel, zwei große, 
nackte Warzen vorn auf der Unterlippe und eine glatte 
Oberlippe. Der Pelz iſt oben dunfelbraun, unten 

elblid) graubraun, die Flughaut braun. Cr tebt 
—* von Inſekten und Früchten, gehört aber 
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erweislich nidt gu den Blutfaugern. Die ägyptiſche 
Klappnaſe (Rhinopoma microphyllum Geoffr., 
Tafel I, Fig. 1), etwa 5 cm lang, mit faſt ebenſo lan- 
ent, dünnem Schwanz und 20 cm Flugbreite, lang: 
—— lichtgrau, findet ſich in ſo großen Scharen in 
Höhlen und Mauerlöchern, daß ihr Kot den Boden 
in jtarter Schicht bedeckt. Wahrſcheinlich ſtammt alſo 
von ihr wenigſtens ein Teil des in den Handel fom- 
menden Fledermausquanos. Jn Europa findet ſich 
die Familie der Hufeifennafen (Rhinolophidae), 
deren Yrten einen fehr ſtark entwidelten Nafenauf- 
fas, ohne häutig entwidelten Obrdedel, mit breiten, 
verhältnismäßig kurzen Flughäuten und febr kurzem 
Schwanz beſitzen. Die kleine Hufeiſennaſe (Rhi- 
nolophus hippocrepis Bonap.), 6 cm lang, 22 cm 
breit, ijt qrauweiflid), oben etwas dunfler, lebt in 
Hdbhlen, Mauerlöchern, unterirdifden Gewölben ꝛc., 
oft zu Hunderten, von Südengland bis zum Raufa- 
ſus, hält ziemlich lange Winterſchlaf, fliegt erſt bei 
eintretender Dunkelheit und ſehr unſicher, lebt von 
Inſeklten, ſaugt aber aud) Blut, z. B. von andern 
Fledermäuſen und Tauben, wirft gewöhnlich zwei 
Junge. Häufiger iſt die große ———— (R. 
ferrum equinum Keys. et Blas., Tafel 1, Fig. 2 u.3), 
die 9 cm lang und fiber 30 cm breit wird und eine 
febr qroke Nafenplatte und ziemlich groke Ohren hat; 
das Männchen ijt oben aſchgrau, unten hellgrau, das 
Weibdhen oben lidt rötlichbraun, unten rodtlidgrau. 
Sie findet fid) in Mitteleuropa bis Wigerien und dem 
Libanon, geht int Gommer im Gebirge bis 2000 m 
Höhe, lebt gefellig, erſcheint im erſten Frühjahr abends 
ſpät und fliegt nicht ſehr gewandt und nicht hoch. 
Die zur zweiten Gruppe derF. den Glattnaſen 
(Gymnorhina Wagn.), gehörenden Tiere haben feinen 
blattartigen Unbang an der Naſe, aber ftets einen 
Dbrdedel: fie finden fic überall, nur nidt in falten 
Gegenden, amt häufigſten in ſüdlichen Ländern, meijt 
an Dunfeln, cinfamen Orten, bisweilen in Waldern, 
wifden dem Laub, aud) in einjeln ftehenden hohlen 
ice, in Höhlen und Sdludten, Gewölben, 
Ruinen, im Gebirge und in der Ebene, felbjt an den 
Riijten. Gewöhnlich leben fie gefellig, und befonders 
= Winteridlaf ſcharen fie ſich pe mat Diefen 
eginnen fie friih im Herbſt und dehnen ibn ziemlich 


weit bis ind Friibjabr aus. Die meijten fliegen wah: | 
| (Wiesbad. 1865); Matſchie, Die Me 


rend ber Dämmerung und in den erjten Nachtſtunden, 
ruben von Mitternadt bid gegen Morgen und jagen 
Dann abermals. Sie Rigen eb qewandt und ent- 
geben Raubvigeln durch geſchickte Wendungen, klet⸗ 
tern aud) gut, laufen aber auf der Erde ſehr un— 
eſchickt. Die Nahrung bejteht aus Jnjetten, nament: 
id) Nadhtidjmetterlingen, Eintagsfliegen, Käfern rc. ; 
— deren eine große Zahl und werden dadurch 
ehr nü 


tiere. Geſichts- und Geruchſinn find wenig, Gehör 


und Gefühl aber auffallend ſtark entwickelt; die Stimme 


beſteht in einem ſtarken, pfeifenden Zwitſchern, bis- 
weilen in durchdringendem Geſchrei. Sie begatten ſich 
im Herbſt, die Befruchtung erfolgt aber erſt tm Friih- 
jabr, und bald dDarauf werfen fie 1—2 Junge, die, an 
den Zitzen hängend, von der Mutter im Fluge herum— 
getragen werden. Sie lajjen ſich zähmen und werden 
oft fehr zutraulich. Bor den dret Familien ijt die der 
Vespertilionidae Wagn. am widtigjten. Die ge— 
meine Obrenfledermaus (Plecotus auritus 
Keys. et Blas., Tafel I1, Fig. 2) ijt 8,4 cm lang, 
24 cm breit, mit 3,5 cm langen Obren; der Pel; * 
—— unten etwas heller, das Geſicht bis an 

en Hinterrand der Naſenlöcher lang behaart mit 





id, gelegentlich freſſen fie aud) fleine Wirbel⸗ 


Fledermauje — Fleetwood. 


langen, weiken Barthaaren; Flughaut und Obren 
licht graubraun. Gie findet fid) in Europa bis 60° 
ndrdl. Br., in Nordafrita, Weſtaſien und Ojtindien, 
ijt bei ung cine der gemeinjten Arten, lebt gern in der 
Nähe menfdlider Wohnungen, fliegt ziemlich ſpät 
nadts und ziemlid) hod, nicht febr fdnell, bejonders 
an lidten Stellen im Walde, in Baumgarten, Alleen, 
ſchläft bei Tage und im Winter in Gebäuden und 
hoblen Baumen und erſcheint ſpät ime Friibjabr. Die 
friibfliegende Fledermaus (Vesperugo noc- 
tula Keys. et Blas., Tafel U, Fig. 4 u. 5) wird 
11 cm lang, 37,2 cm breit, ijt rötlichbraun, an den 
Obren und Flughduten dunfel ſchwarzbraun, findet 
fic in Europa 63 Norddeutſchland, fliegt hod), er- 
ſcheint abends zuerſt, oft fdon ig Stunden vor 
Sonnenuntergang, lebt meijt in Wäldern, in der 
Nähe menſchlicher Wohnungen nur, wenn ausgedehnte 
Baumpflanzungen vorhanden find; fie ift äußerſt qe- 
fräßig und halt langen, tiefen Winterjdlaf. Die 
J 
Tafel I, Fig. 3) ijt 6,7 em lang, 17— 18 em breit, 
oberſeits gelblid) rojtbraun, unterjeits mebr gelblid- 
braun, an den dickhhäutigen Ohr- und Flughäuten 
duntel braunſchwarz. Sie findet ſich in ganz opa 
und Aſien bis zum 60.° nördl. Br. und ijt in Deutſch⸗ 
land die gemeinjte Urt. Abends erſcheint fie fehr piintt- 
lid, aber je nad Jahreszeit und Witterung gu ver: 
jdiedener Stunde. Ihr Flug ijt fehr gewandt. Sie 
lebt febr gefellig und fdart —* namentlich während 
des kurzen und ununterbrochenen Winterſchlafes zu 
Hunderten und Tauſenden, die grobe Klumpen bil- 
den. Die Mopsfledermaus (Synotus barbastel- 
lus Keys. et Blas., Tafel II, Fig. 1), 9 cm lang, 
26 cm breit, oberjeits Dunfel ſchwarzbraun, unterfeits 
etwas beller graubraun, lebt in England, Frantreid, 
Stalien, Deutidland, Sweden und der Krim, be- 
fonders in waldreichen, gebirgigen Gegenden, aud 
hod in den Alpen, überwintert meiſt einjam und Halt 
febr kurzen und ununterbrodenen Winterfdlaf. Sie 
fliegt fee frith und bei jeder Witterung, meift an 
Waldriindern und in Baumgarten, feltener zwiſchen 
den Häuſern der Dörfer, und nährt fich hauptſächlich 
von Sdmetterlingen; fie ijt verträglich, einigermaßen 
zähmbar und hilt —— ut in der Gefangenſchaft 
aus. Vgl. Rod, Das Weſentliche der Chiropteren 
hiroptera 
des Berliner Muſeums fiir Naturkunde (Verl.1899 ff). 
edermanfe, volfstiimlide Bezeichnung von 
Kreuzer- und Dreifreujerftiiden, die am Ende des 18. 
und zu Unfang des 19. Jahrb. fiir Sdlefien mit flie- 
gendem Wdler geprägt wurden. 
Fledermausfenſter, ſ. Dadfeniter. 
Fledermausguano, Exkremente von Fledermäu⸗ 
fen, die in manchen Ländern, wie Arkanſas, Texas, 
Ceylon, Südſpanien, Ägypten, Mähren, Ungarn, 
Sardinien, in Höhlen maſſenhaft abgelagert vorfom- 
men und als wertvoller ſtickſtoffreicher Diinger in den 
Handel gebradt werden. F. ijt kenntlich an den bei 
qemengten Jnfeftenfliigeldeden und an der fauren 
Realtion. Er enthalt 8,6—9,4 Pro3. Stichſtoff, 15-- 
2,1 Prog. phosphorfaure UWlfalien und 2,3--3,1 Broz. 
¥bhosphorjaiure. 
ledermauspapagei, |. Bapageien. 
feefen, ſ. Flaalen. 
feet (in Holland Grachth, Bweigtanal von einem 
Hafen oder Kanal nad einem Speider, ciner Werft, 
Fabrik x.; Binnenflect, foviel wie Binnentief. 
OOD (fpr. flitwudd), Stadt in Lancaſhire (Eng: 
land), an der Mundung des Wyre in die Brifdje See, 


Fleetwood — Fleiſch. 


hat ein großes Dod, eine Infanterieſchule, Seebäder 
und (1901) 12,082 Einw. Der Hafen ijt mit der Flut 
fiir qripere Schijfe zugänglich. Es gehörten ju ihm | 
1901: 124 Seeſchiffe von 9013 Ton.; 2858 Schiffe 
vor 520,118 T. liefen ein. Einfuhr (befonders Ge- 
treide, Manganerz, Holz) 1900: 879,112 Pfd. Stert., 
Ausfuhr 14,828 Pfd. Sterl. F. hat tägliche Dampfer- 
verbindung mit Belfajt und Douglas (Man). Es ijt 
erjt 1836 von Sir Peter Hesteth Fleetwood angeleqt 
und Sig eines deutſchen Ronfularagenten. 5 km ſüd— 
lid Roffall Houſe mit beriihmter Schule. 

Fleetwood (jpr. flitwudd), Charles, engl. General, 
aus guter Familie in Northamptonjhire ſtammend, 
jtubdierte die Rechte, ward Anwalt in London, trat 1642 
it die Parlamentsarmee, ward 1644 Obert, 1646 
Mitglied des Parlaments, 1649 Gouverneur der Yn- 
fel Wight und nahm 1650 als Generalleutnant der 
Ravallerie an Cromivells fdottifdent Feldjug teil. 
1651 wurde er Mitglied des Staatsrats, 1652 heira- 
tete er eine Tochter Cromwells und wurde Befehls- 
haber der Truppen in Irland, wo er bis 1655 blieb. 
1657 widerfepte er fic) Dem Plan, Cromwell die Kö— 
nigswürde ju tibertragen, trat aber in das von Dem 
Proteftor gebildete Oberhans ein. Rad) Croniwells 
Lod fiihrte er die Befeitiqung von dejjen Sohn Ridard 
berbei und wurde 18. Oft. 1659 General der Armee, 
mute aber nad dem Vorrücken Monks im Dezember 
b. J. diefe Stelle niederlegen. Nad) der Rejtauration — 
Karls II. lebte er in Vergeffenheit zu Stofe-Newing- 
ton und ftarb 4. Dft. 1692. 

Flegel, foviel wie Dreſchflegel; als mittelalterlide 
Waffe |. Morgenjtern. 

Flegel, Chuard Robert, Ujrifareijender, geb. 
13. Oft. 1855 in Wilna, geft. 11. Oft. 1886 in Brak 
an Der Nigermiindung, trat 1869 als Lehrling in eine 
Budhandlung in Riga, befudjte 1872 cine Sandelé- 
fchule in Miinden, fand dann in Hantburg und feit 
1875 in Lagos cine Stellung. 1879 fubr er nad dem 
Ramerungebirge und dann den Niger und Binuẽ auf- 
wiirts, 200 km über den fernſten bisher erreidten 
Punkt hinaus. Geine forgfiiltigen Aufnahmen er- 
warben ihm die Unterjtiigung der Deutſchen Ufrifa- 
nifden Gefelljdhaft fiir die weitere Erforſchung des 
Binuegebietes. Nach kurzem Wufenthalt in Deutfd- 
land begab er ſich 1880 aufs neue nad) dem Niger, 
holte fid) in Sofoto vom Sultan einen Geleitsbrief 
fiir Die Reife nach Udaniiua, erreidhte auf neuen 
Wegen 31. Juli Jola und auf der Weiterreife nad 
MNgaundere 18. Ung. die Quellen ded Binue. Auf 
ciner neuen Reije nach Wdamdua von Lagos aus, 
1883. —84, überſchritt er gunt zweitenmal die Waſſer⸗ 
ſcheide von Binue gum Kongo und fehrte Ende 1884 | 
nad) Europa zurück, das er ſchon im YUpril 1885 ver- | 
lie}, um mit Unterſtützung der YUfrifanijden Gefell: | 
ſchaft und des Deutichen Kolonialvercins das Niger- 
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en geſchart, als Revolutionare, zumeijt mit Dreſch— 
Frege n (Daher der Name F.) bewaffnet, fengend und 
brennend, von einigen Edlen, wie Giinther von 
Schwarzburg und Dietrid) von Hohenſtein, begiin- 
jtiqt, das Land durdjtreifte, bid die Marlgrafen Fried- 
rid) (der Streitbare) und Wilhelm von Meigen qegen 
fie gu Felde gogen (Sleglerfrieg) und ihr Feld- 
Hauptmann, Ritter Hans Dangel, die von ihnen be- 
jebte Burg Heldrungen einnahm. Friedrid von Hel- 
drungen wurde ſpäter von einem Kohler erjdlagen. — 
F. heißen auch die Flagellanten (j. d.). 
feier (Flyer, Spindelbanf), ſ. Spinnen. 
feimfer Tal (Fleims, Val di Fiemme), mitt- 
fere Taljtufe de3 Uvifio in Tirol, Bezirksh. Cavalefe, 
ca. 35 km lang, in mineralogijd - geologijder Be- 
iehung widtig, mit den Hauptorten Cavaleje und 
bane (j. dD.) und (900) 18,896 Einw. — Fleims 
ehörte in alter Zeit sur Mark Trevifo, feit 1112 (mit 
* freier Verfaſſung) zum Bistum Trient. 

Fieins, ſchwaͤbiſche Lolalbezeichnung fiir harte, 
plattige Sandſteine des Keupers und des Lias. 

Fleiſch, die Maſſe der Muskeln der Wirbeltiere, 
auch werden gewöhnlich gewiſſe Weichteile, wie Leber, 
Niere, Milz, Lunge ꝛc., ſowie die Weichteile gewiſſer 
Krebſe und Mollusken zum F. gerechnet. Die Mus- 
feln (ſ. d.) beſtehen aus Musfelfafern, Bindegewebe, 
Fettgewebe und dem ſie durchtränkenden Salt, ent- 
halten aber aud) Sehnenfajern, Blutgefäße und Ner- 
ven. Mit dent Tode des Tiered oder mit der Ubtren- 
nung vom lebenden Körper wird der Muskel hart und 
jtarr, weniger dehnbar, und feine allaliſche Reaftion 
veriwandelt fic) in eine faure. Diefer Cintritt der 
Totenftarre berubt auf dem allmabliden Gerinnen 
und Feſtwerden des während des Lebens fliiffigen 
Inhalts der Musfelfafern. Nad) langerm Liegen löſt 
ſich die Totenjtarre, der Muskel wird wieder weider, 
und bald darauf treten dic erſten Stadien der Fäul— 
nis ein. Das F., da8 man im Handel erhält, ijt (Fiſche 
und Sdaltiere ausgenommen) meijt über die Toten- 
ftarre hinaus. Hauptbejtandteile des Fleiſches 
find: Myoſin und andre Ciweiffirper, leimgebende 
Subſtanz (Bindegewebe) und Elajtin (Sehnen ajern); 
im Fleiſchfaft und Blut gelöſt finden ſich Eiweißkörper 
(Serumalbumin x¢.), Kreatin, Kreatinin, Xanthin, 
Hypoxanthin, Glylogen, Zucker, Inoſit, Inoſinſäure, 
Milchſäure, Glyzerinphosphorſäure, Blutfarbſtoff und 
mineraliſche Subſtanzen, namentlich Phosphorſäure— 
ſalze von Kali, Magneſia, Ralf, Chlornatrium; Eiſen 
ijt 3 T. Beſtandteil des roten Blutfarbſtoffes. 

Hufammenfegung, Nahrwert rc. 

Die quantitative Zufammenfepung des Flei- 
ſches zeigt die Tabelle auf S. 676. Auch ſcheinbar 
vollfommen fettfreies F. enthält ftets eine geringe 
Menge Fett. Die Ungaben der Tabelle —— ſich 
auf reine Muskelſubſtanz, wie fie am reinſten int 


Binuẽgebiet dem deutiden Handel gu erſchließen. In- Lendenmuskel (Filet) vorliegt. Das gewöhnliche F. 
zwiſchen waren ihm englifde Unternehmungen zuvor⸗ des Handels beſteht aus 60—80 Proj. Musfelfub- 
qefommen. Trop ſchwerer Erkrankung unternahm F. ſtanz und wedfelt in feiner Bejdajfenheit aujer- 
nod) die Reife nad Jola, mufte aber ohne Erfolge | ordentlic) nad Andividualitat, Alter, Gefdledt, vor- 
nad der Riljte zurückkehren, die er fur; vor feinem Tod | ausgeqangener Ernährung des Tieres und der Kör— 
erreichte. Er verijfentlidte: »Lofe Blatter aus dem | perjtelle, der es entnommen ijt. Im allgemeinen ijt 
Tagebude meiner Haujjafreunde« (Hamb. 1885) und | das F. um fo beſſer, je mehr es aus reiner Muslel— 
»BVom Niger-Benué. Briefe aus Afrika« (hrsg. von | fubjtany bejteht; auf Zartheit und Weidheit des Flei— 
feinem Bruder Karl F., Leipz. 1890). Seine Reiſe- ſches ſcheint aber aud) der mehr oder minder jtarfe 
beridjte erfdhienen in den »Mitteilungen der Ufritas | Gebrauc) de3 lebenden Muskels durd das Tier von 
nifden Geſeilſchaft in Deutſchland⸗, Bd. 4 u. 5. Einfluß gu fein. Junge Tiere liefern zarteres F. als 

fégere, La (jor. -feir’), ſ. Chamonir. ältere, dod) enthalt das F. der letztern reichlicher Ex— 

legler, cine Rotte, die 1412 aus den Grafſchaf- traltivſtoffe und gibt daher beſſere Fleiſchbrühe, beſſere 
ten am Harz, um den Ritter Friedrich von Heldrun⸗ Suppen. 
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Hleifagiorte 





Cebr fetter Os, Hinterviertel 


t 3o1 , 201 st O-6 
Das ſelde, burgmadien. . . 47,99 1503 35,33 0,75 | 
Mittelfetter Os, Hinterviertel 70,90 24,21 4,11 it 
Magerer CGS, dbesgleiden. . 75,15 Was Bor — | 
Zerues Kalb, Meule . . . . 70,30 Wer 925 Lia” 
Mageres Ralb, Hinteridentel. Tiss Wer O41 — , 
Sebr fetter Hammel, Hinterteil 41,97 14,29 4347 ee” 
Halbfetter Hammel, Hinter- 
i sok 'e te ele oe) 7668 War 2st — 
Fettes SHwein, Sahinfem . . 48,71 ° 15,08 Bet O4o 
Rageres Schwein, Shinfen . 6940 Wor 829 Lies 
Mageres Pierd, Saenkel . . 75,20 23,30 O05 1,00 
Sohlgenahrtes Pferd, Hinter: | 
3. er ee ee 73,16 2141 3,46 1L12 
Hafe, Himterteil . . . . . 459 Ze Let 129) 
ee ene — 75,76 | 19,77 loz 1,13: 
Haushuhn, fet. . 2... 70,05 | R49 9,36 «(091 | 
Silbente, an ber Bruft 6959! 200 a9 0,93 
SOMO a a bw 6 eee ' 76,00 | 2150 10 1,50 
Rebbugn . . . . . ss « Ties , 2,26 143 139 
fage 2 se te ee ee es Tie | 1311 430 — 
Yams, gerdudert . 2... 5Ls9 | %,00 11,72 9,39 
Stodhid, getrodnet 18,60 | 77,90 | 036 189 
Sot 2. wc ew we we 77.53 | 20,36 Oo 1,29 
Hering, frif@ . . . ... BO,71 | 10,11 Tar Zor 
Hering, cingemadt 48,09 1945 12,72 16,33 
Wihdling 2 1 ww www ot 6949 | 2112 | 851 124 
WG): aise a) Sate be 62,07 | 13,00 23,86 0,77 
Rerpleh. se ee ee 76,97 | 2166 leo 1,33 
TSE goa a6. d la oe 72,49 | 16,61; B13 335 
Geesunge. 2... ee. 86,14 | Iles O25 Lee 
Caelififi@. . 2 2. eee, 80,97 lio 0.35 146s 


Den widtigiten Einfluß übt die Majtung, weil | 
bei diefer ein Teil des Waſſers, weldes das magere 
F. enthalt, durd Fett erfest wird. Gm F. von qutem | 
Maſtvieh erhalt der Konjument bei gleichem Gewidt 
im Wittel etwa 40 Bro}. mehr trodne tieriſche Maſſe 
als im F. Vom ungemajteten Vieh, bei ſehr fetten Tie- 
ren fogar bis 60 Proz. mehr. Den Nahrungswert 
des Fleijdes vom gemajteten Ochſen im Berhaltnis 

dem vom magern Odjen ergeben folgende Zahlen. 
8 enthalten nanilid 1000 4 5 vont 





Mustel- 











; | jubftany Fett | Aſche | Sefer | 
fetten Odfen 2 2 2. 38686 | 239/ 15: 390 | 
magern Odfen. . . 308 | 8 4 597 

lUnterfoied: | +48 | +158, +1 | —207 


Das F. ded fetten Ochſen enthalt mithin in 1000 Tei- 
fen 207 Teile mehr fejte Nahrungsſtoffe als das F. | 
des ungemäſteten Tiered. 

Vogelfleiſch zeigt den größten Gejamtgehalt an 
eiweißartigen Körpern, das Fiſchfleiſch den geringſten; 
—5* beiden ſteht das F. der Säugetiere, das beim 

ild am reichſten an Eiweißlörpern iſt. An Leim— 
bildnern und an Fett find Fiſche reicher als die Säuge— 
tiere und dieſe reicher als die Bigel, wahrend legtere 
bie beiden andern Klaſſen in Dem Gebhalt an Exrtrat- 
tivitoffen und namentlich an Rreatin iibertreffen. Bei 
jiingern Tieren ijt der Gehalt an leimgebenden Stof— 
fen größer, der an Eiweißſtoffen entipredend kleiner 
als bet altern Tieren. Das F. der weibliden Säuge— 
tiere und Vogel ijt zarter, aber weniger ſchmackhaft 
als das Der männlichen; das F. der Sau ijt aber 
ebenjo geidhagt wie das des männlichen Schweines, 
und von der Gans wird das Weibdhen imeijt dem 
Männchen vorgejogen. Die männlichen Fiſche find 
ſchmackhafter als die weibliden, fo namentlich beim 


Fleiſch (Beitandteile, Geidgmad x). 
Gimerg: 
Befier — Fete Ride , idem 


° und Barih. Das F. vom Maſwich 
bat fiirjere, jartere Faiern, die ũberall mit Hellgelb- 
t Feit durchwachſen find; aud tit es jaftiger und 


groper Fettmaſſen. Dafür findet fid in ihrem F. 
wabridemlic infoige des beſchleunigten Stoffwedicis, 


' ein größerer Reichtum an jenen Storien, die den eigen⸗ 


tiimlichen Geſchmack folden Fleiſches bedi Reb⸗ 
und wie Haushũhner gefüttert werden; zahme Enten 

=. nebmen aber den angenchnien Ge 
fdmad des Wildbrets an, wenn man jie ihrer Fret: 
heit iiberlagt. Saugetiere, die in bergigen Gegenden 


gewürzhafte Kräuter versebren, liefern cin jémad: 


hafteres F. als ſolche, die in ſumpfigen Gegenden wei- 
benpreßlingen, Olluchen xc. 
gefüttert werden. Kälber, die ausſchließlich mit Milch 
efüttert wurden, haben ein blaſſes F., dad durch 
ten weiß wird und durch leichte Rojtung einen 
angenehmen würzigen Geſchmad annimmt, der dem 
dunkeln F. mit Kleie oder Heu x. genährter Kälber 
abgeht. Ebenſo iſt der Geſchmack des Schweineflei⸗ 
ſches ſehr bedeutend von dem Futter abhängig. Be— 


den, mit Schlempe, Ril 


ſonders giinjtigen Einfluß auf die Beſchaffenheit des 


Fleiſches übt dicRajtration aus. Das F. der Sauge- 
tiere wird dDadurd garter, feinforniger, fraftiger und 
ſchmackhhafter. Dasielbe gilt fiir Bogel, und aud bei 


den Rarpfen bat es fic bewahrt. Durch Sogn, Degen, 


Peitſchen wird das F. ebenfalls garter. Cin ſolches 
iy. zerſetzt ſich aber auch ſehr fdnell und fann unter 
Umijtinden lebensgefabrdende Eigenſchaften fiir den 
Geniefenden annehmen. Yn febr ſtark angejtrengten 
Musteln tritt cine Fettdegeneration des Fleiſches ein, 
und Blutbejtandteile ergiepen fic in die gezerrien und 
jtart gequetidten Teile des Fleiſches, der Haut und 
des Bellgewebes. Die Fettdeqeneration nad) ftarfen 
Märſchen, Springen x. fennen die Fleijder febr gut 
und nennen das von ihr befallene F. verbugt oder 


ausgebugt. Es tit unfdeinbar, hell und wäſſerig 


und wird nad) Dem Roden faferiq und jerfallend. 


Die Blutunterlaufungen geben Verantajjung ju ra- 


ſcher Zerſetzung und bald eintretendem übeln Gerud 
der betrojfenen Teile. Gejundes F. ijt feſt und elaſtiſch 
und madt die Finger faum feudt, krankes F. lapt 
oft Serum austreten; ähnlich verhält es fic) mit dem 
ett. Gutes F. erleidet beim Roden weniger Verluſt 
als ſchlechtes. Der Saft von gejundem F. reagiert 
ſchwach fauer, der von franfem oft allaliſch. Unter 
dem Difrojfop erfdeint die gejunde Muslelfaſer glatt 
und fdarf begrenzt, die franfe bingegen oft aufge- 
quollen mit undeutliden und weit voneinander ent- 
fernten Ouerjtreifen. 

Die prozentifdhen Gewidtsverhaltniffe der 
einjelnen eile vom Rindvieh, Schaf und Sdwein” 
zeigt die Tabelle S. 677. 

Bubereitung. : 

Nur felten wird robes F. qenofjen, das, wenn es 
Parafiten (Tridinen, Finnen x.) enthalt, ſchwere 
Schädigung der Gejundheit verurjaden faun. Yn der 
Regel unterliegt das F. gewiffen Zubereitungen, durch 
die es ſchmachafter und oft verdaulider wird. Stets 
wird das F. bei der Bubereitung einer höhern Tem— 


Fleiſch (Zubereitung, Konfervierungsmethoden, Nährwert). 


Vrozentiſche Gewichtsverhältniffe bom Rind 
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i. Os | Sha | Sewein 
—————————-| ettes | — — ch tl | —— Mh 
mittels | balbe Kalb mittel> | halb⸗ febr | mittel: 
J genagrt| fett fett — — fett | fest fett |gendor: fett 
Rorperteile: | Proj. | Pro}. | Proj. | Projy. | Proj. | Proj. | Proj. | Broz. | Proy. | Prop. Proj. 
TORUS fe oar ahah tet ee) eee. 4,7 4,2 3,9 4,8 3,9 3,0 3,6 3,2 3,2 7,3 3,6 
Haut, Kopf, Beine, Sunge . . 13,7 12,4 | 10,7 13,5 24,0 22,8 | 20,0 | 180 | 16,1 — — 
Eingeweideee.... — 9,8 7,% 7,2 7,7 8,5 8,1 7,7 6,6 5,3 9,8 6,0 
Fleiſch und Fett. . 2... 49,7 | Sto | G4e | 62,4 46,3 | 49,4 | 543 | 596 | 65,1 | 745 | 846 
Inhalt von Magen und Darm. . . | 18,0 15,0 } 12,0 7,0 16,0 15,0 14,0 | 12,0 | 10,0 | 7,0 5,0 
Beftandteile bes Rumpfes 
(Shladtgemidt nebſt Fett vom Neg 2c.): 
Fleiſch ohne Fett und Nnoden . . | 36,0 38,0 | 35,0 43,0 | 33,2 33,5 33,1 | 29,0 | 27,0 | 46,4 40,0 
RROOR ib. ea oe eo a aan a 7A 7,3 i,t 9,3 7,1 6,6 5,9 5,5 5,2 8,0 5,8 
gett im Fleif 2. we 2,0 7,9 | 14,7 5,5 2,0 3,3 8,0 | 14,7 | 20,5 | 16,5 | 32,4 
Fett an ben Rieren. 2. 2. 2 we. 2,0 2,5 3,5 2,2 lo 19 24 3,6 4,4 1,9 3,9 
ett am Reg und Darm . . . |. . 2,3 29 4,5 2,4 8,0 4,1 4,9 6,8 8,0 1,7 2,5 
Bufammen: , 49,7 | 58,0 | 64,8 | 62,4 46,3 | 49.4 | 543 | 50,0 | 65,1 | 745 | 84,0 











peratur ausgeſetzt, bei Der das Bindegewebe in Leim 
verwandelt und damit das Gefiige ded Fleiſches ge- 
focert wird. Wenn die Temperatur hod) genug iit 
und auf alle Teile ded Fleiſches (aud auf das Innere 
großer Stiide) einwirlt, fo werden im F. etwa ent- 
haltene Parafiten getitet. 

Für Die Bubereitung hat man das F. ganz friſch 
geſchlachteter Tiere oder aud) totenjtarres F. zu ver- 
meiden. Das frifche F. ijt feſt, ſchmeckt fade und wird 
durch die Rubereitung nocd derber, wihrend F. nad 
Löſung der Totenjtarre große Zartheit erlangt. Bei 
der Totenſtarre bildet fic) Milchſäure, die das Binde- 
qewebe gwifden den Muskelbündeln zum OQuellen 
bringt und auflodert, fo daß das F. mürber, weicher 
wird. Bleibt das F. länger liegen, jo erfährt es tie- 
fer qreifende Zerſetzung (beginnende Fäulnis), und 
in dem Zujtand, in dem das Wild häufig gegeſſen 
wird (haut godt), ift fie bereits bis zur Entwidelung 
iibelriechender Gaje vorgefdritien. Der Genuß eines 
jo weit zerſetzten Fleiſches kann Erfranfungen und 
jelbjt den Xod herbeifiihren (val. Fleiſchgift). Die 
Wirkung der Milchſäure wird häuſig nod) dadurd 
unterjtiigt, Dag man das F. vor der Subereitung 
einige Beit in Eſſig oder faure Mild legt. — Je nad 
Der Art der Bubereitung des Fleiſches erhält man ein 
Nahrungsmittel von fehr verſchiedenen Erna hrungs- 
wert. Beim Braten (f. d.) wird das F. ohne Waf- 
jer, aber häufig mit Fett erhigt; es bildet fic) durch | 
Gerinnung des Eiweißes im Fleiſchſaft der oberflicd- 
lichen Teile cine Schicht, die Den Uustritt des Fleiſch— 
ſaftes verhindert. Das F. behält alle wertvollen Be- 
jtandteile, und die Bildung einer geringen Menge 
Eſſigſäure, die während des Bratens erfolgt, erhöht 
die Verdaulicdfeit. Durd) die Rijtung der oberflad- 
lichen Schicht entſtehen Zerfepungsprodulte gewiſſer 
Beſtandteile des Fleiſchſaftes, die den Wohlgeſchmack 
erhöhen. Beim Dämpfen wird das F. durch Ein— 
wirkung von Waſſerdampf ne und aud) bierbet er- 
folgt im wefentlicjen fein Berlujt, der fic) aber ſehr 
bemerflid) machen und die ganze Natur des Fleiſch— 
ſtückes weſentlich beeinflufjen fann, fobald man es mit 
viel Waſſer, wie beim Roden, behandelt (Näheres 
{. Fleiſchbrühe). Zur Bereitung von qutem Kochfleiſch 
bringt man das F. in kochendes Waſſer und forgt, 
daß Das Waſſer zunächſt aud) im Roden bleibt. Dann 
gerinnt, wie beim Braten, das Eiweiß in den duper- 
ylen Fleiſchſchichten und verhindert den Yustritt des 
Fleiſchſaftes. Das F. behalt im wejentlicen feinen 
Nahrwert, und nur die duperiten Fafern werden fo 
nadteilig verändert wie bei der Bereitung der Fleiſch— 





brühe. Das Innere ded Fleiſchſtückes wird in feinem 
eignen Gafte gar. Dazu aber ijt die Siedetemperatur, 
welde die Fleiſchfaſer hart madt, nicht nötig. Wan 
fodjt DeShalb nur wenige Minuten, fiigt dann fo viel 
faites Waſſer hinzu, dah die Temperatur auf 70° fintt, 
und erhält diefe Temperatur mehrere Stunden lang, 
bis das F. miirbe geworden ijt. Dieje Zubereitungs⸗ 
art liefert cine Fleiſchſpeiſe, die allen Unforderungen 
entfpridt und den möglichſt groken Nugen gewährt. 
Beim Rochen verliert Rindfleifdh 15, Hammrelfleiſch 
16, Hubn 13,5, Schinken 6 Pro}. 

Bei der großen Veränderlichkeit des Fleifches muß 
man häufig Konſervierungsmethoden anwen— 
den, unt es längere Zeit gu erhalten. Für den Trans- 
port wendet man Kälte an. Wo es das Klima geſtattet, 
wird das F. gejaljen und getrodnet (Charque, Ta- 
fajo in Siidamerita, Schellfifd), auch ijt Fleiſchmehl 
(Carne pura) in den Handel gebradt worden. Sehr 
allgemein wird F. gefaljen Rindfleiſch, Schweine- 
fleiſch, Fifche, im Norden aud) Vogel) und geräuchert 
(Rindfleijd), Schweinefleiſch, Fife), und beſonders 
widtig ijt das in Bleddofen nah Upperts Wethode 
fonjervierte Bitdfenfleifd. Cin eigentiimlides 
Präparat ijt der nordamerifanifhe Pemmifan 
( d Vgl. Fleiſchkonſerven, Fleiſchmehl, Einſalzen, 

diudhern. 


Das F. ijt, wie aus ſeiner Zuſammenſetzung her- 
vorgeft, cing unfrer fdhigbarjten Nahrungsmittel 
und Menſchen, die fic) größtenteils mit fraftigem und 
qut subereitetem F. ernähren, zeichnen ſich im allge- 
meinen vor foldjen, die vorzugsweiſe Mehlſtoffe oder 


Früchte als Nahrung gu fid) nehmen, durd größere 
Körperkraft und Uusdauer aus. Den größten Nähr— 


wert befist das F. Der Säugetiere und der Vögel, das 
F. der Fiſche ift im Durchſchnitt von geringerm Wert ; 
das F. der Amphibien ijt weiß, leichwerdaulich und 
ſchmackhaft, aber, wie das Fijdfleifch, weniger nabr- 
haft als das der Säugetiere und Vögel; das F. der 
Krebje ijt weiß, feſt, gilt als ziemlich ſchwer verdaulich 
und nicht ſehr nahrhaft; das F. der Auſtern ijt ſehr 
reich an Eiweiß und daher von hohem Nährwert, ſteht 
aber dent F. Der Säugetiere und Vögel nicht qleid. 
Rohes F. wird in geniigend zerfleinertem F aod 
ut vertragen und im Darm des gefunden Menſchen 
Fait vollftandi —— Feingewiegtes oder ge- 
ſchabtes F. wird von Magenleidenden bisweilen beſſer 
vertragen als gubereitetes. Bon gebratenem F. wird 
gu Tagesgaben von 900, jelbjt 1000 g) die 
rodenjubjtans bis auf 3 Proz., das Eiweiß bis auf 
Spurenausgenugt. Gebratenes F. von jungem Hubn, 
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Faſan, Kalb (das fogen. weife F.) ijt zart, wobl- 
ſchmeckend, leicht verdaulich und wird bei Frantentoft 
bevorzugt (hierbei kommen in Betradt: Zartheit der 
Mustelfafer, Urmut an Fett und Extraktivſtoffen, die 
erregend wirfen). Rind, Hammel: u. fettes Schweine⸗ 
fleiſch gelten als ſchwerer verdaulid. Ausgekochtes 
Suppenfleiſch ijt wenig ſchmachhaft, indes faum von 
geringerm Nährwert als friſches F. (es hat leineswegs, 
wie vielfach angenommen wird, durch das Kochen ferme 
»bejte Kraft⸗ verloren). Es wird im Darm des ge- 
ſunden Menſchen faſt vollſtändig ausgenutzt, und wenn 
man es in Scheiben geſchnitten mit fett- und ſalzhal⸗ 
tiger Sauce erhitzt, ſo wird es wieder weich und ſchmack⸗ 
Haft und zu einem faſt ebenſo wertvollen Nahrungs— 
mittel wie friſches F. Das F. fettarmer Fiſche, wie 
Schellfiſch, wird ebenſogut wie Rindfleiſch ausgenutzt, 
das Eiweiß bis auf 2 Proz., dad Fett bis auf 5 Proz. 
Dagegen ijt fettreiches Fiſchfleiſch ſchwerer bee ¢ 
Die Bedeutung de3 Fleifdes als Nahrungsmittel 
beruht vor allem auf feinem Reichtum an eiweifarti- 
en Subjtanjen, deren Einfiihrung in den lebenden 
rganismus eine notwendige Bedingung fiir feine 
Erhaltung ijt. Dazu enthalt F. das Eiweiß in einer 
ſelbſt für ſchwache Verdauungsapparate fehr zugäng— 
lichen Form. Mageres, gut gelkochtes oder gebratenes 
F. löſt fic) in Den Verdauungsſäften leichter als ge— 
lochte Eier oder Milch und namentlich ſehr viel leid- 


ter als die Eiweißſtoffe des Getreides und der Hülſen⸗ 


früchte. Außerdem wirkt das F. in einer ihm ganz 
eigentümlichen Weiſe auf das Nervenſyſtem, indem 
es cin Gefühl der Befriedigung und erhöhtes Kraft⸗ 
gefühl wie kein andres eiweißhaltiges Nahrungsmittel 
erzeugt. Bei der leichten Verdaulichfeit des eiweißrei⸗ 
chen Fleiſches wird der Organismus durch Fleiſchtoſt 
eiweißreicher und leiſtungsfähiger. Namentlich wer- 
den aud) Herz und Reſpirationsmuskeln befähigt, alle 


Unforderungen ju bewältigen, die im Körper felbjt 


als Folge vermehrter dujerer Urbeitsleijtung und er- 
höhten Stoffwechſels auftreten. Die Verdauungsſäfte 
werden in größer enge erjeugt, und ein reichlich 
mit F. ernabrter Organismus beiwaltigt größere 


HOuantitaten und ſchwerer verdauliche Rahrungsmittel | 
als bet Wangel an Eiweiß. Endlich vermag aud ein 


mit F. gut genährter Rorper die Folgen ungeniigen- 
der Ernährung ohne wefentlide Benadteiliqung der 
Veijtungsfihigfeit eine Beitlang zu ertragen. 
Vorzügen der Fleiſchkoſt qeqeniiber ijt nicht zu leug⸗ 
nen, Dah fehr reidliche Fleiſchtoſt achteile herbei⸗ 
führen fann, dak die Gefahr einer Infeltion mit Tri- 
dinen, Bandwiirmern, aud wohl mit Milzbrand 
felbjt bet ſcharfer Kontrolle nicht völlig ausgeſchloſſen 
iſt, und daß die Ernährung mit F. ſich am teuerſten 
geſtaltet. Dieſe Verhältniſſe geben leine Veranlaſſung, 
den Genuß des Fleiſches zu beſchränklen oder gar zu 
vermeiden, allein es muß auf die Möglichkeit einer 
vollkommenen —— aud) bei ſehr beſchränkter 
Fleiſchdiät, aber rationell gewählter vegetabilifder 
Koſt hingewiefen werden. Namentlich im Freien ar- 
beitende fraftiqe Manner vermögen ihr Eiweißbedürf⸗ 
nis aus vegetabilifder Koſt zu Deden und dabei große 
Leiſtungsfaͤhigleit ju qewinnen. Wo aber, wire bei 
figender Rebertaweite, die Atmung beſchränkt, die Ver— 
dauung mehr oder weniger ſchwaͤcher tit, da erſcheint 
Fleiſchdiät unentbehriid), und im allgemeinen bleibt 
Die Zufuhr der Hauptmenge des Eiweißes in Form 
von F. der beſſere und anjujtrebende Zuſtand, wie 
denn aud) der cingelne mit zunehmendemt Wohlſtand 
Die Pflanzennahrung mehr und mehr durch Fleiſch— 
nabrung erſetzt. 


en | 


Fleiſch (als Nahrungsmittel, geſundheitſchädliches und minderwertiges §.). 


Schädigungen der menfdliden Gefund- 
heit fonnen durd den Genuß von verdorbenem und 
von franfem F. (f. Fleiſchgift), aud) bei Gehalt an 
Parafiten hervorgerufen werden. Durch Roden, Bei- 
jen in Effig, weniger durch Einſalzen, Pofeln, Räu— 
chern fann die Gehibrlicsteit in mandjen Fallen be- 
ſeitigt oder Dod) vermindert werden. Der Genuß des 
Fleiſches miljbrandfranter, ſeptichämiſcher, rauſch— 
brandkranker oder pyämiſcher Tiere vermag tddlide 
Erkrankungen hervorzurufen. Durch F. von tuber- 
tuldjen oder rotzkranken Tieren können dieſe Krank— 
heiten auf den Menſchen übertragen werden. Ferner 
ijt alles F. von vergifteten Tieren als gejundheits- 
gefährlich zu erachten und endlich vielfad) aud dad- 
jenige, Das durch Krankheitsprozeſſe verändert ijt, fel bjt 
wenn die Kranfheit an fid) durch den Genuß diefes 
Fleiſches nicht fibertragen wird. Jn neuerer Beit hat 
man Apparate fonftruert, in denen F., deffen Genuß 
im roben Zuſtand nadteilig fein würde, gefodt, jteri- 
lifiert wird, um es Dann auf der Freibank neben min- 
derwertigem oder nur bedingt tauglidem F. unter 
polizeilider Aufſicht und bejtinunten Bedingungen 
" billigem Preife gu verfaufen (vgl. Fleiſchbeſchau). 

bgefehen von den durch die marktpolizeiliche Fleiſch— 
beſchau und die Unterfudung auf Tridinen und an- 
dere ticrifche Barafiten Feitguitellenden Schãdlichleiten 
fonumen fiir die Unterſuchung desFleiſches nod 
andre Verhältniſſe in Betracht. Verhältnismäßig harm⸗ 
los ijt die Unterſchiebung von Pferdefleiſch fiir 
Rindfleifd, da e8, wenn von gefunden Tieren ſtam— 
mend, faunt als minderwertig angefehen werden fann. 
Man ertennt Pferdefleiid, wenn man das Fett mit 
Petroleunrather aussieht und defjen Hiiblide Jodzahl 
beftimmt. Diefe beträgt bei Rindfleijd 55,4 — 56.0, 
bet Pferdefleiſch 72,3—78,9. Auch die biologifde Re- 
aftion läßt fic) zur Erfennung des Pferdefleiſches ver- 
werten. Spritzt man einem Raninden planmäßig 
| Pferdeblut in die Wdern, fo erlangt das ans ſeinem 
Blut gewonnene Serum die Eigenſchaft, in einem Aus— 
zug von Pferdefleiſch, nicht aber in dem Auszug aus 
andernt F. einen Niederfdlag ju erjeugen. In ähn— 
lider Weife können alle Fleiſchſorten voneinander un- 
terfdieden werden. Dieſe Methoden haben fiir gewiſſe 
Verhältniſſe und befonders fiir die Unterſuchung von 
Hackfleiſch großen Wert. 
| Benn im Schlachtfleiſch die Totenſtarre ſich löſt, 
| beqinnt dad F. fich zu verfärben, friſche Schnittfladen 
erſcheinen nicht mehr lebhaft rot. Beſonders ſchnell 
verfärbt ſich Hack- und Schabefleiſch. Waltet beim 

Zerkleinern nicht peinliche Sauberkeit, liegt dad F. 
nicht kalt genug, fo fann es feine rote Farbe in weni- 
gen Stunden verlieren und unanſehnlich grau wer- 
Den. Unt dies zu verbhindern, werden von den Schläch 
‘tern allerlei Gebeimmittel (Treuenit, Sozolith, 
Lakolin, Carnat x.) angewendet, die im weſeni— 
lichen ſchwefligſaures Natron oder ſchwefligſauren 
Kaltk enthalten. Dieſe Salze hemmen die Tätigleit 
der die Verfärbung bewirfenden Bakterien fiir einige 
Tage und geben dem F. cine leuchtend hellrote Fär⸗ 
bung, die das Publikum als Zeichen befonderer Giite 
betradtet, der Kenner aber fofort als künſtlich erzeugt 
anfpridt. Bei ſorgfältigſter Reintlidteit farbt ſich Had 
fleiſch (Rindfleiſch) in einem kühlen Raum erjt nad 
mehr als 24 Stunden bräunlich, u. die Unwendung der 
Sch weflighiurejalze ijt daber überflüſſig und verwerf⸗ 
lich, weil fie oft Dagu dienen, unverläuflich gebliebe 
nent F. furs ehe eS in Fäulnis übergeht, durch Ver— 
arbeitung auf Hadileijd) unter Beimiſchung von 
ſchwefligſaurem Salz das Unfehen frifder Ware gu 
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verleihen. Der Gehalt an ſchwefliger Säure betragt | (Leipz. 1884); Drechsler, Uuswahl, Einkauf und 
im Hackfleiſch 0,01—-0,34 Broz. und ijt um fo bedent- | Beurteilung unſrer Fleiſchtoſt (Münch. 1897); H en g jt 


lider, al8 Hack⸗ und Schabeſleiſch fehr oft Perſonen 

mitgeſchwächten Verdauungsorganenempfoblen wird. 

Bon nambafter Seite wird die Geſundheitsſchädlich 

feit eines Zuſatzes von Schwefligſäureſalzen (unter 

0,1 oder 0,2 Proj.) geleugnet, die Geridjte aber be- 

jtraften bisher den Zuſatz auf Grund des Nahrungs- 

mittelgeſetzes. Durd) Bekanntmachung de3 Reids- 
lanzlers vont 18. Febr. 1902 ijt die Unwendung ſchwef⸗ 
ligjaurer Salze verboten, ebenfo die Anwendung 
andrer Ronfervierungsmittel (j. Fleifdfonferven). 

Wud) Farbjtojfe (jum Farben von Wurjt x.) dürfen 

nidt angewendet werden, ausgenommen fiir Mar- 

arine und Wurſthüllen. Über den Fleiſchhandel 

- Biehbandel. 

Der Fleiſchverbrauch ijt inEngland von 100,51 
engl. Pfund auf den Kopf der Bevdlterung im J. 1868 
auf 121,7 Pfund in den Jahren 1891—95 gejtiegen. 
Jn Preußen betrug der Fleijdverbraud) pro Kopf: 

1812-1816 1840 1867 
17 i 17 1Wkg 

Ym Königreich Sachjen wurde an Rind- und 
Schweinefleiſch verbraudt auf den Kopf: 

1835—44 1855—64 1875—84 1885—94 1895 1896 1898 
15,8 20,9 29,8 34,6 37,2 41,1 41,2 kg 
Den Verbrauch des geſchlachteten Fleiſches pro Kopf 

der Bevdlferung in 28 größern deutiden Stadten im 

J. 1896 geigt folgende Tabelle (in Kilogramm): 











Bon 100 kg ents 

































































= [gals 
£ ef & | fallen auf Fleiſch 
Rin· aal-· 3 | %) B | fber- sial. 
der | ber 2 EE z or SiS /BIEIS 
5 
323— | “3 |e | 
Maden. . 21,60! 6,72/14,06! 1,88 |0,90| 4624/47/15 |32| 4/2 
Augsburg |28,53) 7,21)17,40 1,00 2,00 56,20 51/12 )31) 2) 4 
Barmen . |14,63) 2,96/19,44) 1,61 10,39 39,03 38 8/49) 4 1 
Berlin. . |19,01 4,51/31,08 4,73 (0,98 60,30)38 7/51) 8/2 
Bodum . |20,77) 3,93 31,57) 0,64 |3,39) 60,2035) 6/52) 1 6 
Bremen = . [19,00] 9,67 27,19) 2,07 | 2,42] 61,04 $1/16/45| 4) 4 
Ghemnig . [18,80] 5,44 23,75) 2,28 |0,75) 51,17/36/11 47/5 | 1 
Dortmund |16,74| 4,34 22,01) 0,49 | Leo) 44,78/37|10 /49) 1/3 
Diiffeldorf 24,21) 4,81 (21,74 2,29 |150) 54.05/44) 9/40) 4/3 
Erfurt. . |24,42| 2,79/26,83) 3,31 |0,37| 57,7242] 5/46) 6 | 1 
Frtf. a. M. 30 12) 6,41/22,47/ 4,08 |0,01| 63,00 47/10/85) 6 | 2 
rtf. a. OD. 17,23) 3,47/27,18) 4,04 0,04) 52,86/33) 7/51) 8) 1 
Freib. i.B. [30,45] 6,30/25,74) 1,31 |0,73, 6403/48] 9/40] 2 | 1 
Halle . . 112,59) 4,07/19,07 3,31 |2,37) 42,01 23/10 47| 8/6 
Karlsruhe |36,02| 5,76/24,96 0,47 [0,50 67,71/53 10/37 | 0 | 0 
Riel . 187,25| 6,33/26,46) 2,14 |1,64| 7382/50! 9/36] 3 | 2 
Rim . . |27,15 4,46 20,05 1,84 |0,75| 55,25 49/10 3613 (2 
Ronigébg. |13,03) 2,94 26,68) 2,04 120) 45,98/29° 5/59) 4/3 
Leipzig. . |20,70| 7,00/26,71) 3,71 |0,07) 59,75/55 1344 6 | 1 
Lilbed .  . 56,18] 6,26/31,85) 1,74 |1,50/ 97,66/58) 6/33) 2/1 
Magdebg. | 22,28) 3,20/27,48) 2,61 | 1,37) 57,03/39, 6/48) 5 2 
Mannheim |26,37| 5,57/46,10] 0,03 |0,03) 79,0033 7/58) 1/1 
Minden . |34,02/16,90/19,31| 1,36 |0,83) 73,3248 23/26) 2 1 
Rilenberg . (24,15) 4,10/32,95) 1,87 |0,70) 63,77/88) 6/52) 3 1 
Spandau ([15,49) 3,35/31,50) 2,49 [0,57] 53,40/29) 6/59 5) 1 
Strafburg |31,98| 7,30/17,40/ 1,02 |1,65| 59,01/53 12/29, 3 | 3 
Stuttgart. |31,98) 7,41/25,80| 0,77 [0,20] 66,27/48 /11|39! 1 | 0 
Wiesbaden |36,05 22,41/39,42! 3,08 |0,05/ 102,61 96 |22 39/3/90 








Val. Salfowsti, Das F. als Nahrungsmittel 
(Berl. 1875); Gerlad, Die Fleifchfojt des Menſchen 
vom fanitiren und marftpolizeiliden Standpuntt (daf. 
1875); Hofmann, Bedeutung von Fleijdnahrung 
und Fleifdfonferven mit Bezug auf Preisverhaltniffe 
(Leipz. 1880); Fald, Das F. Handbuch der wifjen- 
fchaftlichen und praftijden Fleiſchtunde (Marb. 1880) ; 
Schmidt-Mülheim, Handbuch der Fleijdfunde 








und Schmidt, Das F. unfrer Scladttiere (Leipz. 
1894); Edelmann, Lehrbud) der Bleiioygiene 
(Jena 1903); »Reitidhrift fiir Fleiſch- und Milch— 
hygiene« (hrsg. von Ojtertag, Berl., feit 1890). 

Fieiſo hat im Alten Teſtament nicht nur den ge- 
wöhnlichen Sinn, es ijt auch die Bezeichnung fiir alle 
lebenden Wejen, bejonders die Menfden mit dem 
Nebenbegriff der irdiſchen Ohnmacht und Verging- 
lichfeit, im Gegenſatz gum geiftigen unvergänglichen 
Gott. »Mein Bein und F.« driictt die Blutsverwandt- 
jdhaft aus. Der alttejtamentlide Begriff wirlt im 
Neuen Tejtament nad, fo dak hier »F. und Blut« 
das Menjdliche ſchlechthin bezeichnet. In der pauli- 
niſchen wie in der alerandrinifden Weltanſchauung 
wird F. die materielle, mit der Siinde behaftete Sub⸗ 
ſtanz. 

Fleiſch, in der Botanik cin weiches, ſaftreiches Zell⸗ 
gewebe gewiſſer Pflanzenteile, beſonders an Früchten 


(fj. Frucht). 
3313. wildes, ſ. Granulation. 

leiſchbaſen, die im Fleiſch enthaltenen baſiſchen 

Körper, wie Kreatin, Hypoxanthin, Xanthin x. 
Fleiſchbeſchau, die amtliche Beſichtigung des 
Fleiſches in ſanitärer und marklpolizeilicher Hinſicht. 
Seit dem Mittelalter war die Kontrolle der Fleiſch— 
verkaufsſtellen in den Städten allgemein üblich. Das 
Verfahren hat ſich in Süddeutſchland (Bayern, Würt⸗ 
temberg, Baden, Heſſen) erhalten, während die nord— 
deutſchen Städte gegen Ende des 18. Jahrh. jum 
großen Teil davon Abſtand nahmen. Durd) das Ge- 
jes vom 3. Juni 1900 wurde die Sdladtvieh- und 
Fleiſchbeſchau fiir das ganze Deufſche Reid) geregelt. 
Rad) dieſem * unlerliegen Rindvieh, Schweine, 
Schafe, Ziegen, Pferde und Hunde, deren Fleiſch zum 
Genuß fiir Menſchen verwendet werden ſoll, vor und 
nad der Schlachtung einer amtliden Unterſuchung. 
Der Bundesrat fann die Unterſuchungspflicht auf 
andres Schlachtvieh ausdehnen. Bei —ã 
(f. d.) darf die Unterſuchung vor der Schlachtung 
unterbleiben. Bei Schlachttieren, deren Fleiſch aus- 
ſchließlich im ciqnen Haushalt des Beſitzers verwendet 
werden foll, dDarf, fofern fie feine Merfmale einer die 
Genuftauglidfeit des Fleiſches ausſchließenden Cr- 
franfung zeigen, die Unterfudung vor der Schlach— 
tung und, jofern fid) folde Merfmale auch bei der 
Schlachtung nidt ergeben, aud) die Unterſuchung nad 
der Schlachtung unterbleiben. Gewerbsmapige Ver- 
wendung folden nicht unterfudten Fleiſches tt ver- 
boten. Die Landesregierungen find befugt, fiir Gee 
enden und Zeiten, in denen eine iibertragbare Tier- 
anfheit herridt, die Unterſuchung aller der Seuche 
ausgeſetzten Schladttiere anjuordnen. Fleiſch im 
Sinne dieſes Geſetzes find Tetle von warmobliitigen 
Tieren, friſch oder gubereitet, fofern fie fid) zum Ge— 
nuß fiir Menfdjen eiqnen. Als Teile gelten aud) die 
aus warmbliitigen Tieren hergeſtellten Fette und 
Wiirjte, andre Erzeugniſſe nur infoweit, als der Bun— 
desrat dies anordnet. Zur BVornahme der Unter- 
ſuchungen find durd die Landesbehirden Bef dau- 
bezirke gu bilden und fiir jeden derfelben mindejtens 
ein Bejdhauer (approbierte Tierärzte oder andre Per- 
jonen, die geniigende Kenntniſſe nachgewieſen haben) 
und ein Stellvertreter gu beftellen. Ergibt ſich bet den 
Unterfucjungen da Vorhandenfein oder der Verdacht 
einer Rrantheit, fiir weldhe die Anzeigepflicht bejtebt, 
fo ijt nad) Maßgabe der hicriiber geltenden Vorſchriften 
gu verfabren. Ergibt die ————— des lebenden 
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Tieres feinen Grund jur Beanjtandung der Sdlad- 
tung, fo bat der Befdjauer fie unter Anordnung der 
etwa zu beobadjtenden befondern Vorſichtsmaßregeln 
zu genehmigen. Die Schlachtung darf nicht vor Er— 
teilung Der Genehmigung und nur unter Einhaltung 
der angeordneten befondern Vorſichtsmaßregeln jtatt- 
—— Erfolgt die Schlachtung nicht ſpäteſtens zwei 

age nad) Erleilung der Genehmigung, fo ijt fie nur 
nad erneuterlUnterfucdung undGenehmigung zuläſſig. 

Ergibt die Unterfuchung nad der Schladtung, he 
fein Grund zur eanfantung des Fleifdes vorliegt, 
fo hat der Beſchauer es als tauglich zum Genuß fiir 
Menſchen gu erklären. Wndernfalls hat der Beſchauer 
es vorliiufig zu beſchlagnahmen und den Beſitzer und 
Die Polizeibehörde su benadridtigen. DieVerwendung 
ded als Nahrungs- und Genußmittel fiir Menſchen 
beanjtandeten Fleiſches gu andern Sweden fann von 
der Polijeibehirde zugelaſſen werden, ſoweit gefund- 
Hheitlide Bedenlen nidt entgegen|tehen. Die Polizei 
bejtinunt, welde Sicherungsmaßregeln gegen cine Ver- 
wendung des Fleiſches zum Genuß fiir Menſchen gu 
treffen ſind. Iſt eine Verwendung des Fleiſches zu 
andern Zwecken nicht zuläſſig, ſo hat es die Polizei in 
unſchädlicher Weiſe zu beſeitigen. Iſt das Fleiſch zum 
Genuß für Menſchen nur bedingt tauglich, ſo hat der 
Beſchauer es vorläufig zu beſchlagnahmen, die Polizei 
bejtinumt dann, unter welchen Sicherungsmaßregeln 
das Fleiſch zum Genuß fiir Menfden brauchbar ge- 
madt werden fann. Bor Ausführung diefer Siche— 
rungsmaßregeln darf folded Fleifd als Nahrungs— 
und Genufmittel fiir Menfden nicht in Verkehr gee 
bradht werden. Der Vertrieb des brauchbar gemadten 
Fleiſches darf nur unter einer diefe Beſchaffenheit er- 
fennbar madenden Bezeichnung erfolgen. Fleiſch— 
händlern, Gajtwirten xc. ijt der Vertrieb und die Ber: 
wendung folden Fleiſches nur mit Genehmiqung der 
Polizei qeftattet. In den Geſchäftsräumen diefer Per— 
jonen muß auffallend erkennbar gemadt werden, dah 
zum Genuß braudjbar gemadtes Fleiſch zum Vertried 
und zur Verwendung komnmt. Fleiſchhändler dürfen das 
Fleiſch nicht in Räumen feilhalten oder verkaufen, in 
denen taugliches Fleiſch feilgehalten oder verkauft wird. 

Die Einfuhr von Fleiſch in luchtdicht verſchloſſe— 
nen Büchſen oder ähnlichen Gefäßen, von Würſten 
oder ſonſtigen Gemengen aus zerkleinertem Fleiſch in 
das Zollinland iſt verboten. Im übrigen galten für 
die Einfuhr von Fleiſch bis 31. Dez. 1903 folgende 
Bedingungen. Friſches Fleiſch darf nur in ganjen 
Tierfdrpern, die bei Rindvieh (ausſchließlich der Käl— 
ber) und bei Schweinen in Hälften zerleqt fein kön— 
nen, eingefiihrt werden. Mit den Tierforpern müſſen 
Brujt- und Bauchfell, Lunge, Herz, Nieren, bei Kühen 
aud) das Euter in natiirlidem Zuſammenhange ver- 
bunden fein. Zubereitetes Fleiſch darf nur eingeführt 
werden, wenn nad der Art ſeiner Gewinnung und 
Rubereitung Gefahren fiir die menſchliche Gefundheit 
erfahrungsgemäß ausgeidlojjen jind oder die Un— 
ſchädlichkeit in guverlajfiger Weije bei der Cinfubr 
fich feititellen lagt. Diefe Feſtſtellung gilt als unaus- 
fiibrbar, bejfonders bei Sendungen von Pokelfleiid, 
fofern das Gewicht einzelner Stiice weniger als 4 kg 
betriigt; auf Schinfen, Sped und Därme findet diefe 
Vorſchrift feine Unwendung. Fleiſch, das zwar einer 
Behandlung jum Swede ſeiner Haltbarmadung un- 
terjogen worden ijt, aber die Eigenſchaften friſchen 
Fleiſches im wefentlichen bebalten hat oder durch ent- 
ſprechende Behandlung wiedergewinnen fann, ijt als 
zubereitetes Fleiſch nicht angufehen. Für die Zeit nad 
Dent 31. Dey. 1903 find die — fiir die Ein⸗ 


Fleiſchbeſchau (geſetzliche Regetung in Deutſchland). 


fuhr von Fleiſch selebtidh von neuem gu regeln. Ge: 
ſchieht dies nicht, fo bleiben obige Cinfuhrbedingun: 
gen bis auf weiteres majigebend. Das in das Holl: 
inland eingehende Fleijd) unterliegt bet Der Einfuhr 
einer amtlidjen Unterjudung unter Mitwirkung ber 
Bollbehirden. Ausgenoninen ijt das nachweislid im 
Inland bereits vorſchriflsmäßig unterfudte und das 
ur unmittelbaren Durdhfubr beſtimmte Fleiſch. Die 
Ginfube darf nur über beſtimmte Zollamter erfol- 
en, die Der Bundesrat bezeichnet. Auf Wildbret und 
Febervieh, ferner auf das jum Reifeverbraud mit 
eführte Fleijd finden diefe Beſtimmungen nur in: 
Ped Ynwendung, als der Bundesrat e3 anordnet. 
Für das im Fleinen Grengverfehr fowie im MeR- und 
Marktverlehr des Grenzbezirles cingehende Fleiſch fon: 
nen durd) Anordnungen der Landesregierungen Aus— 
nahmen von obigen itil “lh werden. 
Der Bundesrat fann weitergehende Cinfuhrverdote 
und Cinfubrbejdrintungen beſchließen. Die obigen 
Beſtimmungen über VBeanjtandungen des unterſuchten 
heimiſchen Fleiſches gelten auch für das in das Zoll 
inland eingeführte Fleiſch. An Stelle der unſchäd 
lichen Beſeitigung des Fleiſches oder an Stelle der 
polizeilicherſeits anzuordnenden Sicherheitsmaßregeln 
fann jedoch, ſoweit geſundheitliche Bedenken nicht ent 
gegenſtehen, die Wiederausfuhr des Fleiſches unter 
enlſprechenden Vorſichtsmaßregeln zugelaſſen werden. 
Fleiſch, das zwar nicht für den menſchlichen Genuß be— 
ſtimmt, aber dazu verwendet werden ann, darf zur Ein— 
fuhr ohne Unterſuchung zugelaſſen werden, nachdem es 
gum Genuß fiir Menſchen unbrauchbar gemacht ijt. 
Bei Pferden muß die Unterſuchung durch appro— 
bierte Tierärzte vorgenommen werden. Beim Vertrieb 
und bei der Einfuhr von Pferdefleiſch iſt dies durch 
eine Bezeichnung in deutſcher Sprache als ſolches er: 
fennbar zu machen. Fleiſchhändlern, Gaſtwirten x. 
iſt der Vertrieb und die Verwendung von Pferdefleiſch 
nur mit Genehmigung der Polizeibehörde geſtattet. In 
den Geſchäftsräumen dieſer Perſonen ie auffallend 
erfennbar gemacht werden, daß Bferdefleiid) gum Ber- 
trieb und zur Verwendung gelangt. Fleiſchhändler 
dürfen Pferdefleiſch nicht in Raumen feilhalten oderver: 
faufen, in denen Fleiſch von andern Tieren feilgehal⸗ 
ten oder verfauft wird. Der Bundesrat kann anord— 
nen, dah diefe Borfdriften auf Efel, Maulefel, Hunde 
und fonjtige Tiere entſprechende Anwendung finden. 
Der Beſchauer hat das Ergebnis feiner Unterſuchung 
an Dem Fleich fenntlid) gu madden. Das aus dem 
Ausland eingefiihrte Fleiſch ijt aujerdem als foldes 
kenntlich gu machen. Fleiſch, das innerhalb des Reides 
amtlich unterjucht worden ijt, darf einer abermaligen 
amtlichen Unterjudjung nur unterworfen werden, um 
feſtzuſtellen, ob dad Fleiſch inzwiſchen verdorben ijt 
oder fonjt cine geſundheitsſchädliche Veränderung er- 
litten Hat. LandeSrechtliche Vorſchriften, nad denen 
fiir Gemeinden mit dffentliden Schlachthäuſern der 
Vertrieb friſchen Fleiſches Beſchränkungen, insbef. dem 
Beſchauzwang innerhalb der Gemeinde unterworjen 
werden fann, bleiben mit der Maßgabe unberiibrt, dak 
ihre Univendbarfeit nicht von der Herfunft des Fleiſches 
abhängig gemadt werden darf. Bei der gewerds- 
mapigen Zubereitung von Fleiſch diirfen Stoffe oder 
Arten des Berfahrens, die der Ware eine gefund- 
heitsſchädliche Beſchaffenheit ju verleiben vermögen. 
nicht angewendet werden. Es iſt verboten, derartig 
zubereiteles Fleiſch aus Dem Ausland einzuführen und 
in Verkehr zu bringen. Der Bundesrat beſtimmt die 
Stoffe und die Arten des Verfahrens, auf die dieſe 
Vorſchriften Anwendung finden, er ordnet an, inwie 
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weit die Vorſchriften auf beſtimmte Stoffe und Arten 
des Verfahrens Anwendung finden, die eine geſund— 
heitsſchãdliche oder minderwertige Beſchaffenheit der 
Ware zu verdecken geeignet ſind. Wem die Koſten der 
amtlichen Unterſuchung zur Laſt fallen, regelt ſich nach 
Landesrecht. Landesrechtliche Vorſchriften über die 
Trichinenſchau und über den Vertrieb und die Ver— 
wendung von Fleiſch, das zwar zum Genuß für Men— 
ſchen tauglich, jedoch in ſeinem Nahrungs- und Ge— 
nußwert erheblich herabgeſetzt iſt, ferner landesrecht⸗ 
liche Vorſchriften, die mit Bezug auf die der Unter— 
ſuchung zu unterwerfenden Tiere, die Ausführung der 
Unterſuchung durch approbierte Tierürzte und den Ver⸗ 
trieb beanſtandeten Fleiſches oder des Fleiſches von 
Pferden, Eſeln ꝛc. weitergehende Verpflichtungen als 
dieſes Geſetz begründen, find mit der Maßgabe zuläſſig, 
daß ihre Anwendbarkeit nicht von der Herfunft des 
Schlachtviehs oder des Fleiſches abhängig gemacht wer⸗ 
den darf. Die Vorſchriften des Geſetzes, betreffend den 
Verlehr mit Nahrungsmitteln ꝛxc., vont 14. Mai 1879 
bleiben unberiihrt. Diejenigen Vorſchriften diejes Ge- 
ſetzes, die fic) auf die Herjtellung der zu Durchfüh— 
rung der Schlachtvieh- und F. erforderliden Cin- 
ridjtungen beziehen, treten mit Dem Tage feiner Ber- 
fiindDung in Kraft. Im iibrigen wird der Zeitpuntt, 
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Fleiſch genießbar bleiben, dann fest man das ganze 
Stiie mut taltem Waffer auf und erhitzt jehr langſam, 
damit die löslichen Fleiſchbeſtandteile Zeit finden, in 
das Waijer überzugehen (gute F., ſchlechtes Kochfleiſch). 
Bringt man dagegen Fletjd) in fledende3 Waſſer und 
todgt 4 leid) weiter, fo gerinnt dag in den äußern 
—— enthaltene Eiweiß u. hindert den Aus 
tritt der löslichen Fleiſchbeſtandteile, man erhält gutes 
Kochfleiſch, aber ſchlechte F. Sehr empfehlenswert zur 
Bereitung von F. ijt ein Dampflochtopf, in dem die 
Flüſſigkeit eine höhere Tempevatur erreicht und fic 
jogar etwas von der fonjt untisliden Fleiſchfaſer zu 
tater jdeint. Beim Roden der F. gerinnt das auf. 
genommene Eiweiß und das pag pee und ſchei⸗ 
Det fich in bräunlichen Floden aus. Bei anhaltendem 
Roden wird die Briihe durch Umbildung gewiſſer 
Fleiſchbeſtandteile aromatifder, auch verwandeln fid 
die — Teile des Fleiſches in Leim, und 
das geronnene Eiweiß geht z. T. auch wieder in einen 
löslichen und verdaulichen Körper über. Anhaltend 
gekochte F. beſitzt demnach einen gewiſſen Nahrungs- 
wert (fie enthält etwa 2Proz. Troclkenſubſtanz wovon 
rund vier Fünftel aus organiſchen Stoffen beſtehen), 


während nur kurze Zeit gelochte und dadurch ihres 


Eiweißgehaltes beraubte, aber noch nicht leimhaltig 


mit dem das Seles gang oder teilweiſe in Kraft tritt, | gewordene F. überhaupt nur 1,5 Pro}. lösliche Stojje 


durch faijerlide % 


erordnung mit Zujtimmung des | enthilt und als Nahrungsmittel nidt in Betradyt 


Bundesrats beſtimmt. — Der Paragraph (12, Abſ. 1), | kommen fann. Gie reagiert ſchwach fauer, enthält 


der von der Einfuhr von Büchſenfleiſch, Würſten r. 
in dad Zollinland bandelt, ijt 1. Oft. 1900, § 21, der 


ewiſſe Konſervierungsmittel verbictet, mit Den Bor: | 
ſchriften Des § 26, Nr. 1, Des § 27, Nr. 1, und der. 
haltend gefodt oder mit zerſchlagenen Knochen berei: 


§ 28 u. 29, joweit jie die Buwiderhandhungen gegen 
§ 21, Ubj. 1, 2, oder etn auf Grund von § 21, Wbj. 3, 
eingegangenes Verbot betrejfen, ijt 1. Oft. 1902, das 
Gejes in ſeinem Gejamtumfange 1. April 1903 in 
Kraft getreten. Bon ciner Neuregelung der Bedin- 
gungen fiir Fleiſcheinfuhr fiir die Zeit nad) 31. De}. 
1903 hat der Bundesrat 28. Nov. 1903 bis auf wet- 
teres Ubjtand genommen. Bal. Ojtertag, Hand- 
bud) der F. (4. Aufl., Stuttg. 1902); Derfelbe, Leite 
faden fiir Fleiſchbeſchauer (5. Aufl., Berl. 1903); 
Fiſchöder, Leitfaden der praftijden F. (5. Aufl., 
Daf. 1903); v. Rohrſcheidt, Das Fleiſchbeſchaugeſetz 
vont 3. Suni 1900 (2. Aufl., Leipz. 1902); Sdra- 
ter, Das Fleiſchbeſchaugeſetz (2. Aufl., Berl. 1904), 
weitere Ausgaben des Geſetzes von Brettreich, Buchla, 
Hippel u. a.; G. Schmidt, Die Fleiſchbeſchauzoll— 
ordnung und die geſetzlichen Beſtimmungen über die 
WMusiandsileiidberchan (daſ. 1903); Nohne, Der 
Laienfleiſchbeſchauer (3. Aufl., daf. 1903); Schlampp, 
Die Fleiſchbeſchaugeſetzgebung in den ſämtlichen Bun- 
Desjtaaten des Deutiden Reiches (Stuttg. 1892); 
Schmidt-Mülheim, Der Verlehr mit Fleijd) und 
Fleiſchwaren und das Nahrungsmittelgejets (2. Aufl. 
von Golg, Wiesb. 1895); Edelmann, Lehrbuch der 
Fleiſchhygiene (Jena 1903); »Aeitidprift fiir Fleifd- 
und Mildhygienes (hrsg. von Oftertag, Berl., feit 
1890); »Deutide spleifdpbefdjauer » Reitungs (brsq. 
von Ojtertag, Edelmann und Gage, daf. 1903 ff-). 
leiſchbiskuit, Fleiſchbrot, joviel wie Fleiſch— 
leiſchblume, ſ. Lychnis. zwieback. 
leiſchbrühe (Bouillon, franj., fpr. buſong oder 
buljong), durch Roden mit Wafjer erhaltener Auszug 
aus Fleiſch, der alle löslichen und die beim Roden 
nicht — Beſtandteile desſelben enthält. Am 
ſchnellſten erhält man kräftige F., wenn man gebad- 
tes Fleiſch mit dem gleichen Gewicht falten Waſſers 
aufſetzt und nach kurzem Kochen abgießt. Soll das 








Kreatin, Xanthin, Hypoxanthin, Karnin, aud Leim, 
Fett und von den Salzen des Fleiſches hauptſächlich 
RKaliumphosphat, Kalf- und Magnejiajalye und etwas 
Chlornatrium. Je qriper der Leimgehalt (wenn an— 


tet), um fo vollmundiger ijt die F. Sie wirft wefent- 
lich nur anregend auf die Abſcheidung der Verdauungs- 
jafte, die Herz- und Nerventätigleit und ijt deshalb Bie 
Kranle u. Refonvaleszenten von großem Wert, ebenjo 
al8 Cinleitung ju einer größern Mahlzeit. Für legtern 
Zweck eignet ſich bejonders Rindfleiſchbrühe, fiir Kranle 
die Brühe von Kalbfleiſch und Geflügel. Eine der 
friſchen F. ähnliche Flüſſigkeit fann man durch Löſen 
von Fleiſchextralt (ſ. d.) und Salz in Waſſer herſtellen. 
Ru demſelben Zweck dienen die Bouillontafeln 
(Suppentafeln, Tafel- oder Taſchenbouil— 
fon). Man ſtellt fie aus einer Fleiſchſorte oder aus 
einer Miſchung mebrerer Fleiſchſorten her, indem man 
3 B. 6 kg magered Rindfleiſch, 3 kg Kalbfleijch, 3-4 
alte Hiihner, 4 Ralbsfiike, 1 Odhjenfu und 1 kg ma: 
gern rohen Sdinfen hadt und nit 17 Lit, Waſſer 
8—10 Stunden fodt, die Briihe durchſeiht, abjegen 
läßt, nach Beſeitigung des Fettes sur Sirupsfonfijtens 
verdampft und in flache Gefäße dünn ausgießt. Die 
nad dem Erfalten gelatinierte Majje zerſchneidet man 
in fleine Täfelchen, die man auf Rapier, befjer auf 
einem Nes aus diinnen Fäden an einem fiihlen Orte 
villig trodnen läßt. Wan erhält ungefähr 500 g 
Boutllontafelu, von denen 8 g ju einem Teller Suppe 
geniigen. Bu deren Bereitung läßt man die Bouillon: 
tafeln im Waſſer zergehen, ſetzt die üblichen Guppen 
kräuter hinzu und läßt einmal aufivallen. Auch Sau 
cen fann man auf dieje Weiſe aus Bouillontafeln 
darjtellen. Die Bouillontafetn (vgl. Fleiſchextrakt) 
jind fehr in Mißkredit gekommen, weil fie häufig aus 
jajt nicts als Leim bejtanden, parfiimiert mit dem 
Brataroma des Fleiſches. Cine leichtverdaulide und 
nahrbafte, weil eiweißreiche F. für Kranke wird nad 
Liebig auf folgende Art bereitet: Man hackt 250 g 
friſches Rind- oder Hühnerfleiſch, miſcht es mit 560 g 
Dejtilliertem Wajjer, 4 Tropfen reiner Salzſäure und 
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2—4 g Kochſalz und gießt nad ciner Stunde dad 
Ganze durch ein Sank. Den zuerſt ablaufenden 
triiben Teil gießt man zurück, bis die Flüſſigkeit ganz 
flar abjlie®t. Auf den Fleiſchrückſtand im Sieb fdiittet 
ntan in fleinen Bortionen 250 g dejtilliertes Waſſer 
nad. Man erhalt fo etwa 500 g Fliiffigfeit von roter 
Farbe und angenehmem Fleiſchbrühgeſchmack. Sie 
darf nicht erbigt werden, da fie fic) in der Warme 
triibt und ein dices Gerinnfel von Blutfarbjtoff und 
Eiweiß abfest. 

Fleiſchdarſtellung, |. Rarnation. | 

Fleiſcher (Mesger, Fleiſchhauer, Knochen— 
hauer, Schlächter, franz. Boucher, Charcutier, 
welches Wort aber nur den Schweinemetzger bezeich⸗ 
net und dafiir aud in einem Teil von Süddeutſchland 
gebräuchlich ijt), Handwerfer, die das ſogen. Schladt- 
vieh ſchlachten, wobei je nad) den Giehgattungen 
Odjen-, Sdweinemepger rc. unterfdieden werden. 
Jn Rom gab es zur Kaiſerzeit Fleifderinnungen mit | 
fejt bejtimmter Mitgliederzahl und erblicer Mitglied: | 
jhaft. Im Mittelalter war das Gewerbe der F. zünf⸗ 
tig, Die Anzahl der Meijter meiſt feſt bejtimmt, dod 
wurden mehrfach auferbalb der Zunft ftehende » Frei- 
fhladter« und regelmagig freie Fleiſchmärkte obrig- 
feitlid) gugelajjen, wo jeder den Fleiſchverkauf be- 
treiben fonnte. Zum Sdug de3 Bublifums jtand | 
das Fleiſcherhandwerk vielfad unter Uberwadung | 
durd die Polizei; insbej. bejtanden Fleifdtaren 
(j. d.). Die neuere Geſetzgebung hat das Fleiſcher- 
gewerbe freigegeben, dod) ijt cine obrigfeitliche Fleiſch⸗ 
befdjau, namentlid) feit dem Auftreten der Tridjinen, | 
mehrfach eingeführt worden (j. Fleiſchbeſchau). Rad 
der Berufszahlung von 1895 gab es im Deutſchen 
Reid) 92,873 (1882: 81,713) Fleifdereibetriebe, dar- 
unter 74,163 (62,747) Dauptbetriebe mit 178,010 
(147,007) méinnliden und 31,003 (6960) weiblicen | 
befdhaftiqten Perjonen, 41,688 Betriebe waren Al— 
leinbetriebe, 50,054 von den Hauptbetrieben arbeite- | 
ten mit Gebilfen; auf 100 felbjtandige Fleiſchermeiſter 
famen 111 Hilfskräfte, fo daß der handwerksmäßige 
Kleinbetrieb durchaus vorherrſcht. Seit 1875 beſteht 
in Deutſchland der Deutſche Fleiſcherverband 








die landwirtſchaftliche Ve 





mit ca. 25,000 Mitgliedern in ga 1000 Innun⸗ 
ent. r die feit 1. Jan. 1897 beftehende Flei- 
Gerei-Berufsqenoffenfdhaft ſ. d. Qn Ojter- 
reid) ergab die Vollszählung von 1890: 63,177 Ber- 
fonen, Die in ihrem Dauptberuf F. waren, darunter 
20,911 Selbjtindige und 42,266 Gebilfen. Während 
in Europa die Schlächterei faſt ausſchließlich Gegen- | 
ftand des Kleinbetriebs ijt, hat in Umerifa ſchon mehr 
cin umfangreicher Grofbetried mit Maſchinenanwen⸗ 


Fleiſchdarſtellung — Fleijder. 


| Fleiſcher, 1) Heinrich Leberedt, berühmter 
| Urabijt, geb. 21. Febr. 1801 zu Schandau in Sad- 
jen, geit. 10. Febr. 1888 in Leipzig, jtudierte 1819— 
1824 zu Leipzig Theologie und orientalijide, daneben 
_ unter Gottfried Hermann aud die klaſſiſchen Spraden, 

promovierte 1824 und nabm Ojtern d. 3. cine Haus- 
| lebrerjtelle in Paris an, wo er nebenber unter de Sa- 
cys Leitung arabiſche, türkiſche und perjiiche Studien 
trieb. 1828 in fein Baterland juriidgetebrt, wurde er 
1831 Lehrer am Rreusgymnajium m Dresden und 


erhielt 1836 eine ordentlice Profeſſur der morgen: 


lãndiſchen Spradjen an der Univerfitdt zu Leipsig, 


| die er ununterbroden bis gu feinem Tode beflerdet 


hat. Cinen Ruf nad Petersburg 1835 und nad Berlin 
1860 lehnte er ab. Bon feinen Schriften find ju nen⸗ 
nen; »Catalogus codicum manuscriptorum orienta- 


lium Bibliothecae regiae Dresdensis« (Leip3. 1831); 


»Abulfedae historia anteislamica« (arab. Tert und 
lat. Uberjegung, daf. 1831); Samadidaris »>Goldene 
Halsbander«, von neue überſetzt (Daf. 1835); » Wiis 
hundert Spriide«, arabijd) und perſiſch, berausge- 
geben und überſetzt (daſ. 1837); die Beidhreibung der 


arabiſchen, perjijden und türkiſchen Handſchriften der 


Stadtbibliothel ju Leipzig in Dem »Catalogus« von 
Naumann (Grimma 1838); die Bollendung der durd 
Habichts Tod unterbrochenen »1001 Radt« (Bresl. 
1842—43, Bd. 9—12); der Rommentar jum Koran 
von Beidhawi (Leip3. 1846—48, 2 Bde.); Moham⸗ 
med Ybrabims Grammatif der lebenden perſiſchen 
Spradje (daf. 1847, 2. Uufl. 1875) und ⸗»Hermes 
Trismegijtus an die menſchliche Seele. Arabiſch und 
deutſch· (Daf. 1870). Bedentend war feine Mitardeit 
an nabeju allen ju feiner Zeit verdffentlidten arabi- 
iden Lerten größern Umfanges. Seine »Rleinern 
Schriften · erfdienen gefammelt in 3 Banden (Leip;. 
1885—88). 

2) Moris, Agrikulturchemiler, geb. 2. Jan. 1843 
in Kleve, jtudierte Chemie in Berlin und Greifswald, 
beteiligte jid) 1867—68 an den Berjuden G. Kühns 
in Modern über den Cinfluk des Futters auf die 
Mildhproduftion x. und ging 1869 als Chemifer an 

7 udsjtation Hohenheim und 
1872 al3 Aſſiſtent an die Verſuchsſtation Weende-Gat- 
tingen. 1875—77 war F. Direftor der Verjuchsita- 
tion des Landwirtidaftlichen Bereing fiir Rheinpreu- 


Ren zu Bonn, 1877 wurde er von der Zentralmoor- 
_fommifjion berufen, die Moorverjudsitation in Bre: 
“men zu organijieren und zu leiten, und 1891 ging 


er als Brofeffor an die landwirtſchaftliche Hochſchule 
nad) Berlin; zugleid) wurde er Mitglied der Sentral: 
MRoorfommiinon und Rurator der Moorverſuchsſta⸗ 


dung lag geqriffen (Hauptſitz der Grokbetriebe: Chi- | tion in Bremen, 1898 Bortragender Rat im preui- 
cago; Hauptfirma: Urmour u. Co.). Hier find die F. | ſchen Landwirtidaftsminifterium. Ex fdrieb: »Wit- 
vielfach feine ſelbſtändigen Handwerler mehr, fondern | teilungen fiber die Urbeiten der Moorverjucdhsitation< 
Detailvertiufer, die ihren Bedarf von Großſchläch- (>Landwirt\daftlide Jahrbiider<, 1880, 1886, 1891); 
tern beziehen. Ähnliche Zujtinde haben fid), wenn | »Die Tatigheit der Zentral-Moortonumiffion< (1882); 
aud) zunächſt nur vereingelt, aud in europäiſchen » Berichte iiber die Tatigheit der Moorverjudsitation< 
Großſtädten, 3. T. auch in Berlin, herausgebildet. S. | (in den Protofollen der Sigungen der Zentral-Moor- 
aud teiicgberchat und Schlachthaus. yg er8, fommifjion, Berl. feit 1877): »Die Torfitreu, ihre 
Das Fleiſcher- und Mesgergewerbe (6. Aufl., Bein, rir und Berwendung« (Bremen 1890); » Die 
1892); Grahammer, Handbud der Metzgerei Bodenkunde auf hemifd- phyfifalifder Grundlage< 
(Miind. 1892); Wenger, Chemie und Tedynif im | (in Boglers ⸗Grundlehre der Rulturtedmif«, 2. Aufl., 
Fleiſchergewerbe (Wien 1898); Rothe, Das deutſche erl. 1898, 2 Bde.). Auch redigierte er 1881—91 
Fleiſchergewerbe (volfswirtidaftlid’, Jena 1902); | Biedermanns »Rentralblatt fiir Ugrifulturcemie<. 
Sb — (im ⸗Handwörterbuch der 3) Oskar, Mufifhijtorifer, geb. 2. Nov. 1856 in 
Staatswiffenfdaften«, Bd. 3, 2. Aufl., daf. 1900); Zörbig (Proving Sachſen), ftudierte Philologie im 





Deutſche Fleifcherjeitung«< (Berl., fett 1873); ⸗All⸗H 


gemeine Fleiſcherzeitung · (daf., feit 1883); »Ynterna- 
tionale Fleiſcherzeifung · (Leipz., feit 1881). 


Halle, fodann unter Spitta in Berlin Muſilwiſſen— 
idaft und wurde 1886 dafelbjt jum Ronfervator der 
fonigliden Mufitinftrumentenjammiung ernannt. 





Fleiſcherei-Berufsgenoſſenſchaft — Fleiſchgewächs. 


1892 habilitierte er ſich als Privatdozent fiir Maufit 
an der Berliner Univerſität und wurde 1895 zum 
außerordentlichen Profeſſor ernannt. F. ſchrieb außer 
feiner Diſſertation über dad Alzentuationsſyſtem Not⸗ 
lers in feinent ⸗Boetius« (Halle 1883) eine wertvolle 
Studie iiber den Lautenmeijter Denis Gaultier (Leipz. 
1886), »Reumenjtudien« (daj. 1895—-97, 2 Tle.), 
einen »Führer durch die foniglide Sammlung alter 
Mufitinjtrumente< (Berl. 1892), einen »Beridt über 
die Wiener Mufit- und Theaterausjtellung vom Jahre 
1892« (Leip;. 1893) und die Biographie ⸗Mozart« 
in den »Geijteshelden«, Berl. 1900). 1899 begriindete 
er Die Ynternationale Muſilgeſellſchaft, deren monat- 
lid) erſcheinende »Seitidhrift« und vierteljährlich er- 
ſcheinende ⸗Sammelbände« er redigiert. 
Fleiſcherei⸗Berufsgenoſſenſchaft fiir dad Ge- 
biet bes Deutſchen Reichs mit dem Sig in Liibed, be- 
jteht feit 1. Jan. 1897. 1901 bejtanden 21,845 ver- 
ſicherungspflichtige Betriebe mit 47,876 verjicerten 
Perfonen, deren anjurednende Lohnbetriige fic) auf 
rund 44,5 Mill. Me. beliefen. Die Ausgaben fiir Un- 
—— betrugen 472,200, der Reſervefonds 
470,000 Mt. Entſchädigt wurden 1901: 585 Unfälle 
= 12,2 pro Tauſend der verſicherten Perſonen; die 
Entſchädigungsbeträge beliefen fid) auf 331,300 Me. 
Fleiſchergriffe, Ungreifen und Befiihlen be- 
ſtimmter Rirperteile der Maftrinder, um an denfelben 
die Fett- und Talganhaufung oder den Grad der Aus⸗ 
mijtung zu beurteilen. Bgl. Maſt. 
——— ſ. Euter und Viehzucht (Exterieur). 
leiſchextrakt (Extractum carnis), zur Muskon—⸗ 
ſiſtenz eingedampfte Fleiſchbrühe, wurde zu Anfang 
des 19. 3ahrh. von Vrouſt und Parmentier zuerſt dar- 
ejtellt, 1830 in Form von Bouillontafeln sur 
Seerobirniterane von Sdhijfen benugt und {pater 
in Upothefen als fonjentriertes Nahrungsmittel fiir 
Rinder und Refonvaleszenten bereitet. Cine rationelle 
Darjtellungsweife tehrte Liebig 1857, und auf deren 
Pringipien wird es feit 1864 m Fray Bentos (Uru: 
quay) fabrikmäßig dargeſtellt. Große Ouantitiiten 
kommen aud aus Montevideo, — drow (Guale- 
guaydu und Santa Elena), San Antonio in Teras 
und Auſtralien. Jn Fray VBentos wird das möglichſt 
fettfreie Fleiſch (von jährlich 150—200,000 Rindern) 
auf Mafchinen zerhackt und mit feinem gleichen Ge- 
widt Waſſer durd) Dampf langfam auf 70° erwärmt. 
Die Fleifchfafer wird ausgeprept und auf Fleiſchmehl 
verarbeitet, die Flitffigteit aber von Fett vollitindig 
befreit und dann verdampft. 34 kg tnodenfreies 


Fleiſch liefern 1 kg Ertraft. Es bildet cine ertratt: | 


förmige, braune, nach gebratenem Fleiſch riechende, 
ſehr haltbare, in Waſſer leicht und flar lösliche Maſſe, 
foll frei von Leim fein und fein andres Kochſalz ent- 
Halter als das aus dem Fleifd) felbft ftammende. F. 
enthalt 10,5—21,5 Proz. minevalijde und 49,5 —68,8 
Proj. organifde Stoffe (Kreatin, Kreatinin, Garfin, 
Xanthin, Inoſinſäure, Rarnin * Die Aſche enthält 
42 Proz. Kali, 23,5 Proj. Kochſalz und 30,4 Proz. 
Phosphorſäure. Gutes F. foll etwa 16-— 22 Pro}. 
Wafer enthalten, und ca. 60 Pros. des Extrafts ſol⸗ 
len ſich in 80proz. Allohol löſen. F. hat ſehr ſchnell 
in weiten Kreiſen Eingang gefunden (Deutſchland 
verbraucht jährlich für mehr als 10 Mill. Mt.), und 
in der Tat liefert es, in Waſſer gelöſt und mit Salz 
verſetzt, eine Brühe von angenehmem Gefdmad, und 
wenn man 2,25 Lit. Waſſer mit 0,25 kg grob zerſchla⸗ 
genen Stnoden (oder 30 g Odfenmarf) und den nid- 
tigen Suppengemiifen eine Stunde fodt, dann 18— 
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jo erhält man eine Suppe, die einer aus frifdem 
Fleiſch bereiteten ſehr ähnlich ijt. F. hat denjelben 
Wert wie friſche Fleiſchbrühe (j. d.), ijt alfo fein Nah— 
rungsmittel. Dan hatte angenommen, daß vegeta- 
biliſche Rahrungsmittel den Ernährungswert des 
Fleiſches erhalten, wenn man fie mit F. mifdt, und 
legte Daber dem F. bejondere Bedeutung fiir folde 
Verhältniſſe bei, unter denen man fein Fleiſch haben 
oder nicht die ndtige Zeit auf dejfen Zubereitung ver- 
wenden fann. Dies ijt indes ein Irrtum; Pflanzen— 
fojt erbalt durch Zuſatz von F. feinen höhern Rabe 
wert, vielmebr ijt das F. lediglich wertvoll als Er— 
requngsmittel gleid) der Fleiſchbrühe und als ein 
Wittel, vegetabiliſche Koſt ſchmackhafter gu machen. 
Das F. macht den Hunger erträglicher und die Sol— 
Daten im Feld bewegungsfähiger, es erzeugt, in et- 
was fonjzentrierter Lijung cingegeben, im Magen 
eine wobhltuende Wairme, macht Puls- und Herzſchlag 
kräftiger und vermehrt die Harnabjonderung. Go 
werden rafder Stoffiwediel und damit cine Reihe 
wohltätiger Wirfungen erzeugt, die man ſonſt durch 
Medifamente hervorjubringen fudt. Es regt den Yp- 
petit an und befigt durch fetnen Reichtum an Salzen 
bejondern Wert, der 5. B. aud) bei der Ernährung 
rachitiſcher Kinder in Betradt fommt. Bgl. Davidis, 
Rrafttiide von Liebigs F. (Braunfdw. 1870). 
gieil xtraktbrot, ſ. Fleiſchzwieback. 
leiſchfarbe wird in der Heraldif ſilbern oder zin· 
noberrot, bei nicht folorierten Wappen durd eine feine 
Schraffierung dargejtellt ; in der Malerei f. Karnation. 
tei iege, |. Fliegen, S. 692. Pflanzen. 
lei ende Pflanzen, ſ. Inſektenfreſſende 
lei fier (Oarnivdora), Ordnung der Gauge: 
tiere, ſ. Raubtiere; aud) Gruppe der Beuteltiere (f.d.). 
Pleifdgenuh bei den Yuden. Vom Religions: 
it ijt Den Israeliten verboten der Genuß 1) de3 
Fleiſches von allen sunreinene Tieren, »unreinem · 
Gefliigel, von Fifdhen, denen Schuppen und Floffedern 
feblen (3. Moj. 11); 2) von nicht vorſchriftsmäßig ge- 
ſchlachtetem Fleiſch (ſ. Schächten), von Blut und allem 
Fleiſch, woraus das Blut nod) nicht völlig entfernt 
ijt; 3) auf Grund der moſaiſchen Gejege 2. Mof. 33, 
18; 34, 26; 5. Mof. 14, 21, das mit Mild zubereitete 
Fleiſch und verſchiedene Fettſtücke. Auch ijt es in An— 
lehnung an den Kampf Jakobs (1. Moſ. 32, 32) ſeit 
urdenklichen Zeiten Braud, die von der Spannader 
(nervus ischiadicus) durchzogenen Hinterviertel der 
oreinen« Säugetiere (3. Mor 11, 3) nicht gu genießen. 
In einzelnen jüdiſchen Gemeinden ijt diefer Braud 
befeitigt, und der orthodore Jsraelit genießt die Hin- 
terjtiide, nachdem fie vorſchriftsmäßig entadert find. 
Fleiſchgewächs (Fleiſchgeſchwülſt, Sarkom, 
griech.), Geſchwulſt, die aus einem dem mittlern 
Keimblatt angehörigen Gewebe beſteht, das aus Zel— 
fen, Interzellularſubſtanz und Gefäßen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. nach der Form der Zellen unterſcheidel 
man Rundzellenſarkome, Rieſenzellenſar— 
fome, melanotiſche Sarkome. Nach der Be— 
ſchaffenheit der Interzellularſubſtanz variieren die 
Fleiſchgewächſe in ihrer Konſiſtenz von gallertiq-wei- 
chen gu knochenharten Gewächſen. CEntipredend der 
Bahl und Fiillung ihrer Blutgefake ijt ihre Farbe 
bald rein weiß, bald rdtlidgrau, bald dunkel kirſchrot. 
Sie fommen gewöhnlich als ifolierte und umſchriebene 


Geſchwülſte vor, am häufigſten unter der Haut, zwi⸗ 


ſchen den Musteln, in manden Driijen, im Gebhirn 


und an den RKnoden. Die Fleiſchgewächſe find bös— 
artige Geſchwülſte und machen fehr bald Metajtajen, 


19 g F. (nicht mehr!) und das nötige Salz hingutut, | d. . es entitehen infolge von Verſchleppung von Teil- 
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chen der urfpriingliden Geſchwulſt ahnlide Geſchwülſte 
in entfernten Orqanen. Gie wadhjen fehr raid und 
fonnen mehr als Manneslopfgröße erreiden. Selten 
bleiben fie jtationair. Cntfernt man ein F. auf ope- 
ralivem Wege, fo fehrt die Geſchwulſt bisweilen nad 
lürzerer oder langerer Beit in Der Narbe und deren 
Umgebung wieder oder erjdjeint in mehr oder weni- 
ger zahlreichen Geſchwülſten in entfernten Organen. 
Bei wiederholten Operationen zeigt fic) die nachfol— 
gende Geſchwulſt immer jellenreicher und bösartiger 
als die vorhergehende. 8 F. gibt dem Krebs an 
Vodsartigheit nidts nad); in der Regel qeben die Kran- 
fen rajd) gugrunde. Das melanotifdhe Sarfom geht 
in Der Regel, wenn nidt immer, vom Wuge (von der 
Ehorividea) aus. Während jeines Beſtehens ijt Farb- 
jtoff im Urin nachweisbar. 

Fleiſchgewicht, das Gewidt der vier Viertel des 
Schlachttieres, auf das der Stiidpreis ded legtern nad 
Abzug des Wertes von Haut, Ropf, Füßen, Kram 

(Lunge, Leber, Eingeweide rc.) repartiert wird. 
Fileiſchgift, cine im Fleijd warmbliitiger Tiere 
vorbandene Sdhadlidfeit, die nad dem Genuß ded 
Fleiſches Erfranfungen hervorruft. Hierher gehören 
nicht Tridjinen, die Preilig, wenn das Fleiſch roh ge- 
nojjen worden ijt, Krankheitserſcheinungen veranlaf- 
fen, weldje, bevor man die Trichinen fannte, oft als 
Vergiftungen gedeutet wurden. Das Fleiſch von Tie- 
ren, die mit Milzbrand, Rog, Tollwut behaftet find, 
fann ebenfalls ſchädlich wirfen, ebenfo das Fleiſch 
mancher Tiere, die Giftpflangen gefrejjen haben, gegen 
Die fie immun find, wie ** und Kaninchen gegen 
Tolllirſchen, Hammel gegen cine draſtiſch wirfende 
auſtraliſche Kukurbitazee. Qn allen dieſen Fällen 





Fleiſchgewicht — Fleiſchkonſerven. 


Halserſcheinungen, leichtes Fieber, Magen und Darm⸗ 
ſtörungen auf, die aber nach einigen Tagen wieder 
verſchwinden. Vermeiden laſſen ſich Schadiqungen 
durch Fleiſchgenuß nur durch jtrengeHandhabung obli⸗ 
atoriſcher Fleiſchbeſchau und durch hygieniſche Be- 
——— von Fleiſchreſten im Haushalt. Die Be— 
handlung bat ſich auf möglichſt ſchnelle und vollſtän⸗ 
dige Entfernung der genoſſenen Maſſen aus Magen 
und Darm zu richten (Brech · und Abführmittel, Aus⸗ 
ſpülung des Magens), aud) gibt man Wein, antijep- 
tide und anregende Mittel. Vol. SiedDamgrogty, 
Uber Fleifdvergiftungen (Jena 1880); Sd midt- 
Mülheim, Handbuch der Fleijdfunde (Leips. 1884); 
Lehmann, tiber die Utiologie der Fleiichvergiftun- 
en (Straßb. 1900); Bollinger, Zur Utiologic der 
nfeftionstranfheiten (Miind. 1881); Oftertag, 
Handbuch der Fleiſchbeſchau (4. Aufl., —— 1902); 
Fiſcher, Bur Utiologie Der fogenannten Fleiſchver⸗ 
giftungen (in der » Seitidrift fiir Hygiene und Infek⸗ 
tionStranfheiten«, Bd. 30, 1899). 
Fleiſchglace, ju Gelee ecingefodte Fleijchbriihe 
Fleiſchgräten, ſ. Fiſche, S. 603. [ichinen. 
Fleiſchhackmaſchine, |. Fleiſchzerlleinerungsma⸗ 
Fleiſchhandel, ſ. Vieh- und Fleiſchhandel. 
leiſchhauer, ſoviel wie Schlächter. 
leiſchkäſe (Fleiſchkuchen), eine feine Sülze 
aus verſchiedenem Fleiſch, Leber, Zunge re. 
Fleiſchkonſerven, in verſchiedener Weiſe vor dem 
Verderben geſchütztes Fleiſch. In Ländern mit geeig— 
netem Klima wird Fleiſch in primitiver Weiſe qetrod- 
net (Charque, Taſſajo), aud) hat man mit den Mit⸗ 
teln Der neuern Technil Fleiſch getrodnet und 3. B. 
alg Carne pura, Fleiſchmehl, in den Handel gebracht. 


handelt es ſich nicht um F., das vielmehr ſtets zu Bal- | Eine fehr alte Ronfervierungsmethode ijt das Ein— 


terien in Beziehung fteht. Go erzeugt F. von Lieren, 
die an Septidjiimie und Pyämie gelitten haben (pu- 
tride Gebärmutterentzündung der Kühe, eiterige und 
jaudige Nabelprozeſſe Der Kälber), BVergiftung durd) 
die in Dem Fleifd) von den Balterien gebildeten Pto— 
maine und andre giftiqe Körper, fowie, wenn das 
Fleiſch roh genoſſen wurde, durch die Bakterien felbjt. 
Wird derartigqes Fleiſch gefodt und dann genoſſen, 
fo fallt die Batterienwirfung fort, aber die Btomaine rc. 
werden nidt zerſtört und wirken giftig. Endlich fann 
aud) Fleijd) von gefunden Tieren giftig werden, wenn 
ſich Darin — Balterien anſiedeln, wie namentlich 
bei Fleiſchkonſerven, Würſten, Büchſenfleiſch ꝛc. be- 
obachtet worden ijt (Wurjtvergiftung, Botu— 
lismus, Allantiaſis, ſ. Wuritgift). Als folde 
Bakterien kommen in Betracht Bacillus enteritidis 
Giirtner, B. morbificans bovis Bas. u. a. Es er: 
ſcheint widtiq, bei vorfommenden Fleiſchvergiftun— 
gen neben einer etwaigen demifden Unterfudung 
aud) das morphologifcde, fulturelle und tierpathogene 
Verhalten der Kranklheitserreger zu erforjden und die 
Serumbiaguojtif zu benugen, da fic) gezeigt hat, daß 
das Serum von Perfonen, die cine Fleijdvergiftung 
fiberjtanden haben, auf die Enteritisbatterien agglu— 
tinierend wirft. Das preufifde Rriegsininijterium hat 
Deshalb angeordnet, daß Gelegenheit geboten wird, 
beim Militar vorkommende Falle von Fleijdvergif- 
tung in dieſer Weiſe zu unterfuden. Die Erfrantun- 
gen bredjen je nach der Eigenart ded vorliegenden 
Falles in lürzerer oder ſpälerer Zeit nad der Auf— 
nahme des Fleiſches aus und verlaufen oft unter Er- 
ſcheinungen, wie jie bei Typhus, Cholera, Ruhr auf- 
treten, filhren aber nur in verhältnismäßig wenigen 
Fallen zum Tode. Nad) Genus von Schinken und 
andern Fleiſchwaren treten bisweilen aud Ausſchlag, 


ſalzen (ſ. d.) von Fleiſch, die Das Pökelfleiſch lie- 
fert, Das namentlid) auc gur Proviantierung dient 
und im Norden eine große Rolle fpiclt, wo gewiſſe 
Vogel in der Heit, wo fie maſſenhaft erſcheinen, ein- 
gelaljen werden. Schwach geſalzenes Fleiſch wird 
geriudert (Raudfleifdh). Sehr viel Fleiſch wird 
unter Luftabſchluß gekocht und als Büchſenfleiſch 
in Den Handel gebradt. Hierher gehören ſehr verſchie⸗ 
dene Subereitungen, die namentlic) auch für Bro- 
viantierung 2. wichtig find. Sn großer Zahl kommen 
Konſerven aus Fleiſch mit Hülſenfrüchten oder Ge— 
müſen in den Handel. Überſeeiſches Büchſenfleiſch 
pflegt, weil meiſt feine gemäſteten und ſorgfältig ge— 
fütterten, ſondern meilenweit zuſammengetriebene 
Tiere geſchlachtet werden, eine ſehr faſerige Struktur 
ju beſihen. Der durch das Roden aus dem Binde— 
gewebe entitandene Leim umgibt gelatineartig die fret 
elegten Mustelfafern, und infolgedeſſen beſitzt Biid- 
enjleifd) oft einen faden, ſchlechten Geſchmack; indes 
fommt aud) febr gutes Büchſenfleiſch, zu dem unter 
andern das Corned Veef gehört, vor. über Wurſt ſ. d. 


Zufammenſetzung einiger Fleiſchkonſerven. 





Eiweiß 











F 

| safe —* | Bett | Sale 
Carne pura . | 10,99 | 69,50 | 5x4 | 13,25 
Gharque, fett . . 2... | 40,20 | 48,40 | 310 B30 
Charque, mager . . . . . | 86,10 | 46,00 | 270 15,20 
Raudficiig vom Odjen. . . | 47,08 | 27,10 | 15,35 | 10,59 
Gertucerte Odjengunge 35,74 | 24,41 /Sie1 &51 
Gefaljyener Sdinfen . . . . | 62,58 | Djs2 88 6,42 
Gefalyener u. gerdud. Schinken 59,43 | 25,08 | Baa 7,08 
Weſtfaͤliſcher Schinten 28,25 | 25,50 | 36,41 | Ile 
Ginjebruft . 2. 2. 2... 41,35 | 21,45 | 31,49 4,56 
Cormed Beef 2. ww wee 6,00 | 33,80 6,40 2,90 
Deutſches Vldjenfleiim. . 64,40 | 19,41 [18.07 | 2,76 


Fleiſchkraut — Fleiſchſohle. 


Bei Beurteilung der F. handelt es ſich vor allem 
darum, ob zu ihrer Bereitung gutes, reines Fleiſch von 

eſunden Tieren verwendet wurde. Da weder An— 
a nod) Geſchmack der F. hieriiber ſichere Auskunft 
ab jo kommt die Ausübung einer ftrengen Fleifd- 

eſchau in Betradt. Der Genuß des Fleiſches von 
franfen Zieren fann iible Folgen haben (val. Fleiſch- 
gift), aud) werden Tridinen und Finnen nidt durd 
alle Ronfervierungsmethoden fider getdtet. Unter 
allen Umſtänden muß fonferviertes Fleiſch einen fri- 
ſchen, angenehmen Geruch, derbe Struftur und ſchwach 
jaure Reaftion befigen. Verdorbenes Fleiſch reagiert 
oft alkaliſch und beſitzt mehr oder minder ſtarken Am— 
moniatgebalt. Uber Weiteres haben das Mifroffop 
und die chemifde Analyſe gu entſcheiden. Die Un- 


wendung von Konſervierungsmitteln, wie Borſäure 


und thre Salze, Formaldehyd, Alkali- und Erdalkali— 
hydroxyde und Karbonate, Unterſchwefligſäureſalze, 
Fluorwaſſerſtoffſäure und ihre Salze, Salizylſäure 
und ihre —— Chlorfiurejalje, ijt verbo- 
ten; aud) Farbſtoffe diirfen nicht angewendet werden. 
Uber dad Färben von Wurjt f. d. Verfälſchungen 
fommen bet 7. infofern vor, als den gefudtern und 
teurern Fleiſchſorten billigere untergeſchoben werden. 
Befonders wird Pferdefleiſch jtatt Rindfleiſch benugt; 
liber die Unterfdeidung ſ. Fleiſch, S. 678. Bal. 
Blagge und Trapp, Die Methoden der Fleijd- 
fonjervierung (Berl. 1893). 

leiſchkraut, |. Nasturtium. 

leiſchkrone, ſ. Huf. 

leiſchlaſt, ſ. Laſt. 

leiſchliche Verbrechen, ſoviel wie Sittlidfeits- 
verbrechen (j. d.). [ichinen. 

grail mahlmühle, ſ. Fleiſchzerlleinerungsma⸗ 

leiſchmann, 1) Friedrid, Zeidner, Portrit- 
maler und Supferjteder, geb. 1791 in Riirnberg, geit. 
1834 in München, Schiller U. Gablers, lies ſich in 
Niirnberg nieder und ſtach hier eine grofe Anzahl zier⸗ 
lider Blatter in Punftier-, verbunden mit Linien- 
manier. 1831 fiedelte er nad) Minden fiber. F. war 
der erjte unter Niirnbergs Künſtlern, der fic) mit Glück 
im Stahlſtich verjudte. Man hat gegen 1900 Blatter, 
meiſt fiir Almanache und andre Biider, von feiner 
Hand, unter denen befonders zu nennen find: Bild- 
nis Des A. van Dyd; die vier Upojtel von Diirer und 
Diirers Selbjtportrat. 


2) Wilhelm, Agrifulturdemifer, geb. 31. Dez. | 








1837 in Erlangen, jtudierte 1856 —60 in Würzburg, 


Erlangen und München Naturwijjenidaften, wurde 
1863 Caer an der Realfchule zu Memmingen und 
BVorjtand der — landwirtſchaftlichen Berfuds- 
ſtation. 1867 als Rektor der Realſchule nach Lindau 
berufen, leitete er dort bis 1872 die wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten an den Algäuer Alpenverſuchsſtationen, er— 
teilte 1869 — 74 den theoretiſchen Unterricht an der 
Käſereiſchule zu Sonthofen im Algäu und fungierte 
als landwirtſchaftlicher Wanderlehrer für Vorarlberg. 
Neun Jahre lang war er Vorſtand des landwirt— 
ſchaftlichen Bezirlskomitees Lindau. 1876 begründete 
er in Raden bei Lalendorf die erſte mildwirtidaft- 
fide Verſuchsſtation in Deutidland und cine Mol— 
fereilebranjtalt fiir männliches Perſonal, 1882 wurde 
er zum Profeſſor ernannt, und 1886 ging er als 
Direftor des landwirtſchaftlichen Inſtituis der Uni- 
verfitat nad Rinigsberg, wo er 1887 die milchwirt⸗ 
ſchaftliche Verſuchsſtation und Lebhranftalt fiir Mol— 
lereiweſen in Kleinhof bei Tapiau einridtete. 1896 
ging er in gleider Stellung nad Gottingen. Er 
ſchrieb: »Landwirtidaftliche Wandervortrige« (Lin- 
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dau 1871); > Das Swartzſche Aufrahmungsverfahren 
und deſſen Bedeutung fiir Die Magerſennerei« (2. 
Aufl. Brem. 1878); »Studbien über das Molfereiwejen 
in Dinemart, Sdweden und Finnland« (mit Peter- 
fen und Boyſen, Danz. 1875); »> Das Molfereiwejen« 
Braunſchw. 1876; ms Ruſſiſche und Franzöſiſche 
liberjegt) ; » Bericht an das preußiſche Miniſterium fiir 
Vandwirtidaft rc. liber Den geqenwartigen Stand der 
größern milcdwirtidaftliden Unternebmungen und 
der Molfereijdulen in Deutjdland« (Brem. 1882); 
»Die Vereitung von Bachſteinläſen aus Zentrifugen- 
magermild« (2. Aufl., daf. 1891); »Jabresberidte 
liber die Tatigtcit der mildpwirtidaftliden Berfuds- 
ftation in Raden« fiir 1878—85 (Rojt. 1878 —86); 
» Der Sentrifugenbetrieb in der Milchwirtſchaft · ( Bre⸗ 
men 1885); » Die Wirkſamleit der Verjudsmolferei zu 
Kleinhof⸗ Tapiau in Oſtpreußen⸗ (Dany. 1889); · Un⸗ 
terſuchung der Milch von 16 Holländer Kühen wäh— 
rend der Dauer einer Laftation« (Berl. 1891); ⸗Lehr⸗ 
buch der Milchwirtſchaft· (Brem. 1893, 3. Aufl. 1901). 

3) J. Michael, Schriftſchneider, ſ. Enſchede. 
leiſchmaſt, ſ. Maſt. 
leiſchmehl, Präparat, das friſches Fleiſch er: 

ſetzen ſoll und alle nährenden Bejtandteile desſelben 
enthält. Zur Darſtellung beſtreut man zerſchnittenes 
friſches fettfreies Fleiſch mit 20 —3 Proj. Kochſalz 
und trocknet es im Waſſerbad. Rach dem Pulvern 
bildet es ein hellgelbes, bouillonartig riechendes Pul⸗ 
ver von großer —— das, in offenen Gefäßen 
aufbewahrt, nur etwa 10 Proz. Waſſer enthält. Ein 
derartiges Präparat fam alg Carne pura in den Han- 
del. Borteilhaft preßt man es rein oder mit Vegeta: 
bilien gemengt in Tafelform. F. fommt als Rabe: 
priparat in Betracht, wenn bei hochgradigen Schwä— 
chezuſtänden reichlich Eiweiß —A werden foll. 
In Mosqueras F. ijt cin Teil ded Fleiſcheiweißes 
durch Unanasjaft in Albumoſe übergeführt. — F. 
nennt man auch ein Präparat aus Kadavern oder 
Fleiſchabfällen, das zur Viehfütterung und als Diin- 
ger benugt wird. Sur Herjtellung werden die Kada- 
ver gehäutet, ausgeddrmt, zerſtückelt und fünf Stun: 
den einem Dampfdruck von 130° ausgeſetzt, dann 
wird das Fett abgelajjen und der Refjel um feine mit 
jtarfen Stahlmeſſern dicht beſetzte Achſe gedreht. Nad 
fiinf Stunden ijt Die Maſſe in ein feines Pulver ver- 
wandelt, das nur nod) gefiebt zu werden braucht. Für 
Schweine ijt F., in mäßigen Gaben gereicht, cin ſehr 
wertvolles Futtermittel und wird in großen Wengen 
zur Mäſtung benugt, aud) fiir Wiederkäuer wird 
es anqgelwendet; wenn man dem Milchvieh aber mehr 
alg 1 kg an einem Tage gibt, fo nehmen Mile und 
Butter leicht einen Beigeidmad an. Für Hiibner 
diirfte ſich F. neben Rirnerfutter empfeblen. F. aus 
den Abfällen der Fleifdhertraltfabrifation enthalt 70 
bid 75 Ero}. jtidjtoffhaltiqe Körper. 9 — 14 Pro}. Fett, 
2—5 Broz. Mineraljtoffe (0,72 Bro}. Phosphorſãure) 
und 9—12 Proj. Feucdtigfeit. Fleiſchknochen— 
mehl wird aus Sdladtabjallen nebjt Knochen bher- 
gejtellt und als Dungmittel benugt. 
leiſchmilchſãure, ſ. Vildjaure. 
leiſchmole, ſ. Dole. 

Fleiſ ukreaskliſtiere, ſ. Ernährungsthera⸗ 
leiſ tin, ſ. Veptone. pie. 
leiſchſaft, ſ. Fleiſch, S. 675. 
leiſchſchneidemaſchine, ſ. Fleiſchzerkleine⸗ 

rungsmaſchinen. 

Fleiſchſchwamm, ſ. Fistulina. 
leiſchſchwämme, ſ. Schwämme. 
leiſchſohle, ſ. Huf. 
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Fleifdftener (S Gla dtiteuer), eine Steuervom 
Fleiſchverbrauch. Wis Erhebungsformen der F. fom- 
nen vor; 1) die Produftionsjteuer (Schlachtſt euer 
im engern Ginne), die der Fleifdjer entweder vor dem 
Schlachten nad der vey ox nuit Ubjtufungen nad 
der Gattung und nad Gewichtsklaſſen (in Sadfen 
von Gropvieh und Sdwein, in Baden nur nod von 
Großvieh) oder nad) dem Schladten, aber vor dem 
Berhauen, nad dem Gewidt derjenigen Teile, die 
pfundweife ausgewogen werden, ju zahlen hat; 2) die 
Torabgabe (Torakziſe) beim Cinbringen von Vieh 
oder Fleiſch in einen bewohnten Ort; 3) als Handels- 
bejteucrung auf Berfauf von Bieh (bis 1877 als 
Staatsfteuer in Wiirttemberg). Abgeſehen von dem 
Einwande, daß die F. den Fleiſchkonſum der untern 
Klaſſen en der Vericuerung des Fleiſches beein- 
trächtige, ijt gegen fie vorzubringen, daß eine voll- 
jtiindige Exfayfung des gefamten Fleijdfonfums nicht 
miglid) ijt: bei ber Torabgabe bleibt der Verbraud 
auf dent platten Lande fret, bei den beiden andern 
Steuerformen der Cigenfonfunt aufgeitellten Viehes, 
inSbef. des auch bet Der Torjteucr meijt jteuerfrei ge— 
lafjenen Kleinviehs. Aus dieſem Grund eignet ſich 
die F. wenig als Staatsjteuer (als ſolche beſteht fie 
in Ojterreid), in den Niederlanden und in Griedjen- 
fond), mehr dagegen als Gemeindejteuer fitr größere 
Orte, die ihren T heifchbebarf durch Bezug von aufen 
decken. So ijt die F. in Franfreid cin widtiger Teil 
des ſtädliſchen Oftrois; in Preußen wird fie jeit 1875 
nur nod in einigen Stidten fiir Gemeindeswede er- 
hoben, nachdem jie bid dahin Staatsfteucr gewefen. 
Das preußiſche i coe a a 5 von 1893 
gejtattet die Forterhebung der bejtehenden F., unter- 
jagt aber ihre Erhihung und Neueinführung. Uber 
die Fleiſchbeſteuerung durd Bolle ſ. Viehzölle. 


ftrabl, ſ. Duj. 

leiſchtaxe, cin polizeilich feſtgeſe tztes Höchſtmaß 

für Den Fleiſchpreis. Cine ſolche wurde früher in der 
Abſicht, die Käufer gegen tibervorteilung zu ſchützen, 
von Zeit zu Zeit feſtgeſetzt. Doch iſt eine richtige Be— 
meſſung derſelben ſchon wegen der verſchiedenen Qua⸗ 
litãt des Fleiſches ſehr ſchwierig. Aus dieſem Grund 
und mit Riidjidht auf die neuere Verlehrsentwiclelung 
wurde die F. fiir Breufen 
durd) die Gewerbeordnung 
von 1845 —— Den glei⸗ 
den Standpuntt nimmt die 
deutſche Reichsgewerbeord⸗ 
nung ein. In Frankreich kön⸗ 
nen die Gemeinden noch heute 
auf Grund des Munizipal⸗ 
geſetzes von 1791 Fleiſchtaxen 
einführen, cine Befugnis, von 
der ſchon mehrfach Gebrauch 
gemacht wurde. Val. Taxen. 
Fleiſchton, ſ. Karnation. 
Fleiſchvergiftung, ſ. 


——— 
le ene ſ. Huf. 
leiſchwaren, alle aus Fleiſch su pin und 
als Nahrungs- oder Genufmittel dienenden Handels- 
artitel, wie geſalzenes und geräuchertes Fleiſch, Büch⸗ 
ſenfleiſch, Wurſt, Paſteten ꝛc. 
leiſchwärzchen, ſ. Granulation. 
leiſchwarze, ſ. Karunkel. 
leiſchwiegemaſchinen, ſ.Fleiſchzerlleinerungs⸗ 
eiſchzahn, ſ. Gebiß. maſchinen. 
leiſchzerkleinerungsmaſchinen, mechaniſche 
Vorrichtungen zur Zerlleincrung ded Fleiſches, ahmen 








Gig. 2. Geſchloſſen. 


Fleiſchſteuer — Fleiſchzerkleinerungsmaſchinen. 


entweder die Handarbeit des Wiegens oder Hackens 
mittels Wiege⸗ oder Hackneſſers nad, oder kommen 
mittels Zinkenwalzen und Meſſerreihen zur Wirkung. 
Bei der Wiegemaſchine ig. 1) rubt ein erjentrijd 
gejtellter Holsblod auf einer eiſernen Scheibe und fann 


durch Schrauben höher gejtellt werden, fo dak er bis 
ju volljtindiger Abnutzung verwendbar bleibt. Durd 
ein Raker etricbe erbialt er cine ruckweiſe Drebung 
und zwar jededmal, naddem die Wiegemeſſer cine 
Schwingung vollendet haben, wobei fi 


dieſe etwas 





Fig. 1. Biegemafdine 


heben, um fdabende Bewegung ju vermeiden. Die 
Meſſer figen in einem Rahmen, an den zwei Kurbel- 
jtangen angreifen; fie treffen infolge der beſchriebenen 
Cinridtung ftets andre Teile des Fleiſches und lönnen 
zum Wbnehmen de3 Fleiſches von dem Blod durd 
einen Hebel qehoben werden. Dieje Maſchine (Leinert 
in Dresden) braudt gum Betrieb Pferdekraft. 
Undre Mafdinen arbetten mit fdeibenfirmigen ro- 
tierenden Mejjern, die ähnlich dem Rollerqang, an 
horizontalen Achſen drehbar, über den Bloc im Kreis 
hingeführt werden, nod) andre mit ſchraubenförmig 





Fleiſchmahlmühle. 


gewundenen Meſſern. Fleiſchhackmaſchinen be 
ſtehen in ihrer einfachſten Form aus einem drehbaren 
Block und einem an einem zweiarmigen Hebel mit 
der Hand auf und nieder zu bewegenden Hackmeſſer. 
Zur mechaniſchen Bewegung der Hackmeſſer, die meiſt 
geradlinig geführt werden, dienen Daumenwellen 
oder Wellenkröpfungen (Kurbeln), fo dak die Ma— 
ſchinen fleinen Stampfiverfen ſehr ähnlich ſind. Al⸗ 

emeiner belannt find die fogen. Fleiſchmahlmüh— 

en. Sie bejtehen (Fig. 2 u. 3) aus einem horijon- 


Fleiſchzucker 


talen zylindriſchen, mit Füßen verſehenen Gehäuſe, 
deſſen obere Hälfte mittels Scharniere aufgeklappt 
werden kann, beim Gebrauch aber —— en und 
mit dem untern Teil verbunden wird. Konzentriſch 
in dem Hohlzylinder liegt eine Walze, an deren Um— 
fang viereckige radiale Stifte in ſteilen Schrauben— 
windungen hervorragen; an dem Gehäuſe dagegen 
ſitzen in einer oder zwei horizontalen Reihen Meſſer 
in ſolchen Abſtänden voneinander, daß ſie die Stifte 
der Walze bei deren Umdrehung gerade zwiſchen 
ſich hindurch laſſen. Der Deckel ri» außerdem in 
ber Nahe des einen Zylinderendes eine rt Fiilltridter, 
in den das ju groben Stiiden zerſchnittene Fleiſch auf- 


J — wird. 
. — 2 t 


Rurbel gedreht, 
fo fajjen Die 
Stifte das 
Fleiſch, führen 
es zwiſchen den 
Meſſern hin— 
durch, wobei es 
zerſchnitten 
oder zerriſſen 
u. zugleich we⸗ 
gen der ſchrau⸗ 
benförmigen 
Stellung der 
Stifte der an 





Big. 4. Fleiſchwarfelſhhneide-⸗ dem andern 
maſchine. * Zylinderende 
angebrachten 


Ausbringeöffnung zugeführt wird. Zum Ferſchnei— 
den des Fleiſches in Würfel dient eine Maſchine 
(Hig. 4), bei der ſich mehrere Meſſer in dem Mefjer: 
Tajten kreuzen, fo daß das Fleiſch in Stücke von qua- 
bratifdem Querſchnitt zerteilt wird, aus denen zwei 
vor dem Meſſerkaſten fid) drehende Bogenmeſſer die 
Würfel fdneiden. Sum Zerſchneiden von Wurst, 
Sdinten, Braten x. in Scheiben dient cine Ma- 
idjine (Fig. 5 u. 6), bei der das wm a drehbare Meffer 
b gegen das um eine Sdhnittbreite aus der Ojfnung c 





Fig. 5. Hintere Anfidht. 
Hlei{ hi heibenfgneidbemafdine. 


Fig. 6. Bordere Anficht. 





— Flemalle. 


mehl und but den Teig bei mafiger Wärme im Ofen. 
Dies Praparat ijt leicht, fehr haltbar, ſchmeckt ange- 
nehm und enthalt 82 Proz. Fleifdbejtandteile, aber 
nicht die Eiweißlörper des Fleiſches. Jacobſen hat 
aus Weizenmehl und Fleifdertratt einen F. (Fleiſch⸗ 
ertraftbrot) bereitet, von Dem 1 kg etwa 4 kg 
Fileiſch entſprechen ſoll. Dieſer F. halt fic) fehr gut 
und liefert mit Waſſer und Suppenkräutern eine ſehr 
ſchmackhafte Suppe. Die ———— dieſer Prii- 
parate beruhte z. T. auf irriger Vorausſetzung (j. 
Fleiſchextralt). 
Biciy es Lischen, ſ. Impatiens u. Malvastrum. 

feffefjord, Stadt im norweg. Unit Lijter und 
Mandal, an der Cijenbahn F.-Egerjund- Stavanger 


rbd die Walje | (im Bau), mit gutem Hafen und avoo) 2089 Cinw., 
dabei an einer | die fic) mit Handel und Gerberei beſchäftigen. F. ijl 


Sig eines deutiden Konſularagenten. 7 

lektieren (lat.), biegen, beugen, abändern, be- 
fonders cin Wort in der Endung (deflimeren oder 
fonjugieren); ſ. Flexion. 

lektierende Sprachen, ſ. Flexion. 

em, Luftkurort, ſ. Flims. 

Flem., bei Tiernamen Ablürzung fiir John 
Flemming, geb. 1785, geſt. 18. Nov. 1857 als Pro- 
feſſor der Naturgeſchichte am Ring's College gu Edin— 
burg (Wirbel- und Weidtiere). 

Fematle (fpr. «mat’), zwei Gemeinden in der belg. 

Proving und dem Yrrond. Liittid, an Der Maas und 
der Nordbahnlinie Lüttich-Namur, mit Steinbriiden 
u. Kohlengruben: F.- Grande mit (19025108 Cinw., 
%--Daute, 2 km oberhalb, mit 3953 Cinw. 

Flémalle, Meijter von, unbefannter, aber fehr 
hervorragender niederlindijder Maler des 15. Jabrh., 

ſo genannt nad) feinem Hauptwerl, drei aus der Abtei 

—* — Lüttich ftammenden Altarflügeln mit der Drei- 

faltigkeit, der beil. Veronifa und der Maria nut dem 

Rinde Ciegt im Stadeliden Kunftinjtitut in Franffurt 

a. M.). Unter dem Cinfluk von Jan van Eyed und 

Rogier van der Weyden gebildet, fcheint er zwiſchen 

1430 und 1460 in den fiidlichen RNiederlanden tatig 

gewejen gu fein. Bon feinen iibrigen Werken find 
nod ju nennen: Der böſe Schächer am Kreuz (eben- 
fall in Franffurt a. M.), zwei Ultarfliigel mit Jo— 
hannes dent Täufer und dem Stifter, 

Magijter Heinrich von BWerl in Koln, 

und mit der beil. Barbara (im Prado- 

Muſeum gu Madrid), Chrijtus an 

Kreuz (im Mufeum zu Berlin) und 

ein Triptychon mit Maria Berfiindi- 
gung, dem Heil. Jofeph und dem Stij- 
terpaar (im Bejis der Grajin de Mé 
robe ay Brüſſel). Bgl. H.v. Tſchudi, 

Der Meijter von F. (im » Jahrbuch der 

königlich preußiſchen Kunſtſammlun⸗ 
gen⸗, Bd.19, 1898); Firmenid-Ri- 
har gs (in der ⸗Zeitſchrift fiir bildende 

Kunſt«, neue Folge, Bd. 10, 1899). 

Flemalle (Flemacl), Bartho- 
let, belg. Daler, qeb. 1614 in Lüttich, 





Hervorragende Fleiſch geführt wird. Bei der Zurück- geſt. dafelbjt 1675, lernte bei G. Douffet und begab 


bewegung des Mejjers dreht die Stange d die Schrau- 
benſpindel e, und dadurch rückt der Unfdlag f, gegen 
Den ſich das Fleiſch ſtützt, um eine Schnittbreite vor. 
Bal. Literatur bei Artilel »Fleifder«. 

leiſchzucker, ſ. Snojit. 

leiſchzwieback (Fleiſchbiskuith, Gebäck aus 
Fleiſchbeſtandteilen mit Mehl ꝛc., wurde zuerſt von 
Borden in Texas dargeflellt. Er mifdte eine bis zur 
Sirupskonſiſtenz verdampfte Fleiſchbrühe mit Weizen⸗ 


ich, 24 Jahre alt, nach Italien, wo er namentlich in 
Rom die alten Meiſter ſtudierte. Der Großherzog von 
Tostana jog ibn nad Florenz; von da ging er nad 
Paris, wo er an dem Kangler Séquier einen Ginner 
fand. Er malte bier fiir die Auguſtinerkirche eine 
Unbetung der Heiligen drei Könige und fiir die Kup⸗ 
pel der Rarmeliterfirde die Himmelfahrt des Elias. 
Nachdem er von 1647—70 in Briiffel und Lüttich 
titig gewejen, ging er 1670 nad) Baris, wo er Pro- 
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feſſor an der fdnigliden Alademie wurde, febrte | 


aber, nod) in demſelben Jahre zum Ranonifus ju 
St. Paul in Liittidh ernannt, in ie Vaterſtadt zu⸗ 
rück. Seine Hiſtorienbilder zeigen den Einfluß der 
römiſchen Schule, namentlich des Nicol, Pouſſin. 
Die Dresdener Galerie beſitzt von ihm Äneas' Ab— 
ſchied von Troja. 

Fleming J— Paul, Dichter, geb. 5. 
Olt. 1609 zu Hartenſtein im Erzgebirge, geſt. 2. April 
1640 in Hamburg, beſuchte die Furſten ſchule su Meigen 
und bezog dann die Univerſität in Leipzig, um Medi— 
zin zu ———— Dort machte ihn ſein — Georg 
Gloger mit den Beſtrebungen der ſchleſiſchen Dichter— 
ſchule bekannt. 1633 ging er, von den Unruhen des 
Dreißigjährigen Krieges verſcheucht, nad Holjtein. 
Hier —44 er ſich der merkwürdigen, koſtſpielig aus- 

erüſteten Geſandtſchaft an, die Herzog Friedrich von 

olſtein⸗ Gottorp über Mosfau und Aſtrachan nad 
Perſien ſchickte. Die Abenteuer und Erfahrungen 
dieſer Reiſe ſpiegeln ſich kräftig und mannigfaltig in 
Flemings Poeſie, in der er im Goetheſchen Sinne 
Gelegenheitsdichtung bietet. Nach Beendigung der 
—2 Reiſe, die von 1635—39 gewährt hatte, 
ging F. gum Abſchluß feiner Studien nad Leiden, 
wo er zum Doftor promoviert ward. Geine Gedicdte: 
> Teut che Poẽemata« (ſpäter »Geiſt- und weltlide 
Poenata« betitelt) erſchienen in erſter Ausgabe 1642 
zu Lübeck und wurden wiederholt nachgedruckt. Die 
vollſtändigſte Sammlung derſelben, mit Anmerlungen 
und bibliographiſchen Notizen, veranſtaltete Lappen- 
berg (Stuttg., Literariſcher Verein, 1866, 2 Bde.), 
der aud) —— zahlreiche lateiniſche Gedichte (daſ. 
1863) herausgab. Ausgewählte Gedichte von F. ha— 
ben G. Schwab (mit Biographie, Stuttg. 1820), W. 
Müller (Leipz. 1822), Tittmann (mit Einleitung, 
daſ. 1870) und Dftertey (Stuttg. 1885) veröffentlicht, 
cine Uberfegung ausgewählter lateiniſcher Gedichte 
Flemings beſorgte Kirchner (Halle 1901). F. unter— 
ſcheidet ſich von ſeinem Zeitgenoſſen Simon Dach 
durch die größere Kraft und Friſche der Willensge- 
fiible; tapfer Dem Schicjal Trog bietend, feiert er in 
{einen Liedern alles, was dem Leben Halt und Weihe 
gibt: Vaterland, Freundſchaft, Liebe, Religion. Seine 
Voeſie ijt Leben und fein Leben Poeſie: feine Liebes— 
lieder auf die Braut Elfabe Niehuſen und ſpäter auf 
deren Schweſter Unna find natiirlid) und wahr; das 
beriihintte Scheidelied: »In allen meinen Taten Laj 
id) Den Höchſten raten« atmet echteſte Frömmigkeit. 
Auch hinter dem krauſen Bombaſt des Renaijjance- 
ſtils jener Zeit, der ſtark bei F. bervortritt, bleibt fein 
geſundes Gefühl erfennbar. Qn feiner Baterjtadt 
Hartenftein wurde dem Dichter 1896 ein Denfmal 


erridtet. Bal. VBarnhagen von Enfe, Biogra-| 
fen und 89 Juden. F. bejigt 


phiſche Denkmale, Bo. 4; S. Tropſch, Flemings 
Verhaltnis gur römiſchen Dichtung (Graz 1895); 
YVornemann, Paul F. (Stett. 1899), 
Flemming, 1) Hcinrid Heino von, Feldmar- 
fchall, geb. 8. Wai 1632 in Pommern, geſt. 1. März 
1706 auf Schloß Bucow, auf deutiden Univerſitäten 
und auf Reifen gebildet, fodht in brandenburgifden 
Dienften gegen die Tiirfen als Oberſt der Hilfstrup- 
pen, dic Kurfürſt Friedrid) Wilhelm 1672 dem Konig 
Michael von Polen fandte, trat in den Dienjt Wile 
helms von Oranien und 1682 als General in fad- 
ſiſche Dienjte, half 1683 beim Entſatz Wiens, tampfte 
1688 —89 als Feldmarjdall am Rhein gegen die Fran- 
ojen, fodt, feit 1691 wieder in brandenburgifdem 
Dienjt, in Flandern und Brabant gegen die Franjofen, 
ward Gouverneur von Berlin und Statthalter von 





Fleming — Flensburg. 


Pommern, trat aber 1698 in den Ruheſtand und 
wurde 1700 in den Reichsgrafenſtand ele 

2) Jakob Heinrid, Graf von, polnijdjer und 
ſächſ. Nabinettsminijter und Feldmarſchall, Neffe ded 
vorigen, geb. 3. März 1667, gejt. 30. Upril 1728 anj 
einer Reije nad Wien, ging 1688 mit Wilhelm von 
Dranien nad England und trat 1689 in branden- 
burgijde, darauf als Oberjt und Generaladjutant des 
Kurfürſten Johann Georg 1V. in ſächſiſche Dienite, 
begleitete Dejjen Nadfolger Friedrid) Auguſt auf fei- 
nem ungarifden 7 Be unterjtiigte thn, mit 
Der verwitiveten Fürſtin Radziwill vermabhlt, bei der 
Wahl zum polnifden Konig. F. befehligte 1699 das 
ſächſiſche Heer, mit deſſen Cinfall in Livland Auguſt 
der Starke den Krieg gegen Karl XIT. eröffnete; ob- 
wohl wenig glücklich und gering befähigt, beberrjdte 
er den Konig vollftindig und war zuletzt dDirigicrender 
Geheimer Staats- und Rabinettsminijter, General. 
feldmarjdall, Wirklicher Geheimer Rat, Präſident de3 
Geheimen Kriegsratskollegiums, Großſtallmeiſter von 
Litauen und Erbmarſchall von Pommern. 

3) Hans Friedrich, Freiherr von, Jagdidrijt- 
ſteller, geb. in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh., geſt. 
nad) 1726, ſtudierte in Tübingen und Straßbürg, 
bereiſte England, Frankreich, Holland, Deutſchland, 
ward unter Auguſt dem Starfen 1702 Oberſtleutnant, 
ſpäter polnijder Kammerherr und kurſächſiſcher Ober- 
forjt- und Wildmeijter. Er fdrieb: » Der vollfommene 
teutſche Jäger und Fifdher« (Leip;. 1719 —24, 2Bde.; 
neue Aufl. 1749), von hijtorifdem Intereſſe und lange 
Beit die wichtigſte Jagqdidrift. Bon fremder Gand 
wurde cin Auszug verdffentlidt: ⸗Kurzer Begriff der 
edlen Siigerei«, der vier Muflagen erlebte (1730; 
4. Aufl., Rordh. 1745). 

4) John, f. Flem. 

Flemmingſche Fliffigfeit, ſ. Mitrojtopijde 
Praparate. 

Flensburg, Stadt und Stadtfreis im preuß. 
Regbez. Schleswig, Knotenpuntt der Staatsbahniinie 
Neumiinjter-Vamdrup und der Eiſenbahnlinien Kiel- 
Edernfirde-F. und F. -Kap⸗ 
peln, liegt hufeiſenförmig um 
das Weftende der Flensbur- 
ger Föhrde, eines 30 km 
langen Meerbufens der Ojtice, 
hat 4 evangeliſche und eine fath. 
Rirde, eine Synagoge, ein 
Denfmal Kaifer Wilhelms I. 
und einen Bismardbrunnen. 
Die Bevölkerung zählt coo 
mit Der Garnijfon (2 Infan— 
teriebataillone Rr. 86) 48,922 
Seelen, Davon 1251 Katholi- 





BWappen von Flens— 
burg. 


eine Schiffswerft für ben Bau ciferner Dampf- und 
Segelſchiffe mit großer Dodanlage und ca. 2500 Ar⸗ 
beitern, ZEiſengießereien und Majdinenfabriten, cine 
aes und Kalkfabrik, Ziegeleien, eine Glashiitte, 

almbl-, Spiritus-, Tabaf-, Riindwaren-, Papier: 
und Mibelfabrifation, eine große Reis- und cine 
Dampfmahlmühle, Bierbraucrei, Fiſchräucherei x. 
Der Handel, unterſtützt durd eine Handelsfammer, 
eine Reichsbanlſtelle (1 mſatz 1902: 794,6 Mill. Wt.) 
und andre öffentliche Bankinjtitute, begieht fid auf 
RKolonialwaren, Chemifalien, Steintohlen, Holz, Ge- 
treide, Samereien, Petroleum, BVieh x. Die Reederei 
der Stadt F. zählt 902) 88 Schiffe zu 60,277 Regiſter 
Ton., darunter 79 Dampfidiffe. In den Hafen liefen 
1901 ein: 1746 Seefdjiffe gu 186,239 Regijter - Ton. 


Flenu — Fleury. 


Cine Pferdebahn vermittelt den Verkehr in der Stadt. 
Yn Bildungs- und ähnlichen Unjtalten befigt die 
Stadt cin Gymnaſium, Realgymnajium, Oberreal: | 
ſchule mit Landwirtichaftsidule, Naviqations« und 
Handelsjdule, Fadhiculen fiir Seemajdinijten und 
Kunſttiſchler, ein Aunſtgewerbemuſeum, Theater, eine 
Diatonijjenanjtalt x. Bon Behörden haben dort 
ihren Sig: ein Landgeridt, Hauptiteucramt, Land- 
ratsamt fiir Den Landkreis F., Stab der 18. Divi- 
fion und der 35. Anfanteriebriqade, Oberförſterei, 
Strandamt und Seeamt. Die ſtädtiſchen Behdrden | 
zäühlen 7 Magijtratsimitglieder und 24 Stadtverord- 
nete. In der Nähe liegt der Kupfer- und Meſſing— 
hammer Krufau. — Zum Landgerichtsbezirk 
F· gehören die 21 Amtsgerichte zu Apenrade, Bredſiedt, 
F. Friedrichſtadt, Garding, Hadersleben, Huſum, Kap— 
peln, Led, Liiquinflojter, Niebüll, Norburg, Nord- 
ſtrand, Rödding, Schleswig, Sonderburg, Tinnum auf | 
Sylt, Tönning, Toſtlund, Tondern und Wych. — F. 
tit wahrſcheinlich im 12. Jahrh. gebaut, erhielt 1284 | 
von Herzog Waldemar IV. Stadtrechte. 1627 erober⸗ 
ten es Die Kaiſerlichen, jeit 1643 mehrmals die Schwe— 
den, Die es aud) 1713 brandidagten. Nach 1848 ward 
eS unter däniſcher Herridaft die Hauptitadt von Sales 
wig. Jn feiner Rabe fanden gwifden 1848 und 1864 
mehrere heftiqe Gefechte ftatt, namentlid) bei Bau 
9. April 1848, bei Overfee 6. Febr. 1864. In F. 
jtarb 1412 die Königin Margarete, die Begriinderin 
der Kalmarifden Union von 1397. Bgl. Holdt, F. 
frither und jept (Flensb. 1884). 

Flenu (ec. ni), Gemeinde in der belg. Provinz 
Hennegau, Urrond. Pons, in der Landſchaft Bori- 
nage, an der Staatsbahulinie Frameries - St.-Ghis- 
lain, mit Roblenbergwerfen und (1902) 4966 Cinw. 

Flers (ipr. flax), Stadt im frang. Depart. Orne, 
Arrond. Domfront, an der Vere, einem Zufluß des 
Noireau, Knotenpuntt der Weſtbahn, hat eine neue 
romaniſche Rirde, cin Schloß (15. Jahrh.), ein Han- 
delsqeridt, cin College, eine Gewerbeſchule, eine Bi- 
bliothef, ein Muſeum, ei Theater, einen Rennplatz 
und (1901) 11,280 Einw. F. ijt der Sig einer aus: | 
gebreiteten Induſtrie (Spinnerei, Weberei , Firberei 
und Bleiderei von Baumwolle und Leinen), beſchäf— 
tigt 28,000 Urbeiter und liefert hauptſächlich gejtreif- 
ten Vettgradel, Kattun und Leinwand, Möbelſtoffe, 
Damajttiiddeden, Hemden- und Hofenjtoffe im Werte 
von 38 Will. Frant. 

Fleſche (franj. fléche, »Pfeil, Pfeilſchanze«), ver- 
altete Grundrifform ciner aus zwei Facen bettebenden 
Feldſchanze. Die geſchulte rte F. hat swecs Graben: 
bejtreidung zwei nad) augen angefegte Flanfen, deren 
Verteidiger durch Bruſtwehrſtücke gegen Flanfierung 
geſchützt wurden. 

Pletcher (pr. flettider), John, engl. Didter, ſ. Beau⸗ 
mont (Francis). 

fete, ſ. Roden. 
fetrieren (franj.), well maden, ded Glanzes, 
der Friſche berauben; bejdimpfen, brandmartfen. 

Fletſchhorn, swei Hochgipfel der Wallijer Ulpen, 
zwiſchen Saastal (j. d.) und Simplonpaf; das nibrd- | 
lide F. oder Rofbodenhorn erreicht 4001 m, das 
fiidlide oder Laquinhorn 4005 m. 

Fletſchkanne, niedrige Zinnfriige, die im Erz— | 
gebirge im 17. Jahrh. angefertigt wurden. 
Fleur (franj., fpr. ſisr), Blume, Bliite; in der 

Parfümerie (j. d.) foviel wie Bukett. 

Fleur., bei Tiernamen Ubfiirzung fiir Fleuriau 
de Bellevue (fpr. fldrio v5 oir), geb. 1761, geſt. 
1852 ju La Rochelle; Rondyliolog. 

Meyers Kono «Lezifon, 6. Aufl., VL Bd. 
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Pleurance (jpr. ſisrängk), Stadt im franz Depart. 
Gers, Urrond. Lectoure, am Gers u. an der Siidbabn, 
hat cine gotijde Rirde aus dem 14. Jahrh., Fabrifa- 
tion von Schuhwaren und Handfduben, Handel mit 
Getreide, Wein, Hols und Vieh und (1901) 8269 Einw. 

Fleuret (franj., fpr. ford, Florett), Stopdegen, 
Stofrapier; ſ. Fechtkunſt. 

Fleuretten (franz. fpr. fid-, »Blümchen«), Schmei⸗ 
cheleien, Galanterien. 

Fleurier (jor. facie), Flecen im ſchweizer. Kanton 
Neuenburg, Bezirk Bal de Travers, 748 m ii. Me, 
Rnotenpuntt der Bahniinien Travers - St. - Sulpice 
und F.Buttes, mit bedentender Ubrenindujtrie (jahr- 
lid) 100,000 Stiid), Spitzenklöppelei und Abſinth— 
fabrifen, Lehrerſeminar, Ubrmader- und Medhanifer: 


ſchule, naturhiſtoriſchem Muſeum und (1900) 3768 meijt 


protejt. Einwohnern franzðſiſcher Zunge. 

Fleuron (franz., fpr. ſiöröng), Biumenversierung, 
befonbders in der Architektur. 

Pleurngd (joc. psrhs), Marltflecken in der belg. Pro⸗ 
vinz Hennegau, Urrond. Charteroy, Knotenpunkt der 
Staatsbahniinen Tamines-Landen und Rivelles-F., 
mit Staatsfnabenmiittelfdule, Steinbriiden, Roblen- 


gruben und (1902) 6231 Einw. — Hier 29. Aug. 1622 


verluſtreiches Gefecht Herzog Chrijtians von Braun: 
ſchweig und Graf Ernſts von Mansfeld mit den Spa— 
niern, 1. Yuli 1690 franzöſiſcher Sieg über die ver- 
biindeten Hollander und Deutſchen unter Fiirjt G. F. 
von Walded, 26. Juni 1794 öſterreichiſche Niederlage 
gegen die Franjofen unter Jourdan, die sur endgiil- 
tigen Preisgebung der gejamten Nicderlande filhrte. 


Auf dem Rückzuge von Waterloo ftedten die Fran- 


zoſen 1815 F. in Brand, 

Fleury (jp. fori, oder St. Benoit-jur-Loire, 
lat, Floriacum), ehemals blühende Benediftinerabtei 
im franz. Depart. Loiret, Urrond. Gien, an der Loire, 
im S. des Dorjes St.-Benvit-fur-Lotre (514 Einw.); 
davon ijt nur die romanifde Kirche mit zwei Quer: 
idhiffen (aus dent 11. und 12. Jahrh.) und dem Grab 
Philipps I. erhalten. Um 623 gegriindet, erlangte 
bie Ubtei durch die libertragung der Gebcine des Heil. 
Benedift von Monte Caffino nad F. große Beriihmt- 
heit. Der heil. Odo gründete hier cine yu hohem Rufe 

elangende Kloſterſchule; die Bibliothef mit zahlreichen 
anujffripten ging 1562 bet der Plünderung des Klo⸗ 
jters Durch die Hugenotten zugrunde. Richelieu, der 
Abt von FF. war, jtellte es teilweiſe wieder her, 1796 
wurde es aufgehoben. 

Fleurh (pr. wr), 1) Claude, beriihmter franj. 
Pädagog und Kirdenbijtorifer, geb. 6. Dey. 1640 in 
Baris, gejt. 14. Juli 1723, im Yefuitenfollegium ju 
Clermont gebildet, trat 1658 als Parlamentsadvofat 
auf, jtudierte jeit 1667 Theologie und wurde 1672 
Erzieher der jungen Bringen, dann von Ludwigs XIV. 
natürlichem Sohn, dem Grafen von Vermandois, und 
1689 aweiter Hofmeijter der Bringen von Bourgogne, 
Unjou und Verry. Ludwig XV. ernannte ihn ju forms 
Beichtvater. Seines gurildgejogenen Lebens halber 
nannte man ibn den »Einfiedler am Hof«. Gein 
Hauptwerk ijt die Kirchengeſchichte: »Histoire ec- 
clésiastique« (Bar. 1691— 1720, 20 Bde., u. b.; 
deutſch, Leipz. 1752—76), die bis 1414 reidjte und 
von Claude Fabre (Briiff. 1726 — 40, 16 Bde.) und 
von Wier. Lacroix bis 1768 (Par. 1776-— 87, 6 Bde.) 
fortgeſetzt wurde, freilich nicht in Fleurys Geijt. Unter 
feinen übrigen Schriften ſind bejonders hervorzu— 
heben: »Histoire du droit français« (Par. 1674, 
neue Uusg. 1826) und »Catéchisme historiques (daſ. 
1679; neu Hrsg. von Laboulaye und Darejte, 1858, 
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zum Studium der Gangarten des Pferdes benutzte, 
fliegende Vögel zu photographieren (ſ. Chronophoto- 
graphie). Exrafte Aufnahmen diejer Art ermöglichen 
eine Unalyje der Flugbewegungen, wie fie bisher mit 
Hilfe von andern Methoden nit gu ergiclen war (7. 
Ubbildung,S.691). UnterdenSdugetiercn beſitzen 
die Fledermäuſe eine giemlid) vollfommene Einrich— 
tung jum Flug. Andre Tiere, z. B. das fliegende Eich⸗ 


hörnchen, find zwar mit Flughäuten ausgeitattet, ver- | 


mögen dieſe aber nur nad Art eines Fallſchirms zu 
benugen. Der flieqende Fiſch erhalt ſich mit Hilfe 
jeiner ftart entwidelten Brujtilojjen, die hierbei frag 
zum Horizont geftellte Ebenen darjtellen und nad 
Art Des Papierdrachen wirfen, einige Seit tiber dem 
Wafer, nacdem der Körper zunächſt mit qrofer Kraft 
aus Dem Waſſer emporgejdnellt worden ijt. Die 
Stubenfliege dDurdfliegt in der Sefunde 1,6 m, die 
Saatfraihe 812, die Haustaube 13, die Brieftaube 
17—30, der Udler 24, die Mauerfdwalbe 36, die 
Hausſchwalbe bis 60 und die Raudjdwalbe bis 90 m. 
Val. Borelli, De motu animalium (Rom 1680); 
Pettiqrew, Die ————— der Tiere (deutſch, 
Leipz. 1875); Marey: La machine animale (far. 
1878), Le vol des oiseaux (1889) und Le mouve- 
ment (1894); Strafjer, Über den Flug der Vogel 
(Jena 1885); Miillenhoff, Die Ortsbewegqungen 
der Tiere (Berl. 1885); Derfelbe, Die Größe der Flug: 
fliden und die Gripe der Flugarbeit (in der » Zeit: 
ſchrift des Deutſchen Vereins ——— «,1885); 
Karfeval, Die Mechanif des Vogelflugs (Wiesb. 
1889); Lilienthal, Der BVogelflug (daj. 1889); 
Winter, Der Vogelfiug (Miind. 1894); Ahlborn, 
Bur Mechanik des Vogelflugs (Hamb. 1896). 
Pliegen, Inſeltenordnung, foviel wie Zweiflügler 
(Diptera), dann eine Gruppe (Brachycera) dieſer 
Ordnung und in nod engerm Sinne die artens und 
formreichſte Familie diefer Gruppe (Muscidae), tiber- 
wiegend niigliche Tiere mit dreigliederigen Fühlern, 
deren Endglied gewöhnlich zuſammengedrüdt ijt, 
meiſt mit fleiſchigen Endlippen verſehenem Rüſſel, 
ungegliederten Taſtern und häufig ſtark entwidelten, 
die Schwinger überdachenden Flügelſchuppen. Die 
Larven, die teils paraſitiſch in andern Tieren, beſon— 
ders Schmetterlingsraupen, teils in faulenden tie- 
riſchen und pflanzlichen Stoffen leben und dieſe ſchnell 
beſeitigen, find walzig, die Puppen tonnens oder eiför⸗ 
mig. Die Larven mancher Arten entwickeln ſich äußerſt 
ſchnell und werden z. T. ſchon als ſolche geboren. Da- 
her find viele Arten in ſehr großer Individuenzahl 
und vom erſten Frühjahr bis ſpät in den Herbſt an- 
zutreffen. Dan kennt allein in Europa über 250 Gat- 
tungen, von denen die widtigiten find: Raupenfliege 
(Tachina), —— (Stomoxys), Fliege 3— 
Fleiſchfliege Garcophaga), Blumenfliege (Antho- 
myia), Dungfliege Geatophaga), Bohrfliege (Try- 
peta), Halmfliege (Chlorops), Buckelfliege (Phora). 
Die Shmeiffliege (Fleiſchfliege, Sarcophaga 
carnaria Z,.), 1O—14 inm lang, Kopf glänzend gelb- 
lid, Hinterleib ſchwarz gewiirfelt, Taſter ſchwarz, 
Flügeladern braunſchwarz, ijt lebendig gebärend; die 
Larven nähren ſich von faulenden tierijden Stoffen. 
Die Leichenfltege (8. mortuorum L.) mit rotgelben 
Lajtern, Nopf und Fiihler rotgelb, Hinterleib glän— 
gend jtabiblau, legt die Eier vorzugsweiſe an Was, 
an menjdlide Leidname (Leidhhenwiirmer). Die 
Stechfliege (Wadenſtecher, Stomoxyscalcitrans 
L.), 6mm fang, grau, Hinterleib ſchwarz gefleckt, 
Taſter gelb, Rüſſel wagerecht vorſtehend, ſticht Men— 
ſchen und Vieh; im Auguſt und September auch in 
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Zimmern. Die Larve lebt im Miſt. Bei der Gattung 
Musca L. ijt der Kopf kurz und breit, dads Geſicht nicht 
hervortretend, das Endglied der Fühler langgejtredt, 
der Hinterleib fur; eifjdrmig; die Augen ſtoßen beim 
Männchen gujammen. Die Gattung ijt durch zabl- 
reiche Urten in allen Erdteilen (im Deutfdland 45 
Yrten) vertreten. DieStubenflieqe(M. domestica 
L.), mit aſchgrauem, ſchwarz geftreiftem Rückenſchild 
und ſchwarz gewiirfeltem, an der Unterſeite braun- 
qelbem Hinterleib, fajt iiber die qange Erde verbreitet; 


die blaue Schmeißfliege (Brechfliege, Brum- 
mer, Uas-, Fleiſchfliege, M. [Calliphora] vomi- 








toria L., ſ. Tafel »>Zweifliigher«, Fig. 1), bis 13 mm 
fang, mit graujtriemigem Rideniditd, ſchwarzen. 
rothaarigen Baden und lebhaft ſtahlblauem Hinter- 
leib; Die Goldfliege (M. (Lucilia] Caesar L.), glan- 
gend ſmaragdgrün, mit ſchwarzen Beinen und filber: 
weigem Geſicht. Bejonders die beiden erjten Arten 
find ungemein frudtbar. Die Stubenfliege legt die 
fajt waljenformigen Eier in Klümpchen von 60 — 70 
Stiid an Mift, verdorbened Brot, aud an Fleiſch, tote 
Tiere x., und nad zwölf Stunden kriecht die Larve 
aus. Die Schmeißfliege legt ihre etwas gebogenen 
Eier, gleidhfalls in Haiufden von 20—100 Stiid, be- 
jonders an Fleiſch, auch an alten Rafe und Was. Rad 
24 Stunden friedjen die weißen, kegelförmigen, binten 
gejtupten, augenlojen Larven aus, arbeiten ſich ſchnell 
in Die von ibnen bewohnten Gegenftinde hinein und 
durchwühlen fie, wobei der von ihnen ausgejonderte 
fliifjige Unrat die Fäulnis gu befördern ſcheint. Die 
Larven (Maden) gelangen bisweilen mit Fleiſch le— 
bend in Den Magen des Menſchen und werden dann 
durd) Erbrechen entleert. Nad) 8—14 Tagen ver: 
puppen fie fic), am liebjten in Der Erde, und nad 
weitern 14 Tagen ſchlüpft die Fliege aus. Die lepte 
Generation im Jahr iiberwintert im Puppenzuſtand. 
Im Herdbjt gehen zahlreiche F. durd einen Pil; (Em- 
pusa, ſ. d.) 3uqrunde. Vogel und Spinnen find ihre 
Hauptfeinde. In den Zimmern ſchützt man ſich gegen 
F. durch Vorſetzfenſter von Gage, mit klebrigen Siof⸗ 
jen überzogene Stöcke, Abkochung von Duaffienhols 
—8 die, mit etwas Zuder vermiſcht, die F. 
in Menge herbeilockt, aber nur betäubt, und durch 
Fliegenpapier (f.d.). Die F. verlaſſen Räume. in denen 
trockne Kürbisblätter auf glühende Kohlen geworfen 
wurden. Man hängt aud ein Büſchel von Beifup- 
jtengein an der Zimmerdede auf und zieht abends, 
wenn die F. fid) Darin gejammelt haben, einen Sad 
von unten iiber den Büſchel. Flieqenlarven fonrmen 
gelegentlich als Rarafiten beim Menfden vor. Lar- 
ven Der Fleiſchfliege (Sarcophila carnaria), der Wohl: 
fartfliege (S. Wohlfarti), der Masfliege (Calliphora 
vomitoria), der Stubenfliege (Musca domestica) wur: 
den in citerigen Wunden und Gejdwiiren, bei Efje- 
men, auf der eiternden Scleimbaut der Rafe, im Ge- 
horgang, in Der Scheide gefunden. Auch im Magen 
und Darm fonnen ſich Fliegenlarven entwideln und 
unter Umſtänden gu ſchweren gefdiwiirigen Prozeſſen 
im Darn fiihren. Bol. Reiper, Flieqenlarven als 
— Paraſiten des Menſchen (Berl. 1900). — 
ber die F. als Ubertrliger von Strantheiten ſ. Inſekten 
pair ng ſ. Ungelfifderei. 
fiegenblumen (hierzu Tafel >Flieqgen- und 
Sdnedenblumene), Blumen, die an eine Ubertra- 
ging des Blittenjtaubes durch Fliegen angepapt find. 
ic Gripe mander F. deutet darauf hin, dak ſtarle 
Ungenfalligteit sur Erregung der Uufmerfjamfeit der 
Pejtiubungsvermittler ndtig ijt. Die größten aller 


| Blumen, wie Aristolochia grandiflora (ig. 1), 
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Fliegende Bahnen — Fliegender Fiſch. 


AmorphophallusTitanum (fig. 17), Rafflesia Patma 
(Fig. 18), werden vorwiegend durch Fliegen bejtiubt. 
Die F. haben meijt unreime, tribe Farben: ein Gelb- 
grün, wie bei Evonymus europaea (Fig. 8), Trüb⸗ 
rot, Burpurbraun, wie bei Ophrys muscifera (Fig. 6), 
Rotviolett r¢., felteter cin reines Wei, wie bei Par- 
nassia palustris (Fig. 15), oder lebhaftere bunte Far⸗ 
ben, wie die rot und gelb getiipfelten Blumen der 
von Sdwebfliegen befudten Steinbredjarten (Saxi- 
fraga aizoon, Fig. 13) und das lichte Blau der Ehren- 
preigarten. Unter den der Unlodung der Inſelten 
Dienenden Diiften fommen bei den F. vorwiegend 
Aasgerüche in Betradht; man pflegt diejenigen F. 
die nicht nur durch den Gerud, fondern * durch 
die Färbung und Oberflächenbeſchaffenheit der Blü— 
tenhülle an faulendes Fleiſch erinnern, wie die Sta- 
pelia pedunculata und asterias (Fig. 7 u. 9 direlt 
al3 Aasblumen ju bejeidnen, aber aud bei nidt 
hierher gehörigen, wie bet der Orchidee Bolbophyllum 


Beecarii (Jig. 5), bei zahlreichen Steinbrecharten, | 


Arazeen, Valonophorazeen, Urijtolodiaseen ijt ein 


intenfiver Aas⸗ oder Mijtgerud vorhanden, der Aas⸗ 


und Miftfliegen anlodt, und der diefe Blumen filr 
bie Menſchen gu Efelblumen werden läßt. Das 
Unfliegen und das Muffteigen gu den innern Bliiten- 
teilen wird den Inſelten bei manden F. durch Aus— 
bildung von großen Flächen, wie bet manden Ariſto— 
lodjien (Fig. 1) und Arazeen, wie die Arum-VUrten 
(aig. 12 u. 14) und Alocasia odora (Fig. 19), oder 
von Kletterfeilen, wie bei Cypripedium caudatum 
(%ig. 11), Himantoglossum, Paris u. a., erleidtert. 
Unt die Beſtäubung durd) die angelodten Inſekten 
au fichern, jind mande F. gu Keſſelfallen umge— 
jtaltet; die Blumenbiille erweitert fic) xu einem Hobl- 
fejjel, dejjen Eingang durd) Einſchnürung oder jibe 
Umbiegung der Perigonröhre, wie bei Aristolochia 
Bonplandi und Sipho (Fig. 3 u. 4), oder durch cin- 
wiirts geridjtete Reujenhaare fo gejperrt ijt, daß die 


Fliegen wohl leicht eintreten, aber nicht ebenſo leicht 
wieder Herausfommen können, fondern fo lange ge: | 


fangen bleiben, bid die Staubbeutel der protogynijdjen 
Bliiten gedjfnet find. Dann erjdlaffen die Pforten- 
verſchlüſſe, und die Fliegen gewinnen, blumenjtaub- 
beladen, das Freie, wm alsbald in andre Keſſelfall— 
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Die Begriinder zogen hervorragende Riinjtler, wie 
Moris v. Shwind, Spigweg, F. Pocci, Ferd. Dies, 
W. Diez, W. Buſch u.a., und tüchtige ſchriftſtelleriſche 
Kräfte zur —— heran, und nad) dieſem Vor— 
bild haben auch ihre Nachfolger — Die be⸗ 
liebteſten Zeichner der⸗Fliegenden Blätter« find gegen⸗ 
wärtig Adolf Oberländer (j. d.) E. Harburger (7. d.), 
René Reinicke (ſ. d.), H. Schlitigen, A. Hengeler, 
Mandlick, Flashar und Herm. Vogel. Auf die künſt— 
leriſche Reprodultion der Zeichnungen, die lange Zeit 
ausſchließlich durch Holzſchnitte erfolgte, wird auch 
jetzt noch ein Hauptgewicht gelegt. Mit beſonders 
großem Eifer bekämpfen die »Fliegenden Blätter«, 
aus deren Inhalt feit 1884 aud) cin » Flieqende Blät⸗ 
ter-Ralender< zuſammengeſtellt wird, alle Torbeiten 
Der Mode und de3 Geſchmacks im Geijte de3 gefunden 
deutſchen BVolfstums. Die 3000. Nummer des jetzt 
iiber Den ganjen Erdball verbreiteten Blattes trug 
das Datum vom 23. Jan. 1903. Redatteur ijt jest 
(1904) Julius Sdyneider, der Sohn des Mitbegrün— 
ders. — S. auch Fliegendes Blatt. 

liegende Briiden, j. Briiden, S. 483. 

liegende Fabre, |. Fabre. 

liegende Hite, bei reizbaren, vollbliitigen Ber- 


ſonen ſchnell entitebendes und vergehendes Gefühl von 


Hitze, meiſt mit augenblicklicher Geſichtsröte verbun- 


den, beruht auf ſchnell vorübergehender Blutiiberfiil- 


lung gewiſſer Gefäßgebiete, namentlich des Geſichts, 


die von einem vorübergehenden lähmungsartigen 


Zuſtand der Gefäßnerven bedingt iſt. 
liegende Roloune, ſ. Fliegendes Korps. 
liegende Maus, ſ. Flugbeutler. 
liegender Brand (Fliegendes Feuer), ſo— 
viel wie Milzbrand (ſ. d.) oder Rauſchbrand (ſ. d.). 
— Drache (Flugdrache), ſ. Drache, 
. 154. 


Fliegender Fiſch (Piscis volans), Sternbild, 
j. Lertbeilage ju Urtifel und Marte »Fixſterne⸗, S. IV. 

Fliegender Fiſch (Flicqender Hering, Fle- 
derfiſch, Flugfiſch, Flughahn, Exocoetus L.), 
Gattung der Pharyngognathi und der Familie der 
Hornhechte (Scomberesocidae), dem Hering ähnliche, 
aber gedrungener gebaute Fiſche mit ſtark entwickel⸗ 
ten, gugeipigten, ziemlich frei bewegliden Bruſtfloſſen, 


blumen eingudringen und dort die Narben gu be) unterhalb dieſer cingelenften Baudflofjen, tiberein- 
ſtäuben. Den Kefjelfatlen ähnlich find die Einrich- ander jtehenden breiten Rücken- und Afierfloſſen, tief 


tungen bei Pinguicula- und Cypripedium-Yrten 
(Hig. 20), welche die Fliegen geitweilig in Dem fac- 
artigen Sporn ihrer Bliitenhiille zurückhalten. Die 
Blilten gewifjer Ceropegia-Urten (C. Candelabrum 
ut. Sandersonii, Fig. 2 u. 10) ftellen einen Ubergang 
Dar von den Keffelfallenblumen zu den Klem ot 
fenblumen, welde die angelodten Inſekten an be- 
jtinnnten Stellen feftflenmmen oder ihnen offentiegende 
$elenunforper anbeften. Typijde Mlenmmfallenblumen 
jind unter den F. einige Vincetoxicum- und Stapelia- 
Virten. Vielfach teilen in den F. die Fliegen den leicht 
zugänglichen Tijd mit Heinen Käfern und Schnecken; 
wenn die letztern Bejuder vorherriden, fo bezeichnei 
nian die Blumen als Sdnedenblumen. Bu ihnen 
gehört Rohdea japonica (Fig. 16) und mande Arazeen. 
er Bahnen, foviel wie Feldeifenbahnen 
liegende Blatter, humorijtijdes illuſtriertes 
Wordenblatt, das feit 1844, von den Holzſchneidern 
Rajpar Braun (ſ. d. 11) und Friedrich Schneider ge- 
gründet, in München erfdeint und durd) feinen volts. 
itimliden, von jeder politijden Tendenz unabhingi- 
gen Wig und Humor allmählich die größte Verbrei- 
tung von allen deutſchen Wigblattern gefunden hat. 


gegabelter Schwanzfloſſe, ſehr fleinen Zähnen, febhr 
graben Augen, anſehnlichen Riemendedeln, leicht ab- 
allenden Sdhuppen und febr großer Schwimmblaſe. 
Die etwa 50 Arten leben zahlreich in den wärmern 
Meeren, erheben fic) meiſt nur wenig über die Ober- 
fläche des Wafers und fallen bald wieder ein; jue 
weilen aber erreiden fie cine Höhe von ca. 5 m und 
ſchnellen 90—125 m weit fort. Während des Fluges 
haben fie Brujt- und Baudflofjen ausgefpannt. Der 
Flugfiſch bewirkt wohl das Uufiteigen aus dem Waſ—⸗ 
fer durch heftige, ſchnell wiederholte Bewegungen mit 
dem kräftigen Schwanz, an dem der untere Teil der 
Schwaänzfloſſe weit größer ijt als der obere. Durch 
dieſe Bewegungen des Schwanzes gerät der ganze 
Körper in Erſchütterungen, die ſich aud) den flügel— 
artigen Bruſtfloſſen mitteilen und hier, wo die Am— 
plitude nad) der Spitze hin zunimmt, dem Auge fidt- 
bar werden. Diefe rein paffive Bewegung fann fo 
heftig werden, daß es ausfieht, als ob die Floſſen ge— 
ſchütlelt oder geſchwungen würden. Riemals jedod) 
tritt Durd) dieſe Bewegung unmittelbar eine Hebung 
der Flugbahn ein, fondern die Hebungen find auf die 
Bewegung der Luft fiber den Wellen oder die Schwimm⸗ 
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bewegungen des Schwanzes im Wafer zurückzu— 
fiibren. Dat der Fiſch das Waſſer völlig verlajjen, 
jo findet keinerlei Bewequng der Flojjen mehr jtatt, 
während fofort, wenn der —8* das Waſſer wieder 
berührt, die Schwanzfloſſe aufs neue zu arbeiten be— 

innt und häufig eine abermalige Hebung veranlaßt. 

as Aufſteigen aus dem Waſſer geſchieht häufiger 
gegen den Wind als mit dem Wind, auch fliegen ſie 


Fallen ſcheint unfreiwillig zu ſein. Die flieqenden Fiſche 
werden von größern Raubfiſchen und Seevögeln ſtark 
verfolgt, aber ihr Flug kann nicht ausſchließlich als 
Flucht vor jenen betrachtet werden. Wn den Küſten 
Siid- und Wittelamerifas werden fie gegeſſen; in Bra- 
filien Dienen fie als Roder beim Wngeln. Die befann- 
tejte Urt ijt Der Hodflieger (qemeiner f. F., E. 
volitans L., ſ. Tafel ⸗Fiſche I<, Fig. 2), 30 cm lang, 
oben ajurblau, unten filberweif, mit durchſcheinend 
blauen Bruſtfloſſen, im Mittelmeer. Bal. Möbius, 
Die Bewegqungen der fliegenden Fiſche (Leip3. 1878); 
Whlborn, Der Flug der Fiſche (Hamb. 1895). 
liegender Fuchs, ſ. Flederhunde. 
liegender Hollander, nach ciner weitverbrei- 
teten, anjdjeinend nidjt über das 17. Jahrh. zurück— 
reidhenden Schifferfage, die jedod) vielleicht in Bor- 
jtellungen der altnordifden und -germanijden Git- 
ters und Heldenjage wurzelt, ein holländiſcher Kapitän 
pan Straaten, der zur Strafe fiir fein gottlofes Leben 
verdammt ijt, rubelos (alg »Whasver des Meeres«) 
auf dem Weere herumzuſegeln, ohne je cinen Hafen | 
ju erreichen. Urfpriinglid) war die Gage auf die Ge- 
gend um das Rap der Guten Hoffnung (⸗Kap der 
Stiirme<) lofalifiert. Später wurde fie aud) auf eng- 
liſche und deutſche Meere und endlich auf alle Meere 
libertragen. In der deutiden Faſſung der Sage heißt 
der fliegende Hollander Herr von Falfenberg, der bis 
zum Tage des Jüngſten Gerichts verurteilt ijt, auf dem 
jean umherzufahren, in der englifden Faſſung van 
der Decken. Das Erſcheinen des ſich völlig geraufd- 
los bewegenden Geſpenſterſchiffes bedeutel nach dem 
Glauben der Seeleute für jedes ihm begegnende Schiff 
deſſen ſichern Untergang. Die Sage wurde in Roma: 
nen von Kapitän Warryat(»The flying Dutchman:) 
und A. €. Brachvogel (»Der fliegende Holländer«) be- 
handelt. Sie erhielt von H. Heine in der Schrift » Aus 
Den Wemviren des Herrn von Sdnabelewopifi« cine | 
neue, überaus poetijdhe Schlußwendung, wonacd der 
fliegende Hollinder durch das Opfer eines liebenden 
Weibes erldjt wird. Unter engjter Anlehnung an 
Heines Erfindung ſchrieb R. Wagner feine beriihmte 





egen den Wind in der Regel weiter; das Wiederein- | 


—- Fliegenfanger. 


einem oder mehreren Gedicten bedrudten Flugblat- 
ter (meijt in Rlein-Oftav), die feit Dem Ende des 15. 
Sabrh. auf Jahrmärkten x2. verfauft wurden und 
| weite Verbreitung fanden. Sie famen namentlid 
aus den Drudititten zu Straßburg und Basel, Augs⸗ 
burg und Niirnberg und wurden frühzeitig von Lieb- 
habern gejammelt und zuſammengeheftet. 
liegendes Eichhorn, ſ. Flugbeutler. 
Fliegendes Feuer, ſ. Kriebelkrankheit. 
liegendes Korpo (Fliegende Kolonne), 
eine meiſt aus allen Waffen zuſammengeſetzte Trup- 
penabteilung von einigen taujend Mann, die entfen- 
Det wird, den Feind int Riiden ju beunrubigen, eine 
Wegend von Freifdaren ju fiubern, Volfsaufitande 
niederjubalten xc. In Rückſicht auf ſchnelle Bewegung 
erhalten ſolche Korps möglichſt wenig Trains, find 
daher auf Beitreibung (Requiſition) angewieſen. Vgl. 
Freikorps. 
Fliegendes Lazarett, ſoviel wie Ambulanz, Feld⸗ 
lazarett, Sanitätsdetachement, Sanitätskompagnie. 
liegende Vermeſſung, ſ. Küſtenvermeſſung. 
—326 der Venus, Pflanze, ſ. Dionaea. 
liegenfanger, Pflanze, ſ. Apocynum. 
liegenfanger (Fliegenſchnäpper, Musci- 
capa Briss.), Gattung aus der Ordnung der Sper- 
lingsvigel und der Familie der F. (Muscicapidae), 
Vögel mit geftredtem Körper, kurzem Hals, jtarfem, 
furjem, amt der Wurzel breitem, an der Spige herab⸗ 
gebogenem und vor thr eingelerbtem Schnabel, ziem⸗ 
lid fpigen Flügeln, mittellangemt, gerade abgeſtutz⸗ 
tem oder jeidjt ausgefdnittenem Schwanz und kurzen, 
ſchwachen Füßen. Der Flieqgenfinger (Flieqen- 
ſchnäpper, Muscicapa grisola Lt Tafel »Sper- 
lingsvögel II«, Fig. 3) ijt 14 cm lang, 25 cm breit, 
oben tiefgrau, auf dent Sdheitel ſchwarzgrau, leicht 
gefledt, unten ſchmutzigweiß, an den Seiten der Brujt 
rojtgelblid), an Den Kehlſeiten und lings der Brujt 
mit grauen Längsflecken, mit swei undeutliden Flü— 
— findet ſich in faſt ganz Europa, in Aſien 
is zum Altai, weilt bei uns von Ende April bis Sep— 
tember und geht im Winter bis Innerafrika. Er lebt 
paarweiſe auf Bäumen und im Gebüſch, auch in Dör— 
fern, kommt nicht auf den Boden herab, nährt ſich von 
Inſekten, in der Not von Beeren, ſingt unbedeutend, 
niſtet auf niedrigen Baumen, unter Dächern, in Baum- 
und Mauerlöchern und legt im Mai bis Juli 4—5 
blaugriinlide, bell rojtfarbig gefledte Cier (j. Tafel 
»Cier I<, Big 49), die beide Eltern in 14 Tagen 
ausbriiten. Wan hilt ihn in der Gefangenjdaft, um 
ihn die Fliegen im Zimmer fortfangen ju laſſen. Der 








Oper. Bal. Fletcher-Baſſet, Legends and super- 
stitions of the sea and the sailors (Chicago 1885); 
Sébillot, Légendes, croyances et superstitions 
de la mer (ar. 1887); W. Jrving, Chronicles of 
Wolferts Roost (Lond. 1855); 5. Smidt, Gee: 
Mannsjagen und Schiffermärchen (Berl. 1849). 

Hliegender Hollander (FliegenderSchotte). 
cin zwiſchen London und Edinburg verfehrender 
Schnellzug, der oft als Der ſchnellſte Zug der Welt be⸗ 
zeichnet wird, aber mehrfach überholt ijt (vgl. Eiſen— 

ahnfahrgeſchwindigkeit). 
liegender Hund, ſ. Flederhunde. 

Fliegender Pak (Dreifdlag), eine unregel:| 
mäßige Gangart des Bferdes, bejtehend in einem 
übereilten umd feblerhaften Trab mit voriibergehen: | 
den Paßtritten. 

— Sommer, ſ. Altweiberſommer. 


liegender Stander, ſ. Flottillenſtander. 
liegendes Blatt, Name der zahlreichen mit 


Trauervogel (Dornfink, Totenlipfden, 


Baumſchwälbchen, Schwalbengrasmücke, M. 


atricapilla Z.), 13 cm lang, 23cm breit, mit kurzem, 
fajt gleichſeitig dreiedigqem Sdnabel und nad) Ge: 
ſchlecht, Alter und Jahreszeit verſchiedenem Gefieder. 
Das Männchen im Hochzeitskleid ijt oben tiefgrau, 
ſchwarz gefledt, mit weißer Stirn und Unterſeite und 
weifem Schild auf den Flügeln. Er findet ſich in Eu- 
ropa und Sleinajien, bei uns von Mitte Wpril bis 
September, geht im Winter bis Mittelafrifa, ijt mum- 
ter, gewandt, fingt angenehm und ſehr frit, lebt von 
Inſelten, in der Not von Beeren, niftet im Mai bis 
Juli in Hdhlungen alter Baume oder im Gejtriipp 
und legt 5 —6 blakqriine Cier (j. Tafel »Cier I<, 
Fig. 50), Die von beiden Eltern in 14 Tagen ausge— 
briitet werden. Er eignet fich trefflich fiir Den Käfig 
und fiir das Zimmer. Jn Dtalien erlegt man in in 

roßer Zahl fiir die Küche. Der Zwergfliegen— 
chnäpper (Spaniſches Rotkehlchen, M. parva 





Fliegenfiſcherei — Fliefen. 


Bechst.), 12 cm lang, 20 em breit, oberjeits rötlich 
braungrau, auf den großen Oberfliigeldedfedern lich- 


ter gefantet, an inn, Hals und Oberbruit roſtrötlich, 


unterſeits weißlich, findet fich in Mittel und Ojteuropa, 
wejtlid) bis Preußen und Dänemark (jelten in Djt- 
deutſchland) und in Wejtafien, im Winter in Indien, 
vorzugsweiſe in Didjten Wäldern. Cr weilt bei uns 
von Wai bis Auguſt, nijtet im Mai und Quni in 
Baumhöhlen oder auf Gabeläſten und legt 4— 5 blau- 
grünlichweiße, roſtfarbig gezeichnete Eier (j. Tafel 
»Eier I<, Fig. 51), die beide Eltern ausbriiten. 

fiegeutideret, ſ. Ungelfijderei. 

liegenhol;, |. Quassia. 

fiegenFlappe, ‘Bylanjengattung, ſ. Dionaea. 

liegenköpfe, ſ. Blocticren. 

liegenleim, ſ. Vogelleim. 

liegenpapier, mit arſenigſaurem Alkali getränk⸗ 
tes Löſchpapier, das man zur Vergiftung der Stu— 
—— befeudtet und mit Bucer beitreut auf Tel- 
er leqt. 

liegenpils Fliegenblätterpil z), ſ. Agaricus. 

näpper, ſ. ——— 

liegen amm, ſ. A 162. 

liegenftein, ſ. Arſen. 

liegentöter, ſoviel wie Empusa (jf. d.). 

liegenvogel, ſoviel wie Koubri. 

lieger 5— Flyer, fpr. fidier), in der Turf— 
{prade ein Pferd, das über cine kurze Diſtanz eine be- 
jonders große Schnelligkeit zu entwideln vermag, das 
aber gewöhnlich über langere Dijtang verjagt. Gegen- 
jag »Steber« (f. d.). 

fiehfraft, ſ. Jentrifugattraft. 

lieſen, meiſt — * oder mehrecige, ſelte⸗ 


garicus, 


ner runde BVelegplatten fiir Fußböden und Mauer: | ii 


wert von Stein (Marmor, Tonſchiefer), gebranntem, 
Qlajiertem oder nicht glajiertem Ton, von Porjellan 
oder Glas, einfarbig oder bunt, die zu mehr oder 
minder einfaden Mujtern zuſammengeſtellt und in 
Mirtel gelegt verwendet werden. Die Sitte, Wände 
und Fupbdden mit Marmorplatten gu befleiden, 
taudte ſchon in der ſpätern Kaiſerzeit in Rom auf und 
erbhielt fid) das ganze Wtittelalter hindurd. Die Plat- 
ten wurden fpater mit figürlichen und ornamentalen 
Darjtellungen, mit Wappen u. dgl. deforiert, die an- 
fangs ſchwarz auf weiß Durch Gravierung, dann far: 
big durch Cinlagen bunten Marmors — wur⸗ 
den. Ein glänzendes Beiſpiel dieſes Plattenbelags 
findet ſich im Dom zu Siena. Seit dem 13. Jahrh. 
lamen in Europa auch Platten aus gebranntem Ton 
auf, deren Muſter teils aufgemalt, teils in eingepreß— 
tem Relief dargeſtellt waren. Die Platten wurden 
auch emailliert und vergoldet. Der Urſprung dieſer 
Tonflieſen ijt im Orient zu ſuchen, namentlid im 


alten ajfyrijd) - babylonijden Reid), in Perſien und 


Urabien. Hauptfabrifationsorte waren ſpäter Bruſſa 
in Kleinajien, J8pahan, Damastus und Kairo. In 
Europa war diefe Plattenbefleidung am meiſten ver- 
breitet unter den Mauren in Spanien (jf. Azuleſos), 
von wo fie auch nad Holland fam, und in Stalien 
und Franfreid) während de3 Mittelalters und des 
16. und 17. Jahrh. (italienifde Fliefen ſ. Tafel 
»Drnamente I<, Fig. 20; vgl. aud) Tertfig. 1—8). 
Jn Holland wurden —— mit blauer oder 
brauner Malerei (Plamutzen genannt) *— 
Neuerdings ijt die Fabrifation von Ton- und Por— 
zellanflieſen wieder ſehr in Schwung gefommen, wo— 
bei teppichartige ornamentale und figürliche Kom— 
poſitionen, auch ganze Wandgemälde aus F. zuſam— 
mengeſetzt werden. Hauptfabrilationsorte ſind Stofe 











#0. 8 Bodenuplatten aus dem Palazzo Pitti in 
Floreny (17. Jahrb.) 
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Fig. 4. Vodenplatte von Villeroy u Bodin Mettlac. 


Fig. 5. Bodenplatte von Villeroy u. Bod in Mettlad. 


upon Trent (Minton), Brojeley in Shropfhire (Maw 
u. Romp.), Mettlad (Villeroy u. Bod) und Karls- 
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Flieſenziegel — Flind. 


bad (Knoll). Die beſten F. find die Mettlacher, die Fortbewegung von Eiern und Samen, in den Luft. 


auf einer nidt gang Homogenen Grundmaſſe eine jtarke 
Schicht farbigen Tons beſitzen und zum Teil ſehr reide 
Muſter zeigen (Fig. 4 u. 5). Sie werden unter febr 
jtarfem hydrauliſchen Druck geformt und dann ge— 
brannt. Die ſchwediſchen F. beftehen aus grobem 
Marmor, dent fogen. Fliejenjtcin. Vol. Amé, Les 


carrelages émaillés du moyen-Age et de la Renais- | 
sance (Par. 1859); Rotellint und Brenci, Rac- | 
colta di ornamenti tratti da terre cotte dipinte in | 


Siena nel secolo XV e XVI (Siena 1873); Deu: 
rer, Italieniſche Majolifaflicfen aus dem Ende des 
15. und Unfang des 16. Jahrh. (Berl. 1881); Brenci 


undLeffing, Majolifaflicfen aus Siena 1500-- 1550 


(Daf. 1884); Jacobsthal, Süditalieniſche Flieſen— 
ornamente (daf. 1886); Rnodenhauer, Nieder- 
ländiſche Fliefenornamente (daſ. 1888); Being, 
Flieſenböden nad Gemälden de3 15. und 16. Jahr— 
hunderts (Stuttg. 1903); Forrer, Geſchichte der eu- 
ropäiſchen Flieſenkeramit (Straßb. 1901). 

lieſenziegel, ſ. Mauerſteine. 

liefigrenge, ſ. Elaſtizität, S. 591. 





liefſpapier, ſoviel wie Löſchpapier (ſ. Papier) 


oder Filtrierpapier (ſ. Filtrieren, S. 566). 


Fliete (Flame), eine veränderte (nad dem Er⸗ 


finder benannte) Langette gum Wderlajjen bei Tieren. 

Fligely, Auguſt, öſierreich. Feldmarfdalleut- 
nant, geb. 1810 zu Tarnow in Galizien, geſt. 12. April 
1879 in Wien, wurde 1853 Direltor des Militärgeo— 

raphifden Inſtituts in Wien. Er erward ſich große 

erdienſte um die Triangulierung und Landesauf— 
nahme Oiterreidhs, feit 1861 um die europäiſche Grad- 
meffung und begriindete namentlid) die Anwendung 
der Heliograviire zur Herjtellung von Karten, wie 
fie bei Der Spegialfarte der öſterreichiſch- ungariſchen 
WMonardie zur Ausführung fam. Seit 1872 penjio- 
niert, blicb er nod bis 1875 Prajident der öſterrei— 
chiſchen Gradmeſſungskommiſſion. 

Flimmer (Wimpern, Cilien, Flimmerhär— 
chen), äußerſt zarte, mifrojfopifd kleine Fortſätze, die 
aus dem Innern einer Helle hervorragen und regel- 
mäßig bin und ber ſchwingen. Sie finden fic) bei 
Wirbellojen ſehr viel häufiger als bei Wirbeltieren, 

dod) feblen fie 3. B. ſämtlichen 
Gliederfüßern. —* höhern Tie⸗ 


bei manchen niederſten einzelligen 
Tieren und Pflanzen (Schwärm⸗ 
ſporen) dienen ſie teils zu deren 
Fortbewegung, teils zur Erre— 
gung eines Strudels im Waſſer, 
um Nahrung herbeizuſchaffen. 
Oft ziehen ſie ſich zeitweilig in das 
Innere der Belle zurück, meiſt je— 
doch erliſcht ihre Bewegung erſt 
mit dem Tode der Zelle. Beim 
Menſchen überkleiden ſolche Flim- 
merzellen (Flimmerepithe— 
lium, Fig. 1) die Schleimhaut 
der Nafe und ihrer Nebenhöhlen, 
des Rehlfopfes, der Luftröhre und 
ihrer Verzweigungen in der Lun- 
qe, ferner Die innere Flade der 
Hirnhöhlen u. des Sentralfanals 

. im Rückenmark, die Schleimbaut 
dev Gebärmutter und der Cileiter. Meine Körper 
werden Durd) die Wimperbewegung verjdoben, und 
jo dient die Flinumerung im Eileiter und Uterus der 





Aig. 1. 
jelle. Fig. 2. Geis 
Belgelle mit Kra— 
genfaum(voneinem 


Flimmer— 


Schwamm). n ern. 





ren treten F. an den verfdjieden: | 
jten Stellen ihres Körpers auf, | 


| 





wegen zur Entfernung von Staub und ähnlichen 
Dingen aus den feinjten Luftriumen der Lunge x. 
Mäßige Erhdhung der Temperatur oder elektriſche 
Strom/dwanfungen wirlen bejdleuniqend, febr nie 
dere und Hohe Temperaturen fowie Sauren bringen 
die Bewegung sum Stilljtand, während allaliſche Lö— 
jungen Die erlojdjene Flimmerbewequng wieder her- 
beifiihren oder triige Bewequng lebhafter maden. Den 
Flimmerzellen fehr ähnlich find die Geißelzellen 
(Fig. 2), bei Denen die Cilien Durd cine oder zwei große 
und lange Geißeln erfegt find. Hierher gehoren aud 
bie Samenfaden, deren Schwanzfaden der Geißel 
entfpridt. Cine Ubteilung einjelliger Tiere, die Fla— 
ellaten, hat von dem Befis der Geißel (flagel- 
um) thren Namen (ſ. Protozoen). Bal. Engel- 
mann, Uber die Flimmerbewequng (Leip3. 1868). 
————— ſ. Entwickelungsgeſchichte, S. 845. 
limmerſkotom, Augenleiden, bei dem unter dem 
Gefühl von Schwindel meijt in der Nähe des Fira- 
tionspuntte3 ein ftarfes Flimmern auftritt, das ſich 


allmahlich über einen größern Teil ded Geſichtsfeldes 


verbreitet. Dieſes hat ſeinerſeits nicht die normale 
Ausdehnung, ſondern zeigt ſymmetriſche Einengun⸗ 
en auf beiden Augen. Das F. tritt anfallsweiſe auf, 
—* vor oder nach Migräne; es beruht auf Er— 
nährungsſtörungen im Gehirn (Sehſphäre des Hin— 
terhauptlappens). Die Behandlung beſteht in allge- 
meiner Kräftigung. Ein Glas Wein, Kaffee oder Tee 
fann den Cinjclanfall oft fdnell bejeitigen. Häu— 
jige Wiederholung derfelben, namentlic aber das Auf⸗ 
treten nod) andrer Schwächezuſtände, Lähmungen 
u. dgl., find oft Anzeichen einer ſchweren Gebirn- 
erfranfung. 
limes (riitorom. Flemy ſtarl bejudter Lufthur- 
ort im ſchweizer. Ranton Graubiinden, Bezirk Im 
Boden, 1102 m, auf einem gewaltigen präglazialen 
Bergſturz, an der Landjtrape Chur-Ilanz und mit 
(Elm (f. d. 2) burd) den Segnespaß verbunden, wind- 
geſchützt u. ſehr fonnig, mit (1900) 789 Einw. meiſt räto⸗ 
romaniſcher Zunge und proteſtantiſcher Konfeſſion. 
Frei auf ausſichtsreicher Kuppe, von ſchattigen Na— 
delwäldern unigeben, ſteht die großartige und mujter- 
haft eingeridtete Ruranftalt Waldhaus (1150 m). 


In der Rabe der grüne Caumajee (8,3 Heftar), mit 


Badeanſtalt. 

Flinck, Govacrt Gottfried), niederländ. Ma— 
ler, qeb. 25. Jan. 1615 in Kleve, geſt. 2. Febr. 1660 
in Amſterdam, war Schüler von Lambert Jacobs; in 
Leeuwarden und fand, nad Amſterdam übergeſiedelt, 
Aufnahme in Rembrandts Werkjtatt, deffen Manier 
er fid) nad) Kräften aneignete, fo dak er unter allen 
Schülern des Meijters, mit Musnahme von Eechhout, 
jenem amt nächſten gefonunen ijt. 1652 erbielt er das 
Viirgerredt in Amſterdam. Schon zu feinen Leb- 
jeiten war FF. ſehr geſchätzt; namentlich ließen der Rur- 
fürſt Friedrid) Wilhelm von Brandenburg und der 
Fring Morig von Naſſau viele Bilder, vorzugsweiſe 
Porträte, von ihm malen. Er malte aud Bilder aus 
der Heiligen Geſchichte (Iſaal, den Jafob fegnend, im 
Muſeum zu Amſterdam; Abraham, die Hagar ver— 


ſtoßend, in Berlin; der Engel, den Hirten die Geburt 


Chriſti verfiindend, im Louvre zu Paris, u. a.) und 
Genrebilder, wie z. B. die Wachtſtube, in Miinden, 
jeine Haupttätigkeit erftredte fic) aber auf die Por— 
trätmalerei. Sdon mit 22 Jahren leijtete er hierin 
Trefflides, wie das Bildnis cines jungen Mannes 
in Der Eremitage von Petersburg beweiſt. Auf der 
vollen Hohe der Meiſterſchaft zeigt er fid) im Regenten⸗ 


Flinder — Flint. 


jtiid von 1642 (im Rathaus zu Amſterdam); vortrejf- 
lid) ijt aud) das große Schützenſtück im Rijtsmufeum 
dajelbit, von 1648. Gleid) Rembrandt war F. aud 
cin leidenjdaftlider Sannnler von Gipsabgüſſen nad 
antifen Bildwerfen, Gemälden, Handzeichnungen und 
Rupferjtiden, wofitr nad) feinem Tode gegen 12,000 
Gilden geldjt wurden. 

Flinder, flimmerndes Metallbliattden, foviel wie 
glitter (Daher Flinderhaube, die mit dergleiden 
Schmuck behingte Staatshaube der Frauen im Wit- 
telalter); wird aud) auf flatternde und flitternde Dinge 
(j- B. auf den Scdhmetterling, den Schleier 2.) tiber- 
tragen. Bgl. Flindrid). 

finders, Fluß im britifd-aujtral. Staat Queens⸗ 
land, entipringt unter 20° ſüdl. Br. auf dem Tafel- 
land im Innern und miindet unter 17° 30* ſüdl. Br. 
in den Golf von Carpentaria. 

Flinders, Matthew, engl. Seefahrer, geb. 16. 
Mair; 1774 in Donington (Lincolnjhire), gejt. 19. 
Juli 1814 in London, ging 1790 gur See und unter- 
ſuchte 1795—99 mit Dem Arzte Ba 4. T. in einem 
2,5 m langen Boote die Sildojttiijte Auſtraliens von 
der Hervey - Bai tm O. bis Bandiemensland, das er 
vollſtändig umfuhr. Auf einer neuen Reije erforidte 
cr mit Dem ausgezeichneten Naturforſcher Robert 
Brown (j. Brown 3) 1801— 02 die Süd- und Ojt- 
fiijie Auſtraliens, durchfuhr die Torresitrake und 
nahm den Carpentariagolf auf, bid ihn der ſchlechte 
Rujtand feines Schijfes zur Riidfehr nad) Sydney 
und Europa gwang. Unterwegs litt er Schiffbruch, 
wurde aber gerettet und gelangte nad) Isle de France, 
wo thn Die Franjojen 38 
F. war einer der erſten, die den Einfluß des Schiffs— 
eiſens auf den Kompaß erfannten (j. Flindersſtange). 
Er {dricb: »A voyage to Terra Australis« (Lond. 
1814, 2 Bde.; deutſch, Weim. 1816). Bgl. Thynne, 
Matthew F. (Yond. 1896). 

linderdinfel, ſ. Furneauxinſeln. 

lindersſtauge, zuerſt von Flinders angewen— 
dete fenfrechte, weiche Eiſenſtange neben dem Kom— 
paß, unt deſſen Ablenkung infolge von Vertikalinduk— 
tion im Schiffseiſen aufzuheben. 

Flindrich, frühere Bremer Silberſcheidemünze zu 
4 Groten, dann auch (Flinder und Flinderke) 
oſtfrieſiſche von gleichem Werte. 

Flindt (Flynt, Vlyndt), Paul, Nürnberger 
Goldſchmied, beſonders geſchätzt als Ornamentſtecher, 
Schüler von Wenzel Jamnitzer, wurde 1563 Meiſter, 


war eine Zeitlang in Wien tätig und ſtarb um das | 


Jahr 1620 in Riirnberg. F. hat fic) durch eine grö— 
ßere Anzahl (befannt find 72 Blatter) Kupferſtiche in 
gepungter Manier (die Linien find aus einzelnen Punt- 
en zuſammengeſetzt), Valen, Schalen, Becher, Leud)- 
ter, Rartufden, Blumen, Früchte, Maslen, Land- 
ſchaften mit Tieren, auch Hijtorien darjtellend, über— 
haupt Ornamente als Vorlagen fiir Goldjdmiede, 
befannt gemadt, die in einzelnen Sammlungen (8 
Stiie 1592 gu Wien, 40 Stück 1594) erſchienen. Sein 
Monogramm ijt P. V. N. Dieje fiir die Geſchichte 
und Technif der Goldſchmiedekunſt widtigen Blatter 
jind außerordentlich felten. Die vollſtändigſte Samm— 
lung bejigt das Kunſtgewerbemuſeum in Dresden. 
Ausgeführte Silberarbeiten von F. find nicht befannt. 
In Lichtdrud wurden 33 Entiwiirfe zu Gefäßen rc. 
herausgegeben (Leips. 1888). 

Plingsberg, Dorf und VBadcort im preuß. Regbez. 
Lieqnif, Kreis Ldwenberg, 472 m ii. M., im Fale 
des Ducis am Fuge des — 8 km von Sta- 


bre lang gefangen bielten. | 











die Nospudener 1899 an Heinrid 


Freibur 
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i. Schl. - Friedeberg a. Ou., hat eine evangeliſche und 
cine fath. Kirche, Fabrifation von Holzwaren, Siige- 
mühle und (1900) 1957 meijt evang. Cinwohner. Flins- 
bergs Mineralquellen (Zujammenjegung f. Ta- 
belle ⸗Mineralwäſſer III«), ſchon im 16. Jahrh. be- 
fannt, werden getrunfen und in Form von Bädern 
benutzt. Mud) fommen Fidtenrinden: u. Fidtennadel- 
bäder, Raltwafferfur rc. zur Anwendung. Ebenſo wird 
F. als klimatiſcher Kurort benutzt. Die Zahl der Kur— 
äſte belief ſich 1192auf 8500. Vgl. Adam, Bad F. als 
limatiſcher Kurort (Görlitz 1891) und Führer fiir F. 
u. Umgegend (Schweidn. 1899); Neugebauer, Das 
Mergebirge und der Kurort F. (5. Uufl., Gorlig 1896). 
Flinſch, Ferdinand Traugott, Kaufmann 
und Jndujtrieller, geb. 19. Aug. 1792 in Blanfenberg 
a. d. Saale als Gobn eines fleinen Bapiermiillers, 
qejt. 11. Nov. 1849 in Leipzig, qriindete 1819 in Leip- 
zig ein Papiergeſchäft, das der damals nod) wenig 
entivictelten deulſchen Bapierindujtrie erhebliden Vor- 
ſchub leiſtete und einen ſchnellen Aufſchwung nahm. 
F. errichtete dann in Annaberg, Hof, Bayreuth und 
Straßburg kleinere und 1827 in Offenbach ein zweites 
großes Papierlager. Die Leitung des letztern über— 
nahm fein Bruder Heinrich (geb. 21. März 1802, 
qejt. 20. Juni 1865). Die fleinern Lager wurden in 
der Folge mit den beiden größern verſchmolzen, und 
das Djfenbacher fiedelte nad Franffurt a. We. iiber. 
Yn Stelle der Handarbeit führte F. in der Bapier- 
fabrif jeines Vetters Referitein in Penig den Majdinen- 
betricb cin. Er lieferte bald cin vortreffliches Papier 
und legte 1841 in Blanfenberg eine zweite Mafdinen- 
paplectabel an. Jn Leipzig erwarb fic F. große Ver— 
Dienjte unt Die Stadt: er war wiederholt Boriteher 
der Handelslehranftalt, qriindete die Urbeitsnadwei- 
jungsanjtalt und beteiligte fich an der Griindung der 
Peſtalozziſtiftung. Blanfenberg erhob ſich durch ihn 
zu grogem Wohlſtand. Das Leipziger Geſchäft iiber- 
nahmen nach ſeinem Tode ſein Bruder Karl Auguſt 
(geb. 28. Aug. 1799) und ſeine Söhne Guſtav (gejt. 


A. Juli 1875), Heinrich und Alexander, das 


Frankfurter Haus ſein Bruder Heinrich, der auch in 
i. Br. eine Maſchinenpapierfabrik beſaß. 
Guſtav F. erwarb 1852 die Papierfabrik Kospuden 
bei Leipzig. Die 1863 neugeſtaltete Fabrik in Penig 
ging 1872an eine Altiengeſellſchaft über. 1863 wurde 
eine Filiale Des Handlungshaufes in Berlin erridtet, 
die 1883 die Chromo- und Rartonfabrif in Weien- 
jee erwarb. 1879 wurde die Bapierfabrit in Weſen—⸗ 
jtein erricdtet und 1887 ein Zweiggeſchäft in Ham— 
burg. Die Blanfenberger Fabrif ging 1894 an Wiede, 
a aie, liber. Gegen⸗ 
wiirtig find die Beſitzer des Hauſes: Ferdinand Hein- 
rid) F. in Leipzig, Wlerander Ferdinand F. in Berlin 
und Johannes ‘ in Hamburg. Das Frantfurter 
Geſchäft, mit dem 1858— 65 eine Schriftgieherei ver- 
bunden war, tibernabm nad) dem Tode von Hein- 
rid) F. (1865) deffen Sohn Wilhelm. Bal. Siis, 
Das Handlungshaus Ferd. F. (Frankf. 1869). 
lint, foviel wie Feuerſtein. 
lint, 1) Stadt (municipal borough) in Flint. 
jhire (Wales), am Wjtuar des Dee, mit verjandetent 
Hafen, Ruinen einer Burg, in der 1399 Richard II. 
als Gefangener fag, und (1901) 4624 Einw. Dabei 
chemiſche Fabrifen, Bleiſchmelzen, Kupferwerke und 
Papiermühlen. — 2) Hauptitadt der Grafſchaft Gene- 
jee im nordamerifan. Staat Midigqan, am Flint Ri- 
ver, 90 km nordweſtlich von Detroit, hat cine Taub- 
jtunmmenanjtalt, Gages und Hobelmühlen und (1900) 


tion Friedeberg, an der Staatsbahniinie Greijfenberg | 13,103 Cinw. 
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Flinte, das gu Ende des 17. Jahrh. eingefiihrte | und Silberfabrifen, gu Anfang de3 18. Jahrh. aber 
und nad) dem Feuerstein (Flint) benannte Steinſchloß⸗ bejonders in Niirnberg erzeugt worden fein. Sie wer: 
gewebr, das leidjter als die dltern Gewebre war. F. heißt den mit dem Flitterjtempel aus Bled gefdlagen 


Flinte — Floconné. 


aud) Das glatte Jagdgewebhr, wenn zweiläufig: Dop- 
pelflinte, mit Büchs- u. Flintenlauf: Biidsflinte. 

lintenrinne, Seeſtraße, ſ. Drogden. 

lintenftein, fiir Benugung im Steinſchloß— 
gewehr zugerichtete Stücke Feuerjtein. 

liniglas, bleihaltiges Glas, ſ. Glas. 

lint River, 1) (Thronateeska) Fluß im 
nordamerifan. Staat Georgia, 480 km lang, vereinigt 
jich mit dent Chattahoodee gum Uppaladicola, ijt bis 
Bainbridge, 80 km aufwärts, ſchiffbar. — 2) Quell- 
fluß des Saginaw im Staat Midigan. 

Flintſhire (pr. fintigic), Grafſchaft in Nordwales, 


am Aſtuar des Dee und von Denbighfhire und Cheſhire 


untgeben, mit einem abgetrennten Streifen Landes im 
SW., dem fog. Maclor Saesneg (»>Sadjentand<), 
hat ein YUreal von 667 qkm (12,1 OWL) und Cavop 
81,700 Einw. (122 auf lqkm). Hauptitadt ijt Mold. 

lintfhirefteine, ſ. Mauerſteine. 
fing, dunkler, etwas falfiger Schiefer des Ober- 
Devons in Weſtfalen (ſ. Devoniſche Formation, S. 850); 
auch bergmänn. Lokalbezeichnung für Spateiſenſtein. 
Flinzer, Fedor, Maler und Zeichenlehrer, geb. 
4. April 1832 in Reichenbach im Pogtland, war von 
1849 — 59 Schiiler Der Kunſtakademie in Dresden, 
wo er ſich feit 1853 in Schnorrs Atelier anfangs der 
Geſchichtsmalerei widmete. Später malte er humo— 
rijtijdje Bilder aus dem Leben der Tiere in Ol und 
UAquarell, madte ſich aber hauptſächlich als Illuſtra— 
tor von Qugendidriften verdient, bejonders in der 
Reitidhrift ⸗Deutſche Jugend«. Seine Rinderbiider 
(oReinede Fuchs⸗«, »Ladjende Rindere, »Dugend- 
brunnen<, »Der Tierjtruwwelpeter<, »König No- 
bel« u. a., mit Tert von J. Lohmeyer, B. Bliithgen, 
Hey u. a.) Haben durch ihren gefunden Humor weite 
Verbreitung gefunden. Nachdem er von 1859—72 
al Zeichenlehrer in Chemnitz tätig geweſen, ſiedelte 
ev 1873 nad) Leipzig über, wo er jtadtijder Beidjen: 
injpeftor und Profeſſor am Realgymnaſium ijt. Er 
ab heraus: » Lehrbuch de3 Zeichenunterrichts in deut- 
hen Schulen« (5. Aufl., Bielef. 1896); »Pflanzen⸗ 
blatter tm Dienſte der bildenden Künſte und des 
Runjtgewerbes« (Leipz. 1899). Val. Friefe, Fedor 
F. (Deft 1 der »Methodifer des Zeichenunterrichts«, 
Hannov. 1890). [ Bucter. 
lip (engl.), Getränk aus Bier, Branntivein und 
lirt (engl., for. fart, aud) Flirtation, oder [mit 


franz. Endung] Flirtage), Liebelei, Roketterie ; aud: | 


Courjdneider, Poufjeur; gefallfiictiges Madden, 
Kolette; flirten, fofetticren, tändeln. 

Flitſch (jlowen. Bovec), Marktileden in der 
öſterreich. Grafſchaft Görz, Bezirksh. Tolmein, 485 m 
ti. M., am Iſonzo und an der von Görz jun Pre— 
dilpaß fiibrenden Strafe, hat cin Bezirksgericht, cine 
Fachſchule fiir Spizenflippelei und (1900) 1378 (als 
Gemeinde 2058) flowen. Einwohner. Nördlich liegt 
bie von der Koritnica durdflofjene Talſchlucht der 
Flitſcher Rlaufe (532m) mit neuem Fort; diefelbe 
wurde 1809 von den Ojterreichern gegen die Fran- 
gofen tapfer verteidigt. Ojtlid) das Trentatal mit der 

aumbachhütte (Aufſtieg auf den Triglaw); weſtlich 
die Caningruppe (Monte Canin 2610 m, Prejtrelenif 
2505 m). 

Flitter, fleine, diinne Metallblattden (Folier- 
flitter), aus Gold- und Silberbled oder aus Flitter- 
gold mit einem Lod) in der Mitte, werden zum Pug 
aufgenabt und follen zuerſt in franzöſiſchen Gold- 


und ftellen meijt Blatter, Blumen, Gonnen, Sterne 
u.dgl. bar. Drahtflitter erzeugt man durch Platt: 
ſchlagen fleiner Drabtringe als fleine, kreisrunde 
Scheibchen mit einem Lod in der Mitte, aud ſchalen⸗ 
artiq vertieft (Doh flitter) oder mit verzierenden 
Linien, Punkten r. (als Rrausflitter). Die größ— 
ten F. mit fehr großem Lod heißen Gold- und Sil: 
berringel. Im fibertragenen Sinne bezeichnet F. 
überhaupt etwas gehaltlos Schimmerndes, daher 3. B. 
Flitterſtaat, glänzender, aber unechter und wert: 
loſer Putz. — Kleine Kupfermünzen, im 17. Jahrh. 
im Braunſchweigiſchen und Mansfeldiſchen geprägt. 
Flittergold Knittergold, Rauſchgold), Weſ— 
fing bled) von etwa! o —! /as mm Dice, wird dargeſtellt. 
indent man papierdiinn ausgewal;tes und blanf ge: 
beiztes Meffingblec in 20 und mehr Lagen unter dem 
Sdynellhammer, der 300 —400 Schläge m der Minute 
macht, bearbeitet. Durch diefe Bearbeitung erhalt das 
Blech die Mnitternde Steifigfeit und den Glanz. Es 
wird befonders in Nürnberg hergeftellt. 
Flittergras, joviel wie Zittergras, ſ. Briza. 
litterjand, glimmerbaltiger Sand. 
| litterwodjen, die erjten Woden eines jungen 
Eheſtandes, wabhrideintig nicht (wie J. Grimm 
| qlaubte) von den Flittern der nod einige Wodjen ge- 
| tragenen Brauthaube, fondern von dem althoddeut- 
iden flitarezzen (oliebfofen«) und dem mittelbod- 
Deutiden gevlitter (»heimlides Ladhen«) benannt. 
Ym 16. u. 17. Jahrh. gebraudte man vielfach dafiir 
Kußwochen. Jn Franfreid und England fagt man 
fiir F. »Honigmond< (lune de miel, honey-moon). 
Fik., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir H. G. 
Flörke, qeb. 24. Dey. 1764 au Ultenfalden in Med: 
lenburg⸗Schwerin, geft. 6. Tov. 1853 al3 Profeſſor 
der Botanif in Rojtod; Flechten. 
fobertgewebr, ſ. Teiding. 
“Locher, f. »F« (in der Muſik). 
lode, Abzeichen der Haustiere, ſ. Ubscichen. 
fodenbiume, ſ. Centaurea. 
foctenlefen (Floccilegium, Carpologia), eine 
auf Sinnestiujdungen beruhende Erſcheinung beim 
| Delirium oder andern Gehirnſtörungen, wobei der 
Kranle vor ſich binjtarrt und mit den Händen auf der 
Bettdecke etwas zu ſuchen, wegzuzupfen oder wegzu⸗ 
fangen ſcheint. Auch bei Sterbenden beobachtet man F. 
Flockenſtreuling, ſ. Bovista und Lycoperdon. 
Flockenſtruktur, ſ. Boden, S. 118. 
Flockſeide (Florettfeide, frz. Bassinat), ſ. Seide. 
Flocktapeten, Tapeten aus Leinwand, auf die 
das Muſter durd) Schablonen oder Stempel mit einem 
Klebemittel aufgetragen und mit Sderwolle der Tud- 
mader, aud) wohl mit Seidenjtaub bedeckt wird. 
Über das Alter dieſer He tellungSart ijt man ver- 
idiedener Anſicht. Nad Bedmann (⸗Geſchichte der 
Erfindungen«, Leip;. 1784, Bd. 2) —— ſie von 
dem Engländer Lanyer (1634) oder von dem Fran— 
zoſen François zu 
ouen (1620); bon 
hier aus follen Urbei- 
ter das Geheimnis 
nad) Deutſchland u. 
den Niederlanden ge- 
bracht haben. 
Floconné, wei⸗ 
cher, dicker und flodiger Winterpaletotſtoff, bei dent 
| die flottliegenden Schuͤſſe zerrauht und durd Klopfen 














Flodden Field — Floing. 


der Ware zu fleinen aufredten Wollbüſcheln geformt 
werden. Bindeart wie in der Ubbildung. 

Flodden Field (pr. fio), Schlachtfeld bei Branrton 
auf der Grenze von Schottland und Northumberland, 
wo die Schotten unter Jatob IV. 9. Sept. 1513 von 
den Englindern geidlagen wurden. 

Flodoard, Geſchichtſchreiber des Mittelalters, lebte 
von 894 —966, war Urdivar der Rirche in Reims, be- 
fuchte unter Papſt Leo VIT. (936 — 937) Rom, ver- 
fafte ein großes Werk in lateinijden Herametern über 


Die Geſchichte Chriſti und der Papite (qedrudt bei Ma: | 


billon, »Acta Sanctorum<, Bd. 3), cine bi 948 rei- 


dende, Durd) Fülle ded urkundlichen Materials aus | 


ezeichnete Gejdhichte Der Reimfer Kirche (hrsq. von 
Sirmond 1611) und die »Annales« (in Bergh’ »Mo- 
numenta Germ.: Script. III«), die, von 919 — 966 
reichend, eine Fiille von Nachridjten fiber Frankreich, 
Lothringen und das oſtfränkiſche Reid) enthalten. 
Seine ſämtlichen Schriften wurden herausgegeben von 
Le Jeune (Reims 1854 — 55, 3 Bode.). 

PlSgel, Karl Friedrid, ———— 
3. Dez. 1729 ju Jauer in Schleſien, gejt. 7. März 
1788 in Liegnig, ſtudierte ju Halle Theologie, ward 
1761 Lehrer am Gymnajium in Breslau, bald darauf 
Broreftor, 1773 Reltor der Schule gu Sauer und 
1774 Profeſſor der Bhilojophie an der Ritterafademie 

u Liegnitz. Seine namhafteſten Werke jind: »Ge- 
Poichte der fomifdhen Literature (Lieqn. 1784—87, 
4 Bode.); »Geſchichte des Grotesk-Komiſchen« (da. 
1788; neu bearbeitet von Ebeling, 5. Aufl., Leipz. 
1888) ; »>Gefchichte Der Hofnarren« (Liegn. 1789) und 
»Geſchichte des Burlesken« (Leipz. 1793). 

Flöha, 1) rechter Nebenfluß der 
nigreich Sachſen, entſpringt in der Nhe von Nillas⸗ 
berg auf dem Erzgebirge, fließt in nordweſtlicher Rich— 
tung und mündet nad) 78 km langem Laufe bei dent 
Dorfe F. (ſ. unten). — 2) Dorf in der ſächſ. Rreish. 
Chemnitz, am Einfluß der Fldha im die Zſchopau, 
Knotenpuntt der Staatsbahnlinien Dresden - Chem: 


nif, F.⸗Annaberg und F.-Reigenhain, 270 m ii. M., 
hat cine evang. Kirche, eine Untshauptmannidaft, | 
Baumwollſpinnerei, Dampfleſſel- und Holzpappen- | 


fabrifation und (1900) 3210 Einw. 

Flöhau, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Boderfam, 
mit Gewinnung von Borjellanerde und (1900) 1014 
deutſchen Einwohnern. 

Flöhe (Aphaniptera, Siphonoptera, Pulicidae), 
fleine Gruppe von Inſekten, die man als felbjtindige 
Ordnung auffaßt oder Ay den — ſtellt, weil 
man aus ihrer Entwickelung ſchließt, daß ſie von ge— 
flügelten Formen abſtammen. Die F. haben einen 
ſeitlich zuſammengedrückten, flügelloſen Körper, kleine, 
einfache Augen und ſehr kurze Fühler. Das Saug— 
rohr wird von den Oberkiefern und der Oberlippe pe: 
meinfam gebildet, wiihrend die mejferartigen Maxillen 
zum Einſchneiden der Haut dienen. Die Beine haben 
verlingerte Hiiften und breite, gujammengedriidte 
Sehentel; die hintern find linger und fraftiger, zum 
Springen geeignet. Wile F. jaugen Blut. Hund, 
Rage, Eichhorn, Marder, Igel, Maulwurf, Maus, 
Fledermaus, Huhn beherbergen je eine befondere Art. 
Der Flohdes Menf den (Pulexirritans L., ſ. Tafel 
» Bweifliigher<, Fig. 16) legt etwa 12 große, langlid)- 
ovale Eier unter Müll, Sägeſpäne rc., in Wohnungen 
beſonders in die Rigen der Dielen. Rad 6 Tagen er— 
fcheinen die weißen, ſchlanken, fußloſen Larven mit 
deutlich abgefestem Kopf, Augen, Fiihlern, zwei Freß— 
ſpitzen, ſeitlichen Börſtchen und zwei Nachſchiebern am 
Leibesende. Sie leben von faulenden Stoffen und 


Ridopau im Kö⸗ 
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verpuppen fid) nad) 11 Tagen. Nach weitern 11 Ta: 
gen erſcheint der Floh. Im Winter dauert die Meta: 
morphofe 6 Woden. Der Floh läßt fic) abricdten; 
durd) Einjperren in flade Dofen gewöhnt man ihm 
das Springen ab, jpannt ifm dann mittels feiner 
Kettchen an fleine Wägelchen x. Er sieht fein 80faches 
Gewicht. Zur Vertilqung der F. iit Reinlichkeit das 
bejte Mittel; aus Betten, Dielenripen tann man die 
F. Durd) Ynjeftenpulver vertreiben, Haustiere wäſcht 
man mit Abkochungen von Wermut, Tabaf, Lorbeer: 
blättern, Walnufidalen. Uber den Floh als Krank— 
Heitsitbertriiger ſ. Inſelten und Fledermauje. Ter 
Sandfloh (Miqua, Vido, Chique, Sarcopsylla 
[Rhynchoprion] penetrans L.), gelblic), 1 mm lang, 
findet fic) it Weftindien und Amerika vom 29.° ſüdl. 
Br. bis 30.° nördl. Br., ſeit 1862 aud) an der West: 
fiijte Afrilas und im Innern, im Gand, aber ftets 
nur in Der Nahe menſchlicher Wohnungen. Das be 
fruchtete Weibchen bohrt fich flac) in die Haut warm: 
bliitiqer Tiere, befonders auch unter die Sehen der 
Menſchen ein, erreicht einen Durchmeſſer von 5 mm 
und bleibt Dann lange unverändert und ruft nur 
leichte3 Jucten hervor. Die allmählich ſich entwiceln- 
den Cier werden durd den Druck der nadfolgenden 
ausgetrieben und gelangen alfo nidt in den Körper 
des Den Floh beherbergenden Menſchen. Sind alle 
Fier abgelegt, fo jtirbt das Tier und wird endlid mit 
der Haut abgejtofen. Durd Drucd auf das einge- 
bobrte Weibden, bejonders aud) durch Kratzen entjteht 
heftige Entzundung, die andre Sandflöhe anlockt. 
So verjdlimmert fic) dad Ubel und führt durd Cite: 
rung und Brand oft ju den drajten Verſtümmelun— 
gen der Füße. Man muß den Varaſiten einige Tage 
nad dem Cinbohren, fobald ſeine Willenstatigheit 
erlahmt ijt, unverlegt herausheben; zurückbleibende 
Teilchen wiirden die unbedeutende Wunde heftig ver- 
ſchlimmern. Bal. Karſten, Beitrag zur Kenntnis 
des Rhynchoprion penetrans (Most. 1864); O. Ta: 
idenberg, Die F. (Halle 1880). 

Ftohiabe (Floia), ſcherzhaftes Gedicht in mafta: 
ronifder Manier, das u. d. T.: »Floia, cortum ver- 
sicale de flois, schwartibus illis deiriculis, quae 
omnes fere Minschos, Mannos, Weibras, Jung- 
fras etc., behuppere et spitzibus suis schnaflis 
stekere et bitere solent, autore Gripholdo Knick- 


| knackio ex Floilandia« 1593 erfdjien (Neudrud mit 


literarbijtor. Einleitung und Bibliographie von Ga- 
bellicu’, Heilbr. 1879; auc) hrsg. von Blümlein, 
Straßb. 1900). Die F. wurde von einem Riederdeut- 
iden in Hamburg verfaft, 1689 erſchien eine hoc: 
deutſche Umarbeitung. Bgl. Mattaronifde Poefie. 

Flöhtraut, ſ. Erigeron, Polygonum und Puli- 
caria. 

Flohkrebſe (Amphipoda, Umphipoden), cine 
der beiden Hauptgruppen der Ringelfrebje (ſ. d.), im 
engern Ginn eine artenreide Gattung Gammarus 
Fab. Der gemeine Flohfrebs (G. pulex L., f. 
Tafel »S€rebstiere II«, Fig. 5), bis 18 mm lang, am 
Rande feidhter Gewäſſer, halt fic) meiſt unter größern 
Steinen und Holjitiiden verborgen und —— von 
faulenden Pflanzenſtoffen. Den Winter verbringt er 
im Sand und Schlamm. 

lohſame (Semen Psyllii), ſ. Plantago. 

loiug dor. flding, Flecken im franz. Depart. Ar— 
dennen, 2 km nördlich von Sedan, mit (1891) 1687 
Einw., wurde in der Sdhladt bei Sedan 1. Sept. 
1870 vom 5. und 11. deutſchen Urmeeforps genom: 
men und bildete den Stiigpunft fiir deren weitere 
Ungrijfe. In der Nahe des Dorfes fand der große 
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Kavallericangriff der Franzoſen flatt, der an der fejten 
Haltung der deutfdjen Infanterie ſcheiterte. 

loors Caftle (fpr. firs tag, f. Melfo. 

foquct (jpr. fora), 1) Pierre Umable, franj. 
Gelehrter und Gefdidhtidreiber, geb. 9. Juli 1797 in 
Rouen, qejt. 6. Uug. 1881 in Formentin, war 1828 


bis 1843 Grefjier am oberiten Gerichtshof in Rouen | 


und ward 1839, nachdem er feine »Anecdotes nor- 
mandes« herausgegeben, zum forrefpondierenden Mit⸗ 
qlicd der Ufademie der Inſchriften ernannt. Seine 
Studien erjtredten fic) zunächſt über feine engere Hei- 
mat, dic Normandie, fo in feiner » Histoire du par- 
lement de Normandie« (Rouen 1840 -— 43, 7 Bode.) 
und in den »Etudes sur la vie de Bossuet« (1855, 
3 Bde.), denen fic) die Schrift »Bossuet, précepteur 


du Dauphin« (1864) anſchloß. F. gab auc) »Euvres | 


inédites de Bossuet« (1828) heraus. 
2)CharlesThomas, fran}. Politiker, geb. 5. Ott. 
1828 in St.-Jean-de-Luy, geſt. 18. Jan. 1896 in Paris, 
Leh ſich 1851 in Baris als Advokat nieder; er plai- 
dierte in einer großen Zabhl politijdher Prozeſſe und 
beteiligte fid) an der Redattion radifaler Zeitungen. 
Auch madhte er fid) dadurch befannt, daß er 1867, als 


Kaiſer Werander I. von Rußland in Paris den Juſtiz⸗ 


palajt bejuchte, diefen mit den Worten: » Vive la Po- 
logne, Monsieur!« begriifte. 1871 wurde er jum 
Mitglied der Rationalverjammlung gewählt und be- 
mühte fich, wiibrend des Kommuneaufſtandes in Paris 
zwiſchen den Aufſtändiſchen und der Verfailler Regie: 
rung einen Frieden gu vermitteln. 1872 wurde er 
zum Munizipalrat von Paris und 1876 zum Mitglied 
Der Deputiertenfammmer erwählt, in der er fid) der 
äußerſten Linfen anſchloß und als trefflider Redner 
bald großen Einfluß erlangte, und deren Präſident 
er 1885—88 wurde. Bond. Upril 1888 bis 13. Febr. 
1889 leitete er Das Minijterium, das den Boulangis- 
nus belämpfen und eine gemäßigte Verfajiungsrevi- 
jion durchführen follte. Mit Boulanger, den er auf 
das ſchärfſte angriff, hatte er 13. Juli 1888 ein Duell, 
in Dent er den General verwundete. 1889 ward er 


wieder Briajident der Kammer. Da ihm aber nad: | 
gewiejen wurde, dak er fid) von den Leitern der Pa- 


namagefellfdaft bedeutende Gunmen zur Unter: 
jtiipung der Regierungswerkseuge hatte ausfolgen 
lajjen, wurde er 10. Jan. 1893 nidjt wieder zum Kam⸗ 
merpriijidenten, ſpäter jedod) zum Senator gewählt. 
Bal. »Discours et opinions de M. Charles F.« (pr8q. 
von Faivre, Bar. 1885, 2 Bde.). 

lor (v. fat. flos, »Blume«), Bliite, Zuſtand des 
Bliihbens, Blumenfiille; Blütezeit, aud) allgemeiner 
joviel wie Zujtand des Gedeihens, Wohlſtand. 

Flor, durchſichtiges ſchleierartiges Gewebe aus 
ſcharf qedrehten Seiden- oder Baunnvollfaden; aud 
das aufredt jtehende Haar bei Plüſch und Gamt. 

Flora (lat.), der Inbegriff aller Pflanzenarten, 
die cin beſtimmtes Land oder eine Gegend bewohnen. 
Im ftreng pflanzengeographiſchen Sinne find bei der 
— — eines Florengebiets beſtimmte bota— 
niſche Momente maßgebend, indem manverlangt, daß 
cin ſolches Gebiet in jeinem Vegetationscharakler bis 
gu einem gewiſſen Grade felbjtindig fei und eine An— 
abl cigentiinilider Pflanjenarten beherberge (vgl. 
——— Solche Floren kann man wie— 
der zu größern Florengebieten vereinigen. Während 
es alſo z. B. eine ſpaniſche, italieniſche, griechiſche 
Flora gibt, ſpricht man aud von einer Mediterran— 
flora. Vielfach wird aber der Ausdruck F. auch, ohne 
Rückſicht auf pflanzengeographiſche Momente, auf rein 
beliebig gewählte Lokalitäten und felbjt auf gang eng 
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begrenzte Gebicte, 3. B. auf die nächſten Umgebungen 
einer Stadt, bezogen. F. tit auch Titel der älteſten 
noch erfdeinenden botanijden Seitidrift und von 
Büchern, die cine botanijde Aufzählung und Befdret- 
bung aller in einem Florengebiet vorfommenden 
Pflanzenarten enthalten, 3. B. F. germanica, F. orien- 
talis, F. berolinensis xc. Wiele dieſer botanijden 
Floren beriidjidtigen nur die Phanerogamen; andre 
nehinen dagegen auch die Kryptogamen auf oder bes 
ſchränken fic) auf dieſe (K togamenfloren). Bis⸗ 
weilen werden auch biologiſche Pflanzengruppen, wie 
die Waſſerpflanzen, Gebirgspflanzen u. a., als F. jue 
ſammengefaßt, und man ſpricht dann z. B. von der 
Waſſerflora, Gebirgs- oder Hdhenflora xr. 
Flora, altital. Gittin alles Bliihenden, ſomit aud 
der Jugend und des frohen Lebensgenuſſes ſowie der 
equten Hoffnung« Der Frauen, deren Symbol die 
Bliite ijt. Sdon Nunta foll für fie einen eignen Prie— 
jter (Flamen Floralis) cingejest haben. Wn ihrem 
eit (Floralta) jtellte man brennende Lichter auf, 
ſchmückte Häuſer, Tiere und fich felbjt mit Blumen, 
Die Frauen trugen gegen fonftige Gewohnheit bunte 
Kleider, und es herrſchte zügelloſe Luſtigleit. Nad 
dem erſten Puniſchen ote famen aud) Spiele der 
F. (ludi florales, vom 28. April bis 3. Mai) auf, die 
jeit 173 v. Chr. ſtändig wurden, mit ſzeniſchen Auf⸗ 
fiihrungen, befonders von Mimen, und Zirkusſpielen. 
unter anderm einer Jagd auf Bieqen umd Hajen. Die 
Kunſt ftellte die F. ener griechiſchen Friiblingshore 
ähnlich dar, al8 blühende, blumengefdmiidte Jung: 
frau. Unficher ijt die Deutung der beriihmten Far⸗ 
| nefifdjen F. in Neapel (j. Farnejtide Kunſtwerke) als F. 
Florac (pr. rad, Urrondifjementshauptitadt im 
| franz. Depart. Lozere, ant Tarnon, der hier die waſ—⸗ 
ſerreiche Quelle Peder aufnimmt und unterhalb F. 
in Den Tarn miindet, 583 m ii. M., mit Schloß (jetzt 
Gefängnis), ehemaliger Abtei (16. Jahrh.), reformier- 
| ter Ronfijtorialfirde, Denkmal des Ingenieurs Boyer, 
| Fabrifation von Meſſern und Sideln, Swiebelfultur 
und (1901) 1662 Einw. 
Siecenab ai ſ. Gartenfunit. 
forband, diinnes Seidenband mit Florgrund 
und eingewebten Streifen oder Blumen u. dal. 
Florblumen (Florijtenblumen), veralteter 
Uusdrud fiir gewiſſe einjährige Blütenpflanzen, die 
rabattenweiſe angepflanst werden zur Ausſchmückung 
regelmãßiger Gartenanlagen oder zum Blumenſchnitt 
und durch ſorgfältige Züchtung und Auswahl meiſt 
reiche Sortimente von Farben⸗ und Wuchsvariationen 
bieten. Die bekannteſten F. find: Aſtern, Balſaminen, 
Levkojen, Nelken, Ritterſporn, Löwenmaul, Zinnien x. 
Floréal (jranj., »Bliitenmonat«), der achte Mo— 
nat im franz. Revolutionsfalender; vgl. Kalender. 
Floréas (lat.), migejt du blühen! mig’ es dir 
wohl ergeben! Floreat! er (es) blithe, gedeihe! 
Floren (lat. Florénus, franj. Florin), die Bezeich— 
mung, unter der fid) Der Fiorino (j. d.) als Goldqul- 
den in Deutſchland einbiirgerte, ſpäter aud) fiir Sil- 
bergulden gebraucht (abgettirst fi.). 
florence (jpr. -angh’, Scidentaft, Futtertaft), 
taftähnliches, urſprünglich in Florenz gefertiqtes, jtart 
glänzendes Seidengewebe mit 30 — 40 Retten- und 
50 — 60 Schußfäden auf 1 cm. Man fertiqt leidte 
Sorten zu Futter, didjtere und ſchwerere zu Gteidern, 
—* — ſchwarz, die leichtern auch verſchiedentlich 
gefärbt. 
Florence (ipr. fldrvenf), 1) Hauptſtadt der Grafſchaft 
Lauderdale im nordamerifan. Staat Wlabama, am 
Tenneſſeefluß und am untern Ausgang de8 25,8 km 
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langen, 1,8 m tiefen Musele Shoals-Kanals, zur 
Umgehung der Muscle Shoals - Stromjdnellen, hat 
regen Dampfervertehr mit Saint Louis, höhere Sdu- 
len, Cijens und Rohlenwerfe, Maſchinen- und Cijen- 
indujtrie und (1900) 6478 Cinw. — 2) Hauptitadt der 
Grafidaft F. in Siidcarolina, Bahnfnotenpuntt mit 
Tabak: und Baumwollhandel, Cijenbahnwerfjtitten 
und (1900) 4647 Einw. — 38) Stadt in Colorado, 
Grafidhaft Fremont, am Arkanſas, Bahbntnotenpuntt, 
mit Petroleumquellen, Roblengruben, Schmelzwerk 
und (1900) 3728 Einw. 

lorengebiete (jl orenreide), ſ. Pflanzengeo— 

loreno, ſ. Dufaten. [grapbie. 

lorend, Pſeudonym, ſ. Eichendorff. 

lorenſac (jr. floranghach, Stadt im franz. Depart. 
Hérault, Urrond. Beziers, an der Südbahn und der | 
Lofalbahn Ugde-Méese, hat Olfabrifation, Beinhandel 
und (1901) 3466 Einw. 

lorenfer, ſ. Floriazenſer. 

lorentine, leichter Seidenſtoff. 

lorentiner Arbeit, ſ. Moſail. 

lorentiner Braun, ſ. Kupferbraun. 

lorentiner Flaſche, weithalſige Flaſche mit 
einem ſeitlich am Boden entſpringenden Abflußrohr, 
das beinahe bis zur obern Mündung emporſteigt und 
ſich dort umbiegt (ſ. Abbildung). Die F. F. dient bei 
Deſtillationen zur Trennung von 
zwei nicht miteinander miſchbaren 
Flüſſigkeiten. Indem die ſchwere 
Flüſſigkeit beſtändig niederſinkt, 
wird ſ durch die ſchwimmende 
leichtere Flüſſigleit in das Wb- 





flußrohr gedrängt und fließt aus 
dieſem aus. Bei der Deſtillation 
ätheriſcher Ole fließt das ſchwe— 
rere Waſſer * aus dem Ab⸗ 
flußrohr ab, und man kann die 
Deſtillation fortſetzen, bis die 
anze Flaſche mit ätheriſchem Ol gefllilt ijt. Ähnliche 
orrichtungen benutzt man auch bei der Verarbeitung 
ber Teeröle. Im Großbetrieb wendet man jetzt grö⸗ 
ßere Flaſchen an, die im Niveau der lſchicht einen 
Glashahn zum Ablaſſen des O18 befigen oder einen 
Ublauf, durch den das Ol bei Erreichung einer ge- 
wiſſen Höhe in eine Vorlage abfließt. 
lorentiner Gürtel, ſ. Keuſchheitsgürtel. 
Florentiner Konzil, durch die zwiſchen der grie⸗ 
chiſchen und römiſchen Kirche geſchloſfene übereinkunft 
berühmt gewordene Kirchenverſammlung. Die Synode 
war das Werk der Politik einerſeits des griechiſchen 
Kaiſers Nohannes VIII. Paldologos, der fiir ſeine von 
den Türken bedriingte Herridaft Hilfe beim Wbend- 
land judjte, anderſeits de3 Papſtes Eugen IV., der 
tinen Gegenfdlag gegen dad Bafeler Konzil (j. d.) 
verjudjte, indem er die Synode 9. Upril 1438 zu 
Ferrara erdjfnete und im Februar 1439 nak Flo— 
Ten} verlegte. Die Grieden waren durd) die Not su 
lnioniften geworden und qaben unter dem deſpoliſchen 
Drud ihres Kaiſers in allen wefentliden Bunften nad. 
Sie fonjedierten die Trinitétslehre (das Filioque, ſ. 
Deiliger Geijt), die Lehren vom Fegfeuer, von den 
elenmeſſen und guten Werten, während im Puntte 
des Ubendinahls die Indifferen; des Gebrauds von 
efauertem und ungefäuertem Brot beliebt wurde. 
in Meijten Schwierigteiten verurjadte der Primat 
des Papjtes, den die Griedjen nur im Ginn eines | 
renvorranges jugeben fonnten. Die am 6. Juli 
1439 im Dom ju Florenz beſchworne Union war dod | 
NUE ein Scheinatt. Der Hauptvertreter der griechiſchen 





Slorentiner 
Flaſche. 
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Theologie, der Erzbiſchof Marcus Eugenicus von 

Epheſos, war zur Unterſchrift nicht zu bewegen, und 

die orientaliſchen Patriarchen, mit Ausſchluß des von 

Konſtantinopel, ſprachen 1443 den Bann über alle 

unierten Grieden aus. Bgl. Frommann, Kritiſche 

Beiträge zur Gejdidte der Florentiner Rirdeneini- 
ung (Halle 1872, und in den »Jahrbüchern fiir 
eutſche Theologie«, Bd. 22, 1877). 

lorentiner Lad, Lackfarbe, die aus einer mit 
Wlaunldfung bereitetenWbfodung von Kochenille durch 
fohlenfaures Natron abgeidieden wird, ijt intenfiv 
rot, aber ſtets violett nuanciert, bei Lampenlicht mehr 
hodrot, feurig. Der fdinereRarmintlad (Wiener, 
Miindhener, Parifer Lad) wird aus der Löſung 
von Rarmin in Ammoniak mit Alaunlöſung gefallt 
und durch Zuſatz von Stärke, Bermanentweif oder 
Kaolin vor der Fällung Heller gemadt. Häufig ijt 
der F. L. des Handels nur durch Rodjenilleabfodung 
dunfler und feuriger gemadter Bernambuflac oder 
reiner Rotholjlad. Man benutzt ibn als Malerfarbe, 
zu Sabnpulvern 2. 

forentiner Marmor, ſ. Marmor. 

forentiner O1, eine fehr feine Art Olivenöl, 
das von Livorno ausgefiihrt wird. 

forentiner Quartett, ſ. Beder 17). 

{orentini, cin Dem Landsknecht verwandted 
Gliidsfpiel mit Karten, das jedod) nidt, wie der Name 
anzudeuten ſcheint, aus Florenz, fondern aus Neapel 
ſtammt, wo es ſehr viel und leidenſchaftlich geſpielt wird. 

Florentius Radewin, ſ. Brüder des gemein⸗ 
ſamen Lebens. 

Florenz, ital. Proving in Tosfana, von den Pro— 
vingen Modena, Bologna, Ravenna, Forli, Peſaro 
e Urbino, Arezzo, Siena, Pifa und Lucca begrenzt, 
hat 5867 qkm (106,6 OM.) mit (1901) 939,054 Einw. 
(160 auf 1 qkm). Gie jerfallt in vier Kreiſe: F. 
Pijtoja, Rocca San Cajfciano und Gan Miniato. 

Hlorens (ital. Firenze, biergu der Stadtplan), 
Hauptitadt der gleidmamigen ital. Broving (j. oben), 
bis 1859 Hauptitadt des Grofhergzogtums Toskana 
und 1865—71 Die des König⸗ 
reichs Italien, 55 m ii. M., rt 
reizend im weiten, von Berg: 
hiben umkränzten Tal ded 
120—160m breiten, von Rais 
eingefaften Arno gelegen, cine 
derinterejjantejten Stadte Ita⸗ 
lien3, Die den Beinamen la 
bella(»die SGchine<) fiihrt und 
8 ihrer hohen getitiqen 
Bedeutung, namentlicd fiir die 
Kunſt, aud) das ritalienijde 
Uthen« genannt wird. Das 
Klima jt großen Temperaturfpriingen ausgefept; 
die mittlere , ———— betriigt tm Jahr 14,3°% im 
Januar 4,8, im Juli 24,6° Gleichwohl bringen 
viele Fremde einen Teil des Jahres hier gu. Spät— 
friibling und Herbjt find die ſchönſte Beit fiir F. Die 
Stadt it durch Niederreifjung der alten Mauer und 
Erridjtung neuer Stadtviertel bedeutend vergrößert 
und zugleich verjddnert, aber aud) durch Nieder- 
legung alter Quartiere mander gefdidtlider Bau- 
denfmaler und maleriſcher Ortlidfeiten beraubt wor- 
den. Sie hat mehrere woblerhaltene Stadttore aus 
dem 13. und 14. Jahrh. und zwei Sitadellen, die klei— 
nere (Belvedere) fiidlic) am hodjten Puntte, die gri- 
fere (Forte da Baſſo oder San Giovanni Battijta) 
am RNordende. Die ſchönſten Strafen find heute diz 
lings Den Ufern des Arno fiihrenden Kais, Lungarno 





Bappen von Flo- 
Ten}. 
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qenannt, die Via Calzajoli, die belebtejte Straße, die 
Den ——— der Pi della Signoria verbin⸗ 
det, die Via Porta Roſſa, Via Tornabuoni, Via de' 
Cerretani, Via Martelli und Via Cavour auf dem 
rechten, die Via Maggio auf dem linken Arno⸗Ufer. 
An Stelle der frühern Befeſtigungsmauer umzieht 
die Stadt gegenwärtig cine breite Ringſtraße (Viale). 
Unter den jablreiden Bla gem bildet die Piazza della 
Siqnoria Teit dent Mittelalter den Mittelpunkt des 
ſtädtiſchen Lebens. Hier fanden alle Volfsverjamm- 
lungen, Feſte und Kämpfe der republifanifden Zeit 
jtatt; bier wurde 1498 Gavonarola verbrannt. Auf 
dem Platze befinden fic) der Neptunsbrunnen von 
Ammanati, die Gruppe des Herfules und Cacus von 
Bandinelli und die Reiterftatue Cofimos J. von Giov. 
da Bologna (1594). Andre ältere Plage find: der 
Domplag, die Piazza dell’ Unnungiata mit der Rei- 
terjtatue Ferdinands J. von Giov. da Bologna (1604) 
und zwei Brunnen von Pietro Tacca (1629), der jest 
gang umgewandelte Mercato Vecchio, der älteſte Platz 
der Stadt, mit dem Denfmal Viftor Emanuels (1891), 
die Piazza di Santa Maria Novella mit zwei Obelis- 
fen, bie Biagja Santa Trinitd mit einer antifen Gra- 
nitſäule, die eine Porphyrſtatue der Gerechtigkeit (von 
Tadda) trägt, und die Piazza di Santa Croce mit 


dem Dantedenfmal. Neu On ah, find aufer Der | 


Piazza Vittorio Cmanuele die Piazza Cavour mit 
cinem Triumphbogen, Piazza Donatello, Piazza d'Aze— 

lio und Piazza dell’ Indipendenza. über den Arno 
Fiver vier jteinerne Briiden: Ponte alle Grazie 
(von 1236), Ponte Vecchio (von 1345), die belebtejte, 
mit Den Buden der Goldſchmiede und einem 1901 er- 


ridteten Denkmal Benvenuto Cellini’, Bonte Santa | 


Trinita, bie ſchönſte (1570 von Ammanati erbaut), 
und Ponte alla Carraja (1557 erneuert). Außerdem 
wird der Urno an beiden Enden der Stadt von zwei 
cifernen Briicen überſpannt. 

[Rirdhen.}] Ynmitten des DomplagKes erhebt ſich 
Der pradtvolle Dom Ganta Maria del Fiore 
(1296 von Yrnolfo di Cambio beqonnen, 1425—36 
durch Brunellesco mit der beriihmten Ruppel ver- 
fehen), 148 m lang, tm Kreuz 94 m breit und bis 
zur Ruppellaterne 107 m hod. Bon außen find die 
Wande mit verichiedenfarbigem Marmor befleidet ; die 
unvollendet gebliebene Faſſade wurde erjt 1887 von 
de’ Fabris ausgefiihrt ; die Portale, 1897 —1903 durch 
Paſſaglia und Caffioli hergejtellt, find mit Statuen 
(Darunter die Madonna del * ſ. Tafel⸗Bildhauer⸗ 
kunſt [X«, Fig. 1), Reliefs und Ornamenten ausge— 
ſtaltet. Das Naa bejteht aus dem dreiſchiffigen 
Langhaus und dem achteckigen Kuppelraum, an den 
ſich drei große aus dem Udhted gebildete Räume als 
Ouerhaus und Chorſchluß legen (vgl. Tafel » Bau- 
jtile I<, Fig 40). Der ſchöne Fupboden ijt in ein: 
fadjen geometrijden Figuren aus Marmor gefertigt. 
Die Kirche enthalt Bildwerfe von Ghiberti, Luca 
della Robbia, Midelangelo, Jac. Sanjovino, Dona- 
tello, Ben. da Majano u. a., Fresfen und Glasmale: 
reien. Giidlid) neben der Front erhebt fich der frei- 
ſtehende vieredige Glodenturm (Campanile), von 
Giotto 1334 beqonnen, nad) feinem Tode 1387 voll« 
endet, cin zierliches Bauwerk, 84 m hod, das eben- 
falls mit verſchiedenfarbigem Marmor befleidet fowie 
nit Reliefs (ſ. Tafel »Bildhauerkunſt X-, Fig. 2) 
und Statuen geſchmückt ijt und von der Blattform 
cine herrliche Ausſicht gewährt. Dem Dom gegeniiber 
jtebt die Tauffapelle (Battijtero), ein adteciger 
Nuppelbau, bis 1128 Rathedrale, mit Bildhauer- 
werfen von Donatello, Rujtici und Undrea Sanjovino 


Floren; (Strafen, Plage, Briiden, Kivden). 


(f. Tafel »Bildhauerfunjt X-, Fig. 10) und Mofai- 
fen aus dem 13. Jahrh. geziert. Beriihmt find die dret 
Bronjetiiren (eine von Yindrea Piſano, zwei von Lo- 
renzo Gbhiberti, ſ. Tafel ⸗Bildhauerkunſt VI <, Fig. 8). 
Hinter dem Dom wurde 1887 am ehemaligen Tedaldi⸗ 
ſchen Haus eine Bronzebüſte Donatellos angebradt. 

Auch von den übrigen größern oder altern Rirden, 
im ganjen über 80, gehören viele zu Den bervor- 
ragendjten Italiens; fo die ehemalige Domintfaner- 
tire Ganta Maria Novella (1278 — 1357 im 
tostaniſch⸗gotiſchem Stil erbaut); die Kirche Santa 
Croce (1294 von Urnolfo di Cambio im gotiſchen 
Stile beqonnen, 1442 vollendet), urſprünglich Kloſter⸗ 
firdhe, fpiiter Rantheon ausgezeichneter Florentiner, 
mit den Grabmalern von Midelangelo, Galilet, Ma- 
chiavelli, Leon. Bruni, Wifiert, Cherubini, Marzup⸗ 
pint u. a., Ebrendenfmalern Dantes, Roſſinis u. a., 
Marmorkanzel von Benedetto da Majano, Fresten 
von Giotto, Taddeo Gaddi u. a., im Kreuzgang mit 
der ſchönen Cappella det Pazzi von Brunellesco; die 
Rirde Dell’ Annunziata, aus dem 13. Jahrh., 
mit grofem Choranbau von Alberti (1451), zierlicher 
Vorhalle (1601) und beriihmten Fresfen von Undrea 
del Sarto im Borbof und Kreuzgang (darunter die 
Madonna del Sacco); die Rirde San Marco, 1436 
bi8 1442 erbaut, 1588 von Giov. da Bologna tm 
Innern rejtauriert, und das anjtofende ehemalige 
Kloſter, jetzt Muſeo Fiorentino diSan Marco, in Dem 
feiner cit Giov. Ungelico da Fiejole, Fra Giro- 
lamo Savonarvla und Fra Bartolommeo della Porta 
als Mönche lebten; die Rirde Ganta Maria del 
Carmine nit der beim Brand von 1771 veridont 
gebliebenen Cappella Brancacci, welde die kunſt⸗ 
hijtorifd widtigen Fresten von Majaccio und Filip- 
pino Lippi enthalt; dieRirde Santo Spirito, nad 
Vrinellescos Entwurf gebaut, ee dreijdiffige Sau- 
lenbajilifa mit 38 Rapellen; die Rirdhe San Lorenjo, 
ſchon 390 gegriindet, 1425 von Brimellesco neu ge- 
baut, eine Fah gededte Saulenbajilifa mit gewölbten 
Seitenfdiffen und einer fleinen Kuppel, zwei Ranjeln 
mit Bronyereliefs von Donatello, dem (1896 voll- 
endeten) Grabdenfmal diefes Meijters, der alten Sa— 
frijtei mit Studdeforation von demſelben und der be- 
riimten » Biblioteca Laurenziana<. Zu dieſer Kirche 
gebiren zwei Rapellen: die Cappella det Depoſiti 
oder neue Satrijtei, die im Auftrag Leos X. von Mi- 
chelangelo erbaut wurde und die Grabmaler des Giu⸗ 
liano und Lorenjo de’ Medici, geſchmückt mit den alle 
— Gejtalten des Tages und der Nacht, des 

orgenS und des Wbends, beriihmten Werfen von 
Midelangelo (j. Tafel >Bildhauerfunjt [X<, Fig. 8), 
fowie deſſen unvollendete Madonna mit dem Rind 
enthalt; dann die Cappella dei Principi oder 
alte Satrijtei, 1604 angelegt. Nennenswert jind nod 
die Rirden Orfanmidele, 1837—59, urjpriinglid 
als Kornhalle erbaut, mit Statuen von Donatello 
(j. Tafel »Bildhauertunjt IX-, Fig. 7, Original jest 
im Bargello), Lorenzo Gbiberti, Andrea del Verroechio 
(j. Tafel IX, Fig. 6) u. a. in Den Niſchen der Außen⸗ 
jeite, im Innern mit dem pradtvollen Tabernafel 
von Andrea Orcagna; la Badia, mit Sfulpturen 
von Mino da Fiefole und ſchönem Wltarbild von 
Filippino Lippi; Santa Maria Maddalena dei 
Pazzi, mit Kapitelfaal, enthaltend ein ſchönes Fresto- 
bild von Rietro Perugino; Santi Upojtoli, ro 
manijd@e Bajilifa mit ſchönem Ciborium von Andrea 
della Robbia; Santa Trinita, gotiſche Kirche, 
1250 vielleicht von Niccold Piſano erbaut, mut Fred 
fen von Dom. Ghirlandajo. 
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IWeltliche Sebaude.] Der florentinijdhe Palaſt⸗ 
bau des 13.—15. Jahrh. hat einen ernjten, fejtungs- 
artigen Charafter. Auch die Renaijjancepalajte mit 
ibren foloffalen Rujtifa-Crdgejdojjen, die nur von 
den riejigen Bortalen und fleinen vergitterten Fenjtern 
durdbroden werden, haben cin jtrenges Gepriige. 
Die Anmut kommt in den ſchönen Hallenhifen der 
Innenſeite zur Geltung. Auf der Piazza della Signo: 
ria erbebt jid) Der Palazzo Becdio oder della 
Signoria, ein ernjter, burgartiger Palajt, 1298 von 
Arnolfo di Cambio als Reſidenz der Signoria be- 
gonnen, mit einem fdlanten, 94 m hoben Zinnen- 
turm. Der ſchöne achteckige Saulenhof wurde von 
Michelozzo 1434 erneuert und enthalt einen Brunnen 
nit Scale, deſſen Spige cin Knabe mit Delphin von 
Andrea del Verrocchio ziert. Der große Hauptiaal, 


1495 erbaut, wurde ſpäter durch G. Vaſari umgeſtaltet 


und mit Malereien geſchmückt. An demſelben Platze 
jtebht die anmutige Loggia dei Lanzi, cine offene, 





aus Rundbogen gebildete Halle, feit 1376 nad dem | 
Blan des Undrea Orcagna erbaut; fie erbielt ihren 


Namen als Standort der deutiden Wache der Lands- 
fnedte, diente aber Dann als Fejthalle der Signoria. 
Sie enthalt ausgezeichnete Skulpturwerke: die ~ sacle 
jtatue des Perjeus mit dem Haupte der Meduja von 


Benvenuto Cellini; den Raub der Sabinerinnen | 


(Marmorgruppe) von Giov. da Bologna (j. Tafel 
»Bildhauerkunſt X<, Big. 1 u. 7); die antife Gruppe 
De Menelaos mit dem Le 





idnant des Patroflos; die 


Bronjeqruppe der Judith und des Holofernes von 


Donatello; die in Warmor ausgefiihrte Koloſſal— 
qruppe ded Raubes der Polyrena durd) Pyrrhos von 
edi (Tafel XIV, Fig. 8) 2. 

Bwijden dem Palazzo Vecchio und dem Arno liegt 
der Palazzo degli Uffizi, cin 1560—74 von Ba- 
fari fiir die Verwaltungsbehirden aufgefiihrtes Ge- 
bãude von drei Geſchoſſen, mit offener Erdgeſchoßhalle, 
bie 1842 —56 mit Marmorjtatuen beriihmter Tosta- 


ner geſchmückt ijt. Das Gebäude enthilt das reichhal⸗ 


tige Staat8ardiv, die berühmte Magliabecchianiſche 
Vibliothel, die 1862 mit der fonigliden Bibliothel des 
Palazzo Pitti (der fogen. palatiniſchen) zur National. 
bibliotheE vereinigt wurde, die nun 378,000 Bande 
(darunter wertvolle Inkunabeln) und 16,500 Manu⸗ 
ffcipte salt, ferner die beriifmte Gemälde- und 
Stfulpturenqalerice der Uffizien, die den Medi- 
ceern und den Großherzogen ihren Reichtum verdantt. 
Sie nimmt zwei Veſtibüle, zwei 150 m lange Rorri- 
Dore, einen fiirzern Ouerforridor und 24 Säle ein; 
Darunter ijt die berühmte Tribuna, cin fleiner acht- 
ediger Saal mit antiken Shilpturen und Gemälden 
erjten Ranges: den antifen Marmorifulpturen der 
Niobegruppe (f. Tafel » Bildhauertunjt III«, Fig. 10), 
des Dornausziehers, de3 Upollino, der medicetiden 
Venus (Tafel V, Fig. 7), der Ringerqruppe (Tafel VI, 
Fig. 2), des Schleifers, nebjt dem Kopf des fterbenden 
Alexander; dazu vorzügliche Gemälde von Fieſole, 
Lionardo da Vinci, Botticelli, Dom. Ghirlandajo, 
Mantegna, Filippo und Filippino Lippi, Fra Barto— 
fommeo, Albertinelli, Soddoma, Michelangelo, Se— 
baſtiano del Piombo, Raffael. — — Giorgione, 
Tizian, Morone, Dürer, Holbein, Rubens, van der 
Goes u. a. 

Auf dem linfen Arno⸗Ufer liegt der herrlide Ba- 
lazzo Pitti. Er wurde von Brunellesco um 1440 
fiir Luca Pitti entworfen und begonnen, ſpäter von 
der Familie Medici qefauft und war feit 1549 Refi- 
dens der Großherzoge von Toskana (jest foniglidhes 
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bildet cin Muſter fiir den florentinifden Palaſtſtil, 
das an majeſtätiſcher Wirkung nidt wieder erreidt 
worden ijt. Die Faſſade ijt 145 m lang, der Mittel- 
bau 34,8 m hod; insgefantt dedt er eine Fläche vor 
32,000 qm. Im linen Fliigel befindet jid) die be- 
riihmte Galleria Pitti, die in 15 Salen ca. 500 Gee 
malde umfagt. Sie enthalt unter andern Meiſter— 
werfen aller Runjtidulen: von Pietro Perugino eine 
Kreuzabnahme; von Sebaftiano del Piombo die Mar- 
ter der Heil. Ugatha; von Fra Bartolommeo Madonna 
mit Der Verlobung der Heil. Katharina, den auferjtan- 
denen Chrijtus mit den Evangelijten, eine Kreuzab⸗ 
nabme und einen St. Marfus ; von Undrea del Sarto 
die Verfiindigung und adjt andre Bilder; von Rajfael 
Madonna del Granduca, Madonna del Baldacdino, 
Madonna della Sedia, heilige Familie dell’ Jmpan- 
nata, Vijion des Hefefiel, Papſt Julius LI. und Leo X. 
mit zwei Rardindlen; von Tizian eine Magdalena, 
Bildnis des Pietro Uretino und Frauenbildnis (>la 
bella di Tiziano«); von Crift. Allori eine Judith; 
von Rubens den Heil. Frangisfus, die vier Ebilofo- 
phen, die Folgen des Krieges und zwei Landſchaften; 
von van Dyd den Kardinal Ventivoglio x. Hinter 
dem Pittipalaſt dehnt fic) ber 1550 angelegte fonig- 
lide Garten, Giardino Boboli, aus, der mit vies 
len Statuen und Fontänen geziert ijt und herrlide 
Ausſichtspunkte bietet. Hervorragende Paläſte find 
augerdem: der Palajt Bargello (1255 und 1333— 
1345), fonjt Refideny des Podejta, jeit 1859 National. 
mujeum, reid) an Sfulpturwerfen der Renaiſſance 
(von Dtichelangelo, Gbhiberti, Brunellesco, Donatello, 


Luca della Robbia, J. Ganfovino |f. Tafel »Bild- 








hauerfunjt IX«, Fig. 12], Giovanni da Bologna 
Iſ. Tafel X, Hig. 9] u.a.); der Palazzo Riccardi 
(von 1430), ehemals Palajt der Medici, Meijterwert 
Michelozzos, mit der alten Haustapelle der Mtediceer 
(Fresten von Benozzo Gozzoli) und Bibliothek; der 
Palazzo Strogzzi (f. Tafel ⸗Architeltur X«, Fig. 1), 
1489 von Benedetto da Majano entworfen, den 
Höhepunkt des Palaſtbaues der Frithrenaijjance be- 
zeichnend, mit ſchönem Kranzgeſims von Cronaca; 
das Rathaus (friiher Palazzo Spini); die Paliijte 
Rucellai (von L. Wiberti, 1451), Nencini (fonjt ‘Ban- 
doljini, nad Raffaels Entwurf gebaut), Corfini (mit 
Gemaäldeſammlung), Buonarroti (von Widelangelo 
qefauft, feit 1858 Cigentum der Stadt, mit Galerie, 
enthaltend Reliefs, Beidmungen, Modellierungen 
von Michelangelo u. a.), Uguecioni (vor 1550), Gua- 
dagni (1490 von Cronaca aufgefiibrt), Bondi (1490 
von Giul. da Gangallo beqgonnen, mit ſchönem Säu— 
lenhof) und Torrigiant (mit Gemäldeſammlung). 
IBevolterung. Verkehr zc.] Die Bevölkerung 
betrug 1901 ca. 165,000 (als Gemeinde 205,589) 
Seelen. F., im Mittelalter eine der erjten Manufat- 
ture und Handelsjtadte, zeichnet fic) Heute nod) durch 
die Pflege einiger Jndujtriesweige, bejonders im Kunſt⸗ 
handwerf, aus. Yn größerm Maßſtab werden betrie- 
ben die Induſtrie in Seide, Tapeten, Borten, Strobh- 
hiiten, Wachspräparaten, Chemifalien, Muſikinſtru— 
menten, Lurusmdbeln und Holzſchnitzereien, in Gold, 
Wofait (aus harten Steinen, pietra dura, wofiir cine 
Staatswerftatte befteht), Alabaſter Marmor, Majo- 
lifa, endlid) die Buchdruckerei und Metallarbeit. In 
F. befindet fic) cine ſtaatliche Tabatfabrif, in der Nabe 
(a Doccia) eine hervorragende Porzellanfabrif. Die 
hauptſächlichſte Cinnahmequelle von F. ijt der Handel 
mit ———— In der Umgegend ſind Hun⸗ 
derttauſende mit der Strohflechterei beſchäftigt. Von 


Schloß). Der Palaſt iſt im Ruſtilaſtil aufgeführt und | landwirtſchaftlichen Broduften wird viel Wein, Ol 
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und immergrünes Laub ausgefiihrt, außerdem ge- 
trodnete Iriswurzeln, Seidenfofons, Haute und Felle. 
Mehrere Inſtitute zur Förderung des Handels und 
Verfehrs haben in F. ihren Sig, fo die Toskaniſche 


Rationalbant, die Toslkaniſche Kreditbank u. a. F. liegt | 


an den Eiſenbahnen F.-Pija-Livorno, Bologna-7F.- 


Arezzo⸗Rom und F.-Faenja-Rimini fowie mehreren 
Dampfitrafenbahnen und hat zwei Bahnhöfe: den 


Rentralbahnhof im N. und den Bahnhof Porta alla 
Croce im O. der Stadt. Der Urno ijt bei F. nur im 
Winter und zur Regengeit fiir Barken fabrbar. Un- 
ter Den zahlreichen Wohltätigkeitsanſtalten ver- 
dienen Erwähnung: das Hojpital von Santa Maria 
Nuova (von 1388, fiir 2000 Kranke) mit einer Gale- 
ri¢ fehenswerter Gemälde, Darunter das Jüngſte Ge- 
richt, Fresfo von Fra Bartolommeo, das Findelhaus 
(1421 von Brunellesco begonnen, mit ſchöner Säu— 
lenballe), das Srrenhaus, Das Taubſtummeninſtitut, 
das Urbeitshaus, das Leihhaus umd die 1244 ge- 
jtiftete Compagnia della misericordia (Begräbnis— 
bruderjdjaft). 

[Bildungéswefen.] An höhern Unterrichtsan— 
ftalten beſitzt F. cin LHnigliches höheres Studien- 
injtitut mit Drei Seftionen (fiir philologijd - philofo- 
phiſche Wiſſenſchaften, Naturwiſſenſchaften, Medizin) 
und 1896: 587 Hörern, cine Lehranſtalt fiir Sogtal- 
wiſſenſchaften, 2 Lyzeen, 4 Techniſche Schulen, cin Tech⸗ 
niſches Inſtitut, ein höheres Lebrerinnenfentinar, ein 
Inſtitut der ſchönen Riinjte, eine Kunftgewerbefdule, 


cin Inſtitut fiir Muſik, eine Deflamationsidule, eine | 


Schule fiir Militärärzte, cine Obſt- und Gartenbau- 
ſchule, das deutſche Kunſthiſtoriſche Inſtitut (jf. d.) 
u. a. Sehr zahlreich ſind die gelehrten Geſell— 
ſchaften, die in F. ihren Sitz haben, darunter die 
1582 gegründete Accademia della Crusca (jf. Ala— 
demie, S. 217), die Accademia dei Georgofili zur Be— 
forderung des Ackerbaues, cin Hiſtoriſcher und ein 
Philologiſcher Verein; das Uteneo italiano; ein 1735 
gejtifteter Verein fiir Vaterlandstunde x. In F. be- 
finden fic) ferner cin Staatsardiv (mit 140,000 Ur— 
funden) und jablreide Bibliothefen, worunter die 


oben erwähnte Rational und die Laurenzianiſche Bi⸗ 


bliothef, die Biblioteca Marucelliana (140,000 Bande) 
und die Riccardiana die bedeutendjten find, dann ein 
Militãrgeographiſches Inſtitut. Andre wiſſenſchaft⸗ 
liche Sammlungen ſind cin Muſeum der Natur- 
wiſſenſchaften, das unter anderm eine Sammlung 
anatomiſcher Wachspräparate enthält und mit einent 
aſtronomiſchen und meteorologiſchen Obſervatorium 
verſehen iſt, ein zoologiſcher und botaniſcher Garten. 
Außer den erwähnten Kunſtſammlungen ſind 
noch zu nennen: die Alademie der bildenden Künſte 
mit einer bedeutenden Galerie von Skulpturen (dar- 
unter Der David von Michelangelo (fj. Tafel »Bild- 
hauerfunjt IX-, ig. 9) und iälden (Frühling 
von Botticelli, Taufe Chriſti von A. del Verrocchio), 
Handzeichnungen und einer Bibliothek, dann das 
archäologiſche Muſeum im Palazzo della Crocetta, 
enthaltend cine äghyptiſche und etruskiſche Antiquitäten⸗ 
ſammlung, verbunden nut einer 1883 begründeten 
Sammlung von Teppiden und Stoffen, und das 
Muſeo di Santa Maria del Fiore in der ehemaligen 
Bauhütte des Doms mit Bildwerfen von Brunel- 
lesco, Donatello, Luca della Robbia (f. Tafel »Bild- 
hauerfunjt [X«, Fig. 4) u.a. Unter den 1I3Theatern 
jind Das 4000 Zuſchauer fajjende, zu den größten und 
ſchönſten Opernhaujern Italiens gehörende Teatro 
Pagliano und das Teatro Niccolini (fiir das Schau— 
fpiel) die vorzüglichſten. Die berühmte Pergola hat 
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nur nod fiir Galavorjtellungen und als vornehmes 
Fafdhingsballotal Bedeutung. Im Rufe der Eleganz 
jteht Das erneuerte Teatro Alfieri; die Bolfsfomoddie 
mit Der tostaniſchen Stenterellomasfe findet tm Tea- 
tro Nazionale Pflege; cin Vollstheater ijt die Arena 
Nazionale. — F. ijt der Sits ber Präfektur, eines Er;- 
bistums (feit 1420), eines Uppell- und Aſſiſenhofs, 
eines Sivils und Norreftionstribunals, des 8. Armee 
forpsfommandos, ferner einer Handels- und Gewerbe- 
tammer und mebrerer Qonjulate fremder Staaten, 
darunter aud) Deutfdlands, und befigt cin Manner: 
und cin Frauenzuchthaus. 

[Umgebung.] Nordweſtlich grenzen an die Stadt 
die Cafcinen, der grofe, vom Arno und Mugnone 
eingeſchloſſene Stadtpart, wo nadmittags die Korſo— 
fabrten jtattjinden. Cine ſchöne Promenade bildet 
ferner ber Viale Dei Colli, cine 554 kin lange, 1868 
angelegte, von der Dampfitrakenbabn befadrene 
Kunſtſtraße an den Hiigein im S. der Stadt, nuit den 
pradtvolliten Uusbliden, insbef. vom Piazzale Mi- 
delangelo. Oberhalb der Straße liegt die Frangis- 
fanerfirde San Salvatore del Ponte, nad den Plä— 
nen Cronacas 1504 erbaut, und weiter ſüdlich die 
von cinent Fejtungswall aus dem 16. Jahrh. um: 

ebene ſchöne Rirde Gan Mintato aus dem 12. 
hrh., mit infruftierter Marmorfafjade. Roch wei: 
ter fiidlich von F., bet dDemt Flecden Galluzzo (1901 
mit ca. 8000, als Gemeinde 18,770 Einw.), erhebt 
fi) die Certofa, ein chemaliges Nartiujerflojter, 
fejtungSartiq auf ciner Anhöhe über der WMiindung 
der Ema in den Greve thronend; ferner djtlich das 
Kloſter San Salvi mit berithmtem Whendinabl von 
Undrea del Sarto im Refeftorium und nordöſtlich 
Fieſole (jf. d.) mit feinen Klöſtern. 
Geſchichte. 

Florenz, das alte Florentia, wurde vermutlich int 
2. Jahrh. v. Chr. geqriindet, aber ſchon 82 v. Chr. von 
Sulla zerjtirt. Um 59 v. Chr. ridtete Cäſar die Stadt 
al8 römiſche Kolonie wieder auf. Im 4. Jahrh. n. Chr. 


war ſie Biſchofsſitz; die älteſte chriſtliche Kirche, von 


der wir Runde haben, San Lorenzo, wurde 393 vom 
Heil. Umbrofius geweiht. Unter den Langobarden 
war F. Hauptort eines Herzogtums; in der Beit der 
deutſchen Könige Italiens tritt es erjt tm 11. Jahrb. 
bedeutender hervor; es war während des Inveſtitur⸗ 
jtreitS ein Hauptitiippuntt der päpftlichen Partei in 
Tuscien und wurde, wabhrideintid) 1082, von Hein⸗ 
rich IV. vergeblid) belagert. 1125 zerſtörten die Flo- 
rentiner Das benadbarte Fieſole, was femer ſpätern 
Entwickelung fehr zu ftatten fam; im 12. Jahrb. bil- 
Dete fic) Dic Ronfulatsverfafjung in der Stadt feft aus. 
Zwar entzog Friedrich) I. 1185 den Florentinern die 
Grafſchafisrechte außerhalb ihrer Mauern; dod er- 
hielten fie 1187 wenigſtens in einem beſchränkten 
Umkbkreis die Geridtsbartcit zurück. 1197 trat F. dem 
gegen die Deutide Herridaft geridteten Tuscifden 

unde bei und eignete fic) demnächſt die Herrſchaft 
liber die ganze Grafidajt wieder an. Inzwiſchen 
wudjen Handel und Induſtrie; die Fabrifation von 
Wollenzeug und das Bankiergeſchäft, das bejonders 
jeit Der von bier ausgebenden Prägung von Gold- 
gulden (1252; Florene, ital. fiorini) aufbliibte, brad: 
ten reichſten Gewinn. Die Gewerbtreibenden waren 
ſchon 1198 in fieben Zünften organijiert, deren Vor⸗ 
fteber dem Podeſtaà als Oberhaupt der Stadt sur Seite 
jtanden; 1250 fam es zu einer völligen Umgeſtaltung 
der Verfaffung; neben dent Podejta ftanden fortan 
der Capitano del popolo, als Vertreter der Vollsrechte 
im Gegenfag zum Adel und Führer der bewaffneten 
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Bürgerſchaft, und das Kollegium der zwölf Älteſten 
(anziani), je zwei aus jedem der ſechs Quartiere (ses- 
tieri) ber Stadt. Die Bürgerſchaft zerfiel in 20 Rom- 
pagnien mit je einem Bannerberrn (gonfaloniere) an 
der Spige, die waffenfähige Mannſchaft des Gebiets 
war nad) Kirchſpielen eingeteilt. Sm folgenden Jahre 
febrten die durch Friedrid) II. vertriebenen Guelfen 
nad F. zurück, worauf die angeſehenſten ghibellini- 
ſchen Geſchlechter verbannt wurden. Diefe traten nun 
mit König Manfred in Verbindung und fehrten nad 
ber furdjtbaren Niederlage, welde die Florentiner 
4. Sept. 1260 bei Montaperti durd) Truppen Man— 
jreds und der Sienejen erlitten, in die Stadt zuriid, 
wo alsbald die Verfaſſung von 1250 umgeſtürzt wurde. 
Allein nad Manfreds Tod erlangten die Guelfen mit 
Unterjtiipung des Papjtes und Karls von Anjou wie- 
derum das iibergewidt; in der Nadt vom 16. auf 
den 17. Upril 1267 verließen dic Ghibellinen die Stadt 
und Durften erjt 1280 infolge eines von dem päpſt⸗ 
lichen Legaten Kardinal Latino vermittelten Friedens 
zum größten Teil guriidtehren. Die von dem Rardi- 
nal gegebene Verjajfumg wurde 1282 wieder aufge⸗ 
hoben, indem nunmehr die Regierungsgewalt auf die 
Siinfte, und gwar zunächſt die obern Zünfte (d. h. Den 
popolo grasso, im Gegenſatz zu den niedern Siinften, 
dem popolo minuto) iibertragen wurde, die fie, ſpäter 
unter Hinzuziehung der mittlern Riinfte, durch die 
von ifnen gewählten Brioren der Zünfte (priori delle 
arti), ausiibten. Zunächſt behauptete freilid) der quel- 
fiſche Udel in Verbindung mit der ſich ihm anſchließen⸗ 
den Geldariſtokratie immer nod einen erheblichen Cin- 
fluß und befeſtigte diefen durch den glänzenden Sieg, 
der 1289 von F. fiber die tusciſchen Ghibellinen erfod)- 
ten wurde; allein bald riefen der hierdurd gejteigerte 
Übermut und die Gewalttitigteiten der Grofen neve 
Maßregeln gegen dieſe hervor. Durd eine Verbin- 
Dung des Giano della Bella, der aus einem der 
ltejten Adelsgeſchlechter der Stadt ſtammte, mit der 
Volfspartei fam es dahin, dak im Qanuar 1293 die 
fogen. Ordnungen der Geredhtigfeit erlaffen wur— 
den, die Den Adel von dem Regierungsfolleqium der 
Frioren, dem jest cin befonderer Bannerherr der Ge- 
redtigfeit (gonfaloniere della giustizia) hingutrat, 
ausſchloſſen, alle Gewalttaten der Magnaten gegen 
Ungehdrige des BVolfes mit den ſchwerſten Gtrnfen 
bedrohten und fie der ſchärfſten Uberwachung unter- 
warjen. Giano felbjt wurde gwar ſchon 1295 geſtürzt 
und verbannt, aber die Ordnungen der Geredtighert 
blieben in Rraft. 

Nichtsdeſtoweniger bildeten fid) in der Stadt bald 
zwei neue Parteien, die mit den aus Piſtoja heriiber- 
gefonunenen Namen der Neri (Schwarzen) und Biandi 
(Weiken) bescichnet wurden; an der Spige jener, die 
durchaus queljijd) gejinnt waren, ftanden die Do- 
natt, an der der Weißen, die mehr sunt Wbibellinen- 
tum neigten, die Cerchi. Durch Karl von Valois, 
den Bruder König Philipps IV. von Frantreid, der 
amt 1. Nov. 1301 als päpſtlicher Friedensitifter in F. 
einzog, erbielten die Schwarzen das Ubdergewidt, und 
1302 wurden die hervorragendjten Führer der Wei- 
fen, Darunter Dante, aus der Stadt verbannt. Ne— 
ben einigen jum Biirgerftand iibergetretenen Wdels- 
geſchlechtern regierten die reichen Kaufleute F., unter 
Denen die Familien der Ucciaiuoli, Aldobrandini, Alto— 
viti, Magalotti, Mancini, Peruzzi, Ricci, Strozzi u. a. 
hervorragten. Unter ihrer Leitung blieb F. das Haupt 
der quelfifden Partei in Mittelitalien und bekämpfte 
Naiſer Heinrich VIL auf deſſen Zuge nad Italien 
auf das hartnäckigſte. Bon ihm geächlet, übertrugen 

Megers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., VL Bb. 


| 


705 


die Florentiner die Signorie der Stadt 1313 an Konig 
Robert von Neapel, deſſen Vifare fie bis 1321 regier- 
ten. Durd den Ghibellinen Cajtruccio Cajtracant be- 
driingt, fibertrug fobann F. 1326 die Signorie an 
Roberts Sohn, den Herzog Karl von Ralabrien, der 
jedod) ſchon 1328 ftarb. “bis 1341 reqgierte ſich die 
Stadt nun wieder in demofratijder Berhaii ung, dann 
aber verlieh fie, in einen Krieg mit Piſa verwicelt, 
bie Herrjdaft dem Herzog von then, Walter von 
Brienne, der ſich friiher als Statthalter Karls von 
Ralabrien viele Anhänger verſchafft hatte, aber infolge 
feines tyrannijden Regiments fon im Juli 1343 
wieder vertricben wurde. Nod) im Herbjt desſelben 
Jahres fam es gu einer Neuordnung der Verfajjung, 
durch welche die Gewalt auf den Popolo minuto über⸗ 
ging. Allmählich jedod) gewwannen der Adel und die 
reiden Familien des Popolo grajjo, geſtützt auf die 
1267 geſchaffene pally ce aps (parte guelfa), 
wieder die Oberhand und bildeten cine Oligarchie, die 
ſich durch die Verfolqung aller wirfliden und angeb- 
lichen Ghibellinen und durd) cin ausgebildetes De- 
nunziationsſyſtem, bas »sammonire« (Verwarnen) 
mißliebiger Biirger, behauptete. Zwar fiihrte 1378 ein 
Aufſtand des niedern Volkes unter Fiihrung de3 Woll- 
fimmers Midele di Lando, die fogen. Revolution 
der Ciompi (> Wollfanumer<), abermals einen demo- 
kratiſchen Umſchwung der Verfaſſung herbei; aber 
Lando erleichterte Durd fein unfluges Berhalten der 
oligarchiſchen Bartei die Wiederherptellung der alten 
Verhältniſſe und wurde 1382 aus der Stadt verbannt. 
Auch gegeniiber weitern Bewegungen der Jahre 1387, 
1393, 1397, 1400 behauptete fid) die kaufmänniſche 
Dligardhie, unter deren Herrjdaft tibrigens F. jeine 
Vorherrſchaft in Tuscien immer mehr erweiterte; 1405 
erfaufte es von Gabriele Visconti fiir 200,000 Gold- 
quiden die Stadt Pija, die 1406 mit Gewalt unter- 
worjen wurde, und 1421 von den Genuefen den Hafen 
von Livorno. 

Unter den Fantilien, die Popularität und Einfluß 
beint niedern Bolf beſaßen, trat mehr und mebr die 
der Medici hervor. Schon bei dem Aufſtand von 1378 
hatte cin Salvejtro de’ Medici fi) hervorgetan. Cin 
Verwandter von ihin, Giovanni de’ Medici (geſt. 1429), 
der als Banfier großen Reichtum erworben hatte, 
fpielte in Der Republif, unt die er fic) Durch gerechtere 
Ordnung de3 Steucrivejens verdient madte, bereits 
Die erjte Rolle; fein Sohu Cofimo de’ Medici voll- 
endete als Haupt der VolfSpartei fein Werf und bradte 
es, nachdem 1434 die Macht der Oliqardle zerſprengt 
war, dahin, dah, während die republifanifden For— 
men bejtehen blieben, die Befesung aller Staatsiimter 
int wejentliden von ihm abbing. Damnit beginnt fiir 
F. das Mediceifde Reitalter, cine Beit hoher 
Bliite und großen Glanzes. Die Medici waren nidt 
nur auf Erhaltung der Hegqemonie von F. in Tosfana 
bedadt, fondern fie erwarben jid) aud um Handel und 
Induſtrie, Kunſt und Wiſſenſchaft die größten Ber- 
dienſte. Coſimos Sohn Piero (1464—69) behauptete 
ſeine Stellung gegen eine Verſchwörung verſchiedener 
mächtiger Familien unter Führung des Luca Pitti. 
Unter Pieros Sohn Lorenzo dem Bradtigen 
(il Magnifico, 1469—92), dejjen Bruder Giuliano 
fid) an den Regierungsgeſchäften wenig beteiligte, 
wurde die Verfaſſung der Republit immer mehr in eine 
monardifde umgewandelt, und er übte, wenn aud) 
mod) ohne Titel, datſächlich die Madt eines Herrichers 
aus. Cine vom Papjt Sirtus IV. begiinjtigte Ver— 
ſchwörung gegen die Medici, an deren Spige die Fa- 
milie der Beal und der Erzbiſchof von Piſa ftanden, 
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wurde 1478 niedergeidlagen, naddem Giuliano er- 
mordet, Lorenzo aber gerettet war. Bon Sirtus IV. 
wegen der Hinridtung des Erzbiſchofs gebannt und 
von ibm fowie von dem König Ferdinand J. von 
Neapel mit Krieg überzogen, geriet F. in ſchwere Ve- 
drängnis; Lorenzo bewog aber durch eine Reije nad 


Reapel 1480 Konig Ferdinand gum Frieden und 


ſöhnte fid) Darauf aud) mit dem Papjt aus. Nad 
Dem Frieden befejtiqte Lorenzo feine Herrjdaft durch 
die Errichtung einer neuen permanenten Ratsbehirde 
pon 70 Biirgern, die alle YUmter bejegten und Die 
Hffentliden Ungelegenbeiten leiten follte. Ihm felbjt 
aber blieb in allen Dingen die oberjte Entideidung, 
und Rite und Beamte waren nur das Wertzeug fer 
ner Regierung. 

Lorenzos Sohn Piero I. (1492—94) wußte die 
Stellung ſeines Baters nidjt gu behaupten und rief 
durd) fein unentidlofjenes und mutloſes Berhalten ge- 
geniiber dem in Italien cingeriicdten König Karl VIII. 
von Franfreid) fo qroke Unjufriedenheit hervor, daß 
er 8. Nov. 1494 mit feinen Briidern vertrieben wurde. 
Karl, der am 17. Rov. in F. einzog, verlangte an- 
fangs feine Riidberufung, verzichtete aber angefidts 
der fejten Haltung der Viirgeridaft darauf und ſchloß 
eine enge Verbindung mit ihr. Run wurde 23. Dez. 
1494 eine neue republifanifde Verfaſſung cingefiihrt ; 
den mapgebenden Einfluß auf die Geſchäfte übte aber 
cin ſchwaͤrmeriſcher Reformator, der Dominifaner 
Girolamo Gavonarola (j. dD.) aus, der 1482 aus 
Ferrara nach F. —— war und durch ſeine Pre—⸗ 
digten das Voll begeiſterte. Freilich aber gab es eine 
jtarfe Gegenpartei gegen den Mind, der an dem 
Bündnis mit Frankreich aud) unter veranderten po- 
litiſchen Verhältniſſen fejthielt; und naddem er vom 
Papjt Ulerander VI. mit dem Bann belegt war, fand 
er 1498 feinen Untergang. Darauf folgten neue in- 
nere Wirren, bis 1502 Piero Soderini als lebens- 
länglicher Gonfaloniere an die Spife des Staates ge- 
jtellt wurde. Unter ihm wurde 1509 das abgefatlene 
Piſa wieder unterworfen. Da aber aud) Soderini 
franzöſiſch gejinnt war, erzwangen Papſt Julius I. 
und die Liga 1512 feinen Sturz und die Rückberu— 
fung der Medici. An die Spige des Staates traten 
Der Rardinal Giovanni de’ Medici und fein Bru- 
der Giuliano, dann, al8 Giovanni unter dem Na- 
men Leo X. den päpſtlichen Stuhl bejtieg und Giu- 
liano ihm nad) Rom folgte, ibr Nejfe Lorenzo I., 
der Sohn Pieros I. (1513—19). F. nahm mun teil 
an den Kämpfen der papjtlid)-faiferlidjen Liga gegen 
Frankreich. Auf Lorengo Il. folgte der Kardinal 
Giulio Medici, Erzbiſchof von F., cin natiirlider 
Sohn de$ 1478 ermordeten Giuliano, der 1523 als 
Clemens VIL. Bapjt wurde und die Herridaft iiber 
F. zwei VBajtarden feines Haufes, Ippolito und 
Aleſſandro, natiirliden Sihnen Giulianos IT. und 
Lorenjos IL, iibertrug. Diefe wurden nad der Cin- 
nahme Roms durd die Truppen Karls V. durd cine 
Erhebung der republifanifden Partei unter Filippo 
Strozzi geſtürzt und vertrieben (im Mai 1527). Wher 
die nod) einmal Hergejtellte Republif hielt fic) nur 
furje Beit. Im Frieden von Barcelona (1529) ge- 
jtand Sarl V. dem Papjt die Zuriidfiihrung der Me— 
Dict gu, und ein faiferlidjes Heer zwang F. im Wuguit 
1530 nach tapferer Gegenwehr zur Rapitulation, in 
Der Dem Kaiſer das Recht gegeben wurde, mit Bor- 
behalt der Freiheit der Stadt über ihre Regierung ju 
verfiigen, worauf Rarl den Herzog Uleffandro 
zum erblichen Oberhaupt ernannte. 

Bwar wurden dem Herzog zwei ſeine Gewalt ein- 








Florenz Geſchichte). 


ſchränlkende Ratsverſammlungen von 48 und 200 
Mitgliedern zur Seite gejtellt; allein jener band jid 
an dieſe Schranten nicht, entwaffnete die Biirger, legte 
eine Bitadelle an und fiihrte ein jtrenges Regiment, 
wurde aber 5. Yan. 1537 von einem BVerwandten, 
Lorenzino Medici, ermordet. Gein Nachfolger wurde 
der junge Cofimo, der eingine nod iibrige Sprij- 
ling der Medici aus einer Nebenlinie des Hauſes. 
Rarl V. erfannte ihn an, und mit Hilfe der faijer: 
lichen eee der Zitadelle von F. wurde ein unter 
Führung der Strozzi gemadter Verfud, den neuen 
Herzog ju ftiirzen, vereitelt. Von nun an berrjdte 
Coſimo unumjdrantt, eroberte 1555 Siena und wurde 
1569 von Papſft Pius V. gum Großherzog von Tos— 
tana (j. dD.) ernannt. In F. dad die Hauptitadt ded 
neuen Großherzogtums blieb, ſchwand wie in ganz 
Italien unter politiſchem und kirchlichem Drud die 
Blüte von Kunſt und Wiſſenſchaft allmählich dahin. 
Ein regeres geiſtiges Leben erwachte erſt wieder unter 
ber Herrſchaft der Lothringer, namentlich des Groß 
herzogs Leopold I. (1765—90). 1801 wurde F. Haupt⸗ 
jtadt Koönigreichs Etrurien; von 1808 bis gum 
Sturz der Napoleonifden Herrſchaft war ed mit Frant- 
reich vereinigt und Hauptort des Departements Arno. 
1860 bem neuen Königreich Italien einverleibt, wurde 
F. Durd) die Septemberfonvention von 1864 Haupt- 
jtadt deSfelben. Biftor Emanuel fiedelte mit der Re— 
gierung im Februar 1865 nad F. über und refidierte 
tm Palaſt Pitti. Obwohl F. nur voritbergebend Re: 
fidengjtadt blieb, fo unternahmen Die ftadtijden Be- 
—— doch großartige Bauten und Anlagen für die 

rweiterung und Verſchönerung der Stadt, die da— 
durch mit einer Schuld von 160 Mill belaſtet wurde. 
Als ſchon nad 6 Jahren (1871) Rom zur Hauptitadi 
erflirt wurde, geriet F., deffen Einwohnerzahl und 
Einkünfte fich beträchtlich verminderten, in grope finan: 
jielle Bedréingnis und wurde nur dadurd) vom Bant- * 
rott gerettet, daß die Regierung von den Schulden 
49 Dill. übernahm. 

Val. Villani (j.d.), Annali; Madiavelli, Flo— 
rentiniſche Gefchichten (Deutid) von A. v. Reuniont, 
Leips. 1846, 2 Bde.) ; Uv. Reumont, Tavole crono- 
logiche e sincroniche della storia fiorentina (Flor. 
1841); Capponi, Storia della repubblica di Firenze 
(daj. 1875, 2Bde. ; deutſch von Dütſchle, Leipz. 1876); 
YW. Trollope, History of the commonwealth of Flo- 
rence (ond. 1865, 4 Bde.); Berrens, Histoire de 
Florence (Par. 1877 —90, 9 Bde., bis 1531 reidjend); 
Scheffer-Boichorſt, Florentiniſche Studien (Leipz. 
1874); — Quellen und Forſchungen zur 
älteſten Geſchichte der Stadt F. (2 Tle., Marb. 1875 u. 
Halle 1880); Thomas, Les révolutions politiques 
de Florence, 1177-1530 (Bar. 1887); Coraggzini 
Sommario di storia fiorentina (Flor. 1891); Bil- 
lari, I primi due secoli della storia di Firenze 
(Mail. 1893 — 94, 2 Bde.); Davidfohn, Gejdidte 
von F. (Bd. 1, Berl. 1896), dazu deSfelben » Forfdun- 
gen zur altern Gefdidte von F.« (daf. 1896 —1901, 
3Bde.); Conti, Firenze vecchia, 1799 —1859 (Flor. 
1899); Biccini (Qarro), Firenze sotterranea (dai. 
1899); Heyd, F. und die Mediceer (Bielef. 1902); 
Hyett, Florence; her history and art to the fall 
of the republic (Qond. 1903); Ricinpaul, F m 
Wort und Bild (Leipz. 1886). — Zur Kunſtgeſchichte: 
WMiing, Florence et laToscane. Paysage et monu- 
ments (2. Aufl., Bar. 1901); BHilippi, Floreny 
(Bd. 20 der » Veriihinten Kunſtſtätten⸗, Leip;. 1903); 
Niké, Florence historique, monumentale, artis-_ 
tique (2. Aufl., Bar. 1902); »Il Centro di Firenze« 


Flores — Florescu. 


(hr8q. von der funjthijtorifden Nomuniffion der Stadt, | 


lor. 1900); ECocdi, Le chiese di Firenze (da. 
1903); Umelung, Führer durd) die Untifen in F. 
(Miind. 1897); Reymond, La sculpture floren- 
tine, XV. siecle (Bar. 1898, 2 Bde.); Bode, Flo- 
rentiner Bildhauer der Renaijjance (Berl. 1902); 
Berenfon, Die florentinifden Maler der Renaij- 
jance (a. d. Engl., Oppeln 1898); Schubring, Die 
Genraldeqalerien der Uffizien und des Palazzo Pitti 
(Stuttg. 1902); Brockhaus, Forjdungen fiber Flo⸗ 
—— (Leipʒ. 1902); Bigazzi, Firenze 
e contorni (Bibliographie, Flor. 1893). 
Flores (lat., Mehrzahl zu Flos), Blumen, Bliiten ; 
F. Arnicae, Urnifa-, Wobhlverleihbliiten ; F. Aurantii, 
Pomeranjenbliiten; F. Cassiae, Zimtbliiten; F. Cha- 
momillae, Ramille; F.Cinae, Zitwerfamen; F. Koso, | 
F. Brayerae anthelminticae, Sujio; F. Lavandulae, 
Vavendelbliiten; F. Malvae, Malvenbliiiten ; F. Rhoea- 
dos, Klatjdrojen; F. Rosae, Roſen; F. Sambuci, Flie— 
Derblumen, Holunderbliiten ; F. Tiliae, Lindenbliiten ; 
F. Verbasci, Wollblumen, Kinigsferzenblumen. In 
der Chemie bezeichnet man als F. verſchiedene 3. T. 
durd) Sublimation erhaltene Präparate: F. anti- 
monii, Untimonoryd; F. Benzoes, durd) Sublima- 
tion aus 095 i erhaltene Benzoeſäure; F. martis, 
Gijendlorid; F. salis ammoniaci, Salmiak, Ammo— 
niumdlorid; F. salis ammoniaci martiales, Eiſen— 
jafmiaf; F. sulfuris, Schwefelblüte; F. viridis aéris, 
eſſigſaures Kupfer; F. zinci, Zinforyd, auf trocdnem 
Wege bereitet. 
res, 1) cine der fleinen (niederlindifden) Sun: | 
dainjein, unter 8° 5’-—-9° 1 ndrdl. Br. und 115°) 
44’— 123° 7° öſtl. L. (f. Rarte »Hinterindien«), in 
D.-W. 375 km fang, aber nirgend fiber 55 km_ 
breit, im W. durd) die Moloſtraße von Rindja, im O. 
durch die Lobe Tobijtrake von Solor und Adunara 
etrennt, ijt 15,174 (mit Nebeninſeln einſchließlich 
indja 15,539) qkm grog, wovon auf den weſtlichen, 
jum Gouvernement Celebed gerecneten Teil 4745, 
auf den gur Reſidenzſchaft Timor gehörigen öſtlichen 
Teil 10,429 qkm entfallen. Die Grenge verläuft quer 
zwiſchen den Orten Potta im R. und Ranga Lele im 
S. Rur im öſtlichen Teil (Endeh) refidiert ein nieder⸗ 
ländiſcher Regent, fiber den wejtliden (Mangarai) 
herrſcht cin Sultan, der als feinen —— den 
Sultan von Bima auf Sumbawa anerfennt. Über— 
Haupt reicht der niederländiſche Einfluß nirgend weit 
von ber Küſte hinein. Das gebirgige, jtart bewaldete 
Innere ijt wenig befannt; als höchſte Erhebungen | 
find an der vulfanifden Südküſte beſtimmt: Roffa | 
2420, Reo 2000, Upi 1450, Lobe Tobi 2170 m. Als 
Naturerzeugniſſe werden genannt: Kupfer, Schwefel, 
Salpeter, Sandelhols, Bimt, Sdildpatt, eßbare Vo- 
—— Die Bevöllerung, auf 250,000 angegeben, 
ejteht aus einer Miſchung malaiiſcher, javanifder, 
buginejifder, aud) portugieſiſcher Einwanderer, im 
Innern 3. T. mit Papua, die fich rein nod in zwei 
Stämmen erhalten haben. Die Bewohner nähren fid 
an der Riijte von Fiſchfang und Salzgewinnung (Oſt⸗ 
fiijte), im Jnnern von Uderbau (Mais, Reis, Hirje). 
Viehzucht und Handel find unbedeutend, Geld ijt nod 
fajt unbefannt, vielmehr herrſcht Tauſchhandel, meijt 
gegen Baumwollenſtoffe. Cs gibt weder dinefifde 
nod) arabijde Handler. — 2) Die —— Inſel 
dev Azoren (ſ. d.). — 3) Departement von Uruguay, 
4519 qkm mit (1903, berednet) 16,482 Cinw., die 
Uderbau und Viehzucht treiben. Hauptort ijt Toron- 
gos oder Trinidad mit iiber 4000 Cinw. — 4) Stadt 
in Argentinien, ſ. San Joſé de Flores. 
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Flores, 1) Juan Yofé, fiidamerifan. General 
und Staatsmann, geb. 19. Juli 1800 ju Buerto 
Cabello (Venezuela), gejt. 1. Olt. 1864 m Guaya- 
quil, zeichnete fid) im Befretungstrieg aus, wurde 
unter Bolivar Generaladjutant, Gouverneur von 
Ecuador, beendigte 1828 den Krieg gegen Peru durch 
den Sieq bei Tarqui, wurde dafiir gum Gouverneur 
von Siidfolumbien ernannt und war, naddem Ecua- 
dor eine bejfondere Republi geworden war, ihr ‘Brii- 
jident 1831—35, 1839 und 1843—45. Er war Füh— 
rer der fonfervativen Partei und bemühte fid), die 
Macht der Regierung gu ftirfen; deshalb wurde er 
aufs heftigite von den Liberalen bekämpft. 1845 
mute er infolge einer Revolution auger Landes 

ehen und madte ſeitdem mehrfache Verſuche, die 
acht in Ecuador — — was ihm aber 
erſt 1860 gelang. WIS ſodann Moreno Präſident 
wurde, erhielt F. den wichtigen Poſten eines Gouver⸗ 
neurs von Guayaquil. Im Kriege gegen Kolumbien 
6. Dez. 1863 wurde er von Mosquera bei Cuaspud 
befiegt. Bgl. Ecuador, S. 362. 

2) Benancio, Prajident von Uruguay, geb. 1809 
in Bayfandu, ge. 19. Febr. 1868 in Montevideo, 
nahm 1853 als Oberjt an ciner Revolution gegen den 
Prafidenten von Uruguay, Giro, teil, ward nad) dem 
Sturz desfelben Mitglied der Triumviratregicrung 
und 13. San. 1854 Briifident der Republif. Wis 
aber der frühere Brajident Oribe im Hafen von Mon- 
tevideo landete, mute F. 28. Aug. 1855 die Stadt 
verlaffen, und 9. Sept. die Präſidentſchaft nieder- 
legen. 1858 ſah fid) F. fogar gendtigt, nad) Buenos 
Vires ju fliehen. Dort sum Brigadegeneral ernannt, 
fandete cr im April 1863 bei Colonia del Sacra- 
mento, befam grofen Zuzug von den Colorados, 
og in die Nähe von Montevideo, jah ſich aber in 
ass Erwartung, dak ein Aufſtand in der Stadt 


ihm in die Hinde arbeiten werde, getiufdt. Indes 


die —— Braſiliens zu ſeinen Gunſten kam 
ihm zu ſtatten. Nachdem er mit braſiliſcher Hilfe 1864 
die Stadt La Florida ſowie die Hafenſtädte Salto 
und Payſandu erſtürmt hatte, legte Aguirre die Prä— 
ſidentſchaft nieder, und 20. Febr. 1865 kam zwiſchen 
den Bevollmächtigten von Uruguay einerſeits und 
dem General F. und dem braſiliſchen Admiral Ta— 
mandare anderſeits ein Vertrag zuſtande, wonach 
F. 23. Febr. in Montevideo einzog und den Titel 
eine’ proviforijden Gouverneurs der Republif an- 
nahin. Er ſchloß nun mit Brafilien und der Urgen- 
tiniſchen Republif 4. Mai 1865 einen Allianzvertrag 


zu einem gemeinſchaftlichen Feldjug gegen Paraguay, 


um den dortigen Präſidenten Lope; ju ſtürzen. F. 
ſelbſt übernahm in diejem Kriege ein Rommando und 
zeichnete fid) in mebreren Gefedten aus. Obwohl er 
id) nad) feiner Riidtehr nad) Montevideo gegen die 
Parte’ der Blancos mild und verjdhnlich zeigte, wurde 
er dod) auf Unjtiften derjelben auf der Fahrt nad 
dem Regierungspalajt ermordet. 

Florescu, Joan Emanuel, rumän. General 
und Staatsmann, geb. 1819 in Rinmif, get. im Mai 
1893, wurde auf der Generaljtabsjdule in Baris ge— 
bildet, war 1854 während ded ruſſiſch- türkiſchen 
Rrieqes als Oberſt den ruffifden Generalen Liiders 
und Dannenberg beigegeben und reorqanifierte dann, 
jum Weneral ernannt, als Priegdminifter (zuletzt 1871 
bis 1876 im Minijterium Catargin) unter dem Fürſten 
Cuſa und Karl J. die rumäniſche Urmee. Mit feinen 
Kollegen 1876 in Anklageſtand verſetzt, fonnte er am 
ruſſiſch⸗ rumäniſch⸗ türliſchen Krieg von 1877/78 fei 
nen Anteil nehmen; die Anklage wurde jedoch zurück⸗ 
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ezogen, und F. wurde sum Mitglied, bald aud) zum 
zräſidenten des Genats gewabhlt. Sm März 1891 
bildete F. cin fonfervatives Minijteriunt, das aber ſchon 
im Degember 1891 juriictrat. F. qehorte zur fogen. 
Bojarenpartei und war ein Anhänger Rublands. 
loresſee, Name fiir den öſtlichen Teil des In— 
diſchen Ozeans, zwiſchen den Inſeln Celebes, Flores 
und Sumbawa, nördlich der letztern 3090 m tief. 
Floreszenz (Florescentia), Blütenſtand, Bliite- 
zeit, Blütenperiode. 
lorett (ital.), Stoßrapier, ſ. Fechtkunſt. 
lorettbaud Friſolettband), aus Florettſeide, 
auch in Vermiſchung mit Seide, Baumwolle und 
Leinenzwirn. Halb ſchwarzes, halb weißes F. dient 
jum Einfaſſen von Schuhwerk. 
lorettgarn, ſ. Spinnen. 
lorettſeide, ſ. Seide. 
lore und Blauſcheflur (franz. Flore et Blan- 
chefleur, »Blunte und Weißblume«), die Hauptper- 
jonen ciner weitverbreiteten mittelalterliden Gage. 


Dieſe ſchildert die Liebe zweier Minder, die, beide gur | 


felben Stunde geboren, nad Blumen (Rofe und Lilie) 
genannt und miteinander erjogen, aber grauſam ge— 
trennt werden. Rad) langem Gudjen Pet Flore 
(Flos) die Geliebte in Babylon, wo fie den Sultan 
heiraten foll und in einen feſten Turm verwabhrt wird. 
Er weiß ju ihe gu dringen und bleibt im geheimen 
bei ihr. Endlich entdeckt und gum Tode verurteilt, 
werfen fie ben Hauberring, der eins von beiden retten 
finnte, weg und wollen gemeinſam jterben, worauf 
Verzeihung und die Vereinigung des Paares —— 
— tſterben beide, 100 Jahre alt, zu derſelben Stunde, 

aS Liebespaar gehörte neben Äneas und Dido ſowie 
neben Triſtan und Iſolde zu den berühmteſten der 
Ritterzeit. Die Sage ſtammt wohl aus dem Orient. 
Ihre literariſche Ausbildung fand ſie namentlich in 
Frankreich. Altfranzöſiſche —9— derſelben 
haben Imm. Bekker (Berl. 1844) und E. du Meril 
(Par. 1856) veröffentlicht. Auf ihnen beruhen die 
deutſchen Faffungen, cine niederrheiniſche aus der 
Beit von 1170 (Ausgabe der Brudjtiide von Stein- 
meyer in der ⸗Zeitſchrift fiir deutſches Ultertume, 
Bd. 21, S. 307), das Gedicht de3 Konrad Fleck (7. d.) 
und eine niederdeutidhe Bearbeitung (hrsq. in Bruns 
»Gedichten in altplattdeutſcher Sprades, Werl. 1798, 
und im den »Riederdeutiden Denfmalern« von 
Wätzoldt, Brem. 1880), ferner eine mittelniederiiin- 
diſche von Diederic von Aſſenede (hrsq. von Molper, 
Groningen 1879). Neuere deutſche Bearbeitungen 
qaben Sophie v. Rnorring, qeborne Tied (Berl. 1822), 
Riidert u. a. Boccaccio leqte die Sage feinem Roman 
»Il Filocopo« jugrunde, wodurd jie in Italien große 
Verbreitung fand und in Deutjdland als Volfsbud 
von » Florio und Vianceflora« (zuerſt Megs 1499) von 
neuem auflebte. Auch ins Englifde (hrsg. von Haus- 
tnedjt, Berl. 1885), Nordifche (Isländiſche, Däniſche, 
Sch wediide), Böhmiſche und Neugriechiſche ging der 
Stoff tiber. Val. Sundmader, Die altfranzöſiſche 
und mittelhoddeutide Bearbeitung der Sage von F. 
u. B. (Götting. 1872); Herzog, Die beiden Gagen- 
freife von F. u. B. (Leipz. 1884); ferner iiber die 
Sage: Daustnedt in der Cinleitung 3u feiner Aus⸗ 
qabe, und Crefcini, Il cantare di Florio e Bianci- 
fiore (in der »Scelta di curiosita«, Bd. 233, Bo— 
fogna 1889). 

Florez, Henrique, ſpan. Geſchichts- und AUlter- 
tumsforjder, qeb. 14. Febr. 1701 in Valladoltd, gejt. 
20. Aug. 1773 in Madrid, trat 1715 in den Auguſti— 
nerorden und ward ſpäter Brofefjor der Theologte an 
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der Univerfitét von Wleala. Nachdem er 1732 —38 
einen Kurſus der Theologie herausgegeben hatte, 
wenbdete er fic) Dem Studium der ſpaniſchen Mirden- 
geſchichte und der hijtorifden Hilfswiſſenſchaften, na- 
mentlich Der Numismatif, gu. Sein OHauptwert ijt: 
»Espaiia sagrada, teatro geografico-historico de la 
iglesia de Espafia« (Wadr. 1747—73, 29 Bde.), das 
von Fr. Manuel Risco, Fernandez, Merino, Banal 
u. a. bis auf Die Gegenwart fortgeſetzt wurde, ein fiir 
die fpanifde Kirchengeſchichte fehr wertvolles Werf. 
F. ſchrieb ferner: »Medallas de las colonias, muni- 
cipios y pueblos antiguos de Espafiae (1757—58, 
2Bde.); »Memorias de las reynas catélicas« (3. Aufl. 
1790, 2 Bde.); »>La Cantabriac (1768). Bgl. Men - 
de3, Noticia de la vida y escritos de Henrique F. 
(Madr. 1780). 

Flore; Ejtrada, Don Ulvaro, fpan. National- 
bfonom, geb. 1769 in Bola de Somiedo in Ujturien, 
geſt. 1853, ftudierte Rechtswiſſenſchaft und ward 1808 

eneralprofurator der Proving Aſturien. Bon glühen⸗ 
dem Patriotismus befeelt, wagte er zuerſt gegen Ra- 
poleon I. aufgutreten. Später fpielte er eme große 
Rolle in der Politif und wurde gum lebenslangliden 
Deputierten und Senator erwabhlt. Freimiitig ver- 
teidigte er aud) die Nationalredte qegen den zurück⸗ 
gekehrten König Ferdinand VII. in feiner »Repre- 
sentacion & Fernando VII«, weldje3 Werf in fait 
alle europäiſchen Spradjen iiberjegt wurde, Wabhrend 
der Reaftion von 1820 redigierte er Das zu Cady er- 
ſcheinende Dppojitionsblatt » El tribuno del pueblos. 
1823 mußte er nad) Frantreid) auswandern, wo er 
aus feinent beriihmten Werf »Curso de economia 
politica« (5. Mufl. 1843; fran3., Bar. 1833, 3 Bde.) 
cinen Auszug (»Elementos de economia politicas, 
Madr. 1841) verdffentlidte. 

Plorfliege (Blattlausfliege, Goldauge, 
Chrysopa Leach), Inſeltengatlung der Netzflügler 
und der Familie der Florflieqen (Hemerobidae), 
fleine, den Ameiſenlöwen rable Inſelten mit 
fadenformigen, nidt getnopften Fühlern, goldig glan- 
aug Uugen, garter, in Regenbogenfarben ſpielen⸗ 

n Fliigein und ziemlich kurzen Figen. Die lang: 
lid) elliptijden Larven haben ſichelförmig gebogene 
Saugzangen, lange Fiibler und Tajter und ſeitliche, 
langbehaarte Warzen. Die gemeine F. (C. perla L., 
j. Tafel »Repfliigher«, Fig. 4), 1,5—-2 cm lang, bell 
jpangriin mit griin geäderten Flügeln, an Ropf, Füh— 
lern und einer Dtittelbinde des Thorax gelb, entwickelt 
bei der Berührung einen widerliden Geruch. Sie 
jindet fic) in gang Europa und Sildafrifa. Sie heftet 
ihre Cier auf langen, fadenfirmigen Stielen auf 

latter, Die von Blattliujen bewohnt find. Die bald 
austriedende, ſchmutziggelbe, violettblau gefledte 
Larve (Blattlausliwe) nährt fic) von den Blatt: 
läuſen und fpinnt an einem Blatt oder zwiſchen Kie— 
fernnadeln einen Mofon, in dem fie ſich verpuppt. Qn 
einem Jahr erfdjeinen mehrere Generationen, die letzte 
tiberwintert als Fliege, oft in Wohnungen. 

florian, der heilige, f. Florianus 2). 
lorian (jpr. ziang), Jean Pierre Claris de, 
franz. Dichter, geb. 6. März 1755 im Schloß Florian 
(Gard), qeft. 13. Sept. 1794 in Sceaux, fam in feinem 
— Jahr mit feinem Onfel, einent Verwandten 
oltaires, nad) Ferney und gefiel dent Philoſophen 
durch feine Mugen Untworten. Nad Paris zurüch 
gefehrt, trat er bald als Page in die Dienjte des Her- 
zogs von Penthievre, der ibn gum Dragonerfapitin 
madte und feiner Perjon als »Chevalier de F.« atta: 
dierte. Cr lebte nun teils in Paris, teils auf den 
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Schlöſſern des Derjoge alg Mittelpuntt einer ange- 
reqten, geijtreiden Gefelliqteit, wurde 1788 in die 
Vfademie aufgenonunen und genoß ein Leben une 
getriibten Glückes. 1793 wurde er verhaftet und ftarb 
wenige Tage nad) jeiner Befreiung. Seinen Ruhm 
beqriindete er mit Den allju weichliden Schäferroma⸗ 
nen: »Galatée« (1783) und »Estelle« (1787), die 
aber bem Gejdmad der Zeit vorzüglich entſprachen. 
Mod) geſchmackloſer find feine poetiſchen Romane 
»Numa Pompilius« (1786), eine matte Nachahmung 
des »Télémaque<, und »Gonzalve de Cordones 
(1791); dochbeweiſt die Borrede yu legterm: » Précis 
historique sur les Maures«, daß F. Beſſeres hatte 
leijten fonnen. Hauptſächlich verdient F. qenannt ju 
werden wegen feiner »Fables« (1792). Gein »Guil- 
laume Tell<, den ex im Gefängnis ſchrieb, ijt wohl 
jein ſchwächſtes Werk; aud) die überſetzung de3 »Don 
Quichotte« ijt ihm nidt gelungen. Geine Werle find 
oft aufgelegt und in die meiſten europãiſchen Spraden 
überſetzt. Die »>(uvres completes de F.« gab Re- 
nouard heraus (1820, 16 Bde.), die »(uvres iné- 
dites« Pirérécourt (1824, 4 Bde.); befannt find aud 
die Uusgaben von Briand (1823 —24, 13 Bde.) und 
von Jauffret (1837 —38, 12 Bde.). Bgl. Mont- 
vaillant, F., savie, ses euvres, sa correspondance 
(Par. 1879); Léo Claretic, Florian (daj. 1889). 

Plorianopolis (friiher Dejterro, Noſſa Sen⸗ 
hora do Dejterro, aud) Santa Catharina), 
Pauptitadt des brajil. Staates Santa Catharina, 
unter 27° 35‘ fiidl. Br. auf der Weſtküſte der frucht- 
baren Inſel Santa Catharina und durd einen 400 m 
breiten Meeresarm vom Fejtland getrennt, ijt rings 
von Gärten und Billen umgeben, Sig eines deutſchen 
Konſuls, hat einen ausgezeichneten, aber ſchwer zu— 
gänglichen befeſtigten Hafen, einen Leuchtturm, Zoll⸗ 
amt, Arſenal, Hoſpital, Lyjeum, Theater und 30,687 
Einw., die künſtliche Blumen und Schmuckſſachen aus 
Fiſchſchuppen und Muſcheln, Mandiolamehl, Bana- 
nen, Hãute, Reis, Zucker, Kaffee, Tonwaren ausführen. 

Florianus, 1) M. Annius, Bruder und Prä— 
torianerpräfelt des Kaiſers M. Claudius Tacitus, ver⸗ 
ſuchte nad) deſſen Tod (276 n. Chr.) den Thron in 
Beſitz gu nehmen, wurde aber nod in demfelben Jahr 
von feinen Soldaten gu Tarfos in Kilikien ermordet. 

2) Sanft F. angeblich chriſtlicher Märtyrer unter 
Diolletian, Sdugheil.ger von Oberöſterreich, beſon— 
ders bei Feuersgefahr angerufen. Seine früheſte Er- 
wähnung fällt erſt ins 8. Jahrh. Das Auguſtiner⸗ 
Chorherrenſtift bei Lord) ſoll einſt ſeine Reliquien be- 
ſeſſen haben. Tag: der 4. Mai. 

PFloriazénfer (Orden vonFlore, Florenfer, 
Florienſer), Mönchsorden, gejtiftet mach 1190 ju 
Floris in Ralabrien von dent Cijtercienferabt Joadim 
({. Ewiges Evangelium). Die fehr ftrenge Regel des 
Kloſters und der ihm affiliierten Griindungen be- 
ſtätigte Cöleſtin III. 1196. Später entartet, wurden 
Die meiſten F. 1505 andern Orden einverleibt. 

Florid (lat.), bliihend, blumenreich, in voller Ent- 
widelung beqriffen (aud) von Kranfheiten); Flori- 
dität, bliihender Zuſtand, Blumenreichtum. 

Florida, figurierter Möbelſtoff mit 25 Ketten⸗ und 
18 Schupfiden auf 1 em. Kette Wollgarn Rr. 46 zwei⸗ 
fach u. Baumwollgarn Rr. 20 engl. Schuß: —XR 
Baumwollgarn Rr. 3,3 metr., Figurſchuß Ramie Nr. 
10 metr., Schneidſchuß Bowmwoilgarn Rr. 70 metr. 

Florida (Unuda), cine der brit. Galomoninjein, 
mit Den Nebeninfein 440 qkm groß, mit vulfanifden, 
bis 600 m hohen Bergen und dem quten Hafen Wije- 
man, Difjionsjtation und Handelsfaftoreien. 
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Florida (abgelürzt Fla.), ſüdlichſter Staat der 
nordamerifan. Union, zwiſchen 24° 80‘—31° nördl. 
Br. und 79° 48’--87° 38’ weſtl. L. (jf. Marte » Ber- 
cinigte Staaten«), umgrengt von Georgia, Ulabama, 
vont Utlantifden —— und vom Golf von Mexiko, 
151,980 qkm gro. Der Staat bejteht aus der 700 km 
langen, durchſchnittlich 150 km breiten Halbinjel F. 
zwiſchen Utlantijdem Ozean und Golf von Merifo, 
Die Durd die Floridaftrake von Cuba — wird, 
und aus einem Landjtreifen lings der Nordküſte des 
Golfes von Merifo vom SuwancefluR bis zur Mün— 
dung des Perdido. Dian fpridt daher von »Oſt⸗ und 
Wejt- Florida«, bez. »beiden Floridas«. Die fiber 
2000 kin lange Geefiijte ijt am Atlantiſchen Dzean 
und der Floridajtrake mit Diinen und Sandbänken 
befest und von Strandlaqunen begleitet, aber hafen- 
fos. Dagegen bieten an der Golffiijte die weiten Buchten 
von Tampa, Uppaladicola und Penfacola qute Anker⸗ 
plige. Im S. it die Halbinfel von fleinen Rorallen- 
infeln (Keys) umſäumt, die an der Außenſeite von 
dem ⸗Floridariff · begleitet werden, weit nad BW. hin- 
ziehen und in den nad) den zahlreichen Schildkröten 
benannten Tortugas endigen. Dadurd tit ein 
rubiger, aber ſeichter Schiffahrtstanal — Miami 
und Key Weſt, dem namhafteſten der »Keys«, gegeben. 
Das Land erhebt ſich auf der Halbinſel mi abe, mehr 
al 60 m iiber den Meeresfpiegel; zahlreiche Seen und 
Sümpfe (Swamps) nehmen ein bedeutendes Areal 
ein, fo der See Dfce-dho-bee mit Den Everglades bei 
hohem Wajjer 18,000 qkin. Dagegen ijt Wejtflorida 
qriptenteils hügelig. Fajt die ganze Halbinjel bejteht 
aus tertiirem Ralfftein, der voll ijt von Höhlen, Karſt- 
tridtern, Flußſchwinden, Riejenquellen und unterir- 
diſchen Strimen, widtige Phosphatlager einſchließt, 
und auf dent jiingere Gandaufidiittungen lagern. Nur 
der äußerſte Südoſten ijt 3. T. jungerRorallenbau. Das 
Klima iſt nur halbtropijd, weil im Winter bisweilen 
febr falte Luftwellen (»cold waves«) bis in den dufer- 
jten Silden wirfen und auch auf der Tampa Bai, dent 
Indian River, in den Everglades Cisbildung verur- 
ſachen. So hatte Tampa im Januar 1886 bis —7,2° 
und Jackſonville 1894 bis — 100. Underfeits fteigt das 
Thermometer ſelbſt im Januar gelegentlic& auf +34°, 
im Innern int Juli bis 39% Die jährliche Regen- 
höhe betragt an der Ojttiijte (bei Jupiter) 1450 mm, 
die Bahl der Gewittertage im SW. (bei Myers) bis 
156, im RDO. (bet Jadjonville) bis 85. Malariafieber 
find weit verbreitet, auc) das Gelbjicber bat dfters 
Verheerungen angeridtet. Um dem harten nord- 
amerifanifden Winter su entgehen, ſuchen aber jabl- 
reiche Wintergäſte die Halbinjel auf; St. Auguſtine, 
Rocledge, Jupiter, Tampa rc. danfen diefem Umſtand 
ihre Bliite und ihre lururidjen Hotels. — Die ¥ flan- 

enwelt ebenfo wie die Tierwelt ijt ausgezeichnet 

urd cine bunte Miſchung nordijder und tropijd- 
wejtindijder Formen. Neben Kiefern, Sumpfzypreſ⸗ 
ſen, Zedern, Ulmen, Eſchen, Buchen, Eichen finden 
ſich verſchiedene Palmenarten, Mahagoni, Eiſenholz, 
Majtif, wilde Feige und zahlreiche Epiphyten. Bar, 
Wolf, Kuguar, Fuchs, Opoſſum, Fiſchotter, Hirſch 
ſind in ben Wäldern zahlreich, der Alligator und das 
RKrofodil in Flüſſen und Seen. Fiſche werden nad 
Cuba und den Rordjtaaten ausgefiibrt. Königsgeier, 
Ibis, Flamingo und zahlreiche Land- und Wajfer- 
vögel, viele von grofer Schönheit, beleben die Walder 
oder Gewäſſer. 

Die Bevblferung betrug 1900: 528,542, ge— 
gen 391,422 im J. 1890; 275,246 jind männlich, 
253,296 weiblic), 297,299 Weiße, 230,730 Reger und 
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Mulatten, 120 Chinefen, 358 Indianer. Die Elemen: | 
tarjdulen batten 1901: 2773 Lehrer und 111,607 
Schiiler, die höhern Schulen und 5 Univerfitiiten 155 
Lehrer und 1935 Studierende. Won den iiber 10 
Jahre alten Perfonen fonnen 10 Proj. der Weißen 
und 70 Bro. der Farbigen nicht lefen. Cine Staats- 
univerjitit befteht zu Tallahafjee, höhere Schulen und 
Seminareebendaundin Gainsville, cine Ackerbauſchule 
in Late City, Seminare fiir farbige Lehrer und Geijt- 
liche in Live Daf und Jackſonville. Es erfdeinen 159 
Seitungen. Von der Oberfläche find nur 3 Proj. unter 
Nultur, 58 Pros. find mit Wald bedect. Jn neueſter Zeit 
haben mehrere Gejellidjaften große Landjtreden er- 
worben, um fie durd künſtliche Bewäſſerungsanlagen 
fiir Die Kultur geeignet ju madden. Wit Mais waren 
1900 bejtellt 519,524, mit Baumwolle (Sea Island) 
1899: 201,621 Ucres. Die copartige Drangenfultur 
(einerzeit 2,7 Mill. tragende Baume!) wurde durd 
die Winterfrojte von 1894/95 faſt volljtindig vernid- 
tet, erbolt jid) aber allmählich wieder, ebenfo die Una- 
nag+ und Bananentfultur. Der Bucerrohr-, Reis- 
und Tabafbau ijt wenig umfangreich. Kokosnüſſe 
liefern die Keys. Auf den Weiden fann das Vieh das 
ganje Jahr hindurd im Freien bleiben; 1900 zählte 
man42,811 Pferde, 13,762 Eſel und Maulefel, 751,261 
Minder, 124,520 Schafe, 464,277 Sdhweine, doch find 
die Tiere meiſt minderwertig. Die Fiſcherei liefert auker 
Fiſchen aud Auſtern und Schwämme. Bon gewerd- 
lichen Unjtalten find nur Sagemiihlen und Zigarrenfa- 
brifen von Bedeutung. Cifenbahnen (1901: 5207 qkm) 
verbinden die Haupthäfen mit dem Innern des Lan- 
des. Bon den Flüſſen find 2930 km ſchiffbar. Die 
Handelsflotte zählt 791 Fahrzeuge (180 Dampfer) 
von 82,239 Tons. Nach der Verfajjung vom 20. Yan. 
1868 ſteht das Land unter einem vom Volk auf4 Jahre 
gewählten Gouverneur, mit einem Senat von 32 Wit- 
qliedern und einem Unterhaus von 68 Witgliedern 
jene auf 4, dieje auf 2 Jahre gewählt) und ijt im 
enat und Kongreß der Union durch je 2 Ubgeordnete 
vertreten. Bei der Wahl des Bundespriijidenten hat 
F. 4 Stimmen. Es bejtehen cin Obergeridt, 7 Kreis— 
qeridte und 45 Grafſchaftsgerichte. Die Sdhuld des 
Staates belief fich 1890 auf 1,031,913 Doll. Eingeteilt 
ijt F. in 45 Graffdaften, Hauptitadt tit Tallabaije. 
Geſchichte. F. wurde 1512 durch Ponce de Leon, 
der von Santo Domingo aus dafelbjt landete, fiir die 
Krone von Spanien in Beſitz genommen; er nannte 
es F., weil er gerade am Balmfonntag, Pascua flo- 
rida, dDabin gelommen war. 1526 erteilte Kaiſer Karl V. 
dem Pamfilo de Narvaez ein Patent iiber alles Land 
vom Rio de Palmas am Meerbujen von Merifo bis 
zum Rap F.; er landete 1528, wurde aber von den 
A abianern nit großen Verluſten zurückgewieſen. Auch 
die 1538 von Hernandez de Soto zur Eroberung 
von F. ausgerüſtete Expedition unterwarf zwar ein⸗ 
zelne Stämme der Indianer, konnte aber das Land 
nicht behaupten. 1562 ſuchten proteſtantiſche Fran- 
zoſen an der Oſtküſte ein Aſyl vor den Verfolgungen 
der Katholiken; aber König Philipp II. von Spanien 
ließ 1564 durch Menendez de Wiles Die Ketzer ver- 
jagen und eine ſpaniſche Niederlaſſung gründen. Franz 
Drale zerſtörte 1586 die neue Anlage, dod) wurde fie 
bald wrederbergejtellt und St. Auguſtin zum Haupt- 
plat derjelben erhoben. 1696 gründeten die Franjo- 
jen zu Penſacola cine Niederlaſſung, traten diefelbe 
aber im Anfang des 18. Jahrh. an die Spanier ab; 








von dieſen fant F. durch den Frieden ju Fontainebleau 
1763 an England; 1780 eroberten die Spanier Weft 


florida wieder und erbielten im Frieden von Verſailles 
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1783 aud) Oſtflorida. Erſt als Spanien im Oftober 
1820 die Halbinfel fiir 5 Mill. Doll. an die nord- 
amerifanifde Union abtrat, entwidelte ſich das 
Land, das 1822 als Territorium der Union organi- 
fiert wurde. Die weiße Bevölkerung belief ſich damals 
auf faum 10,000 Geelen, die Zahl der Indianer auf 
ca. 4000. Durd Rommifjare der Union ward Talla: 
haſſee gum Sig der Regierung gewählt, eine Landes 
regierung cingefest und Kommiſſionen ernannt, um 
die ſchwebenden Anſprüche auf Grundbejigf rc. zu un- 
terfudjen und zu requilieren. Durch Zuzug von An— 
fiedlern wuchs die Bevöllerung jo raſch daß fie nach 
dem Senfus vom Januar 1831 fdon auf 34,825 See - 
len (18,385 Weije, 840 freie Farbige und 15,500 
Sflaven) gejtiegen war. Cin Wufftand der eingebor- 
nen Seminolen gegen die Cingewanderten ward 1842 
unterdrildt. 1845 wurde F. al felbjtindiger Staat 
in die nordamerifanijde Union aufgenonmmen. Im 
Segeffionstrieg ftand F. auf der Seite der Siidjtaaten. 
Bgl. Fairbants, The history of F., 1512-1842 
(neue Ausg., Jadfonville 1898); Theodor Irving. 
The conquest of F. by Hernando de Soto (Lond. 
1835, 2 Bde.); Gaffarel, Histoire de la Floride 
francaise (Par. 1876); Lanier, F., its scenery, 
climates and history (2. Aufl., Boilad. 1881); Da- 
vidfon, The F. of to-day (New Yorf 1890); Nor- 
ton, Handbook of F. (daſ. 1891); ©. Ruidiaz, La 
F. Su conquista y colonisacion por P. Menendez 
de Aviles (Madr. 1893, 2 Bde.); G. Ring. De Soto 
and his men in the land of F. (Rew Vork 1898). 

Florida, Departement von Uruguay, von den 
Hiigeln der Cudilla Grande durchzogen, 12,107 qkm 
mit (1903, berechnet) 46,344 Cinw., voriviegend Bieh⸗ 
züchter. Die gleichnamige Hauptitadt, an der Bahn 
Montevideo - Durajno, hat über 3000 Einw. 

Floridablanca, Joſe Moniño, Graf von, 
pan. Staat8mann, geb. 21. Oft. 1728 zu Hellin m 
Murcia, gejt. 20. Nov. 1808, ſchwang fich durch raji- 
lofe Urbett und geniale Begabung aus den beſchei⸗ 
denften Berhaltnijjen empor, ward Advolat und Fis- 
tal des Rates von Kajtilien, dann 1772 Gefandter in 
Rom, wo er eifrig und erfolgreid an der Aufhebung 
des Yefuitenordens arbeitete. Rad) dem Sturje Gri- 
maldis ward F. 1777 erjter Minijter König Karls III. 
In diefer Stellung übte er anfangs den wohltätigſten 
Cinfluj, indem er die Herridaft der Kirche bekämpfte, 
das Bolf durch höhere Bildung zu befreien und zur 
Selbjititigteit angujpornen ſuchte, die Induſtrie for: 
derte und Handel und Verkehr durch Anlegung vox 
Strafen und Kanälen hob. Die meijten der von ihm 
ma si Reformen jdeiterten aber an dem tragen 
Widerjtande de3 ſpaniſchen Volles. Zugleich ſtürzte 
er Spanien in den Krieg gegen England 1779 — 83. 
der Spanien gar feine BVorteile bradte. Rac Raris III. 
Tode (1788) verlor er febr an Einfluß und mufte 
ſich auf das Departement der auswirtigen Angelegen⸗ 
heiten bejdranten. Die Revolution, die Spanien des 
franzöſiſchen Bündniſſes beraubte, hate er auf das 
bitterjte, und diefer Hak madte ihn zum Reaftionar. 
Am 18. Juni 1790 wurde er durch einen Meuchel 
mörder verwundet. Um fiir ibren Giinjtling Godo» 
Platz zu machen, führte die Königin Floridablancas 
Sturz herbei (28. Febr. 1792). Er wurde nad Murcia 
verbannt. Bei der Erhebung des fpanijden Volles 
gegen die Franjojen 1808 ward F. Mitglied der Junta 
von Murcia und 25. Sept. Prajident der Sentral: 
junta in Aranjuez. 

Ploridaftrate , Meerſtraße, trennt Florida von 
Cuba und den Bahamainſeln und verbindet den Golf 


Floridaſtrom — Flöſſelhecht. 


von Merifo mit dem Atlantiſchen Ozean, an ihrer 
engiten Stelle 80 km breit und 677 m tief, gwifden 
i] Weſt und Havana aber 160 km breit und 1545 m 
tief, Bal. Golfftrom. 

oridaftrom, ſ. Golfitrom. (317. 

forideen (Florideae), ſ. Algen (Rotalgen), S. 

loridia, Stadt in der ital. Proving und dem Kreis 
Siracufa (Sizilien), am Ciani (Zufluß des Unapo), 
Hat eine jtattlidje Hauptkirche, Getreide-, Wein⸗ und 
Olivenbau und (1901) 12,067 Einw. 

Poridsdorf, Dorf in Riederdjterreid, gum Wie⸗ 
ner Polizeirayon gehdriger ndrdlider Vorort von 
Bien, am linfen Donauufer, an der Nordbahn, der 
Nordwejtbahn und der Dampfitrakenbahn von Wien 
nad Grok - Enjersdorf und StanrmerSdorf gelegen, 
Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirks⸗ 
geridts. F. hat ein Staatsgymnafium, ein neues 
Rathaus, Eiſenbahnwerkſtätten, Fabrifen fiir Lofomo- 
tiven, landwirtidaftlice u. Nähmaſchinen, Sdhrauben, 
Wagen und Gewidte, chemiſche Produtte, Minerals, 
Margarine, Tonwaren, Parfetten, Gummiwaren, 
Maly und Spiritus, Bierbrauereien, cine Dampf- 
milhle, Jutefpinnerei, Dampfwäſcherei, Bleicherei und 
(1900) 36,599 Einw. — 1866 wurden hier zum Schutz 
Wiens gegen das preußiſche Heer Schanzen angelegt 
und die djterreichifdje Urmee aus Italien herange- 
eet doc) trat inzwiſchen Waffenftillitand ein. Bal. 

mital, Geſchichte der Großgemeinde F. (Flor.1903). 

| ad (fat.), blühen, in Flor fein. 
lorilegium (lat.), foviel wie Unthologie, Blu- 
menlefe. 

Florimo, Francesco, ital. Mufitforjder, geb. 
1, Jan. 1800 in San Giorgio Morgato bei Reggio, 

ejt. 18. —— in Neapel, war 1817 Schüler der 
Pniglidjen ſilſchule in Neapel und 62 Jahre lang 
(1826—88) Bibliothefar des Inſtituts, deſſen Biblio- 
thel durd feine Bemilhungen gu einer der bedeutendjten 
Htaliens umgewandelt wurde. Florimos Hauptwerf 
ijt »La scuola musicale di Napoli ed i suoi conser- 
vatori« (1880—84, 4 Bode., als 2. Aufl. des »Cenno 
storico sulla Scuola etc.«, 1869 —71,2 Bde.); auker- 


dein fdjrieb er: »Riccardo Wagner ed i Wagneristi« | 
(1876; erweitert Uncona 1885), »Trasporto delle | 


ceneri di Bellini a Catania« (1876) und »Bellini, 
memorie e lettere« (Flor. 1882). Als Komponiſt ijt 
ex mit Rirden- und Orcheſterwerken, Rantaten und 
einigen Heften Lieder im neapolitanifden Dialekt auf- 
qetreten. Seine Gefangidule (»Metodo di canto«) 
tt am Ronfervatorium ju Neapel eingefiihrt. 
Florin (franj., fpr. xing), die franzöſiſche Bezeich— 
nung des Guldens überhaupt. F. heißt aud) eine eng- 
lijcbe, feit 1849 gepriigte Miinge zu 2 Shillings. 
Florina, Stadt im tiirf. Wilajet Monajtir, an 


der Straße von Monajtir nach Kaſtoria, Sif des grie 


chiſchen Vijdofs von Moglena und eines Kaimalams, 


hat 8 Moſcheen, eine gried). Kirche und 11,000 meijt | 


mohanunedan. Einwohner. 
lorio-Rubattino, ſ. die Tertbeilage (S. IID 
zur Weltverfehrsfarte bei Urtitel »Dampfidijfabhrt<. 
Floris, Frans (cigentlid) De Vriendt), nieder- 
ländiſcher Maler, geb. um 1517 in Untwerpen, geſt. 
daſelbſt 1. Ott. 1570, follte Bildhauer werden, lernte 
aber dann die Malerei bei Lambert Lombard in Liit- 
tid) und wurde 1540 Meijter in Wntwerpen. Dann 
a nad Rom, wo er fid) bejonders unter dem 


Einfluß Michelangelos weiter ausbildete. Nad) Mnt- | 


werpen zurückgekehrt, erlangte er jolden Ruf, dah 
man ihn den »niederlindijden Raffacl< nannte und 
jih eine große Schule um ihn bildete, wodurch feine 





' fation und (1900) 1917 Einw. 
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Manier cine Zeitlang herrjdend wurde. Seine Ge- 
mälde find ziemlich zahlreich; Antwerpen beſitzt fein 
Hauptwerk: den Sturz der böſen Engel, die Dres— 
dener Galerie: Lot und ſeine Töchter und die Anbe— 
tung der Hirten. Seine Bilder ſind zwar ſorgſam 
ſtudiert und ausgeführt, aber fie leiden an einer un—⸗ 
waren Empjindung, die fid) bis ing Manierierte ver- 


liert, wie befonders in feinen vielen Darjtellungen aus 


der antifen Mythologie. Am bejten find feine Bild- 
niſſe, von denen der Falfenier in Braunjdweig das 
bedeutendjte ijt. 

Floriſft (franj.), Renner der Heimatflora, Verfaſſer 
einer flora; Florijtif, Pflanzenkunde. 

loriftenblumen, ſ. Florblumen. 

löroheim, Flecken im preuß. Regbez. und Land⸗ 
kreis Wiesbaden, am Main und an der Staatsbahn- 
linie Frankfurt a, M.-Riederlahnitein, hat eine evan- 
geliſche und eine fath. Kirche, Synagoge, eine chemiſche 
und eine photodemifde Fabrif, Faß-, Schmirgel⸗ 
ſcheiben⸗, Kunſtſtein⸗, Steingut-, Turmuhren⸗ und 
Malsfabrifation, Kallbrennerei, Bierbrauerei, Geflü— 
erage pee und (1900) 3711 Einw. In der Nahe das 

ad Weilbad (ſ. d.). Von 1270—1802 gehirte F. 
dem Mainzer Domfapitel. 

orteiler, ſ. Spinnen. 

lorus, Lucius Annäus, rim. Geſchichtſchrei— 
ber, verfaßte um 120 n. Chr. hauptſächlich nad Li- 
vius, einen Abriß der römiſchen Gefdhichte bid gum 
Tode des Auguſtus (»Epitomae de Tito Livio bel- 
lorum omnium annorum DCC libri duo<). Das die 
römiſche Gefdichte nad) den vier Lebensaltern ein: 
teilende Werk ijt ein Panegyrikus auf die Herrlidfeit 
bes römiſchen BVolfes und reid) an Irrtümern und 
Entitellungen; der Stil zeigt einen gewiſſen poetijden 
Schwung, leidet aber oft an Schwulſt. Trog feiner 
Mängel ijt da Bud) von den Spätern und nod im 
Mittelalter viel benugt worden. Hauptausqaben von 
Dufer (Leiden 1722, Leipz. 1822), Jahn (Berl. 1852) 
und Roßbach (Leip;. 1896); Uberfegung von Pahl 
(Stuttg. 1834). 

Flos (lat.), Blume, Bliite. 

Flosfel (lat., »Blümchen«), zierlicher Ausdruck, 
Redeblume; inhaltloſes Gerede; floskeln (flos- 
fulieren), Floskeln machen; floskulös, reid) an 
Flosteln, blümelnd. 

Floft, Flecken im bayr. Regbez. Oberpfalz, Be— 
Sen Reujtadt a. Waldnab, am gleidnamigen 

debenfluß der Waldnab und an der Staatsbahnlinie 
Reuftadt a. W.-Waldhaus, hat eine Sinuultanfirde, 
Synagoge, Schloß (jest Rathaus), Granitbriide, 
— Spiegelglaspolierwerke, Holzwollfabri— 
geräte⸗ . 
Bich Floßangel, ſ. den Tert zur Tafel »YUngel- 
loRbriide, cine Schwimmbrücke aus ſchweren 
Balfen; ſ. aud) Kriegsbrücken. 
life, ſ. Flößerei. 
löſſelhecht (Biſchir, Polypterus bichir Geoffr.), 
einzige Art der Ganoidengattung Polypterus, big 
120 em lang, mit geſtreckt walzigem Körper, wenig 
entwickelten Bauchfloſſen, verhältnismäßig großen 
Bruſtfloſſen, ſtatt der Rückenfloſſe mit 8—18 Flöſſeln, 
die aus einem Stachel und 4—6 Strahlen beſtehen, 
einer das Ende des Schwanzes umgebenden Schwan}: 
floffe und langettfirmiger Äfterfloſſe, in der Naſe mit 
einem Labyrinth aus häutigen Rafengiingen und 
fiemenartigen Faltenbildungen. Die Sduppen find 
jebr groß, vieredig, beinhart und in Reihen geordnet, 
jo dak fie cinen Banger bilden, dem mit einem Meſſer 
faum beizukommen ijt. Die Färbung ijt griin mit 
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ſchwarzen Fleden, unterfeits ſchmutzigweiß. Der F. 
lebt im tropiſchen Ufrifa, bejonders tm Weſten, aber 
aud im obern Nil, nährt fid von Wafjertieren und 
vergrabt fic) wabrideinlich beim Herannabhen der 
diirren Jahreszeit im Shlamm. Das Fleiſch ijt wohl- 
ſchmeckend. 

Floſſen (Schwimmfloſſen), die zum Schwim— 
men dienenden Organe der Tiere. In ihrer einfach— 
ſten Form beſtehen ſie aus einer über den Körper 
herausragenden Hautfalte und wirken alsdann gleich 
dem Kiel eines Schiffes, indem ſie die Richtung 
der Bewegung ſichern. Gewöhnlich aber können ſie 
durch beſondere Musleln in ſchräge Stellung zur 
Linie Der Fortbewegung gebracht werden und fun— 

ieren fo als Steuer oder Ruder, fo die unpaaren 
F. Der Hilde und andrer im Waffer lebender Wirbel- 
tiere. Bei den Fiſchen unterideidet man die Rücken-, 
Ufter- und Sdwanaflofje. Die nur aus Haut be- 
ftehenden oder von Knorpelſtrahlen geitiigten F. nennt 
man Haut- oder Fett-, bez. Strahlfloſſen, die von 
Rnodenjtrahlen geſtützten dagegen Stadelflojjen. Wis 
Floſſenträger bezeichnet man die an die Wirbel- 
fiule ſich anſchließenden Sfelettitiide, die den F. zur 
Stiike dienen. Die Schwanzfloſſe erideint fichelfir- 
mig oder abgerundet, langgeſtreckt oder verkürzt 2¢., 
immer aber aus einem obern und untern Lappen zu— 
ſammengeſetzt. Sind beide Lappen gies jo ift die 
Sdhwangflofje äußerlich homozerk, ijt der untere 

riper als Der obere, äußerlich heterozerk. Das 
Sfelett der Schwanzfloſſe fteht in Verbindung mit 
der Wirbelſäule; da aber die leptere ebenfalls in 
ihrem untern und obern Teil gleich oder ungleid 
(nad) oben gefriinumt) fein fann, jo unterfdeidet man 
aud eine innerlid) homo- und heterozerke 
Floſſe. Endet die Schwanzfloſſe ſpitz, und geht die 
Wirbelſäule ohne Krümmung bis an ihr Ende, fo 
nennt man fie amphizerk oder diphyzerkz ijt die 
Wirbelſäule nad oben gebogen, und bejteht die Floſſe 
aus cinem größern Oberlappen und einem flemern 
Unterlappen, fo ijt fie heterojerf, wird aber ho- 
mozerk, wenn beide Lappen gleid) groß find, fo dak 
bie Floſſe einem Fader ähnelt. — Die paaren F. 
entipredjen den Urmen und Beinen der höhern Wir- 
beltiere, find, wie bei diefen, amt Brujt- und Beden- 
gürtel befejtiqt und bejtehen aus größern Nnorpel- 
oder Knochenſtücken, an denen weiter nad aujen 
fnorpelige oder verfndderte Strahlen figen. — Un— 

aare (Daut-) F. haben auch die Um phrbien in der 
Jugend und 3. T. aud) nod) im erwachfenen Zuſtand; 
bei Den Reptilien find nur nod Undeutungen der- 
felben vorhanden; Dagegen haben viele Waltiere 
eine Rücken-, alle cine Schwanzfloſſe, die nidt wie 
bei den Fiſchen fenfredt, fondern wageredt liegt. Die 
Vordergliedmaßen find bei den Walen gleichfalls in 
F. umgewandelt und entfpredjen in ihrem Knochenbau 
völlig Denen der andern Säugetiere. — Much mance 
niedere Tiere (befonders die WBeidhtiere) haben F. 

Floſſen (Maſſeln), ans dem Hodofen abgelafje- 
nes und in Form von Platten und Bliden erhaltened 
Roheiſen fiir den Friſchprozeß; Floffenbett(FloR- 
Herd), vor dem Hodofen aus Geſtübe hergeſtellter 
Formraum, in dem das Robeifen abgeftoden wird. 

Floffenfiifrer (Pteropoda), ſ. Schnecken. 

loffenfiel, ſ. Kielſchwert. 
ſſenmotor, ſ. Schiff. 
loſſenſãugetiere (Pinnipedia), Ordnung der 
Säugetiere, ſ. Robben. 

Floſſentaucher, ſoviel wie Pinguin; F. (Sphe- 

niscidae), Familie der Schwimmpögel (ſ. d.). 





Floſſen — Flößerei. 


a entrager, ſ. Floſſen. 
léferei, dad Verfahren gum Transport von 
fhwimmendem Holz auf Waſſerläufen ohne Be: 
nugung eines Shifpeqetaes. Geflößt werden un: 
bearbeitete Stämme (Rundholz), bearbeitetes Wate- 
rial (Balfen, Ranthols, Schwellen 2c.) und Brennhol;. 
Die Stiice werden loje oder verbunden geflößt. Bei 
der F. lofen Holzes wird dasjelbe ins Waſſer gejto- 
fen, der Stromung fiberlaffen und unterwegs vom 
Ufer aus treibend erhalten. Dieſer Flopereibetried 
fonunt nur auf fleinern Flüſſen und Baden zur An— 
wendung; jum Transport auf weite Entfernungen 
und auf den größern Flüſſen und Strdmen wird das 
Hol; verbunden, d. h. cine Anzahl einzelner Stücke wer: 
den im Waſſer nebencinandergelegt und durd quer dar⸗ 
fibergelegte Leijten (Nlampen, Kleijten) vermit- 
teljt jtarfer Nägel gu einer sujammenbingenden Tafel 
(Plage, Flop) vereinigt, deren Breite und Lange 
ſich nach den örtlichen Polizeivorſchriften ridtet. Der 
Lange nad fann das Flo} einen gujammenhangenden 
Boden bilden oder aus mebhreren einzelnen Tafeln 
bejteben, die Dann durch Weidenbiinder (Weeden) 
oder Tauenden miteinander gefuppelt werden. Das 
auf dieje Weife gebildcte Fahrzeug nennt man T rift 
(Xraft). Flöße aus ftirferm Rundholz werden nur 
in einem Boden verbunden, von ſchwachem Hol; (Kant⸗ 
olz, Schwellen 2.) werden häufig zwei oder mebr 
Hden fibereinandergelegt. Schwere Holsarten, die 
nicht ſchwimmen (jenf gehen), werden mut leichten Höl⸗ 
gern (Trägern) vereinigt. Das Floß wird häufig aud 
al8 Transporigefäß benugt und nit Waren beladen; 
meijtens handelt es fid) hierbet um Holjarten (Bude, 
Pirfe) und Holgwaren (Vretter, Latten), die mit dem 
Waſſer nidt in Berührung kommen follen, oder um 
Holzwaren, die fid) aus einem andern Grunde nidt 
ju einem Floß verbinden lafjen, wie Brennholzſcheite, 
Grubenbhol;, Faßdauben, Speiden r., aber aud) andre 
Waren werden als Auflaſt befirdert, beifpielsweife 

elangte früher ruſſiſches Getreide auf Flößen in gro- 
Pen engen zur Cinfubr. Sum Beranfern des Floſ 
ſes dient das Schrick, ein ſchwacher Baumſtamm. der 
durch cine befonders hergerichteie Offnung im Floß 
ESchrickloch) auf den Grund des Fahrwaſſers geſtoßen 
und in aufgeridteter Stellung erhalten wird. Zum 
Fortſchieben ded Floßes benubt man Staaten, lange, 
ſchwache Stangen, sunt Steuern ded Floßes die Pat- 
ſchen, laingere, ſchwache Baumſtämme, die nad dem 
Stammende gu blattfirmig bearbeitet find, ungefähr 
in Der Mitte ihrer Lange aus einem friftigen Unterbau 
am Borders und Hinterteil des Floßes (Dem Pätſch⸗ 
fattel) liegen und auf diefem nad rechts und links 
geſchwenkt werden finnen. Bei ſchwacher Strdmung 
des Fahrwafjers, namentlich in Kanälen, wird das 
Floß an dem aufgeridteten Treidelbaum vermitteljt 
der Treidelleine fortgezogen, aud werden kleine Segel 
benugt, hin und wieder fommen aud Sdlepp- und 
Seildampfer zur Befdrderung der Flöße in Anwen- 
bung. Die Bemannung der Flöße bejteht aus dem 
Floßführer (Flopherrn, Floßmeiſter) und den Flößern 
(Floptnedten), deren Zahl je nad der Gripe des Flo}: 
fed ſehr verjdjieden ijt. 

An den Weg ftellt die F. nur geringe Unforderun: 
en, die ſich hauptſächlich auf eine geniiqende Waf- 
ertiefe beſchränken. Um dieſe gu erzielen, werden 

waſſerarme Flüſſe und Bäche durch re gefperrt, 
in die befondere Durchläſſe oder je nach Bedarf aud 
Floßſchleuſen eingebaut werden. Das Floßholz muß. 
bevor es ind Waſſer gebracht werden fann, meijtens 
und dfter fogar meilenweit gu Lande transportiert 


Flopgraben — Flos und Blankflos. 


werden; bei ſehr lebhaftem und anhaltendem Verkehr 
ijt Dann die Anlegung einzelner Floßkanäle(Floß— 
qraben) vorteilbaft. Für die F. von Wichtigkeit find 
die Verbandplige, an denen das Hol; zu Flößen 
verbunbden werden fann, und die Floßhäfen, in 
denen es zum Verfauf gelagert oder fiir die Fort- 
febung der Fahrt eine andre Lange und Breite erhält. 
Yn foldjen Umverbindun nay 9 wechſelt aud) die 
Bemannung der Flöße. Zur Befeſtigung der Flöße 
im Lagerhafen dienen eingerammte, ſtärkere Baum— 
ſtämme (Schrickpfähle), im Notfall auch eiſerne 
Anker und Ketten. 

Am Beſtimmungsorte wird die Auflaſt abgetragen 
und das im Waſſer liegende Holz auf Gleilbahnen 
zu Lande befördert; gewöhnlich werden die Bahnen 
aus geeigneten Stücken des Floſſes hergeſtellt, für 
regelmäßigen Betrieb werden fie aber in dauerhafter 
Form erbaut. Größere Stiice werden durch Pferde 
oder Maſchinenkraft ausgeſchleppt, kleinere Stücke 
durch Menſchen an Land geholt (ausgewaſchen). 
Beim Verladen des Holzes vom Floß zu Schiff kom— 
men Kräne in Anwendung; Kantholz, Eiſenbahn— 
ſchwellen xc. werden aber vor Hand eingeladen. Blei- 
ben Holzer längere Zeit im Wafferlager, fo werden 
fie dba, wo die Lagerflide knapp bemeffen und eine 
geniigende Wajjertiefe vorhanden ijt, gefenft, d. h. 
liberetnander gefdichtet, wodurd) die unterjten Par⸗ 
tien tiefer in dad Waſſer gedriicdt werden. Wan be- 
dient fic) aud) befonderer SGenfwinden, um ganje 
lope tibereinander zu lagern; zu Diejem Bwee wird 
das Bodenflof unter Waſſer gezogen, dag zweite Flop 
dartiber gefabren und beide ns Lager eingeitellt. 

Bon den 21,400 km langen ici. und flößbaren 
Gewäſſern Deutſchlands find 6500 km nur flipbar. 
Die F. erfolgt fajt ftets gu Tal, gu einer Bergfahrt 
bei ſtärlerm Strom haben die Flöße feine genügende 
Feſtigkeit; in Amerika find swar Verſuche gemadt, | 
um 66 für den Transport über die kanadiſchen 
Seen nach New York zu bauen und dieſe durch Schlepp⸗ 
ſchiffe zu befördern. Dieſe Verſuche ſcheinen aber nicht 
zur Zufriedenheit ausgefallen zu ſein. 

Den lebhafteſten Flößereiverlehr in Deutſchland 
weiſen die öſtlichen Ströme auf, und gwar die Weichſel 
bei Thorn an der ruſſiſchen Grenze einen foldjen von | 
rund 900,000 Ton. und die Memel bei Smaleningfen, | 
ebenfalls an der ruſſiſchen Grenze, von 600,000 T. 
Außerdem betrigt der Flopverfehr auf dem Main bei | 
Frantfurt 300,000 T., auf der Elbe bei Schandau 
300,000 T., auf der Oder bei Küſtrin 250,000 T., 
auf dem Finowfanal bei Eberswalde 80,000 T., auf 
der Saale bei Olfmi 15,000 T., auf dem Necfar bei 
Heilbronn 4000 T., auf der Donau bei Yngoljtadt 
2000 T. 

Die F. wurde in friihern Zeiten gewöhnlich als Vor- 
recht Der Landesregierung angejeben (Flößregal) 
und daher von dieſer nur gegen cine Ubgabe gejtattet. 
Dies galt namentlid) von dem Flößen mit verbunde- 
nen Hölzern oder der Floßfahrt (jus ratium), das 
nur auf Sffentliden Flüſſen ausgeübt wird. Das 
Flößen mit ungebundenen Hölzern oder die Trift (jus 
grutiae) fonmmt dDagegen aud auf Gewäſſern vor, die 
im Privateigentum ſiehen; dod) jteht auch bier dem 
Staate die polizeilide Regelung und Aufſicht ju 
(Floke und Triftordnungen). Die Ufereigen— 
timer müſſen dads Betreten der Ufer gu Zwecken der 
F. und den Lein- oder Flößerpfad dulden. Nach preu- 
ßiſchem Recht fann der Staat den Eigentümer eines 
Privatfluffes ndtigen, das Holzflößen auf diefem gu 
qejtatten, muk aber fiir volljtindige Entſchädigung 
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des Eigentiimer3 jorgen, wie denn fiberhaupt nad 
den meiſten Landes * der Staat befugt iſt, gegen 
Entſchädigung der bisher Berechtigten ein nicht ſchiff⸗ 
bares Gewäſſer in ein ſchiffbares umzuwandeln und 
alfo auch fiir die F. braudbar ju madden. Rach der 
deutſchen Reichsverfaſſung (rt. 4) gehirt die Geſehz⸗ 
ebung fiber die F. auf Waſſerſtraßen, die mehreren 
Staaten gemeinjdajtlic find, gu der Zujtindigfeit der 
Reidsqejepqebting. Dazu kommt die Beſtimmung 
(Art. 54), da aur ſchiffbaren natürlichen Waſſerſtra 
ßen von der F. Abgaben nur für die Benutzung be— 
ſonderer Anſtalten erhoben werden dürfen, die zur 
Erleichterung des Verkehrs beſtimmt ſind, und die $e 
ſtimmungen des norddeutiden, jest deutſchen Neichs- 
gejeges vom 1. Suni 1870 itber die Ubqaben von dev 
F. Hiernach follen auch auf den nicht ſchiffbaren, fon: 
Dern nur flößbaren Strecfen derjenigen natiirlicen 
Waſſerſtraßen, die mehreren Bundestaaten qemein- 
ſchaftlich ſind, von der F. mit verbundenen Hölzern 
Ubgaben nur fiir die Benugung bejonderer, zur Er— 
leichterung des Verfehrs beſtimmter Unjftalten erhoben 
werden. In Kanälen wird fiir Befabrung mit Flößen 
eine Gebithr entridtet, die durch polizeilidje Berfii: 
qung feftgefest worden ijt. Das Reidsqefes vom 
15. Juni 1895 iiber die privatredtlicden Berhaltnijje 
der F. regelt den Inhalt des Floßfahrwertrages im 
Anſchluß an die ſeerechtlichen Beſtimmungen des Han- 
delsgeſetzbuches. Die landesrechtlichen Vorſchriften 
über die F. find durch Urt. 65 des Einführungsgeſetzes 
jum Bürgerlichen Geſetzbuch aufredt erhalten worden. 
Bur Verjorqung der fiidlicen Staaten Nordeme: 
rifas mit Hol; aus den nördlichen Staaten, aus Ore: 
on und Washington, vereinigt man nach dem Ver— 
abren von Robertion die Bauniſtämme zu Riejen- 
flößen, welche die 1100 km lange Ojeanfahrt vom 
Columbiajtrom nad Gan Francisco ohne Unfall 
guriidlegen. Die Flöße werden in Stella am Colum 
biajtrom auf einer Urt Helling zujanunengebaut und 
ähnlich einem Schiff gu Waſſer qelajjen. Das Geriijt 
bejteht aus Hölzern, die vom Wrunde ſchiffsboden- 


| artig aufiteigqen, und aus ſpantenähnlichen jenfredten 


Stindern. Jn diejem Geriijt werden die 30-—55 m 
fangen Stamme, tm gangen etiva 152,000 laufende 
Meter, zu einem Floß von etwa 120 m Linge zwech 
mäßig jujammengelegt. Das Floß hat in der Mitte 
80 m Umfang und verjiingt fic) nad) den beiden En— 
den; es wird in Abſtänden von 4 m mit ftarfen Ketten 
umſchnürt, die Durd) eine Durd) das ganze Floß von 
einem Ende zum andern laufende ftarfe Mette, die als 
Schleppkette dient, beint Sdleppen in der See um fv 
ſtärler angezogen werden, je größern Widerjtand das 
fejte Gefiige des Floffes geqen den Wogenprall zu 
leijten hat. Die obern Enden der Spanten ded Ge: 
rüſtes werden nad der Fertigitellung des Floſſes durch 
Quertaue verbunden, damit das Geriijt fiir den Sta- 
pellauf den ndtigen Zuſammenhalt mit dent Floß be- 
ſitzt. Im Wafjer werden die Taue gelöſt und die Teile 
des Gerüſtes aus dem Waſſer gezogen. Das Flop 
wird durch Dampfer gejdleppt und macht die Fahrt 
in zwölf Tagen. Bgl. Förtſch, Die Reichsgeſetze, 
betreffend die privatrechtlichen Verhältniſſe der Bin- 
nenſchiffahrt und der F. (2. Aufl. Leipz. 1900); Mit⸗ 
telſtein, Deutſches Binnenfdijfahrisredt (2. Aufl, 
daj. 1902). 

lofigraben, ſ. Saale 2). 

lößgraben, |. Schneeberg (Stadt). 

loßherd (Rinnpaufdbherd), ſ. Zinn. 

löftregal, j. Flößerei, S. 713. 

o¢ und Blankflos, j. Flore u. Blan{deflur. 
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Flöte (ital. Flauto, fran. Flite, engl. Flute), 
eins der älteſten Holzblasinjtrumente ohne Zungen 
(vgl. Blasinjtrumente, S. 24, unter 1). Die F., heute 
allein übliche Geftalt alg Querflöte (Flauto tra- 
verso, Flfite traversié¢re, Flite allemande, German 
flute) ijt ein deutſches Inſtrument, ihr älteſter Name 
ijt ~Schweigerpfeijf«. Die verfdiedenen Tine de3 in 
der Tiefe mit h beqinnenden und fiber drei Oftaven 
ſchromatiſch) beherridenden Inſtruments (bis cf und 
höher) werden teils durch Uberblafen (UÜberſchlagen 
in die Obertine des Rohres), teils durch Verkürzung 
des Rohres durd) Ojfnen von Tonlöchern hervorge: 
bradjt. Die moderne F. (Syjtem Theobald Bohm, 
vgl. Böhm 2) hat 14 Tonlicher, die durch Klappen ge- 
— * — werden. Kein Orcheſterinſtrument, ſelbſt die 
Violine nicht, iſt ſo beweglich wie die F., auf der ſelbſt 
die größten Sprünge in ſchnellem Tempo leicht aus— 


führbar ſind (vgl. Doppelzunge). Ym 15.-—17. Jahrh. 
ſetten, Bucheinbänden u. dgl. dienten. Bon ſolchen 


wurde die F. wie alle andern Inſtrumente in ver— 
ſchiedenen Größen gebaut (Diskant-, Wit- und 
Baßflöte; letztere reichte bis hinab gu groß F). 
Heute iſt neben der oben beſchriebenen »großen« F. 
nur nod die eine Oftave höher ſtehende »kleine« F. 
(Pickelflöte, Flauto piccolo, Ottavino) im Gebrauch. 
Wilitirmufiten führen aud) nod) um einen Halbton, 
refp. eine fleine Terz hiher als das Piccolo ſtehende 
fleine Flöten. Veraltet find die höher ftehenden Neben- 
arten — F.: Terzflöte, Quartflöte und 
Die cine Terz tiefer ſtehende Flaite d'amour. Qn 
Frankreich und Belgien findet man aud das Flageolett 
(f. dD.) als letzte Ubart der einſt beliebten Schnabel 
lite (Plod- oder Blodflite, Dolsflite, Schwegel, 
gerade F., Fifite & bec, eng!. Recordes). Gdjulen 
für das Flötenſpiel ſchrieben: Berbiguier, Hugot und 
Wunderlich, Fiirjtenau, Fahrbad, Tulou, W. Poppy, 
Terſchak; übungs- und VBortragsjtiide: Drouet, 
oppler, Terfdaf, Briccialdi, Bihm x. Val. BI Hm, 
Uber den Flitenbau (Maing 1847); Derfelbe, Die F. 
und das Flitenfpiel (Münch. 1847); Sdwedler, 
Ratedismus des Flitenfpiels (Leipz. 1897); Brill, 
Führer dDurd die Flötenliteratur (oat 1899). Beraltet 
jind die beziiqlidjen Werke von Quang, Tromlitz. De- 
vienne x. — In der Orgel ijt F. der gemeinfame 
Name fiir alle Labialjtinmmen, befonders aber kommt 
derſelbe in vielfach ſpezialiſierender Zuſammenſetzung 
vor, wie: Querflöte, Schweizer F., Zartflöte, Fern- 
flöte, Stillflite, Dulsflite, Hellflite, Hohlflite, Tubal- 
lite, Feldflite, Waldflite, Spillflite, Blockflöte, Py— 
ramibdjlite, Doppelflite, Rohrflöte x. Die meiften mit 
F. bezeichneten Stimmen ftehen im 4 oder 8⸗Fuß⸗ 
ton; ju 2 und 1 Fup heißen fie gewöhnlich »Pfeife« 
(Schweizer Pfeife, Feldpfeife ꝛc.) 
löten gehen, foviel wie verloren geben; der (nidt 
alte) Uusdrud ſtammt aus der Gauner|pracde. 
Flötenvogel (Gymnorhina Gray), Gattung der 
Raben (Corvidae), anfehnlide Vigel, deren Schnabel 
linger als der Ropf, am Grunde hod) und breit ijt, 
nuit febr langen, ſpitzen Flügeln, mittellangem, gera⸗ 
dem Schwan; und traftigen Füßen. Der F. (G. tibi- 
cen Gray), 43 cm lang, ſchwarz, auf Raden, Unter: 
riiden, obern und untern Schwanzdeckfedern und 
vordern Fliigeldedfedern weil, bewohnt Auſtralien, 
befonders Neuſüdwales, kommt in die Garten, nährt 
ſich von Heuſchrecken, briitet vom Auguſt bis Januar 
zweimal und legt 3—4 Eier. Er frngt ſehr ſchön, 
ahmt Lieder nach und wird deshalb häufig in Ge— 
fangenſchaft gebalten. 
tenwerk (ital. Organo di legno), eine kleine 
Orgel, die nur Labialjtimmen enthalt, im Gegenfag 
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zu einem Schnarrwerk, Zungenwert, Rohrivert, Re— 
gal, das nur ree —* hat. 

Flötner, Peter, Bildſchnitzer und Zeichner, geb. 
um 1493, war bis 1523 in Ansbach tatiq und ließ 
fid) in diefem Jahr in Nürnberg nieder, wo er bis 
ie feinem 23. Oft. 1546 erfolgten Tod eine rege 

ditigfeit in der Ausführung deforativer Werke fir 
Wohnhäuſer (Portale, Rantine, Holsvertifelungen 
u. dgl.), von Wedaillen, Plafetten und Borbildern 
fiir funjtqewerblide Urbeiten entfaltete. Er war jo 

eſchickt, daß er aus einem Kirſchkern 113 menſchliche 
fidjter herausgefdnigt haben foll. Bornehmlid 
führte er Reliefs mit biblijden, mythologifden und 
allegorifden Darjtellungen tn Kehiheimer Stein und 
Buchsbaum aus, die von Goldſchmieden und andern 
Kunſthandwerlern als Vorbilder benugst wurden oder 
in Form von Bronze⸗ oder Bleiplatetten vervielfal- 
tigt wurden und als Schmuck von Schränken, Raj- 


Plafetten haben fich über 100 erhalten. Da er ſich, 
wahrſcheinlich wihrend einer Reije in Stalien, mit der 
Formenfprade der italienijden Renaijjance vertraut 
emadt, hat er als ciner der erſten wejentlicd zur 
rbreitung dieſes Stils in Deutſchland beigetragen. 
Bon grofern deforativen Urbeiten ijt ihm mit Sicher · 
Heit die Ausſtattung eines Saales im Hirjdvogel- 
haus zu Nürnberg (mit einem Bradtfamin) zuzu⸗ 
ſchreiben (hrsg. in 8 Lichtdrucktafeln, Nürnb. 1904). 
Auch ijt der Marktbrunnen in Maing von 1526 wahr⸗ 
ſcheinlich nach feinen Zeidnungen ausgefiihrt wor: 
den. Seine Entwiirfe fiir Mobel, Gefäße u. dal. 
jind 3. T. durch den Holzſchnitt vervielfiltigt und in 
einem ⸗Kunſtbuch⸗ (Nurnb. 1540; neue Ausg. Berl. 
1882) — worden. Auch hat er Bücher (Bitruv- 
—— von Rivius) illuſtriert. Val. Reimers, Ve— 
ter F. nach feinen Handzeichnungen und Holzidnit- 
ten (Miind. 1890); K. Lange, Peter F., cin Bahn⸗ 
brecher der deutſchen Renaiffance (Berl. 1897). 
Flotow, Friedrich von, Opernkomponiſt, geb. 
27. April 1812 auf dem Gute Teutendorf im Mecklen⸗ 
burgifden, gejt. 24. Jan. 1883 in Darmijtadt, jtudierte 
bereits 1827—30 unter Reicha in Paris Rompofition 
und bat mit Unterbredjungen durch die Revolutionen 
von 1830 und 1848 wenigſtens im Winter immer 
feinen Wohnſitz in Paris gehabt; 1856—63 war er 
großherzoglicher WMufifintendant in Schwerin, ſeit 
1868 nahm er ſeinen Sommeraufenthalt auf einem 
Landſitz in Der Nahe von Wien. Die Mehrzahl der 
Opern Flotows ijt auf franzöſiſche Terte fompo- 
niert, und feine Manier lehnt unverfennbar an die 
Meijter der franzöſiſchen Luftipieloper (Boieldieu, 
Auber, Udam) an. Seine erjten Barifer Biihnen- 
verfude (feit 1838) waren Nompaniearbeiten mit Al⸗ 
bert Grijar und Pilati (»>Le naufrage de la Mé- 
dusa<, 1839). Geine eleqante, aber der Tiefe ents 
behrende Manier fand Unflang, und ſchnell folgte 
eine Reihe weiterer Opern. Die beiden Werke, die F. 
in Deutidland berühmt machten: »>Ulejjandro Stra- 
della« (Hamburg 1844) und »>Martha« (Wien 1847), 
find fiir Deutſchland auf deutſchen Tert (von W, Fried- 
rid) fomponiert. Bon den ebenfalls fiir Deutid- 
land gefdjriebenen Opern: »Die Großfürſtin- (Ber- 
lin 1850, Tert von Ch. Bird- Pfeiffer), »Andra< 
(Wien 1852, Tert von G. zu Butlig), »Rübezahl« 
(Berlin 1854, dgl.), -Wibine (Wien 1856, Tert von 
Mofenthal) hatte nur »Indra⸗ voritbergqehend Erfolg. 
Eine nadgelafiene Oper: »Die Mufifanten« (Tert 
von R. Genée, deſſen Oper »Am Runenftein« er ge 
meinfam mit Genée 1868 filr Prag tomponiert hatte), 
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wurde 1887 in Mannheim gegeben. Bon den Pa— 
rijer Opern Flotows hatte »Le Forestier« (»L’Ame 
en peine«, 1846) den bejten Erfolg. Auch mebhrere 
Ballette hat F. auf die Bühne gebracdht; feine lesten 
Werle waren italienijdhe Opern (»Naida<, »Il fior 
d’Arlem«, »Rossellana«). Bon den fibrigen Rompoji- 
tionen Flotows find eine Mufif zu Shakeſpeares 
»Wintermirden<, einige Ouvertiiren, Klaviertrios, 
Lieder rc. anzuführen. Bgl. »Friedrid) von Flotows 
eben. Bon feiner Witwe« (Leipz. 1892). 
lott, alles, was ſchwimmt. Jn der Weberei heißt 
f. ein Faden, der auf eine längere Strede nicht ge- 
bunden ijt. F. maden, ein auf Grund geratenes 
Schiff abjdleppen, dah es ſchwimmt. 
Flottanten, in Oſterreich die Lajtboote, Kran— 
fahrzeuge, Platten eines Seearjenals. 
Flottbek (Klein-F.), Dorf und Lujtturort im 
preuß. Regbez. Schleswig, Kreis Pinneberg, an der 
ibe und der Staat8bahnlinie Ultona-Wedel, hat ein 
Schloß, viele Landhäuſer der Hamburger mit ſchö— 
nen Giirten, eine bedDeutende Bierbraueret (Teufels- 
briide), cine Baumſchule und (1900) 1000 Einw. Der 
an der Elbe gelegene Teil des Dorfes heist Teufels- 
briide, mit großartigem Hotel, und ijt ein vielbejud)- 
ter BVerqniigungsort. S. die Karte ⸗Umgebung von 
Damburg<. 
Flotte, die Geſamtheit aller Kriegsſchiffe (Kriegs— 
flotte) und aller Handelsidijfe (Handelsflotte, 
Rauffahrteiflotte) eines Seeſtaates. Ym tattijden 
Sinn ijt F. nad) dem deutiden Flottengefeg cin Dop- 
pelgefd wader von 17 Linienſchiffen (ein Flotten- 
flaqg{ diff mit dem fommandierenden Udmiral der 
und zwei Geſchwadern gu je adt Linienfdiffen) 
und den nitigen Kreuzern und Torpedobooten. Die 
Sdhladtflotten teilte man friiher in drei Geſchwa— 
der: Borhut (vom Bizeadmiral befehligqt), Mitte 
(vom Flottenadmiral oder Gropadmiral befebligt) 
und Nad hut (vom Ronteradmiral befehtigt). l. 
Seetaltik. Schließlich ijt F. aud) Stationsbegri 
ruſſiſche Oſtſeeflotte, engliſche Mittelmeerflotte, ruſ⸗ 
ſiſche F. des Schwarzen Meeres. 
Flotte (Färbeflotte), ſ. Färberei, S. 321; F. 
am Fiſchnetz, ſ. Fiſcherei, S. 614. 
„La, franz. Hafenort, ſ. Re. 
——— ath. |. Flotte. 
fottenmandver, Übungen zur Förderung der 
—— einer Flotte; neben der Ausbildung 
der Offiziere und Mannſchaften werden auch ſeetaktiſche 
und ſeeſtrategiſche Aufgaben gelöſt. Sie beſtehen ent⸗ 
weder, wie die Herbſtübungen der Heere, aus einer 
einzigen kriegsmäßigen Ubung gegen einen martier- 
ten Feind oder aus Cingeliibungen ohne Zujammen- 
hang. Zuweilen geht dem F. cine Mobilmadungs- 
iibung voraus. Un den Flottenmandvern nehmen 
alle Yrten von Kriegsſchiffen teil; den Kern der mo- 
bilen Flotte bilden mehrere Panzergeſchwader von je 
6-—8 Linienfdiffen. Den Siderheits- und Aufklä⸗ 
rungSdienjt verjehen Gruppen von großen und flei- 
nen Kreuzern; auferdem werden jeder Flotte Tor- 
pedoboots zerſtörer u. Hodjjectorpedoboote beigegeben. 
Alle Schiffe machen zunächſt gemeinjame Fabhrtiibun- 
gen und Cvolutionen, d. h. Bewequngen, um Marſch⸗ 
und Gefechtsaufſtellungen einjunehmen und zu dn- 
dern. Auch Schießübungen gehören zu den Flotten- 
manövern; ferner nächtliche Torpedobootsangriffe 
gegen die Schiffe mit Ziel- und Abkommübungen an 
den Schnellfeuergeſchützen und Torpedorohren. Bei 
den taftijdyen Ubungen mandvrieren zwei Barteien 
gegeneinander ; Dabet werden Gefechtsformen erprobt, 
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71 
bei denen die Waffen der eingelnen Schiffe am wir- 
—— ſind. Bei den ſtrategiſchen Ubungen 
—* It es ſich um Aufgaben, die von der feepoliti- 
den Lage und von der Seemadjt des betrejfenden 
Seejtaates abhängig find. F. werden jährlich bei 
allen Seemächten in grokem Maßſtabe durchgeführt. 
Die F. der deutſchen Flotte dauern 4—6 Wo- 
den und finden gleichzeitig mit den Herbdjtmanbvern 
des Heeres ftatt; zuerſt werden taftijde Ubungen, 
Schießübungen, Torpedobontsangriffe rc. ausgefiihrt. 
Später folgen ſtrategiſche Manöver, die fid) auf den 
Küſtenſchutz, die Braudbarkeit ded Kaiſer Wilhelm- 
Kanals, Blodadeabwebhr und Verteidiqung der Reichs⸗ 
kriegshäfen begiehen. Im Gommer 1903 nahmen an 
den deutſchen Flottenmanndvern teil: 10 Linienſchiffe, 
4 Küſtenpanzerſchiffe, 3 große und 7 kleine Sreuger 
und etwa 24 Torpedoboote. 

Plottenrod, djterreid. Uniformrod fiir den Ma- 
rinejtab. [fendivijion. 

fottenftammbdivifion hieß friiber die Matro- 
{ottenftation, ſ. Flottenjtiigpuntte und Ma- 
rineftation. 

Flottenftiigxpuntte, befejtigte Seehifen aujer- 
halb der heimiſchen Riijten, nut Rohlentagern und 
Cinridjtungen jum Ausbeſſern von Schiffen (insbeſ. 
Troden- oder Sdwimmbdods) und womöglich mit 
—— Verbindung mit dem Mutierlande; 
ju eid) follen die F. Lager von Schießbedarf fiir 
eC difisaeldhilge, von Berbandjtoffen und von Bro- 
viant führen und Lajarette haben. Wis F. werden 
ſtrategiſch widtige Buntte gewählt, die Kreuzungs— 
puntte von Dampferwegen —* z. B. Malta in der 
Mitte des Mittelmeeres, Honolulu in der Mitte des 
Stillen Ozeans, oder Punkte, die wichtige Meerengen 
beherrſchen, wie Gibraltar, Ceuta, Aden, Singapur, 
oder auch die Haupthafenplätze wichtiger Kolonien, 
wie Saigon, Wladiwoſtok, Halifar rc. Wile F. müſ—⸗ 
fen gegen Seegang geſchützte Seehäfen fein; ihre Werf- 
ten, Borraislager und die Schiffe im Hafen müſſen 
gegen feindliches Feuer gedectt fein. Je nad der Starke 
Der Küſtenbefeſtigungen und nad der Giite der Werft- 
und Dodanlagen rc. unterfdeidet man Hauptſtütz— 
puntte und Rebenftippuntte; im folgenden find 
Hauptſtützpunkte mit * bezeichnet. 

Infolge feiner zielbewußten und durd die Feftland- 
triege der andern Großmächte begünſtigten Seepolitit 
hat England die meijten und bejten F. Die wid)- 
tigiten europiifden F. Englands find *Gibraltar und 

alta. Gibraltars Hafenanlagen find durd) groß⸗ 
artige Wellenbredherbauten bedeutend vervollfommit, 
aud) grofe Trodendods find dort erbaut ; die Marine: 
werft und der Hafen find jedod) bem feindlichen Ge- 
ſchützfeuer ſtark ausgejegt. Maltas natiirlider Hafen 
ijt die Hauptflottenjtation im Mittelmeer, hat vier 
große Trodendods, eine große Marinewerft und alle 
ndtigen —— als Flottenſtützpunkt, aber ſeine 
Feſtungswerke find minderwertig. Im weſtlichen 
Nordatlantifden Ozean ijt *Halifax der ſtärkſte eng: 
lifche Flotten|tiigpuntt; der Hafen ähnelt dem Kieler 
Rriegshafen, hat ein großes Trodendod, Marine: 
werft und große Roblentager. Wis befejtigte Rohlen- 
und Docitation ijt ferner Quebec im Sommer wid) 
tig. Außer Halifax kämen bei einem Kriege Englands 
mit Den Bereinigten Staaten nod) der ſehr ſtarke 
—— auf den Bermudas ſowie die engliſchen 
Antillenhäfen in Betracht. Die Bermudas haben 
einen geräumigen, von Riffen gut geſchützten Anler— 
platz; die Marinewerft und das grohe Dod lieqen 
gegen See und Schußwirkung gefdiigt. Von den eng- 
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liſchen Untillen hat Jamaifa in Port Royal (Kings- 
ton) den bejten, durch eine Nehrung geſchützten Sa: 
jen mit Werftanlagen, Kohlenlager und altern Be- 
fcitiqungen. WIS Kohlenhäfen jind die befejtigten 
Reeden von Bridgetown (Barbados) und Fort of 
Spain (Trinidad) iu erwähnen, an der afrifanijden 
Küſte Bathurjt in der Gambiamiindung fowie Freee 
town. Im Siidatlantifden Ozean befigt England die 
Inſeln Aſcenſion und St. Helena, die nur als Kabel- 
jtationen widtig find, weil fie ungeſchützte offene Ree- 
den haben. Bidtiger find die Falklandinſeln mit dem 
Kohlenplatz apap geſchützten Hafen Bort Stanley, 
der in einem Seefrieg als englijder Wachtpoſten vor 
der Magaläesſtraße eine Rolle fpielen fann. Nach 
Indien hat England fowobhl fiir den Seeweg durd) 
den Suezfanal als aud) fiir den Weg ums Rap der 
Guten Hoffnung eine ganze Reihe von befejtiqten 
Flottenjtigpuntten. Yn der Napfolonie ijt die *Wap- 
jtadt ant bejten ausgeriijtet und befeitigt; jie hat ein 
großes Trodendod, Kohlenlager und gute fiinjtlide 
Dafenbeden. Simonstown mit geſchütztem Unferplag 
joll nod) gu einem Flotten|tiigpuntt erjten Ranges 
cingericdtet werden. Lediglid) Nohlenjtationen ‘md 
in Der Rapfolonie nocd die nur ſchwach befejtiqten 
Häfen Bort Elizabeth, Cajt London und Durban. 
Auf dem Wege vom Kap der Guten Hoffnung nad 
Djtindien ijt *Bort Louis auf der Inſel Mauritius 
der wichtigſte englijde Flottenſtützpunkt; er hat einen 
geſchützten geräumigen Hafen nut drei Trodendods, 
Kohlenlagern, Werftanlagen und ijt ſtark befejtigt. 
Die Reede des englifden Sanfibar ijt nur Kohlenſta— 
lion. Wuf dem Geeweg vom Mittelmeer nad) Ojt- 
indien hat England durd) Beſetzung Agyptens aud 
den Suezkanal in feiner Gewalt; obgleid) Bort Said 
und Suez nur ſchwache Riljtenbatterien mufweifen, 
Diirfte es einer englifden Flotte leicht jein, diefe wid: 
tige Meeresſtraße fo lange gegen andre Flotten gu 
verteidigen, bis Küſtenbefeſtigungen angelegt waren. 


Kort Said und Sue} find als Kohlen-, Trodendod: | 


und Ausrüſtungsſtationen geniigend vorbereitet. Im 
Roten Meer find die Inſel Perim und die gefdiipte 
innere Reede der Halbinjel *Aden englijd; Woden ijt 
aus Noblenjtation widtig und befejtiqt. Der nächſte 
indijde Hafen Rurradee, gut befejtiqt, aud) mit 
Trocdendod verfehen, wird mit der Zeit als Flotten- 
ſtützpunkt nod) wid)tig werden. Vorläufig ijt an der 
Wejtliijte Vorderindiens *Bombay mit vier großen 
und fiinf fleinen Trodendods, mit Werftanlagen und 
reichen Rohlenlagern der widtigite Flottenjtiippuntt ; 
jcine Hafenbeden find künſtlich angelegt und qut ver- 
teidigt. Auf Ceylon jind der von einem madtigen 
Wellenbredher gejdiigte Hafen von *Colontbo fowie 
Zrinfomali als befejtigte Kohlen- und WMusriijtungs- 
jtationen widtig. Im Golf von Bengalen find Ma— 
dras und Rangun Rohlenjtationen; Madras ijt aud 
befejtigt. Auf dent Knotenpuntte der Seeſtraßen nad 
Oſtaſien und Wuftralien, in der Malakkaſtraße, find 
wei engliſche F., Penang, eine Inſel mit geſchütztem 

nkerplatz und einem großen Trockendock, ſowie 
*Singapur, mit gut geſchützter und ſtark verteidigter 
Reede fowie nit vier großen Trodendods, Werft- 
rte 6 und Vorratslagern ; beide Seepliige find wich⸗ 
tige Roblenjtationen. Hauptitiigpuntt der englijden 
Seemacht in Oftafien ijt *Hongfong, deſſen innere 
Reede von der Inſel Hongfong gegen Beſchießung ge- 
deckt wird; beide Cinfahrten find jtarf befejtigt. Hong- 
fong hat cine große Warinewerft, mehrere andre 
Sd jffoauwerften, fiinf große Trodendods und ein 
(leines. Qin duperiten Biten Chinas hat England 


Flottenjtiigpuntte (England, 


Frankreich, Vereinigte Staaten). 


nod) den Kriegshafen Wei-hai-wei befest. Von den 
Häfen der aujtraliiden Kolonien beſitzt Wdelaide ein 
großes Trodendod, Welbourne deren 3, ebenſo Syd- 
ney 3 und Brisbane cin grokes Trodendod; dieſe 
Häfen find befejtiqt und mit Rohlen- und Schiffswerf⸗ 
ten verjeben. Auf Neujeeland wird *%udland mit 
zwei grogen Trockendocks als Flottenjiiigpuntt ein- 
gerichtet. Wud) die Häfen Lyttelton und Dunedin, 
mit je einem grogen Dod, find als Kohlenſtationen 
widtiq. Der am weitejten vom Mutterland entfernte 
englijde Flottenjtiigpuntt ijt der Hafen von *Esqui- 
malt auf der Inſel Vancouver; er ahnelt der Kieler 
Föhrde, ijt ſtark befeftigt, mit Marinewerft mit gro— 
pen Kohlenvorräten und einem gropen Trodendod 
| verjehen. 
Frankreichs bejter Flottenjtiigpuntt fiir den Mit⸗ 
telmeerfrieg ift (abgejeben vom Kriegshafen Toulon) 
*Vijerta in der Nãhe des alten Rarthago, deſſen Werft- 
anlagen, Trodendods und Küſtenbefeſtigungen aber 
nod) nidjt vollendet jind. WIS Dod- und Rohlenita- 
tion ijt Der befeftigte Hafen von Wigier weniger wid- 
tig, weil er gegen feindlidje Beſchießung offer liegt. 
Sin W. von Oran foll bei Radgoun ein zweiter ge- 
ſchützter Kriegshafen angelegt werden. In den weſt⸗ 
indijden Gewäſſern ijt der befejtiqte Hafen * Fort de 
France auf Martinique mit einem großen Troden- 
| Dod, mit Marinewerft und Kohlenlagern ein widtiger 
Flottenſtützpunkt. An der wejtafrifanifden Küſte joll 
Dafar-Gorée beim Kap Verde zum Flottenjtiigpuntt 
| ausgebaut werden, vorläufig it der febr günſtig ge- 
legene Hafen nur als Kohlenſtation braudbar, aber 
nicht geniigend befeftigt. Im Indiſchen Dzean ſoll 
der ſehr geräumige und ſchöne Hafen Diego Suarez 
ain Nordende von Madagastar ebenfalls Flottenſtütz⸗ 
puntt werden; jest ijt er eine ſchwach befeſtigte Koh⸗ 
lenjtation. Auf Réunion hat der Hafen von St.- 
Pierre ein Trodendod und Kohlentager, ijt aber aud 
nur ſchwach befeftigt. Die Reede von Obok im Roten 
Meer ijt nur Rohlenjtation. Im franzöſiſchen Qndo- 
| hina ijt der Flußhafen *Saigon mit Marinewerjten, 
at großen Trockendocks und einem Sdwimmdod 


owie mit Kohlenlagern 2x. der —— Flottenſtütz⸗ 
punkt; der Saigonfluß ijt an ſeiner Mündung beim 
Rap St.-Jacques ſtark befeſtigt. In Tongking ſoll 
Port Courbet (Hongay) zum —** unkt aug: 
— werden. In Der Siidjee find die Hafen von 

oumeéa auf Reufaledonien und Bort Bhacton auf 
Tahiti befejtigte und geidiipte Kohlen- und Aus— 
—— in Nouméa ſoll ein großes Troden- 
dod gebaut werden. 

Die Vereinigten Staaten von Nordame: 
rita haben fic) eine Menge fehr wichtiger überſeeiſcher 
F. eingeridtet. Im Wtlantifdben Ozean find ihnen 
die ſtark befeftigten und gut ausgeriijteten Hafen von 
@uantanamo auf Cuba und *San Quan de Porto— 
rico alg F. gugefallen fowie das Inſelchen Culebra, 
das als Flottenjtiigpuntt eingeridjtet wird. An der 
Küſte von Coftarica, mitten zwiſchen Greytown und 
Colon, haben fie die Chiriqui-Laqune zur Unlage 
einer befeftigten Roblenjtation erworben. Am Pa— 
namafanal ijt Die Anlage ftarfer Befeſtigungen ge- 
plant. Im Stillen Ozean ijt *Honolulu der wid- 
tigfte, gut befeftigte und gut ausgeritjtete amerifa- 
niſche Flotten|tiigpuntt; die Unlage von Trodendodds 
ijt im Bau. Auch Manila ijt als Flottenjtigpuntt 
befeitiqt und ausgeriijtet. Andre amerifanifde F. 
find die Inſel Guam auf den Marianen und der 
Hafen von Pago- Pago auf der Inſel Tutuila (Sa- 
moa Ynfeln). Von San Francisco aus wird ein 


Flottenvereine 


Telegraphenkabel über Honolulu und Guam nad 
Manila gelegt, wodurd die jtrategifde Bedeutung die- 
fer F. fiir bie Vereinigten Staaten nod erhöht wird. 

Rußland hat eine ganze Reihe widtiger F. und 
ijt Demiiht, neue dazu ju erwerben. Wn der Mur— 
manküſte im Nordlidyen Eismeer wird der Ratharinen- 
hafen zum Kriegshafen ausgebaut. Im Perſiſchen 
Meerbuſen ſucht ſich Rußland feſtzuſetzen, weil ihm 
ein weſtaſiatiſcher Hafen am Indiſchen Meere fehlt. 
In den oſtaſiatiſchen Gewäſſern hat Rußland als ſüd— 
lichſte Häfen Dalny und *Port Arthur, letzterer ijt 
gut geſchützt, ſtark befeſtigt und mit großem Troden- 
Dod ſowie mit Vorräten verſehen; der Hafen liegt vor 
dem Eingang in den Golf von Petſchili. Wn der 
Oſtküſte von Norea verſucht Rußland ſich im Port 
Lazaref feſtzuſetzen. Bon den fibirifden Häfen ijt 
*Wladiwoftot cin ſtark befejtiqter Kriegshafen, der mit 
jeinem geraumigen Ankerplatz dem Kieler Reichs— 
kriegshafen jebr ähnlich ijt und ebenfo geſchützt wie 
Diefer liegt. Wladiwoſtok beſitzt cin großes Trocen- 
dod, cin qeobes Schwimmdock, cine große Marine- 
werft und Borriite aller Art, fo daß es der Hauptitiip- 
punkt der ruſſiſchen Flotte in Oftafien ijt. Werandrowst 
im Amurgebiet gegeniiber der Inſel Sachalin wird 
aud befejtigt und als Roblenhafen ausgebaut ; Nifo- 
lajewif und Petropawlowſt haben nur im Sommer 
als Nohlenjtationen einige Bedeutung. — Deutſch— 
land hat zurzeit überhaupt noch feine befejtiqten F.; 
nur der Hafen von Tfingtau wird als beteit ter 
Stiippunft ausgebaut, mit Werftanlagen und Bor- 
ratslagern verichen. Als Kohlenſtationen lönnten in 
Betradt kommen: Kamerun, ein Hafen des ojtafri- 
kaniſchen Schutzgebietes, ciner im Raifer Wilhelms- 
Land, ferner etwa Yap, Qaluit und Apia, voraus- 
geſetzt, dak diefe Häfen befejtigt wiirden. Solange 
Die Deutfchen F. feine Kabelverbindung und feine Be- 
feitigung haben, werden fie in einem Geefriege ſehr 
wenig Wert bejigen. Bal. die Karte »Seeftreitfrafte 
und F.« beim Artikel »Marine«. 

Flottenvereine beſtehen alg Naval League in 
England und den Vereinigten Staaten, als Ligue 
Maritime Francaise in Frankreich, als Lega Navale 
Italiana in Stalien fowie aud in Portugal; fie be: 

weden, dDurd) Belehrung im Volfe die Starfung der 
hrtraft sur See gu fordern; Ugitationsmittel find 
Broſchüren, öffentliche Vorträge und Befude der 
Kriegshäfen. Die Leitung der ausländiſchen F. ijt 
meijt im den Händen friiberer Marineminijter und 
Seeofjiziere. Ende Upril 1898 wurde der Denti de 
Flottenverein unter dem Prafidium des Fiirjten 
Wilhelm zu Wied gebildet. Zum Protettor wurde Bring 
Heinrid von Breuhen, gum Ehrenmitglied der Groß— 
herzog Friedrid) von Baden erwiihlt. Der Deutide 
Flottenverein umfaßt viele Provingial- und Landes: 
ausidiiffe, an deren Spitze meijt Regierungspriiji- 
Denten jtehen, und die wiederum die mehr als 1570 
fiber ganz Deutjdland verbreiteten Ortsausſchüſſe in 
Gruppen zuſammenfaſſen. Im Upril ed mets der 
Deutide Flottenverein rund etwa 630,000 Mitglieder. 
Uber den Deutichen Flottenverein beridtet die Mo— 
natsſchrift » Die Flotte« (290,000 Exremplare). Außer 
Flugblättern erjdeint in Berlin nod das »>Yahrbud 
des Deutidhen Flottenvereing«, das Ungaben fiber Fi⸗ 
nangwefen, Handelsvertehr, Seeſchiffahrt x. enthalt. 
totthafen, ſ. Hafen. 
lotthol;, leichtes Holy sur Berfertiqgung von 
Schwinunern (Flotten) fiir Fiſchernetze. 

Flottieren (franj.), ſchwimmen, ſchweben, ſchwan⸗ 

ten; flotticrende Bevölkerung, die nicht ſtändig 
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an einem Ort wohnende (nicht ſeßhafte) Bevdlferung ; 
flottierende Schuld, ſchwebende Schuld, ſ. Staats: 
ſchulden. 
Flottille, als taltiſcher Begriff Vereinigung von 
wei oder mehreren Torpedobootsdiviſionen oder 
— — zu einer taktiſchen Ein: 
heit. Allgemein bedeutet F. die Vereinigung einer 
größern Zahl kleiner Fahrzeuge oder Boote. 
Flottiilenſtander, cin Siander (ſ. d.) als Kom⸗ 
mandozeichen für den Befehlshaber einer Torpedo— 
bootsflottille, iſt weiß, ausgezackt mit Eiſernem Kreuz 
als fliegen der Stander wagerecht an einem Liel⸗ 
ſtock hängend. S. Tafel Deutſche Flaggen« (Bd. 4, 
S. 799), Fig. 14. 
Flott tegar (⸗ſchwimmende Veetes), Bezeichnung 
fiir ein in Finnland wie aud im nördlichen Hanno: 
ver regelmäßig wiederfehrendes Ereiqnis, das na- 
turwiſſenſchaftlich wie aud) geographiſch merkwürdig 
iſt. Yn beiden Gegenden befinden fic große fultivierte 
Moorflächen, die in Beete geteilt ſind durch Gräben, 
die bid in den aus marinem Lehm beſtehenden Unter: 
rund reiden. Sm Sommer, wenn die Graben trodden 
nD, verwittern die unterjten Torfididten, im Herbjt 
tritt Wafer in fie ein, das dort bald gefriert. Im 
Frühjahr fommt es oft gu einer Überſchwemmung, 
dann geraten die Moorbecte durch ihren Gehalt an 
Luft und Eis ins Schwimmen, und zuweilen vertrei- 
ben in Finnland Hunderte von Beeten, feltener in 
Den hannöverſchen Mooren. Yin Teujelsmoor, ndrd- 
lid) von Bremen, liegt das ⸗ſchwimmende Land von 
Waakhauſen«, welches das Dorf Waafhaufen und 
andre Oriſchaften einſchließt, jest cin blihendes Land 
und Heimſtätte der Kunſt (Malerfolonie Worpswede), 
vor 150 Jahren noc cin wiijter Sump]. Bal. Roh- 
lenberg, Das ſchwimmende Land von Waafhaufen 
(im »Globus« 1898, Bd. 74, Nr. 2). 
Flottivell, Eduard Heinrid von, preup. 
Staatsmann, geb. 23. Juli 1786 gu Inſterburg in 
Oſtpreußen, geſt. 25. Mai 1865 in Berlin, ftudierte 
Die Rechte, trat in den Staatsjujtizdienjt, wurde 1816 
Oberpriéjidialrat (unter Schön) zu Danzig, 1825 
Prafident der Regierung in Marienwerder, im Dezem⸗ 
ber 1830 bei Dem Ausbruch der polnijden Revolu- 
tion in Warjdau Oberprafident der Provinz Pojen 
und wirfte fiir die Entwidelung des Deutſchtums fowie 
den Wohlſtand und die Bildung der Bevdlferung 
| 1840 als Oberpriijident nad) Magdeburg verſetzt und 
1844 an die Spite ded Finanzminiſteriums berufen, 
ward er 1846 Oberpräſident der Proving Weijtfalen, 
ehörte 1848 der Rationalverfammlung an, wo er 
ich der Fraftion der äußerſten Rechten (Café Milano) 
anſchloß, trat im Februar 1849, von einem Wahlfreis 
der Proving Poſen gewählt, in die preujijde Erjte 
Kammer, tibernahm aber ſchon im Auguſt 1850 das 
Oberprijidiunt der Proving Brandenburg. Im Ol 
tober 1858 vom damaligen Pring -Regenten an die 
Spike des Minijteriums des Innern berufen, leqte 
F. 3. Juni 1859 wegen vorgeriidten Ulters fein Mi— 
nifterium nieder und ward wieder Oberprafident der 
Proving; Brandenburg, bis er Ende 1862 in den 
Rubhejtand trat. — Sein Gohn Udalbert von F., 
eb. 3. Febr. 1829 in Marienwerder, war 1867—72 
andeSdireltor von Walded, 1872—75 Staatsmini- 
ſter des Fürſtentums Lippe, ward 1875 Regierungs- 
prajident in WMarienwerder, 1880 Bezirlspräſident 
von Lothringen, übernahm aber 1883 die Direftion 
der Schleſiſchen Bodenfreditbant. 

Flohmaul (Naſenſpiegel) des Rindes, das 
breite Zwiſchenſtück zwiſchen den Naſenlöchern, das 


— Flopmaul. 
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abwärts in die Oberlippe fibergeht. Die Haut des 
Flotzmaules ift haarlos, aber reid) an Driifen und 
deShalb beim gefunden Rind ſtets feud. 

Flourens (jor. flurdings oder zing), 1) Marie Jean 
Pierre, Phyfiolog, geb. 15. Upril 1794 in Mauril- 
han (Hérault), gejt. 5. Dez. 1867 in Montgeron bei 
Paris, ftudierte in Montpellier, fam 1814 nad Karis 
und lieferte Urbeiten fiber die Phyfiologie des Nerven- 
jyftems, von denen die widtigiten find: » Recherches 
physiques sur l'irritabilité et la sensibilité« (Bar. 
1822); »Expériences sur le grand sympathique« 
(1823); »Notes sur l’effet croisé dans le systéme 
nerveux« (1823); » Recherches expérimentales sur 
les propriétés et les fonctions du systéme nerveux 
dans les animaux vertébrés« (1824, 2. Aufl. 1842; 
deutſch von Becker, Leipz. 1824); »Expériences sur 
le systéme nerveux« (1825; deutſch von Beder, daf. 
1826). Er fudjte in denfelben, geſtützt auf erperimen- 
lelle Forſchungen, nachzuweiſen, daß im kleinen Ge- 
hirn die Kraft zu ſuchen fei, welche die Bewegung be- 
herrſcht, daß Die corpora quadrigemina die Quelle 
de3 Geſichtsſinns feien, daß das verlingerte Mark die 
Refpirationsbewequngen beftimme. F. wurde 1830 
Profeſſor der vergleidenden Unatontie, 1833 beſtän⸗ 
diger Sefretar der Ufademie, 1835 Profeffor am Col- 
lege be France, 1838 Mitglied der Deputiertenfam- 
mer und 1846 Bair von Frankreich. Er ſchrieb nod: 
»Cours sur la génération, l’ovologie et embryo- 
logie« (1836); »Anatomie générale de la peau et 
des membranes muqueuses« (1843); »Mémoires 
d'anatomie et de physiologie comparées« (1844); 
»Recherches sur le développement des os et des 
dents« (1845); » Théorie expérimentale de la forma- 
tion des os« (1847); » Psychologie comparée« (1854: 
3. Aufl. uw. d. T.: »Ontologie naturelles, 1864); 
»De la longévité humaine« (1854, 5. Aufl. 1872; 
deutſch, Leipz. 1855). Speziell gegen den Materia- 
{igmus waren geridjtet: »Examen de la phrénolo- 
gie« (1841, 3. Aufl. 1851), wiederbolt mit emer neuen 
Virbeit: »De la phrénologie« (1863); »De l'instinct 
et de l'intelligence des animaux« (1841, 4. aL 
1861); »De la vie etdel’intelligence« (1857, 2. Au 
1859). Ferner find erwähnenswert: »Histoire des 
travaux de G. Cuvier« (1841, 3. Aufl. 1858); »Buf- 
fon, histoire de ses travaux et de ses idées« (1844, 
2. Aufl. 1850); »Fontenelle, ou de la philosophie 
moderne relativement aux sciences physiques« 
(1847); » Histoire de la découverte de la circulation 
du sang« (2. Wuff. 1857); »Examen du livre de 
M. Darwin sur l’origine des espéces« (1864, 2. Aufl. 
1880); »De l'unité de composition et du débat entre 
Cuvier et Geoffroy Saint-Hilaire« (1865); »Eloges 
historiques« (1856—62, 3 Bbde.). 

2) Guſtave, franz. Politifer, Sohn des vorigen, 
geb. 4. Aug. 1838 in Faris, geſt. 3. Upril 1871, wurde 
1863 fiir cin Jahr als Suppleant auf den Lehrſtuhl 
icines Baters berufen. Bald indes beqab er ſich nad 
Streta, wo er an Dem eben pase Kampf zwi⸗ 
ſchen den Kandioten und Türken ſich zugunſten der 
erſtern beteiligte. Wis entſchiedener Demokrat kehrte 
er 1868 nach Frankreich zurück, um ſogleich an der 
Wahlorganiſation gegen das Kaiſerreich teilzunehmen, 
wurde zu dreimonatigem Gefängnis verurteilt, ſchlug 
ſich hierauf in einem blutigen Duell mit Paul de Caf- 
jaqnac und ſchloß ſich endlid) der Ynternationale an. 
Wabhrend der Velagerung von Paris 1870/71 ftand 
er an der Spige der kommuniſtiſchen Partei und be- 
wirkte Die Aufſtände gegen die proviſoriſche Regierung 
81. Oft. 1870 und 22, Jan. 1871. Er war aud der 





Flourens — Fludt. 


Haupturheber des Aufſtandes der Kommune, deren 
—— und ehrenwerteſtes Mitglied er war, und 
fiel bet einem Ausfall gegen Berjailles. Jn feinen 
politifden Uberzeugungen unerbittlid und fanatifd, 
eigte er im Privatleben ein ſanftes, beſcheidenes We- 
* ſeine wiſſenſchaftlichen Arbeiten berechtigten zu 
den ſchönſten Hoffnungen. Außer politiſchen Flug⸗ 
ſchriflen ſchrieb er »Science de Vhomme- (Brüſſel 
1865, nur Bd. 1). 

8) Emile, franj. Staatsmann, Sohn von F. 1) 
und jiingerer Bruder des vorigen, geb. 27. April 1841 
in Baris, war 1863 — 68 unter dem zweiten Kaiſer⸗ 
reid) Unditeur im Staatsrat, wandte fid) 1868 der 
Udvolatur in Baris ju und ſchloß ſich 1870 der Re- 
publif an. Er ward 1879 jum Direftor im Kultus- 
minijterium ernannt und beteiliqte ſich an der antic 
flerifalen Gejeggebung und den Maßregeln gegen die 
Mindhsorden. 1886-88 war er Minijter Aus⸗ 
wärtigen und war hier für Frieden und Ausgleich 
bemiiht. 1894 machte er fic) aber durch indisfrete und 
prablerifde Enthiillungen über feine Verwaltung der 
auswartigen Ungelegenheiten unangenehm bemert- 
bar. Er Pcieb »Organisation judiciaire et admi- 
nistrative de la France et de la Belgique 1814— 
1875« (Par. 1875); »Alexandre III, sa vie, son 
e@uvre« (Daf. 1893). 

Flower lipr. flauer), Roswell Rettabone, ame- 
rilaniſcher Staatsmann, geb. 7. Mug. 1835 in Thereia 
(New Porf), geft. 1899, erdffnete in feinem Geburts- 
ort einen Juwelierladen, fiedelte 1863 nad New Port 
fiber und eröffnete dort ein Banlgeſchäft. Cr 30g ſich 
aber bald vom Geſchäft zurück, um fid) dem difent- 
lichen Leben gu widinen, wurde in den Kongreß und 
1891 gum Gouverneur de3 Staates New Port er- 
wablt. F. gehörte Der Demofratie an. 

Flöz (Flötz), im allgemeinen gleichbedeutend mit 
Schidt, vom Bergmann aber fajt ausſchließlich auf 
Schichten tedniid nubbaren Gejteinsmaterials (Roh- 
lenflöz, upfront ꝛc.) angewendet, Deren Feh⸗ 
len eine Schichtenreihe zur »floͤzleeren⸗ macht (jo: 
flözleerer Sandſtein). Werner bezeichnete als Flöz— 
gebirge alle Bildungen (Steinfohlenformation bis 
Rreide), die nach feiner Anſicht Abſätze des Meeres 
find (f. Geologie). 

et pag ſ. Flöz. 

lözleerer Sandftein, Abteilung der untern 
Steinfohlenformation (f. d.). 
(uate, ſ. Riefelfluorid. 
{uavil, ſ. Guttaperda. 
luch, cigentlid) ein böſer Wunſch, dejjen Ausfüh— 
rung der Sprecher der Gottheit überläßt, alſo das 
Gegenteil von Segen. Der mit Jehova geſchloſſene 
Bund zieht wie für die, die ihn halten, Segen, ſo für 
feine Übertreter F. nad ſich, und inſofern kommt der 
F. ſchon im Alten Teſtament als geſetzlicher Wit vor 
wie ſpäter aud) in der Kirche (ſ. Bann). Fluden, 
jemand Böſes anwiiniden und dabei Gott ſelbſt oder 
ſonſtige höhere Kräfte gu Hilfe rufen, iiberhaupt aud 
leichtſinniges und zornmütiges Umfidwerfen mit reli⸗ 
iös bedeutfamen Formein, heiligen Namen x. Bal. 
erfluden und Unathema. 

Flucht, der ungeordnete Rückzug einer Truppe vor 
dent Feinde. Jeder servi, Hace 5 das Selbjtver- 
trauen Der Truppe in dem Grad, als die geſchloſſene 
Maſſe an Haltung vertiert ; cine ſchwache Unjtrengung 
des Verfolgers oder das Erſcheinen einer feindlichen 
Ubteilung auf der Rückzugslinie genügt in ſolchen Mo- 
menten, um alles in dic F. 3 tretben. Es bedarf Dann 
der äußerſten Energie der Offigiere, um die Mannſchaft 


Fluchten — Fluder. 


zum Stehen zu bringen, wobei ein Appell an das Ehr⸗ 
gefühl der Truppen oft am beſten wirkt. Verderben— 
bringender als die F. der Infanterie iſt die der Ka— 
vallerie, da die Unordnung hierbei weit größer iſt 
und durch kleine Zufälle, Springen einer Granate ꝛc., 
angeregt, die F. oft erſt meilenweit vom Schlachtfeld 
wieder zum Stehen kommt, während Infanterie an 
kleinen Hinderniſſen oder beim Antreffen geſchloſſener 
Truppenabteilungen leichter geſammelt werden fann. 
Bei der Artillerie wirkt ein Abfahren der Geſchütze 
DdDemoralijierend auf andre Truppen, fie muß deshalb, 
jelbjt wenn die Munition ausgeht, in Feuerſtellung 
ausharren. — Yn der Urditeftur ijt F. cine Reihe 
von in einer geraden Linie gufanunenhangenden Zim⸗ 
mern, von Häuſern in emer Strafe x., weshalb 
man von Zimmer: u. Strakenfludt ſpricht. — In der 
Jägerſprache ijt F. ein weiter Sprung des Wildes. 

{uchten, die Schwungfedern des Federwildes. 

luchthorn, 3408 m bober, a ing Berg 
in der Silvrettagruppe der Rätiſchen Alpen, an der 
Grenje von Vorarlberg und der Schweiz, wird vom 
Paznauntlal aus, iiber die Jamtalhütte (2206 m) oder 
die T eibetberger Siitte (2250 m) bejtiegen (juerjt 1861) 
und bietet cine grofartige Ausſicht. 

Flüchtig nennt man diejenige Perſon, die fic) der 
Obrigleit urd Entfernung entzieht, insbeſ. den einer 
jtrafbaren Handlung duldigten, der auf Ddieje 
Weife der Unterſuchung oder der Strafe gu entqehen 
judt. Zur Erlangung eines Flüchtigen fann die Nach— 
eile (ſ. d.) angeordnet, dffentlide Ladung (ſ. Ladung), 
aud) ein Stectbrief (j. d.) erlafjen werden. Uber die 
gegen Flüchtlinge zuläſſige og oe eingelner 

egenſtände oder ibres ganjen Bermigens ſ. Be- 
ſchlagnahme. Cinem — Beſchuldigten kann 
das Gericht ſicheres Geleit (ſ. Geleit) erteilen, um ihn 
zu freiwilliger Geſtellung gu bewegen. Bal. Flucht⸗ 
verdadjt. — Über flüchtige Körper |. Flüchtigkeit. 

lüchtige Kriegsarbeit, ſ. Feſtung, S. 476. 
—5* Ole, ſ. Ätheriſche Ste. 
tige Salbe, ſ. Liniment. 
lüchtige Sappe, ſ. —— und Sappe. 
lüchtiges Liniment, ſ. Liniment. 
lüchtiges Salz, foviel wie kohlenſaures Am— 
moniak. 

Flüchtigkeit, die Fähigkeit eines feſten oder flüſſi— 
gen Körpers, ſich ohne chemiſche Zerſetzung in Dampf 
zu verwandeln, durch deſſen Verdichtung der flüchtige 
Körper wieder in urſprünglicher Form erhalten wer- 
den fann. Je nad der Temperatur, bei der dies ge- 
ſchieht, heist Der Körper leicht oder ſchwer flüchtig. 
*—— ſ. Perſpeltive. 
luchtröhre Notröhre), ein Gelegenheits— 
ſchlupfwinkel des Fuchſes oder Dachſes, eine kleine 
Röhre an Grabenrändern ꝛc. Die F. iſt kein Bau, 
wird aber, wenn ſie ſich als ſicher erwieſen hat, oft zu 
einem Bau weiter ausgegraben. 


luchtſchienen (Fluchtpunktſchienen), ſ. Per— 


luchtftab, ſ. Abſtecken. [{peftive. 


Fluchtverdacht iſt ciner der Griinde, aus denen im | 


Strajverfahren die Verhaftung eines Ungefduldigten 
oder einer jtrafbaren Handlung Verdächtigen erfol- 
gen fann. Rad) der deutſchen Strafprozeßordnung 
edarf der F. feiner weitern Begriindung, wenn ein 
eigentlidjes BVerbredjen den Gegenftand der Unter— 
judjung bildet; wenn der Angeſchuldigte heimatlos 
oder Landftreidjer oder nicht imſtande ijt, fic über 
ſeine Perſon ausjuweifen; endlich aud), wenn der 
Angeſchuldigte ein Ausländer ijt und geqriindeter 
Zweifel befteht, daß er fic auf Ladung vor Gericht 
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jtellen und dem Urteil Folge leiften werde. Iſt die 
Verhaftung ledighidh wegen Fluchtverdachts angeord- 
net, fo tann gegen Siderheitsleijtung von der Unter- 
ſuchungshaft ager werden. Berhaftung wegen 
Fluchtverdachts fann nicht nur der Ridter, ſondern, 
wenn Gefabr im Verzug ijt, aud die Staatsanwalt- 
ſchaft anordnen; auch jind die Polizei- und Sicher— 
heitsbeamten dazu befugt (ſ. aud) Feſtnahme). Bal. 
Deutſche Strafprozehordnung, § 112 ff.; Ojterreidi- 
jdje, § 175. 
lückheringe (Flidheringe), ſ. Bückling. 
lückiger, Friedrich Auguſt, Pharmakognoſt, 
geb. 15. Mai 1828 gu Langenthal in der Schweiz, 
ejt. 13. Deg. 1894 in Bern, ftudierte feit 1845 in 
rlin und Bern, trat 1847 in Solothurn als Lehr- 
ling in eine Upothefe, ftudierte dann 1850 in Genf 
Votanif, fonditionierte als Pharmazeut in Strapburg, 
bejog 1851 die Univerfitit Heidelberg, ward 1852 
WUffijtent am dortigen dhemijden Laboratorium und 
arbeitete Dann in Paris im Laboratorium von Wurtz. 
1853— 60 lebte er als Upothefer in Burgdorf bei Vern, 
wurde dann Borjteher der Staatsapothefe gu Bern 
und Mitglied des Ganitatstollegiums und der medi- 
sinifeh-pharmazeutifden Priifungsfommiffion. 1857 
bis 1866 war er Priijident des Schweizeriſchen Upo- 
theferverein3 und redigierte Die »Pharmacopoea hel- 
vetica« (1872). 1861 babilitierte er fid) als Dozent 
der Pharmafognofie an der Univerſität Bern, erbielt 
1870 die Profeſſur dafelbjt und war 1873—92 Pro- 
feffor und Direftor des pharmajeutifden Inſtituts 
an der Univerſitãät Strakburg. 1881 und 1887 wurde 
ev in Die Rommiffion gur Neubearbeitung der deut- 
ſchen Pharmakopde berufen. Er fdrieb: »Beiträge 
zur dltern Geſchichte der Pharmazie in Bern« ( Schaffh. 
1862); ·Pharmaklognoſie des Pflangenreidhs« (Berl. 
1867, 3. Aufl. 1891); »Die Franffurter Lijte. Bei- 
trag zur mittelalterliden Geſchichte der Pharmazie⸗ 
(Halle 1873); »Grundlagen der Secxmntonucnee 
(Berl. 1873; 2. Wufl. mit Tſchirch, 1885); mit Han- 
bury: »Pharmacographia, a history of the princi- 
pal drugs of vegetable origin met with in Great 
Britain and British India« (Lond. 1875, 2. Aufl. 
1879; franj. von Lanefjan, Bar. 1878, 2 Bde); 
»Dofunente zur Gefdidte der Pharmazie« (Halle 
1876); »Pharmazeutiſche Chemie« (Berl. 1879; 2. 
Aufl. 1888, 2 Bde.); »Die Chinarinden« (daſ. 1883; 
engl., Lond. 1884); »Grundrif der PHarmafognofie« 
(Berl. 1884, 2. Wufl. 1894); »Realtionen« (daj. 1892). 
Val. Tidhird, F. A. Fliidiger (Berl. 1895). 

Fludd (fpr. fd), Robert (Mobertus de Fluc- 
tibus), engl. Bhilofoph, geb. 1574 zu Milgate in der 
englifdben Grafſchaft ent, gejt. 1637 als Arzt in Lon- 
don, verpflangte die phantaſtiſche Naturphilofophie und 
Theofophie des Theophrajtus Paraceljus (f.d.), die er 
mit Gedanfen de3 Nifolaus von Cuja(j. d.) verknüpfte, 
nad England. Yn einer Reihe Schriften, unter denen 
» Historia makro- et mikrokosmi«(Oppenheim 1617), 
»Clavis philosophiae et alchymiae« (1633) bervor- 
zuheben find, verband er die beiden die Natur beherr- 
— Prinzipien der Sympathie und Antipathie 
mit der allwaltenden magnetiſchen Kraft. Gaſſendi 
(ſ. d.) ſchrieb gegen ibn em »Examen philosophiae 
Fluddianae«. 

Fluder, Vogel, ſ. Steißfuß. 

Fluder (Flüter, Gefluder, Gefluter), im 
Bergwefen hölzernes Gerinne zur Abführung der 
Batter: Hreifluder (Weidfluder, Fehlſchlag, 
Wusflut), cin F. bei einem Zeid) oder Graben zur 
Abführung der überflüſſigen Waſſer. 
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(ue, ſ. Fluh. 

lüe, Nikolaus von der, als Einſiedler unter 
deni Nanien Bruder Klaus bekannt, geb. 21. März 
1417 auf dent Flüeli im Nanton Unterwalden ob dem 
Wald, geft. 21. März 1487, zog fid) der gewöhnlichen 
Erzählung gufolge, naddem er als Bauer wie als 
Kriegsmann, dann aud) als Landrat des Kantons fid) 
die ungeteilte ot erworben hatte, 1467 
in die wilde Felfenfchludt Ranft unweit feines Ge- 
burt8orts zurück. Als folder hat er ſich durch jeine 
an die verfammelten cidgendffifden Ubgeordneten qe 
ridteten Friedensermiahnungen um das Zujtande- 
fontnten des in der Schiveigergejdidjte unter dem Na⸗ 
men »BVerfomnis gu Stans« (f. Schweiz, Geſchichte) 
berühmt qewordenen Grundgeſetzes vom 22. Dez. 1481 
verdient gemadt. Die Grabjtiitte des 1669 jelig ge- 
ſprochenen Einfiedlers gilt nod) heute als Wallfahrts- 
ort. Bgl. Ming, Der felige N. von F., fein Leben 
und Wirten (Lujern 1860—78, 4 Bde.); Rochholz, 
Die Schweizer Legende vom Bruder Klaus von F. 
(Aarau 1875); Seacties, Beiträge sur Gejdidte 
de3 Stanfer Verkommniſſes (2. Wufl., Bern 1877); 
von UH, Des feligen Cinfiedlers Nit. von der F. 
Leben, Wirfen und Sterben (Cinfiedeln 1887). 

fiiela, Tal und Bak, ſ. Davos. 

fitelen (ital. Fiora), Dorf im ſchweizer. Kanton 
Uri, 438 m it. M., am Siidufer des Vierwaldjtitter 
Sees, Endpuntt der Dampferlinie Luzern-F., an der 
Gotthardbahn und am Ende der Urenjtrafe (ſ. Uren- 
berg), wird von vielen Tourijten beſucht und hat (1900) 
968 Cinw. F. hat cinen guten Hafen, mehrere Kur— 
hauler und ein eidgenöſſiſches Sanitatsdepot. Unfern 
das Schlößchen Rudenz und am See die Tells. 
platte und die Tellsfapelle (jf. bd.). 

Flucute (lat.), die »>Fliehende«, bei Newton foviel 
wie »jtetiq veründerliche Gripes; davon abgeleitet 
find die Ausdrücke Flurion und Fluxionsrechnung 
(jf. Differentialrednung, S. 907). 

Flueſſen-Meer (deFlueſſen), der wejtlide Teil 
eines im SW. der niederlind. Proving Friesland ſich 
erjtredenden Gewäſſers; djtlid) davon das Heeger 
Meer Das F. iit ſehr fiſchreich und foll um 1210 
nad einem Waldbrand entftanden fein. 

Fliievogel (Accentor Behst.), —— der Sper⸗ 
lingsvögel und Der Familie Der Singer (Sylviidae), 
träftig qebaute Vogel mit mittellangem, feqelfirmigent 
Sdynabel, langen Fliigeln, furgent, ausgerandetem 
Schwanz und fraftiqen Füßen und Sehen. Der 
Ulpenfliievogel (Fliielerhe, Steins, Bliimt: 
lerde, Vergbraunelle, Vergfliicvogel, Berg: 
ſpatz, Accentor collaris Scop.), 18 cm lang, 30 cm 
breit, oberjeits qraubraun, an Wantel und Sdultern 
dunkelbraun gefledt, an der Keble wei mit braunen 
Muſchelflecken, an der Unterjeite bräunlichgrau, feit- 
lich rojtrot, auf den Flügeln mit zwei weißen Binden, 
bewohnt die höhern Gebirge Siid- und Mitteleuropas 
—— und Mittelajiens, kommt im Winter 
in Die Tiler herab und ijt einer der vorzüglichſten 
Sänger der Alpen. Er niſtet im Juni in Steinritzen 
und Löchern oder in Alpenroſengebüſch und legt 4— 
6 blaugriine Eier. In der Gefangen{daft wird er 
jehr jabm. Die Braunelle (Waldfliievogel, 
Wraufehiden, Baumnachtigall, Cifenvogel, 
Waldſpatz, A. modularis Z.), 15 cm fang, 21,5 cm 
breit, an Kopf und Hals afdgrau, auf dem Oberfopf 
braun, in der Ohrgegend heller gejtridelt, an Bruſt 
und Baud weiflich, an den Seiten bräunlich, dunkel 
geſtrichelt, an Schwingen und Steuerfedern braun: 
ſchwarz, auf den Flügeln mit weißer Vinde, bewohnt 
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Mitteleuropa, sieht im Winter nach Südeuropa, Nord- 
afrifa und Weſtaſien und lebt bei uns von März bis 
Oftober, anfangs im Gebüſch, dann vorzugsweiſe tn 
Radelwaldern Fea Gebirges. Sie fliegt febr jdnell, 
fingt gern auf hohen Sweigen oder dem Wipfel der 
Baume und nährt fid) von Rerbtieren, im Frühjahr 
von feinen Samereien. Sie nijtet im Wat und Juli 
in Fichtenbüſchen, etwa 1 m fiber Dem Boden, und 
legt 56—6 griinlidblaue Gier (ſ. Tafel »Cier I<, 
Fig. 48), die von beiden Gefdledtern in 13—14 Ta⸗ 
gen ausgebriitet werden. Der Gejang ijt unbedeutend. 
Flug, bei glatten Wurfgeſchützen (Haubigen und 
Mirfern) der Teil der Seele vom Geſchoßlager bis 
ur Mündung des Rohres. Auch eine größere Gefell- 
Patt fleiner Bigel. — Jn der Heraldif ein Paar 
al8 Helmzier dienender Adlerflügel, die nicht natür⸗ 
lid), fondern aus Leder, Bled), Pappe u. dgl. gefer- 
tigt wurden. Bei dem von vorn gejehenen Helm 
heipt das Fliigelpaar offener, bei dem von der Seite 
gefehenen Helm geſchloſſener F. 
a . Text sur Tafel »Angelgerite<. 
{ugapparate, |. Luftſchiffahrt; §. Der Pflan— 
zenfamen, f. Lert zur Tafel »>Musjaat, natürliche«. 
Flugbahn, der Weg, den ein aus einer Feucr- 
waffe fortgetriebenes Geſchoß in der Luft zurüclegt. 
Auf die Geftaltung der F. wirfen cin: Ridtung, Ge- 
ſchwindigleit, Drehung, Luftwiderjtand und Sdwer- 
fraft. Wiirde ein Geſchoß, im fuftleeren Rawm und 
unabbingig von der Schwerkraft fortgetricben, nur 
dem einnia igen Stofe der Pulvergafe folgend fermen 
Weg befdreiben, fo ergäbe fidy eine in der Richtung 
ber Seelenachſe liegende geradlinige, unaufhörliche 
Vorwiirtsbewegung. Unter dem Cinflug der Schwer- 
fraft fenft ſich das Ocidvok, es entſteht eine gleichmäßig 
ekrümmte Linie (paraboliſche Kurve), bet welcher der 
Scheitelpunkt in der Mitte liegt und der aufſteigende 
Vijt, d.h. Der Weg von der Vtiindung bis jum Scheitel⸗ 
puntt, gleid) ijt bem abjteiqenden Vit, Dent Weg vont 
Scheitelpunlt bis gum Auhchlag des Geſchoſſes; Ub- 
gangswinkel (die Neigung des den Lauf verlaſſen⸗ 
den Geſchoſſes gegen — und Fallwin— 
tel Einfallswinkel, die Neigung des Geſchoſſes 
gegen die Wageredte am YWuffdlag), Anfangs- und 
ndgejdwindigfeit find gleid) grog. Der Lurtwider- 
jtand beeinflupt aber die Geſchoßbewegung derartiq, 
daß Das Geſchoß fortgefegt in femmer Borwartsbewe- 
gung gehemmt wird. Da die Schwerkraft ftets gleid- 
mäßig wirtt, das Fortidreiten in jedem Beitteilden 
jedod) abninunt, fo entſteht hieraus cine ungleichmäßig 
qefriinunte Linie (ballijtifde Rurve). Bei dieſer 
liegt der Sdheitelpunft dem Aufſchlagspunkt näher, 
der aufiteiqende Wit ijt ve als Der abjteiqende, der 
Fallwintel groher als Der Abgangswinkel, die End- 
peldnoindig eit geringer al8 Die Unfangsgeidwindig- 
cit. Bur guten Uberwindung des Luftwiderjtandes 
und zur Erzielung flader Flugbahnen ijt eine große 
Anfangsgeſchwindigkeit und giinjtige Ouerjdnitts- 
belajtung des Geſchoſſes fowie cine entipredende 
Gejdopgejtalt ndtig. Unfangsgejdwindigleit 
nennt man die Geſchwindigkeit, nut der das Geſchoß 
die Mündung der Waffe verlagt. Sie wird ausge— 
Driidt in Wetern und bezeichnet den Weg, den dad 
Gefdok in einer Sefunde zurücklegen würde, wenn 
es Durd) den Luftwiderjtand nidt gehemmt wiirde. 
Endgeſchwindigkeit ijt dementipredjend diejenige 
Geidhwindigheit, mit der das Geſchoß am Aufſchlag 
ankommt. 
Zur Erzielung großer Anfangsgeſchwindigleit iſt 
wichtig das Treibmittel als einzige treibende Kraft, 


Flugbeutler — Fliigel. 
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die auf das Geſchoß einwirkt. Je kräftiger dieſes, je | in der Gefamtheit einen Kegel (Streuungstegel), 


giinjtiger der BVerbrennungsraum, je volljtindiger 
Die Zerſetzung erfolgt, um jo höher ijt die Gasipan- 
nung, um fo groper ijt die Anfangsgeſchwindigleit. 
Wichtig ijt die — des verwendeten Treibmittels 
im Verhältnis zum Geſchoßgewicht, das Ladungs— 
verhältnis. Je größer dieſes, um ſo größer iſt die 
Anfangsgeſchwindigleit. Man ſtellt das Ladungs— 
verhältnis feſt, indem man das Gewicht des Treib— 
mittels durch dad Geſchoßgewicht dividiert, z. B. bei 
der Feldlanone 96 wiegt die Ladung 0,58 kg, das 
Geſchoß 6,5 kg, Ladungsverhältnis 1:11,8. Weiter 
ijt wejentlid) für die Grdge der Anfangsgeſchwindig⸗ 
feit die innere Einrichtung der Wajfe und das Geſchoß. 
Je größern Widerjtand das Geſchoß im Rohre zu 
iiberwinden Hat, wm fo mehr Kraft geht verloren, 
unt fo geringer ijt die Anfangsgeſchwindigkeit. 

Der Luftwiderjtand wächſt nut der Geſchwindigkeit 
des Geſchoſſes. Cin ſchwereres Geſchoß iiberwindet 
ihn durch ſeine Maſſe beſſer als ein leichtes. Ein 
ſchweres Geſchoß mit kleinem Querſchnitt und günſtig 
qeformter Spitze ijt in dieſer Beziehung am bejten. 
Aus diefem Grunde führt man Langgeſchoſſe mit Bo- 
genſpitze, weil bei diefen neben fleinem Querſchnitt 
cine Hohe Ouerfdmittsbelajtung vorhanden ijt, und 
die Luft an ciner Bogenſpitze ant beſten abjliest. (Die 
Luftwiderjtandstonjtante ijt fiir die gerade 








lade am Ende des Geſchoſſes 1, fiir halbtugelfirmige | 


Spige '/2 und für ogivale Spige '/s.) Die Querſchnitts⸗ 


belajtung wird errednet, indent man dad Geſchoßge⸗ 


wicht durd den Querſchnitt dividiert. Bei der 7,5 cm- 
Feldlanone betrigt dieſe Belajtung 140 g auf 1 qem. 

Dieſe Langgeſchoſſe wiirden ſich aber in der Luft 
überſchlagen, wenn nidt befondere Einridtungen es 
verbiiteten; ohne dicfe wire cine bedeutende Ubnahme 
der Treffähigleit der Waffen die Folge. Durd) die 
Züge swingt man das Geſchoß, eine Drehung um die 
Längenachſe angunehmen und in der Luft beizube— 
halter, fo daß es fic ftets mit Der Spite nad vor- 
warts bewegt und die Geſchoßbahnen ähnlich werden. 
Durd dieje Umdrehung wird jedoch das Geſchoß in- 


folge der Einwirfung des Luftwiderftandes aus feiner | 
urſprünglichen, durch die Seelenachſe gelegten lot⸗ 


rechten Ebene nach der Seite abgedrängt, nach der es 
ſich dreht (ſtändige Seitenabweidung, Deri- 


vation, Deviation). Dieſe Abweichung nimmt 
zu mit der sp der F., mit ftirferer Drehung der 


Bilge und mit abnehmender Fluggeſchwindigleit. Sic 
it jedoch unter gleiden BVerhiltnifien immer gleich, 
fo daß man imjtande ijt, fie durd eine Vorrichtung 
ant Aufſatz (f. d.) beim Ridjten ohne weiteres gu be- 
rückſichtigen, unſchädlich gu maden. Diefe Abwei— 
chung ded Geſchoſſes bewirkt, dah die F., auf cine 
horijontale Ebene projiziert, aud) nad) der Seite die 
Gejtalt ciner Rurve hat, die F. mithin cine doppelt 
gekrümmte Linie bildet. Flade (rafante) Bahnen er- 
halt man durd) grofe Anfangsgeſchwindigkeit, gute 
Ouerjdnittsbelajtung und flemen Erhihungswintel 
(Elevations-, Ridtungswinfel). Man bedarf aber 
aud) mehr oder weniger jtarf gekrümmter Bahnen, 
je nad) Lage und Stellung des Zieles. Hiergu find 
fleine Ladungsverhiltnijje und große Erhöhungs— 
winkel erjorderlid. Um eine gute OQueridnittsbe- 
faftung ju erhalten, madt man die Geſchoſſe mög— 
lift lang. Man ijt dabet allmählich bet Gewehr- 
geſchoſſen bis 4, bei Artilleriegeſchoſſen bis 5 Kaliber 
und darüber hinaus gelanat. 

Die Flugbahnen der Streugeſchoſſe (Granaten, 
Sprenggranaten, Sdrapnells und Kartätſchen) bilden 

Meyers RKonv.-Lerifon, 6. Aufl., VL Bb. 





deſſen Spige im Sprengpunlt, bei der Karlätſche an 
der Geſchützmündung liegt. Die Achſe des Kegels ijt 
gefritmmt, bei Geſchoſſen mit Aufſchlagzünder vor- 
warts aufwarts, mit Brenngiinder abwaͤrts geridftet. 
Der Erhdhungswintel ijt nicht inrmer dem UWbgangs- 
winfel gleich, mangelhafter GefdoReintritt, be;. -Wus- 
tritt und andre Umſtände bewirfen Abgangsfehler, 
befonders wird bei Handfeucrwaffen ein meiſt poft- 
tiver Ubgangsfehlerwinfel beobadtet, veranlaßt 
durch die Schwingungen des Laufes und dadurd, 
daß Schwerpuntt und Unterjtiigungspuntt der Waffe 
nidt in die Richtung der Seelenadfe fallen. Bgl. 
v. Burgsdorff und v. Redlinghaujen, Tafeln 
zurFlugbahnberechnung der Infanteriegeſchoſſe (Berl. 
1897); weitere Literatur ſ. Balliſtik. 

Flugbeutler (Petaurus Shaw), Gattung der 
Beuteltiere aus der Familie der Bhalanger (Pha- 
langistidae), dem Flugeichhörnchen fehr ähnliche, aber 
durch das Gebiß weſentlich verſchiedene Tiere mit be- 
haarter Flughaut zwiſchen Vorder⸗ und Hinterfiifen. 
Das Zuckereichhorn (flieqendes Eichhorn, 
Flugeichhörnchen, Petaurussciureus Shaw, ſ. Ta⸗ 
fel »Beuteltiere Ic, Fig. 1) ijt 23 em lang, mit ebenſo 
langem, ftarfem Schwanz, fdlanfem Leib, fladent 
Ropf, kurzer, etwas fpibiger Schnauze, grofen Yugen, 
aufredt ftehenden, langen Obren, kurzem, ziemlich 
Ddidem Hals und furjen Beinen. Der dichte, feine, 
weide Pel; ijt oberfeits aſchgrau, die Flughaut dunfel- 
braun, weiß geſäumt, die Unterjeite weiplid) lb; der 
Schwan; ijt an der Spige ſchwarz. Das Tierden 
lebt geſellig in Neuſüdwales, ijt nachts ungemein leb- 
haft, gebraucht feine Flughaut wie einen Fallſchirm, 
betritt felten die Erde, nabrt fid) von Früchten, Rnoj- 
pen, Rerbtieren und macht ſich in der Gefangenſchaft 
febr beliebt. Etwa 8 cm lang ijt die Flieqgende 
Mans (P. [Acrobata] pygmaeus Desm.), mit oben 
qraubraunem, unten gelblichweifent Pelz und awei- 
jeiliger, federbartartiqer Behaarung am etwa 7 cm 
— Schwanz. Sie lebt von Blättern, Früchten und 
Kerbtieren und überfliegt, wie das vorige, große Ent: 
fernungen. Sie wird in Reufiidwales haufig zahm int 

lugblatt, ſ. Flugſchrift. (Bauer gehalten. 

lugbrand, ſ. Brandpilze (1). 

lugdrache, ſ. Drache, S. 154. 

lugeichhörnchen, ſ. Eichhörnchen, S. 429, und 
Flugbeutler. 

Flugeidechſen, ſ. Pteroſaurier. 

$liigel, die zum Fliegen dienenden Körperanhänge. 
Bei den Vögeln find jte gu einem Baar vorhanden 
und entipreden den Armen der übrigen Wirbeltiere; 
die Inſekten hingegen haben meijt zwei Baare, und 
dieſe find, weil riidenjtindig, den der Baudjeite an- 
gehörigen Gliedmaßen nicht vergleidhbar. Haupt- 
erfordernis fiir qute F. ijt Größe der Fläche und vu & 
lichſte Undurdlaffigtcit fiir Luft, um dieſe mit Erfolg 
zurückdrücken und fo den Körper vorwärts treiben zu 
können. Darum ſind auch bei den Vögeln die Federn 
der F. dicht und dachziegelförmig angeordnet und bei 
den Inſekten während des Fluges meiſt beide F. der⸗ 
ſelben Seite durch beſondere Vorrichtungen zu einer 
einzigen Fläche vereinigt. Die Muskeln zur Hebung 
und Senkung der F. find bei guten Fliegern beſon— 
ders ſtark ausgebildet und liegen bei den Inſekten im 
Seattbens. bei den Vögeln an der Vorderſeite des 
Brujtbeins, das gu ihrem Anſatz einen eiqnen fent- 
redjten Fortſatz (Kamm, crista sterni) trägt. Die 
Fledermäuſe ies feine edjten F., vielmehr eine 
Flughaut (jf. d.). Val. Fliegen, S. 691. 
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Flügel, die beiden Enden der Frontlinie einer 
aufgeſtellten Truppe, Armee rc., deren jedes je nad 
der Schulterridtung der Mannſchaft der redte oder 
linfe F. genannt wird. Im Gefedt lehnt man die 
F. gern an Stützpunkte, ungangbares Gelände rc. an. 
Hliigelvornehmen iſt eine tetlweije Schwen— 
fung. — Bei Bauwerfen bezeidnet man mit F. 
diejenigen Teile eines Gebsiudes, die mit deſſen Haupt- 
teil unter irgend einem Winkel verbunden find; dann 
aud) bet einem langen geradlinigen Gebäude deſſen 
beide Enden. 

Fliigel, alter, auc) ſchon vor Erfindung der Ham- 
mermedanif gebraudlicer Rame fiir die nidjt vier- 
edig (in Tafelform), fondern ungefähr in Geftalt 
eines Vogelflügels qebauten Rlaviere, bet Denen famt- 
liche Saiten in der Richtung der Tajten laufen, wäh— 
rend fie beim Tafelflavier quer laufen. Bgl. Klavier. 

Flügel (Verklicker), lange, ſchmale oder tridter- 
formige Windfabne auf einem Maſt aus leicjtem, 
buntem Zeug, dient auf Segelidijfen als Hilfsmittel 
beim Steuern. 

Flügel, 1) Johann Gottfried, Leritograph, 

eb, 22. Nov. 1788 in Barby an der Elbe, geſt. 24. 
—* 1855 in Leipzig, ging 1810 als Kaufmann nad 
Nordamerifa, ward 1824 Lektor der englifden Sprache 
an ber Univerjitdt gu Leipzig, 1838 daſelbſt Ronful 
fiir bie Vereinigten Staaten und 1848 Bertreter der 
Smithfoniden Stiftung in Wafhington (ſ. Smith- 
fon) fiir Deutfdland. Wit J. Sporjdil bearbeitete 
er das »BVolljtindige —— und deutſch⸗ 
—— Wörterbuch⸗ ( Leipz. 1830; 3. Aufl. 1848, 
2 Bde.), das in 4. Auflage durch ſeinen Sohn Felix 
F. (geit. 6. Febr. 1904), der die Vertretung der ge: 
nannten Stiftung bis zu feinem Tod beibehielt, umge⸗ 
arbeitet u. vervollfommt wurde (Vraunjdw. 1890— 
1892, 3 Bde.; 2. Ubdrud 1894). Außerdem gab er her- 
aug: » A series of commercial letters« (9. Uufl., Leipz. 
1874); ⸗Praktiſches Handbud) der englifden Handels- 
forrejpondenj« (9. Aufl., daſ. 1873); »Triglotte, oder 
kaufmänniſches Wirterbud in drei Sprachen: Deutſch, 
Engliſch, Frangofijdh« (2. Aufl., daf. 1854, 3 Bde.) 
u.a. Das unter feiner Mitwirkung herausgegebene 
»Praktiſche Wörterbuch der englijden und deutſchen 
Sprade« (15. Aufl., Leipz. 1891, 2 Bde.), in dem 
gum erjtenmal die grammatijde Terminologie der 
neuern deutſchen Sprachforſchung auf das Englifde 
angewendet tit, bat ebenfalls fein Sohn modernifiert. 

2) Guftav Leberedht, Orientalijt, geb. 18. Febr. 
1802 in Baugen, geft. 5. Juli 1870 in Dresden, 
widmete fid) 1821—24 gu Leipsiq dem Studium der 
Theologie, daneben der orientalijdhen Spraden. Letz⸗ 
tere Studien ſetzte er feit 1827 in Wien fort. Qn 
Paris, wobhin er fic) im Herbjt 1829 beqab, war er 
iiber cin Jahr lang de Sacys Schüler. 1832 ward 
er Profefjor an der Landesfdhule in Meißen, legte 
aber 1850 franfheitshalber fein Untt nieder. Flügels 
bedeutendſte Leijtung ijt die Herausgabe des groken 
bibliographifd-ensyflopadifden Wörterbuchs des Ha- 
dſchi Chalfa (f. d.), mit lateinifder Uberſetzung. Für 
Tauchnitz beforgte er cine Stereotypausqabe des Ko— 
rans nad eigner Tertrezenjion (Leips. 1834, neuejter 
Wbdrud 1893). Dieſer folgten: die »Concordantiae 
Corani arabicae« (Leip. 1842; neueſter Ubdrud 
1898); cine Ausgabe der »Definitionese des Dſchor⸗ 
dſchani (Daj. 1845); »Mani« (daj. 1862); »Die gram⸗ 
matiſchen Schulen der Araber« (daf. 1862); »Qbn 
Mutliibugas Krone der Lebensbefdretbungen« (daſ. 
1862) und der Katalog der arabifden, perjtiden und 
türtiſchen Handſchriften der Wiener Hofbibliothet( Wien 











Flügel — Fligelmann. 


1865 —67, 3 Bde.). Rach feinem Tod erjdien nod 
jein »Kit&éb al-Fibriste (Leip3. 1871—72, 2 Bde.). 
Flügelachſe, gußeiſerne Achſe vor kreuzförmigem 
Querſchnitt; vgl. Achſen. 
Flügeladjutant, ſ. Adjutant und Schloßgarde 
lompagnie. 
liigelaltar, ſ. Altar. 
lügelangriff, ſ. Angriff. 
lügelbatterien, dic beim förmlichen Angriff auf 
den Fluͤgeln der erjten Parallele angelegten Batterien 
fiir Feldgeſchütze, die gegen Unsfalltruppen wirken 
lügeldeich, ſ. Deich S. 589. ſollten. 
liigeleiche, Pflanzengattung, ſ. Dryobalanops. 
liigelerbfe, ſ. Lotus. 
fiigelfell (Pterygium), ſ. Augenfell. 
liigelfrucht (Samara); ſ. Frudt; Pflanzengat · 
tung, |. Pterocarpus. 
— (Pteropoda), ſ. Schnecken. 
lügelglãſer, venezian. Kelchgläſer mit hohem. 
dünnem, ftengelformigem Fup, an denen zwei meiſt 
gleichartige, ſeltener verſchieden geſtaltete —2— Flũ⸗ 
gel) angeſchmolzen ſind. Gelegentlich wurden Flügel 
phantaſtiſcher 
Tiere nadge- 
abmt; meiſt ſind 
die Anſaätze aber 
Verſchlingun⸗ 
gen von Glas⸗ 
jtiben, wobei 
die Glasarbei- 
ter großen 
Reichtum der 
Erfindung of- 
fenbarten. Oft 
wurden die Flü⸗ 
gel blau, rot 
oder grün ge- 
farbt, wabrend 
Reld) und Fuk 
die Naturfarbe 
des Glajes be- 
hielten. F. wurden aud in Deutidland nadgeabmt 
und werden jest mit nod) reiderer Farbung und Ge- 
jtaltung bier, in Murano (Venedig) und England ge- 
fertigt. Bgl. obige Wbbildungen und Tafel »Glas- 
funjtindujtrie IT«, Fig. 8. 
Flügelgraben, cin ſeitwärts des Haupttanals 
oN dactt Graben, der jenem das Waſſer zu- oder 
liigethelm, ſ. Helm. [ableitet. 





BVenejtanifde Fligelglafer. 


liigelFaftus, ſ. Phyllocactus. 
liigelfappen (Flügelmützen, ungarifde 


| — j. Bügelhorn. 


Hüte), Kopfbedeckung der Huſaren Friedrichs d. Gr., 


die ſich bei preußiſchen Landwehrhuſaren bis 1867 
erhielt, eine hohe, ſchirmloſe, zylindriſche Mütze aus 
ſchwarzem Filz, um die ein langer, in eine Quaſte 
auslaufender, farbig gefütterter Tuchſtreifen gewickelt 
war, der bei feierlichen Gelegenheiten losgebunden 
lügellahm, ſ. Gefliigelt. [wurde. 
liigellofe Juſekten, ſ. Upteren. 
lügelmann, der erjte und der legte Mann eines 
Gliedes, je nad) der Stellung der redhte oder linfe 
F. genannt. Die Flügelmänner fidern das Einbalten 
der Ubjtinde und Ridtung und geben im Gefedt der 
Truppe Zuſammenhalt; man ninunt deShalb zuver⸗ 
laffige Leute dazu. Flügelunteroffiziere regelu 
auf Dem rechten und linfen Fliigel jedes Zuges bei 
ejdloffenen Ubteilungen Ridtung, Wbjtand und 
arjhtempo. Die äußern Fliigelrotten gerjtreut 


Hliigelmauer 


fantpfender Wbteilungen batten friiher die Flanken ju 
liberwadjen. Bgl. Gefechtspatrouillen. 

Flügelmauer, cine Mauer zur Bewerfitelliqung 
des Uberqganges oder Vermittelung des WUnjdhluijes 
zwiſchen einer Erdböſchung und einem Bauwert aus 
Gentduer. 

liige{mutter, ſ. Flügelſchraube. 

lügelmützen, ſ. Flügelkappen. 

liigelrad, ſ. Regulator. 

liigelrotte, ſ. Flügelmann und Rotte. 

lügelſchnecken (Strombidae), Familie der ei— 

entliden Sdyneden (Gastropoda), die gewundene 

Saale mit ausgebreiteter Mugenlippe (jogen. Flügel) 
und einem Ausſchnitt redjts neben dem Kanal, grofe 
Augen auf diden, langen Stielen, diinnem Fuͤhler, 
mapig langem Sipho und Fleinem Fup, der meijt in 
zwei Abſchnitte geteilt ijt, von Denen Der hintere den 
Dedel tragt. Die F. bewegen ſich fpringend vorwarts 
und nähren fid) befonders von toten Tieren. Sur 
Gattung Strombus L., die 80 lebende Yirten in allen | 
wiirmern WMeeren und 10 foffile in der Kreide und 
im Tertiär umfaßt, gebdrt das Riefenohr (8. gigas 
L., BWejtindien) mit fegelformiger, febr bauciger, 
quergerunjelter und mit feqelformigen Höckern beſetz— 
ter, weiflicher bis ritlider, an der Miindung ſchön 
rofenroter Sdjale, 25 cm hod) und 2—2,5 kg ſchwer, 
die ju Umpeln, Vajen, als Gartenfdmud, aud) ju 
Kameen verwendet wird. — F. heißen aud) die Flofien- 
fiiger (Pteropoda), ſ. Schnecken. 

Flügelſchraube, Schraubenmutter (Fl ii gel: 
mutter) oder Schraubenſpindel mit zwei Griffen 
(Flügeln), an denen man fie herunmdrehen fann. 

a elfdrein, ſoviel wie Fliigelaltar, f. Altar. 

liigeltang, eßbarer, ſ. Laminaria. 

Flügelunteroffizier, |. Flügelmann. 

Flügelvornehmen, ſ. Flügel (milit.), S. 722. 

lugfener (Flogfeuer), j. Roje. 

lugfiſch, ſ. Fliegender Fiſch. 

lugflaum, ſ. Federn, S. 375. 

lugfrofdy, j. Srdide. 

liigge, 1) Karl, Mediziner, geb. 9. Dex. 1847 
in Hannover, ftudierte in Gottingen, Bonn, Leipzig, 
München, wurde 1870 Arzt, madte als folder den 
deutſch⸗ franzöſiſchen Krieg mit, wurde dann Aſſiſtent 
am Leipziger Hygienifden Inſtitut, habilitierte ſich 
1878 in Berlin als Privatdozent fiir Hygiene, ging 
1881 nad) Gottingen, wo ihm an dem Bbyfiologi- 
iden Inſtitut unter Meißner eine chemiſch-hygieniſche 
Ubteilung hergeridjtet wurde, erbielt dort 1883 cine 
Profeſſur und die Direltion des erjten Hygieniiden 
Injtituts in Preußen und ging 1887 in gleider Cigen- 
jdaft nad Breslau. Seine »Beiträge sur Hygiene« 
(Leipj. 1879) behandeln die Wohnungsfrage, die 
Porojitit und Verunreiniqung des Bodens und die 
Kojt in grofen Verpflequngsanjtalten. Außerdem 
jdrieb er: »Lehrbuch der hygieniſchen Unterſuchungs⸗ 
methoden« (Leip;. 1881); »Anlage von Ortidaften« 
in Ziemſſens »Handbuch der ſpeziellen Pathologie«, 

d. 1, daſ. 1882); ⸗Fermente und Mikroparaſiten« 
(ebenda; in 3. Aufl. von Frotſch, Gotſchlig u. a. als 
» Die Mikroorganismen«, daſ. 1896,2 Tle.); »Grund⸗ 
rig der Hygiene« (5. Aufl., daſ. 1902). Seit 1886 

ibt er mit Koch Die ⸗Zeitſchrift für Hygiene und In— 
Pttionstrantheiten« Heraus; er ijt aud) Mitheraus⸗ 
geber des »Klimſchen Jahrbuches«. 

2) J., Botanifer, ſ. Figge. 

Flüggen, 1) Gisbert, Maler, geb. 9. Febr. 1811 
in Köln, gejt. 3. Sept. 1859 in München, lernte als 
Knabe in einer Galanteriewarenfabrif feiner Bater- 
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jtadt, wendete ſich fpater ber Kunſt su und ging 1833 
— ſeiner Ausbildung nach München, wo er ſeinen 

leibenden Wohnſitz nahm. Seine Bilder find aus- 
gezeichnet durch techniſche Vollendung, glückliche Grup- 
pierung und lebensvollen Ausdruck. In der Wahl 
der Stoffe erinnert er an Hogarth und Wilkie, er 
liebte gleich dieſen die Schilderung der Kontraſte und 
Konflikte des ſozialen Lebens. Bu feinen beſten Bil- 
dern gehören: der Sonntagnachmittag, der unter: 
brochene Ehekrontralt, die überraſchten Diener, dic 
Politifer, der Schachſpieler, die Spieler (im ſtädtiſchen 
Muſeum in Main3), Baterfreude (dreimal wiederholt), 
die Verlobung, die Weinprobe, die Prozeßentſchei— 
dung, die Goldmafler, der Morgenkuß, die Aus— 
pfandung, im Vorzimmer eines Fiirjten (in der Neuen 
Pinafothef zu Minden). Seine legten hervorragen- 
den Werke waren: die letzten Augenblicke des Königs 
Friedrich Auguſt von Sachſen, die Erbſchleicher (Mu— 
ſeum gu Hannover). 

2) Jo ſeph, Maler, Sohn des vorigen, geb. 3. April 
1842 in Minden, bildete fic) anfangs bei feinem 
Vater, dann auf der Ufademie und insbef. bet Karl 
Piloty aus. 1866 ging er nad ‘Baris, London und 
Wntwerpen und se in legterer Stadt viel von der 
altertiintliden Ridtung des Malers Leys an. Seine 
Portrite find von lebensvoller Auffaſſung und ge- 
ſchicter Modellierung; feine Genrebilder find in den 
Motiven einfad) und verraten einen feinen Taft in 
der Rompojition und im Rolorit. Das erjte (1868) 
war Die von ibrem Schwager vertriebene Landgräfin 
Clijabeth von Thiiringen, die mit ihren vier Kindern 
im Winter in einer verfallenen Hiitte Zuflucht findet. 
Der Wirtin Tidterlein, nad) Ubland (1869), fprad 
die auf das Empfindſame ‘gue srk Eigenart feines 
Talents nod) deutlidjer und erfolgreider aus, und 
der gleiden Richtung gebiren aud) feine ſpätern 
Schöpfungen an: Familiengliid; am Strande von 
Genua; das ſchmollende Liebespaar; Milton, der das 
» BVerlorne Paradies« diftiert ; ded Goldſchmieds Töch⸗ 
terlein; Regina Imhof, ſpätere Gemahlin Georg Fug: 
gers, bie Brautgefdenfe empfangend; die Taufe des 
Kaiſers Maximilian J.; der Tod der heil. Clijabeth. Er 
ijt bayrifder Profeffor und war von 1883 — 1903 Vor⸗ 
jtand ded Koſtümweſens am Hoftheater zu München. 

Fluggeſtübe (Gejtiib be), ſ. Flugſtaub und Hilt- 
—— 

ts weary foviel wie Fliegender Fiſch. 

lughaut (Patagium), eine die Stelle der Flügel 
oder eines Fallſchirms vertretende Ausbreitung der 
Haut an Rumpf und Giedmajen bei den Fledermau- 
jen, einigen Beuteltieren (Petaurista), Halbaffen (Ga- 
leopithecus) und Eichhörnchen (Pteromys) fowie bei 
den Bterofauriern und bei Cidedjen (Draco: »flie- 
gender Drade«). 

Flughöhe, ſenkrechter Ubjtand irgend eines Bunt: 
ted der Geſchoßbahn von der Vijierlinie. Cine be- 
jtimmte F. gehört gu einer bejtinumten Entjernung 
(von der Gewehruriindung ab geredynet). 

— *2— ſ. Eichhörnchen. 

lughuhn (Pterocles Temm.), Gattung der Hüh⸗ 
nervögel und der Familie der Flughühner (Ptero- 
clidae), Vögel mit gedrungenem, kurzem Körper, 
kleinem Kopf. kurzem Schnabel, verlängertem Flügel 
und Schwanz, kurzem Lauf, vierzehigen Füßen, deren 
Zehen an der Wurzel durch cine Haut verbunden find, 
und Fleiner, rudimentirer Hinterzehe. Das Ringel- 
flughuhn (Ganga, P. arenarius Temm.), 35 cm 
lang, fandgelb, mit feinen ſchwarzen Zeichnungen, 
an der Unterfeble braunſchwarz, an der Brujt mit 
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Flughühner — Flugſchrift. 


dunkelm Querfleck, an Baud und Schenkeln braun: | tende Höhe erreichen. Die kleinern Sandkörner fol- 


ſchwarz. Beim Weibchen find Keble, Brujt und Baud 
heller. Es bewohnt Spanien, Nordwejtafrifa, Aſien, 
erſcheint aber aud in vielen LandernSiideuropas, jelbjt 
in Deutidland. Das Spießflughuhn (Khata, P. 
alchata Gray), 37 cm lang, in der Färbung dem 
vorigen ähnlich, aber bunter, an Unterleib und 
Schenkeln wei; die beiden mitteljten Steuerfedern 
find jtarf verlangert. Es bewohnt Spanien, aber aud) 
andre Lander Siideuropas, Nordafrifa, Urabien, Sy- 
rien und Paläſtina. Das Sandflughuhn (P. exu- 
stus Temm.), 33 cm lang, rötlich — * an 
Unterbruſt und Bauch ſchokoladebraun; die beiden 
mittlern, ſtark verlängerten und in eine feine Spitze 
ausgezogenen Steuerfedern find iſabellgelb, die ſeit⸗ 
lichen braun, blaß gefleckt und gebändert. Es findet 
ſich im allgemeinen ſudlicher als die beiden erſten Arten. 
Ue Flughühner bewohnen Wüſten und Steppen, er- 
ſcheinen auch auf abgeernteten Feldern, meiden aber 
den Wald. Ihr Gang iſt leicht und ſchön, der Flug 
raſch, aber nicht gewandt. Meiſt fliegen ſie in ge— 
ſchloſſenen Schwärmen und unter lautem, ununter- 
brodjenem Geſchrei. Sie wiſſen fic) fehr geſchickt gu 
verbergen, zumal die Färbung der Oberjeite genau 
mit Der Des Bodens übereinſtinmt, und lafjen in der 
Wiifte den Reiter bis auf wenige Sdritte heranfom- 
wien; nur wo fie verfolgt werden, find fie ſcheu. Die 
rap | bejteht weſentlich aus Samereien. Das Neſt 
ijt cine Vertiefung im Sande, und das Gelege bejteht 
aus 3—4 braungelben, gefledten Eiern. Die Blug- 
hühner werden ihres wohlidmedenden Fleiſches hal- 
— ſtark verfolgt. In der Gefangenſchaft werden ſie 
ehr zahm. 

Flughühner (Pteroclidae), Familie der Hühner⸗ 


vögel (f. D.). 

lugmaſchinen, ſ. Luftſchiffahrt. 

lugmenſch, cine Perſon, die Den von O. Lilien— 
thal in Berlin zuerſt mit einigem Erfolg gezeigten 
perfonliden Kunſtflug übt. 

oe f. Clettrifde Entladung, S. 611. 

lugſand (Triebfand), feiner, im trodnen Zu 
ftand leicht beweglider Gand, der wefentlid) aus ab- 
gerundeten Quarzkörnern bejteht und nur einige Pro⸗ 
gente andrer Dineralfirner (Feldſpat, Glinumer, Ralf, 
Magnets oder Titancifen, aud) Hornblende, Augit, 
Hyperſthen, Bafalt, Rohlenpartifelden) beigemengt 
enibalt. Der F. bildet ausgedehnte Whlagerungen 
in allen Weltteilen, in Europa befonders in der 
Norddeutidhen Ebene, im den däniſch-deutſchen In— 
felebenen, in den ungariſch-öſterreichiſchen Donau- 
ebenen, den franzöſiſchen Landes, den nordwejtliden 
Ebenen Rußlands und in cigentiimlider Bildung an 
den Küſten von Holland, Belgien, Norddeutjdland, 
Diinemarf, Rufland und an der franzöſiſchen Weft: 
fiijte, wo er die Seejtranddiinen bildet. Seine chenti- 
fhe Zuſammenſetzung ijt fiir den Pflangenbau hidjt 
ungiinjtig, er enthalt bis 99,26 Broz. Kieſelſäure und 
von den widtigiten Pflanzennahrungsmitteln, wie 
Kali, Phosphorſäure, Ralf und Maqnefia, oft nur 
Spuren. Der ärmſte F. ijt der nordifde, der durd 
volligen Ralhnangel alle Pflanzen ausſchließt, die 
irgend nennenswerte Unfpriide an Ralf und Mag: 
neſia machen; der fruchtbarſte F. Europas ijt der Ba- 
nater Wiijtenjand. Häufig ijt der vom Meer ange- 
fpiilte Strandfand weniger unfrudtbar als der F. 
des Binnenlandes. Infolge feiner leidten Beweg— 
lichfeit in trodnem Zuſtand wird der F. vom Winde 
ju Schollen und Diinen (f. d.) gujammengetrieben, 
die im Binnenland und an der See oft eine bedeu- 





gen am leicteften bem Winde; daber enthalten die 
ausgewebten Rehlen gribern Gand und werden wee 
gen der größern Durdlajjigteit nod) unfrudtbarer 
als der urfpriinglide Boden. Yn Norddeutſchland 
liegt Der F. meiſt auf andern Sandſchichten, von die- 
fen, befonders in den Heideqegenden, durch eine dau- 
mendide, zuweilen mehr als fußſtarle Schicht von 
Cifenfandjtein (Rafencifenjtein, Ort, Ur, Ort- 
ftein, Rnid, Eiſen, Limonit) getrennt. Dieſe 
Schicht enthalt im Durdhidnitt 1,37 Proz. Cifenoryd 
und bildet, wenn fie nidt durch Grundwaffer weid 
erhalten wird, cin entſchiedenes Hindernis fiir die 
Baumzucht, namentlich fiir die tief wurzelnde Kiefer. 
— Zu unterſcheiden vom F. iſt der waſſerhaltige 
lodere Triebſand, ſ. Schwimmendes Gebirge. 

Die größte Schwierigleit, die der F. der Kultur 
entgegenſetzt, beſteht in ſeiner Beweglichkeit; man ver⸗ 
hindert Die Auswehung durch Bedecken mit Raſen— 
oder Torfitiiden, mit Straud)- oder Reisholz, durch 
Einflechten von Strohzöpfen, durd) Aufpfliigen oder 
durch Coupierzäune und Schutzwälle; ſpäter ijt der 
Sand durch geeigneten Pflanzenwuchs weiter zu be— 
feſtigen. Gropere Flugſandkulturen des Binnenlan- 
des Ddatieren erjt aus dem Anfang des 18. Qabrb. 
(Seeland); friihseitiq beqann man mit der Unwen- 
dung ſtehender Zäune (Coupierzäune, Ded- 
jaune) von 1—1,% m Höhe, die der Hauptwind⸗ 
richtung entgegengeftelt wurden, jedod ihren Swed 
nur dann erfiillten, wenn jie mit der Pflanzung von 
Griijern und Gehölzen in Verbindung gebradt wur- 
den. Billiger ijt lieqende nig torsades mit Had- 
reifiq aus 20 30 em langen Siefernajtitiiden. Auch 
Wadolder, Heideitroh, Bejenpfriemen, Seetang, See- 
qras find mebrfad) benugt worden; dod) find alle 


| Diefe Mittel, wenn aud) wirkſam, fo doch viel gu tener. 


Am Seeftrand, wo es fid) wefentlid um —— von 
Schutzdünen handelt, beſchränkt man ſich meiſt auf 
die Pflanzung von Sandgräſern und im Binnenland 
auf die Deckung mit Moos⸗, Heide⸗ oder Grasplaggen. 
Von den Sandgrijern ijt der Strandbafer (Ammo- 
phila arenaria) und nächſt diejem da’ Gandhaargras 
(Elymus arenarius) am bejten imjtande, den zuge⸗ 
triebenen F. aufgufangen und zu durdwadjen (val. 
Diinen). Das Riel der Flugfandfultur ijt in den met 
jten Fallen Bewaldung, da der Boden zunächſt fiir den 
Ackerbau ju arn ijt. In Norddeutfdland wird fajt 
iiberall Die Riefer angepflangt, im Banat mit großem 
Rorteil auch die fanadifde Pappel und die Alazie 
(Robinic). Die Kultur des binnenlindijden Flug: 
ſandes fucht einen Ertrag gu ergielen, während der 
Stranddiinenbau nur auf den Schutz des Hinterlan- 
des bedadt ijt. Val. Burlhard, Säen und Pflan- 
en nad) forjtlider Praxis (6. Aufl., Trier 1892); 
Breil, Die Forjtwirtidaft nach rein praltiſcher Un- 
fidt (6. Aufl. von Preßler, Leipz. 1870); Nerner, 
Aufforſtung ded Flugfandes im ungarifden Tief- 
land (in der »Ojterreidpifdjen Monatsſchrift fiir Forit- 
wefen«, 1865); Weffely, Der europäiſche F. und 
feine Nultur (Wien 1873). 

Flugſchrift (Flugblatt, Brojdiire, Bam- 
phlet), nad neuerm Spradgebraud eine Sebrift 
von wenigen Bogen, die verbreitet wird, um irgend 
einer Parteijache zu dienen, die Sffentlide Meinung 
fiir oder gegen irgend eine Sadje oder Perſon eingu- 
nehmen. a den erjten Jahrzehnten nad Erjindung 
der Budhdrucerfunjt vertraten die Flugſchriften die 
Stelle der erjt ſpäter perivdijd) erſcheinenden Jeit- 
ſchriften und Zeitungen, und fie bilder deshalb fiir 


Flugſommer — Fluntern. 


die Zeiten der politiſchen und kirchlichen Kämpfe des 
16. und 17. Jahrh. cine wichtige Geſchichtsquelle. 
Unter den Sammlungen von dergleichen Schriften 
ift Die des Britiſchen Muſeums cine der volljtindig- 
jten. Bgl. Fliegendes Blatt. 

{uqjommer, foviel wie Altweiberſommer. 

—— (FSluggeſtübe), bei Schmelzprozeſſen 
durch Verdampfung ſowie durch das Gebläſe, durch 
Gaſe ꝛc. aus Ofen fortgeführte Subſtanzen, die häu— 
fig in langen, gemauerten Kanälen oder in mit 
Scheidewänden verſehenen Räumen (Flugſtaub— 
kammern) aufgefangen und weiter verarbeitet wer- 
Den. Bal. Bleirauch und Hüttenrauch. 

{ugtanben, |. Tauben. 

lugtechnik, ſ. Lufiſchiffahrt. 

lugunfähigkeit der Bienen, ſ. Tollfranfheit. 

lugwerk (Flugmaſchine), cin Apparat der 
Bühnenmaſchinerie, durch den bei Aufführungen von 
Feerien, Balletten, romantiſchen Opern und Schau— 
ſpielen Perſonen und Gegenſtände ſcheinbar durch die 
Luft fliegend dargeſtellt werden. 

lugzeitmeſſer, ſ. Chronoſtop, S. 133. 

uh (Fluhe, Mehrzahl Flühe, Flite), in ſchwei— 
erijder Mundart eine ——*8 in der Zuſammen⸗ 
— Nagelfluh oder -flue in die Geologie übergegan⸗ 
gen ({. Lertidrformation). 


— — of —— Alpen. 
luidãſftruktur, ſ. Entglajung, Eruptivgeſteine 
und Geſteine. 


Fluidextratt (Extractum fluidum, E. liquidum), 
ein Extraft, von dem ein Gewidtsteil genau einem 
Gewichtsteil der dazu verwendeten lufttrocknen gepul- 
verten Droge entſpricht. Zur Darjtellung werden 100 
Teile des Pulvers mit fo viel Flitffigteit übergoſſen, 
wie es aufnimmt, nad drei Stunden driict man die 
Maſſe in cinen geeiqneten Wpparat (Perkolator) und 
übergießt fie mit fo viel Flüſſigleit, daß der Auszug 
abjutropfen beginnt, waibrend das ‘Bulver nod vom 
Löſungsmittel bedeckt bletbt. Rad 24 Stunden läßt 
man aus dem bid Dabin verſchloſſenen Apparat in 
der Minute 15—2O Tropfen abfließen, bis 85 Teile 
erhalten find. Nun erſchöpft man die Droge voll- 
ſtändig, verdampft diefe jpatern Auszüge bis zur Ho- 
nigkonſiſtenz und mifdt das Exrtraft mit Dew erjten 
Auszug und fo viel Löſungsmittel, daß man 100 
Teile F. erhalt. Goll das F. mit Glyzerin hergeſtellt 
werden, jo wird dieſes der Flüſſigleit zugeſetzt, mit 
der man den erjten Uusjug bereitet. Das fertige F. 
wird, wenn nötig, filtriert. 


Fluiditdtstoeffizient, das Reziprofe des Koef⸗ 
| Seitengraben zum Betriebe eines Waſſerwerlkes 2: 


fizienten Der innern Reibung oder Visloſität. 
Fluid meat (engl, jpc. paid mit, “fiainiges Fleiſch«), 
von Darby hergeſtelltes Präparat, enthält die in Pep⸗ 
tone umgewandelten Eiweißlörper des Fleiſches in 
flüſſiger — und dient zur Ernährung von Patien⸗ 
ten, deren Verdauungsorgane Fleiſch nicht vertragen. 
Fluid ozone (engl., »fliiffiges ODzon«), unpaſ⸗ 
ſende Bezeichnung fiir eine Ldjung von 1 Teil über— 
manganjaurem Rali in 20 Teilen Wafer, die als 
Desinfeftionsnrittel (Mund- und Waſchwaſſer) dient. 
Fluidum (fat.), etwas Fliiffiges, ein flüſſiger Kör⸗ 
per, 3. B. das hypothetiſche elektriſche F., Das man 


friiher als dag Wefen der Elettrizitat betrachtete. Jn | 


ähnlicher Weife fprad) man von Rervenfluidum als 
dem Weſen der Nerventiitigfeit und iibertrug den Uus- 
druck dann aud) auf geiſtige Verhältniſſe: Künſtler— 
fluidum, die eleltriſierende Übertragung der Auf— 
faſſung eines Künſtlers auf andre. Flurditat, das 
Flüſſigſein. 
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Fluktuation (lat.), das Wogen, Wallen, Hin- 
und Herjdweben; in der Medizin das ſchwappende, 
elaſtiſche Gefühl beim Betaften ciner von der Haunt 
bededten Flüſſigkeitsanſammlung, 3. B. einer Citer- 
anſammlung; aud) ſehr weide Zellengeſchwülſte fin- 
nen F. zeigen. 

— ara ſ. Entglaſungu. Geſteine. 

luktuieren (iat.), wogen, wallen; bin und ber 
ſchwanken, ſchwappen; fluftuicrende Bevölke— 
rung, die nicht ſeßhafte Bevölkerung; fluftuie- 
rende Schuld, ſchwebende Schuld (j. Staatsſchul⸗ 
den); fluktuös, wogend, ſchwankend. 

{umendodfa (der Saeprus der Alten), Fluß anf 
der Inſel Sardinien, entipringt in den Monti Allori 
(1270 m), verfolgt ſüdöſtliche Hauptridtung und 
miindet nad einem Laufe von 122 km bei Porto 
Corallo unterhalb Muravera in mehreren Urmen ing 
Tyrrheniſche Meer. 

umen publicum (lat., »djfentlider Fluß«), 
nad römiſchem Recht cin Flug, der das ganze Jahr 
hindurd fließt, nad) deutſchem und heutigem Redte 
die natiirliden Waſſerſtraßen, d. h. ſchiffbare und flöß⸗ 
bare Flüſſe, foweit fie ſeit alters her nut Schiffen oder 
mit verbundenen Flößen befahren werden. Die vom 
Staate fiir den allgemecinen Verkehr hergeſtellten Waſ⸗ 
ferjtraken, 3. B. Nordoſtſeekanal, gelten als F. p. Der 
F, p. fteht im Eigentum des Staates, ihm gehören 
deſſen Nubungen, das Fiſchereirecht, jedoch fteht der 
Ullgemeinheit da8 Recht der Benutzung durch Schiff⸗ 
fahrt, Entnahme von Waſſer, Sand, Ries 2. gu, wo⸗ 
fiir ordnungshalber eine jogen. Rekognitionsgebühr 
(f. d.) erhoben wird. Die Ufer ſtehen tm — — 
derjenigen, deren Grundjtiide ſich bis and Üfer er— 
jtrecen. Infolgedeſſen haben dieſelben aud) die Ufer: 
ſchutzbauten auf ihre Rojten vorzunehmen. Verläßt 
ein öffentlicher Fluß fein Bett und fucht fic ein neues, 
fo wird died Cigentum des Staates, das verlaſſene 
alveus derelictus) Eigentum der Ufernadbarn. Den 

enfag hierzu bilden die Brivatyliijje, die in der 
Regel den Wnliegern in der Lange ihres Ufereigen- 
tums bid gur Diitte des Flujbettes gehören. Wenn 
aud) an dem Waffer diefer Privatflüſſe cin gqewiffer 
Gemeingebrauch bejteht, jo ijt derfelbe doch beſchränkt 
durch das allgemeine Verbot, unberechtigterweiſe 
ein fremdes Grundſtück, hier das Ufer, betreten zu 
dürfen. Wud) der Flußeigentümer ſelbſt ijt in der 
Uusnugung des Wafjers durd) die Beſtimmung be- 
ſchränkt, daß er Das herkömmlich dem Unterlieger zu— 
fließende Waſſer demſelben nicht entziehen darf, er 
muß alſo das Dem Fluſſe beifpielsiweife durch einen 


entnommene Waffer ſpäteſtens an der Grenze ded 
Nadbargrundjtiides wieder in das Flußbett zurück⸗ 
leiten. Alle dieſe Verhältniſſe find durch Urtifel 65 
des Einführungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch 
den landesgeſetzlichen Regelungen überlaſſen, d. h. 
es gelten die bisherigen Waſſergeſetze weiter, und es 
können neue Waſſergeſetze erlaſſen werden. Bayern 
beiſpielsweiſe hat einen Entwurf ausgearbeitet, in 
dem das Waſſerrecht zeitgemäß geregelt und vor allem 
die verſchiedenen Waſſergeſetze zu einem einzigen ver— 
ſchmolzen worden ſind. 

Flums, Dorf im ſchweizer. Kanton St. Gallen, 
Bezirk Sargans, am Schilzbach und der Bahnlinie 
Sargans - Zürich, hat 2 Kirchen, Baumwollſpin- 
nerei, mechaniſche Werkſtätte, Calciumkarbidfabrik, 
Stidereit und (1900) 3557 Einw. 

Sato ſ. Schollen. 

untern, Stadtteil von Zürich (j. d.). 
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Fluor Fl oder F, chemiſch einfacher Körper, findet 
fid) nicht tm freien Buftand in der Natur, aber an 
Calcium gebunden als Flußſpat, mit Natrium und 
Aluminium verbunden als Kryolith, aujerdem im 
Amphibol, Topas, in natiirliden Phosphorjdure- 
jalzen (befonders im Wpatit und Phosphorit) und in 
febr vielen andern Mineralien, in geringer Menge 


Fluor — Fluoresjein. 


luorcalcium (Calciumfluorid), ſ. Flußſpat. 
luoren (Diphenylenmethan) C,,H,, oder 
C,H,.CH,.C,H, findet fide) im Steinfoblenteer und 
entiteht beim Durdleiten der Dämpfe von Diphenyl- 
methan durd) ein qlithende3 Rohr. Es bildet qlin- 
—* Blättchen, loͤſt ſich leicht in heißem Wifohol, 


Binorcai j. Borfluorid. 


aud in Mineralwäſſern und im Meerwaſſer, in Pflan- ſchmilzt bei 113° und fiedet bei 295°. 


zenaſchen, in den Rnoden, im Email der Zähne, in 
der Wild). Es ijt in reinem Zuſtand fehr ſchwer dar- 
zuſtellen, dod) gelang es Moiſſan 1886, durd) Elet- 
trolyfevon mit duperjter Sorgfalt getrocdnetem Fluor: 
waſſerſtoffgas das F. als ſchwach gelbgriines Gas vom 
ipe;. Gew. 1,26 und von fehrunangenehmem dlorarti- 
gen Geruch ju erhalten. Durch jtarfen Druck wird 
es bei ſehr niedriger Temperatur gu einer gelbliden 
Flüſſigkeit vom ſpez. Gew. 1,14 verdidtet, die bei 
-—187° fiedet, bet —210° nicht erjtarrt und bei diefer 
Temperatur auf Sauerjtoff, Waſſer und Quechſilber 
nicht reagiert, wohl aber auf Waſſerſtoff und Ter- 
pentindl. Von Fluorwaſſerſtoff völlig freies F. greift 


Glas nicht an. Bei O° zerſetzt F. Waſſer unter Bil⸗ 


Sluoreszein (Reſorzinphthalein) C,,H,,0, 
oder C,H,.CO.C.C,H,(OH).0.C,H,(OH).O. ent: 
jteht beim Erhitzen von Reforzin C,H,(OH), mit 
Phthalfiureanhydrid C,H, .CO.O0.CO auf 190— 

/ 200°. Es bildet Dunfelgelbe Kriſtalle, löſt fic) ſchwer 

in Waſſer, Alkohol und Äther, leicht in heißem Eis— 

eſſig, mit gelbroter Farbe und prachtvoll grüner, auch 
in ſtärkſter Verdünnung wahrnehmbarer Fluoreszenz 
in Alkalien. Bei 290° zerſetzt es ſich, reduzierende 

Mittel verwandeln es in farbloſes Fluoreszin. F. 

ijt eine ſchwache Säure und bildet nicht gut charak— 

teriſierte Salze. Gein Natronſalz, das Uranin 
C,,H,,0,Na,, färbt Seide und Wolle gelb mit einem 
Stid) ins Ratliche. Tetrabromfluoresjein 





dung von Fluorwaſſerſtoff und Sauerjtojf, der 14,39 | C,,H,Br,O, (Cofin) ſcheidet fic als gelbrote kriſtal⸗ 
Bol. Proz. Ojon enthalt. Bei höherer Temperatur | linifde, in Wafer faum lösliche Maſſe aus, wenn man 
tritt viel weniger Ozon auf. F. verbindet fic) mit F. in Alkohol verteilt und langjam Brom zufließen 
den meiſten Metalloiden bei gewdhnlider Tempera: | läßt, und gibt, in möglichſt wenig Natronlauge geldjt, 


tur unter lebbafter Warme+ und Lidtentwidelung, 
nod) energifder wirlt es auf die Metalle der Ulfalien, 
der alfalijden Erden, auf Blei und Eijen. Magne- 
jium, ULuminium, Mangan, Ridel, Silber verbren- 
nen beim Erwärmen lebhaft in F.; Gold und Platin 
verbinden fich bei 300—400° mit F.; Sauerjtoff, Stic: 
jtoff, Chlor, Urgon verhalten ſich indifferent gegen 
§- Chlorwaſſerſioff wird durch F. erplofionsartig 
zerſetzt, und organiſche rake ta tg ich meiſt in F. 
Das Atomgewicht iſt 19. Mi 

bildet F. cine natürliche Gruppe. Die Fluormetalle 
(Fluoride) haben mit den Chlormetallen große Uhn- 
lidjfeit. Sie find meijt leicht ſchmelzbar an ertragen 
hohe Temperatur. Die Fluoride der Ulfalimetalle jind 
leicht löslich in Wafer, die der meiſten übrigen Metalle 
jind unlöslich oder ſchwer löslich; doch ijt Fluorjilber 
leicht löslich, während Brom-, Jod- und Chlorſilber 
unlöslich find, und ungefehrt ijt das Fluorcalcium 
unldstid, waihrend Chlor-, Brom⸗ und Yodcaleium 
leicht löslich ſind. Die Fluormetalle find befonders 
charafterijiert dDurd die aus ihnen gu entwidelnde, 
das Glas ätzende Fluorwaſſerſtoffſäure. Bildet ein 
und dasfelbe Metall mehrere Berbindungen mit F., 
jo nennt man die fluordrmere Fluoriir, die fluor: 
reidere Fluorid. Man benugt von den Fluor: 
metallen vielfad) das in der Natur vorfommende 
Calciunfluorid (Flußſpat), das Natriumaluminium- 


fluorid (Rryolith) und das Ununoniumfluorid. Das | 


Uuftreten eines Gaſes, das Glas ast, wenn man 
Flußſpat mit Schwefelſäure erwairmt, war 1670 
Schwankard in Nürnberg befannt; unreine Fluor- 
waſſerſtoffſäure erhielt Scheele 1771, genauer wurde 
jie von Scopoli (1784), Gay-Luſſac und Thénard 
unterfudt, aber erjt Unupere zeigte 1810, dak fie die 
Waſſerſtoffverbindung cines eigentiimliden Elements 
ijt. Bgl. Moiſſan, Le Fluor et ses composés (Par. 
1900; deutſch von Zettel, Berl. 1900). 

Fluor albus (lat.), ſ. Weißer Fluß. 

— — (ai ſ. Ammoniumfluorid. 

uoranthen (Jdryl) 0 H, findet ſich im 

Steinkohlenteer und im Stupp, bildet farbloſe ſtri— 


jtalle, löſt ſich leicht in ſiedendem Alkohol, nicht in | 


Waſſer, ſchmilzt bet 109° und ijt flüchtig. 





t Chlor, Brom und Yod | 


| Tetrabromfluoreszeinnatrium C,,H,Br,O,Na,, das 
beim BVerdantpfen der Ldjung als frijtallinifdes Pul⸗ 
ver zurückbleibt i a [wafferloslides) 
pe in). Auch die niedern Bromierungsitufen find 
ſchön rote Farbjtoffe, deren Nuance um jo qelblicher 
ijt, j¢ weniger, und um fo blauer, je mehr Brom fie 
enthalten. Aus den Salzen des Tetrabromfluores- 
zeins fällt Schwefelſäure die Farbſäure, Eſſigſäure 
zerſetzt die Salze unvollſtändig, Blei, Zinn, Tonerde 
bilden ſchön gefärbte unlösliche Lace. Die Eoſine 
geben in ſchwach ſaurem Bad auf Wolle und Seide 
prachtvoll rote Nuancen, auf Seide mit eigentümlicher 

elbroter Fluoreszenz. Die Alkaliſalze des Tetra— 
ſodfluoreszeins bilden das blauſtichige (waſ— 
ſerlösliche) Eoſin (Erythroſin, Dianthin), 
das viel blauere Nuancen liefert als die Bromverbin— 
dung. Es läßt ſich mit Tonerdelack auf Baumwolle 
befeſtigen und wird daher in der Baunuwoll- und 
Papierfärberei viel benugt. Die Löſung von Tetra- 
bromfluoreszetnnatrium mit falpeterfaurem Ratron 
und Schwefelſäure erhigt, gibt Bromnitrofluo- 
re8jzein C,H,Br,(NO,),0, in fleinen, gelben, in 
Alkohol ſchwer löslichen Radein. Das Natriumſalz, 
deſſen wäſſerige Löſung nicht fluoresziert, färbt Wolle 
intenſiver und bläulicher, auch licht- und waſchechter 
alg Eoſin. Es ijt alg Safroſin (Eoſinſcharlach, 
Ecarlate, Kaiſerrot, Lutetienne) im Handel. 
Durch Behandeln der Eoſinſalze mit Chlor- oder Jod⸗ 
— oder mit Methylalkohol und Salzſäure ent- 
jteht MethyltetrabromfluoreszeinC,, H,,BrO, 
(Erythrin, fpritloslides Eoſin, Methyl- 
eofin), deſſen Ralifals fic) in 30proz. Weingeijt loft. 
Es gibt — und edhtere Tine als das waijfer- 
ldsliche Eofin. Die Uthylverbindung ijt als Prime⸗ 
rofe(Spriteojin) C,,H, Br,O,K tm Handel. Dit 
Dilfe von gedlorten Phihalſäuren erhält man Di- und 

ieaaie tated und durch Bromieren der lege 
tern Tetrabromverbindungen, deren waſſerlösliche 
Ulfalifalze die Phloxine bilden. Die Wthylather, 
die wie die Eofinither in verdiinntem Ulfohol löslich 
jind, werden als Cyanofine benugt, die Tetrajod- 
derivate des Die und Tetrachlorfluoreszeins als Rose 
|bengale. Alle dieje Farbjtoffe geben blaujticdige, 


| 








Fluoreszenz. 


727 


pradtvoll rofenrote Nuancen und werden befonders | died um fo ſtärler, je kräftiger fie abforbiert werden. 
Bei Beleuchtung mit einem Speftrum zeigen jid) Rot 
Schwefelnatrium geſchwefeltes Didlorfluoressein gibt | 


in der Seidenfirberei benugt. Durch Behandeln mit 


beim Bromieren bläulichrotes Cyclamin. — Mit 


Saljen der ſchweren Wetalle gibt Eoſin gelbrote bis | 


rote Niederſchläge (Eofjinlade). Rinflad ijt roſa bis 
dunfelrot, Tonerdelact ginnoberrot; er widerjteht der 
Hitze und ſchwefelhaltigen Dämpfen und eignet ſich 
zum Färben von Kautſchuk. Behandelt man chrom— 
ſaures Zink mit alfalijder Eoſinlöſung, fest Alaun 
hinzu und verdampft zur Trockne, ſo erhält man gelbe 
bis lebhaft rote Lace, welche die verſchiedenen Chrom⸗ 
bleifarben erſetzen finnen und aud) recht lichtbeſtändig 
find. Die Eojinfarbjtoffe wurden 1873 von Baeyer 
entdedt und von Caro in die Farbentednil eingeführt. 
1875 wies Hofmann ibre Zujammenfegung nad). 
Fluoreszenz, cin eigentümliches Selbjtleudten 
—— (meiſt feſter und flüſſiger) Körper, das durch 
ichtſtrahlen hervorgerufen wird und nur ſo lange 
dauert wie die Beſtrahlung. Läßt man die Sonne 
auf Petroleum ſcheinen, ſo 
ſtrahlt das ſchwach gelblide ABC D 
OL ein janjtes, hin blaues lime 
Licht aus; Wajjer, in das 
man einige Stiidden Roß⸗ 
fajtanienrinde —gewworfen 
hat, ſchinmert im Tages- oder Gonnenlidt hellblau, 
ebenjo eine Chininldjung. Das gelbe Uranglas 
(Unnaglas, Ranarienglas) Jeigt bei Tages. 
beleudjtung einen hellgriinen, gewijje Spielarten von 
Flußſpat (Fluorcalcium) einen ſchön blauen 
Schimmer; nad lesterm Körper hat man die Erſchei— 
nung F. genannt. Übergießt man jerfleinerte Pflan— 
zenblätter mit Weingeijt, worin fid das Blattgriin 
(Chlorophyll) auflöſt, fo leuchtet die griine Ldfung, 
von den Sonnenjtrablen getrofjen, mit blutrotem 
Licht; eine blaue Ldjung von Ladmus fluoredssiert 
orange, ebenfo eine purpurrote Ldfung von Nap htha- 
linrot. Rod) auffallender zeigen —* dieſe Erſchei⸗ 
nungen bei Belichtung mit dunkelviolettem Licht. Be— 





ſonders intenſive F. beſitzt die wäſſerige Löſung des 


Fluoreszein. Schon eine Spur davon in Waſſer 
gebracht läßt diefes int Sonnenlicht oder im dunfel 
violetten Licht ſchön hellgrün fluoredssieren. 
den feſten Stoffen zeigt namentlich Platincyan— 


bellebt (fluoreszenzſchirm) leuchtet im duntfel- 
violetten Licht intenſiv hellgrün. Cin einzelner Kri— 
ſtall zegtpolariſiertesFluoreszenzlicht, ebenſo 
doppeltbrechende Kriſtalle andrer Subſtanzen. Die F. 
bleibt ſelbſt bet — 200° erhalten. Bon Gaſen fluores- 
jieren die Dampfe von Jod, Ralium u. Ratrium. 
Das Fluoreszenzſpeltrum des lestern enthalt auch die 
Ratriumlinic. * violette Joddampf fluoresziert 


orange und wird von den grünen Strahlen, die er | 


am frajftigiten abjorbiert, ant ftirfiten erregt. Das 
Fluoreszenzlicht von Gajen und vdllig laren Flüſſig— 
feiten ijt ſtets unpolarifiert, tm Gegenſatz zu dem von 
triiben Flüſſigleiten ausgejendeten refleftierten Lidt. 
Läßt man Sonnenlicht durd) eine Flaſche mit Petro- 


feum geben, jo vermag es, obgleid) viel Heller als ge- | 


wöhnliches Tageslidt, den blauen Schimmer in einer 
jweiten Flaſche mit Petroleum nidt mehr hervorjzu- 
rufen; es müſſen Demnad Strablenarten, die dieſes 
Vermöogen befigen, im Petroleum der erjten Flajde 
juriidbehalten (abjorbiert) und zur Erregung de3 


blauen Lichtes verbraudt worden fein. Nur jolde | 


Strablen fonnen die F. irgend eines Stojfes hervor- 
rufen, die von ihm abjorbiert werden, und fie tun 





— 


Sonnenſpektrum mit bem ultravioletten Teil. 





Unter | 


und alle folgenden Farben bis zum Brolett vollfom- 
men wirkungslos; erjt im Violett beginnt der bläu— 
liche Schimmer und bedect nicht nur den violetten Teil 
des Speftrums, fondern erftredt fid) nod weit 
liber Das violette Ende hinaus bis auf cine 
Entjernung, die der Lange des unter gewöhnlichen 
Umſtänden ſichtbaren Speftrums etwa gleidfonunt. 
Hieraus geht hervor, daß es Strahlen gibt, die noch 
ſtärker brechbar find als Die violetten, die aber fiir ge— 
wöhnlich nicht geichen werden. Diefe iberviolet- 
ten (ultravioletten) Strablen (j. Ubbild.) werden 
auf dem Petroleum fidtbar, weil fie feinen blauen 
Fluoreszenzſchimmer erregen. Auf dent Hellen bläu— 
lichen Grunde de fluoreszierenden Speftrums zeigen 


ſich nicht nur von G bis H die Fraunhoferiden 


Linien, fondern aud das ultraviolette Gebiet erſcheint 
mit zahlreichen ſolchen Linien erfiillt, deren hervor— 
ragendjte mit den Budjtaben L bis S bezeichnet find 


a 
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(j. Ubbild.). Bergtriftall oder Quarz lapt die 
ultravioletten Strabhlen weit vollfommener durch als 
Glas. Bei Benutzung eines Prismas von Vergfrijtall 
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erſcheint Daber auf dem Petroleum oder einem Fluo— 


reszenzſchirm der ultraviolette Teil des Speftrums 
beträchtlich heller und nod) weiter verlingert. Die 
ultravioletten Strablen fieht man aud) unmittelbar 
durch ein Glas: oder Quarzprisma in bliulidgrauer 
(lavendelgrauer) Farbe, wenn man das gewöoͤhnlich 
allein ſichtbare belle Speftrum abblendet; unier Auge 
ijt aljo feineswegs unempfindlid fiir dieſe Strahlen 
hiciter Bredbarfeit, ſondern nimmt fie unter ge- 
wöhnlichen Umſtänden nur deswegen nidt wahr, weil 
jie im Bergleid) zu jenen Hellen Strahlen ju licht— 
ſchwach find. Farblofe oder ſchwach gelblide Sub- 
jtanjen, wie Chininldfung, Auszug der Ropfajtanien- 
rinde, Petroleum ꝛc., die nur die lichtſchwachen vio- 
{etten und ultravioletten Strahlen abforbieren und 


' dieſem Umſtand ihr nahezu farblofed Ausſehen ver 
baryum F. Papier nut feinem Pulver dieſes Stoffes 








danfen, können nur unter dem Einfluß dieſer Strah— 
len höchſter Brechbarkeit fluoreszieren. Die korallen— 
rote Löſung des Eoſins dagegen, die erbſengrün 
fluoresziert, wird durch die gruͤnen, Naphthalinrot 
durch die gelbgriinen, Blattgrün durd) die hodroten 
Strahlen am ſtärlkſten erregt, in jedem Fall nämlich 
durch die Strahlengattung, durch deren Abſorption 
die geſättigte Färbung dieſer Körper verurſacht wird, 
und die ſich im Speltrum des durchgelaſſenen Lichtes 
(Abſorptionsſpeltrum) durch einen ſchwarzen Abſorp⸗ 
tionsſtreifen an der entſprechenden Stelle kenntlich 
macht. Das von einem fluoreszierenden Körper aus- 
geſtrahlte Licht iſt zuſammengeſetzt, aud) wenn 
das erregende Licht einfach ijt. Das Fluoreszenz— 
licht des Petroleums, das durch einfach violettes Licht 
hervorgerufen iſt, wird durch ein Prisma zu einem 
Spektrum —— das Rot, Orange, Gelb, Grün, 
Blau und Violett enthalt, jedod) in einem ſolchen ge: 
genſeitigen Verhältnis, daß die aus allen diejen Far- 
ben gemifdte Fluoreszenzfarbe blau erjdeint. Bei 
farblojen oder allen unſcheinbar gefirbten fluoressie- 
renden Körpern, die wie Petroleum, Chininldjung x. 
nur die bredjbareren Strahlen de3 Tageslidts ab- 
jorbieren, enthilt das ausgeſtrahlte Fluoreszenzlicht 
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nur folde Strablen, die weniger brechbar find als 
bas erregende einfade Licht Stokesſche Regel). 
Bei jenen fluoreszierenden Subſtanzen dagegen, die 
fic) Durd jtarfe Ubforptionsftreifen tm Gebiet 
der minder bred)baren Strablen auszeichnen und da- 
ber lebhaft gefarbt erſcheinen, fonnen im Fluoresjzen3- 
licht aud) Strablen enthalten fein, die brechbarer find 
als das erregende Licht. Erregt man 3. B. Raphtha- 
linrot Durd) Licht, das durch rotes Glas gegangen ift 
und nur rote und orangefarbene Strablen enthalt, fo 
ijt Das erregte Fluoreszenzlicht aus Rot, Drange, Gelb 
und Gelbqriin zuſammengeſetzt, durch orangefar- 
benes Licht find alfo die ſtärker brechbaren —— 
Strahlen hervorgerufen. Bei dieſen der Stokesſchen 
Regel nicht unterworfenen Subſtanzen erregt über— 
haupt jeder abſorbierte Strahl ſtets das vollſtändige 
der Subſtanz eigentümliche Fluoreszenzſpeltrum. 

Fluoride (Fluorüre), ſ. Fluor. 

luorit, Mineral, ſoviel wie Flußſpat. 

luorkalium, ſoviel wie Kaliumfluorid. 

luortieſel, ſoviel wie Kieſelfluorid. 

luortieſelmetalle, die Salze der Kieſelfluor⸗ 
waſſerſtoffſaure. 

luormetalle, {. Fluor. 

tuoroffop, ſ. Röntgenſtrahlen. 

luorſilicium, ſ. Kieſelfluorid. 

luorſiliciummetalle, dic Salze der Kieſelfluor⸗ 
waſſerſtoffſäure. 

Fluorwaſſerfſtoffſäure (Flußſäure, Fluß— 
ſpatſäure) HFI findet fic) nicht in Der Natur, wird 
erhalten, wenn man gepulverten kieſelſãurefreien Fluß⸗ 
fpat oder Rryolith in einer Retorte von Platin oder 
Blei mit Vitrioldl erwairmt. Das fich entwidelnde 
Fluorwaſſerſtoffgas ijt farblos, riecht ſtechend fauer, 
bildet an der — dichte Nebel, erzeugt auf der Haut 
ſehr ſchmerzhafte Blaſen und Geſchwüre, wirkt ein— 
—— giftig und gibt bei ſtarker Wbfiihlung in einer 

orlage aus Blei oder Platin cine farblofe, raudende, 
äußerſt ätzende Flüſſigkeit vom ſpez. Gew. 1,06, die bei 
19,4°jiedet, in Der Källe erſtarrt u. bei — 92,2ſchmilzt. 
Vom Waſſer wird das Gas äußerſt begierig abſorbiert. 
Wäſſerige F. fann nicht in Glasgefäßen bereitet oder 
aufbewahrt werden, weil ſie Glas ſehr energiſch an— 

reift. Zum Aufbewahren eignen fic) Guttaperda- 
—2 oder Glasflaſchen, die inwendig mit einer Pa⸗ 
raffinſchicht überzogen find. F. hat große Ähnlichleit 
mit Salzſäure (Chlorwaſſerſtoffſäure), raucht ſtark an 
der Luft, greift die meijten Metalle an (nicht Platin, 
Gold, Blet), löſt Kieſelſäure und zerſetzt deren Salze, 
@las- und Tonwaren. Mit Metallen bildet fie die 
Fluormetalle (fj. Fluor). Bei der Elektrolyſe gibt trodne 
F. freies Fluor. Man benutzt F. gum When auf Glas. 
Yn der dhemifden Unalyfe deutet das Erjdeinen von 
Atzungen auf Glas die Gegenwart von Fluor an. F. 
wirit jebr günſtig bei Garungen. Sie vermindert die 
Säuerung, fordert das Wadstum der Hefe und un- 
terdriidt die ſchädlichen Baklterien. Wahrend der Ver- 
zuckerung der Stärke darf fie nod) nicht in Die Maiſche 
gebracht werden, weil fie Die Zuckerbildung beeintrad- 


tigt. Die bei ihrer Unwendung erhaltene Sdlempe | 





Fluoride — Flurregelung. 


zuweilen aud mit cinem Graben (Flurgqraben) oder 
mit einem Zaun (Flurgaun) begeidjnet, und ihre 
Ridtigkeit wird von Heit gu Heit durd einen Flur- 
jug unterfudt. Bei der Feldwirtidaft wird aud der 
in gleider Weife benugte Flidenteil F. genannt ({. 
Landwirtidaftlicbe Betriebsſyſteme). — Jn der Bau - 
funbde ijt F. foviel wie Hausflur. Dann aud die 
Tenne einer Sdeune (j. d.). 

Flur, der innere Sdiffsboden. Im Sentenrijs 
heißt DieSente im Ubergang des Bodens zur Scijfs- 
wand Flurfente; die innere Verplantung de3 Bo- 
dens bilden die Flurweger. Im Mafdinenraum 
bilden die Flurplatten den Fupboden. 

furbereinigung, ſ. Flurregelung. 

lurbrüder, ſoviel wie Arvalbrüder (ſ. d.). 

lurbuch, ein Buch, in dem die einzelnen Grund⸗ 
ſtücke eines Bezirls unter Angabe ihrer Größe verzeich⸗ 
net find. Bgl Feldmeßkunſt, S. 400, und Grundbiider. 

{urdiener, ſ. Feldhüter. 

luren, die Gruppen, in welche die Federn auf 
dem Körper der Vögel (jf. d.) — ſind. 

std erent gi ſ. Mark. 

turfarten, ſ. Feldmeßkunſt, S. 400. 

urmafe, foviel wie Feldmaße. 

lurregelung (Feld-, Flur-, Gemarlungs- 
regulicrung, Martungs:, Flur- Feldberei- 
nigung), eine Reform des Zuſtandes der Feldflur 
Feldmarh), die cine freie und bejjere Benugung der 

dndereien dDadurd ermiglicdt, daß zweckmäßige Pepe 

hergeſtellt, die kulturſchädlichen Grundgerechtigleiten 
und Miteigentumsverhältniſſe aufgehoben werden, der 
Landwirt freie Zufahrt vom Wege zu ſeinen Grund⸗ 
ſtücken erhält und die Wemenglage wird. Eine 
ſolche wirtſchaftliche Neuregelung der Feldflur war in 
vielen Gegenden Deutſchlands notwendig geworden 
infolge der geſchichtlichen Entwidelung der Beſitzver⸗ 
haltniffe an Grund und Boden und der daraus her⸗ 
pocpenemacess Gemenglage der Ader, d. h. der 
örtlichen Befigverteiiung, bei der die Vider und auc 
jelbjt fleine Parjellen der einzelnen im den verjdiede- 
nen Xeilen oder Gewannen der Feldmart zerſtreut 
jind. Ein groper Teil der Pargetlert lag nicht an ermem 
Wege; die Benugung derfelben war abhängig von 
Uberfahrtsrecdhten und andern Gervituten (Pflug- 
wenderedjte, Treppredte rc.), insbej. von Weidegered- 
tigfeiten, fiir welde die Reibenfolge in der Musiibung 
ganz genau bejtinnmt war. Die Wege felbjt waren 
oft ungwedmapig angelegt, die äußere Gejtaltung der 
Grundjtiide einer ausgiebigen Bewirtidaftung bin- 
derlich (Grengjtreifen, Unraine an denjelben, Wen- 
bung bes Pfluges, Fußwege), die Bewirtidaftungs- 
fojten verbiltnismapig grog, Durchführung größerer 
Meliorationen und vorteilhafterer Betriebsweiſen fo- 
wie Unlage ridjtig verlaufender Wafjerfurden un- 
möglich. —5— fam, daß die Gemenglage gu vielen 
Grengftreitiqreiten Anlaß gab. Bei diefem Zujtand 
unterlagen die Grundbejiper Dem Flurzwang, d. h. 
dem Hwang, auf ihrem Wnbauland einen gemein- 
ſchaftlichen, im wefentlichen gleiden Fruchtbau (meijt 
die ertenjive Dreifelderwirtſchaft) mit ibereinjtimmen- 


ijt ſehr baltbar und dem va zuträglich. Arzneilich den Bejtellungs-, Ausſaat- und Erntefrijten innezu- 
u 


(al8 Inhalation) ijt F. gegen 
gewendet worden. 
(uofilifate (Fluate), ſ. Riefelfluorid. 


{ur (Feldflur), flades, ebenes Land, ſowohl 


Wieſe als Ackerfeld; dann im Ginne von Feldmart 
ſämtliche einer Gemeinde gehörige Grundjtiide; ihre 
Grenje (Flurgrenze oder Flurſcheidung) ijt mit 
Grengjteinen (Flurfteinen oder Marljteinen), 





ungen|dwindfudt an- | halten, überfahrtsrecht und Brachweide ju geftatten rc. 


Da, wo die eingelnen Bauern von Unfang an ihr 
Ucerland in einem größern Stiid befaken, hatte man 
gwar nicht unter der Gemenglage gu leiden, aber es 
bejtanden dod) aud) bier die Weide-, Überfahrts- und 
Pflugwenderechte x. Brauchbares Uderiand war oft 
gemeinſames Weideland; Wald und aud Wieſenland 
waren teils gemeinfames Eigentum, teils Weide: und 


Flurregelung Geſetzgebung in Deutſchland ꝛc.). 


andern Nutzungsrechten Dritter unterworfen. Eine 
Verbeſſerung dieſer Zuſtände kann herbeigeführt wer- 
den durch eregulierung, Arrondierung und Ge- 
meinheitsteilung. 

Die einfache Wegeregulierung (Wegberei— 
nigung) beſteht in der Anlage eines neuen, gived- 
mapigen Wegenetses, bei dent jede Parzelle wenigitens 
auf etner Seite an einen Weg grengt, wodurd) ihr 
Beſitzer von der Wirtſchaftsführung der andern un— 
abbingig wird. Den Parzellen wird zugleich, unter 
Uustaujd von Liindereien, eine möglichſt regelmapige 
Figur geqeben. Gleichzeitig wird die hahaa? ey etwai⸗ 
ger Grundgerechtigleiten vorgenommen. Bei der Ar— 
rondierung werden durch Zuſammenlegung 
und Umtauſch von Parzellen Gemenglage und Flur- 
gwang, Dann zweckmäßig aud) gleichzeitig die wirt- 
ſchaftlich nadteiligen Grundgeredtigfeiten befeitigt 
(Feldbereinigumg). Hier find gu unterfdeiden die 
Vereinddung und die Konfolidation. Die Berein- 
ödung bildet cine volljtindige Urrondierung, indem 
jeder einzelne Grundbefiger fein — Beſitztum in 
einem zuſammenhängenden Stü 
Wohn⸗ und Wiriſchaftsgebäude ſtehen ſollen. Durch 
ſie wird die Dorfgemeinde in Gemeinden von Einzel⸗ 
höfen umgewandelt (vgl. Abbau). Für die Produk— 
tion bietet ſie zwar manche Vorteile, doch iſt ſie nur 
vereinjelt durchführbar, da der Ubergang vom Dorj- 
gum Hoffyjtem (j. d.) mit au grofen Koſten (Wbbrud 
und Aufbau von Gebäuden rc.) und mit manden 
Nachteilen in fozialer Hinſicht verbunden ijt. Bei der 
Ronfolidation oder Verfoppelung (in Siter- 
reid) Rommajfation) wird nur die Zabl der Par— 


jellen durd) Zufammentegungen verringert, indem | 


bie Beſitzer ihre Landereien, frei von Grundgeredtig- 
feiten, in wenigen größern, mindeftens auf emer Seite 
an einem Wege liegenden Flächen, fleine unter Um— 
ſtänden aud in einem Stiid erhalten, das Wegeneg, 
die Gewanneinteilung beffer als bisher und der Waſ⸗ 
ferablauf durch zweckmäßige Unfagen (Graben, Doh— 
len ꝛc.) gevegelt ijt. Wie der Verfoppelung untertie- 
enden Grundſtücke werden als eine gemeinſchaftliche 
aſſe behandelt, aus der die eingelnen Intereſſenten 
nad) MaRgabe des Wertes ihres bisherigen Befiges 
ihren Anteil erhalten. WUder-, Wiefen- und Weideland 
werden dabei gefondert behandelt, ebenfo in der Regel 
Landereien mit verfdiedenen Bodenflajjen. Bei der 
Verfoppelung foll jeder Veteiligte möglichſt gleichviel 
Land derfelben Urt und in gleider Entfermung er- 
halten, wie er es vorher befejjen hatte. Der Ertrag 
des kulturfähigen Bodens wird durd ſolche Umlegun— 
en in der Regel mindeſtens ume . —s geſteigert. 
ie Gemeinheitsteilung bejteht in der Befreiung 
des Grundbeſitzes von —— und einſeitigen 
nachteiligen Servituten (insbeſ. Weiderechten) und in 
der Umwandlung von Geſamteigentum in Sonder⸗ 
eigentum. Wenn die Gemeinheilsteilung eine allge— 
meine ijt oder aud) nur größere Teile der Feldmart 
umfapt, fo ijt ſie regelmäßig aud) mit Anlegung neuer 
Wege und mit einer Regelung des Wafferablaufs zu 
verbinden und, wo Gemenglage befteht, aud) auf Um- 
und Sujammenlequngen ausjudehnen. Weitered ſ. 
unter »Gemeinheitsteilung«. 

Flurregelungen, zumal wenn fie fehr umfajfend 
fein follen, fontmen durd freie Vereinbaring der In— 
terejjenten faum juftande. Für ibre Durdfiihrung 
ijt cin Einſchreiten der Geſetzgebung erforderlich. Lep- 
tere hat kulturſchädliche Grundgeredtigfeiten aufzu— 
heben, bes. die Ubldfung (). d.) Derjelben auf Antrag 


erhält, auf dem die | 
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Art gu ermigliden, dak, wenn eine Mehrheit ſich da- 
fiir erflart, Die Minderheit teilnehmen muß. Da die 
Yrrondicrung tief in die Beſitzverhältniſſe einſchnei⸗ 
det, fo erſcheint es geredtfertiqt, nicht blof die Mehr— 
heit nad) der Fläche oder nad Grundſteuerreinertrag, 
ſondern auch Mehrheit der Köpfe zu fordern und die 
zwangsweiſe Arrondierung von obrigkeitlicher Prü— 
fung und Genehmigung in geordnetem Verwaltungs- 
verfahren mit vorausgehender Anhörung der Inler- 
eſſenten —*5 gu machen. Vom Zwang find Bau- 
plige, Garten, Rebland xc. —— Waldun—⸗ 
gen ſind in ältern Geſetzen dem Verfoppelungs;wang 
nicht unterſtellt, in einigen neuern dann nicht, wenn 
fie forſtmäßig zu behandeln find und Teile eines forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Ganzen bilden. Doch wird auch im 
letztern Falle Zwang zugelaſſen (ſo in Heſſen), wenn 
das Unternehmen font nicht durchführbar wire. Yn 
den öſtlichen Brovingen von Preuken (Geſetz vom 2. 
April 1872) find Waldungen vom Zwang tiberhaupt 
nicht ausgenommen. Hypothefen und Reallajten wer- 
den auf den neuen Beſitz tibertragen. Anbahnung 
und Durdfiibrung von Flurregelungen finnen er- 
leidhtert werden durch aufflivende und anregende Wirk. 
jamfeit der Verwaltung, Bejtellung cigner Kultur— 
tedjnifer, die ſachverſtändigen Rat erteilen, die Pläne 
entwerfen und die Ausführung der F. leiten, oder 
durch Cinfegung befonderer Verwaltungsorgane, 
weldje die Reform iiberall ſyſtematiſch durchfuühren 
und die Befugnis haben, alle entitehenden Streitig- 
feiten felbjtandiq mit Ausſchluß des gewöhnlichen 
Rechtsweges zu entideiden; auch dadurd), dah, wie 
died in eeu en geſchah, der Staat einen Teil der 
Koſten tragt, und daß die Kojten fiir neue Wegeanta- 
gen gang oder 3. T. von der Gemeinde iibernommen 
werden. VIS weitere Forderungsmittel find die Lan- 
deSfulturrentenbanfen (j. d.) und die Ublijungsban- 


| fen (Rentenbanfen) gu nennen (vgl. Ablöſung). 


In Deutidland wiefen die Vertreter der Volizei— 
und Kameralwiſſenſchaft ſchon feit Mitte des 18. Jahrb. 
auf die Nachteile der bisherigen Verteilung und Be— 
wirtidaftung der Landereien hin und forderten im 
Intereſſe Der Landesfultur eine Wnderung. Vian 
empfabl zunächſt die Teilung der im Befige der Ge- 
meinden 2c. befindlichen Gemeinheiten. Cingelne Staa- 
ten beförderten ſolche Teilungen auf dem Wege freier 
BVereinbarung (3. B. Preußen 1765, Hannover 1768), 
ebenfo Zuſammenlegungen (Dänemark in Schleswig⸗ 
Holſtein feit 1766; Preußen in Pommern, Verord— 
nung vom 1. Mai 1752; Naſſau ſeit 1772; umfaſ— 
fende BVerfoppelungen in Dänemark 1770 —1809, in 
Schweden im 18. Jahrh., hier allgemeine Geſetze von 
1802, 1821, 1827 und 1866, in Norwegen von 1821 
und 1822, in England feit 1709 auf Grund zahlrei— 
der Enclosure acts). Bereinjelt wurden auc ſchon 
im 18, Jahrh. Gemeinheitsteilungsordnungen erlaf- 
fen, in grdperm Ma aber wurde die Resor erjt 
im 19. Jahrb. in Ungriff qenonunen. Die erlajjenen 
Geſetze find teils ſolche üͤber Gemeinheitsteilungen 
(j. d.), teils Ronfolidations-, teils Wegerequlierungs- 
geſetze. In Naſſau (nidt fo in andern Ländern) wurde 
durch BVerordnung vom 22. März 1852 neben der 
bisherigen swangsweijen Konjolidation (Verordbnung 
vom 12. Gept. 1829) aud) die blofe zwangsweiſe 
Wegeregulierung nad Wahl der Antereffenten gu 
gelaffen. Im allgemeinen ijt die Reform in Nord- 
und Witteldeutidland weiter durchgeführt als in Sild- 


deutſchland. Die F. ijt hier freilicy auch ſchwieriger 


als dort. Jn Preuen hatte die Geſetzgebung (Gemein- 


eines der Intereſſenten, Arrondierungen aber in der | heitsteilungsordnung vom 7. Juni 1821) anfangs 
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nur Gemeinheitsteilungen im Uuge. Cine zwangs- 
weife Zuſammenlegung von Grundjtiiden war nur 
infoweit zuläſſig, als diefe Grunditiide in irgend einer 
qemeinfdaftliden Nutzung jtanden; die bloke Ge- 
ntenglage gab fein Recht, auf eine zwangsweiſe Rege— 
tung der Feldflur zu provogicren. Die Verordnung 
von 1838 beſchränkte das Brovofationsredt und for- 
derte ju Gemeinheitsteilungen, die nur mit Umtauſch 
von Ländereien ausgefiihrt werden fonnten, die Zu— 
jtimmung der Beliger des der Fläche nad vierten 
Teils der umzulegenden Udergrundjtiide. Um zu be- 
wirfen, daß die Gemeinheitsteilung möglichſt die qange 
Feldmark umfajje, follte in einem foldyen Brovofa- 
tionsfall durch die Behörden der Verſuch gemacht wer- 
den, Die Requlierung auf die ganze Feldmark auszu- 
dehnen ; ſchlug diejer durd) die Weigerung von Yuter- 
ejjenten febl, jo follte auf cine neue Requlierung erjt 
nad) zwölf Jahren und nur dann provojiert werden, 
wenn die Mehrzahl der Intereſſenten damit einver- 
jtanden fei. Wud) die rheinifde Germeinheitsteilungs- 
ordnung vont 19, Mai 1851 madte die Umlegung 
allein fiir Urrondierung der Ubjindungen erzwing: 
bar. Das Geſetz vom 2. April 1872 beſeitigte endlich 
fiir das GeltungSgebiet der Gemeinheitsteilungsord- 
nung von 1821 den bisher fejtqehaltenen Grundſatz, 
daß nur gemeinfdaftlider Benugung unterliegende 
oder fretwilliq cingeworfene Grundjtiide zur Umle— 
gung gezogen werden dürfen, indent es bejtimmte, 
daß aud) andre Grundjtiide der Zuſammenlegung 
unterzogen werden finnen, wenn die Eigentiimer von 
mehr als der HAlfte der nad dem Grundfteuerfatajter 
beredhneten Fläche, die zugleich mehr als die Hälfte 
des Ratajtralreinertrags reprajentiert, dies beantra- 
gen und die Kreisverjammilung den Untrag geneh— 
migt. Yn Sachſen waren Um: und Zuſammenlegun—⸗ 
gen frither nur gütlich gu erreidhen. Das Geſetz vom 
14. Juni 1834 madte fie bet Sweidrittel -Mehrheit 
erzwingbar. Rad) dem Geſetz vom 23. Juni 1861 
find Verfoppelungen fo weit durd)gefiihrt worden, als 
das Bediirfnis dafiir nidt durch die mehr als die 
Hiilfte ded Landes bededenden Waldhufen und cine 
gewiſſe Zahl kleinerer hinreichend arrondiert belegener 
Weiler und Gutshöfe ausgeſchloſſen war. Auch in 
den andern deutſchen Staaten wurde meiſt zu— 
nächſt die Aufhebung, bez. Ablösbarleit der Servituten 
—— weitere Flurregelungsgeſetze ergingen erſt 
päter. Faſt alle Staaten geſtatten die zwangsweiſe 
Aufhebung von Gemeinheiten für private Grundſtücke 
und die zwangsweiſe Zuſammenlegung von Grund- 
jtiiden. Die Beſtimmungen bezüglich des Provola- 
tionsrechts find verjdieden. Mande geben es ſchon 
einer Minderheit (z. B. Altenburg, Meiningen, Gotha, 
Schwarzburg-Rubdolſtadt), die meiſten fordern eine 
einfache Mehrheit, beredynen dieſe aber wieder ver- 
ſchieden. Die Bildung einer Mehrheit war feither in 
Baden (1856), Heſſen (1857) und Bayern (1861) er— 
ſchwert. Dieſer Mangel wurde befeitigt in Baden durd 
Geſetz vont 21. Mai 1886, Bayern Geſetz vom 29. Mai 
1886, Heſſen Geſetz vom 28. Sept. 1887. Wiirttem- 
berg hatte bisher nur cin Wegeregulierungsgeſetz (vont 
26. März 1862). Dod) ijt 30. März 1886 aud ein 
Geſetz liber Feldbereiniqung (Juſammenlegungen) ere 
jdienen. Alle dieſe Gefege laſſen den Beteiligten die 
Wahl swifden der einfachen Wegerequlierung und 
der Zuſammenlegung. Gemeinheitsteilungen und Zu— 
ſammenlegungen im deutſchen Sinne find aukerhalb 
Deutſchlands nur in Ojterreid) Bediirfnis. Dort 
find ſchon 1768 Teilungen der Gemeinbutungen an- 
befohlen worden, und Servitutenablijungen haben 


Flurjdade — Flurumgang. 


1848 in grofem Umfang bei der Grundentlaftung 
ftattgefunden. Das Geſetz vom 7. juni 1883 über die 
Zuſammenlegung von Grundjtiiden hat aber vieles der 
Yutonomie der Einzelländer überlaſſen. Ohne weitere, 
nur mit Zuſtimmung der Landtage ju erlaſſende Ge- 
ſetze fann die Ausführung nidt ca Bis jetzt er- 
ſchien nur cin Gejeg fiir Mähren vom 13. Febr. 1884. 
Bal. Dietz, Geſchichte der Vereinddung im Hod- 
jtift Rempten (Rempten 1865); Vv. Stein, Ber- 
waltungslehre, Bd. 7 (Stuttg. 1868); Sdhend, Die 
befjere Einteilung der Felder und die Zufammen- 
legung der Grundjtiide (Wiesbad. 1867); Peyrer: 
Die Urrondierung des Grundbeſitzes xc. (Wien 1869), 
Die Silonmenloqens der Grundjtiice(daf. 1873) und 
Die Regelung der Grundeigentumsverhaltnifje (daſ. 
1877); Meigen, — (in Scdhinbergs »> Hand. 
bud) der politifden Ofonomiee); Derjelbe, Der Boden 
und die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe des preußi— 
fdjen Staats, Bd. 1 (Berl. 1868); Wilhelmy, Uber 
die Sujammenlequng der Grundjtiide in der preuß. 
Rhemproving (daj. 1856); Rramer, Die Zuſammen⸗ 
fequng der Grundftiide im Großherzogtum Heſſen 
(Darmit. 1868); Ju deich, Die Grundentlaftung in 
Deutidland (Leipz. 1863); Lette und Rinne, Die 
Landestulturgelepgebung des preußiſchen Staats 
(Berl. 18538—54, 2 Boe.); Sdlitte, Die Rujam- 
menlegung der Grundjtiide (Leip;. 1886, 3 Tle.); 
Hiifer, Die Zufammentequng der Grundjtiide nad 
dem preußiſchen Verfahren (Berl.1890); Deubel, Die 
Veranſchlagung und Verdingung von Bauarbeiten in 
Zuſammenlegungsſachen (daj. 1900); Friebe, Das 
techniſche Verfahren bei den Grundſtückszuſammen— 
fequngen in Preugen (daſ. 1903). Ausgaben des 
wiittembergifden Geſetzes bejorgten: Zeeb (Stuttg. 
1886), Gaupp (daſ. 1888) und Heberle (2. Uufl., Tit- 
bingen 1887), de bayriſchen: Haag (Nordling. 1886), 
v. Miller (Erlang. 1887—91), Windſtoßer (3. Aufl. 
Ansb. 1889), Brettreid) (2. Uufl., Münch. 1900). 
Flurfdade, der auf Feldern, Wieſen rx. durch 
Truppeniibungen bei Mandvern, durch Gefedhts- und 
Schießübungen entitandene Schade, wird auf Grund 
kommiſſariſcher Abſchätzung vergiitet. Die Flur- 
abſchätzungskommiſſion beyteht aus einem Re- 
gicrungsfommiffar als Borjigendem, einem Offizier. 
einem Wilitirbeamten und mindejtens zwei Sachver 
jtiindigen. Für Gefedhts- und Schießübungen find be: 
fondere Mittel ausgeworfen, aus denen aud) Die Flur⸗ 
ſchäden fiir Regimentserergitien beftritten werden. 
Flürſcheim, Midael, Bodenreformer, geb. 27. 
Yan. 1844 in Franffurt a. M., lebte 1867—72 in den 
—— Staaten von Nordamerifa, gründete dann 
cine Fabrik in Gaggenau (Baden), die 1888 in ein 
Uftienunternehmen verwandelt wurde. 1892 jiedelte 
er nad Cajtagnola bei Lugano iiber, indem er fic 
fajt ausſchließlich literariſcher Tätigkeit und der Ver— 
breitung ſeiner Idee über Bodenbeſitzreform (7. d.) 
widmete. 1887-—89 redigierte ee Die Monatsſchrift 
»Deutſch Land«. Seit einigen Jahren lebt er in Neu 
jecland. Er ſchrieb: »Auf friedlichem Wege« (2. Aufl, 
Baden-Baden 1884); »Deutſchland in 100 Jahren⸗ 
(Dresd. 1890); »Papjt und Sosialreforme (Diiifeld. 
1891); »Der eingige Rettungswege (Dresd. 1890); 
»Rent, interest and wages« (Lond. 1891); »>Bau- 
jteine, Beiträge sur Gogialreform< (Dresd. 1895); 
»Währung und Weltfrije« (Wien 1895). 
(urfente, ſ. Flur (Schiffsboden). 
{urumgang, cine feierliche Umwandlung der 
ſtädtiſchen Feldmaré, fand mit Borantraqung der Won. 
ſtranz durch die Geiſtlichkeit, der die Obrigteit und die 


Flurvermeffung — Flug. 


Zünfte folgten, früher an vielen Orten meijt am Mar- 
tustage (25. Upril) oder 1. Mai ftatt, teils um die 
Flur int Frühjahr zu feqnen (ſ. Udertulte), teils aud 
um den ridtigen Stand der Flurjteine und die Mark⸗ 


ſcheide gegen die Begehrlichkeit der umliegenden Dorf- | —— 


ſchaften —— Nach der Reformation behielt der 
F. feine deutung nur nod) als Rechtsalt sur Siche ⸗ 
rung der Grenzen in den proteſtantiſchen Ländern bei, 
und man erzählt, daß hierbei die mitgelaufene Jugend 
durch Ohrenzupfen u. dol. Denfzettel (ſ. Dachtel) emp⸗ 
jing, unt ſich ſpäter beſſer zu erinnern und fiir den 
richtigen Stand der Grenzſteine zeugen ju fonnen. 

— ————— ſ. Feldmeßkunſt, S. 400. 

lurweger, ſ. Flur (Schiffsboden). 

lurziegel, ſ. Mauerſteine. 

lurzwang, ſ. Flurregelung, S. 728. 

lus, Mehrzahl von Fels (Fils). 

uſch, Rechnungsſtufe in Basra, — '/:000 Kran. 

uſhing (pr. 3/6, Stadt im nordamerifan. Staat 
Rew York, an der gleidnamigen Bai der Nordküſte 
von Long Island, 10 km von New York, mit dem 
es Durd) Dampfer verbunden ijt, hat viele Billen, ein 
Kloſter, Yrrenhaus und (1900) 25,870 Einw. 

luk, cin größeres fliehendes Gewäſſer, das durch 
die Vereiniqung mehrerer Bade entiteht und im wei- 
tern BVerlauf entweder felbjt zum Strom wird, oder 
fid) in einen. Strom oder Gee, auch ind offene Meer 
Eüſtenfluß) exieft, oder in regenlofen Gebieten 
jich im Wiijtenfande verliert (Steppenflup). Die 
Urjpriinge der Flüſſe find Quellen. Die Quellen 
(j. Quelle) befinden fic) an den Abhängen oder am 
Fuß eines Gebirges, aud) in der Ebene, auf dem Bo- 
den von Geen, in Sitmpfen, fury iiberall da, wo das 
im Boden angefanunelte atmoſphäriſche Waſſer an die 
Oberfliche tritt. Zum Strom wird der F., wenn er nad 
Der Aufnahme mehrerer andrer Flüſſe eine bedeutende 
Breite und Tiefe erlangt und größere Flußſchiffe trägt. 
In Der Regel führen die Flüſſe ihren Namen aufwirts 
bis gu derjenigen Quelle, die von der Miindung am 
weitejten entfernt ijt; dod) gibt e3 viele Ausnahmen 
von dieſer Regel. So wird der Inn als Nebenfluß 
der Donau betradtet, obgleich er am Cinmiindungs- 
punft einen längern Lauf binter fid) hat und eine 
größere Waſſermenge führt als die Donau. Ähnlich 
verhält es ſich bei Moldau und Elbe, bei Miſſouri 
und Miſſiſſippi. Zwei etwa gleichwertige Quellflüſſe 
nehmen mitunter nad ihrer ——— einen neuen 
Namen an (ſo Fulda und Werra, die Quellflüſſe der 
Weſer). Zuweilen wird der Hauptitrom durch ein— 
mündende Nebenflüſſe aus ſeiner Richtung abgelenkt 
(fo die Rhone durch die Saöne). Die größern Flüſſe 
oder Strime mit ihren geſamten Neben- und Rufliif- 
fen bilden Stromfyjteme oder Flußnetze. Der 
Landjtrid, aus dem einem F. das Wafer aller Duel- 
len gugefiihrt wird, heift bas Fluß- oder Strom- 
gebiet, derjeniqe Teil desfelben, der die ihm zugehö— 
—— in ſich faßt, ſein Quellenbezirk. Die 
folgende Tabelle gibt (3. T. nad) Wichmann) Strom: 
länge und Stronigebiet fiir die bedeutendſten Ströme 
der Erde an, 
ſelbſt für gut erforſchte, in Kulturländern liegende 
Ströme die Angaben bedeutend ſchwanken. Nur 
wenige Länder ſind ſo muſterhaft durchmeſſen wie 
— ————— Regelmann, Flächeninhalt der 
Flußgebiete Wiirttembergs, Stuttg. 1883). 

Die gegentcitige Grenje sweier Stromgebiete nennt 
man bie Wafferfdheide. Sie wirdbald durch höhere 
Gebirgszüge, bald nur durch niedrige Hiigelreihen 
und flade Bodenerfhebungen gebildet, ja mitunter ver- 


ei aber betont werden muh, dah 
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Stromldnge und -G@ebiet der gréften Flaffe. 
































Stroms| Strom: Strom: Strom- 
[ange | gebiet lange  gebiet 
Rilom. | ORilom. Rilom. | ORifom. 
Europa: | Wfrifa: | 
| melee - + SIRS | 14589007 Ri - -| 5920 | 2800 000 
; Donau . .| 2860 | 810000] Kongo . “| 4640 | 3300000 
Don. . .| 1577 430200] Niger. . . |) 4160 2500000 
| Dujepr. . 1712 | 527000] Sambefi. - | 2660 1430000 
Petſchora 1483 | 329500] Oranje . . 1860 960000 
hein . . |) 1380 224400] Senegal. . |) 1435 440 000 
Weidfel . | 1125 | 181700 . 
Give. . .| 1154 | 148000) Ber tla: b 
Ober O44 134.000 Amazonas .| 5710 | 7050000 
Loire 875 | 121100) Ziffiffippt . 6530 3248000 
Rhone . . 812 | g7H800) Rio be la 
Guadiana.| 820 | ceaso}] Plata. . | 3700 | 3104000 - 
— Mackenzie 3700 | 1660000 
Afien: St. Loren. 3816 | 1248000 
Db . . . 400 |2915000] Drinoto . . 2995 | 944000 
Jeniſſei. . 4750 |2510000] gin Granbe | 
Jantfetiang | 5080 | 17750007 del Rorte 9200 | 620000 
Ganges 2700 | 1060000] Colorado 2000 | 590000 
Huangso .| 4150 | 980000 ; 
Jnbus . .| 3180 | 960000] Auſtralien: 
Amu Darja | 2200 | 450000] Murray . .| 2500 | 910000 








läuft fie auf Hodplateaus oder in fumpfigem Tief- 
fand fajt unmerflid. Hier und da fommten aud natiir- 
lide Verbindungen zweier Fluß- und Stromgebiete, 
jogen. Gabelungen oder Gabeltcilungen (Bi— 
furfationen), vor. Die berühmteſte Bifurkation ijt 
die des Drinofo, der bei ESmeralda einen etwa 450 km 
fangen Arm, den Caffiquiare, zum Rio Negro und 
durd) dieſen zum Amazonenſtrom entfendet. In Dta- 
lien iſt der Arno durch die Chiana mit dem Tiber ver— 
bunden. In Deutidland entſendet die Haaſe, cin 
Nebenfluß der Ems, einen Zweig, die Elſe, die dem 
Stromgebiet der Weſer angebirt. Es ſpielt ſich fer- 
ner in Silddeutidland eine die mitteleuropiſche Waſſer⸗ 
ſcheide durchbrechende Bifurfation der Donau ab. 
Rwijden Jmmendingen und Möhringen in Baden, 
bart an der wiirttenrbergifden Grenze, verjintt in zer⸗ 
fliifteten Surafalfen ein Teil des Donauwajjers, in 
trodnen Jahren das ganze Wafjerquantum, unt, wie 
Knop durd) Verſenlen groper Kochſalzmaſſen nach— 
gewieſen bat, in 11 km Entfernung 160 m tiefer als 
die Ouelle der Aach, die dem Bodenfee zufließt, alſo 
dem Stronigebiet des Rheins angehirt, wieder zutage 
ju treten. 

Mitunter, und gwar bejonders in Kaltgebirgen (3. B. 
in der Schwäbiſchen Alb und in Krain), verſchwin— 
Den Die Flüſſe auf einer Strecte ihres Laufed (Fl uj- 
ſchwinde); jo hat die Refa, die bei Duino miindet, 
einen unterirdifden Lauf von 38 km Linge (ſ. Artikel 
und Tafel ⸗Höhlen«). Beriihmt ijt die fogen. Berte 
du Rhine bei Bellegarde unterhalb Genf, wo der 68m 
breite Strom, im Engpaß von Léclufe bis auf 5 m 

zuſammengedrängt, ſich in einen engen Felfentridter 
ſtürzt und dann etwa 560 m lang in einem von jteilen 
Höhen cingefakten und von Felsblicen überdeckten 
Kanal fließt; ebenfo befannt find die im verſchloſſenen 
Arladien (bei Orchomenos, am Pheneosfee, am Stym- 
phalijden See) in Gebirgsfpalten (Ratavothren) 
verſchwindenden Flüſſe, deren Waſſer erjt weit ent- 
fernt im fogen. offenen Urfadien in ftarfen Duellen 
(Ladon, Wipheios) wieder zutage tritt. 
Im Oberlauf haben die Flüſſe cin bedeutenderes 
Gefälle als weiter unten; die Uferränder find meiſt 
hod) und jteil, die Flußbetten felbjt ſchmal und oft fehr 
tief (f. Tafel »Talbildungen I<, Fig. 1 u. 2, u. Tafel I). 
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Eine cigentlide Talſohle ijt nod nidt vorhanden, und 
oft srg ſich Der junge Strom als Gießbach von Fels 
gu Fels, zahlreiche Waſſerfälle (ſ. d.) bildend. Der 
Mittellauf des Fluſſes beginnt bei femem Cintritt 
in dag niedere Hiigelland, wo ſich die Berge mehr und 
mehr von den Ufern des Fluſſes entfernen. Dem ver- 
ringerten Gefälle des Fluſſes entſpricht eine vermin- 
derte Gefchwindigfeit, und diefe bat dal Folge, daß 
der F. nidjt mehr auf dent kürzeſten Weg dahinfließt, 
jondern in dem nadgebenden, von ihm jelbjt und fei- 
nen Nebenfliijjen angeſchwemmten Boden je nad) dem 

rofern oder geringern Widerjtand, den er bei ſeiner 
Shatin findet, größere oder fleinere Windun- 
gen (mdandrifde Kriimmungen oder Serpen— 
tinen) madt (vgl. Tafel »>Talbildungen I<, Fig. 4). 
Grope Kriimmungen fdneidet der F. mandmal ſpäter 
jelbjt wieder ab, indem er fic) im angefdwollenen Zu— 
jtand Durd cine Landenge Bahn brit, die nahegele- 
gene Stellen feines Laufes trennt. Auf dieſe Weife 
entiteben Sandbiinfe, Inſeln, Werder und Yuen, die 
gerade fiir Den Mittellauf größerer ozeaniſcher Strome 
charatterijtifdh find und an die Stelle des alten Laufes 
der Flüſſec Altwaſſer) treten. Die Technik weiß durd 
Stromrequlierungen, durd Anlage von Kanälen und 
Durchſtichen, welche die Kritmmungen abſchneiden, fo- 
wie burd) Uferbauten dem Fluſſe fein beſtimmtes Bett 
anzuweiſen und dadurch die Benutzung der Flüſſe aud) 
in ibrem Mittellauf fiir Den Berfehr gu erleictern (j. 
Waſſerbau). Selten, und fajt ftets veranlakt durch 
Den geologiſchen Bau des Untergrundes, finden fid 
im WMittellauf Cinjdniirungen des Bettes (Strom: 
engen), jo 3. B. am Rhein bet Bingen und aud) wohl 
in den fogen. Durdbrudstilern (|. Tiler). Wo der 
—— eines Fluſſes faum oder nur nod um 
weniges bober liegt als der Meeresſpiegel, beginnt 
fein Unterlauf, der fich oft mannigfad gabelt und 
veriiftelt, ehe ex fick) ind Meer ergieht. Durd) die dem 
Mittel- und Unterlauf eines Fluſſes eigentümlichen 
Windungen wird der Lauf desfelben oft bedeutend 
verlingert, fo daß bei geringer Direfter Entfernung 
der Miindung von der Quelle die ganze Flupliinge 
dod) beträchlich fein fann. Das Verhältnis zwiſchen 
jener Direften Diſtanz und der wirfliden Fluplinge 
fann als Maß fiir die größere oder geringere Ent: 
widelung eines Stromes dienen. Wan hat aud wobl 
cine Seilwärtsverſchiebung der Flußläufe und die Ver⸗ 
ſchiedenheit in der Geftaltung des rechten und des lin- 
fer Ufers auf die Rotation der Erde und auf die Em: 
wirfung der herrjdenden Winde zurückführen wollen; 
indeſſen find dieſe Einfliijje, obwohl fider vorhanden, 
dod) von einer im ganzen nur geringen Bedeutung. 


Die Waffermenge eines Stromes hingt ab von | 


der Anzahl und der Größe feiner Rebenfliifje, alfo von 
dem Umfang und den meteorologijden Verhältniſſen 
ſeines Stronigebiets, mithin von der Menge der atmo- 
ſphäriſchen Niederſchläge auf diefem Gebiet und von 
Dem Klima und der Bodenbeidaffenheit, welche die 


Verdunjtung mehr oder weniger begiinjtigen. Der 


Wajjeritand der Flüſſe ijt daher wechſelnd, zumal 


wenn ihre Quellen in Gegenden liegen, wo periodiſche 


Regen ſtattfinden. Yin befanntejten ijt das nig 
und Fallen des Nils; aber aud) der Senegal und der 








| fer in den 


Kongo in Yfrifa, der Ganges und Brahmaputra in | 
Aſien, der Orinoko in Siidamerifa bieten ähnliche Er- laufende Gerdtlablagerungen (Flupterraffen, 
ſcheinungen dar. Kommi ein Strom aus dem Hod: ſ. Hochgeſtade) gebildet, von denen die höchſte im 
gebirge, das die Schneelinie iiberragt, jo wird er am | allgememen die altejte, die tieffte die jiingite it. 


wafferreidften fein, wenn der Schnee und das Glet- 


Fluß (Ober-, Mittel-, Unterlauf, Waffermenge, Geſchwindigkeit xc.). 


Pegel an, d. h. vertifal in denſelben aufgeridtete 
Maßſtäbe mit einer von cinent willkürlich beſtimmten 
tiefiten Punt beginnenden Cinteilung, die beſſern 
mit einent felbjtregijtrierendent Schwimmer verieben. 
Yn manden Strdimen, wo man dergleiden Meſſun— 
gen ſchon feit langer Zeit vorgenommen, wird eine 
allmähliche (baufig Durch Entwaldung größerer Land- 
jtriche innerhalb des Stromgebiets und dadurd ber: 
vorgerufene andre Flimatifde Verhaltnijje bedingte) 
Abnahme der Waffermenge bemerft, die 3. B. berm 
Rhein von 1808-38: 21 cm, bei der Oder (bei Rii- 
jtrin) von 1745 — 1835: 40 em, bei der Elbe (bei 
Wagdeburg) von 1730—-1830; 55 cm betrug. Auch 
läßt ſich in gewiſſen Perioden ein Steigen, in andern 
Vujtren eine Ubnahme der Waſſermenge beobadten. 

Die Geſchwindigkeit, mit der ein F. fließt, vt 
von der Gripe ded Gefilles und von der Waſſermenge 
abhängig; dabei wirft die innere Reibung und die 
Reibung des Wajjers an den Wanden des Strombettes 
hemmend. Bei Hodwafjer, aljo bei groperer Tiefe 
und Breite ded Wajfers, ijt die Strömung jtarfer als 
bei gewöhnlichem Waſſerſtand. Jn ein und dem: 
felben Profil ded Flujjes ijt die größte Gefdwindig- 
feit Dort, wo die bedeutendſte Tiefe liegt, und verlang- 
fantt fid) nad) dem Ufer gu. In vertifaler Richtung 
liegt der Puntt der größten Geſchwindigkeit, wenig- 
ſtens in tiefen Strimen, etwas unter der Oberflache. 
Die Linien gleider Gejdwindigleit (Iſotachen) ver- 
laufen alfo innerhalb des Querprofils eines Fluſſes 
im allgemeinen den Konturen des Flußbettes parallel. 
Schiffbare Flüſſe haben bei mäßiger Strömung eine 
mittlere Gefdwindigfeit von 0,63-—1,25 m, bet ſchnel⸗ 
ler Strömung von 1,25—3 m in der Sefunde. 

Ne ſchneller cin F. fließt, deito tiefer ſchneidet er in 
ben Boden cin, deſto betradtlicer ijt aljo die Erojion 
oder Auswaſchung, die er hervorruft. Der F. wirkt 
namentlich in feinem Oberlauf und aud wohl nod m 
dem Mittellauf erodierend. Vermöge feiner Geſchwin⸗ 
digfeit führt er Die abgelijten Gejtemsjtiide, dieſe an- 
einander abreibend und glittend, zugleich mit Dem 
feinern Schlamm mit fid) fort. Erjt da, wo bei dem 
Austritt aus dem Gebirge in die Ebene dad Gefalle 


und damit die Gefdwindigfeit und die Transport: 


fabigkeit des Fluſſes geringer werden, ſetzen ſich die 
Gerdlle ab, zuerſt die ſchweren, dann auch die leich⸗ 
tern. In ſeinem Mittel- und Unterlarf ijt daher der 
F. bei geringerer Geſchwindigleit weniger erodierend 
als aufſchüttend, abjegend, tätig; er erhöht bier durch 
Geröll- und Sdlammablagerungen allmählich fein 
Bett, und aus den immer weiter fortgeſchobenen Ge 
röllen und den darüber abgelagerten feinern Gedi- 
menten bildet ſich nach) und nad cine trodne Talfoble, 
in der fic) Dad Waſſer durd feine in der Mitte am 
jtirfiten treibende Strimung fein Rinnfal, feine 
Stromrinne, offen erhalten hat (j. Tafel »Tatbildun- 
gen Le, Fig. 4). Je ndber der Muündung, dejto mebr 
vertiert dev F. an Gefdwindigkeit und an Tragtraft; 
er ijt gulegt nur nod imftande, Gand und feinen 
Schlamm mit fich zu fiibren, den er vor feinem Wiin- 
dungsgebiet ablagert (vgl. Delta). Wo der F. im 
Yaufe der geologiidjen Perioden fein Bett immer tie 

Intergrund eingeſchnitten hat, haben ſich 
wohl aud) ſtufenförmige, dem Flußlauf parallel ver: 


Das Flußwaſſer enthalt in der Regel weniger 


ſchereis des Hochgebirges recht im Tauen begriffen chemiſche und mehr mechaniſche Beimengungen als 
find. Den Waſſerſtand der Flüſſe geben die ſogen. das Quellwaſſer. Oft trüben fein zerteilte ſchlamntige 


Fluß — Flußgeſchwelle. 


Beſtandteile die Flüſſe, z. B. die Alpenflüſſe, und 
jie werden erſt flar, wenn in einem See, den fie durch⸗ 
jtrdmen, jene Maffen gum Abſatz gekommen find. Wud 
nad ftarfem Regen farbt fid) das mächtiger anſchwel⸗ 
lende und dadurd tragfähigere Flußwaſſer durch me- 
chaniſche Beimengungen. Um reinjten find aus glet- 
ſcherloſen Urgebirgen fonrmende Gewäſſer, daher thre 
flare, griinblaue Farbe. Die Menge der vom Fluß⸗ 
waſſer geldjten und fuspendierten Stoffe ijt 3. T. über⸗ 
rafdjend grog. Go enthilt das Waſſer der Elbe bei 
Loboſitz nahe an der böhmiſch- ſächſiſchen Grenge im 
Kubilnieter an fejter Subſtanz in Grammen: 
fuspenbdiert gelaft 

367,33 tm Januar, 129,80 im Dftober 

im Rinimum . 2,03 im Ottober, 82,20 im Deyember 

im Durchſchnitt P1190 108,78 

Die geologtiche Bedeutung der Fliijje fiir die Denu- 

dation des Fejtlandes erbhellt, wenn man die jährliche 
Waſſermenge eines Fluſſes mit dem Gebhalt an ge- 
ldften und juspendierten Stoffen vergleicht. Für die 
Elbe bet Loboſitz betriigt die jährliche Waſſermenge 
nad Haslacher 6179 Mill. chm, und es entfiibrt dem⸗ 
nad) die Elbe aus Böhmen jährlich 563,463,000 kg 
fuspendierter und 641,380,000 kg gelijter Stojfe, 
ujammen 1,205,843,000 kg. Die von dem Miſſiſ⸗ 
bi dem Golf von Merifo während cines Jahres zu⸗ 
gefiibrten fejten Bejtandtetle wiirden, als eine zuſam⸗ 
menbingende Ublagerung gedadt, eine englijde 
Duadratmeile etwa 80 m hod bededen (vgl. Delta). 
Die Reuß fiihrt dem Vierwaldjtatter See jährlich durd- 
ſchnittlich 150,000 chm Geſchiebe gu; jedes Ouadrat- 
filometer ihred Flußgebietes verliert alſo jährlich 242 
chm Material, wodurd feine Oberfläche in 4 Jahren 
1 Monat um 1 mm erniedrigt wird. Die Ungabl der 
Sabre, die zur Wbtragung von 1 mm im ganjen Flupe- 
gebiet nötig ijt, betragt nad Guppy beim Jantfefiang 
12,5, Huangho 4,6, Peiho 84,7, Ganges 7,9, La Plata 
98,4, Miffifjippi 20,1, Rhone 5,1, bet der Donau 23, 
Themfe 32,2 und beim Po 2,4, Zabhlen, die qeeiqnet 
find, eine Borjtellung vow der großen geologijden 
Bedeutung der Flüſſe als denudierenden Faltoren 


zu geben. 
Sn militdrifder Hinfidht ijt der F. ein Hindernis 
fiir Den, Der ihn überſchreiten will, und gwar häufi— 
ex durch die Beſchaffenheit des Ufergelaindes, des 
F ufbettes ꝛc. al8 Durd den Wafferlauf felbjt hinderlich. 
Als deckendes Fronthindernis ijt der F. benugbar vor 
Verteidigungs- und Borpojtenftellungen und vom 
Ungreifer alsdann nur unter groken Berlujten zu 
iiberfdjreiten. Ein ſtarkes taktiſches Hindernis bildet 
er, wenn er nur auf Briiden oder durd) Furten iiber- 
ſchreitbar ijt, und beim Rückzuge fann er verhäng— 
nisvoll werden. Feſtungen gewinnen durd ihre Lage 
an Flüſſen an Bedeutung. Über die auf die Flitije 
bezüglichen Red tsverhaltniffe f. Waſſerrecht und 
Flumen publicum. 
Hlufh iFlußmittel), bei Schmelzoperationen jzu- 
eſetzte Subſtanzen, die durch Bildung einer fliiffigen 
Schlacke die Verflüſſigung der zu behandelnden Stojfe 
und die Ubfdeidung einzelner Produlte erleidtern, 
aud) den Sutritt Der Luft zu dem Schmelzgut ver- 
hindern follen. In diefer Weife benugt man natiir- 
liche Silifate, Glas, Schlacen, Kochſalz, Borar, Fluß⸗ 
fpat rc. Dieſe Subſtanzen üben auf die Schmelzgemenge 
feinen wefentlicen Einfluß aus, fie bewirfen vielmebr 
nur Leichtfluſſigteit und Berdiinnung. Andre Flüſſe 
ſollen zugleich Säuren oder Baſen binden, Silikate 
verſchlacken und beſtehen daher aus Ralf, Soda, Pott: 
ajde, Raliumnatriumfarbonat, Quarz x. Manche 


im Maximum . 
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Flüſſe wirfen außerdem redugierend oder oxydierend, 
wie ber ſchwarze F., cin verpufftes Gemifd von 
| 3 Xeilen Weinftein und 1 Teil Salpeter, das im wefent- 
lidjen Rohle und fohlenfaures Kali enthalt. Weißer 
F., ein verpufftes Gemijd aus gleiden Teilen Sal- 
peter und Weinjtein, enthält neben fohlenfaurem fal- 
peterjaures und falpetriqjaures Kali und wirft jtarf 
orydierend. Statt diefer Flüſſe benugt man jest divett 
Gemiſche der genannten Bejtandteile. Yn der Glas 
fabrifation verjteht man unter Flüſſen leidt 
ſchmelzbare, durchſichtige, meiſt gefärbte Glasmaſſen 
Echmelzgläſer), die zu Verzierungen, ähnlich wie 
mail, benutzt werden. Beaumés Schnellfluß, 
ein Wemenge von 3 Salpeter, 1 Schwefel, 1 feinen 
Sägeſpänen, bringt beim BVerbrennen cine hinein- 
ejtedte Silbermiinge zum Schmelzen, indem fich dad 
etall in leicht ſchmelzbares Schwefelmetall verwan- 
Delt. F. Seifenſiederfluß) ijt der veraltete Name 
des Chlorfaliums, das friiher aus der Unterlauge 
gewonnen wurde. Beim Schmelzen von Salzen un- 
| terfcheidet man wifferigen und feurigen F. Salze 
mit Rrijtallwaffer ſchmelzen bei mäßigem Erhi 
und die entitandene Flüſſigkeit ſtellt gewiſſermaßen 
eine wäſſerige Löſung von wajferfretem a bar. 
Erhitzt man fie anhaltend, fo entweidht das Wafer, 
und es bleibt trodned, wajjerfreies Sal; zurück, das 
nun erjt bei höherer Temperatur in feurigen F. gerät. 
| Fluke, Mineral, foviel wie didter Flupipat; in der 
Medizin foviel wie Rheumatismus; fiber Weißen F. 
{uftaal, ſ. Aal. J 
luftadler (Pandion haliaétus), ſ. Adler, S. 112. 
lufibad, ſ. Bad, S. 241. 
{uftbarbe, ſ. Barbe. 
—— i. 


{ufsbett, ſ. Fluß und in redtlider Beziehung die 
Yrtifel »Alveus derelictus«, »Flumen publicum« 
und ⸗Waſſerrecht⸗. 

fodcid, ſ. Dei, S. 588. 

{ufeifen, ſ. Cijen, S. 487. 

lußerde, Mineral, foviel wie erdiger Flußſpat. 

luftfieber, foviel wie Rheumatismus. 

{ufgabelung, ſ. Fluß, S. 731. 

{ufigallen, ſ. Gallen. 

Rgebiet, ſ. Flug, S. 731. 

tufigefchwelle, derjenige Teil de3 Unterlaufes 

| eines in das Weer miindenden Fluſſes, in dem ſich 
| Die Gegeiten (aestus) bemerfbar maden, das Yjtua- 
rium in feiner urfpriinglicjen Bedeutung. In folden 
Flußläufen beobachtet man häufig ein ſehr ſchnelles 
Eindringen der Flut, während das Waſſer nad dem 
Erreichen ſeines höchſten Standes nur langſam wie— 
der abfließt. So fteigt z. B. Die Gezeit bei Newnham 
am Severn in 11/2 Stunde vom niedrigſten bis jum 
höchſten Waſſerſtand und fallt dann wieder 11 Stuns 
den lang bis jum niedrigiten Niveau. Bet dem Cin- 
| Dringen der Flutwelle in Die Miindung des Fluſſes 
ſchiebt fic) das ſchwere Seewaſſer feilformig unter das 
leidjtere, oben nod) abfließende Süßwaſſer und ergieft 
fid) bei Dem Paſſieren feichter Stellen in ſchäumender 
Brandung flufaufwarts; unter Umſtänden erreidt 
diefe Flutbrandung in der Form einer Waffermauer 
eine Höhe bis gu 5 m, 3. B. im Tſien-tang fiang in 
China. Jn der Seine nennt man diefe Erjdemung 
Bare, in der Gironde Mascaret oder Raz dema- 
rée, im Umazonenjtrom ¥ororoca, im Ganges, wo 
fie mit qrofer Gewalt auftritt’, Bore. Bet Spring: 
jeiten und giinjtigen lofalen Verhältniſſen dringt die 
Flutwelle oft weit hinein in den Fluß, fo in die Elbe 
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bi8 150 km, in bie Wefer bid 70 km, in den Amazo⸗ 
nenjtrom über 8300 km. GS. aud »Ebbe und Flut<. 

Flufgstter, in der griech. Mythologie des Otea- 
nos und der Tethys Sohne, ftanden wegen der Wid- 
tigteit ber von ihnen vertretenen Flüſſe fiir die Frucht⸗ 
barfeit des Landes in Hohem Anfehen und batten 
Heiligtiimer, Priejter, Opfer (Stiere und Schafe) wie 
andre Götter. Dod) war ibr Kultus meiſt lofaler 


Natur; nur Udeloos (ſ. d.), der größte Fluß Grie: | 


chenlands, genoß allgemeine Berehrung. Wis Ge- 
ident weihten Diinglinge ibnen oft ihr Haar. Oft 
erſcheinen fie als Urheber der Kultur eines Landes, 
alg ſeine älteſten Könige und Stammoiiter feiner 
edlen Geſchlechter. Ihrem Element gemäß beſitzen fie 
die Kunſt der Verwandlung und wie andre Waſſer— 
qeijter Die Gabe der Weisſagung. Dargejtellt wurden 
vie je nad) Gripe und Bedeutung bald als grofe 
Wanner, bald als Diinglinge, meijt am Boden ge- 
lagert, öfters mit Hornern tm Hindeutung auf ibre 
Stiergejtalt in der Sage, ferner mit Wafjerurnen, 
Füllhorn und Schilf, auch einem Ruder als Zeichen 
Der Schijfbarfeit. Uber die beriihmte Koloſſalſtatue 
ded Nils im Batifan vgl. Nil. S. aud) Meergötter. 
tufigriindling, ſ. Griindling. 
— | Unime. zuſtände. 

lüſſige Kriſtalle, ſ. Kriſtalle und YUggregat> 

lüſſigkeit, der Zuſtand eines »fliiffigen« Kör⸗ 
pers, ſ. Aggregatzuſtände. 

Flüſſigkeitsdruck. Flüſſige Körper beſitzen leichte 
Verſchiebbarleit ihrer Teilchen und ſo geringe Zu— 
ſammendrückbarkeit, daß fie unter gewöhnlichen Um- 
ſtänden geradezu für unzuſammendrückbar gelten 
können. Vermöge der erſtern Eigenſchaft tann eine 
in einem oben offenen Gefäß enthaltene Flüſſigkeit 
nur dann im Gleidjgewidt fein, wenn ihre freie Ober- 
fläche wageredt ijt, d. b. wenn die Ridjtung der 
Sehtwertratt auf ibr fenfredjt fteht, da bei jeder an- 
dern Forme der Flüſſigkeitsoberfläche ein Teil der 


Flußgötter — Flußkrebs. 


Grundgeſetz: Ein auf eine Flüſſigkeit ausgeübter 
Druck pilangt fid) nad) allen Ridtungen mit gleicher 
Stärke fort. »Mit gleidjer Starfee, d. h. durch die 
ganze gepreßte Flüſſigkeitsmenge hindurd), bat ver- 
möge des auf fie ausgeiibten Druckes jedes Fliiffig- 
keitsteilchen das gleiche Bejtreben, nach allen Rid)- 
tungen bin auszuweichen; der Druc, den ein beliebt- 


* Stück der Gefäßwand auszuhalten hat, wird da- 


er um jo größer fein, von einer je größern Anzahl 
Flüſſigkeitsteilchen dasſelbe bedrangt wird, d. b. je 
größer dad Flächenſtück ijt. Dieſer Druct wirft jedoch 
nidt nur auf die Gefäßwände, fondern herrſcht fiber: 
all im Innern der Flüſſigkeit; ein in dieje gebrachtes 
diinnes Blechſtückchen 3. 3. erleidet von beiden Seiten 
her den gleichen feiner Oberfläche proportionalen und 
u ihr fenfredten Drud. Als Cinheit des Flaij- 
Ri ateitabrudes wählt man gewdhnlid) den Dru 
von Lkg auf 1 qem Fläche. Cine niiglide Unwendung 
von der alljeitiq gleidjen Fortpflangung des Drudes 
im Waffer madt nan in der hydraulijden Preſſe. 
eralnercttoneee st j. Mineralien. 
lijfigtcitsfetten, galvaniſche Ketten, bei denen 
der Strom nur durch Flüſſigkeiten erjeugt wird. 
Trennt man 3. B. Kalilauge und Schwefelſäure durch 
eine pordje Wembran voneinander, taucht im jede 
Hliffigteit eine Platinplatte und verbindet beide Plat: 
ten durch einen Blatindraht, fo ect ein galvanifder 
Strom von der Säure gu dem Ulfali. 
Flüſſigkeitsmaſze, Raummaße bejonderer Art 
und Einteilung jum unmittelbaren Meſſen von flüſ⸗ 
figen Dingen, oft unterjdjieden in Wein, Biers, Ob, 
iſchmaße 2c. 


oath eraitowiberts ſ. Schmelzen. 
lüſſi Swiderftand, Vorrichtung jum An⸗ 
laſſen von Elektromotoren, die keiner Snduftion unter⸗ 
liegt; ſ. Anlaßwiderſtand. 

— dienen bei allen größern 
Marinen zum Befahren fremder, 3. B. chineſiſcher 


Flüſſigkeit von den höhern nad) den tiefern Stellen | Küſtenflüſſe, find meiſt flach und oft als Hedrad- 


abfließen müßle, bis endlich der wageredte dagg 
keitsſpiegel hergeſtellt wäre. Einem auf fie ausgeüb— 
ten Druck gegenüber verhalten ſich die Flüſſigkeiten 
ganz anders als die ſtarren Körper, deren Teilchen 
unverſchiebbar miteinander verbunden ſind. Wird 
auf das eine Ende eines ſtarren Stabes in der Rich— 
tung feiner Lange cin Drud ausgetibt, fo überträgt 
ſich dieſer in gleider Gripe und mit unveriinderter 
Richtung auf den Stützpunkt, gegen den das andre 
Ende des Stabes gejtemmt ijt. Denfen wir uns da- 
gegen ein Litermaß mit einer aus lofen, beweglichen 
Teilchen beitehenden Subſtanz, 3. B. mit Sdrotfir- 
nern, angefiillt und mittels eines an die Gefäßwand 
anjdlieRenden Kolbens cinen Drud auf die Ober- 
fläche der Schrotmaſſe ausgeiibt, fo feilen fic) die zu- 
nächſt gedriidten Körnchen zwiſchen die benadbarten 





Dantpfer gebaut. Die neueſten deutſchen F. Bateriand 
und Tfingtau find 48 m lang, 8 m breit, 168 Ton. 
grok, mit 5 Sdymelladefanonen, leichtem Nickelſtahl⸗ 
panzer; die Maſchinen geben 13 Scemeilen Geſchwin 
digkeit. Beſatzung 2 Offiziere 51 Mann. 

Iuftfrebs (Krebs, Astacus), Gattung der Sche—⸗ 
renfrebje (f. Rrebje), lebt nur in Siihwafjer und um: 
faßt sablreiche Urten. Die Jungen kommen (im Un- 
terfdjied von Denen des naheverwandten Hummers) 
aus dem Ci fajt gang in Gejtalt der Ulten. Der ge— 


meine Flußkrebs (A. fluviatilis, ſ. Tafel »SMrebs- 
tiere II«, Hig. 2 u. 3), 15 cm lang und 120-—140 g 


ſchwer, gritnlidbraun, lebt in fliehenden Gewäſſern 
und in Geen, am liebjten an Steilufern (wo er fid 
bei Tage zwiſchen Wurzeln und in Locher verfriedt), 
aber auch an Flachufern unter Steinen, und nährt 


ein und Ddieje, weil ihnen nad) allen Richtungen die | jid) von Mas, Sdyneden, Wiirmern, Inſeltenlarven x., 


gleiche Möglichleit des Uusweidjens gegeben ijt, ſuchen 
nicht nur nach vorwärts, ſondern auch nach ſeitwärts 
und fogar nad) rückwärts ju driingen. Der aus- 
geübte Druct pflanzt fich alfo nad allen Richtungen 
durch Die ganze Maſſe fort und überträgt ſich ſchließ— 





die er nachts erbeutet. Im Winter verläßt er kaum 
ſein Lod. Er häutet ſich im Sommer, frißt den ab- 
geworfenen Panzer, wartet als ſogen. Buttertrebs 
die Erhärtung des neuen in einem Schlupfwinkel ab 
und beqattet Re im Oftober oder November, worauf 


lid) auf die Gefäßwände, gegen welche er im Falle | fid) das Weibdhen in ein Erdloch zurüchtzieht und hier 


des Gleichgewichts überall ſenkrecht wirft; denn hatte 
die Kraft ſchräge Richtung, ſo würde ſie Gleiten der 
Teilchen an der Wand veranlaſſen, es ware alſo fein 
Gleichgewicht vorhanden. Ynfolge der großen Be- 
weglichteit ihrer Teilden zeigen Flüſſigkeiten diefe 
alljeitige Fortpflangung des Druckes in vollfonumen- 


jter Weife; fiir fie gilt Daher das Hydrojtatifde Jahre fortpflangungsfibig. Die gro 


verweilt, bi8 aus den an den Schwimmfüßen an- 
eflebten 200—400 großen Eiern die Jungen aus- 

Glitpfen. Dies geſchieht im Mai oder Juni; die 
Jungen find dann bidjtens 15 mm lang, häuten fid 
im erſten Sommer 5—8mial, ſpäter feltener. Im 3. 
Sabre find fie fon 10—12 cm lang, im 5. oder 6. 
J liber 100 ¢ 


Flußkreſſe — Flußpferd. 


ſchweren Krebſe ſind gegen 20 Jahre alt. In der 
Magenwand liegen die fogen. Krebsaugen (f. d.), 
die nad) der Häutung verdaut werden, um den Ralf 
fiir Den neuen Panzer gu liefern. Man unterjdeidet 
drei Raſſen: den Edelfrebs (Astacus fluviatilis 
nobilis), der fic) in Deutſchland, Dänemark, Siid- 
ſchweden, Franfreidh, Italien und in den Strom- 
qebieten des Finnifden und Weiken Meeres findet; 
den Steintrebs (A. f. torrentium), Der mebr eine 
Gebirgsform ijt, vielfach neben dem Cdelfrebs lebt, 
allein aber in England, auf der Iberiſchen Halbinfel, 
im Hodgebirgsland Deutfidlands und Ojterreid- 
Ungarns; den galiziſchen F. (A. leptodactylus), be- 


wohnt alle Flüſſe und Flußgebiete, die Dem Schwarzen, 


Aſowſchen und Kaſpiſchen Meer angehiren. Infolge 
der KanalverbindDungen der Wolga x. mit den lu: 


gebieten des Finnifden und Weißen Meeres ijt er. 


aud in dieſe —— und beginnt hier den Edel⸗ 
krebs zu verdrängen. Mit 

let), den größten Handel mit Krebſen hat Berlin, das 
ſich aus der Mart, Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen 


verſorgt und die ſogen. Oderkrebſe weiter verſendet. 
England bezieht jährlich mehr als 15,000 Schock 


Krebsſchwänze. Man fängt die Tiere in Reuſen und 
—— und bewahrt ſie für den Winter in großen, 
von Quellwaſſer durchſtrömten Behältern. 8-14 Tage 


laſſen ſich gut abgetrocknete Krebſe in einem kühlen 


Keller lebend erhalten. Früher war der Krebsreichtum 
weit größer, noch im 17. Jahrh. bezog Küſtrin große 


Einnahmen aus den Warthekrebſen, deren in einem 


Jahre an 32,5 Mill. Schock über Küſtrin verſendet 
wurden. Die Oder iſt ſeit Regulierung des Oder— 
bruches arm daran, und ebenſo ſind die Krebſe in vie- 
len andern Gewäſſern zurückgegangen, beſonders aud) 
ſeitdem Die Krebspeſt (ſ. d.) große Verwüſtungen an⸗ 
gerichtet hat. Man bezieht jetzt vielfach den F. aus 
galiziſchen und ruſſiſchen Gewäſſern und gibt die fiir 
den Markt — als —— zur Neu⸗ 
beſetzung der Gewäſſer ab. Der galiziſche Krebs be— 
ſitzt Female Scheren, und die Miustulatur feines Hin. 
terleibes, des Schwanzes, ijt ſchwach entwidelt; auc 
ijt fein Fleiid weniger ſchmachhaft als das des Edel⸗ 
frebje3. Dagegen fibertrifft jeine Fruchtbarkeit die des 
legtern um das Vierfache (die Eierzahl jteigt bei einem 
groper Tier auf 800 Stüch; er ijt fehr lebhaft und 

eweglich, und wo er fic) anfiedelt, verſchwindet der 
Edelkrebs. Sein ſchnelleres Wachstum und feine Gripe 
werden bon manden Rrebshindlern, die ihn den 
Nowgorodjden oder Riefenfrebs nennen, be- 
nugt, um fiir ibn als Satzkrebs Reflame zu maden. 
Cin auffallendes Kennzeichen des galiziſchen Krebſes 
ijt Die blaſſe, weißliche Farbe an der untern Seite der 
Extremitäten, namentlid) aud) der Scheren und ded 
Unterleibes, die aud) beim Roden nidt in Rot iiber- 
gebt. Cine vierte Flupfrebsrajje (A. pachypus) lebt 
tm Kaſpiſchen Meer und cine fiinfte (A. angulosus) 
in den Gebirgsbächen der Krim, des nördlichen Ub- 


hanges des Raufajus fowie im untern Laufe des ſüd⸗ 


lid) vom Kaulaſus verlaufenden und in das Schwarze 
Meer mündenden Rion. Yn Sibirien kennt man Fluß— 
krebſe aus dem Amur, dann findet man ſie in Japan, 
aber ſie fehlen dem ganzen übrigen Aſien und in ganz 


Afrika. Krebszucht iſt wegen des langſamen Wacds- | 


Vorteil hat man den F. 
fiir Den Markt gemäſtet (Clairfontaine bei Rambouil⸗ 
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die aus Seen in Qualität und Färbung mannigfad 
-abweiden. Kalmusreiche Gewäſſer liefern bittere 
Krebſe. Am ſchmackhafteſten iſt der erwachſene F. nach 
der Häutung, die in Flüſſen und Baden im Juni, in 
Seen im Duli erfolgt. Sehr fett ijt er aud) nod bis 
Oftober. Sein Fleifd ijt ſchwer verdaulid. Das Rot 
werden beim Roden beruht auf der Zerſtörung eines 
bläulichen Farbjtoffes, der im Leben den roten ver- 
dedt. — Jn Nordamerifa, öſtlich vom Felfengebirge, 
von Kanada bis Florida und Merifo, vertritt den alt- 
weltlichen F. die nabe verwandte Gattung Cambarus 
Erichs., von dex merhwiirdigerweije cine Art in den 
Höhlen Krains und des Karſtes auftritt, und eine 
zweite in Der Mammuthöhle von Kentuchhy, die beide 
blind und einander febr ähnlich find. C. Clarkii lebt 
im Mifjiffippi und wird m Rew Orleans veripeijt, 
und C. affinis im Potomac bei Wajhington fonunt in 
| Rew Yorf auf den Warft. Diefer Krebs, der 14 cm 
lang wird und ein fehr wohlſchmeckendes Fleiſch beſitzt, 
ijt mit qutem Erfolg in Franffurt a. O. cingewdhnt 
worden und wird jest aud) in Frankreich gesichtet. 
Die Cambarus-VUrten follen der Krebspeſt wider- 
jtehen. Beim Roden werden fie rot wie unjre rebje. 
Bgl. Hurley, Der Krebs (deutid, Leipz. 1880); 
Faxon, Revision of the Astacidae (Boſton 1885); 
Püchner, Der Krebs und feine Zucht (Wien 1887); 
Drifder, Desgleiden (Berl. 1898). 

—* J. Gründling. 

{ufrmittel, ſ. Fluß, S. 733. 

fuftmufeel (Unio), Gattung aus der Familie 
der Flußmuſcheln (Unionidae), mit Ddider, oliven- 





farbiger Scale, mit verfiirgtem Border- und jtarl 


verlängertem Hinterteil; gegen 1000 Urten aus allen 


€Erdteilen, doch oe es fo viele Barietiten, dak dic 
Ubgrengung der Arten willfiirlid erfdeint. Dic Larve 
der F. f. Tafel »Siipwafjerfauna I<, Fig. 11. Bejon- 
ders ſtark verbreitet ijt fie in den Fliijjen und Geen 
Nordamerifas; die älteſten foſſilen Yrten ftanrmen 
aus der Burbed- und Wealdenformation. Die Sha: 
len der in unjern Flüſſen und Seen reichlich vor- 
handenen Urten (Malermufdetn IU. pictorum|] 
u.a.), dienten ald Napfchen fiir Waſſerfarben. Mande 
Urten erzeugen Perlen, am reidlicjten die Fluppert: 
mujdel, die man aber als befondere Gattung (Mar- 
garitana) von der F. getrennt hat (ſ. Perlmuſcheln). 

lufinets, ſ. Fluß, S. 731. 

Iufopfer, der weitverbreitete Braud, den Flüſ 
jen und Strdmen an bejtimmten Dahrestagen ein 
DOpfer zu bringen, damit fie keine Überſchwemmungen 
verurjaden oder umaefehrt das Vand frudjtbar ma- 
den follten. Daß es ſich Dabei urſprünglich meijt um 
Menſchenopfer qehandelt, beweijt unter anderm der 
lange, in Rom fortgefeste Gebrauch, an den Iden des 
Mar die Urgeer, aus Binſen geflodtene Menjden- 
qejtalten, mut feterlicden Beremonien in den Tiber 
jtrom ju werfen, die angeblic) bid gu den Kalifen- 
zeiten bejtandene Gitte der geſchmückten Nilbraut, 
die Dem Strom ausgeſetzt wurde, und ähnliche bei Na- 
turvilfern nod) heute fortbejtehende Gebräuche. Ger- 
manen und Slawen opferten den Flüſſen am Johan 
nigabend Blumen und Kränze. Val. Nixen. 

Binet ſ. Fiſchotter. 


luſperlmuſchel, ſ. Perlmuſcheln. 
{ufpferd (Hippopotamus L.), Gattung der Huf 





tums wenig rentabel; Dagegen hat man mit Erfolg tiere aus der Familie der Blumptiere (Obesa). Das 
in Eljah-Lothringen, Bayern, Thiiringen und in der Nilpferd (Flußſchwein, H. amphibius L., j. Ta 
Oder alte Krebje zur Fortpflanjung ausgeſetzt. Bad): | fel »Wthiopijde Fauna«, Fig. 7), ein plumpes, un: 
trebje find ſchmackhhafter als Fluptrebfe; legtere find | förmliches Tier, 4 m fang, 1,5 m hod, bis 2500 kg 
dunfelbraun und in der Qualitit fajt gleich, während ſchwer, mit 45 cm langem Schwanz, fajt vieredigen 
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Kopf, langer, hober, vorn ſehr breiter, aufgeſchwolle⸗ 
ner Schnauze, fleinen Obren und Augen, furzent, 
fraftigem Hals, langgeſtrecktem, ſchwerfäüigem, dickem 
Körper, in der Mitte herabhängendem Baud, fehr 
furjen Beinen, vier Hufen an jedem Fuk und furzent, 
diinnent Schwanz. Die gebogenen Echzähne des Un- 
terfiefers werden bei alten Mannden 4—6 kg ſchwer, 
bis 80 cm lang, ragen aber nidt aus der Schnauze 
hervor. Die fiber 2 cm dide Haut ijt vielfad) durch— 
furcht, febr ſpärlich mit kurzen Borjten bewadjen, 
eigentümlich kupferbraun, an der Oberſeite dunkler, 
an der Unterſeite heller, bräunlich und bläulich gefleckt. 
Die Haargefäße der Haut ſchwitzen bei Erregung des 
Tieres eine dünnflüſſige, blutartige Abſonderung aus. 
Die Stimme iſt ein tiefes, weithin hallendes Brüllen, 
bei rubigem Lagern cin Grunzen. Das F. findet fic 


in allen größern Strimen und Seen des innern Af⸗ 
rifa, zwiſchen dem 17.° nördl. Br. und dem 25.° fiidl. | 


Br., im Nil ift eS weit zuriidgedriingt, während es in 
Oſt- und Weftafrifa viel weiter nad) der Küſte herab- 

cht als im Norden, fogar ins Meer hinaus und nad 
Sanjibar ſchwimnit. Jn Flüſſen mit wedhjelndem Waf- 
jerjtand unterninunt es förmliche Wanderungen. Es 
verläßt das Waſſer nur ausnahmsweiſe, um fid auf 
den Gandbiinfen ju fonnen, und de3 Nadts, wenn 
der Strom felbjt nidt reid) an Pflanzen ijt, um im 
Wald oder auf Feldern zu weiden. Es lebt gefelliq, 
ijt am Tag träge, in Der Nacht munter und qreift auf 
feinen Weidegängen alle fic) bewegenden Gejtalten, 
aud) Rinder und Menſchen, an. Dadurch wird es febhr 


gefährlich und durch das Zerſtampfen und Vertilgen | 
‘ten in Sachſen, Böhmen und Cornwall, fodann auf 


roßer Pflanzenmaſſen gu ciner wahren Landplage. 
vn erjten Drittel der Regenjzeit wirft das Weibden 
nad) 7—S8monatiger Tradtigfeit ein Qunges und 
qreift su deſſen Verteidiqung Feit am Tage Sdiffe 
und Menſchen an. Man fingt das F. in Fallidern 
oder ſchießt es mit ſchweren Blichjentugelre aus mög⸗ 
lift geringer Entfernung. Fleiſch und Fett find fehr 
geſchätzt, — von jungen Tieren; die geräucherte 
Zunge gilt als Leckerbiſſen. Die Haut wird zu Schil— 


den und Peitſchen, die Zahnſubſtanz wie Elfenbein 


benutzt. Das F. war den Vlten wohlbetannt und wird 
in den ägyptiſchen Schriften Flußſchwein (Mer) ge— 
nannt; es mu damals fehr häufig gewejen fein und 
wurde viel gejagt, aber fdon im 4. Jahrh. n. Chr. 
fam es in Ygypten nidt mehr vor. Allgemein wird 
der Behemoth im Bud Hiob auf das F. bezogen, 
und im ſpätern Judentum knüpften fic) an diefen 
ähnliche phantaſtiſche Fabelcien wie an den Leviathan. 
Yn Rom fiibrte zuerſt Marcus Scaurus 58 v. Chr., 








dann Auguſtus und andre Kaiſer ausgewadjene Tiere | 


in Kampfſpielen und Triumphzügen vor. Seitdem ge 
fangte bis sur Mitte des 16. Jahrh. und dann wieder 
bis in Die neueſte Zeit feins dieſer Tiere nach Europa. 
1859 kamen die beiden erjten Flußpferde nach Deutſch— 
land, und in Amſterdam haben ſich Flußpferde zuerſt 
fortgepflangt. Alle diefe Tieve wurden jung eingefan- 
gen. nachdem die Mutter erleqt war. Wan sieht pie mit 
ubmild auf. Den Afrikanern gilt das F. gar nicht 

alg cin von Allah erfichaffenes Wefen, fondern als cin 
Rind der Hille. Yn Oberguinea lebt das nod) wenig 
befannte, viel fleinere liberiſche F. (CH. liberiensis 
Leidy). H. major Cur, aus dem Diluvium des mitt 
fern und fiidlidjen Europa war nur wenig von dent 
jet lebenden verjdieden. Jn den Tertidrbdildungen 
Oſtindiens kommen mebhrere Yirten vor. 

tufipricte, ſ. Neunauge. 

tuftrecht, Flufiregal, |. Waſſerrecht. 

tuftregulicrung, |. Wajjerbau. 


' 





Fluppride — Flupfpat. 


aurer Ralf, joviel wie Fluorcalcium, j. 
Flußſpat. ee 
— „ſ. Binnenſchiffahrt. 
lufiſchwalbe, ſ. Seeſchwalbe. 

lußſchwein, ſ. Flußpferd. 

lufſſchwinde, ſ. Fluß, S. 731. 

{ufsipat (Fluorit), Mineral, beſteht aus Fluor⸗ 
calcium CaFl, mit 48,85 Fluor und 51,15 Calcium, 
jindet fid) in chin ausgebildeten reqularen Striftallen, 
befonderd in Wiirjeln, die oft von bedeutender Gripe, 
eingeln aufgewadjen oder in Drufen und Gruppen 
vereinigt find, aud in Oftaedern, Triakisoltaedern, 
Tetrafisheracdern, Herafigoltaedern und mannig- 
faden Rombinationen, ferner in grobfrijtallinifden 
Maffer, in diejen ebenfo wie in den Rrijtallen voll- 
fommen fpaltbar nad dem Oftaeder, fodann fornia, 
ſtängelig, feltener dicht (Fluß, Flußſtein) und erdig 
(Fluperde); Härte 4, ſpez. Gew. 3,1—3,2, ment 
wajferbell, weiß, griin, weins oder honiggelb, blau, 
violett und rot; durchſichtig bis undurchſichtig, mit 
Glasglanz, nur in der dichten und erdigen Whart 
ſchimmernd bis matt. Der —— F. beſitzt bis⸗ 
weilen ſchöne Fluoreszenz und phosphoresziert, zu⸗ 
mal in dem ſogen. Chlorophan, nach dem * 
wärmen und nad) dem Beſtrahlen mit Sonnenlicht 
nit grünem oder blauem Sdimmer; durch Glühen 
aber wird er häufig entfarbt. Bor dem Ldtrobr 
ſchmilzt der F., und mit Schwefelſäure erwärmit, lie 
fert er das Glas ätzende Flußſäuredämpfe. F. findet 
ſich fehr verbreitet, zunächſt auf den Zinnerzlagerſtät⸗ 


— * foviel wie Fluorwaſſerſtoffſäure. 
u 


Erzgängen; häufig mit Schwerfpat jufammen, fo im 
— bei Freiberg, Annaberg, Marienberg, gu 
YUndreasberg am Harz, im badiſchen Münſtertal, zu 
Kongsberg in Norwegen und befonders ſchön in Form 
und Farbe der Krijtalle auf den Bleierzgängen in 
Derbyfhire, Cumberiand und Devonjhire; ferner m 
jelbjtandigen Gangen oder mit Sdwerjpat und Quarz 
zuſammen bei Stolberg am Harz (bier aud) der didte 
F) und bei Liebenjtein in Thüringen, fodann auf 
Dobhlraumen und Klüften im Granit (jo gu Striegau). 
im Porphyr und in frijtallinijden Schiefern (in den 
Alpen), ſelten als Verjteinerungsmittel. In Nord— 
amerifa wird F. in Rentucdy (Crittenden) und in Il⸗ 
linoig (Hardin) gewonnen. Der intenſiv gefärbte 
und zumal der Dunfelblaue F., wie er fich unter an- 
derm int Granit 3u Wölfendorf in der Oberpfal; jin: 
det, entivicelt beim Zerfdlagen oder Reiben einen auf- 
fallenden Gerud) nad unterdloriger Säure (Stink: 
flu). Was den Gerud) und die mtenjive Färbung 
bedingt, ijt nod) nidt befannt; mand vermuten, daz 
Kohlenwaſſerſtoffe, die mit Wither ausgesogen werden 
fonnen, den Gerud) bedingen, andre, wie Loew, neh— 
men freies Fluor in diejent F. an. Aus den ſchön 

efarbten und fart dDurchideinenden Varietäten des 
— werden in England (beſonders in Derby⸗ 
ſhire) Schalen, Vaſen, Leuchter, Briefbeſchwerer, Ka- 
mingeſimſe u. dal. verfertigt (spar-ornaments) ; durch 
ſorgfältiges Erbigen bis annähernd zur Rotglut wird 
bet manchem dunfelvioletten F. dort aud) wohl eme 
hellere Amethyſtfarbe erzielt. Bielleidt haben aud 
jdon die Ulten den F. zur Herjtellung der fojtbaren 
und funjtvollen Murriniſchen Gefäße (ſ. d.), fofern 
ſolche nicht aus Achat beſtehen, benutzt. Sonſt dient 
F. als Flußmittel beim Schmelzen von Kupfer⸗, Silber⸗ 
und Eiſenerzen, was ihm aud) feinen Namen ver—⸗ 
ſchafft hat; dann zu Glajuren, Emails, Milchglas, zur 
Bewinnung der Flußſãure und zum Atzen des Glajes. 


Flußſpatſäure — Flupverunreinigung. 


(ufiipatjaure, ſoviel wie Fluorwaſſerſtoffſäure. 
luftfperre, cine Sperranlage zur Unterbrechung 
der Schiffahrt, ſie wird daher meiſt im Fahrwaſſer 
angebracht, ſoll feindliche Schiffe in der Bewegung 
hindern, im eignen Schußbereich aufhalten und die 
eigne Bewegung nicht befdriinten. Die F. wird als 
Barrilade (tote Sperre), 3. B. durch Verſenken von 
Flußfahrzeugen, oder in Berbindung nit Spreng- 
wirfung jur Beklämpfung de3 Gegners angewendet. 
Ihre Befeitiqung gefdieht von Sahiffen und Booten 
aus oder mittels tretbender Minen. 
{ufftahl, |. Eiſen, S. 489 u. 490. 
uftitein, Mineral, foviel wie didter Fluffpat. 
lufiſyſtem (Stromſyſtem), f. Flug, S. 731. 
luffteich, ſ. Teichwirtſchaft. 
lufſterraſſen, ſ. Fluß, S. 782, Hochgeſtade, Täler. 
Flufſſwermeſſung (Stromvermeſſung), fiir 
die Vorarbeiten zu einer Flußregulierung, zur Feſt— 
ſtellung aller mit einem Waſſerlauf in Verbindungen 
tehenden Rechtsverhältniſſe, z. B. Staugerechtigkeiten, 
Deichlaſten, wird die F. ausgeführt; ſie beſteht in 
einer Horizontal⸗ oder Situationsaufnahme, in der 
Feſtſtellung der Höhenverhältniſſe des Waſſerſpiegels, 
des Waſſerſtandes (ſ. Pegel) und der Waſſermenge, 
d. h. des Volumens des Waſſerkörpers, der in einer 
Sefunde das Stromprofil paffiert. Falls die Karten 
der Landesvermeſſung feine geniigende Unterlage 
eben, muß cine topographiſche Aufnahme (f. d.) im 
aßſtab zwiſchen 1: 1000 und 1:10,000 angefertiqt 
werden, und man unterfdeidet hiernad Überſichts., 
Spezial- und Detailjtrontarten; Detailprojefte und 
Baupläne entwirft man aud in nod grifern Di- 
menjionen. In den Rarten müſſen die Uferränder 
fiir niedrigen, mittlern und hohen Waſſerſtand, aud) 
die Sommerufer, Winterufer und be}. aud) etwaige 
Snundationsgrenjen fowie der Stromftrid), d. h. die 
Linie des Waſſerſpiegels, die ſenkrecht über die tiefſte 
Stelle des Flußbetles ſtreicht, angegeben werden. 
Durd Rivellement, amt bejten im Anſchluß an das- 
jenige der Landesvermeſſung, wird die Höhe ded 
Waſſerſpiegels und deſſen eſin bejtimmt. Die Tie— 
fenaufnahme oder Verpeilung erheiſcht die Feſtſtellung 
möglichſt vieler Duerprofile, die entweder durch Lei- 
nen (Peillinie) oder durch Baten (Stangen, Tonnen) 
abgejtedt werden. Die Waffermenge wird aus der 
durch Schwimmer feſtgeſtellten Geichvindigteit des 
Waſſers im Stromiteicy oder durch ſyſtematiſche Ge- 
ſchwindigkeitsmeſſungen mit der Darcyfden Röhre 
oder dem Woltmanniden Fliigel in möglichſt vielen 
Punkten der OQuerprofile ermittelt. 
Flufſwerſicherung, |. Transportverſicherung. 
Fluſſerunreinigung, die Beiniſchung von 
Stoffen zum Flußwaſſer, die ihm an ſich fremd ſind 
und nicht mit Regenwaſſer oder Grundwaſſer von 
gewöhnlicher Beſchaffenheit hineingelangen. Urjaden 
der F. find in einzelnen Fallen gewiffe Bodenverhalt- 
niſſe (aus Schwefelkies enthaltenden Bodenſchichten 
entnimmt Quell und Grundwaſſer Eiſenvitriol und 
Schwefelſäure, u. erſterer erzeugt Eiſenoxydſchlamm; 
andre Bodenarten geben Kochſalz, Humusſtoffe ab), 
in viel höherm Maße aber die Abwäſſer der Städte 
und Fabriken, durch die organiſche Subſtanzen, Salze 
von größerer oder minderer Schädlichkeit und Bak— 
terien zugeführt werden (vgl. Abwäſſer). Eine ſehr 
hohe und z. T. unerträgliche Verunreinigung der 
Flüſſe findet ſich beſonders in induſtriereichen Be— 
zirlen, und mehrere engliſche Flüſſe, die Seine, Ge— 
wäſſer in Sachſen, Weſtfalen und der Rheinprovinz 
(Wupper, Leine) ſind oder waren geradezu berüchtigt. 
Meyers Konv. - Leriton, 6. Aufl, VI. Bb. 
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Stärke- und Rucerfabriten, Brennereien, Brauercien, 
Wollwajdhercien, Leim- und Papierfabrifen liefern 
bejonders ſchlimme Abwäſſer, wihrend die Abwäſſer 
der Hauswirtidhaft nur in befondern Fallen fo iible 
Zuſtände herbeifiihren wie die Jndujtrie. Nur 7 Bros. 
aller Stlagen über F. bejogen ſich bei einer Unter: 
fudung in Gadfen auf Berunreiniqung durd Ex- 
fremente. Der Grad der F. hängt von der Waſſer— 
menge, die der betreffende Fluß befirdert, von der 
Gefdwindigfeit und der Art und Weije der Strömung 
ab. Jn einem größern Fluſſe mit ftarfer Strömung 
und geregeltem Bett verteilen fic) einſeitig zugeführte 
Verunreinigungen nidt leidt —— über das 
ganse Flußprofil, fondern bleiben auf cine größere 

egelänge an einer Seite. Go mifdjen fic) die aus 
den Stapfurter und Ufderslebener Werken zuge— 
fithrten faljreichen Wäſſer fo wenig volllommen mit 
Dent Elbwajjer, dak nach cinem Laufe von 40—45 km 
nod) Unterſchiede int Chlorgehalt an beiden Ufern des 
Fluſſes nachgewielen werden können. Das ſchmutzi— 
qere Mainwaffer ijt nod) bei Biebrid vom Rhein- 
waſſer zu unterſcheiden. Je groper die Menge ded 
Aufnahmewaſſers ijt, um fo mehr werden die ſchäd— 
liden Abwäſſer verdiinnt; je größer die Geſchwin— 
digfeit der Strdmung, um fo mehr werden die Ub- 
wafjer auf eine lange Strece verteilt. Stromfdnellen, 
wirbelartige Bewegungen, ftarfe unterirdijde Zu— 
fliijje bewirfen ſchnelle und vollſtändige Miſchung des 
Flußwaſſers mit ben Abwäſſern. Cine derartige Mi- 
ſchung ijt ſtets vorteilhaft und gwar aud) {don des— 
halb, weil verjdhiedene Abwäſſer aufeinander reinigend 
wirfen finnen. Werden 3. B. dem Fluſſe Abwäſſer 
zugeführt, Die Metallſalze enthalten, fo wirfen diefe 
— auf faulige Abwäſſer, indem fie Schwefel⸗ 
waſſerſtoff binden. Die größte Hilfe aber findet die 
F. Durd) jene Prozeſſe, die man als Selbjtreini- 

ung jujammenfaft. Hier kommt in Betracht haupt- 
ächlich die Verdiinnung und die Stromgeſchwindig— 
feit. Bei Sielwaffer ijt 15fache Verdünnung nötig 
und eine Stromgeſchwindigleit von mindejtens 0,6 m 
in 1 Sefunde, jedod) feine geringere als in Den Sielen. 
Bei Ublagerung der nidht geldjten Verunreiniqungen 
infolge Verbreiterung des Flußbettes oder Cintritt 
des Fluſſes in cin Seebecken, wobei die Strömung 
ftarf verlangjamt wird, entiteht indes cin Schlamm, 
der bedenkliche Gärungen und Faulnis erleiden und, 
wenn er durch Hochfluten aufgerithrt wird, dem 
Waffer ſchädliche Umſetzungsprodukte zuführen fann. 
Bleibt er liegen, fo fann er allmählich zu vollſtändi— 
ger Verſchlammung führen. Ferner reinigt ſich das 

aſſer durch rein chemiſche Umſetzungen (freie Säu— 
ren und Sulfate der Schwermetalle werden durch Cal— 
ciumbifarbonat des Flußwaſſers zerſetzt), durch Oxy— 
dationsprozeſſe (Ferroſalze, Schwefelwaſſerſtoff ꝛc.), 
durch Gasaustauſch, namentlich aber durch biochemi— 
ſche Prozeſſe, bei denen organiſche Subſtanzen, durch 
Balterien, Waſſerfadenpilze, Algen und höhere Pflan— 
zen oxydiert, aufgenommen werden. Trotz der Selbſt⸗ 
reinigung kann indes den meiſten Städten und Ort— 
ſchafien ſowie den meiſten gewerblichen Betrieben 
nicht geſtattet werden, ihre Abwäſſer ohne vorherige 
Reinigung in den Fluß einzuführen (vgl. Abwäſſer). 
Da die pathogenen Bakterien nur durch Abſetzen aus 
dem Flußwaſſer verſchwinden, ſo werden ſich dieſe 
naturgemäß längs der Ufer, alſo gerade an den 
Schöpfſtellen der Anwohner, anſammeln, weil dort 
die Stromgeſchwindigkeit am geringſten iſt. Wäh— 
rend iim allgemeinen Balterien unter dem Einfluß 
des Tageslidts und durch Veriinderung dev Lebens- 
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bedingungen im Flußwaſſer ſchnell zugrunde gehen, 
erhalten jid) andre, wie 3. B. die Cholerabagillen, 
längere eit lebenstraftig, und die Verſeuchung ded 
Flußwaſſers fann zur Ausbreitung einer Epidemie 
weſentlich beitragen. 

Die Bedeutung der F. ijt je nad den in Betracht 
lommenden Verhältniſſen febr verſchieden. Die Land- 
wirtſchaft fann in eingelnen Fallen, 3. B. bei Wiefen- 
bewäſſerung, von Verunreinigungen durd) ſtädtiſche 
Abwäſſer Mugen siehen, in weitaus den meijten Fallen 
aber ijt jede F. nadteilig, und es werden befonders 
die Uferbevdlferung, die Schiffer während der Fahrt, 
Fiſcherei, Landwirtidaft und Induſtrie betroffen. 
Gewiſſe Induſtriezweige bediirfen gu ihrem Betrieb 
Wajjer von beſtimmtem Reinheitszujtand, wie es aus 
verunreinigten Flüſſen nidt qewonnen werden fann. 
Mit Säuren und Salzen überladenes Flußwaſſer 
lann bei Überſchwemmungen die Landwirtſchaft ſchä⸗ 
digen, und namentlich wird das verunreinigte Waſſer 
Der Fiſchzucht nadteilig. Cinige Fiſcharten jind gegen 
frijhe Extremente wenig empfindlich, benugen die— 
jelben jogar als Nahrungsmittel, während fie nad 
cingetretener Fäulnis darunter leiden. 

ieweit cine BVerunreinigung des Flußwaſſers, 
wenn es nidt genoſſen oder im Haushalt benugt wird, 
fiir Den Menſchen ſchädlich fein fann, ſcheint nod nidt 
jicher fejtgeltellt gu fein. Jedenfalls fann eine fehr 
bedeutende Schädigung eintreten, wenn das unreine 
Wafer in die Verdauungsorgane des Menſchen oder 
aud) nur der Haustiere gelangt, deshalb ijt der F. 
in jeder irgend möglichen Weife vorzubeugen. Jn 
Diefer Richtung find bisher bei dem — der 
Bevölkerung und der Zunahme induſtrieller Werke 
noch keine ausreichenden Erfolge erzielt worden. Die 
Schwierigleiten find teils techniſcher Natur (Reini- 
gung der Abwäſſer in einer die Fabriken nicht allzu 
ſtark belaſtenden Weiſe), teils liegen ſie in der not— 
wendigen Schonung von Privatrechten, teils darin, 
daß es gilt, eine Vermittelung zwiſchen den bei der 
Frage fic) gegenüberſtehenden Intereſſenten zu ſchaf- 
fen. Dies gilt namentlich für den Gegenſatz zwiſchen 
Fiſcherei und Induſtrie. Die letztere iſt unbedingt 
auf die Einführung von Abwäſſern in die Flußläufe 
angewieſen. Man fann weitgehende Reinigung der 
Abwäſſer, Anlage von Rieſelfeldern ꝛc. vorſchreiben; 
es wird aber immer eine Lebensfrage für viele indu— 
jtriercidhe Bezirle bleiben, daß Abwäſſer in einem Bue 
ſtand in die Flüſſe gelangen, der eine Verunreinigung 
der letztern herbeiführt. Anderſeits haben die Flüſſe, 
lange bevor es eine Induſtrie gab, den Anwohnern 
Lebensunterhalt und verhältnismäßigen Wohlſtand 
verſchafft, und es iſt ſehr begreiflich, daß man dieſen 
Nutzen der Flüſſe nicht verlieren will. Nur an den 
Ufern gewiſſer kleiner Flüſſe, wie Wupper, Emſcher, 


Bode, wo die Bevölkerung durch die Induſtrie gegen: | 


wärtig im Jahr ebenſo viele Millionen Mart ver- 
Dient wie früher Hunderte Mart durch die Fiſchzucht, 
Hat man fic) in Den Wandel der Lebensbedingungen 
gefunden, während fiir größere Flüſſe die Fiſcherei 
ihr Recht auch fernerhin geltend macht. Offenbar 
ſtehen fic) gleichberechtigte Intereſſen gegenüber; man 
wird von der Induſtrie verlangen können, dak fie 
foweit wie irgend möglich Das Intereſſe der Filcherei 
jdont, aber man wird jeden einzelnen Fall bejonders 
unterſuchen müſſen. Qn ihrer voltswirtidaftliden 
Bedeutung fteht die Fijcherei jedenfalls hinter der In— 
duſtrie weit zurück. 1882 waren im Deutiden Reid 
bei der Fiſcherei in Vinnengewaffern 14,263 Perſo— 
nen beſchäftigt. Bon diefen dürfte etwa cin Drittel 





Flupverunreinigung (Bedeutung, Geſetzgebung). 


auf Seefiſcherei entfallen; ninnnt man aber an, dak 
alle Binnenfifder ihren Erwerb aus Flüſſen ziehen 
und fet Die Geſamtzahl derjelben als Embeit, fo 
ſtehen dieſer lestern 377 Perfonen folder Yndujtrie- 
weige, die Abwäſſer in die Fliiffe leiten, gegenüber. 
Brenhen befitt cine Wafferflide von 1,280,000 Hek- 
tar fiir Süßwaſſerfiſchzucht, und die daraus fic er- 
ebenden Pachterträge beziffern ſich auf 2 Mill. Met. 

er nationalifonomijde Gewinn fiir die Bevdlfe- 
rung Preukens fann daber wohl faum höher als zu 
6 Mill. Me. im Jahr angenommen werden. Dagegen 
jtellt fic) Das Wertverhaltnis der Binnenfijderet zur 
Abwäſſer liefernden Induſtrie auf 1: 985 und der 
nationaldfonomifde Gewinn diefer Induſtrie auf 
5896 Weill. We. 

In England hatte in der sweiten Hälfte des 19. 
Jahrh. die Verunreinigung ciniger Flüſſe, wie der 
Themſe, de3 Irwell u. a., einen unertrigliden Grad 
erreidt, und es wurde Daher 1876 die Rivers Pollu- 
tion Prevention Act erlajjen, weldje die Einleitung 
von Abwäſſern in die Flüſſe verbot, die mit beſtimm 
ten Mengen gewiſſer Stojfe beladen wären. Diejes 
Geſetz erwies fic) fiir die Induſtrie fo vollfommen 
unertriiglid), da es 1886 durch cin andres erfegt 
wurde, das die Einleitung verunreinigter Wäſſer in 
die Flüſſe geftattet, foweit die Berunreiniqung mit 

ewijjen Stoffen eine beftimmte Grenzzahl nicht über⸗ 
dreitet. Die Hohe diefer Grenzzahlen ijt von den be— 
jondern Gebrauchszwecken des betrejfenden Fluſſes ab 
hängig gemacht. Jn andern Ländern, wie in Frant- 
reid. elgien, Rupland, find die geſetzlichen Be— 
ſtimmungen, betreffend die Berunreinigung der Flüſſe, 
teils fehr alt und unzulänglich, teils werden jie nicht 
ehandbabt, oder fie richten fich, wie das fd) weigeri- 
he Bundesgefeh von 1886, ausſchließlich gegen 
dic der Fiſcherei nadteilige F. und lajjen den Schutz 
gejundbeitlider Intereſſen unbeadtet. Qn Deutſch— 
land befigt mur Wiirttemberg feit 1. Dez. 1900 ein 
befonderes Waſſergeſetz, in den tibrigen Bundesjtaaten 
find die Beftimmungen, betreffend die Reinhaltung 
der Flüſſe, durch allgemeine Waſſergeſetze oder durch 
beſondere Verordnungen eregelt. Die meijten mittel- 
deutſchen Bundesjtaaten an tn ihren Beſtimmungen 
iiber Die Benugung des Wajfers tm allgemeinen dem 
bayrifden Wajjergefes vom 28. Mai 1852 gefolgt. 
Sachſen hat durch Minijterialverordnung vom 9. Juni 
1885 bejtinunte Borjdriften fiir die Abwäſſer von 
Schlachthäuſern erlajjen und 1886 den Rreishaupt- 
mannidaften beſtinmte Anweiſungen fiir die Be 
ſchränkung der F. zugehen lajjen. Rod) beſtimmtere 
Grundſätze für dieſen Zweck hat das badiſche Mini— 
jterium durch Verordnung vom 11. Oft. 1844 auf- 
eftellt, und diefe Grundjage hat das Minijterium fiir 

lſaß · Lothringen übernommen und nod) weſentlich 
erweitert. Für Preußen find im Allgemeinen Land- 
recht, in Der Nabinettsorder vom 24. Febr. 1816, be- 
treffend die flöß- und ſchiffbaren Fliijje, im Gefeg 
vom 28. Febr. 1843, betreffend die nidjt ſchiffbaren 
Privatflüſſe, ferner in § 43 des Fiſchereigeſetzes vom 
30. Mai 1874 fehr wichtige Beſtimmungen tiber die 
Reinhaltung der Flitije enthalten. Cine Winiftertal- 
verordnung vom 20. Febr. 1901 gibt die Maßnahmen 
an, die auf Grimd der bejtehenden Geſetzgebung er- 
qriffen werden können, um den Übelſtänden entgegen— 
zutreten. Den Polizeibehörden wird aufgegeben, durch 
Exelutivbeanite die Gewäſſer ſtändig überwachen gu 
laſſen, an den alle 2—3 Jahre ſtattfindenden Be— 
gehungen ſollen der zuſtändige Baubeamte, der Ge— 
werbeinſpeltor und der Medizinalbeanite teilnehmen. 


Flußwaſſer — Flutjagen. 


Rad Entſcheidungen des Reichsgerichts muß ſich der 
unterhalb liegende Uferbeſitzer eines Privatfluſſes die 
jenigen Zuleitungen in den Fluß gefallen laſſen, die | 
das Maß des Regelmäßigen, Gemeiniibliden nid | 
überſchreiten, felbjt wenn dadurd) die abjolute Ber- 
wendbarfeit des ihm juflieRenden Waſſers gu jedem 
beliebigen Gebrauch irgendwie beeinträchtigt wird. 
Ob eine beſtimmte Urt der Suleitung gu einem Fluß 
nad Stoff und Umfang dad Maß des Gemeiniiblidjen 
überſchreitet, fann nur nad) den tatſächlichen Umſtän—⸗ 
Den des Einzelfalles beurteilt werden. Bal. Fleck, 
Uber Flußverunreinigungen (Dresd. 1884); » Bericht | 
iiber die Reinigung und Entwäſſerung Berling, Une | 
hang III. (Berl. 1874); »>Sammilung von Gutachten 
liber F.« (Urbeiten aus dem kaiſerlichen Gefundheits- 
amt, Ud. 5ff.); Konig, Maßnahmen gegen die Ver- | 
unreinigung der Flüſſe (Berl. 1903) und die Litera- 
tuc bei »Abwäſſer⸗. 

{uftwaffer, ſ. Fluß, S. 732, und Wafer. 

luftzölle, ſ. Zölle. 

lüſtergalerie, ſ. Sprachgewölbe. 

lüſtern, diejenige Art des Sprechens, bei der dic 
den Kehlkopf paſſierende Luft die Stimmbänder nicht 
in rhythmiſche Bewegungen verſetzt, fondern nur zum 
flanglofen Unblafen der in die entipredenden Stel: | 
lungen gebradten Mundhöhle benugt wird. Das F. 
ijt Daber aud foldjen Perſonen nod miglid, denen 
die laute Sprache Durd) Lähmung oder ſonſtige Er- | 
franfung der Stimmbänder verloren gegangen ijt. | 

fut, ſ. Ebbe und Flut. 

{utanfer, der Unter, vor dem cin doppelt ver: | 
ankertes Schiff bei Flutſtrom liegt. 

Flutbrecher, in das Waſſer vorgebauter Stein- 
damm, Der den Wellenfdlag vermindern (bredjen), 
hierdurd) das Eindringen der Flut in Hafen, Buchten 
u. dgl. mapigen und fomit die Sdiffe fowie die Ufer 
ichiigen foll. 

Flüte (Fleute, Flütſchiff, Pintle), im 17. und 
18. Jahrh. ein mittelgrokes, dreimajtiqes Schiff mit 
niedriger Volljdijfstafelung, vorn und inten breit 

ebaut. Es Diente in Holland und Hamburg dem 
$Walfiidfang und dem Verſchiffen von Schwergut. 

Fluten(Flutübungen, Beflutung), das Auf— 
füllen von Zellen im Doppelboden eiſerner Schiffe 
mit Waſſer als Ubung fiir Lecbedienungsmannjdaf- 
ten; bei einem Lect fann cin Gegenfluten nötig 
werden, um das Schiff wieder in feine ridtige Lage | 
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Wajjerein., bez. -Wustritt verfehen find, und Waſſer—⸗ 
fraftmajdinen, die aus den Behältern geſpeiſt were 
den, bes. das verbraudte Wajjer in dieſe abfließen 
lajjen. Schon wm die Mitte des 17. Jahrh. bejtanden 
Flutmühlenanlagen, wenn aud) in primitiver Form, 
bei Brooklyn (aus der Zeit der erjten hollandijden 
Anſiedelung ſtammend). Cine vollkommenere An— 
lage (von Perſe herrührend) war zu Anfang des 18. 
Jahrh. bet Dünkirchen in Betrieb (von Belidor in 
ſeiner » Architectura hydraulica« beſchrieben) Es 


iſt wahrſcheinlich, wenn auch nicht geſchichtlich erwie- 


ſen, daß ſchon vor den Brooklyner F. ſolche an ge— 
eigneten Orten gebräuchlich waren. Bis in die neueſte 
Zeit tauchten hier und da Vorſchläge und Pläne zur 
Nutzbarmachung der Ebbe- und Flutbewegung auf, 
Die ſich wohl in der konſtruktiven Ausbildung, nicht 
aber in Der Grundidee von den alten Brooklyner und 
Diinfircener Flutmühlen unterfdeiden. Im allge- 
nteinen hat man der nugbringenden Verwertung von 
Ebbe und Flut bis jest wenig Aufmerkſamleit zuge— 
wendet, und bedeutendere, moderne Anlagen bicker 
Urt find nidt befannt. 
Flutmeſſer, ſ. Repel. 

lutmühlen, ſ. Flutmaſchinen. 

lutmündungen, ſ. Aſtuarien. 

lutraum, ſ. Fluten. 

Flutſagen, die Erzählungen von einer großen, 
die höchſten Bergſpitzen bededenden Flut, die das 
Menſchengeſchlecht und alle Landtiere und Pflanzen 
vernidtet haben wiirde, wenn nicht auf mehr oder 
weniger wunderbare Art je cin ‘Barden von ibnen 
errettet worden ware. Wan fand F. bet allen ariſchen 
und femitifden Bolfern, Dann aud in Tibet, Vor— 
der- und Hinterindien, vom auſtraliſchen Fejtland 
an iiber Neuguinea, durd) Melanefien, Mikroneſien 
und Polynejien bis zu den Sandwidinfeln, in Ame— 
rifa von den Esfimo im N. bis gu den Araukanern 
im S., namentlid an den Weſtküſten. Dagegen feh⸗ 
len fie nad) R. Andree in Arabien, Inneraſien, ganz 
Nordaſien, China und Japan und mit wenigen un— 
jidjern Ausnahmen fajt in gan Ufrifa, Daher aud in 
der ägyptiſchen Mythologie. Urſprünglich war man 
qeneigt, alle F. mit der bibliſchen zu vergleichen, die auf 
der chalddifden beruht, von der man bereits einen aus 
dem 7. Jahrh. v. Chr. herriihrenden, auf nocd altere 
Quellen zurückgehenden keilſchriftlichen Beridt in Ni— 
nive gefunden hat. Daher die Feſtigung der Arche mit 


zu bringen. Bei Feuersgefahr werden die Munt- Erdpech und der Bund Noahs mit der Gottheit, der 
tionstammern beflutet; Flutraum einer Rammer | auf die polytheijtijde babyloniſche Mythe weijt, nad 
heißt im Schiffbau der Rauminhalt der ju ihrem vol- | der die übrigen Witter nidjt damit cinverjtanden wa— 


len Unterwafjeriegen ndtigen Waffermenge. 
Fluter, ſ. Fluder. 
Flutgewitter, nad weitverbreitetem, aber wijjen- 
ſchaftlich nicht beſtätigtem Glauben follen Gewitter 
mit der Flut heraufsiehen. Val. Urendt, Zur Ge- 


witterfunde der deutſchen Rordfeefiijte (Ergebniſſe 
| richte bei Naturvilfern iiber ihre heimifden F. durch 


der Gewitterbeobadtungen in Preußen 1897, Berl. 
Flutgras, ſ. Glyceria. { 1899). 
38 afen, ſ. Haſen. 
luthöhe, Hochwaſſerſtand über dem Seefarten- 
Nullpunkt; vgl. Ebbe und Flut. 
Fluthub, Unterſchied zwiſchen Hoch- und Riedrig- 
waſſer derſelben Tide; vgl. Ebbe und Flut. 
lutkurve, ſ. Pegel. 
lutmaſchinen (Flutmühlen), Anlagen zur 
Verwertung der in der Ebbe- und Flutbewegung des 
Meeres ſich darbietenden Naturkraft. Sie beſtehen 
aus geeignet angelegten Waſſerbehältern, die mit 
ſelbſttätig ſich öffnenden und ſchließenden Toren gum 


ren, daß einer von ihnen die ganze Menſchheit ver- 
derben wollte, und ihn veranlaßten, den durch den 
Schutz des Gottes Ca einzig entfonrmenen Wann Xi- 
ſuthros leben ju laſſen und mit ibm einen Bund zu 
ſchließen, daß ähnliche Heimjudungen jid) nicht wie- 
derholen ſollen. Der Umſtand, daß die älteſten Be— 


Miſſionare geſammelt wurden, welche die wenn auch 
unbewußte Abſicht Hatter, ———— des bibli⸗ 
ſchen Berichtes und der Einheit des Menſchengeſchlechts 
F finden, macht es in vielen Fällen ſchwierig, die 
Irfpriinglicfeit, reſp. Beeinfluſſung der Mythen die— 
fer Völler durch die Frager gu erlennen. Inmerhin 
zeigen ſich fo fundamentale Unterſchiede, daß ſchon 
Grimm die Unabhängigkeit vieler altweltlicher Be— 
richte betonte. Bei den indiſchen, perſiſchen, qermani- 
ſchen, ſlawiſchen und griechiſchen F. handelt es ſich 
gar nicht um gegen die Menſchheit gerichtete Straf- 
geridte. Die große Flut der ⸗Edda«, die aus dent 
47* 


740 


Körper de3 Urrieſen Ymir hervorbridt, ijt vormenfd- 
lid und vernidtet nur das Riefengefdledt, deren 
einer in einem Boot entfonunt; die dltere griechiſche 
Sage von Ogyges ijt ähnlich und aud die von der 
Deufalionifden Flut erjt fpdter von der fenritifden 
Sage beeinflugt, vielmehr der litauijden und man- 
chen amerifanifden Formen ähnlich. Die imdijde 
Flutſage beſitzt in der Rettung der Menſchheit durch 
einen fiſchgeſtalteten Gott —8 cine bemerkens⸗ 
werte Ahnlichkeit mit keltiſchen und ſlawiſchen Sagen. 
Die Auffaſſung als göttliches Strafgericht kehrt noch 
bei Litauern, Rol, Mincopie, Dajak, Fidſchi-⸗ Palau— 
und Geſellſchaftsinſulanern, bei den Algonkin in Nord⸗ 
und den Arawaken in Siidamerifa wieder. Die Vor— 
ausverfiindigung durch Tiere findet fic) in Indien 
(dDurd einen Fiſch), bet den Cherofeeindianern (durch 
einen Hund), bei Den Perugnern (durch Lamas). Cin 
errettender Berg, den die Uberlebenden erſtiegen ba- 
ben, oder an dem das Rettungsboot ftrandet, kehrt 
bei Ujjyrern, Juden, Hellenen, Yndern, auf vielen 
Siidiecinfeln, in Nord-, Mittel- und Siidamerifa 
wieder; er bildet ben verbreitetiten Bug der F. Die 
Uusfendung mehrerer Vogel von feiten der Geretteten, 
um ju erfunden, ob ſich das Wafjer verlaufe, ijt ein 
häufig wiederfehrender Jug ; foldye Vogelausiendung, 
befonders von Kundſchaftsraben, entſpricht aber ciner 
verbreiteten Gewohnheit feefabrender Naturvilfer. 
Die Neubevblferung der Erde durch Steine, die Deu- 
falion und Pyrrha tiber ihr Haupt warfen, febrt wie- 
Der bei den Makuſi in Guayana und bei den Mai- 
puri am Orinofo, nur daß im legtern Falle die Früchte 
der Mauritiapalme ſtatt der Steine gebraucht werden. 
In der ene sir a wo ebenfalls ein alte’ Ehe⸗ 
paar bie allein Uberlebenden bildet, ward ihnen auf- 
geqeben, fiber bie Steine der Erde gu fpringen. ⸗Neun— 
mal fprangen fie, und neun Paare entfprangen, der 
neun litauiſchen Stämme Uhnen.< Jn andern Sagen 
werden iiberlebende Ticre in Menfden verwandelt, oder 
Das neue Geſchlecht entiteht aus Baunten oder Kräutern. 
In dieſen F. fuchte man früher Erinnerungen an 
eine wirkliche geologiſche Flutepoche (Diluvium), durch 
welche Die Erdoberfläche thre gegenwärtige Geſtalt ere 
halten hatte, und von der die foſſilen Tier- und Men— 
ſchenreſte herrithrten; die ungehenern Waſſermengen 
Iciteten die Gelehrten aus dem wafjergefiillten Erd- 
innern her, indem man Ddie diinne Erdfchale einbreden 
lie, Deren Rejte unſre Gebirge vorjtellen follten. Jn 
diefer Form hatte Thomas Burnett in feiner »Theo- 
ria sacra telluris« (1682) die Erdgefdidte gu einem | 
vollſtändigen Roman ausgearbeitet, dem Halley( 1694) | 
und William Whijton in feiner »Neuen ECrdtheorie« 
(1696) nod) cinen groken jerplagten Rometen als 
Erdballertrinter hingufiigten. Scheuchzer fand die 
Rejte des in Der Flut ertrantten fiindigen Geidledts 
(æhomo diluvii testis«), Budland fdrieb feine »Re- 
liquiae diluvianae« (1822), und gläubige Geologen 
unjrer Tage haben an den Foffilien ⸗Sintflutsgeruch⸗ 
zu veripiiren gemeint. Nad Widerlequng der dilus | 
vianiſchen Theorien nahm man bier und da an, daß 
lofale Uberfdwenmmungen dieje Gage erzeugt bitten, | 
und fo wollte Sueß die chaldäiſche — auf eine 
Sturm: und Erdbebenflut zurückführen, wie fie am | 
Perjifden Meerbufen haufiger vorfommen. 
Cine viel allgemeinere Entſtehungsurſache der F. 
bietet aber das verbreitete Vorkommen veriteinerter 
Muſcheln, Schnecken, Fiſche und andrer Seetiere in 
den Erdſchichten hoher Berge. Schon Herodot, Era: | 
tojthenes und Xanthus fprecen von binnenländiſchen 

















Flutſchleuſe — Fluviomarine Schichten. 


ſtand; Tertullian weiſt auf die Verſteinerungen der 
Gebirge als Zeugen der großen Flut, und Turner 
erzählt von den Bewohnern der Samoainſeln, dak 
jie gerade fo wie der dhrijtlidje Rirdenvater die ver- 
jteinerten Fiſchreſte ihrer Berge als Zeugen der gro- 
fen Flut anriefen. Und dieſelbe Schlußfolgerung 
fand ſchon Cranz bei den Grönländern, Franz Boas 
bei den —— und die Geſellſchaftsinſulaner 
beriefen ſich nach Ellis auf die verſteinerten Korallen 
und Muſcheln der hohen Berge, die dorthin nur bei 
der großen Flut gelangt ſein können. Selbſt Natur- 
forſcher, wie Rumphius und K. v. Raumer, ſchloſſen 
angeſichts der foſſilen Rieſenmuſcheln (Tridacna) auf 
den Bergen Amboinas und hinſichtlich der Saugetier- 
rejte im Himalaja und den Unden auf die grope Flut, 
die aud) die Mammutleichen nad Sibirien geſchwemnit 
baben follte. 

Man begreift, wie fic) an ahnlide Vorausfepungen 
fiberall ent}prechende Folgeſchlüſſe rethen mubten. Er- 
ſtens muften bei einer foldjen Flut faſt alle Menſchen 
und Tiere zugrunde gehen, und wenn das mit Redt 
geſchehen jein follte, fo mufgten fie ſchlecht geweſen 

cin und die Götter erzürnt haben. Uber da es immer 
nod Menjden gibt, mußte wenigitens ein Baar von 
i gerettet worden fein; gab es in Der Nahe hobe 
rg¢, fo fonnte dies durch Erjteigen derfelben ge: 
—* fein; fehlten dieſelben, fo fonnten fie ſich nur 
ju Schiffe gerettet haben. Jn diefem Falle mußten 
jie wohl durd die Gunjt eines Gotted, dem fre Gajt- 
freundjchaft geboten, oder eines vorwiſſenden Tieres, 
dem fie Schutz erwieſen batten, gewarnt worden fein 
und ein ſicheres Schiff erbaut haben, und da es aud 
wieder Landticre und Pflanzen gab, mufte der Helfer 
ihren wohl geraten haben, —— und Samen in 
die Arche gu retten. Dad ſind unausweichliche Schlüſſe, 
während die Frage der Wiederbevöllerung verſchie— 
dene Löſungsverſuche hervorrief. Go entjtanden, da 
die Didjtende Phantaſie immer den fdwierigiten Fall 
am liebjten nimmt, die Gagen von Deufalion und 
Pyrrha, die, zu alt, um auf natürlichem Wege Stamm: 
eltern eines neuen Gefdledts ju werden, aus Stei- 
nen cin foldjes erweden, oder von dem allein geretic 
ten alten Weibe der Dajal, das mit Hilfe des Feucr- 
bohrers ein neues Weſen ſchuf, oder von der Jung, 
frau der Rnijtino- oder Kri⸗Indianer, die von einem 
Adler aus der Flut auf einen Feljen getragen wird 
und von ihm Bwillinge gebiert (nach Catlm). Mand. 
mal pflanzen fid) die allein Ubriggeblicbenen aud 
durch Schenfel- oder Seitengeburt fort, und nach dem 
Wiedererjdeinen der Pflanzen und Tiere wird in den 
meijten Fallen nidt qefragt. Val. Dieſtel, DieSint- 
flut und die F. ded Altertums (2. Aufl., Berl. 1876); 
Suef, Die Sintflut (Prag 1883); Sterne, Die all- 
genteine Weltanfdauung in ihrer hiſtoriſchen Ent- 
widelung (Stuttg. 1589); Undree, Die F., ethno- 
graphiſch betradtet (Braunfdw. 1891). 
Flutſchleuſe, ſ. Freiarde. 

lutſchutt, ſ. Boden, S. 117. 

lutſtrömung, ſ. Ebbe und Flut, S. 332. 

luttor, ſ. Schleuſe. 

lutübungen, ſ. Fluten. 

Flutwelle, braudende, ſ. Ebbe und Flut, S. 332. 

Fluvialifluviatil, lat.), auf einen Fluß bezüg⸗ 
lich; von den Pflanzen ſoviel wie in Flüſſen wachſend; 
von Geſteinen: vom fließenden Waſſer abgeſetzt. 

Fluvioglazial, ſ. Eiszeit, S. 577, und Nord— 
deutſches Tiefl and. 

Fluviomarine Schichten, ſoviel wie brackiſche 


Seemuſchelfunden als Zeugen, daß da einſt das Meer Schichten (ſ. Brackwaſſer). 
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Fluxion (lat.), das Fließen, Flutung; in der Bae | gung als Redalteur der demokratiſchen » Neuen Freien 
thologie foviel wie Blutwallung, eine Form der Hyper: Brette. und wurde 1850 zum Abgeordneten der ſchles 


ämie (f. d.). wig⸗ holſteiniſchen Landesverſanimlung gewählt. Rac 
Fluxionen (Fluxionsrechnung), ſ. Differen- der Reſtauration der däniſchen Herrſchaft in Holſtein 
tialrechnung, S. 907. verließ er Riel und lebte fpiiterin Stralſund. Erſchrieb: 


Fluxus (lat.), der Fluß, das Fließen; f. aurium, »>Der Socinianismus nad ſeiner Stellung in der Ge— 
Ohrenfluß; f. coeliacus, Milchruhr; f. haemorrhoi- | ſamtentwickelung des chriſtlichen Geijtes« (Riel 1847, 
dalis, Goldene Ader; f. lochiorum oder lochialis, | 2 Bde.); »Saleswig - Holjteinijde Erinnerungen, be- 
Wochenfluß; f menstruus, Monatsfluj. ſonders aus den Jahren 1848-—-1851« (Leip;. 1863) 

Fly (engi. fpr. flai, Bliegee) feiner Mietwagen, | und -Rügen-Pommerſche Gefdichten« (daj.1861—72, 
zweiſihziger Einſpänner, in vielen Londoner Parken, die | 6 Bde.). Bal. Pyl, Otto Fods Leben und Schriften 
von Drofdfen nidjt durchfahren werden dürfen, allein | (Greifsw. 1874, mit Nachträgen gu legterm Werf). 
zugelafjen. ocke, der Nadtreiher, ſ. Reiher. 

(i) Gpr. fai), Fluß im britifden Neuguinea, ent= oe, Wilhelm Ol bers, Botanifer, qeb. 5. Upril 
fpringt unter 5° 30’ ſüdl. Br., nahe der Grenze gegen | 1834 in Bremen, ftudierte in Bonn, Würzburg und 
Raifer Wilhelms-Land, nimmt links den Palmer, | Wien Medizin, praftigierte 1858 —1900 in Bremen, 
rechts den ſchiffbaren Wlice, Dann den ihm ebenbiir- | war 1873—-1901 Arzt der Strafanjtalt Oslebshau- 
tigen Stridland auf und ergieft ſich mit großem Delta | fen, befdhaftigte fid) viel mit Botanif und lebt jegt als 
in den Papuagolf. Nad) einer 1895 zwiſchen England | Geſchäftsführer des Gefundheitrates in Bremen. Er 
und Holland abgeſchloſſenen Ronvention bildet der | fdrieb: »Synopsis Ruborum Germaniae« (Brem. 
F. die Grenge zwiſchen den beiderfeitigqen Gebicten, | 1877), »Die Pflanzenmiſchlinge« (Berl. 1881) und 
jo daß der Fluplauf engliſch, die Schiffahrt aber fiir | redigiert feit 1868 die vom Naturwijfenfdhaftliden 
beide eile frei ijt. — Der 1843 entdedte Fluß wurde | Verein yu Bremen herausgegebenen »Wbhandlungen« 
1875 von Mac Farlane und d'Albertis 50 km auf: ockmaſt, ſ. For. 


wärts befahren, 1876 gelangte der letztere bis 800, fegel, Segel des Vordermaſtes, ſ. Tafelung. 
1890 Mac Gregor bis 970 km hinauf. Bgl. Tafel Foegani (Fotiddni), Hauptitadt des Kreiſes 
»BWohnungen der Naturvöller I., Fig. 19. Puina in Ruminien (Moldau), am Fluß Milfow, 
{yer (engl., for. flaier), ſ. Flieger. Knotenpunft an der Staatsbahnlinie Bujau-Roman, 
(yer (Fleier), ſ. Spinnen. hat 27 griechifch-fatholijde, 1 römiſch-katholiſche und 
ly fishing (pr. flai fifeing), Fiſcherei mit der Flies | Larmen. Kirche, 2 Synagogen und (1899) 23,783 Cinw., 
genangel, j. Lert sur Tafel -Angelfiſcherei⸗. davon 6000 Yuden und 2600 Ausländer, die bedeu- 


{ynt, Paul, Goldſchmied, j. Flindt. lléen 1). | Getreide). F. hat cin Lyzeum und ijt Sig des Prä— 
lyſch, Schiefer und Sandjfteine, Faziesqebilde der feften und eines Uppellationsgeridts. Es ijt Mittel- 
obern Kreide und des untern Tertiärs, bejonders in | punft der Vefejtiqungen der Serethlinie (j. Feftung, 
den Hjtlidjen Alpen u. in Oberitalien (hier Macigno S. 478). In der Umgegend, bei den Orten Odobesci 
qenannt), f. Rreideformation und Tertidrformation. | undRotnar, wächſt der bejte Wein der Moldau. — Bei 
fm , Abkü ox fiir Fejtmeter. F. fiegten 1. Aug. 1789 die verbiindeten Ojterreider 
M., FMrei., Abkürzung fiir Freimaurerei. | und Suiien unter Friedrich Joſias von Koburg und 
ML., in Oſterreich Abkürzung fiir Feldmarfdall- | Suworow iiber die Tiirfen unter Mohammed Pafda. 
feutnant. Foecunditas (lat.), die Frudtbarfeit. 
F moll (ital. Fa minore, franj. Fa mineur, engl.) Fod, der däniſche Fuß von 12 Tommer oder Tol 
F minor), joviel wie F mit fleiner (weidjer) Terz. zu 12 Linier oder Stra, beim Feldmeffen zehnteilig, 
Der F moll-Wfford — f as c; iiber die F moll- Ton: | wurde 3. Juni 1835 dem preußiſchen gleichgeſetzt, — 
art, vier b vorgezeichnet, ſ. Tonart. 31,385 cm, weil die ciqnen Urmaße voneimander ab- 
Fo (Foe), Name des Buddha (f. d.) bei den Chi- | wichen. Cin norwegijder F. — 31,376 cm blich bis 
nefen und im Ojten Hinterindiens. 1887 in —— 
Fob, in Telegrammen gebräuchliche Abkürzung für Fodder, engl. Gewicht, ſ. Fudder. 
free on board (engl., »frei, d. h. frachtfrei, an Borde). Föderalismus (lat.), Neigung zur Bildung einer 
MOEA (ipr. fotſcha), Bezirlsſtadt in Bosnien, Kreis Föderation (ſ. d.), Vorliebe fiir das einer ſolchen zu— 
Mojtar, liegt maleriſch am Fuß des Crni Vrh in einem grunde liegende Prinzip, dah nämlich die verbundenen 
Bergleſſel zwiſchen der Drina und der Muündung der | Staaten, bez. Lander in ihrer Vereinigung eine gegen— 
Cehotina, hat 12 Moſcheen, ein Bezirlsgericht und ſeitige Stütze finden, dod) auch nicht mehr als unum— 
(1895) 4217 meiſt mohammed. Einwohner. Berühmt gänglich notwendig von ihrer Selbſtändigkeit ein— 
ſind die Silberfiligranarbeiten, die Handſchars, Sche— Baier follen. 
ren und Meffer aus F. Bis gum 16. Jahrh. hieh | Föderaliſten (lat.), Anhänger des Föderalismus; 
die Stadt Chvota. fo in Deutjdland die Gegner des Cinheitsitaates, in 
Focha bers (pr. fachbers), Dorf in der ſchott. Graf- | Ojterreid) die Bertreter der Selbſtändigleit der Kron— 
ſchaft Elgin, am Spey, nuit Freiſchule und (1892) | lander. Jn Frankreich leqte man während der Revolu- 
1101 Einw. Dabei Gordon Cajtle, Sig des Her | tion von 1789 den Girondiſten den Namen F. bei, indent 
3098 von Ridmond, und Rejte eines rdmifden Lagers | man fie föderaliſtiſcher Abſichten, insbeſ. des Strebens 
(das Tuessis ded Ptolemäos). befdjuldigte, das iibergewidht von Baris zu brechen, die 
Hod, Vorſilbe fiir alle Tatelteile des vordern | Provingen felbjtindiger zu machen oder wohl gar den 
Majtes (Fodmajtes) auf mehrmajtigen Sdiffen, franzöſiſchen Cinheitsitaat in eine Bundesgememsdaft 
3. B. Fodjegel, Fodrahe; ſ. Tafelung. aufjulifen. Umgelehrt verjteht man in den Bereinig- 
Hod, Otto, Geidhidtidreiber, re § 29. Upril 1819 | ten Staaten von Nordamerifa unter F. oder Republi- 
in Schwarbe auf der Inſel Riigen, gejt. 24. Oft. 1872 | fanern jene, die auf die Starfung der Unionsgewalt 
in Straljund, babilitierte ſich 1843 in Riel fiir Theo- | abjielen, im Gegenſatz ju den Demofraten, weldje die 
logic, beteiligte ſich 1848 an der politifden Bewe- | Selbftindigkeit der Bundesjtaaten betonen. Darum 


Bion, Gant, Go ſchwed. Schriftitellerin, j. Car | tenden Handel nad) Galag treiben (namentlid mit 
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hießen während des Biirgerfriegs die Anhänger der ogas, Fiſch, ſ. Sander. 
Union F. im Gegenſatz gu den ⸗Konföderierten«, wie azzäro, Untonio, ital. Didter, geb. 25. 
mar die Anhänger des Bundes der Siidjtaaten nannte. | März 1842 in Vicenza, ſtudierte in Turin die Rete, 
Föderaltheologie (Theologia foederalis), j. | ohne fic) jedod) einem Yt zu widmen, und entſchied 
Bundestheologie. ſich erjt fpat fiir die literarifde Laufbahn. Er lebt in 
Föderation (lat., Ronfodceration), Vereini- Vicenza. Sein erftes Werk, die Versdichtung »Mi- 
ung mehrerer Staaten ju ciner Bundesgemeinidajt. | randa« (1874, 11. Wufl. 1900; deutſch von A. Mein- 
. Bund und Staat. hardt, Leipz. 1882), aus ciner Seclentrijis geboren, 
Föderativ (lat.), den Bund, das Biindnis betref- madte großes Aufſehen, dagegen erwedte die Ge: 
fend. Wan ſpricht von foderativer Richtung im Gee dichtſammlung »Valsoldas (1876, 4. Aufl. 1897; in 
genſatz zur zentraliſtiſchen und unionijtijden, d.§. auf | Auswahl mit andern Gedidten vereint in den » Poesie 
den Cinheitsitaat geridteten; von fOderativen Garan: | scelte<, 1898), jenem Tale gewidmet, in dem der 
tien, d. 6. folden Einridtungen, die den Bundes— Dichter einen Teil feiner Jugend verlebt hatte, an- 
charakter eines Gemeinwejens bewabhren helfen. fangs nur Befremden, ebenfo wegen der ſchmuckloſen 
Hderativftaat, ſoviel wie Bundesſtaat, f. Staat. | Sprache wie wegen de3 ftarfen Naturgefühls, das in 
öderieren ({at.), verbiinden, zueinem Bund ver: | ihr in Jtalien erjtmalig gum Ausdruck fam, beide in 
einigen; Föderierte, Verbiindete, WUlliierte; auch | Fogazzaros lombardijd - germanijdem Wefen inner- 
Bezeichnung der Banden, die während der franzöſi⸗ lid) beqriindet. Sein Hauptgebiet ijt der Roman. 
iden Revolution von andern grofen Stiidten, 3. B. Dererjte: »Malombra« (1881, 17. Aufl. 1900; deutſch, 
von Marjeille, nad Paris famen, um Henkerdienſte Stuttg. 1883) zeigt feine Kunſt nod) imt Werden, dod 
gu verridten ; aud) hieß fo cine von Napoleon 1. 1815 | alle Anſätze gu feiner kräftigen Charafterijierungs- 
aus der Hefe des Parifer Volfes gebildete Miliz, die | gabe und zumal aud den Humor, der ſonſt den niei— 
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gleich nad) Napoleons Stur; wieder einging. ſten italieniſchen Dichtern abgeht, bet ihm vor allem 
woe, Daniel de, f. Defoe. an Dickens erinnernd. Die beiden folgenden: »Da- 
ion * f. Rebel. niele Cortis« (1885, 21. YUufl. 1900; deutid) von Dull, 
ogaras (fpr. {ogaraja), ungar. Komitat (in Sie- Stuttg. 1888), ein politifder, und »Il mistero del 


benbiirgen), grenzt an Rumänien fowie an die Komi- poetae (1888, 20. Aufl. 1900), eim Herzensroman, 
tate Hermannſtadt, Gropfotelburg und Kronſtadt, ijt | legterer teilweife in Deutidland fpielend, bedeuten 
1875,5 qkm (33,7 OW.) groß und hat (1901) 92,801 | als Kunſtwerke den Hihepuntt von Fogazzaros Schaf— 
meijt rumän. Einwohner (Griedijd)-Unierte und | fen. Cin wahres BolfSbud wurde »Piccolo mondo 
Nichtunierte). antico« (1896, 35. Aufl. 1902; deutſch, Stuttg. 1903), 
Fogaras (jpr. fogaraig), Grofgemeinde an der | cine Erzählung aus der Feit der VBefreiung der Lom— 
Uluta, tiber die cine gedeckte Briice fiibrt, Sig des bardei und Venetiens vont öſterreichiſchen Joch, die von 
ungarijden Romitats F. (jf. oben) und Endjtation | der italienijden Mritif als Seitenſtück gu den »Pro- 
der Vahnlinie Hermannjtadt-F., hat ein von Brome- | messi sposi« Manzonis bezeidynet wurde; ihr folgte: 
naden umgebenes, 1613 von Bethlen Gabor erbautes | »Piccolo mondo moderno« (1900, 12. Aufl. 1902; 
Schloß (jest Kaſerne), 5 Rirden und (1901) 6457 deutid, Miind. 1903), die Geſchichte der Sohne, die 
maqyariide, runtinifde und deutſche Cinwohner, die | nicht hielten, was die Zeit der Vater verſprach. Neben 
Handel, Gewerbe und Tabafban treiben. F. hat eine  diejen größern Werlen jtehen die Novellenſammlun— 
Handelsſchule, Begirfsgericht [, Untergynmafium | gen »Fedele, ed altri racconti« (1887), »Racconti 
und ein beriihmtes Staatspferdegeitiit nit über 400 | brevi« (1894), »Idilli spezzati« (1901) und die in 
Pferden (das Brandzeichen ſ. Gejtiite). den »Discorsi« (1898) und den ⸗Ascensioni umane« 
Fogaraſer Gebirge (pr. fogaraſcher), cin Bweig der | (1899) vereinigten philofophifden und religiöſen 
Trangjylvanijden Alpen (Karpathen), der jid) im S. | Effays, endlich »Minime, studi, discorsi e nuove 
des ungar. Romitats Fogaras (Siebenbiirgen) 67 km | liriche« (1901). Die dramatifden Arbeiten vereint 
lang als hohes Randgebirge an der rumäniſchen der Band »Scene« (El garoplo rosso; [1 ritratto 
Wrenje vom Rotenturmpak gegen O. hin bis an den | mascherato; Nadejde, 1903). Als Dichter ijt F. der 
Königsſtein und gegen NO. bis ans Burzenland er- | Antipode Gabriele d'Annunzios (f. d.), mit ihm der 
ftrect. Die hidjten Gipfel find: Sslira (2307 m), größte Vertreter der italienifden Literatur der Gegen- 
S3urul (2288 m), Negoi (2536 m) und Butydn (aud) | wart; als Denker fteht er auf dem Boden des Chrijten- 
BVunetura, 2515 m). tums in jeiner fatholifden Gejtaltung. Sat. S. Rus 
Fögarafſy (ivr. 4a, Qohann, ungar. Sprad- mor, Antonio F. (Mail. 1896), und 8. olmenti, 
und Rechtsgelehrter, geb. 1801 zu Käsmark im WUbauj- | Antonio F., vita e opere (daj. 1900, mit einer wert: 
varer Komitat, geſt. 11. Juni 1878, ſtudierte zu Sa- | vollen Bibliographie); ferner O. Haufer, Untonio 
rospatat die Redjte, ward 1829 Advokat, trat 1848 | F. (in »Weſtermanns Monatsheften<, 1903). 
alS Rat ins ungarijde Finanjminijterium und war| Fogelberg, Bengt Erland, ſchwed. Bildhauer, 
wiihrend der Revolution Mitglied der oberjten Pejter | qeb. 8. Aug. 1786 in Gotenburg, gejt. 22. Dez. 1854 
Dijtriftualtafel. Neben mehreren rechtswiſſenſchaft- auf einer Reije in Trieſt, ftudierte auf der Alademie 
lichen Werlen (fanitlich in ungarifder Sprade) ſchrieb zu Stodholm und ging 1820 nad) Rom, wo er fid 
er: »Ungariſch-deutſches Wörterbuch⸗ (Budap. 1836, | durd feine Leijtungen bald einen Namen madte. Cr 
2 Bde.), »Metaphyſik der ungarifden Sprade« (Daf. | gehört gu den erjten, die nordiſche Göttergeſtalten 
1834), »Geiſt der ungarijden Sprache⸗ (daj.1845) und | plaftijd darzuſtellen wagten, und zwar übertrug er, 
das mit G. Czuczor (j.d.) im Wuftrag der ungarifden | von Thorwaldjen beeinfluft, die antiten Formen auf 
Akademie begonnene und nach deſſen Tode (1866) von | die nordijde Welt. Wie ſehr aud) fein Talent anzu— 
ibm allein fortgefiibrte und vollendete große » Wire | erfennen ijt, fo ijt ihm dod) cine plaſtiſche Verlörpe⸗ 
terbud) Der ungarijden Sprade« (Budapeſt 1861-— | rung der ſchwankenden Umriſſe jener Göttergeſtalten 
1874), wofiir ibm die Ufademie eine dDarauf gepriigte | nidt gelungen. Ubrigens modellierte er auch antife 
Goldmedaille iiberreidte, obwohl es den WUnforde- | Gejtalten. Bas Muſeum ju Stodholm befigt die Sta: 
rungen der neuern Sprachwiſſenſchaft nicht geniigte. | tuen von Odin, Thor, Merfur den Argus tdtend, Be- 





Foggia — Föhn. 


nus, Amor und Pſyche und Upollo Citharddus. Bon 
den von ihm ausgefiibrten Denkmälern find die Sta- 
tuen Gujtav Udolfs fiir Gotenburg und Brenten, das 
Reiterjtandbild Karls XIV. Johann und die Statue 
von Birger Jarl in Stodbholm hervorzuheben. Ge- 
meinſchaftlich mit Byſtröm vollendete F. die folofjaten 
Bildſaäulen der Könige Gujtav IT. Adolf, Karl X. bis 
Karl XIV. im Schloß zu Stodhoim. Bal. »L’ceuvre 
de F.« (hrsg. von Leconte, Bar. 1856). 

ia (for. foddtga), ital. Proving in Upulien, aud 
Capitanata genannt, grengt an das Wdriatijde 
Meer und die Provingen Bari, Potenza, Uvellino, 
Benevent und Campobajjo und umfaft, in drei Kreiſe 
(Bovino, F. und San Severo) geteilt, 6962 qkm 
(126,50,92.) nit (1901) 425,450 Einw. (61 auf 1qkm). 

ia, Hauptitadt der gleidnantigen ital. Pro— 
ving (fj. oben), in der apulifden Ebene — den 
Flüſſen Cervaro und Celone gore otenpuntft 
der Eiſenbahnlinien Uncona-Brindiji, F.-Neapel, 





























F.-Lucera, F.-Manfredonia und F.- Potenza, hat 
eine ſchöne, 1172 von Robert Guiscard —— 
Kathedrale, cin Theater, einen ſchönen Stadtpark mit 
botanijdem Garten, ein Denlmal des Arztes und 
Fatrioten Langa (gejt. 1860), ein Lyzeum, eine Ted): 
nijde und eine Gewerbejdule, cin techniſches Inſtitut, 
eine befudjte Meſſe (8. —20. Mai), Handel und c901) 
ca. 49,000 (als Gemeinde 53,151) Einw. Vom ebhe- 
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bi, i. Bub, . 
hlen (Fiillen), ein junged Pferd bis jum 
fiinften Lebensjabr; fohlen oder abfoblen, bei 
Stuten foviel wie gebaren. 
he er tg und -Lahme, ſ. Druje und roy he 
ohlenhof, in Oſterreich cine meijt ſtaatliche Cin- 
— * zur Fohlenaufzucht, oft vom Zuchtgeſtüt ge- 
ohlenzähne, ſ. Berd (Sabnalter). {trennt. 
hu (Fin), in der Schweig ein aus der Höhe 
herabjteigender, jtiirmifder, heifer und trodner Wind 
in Gebirgstilern. Er heißt auf der Nordjeite der Al— 
pen »Nordfibn«, auf der Siidjeite ⸗Südföhn«; ein 
bejonders heftiger F. tit der > wilde F.«, cin ſchwacher 
der »Dimmerfihn«. Mehrfach wird der F. auch faljd- 
li Scirocco genannt. Uber dem obern Talende 
geigen ſich —— Wöllchen, die ſich wieder auflöſen, 
in eine Wolfenbanf (Föhnmauer), die fic) den 
Bergumriſſen auflagert. Die Luft ijt ruhig und ſehr 
——— Wollenfetzen ziehen talabwärts, wobei 








— 
Entſtehung des Fohns. 


in der Höhe ein Sturmesbrauſen hörbar wird, wäh— 
rend unten der Wind talaufwärts weht. Menſchen 
und Tiere werden bedrückt und unruhig. Bald be— 
ginnen einzelne Windſtöße, die immer heftiger wer— 
den und ſchließlich zum Sturm anwachſen. Sturm 
und Austrocknung des Holzes bringen Feuersgefahr 
(Brand von Glarus 1861), weshalb Feuerwachen bei 
F. warnen. Die große Wärme verſchaffte dem F. den 


maligen Palaſt Kaiſer Friedrichs II., in dem ſeine Namen Schneefreſſer (er ſchmilzt oft an einem Tag 
dritte Gemahlin, Eliſabeth von England, 1241 ſtarb, fo viel wie die Sonne in 14 Tagen) und Trauben— 


find nod) Spuren vorhanden. Die Stadt ijt Sig des 
Prãfelten, eines Biſchofs und cines Handelsgeridts. 
Nördlich von F. Ruinen des alten Arpi. Wanfred 
ſchlug hier 2. Dex. 1254 das Heer Jnnojen;' IV. un- 
ter dem Marlgrafen Otto von Hohenburg. Vgl. Vil- 
fani, La nuova Arpi etc. (Salerno 1876). 

Foglia (jpr. foljad, Fluß in Mittelitalien, entſpringt 
bei Sejtino im Etrusfifden Apennin und miindet 
—— einem Laufe von 90 kin bei Peſaro ing Adriatiſche 

eer. 

lietta ({pr. folio, — mals zu 4 Quar⸗ 

tucci oder Cartocci, im frühern Kirchenſtaat: fiir Wein 
in Rom — 0,456 und in Bologna — 0,327 Lit. 

Foglietto (ital., fpr. fotj-), Teil der erjten Violin- 
jtimme, die am Ende längerer Baujen in die Stine 


men der fibrigen Jnjtrumente gleichſam als »Stidj- | Auf der Nordjeite wird zunächſt die Lu 


worte eingeſchrieben wird. 


foder (Graubiinden); das Reifen dex Feldfriidte 
(Mais, Wein) wiirde in manden Gegenden ohne F. 
nicht eintreten. Die jest qeltende Theorie des Föhns 
rithrt her von Hann, Billwiller, v. Bezold, ‘Bernter 
und Wild. Webt cin Siidwind iiber den Alpen, fo 
werden auf der Siidjeite die tiefer gelegenen Luft- 
ſchichten allmählich mitgerijjen und gum Aufſteigen 
gezwungen (vgl. Abbildung). Dabei kuͤhlt ſich die Luft 
um je ein 1° fiir 100 m Anſtieg ab und nähert ſich 
dem Taupuntt (j.d.); fobald er erreidt ijt, tritt Wolfen- 
bildung und Niederſchlag ein. Durd) die bei der Kon— 
denjation frei werdende Wärme wird die Ablühlung 
auf 1° fiir 200 m Anſtieg verlangfamt. Beim tibers 
ſchreiten des Kammes ijt der Luftitrom dampfgefattigt 
und erſcheint als dide Wolfenjdhicht (Fohnmauer 





unterhalb ded Kammes mitgeriſſen; es 
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Luftverdiinnung, cin Nachſtrömen von unten gegen 
den Kamm hin und fomit am obern Talende ein Luft- 
wirbel mit horizontaler Achſe. Dieje Bewegung qreift 
in immer tiefere Schichten (Föhnſtöße), bis is den 
Talgrund erreidht und der Wind jest aud hier vom 
Kamme weg webht. Bein Herabſinken erwarmt fic 
die Luft unt 1° fiir je 100 m, ift alfo bier fiir je 100 m 
um 0,5" warmer als in der Kondenſationsſchicht auf 
der Siidjeite in gleicher Hohe; gleichzeitig entfernt fie 
ſich vom Taupuntt fo weit, daß fie unten Gujerjt troden 
anfonmmt. Der anfangs vorhandene Siidwind in der | 
Hohe wird meijt durd) cine Depreffion über den bri: | 
tijden Inſeln hervorgerufen. Mehrfach ijt der F. nur | 
einjeitiq ausgebildet, indem nur der abjteigende Teil 
beobadhtet wird (jf. Fallwinde). Durd) obige Theorie | 


Föhnmauer — Foir. 


1) Raimond Roger, Sohn Roger Bernards L, 
folgte feinem Bater 1188 und begleitete 1191 den 
König Philipp Muguft von Frankreich nad Palajtina. 
Als Unhanger der Wibigenjer und ihres Beſchützers, 
de3 Grafen Raimund VI. von Toulouse, durd Simon 
von Montfort feiner Güter beraubt, jtarb er inmitten 
unverſöhnlichen Rampfes 1222. — Sein Sobn Ro- 
ger Bernard IL. fete den Kampf fiir Raimund VI. 
von Touloufe und die Ulbigenfer fort, mußte ſich aber 
1230 unterwerfen und ftarb 1240 als Biigender in 
cinent Rlojter. 

2) Roger Bernard II. verfodt nachdrücklich 
die Rechte ſeines Hauſes gegen die Uninagungen der 
Urmagnafen, geriet aber dadurd mit dem franzöſiſchen 
König Philipp IIT. in Fehde, ward 1274 gefangen und 


lajjen fich nicht blok der Nord- und Südföhn der Al— | erjt nad — wieder in ſeine Guͤter eingeſetzt. 


pen erklären, fondern aud) ae Erſcheinungen 
in andern Gebirgsgegenden (Harz, Rieſengebirge, Py— 
reniien, Grinland, Neuſeeland rc.). In der Schweiz 
ijt der F. ant häufigſten im Frühjahr und am jelten- 
jten im Somnier. Vat. Hann, Lehrbud) der Meteo— 
rologie (Leipj. 1901). 
—— Wolfenform bei Föhn (ſ. d.). 

Ghr, cine der größten nordfrief. Inſeln in der 
Nordſee (f. Karte » Schleswig-Holjteins), an der Wejt- 
fiijte Schleswigs, zum Kreis Tondern gehörig, 13 km 
lang, 8 km breit, mit einem Areal von 82 qkm, in 
der größern nördlichen Hälfte Marſch-, in der kleinern 
im S. und SW. Geeſtland, beides von großer Frucht⸗ 
barkeit. Die Bewohner (Nordfrieſen), 4500 an der 
Zahl, ſind tüchtige Seeleute und beſchäftigen ſich mit 
Schiffahrt, Fiſcherei, Auſtern- und Vogelfang. Die 
Ortſchaften gruppieren ſich in Drei Kirchſpiele. Haupt: 
ort ijt Wyk. Die Inſel enthält viele Hünengräber, 
angeblich aus der Wikingergeit. Bgl. Nerong, F. 
frither und jest (Wyf 1885); Jenſen, Die nord- 
frieſiſchen Inſeln Sylt, F. Wmrunt x. vormals und 
jetzt (2. Wusg., Hamb. 1899); PHilippfen, Kultur: 
und Naturbilder von F. (Wyk 1902). 

Föhrde, ſ. Forde. 

öhre, ſoviel wie Kiefer (ſ. d.). 

öhrenſchwärmer, ſoviel wie Kiefernſchwärmer. 

— — ſ. Spanner. 

Foix (jor. faa), chemalige franz. Provinz (Grafſchaft) 
an der ſpaniſchen Grenze, durch Heinrich IV. 1607 
mit der Krone Frankreich inary untfagt den grö⸗ 
fern Teil des heutigen Depart. Ariege. Bgl. Pas— 
quier und Roger, Chateau de F. (Foix 1900); 
Cajtillon, Histoire du Comté de F. (Toulouſe 
1852, 2Bde.); Baudon de Mony, Relations poli- 
tiques des comtes de F. jusqu’au commencement 
du XIVe siécle (Bar. 1896, 2 Bde.). 

Foix (jor. fia, lat. Fuxum), Hauptftadt des frang. 
Depart. Ariege und ehemals der Grafidaft F., 400 m 
ii. M., am linfen Ufer der Uriege, die hier den Arget 
aufnimmt, Rnotenpuntt der Siidbahn, hat Ruinen 
cines alten Schloſſes (drei auf jteilem Felſen gelegene 
Tiirme), cine gotiſche Kirche (St.-Volufien) aus dem 
14. Jahrh., mehrere Eiſen- und Stabhwerfe, Handel 
nuit Wolle, Vieh, Eijen, Harz rc. und (1901) 5699 (als 
Wemeinde 7065) Einw. F. ijt Sif der Präfektur, 
eines Gerichts⸗ und Aſſiſenhofs, hat ein Lyzeum, eine 
Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanjtalt, eme Biblio: | 
thef, ein Altertumsmuſeum, cine Gewerbekammer und 
Cifenquellen (11°) mit Badeanftalt. C8 ijt Geburts- 
ort des Staatsmannes Freycinet. 

Foix (ir. fia), franz. Grafengeſchlecht, leitet feinen 
Urjpriung vom Grafen Roger I. von Carcaſſonne (qeit. 
1012) her. Die namhafteſten Grafen von F. find: 





Mit feinen Nachbarn gegen König Peter IL. von Ara— 

gonien verbiindet, fiel er abermal’ in Gefangenjdaft 

und ward erjt nad Peters Tode (1285) wieder frei. 

Er jtarb 1303. Geine in diefer zweiten Gefangenjdaft 

gegen den König von Aragonien geridteten Lieder 

= Millot im 2. Band feiner »Histoire littéraire 
es troubadpurs« im Auszug. 

3) Gajton IIL, gugleid) Vicomte von Béarn, 
Sohn des Grafen Gajton IL, wegen feiner Schönheit 
Phöbus genannt, geb. 1331, get. 1391 ohne Rad: 
fommen, unterjtiigte 1346 den Ronig Philipp VI. im 
Kampf gegen die Englander, trat aber 1354 in ge 
heime Verbindung mit Karl dem Böſen von Navarra 
gegen den König A ann; gur Buje wobhnte er 1356 
cinem Kriegszug gegen die heidniſchen Letten bei. Sei 
nen Gobhn, den er im Verdacht hatte, ibn im Einver— 
ſtändnis mit Karl dem Böſen vergiften zu wollen, 
warf er ind Gefängnis und mifbandelte ign fo, daß 
Derfelbe dem freiwilligen Hungertod —* Er bin: 
terließ cin Gedicht: ⸗æNiroir de Phébus, des déduiz 
de Ja chasse, des bestes sauvaiges et des oyseaux 
de proye« (‘Poitiers 1560 u. Bar. 1620), deſſen 
jebr ſchwülſtiger Stil (faire du oder donner dans le 
Phébus) ſprichwörtlich geworden ijt. Vql. Madaune, 
Gaston Phébus, comte de F. (1864). Rad feinem 
Tode fiel die Grafſchaft an König Karl VI., der jie 
einent Urenfel von Roger J. Matthieu F. Grafen 
von Gajtella, als Lehen gab; nad) dejjen Tode fant 


| fie 1398 durch feine Schweſter Yfabelle an Archam— 


baud de Grailly, der nun fid und feinen Nach— 
fommen den Titel Der Grafen von F. beilegte und 
1412 ſtarb. Deffen Sohn 

4) Jean, Graf von %., wurde von Konig Kart VI. 
jum Generalfapitin von Languedoc, Auvergne und 
Wuienne ernannt. Als Karl VIL. den Thron bejtie- 

en hatte, ernannte er den ihm früher verfeindeten 
rafen auch gum Oberbefehishaber des Heeres und 

verlich ihm Bigorre. F. ſtarb 4. Mai 1436. Ral. 

Flourac, Jean I., comte de F. (Bau 1884). 

5) Gajton IV., Graf von F., Sohn de vorigen, 
leijtete Dem Konig Karl VIT. große Dienjte tm Kampf 
gegen die Englander, ward 1455 von feinem Schwie— 
gervater, Johann IT. von Navarra, gu feinem Nach— 

olger, vom Konig von Frankreich gum Bair ernannt; 
jtarb 1472. Bal: Lejeur, Histoire de Gaston IV, 
comte de F. Rar. 1893 — 96, 2 Wde.). 

6) Gaſton, Graf von %., Herzog von Ne— 
mours, Enkel ded vorigen, Gohn von Jean de F. 
und der Marie von Orléans, Schweſter König Lud- 
wigs XII., geb. 14889, ¢ eft. 11. April 1512, der lepte 
mannlicde Spro von i folgte 1512 Dem Herzog 
von Longueville im Kommando der italienifden Ar— 
mee, erwarb ſich durch feine erfolgreide Tapferkeit 


Fojano della Chiana — Folengo. 


den Beinamen »le foudre de I'Ttalie<, fiel aber in 
Der ſiegreichen Schlacht bei Ravenna. Die Güter der 
Grafen von F. fielen an das fdniglide Haus von Na- 
varra. Gaſtons Sdwejter Germaine de F. war in 
finderlofer Ehe mit dem fpanifden König Ferdinand 
Dem Katholiſchen verheiratet. 

Fojano della Chiana (pr. tina), Flecken in der 
ital. Broving und dem Kreis Arezzo, im Tale der 
Chiana, hat 2 Kirchen mit Terrafotten von Robbia, 
eine Techniſche Schule, Tabafbau und (1901) ca. 2000 
(al8 Gemeinde 7657) Einw. — F. wurde 1554 von 
Strozzis Heer erjtiirmt und niedergebrannt. 

Fojnica (pr. -nige), Bezirksſtadt in Bosnien, Kreis 
Sarajevo, an dem Flu F., in einem bewaldeten Tal 
amt Fuß der Stit Planina, beſitzt 2 Mofdeen und auf 
einem Felfen ein altes Franjisfanerflojter (Sveta 
Dufa) mit intereffantem Urdiv und reicher botani- 
ſcher Sammlung. F. ift Sig eines Bezirlsgerichts und 
hat (895) 1530 fatholifde und mohammedan. Cin- 
wobhner, die Bergbau auf Duedijilber, Cifen, Silber rc. 
betreiben. In der nun verfallenen Burg F. refidier- 
ten wiederbolt die bosniſchen Könige. F. war als 
Bergwerksort ſchon feit Römerzeiten beriihmt. 

fal (lat.), den Folus (Brennpuntt) betreffend. 

falfurve, ſ. Beugung des Lichtes, S. 779. 

ien (Hulién, »«Ilückliche Niederlaſſung«), 
chineſ. Provinz, der Inſel Formoſa gegenüber, be- 
grenzt von der Formoſaſtraße, von Tſcheliang, Kiangſi 
und Kwangtung, 120,000 qkm init 20—23 Dull. 
Einw. Die Proving wird von einer Reihe niedriger 
Bergletten etwa SW. bis RO. durchzogen, von denen 
der Tayüſchan und der Wuiſchan (Bohea) mit 2000 
bis 3000 m Hohe die Grenze gegen Kiangſi bilden. 
Unter den jablreichen Flüſſen ijt der 800 km lange 
Mintiang als Verlehrsader der bedeutendjte, —22 
ſchiffbar ijt auch der bei Amoy mündende Kiulung- 
fiang. Das Klima ijt heiß, aber geſund. Die Be— 
wobner find die bejten Seeleute Chinas, kriegeriſch 
(jie haben den Mandſchu am längſten widerjtanden) 
und bei der Volfsdidte (170—-190 auf 1 qkim) zur 
Auswanderung fehr geneigt; ein qroher Teil der Chi- 
nefen Hinterindiens, der Gundainfeln, Ymerifas, 
Wujtraliens fommt von hier. Es werden in F. ver- 
fchiedene Dialefte gefproden. Ebenen fehlen, die Berge 
find aber bis hod) Hinauf angebaut und bewunde- 
rungswürdig bewäſſert. Unter den Bodenerzeugniſ⸗ 
fen ſteht der Tee obenan; ein großer Teil der Gefamt- 
ausfubr ſchwarzen Tees ed England fommt von 
den beriihmten Boheahügeln bei den Städten Kien— 
ning und Sdaowu. Sonſtige Brodufte find Reis, 
Weizen, Gemüſe, Früchte und namentlid Orangen, 
Tabaf, Baumwolle, Zucer. Von Haustieren werden 
wefentlidd nur Schweine und Gefliigel gezogen. Be— 
deutend find aud) Seidenraupengudt und Fiſcherei. 
Der Vergbau auf Gold und Silber ijt verboten, dod 
werden Eiſen, Queckſilber, Zinn und einige Edelſteine 
gewonnen; die angeblid) gute und reichliche Noble ijt 
nod nidt in Ungriff genommen. Die Bndujtrie er- 
zeugt Stoffe von Side und Baumwolle, ausgeseid)- 
nete Leinwand, Rapier, Zündhölzer, Bauholz, Glas, 
Stahl und Cifenwaren; aud Schiffbau und Schiff— 
fabrt find anſehnlich. Die vielen Kampferbäume wer- 
den nod) nicht benuft. Die Bewohner von F. fiihren 
ibre Landesprodufte felbjt nad) Japan, den Philippi- 
nen, Unam, Siam, Java und Sumatra aus. Haupt: 
ftadt ijt Futichoufu, da ebenjo wie Umoy dem Fremd- 
handel geöffnet ijt; der Fremdhandel beider Hafen be- 
trug zuſammen 1899 in der Cinfubr 16,609,873, in 
der Uusfuhr 7,344,128 Taels. Sonjt find widtig 


% 
* 


745 


Tſchangtſchou, Tſüantſchou, Hjinghwa. Wn der Riijte 
von F. lag vermutlich die von Warco Polo und ara⸗ 
biſchen Reifenden vielgerühmte reide Handelsjftadt 
Baitun. GS. Karte Chinas. 

Fokke Simonds, Urend, nicderlind. Sdrijt- 
fteller, geb. 3. Juli 1755 in Amſterdam, geſt. dajelbjt 
15. Nov. 1812, war anfangs Kupferjtedjer (vgl. fein 
Werf »De Graveur«, Umiterd. 1797), dann Bud: 
handler, nad der Revolution von 1795 Redalteur des 
Amſterdamer Regierungsblattes und unter der fran: 
zöſiſchen Herrſchaft Beantter der Mairie. Wahrend 
Napoleons Bejud in Unijterdam (1811) ohne Grund 
von der Polizei gefangen gebalten, jtarb er bald nad) 
feiner Freilajfung. F. war cin grofer Polybijtor, 
alle ſeine Werke, bejonders der »Catechismus der 
Kunsten en Wetenschappen «(Yntjterd. 1785 — 1804, 
11 Bde.), bezeugen den erjtauntidjen Umfang feiner 
Kenntniſſe; ergötzlich find feine Satiren und Burlesfen, 
wie » De moderne Helicon«(1792), » Apollo, sergeant 
van de burgerwacht«, »Deantieke Helicon« (1803), 
»Leven van Lucifer« (1799) und »Broertige reis 
door Europa« (1794—1806, 7 Bde.). Cine Uuswall 
jeiner Schriften erjdjien gu Umfterdam in 12 Banden 
(1883-35). Geine Biograpbie ſchrieb H. Frijlint 
(Umfterd. 1884). [der Brenniveite. 

ta (lat. +qriedh.), Upparat gur Meſſung 

fod (jpr. fotoſch, cin in Ungarn gebräuchlicher 
Stoc mit Hammer und Beil ftatt des Griffeds, wie ihn 
3. B. Berglente und Geologen fiihren; fpielte friiher 
cine Hauptrolle bei Wahllämpfen. 
kſchani, Stadt, ſ. Focgani. 
fund (fefund, lat.), frudtbar; foftundieren, 
befrudten, frudtbar maden; Fifundation, Be- 
frudtung; Fofunditat, Frudtbarkeit. 
— (lat., »Herd⸗), ſoviel wie Brennpunkt (ſ. d.). 
ofusröhren, ſ. Eleltriſche Entladung, S. 613. 

Fol., Abkürzung fiir Folio. 

Fol., auf Regepten ſoviel wie Folia, Blätter. 

olatrerie (franj.), Mutwille, Schälerei. 

Iden, 1) cin tief cinjdneidender Meerbufen an 
der Wejtfiijte von Norwegen, ſüdlich von den Viften- 
injeln im Anmte Nord-Drontheim. Der innere Teil. 
Indre F., ijt von Gebirgen unigeben und nur von 
wenigen Menfden umuvohnt. — 2) Fjord im nerweg. 
Amte Nordland, ndrdlich von Bods (j. d.), ift im zwei, 
von wunderbar geformten Bergen umgebene Arme 
geteilt: Nord- und Südfolden. . 

HH ldvar (ipc. ſoldwar), Name mebhrerer ungar. Orte: 
1) Duna-F., Grojgemeinde tim Komitat Tolna, f. 
Duna-Földvaär. — 2) Tisza-F. (pr. tifa), aud) 
Baͤcs-F. Cpe. batſche), Großgemeinde im RKomitat 
Bacs-Bodrog, ſ. Tisza-⸗Földvaͤr 1). — 3) Tisza: ¥F., 
Wrofgemeinde, aud) Jaͤs z⸗-F., im Komitat Jasz-M. 
Kun-Szolnok, ſ. Tisza-Földvär 2). 

Folembray (jpc. Aangbro, Flecken im franz. Depart. 
Wisne, Urrond. Loon, am Walde vor Coucy und an 
der Nordbahn, mit bedentender Glasfabrif und (1901) 
1696 Cinw. 

Folengo (ipr. folénggo), Teofilo, ital. Dichter, be- 
fannter unter dem felbjtgewahlten Namen Merlino 
Coccajo, geb. 8. Nov. 1491 in Cipada (jebt ver 
ſchwunden) bei Mantua, geft. 9. Dez. 1554 im Kloſter 
Santa Croce gu Campeje bei Bajjano, trat 1509 zu 
Breſeia in den Benediftinerorden, verließ jedoch 1515 
infolge eines Liebesverhaltnijjes das Kloſter und führte 
jahrelang cin abenteuerndes Leben. Durd) die Not 

ezwungen, weilte er 1520—-24 wieder im Kloſter, 
ebte Dann 1530—33 auf dem Rap der Minerva bei 
Salerno al8 ECinfiedler und bewobnte ſeit 1534 wie- 
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der verfdiedene neapolitanifde und ſiziliſche Klöſter, oder widerfpridt gar das eine dent andern, fo heißt 
feit 1543 Santa Croce gu Campefe. HF. bat zuerſt die | der Gedante folgewidrig. Die Folgeridtigheit heißt 
fogen. Maklaroniſche aocfie (j. dD.) mit Glück behan- aud) Ronfequeng (j. d.), die Folgewidrigfeit In— 
delt. Gein Epos »Macaroneac« erfdien unter dem | fonfequen3. Bal. Grund. 
Ramen de$ Merlino Coccajo zuerſt Benedig 1517 in| Folgefonden (Folgefonn), Gletider, ſ. Har- 
17, Dann 1521, durch fatirijdhe Cinfchaltungen beſon⸗ dDangerfjord. 
ders gegen die Mince vermebrt, in 25 Geſaͤngen und vigemeriftem, ſ. Bildungsgewebe. 
enthält neben andern burlesken Gedichten »Baldus« olgepuntte, ſ. Magnetismus. 
und »Moscaea« (Mückenkrieg); Rabelais hat ibm olgerecht, foviel wie Verfolgungsrecht, Droit 
manches entlehnt. Unter dem Namen Limerno | de suite (j. d.). 
Pitoceo fdrieb er das ſatiriſche Epos »Orlandino<| Folia (lat., Mehrzahl von Folium), Blatter; F. 
(Bened. 1526 u. Sfter, Lond. 1773), um die Rolands- | Althaeae, Witheeblitter; F. Beladonnae, Tollfir- 
ſage lächerlich zu machen, und das »Chaos del tri per | {den-,Belladonnabliitter; F.Cardui benedicti, Rardo- 
uno« (Bened. 1527), in dem er in maffaronifder, | benediftentraut; F. Digitalis, Fingerhutblatter; F. 
italienifder und lateinijder Poeſie und Broja die Be- | Farfarae, Huflattidblatter; F. Jaborandi, Jaborandi« 
gebenheiten ſeines eignen Lebens erzählt. Cinige re- | blatter; F. Juglandis, Walnupblatter; F. Lauroce- 
ligidfe Gedichte, die er in feinen fpatern Lebensjabren | rasi, Kirſchlorbeerblätter; F. Malabathri, ſ. Cinna- 
ſchrieb, um die Siinden feiner friibern abzubüßen, momum; F. Malvae, Walvenblitter; F. Melissae, 
wie »L’umanita del figliuolo di Dio« (Bened. 1533), | Melijjenblitter; F. Menthae crispae, Krauſeminz— 
find ohne Bedeutung. Seine maffarontiden Gedidte | latter; F. Menthae piperitae, Pfefferminzblätter; 
find am vollſtändigſten gedrudt als »Opus maccaro- | F. Millefolii, Gdafgarbe; F. Nicotianae, Tabal- 
nicum« (Amſterd. Mantua] 1768 --71, 2 Bde.) und | blatter; F. Rosmarini, Roris marini, Rosmarin; F. 
neuerlich eg hin von Portioli: »Le opere | Salviae, Galbeiblitter; F. Sennae, Sennesblitter; 
maccheroniche di Merlino Coccaio« (Mantua 1882 | F. Sennae spiritu extracta, mit Spiritus entharjte 
bis 1889, 3 Boe.). Die »Moscacace wurde deutſch bes | Sennesbliitter; F. Stramonii, Stechapfelblitter; F. 
arbeitet von Hans Chrijtoph Fuchs dem altern als | Trifolii fibrini, Fieberkleeblätter, Bitterflee, Drei- 
»Mudentrieq« (1580; hrsg. von Genthe, Eisl. 1833). | blatt; F. Uvae ursi, Birentraubenblitter, ꝛc. 
Bgl. Dalmijtro, Elogiodi Teofilo F. (Bened. 1808);| Folidnt, ein Bud) in Folio (j. d.). 
W. Luzio, Nuove ricerche sul F. (im »Giornale| Foliatio(lat.), die gegenfeitige Dectung der Blat- 
storico della letteratura italiana«, 1889). ter in einer Rnofpe. 

Foley (pr. fold, ohn Henry, engl. Bildhauer,| Folie (v. lat. folium, »Blatt«), in dünne Blatter 

eb. 24. Mai 1818 in Dublin, gejt. 27. Aug. 1874 in geſchlagenes Metall, vorzugsweije Zinn, Blei, Kupfer, 

London, bildete fic) an der Dubliner Society of Art Fombat, Silber, Gold, daher Zinn⸗, Kupfer- 
und feit 1834 an der Londoner Ufademic. Die Gruppe | Goldfolie x. Silberfolie, auf emer Seite vergoldet, 
Jno und Bacdus (1840) veridajfte ihm zuerſt Ruf; | heist Goldfolie, qold- und filberplattierte Kupferfolie 
bedeutender jedod) war fein Diingling an einem Fluß heißt unedte F. F. dient befonders, gefärbt oder 
(1844), eine ſchöne Verbindung antifer Grazie mit | ungefärbt, gum Unterlegen oder Belegen durchſichtig 
einem realijtijden Motiv und naturwahrer Form. farbiger Glafer fowie echter und unechter Edelſteine, 
Seine beften Arbeiten gebiren der Portvititulptur | wo fie die durch den durchſichtigen Körper fallenden 
an, fo die Statuen von Hampdon und Selden fiir die Lichtſtrahlen zurückwirft; Zinnfolie heißt Stanniol 
neuen BarlamentShaujer, die folojjale Reiterjtatue des | (ſ. d.). Spieqelfolie ijt eine jtarfe Sorte Stanniol. 
Lords Hardinge in Kalkutta, die Statuen des Lords Verzinnte Bleifolie befteht aus zwei Zinnblättern mit 
Clive in Shrewsbury, Outrams auf dem Waterloo: | einem swifdengelegten Bleiblatt. Jim tibertragenen 
plag in London, des Lords Herbert am Kriegsmini- Sinne verjteht man unter F. irgend einen Gegen- 
ſterium daſelbſt, des Prinzen Albert im Hydepart u. a. | jtand, der einem andern gleichſam jur Unterlage dient, 
Seine Werke wurden herausgegeben von Monfhoufe | d. h. denfelben hervorhebt, glänzender erſcheinen läßt. 
(ond. 1875). So fagt man 3. B., daj eine haplide Perjon einer 

wolgaria (Folqareit), Dorf in Siidtirol, ſchönen als F. diene. 
Bezirksh. Rovereto, 1168 m it. Ve, in den Vicentini- Folie (fran3., fpr. fou’), Torheit, Narrheit. Wis F. 
ſchen Alpen an der Straße von Caldonajzzo im Bal | raisonnante(»>Wahnjinn mit Uberlegung«), d.b. Irre⸗ 
Sugana nad Calliano im Etidtal geleqen, mit (900) fein ohne Verjtandesjtirung, bezeichnen die Franzoſen 
920 (alg Gemeinde 3788) Einw. deutidher Abſtam⸗ | die leidhtern Formen der Marie, bei denen die Be— 
nung, die ebenfo wie die Bewohner der benadjbarten | fonnenbeit, Auffaſſungsfähigkeit und das Gedächtnis 
Gemeinden Lavarone und Luferna (zur Bezirksh. trop der tibrigen franfhaften Symptome der mani: 
Borgo gehörig, nit 1425, bez. 768 Einw.) und die | {chen Geiftesjtorung ungeſchädigt erjdeint. Der ra: 
auf ĩtalieniſchem Gebiet geleqenen Sette Comuni die | jonnierende« Charafter der Manie neigt zu dialek— 
deutſche Sprache teilweife nod) bewahrt haben. tiſchen Rechtfertiqungs- und Erflarungsverjuchen der 

Folge, im cigentliden Sinne das Verhiltnis der | tranfhaften Handlungen. F. circulaire, regelmäßiger 
fogiiden Wbhangigfeit (ſ. d.) zwiſchen Gedanfen, | Wechſel zwiſchen Manie und Melancholie. 
Urteilen und Sätzen, dad darin bejteht, dak cin Ge-| Folierflitter, ſ. Fitter. 
danfe (die F., der Folgeſatz) fic) aus dem andern| Folies d' Espagne (franj,., jor. jot dafpann;’), ſpan. 
(dem Grund oder Grimdjag) ableiten läßt, und dak | Tang von ernjthaftem Charatter, fiir eine einzelne Ver⸗ 
alfo der legtere den erjtern in Unfehung jeiner Giil- | jon beſtimmt, ehedem auf der Bühne fehr gebräuchlich, 
ligleit beſtimmt. Mitunter wird jedoch auch die Wire legt aufer Gebraud gefommien. Die febr cinfade Me 
fung in ibrer Ubbingigfeit von Der Urſache als F. | lodie ijt im %/4-Talt geſetzt und bejteht meijt aus zwei 
(im realen Sinne) bezeichnet. Folgerichtig heist | Teilen von je act Talten. Cin befanntes Beiſpiel ijt 
ein Gedanke oder cine ganze Gedanfenreibe (Theorie, | die Follia fiir Solovioline mit Bak von Corelli. 
Syſtem), deren einzelne Teile als Griinde und Folgen| Folies-Dramatiques, les (jpr. ta foli-dramatif), 
miteinander zuſammenhängen. Iſt died nicht der Fall, | Pariſer Theater, geqriindet 1831, deſſen Spesiatitat 
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feit 1867 eine Zeitlang befonders die Dperette und die 
Feerie waren. 

Foligno (ipr. Ainnjo, Fuliqno), Kreishauptjtadt 
in Der ital. Proving Perugia, 239 m ii. Me, in frudt- 
barer Ebene am Topino, Knotenpuntt der Cifenbahn- 
linien Uncona-F.-Rom und Terontola-7F., hat eme 
{chine Rathedrale und mehrere andre Kirchen (fiir die 
Kloſterkirche Sant’ Anna malte Rajfael einjt die jest 
im Batifan bejindlide Madonna di F.), cine Pina- 
fothef, ein Theater, ein Hofpital und (vo. ca. 10,000 
(als Gemeinde 26,111) Einw., die Maſchinenbau, 
Fabrikation von Ol und Papier, Gerberei fowie leb- 
haften Handel treiben. F- ijt Sib eines Biſchofs, Han- 
DelSgeridjts und einer Handelsfanimer und hat ein 
Gymnaſium, eine Tedhnifche und Gewerbejdule und 
ein Seminar. Es ijt Geburtsort des Malers Niccold 
di Liberatore, qenannt Alunno, von dent fic ein ſchö— 
nes Ultarbild in der Rirde San Niccold befindet, und 
Dent hier 1872 ein Denfmal erridtet wurde. — Fm 
Ultertum hie die Stadt Fulginium und gehörte zu 
Umbrien. Die Peruginer jerjtirten den Ort 1281. 
Seit Dem Unfang des 14. Jahrh. fam die Stadt F. 
unter die Herridajt Der quelfijden Familie Trinci, 
bid der Kardinal Vitellesdi fie 1439 dem Papft un- 
terwarj. Bgl. Bragazzi, Compendio della storia 
di F. (Foligno 1858); — — Mo- 
numenti artistici di F. (Daj. 1884). 

Folio (ital., lat. Folium, »Blatt«), Buchformat, 
bei Dem der Bogen nur in zwei Blatter gebrochen ijt 
und vier Drudieiten enthalt; in den erjten Jahr- 
zehnten nad Erjindung der Buchdrudertunjt das ge- 
braéudlidjte Format. — Qn der faufmannijden 
Sprache it F. foviel wie Blattfeite, insbef. die nume- 
rierte einfache (meiſt auch Pagina genannte) oder Dop- 
pelfeite eines Geſchäftsbuches; dDaber foliieren oder 
paqginieren, die Seiten eines Buches mit fortlaufen- 
den Ziffern bezeichnen. Cin F. in einer Bank haben, 
heißt in Derfelben Geld und in ihrem Hauptbud eine 
Rednung dariiber haben. Das Bankfolio gibt 
Dann die Blatter des Hauptbudjes der Bank an, auf 
Dem jene Rechnung ſteht. 

Folium (lat., Wehrjahi Folia), Blatt, befonders 
ein Blatt in einem Bud; daber folio meo (bei An—⸗ 
qabe der Blattzahl), nad) meinem Blatte, d. h. nad 
Der von mir gebraudten Uusgabe; folio recto, auf 
der erjten Blattfeite, im Gegenſatz zu folio verso, auf 
Der sweiten (umgewendeten) Blattieite 

Folteſtone (jor. fortdw, Stadt (municipal borough) 
int der engl. Graffdaft Rent, an der Straße von Dover 
(Bas de Calais), liegt teil in einem engen Tal, über 
das ein großartiger Cijenbahnviaduft führt, teils weſt⸗ 
lic) Davon Langs der Küſte, hat 14 Kirchen, ein wiſſen— 
ſchaftliches Inſtitut (nad) Harvey, der Hier geboren 
wurde, genannt), eine höhere Techniſche Schule, das 
—— ein Geneſungsheim, Seebäder, einen 
hübſchen Kurſaal (ſeit 1869), —* Promenaden und 
(1901) 30,650 Einw. Die Stadt verdanft ihren Auf⸗ 
ſchwung dent ſichern Hafen, Der 1845 von der Eiſen— 
bahngeſellſchaft gebaut wurde, und beſitzt 12 Schiffe 
von 2232 Ton. 1901 liefen 2126 Schiffe mit 398,783 T. 
ein (täglich fommt ein Dampfer von Boulogne an). 
Die Emfubhr vom Ausland belief ſich 1900 auf 
13,623,199 Pfd. Sterl., die Wusfubr auf 1,780,622 
Pfd. Sterl.. worunter fiir 1,051,092 Pfd. Steril. bri- 
tiide Brodufte. Cingefiihrt werden Seidenwaren 
(fiir 6,4 Mill. Pfd. Sterl.), Wollwaren (1,3 Mill. Pfd. 
Sterl.), Baumwollwaren, Wein (11,641 hl), Leder; 
gur Ausfuhr fommen vornehmlid Wollwaren, Haute 
und Cier. — F. bejtand fdon im 9. Jahrb. 
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golfething (din., das), Bolfs-Thing, das dä— 
nijdhe Ubgeordnetenhaus, die Bweite Kammer; vgl. 
Diinemart, S. 481. 

Folkevise (diin., ſchwed. Folkvisa), Vollslied. 

olflore (engl, fpr. fottor, »Wijjen des Bolls<), 
ſ. Vollskunde. 

Folkunger, Name eines ſchwed. Geſchlechts, das 
1250 mit Waldemar, dem unmündigen Sohne Birger 
Jarls (ſ. Birger 1), den ſchwediſchen Thron, 1319 mit 
Magnus Erilsſon, dem Großneffen Waldemarsy, auch 
Norwegen erbte. Magnus’ Sohn, König Hafon VL. 
(j. d.), heiratete 1663 Margarete (f. d.) von Diine- 
mart, wodurd) die ſpätere ffandinavifde Union in 
Kalmar angebabnt wurde. Veit ihrem Gohn Olaf V. 
(j.d.) erlojd) 1387 Das Geſchlecht der F. deſſen Sdhict- 
jal Stoff ju mebhreren Dranten und Opern gegeben hat. 

Folkwang, in der nord. Mythologie der Palajt 
der Freyja; j. Asgard. 

Follen (Foll(enius), 1) Auguſt, fpaiter Adolf 
Ludwi iF deutſcher Dichter und Patriot, geb. 21. Jan. 
1794 in Gießen, gejt. 26. Dez. 1855 in Bern, ftudierte 
Philologie und Fheotogie in Giegen, dann, nachdem 
er 1814 den Feldzug gegen Frankreich mitgemadt, in 
Heidelberg die Rechte und iibernahm 1817 zu Elber- 
feld die Redaftion der dort erjdeinenden »Ullgemeinen 
Beitungs. Der Teilnahme an demagogiſ Um⸗ 
trieben angellagt, ſaß er 1819—21 in Berlin in Haft, 
erbielt darauf zu Aarau an der Kantonſchule eine An⸗ 
jtellung als Lehrer der deutſchen Literatur und priva- 
tijterte {pater in und bei Zürich; 1848 erwarb er das 
Gut Liebenfels im Thurgau, das er bid 1854 bewirt- 
ſchaftete. F. ijt der Berhaiier mehrerer Lieder (3. B. 
»Baterlandsfihne, traute Genoffen rc. «) inden ⸗Freien 
Stimmen friſcher Jugend« (Jena 1819) fowie Her- 
ausgeber ded » Bilderjaals deutſcher Dichtungs (Win⸗ 
terthur 1828, 2 Bde.; neue Wusg., Brandenb. 1847). 
Außer verſchiedenen Überſetzungen (Darunter » Vite 
chriftliche Lieder und Rirchengejange«, Elberf. 1819) 
verdjfentlicte er: »Harjengriipe aus Deutjdland und 
der Schweiz⸗ (Zürich 1822); »Malegys und Viviane, 
Ritter- und Zauberroman (Konſtanz 1829); »Cin ſchön 
und fursweilig Gedidt von einem Riejen, genannt 
Sigenot« (Daj. 1830); »>Das Nibelungentied un Ton 
unjrer Volfslieder« (Siegfrieds Tod, Hiir. 1842) u. a. 
Seine ſechs Gonette, die u. d. T.: »An die gottlofen 
Nichts⸗Wüteriche. Flieqendes Blatt von einem Ber- 
ſchollenen⸗ (Heidelb. 1846) erjdienen, geifelten die 
nihiliſtiſche Richtung in Deutſchland und führten gu 
einer literariſchen Fehde mit Ruge und deſſen Genoſſen. 
F. erwarb ſich auch viel Verdienſte um Gottfried Kel— 
ler, deſſen literariſche Anfänge (1844) er mit Rat und 
Tat förderte. Aus ſeinem Nachlaß erſchien das roman⸗ 
tiſche Epos: »Trijtans Eltern⸗ (Gieß. 1857). Bal. 
Grajin vonReid en bad, Urndt und F. Zeitgemälde 
aus dem Deutiden Vefreiungstrieg (Leipz. 1862). 

2) Karl, Bruder des vorigen, geb. 5. Sept. 1795 
zu Romrod in Oberhefjen, geit. 13. Jan. 1840, ftue 
Dierte gu Gießen Theologie und, nadjdent er als heſ— 
ſiſcher ——— Jäger den Feldzug von 1814 gegen 
Frankreich mitgemacht, die Rechte, habilitierte ſich 1818 
in Gießen und kurz darauf, um einer politiſchen Un— 
terſuchung auszuweichen, in Jena. Als radifaler Fa— 
natifer ſuchte er Die Burſchenſchaft durch Reden und 
Lieder (beſonders das ſogen. »Große Lied«) zu ge— 
walttätigen Schritten zu treiben, ging, demagogiſcher 
Umtriebe angeflagt, nach Frankreich und, aud von 
da verwiefen, 1820 in die Schweiz, wo er ſchließlich 
an der Univerfitdt ju Baſel Unjtellung fand. Auf 
Requifition der preußiſchen Regierung 1824 auch hier 
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ausgewieſen, wanderte er 1829 nad) Nordamerifa | mit der Wiederherſtellung des gp oe he Reſidenz ⸗ 


aus, wirkte als Lehrer der deutſchen Sprache an der 
Harvard: Univerfitat in Bofton, ſpäter als unitari- 
ſcher Prediger und verungliidte bei dem Brand eines 
Dampfſchiffes auf der Fahrt von Rew York nad 
Bojton. Er ijt der Verfaſſer mehrerer befannter Frei- 
heitslicder (> Braufe, du Freiheitsfang«) fowie einer 
>» Practical grammar of the German language« (13. 
Uujl., Bojton 1848). Seine Schriften gab feine Witwe 
(Boſton 1842, 5 Bde.) heraus. [pagne. 

Follia (ital.), Narrheit, Torheit; ſ. Folies d'Es- 

Follitel (lat. Folliculus), fleiner lederner Gad, 
Sdjlaud; in der Anatomie das blinde Ende eines 
Drüſenſchlauches, ſ. Drüſen und Cierjtod; in der Bo— 
tanif die Balgfrudt (ſ. Frucht). Follifular, den 
F. betreffend. 

gollonica, Dorf in der ital. Proving und dem 


Kreis Groſſeto, zur Gemeinde Majja Marittima ge: | 


hörig, unfern der Mittelmeerfiijte an der Cifenbahn: 
linie Piſa⸗Rom, mit einem Hafen, Cifenhiittenwerfen, 
die Das Eiſenerz der gegenitberlieqenden Inſel Elba 
verarbeiten, wegen der Walaria * nur im Winter 
in Betrieb ſtehen, und (ive. ca. 1800 Einw. 

olter, ſ. Tortur; vgl. Beweis, S. 800. 

oltitſcheni, Stadt, ſ. Fälticeni. 

oltz, 1) Philipp von, Maler, geb. 11. Mai 1805 
in Bingen, gejt. 5. Aug. 1877 in Muͤnchen, Sohn des 
Malers Ludwig F., ging 1825 nad München und 
ward von Cornelius zur Witarbeiter{daft an den 
Fresken der Giyptothe und unter den Arkaden zu— 
gezogen. Im neuen Königsbau matte er im Schreib⸗ 
zimmer der Königin mit Lindenſchmit 23 Darjtellun- 
qen nad) Schillerſchen Balladen. 1833 zeichnete er 
den Abſchied des Königs Otto zu München und malte 
Dann im Servicezimmer der Königin 19 Bilder gu 
Biirgers Gedicdten. Im Herbſt 1835 unternahm F. 
cine Reije nad) Rom und matte dort cin großes Bild: 
des Singers Flud, nad) Uhland (im ſtädtiſchen Mu— 
ſeum in Köln). Nach dreijahrigem Uufenthalt in Ita— 
lien fehrte er nad) München zurück und wurde ſpäter 
Profefjor an der Ufademie daſelbſt. Für das Maxi— 
milianeum fiihrte er zwei groke Bilder aus: Demii- 
tigung Kaiſer Friedrichs L. vor dem Herjog Heinrid 
Dem Lowen und Perifles, von Rleon und fetnem An— 
hang wegen der Bauten auf der Wfropolis von then 
angegrijjen. Seine hiſtoriſchen Gemälde seinen ſich 
durch Klarheit der Anordnung und techniſche Durch— 
bildung vorteilhaft aus. Seine Farbe iſt jedoch trocken 
und ſeine Formenbehandlung und Kompoſition afa- 
demiſch. 

Ludwig, Architelt und Bildhauer, Bruder des 
vorigen, geb. 23. März 1809 in Bingen, geſt. 10. Nov. 
1867 in Minden, ging, 16 Jahre alt, nak Strak- 
burg, wo er an den Arbeiten am Miinfter Beſchäfti— 
qung fand, und febrte nad drei Jahren in die Heimat 
zuriid, wo ifm Baurat v. Lafaulr den Ausbau des 
Schloſſes Rheined fiir den nadmaligen Minijter 
v. Bethmann- Hollweg tibertrug. Um den Bau mit 
Erfolg zu leiten, erlernte F. ein Jahr lang das Stein- 
metzgewerbe, ging 1830 nach München auf die Aka— 
Dente, trat zwei Jahre ſpäter ins Atelier Schwan— 
thalers und folgte dort feiner Borliebe fiir altdeutide 
Kunſt. Spater übertrug ihm der Minijter v. Urntans- 
perg die Heftauration und Cinridtung der alten Burg 
Egg bei Deggendorf im Bayrijden Wald. 1837 wurde 
F. zum Lehrer an der Gewerbejdule in Regensburg 
ernannt. €r baute bier die im mittelalterliden Stil 
gebaltene foniglidje Villa, ward dann als Profeffor 
an die Polytechniſche Schule in München berufen und 


theaters betraut. Geine lepten Lebensjahre fiillten 
fajt ganz die bildnerifden Urbeiten fiir die rejtaurierte 
Münchener Frauenfirde aus. 

Folz, Hans, nambafter Meijterjinger, aus Worms 
gebürtig, lebte als Barbier zu Nürnberg, wo er vor 
1515 ftarb. Um befannteften ijt er durch feine Fajt- 
nachtsſpiele, die, ntit Denen feines unmittelbaren Bor- 
gängers H. Rofenpliit verglicen, durch ibre etwas 
geidloffenere Form einen Fortſchritt befunden und 
ebenjo wie feine derben Schwänke und feine mannig- 
faltigen Spruchgedichte bei den Zeitgenoſſen febr_be- 
liebt waren. Gene Werte find gu einem großen Teil 
pon A. Keller herausgegeben in den »Faſtnachtsſpie⸗ 
fen aus dem 15. Jahrhundert « (Stuttg, Literar. Ver⸗ 
ein, 1853—58, 4 Bde.) und den ⸗Erzählungen aus 
altdeutidjen Handfdriften« (ebenda 1854). 

Fomalhaut (Fomabhaud, arab.), Stern erjter 
| Groje (a) im fiidlichen Fiſch. 

Foment (Fomentation, lat.), warmer Umidlag 
(j. Baibung); fomentieren, baben, warm balten. 

Fomes, Pilzgattung, ſ. Polyporus. 

in, j. Föhn. 

oncé (fran3., fpr. fongpé), Dunfel (von Farben). 

Fonciermafdine (pr. fongs-, Grundierma- 
ſchine), Maſchine sum Wuftragen und gleidmapigen 
Verteilen der Farben bei der Herjtellung von Bunt- 
papier und Tapeten. 

Fond (fran}3., fpr. fong), Grund, Boden; der bin- 
terjte, entlegenjte Teil von etwas; Hinterjig tm Wa- 
gen; Dinterqrund, 3. B. cines Gemäldes, einer Bühne; 
libertragen Toviel wie Hauptſache, Wejentliches; im 
der Buddruderfunjt Bezeichnung der zur Siderung 
gegen Fälſchung angewandten Unterdrucde oder des 
Materials gu denjelben (vgl. Buntdruc) ; in Der Node 
funjt die kurze Briihe von gar gemadtem Fleiſch oder 
Fiſch. Vol. Fonds. 

8 (fpan.), Gaſthof erſten Ranges. 

Oudaco dei Tedeschi (jvc. tebesth, ſeit dem 13. 
Jahrh. das »Maufhaus der Deutidene in Benedig, 
an ber Rialtobriide, von Giorgione und Tizian nad 
einem Neubau 1507 mit Fresfen geſchmückt, von de- 
nen nod Rejte vorhanden find. Val. Stmonsfeld, 
Der F. in Benedig und die deuiſſch- venezianiſchen 
ar rae are (Stuttg. 1887, 2 Bde.). 

Föndaco dei Turdhi cpr. turtd, ſeit 1621 das 
»Raufhaus der Tiirfen« in Benedig, urjpriinglid em 
Balajt der Peſari, 1870—79 völlig erneuert und das 
Mujeo civico und das Muſeo Correr enthaltend. Bal. 
Sagredo und VBerdet, Il fondaco dei Turchi in 
Venezia (Mail. 1860). 

Fondameénto (ital.), Fundament; in Der Wujit 
friiber die (bezifferte) Baßſtimme. 

oud du Lae (ipc. fong du tad), Hauptitadt der 
qleidnamigen Graffdaft int nordamerifan. Staat 

Wisconfin, am Siidende de3 Winnebagofees, auf dent 

Dampfer durd den For River in die Green Bay des 
Micdiganfees gehen, Bahnknotenpunkt, mit ftarfem 
Holshandel, Holzwaren-, Wagen- und Wdergerat- 
fabrifen und (1900) 15,110 Einw. 

Fondi, Stadt in der ital. Provinz Caferta, Kreis 
Gaeta, in frudtbarer, aber ungefunder ny 44 nord⸗ 
öſtlich vom fiſchreichen Strandſee Lago di F., von 
der alten Bia Appia durchſchnitten, hat eine Kathe— 
drale (teilweife aus dent 12. Jahrh.), Rejte alter Stadt- 
mauern und einer Burg und asoh 9930 Einw. — 
F. hieß im Ultertum Fundi, lag im Gebiet von La- 
trum und erbielt 338 v. Chr. das römiſche Biirger- 
recht; im Der Nahe wuchs der beriibmte Cäluberwein. 








Fondi delle capanne — Fonnesbech. 


Im Mittelalter war F. der Hauptort einer Graf- 
fchaft, Die feit Dem 13. Jahrh. naceinander den Fa— 
milien dell’ Uquila, Gaetano und Colonna gebirte. 
Um die ſchöne Julia Gonzaga, Gattin Vefpajian Co- 
lonnas, ju entfilbren, madte 1534 Chaireddin Bar- 
baroſſa einen Ungriff auf F.; da jene aber entfam, 
fo wurde die Stadt von den Liirfen in Brand gejtect. 


Rarl II., König von Spanien, fdentte F. zu Ende | 


des 17. Jahrh. dem Grafen Heinrich Franz von Mans- 
feld; Ferdinand J. von Reapel 30g die Grafidaft nad 
veridhiedenen weitern Beſitzwechſein fiir die Krone ein. 

Fondi delle oder (di) capanne, j. Hüttenböden. 

Fondi d'oro (ital.), Glasgefäße aus chrijtliden 
Gräbern in rdmifden Katalomben. S. Goldglifer. 

arate (fpr. fongd-), foviel wie Fundieren (f.d.). 

ondo, Warttileden in Tirol, Bezirksh. Cles, 
987 m it. M., im Hintergrunde des Nonsbergtales 
an der Strafe iiber Den Mendelpaß nad) Boxen, ant 
Rivo di F., der hier cine 40 m tiefe Mamm (Burrone 
Del Sajjo) bildet, Sig eines Bezirksgerichts, hat cin 
alte3 Schloß (Malosco) und (1900) 1675 (als Ge- 
meinde 1942) ital. Einwohner. 

Fonds (fran}., for. fong, v. lat. fandus), eine Geld- 
anlage, Geldbeftand, Grundfapital, daber Umorti- 
fationsfond3s, Rejervefonds xc. In England bezeich— 
nete man friiber mit F. (Funds) foldje Staatsein- 
nahmen, die sur Verzinſung und Tilgung von An— 
Aeiben beftimmt waren. Seit Wilhelm III. war jede 
einjelne Anleihe auf eine bejondere Einnahme fundiert. 
Seit 1715 vereinigte man die zuſammengehörigen F. 
gu großen Gruppen, an deren Stelle 1786 der allge- 
meine fonjolidierte F. trat, aus dem außer Binfen 
und Tilgungen aud die Zivilliſte, Gehälter rc. bezahlt 
werden und deſſen Überſchüſſe zur Dedung andrer 


laufender Ausgaben —— finden. In Frank⸗ 
i 


reid) verſtand man unter F. publics (boll. Fundsen) 
von jeher die Staatsſchuldverſchreibungen iiberhaupt, 
jetst verſteht man darunter alle Schuldverſchreibungen 
Der öffentlichen Körper, alfo aud) diejeniqen der De- 
partements und Gemeinden, wibrend die Schuldtitel 
deS Staates allein als F. d'Etat bezeichnet werden. 
Jn Deutidland beseidjnet man als F. oft Wertpapiere, 
die zu Vermögensanlagen benutzt werden, im Gegen- 
jag ju den Wechſeln; meijt verjteht man an der Börſe 
unter F. nur gewijje als verhältnismäßig fider gel- 
tende, im engern Sinne nur fejt verzinsliche Cjfetten- 
gattungen, namentlich Staatsobliqationen und Pfand⸗ 

riefe landjdaftlider Rorporationen. Fondsbirfe, 
die Borie, an der hauptſächlich F. qehandelt, d. h. 
Fondsgeſchäfte gemacht werden. Dieſe Geſchäfte 
find meiſt nur Bargeſchäfte, keine Differenzgeſchäfte, 
und werden vielfach nur von amtlich beſtellten Mak—⸗ 
lern vermittelt. Fondsmakler, der Makler in F. 
Fondsverwechſelung, im Staatshaushalt die 
Anweiſung einer Einnahme oder einer Ausgabe auf 
einen hierfür nicht beſtimmten ſtaatlichen F. Inſo 
fern dadurch einem F. Mittel zufließen, die einem 
andern gebühren, ſpricht man von einer Fondsver- 
ſtärkung, während die Belaſtung mit Ausgaben, 
die aus einem andern F. zu beſtreiten find, Fon ds⸗ 
ſchwächung —— wird. Die bücherliche Berich⸗ 
tigung ſolcher Anweiſungen heißt Fondsausglei— 
Gung. Auf Leibrenten angelegtes »eijerned« Kapital 
fowie unentgeltliche (nicht rüczahlbare) Zuſchüſſe zu 
nicht hinreichend rentabeln, insbeſ. gemeinnützigen 
Unternehmungen bezeichnet man mit dem YWusdrud 
a f. perdu. — Im übertragenen Sinn ijt F. aud fo- 
viel wie Geijtesvorrat, geijtige Befähigung, Wijjens- 
ſchatz, innerer, jittlider Gehalt x. 
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Fonduk (Becdhine Fondulli), türk. Goldmiinge 
aus 1789 und ſpäter, um ein Drittel ſchwerer als der 
Bermahbud, aber in der bis 1822 gebräuchlichen Fein: 
beit pon 802 Taufendteil, — 7,88 We.; aud) halbe 
(Sarim-Fondulli) und Bierteljtiide (Rebia, Rubieb). 
Die ägyptiſche Zechine war nur 690 Taujendteil fein, 


— 4,865 ML, und die halbe von 1818 nod) ſchlechter, 


= 2,18 We. 

Foenicilum L. (Fenchel), Gattung der Um— 
belliferen, ein⸗ oder mehrjährige, fable Kräuter mit 
geſtreiftem, äſtigem Stengel, mehrfach fiederteiliqen 
Blättern mit faden- oder borſtenförmigen Zipfeln, 
hüllenloſen Dolden und Döldchen, gelben Bliiten und 
länglichen, im Querſchnitt faſt kreisrunden Früchten; 
drei bis vier Arten. Der gemeine F. (F. vulgare 
Mill., F. capillaceum Gilib., F. officinale All.) ijt 
ausdauernd, bat cinen 1—2 m hohen, zart gerillten, 
bereiften Stengel, drei- und mehrfach fparrig geteilte 
Blatter und länglich-eiförmige, 8 mm lange, braun: 
lidhe, griinlichgelb längsſtreifige Früchte, wächſt von 
den Azoren bis Kurdijtan und Perſien, von Nord: 
afrifa bis Ungarn und wird bei Rimes, in Galigien, 
Rumiinien, Yndien, China, Japan, bei uns in Gad): 
fen (zwiſchen Weienfels und Liigen), Franten, Würt⸗ 
temberg, aud) in Böhmen, Mähren, Polen tultiviert. 
F. gedeiht am bejten auf frifdent, leichtem Mittel- 
boden in fonniger Lage und tit ſehr empfindlich geqen 
Froſt. Wan sieht in Siiddeutidland die jungen 
Pflanzen auf Pplangbeeten, verjest fie im Quli, be- 
handelt fie wie Kümmel und fdneidet fie im Herbſte. 
Die Wurzeln werden in kältern Gegenden fiir den 
Winter gededt. Jn Mittel- und Yorddeutidland 
iiberwintert man Die Wurjzeln in ciner Grube zwiſchen 
Sand und verpflangt fie im gweiten Jahr im —28 
pon 30—35 em. Die heranwachſenden Pflanzen wer⸗ 
den behadt und behäuſelt. Der Game ijt swei- bis 
dreimal gu ernten, zuerſt an den Hauptitengein, dann 
an den Ujten, indem man die reifen Dolden ſammelt 
und ſchließlich Die Stengel mit der Sichel abſchneidet, 
Man erntet von einem Heltar 48 kg Gamen und 9 kg 
Stengel. Lewtere werden gebriiht Rindern und Scha— 
fen als Futter egeben. Der Game behält jeine Keim⸗ 
fähigleit swei Jahre. Er ſchmeckt ſüß gewürzig, anis- 
artig, riedt angenehm aromatifd) und enthalt viel 
ätheriſches Ol. Cr regt den Appetit etwas an und wird 
al8 blahungtreibendes und bejonders als Hausmittel 

ur Befrderung der Mildabjonderung (mit ſehr jwei- 

—*8 Erfolg) angewendet. In Tirol u. Thüringen 
badt man F, in Brot. Man bereitet aus dem Santen 
ätheriſches Ol und das Fendhelwajjer. Ri mijdher 
Fenchel von F. dulce D.C., cine Varietät de3 vo- 
rigen, in Südfrankreich, Stalien, Malta, ijt 12 mm 
lang und oft ſtark gekrümmt, ſchneckt etwas ſüßer und 
milder, wirft aber wie unfer Fendel. Seine jungen, 
fiihen Wurzeltriebe werden gegeſſen. Die Früchte des 
beißenden Fenchels (F. piperitum Sweet.), von 
Kreta bis Aſſyrien, find ſcharf gewürzhaft, faſt bei: 
fend (Eſelsfenchel) und werden in Süditalien als 
Gewürz benugt. Fenchel war Chinejen, Jndern und 
Agyptern wohl als Küchengewürz befannt, Diosto- 
rides gedentt des als Zuſpeiſe dDienenden Krautes und 
der Früchte; bei uns fand er Verbreitung durch die 
Verordnungen Karls d. Gr. und wurde im Wittel- 
alter mehr geſchätzt als Unis. Der Bafferfendhel 
gebort der Wattung Oenanthe (j. d.) an. 

Fonnesbech, Chriſtian Andreas, din.Staats- 
mann, geb. 7. Juli 1817 in Kopenhagen, geſt. daſelbſt 
17. Mai 1880, — Juriſt, ſpaͤter Großgrund— 
beſitzer, erlangte im Reichstag, deſſen Follething ex 
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1858—72 angehirte, während des Kampfes awifden 
den Eiderdänen (ſ. D.) und der liberalen Bauern- 
partei alS Mitgründer der Partei der »lnabhiangi- 

en« bald eine einflufreide Stellung. Seit 1865 
Remawnaintiier im Nabinett Frijs-Frijjenborg (7. d.), 
feit 1870 Miniter des Innern im Kabinett Holjtein- 
Holjteinborg (f. d.), machte er fic) befonders durch 
Verbeſſerung des Verkehrsweſens verdient. 1874 
wurde er jum Minijterprafidenten ernannt, zeigte ſich 
aber der Reichstagsoppoſition nicht gewachſen und 
trat Daher ſchon 1875 zurück. Seit 1874 war er Mit— 
glied des Landsthings. 

Fons (auc Fontus), der rom. Gott der Quel— 
len, Gohn des Janus und der Duturna; an feinent 
Feſte, den Fontinalien (13. Oft.), befriingte man 
die Brunnen und warf Blumen in die Quellen. 

Foufagrada, Besirfshauptort in der fpan. Bro. 
ving Lugo, 40 km nordöſtlich von Lugo, auf einer 
Hodebene (965 m it. Me), bejteht aus vielen Ort- 
ſchaften und hat (1900) 17,802 Cinw. 

Fönſchuimathou (v. Fönſchui, ⸗Waſſerſcheide«), 
Scheilelpunkt des Kaiſerkanals bet Tſining in der chi— 
neſiſchen Provinz Schantung, wo der Wönnho mündet. 

Fonfeca, Manoel Deodoro da, Präſident der 
Vereinigten Staaten von Braſilien, geb. 5. Aug. 1827 
in Ulagoas, geſt. 23. Mug. 1892 in Rio, trat 1843 
als Radett in die Armee, nahm 1865 an dev Belage- 
rung von Montevideo teil, zeichnete fic) 1868—70 
im ig 7 gegen Paraguay aus und ward 1874 Ge- 
neral. Lange Zeit Anhänger der fonfervativen Par— 
tei, Ward er 1887 nad Matto Grojjo verfegt und im 
September 1889 aud aus diefer Stellung abberufen. 
Er ſchloß fic) num den Ungufriedenen an, welche die 
Revolution vom 15. Nov. 1889 ins Werk festen, und 
ward jum Priijidenten der proviforifden Regierung 
ernannt. Rad) der Verkündigung der neuen BVerfaj- 
fung wurde er 25. Febr. 1891 vom Kongreß jum 
Priipidenten auf vier Jahre gewahlt. Sdon im Gone 
mer 1891 geriet er mit Dem Kongreß iiber feine Be— 
fugniſſe in Streit. Er löſte ihn daher 4. Nov. auf 
und übernahm bis gu den Neuwaählen die Diftatur, 
wurde aber ſchon 23. Nov. sur Abdankung gezwungen. 

Fouféecabai (Golf von Umapatla), Veerbujen 
an Der Weſtſeite Mittelamerikas, von den Staaten 
Salvador, Honduras und Nicaragua unigeben, 70 km 
lang, 30 km breit, nuit 35 km breiter Cinfahrt zwi— 
ſchen Derr Bulfanen Condagua (1175 m) im N. und 
Cofequina (1158 m) im S. inact Der Vai liegen 
die Inſeln Manguera, Condaguita und Tigre, leg- 
tere mit Dem Hafen Umapala (j. d.), und die Heinen 
Farallones. 

—— ſ. Fontäne. 

ontaine (jpr.fongtin), PierreFrançoisLouis, 
franz. Architekt, ſ. Percier. 

Fontainebleau (pr. fongtän'blo), Arrondiſſements— 
hauptſtadt im franz. Depart. Seine-et- Marne, 79 m 
ii. M., uniweit ded linfen Seineufers, an der Eiſen— 
bahnlinie Baris-Lyon, 59 km von Faris, hat ein Col- 
lege, eine Artillerie- und Geniefdule, eine Vibliothef, 
cin Theater, Denkmäler des 1848 in Paris gefallenen 
WeneralS Damesme, des Malers Decamps und des 
Präſidenten Carnot, Sandfteinbriice, Weinbau, Por- 
— Viehhandel und (1901) 14,023 Einw. 

erühmt iſt das Luſtſchloß, ein ausgedehntes, un- 
regelmäßiges Gebäude aus verfdiedenen Epochen 
(13. 18. Jahrh., dod) vornehmlich 1527—66 von 
Gilles le Brefon, Pierre Chambiges und Cafforet er- 
baut), das fünf Höfe umſchließt. Bon den reid aus- 
Gejtatteten Innenräumen find bemerfenswert: die 








Fons — Fontana, 


Galerie Heinrichs II. mit Bandmalereien von Riccold 
dell’ Ubbate (nad) Brimaticcio), die Galerie Franz' I. 
mit Gemälden von Roffi, die Galerie der Diana, jest 
Bibliothef, die Salles du Confeil und du Tröne, die 
Rapelle Ste.- Trinité u. a. Das Schloß ijt von drei 
Gärten und einem Teid) umgeben; nordöſtlich be- 
jindet fich Der Barf (84 Heftar), und rings um Schloß 
und Stadt sieht jid der Wald von F. hin, ein bee 
liebter Ausflugsort der Pariſer, der eine Fläche von 
16,880 Hettar untfaft, —— Felspartien, ma⸗ 
leriſche Szenerien und Ausſichtspunkte enthalt, ſehr 
wildreich iſt und von zahlreichen Straßen und Wegen 
durchſchnitten wird. Bgl. fiir das Architeltoniſche: 
Pfnor, Monographie de F. (Prachtwerk mit Tert 
von Chantpollion- Figeac, Par. 1873, 150 Tajein), 
die Renaijfjancebauwerte betreffend, Pfnors neueres 
Werk fiber die Gnnenarditeftur (1885, 80 Tafeln) 


und defjen »Guide artistique et historique du pa- 


lais de F.« (1889). — Robert der Fromme erbaute 
hier 998 juerjt cin Jagdſchloß, das Ludwig VIL. 
1169 erneuerte, weshalb er fiir den Griinder von F. 
(lat. Fons Bleaudi) gilt. Geine Radfolger bielten 
fid) gern in Dem Schloß von F. auf und verſchöner⸗ 
ten e3, namentlid) Franz I., Heinrid) IV. und Na— 
poleon I. Unter Ludwig XIV. war F. der Aufent⸗ 
haltsort der Montespan und unter Ludwig XV. der 
Dubarry. Auch die Kdnigin Chrijtine von Schweden 
bewohnte das Schloß eine Beitlang und lich bier in 


der Galerie des Cerf 10. Nov. 1657 ihren Stall 


meijter Monaldeschi Hinridten. Pius VIL. bewohnte 
es al8 Gefangener von 1812 —14 und ſchloß bier 25. 
Jan. 1813 mit Napoleon I. das Ronfordat von F.; 
hier dankte Napoleon I. 1814 ab und nahm Abſchied 
von feinen Garden. Gegenwärtig ijt F. im Som— 
mer Aufenthalt des Präſidenten der Republit. Bgl. 
Bourges, Recherches sur F. (Fontainebleau 1896); 
Retté, F., la ville, le palais, la forét (Bar. 1903). 

Fontaine⸗l'Eveque (jvc. fongtin’ tewat), Stadt in 
der belg. Proving Hennegau, Arrond. Charleroy, an 
der Staatsbahniinie Charleroy-Wons, mit Staats- 
Knabenmittelſchule, Induſtrieſchule, Fabrifation vor 
Meffern, Nägeln u. fonjtigen Eiſenwaren, Ketten⸗ x. 
Kupferſchmieden, Steinbriiden u. (1902) 6297 Cinw. 

Fontan (fpr. fongting), Louis Marie, fran;. Jour 


naliſt und Dramatijder Didter, geb. 4. Nov. 1801 m 


Lorient, geft. 10. Oft. 1839 in Thiais (Seine), madte 
fic in Baris als Mitarbeiter am »Album« und an 
den »Tablettes< durd ſcharfe Oppofition gegen die 
Regierung der Bourbonen befannt. Wegen feines 


giftigen Pamphlets »Le mouton enragé« (1829) mit 


Weld- und Gefiingnisjtrafe bedroht, floh er; aber da 
weder Belgien, nod) Holland, nod Preußen ibn auf- 
nabmen, fehrte er juriid und wurde ins Gefängnis 
qeworfen, woraus die Julirevolution ihn befreite. 
Bon ſeinen Schanipiclen find die befanntejten: »L*Es- 
pion«, »Jeanne la Folle-, »Le Moines, »Le comte 
de Saint-Germains, »Gilette de Narbonne« ⁊c.; 
andre hat er nit Hilfe von Mitarbeitern verfaßt. Ex 
ſchrieb aud) »Odes et Epitres« (1825 u. 1827). 
Foutana, Lago, Quellſee des Senger im argen- 
tiniſchen Gouv. Chubut, am Oftabhang der Mndes, 
unter 45° ſüdl. Br., 50 km fang, 20 kin breit. 
Foutana, 1) Domenico, ital. Urditelt, geb. 
1543 in Mili am Comerſee, gejt. 1607 in Neapel, 
widmete fid) in Rom der Architeltur und leitete im 
Auftrag de3 Kardinals Montalto den Bau der Ka— 
pelle in Santa Waria Maggiore, qenannt del Bree 
ſepio, und ded Palaſtes dabei, ſpäter Villa Negroni 
genannt. Als Urditelt des Papjtes Sirtus V. tiber- 


Fontana di Trevi — Fontanellfnoden. 


führte er den Obelisten vom Rirfus de3 Nero auf den 
St. Petersplay, baute den lateranijden Palajt, die 
vatikaniſche Bibliothef, den Ouirinal und rejtaurierte 
die Säulen de3 Trajan und Antonin re. Nach Sixtus’ 
Tode ward er in Reapel königlicher Baumeijter und 
1592 Gropingenieur. Hier erbaute er den fonigliden 
Palajt. F. gehört gu den Hauptvertretern des Ba- 
rodjtils. Ausgezeichnet tn feinen Werken ijt die wir- 
fungsvolle Dispofition des Ganzen, während er im 
Cinjelnen nidt immer glücklich war. 

2) Carlo, ital. Architelt, geb. 1634 in Bruciato 
bei Como, geft. 1714 in Rom, ward Sdiiler G. Ber- 
ninis und gang dejjen Nadheiferer im ſchwülſtigen Stil. 
Als Giinjtling mebrerer Päpſte führte er mebhrere 

rofe Vauten aus, 3. B. die Rirde San Michele a 
Stipa qrande, das Portal von Santa Maria in Trad- 
tevere, die Minerva- VBibliothef in Rom, die Rathe- 
drale zu Montefiascone, den Palaſt und die Billa 
Visconti u. a. 

Fontana di Trevi, Miindung der alten, 19v. Chr. 
von Agrippa aus der Gegend von Collatia (jest Ga- 
fone) 21 km weit hergeleiteten Aqua Virgo (ital. 
Acqua Vergine), der funftvolljte und beriihmtejte 
Brunnen Roms. 1762 wurde die plajtifde Defora- 
tion im Baroditil nad dem Blan des Nicola Salvi 
(von 1735) vollendet. Wer nad altem Brauch) beim 
Abſchied von Rom von dem VBrunnen trinft und eine 
Kupfermünze in das Beden wirft, den gieht, fo fagen 
die Romer, die Nymphe wieder dahin zurüchk. 

Fontanafredda, Fleden in der ital. Provinz 


Udine, Dijtrift Rordenone, mit (von ca. 1250 (als | 


Gemeinde 4802) Cinw. — Hier fiegten 16. April 
1809 die Oſterreicher unter Erzherzog Johann über 
die Franzoſen u. Staliener unter Eugen Beauharnais. 

Fontane (jr. fongtin), Theodor, Dichter und 
Eſſayiſt, geb. 30. Dez. 1819 in Neuruppin, gejt. 20. 


Sept. 1898 in Berlin, war, urfpriinglid) gum Apo⸗ 


thefer bejtimmt, 1840 — 43 in der Reubertiden und 
Struveſchen Upothele in Leipziq und Dresden tiitig 


und madte während dieſer Zeit widtige literarijde | 


Befanntidajten. 1844 bereijte er England, ließ fid 
dann in Berlin nieder, wo er fid feit 1849 ausjdlief- 
lid) literariſcher Tatigfeit widmete. 1852 unternahm 
er cine zweite Reife nach England, unt die altenglijde 
Balladentiteratur an Ort und Stelle zu ftudieren; es 
entitand daraus: »Ein Sommer in London« (Deſſau 
1854). Cin dritter Wufenthalt dafelbjt (1855 — 59) 
war dem Studium der engliiden Theater, Kunſt und 
Literatur gewidmet; feine Frudt war: » Mus Eng- 
land. Studien und Briefe« (Stuttg. 1860) und ⸗Jen⸗ 
feit Des Tweed. Bilder und Briefe aus Sdottland« 


(Berl. 1860, zuſammen mit »Cin Sommer in Lon: | 


Don« nad) Fontanes Tod neu herausgegeben u. d. T.: 


»Aus England und Sdottland«, daſ. 1899). Bon 


1860—70 war F. Redafteur des englifden Teiles an 


Der » Neuen Preußiſchen Seitung<, daneben durchreiſte 


er feine Heimat, die Marf Brandenburg, durdhforjdte 
ibre Städte, Dirfer, Klöſter und Sclachtfelder, wore 
aus jeine klaſſiſchen, mm vielen Auflagen erfdienenen 
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nifje ſchilderte er mit ergreifender Runjt in dem Werke: 
»Sriegsgefangen. Crlebtes 1870« (Berl. 1871, 6. Aufl. 
1904). pater ſchrieb er: »⸗Aus den Tagen der Offu- 

ation; eine Ojterreife durch Nordfrankreich und El— 
fae Rathringen (Berl. 1872, 2 Bde.); »Der Krieg 

eqen Frankreich 1870—1871< (daj. 1874-76, 2 
Boe). Wud als origineller Theaterfrititer (fiir die 
Voſſiſche Zeitung) genoß F. groped Unjehen (1870— 
1890). Wegen fener Verdienjte um die deutſche Dicht⸗ 
funjt wurde ihm 1891, da der Schillerpreis nicht ver- 
teilt werden fonnte, vom deutſchen Kaiſer eine Prämie 
von 3000 Mart verliehen. 1894 ernannte ibn die 


philoſophiſche Falultät der Berliner Univerſität gum 


Ebrendoftor. Als Dichter ijt F. ſchon 1851 mit »Ge- 
didten« (8. Aufl., Stuttg. 1902) bervorgetreten, dod 
ijt er erjt tm Ulter gu groͤßern Erfolgen als Erzähler 
gelangt. Seine »Balladen« (Berl. 1861) zeichnen fid 
durch große Kraft in der knappſten fpradliden Form 
aus. ine lyrifde Muje ijt ſpröde und weich zu— 
gleich, Darum trifft fie den Soldatenton fo gut. Gein 
origineller Proſaſtil ijt von groker Anſchaulichkeit, 
nattirlich und farbenreicdh. F. erzählt realiſtiſch treu 


bis gur Rückſichtsloſigkeit und dod voller Gemiit. Er 











»Wanderungen durd die Mart Brandenburg« (Berl. | 


1862 — 82, 4 Bde.) entitanden. Spiiter beſchrieb er 
Die Wajfenerfolge des preufifden Heeres in Schles— 
wig und Bihmen: »Der ſchleswig-holſteiniſche Krieg 
im Jahr 1864« (Berl. 1866) und » Der deutſche Krieg 
von 1866« (daj. 1869-—-71, 2 Bde.; 2. Aufl. 1871), 
bejudjte 1870 den Kriegsſchauplatz in Franfreid) und 
wurde YUnfang Oftober in Domremy von Frantti- 
reurs gefangen genommen und erjt nad drei Mona- 
ten vieler Leiden wieder freigelajjen. Geine Erleb- 


wird herb, um ja nicht fentimental gu erfdeinen, fein 
Humor tit edt plattdeutid). In ſeinen Erzählungen 
hat er alle Geſellſchaftsſchichten Norddeutſchlands ge- 
ſchildert; die hervorragenditen find: »> Bor dem Sturme, 
Roman aus dem Winter 1812-13 (Berl. 1878, 
4 Bde., 3. Uufl. 1898); die Novellen: »> Grete Minde« 
(daj. 1880), »Ellernflipp« (daf. 1881), »L'Adultera⸗ 
(Bresl. 1882, 4. Aufl. 1903), ⸗Schach von Wuthe- 
nows (Leip;.1883, 4. Aufl. 1901); die Romane: »Graj 
Petdfy« (4. Aufl., Daf. 1903), »Unterm Birnbaum 
(Berl. 1885), »Cecile« (daf. 1887, 3. Aufl. 1900), 
»Irrungen, Wirrungen« (daf. 1888, 8. Aufl. 1902), 
»Stinee (daf. 1890, 4. Aufl. 1901), »Quitt« (daf. 
1891), »Unwiederbringlid« (daf. 1891, 4. Aufl. 1902), 
»Frau Jenny Treibel« (daſ. 1892, 7. Aufl. 1903), 
» Effi Briejt« (daſ. 1895, 11. Aufl. 1902), » Die Pog: 
genbubls« (daj. 1896, 6. Aufl. 1902) und » Der Sted) 
line (Daf. 1899, 10. Aufl. 1903), » Bon, vor und nad 
der Reiſe«, Plaudereien und kleine Geſchichten (daf. 
1893). Ferner ſchrieb er: »Chriſt. Friedr. Scheren⸗ 
berg und das literariſche Berlin von 1840 -— 1860« 
(Berl. 1885) und »Meine Rinderjahre«, autobiogra- 
phijder Roman (daſ. 1894, 4. Aufl. 1903), dazu als 
Fortſetzung: »Von Zwanzig bis Dreipiq« (Daf. 1898). 
Die »Gefammelten Romane und Novellen« Fontaned 
eridienen in 12 Banden (Berl. 1890—91). Aus fei- 
nem Nachlaß gab Schlenther »Caujerien tiber Theater- 
eindriide« heraus (Berl. 1904). Ral. Servaes, Theo- 
dor F. (Berl. 1900); Erich Sch midt, Charatterijtifen, 
Bd. 2 (Daj. 1901). 

Fontäne (fran3. Fontaine), Brunnen, befonders 
Springbrunnen (j.d.); Fontaine lumineuse, Leudt- 
fpringbrunnen. 

Foutanelle (neulat., aud das FontanelL), die 
nidt von Knoden, fondern nur von einer fejten Haut 
verjdlojjenen Stellen am Schädel des neugebornen 
Rindes. Oben auf dem Scheitel liegt die große F., 
weiter nad binten die Eleine, an jeder Seite ded 
Kopfes cin Paar feitlider.— Yn der Medizin ijt F. 
ein künſtliches Dautgefdwiir, das durd) eine Erbje 
oder durch hemifde Stoffe offen gehalten wird. Das 
Verfahren ftand nod im Unfang de3 19. Yabhrh. als 
»Ublettungsmittel« in hohem Anſehen, ijt aber gänz— 
lich verlajjen worden. — In der Kulturtedjnif heißen 
Fontanellen gedecte Abzüge, ſ. Drainage, S. 165. 

Fontauellknochen, |. Scalttnoden. 
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Fontanes (pr. fongtin), Qouis, Marquis de, 
fran. Didter und Staatsmann, geb. 6. März 1757 
in Niort, gejt. 17. März 1821 im Paris, ging nad 
vollendeten Studien nad) Baris, wo er fid) den Enzy⸗ 
flopadijten anſchloß und fid) bald einen geadteten 
Didternanten erwarb. Beim Wusbrud der Revolu- 
tion redigierte er mehrere Yournale, 3. B. den » Mer- 
cure francais« und den »Modérateur«, in denen er 
die Unardie gu bekämpfen fudte. Nad) Lyon über— 
qejiedelt, verfakte er Die 20. Dey. 1793 dem Ronvent 
tiberreidjte Adreſſe zu gunſten diefer Stadt, ward aber 
deShalb proffribtert und entging Dem Tode nur durd 
die Fludt. Nad dem 9. Thermidor wurde er Pro- 
feffor der Rentraljdule und 1795 Mitglied des Inſti⸗ 
tut8. Als Mitredafteur des » Mémorial« nad dem 18. 
Fructidor gur Deportation verurteilt, entfloh er nad 
London, wo er nuit Chateaubriand enge Freundſchaft 
ſchloß. Nach dent 18. Brumaire fehrie er in fein Vater⸗ 
land zurück, rediqierte wieder Den » Mercure frangais« 
und wurde von Napoleon mit Der Lobrede auf Frank 
lim (1800) betraut. 1802 in den Gejeggqebenden Kör— 
per und 1804 gum Prajidenten diefer Verſammlung 
gewählt, entfaltete er in diefer Stellung große Red- 
nergaben. 1810 wurde er zum Senator ernannt und 
von Napoleon in den Grafenjtand erhoben. Geiner 
an Charatterlofigteit jtreifenden Gewandtheit gelang 
es, fid) bei Der Rejtauration gu behaupten; er verfafte 
1814 die Abſetzungsurkunde Napoleons und ward 
dafiir von Ludwig XVIII. zum Pair, Marquis und 
Mitglied de3 Staatsrats ernannt. Seine Hauptitirte 
beruht in feinen Reden, feinen politiſchen und friti- 
iden Journalartifeln. Die glänzendſte Rede hielt er 
1814 al8 Großmeiſter der Univerfitit bei der allge- 
meinen Preisbewerhing. Seine Poeſien, die feiner- 
geit wegen ihrer Formvollendung viel geriihmt wur- 
den, find faſt in BVergeffenheit geraten. Beifall fan- 
den feine befdjreibenden Gedidte: »La forét de Na- 
varree, »Le verger« x. Außerdem nennen wir: 
»Poéme sur |’Edit en faveur des non-catholiques« 
(1789); eine Überſetzung de3 »Essai sur l'homme- 
von Pope (1783) und »La Gréce sauvée« (unvoll- 
endet). Gainte-Beuve qab F. »Muvres· heraus (Par. 
1839, 2 Bode.). 

Fontange (fran}., for. fongtingta’, falfdlid) Fan- 
tange), haubenartiger Uuffas der Damen, bejiehend 
aus einem fid) in mebreren Abſätzen erhebenden, faft 

meterhohen Gejtell aus 
Cifendraht, mit gekräu— 
ſelten Streifen aus Muſ⸗ 
felin, Bandern, Blumen | 
oder Federn (fj. Abbildung 
und Tafel ⸗Koſtüme III«, 
Fig. 8). Name und Sache 
riibren von der Herzogin 
von Fontanges (f.d.) her, 
die, als thr um 1680 auf 
Der Jagd der Ropfpus | 
vom Wind aufgelöſt wor- 
den war, ihn durch Bän— 
Der wieder befeſtigte, deren Schleifen ihr auf die Stirn 
herabjielen, was dann bid ums Jahr 1720 Mode 
war. Wud) altvdterijder Frauenfopfpus iiberbaupt. 

Fontanges (jor. fongtinglg), Marie Angélique 
be Scoratlle, Herzogin von, Maitreſſe Lud- 
wigs XIV., geb. 1661 aus einer alten, aber berab- 
gefontmtenen Familie von Rouerque, geft. 28. Suni | 
1681, wurde in ihrem 17. Jahr Ehrendame der Here 
jogin von Orléans. Beſchränkt, aber ſchön, bezau— 
berte fie Ludwig XIV., verdréingte die Montespan und 





Fontauge. 





Fontanes — Fontenelle, 


genoß kurze Beit die ausſchließliche Gunſt des Mon- 
arden, die fie durch Hochmut und unglaubliche Ber- 
ſchwendung mißbrauchte. Infolge ciner Entbindung 
ihrer Schönheit beraubt, wurde ſie bald vom König 
vernachläſſigt und zog ſich in die Abtei Port-Royal 
zurück. Nach ihr wurde cin von ihr in Mode gebrad- 
ter Kopfputz benannt (j. oben). 

Fontantli, fiinjtlid) angelegte Ouellen, durd) die 
das Grundiwajjer gum Swed der Bewäſſerung des 
Landes am Südfuß der Alpen erſchloſſen wird. 

Fonte Uvellana (Fontavellana), Rongre- 
gation von, ging aus dem 1001 von Ludolf, nad: 
herigem Bijdof von Cugubio, geqriindeten Stamm- 
flojter in Der Einöde Fonte Uvellana bei Faenza her: 
vor und fam voriibergebend durch den Abt Petrus 
Damiani (j. d.) sur Bedeutung, der feine Mönche mit 
iibertriebener Usfefe peinigte (vgl. Flagellanten). Die 
Rongregation wurde 1570 der zu den Ramaldulen- 
fern gebdrigen des Michael von Murano cinverleidt. 

Fontein (fran3.-holland.), in zuſammengeſetzten 
fiidafrifanifdjen Ortsnamen oft vorfommend, bedentet 
»Quelle, Waſſerloch⸗ (3. B. Bloemfontein). 

Fontenay -aug-Rofed pr. fongt'nd-o-ray), Dorf 
im fran3. Depart. Seine, Yirrond. Sceaur, 4 km fiid- 
lid) von Der Enceinte von Paris, an der Driéansbabn, 
durd) Pferdebahn mit Paris verbunden, hat eine Leh⸗ 
rerinnenbildungsanjtalt,. ein Refonvaleszentenhaus 
fiir Wöchnerinnen (ehemals Wohnhaus von Scarron 
und Ledru-Mollin), Kultur von Roſen (dabher der 
Name), Veilden und Erdbeeren und (1901) 3402 Einw. 

Foutenay-le-C omte (jpr. fongt’nd-d-tongt), Arron⸗ 
dijjementshauptitadt im franz. Depart. Vendée, im 
dinen Tal des von Hier aus ſchiffbaren Bendée- 

ujjes, Knotenpunft der Staatsbahnlinien Benet- 
BVelluire und F.-Breuil- Barret, hat 2 ſchöne Kir— 
den, Notre-Dame, mit 79 m hohem Turm, und St.- 
Jean, mehrere Häuſer und eine Fontäne im Renaif- 
jancejtil, Outfabrifation, Gerberei, Sägemühlen. 
Pandel mit Pferden, Getreide und Hol, eine Bi- 
bliothet, cin College und (901) 9698 Einw. — 1587 
wurde die Stadt von Heinrid) IV. durch Rapitula- 
tion eingenommen. Hier im Mai 1793 wiederbolte 
Kämpfe zwiſchen Republifanern und Bendéern. F. 
ijt Geburtsort des Generals Belliard und des Natur: 
forjdjers Brifjon. 

Fontenay-fous-Bois (jpr. fongr’nd-fu-raa), Stadt 
im fran3. Depart. Seine, Urrond. Sceaur, öſtlich vor 
Vincennes, 100 m ii. M., an der Oſtbahn, hat eine 
Rirde aus dem 16. Jahrh., hübſche Landhäuſer und 
(1901) 8985 (als Gemeinde 9320) Cinw. 

Fontenelle (fpr. fongrndr), Bernard le Bovyer 
de, franz. Schriftiteller, geb. 11. Febr. 1657 in Rouen, 
geſt. 9. on, 1757 in Paris, Neffe des großen Cor- 
neille, jtudierte anfangs die Rechte, wandte fic) aber 
dann der Literatur ju, ward 1691 Mitglied der Aca- 
démie francaise, 1697 immerwährender Sefretiir der 
Académie des sciences. Weder mit ſchöpferiſcher 
Vhantaſie nod) mit hervorragendem Berjtand begabt, 
ſchrieb er Dod) eine Menge poetifder, hiſtoriſcher, ora- 
toriſcher, philoſophiſcher und wiſſenſchaftlicher Werte, 
die wegen ihres glatten, eleganten Stils einſt bewun— 
dert wurden, jetzt freilich meiſt der Vergeſſenheit an— 
heimgefallen ſind. Die bekannteſten ſeiner proſaiſchen 
Schriften find: »Dialogues des morts«, in Lukians 
Wanier (1683); »Entretiens sur la pluralité des 
mondes« (1686 u. dfter, neue Ausg. 1864; deutſch 
von Gottided, Leipz. 1727), ein vielgelefenes Buc, 
in Dent er ſich nicht ohne Glück bemiihte, die Wiffen- 
ſchaft zu popularijieren; »Histoire des oracles« 


Fontenoy 


(1686); »Histoire de l'Académie des sciences« und 
die »Eloges des académiciense (1708 und 1719; 
neue YWusg. von Bouillier, 1883). Durd) legteres 
Werf wurde F. der Schöpfer der afademifden Lob- 
reden. Seine »(Euvres compleétes« erſchienen Baris 
1758, 11 Bde.; mit Lalandes Unmerfungen 1790, 
8 Bde., und 1825, 5 Bde.; cine Auswahl von Thé- 
nard (1883, 2 Bde.). 

Fontenoy (jpr. fongt’naa), 1) Dorf in der belg. Pro— 
vinz Hennegau, Yrrond. Tournai, mit (1902) 839 
Einw., geſchichtlich denkwürdig Durd den im üſter— 
reichiſchen Erbfolgetrieg 11. Wai 1745 erfoctenen 
Sieg der Franzoſen unter Marſchall Moritz von Sadh- 
fen fiber die vereinigten Ojterreider, Englinder und 
Pollander unter dem Herjog von Cumberiand. Bal. 
Broglie, La journée de F. (Evreur 1898). — 2) * 
en⸗ 


Bahn, mit 901) 716 Einw. (das alte Fontanetum), 


uiſaye (jor. piliſa), Dorf im franz. Depart. | 
Vonne, YUrrond. Auxerre, Rnotenpunft der Lyoner | 


Denhiwiirdig durd die blutiqe Schlacht 25. Juni 841 


awijden den Söhnen Ludwigs des Fronmten, in der 


Kaiſer Lothar unterlag. 1860 wurde zur Erinnerung | 


Daran cit 10 m hoher Obelisf errichtet. 

Fontes Pereira de Mello, Antonio de, por: 
tugielifder Staatsmann, geb. 8. Sept. 1819 in Liſſa⸗ 
bon, gejt. 22. Jan. 1887, ergriff die militäriſche Lauf⸗ 
bahn und wurde, nod ſehr jung, sum Oberjten er- 
nannt, wendete fid) aber der politiſchen Karriere ju, 
al8 er 1848 gum Wbgeordneten gewählt wurde. Acht⸗ 
mal war er in der Folge Minijter der Krone, ſechsmal 
WMinijterprajident, sulegt vont November 1881— 86, 
indem er jugleid) das Finangminijterium verwaltete. 
Ihm verdanft Portugal ſeine Eiſenbahnen, die Ore 
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Fonvielle (rr. fongwitt), Wilfrid de. Schrift— 
jteller, geb. 21. Juli 1828 in Baris, war Lehrer der 
Mathematik, widmete fid) Dann der Popularijierung 
der Wiſſenſchaften, jtieg gu wiſſenſchaftlichen Zweclen 
wiederbolt mit Dem Lujtballon auf und blieb 1858 
zwei Tage im Ballon, 1869 legte er mit Tiſſandier 
90 km in 35 Winuten zurück. Während der Belage- 
re von Baris entfam er mit einem Ballon aus der 
Stadt und wendete fid Dann nad London. Bon fei- 
nen jablreiden unterhaltenden Schriften nennen wir: 
»Le souverains (1853); »L'entrevue a Varsoviee 


— Foote. 


(1860); »L’homme fossile« (1865); »Kclairs et ton- 


-nerres« (4. Muff. 1885); »Les merveilles du monde 


invisiblee (5. Aufl. 1880); »Astronomie moderne« 
(1868); »La physique des miraclese (1872); »La 
Terreur, ou la Commune de Paris en 1871« (1871); 
»Les ballons pendant le siége de Paris« (1871); 
»Aventures aériennes« (1876); »La conquéte du 
pole Nord« (1877); »Georges Eug. Fréd. Kast- 
ner«, Biographie (1883); »Les saltimbanques de 
la science« (1884); »Histoire de la lune« (1886); 
» Mort de faim« (1886) ; » Manuel pratique de l'aéro- 
naute« (1894) u. a. 

Fouwifin, Denis Jwanowitſch, ruſſ. Didter, 
geb. 14. (3.) Upril 1745 in Mostau, gejt. 12.(1.) De}. 
1792 in St. Petersburg, Nachfomune eines Deutſchen, 
Peter von Wiefen, der unter Iwan dem Grau— 
jamen als Kriegsgefangener aus Livland nad Ruj: 
land gefommen war, jtudierte feit 1759 in Mosfau, 
diente vorübergehend in der Garde, erbielt 1763 cine 
Stelle im KRabinettsminijterium und wurde 1769, 
nachdem er fid) ingwifden als Lujtfpieldidter einen 


Namen gentadt, Sefretiir des Miniſters des Wus- 


ganijation des Heeres, die Reform des Zivil- und | 


Rriminalgefepbudes, die Aufhebung der Todesitrafe 
und andre Fortſchritte in der öffentlichen Verwaltung. 
Fontevrault (jpc. fongtdwrd), Stadt im franz. De— 
part. Maine-et-Loire, Arrond. Saumur, an der Cijen- 
bahn Saumur-F., von Wald umgeben, hat eine große 
Norreftionsanjtalt (durchſchnittlich 1000 Rorrigenden) 
und (1901) 2181 Einw. Diefe Unjtalt wurde 1804 in 
der berithmiten, während der erjten Revolution aufge- 
hobenen Abtei F. (mittellat. Fons Ebraldi, € bralds- 
bronn) eingeridtet, die 1109 durch Robert von Urs 
brijjel alg Stammſitz eines Ordens gegründet wurde 
und fowohl Mönche als Nonnen unter der Leitung 
einer Äbtiſſin vereinigte. Der Orden zählte im Mittel- 
alter 18 Ronvente, war ſehr reid) und angejehen, die 
Abtiſſinnen gehdrten nicht felten der foniglicen Fa⸗ 
milie an. Sehenswert ijt die ſchöne einſchiffige Auppel⸗ 
kirche aus Dem 12. Jahrh., welche die wertvollen früh⸗ 
gotiſchen Grabdenkmäler engliſcher Herrſcher (Hein⸗ 
rich V., Richard Löwenherz, Eleonore von Guienne 
u. Iſabella von Ungouléme) enthalt. Vgl. Edouard, 
F. et ses monuments (Warfeille 1874, 2 Bde.). 
ontinalia, rim. Brunnenfejt, ſ. Fons. 
ontinalis LZ. (Duellenmoos, Brunnen- 


moos), Laubmoosgattung der ‘Pleurofarpen, aus- 
Dauernde, unter Wafer wadfende, diöziſche Mooje | 
mit jtiellofer Biichje und fegelformigem Dedel, ohne | 


Ring. F.antipyretica L., mit bid 2,5 m langem, äſti— 
em, flutendent Stengel mit dreireihigen, faſt drei 

Ritigen, rippenlojen Blättern, in Baden und Flüſſen 
bejonders an Pfählen und Steinen wudernd, dient 
zum Berjtopfen der Wiinde. 

Fontus, ſ. Fons. 

Foenum graecum, jf. Trigonella. 

Foenus (lat.), Zins aug einem Gelddarlehen, aud 
das Gelddarleben ſelbſt. 

Meyers Konv.-Leriton, 6. Aufl., VL Bod. 








wiirtigen. Seiner Gejundheit wegen bejudyte ex feit 
1777 wiederholt das Uusland. Fonwiſins Hauptwerke 
find zwei Lujtipiele, die ibm Den Namen des ruffifden 
Woliere verſchafft haben: »>Der Brigadier (1766), 
worin die Sittenroheit und Unbildung der Rujjen 
gegeifelt wird, und »Der Minderjährige«⸗ (1782), 
eine Satire auf die —— der — Land⸗ 
junker. Außerdem find ſeine »Wuslandifden Briefe«, 
ſeine ⸗Fragen an den Verfaſſer des Geſchehenen und 
Erdachten« (d. h. an Katharina IL.) und feine All⸗ 
qemeine Hofgrammatifs, in fatirifdher Form eine 
Sammlung praftijder Regeln fiir Hofleute, gu er: 
wähnen. Geſamtausgaben jeiner Werke erfdhienen in 
Petersburg 1866 und 1894. 

oochow, Stadt, f. Futſchou. 

oolseap (engl., fpr. falstip, »Rarrenfappee), cine 
nad dent friibern Waſſerzeichen benannte Gorte engl. 
Schreibpapiers, blau lintiert, ctwa 34>< 42 cm. 

Foot (jpr. fut, Mehrzahl Feet), das engl. Fupmaj 
von '/s Yard, == 304,79449 mm, eingeteilt in 12 in- 
ches, bei der Meſſung von Mühlſteinen vormals nur 
2 hands ju 4 Soll grog; das alte irijde F. war dem 
engliſchen gleich, das fdhottijdje zu '/s ELL — 1'/a0 eng: 
lijdhe, Das F. imt Rapland — 1,033 engl., das jebige 
American F. der Bereinigten Staaten (nad Trough. 
tons enql. Normaljtab) — 30,481 cm, nad amerifan. 
Yngabe 804,8006 mm. Im Sinnbandel frither 60 
Pfund aif = 27,2 kg. 
Football (engl. , for. futsaot), ſ. Fußball. 

oote (jpr. fut), Samuel, engl. Schauſpieler und 
Luſtſpieldichter, — 27. Jan. 1720 zu Truro in Corn: 
wall, gejt. 21. Oft. 1777 in Dover, ftudierte gu Or 
ford und London, ging aber, nachdem er fein Ber: 
mögen vergeudet, gum Bheater iiber und betrat 1744 
al8 Othello zum erjtenmal die Bühne, doch ohne Er- 
jolg. Hierauf griindete er 1747 das Kleine Theater in 
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Haymarket und flihrte Hier eine ganj neue Art von | 
Unterbaltung cit, indem er, als cingige auftretende | 
Perſon, drollige Portriite von Charafteren gab, den 
Zuſchauern bald einen Englander in Baris, bald eine | 
Worgenunterhaltung oder eine Bilderauftion vor- 
fiihrte, wobei er bisweilen befannte Perſönlichkeiten 
fopierte und farifierte. Bon 1762—77 liek er wäh— 
rend der Sommermonate auf feinem Theater Bor- 
jtellungen geben; er felbjt mußte 1766 infolge eines 
Beinbruds der Biihne entjagen. Seine 22 Stiide, 
meiſt Lujtfpiele und Poffen, weder durd Erfindung 
nod) elegante Ausführung ausgezeichnet, ſprühen von 
Wik und Lebhaftigfeit. »The minor« (1760), ein 
Angriff auf die Methodijten, und »The mayor of 
Garrat« (1764) fanden den meijten Beifall. Seine 
» Dramatic works« erjdjienen ju London 1778, 4 Bde., | 
und öfter (deutſch, Berl. 1796-—98, 4 Bde.). Bal. 
W. Cooke, Memoirs of Sam. F. (Lond. 1805). 
Fop (enql.), Narr, Ged; aud als Eigenname. 
, 1) Vincenzo, ital. Maler, geb. in Breicia, | 
geſt. daſelbſt 1462, foll fic) in Badua bei F. Squar⸗ 
cione gebildet haben und war dann vorzugsweiſe in 
Mailand, Pavia und andern Städten Oberitaliens | 
al’ Maler von Fresten tätig, von denen fic) nur das 
Martyrium des Heil. Sebajtian aus der Kirche Santa 
Maria di Brera (jest im Muſeum der Brera) und 
vier Kirchenväter in der Kirche San Cujtorgio in Mai- 
land erhalten haben. Bon feinen Altarwerken find 
ſechs Tafeln in der Brera Se Maitland und eine An—⸗ 
betung der Könige (in der Nationalgalerie gu London) 
am mieiſten beglaubigt. F. bat einen grogen Einfluß 
auf die lombarbdifde Malerei ded 15. Jahrh. geübt. 

2) Caradoffo, ital. Bubhauer, Goldſchmied und 
Medailleur, geb. 1452 in dem Dorf Mondonico zwi— 
ſchen Lecco und Como, gejt. 1527 in Rom, war 
Schüler feines Vaters Gian Majfeo und gelangte 
bald ju foldjem Anſehen, daß er in Maitland fiir Lo- 
dovico Moro arbeitete und aud) von auswärtigen 
Fürſten gefudt wurde. Bon feinen Werten diefer 
erjten Beit hat fic) eine in farbiger Terrafotta aus— 
gefiihrte Kreuzabnahme in San Satiro gu Mailand 
erhalten. Später ging er nad) Rom, wo er fiir die 
Päpſte Dulius II. bis Clemens VIL. tätig war. F. 
war ausgezeichnet im Niellieren, Cmaillieren, Treiben 
und Berfertigen von gegoſſenen Wedaillen. Wan 
ſchreibt ihm eine Bar (Suptafel) im Doniſchatz ju 
Mailand, cine Grablequng Chrijti darjtellend, und 
cine Reihe von Medaillen ju. 

Foramen (lat.), fod), Ojjnung: F. occipitale 
magnum, das groke Hinterhauptslod (ſ. Schädel); 
I’. Monroi, ſ. Gebirn. 

Foraminiferen, ſ. Rhizopoden. 

Forb., bei Tiernamen Abkürzung fiir Coward 
Forbes (f. d. 2). 

Forbach, 1) Kreisſtadt im deutiden Bezirk Loth- 
ringen, an einem Zufluß der Roffel, am Fup des 
Schloßberges und an der Cifenbahnlinie Sticringen- 
Noveant, hat eine evangelifde und eine gotiſche Path. 
Rirde, Synagoge, Progymnaſium, Umtsgeridt, be- 
deutende Fabrifation von Olpappwaren, Gärtnerei, 
Hiegeleien und (1900) mit derGarnifon (ein Trainbatail- 
lon Nr. 16) 8208 meijt tath. Cinwohner. Zu F. ge 
hiren Schineden, mif Kirde und Steinfohlengru- 
ben, und Marienau. Auf dem Schloßberg die Truͤm⸗ 
mer eines alten Schloſſes mit neuem Turm; am Wb- 
hang des Kreuzbergs befindet fid) die Rreuglapelle, 
cin Wallfahrisort. — F. ward 6. Aug. 1870 wahrend 
ded Treffens von Spidern von der 13. preußiſchen 
Divijion unter General v. Gliimer umgangen und 


Fop — 








Forbes, 


nad) Frofjards Rückzug auf St. Uvold bejest. Bal. 
Besler, Gefdidte des Schloſſes, der Herrſchaft und 
der Stadt F. (orb. 1895). — 2) Dorf im badifden 
Kreis Baden, Amt Rajtatt, an der Murg, im Schwarz⸗ 
wald, hat cine fath. Kirche, 3 Bezirlsforſteien, Sage- 
mühlen und (1900) 1633 Einw. Dinter F. beginnt das 
großartige Murgtal. 

Forberg, Ernſt, Kupferſtecher und Radierer, geb. 
20. Ott. 1844 in Düſſeldorf, bildete ſich auf der dor— 
tigen Utadentie bei J. Keller und ging Ende der 
60er Jahre nad) Wien, wo er zumeiſt als Stecher und 
Radierer fiir die »Reiticdhrift fiir bilbende Kunſt⸗ und 
die Verdjfentlidungen der Gefellidaft fiir vervielfal- 
tigende Kunſt tätig war, bid er 1879 al8 Lehrer der 
RKupferjtederfunft an die Diifjeldorfer Ufademie be- 
rufen wurde. Bon feinen zahlreichen Stiden und 
Radierungen find die hervorragendjten: der wunder- 
bare Fiſchzug und Weide meine Schafe! nad Raf— 
faels Tapeten, die Ronfultation beim Advolaten nad 
BW. Sohn, aay Disputation mit Ed nach Leffina, 
die frudjtlofe Strafpredigt nad Bautier, die Wein- 
probe nad) Kurzbauer, das Vogelnejt nach J. Geers, 
die Wegfiihrung der Yuden in die babylonijde Ge- 
fangen|dayt nad Bendemann, Jugendlicbe nad H. 
v. Ungeli, der Große Kurfürſt und Friedrich d. Gr. 
nad Camphauſen. Auch hat er Bildniſſe radiert. 

Forbes, 1) James David, Naturforſcher, geb. 
20. Upril 1809 in Edinburg, gejt. 31. Dez. 1868 in Clif⸗ 


ton, ward 1833 Profeſſor zu Cdinburg, unternabm 


Reijen in die Schweiz und nad) Norwegen zu Unters 


ſuchungen tiber bie phyſilaliſch⸗geographiſchen Erſchei⸗ 


nungen der Gletſcher und ward 1860 Direftor des Uni- 
ted College ju St. Undrews. Er jdricb: »Travels 
through the Alps of Savoy« (€bdinb. 1843, 2. Aufl. 
1845; neu hrsg. von Coolidge, 1900; deutid) von 
Leonhard, Stuttg. 1845); »Lllustrations of the vis- 
cous theory of glacier motion« (in Den Londoner 
»Philosoph. Transactions<, 1845); »Letter on gla- 
ciers« (1847); »Norway and its glaciers<« (1853; 
deutſch von Zuchold, 2. Wusg., Leipz. 1858); »The 
tour of Montblanc and of Monte Rosa« (1855); 
»Review of the progress of mathematical and 
physical science« (1858); »Occasional papers on 
the theory of glaciers« (1859); »Reply to Tyndall 
on Rendu’s Théorie des glaciers« (1860); »Experi- 
ments on the temperature of the earth< (1846). Bal. 
Shairp, Life and lectures of J.D. F. (Lond. 1873). 

2) Edward, Naturforjder, geb. 12. Febr. 1815 
in Douglas auf der Inſel Mian, gejt. 18. Nov. 1854 
in Edin *3 ſtudierte daſelbſt Naturwiſſenſchaft, be— 
reiſte 1333 Norwegen, 1841 Kleinaſien und ward ſo— 
dann nacheinander Profeſſor der Botanil am King's 
College, Profeſſor der Naturgeſchichte an der fdnig- 
liden Bergidule, 1846 Palaontolog de3 Muſeums 
der bfonomifden Geologie in London und 1852 Ero- 
fejjor der Naturgefdidte in Cdinburg. Er benugte 
zuerſt das Schleppnetz (Dredge) fiir Tiefſeeforſchun⸗ 
gen, veranlakte umfafiende Urbeiten mit demſelben 
und fam dadurd zur Erfennung der faunifden Zo— 
nen der Meerestiefe. Auch nahm er lebhaften Unteil 
an der geologifden Aufnahme Englands und ver- 
bffentlidjte in Den »Memoirs« feine Beobadhtungen 
iiber bie Flora und Fauna Grofbritamtiens. Durd 
dieſe und ähnliche, über weitere Gebiete fic erſtreckende 
Arbeiten begründete er cine neue Disziplin, die Bove 
geologie. Er ſchrieb: »Malacologia Monensis« (Yond. 
1838); »History of British starfishes« (1841); »Re- 
port on the Mollusca and Radiata of the Aegean 
Sea« (1843); »Description of fossil invertebrate 


Forbifher — Force, 


from South India« (1846); » Travels in Lycia, My- 
lias and the Cibyratis« (mit Spratt, 1847, 2 Bde); 
» British Mollusca« (mit Hanley, 1853, 4 Bde.) ; »Zoo- 
logy of the European seas<« (1859) u.a. Bal. Wil- 
fon u. Geifie, Memoir of Edward F. (€dinb. 1861). 

3) David, Reijender und Geolog, Bruder des 
vorigen, geb. 1828, gejt. 5. Dey. 1876 in London, 
war von Haus aus Bngenicur, lebte längere Beit in 
Peru und Bolivia, deren geologiſche Beſchaffenheit er 
erforidte, und beſchäftigte fid) aud) mit der Spradje 
und den Gitten der Bevdlferung dieſer Länder, be- 
fonders der Unmara-Yndianer. Er ſchrieb: »On the 
relations of the silurian and metamorphic rocks 
of the South of Norway« (1855); »On the causes 
producing foliation of rocks etc. in Norway and 
Scotland« (1855); »On the geology of Bolivia and 
Southern Peru« (1861); »On the Aymara Indians 
of Bolivia and Peru« und cine Grammatik der 
Uymarajprade. Später verdffentlichte er nod) die 
halbjabrigen tiberjidten der Stahl und Eifenprodut- 
tion Der Erde und war Sefretiir der englijden Geo- 
logiſchen Geſellſchaft. 

4) Archibald, engl. Journaliſt, geb. 1838, geft. 
30. März 1900, ftudierte bis 1857 in Aberdeen, 
Diente dann bis 1867 bei Den Dragonern, ward 1870 
Rorrefpondent der » Daily News« im deutiden Haupt- 


quartier während des deulſch-franzöſiſchen Krieges, | 
Werlen find hervorjuheben: »Eléments du com- 


wohnte 1871 der Befimpfung der Kommune von 


Faris bei, beſuchte 1874 während der Hungersnot | 


Indien, madte 1874—76 den Rarliftenfrieg in Spa- 
nien, bald im Lager der Rebellen, bald in dem der 
Regierungstruppen, und 1877 ime ruſſiſchen Haupt- 
quartier Den Krieg gegen die Türkei mut. 1878 be- 
judjte er Cypern, ging darauf beim Wusbrud des 
Afghanenkriegs nad) Aſien und lieferte wertvolle Be- 
ridjte fiber Den ganzen Feldzug. Die Winterpaufe in 
den afghanifden Kriegsoperationen benubte F. gu 
ciner Reiſe nad) Birma. Nac Beendiqung des Rrieges 
begab er fid) 1880 nad Sildafrifa, wo er den Sulu- 
trieg bis gu Ende mitmadte. Er ſchrieb unteranderm: 
»Drawn from life« (1870); »My experiences of the 
war between France and Germany« (1871); »Sol- 
diering and scribbling, a series of sketches« (1872); 
>The war correspondence of the Daily News in the 
Russo- Turkish war« (1878, 2 Bde.); » Glimpses 
through the cannon-smoke« (1880); »Chinese Gor- 
don, a succinct record of his life« (1884); »Souve- 
nirs of some continents« (1885); »William I. of 
Germany« (1888; deutſch, Gotha 1888); »Afghan 
wars, 1839—1842 and 1878-—-1880« (1891); »Me- 
mories and studies of war and peaces (1895); »The 
black watch‘, the record of an historic regiment« 
(1896); »Life of Napoleon III.« (1898). 

5) Edwin, amerifan. Maler, geb. 1839 in New 
Yor, geſt. daſelbſt 1895, widmete jich feit ſeinem 19. 
Sabre der Kunſt, und gwar zunächſt der Tiermalerei, 
worin er Schüler des 1850 nad) Nordamerifa über⸗ 
Kejiedelten englijden Tiermalers Urthur Tait wurde. 
Beim Uusbrud) des Viirgerfrieges ging er zur Poto— 
macarince, blieb Dann wahrend der Jahre 1862—64 
im Süden als Spejialartijt fiir den Buchhändler 
rank Leslie und fduf eine Menge von Sdhladten- 
ſzenen und Bildern von hijtorijdem Intereſſe. Nad 
Rew Port zurückgekehrt, jtellte er im der dortigen 
Alademie cin Bild aus den Sdlachten in der Wild- 
nig (5.—7. Mai 1864) aus, das viel Beifall fand. 
Nad) Beendiqung des Krieges widmete er fic) mehr 
der Landſchaft und der Darjtellung der Haustiere und 
pflegte aud) mit grofem Erfolg die Originalradierung. 
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6) Henry O., engl. Naturforjder und Reifender, 
gcb. 30. Yan. 1851 gu Drumblade in der ſchottiſchen 
rafſchaft Aberdeen, ſtudierte dafelbjt und in Cdin- 
burg, bereijte 1878-83 Java, Sumatra, Timor und 
Timorlaut und ging 1885 nad) Neugquinea, wo er 
weiter in’ Innere Getanate als jeine Vorgänger. 1898 
unternafm er mit O. Grant eine zoologiſche Reife 
nad) Sofotra und Ubdelfuri und wurde nad feiner 
Heimfehr Direftor des Mujeums in Liverpool. Er 
ſchrieb: >A naturalist's wanderings in the Eastern 
Archipelago« (ond. 1885; deutid), Jena 1885, 2 
Bde.); »Three month’s exploration in the Tenim- 
ber Islands of Timor Laut« (in den »Proceedings« 
der Londoner Geographiſchen Geſellſchaft, 1884) und 
»New Guinea« (Yond. 1886); »Handbook to Pri- 
mates« (1894, 2 Bde.). Geine Frau, Anna F., 
ſchrieb: >Insulinde; experiences of a naturalist’s 
wife in the Eastern Archipelago« (1887). 
peta (jpr. forbiſcher), f. Frobiſher. 
orbonnais (jor. «nd, Francois Veron de, 
fran3. Finanzmann, geb. 3, Oft. 1722 in Le Mans, 
geſt. 19. Sept. 1800, wurde 1756 Generalin{peftor 
der Münze, 1759 im Finangminijterium verwendet, 
wo er den Blan ju einer Steuerreform fajte, fiel aber 
1763 mit Choifeul in Ungnade und mußte fid) auf 
feine Witter zurückziehen. 1790 nahm er an der Re- 
form des Münzweſens tiitigen Unteil. Von feinen 


merce« (1754, 2 Bde.; 4. Uufl. 1796); »Recherches 
et considérations sur les finances de France depuis 
1595 jusqu’en 1721« (Bajel 1752 u. Lüttich 1758, 
6 Bde.); »Principes et observations économiques« 
(1767); »Analyse des principes sur la circulation 
des denrées« (1800). Bgl. Delisle de Gales, Vie 
littéraire de F. (Bar. 1801). 

Forcade la Roguette (ipr. - tad’ la rotett’), Jean 
Louis Victor Adolphe de, franz. Miniſter, geb. 
8. April 1820 in Paris, geſt. 15. Aug. 1874, Halb- 
bruder des Marjdalls Saint-Urnaud, wurde Udvofat 
in Paris. Unter dem zweiten Kaiſerreich ftieg er in der 
Finanzverwaltung gu den höchſten Wiirden und ward 
28. Nov. 1860 Finangminifter. Wis folder wirtidaf- 
tete er febr forglos, fo daß die ſchwebende Schuld zu 
einer erjtauntidjen Höhe anwuds. Deshalb 14. Rov. 
1861 als Finangminijter durch Fould erjest, ward er 
jum Senator, 1863 zum Vizepräſidenten des Staats- 
rat8 ernannt. 1867 übernahm er die Bortefeuilles 
des Uderbaues, der Hffentliden Urbeiten und des 
Handels und im Dezember 1868 das des Innern. Hier 
machte er ſich Durd) reaftionaire Gewaltpolitif fo ver- 
Haft, daß fein Verſuch, dem Kaiſer aud) auf eine libe- 
ralere Bahn als Vtinijterpriifident gu folqen, ſchei— 
terte; am 27. Dez. 1869 wurde fein Rabinett entlaj- 
fen. Nach dem Sturge des Kaiſerreichs liek er ſich 
in verjchiedene finangielle Unternehuumgen ein, jab 
fic) mit bedeutenden Verluſten bedroht und entzo 
fid) Den daraus erwachſenden Verlegenheiten du 
Selbjtinord. 

Forcalquier (jpr. -taitio, Urrondiffementshaupt- 
jtadt im franz. Depart. Niederalpen, 550 m ii. M., 
ampbitheatralifd an einem Ralfhiigel undan der Lyo⸗ 
ner Bahn gelegen, hat eine {chine Rirde, eine Fon— 
tine (15. Jahrh.), eine Rapelle mit Koloſſalſtatue der 
heiligen Jungfrau, eine Athenäumgeſellſchaft mit 
mehreren Lehrfurfen, Seidengewinnung, Hutmade- 
ret und (1901) 2178 Cinw. — F. (Furnus Calcarius) 
war von 1054—1209 Hauptort einer Graffdaft. 

Force (fran}., fpr. forf’), Stärle, jemandes jtarfe 
Seite; Gewalt, Zwang; f. majeure (fpr. maſchor), höhere 
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Macht oder Gewalt, der man fid fiigen muh, swin- 
gende Umſtände (j. Höhere Gewalt). 

Forcellini (vr. iſchelin)y, Egidio, Lerifograph, 
geb. 26. Aug. 1688 im Bezirk Feltre der Proving Bel⸗ 
uno, gejt. 4. Upril 1768 in Padua, trat 1704 in das 
Seminar zu Padua, wo ihn Facciolati (jf. d.) gu fei- 
nen lerifalifden Urbeiten herangog, und ward 1724 
Profeſſor der Rhetorif und Seminardirettor in Ce- 
neda, 1731 aber an das Seminar nad Padua juriid: 
berufen. Er verfajte das große, ſchon 1718 mut Fae— 
ciolati beqonnene und 1753 vollendete »Lexicon to- 
tius latinitatis< (Padua 1771, 5 Bde. ; 2. Aufl. 1805), 
das wiederholt, zuletzt von Corradini mit Beiträgen 
von Klotz, Döderlein, Freund u. a. (daf. 1858 jf.) 


und von de Bit (Prato 1858-— 80, 6 Bde.) mit der 


Ergänzung »Totius latinitatis onomasticon« (daſ. 
1862 ff.) herausgegeben wurde. Bgl. Ferrari, Vita 
Aegidii F. (Badua 1792). 
orceps (lat.), ſ. Geburtszange. 
* e, ſ. Kiefer. 

rchhammer, 1) Johann Georg, Geolog, 
geb. 26. Juli 1794 in Huſum, geft. 14. Dez. 1865 in 
Kopenhagen, jtudierte feit 1815 in Riel Naturwijjen- 
ſchaft, unterjtiigte Orſted 1818 und 1819 bei einer 
geologifden Unterfuchung der Inſel Bornholm, wurde 
1823 Dozent der Chemie und Mineralogie an der 
Univerjitat Ropenbagen, 1829 am Polytednijden In— 
jtitut und 1831 aud) am Marinefadetteninjtitut. Jn 
dentjelben Jahr erbhielt er cine Brofeffur an der Uni- 
verjitit, und 1848 wurde er gweiter Direltor des 
naturwiſſenſchaftlichen Muſeums. Die Akademie der 
Wiſſenſchaften wählte ihn nach Orſteds Tode zu ihrem 
beſtãndigen Sekretär. F. vervollſtändigte 1835—37 
die Arbeiten über die Geognoſie Dänemarks, und nad 
1850 begann er mit Steenſtrup und Worſaae palä⸗ 
anthropologiſche Publilationen, die für Kopenhagen 
und den Norden überhaupt cine hervorragende Wid- 
tigfeit erlangt haben. Er fdrieb: »Danmarks geo- 
gnostiske Forhold« (Sopenh. 1835); »Bidrag til 
Skildringen of Danmarks geographiske Forhold« 
(1837); »Om Faeréernes geognostiske Beskaffen- 
hed« (1824); »Skandinaviens geognostiske Nature 
(1843); »On the composition of seawater in diffe- 
rent parts of the ocean« (1864). 

2) Peter Wilhelm, Witertumsforfder, Bruder 
des vorigen, geb. 23. Oft. 1801 in Hufum, get. 9. Jan. 
1894 in Riel, ftudierte in Riel, babilitierte ſich hier 
1828, unternahm 1830 eine Reiſe iiber Baris, Lon- 
don und Italien nad Griechenland, wo er fic) drei 
Jahre aufbhielt, wurde 1836 aukerordentlider Bro- 
fejjor der klaſſiſchen Philologie in Riel, machte feit 
Herbjt 1838 eine sweite Reije nach Griechenland, Klein— 
afjien und Agypten und wurde 1843 ordentlicher Pro⸗ 
fejjor. Seine Schriften begiehen fic) befonders auf 
Topographic und Mythologie. Bu erjterer verdffent: 
lichte er: »Hellenifae (Berl. 1837, Bd. 1); »Topo- 
qraphie von Uthen« (Riel 1841, 2. Aufl. 1873); »Be- 
jdreibung Der Ebene von Troja«, mit Karte von 
Spratt (Frankf. a. M. 1850); »Topographia Theba- 
rum heptapylarume (Stiel 1854); »Haltyonia« (Berl. 
1857). In der Mythologie ſucht er die griechiſchen 
Mythen als Vorgänge in der Natur, bejonders des 
Wafers, zu erweiſen. Hierher — außer vielen 
fleinern Schriften: »Achill« (Kiel 1853), worin er den 
Krieg vor Troja als den winterlicjen Kampf der Cle- 
mente in jener Gegend erfldrt; »Dadudos, Cintei- 
tung in das Berjtindnis der helleniſchen Mythen, 
Wythenfpradhe und niythifden Bauten« (daf. 1875); 
»Prolegomena jur Mythologie als Wiſſenſchaft und 
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Lerifon der Mythenfprade« (daj. 1891); aud »Er- 
flarung der ,Slias‘, auf Grund der in der beigegebe- 
nen Originalfarte von Spratt und F. dargeytellten 
topiſchen und phyfifden Cigentiimlidfeiten der trot: 
iden Ebene⸗ (Riel 1884, 2. Muff. 1888); »Homer. 
Seine Sprade, die Rampfplage feiner Heroen und 
Götter in der Troas« (daj. 1893). Bgl. Hod und 
Pertſch, P. W. F., cin Gedenfblatt (Riel 1898). 

3) Emanuel, Orientalijt, Neffe der vorigen, 
geb. 12. Mar; 1851 gu St. Untonten im Prätigau 
(Schweis), gejt. 26. Upril 1890, jtudierte Medizin im 
New York, wo er auch promovierte und Aſſiſtenzarzt 
an einem Spital wurde, lebte Dann jabrelang unter 
den Yndianern des Wejtens, um deren Spraden zu 
jtudieren, fehrte 1875 nad) Curopa zuriid, wo er m 
dent armenijden Kloſter San Lazzaro bei Venediq 
Armeniſch und bis 1878 in Leipzig orientaliide Phi 
ag im allgemeinen ftudierte. 1879 zum Profeſſor 
fiir die Palijprade in Rangun ernannt, durdforjdte 
er mit unermiidlichem Cifer die Bibliothefen der bud- 
dhiſtiſchen Klöſter, unt Manu/ffripte zu ſammeln, jtu- 


dierte die verſchiedenen Sprachen des Landes und 
unternahm Ausgrabungen und archäologiſche Unter- 


ſuchungen, beſonders in den alten Tempelſtädten 
Arakan und Pagan. Er ſtarb an Bord eines eng— 
liſchen Dampfers auf der Reiſe von Mandalai nach 
Rangun. F. veröffentlichte cin ſyſtematiſches Ver— 
zeichnis der von ihm in Birma geſammelten alten 
Handſchriften (Rangun 1882), »Notes on the early 
history and geography of British Burmae (daſ. 
1883—84), den » Jardine Prize Essay « über »Sources 
and development of Burmese Laws (Daj. 1885), Bei- 
triige ju Den »Notes on Buddhist Laws von Qardine 
(1882-—83) und Abhandlungen iiber das Birmanijde 
und verwandte Sprachen im »Indian Antiquary<. 
Sein —— wiſſenſchaftlicher Nachlaß harrt 
nod) der Veröffentlichung. 

Fordheim, unmittelbare Stadt im bayr. Regbez. 
Oberjranfen, an der Miindung der Wiefent in die 
Regnig und am Ludwigsfanal, Nnotenpunft der 
Staatsbahnlinien Miinden-Bamberg-Hof, FEber 
mannjtadt und F.-Hodditadt, hat eme evangelijde 
und 4 fath. Kirchen, unter legtern die —— Rolle: 
qiatsitiftstirde (mit Gemalden von Widacl BWol- 
gemut und Sfulpturen von Beit StoR), cine alte 
ay aie Königspfalz, Progymnaſium, Waiſen— 
haus, BVesirfsamt, Antsgericht, Forſtamt, bedeutende 
Weberei, Spinnerei, Zwirnerei, Bleicherei und Far: 
berei, Gerberei, cine Papierfgbrik, cine optiſche Glas- 
ſchleiferei, Fabrilation von Olfarben, Knodenprapa: 
raten, Leim und Maſchinen, ein Hammerwerk zur 
Herjtellung von Zinnfolie und Raujdgold, Brer- 
brauerei, einen Ranalhafen und (1900)7591 meiſt fath. 
Cinwohner. Norddjtlid von der Stadt auf einen 
Hiigel das ehemals fürſtlich Schinbornfde Jagdſchloß 
Jägersburg, friiher Beſitzung der Reijenden Ge- 
briider v. Sclagintweit. — F. kommt bereits im 
9. Jahrh. als karolingiſche Pfalz Foradeim vor, 
in Der Karl d. Gr. fowie ſpätere Kaiſer öfters ver- 
weilten. Auch wurden feit dent 9. Jahrh. viele Reichs: 
tage bier gebalten. Jn F. wurden Ludwig das Rind 
900 undRonrad I. 911 gu deutſchen Königen gewählt. 
Auf dem Hier 1077 abgehaltenen Reichstag wurde 
Kaiſer Heinrid) IV. entfegt und an feiner Stelle Ru- 
dolf von Schwaben gewählt. Heinrid IT. hatte die 
Reidsdomine F. 1007 dem Bistum Bamberg ge- 
ſchenkt, dem fie Heinrid) IIL. wieder entzog, Hein— 
rid) LV. 1062 jedoch zurückgab. 1552 litt die Stadt 
durd) Die Brandſchatzungen des Marfgrafen Albrecht 


Fordtenau — 


AlLibiades. Im Dreifigiibrigen Krieg verteidigte fie 

fic) mit Glück. 1802 fam jiean Bayern. Die Feftungs- 

werfe wurden 1838 gefdleift. Bei F. 7. Bug. 1796 

ſiegreiches Gefecht der Franzoſen gegen die Diterreider. 

Bgl. Hiibjd, Chronif der Stayt. (Nürnb. 1867). 
oe Dorf, j. Fordhtenjtein. 

r —— im wiirttemberg. Jagſtkreis, 
Oberamt Obringen, am Einfluß der Kupfer in den 
Kocher, hat eine evang. Kirde, Burgruine, Wollfpin- 
nerei, Sandjteinbriide und (1900) 882 Einw. 

Fordtenftein (Fraknö und F.-Vdralja), ur- 
alte3, auf fteilent Dolomitfeljen maleriſch geleqenes 
Ritterſchloß im ungar. Komitat Odenburg, mit Ge- 
mãldeſammlung, * haus, Schatzlammer und Fa— 
milienarchiv der Fürſten Cjterhazy. Am Fuß des 
Berges das Dorf Forchtenau mit Servitenkloſter 
und (1901) 1004 deutſchen (römiſch⸗ kath.) Einwohnern. 

Forcieren (fran}., fpr. hieren), zwingen, erzwingen, 
mit Gewalt nehmen; auch etwas mit Force betreiben, 
übertreiben; Forciertheit, gewaltſam übertriebe— 
nes und gezwungenes Tun und Weſen. 

——— ſ. Dampffeffel, S. 450. 
rckenbeck, War von, deulſcher Staatsmann, 
eb. 21. Oft. 1821 in Miinjter, gejt. 26. Mai 1892 in 
erlin, ftudierte 1839—42 in Gießen und Berlin 
die Rechte, trat 1847 in den Staatsjujtizdienjt, betei- 
ligte fid) 1848 an der politijden Bewegung, wurde 
Vorſihzender des Demofratifd-Konjtitutionellen Ver- 
ein in Breslau und lie fic) 1849 als Rechtsanwalt 
in Elbing nieder. 1858 in das Abgeordnetenhaus 
gewählt, während der Konfliktszeit 1862—66 her- 
vorragendes Mitglied der Fortſchritispartei, war er 
MReferent der Budgetkommiſſion iiber das Militär— 
budget und redtfertigte in feinen ausfiihrliden Be- 
ridten die Nichtgenehmigung der Urmeeorganijation 
und die Streidyung der dafür geforderten Geldmittel. 
1866 aber half er die nationalliberale Bartei begriin- 
den und trug jur Verſöhnung der Landtagsmajori- 
tit mit Der Regicrung weſentlich bei, zumal nad fet- 
ner Wahl zum Prafidenten des Ubgeordnetenhaufes 
im Auguſt 1866. Im J. 1873 zum Oberbiirger- 
meijter von Breslau gewahlt und von diefer Stadt 
gu threm Bertreter int Herrenhaus ernannt, feit 1867 
Reichstagsmitglied, ward er 9. Febr. 1874 an Sim- 
fons Stelle Prajident des Reidstags, legte aber, da 
er fid) mit Der neuen Majorität 1879 bei den Zoll- 
tarifverbandlungen in entidiedenem Widerſpruch be- 
fand, 20. Mai 1879 das int nieder. 1878 hatte 
F. Ausſicht qehabt, Miniſter gu werden (ſ. Bennig- 
jen 3). 1881 fchied F. mit den Seseffionijten aus der 
nationalliberalen Fraftion aus und ſchloß fid) 1884 
den Deutidfreifinnigen an. Seit 21. Nov. 1878 war 
F. Dberbiirgermeijter von Berlin und als deffen Ver— 
treter Mitglied des Herrenhaujes. Val. Philippſon, 
Mar v. F., ein Lebensbild (Dresd. 1898). 

| er iag Col de la (px. tia), Alpenpaß, ſ. Balme. 

rd, 1) Sohn, engl. Dramatifer, geb. im April 
1586 in Jslington (Devonjfhire), geit. nad) 1639, 
wurde 1602 Student int Redtsinjtitut Middle Temple 
und trat 1606 mit einer Elegie auf den Herjog von 
Devonjhire hervor. Auf der Biihne liebte er recht 
große Szenen mit fraftvoller, manchmal aud bom- 
bajtijder Sprade. Seine Lujtjpiele, die er 3. T. mit 
Thomas Deder fdrich, entbehren des Humors; feine 
Trauerjpiele, 3.B. »"T is a pity, she’s a whores, ſind 
oft ergreifend, obwohl in Stojf und Ausgang ſelten er: 
quidtich. Gefamtausqaben von Weber (1811, 2 Bde.), 
qenauer von Gifford (1827, revidiert von Dyce 1869, 
3 Bde.; neuer Abdruck 1895). 
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2) Edward Onslow, engl. Bildhauer, geb. 27. 
Juli 1852 in Bladsheath, geſt. 23. Des. 1901 in Lon- 
don, madjte feine erjten Runftitudien in München, 
wo er fid) zwei Jahre aufhielt und befonders unter 
der Leitung von M. Wagmüller arbeitete, und jpater 
in Untwerpen. Nad) London zurückgekehrt, betetligte 
er fid) Dort 1875 zum erjtenmal an den Ausſtellungen 
der Royal Academy mit der Büſte feiner Gattin, und 
bald darauf wurde thm auf Grund cines Wettbewerbs 
der Auftrag zuteil, die Statue des Sir Rowland Hill 
fiir Die Börſe auszuführen. Nachdem er nod) mehrere 
Büſten (Gladjtone, Charles Reade) geldajfen, errang 
er feinen erjten durchſchlagenden Erfolg mit der in 
einem Lehnſtuhl figend dargejtellten Figur des Schau- 
jpielers Henry Arving in der Rolle des Hantlet, die 
bei großer Schärfe und Feinheit der Charafterijtit 
nod) die mehr malerifde Art ſeines erjten Lehrers er- 
fennen fie}. Nachdem F. zwei Studienreijen nad 
Stalien gemacht und dort befonders dDurd die floren- 
tinifche Plajtif mit Donatello an der Spige einen jtar- 
fen Eindruck empfangen hatte, trat das Streben nad) 
tiefer, cindringender Charafterijtif nod) mehr m den 
Bordergrund, zunächſt in zwei weibliden Gejtalten 
Folly (Torheit) und Edo (1891), dem mit groper 
Bartheit durchgeführten Abbild cines Mädchens in 
erfter jungfräulicher Bliite, das thm auf der Berliner 
Kunſtausſtellung von 1896 die große goldene Me— 
daille cinbradte. Feinheit der Charafterijtif im Ver— 
ein mit einem fidern Schönheitsgefühl find aud) die 
Vorzüge feiner monumentalen Urbeiten. 1892 führte 
ex cin Denkmal Shelleys fiir das Univerjity College 
in Orford aus, dent in den niidjten Jahren eine Rer- 
terjtatue ded Lords Strathnaire in Albert Gate (Lon⸗ 
don), das Hurleydenfmal fiir das naturhiſtoriſche 
Mujeum in South Renjington, das Denfinal des auf 
einem Kamel reitenden Generals Gordon in Chatham, 
das von den fipenden Figuren der Wiſſenſchaft (7. Ta— 
fel »>Bildhanerfunjt XX-, Fig. 6) und der Geredtig- 
feit —— Reiterdenfmal des letztverſtorbenen 
Maharadfdhas von Myſore und das Denfmal der 
Kinigin Viltoria in Mancheſter folgten. 

32 Abbey, ſ. Chard. 

örde (Föhrde), fingerförmiger Einſchnitt der 
Oſtſee an der Ojttiijte von Schleswig-Holſtein; ſoviel 
wie Ford (f.d.), 3. B. Flensburger, Schleswiger und 
Kieler F. 

Förde, Gemeinde im preuß. Regbez. Arnsberg, 
Kreis Olpe, hat eine fath. Kirche, Amtsgericht, Dyna- 





mitfabrit und (1900) 2203 Einw. Dazu das Dorf 


Grevenbrück, an der Lenne und dev Staatsbahn— 
linie Hagen-Begdorf, mit Kalkwerken, chemiſcher Fa- 
brif, Biegelbrenneret und 235 Cinw. 

Förderbahnen, namentlid fiir Crdtransport ju 
Bauzweden , J. Feldeiſenbahnen. 

Fördergerüſt, -Geftell, -MKorb, ſ. Bergbau, 
GS. 668. 

Serpette j. Fördermaſchinen, S. 759. 

Grdermafdinen (hierzu Tafel »Fsrdermajfdi- 

nen I u. II«), Maſchinen jum Befdrdern von Berg- 
werlserzeugniſſen, und gwar Stredenfirdermajdinen 
sunt Weiterbefordern der Erzeugniſſe auf ebener Bahn 
unter Tage (ſ. Berqbau, S. 667 f.) und Schachtförder⸗ 
maſchinen oder ſchlechthin F. zum Fördern von Ber- 
ſonen und Laſten aus Schächten, meiſt mit bedeutender 
Geſchwindigkeit. Der Antrieb der F. erfolgte bisher in 


der Regel durch Dampf, frither bisweilen durd Waj- 


jer, neuerdings eleftrifd. Weſentlicher Bejtandteil der 
&- iit eine Trommel (Treibforb, Seiltrom 
Fordertrommel, Seilforb), um die 
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feil herumgeſchlungen ijt. Ein Seilende ijt auf der 
Trommel befejtigt, das andre hangt fret in den Schacht 
hinab. Durd Drehen der Tromme! und dadurch be- 
wirltes Aufwinden des Seiles wird die an dem freien 
Ende hingende Lajt qehoben. Meiſt find zwei folder 
Trommein (jweitriimige Firderung) vorhan- 
den, wobei die cine Laſt unten angekommen ijt, wenn 
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Fig. 1. Anlage ciner Fordermafdine. 
die andre oben ijt. Die Fördermaſchine ſteht ſeitlich 
vom Schacht, daher erfolgt die Fiihrimg der Seile über 
Seilideiben in den Schacht (Fig. 1). Erforderlich ijt | 
bei jeder Fördermaſchine cine fider wirfende Bremſe, 
um die Förderſchale, auf der ſich die su fordernde 
Lajt befindet, an jeder Stelle des Schachtes fefthalten 
zu fonnen; ferner cin Teufenzeiger, der dem Ma— 
ſchiniſten anzeigt, wo fic) die beiden Förderſchalen tm 
Schacht bejinden. Yn der Regel ijt aud) nod eine 
Sicherheitsvorridtung vorhanden, die verbiiten foll, 
dak die Mafdhine su ſchnell läuft, und da die För— 
derſchale zu hod) gehoben wird. Eine Fördermaſchine 
muß —— ſein, d. h. ſie muß vorwärts und 
rückwärts laufen können. Daher Steuerung der 
Dampfmaſchinen vermittelſt Kuliſſen (Stephenſon 
oder Gooch) oder vermittelſt verſchiebbarer Knaggen 
— Steuerung). Da die Maſchine 
imſtande ſein muß, in jedem Augenblick ſofort aus 
jeder Stellung anzufahren, ſo muß bei yeti gin 
von Rurbeltrieb die Treibforbwelle durd) zwei um 
qegeneinander verſetzte Kurbeln angetrieben werden. 
i¢ vielen Forderpaujen und die wedjelnde Be- 
lajtung verurjadjen einen ſehr unwirtſchaftlichen Be— 
trieb. Der Dampfverbraud) betragt bei guten F. 25 
bis 30 kg fiir die Nuppferdefraftitunde, bei altern 
Maſchinen 50 kg und darüber. Mittel zur Verringe- 
rung des Danpfverbrauds find: 1) Hohe Dampf- 
fpannung unter Benutzung von Verhundmajfdinen, 
neuerdings meijt in Der Form von Zwillings -Tan- 
dem-Verbundmaſchinen. 2) Anwendung von Son: 
denjation ; ſchwierig wegen des abſatzweiſen Betriebes, 
Daher meijt nur in BVerbindung mit Zentralfonden- 
‘fation. 3) Hobe Fördergeſchwindigkeit bis zu 20 m in 
Der Sefunde bei Lajtenfordering; bei Kerjonenforde- 
rung (Seilfabhrt) ijt die höchſte zuläſſige Geſchwin— 
digleit 5m in der Sefunde. 4) Ausgleichung des Seil- 


Fördermaſchinen (durd Dampf betriebenc). 


gewichts und dadurch bewirlte gleichmäßige Belaſtung 
der Maſchine. Iſt eine Seilausgleichung nicht vorhan 
den, fo fann es bei tiefen Schachten vorfommen, daß 
das Gewicht ded fich abwidelnden Seiles auf der Seite 
der niederqehenden leeren Förderſchale ſchwerer wird 
alg die auf der andern Seite qehobene Nuglaft. Die 
Maſchine wirkt dann während ded letzten Tetles der 
Foörderung nidt mehr als 
Rraftmafdine, fondern 
jie muß geradezu als 
Bremſe wirfen, was da- 
durch geidieht, Dak der 
WMafdinenwarter en: 
dampf gibt. Die Urbeits- 
fähigleit dieſes Dampfes 
wird dann alſo durch die 
Maſchine ſelbſt wernicd- 
tet. Abgeſehen von der 
Unwirtſchaftlichkeit eines 
ſolchen Verfahrens, liegt 
Darin aud eine ftete Ge- 
fabr, denn wenn 3. 9B. 
gegen Ende der Forde 

rung ein Bruch im der 
Damnipfleitung eintritt, fo 
verliert Der Maſchiniſt 
leicht Die Herrſchaft ũber 
die Mafdine. Wan hat 
Daher Mittel erſonnen, die 
cin Wechſeln des Dreh— 
momentes wabhrend ciner 
Förderung nad Magli 

feit verhiiten oder, mit an 

dern Worten, den Einfluß de3 Seilgewichtes ausgleiden 
follen. Solche Mittel find: 1) Gegenſeil. Unter den 
beiden Förderſchalen d u.e wird mut je einem Ende cin 
zweites Seil f befeftigt, dejjen Linge fo bemeſſen fein 
muß, da das Seil von dem Boden der abjicigenden 
Förderſchale nod) etwas in den Schacht herabhängt, 
wenn dieſe Förderſchale an ihrent tiefſten Beſtimmungs 

ort angelommien ijt (Fig.2). Dieſe Seilausgleichung iſt 












Fig. 2 Gegenſeil. 

unt fo volllommener, je genauer 
das Gewidt fiir das laufende Me- 
ter bei Gegenfeil f u. Förderſeil 
abe übereinſtimmt, denn das gu 
hebende Seilgewicht ijt dann wah- 
rend der ganjen Fdrderung dad- 
felbe, wo aud die beiden Forder- 
ſchalen fid) im Schacht befinden 
ci Bei diejer Cinridtung werden aber die Ver- 
bindungsglieder swifden Forderfeil und Förderſchale 
ſehr ftarf beanſprucht, weil fie das Gegenfeil nod mit 
ju tragen haben. —— des Foͤrderſeiles nach 
unten und daraus folgend Gewichtserſparnis ijt aus 
demſelben Grund unmiglid. Auch die Fangvorrid- 
tungen, die bei einem etwaigen Bruch des Forderjeiles 
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1. Spiralkorb der Fordermaschine des Schachtes Wifhelmine Victoria bei Gelsenkirchen. 
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nug, um bei der Drehung der Scheibe durd) die Ma- 


follen, müſſen jebr ſtark ausgeführt werden, weil fie | fine ein Mitnehmen des Seiles und damit eine 
nicht bloß das Gewidt der Forderjdale, jondern aud | Hebung und Senkung der Förderſchalen gu bewirfen. 


das des Gegenfeiles mit aufzuhalten haben. Ein großer 
Nachteil ijt die Unmioglicdfeit, das Gegenfeil zu fiihren. 
Bei ſchneller Forderung kommt dieſes Seil in ftarfe 
Sdwingungen, beſchädigt die Schachtauskleidungen 
und Fic Yelbit Aus all bicfen Griinden wird Gegenſeil⸗ 
ausgleichung nur bei sa und mittlern Schacht⸗ 
tiefen angewendet. 2) Kegelförmige Treibkörbe. 
Drehuoment ijt ein Produkt aus Kraft (oder Laſt) 
mal Hebelarm. Wenn dabher die auf der Seite der 
abjteiqenden Förderſchale hingende Lajt infolge jteti- 
ger Zunahme de3 Seilgewidtes jtetiq größer wird, fo 


| 


| 


fann dieſem Ubeljtande dadurch abgebolfen werden, | 


daß man Die ſtetig wadfende Lajt an etnem ftetig ab- 
nehmenden Hebelarm wirlen läßt. Bei der auſſtei— 
— Schale tritt natürlich das Gegenteil ein. Da 
as Seilgewicht hier ſtetig abnimmt, muß ſich das 
Seil auf einen Treibforb aufwickeln, deſſen Durd- 
mejjer immer mehr gunimmt. Die Treibfirbe belom⸗ 
men daber die Gejtalt abgejtumpfter Kegel. Dit die 
Rante des Kegel mehr als etwa 30° gegen die Treib- 
korbachſe geneigt, ſo muß durch befondere Fiihrungs- 
leiſten pa dem Korbe dafiir gelorgt werden, daß dad 
Forderjeil auf dem Treibforb nicht rutſcht (Spiral: 
tronmmeln). Tafel I jtellt eine mit Spiraltrommein 
verjehene Berbundfirdermajdine des Schadtes Wil- 
helmine Bittoria der Bergwerksgeſellſchaft Hibernia 
dar. Die Mafdine fordert gegenwärtig bei 8 Utmo- 
ſphären Dampfipannung und 12 m mittlerer Seil- 
ejchwindigteit etwa 160 Ton. ſtündlich aus 530 m 
Leufe, ijt aber fiir eine Firderung aus 800 m Teufe 
bejtimmt. Fig. 1, Tafel I, ftellt den Spiralforb in 
etwas größerm Maßſtab dar. 3) Seilausglei— 
dung vermitteljt Bobinen. Es find died ſchmale 
Treibtirbe fiir Bandfeile, bei Denen das Bandfeil fid 
nicht wie ein gewöhnliches rundes Förderſeil, eine 
Windung neben derandern, fondern cine Windun 
liber die andre auf die Trommel aufwidelt, fo bag 
bei fid) aufwidelndem Seil gang felbjttatig em im— 
mer größerer Hebelarm entiteht, bei fic) abwideln- 
Dem Seil cin immer fleinerer und mithin dasfelbe er- 
reidjt wird, was mit den ————— Treiblörben 
beabſichtigt wurde. Die Bo 
ger Platz ein als kegelförmige Treiblörbe, und auper- 
dent haben Bandjeile weniger das Bejtreben, fic) zu 


Drehen wie Rundfeile. —— werden die unterſten 
maſchinen große Vorzüge beſitzt. So ſind denn eine 


Windungen von den darüber liegenden ſehr ſtark ge- 
preßt, fo daß die Haltbarkeit der Seile eine geringere 
tit als bei Rundſeilen. Bei großen Schachttiefen läßt 


inen nehmen viel went: | 








Um die Reibung ju erhdhen und den Einfluß de3 
wechſelnden Seilgewidtes audszugleidjen, wird in der 
Regel ein Gegenjeil angewendet. Da die Treibſcheibe 
und damit die ganje Fördermaſchine im Gegenjage 
zu den gewöhnlichen Treibfirben einen fehr geringen 

lag einnimmt, wird die Maſchine weſentlich billiger. 
Auch Unsbefferungs- und Vetriebsfoften find gerin- 

er al8 bei Maſchinen mit gewöhnlichen Treibfdrben. 

I$ Hauptnadteil der Kopefden Förderung wird 
gewöhnlich der Umſtand genannt, daß, falls cinmal 
ein Seilbruch ftattfindet, beide Förderſchalen in den 
Schacht abſtürzen, da beide ja an ein und demſel— 
ben Seile hängen. Jedoch fann gerade bei Ripe: 
ſcher Förderung ein Seilbrud) feltener ftattjinden als 
bei Förderungsarten, bei denen das Geil mit den 
Treibfdrben fejtgetuppelt ijt. Findet nämlich aus ir- 
gend einem Grund ein Feitflemmen dev Förderſcha— 
len im Schachte jtatt, fo ijt bei gewöhnlichen Treib— 
firben ein Bruch des Förderſeiles fajt unausbleiblid. 
Bei Köpeſcher Forderung dagegen wiirde in diefem 
wall einfach cin Rutſchen des Seiles auf der Treib- 
ſcheibe ftattjinden, ſo daß der Maſchiniſt durd) rafdes 

nhalten der Maſchine einen Bric des Seiles leicht 
verhindern fann. Schwerwiegender ijt allerdings der 
Nadteil, bak, wenn durch irgend welde Storungen 
das eine Schachttrum verjperrt ijt, cin Befahren des 
andern Sdachttrums ebenfalls unmöglich ijt. Wud) 
Das Herausziehen ſtecken gebliebener Förderſchalen 
fowie dad Uuswedjeln cines Seiles ijt bei Köpeſcher 
Förderung ſehr erſchwert, denn es bedarf dazu jedes— 
mal einer eignen Hebevorrichtung, z. B. eines Dampf- 
haſpels, waͤhrend bei F. mit gewöhnlichen Treibkör 
ben die Fördermaſchine ſelbſt dazu verwendet wer— 
den kann. 

Elektriſche F. Bei kleinern, lediglich fiir Laften- 
förderung dienenden F., den ſogen Förderhaſpeln, 
hatte ſich der elektriſche Antrieb ſchon längſt als vor- 
teilhaft und zuverläſſig herausgeſtellt, für die großen 
Hauptfördermaſchinen hielt man aber den eleftrifden 
Untrieb nicht fiir geniigend betriebsſicher und glaubte 
aud, daß eine fo genaue Requlierung de3 Ganges 
wie mit Dampfmafdinen nidt ausfiihrbar fei. Beide 
Befiirdtungen haben fic) als unbegriindet heraus— 
qejtellt, es bat fic) fogar gezeigt, dak die Regulierung 
eleftrijcher F. vor der Requlierung von Danipffirder- 


Reibhe fleinerer Hauptſchachtfördermaſchinen, aud) fiir , 


Perſonenbeförderung, ſchon feit mehreren Jahren in 


jid) mit Bobinen nur eine unvolljtindige Seilaus: | 


leidjung erreichen. Rechneriſch würde ſich nämlich 
Bei vollfommener Seilausgleidjung ein fo geringer 
inneriter Scheibendurdmefjer ergeben, daß die Seile 
eine fo ſcharfe Umbiegung auf die Dauer nidt ver- 


tragen fonnten. Wan findet Bobinen nur nod) felten, | 


hauptſächlich in Belgien. 

Cine befondere Art der Forderung ijt die in Den 70er 
Jahren des 19. Jahrh. zuerſt ausgefiihrte Köpeſche 
Förderung vermittelſt Treibſcheibe. Es iſt nur eine 
einzige ganz ſchmale Trommel (Treibſcheibe) vorhan⸗ 
den. Das aus dem Schachte kommende Förderſeil 

eht nur einmal um dieſe Scheibe herum und dann 
ſofort mit ſeinem andern Ende wieder in das zweite 
Schachttrum hinunter, ſo daß alſo nur etwa zwei 
Drittel des Umfanges der Scheibe von dem Seile be— 
rührt werden. Die Reibung zwiſchen dem Seil und 





ununterbrochenem Betrieb, und mehrere, zumeiſt ſehr 
große, elektriſche F. find teils ſoeben fertiggeſtellt, 
teils nod) in Aufſtellung begriffen. 

Ein großer Vorzug der clettriich angetriebenen F. 
bejteht in dem Fortfall des Rurbeltriebes. Bei fleinern 
Majdinen, den Förderhaſpeln, überträgt der ſehr 
ſchnell laufende Motor feine Bewegung durd eine oder 
zwei Zahnradüberſetzungen auf die Treibforbwelle 
(val. die Fig. 3, S. 760); bei den grofen Hauptſchacht⸗ 
fördermaſchinen jigen die Motoren gleich mit auf der 
Treibforbwelle, jo dak alfo bei den eleftrifden F. nicht 
erjt, wie bei den Dampffirdermajsdinen, eine Um— 
ſetzung der hin und her gehenden Bewegung in cine 
umlaufende Bewegung jtattjindet. Damit entfallen 
aber nidt nur cine Reihe von Reibungsverlujten, 
jondern es wird aud) die Umdrehung der Treiblörbe 
eine bedeutend gleichmäßigere als beim Kurbelantrieb 


Der mit Hol; ausgefleideten Scheibe ijt dabei grof ge- | mit feinen ungleidhformigen Bewegungen. 
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— Fordon. 


Flic den Antrieb der elektriſchen F. kommen Gleich⸗ (anfänglich 10 m) in der Selunde beſtinimt. Bei Ab— 


Frage. 


ijt, iüßt ſich Heute nod) nicht entſcheiden, beide haben Zu beiden Seiten der Treibſchei 


ihre Vorteile. Für den Drehſtrom ſpricht erſtens die 
weſentlich größere Einfachheit der Maſchine und dann 
der Umſtand, daß dort, wo auf Bergwerksanlagen 
elektriſche Energie verwendet wird, faſt ſtets —* 
ſpannter Drehſtrom für Antriebsmaſchinen aller Art 
vorhanden ijt. Demgegeniiber geſtattet die Gleichſtrom⸗ 
firdermafdine dic Verwendung ciner ‘Bufferbatterie, 
d. b. einer Uffumulatorenbatteric, die Dann, wenn 





Big. 3. Fallorthafpel des Steinflohlenbauvereins Gottesfegen gu Lugau. 


clettrijde Energie im Überfluß vorhanden ijt, 3. B. 
wiihvend der Forderpaufen, dieſe überflüſſige Energie 
in fic) aufnimmt und fie dann, wenn voriibergehend 
größere Mengen eleftrijder Cnergie gebraucht wer— 
den, wie z. B. beint Unfahren, wieder abgibt. Da dieſe 
Art der Aufſpeicherung bei Drehſtrom nicht verwend- 
bar ijt, werden als Erſatz dafür bet Drehſtromförder— 


maſchinen groke Schwungmaſſen verwendet. Cine, 
Folge diejer Uusgleidung, fei es durch Pufferbatterie | 


oder Schwungmaſſen, ijt es, daß die sur Erzeugung 
de3 Stromes verwendeten Dampfmaſchinen fleiner 
jein lönnen und unter weit giinftigern Bedingungen 
arbeiten als cine gewöhnliche Dampffördermaſchine, 
denn ¢3 lönnen hier in ausgiebiger Weiſe alle Mittel 
zur Anwendung gebradt werden, die dazu Ddienen, 
cinen niedrigen Dampfverbrauch ju ergielen. Auch 
cine Berfdwendung von Energie wie bein Gegen- 
Dampfgeben bei Dampffirdermafdinen iſt hierbei 
ausgeſchloſſen, und fo arbeiten trotz des Umweges: 
Dampfmaſchine, Dynamomaſchine, Elektromotor, 
Fördermaſchine, eleltriſch angetriebene F. auf die 


Dauer weit wirtſchaftlicher als ſelbſt die beſten Dampf⸗ 
fördermaſchinen, allerdings bei nicht unerheblich hö⸗— 


hern Anlagekoſten, die ſich aber in kurzer Zeit vollauf 


bezahlt machen. Figur 2 der Tafel II zeigt die große 


Gleichſtromfördermaſchine fiir den Schadt Zollern I 
der Geljentirdener oh ee hein ps on in Der 
Majdhinenhalle der Uusitellung ju Düſſeldorf 1902. 
Die Mafdine ijt von der Aktiengeſellſchaft Berqwerts- 


verein Friedrid} Wilhelmsbiitte in Mülheim a. Rubr | 


in Gemeinſchaft mit Der Aktiengeſellſchaft Siemens u. 
Halsfe gebaut und fiir eine Fdrderung von 4200 kg 
Kohle in einem Zug aus 500 m Teufe (anfänglich 
nur 280 m) mit einer Höchſtgeſchwindigkeit von 20 m 


trom und mehrphaſiger Wedfeljtrom (Drehjtrom) in | zugsbühnen mit drei Etagen fann damit die Förde— 
f Welde vor beiden Yrten die vorteilhaftere | rung bis auf 4000 Ton. im oe gebradt werden. 


¢ (Rodpejche Förde⸗ 
rung) figen, wie aus der Ubbildung erſichtlich tit, Die 
| beiden großen Gleichſtrommotoren, denen Gleidjtrom 
von 500 Bolt Spannung zugeführt wird, und die je 
bis zu 1400 Pferdeſtärken leiſten können. Die Fabr- 
geſchwindigleit fann von 30 cm (bei Seilunterſuchung⸗ 
bis zu 20 m in der Sefunde gejteigert werden. 
gl. v. Hauer, Die F. der Bergwerfe (3. Aufl, 
Leipz. 1885); Voll, Gerite und Maſchinen zur 
berqmanntiden 
Förderung (dai. 
1901); »>Entwide- 
lung des nieder- 
rheinifdy-weitfialt- 
iden Steinfob- 
lenbergbaues in 
35 zweiten Halfte 
s 19. Jahrhun⸗ 
derts«, Bd. 5: 
Förderung (Vert. 
1902); Mbtt- 
en, Gleftriid 
triebene Haupt- 
ſchachtförderma⸗ 
ſchinen (in Der 
»Zeitſchrift des 
Vereins deutſcher 
Ingenieure⸗ 
1902); Wirt. 
Die Wartung der 
Fördermaſchine 
Eſſen 1901). 
Förderſchale, Fördertrommel, ſ. Forderma- 
ſchinen, S. 757, 758. 
Förderftedt, Dorf im preuß. Regbez. Magdeburg, 
kreis Kalbe, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Stay- 
furt⸗Schönebeck und Etgersleben⸗F. hat cine evang. 
Kirche, Kalkbrennerei, Kall- und Zementmühlen, 
Sprengſalpeterfabrik und (veo) 3324 Einw. 
rderftreden, |. Bergbau, S. 665. 
orderung, foviel wie Herausforderung jum 
Sweifampf (fj. d.); aud) der Anſpruch an einen an- 
Dern auf Erfiillung einer Rechtsverbindlidfeit, da- 
her Recht der Forderungen foviel wie Obligationen- 
redt (j. Obligation). 
—— j. Bergbau, S. 667 f. 
orderungskauf, cin Kaufvertrag, deſſen Ob- 
jelt ein dem Verläufer zuſtehendes Forderungsrecht 
gegen einen Dritten ijt. Der Verläufer einer Forde— 
rung haftet nad dem Bürgerlichen Geſetzbuch, § 437, 
nur fiir den redjtlidjen Bejtand der Forderung, und 
wenn er die Hajtung fiir die Zahlungsfabigfeit des 
Schuldners abninunt, fo ijt dieje Haftung nad dent 
Viirgerliden Geſetzbuch, §438, im Zweifel mur auf die 
Zahlungsfähigleit zur eit —— — beziehen. 
orderungdpfandung,|. Drittidul ner u Pfän⸗ 
rderungsrecht, ſ. Obligation. dung. 
rderungsſatz, ſ. Poſtulat. 
orderungsvermächtnis, ſ. Vermächtnis. 
örderwagen, ſ. Bergbau —— S. 667). 
ordicidia (lat.), Feit der Göttin Tellus (7. d.). 
ording bridge (jpr. -orindtg), altertiimliderMartt- 
flecten in Hampfbire (England), am Yvon, 15 km fiid- 
lih von Salisbury, mit (1901) 3162 Einw. 
Fordon, Stadt im preuf. Regbes, und Landtreis 
Bromberg, an der Weichſel und an der Staatsbahn- 








Foreign office — forelle. 
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linie Bromberg-Sdjinjee (mit neuer, 1325 m flanger | Hypnotisuus und die ſuggeſtive Pſychotherapie- (4. 
Weidfelbriide), hat eine evangelifde und eine fath. | Wufl., Stuttg. 1902); »Die Errichtung von Trinter- 


Rirdhe, Shnagoge, Strafanjtalt fiir weiblide Ber- 
brecher, Ziege 
Schiffahrt und (1900) 2387 meiſt evang. Einwohner. 

Foreign office (engl., fpr. forvin offis), in England 
Bezeichnung fiir das Minijterium des AÄußern. 

Foreign Stock Exchange (engl., fpr. forrin ftod 
extiméndf), ſ. Börſe, S. 241. 

Forel, 1) Francois Ulphonfe, Naturforider, 
geb. 2. Febr. 1841 zu Morges im Kanton Waadt, jtu- 
dierte Medizin und Naturwiſſenſchaft in Genf, Mont: 
pellicr, Paris und Würzburg, ijt Profejjor der YUna- 
tontie und allgemeinen Phyitotogie an der Univerſität 
in Laujanne. Er jtudierte die Verhältniſſe der Schwei— 
ger Seen, namentlid) de3 Genfer Sees, und wurde da- 


durd) der Begriinder der Siipwajjerfaunijtit , ferner | 
die Erſcheinungen der Gletſcher und Erdbeben, lieferte | 


auch goologifde und prähiſtoriſche Unterjudungen und 
ſchrieb: »Note sur la découverte faite 4 Schussen- 
ried de l'homme contemporain du renne« (Laufanne 


brennerci, Sägemühle, Bappenfabrif, | 


afylen« (Bremerhaven 1891); »Crimes et anomalies 
mentales constitutionnelles« (Genf 1902); » ae 
der Nerven und des Geijtes< (Stuttg. 1903). Cr lie: 
ferte aud) eingehende Unterjudjungen iiber die Amei— 
jen und ſchrieb: »Les fourmis de la Suisse« (Genf 
1874); »Etudes myrmécologiques« (int »Bulletin 
de la Société vaudoise des sciences nat.« , Nr. 33, 
75, 80, 81, und in den » Annales de la Société ento- 
mologique de Belgique«, Bd. 30); »>Expériences et 
remarques critiques sur les sensations des insec- 
tes« (3 Tle. in Bd. 4 ded » Recueil zoologique suissec, 
Wenf 1886-—87); »Les formicides de Madagascar« 
(in Grandidiers» Histoire physique de Madagascar«, 
Bd. 20, Par. 1892); »Die pſhchiſchen Fähigleiten 
der Ameiſen und einiger andrer Inſelten« (Münch. 
1901). Auch gab er die »Berhandlungen der zweiten 


-tnternationalen Verſammlung gegen den Mißbrauch 


1867); »Beitrige sur Entwickelungsgeſchichte der Nae | 


jaden« (Würzb. 1867); » Introduction a l'étude de la 
faune profonde du lac Léman« (Laufanne 1869); 
»Expériences sur la température du corps humain 
dans l'acte de l’ascension sur les montagnes« (Daj. 
1871—74, 3 Gerien); »Rapport sur l'étude scienti- 
fique du lac Léman« (daj. 1872); »Etudes sur les 
seiches du lac Léman< (Daf. 1873 u. 1875); »La 
faune profonde du lac Léman« (daf. 1873 u. 1874); 
» Matériaux pour servir 4 l'étude de la faune pro- 
fonde du lac Léman« (Daj. 1874—79); »Contribu- 
tions A l'étude de la limnimétrie du lac Léman< 
(daj. 1877-81); »Les causes des seiches« (in Den 
» Archives de physique«, 1878); »Températures la- 
custres« (Daj. 1880); »Seiches et vibrations des lacs 
et de la mer« (Bar. 1880); »Les variations pério- 
diques des glaciers des Alpes; Rapports annuels« 
(Genf 1881 u. 1882, Bern 1883 jf.); »Les tremble- 
ments de terre, étudiés par la commission sismo- 
logique suisse« (»Archives de Genéve«, 1881 jf.); 
»>Limnimétrie du Léman« (Laujanne 1881); » Die 
pelagifde Fauna der Süßwaſſerſeen⸗ (im »Biologi- 
jen Zentralblatt«, Erlang. 1882); »Faune profonde 
des lacs suisses« (Genf 1885); »Le lac Lémane 
(2. Uufl., daf. 1886); »Les microorganismes péla- 
giques des lacs de la région subalpine« (in der 
» Revue scientifiques, 1887); »La thermique de la 


bud) der Seenfunde< (Stuttg. 1901). 
2) Auguſt, Mediziner, Vetter des vorigen, geb. 1. 





geijtiger Getriinfe< (Zür. 1888) heraus und, ijt Mit- 
Herausgeber der »Jnternationalen Monatsſchrift zur 
Belämpfung der Trinkſitten« und der »Zeitſchrift für 
Hypnotismus« (Berl. 1892 ff.), ſeit 1902 fortgeſetzt 
alg »Journal fiir Pſychologie und Neurologie«. 
Foreland pc. ſoriänd), zwei Vorgebirge an der 
Siidoftfiijte Englands, an der Strage von Calais: 
North Foreland (das Cantium de3 Ptolemäos), 
an der Nordſpitze der Grafidaft Rent, zwiſchen War- 
gate und Ramsgate, mit Leudtturm; South Fore— 
land, gegen ©. geridtet, norddjtlid) von Dover, mit 
zwei Leuchttürmen. — Hier vom 11. Juni 1666 an 
viertägige Seeſchlacht zwiſchen den Niederländern un— 
ter Ruyter und den Engländern unter Monk, worin 
erjtere einen glinjenden Sieg davontrugen. 
Forelle, Name ciniger Fiſcharten aus der Gattung 
Lads (Salmo Art.), die ſich dDurd) die Bezahnung 
des Hintern Stiels ded Pflugſcharbeins von den edhten 
Lachſen unterjdeiden. Die Meerforelle (Weik- 
foretle, in Norddeutſchland Lachsforellegenannt., 
Salmo trutta Z.), bis 1 m lang, bis 15 kg ſchwer, ijt 
Der Geeforelle febr ähnlich, nur ijt ibr Kopf fleiner, 
die Schuppen find größer und die Zähne ſchwächer; 
auf dem Rücken ijt jte blaugrau, an den Seiten filbe- 
rig, ſparſam ſchwarz gefledt oder ungefledt, unterſeits 
wei, die paarigen Floſſen und die Afterfloſſe find 
farblos, die iibrigen granu; in Der Jugend ijt fie an 


den Körperſeiten orangegelb gefledt. Sie lebt an den 


Küſten Der Oſt- und der Nordfee, des nördlichen At— 
_ Méditerranée« (Genf 1891); »Le Léman. Mono- 
graphie limnologique« (Lauſanne 1892); »Hand: | 


Sept. 1848 in Morges, ſtudierte in Ziirid) und Wien, | 
wurde 1873 Aſſiſtenzarzt an der Rreisirrenanjtalt in | 


Minden, habilitierte fic) 1877 als Privatdozent da- 


jelbjt, wurde 1879 Profeſſor der Pſychiatrie in Bit. 


rich und Diveftor der fantonalen Jrrenanftalten Burg: 
hölzli. 1897 legte er fein Lehramt nieder und wohnt 
jeitdem in Chigny bet Morges im Nanton Waadt. F. 
hat jid) befonders verdient gemadt um die Anatomie 
de3 Gehirns und entdeckte 1885 den Urſprung der 
Hörnerven im Gebirn. Er gilt als Wutoritét auf dem 
Gebiete des Pypnotismus, widmete den Zuſtänden 
bedingter Zurechnungsfähigleit eingehende Studien 
und bemühte fic) um eine Reform des Strafredts 
und feit 1887 um Befaimpfung der Trunffudt. Er 
ſchrieb: »>Cinige hirnanatomifce Betradtungen und 
Ergebnifje< (im »Urdhiv fiir Pſychiatrie-, Bd. 18); 
»Gehirn und Seele« (8. Uufl., 


onn 1902); »Der | 





lantiſchen Meeres und des Cismeeres, jteigt im Vai, 
Sunt, Juli in die Fliijje, aber nicht fo weit wie der 
Lads, laidt im November und Dezember und geht 
int Frühjahr ing Meer zurück. Dauernd unfruchtbare 
Eremplare haben diejelbe Lebensweije wie die un: 
frudtbaren Lachſe und werden aud) von dieſen gar 
nidt unterfdieden(Strandlads, unedhter Lads 
der Oſtſee). Sie läßt fid) aud) in Seen, Teichen und 
Küſtenflüſſen anjiedeln, ihr Fleiſch ijt dem des Lachjes 

leichwertig und wird namentlid) in Sfandinavien 
Pie hod) geſchätzt. Eine im ſüßen Wafer tiefer Seen 
aig gewordene und nicht mehr wandernde Form 

cv Meerforelle ijt die Seeforelle (Rhcinante, 
Rbheinlante, Ladsforelle, Grundforelle, 
®rundfihre,S. lacustris L., ſ. Tafel »Fiſchzucht I«, 
vig. 6), bis 1m lang und 25-—30 kg ſchwer, mit ge- 
jtredtem Körper, großem Kopf, furjzer, abgejtuntpf- 


ter Schnauze, ijt auf dem Rücken grün- oder blau- 


qrau und wie an den filberigen Seiten mit runden 
oder ecigen ſchwarzen Flecken, auf der Unterjeite filber- 
wei. Die Flojjen find grau, die Rückenfloſſe ſchwarz 
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geiledt. Die Seeforelle variiert fehr jtart nad Auf⸗ ſpindelförmigem Leib, lammförmigen Sduppen, ſehr 
enthaltgort und Jahreszeit, und namentlid) weicht weitem, ſchräg gejtelltem Waul, vorjtehendem Un 


die jterile Form (Schhwebforelle, Schwebföhre, 


Silberladhs, Maiforelle) fehr erheblid ab. Sie 


bleibt ſchlanker, ijt viel weniger ſchwarz gefleckt u. wird 
78 cm lang und 15 kg ſchwer. Sie bewohnt die Seen 


Der Ulpen und Boralpen, lebt in bedeutenden Tiefen, | 


nährt ſich von andern Fiſchen und geht im Septem: 
ber gejellichaftlich in die Flüſſe, um ju laichen. Hier 
wird fie erſt nad einiger Zeit gefdledtsreif, wobet 


fid) die Männchen unter Shwartenbildung fehr dun⸗ 


fel farben. Sum Wblegen der erbſengroßen gelben 


Eier wiihlen fie in fiefigem Grunde reißender Flüſſe 


muldenformige Gruben und fehren dann in die Seen 
zurück, wobin die Jungen im zweilen Winter ihres 
—* folgen. Die Seeforelle gedeiht auch in tiefen, 
quellenreichen, kiesgrundigen Teichen. Das Fleiſch ijt 
ſehr geſchätzt. Die Bachforelle (Teich-, Wald-, 
Stein-, Ulp-, Gold-, Weiß- Schwarzforelle, 
8. Fario L., ſ. Tafel »Fiſchzucht Le, Fig. 7, 11—13), 
ausnabmsweije bis 90 cm lang und 6 kg fdjwer, 
mit fehr gedrungenem Körper, kurzer, abgeſtumpfter 


Schnauze, auf dem olivengriinen Riiden und den 
gelbgriinen Seiten mit ſchwarzen und orangeroten, 


juieilen bläulich umrandeten Fleden, unterjetts mef- 


| terfiefer und durch eine tiefe Einfurchung zweiteiliger 
Riidenflofje. Er wird 1 m lang, ijt auf dem Rücken 
dunfelgriin, an Seiten und Baud — filberfar- 
big, mit dDunfelm Längsſtreifen und dunkeln Fleden 
Der F. findet fid in Seen und Flüſſen Nordamerifas 
und laidt auf Gerille, Ries und Sand. Er verticft 
eine geeignete Stelle ſchüſſelartig, reinigt fie volljtan: 
dig von Schlamm, und beide Fiche bewadhen die dort 
abgeleqten Eier und die Jungen. Der Schwarz— 
barfd (M. dolomieu Lacép., G. nigricans Gtkr.), 
1 m lang, dunfel olivengriin, bronjefarbig gefiedt 
und gejtreift, obne dag Dunfle Seitenband, am Baud 
wei. Er ijt in Nordamerifa einer der verbreitetiten 
Süßwaſſerfiſche und im manden Gegenden von größ⸗ 
ter Bedeutung fiir die Bolfsernihrung. Beide Fiſche 
haben fehr woblidmectendes Fleiſch, das Dem der Fo⸗ 
relle gleichwertig ijt; fie werden gezüchtet und ſind 
1883 mit Erfolg nad Deutſchland verpflanzt worden. 
Bgl. von dem Borne, Der Schwarzbarſch und der 
F. (2. Aufl. Neudamm 1892). 

Forellengranulit, cin Granulit (ſ. d.) mit dun: 
feln fledenartigen Unbhaufungen von Hornblende- 





nädelchen. 


ſinggelb; die Rückenfloſſe iſt meiſt olivengrün, die 


paarigen Floſſen und die Afterfloſſen ſind weingelb, 
häufig ſchwarz pigmentiert, auch gefledt. Die Far 
bung des ganzen Fiſches und ſelbſt die des Fleiſches 
variiert ungemein nach Wohnort und Geſchlechtsver⸗ 
hältniſſen von intenfivem Roſenrot bis zur Farb- 


lofigfeit. Sie lebt in Europa und Kleinaſien in fas | 


rem, fließendem, luftreichem Wafer, in Alpenſeen 
bis 2000 m it. Vt. und gedeiht aud) in quellenreiden 
Leiden. Sie wandert nidt wie die andern YUrten, 
laidjt von Witte Oftober bis Dezember, und während 
diefer Zeit entitehen bei beiden Geſchlechtern eigen— 
tiimliche Hautwucerungen. Zum Ablegen der Cier 
macht fie ſeichte Vertiefungen, und nad der Befrud- 
tung bededt fie diefelben leicht. Auch von ifr find 
jtertle Formen befannt. Sie ſchwimmt höchſt gewandt 
und ſchnell, ijt febr feu und vorfidtig und nährt 
ſich von Inſelten, Wiirmern, Egeln, Sdyneden und 
Fiſchen. Ihr Fleiſch iit ungemein zart und feit Auſo— 
nius hoch geſchätzt. Bei uns gilt die Bachforelle als 
feinſter Tafelfiſch, dad Fleiſch iſt am ſchmackhafteſten 
von April bis September; am beſten wird der Fiſch 
blau gefodt und mit friſcher Butter und etwas Zi— 
trone jerviert oder gebaden. Am geeiqnetiten fiir die 
Tafel find Fifdhe von 0,25—0,5 kg; fleinere zu ver- 
ſpeiſen, ijt cine arge Unſitte. We Forellen werden 
cifrig und erfolqreich gezüchtet, um Küſtenflüſſe, Bache, 
Seen u. Teidje mit ihnen gu bevilfern. Die Regen- 
bogenforetle (S.irideus Gibbons), 60 cm fang, der 
Bachforelle ähnlich, oberfeits dunkelgrau, an den Sei— 
tent heller, bläulich, mit roſarotem Hauch, an der Kehle 


hellblau, nad dem Bauch zu weiß, oberſeits und auf | 
Den Floſſen ſchwarz gefledt, lebt im weftliden Nord: | 


amerifa von Ralifornien bis Oregon und wird jebt 
in deutſchen Fiſchzuchtanſtalten gezüchtet. Sie über— 
trifft Die Bachforelle an Wachstums- und Vermeh— 
rungsvermögen, an Lebenskraft und Ausdauer. Val. 
Weeger, Aufzucht der Forellen und der andern Sal—⸗ 
moniden (3. Aufl., Wien 1896); Dießner, Die künſt— 
lide Zucht der F. (2. Aufl., Neudamm 1901); Wo bit, 
Die Forellenzucht in Teiden (Sdymallenberg 1900). 

Forelleubarſch (Micropterus salmoides Jordan, 
Grystes salmoides Gthr., ſ. Tafel ⸗Teichfiſcherei«, 
Big. 4), ein Fiſch aus der Familte der Barſche, mit 


Forellenporgzellan (porcelaine truitée), dinefi- 
ides und japan. Porjellan, dejjen Oberfläche feine, 
tünſtlich hervorgebracdte Spriinge zeigt (craquelé). 
Das japanifde F. ijt meijt rehbraun. Das alte di- 
neſiſche F. ftammt aus der Zeit von 960 bis ca. 1280. 

flenftein, cin diallagarmer Olivingabbro, 
j. Gabbro. 

Forenſiſch (lat. forensis), zum Geridtswefen (/. 
yorum) ** darauf bezüglich, z. B. forenſiſche 
Medizin (. Gerichtliche Medizin) ; Foren ſe, cin Frem— 
der, inSbef. cin Ausmärker, d. h. Beſitzer von Grund⸗ 
ſtücken in der Gemarkung einer Ortidaft, der er nicht 
als Gemeindemitglied angehört (f. Frembdenredt). 

Forenza, Flecken in der ital. Provinz Potenza. 
Kreis Melfi, auf ciner Hohe, an der Bahn Foggia- 
Potenza, mit Kafefabrifation, Ralfbrennerei und (ise 
6347 Einw. 

Forestagium (mittellat.), die Forjtbenugung, 
aud) die dafiir bedungene Zahlung. 

Foresters (engl., »Forjter«), ein fiber ganz Eng: 
land verbreiteter Verein su Wohltitiqkeits - und Ge- 
Moretiere ähnlich dem Orden der Odd Fellows. 


oreftiére (ital.), Fremder, Muslinder. 
oreftier- Walker (pr. forreftier-aaoter), Sir Fre- 
dDerid, brit. General, geb. 1844 als Sohn eines 
Generals, trat 1862 bei den Scots Guards ein und 
Diente in Der Folge meiſt in den Kolonien. 1877—78 
nahm er als Generaljtabs offizieram Kaffernkrieg, 1879 
am Sriege gegen die Sulu, 1884—88 an den Kamipfen 
im Betiduanentand teil. Nachdem er 1889 —. 90 als 
Weneralmajor eine Brigade im Lager von Alderſhot 
befehligt hatte, wurde er 1890 zum Nommandanten 
der britiſchen Truppen in Ägypten und 1895 jum 
Weneralleutnant und Oberbefehlshaber der regulären 
Truppen im weftliden Rapland ernannt. Ym Auguſt 
1899 wurde er Nachfolger des Generals W. Fr. Butler 
al OberbefehlShaber in der Rapfolonie, iibernabu 
1899—1900 bas Rommando über die Verbindungs- 
linien im fiidafrifanifden Srieg und 1900 wieder den 
Oberbefehl im Rapland. 1902 wurde er gum Gene: 
ral ernannt. 
Forestum dominicum (F. bannarium), ſ. 
Bannforſt. 
For ever (engl., ſor. xwwr), fiir (auf) immer. 





Foren — Forgdd. 


Foreh (jor. +H, Elie Frédéric, franj. Marjdall, 
geb. 10. Jan. 1804 in Paris, gejt. 20. Juni 1872, 
trat 1824 alg Leutnant in das Heer, madjte 1830 die 
Expedition nad) Ulgier mit und diente dafelbft 1835 
big 1844. Er wurde nad) der Februarrevolution 1848 
mit dem Rommando einer Brigade gum Schutz der 
Nationalverſammlung betraut, aber al8 eifriqer Bo- 
napartijt 1852 jum Divifionsgeneral und Mitglied 
des Ynfanteriefomitees befirdert. Im orientalijden 
Kriege kämpfte er vor Sebaftopol. 1859 fiegte ev bei 
Montebello (20. Mai) und erjtiirmte bet Golferino 
(24. uni) den lepten Stützpunkt de3 öſterreichiſchen 
Rentrums, das Dorf Favriano, wofiir er nad) been- 
Detem Krieg Senator wurde. Im Sommer 1862 er: 
hielt er Den Oberbefehl über die Expedition nad Mexiko 
und landete 17. Sept. d. 3. in Veracruz. Unter großen 
Schwierigleiten drang er ins Innere des Landes und 
nahm im Wai 1863 die Fejtung Puebla. Am 10. Juni 
hielt F. ſeinen Einzug in Merifo. Nachdem er nod 
ein aus Cingebornen zuſammengeſetztes Triumvirat 
als interimiftifcie Regierung bis zur Ankunft des 
neuen Raijers Maximilian emgejest und den Ober- 
befehl dem General Bajzaine iibergeben hatte, fehrte 
er, zum Warfdall ernannt (2. Jult), nad Frankreich 
zurück, trat aber bald in den Rubhejtand. 

Forez (ivr. rH), franz. Landſchaft in der ehemaligen 
Proving; Lyonnais, bildet jest den nördlichen Teil des 
Depart. Loire und ijt gum groken Teil von dem Fo— 
rezgebirge (f. dD.) bededt. — F. hatte im Mittelalter 
eigne Grajen und ward 1527 mit Der Krone vereinigt. 
Bur Zeit der Römer wohnten hier die Segufiaver, 
deren Hauptitadt Forum Segusiavorum (jest Feurs, 
f. d.) war. Bal. Untoine, Histoire du F. (St.- 
Etienne 1884). 

Forezgebirge (jpr. «4-), Gebirge im mittlern Frant- 
reid), das fic) zwiſchen den Flüſſen Loire und Allier 
an Der Grenze der Departements Loire und Puy-de- 
Dome hinzieht und eine fteile Kette nuit teils fablen, 
teil reid) bewaldcten Gipfeln bildet. Das F. beſteht 
aus Urgebirgsmaſſen; der Hauptkamm ijt granitijfd. 
Der bichite Sunt Der Kette ijt dieRierrefurHaute, 
1640 m, nordwejtlid) von Montbriſon. In der 
nördlichen Fortſetzung des Forezgebirges, den Bois 
—— der¥ uy dDeMontoncel, 1292m; 
nod) weiter zieht fic) Das Madeleinegebirge (bis 
1165 m) hin. über das eigentliche F. führt die Eiſen— 
babn Clermont -St.-Etienne. Faſt in feiner gangen 
— bietet das Gebirge herrliche Tiler mit bebau— 
ten Bergabhängen, wohlerhaltenen Wäldern und rei- 
den Weiden und maleriſche Landſchaften dar. 

Forfait (franz., for. 74), Ubeltat, Frevel; a f., in 
Bauſch und Bogen, nach einem Uberjdlag im ganjen. 

ed alg (fran}., fpr. fang’tri’), Aufſchneiderei. 

Forfar (jpr. forrfar), Hauptſtadt (Royal burgh) der 
nad ihr benannten ſchott. Grafſchaft, liegt int Strath- 
more, hat Grafidaftshaus, Rathaus, Krankenhaus 
und Fretbibliothet, Fabrifation von Leinen+ und Jute⸗ 
waren und Hochlandſchuhen (brogues) und (1901) 
12,061 Einw. 7 km fiidwejtlid) davon das Dorf 
Glamis (396 Einw.) mit prächtigem Schloß der 
Grafen von Strathmore (aus dem 16. Jahrh.). 

Forfarfhire (jor. forrfarſchir, Ung us), Grafſchaft in 
Mittelidottland, grengt im O. an die Nordfee, im N. 
an die Grafjdaften Kincardine und Uberdeen, im 
W. an Perth, im S. an den Firth of Tay und um— 
fat 2306 qkm (41,9 OW?) mit (1901) 284,078 Einw. 
(123 auflqkm). Die Graffdaft zerfallt in vier Land- 
jtvide: Die Braes von Ungus, tm R., cin mit Heide 
und Moor bededtes, von fruchtbaren Tälern durd- 
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jdnittenes Bergland, das wellenformige, gut bewaj- 
ferte und giemlic) frudjtbare Strathmore (jf. d.), 
die Region der aus Gandjtein beftehenden Sidlaw— 
hügel (ſ. Sidlaw Hills) und die frudtbare Küſten— 
ebene. Hauptitadt ijt Forfar. 

Forficila, Ohrwurm; Forficulidae (OD §rwiir- 
mer), Familie aus der Ordnung der Geradfliigter(f.d.). 

Forgaͤch (F org acs, ſor. forrgätſch), altes ungarijdes, 
nod bliihendes Adelsgeſchlecht, das ſeinen Urſprung 
von den unter Konig Stephan I. eingewanderten deut- 
{den Rittern Hunt und Paͤzmän traditionell herleitet. 
Undreas yy. war ein treuer Vegleiter König Balas lV. 
auf der Flucht aus der Mongolenfdladt am Sajö 
(1241) und erbielt sum Dank die Burgherrjdajt Gh y - 
mes, fortan das Stammſchloß der F. Es bildeten ſich 
dann zwei Hauptlinien: a) von Ghy mes (Neutraer 
Komitat) und b) von Gacs (Reograder Romitat). 
Der Ahnherr der lebtern, Blafius F., erſchlug Karl 
den Mleinen von Durazzo (Februar 1386) und wurde 
von der Gegenpartei 1387 ermordet. Dieſe Linie fpal- 
tete fic) in gwei Zweige: Gies und Szécfeny. Die 
Namhafteſten diefes 1640, refp. 1655 in den Grafen- 
jtand erhobenen Geſchlechts find: 

1) Franz, geb. 1530 in Ofen, gejt. 1575 in Padua, 
ein bumaniiiid gebildeter und weltfundiger Kavalier 
und Priefter, überdies begabter Geſchichtſchreiber fei- 
nev Zeit, Sohn Sieqmunds, des Schatzmeiſters 
Ferdinands I. Qn + foe und Bologna gebildet, 
wurde er Domberr ju Erlau, 1556 —67 Biſchof von 
Großwardein, 1557 Gefandter auf dem Regensburger 
ReidSstag, war Teilnehmer am Trienter Rongil und 
bei Der Königswahl Marimilians IL. tatig. 1562 ging 
er als Gejandter nach Holland, wo er nuit SBilbelm von 
DOranien und Egmont Beziehungen antniipfte. 1568 
wurde er aus gekränltem Ehrgeiz Zaͤpolyaner, begab 
ſich aber bald aus Siebenbiirgen nad Stalien, wo er 
viel in gelehrten Rreijen verfehrte und geſchichtliche 
Studien trieb, und wurde 1571 Rangler de Fiirjten 
Bathori von Siebenbiirgen. Sein zeitgeſchichtliches, 
nuit jtrenger Rritif und um freimiitigen Ton verfaj- 
ted Wert fiihrt den Titel: »>Rerum hungaricarum sui 
temporis commentarii libri XXII, 1540 —1572« 
(neue Ausg. von Vtajer in den »>Monumenta Hun- 
gariae historica«, BD. 16, 1866). 

2) Simon IIL, foniglicher Feldherr in den Tiir- 
fentriegen, geb. um 1530, gejt. 1598, Verteidiger von 
Gropwardein (1556) und Sieger von Gajd- Raza 
(1558), wurde 1569 Rommandant von Erlau und 
ſchlug 1594 die Türken bei Tura (Hatvan) aufs Haupt. 
Auch an der Schlacht von Mezökereſztes nahm er teil. 

3) Siegmund IL, geb. 1565, weilte längere Beit 
amt Hofe de3 Polenfinigs Stephan Bathori, liek ſich 
durch P. Paͤzmany zum fatholijden Glauben befehren, 
wurde Judex Curiae (1606) und 1616 Balatin und 
unterhandelte 1619 —21 mit Bethlen Gabor, deſſen 
Wahl zum Konig er 1620 vergebens gu vereiteln ſuchte. 
Er jtarb 1621. 

4) Udam I., Feldherr und Judex Curiae, geb. 
1601, geft. 1681, ſpielte als Kommandant Oberun- 

arns eine hervortagende Rolle. 1644 mußte er Ka: 
dau an Georg Rafoczi I. tibergeben. 1652 ward er 
jum Kapitän der Bergſtädte ernannt, wurde 1663 
wegen Ubergabe von Vezeleny an die Tiirfen vor ein 
Kriegsgericht geſtellt, dod) freigeſprochen. 1670 wurde 
er jum Judex Curiae gewählt; den Grafenftand hatte 
er ſchon 1640 erhalten. 

5) Simon IV., General rang Ralsczis II., geb. 
1669, geſt. 1729 in Lemberg im Exil, —* zuerſt 
gegen die Tiirfen und ſchloß ſich dann dem 


wee, 
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Räaloͤczis an, dem er 1704 Tran3-Danubien und Ra- 
ſchau, Eperies und Szathmar eroberte. Dagegen wurde 
er bet Koronczö vont kaiſerlichen General Heijter ge 
ſchlagen. 1705 eroberte er Siebenbiirgen, wurde aber 


wegen Unbotmäßigleit in Munkäes feſtgehalten. Troy | 
Dent blieb er auch nach 1711 Ratdczi treu und fotgte 
ce 


ihm in die Verbannung. Das von ihm ſorgſam 
hiitete Familienardiv fam 1746 nad Ungarn zurück. 
Er war aud) als militäriſcher Sariftiteller tätig. 

6) Ignaz, Graf_von, geb. 1702, gejt. 2. Siprit 
1772, erridjtete im Siterreigntichen Erbfolgekrieg ein 
Infanterieregiment auf cigne Koſten, dejjen Oberſt 
und Inhaber er wurde, riidte 1745 zum General- 
ntajor, 1757 zum Feldmarſchalleutnant, 1763 zum 
Feldzeugmeiſter vor und hinterlies den Ruf emes 
tiidhtigen Soldaten. 

7)Anton, Graf, ungar. Staatsmann, qeb.6. März 
1819, geſt. 2. Upril 1885 auf feinem Schloß bei Lofo- 
ney, trat 1838 in den Staatsdienjt, während ded Frei« 


heitstampfes ju Windiſchgrätz über und wurde »Ruſ⸗ 
jenfiifrer<, 1849 faijerlicher Diſtriktslommiſſar in 
Preßburg, 1851 Dijtriftsobergejpan in Kaſchau, 1853 | 


Vizepräſident der Statthalteret in Prag und 1860 
Seftionsdhef im Minijterium (Wien). Allein nod in 
Denifelben Jahre ging er als Statthalter nach Mähren 
und erſetzte vom 27. Nov. ab den gum Miniſter er- 
nannten Freiberrn von Mecjéry als Statthalter von 
Böhmen. 1861 fam F. in ſeine Heimat juriic und 
wurde nad) dem Riidtritt Bays ungariſcher Hofkanz— 
ler. Beinahe drei Jahre, bis zum Wpril 1864, be- 
Heidete F. dieje bedeutende Stellung als treuer An— 
hänger der altfonfervativen Partei, madte fic) aber 
der nationalen Partei fehr verhaßt. Im Herbjt 1865 
wurde er vom Kaiſer gum Obergefpan des Neograder 
Komitats, wo er anfehnlice Güter beſaß, ernannt. 
Seit 1869 war er wiederholt Reidstagsabgeordneter, 
blieb aber unbeadtet. 

Forged: les: Canz (jpr. forts’: tio), Flecken im 
franz. Depart. Niederfeine, Urrond. Neufdatel, an der 
Weſtbahn, hat Cifenquellen (7°) mit befudter Bade- 
anjtalt, fabrifation von Chemifalien und Tifdler- 
arbeiten und (1901) 1956 Einw. 

Föring, auf sland cine Gewidtsmenge von 10 
altdäniſchen Brund, — 4,986 kg. 

orto, Flecken in der ital. Proving Neapel, Kreis 
Pozzuoli, auf der Weſtſeite der Inſel Ischia, mit 
einem Hafen, in dem 1900: 482 Schiffe von 24,516 
Ton. cingelaufen find, Lavabriiden, Wein, Objt- und 
Dlivenbau und (1901) ca. 3600 (als Gemeinde 6656) 
Cinw., die als fiihne Seeleute im Ruf jtehen. Der Ort 
gewahrt cine pradtvolle Ausſicht. In der Umgebung 
Mineralquellen (darunter die Acqua di Citara). F. 
wurde durch das Erdbeben 1883 teilweiſe zerſtört. 

Foris positi (lat., »vor die Tür Geſtellte«), in 
Der alten Kirche foviel wie Extommunizierte. 

Forke (v. lat. furca, Forfel), in der Jägerſprache 
eine —— Stellſtange, auf welche die Tücher 
und Netze geſtülpt werden; auch große Gabel, Heu—, 
Miſtgabel. 

Forkel, Johann Nikolaus, Mujifgelehrter, 

eb. 22. Febr. 1749 in Meeder bei Koburg, geſt. 20. 


ärz 1818 in Gottingen, wurde im 13. Jahre beim | 


Chor in der Hauptfirde zu Liineburg angeftellt, fam 
int 17. Jahr als Chorprifett nad) Schwerin, ging 
1769 nach Gottingen, um die Redhte gu ftudieren, 
wandte fid) jedod) bald ausſchließlich der Muſik gu 
und wurde juerjt Drganijt an der Univerſitätskirche 
ju Gottingen, 1778 aber Univerjititsmufifdirettor 
Dafelbjt, welche Stellung er bis gu feinem Tod be- 


Forges-les-Eaux — Forli. 
kleidete. F. hat große Verdienſte um das Aufblühen 


der allgemeinen muſilaliſchen Geſchichtsforſchung; 
ſeine Hauptwerke find die leider unvollendete 
gemeine Geſchichte der Muſil« (Teil 1 u. 2, Leip; 
1788 —1801, nur bi8 1550 reicend) und die > YI. 

emeine Literatur der Mufit< (daf. 1792, der bedeut⸗ 
lame erjte BVerjud einer Bibliographie der Literatur 
liber Mtufif), und »Muſilaliſch-kritiſche Bibliothek. 
| (Gotha 1778—79, 3 Bde.). Wud gab er 1782—84 
und 1789 einen »Dtufifalifden Almanach fiir Deutid- 
land« heraus und fdjrieb als erjter »iiber J. Seb. 
Badhs Leber, Kunſt und Kunſtwerke« (Leipz. 1802, 
neve Ausg. bei Peters 1855). Bon feinen (nidt be- 
Ddeutenden) Rompofitionen wurden nur Klavierſachen 
und Lieder gedrudt; größere Volal- und Ynjtrumen- 
talwerte blicben Manuſkript. 

Forfelu, das Stoßen des kämpfenden Hirſches 
mit dem Geweih. 

Forlana (aud Furlane, ital.), heiterer, lebhafter 
venezian. Tang im a⸗Takt, nad den Forlanern, 
den Bewohnern von Friaul, benannt. Nod heute 
heißt F. der aud) »Sagra« oder »>Sdjiava< genannte 
alte Nationaltan; der Friauler und Slowenen an 
kirchlichen Feiertagen, 

Forle, ſ. Kiefer. 

Forleule, ſoviel wie Kieferneule, ſ. Eulen, S. 161. 

Forli, ital. Provinz in der Landſchaft Emilia, 
grenzt an das Adriatiſche Meer, die Republik San 

rino und die Provinzen Ravenna, Peſaro e Ur— 
bino und Floren; und hat 1884 qkm (34,2 DM.) mit 
(1901) 280,823 Einw. (149 auf 1 qkm). Sie zerfällt 
in drei Rreife: Cefena, F. und Rimint. 

Forli, Hauptitadt der —— ital. Brovin; 
(j. oben), liegt amt rechten Ufer des Montone, an der 
Via Umilia und an der Eiſenbahn Bologna-Yncona, 
mit Dampfſtraßenbahn nad Ravenna und Meldola, 
Hat cinen fdinen, mit Säulengängen umgebenen 
Marktplatz mit dem Stadthaus, ein Schloß (von 1361, 
jebt Gefüngnis) und anſehnliche Paläſte. Erwähnens- 
wert find die impoſante Kathedrale mit Kuppelfreslen 
von Carlo Cignani, die Kirche San Girolamo mit 
Fresken von J——— und ſchönem Grabmal der 

Barbara Manfredi (geſt. 1466) ſowie die Kirche San 
Mercuriale mit Hohem Turm (von 1180). F. zählt 
901) ca. 17,000 (als Gemeinde 43,708) Seelen, die 
| Seidengewinnung, Fabritation von Majdinen, Ton- 
waren, Hiiten und Möbeln fowie Handel betretben. 
F. iit Sig ded Präfellen, cines Biſchofs, eines Sivil- 
“und Norreftionstribunals, eines Aſſiſenhofs, emer 
Handels- und Gewerbekammer und hat cin Lyzeum, 
cin Techniſches Inſtitut, eine Techniſche Schule, ein Se- 
minar, cine ſtädtiſche VBibliothel, eine Binafothef, cin 

Spital (1638 geqriindet) und ein Urbeitshaus fiir 
| Knaben. — F. ijt das Forum Livii der Romer, das 
| nad) unbeseugter lofaler Uberlieferung vom Konſul 
Livius Salinator 207 v. Chr. nad feinem Sieg über 
| Hasdrubal am Wetaurus geqriindet fein foll. Im 
| Mittelatter gehirte die Stadt gum Exarchat von Ra- 
venna, erfreute fid) aber munizipaler Selbſtändigkeit. 
die jie im 13. Jahrh. erfolgreid) verteidigte. Nach— 
Dem bis 1315 die Guelfen die Oberhand gebabt hatten, 
bemächtigte fic) die qhibellinijde Familie der Ordelaffi 
von Faẽënza der Herridaft in der Stadt. 1512 unter» 
warf fic) diefe dem Papſt Julius I. 1797 wurde F. 
von den Franzoſen genommen und gehörte bis 1805 
exit gur Zisalpiniſchen Republif, dann zum König- 
reid) Stalten. Nad) deffen Mufldfung wurde es nut 
dem Kirdenjtaat wieder vereinigt; 17. Juni 1859 zog 
die päpſtliche Beſatzung ab, und F. wurde italienijd. 
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orn ital. Maler, ſ. Melozzo da Forli. 
orlimpopoli, Stadt in der ital. Proving und 
dem Kreis Forli, an der Cifenbahn Bologna-Yncona 
und der Via Amilia, hat cin Gymnajium, Weinbau 
und (1901) ca. 2400 (als Gemeinde 5774) Einw. F. tit 
das antife Forum Popilii. 

Form (lat. forma, »Gejtalt<), im Gegenſatz zur 
Materie (j. d.), Dem Stoffe, die Art und Weiſe (das 
Wie), wie die Teile eines Ganzen (deſſen Was) zu dies 
fem verbunbden jind. Cine folde fann es daber nur 
bei einem aus Teilen (Cinheiten) Beftehenden (Zu—⸗ 
ſammengeſetzten), aber bei jedem foldjen, fei es cin 


bloß äußerlich (folleftiv) oder innerlich (organiſch) vers | 
bundenes Ganje, muß es eine J. geben. Nur das 
gänzlich Einfache, Teilloje (der mathematijde Punkt 
aum, der Augenblick in der Zeit, das teilloje | 


mi 
Utom in der Körperwelt, die cinfade Sinnesempfin- 
bung im Bewußtſein) beſitzt keine F. Dagegen lajjen 
fid) jowohl in der mathematijden Welt an jeder 
(Raum, Seit> oder Zahlen-) Größe als in der realen 
Körperwelt an jedem (jeinen legten Elementen nad) 
aus einfadjen Utomen bejtehenden) unorganijden wie 
organijden Körper, in der Bewußtſeinswelt an jedem 
(feinen lesten Bejtandteilen nach ſchließlich auf einfache 
Elemente zurückführbaren) Phänomen des VBorijtel- 
lens (Anſchauens, Begreifens, Urteilens und Sdlie- 
pens), Fühlens und Strebens (Begehrens und Wol- 
lens) Waterie und F. (die Bejtandteile und deren 
Verknüpfung), wenn auc nidt in Wirklidleit vonein- 
anber trennen (da die Berbindung zwiſchen den Teilen 


unauflöslich fein fann), aber doch in Gedanfen (in Der | 


Wbftraftion) voneinander fondern. In gleichem Sinne 
unterſcheidet Kant die ſinnlichen Empfindungen als 
den Stoff der Erlenntnis von den Anſchauungs— 
und Denkformen, durch deren Hinzutrilt erſt die 
Vorſtellung von Gegenſtänden entſtehe. Wiſſenſchaf— 
ten, welche die F. im obigen Sinne zum Gegenſtand 
haben, heißen Formwiſſenſchaften. Bm engern 
Sinne werden jedod nur die Mathematik und die 
Logif Form- (formale) Wijjenfdhaften genannt, in- 
jofern fie es mit den nicht in der objeftiven Natur der 
Dinge, fondern in der Beſchaffenheit des fie auffaſſen— 
den Subjefts begriindeten Formwerhaltnijjen zu tun 
haben. Bei Urijtoteles bedeutet F. (eidos) im Gegen- 
jag zur Materie (hyle) das begrifflide Weſen des 
Gegenjtandes. 

In der Äſthetitk ijt F. wie fonjt, die ſich vor an- 
dern unterfdeidende Art und Weife, in der cin Gegen> 


jtand oder cine Tätigleit in die Erſcheinung tritt. | 
| Grund desfelben die Zurückführung des entlaufenen 


Dieſer Begriff der F. bildet alſo einerfeits den Gegen- 
jag su dem Stoff, dent Material, anderjeits gu dem 
Gedanten, der Abſicht, dem noch nidt zu einer be- 
ſtimmten Erſcheinungsweiſe geprägten geiſtigen Leben, 


dad ſich durch die F. offenbart. Inſofern äſthetiſch 


nur diejenigen ſeeliſchen Inhalte ſind, die nicht allein 
gedacht, ſondern in einer beſtimmten konkreten F. ver- 


forpert worden find, iſt der oft geäußerte Sats berech⸗ 


tigt, daß beim Kunſtwerk alles auf die F. anfomme: 
der echte Künſtler denft jeden Jnbalt von Anfang an 
und unwillkürlich immer gleich in der F., die er ihm 











geben fann; er verwirft Inhalte, die äſthetiſch-wirk⸗ 
ſamer Formgebung wideritreben. Anderſeits ijt es 


aber völlig verfehrt, die ſtarlen Wirkungen, die von 


Demt Anhalt de3 Kunſtwerkes ausqehen, als aufer- | 


äſthetiſch zu bezeichnen: Inhalt und F. bilden in der 
Wirklichkeit eine Einheit, deren bedeutender Eindruck 
gerade dadurch zuſtande kommt, daß beide Elemente 
auf dag innigſte verſchmolzen find. Daher wirkt aud 
alle echte F. von innen heraus, fie ijt innere F. fie 
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iſt dem Inhalt und der Auffaſſungsweiſe, die in dem 
Kunſtwerk gum Ausdruck fonunt, auf das genaueſte 
angepaßt. Dem gegeniiber verfteht man unter dupe - 
rer F. eine foldje, bei der diefer enge Zuſammenhang 
nuit Dem Inhalt gelojt ijt, eine F. Die mur nad her- 
gebradjten Regeln äußerlich aufgetragen ijt, und die des 
individucllen Gepräges entbehrt. Die Wobhlgefalligfeit 
der äußern F. (»Schönheit«) beruht auf der Wnord- 
nung Der Teile der gujammengefegten Gebilde der 
Wahrnehmung. So find bei optifden Eindriiden die 
jymmetrifde Gliederung, die Gliederung nad dem 
Woldenen Schnitt, die Wellenlinie, bejtinmte Farben- 
harmonien, bet afujtijdhem Rhythms, harmonijde 
Zuſammenklänge und Tonintervalle die Grundlagen 
des jtarfen Ajthetifdjen Gefiihls, das die F. erreqt. 
In der Rechtswiſſenſchaft verjteht man unter 
F. die ———— ded cin Rechtsgeſchäft zum Wus- 
drud bringenden Gedanfens durch genau bejtimmte, 
jatramentale Worte oder fymbolijde Handlungen. In 
Der Jugendzeit der Boller fpielen diefe Formen eine 
roße Rolle, bei fteigender Kulturentwidelung werden 
iejelben jedod) ald cine drückende Feſſel empfunden 
und abgejtreift. Das römiſche Recht wie das deutſche 
Redht bejaken einen großen Formenſchatz, allein ſchon 
das gemeine Recht und, ihm ſich anſchließend, das preu- 
ßiſche Landredt und der Code civil haben den Grund- 
jag der Fornifreiheit mehr und mehr angenonmen, 
bis endlid) das Handelsgeſetzbuch und das Biirgerliche 


Geſetzbuch als Grundjag die Formloſigkeit der 


Rechtsgeſchäfte angenommen haben und eine be- 
jondere F. nur Dann verlangten, wenn dieſelbe Durd | 
das Geſetz oder durch eine den Erklärenden bindendes 


Rechtsgeſchäft (Vertrag, Teſtament) vorgeſchrieben ijt. 


Das Bürgerliche Geſetzbuch kennt nachſtehende For- 
nen: 1) die Schriftlichkeit, d. h. Niederſchrift der 
Erklärung und eigenhändige Unterſchrift des Erklä— 
renden. —————— iſt unter anderm notwendig für 
den Miet · und Pachtvertrag, wenn er fiir länger als ein 
Jahr abgeſchloſſen wird ($566, 581 des Bürgerlichen 
Geſetzbuches); für Vereinsſatzungen, falls es ſich um 
die Eintragung des Vereins handelt (559; fiir Bürg⸗ 
ſchaftsübernahme (§ 766); fiir Schuldverſprechen und 
Schuldanerfenninis (§ 780, 781); fiir das cigenhin: 
dige Tejtament (§ 2231), wobei nod) befonders die 
eigenhändige Riederidrift des Teſtaments ſowie 

igen händige Angabe des Ortes und des Tages der 


ei 
| Tebansabseceahant durch den Tejtator gefordert 


wird. Nad § 130 der Gewerbeordnung ijt auch fiir 
den Lehrlingsvertrag Sdriftform nötig, wenn auf 


Lehrlings verlangt wird. 2) Die qeridtlide oder 
notarielle Beurfundung, d. h. die Niederſchrift 
der mündlich abgeqebenen Willenserflarung durch 
einen Ridter oder Notar in einem Brotofoll. Dieſes 
Protofoll muß in deutſcher Sprache abgefajt fein, Ort 
und Taq der Verhandilung, Namen der Beteiligten 
und Weitwirfenden enthalten, von den beteiligten Rer- 
fonen eigenhändig unterfdrieben und genehmigt fein 
und ebenfo die uͤnterſchrift ſämtlicher mitwirkenden 
Perſonen enthalten. Gefordert wird die gerichtliche 
oder notarielle Beurkundung fiir das Schenkungs— 
verſprechen ($ 518), fiir den Antrag auf Ehelidfeits- 
erflarung (§ 1730), fiir die Einwilligung zur An— 
nahme an Kindes Statt (§ 1748, Abſ. 3), fiir die An— 
fechtung eines Erbvertrages durd den Erblaſſer (§ 
2282, Wbf. 2), fiir den Ehevertrag (§ 1434), den Exb- 
vertrag (§ 2276), fiir die Erridjtung einer Handels- 
ater ($ 182 des Hande —— Us a. 
ie öffentliche Unterſchriftsbeglaub 
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d. b. bie Beqlaubiqung nicht der Erkllärung felbjt, jon- | — Jn der Buchdrucerei verjteht man unter F. den 


dern nur der Unterfdrift (§ 129). Hierfiir find als 
Urfundsperjonen teilweiſe Amtsgerichte und Notare 
(Preufen), teilweife nur Notare (Bayern), teilweife 
Vintsgeridte, Notare und Geridtsjdreiber (Sadfen), 
teilwetje Amtsrichter, Begirfsnotare und öffentliche 
Notare, Ortsvorjteher und Ratsſchreiber (Wiirttem- 
berg) zuſtändig. Die Unterſchrift muß in Gegenwart 
der betreffenden Urtundsperfon vollzogen und aner- 
fannt werden (§ 183, Reichsgeſetz über die Ungeleqen- 
heiten der freiwilligen Geridjtsbarfeit). Dieſe öffent— 
liche Unterſchriftsbeglaubigung fann infonderbeit ver- 
fangen der Schuldner, wenn er nad) Zablung der 
Schuld feinen Schuldſchein nicht zurückerhält (§ 371), 
beim geſetzlichen Güterrechte Die beiden Ehegatten 
(§ 1372), der Zefjionar über Ubtretung der Forde— 
rung ($403, 1154). Vorgefdrieben it die dffent- 
lich beqlaubigte Urfunde vor allem fiir die Unmeldung 
jum Bereinsregijter (§ 77), fiir Anfechtung der Ehe 
nach dent Tode des andern Chegatten (§ 1342), fiir 
den Untrag auf Cintraqung in das Giiterredtsregi- 
jter ($1560). 4) DieErflarung vor dem@Brund- 
budamt infonderbeit fiir die Uuflajjung (f. d.). (§ 
925 u. 1025.) 5) Die Erflairung vor dem Stan- 
DesSbeamten, cine nur fiir Die Eheſchließung zuge⸗ 
laſſene, für alle in Deutſchland zu ſchließenden Ehen 
gleiche Formvorſchrift (51317). Dieſelbe beſteht darin, 
daß die Verlobten vor dem zuſtändigen Standes— 
beamten perſönlich und bei gleichzeitiger Anweſenheit 
erklären, die Ehe miteinander * zu wollen, und 
daß der Standesbeamte nach Erledigung der Vor— 
fragen die Verlobten als nunmehr — verbun⸗ 
dene Eheleute erklärt. Haben die Parteien für ein 
— —— eine beſtimmte F. vereinbart, fo ijt dieſe 
Vereinbarung gültig, jedoch genügen im Zweifel fiir 
alle Erklärungen die telegraphiſche übermittelung und 
bei Verträgen Briefwechſel (§ 127). Die Nichtbeach— 
tung der durch das Geſetz vorgeidriebenen F. hat die 
Nichtigleit des betreffenden Rechtsgeſchäftes zur Folge; 
bei Mtangel der vereinbarten F. ijt im Zweifel gleich— 
jalls das betreffende Rechtsgeſchäft nidtig. Haber die 
Parteien jedod troy Formvernachläſſigung beiderfeits 
crfiillt, fo ijt im Zweifel anzunehmen, daz fie auf Be- 
obadjtung der F. jtillidjweigend verzichtet haben. Bal. 
Völderndorff, Die F. der Rechtsgeſchäfte (Erlang. 
1855); Lobe, Dic F. der Rechtsgeſchäfte nebjt Verzeich⸗ 
nis der formbediirftigen Rechtsgeſchäfte (Leipz. 1901). 

Sn der Grammatif unterſcheidet man zwiſchen 
innerer und äußerer %.: jene geht auf die Ge- 
jtaltung des Sinnes, der Bedeutung, diefe auf die 
des Lautlidjen. — Gn der Mathematil heikt F. 
die äußere Gejtalt eines der allgemeinen Größenlehre 
(Unalyfis) angehdrigen Wusdruds oder eines geo 
metriſchen Gebtldbes; Theorie der Formen, f. a 
variantentheorie und Sablentheorie. — Jn der T urf- 
{prade der Grad der jeweiligen Leijtungsfabigkeit 
eines Konkurrenten. Wan fpridt von »quter —* 
ſchlechter F.«, »großer F.« eines Pferdes, aud) eines 


Jockeis, eines Rennſtalles ꝛc. Das Pferd ijt ⸗außer 


F.« heißt ſoviel wie: das Pferd beſitzt zurzeit nicht 
niehr die Leiſtungsfähigleit, Die es früher gezeigt hat. 

Form, im techniſchen Sinn ein Mittel, um eine 
beftinunte Geſtalt durch Angießen oder Anpreſſen eines 
Materials an geformte Flaͤchen zu bilden. Daher iſt 
F. in der Gießerei (ſ. d.) cin Hohllörper zur Aufnahme 
des — Metalls. In der Färberei iſt F. ein zum 
Drucken der Zeuge beſtimmter Holzſchnitt, — die 
Figuren erhaben geſchnitten find (Druckform). über 
F. Eßeiſen) sur Windeinführung in Ofen ſ. Gebläſe. 








nad) Beſchaffenheit des Formats in 2, 4, 8, 12, 16 
oder mehr Seiten (Rolummnen) geteilten, in einem 
Rahmen fejt sujammengeidlofienen Typenſatz oder 
Stereotypplatten, mit denen die Seite eines Bogens 
auf cinmal bedrudt wird; ſ. Bucdruderfunft, S. 529. 

Forma (lat.), Form; vgl. die Einjelartifel >in op- 
tima forma« x. unter Dem Unfangswort. 

Formabel (lat), bildfam; Formabilitat, Bild- 
ſamkeit. 

Formal (lat.), was ſich auf die Form (ſ. d.) be— 
sieht, im Gegenjag gu material (materiell). Daber 
formale Bringipien Grundfiige, welche die Form 
unjer$ Erfennens, Denfens oder Handelns, ohne Riid- 


ſicht auf deſſen Inhalt, bejtimmen; formales Redt 


die allgemeine Befugnis eines jeden vernünftigen We- 
ſens, mit Freiheit in der Außenwelt zu wirken; for— 
male Wahrheit, die Übereinſtimmung des Gedach 
ten mit den logifden Geſetzen; in Der Recdhtswryjen- 
{daft das Refultat der formellen Beweistheorie (j.d.). 
Ebenſo fpridt man von formalen oder Forms 
wiffenfdaften, wie Mathematif, Logit (ſ. Form), 
und von formaler Vildung (j. Bildung). 
Formaldehyd (Methylaldehyd, Methanal) 
CH,O oder H.COH entjtebt durd) OryDdation von 
Methylatfohol, wenn man deſſen Dämpfe nut Luft 
gemengt über gliihendes Kupfer leitet, aud bet Ein— 
wirfung von Chlor und Brom auf WMethylalfodol, 
beim Erwärmen von Methylal CH,(OCH,), mit 
Schwefelſäure, bei trodner Dejtillation von ameijen- 
faurem Ralf, aus Wthylen und Sauerjtoff bei 400°. 
Er bildet cin farblofes, ſtechend riechendes, bet anhal⸗ 
tendem Einatmen groker Mengen giftiqes Gas, das 
fic in wäſſeriger Lofung an der Luft zu VWineijenfaure 
orydiert und Silbernitrat unter Bildung eines Sil: 
berfpiegels reduziert. F. läßt fic) durch ſtarle Ablüh— 
lung ju einer farbloſen Flüſſigkeit verdichten, die bei 
etwa —21° fiedet und bei —--80° das ſpez. Gew. 0,9172 
bejigt. Bet —20“ verwandelt fich der verflüſſigte F. 
langſam, bei gewöhnlicher Temperatur ſchnell u. unter 
tnatterndem Geräuſch in Triogymethylen oder 
Metaformaldehyd (CH,O),. Dies entiteht aud 
bei Einwirkung von Silberoryd auf Methylenjomd, 
beim Erhigen von Methylenazetat mit Waſſer und 
beim Erbhigen von Glylolſäure mit fongentrierter 
Schwefelſäure. Es ijt kriſtalliniſch, in Waſſer, Alkohol 
und Uther unlöslich, ſchmilzt bei 172° und zerfällt 
beim Erhigen in F. Die fonjentrierte wäſſerige Lö— 
jung ded Formaldehyds enthalt wahrſcheinlich auger 
Dent fliidtigen CH,O nod) das Hydrat CH,(OH),, 
d. bh. Das hypothetiſche Met hylenglyfol, und nicht⸗ 
flüchtige Polyhydrate. Beim völligen Verdampfen 
der Löſung kondenſieren ſich die Hydrate gu Dem feſten 
Paraformaldehyd (CH,O)n, der aud aus Gly— 
zerin, Mannit, Traubenzucker rc. durch Eleltrolyſe 
erhalten wird. Cr ijt kriſtalliniſch, riecht beim Er— 
wirmen ſcharf, reizend, ſchmilzt bet 152°, ſublimiert 
unter 100° und gibt, mit einer Spur Schwefelſäure 
exhitzt, ifomeres Triorymethylen. Bei Gegenwart von 
YUgtalt fondenjiert wid F. gu Utrofe oder Fruttoje, 
einer Suderart, und mit Uzetaldehyd und Kalk zu 
Pentaerythrit C(CH,OH),. rd Behandlung von 
Triorymethylen mit Kalkwaſſer entſteht durch Kon— 
denſation Methylenitan(Formofe), die erſte fyn- 
thetijd) dargeſtellte zuckerartige Subſtanz. F. bildet 
mit Anilin Diamidodiphenytmethan, das bet orydie- 
render Behandlung mit Unilin Pararosanilin lefert. 
Wie Unilin verhalten ſich aud) deſſen Homologe, und 


mithin läßt fid) auf diefe Weife cine qroge Anzahl von 
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Farbſtoffen herjtellen. Die Lfung von F. madht übel⸗ 
riedendes Fleiſch, faulenden Harn, Erfremente nahezu 
geruchlos, indem der F. mit Dem Schwefelwaſſerſtoff 
und dem Methylmerfaptan der Erfremente Berbin- 
bungen eingeht. Jn wäſſeriger Löſung (Formalin, 
Formol) dient F. als fehr wirffames desinfizieren- 
des und antifeptijdhes Mittel, das aud) jerjtiubt 
werden fann und auf Möbel rc. nicht zerſtörend wirtt. 
Um es als Streupulver benugen zu koͤnnen, läßt man 
es von Riefelqur auffaugen (Formalith). S. Ded- 
infeftion. Vgl. Flüg qe, Wohnungsdesinfettion durch 
F. (Jena 1900); Vanino, Der F. (Wien 1901); 
Hef, Der F. (2. Uufl., Marb. 1901); Czaplew ffi, 
fiber WohnungSsdesinfeftion mit F. (Miind. 1902); 
Petruſchky, Bericht über meine Jnformationsreife 
jum Studium der Wohnungsdesinfeftion mit F. (Leip3. 
1903); Goldfdmidt, Formaldehyd (Bonn 19038). 
rmaldehydgelatine, ſ. Glutol. 

ormaldelifte (aud) formelle Delifte ge: 
nannt), ftrafbare Handlungen, bei denen fein äußerer 
Erfolg cintritt, 4. B. der Verbhaftete ſtößt nad) dem 
Schutzmann, felbjt wenn er ibn nidt trijft, liegt Wi- 
derſtand gegen die Staatsgewalt vor (Strafgeſetzbuch, 
§ 118). Gegenjag hierzu bilden die Material - 
Delifte oder Erfolqsdelifte, bei denen ein dupe- 
rec Erfolg eintritt, 3. B. beim Word der Tod. 

Formalien (Formalititen, lat.), Förmlichlei— 
ten, d. h. äußere Umſtände, womit man gewijje Hand- 
fungen gu begleiten hat, um legtern zufolge geſetzlicher 
Vejtimmuing die ndtige Rechtsgültigleit zu geben, 3. B. 
bei Der Errichtung eines Teftaments, beim Sdwur, 
bei der Einlegung eines Rechtsmittels. Gewöhnlich 
ſpricht man aud von F., um an und fiir fic) unweſent⸗ 
lide Handlungen und Erklärungen ju bezeichnen, die 
aber gleichwohl nad Herfommen oder Gejeg zur Rechts⸗ 
gültigleit eines Altes erforderlich find. 

Formalin, ſ. Formaldehyd. 

ormalifieren (franj.), etwas in jtrenge Form 
bringen; refleriv (ſich f.), etwas übelnehmen, fid) är— 
gerlich über etwas äußern. 

Formalismus (lat.), in der Wiſſenſchaft und im 
Leben cin Verfahren, das fic) iiberhaupt nad) einer 
bejtimmten Form ridtet; int ſchlimmen Sinn ein fol- 
ches, das iiber Der (oft unwefentliden) Form den Ge- 
halt eines Objetts überſieht oder (aus Borliebe) eine 
gewiſſe Form dent in Rede jtehenden —— mag 
ſie ihm noch ſo fremd ſein, aufzudringen ſucht, z. B. 
philoſophiſche Probleme nach einem fertigen Schema⸗ 
tismus (Rants Kategorientafel oder Hegels Dialettif) 
behandelt. 

Formalitaten, ſ. Formalien. 

Formaliter (lat.), förmlich, in aller Form. 

Formalith, ſ. Formaldehyd. 

alvertrag, aud) abjtrafter BVertrag, 
abjtraftes Verfpreden genannt, cin Vertrag, der 
feine Verpflichtungskraft ausſchließlich aus der bei fei- 
nem Abſchluß beobadteten beſtimmten Form, alfo aus 
dent reinen Verpflichtungswillen des Schuldners und 
nicht aus dem materiellen Verpflidjtungsgrund, der 
jogen. causa, ſchöpft. Den Gegenjag hierzu bildet der 
materielle, individualifierte oder fonfrete 
sig ag | ju deſſen Giiltigteit die Beobadtung der 
fiir die —* Willenserklärung vorgeſchriebenen 
Form und die * des ihm zugrunde liegenden 
Verpflichtungsgrundes notwendig iſt. Infolgedeſſen 
fann der Schuldner dad abſtrakle 
durd ——— das ihm zugrunde liegende ma— 
teriellrechtliche Verpflichtungsverhältnis, z. B. Schen— 
tung, Darlehenre. anfechten, ſondern einzig durch den 


rſprechen nicht Wa 
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Nadhweis, daß ihm der Verpflichtungswille 3. B. we- 
gen Irrtums, Zwanges rc. gefehlt habe, oder daß es 
egen cine geſetzliche Voridhrift oder gegen die quien 
Sitten verſtößt. Ob die Erklärung eine abjtratte oder 
fonfrete fein foll, hängt ang vom Willen der Par⸗ 
teien ab, ausjdlaggebend Pic ie Auffaſſung und Be- 
urtetlung ijt dDabet einzig der Umſtand, ob der Ber- 
pflichtungsgrund genannt wird. Das Bürgerliche 
—— enthält in den § 780 und 782 allgemeine 
Vejtinunungen iiber abjtrafte Schuldverſprechen und 
Sduldanerfenntnifje, indem es in Übereinſtimmung 
mit der neueſten Redhtsentwidelung das abjtrafte Ver- 
ſprechen als rechtsverbindlid) anerfennt und dariiber 
hinausgehend aber fiir das Schuldverſprechen wie das 
Sdhuldanerfenntnis die fdriftlide Form verlangt, es 
jei denn, daß diefelben auf Grund eines Vergleicdes 
oder einer Abrechnung gegeben, oder daß fie auf feiten 
des Schuldners, der Vollfaufmann fein muh, cin Han- 
delsgeſchäft find (Handelsgefesbud), § 3850 u. 351). 
Außerdem kennt das neue Recht das abjtrafte Verſpre⸗ 
chen in der Form des W eh f els (Wedhjelordnung), der 
ſchriftlich erllärten Annahme einer Unweijung 
(Biirgerliches Geſetzbuch, § 784), der Grundſchuld, 
d. h. einer Grundijtiidsbelajtung in der Weiſe, daß 
eine bejtimmte Geldfunime aus dem Grundſtück ju 
zahlen ijt (Bürgerliches Gefegpbudh, § 1191, 1199), und 
inderUnusjtellungeinerSdhuldver{dreibung 
auf den In haber (Biirgerliches Geſetzbuch, § 793, 
796). Bal. Bahr, Die Unerfennung als Verpflid- 
tung3qrund (3. Uujl., Leipz. 1894); Buhl, Beiträge 
gur Lehre vom Unerfennungsvertrag (Heidelb. 1875). 
Forman (Chlormethylmenthylat her) 
C,,H,,OCL, eine Gubjtang, die fich in Beriihrung mit 
feuchter Luft, fdbneller mit warmem Waſſer, in Men- 
thol, Formaldehyd und Salzſäure fpaltet, wird als 
Mittel geqen Sdnupfen empfobhlen. 

Formafthetif, im Gegenſatz zur Inhaltsäſthe— 
tif Die Wjthetif, welche die äſthetiſchen Wirkungen auf 
der Fornt als folder berubhen läßt (ſ. Form, S. 765). 
Die F. im Sinn einer Äſthetit der Formen hat die 
Aufgabe, die äſthetiſch wirlſamen Formen ju erklären, 
auf thre Elemente zurückzuführen und ihren fymboli- 
ſchen Sinn zu deuten. 

Format (lat.), die Gripe des Papierbogens. Ge- 

eniiber den bisherigen ungabibaren und ganz will- 

rliden Bogengrößen bemiiht man fic (jeit 1883), 
12 Normalformate einzuführen, von denen Nr. 1, 
dad amtlidje Reichsformat, ungebrodjen oder in plano 
33><42 cm mift (vgl. Rapier). Unter F. verjteht 
man aud) die Gripe des gebrodenen Bogens und 
unterjdeidet namentlid: Folio mit 4, Quart mit 8, 
Oftav nit 16, Duodez mit 24, Sedez mit 32 Seiten 
auf den Bogen. Yn den Buchdrudereien nennt man 
F dic Unsfiilljtege, die auf dem bedrudten Bogen die 
weißen Raume bilden. 

Formation (lat., Formicrung), Bildung, Ge- 
jtaltung. Im militdrijden Sinne: 1) das organiſche 
Gefüge einer Truppe oder eines Truppenteils, Kriegs- 
und — rmation, z. B. einer Feldbatterie, 
eines Armeekorps; in der Friedensformation eines 
Armeelorps werden die Waffengattungen, um Aus—⸗ 
bildung zu erleidtern, in grdfern Berbänden zuſam⸗ 
mengebalten; fiir die Kriegsformation find nur taf- 
tiſche Gefichtspuntte (Der Verwendung der Truppen- 
fOrper) mafgebend, daher engere Verbindung der 
fien; Neuformationen werden erjt bei plan- 
miipiger Mobilmachung aufgeitellt; befondere 
Formationen, 3. B. im Mandver cine Telegraphen⸗ 
abteilung ; 2) die taftijdje Gejtaltung, 5. B. Waris, 
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Verfammlungs-,Vewequngs: undGefedhts- 
formationen (. d.); Formationsainderung, 
— aus einer Ordnung in die andre. Uber 
Weologtidhe Formationen jf. d. 

Formazza (Rommat), Gemeinde in der ital. 
roving Novara, Kreis Domodojjola, im Hodtal 
des Toce, der hier einen beriihmten Wafferfall bildet, 
fiidlid) vom Griespaß gelegen, hat (1901) 504 deutfdje 
Cinwohner. 

Formbaume, |. Objtbau. 

Formdraht (Facondraht), ſ. Draht. 

Formel (lat. formula), fiir beſondere Fälle ent— 
weder ausdrücklich vorgeſchriebene oder durch Den Ge- 
brauch eingeführte Worte, Redensarten oder Wen— 
dungen, z. B. Gebets-, Rechtsformeln. Yn der Ma— 
thematif verjteht man unter F. die Darſtellung von 
Wrijen und Sätzen durd die Zeichenſprache der Ma— | 
thematif, 3. B. ijt (a+ b) die F. fiir die Summe der | 
beiden Größen a und b; a? +- b?—c? die F. fiir den | 


pythagoreijden Lehrſatz we. Uber Chemiſche Fors J 
formen der Fladhenfiquren und Körper als Vorfurjus 


meln f. d. 

gormelbiider (Formelfammiungen), Bue 
ſammenſtellungen von Muſtern fiir die Abfaſſung 
von Urtunden, im Anſchluß an vorhandene Vorbilder 
verfakt und daber cine widtiqe Quelle der Rechts— 
geſchichte wie der Geſchichte überhaupt. Soldye F. ent- 
jtanden zuerſt bei den Wejtfranten und Wejtgoten, 
feit Dem 8. Jahrh. auc) bei den Bayern und Aleman⸗ 
nen. Die rechtsgeſchichtlich wichtigſte Formelſamm- 
lung iſt die des Mönchs Marculf aus dem Ende des 
7. Jahrh., die Unterrichtszwecken und dem praftifden 
Webraud in gleich trefflicher Weiſe diente. Cine ab- 
ſchließende Ausgabe der F. bietet R. Zeumer in »Mo- 
numenta Germaniae, Leges«, Seftion5: »>Formulae 
Merowingici et Karolini aevi«c (1886 ; fyjtematifdes 
Verzeichnis, S. 9—17). Bal. Reumer: Uber die 
ältern fränkiſchen Formelſammlungen (im »Reuen 
Archiv fiir ältere deutſche Geſchichtskundes, Bd. 6, 
S. 1—115; Bd. 11, S. 313), über die alemanniſchen 
F. (ebenda, S. 475), in den »Gottingijden Gelehrten 
Yngeigen«, 1882, Rr. 44,45, und in den Cinleitungen 
gu Den eingelnen Formelbiidern und S. 726 feiner 
Ausgabe; R. Schroder, über die fränkiſchen F. 
(Zeitſchrift der Savigny-Stiftung«, Bd. 4, S. 75); 
Biedenweg, Commentatio ad formulas Visigothi- 
cas (Berl. 1856); Rodinger, Uber F. vom 13. bis 
zum 16. Jahrhundert (Münch. 1855); Derfelbe, Über 

Friefſteller und F. während des Mittelalters (daſ. 

1861). Ahnliche Sammlungen, die Muſter für Yintrage 
an das Gericht, Ragen, Vertriige rc. enthalten, haben 
wir zurzeit unter anderm in Dem »Formularbud ju 
Den deutſchen Prozeßordnungen für den Gebrauch 
der Gerichte und Staatsanwalten« (2. Aufl., Berl. 
1899 ff.), ferner in Dem auf Beranlajjung ded Berli- 
ner Anwaltvereins in Angriff genommenen »For- 
mularbuch fiir Die freiwillige Geridtsbarteit« (daj. 
1901 ff.), wovon gegenwärtig das Handelsrecht und 
vom Biirgerliden Gefesbuch der allgemeine Teil und 
das Recht der Schuldverhältniſſe vortiegt. 

Formell (frang.), firmlich, der Form nad; aus- 
driidlid), deutlich. Bal. Formal. 

Formelle Wahrheit wird genannt, was die Par- 
teien im Zivilprozeß zufolge einer rechtstraftiqen Ent- 
ſcheidung als wabr gelten lajjen miiffen. Die f. W. 
deckt ſich nicht intmer mit der materiellen, da dieje in— 
folge cines Mangels an Beweismitteln, unridtige 
Yusjagen von Zeugen ꝛc. nidtin allen Fallen ermittelt 
werden fann, der Rechtskraft (7. d.) aber gewiſſe Wir- 
fungen beigelegt werden miiijjen. In gewijjem Umfange 





die 


Formazza — Formes. 


bietet die Wiederaufnahme des Verfahrens (f. d.) Wb- 
hilfe gegen unrichtige rechtskräftige Entſcheidungen. 
Von formeller Wahrheit wird auch geſprochen, ſoweit 
freie Beweiswürdigung nicht beſteht, das Gericht viel⸗ 
mehr ganz unabhängig von ſeiner Überzeugung ge 
wiſſe Behauptungen als wahr oder als unwabr an- 
ſehen muß (jf. Beweistheorie). Qn dieſem Sinne wird 
f. W. begründet durch Eidesleiſtungen (ſ. Eid), durch 
das gerichtliche Geſtändnis (ſ. d.) ſowie durch Urtun- 
den, deren Inhalt nad dem Geſetz als wahr gilt (. 
Urkundenbeweis). 

rmelſammlungen, ſ. Formelbücher. 

rmenlehre, derjenige Teil der Gram matil, 
Der die Bildung und Flerton der Worter behandelt. 
Gegen die Lautlehre (j. d.) kann die F. jtets genau 
abgejondert werden, dagegen hängt fie cinerfetts mit 
der Semafiologie (j. d.), anderſeits mit der Syn: 
tar (f. d.) mauets innig zuſammen, dak nad diefen 
Seiten hin ſcharfe Grenglinien nicht gu ziehen find. — 
Jn der Mathematil die Lehre von den Grund— 


(qeometrifde Anſchauungsübungen) oder als volfs- 
tuͤmlicher Unterricht in Der Geometrie oder Raum: 
lehre. Cingefithrt in die Didattit ijt dieſer Unter- 
——— von eo (ABC der Anſchauung 
oder Anſchauungslehre Der Maßverhältniſſe⸗, Baſel 
1803) und Serbart (»Peftalogzis Idee eines WBC 
der Unfchauung«, Botting. 1802, 2. Aufl. 1804); ihre 
praftijde Unsbildung verdantt fie vorzüglich Diejter- 
weg. Bal. Schurig, Gejdidte der Methode der 
Raumlehre (in Kehrs »Geſchichte der Methodif<, 1.Bd., 
2. Uufl., Gotha 1890). — Yn gewerblicden, befonders 
funjtgewerbliden Fachſchulen bezeichnet man als F. 
nfiihrung des Schiilers in Das Verſtändnis der 
geſchichtlich gegebenen Stilarten (Stillehre). 
ormenſchönheit, ſ. Form (Ajthetif), S. 765. 
rmentera, fpan. Inſel im Mittelländiſchen 

Meer, zur Gruppe der Pityuſen gehörig, Durd einen 
5 km breiten, von Mlippen erfiillten Ranal von der 
Inſel Ibiza getrennt, ijt bergig (La Mola im O. 183m), 
bat eine Fläche von 96 qkm und (1900) 2258 Einw., die 
Viehzucht, Seeſalzgewinnung und Fifderci betreiben. 

Formerei, die Herjtellung der Formen fiir die 
Gießerei (ſ. d.). 

Formerſtifte, ſ. Eiſengießerei, S. 556. 

Formes, )XKarl Johann, Opernſänger (Bap), 
geb. 7. Aug. 1810 in Mülheim a. Rh., geſt. 15. Dey. 
1889 in Gan Francisco, fungierte als Küſter an der 
fatholifden Kirche zu Mülheim a. Rh. und war be 
reits Familienvater, als er 1841 beſchloß, ſich der 
RKunjt zu widmen, und unter Gumbert Gefangsjtudien 
beqann. Rod in demfelben Jahre fonnte er daſelbſt 
mit Erfolg als Garajtro debiltieren. Zwei Qabre 
Danad wurde er in Mannheim angejtellt und 1845 
an das Hofoperntheater in Wien berufen, wo er fid 
als ebenſo genialer Ginger wie Darjteller die Gunſt 
des Publitums gewann, aber 1848 wegen Teilnahme 
an Der politifden Bewegung fliidten mußte. Er ga- 
jtierte nun in allen größern Städten Deutidslands, 
gehörte 1852—57 der Ytalienifden Oper in London 
an und bereijte Dann aud Nordamerifa, wo er das 
Bürgerrecht erwarb. Nod) 1874 erwedte er in Berlin 
durd) feine unverwüſtliche Stimme Berwunderung. 
Der Plumkett in ⸗Martha« und Falſtaff in den »Lar- 
jtigen Weibern von Windjore find fpestell fiir F. ge: 
ſchrieben. Seine Crinnerungen: »Aus meinem Bib: 
nenleben« gab W. Rod heraus (Köln 1888). 

2) Theodor, Bruder de3 vorigen und ebenfalls 
Opernſänger (Tenor), geb. 24. Juni 1826 in Wiilheim, 


Formey — Formoja. 


get. 15. Oft. 1874 in Endenich bei Bonn, erbielt feine 
usbildung in Wien, debiitierte 1846 in Budapejt, 
hatte fodann Engagements am Martnertor - Theater 
in Wien und in Mannheim und wirkte von 1851 als 
erjter Heldentenor 15 Jahre am Berliner Opernbaus. 
Spater ging er mit feinem Bruder nad Amerika. 
Nad feiner Riidlehr verlor er die Stimme fajt gänz— 
lid. Zwar gelangte er zeitweilig wieder in den Bejip 
derjelben, jo Daj er nad) cinem fenfationellen Gajt- 
fpiel an der Krollſchen Oper in Berlin wieder als 
erjter Tenor am Opernhaus engagiert wurde. Aber 
nod) im Laufe ded erjten Jahres jeigten fic) Sym- 
ptome von Geijtesjtirung, die endlic) feine uͤberfüh— 
rung nad) Endenid) ndtig madten. 

3) Ern ſt, Romifer, Sohn von F. 1), geb. 30. Jan. 
1841 in WMiilheim, gejt. 2. Upril 1898 in Berlin, 
verlebte feine Rindheit in Wien, gefellte fic) von 
Karlsruhe aus, wo er das Polytednifum befuden 
follte, 1858 gegen den Willen der Eltern einer Sdau- 
fpiclertruppe gu und führte cine Zeitlang cin Wan— 
Derleben. Born 1861—62 Mitglied des Stadttheaters 

u Breslau, fpielte er von 1863—65 unter Direftor 
reuntann in Wien, 1865—67 am Hoftheater zu 
Wiesbaden und wurde 1868 in Berlin am Krollſchen, 
ſpäter am Wallner- Theater engagiert, wo er ſchnell 





die Gunjt des Publifunts gewann. 1878 ging F. an 


da8 Hamburger Thaliatheater und von da 1892 an 
das Berliner Theater in Berlin. Gein Feld war an- 
fangs die Pojje; die Gejtalten, die ihm am bejten ge— 
langen, waren Geden, Vonvivants und fogen. Na— 
turburiden; aber aud) ernjte und gemiitvolle Bolfs- 
dharattere, die cr in dew letzten Jahren bevorjzugte, 
fanden in ihm einen vortrefflidjen Darſteller. 
ey (pr. ma), Jean Henri Samuel, fran}. 
Gelehrter, geb. 31. Mai 1711 in Berlin anus einer 
Enugrantenfamilie, geſt. 8. März 1797, ſtudierte in 
Berlin Theologie und wurde 1731 Prediger der fran- 
ſiſch reformierten Genteinde zu Brandenburg, 1737 
rofejjor am franzöſiſchen ——*8 in Pectin, 
1748 Sekretär, fodann Hijtoriograph der Akademie 


der Wijjenfdaften. Seit 1788 war er Direftor der | 
philofophijden Rlafje an der Ulademic. Wit Fried: | 
rid) LI. jtand er in vertrautem Umgang. Er gab feit | 
tat, Wobhlgejtalt, Schönheit. 


1733 mit Beaufobre und ſpäter mit de Mauclere die 
»Bibliothéque germanique« (25 Bde.), dann feit 
1750 die » Nouvelle bibliothéque germanique« (25 
Bode.) u. a. Heraus. Bei feinen vielfadhen Befannt- 
ſchaften hat er iiber 23,000 Briefe hinterlajjen. Jn 
feinem Philoſophieren verfubr er ekleltiſch. Bon fei 
nen Sdriften find bervorjubeben: »La belle Wol- 
fienne« (Haag 1741 —-53, 6 Bde. ; cin populiirer Wb- 
rif} Der Wolffſchen Philofophie) ; »Anti-Kmile« (1762); 
» Emile chrétien« (Berl. 1764, 2 Bode.); » Frédéric le 
Grand, Voltaire, Jean-Jacques, d'Alembert« (1789). 
rmflafde, j. Formlaſten. 





rmia (friiber Mola di Gaeta), Stadt in der | 


ital. Proving Caferta, Kreis Gaeta, an der Nordfeite 
des Golfes von Gaeta und der Eiſenbahn Sparanife- 


Gaeta, zerfällt in die Ober- und Unterjtadt, hat Ton. | 


gruben, Teigwaren: und Olfabrifation, einen Hafen, 


in dem 1900; 700 Schiffe mit 19,752 Ton. eingelaufen | 


find, und (1901) 8108 Einw. — Es ijt das alte, an 
der Via Uppia gelegene Formiae, das ſchon 338 v. Chr. 
das römiſche 
geriihmten) Wein baute und zahlreiche Billen vor- 
nehmer Römer befak. Unter legtern ijt das Formia- 
num des Cicero befannt; die in der jegt fogen. Billa 
di Cicerone gezeigten Uberrefte eines großen römi— 
ſchen Landhauſes gehören jedoch erjt der Kaiſerzeit an. 
Meyers RKonv.+Lerifon, 6. Aufl., VL Bo. 


lirgerredjt erbielt, guten (von Hora; | 
Nordoſtmonſun weht vom November bis Upril, ſonſt 
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Formiate, Ameiſenſäureſalze, 3. B. Natriumfor- 
miat: ameifenfaures Natron. 

Formica, Ameiſe; Formicidae (Umeijen), Fa— 
milie aus der Ordnung der Hautfliigler, ſ. Ameiſen. 

Formica, fleine Ynfel an der Weſtküſte Sigiliens, 
weſilich von Trapani, zur Gruppe der Ägatiſchen In⸗ 
jeln Bat , mut Leudtturm und faum 30 Cinw., 
die — betreiben. — Denſelben Namen 
führen: eine kleine Inſel (mit Leuchtturm) im Tyr— 
rheniſchen Meere zwiſchen Korſila und Montecrijto, 
eine ſolche (F. di Burano) an der Küſte der ital. 
Proving Groſſeto, öſtlich vom Monte Urgentaro, fer- 
ner cine fleine Inſelgruppe (Formide [ipr. formite] 
di Groſſeto) weiter ndrdlid), gegeniiber der Miin- 
dung des Ombrone, und (Formidje) ſüdöſtlich bei 
der Inſel Ponja. 

Formicariidae, ſ. Umeifenvigel. 

Formiecatio, ſ. Ameiſenkriechen. 

ee oda (fat.), grauenerregend, ſchreclich. 

rmieren (lat.), formen, bilden, geſtalten; ſ. 
Formation. 

Formiguh (jor. -minji), Dorf im franz. Depart. 
Calvados, Arrond. Bayeur, hat eine Kirche aus dem 
12.—14. Jahrb. und (1901) 59 (als Gemeinde 540) 
Einw. — Um 15. April 1450 Sieg der Franzoſen unter 
dem Connétable von Ridemont ber die Englander, 
fiibrte bie Eroberung der Normandie herber. Bal. 
Soret, La bataille de F. (Par. 1903). 

rmin, ſ. Urotropin. 
ormfaften(Formlade, Formflafde), in der 
Gießerei dad Gefäß, in dem die Sandform hergeſtellt 
wird; ſ. Giejeret. 
Formkohle, Abart der Braunfobhle (f. d.). 


rinlade, j. Formlaſten. 
c —— Angriff, ſ. Feſtungskrieg, S. 481. 
örmliche Verhaftung, cine Berhaftung durch 
Offiziere und Mannſchaften tm Wachtdienſt, ijt nur 
auf Grund eines ſchriftlichen richterlichen Haftbefehls 
vorzunehmen. 
ormmaſchine, ſ. Gießerei. 
ormol, ſ. Formaldehyd. 
ormonitril, ſ. Blauſaure. 
rmos (lat.), wohlgeſtaltet, fin; Formofi- 


Formoſa (dhinef. Taiwan), feit 1895 gu Japan 
gebbrige Inſel an der Ofttiijte Chinas (ſ. arte » China 
und Japan«), von diefer Durd) die Fulienſtraße ge- 
ſchieden, zwiſchen 21° 54 250 19 nördl. Br. und 
120° 7’— 122° djtl. L., 380 km lang, 120 kim breit, 
34,753 qkm (mit den Heinen Nebeninjeln, ausſchließ⸗ 
lid) Der Pescadores) groß. F. wird der Linge nad 
(etwa meridional) von drei Gebirgstetten durchzogen. 
Die Zentralfette (höchſte Crhebung Vtount Morri— 
jon [j. d.] 4370 m) beſteht aus gefalteten alten Ge- 
jteinen (Archaicum und Palaeozoicum), die weſtliche 
Ralifette (bis 2830 m) aus tertidiren Schichtgeſteinen; 
in der öſtlichen Taitofette treten gu lestern nod vul- 
fanijdje Geſteine hinzu. Bon der ehemaligen vulfani- 
idjen Tatigteit find heute nur nod) geringe Rejte vor- 
handen (Solfatare des Sdidhijeitojan [1109 m] an 
der Nordſpitze, heiße Ouellen, Erdbeben). Für Flad- 
land bleibt nur wenig Raum langs der Küſte. Das 
feudjtwarme Klima ijt höchſt ungefund. Diitteltenr- 
peratur an der Küſte: Januar 10.9%, Juli 21,25". Der 


Siidweftmonfun. r Regenfall ijt ſehr ſtark (Ke— 

lung 3000 mm). In der Pflanzenwelt miſchen ſich 

hier japaniſche mit malaiiſchen Formen. Bis 500 m 

Höhe herrſcht neben Grasland tropifde Vegetation 
49 
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(Palmen, Farnbaume, Lianen, Bambus, Banyanen, 
Ananas, Brotfrudtbaum, Gewürzpflanzen, riefige 
Kampferbäume); bis 1800 m erjtredt ſich üppiger 
fubtropijder, immergriiner Laubwald, jenfeits der 
Madelwald. Die Tierwelt seigt nod) geringere Ber- 
wandtidaft ju der des benadbarten China; die Bahl 
der eigentiimlidjen Formen ijt ziemlich grok. Befannt 
find 35 Yrten Gaugetiere, 128 Vögel. Bon erjtern 
jindD gu nennen: der ſchwarze (malaiijde) Bir, der 
qroke orangutanähnliche Macacus cyclopis, Leopard, 
Nebelparder, Zwergtage, die eigenartige Baumyibet- 
fage (Helictis), Geisantilopen, Hirſche, Tineif enfrefjer, 
Flughörnchen; Rinder (nicht Bos chinensis) und 
Büffel werden als Zugtiere benugt. Unter den Vö— 
eln feblen die Bapageien. Die Ynfettenformen wei- 
J leichfalls mehr nach Malaiſien als nach China. 
Die Bevölkerung (Ende 1897: 2,729,503) beſteht in 
Nordformofa zu fieben Achteln aus cingewanderten 
Chinejen (Hoflo und Hata). Die malaiifden Ur— 
bewobhner tm Innern und an der Ojtfiijte werden in 
vier Gruppen (Pepohoan, Lamfihoan, Lefhoan, Chi- 
hoan) unterſchieden; die Pepohoan haben chinefifde 
Sprade und Lebensweife angenommen, find jedod 
wie die andern Stiimme 3. T. nod) Menſchenfreſſer 
und Ropfidiger geblieben. Sie gehen fajt nadt und 
brauden als Waffen Bogen, kurze Sibel und Lan- 
zen, auch bereits Flinten. Völlig felbjtandig follen 
nod) etwa 300,000 fein. Die dhrijtliche Miſſion (2 
fatholijde, eine prot. Unjtalt) hat in F. bisher fehr 
wenig vad ehabt. Die Urbevilterung im Innern 
treibt Haupt dies Ackerbau (Rartoffeln, Sicte Tabaf, 
Erbjen). Im Flachland wird fehr viel Zuckerrohr, 
Reis und Tee gebaut, ferner Batate, Yams, Taro, 
Indigo, Erdnuß, BWeizen. Die Induſtrie (Zucker, 
Tee, Grastuch, Reispapier, OL, Indigo, Rampfer) | 
liegt ausſchließlich in chineſiſchen Händen. Viehzucht 
ijt unbedeutend, erheblich der Fiſch-⸗ und Auſternfang. 
Auch die reichen Mineralſchätze (Gold, Silber, Kupfer, 
Blei, Eiſen, Schwefel, weitverbreitete Braun— und) 
Steinfohle, Petroleum) werden bisher mur ſehr wenig | 
ausgenugt (Roblenbergwert bei Kelung). Bon den 
Héfen find dem Fremdhandel gedffnet : Tamſui (Hobe) | 
und Relung im N., Tafao und Unping (Taiwanhu) 
im S.; am legten Ort ein deutſches Berufstonfulat. 
Der Schiffsverkehr der Freihäfen betrug 1901: 779 
Schiffe mit 1,011,812 Ton. (ohne japaniſche und di- 
neſiſche Dſchunken). Die Einfubr belief fid) 1901 auf 
21,592,052, Die Musfubr auf 16,651,530 Yen; der 
Handel mit Japan ijt feit 1897 ſtetig gejtiegen auf 
Rojten des Uuslandes. Von Eiſenbahnen bejtehen die 
Linien Taipefu-Relung und ein Teil der Linie Tai- 
pefu-Taiwanhu-Tatao, von Fern{prechleitungen die 
Ninien Unping - Tafao und Taipefu-Tamfur. 
Gefdidte. Die Chinefen faßten urfpriinglid F. 
mit der langen, von dort nad) Japan hintiberreicden- 
den Inſellelle unter Dem Namen Liutin (f. d.) 3ufam- 
men. Die Verbindung, die zur Zeit der Handynaftie 
(25 — 263) mit China beftand, war ſpäter verloren 
geqangen, fo dak im Unfang des 7. Jahrh. Ent- 
deckungs⸗ und Eroberungserpeditionen wie nad einem 
fernen, unbefannten Land entfendet wurden. Inzwi— 
{den hatten nämlich die von S. kommenden Malaien 
von der ganjen Ebene der Inſel Beſitz genommen, 
vor denen Die jivilifiertern ailtern Bewobhner in die 
Berge geflohen waren. F. blieb fich felbjt überlaſſen; 
aud das Landen einer 1291 von Fulién nad den 
Riufiuinfeln entfandten Expedition auf den Pesca- 
doren und Weſtformoſa änderte an der politifden 
Iſolierung der Inſel nidjts. Die Bedrückung der be- 


Formoſa (Iniel), 


fonders ald herumpiehende Schmiede niigliden Hatta 
wurde in Südchina feit der Auflehnung gegen die 
Mongolentaifer fo ſchlimm, daß tm Laufe des 14. 
und 15. Jahrh. allmählich cin Drittel dieſes Bolfs- 
jtammes nad) F. iiberjiedelte. Da aber inzwiſchen 
mit den Rinfiuinfeln enge Beziehungen angefniipjt 
waren, fo nannten die Chineſen die von Wilden be- 
wobnte große Inſel von etwa 1400 an »Klein Liuliu⸗. 
Infolgedefien erſcheint F. auf den portugiefifden Kar⸗ 
ten des 16. Jahrh. und nod bei Linfdotten als »Le- 
queo pequeno«. Diefer unpafjende Name madte erſt 
allmählich Dem von den Portugieſen cingefiibrten F. 
a3, Verjuche der Japaner, mit den Stämmen an 
der Nordfiijte Verklehr anjufniipfen und die Inſel 
gu erobern (1609—15), fdlugen febl. Dagegen 
emächtigten fid) die Hollander 1624 einer kleinen 
Inſel gegentiber der Handelsjtadt Taiwan an der 
Weſtküſte, wo fie das Fort Zelandia bauten. Ebenfo 
riindeten die Spanier 1626 an der Nordküſte das 
Fort San Salvador. Bon 1624—61 war ein grofer 
Teil der Ebene und benadbarten Verge (im ganzen 
290 Dorfer) von den Holländern beherrſcht, die ſich 
aud) der Einführung ded Chriftentums und des Schul⸗ 
unterridts cifriq annabmen. Aber 1661 griff der 
Seeräuberhäuptling Roxinga von Unypy aus mit 
25,000 Mann die holländiſchen Befagungen an; die 
Hollander iiberqaben aud) die Fejtung Zelandia gegen 
freien Ubjug. So war F. 1662—83 unter Koringa, 
feinem Sobn und Enfel ein felbjtindiger Staat. Der 
legtere wurde nad Peking entboten und die Inſel mit 
der chineſiſchen Proving Futien verbunden. Auch wãh⸗ 
rend der 212jabrigen chineſiſchen Herrichaft blieb der 
qebirgige Teil den wilden Stämmen tiberlafjen. 1854 
landete die nad Japan bejtinmte amerifanijde Ex- 
pedition unter Berry auf F.; aber der Vorſchlag, fre 
wegen ihres Kohlenreichtums zu anneftieren, fand in 
Washington feinen Unflang. 1858 wurde Taiwan 
und 1860 Tamſui gum BVertragshafen erflart. Fir 
die Ausfuhr von Zucker, Tee, Rotang und Kampfer 
wurde jf. fiir Den Welthandel bald widhtig ; eme neue 
Gefpinjtpflartye (Boehmeria nivea) lernte man von 
den Eingebornen benugen. Die Weigerung Chinas, 
fiir Gewalttaten der wilden Stämme gegen gejtran: 
dete Schiffe Genugtuung zu verſchaffen, fiibrte 1874 
zur japanifden Expedition gegen die Konföderation 
der Butangſtämme im S. der Inſel. Im franzöſiſch 
chineſiſchen Krieg eroberte Udmiral Courbet 1884- 
1885 Kelung im N. und die Pescadoren; dod) gab 
Frantreid die Jnfel an China zurück. Rac dem ja- 
panijd-chinefifchen Kriege trat China 17. April 1895 
F. an Japan ab. Doch bedurfte es erft eines langen 
Kampfes, ehe die von den Ynjulanern erridtete Ste. 
publif crobert und F. unter dem Namen Taiwan eine 
Dependenz des japanijden Raiferreichs wurde (Herbjt 
1901 Neuorganifation durd Vicomte Kodama); noc 
im Frühjahr 1902 mußte cin Aufſtand niedergewor- 
fen werden. Das 1900 eingefiihrte Rampfermonopol 
hatte den Rückgang in der Zahl der auf F. etablier- 
ten Firmen zur Folge. Bal. Riek, Geſchichte der 
Inſel F. (in den »Mitteilungen der Deutſchen Gefell- 
idaft fiir Natur- und Völkerkunde Ojtajiens<, Bd. 6, 
Toho 1897); Jmbault-Huart, Liile For- 
mose; histoire et description (ar. 1893, mit einer 
Miteraturiiberfidt von Cordier); Wirth, Gedichte 
Formoſas bis Anfang 1898 (Bonn 1898); Camp- 
bell, F. under the Dutch (Lond. 1903); Mac Kay, 
From far F. The island, its people and missions 
(2. Unfl., Edinb. 1896); J. D. Clark, Formosa 
(Schanghai 1896); Pidering, Pioneering in F. 
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(Mond. 1898); VW. Fiſcher, Streifzüge durch F. (Berl. 
1900); Ofamatju, Provisional report on investi- 
gations of laws and customs in the island of F. 
(Kyoto 1902); J. W. Davidfon, The island of F. 
past and present (Lond. 1903). — Karte von Bil- 
lard (Schanghai 1895). 

Formofa, Gouvernement von Urgentinien (ſ. 
Karte »Argentinien r.<), zwiſchen den Flüſſen Pil- 
comayo, Zeuco und Berntejo und dem Paraguay, 
der jene aufnimmt, begrenzt von Bolivia, Paraguay, 


dem Gouv. Chaco und der Proving Salta, 118,000qkm | 


mit (1895) 4829 Cinw., umfaßt den ie Teil des 
Chaco Central, ijt mit Waldern bedect, 3. T. ſumpfig. 
Unfiedelungen finden fic erjt in der Nahe des Para⸗ 
quay, bebaut mit Mais, Zucerrohr rc. find erjt 648 
Hektar; der Viehſtand (14,403 Rinder) ijt im Zuneh⸗ 
men. Hauptort ijt Formoja, nabe dem Paraguay, 
mit (1895) 15387 Einw.; die Telegraphen haben eine 
Lange von 225 km. 
rmofa, Stadt, ſ. Kabul. 
ormojabai, ſ. Ungamabai. 
pjaftrake, Meeresſtraße zwiſchen der Inſel 
Formoſa und den chineſiſchen Provinzen Fulien und 
Kwangtung. Im S. der Pescadores⸗Inſelgruppe die 
Formoſabänke. 
nn j. Formaldehyd. 
pjo, Rap an der Küſte von Oberguinea 
(Wejtafrita), Hauptvorſprung des Nigerdelta, auf 
einer Inſel zwiſchen Nun und Braßmündung. 
Formsſus, Papſt, vorher Biſchof von Portus im 


Kirchenſtaat, wurde 867 von Papſt Rifolaus J. als | 
Miſſionar zu den Bulgaren gefandt, von Johann VILL. | 


876 als Gegner Karls des Rablen ſeines Bistunis be- 
raubt und gebannt, von Marinus II. aber 883 oder 
884 wieder eingefeBt und 891 gum Papſt — 
892 krönte er Lambert von Spoleto sum Weitfaijer, 
aber ſchon 893 trat er mit dem deutſchen Konig Arnulf 
in Berbindung, lud ifn ju einem Stomgug ein und 
frinte ihn 22. Febr. 896 zum Kaiſer. Bald darauf, 
4. Upril 896, ftarb er. Sein zweiter Nachfolger, Ste- 
phan VI., ein Unhinger Lamberts von Spoleto, ties 
nad neun Wonaten des F.’ Leichnam wieder aus— 

aben, Durd) die »>Synode ded Entſetzens« nadtriig- 

id) bannen, an einem abgeleqenen Orte begraben 

und ſpäter fogar in den Tiber werjen. Da aber Ste- 
phan VI. im folgenden Juli abgefegt und getitet 
wurde, lief fein zweiter Radfolger Theodorus die aus 
dem Fluß gerettete und heimlich bejtattete Leide 897 
in St. Peter beijegen. 

Formiand, feiner, etwas tonbaltiger, glimmer— 
reidjer Sand, der fich zur Herjtellung der Gupformen 
eignet, findet fid) vielfad) im Buntfandjtein und in der 
Tertiarformation. Weiteres f. Eiſengießerei, S. 555. 

Formſchneidekunſt (Formidnitt), die Kunſt, 
in Holztafeln erhaben jtehende Wujter sum farbigen 
Abdruck auf Kattun und andre Gewebe fowie auf 
Bapiertapeten, Wachstuch 2c. auszufdneiden. Der 


Formſchneider arbeitet mit mehreren Urten von Sted): | 


eiſen, die denen der Holzſchnitzer (Vildhauer) gleiden. 
Man gebraucht den Ausdruck F., namentlich fitr die 
ältere eit, aud) gleidbedeutend mit Holzſchneide—⸗ 
funjt (7. d.). 

rmftabilitat, ſ. Metazentrum. 

rinſteine, qeformte oder profilierte Ziegelſteine 
zur Bildung der Einzelgliederungen im Bachteinbau 
(j. d.), beſonders zur Herſtellung von Geſimſen, Fen- 
ſter- und Türeinfaſſungen, Frieſen ꝛc. Die deutſchen 
Verblendſteinfabriken fuͤhren eine Anzahl Formen von 
Profilſteinen (ſ. Abbildung), die von dem Verein für 
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| Fabrifation von Ziegeln rc. als Normalſteine an— 


| genommen und infolgedefjen in der Regel vorratig 


Profilfleine (Gripen in Milimetern). 





und woblfeiler find als F. die fiir den eingelnen Bau 
nach bejonderer Zeichnung gefertigt werden miiffen. 

Formſtift (Abſatzſtift), Nagel von quadrati- 
ſchem Ouerjdnitt, ohne Kopf, zum Cinfdlagen in 
Stiefelabjage. 

Formala (lat.), Formel (j. d.). F. Concordiae, 
foviel wie Stonfordienformel; F. Consensus Helve- 
tica, ſ. Consensus; F. juramenti, Eidesformel. Uber 
F. im römiſchen Zivilprozeß ſ. Formularprozeß. 

Formular (neulat.), die vorgeſchriebene Weiſe 
einer Handlung, Rede oder Sdjrift; insbeſ. die Bor: 
ſchrift, nad) der Vollmadten, Kontrafte, Kurszettel, 
Wedfel u. dgl. abgefaßt werden follen, amtlich jept 
vielfad) Durd) das deutſche⸗Vordruck⸗ (Vordrucblatt, 
Bogen) erjegt. Formulare im legtern Ginne wer- 
Den entweder abgefdjrieben oder, wenn fie im Drud 
hergejtellt find (Blantetten), ausgefiillt. 

ularprogeft, cine ältere Form des rimi: 
ſchen Zivilprozeſſes, nad) der das Verfahren in zwei 
eile gerfiel. Sunda fand cine Borverhandlung vor 
dem ridterliden Beamten (magistratus) ftatt, die 
Berhandlung in jure genannt wurde, die mit der 
ſchriftlichen Abfaſſung einer formula ſchloß. In die- 
fer wurde aus der Geſchwornenliſte cin Richter (ju- 
dex) fiir den vorlieqenden Fall ernannt; ferner wurde 
dDiefem in genau beftimmter Weije gejagt, wann er 
der lage Fattgeben und wann er fie zurückweiſen 
ſolle. Das weitere Verfahren fand dann vor dieſem 
judex ftatt, der in der Sache felbjt zu entſcheiden hatte. 
Wenn der magistratus fic) überzeugte, dak die Klage 
völlig grundlos fei, fonnte er übrigens auc die for- 
mula verweigern (formulam [actionem] denegare). 
Im Laufe sth wurden fiir gewifje Arten von Kla⸗ 
gen bejtimmte Formeln fejtgejept, Die einen Bejtand: 
teil Ded pratoriiden Edikts bildeten. Dadurd) hatte es 
der Prator in der Hand, neue Mlagen gu ſchaffen; fo 
erlangte dag priitorijde Formalſyſtem große Bedeu- 
tun Fie die Rechtspflege und Rechtswiſſenſchaft. In 
der Kaiſerzeit ijt der F. nebſt der Geſchwornengerichts⸗ 
verfaſſung verſchwunden, zufolge des Wuffommens 
der fogen. extraordinaria cognitio, d. h. dem Ver— 
fahren, nad) Dem der angegangene Beamte, ole einen 
judex ju ernennen, felbjt entſchied. 

Formulieren (lat.), in eine beftinunte Uusdruds: 
form bringen, flar ausſprechen. 

Formyl HCO, cinwertiges Radial, das mit Hydr- 
oryl OH Umeifenfaiure HCO.OH bildet. 

“Forno aur, foviel wie Ameiſenſäure. 
yltrichlorid (Formylum trichloratum), 
fovtel wie Chloroform. 
ormyltrijodid, foviel wie Jodoform. 
ormgaden, ſ. »Cijen«, Tafel I, S. I. 
ormzahl, in der Forjttednif cine Hilfszahl zur 
Maffenermittelung von Bäumen und Beſtänden (ſ. 
Holzmeßkunde). F. ijt Der Quotient aus der Majic 
49* 








772 Fornakalien 


— Forreſt. 


eines Baumes und eines Vergleichslörpers, der mit | len⸗ und Unfallverſicherung aus, das im Oltober 1899 


Dem Baume gleiche Hohe und gleichen Durchmeſſer 
hat. Je naddem gum Vergleidsforper eine Walze 
oder ein Kegel gewählt wird, unterfdeidet man Wal- 
gens und Kegelformzahlen. Gegenwärtig find 
allgemein Walzenformzahlen üblich. Wenn die Grund- 
fläche eines Baumes G, feine Höhe H, fein Holz— 
majjeninbalt M genannt wird, fo ijt die Formzahl 
= at mithin dieBaummafje M—Gx»x Hx<F. 
G ergibt fic aus der Meſſung de3 Baumdurchmeſſers, 
Haus der Mejjung der Baumbdhe, die F. F wird aus 
Erfahrungstafeln (Form; ah ltafeln) entnommen. 
Fornakalien, ſ. Fornax. 
Fornarina (ital., »fleine Bäckerin, Bäckerstoch-⸗ 
tere), die angebliche Geliebte Raffaels (ſ. d.). 
Fornax, Sternbild, ſ. Ofen. J 
Fornax (lat., »Ofen«), römiſche Göttin der Ofen 
und des Dorrens ded Korns im Backofen. Ihr galt 
das uralte Felt der Fornafalien im Februar. 
Forneron (pr. jorn'ring), Henri, franz. Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. 16. Nov. 1834 in Troyes, geſt. 26. März 
1886 in Paris, wurde Inſpekteur der Finanjen, ver⸗ 
ließ Dann aber den öffentlichen Dienjt, um KG gan; 
Den geidichtliden Studien zu widmen. Er ſchrieb: 
» Les amours du cardinal de Richelieu, roman iné- 
dit de l’hétel de Rambouillet, publié sur le ma- 
nuscrit original« (1870); » Histoire des débats poli- 
tiques du parlement anglais depuis la révolution de 
1688« (1871); »Les ducs de Guise et leur époque« 
(1877, 2 Bde.; 2. Wufl. 1893); »Histoire de Phi- 
lippe Il« (1880—82, 4 Bbe.; Bd. 1 u. 2 in 8. Muff. 


1887); »Histoire générale des Emigrés pendant la | 
Révolution frangaise« (4. Aufl. 1884, 2 Bde.), dazu | 


al8 3. Band: »Les Emigrés et la société francaise 
sous Napoléon I< (1890); »Louise de Kéroualle, 
duchesse de Portsmouth, 1649 — 1734« (1886). 
Fornicaria (lat.), Freudenmädchen. 
gornifant (lat. Fornicarius, Fornicator), einer, 
Der fic) wegen Unjudtsvergeben in Unterfuchung be- 
findet; Fornikation, f. Sittlidfeitsverbreden. 
ornites, ſ. Ficus, S. 547. 
ornix (lat.), in der Urditeftur ein eingeln ſtehen⸗ 
der gewolbter Bogen, insbeſ. Bezeichnung der ältern 
Triumphbogen, die nod) von cinfaderer $auart wa: 
ren, 3. B. F. Fabii. Die Bezeichnung fiir die ſpätern 
———— dieſer Art war Arcus oder Porta trium- 
phalis (j. Triumphbogen). F. der Anatomie, ſ. Gehirn. 
ruogletider, ſ. Bernina-Ulpen. 
rrer, Ludwig, ſchweizer. Bundesrat, von 
Bäretswil, Ranton Zürich, geb. 9. Febr. 1845 gu Js- 
lifon im Thurgau, jtudierte 1863—67 Bhilologie und 
Rechtswiſſenſchaft in Zürich, wurde daſelbſt 1867 Bo- 
liseileutnant und in Der politifden Bewegung 1867 
bis 1869 eines Der Haupter der dDemofratijden Par- 
tei. 1868 Mitglied und erjter Sekretär des Verfaf- 
fungsrates, 1870--73 erjter Staatsanwalt, lief er 
ſich 1873 als YWdvofat in Wintertur nieder. 1891 ver- 
teidigte er die LIrheber Des Septemberputides im Teſ⸗ 
jin vor den cidgendffiiden Aſſiſen in Zürich. Seit 
1870 Mitglied des Züricher Nantonsrates, dem er 
1875, 1881, 1883 und 1898 priijidierte, gehörte er 
jeit 1874 (mit Unterbredung der Umtsdauer 1878— 
1881) aud) dem ſchweizeriſchen Nationalrat an, deffen 
Priifident er 1893 war, und wurde ciner der Führer 
der freijinniq-Demotratijden Bartel. 1889 verifjent- 
lidjte er im VNuftrag des Bundesrats cine Denkfdrift 
fiber die einzuführende jtaatlidje Unfallverfiderimg 
und arbeitete hierauf das Bundesgeſetz über die Kran— 





von ber Bundesverſammlung einjtimmig angenom- 
men, aber in dtr Volfsabjtimmung vom 20. Pai 1900 
verworfen wurde. Bon der Univerjitiit Zürich 1894 
wegen feiner Verdienſte um die ſchweizeriſche Geſetz— 
gebung gum Chrendottor, vom Bundesrat 1900 an 
Stelle de3 verjtorbenen Droz zum Direltor des Zen— 
tralamte3 fiir internationalen Cijenbabntransport 
ernannt, feit Frühjahr 1902 aud) unbejoldeter Bro- 
fejfor fiir Eiſenbahnrecht an der Univerjitét Bern, 
wurde er im Dezember 1902 an Haufers Stelle in 
Den Bundesrat berufen und iibernabm 1904 das 
Departement des Yrnern. 

Forres (»Heldenjtadt«), Stadt (royal burgh) in 
Elgin{hire(Sdottland), 4km oberhalb der Miindung 
des Findhorn, hat einen Hafen, ein fleines Muſeum, 
Marfthalle, Bollqarnfpinnerei und (1901) 4313 Einw. 
Dabei der fogen. Swenojtein, ein 6 m hober Obe- 
list mit Sfulpturen, angeblid) Denfmal cines Sieges 
fiber Den Dänenkönig Gueno (1012). 

Forreſt, 1) Edwin, nordamerifan. Schauſpieler, 

eb. 9. März 1806 in Philadelphia, geſt. dafelbjt 12. 

3. 1872, betrat ſchon 1817 die Bühne feiner Bater- 
ftadt in einer Frauenrolle, beſuchte ſpäter mit einer 
Schauſpielertruppe den Wejten, wurde dann in New 
Port, 1826 in Philadelphia engagiert und unternahm 
von bier aus mebrere Kunijtreijen, überall Beifall ern: 
tend. Er war ein gerühmter Shafeipeare-Dariteller 
in Der Richtung der Kembleſchen und Keanſchen Schule; 
Othello und Macbeth, Coriolan und Lear waren feine 
Hauptrollen, wofiir feine heldenbafte Perſönlichleit 
und Stimme wie feine oft maßloſe Leidenſchaftlichleit 
ihn fehr geeignet machten. F. gilt fiir Den cigentlichen 
Begriinder der amerifanifden Scdhaufpielfunjt. Sein 
Leben befdhrieben Rees (Philad. 1877), Wiger (New 
Port 1877, 2 Bde.), L. Barrett (Boſton 1881) und 
Gabriel Harrifon (New VYork 1889). 

2) John, aujtral. Entdeckungsreijender, geb. 22. 
Aug. 1847 gu Bunbury in Wejtaujtralien, wurde 
Feldmejjer und 30q im Uuftrag der Regierung zur 
Uufiudung von Rejten der Leichhardt - Expedition 
1869 von Perth aus nad Rordojten fajt bis zum 123." 
öſtl. L., ohne cine Spur von Leichhardt zu finden. 
Nadpdem F. 1870 eine sweite Reife lings der Südküſte 
nad Siidauftralien unternonmmen hatte, brach er 1874 
mit feinem Bruder Ulerander von der Championbai 
der Weſtlüſte nad Often auf und erreidte nach feds: 
monatiger bejdwerlider Wanderung den Uberland- 
teleqraphen bei der Beafejtation, von wo er über Ade⸗ 
laide nad) Wejtaujtralien guriidfehrte. Als jtellver- 
tretender Generalfeldmeffer der Nolonie madte F. 
1878 cine trigonometrifde Vermeſſung des nordweſt⸗ 
liden Dijtrifts Wejtaujtraliens zwiſchen den Flüſſen 
De Grey und Aſhburton fowie 1882 des Gascoyne 
dijtrifts. Später wurde er Kommiſſar fiir die Kron: 
landereien und Generalfeldmejfer von Wejtaujtralien, 
war 1890 bis September 1903 der iiberhaupt erite 
Premierminijter daſelbſt und trat Dann als Minifter 
des Innern in das zweite auſtraliſche Gefamtminijte- 
rium (Deakin) cir. &e verbffentlidjte: »>Explorations 
in Australia« (Lond. 1875) und »Notes on Western 
Australia« (1883, 1884 u. 1885). 

3) Alexander, Wuftralienreifender, Bruder des 
vorigen, geb. 22. Sept. 1849 zu Bunbury in Weit- 
aujtralien. Nad) mehreren 3. P mit feinem Bruder 
John ausgefiibrten Reifen erforjdte er 1879 mit fei- 
nem Bruder Matthew und dem Feldmeffer Hill das 
Tasmantand in Nordiwejtaujtralien, indem er den 
Fitzroy 400 km aufwarts verfolgte und Dann nord- 
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oſtwärts unter furdtbaren Befdhwerden zum Uber: 
landtelegraphen vordrang. Geine Reije erſchloß den 
frudjtbaren Stimberleypdijtrift der Befiedelung. Er 
veröffentlichte: » Journal of an expedition from the 
De Grey to Port Darwin« ($erth 1880). 

Fors (lat.), Ungefähr, blinder Zufall; perfoniji- 
jiert: die Glücks- und Schidjalsgittin, oft mit For- 
tuna zuſammengeſtellt (ſ. Fortuna). 

Forsberg, Nils, ſchwed. Maler, geb. 17. Dey. 
1842 in Riſeberga (Sdonen), bildete ſich feit 1868 
in Baris, wo er Schiller von Bonnat wurde. Nach— 
Dem er 1872 mit cinemt Selbjtbildnis debiitiert, folg- 
ten weitere Bildniſſe, Genre- und Geſchichtsbilder, von 
denen die Ufrobatenfamilie (1877, im Muſeum ju 
Wdteborg), der Tod des Helden (1888, ein fterbender 
franzöſiſcher Soldat, der in der Notre-Dame - RKirde 
das Kreuz der Ehrenlegion und die Lewte Olung er- 
—— im Nationalmuſeum ju Stodholm) und Guſtav 

dolfs Unjprade an fein Heer vor der Schlacht bei 
Lützen die hervorragendften find. Er lebt in Baris, 
wo er in der letzten Heit meijt Bildnijje gemalt hat. 

Forſch (v. fran}. force), traftig, ſtark, ſtramm und 
imponierend im Wuftreten. 

Forſeti (althodd. forasizo, »Vorfiger«, frie. 
Fosite), in der nord. Mythologie Gohn Balders und 
der Nanna, der Gott der Gerechtigheit, der weiſe jeden 
Zwiſt ſchlichtete und Widerfader verjdhnte. Sein 
priidtiger, auf goldenen Säulen rubender, mit filber- 
nen Schindeln gedecter Palajt in bog i heißt Glit- 
nit (»Dder Glänzende⸗). F. hatte, wie Alkuin beridtet, 
aud) einen Tempel mit einem Heiligen Brunnen auf 
der Inſel Helgoland, die nach ihm⸗Foſitesland« hieß. 
Der Tempel wurde ſpäter vom Heil. Ludger zerſtört, 
die alte Heiligkeit der Inſel lebt aber nod in ihrem 
heutiqen Namen fort. 

Forsk., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir BP. 
gorstal (jf. d.). 

Forskal, Keter, Botanifer, geb. 11. Jan. 1732 | 
in Heljingfors, geft. 11. Juli 1763 in Djderim, jtu- 
Dierte in Göttingen orientalifde Spraden, Natur- 
wiffenfdaft und Philoſophie, erregte durch feine gegen 
bie Wolffſche Philoſophie gerichtete Gradualdisputa- 
tion »Dubia de principiis philosophiae recentioris« 








(1756) Aufſehen und 30g fic) Durd feine »Tankar om 
borgerliga friheten« (1759) Berfolgungen ju. 1761 
beqleitete er Niebuhr, v. Haven und Cramer auf ihrer 
naturwijfenfdaftliden Reife nach Urabien. Aus fei 
nem Nadla gab Niebuhr Heraus: »Descriptiones 
animalium etc., quae in itinere orientali observa- 
vit P. F.« (Ropenh. 1775); »Flora aegyptiaco-ara- 
bica« (Daj. 1775); »Icones rerum naturalium, quas 
_in itinere orientali depingi curavit F.« (daj. 1776, | 
mit Kupfern; der botanijde Teil beridtigt Hrsg. von | 
Babli, daj. 1790 — 94, 3 Tle.). 

Forsman, 1) Jaakto Ostar, finnlind. Jurijt | 
und Bolitifer, geb. 30. Juli 1839 im Kirchſpiel Lille | 
fyro, gejt. 26. Sept. 1899 in Heljingfors, war da- 
jelbjt ſeit 1879 Profeſſor in der jurijtifden Falul— 
tit, 1896—99 aud) Univerfitdtsvigefangler. Sm | 
Landtag (jeit 1882), wo er jid) bejonders um das neue 
Strafgeſetz von 1894 verdient machte, zählte er gu den 
Führern der Fennomanen (j. d.), weshalb ein 1889 | 
gegen ibn veriibtes Revolverattentat eines fpater fiir 
wahnſinnig erflarten Gelebrten anfangs auf politijde 
Motive zurückgeführt wurde. Er jdrieb: »liber Not 
webr im Kriminalrecht« (die erjte juriſtiſche Dijjerta- 
tion in finnijder Sprache, 1874); »Grunderna for 
liran om delaktighet i brott« (1879); »Bidrag till 
liran om skadestand i brottmal enligt finsk riitt« 
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(1893); ⸗»Geſchichte der finnlindijden Geſetzgebung ⸗ 
(Bd. 1, finn., 1896). Ferner überſetzte er im Auftrag der 
ſchwediſchen Regierung fiir die dortigen Finnen eine 
ſchwediſche Geſetzſammlung (1873) und beforgte cine 
fritijdje Uusgabe des alten Strafgeſetzes von 1734 
(jinn., 1877). 

2) Zadaria8s, finnlind. Hijtorifer und Staats: 
mann, Bruder de8 vorigen, ſ. Yrjö-Koskinen. 

Forel, Hans, ſchwed. Hijtorifer und Staats- 
mann, geb. 14. Jan. 1843 in Gefle, gejt. 31. Juli 
1901 in Der Schweiz, 1866 furjze Beit Dozent der Ge- 
ſchichte in Upſala, ward wegen feiner Verdienjte um 
die Cinfiihrung der Goldiwahrung und um das Zu- 
jtandefommen der ffandinavijden Münzlonvention 
1875 gum Finanzminiſter ernannt. Hier (bis 1880) 
und als Mitglied der Erjten Kammer (1879 — 97) 
wirfte er in liberalem und freibandlerijdem Sinne. 
Seit 1880 Präſident des Kammerfollegiums, ward 
er 1881 Mitglied der ſchwediſchen Wfademie, 1893 
Ehrendoltor der Upfalaer Jurijtenfafultat. Bon feinen 
formvollendeten nationaldfonomifeden und hiſtori— 
{den Schriften feien genannt: »Bidrag hill historien 
om Sveriges férvaltning under Gustaf I< (Stodh. 
1866); »Sveriges inre historia fran GustafI.« (1869 
bi8 1875, 2Bde.); »Sverige 157 1«(1872—83, 2Tle.); 
»Anteckningar om Sveriges jordbruksniiring i 16. 
seklet« (1884); »Studier och kritiker« (1875— 88, 
2 Bde.); »Minne afE. Benzelius den yngre« (1883); 
»Minne af G. af Wetterstedt« (188%); »Gustaf IL. 
Adolf« (1894). Ferner gab er cine Auswahl von 
Hans Järtas Sdriften (mit Biographie, 1882—83, 
2 Bde.) heraus. Im Gegenjag ju den damatligen 
franjdjifden Sympathien feiner Landsleute trat F. 
in der von ihm redigierten »Svensk Tidskrift« 1870 
bis 1874 rückhaltlos fiir Deutidland ein. 

Forse, cin fiir einen regelmäßigen wirtidaftliden 
Betried cingeridteter Wald. Urſprünglich bedeutete 
das Wort F. den befriedeten, gebannten Wald, wel- 
der der allgemeinen Benugung entzogen war, und 
bildete fomit den Gegenfag gegen die »gemeine Mark« 
oe communis Der alten Urfunden). Latinifierte 
Formen des Wortes find foresta, forestis, forestum, 
foreste (altfranj. forest); aud) ein gebanntes, der 
genteinen Venupung entzogenes Fiſchwaſſer bie} fo- 
resta piscationis. Das Wort ijt wohl frinfijden 
Urſprungs und (nad J. Grimm) aus dem ary. 
deuiſchen foraha (Föhre) abjuleiten. Weiteres f. die 
Urtifel »Forjtbetriebsarten, Forjtwirtidhaft, Forſtwiſ— 
fenfdjaft ꝛc.« Uber den Bejigitand der Staaten an 
Forſten ſ. die betreffenden Artilel. Vgl. Bernhardt, 
Geſchichte des Waldeigentums, Bd. 1, S. b0ff. (Berl. 
1872); Schwappach, Handbuch der Forſt⸗ und Jagd⸗ 

ſchichte Deutichlands (daſ. 1886 — 88, 2 Bde.) und 
defen fleinern ⸗Grundriß« (2. Aufl., day. 1892). 

Fort, 1) (F. inder Lauſitz) Stadt (Stadtfreis) 
im preuß. Regbez. Franffurt, an der Neiße, Rnoten- 
punft der Staatsbabniinien Halle-Kottbus und Weijs- 
wajjer- F., bat 2 cvang. Rirden, eine altlutherifde 
und eine fath. Rapelle, Synagoge, Vismarddenfmal, 
Schloß, Progymnaſium und Realprogymnafium, 
2Rettungshäuſer, Unitsgeridt, Reidsbantnebenjtelle, 
bedeutende Tucfabrifation (112 Fabrifen mit 11,000 
Urbeitern und einer jährlichen Produktion im Werte 
von 51 Mill. Me), Spinnerei, Farberei und Uppretur, 
Fabrilen fiir Kunjtwolle und künſtliche Blumen, Ger- 
berei, Dampfjtrahentransportbahn und (1900) 32,075 
Cinw., davon 1916 Katholifen und 144 Juden. — F. 
ijt im 13. Jahrb. qegriindet, fam 1385 an die Herren 
von Viberjtein, 1667 an Herzog Chrijtian von Sachſen⸗ 
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Merfeburg, 1740 an das Rurhaus Sadjen und 1746 
an den fadfifden Minijter Grafen von Briihl. — 


2) Dorf im preuk. Regbez. und Landkreis Aachen, 
hat 2 fath. Kirchen, Tuch-, Sragen-, Gummi-, Ton: | 


waren+ und Nadelfabrikation, Streichgarnſpinnerei, 
Eiſengießerei, Farbholsmiihlen, Ziegelbrennerei, Bier- 
brauerei, Branntweinbrenneret und (900) mit der 
Warnifon (ein Ynfanteriebataillon Nr. 40) 6357 Cinw. 


Sur Gemeinde F. qehirt der Fabrifort Rote Erde, | 


Rnotenpunft an der Staatsbahnlinie Köln-Herbes— 
thal, mit Hütten und Walzwerk des Aachener Hiitten- 
vereins und (1900) 1476 Einw. — 3) Dorf im bayr. 
Regbez. Pfalz, Bezirksanit Neuftadt a. H., an der 
Hardt und (mit Station Wadenheim-F.) an der Bahn- 
linie Neujtadt a. H.-Monsheim der Pfälziſchen Cifen- 
bahn, hat eine fath. Rirde, bedeutenden Weinbau (ſ. 
Pfaͤlzer Weine) und (1900) 630 Cinw. Yn der Nähe 
ein großer Baſaltſteinbruch. — 4) Dorf im bad. Kreis 
Karlsruhe, Amt Bruchſal, hat eine fath. Kirche, Ri- 
garrenfabrifation, Hopfenbau und (1900) 2410 Einw. 
Forst., bei naturwifjenfdaftl. Namen Abklürzung 
fiir J. R. und J. G. A. Forſter (f. d. 2). 
Foerst., bei Tiernamen Abkürzung fiir Arnold 
Foerſter, geſt. 1884 als Profeffor an der Gewerbe- 
ſchule in Maden. Schrieb: »Hymenopterologifde Stu- 
Dien« (Aachen 1850 —54, 2 Hefte, enthaltend Formi- 
cariae und Chalcidiae , Proctotrupii). 
orſtabſchätzung, ſ. Forſteinrichtung. 
ritafademic, . Forſtſchulen. 
* eher ſ. Forjtverwaltung. 
rſtbabd, ſ. Arnau. 
rſtbahnen (Waldbahnen), zu forſtlichen 
Zwecken dienende Feldeiſenbahnen (f. d.). 
ved ei ſ. Bannforft. 
orftbeamte — 
oritbehdrden ſ. Forjtverwaltung. 
orftbenugung, dic Gewinnung, die Formung 
im Rohen und die Verwertung der forjtliden Erzeug⸗ 
nijje. Im Zufammenhang mit der F. ftehen der 
Holgtransport und die Verarbeitung der forjtliden 
Nohprodufte (Forfttednologie), foweit betde fiir 
Rechnung des Waldeigentiimers betrieben werden. 
Streng genommen gehoren beide nidt in den Bereich 
ber F. Gegenitand der leftern find die forjtliden 
Hauptnupungen (Golznutzung, Rindennutzung) 
und Nebennutzungen (Streu, Bary Weide, Gras, 
Futterlaub, landwirtſchaftlicher Fruchtbau im Wald, 
Leſeholz, Baumfrüchte, Foſſilien, Torf). Das Holz, 
deſſen Eigenſchaften die Forſtbenutzungslehre zu er— 
drtern hat, zerfällt in Nutzholz und Brennholz. Die 
FAllung, Ausnutzung (Sortierung) und Verwertung 
de3 Holzes bildet den widtigiten Teil der F. Mit⸗ 
unter wird die Rindennugung zu den Nebennutzungen 
— Ral. Gayer, Die F. (9. Aufl. Berl. 1903); 
rebe-Rinig, Forſtbenutzung (3. Aufl., Wien 
1882); Hep, Die F. (2. Aufl., Berl. 1901). 
ritberg, ſ. Forſtlamm. 
ritbetriebsarten. Der Forſtbetrieb wird in 
verſchiedener Weife geübt. Die Berfdiedenheiten ge- 
fangen jum Wusdrud in der Verjiingungsart (Saat, 
Pflanzung, Raturbefamung, Ausſchlag, Wurzelbrut), 
im Alter der zu einem Beſtande gehörenden Stämme 
(qleichalteriqe Beſtände in der Regel aus künſtlicher 
serjiingung und aus Ausſchlag, ungleidalterige Be- 
jtinde aus Naturbefamungen), in Fer Urt, wie der 
Hieb im Altholz geführt wird (flächenweiſer Ubtrieb, 
Hieb des auf der Fläche ſtehenden Holzes in Bruch— 
teilen des Vorrats, ſo aber, daß dieſer in einer nicht 
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gu langen Zeitſpanne verzehrt wird, Hieb kehrt in kur⸗ 
zen Zwiſchenräumen immer wieder, nimmt jedesmal 
nur wenig). Denmnad) unterſcheidet man folgende 
Hauptbetriebsarten: 1) Wald aus Kernwuchs, d. h. 
aus Pflanzen, die aus Samen, nidt aus Stedlingen 
oder Ausſchlag entitanden find. Dabin gehört Hod- 
wald(j. d.) mit gleidalterigen oder gering ungleich 
alterigen Bejtinden. Femelſchlagbetrieb ¢j. bd.) 
mit grundſätzlich ungleidalterigen Bejtinden. Die 
| UlterSunterfdhiede maden aber nur etnen Brudteil 
der Umtriebszeit aus. Plenterbetrieb (j. d., Fe 
melbetrieb), Die Beſtände enthalten Altersunterſchiede, 
die ungefähr der Umtriebszeit entſprechen. 2) Aus— 
ſchlagwald (j. d.) in der Regel mit gleichalterigen 
Beſtänden. 3) Mittelwald (j. d.), eine Verbindung 
von Plenterwald und Ausſchlagswald. 
orjtbetricbsregelung, |. Forjteinridtung. 
ritbesirf, ſ. Forjtverwaltung. 
ritbotanif, derjenige Teil der Botanif, der 
fiir die Forjtwirtidhaft von Bedeutung ijt. Es f° 
hören dahin auper den allgemeinen Lehren der Bo» 
tanif namentlid) die Unatomie, Phyſiologie und Ba- 
thologie des Holzes, die Kenntnis ber waldbaulich 
wichtigen Holzarten und Kleingewächſe (Gräſer, Kräu⸗ 
ter, Pilze). Dieſe Kleingewächſe werden wohl mit 
dem Namen Forſtunkräuter bezeichnet. Die wichtigſten 
neuern Werke find: Dietrich, Forſtflora (6. Aufl, 
Dresd. 1885-—87, 2 Bde.); Nördlinger, Deutſche 
F. (Stuttg. 1874—76, 2 Bde.); Willfomm, Forſt⸗ 
lide Flora von Deutfdland und Ojterreid) (2. Aufl. 
Leip;. 1887); Dibner, Botanif fiir Forjtmanner 
(4. Aufl. von Nobbe, Berl. 1882); Sch wary, Forit- 
| lice Botanif (daf. 1892); Hempel und Wilhelm, 
| Die Baume und Striuder des Waldes (Wien 1893 
big 1899, 2 Abt. in 3 Bdn.) und namentlid ver: 
jdiedene Werke von Robert Hartig (f. d.). Bal. aud 
die Literatur bei Dendrologie. 
ritdiebftabl, ſ. Forjtitrafredt. 
ritdireftionslebre, |. Forjtpolitif. 
ritdireftor, ſ. Forjtverwaltung. 
riteinmicte, im norddjtliden Deutidland ge 
briudlider Ausdruck fiir die — Zulaſſung 
zur Raff- und Leſeholznutzung oder zur Waldweide 
in den Forſten. 

Forſteinrichtung (Forſtabſchätzung, Forſt— 
taxation, Forſtbetriebsregelung), die dem 
Zweck der Waldwirtſchaft entſprechende Regelung des 
Waldzuſtandes und des Waldertrags. Die FF. eritrebt 
cinerjeits die Waldgujtandsreqelung, d. h. die Here 
jtellung eines geordneten (normalen) Waldzuſtandes. 
und anderfeits die Waldertragsregelung, d. h. die 
Größenermittelung de3 Waldertrages. Sur Errei⸗ 
dung diejer Ziele ind feit Mitte des 18. Jahrb. zabl- 
reidhe Forſteinrichtungsmethoden empfoblen 
und angewendet worden. Man teilte im allgemeinen 
zuerſt Den Wald in fo viel Schläge, wie das Hol; alt 
werden follte. Schlug man dann jedes Jahr emen 
Teil, fo war man fider nicht friiher, alé man beab- 
ſichtigte, mit bem Hieb herumgeklommen. Run waren 

die —* aber meiſt ſehr ungleich mit Hol; beftan- 
den, und die Erträge waren daber ungleid. Vian jtedte 
deShalb die Schläge ungleid groß ab, und gwar fo, 
daß nun die Ertriige gleich wurden (Proportional- 
ſchläge). Einen wertern Fortfdritt erzielte man da- 
Durd, da man die Umtriebszeit in große Abſchnitte 
zerlegte und jeden Abſchnitt nun fiir fic) einrichtete 
(Fadwerlsmethoden). Die Cinteilung fann dabei 
jo getroffen werden, daß man die Nachhaltigkeit ded 
Betriebes durch die Flächen ficderte, damit fam man 
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um Flächenfachwerkz; ſicherte man fie durch Maſ⸗ 
a fo fam man jum Majfenfadwerk Endlich 
verjudte man beides zu vereinigen und gelangte sum 
fombinierten Fachwerk. Gang andre Wege ſchlu— 
gen die fogen. Formel(methoden (Normalvor- 
rat8methoden) cin. Während nämlich bei den 
Fachwerlen der Abnutzungsſatz die Folge der vorher 
getroffenen Wirtſchaftsmaßregel ijt, berechnen die For- 
melmetboden erjt den Abnutzungsſatz nad) Maßgabe 
von Borrat und Zuwachs und treffen die Wirtſchafts⸗ 
maßregeln nad dem Ergebnis diejer Rechnungen. 
Die Reinertragsmethode benugt als Grundlage meijt 
ein Fachwerk und zeigt ihre bejondern Cigentiimlid- 
feiten bei Feſtſetzung der Umtriebszeit. Diefe foll fo 
fein, daß Die Waldfapitalien eime bejtimmte Rinsforde- 
rung erfiillen. Das Forjteinridtungsverfabren jon- 
dert BVorarbeiten, Hauptarbeiten und Erganjungs- 
arbeiten. Zu den Borarbeiten gehören die Forjtver: 
vermefjung (j. d.), die Forſteinteilung (j. d.) in 
Wirt\dhaftsfiquren, die Uufnahme des Waldjujtandes 
mit Der in der Holzmeßkunde (f. d.) gelebrten Er- 
mittelung des Holgvorrats und Holzzuwachſes und 
die bia von et ied Ne (f. d.). 
Wegenjtand rdauptarbeiten ft die triebsregelung, 
bie jich mit der Fejtitellung ded Umtriebes (ſ. d.), 
der Ordnung der Betriebsverbiande (jf. Forjtein- 
teilung) und der Regelung der Flächen und Wajjen- 
— befaft. Erginjungsarbeiten find die jahr- 
lichen 

die periodijden Beridtiqungen der F. durch Revifio- 
nen (Tarationsrevifionen). Bal. Grebe, Die Be- 
triebs- und Ertragsrequlierung der Forjten (2. Aufl., 
Wien 1879); K. Dene, Waldertragsregelun 
(3. Uufl., Leipz. 1883); Judeich, Die F. (6. Mull 
von Neumeijter, Dresd. 1904); Graner, Die Forjt- 
betriebseinridtung (Tübing. 1889); Weber, Lehr- 
bud) der F. mit befonderer Berückſichtigung der Bu- 
wadsgefege der Waldbdiume (Berl. 1891); Sto ger, 
Die F. (Hranff. 1898); Weife, Die Taxation der 
Privat- und Kqninunalforjten nad dem Fladhenfad- 
wert (Geri. 1883). 

Forfteinteilung, cin Teil der Forſteinrichtung 
(j.d.), ijt teils eine adininiſtrative in Forjtreviere (Ober- 
forjtereien) und Schutzbezirke, teils eine wirtſchaftliche 
in Birtidhaftsfiquren und Betriebsverbinde. Forjt- 
reviere find Die einem verwaltenden Beamten (Ober- 
förſter, Revierfirjter) zur Vetriebsfiihrung und Rech⸗ 
nungslegung — ————— Waldbezirle. Sie zerfallen 
in Schutzbezirke, die mit Aufſichtsbeamten zur 
Handhabung des Forſtſchutzes und der Betriebsauf⸗ 
ſicht (Förſtern) beſetzt find. Wirtſchaftsfiguren 
ſind die innerhalb eines Forſtreviers durch die Ein— 
teilung gebildeten Flächenabſchnitte mit dauernder 
Begrenzung und angeſtrebter Einheit der Wirtſchaft. 
Man unterſcheidet: Jagen, d. h. regelmäßige, durch 
—— Aufhiebe (Geſtelle, Schneiſen) begrenzte 

irtichaftsfiquren ntit einer von Der Umtriebszeit (ſ. d.) 
unabhingigen Gripe, ferner Dijtrifte, d. h. un- 
regelmaßig begrenste, an Terrainbildung und Wege 
angelehnte Wirtſchaftsfiguren mit einer von der Um— 
triebs zeit unabbingigen Größe, endlid Sch lage, d. h. 
regelmäßig oder unregelmäßig begrenzte Wirtſchafts- 
figuren mit einer von der Umtriebszeit abhängigen 
Größe. Die Wirtſchaftsfiguren zerfallen in Abtei— 
lungen, bd. b. gleichartige oder zu gleichartiger Be— 
handlung bei der Betriebsregelung geeignete, durch 
die Vermeſſung ausgeſchiedene, allſeitig begrenzte 
Flächenabſchnitte innerhalb der Wirtſchaftsfiguren. 
einigen Staaten (Sachſen, Württemberg) heißen dieſe 
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Flächenabſchnitte Unterabteilungen, dagegen die Wirt- 
ſchaftsfiguren Abteilungen. Betriebsverbände 
(Blöcke) nennt man die Geſamtheit der durch den 
Betrieb zu einem ſelbſtändigen Ganzen verbundenen 
Waldflächen innerhalb eines Forſtreviers. Bet rie bs—⸗ 
Elaffen find Betriebsverbiinde mit vorhandenem oder 
angejtrebtent regelmäßigen UlterSflajjenverhaltnis 
des Holzes, —8 dagegen Teile von Betriebs⸗ 
klaſſen mit regelmäßiger Siebjol e in Derjelben drt- 
liden Ridjtung und Beitfolge 1. Rafer, Die 
wirtidajtlide Cinteilung der Forjten (Berl. 1902). 

orſteiſenbahn, ſ. ——— 

i nun, Ernjt Wilhelm, Germanijt, geb. 
18. Sept. 1822 in Danzig, war zuerſt Lehrer am Gym- 
nafium feiner BVaterjtadt, von 1851 ab am Lyzeum ju 
Wernigerode, 1866—87 Oberbibliothefar der fdnig- 
liden Bibliothef in Dresden, deren Reorganijation 
und Reufatalogijierung er durchführte, 1887 —99 
Privatbibliothefar des Königs von Sachſen und lebt 
jest in Charlottenburg. Er verdjfentlidte vor allem: 
Altdeutſches Namenbud< (Bd. 1, Rerfonennamen, 
Nordh. 1854; 2. Aufl. Bonn 1900 ; Bd. 2, Ortsnamen, 
Nordh. 1859, 2. Aufl. 1872), daneben als ſelbſtändiges 
Werf: »Deutſche Ortsnamene (daſ. 1863); ferner: 
Die graflid) Stollbergide Bibliothel im Wernige- 
rode« (Daj. 1866); ⸗Mitteilungen aus der Verwal- 
tung der foniglichen dffentliden Bibliothek i Dres- 
Den« (Dresd. 1871, 1876 u. 1881) und » Gefdidte 


adtriige in gewiſſen Wirtſchaftsbüchern und des deutſchen Spracdhjtammes« (Nordh. 1874 — 75, 


. 1 und 2). Wud) beforgte er cine Ausgabe der 
Dresdener »>Mayahandjdrift«, eines widtigen Dent: 
mals der indiantid-amerifanifden Literatur (Leipz. 
1880; Erläuterungen dazu, Dresd. 1886). 
titer, Weinjorte, ſ. Pfälzer Weine. 
rfter, 1) Johann Reinhold, Reifender und 
Naturforfder, geb. 22. Oft. 1729 gu Dirſchau in Weſt⸗ 
preugen, gejt. 9. Dex. 1798 in Halle, ſtudierte da- 
felbjt 1748 —51 — ry daneben alte und neue 
Spradjen und wurde 1753 Prediger ju Nafjenhuben 
bet gg og, er feine Mufeftunden auf das Stu- 
dium der thematif, Bhilofophie und der Matur- 
und Vilferfunde verwandte. Ym Auftrag der Kai— 
ferin Katharina II. bereijte er die Rolonien de3 Gou- 
vernements Garatow, ging 1766 nad England, war 
hier zwei Jahre fang Profeſſor der Naturgeſchichte 
in Warrington (Lancafhire) und lebte dann als Pri— 
vatmann, bis er 1772 den Untrag erbielt, Coot auf 
jeiner zweiten Entdedungsreife als Naturforſcher ju 
begleiten. Die jurijtifdje Doktorwiirde, die ihm die 
Univerjitét Orford 1775 erteilte, war die einzige Be— 
fohnung, die er nad) der Riicfehr erbielt, weil die 
engliſche Regierung den von feinem Sohne bearbeite- 
Reijebericht als cine —— Verpflichtung 
etrachtete, nichts von dent offiziellen Bericht Geſon⸗ 
dertes gu veröffentlichen. Schuldenhalber verhaftet, 
ward F. durch Vermittelung des Königs Friedrich II. 
von Preußen ausgelöſt und von ihm 1780 als Bro- 
fejjor der Naturgeſchichte in Halle angejtellt. F. fann 
alg ein Borldufer des Zeitalters der vergleidenden 
Weographie in Deutſchland angefehen werden. Ne— 
ben einer qriindliden naturwiffenidaftliden Bildung 
beſaß er cine bedeutende Literaturfenntnis in allen 
Fächern und ſprach und verjtand 17 Spraden, dar- 
unter Noptifd) und Samaritaniſch. Er ſchrieb: »In- 
troduction into mineralogy« (Yond. 1768); »Flora 
Americae septentrionalis« (Daj. 1771); »Liber sin- 
gularis de bysso antiquorume« (Daf. 1776); »Obser- 
vations made during a voyage round the worlde 
(Daj. 1778; deutſch von feinem Gobn, 
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bis 1780, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1783, 3 Bde.); »Zoologiae 
rarioris specilegium« (Halle 1781, 2. Aufl. 1795); 
Geſchichte der Entdedungen und Sdijfahrten im 
Norden« (Frankf. a. O. 1784); mit feinem Gobhne: 
»Descriptio characterum et generum plantarum, 
quas in itinere ad insulas maris australis 1772— 
1775 coll.« (Mond. 1776; deutſch von Kerner, Götting. 
1776) und gab beraus mit Sprengel: »Beitriige gur 
Völker⸗ und Länderkunde⸗ (Leipz. 1781—83, 3 Bde.) 
und »> Magazin neuer Reifebefdhreibungen« (Daj. 1790 
bis 1798, 10 Bde.). 
2) Johann Georg Adam, Reijender und Reife- 
ſchriftſteller, älteſter Sohn de3 vorigen, geb. 27. Nov. 
1754 in Naſſenhuben bet Danzig, geſt. 10. San. 1794 
in Baris, folgte ſeinem Vater nad) Saratow und 
nad England. Mit 17 Jahren begleitete er ihn als 
Botaniker 1772 auf der zweiten Reite Coofs. Hierauf 
lebte er cine Seitlang in England, war 1778—84 
Lehrer der Naturgeſchichte an der Ritterafademie in 
Kaſſel, folgte dann einem Ruf nad Wilna, worauf er 
ſich mit Therefe Heyne, der Todjter des Gittinger 
Profeſſors Heyne, vermählte. Von dem Leben in Wilna 
nicht befriedigt, tibernabm er 1788 das Umt cined 
Bibliothefars beim Rurfiirjten von Maing, war aber 
aud) mit den dort herrjdenden Zuſtänden unzufrieden 
und ſchloß fid) 1792 an die Mainger Klubbiſten an. 
1793 nad Paris gefandt, um die Vereiniqung ded 
linfen Rheinufers mit Frankreich zu erwirfen, fab fid 
F. nad) Derim Sommer 1793 erfolgten Eroberung von 
Maing durd die deutfden Heere Heimatlos, während 
ihm zugleich der Anblick der Pariſer Zuſtände feine 
republifanijden Ideale zerſtörte. Jn die Reichsacht 
erklärt und von Weib und Kindern verlajjen, wollte 
F. nad) Indien gehen und betrieb das Studium der 
morgenlandifden Spraden, als ibn der Tod ereilte. 
Er veröffentlichte: »A voyage round the world« 
(ond. 1777, 2 Bde.; deutſch u. d. T.: »Beſchreibung 
einer Reiſe um die Welt in den Jahren 1772—1775«, 
Berl. 1778—80, 2 Bde.) ; »Wnfichten vom Riederrbein, 


von Brabant, Flandern, Holland, England und Frank: | 


reid) im April, Mai und Juni 1790« (daſ. 1791— 
1794, 3 Bde.; new Hrsg. von Büchner, Leip;. 1868, 
und, mit Forjters Briefen, von Leipmann, Halle 1893) ; 
»Kleine Schriften, ein Beitrag gur Länder- und Bol- 
ferfunde, Naturgeſchichte und Philoſophie des Lebens« 
(Berl. 1789—97, 6 Bde.). Auch überſetzte F. die 
»Satuntala« des Kalidaja (nad der englifden Uber- 
fesung von Jones) und zahlreiche andre Werke. F. 








Forjter (Perjonenname), 


(Halle 1893); Molefdhott, Georg F., der Natur: 
forjder des Volles (3. Ausg., daf. 1874); H. Rlein, 
Weorg F. in Mains (Gotha 1863). Heinrich König 
(j. d.) behandelte Forjters Leben in dem Roman » Die 
Riubbijten in Mainz« und in »Forſters Leben in 
Haus und Welt«. 

3) Francois, franz. Kupferjteder, geb. 22. Mug. 
1790 gu Locle int ſchweizer. Ranton Neuenburg, get. 
25. Jan. 1872 in Paris, fam 1805 nad Paris, wo er 
ſich bei P. G. Langlois und auf der Schule der ſchö 
nen Riinjte bildete. Er befudte 1818 Italien und 
kehrte Dann nad Paris zurück, wo er fich ſchnell cinen 
beriihmten Namen madjte. F. war cin ſehr gewiſſen⸗ 
hafter Stedjer und trefflider Zeidner; er wußte den 
Charafter des Originals mit Kraft su erfajjen, nur 
jtrebte er gu haujig nad) Glanz des Stiches und blieb 
in den Fleijdpartien bisweilen hart. Seine beden:- 
tendjten Stice find: la Vierge au bas-relief, nad 
Leonardo da Vinci (1835); la Vierge de la maison 
d'Orléans, nad Raffael (1838); die Jünger in Em- 
maus, nad P. Veroneſe (1812); heil. Cäcilie, nach P. 
Delaroche (1840); die drei Grazien, nad Raffael 
(1841); Tizians Geliebte, nad) Tizian; Raffaels Selbjt- 
bildnis (1836); Diirers Selbjtbildnis (1823); Lud- 
wig I. von Bayern, nad) Stieler; Alex. v. Humboldt, 
nad) Steuben. 

4) John, engl. Hijtorifer und Biograph, geb. 1812 


in Neweaſtle am Tyne, gejt. 1. Febr. 1876 in London, 





war Redjtsanivalt, widmete fic) aber hauptſächlich der 
Literatur. Geit 1855 war er in der Verwaltung des 
Irrenweſens angejtellt, zuerſt alg Schriftführer, Dann 
als Rat (commissioner). Die Geſchichte der engliſchen 
Staatsumwälzung behandelt er in: »Statesmen of 
the Commonwealth of England« (1831—-34, 7 Bde.); 
»The arrest of the five members by Charles I.« 
und »The debates on the Grand Remonstrance« 
(1860); es folgte die Biograpbhie »Sir John Eliot« 
(1864, 2. Aufl. 1871). Vielfach war er an Zeitidrij- 
ten tätig; nad) Dickens’ Abgang leitete er ein Jahr 
lang die damals jugendliden »Daily News<, wäh— 
rend zehn Jahren das Wodenblatt ~Examinere. Qn 
enger Freundſchaft mit andor und Didens, ſchrieb 
er deren Biographien: » Walter Savage Landor« 
(1868, 2 Bde. ; neue Ausg. 1895) und »Life of Char- 


les Dickens« (1871—74, 3 Bde.; neue Ausg. 1899, 


gehört su den klaſſiſchen Sehriftitellern Deutfdlands ; | 


namentlid) in den ⸗Anſichten vom Riederrhein« prägt 
fic) fein mujterbafter Stil, feine geiſt und gemiitvolle 
Auffaſſung von Kunſt, Literatur, Politif und Leben 
am Deutlicjten aus, aber auch feine andern Sdjriften 
befunbden iiberall den ſcharfen Beobadter von Natur- 
und Bolferleben. Peſchel nennt F. den erjten Schrift⸗ 
jteller, der Sinn und Gefühl fiir landjdaftlide Schön— 
beiten erwedt hat, wie er auch überaus anregend auf 
Alex. v. Humboldt wirkte. Seine Gattin Therefe, 
{pater mit Forjters Freund Huber verheiratet (ſ. Hu- 
ber 4), gab ſeinen »Briefwechſel, nebſt Nadridjten 
von jeinem Leben« (Leipz. 1829, 2 Bde.) heraus; 
feinen »Briefwechſel mit S. Th. Sömmerring « ver- 
öffentlichte Hettner (Braunſchw. 1877). Forjters 
» Siimtlicdje Schriften, herausgegeben von feiner Toch⸗ 
ter, mit einer Charafterijtif 336 von Gervinus, 
eridhienen in 9 Banden (Leip. 1843). Cine Auswahl 
feiner fleinern Schriften gab Leitzmann (Stuttg. 1894), 
eLidtitrablen aus Forjters Briefen< Eliſa Maier 
(Leipz. 1856) heraus. Val. Leitzmann, Georg F. 





2 Bde.; Auszug in 1 Bd. von Gijjing, 1902), daz 
durd) die Hinterbliebenen von Dicens vervolljtaindiat 
und von F. Withaus in’ Deutſche überſetzt wurde 
(Berl. 1872—75, 3 Bde.). Nod) find gu erwabhnen: 
»Life of Oliver Goldsmith« (1848, 8. Aufl. 1889) 
und »Biographical and historical essays< (1859). 
Sein »Life of Jonathan Swift« (1875, Bd. 1) blied 
unvollendet. 

5) William Edward, engl. Staatsmann, ged. 
11. Juli 1818, gejt. 5. Upril 1886, ward Garnfabri- 
fant tn Bradford, 1861 dort in das Unterhaus ge: 
wählt, wo er fic) den Liberalen anſchloß, 1865 in 
Ruſſells Kabinett Unterjtaatsfefretir fiir die Rolo- 
nien (bis 1866) und 1868 Bizeprajident des Erzie— 
hungskomitees, bradhte 1870 die neue Erziehungsbill 
fowie 1871 die Ballotbill durd das Parlament, war 
dann bei der Reorganijation des Schulweſens in 
England mit großem Erfolg titig, trat jedoch tm Fe- 
bruar 1874 mit Gladftone guriid. Ym Wpril 1880 
wurde er int zweiten Minijterium Gladjtones Ober- 
jefretiir fiir Sriand und ficerte in der Seſſion von 
1880 die Unnahme der iriſchen Landbill im Unter- 
haus. Als nach deren Ublehnung durd) das Ober- 
haus die Ugitationen der irifden Landliga immer 


Forfter (Berufsart) — Förſter (Perfonenname), 


gefährlicher wurden, febte er Anfang 1881 bei feinen 
radifalen Rollegen die Zuſtimmung zu der iriſchen 
Zwangsbill durd und vertrat diefejowie die im Som⸗ 
mer 1881 wieder cingebradte Landbill im Unterhaus. 
Als aber Gladjtone 1882 die Entlafjung der verhaf- 
teten Führer der Landliga beſchloß, um die Iren zu 
verſöhnen, nahm F. feine Entlaffung und betamptte 
aud) tm Barlament die iriſche Bolitif fener Partei- 
qenojjen. Seine Biographie fdrich Wemyß Reid 
(4. Uufl., Lond. 1888, 2 Bde.; neue Musg. 1895). 
örſter, ſ. Forjtverwaltung und Forſtfach. 
örſter, 1) Friedrich Chriſtoph, Dichter und 


hiſtoriſcher Schriftſteller, geb. 24. Sept. 1791 in Mün⸗ 


chengoſſerſtädt bei Ramburg a. S., geſt. 8. Nov. 1868 
in Berlin, jtudierte 1809—11 in Jena Theologie, 
widmete fid) gu Dresden ardiologijden und funjt- 
geſchichtlichen Studien, trat mit Theodor Körner in 
dads Lützowſche Freiforps, ward Ofjizier und begei+ 
fterte Durd) feine feurigen Kriegslieder »Schlachten— 
ruf an die erwadten Deutſchen⸗ zum Kantpfe. Nad 
der Cinnahme von Paris bei der Zuriidjorderun 

der dort aufgehäuften Kunſtſchätze, nad ſeiner Riid: 
fehr als Lehrer an der Artillerie- und Ingenieur— 
ſchule su Berlin tätig, ward er wegen eines Aufſatzes 
sliber die geſchichtliche Entwidelung der Verfaſſung 
Preukens« fiir Ludens ⸗Nemeſis« von 1817 vor ein 
Kriegsgericht geftellt; aus dem Dienjt entlaffen, redi- 
gierte er feit 1821 Die » Neue Berliner Monalsſchrift«, 
Dann 1823—26 die »Voſſiſche Zeitunge und 1827— 
1830 in BVerbindung nuit W. Alexis das » Neue Ber- 
liner Ronverjationsblatt<, machte mit feinem Bruder 
Ernſt F. (f. Förſter 3) eine Kunſtreiſe nad) Dtalien 
und wurde 1829 Hofrat und Rujtos bei der könig— 
lichen Kunſtlammer. Bon jeinen Schriften find gu 
erwähnen: » Der Feldmaridall Bliicher und jeine Um⸗ 


— (2. Aufl., Leipz. 1821); »Albrecht von 


llenſtein· (Potsd. 1834), vorbereitet durch die ⸗ Un⸗ 
gedruckten eigenhändigen vertraulichen Briefe und 
anttliden Schreiben Albrechts von Wallenſtein« (Berl. 


1828—29, 3 Bde.); einen Nachtrag bildet ſeine Schrift 


»Wallenſteins Prozeß vor den Schranken des Welt- 
gerichts und des f. £. Fislus gu Brag. Veit nod bis- 
ber ungedrudten Urkunden« (Leipz. 1844); »Ge- 
ſchichte Friedrich Wilhelms L, Königs von Preußen« 
(Potsd. 1835, 3 Bde.); »Die Höfe und Kabinette 
Europas im 18. Jahrhundert< (daj. 1836--.39, 3 Bde., 
nebjt Urfundenbud in 2 Banden). Unter dem Ge- 
famttitel: »Preußens Helden im Krieg und Frieden« 
erſchien eine aus Cinjeldarijtellungen zuſammengeſetzte 
Geſchichte Preußens von 1640—1815; dod) wurde 
Die Zuverläſſigkeit feiner Berichte aus der Beit des 
—— von Lattendorf in der Schrift 
»Fr. Förſters Urkundenfälſchungen sur Geſchichte des 
Jahres 1813 mit beſonderer Rückſicht auf Th. Kör— 
nerd Leben und Dichten⸗ (Pößneck 1891) erſchüttert. 
Als Dichter lieferte F. in ⸗Peter Schlemihls Heimfehr« 
(2. Aufl., —* 1849) cine Fortſetzung ju Chamij- 
ſos befannter Didtung, bearbeitete mehrere Stiicte 
Shatejpeares und Ddidjtete einige fleinere Lujtfpiele 
fowie das hijtorijde Drama »Gujtav Adolf« (Berl. 
1832). Seine Kriegslieder, Romanjen, Erzahlungen 
und Legenden vereinigte er in einer Sammlung * 
ner »Gedidtee (Berl. 1838, 2 Bde.). Aus Förſters 
Nachlaß erſchien der Unfang einer Selbjtbiograpbie 
u. d. T.: Kunſt und Leben< (Hrsg. von H. Kletfe, 
Berl. 1873). 

2) Ludwig, Urchiteft, qeb. 1797 in Bayreuth, geſt. 
16. Juni 1863 in Bad Gleichenberg in Steiermart, 
bildete fic) auf der Miincdhener Alademie und feit 1815 
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in Wien. In feinen Gebsiuden liek er gewöhnlich den 
Stil der italienifden Renaijjance walten und braddte 
e3, ohne bejonders originell gu fein, meijt gu ftatt- 
lider Wirfung. Er baute die evangelifde Rirde in 
Wumpendorf, die Synagogen in Wien und Peſt, die 
Eliſabethbrücke und zahlreiche Privathäuſer in Wien, 
war am dortigen Arſenal tätig und gab durd) feine 
ſchon 1844 veröffentlichten Brojeftdarjtellungen sunt 
Teil den Anſtoß gu der Wiener Stadterweiterung. 
Seit 1836 gab er die von ihm geqriindete, nod) jet 
bejtehende »Baujeitung< heraus. Wud) war er als 
erie an der Wiener Kunſtakademie tätig. 

8) Ernſt, Maler, Kunſtſchriftſteller und Dichter, 
Bruder von F. 1), geb. 8. Upril 1800 in Miinden- 
goſſerſtädt a. S., gejt. 29. Upril 1885 in Miinden, 
widmete jich theologijden und philologijden Studien 
jowie der Malerei, zu der er endlich, namentlicd durch 
Cornelius’ perjdnliden Cinflug, gang bingejogen 
ward, in dejjen Sdule in Minden er 1823 trat. Er 
madte feine erjten Verſuche in der Fresfomalerei in 
der Glyptothef und nahm ſpäter an der Ausſchmückung 
der Hofgartenarfaden und an der Ausführung der 
entauſtiſchen Bilder im Königsbau in München teil. 
Cin Auftrag des Kronprinjen Maximilian von 
Bayern, in Stalien Zeidnungen nad) altern Meijtern 
angufertigen, führte ibn ju kunſtwiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchungen, die er als »Beitriige zur neuern Kunſt— 
gelchichtes (Leip;. 1836) herausgqab, wofiir ihm die 
Iniverjitit,Tiibingen den Doftortitel verlieh. Im 
Anſchluß an die Biographie feines Schwiegervaters 
Jean Paul, die er nad) dem Tode des erjten Heraus- 
gebers fortzuſetzen hatte, ſchrieb er von »Wahrheit 
aus Jean Pauls Leben« den 4.—8. Band (Bresl. 
182733). Wud) gab er ⸗Politiſche Nachklänge von 
Jean Paul« (Heidelb. 1832) heraus und nahm von 
1836-38 an der Herausgabe von defjen Nachlaß und 
Vriefiwedfel den hauptſächlichſten Unteil, wie er aud 
eine kurze Biographie ded Dichters fiir die Ausgabe 
von Ddefjen ⸗Ausgewählten Werfen« (Bd. 16, Vert. 
1849) lieferte. 1842 beteiligte er fic) mit Franz Kug- 
ler in Berlin an der Redaftion des »Kunjtblattes« 
und fiibrte die von Schorn begonnene Überſetzung 
von Bafaris »Leben der ausgezeichnetſten ler, 
Vildhauer und Baumeijter« (Stuttg. 1843—49, 6 
Bde.) gu Ende. Von feinen zahlreichen iibrigen Ber— 
bffentlidungen find noc ju nennen: ⸗J. G. Miller, 
ein Dichter- und Künſtlerleben« (St. Gallen 1851); 
Leben und Werke des Fra WUngelico da Fiejole<, 
mit Zeidnungen von jeiner Hand (Regensb. 1859); 
»Denfmale deutider Baukunſt, Bildnerei und Male— 
lerei«, mit 300 Seidmungen, qrofenteils von feiner 
Hand (Leips. 1853 —69, 12 Bde.); »Gefdidte der 
deutſchen Kunſt« (Daj. 1851—60, 5 Bde., mit vielen 
Abbildungen); die Biographie »Raphael« (daſ. 1867 
biS 1869, 2Hde.); »>Gefchichte der italienijden Kunſt⸗ 
| (Daj. 1869—78, 5 Bde.); » Denfmale italienifder Ma⸗ 
lerei«, mit vielen Zeichnungen von feiner Hand (dal. 
1870—82, 4 Bde.); » Peter v. Cornelius, cin Gedent- 
buch⸗ (Berl. 1874, 2 Bde.); »Die deutſche Kunſt in 
Bild und Wort« (Leipz. 1879). Bal. »Das Leben 
Emma Förſters, der Tochter Jean Pauls, in ihren 








i- Briefen« (Berl. 1889), herausgegeben von ihrem 


Sobne Brix F. Letzterer, al8 bayrifder Oberjtleuts 
nant a. D. in Munchen tebend, ſchrieb nod: » Deut 
Ojtafrifa. Seographie und Gefchichte der deulſche 
RKolonie« (Leipz. 1889). 4 

| 4) Heinrich, Fürſtbiſchof von Breste 
Rov. 1800 in Grofglogau, gejf. 20. 0 
| Johannisberg, ftudterte Theologie, 
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forjtlidem Unterricht im Zinuner und im BWalde, 
Jägerprüfung itber Forjt- und Jagdweſen im dritten 
Jahre der altiven Militärdienſtzeit, Beurlaubung sur 
Referve und berufsmapige entgeltlide Beſchäftigung 
der Refervejiiger im Fo tbientt, Ublequng der För⸗ 
fterpriifung nad Bollendung des 8. und vor Ublauf 
des 11. Militdrdienftjabres, weitere Beſchäftigung im 
praftijden Forſtdienſte, Unerfennung jur Forjtver- 
jorgungs- Beredtigung nad) Ublauf der zwölfjähri⸗ 
gen Militärdienſtzeit, weitere entgeltliche Beſchäfti— 
gung im königlichen Forſtdienſte bis zur Anſtellung 
als Hilfsförſter und Förſter. Einzelne abweichende 
Beſtimmungen gelten für Oberjäger. Val. v. Hagen, 
Die forſtlichen Verhältniſſe Preußens (3. Aufl. von 
Donner, Berl. 1894); Schliechmann, Handbuch 
der Staatsforjtverwaltung in Preußen (3. Aufl., daf. 
1900); Wejtermeier, Leitfaden fiir die Forjterprii- 
fungen (10. Aufl., daſ. 1904). 
ritfrevel, ſ. Forjtitrafredt. 
orſtgerichtsbarkeit, |. Forjtverwaltung. 
gore eſchichte, Teil der Forſtwiſſenſchaft (f. d.). 
orſthoheit, der Inbegriff der Hobheitsredte des 
Staates, aljo der 55 richterlichen und voll⸗ 
ziehenden Gewalt in bezug auf das geſamte im Staats⸗ 
ebiet belegene Waldeigentum. Einen weſentlichen 
Fei der F. bildet das Recht des Staateds, die Erhal- 
tung und zweckentſprechende Bewirtſchaftung derjeni- 
gen Waldungen ohne Unterfdied des Beſitzers gu ge— 
bieten und nidtigenfalls zu ergwingen, Die fiir Die 
LandeStultur und das Gemeinwohl von bejonderer Be- 
deutung find, der fogen. Schutzwaldungen (j. d.). | 
In bezug auf die Waldungen der Gemeinden und 
Stiftungen (Kirchen, Schulen, Hofpitiler rc.) jtehen 
dem Staat nad) neuerer Auffaſſung beſondere Redte 
der Oberauffidt und Wirtſchaftsleitung ju, die ſich 
auf die rechtliche Natur des Gemeinde: und Stiftungs: | 
cigentums qriinden. Nicht die heutige Generation von | 
Nutznießern (sum Frudtqenup Beredtigten) ijt Cigen- 
tiimerin, fondern eine ewige (jurijtifde) Perſon, die 
Gemeinde, die Stiftung. Der Staat hat das Recht 
und die Pflicht, dariiber gu waden, dak nidjt der 
Cigentiimer durd den Rugnieher geſchädigt werde. | 
Die F. hat ihre ſchärfſte Ausprägung im Polizeiſtaat 
des 18. Jahrh. gefunden. Der Forjt- und Bildbann 
war urſprünglich cin Ausfluß der Grundherrlichkeit. 
Bwar fiihrte fon zur Beit der autonomen Dart: | 
enoſſenſchaften das Recht der Territorialherren, For: | 
ten und Jagden in Bann ju legen, zu inforejtieren, 
zu zahlreichen Eingriffen im die Subſtanz der Wart- 
waldungen; aber died Recht enthielt noc nidt die Be— 
fugnis ju einer allgemeinen poliseiliden Einwirkung 
auf alle Waldungen. Allmählich aber nahmen fie das 
Bannrecht itberall als einen Ausfluß ihres Hoheits⸗ 
rechts in Uniprud, auch da, wo fie niemals Grund- 
herren geweſen waren. Sie beanfprudten dann aud | 
cin Obereigentum an allen Waldungen und leiteten 
aus der Geridjtsherrlicfeit und dem Vogteirecht die 
Befugnis ab, alle Waldungen ju beaufjidtigen und 
die Wirtſchaftsleitung durch ihre Beamten vollziehen 
zu laſſen. Schon im 15., nod) mehr im 16. und 17. 
Jahrh. waren faft alle Marfwaldungen qrundberr- 
liche geworden, und die Gerichtsherrlichkeit ging an 
die erblichen Obermiirfer, d. h. gumeijt die Landes: | 
Herren, über. Legtere erliehen mun Forſtpolizeiord⸗ 
nungen auch fiir Die Markwaldungen, anfangs nod 
unter Zuziehung der angeſehenſten Märker, ſpäter, 
als der genoſſenſchaftliche Geiſt zu erlöſchen begann, 
ohne ihr Zutun. Die Kundmachung der auf die Mär—⸗ 
ferforjten bezüglichen Forſtordnungen erfolgte unter 


Forſtfrevel — 

















Forſtkalender. 


Bezugnahme auf die obrigkeitliche Gewalt (wiirttem- 
bergiſche Forſtordnung von 1551 u. v. a.). Bollfom- 
men entſprechend der allgemeinen politiſchen Richtung 
des 17. und 18. Jahrh., der polizeilichen Omnipoten; 
der Regierungen, entwidelte fid) die F. raſch ju einem 
Syjtem der abfoluten Bevormundung, das der freien 
wirtſchaftlichen Tatigkeit der Waldbeſitzer fajt nichts 
mehr gu tun übrigließ; der ſchlechte Zuſtand vieler 
Waldungen, die allgemein verbreitete und bei gering 
entivicteltem Berfehrswejen nidt unbegriindete Furdt 
vor Holymangel ſchienen dies Syſtem nur zu febr gu 
empfeblen; die Waldbeſitzer fahen in ſcharfen polizei- 
liden Verordnungen gegen die Ae Servitutberedjtig- 
ten herabgedriidten ehemaligen Miteigentümer bauer- 
lichen Standes oft das einzige Wtittel, ihren Wald vor 
gänzlicher Zerſtörung gu ſchützen. Zahlloſe Forjtord- 
nungen ergingen im 16., 17. und 18. Jahrh. Sie 
umfaſſen bis 1700 das geſamte forſtliche Wiſſen der 
Zeit und zugleich alles das, was geſetzlich in bezug 
auf das Forſt- und Jagdweſen zu regeln war. Sie 

ehören gu den widtigiten Quellen der Geſchichte der 
Forſtwirtſchaft. Die gewaltigen politifden, fosialen 
und wirtſchaftlichen Umwälzungen, die fid) am Schluß 
des 18. und bei Beginn des 19. Jahrh. vollzogen, 
jtiirgten mit dem Polizeiſtaat aud die F. alterer Muf- 


faſſung. Die Lehre von der Freibeit des Cigentums, 
zur Devife einer hereinbredenden neuen Heit gewor- 


den, war unverträglich mit den Traditionen des ab- 
foluten Staates auf dem wirtidaftspolitijden Gebiet. 
Ja fiber das Riel hinausſchießend, vergajen eS viele, 
dak die Bewaldung eines Landes von hoher Bedeu⸗ 
tung fiir das allgemeine Wohl ijt, und dak man nidt 
qut tue, fie der Brivatfpefulation ſchrankenlos 3u fiber 
liefern. Langſam bat fic aud) bier eine — 
Anſchauung abn gebroden, und in nenejter Zeit bat 
es die Wifjenfdaft unternommen, die flimatifde, hy- 
gieniſche und allgemeine Rulturbedeutung des Wal: 
des durch erafte Unterſuchungen fejtzujtellen, um der 
Gefesqebung in bezug auf das Oberaufſichtsrecht des 
Staates iiber den Privatwald eine fejte Grundlage 
gu geben. Bal. Forjtpolizei. 
hufe, cine von einem Forſt abgegebene, ju 
Uderland oder Wieſe umigejtaltete Hufe Landes, die 
gegen einen jabrliden Zins cinem Untertanen oder 
als Teil der Befoldung im Mittelalter den Forſtbeam⸗ 
ter gum Nießbrauch überlaſſen wurde. 
Forſtinſekten (hierzu Tafel »Forjtinfetten lu. I., 
mit Erflairungsblittern), Inſelten, die in Wäldern 
leben, dort bald ſchaden, bald nugen. Die erjtern muß 
der Forjtmann, foweit dies möglich, unſchädlich zu 
maden fucden. Qn diefem Beltreben wird er unter: 
ftiigt durch die Tatigtcit ciner Reihe andrer Inſekten, 
bie jenen nadjtellen und fie in verfdiedener Weise 
vernidten. Die ſchädlichen F. gehören hauptſächlich 
den Ordnungen der Schmetterlinge, Rafer und Ader⸗ 
fliigler an (cine Zujammenjtellung der widtigiten 
ſchaͤdlichen F. geben die Tafeln), wabrend die nütz 
lichen meiſt Raubfifer, Raupenflieqen und Schlupf— 
wejpen find. Vgl. Ju deich u. Nitſche, Lehrbuch der 
mitieleuropäiſchen Ynfeftenfunde (als 8. Aufl. von 
Rageburg: »Die Waldverderber und ihre Feindec, 
Berl. 1895, 2 Bde.); Ultum, BWaldbefdadiqung 
durd Tiere und Gegenmittel (daf. 1889); elbe, 
Forſtzoologie (2. Mul, daf. 187682, 4 Bde.); Hef. 
Bort (3. Uufl., Leipz. 1896—1900, 2 Bde.). 
nfpeftionen, |. Forjtverwaltung. 
ftfalender, sum Geſchäftsgebrauch von Forjt- 
leuten eingeridteter Ralender, enthalt tn der Regel 
cinen Wirtidaftstalender, der die in den verſchiedenen 
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gegen einen jährlichen Zins einem Untertan 
als Teil der Beſoldung im Mittelalter den For 
ten zum Nießbrauch überlaſſen wurde. 
Forſtinſekten hierzu Tafel ⸗Forſtinſelten 
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ben L romungen der Sdmetferlinge, Käfer und 
flügler an (cine Zuſammenſtellung der wicht 
idaptichen F. geben Die Tafeln), wabrend dir 
lichen meiſt Raubfafer, RaupenRiegen und Srbi 
weipen find. Bal Judeich u. Nitſche, Lebrbuch 
mutele uropaiſhen Inſeltenkunde (als 8. Auf. 
Rabehntrg? » De Waldverderber und thre Rent: 
Berl. IRM, 2 Wde.); Witum, Waldbeſchadigun 
durch Tiere und Wegenmittel (Daf. LR8Y); Derie-ts 
ror tye sfogte (2. Burl, daf. 1876 #2, 4 VWde.1, Hye 
— (3. Aufle, Leipz. 1846 1900, 2 Bde 1. 
nfpeftionen, |. Forſtverwaltung. 
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3 Brutkolome des Fichtenborken 
kafers. (Nat Gr.) 





°. Brutkolonie des Risternsplintkafers 
(Nat. Gr) 
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Forjtfamm — Forjtpolizei, 


Yahresjeiten vorzunehmenden waldwirtidaftliden 
Arbeiten angibt, emen Sdreibfalender fiir jeden Tag 
im Jahr und Ungaben (Tafeln, Koſtenſätze rc.) gum 
Gebrauch int Walde. Den erjten deutiden F. gab 3. 
G. Bedmann 1765 heraus. Gegenwirtig find am 
meiſten verbreitet: »Forſt- und Yagdfalender« von 
Judeich (Verl., feit 1873) und der » Tafdenfalender 
fiir den Forjtwirt« von Hempel (Wien). 
amm (Sdmiedeberger Kamm), ein 
Zweig des Riejengebirges, öſtlich von der Schnee— 
foppe, Der im Tafeljtem 1281 m, im Forjtberg 
982 m Höhe erreidjt. Um Wbhang die vielbejudten 
Grenjbauden. 
Forſtkarten, ſ. Forjtvermejjung. 
rſtkaſſenbeamte, ſ. Forſtverwaltung. 

orſtlehranſtalten, ſ. Forſtſchulen. 

orſtmathematik, die auf das Forſtweſen ange- 
wandte Mathematit. Die qrundleqende Bedeutung 
der Mathematif fiir das Forjtwejen wurde bereits 
1765 von Ottelt (⸗Praktiſcher Beweis, daß die Mathe- 
fis bet dem Forſtweſen unentbehrliche Dienjte tue«) 
hervorgehoben. Um die Verbreitung mathematifder 
Renntniffe unter den Forjtleuten hat ſich im 18. Jabr- 
hundert namentlid) Vierenflee (> Unfangsqriinde der 
theoretiſch⸗ praftijden Urithmetif und Geometries, 
1797) verdient gemadt. Cine weitere Durdbildung 
der F. in ihrer Geſamtheit erfolgte durch Hopfeld 
(>Mathematif fiir Forjtmanner«, Gotha 1819— 
1822, 4 Bde.) und namentlich durd) König (» Die F. 
nit Univeijung zur Forjtvermejjung, Solsioieung 
und Waldwertberechnung«, daf. 1835; 5. Aufl. von 
Grebe, 1864). Im Anſchluß an die von König be- 
wirkte Dreiteilung der F. qliederte fic) deren fernere 
Entwidelung und gejonderte —— nach den 
Hauptzweigen der Forſtvermeſſung (f.d.), Holz— 
meßkunde(ſ.d)u.Waldwertberechnung (j.d.), 
nebſt Forſtſtatit (Forſtrentabilitätslehre, ſ. d.). 

rſtmeiſter, ſ. Forjtverwaltung. 

orſtordnungen, die von der landesherrlichen 
Gewalt vermöge der Forſthoheit erlaſſenen geſetzlichen 
Verordnungen über die Forſten, zum Unterſchied von 
den Waldeigentumsordnungen (Waldordnungen), die 
von den Waldeigentümern, bez. deren Vertretern er- 
lajjen find. Zu legtern gehören die Marferordnun- 
gen. Die F. gehören meijt dem 16., 17. und 18. Jahrb. 
an. Qn formeller Hinſicht war die Ordonnang Lud- 
wigs XIV. von 1669 ein Borbild fiir viele F. Die 
F. enthielten in der Regel adminiftrative Beſtimmun— 


gen fiber die Bewirtidaftung und Benugung der lan⸗ 
‘tretungen. d) Abwendung von Waldbejdhadigungen 


DeSherrliden Waldungen und Jagden, ferner forjt- 
poligeilidhe Unordnungen und Strafbejtimmungen 
jum Schutz der Waldwirtidaft und der Jagd, na» 
mentlid) aud) Beſtimmungen tiber die Ausübung der 
BWaldnugungsredte. In forjtpoligeilider Hinfidt 
haben ältere Forjt- und Jagdordnungen 3. T. nod 
jetzt Gültigleit. An den meiſten Staaten find fie durch 
den Unforderungen der Neuzeit entfpredende Forſt— 
und Jagdpolizeigeſetze und Verordnungen erjept. 
Forftpolitif, die Wiſſenſchaft von den Sielen und 
Mitteln des Staates in betreff der Waldungen. Sie 
ijt Die Grundlage der forftliden Welepgedung und ber 
jtaatliden Forjtverwaltung. Gleidbedeutende Aus— 
briide find: Staatsforjtwiffenfdaft (Wbert, 
»Lehrbuch der Stantsforjtwijfenfdaft«, Wien 1875), 
Staatsforjtwirt[daftslehre(Laurop, »Staats- 
forjtwirtidaftslehre«, Giehen 1818; v. Berg, »Die 
Staatsforitwirtidaftslehree, Leipz. 1850), Forſt— 
polijzei (j.d.) im weitern Sinne, ftaatswirt{daft- 
lide Forſtkunde (Pfeil, »Grundſätze der Forjt- 
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wirtſchaft in bezug auf die Nationalifonomie und 
Staatsfinanswifjenidajt«, Züllichau 1822—24, 2 
Bde.), Forſtdirektion (Meyer, »Forjtdireftions- 
lehre nad) den Grundſätzen der Regierungspolitif und 
Forſtwiſſenſchaft«, Wiirsb. 1819), während anderſeits 
Forſtdirektionslehre auch als die Lehre von der Ver— 
ge der Staatsforjten aufgefaßt wird (G. L. Har- 
tig). Weiteres ſ. Forſtpolizei. 

Forſtpolizei. Begriff und Inhalt der F. unter- 
liegen einer veridiedenen Auffaſſung. Im weitejten 
Sinne wird darunter verjtanden die Gejamtheit der 
ſtaatlichen Cinridjtungen: 1) zur Pflege der Forjt- 
wirtſchaft (Forjtwohlfahrispolizei, Forſtwirtſchafts⸗ 
pflege), 2) zur Sicherung des Waldes gegen redts- 
widrige Handlungen, 3) zur Sicherung des Waldes 
gegen an ſich erlaubte, aber in ihren Folgen gefähr— 
fide Handlungen und Unterlajjungen. Die Gejamt- 
Heit der ftaatliden Cinridjtungen ad 2) und 3) wird 
dann Forſtſicherheitspolizei genannt. Im engern 
Sinne gehören in das Gebiet der F. nur die Hand— 
er und Unterlaſſungen ad 3). Für dieſe hat zu— 
erjt Der Code pénal den Nechtsbeqriff der Polizeiüber⸗ 
tretungen oder Rontraventionen, fiir Die Dadurd ver- 
wirtten Strafen den Begriff der Ordnungsjtrafen 
aufgejtellt. In Siiddeutidland (Bayern, Wiirttem- 
berg, Baden), aud) in Hannover wurden die Redts- 
beqriffe Der Polizeiiibertretungen und der Ordnungs- 
jtrafen durch befondere Polizeiſtrafgeſetzbücher zu 
einem ſelbſtändigen Rechtsgebiet ausgebildet. Zur all⸗ 
ſeitigen Anerkennung und Durchbildung iſt indeſſen 
dieſe moderne Auffaſſung und Gebietsbegrenzung der 
Polizei und F., welche die Maßregeln ad 1) der Forſt— 
wirtidaftspflege, die redtSwidrigen Handlungen ad 2) 
dem Rriminalredt iiberweijt, nod) nidt gelangt. — 
Gegenſtände der F. int engern Sinne jind: a) Bee 
ſchränkungen oder Entziehung ded freien Verfiiqungs- 
recht3 der Waldeigentiimer zur Ubwendung von Ge- 
fahren, die dem nachbarliden oder djfentliden In— 
terejje Durd) die Freiheit des Waldeigentums drohen 
(Beſchränkung von Waldteilungen auf natiirlidem 
Waldboden, Rodungsverbot, Devajtationsverbot, 


Aufforſtungsgebot, Deldyriintungen in Der Bewirt- 


{haftung von Schugwaldungen, Crpropriationen der 
legtern, Staatseinwirfung auf Gemeinde- und YUn- 
jtaltswaldungen). b) Beſchränkung von Waldfervi- 
tutberedjtigten Durd) Regelung der Ausübung der 


| Waldfervituten zur Befeitiqung der Gefabren, die der 


Waldwirtſchaft aus der ungeordneten Wusiibung der 
Waldfervituten erwachſen. c) Feucrpolizeiliche iiber- 


durch Jnjeften, durch Zwangsvorſchriften zur Ver— 
tilgung von ſchädlichen Inſekten oder durch Anord⸗ 
nungen zum Schutze nützlicher Tiere. e) Ordnungs⸗ 
widrigfeiten, z. B. Fortſchaffung von Waldproduften 
vor Abgabe des Abfolgezettels zu andern Zeiten, als 
beſtimmit war, — Wegſchaffung fremden Hol⸗ 
es x. S. aud) Forſtwirtſchaftspflege und Forſt— 
ſtrafrecht. Vgl. Hundeshagen, Lehrbuch der F. 
(4. Aufl. von Klauprecht, Tübing. 1859); Roth, 
Theorie der Goritaclepgebung und Forſtwerwaltung 
im Staat (Miind. 1841); Grebe, Die Beaufjid- 
tigung der Privatwaldungen von feiten des Staates 
(Gifen. 1845); Ren gid, Der Wald im Haushalt der 
Natur und der Vollswirtſchaft (2. Aufl., Leips. 1862); 
Pfeil, Forſtſchutz und Forjtpolizeilehre (2. Aufl., 
Berl. 1845); Bernhardt, Die Waldwirtidaft und 
der Waldſchutz mit befonderer Rückſicht auf die Wald- 
ſchutzgeſetzgebung in Preußen (daj. 1869); Derfelbe, 
Geſchichte Des Waldeigentums x. (daj. 1872—75, 3 
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Bde.); Sh wappad, Handbuch der Forft- und Jagd⸗ 
eſchichte Deutſchlands (Berl. 1886—88, 2 Bde.); Der- 
—*— Forſtpolitik, Jagd⸗ und Fiſchereipolitik (Leipz. 
1894); Vogelmann, Die Forſtpolizeigeſetzgebung 
bezüglich Der Privatwaldungen im Grohberjoghum 
Baden (Karlsr. 1871); Albert, Lehrbud) der Staats- 
forjtwijjenfdaft (Wien 1875); v. eg Staatsforjt- 
wirtidaftslebre (Leipz. 1850); Hei, Der Wald und 
die —— (Berl. 1875); Lehr, Forſtpolitik 
(in Loreys ⸗Handbuch der Forjtwiffenfdaft«, 2. Aufl., 
4. Bd., Tiibing. 1903); Graner, Forjtgejesqebung 
und Forjtverwaltung (daj. 1892). Forjtpolizei- 
geſetze. Preußen: Feld- und Forſtpolizeigeſetz vom 
1. April 1880 (Kommentar von v. Biilow und Sterne- 
berg, 4. Wufl., Berl. 1895; von Daude, 4. Aufl. daf. 
1900). — Bayern: Forjtgelep vont 28. März 1852, 
in der Faſſung vom 26. Sept. 1879 (Rommentar von 
Wangbofer, 3. Aufl. Miiind. 1898). — Wiirttemberg: 
——— — von8. Sept. 1879. — Baden: Forjt- 
gefep vont 15. Nov. 1833 mit Ergänzungsgeſetz vom 
27. Wpril 1854 (Rommentar von Muncke, Karlsr. 
1874; Aſal, ⸗Das badiſche Forjtrecht<, daf. 1898). — 
Oſterreich: Forſtgeſetz vom 3. Des. 1852. — Schweiz: 
VBundesgefes vom 29. März 1876, betreffend die eid- 
geniitiidve Oberaufſicht fiber die F. im Hodgebirge. 
Forſtrecht, Inbegriff ded in bezug auf die For- 
ften in cinem Lande geltenden pofitiven Redhts. In 
älterer Zeit nannte man F. aud die rechtliche Befug- 
mis, in Dem einem andern gehörigen Walde Hol3-, 
Majt-, Weide-, Streu-, Gras-, Plaggen- und andre 
Nupungen auszuiiben oder von dem Waldeigentiimer 
jährlich oder periodifd gewiſſe Quantitaten von Wald- 
produften (Bau- und Nutzholz je nad Bedarf, Brenn- 
holadeputate, Majtdeputate, Wilddeputate rc.) fordern 
qu Diirfen. Im erjtern Fall hat das F. die rechtlide 
tatur einer Servitut (Forſtberechtigung), im legtern 
die einer Reallajt. Wichtige Materien des Forſtrechts 
in dem erjtgedadten Sinne find: aus dem Gebiete des | 
Privatredts die Lehre vom Cigentum und von den 
Servituten, aus dem Gebiete ded djfentliden Rechts 
das Forjtverwaltungsredht einſchließlich des Forjt- 
polizeirechts und das Forſtſtrafrecht. Val. Roth, 
Handbud) ded Forſtrechts und des Forſtpolizeirechts 
nad den in Bayern geltenden Geſetzen (Münch. 1863, 
Ergänzungen 1871); Eding, Die Rechtsverhiltniffe 
Ded Waldes (Berl. 1874); Siebarth, Das F. (daf. 
1889); Ol shaufen, Grundriß gu rechtswiſſenſchaft⸗ 
liden BVorlefungen an der fnigliden Forjtafademie 
gu Eberswalde (daf. 1889-91, 3 Hefte); Didel, 
Das deutſche biirgerlide Recht fiir Forjtmanner (daf. 
1900); Derjelbe, Forſtliche Rechtskunde (Bd. 4 von 
Loreys »Handbucy der Forjtwifjenidaft«, Tübing. 
1903); K. v. Stengel, Redtsengyflopadie zum Ge- 
braudje für Forjtmanner (Münch. 1900). 
Forſtregal, nad der Auffaſſung des 17. und 18, 
Jahrh. »die öffentliche Macht und Gewalt, wegen der 
Jagden, Forjten und Wilder etwas gu gebieten und 
gu verbieten, über die Forjt- und Jagdjtreitiqfeiten 
ju erfennen, die Ubertreter ju beftragen und allen 
Nutzen aus dem Forjt zu genießen«, im wefentliden 
aljo gleid)bedeutend mit Forjthoheit. Der Begriff des 
Forjtregals hat nur nod hiſtoriſche Bedeutung. Ein 
wirtlides Regalredt, d. h. ein nupbares Hoheitsredt 
in bejug auf die Forjten, hat tatſächlich nie bejtanden. 
Foritrentabilitatslehre (Forftitatit), Lehre 
von Der Rentabilititsberednung einer forjtliden Wirt: 
ſchaft oder Wirtſchaftsmaßregel. Swed der F. ijt die 
Ermittelung der vorteilhaftejten Wirtfdhaftsart durd 
Vergleichung der Wirtſchaftsverträge mit den Wirt: | 
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ſchaftskoſten. Als vorteilhafteſte Wirtſchaft wird die- 
jenige angeſehen, die den höchſten Reinertrag, d. b. 
den größlen überſchuß der Roherträge über die Wirt- 
ſchafiskoſten, liefert. Rentabilitätslehre wird daher 
wohl als gleichbedeutend mit Reinertragslehre ange- 
ſehen. Eine hervorragende Stellung in der F. nimmt 
die Ermittelung der vorteilhafteſten Umtriebszeit und 
des vorteilhafteſten Haubarkeitsalters ein. Die von 
Hundeshagen begründete, von König weitergeführte 
F. iſt erſt durch Preßler und G. Heyer gu einem felb- 
ſtändigen forſtlichen Wiſſenszweig entwidelt worden. 
Bgl. G. Heyer, Handbuch der forſtlichen Statif, Bd. 1 
(Leipz. 1871); Derjelbe, Unteitung zur Waldwertred- 
nung (4. Mufl. von Wimmenauer, daf. 1892); Prep - 
ler, Der rationelle Waldwirt und fein Waldbau ded 
höchſten Ertrags, Bud 2 (Tharandt 1859, nebjt jpa- 
tern Crgdngungen); Stötzer, Waldwertrechnung und 
forjtlide Statif (3. Mufl., Frankf. 1903); Endres, 
Lehrbuch der Waldwertberedhnung und Forjtitatif 
(Berl. 1895). 

Forſtrevier, Besirt fiir forjtwirtidhaftlide Ber- 
waltung (Oberförſterei, Forjtamt) von fehr verſchie 
dener Größe, je nad) der Gripe des Beſitztums, Lage, 
Urrondierung, Intenſität der Urbeit 2. Im allge- 
meinen umfaßt ein F. 1000—5000 Heftar. Große 
Forſtreviere teilt man in Schutzbezirke. 

Forſtrügegericht, cin fiir die Unterſuchung und 
Uburteilung von Forjtfreveln (Forſtrügeſachen) zu- 
ſtändiges Sondergeridt. Um dem prafti}den Bedirf- 
nis nach einem moͤglichſt einfacen Verfahren in Forjt- 
rügeſachen zu geniigen, ermiadtigt § 3, Abſatz 3, des 
Gerihtsverfaffungsgejepes die Landesgeſetzgebung 
zur Unordnung, daß Forſt- und Feldrügeſachen durch 
die Amtsgerichte in beſonderm Verfahren, ohne Zu⸗ 
giehun von Schöffen, verhandelt und entfdieden wer- 

: l. Forſtſtrafrecht. 

Forſtſchulen. Nach Ziel und Einrichtung ſind zu 
unterſcheiden forſtliche Hochſchulen, forſtliche Wittel- 
ſchulen und niedere F. Die forſtlichen Hochſchu— 
len erſtreben die höchſte forſtwiſſenſchaftliche Ausbil⸗ 
dung und die Fortbildung der Forſtwiſſenſchaft, ſtützen 
die Prittiche Lehre auf die ibr guqrunde lieqenden 
Wiſſenſchaften (Grundwiſſenſchaften), die Mathematif, 
die Naturwijfenfdaften, die Volfswirtidaftslehre und 
die StaatSlehre, find bemiiht, dad forjtlide Wiſſen 
auf feine lepten Griinde zurüchzuführen, find reid 
ausgejtattet mit Lehrtriften und Lehrmitteln und er 
fordern cine abgeſchloſſene höhere Schulbildung. Sie 
find teils felbftandige Fachhochſchulen (Forjtatade- 
mien), die cinerfetts den Unterricht in den Grund- 
wiffenfdaften auf die forſtliche Anwendung beziehen 
und in dieſer Richtung teils beſchränken, teils erwei 
tern und vertiefen, und die anderſeits die forſtliche 
Lehre in umfaſſender Weiſe an einen Unterrichtswald 
anlehnen, teils ſind ſie mit landwirtſchaftlichen oder 
bergmänniſchen Fachſchulen, teils mit Techniſchen 
Hochſchulen oder Univerſitäten vereinigt. Forſtalade 
mien beſtehen für Preußen in Eberswalde (ſeit 1830) 
und in Münden (ſeit 1868); fiir das Königreich Sach 
jen in Tharandt (jeit 1816); fiir Sadjen-Weimar in 
Cifenad (feit 1830); fiir Ungarn in Schemnitz (ſeit 
1807); fiir Franfreid) in Nancy (feit 1824); fiir Ruß 
land bei St. Petersburg (feit 1803); fiir Schweden m 
Stodholm ; fiir Spanien in San Lorenzo del Escorial 
(feit 1869, vorber feit 1846 3u Billavicioja bei Ma- 
drid); filr Stalien ju Ballombrofa bei Flo (jeit 
1869). Cine Forjt- und landwirtidaftlice Hoch} cule 
bejtebt fiir Ojterreid) in Wien (Hochſchule fiir Boden: 
fultur) feit 1872 nad Aufhebung der Forjtalademie 
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in Mariabrunn (1813—71). Mit Techniſchen Hod- 
ſchulen ijt der forjtliche Unterricht verbumden fiir Ba- 
den in Karlsruhe (jeit 1832), fiir die Schweiz in Zü— 
rich (feit 1855), fiir England in Coopers Hill (feit 
1888). Wit der Univerfitat ijt der Unterricht verbun- 
den fiir Das Großherzogtum Hefjen in Giepen (jeit 
1825 und nod enger it 1831), fiir Bayern in Mün⸗ 
chen (ſeit 1878), fiir Wiirttemberg in Tiibingen (feit 
1881). Als setae ig tire fiir Den forſtlichen 
Univerjitatsunterridt in München dient jeit 1878 die 
oritlehranjtalt in Aſchaffenburg, die bis dahin den 
foritliden Gefamtunterricdt ertetlte. 

Forſtliche Mittelfdulen erjtreben eine forjt- 


lichen Betriebsverwaltung, ohne eine alljeitiqe Uus- 
bildung in den Grundwiſſenſchaften zu gewähren und 
die Fortbildung der Wiſſenſchaft als Biel zu verfol- 


gen. Sie verlangen feine abgejdlojjene Sdulbildung | 
und wenden cine vorzugsweiſe auf praftifde Schulung | 


gerichtete Unterridtsmethobde an. Es gehören dabin 
in Ojterreich die F. gu Mähriſch-Weißkirchen (1896 
dorthin von Culenberg verlegt), zu Weißwaſſer (Böh⸗ 
men, ſeit 1855, wird 1904 nach Reichſtadt verlegt), 
zu Leniberg (Galizien, feit 1874), fiir Finnland zu 
Evois (ſeit 1862). 

Niedere F. (Foriterfdhulen, Waldbauſchu— 
len) ſind zur Ausbildung von Förſtern beſtimmt, die 
feine ſelbſtändige Verwaltung führen, ſondern Forjt- 
ſchutzbeamte und Aufſichtsbeamte bet der Betriebs— 
ausführung ſind. Sie erfordern die Vorbildung einer 
guten Vollsſchule und erteilen den Unterricht nad rein 
empiriſcher Methode. In Preußen beſtehen Förſter⸗ 
ſchulen zu Groß⸗Schönebeck im Regbez. Potsdam (ſeit 
1878) und Proskau im Regbez. —* (eit 1882), 
außerdem iſt 1880 bei ſämtlichen Jägerbataillonen 
forſtlicher Fortbildungsunterricht für den Förſterdienſt 
eingerichtet. Bayern hat ſeit 1888 Waldbauſchulen 
in Kelheim, Trippſtadt, Wunſiedel, Lohr und Rauf: 
beuren. In Ojterreid) bejtehen niedere FF. gu Aggs— 
bad) in Niederdjterreic (feit 1876), Gußwerk (Steier- 
marf, 1881), Hall (Tirol, 1881), Boledow (Galizien, 
1883), Piſek (Böhmen, 1884) und Mähriſch— 


firdjen (der höhern Forjtlehranjtalt angegliedert). Jn | 
Bregens (Vorarlberg) werden ſeit 1877 mehrmona- | erjte 
tige Lehrkurſe fiir Forſtſchutz⸗ und Auffichtsbeamte | 


— Ähnliche Einrichtungen beflehen in der 
weiz in den Bannwartkurſen. 

Für die Forſthochſchulen in Deutſchland beträgt die 
Studienzeit 2 (Preußen, Eiſenach), 2/2 (Sachſen), 


3 Geſſen, Württemberg), 31 (Baden), 4 Jahre 
(Bayern). Außerdem werden zur Anſtellung in der 
Staatsforjtverwaltung verlangt: in Preußen einjäh⸗ 
rige forſtliche Lehrzeit vor dem Beſuch der Forſt-⸗ 


alademie, ein Univerſitätsjahr und zweijährige prak— 


tiſche Vorbereitungszeit nad) dem Beſtehen der Refe- | 


rendarpriifung; in Gadjen eine halbjährige forjt- 
liche Lehrzeit, einjähriges Univerſitätsſtudium, drei- 
jähriges Praktikum nad der Studienzeit, in Wilrt- 
tentberg zweijährige praftifde Vorbereitungszeit nad 
dem Beſuch der Univerfitit. Die rafd) fteigenden An— 
forderungen, die an die Bildung des Forjtmannes 
—— werden müſſen, haben in neuerer Zeit den Ge- 
anken angeregt, den forſtakademiſchen Unterricht 
an die allgemeinen Hochſchulen ju verlegen. Bal. 
Danckelmann, Forſtakademien oder allaemeine 


Hochſchulen? (Berl. 1872); Lothar Meyer, Die Bu- | 
funft Der deutſchen Hochſchulen ꝛc. (Brest. 1874); | 
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1874); Weife, Tagesfragen über forjtlidjen Unter: 
richt in Preußen (daf. 1901). 

Die erjten F. find in Deutidland entjtanden und 
war in Gejtalt von praftifden Lehranjtalten, die von 

iwatleuten erridtet und von einem eingigen Lehrer 
geleitet wurden, als jogen. Meifterfdulen. Go die 
von dem Oberforjtmeijter Zanthier in Ilſenburg unt 
1765 begriindete, cinjt weit berühmte Meijteridule; 
die in Böhmen durd) v. Ehrenwerth erridtete; die 
des Oberforiters v. Uslar in Harzburg (1790); die in 
Hungen (1789-—97) unter G. L. Hartig, die nod 
1797— 1806 in Dillenburg fortbejtand; die Meijter- 


ſchule von H. Cotta in Zillbad) (1785-1811). Die 
techniſche Ausbildung fiir den Wirfungsfreis Der ört⸗ 
| Durd) den Miniſter v. Hagen ins Leben gerufen, deren 
eingiger Lehrer der Botanifer Gleditſch bis zu feinem 


erjte öffentliche Forjtfdule wurde gu Berlin 1770 


Tode (1786) war. Seit 1787 leitete der Oberforſt⸗ 
meijter v. Burgsdorf den forjtlidjen Unterridt. Die 
Schule bejtand bis 1802. Bon da bis 1821 gab es in 
Preußen feine öffentliche Forjtlehranjtalt; nur an der 
Verliner Univerjitit wurden von G. L. Hartig forjt- 
wiſſenſchaftliche Vorträge gebalten, wie aud) ſchon 
früher von Rameralijten an andern Univerſitäten. 
1821 wurde im Anſchluß an die Berliner Universitit 
eine Forjtafademie erridjtet und Fr. W. F. Pfeil ald 
Profeſſor der Forſtwiſſenſchaften berufen. Die Unjtalt 
wurde 1830 nad) Neujtadt - Cherswalde (jest Ebers- 
walde) verlegt (vgl. Dandelmann, Die Forjtata- 
demie Eberswalde, Berl. 1880). Herzog Karl von 
Wiirttemberg fügte 1772 der von ibm 1770 begrün— 
deten Militaratademie zu Golitiide eine Forjtidule 
an. WIS die Ufademie 1775 nad) Stuttgart verlegt 
und »hobe Karlsſchule⸗ genannt wurde, erbielt fie die 
Forſtſchule als eine befondere Fafultét; Stahl, nach 
ihm v. Hartmann lafen hier Forſtwiſſenſchaft. 1782 
errichtete Herzog Karl aud cine Förſterſchule ju Hohen: 
heim. Beide Vinitatten verjielen mit feinemt Tode 
(1793). Erſt 1818 wurde fiir die wiirttembergijden 
Feldjäger wieder ein geordneter Unterridt eingerid: 


tet, 1826 aber die Forjtafademie in Hohenheim er- 


ridjtet, die Gwinner bald gu hoher Bliite hob. Seit 


if: | 1881 iſt Der forjtlice Unterricht mit der Univerjitat 


ae verbunden. In Bayern wurde 1786 der 
rfud) gemadt, eine Forjtidule auf wijjen: 
ſchaftlicher Grundlage zu erridten, aber ohne Erfolg. 
Die Schule wurde 1790 eröffnet, Daijel und Griin: 
berger alS Lehrer bejtellt; aber den Schülern ſehlte 
die rechte Borbildung, und die Schule gelangte zu 
feiner Blitte. Als Uichaffenburg 1814 an Bayern 
tam, wurde Die feit 1807 dort bejtehende Forjtfdule 
beibehalten, 1819 und 1824 reorganifiert, dann auf- 
gehoben und erjt 1843 wieder erridtet. Seit 1878 iſt 
Der forjtliche Unterricht in Bayern derartig geteilt, daß 
die Dortigen Aſpiranten auf den Staatsforjtdienft die 
erjten beiden Jahre auf der Forjtidule in Ufchajfen- 
burg und die beiden legten Jahre an der Univerſität 
ju München jtudieren müſſen. Jn Sachſen wurde die 
Cottaſche Meifteridule in Zillbach, die mit ihrem 
Meijter 1811 nad Tharandt gewandert war, 1816 
sur landesherrlichen Forftafademieerhoben und nahm 
bald eine hervorragende Stelle unter den foritliden 
Unterridjtsanftalten cin, die fie bis auf die Gegen- 
wart behauptet bat. Auch aus andern Weijteridulen 
entivicelten fid) a ing Mittelidchulen und Hffentliche 
Forithodidulen. Bu Mittelſchulen erhoben fic) die 
Meiſterſchulen in Dillenburg und Homburg. Andre 
forjtlide Mittelſchulen entitanden im Kiel (1785) fiir 


Baur, Forjtidule oder allgemeine Hochſchule? (Stutt⸗ das danifde Jägerkorps, wo ug. Riemann lebrte 


gart 1875); Hef, Die forjtliche Unterrichtsfrage (Berl. 


(der Berfaffer des ſogen. Landesvaters), in Schwar— 
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zenberg unter Forſtmeiſter Friedel (1800), in Cid. | 
jtatt (1804), in Waldau (Kurheſſen), fpater in Fulda | 
(1798 erridtet, 1816 nad) Fulda, 1825 nad) Melfun: | 
en verlegt, wo die Schule bis 1868 bejtand) unter | 
E. Fr. Hartig. Bu einer Forſthochſchule entwickelze 
fic) die Königſche Meijterjdule in Rubla, die 1808 
beqriindet und 1830 als Staatsanjtalt nad) Eiſenach 
verlegt wurde (vgl. Grebe, Die großherzoglich ſäch⸗ 
ſiſche Foritlehranjtalt zu Cijenad, Giten. 1880). 
Seit 1795 hatte Johann Matthäus Bedjtein auf der | 
Remnate bei Waltershaufen in Thitringen eme Pri- 
vatforjtidule erridjtet, bie 1800 als landesherrliche 
Forſtakademie nad) Dreipigacer bei Meiningen vere 
leqt ward und unter Bechſteins Direftion bis 1822 
blühte, von da an bis 1843 nocd kümmerlich vege- 
tierte und Dann aufgehoben wurde. Die Forſtſchule 
des Polytechnilums in Karlsruhe wurde 1832, die in | 
Vraunjdweig 1838 erridtet und Th. Hartig an leg- 
tere als Lehrer der Forſtwiſſenſchaften berufen. 1877 
wurde die Forſthochſchule in Braunſchweig aufge- 
boben. Hannover bejtand 1821—49 eme fort- 
liche Mittelfdule in Verbindung mit dent Feldjiger- 
forps in Rlausthal, {pater in Minden. Zur Gejdidte 
des Forjtunterridtswefens in Deutidland val. Bern- 
hardt, Gejdichte de3 Waldeigentums, der Waldrwirt: | 
ſchaft und Forſtwiſſenſchaft (Berl. 1872—75, BBde.); | 
Sdhwappad, Handbud) der Forjt- und Jagdge— 
ſchichte Deutſchlands (daf. 1886 —88, 2 Bde.). 
Forſtſchutz, Geſanitheit der privatwirtidaftliden 
Maßregeln sur Siderung des Waldes gegen Gefah— 
ren. die privatwirtſchaftlichen, d. h. Die von dem 
Waldeigentiimer oder dem Forjtwirt als joldem aus- 
gehenden Sicherungsmaßregeln gehiren in den Be- 
reich des Forſtſchutzes, wahrend die von der Staats- 
gewalt ausgehenden derartigen Maßregeln Gegen- 
jtand der Forjtpolizei (f. d.) und des Forjtitrafredts 
(j. dD.) find. Die Sicherungsmaßregeln follen teils 
Wefahren vorbeugen, teils entitandenen Schaden ab- 
jtellen. Die Forſſſchutzlehre ijt cin Teil der forjtlidjen 
Produltionslehre (ſ. Forſtwiſſenſchaft) Gegenjtand | 
des Forſtſchutzes find die Gefahren, die dem BWalde 
durch Die anorganijde Natur (Frojt, Hitze, Wind, Re- | 
en, Hagel, —2 Reif, Cis, Waſſer, Lawinen, Flug- | 
* ldfeuer), durch die organiſche Natur (Forſi 
untriuter, Pilze, Säugetiere, Vögel, Inſekten) und | 
durch den Menſchen (in bezug auf Grenzen, Holz⸗ 
nutzung, Nebennutzungen, Forſtfrevel, Waldfervitu- 
tert) drohen. Weiteres ſ. in den Artileln: »Windbrud, 
Schneebruch, Waldbrand, Sdhonung«. Vgl. Heß, Der | 
F. (3. Aufl., Leipz. 1896-—- 1900, 2 Bde.); Grebe, 
Der Waldſchutz und die Waldpflege (Gotha 1875); 
Pfeil, Fund Forjtpoliseilehre (2. Uujl., Berl. 1845); 
Raufdinger, Die Lehre vom Waldſchutz (6. Aufl. 
von Fürſt, daf. 1902). 
rſtſchutzbezirke, ſ. Forjteinteilung. 
orſtſchühen, ſ. Forſtverwaltung. 
ervituten, ſ. Waldſervituten. 
—** ſ. Forſtrentabilitätslehre. 
tatiſtik, dic ſyſtematiſche Maſſenerforſchung 
der Erſcheinungen auf forſtlichem Gebiet. Die F. um— 
faßt die Wirtſchaftsſtatiſtit (Statiſtil der Waldflächen, 
des Waldbeſtandes und -Betriebes, der Wirtſchafts— 
hinderniſſe und -Verlujte, des Wirtſchaftsaufwandes, 
der Wirtſchaftserträge), die Verbrauchsſtatiſtik (Ver- | 
braud) von Dol;, Rurde und Brennholsfurrogaten), | 
die Verfehrsjtatijtif (Cine und Ausfuhr von Forjtpro- 
duften, von Brennbholsjurrogaten, Holyverfebr auf 
Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen) und die Statijtif der | 
Forſtwiſſenſchaft (Unterrichtsweſen, Prüfungsweſen, 
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Vereinsweſen). Cine amtliche Drganiſation mit 
—— er Veröffentlichung der forſtſtatiſtiſchen Er⸗ 
ebniſſe fehlt für das Deutſche Reich und für die mei— 
ten deutſchen Staaten. Die auf Anregung der deut⸗ 
iden Forſtberſammlung ju Braunſchweig (1872) zu⸗ 
folge Unordnung des Fiirjten Vismard 1874 erfolgte 
Uusarbcitung eines Organifationsplans fiir die F. des 
Deutſchen Reiches, die dem Statijtiiden Amt eingefiigt 
werden ſollte, hat wenige praktiſche Folgen gehabt. 
Seit 1903 veröffentlicht der Deutſche Forſtverein in 
jeinen Mitteilungen eine Ertragsſtatiſtil Jn Preußen, 
Wiirttemberg, Heſſen, Baden und Eljak -Lothringen 
abe eine mehr oder ntinder weit reichende amtlicde 
qanifation der F. Bgl. Bernhardt, F. Deutid- 
lands (Berl. 1872); fiir Preußen: v. Hagen, Die 
forſtlichen Verhaltnifje Breugens (3. Aufl. von Don- 
ner, daſ. 1894); Meitzen, Der Boden und die land- 
wirtidaftliden Verhältniſſe des preupiiden Staates 
(Daj. 1869-73, 4 Bde. ; Bd. 5, 1895); »Preugens land- 


wirtſchaftliche Verwaltungs« (daſ. 1878—-88); Wag- 


ner, Holjungen und Moore Schleswig-Holjtemns (pan. 
nover 1875) u. Die Waldungen des ehemaligen Kur- 
fiirjtentums Hejjen (daf. 1886, 2Bde.); Burdhardt, 
Die forjtlidjen Verhältniſſe des Königreichs Hannover 
(Daf. 1864); »Beitraige sur Kenntnis der forſtwirt⸗ 
ſchaftlichen Berhaltnijje von Hannover« (daſ. 1881); 
Tillmann, F. de Regierungsbesirfs Wiesbaden 
area 1877, mit jabrlidjen Erqanjungen); fiir 

ayern: »Die Forjtverwaltung Bayerns⸗ (Mind. 
1861, Nadhtrag 1869); Mitteilungen aus der Staats- 
forjtverwaltung —— (bid 1903 drei Hefte); fiir 
BWiirttemberg: »Die forſtlichen Verhaltnijje Win: 
tembergs· (Stuttg. 1880) und ⸗Forſtſtatiſtiſche Mittei- 
lungen« (daj., ſeit 1884); fiir Baden: »Beitrage sur 
Statijti€ der innern Verwaltung des Großherzogtums 
Baden«, Heft 14 (1864), Heft 40 (1878) und Heit 
50 (1890), ferner »Statijtifde Nachweifungen aus 
der Forſtverwaltung · (Karlsr. 1880 jf.); Rrutina, 
Die badijde Forjtverwaltung (daf. 1891); »Das 
Gropherjogtum Baden in raphiſcher, naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlicher xc. Hinſicht dargeſtellt · (daj. 1885); fiir 
Heffen: »Beiträge zur Statiytit des Großherzogtums 
Heſſen⸗ (Bd. 5, 1865; Bd. 27, 1886); fiir die thi: 
ringifden Staaten: Hildebrand, Ugraritattitit 
Thiiringens (Jena 1871-78); fiir Elſaß-Loth— 
ringen: v. Berg, Mitteilungen über die forit- 
lichen Berhiltnijje in Eljaj-Lothringen (Strap. 
1888); »Beitrige zur Forjtitatijtif von Eljay - Lorh: 
ringen« Gährlich feit 1884). fiber die forjtitatijti- 
jden Verhaltnijje Oſterreichs vgl. »Statiſtiſches 
Jahrbuch des k. £f. Uderbauminijteriumse (Wien, feit 
1875); Weſſely, Forjtliches Jahrbuch fiir Ojterreid- 
Ungarn (daf. 1880-82); Shindler, Die Forjte der 
in Verwaltung des £. f. Ucterbauminijtertums jtehenden 
Staats- und Fondsgüter (Wien 1885—8Y, 2 Bde.); 
Beds, Die wirtidaftliche und kommerzielle Befdret- 
bung der Walder des ungarifden Staates (2. Aufl, 
Pejt 1896, 3 Bde.); fiir das itbrige Uusland: v. Set- 
fendorff, Die forjtliden Verhältniſſe Frankreichs 


Ceipʒ. 1879); »Statistica forestale, Regno d'Italia< 


(Flor. 1870); Weretha und Matern, Atlas sta- 
tistique et forestier de la Russie d'Europe (Petersb. 
1878); Urnold, Ruplands Wald (Perl. 1893); »Om- 
rids af dansk Skovbrugs-Statistik« (Ropenb. 1881). 

Forſtſtrafrecht, die Gejamtheit der Redts- 
ted oder der gefeplidjen Vorjdriften über die 

ejtrafung von jtrafbaren Handlungen und Un— 
terlajjungen in Waldungen. Das F. behandelt die 
Strafbejtimmungen und das Strafverfahren. Die 


Forfttaration — Forjftvereine, 


Strafbejtimmungen erjtreden ſich a) auf rechtswidrige, 
dem SKriminalredt unterliegende Handlungen; dahin 
gehören Forjtentwendungen u. Forſtbeſchädigungen; 
b) auf polizeiwidrige (an fic) erlaubte, aber wegen 
ihrer Gefahrlicteit mit Strafe bedrohte) Handlungen 
und Unterlajjungen (Rontraventionen). Hinfidtlicd 
der Forjtentwendungen find gemeine Diebjtible und 
der fogen. Forjtdiebjtahl zu unterfdeiden. Der 
letztere bezieht fic) im wefentlidjen auf einen in Wal— 
dungen begangenen Diebjtahl an Holz, das nod) nicht 
vom Stamm oder Boden getrennt, oder zufällig ab- 
gebroden, aber nod) nidt gugeridtet ijt, an mod) nicht 
gewonnenen oder gejammelten Spanen, Rinden, Ab— 
raum, Forſtnebenerzeugniſſen. Der Forjtdiedff&l 
wird nad den beftehenden Strafgefegen milder bejtraft 
al8 Der gemeine Diebftabl, mit Peiicicht darauf, Dak 
nad) der auf der geſchichtlichen Entwidelung des Wald- 
eigentums berubenden BolfSanjdauung die Straf- 
würdigleit des Forftdiebjtahls geringer ijt. Forjt- 
Diebjtible und Forſtbeſchädigungen werden zuweilen 
’ unter Der Bezeichnung Forjtfrevel zuſammengefaßt 
(Bayern, Medlenburg). Bm Deutfden Reid) find 
Forſtdiebſtahl, Forſtbeſchädigungen und Forjtpolizei- 
iibertretungen in der Partifulargefesgebung der ein- 
zelnen Staaten behandelt, wozu m den Einführungs— 
eſetzen gum deutſchen Strafgeſetzbuch und zur deut- 
Ren Strafprogefordnung die Ermächtigung erteilt 
worden ijt. Bgl. Sieqner-Gniidtel, Der Forſt— 
diebſtahl (Berl. 1888). Forjtitrafgefese: preufi- 
{ches Gefeg iiber den Forjtdiebjtahl vom 15. Upril 1878 
(Ronumentare von Ohlſchläger und Bernhardt, 5. Aufl. 
von Belper und Schultz, Berl. 1903; Fürſt, daf. 1894; 
Rotering, daj. 1895); württembergiſches Forſtſtraf⸗ 
geſetz vom 2.Sept.1879 ; bayrifdes Forſtſtrafgeſetz vom 
2. Sept. 1879; badifdes Forſtſtrafgeſetz vom 25. Febr. 
1879; braunſchweigiſches 2* vom 1. April 
1879; königlich ſächſiſches Forſtſtrafgeſetz vom 30. 
April 1873 und Geſetz vom 10. März 1879 über das 
Verfahren in Forjt- und Feldrügeſachen. Wegen der 
Forſtpolizeigeſetze vgl. Forſtpolizei. 
rſttaxation, ſ. Forſteinrichtung. 
srktedustogte, Lehre von der Verarbeitung 
der forjtliden Rohprodukte, zerfällt, je naddem die 
Verarbeitung auf medanifdem oder chemiſchem Wege 
vor fich geht, in die mechaniſche und chemiſche F. Bum 
Teil wird die Verarbeitung der Forjtprodufte fiir Red): 
nung der Waldeigentiimer vorgenonumen, in ausge- 
dehnterm Mage bei ertenfiver, in geringerm Maße bei 
intenfiver Forjtwirtidaft. Jn neuerer Zeit findet die 
Verbindung der forjtlidjen Rohproduftion mit der Ver- 
arbeitung der Forjtprodufte in derfelben Wirtſchaft 
nur nod) ausnahmsweiſe ftatt. Die dabin gehirigen 
—————— Erwerbszweige werden gewöhn— 
lich in den Lehrbüchern der Forſtbenutzung behan— 
delt. Es gehören dahin: Holzimpragnierung, Holz— 
Halsoertehluny, Camenderrenttatins tele 
papierfabrifation, Mafdinentorffabritation xc. Bal. 


785 
fammlung deutfder Forſtmänner und de3 1897 be- 


—— Deutſchen Reichsforſtvereins, bezweckt die 
ahrung und Förderung der Intereſſen des deutſchen 
Forſtweſens. Neben dem Vorſtand ſieht an der Spitze 
als ſtändiger Ausſchuß der Forſtwirtſchaftsrat, 
beſtehend aus Vertretern der einzelnen Landesteile, 
Abgeordneten der Forſtvereine und Waldbeſitzerver⸗ 
eine und Vertretern der deutſchen — — — 
Seine —— iſt die Beratung wichtiger Ta— 
—** die Vorbereitung von Anträgen an die 
eichs⸗ und Landesbehörden, die beratende Mitarbeit 
an der Die forſtlichen Intereſſen berührenden Geſetz- 
gebung und wirtſchaftlich wichtigen Verwaltungsein⸗ 
richtungen. Der Deutſche F. ſucht mit den Vertre— 
tungen am Wald intereffierter andrer —— 
dauernde Fühlung gu nehmen, ſowohl mit der Land- 
wirtſchaft wie mit den Induſtriezweigen, deren Be— 
ſtehen auf der Erhaltung und Hebung der Produl⸗ 
tionsfähigleit des deutſchen Waldes begründet iſt. Der 
Jahresbeitrag für Mitglieder ohne Waldbeſitz oder mit 
einem 1000 Heltar nicht überſteigenden Waldbeſitz be- 
trägt 5 Mk., bei größerm Waldbeſitz erhöht ſich der 
Betrag fiir je angefangene 1000 Hektar um 5 WE. bis 
unt Hidjtbetrag von 50 ME. Alljährlich im Herbſt 
—* die Hauptverſammlung des Vereins an wech— 
ſelnden Orten ſtatt. Vgl. »Mitteilungen des Deut— 
ſchen Forjtvereins« (Berl., ſeit 1900). 
Forſtvereine, freie Privatverbände zu forſtlichen 
Zwecken. Das forſtliche Vereinsweſen hat ſich erſt 
ſeit etwa 40 Jahren entwickelt. Die F. dienen teils 
ſpeziellen, teils mehr allgemeinen Zwecken. Zu den 
erſtern gehört der Verein deutſcher forſtlicher Verſuchs— 
anſtalten, begründet 1872 zu Braunſchweig, mit 
amtlichem Charafter (ſ. Foritverjudswefen), Forjt- 
ſchulvereine, 3. B. der Niederöſterreichiſche Forjtidul- 
verein, forſtliche Lejevereine, Vereine sur Unterſtützung 
von Waldarbeiten x. Bu den allgemeine forjtlice 
Bwede verfolgenden Vereinen gehören die forjtlidjen 
Wandervereine und iaisherectleumuatins en. Die bei- 
den letztern unterſcheiden ſich hauptſächlich dadurch, daß 
die erſtern ſtändige Mitglieder, die letztern jährlich 
wechſelnde Teilnehmer haben. Sie ſind teils reine F., 
teils forjt- und landwirtſchaftliche Bereine, bald an 
politiſche Gebiete, bald an Waldgebiete angelehnt, bald 
Reidsvereine, bes. Verjammiungen, bald nad Län— 
dern, Provingen und Bezirken gegliederte Territorial- 
vereine. Die hauptſächlichſten zurzeit in Deutſchland 
und in deffen Nadbarlindern bejtehenden, allgeniei- 
nen Sweden dienenden F. find folgende (diejenigen 
Vereine, die ihre Verhandlungen felbjtindig im Druck 
herausgegeben, find mit einem * verfehen): 1) Im 
Deutiden Reid. *Reidsverein: Verſammlung 
deutſcher Forjtmanner, 1872 zum erjtenmal in Braun- 
ſchweig sufammengetreten, 1900 umgewandelt in den 
Deutidhen Forjtverein (ſ. oben den befondern Vrtifel). 
Territorialvereine: Preußiſcher Forjtvercin fiir die 
Provingen Oft- und Weſtpreußen, feit 1871; Pom— 


Art. »Forjthenugung< und Chevandier-Erner, | merfdjer Forſtverein fiir die preufifde Proving Pom⸗ 


Die mechaniſchen Eigenſchaften de3 Holzes (Wien | 


1871); Derfelbe, Werkzeuge und Mafdinen sur Holz— 
bearbeitung (Weim. 1878 — 83, 3 Bde.); Rorites, 
Das forjtlidhe Transportweſen (2. Uufl., Wien 1888); 
Berſch, Die Verwertung des Holjes auf chemiſchem 
Wege (2. Aufl., daf. 1893) und die größern Hand- 
und Lehrbiider der Tednologie. 

orjttraube, ſ. Weinjtod. 

rit: und Jagdbeamte, ſ. Forjtverwaltung. 

orſtverein, Deutider, hervorgegangen 1899 
in Schwerin aus der Verſchmelzung der Wanderver- 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl, VL Bb. 


mern, feit 1870; *Märkiſcher Foritverein fiir die preu— 
ßiſche Proving Brandenburg, feit 1873; *Schleſiſcher 
Forſtverein fiir die preußiſche Proving Sdlejien, feit 
1841; *Heſſiſcher Forjtverein fiir den preußiſchen Re- 

ierungsbezirk Kaſſel, jeit 1868; *Berein naſſauiſcher 

and⸗ und Forjtwirte, feit 1818; Forjtverein für Weſt— 
falen u. den Niederrbein, feit 1883; Nordweſtdeutſcher 
Forſtverein, feit 1884; *Harger Foritverein, ſeit 1843; 
*Hils-Solinger Forjtverein, feit 1853; *Thüringiſcher 
Forjtverein, feit 1849; *Sächſiſcher Forjtverem fiir 
dad Königreich Sachſen, feit 1851; *Medlenburgifder 
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Forjtverein, feit 1872; *Badijdher Forjtverein, ſeit 
1839 fiir das badifde Oberland, ſeit 1861 fiir das 
Großherzogtum Baden; *Forjtverein fiir bas Grop- 
herzogtum Heſſen, feit 1875; Württembergiſcher Forſt⸗ 
verein, ſeit 876;* Elſaß⸗Lothringiſcher Forſtverein, ſeit 
1874; Pfälziſcher Forſtverein fiir die bayriſche Rhein- 
pfalz, ſeit 1868. Jn neuerer Zeit find aud) fiir die 
librigen bayrijden Kreiſe Vereine und 1887 eine Wan- 
derverjanimlung bayrijder Forjtwirte mit 3—5jaihr- 
lidem Zujanumenfonunen gebildet worden. 2) Sn 
Oſterreich-Ungarn. ReidSvereine: *Ojterreidi- 
ſcher ———— ſeit 1875; *Oſterreichiſcher Reichs- 
forjtverein, feit 1852. Territorialvereine: Verein fiir 
Tirol und Vorarlberg, feit 1 
Forſtverein, feit 1855; *Niederöſterreichiſcher Forſt⸗ 
verein, feit 1879; *RKärntneriſcher Forſtwerein, ſeit 
1872; *Steiermärkiſcher Forjtverein, ſeit 1884; *Böh— 
miſcher Forſtverein, ſeit 1849; *Mähriſch-Schieſiſcher 
Forjtverein, ſeit 1849; *Ungariſcher Forſtverein, ſeit 
1851; *Krainiſch-Küſtenländiſcher Forſwerein, ſeit 
1875; Verein deutſcher Forſtleute in Böhmen, ſeit 
1895; Mähriſch-ſchleſiſcher Forſtſchulverein, ſeit 1850; 
Böhmiſcher Forſtſchulverein, ſeit 1862; Niederdfter- 
reichiſcher Forſtſchulverein, feit 1875. 3) Qn der 
Schweiz: *chweizer Forjtverein, feit 1843. 4) Yn 
Rupland: Ruſſiſcher Reichsforſtverein in St. Peters- 
burg, feit Unfang der 1870er Jahre; Baltiſcher Forjt- 
verein, feit 1868 ; Eſthländiſcher Forjtverein, feit 1877. 

Foritvermeffung, dic fartographijde und tabel- 
larijde Darjtellung der Waldfliden nad Lage und 
Gripe, jerfallt in die Horizontalmeffung, d. h. die 
Vermeſſung der auf die Hortgontalebene reduzierten 
Sladen und Linien (Grengmeffung, Innenmeſſung) 
und in die Lerrainmeffung, d. h. die Meſſung und 
bildliche —————— aus der Horizontalebene her⸗ 
vortretenden Erdoberfläche. Die Ergebniſſe der F. 
werden niedergelegt in Karten und Vermeſſungsſchrif⸗ 
ten. Un Forſtkarten werden gewöhnlich unterſchie⸗ 
den: Spezialkarten (in Preußen mit einem Maßſtabe 
von 1:5000) und reduzierte Karten (in Preußen mit 
einem Maßſtabe von 1: 25,000). Lebtere dienen Haupt: 
ſächlich sur Darjtellung ded Holsbeftandes (Beſtan ds— 
farten) und des Wirtidaftsplanes (Wirtſchafts— 
tarten). Die Vermeffungsfdriften dienen zur Dar- 
jtellung einerfeits der Eigentumsgrensen nad Grenz⸗ 
malen, Langen und Winkeln der Grenglinien (in 
Preußen inGrengregifter), anderfeits der Flächen— 
größen im eingelnen und im ganjen (in Preußen in 
der Generalvermeffungstabelle). Die F. ge- 
hort gu den Vorarbeiten der Forjteinridjtung (j. d.). 
S. aud) Feldmeßkunſt. Vgl. Baur, Lehrbuch der nie- 
Dern Geodäſie (5. Aufl. Berl. 1895); Bohn, Unlei- 
tung ju Vermeſſungen in Feld und Wald (daſ. 1876); 
Defert, Die Horizontalaufnahme bet Neumeſſung 
der Walder (Daj. 1880); Kraft, Unfangsqriinde der 
Theodolitmesjung (3. Aufl, Hannov. 1895); Runne- 
baum, Waldvermeffung und Waldeinteilung (Berl. 
1890); Baule, Lehrbuch der Vermefiungstunde (2. 
Aufl., Leipz. 1901); Herrmann, Die preufifden 
Forſtkarten. Zujammenjtellung der Beſtimmungen re. 
(Neudamm 1898). 

Forſtverſammlungen, ſ. Forjtvercine. 
orſtverſicherung, |. Feuerverſicherung (S.527). 
orſtverſuchsweſen, dice Geſamtheit der Bejtre- 

bungen und Cinridtungen, die zur Firderung der 
forſtlichen Wiſſenſchaft und Wirtſchaft durch Beob- 
achtungen, Unterſuchungen und Verſuche dienen. Im 
Wege freiwilliger und amtlicher Einzelarbeit hat das 


= 


forjtliche Verjudswefen jeit Begriindung der Forjt- 


2; *Oberöſterreichiſcher i 








Forjtvermefjung — Forftverwaltung. 


wifjenfdaft beſtanden. Reben dieſe ijt in neuerer Feit 
cine in ftaatlicjen forjtliden Berfudsanjtalten 
organifierte si ee getreten. Golde Berjudsan- 
jtalten bejtehen in Baden {eit 1870, reorganifiert 1875, 
in Verbindung mitder Zentralforjtbebdrde (Domanen: 
direftion), in Sadjen feit 1870, in BerbindDung mit 
der Forjtafademie gu Tharandt, in Preußen feit 1872, 
in Verbindung mit der Forſtalademie zu Eberswalde, 
in Wiirttemberg feit 1872, in Verbindung mit der 
land⸗ und forjtwirtidaftliden Ufademie ju Hoben- 
heim, {pater mit der Univerſität Tiibingen, fiir die 
thiiringtiden Staaten feit 1872, in Verbindung mit 
dey Forjtlehranjtalt gu Cijenad, in Bayern ſeit 1875, 
iPBerbindung mit der Zentralforſtbehörde, fpater mit 
der Univerfitat München, in Braunjdweig ſeit 1876, 
in BVerbindung mit der Zentralforjtbehirde, in Heſſen 
endlich feit 1882, in Verbindung mit der Univerjitat 
Gießen. Der preußiſchen Verſuchsanſtalt haben ſich 
Eljak-Lothringen, Anhalt und Oldenburg angeſchloſ⸗ 
fen. Ihren Abſchluß fand die Organifation des forjt- 
lichen udswejens im Deutiden Reich durch die 
1872 erfolgte Beqriindung des Vereins deutſcher forit- 
lider Verſuchsanſtalten. Dem Beifpiel Deutidlands 
ijt Oſterreich gefolgt, in weldem 1873 — 75 für das 
forjtlide Verſuchsweſen eine dem Ackerbauminiſterium 
untergeordnete Behdrde geſchaffen wurde; ferner die 
Schweiz, fiir die feit 1888 im Anſchluß an die Fort: 
ſchule in Zürich cine Rentralanjtalt fiir das forſtliche 
Verſuchsweſen befteht. Mud) Schweden hat fic feit 
1877 durd Errichtung von forjtlic-meteorologifden 
Stationen den Yirbeiten des forſtlichen Verſuchsweſens 
angefdlofjen. Ebenfo find in Frantreid, hauptfad- 
lich bei Der Forſtalademie zu Nancy, Urbeiten auf dan 
Gebiete des forſtlichen —E in größerm Um⸗ 
fang angeſtellt worden. Ein internationaler Verband 
forſtlicher —— ijt 1891 zu Badenweiler 
unter — — der forſtlichen Verſuchsanſtalten von 
Deutſchland, Oſterreich und der Schweiz begründet 
worden. Vgl. Lorey, Die forſtlichen —æ— 
ten (Tübing. 1899). 
altung. Die Verwaltungsaufgabe des 
Staates hinſichtlich der Waldungen erſtreckt ſich ſach 
lich auf die Gebiete des Rechts, der Bildung und der 
Wirtſchaft, in betreff des Waldbeſitzſtandes auf Staats-, 
Körperſchafts⸗ und Privatwaldungen. Soweit dieſe 
Verwaltungstätigleit den Forſtbehörden des Staates 
übertragen iſt, bildet ſie den Geſchäftskreis der F. Bei 
der Rechtsverwaltung ijt dies nur ausnahmsweiſe 
der Fall, indem mitunter den verwaltenden Forſtbeam⸗ 
ten Funktionen der Staatsanwaltſchaft übertragen 
ſind, während früher die Rechtſprechung im Forſtſtraf⸗ 
ſachen 3. T. den Forſtbehörden oblag. Die Verwal⸗ 
tung des forſtlichen Bildungsweſens erjtredt 
ſich auf Unterricht und Wiſſenſchaft, einſchließlich der 
Pflege des forſtlichen Vereinsweſens, des forſtlichen 
Verſuchsweſens und der forſtlichen Statijtif. Sie tt 
bald der F., bald der Unterridtsverwaltung unter: 
jtellt. Den Hauptgegenjtand der forjtliden Berwal- 
tungStatigfeit des Staates bildet das forſtwirtſchaft⸗ 
liche Gebiet. Sie umfaßt die Forſtpolizei sur Abwen ⸗ 
dung der dem Walde drohenden Gefabren, 3. B. bei 
den Schutzwaldungen (7. d.), die Wirtſchaftspflege suc 
Befeitiqung der Hinderniffe der Waldwirtidaft und 
gu ibrer Unterjtiigung und Förderung (Ablöſung und 
equlicrung der Waldfervituten, Bildung von Wald: 
genoſſenſchaften, Unterjtiigung der Waldfultur), end- 
lid) Die Einwirkung auf den WirtidaftSbetrieb durd 
deſſen Leitung oder Beaufſichtigung. Forjtpolizet und 
Forſtwirtſchaftspflege find teils den Forſtbehörden. 


Forſtverwaltung (Organe x.). 


teilS den Behirden der innern ——— übertra⸗ 
en. Dasſelbe gilt hinſichtlich der jtaa Vien Wirt: 
oaftsteitung und Aufſicht bet Körperſchaftswaldun⸗ 
gen (Waldungen der Gemeinden, öffentlichen Anſtal— 
ten, Stiftungen) und Privatwaldungen (Einjelprivat- 
waldungen, Genojjenfdaftswaldungen). 

Die Organe der F. gliedern fid) nad der Verſchie— 
denheit der forjtamtliden Verridtungen. Sie lajjen 
ſich in vier Gruppen fondern, nämlich in die ſchützende, 
die verwaltende, fontrollierende und die dirigierende 
Gunttion. Erſtere hat die Aufgabe, die Subjtang der 
Waldungen gegen Beſchädigungen und Verringerun— 
gen zu ſchützen, Die polizeiliche Drdnung in den For⸗ 
jten aufredt gu erhalten und gegen Zuwiderhandlun— 

en aller Art eingufdreiten. Die mit dieſer Aufgabe 
trauten Beamten heißen Waldſchützen, Wald- 
auffeher, Waldwärter, Forſtſchützen, Forjt- 
auffeber, Forjtwarte x. Sie bediirjen einer praf- 
tijdh-technifden Vorbildung, wenn fie, wie dies in den 
meijten deutſchen Staaten der Fall ijt, zugleich Be- 
triebsaufſichtsbeamte, d. h. mit der Aufſicht fiber die 
Vrbeiten bei den Hauungen, Kulturen, Holztransport, 
Waldwegebau re. betraut find, in welchem Fall fie ge- 
wöhnlich die Umtsbenenmung Hilfsfirfter, För— 
jter oder Unterförſter, Segemeifter erbalten. 
Dieverwaltenden oder betriebsfiihrendenOr- 
gane der Forjtverwaltungen find in beſtimmten Be- 
* (Forſtämter, Oberfoörſtereien, Reviere) mit der 
ührun 


der Wirtſchaft nach Maßgabe der von der 


nächſthöhern Inſtanz zu genehmigenden Jahreswirt-⸗ 


ſchaftspläne (Hauungsplan, Kultur- oder Forjtver- 
beſſerungsplan, Wegebauplan xc.), mit dem Verkauf 
der Waldprodulte, der Anweiſung zur Vereinnahmung 
und Verausgabung des Geldes ſowie mit der Ver— 
rechnung der Materialerträge und der Betriebsaus— 

aben betraut, kontrollieren die Beamten des Forit- 
chutzes und erteilen ihnen alle dienſtlichen Befehle. Sie 
führen den Anitstitel Oberförſter, Forſtmeiſter, 
Revierförſter, Forſtverwalter. Zwei beſtimmt 
abgrenzbare Syſteme laſſen ſich innerhalb dieſes Krei⸗ 
ſes forſtbeamtlicher Tätigleit unterſcheiden: das Sy— 


jtem der ſelbſtändigen, mit der Betriebsführung, Ber: | 
udfiibrung und wanda, rey in | 
ers 


wertung, 
rößern Revieren betrauten Revierverwalter (D 
ß rſterſyſtem), das jetzt in faſt allen deutſchen Staa- 


ten beſteht, und das Syſtem der hauptſächlich mit | 


dem Wirtſchaftsvollzug in fleinen Revieren betrauten 
Verwalter, denen nur ein Teil der Broduftenverwer- 
tung und Buchführung gufallt, während die Verwer- 
tung des Hauptprodufts (Holz) und die Buchführung 
und Rednungslequng Sade einer höhern Inſtanz 
find (Revierforjter|yjtem). Das sy hy sini bes 
darf praltiſch⸗ techniſch qebildeter Forſtſchutzbeamten, 
das Revierförſterſyſtem nicht. Letzteres beſteht in 
Deutſchland zurzeit nur nod in einigen kleinern Staa⸗ 
ten. In Preußen herrſcht das Oberförſterſyſtem. Es 
werden jedoch in einigen Oberförſtereien, die ſehr um⸗ 
raced find oder vom Sige des Oberfiriters weit 
entfernte Reviertetle haben, befonders befähigte Fb r- 
jter dazu beftimmt, Geſchäfte des Oberförſters in 
deſſen Uuftrag und Vertretung zu beforgen. Golde 
Förſter erhalten den Titel Revierfariter. Die 
höhern Inſtanzen der F. haben im allgemeinen die 
Aufgabe, den örtlichen Betrieb zu fontrollieren und 
innerhalb der Grundlagen, die Durd) die Forjteinrid- 
tungswerfe geqeben find, ju leiten, den Vollzug der 
Inſtrultionen und reglementiren Beſtimmungen ju 
fiberwaden, die rechnungsmäßige Darjtellung der 
Vetriebsergebnifje einer vorliufigen Revifion zu un- 
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terwerfen (die definitive Rechnungsreviſion erfolgt 
durch befondere Staatsrechnungshoͤfe), die Berfonal- 
verhältniſſe gu regeln, die Intereſſen des Staates als 
Waldbeſitzers in allen Rechtsfragen wahrzunehmen, 
die Forjteinridtungswerte —* und zu erhal⸗ 
ten, die Material- und Geldetats aufzuſtellen und 
ihre Erfiillung gu fiberwaden. Wile dieſe eingelnen 
Tätigleiten fallen in fleinern Staaten der Zentral- 
forjtbehirde de3 Landes ju; in gripern Staaten 
bejtehen Mittel- (Provingial- oder Bezirts-) Behirden, 
orjtdireftionen (in Preupen, Bayern und Elſaß— 
Lothringen die betreffenden WUbteilungen der Bezirks— 
regierungen) fiir bie Rontrolle und Wirtſchaftsleitung, 
die Perſonalſachen der untern Beamtengrade, die Vor- 
revijion der Rechnungen ꝛ⁊c., während die generelle 
VBetriebsleitung, die Reviſion der Forjteinridtungs- 
werfe, die Fejtitellung der Etats, die Perfonalangele- 
—— ber höhern Beamten u. a. den Zentralforſt⸗ 
ehirden obliegen. Zwiſchen dieſen Forjtdireftions- 
behirden und den Revierverwaltungen jtehen in 
manden Staaten nod infpizierende Stellen (For jt- 
amter, Forjtinfpeftionen, in Sachſen Ober- 
forjtmeijtereien oder Forſtbezirke). Die Ver- 
bindung Der Forjtdireftionsbehdrden mit den —* 
meinen Regintinalbebirden Provingial- und Bezirks⸗ 
regierungen) ijt in neuerer Zeit von manden Seiten 
fiir ungutreffend erflart worden, weil der Geſchäfts— 
ang erjdwert und verlangjamt werde. Bei neuern 
qanifationen (3. B. bei ber F. in Eljah-Lothringen) 
hatte man daher rein techniſche Direftionshehirden 
eingeridtet (drei Forjtdireftionen zu Strapburg, Me, 
Rolmar). Sie find indejjen 1881 wieder beſeitigt. 
Anderſeits fommt in Betracht, daß die Verbindung 
ber FF. mit den Regiminalbehörden die ftaatlide Cin- 
wirfung auf die F. Der Gemeinden und Privaten er- 
leichtert. Die Organijation der Forjtdireftionsbehor- 
Den ijt meijt eine follegialijde. Der Chef oder Vor- 
jigende derjelben heist Dberforftmeifter oder 
Forſtdirektor, aud Oberforjtrat (in Bayern), 
die Mitglieder (Rite) Forſträte. Als Zentralforit- 
behörden find entweder Generaldireftionen (in 
Frankreich 2c.) oder Mtinijterialabteilungen (in Preu⸗ 
Ren, Bayern, Heffen, Ojterreidh) eingeridtet. Sie 
refjorticren teilS pom Finangminijterium, teil’ vont 
landwirtſchaftlichen (Aclkerbau⸗) Minijterium. Jn den 
mittlern und fleinern Staaten find die Forjtdireftions- 
behirden Sentralbehirden (Domiinendivettion in Ba- 
den, Forjtdireftion in Wiirttemberg, Forjtfollegium 
in Medlenburg = Schwerin ꝛc.). Die Direftoren (bez. 
Vorſitzende) der Rentralforjtbehirden heißen Ober 
fan DF orſtmeiſter (Preußen, Sadjen, Medlenburg), 
Minifterialr ate Ojterreih, Bayern, Hejjen), 
Forjtdireftoren (bid 1866 in Hannover), die Mit- 
glieder Qandforitmeijter (Preußen), Oberforjt- 
rate (Bayern, Wiirttemberg, Heſſen-Darmſtadt, 
Baden). Mitunter find die Vorſitzenden der Zentral- 
forjtjtellen fameralijtiid oder juriſtiſch qebildete Be- 
amte, nicht Forjttednifer (Baden, Braunfdweig). 
Die Forſtkaſſenverwaltung, die qeqenwartig 
meift vor den untern Stellen der tedynifdjen Betriebs- 
verwaltung getrennt ijt, wird von Rentmeijtern, 
Rendanten, Kaſſenführern rc. gefiibrt, die nad den 
Etats oder auf ſpezielle Anweiſung der Revierverwal- 
ter, Der Ynipeftionsbeamten oder Direftionsbehirden 
zahlen oder vereinnabmen. Auch die Forſtgerichts— 
barfeit wird heute faſt in allen Staaten von den 
ordentliden Geridten, nicht mehr, wie died frither 
vielfad) der Fall war, von den Forjtimtern, bejonders 
Forſtrüge- oder Forjtbupgeridten, die früher von 
50* 
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Forſtbeamten allein oder von ihnen amd redhtsver- 
jtindigen Beiſitzern zuſammen gebalten wurden, ge- 
iibt. Die Forjtbeamten haben bei dem forjtgeridtlidjen 
Verfahren feine andre Funttion mehr als die der Sach— 
verjtdndigen und Zeugen ſowie mitunter der Staats- 
anwaltjdaft. 

Mit der Staatsforjtverwaltung ijtinmanden 
Staaten und Landesteilen (Franfreich, Rheinbayern, 
Baden, Gropherzogtum Hejjen, preußiſche Proving 
Heſſen-Naſſau, Teile von Hannover rc.) die Ver wal- 
tung Der Körperſchaftswaldungen organiſch 
in Der Art verbunden, dak fie von Staatsforjtbeamten 
verwaltet werden (Befdrjterungsfyftem). In andern 
Staaten bejtellen die Körperſchaften ſich ciqne Forſt— 
verwalter, die jedoch in bezug auf die Bewirtſchaftung 
der ihnen anvertrauten Waldungen unter der Leitung | 
und Kontrolle der Staatsregierung, bez. der infpizie= | 
renden und obern Staatsforjtbeamten jtehen (Syſtem 
der jtaatlichen Betriebsaufſicht in den preußiſchen Ojt- 
provingen, der preußiſchen Rheinproving, Wejtfalen, 
Wiirttemberg, Bayern mit Ausnahme der Pfalz und 
von Unterfranten- Widaffenburg). Jn nod andern 
Fallen (Sachſen, Anhalt rx.) bejteht eine Einwirkung 
der Staatsorgane auf die Gemeindewaldwirtſchaft nur | 
infoweit, al8 jie iiberhaupt befugt find, den Gemeinde: | 
haushalt und die Erhaltung des Gemeindevermigens | 
ju überwachen (Syjtem der ftaatliden Vermigens- 
aufſicht). Wud) mit der ftaatliden Oberaufſicht iiber 
die BPrivatwaldungen, foweit eine ſolche geſetzlich be- 
gründet ijt, find die Staatsforftbeamten der fistali- 
Iden Verwaltung vielfad betraut (Bayern, Baden, 
Heſſen). Die Ubertragung dieſer polijeiliden Funk⸗ 
tion, die lediglich aus der Staatshoheit entſpringt, an 
Beamte der fislaliſchen Vermögensverwaltung ijt in 
neuejter Beit mehrfad getadelt worden. Die (jtaats- 
rechtlidje) Befugnis, die Privatforſtwirtſchaft su über⸗ 
waden, ift Deshalb in Oiterreih (beim Mangel an 
Staatsforjtheamten) befondern Organen iibertragen, 
die mit Der auf weſentlich privatredtlidhen Grundlagen 
berubenden Staatsvermigensverwaltung nichts ge- 
mein haben. Golde Organe, die den Vollzug ded 
Forſtgeſetzes (Forſtpolizeigeſetzes) zu überwachen ha- 
ben, ſind in Oſterreich die Landesforſtinſpektoren 
und die dieſen unterſtellten Bezirksforſttechniker. 
Val. Micklitz, Forſtliche Haushaltungstunde (2.Aufl. 
Wien 1880); »Die ſtaatliche Forſtaufſicht in Ofter- 
reidj«, herausgegeben vont f. k. Uderbauminijtertum 
(Daj. 1900); Wilbert, Lehrbuch der F. (Münch. 1883); 
Shwappad, HDandbud der Forjtverwaltungstunde 
(Berl. 1884); Sdhliedmann, Handbud der Staats: 
forjtveriwaltung in Preußen (3. Aufl., daj. 1900); 
Graner, Forjtaejebqebung und F. (Tiibing. 1892). 

orftwart, |. Forſtverwaltung. 

forſtwirtſchaft, dic auf die Erzeugung von Wald- 
produften gerichtete menſchliche Tatig lett. Bei derfelben 
fteht die Naturfraft mehrim Vordergrund als bei allen 
librigen Zweigen der Sachgütererzeugung, und die 
menſchliche Arbeit tritt fehr zurück. Verhältnismäßig 
gering find aud) der Bodenwert und das Wirtſchafts- 
inventar, mit dem die F. arbeitet; aber ſehr bedeutend 
ijt oft Der Wert der in einem wirtſchaftlich behandel- 
ten und cingeridteten Forjt aufitehenden Holzbeſtände. 
Die F. ijt alfo in bezug auf die aufzuwendende Ar— 
beit immer ertenfiver als die Landwirtſchaft derfelben 
Beit und Gegend; aber fie ijt oft intenfiver, wenn das 
zum Wirtſchaftsbetrieb erforderlide gefamte Rapital 
8 Auge gefaßt wird; Bejtellung und Ernte find durd 
lange Zeiträume getrennt ; wenig beweglich und rafder 
Umformung unfähig iſt Das Holzkapital in bezug 
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auf ſeine —— und Vergrößerung weit weniger 
vom freien Willen des Menſchen abhängig als jedes 
andre Kapital. Auch in bezug auf die Fläche und 
ihre Teilbarkeit unterliegt die F. gewiſſen Beſchrän⸗ 
fungen, die der Landwirlſchaft fremd find. Die Holz— 
beftinde, mit denen die F. arbeitet, find zahlreichen 
Gefahren (Sturm, Feuer, Schnee, Duft- und Eisbruch, 
Inſektenſchäden r.) ausgeſetzt, und wirtſchaftliche 
Fehler wirken auf dem forſtwirtſchaftlichen Gebiet weit 
nachhaltiger und darum intenſiver, weil ſich der ganze 
Betrieb auf längere Zeiträume erſtreckt und nur nach 
oft langen — wieder auf dieſelbe Stelle zurück⸗ 
fehrt. Go einfach der Forſtwirtſchaftsbetrieb ericheint, 
fo wird er doch Dadurd befonders erjchwert, dak Be- 

ründung der Holzbeſtände und Ernte durd) lange 
Zeiträune voneinander getrennt find und bei jener 
die Verhältniſſe der Zufunft, Bedürfniſſe, Nachfrage 
und Preiſe nicht beftimmt vorherzuſehen find. Un— 
moglich ijt es, daß fid) Angebot und Nadfrage auf 
dem forſtwirtſchaftlichen Gebiet fiberbaupt rafd aus- 
gleiden, da zur Erjzeugung feblender begehrter Sorti- 
mente oft cin Jahrhundert aie und die Nadfrage 
vielleicht längſt nidjt mehr bejteht, wenn ihr geniigt 
werden fonnte. 

Der Wald wird, wie Uder und Wieje, durch den 
Boden und die Utmofphare ernährt; allein er muß 
durch Selbjtdiingung die Kraft des Bodens erhalten, 
ein von aupen jugefithrter Erjag fiir die im Holy und 
in Den ea hater ogy entzogenen Nährſtoffe ijt 
in der Regel unmöglich. Er iſt bei rationellem Be— 
trieb auch nicht erforderlich; ja, in wohlgepflegten For 
ſten verbeſſern ſich die obern Bodenſchichten durch 
die Waldabfälle bedeutend, und die tief in den Boden 
eindringenden, einen weiten Boden⸗ (Wurzel⸗ Raum 
erſchließenden Baumwurzeln öffnen tief liegende 
Schichten den Atmoſphärilien, der chemiſchen und 
phyſilaliſchen Verwitierung. Die Tatſache der lang⸗ 
ſamen Bodenbereicherung in gut bewirtſchafteten For · 
ſten erklärt ſich leicht. Einmal entziehen die Holzge— 
wächſe Dem Boden relativ wenig Nährſtoffe (nament⸗ 
lid Kali, Phosphorſäure laum 0,01, wenn der Boden: 
entzug durd landwirtſchaftliche Benutzung — 1 tit); 
ſodann durchgraben die Wurzeln der Bäume Tiefen. 
in welche die landwirtſchaftlichen Kulturgewächſe meiſt 
nicht gelangen. Der in großen Mengen zur Bildung 
der Holzfaſer erforderliche Kohlenſtoff wird aus der 
Luft entnommen; der Humus, die in Zerſetzung be- 
qriffenen Waldabfiille befipen ein bedeutendes Yblorp. 
tionsvermigen fiir Gaje (Yimmoniaf xc.) ; die aus Den 
Tiefen de3 Wurzelraums emporgefogenen Nährſtoffe 
fontmen in den vermodernden Blaͤttern und Holzteilen 
der oberjten Bodenſchicht zugute. 

Geſchichthiches. Die heutige F. ift ein Rind der 
Not. Jahrhundertelang erhob fic alpen” a. 
nidt über eine blofe Offupation der von der Ratur 
dargebotenen Produfte, als die Qandwirtidaft {dou 
längſt cine höhere Entwidelungsjtufe erreicht hatte. 
Holz, Weide, Maft waren im Überfiuß vorhanden und 
wurden nidt hod qewertet. Als bei raſch anwadfen- 
der Bevdlferung und ſteigenden Unipriiden an den 
Wald diefer felbjt eine verſtändigere Benugung und 
Pflege forderte, als die Furdt vor dem Holzmangel 
an alle Tiiren flopfte (im 15. und 16. Jahrh.), da 
waren ¢3 mehrere Gründe, dic einen raſchen Fortſchritt 
auf dem Gebict der F. hinderten, vor allen die befon- 
dere Lage des Waldeigentums und die perfintice 
Sonderftellung der Forſtwirte. Die freie Ugrar- und 
Wemeindeverfaffung der 


ermanijden Stämme war 
der veriinderten Rechtgany 


dauung (dem Eindringen 
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des römiſchen Rechts) und den feudalen Inſtitutionen 
des Mittelalters gum Opfer gefallen; ein großer Teil 
der Waldungen befand fic) im Beſitz der Landesherren, 
geiſtlicher Herren und Stiftungen und wurde weſent⸗ 
lid) iim Intereſſe Der Jagd benutzt; in den alten Mart- 
oder Wirtſchaftsgenoſſenſchaften der bäuerlichen Ko— 
fonen war mit der Autonomie der Gemeinſinn erjtor- 
ben und Cigennug an ſeine Stelle getreten. Was von 
den alten Inſtitutionen geblieben war, beftand in einer 
Art von gemeinfamer Waldbenubung, jest aber meijt 
in der Form driidender, oft waldzerſtörender Servi: 
tuten. Um den gänzlichen Ruin der ‘Privatforjten gu 
verhindern, fannten die Territorialferren fein andres 
Mittel als die äußerſte Bevormundiung des Privat- 
—— (auf Grund des Forſthoheitsrechts, ſ. 

orſthoheit), welche die Luſt an produftiver wirtſchaft⸗ 
licher Arbeit und an ſorgſamer Pflege der Spent 
vollends ertdtete. Sur Führung der Wirtſchaft in den 
landesherrlichen Forjten wurden Männer berufen, die 
in erjter Linie Yager waren, der Wiſſenſchaft fern 
jtanden und, von weidmänniſchen Intereſſen geleitet, 
oft nad) gan} faljden Sielen hinarbeiteten. Aber aus 
Diefemt Jaͤgertum entiwidelte fic) Dod) mit der Beit eine 
Schule der forjtlidjen Empirie, welde die Grundjteine 
i einer geregelten (wenn aud) bandwerfsmapigen) 

irtidaft im Walde legte. Um das Jahr 1700 war 
die Furcht vor Holzmangel im mittlern, wejtliden und 
ſüdlichen Deutſchland allgemein. Weite Fladen in den 
Wäldern waren durd) unverjtindige Holshiebe, durch 
Weide, Streunugung, Plaggenhieb rc. verddet und pro- 
dultionslos geworden. Der regelloje Plenterbetried, 
d. h. die ungeordnete Entnahme de3 Holzes, wo man 
e3 fand, und wie man es eben braudte, gejtattete 
weder eine nadbhaltige, d. h. Durd) den Zuwachs voll 
erſetzte Holznutzung, nod cine geregelte Wiederfultur. 
Gegen diefe Regellojigteit wendeten hid) die fortgeſchrit⸗ 
tenen Jäger Vedmann, Dodbel, Büchting u. a. Sie 
empfablen Kahlhieb in regelmäßig aneinander gereih- 
ten Jahresſchlägen mit darauf A pte Saat oder 
einen ſchlagweiſen Mittelwaldbetrieb. Nach legterm 
Sytem wurden Baume aller Altersklaſſen in lichtem 
Stand fiber einem ſtangenholz - oder buſchholzartigen 
Untergols erjogen. Allmählich verjudte man es, aus 
dem abfallenden oder abjlieqenden Gamen der alten 
Stämme und unter ihrem Sdirm die VBejtandsver- 
jüngung ju bewirfen und dann aus den Jungwüchſen 
das Altholz ftufenweife herauszuplentern, indent man 
aud) bet dieſem Betrieb ſich an eine Flächeneinteilung 
in Jahres- oder Periodenſchläge anſchloß. So ent: 
jtand der Hochwald mit natiirlidjer Verjüngung, der 
Femelſchlagbetrieb, um dejjen Ausbildung fid 
Sarauw, G.L. Hartig und Cotta gegen Ende des 
18. und im Anfang des 19. Jahrh. grope Verdienjte 
erworben haben. Cine Reihe von Forjteinridtungs- 
methoden entitand, unter Denen Die jogen. Fad werks. 
metbhoden (ſ. Forjteinridjtung) Hartigs und Cottas 
allgemeine Berbreitung gefunden haben. 

Inter den verſchiedenen Betriebsarten erlangte der 
Hodwald mit natiirlicer Verjiingung, der Femel⸗ 
ſchlagbetrieb, feit 1800 allmählich op und mebr die 

chaft; allein feine Nachteile, befonders fiir die 
lidjtbediirftiqen Holjarten, traten jo ſehr bervor, dap 
nad) 1830 filr die Riefern> und Ficdhtenwaldungen 
fowie fiir die Cichenforjten vielfad) (namentlich tm 
nördlichen und wejtliden Deutidland) der Kahlſchlag⸗ 
betrieb an jeine Stelle trat, jegt aber unter gleichzeiti⸗ 
get —— der Pflanzung zum Swed der Be— 
— des Jungbeſtandes. Die Zeit Hartigs und 
ttas (bis 1830) iſt als diejenige der Herrſchaft der 
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Schulregeln in der F. zu betrachten. Man hatte das 
empiriſch Gefundene in cine Anzahl von General- 
regeln zuſammengefaßt und eine Forſtwirtſchaftslehre 
po paid air eg die Der wiſſenſchaftlichen Beqriin- 
dung entbehrte, aber ausreidend war, um den Prak— 
tifern als Richtidnur bei der handiwerfsmapigen Wirt- 
ſchaftsübung ju dienen, folange es fid) nur dDarum 
bandelte, die Rirtidatt im Wald aus der friibern 
He ig ju geordneter Waldbenugung überzu⸗ 
führen. Sobald dagegen die Erzielung des höchſten 
Wirtſchaftseffelts, der höchſten Intenſität der Wirt- 
ſchaft, die jtrenge Herleitung der Wirtſchaftsgrundſätze 
aus den makgebenden drtliden Verhaltnijjen, die 
tiefere wiſſenſchaftliche Begründung der Wirtſchaft von 
dem Forjtmann gefordert wurden, war die Zeit der 
Schulregeln voriiber (f. Forſtwiſſenſchaft). Gegen die 
Geltung der Generalregein trat befonders Pfeil feit 
1820 mit Der ihm eignen Energie in die Sdhranten. 
Hundeshagen und Karl Heyer ſtrebten gleichseitig da- 
nad), die F. auf dem feften Grunde wijfenidaftlider 
Urbeit neu aufjubauen. Gottl. König bildete bejon- 
ders die Lehre von der Waldpflege, d. h. der Pflege 
des Bodens, der Bejtinde und cingelner Stämme, aus. 
Gegen die Kahlſchlagwirtſchaft wendeten fid) Manner 
der Wirtſchaft und Wiſſenſchaft, indem fie auf die Ver- 
Hdung der grofen Kahlſchläge, die ſchlechte Beſchaffen⸗ 
Heit der uniformen jiingern Beſtände, die rajd) fic 
mehrenden Inſeltenſchäden, die als Folgen der großen 
Kahlhiebe angefehen werden, hinwieſen. Die F. der 
neueſten Beit fehrt mehrfach um zur natiirliden Ver— 
jiingung, gum gemifdten Beſtand mit möglichſt reid 
entwiceltem Blattvermigen und moöglichſt großer Be⸗ 
ſtrahlungsfläche; ſie ſtrebt nach dem intenſiven, ſtren 
lofalijierten Betrieb der kleinſten Fläche und hat fi 
von der Herrjdaft der ſchabloniſierenden General- 
regeln losgerungen. Daß die F. ein Gewerbe fei und 
infofern tetlnehme an dem Streben nad) der höchſten 
Rente (hdchjten Unternehmergewinn, höchſten Boden- 
rente), haben die Forjtwirte der neueſten Zeit erfannt, 
ohne jedod) den finanziellen Gefidtspuntten cine aus- 
ſchließliche Herrſchaft einzuräunmen. Uber die Haupt- 
betriebSarten der F. ſ. Foritbetriebsarten. 

Forftwirtſchaftspflege, dic Gejamtheit der jtaat- 
licen Maßregeln zur Beſeitigung der Hindernijje der 
Waldwirtſchaft und ihrer Forderung, ein Teil der 
Forſtpolizei bei Auffaſſung der letztern ine iweitern 
Sinne (f. Foritpolizet). Gegenjtinde der F. find: Wb- 
löſung der Waldfervituten, Bildung von Waldgenoj- 
fenfdjaften, Förderung der Waldwirtſchaft durd Ab⸗ 
gabe von Pflanzen an Privatwaldbefiger, Begünſti— 
gung des forjtlidjen Vereinsweſens, Unterſtützung 
der Waldkultur durch Geldzuſchüſſe, Aufnahme von 
Privatwaldungen in den Verwaltungs⸗- und Schutz— 
verband der Staatsforſten auf Antrag der Waldeigen— 
tiimter 2c. 

Forſtwirtſchaftsrat, Deutſcher, |. Forjtverein, 
Deutſcher (S. 785). 

Forſtwiſſenſchaft, die Gejamtheit der ſyſtemaliſch 
—— Kenntniſſe, die ſich auf das Forſtweſen 

eziehen. Einen Teil jener Kenntniſſe empfängt die 

F. von andern Wiſſenſchaften, und ſie begründet ihre 
Schlußfolgerungen durch dieſe Wiſſenszweige, die 
man Daher die forſtlichen Grundwitfenidat- 
ten nennt. UIs folde find anzuſehen die Natur- 
wifjenfdaften: Phyſik, Chemie, Mineralogie, Geo- 
qnofie, Bodenfunde, Meteorologie und Klimalehre, 
dann Botanif und Zoologie, ferner Wathematit, 
Volkswirtſchaftslehre, Staatswijjenfdaft. Werden 
diefe Wiſſenszweige in dent durch die forjtlidjen Zwecke 
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begrenzten Umfang aufgefaft, fo pileqt man dies 
burd) Den Zuſatz »Forjt« anzudeuten Csoritbotanit, 
Forjtzoologie, Forſtmathemalik, Forjtvermeffung x¢.). 
Die F. ijt cine angewandte Wiſſenſchaft. Wus der 
Anwendung der Grundwijjenfdaften auf das Forjt- 
wejen ergeben fid) die forjtliden Haupt- oder Fad)- 


wijjenfdaften. Das nod nidt völlig durdgebildete | 
Syjtem der leptern läßt ſich folgendermafen gliedern: | 


I. Forſtwirtſchaftslehre. 1) Forjtlide Pro— 
Duftionslehre: a) Waldbaulehre; b) Forſtſchutzlehre; 
c) Forjtnugungslehre. 2) Forjtlide Betriebstehre: 
a) Waldwert- und Rentabilitatslehre; b) Forjtein- 
ridjtungSlehre. 3) Forjthaushaltslehre (Forjtverwal- 
tungslebre). 

Il. Staatsforjtwiffenfdaft. 1) Forjtpolitif. 
2) Forjtverwaltungsredt. 

Ill. Forſt cididte. 

IV. Forjtitatiftit. 

Nebenwiſſenſchaften, die in feinem notwendigen 
Zuſammenhang mit den forjtliden Fachwijjenfdaf- 
ten jtehen, aber von den Forjtleuten in der —* ge⸗ 
fannt ſein müſſen, find Rechtskunde und Baufunde. 

Die Geſchichte der F. geht kaum um 1/2 Jahrhun— 


dert zurück. Golange das Hol; im Uberflug vorban- | 


den war (jf. Forſtwirtſchaft), fehlte es an jedem Motiv, 
die Forſtwirtſchaftslehre fyjtematifd gu geftalten und 
wijjenfdaftlid) gu begriinden. Auch dann, als feit 
dem 16. und 17. Jahrh. der traurige Zuſtand vieler 


Forſten, die Furcht vor Holzmangel ju einer ratio⸗ 


nellern Gejtaltung der Waldbenugung mabhnten, ent- 
widelte fid) nur gan; langjam eine wifjenfdaftlide 
Behandlung der auf einer ziemlich rohen Empirie be- 
rubenden Forjtwirtidaftslehre. Die mit dem Wirt: 
ſchaftsvollzug betrauten Jager vermodten nidts wei- 
ter, al3 auf dem Wege der prattifden Beobadtung 
Gewijje Regeln fiir dic Wirtſchaft abzuleiten, die fie 
oft genug in unberedtigter Weife generalifierten und 
dadurch ihren Wert verminderten. Auch als feit 1760 
Forſtſchulen entjtanden, ridteten fie ihre Tätigkeit 
zunächſt lediglich auf die Erlernung des praftifden, 
handwerfsmapgigen Wirtidhaftsvolljugs. Der erjte 
Verjud, das gejamte forſtliche Wiſſen zu ſammeln 
und fyjtematifd gu ordnen, ging von kameraliſtiſch 

ebildeten Richtforjtleuten aus, von denen unter den 
Verwaltungsbeamten v. Mofer (⸗Grundſätze der 
Forſtökonomie«, 1757), Stahl (*Onomatologia fore- 
stalis«, 1772), v. Broce (»>Wabhre Griinde der phyji- 
falifden und erperimentalijden allgemeinen F.«, 1768 
bis 1775), unter den Eameralijtifd gebildeten Univer- 
tãtslehrern, die feit 1770 auf den meijten deutiden 
Hochſchulen F. lehrten, Sudow (Profeſſor an der Ka— 
meralhochſchule gu Lautern, Verfaſſer einer »Ofono- 
mifden Botanik⸗, 1777), Jung-Stilling (⸗Lehrbuch 
der F.«, 1781), Nau (»AUnleitung gur deutfden F.«, 
1790), Walther (» Lehrbuch der F.<, 1795, und wert- 
volle forjtbotanifde Schriften) und Trunf in Frei 
burg (Forſtlehrbuch⸗, 1788) die bedeutendjten find. 
Bu einer volljtindigen Begriindung und Ausgeſtal⸗ 
tung der F. waren indejjen die Berufsforſtwirte be- 
ſtimmt, aber vor 1790 wenig geeignet, da ibnen eine 
tiefere wifjenfdaftlide Bildung mangelte. Zunächſt 
ſchien es auch vor allem widtig, in den praftifden 
Wirtidhaftsbetrieb grdfere Drdnung und Uberjidtlid- 
feit zu bringen. Eine Reihe von Syjtemen der For't- 
einridjtung entitand, und aud) die mathentatijde Seite 
der F. machte rafche Fortidritte. Auf dieſem Gebiet 
haben Ottelt in Thüringen (Verfaffer einer ihrer Zeit 
bedeutenden Schrift: Beeld, Daly Die Mathefis bei 
dem Forjtwejen unentbehrlide Dienfte tut<, 1765— 


Forſtwiſſenſchaft (Gaupt- und Nebenwiſſenſchaften, Geſchichte). 


1768), v. Wedell in Schleſien, Hennert in der Mart 
Brandenburg (Verfafjer einer⸗ Anweiſung sur Tara- 
tion der Forjten«, 1791) Bedeutendes geleiſtet. Es 
entitanden raſch eine Rethe von Forjtidulen, an denen 
dem Studium der F. die ſchulgerechte methodifde Form 
und enzyklopädiſche Vollſtändigkeit gegeben wurde. 
Einen bedeutenden Schritt vorwäris wurde die F. 
durch G. L. Dartig und Cotta am Anfang des 
19. Jahrh. geführt, Dod) kommt nur Cotta fiber die 
Bujammenjtellung ſchulgerechter Generalregeln hin— 
aus. Ja, eine gewiſſe doftrindre Schulrichtung (voll- 
lommen geeignet fiir die Damaligen Prattifer), eine 
gewiſſe dogmatiſche Gebundenheit ijt sur Signatur 
namentlid) der Hartigſchen Epoche geworden. ni 
dieſe Regelgeredtigheit und Gebundenheit trat Fr. 
Pfeil ſeit 1816 energiſch auf. Er wurde der Begriin- 
der einer Richtung in der F., welde die Beredtiqung 
der Schulregein leugnet und die wirtſchaftlichen Maß 
regeln aus der freien Beurteilung der fontreten drt- 
lichen Verhältniſſe herleitet. Gleichzeitig hat Pfeil gu 
erjt die allgemein wirtfdaftliden Grundlagen 
Forſtwirtſchaft far erfaßt. Der raſche Uufidwung, 
den feit 1820 die Naturwiffenfdhaften nahmen, wirtte 
mächtig mit gu der Vertiefung der F. Auf dem Ge: 
biet ber Forjtbotanif (jf. d.) batten ſchon Walther und 
Burgsdorf vor Hartig und Cotta nicht Unbedeutendes 
geleijtet, und Bechſtein in Dreipiqader (⸗Forſtbota⸗ 
nife, 5. Aufl. von Veblen, Erfurt 1842), Bordhaujen 
(»Handbud der Forjtbotanif und Forjttednologie<, 
Gieß. 1800—03), Reum in Tharandt (»Forjtbota- 
nite, 2. Uujl., Dresd. 1825) u. a. waren auf dieſem 
Wege weiter vorgefdritten; Hundeshagen, Tb. 
Hartig, Shadht, Rirdlinger, Billfomm und 
namentlich Robert Hartig haben fodann mit Erfolg 
weitergearbeitet. Die tibrigen, dem Gebiet der Natur: 
wijjentdaften angeborigen forjtliden Grundwijjen- 
ſchaften fanden erjt ſeit 1830 eine wahrhaft wijjen- 
jdjaftlidje Bearbeitung, die Entomologie durd Th. 
Hartig und in hervorragender Weife durd) Rageburg 
—— Perl. 1837—44, 2 Bode.), ſpäter 
durch WI tum (f. Forjtzoologie), die Bodenfunde durch 
HundesShagen (Jena 1847, 2 Bde.), Senft (2. Aufl. 
Berl. 1877), K. Grebe (4. Uufl., daf. 1886) und 
Ramann (daf. 1893). Biel friiher waren die mathe- 
matifden Grundlagen der F. ju einem gewiſſen Ab⸗ 
ſchluß gefommen. Die Urbeiten von Späth in Witdorf 
(»Handbud der F.«, Nürnb. 1801 —05), Georg Dajel 
(»tiber die zweckmäßigſte Methode, qrohe Waldungen 
auszumeſſen und gu berednen«, Mtiind). 1799), die 
Methoden der Forjteinridtung von G. L. Hartig und 
Cotta (die fogen. Fachwerksmethoden, ſ. Forſteinrich⸗ 
tung), von Bauljen und Hundeshagen (Formelmetho- 
den) find hier befonders gunennen. Der mathematijde 
Teil der F. (Taxation, Waldwertrednung und Statif) 
fand ſpäter in König (»>Handbud der Forjtmathema- 
tif<, 5. Aufl. von Grebe, Gotha 1864), Brefler, K. und 
G. Heyer nanthafte Vertreter. Jedenfalls bedarf der 
weitere Ausbau der F. der Methode de3 eraften Ber- 
juchs, die befonders in Deutidland durd die Orga: 
nifation ded Forſtverſuchsweſens (j. d.) gepflegt wird. 
Die in neuerer Zeit mit Lehrfraften und Lehrmitteln 
reid) ausgejtatieten forjtlidjen Unterridtsanjftalten 
arbeiten, wenngleich auf verſchiedenen Wegen (Forjt- 
afadentic, Univerfitat), an der Fortbilbung und Ber: 
tiefung der F. Auch in der Wirtſchaft ijt ein reges, 
wiſſenſchaftliches Leben vielerorts eingefehrt, wozu 
Reitidriften und zahlreiche Vereine reide Unrequng 
—< Die Forſtgeſchichte, d. h. die geſchichtliche 
Darjtellung der Redhtsverhiltnifje des Waldes (na- 


Forſtzeichen — Fortbildungsjdulen. 


mentlich des Waldeigentums), der Waldwirtſchaft, der 
F. und Forſtpolitik, wurde beſonders bearbeitet durch 
Bernhardt, Geſchichte des Waldeigentums, der 
Waldwirtſchaft und F. in Deutſchland (Berl. 1872— 
1875, 3 Bde.); Roth, Geſchichte des Forjt- und Jagd⸗ 
weſens in Deutidland (daſ. 1879); v. Berg, Geſchichte 
der deutidjen Walder bis zum Schluß des Mittelal- 
ter3 (Dresd. 1871); Fraas, Geſchichte der Landbau- 
und F. feit dem -16. Jahrhundert (Münch. 1865); 
Shwappad, Handbuch der Forjt- u. Jagdgeſchichte 
Deutfdlands (Berl. 1885 —88) und deffen > Grundrif 


der Forſt⸗ u. Jagdgeſchichte Deutfdlands« (2. Aufl., 
| verdjfentlidjte: » Despatches and memoranda which 


daj. 1892). Bal. Hep, Enzyklopädie und Methodo- 
logie der F. (Nordling. u. Miind). 1885-92, 3 Bde.) ; 
Fiſchbach, Lehrbud) der F. (4. Aufl., Berl. 1886); 
Lorey, Handbud der F. (in Verbindung mit andern, 
2. Unfl., Tiibing. 1903, 4 Bode.); Fürſt, Illuſtrier— 
tes Forſt- und Jagdlexifon (2. Aufl., Berl. 1903); 
»Allgemeine Enzyklopädie der gefamten Forſt- und 
— mings br (hrsg. von R. v. Dombrowffi, 
v. Guttenberg und Henfdel, Wien 1886—93, 8 Bde.). 
Reit{driften: Hartigs »Forjt- und Jagdardiv 
von und fiir Breuken« (Leip;. 1816 —20); Behlens 
»Forſt- und Jagdzeitung« (jeit 1825, fortgeſetzt von 
v. Wedekind, K. u.G. Heyer, jetzt preg. von Lorey und 
Lehr, Franff. a. M.); Pfeils »Kritiſche Blatter iit Fort 
und Jagdwiſſenſchaft · (Leipz. 1823 —.59, fortgefept bis 
1870 von Nordinger); »Tharander Forſtliches Jahr: 
buch · (von Kunze, Dresd., feit 1842); Grunerts, {pater 
Borggreves »Forjtlide Blatter« (1861—91); Baurs 
»Monalsſchrift für das Forjt- und Jagdweſen« 
(Stuttg. 1861—78), fortgefest als ⸗Forſtwiſſenſchaft⸗ 
liches —— * (jebt hrsg. durch Fürſt, Berlin); 
Danckelmanns ⸗Zeitſchrift fiir Forſt- und Jagdweſen« 
(Berl., ſeit 1869; jegt, brea. von Riebel und Weife); 
Dandelmanns und Mundts »Jahrbuch der preupi- 
ſchen Forjt- und Jagdgeſetzgebung und -Verwaltung« 
(daſ., feit 1869); Bie ardt, »Aus dent Walde«, 
Mitteilungen in zwangloſen Heften (Hannov. 1865 
bid 1881, 10 Hefte); » Zentralblatt fiir das geſamte 
Forſtweſen ·, von Friedrich (Wien, feit 1875); »Hjter- 
reichiſche Forſtzeitung« (daj., feit 1883); »Wus dem 
Walde. Wodhenblatt fiir Forjtwirtidhaft« (Titbing., 
jeit 1887); »Miindener forjtlide Heftee, von Weiſe 
(Berl. 1892— 1902); ⸗Forſtlich⸗ naturwiſſenſchaftliche 
Beitidhrift«, von Tubeuf (Münch. a et »Na⸗ 
turwiſſenſchaftliche Seitidrift fiir Land- und Forſt— 
wirtſchaft · von Tubeuf u. Hiltner (Stuttg., ſeit 1903). 
Forſtzeichen, cin mit dem Waldhammer in das 
Holy eingeſchlagenes Zeichen, gibt an jtehenden Bäu— 
men ju erfennen, daß der Stamm gefällt werden foll; 
an aufgearbeitetent, ordnungsmäßig bergeridtetem 
Dol; ijt es ein Nontrollzeichen dafiir, daß das Hol; 
mit den auf ihm genannten Maen in die Biicher 
eingetragen ijt; bet Frevelſtämmen ift es ein Zeiden 
der Bejignahme und zeigt zugleich an, daß der Re: 
vierbeamte Den Diebjtahl bemerlt hat. 
Forſtzoologie, Tierfunde, die fic) mit den fiir 
die Forjtwirtidaft niiglidjen und ſchädlichen Arten 
und deren genanerer Biologie beſchäftigt. Bgl. Witum, 
Forſtzoologie (2. Mufl., Berl. 1876— 82, 4 Bde.); 
Judeich und Nitſche, Lehrbud) der mitteleuropii- 
ſchen Forſtinſeltenkunde (8. Aufl. von Rageburg, » Die 


Waldverderber urd ihre Feinde«, Berl. 1895, 2Bde.); | fr 


Edjtein, Forjtlidhe Zoologie (daſ. 1897); Heh, Der 
Forſtſchutz Ne Yufl., Leip;. 1900, 2 Bde.). 

unfen, j. Feuerungsanlagen, S. 519. 

Hth cor. forpaith), Str THomas Douglas, 
engl. Diplomat und Reijender, geb. 7. Olt. 1827 in 
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Liverpool, gejt. 17. Dez. 1886 in Eajtbourne, trat 1848 
in ben Dienjt der Oſtindiſchen Nompanie, gelangte 
1870 auf einer Geſandtſchaftsreiſe zu Jalub⸗Beg, dent 
Bebherrider Ojtturfijtans, nad Jarfand und J— einer 
zweiten Reiſe 1873 bis Kaſchgar, wo er 2. Febr. 1874 
einen fiir England vorteilhaften — abſchloß, 
während die begleitenden Gelehrten (Stolicjta, Bel- 
few, Gordon u. a.) ſich um die Erforſchung Zentral⸗ 
afiens verdient madten. Spiiter wurde F. Mitglied 
des Geſetzgebenden Rates von Indien, ging 1875 zu 
BVerhandlungen mit dem Könige von Birma nad) 
Mandalai und fehrte 1876 nad England zurück. Er 


have been sent to the government of India since 
1866< (Lond. 1869); »Forsyth’s mission to Yarkand« 
(daj. 1871) und »Report of a mission to Yarkand« 
(Ralf. 1875; deutſch im Auszug, Gotha 1878). Bal. 
aud) Henderfon und Hume, Incidents of route 
from Lahore to Yarkand (Lond. 1873) und » Auto- 
biography and reminiscences of Sir Douglas F.« 
(hrsg. von feiner Todjter, daj. 1887). 

Fort (fran3., for. for, »ſtark, feit«), kleine, ſelbſtän⸗ 
bige Fejtungsanlage sur Verteidiqung von Gebirgs- 
pajjen, Cifenbabntnotenpuntten, Satenetabanrien 2. 
Man unteridetdet hierbei Sperrforts, die fich felb- 
ſtändig nad allen Seiten verteidigen finnen; Deta- 
chierte oder vorgefdobene Forts, vor Fejtungen, 
ju dieſen gehörend; Küſten- oder Hafenforts, die 
gegen Kriegsſchiffe kämpfen follen; Pangerforts, 
die mit gepanjerten Batterien oder Panjertitrmen 
verfehen jind; Turmforts, die turmartige Gejtalt 
haben; val. Feſtung. 

Fort., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir R. 
gortune (f. d.). 

rtaleza ba Braganca, Stadt, ſ. Ceard. 

rt UAffiniboine, Militärſtation in der Graf- 
{daft Choteau des nordamerifan. Staates Montana, 
am Nordfuß der Bear Baw Mountains, an der Nord⸗ 
pacificbahn. 

Fort Anguftus, ehemals Fort in Inverneßſhire 
(Schottland), im Glenmore (f.d.) und am obern Ende 
ded Lod) Nef, 1726 erbaut als einer der Schlüſſel 
der Hochlande, feit 1876 als grofartiges Venediftiner- 
flojter (im frithenglijden Stil) umgebaut, mit Sdyule 
für Die Söhne reider Ratholifen und (1891) 611 Cinw. 
In der Nahe der Fall of Foyers (jf. Foyers). 

rtaventura, Inſel, ſ. Fuerteventura. 
rtband, cine Sorte Taftband. 
tt Veanfort (Beaufort Eaft, for. bo— oder 
bjafért it), Divijion der britifd)- afrifan. Rapfolonie, 
2227 qkm mit (1891) 14,676 Einw. (3136 Beige, 
10,192 Bantu, 1348 Hottentotten), im BW. und S. 
vom Groen Fiſchfluß begrenzt und gang von Gebir- 
en erfiillt (im N. der Groke Winterberg, 2380 m), 
Bat vortrefflide Waldungen und ftarfe Viehzucht. 
Beim gleidmamigen Hauptort (1007 Cimw.) 1851 
Sieg der Engländer tiber die Raffern und Hottentotten. 
Venton, Hauptort der Grafſchaft Choteau 
im nordamerifan. Staat Montana, an dem von hier 
ab ſchiffbaren Miſſouri und an der Nordpacijicbahn, 
Militärpoſten, mit Broduftenhandel und (1900) 1024 
Einwohnern. 
Fortbereitſchaft (Fortbeſatzung), ſ. Feſtungs— 
en, G. 484 


ieq, S. 484. 
Gortbitbungafdjulen. Die F. nad ihrem heu— 
tigen Begriff haben die allgemeine Vollsſchule, deren 
Unterricht fie ergünzen follen, zur Vorausſetzung. Sie 
fonnten daher in dieſem Sinn erſt entiteben, ſeit die 
Vollsſchule zu weiterer Verbreitung gelangt ijt, d. h. jeit 
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bem 18. Jahrh. Dod ging ihnen bereits voraus eine Urt 
religidfer F. in den lirchlichen Ratedjefen der Gonn- 
tagnadmittage, die, von den Reformatoren gefordert 
und in manden fatholijden Diözeſen als Chrijten- 
lehre eingefithrt, aud) von der ſchulentwachſenen Ju⸗ 
gend bejudt werden mußten. Sie wurden um 1700 
tm protejtantifden Deutidland beſonders durch Spe- 
ners (j. d.) Einfluß new belebt. Wn fie begann man 
allmählich auch fogen. Sonntags- oder Wiederholungs- 
unterrid}t allgemeiner Art angufdliefen, fo in Wiirt- 
temberg 1695 (1739), Baden 1756, Preußen 1763, 
Oſterreich feit Jofeph II. Bayern 1771 (1803), Naf- 
fau 1817. Much außerhalb Deutſchlands verjiel man, 
wenngleid) zumeiſt privatim, auf diefen nabeliegen- 
Den Weg, woraus die bejonder3 in England, Nord- 
amerifa xc. verbreiteten, vorwiegend religiöſen onn- 
taqsjdulen (j.d.) hervorgingen. — Die eigentliden 
F. haben fic) im 19. Jahrh. in der doppelten Gejtalt 
der 
(laindlidjen) Fortbildungs{dule weiter entwidelt. Der 
qewerbliden F. nahmen fid nad den Befreiungs- 
friegen einzelne deutſche Regierungen, juerjt 1816 die 
furkeifiide von Amts wegen an; befonders aber wa- 
ren fiir diefe einzelne Magijtrate und Gewerbevereine 
in größern Stadten tätig, wie in Glasgow feit 1821, 
in Niirnberg 1823, Liittich 1825, Gent 1826. Grof- 
britannien, Belgien, Franfreid), in Deutſchland be 
fonders Hannover, Schleswig-Holſtein und Naſſau 
pfleqten dieje gemeinniigpigen Yin talten mit BVorliebe, 
in Denen neben den weltfundliden Füchern nament- 
lid) Schreiben, Rechnen und Zeidnen betrieben wurde. 
Nach § 106 und 142 der Gewerbeordnung fiir den 
Norddeutiden Bund vom 21. Mai 1869 (1871 auf 
das gefamte Reich überge angen, jetzt § 120 der Ge⸗ 
werbeordnung vom 26. Juni 1900) dürfen die Ge— 
meinden für die F. den Schulzwang für Geſellen, 
Lehrlinge und Gehilfen bis gum vollendeten 18. Le- 
bensjabhr bei Strafe gegen die widerjtrebenden Meijter 
und Lehrlinge einfilpcen. Die ſtaatliche Unterſtützung 
wird meiſtens davon abhängig gemacht, daß die Ge— 
meinden dieſes Recht benutzen, was denn auch bereits 
in der Mehrzahl der größern und in vielen mittlern 
Städten ieht. In den gewerblichen F. bildet das 
Zeichnen den Hauptgegenſtand des Unterrichts. Wäh— 
rend die gewerbliche Fortbildungsſchule meiſt als Ge- 
meinde- oder Vereinsſache auftritt, hat eine Reihe von 
Staaten die allqemeine Fortbildungsſchule mit Be- 

renzung der Befuchspflidt fiir alle, die, aus der 

olfsjdule entlafjen, nicht anderweit entipredenden 
Unterricht genießen, auf 2—3 Jahre geradezu ge- 
ſetzlich eingeführt; fo namentlid) nad) dem altern 
Vorbild Wiirttembergs und Badens fajt alle deut- 
ſchen Mittel- und Kleinſtaaten: Königreich Sachſen 
(1873), Heſſen, Sachſen-Weimar, Sachſen-Koburg 
(1874), Sachſen-Meiningen (1875) x. Der Beſuch 
einer gewerblichen Fortbildungsſchule entbindet über⸗ 
all von dem der allgemeinen. Die eigentümliche Form 
der landwirtſchaftlichen F. die ſich vorzüglich in 
Württemberg (jeit 1856) und Naſſau verbreitet hatten, 
hat gegenüber der allgemeinen ländlichen Fortbil- 
dungsſchule in weitern Kreiſen nicht aufkommen kön— 
nen. In Preußen iſt erſt ſeit 1866 und beſonders ſeit 
dem Eingreiſen des Kultusminiſters Falf (1876) fiir 
die F. Der Staat allmählich wirffamer eingetreten. 
Den Bemiibungen der Behörden fommen aud in 
Deutſchland vielfach qemeinniipige Vereine fordernd 
entgegen unter denen neben den Gewerbevercinen 
und landiwirtfdaftliden Vereinen vor allen der deut- 
ſche Verein fiir Fortbildbungsfdulwefen, der Verein 


gewerbliden (jtadtijden) und der allgemeinen | waren 


Fortbildungsſchulen (in Deutſchland) 


fiir Sozialpolitik und die deutſche Geſellſchaft fiir Ber- 
breitung von Vollsbildung ju nennen find. Jn ibren 
höhern Entwidelungsformen grenjen die F. an die 
—— Fachſchulen (jf. d.), jo in den größern 

tidten, in denen durchgehend mindeftens die obere 


| Stufe der Fortbildungsjdhule nad eingelnen Gewerken 


oder Gewerlgruppen geteilt ijt. Der Bejtand der F- in 








Deutſchland nad Paches ⸗Handbuch des deutſchen 
Fortbildungsſchulweſens· (Bd. 6) fiir 1902: 
* | Seiler auf 
Staat (Proving) Sauter] eauier 1000 Bewebeer 

Greufet. 2 ww ew et 2977 (214560 6,74 

Werle. «5 5 ee 91 | 36039 — 

Rheinproving . . . . . 508 | 32957 — 

Hefien-Raffau. . . .. 509 | 23571 — 
Bayern . . . 2. 2 ew a 803 | 51594 8,86 
Gagiem . ». se es wae 2170 |107376 28.50 
Witrttemberg . 2 2 we 4420 |104128 5,00 

Bb Bao fer brie tem ae a 1901 | 60816 35,25 

CTR ers, fet oe | 1016 | 35176 34,00 
Medlenburg-Shwerin. . . 49 4817 8.07 
Medlenburg « Strelig 18 1564 14,42 
Dibenburg . . . . 2... 35 2475 6,42 
Gadfen:Weimar. . . . . 478 7398 22,00 
Braunfgweig . . . ww. 32 | 3507 8,08 
Wabalt- 6 ka, ks 29 8680 12,21 
SadjensMeiningen. . . . | 336 5421 23,13 
Sadfen-Roburg-Gotha . .| 234 | 6172 ao 
Sadfen«Altenburg . . . 27 1921 10,67 
Reuß jingere Linie . . 20 2612 19,87 
Reus Altere Linie 3 505 7,49 
oo ee 15 1120 8,32 
Sdaumburg-Lippe . . . . 4 172 411 
Séwarjburg:Rudolftadt . . 27 1235 13,95 
Sawarjburg - Sondershaujen 105 1958 25,02 
Wate 6c ee ee eS 132 1104 19,11 
ORbed. 2 ww tt tw 9 1639 19,67 
Decueneeen 14 $803 19,37 
Hamburg . . . 2... 50 | 10064 14,18 
Elſaß⸗ Lothringen 06 5685 3,47 


Als genau gutreffend kann die Tabelle jedoch ſchon 
darum nidt angefehen werden, weil die ſchwer zu er- 
langenden Daten fic keineswegs alle genau auf den~ 
felben Termin begiehen. Für die Einwohnerzahl iit 
der Gleichmäßigleit wegen nod durchweg die Zählung 
von 1895 gugrunde geleqt. 

Val. Patuſchka, Praxis der Fortbildungsjdule 

Wittenb. 1889); Rade, Handbuch des deutfchen 
Fortbildungsſchulweſens (daj. 1896—1902, 6 Bde.); 
MeHner, Fortbildungsſchulkunde (Dresd. 1903); 
Simon, Das gewerblide Fortbildungs- und Fad: 
ſchulweſen in Deutidland, ein Uberblid (Berl. 1903); 
Gillert, Organifation eciniger F. deutſcher Groß— 
ſtädte (Daf. 1903); Germer, Die Fortbildungs- und 
Fachſchulen in den größern Orten Deutidlands (Leipz 
1904); Laub, Fortbildungs- und Fadfdulen fir 
Madchen (Wies. 1902); Henf ale, Zur Cinfiibrung 
in Die Theorie und die Praxis der Mädchen-F. (Leips. 
1902); »Deutidhe Schulgeſetzſammlung · (jest hrs. 
von Krämer, Berl., feit 1872); »Das gewerbliche 
Fortbildungswejen, fieben Gutachten⸗ (» Schriften 
deS Vereins fiir Sosialpolitife, Bd. 15, Leipz. 1878); 
Sa@neider und v. Bremen, Das Volksſchulweſen 
im preußiſchen Staat (beſonders Bd. 3, S. 148ff. Bert. 
1887); »Denlſchriften über die Entwidelung der ge 
werbliden Fadhidulen und der F. in Preugen« (daf. 
1879, 1891, 1896, 1902); Gid, Die gewerbliden F. 
in Deutidland, Belgien und der —* (Wien 1882); 
Vriiggemann und Groppler, Bolts- und Fort- 
bildungsſchulweſen in Frankreich — 1901); Zeit⸗ 
ſchrift: »Die F.« (hrsg. von Pache, Wittenb., ſeit 1887). 


Fortdauerndes Verbreden — Forth- und Clydefanal. 


Fortdauerndes Verbreden, aud Daucrver- 
breden genannt, dasjenige Verbreden, bet dem, wie 
3. B. bet monatlanger Freiheitsentziehung, der vom 
—* unter Strafe geſtellte Tatbeſtand ununterbro- 
chen verwirklicht wird. Verſchieden davon ijt nicht nur 
bas fortgeſetzte Verbreden (ſ. d.), fondern aud das 
Bujtandsverbredhen, da8 einen dauernden redts- 
widrigen Zuſtand ſchafft, der als folder ſtrafrechtlich 
nicht mehr in Betracht kommt, 5. B. Kdrperverlegung 
mit Dauerndem Siechtum. 

Fort Dauphin, wichtige Militärſtation (ſeit 1897) 
der Franzoſen, am Südende der Inſel Madagaskar, 
am Ende der 2,5 km langen Halbinſel Tolanara, die 
in 28 m hohen Kalffelfen gum Meer abfallt, zwiſchen 
der Reede von F. D. im N. und der Falfden Bat der 
Wallionen im S. Das Fort wurde als Erſatz fiir die 
ungefunde Station an der Santa Lucia-Bai gegriin- 
Det. Nahebet liegt das ECingebornendorf WUntanojy. 

ort : de = France (jpr. for-dd-frangy’, friiber Fort 
Royal, Fort Libre und Fort National ge- 
nannt), Hauptitadt der franzöſiſch-weſtind. Inſel 
Martinique, nrit trefflichem Naturhafen (le Carenage), 
der Schijfe von 8,5 m Tiefgang zuläßt und von meh- 
reren Forts verteidigt wird, Seminar, Kunſtſchule, 
Rrantenhaus und (1901) 22,164 Einw. Cin Erdbeben 
verwüſtete die Stadt 1839, ein Zyklon 1891. 

Port Dodge (ivr. vovdfg), Hauptort der Grafſchaft 
Webſter im nordamerifan. Staat Jowa, am Des 
Moines-Fluß, Bahnknotenpunkt mit Getreidehandel, 
Kohlen- und Gipsqruben, Stucfabrifation und (1900) 
12,162 Cinw. 

Forte (ital., abgekürzt 5), mufifal. Bortragsbe- 
zeichnung: »ftarf« ; fortissimo (ff), »fehr ftarf« ; mez- 
zoforte (mf), »mitteljtart« ; meno f., »weniger jtarte ; 
pid f., »ſtärker«; f. tenuto, »jtarf ausgehallen« (nicht 
abnehmend) ; fortepiano (fp), »ſtark und ſogleich wie- 
der leife< ; poco f. (pf), »etwas jtarf«, frither als zwi⸗ 
ſchen pund mf jtehende Stufe gebräuchlich (pf ijt nicht 
als »piano f.« zu verjtehen). 

Forteguerri (pr. -gwerrd), 1) Giovanni, ital. No- 
vellijt, qeb. 1508, geſt. 1582 in Piſtoja, wo er als 
Notar gelebt hatte. Seine in gyflifder Form nad dem 
Vorbild von Voccaccio3 »Decamerone< gefdricbenen 
Novellen (hrsg. von Lami, Bologna 1882) beſitzen 
fitten- und ſprachgeſchichtliches Intereſſe. 

2) Niccold, ſ. Fortiquerri. 

harivalene (ital.), joviel wie Bianoforte, Name 
des modernen Hammerflaviers (j.Mlavier). Bal. Forte. 

Forteseue (jpr. fortistu), 280 km langer, 1861 von 
Gregory erforjdter Fluß an der Nordweſtküſte ded bri- 
tijdy-aujtral. Staates Wejtaujtralien, entipringt ndrd- 
lid) vom Mount Bruce, fließt, jedoch nur periodijch, 
nordweſtlich und miindet unter 21° 10° fiidl. Br. in 
jumpfiger Niederung in den Indiſchen Ozean. 

Fortesene (ip. fortisty), Name einer alten engl. 
Familie, deren Ahnherr Wilhelm dem Eroberer in 
Der Schlacht von Hajtings 1066 das Leben gerettet 
haben foll. Einer feiner Nachkommen, Gir John 
%., Oberrichter Konig Heinrichs VI, geft. nad 1476, 
ijt Der Verfajfer des beriihmten, zuerſt 1537 und ſpä— 
ter oft qedructen Dialogs »De laudibus legum An- 
gliae« ; unter feinen fonttigen Schriften ijt bemerfens- 
wert die Abhandlung »On the governance of Eng- 
land« (hrsg. von Plummer, Orf. 1885). Born ihm 
jtanunt Hugh, Baron von F., der 1789 gum Gra- 
lee ernannt wurde und 1841 ftarb. — Gein Sohn 
Hugh, sweiter Graf F., geb. 13. Febr. 1783, geft. 
14. Sept. 1861, wurde 1804 als Viscount Ebrington 
ins Parlament gewablt, ſchloß fid) den Whigs an und 
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nahm feit 1831 an den BVerhandlungen itber die Re- 
formbill den lebbajtejten Unteil. Er war 1839—41 
Lord-Lieutenant von Irland und 1846— 50 Lord: 
Steward ded fonigliden Hofes. Er gab »Selections 
from the speeches and writings of Lord King« 
(Lond. 1842) nebjt defjen Lebensſtizze heraus. — Dej- 
jen Sohn Hugh, dritter Graf F. geb. 4. Upril 
1818, wurde 1841 ing Unterhaus gewablt, wo er zur 
liberalen Partei gehörte. 1846-—47 war er jiingerer 
Lord des Schatzes, 1847—51 Sekretär im Urmen- 
amt, zog fid) aber 1856 wegen ciner Mugenfranfheit 
aus dem dffentliden Leben guriid. Er hat mehrere 
Flugidriften, ſo über Reform der Verfajjung Lon- 
Dons (1854) und Staatsfdulen fiir die Mittelflajjen 
(1864), verdffentlidt. — Emem Seitensweig des Hau- 
—* gehört Chicheſter F., Lord Carlingford 
(j. d.) an. 
Fortes fortuna adjuvat, lat. Gpridwort: 
»Dem Mutigen, dem Tapfern, hilft das Sliide. 
Fort Fairfield (pr. firfid), Stadt in der Graf- 
ſchaft Uroojtoof des nordamerifan. Staate3 Maine, am 
Arooftoofflup, hat Holahandel und (1900) 4181 Einw. 
rtfeftung, |. Feſtung, S. 474. 
rtgeſchühe, ſ. Fejtung, S. 476. 
rtgeſetztes Verbredjen (Delictum continua- 
tum), Bezeichnung fiir cine Mehrheit verbrecheriſcher 
Handlungen, die wegen ihrer äußern Geidartigteit 
und wegen ihres innern, pſychiſchen Zuſammenhanges 
ftrafredtlich als ein einziges Berbrechen beurteilt und 
mit einer eingigen Strafe belegt werden follen. Go 
wird cine Reihe von ehebrecheriſchen Uften als Ein 
Ehebruch, der fortgefeste Verlauf verdiinnter Mild 
als Cine Warenfaljdung, der wiederholte Cingriff 
in anvertraute Gelder als Eine Unterjdlagung be- 
trachtet und bejtraft, wenn gewiſſe —— 
vorliegen. Bgl. Wadenfeld, Theorie der Verbre— 
_ henstonfurrens (Berl. 1893); Prager, Zur Lehre 
vom fortgefesten Verbrechen ( Fiirth 1896); Höpfner, 
Einheit und Mehrheit der Verbrechen (Berl. 1901). 
ets tirtel, ſ. Feſtung, S. 476. 
rth, Fluß in Schottland, entſpringt als Dudray 
am Oſtabhang des Ben Lomond und hat einen ſehr 
ewundenen, aber nur im obern Teil raſchen Lauf. 
Sein bedeutendſter Zufluß iſt der Teith, der ihm die 
Waſſer des Lod Katrine, Loc) Sennachar u. a. zu⸗ 
führt. Nach einem Laufe von 97 km mündet der F. 
bei Ulloa in den Firth of Forth, der fic) bei einer 
Lange von 81 km und einer Breite von 1,6—27 km 
bis Fife Neß und Dunbar erftrect. Für Seeſchiffe 
von 300 Ton. ijt der Fluß bid Villoa, fiir kleinere bis 
Stirling ſchiffbar. Eine gropartige Cijenbahnbriide 
fiber den Firth of Forth, bet Qucensferry, ijt nach 
einem Entiwurf von Baler und Fowler 1882—90 mit 
einem Rojtenaufiwand von 2,5 Will. Pfd. Steril. er- 
baut. Die Geſamtlänge der Briide ijt 2466,1 m, jede 
der beiden Hauptſpannungen ijt 521 m ag die 
Schienen liegen 47,7 m fiber dent höchſten Wafer: 
ftand, und die Cantileverjaulen haben eine Höhe von 
107 m (Weiteres ſ. Tafel »Briicten Ix, Fig. 7). Bgl. 
Barkhauſen, Die Forthbriide (Berl. 1889). 

Fort Howard (jpc. hau-erd), Stadtteil von Green 
Bay City (jf. d.). 

Forth: und Clydefanal (aud Forth- und 
®lasqgowfanal), ein 62 km langer anal im mitt 
lern Schottland, 1787 —93 erbaut, verbindet Grange 
mouth (an der Miindung des Carron in den Forth) 
mit Glasgow und dem untern Clyde, hat 39 Sdleu- 
jen, fteigt auf 47,8 m und ijt 3 m tief. Der 50 kin 
lange Uniontanal verbindet ifn mit Cdinburg. 
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Fortififation ({at.), Befeſtigungskunſt, Rriegs- 
baufunjt; aud) die Behörde einer Fitna, der die Ver⸗ 
waltung der letztern in fortififatorifder Beziehung 
obliegt. Sortitisieren, befejtigen; fortififato- 
rifd, auf F.bezüglich. Fortififatorifde Urmie- 
rung, f. Feſtungskrieg, S. 484. , 

Fortififationsfefretar , ſ. Militärbeamte. 

Fo erri (fpr. -qwerei, Fortequerri, Fortin: 
querri, Fortiquerra), Riccold, ital. Didter, qed. 
7. Rov. 1674 in Biitoia, geſt. 17. Febr. 1735 in Rom, 
jtubierte in Piſa die Rechte, lebte fodann in Rom, be— 
qleitete Den Leqaten Sondari nad Spanien, fehrte 
1703 zurück und erbielt von Clemens XI. den Titel 
eines Kämmerers, dann cin Ranonifat und endlid 
eine Prilatur. Sein beriihmteftes Gedicht ijt das 
jatyrifde Epos »Ricciardetto« (1725), das er unter 
dem Namen Riccold Carteromaco fdrieb. Wegen 
feiner Satire auf die Geijtlidfeit erſchien es erjt nad 
des Verfaffers Tod in Benedig (unter dem Drucort 
Farid 1738, 2 Bde., u. b.; deutſch von Gries, Stuttg. 
1831—83, 3 Bde.). Seine lyriſchen und ſcherzhaften 
Gedichte find jest vergeffen. Bal. F. Camici, Noti- 
zie della vita e delle opere di N. F. (Siena 1892); 
G. Zaccagnini in den Studi di letteratura ita- 
liana« , Bd. 3 (Neap. 1901). 

Fortin (franj., fpr. -tang), kleines Fort. 

Fortin, tiirt. Getreidemagk bis 1874, — 4 Rild 
zu 8 Pintar, in Ronftantinopel — 141 Lit. 

Fortis ({at.), ein »ſtarke, mit verhältnismäßig 
grogem Luftdruc gefprodjener Ronfonant, ſ. Lautlehre. 

Fortis, Aleſſandro, ital. Politifer, geb. 1844, 
jtudierte Rechtswiſſenſchaft in Piſa, trat dann in Ga- 
ribaldi8 Freiwilligenforp3 und nahm an dem Kampfe 
von Mentana 3. Nov. 1867 teil. Yn die Romagna 
jurildgefehrt, prattizierte er eine Zeitlang als Advolat 
in Bologna und wurde 1880 in die Ranimer gewablt. 
Hier ſchloß fich F. der radifalen Bartei an und wurde 
bald neben Bertani der einflußreichſte Führer der 
äußerſten inten. Jim Dezember 1888 vollzog er fei 
nen Ubergang zur monardijd - radifalen Pariei und 
nahm von Crispi das Umit eines Unterſtaatsſekretärs 
im Miniſterium de3 Ynnern an, das er bis gum Juni 
1890 innehatte. Vom Juni 1898 bis zum Mai 1899 
war er Minijter fiir Uderbau, Handel und Induſtrie 
im Rabinett Pelloux. 

Fortissimo (ital.), ſ. Forte. 

Fortiter in re, suaviter in modo (lat.), 
{pridwirtlider Ausdruck: »Starf in der Sade, mild 
in Der Urt der Ausführung«; wird auf Uquaviva, den 
vierten Yefuitengeneral, zurückgeführt. 

ortfommanbdant, |. Fejtungstrieq, S. 484. 

rtlage, Karl, Philofoph, qeb. 12. Juni 1806 
in O8nabriid, geft. 8. Nov. 1881 in Jena, ward 1829 
Privatdojent in Heidelberg, 1845 in Berlin, 1846 
Profeſſor der Philojophie in Jena. Urſprünglich, wie 
feine Jugendidrift »Die Liicen des Hegeliden Sy— 
jtem8« (Heidelb. 1832) beweijt, Hegelianer, ging er, 
durd) Rants, Fichtes und befonders Benekes Studtum 
veranlaft, gu einer Verſchmelzung der Fichteſchen 
Wiſſenſchaftslehre mit der empirifden Pſychologie und 
ju einem Standpuntt fiber, den er felbjt al tranfzen- 
denten Pantheismus bezeichnete. In der Pſychologie 
betonte er beſonders die Selbſtbeobachtung. Seine bei⸗ 
den philoſophiſchen Hauptwerle find: »Genetiſche Ge- 
ſchichte der Philoſophie ſeit Rant« (Leipz. 1852) und 
cr er der Biychologie als empiriſcher Wiſſenſchaft⸗ 
(Daj. 1855, 2 Bde.). Außerdem find ju erwahnen: 
»Darjtellung und Kritif der Beweiſe fiir das Dafein 
@Wottes« (Heidelb. 1840); »Beitriige zur Pfydologie 


Fortififation — Fortpflanjung. 


als Wiſſenſchaft aus Spefulation und Erfahrung« 
(Leipz. 1875). Bal. Eucen, F. als Religionsphilo- 
foph (in der »Seitidrift fiir Roilofophie und pbilojo- 
phiſche Rritif«, Bd. 82, 1883); Braſch, Rarl F. iim 
»lnfere Zeit«, 1883). 

ortlaufendes Konto, ſ. Kontieren. 

ortlinie, ſ. Feſtung, S. 476. 

rt Madifon (pc. fort middifn), Hauptort der 

Grafſchaft Lee im nordamerifan. Staat Jowa; am 
Miſſiſſippi, Bahninotenpunft mit höherer Schule, 
Staatsgefängnis, Eiſengießereien, Ackergerätfabrilen, 
Viehhandel und (1900) 9278 Einw. 

Fort: Opus, Marttflecen, ſ. Metfovid. 

Fortore, Fluß in Unteritalien, entipringt im nea⸗ 
politanifden Upennin, ſüdlich von San Bartolonrmeo 
in Galdo, bildet die Grenze zwiſchen den Provinzen 
Campobajjo und Foggia und miindet nad einem 
Laufe von 98 km weſtlich vom Strandjee von Lejina 
in das Adriatiſche Meer. 

Fortoul (pr. a0, Hippolyte, frang. Schriftitel- 
ler und Staat8mann, geb. 13. Mug. 1811 in Digne 
(MNiederalpen), gejt. 7. Juli 1856 in Wad Ems, erbrelt 
1845 eine Profeffur der Literaturgeſchichte zu Tou: 
foufe, 1846 ju Aix. Naddem er vom 28. Oft. 1851 
bis 2. Deg. d. J. Marineminijter geweſen, erhielt er 
das PRortefeuille des Nultus. Er verfolgte in diejer 
Stellung jtreng fatholijde Tendenzen. Als Schrift: 
jteller war F. einer der erjten Geqner des Romanti- 
zismus. Jn feinen kleinen didattijden Romanen »Si- 
miane« und »Steven« (zuſammen u. dD. T.: »>Gran- 
deur de la vie privée«, ‘Bar, 1838, 2 Bde.) fucht er 

u beweifen, dak der ſoziale Fortidritt zunadjt von 
F milienteben ausgeben miijje. Außerdem hat man 
von ihm ein Werk: »De l'art en Allemagne< (1841, 
2 Bde.), einen Tert ju Holbeins Totentang (1842) 
und »Etudes d’archéologie et d’histoire« (1854). 

Fortpflangung (Reproduftion), die Entitehung 
neuer Organismen (Liere, Pflanzen) aus alten. Dem- 
nad ijt die F. an dag Secheubeatctn von Organismen 
qebunden, es ijt fein Fall des Hervorgehens aus un- 
organifdem Material (Urzeugung, }. d.) feſtgeſtellt 
Man unterfdeidet F. auf geſchlechtlichem und unge- 
ſchlechtlichen Wege (bigene und monogeneF.). Im 
lepern Fall fann der Organismus in zwei oder mehrere 
Teilſtücke von ungefähr gleider Gripe zerfallen (Tei⸗ 
lung), oder er bringt an ſich kleinere knoſpenartige 
Auswüchſe hervor, die ſich ebenſo wie jene Teilſtüde 
zu dem neuen Organismus ausbilden GKn of pung, 
wohl aud Sproſſung genannt). Beſonders verbrei⸗ 
tet iſt die ungeſchlechtliche F. bei den einzelligen und 
niedern mehrzelligen Tieren, findet ſich aber auch 
noch bei höhern Metazoen, wie den Manteltieren und 
Moostierchen (ſ. d.). Entweder trennen fic) die Teil 
ſtücke, oder die Rnofpe löſt ſich von dem WMuttertiere, 
oder aber ſie bleiben miteinander verbunden, und dann 
fommt es zur Bildung von Tierſtöcken oder Rolo- 
nien, deren einzelne Individuen durd) beftinumte 
Organjyjtente kommunizieren und ganz bejonders be- 
züglich ihrer Ernahrung aufeinander angewiefen find. 

ci cinigen, nod nidt genitgend geflarten Formen 
der F. (Schwämme, Saugwiirmer, WMoostierchen) 
finnen Komplexe von Zellen, die ſich im Innern des 
Körpers als Keimballen ſonderten, den Anlaß zur 
Bildung eines neuen Individuums geben. 

Der FF. der Einzelligen geht dfters die Einkapſelung 
(Encyjtierung, Umgeben mit einer Cyſte) vorans; 
bei ihnen findet fic) aud) die Ronjuqation, die 
Vereinigung zweier Jndividuen, die bereits sur ge 
ſchlechtlichen F. hiniiberleitet und gwar inſofern, als 


Fortpflangung (der Tiere und Pflanzen). 


die Kerne der beiden fonjugierenden (fic übrigens 
ſpäter wieder trennenden) Snbibiduen Zeilungen und 
Verfdmelzungen durdmaden, die mit denen bet der 
Befruchtung ded tieriſchen Eies eine große Uberein- 
ſtimmung zeigen. Dieſe Ähnlichkeit wird dadurch noch 
verjtdrtt, oa beide Yndividuen an Größe febr ver- 
fchieden jein und dauernd vereinigt bleiben können, 
aljo dann der beim Befrudtungsatt verſchmelzenden 
weibliden und männlichen Belle nod) mehr gleiden. 
Bei der geſchlechtlichen F. handelt es ſich um Bie Ver⸗ 
einigung einer männlichen (Spermatozoon) mit einer 
weiblichen Zelle (Ci), die meiſt aud) von verſchiedenen 
Individuen (Männchen und Weibchen) herſtammen; 
dieſer Befruchtungsakt (ſ. Befruchtung) gibt den Un- 
ſtoß zur Entwickelung eines neuen Organismus. 
Die Zeugungsſtoffe (Geſchlechtszellen) der Tiere 
entſtehen im einfachſten Fall an verſchiedenen Stel- 
len des Körpers, meijt jedod) in bejondern Organen 
(Cieritiden, ſ. d., und Ei, bez. in Hoden), die ihren 
Inhalt durd Ausführungsgänge entleeren; Driifen, 
die mit ihnen in Verbindung treten, liefern Stoffe 
zur Bildung von Eiſchalen oder sur Einhüllung des 
Samens x2. — Häufig entitehen Eier und Samen in 
ein und demfelben Individuum (Hermaphrodit, 
Bwitter), dod pflegt aud) dann meiſt die Befrud- 
tung der Cier eines Tieres mit dent Gamen eines 
anbdern und umgekehrt ftattyufinden. Weiter fommt 
es vor, daß ein Lier eine Beitlang nur Cier und ju 
einer andern Zeit nur Samen erjeugt, alfo gu ver- 
fchiedenen Zeiten als Weibdhen und Männchen funt- 
tioniert. Das gewöhnlichere und bei den höchſten 
Tieren fajt ausnahmsloſe Verhalten ijt die Tren— 
nung der Gefd@ledter (Gonodorismus), ob- 
wohl aud dann bejonders in der Entwidelung. aber 
aud) bet ausgebildeten Tieren Anzeichen der Zwit— 
terigfeit auftreten. Bei manchen Tieren (Ridertieren 
Rrebjen, Blattläuſen, Wejpen, Bienen und andern In— 
jeften) können fic) Eier ohne Befruchtung entiwideln, 
welde Erjdheinung man mit Jungfernzeugung 
oder Barthenogenefe bezeichnet; fie ijt jedenfalls 
aus der reingeſchlechtlichen F. entitanden, und man 
fonnte fie eingeſchlechtliche F. nennen; daber find 
aud) die Tiere, bei denen fie vorlommt, edte Weib- 
chen. — Bei der Teilung und Knoſpung ijt der ent- 
ftehende Organismus vielfad) fon von Wnfang an 
dem alten recht ähnlich, dod) fommen auch bier, zumal 
bei der Knoſpung, immerhin ſchon recht beträchtliche 
Umwandlungen vor, ehe der ausgebildete Zuſtand 
erreicht wird, dieſe find aber ganz beſonders fompli- 
ziert bet der geſchlechtlichen F. da fic) bei ihr der aus 
unendlid) vielen ellen bejtehende Organismus aus 


einer einsigen, der befrudteten Eizelle heraus ent: | 


wideln muß. Diefe Vorgange finden meiſt innerhalb der 
Cihiille jtatt und führen zur Bildung de3 Embryos, 
der nach dem Ausſchlüpfen aus dem Ei entweder dem 
alten Organismus ahnlid) oder mehr oder weniger 
veridieden von ihm ijt und dann als Larve nod 
eine Reihe von Gejtaltverinderungen (Metamor- 
phofen) durchzumachen hat, unt den Clterntier 
gleichzukommen. Bei den Tieren ohne Metamorphofe 
braudt der Embryo eine im Verhältnis zur Größe 
des ausgewachſenen Tieres bedeutendere Menge Bil- 
dungs- und RNahrungsmaterial; das Ci muß aljo 
mit Nabhrungsdotter reidlid) ausgeftattet fein 
(3. B. bet den Vögeln) oder befondere Nährquellen 
fiir Den Embryo beſitzen (3. B. bet den Säugetieren). 
Dagegen entftehen die Tiere mit Metamorphoje durd- 
weg in relativ fleinen Ciern, ſchlüpfen bald aus und 
erwerben felbjtindig das Material fiir ihre Fortent- 
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widelung. Uber die Erfdeinungen, die mit dem regel- 
mapigen Wechſel zwiſchen ungefdledtlider und ge- 
ſchlechtlicher F. bet manden Lieren verbunden find, 
f. Generationswedjel. : 

Fortpflangung der Pflangen. 

Wud im Gewächsreich ijt wie bei zahlreiden nie- 
bern Tieren die F. von doppelter Urt, indem fid ent: 
weder Teile eines ſchon vorhandenen Yndividuums 
{o8trennen und weiterentwideln (ungeſchlecht— 
lide, aferuelle oder vegetative i.) oder Durd 
Zuſammentreten gweier verjdiedener Plasmakörper 
(Gameten) ein zur Wiederholung der elterlidjen Art 
beſtimmtes neues Jndividuum erjzeugt wird (ge- 
fhledtlide oder feructle §.). Die erjtere Form 
der Vermehrung tritt im Pflanzenreich gang allgemein 
auf, wo die feruelle F. durch befondere Lebensumitinde 
verbindert wird. Leptere fehlt vielen niedern Pflan— 
zen, z. B. den Schizo⸗ und Bafidiomyzeten, gänzlich. 
Im einfachſten Fale teilen fid) einzellige Algen und 
Pilze in Tochterzellen, welde die Entwidelung der 
vorausgehenden Generation wiederholen. Bei der 
Mehrzahl der übrigen Pflanzen gelangen befonders 
organijierte Fortpflanzungsforper (un geſchlechtliche 
Reproduttions-oderFrultifitationsorgane) 
zur Ausbildung, die fid von der Mutterpflanze ablijen 
und unter geeigneten Lebensbedingungen gu neuen 
Individuen heranwadfen. Bei den Kryptogamen tre- 
ten Fortpflanzungszellen dieſer Art (KReimfirner, 
Sporen, Konidien) in großer Mannigfaltigkeit auf 
¢ die Urtifel : » Pilse, Flechten, Algen, Moofe, Farnec). 
Im einfadjten Falle wandelt ſich irgend eine den 
iibrigen bis dahin gleiche Selle in eine Spore um, 
trennt fic) vom Thallus und feimt nad einer Ruhe- 
periode. Gewöhnlich werden aber bejonbdere Hellen- 
bildungsprozeſſe behufs der Erzeugung von Sporen 
nötig, und gwar erzeugt die Diutterjelle im Innern 
ihres Brotoplasmas die Sporen, oder fie entitehen 
durch Ubfdnitrung. Endlich bilden auch Bliitenpflan- 
zen befondere Sprofformen (Brutfnofpen, Bul- 
billen), häufig von zwiebel- oder knöllchenartiger 
Geſtalt, aus, die fic) ablijen und gu neuen Pflanzen 
auswadjen. Außerdem fonnen in zahlreichen Fallen 
vegetative Sprojje auf natitrlidem oder fiinjtlidem 
Wege von der Mutterpflanze abgelöſt und sur Weiter: 
entiwidelung — werden (j. Sprofjung). 

Bei der geidledhtliden F. treten entweder zwei 
gleichartige Plasmalörper zuſammen (if oganre F.), 
oder Ddiefelben find von ungleidartiger Beſchaffenheit 
(Heterogame oder oogame f.); die Gameten ſelbſt 
fonnen beweglicd (3 00- oder Blanogameten) oder 
“Ope Gg (Uplanogameten) fein. Bei foqamer 
F., z. B. der Ronjugaten unter den WUlgen, der Zygo— 
myzeten unter den Pilzen, treten zwei gleide, un- 
beweglide Bellen zur Bildung der Fortpflanzungs⸗ 
forper (Zygoſpore) zuſammen, oder es verſchmelzen, 
wie z. B. bei Pandorina (ſ. Algen [4], S. 316), zwei 
vege Planogameten zu einer keimfähigen Spore. 

ei vielen andern Thallophyten find gweierlei Ge- 
ſchlechtsorgane vorhanden; das männliche Wntheri- 
dium exgeugt Spermatozoiden, durch welde die in 
dem weibliden Oogonium gebildete Cizelle befruchtet 
wird. Letztere gejtaltet fic) Dann ju einer feimfaibhigen 
Spore (Oofpore). — Bei den ftammbildenden Rrypto- 
gamen berridt ausnahmslos oogame F.; die zur Bil- 
dung eines Pflanzenkeims (Embryo) führt. Im 
cinfadjten Falle, nämlich bei den Muszineen, erzeugt 
die befrudtete weibliche Belle zunächſt ein neues Organ, 
das Sporogon oder die Mooskapſel, die fptiter auf 
ungefdledhtlidem Wege die Sporen hervorbringt. 
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Aus der Spore erwächſt wiederum eine Moospflanze, 
welde Die männlichen und weibliden Gefdledts- 
organe, Untheridien und Urdeqonien trägt. Bei den 
Farnen, Lyfopodiazeen und Equiſetazeen bejinden fid) 
die Untheridien und Urdegonien auf den Vorleimen 
(f. Farne, S. 335), die unmittelbar aus den feimenden | 
Sporen hervorgehen; die Cijelle entwidelt ſich nad 
der Befrudtung ju der cigentliden Pflanze, an der 
jid) wieder die Sporen auf ungeſchlechtlichem Wege 
bilden. Manche Gefäßlryptogamen, wie Salvinia, | 
Marsilia, Isoétes und Selaginella, erjeugen zweierlei 


nad wenigen, an die friihere Vorleim- und Antheri— 
dienbildung crinnernden Sellteilungen Spermatozoi⸗ 
den; Die Makroſporen erzeugen berm Keimen einen 
rudimentiren Borfeim mit Archegonien. Wus der 
befrudteten Cizelle geht dann der Embryo und aus 
dieſem die jporenerjeugende Pflanze hervor. Yn al- 
fen diefen Fallen wechſelt fomit eine die Geſchlechts— 
organe tragende geidjledjtlicje oder proembryonale 
Generation mit emer fporenbildenden ungefdledt- 
lidjen oder entbryonalenab(Generationswedjel). 

Bon dieſen Verhältmiſſen ijt mur cin fleiner Schritt 
ur F. Der BhHancrogamen, bei denen der Em- 
bryojad im Innern der Gamenanlage die weiblicde 
Mafrofpore darjtellt, die aber hier ſich nidjt von der 
Pflanze trennt, fondern im Sufammenhang nit leg- 
terer Cizellen erjeugt, befrudjten läßzt und jum 
Embryo ausbildet. Die Mtifrofporen erfennen wir 
in dem Pollen (Blütenſtaub) wieder, der in der Nahe 
der Samenanlagen an hierzu beſtimmter Stelle feimt. 
Bei den Gymnojpermen erfiillt dad weiblide Pro- 
thalliunt den Embyrojad (d. h. die Matrofpore) vor | 
der Befruchtung und bildet aud) mehrere Urdegonien | 
aus; bei Den Ungiofpermen bilden fic) im Embryo- 
fad neben der Eizelle nur wenige Bellen aus, wäh— 
rend fic) der größte Teil des Embryofades erjt nad 
der Befrudtung mit Zellgeweben erfiillt. Bei der 
Vefrudtung wird der Pollen auf die weibliden 
Bliitenteile tibertragen. Hier feimen die Pollenkörner 
und treiben nad) cinigen vorbereitenden, denen cines 
männlichen Prothallium entipredenden Teilungen | 
den ſchnell wadfenden Pollenſchlauch, der ju der im 
Embryoſack eingeſchloſſenen Eizelle vordringt. Cine der 
it Innern des Pollens entjtandenen männlichen Ge- 
ſchlechts zellen, die nur bei vereinjelten Gymnoſper⸗ 
men nod die Ausbildung von Spermotozoiden beſitzen, 
verſchmilzt mit der Eizelle, die durch diefen Befrud- 
tungsvorgang ju weiterer Entwidelung angeregt und 
zum Embryo wird, während gleichzeitig die den Em— 
bryoſack einſchließende Samenanlage jum Gamen ber: 
anreift. Hierzu find nod) die Urtifel: »Gefdledts- 
organe, Embryofad u. —— zu vergleichen. 

rtpflauzungsorgane, ſ. Geſchlechtsorgane. 
rtpikett GFortbeſatzung), ſ. Feſtungskrieg, 
S. 484. 

Fort Pillow (for. fort pitlo), ein Erdwerk im nord⸗ 
amerifan. Freiſtaat Tenneſſee, am Miſſiſſippi, ober- 
halb Memphis, befannt durd) das Blutbad, das bier 
Die Ronfdderierten unter General Forrejt 12. Upril 
1864 anridteten, das Fort wurde darauf gefprengt. 

rtreferve, ſ. Fejtungstrieg, S. 484. 

rtrofe (pr. xoſ), Hafenort (Royal burgh) in 
der fchott. Grafidaft Rok, am Moray Firth, mit 
2 gotiſchen Rirden, der Ruine einer Kathedrale, Gym- 
najium (Academy) und (1901) 1179 Einw. 

tt Royal (pr. for raajaw, ſ. Fort-de-France. 
' — — — Fortſchreibungsbeamter, 
Kataſter. 


Fortpflanzungsorgane — Fortſchrittspartei. 


Fortſchrittsmühle, cine Form der Exzelſior⸗ 


mühle (f. d.). 


Fortſchrittspartei, deutſche, nannte ſich die 


Gruppe entſchieden liberaler Mitglieder des preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes, die ſich 1861 von der gro 
fen altliberalen (Vinckeſchen) Fraktion loslöſte und 
ſich mit der Fraktion Jung-Litauen ſowie mit der ſeit 
Waldecks Wahl (Dezember 1860) wieder auf dem poli⸗ 


tiſchen Rampfplag erjdeinenden demokratiſchen Vartei 


verband. Das am 9. Juni 1861 ju Berlin feſtgeſtellte 
Programm forderte in der deutiden Frage etne ftarte 
Sporen, Mafro-undMilfrofporen. Leptereliefern | 


Yentralgewalt in der Hand Preußens, in der innera 
Politit weitgehende Reformen, lehnte aber die Heeres- 
reform ab. Die bei den Reuwabhlen 6. Dex. 1861 er⸗ 
langte Mehrheit im Abgeordnetenhaus behauptete jie 
in allen Gefftonen bis 1866 und verbarrte in unbe⸗ 
dingter Oppojition gegen das Minijtertum Bismard, 
aud) gegen deſſen auswiirtige Politik; die Führer der 
Partet waren Mitglieder de3 Sechsunddreißiger⸗Aus⸗ 


ſchuſſes. Nad) dem Kriege von 1866 begriindete ein 


roßer Teil der F. die Nationalliberale Parte (7. d.). 

er andre, unter Führung von Hoverbed, Virchow, 
Walded, behielt den Namen F. Die neue F. billigte 
war die Cinverleibungen, erflarte ſich aber gegen die 
—e Im konſtituierenden Reichsſstag des Nord⸗ 
deutſchen Bundes lehnte die Mehrheit der F. Die vor: 
gelegte Berfaſſung ab (16. April 1867) und beantragte 
auch im preußiſchen Landtag ihre Ablehnung. Gegen 
die Annahme der deutſchen Reichsverfaſſung 1871 
opponierte fie aber nicht mehr; aud) das Kompromiß 
in Der Militärfrage 1874 billigten mehrere einfluß 


reiche Mitglieder Der Partei, die deshalb ausſchieden. 


Im preußiſchen Landtag jtimmte die Mehrheit der F. 
fiir Die Rirdengefese vom Wai 1873 fowie auc mei- 
jtens fiir Die Reformen der Verwaltung. Gleichwohl 
tam cine Wiedervercinigung mit den Nationallibe- 
ralen nidjt zuſtande, zumeiſt aus perfdnliden Grin: 
den. Unter dem Riididlag gegen die liberale Rid- 
tung der Geſetzgebung feit 1871 hatte die F. beſonders 
u leiden, indem die Zahl ihrer Mitglieder 1878 im 

eichstag auf 25, im Vandtag 1879 auf 38 fant. Das 
Programm der deutiden F. von 1878 jpridt aus, daß 
die Partei in Treue gegen den Kaiſer auf dem ver 
faſſungsmäßigen Boden des Bundesftaats die Muf- 
gaben erfiillen werbde, die ihr fiir Das Deutfche Reid 
und das Deutfde Boll erivadjen. Als folche Auf— 
nig werden unter anderm bezeichnet: Entwidelung 

er parlamentarijden Verfaſſung durd) Kräftigung 
der Redjte des Reidhstags, Erridjtung eines verant- 
wortlichen Reidsminiiteriums, allgemeines, gleiches 
und direltes Wahlrecht, dreijährige Legislaturperiode, 
jährliche Feſtſtellung der Friedenspräſenzſtärke, jähr⸗ 
liche Steuerbewilligung. nt Der bewibrten 
Grundfige der Zollvereingspolitif, feine Wonopole, 
Freizügigleit, Gewerbe-, Koalitionsfreiheit, gewerb⸗ 
liche Schiedsgerichte, Gewijjens- und Glaubensfreiheit 
des Einzelnen. Die 1879 eingeführte neue Zollpolitif, 
die den Zerfall der Nationalliberalen Parter zur Folge 
hatte, vermebrte die Unhanger der F., und um ibrem 
Widerjtand gegen die Vismardide Politi! mehr Nad: 
drud zu geben, verſchmolz fid) die F. im Reichstag 
und Abgeordnetenhaus 5. März 1884 mit den ebe- 
mals nationalliberalen Gegeffioniiten gu der neuen 
Deutiden freifinnigen Partei (f. d.), die tm 
wefentliden die Grundjage und Haltung der F. an- 
nahm. S. Karte »Reichstagswahlen⸗. Da in Bayern 
und Hefjen ingwifden die F. den nationalliberalen 
Namen angenommen hatte, fo exijtiert in Deutſchland 
der Name F. offiziell nidht mehr. — Jn andern Lan- 


ort Scott — Fortuny. 
dern kommt der Name F. oder Progreffiften fiir 


die entidieden liberale Partei aud) vor. 

Fort Scott, Hauptitadt der Grafidaft Bourbon 
im nordamerifan. Staat Ranjas, am Marmiton River, 
Babhninotenpuntt, mit Kohlengruben, Kallſtein- und 
Schieferbriidhen, Zementfabriken, Cifengiehercien, 
ſtarlem Getreides und Steinbandel, Bergbaufdule 
und (1900) 10,822 Einw. 

Fort Smith, Hauptitadt der Grafichaft Sebajtian 
im nordamerifan. Staat Urfanfas, am Arkanſasfluß, 
der bis hierher fiir Dampfer ſchiffbar ijt, Bahnknoten⸗ 
puntt, Sig eines Bundesgeridts fiir das Indianer— 
territorium, mit Handel in Baumwolle, Holz, Ge- 
treide, Stohle und Gv0e) 11,587 Einw. 

Fortũuna (aud mit Fors ſ. d.] zuſammengeſtellt: 
Ors F.), die altitalifce Glids- und Schickſalsgöttin, 
entipredend der Ty dhe (f. b.) der Grieden. Yn Rom | 
wurde ifr Dienjt guriidgefiibrt auf ibren Liebling | 
Servius Tullius (f. d.), der ihr zwei Tempel geitiftet 
haben jollte. Im Laufe der Zeit geftaltete ſich ihr 
Rult ju einent der ausgedehntejten; im zahlreichen 
Heiligtiimern wurde fie verehrt unter maniigfaden 
Namen nad) den veridiedenen Lebensbeziehungen, 
in Denen man fid) ihre Macht wirkſam dadte.. Sie 
ijt bald eine qute (F. bona, felix, obsequens, respi- 
ciens), bald eine böſe Göttin (F. mala), ferner eme 
zweifelhafte (F. dubia), verlodende (viscata), unjtete 
(brevis), beſtändige (manens), in Familien- (F. pri- | 
vata) wie in Staatgangelegenheiten (F. publica) wal- 
tende Göttin. Sie beqleitete ihren Schützling von ber 
Geburt an und verbilft dent Yingling gum Bart und | 
zur Männlichkeit (F. barbata), der Jungfrau zum 
Fintritt in den Eheſtand (F. virgo, der junge Frauen 
ibr Gewand weibten), der Hausfrau zum Berbleiben 
im Ehebund ohne Verwitwung und Wiederverheira- 
tung (F. muliebris) fowie zur Gewinnung und Er- 
haltung der Liebe Des Mannes (F. virilis), den Ehe- 
leuten zum Befi von Rindern (F. liberum). Als 
Hffentlide Göttin erſcheint F. in Beziehung zum 
ganzen Staate (F. populi Romani) wie zu den ein— 
zelnen Ständen (F. patricia, equestris und plebeja), 
zur Beit der Kaiſer als F. Augusta. Andre Benen: | 
nungen, unter denen F. nod verehrt wurde, find: | 
F. victrix (die Siegbringende); F. dux (Begleiterin | 
der Kaiſer auf ihren Reifen) und F. redux (Göttin 
der glücllichen Heimtehr des Auguſtus im J. 19 v. Chr., 
fowte feiner RNachfolger). Berühmte Kultusjtatten 
der F. auperbalb Roms waren Präneſte mit einem 
Tempel der F. primigenia (der Erjtgebornen, Todter | 
des Yupiter) und Untium, wo jie auch Orafel (sortes 
Praenestinae oder Antiates) erteilte. Auch wurde 
fie mit Iſis (7. d.) identifiziert und, mit den Witribu- 
ten andrer Witter verjehen, als Banthea (Allgöttin) 
verehrt. Jn bildlichen Darjtellungen find die ge- 
wöhnlichen Uttribute der F. Füllhorn als Spenderin 
aller quten Gaben und Stenerruder als Lenferin der 
Sdidiale, wahrend dad Flüchtige und Veränderliche 
ihres Weſens Fliigel, die Kugel unter ihren Füßen 
und das Rad ausdriicten. Wis Göttin der Schiffahrt 
bezeichnet fie cin Schiffsvorderteil. 

ortunabiider, |. Hydrajyitem. 
ortunatae Insalae (lat.), alter Name der Ra- 
narifden Snfeln (f. d.). 
Fortunatempel, ſ. L038. [natus. 
ortunatus, rim. Didter, j. Benantius Fortu- 
rtunatus, Titel eines deutiden Vollsbuches 
aus dem Unfang des 16. Jahrh., das wahrſcheinlich 
nad einem frembden Original, jedenfalls aber mit Be- 
nupung bereits vorhandener Votive der Erzählungs⸗ 
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literatur von einem unbefannten Berfafjer bearbeitet 
ijt und eine in Cypern, England und Flandern ſpie⸗ 
lende Geſchichte bebandelt. F. qelangt in den Beſitz 
eines Geldbeutels, der niemals leer wird, und cine? 
sWiinidbiitleins<, mit dejjen Hilfe ex fich in jedem 
Augenblick an jeden beliebigen Ort verfepen fann. 
Seine Söhne, denen er dieje Gegenjtinde vermadt, 
geraten dadurch in Unglück. Der älteſte betannte Drud 
tit Der von Augsburg 1509. Dramatifiert wurde der 
Stoff guerjt von Hans Sachs (1553), nadber von 
dem Englander Thomas Deffer in »The pleasant 
comedie of old Fortunato« (Lond. 1600; deutſch von 
Schmidt: »F. und feine Söhne«, Berl. 1819); im 
17 Jahrh. bradten die engliſchen Komödianten das 
Drama Defers nad Deutidland heriiber, wo es jich 
bis in unfer Jahrhundert auf dem Buppentheater 
erbielt. Cine freie didterijde Bearbeitung des Stoffes 
lieferte Tied im »Phantajus« (Bd. 3) und Chamijjo 
in feinem Jugendwerk »Fortunati Giiidjadel und 
Wunſchhütlein« (hrsg. von Koßmann, Stuttg. 1895); 


einen Teil desfelben behandelte auch Uhland in adt- 


jeiligen Stanzen. Bgl. den rtifel »F.« von Bader 
in der Enzyklopädie von Erfd und Gruber; Harms, 
Die deutiden Fortunatusdramen (Hamb. 1892). 

Fortune (jranj., fpr. «tlin’), Glück. F. de mer, 
foviel wie Schiffsvermigen (jf. d.). 

Fortune (fpr. fortigin), Robert, Botanifer, geb. 
1813 in ber Nabe von VBeriwic, gejt. 13. Upril 1880 
in Schottland, erlernte die Gartnerci, fand eine An— 


| ftellung am botanifden Garten in Edinburg, ſpäter 


in Den Garten der Gartenbaugeſellſchaft gu Chiswie, 
ging int Auftrag dieſes Jnjtituts 1843 nad China, 


beſuchte Die Teedijtrifte und veröffentlichte nad fener 
Rückkehr 1847 jeme Beobadtungen fiber die Flora 


des Landed, die Kultur des Tees, der Baumwolle und 
andrer Nutzpflanzen in den »Three years’ wander- 
ings in the northern provinces of China« (3. Aufl., 
Yond. 1853, 2 Bde.; deutſch von Himly, Götting. 
1853). 1848 ging er im Auftrag der Ojtindifden 


Kompanie abermals nad) China, wn fiir die Tee: 


pflanjungen im Dimalaja die bejten chinefifden Tee- 
forten gu befdjajfen, umd erreichte, den Tfientang auf: 
warts gebend, Hofou, das Emporium de Handels 
nuit ſchwarzem Tee. Dieſe Reife fchilderte er Dann in 
»Two visits to the tea-countries of China« (ond. 
1852, 3 Bde.; 3. Aufl. 1853; deulſch mit dem erjten 
Reiſewerk zuſammen, Leips. 1854). Als Direftor des 
botaniſchen Garten’ in Cheljea führte er im Auftrag 
der Ojtindijden Kompanie 1853—56 eine neue Reife 


aug und beſchrieb diefelbe in » Residence among the 


Chinese: Inland, on the coast and at sea« (Lond. 
1857). Im Wuftrag der nordamerifanifden Regie 
rung ging er 1857 abermals nad China, um Gamen 
der Teeſtaude uud andrer Pflanjen ju fammein. 1860 
bis 1863 bereijte er Japan und jdrieb: » Yedo and 
Peking« (Lond. 1863). Man verdanft F. die Ein: 
—— — oſtaſiatiſcher Pflanzen. 

Fortune de mer (franj., fpr. fortiin’ bd mir), das 
Schiffsvermögen (Schiffsanteil) des Reeders im Ge- 
genfag zu feinem Brivat- oder Landvermigen (for- 
tune de terre). Das Schiffsvermögen umfakt ⸗Schiff 
und Fracht« und ijt in erjter Linie Dagu da, unt den 
Gliubigern des Reeders, fogen. ———— 
für gewiſſe Forderungen, ſogen. Schiffsforderungen, 
Dedung ju bieten. Die ſogen. Landgläubiger können 
fic erſt nach Befriedigung jamtlicdber Schiffsgläubiger 
an das F. balten. 

Fortuny, Mariano, fpan. Maler, geb. 11. Juni 
1839 3u Reus in Ratalonien, gejt. 21. Dit 1874 in 


798 


Rom, ftudierte auf der Ufademie zu Barcelona unter 
Claudio Lorenzalez, einem Schiiler Overbecks. Cinige 
Lithographien von Gavarni bradten ihn auf den Weg, 
der feiner geijtigen Ridjtung entſprach: ex warf fic 
auf das unmittelbare Naturſtudium und gewann bald 
in einer Schulkonkurrenz ein Reifejtipendium nad) 
Rom, wo ev 1856 anfam. Er begleitete dann den 
General Prim in dem Kriege gegen Maroffo 1859— 
1860 und fand hier Gelegenhett, eine eigenartige Na- 
tur und cin farbenreides, wild bewegte3 Leben gu 
jtudieren. Nad) Rom juriidgefehrt, malte er dort 
Eingelfiquren und Genrebilder aus dem orientalifden 
und rdmifden Bolfsleben und begann aud) eigne 
RKompofitionen gu radieren, wobei er fic) Rembrandt 
zum Borbild nahm. 1865 ging er nad) Madrid, wo 
er nad) Velazquez, Ribera und Goya jtudierte, und 
von da nad Karis, wo er zu Meijjonier und Gérdme 
in nähere Beziehung trat. Als er 1866 wieder in 
Rout angelangt war, bradte er eine Reihe Bejtellun: 
gen des Pariſer Kunjthindlers Goupil mit. Er lie- 
ferte fie 1869 ab, und durch ihre Ausſtellung wurde 
jein Ruf begriindet. Die beriihmteften diefer Gemälde 
find die Hochzeit in der BVicaria gu Madrid und der 
Sdymetterling (eine nadte Frau, von Kunjtliebhabern 
bewundert). Bon feinen iibrigen Gemälden find die 
hervorragendjten: der betende Uraber, der maroffa- 
niſche Schlangenbandiger, Rarnevalsizene aus dem 
18. Jahrh., das Geridt eines Maid, der nächtliche 
Leichenzug, die Verurteilung in der Ulhambra und 
die Boriehung im Garten, von feinen Uquarellen der 
marokkaniſche Teppichhändler und das Sdwalbencafé. 
Meijterhaft find auc jeine Federzeichnungen und ſeine 
Radierungen. Aus ſeinem Nachlaß von Studien, Skiz⸗ 
zen und unvollendeten Bildern wurden 800,000 Fr. 
gelöſt. Fortunys Kunſtanſchauung war durchaus 
realiſtiſch. Es war ihm nur um frappante Wirkung 
u tun, weshalb er den Hauptton auf blendendes Ko— 
orit und geiſtreiche, lebendige Zeichnung legte. Da— 
her reizte hn beſonders das Exotiſche, weil er in der 
Behandlung orientalifdher Motive feinem Tempera- 
nent und fener folorijtifden Laune freien Lauf laſſen 
fonnte. Er hat auf die moderne frangififde, italie- 
nifde und ſpaniſche Schule einen großen, nod heute 
nadwirfenden Einfluß geiibt. Bal. Davillier, F., 
sa vie, son ceuvre, sa correspondance (ar. 1875); 
Yriarte, Fortuny (daj. 1886). 

Fortwadhe, die im Rehltor des Forts unter- 
gebradte Wade. 

Fort Wayne (pr. ven), Hauptſtadt der Grafſchaft 
Ullen im nordamerifan. Staat Yndiana, am Zufam- 
menfluß des St. Nofeph und St. Mary’s gum Mau— 
mee fowie am Wabafh- und Eriefanal, Nnotenpuntt 
von neun Cifenbahnen, tath. Biſchofsſitz, mit ſchö— 
nent Gerichtsgebäude, drei Barfen, fieben Hdbern 
Schulen, bedentender Jndujtrie (1900: 397 Betriebe 
mit 7255 Urbeitern und 12,5 Mill. Rroduftionswert), 
insbeſ. fiinf große Eiſenbahnwerlkſtätten mit 1429 Ur- 
beitern, Eiſengießereien, Mafdhinen-, Wagen-, Mebhl-, 
Mobelfabrifen und (1900) 45,115 Cinw., darunter 
viele Deutidhe. 

Fort William, 1) ehemaliges Fort in Inverneß⸗ 
fhire (Schottland), am Weſtfuß des Ben Nevis, um 
1650 von General Monk als Schlüſſel 8 den ſchotti⸗ 
iden Hochlanden gebaut, 1892 von der Weſthochland⸗ 
Eiſenbahngeſellſchaft angefauft, mit (1901) 2087 Einw. 
5km nordodjtlich, am Kaledoniſchen Kanal, der Weiler 
Banavie, mit Hotel. — 2) Erſt neuerdings aus 
cinem Bojten der Hudfonbai-Rompanie entitandene 
Stadt im Diftritt Wlgoma der fanadifden Proving 


— 


Fortwache — Forun. 


Ontario, an der Thunderbai des Obern Sees und an 
der kanadiſchen Pacificbahn, mit gropen €levatoren, 
Wetreide= und Erzverſchiffung und 1901) 3633 Cou. 

Fort Worth, Hauptitadt der Grafſchaft Tarrant 
im norbdamerifan. Staate Teras, am Weftarm des 
Trinityfluſſes, widtiger Bahnknotenpunkt (von adt 
Linien) und Hauptquartier der Teras Ban Handle- 
Viehzüchter, acht großen Viehhöfen, Getreideelevatoren, 
Kornmühlen, Baumwollenpreſſen, Vieh⸗ Getreide- u. 
Baumwollhandel, vielſeitiger Induſtrie (1900: 209 
Betriebe mit 1449 Arbeitern und 5 Mill. Doll. Pro— 
duftionSwert) und (900) 26,688 (1880: 6663) Einw. 

Forum (lat.), bei den alten Römern ein fiir Markt: 
verfebr, Geridtsverhandlungen und Volfsverjamm- 
lungen bejtimmter dffentlider Blas. Man unterſchied 
Fora civilia fiir dffentlide Berjammlungen und Ge- 
ridjt8verhandlungen und F. venalia fiir den Wartt- 
verfehr; zu letzterer Urt gehörten in Rom und andern 
Städten namentlid) der Rindermartt (F. boarium), 
Wemiifemartt (F. olitorium), Fiſch- und Fleiſchmarkt 
(F. piscarium und macellum), Gdweinemarft (P. 
suarium) u. a. Jn Rom war der älteſte öffentliche 
Plag das F. Romanum, aud) kurzweg F., zum Unter- 
{died bon den ſpäter entjtandenen aud F. magnum 
oder vetus genannt. Uber dieſes und die übrigen Fora 
in Rom f. Rom (die antife Stadt). — Den Ramen 
F. fiibrter dann aud viele Ortidaften, und bier 
deutet derfelbe, gewöhnlich mit einem andern Namen 
verbunden, die Geridtsbarfeit und Marktgerechtigkeit 
der betreffenden Orte an. Die befanntern derjelben 
find: F. Appii, im Gebiet der Bolster, an der Wppi- 
ſchen Strake (Creponti, neuerdings wieder Foro Ab⸗ 
pio); F. Cornelii, von Cornelius Sulla angelegte 
Rolonie im zispadaniſchen Gallien (jest Smola); P. 
Falvii, in Ligurien (jest Valenza); F. Julii, Hafen: 
ftadt und Flottenjtation im narbonenjifden Gallien, 
nad Julius Cajar benannt (jest Fréjus); F. Juliam, 
römiſche Kolonie im Gebiet der Veneter (jest Civi- 
dale) fowie ſpäterer Beiname von Illiturgi (}. d.) in 
Hifpania; F. Livii, im gispadanijden Gallien, wo 
412 Blacidia, de3 Honorius Schweſter, ſich mit dem 
Gotenfdnig Utaulf vermählte (jest Forli); F. Po- 
pillii, im zispadaniſchen Gallien (jest Forlimpopoli) ; 
F. Popillii, in Lufanien, am Tanager (jest Bolla); 
F. Segusiavorum, Hauptitadt ber Seguſiaver tm 
lugdunenfifden Gallien (jet Feurs); F. Sempronii, 
Munizipium in Umbrien, am Metaurus (jest Foi. 
jombrone). Im Lager bedeutete F. den Plas vor 
dem Feldherrngelt, wo ſich bas Tribunal, die Arae 
und das Auguratorium befanbden. 

In Der levigen Gerichtsſprache verjtehbt man 
unter F. den Gerichtshof oder die Gerichtsſtelle, dann 
aud die Geridtsbarfeit und namentlid den Geridts- 
jtand (j. d.); Daher F. cambiale, Wechſelgericht; F. 
competens, bas befugte, F. incompetens, das unbe- 
fugte Geridt; F. contractus, der dDurd) Bertragé 
no elu innerhalb des Gerichtsbezirks begriindete 
Gerichtsſtand; F. delicti commissi, der Geridtsbof 
des Ortes, wo cin Berbreden beqangen worden tit; 
F. deprehensionis, ſ. Deprehenjion; F. domicilii 
oder habitationis, ber Gerichtsſtand de3 Wohn- oder 
Aufenthaltsorts; F. ecclesiasticum, geijtlides Ge- 
richt; F. originis, der Gerichtshof der Heimat oder 
des Geburt8orts; F. privilegiatum, ein Gerichtshof, 
unter dem jemand ſeiner Perſon we jteht, privi- 
leqierter (eximierter) Geridtsjtand; F. rei sitae , der 
Gerichtshof, in deſſen Begirt ftreitige Objekte liegen; 
F. supremum , höchſter Gerichtshof. 

Forun, Piz, ſ. Reid. 


Forza — Fofjano. 


Forza (ital.), Kraft; tutta la f., mufifal. Bor- 

— mit aller Kraft. 
orzato (ital.), ſoviel wie Sforzato (f. d.). 

os (F.-fur-Mer, fpr. fo-plr-mar), Flecen im 
franj. Depart. Rhonemiindungen, Urrond. Aix, auf 
cinem Hügel, 1 km nördlich vom Golf von F. des 
Mittellandifden Meeres, iiber dem Strandfee Ejto- 
mac, ant Südende der Ebene Crau, am Kanal von 
Arles nad Bouc und an der Lofalbahn Miramas- 
Port-de-Bouc, hat Sdhlofruinen, eine alte Kirche, 
Salinen, Chemifalienfabrifation und (1901) 561 (als 
Gemeinde 1393) Einw. — Der Name ftammt von 
den Fossae Marianae, dem von Darius 104 v. Chr. 
gegrabenen Kanal. 

oscari, Francesco, Doge von Venedig 1423 

bis 1457, aus altem Geidledt ftammend, erwarb gleid 
nad feiner Wahl Salonidi fiir die Republif und 
bradjte 1425 eine Liga mit Florenz, Ferrara, Man- 
tua und Ravenna gegen die Visconti in Mailand 
gujtande. Der Kampf dauerte mit verjdiedenen 
Unterbrechungen bis 1441 fort; im Frieden erwarb 
Venedig Brejcia, —— Peschiera und andre 
Stadte; auch Crema und Ravenna kamen bald darauf 
unter venezianiſche Herrfdaft. Trop diefer glänzen⸗ 
den Erfolge wurde F. im Innern fortgefest von der 
Partei der Loredani bekämpft, die es dahin bradte, 
dak fein Sohn Jakob angeflagt, gefoltert und ver- 
bannt wurde; er ftarb in der Verbannung. Der Va- 
ter aber wurde, angeblid) wegen Altersſchwäche, 25. 
a ad abgejest und ftarb wenige Tage darauf, 
1. Nov. 


Foscõlo, Ugo (urjpriinglid Niccold), berühm⸗ 
ter ital. Dichter und Patriot, geb. 6. Febr. 1778 auf 
Sante, gejt. 14. Sept. 1827 in Turnham Green bei 
Vondon, ju Spalato und Benedig erzogen, widmete 
ſich in Padua klaſſiſchen Studien. Sein Tranerjpiel 
»Tiestee wurde 1797 in Benediq mit Beifall auf— 
qenomunen. F. erwartete von der franzöſiſchen Revo- 
lution eine Wiedergeburt Italiens und feierte Bona- 
parte als defjen Befreier. Nac Mailand tibergefiedelt, 
trat er in freundjdaftlide Beziehungen zu Parini 
und Monti, madte dann in der zisalpiniſchen Legion 
verfdiedene Treffen mit, war nut Maſſena in Genua 
und fehrte nach der Schladt von Marengo nad Mai- 
land zurück. Hier gab er feinem juerjt 1798 obne 
Drucort alg »Ultime lettere diJacopo Ortis«, Dann 
3u Bologna 1799 al8 »Vera storia di due amanti 
infelici, ossia Ultime lettere di Jacopo Ortis« er- 
ſchienenen Roman die endgiiltige Gejtalt (Venedig 
[»Stalien«] und Maitland 1802, beſte kritiſche Unsq. 
von Wartinetti und Untona-Traverji, Saluzzo 1887; 
deutſch 3. B. von Seubert, Leipz. 1870). In der erſten 
Vearbeitung cine Goethes »Werther« nadgebildete 
Liebesgeſchichte, ijt er in der zweiten ein politifder 
Roman. Seine patriotijchen Gefiihle legte F. in der 
freimiitigen »Orazione a Buonaparte« mieder, die er 
als Mitglied der nad Lyon berufenen Verſammlung 
zisalpiniſcher Deputierten ſchrieb (erjt nach Napoleons 
Stur; gedrudt). Dann iiberfegte er des Kallimachos 
»Haar der Berenife«, ging aber 1804 wieder ald Ka— 
pitän im franzöſiſchen Heer nad Boulogne. Nad 
Mailand zurückgekehrt, ſchrieb er (1807) fem ſchönſtes 
edict: »I Sepolcri« (bejte Ausg. von Paliſi, Rom 
1892; Trevijan, 3. Wujl., Verona 1889; Untona- 
Traverji und Martinetti, Turin 1884; Canello, Ba- 
Dua 1883; vorzügliche deutſche Überſetzun von Heyſe 
in den —— * Dichtern«, Bd. 1, Berl, 1889), 
und bejorgte eine Musgabe von Montecuccoli3 Werten. 
1809 erbielt er den jon nad wenigen Monaten auf- 





799 


ehobenen Lehrſtuhl der Eloquenz an der Univerfitit 
avia. Hicrauf bradte er in Wailand ſeinen » Ajace« 
auf die Biihne, der ihm wegen der politifden Un- 
fpielungen die Verweifung aus der Lombardei zuzog. 
In Floreng verfaßte er die »Ricciarda<« und fehrte 
erft 1813 nad Maitland zurück. Nad) dem Cingug 
ber Oſterreicher wandte er fid) nad) der Schweiz, wo 
er die äußerſt bittere Satire gegen feine Feinde »Di- 
dymi Clerici prophetae minimi hypercalypseos li- 
ber singularis« {drieb, und 1816 nad London, glän⸗ 
zend aufgenommen. Hier ſchrieb er feine »Saggi sul 
Petrarca« (Lond. 1824), einen »Discorso sul testo 
di Dante« (daf. 1826), arbeitete fiir verſchiedene eng- 
liſche Zeitſchriften und lieferte eine geſchätzte Ausgabe 
der »Divina Commedia- (daſ. 1824, 4 Bde.), hielt 
aud feit 1823 Vorleſungen über italieniſche Sprache 
und Literatur. Uber ſeine Neigung zur Verſchwen— 
dung brachte ihn in drückende Verhältniſſe, und er 
ſtarb arm und verlaſſen. 1871 wurden ſeine Gebeine 
nach Florenz gebracht. Von Werken Foscolos ſind 
nod) gu erwähnen der »Discorso dell’ origine e dell’ 
ufficio della letteratura<, die trejflide uͤberſetzung 
von Sterne »Sentimental journey< und der »Dis- 
corso storico sul testo del Decamerone<. Die Über⸗ 
ſetzung der »Slias« in reimlofen Verſen blieb unvoll- 
endet; ebenfo dad Gedicht »Le Grazie«. Die »Dis- 
corsi storici e letterarii« (Mail. 1843) enthalten 
Beiträge fiir englijde Journale. Die »Poesie« find 
öfters gedruct & B. von Meftica, Flor. 1889). Der 
Entwurf einer Tragödie »Edipo< wurde von An— 
tona-Traverfi verdffentlicht (Citta di Caftello 1889). 
Eine Ausgabe famtlidjer Werte: »Opere edite e po- 
stume di Ugo F.«, nebjt »Epistolario« erjdien Flo⸗ 
ren3 1850—59, 11 Bde., eine Ergänzung dagu gab 
Chiarini (daj. 1890). Cine kritiſche Unsqabe einiger 
Gedichte und a (16) beforgte YUntona-Tra- 
verfi (»Poesi di U. F.«, Rom 1889). Sein Leben 
ſchrieben Pecchio (Lugano 1830), Carrer (Benes 
dig 1842), Urtufi (Flor. 1878), Martinetti(»La 
vita militare di U. F.«, Qivorno 1883), Untona- 
Traverfi (»Ugo F. nella famiglia«, Mail. 1884), 
de Windels (Verona 1885—97, 3 Bde., unbraud)- 
bar) und Ballaveri (Livorno 1892). Bal. auch 
Corio, Rivelazioni storiche intorno ad U. F. 
(Mail. 1873); Untona-Traverfi: Studii su U. F. 
(Daf. 1884), La vera storia dei Sepolcri (Livorno 
1884), De’ natali, de’ parenti, della famiglia di 
U. F. ete. (Mail. 1886) und Curiosita foscoliane 
(Bologna 1889); Martinetti, La Laura di U. F. 
(Zurin 1891); Chiarini, Gli amori di U. F. (Bo- 
logna 1891); Graf, Foscolo, Manzoni, Leopardi 
(Turin 1898); oa, L’amore in U. F. (daſ. 1901). 
»Lettere inedite di U. F. a Silvio Pellico« gab 
Avoli (Rom 1885), —— Briefe von Freun⸗ 
den U. Foscolos« A. Tobler (Berl. 1892), »Lettres 
inédites de U. F. 4 Hudson Gurney« R. Tobler (im 
»Giornale storico della letterature italiana«, Bd. 
39, Turin 1902) heraus. 
fite und Foſitesland, ſ. Forjeti. 
ossa (lat.), Grube, Graben; F. axillaris, Achſel⸗ 
höhle; F. lacrimalis, Tränenrinne; F. temporalis, 
Schlafengrube; F. Sylvii, ſ. Gebirn. 

Fofſalta, Bad in der Nähe von Modena in Ita— 
lien, denfiwiirdig dDurd) die Schlacht 26. Mai 1249, in 
der Konig Enzio (f.d.)illegitimer Sohn Kaiſer Fried- 
ris IL., in die Gefangenjdaft der Bologneſen fiel. 

Foffano, Stadt in der ital. Provinz und dent 
Kreiſe Cuneo, 390 m ii. Me, links an der Stura, an 
den Eiſenbahnlinien Turin-Savigliano-Cuneo und 
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F-- Mondovi, ift Biſchofsſitz, hat ein im 14. Jahrh. 
erbautes Schloß, Rejte alter Stadtmauern, eine Ras 
thedrale, cine wifjen{daftlicje Ufadentie mit Biblio- 
thef, cin Seminar, cin Gymnaſium, eine techniſche 
und eine Tierarjneijdule, zwei Zuchthäuſer, Bulver- 
fabrif, Seidenweberci, Seidenſpinnerei, ‘Bapierfabrif, 
Rorbfledjterei, Handel und (1901) ca. 8000 (als Gee 
meinde 18,133) Einw. — F. war Reſidenz Philibert 
Emanuels von Savoyen und mebrerer fener Nad- 
folger. Sm Wpril 1796 ward es von den Franzoſen 
erjtiirmt, 15. Sept. 1799 abermals von dieſen befest, 
aber ſchon 18. Sept. von den Ojterreidhern unter Me- 
{a8 wieder qenommen, worauf letzterer die Franzoſen 
4. und 5. Rov. bei Dem naben Dorf Genola und bei 
Savigliano ſchlug. 

offano, ital. Maler, ſ. Borgoqnone. 

offe, Daler, f. La Foſſe. 

ofſil (lat.), aus der Erde geqraben; dabher Fof- 
filien, foviel wie Mineralfirper oder Geftcinstirper 
im allgemeinen, befonders die in Den Gejteinen ent: 
haltenen Mineralien organifden Uriprungs (foffile 
Kohle, brennbare Foffilien) und Rejte organiſcher 
Weſen (foffile Tier- und Pflangenarten oder Verjteine- 
rungen, Betrefaften). 

offombrone, Stadt in der ital. Provinz Befaro- 
Urbino, Kreis Urbino, in einer Talenge am Metauro, 
an ber Strafe von Fano nad Rom (der alten Via 
Flaminia), die weiter fiidlid) den Paß von Furlo 
(f. d.) tiberfdjreitet, Biſchofsſitz, hat cine Rathedrale, 
Gymnaſium, Seminar, Zuchthaus, eine Techniſche 
Sdule, Seiden⸗ und Olinduftrie und (1901) ca. 8000 
(alg Gemeinde 10,428) Einw. In der Nahe ftand 
das alte Forum Sempronii in Umbrien, von dem nod 
Spuren eines Theaters und der Tore vorhanden find. 

Fossores (lat., »Griiber« , gried). Kopiatai), in 
der altdrijtlicjen Kirche die Totengräber, welche die 
Leidjenbejtattung in den unterirdifdjen Begräbnis— 
plagen gu beforgen batten und wegen ibres widtigen 
Amtes gu den Mlerifern (Geiftlicen) gezählt wurden. 

ftat, arab. Name von Alt-Kairo, ſ. Rairo. 
fter, engl. Bleigewicht zu 28 Hundredweights. 
ofter, 1) John Wells, Yngenieur, geb. 3. März 
1815 gu Petersham in Mafiadutetts, geſt. 20. Sunt 
1873 in Chicago, war 1837—-38 bei der geologiſchen 
Aufnahme von Obio und 1849 im Mupferdijtritt 
von Michigan beſchäftigt. Er fdrieb: »Report on 
the geology and topography of the Lake Superior 
Land District in theState of Michigan« (Wajbingt. 
1850—59, 2 Bde.); »The Mississippi valley« (Chi- 
cago 1869); »Prehistoric races of the United Sta- 
tes of America« (4. Aufl., Daf. 1878). 

2) Birket, engl. Zeidner und Maler, geb. 4. Febr. 
1825 in North Shields, gejt. im Wpril 1899 bei Wey— 
bridge (Surrey), erlernte zunächſt die Kunſt unter 
dem Holzſchneider E. Landells in London, gab dann 
einige illujtrierte Rinderbiider Heraus und war als 
Zeichner fiir die »Illustrated London News« tätig. 
Sein erſtes hervorragendes Werk waren die Illuſträ— 
tionen ju Longfellows Epos »Cvangeline« (1850), 
denen foldje su Wordsworth, Goldfmith, Thomas 
Brey und andern enqlifden und amerifanifden Did- 
tern folgten, wobei F. ftets das landſchaftliche Ele- 
ment und die See mit Borliebe betonte. Seit 1860 
wandte er fid) mehr der Uquarellmalerei gu und zeich— 
nete fid) hierin durch reigende Bilder aus dent haus: 
lichen und ländlichen Leben des englifden Volfes und 
inSbej. Der Rinderwelt aus, die durch Photographie, 
Farbendruck und Holsidnitt große Verbreitung fan 
Den. Cin »Birket Foſter-Album« gab G. Scherer 


Foſſano — Fotterle. 


life and work (Lond. 1890). 

3) Charles, Finanzminiſter der Vereinigten Staa⸗ 
ten, geb. 12. April 1828 in Seneca County (Obio), 
erwarb fic) al8 Eiſenbahnſpekulant und Bantier große 
Reidtiimer. 1870 wurde er in den Kongreß qewablt; 
al8 Mitglied des Unterſuchungsausſchuſſes, Der 1874 
nad Louifiana ping. al8 dort zwei Staatsregierun- 
gen, eine republikaniſche und eine demofratifde, herrid- 
ten, erflarte F. mit Der Minderheit lestere als die be- 
rechtigte. Er ward 1879 gum Gouverneur von Obio 
gewablt, ging, nachdem fein gweiter Termin zu Ende 
war, in feine Heimat juriid, wurde aber 1891 vom 
Prajidenten Harrifon zum Bundesidhapamtsfetretar 
berufen und trat 1893 juriid. 

Foftite, cine Mijdung von etwa 10 Teilen Rup- 
fervitriol mit etwa 90 Teilen Speckſteinmehl und ver: 
ſchiedenen Salzen, wird als Mittel gegen parajitare 
Pflanzenkrankheiten und tieriſche Schadlinge empfob- 
len. Es wird pulverfirmig auf die Pflanzen gebradt, 
oder als Foſtitebrühe, beftehend aus Kupfervitriol, 
doppeltfoblenfaurem Ratron und flebend wirtenden 
Pflanzenſtoffen. 

Foſtoria, Stadt in der Grafſchaft Seneca des 
nordanterifan.Staates Ohio, fiidlid) von Toledo, Kreu⸗ 
zungspunkt von fiinf Babnen, mit Naturgasquellen, 
Glas und Eifenwarenfabrifen und (1900) 7730 Einw. 

ot, das Fukmak in Sdhweden bis 1889 und in 
Finnland (finniſch Jalfa) bis 1891, — 29,690 cm, 
amtlid) feit 1859 zehnteilig mit 10 Tum, früher und 
bid 1862 in 12 Berftum gu 12 Linier geteilt. 

Fötäl, was ſich auf den Fötus oder Embryo be— 
gieht. Fotalfranfheiten, f. Embryo, S. 750. 

Gtalfreislauf, ſ. Embryo, S. 749. 

Gtalpuls, die durch die Bauddeden der Mutter 
und die Uteruswand hindurd hörbaren Herztöne des 
Fötus, bilder das ficherite Reidjen fiir das Borban- 
denfein der Schwangerſchaft und fiir dag Leben der 
Frucht. Der F. wird gewöhnlich erjt von der Witte 
ber Schwangerjdaft an wahrnehmbar. Seine Fre 
quenz unter}cheidet fich wejentlid) von derjenigen ded 
miltterliden Bulfes und beträgt durchidnittlid 150 
bis 140 Doppelfchlige in der Minute. 

Fothergill, Jeſfie, engl. Romanjdriftitellerin, 

eb. 7. Juni 1851 als Todter cines Naufmanns m 
andjejter, geft. 28. Juli 1891 in Bern. Bon ihren 
Romanen find unter andern ju nennen: » Healey, a 
romance« (1875); »The first violine (1878), thr 
Meiſterwerk, ausgezeichnet durch die Kenntnis deut- 
ſchen Lebens und das feine muſikaliſche Verſtändnis; 
»The lasses of Laverhouse« (1888); »A march in 
the Ranks« (1890); »Oriole’s daughter« (1893). 
ano Gefichtdfdmers, ſ. Geſichts— 
merz. 
| Fotheringhat (pr. jodserin-go, Dorf in Northamp- 
tonſhire (England), am Nen, 15 km ſüdweſtlich von 
Peterborough, mit teilweife erhaltener gotiſcher Rirde 
aus dem 15. Jahrh., qeringen Trümmern des Schloſ⸗ 
ſes, in Dem Ricard IT. geboren und Maria Stuart 
(1587) enthauptet wurde, und (1901) 195 Einw. Ja— 
fob I. lie das Schloß niederreifen. 
Gtid (lat.), ftinfend. 
oetorius, der Iltis. 

Fötterle, Franz, Geolog, geb. 2. Febr. 1823 ju 
Mramotis in Mahren, geft. 5. Sept. 1876 in Wien, 
wurde 1849 Uffijtent an der Geologifden Reichs— 
anjtalt, 1856 Bergrat, 1867 Chefgeolog und 1873 
Vizedireltor der Unftalt. Er widmete ity mit Ror: 
liebe Unterfudungen iiber das Vorklommen nugbarer 


(Miind. 1880) heraus. Bol. Ouifh, Birket F., his 
| 


Fötus — Foucaur. 


Mineralien und bereifte zu ſolchem Swed die Siid- 
fiijte des Schwarjen, die afiatijden Ufer des Mar— 
marameers, Griedhenland und alle Tele Ojterreids. 
An der geologifden Kartierung Oſterreichs nahm er 
tätigſten Anteil. Er lieferte eine geologiſche über— 
ſichtslarte von Südamerika (Wien 1854) und einen 
»Geologifden Utlas des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats« 
(Gotha 1860), der aber durch F. v. Hauers Karten 
weit überholt wurde. Auch ſchrieb er: »Geologiſche 


Überſicht der Bergbaue der öſterreichiſchen Monardie | 
(mit Hauer, Wien 1855); »Beridte iiber die geolo- | 
giſche Aufnahme ded fiidliden und weftliden Wah: | 


rene (Daj. 1853 u. 1858). 

~ ie (Fetus), ſ. Embryo. 

Ou (fran}., fpr. fa, weibl. Form: folle), närriſch, 
verrückt; Narr; der Laufer im Schachſpiel. 

Foucart (jpr. futac), Raul, franz. Gelehrter, geb. 
15. März 1836 in Paris, befudte die Normalſchule, 
Dann die franzöſiſche Schule gu Wthen, wurde 1868 
Profeſſor am Lycée Charlemagne in Faris, 1870 am 
Lycée Bonaparte, hielt feit 1874 Borlefungen am 
College de France über Epigraphif und griechiſche 
Altertümer und wurde 1878 zum Mitglied des In— 
jtituts und nod) in demfelben Jahr zum Direftor der 
franzöſiſchen Schule in Uthen ernannt, wo er bid 1890 
blieb. Dann trat er fein Lehramt am College de 
France wieder an. Er verdffentlicte: »Inscriptions 
recueillies à Delphes« (1863, mit Wefdjer); »Mé- 
moire sur l'affranchissement des esclaves par forme 
de vente 4 une divinité« (1867); »Mémoire sur 
les ruines et l'histoire de Delphes« (1868); »Des 
associations religieuses chez les Grecs« (1873); 
» Mélanges d’épigraphie greeque« (1881); »Recher- 
ches sur l’origine et la nature des mystéres d’Eleu- 
sis« (1895) und »Les grands mystéres d'Eleusis. 
Personnel, cérémonies« (1900). 

Foucault (fpr. futo, Léon, PHyfifer, geb. 18. Sept. 
1819 in Paris, gejt. dajelbjt 11. Febr. 1868, jtubierte 
Medizin, widmete fic) aber mit Borliebe der Fort: 
bildung der Photographie und madte 3. T. qemein- 
jam mit Donné und Fizeau optiſche Studien. Großes 
Aufſehen erregte das von ibm angegebene Verfabh- 
ren, die Drehung der Erde durch ein frei ſchwin— 
gendes Bendel zu demonjtrieren (jf. Foucaults Pendel- 
verſuch). 1854 veröffentlichte er cine Urbeit iiber die 
Geſchwindigkeit de3 Lichted in der Luft und im Wafer 
und bejtimmte and die abjolute Gefdwindigheit des 
Lichtes int lujftleeren Raum, woraus fic dann der Ub- 
jtand der Erde von der Sonne beredjnen lich. Seit 
1855 Phyſiler ded Pariſer Obfervatoriums, bemühte 
er fic) um die Vervollfommnung der ajtronomijden 
Inſtrumente und baute Spiegelteleffope, deren Glas- 
ſpiegel mit einer fehr lichtjtarfen Silberſchicht über— 
zogen waren. 1862 wurde er gum Mitglied ded Län— 

enbureaus gewählt. Er erfand aud) einen Regulator 
fir ſchnell rotierende Körper, lieferte Unterfudungen 
liber Wärme und Magnetismus und fonjtruierte einen 
eleftromagnetifden Ypparat zur Umwandlung der 
mechaniſchen Urbeit in Wärme. Seit 1845 redigierte 
er Den wiſſenſchaftlichen Teil des »Journal des Dé- 
bats«. Bgl. Liffajous, Notice historique sur la 
vie et les travaux de Léon F. (Bar. 1875); »Re- 
cueil des travaux scientifiques de Léon F.« (hrsg. 
von Gariel und Bertrand, daf. 1878). 

Foucault’ Pendelverfuch licfert den augen- 
ſcheinlichen Beweis der tigliden Umdrehung der Erde 
um ihre Udje von Wejten nad Ojten. Ein ſchwin— 
_— Pendel hat vermige der Trägheit das Beſtre— 

nm, im fener Schwingungsebene zu verharren, und 

Meyers Konv.«Lezifon, 6. Mufl., VL Bd. 
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halt diefelbe aud) der Umbdrehung der Erde geqeniiber 
fejt. Dent man fic) ein Bendel iiber dem Nordpol 
der Erde aufgehängt, fo behält die Schwingungsebene 
des Pendels ihre Richtung im Raunt bei, während die 
| Erde famt dem auf ihr jtehenden Beobadter fic 
unter dem Bendel von Wejten nad Often dreht; der 
| Beobadter, der feinen Standpuntt fiir feit halt, wird 
daher die Schwingungsrichtung des Pendels in bezug 
auf die ——— von Oſten über Süden nach 
Weſten, alſo nach rechts hin, ſich drehen und in 24 
Stunden einen ganzen Umlauf vollenden ſehen. An 
jedem andern Ort fann die von der Erdumdrehung 
| herriihrende Bewequng der Erdoberfläche aufgejajst 
werden als zuſanimengeſetzt aus einer langſamern 
Umbdrehung um cine vertifale Achſe und aus einer 
Fortführung von Wejten nad Ojten; nur die erjtere 
Bewegung fann ju ciner ſcheinbaren Drehung der 
Schwingungsrichtung des Pendels, auf der ndrdliden 
Erdhilfte nad rechts, auf der fiidlidjen nad) linfs 
herum, Anlaß geben, die um fo langfamer crfolgt, 
je nüher der Ort dem Aquator liegt und am Äquator 
felbjt Null ijt. Die Winkelgeſchwindigleit w’ der Dre- 
hung um die BVertifale an irgend einem Orte, dejjen 
geographifde Breite ꝙ ijt, wird nämlich gefunden, 
wenn man die am Bol ftattfindende größte Winkel- 
eſchwindigleit w mit dem Sinus der geographijden 

reite multipliziert, oder es ijt w‘—wsing. Hier: 
nad braudjt in Berlin, deſſen geographifde Vreite 
52/2 betragt, die Sdrwingungsebene ded Pendels 
au einer ganzen Umdrehung 30 Stunden 15 Minuten. 
Wenn dicjer Verſuch, der die Umdrehung der Erde 
um ibre Achſe unmittelbar sur Anſchauung bringt, 
elingen ſoll, muß man ein Bendel von grofer Trag- 
brit wählen, das, cinmal in Bewegung gefegt, lange 
Beit fortidwingt, nämlich eine ſchwere Metallmaſſe, 
an langem, dünnem Drabht in einem hohen Raum 
aufgehingt. Foucault felbjt fiihrte den BVerjud 
1852 im Banthéon gu Baris aus mittels eines Pen: 
delS von 67 m Lange und eines Meffinggewidts 
von 28 kg; in Deutfdland wurde der Verſuch von 
Schwerd im Dom gu Speyer, von Garthe im Dom zu 
Köln und anderwirts mit Erfolg wiederholt. Bal. 
GWarthe, Foucault’ Berjud (Koln 1852); Pisto, 
Foucaults Beweis fiir die Achſendrehung der Erde 
(Briinn 1853); Hullmann, Der Foucaultide Pen- 
delverſuch (Oldenb. 1873). 

Foucaultitrdme (Wirbelftri me), ſ. Elettrijde 
Yndultion, S. 621. 

Foucaux (pr. fut, Philippe Edouard, fran. 
Drientalijt, qeb. 11. Sept. 1811 in Ungers, geſt. 19. Mai 
1894 in Baris, jtudierte dort unter Burnouf orien- 
taliſche Sprachen, wurde 1842 Profeſſor des Tibet: 
ſchen an der Ecole des langues orientales vivantes 
und 1858 Profefjor des Sanskrits am Collége de 
France. Geine Hauptwerfe beziehen fic) auf dic tibe- 
tiſche Spradje und Literatur, fo » Rgya-tcher-rol-pa, 
ou Développement des jeux, contenant l'histoire 
du Bouddha Sakya-Muni« (Yar. 1847—48, 2 Tle.; 
Die libetiſche Verfion der Buddhabiographie » Lalitavi- 
stara<); »>Grammaire de la langue tibétaine« (1858). 
Spiiter wandte er fic) dent Studium der Sanstrit- 
literatur, namentlic der indifden Dramen und Epen, 

u und veröffentlichte Überſetzungen von Lerten die- 
es Gebiets jowie des »Lalitavistarac (1884 — 92, 
2 Bde., in den »Annales du Musée Guimet«) und 
fleinere Urbeiten in der »Revue de l'Histoire des 
Religions« und andern Seitidriften. Seine Gaitin, 

eborne Filon, madte fich unter dem Namen Mary 
Sax nrer alg Schriftſtellerin befannt. 
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Fouche pr. faſche) Jofeph, Herzog vonOtranto, 
ranz. Polijeiminijter, geb. 21. Mai 1759 in Pellerin 
i Nantes als Sohn eines Schiffskapitäns, geft. 26. 
Dej. 1820 in Trieſt, trat, wegen ſchwächlichen Kör— 
pers, bei Dem Orden der Oratorier ein. Er erbielt 
aber nur die niedern Weihen und wirtte als Lehrer 
der Naturwiſſenſchaften, dann als Vorſteher der Schule 
der Oratorier in Nantes. Wie viele feineds Ordens, 
ſchloß er fid) Der Revolution an, trat dann 1792 aus 
dem Orden aus und heiratete. Wis Gemäßigter wurde 
ex gleichzeitig in den Konvent —* Hier trat er 
bald zu der ſiegreich vordringenden Bergpartei über, 
mit der er für die Hinrichtung Ludwigs XVI. ſtimmte. 
Als Bevollmächtigter des Konvents organiſierte er 
die Schreckensherrſchaft und den Atheismus in Nantes 
ſowie in den Departements von Mittelfrankreich, zeigte 
aber, trotz blutdürſtiger Phraſen, tatſächliche Mäßi— 
gung und Schonung der Perſonen. Dasſelbe Syſtem 
befolgte er, als er im November 1793 mut dem furcht⸗ 
baren Collot d'Herbois zur Ziidtiqung der gegen die 
Schreclensherrſchaft empörten Stadt Lyon ausgefandt 
wurde; er wagte zunächſt nicht, fid) offen Dem Maſſen⸗ 
morde gu widerſetzen, rettete aber viele Einzelne und 
machte nad Collots Ubreijfe dem Blutbad cin Ende | 
(Februar 1794). Er wurde deshalb RobeSpierre ver- 
dächtig; fo wurbe F. einer der hauptſächlichſten Ur- 
ber von defjen Sturz am 9. Thermidor (27. Yuli). 
ber fein Wuftreten als Schredensmann fiihrie feine 
———— dem Konvent herbei (Auguſt 1795), von 
deren Wirlungen ihn nur die Amneſtie vom Oftober 
d. J. befreite. Der Sieg der entfdiedenen Republi- 
faner im Direftorium und feine alten Berbindun- 
gen mit deren Leiter Barras riffen ihn aus dreijäh— 
riger Untätigkeit und fiihrten feine Verwendung im 
diplomatifden Dienjte herbei. Im September 1799 
zum Polizeiminiſter ernannt, trat'er in die Laufbahn 
cin, gu Der ihn fein ſcharfer Verjtand, ſeine ungewöhn⸗ 
lice Menjdenfenntnis, feine riidjidtslofe Berjdla- | 
genbeit, feine Freude an Yntrigen und feine unbe- 
grengte Urbeitstraft vor allem beriefen. Jn wenigen 
onaten organifjierte er die öffentliche wie die ge- 
heime Polizei in mujtergiiltiger Weife und benugte 
fie, um fich felbjt cine gewaltigqe Macht iiber alle Klaſſen 
der Bevdlterung fowie einen riefiq anſchwellenden 
Reichtum gu verihatten. Dabei war er fiir feine Per: | 
jon mäßig, ein liebevoller Gatte und Bater. Sein 
hauptſächlicher Geſichtspunkt war, fid) in der Gewalt | 
zu erhalten, fein zweiter, die Grundſätze der Gleichheit 
und der refligidfen Duldung, welde die Revolution 
verwirflidt ¢, 3u bewahren. Gonjt waren ihm 
Ferjfonen und Syjteme der Regierung gleidgiiltig. 
Er wandte fic) bald der gewaltigen önlichleit Bo⸗ 
napartes gu und unterſtützte ibn eifrig bei Der Revo- 
{ution des 18. Brumaire (9. Nov. 1799). Zugleich 
jidjerte er feine perſönliche Stellung, indem er durch 
jdjonende Behandlung der ertremen Rarteien ſich fo- | 
wohl unter den Royalijten wie Republifanern zahl— 
reiche Freunde erwarb. Der Erſte Konſul wurde aber | 
der Selbjtindigfeit und Cigenfudt feines Polijzei- | 
miniſters müde und unterdriidte 1802 deffen Amt, 
indem er ihm zur Entidhadiqung die Senatorie von | 
Wiz übertrug. Ullein die Ungefdhiclichtert, die Foudhés 











Foudé — Foudjer de Carel. 


Rerifalismus. Dadurd) wurde Napoleon fdon febr 
ge en F. gereigt, und nur defjen jdeinbare Unent 

ebrlidhtedt erbielt ibn in feiner Stellung, in der er 
iibrigens gegen die Preffe fowie gegen die perſönliche 
Freiheit der Jndividuen eine ſchranktenloſe Tyrannei 
entfaltete. Wis er aber 1809 verſuchte, ſich Durd Or- 
ganijierung der Nationalgarden eine perſönliche Macht 
ju ſchaffen und dann, 1810, ohne Wijjen des Kaijers, 
Friedensverhandlungen mit England begann, feste 
Napoleon ibn 3. Juni ab und verbannte ihn in die 
Provinz. Die Hffentlide Meinung bedauerte ſeinen 
Sturz, weil fie in ihm den Verireter genäßigter Grund- 
—* — der ſozialen und politiſchen Realtion 
erblidte. Nad) der Niederlage in Rußland ſuchte Na- 
poleon den unerntiidliden Intriganten unſchãdlich ju 
madden, indent er ibn gum Generalqouverneur der 
Illyriſchen Provingen ernannte, dann mit der Ber: 
tretung feiner Ynterefjen in Italien betraute, wo aber 
Murat zum Abfall von dem Kaiſer hegte. Wäh— 
rend Der Hundert Tage ernannte ibn Napoleon (20. 
März 1815), um ihn nidt gum Gegner ju baben, 
Allein F. erfannte bald die Rot: 
wendigheit eines endgiiltigen Sturzes des Raijerreidyes, 
ermutigte die Oppofition der Whgeordnetenfanrmer 
und fniipfte nad Waterloo, als Haupt der provifo- 
rifden Regierung, mit den Bourbonen an, deren Rüch 
fehr er hauptſächlich veranlaßte. Zum Dank ernannte 
Ludwig XVIII. den Mörder feines Bruders aber- 
mals gum Polizeiminijter (8. Juli 1815). Allein die 
in den nenerwahlten Kammern vorherrſchenden litre: 
royaliften erzwangen fdon 15. Sept. feine Entlajjung. 
Er ging als Gefandter nad Dresden. Das Achtungs 
gefes gegen die Rinigsmirder vom Januar 1816 nd: 
tigte thn, aud) dieſe Stellung aufzugeben. Er bielt 
fid) in Brag, Ling und endlich in Triejt auf, mit Ab⸗ 
faſſung von Berteidiqungs|driften fiir jeine BVergan- 
genbeit beſchäftigt. Cr hinterließ cin Vermögen von 
15—20 Mill. Franf. Die »>Mémoires de Joseph F., 
duc d’Otrante« (Bar. 1824, 4 Bode. ; deutſch, Danmit. 
1825, 2 Bde.) find nicht von ibm. fondern von Wb 
phonje be Beaudamp, aber auf Grund edjten Ma- 
terials gearbeitet. Dagegen hat F. zahlloſe politiide 
Pamphlete drucen laſſen, * in dem Vorwort 
J der vorzüglichen Biographie Fouches von Ma— 

elin (Par. 1901, 2 Bde.; 2. Aufl. 1903). 

Foudher (jor. fajoo, Baul, franz. Schriftſteller, 
qeb. 21. Upril 1810 in Baris, geſt. dajelbjt 25. San. 
1875, wurde durd) Victor Hugo, feinen Schwager, 
in die Literatur eingefiihrt und wirkte hauptſächlich 
(teils allein, teils mit Dennery, Desnoyers u. a.) fiir 
die Boulevardtheater, deren Repertoire er um etwa 
70 romantifde Dramen von fehr ungleident Wert 
und Erfolg Sereicherte. Bleibend diirfte fic) von den- 
felben nur »Notre Dame de Paris« (nad) Dem Ro— 
man von B. Hugo) auf den Brettern behaupten. F. 
war aud lange als der Barifer Hauptforrejpondent 
der »Indépendance belge« tatig. 

Fouder de Careil (pr. fase 05 tordp, Louis 
Ylerandre, Graf, franz. Diplomat und pbilojo- 
phifder Schriftjteller, geb. 1. Mar; 1826 in Paris, 
qejt. Dafelbjt 10. Jan. 1891, madjte nad) gründlichen 
Üniverſitätsſtudien bedeutende Reifen, wurde 1870 


Radfolger erwiefen, bewog den Kaiſer, 10. Juni Präfekt zuerſt ded Departements Chtes-dDu-Nord, dann 


1804 das Polizeiminiſterium wieder gu erridten und 
an F. gu iibertragen. F. fah von dem beftindigen 
StriegSjuftande den Sturz des Raijertums voraus. 
Er ſtrebte deshalb mit allen Mitteln eine friedliche 
Politif an. Zugleich widerjegte er fic) der Neiqung 
Des Kaiſers gur Rückkehr gum alten Wdel und zum 


des Departement Seine-et-Marne. 1873 von Broglie 
abgejept, lebte er feit 1876 als Genatémitglied zu 
Paris und wurde im Auguſt 1883 sum Botfdafter 
der franzöſiſchen Republif in Wien ernannt. Wis fol- 
der nabm er wegen der Ausweiſung der Pringen 
von Oridans aus Frankreich 1886 feine Entlafjung. 


Foucquet — Fouillée. 


F. war cin gründlicher Renner der Leibnizſchen Phi- 
lojophie und arbeitete viele Jahre an einer neuen, 
vollſtändigen, auf 20 Bande beredneten Ausgabe der 
»(Euvres de Leibniz«, von der (jeit 1859, 2. Uusg. 
1867 ff.) 7 Bande erſchienen find. Seine Befähigung 
dazu hatte F. Durd) verſchiedene Leibniziana und ein- 
ſchlägige Unterfudungen bewiejen. Dabin gehiren die 
» Lettres et opuscules de Leibnize (1854); » Lettres 
de Leibniz, Bossuet, Pellisson, etc.< (1859 jum 
erjtenmal nad) den Originalmanuftripten verdjfent: | 
licht, den erjten Band der »Muvres« bildend); »Ré- 
futation inédite de Spinoza par Leibniz« (1854); 
» Leibniz, Descartes et Spinoza« (1863) u. a. Man 
hat von ihm ferner: »Descartes et la princesse Pa- 
latine« (1862); »Hegel et Schopenhauer« (1862; 
deutſch von Singer, Wien 1888); » Descartes, la prin- 
cease Elisabeth et la reine Christine« (1878) u. a. | 

Foucquet (Fouquet, for. utd), 1) Jean, franz. 
Maler, geb. um 1415 in Tours, gejt. unt 1480 in| 
Baris, bildete fid) in Italien, wo er unter anderm cin 
Bildnis des Papjtes Cugen IV. (1445) malte, nament- 
lic) nad) Fra Ungelico, war vor 1460 in Baris an: | 
fajjig und trat fpater in den Dienjt Ludwigs XL. Bon 
feinen gefdmad- und empfindungsvoll ausgefiihrten | 
Lajfelbildern haben fic) nur wenige erhalten, jo: ein | 
Diptydon mit der Madonna und dem fnieenden 
Stijter Etienne Chevalier und St. Stephan (fiir die 
Kathedrale in Melun, jept zur Halfte im Muſeum 
S Untwerpen, zur Halfte im Berliner Mufeum, im 

ildnis des Stifters von hoher Meiſterſchaft in natur- 
wahrer und lebenSvoller Charatterijtif), ein männ⸗ 
lidjes Brujtbild von 1456 (Wien, Galerie Liedtens 
jtein) und die Bildniffe von Rarl VIL. und jeinem 
Rangler Juvenal des Urſins (Paris, Louvre). Zable 
reidher find feine Miniaturen. Die Parijer National- 
bibliothet beſitzt eine franzöſiſche Uberſetzung von Jo⸗ 
ſephus' »Gefdidte der Juden« mit neun Bildern von 
ihm und zwei franzöſiſche Uberfegungen von Livius, 
an deren a tuminagion F. beteiligt ijt, die Miindhener 
Hofbibliothet eine frangofifde Uberjesung von Boe: 
caccio8 Bud) von den berühmten Ungliidlidjen mit 
cinem grogen Bild von ibm. Gein Hauptiwerf war 
cin Gebetbud) fiir Etienne Chevalier, von dem fid 
nur die Miniaturen erhalten haben (40 friiher bei 
L. Brentano in Frankfurt a. Ve, jest im Muſeum 
Condé in Chantilly). 

2) Nicolas, frang. Finanzminiſter, geb. 1615 
aus einer alten Barlamentarierfamilie, gejt. 23. März 
1680, ſchloß fich, klug und ebrgeisig, eng an Mazarin 
an, wurde von Demfelben gum Yirmeeintendanten, 
{pater gum Generalproturator und 1653 zum Ober- 
intendanten der Finanzen und jugleid gum Staats- 
minijter befirdert. Indem er die unerfattlide Hab- 
gier Mazarins befriedigte, bereicherte er fich ſelbſt zu⸗ 
gleid) aus den dffentliden Geldern mit ungeheuern 
Summen. Er verwendete diefe teils, um fid) durch 
Vejtedung Anhänger zu verſchaffen und fiir jeine- 
Sicherheit einige feſte Plage gu erwerben, teils, um 
einen prablerijden Lurus gu treiben, aber aud) um 
verdiente Sdhriftiteller gu unterjtiigen. Nach dem 
Tode Mazarins 1661 hoffte er, leitender Miniſter gu 
werden. Wher Ludwig XIV., durd) Colbert von 
Foucquets Veruntreuungen und angeblid) verriiteri- 
iden Abſichten in Kenntnis geſetzt, lie ihn 5. Sept. 
1661 plötzlich verhaften. Er wurde nad langer Unter- 
judjung durch eine befondere Kommiſſion im Dezem⸗ 
ber 1664 nur zur Verbannung verurteilt, aber auf 
Befehl Ludwigs nad) Pignerol gebracht, wo er in 
harter Gefangenſchaft lebte. Die Mitwelt glaubte | 
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nidt an feine Sdhuld und bellagte fein Sdidjal. Bgl. 
Chéruel, Mémoires sur la vie publique et privée 
de F. (Bar. 1865, 2 Bde.); J. Lair, Nicolas F. 
procureur général, etc. (daſ. 1890, 2 Bde.). 

3) Charles Louis Uuguite J, Graf von 
Belle-Jsle, ſ. Belles Isle. 

Foudre (fran}., for. fare’), Blip, Donnerſchlag; 
foudroyant, niederſchmetternd. 

' — (fpr. fugad', Fougasse, franz.), Steinmine, 
Mine. 

Fougeray (jpr. faja'rd, Le Grand F.), Flecken im 
franz. rt. Slle-et-Bilaine, Arrond. Redon, an 
der Weitbabn, mit Ruinen eines 1354 von Duguedsclin 
eroberten Schloſſes, Gerberei und (1901) 1342 (als Ge- 
meinde 3861) Einw. 

Fougere (ivr. fafHir), geraubhter, barchentähnlicher 
Baumwollenſtoff. 

Fongeres (jor. fafgar), Arrondiſſementshauptſtadt 
im franz. Depart. Ille⸗et⸗Vilaine, am Nancçon (Neben⸗ 
fluß des Couesnon), Knotenpunkt der Weſtbahn, hat 


alte Befeſtigungsmauern mit Türmen, Ruinen eines 


Schloſſes aus dem 12.—15. Jahrh., einen Belfried, 
— gotiſche Kirchen (15. Jahrh.), ein College, Granit⸗ 

rüche, Gerberei, Sehubiwarenerseugung, Wirkerei, 
Glasfabritation und (1901) 20,621 Cinw. — Bei F. 
fieqten 1. Nov. 1793 die Vendéer über ein republita- 
niſches Heer. 

PFougerolles (pr. faja'row, Flecen im franz. De- 
part. Dberfaine, Urrond. Lure, an der Ojtbabn, mit 
Fabrilation von Ktirſchwaſſer, Ubfinth, Guipitrefpigen 
und (1901) 1918 (Gemeinde 5695) Einw. 

Fouillee (pr. fujo, Ul fred, frany. Philojoph, geb. 
18. Olt. 1838 in Pouesze (Maines et-Lotre), beſuchte 
das Lyzeum gu Laval, gab dann eine Beitlang Pri- 
vatunterridt in Baris, wurde ſpäter hintereinander 
Lehrer und Profeffor an veridiedenen Colleges und 
Lyzeen fowie Profeſſor an der philofophifden Fakultät 
ju Bordeaur. Den Dottorgrad erlangte er 1872, 
worauf er bald als Repetent an die Normaljdule gu 
Paris berufen wurde; wegen feiner Gefundheit zog 
er fid) 1879 zurück und lebt feitdbem in Mentone. 
Außer Aufſätzen in der »>Revue des Deux Mondes« 
und in der »>Revue philosophique« und feinen The- 
ses: »Platonis Hippias minor sive Socratica contra 
liberum arbitrium argumenta« und »La liberté et 
le déterminisme« (Par. 1872, 4. Aufl. 1895), hat 
er unter anderm verfaßt: »La philosophie de Pla- 
ton« (1869, 2 Bbde.; 2. Aufl. 1888—s89, 4 Bde.); 
»La philosophie de Socrate« (1874, 2 Bbde.); »His- 
toire de Ja philosophie« (1875, 7. Aufl. 1894); »Cri- 
tique des systémes de morale contemporaine«(1883, 
4. Uufl. 1899); »La propriété sociale et la démocra- 
tie« (1884, 2. Aufl. 1895); »L’avenir de la métaphy- 
sique fondée sur l’expérience« (1889); »La morale, 
l'art et la religion d’aprés Guyau« (1889, 4. Aufl. 
1900); »L’évolutionisme des idées-forces« (1890); 
»La psychologie des idées-forces« (1893, 2 Wde.); 
»Descartes« (1893); »Lé mouvement positiviste 
et la conception sociologique du monde« (1896); 
»Le mouvement idéaliste et la réaction contre la 
science positiviste« (1896); » Psychologie du peuple 
francais« (1898); »Nietzsche et l'immoralisme« 
(1902) ; »>Esquisse psychologique des peuples euro- 
péens« (1903) u. a. Außerdem hat F. lateinifde und 
griechiſche Schriftiteller herausgegeben, fo dic »Re» 
publif« des Cicero, die »>Memorabilien« des Xeno» 
phon, Urnaulds »Logique de Port-Royal«, and 
nadgelafjene Werke von Dt. Guyau (1889 und 1895), 
Wis Philofoph war F. zuerſt Anhänger Platons, 
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Foulard — Fouqué. 


ſtellte ſich aber bald auf den Boden der Erfahrung ragenden Beamtenfamilie, geſt. 22. Juli 1789, war 


und verjudjte ſpäter den Blatonifden Idealismus 
mit Dem englifden Evolutionismus gu verbinden ju 
einer Lehre, die er Evolutionismus der Ideenkräfte 
(idées-forces) nannte. Die Tatſache des Bewußt⸗ 
jeind, Die Idee, ijt das Bewußtſein der Wirklichkeit 
jelbjt, ja Das Reale, der tätige Beſtandteil aller pfydi- 
iden wie phyfifden Entwidelung. Die medanifde 
Evolution ſchließt nicht das geiftige Clement aus, 
fie fest vielmehr cine innere Evolution voraus. Go 
wird bie Natur durch das Wirken der Ideen deutlid 
gemadt. Bal. Baulban, La psychologie des idées- 
forces (in Der »Revue philosophique«, Bd. 36); A. 
Pawlicti, W. Fouillées neue Theorie der Ideen— 
friifte (Wien 1893); Mad. Pasmanik, A. Fouillées 
pſychiſcher Monismus (Bern 1899). — Fouillées 
zweite Gattin (Mutter des Philofophen Jean Marie 
Guyau, ſ. d.) hat unter dem Pjfeudonym G. Bruno 


cine Unjahl Schul- und Rinderbiider veröffentlicht, 


die 3. T. von der Ufademie gefrint wurden und viele 
Uuflagen erlebten; fie galten längere Zeit als Werke 
ihres Gatten und find aud in Deutidland verbreitet. 


Foulard (fran;., fpr. fular), feidener Damentleider- | 
| feit 1848 größtenteils bloßgelegt; Cejonders Die Kirche 


ſtoff; aud) baumwollener Futterſtoff mit 24 Retten- u. 
21 Schußfäden auf 1 cm, aus Baumwollgarn Rr. 24 
— ſ. Baſt. [engl. 
uld (ior. filo), Udhille, franz. Finangminijter, 

geb. 17. Nov. 1800 in Baris von jiidifden Eltern, 
gett 5. Oft. 1867, übernahm mit feinem altern Bruder, 
enoit F., die Leitung des Parijer Banlhauſes F. 
Oppenheim. 1842 in die Kammer gewablt, zeigte 
er fich als cifriger Unhinger des Winijteriums Guijot 
und nabnt oft das Wort in finangiellen Fragen. Nad 
der Revolution von 1848 ſchloß er fic dem Präſi— 
denten Ludwig Napoleon an und übernahm im Of- 
tober 1849 das Portefeuille der Finanjen, das er bis 
Januar 1852 bebielt, und half mit beim Staatsſtreich 
vom 2, Dez. 1851; er nahm feine Entlajjung wegen 
der Konfislation der Orleansſchen Giiter. Als Finan}: 
mininijter qab F. den erjten Anſtoß sur Griindung des 
Srédit mobilier, bejtrebte ſich, das Bertrauen der 
Rapitalijten wieder gu weden, regelte die Cinregijtrie: 
rungsabgaben, den Pojtdienjt, hob den Zwangskurs 
der Bantnoten auf und fiihrte eine gleidhmapigere 
Verteilung der Grundjteuern ein. Bet feinem Riid- 
tritt sum Senator ernannt, trat er fdhon 1852 wieder 
in das Minijteriunt als Staatsminijter und Minijter 
des faiferliden Hauſes cin. Radhdem er 1860 aus 
Dem Miniſterium ausgeſchieden war, ridtete er im 
September 1862 cin Wemoire an den Kaiſer, worin 
er die Finanglage Frankreichs als gefährdet darlegte 
und einem größern Einfluk der Rammer auf finan: 
zielle Fragen das Wort redete. Der Kaiſer nahm 


dieſe Vorſchläge an und ernannte F. wiederum gum | 


Finanzminiſter. Indeſſen legte diefer infolge der im 
Danuar 1867 von dent Kaiſer getroffenen Verfaſſungs⸗ 
verdnderung, die ibm allju große Zugeſtändniſſe an 
die Oppofition zu enthaltén fdienen, fein Vortefeuille 
abermals nieder. — Gein Bruder Benoit, 1834— 
1838 WitglicdD der Rammer, geft. 30. Juli 1858, 
zeichnete fic) ebenfalls als Finanzmann aus. 

Foulé, Damenfleiderjtoff, qewalft, mit filjartiger 
Oberfläche, 33 Ketten- und 26 Schußfäden auf 1 cm, 
aus Kammgarnkette Nr. 40 einfach und Kammgarn⸗ 
ſchuß Rr. 60 einfach; aud ein Herrenjtoff mit filz- 
artiger Dede. 

Foullon (jpr. fulsng, Joſeph Francois, eins 
der erjten Opfer der Vollswut in der franzöſiſchen Re- 
volution, geb. 1717 in Gaumur aus einer bervor- 








Kriegskommiſſar und Generalintendant bei der Armee. 
Endlich wurde er gum Finangintendanten ernanat 
und zum Baron de Doud erhoben. Seine Habſucht 
und Hartherzigleit madten thn allgemein verbapt. 
Als er Daher 11. Juli 1789 nad) Neckers Entlafjung 
gu deſſen Nadfolger im Finangminijterium ernannt 
wurde, ridjtete fid) Die Wut des Bolles befonders ge- 
gen ibn. F. verbarg fid) auf feinem Landgut Juviſ 
wurde aber von den Revolutiondaren aufgeboben, un- 
ter Befdhimpfungen nad Paris gefdleppt und bier 
an cinem Laternenpfahl aufgelnüpft. Gleidseitig fiel 
jein Schwiegerfohn Berthier de Gauvigny, Sntendant 
von Paris, der Volfswut gum Opfer. Bal. Chaffin. 
Les élections et les cahiers de Paris en 1789, Bd. 3 
(Bar. 1889). 

Foulpointe (foc. fulphangr’, Marofototra), Hajen: 
plag an der Ojifiijte der Inſel Madagasfar, unter 17’ 
40‘ fiidl. Br., 60 km nördlich von Tamatave, mit dew 
fort Wabhavelona, reqem Handel und 1500 Cinw. 

Fountaind Motel rr. fauntins-), Kloſterruine im 
Weſtbezirk von Yorkſhire (England), 5 km fũdweſtlich 
von Ripon, fain gelegen und durd) Uusgrabungen 


im normannifd - friibenglijden übergangsſtil ijt gut 
erhalten. 

Fougque (fpr. fue), 1) Heinrid Auguſt, Frei: 
herr De la Motte-, preuß. General, geb. 4. Upril 
1698 im Haag, geft. 3. Mai 1774 in Brandenburg. 
feit dem achten Sabre Page am Hof des Fürſten Leo- 
pold von Anhalt Defjau, machte mit diejem 1715 den 
Feldzug der Preußen gegen Karl XI. von Schweden 
mit, verlie 1738 den preußiſchen Dienft als Major, 
nahm däniſche Dienjte, ag fich, von Friedrich II. 
mit Dem er in näherer BVerbindung ftand, juriid 
gerufen, an dent Sdlefifden Krieg und zeichnete ſich 
bejonders 1742 als Kommandant der Fejtung Glatz 
aus. Win 23. Juni 1760_in emer Stellung, die er bei 
Landeshut gegen cigne Uberjeugung auf Befehi des 
Königs cingenommen hatte, mut femem aus foum 
10,000 Mann bejtehenden Korps von 30,000 Oſter⸗ 
reidern unter Laudon gefangen, ward er zu Karlſtadt 
in Kroatien bis nak erfolgqtem Friedensſchluß in Haft 
gebalten, nahm nad feiner Rucklehr feine militäriſche 
Stellung mehr an, fondern lebte als Dompropijt in 
Brandenburg, von wo aus er mit Friedrich II. in led: 
haftem Berfehr ftand. Die »>Mémoires du baron de 
la Motte-F.« (Merl. 1788, 2 Bde.; deutſch von Biitt- 
ner, Daf. 1788, 2 Bde.) enthalten Fouqué3 Bric]: 
wechſel mit Friedrid) II. Seine Biographie ſchrieb jem 
Entel Friedridy de la Motte-F. (Berl. 1824); vgl. aud 
Bach, Die Grafidaft Glatz unter dent Gouvernement 
deS Generals Heinrid) Auguſt Freih. de la Motte - F. 
1742 —1760 Gabelſchwerdt 1885). 

2) Friedrich Heinrid Karl, Freiherr dela 
Motte-, deutidher Dichter, Enfel de3 vorigen, ged. 
12. Febr. 1777 in Brandenburg, gett 23. Jan. 1843 
in Berlin, erbielt cine militãriſche Erziehung, trat als 
Leutnant im das Regiment Gardeduforps, nabm 
am Rheinfeldzug von 1794 teil und lebte dann pri- 
vatijierend ſeinen poctijden Neigungen. Durd) A. 
BW. v. Schlegel mit den »>Dramatijden Spielen<, die 
unter Dent Pfeudonym Pellegrin (Berl. 1801) er- 
ſchienen, in die Literatur eingeführt, trat er nach 
einander mit Den »Romanzen vom Tal Ronceval« 
(daſ. 1805), bem Roman »Hijtorie vom edlen Ritter 
Galmy und ciner ſchönen Pergogin von Bretagne« 
(daſ. 1806), dent Roman ⸗Alwin« (daf. 1808) und 
dem Heldenfpiel ⸗Sigurd, der Sclangentitere (dai. 


Fouquet — 


1808) hervor, Werle, die in Stoff, poetiſcher Wuf- 
fajjung und Darſtellungsweiſe feme ſpätere Dichtung 
bereits lennzeichneten. Die Gagen des Nordens und 
die franzöſiſchen Rittergeſchichten des Mittelalters reg⸗ 
ten Fouqués Phantaſie gleichzeitig an und floffen ihm 
zu einer wunderlich phantajtijden Welt zuſammen. 
Zwiſchen den Jahren 1808—20 nahm Fouqués Leben 
und Didten den größten Aufſchwung. Patriotiſche 
Begeijterung fiihrte ihn 1813 in die Reihen der preuji- 
fdjen Armee zurück; er nahm als Leutnant und Ritt- 
meijter bei den freiwilligen Jägern an den Schlachten 
des Befreiungstrieges teil, erhrelt 1815 den Abſchied 
alg Major und lebte dann wieder auf feinem Gut 
Nennhaufen bet Rathenow, Gajtfreundfdaft übend 
und int lebendigen Berfehr mit allen romantifden 
Beitgenojjen raſch produgierend. Für fein bejtes Werk 
gilt mit Recht ⸗Undine« (Berl. 1811, 26. Aufl. 1887), 
eine Erzihlung, deren Friſche und ſchlichter, nur an 
einigen Stellen gefiinitelter Märchenton über die 
wenigen fdatten- und ſpulhaften Stellen leicht hin- 
wegſehen ließen. Dann folgten die Ritterromane: 
»Der Sauberrings (Riirnb. 1813; neue Ausg., 
Braunſchw. 1865) und »Die Fahrten Thiodulfs, des 
Isländers« (Hantb. 1815, 2. Aufl. 1848), die neben 
wirflich kräftigen Szenen ſchon viel Manier und fiinjt- 
lidje Recenhaftigtert aufwiefen. Die ⸗Kleinen Ro- 
manee (Berl. 1814 —19, 6 Bde.), »Siingerliebe« 
(Stuttg. 1816), »Die wunderbaren Begebenheiten des 
Grafen Ulethes von Lindenjtein« (Leips. 1817) wurden 
durch »Neue Schaujpwle« (⸗Alf und Yngwie, »Die 
Irnienſäule⸗, »Runenſchrift«), ritterlide Tragödien 
(>Die Pilgerfahrt⸗, »Der Jarl der Orkneyinſeln«), 
epiſche Gedichte, wie »>Corona« (Stuttg. 1814), »Maris 
dD. Gr. Geburt und Jugendjahree (Nürnb. 1814), 
>Bertrand du Guesclin« (Leipz. 1821), und zahlloſe 
fleinere Erjahlungen, Dramen und Ubenteuer ergänzt; 
in allen wirtte die gleiche Miſchung von sHtiptidves 


Kraft und minniglicher Tugendhaftiqfeit«. Mad 1820 | 


ward Fouqués Produftion immer unerquidlider und 
verlor alle Friſche, fo daß fic) das Publifunt von die- 
jer Manier mehr und mehr abwendete. Mad 1830 
ſiedelte F., Der Rennhaufen verfaufen mute, nad 
Dalle über, wo er unter anderm aud) mit djfentliden 
Borlefungen fiber und gegen den Zeitgeijt hervortrat. 
Seine harmlofe Romantik verwandelte ſich in cine 
gallige feudale und frömmelnde Berdammung der 


modernen Welt. Unter feinen ſpätern Schriften gqe- 


hiren »Ritter Elidouc<, altbretagnijde Gage (Leipz. 
1823), » Die Saga von Gunlaugar, genannt Draden- 
zunge, und Rafn dem Sfalden. Cine Islandskunde 
des 9. Jahrhunderts< (Wien 1826), »Yafob Bihme<, 


ein biographiſcher Denktein (Greiz 1831), »Die Welt⸗ 


reiche gu Unfang der Jahre 1835 —1840«, Dichtungen 
(Halle 1835—40, 6 Hefte), »Preupijde Trauerfpriiche 
und Huldigungsgrüße fiir das Jahr 1840+ (Daf. 1840), 
»Der Pappenbheimer Riiraffier; Szenen aus der Beit 
des Dreipiqiibrigen Kriegs⸗ (Nordh. 1842; 2. Aufl., 
Baugen 1853) gu den bejonders charalteriſtiſchen. 
Durd) die Munifizenz Friedrid) Wilhelms TV. von 
Preujen wurde F. den dupern Lebensjorgen entrücht 
und nad Berlin berufen, wo er in Gemetnidaft mit 
L. v. Ulvensieben die » Zeitung fiir den deutſchen 
Wdel« ( Leipz. 1840—42) herausgab. Seine »Lebens: 
geichichte« (Halle 1840) hatte er ebenfo wie die Samm⸗ 
lung feiner » Musgewablten Werke « (Daj. 1841, 12 Bde.) 
noc felbjt verdffentlidt. Nach jeinem Tod erjdienen 
der Roman ⸗Abfall und Buje oder die Seelenjpiegel « 
(Bert. 1844); »Geijtlide Gedidjte« (daſ. 1846, 2. Aufl. 
1858) und »Chriſtliche Gedichte- (Daj. 1862). Cine 
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| Unswabhl aus feinen Sdriften gab M. Roch in Kürſch⸗ 
ners »Deutſcher Nationalliteratur« (Bd. 146), die »Un- 
dines J. Dohme Gufammen mit Novalis’ Werken) 
in Meyers Klaſſiler-Bibliothel (Leipz. 1892) heraus. 
3)KarolineWUuguite, Freifrau dela Motte, 
Schriftſtellerin, zweile Gemahlin des vorigen, geborne 
v. Brieft, qeb. 1773 zu Nennhaufen bet Rathenow, 
geſt. Dafelbjt 20. Juli 1831, vermählte ſich 1789 mit 
einem Herrn v. Rodow und, nachdem diefe Ehe 1800 
— worden, nit Fouqué. Von ihren zahlreichen 
manen und Erjzihlungen, die fie 3. T. unter Dem 
Pjeudonyn Serena herausgab, erwihnen wir: »Ro- 
Derid)« (Berl. 1807); »Das Heldenmadden aus der 
Bendde« (daf. 1816); »Frauenliebe (Niirnb. 1818); 
»Ida« (Berl. 1820); » Die Vertriebenen« (Jena 1823, 
3 Bde.) und » Valeries (Berl. 1827). Von ihren iibrigen 
Schriften find die »>Briefe über Swed und Ridtung 

weiblider Bildung« (Berl. 1811) beadtenswert. 

ouquet (jpr. futa), ſ. Foucquet. 
uquier (pr. futio, Denry, franz. Publiziſt, geb. 
iF t. 1838 in Marjeille, geſt. 25. Dez. 1901 in 
Paris, jtudierte die Rechte, dann Medizin, bereiſte dar- 
auf Spanien und Italien, lebte Dann als Journalijt 
in Baris und wurde 1870 Generalfetretiir der Bra- 
feftur feiner Baterjtadt und {pater Brebleiter im Mini— 
jtertum des Ynnern, aud) Mitarbeiter des von 
E. Ubout geqriindeten »XIX. Sidclee. Geinen Ruf 
in Dev Tagesprejje verdanft F. bejonders jeiner Mit- 
arbeiterfdaft (1878—88) am »Gil Blas« (unter den 
Namen Nejtor und Colombine); er war darauj 
unter feinem wabhren Namen Mitarbeiter des » Figaro, 
dann Mitbegriinder des »Echo de Paris«, in dem er 
die Namen Neſtor und (nad richterlicher Entſcheidung) 
Colomba führte. Daneben ſchrieb F. noch für eine 
| Menge andrer Blatter. Von ſeinen zahlreichen Urti« 
| felt fiber Kunſt, Literatur, geſellſchaftliches Leben ꝛc. 
erſchien ein Teil geſammelt in mehreren Bänden, wie 
»Etudes artistiques« (Marſeille 1859), »Au siécle 
dernier« (Briijj. 1884), »La sagesse parisienne« 
| (1885) und » Philosophie parisienne« (1901). Bon 
1889—-94 war F. WUbgeordneter des Departements 
| Seealpen. Auf der Bühne verjudte ex ſich ohne Glück 
mit »Le roman d'une conspiration« (1890) und 
»Le modéle« (1896), aber als Theaterfritifer des 
»Figaro« genof er von 1891 bis gu feinem Lode ver- 
| Diente Anſehen. 

Fouquieria H. B. K., Gattung der Tamarifa- 
zeen, Sträucher mit abfalligem Laub, ftehen bleiben- 
Den und in Dornen fid) verwandeinden Blattmittel- 
rippen und großen Bliiten in reidpbliitiqen endjtin- 
digen Rifpen oder Trauben. Drei oder fiinf Yrten in 
exiko und den anjtojenden Gebieten von Nord- 
amerifa. F. splendens Hngelm. (Ocotilla, Coach 
Whip Cactus), 7 m hod), mit gerade aufiteiqenden 
langen Äſten, in den Achſeln der langen Dornen 
jtehenden Blattbüſcheln und kleinen ——— 
mit ziegelroten Blüten, wächſt in der Wüſtengebieten 
von Nordmexilo, Weſttexas und Südkalifornien lings 
des Colorado und wird zu Einzäunungen benutzt, 
in Algerien aud) als Zierſtrauch fultiviert. Die Rinde, 
die in Nordamerifa arjneilid) benugt wird, enthalt 
ein Wachs (Dcotillawads), das im Schmelzpunkt 
und fpezifijden Gewidt dent Carnaubaiwads, in den 
iibrigen Eigenſchaften dent Bahiawachs febr ähnlich 
ijt. F. columnaris Gray (Idria columnaris Kellogg, 
Cirio), cine der vornehmſten Charafterpflangen Siid- 
faliforniens, oft 20 m bod, cinent fegelformigen 
Siulenfattus ähnlich, trägt an der Spige des dorni— 
gen Stammes einen fleinen Schopf von Blattern, 


Fouquieria. 
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aus dem cine Rijpe unicheinbarer jtrohgelber Bliiten | synoptiques de chimie« (1805; deutid von Görres. 
hervorbridt. Der Stamm befitt cin weidjes Mart in | Undernad 1802); »De anatome comparata. (1779); 
einem dünnen Zylinder aug febr harten, fajt knochi- »>Entomologia parisiensis« (1785, 2 Bde.) u. a. 
gen Holzzellen, der voit einer pergamentartigen Rinde| Fourcroya Vent., Gattung der Amaryllidazeen, 
umgeben wird, wodurd er die neun Monate umfaf- | benannt nad) dem Chemifer Fourcroy, friiber ju 
ſende trocdne Jahreszeit überſtehen kann. Man hat | der nahe verwandten Gattung Agave gerechnet, tt 
verſucht, das Mart zur Papierfabrifation zu benugen. | mit 15 Urten in Siidamerifa und Wejtindien heimiſch. 
Fouquier - Tinville (pr. futié-tingwit), Untoine | F. gigantea Vent. (F. foetida Haw.), ſ. Tafel »Fa- 
Quentin, beriidtigter Revolutionir, geb. 1747 mm | ferpflanjen I<, Fig. 3. F. cubensis Haw., flemer als 
Hérouelles (Wisne), geit. 7. Mai 1795, taufte fic) dad | F. foetida, mit Hirjern, breitern, mit Stacheln bejeb- 
Amt eines Profurators am Chatelet, veräußerte es | ten Blattern, liefert in den Blattfafern einen Teil des 
aber ſchuldenhalber wieder und diente nun in Baris Gras. oder Sifalhanfs, in den Stacheln cine Urt Nagel 
al gebeimer Polizeiſpion. Die Nevolution fand an und aus dent Gafte, der fid) in der durch Ausbrechen 
ihm einen blutgierigen Unhinger. Nad) dem 10. Aug. einiger Herzblätter entitandenen Höhlung anſammelt, 
1792 durch Robespierre zum Obmann der Geſchwor— er und nad der Girung berauſchendes Getränlk. 
nen und 1793 jum öffentlichen Ankläger des Revo- Beide Arten und die bumtblatterige F. Lindeni wer: 
lutionstribunals ernannt, führte er, ohne Bildung, | den wie die Ugaven als Rierpflangen fultiviert. 
Gewiffen und RedhtSfinn, von Natur grauſam, unter Foureau (pr. furs), Fernand, franj. Wfrifa- 
der Waste der Unbeſtechlichkeit die Blutbefehle des reijender, geb. 17. Olt. 1850 in St.-Brabant (Ober: 
Wohlfahrtsausſchuſſes mit falter Roheit, rückſichts- vienne), unternahm feit 1877 zehn erqebnisreice For: 
loſer Verleumdung der Schlachtopfer und unverbiillter ſchungsreiſen in die ſüdlichen Grenzgebiete von Al— 
Freude an der Grauſamkeit aus. Nachdem der 9. Ther: | gerien und drang wiederholt tief in die Sabara cin, 
midor Robespierre und deſſen Genojjen auf das Blut- | jo 1890 bis Win Salah, 1892 bis El Meſſeguen. 
eriijt befirdert hatte, fudjte fid) F. vergeblic) Durd | 1897 bis Taffindje im Gebiete der Tuareg unter 
Wüten gegen die Bejiegten gu retten, ward nod im 26° 30‘ ndrdl. Br. Seine bedeutendſte Reife, die gu 
Juli 1794 verhaftet und quillotiniert. Vgl. Domen- einer Durdquerung Rordwejtafrifas führte, unter: 
qet, F. et le Tribunal révolutionnaire (Par. 1878). nahm er mit Unterjtiigung der franzöſiſchen Regie— 
antes (fran. fourrage), ſ. Furage. rung und der Pariſer Geographiſchen Geſellſchaft im 
ouras (fpr. furd), Hafenort mit 1100 Einw. im | Oftober 1898 von Biskra aus. Mit Major Lamy 
fran3. Depart. Charente -Gnférieure, Arrond. Rode: | 30g er fiber Duargla, Agades und Zinder gum Tfad- 
fort, an der Mtiindung der Charente, mit einem alten * traf im April 1900 am Schari mit Gentil zuſam— 
Schloß, das die Herzoge von Uquitanien zum Schutze men und feste, während Lamy fic) mit Gentil ver- 
gegen die Einfälle der Normannen erbauten. Hier | einigte und ſpäter im Kampfe gegen Rabeh fiel, allein 
jdhijfte fic) Napoleon I. nad feiner Ubdanfung 1815 | die Reife zum Kongo fort, von wo er im September 
nad) der Inſel Aix cin, wo er an Bord des engliſchen 1900 nad) Marfeille zurücklehrte. Er veröffentlichle: 


Schiffes Bellerophon ging. Une mission au Tademayt . territoire d’Jn-Salah 
Fourbe (franj., fpr. furs’), Betriiger, Sdelm; | en 1890« (Par. 1891); »Rapport sur ma mission 
Fourberie, Betrügerei, Schelmſtreich. au Sahara et chez les Touareg Azdijer, 1893 ct 


Fourchambault (pr. furſchangbo), Stadt im franj. | 1894« (1894); »Mission chez les Touareg, 1894 ct 
Depart. Nievre, Urrond. Nevers, ant redjten Ufer und | 1895« (1895); »Dans le Grand-Erg, 1895 et 1896< 
am Geitenfanal der Loire, im den Hier der 2,5 km | (1896); »Au Sahara. Mes deux missions de 1892 ¢t 
lange Kanal von F. miindet, und an der Lyoner | 1893« (neue Ausg. 1897); »Mon nenviéme voyage 
Bahn, hat ein großes metallurgifdes Etablijjement | au Sahara, 1897« (1898); »D’Alger au Congo par 


(2000 Urbeiter) und (1901) 5918 Einw. le Tchad. Mission Saharienne F.-Lamy« (1902). 
Fourchette (franj., fpr. furſchett'), Gabel; déjeu-| FFoureds (pr. furis), Ungufte, ſüdfranz. Dichter, 
ner à la f., Gabelfrithjtiid (ſ. Dejeuner). geb. 6. Upril 1848 in Caſtelnaudary, geſt. 4. Sept. 


Foureroy (jvc. furtciia), Untoine Francois de, | 1890. Seine erjten poetifden Verſuche (> Oiselets et 
Chemifer, geb. 15. Juni 1755 in Baris, geſt. 16. Dez. | fleurettes«, »Le fer ouvré«, »Antéec, »Marsyas<, 
1809, ſtudierte in Baris und ward 1784 Brofeffor am | 1872—74) fanden durch den Reiz ihrer altertiime!n: 
Jardin des plantes. 1792 Mitglied des National: | den Sprache open Beifall und Hatten ſeine Muf- 
konvents, ſetzte er die Einführung der Gleichheit des nahme in den Didterverein der »Felibres« sur Folge. 
Maes und Gewichts durd und war aud im Komitee | Weitere Werke, die F. als erfolgreichen Nadheiferer 
des Hffentlichen Unterridjts und in der Section des | Pierre Goudeling zeigen, find: »Les Grilhs« (1887), 
armes tätig. Rad dem 9. Thermidor Mitglied des | »Les Cants del Soulelh« (1890) und die nad) fei- 
Wohlfahrtsausſchuſſes, fam er 1795 in den Rat der | nem Tode herausgegebenen: »La Sego«, »Muso Sil- 
Ulten, nahm aber 1798 fein Lehramt der Chemie wie- | vestro« und »En Lauraguais<«. 1885— 88 leitete F. 
der an. Bonaparte bericf ihn in den Staatsrat und | die Redaftion des » Petit Toulousain<, den er jum 
vertraute ihm 1801 die oberjte Leitung des dffentliden angejeheniten Literaturblatt Südfrankreichs madte. 
Unterrichts an. F. forderte durch feine Urbeiten na- ourgon (franj., fpr. furging), Dfengabel ; Bagage⸗ 
mentlid) die Theorie Lavoijiers. Er ſchrieb: »>Lecons | wagen nut Gabelderdfel, in der öſterreichiſchen Armee 
d'histoire naturelle et de chimies (Bar. 1781, 2 | Bagage- und Borratswagen. 

Bde.; 1791, 5 Bde.; u. d. T.: »Systéme de con- ourichon (ipr. furijging), Martin, franj. Ad— 
naissances chimiquese, daf. 1801, 6 Bde. ; deutic) im | miral, geb. 9. Juni 1808 in Thiviers (Dordogne), get. 
Auszug von F. Wolf, Königsb. 1801 —1803, 4 Bde.); | 24. Nov. 1884, wurde 1848 Fregattenfapitin und 
mit Lavoifier, Guyon de Morveau und Verthollet | Gouverneur ju Cayenne. 1859 wurde er nit dent 
» Méthode de nomenclature chimique« (1787); »La | Rang eines Vizeadmirals an die Spige der Mittel- 
médecine éclairée par les sciences physiques« (1791, | meerjlotte geſtellt. Infolge feimer anerfannten Tiid- 
4 Bde.); »Philosophie chimiques (1792, 3. Aufl. tigkeit im Seeweſen ward er in das Romitee fiir Ma- 
1806; deutſch von Gehler, Leipz. 1796); »Tableaux | rineangelegenbeiten berufen und 1864 deſſen Präſi⸗ 








Fourier (Militdrperfon) — Fourier (Perfonenname), 


dent. Um 31. März 1870 wurde er Kommandant des 
Ubungsgeſchwaders und beim Musbrud ded deutſch— 
franzöſiſchen Krieges Kommandant ded zweiten Ge- 
ſchwaders, das den Befehl hatte, in der Nordſee zu 
operieren. Da aber die deutſche Flotte einen Kampf 
vermied, mußte ſich F. mit Der Blodade der deutſchen 
Riijten begniigen. Nad dem Sturz des Kaiſerreichs 
wurde er 4. Sept. gum Marineminijter ernannt und 
der Delegation in Tours beigegeben, ohne eine er- 
folgreiche Tätigleit entwideln ju fonnen. Bei den 
Wahlen vom 8. Febr. 1871 in die Nationalverjamme- 
lung gewählt, nahm er feinen Sig im rechten Zentrum. 
1876 zum Senator ernannt, befleidete er nod) einmal 
das Warineminijterium 1876 —77. 
——— (frang. fourrier), ſ. Furier. 

urier (jpr. ſuri), 1) Jean Baptiſte Joſeph, 
Baron de, Mathematiker und Phyſiler, qeb. 21. März 
1768 in Auxerre, geft. 16. Mai 1830, beſuchte die Mi- 
litärſchule feiner Bateritadt, ging dann in dad Rlofter | 
St.-Benvit-jur-Loire als Novize, trat jedod) 1789 in | 
das Weltleben zurück und hatte den Lehrſtuhl der 
WMathematif in Auxerre bis 1794 inne. Er nahm an 
den Jafobinerverfanmmlungen teil und gehörte zu Dem 
furdtbaren Comité de surveillance. Sturje ‘eit be- 
fleidete er eine Brofeffur an der Normalſchule ju 
Paris, dann an der Polytednijden Schule und folate 
1798 Bonaparte nad Agypten, wo er als deſſen Se- 
tretär fiir das Ägyptiſche Inſtitut und als Diplomat 
tätig war. Zugleich war er eifriger Vtitarbeiter an | 
der »Description de l'Egyptee, deren hiſtoriſche Ein- 
leitung er verfaßte. 1802 wurde er Präfelt des Iſere⸗ 
Ddepartements, wo er Die lange verfudte Uustrodnung 
_ der Moriijte in Bourgoin bei Lyon vollendete, 1808 

Baron und 1815 Präfelt des Rhonedepartements, 
legte aber diefe Stelle bald nieder und lebte feitdem 
in Baris feinen Studien; 1817 ward er Mitglied und 
ſpäter ſtändiger Sekretär der mathematiden Klaſſe 
des franzöſiſchen Nationalinſtituts. Seine wichtigſten 
Werfe find: »Théorie analytique de la chaleur« 
(Par. 1822; deutſch von Weinjtein, Beri. 1884) und 
»Analyse des équations déterminées« (rag. von 
Navier, 1831; Überſetzung von Lowy in »Ojtwalds 
Rlaffifern«, Leip3. 1902). Cine Unswabl jeiner Werke 
hat Darbour herausgegeben (Par. 1888— 90, 2Bde.). 
GS. Fourierſche Reihen. 

2) Francois Marie Charles, der Begriinder 
eines bejondern fozialijtijden Syjtems, des Fourie⸗ 
rismus, und ciner fozialijtijden Schule, der Fou— 
rierijten, geb. als Sohn eines reichen Kaufmanns 
7. Upril 1772 in Beſancon, gejt. 8. Oft. 1837 in arm- 
liden Verhältniſſen in Karis. F. widmete fic) dem 
faufmidnnijden Beruf, bejucte alg Handlungsreifen- 
Der Deutſchland und Holland und gründete 1793 in 
Lyon ein Kolonialwarengeſchäſft. Betetligt bet den | 
Aufſtänden gegen die Herrſchaft der Jafobiner, wurde | 
er gefangen, verlor fein Bermigen und entging nur 
wit Mühe dem Todesurteil. Bald darauf wurde er | 
zur YUrmiee eingezogen, der er zwei Jahre angebirte. 
1799 in einem Handlungshaus in Marfeille beſchäf— 
tigt, wurde F. beauftragt, im Intereſſe einer Preis. 
jpefulation heimlich cine große Reisladung ms Meer 
werfen ju laſſen. Died foll ihn zuerſt auf ſozialiſtiſche 
deen gebradt haben. Er wurde dann in Lyon Han- 
delSmafler und verdffentlidte 1803 anonym im » Bul- 
letin de Lyon« einen politifdjen Urtifel, »Le Trium- 
virat«, der damals grokes Aufſehen, auc) die Auf— 
merfjamfeit des Konſuls Bonaparte erregte. Yn den 
folgenden Jahren befaßte er fic) in jeinen Mußeſtun⸗ 
den mit Spefulationen über Wefen und Beſtimmung 
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der Menſchen und iiber die Moglicfeit, geqeniiber den 
bisherigen Zuſtänden das Glüchk aller ———— 
Als Frucht ſeiner Studien erſchien 1808 ein größeres 
Wert: »Théorie des quatre mouvements et des 
destinées générales«, in Dem er fein neues fogialifti- 
ſches Sytem begriindete. Bis in alle Cingelheiten 
ſchilderte er dasſelbe in »Traité d’association domes- 
tique agricole« (Befangon u. Bar. 1822, 2 Bde.; 
1841 u. d. T.: »Théorie de l’unité universelle« ge: 
drudt). Die weitern, 3. T. umfangreichen Urbeiten 
Fouriers enthalten im wefjentliden nur Wiederholun- 
gen oder Ausführungen der in jenen Werfen bereits 
ausgefprodjenen Ideen. Zwar war F. unabläſſig be- 
müht, fiir ſeine Ideen Anhänger zu gewinnen, aber 
ſeine Arbeiten fanden lange Beit leine Beadtung; 
erjt gegen Ende der 1820er Jahre gelang es ihm, in 
Paris eine fleine Schule au begriinden ; vorber (1816) 
atte er nur cinen Schüler, Juſt Vtuiron, gefunden. 
Er lebte von 1808 — 26 abwechſelnd meijt bei Ber- 
wandten und Freunden, namentlich in Befancon und 
Paris; geitweije hatte er Stellungen in Handelshaiu- 
fern inne. 1826 fiedelte er Dauernd nad Baris über 
und blieb dort bid gu feinem Tode. Bon Fouriers 
größern Urbeiten find nod gu erwähnen: »Le nou- 
veau monde industriel et sociétaire, etc.< (1829, 
2. Aufl. 1845); »Piéges et charlatanisme des deux 
sectes Saint-Simon et Owen, etc.« (1831); »La 
fausse industrie, etc.« (1835). Geine »(Zuvres 
complétes« erjdienen Paris 1840—46 in 6 Bänden 
(neuer Ubdruc 1870); Auszüge daraus gaben Gide 
(1890) und Bourgin (1903) heraus. Fouriers Bild- 
nis f. Portrittafel »Sogialijten«. 

Fouriers Werke zeugen von Begabtheit und ebenfo- 
wohl kritiſchem als ſchöpferiſchem Talent. Dod) ent: 
halten fie neben guten Gedanfen viele Bhantajtercien, 
wunderlide Berechnungen und mit neuen gejudten 
Wortbildungen itberladene verworrene Ausführun— 
gen. [ber Fouriers ſozialiſtiſches Syſtem (Fourie- 
rismus) ſ. Sozialismus. Die ſozialiſtiſche Uumwand⸗ 
lung der menſchlichen Geſellſchaft und deren neue 
Einrichtung auf Grundlage feiner ⸗Phalangen« be- 
gründete er mit einer in ſeinem erſten Werte breit 
ausgeführten Pfydologie und Kosmogonie, von de- 
nen die erſtere, völlig unbaltbar, feine Beadtung ge- 
funden, die leBtere aber mit ihren Prophezeiungen 
liber die Zufunft ded Menfdengefdledts und der 
Erde geradezu als Verriidtheit bezeichnet werden muß. 
Es geniigt, hier 4. B. gu erwihnen, dak F. weisfagt: 
es würde durch die über die ganze Erde verbreiteten 
Phalangen mit dem ber die Welt herrſchenden, in 
Ronjtantinopel refidierenden Omniarchen der ganze 
Zuſtand der Erdoberfläche eine Änderung erfabren: 
um den Rordpol werde fic) cine Lidjtfrone bilden, 
die Leben und Wärme iiber die falten Lander der 
Erde verbreite, die Erde werde Dann iiberall bewohn- 


bar fein, die Fijde wiirden den Menjdjen dienjtbar 


jein und Schiffe giehen, die wilden Tiere gu Lafttieren 
werden; die Menſchen wiirden 2 m hod), 144 Jahre 
alt, 200 kg fdjwer werden und in der Vevdlferung 
von 3 Milliarden nidjt weniger als 37 Mill. Didter 
wie Homer, 37 Will. Mathematifer wie Newton, 37 
Mill. Schauſpieler wie Moliere zählen x. Billig 
unmoralifd find Fouriers Unfdauungen und For: 
Derungen über die Che, das Verhiltnis der Geſchlech— 
ter und Die Kindererziehung in feiner »idealen« fo- 
jietiiren Gemeinſchaft. Der an fic) einfache Grund- 

edanfe, auf dem die unflaren und phantaſtiſchen 

njdhauungen beruben, ijt: dak alle Menſchen eine 


Reihe von 12 Grundtrieben (5 fenjuelle, 4 affettivey 
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3 distributive) haben, aus deren verjchiedener Mi- | 
ſchung fic) bei den Einzelnen der verfdiedene Cha: | 
vafter derſelben bilde, daß dad Glück der Menfden 
Darin bejtehe, daß jeder ungebindert feinen Trieben in | 
deren natiirlider Außerung folgen fdnne, und dak, um | 
das allgemeine Glück zu ſchaffen, daher eine ſoziale 
Ordnung geboten fei, die dieſe natürliche Gejtaltung 
und damit »die Harmonie« der Triebe ſichere. Der 
Fourierismus gelangte erjt nad dem Untergang des | 
Saint+Simonismus gegen das Lebensende von F. | 
und mehr nad feinent Tode voriibergehend ju größe- 
ver Bedeutung durd) die energifde Ugitation emiger 
hervorragender Anhänger Fouriers, namentlid) B. 
Conſidérants (jf. d.), Die aus den Fourierſchen Lehren | 
den praktiſchen jozialijtijden Kern herausſchälten. Von 
befauntern Fourierijten find nod gu nennen: Jules 
Ledevalier, Ubel Tranjon, Lemoyne, Morize, Paget, 
Vaudet-Dulary, Céfar Daly, Pellarin, Blane, Chane | 
bellant, Pecqueur x. Cinige vergebliche Verſuche 
mit Phalangen wurden in Frankreich und Umerifa 
gemadt. Beitidriften der Fourierijten waren: »Le 
nouveau monde«, »Le Phalanstére, ou la réforme 
sociale« (1832— 34), »La Phalanges (1836), »La 
(lémocratie pacifique« (1843). Bgl. J. Ledeva- 
lier, Etudes sur la science sociale (1832 — 34); V. 
Conjidérant, Exposition abrégée du systéme de 
P. (1845); Gatti de Gamonbd, F. et son systéme | 
(5. Aufl. 1841); Tranfon, Théorie sociétaire de | 
Ch. F. (1832); 2. Reybaud, Etudes sur les réfor- | 
mateurs, Ud. 1 (7. Aufl. 1864); Pellarin, Ch. F., | 
sa vie et sa théorie(5. Aufl. 1871); SGambuc, Leso- 
cialisme de F. (Rar. 1900); L. Stein, Geſchichte der 
josialen Bewequng in Frankreich, Bd. 2 (Leip. 1850) ; 
B. Marlo, Unterjudungen tiber die Organijation 
der Urbeit, 1. Bd., 2. Wbt. (Raffel 1853); Bebel, 
Charles F. (Stuttg. 1888); Warſchauer, Geſchichte 
des Sozialismus und Kommunismus im 19. Jahr: 
hundert, Ubt. 2 (Leipz. 1903). 
ete gg j. Fourier 2). 

ourierfde Reihen, dic fiir cine fehr ausge- 
dehnte Klaſſe von Funttionen giiltigen Entwidelungen 
nad dem sinus und cosinus vielfader Winkel in der 
Form: f(a) = a, + a, cos a + b, sina + a, cos2a 
+ b, cos 2a +..., a, = - f (a) cos na. da, 

vlna “eo 

= - f (a) sin na.da (vgl. Trigonometrie und 


0 
Jutegralrednung). Sie find befonders deShalb wid- 
tig, weil fie aud) Dann anwendbar bleiben, wenn Ddie 
Funktion in verfdiedenen Yntervallen gang verſchie— 
denen Geſetzen gehordt, 3. VB. von x —0 bis x —a2 
qleid) x, aber von x == 2 bis x — 2a gleich a—x 
it. Diefe Tatſache hat zuerſt Fourier 1807 klar aus- 


Fourierismus 











— Fournier. 


ſpitze durch eine gleichmäßig umlaufende Kurbel jent- 
recht zur — —— des Streifens hin und 
her gezogen wird. Die Ausbiegungen der aufgezeich⸗ 
neten Linie entipredjen dem Ginus der Wintel zwi— 
iden Rurbeljtellung und Lingsridtung des Streifens. 

Four in hand (engl, {pr. for in band), Viergeipann 
vom Bod gefabren. Bal. Drag. 

Fourmies (fpr. furmi’), Stave im franz. Depart. 
Nord, Urrond. Uvesnes, Knotenpuntt der Rordbabhn, 
mit bedeutender Schafwollindujtrie, Glasfabrif, Cijen- 
werfen und (1901) 13,634 Einw. 

Fournel (pr. furnel, Francois Victor, fran}. 


Schriftſteller, geb. 8. Febr. 1829 in Cheppey bei Ba- 


rennes (Meufe), geſt. 9. Juli 1894 in Teſſe la-⸗Ma— 
deleine (Orne), vollendete feine Studien in Baris 
und wandte fid) dann als geiſtreicher Feuilletoniſt 
dem Journalismus yu. Seine Schriften find wert. 
volle Beiträge zur Kunde de8 alten Paris und der 
alten Sitten Frankreichs, insbeſ. aber Des Gltern fran- 
zöſiſchen Theaters. Die widtigiten find: »Curiosités 
théAtrales« (1859, 2. Wufl. 1878); »Tableau dao 
vieux Paris. Les spectacles populaires et les ar- 
tistes des rues« (1863); »Les rues du vieux Paris« 
(1879, 2. Aufl. 1881); »Le vieux Paris. Fétes, jenx 
et spectacles« (1886); »Les cris de Paris« (1887). 
Auch verdfjentlicte er: »Les contemporains de Mo- 
liére« (1863-76, 3 Bde.); » Les artistes francais con- 
temporains« (1883); »De Jean-Baptiste Rousseau 


‘A André Chénier, études littéraires et morales< 


(1886); »Le thédtre au XVIL. siécle« (1892); meb- 
rere Reijeffigzen (> Au pays du soleil«; »Figures d'hier 
et d'aujourd’hui«, 1883, »D’Alexandrie au Caire<, 
1897, u.a.) und gab mebrere Werke Scarrons heraus. 
Fournet (for. fund), Victor J., Geolog, geb. 15. 
Mai 1801 in Straßburg, gejt. 8. Jan. 1869 in Lyon, 
jtubdierte 1822 und 1823 an der Ecole des mines, war 
Direftor der Bergwerke im Ragental (Niederelſaßh. 
1828—33 der von Pontgibaud (Puy⸗ de⸗Dõome) und 
{ilept Profeſſor der — und Geologie zu 
yon. F. lieferte ſehr gediegene Unterſuchungen über 
Bildung und Vorkonmmen der Erze und der Erzgänge. 
Er ſchrieb: »Vereinfachung der —* von Den Gan⸗ 
gen« (deutſch von Müller, Peeiberg 1846); »Die Erz⸗ 
gänge und ihre Beziehungen gu den Eruptivgeiteinen< 
(Deutid) von Cotta, Leip;. 1846); » Die Metamorphoſe 
Der Gejteine« (deutſch von Bogelfang, daſ. 1847); 
»Géologie lyonnaise« (“yon 1862) u. a. Auch lie: 
ferte er nambafte Beiträge fiir die qeognojtijde Rar- 
tierung Frankreichs. 
perce ee aie fe tee 
ournier (pr. furnj), 1) Marc, franj. Biibnen: 
dichter, geb. 1818 in Genf aus einer franzöſiſchen 
Refugiéjamilie, gejt. 5. Jan. 1879 in St.-Wandé, 
jtudierte in Genf und begab fid) 1838 nad Baris, wo 


gejproden, und er hat tiberdies die ungeheure Wich- | er fic) Der Schriftſtellerei zuwandte. Yn der Folge 
ligfeit folder Reihen fiir die mathematijde Phyſik ins | widmete er fic) ganz dem dramatiſchen Fad) und 
hellſte Licht geſetzt. Die Bedingungen, unter denen | wurde 1851 Direltor des Theaters der Porte St.- 
die Reihenentwidelung giiltig yt, haben ſpäter Di- Martin, deffen Leitung er geſchidt führte, bid er 


richlet, Riemann u. a. genau feſtgeſtellt. Val. Rie- 
mann, Bartielle Differentialgleidungen, bearbeitet 
vont Hattendorff (3. Aufl, Braunſchw. 1882), in 4. Auf⸗ 
lage neu bearbeitet von H. Weber (daf. 1900). 
Fouriers Sat, Jede Wellenbewegung, fo fom- 
pligiert aud) die Wellenform fein mag, läßt ſich aus 
cinfaden (fogen. Sinus-) Wellen (ſ. Wellenbewegung) 
zuſammenſetzen. Cine foldje einfache Wellenform ent- 
\teht auf einem Bapierjtreifen, der (etwa durd dads 
Uhrwerk eines Morfeteleqraphen) gleichmäßig fort- 
gejogen wird, wahrend cine ibn beriihrende Schreib⸗ 


1868 den Sdwierigfeiten erlag und Bantrott madte. 
Seine vorzüglichſten Stiide find: »Les nuits de la 
Seine« (1852) und die in Gemeinſchaft mit andern 
gearbeiteten Dramen: »Paillasse<« (1849; alé »Ba- 
jagzo und feine Familie« auc in Deutidland als effett- 
volles Riibritiid befannt), »Manon Lescaut« (1852) 


und »La béte du bon Dieu« (1854). 


2) Edouard, franj. Schriftiteller, geb. 15. Juni 
1819 in Oriéans, fiihrte in Baris ein jtilles Gelehrten- 
leben und jtarb dafelbjt 10. Mai 1880. F. bat ſich 
bejonders um die Erforſchung der Vergangenheit der 


Fourniere — Fowey, 
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Stadt Paris verdient gemadt und mit den Sehriften: | Ribérac (Dordogne), geſt. 5. Dex. 1897 in Paris, 
» Paris démoli, mosaique des rnines« (1853, 3. Aufl. friiher Udvofat und Unterpriifett des zweiten Kaiſer— 
188%); »Les Lanternes« (1854) ; »Enigmes desrues reichs in feiner Baterjtadt, ward 1871 in feiner Hei- 
de Parise (1859, neue Ausg. 1892); »Histoire du | mat zum Mitglied der Nationalverjammlung gewählt 


Pont-Neuf« (1861, 2 Bode.); »Chroniques et légen- 
des des rues de Parise (1864, neue Ausg. 1893) 
und »Paris à travers les Aiges« (1876). Bon feinen 
jonjtigen, ziemlich vielfeitigen Werfen nennen wir: 
»La musique chez le peuple« (1847); » Histoire des 
hételleries et des cabarets« (mit Fr. Michel, 1850); 
»Lesprit des autres« (1855, 8. Wufl. 1886) und 
»Lesprit dans l’histoire<« (1857, 5. Aufl. 1884), 
Nadweije von »gefliigelten Worten«; »L'art de la 
reliure en France aux derniers siécles< (1864, 2. 
Unjl. 1888); >La comédie de La Bruyére« (1866, 
2 Vode.) und »Le vieux neuf, histoire ancienne des 
inventions et découvertes modernes« (1859, 2 Bde.; 


2. Aufl. 1877). Zu feinen ſpätern Veröffentlichungen 


gehören: »Le Theatre frangais aux XVI. et XVII. 
siécles« (1871, 2 Bode.; 2. Aufl. 1874); »Le Théatre 
francais avant la Renaissance« (1873, 2. Aufl. 1880) 
und » Les Prussiens chez nous«, ein Pamphlet (1871). 
Übrigens bat ſich F. auch als dramatiſcher Autor mit 
mehreren Lujtipielen und dem Drama »Gutenberg« 
(1869) verjudjt. Rad) feinem Tode erjdienen nod): 
»Paris capitale« (1881); »Histoire des enseignes 
de Paris« und » Etudes sur la vie et les ceuvres de 
Moliére« (1884). 





3) Au guſt, Hijtorifer, geb. 19. Juni 1850 in Wien, | 


jtudierte in Wien Gefdidte, ward 1864 Hilfsbeamter 
und 1878 Direftor des Archivs ded Minijteriums des 
Innern, habilitierte fid) 1875 fiir Gejdhichte an der 
Univerſität Wien, ward 1880 außerordentlicher Pro- 
fejjor daſelbſt und 1883 ordentlicer Profefjor an der 
deutfden Univerjitit Brag. Int Mar; 1891 wurde F. 
in den Reichsrat, im folgenden Jahr in den böhmi— 
iden — gewählt und ſchloß fic) der deutſchfort⸗ 
ſchrilklichen Partei an. Nachdem er 1899 einem Ruf 
als Profeſſor der Geſchichte an die Techniſche Hoch— 
ſchule in Wien gefolgt war, entſagte er der politiſchen 
Laufbahn. 1903 wurde er ordentlicher Profeſſor fiir 
Geſchichte an der Wiener Univerſität. Er ſchrieb: »Wbt 
Johann von Biftring und fein Liber certarum histo- 
riarum< (Berl. 1875); »>Geng und Cobensl. Gefdidte 
der öſterreichiſchen Diplomatie von 1801— 1805« 


u. Brag 1886—89, 3 Bde. ; franz. Ausg., ‘Bar. 1890-— 
1892); »Handel und Berfehr in lingarn und Polen 
um die Mitte des 18. Qahrhunderts« (Wien 1887); 
» Eine amtliche Handlungsreije nad Italien im Jahre 
1754« (daj. 1889); »Der Kongreß von Chatillon. Die 
Politif im Kriege von 1814 (Wien u. Leip;. 1900). 
Abhandlungen iiber die Pragmatiſche Ganttion, Ger- 
hard von Siwieten, Joſeph II. den Tugendbund, F. 
v. Krüdener 2c. erfdienen in cinem Gammelbande: 
» Hijtorifde Studien u. Sfizzen« (Leipz. u. Brag 1885). 
Gounter (fran3.), f. Furniere. 

urnieren (fran}., fpr. fur-), mit etwas verfehen, 
verjorgen; mit Furnieren verjehen. Fourniffeur, 
Vieferant von Lebensbedarf; Fourniture, Liefe- 
rung; das gu etwas Nodtige, Zubehör; Garderobegeld 
de Bühnen- und Ballettperjonals, aud) der franzö— 
ſiſche Name der Mixturſtimmen der Orgel. 

urrage, ſ. Furage. 

ourrier, ſ. Furier. 

urrure (franz., fpr. furſie'), Rauchwerk, Pelz— 

mantel; in der Heraldik Hermelin. 
Fourton (jpr. furtww, Marie Francois Oscar 

Yardy de, franj. Politifer, geb. 3. Jan. 1836 in 


' 


und ſchloß fid) den Monardijten an. 1872—73 war 
er Minijter der öffentlichen Arbeilen, 1873—74 des 
Unterridts und Rultus und dann des Innern. Er 
zeigte fich in dieſen Stellen als Flerifaler Bonapartijt 
und verfolgte die Liberalen mit fcharfen Maßregeln. 
Nad) der Entlafjung des Vinijteriums Simon 16. 
Mai 1877 nahm er im Kabinett Broglie das bejon- 
ders widtige Minijtertum des Innern an, zu dem er 
durd) feine rückſichtsloſe, entſchloſſene Latfraft befon- 
ders geciqnet war. Er wandte alle erdenklichen Ge- 
waltmaßregeln an, um gtinjtiqe Wahlen herbeizufüh— 
ren. Trogdem unterlag die Regierung ſowohl bei den 
Deputiertenwahlen 14. Oft. als bet den Generalrats- 
wablen 4. Rov., und F. mupte 20. Nov. nut dem 
ganzen Minijterium gurticdtreten. 1880 —85 war er 
Senator, feit 1889 Deputierter und ſchloß ſich der 
Rechten an. 
utalonges, ſ. Bait. 

outre (franz., fpr. fate’), cin als derber Fluch ge⸗ 
brauchtes Wort, im Franzöſiſchen anſtandshalber meiſt 
nur f geſchrieben; foutern, fludjen. 

Fovéa (lat.), Grube; F. axillaris, Achſelgrube; 
in der botanijden Terminologie: F. nectarifera, Ho- 
nigqrube, wie 3. B. auf den Blumenblittern von Ra- 
nunculus und Fritillaria. 

Foveauritrafre (jor. jows.), Meeresjtrahe zwiſchen 
der Südinſel von Neujeeland und der Stewartinjel 
(Rafiura), mit der InſelRuapuke vor ihrem djtlichen 
Eingang, wegen vieler Klippen fiir die Schiffahrt ge— 
fährlich (f. Karte »Neuſeeland«). 

vieren (lat.), warm Halten; Hegen und pflegen. 
ovilla, ſ. Bollen. 

Foville (pr. wit), Ulfred de, franz. Statijtifer, 
geb. 26. Dex. 1842 in Karis, ijt Profefjor fiir Volls— 
wirtſchaftslehre und Statijtit am Conservatoire na- 
tional des arts et métiers und an der Ecole des 
sciences politiques fowie Borjtand des Statiſtiſchen 
Bureaus im Finanzminiſterium. Er veröffentlichte: 
»Mémoire sur les variations des prix au XIX. 
siécle« (1872); »La transformation des moyens 


“eeee 


de transport et ses conséquences économiques et 
(Wien 1880); »Rapoleon J. eine Biographie« (Leipz. 





sociales« (1880); »L’administration de l'agricul- 
ture au contréle général des finances sous Louis 
XVI« (mit Bigeonneau, 1882); »Le morcellement, 
études économiques es statistiques sur la propriété 
fonciére« (1885); »>La France économique. Statis- 
tique raisonnée et comparative« (1887 u. 1889); 
»Atlas de statistique financiére« (1881 u. 1889); 
»Le prix de blé et l'influence des droits de douane« 
(1891); »La richesse en France et 4 l’étranger« 
(1893); »L'industrie des transports dans le passé 
et dans le présent« (1893); »Enquéte sur les con- 
ditions de Vhabitation en France« (2 Bde., 1894 
und 1899). Geit 1877 leitet er Das vom Finanjmi- 
nifterium Herausgegebene »Bulletin de statistique 
et de législation comparée« (jihrlid) 12 Hefte). 

fow , faufmannifde Ablürzung (in Börſen- und 
Handelstelegrammen) fiir free on waggon (frei 
Eiſenbahnwagen«). 

Fowey (ipr. fod, Fiſcherſtädtchen in der engl. Graf: 
{daft Cornwall, an der Miindung des Aſtuars des 
Fluſſes F., mit alter Rirde, vorzüglichem Hafen, 
Lateinfdule, Seemannsheim und (901) 2258 Einw. 
Bum Hafengebiet gehörten (1901) 104 Seeſchiffe von 
10,054 Ton.; es liefen 2184 Schiffe (Darumter 144 
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Riijtenfahrer) von 265,494 T. ein. Wert der Wus- | 


fubr (1900) 217,249 Pfd. Sterl., der Einfuhr 31,874 
Pfd. Sterl. F. ijt Sig eines deutſchen Vizefonfuls. — 
Früher war es bedeutender; 1347 rüſtete es allein 
47 Sdhijfe fiir die Belagerung von Calais aus. 

Fowler (fpr. fauler), 1) Sir John, Angenieur, 
geb. 1817 in Sheffield, geſt. 20. Nov. 1898 in Bourne: 
mouth, arbeitete bei Dem Wafferbauingenieur Leather, 
der Damals die großen Wafjerrefervoirs fiir Sheffield 
fonjtruierte. Gleichzeitig widmete er fid) Dem Cifen- 
bahnweſen und madjte die Borarbeiten fiir die Linie 
Stourbridge-Virmingham, die Brunel auszuführen 
begann, er aber vollendete. Er wurde Betriebsdireftor 
der Stodton+ und Hartlepoolbahn, 1843 Chefinge- 
nieur fiir die Manchejter-, Sheffield: und Lincolnſhire— 
bahnen und begann 1853 den Bau der unterirdijden 
Londoner Cijenbahn, fiir die er cine cigentiimlide 
Lofomotive —— Er beſchäftigte ſich auch mit 
dem Bau von Docks, mit Flußregulierungen und 
Uferbauten. Als Präſident der Institution of civil 
engineers (feit 1866) bemühte er fic) um eine befjere 
Vorbildung der Jngenieure. Später war er bis 1880 
Chefingenieur der Cifenbdahnen in Agypten, aud) be- 
teiligte er fid) als leitendDer Jngenieur am Bau der 
Forthbriide, nad) deren Vollendung er geadelt wurde. 
Bgl. Maday, Life of Sir John F. (Lond. 1900). 

2) John, Mechanifer, Erjfinder des nad ihm be- 
nannten Dampfpflugs({.Mafdinenpflug), geb.8. Juli 
1826 in Melkſham (Wiltſhire), geſt. 4. Deg. 1864 in 
Udworth (Yorkſhire), begriindete 1860 in Hunslet bei 
Leeds großartige Maſchinenwerlſtätten (mit Filialen 
in Magdeburg, Brag und Budapejt), worin haupt- 
ſächlich Dampfpfliige, Strakentofomotiven u. Dampf— 
ſtraßenwalzen, auch Dampfmaſchinen für elektriſche 
Bahn- und Beleuchtungsbetriebe, ferner Bergwerts- 
maſchinen und Eiſenbahnlokomotiven gebaut wurden. 

3) Sir Henry Hartley, engl. Staatsmann, geb. 
1830, wurde 1852 Solicitor in Wolverhampton, 1863 
Mayor der Stadt und 1870 Vorſitzender der dortigen 
Schulbehörde. 1880 ward er ing Unterhaus gewählt, 
wo er ſich bald eine fo einflußreiche Stellung inner: 
halb der liberalen Partei erwarb, dah er im Dezember 
1884 im Kabinett Gladjtones po Unterſtaatsſekretär 
des Innern ernannt wurde. Vom Februar bis Au— 
guſt 1866 war er Finanzſelrelär im Schatzamt. 1888 
wurde er gum Viseprafidenten der Komitee-Sitzungen 
des Unterhauſes (deputy chairman of committees) 
erwählt, und als im Yuguit 1892 Gladjtone ein neues 
Minijterium bildete, erhielt er Sig und Stimme im 
Kabinett und die Leitung dé3 Lofalverwaltungsamts. 
Nad) Gladjtones Riidtritt war F. in dem nun von 
Lord Rofebery geleiteten Kabinett vom März 1894 
bis zum Juni 1895 WMinijter fiir Indien. 

Fowlerit, Mineral, ſ. Augit. 

Fowlerſcher Sprengttof, Mifgung aus Ri- 
troglyzerin, ſalpeterſaurem Ammoniak, Holzkohle und 
——“ Natron. 

Fowlerſche Tropfen (Solutio arsenicalis Fow- 
leri), eine nad) dem englifden Urgt Thomas Fowler 
(1736 — 1801) benannte Ldjung von arjenigfaurem 
Kali, ijt nad) dem deutſchen Arzneibuch erfest durch 
den Liquor Kalii arsenicosi; vgl. Urfenpraparate. 

Hor, 1) George, Stifter der Selte der Quäker 
(f.d.), geb. tm Juli 1624 zu Drayton in der engl. Graf- 
ſchaft Leicefter, geſt. 13. —* 1690, gab ſich als Lehr⸗ 
ling eines Schuhmachers und Lederhändlers dem 
Grübeln über Religionsgegenſtände hin, bis er, 19 
Jahre alt, angeblich eigner Viſionen und Offenbarun— 
gen ſich zu erfreuen anfing. Seit 1649 redete der 
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»Mann in der ledernen Hoſe« öffentlich gegen den 
Trunk, gegen den Zehnten, gegen RRyſ und gegen 
den Krieg, verbot, den Hut vor jemand abzunehmen, 
die Knie vor einem Menſchen gu beugen, einen Eid 
absulegen. Bald wurde er ins Gefängnis, bald ins 
Irrenhaus gebradt, zuweilen gendtigt, den Schutz 
des Proteftors Cromivell in Unjprud gu nehmen. 
Unter der Rejtauration hatte er qraufame Verfol 
gungen zu erdulden. Seit 1670 auf Reifen nad Ame⸗ 
rifa, Holland und in das nördliche Deutſchland, wm 
die Mennoniten, Labadijten und andre Seften fiir 
feine Lehre gu gewinnen, ſtarb er, naddem er nod 
die Sicherung des Beſtandes feiner Gemeinde unter 
Wilhelm ITT. erlebt. Die Reinheit feines Strebens 
und feines Wandels haben felbjt ſeine Feinde auge- 
ftanden. Geine Schriften erſchienen geſammelt 1694 
bis 1706 in 3 Banden. Bgl. feine Biographien vou 
Mari h (Lond. 1847), Janey (Pbilad. 1853), Wat - 
fey (Lond. 1860) und Hodgkin (daf. 1896); Bid- 
fey, G. F. and the early Quakers (Daj. 1884); 
Ruffet, George F. et les origines du quakerisme 
(Genf 1886); »George F.’ autobiography from his 
journal« (§r8g. von H. St. Newman, Lond. 1886). 

2) Charles James, engl. Staatsmann, ged. 
24. Jan. 1749, gejt. 13. Sept. 1806, zeigte frũh die 
glücklichſten körperlichen und geiſtigen Anlagen und 
erhielt von ſeinem Vater Henry F., Staatsſelretär 
Georgs I. und ſeit 1763 Baron Holland, eine aus 
gezeichnete Erziehung. Nachdem er die Schule zu Eton 
und Die Univerſität gu Orford beſucht hatte, bereiſte 
er Den Rontinent und trat 1768 in das Barlament, 
wo er ſich Durd) feine redneriſche Begabung fo hervor 
tat, daß er 1770 zum Lord der Udmiralitat im Mi— 
nijterium North und 1772 zum Lord des Schages 
ernannt wurde. Da er indejjen feine Selbſtändigtkeit 
wabhrte und fic) durch feine Dppojition dem Konig 
mehrfach mipliebig gemacht hatte, erbielt er 1774 ſeine 
Entlafjung, worauf er fic) mit den Fiihrern der Whigs, 
Vurfe, Camden u. a., verband, um die Regierung 
energijd) ju belämpfen. Gelegenbeit biergu bot die 
— * Politif des Miniſteriums: mit aller Ent⸗ 
fchiedenheit trat F. Den Vorſchlägen Norths entgegen. 
verteidigte das Selbjtbejtenerungsredt der Rolonien 
und ſprach fic) fiir den Abſchluß eines ſchnellen Frie 
dens mit ihnen aus. Nach Norths Rücktritt 1782 trat 
F. in das neue Miniſterium Rockingham- Shelburne 
als Staatsjetretiir cin und fdlug die Anerlennung der 
amerifanijden Unabbingigfeit vor, legte jedoch nach 
dem Tode Rodinghams fein Amt nieder, worauf der 
Konig den jungen William Pitt gu feinem ecinfluj- 
reichſten Berater madte. Bwifden beiden an Talent 
ebenbiirtigen Männern begann min ein erbitterter 
Kampf, der 1783 den Sturz des Miniſteriums Shel— 
burne⸗Pitt herbeifiihrte, worauf F. mit dem von ibm 
früher leidenſchaftlich belämpften North Staatsijetre- 
tär in dem von dem Herzog von Portland gebildeten 
Koalitionsminiſterium wurde, das den Frieden mit 
Umerifa abſchloß. Schon nad neun Monaten indes 
fam aud) diefe Regierung jum Fall. Die von F. ein⸗ 
gebrachte Ojtindiabill, die Den Mißbräuchen der Ojt- 
indifden Rompanie fteuern und die Verwaltung Ojt- 
indiend in die Hinde der Regierung bringen jollte, 
wurde zwar im Unterhaus angenonmmen, von den 
Lords aber, denen der König erfliren lief, er werde 
jeden, der fiir die Bill ſtimme, fiir feinen Feind halten, 
verworjen. Gofort entließ der Konig das Miniſterium 
und jtellte Pitt an die Spipe des Kabinetts, der nun 
beinabe 20 Qabre lang die Leitung des Staated be- 
hauptete. Indeſſen blich F. mit Burke u. a. das Hanpt 
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der Oppojition. Er bekämpfte die op bei Dem 
Prozeß des oſtindiſchen Statthalters Warren —** 
ſchlug 1787 die Abſchaffung der Negerſtlaverei vor 
und machte bei den erſten Anzeichen der Geiſteskrank⸗ 
heit des Königs gegen Pitt die Rechte des Prinzen von 
Wales auf die Regentſchaft geltend. Die franzöſiſche 
Revolution begrüßte F. als eine der glorreichſten Be— 
gebenheiten der Geſchichte, wodurch er ſich Burke und 
vielen ſeiner andern politiſchen Freunde entfremdete. 
Nachdem er von 1792—97 an der Spitze einer immer 
mehr zuſammenſchmelzenden Oppofition die frieqe- 
rife Politif der Regicrung und ihre Reprefjivmaf- 
regeln in England bekämpft und zur Verſöhnung mit 
Frankreich geraten hatte, zog er fic) 1797 fajt ganz 
vom Parlament zurück und widmete feine Zeit der 
Landwirtſchaft und literariſchen Beſchäftigungen. Nach 
dem Frieden von Amiens 1802 machte er eine Reiſe 
nach Frankreich. Nach dem Sturze des Miniſteriums 
Addington, der 1804 durch die Vereinigung von F. 
und Pitt bewirkt wurde, ſchlug letzterer dem König die 
Aufnahme ſeines alten Gegners in das Miniſterium 
vor, ohne Georgs Zuſtimmung dazu erwirken zu fin- 
nen; und erſt Pitts Tod im Januar 1806 nötigte den 
Konig, ſich cin Miniſterium Grenville gefallen zu laſ⸗ 
jen, in dem F. gum drittenmal — wurde. 
Dieſer machte iegt ernſtliche Verfude, gu einer Ver— 
ſtändigung mit Napoleon ju gelangen, riet aber nad 
deren Scheitern felbjt gu energijder Fortſetzung des 
Krieges. Dod) jtarb er bald darauf an der Waffer- 
ſucht. F. war einer der bedeutenditen Redner und 
einer der einflußreichſten Staatsmänner, welche die 
Geſchichte des englifchen Rarlamentarismus fennt. Jn 
feinem Brivatleben war er liebenswiirdig und leut— 
ſelig, jedoch zur Verſchwendung und gum Spiel geneigt, 
wodurd er feine Vermögensverhältniſſe unbheilbar 
zerrüttete. In feiner unvollendeten »History of the 
early part of the reign of James II.« (Yond. 1808, 


mit einer Biographie von Lord Holland; deutſch von 


Soltau, Hamb. 1810) verteidigte er die Revolution 
von 1688. Geine »Speeches in the house of Com- 
mons« erfdienen London 1815 (6 Bde.), in Aus— 
wahl 1847. Ym J. 1816 wurde ihm auf Bloomsbury 
Square ju London eine Bildſäule und 1818 ein Dent: 
mal in der Weſtminſterabtei erridtet. Bol. Wal- 
pole, Recollections of the life of F. (Qond. 1806); 
Ruffell, Memorials and correspondence of Ch. F. 
(1853—57, 4 Bde.); Derfelbe, Life and times of F. 


(1859 —67, 3 Bde.); Rae, Wilkes, Sheridan, F., | 


the opposition under George III. (1874); Treve- 
lyan, Early history of Ch.J.F.(1880); Bateman, 
Life of Ch. J. F. (1890); Hammond, Ch. J. F., 
a political study (1903). 

Foxkanal, Weeresarm im arktiſchen Amerila, 
zwiſchen Baffinland, der Halbinſel Melville und der 
Inſel Southampton, entdeckt 1615 von Bylot, wieder 
aufgefunden 1631 von For. 

For River, Abfluß des Winnebagofees (ſ. d.). 

Forxterrier (og. fpr. stérrier), ſ. Mund. 

Foh (jor. fia, Marimilien Sébajtien, franz. 
General, geb. 3. Febr. 1775 in Ham, gejt. 28. Nov. 
1825, machte al8 Yirtillerieoffizier 1792—93 die Feld- 
stine in Belgien mit, ward aber wegen lauter Mip- 
billiqung einiger Blutbefeble de3 Konvents verhaftet. 
Nad) dem 9. Thermidor wieder freigelafjen, zeichnete 
ev fid) von 1795 —97 in den Feldzügen der Rhein- 
und Mojfelarmee, 1798 in der Schweiz, 1799 bei der 
Donauarmee unter Maſſena, 1800 in Italien aus. 
Im Kriege mit Ojterreid) (1805) befehligte er unter 
Warmont und ward fodann nad Friaul und Venedig 
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efendet. 1807 fdidte ifm Napoleon mit 1200 Artil⸗ 
erijien Der Türkei gegen die Ruſſen und Englinder 
zu Hilfe. Nad feiner errs lommandierte F. un- 
ter Junot in Portugal, ſeit November 1808 in Spa— 
nien, wo er 21. Juli 1812 an des veriwundeten Mar— 
mont Stelle geitweilig Den Oberbefebt über dad bei 
Salamanca gefdlagene Heer iibernahm. Befonders 
bewährte er eine Tiidhtigheit 1813 bei dem Rückzug 
nad Siidfrantreid). Obwohl Ludwig XVIII. ihn zum 
Großoffizier Der Ehrentegion und jum Grafen er- 
nannte, ſchloß er fic) Dod) Napoleon bei deffen Riid- 
febr wieder an, befebliqte 1815 eine Divijion und 
wurde bei Waterloo verwundet. Raddem er eine 
Zeitlang zurückgezogen gelebt hatte, trat er 1819 in 
Die Kammer, wo er an der Spite ciner an Zahl fdwa- 
chen liberalen Oppofition die ultraroyalijtijde und 
flerifale Majorität energiſch und mit Erfolg befimpfte. 
Bei feinem Begräbnis véranjtalteten die Liberalen 
eine große Demonjtration. Seinem Sarg folgten ge- 
gen 100,000 Menjden, und durd) Nationalfubjfrip- 
tion wurde 1 Mill. fiir feine Familie geſammelt. 1879 
ward fein Standbild in Ham enthiillt. Die »Discours 
du général F.«, denen cine Biographie Foys von 
Lijjot beigegeben ijt, erſchienen 1826 in Paris (2 Bde.). 
Aus feinem Nachlaß erſchien die » Histoire dela guerre 
de la péninsule sous Napoléon« (‘Bar. 1827, 4 Bode.; 
deutch, Leipz. 1827). Sa Girod de (Ain, Vie 
militaire du général F. (Bar. 1900). 
Bevel: Geſtein, f. Syenit. 
oyatier (jpr. facjati®, Denis, franz. Bildhauer, 
geb. 22. Sept. 1793 in Buſſiere (Loire), geſt. 19. Nov. 
| 1863 in Baris, war Sdiiler Marins in “yon, arbei- 
tete Dann bei Lemot und befudhte feit 1817 die Schule 
der ſchönen Künſte in Paris. 1819 erbhielt er fiir die 
| Statue eines Fauns die qgoldene Medaille und wurde 
| bierauf mit der Unfertiqgung der 4 m hohen Statue 
des Heil. Marfus fiir die Rathedrale in Wrras beauf- 
tragt. Bon feinen gablreidjen iibrigen Werfen find 
——— : Spartacus(1827); die Büſte der Louiſe 
abey (la belle Cordiére), im Muſeum zu Lyon; die 
Statue des Glaubens, in Notre Dame de Lorette; der 
Uthlet Aſtydamas, der Lucilia wiihrend des Brandes 
von Herfulanum folgend (1833); Reliefs am Fries 
des Triuntphbogens de l'Etoile; das Modell sur Erz— 
jtatue Jacquard für Lyon; ein Teil der Ausſchmückung 
der Madeleinefirde zu Paris und die Reiterjtatue der 
Jeanne d'Are fiir Oriéans. 
Mover (franj., fpr. faaje), Der Feuerherd; auch foviel 
wie Minenherd (j. Mine); befonders ein Gaal oder 
Wang neben einem Theaters oder Konzertſaal r., der 
zum ‘Bromenieren und zur Unterbaltung des Publi— 
tums beſtimmt ijt und gewöhnlich mit einem Büfett 
in Verbindung fteht. Jn Frantreid) Hat man außer 
dem gewöhnlichen F. (f. public) nod) Foyers des ar- 
tistes, in denen fid) bloß Die Schauſpieler, Dichter, 
| Journaliften ꝛc., aber auc) gewijje bevorjugte Thea- 
| terbeſucher zur Ronverfation vereinigen. 

Movers (jpr.feu-ers), Bach in Inverneßſhire (Schott⸗ 
land), fließt Dem Lod Neß zu und bildet zwei beriihmte 
| Wafferfalle von 12 und 50 m Hbbhe. 
| Hovle (fr. feud, Fluß in der iriſchen Proving Ulſter, 
entiteht aus dem Zuſammenfluß ded Finn und Mourne 
bei Lifford und miindet nad einem Laufe von 27 km 

unterhalb Londonderry in die gleidnamige Vteeres- 
bucht (Lough ¥.). 

Fr., Ubliirzung fiir Frank (Miinge); Frdor, fiir 
Friedrichsdor. 
| Fr., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung fiir 
E. M. Fries und fiir Joh. Leonh. Friſch ¢ d.). 


— — — — — — — ——— — — 
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Fra — Frachtgeſchäft. 


Fra (ital., Abkürzung von frate), Bruder, befon- | 1870); »Aus dem Orient« (dal. 1867); » Drei Monate 


ders den Namen von Ordensbriidern vorgefest. 


am Libanon« (2. Aufl., da}. 1876); »Geologiide Be- 


Fraas, 1) Karl Nifolaus, landwirtſchaftl. obadtungen am Libanon« (daj. 1878); » Aétosau- 


Schriftſteller, geb. 3. Sept. 1810 gu Rattelsdorf in 
Oberfranten, pelt. 9. Nov. 1875 in Neufreimann bei 
Minden, ftudierte 1830 -— 34 in Minden Medizin 
und Botanif, ging 1835 als Diveftor der Hofgärten 
und der Staatsbaumfdule fowie als Profeſſor der 


er Lehrer an der Gewerbefdhule zu Freijing, 1845 In⸗ 
ipeftor und Lehrer an der Rentral-Landwirtidafts- 
ſchule in Schleißheim, 1847 Brofeffor der Landiwirt- 
ſchaſt an der Univerfitit zu München, 1853 Direlftor 
der Rentral-Tierargneifdule. Mit Liebig leitete er 
die Berjuchsitation des Generalfomitees des Bayriſchen 
Landwirtſchaftlichen Vereins, deſſen Generalſekretär 
er war, veröffentlichte die daſelbſt angeſtellten Verſuche 


rus ferratus. Die gepanzerte Vogelechſe aus dem 
Stubenfandjtein bei Stuttqart« (da}. 1877); »Wiirt- 
temberg3 Cifenbahnen mit Land und Leuten an der 
Bahn « (daf. 1880); »Geoqnojtijde Beidreibung von 


| Biirttemberg, Baden und Hobenjzollern« (daf. 1882); 
Botanif an der Univerſität nad Uther. 1842 ward 


(Milne. 1857 —61) und gab die eitfdrift jened 


Vereins heraus. Seit 1864 lebte er auf feinem Gute 
Neufreimann bei Miinden. F. hat einen weſent⸗ 


lichen Einfluß auf die landwirtſchaftlichen Berhaltniffe | 


Bayerns ausgeübt, namentlicd ijt er auch fiir Orga- 
nifation des landwiriſchaftlichen Kredits tätig geweſen; 
ct wirfte für die Verbreitung der künſtlichen Fiſchzucht 
in Deutſchland, gründete die erſte große Kunſtdünger— 
fabrif in Bayern und bemühte ſich eifrig, in der Tier— 
heillunde neue Wege anzubahnen. Cr} 

opsis florae classicae« (Miind. 1845); ⸗Klima und 


Pflanzenwelt in Der Beit« (Qand3h. 1847); ⸗Geſchicht⸗ 


drieb: »Syn- | 


Der ſchwäbiſchen Trias« (Stuttg. 1889); »Geol 





lide Überſicht der Fortidritte der landwirtſchaftlichen 


Erfenntniffe in den lester 100 QJahren« (Brag 1851 
bis 1852, 2 Bde.); »Sdhule des Landbaues · (Miind. 
1851, 5. Aufl. 1871); »Bayerns Rinderraffen« (daf. 
1853); »Die künſtliche Fiicherzeuqung« (2. Mull, daf. 
1854); »Die Natur der Landwirtidaft« (dal. 1857, 
2Bde.); »Buch der Natur fiir Landwirte« (daſ. 1860); 
© Die Ackerbaukriſen und ihre Heilnrittel< (Leip;. 1866); 
»Geſchichte der Landbau- und Foritwijjenidaft feit 
dent 16. Jahrhundert« (Miind. 1866); »Das Wur- 
zelleben der Rulturpflanjen« (2. Mufl., Berl. 1872); 
» Dorfge(dhichten« (Milind. 1870, 2Tle.). Aud) grün⸗ 
Dete er 1862 Die »Schranne«, eine landwirtſchaftliche 
Wochenſchrift (Minden). 

2) O8tar, Geolog, gqeb. 17. Jan. 1824 zu Lord 
int Remstal, gejt. 22. ov. 1897 in Stuttgart, ſtu— 
Dierte in Tiibingen Theologie, widmete ſich dabei 
geognoſtiſchen Studien und ldjte 1845 diephiloſophiſche 
Preisaufgabe der Univerjitit fiber die qeoqnoftijcde 
Aufnahme der Umgegend Tiibingens. Wis — 
nes Vaters in Balingen ſetzte er ſeine geognoſtiſchen 
Studien fort. 1840 ward er Vifar in Leutfird, 1850 
Ffarrer in Qaufen, und 1853 wurde er zum Ronfer- 
vator am foniglicen Naturatierfabinett su Stuttgart, 
1856 jum Brofeffor und 1859 zum Mitglied der Rom- 
miſſion fiir Herftellung des geognoſtiſchen Utlas von 
Wiirttemberg ernannt. ls folder führte er mebhrere 
Kartenaufnahmen und andre geologiſche Urbeiten, 
3. T. qemeinfam mit Deffner, aus. 1864 unternahm 
er cine Reife in den Orient, 1866 entdedte er die pa- 
läolithiſche Station an der Schuſſenquelle, 1871 


Sifar fei- | 


Aus dem Silden. Reijebriefe aus Siidfrantreid und 
Spanien« (daf. 1886). 

3) Eberhard, Geolog, Sohn de3 vorigen, geb. 
26. Juni 1862 in Stuttgart, jtudierte in Leipzig und 
Minden, habilitierte fich 1888 al8 Privatdojzent fiir 
Geologie und Paläontologie in Miinden, ging 1891 


an das Naturalienfabinett in Stuttgart und wurde 





machte er erfolqreiche HdHlenausqrabungen und 1875 | 
| Entgelt. Val. aud Frachtgeſchäft. 


unternahm er eine geologifde Unterfudung des Li- 
banon. Er war Begriinder und langjihriger Bor- 
jtand des wiirttembergifcen Unthropologifden Ver— 
cing. 1894 trat er in Den Ruheſtand. Er ſchrieb: » Die 
nupbaren Mineralien Wiirttembergs « (Stuttg. 1860); 
»Fauna von Steinheim, mit Rückſicht auf die mio- 
Cinen Säugetier⸗ und Bigelrejte< (daf. 1870); » Bor 


hier 1894 als Nadhfolger feines Vaters Konjervator. 
1897 bereijte er Saypten 1900 den Weiten der Ker: 
einiqten Staaten. Er ſchrieb: » Die Labyrinthodonten 
ie in 
(Sammlung Goſchen. 5. Abdr. Leip;. 


furjemt Auszug · 
—* & ebiet« (Raffel 1891); >Dire 


1902); »Das 


Ichthyoſaurier der ſüddeutſchen Triads: u. Juraablage 


rungens (Tiibing. 1891), » Szenerie der Ulpen< (Leip; 
1892); »Das vulfanifde Ries bei Nördlingen in fer 
nev Bedeutung fitr Fragen der allgemeinen Geologie 
(nit Branco, Berl. 1901); »Gewers fiir die Richtigfeit 
unfrer Erflaérung des vulfaniiden Ries⸗ (mit Branco, 
daſ. 1901); »>Geoqnojtifdes Profil vont Ril zum Roten 
Meer< (daſ. 1900); »Die Meerfrotodilier< (Stuttg. 
1902); » Die Triaszeit in Shwaben« (Ravensb. 1900). 
F Bartolommeo, Maler, ſ. Bartolommeo. 

acastöro, Girolamo, ital. (neulat.) Dichter 

und Arzt, einer der bedeutendſten Gelehrten ſeiner Zeit. 


* 1483 in Verona, geſt. 6. Aug. 1553 in Incaffi 


eim Gardafee, ijt berithmt durd fein Lebrgedidt: 
»De morbo gallico« (neue Ausg. mit italienticer 
Überſetzung in Oftaven von De Vita: »De la sifilide 
o morbo gallico<, Reapel 1889; nit deutſcher Uber: 
ſetzung von Lenz, Leip;. 1881; auc) deutid von Oppen- 
hetmer, Berl. 1902). Geine »Poemata omnia< er- 
idienen Pavia 1718. Val. Barbarani, Girolamo 
F. e le sue opere (Verona 1897). 
Fraccaröli, Jnnocenjo, ital. Bildhauer, ged. 
28. Dez. 1805 in Cajtel Rotto bet Verona, geft. 29. 


April 1882 in Mailand, ftudierte an den Alademien 


in Benedig und Maitland, bildete fid) dann fiinf Sabre 
lang in Rom, namentlich nad Thorwaldfen und Te: 
nerani, wurde 1842 alé ‘Brofejjor an die Whademie m 
Florenz berufen und lebte zulegt in Maitland. Seine 


hervorragendſten, in afademijdem Stil gehaltenen 


Werke find: der Rindermord von Bethlehem, koloſſale 
Marmorgqruppe (1847, kaiſerliche Hofmuſeen in Wien); 
das Denfmal Karl Emanuels Il. in der königlichen 
Rapelle zu Turin; das Standbild de3 Grafen Bern 
in Der Brera ju Mailand; Eva vor dem Siindenfall ; 
der verwundete Udhilleus; Dadalos und Ylaros; Ky- 
pariffos, den Tod jeines Hirſches beflagend. 
Fracht, im Sinne von Fradtqut Gegenjtand der 
vom Frachtführer übernommenen Vefdrderung ; aud 
foviel wie Frachtlohn, Frachtgeld, Frachtſumme, d. b. 
dad dem Frachtführer fiir die Sefdcderung gu zablende 


Frachtbrief, |. Frachtgeſchäft. 
—* tdampfer, ſ. Dampfſchiff, S. 462. 
ührer, der gewerbsmäßige Beförderer von 
Wiitern ju Lande oder auf Flüſſen und Binnenwäſ⸗ 
fern (Handelsgeſetzbuch, § 425). Bal. Frachtgeſchäft. 
Frachtgeſchäft, cin zweiſeitiges Rechtsgeſchäft. 


der Sintflut. Geſchichte der Urwelt« (daſ. 1865, 3. Aufl. durch das ſich jemand gegen Entgelt verpflichtet, die 


Frachtgut — Fra Diavolo, 
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Vefdrderung von Giitern auszuführen; —— 603. Er bezieht ſich entweder a) auf das Schiff im 


(. unten ID) ſpricht man auch von einem F. zur Befir- 
Derung von Ferjonen. Man unterjdeidet VBinnen- 
— und Seefrachtvertrag. 

I. Suche led Sle oh A die gewerbsmäßige 
Übernahme der Giiter eforderung gu Vande oder auf 
Flüſſen oder fonftigen Binnengewäſſern (Handels- 


geſetzbuch, § 425— 452). Das deutidhe Binnen- | 


fradtredt wird in den § 425 —452 des Handels- 
geſetzbuches, die nur das gewöhnliche Landfradtredt 
(Fubrmannsfradtredt) enthalten, nidt erſchöp— 
fend geregelt. Ergänzend fommen hier nod in Be- 
tract fiir die beiden wichtigſten Zweige des Giiter- 
— — den Eiſenbahntransport und 
die Binnenſchiffahrt, die beſondern Vorſchriften über 
die Beförderung von Gütern und Perſonen auf den 
Eiſenbahnen (§ 453—473) und die Eiſenbahnver—⸗ 
fehrsordnung fowie das — betreffend die 
privatrechtlichen Verhältniſſe der Binnenſchiffahrt. 
Der Frachtführer (jf. d.) kann vom Abſender die 
Ausſtellung eines als Beweisurkunde fiir den Fracht⸗ 
vertrag dienenden Fradtbriefes verlangen, der 
Ort und Tag der Ausftellung, Namen und Wohnort 
des Frachtführers, Ramen ded Empfiingers, Ort der 
Ublieferung, Bezeichnung des Gutes nad) Beſchaffen⸗ 
heit, Menge und Merkzeichen, Bezeichnung der fiir 
zoll⸗ oder jteueramtlide Behandlung oder polizeilide 
Vrüfung ndtigen Begleitpapiere, Beſtimmung 
liber die Fracht, Unteridrift des Abſenders und fon- 
jtige bejondere BVereinbarungen, wie iiber Lieferfrijt, 
Entidadiqung wegen veripateter Ublieferung, Nach— 
nahmen x., enthalten foll. Der Abſender haftet dem 
Frachtführer fiir Richtigteit jener Ungaben und hat 


ihm die nbtigen Begleitpapiere zu übergeben. Weitere internationales ·. 


int F. vorfontmende Urfunden find der Ladeſchein 





ganjen, einen verhältnismäßigen Teil, einen bejtinun: 
ten Raum des Schijfes oder b) auf einzelne Giiter 
(Stiidgiiter). Im Falle gu a) fann jeder Teil die Er- 
ridjtung einer ſogen. Chartepartie (j. d.) verlangen. 
Außer thr ijt dem Seefradtvertrag das Ronnojfe- 
ment (f..d.) — Wegen der Dedladung, 
Lade-, Uberlieges und Löſchzeit f. dieſe Urtifel. 
Die Heit während deren der Befracter auj die Wb- 
ladung ju warten verpflictet ijt, heißt Wartezeit 
(§ 579). Die Haftung des Verfrachters ijt ähnlich der 
des Frachtführers (j. gu I. und § 606 f.) geregelt. Der 
Verfradter hat Unjprud auf Fradt (j. d., vgl. aud 
Fautfracht), Nebengebiihren, etwaiges Liegegeld, Er- 
jag feiner Uuslagen und Entridjtung der Vetriige zur 
rofen Haverei (j. d.), Bergungs- und Hilfsfojten 
} owie Bodmereigelder (j. Bodmeret). Dieje Anſprüche 
geben vom Yugenblid der Annahme des Gutes an 
en den Empfänger (§ 614 ff.), und der Fradt- 
Pibeer hat fiir fie cin Pfandrecht an den Gütern 
(§ 623). Wegen der Uuflifung des Fradtvertrags 
vgl. Fautfradt, Diſtanzfracht und Embargo. Wegen 
des Frachtgeſchäfts gur Befirderung von Rei- 
fenden ſ. berfabrtsvertrag und Handelsgeſetzbuch, 
§ 664 und 678. über Fradttarife f. Cifenbahn- 
tarife und Tarife. Bgl. auker den Handbiidern de3 
deutſchen Handelsredis: Eger, Das deutſche Fradt- 
rect (2. Aufl., Berl. 1888—91, 3 Bde.); Derjelbe, 
Das internationale Ubereinfommen über den Eijen: 
babnfrachtverfebr in der Faſſung x2. vom 16. Juni 
1898 (2. Aufl., daf. 1903); Coermann, Die deutſche 
und internationale Frachtgeſetzgebung (daj. 1901); 
weitere Literatur bet Urtifel -Eiſenbahnfrachtrecht, 


Frachtgut, jede sur Befdrderung geeignete Sadje, 


(jf. dD.) und Empfang{ dein (Beweisurfunden, die felbjt wenn diefelbe wertlos ijt. 


der Fradtfiihrer dem Wbfender iibergibt, wie 3. VB. 


Frachtkarte, im Speditions-, ſpeziell Eiſenbahn⸗ 


Transportſcheine, Gepäckſcheine, Frachtbriefdupli- weſen das dem Frachtbrief des Abſenders beizugebende 
fate 1¢.). Die Verpflichtungen des Frachtführers dienſtliche Begleitpapier zu einem Gepäckſtück; Ver- 


beſtimmt das Handelsgeſetzbuch im weſentlichen da- 
hin: rechtzeitige Beförderung des Frachtgutes (§ 428), 
Haftung für den durch Verluſt oder Beſchädigung 
des Gutes oder deſſen verſpätete Ablieferung ent- 
ſtandenen Schaden (§ 429—432), Beachtung nach— 
räglich ergehender Unweijungen(§ 433) und Äbliefe⸗ 
rung an den Empfangsberechtigten (§ 426, 435, 447). 
Die Rechte und Pflichten des Empfängers vor Ankunft 
de Gutes am Ublieferungsorte regeln die § 434, 436 
und nad Ankunft die § 435, 433, 436. Insbeſondere 
wird der Empfiinger durch Annahme des Gutes und 
Frachtbriefs verpflichtet, dem Frachtführer nad) Maß⸗ 
abe des Frachtbriefs Zahlung zu leijten. Die Vor— 
chriften über dad F. gelten aud) fiir den Cijenbabn- 
transport, nidjt aber fiir die Beförderung von Giitern 
durch die Poſt. Cine Befonderheit des Cifenbahnfradt- 
rechts bilden der fogen. Transportzwang (jf. d.) 
und diegefeglide Bef dranfungderBVertrags- 
freibeit ($471). Der internationale Verkehr ijt 
in der Berner Ronvention oder dem internationalen 
Libereinfommen fiber den Eiſenbahnfrachtverlehr vom 
14. Olt. 1890 geregelt; die Abweichungen vom deut⸗ 
ſchen —*7 find gering (f. jedoch die Artikel 45 
u. 46). Die Vertragsjtaaten find Belgien, Dänemark 
(1897), Deuticdland, Frankreich, Italien Luremburg, 
Die Riederlande, öſterreich ⸗ Ungarn, Rußland und die 
Schweiz. Weiteres ſ. Eiſenbahnfrachtrecht. 
II. Seefrachtvertrag. en des Fracht⸗ 
eſchäfts zur Beförderung von Gütern ſ. Be— 
———— und Handelsgeſetzbuch § 556 und 


zeichnis der einzelnen Frachtſtücke. 

achtvertrag, ſ. Frachtgeſchäft. 

ack (engl. Frock, franz. Frac), urſprünglich cin 
englifder Kittel von grobem Tuch; dann der in der 
weiten Halfte ded 18. Jahrh. zuerſt in Frankreich (f. 
Tafel »Rojtiime III-, Fig. 12 u. 13) in Mode ge: 
fommene Rod, dejjen Schöße vorn bald mehr, bald 
weniger ausgeidnitten jind; er foll durch das damals 
fiblide Ubereinander- oder Rücwärtsſchlagen der 
Schöße fowohl des Soldatenrodes als des Staats- 
fleides, eines furzen Überrockes, entitanden fein und 
bildet nod) Heute trog feiner gejdymadlojen Form den 
Galarod der meijten zivilifierten Nationen, jept, ab- 
geſehen von der Umtstradt, fajt nur von ſchwarzem, 
In Der erſten Halfte des 19. Jahrh. aud) von blauem 
oder braunem Tuch. Bgl. Frock. 

Fractocumalus, j. Wolfen. 

Fractiira (lat.), Knochenbruch. 

Frada, als Exjag von Bier in den Handel ge: 
brachtes Getränk, bejteht aus Objtfaft, der mit Koh— 
lenſãure imprägniert ijt. 

Fra Diavolo (jpr. djawelo,»Bruder Teufel«), Bei- 
name des ju Stri in der Terra di Lavoro gebornen 
Michele Pezza, der 1799 ſeine Räuberbande in den 
Dienjt des Königs Ferdinand von Reapel gegen die 
Franzoſen jtellte und deshalb beqnadigt und gum 
fonigliden Oberjten ernannt wurde. Auch 1806 nahm 
ex an dem Kampfe gegen die Franzoſen energiſch teil, 
mufte aber, nachdem fein Korps bei der Einnahme 


von Sora 24. Sept. 1806 durd) die Cranaolenial 


* 
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nabe aufgerieben war, in die Abruzzen fliehen. Ws 
er fid) von bier auf die See retten wollte, wurde er 
—— und 12. Nov. 1806 gu Neapel gehenlt. Seine 

eidichte hat 3u vielen Sagen und iedern und au der 
befaunten Auberſchen Oper, die aber ein reines Phan- 
taſiegemälde iſt, Anlaß gegeben. Vgl. Umante, Fra 
Diavolo e il suo tempo, 1796 —1806 (Flor. 1904). 

Fraga, Bezirkshauptſtadt in der fpan. Proving 
Huesca, 121 m it. M., am Cinca, friiher Fejtung, hat 
eine alte Kirche (chemals Mojdee), cin mauriſches 
Schloß und 1900) 6899 Einw. — Hier 1134 Rieder: 
lage des Königs Wifons I. von Aragonien durd die 

auren. 

Fragaria, ſ. Erdbeere. 

rage, logiid unvollſtändiger oder unbejtimmter 
Sag, der durch die Antwort vervolljtindigt oder näher 
beſtimmt werden foll. Iſt die F. ein unvollftandiger 
Sak, fo febhlt irgend ein Satzglied (Subjett, Briidifat, 
Uttribut, Objekt), das durch die Untwort hingugefiigt 
wird. Iſt aber die F. ein unbeſtimmter Sag, fo fann 
die nähere Beftimmung desfelben entweder darin be- 
jteben, daß Durd) die Antwort der Inhalt der F. be- 
jaht (Uffirmativfrage) oder verneint (Megativ- 
fraqe), oder Darin, daß zwiſchen mehreren gegebenen 
oder möglichen Fallen gewählt (D if San a 
werden muf. Alle Fragen, die in Verbindung mit 
der Untwort ein fategorifdes Urteil geben, heißen 
fateqorifde; diejenigen, die das Urteil von einer 
Bedingung abhingig maden, Hypothetifde. Der 
qrammatijden Form nad ijt die F. entweder eine 
Direfte, im Hauptſatz ausgedriidte (Was ijt Wahr⸗ 
heit?), oder cine indirefte, abhängige, im Neben— 
fag fichende (Pilatus fragt, was Wahrheit fei). Wus- 
rufe in Form von Fragen heißen uneigentlide oder 
rhetorijde Fragen (fj. unten). Die ecigentliden Fra—⸗ 
gen haben bejondere Bedeutung fiir Erziehung und 
Unterricht und gwar gleiderwerfe Die naiven Fra- 
gen der Kinder, die Dem Erwadjenen dad Intereſſe 
zeigen, an dag er bei feinem Zögling anknüpfen fann, 
wie die Lehrfragen des Erziehers, durch die dieſer 
den Schiller jum Nadhdenfen anleitet (Entwide- 
Lungsfragen, Leitfragen) oder gur Wiedergabe des 
Gelernten veranlakt (Priifungsfragen). Die 
Kunſt der Frageitellung, befonders im Unterridt, 
heist Erotemati€ (j. Erotema). Val. Reinftein, Die 
F. im Unterricht (nene Ausg., Leipz. 1886). Als rhe- 
toriſche F. bezeichnet man eine ſolche, welche die 
Verwunderung oder den Unwillen ded Redenden aus- 
drücken und bei dem Zuhörer cin Gefiihl der Span- 
nung erregen foll, das jedod) in Der Regel, ba die Unt- 
wort felbjtverjtindlid) oder nabhelieqend ijt, ſchnell Dem 
Gefühl der Löſung weidt (f. Figur). In der Politik 
und in der Wiffenidaft hat das Wort aud) nod) die 
Bedeutung von Problem. In diejem Sinne redet 
man von der orientaliſchen F., der Schul-, Kirchen⸗, 
Yirbeiterfrage 2c. 

tagepronomen, ſ. Bronomen. 
eredht, das Recht, bei der mündlichen Ber- 

handlung zur Aufllärung des Sachverhalts Fragen 
zu ſtellen. Nad) der deutſchen Zivilprozeßordnung (§ 
139) hat der pen wae durd Fragen auf eine folde 
Aufklärung, insbeſ. auf eine Erlauterung unflarer 
Yntrage und eme Ergänzung ungeniigender tatſäch— 
licher Angaben hinguwirten, ferner auf Bedenfen auf- 
merkſam gu maden, die binjidtlid) Der von Amts 
wegen F — Punkte beſtehen. Er muß 
jedem Mitgliede des Gerichts auf Verlangen die Stel— 
{ung von Fragen geſtatten. Nach der deulſchen Straf— 
prozeßordnung (§ 239 ff.) haben den Sachverſtändigen 


Fraga — Frahier. 


und Zeugen gegenüber aud) die Geſchwornen, Schöf⸗ 
fen, Staatsanwalte, Privatlläger und Nebenkläger 
ſowie der Angeklagte und ſein Verteidiger ein F. Die 
Militärſtrafgerichtsordnung hat dagegen in § 293 dem 
BVerteidiger tm militäriſchen Strafprozeſſe Das Recht 
ber unmtittelbaren Fragejtellung verjagt. Derjelbe 
muß feine Fragen vielmehr durd) den die Verhand- 
lung Führenden jftellen laſſen. 
gefteliung, die Präziſierung einer sur Ab⸗ 
ſtimmung gu bringenden Frage, die regelmäßig fo er- 
folgen muß, dak fie mit Ja oder Nein beantwortet 
werden fann, —— B. beim Schwurgericht (ſ. d) 
»Zur F.«, d. h. zur Klarſtellung der geſtellten Frage, 
fann das Wort erbeten werden. 
Frageſtücke (Interrogatoria), im frühern Bro- 
an die ſchriftlich anfgefesten Fragen, die einem 


eugen vorgelegt wurden. 
geieisen, Interpunltionszeichen sur Bezeich 
nung der Frage (im Lateiniſchen, Deutſchen und in 
den romaniſchen Spradjen ? [die Spanier ſetzen es 
verfehrt aud) an den Anfang: ¢—?], im Griechirchen); 
ſ. Jnterpunttion. Oft foll dasfelbe, in Parentheie ge- 
ſetzt (?), Den Bweifel andeuten, den man an der Wabr- 
hett des Gefagten heat. 

Fragil (lat.), zerbrechlich, gebrechlich; Fragili- 
tat, Zerbrechlichkeit, Gebrechlichleit, Sündhaftigkeit 
Fragméut (lat.), »Brudjtiid«; in der Literatur 
Überreſt eines unvolljtindig erhaltenen oder bis auf 
Ritate bei andern Sepriftitellern verlornen Werfes; 
aud) Titel einer Schrift, die einen Gegenjtand nidt 
volljtindig, fondern nur nad gewijjen Seiten bin be- 
handelt, wie die von Leffing herausgegebenen »Wol- 
fenbiitteler Fragmente⸗, Fallmerayers ⸗Fragmente 
aus dem Orient«. Mande alte Mutoren fennt man 
nur aus gitierten Fragmenten, die man in neuerer 
Beit ſorgfältig — bat, 3. B. Kod, Comico- 
rum atticorum fragmenta (Lcip;. 1880-—88, 3 Bde.); 
Naud, icorum graecorum fragmenta (2. Aufl., 
Daf. 1889) ; Willer, Fragmenta historicorum grae- 
corum (ar. 1841-—70, 56 Bode.); Ribbed, Scae- 
nicae Romanorum poesis fragmenta (3. Aufl., Leip 
1897—98, 2 Bde.). Fragmentarijd, bruditiid- 
weife; Fragmentiſt, Verfajfer oder Herausgeber 
bon Fragmenten. 7 

Fragner (Pfragner), in Bayern und Ojterreidh 
Der Kleinhändler, der Haushaltungsbedarf feilbalt. 

Fragonard (pr. nar), Jean Honoré, frany. Ma⸗ 
ler, geb. 1732 in Grajje (Bar), geſt. 22. . 1806 
in Baris, war Sdjiiler F. Bouchers, bildete fid dann 
in Rom weiter aus und ward nad jeiner Riidfebr 
durch fein Bild Koreſos und Kallirrhoe Mitglied der 
Ufademie. Dem herridenden Geſchmack ſich anbeque- 
mend, qab er die bijtorijde Maleret auf und ward der 
Maler des Vergniigens, der Lujt und des heitern Le- 
benSgenujjes im Stil Watteaus. In der Revolution 
verlor er fein durch zahlreiche Staffelei- und Defora- 
tionsmalereien erworbenes Bermigen und ftarb, da 
er fidy Der neuen klaſſiziſtiſchen Richtung nidt mit Er- 
folg anzuſchließen vermodte, in Urmut und Vergeſſen⸗ 
Heit. Rad) ihm ftachen die befanntejten Rupferitecher 
feiner Beit; aud ätzte er felbjt eine Anzahl Blatter 
nad eigner Erjindung und nad Tintoretto, Lan- 
franco, S. Ricct, Unn. Carracci, Tiepolo u. a. Bal. 
Portalis, Honoré F. (mit 210 Tafeln, Bar. 1888); 
3083, F., meurs du XVIIIe. siécle (daf. 1901). 

ng (lat.), Wohlgeruch, Duft. 
er (ipr. fraj, Dorf im franz. Depart. Ober: 
fadne, Urrond. Lure, 438 m i. M., 7 km weftlic von 
Belfort, mit se1) 785 Cinw. F. bildete in der drei 
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tãgigen Schlacht bei Belfort (f. d.) den Stiitgpuntt des | lidjen Sentinaren gu Gran und Peſt. Sdon 1860 
rechten Flügels der Armee des Generals v. Werder. | gewann er cinen alademiſchen Preis mit der (unga- 


Frähn — Fraftionieren. 


Frähn, Chrijtian Martin Joadim, Orien- 
talijt und Numismatiler, geb. 4. Juni 1782 in Ro- 
jtod, gejt. 16. Aug. 1851 als Staatérat in Peters- 
burg, |tudierte in Roftod, Tiibingen und Heidelberg 
vorzugsweiſe orientalijde Sprachen, ward 1807 Pro 
jeffor der orientalifden Spraden in Rajan und 1815 
Mitglied der Alademie der Wiſſenſchaften und Ober- 
bibliothefar in Petersburg. Seine Hauptwerfe find: 
»Numophylacium orientale Pototianum« (Rajan 
1817); » Beitrage zur mohammedanijden Miingtunde« 
(Berl. 1819); »Antiquitatis muhamedanae monu- 
menta varia« (Petersb. 1820-22, 2 Bde.); »Numi 
cufici selecti« (daj. 1823); »Recensio numorum 
muhamedanorum academiae imperialis scientia- 
rum Petropolitanae« (daſ. 1826, Radtrag 1855); 
» Sammlung kleiner Ubhandlungen, die mohammeda⸗ 
nifdhe Numismatik betreffend« (Leipz. 1839; neue 
Sammlung, Petersb. 1844). Aus feinem Nachlaß 
qab Dorn »Adnotationes in varia opera numisma- 
tica« heraus (Petersb. 1877). 

Fraikin, Charles Auguſte, belg. Bildhauer, 
qeb. 14. Juni 1819 in Herenthals, gejt. 22. Nov. 1893 
in Brüſſel, befuchte feit feinem 13. Jahr die Alademie 
in Britffel, um fic) gum Maler auszubilden, mufte 
aber nad) dem Tode des Vaters das Studium der 
Medizin ergreifen und lief fic) als Arzt in der Nahe 
von Brüſſel nieder. Indeſſen blieben feine Mupe- 
jtunden der Kunſt gewidmet. Später befudhte er aber- 
mals die Briijjeler Ufademie und gründete durch die 
Statue einer Venus mit Taube feinen Ruf. Jn Brüſ— 
jel fiibrte er unter anderm elf Standbilder fiir das 
Portal de3 Stadthaujes und den gefangenen Cupido 
(j. Tafel » Bildhauertunjt XV«, Fig. 5) fiir das Staats- 
muſeum in Marmor aus. Von 1846—47 verwweilte 
ex in Stalien. Nach feiner Riidfehr vollendete er die 
Gruppe: Umor und Venus. Sein beriihmte|tes Wert 
ijt Die 1864 vor dem Rathaus aufgeſtellte, jest auf 
dem fleinen Zaavelplatz gu Brüſſel befindlide Bronze⸗ 
qruppe der Grafen Egmont und Hoorn (f. Tafel 
»Bildhauerfunit XVII<, Fig. 9), die den Höhepunkt 
der Hijtorijd-realijtifden Bildhauerfunjt Belgiens 
in jener Beit bezeichnet. Bon feinen ſpätern Werlen 
jind nod) eine Mutter mit ihrem Erjtgebornen und 
die figende Marmorjigur des Ujtronomen Quetelet in 
Vriifjel (1880) gu nennen. 

Frain (tihedh. Branov), Marktflecken in Mäh— 
ren, Bezirlsh. Znaim, in malerifder Lage an der 
Thaya, beliebte Sommerfriſche, hat ein Bezirksgericht, 
cin prächtiges Schloß auf jteilem Felfen, Ralfbren- 
nerei und (1900) 1061 deutſche Einwohner. 

Frais (Fraijd, v. althodd. freisa, »Gefahr, 
Schreden«), Krampf, Epilepſie; daber Burmfrais, 
— die Fraiſen: Kinderkrankheiten mit 

ampferſcheinungen. — Auch bezeichnet F. die Ge— 
rvidjtsbarteit fiber Leben und Tod. Daher hieß der- 
jenige, Dem die leptere gujtand, Fraisherr, dad Ge- 
richt aber, Durd) das er fie ausiiben lief, Frais- 
qeridt. Die Bezeichnungen: fraislide Obrig- 
feit, Fraisbud, Fraispfand x. finden in dem 
Gefagten ihre Erflarung. Bal. Grimm, Deutſche 
Redtsaltertiimer (4. Uusg., Leipz. 1899). 

iſe (franz., for. frp), f. Fräſe. 

fmont, |. Pilatus (Berg). 

tnd, Schloß, ſ. Fordtenjtein. 

Envi (cigentlid Frantl), Wilhelm, mage: 
Hijtorifer, geb. 17. Febr. 1843 zu Urmeny im Neue 
iraer Romitat, jtudierte in Tirnau und an den geijt- 


riſchen) Schrift »Skizze des Standes der Kultur der 
Magyaren unter den Herjzogen« (Peſt 1861) und bald 
darauf einen zweiten, von der Peſter Univerſität aus- 
eſetzten Breis mit der Abhandlung »Urjprung und 
Biitoritdhe Entwidelung der Palatins- und Oberjtlan- 
deSridjterwiirde< ( daſ. 1863). Wahrend des Provi- 
foriums {djrieb er ein Schulbuch der ungarijden Ge- 
ſchichte vom antifonjtitutionellen Standpuntt. 1864 
wurde F. Profeſſor in Tirnau, 1865 in Gran, 1871 
Selretiir der ungarijden Wfademie, 1875 Bibliothe- 
far des Nationalmufeums, 1878 Domberr in Groß— 
wardein und 1879 Generaljetretdr der Alademie und 
Ubt von Szegſzärd; darauf Domberr des Großwar— 
deiner Rapitels, 1892 Titularbijdof von Urbe und 
(1897) Oberin{peftor der ungarlandijden Muſeen 
und Vibliotheten, auferdem Leiter des ungari}dy-hijto- 
riſchen Seminars in Rom. Ebendort jtiftete er fiir 
ungarifd@e Hijtorifer und Künſtler Freiplige. Er 
ſchrieb ferner in ungariſcher Spradje: » Peter Paͤzmaͤn 
und dejjen Beitalter« (Peſt 1868—69, 2 Bde.); » Das 
vaterlindijde und auslindijde Unterrichtsweſen im 
16. Jabrhundert« (1873); »Geſchichte von Ungarn⸗ 
(neue —* 1873-74); »> Das Leben des Erzbiſchofs 
Johann Vités« (1879); »Die Verſchwörung de3 Mar- 
tinovics« (1880); » Ungarn und die Liga von Cambrai⸗ 
(1883); »Ungarn vor der Schlacht bei Mohacs 1524 
bis 1526« (deutſch von Schwider, Peſt 1886); ⸗König 
Matthias Hunyadi« (1890; deutſch, Freiburg 1891); 
» Das Ratronatsredt der — Könige von der 
Beit deS Heil. Stephan bis Maria Therejia« (1895); 
»Das Zeitalter der Hunyadi und der Jagellonen« 
(Ud. 4 der »Rationalen Gefdichte Ungarnse, 1896); 
»Die Diplomaten des Königs Matthias Hunyadi« 
(1899); »Biographie Stefan VerbicsyS« (1899); » Die 
Beziehungen Ungarns zum heiligen Stubl« (1901— 
| 1908, 3 Bde.); »Papſt Innocenz XL. und Ungarns 
| Befreiung von der Türkenherrſchaft« (deutſch, Freib. 
| 1902). Im Wuftrag der ungarijden Alademie gab er 
| »Denfmaler der ungarifden Reichstage (1874—77, 
| 6 Bde.), ferner »Briefe des Königs Matthias Corvi- 
nugs« (2 Bde.) und »Urkunden sur Gefdidte de3 Ba- 
tronatredtes der ungarijdjen Rimige« (1899) heraus. 
ration (lat., »>Bredung, Brud<), Vereinigung 
von politijden Gejinnungsgenojjen in einer Volls⸗ 
vertretung. Wbgeordnete, die feiner F. angehoren, 
| werden Wilde genannt, auferordentlide Fraftions- 
| mitglieder Hofpitanten (Gäſte). Die Fraftionen 
halten unter einem Fraktionsvorſtand Frak— 
tionsfigungen und Zuſammenkünfte ab, in denen 
liber Die fatten und Abſtimmung der F. beſchloſſen, 
aud) iiber die vorgufdidenden Redner, über etwaige 
Anträge oder Ynterpellationen u. dgl. BVerabredung 
etroffen wird. Außerlich pflegen die Frattionen ihre 
Sulanengehorigt und ihre politijde Richtung 
Durd) die Wahl der Plage im Sitzungsſaal, zur Red)- 
ten oder Linfen vom Minijtertijd, angudeuten. Man 
ſpricht von Creruseenwend: wenn in den Frak⸗ 
tionen auf die Entſchließungen der Mitglieder ein be- 
fonderer Drud ausgeiibt wird; voneiner Fraftions. 
frage, wenn eine F. das Berbleiben des Einzelnen 
in der F. bei einem befonders widtigen Anlaß da- 
von abhängig madt, dak er im Sinn Bes Mehrheits- 
beſchluſſes F. ſich verhält und abſtimmt. über 
die Fraftionen im deutſchen Reichstag ſ. d. 
ktionieren, cine Deftillation bei beſtimmten 
Siedepuntten des Deſlillats unterbreden (j. Dejtil- 
lation). Uber frattionierte Fällung ſ. Fallung. 
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Fraktur — France, 


Fraktür (lat.), Bruch, beſonders in der Chirurgie | 30km weſtlich von Boſton, mit Normalſchule, Schuh 


jeder Knochen- oder Beinbruch. 

Fraktür, in der Buchdruckerei Name der »deut⸗ 
ſchen« Lettern mit ſcharf gebrochenen Eden, zum Un— 
terſchied von der abgerundeten römiſchen oder An— 
tiquaſchrift (ſ. Antiqua). Albrecht Dürer, Vinzenz 
Röckner, Hofſelretär des Kaiſers Maximilian J., und 
Johann Neudörfer, cin Schönſchreiber in Nürnberg 
und Zeitgenoſſe der Vorgenannten, ſind ihre Urheber 
(ſ. Schriftarten). Die Formen der F. find auf die in 
den geidriebenen Biidern vor Erfindung der Bud- 
druderfunjt üblichen Budjtabenformen gegriindet, 
hatter indes im 17. Jahrh. alle Schönheit verloren 
und find erſt Durd G. J. Breitfopf (j. d. 2) im 18. 
und durch die Schriftidneider und -Gieher Gebrilder 
Walbaum im Anfang des 19. Jahrh. einer nachhalti— 
gen Reform untergzogen worden. Die F. wurde früher 
auger gum Druck von deutſchen Werfen aud) ange- 
wanbdt fiir Die däniſche und norwegifde Sprade, bat 
hier aber, wie im Schwediſchen, fait ganz der Untiqua 
weichen müſſen; gebräuchlich ijt fie noc) fiir Das Fin- 
niſche, Lettijche, — 
und Isländiſche, dod) weicht fie auch hier im all- 
gemeinen mehr und mehr der Untiqua. Jn Deutjd- 
land fand fie an den Briidern Grimm und deren An— 


hängern entidiedene Gegner und ijt beim Drud von | 


wiſſenſchaftlichen, nur auf Gelehrtenfreije beredyneten 
Werfen ziemlich auger Gebraud gefommen (etwa 
60—70 Proj. werden jest mit Untiqua gedrudt); in 
Beitungen und in der fchulwifjenfdaftlidjen und Voils⸗ 
literatur behauptet fie Dagegen nod das Feld. Jn 
Der Schönſchreibelunſt heigt auch die fogen. Kanglei- 
idrift F. — Figürlich: F. ſprechen, grob werden. 

Framböſie (v. franz. framboise, »Himbeere«, 
Erdbeerpocken, indianiſche, amboiniſche oder 
große Boden, Beerſchwamm, Fidſchiaus— 
ſchlag), cine auf die heiße Bone, die Antillen, Gui- 
nea und die Fidfchiinjeln bejdriintte Hautfranfheit. 
Es bilden ſich dabei rote, ſchwanimige Auswüchſe von 
der Größe ciner fleinen Himbeere bis zu einer großen 
Maulbeere, welden Früchten aud das körnige Un- 
fehen ihrer Oberfläche ähnelt. Die Auswüchſe ent- 
jteben durch cine Wucherung ded Bindegewebes der Le- 
derhaut. Sie fonnen ſpäter zerfallen und fo Gefdwiire 
bilden. Der Ausbruch erfolgt hauptſächlich am Ge- 
ficht und Raden, in den Udjelqruben, um den After 
und an den Gejdledjtsteilen fowie an den untern 
Gliedmaßen. Die Dauer der Krankheit betrigt meijt 
cinige Monate bis ein Jahr. Die Heilung erfolgt un- 
ter Schrumpfung der Auswüchſe und langfamer Rei- 
nigung und Bernarbung der Gejdwiire. Uber das 
Anſtectungsvermögen der Krankheit find die Äuße— 
rungen der Beobachter widerſprechend; ein Zuſam— 
menhang mit Syphilis bejteht nidt. 

Frame (engl., fpr. from), int Maſchinenweſen foviel 
wie Wejtell, Rahmen. 

Framéa (lat., im Altdeutſchen brame, Stachel, 
von bremen, ftedjen, woraus Bremfe und Brombeere), 
der von Tacitus als Nationalwajfe der alten Deut. 
ſchen befchriebene Speer mit ſchmalem, turzem Eifen. 

Frameries (jor. fram'rv), Gemeinde in der belg. 
Proving Hennegau, Urrond. Mons, Knotenpuntt der 
Staatsbabnlinie F.-St.-Ghislain und der Nordbahn⸗ 
linie Mons-DOudvy, mit bedeutenden Rohlenbergwer- 
fen, Ackerbau und (1900) 11,666 Einw. 

Fram - Expedition (1893 —1896), ſ. Maritime 
wiſſenſchaftliche Expeditionen. 

Framingham (pr. remingem), Stadt im nord: 
amerifan. Staat Maffadufetts, Grafſchaft Middlefer, 


itauifde, Ejthnifde, Nordfriefijde | 


Gummiſchuh⸗- und Strohgefledtfabrifation und (1see 
11,302 Einw. 

Pramlingham (prc. frimmiingem, Flecken im der 
engl. Grafſchaft Ojt-Suffolf, am Wide, hat cine fine 
goliſche eae Gräbern des Hauſes Norfolf), eine 
umfangreiche Burgruine (aus dem 13. u. 16. Jahrb.) 
und (1901) 2526 Einw. Auf einem Hiigel in der Niibe 
das Wilbert Memorial College. 

Frana seeds, ſ. Telfairia. 

Franc, franz. Münze, f. Frank. 

Frangais (franj., weibl. Form: frangaise, fe. 
frangfia, -paj’), franzöſiſch; Brangole, Franzoſin; a la 
francaise, nach franzöſiſcher Weiſe. 

Francais (pr. fran, Couis, franz. Maler, ged. 
17. Nov. 1814 in Plombieres, gejt. 28. Wai 1597 
in Baris, trat bei einem Buchhändler in Baris in die 


Lehre, gewann dann feinen Unterbalt durch Zeichnen 
von 
einen 


ignetten für den Holzſchnitt und erwarb ſich 

amen als Lithograph. Sodann machte er 
Runjtjtudien unter Gigour und Corot und ftellte im 
Salon von 1847 feine erjte Landjdaft aus. Es folg: 
ten fodann: Barf von St.-Cloud, mit Fiquren von 
Weijfonier, Gonnenuntergang in Stalien (Muſeum 


des Lurembourg), Umgebung von Rom (1853), ein 











Fußpfad im Feld (1855). Im Salon von 1861 er: 
ſchien: Anſicht bei Bas-Meudon; 1863: Orpheus am 
Grab der Eurydife (im Lurembourg); 1864: der hei- 
lige Hain; 1865: neue Musgrabungen von Pompeji; 
1868: die Grummeternte, das Münſtertal; 1869: der 
Montblanc; 1872: Motiv aus dem Tal von Senn 
heim, Daphnis und Chloe (Vurembourg); eine Anſicht 
des Tales von Rojjillon, cin Villenwinkel in Nizza 
(1883); der Friihling in der Schludt von Neuf⸗Pre 
(1886). Seine Naturanfdauung war eine durdans 
idealiſtiſche, namentlich in feinen italieniſchen Land- 
ſchaften. Jedoch verjtand er es, die romantijdye mit der 
jtilijierenden Naturauffajjung glücklich zu verbinden, 
wobei er nur bisiweilen in afademifde Kälte verpel. 
1878 erbielt er die Ehrenmedaille der Weltausſtellung 

Fraucaiſe (franj., fpr. feangpaf), franz. Tanyj, }. 
Kontertanz. 

Fraucavilla, 1) (F. al Mare) Stadt in der ital. 
Proving und dem Kreis Chieti, am Adriatiſchen Weer 
und an der Eiſenbahn Uncona-Brindiji, wit cinem 
Hafen u. (1901) ca. 2400 (als Gemeinde 567 1) Einw. — 
2) G. di Sicilia) Stadt in der ital. Proving Meſ— 
jina (Sizilien), Kreis Cajtroreale, linfs am Alcantara. 
mit ſchöner Uusjict auf den Ätna, hat Seiden und 
Baumwollſpinnerei und (901) 5505 Einw. — 3) G. 
Fontana) Stadt in der ital. Proving Lecce, revs 
Brindiji, an der Eiſenbahn Tarent-Brindiji, hat ein 
Kaſtell. Weberei, Handel mit Wein, Ol 2c. und (ise) 
20,422 Einw. 

nominate Bildhauer, f. Frandeville. 

NCE (fpr. frangh’), Jacques Unatole, franz 
Dichter und Schriftſteller, geb. 16. Upril 1844 in Pa⸗ 
ri als Sobn eines Untiquars, der bereits feinen wah: 
ren Namen Thibault durd F. erſetzte, erhielt feine 
Bildung im College Stanislas und widmete ſich dann 
literarijden Urbeiten. Raddem er mit der biogra: 
phifden Studie » Alfred de Vigny« (1868) beqonnen, 
veröffentlichte er 1873 feine eriten Gedichte: »Poemes 
dorése, und Ddiefe ſowohl als das an Goethes »Braut 
von Rorinth« fid) anlebnende Bersdrana »Les noccs 
corinthiennes« (1876) fanden befonders wegen ibrer 
Formvollendung Beadtung. Yn »locaste et le chat 
maigre« (1879) betrat F., der ingwifden Biblio 
thefar des Senats und Witarbeiter des »Temps: 
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geworden war, mit nod zweifelhaftem Gliid den Boden 
der Humorijtifden Erzählung; aber bald ward ifm 
mit »Le crime de Sylvestre Bonnard« und »La 
biche de Noél« (1881), auf die »Les désirs de Jean 
Servien« folgte, ein durchſchlagender Erfolg zuteil. 
Der Grundjug von F. ijt ein an Renan erinnernder 
woblwollender Steptizismus, der jedoch weder die fort- 
ſchrittlichen Beſtrebungen, nod die klaſſiſche Strenge 
des Stils ausſchließt. Zu erwähnen find ferner: »Le 
livre de mon ami« (1885); »Balthazar« (1889); die 
Heiligen eſchichte »Thais« (1890); »La rotisserie de 
la reine Pédanque« ; »Opinions de M. l'abbé Jéréme 
Coignard« (1893); »Le lys rouge« (1894), ein ge- 
dankenreicher moderner Sittenroman; die äußerſt geiſt⸗ 
reiche ſatitiſche ⸗Histoire contemporaines, die in die 
vier Cingelromane »L’orme du mail«, »Le manne- 
quin d’osier«, »L’anneau d'améthyste« und » Mon- 
sieur Bergeret A Paris« (1897— 1900) zerfällt. Hi— 
ſtoriſche Sfigzen enthilt der illujtrierte Band »Clio« 
(1900). Geine fritifdjen Urtifel erfdhienen al3 » Vie 
littéraire« in 4 Banden (1888 — 92), politifde WUr- 
tifel vereinigte F. in den »Opinions sociales< (1902, 
2 Bdchn.). Grofen Erfolg fand auf der Bühne das 
fopialiftite angebaudte Bild aus dem Parijer Volls⸗ 
leben »Crainquebille« (1903). F. wurde im Januar 
1896 Mitglied der frangofifden Ufademie. Cine An— 
gait feiner Erzählungen erfdien aud in deutider 
berſetzung (Mind). 1899 ff.). 

Francesca ba Rimini (pr. -tigesta), Tochter 
des Guido da Polenta, Herrn von Ravenna, wurde 
von ihrem Vater sur Beilequng der Feindfeligteiten 
zwiſchen den Geſchlechtern Polenta und Malatejta an 
den mißgeſtalteten Gianciotto dba Rimini verherratet, 
von ifm aber wegen Hingabe an deſſen Stiefbruder 
Paolo jamt dieſem erntordet (zwiſchen 1285 und 1289). 
Sdon Dante bejang in feiner »Hdlle« (5. Gejang, 
V 73 ff.) das tragiſche Ende der ungliidliden Frau ; 
in neuerer Zeit wurde der Stoff vielfach behandelt 
(fo von Pellico, Heyſe, Greif, in einem Fragment von 
Ubland und neuerdings von D'Unnunjio). Bal. 
Rondani, Il marito di F. (Barma 1890); die 
ganze Literatur verzeichnet Mazzoleni in den » Atti 
dell Ateneo«, Bd. 16 (Bergamo 1901). 

Frauceschi (pr. dain, Biskd degli, ital. Ma- 
ler, geb. um 1420 in Borgo Gan ———— geſt. 
dafelbjt 1492, arbeitete von 1439 an unter Dom. Ve— 
negiano an den Fresfen in Ganta Maria Nuova in 
Florenz und madte ſich Dadurd) mit dem Stil der 
florentinifden Realijten vertraut. Auch erwarb er fid 
eine griindlidje Renntnis der Perſpeltive und der Lidht- 
wirtungen ; sugleid) verbefjerte er die Tedjnif der Ma- 
lerei, indem er OL mit Tempera verband. Nad) Va— 
fari ward er von Nikolaus V. nad Rom berufen, um 
im Batifan fs malen; 1451 befand fic) F. im Dienfte 
de3 S. P. Malateſta gu Rimini, deffen Porträtfigur 
er in Gan Francesco dafelbjt malte; um dieſe Zeit 
migen aud) feine Freslen, die Legende ded Heiligen 
Rreuzes behandelnd, in Gan Francesco zu Arezzo 
entitanden fein. Für feine Bateritadt malte er die 
Auferſtehung Chrijti im Rommunalpalajt. 1469 trat 
er in den Dienſt Federigos von Urbino, fiir den er 
eine Geifelung Chrijti (im der Domſakriſtei) und die 
Upotheofe des Herzogs und feiner Gemahlin (jest in 
den Uffizien gu Florenz) ausfiihrte. Sein Traftat 
»De prospectiva pingendi« befindet fid) in Der Un- 
brofiana ju Mailand. Val. Witting, Piero dei F. 
Straßb. 1898). 

Hrancesdhini (pr. -tigestini), 1) Baldajfare, ital. 
Maler, geb. 1611 in Volterra, geſt. 1689 in Floreng, 

Meyers Ronv.-Lezifon, 6. Auff., VI. Bd. 
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bildete ſich daſelbſt unter Rojjelli, malte dann in Vol⸗ 
terra, ging aber bald wieder nad) Florenz, um fid 
bei Giovanni da San Giovanni in der Fresfomalerei 
weiter aussubilden. Für Den Großherzog malte er die 
Taten der Mediceer in vier großen Fresfen. Später 
jtudierte er in Rom die Alten, deren guten Einfluß 
man in feinem Hauptwerk: Krönung Warid, in 
Santa Unnungiata gu Floreny, bemerft. F. beſaß 
bei leidjter ErjindDungsqabe einen gewandten Bor- 
trag, Dem jedod) die folide Durdbildung feblte. 

2) Mare Untonio, ital. Mtaler, geb. 5. April 
1648 in Bologna, geſt. dafelbjt 24. Dez. 1729, Schü— 
ler von ©. Cignani, ging 1704 nad) Genua, 1711 nad 
Rom, wo er die Kartons fiir die Muſivarbeiten in 
der BeterStirde zeichnete, und fehrte 1714 nad Ge- 
nua und dann nad Bologna juriid. Seine Werte 
tragen dad Gepriige der legten Carraccijten. Bon jei- 
nen Freslen find diejenigen im Palais Liedtenjtein 
zu Wien, von feinen Digemilden die büßende Diag: 
dalena in Dresden und der Heil. Bartholomaus m 
Wien hervorzuheben. 

Francesco (ital., fpr. Aſchesto), foviel wie Franz; 
im Diminutiv Franceschino, Cecco, Cecchino. 

Francescone (ital., fpr. -timeatone, aud) Leopol- 
dino), to8fan. Silbermünze der Lothringer ju 2 
Franceschini oder 10 Paolt, /i2 fein — 4,539 We. 

Franceeville jor. frangh wir), Militarjtation in Fran⸗ 

Hitich-RKongo, unweit ber Miindung des Paſſa in den 
owe, 420 m it. M., Ausgangspunkt der Karawa— 
nen nad Leteti an der obern Wlima, auf der die Wa 
ren zun Rongo verjdifft werden. Die 1880 von 
Brazza gegriindete Station war Uusgangspuntt vie- 
fer Forſchungsexpeditionen. 

Franche-Comté (jpr. fedngis’ -tongté, Freigraf- 
fdaft Burgund, Hodburgund), ehemalige 
fran;. Provinz, umfafte die heutigen Departement 
Doubs, Jura und Oberjaine, die auf 15,690 qkm 
(285 DWM.) 1901) 826,757 Einw. zählen. Hauptitadt 
war Beſançon. — Das Land, das Gebiet der Se- 
quaner, bildete sur Römerzeit eine eigne Proving, 
Maxima Sequanorum, Die feit der dortigen Anſiede— 
lung jablreider germanijder Scharen aud Germania 
tertia hieß. Sm 5. Yahrh. wurde das Land dent bur- 

unbdifden Reid) einverleibt, fant mit diefem an die 

änkiſche Monardie, gebdrte von 887 an jum neu- 
ejtifteten Reid) Burgundia transjurana und wurde 
piter, naddem Kleinburgund, bd. h. die weftliche 
Schweiz, davon abgetrennt worden war, 1156 als 
» Freigrafidaft« oder Hochburgund durch Veatrir dem 
RKaijer Friedrich Barbaroſſa jugebradt. 1169 wurde 
jie sur Bfalzqrafidaft Burgund erhoben. 1200 fant 
das Land durch Heirat an Otto I. von Meran, 1248 
an die Grafen von Chalons, 1316 durd Heirat Konig 
Philipps V. ar die franzöſiſche Krone, jedoch nad Phi- 
lipp3 Tode 1322 wieder an Burgund, nad) dem Cr- 
löſchen der altburqundifden Dynajtie (1361) an Mar- 
arete von Flandern und 1363 mit dem franzöſiſchen 

ehen Niederburgund an deren Schwiegerſohn, Phi— 
lipp den Kühnen von Valois, den Begriinder des neu—⸗ 
burgundijden Herzogtums (vgl. Burgund, S. 633). 
1493 erbielt fie Kaifer Maximilian J., der Schwieger- 
ſohn und Erbe Karls des Kühnen. 1555 fant jie an 
die fpanifde Linie der Habsburger, wurde aber 1618 
und 1674 von Ludwig XIV. erobert und im Nim— 
wegener Frieden 1678 an Frankreich definitiv abge- 
treten. Sql. »>Mémoires et documents inédits pour 
servir à l'histoire de la F.« (hr8q. von der Alademie 
zu Bejancon, 1838—44,3 Bde., und 1868); Roujfet, 
Dictionnaire géographique, historique et statis- 
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tique des communes de la F. (Bejancon 1853—58, 
6 Bde.); Clerc, Histoire de la F. (2, Aufl., daf. 
1870, 2 Bde.); Derjelbe, Histoire des Etats -Géné- 
raux et des libertés publiques en F. (Lon8-le-Gau- 
nier 1883, 2 Bde.); Boudot, La F. (2. Aufl, 
Par. 1904, illuftriert); Maag, Die Freiqrafidaft 
Burgund und ihre Begiehungen gu der ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft 1477 — 1678 (Ziir. 1891); Ma- 
rédal, La Révolution en F. (Bar. 1903). 

Franches- Montagnes (jpr. frängſch'-mongtannj), 
f. Freibergen. 

Fraudeville (fpr. frangſch'wil, Franqueville, 
Francavilla), Pierre, frang. Bildhauer, geb. 1548 
in Cambrai, gejt. um 1616 in Paris, verließ aus Rei- 
gung zur Kunſt im 16. Jahre das viterlide Haus 
und begab fid) nad Paris, dann nad Deutſchland, 
wo er in Innsbruck in Erzherzog Ferdinand einen 
Winner fand, der ihm in den Stand fegte, bei Gio- 
vanni Bologna weitere Studien gu maden. Er ere 
warb fid) Durd die fiir Den Dom in Genua gefertigten 
Statuen der vier Evangelijten und durd die allegori- 
ſchen Figuren der Klugheit, Demut und Keuſchheit für 
die Kapelle Riccolini in Floreng einen geadteten Na- 
men. 1601 wurde er erjter Bildhauer Heinrids IV. 
von Frankreich. Als folder ſchuf er zahlreiche Sta- 
tuen, Büſten und Vaſen fiir die fonigliden Garten 
und Paläſte. 1604 fertigte er das Reiterjtandbild Hein- 
rid3 IV. und 1612 David mit dem Haupt Goliaths 
(int Louvre); 1614 lieferte er fiir Dads eherne Denfmal 
Heinrichs IV. die vier Edfiquren des Fußgeſtells, die 
bejiegten Nationen darjtellend (ebenfalls im Louvre). 

rand (fpr. 20, 1)Wleffandro, Kardinaljtaats- 
fefretiir, geb. 25. Juni 1819, gejt. 1. Aug. 1878, ward 
im eBmifdhen Seminar erjogen, erlangte die Gunſt 
des Nardinaljtaatsfefretirs Lambrusdini, ward von 
Pius IX. 1846 zum Kämmerer erhoben und 1848 
an den Kaiſer Ferdinand von Ofterreid) gefdict, um 
diejen zur Ubtretung feiner italienijden Lander zu 
bewegen, was ihm aber nidt gelang. 1853 wurde er 
zum interimijtijden Gefdhaftstriger in Madrid, 1856 
zum Erzbiſchof von Saloniti in partibus infidelium 
und zum Nungius in Floreng ernannt, wo er einen 
hervorragenden Unteil an der Bekimpfung der Po— 
litif Cavours hatte. 1859 fehrte F. nad Rom zurück 
und ward Staatsſekretär fiir die firdliden Ungele- 
genbeiten. 1868 —69 war F. Nunzius in Madrid; 
1871, al3 das Schisma in der armentiden Rirde aus- 
brach, ward er nad) Ronjtantinopel gejendet, um den 
Sultan fiir Den Vatikan gu gewinnen und dem infal- 
libiliſtiſchen Batriarden oof wieder jur allgemei⸗ 
nen Anerkennung gu verbhelfen. Yin 22. Dez. 1873 
ward F. zum Kardinal ernannt und 1874 Priifett der 
Propaganda. Rad) ‘Pius’ IX. Tode befirderte er 20. 
Febr. 1878 die Wah! Leos XIII. und ward von diefem 
4. März sum Staatsetretir ernannt. Im Gegenſatz 
zu dem ſchroffen Auftreten Pius’ IX. ſchlug er nut 
Zuſtimmung des Papſtes eine gemapigte Bolitit ein 
und hatte in Bayern und Preußen dadurd fon nicht 
unbedentende Erfolge erzielt, als er wenige Donate 
{pater von einem ploglidjen Tod ereilt wurde. 

2) Unfonio, ital. Philofoph, qeb. 24. Febr. 1821 
in Pegli bei Genua, gejt. 12. Sept. 1895 3u Cajtel- 
leto unweit Genua, mit ſeinem eigentlichen Namen 
Criſtoforo Bonavino, widmete ſich dem geiſt« 
lichen Stande, legte jedoch das geiſtliche Kleid ab, um 
in den beiden Werken: »La religione del secolo XIX- 
(Genf 1853; neue Ausg., Wail. 1859) und Tl ra- 
zionalismo del popolo« (Wenf 1856; 3. Aufl., Mail. 
1864) als der erſte gegen die nationale ſcholaſtiſche 
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und orthodore Philofophie Front zu machen. Gein 
Wert »La filosofia delle scuole italiane< (Capolago 
1852, Flor. 1862; ein »Appendice« dazu, Genua 
1853, Mail. 1866) polemijiert namentlid gegen Ma- 
mianis »Belenntniffe eines Metaphyfifers<. F. be 
qriindete Damals auch ein Journal: »La Ragione< 
Turin 1854—57, 7 Bde.), in dem er mit gleidem 
Freimut vorging. Auch griff er die Verſuche Ros- 
minis und Gioberti3 ju einer Verſöhnung zwiſchen 
Orthodoxie und Philoſophie an. Trotz feiner ſcharfen 
Polemik gegen die orthodoxe Philoſophie übertrug 
ihm die neue italieniſche Regierung 1860 die Pro— 
fefjur der Bhilofophie der Gejchichte an der Alademie 
3u Pavia und ſpäter (1863) an der Accademia scien- 
tifico-letteraria ju Mailand. Jn diefer Stellung ver- 
öffentlichte F. die »Letture su la storia della file- 
sofia modernac (Mail. 1863, 2 Bde.). In dem ſpã⸗ 
tern Werk: »Su la teorica del giudizio« (Mail. 1870, 
2 Bde.) verſuchte er die Natur der »a priori fynthe- 
tijden Urtetlee Rants gu begqriinden. Weiter erſchie⸗ 
nen: »Saggi di critica e polemica« (Mail. 1870—72, 
3 Bde.) und »Ultima critica« (daſ. 1890— 93, 
8 Bde.), in welch letztern Schrift er feine friihern philo 
fopbijden Anſichten verwarf. 
chise (franj., fpr. frangſchiſ), Freinriitigfeit, 

Freiheit; Befreitung von Ubgaben, bejonders von 
Rollen; Certificat de f., Zollfreiſchein; Frandifen, 
in der Transport-, ingsbef. der Seeverjiderung. die 
Prozentſätze, bis gu denen der Verſicherer fiir bejda- 
digte Waren feinen Erſatz gu leijten braudt. — In 
England cpr. frdnntipip?) allgemein ſoviel wie Vorredt, 
Gerechtſame, insbef. (elective f.) Wahlrecht. 

Francia, latinifierter Name des Frankenlandes, 
inSbef. der Graffdaften um Baris (ſ. Francien). 

Francia (jor. frantiga), 1) eigentlid Francesco 
Raitbolini, ital. Maler, Goldſchmied und Bildner, 
geb. 1450 in Bologna, gejt. daſelbſt 5. Jan. 1517, war 
—— Goldſchmied und wurde 1483 Obmann 
der Goldſchmiedsgilde, welches Amt er wiederbolt 
(1489, 1506 —1508 und 1512) betleidete. 1514 ward 
er Obmann der vier Siinjte. Bon den Bentivogli 
um Münzmeiſter beftellt und vom Papſt Julius als 
—— beſtätigt, gewann F. bedeutenden Ruf im 
Stempelſchnitt, Silberornament und Niello. Zwei 
Nielloteller von ihm befinden ſich in der Alademie zu 
Bologna. Berühmter iſt er in der Malerei, in der 
er durch Lorenzo Coſta beeinflußt worden iſt. In der 
Folge wirlte die Richtung Peruginos beſtimmend auf 
ihn ein und ganz zuletzt noch das Beiſpiel Raffaels, 
der mit F. im ein freundſchaftliches Verhältnis ge— 
treten war (Briefwechſel von 1508). F. beſaß feme 
reidje Erfindungsgabe, wohl aber Sinn fiir heilige, 
empfindungsvolle Schönheit und fiir den Uusdrud 
eines jarten Seelenlebens, beſonders in weibliden 
Gejtalten. Seine Ausführung mit ihrem glatten, 
firnigartigen Schmelz und ibren faubern Umriſſen 
erinnert, beſonders in den Werfen feiner friibern 
Jahre, an fein Herauswadjen aus der Goldfdhuriede- 
funjt. Bilder von ihm find ziemlich haufig, bejonders 
jinden fic) viele 3 Bologna (Madonna von 1490 in 
der Mijericordia, Madonna von 1499 in der Venti 
vogli-Rapelle von Gan Jacopo Maggiore, der tote 
Chrijtus und cine Madonna in der Pinalothel, Fred. 
fen aus der Gefdyidjte Der Heil. Cacilia im Oratorio 
di Santa Cecilia x.). München befigt die Madonna 
im Rofenhag, Dresden die Taufe Chriſti von 1509 
und die Unbetung der Könige, Berlin cine Madonna 
von 1502 und eine beilige Familie aus fener Jugend: 
jeit, die Nationalgalerie gu London cine Madonna, 
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das Louvre gu Paris Chrijtus ant Kreuz mit Hiob, 
die Galerie gu Parma eine Kreugabnahine. Francias 
Sohne Giacomo (geb. vor 1487, gejt. 1557, der be- 
Deutendere) und der jiingere Giulio (Geb. 1487, gejt 
nad 1543) waren ebenfalls in ber Art ded Baters 
alg Maler tätig. Val. Williamfon, Francesco 
Raibolini, called F. (fond. 1901). 
2) Jojé Gaspar Rodrigues da, gewöhnlich 
» Dr. Francia · genannt, Diftator von Paraguay, geb. 
1757 in Ujuncion, gejt. 20. Sept. 1840, bejudte, gum 
geitlidjen Stand bejtinunt, die Univerſität gu Cor- 
oba de Tucuman, ward aber dann Udvofat und lief 
fid) in Wiuncion nieder. Zum Wlfalden der Stadt er- 
nannt, zeigte er aud) in dieſer Stellung ſtrenge Redt- 
lichfett. WIS fic) 1811 Baraguay von der fpanifden 
Herrſchaft losgerijjen, wurde F. gum Sekretär der 
vont Kongreß ernannten Junta, 1813 zum Konſul, 


1814 aber jum Diftator ernannt, zuerſt file drei | 


Jahre, 1817 fiir Lebenszeit. Obwobhl die Verfaffung 
des Staates republifanijd war, fo fiihrte F. dod) ein 
abjolutes Regiment und unterdrückte jede Oppofition 
mit blutiger Graufamfeit. Bejonders mißtrauiſch 
war er gegen die Spanier, aud) gegen die Geijtlicfeit, 
wie er Dern aud) 1824 alle Klöſter aufhob und ire 
Güter einzog. Wiederholte Verſchwörungen madten 
ſeine — — nod) ſchonungsloſer. Da⸗ 
bei widmete er aber dem Anbau ded Ganbes beſondere 
Sorgfalt, zwang die Grundbeſitzer zu beſtimmten An— 
pflanzungen und ſetzte auch die induſtriellen Kräfte 
in Bewegung, verbot jedoch alle Auswanderung und 
allen Handel mit dem Ausland. Fremde duldete er 
nur unter großer Beſchränkung; ſo wurde A Bon— 
pland (jf. d.), Der in Sant’ Anna eine Indianerkolo— 
nie gur Kultur des Tees gegriindet hatte, Francias 
Wefangener und die Kolonie zerſtört. Erjt feit er feine 
Herrſchaft geſichert glaubte, etwa feit 1824, ward fie 
milder. Bgl. Bagdn, El dictador F. (Madr. 1887). 

sranciabigio (fpr. frantſchabĩdſcho), eigentlich Fran⸗ 
cesco di Criſtofano Bigi, ital Maler, geb. 1482 
in Florenz, gett. dajelbjt 24. Jan. 1525, jtudierte 
bei Ulbertinelli und wurde der Freund Andrea del 
Sartos. 1513 malte er gemeinfam mit Diejem in 
Santa AUnnungiata de’ Servi gu Florenz; von ihm 
rithrt darin dag trefflidhe Fresfo: Bermahlung der 
heiligen Jungfrau, her. Im Ubendmabhl ded Refet- 
toriums von Gan Giovanni della Calza bleibt er an 
folider Durdbildbung hinter del Sarto zurück, ebenfo 
in Dem Olbild gu Dresden: Bathſeba von David be- 
lauſcht (1523). Am bejten find Franciabigios Por- 
trite: im Palazzo Pitti befindet fid) von ihm das 
Bildnis eines jungen Manned (1514), im Palagzo 
Capponi ein andres (1517), da8 den Maler wahr- 
ſcheinlich felbjt darftellt; im Berliner Dtufeum das 
eines Siinglings (1522), durch edle Uuffaffung und 
Freiheit der Behandlung hervorragend. 

Franciade (jranj., fpr. franghidd’), im franj. Re- 
volutionstalender eine Periode von vier Jahren, an 
Deren Ende aufer den in jedem Jahr iiblidjen fiinf 
Schalttagen nod) cin fechfter Tag eingeſchaltet wurde, 
der gur Erneuerung des Schwurs, »frei gu leben oder 
gu jterben«, beftimmt war; fpegiell führte aud) diefer 
Sdhalttag den Ramen F. (vgl. Kalender). Wuch ijt 
F. Titel von Heldengedichten über Frankreich (3. B. 
von Ronjard, von Biennet u. a.). 

Francien (Isle de France), im Mittelalter ein 





Herzogtum in Frankreich, eins der grofen Kronlehen 


des Reidhes, das in den Zeiten feiner höchſten Bliite 
die Grafſchaften Baris, Orléans, Melun und Etam- 
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bert der Starfe genannt, der mit Auszeichnung 
gegen die Bretonen und Normannen kämpfte, 865 
einen Sieg tiber die Normannen an der Loire errang 
und gegen diefe bei Bijjarte 866 blieb. Ihm folgte 
jein Sohn Eudo (Odo), gewöhnlich Graf von Paris 
genannt, der 888 gum König von Frankreid) aus- 
gerufen wurde und die Normannen fdlug. Nard fei- 
nem Tode (898) folgte fein Bruder Robert IL, der 
aud) 922 als Gegenfinig Karls de3 Cinfaltiqen auf- 
trat, aber in der Slack von Soijfons 923 fiel. Sein 
Sohn Hugo d. Gr. eroberte die Halfte von Bure 
= Als ihn hierauf der Konig aus Mißtrauen ver- 

annte, fing er Krieg gegen biefen an, der 942 damit 
endete, dak Hugo auch nod die andre Haljte von 
Burgund und Steujtrien erbielt. Er ftarb 956. Sein 
Sohn Hugo Capet wurde nad Ludwigs V. Ubleben 
987 in Noyon gum Konig gewählt und ijt ſomit der 
Stifter der fränkiſchen Königsdynaſtie der Kapetin— 
ger. Das Herjzogtum F. war fortan der Kern der 
fapetingifden Monarchie. Sein Gebiet bildete im we: 
fentliden {pater das Gouvernement Isle deFrance, 
das ettva 22,000 qkm (400 OM.) gro war und das 
Depart. Seine fowie Teile der Departement3 Wisne, 
Dife, Seine-et- Marne, Seine-et-Oife und Gomme 
umfafte. S. die Gefdhichtsfarte bei Urtifel >Frantreide. 

Francigénum opus, fat. Bezeichnung einer 
mittelalterliden Bauart, die Bieqelmauern nut Hau- 
jteinplatten verblendete, unt das wertvolle Material 
von durchgehenden Haufteinen gu fparen; im weitern 
Sinn in Deutfdland aufgefonrmene Bezeichnung fiir 
die Bauwerfe der in Frankreich entitandenen Frühgotik. 

PFrancillon (pr. franghijing), Robert Edward, 
enql. Schriftſteller, geb. 1841 in Gloucefter, ſtudierte 
in Cambridge, wurde 1864 Rechtsanwalt ju London 
und —— 1867 die Redaftion des »>Law Maga- 
zine«. Syn der Folge widmete er fic) mehr und mehr der 
ſchönen Literatur. Seinen befannten Novellen: » Pearl 
and emerald« (1872) und »Zelda's fortune« (1873), 
von geſchicktem Realismus bei qroker Vorliebe fiir das 
Ubenteuerlice, folgten Romane: »Olympia« (1874), 
»Queen Cophetua« (1880; deutſch, Berl. 1885), 
»King or knave ?« (1888) und Weihnachtsgeſchichten: 
»Streaked with gold« u. a. Auch ſchrieb er Skizzen 
aus bem ſozialen Leben Londons: »National charac- 
teristics and flora and fauna of Londons (1872), 
und aufer vielen Liedern die Rantaten: »The Rose- 
maiden« u. » The Corsair« (von Cowen fomponiert). 

Francis (pr. frinngis), 1) Sir Philip, geb. 22. 
Ott. 1740, gejt. 23. Dex. 1818, trat 1756 in ben 
Staatsdienft und riidte 1762 bis zur Stelle ded eriten 
Clerk int Kriegsminijteriumt auf, die er aber 1772 
aus nicht geniigend aufgeklärten Gritnden aufgab. 
Im nächſten Jahre zum —— des Rates für Ben⸗ 
galen ernannt, geriet er in Streit mit dem General- 
gouverneur Warren Hajtings, wurde in cinem Duell 
mit Diefem verwundet und fehrte 1780 nad England 
zurück. Danach befleidete ex fein Umt mehr, ſaß aber 
pon 1784-1807 mit kurzen Unterbredungen im Par⸗ 
lament, in dem er fic) den Whigs anſchloß. Er ijt der 
Verfajjer der »Letters of Junius« (ſ. Juniusbriefe). 
Bgl. » Memoirs of Sir Phil. F., with correspondence 
and journals« (hrsg. von Parkes und Merivale, Lond. 
1867, 2 Bbde.). 

2) John, f. Athenaeum. 

Frauciſation (franj., »Franzöſierung«), Ab— 
gabe von den in Frankreich gebauten Schiffen fiir Er- 
teilung eines Scheins über Beſitzer, Herfunft rc. (acte 
de f.); fiir die im Ausland gebauten Sdiffe fommit 


pes umfafte. Als exjter Herzog von F. wird Ro- | dazu nod eine befondere Abgabe. 
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neisboot, ſ. Reltungsweſen zur See. 
ancisea, cin Wurfbeil, Nationalwaffe der 
Franken, ſ. Metall zeit. 

Franciscea uniflora, ſ. Brunfelsia. 

Franciſch, die Mundart von Isle de France 
(Hrancien), f. Franzöſiſche Sprade, S. 26. 

Franciscus, der heilige, foviel wie Franj von 
Aſſiſi (f. d.), Bd. 7, S. 31). 

eant Geet ſ. Wajferrad. 

anc, 1) Scbajtian, deutider Projaijt des 16. 
Jahrh., geb. 1499 zu Donauwirth in Schwaben, gejt. 
1542 im Bafel, jtudierte zu Heidelberg und ward 
Priejter in Augsburg. Er wendete fic der Reforma- 
tion zu und wurde protejtantijdher Geiftlider tn Gu- 
jtenfelden bei Niirnberg, zerfiel aber mit dem Luther- 
tum, bekämpfte den Mifbrauc der Lehre vom Glauben 
in Der Schrift ⸗Vom Lajter der Trumfenheit« (1528) 
und fiedelte 1529 nad) Strakburg fiber. Als er hier 
feine »>Chronica: Seithud und Geſchichtbibel von An— 
beginn bis 15314 (Strakb. 1531, Ulm 1536; fort- 
geſetzt von F. felbjt bis 1543, fodann von einem Un- 
genannten bis 1551, 0. D. 1551; bollaind., Bolswart 
1549), vielleicht die erjte Weltgeſchichte in deutfcher 
Sprade, verdjfentlichte, in der er ſehr freifinnige Un- 
fichten äußerte und die unbedingte Religionsfreibeit 
verteidigte, ward er 1531 auf Erasmus’ Betried aus 
Straßburg verwiefen. Er wandte fid) nad Eflingen, 
wo er fid) al’ Seifenfieder nährte, 1533 nad Ulm, 
wo er cine Buddrucerei erridjtete. Born den Luthe- 
ranern, namentlid) Dem Ulmer Bfarrer Frecht, hart- 
näckig verfolgt, ward F. 1539 aud aus Ulin vertrie- 
ben und ging nad Basel, wo er ftarb, ein Mann von 
echt chriſtlicher Frömmigkeit, männlichem Freimut 
und unparteiiſcher Wahrheitsliebe. Er ſchrieb noch: 
»Paradoxa und 280 Wunderreden⸗ (Ulm 1533); 
»Weltbud: Spiegel und VBildnis des ganzen Erd- | 
bodenS« (cine in vortrefflider Sprade abgefaßte Erd⸗ 
befdreibung, Titbing. 1534; vgl. Lowenberg, Das 
Weltbuch S. Frands, Hamb. 1893); »Germania oder 
Chronica des ganzen teutiden Landes« (Augsb. 1538 
u. ö.); » Die giildene Urde« (daj. 1539, Bern 1557); 
»Spridwirter, jdine, weiſe, herrliche Klugreden und 
Hofſprüche⸗ (Frankf. 1541, 2 Bde.; Zürich 1547; be- 
arbeitet von B. Guttenjtein, Frankf. 1531, und La- 
tendorf, Pößneck 1876; vgl. Puſch, Uber S. Francs 
Spridwirterfjammlung vom Jahr 1541, Hildburgh. 
1894) u. a. Frands Gerhiditswwerte zeichnen fich Durch 
freimütigen Sinn und Geredtigfett aus. Wud in 
feinen iibrigen Schriften offenbart ſich neben vielem 
Phantaſtiſchen und Myſtiſchen cine feiner Beit weit 
vorangefdrittene Anſchauung. Val. Bifdof, S. F. 
und die deutſche Geſchichtſchreibung (Tiibing. 1856); 
UW. Hafe, Sebajtian F., der Schwarmgeiſt (Leips. 
1869); Weintauff, Sebajtian F. von ———— 
(in Birlingers »Wlemannia<, 1877 ff.); Haggen— 
macher, Seb. F. (Zürich 1886); Hegler, Geiſt und 
Schrift bei S. F. (Freiburg 1892); Tauſch, S. F. 
von Donauworth und feine Lehren (Halle 1893). 

2) Meldior, Komponift, geb. 1573 in Zittau, 
wurde 1603 Hoffapell meijter in oburg, wo er 1. Juni 
1639 jtarb. Eine lange Reihe von Banden mit geijt- 
lichen und weltlichen Liedern, Pſalmen und andern 
Kirchenmuſiken (4 — Ljtinunig geſetzt), aud) Tänzen 
erſchien 1601--39 in Drud. Seine zahlreichen welt- 
lichen Liederbiidher (Bergreihen, Reuterliedlein, Lie- 
bess und andre Volfsticder, Geſänge nad) italieni- 
ſchen Muſtern rc.) haben auch literarifde Bedeutung. 

8) Johann, Rirdenliederdidter, geb. 1618 in 
Guben, jtudierte die Redjte, wurde 1661 Biirgermeijter 











— Franck. 


in Guben und ftarb 1677 als LandeSaltefter der Nie- 
derlauſitz. Seine bejten Lieder (darunter »Schmiiice 
did, o licbe Seelee, »Sefu, meine Freude<, »Du jdd- 
nes Weltgebäude« rc.) enthält das Werk -Geiſtliches 
Sion« (Guben 1674), worin er Verwandtidaft mit 
Gerhardt zeigt, aber weniger innig und volfstiim- 
lidj-einfad) alg Ddiefer ijt. Eme Gefamtausgabe feiner 
»Deutiden Gedidtee erjdien Guben 1672 (neu hrsg. 
von Paſig, Grimma 1846). Bgl. Jentſch, Johann 
F. Guben 1877). 

4) Adolphe, franz. Philoſoph, geb. 9. Okt. 1809 
in Liocourt (Meurthe), geſt. 11. April 1893 in Paris, 
Sohn israelitifder Eltern, ftudierte in Nancy und 
Touloufe, fam 1840 als Profeffor der Philojopbie an 
das College Charlemagne nad Paris, wurde 1844 
Mitglied des Ynjtituts und Profeſſor der klaſſiſchen 
Spraden am College de France, war hier 1856—81 
Profefjor des Natur- und des Völkerrechts und feit 
1850 Mitglied der oberjten Erziehungsbehörde, jpater 
Vizepräſident des israelitiſchen Nonjijtoriums. Seine 
inSbef. fiir die Renntnis der jüdiſchen Philoſophie be- 
deutenden Schriften find: »La Cabbale, ou philoso- 
phie religieuse des Hébreux« (1843, 9. Aufl. 1892; 
deutſch von Jellinet, Leipz. 1844); »Etudes orien- 
tales< (1861, eine Bolemif gegen den Pantheismus); 
»Réformateurs et publicistes d'Europe. Moyen- 
age, Renaissance«(1863), dazu: »X VIL. siécle (1881) 
und XVIII. siéclee (1893); »Philosophie du droit 
pénal« (1864, 2. Aufl. 1880), »du droit ecclésiastique 
(1864) und du droit civil« (1886); »La philosophie 
mystique en France à la fin du XVIII. siécle< 
(1866); » Morale pour tous« (6. Aufl. 1883); »Mora- 
listes et philosophes« (1871, 2. Aufl. 1874); »Elé- 
ments de morale (7. Mujl. 1881); »Philosophes mo- 
dernes« (1879); »Essais de critique philosophique< 
(1885) und » Nouveaux essais« (1890); » Nouvelles 


études orientales« (hréq. von Manuel, 1896). F. war 


aud) Herausgeber des febr braudbaren » Dictionnaire 
des sciences philosophiques« (1843-49, 6 Bde.; 
3 Aufl. in 1 Bd. 1885), überdies Mitredafteur des 
>Journal des Débats« und redigierte feit 1888 aud 
das Sournal »Paix sociales. 

5) Céſar Augufte, franz. Romponijt, geb. 10. 
Dej. 1822 in Liittich, gejt. 8. Nov. 1890 in Karis, 
war Schiller der Ronfervatorien in Liittid) und Paris, 
feit 1872 Orgellehrer am Parijer Ronfervatorium und 
Organijt von Ste.-Clotilde. F. nimmt unter den fort 
ſchritlliche Bahnen wandelnden franzöſiſchen Kom: 
poniſten cine hervorragende Stellung ein. Jn Deutſch⸗ 
land hat beſonders das ſymphoniſche Chorwerk » Die 
Seligpreijungen< (»Les Béatitudes<) Eingang ge 
funden; andre Werke find die Oratorien »>Ruth« und 
»Redemption<, eine Symphonie in D-dur; fympbo- 
nije Didjtungen: »Les Eolides«, »Les Djinur« (mit 
Soloflavier), »Der wilde Jäger«, »Pſyche⸗- (mit 
Chor); die Opern »Halda« und »Gbhifellic ; ſympho⸗ 
niſche Variationen fiir Slavier und Ordejter, vier 
Klaviertrios, cin Ravierquintett, cin Streidquartett 
und cine Reibe kühn entworfener Orgelwerte, aud 
kirchliche Geſänge mit Orgel und Jnjtrumenten. Bgl. 
Urthur Coquard, CésarF. (Par. 1891); Deftran- 
qes, L'ouvre lyrique de César F. (daj. 1896); De— 
repas, César F. (daj. 1897); Balbensperger, 
César F. (Daf. 1901). 

6) Ludwig, Tierarzt, geb. 1834 in Mogger (Sad: 
jfen-Weiningen), gejt. 4. April 1884, jtudierte in Miin- 
chen, wurde 1854 Landgeridtstierarst in Ebern, 1856 
Veterinärarzt in der bayriſchen Armee, 1864 Brofe}- 
for am der Tierarzneiſchule in Miinden, 1878 Diret- 
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tor dicjer Schule. F. ſchrieb: »Handbud) der Unato- | Realfidern und dem Deutfden breitern Raum. Wit 
mie der Haustiere« (Stuttg. 1870; in 4. Aufl. felbjtin- | Lode betonte er Zeichnen, frperlide Ubungen und 
dig von Martin, 1901 —04, 2 Bde.); »Handbud) der | jinnige Refreationen durch Handarbeiten (Dredjeln, 
tierärztlichen Geburtshilfee (Berl. 1876, 4. Aufl. von Glasjdleifen xc.). Durd Fenelon angeregt, fudjte er 
Albrecht und Goring 1900). Mit Bollinger gab er | Unterridt und Erziehung auc der Madden zu Heben. 
feit 1875 die »Deuiſche Reitjdrift fiir Tiermedizin Die Meittel fiir ſeine grofartigen Werke flojjen dem 
und vergleidende Bathologie« heraus. ottvertrauenden Mann von allen Seiten ju. Im 
grande, 1) Auguſt Hermann, Stifter ded Route ber Beit half er mit cinigen wohlberechneten ge- 
Hallejden Baitenhaw eS, geb. 22. März 1663 in Lit- | jchaftliden Unternehmen (Wpothele, Medifamenten- 
bed, gejt. 8. Juni 1727 in Halle, erhielt feine erfte | expedition, Buchhandlung) nad und verſchmähte aud 
Bildung auf dem Gyninafium ju Gotha, jtudierte in | nicht Gaben, die als Bezahlung der von den Waiſen— 
Erfurt und Riel Theologie und Philologie und ver- | findern bedungenen Fiirbitten eingingen. Ym gan- 
vollkommte fic) unter Esdra Edjardis Leitung in jen fann man trotz einzelner Schwächen die groh- 
Hamburg int Hebräiſchen. 1684 bezog er als Hof | artige, weit ins 18. Jabrh. hinaus erfermbare Cin- 
meijter Die Univerſität Leipzig, an der er fid) 1685 | wirtung Grandes auf das Schul- und Erjiehungs- 
als Dogent habilitierte. Durd) den Guperintendenten | wejen mur als ſegensreich bezeichnen. Cine große Un- 
Sandhagen in Liineburg und Spener (damals Ober- | zahl von Padagogen ſeiner Sdule fand namentlic) 
at wig in Dresden) erweckt, begann er im pieti- | in Preuken bereitwillige Unfnahme und frudtbaren 
ſtiſchen Sinn collegia philobiblica ju balten, infolge | Boden. Sie verbreiteten im hihern Schulweſen das 
deren feine afademijde Wirlſamleit auf philofophijde | fogen. Halliſche oder Fachſyſtem, wonad der Schüler 
Vorleſungen eingeſchränkt ward. 1690 ging F. als | je nad feinen Renntniffen in verſchiedenen Fächern 
Diafonus der Uuguftinerfirde nad Erfurt, ward | verfdiedenen Klaſſen angehirte. Unter ihnen hat J. 
aber 1691 von bier auf Anzeige des orthodoz-luthe- | J. Heder (f. d.) durd eee Tätigkeit anf den Ge- 
riſchen geiſtlichen Minijteriums verwiejen und nahm | bieten der Vollsſchule, der Realjdule, des Seminars 
1692 an der eben entitehenden Univerfitit Halle die | fid) beſonders berühmt gemadt. Aus Frances jahl- 
mit Dem Pfarramt gu Glaucha verbundene Profeffur | reidjen Schriften ijt nod) heute lejenswert : » Offentlides 
der orientalijden Spradjen an, die er 1698 mit einer | Zeugnis vom Werk, Wort und Dienjt Gottes« (Halle 
theologijden Profefjur vertaujdte. 1715 wurde er | 1702) und beſonders der darin enthaltene »Kurze, 
Oberpfarrer der Ulrichskirche und ſtarb nad langerm | einfaltige Unterricht, wie die Kinder zur wahren Gott- 
Siedjtum 1727. Francde3 Bedeutung beruht in der | feligteit und drijtlidjen Klugheit anzuführen find< 
von ihm ausgegangenen miidtigen religidfen An— (aud) fiir fid) herausgegeben, daf. 1702 u. ö.). Bal. 
requng und dem damit eng verbundenen CinfluZ auf | Kramer, Uug. Herm. ¥ (Dalle 1880—82, 2 Bde.); 
das Erzichungs- und Unterrichtsweſen feiner Zeit, | Stein (Nietſchmann), A. H. France (2. Aufl., daſ. 
fiir Dad er in fetnen beriibnuten Stiftungen zu Halle 1886); Frid, Das Seminarium praeceptorum (Daj. 
vielbewunderte und oft nadgeahmte Borbilder ſchuf 1883); R. J. Hartmann, Aug. Herm. F. (Kalw 
(f. unten). Hinſichtlich feiner eigentlid) lirchlichen 1897); Hergberg, Ung. Herm. F. und fein Hal- 
Wirkſamkeit f. Pietismus. Sie ijt durch feine geſchicht- lifdyes Waiſenhaus (daſ. 1898); »A. H. Frandes pa- 
lide Stellung als Shiller Speners und Lehrer des | dagogiſche Schriften nebjt der Darjtellung feines Le- 
Grafen Zingendorf bezcidnet. Die von thm ge- | bens und feiner Stiftungen« g4 von Kramer, 2. 
pflegte Miſſionsanſtalt (gegründet 1705) ſowie Aufl. Langenſalza 1885); Otto, Aug. Herm. F. (in 
Die vom Freiherrn v. Canſtein (ſ. d.) 1710 geſtiftete den⸗Pädagogiſchen Klaſſikern«, Halle 1902); Ritſchl, 
Halleſche Bibelanſtalt deuten ihre beſondere Rich- Geſchichte Bes Pietismus, Bd. 2 (Bonn 1884). 
tung an. Frande3 pädagogiſches Jntereffe er-| Die Frandeefdjen Stiftungen find das bleibende 
hielt nach verſchiedenen Verſuchen, der bei feiner Um- | Vermiidtnis U. H. Frances und eine der erjten Sier- 
gebung berrjdenden Unwiſſenheit in gittlidjen und | den der Stadt Halle. Ausgejtattet mit Grundbejig 
weltliden Dingen gu fteuern, 1695 Unjtof zur erfolg- | und Kapitalvermigen fowie unterſtützt durch Sdhul- 
reidjen Betiitiqung durd ein in feine Hausbiidfe § =| und Penfionsgelder, Zuſchüſſe des Staates rc., ume 
legtes Gefdjent von 7 Gulden. Er griindete cine Ur- | faſſen fie aufer Waiſenhaus und Penſionsanſtalt (mit 
menſchule, an der Studenten unterridteten. Kurz | 140, bez. 240 Biglingen): das königliche evangelijde 
darauf folgte die Griinding des Padagogiums, der | Padagogium, 1697 gegriindet, als Gymnaſium 
Bürgerſchule, der fateinifden Schule und des mit  Ojtern 1873 eingegangen (jeitdem nur Ulunmat fiir 
cinem afademifden Freitijd) verbundenen Semina- | Sdiiler des Gymnajiums und der Oberrealſchule), 
rium praeceptorum, das Studenten als Lehrer fiir | die lateinifde evangelijde Hauptidule (Latina: Gym- 
alle dieſe Unjtalten vorbildete. 1698 hatten die Schu- nafium), die Oberrealſchule, die höhere Mädchenſchule 
fen bereits 56 Lehrer und 409 Sdhiiler, da Seminar | mit Lehrerinnenfeminar, cine Vorſchule fiir die höhern 
72 Zöglinge. Mit den Schulen war ein Waifenhaus | Lehranjtalten, Biirgerfnabenfdule und Bürgermäd— 
verbunden, das nad) und nad) der Mittelpuntt aller | henfdhule (Mittelſchulen). Die Armen- und Freijdule 
Unftalten wurde. Fiir das Padagogium und die fae | (1695) ijt 1897 aufgehoben worden. Dagegen wurde 
teinifde Schule gründete F. 1707 nod ein bejonderes | 1881 das 1787 eingeqangene Seminar fitr höhere 








Seminarium praeceptorum selectum. Sur Unter- | Gdulen (Seminarium praeceptorum) wieder ein— 
bringung der Unjtalten entjtand nad und nad) eine | geridtet. Außer den genannten Schulen 2. gehören 
ganze Gruppe von Gebäuden, in denen beim Tode des zu den Stiftungen die grubartige freiherrlid) von 
Stifters gegen 2200 Sdhiilern Unterridt erteilt und | Canjteinfde Bibelanjtalt (1710), die Oſtindiſche Miſ— 
mehr als 200 aud) Unterkunft gewährt wurde. Franckes —— mit großer Bibliothel, eine Buchdruckerei 
Hauptabſicht war auf die Erziehung zur Gottſeligkeit (1701), Buchhandlung (Verlag und Sortiment, 1698), 
gerichtet, die von ihm tief und warm, aber in dem | Apothele x. Samttiche Schulen genießen eines wohl- 
cinfeitigen Sinne eines forcierten Pietismus aufgefaßt | beqriindeten Rufes; fie werden von mehr als 3000 
ward. Daneben hatte er jedod) offenen Blict fiir die Sdiilern und Schiilerinnen bejudt. Dem Direftor 
Bedürfniſſe des praftijden Lebens. Er gewährte den | der Stiftungen jtehen bejondere Rechte gu: er beruft 
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bie Lehrer und jtellt fie wie aud die tibrigen Beamten | ge. im Mai 1581 in Untwerpen, wurde Schiiler feines 
5) 


an, darf jeinen Nachfolger ernennen, verleiht Stipen- 
bien und Freijtellen der Schule, der Waiſen- und 
Penfionsanjtalt und hat bei allen die Organifation 
der Stiftungen beriihrenden Maßregeln der zuſtän— 
digen Behörde (Provingialfdulfollegium in Magde— 
burg) das Recht der Mitwirkung. Die Gebäude bilden 
eine aus zwei Hauptſtraßen beſtehende, nach Süden 
von Gärten und großen freien Plätzen begrenzte kleine 
Stadt. Das Wappen oder Wahrzeichen der Stiftungen 
ſind zwei zur Sonne ſteigende 60 mit der Inſchrift 
auf wehendem Bande: —— Yin 5. Nov. 
1829 wurde das Ergbild Frande3 (modelliert von 
Rauch) auf dem Anſtaltshof enthiillt, 1898 das 200- 
jabrige Beſtehen der Unjtalten gefeiert. Wus den Fejt- 
fdhriften vgl. auger bem Beridt von Liibbert bejon- 
ders Fries, Die Franckeſchen Stiftungen in ihrem 
2. Jahrhundert (Halle 1898); Knuth, UW. H. Frandes 
Mitarbeiter an ſeinen Stiftungen (daf. 1898); »Die 
Franckeſchen Stiftungen in ihrer gegenwartigen Ge- 
ftalt« (2. Aufl., daf. 1903). 

2) Karl Philipp, Mitglied der proviforifden Re- 
gierung von Sdleswig-Holjtein, geb. 17. Jan. 1805 
in Schleswig, geſt. 23. Febr. 1870 in Kiel, ftudierte 
die Rechte, arbeitete feit 1827 in der ſchleswig-holſtein⸗ 
lauenburgifden Kanzlei in Ropenhagen, ward 1835 
in das Generaljollfammers und Rommer;follegium 
sy Sere hatte 1835—48 die Oberleitung der Soll- 
und Handelsangelegenheiten der Herzogtiimer. Fried⸗ 
ric) VIL. bot ihm 1848 den Minijterpojten fiir Holftein 
und Lauenburg an, dod lehnte F. ab, da er in der 
Trennung Holjteins von Sdleswig cine Verlegung 
Der Redjte der Herzogtümer fah, legte, als 24. März 
1848 die Jnforporation Sdleswigs ausgeſprochen 
worden war, alle feine Untter nieder, verließ Kopen— 
Hagen, und die proviſoriſche Regierung der Herzog: 
timer ernannte ihn gum Brajidenten ber fcjleawigiden 
Regierung. Jn die deutſche Nationalverfanuntun 
gewählt, ſtand er auf feiten der erbfaiferliden Barter, 
wirtte als Bevollmächtigter der [hleswig-holfteinijden 
Regicrung bei der Zentralgewalt (jeit November 1848) 
fiir Die energiide Filhrung des zweiten däniſchen Feld- 


zugs, libernahm nad Auflöſung des Parlaments im 
Auguſt 1849 in Schleswig das Finangdepartemtent und | 


im uni 1850 aud) das Auswärtige, bis die Unter- 
werfung de3 Landes unter die Bundeserefution feiner 
öffentlichen Wirkſamkeit 31. Jan. 1851 ein Biel febte. 
Bon der däniſchen Regierung proffribiert, erbielt F. 
int Oftober 1851 vom Herjog Ernſt von Koburg-Gotha 
das Präſidium der Landesregicrung in Roburg und 
ward nad der Regelung der foburg-qothaijden An— 
—— als Geheimer Staatsrat Vorſtand der 
bteilung fiir Koburg. 1863 nahi er feine provifo- 
riſche Entlajjung, um in das tnt November 1863 vom 
Herzog Friedrid) von i 4g ig gebildete Mini- 
fteriunt einjutreten, blieb Der BVertraute und treue 
Ratgeber des Herzogs Friedrich, zerfiel aber mit thm, 
als er fic) nach 1866 in die neuen Verhältniſſe fiigte. 
Francen, niederlind. Malerfamilie, von ber N 
gende drei Glieder ant meijten befannt geworbden find: 


1) Frans F. der ältere, geb. 1542 in Herenthals, | 
wurde in Antwerpen Sdiiler von Frans Floris, trat | 
| Berten BW. Hauffs, Fürſt 


1567 in Die dDortige Lufasgilde und jtarb dajelbjt 3. Ott. 








ols | 


ater8, ging nad Stalien und wurde dann 1605 in 
bie Lufaggilde zu Untwerpen aufgenommen, wo er 
6. Mai 1642 ftarb. Anfangs in der Weife der Altern 
foe mit bunten und glangenden Farben malend, 
ſchloß er fic) fpaiter an Rubens an und jtrebte nad 
realijtifder Unffaffung feiner Gegenſtände. Seit dem 
Auftreten feine3 Sohnes (um 1631) nannte er ſich auf 
feinen Bildern der alte F. (d'ouden F.). Geine Haupt: 
werfe find: die fieben Werke der Barmberzigteit (Unt: 
werpen, Dominifanerfirde), Triptydon der vier ge: 
frinten Märiyrer (Untwerpener Mujeum), Chrijtus 
am Olberg und die Fußwaſchung der Apoſtel (Bertin), 
Solon, dem Kröſus feine Schähe zeigt (Brüſſel), die 
Kreuzigung, der Herenfabbat und cin Ruriojitaten: 
fabinett (Wien, Hofmufeum) und ein Reitergefedt 
(Minden, Pinakothek). 

3) Frans F., genannt der Rubensſche F., Sohn 
des vorigen, geb. 1607 in Untwerpen, arbeitete bis 
1639, wo er in Die Lufasgilde cintrat, in Der Wert: 
ftatt feines Bater3 und ftarb 2. Sept. 1667. Im 
Glang der Firbung ſchließen ſich feine Bilder gany 
an Rubens an. Jn den legten Yahren feines Lebens 
betrieb er einen Leinwandhandel. Die Liechtenjteinide 
Balerie in Wien beſitzt eine Predigt Johannes des 
Täufers, Uugsburg einen Mojes, der Waſſer aus dem 
Felſen ſchlägt. 

Franckenftein, Georg Arbogaſt, Freiherr 
zu, deutſcher Politifer, geb. 2. Juli 1825 in Würz— 
burg, geft. 22. Jan. 1890 m Berlin, jtudierte in Mün— 
den die Rechte, widmete fid) dann der Verivaltung 
feiner Giiter und lebte auf Schloß Ullſtadt bei Lan- 
genfeld in Wtittelfranfen, gehörte als Partifularit 
1867—70 dem Zollparlament an und jtininite als 
erbliches Mitglied des bayrifden Reichsrats ſowohl 

egen die Teilnahme sig aw ant deutſch⸗ fran zöſiſchen 
teg als gegen ſeinen Eintritt in das Deutſche Reich. 
Seit 1872 zum Zentrum gehöriges Mitglied des Reichs. 
tags, war F. innerhalb der Fraftion anfangs Führer 
der Bayern, wurde ſpäter Vorjtand und bradte als 
folder 20. Suni 1879 in der Tariffommiffion den 
Antrag ein, der die Stellung des Zentrums zur Fir 
nanj- und Steuerreform Bismards bezeichnen follte 
und etwas verindert als § 7 ded Zollgeſetzes 9. Juli 
1879 (Frandenjteinfdhe Klauſel) vom Reichstag 
angenontmen wurde; Derjelbe beftimmte, dak der Be- 
trag der Rolle und der Tabakiteuer, der die Summe 
von 130 Mill. in einem Jahr iiberiteige, den einjel- 
nen Bundesjtaaten nad Maßgabe der Bevilferung, 
mit der fie gu den Matrifularbeitriigen herangejogen 
wiirden, 3u tiberweijen fei. 1879—87 war F. erjter 
Vizeprafident ded Reichstag, feit 1881 auch Prajident 
der bayriſchen Reichsratslammer. Bgl. FAH, Georg 
Urbogajt von und gu F. (Freiburg 1891). 

Frauckenſteinſche Klauſel, ſ. Frandenjtein und 
Deutſchland, S. 791 u. 829. 

—58 Stiftungen, ſ. Francke 1). 

rauckh, Gottlob, Buchhändler, geb. 1801, geſt. 
1845 in Stuttgart, trat als Teilhaber in die 1822 
von feinem ältern Bruder, Friedrich, ju Stuttgart 
gegriindete Sortiments- und Verlagsbudhandlung, 
Die fic) cinen Namen machte durch Herausgabe von 
ücklers, Karl Julius We: 


1616. Bon feinen Bildern find eine heilige Familie | bers, Unajtajius Griins, eine Volksausgabe von 
(im Rijtsmuſeum zu Amſterdam), Pharaos Untergang | Walter Scotts Romanen u.a. Nachdem fic) die Bri- 
im Roten Meer (Braunſchweig), Efther vor Whasver | der getrennt Hatten und der Verlag verfauft war (qro: 
(im Louvre zu Paris) und Chrijti Weg nach Golgatha | fenteils an die Brodhagſche, jpater Riegerſche Ver 


(Dresden) ju nennen. 
2) Frans F. der jiingere, Sohn des vorigen, 


oo ig ata in Stuttgart, in die Friedrich als Teil- 
haber cintrat), jiedelte Gottlob nad Miinden über, wo 


Franc-macgon — Francois. 


ex ein neues Sortiments- und Verlagsgeſchäft begriin- 
dete, das er aber bald feinem bt Franz allein 
überließ. Nach Stuttgart guriidgefehrt, ward er in 
politiſche Umtriebe verwidelt und mußte feine Teil- 
nahme an der Koſeritzſchen Verſchwörung mit lang: 
jabriger Feſtungshaft büßen. Bom Gefangnis auf 
dem Hohenasperg aus griindete er cin neues Verlags- 
eſchäft, das nad feiner seeeineng re entporbliibte 
{Werte von Carriere, H. Kurz, &. Pfau, H. Rau, 
3 u. a., Die Romans und Novellenſammlun 
»Belletriſtiſches Ausland« unter Redaftion von Kar 
Spindler) und nad) feinem Tode von feinem Bruder 
Friedrich weitergefiihrt wurde, der 1865 ftarb. Nad 
mehrfachem Beſitzwechſel übernahmen 1893 W. Keller 
und E. Nehmann das geſamte Geſchäft unter der Firma 
»Franckhſche Verlagshandlung W. Keller u. Komp.« 
Franc-macon (jranj., fpr. fang: maging), Frei⸗ 
maurer; Franc-maconnerie, Freimaurerei. 
Franco (ital., abgetiirst fr. oder f°), frei, indbef. 
auf Poſtſendungen portofrei, d. h. fiir den Empfanger 


frei von Porto, nidjt aber von aie ar allgemein | 


durch >frei« erjept; f. Courtage, 


. Provifion. 
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Francois (jor. franghiia), 1) Jean Charles, fran}. 
RKupferjteder, geb. 1717 in Nancy, madte 1757 in 
Paris die erjten gelungenen Verſuche, Kreidezeichnun · 
gen im Stid) genau nachzuahmen (Crayonmanier), 
und ſtarb 1769. Geine bejten Blatter find: die heilige 
Jungfrau, nad Vien; Erasmus von Rotterdam, nad 
Holbein ; Thomas Hobbes, nad) Pierre; Nicolas Male- 
brandje, nad) Badhelier. 

2) Nicolas Louis F. de Neufchateau, Graf, 
fran3. Staatsmann und Didter, geb. 17. Wpril 1750 
in Soffais bei Neufddateau in Lothringen als Sohn 
eines Lehrers, gejt. 10. Jan. 1828, veröffentlichte 
ſchon in feinem 14. Jahr eine Sammlung Gedidte 
u. d. T.: »Piéces fugitives« (Neufchateau 1766), 
jpaiter »Poésies diverses de deux amis« (1768). Er 
widmete fic) fodann —— dem Studium der Rechte 
und kaufte fic) die Stelle eines Lieutenant général 

u Mirecourt. Born 1782—85 war er Generalpro- 

rator auf Haiti. WIS Anhänger der Revolution 
wurde er 1792 Deputierter bei der Geſetzgebenden 
Verſammlung. Die in feinem Drama »Paméla, ou 
la vertu récompensée« efprodenen gemäßigten 


bedeutet: ohne Unrednung von Courtage oder Pro- | Gefinnungen bradjten ihn bis jum 9. Thermidor ins 
vijion (bei den betreffenden Rednungspojten in den Gefiingnis. Nad) feiner Befretung wurde er Ridter 
Biidern und auf Kontoforrenten bezeidnet mit »fco. am RKajjationstribunal, dann Kommiſſar des Direk- 


C.« oder »fco. P.«); f tout: frei von Courtage und 
Provifion. 

Frauco, 1) Giovanni Battifta, genannt il 
Semolei, ital. Maler und Radierer, geb. 1510 in 
Udine, geft. 1580 in Benedig, bildete hic) in Rom 
nad) Michelangelo, ohne jedod) feinen urjpriinglicd 
venezianiſchen Stil gänzlich aufzugeben. Cin diel: 
befchaftiqter Riinjtler, war er im Deforativen am 

liidlidjten, namentlich in Werfen von fleinerm Um— 
ang. Cine’ feiner Hauptwerfe ijt die Taufe Chrijti 
in Gan Francesco della Vigna in Venedig. F. hat 
aud eine große Zahl von Blattern radiert, von denen 
das Opjer Ubrahams, Verfiindigung Maria, An— 
betung der Hirten, Jeſus im Tempel unter den 
Schrifigelehrten, Geikelung —*— (nach Tizian), 
Amor und lucie im Bad, von LiebeSqittern bedient 
(nad) Giulio Romano), die bedeutend}ten find. 

2) Niccold, ital. Didter, geb. 13. Sept. 1515 in 
Benevent, geft 11. März 1570 in Rom, lebte in Nea- 
pel und in Benedig, wo er anfangs mit Pietro Ure- 
tino eng befreundet war. Bald aber entzweiten fid 
beide, und F. lebte hierauf langere Zeit in Caſale, 
dann in Mantua und endlid) in Rom, wo er wegen 
feiner ſatiriſchen Ausfälle gegen Pius V. gehenft ward. 
Unter feinen Werken find die » Pistole volgari« (VWened. 
1538— 41), die »>Egloghe pescatorie« und Die » Pria- 

« (juerjt Turin Caſale] 1541, ca. 200 objjine 
Sonette, denen 500 gegen Aretino geridjtete voran- 
eben, Neudruc Befing [Par.] 1790) am beriihmte- 
ten geworden. Bgl. Simiani, Niccold F., la vita 
e le opere (Rom 1894). 

Franco von Kiln (Franco de Colonia), einer 
der älteſten Schriftiteller iiber Menjuralmufit (nidt 
u verwechſeln mit dem etwas dltern Franco von 
Baris), ſchrieb um 1250. 

Franco bollo (Bollo franco, ital.), Briefmarfe. 

Francofurtum, neulat. Rame fiir Franffurt. 

Francogallia, neulat. Name fiir Franfreid. 

Francois (jpr. feangfiia), franz. Taufname: Fran- 
ji8tus, Franz; Frangoise , Frangisfa. 

ugois, Hafenjtadt an der Ojttiijte der fran- 

öoſiſch⸗ weſtind. Inſel Martinique, mit großen Bucer- 

** Küſtendampferverlehr und cvoo) 12,452 
Einwohnern. 


| 


toriums im Departement der Bogefen und im Juli 
1797 al8 eifriger Republifaner Miniſter des Jnnern. 
Während einiger Monate Mitglied des Direftoriums, 
wurde er im Mai 1798 gum Bevollmächtigten fiir die 
Friedenskonferenzen in an ernannt. Darauf erhielt 
ev gum zweitenmal das Bortefeuille des Innern, vers 
modte jedod) der herrjdenden Unordnung in der 
Verwaltung nidt gu fteuern und fdied 1799 aus ſei— 
nem Umte. 1801 wurde er Sekretär und 1804 Bra- 
fident des Senats. Napoleon I. ernannte ifn 1804 
gum Grafen. Seit 1816 war F. Mitglied der Alade— 
mie. 9. ſchrieb: »Discours sur la maniére de lire 
les vers« (Par. 1775); »Nouveaux contes moraux 
en verse (1781); »Anthologie morale« (1784); » Les 
lectures du citoyen« (1798); »Fables et contes en 
vers« (1814); »Esprit du grand Corneille« (1819). 
Val. Bonnelier, Mémoires sur F. de NeufchAteau 
(Bar. 1829). 

8) Alphonſe, frang. Kupferitecher, qeb. 1811 in 
Paris, gejt. dajelbjt 6. Yuli 1888, bildete fid) mit fei- 
nem ältern Bruder, Charles Remy Jules F. (get. 
1861), unter Henriquel-Dupont aus. Wit groper 
Zartheit und Eleganz ſtach er eine Menge von Blät— 
tern nad nenern franzöſiſchen Malern und nad ältern 
Stalienern. Zu feinen Hauptblattern gehören: der 
itbergang Bonapartes iiber die Wlpen und Marie Wn- 
toinette vor dem Revolutionstribunal, nad Delarode; 
die Viſion des Hefefiel, nach Raffacl; die Verjuchung 
Chrijti, Mignon und ihr Vater und Mignon in der 
Kirche, nad) Ury Sdhejfer; die Gemahlin des Königs 
Randaules, nad) Geröme, und die Krönung der Heili- 
gen Jungfrau, nad) Fiefole, wofür er 1867 die Chren- 
medaille erbielt. 

4) Luife von, deutidhe Schriftitellerin, geb. 27. 
Juni 1817 gu Herzberg in der Proving Sachſen, geft. 
24. Sept. 1893 in Weißenfels, Todter des preußiſchen 
Majors Friedrid von F. (geſt. 1818), wurde von 
ihrem Stiefvater, dem Kriegsrat Herbjt in Weißenfels 
(mit Dem fic) ihre Mutter 1819 vermählte), liebevoll 
ergogen, lebte 1848-—55 meijt in Minden, Halberjtadt 
und Potsdam im Haus ibres Oheims, des preußiſchen 
General Karl v. Francois, der durd feine Me 
moiren (Ein deutides Soldatenleben⸗ 
jeiner Tochter Klotilde v. Schwartzloppen, 


ie 
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1873; 3. Aufl., Berl. 1898) befannt geworbden ijt, 
und feitdem bei ihrer Mutter in Weißenfels. Ihr 
erjte3 größeres Werk, der Familienroman »Die lepte 
Redenburgerin« (Berl. 1871, 7. Wufl. 1900), wurde 
um jeiner innern Wärme und wirkliden Gejtaltungs- 
traft willen von der Kritit mit der größten Anerken— 
nung aufgenommen. Ihm folgten nod drei größere 
Romane: » Frau Erdinuthens Zwillingsfihne« (Berl. 
1872, 2 Bde.; 2. Wufl. 1891), »Stufenjahre eines 
Glücklichen⸗ (Leipz. 1877, 2 Bde.; 2. Aufl. 1878) und 


»Der Kagenjunter« (Berl. 1879). Dore fleinern Er- | 


zählungen erjdienen geſammelt als ⸗Ausgewählte 
Novellen« (Berl. 1868, 2 Bde.), darunter »Judith, 
die Kluswirtin«, cin bäuerliches Seitenjtiid zur 
»Recdenburgerin« und nad) diefer ihr beſtes Werk, das 
{pditer neben » Phosphorus Hollundere und » Zu Füßen 
des Monarden« aud in die Kolleftion Spemann auf- 

enommen wurde; ferner: »Erzählungen« (Braun: 
— 1871, 2 Bde.); »Hellſtädt und andre Erzäh—⸗ 
lungen« (Berl. 1874, 3 Bde.); »*Matur und Gnade, 
nebjt andern Erzählungen« (daf. 1875, 3Bde.). Auch 
ſchrieb fie cine populire »Gefchichte der preukifden 
Befreiungstriege in den Jahren 1813 bis 1815« (Berl. 
1873) und ein im Giebenjibrigen Kriege ſpielendes 
Luftipiel: »Der Poſten der Frau« (Stuttg. 1882). 
Val. M. v. Ebner-Cjdhenbad in »Velhagen u. 
Klaſings Monatsheften«, 1894, Märzheft, und bejon- 
ders in Der »Neuen Freien Preſſe« vom 23. Febr. 
1894; Rlotilde v. Sch warkloppen in »Vom Fels 
gum Meer«, 1893/94, Heft 10; H. Bender, Luife 
v. F. Gamb. 1894); Bettel heim, Marie v. Ebner⸗ 
Eſchenbach und Luiſe v. F. (in der ⸗Deutſchen Rund- 
ſchau«, Oftober 1900). 

5) Kurt von, Afrikareiſender, geb. 2. Oft. 1853 
in Luremburg, Sohn des bei der Erſtürmung der 
Spiderer Hihen gefallenen Generals Bruno v. F. 
(Sohn des 1855 gejtorbenen Generals Karl v. F., 
j. oben 4), trat in Die Urmee ein, madte den deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieg mit, beteiligte fid) 1883 an der 
Rajjai-Erpedition Wiſſmanns und erforfdte 1885 mit 
Grenjell zwei ſüdliche Nebenfliiffe des Rongo. Nach 
feiner Riidfehr zum Hauptmann befordert, ging er 
1887 tm Wuftrag der Regierung nad) der deutſchen 
RKolonie Togo, wo er 1888 cine Expedition nad Nore 
Den in das Land der Moſſi unternahm. 1889 zum 
Rommandanten der Schugtruppe in Südweſtafrika 
ernannt und feit 1891 jtellvertretender Landeshaupt- 
mann, führte er 1891 cine Expedition zum Ofavango, 
bereijte 1892 die Kalahari und erjtiirmte 12. Upril 
1893 im Kampfe gegen Witbooi die Bergfejte Horn- 
krans. Yngwifden zum Major befdrdert, fehrte er 
nad) Unfunft des neuernannten Landeshauptmanns 
Leutwein 1894 nad) Deutidland zurück, nahm 1895 
feinen Abſchied, befudte nod) in Demfelben Jahr Oft- 
afrifa und Tunis und 1896 Tripoli’. Er verdffent- 
lichte: » Deutfch-Siidwejt-Wfrifa. Gefchichte der Rolo- 
nifation bis zum Ausbruch des Krieges mit Witbooi, 
Upril 1893« (Berl. 1899); »Kriegfiihrung in Sild- 
afrifa« (Daf. 1900) und »Lehren aus dem fiidafrifani- 
ſchen Kriege fiir Das deutſche Heer« (daſ. 1900). 

PFrancvisvafe, berühmte, von W. Francois (ſ. d. 3) 
1845 bei Chiuji ausgegrabene, jet im etrustifden 
Muſeum gu Florenz befindlide Umphora mit gewun— 
denen Henkeln und mehreren Reihen von Figuren im 
archaiſtiſchen Stil nebjt vielen griechiſchen Inſchriften, 
Deren eine die Kiinftler Ergotimos und Klitias als die 
Rerfertiger nennt. Die um die Mitte ded Gefäßes 


laufende Hauptdarjtellung ijt die Hochzeit des Peleus | mit der Herrfdaft 


Francoisvaje — Frangipani. 


triimmert, ijt die F. nad zweijähriger Urbeit durch 
den Direftor des Muſeums, Milani, wieder zuſam— 
mengeſetzt worden. 

Franconia, {eit rund 1050 Name der öſtlichen 
Stride ded Herzogtums Franfen (j. d., S. 828), ver- 
eingelt aud) fiir das ganze Herzogtum gebraucht. 

rancs-archers (jran}., fpr. frang ſarſche), »Frei⸗ 
(Bogen-)Sdhiigen<, von Karl VIL. von Frankreich 1448 
gegen den Lehnsadel erridjtete Vollswehr. Dede Ge- 
meinde hatte hierzu einen Mann gu ftellen, der fid 
Waffen und Kleidung felbjt halten und jederzeit be- 
reit ſein mußte, ind Feld zu riiden, wofiir er von der 
Steuerzahlung befreit war; daber der Name F. Im 
Dienjt erbhielten die Mannſchaften 4 Livres Monats- 
fold. Sie trugen —— und Pickelhaube (Sa- 
lade) und fiibrten als Waffen Bogen, Degen und 
Dold. Ihre militäriſche Untüchtigkeit blieb trotz der 
Reorganiſation von 1469 beſtehen, außerdem bildeten 
ſie eine räuberiſche Bande. Deshalb wurden die F. 
von den Bauern als Privilegierte, vom Adel als 
Partiſane des Königs gehaßt, von den Gendarmen 
als unebenbürtig verachtet und verſchwanden 1479 
nach der Schlacht bei Guinegate, wo ſie ſich wenig 
bewährt batten. 

Franes-tireurs (franj., fpr. frang⸗ tirbr, »Frei⸗ 
ſchützen ·), im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege von 187071 
Freiſcharen unter ſelbſtgewählten Führern, ſuchten die 
Verbindungslinien der deutſchen Armeen zu geführden. 
überfielen einzelne Kantonnements ſowie ſchwächere 
Abteilungen und ſchädigten beſonders die aufllärende 
Kavallerie. Durch Sprengen einer Eiſenbahnbrücke 
zwiſchen Frouard und Toul gelang es ihnen, den 

erfehr zwiſchen Heer und Heimatland für längere 
Zeit zu unterbrechen. Einzelne militäriſch organiſierte 
F.-Bataillone wurden regulären Korps angeſchloſſen 
oder gu Heeresabteilungen, wie das Garibaldijde 
Korps, vereinigt. 

TAancucci (ipc. -tuttigd, ital. Maler, f. Imola. 

aneker, Stadt in der niederliind. Proving Fries 

land, an der Staatsbahniinie Harlingen-Leeuwarden, 
7 km von der Nordjee, hat cine Kirche (St. Martin) 
aus dent 15. Jahrb. mit ſchönen Grabjteinen, em 
Rathaus (von 1591, jüngſt rejtauriert), cine Handels 
tammer, einen botanifden Garten, Ziegeleien, Schiff 
bau, 2 Dampfilmiihlen, Getreide- und Flachshandel 
und (1901) 7187 Einw. Die Stadt war friiber be 
rühmt durch ihre Univerfitdt, die 1585 geftiftet ward 
und in der Folge mehrere berühmte Gelehrte, wie 
Coccejus, Heineccius, Hemjterhuis, Valfenaer u. a., 
gu Profeſſoren hatte, 1811 aber von Napoleon auf 
— wurde. Eine Merkwürdigkeit beſitzt F. in 
em von einem Bürger, Eiſe Eiſinga, ausgedachten 
und 1774—81 angefertigten lunſtvollen Planetarium. 


—5* j. Franſe. 

ngipani (fpr. frandfgi-), rdm. Adelsgeſchlecht. 
das, feit 1014 urfundlid) erwähnt, im 12. und 13. 
Jahrh. cine hervorragende Rolle fpielte. Die F. hat- 
ten das Koloffeum, den Titusbogen, cinen Teil des 
Palatin und andre antife Bauwerfe zu Tiirmen und 
Palajten umgewandelt. Giovanni F., Herr von 
Uftura, nahm den Staufen Konradin 1268 auf defjen 
Flucht gefangen und lieferte ihn an Karl von Unjou 
aus. Ein Zweig des Geſchlechts blüht nod in Friaul. 
Das froatifde Geſchlecht F. oder Frangepani führt 
gwar feinen Urfprung auf die römiſchen F. zurück, ijt 
aber flawijder Abkunft und heißt eigentlich Franfopan 
(Franz der Herr<). Wus der 1209 von Undreas I 
odrufd belehnten Familie ſſamm 


und der Thetis. 1900 durd einen Wahnfinnigen jer- | ten: 1) Chriftoph, Graf von F., geb. vor 1484 


Frangot — Frank. 


in Benedig, get. 26. Sept. 1527 vor Warasdin an 
der Drau, ſchloß fic), naddem er feit 1510 unter 
Maximilian I. ise" jeine Baterjtadt und feit 1523 
unter Ludwig Ll. gegen die Tiirfen tapfer gefodten, 
dem Gegenfonig Johann Zapolya an. 1513—19 
war F. vermählt mit Upollonia Lang von Wellen- 
burg (j.d.). Jn der Gefangenjdaft zu Venedig (Juni 
1514 bis Januar 1519) ließ er Das den Vibliophilen 
befannte, vielleicht von ihm felbjt überſetzte ⸗Deutſch⸗ 
römiſche Brevier« durch Greqorius de Gregoriis 1518 
druden. Bal. H. Thodes Dichtung »Der Ring ded 
F., ein Erlebnis« (Franff. a. De. 1895). — 2) Rito- 
laus, Graf von &., zeichnete fic) in den Kriegen 
Kaijer Rudolfs IL. gegen die Tiirten aus und ward vom 
Kaiſer Matthias zum Ban von Dalmatien, Kroatien 
und Slawonien ernannt; ftarb 1647 in Wien. — 
3) Fran; Chrijtoph, Graf von Terfat, ftand 
mit dem Balatin Weſſelenyi, Franz Radasdy und 
feinem Schwager Peter Zriny an der Spike der Em- 
pörung gegen Saifer Leopold J. in Ungarn und 
wurde mit Zriny 30. April 1671 ju Wiener-RNeujtadt 
enthauptet. Seine Giiter wurden eingezogen und 
feine Familie ded Adels beraubt. 
rangot, ſ. Fargot. 
ngũla, ſ. Rhamnus. 

Frangulinen, im natürlichen Pflanzenſyſtem 
Ordnung der Difotyledonen, Holzpflanzen mit regel- 
mäßigen in Krone und Staubblattfreis gleichzähligen 
Bliiten, einem nur felten fehlenden Bliitendistus und 
umgewendeten Samenanlagen. Hierher gehiren die 
Rhamnazeen, Vitazeen, Celajtrajeen, Aquifoliazeen, 
Hippofrateazeen und Pittofporazeen, die im Syjtem 
Englers teils bei den Rhamnales, teils bei den Sa- 
pindales und Rosales untergebradt find. 

Frank, frei, in bezug auf Berjonen unter feinem 
Zwang jtehend (f. und Bi); gerade und offen. 

Frank (franj. Franc), eine Munze Qudwigs IX. 
von Frankreich um 1250 (écu d'or) gu 20 Sols tour- 
nois aus 6,85 g feinen Goldes, unter Johann II. um 
1360 (jeitweife florin d’or) bis 1460 jedod) nur 
3,88 g ſchwer und 990 Taufendteile fein; als Rad- 
folger des teston unter Heinrid) LIT. eine "/12 feine 
Silbermiinge ju gleidfalls 20 Sols — 1,5776 Wt. 
der Talerwabrung, unter Heinrid) IV. aud in Dop- 
pel- und Halbjtiiden und jeit 1643 quart d’écu ge- 
nannt. Ein Geſetz vom 7. April 1795 erteilte der 
bidherigen franzöſiſchen Münzeinheit Livre den Na— 
men F. zu 10 Décimes von 10 Centimes; am 15. Aug. 
wurde deſſen Gewidt auf 5 g von Yio Feinheit — 
81 Pfennig feſtgeſetzt, 14. Wpril 1796 der Wert der 
neuen Hauptmünze von 5 F. auf 5'/ie Livres tour- 
nois beſtimmt, und feit Mitte des Jahres mußte ge- 
ſetzlich in F. gu 100 Centimes gerednet werden, jo 
dak cin F. 4,5 g reinen Silbers bedeutet. Hiernad 
wurden “10 feine Stücke gu 5, bis 1848 aud) ju 2 und 
1 ¥., 1803—48 ju ‘2 und ‘4 F. 1848—64 gu "/s F. 
gepriigt, ferner als Scheidemümzen 1807—45 Stücke 
zu 10 Gentimes. Das Geſetz vom 25. Mai 1864 
madte Ya und '/s F. bet 835 Taufendteilen Feinheit 
zur Sdheideniinge, worauf 14. Juli 1866 die Stiicte 
gu 2 und 1F. legtere — 75,15 Pfennig Silberwert, 
mit demſelben Feingebalt bei Dem bisherigen Rauh— 
qewidt folqten. Seitdem ijt das Fünffrankenſtück 
alleiniges Silberfurant, dem das Geſetz vom 28. März 
1808 Goldmünzen im Verhältnis von 15'/2: 1 gefellte, 
fo daß ein F. in Wirklichkeit 290,225 mg reinen Gol 
deS bedeutet. Goldmünzen von %10 Feinbheit wurden 
anfangs gepriigt: su 40 F. bid 1840 und gu 20 F. 
von 6,4516 g Gewicht — 16,20 WE nod heute, ju 
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10 F. feit 1848, zu 100, 50 und 5 F. feit 1854 ({. 
Tafel ⸗Münzen Ve, Big. 1). — Die franzöſiſchen 
Waffen und die einfade Dezimalteilung trugen den 
F. weit tiber die Landesgrenzen hinaus. Das König— 
reid) Belgien nahm in 5. Juni 1832 an und priigte 
bis 1865 Silbermiinjen ju 5, 2'/2, 2, 1, Ve und feit 
1854 gu ‘/s F., fowie feit 1861 Goldmiingen gu 40, 
20, 10 und 5 F., wie Franfreid) mit No Feinheit. 
Die Stiice zu F. fowie etwas leichtere, feit 1847 
geſchlagene Goldmünzen gu 25 und 109. famen 1854 
auger Kurs. Der Ranton Genf nahm 1839 die Red)- 
nung nad F. an, Luremburg 20. Dez. 1848. F. 
nannte man öfters aud) die Livre coloniale in Mau— 
ritius bis 1826 und die franzöſiſch-weſtindiſche bis 
1821, von weld legtern 180-185 — 100 Rurant- 
franf waren. — Der F. wurde auf deutfdem Gebict 
voriibergebend heimiſch durd) das Königreich Weſt⸗ 
falen gemadt. Die Schweiz nahm mittels des Geſetzes 
vom 7. Mai 1850 feit 1852 den F. an, mit dem der 
| frithere Schweiserfranfen (j.d.) nicht ibereingejtinuut 
| hatte, und teilte ibn in 100 Rappen oder Centimes ; die 
| Silbermiingen gu 2, 1 und '/2 F. find jedod bis Ende 
1877 eingezogen worden. Durd) den »Lateinifden 
| Miingvertrag« (jf. d.) wurde die Frantenwaihrung 
in mehreren Staaten fejt beqriindet, dehnte fic) aber 
viel weiter aus. Sardinien batte fie 1827 (Lira) und 
gan; Stalien 1861, Rumänien im Gommer 1868 
(Len), Spanien 1871 (Peſeta), Serbien angenähert 
1874 (Dinar), Perſien ebenfo 1877 (Kran), Bo- 
livia 1879 (Bolivar), Griedenland grundſätzlich 1869 
(Dradme), teilweije 1874 und völlig durch Berord- 
nung vont 7. Nov. 1882, Bulgarien 1880 (Lew) ein⸗ 
geführt. Mittelbar herrſcht diejelbe Wahrung in den 
meiften Republifen de3 fpanijden Umerifa. 
rank, 1) oder Frenk, Jakob (cigentlid Jan- 
fiew Lejbowicz aus Galijien), jüd. Schwärmer 
und Stifter der fabbalijtijd)-antitalmudijden Sekte 
der »Frankiſten«, geb. 1720, gejt. 10. Deg. 1791. Er 
war juerjt Branntweinbrenner, gab fid) Dann als den 
wiedergebornen Meſſias Sabbatai 8'wi (f. d.) aus. 
Er wollte an die Stelle Des Talmud den Gobar (da8 
Grundbuch der Kabbala) ſetzen, worin er die Dog- 
men des Chrijtentums von der Dreicinigfeit, dem 
Giindenfall und der Menſchwerdung des Meſſias 
(Sabbatai 8'wi) gu finden vorgab. Rad ihrer Unter- 
driidung in Warſchau wandte ſich die Sefte nad) der 


| Moldau, wahrend ihre in Polen juriidbleibenden 


Mitglieder fic) ſcheinbar dem Katholizismus anſchloſ⸗ 
jen. F. ward auf die Feſtung Cʒzenſtochow gebracht 
9 und erſt durch die Ruſſen bei ihrem Einfall in 

olen wieder freigelaſſen. Cr lebte hierauf mit fürſt— 
lichem Aufwand in Wien, ſodann in Briinn und ließ 
fic) endlid) 1788 mit ſeiner vielumworbenen Todhter 
Eva in Offenbach nieder, wo er als fatholifder Chrift 
auftrat. Da teils dDurd) feinen Aufwand, teils durd 
die zahlloſen ihn bejucjenden Wallfahrer der Stadt 
nanthafte Summen zufloſſen, duldete man ibn gern. 
Die Sefte der Franfijten hat ſich in Polen, der 
Moldau und der Türkei erhalten. Gie find judaifie- 
rende Ratholifen, verheiraten ſich nur untereinander, 
und ihre Häupter geben fic) durch eine Medaille gu 
erfennen. Franks beide Sohne endeten in der Revo: 
lutions;ecit unter Dem Namen Frei in Baris unter 
der Guillotine. Val. Graig, F. und die Frankiſten 
Programm, Bresl. 1868); Derielbe, Geſchichte der 
Juden, Bd. 10, S. 380 jf. 

2) Peter, Mediziner, geb. 14. März 1745 au 
Rothalben in der Pfalz, qeft. 24. April 1821 in Wien. 











itudierte in Meg und in Pont-aMoujjon Philoſophie, 
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dann zu Heidelberg und Straßburg Medizin, ward 
1784 Profeſſor der Phyſiologie und medizinijden 
Polizei in Gottingen, 1785 Rrofeifor der Klinik in 
Pavia, wo er die medizinijden Lehranftalten und das 
ganze Medizinaliwefen der Lombardei reformierte. 
1795 ging er nad) Wien, unt das Medizinalwefen der 
Urmee gu reformieren, und wurde Direftor des all- 
gemeinen Stranfenhaujes und Brofefjor der Klinik an 
Der Univerſität. Er erricdtete hier auch ein anatomi- 
jhe Mujeum. 1804 ward er Profeffor gu Wilna 
und 1805 Staatsrat und Leibarzt des Kaiſers gu 
Petersburg, fehrte jedod) 1808 nad) Wien zurück. F. 
gehörte iy dent bedeutendjten Arzten aller Zeiten und 
ilt als Begriinder der öffentlichen Geſundheitspflege. 
Er ſchrieb: »Syſtem einer vollftindigen medizinifden 
Polizei« (Bd. 1-6, Mannh., Stuttg., Wien 1779— 
1819; 2 Gupplementbiinde, Tiibing. 1812 u. 1825; 
cin Ddritter Leipz. 1827); »De curandis hominum 
morbis epitome« (Daf. 1792—1801, 7 Bde.; deutfch, 
daf. 1794-1811, 9 Bde.; 4. Uusg., Mannh. 1844, 
9 Bde., und von Sobernheim, Berl. 1830—34, 10 
Bde.; 3. Aufl. u. d. T.: »Spegielle Pathologie und 
Therapie«, 1840—41, 2 Bde.). Seine »Opuscula 
posthuma« gab fein Sohn (Wien 1824), feine klei— 
nern Gdjriften: »De medicina clinica opera omnia 
minora« Gadd (Königsb. 1844—-45, 2 Bde.) heraus. 
rants Selbftbiographie erjdien Wien 1821. Bal. 
Seiler, Peter F. (Dresd. 1895). 

3) Sieqgmund, Glasmaler, geb. 1769 in Niirn- 
berg, get. 18. San. 1847 in Milinden, erlernte in 
feiner Baterjtadt die Porzellanmalerei und bemühte 
fid) von Jugend auf, die verlorne Runjt der Glas- 
malerei wieder gu entdeden. Nachdem ihm 1804 der 
erjte Verſuch qelungen, arbeitete er feit 1814 auf dem 
Schloß des Fiirjten Walleritein und folgte dann einem 
Ruf an die foniglide Porzellanmanufaltur gu Miin- 
den, wo ihm 1827 die techniſche Leitung der neu- 
qeqriindeten Unjtalt fiir Glasmaleret übertragen 
wurde. S. Glasmalerei. 

4) Jofeph, Sohn von F. 2), geb. 23. Dez. 1771 
in Rajtatt, ye 18. Dez. 1842 in Como, ſtudierte in 


Gottingen, Pavia und Mailand Medigin, wirkte neben 
jeinem Bater gu Pavia, Wien und Wilna, gab 1824 
ifna auf 


oe eine3 Augenübels die Profeffur in 
und lebte feit 1826 in Como. Er war ein cifriger 
Verfechter der Errequngstheorie und verfakte einen 
»Grundriß der Pathologie nad) den Gefegen der Er- 
—— (Wien 1803); außerdem ſchrieb er: 
»Praxeos medicae universae praecepta« (2. Aufl., 
Leipz. 1826-—43, 3 Tle.; deutſch 1828—43, 7 Tle.). 

5) Ae ietladg Reinhold, luther. Theo- 
log, geb. 25. März 1827 in Ultenburg, geſt. 7. Febr. 
1894 in Erlangen, wurde 1851 Gubreftor ju Rage- 
burg, 1853 Gymnaſialprofeſſor gu Witenburg, 1857 
augerorbdentlider und 1858 ordentlider Brofeffor 
dev Theologie in Erlangen. Unter feinen Sdriften 
find hervorzuheben: »Die Theologie der Ronfordien- 
formel« (Erlang. 1858 —65, 4 Bde.); »Syſtem der 
Hriftliden Gewihheit« (daf. 1870; 2. Aufl. 1881— 
1884, 2 Bde.); pe om der chriſtlichen Wahrheit · 
(daſ. 1378 80, 2 Bde., 3. Aufl. 1893); »Syſtem 
der chriſtlichen Sittlichleit (daf. 1884—87, 2 Bde.); 
>» Bademefum fiir angehende —— (daſ. 1892); 
»Geſchichte und Kritik der neuern Theologie« (hrsg. 
von Schaarſchmidt, daſ. 1894, 3. Aufl. 1898). Bal. 
Weber, F. H.R. v. Franks Gotteslehre (Leip;. 1900). 

6) Gujtan, protejt. Theolvg, geb. 25. Sept. 1832 in 
Schleiz, wurde 1859 Privatdozent, 1864 aujerordent- 
lidjer —** der Theologie in Jena, 1867 ordent⸗ 





Frank (erſonennamoe). 


licher Profeſſor der Dogmatil und Symbolik und 
Mitglied des evangeliſchen Kirchenrates in Wien, lebt 
ſeit 1902 im Ruheſtand. Er ſchrieb unter anderm: 
»Geſchichte der proteſtantiſchen Theologie- (Leipz 
1862—75, 3 Bbde.); ·Das Toleranzpatent des Kaiſers 
Joſeph I.< (Wien 1882); »Symbolae ad recentio- 
rem C. R. ordinis Theologorum evangelicorum 
Vindobonensis historiam congestae« (Daf. 1896). 

7) Udolf, Jndujtrieller, geb. 20. Jan. 1834 zu 
Klötze in der Altmark, widmete fid der Pharmazie, 
jtudterte 1854—57 in Berlin Chemie und Tednolo- 
gie und trat 1858 in eine Zuderfabrif zu Staßfurt 
ein. Nach —— des Staßfurter Abraumſalz⸗ 
lagers wandte er ſich der Verwertung der Kaliſalze 
ju, ftellte Chlorfalium und vornehmlich Kalidung— 
ntittel dar, veranlagkte im In - und Wusland eine 
qroke Reihe von Feldverjuden iiber Kalidiingung 
und wirtte unermiidlid) dDabin, daß dem Kali neben 
Phosphorſäure und Stichſtoff die qebiibrende Beach- 
tung beim Bflangenbau gutetl werde. 1865 begann 
F. die Fabrifation von Brom aus den Mutterlaugen 
der Staffurter Salje, und feither hat die Brompro- 
duftion in Staffurt und Leopoldshall die aus allen 
anbdern Quellen iiberfliigelt. Seit 1867 wurden von 
F. auch Magneſiaſalze und Glauberjal; aus den Riid- 
Sear ber alifabritation dargejtellt. Spater trennte 
id) F. von der Stahfurter Ynduitrie und war 1876 
bis 1883 Leiter einer Glashiitte in Charlottenburg. 
Ex beſchäftigte fid) mit der Herjtellung von Wojark- 

lafern und Pajten, erfand eine Riefelqurmajje fiir 
Fitter und widmete fid) dann der Zellulofeindujtrie, 
fiir die er viele wiſſenſchaftliche Urbeiten lieferte und 
Fabrilen in Europa und Umerifa erbaute. Wud be- 
miihte er fid) um die Rugbarmadung der Thomas- 
ſchlacken und der Torfmoore fiir Gewinnung eleftri- 
{der Energie. In der jüngſten Zeit erfannte er die 
Cigenfdaft der Karbide der Wifali- und der Erd- 
alfalimetalle, atmoſphäriſchen Stickſtoff ju binden, und 
nutzte fie aus fiir Die Darſtellung von Cyaniden und 
von Calciumchanamid (Kallſtickſtoff) das als Dung- 
mittel und gur Herjtellung von Ammoniakſalzen be- 
nutzt werden fann. 

8) Bernhard, Votanifer, geb. 17. Jan. 1839 in 
Dresden, gejt. 27. Sept. 1900 in Berlin, ftudierte in 
Leipzig, ward 1865 Stan de3 Herbariums der dor- 
tigen Univerſität und habilitierte fic) 1866 dafelbjt 
alg Privatdozent. 1878 wurde er aukerordentlicer 
Profeſſor, 1881 Profeffor der Pflanzenphyſiologie an 
der landwirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin und 1899 
Vorſtand der bflangenphyfrotogifchen Ubteilung im 
Reichsgeſundheitsanit. Cr ſchrieb: »Beitrige zur 
Pflangenphyfiologie« (Leip; 1868); » Pflanjentabellen 
zur leichten, ſchnellen und fidern Beſtimmung der 

öhern Gewächſe⸗ (daſ. 1869, 6. Aufl. 1892); »Die 
ankheiten der Pflanzen⸗ (Bresl. 1880, 2. Aufl. 
1894-96, 3Bde.); fiber die auf Wurzelſymbioſe be- 
rubende Ernährung gewijjer Baume durd) unter: 
irdiſche Pilze⸗ (Sigungsberidjte der deutſchen Bota- 
niſchen —— 1885); »Die jetzt herrſchende 
Krankheit der Süßlirſchen im Wltenlande« (Bert 
1887); »Unterſuchungen über die Ernãhrung der 
Pflanze mit Stickſtoff und über den Kreislguf des⸗ 
ſeiben in der Landwwirtfdaft< (daſ. 1888); »Über die 
Pilsiymbiofe der Lequminofen« (daf. 1889); »Lebr- 
a der Pflangenphyfiologtee (daſ. 1890, 2. Aufl. 
1896); »Lehrbud) der Botanif« (Leipz. 1892—93, 
2Bde.); »Pflanzenkunde fiir niedDere und mittlere 
Landwirtidaftsfdulen« (Hannov. 1894); »Rampf: 
bud) gegen die Schädlinge unfrer Feldfrüchte⸗ (Vert. 


Frankatur — Franken (Volfsjtamm), 


1897, mit 20 Tafeln). Gemeinſchaftlich mit Go- 
rauer veröffentlichte er: »Pflanzenſchutz⸗, fiir Land⸗ 
wirte (Berl. 1892), mit F. Rritger: »Schildlaus- 
buch⸗ (Daj. 1900). Wud) bearbeitete er die 3. Auflage 
von Leunis’ »>Synopfis der Botanif« (Hannov. 1883 
bis 1886, 3 Bde.), die 11. Uuflage von Leunis’ 
Sdulbotanif (daf. 1891) fowie die 10. Auflage von 
deſſen »Leitfaden der Botanif« (daſ. 1890) und gab 
mit Tidird »Wandtafeln fiir den Unterridt in der 
Pflanjenphyjiologie« (Berl. 1889 jf.) und mit Luerſſen 
feit 1894 die » Bibliotheca botanica« (Stuttg.) heraus. 

9) Ernjt, Komponijt, geb. 7. Febr. 1847 in Mün— 
den, geſt. 17. Aug. 1889 in der Heilanjtalt zu Ober- 
döbling bei Wien, Bejog die Miinchener Univerſität, 
wandte fic) aber bald Dem Studium des Klavierſpiels 
unter Mortier de Fontaine und der Kompoſition unter 
ran; Ladner gu, wurde Hoforganiit und Rorrepe- 
titor Der Hofoper in Minden, 1868 Kapellmeiſter in 
Würzburg, 1869 Chordireftor der Hofoper in Wien 
und ‘pater Dirigent de3 Singvereins und des Ala— 
demijden Gejangvereins dajelbjt. 1872 —77 wirtte 
er als Hoffapellmeijter ju Mannheim, dann als erfter 
Rapellmeijter am Stadttheater zu Frankfurt a. M., 
ſeit Ende 1879 war er als Nachfolger Bülows Hof- 
fapellmeijter in Hannover. Bon Franfs Kompoſitio⸗ 
nem find befonders Lieder und Chorlieder befannt ge- 
worden (Duettinen fiir zwei Frauenſtimmen aus Rate 
Greenaways » in Fenjter« und »Rattenfingerlieder« 
aus Wolffs »Singuf⸗ mit obliqater Bioline). Er 
ſchrieb aud — »Adam de la Hallee ( Karls⸗ 
ruhe 1880), »Hero« (Berlin 1884) und ⸗Der Sturm⸗ 
(Hannover 1887) und beendete die von H. Gig un- 
vollendet binterlajjene Oper » Francesca Da Rimini« 
(1877 in Mannheim aufgefiihrt). 

10) Reinhard, Rriminalijt, geb. 16. Wug. 1860 
in Reddighaujer Hammer bei Battenberg, trat 1883 
in den preupifden Juftizdienft, dem er bis 1889 an- 
gehörte, habilitierte fic) 1887 in Marburg, wurde 1890 
al8 ordentlicer Profeſſor fiir Strafredt und Straf- 
prozeß nach Gießen berufen und ging 1900 als Nad: 
folger Lißts nach Halle, 1902 nad Titbingen. Seine | 
Hauptidriften find: »Die Wolffſche Strafrechtsphilo⸗ 
ſophie und ifr Verhältnis zur frintinalpolitifdjen Auf⸗ 
a 18. Jahrhundert« (Gditing. 1887), von 
der cin Teil u. d. T.: >Des Regnerus Engelhard pein- 
liches Recht« ſchon vorher als Doftordijjertation er- 
ſchienen war; ferner » Die neuern Disziplinargeſetze 
der deutiden evangelifden Landestirden« (Marb. 
1890, zuerſt in den » Fejtqaben« der jurijtifden Fakul⸗ 
tat ju Marburg fiir Wegell); »Naturrecht, geidicht- 
liche3 Recht und fosiales Recht « (Leip;. 1891); — 
rechtliche Fälle zur mündlichen Behandlung« (Gi 
1894; 3. Aufl. 1900); ⸗Freiheitsſtrafe, Deportation 
und Unſchädlichmachung« (Daj. 1895); »Studien 
jum Polizeiſtrafrecht⸗ (daſ. 1897); endlich fein fiir 
Studierende und Praftifer beſtimmter Kommentar: 
»Das Strafgefepbucd fiir das Deutſche Reidy nebjt 
dem —— (Leipz. 1897, 4. Aufl. 1903), 
ſowie zahlreiche Aufſätze im der Zeitſchrift fiir die 
geſamte Strafrechtswiſſenſchaft«. 

11) Sebaſtian, ſ. Franck 1). 

12) Hans, Formſchneider, ſ. Lützelburger. 

— — j. Frankieren. 

nfel, Zacharias, jüd. Theolog, at 30. Sept. 
1801 in Brag, gejt. 13. Febr. 1875 in Breslau, ftu- 
Dierte jüdiſche Theologie, Mathematif und Literatur 
in Peſt, wurde 1832 Kreisrabbiner in Leitmerif, 1836 
Oberrabbiner fiir Dresden und Leipsig, 1854 Diret- 
tor ded jüdiſchen theologifden Seminars ju Breslau. | 
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Er ſchrieb: »Vorſtudien zur Septuaginta« (Leips. 
1841); »Die Cidesleijtung der Juden« (daj. 1840, 
2. Unfl. 1847); »Der gerichtliche Beweis nad mo- 
ſaiſch-talmudiſchem Recht⸗ (Berl. 1846); »UÜber den 
Einfluß der paläſtinenſiſchen Exegeſe auf die aleran- 
drinifde Hermeneutif« (daf. 1851); »Hodegetica in 
Mischnam librosque cum ea conjunctos« (Daf. 
1865); ferner: »Dr. Bernhard, Baer, ein Lebens- 
und Zeitbild« (Bresl. 1863); »Uber palijtinenfijde 
und alerandrinijde Schriftforſchung« (Daf. 1854); 
»Grundlinien des mofaife = talmubifehen Eherechts· 
(daſ. 1859); »>Entwurf einer Geſchichte der Literatur 
der nadtalmudijden Rejponfjens (daj. 1865). Er gab 
1844—46 bie » Reitidrift fiir die religidjen — 
des Judentums< und ſeit 1851 in Breslau die »Mo- 
natsidrift fiir Geſchichte und Wiſſenſchaft des Juden- 
tums« heraus. 

eracnfel, 1) Bernhard, Medisiner, geb. 17. 
Nov. 1836 in Elberfeld, ftudierte in Wiirzburg und 
Berlin, habilitierte fic) 1872 in Berlin und wurde 
1884 jum Profeffor, 1887 jum Direftor der newbe- 
griindeten Univerjitatspolifiinif und 1893 zum Di- 
reftor der ebenfalls neubegritndeten Minit fiir Hals- 
und Naſenkranke ernannt. Er ſchrieb: » Wl gemeine 
Diagnojtif und Therapie der Kranfheiten der Naſe- 
(in Ziemſſens — der ſpeziellen Pathologie 
und Therapie«, Bd. 4, 2. Aufl. Leipz. 1879); »Stro- 
fulofe und Tubertulofee (in Gerhardts »Handbud) 
der Kinderfranfheiten<, Bd. 3, Tiibing. 1878); » Der 
Kehlkopfkrebs · (Leipz. 1889). Wud) lieferte er »Ge- 
frierdurchſchnitte zur Anatomie der Naſenhöhle« 
Berl. 1890—91) und gibt feit 1893 das ⸗Archiv fiir 

aryngologie und Rhinologie« (daj.), feit 1900 mit 
Gerfardt und Leyden die > Aeitidhrift fiir Tubertuloje 
und Heilftdttenwefen« (Leipz.) heraus. 

2) Wilhelm, Ingenieur, geb. 1. Jan. 1841 in 
Odeſſa, geft. 13. Upril 1895 in Dresden, ftudierte in 
Dresden, wurde Yngenieur der ſächſiſchen Staats- 
babnen, 1868 Dozent am Polytechnikum in Dresden 
und 1869 Brofejjor. F. bat fid) befonders um Bau: 
jtatif und Briidenbau verdient gemadt; fiir die Prit- 


fung der cifernen Britden fonjtruierte er den Durd)- 


i re und den Dehnungszeichner. Er 
ſchrieb: »Uber Drehideiben und Schiebebühnen« (in 
Winflers »Vorträgen iiber Cijenbahnbauc, Heft 3, 
2. Uufl., Prag 1876); »Beweglide Brücken⸗ (im 
»Handbud) der Ingenieurwiſſenſchaften⸗, 2. Bd., 2. 
Ubteil.; 2. Aufl., Leipz. 1888). 

3) Karl, Hygienifer, geb. 2. Mai 1861, in Charlot- 
tenburg, ftudierte in Berlin, Heidelberg, Freiburg 
und Leipzig, Habilitierte fid) 1888 an der Berliner 
Univerfitat, wurde 1890 außerordentlicher Brofejjor 
in Königsberg, 1892 ordentlider Profeſſor in Mar- 
burg, 1895 in Halle. Er fchrieb: ⸗Grundriß der Bak- 
terienfunde« (Berl. 1886, 3. Aufl. 1890) und gab 
mit Pfeiffer einen »Mifrophotographijden Utlas der 
Bakterienfunde« (2. Uujl., daj. 1893—95, 68 Tafein 
uit Tert) heraus. Seit 1891 ijt er Mitherausgeber 
der »Hygienifden Rundfdaue. 

Franfen (wahrideintich die »Freien« bedeutend), 
germanifder Stamm, der um 250 1. Chr. eine Une 
zahl germanijder, der taciteifdjen Gruppe der Dili. 
vonen zugehöriger Bilterfdaften am mittlern und 
niedern Rhein umfafte, von denen die Chamave 
Uttuarier, Umpfivarier, Sigambrer und Galier 
widtigiten waren. Wenig ſpäter fonderte ex 
die betden Hauptgruppen der Salier am Rieder 
und der Ripuarier am Mittelrhein mit R 
Hauptitadt. Nachdem fie fic) unter fort 







828 


Rriegen mit den Rdmern und tro mehrfacher Rie- 
derlagen um 290 der Betuwe (j. Bataver) bemächtigt 
Hatten, dehnten fie fid) von bier aus iiber die Land- 
ſchaft Torandrien (jest Nordbrabant) aus, wurden 
hier gwar 358 vom Kaiſer Julian unterworfen, aber 
in ihren Wohnfigen belaffen und mußten nur Hilfs- 
truppen gum römiſchen Deere jtellen. Das Verhalt- 
nis der Abhängigkeit dauerte bis gum Wnfang des 
5. Jahrh. tiber thre ſpätern Staatengriindungen jf. 
den Artilel »Frankenreich«“ Sprachgeſchichtlich 
(Genaueres hierüber im WUrtifel »>Deutidhe Sprache«, 
S. 744) bezeichnet man mit »Riederfranfen« die Be— 
wohner jenes Gebietes, dem die eigentliden Nieder- 
fande, Kleve und Geldern zuzurechnen find. Die be- 
nadbarte Stufe im Ubergange von dieſen Rieder- 
deutſchen gu den Mittel- und Hochdeutſchen bilden 


Franken Gerzogtum). 


der Popponen oder Vabenberger (j. Babenberg), 
deven Beſitzungen in dem fpatern Bamberg ihren Mu⸗ 
telpuntt batten, und das Haus der Ronradiner, die 
aus dem Niederlahngau ſtammten und in Ojtfranten 
und Thilringen begiitert waren. Unter Ludwig dem 
Rind brad gwifden beiden ein heftiqer Kampf, die 
Babenberger Fehde (ſ. d.), aus, in der ſich der Konig 
und die Rirde auf die Seite Der Nonradiner ftellten; 
fie endigte bamit, daß nad dem Untergang der Ba: 
benberger, deren Haupt Udelbert 906 hingeridtet 
ward, Konrad. (j.d.) al8 Herzog von F. anerfannt 
wurde. Als diejfer 911 gum Romig erwählt wurde, 

ing die herzogliche Gewalt auf feinen Bruder Eber- 
cach (ſ. d.) tiber, Der nad) Ronrads Tode (918) die 
Wahl Heinrihs von Sadjen zum Konig begiinitigte. 
Auch an der Wahl Ottos L. 936 nahm Eberhard teil, 


Die »>Mittelfranfen« aut Riederrhein mit ihren ſprach— | emporte fic) aber Dann gegen Ottv tm Bunde mit 
lid) voneinander leicht abweichen den Hauptfisen Kiln, | defjen Briidern Thanfmar und Heinrid und wurde 


Trier, —— 
hiermit heißen en 


und Lüttich. Im Zuſammenhange 939 bei Andernach von Anhängern des Königs über⸗ 
lid) »Oberfranken« alle die F., die fallen und niedergemacht. Dies 


olge diefer Unruben 


am Obermain (»Djtfranten<), am Mittelmain (> Wejt- | war die Uufhebung de3 Herzogtums in F.: fortan 


franfen«), an der obern Werra (Henneberg) und an 
der Rhön, ferner swifden Unterrhein und Lahn, in 
den Gegenden von Franffurt, Mainz, Darmſtadt und 
der Pfalz fipen. Uber die Geſchicke dieſes oberfriinti- 
iden Gebietes f. den folgenden Urt. »Franfen« (Hers 
ogtum). Bgl. Rein, Die Namen Salier und falifde 
Franken als Bezeichnungen eines Franfenjtammes 
(Rrefeld 1847); Rurth, La France et les Francs 
dans la langue politique du moyen-Age (»Revue 
des questions historiques«, 1895); Birt, De Fran- 
corum Gallorumque origine Troiana (im »Sibeini- 
fen Mufeum fiir Philologie⸗, neue Folge, Bd. 51, 
1896); Stein, Die Urgeſchichte der F. und die Grün— 
dung ded Franfenreids durd) Chlodwig (Würzb. 
1897); Sergeant, The Franks, from their origine 
as a confederacy to the establishment of the king- 
dom of Franceand the German empire (Lond. 1898) ; 
Schmaus, Unfiinge der Gefdichte der F. (Bamberg 
1903) und die Literatur beim rt. »Franfenreid«. 
Franken, das bedeutendfte der Stammesherzog— 
tiimer, in die Deutidland nad) dem Ausgang der 
farolingiiden Dynajtie zerfiel (j. die »Geſchichtskarte 
von Deutfdland I<). Bon alters her wurde es als 
Kern de3 aus der einſtigen frintijden Monardie ex- 
wachſenen Deutfden Reiches angefehen, weshalb aud 
der deutide König, welchem Stamm er aud) ange: 
Hiren modte, durch die Wahl, die meijt auf fränkiſcher 
Erde geſchah, fiir feine Perſon das Recht der Franfen 
(vql. den Yrtifel »Franfenreid<) erhielt. Die Grenge 
des —* F. gu Dem auf dem linken Rhein— 
ufer gegen Lothringen bin nod das Gebiet von Worms, 


Wain; und Speyer gehirte, zog fich auf der rechten 
Seite des Rheins zwiſchen Sadjen, Bayern und WUle- | 


mannien bin; im 8. ward fie ungefabr durd den 
Lauf der Sieg, Eder und Werra fowie durd) den 
Thitringer Wald, im O. durd) das Fidtelgebirge und 
die Waſſerſcheide zwiſchen Rednigf und Rab, im S. 
durch Die Altmühl, —— den obern Kocher, die 
Enz und Murg bezeichnet. Es zerfiel in Francia orien- 
talis (Oſtfranken, Franconia; vgl. den Artikel 
»Fränkiſcher Kreis«), das Gebiet auf beiden Seiten 
des Mains, deſſen Mittelpunkt Würzburg war, und 
Francia Rhenensis (Rheinfranken), das Land 
um dent Rhein und insbef. die Gaue am linken Ufer 
dieſes Fluſſes; als die Grenje zwiſchen beiden Teilen 
von F. fann der Spejjart angefehen werden. 

Ru Minfang des 10. Jahrh. wetteiferten zwei Ge- 
ſchlechter um die herzogliche Gewalt in F.: das Haus 





ſtand das Land unmittelbar unter der Krone. Das 
mächtigſte Geſchlecht in Rheinfranken war nun 
das Haus der Salier, deſſen Haupt, Konrad der 
Rote, Schwiegerſohn Kaiſer Ottos I. und Herzog von 
Lothringen wurde; es verband mit einem ausge 
dehnten allodialen Beſitz Grafenredte im Wore, 
Speyer-, Rahe- und andern Gauen, und feine Giiter 
hatten in Worms ihren Mittelpuntt. Zu einer wirklid 
herzoglichen Gewalt in Rheinfranfen it es indes niet 
gelangt. Der eine Zweig diejes Hauſes gelangte 1024 
mit Konrad IL. 1024 zum Thron; der andre, jün— 
gere Bweig ſtarb 1039 mit deſſen Vetter Konrad dem 
jiingern aus. Rheinfranfen qebhorte ſpäter 3. T. den 
rheinijden Pfalzgrafen, 3. T. geijtliden Herren, den 
Biſchöfen von Worms, Speyer und Main, 3. T. 
weltliden, Den Wilds und Rheingrafen, den Grafen 
von Naffau, Katzenelnbogen, Hanau und den Land- 
grafen von Heffen; der Name F. fam fiir dieſe Bezirle 
außer Gebraud). 

Wn Ojtfranfen madten die Biſchöfe von Würz— 
burg im Anfang des 12. Jahrh. herzogliche Rechte 
geltend. Als dann Kaiſer Heinrich V., um den Abfall 
des Biſchofs Erlung zu ſtrafen, dieſem die herzogliche 
Gewalt entzog, ernannte er ſeinen Neffen Konrad 
von Staufen gum Herzog von F.; dieſer behielt den 
Titel aud) dann bet, alS 1120 Würzburg im jeine 
Rechte wieder eingefegst wurde. Das ſtaufiſche Herzog⸗ 
tum ward fpdter nad einem Hauptpunkt der Be 
figungen des Hauſes als Herzogtum Rothenburg be- 
zeichnet und erbielt fid) als folded bis zum Erlöſchen 
des Hauſes; die Bijdhife von Würzburg aber er 
ſchlichen von Friedrich L. 1168 auf Grund gefälſchter 
Urfunden Heinrichs II. Ronrads IL. und Heinrids UL. 
die Unerfennung und Beſtätigung ibrer Rechte umd 
nahmen (zuerſt Biſchof Johann I. 1411— 40) den 
Titel Herzog von Ojtfranfen an, ohne daß aber da 
durd dem Biſchof Rechte tiber die bambergiſchen, ful- 
daiſchen, burggräflich nitrnbergifden, hennebergijden, 
hohentobifden und andre Gebiete, tn die das ehe- 
malige Herzogtum zerfiel, eingerdiumt worden waren. 
Aus diefen Gebieten wurde dann bei der Cinteilung 
des Reiches in Kreiſe der Frantifde Kreis (jf. d.) 
qebildet. 1633 liek Bernhard von Weimar fid 
von den ju Heidelberg verfammelten Fiiriten des 
Heilbronner Bundes jum Herjog von FF. ernennen, 
das größtenteils aus geijtliden Territorien gebildet 
werden follte; in Würzburg lief ſich Bernhard hul⸗ 
digen, vermochte ſich aber nad) Dem Siege der Kaiſer⸗ 


Frankenau — Franfenvreid). 


lichen bei Nördlingen, 6. Sept. 1634, in F. nichl zu 
behaupten. Später wurde der größere Teil von F. 
bayriſch; und 1837 erhielten die drei nördlichen Kreiſe 
des Königreichs Bayern den Namen Ober-, Mit— 
tel- und Unterfrantfen (f. die einzelnen Urtifel). 
Bgl. Edhart, Commentarii de rebus Franciae 
orientalis et episcopatus Wirceburgensis (Würzb. 
1729, 2 Bde.); Stein, Geldidjte Srantend (Djt: 
franten8; Schiveinfurt 1885 —86, 2 Bbe.); Henner, 
Die herzogliche Gewalt der Biſchöfe von Würzburg 
(Würzb. 1874). 

Frankenau, Stadt im preuß. Regbez. Kaſſel, Kreis 
Franlenberg, 420 m it. M., hat eine evang. Kirche, 
Oberförſterei und (1900) 942 Einw. Jn der Nähe das 
alte Bergſchloß Heſſenſtein. 

Frankenberg, 1) Kreisſtadt im preuß. Regbez. 
Kaffel, an der Eder und der Staatsbahnlinie War- 
burg-Sarnau, 324 m it. M., hat 2 —— und 
eine fath. Kirche (unter den erſtern die ſchoͤne gotiſche 
Niebfrauentirde), Synagoge, Schullehrerſeminar, 
Friparandenidule, Amtsgericht, Oberförſterei, Fa- 
brifation gebogener Möbel, Fiirberei, Gerberei, Tuch⸗ 
und Leinweberei, Ziegelbrennerei und (1900) 2946 
meijt evang. Cinwohner. — 2) Stadt in der ſächſ. 
Kreish. Chemnitz, Amtsh. Flöha, im Tal der Zſchopau 
und an der Staatsbahnlinie Niederwiefa - Rofiwein, 
263 m it. M., hat eine evang. Kirche, eine Realjdule 
mit Progymnafialflaffen, Sdullehrerjeminar, Han- 
Delsidule, Webjdhule, Amtsgericht, bedeutende Fabri- 
fation wollener, baumwollener, feidener und balbjfei- 
dener Stojje, von Teppiden, Portieren ꝛc., Spinnerei, 
Kattundruceret, Färberei, Uppreturanjtalten, Ber- 
bandwatte-, Bürſten⸗ Modbel- und Zigarrenfabrifen, 
Gijengieferei und Mafdhinenfabrifatton und (1900) 
12,726 meijt evang. Einwohner. Die Stadt ijt jeden- 
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Franfenhanfen, 1) Hauptitadt der Unterherr- 
ſchaft des Fiirjtentums Schwarzburg-Rudolſtadi, an 
einem künſtlichen Arm der Wipper (zur Saale) und der 
Staatsbahnlinie Bretleben-Gondershaufen, zwiſchen 
Kyffhäuſer und Hainleite, hat 3 evang. Kirchen, cin 
fürſtliches Schloß, Realprogymnajium, Technifinn, 
Amtsgericht, ein Salswert mit beſuchtem Golbad und 
Heilanjtalt fiir ſtrofulöſe Kinder, Rettungshaus, Fa— 
brifen fiir Zigarren, Zucker, Knöpfe aus Perlmutter 
und Steinnuj, Vierbrauereien, Brauntohlengruben, 
Sanbdjtein- und Syenitbriide und (1900) 6374 Einw. 
In Der Nähe das fürſtliche Jagdſchloß Ratsfeld und 
weiterhin Der Kyffhäuſer (fj. d.) fowie die 2 km 
lange FalfenburgerHHhle(Barbaroffahihle, 
unter Der Falfenburg) mit ftehenden Gewäſſern und 
wunderbaren Gipsbildungen. — Bei F. wurde 15. Mai 
1525 da8 Heer der aufrühreriſchen Bauern unter 
Thomas Miinger von den verbiindeten ſächſiſchen und 
heſſiſchen Fürſten an dem davon benannten Sdladt- 
berg geidjlagen (ſ. Bauernfrieq, GS. 466). Bgl. 
Ferſchke, Solbad F. (Franfenhaufen 1903). — 
2) Landgemteinde in der ſächſ. Kreis- und Amtsh. 
Bwidau, an der Pleiße, hat cine evang. Kirche, eine 
Runjtwollfabrif, Mühlen und «900) 2001 Einw. 

Franfenhihe, Hdhenriiden im weftliden Bayern, 
gieht vom Hartfeld nach N. und bildet die Waſſer— 
—* zwiſchen den Zuflüſſen des Necdars und Maing 
einerfeits und denen der Donau und Regnitz ander- 
jeits. Die F. ijt im Hornberg norddjtlid von Ell- 
wangen 578 m hod. 

Frankenia L., Gattung der Frankeniazeen, cin: 
jabrige Kräuter oder Stauden, feltener Halbſträucher 
mit in den Knoten gegliederten Stengeln, defuffierten, 
oft feideartigen, an den Rändern mehr oder weniger 
umgeroliten Blattern, in end- oder achfelftindigen, 


fall eine Unfiedelung der Ubtei Hersfeld (in Heſſen- beblatterten, oft wickelig oder ſchraubelig auslaufen- 
Naſſau) und bejigt fett 1457 einen Rat. Nahebei die | den Didhafien ftehenden Bliiten und knoͤrpelkruſtiger 
ſtädtiſche Waldparfanlage im Lützeltal mit der) Kapſel. Die Urten find Halophyten oder Bewohner 
Lützelhöhe, das Schloß Gadjenburg auf einem | trodner Standorte in der Ulten und Neuen Welt. 
Bergvorſprung im Zidopautal, feit 1867 Rorret- | F. grandiflora Ch. et Schi., in Kalifornien, Urijona, 


tionsanjtalt fiir jugendliche Berbredher, und 4 km 
oberhalb F. an der Zſchopau das ſchöne Schloß Lic - 
tenwalde, mit Barf, dabei der durd Körners Ge- 
dicht befannte Harrasfprung mit zwei Denkmä— 
lern. Bgl. Forfimann, F. in Gefdidte und Sage 
(Leipz. 1904). — 3) Schloß, ſ. Uffenheim. 
Frankenberger Fliegenfittiiche und Korn: 
ähren, in Kupferglanz verſteinerte Blättchen und 
Zweigenden von Ullmannia Bronni im Zechſtein von 


grantenberg, wurden früher bergmänniſchgewonnen. 


Frankenberg und Ludwigedorf, Fred, Graf 


von, Freiherr von Sdellendorf, geb. 5. Febr. | 
meers und des Atlantiſchen Ozeans bewohnende 


1835 in Breslau, geſt. 30. Dez. 1897 auf Schloß 
Slawentzitz, jtudierte 1853—54 die Rechte, Dann Land: 
wirtidaft und übernahm 1856 die Verwaltung der 
Herridaft Tillowig und des Ritterquis Ochotz in 


Oberſchleſien. Er bereijte Europa und den Orient und | 
madjte den Krieg von 1866 als Ordonnanjoffizier | 


beim Generalfommando de3 6. Korps und den von 


1870/71 als Urmeedelegierter der fretwilligen Kranlen⸗ 


pilege beim Oberfommando der dritten Urmee mit. 
Seit 1867 gehirte er Dem Reichstag und preußiſchen 
Ubgeordnetenhaus als freifonfervatives Mitglied an, 
er war mit Bismared eng befreundet und wurde Mit⸗ 
glied des Staatsrats und Herrenhaujed. Seine 
»Rriegstagebiider von 1866 und 1870« gab Po— 
ſchinger heraus (Stuttg. 1896). 

Franfendolomit, cine Stufe de3 weißen Jura in 
Sranten, reid) an Hdhlen mit Reſten diluvialer Tiere. 


t 





Nevada und Nordmexilo, hat ſtumpfeiförmige bis 
lineale, gangranbdige, fleiſchige Blatter, auf denen ſich 
eine ſalzreiche Subſtanz ausſcheidet. Die Pflanze ent- 
halt 6 Proz. Gerbſtoff, 28 Proz. Chlornatrium, 2,5 
Proz. Natriumſulfat, 1,5 Proz. Calciumfulfat und 
1,3 Proj. Magneſiumchlorid. Cin Fluidextrakt wird 
egen entziindlide Zuſtände der Schleimbaute benugt. 
et F. Berteroana Gay in Chile ijt die Ausſcheidung 
von Gal; fo jtarf, daß es von der Vevdlferung ge 
fammelt und als Kochſalz benugt wird. 
Fraukeniazeen, difotyle, nur etwa 15 Strand- 
und Wüſtenkräuter umfafjende, die Küſten des Mittel- 


Pflangenfamilie aus der Ordnung der Cijtifloren. 
granfenjura, ſ. Yura, Deutider. 
Frankenreich (Fränkiſches Reid). Gn den 

erſten Jahrzehnten des 5. nachchriſtlichen Jahrhun⸗ 

derts verbreiteten ſich die Salier (j. Franfen, german. 

Stamm) über das Land an beiden Ufern der Schelde. 

Von dem ſagenhaften Faramund abgeſehen, wird als 

erſter fränkiſcher König in der erſten Hälfte des 5. 

Jahrh. Chlogio (Chlodio oder Chlojo) erwähnt, der 

zwar 431 im Kampf mit dem Römer Wetins das fa- 

liſche Gebiet bis sur Gomme ausdehnte, aber 445 

die römiſche Oberhoheit wieder anerfennen mupte. 

Als Hilfstruppen des Wetius kämpften die Franken in 

der Schlacht auf den Mauriacenſiſchen Feldern (451). 

Bon Chlogio jtammte der Überlieferung nad We: 

roved) ab, der dem fränkiſchen Königsgeſchlecht der 
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Merowinger den Namen geqeben haben foll; wahr- 
ſcheinlich teilten Chlogios Söhne defen Reid, da es 
ſpäter unter den Franfen mehrere Könige gab, die 
als Blutsverwandte galten, und von denen der ju 
Tournai refidierende als der vornehmite galt. Dies 
war 455(463)— 481 Chilberid) I. (j. d. 1), der als 
VBundesgenoffe der Römer gegen Wejtqoten und Sad: 
fen fimpfte; zur fatholifden Rirde jtand er bereits 
in freundlidem Verhältnis. 

Daß noch vor feinem Tode der älteſte Tert der Lex 
Salica (f. Saliſches Geſetz) entitanden fei, ijt nad) der 
Ubhandlung von Benno Hilliger (in der »Hiftorifden 
Vierteljabridrift«, 1903) wieder unwahrſcheinlich ge- 
worden. Jedenfalls aber bildeten damals die freten 
Franken, die, in Dorfern jufammentlebend, vorjzugs- 
weife Uderbau und Viehzucht trieben, nod) den Kern 
der Bevdlferung, während die hörigen Leten (Liten), 
die nicht fehr zahlreiche rdmifche Bevdlferung und die 
unfreien Knechte aller politifdjen Rechte entbehrten. 
Der erbliche Konig, deſſen eigentüniliches hay em 
der Schmuck der lang herabwallenden, von feinem 
Schermeſſer beriihrten Loden ijt, fteht an der Spige 
des Staates, ift aber bei widtigen Dingen an die Zu— 
jtimmung de3 Bolles, dads alljährlich als Heerver- 
fammlung in Waffen sum Marg feld zuſammentritt, 
gebunden. Die Leitung und der Vorſitz der Geridte, 
die nad) Hundertidaften sufammentreten, wird durch 
cinen vom Bolf fiir jede Hundertidaft gewählten Be- 
anten, den Thunginus oder Zentenarius, ausgeiibt; 
die ausiibende Gewalt und and die Vollſtreckung der 
qeridjtlidjen Urteile jtehen dem König und feinen Be- 
antten, den Grafen, ju. 

Childerihs Nadhfolger Chlodwig (481— 511; 
ſ. D. 1) vernidjtete 486 durch den Sieg tiber Syagrius 
bei Soijjons den letzten Reft der Roͤmerherrſchaft in 
Gallien und erweiterte dadurc fein Gebiet bis zur Seine 
und allmählich weiter fiidlid bis gur Loire, worauf 
er feine Refidens von Tournai nach Soijjons verlegte. 
496 bejiegte er die Ulemannen, unterwarf fie feiner 
Herridaft und entriß ihnen das Maingebiet, das mit 
Franken bevdlfert wurde, worauf er mit einem Teil 
jeines Volfes gum athanafianif den (fatholijden) 
Chriſtentum fibertrat; hierdurch fiderte er fic) dic 
ee ah der fatholijden Geiſtlichkeit gegen die 
arianijden Wejtgoten und Burgunder und bahnte 
die weltgeſchichtlich wichtige Verbindung swifden dem 
fränkiſchen Königtum und der rdmifden Rirde an. 
Im Biindnis mit den Burgundern unternahm Chlod- 
wig 507 einen Sug gegen die Wejtgoten, ſchlug deren 
König Wlarid) bet Voullon (oder Bouillé) univeit 
Poitiers und ertweiterte die Herridaft der Franken 
bis zur Garonne. Schon vorbher hatte er begonnen, 
durch Lijt und Gewalt die nod) von ihm unabbangigen 
Herrjdaften der ſaliſchen Franken ju bejeitigen; jept 
unterwarf er aud) die Ripuarier, und als er 611 in 
Faris ſtarb, waren alle Franfen feinem Zepter un⸗ 
terworfen. So war Chlodwig aus dem Koͤnig einer 
kleinen germaniſchen Völkerſchaft zum Gebieter eines 
mächtigen, größtenteils auf romaniſchem Boden be⸗ 
—— eiches geworden. Da ſeinen römiſchen 

Intertanen —— der ee von vornberein weit 
bedeutendere Rechte ausiibte, als fie bisher germani- 
iden Königen zugeſtanden batten, fo erlangte er auc 
liber Die Franfen volle Souveränität; namentlid die 
ridjterlide Gewalt ging feitdem gang auf den Konig 
und die von ihm ernannten Grafen iiber. Nach frän— 
liſchem Erbrecht teilten fid) Chlodwigs Sihne in das 
Reid): Theuderich 1. nahm feine Reſidenz zu Meg, 
Chlodomer ju Orléans, Childebert I. gu Pans 
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und Chlotar I. zu Soiſſons; nad Chlodomers Tode 
(524) teilten Childebert und Chlotar das Reich von 
Orléans. Die Sihne Chlodwigs ſetzten deffen Erobe- 
eA fort. Theuderich eroberte 531 mit Hilfe 
der Sachſen das Thiiringerreich, von dem er mur den 
nördlichſten Teil swifden Harz und Unjtrut ſeinen 
Verbiindeten überließ, und ftarb 533. Währenddeſſen 
befriegten Chiotar und Childebert die Burgunder und 

erjtirten ihr Reidy, das 534 zwiſchen den Ciegern und 
Theubebert I. (534—548), dem Sohn Theudericds L, 
der fid) mit Hilfe feiner Großen gegen die Nadjtel- 
lungen feiner Oheime behauptete, geteilt wurde. Bom 
Oſtrömiſchen Reiche bedrängt, trat der Oſtgotenkönig 
Vitiges 536 den Franken die Provence und einen Teil 
Rätiens ab; dod) Hatten Theudeberts Verſuche, beim 
Zufammenbrud des Oſtgotenreiches Oberitalien ju 
gewinnen, feinen Erfolg, da 544 ein frantifd-aleman- 
nifdje3 Heer von Narſes vernidtet wurde. Wis 555 
mit Theudebald, Theudeberts Sohn, das Haus des 
Theuderid) erlojd, trat Chlotar in diefe Herrſchaft ein. 
Er beerbte 558 aud den finderlofen Childebert J. und 
vercinigte fo nod cinmal die gange frankide 
Monardie, die, da aud) die Bayern deren Oberhohett 
anerfannten, alle deutſchen Stämme auger den Sad> 
jen und Frieſen umfafte. 

Nach Chlotars Tode (561) wurde das Reich zwiſchen 
feinen vier Sihnen Guntram, Charibert L, Sie 
gibert L und Chilperid J. aujs neue geteilt. Cha 
ribert hinterließ ſchon 567 fein Reid) den Brüdern. 
Seitdem fonderte fid) das F. in drei Hauptmaſſen: 
Auſtraſien (Ojtland), das Reich Sigiberts (ermor 
det 575) mit der Hauptitadt Reims und einer über⸗ 
wiegend germanifden Bevdlferung, Re ujtrien (das 
Land der Neufranten), das Reich Chilperichs (ermordet 
584) mit der Hauptitadt Soijfons, und Burgund, 
das Reid) Guntrams (geft. 593) mit der Hauptitadt 
Orléans, beide leptere mit vorwiegend romanifden 
Bewohnern; Uquitanien und die ———— blieben 
beſondere Gebiete, an denen gewöhnlich mehrere Xd- 
nige zugleich Anteil hatten. Die innern Wirren, welche 
die nächſten Jahrzehnte der fränkiſchen Geſchichte er⸗ 
füllen, bieten cin abſchreckendes Bild: das F. und ind 
befondere fein Königshaus erfdeinen in die furdt- 
barfte Zerriittung verſunken, an der die zügelloſe Kraft 
der germanijden Eroberer und die entnervie Weich 
lidjfeit der unterworfenen Römer gleide Schuld tra- 

en. Blutige Gewalttat, bintertiftige Tücke, wilde 
Graufamteit und ſchamloſe Sinnlidfeit bilden den 
diijtern Hintergrund, von dem ſich die entſetzlichen 
Gejtalten der Brunhilde(j.d.2)und Fredequnde 
ſ. d.) abbeben. Erſt als Fredequnde 597 — 
eudebert von Auſtraſien 611 getdtet, Brunhilde 
613 hingeridtet worden war und in demſelben Jahr 
613 Chlotar IL. (584 —628), Chilperichs L und Fre 
degundes Sohn, fic) des gangen Retdes bemad- 
tigt hatte, nahmen die greuelvollen Striege im Mero- 
wingergeidledt ein Ende. 

Inzwiſchen hatte fic) immer mehr eine Wrijtofratic 
erhoben, die aus den von den Königen mit Lehns 
qiitern befdentten Beamten und H hrern erwach⸗ 
en war. Zu den wichtigſten Beamten gehörten die 
Inhaber der vier qroken Hofämter: ber Seneſchall 
der Marfdall, der Schatzmeiſter ober Kämmerer und 
der Scent. Qurijtifder Beirat des Königs im Hor 
geridt, deſſen Befugnis immer ausgedehnter gewor 
den, war der Pfalzgraf; von großem Einfluß auf die 
Regierungsgeſchäfte war aud) der Referendarius, d. b. 
der BVorjteher der Kanzlei und Siegelbewabhrer, der 
im Rat und Gericht Stimme hatte. Jn den Brovingen 


Frankenreich (unter den Karolingern). 


ab e3 Grafen und (fiir mebrere Grafſchaftsbezirke) 
— oder, wie ſie in Burgund und der Provence 
hießen, Patricii: Beamte, zugleich mit richterlichen, 
adminiſtrativen, finanziellen und militäriſchen Be- 
fugniſſen ausgeſtattet; außerdem die Domeſtici oder 
Verwalter der königlichen Domänen. Auch die Bi— 
ſchöfe waren auf den Reichsverſammlungen und im 
Rate der Könige von bedeutendem Einfluß. Vor allem 
ſchwang ſich der Majordomus (Hausmeier, maire 
du palais) jum höchſten Beamten auf. Urſprüng— 
lid) bloß Aufſeher über die finiglide Dieneridatt 
oder BVerwalter fleinerer foniglider Gutsbezirle, iibte 
er ſchon um 600 den befondern Königsſchutz aus, in 
den ſich einzelne Berfonen oder kirchliche —** zu 
begeben pflegten; ihm war wahrſcheinlich die Erziehun 
Der jungen Leute anvertraut, die ſich fiir Den Dienſt 
des Königs und der foben Wmter am Hofe vorberei- 
teten; er nahm eine Vertrauensjtellung am Hof ein, 
Die ihm immer mehr ſtaatliche Befugniſſe verſchaffte, 
unter anderm das Recht der Regentidaft während 
der Minderjährigkeit der Könige, die Aufſicht und BVer- 
waltung des Krongutes, die Erhebung der fonigliden 
Einkünfte u. a. m. Unfangs ein Vertreter der finig« 
lichen Intereſſen, trat der Majordomus (in jedem der 
drei Teilreiche qab es einen) ſpäter an die Spige der 
Urijtofratie tm Kampfe gegen das Königtum, und in 
Der jweiten Halfte des 7. Jahrh. unterwarf er die 
Groen und die Könige gleichmäßig feiner Herrſchaft. 
Bereits unter dem Sohne Chlotars II. Dago- 
bert L. (628—638), trat das Haus hervor, welded 
das Amt des Majordomus zur höchſten Macht erhob. 
Urnulf, 612—627 Biſchof von Meg (qejt.641), und 
Fippin der altere (Pippin von Landen), Major- 
Domus von Yuftrafien, waren die Ahnherren dieſes 
farolingijdjen Hauſes, das rein germanifder Ubfunft 
und deſſen Wiege das Gebiet zwiſchen Maas, Moſel, 
Rhein und Roer war. Arnulfs Sohn Wnjegijel, der 
feit 630 mit Beqqa, einer Todjter Pippins, vermählt 
war, wurde 632, als Dagobert von den Grofen 
Auſtraſiens gejwungen ward, feinen unmiindigen 
Sohn Sigibert III. (682 —656) gum Konig dieſes 
Landes gu erheben, Vormund ded letztern und ſchützte 
die —— e ded Reiches gegen die unruhigen Sla- 
wen. Had Pippins Tode (639) ward fein Sohn Gri— 
moald 642 Majordomus von Auſtraſien. Als 656 
Sigibert III. ſtarb, verfuchte Grimoald das Haus der 
Merowinger ju ftiirzen und die Krone an fein eignes 
Haus ju bringen, wurde aber durd) Chlodwig IL. von 
Reujtrien, dem er ausgeliefert ward, hingeridtet. 
Deſſen einjahriger Sohn Chlotar III. (656 — 670) 
bebherridte nun unter feiner Mutter Balthilde durd 
feinen Majordomus Ebroin das gejamte Reich, bis er 
660 Uujtrafien feinem Bruder Ghilderid IL. (660 
bis 673) abtreten mute. Diefer, jeit 669 aud Konig 
von Reuftrien und Burgund, wurde 673 wegen der 
driidenden Herrſchaft femes Majordomus BWulfoald 
meudlings erntordet. Nun brad eine allgemeine 
Unardie in den drei Reiden aus, bis fich in Yuftra- 
fien Pippin der Mittlere (Pippin von Herjtal), 
Anſegiſels Sohn, erhob, 687 in der Schladt von Ter- 
tri (bei St.-Duentin) Berthar, den Majordomus von 
Reujtrien und Burgund, befiegte und nad Ermor- 
dung Berthars (688) als alleiniger Majordomus ded 
ejamten franfijden Reides anerfannt wurde. Er 
tellte die Cinheit und Feſtigkeit ded Reiches wieder 
her, indem er 697 die Seriefen zur Ubtretung Weſt⸗ 
frieslands zwang, 709—712 die Alemannen von 
neuem unterwarf und die Verbreitung des Chrijten- 
tums (j. Willibrord) förderte. Nach Pippins Tode 
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(714) ſuchte ſeine Gemahlin Plechtrudis ſeinen Sohn 
Karl Martell von der Herrſchaft fern zu halten und 
Ddiefe fiir ihren Enfel Theudoald in Beis gu nehmen. 
Dod wurde Karl in ujtrajien gum WMajordomus 
erboben, unterwarf durd) den Sieg bei Vincy 12. Marz 
717 aud) Neujirien, nötigte Plechtrudis gur Entſa— 
gung und erfannte, nacjoem der von ihm 717 gum 
König von Auſtraſien ernannte Chlotar IV. 719 ge- 
jtorben, den König Chilperich IL. von Neuſtrien als 
alleinigen König (geft. 720) an; ald deſſen Sohn 
Theuderich IV. 737 ftarb, liek er den Königsthron 
gang unbeſetzt. Karl rettete dad friinfijde Reich und 

ie abendlandifd-dhrijtlide Sivilifation vor Vernich— 
tung durch die Uraber durch jeinen Sieg bei Tours 
und Poitiers (732), bezwang die Friejen (722), Bayern 
(728) und Ulemannen (730), erdffnete 724 die Sriege 
gegen die Sachſen und lieh Bonifatius bei der Or- 
ganifation der chriftlidjen Rirde in Ojtfranfen feinen 
Schutz: fo fann er als Schöpfer der farolingifden 
Monardie angejehen werden. Bei feinem Tode (22. 
Olt. 741) teilte er diefe unter feine betden Söhne Karl⸗ 
mann und Pippin den jiingern (Pippin den 
Kurzen oder Kleinen, 741—768). 

Nachdem die Briider cine Empörung ihres Stief- 
bruders Grifo und einen Aufſtand in Bayern gemein- 
ſchaftlich unterdrückt und das Herzogtum in Uleman- 
nien aufgeboben batten, ging Rarlmann, der bei der 
Teilung Auſtraſien und den Often erhalten, 747 in 
ein Kloſter. Pippin fiigte gur tatſächlichen Herrſchaft 
feine3 Hauſes aud) die Gufere Wiirde hingu. uf 
einer Reichsverſammlung zu Soijjons im November 
751 wurde Childeric III. der letzte Merowinger, der 
jeit 743 als Schattenkönig den Thron innegebhabt, fei- 
nes ungejdornen Haupthaares beraubt, in ein Kloſter 

eſchickt und bierauf Pippin mit Zujtimnuing ded 
apjtes gum Ri nig erhoben u. gefalbt; Stephan IIT. 
krönte thn 754. Aus Danfbarfeit tant der nene König 
755 und 756 dem pipjtliden Stuhl gegen den Lan- 
obarden Wijtulf gu Hilfe und ſchenkte ihm das den 
angobarbden entrijjene griechiſche Exarchat. Roch bei 
Lebgeiten teilte er fein Reich unter feine Söhne, fo 
daß Karl Auſtraſien und Wejtaquitanien, Karlmann 
das iibrige erbielt. Cinen Streit zwiſchen den Brü— 
dern nad) Pippins Tode (768) verhinderte Karlmanns 
friiher Tod (771), defjen unmiindige Kinder von der 
Ahronfolge ausgejdhlojjen wurden. Wis Karlmanns 
Witwe mit ihnen zu ihrem Vater, dem Langobarden- 
fonig Defiderius, floh und dieſer die Rechte ſeiner Entel 
vertrat, wurde er felbjt ſeines Reiches beraubt (774). 
Rarl der Große (768—814; jf. Karl 2) erhob das 
F. gum Weltreid, das die germanijden Stämme des 
Feſtlandes gu einer Monardie zuſammenſchmolz und 
bie abendlindijde Chrijtenbeit unter einem Oberhaupt 
vereinigte. Er unterwarj feit 772 in langem, bluti-« 
em Ringen die Sachſen ſeiner Herrjdaft und dem 
rijtentum, ordnete durch Auflöſung des Herjog- 
tums Bayern (788) diejen Stamm jeinem Reiche 
änzlich unter, kämpfte mit Erfolg gegen die Dänen, 
varen und Uraber und dehnte die Grengen feineds 
Reidhes bis sum Ebro, jur Cider, zur Raab und zum 
Tiber aus; mbdem er fid) darauf 25. Deg. 800 in Rom 
vom Papft Leo IIT. die römiſche Kaiſerkrone aufſetzen 
liek, gab ev feiner Herrſchaft das univeriale chriſtliche 
Gepr g° und itberlicferte die Idee Des rdmifden Welt- 
reichs den ſpätern Jahrhunderten. Gleichzeitig baute 
er die von feinen BVorgiingern iibernommene Ber- 
faffung genial aus: dem König jtellte fie cine Reichs— 
verfammiung zur Seite und ſchuf in den Grafen und 
Biſchöfen cin Beamtentum, das die monardijde 
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Gewalt in allen Teilen zur Geltung bradte. Karl 
hob Handel und Verkehr und legte den Grund gu einer 
nationalen Bildung und Gefittung, die fid) auf den 
Triimmern der antifen Kultur aufbaute. 

Dieſe großartige Schöpfung hatte jedoch feinen lan- 
gen Beſtand. Karls Sohn Ludwig der Fromme 
war feiner ſchwierigen Uufgabe in feiner Weiſe ge- 
wadjen; die Einheit des Reiches war daber nidt auf- 
rect gu erhalten, und die nationalen Veridiedenheiten 
traten in ihre Redjte cin. Die ſchon 817 von Ludwig 
ſeſtgeſtellte Thronfolgeordnung, gemäß der fein alte- 
ſter Sohn, Lothar, die Kaiſerwürde und den größ— 
ten Keil ded Reidjes, der zweite, Pippin, Uquita- 
nien, der dritte, Ludwig, Bayern erhalten, die bei- 
den letztern aber Lothar untergeordnet werden follten, 
wurde von dem Kaiſer ſelbſt zugunſten feines Sones 


aus zweiter Ehe, Karls des Rahlen, umgejtopen. | 


Dadurd entitand zwiſchen Ludwig und feinen Söh— 
nen cin Zwiſt, der das Reid) im ——— zerrüttete, 
den Normannen und Arabern Gelegenheit zu furdt- 
baren Angriffen auf ſeine Grenzen gab. Als Ludwig 
mitten im Streit mit ſeinen Söhnen (von denen Pippin 
838 geſtorben war) 840 ſtarb, verjudjte Lothar mit 
Der Kaiferfrone aud) die Alleinherrſchaft zu gewinnen, 
ſtieß aber allenthalben auf Widerjtand. Der Streit 


zwiſchen den Briidern wurde erjt 843 durd den Tei- | 1 


lungsvertrag von Verdun beendigt, wodurd 
bas * in drei Reide: Oſtfranken, Italien (mit 
Burgund und Lothringen) und Wejtfranten, jer- 
fiel. Die älteſte italienifde Linie der Rarolinger 
erloſch zuerſt, nachdem fie fid) 855 bein Lode Lo— 
thars I. wieder in drei Linien geteilt hatte: Burgund 
fam 863 nad) Rarls Tode an einheimifde Könige, 
Lothringen ward nad Lothars I. Tode (869) tm 
BVertrage von Merſen (870) zwiſchen Oft- und Wejt- 
franfen geteilt; in Stalien erlojden die Karolinger 
875 mit Raijer Ludwig IL, und nur voriibergehend 
erlangten die larolingiſchen Herrider von Oft- oder 
Wejtfranten die Kaiſerkrone und die Herridaft in Sta- 
lien. Die oftfrantifde Linie beftand bis 911. Ihr 
Gebiet erweiterte fig) 870 um den größern, deutiden 
Teil Lothringen3 und umfaßte nun alle germanijd 
gebliebenen, — redenden Stämme des Franken⸗ 
reichs; ihe zweiter König, Karl der Dicke, vereinigte 
884—887 nod einmal das ganze fränkiſche Reich 
wenigſtens dem Namen nad) unter ſeinem Zepter. 
Sie erlofh mit Ludwig Dem Kind, nad) defjen 
Lode aus dem oſtfränkiſchen Reid) durd die ſächſiſchen 
Kaiſer das Deutide Reich gebildet wurde (j. Deutſch⸗ 
land, S. 801). Das Gebtet der weſtfränkiſchen 
Linie, das Land wejtlid) von Rhone, Maas und 
Schelde bid an die Pyrenäen und das Meer, behaup- 
tete ſchließlich allein den Namen des Frankenreichs 
oder Franfreids (f. d.) und blieb am längſten unter 
der Herrjdaft der Karolinger (bis 987). 
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die Tafeln »Rojtiime I<, Fig. 10, »Nultur der Mee 
tallzeit [V« und »Riijtungen Ie, Fig. 1. 
Hranfenftein, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Bree 


fau, am Pauſebach und an der Staatsbahnlinie Zie 
genhals-Raudten, 289 m ii. M., ijt nod) mit Mauern 
umgeben, hat 2 evangeliſche und 3 fath. Kirchen (un- 
ter legtern die Pfarrkirche mit überhängen dem Turm), 
Synagoge, Progymnafium, Sdullehrerjentinar, Fra- 
parandenanjtalt, Rlojter der Barmberzigen Brii- 
der, Diafonifjfenmutterhaus, 2 Waiſenhäuſer, Amts— 
ericht, Schlefifde Landfdhaftsdirettion, Strohbut, 
njtdiinger:, Holszentent- und Dachpappenfabrila 
tion, Dampfziegelet, Magneſitmühlen, Bierbraueret 
und (1900) 7890 meijt fath. Einwohner. In der Rabe 
Magnefitgruben und Bergbau auf Ridelers. Bgl. Ko⸗ 
pieg, aoe. Prue ded Fürſtentums Münſierberg 
und des Weichbildes F. (Frankenſtein 1885). 
aufenfteiner Eſel, ſ. Eſelsſtrafe. 
anfenthal, 1) Stadt im bayr. Regbez. Bjaly 
an der Iſenach und cinem 4,4 km langen Kanal nad 
dem Rhein, Knotenpunkt der pfal- 
ziſchen Eiſenbahnlinien Neuntir- 
den- Worms, F.- Groptaribad 
und Freinsheim-F., nahe der 
tiefften Stelle ded Königreichs 
Bayern (76 m ii. M.), hat 2 evan: 
geliſche undeine fath. Rirde, Syn- 
agoge, eine romanifde Rirden- 
ruine mit ſchönem Portal, ein 
fdhines Rathaus, 2 intereffante 
Tore, Denkmal der RNapoleoni- 
ſchen Veteranen, ſchönes Krieger- 
denkmal, Quitpoldbrunnen, Statue der Königin Karo: 
line, Brogymnafium, eine Reallehranjtalt, Taubſtum⸗ 
menanftalt, ein Erfenbertmujeum (vgl. unten), 2 Bar- 
ſenhäuſer, Rreistranten- u. Pflegeanſtalt, Landgericht 
Bezirklsamt, Reichsbanknebenſielle, —— 
fiir Handel und Gewerbe, Zuckerfabrik, Fabrilati 





Bappen von 
Aranfenthal 


Srankenthaler Kanal — Frankenweine. 


von Armaluren, Mafdinen, Dampffeffeln, Schnell⸗ 
prefjen, Schulbänken, Fäſſern, Korfen, Puppen, Mö— 
bein, Zementwaren, Turngeräten, Malz, Seife ꝛc. 
Glockengießerei (Kaiſerglocke in Kiln hier entſtan— 
den), Eiſengießerei, Bierbrauerei, Wein⸗, Eiſen- und 
ran een und (1900) 16,899 Einw., wovon 6553 

atholifen und 373 Juden. Bum Landgeridt3- 
bezirk gehören die ſechs Amtsgerichte gu Dürkheim, 
F. Griinjtadt, Ludwigshafen, Neuſtadt a. H. und 
Spever. — F. kommt fdon als Dorf Franconodal 
im 8. Jahrh. vor. Der Kammerer Erfenbert von 
Worms jtiftete 1119 hier ein Uuguitiner-Chorherren- 
ſtift; Kurfürſt Friedrid) IL. von der Pfalz hob es 
1562 auf und fdentte deſſen Beſitz teilweije an 60 
protejiantijde emigqrierte Familien aus den Rieder: 
landen, die fid) bier niederließen. Johann Kaſimir 
erhob 1577 Die Rolonie zur Stadt, Kurfürſt Fried- 
rid) IV. machte fie gu einer Feſtung. 1621 wurde F. 
von den Spaniern belagert, von Genit von Mans⸗ 
feld jedod) entfegt, aber 1623 fiel es durch Bertrag 


den Spaniern in die Hinde, welde die Stadt mit | 


Ausnahme von 1632—35, wo fie von den Schweden 
bejebt gehalten wurde, bid 1652 bebielten. 1688/89 
eroberten und verbrannten die Franzoſen F., die Fee 


jtung wurde gejdleift, und erjt nad) 1697 erjtand die | 


Stadt wieder. Unter Kurfürſt Karl Theodor war F. 
—— Hauptſtadt mit berühmter Porzellan— 
fabrik. Von 1798 —1814 gehörte F. zum franzöſiſchen 
Departement Mont-Tonnerre. Bal. Wille, Stadt 
und Feſlung F. während des Dreifigidhrigen Krieges 
(Heidelb. 1877); Hildenbrand, Geſchichie der Stadt 


F. (1893). — Die Porjzellanfabrif in F. wurde 


1755 von dem Strakburger Fayencefabrifanten Raul 
Anton Hannong gegriindet und 1762 an den Kur— 
fiirjt von der Pfalz Rarl Theodor verfaujt, der den 
Former Adam Bergdoll aus Höchſt als Direftor ein- 
ſetzte. Diefem folgte 1770 Wtodellmeijter Simon 
Feylner aus Fürſtenber Graunſchweig). 1795 wurde 
die Fabrif an Peter v. Reccum verfauft, der fie 1800 
nad Griinjtadt verlegte. Die bejten Modelleure der 
Fabrik waren Konrad Link (1732 —1802) und Job. 
eter Meldior, der von 1779 —-93 in F. tätig war. 
Die bejten Ergeugniffe der Porzellanfabrik von F. 
find vortrefflid) modellierte und höchſt lebendig auf- 
efagte Fiquren und Gruppen aus dem Leben der 
eit (Derren und Damen, Liebespaare, Jager, Bauern, 
Handwerler und Kinder) und mythologijce 

88. u. allegoriſche Gruppen im Rokologeſchmack 
(Götter, Weltteile, Jahreszeiten wba) die 

I nur von den Meißener Arbeiten übertrof— 
Franten⸗ fen werden. Die Formen des Gebrauds- 

thal. geſchirrs und der Prunlvaſen ſind z. T. von 
Stores und Meißen beeinflußt. Die Fabrik— 
marfen waren 1755—59 ein ſteigender Lowe in Blau 
mit und ohne PH (Paul Hannong), 1759— 62 1H 
(Joſeph Hannong) und feitdent die obenjtehende (Carl 
Theodor). Val. Heufer, Franfenthaler Gruppen 
und Figuren (Speyer 1899). — 2) Wallfahrtsort, 
ſ. Vierzehnheiligen. 

Frankenthaler Kanal, Kanal zur Verbindung 
des Rheins nut der Stadt Frantenthal in der Rhein- 
pfalj, ijt 4,4 kin lang und 2,3 m tief und hat eine 
Schleuſe. 

Fraukenwald, Gebirge in Mitteldeutſchland, zwi— 
ſchen dem Thüringer Wald und dem Fichtelgebirge, 
daher bald zu dieſem, bald zu jenem gerechnet, jedoch 
geognoſtiſch und topographiſch ein Gebirge für ſich 
bildend. Sm SHO. lehnt ſich dasſelbe an das Fichtel— 
gebirge an und zieht ſich in nordweſtlicher Richtung 
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| nad) dem Thitringer Wald hin. Cinige nehmen die 
Grenze am Wepftein bei Leheſten, andre, befonders 
Cotta, an den Quellen der Schwarga und Werra an. 
Es bildet cin 40—50 km breites, wellenfirmiges 
rauwadenplateau von 600 m Mittelhöhe mit fla- 
den Berghdhen und plumpen Riiden, tiberragt von 
cinigen ſchärfern quarzigen oder aus Kieſelſchiefer be- 
jtehenden Knoten und vereingelten Griinjteinfuppen. 
Die Tiler find meijt merhwiirdig gewunden, mit 
ſcharfen Tallämmen und halbinfelartigen Voripriin- 
en. Cingelne Ruppen erheben fic) wenig iiber das 
Plateau, jo: der Ddbra fiidweftlid) von Sof 794 m, 
der Kulm bei Lobenjtein 728 m, der Wepitein bei 
Leheſten 785 m, die beiden leptern bisweilen ſchon 
jum Thiiringer Wald geredjnet. Nimmt man die 
| Wegend um die Quellen der Schwarza und Werra 
als nordweſtliche Grenze an, fo erreicht der F. im 
| Rieferle bei Steinheid mit 868 m die bedeutendjte Höhe 
im ganjen Buge. Bgl. die »Geologifde Karte von 
Thiiringen«; Giimbel, Geognojtijdhe Beſchreibung 
des Fidtelgebirges mit dem F. (Gotha 1879). 
Frankenweine, dic im WMaintal mit feinen Sei- 
tendjien von Hanau bis Bamberg auf etwa 9400 Het- 
tar nuit cinem Ertrag von durchſchnittlich 18 hl von 
1 Heftar gebauten Weine, meijt dem Königreich Bayern 
(Unterfranfen 8900 Heftar) und nur geringenteils 
Baden, Wiirttemberg und Heffen — Der 
Weinbau iſt hier ſehr alt und wird z. B. in a ae 
urkundlich ſeit 777 betrieben; vom 13.—17. Jahrh. 
war er weit ausgedehnter als gegenwärtig, aber erjt 
in Der Neuzeit hat, befonders gefirdert durd) den 
unterfrintijden Weinbauverein, rationelle Kultur 
Play geqrijfen. Die F. find meijt Weifweine (an der 
Tauber bei Miltenberg und Rlingenberg a. M. und 
in den finiglidjen Wembergen Horjteins Rotweine), 
| eichnen ſich, befonders in Der Jugend, durch Feuer, 
Süße und viel Körper aus und find bei mäßigem 
Genuß ſehr geſund und flarfend (»F., Rranfenweine<). 





Die beſten Weine nach Sorte und Jahrgang ſind 
Likörweine. Ihre Haltbarkeit iſt ſehr grog ie ver⸗ 
lieren beim Aufbewahren an Körper und Mark, ge— 
winnen aber an Bukett, Feinheit, Flüchtigkeit und 
Zuträglichkeit und werden im Geſchmack den Rhein— 
weinen febr ähnlich. Die vorzüglichſten und feinjten 
F. Weine erjten Ranges von — * Fein 
heit und Würze, viel Mart, Siije, ausgezeichnetem 
Feuer und groper Haltbarfeit, find der Veijtenwein 
von der Südſeite der Fejtung Marienberg, einem 
Terrain von 25 Heltar, und der Steinwein von 
dem Berge Stein bei Würzburg, der 3. T. dem Ho- 
fpital gum Heiligen Geijt (Daher Heiliger Geift- 
wein) gehirt und in plattfugelrunden Flaſchen 
(Bodsbeutel) verjandt wird. Andre vorgiigliche 
Weine erjten Ranges find die von Pfiilben, Hohenbug, 
Harfe (Grefjenwem), Schalksberg, Ralmuth bei Honr- 
| burg (mit nupgartigem Aroma), Karlsburg bei Miihl- 
bad), GSaaled bei Hammelburg und befonders dent 
Hörſtein (Ubtsberg bei Seligenftadt). F. zweiter 
Klaſſe find die von Wiirsburg (Neuenberg, Lindles- 
berg), Randersader, Erjdendorj, Dettelbady, Klingen— 
berg, Schloß Homburg, Mainbernheim, Sdweinfurt 
| (Mainleite), Marbad), Thitngersheim, Sommerach, 
Michelbach, Soden, Rödelſee, Kreuzwertheim, Schmach— 
tenberg, Kollenberg, Oberſchwarzbach, Retzbach, Hal- 
burg, Eibelſtadt, Kirchberg, Aſchaffenburg (Pompeja— 
ner). Auch ſüße Strohweine werden in Franken be 
reitet und in großer Menge Schaumweine (Würzburg). 
Die F. eignen ſich ſehr gut zur Ausfuhr und paſſieren 
ohne Spirituszuſatz die Linie. 
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Fraukfort, 1) Hauptitadt de3 nordamerifan. 
Staate3 Kentudy, Grafidaft Franflin, an dem durd 
jteile Kalkfelſen eingeengten Kentudy River, der mite 





Frankfort — Franffurt am Main. 


mit 21,000 und 1900 die Bororte Niederrad, Ober- 
rad und Seckbach mit 20,000 Seelen der Stadt ein: 
verfeibt. Die Entwafferung erfolgt durd) Sdwemm- 


telS Schleuſen bis 64 km oberhalb der Stadt fiir ſyſtem (1867 von Lindley emgefiibrt) mit Klärbecken⸗ 


Dampfer befabrbar ijt, hat ei aus Marmor erbautes | 


Rapitol, ein Urjenal, cin Zuchthaus, cine Unftalt fiir 


gelegt und ijt feit 1792 Hauptitadt. Durd eine Brücke 
mit ihm verbunden, liegt auf Dem linken Ufer South 
F. — 2) Hauptitadt der Grafidaft Clinton im norbd- 
amerifan. Staat Indiana, Bahninotenpuntt mit Na— 
turqagquellen, Metallindujtrie und avoo) 7100 Einw. 

anffurt, Großherzogtum, cin Staat des 
Rheinbundes, der am 16. Febr. 1810 von Napoleon fiir 
den bisherigen Kurerzkanzler und Primas des Reiches, 
Rarl Theodor v. Dalberg (f. d. 2), der Cugen Beau- 
harnais als Nadfolger annahm, ervidtet wurde. Es 
bejtand aus dem Gebiete der Reichsſtadt Frantfurt, 
Dem Fürſtentum Wjchaffenburg, mehreren andern 
mainziſchen Parzellen, der Reichsſtadt Weglar umd 
den Fürſtentümern Hanau und Fulda, hatte einen 
Flachenraum von 5160 qkm (95 OM.) und 302,000 
Einw. und war in vier Departements geteilt. Die 
am 16. Aug. 1810 erteilte Verfajfung war der weft: 
fäliſchen nadgebildet und trug frango itches Gepräge; 
das Truppenfontingent betrug 2800 Mann, erſter 
Minijter war Wlbini. Dalberg verließ das Groß— 
herzogtum 30. Sept. 1813 und danfte 28. Oft. gue | 


anlage. Trinf und Nutzwaſſer liefern die 1869-73 


von P. Schmid erbaute Quellwaſſerleitung aus Bo: 
Blddfinnige, große Brennereien, Sägemühlen, Möbel⸗ 
fabriken und (1900) 9487 Einw. F. ward 1786 an: | 


gelaberg und Speffart (feit 1876 fiädtiſch), die Wald- 
wafferlettung (feit 1885 von Lindley) und die Boden- 


heimer Leitung, waibrend cine Mainwaſſerleitung die 


Hydranten für Feuerlöſchzwecke und Straßenbeſpren⸗ 
gung ſpeiſt. Der Waſſerverbrauch iſt auf jährlich 
16,4 Mill. chm geſtiegen. 

[Strahen, Plage, Denkmäler. J Die Zahl der be— 
bauten Straßen und Plätze beträgt annähernd 900. 
Die Altſtadt, durch neue, breite Straßen mehrfach 
durchbrochen, beſitzt noch zahlreiche enge Gaſſen und 
vorherrſchend Fachwerkbauten und iſt vornehmlich 
Sitz des Handwerks und des Kleinverkehrs. Die Neu— 
ſtadt ijt Der Hauptſitz des Geldmarktes, der Luxus— 
geſchäfte und des Fremdenverkehrs. Ihre Hauptver- 
fehrsadern find die Linien Zeil-Roßmarkt- Kaifer- 
jtrake und Steinweg-Goetheſtraße; die Kaiſerſtraße, 
mit ihren impofanten Bauten die Hauptitrake des 
neuen, {eit 1872 entjtandenen Stadtteils, fiibrt jum 
neuen Hauptbahnhof. Die bedeutendjten Plage 
der Witjtadt find: der Rimerberg, deffen Spring: 
brunnen (mit einer Juftitia) 1887 wiederhergeitellt 
ijt, Der Paulsplag (hinter dem Romer) mit Ein: 
heitsdenfmal (1903) und der Liebfrauenberg mit 


gunjten Eugen Beauharnais’ ab. Der Befehishaber Brunnen. Die Neujtadt weijt auger bem Rok mart 


der verbiindeten Truppen, Kring Philipp von Heſſen⸗ 
Homburg, ldite den Staat durch Defret vom 23. Des. 
1813 a l. G. Bernays, Sdidfale des Grof- 
herzogtums F. und feiner Truppen (Berl. 1882); 
Darmjtaedter, Das Großherzogtum F., Kultur: 
bild (Franff. 1901). 

Franffurt am Main (hierzu der Stadtplan mit 
Regijter und »Rarte der Umgebung von Frankfurt), 
ehemals (bis 1866) Freie Stadt, gegenwärtig Stadt 
(Stadtfreis) im preuß. —D 
Wiesbaden, liegt 91 m it. We. 
(Kegel an der Alten Briide), 
unter 50° 7’ nördl. Br. und 8° 
41° öſtl. L. (demnach Reduftion 
von Ortszeit auf M. E. Z.: 
+ 25m 159), au beiden Seiten 
des Maing, und zwar auf dem 
rechten UferdiecigentlideStadt, 
auf dem linfen der Stadtteil 
Sachſenhauſen. Den Fluß 
überſpannen Briiden, näm⸗ 
lich 4 Fahrbrücken (darunter | 
die Ulte Briide, im 14. Jahrh. erbaut, mit dem Stand- 
bild Karls d. Gr. von Wendelftadt), ein Fußgänger⸗ 
jteq (ciferner Steg) und 2 Cifenbahnbriiden. Die 
Altſtadt liegt innerhalb der Grenjen einer Stadt- 
befejtiqung des 12. Jahrh., die fid) durch Straßen⸗ 
namen, die mit dent Worte Graben endigen (vom 
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Wollgraben bis Hirfdgraben), kennzeichnen. Die 
Neujtadt von 1333 reidht bis an die Anlagen. 
Dieſe find auf den im 17. Jahrh. vor die alte Stadt- 
mauer gelegten Fejtungswaillen 1806 —12 erridtet. 
Bon Hen Befeſtigungen des Mittelalters haben fic 
nur der Eſchenheimer Tor-Turm (1400— 28 
erbaut, 49 m hod), der Rententurmt am Fabhrtor 
(vollendet 1456) und in Sachſenhauſen der fogen. 
Kuhhirtenturm (unt 1490) erhalten. 1877 wurde das 
chemalige frantfurtifdhe Dorf Bornheim mit etwa 
11,000 Cinw., 1895 Bodenbheim (ehemals kurheſſiſch) 


(mit dent Gutenbergdenfmal von E. v. d. Launig, 
1858 vollendet) und dem anliegenden Goetheplags 
(mit Schwanthalers Goethejtatue von 1844) noch den 
Sdillerplas (mit Statue von Job. Dielmann, 
mobdelliert 1863), den Raiferplag (mit Graniticale, 
Geſchenk des Barons von Erlanger), Theaterplag, 
Börſenplatz und ee (mit Retterjtandbild Rai- 
fer Wilhelins J. von Bufder 1896) auf. Bon den 
mit Vorgärten befesten Straken der Außenſtadt find 
die Bockenheimer Landjtrake und ihre Seitenſtraßen 
die bemerfenswerteiten. Im weſtlichen Sachſen hauſen 
iſt ein vornehmes Villenviertel entſtanden, ebenſo an 
der Holzhauſenſtraße im Nordend. Die Anlagen ſind 
mit einer Anzahl Weiher und Springbrunnen und 
einigen Denfmalern beriihmter Franffurter (Guiol- 
lett 1837, Sendenberg 1864, Bethmann 1868, Borne 
1877, Sirdner 1879, Ring 1893, Schopenhauer 1895, 
Sömmerring 1897) geziert. Wm Friedberger Tor 
befindet fid) Dad fogen. Heffendenfmal, vom Konig 
Friedrich Wilhelm IL. von Preußen den beim Sturm 
auf das von Franjofen befeste F. 1792 qefallenen 
heſſiſchen Truppen erridjtet. In dem benadbarten 
v. Bethmannſchen Muſeum befinden ſich die berühmte 
Danneckerſche Ariadne auf Naxos in Marmor und 
ſehenswerte Gipsabgüſſe. Den Platz vor dem joolo- 
giiden Garten ſchmuͤckt ein monumentaler Schutzen⸗ 
runnen, 1894 zur Erinnerung an da8 1. und 9. 
deutſche Bundesſchießen von Edhardt erridtet. 1895 
wurde cin Stolfedenfmal auf dem Hühnermarkt ent 
hüllt. Denkmäler fiir die 1870/71 gefallenen Fraul- 
furter Krieger ftehen auf dem parfartigen ehemaligen 
Peterslirchhof (in der Stadt), aukerdem auf dem 
Friedhof in Sachſenhauſen und in Bornheim. Her- 
vorragende Denkmiiler birgt der neue Franffurter 
chriſtliche Friedhof (im Nordend), fo in den Familien- 
riiften in den djtliden Urfaden (vo. Bethmann; Re: 
iefS von Bradier und Thorwaldjen) und in dem 
turfiirjtlich beffifcherr Mausoleum. An den chriſtlichen 
Friedhof grenzt öſtlich der jüdiſche an mit einem von 
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v. d. Qaunif in Marmor —— Sartophag Rundlirche erbaut, war 1848-—49 Sitz des deutſchen 


des Barons Karl Mayer v 


othſchild. Vor dem Parlaments, worauf die beiden Bronzegedenklafeln 


Untermainkai liegt, vor Nordwinden geſchützt, die (1898 von Krüger) am Haupteingang hinweiſen. Die 
reizende, wegen ihrer ſüdlichen Flora Nizza benannte Dreikönigskirche in Sachſenhauſen wurde 1875 
Promenade. Die alten intereſſanten Häuſer der Ju- bis 1880 von Denzinger als dreiſchiffige gotiſche 


dengaſſe (jetzt Börneſtraße) ſind bis auf das reſtau— 
rierte und in die neue Straßenflucht eingerückte 
Stammhaus der Familie Rothſchild verſchwunden. 

[Gebaude.] F. zählt 9 katholiſche, 16 lutheriſche, 
2 reformierte Kirchen und 5 Synagogen. Außer- 
dem find Bethäuſer der deutſchkatholiſchen (freireligiö— 
jen) Gemeinde, der Altlutheraner, der Methodijten, 
der Baptijten und der Befenner der englijden Kirche 
vorhanden. Unter den katholiſchen Rirden find 
bemerfenswert: der Dom, die ehemalige Wahl- und 
jeit 1562 Krönungskirche der deutſchen Raifer, ur- 
fpriinglid) (852) cine Stiftung Raijer Ludwigs des 
Deutichen, hiek ſpäter Salvatorfircdhe, wurde 1235— 
1239 neu aufgebaut und den heil. Bartholomäus 
geweiht. Es ijt ein qotifder Bau mit weit vorjprin- 
gendem Querſchiff (1346—54), einem Langhaufe, 
Chor (1315—38), Kreuzgang (1348 —1477), Wahl- 
fapelle (1355) und Scheidskapelle (1487). Der Bfarr- 
turm wurde 1415 begonnen, aber erjt nad) dem Dom⸗ 
brand vom 15. Aug. 1867 durch Denginger nad) dem 
Plane des Turmmeiſters Hans v. Yngelheim (Ende 
des 15. Jahrh.) vollendet. Die innere Musidhmildung 
ijt nad Entwiirfen von E. v. Steinle und A. Linne- 
mann ausgeführt. Reben der Wabhltapelle liegt das 
Grabmal König Giinthers von Schwarzburg (1349). 
Bemerfenswert ift ein Tabernafel aus dem 14. Jahrb. 
und eine Grablequng Chrijti nad) van Dy; auf dem 
Domfriedhof Kreuzigungsgruppe, 1509 von Jak. Hel- 
ler geſtiftet. In den lebten Jahren wurde der Dom 
freigelegt. Die Leonbardstirde, urfpriinglid 
eine dreiſchiffige Baſilika, jest cine fünfſchiffige Hallen- 
firde mit zwei romanijden Titrmen, zwei innern 
Portalen und ſchönem Gurtwerk an der Dede, ijt von 
1219 ab erbaut, feit 1317 mit einem Kollegiatſtift ver- 


Hallentirde erbaut, die Chrijftustirde, 1883 von 
v. Kauffmann, die Lutherfirde, 1889-—93 von 
Neher und v. Kauffmann, und die Neue Peters. 
firde, 1892—95 von Griſebach und Dinklage in 
norddeutſcher Renaifjance des Reformations;ecitalters 
erbaut (farbenpriidtige Fenfter von Linnemann). 
Unter den mittelalterliden Brofanbauten ver- 
dient der Romer den erjten Blak. 1322 guerjt ers 
wähnt, wurde er 1405 nit dem Goldenen Sdwan am 
Paulsplatz angefauft und als Rathaus eingeridftet, 
ſeitdem mehrfad) unigebaut und allmablid) zu einem 
grogen unregelmapigen Gebiudefompler eriveitert. 
1896— 98 wurde die Rimerfajjade nad Meckels Ent: 
wurf in priidjtiger Spätgotik ernenert. Den Kaiſer— 
ſaal ſchmückten die lebensgroßen Olbilder ſänitlicher 
deutſchen Kaiſer, 1838—51 von Veit, Leſſing, Rethel, 
v. Steinle u. a. gemalt; Marmorſtandbild Kaiſer Wil 
helm J. von Kaupert (1892). Daneben liegt das Ma: 
iftratszimumer, ehemals Wahlzimmer der Kurfürſten. 
* Anſchluß an den Römer ſind 1900—03 die neuen 
Verwaltungsgqebaude von v. Hoven und Neher errich— 
tet; Siidbau mit hohem Turm, Fejtiaal und Rats- 
feller in deutſcher Renaijfjance, der mit ibm durd eine 


| Uberbriichung verbundenc fleinere Rordbau in Barod. 


bunden ; der ſpätgotiſche Chor ijt 1317 erbaut. Lange 


als Vorratsmagazin benugt, wurde fie 1808 bis 
1811 und 1882 wiederhergeſtellt. Die Liebfrauen- 
firde, eine Ddreifdiffiqe Hallentirde, wird zuerſt 
1314 erwahnt (Rollegiatitift). Das Langhaus wurde 
1340 geweiht, der ſpätgotiſche Chor 1506 — 09, der 
Turm 1770 erridtet; fie Hat ein bemerfenswertes 
Südportal und ſchöne Choritiihle. Die hochgotiſche 
Deut{dhordenstirde, in ihrer urfpriingliden Ge- 
ftalt aus Dem 14. Jahrh., jteht neben dem 1709 neu 
erbauten Deutidordenshaus in Gadienhaufen, mit 
ſchmuckloſer Faſſade (von 1750), aber ſchönen, neu 
rejtaurierten Wandgemiilden. DiceUntoniustirde, 
1897-1900 von Menken erbaut, ijt cine dreiſchiffige 
Bajilifa in edler Friihgotif. Das ehemalige Donu- 
nifanerflojter und osivde jowie das Karmeliterflojter 
und -Rirde werden gu profanen Zwecken benugt, er- 
jtere als Stadthalle fiir dffentlide Verfanumlungen. 
Von den proteftantijden Kirchen ijt die Nitolai- 
firde die älteſte. 1264 zuerſt erwähnt, diente fie im 
15. Jahrh. als Ratstirde, wurde dann 11/2 Jahrb. 
als Warenjpeider, 1721 als Garnijontfirde benugt. 
Der bei dem Umbau von 1842—47 aufgeſetzte guß⸗ 
eijerne Helm mute 1901 wieder abgenommen wer- 
den. Die Beiffrauentirde, aus dem 15. Jahrh., 
ijt ſpätgotiſch (mit sablreidjen Wappen). Die Ratha- 
rinenfirde, 1678—81 von Meldior Hepler erbaut, 
ijt eine Saalfirde mit {diner Empore, Bildern und 
Glasmalercien (nach Steinle und Linnemann) und 





Vom Saalhof, der an der Stelle ded von Kaiſer 
Ludwig dem Fronmien 822 erbauten Palajtes errich— 
tet ijt, ane! aus der Rarolingergeit nod der Unter: 
bau der vom Wain aus fidtbaren Kapelle (älteſtes 
Gebäude der Stadt), ihr Hauptbau aus dem Ende des 
12. Jabrh. Der vordere Teil an der Saalgaije ijt 
1604, der fiidliche Hauptiliigel mit den beiden Giebein 
1715—17 erbaut, daran angelehnt der oben erwähnte 
Rententurm. Wn iweitern Bauten de3 15. Jahrh. 
find erhalten: das Leinwandhaus, frither Haus der 
Leinwandhindler, jest als ſtädtiſches hiſtoriſches Mu- 
ſeum ausgebaut, das Haus Fürſteneck in feiner Nahe 
(das pradtvolle Zimmergetäfel im erſten Stockwerke 
[1615] befindet ſich jetzt im Kunſtgewerbemuſeum) 
und bas Steinerne Haus von 1464 am Markt, in go- 
tiſchem Stile (jf. Tafel ⸗Wohnhaus I<, Fig. 2), jept 
im Beſitze der Stadt und im Umbau. Die biirgerliche 
Urditettur des 16. und 17. Jahrb. wird reprijentiect 
durd da8 Salzhaus (iim Rdmerviertel) und das gegen— 
iiberliegende —* zum Engel (von 1562), beide mit 
ſchönen ha Sa ap WE das Haus Frauenſtein mit 
Wandmalereien, die Goldene Wage, von der Stadt 
gefauft, 1899 unigebaut (beadjtenswerte Faſſade); 
als Beifpiel einer Boeing dient der Rebjtoct 
in der Kruggaſſe. WIS intereffante Bauten aus dem 
18. Saber). fellen fid) Dar: das Thurn und Taxisſche 
Palais in der Eſchenheimer Gajje, nad) Entwiirfen 
de Cottes 1732—41 von Hauberat erbaut, von 1816 
bis 1866 Sigs ded deutſchen Bundestags, und die bei- 
den reformierten Rirdhen. Bor allem ijt hier das Ge- 
burtshaus Goethes (Groper Hirſchgraben) zu nennen, 
Eigentum des Freien deutiden Hodjtifts, im Innern 
moglichſt getreu wiederhergeſtellt, feit 1897 mit einem 
Goethemuſeum verbunden. 

Von den modernen öffentlichen Bauten ſind die 
hauptſächlichſten: die Stadtbibliothet (1820-25 
erbaut, 1891—93 erweitert und umgebaut, mit Gau- 
lenportal und Borbhalle ; Goethejtatue in Marmor von 
Mardefi, Dedengemalde von Kirchbach, Standbilder 


Marmorfanjgel. Die Raul stirde, 1789—1833 als | und Biijten beriihmter Franffurter; 300,000 Bande, 
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und ſtädtiſche Münzſammlung von 20,000 Stiid); | F.-Cadjenhaujen-Djfenbad der Preupiiden Staats: 
der Saalbau mit Feft- und Konzertſälen von H. Bur- | babn, F.-Heidelberg der Matn-Nedarbabu und meh- 
nif, 1861 eröffnet; die Rejtaurationsgebaude des | rerer Lofalbahnen. Cine Verbindungsbahn vermittelt 


zoologiſchen und Palmengartens, erjteresnad | 
Planen von Kayſer und Durm, letzteres nach dem | 
Urande don 1878 von Schmidt wiederhergeſtellt; das | 
lius und 
Bluntſchli, 1876 eröffnet); das Stadtarchiv (hinter 


Yittienhotel zum Fraukfurter Hof (von 


dem Dom), in dey ae Stil von Denjinger erbaut, 
1878 bezogen; das Städelſche Kunſtinſtitut in Sad- 


fenbaujen, 1878 von ©. Sommer erbaut; die neue | 
Böorſe von H. Burnitz, mit großem Borjenfaal und | 


reidchem Fafjadenidmud, 1879 erdffnet; das Opern- 
haus, Bradtbau in italienifder Renaijjance, 1873 
bis 1880 nad) Planen von Lucae (geſt. 1877) erbaut; 
das Sdhaufpielhaus 1899-1902 nad) Seelings 
Plänen in moderner Renaifjance. Bon den zahl— 
reichen Schulgebauden der neueſten Zeit find bervor- 
subeben das Goethegymnafium (1897 von Frobe- 
nius), das Leffinggymnafium (1902 von Sdmidt), 
die Sadjfenhaiujer Realfdule (1900) und die Mujter- 
ſchule (1901). Undre Neubauten find: die Marfthalle, 
1877 und 1878in Glas und Eiſen erbaut; der Schlacht⸗ 
und Biehbof, 1882—85 erridjtet, 1896 —1902 be- 
Deutend erweitert (Fladenraum 11'/2 Heftar), das 
jtadtifde Nranfenhaus am Sandhof, das Polizeipra- 
jidium und Polizeigefängnis, der Juſtizpalaſt und der 
1887 eröffnete — 7* einer der größten 
und ſchönſten der Welt (vgl. Tafel ⸗Bahnhöfe I, 
Fig. 2; Tafel I, Fig. 1, und Tafel »Cijenbau I<, 
Fig. 1); Die faiferlide Oberpojtdireftion, 1891—95 
erbaut, int Pojthof Denfmal Kaiſer Wilhelms L. von 
Striiger (1895), Dag ftadtifcye Elettrizitatswert (1893 
bis 1894), Das ſtädtiſche Schwimmbad, 1894—96 von 
Wolff; der Hippodrom (1897 — 98), größte Reit- 
bahn in Deutfdland, aud zu Konzertzwecken verwen- 
Det; auferdem mehrere Monumentalbauten fiir Ban- 
fen, Verjiderungsgefellidaften, den Grofhandel und 
Hotels, meijt im Renaiſſance- und Baroditil. 

[VWevolferung, Srwerbssweige ꝛc. J Dic Bevdlfe- 
rung von F., das 1800 etwa 40,000 Seelen zähltle, 
war 1867 auf 78,000, 1885 auf 154,441, 1890 auf 
180,020, 1895 auf 229,279 angewadjen. Die Volfs- 
zählung 1900 ergab eine ortsanwejende Bevdlferung 
von 288,989 Perſonen; vor derfelben waren 60,9 Broz. 
Protejtanten, 30,6 Ratholifen, 7,6 Israeliten, 0,9 Pro}. 
andern Befenntnijjes. Yau 1. Yan. 1904 wurde die 
Bevölkerung auf 312,000 Seelen berednet. 

Die Gewerbtätigkeit in F. ijt febr lebbaft und 
vieljeitig. Mit Glück und Energie hat 8 F. verftanden, 
Den —— des Börſengeſchäftes durch Entwicke⸗ 
lung der Großinduſtrie auszugleichen. Bedeutenden 
init auf dieſe Entwidelung hatte die elektriſche 
Vusitellung von 1891. In erjter Linie ftehen die 
Werfe der elektriſchen Induſtrie, Maſchinen- und Me- 
tallwarenfabrifen und chemiſche Fabrifen. Die Schuh⸗ 
indujtrie ijt durch zahlreiche Fabrifbetriebe vertreten. 
Neben ihnen nehmen Fabrifen fiir Sdmirgel, Ufbeft 
und Toilettefeifen, Baugeſchäfte, Metallgiekereien, 
Strohbutfabrifen und Haarjdneidereien, Bie photo- 
graphifden Sewerbe, Steins und Kupferdrudereien, 
Schriftgießereien und cine kartographiſche Unjtalt eine 
hervorragende Stellung in der deutſchen Anduftrie 
cin. Die Jahresproduftion der 13 Bierbrauereien 
belief ſich 1902 auf 973,302 hl. 

Handel und Verlehr. F. ift Knotenpunkt der 
Linien F.-Hanau-Aſchaffenburg, F.- Bebra, F.- 











den Berfehr zwiſchen den einzelnen nbdfen unter- 
einander und mit dem Mainhafen. Dampfitragen- 
babnen fiibren nad) einigen benadbarten Orten und 
in den befonders int Sommer jtarf befudten Stadt: 
wald; eine eleftrijdhe Stragenbabn (in jtadtiiden 
Beſitz, von 39 km Lange; 1902 Befdrderung von 
51 Will. Perjonen) durdfreugt die Stadt nad allen 
Ridhtungen. Cin Telephonneg mit iiber 9000 Stadt 
anſchlüſſen durchzieht die Stadt. Der Berfebr auf 
dem Main hat fic) feit der Kanaliſierung desielben, 
der Unlage des neuen Hafens und der Erridtung 
neuer Lagerhaujer (1900—O1 Getreide - Siloipeider, 
19,700 Zon. fajjend) und Lagerplage bedeutend ge- 
hoben, da alle Rheinſchiffe direft bis F. gelangen 
fonnen. Die Verlehrsleiſtung des Mains jtieq von 
1887—1902 von 15,3 auf 59,2 Dull. Tonnenkilo- 
meter (1900: 64,07). Ramentlicd) hat fic) Der Handel 
in Metallen, Eiſen und Stablwaren, in Leder, Hau- 
ten und Fellen, Rolonialwaren, Steinfoblen und Wein 
in F. ausgebildet. Manufaftur- und Mode-, zumal 
Seidenwaren und fogen. Ronfeftionsartifel (fertige 
Garderobegegenjtinde, Uusjtattungen) fepen eben- 
falls grohe Summen um. Das Biiderantiquariat 
wie aud der Untiquitatenbandel ftehen in hober Bliite. 

Die beiden Meſſen (Frühjahr und Herbjt), auf 
denen im 16. und 17. Jahrh. Franffurts Größe und 
Reichtum berubten, find bedeutungslos geworden. Nur 
die Ledermejjen und die Pferdemiartte haben fid auf 
der alten Hobe erhalten. Der widtigite aller Han- 
delszweige Franffurts ijt bas Geld-, Wechſel- und 
Bankgeſchäft. Auf ihm berubt die internationale Be- 
deutung Franffurts, das immer nod einer der erjten 
Wedfel- und Borfenplage Europas ijt. Eine Reichs 
banfhauptitelle, mebrere Wftienbanfen (Frankfurter 
Bank, Mitteldeutide Nreditbanl, Deutſche Effetten- 
und Wedjelbant, Deutide Vereinsbanl, Deutide Ge— 
nojjen{daftsbanf) und Filialen der Deutſchen Bant, 
der Diskontogeſellſchaft u. a. und eine Reihe von Bri- 
vatbanfen erjten Ranges vermittein den Geldverfebr. 
Außer der Fondsbörſe (vorntittags) mit dem Haupt⸗ 
börſenverkehr beſteht in Der Effeltenſozietät eine regel- 
mapige Abendbörſe. Spegiellen Zwecken dienen die 
Hypothelenbanf, — — Landwirt⸗ 
ſchaftliche Kreditbank, Frankfurter Baubank, Gewerbe⸗ 
laſſe, Berficherungs- und Rüchverſicherungsgeſell ſcha 
ten (Providentia, Phönix, Germania u.a.), Sparbank, 
Sparfafje, Erſparungsanſtalt, Pfennigſparlaſſe x. 
Einrichtungen zur Regelung der Arbeiterverhältniſſe 
find die ſtädtiſche Urbeitervermittelungsftelle, Bolts 
fiichen, Auskunftsſtelle für Urbeiterangelegenheiten 
und von Urbeitern geqriindet: Gewerlfdaftshaus, 
Yrbeiterfetretariat, Urbeiterbibliothef und Herberge 
In Dem Ynijtitut fiir Gemeinwohl und dem Sojialen 
Muſeum, das cine Sentralftelle für ſtädtiſche und land- 
liche Wohlfahrtspflege fiir die Proving Heffen-Najjau 
darſtellt, finden die prattifden fozialen Beitrebungen 
einen Diittelpuntt. 

Zahlreich find die rig Neh, Wr gry 
und die Vereine fiir milde Zwecke. Neben dent ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhaus bejtehen das Heiliqgeift-Spi- 
tal (feit 1278 vorlommend, feit 1839 in einem New 
bau), das Sendenbergide Stift, ein Hopital fir 
Bürger und Pfriindneranftalt, von dem Arzt Yoo. 
Chr. Sendenberg (geſt. 1772) gejtiftet; zahlreiche Kli⸗ 


Wiehen, F.-Homburg, F.-Limburg, F.-Niederlahne | nifen, Urmen- und Krantenan{talten und Kaſſen jeg 
tein, §.-Goldjtein (nad) Maing, refp. Mannheim), | lider Art dienen der Unterftiigung in Krankheits 
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fiillen; Waijenanjtalten, Kindergarten und ähnliche 
Inſtitute find der he ie elternlofer oder unbe- 
mittelter Kinder gewidmet. Der allqemeine Ulmojen- 
fajten (1428 gegriindet, 1532 reformiert), die fon- 


fefjionellen Ulmofentaften, ein Wrmenverein, eine Un: | 


zahl Stiftungen (3. B. die Freiherrl. Karl v. Roth- 
ſchildſche Stiftung) und der Frauenverein ergänzen 
bie feit 1883 nad) dem Elberfelder Syſtem umgejtal- 
tete ſtädtiſche Armenpflege. Außer dem ſtädtiſchen 
Verſorgungshaus fiir Ultersidwade gibt es mehrere 
fonfefjionelle Verſorgungsſtiftungen und Siechen— 
häuſer, ein Aſyl fiir Obdachloſe, eine Irrenanſtalt, 
eine Taubſtummen⸗-Erziehungsanſtalt, cine Blinden- 
anjtalt 2c. 

[Bildungsanftalten, Behirden re.) Der Jugend⸗ 


mit Frankfurter Lehrplan) und ein königliches Gym⸗ 
nafium, ein Mädchengymnaſium (1901), 2 Realgym— 
nafien (ein3 mit Handelsfdhule), eine Oberrealjdule 
und3 Realfdhulen, ein fath. Progymnafium, 3 hihere 
Töchterſchulen, davon cine mit Lehrerinnenfeminar, 
zahlreiche Mittel- und BVolfsidulen, Handels- und 
gewerblide Fortbildungsjdulen. Cine Utademie fiir 
Sozial- und Handelswijjenfdyaften wurde 1901 er- 
ridtet. Das Ynjtitut fiir erperimentelle Therapie 
(1899 nach F. verlegt) bezweckt Kontrolle iiber Die 
Heilfera, voriibergehend aud) Krebsforſchung. Das 
Städelſche Gunftinititut (1816 von dem Bantier 
J. Fr. Städel geqriindet) beſitzt cine reiche Gemälde— 
und Supferitidiemmtung fowie Gipsabgüſſe nad 
Untifenr, dDaneben auch eine Runjtbibliothef und cine 
Kunjtichule. Die Kunſtgewerbeſchule ded Mitteldeut— 
iden Nunitgewerbevereins tia eine Vorſchule und 
verſchiedene Fachklaſſen. Der Verein unterhialt da- 
neben cine Fachbibliothelk und eine permanente Kunſt⸗ 
gewerbeausitellung, der Kunjtverein eine permanente 
Memildeausitellung (jum Verfauf). Das ftadtifde 
hijtorifde Muſeum enthalt eine hervorragende Samm⸗ 
lung von Gemälden und WUltertiimern. Das Freie 
deutſche Hochſtift (. d., in Goethes Baterhaus) 
janintelt eine literarhiſtoriſche Bibliothef und veran- 
ftaltet Vortragszyklen und Cinjelvortriige aus allen 
Wijjensgebieten, das Senckenbergſche Stift, die damit 
verbundene Senckenbergſche naturforjdende Gejell- 
ſchaft (1817 geqriindet und im Beſitz eines natur- 
hiſtoriſchen Muſeums und botanifden Gartens nebſt 
anſehnlicher Bibliothet), der Phyfitalijde (verbunden 
mit Laboratorien und Rintgeninjtitut) und Geogra- 
phiſche Verein Spezialkurſe und Cinjelvortriige * 
Wiſſenſchaften. Die Polytechniſche Geſellſchaft (ge— 
gründet 1816), der auch der genannte Mitteldeutſche 
Kunſtgewerbeverein ſich angeſchloſſen hat, iſt Grün— 
derin verſchiedener nützlicher Inſtitute (jo Sparlaſſe, 
Blindenanſtalt) und einer Bibliothek meiſt gewerb— 
lichen Inhalts. Daneben beſtehen die Stadtbibliothel 
(. oben), die Rothſchildſche öffentliche Bibliothek, 
Volls- und Freibibliothefen und zahlreiche kleinere 
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Behörden: Polizeipräſidium, zugleich Landratsamt 
fiir Den Stadt- und Landkreis, Oberlandesgericht 
(fitr die Landgeridte F., Hechingen, Limburg a. L. 
Neuwied, Wiesbaden; vgl. Jiinger, Territorten und 
Rechtsquellen im Vegirt des Oberlandesgerichts zu F., 


Wiesbad. 1896), Landgericht (fiir die Amtsgerichte 


Bodenheim, F. Homburg), Oberpojtdireftion, fonig: 
liche Cijenbahndirettion, Zoll ⸗ und Steuerämter, Han- 
delslammer und evangeliſches Konſiſtorium. Die 
ſtädtiſchen Behörden gipfeln in dem Magiſtrat (26 
Mitglieder) und 64 Stadtverordneten. Die ſtädti— 
ſchen Einnahmen betragen bei der allgemeinen 
Verwaltung nach dem Voranſchlag fiir 1904: 
28,292,790 Mt., die Ausgaben tm Ordinarium 


| 28,388,400 Mk., im Extraordinarium 8,410,320 Me. 
bildung dienen 2 ſtädtiſche Gynmafien (darunter eins | 





Hierzu treten nod) die Betriebsverwaltungen mit 
82,864,570 WE. im Ordinarium und 3,421,800 Me. 
im Extraordinarium. Die bedeutendjten europäiſchen 
und außereuropäiſchen Staaten haben Ronjulate in 
F. Bon Militar behirden find hier die Rommando3 
des 18. Armeelorps, der 21. Divijion, der 21. Ra- 
valleriebrigabde, ber 21. Feldartilleriebrigade, der 42. 
Infanteriebrigade und das Bezirkskommando Frant: 
furt a. M.; die Garnifon bildet das 1. kurheſſiſche 
Snfanterieregiment Ir. 81; dad 2. najjauijde Feld- 
artillerieregiment Nr. 63 ⸗Frankfurt⸗, zur Frank: 
furter Garnijon gehörig, liegt in Bockenhein. — Das 
Wappen der Stadt ijt cin weifer, goldgekrönter und 
-bewebrter Udler in Rot (j. Abbildung, S. 834). 
Yn Vergnügungs ——— voran der Pal⸗ 
mengarten und der zoologiſche Garten, beide mit täg— 
lichen Konzerten. Spaziergänge in der Umgebung: 
in den bedeutenden Stadtiwald, in dem aud in der 
Nähe des Dorfes Niederrad die Pferderennen jtattfin- 
den (am Pfingſtdienstag Vollsfejt, ſogen. Wäldches— 
tag), nad) Bergen, Bodenheim, Haujen, Rödelheim. 
Der Taunus wird viel bejucht, ebenfo Odenwald und 
Rheingau. Bgl. die »Marte der Umgebung von F.« 
IGeſchichte.j Die Stelle, wo heute die Wit}tadt liegt, 
war eine ſumpfige, von jablreiden Flußarmen durch— 
zogene Niederung und ijt deshalb ſpäter bebaut wor- 
den al8 die Hodjebene oberhalb derjelben. F. wird 
erjt 793 urfundlid) genannt, kommt aber ſchon 794 
als nambafter Ort vor. Karl d. Gr. baute fic) an 
der »Franfenfurt« cinen Königshof, der an der Stelle 
der jebigen St. Leonhardstirde jtand, und hielt 794 
hier cine Rirdenverjammilung, auf welder der Bilder- 
dienſt verworfen wurde. Ludwig der Fromme wählte 
F. gum Wohnſitz, liek an der Stelle des ſpätern Saal- 
hofs einen nod) gripern Palajt erbauen und umgab 
die Stadt 838 nut Mauern und Griiben. Nac) Dem 
BVertrag von Verdun (843) wurde F. die Haupt- 
jtadt Des oftfrantifden Reiches oder Deutſch— 
lands. Das häufige Veriveilen der Kaijer und Könige 
in F. die wiederholt hier abgehaltenen Reichstage und 
Kirchenverſammlungen, die Errichtung eines geiſtlichen 


Stifts und die zahlreichen Schenkungen an die dortige 


Spesialbibliothefen von Vereinen und Inſtituten. Kirche förderten dad ſtädtiſche Gemeinweſen ungemein. 


Zwei Mufiffonfervatorien, cine Geſangſchule, eine 
Muſikſchule und viele Mufifvereine (der Philharmo— 
nijde Verein, der Cacilienverein, Rühlſche Gejang- 
verein u. a.), vor allen aber die Muſeumsgeſellſchaft 
(im »Saalbauc«) pfleqen die Muſik. Der Frauen- 
bildungsverein befigt eine Kochſchule und eine ge- 
werbliche Fortbildungsidule. Yn FF. erfcheinen fieben 
größere tägliche Zeitungen, deren bedeutendjte die 
demokratiſche » Frankfurter Zeitung (ſ. diefen Art., 
S. 841) ijt, Daneben eine bedeutende Anzahl perio- 
diſcher Fachzeitſchriften. F. ijt der Sig zahlreicher 


Nachdem Kaiſer Friedrich I. 1152 hier gewählt wor- 
Den, wurde die Stadt herkömmlich Wahlſtadt der deut- 
—* Könige. 1245 wurde F. unmittelbare Reichs— 
tadt, und 1250 wurde die Burggrafſchaft daſelbſt in 
das Reichsſchultheißenamt verwandelt. Der Frank— 
furter Schöppenſtuhl war der Oberhof —— 
für die ganze Wetterau und die angrenzende Gegend. 


Die Gewalt in der Stadt lag zuerſt in den Händen 





des Vogts und des Schultheifen. Schon früh wählten 
ſich jedoch die Bürger eigne Bürgermeiſter mit Bei— 
ſitzern, denen die Polizeiverwaltung und niedere Ge— 
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ridtsbarteit oblag, und da diefe die Gunjt des Kaiſers 
genojjen, ward die Wiirde der Vögte endlid) zur eit 
des Interregnums (1257) ganz —2 aifer Lud⸗ 
wig der Bayer, dem die Bürger, obgleich Friedrich 
von Oſterreich ſchon Sachſenhauſen beſetzt hatte, die 
Tore der Stadt öffneten, gab derſelben 1329 die Er— 
laubnis, alle ihre verpfindeten Einkünfte, Ämter und 
Rechte cinguldjen, ſowie die Erlaubnis, Bündniſſe ju 
ſchließen. Auch in F. wurden die ſtädtiſchen Amter 
allmählich cin Erbteil cingelner alter Geſchlechter, was 
gu vielen Streitiqfeiten mit den Ziinften den Anlaß 
bot. Kaiſer Karl IV. teilte endlich den Rat in die drei 
(je aud 14 Mitgliedern bejtehenden) Bänke der Schöf⸗ 
fen, Der Gemembde und der Zünfte. Durd die Gol- 
dene Bulle wurde F. 1356 beftindige ees ea 
der deutſchen Kaiſer, mit der Verpflidtung, den Wahl⸗ 
aft gu ſchirmen; 16 Sabre ſpäter brachte die Stadt das 
Schultheißenamt an fic. ——— Verdienſte um 
ſeine Vaterſtadt erwarb ſich Jakob Knoblauch, der bei 
Kaiſer Ludwig und Karl IV. die wichtigſten Privile— 
gien, 3. B. das, jährlich neben der feit 1240 beftehen- 
den Herbjtmeffe eine Oftermeffe gu halten, und dad 
Münzrecht für F. erwirfte. Cr löſte aud) die kaiſer— 
liche Pfalz ein und ſtellte ſie wieder her. 

Die Reformation fand 1530 in F. Eingang. 
Rach einigem Zögern trat F. 1536 aud dem Schmal⸗ 
taldifdjen Bund bei, öffnete jedod) im Dezember 1546 
nad) dem ungliidliden Feldzug der Verbiindeten an 
Der Donau den Raiferliden femme Tore. 1531—46 
wurden in F. mehrere Ronvente der proteftantijden 
Fürſten abgehalten, wie aud) 1558 i auf einem 
ore der Frankfurter Rezeß (f.d.) geſchloſſen 
ward. Seit 1562 war F. aud Rrönungsſtadt ded 
Deutiden Reiches. Als Kaiſer Matthias 1612 die 
jtadtijdhen Privilegien beſtätigte, fami es gu erheblichen 
Rubhejtirungen, indent fic) ein Teil der Bürgerſchaft 
unter eitung von Vinzenz Fettmild gegen den Rat 
erhob und der Bibel eine —— begann. 
Der Kaiſer beauftragte Maing und Heſſen-Darmſtadt 
mit der Herſtellung der Ordnung, was jedoch erſt 
1616 gelang, wo der Bürgervertrag errichtet und das 
Zunftweſen aufgehoben wurde. Die Juden erlangten 
vom Kaiſer ein Mandatum poenale restitutorium, 
zogen unter Militärbedeckung wieder in die Stadt ein 
und madten den Tag der Rückkehr (20. Adar) zu einem 
jährlichen Fejttag, der den Namen Purim Ving fiihrt. 
Im Dreifigidhrigen Rriege wußte F. ſtets die Neu- 
tralität gu behaupten, hatte aber Dennod viel, zumal 
durch die Peſt, gu leiden. Im Weſtfäliſchen Frieden 
wurde es als Reidsjtadt beſtätigt. 1681 fand bier 
cit Rongre der deutfden Fürſten ftatt, um der 
franzöſiſchen Willkür entgegenzutreten; dod) fam es 
infolge von Rangſtreitigkeiten unter den Geſandten 
ju keinem Refultat. Wis ſich die Bürger wegen der 
driidenden Abgaben und des willfiirliden Regiments 
an den Kaifer wendeten, gab diefer der ſtädtiſchen Ver- 
fajjung, namentlich durch Einſetzung des Bürger— 
ausſchuſſes, eine zeitgemäße Änderung. Während 
des Siebenjihriqen Krieges wurde F. von den Fran- 
zoſen, die feit 1757 bfters Truppen hatten durdymar- 
ſchieren lafjen, 2. Yan. 1759 beſetzt und bebielt trog 
vieler Brotejte die franzöſiſche Beſatzung bis gum 
Schluß des Krieges. 

Jin franzöſiſchen Revolutionskrieg bemächtigte ſich 
Cuſtine im Oftober 1792 Franffurts und legte der 
Stadt cine Rontribution von 2 Mill. Gulden auf. Yin 
2. Dey. d. J. eroberten dagegen die aus der Cham— 
paqne zurückkehrenden Preußen und Heffen unter Rü— 
chel die Stadt wieder. 1796 beſetzte der öſterreichiſche 
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General v. Wartensleben diefelbe, fonnte fic aber 
egen die Franjofen unter Kléber, der Die Stadt 15. 
ai beſchießen lies, nidt halten, und abermals wurde 
der Stadt cine Brandfdabung von 6 Mill. Frank in 
Geld und 2 Mill. in Lieferungen auferlegt. Darauf 
wurde die Stadt 2. Des. 1796 fiir neutral erflart, was 
der Reichsdeputationshauptſchluß yu Regensburg 1803 
beſtätigte. F. blieb Reichsſtadt u. erhielt überdies alle 
in ſeinem Gebiet liegenden geiſtlichen Beſitzungen. Im 
Januar 1806 beſetzte General Augereau mit 9000 
Wann die Stadt und erprefte von ihr abermals 4 Mill. 
rank. Veit der Stiftung des Rheinbundes verlor 
jie ihre Selbjtinbdigteit und wurde den Staaten des 
Fürſten⸗Primas Karl v. Dalberg (j. d. 2) einverleibt. 
Sdon 6. Sept. 1806 trat diefer die Regierung an und 
qewabrte den Juden biirgerlidje Rechte, vermochte je- 
dod nidjt, der auswirtigen Gewalt Wideritand ju 
leijten. 1810 wurde F. die Hauptitadt des neugeſchaf⸗ 
fenen Großherzogtums F. (jf. d., S. 834). Wm 
2. Nov. 1813 zogen die Ulliierten in F. cin und ſtellten 
e8 einſtweilen unter den von Stein geleiteten Sentral: 
verwaltungsrat. Die Wiener Kongreßalte erflarte F. 
gu ciner Freien Stadt des Deutſchen Bundes, und 
1816 ward es Sik des Bundestags. Von widtigen 
Folgen war das beriidtiqte FranffurterUttentat 
(j. d.) vom 3. Wpril 1833. Ym J. 1836 ſchloß ſich F. 
dem Deutiden Zollverein an. Durch einen 18. War; 
1842 abgeſchloſſenen Staatsvertrag trat Oſterreich 
unter Mitwirfung des Hod: und Deutſchmeiſters alle 
| Giiter (die Deutidhordenstirde und das Deutſche 
| Haus in Sadjenhaufen ansgenommen) und Redte 
der friibern Deutidordensfommende F. an die Freie 
Stadt F. käuflich ab. 
| Qn F. tagten 1848—49 das Borparlament und 
| die deutide Rationalverjfammlung(Franffur- 
ter Barlament), die am 18. Mai 1848 ihre erjte umd 
| 31. Mai 1849 ibre letzte Sigung in der Baulsfirde 
hielt. Hier, als am Mittelpunkt des damaligen poli 
tijden Lebens in Deutidland, war das Parteigetriebe 
und die Aufregung am heftigiten; daher die wieder- 
Holter Tumulte, unter denen befonders der zu Sach— 
ſenhauſen 7. und 8. Yuli 1848 fowie der zunächſt 
Durd den Malmöer Wajfenftilljtand hervorgerufene 
vom 18. Sept. mit Waffengewalt unterdriidt werden 
muften. Während der folgenden Jahrzehnte zeigte 
F. eine große Regſamkeit auf dem Gebiete der Geſetz 
gebung. In diefe Periode fallen namentlich die Ver- 
Jajjungsrevijion von 1864, das neue Gewerbegeies 
auf der Grundlage volljtindiger Gewerbefreiheit und 
die bereits gehn Jahre friiher angebahnte politijde 
Emanjipation der Ysraeliten (1864). Im Auguſt 
1863 tagte in F. der mit der dDeutiden Bundesrefornt 
beſchäftigte Frantfurter Fürſtentag fowie öfters 
der Nationalverein und der dieſem entgegengeſetzte 
Reformverein. Wud) der deutſche Abgeordnetentag 
hielt hier ſeine Sitzungen. Als es 1866 zum Bruch 
zwiſchen den beiden Großmächten fam, ſtimmte F— 
in deſſen Bevölkerung die Sympathie fiir Oſterreich 
und die preußenfeindliche Stintmung überwogen, 14. 
Juni, abweichend von den andern Freien Städten, in 
einem Seperatvotum gegen Preußen und für den 
öſterreichiſchen Mobilmachungsantrag und lief fein 
| Rontingent zum Bundesarmeeforps ſtoßen, deſſen 
| Hauptquartier nach Bornbheim bei F. verleqt wurde. 
Am 4. Juli beſchloß die Bundesverjammiung, durd 
Anlegung von Schanzen um die Stadt her ſich eini— 
gen Schutz zu verſchaffen. Dagegen erhob der Senat 
Widerſpruch, um F. den Charakler eines offenen Vlatzes 
zu wahren; doch ſchon 14. Juli ſiedelte der Rumpf— 








Frankfurt an der Oder (Statijtif, Geſchichte). 


bundeStag nad Augsburg iiber, und 16. Juli rückte 
Vogel v. R aldeniteit an der Spite der Divijion Goe- 
ben indie Bundesſtadt ein. Der Stadt wurden 6 Mill. 
Gulden Kriegsſteuer auferlegt, der ganze Regierungs- 
apparat, Senat, Gefepgebender Körper und Biirger- 
follegium, jofort auger Tätigkeit geſetzt und die Thurn 
und Taxisſche Generalpojtverwaltung von Preußen 
übernommen. Dann trat 19. Juli an Stelle Falden- 
jteind General Manteuffel, der eine neue Forderun 
von 25 Mill. Gulden ftellte und die Stadt mit n 
härtern Maßregeln bedrohte. Cine Deputation, die 
jid) in Das Hauptquartier des Königs nad Böhmen 
begab, erlangte zwar den Erlaß der zweiten Rontri- 
bution; aber durch königliches Batent vom 18. Ott. 
1866 ward die Cinverleibung Franffurts in den preu- 
ßiſchen Staat ausgejproden. Seitdem bildet die Stadt 
mit thremt ehemaligen Gebiet, unter Zulegung ded 
vorher f 

Nieder⸗Urſel, einen Kreis (Stadtfreis) ded Regierungs- 
bezirls Wiesbaden. Yn neuejter Zeit wurde F. hijto- 
rij wichtig durch den Frieden von F. (ſ. Frank 
furter Friede). 

Bal. Bleidher, Statijtijde Beſchreibung der Stadt 
F. Grankf. 1892—95) in den ⸗Beiträgen sur Stati- 
jtif der Stadt F.« Grsg. vom Statijtifdhen Amt); 
Lersner, Chronif der Stadt F. (Franff. 1706—34, 
2 Bde.); Faber, Topographijd-politijde und hijto- 
riſche ——— F. (1788—89, 2 Bde.); Bat⸗ 
tonn, Ortliche Beſchreibung der Stadt F. (hrsg. 
von Euler, 1866—75); v. Fichard, Entſtehung der 
Reichsitadt F. (1819); BiH mer, Urkundenbuch der 
Reichsſtadt F. (Neubearbeitg. 1901ff.); Kriegk, Ge- 
ſchichte von F. in ausgewählten Darſtellungen (1871) 
ſowie andre auf die Geſchichte Frankfurts bezügliche 
Werke von Kriegke(ſ. d.); Horne, Geſchichte von F. 
(4. Aufl. 1902); Colliſchonn, F. im Schmalkaldi— 
{chen Kriege (Straßb. 1890); Strider, Neuere Ge— 
ſchichte von F. feit 1806 (1874—81, 4 Biicher); 
»Quellen gur Frankfurter Gefdidte« (hrsg. von Gro- 
tefend, 1884—88, Bd. 1—2); Grotefend, Ynven- 
tar des Franffurter Stadtardivs (1888); Biider, 
Die Bevdlferung von FF. im 14. und 15. Jahrhundert 
(Tilbing. 1886); Bh. Gwinner, Kunſt und Künſtler 
in F. (1862, Zuſätze 1867); »VUftenftiide zur neueſten 
Geſchichte von F.« (2. Uufl., Stuttg. 1866); Dies, 
Frankfurter Bürgerbuch, geſchichtliche Mitteilungen 
(1896); Jung, Das hiſtoriſche Archiv der Stadt F. 
(1897); Rittweger, F. im Jahr 1848 (1898); »F. 
und ſeine Bauten«, herausgegeben vom Architekten⸗ 
und Ingenieurverein (1886); Wolff und Jung, 
Die Baudenkmäler in F. (1895 ff.); Spieß, Die hy- 
gienifden Einrichtungen von F. (1888); Ziegler 
und König, Das Klima von F. (1896, Nachtrag 
1901); Spieß, Führer durch die Stadt, mit befon- 
derer Berückſichtigung der naturwiſſenſchaftlichen, ärzt⸗ 
lichen und hygieniſchen Anſtalten (1897); ⸗Archiv für 
Frankfurts Geſchichte und Kunſt« (1839ff.); »Mit⸗ 
teilungen an die Mitglieder des Vereins für Geſchichte 
und Altertumskunde⸗ (1856—85) und deſſen »Reu- 
jahrsblätter⸗ (1859 —86); »Geographifd-jtatijtifder 
VUtlas von F.« (1903 ff.). 

Fraukfurt an der Oder, Hauptitadt des 
namigen Regierungsbezirks der preuß. Provinz 
denburg und Stadtfreis, am linfen Ufer der Oder, 
22 —56 m ti. M. bejteht aus der ciqentliden Stadt | 
und drei Borjtidten: der Gubener Borjtadt im S., | 
Lebuſer BVorjtadt im N. und der Dammvorſtadt auf | 
dem redten Oderufer, die mit der Stadt durd) cine | 
260 m lange majfive Briide verbunden ijt. Die Stadt | 








| 


roßherzoglich heſſiſchen Teils, des Ortsbezirls F. 


Kleiſt. Außerdem ijt nod) dad 
Denkmal des bei einem Ret- 
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hat qerabdlinige, breite Straken, darunter die »Lin- 
den<. Oberhalb der ehemaligen Feſtungswerke ijt ein 
neuer Stadtieil mit hübſchen Bauten entitanden, die 
fogen. halbe Stadt, die bedeutend höher als die übrige 
Stadt liegt und mit diefer durch einen ſchönen Part 
verbunden ijt. In dieſem bejfindet fid) Das Denkmal 
des Dichters Ewald v. Kleiſt, der 1759 an feinen Wun- 
den in F. jtarb. Unter den gotteddienjtlidjen Gebäu— 
den (5 evangelifde, eine tath. Rirde und cine Syn- 
agoge) verdienen die Marienfirdye (fünfſchiffige Hallen- 
firdje aus dem 13. Sabrh., mit vortrefflicden Glas— 
—— und die gotilde Nifolaifirdhe Erwähnung. 

ie ſtattlichſten Gebäude von 
F. find das Rathaus, das Her- 
renmeiſterhaus, der friihere 
Bifdhofshof, das Regierungs- 

ebaiude, das Schauſpielhaus. 
y befigt Denfmiiler Raifer 
WilhelmsL. auf dem Wilhelms- 
plag und des Pringen Friedrid) 
Rarl, cin Sriegerdentmal und 
den Kleiſtturm auf Kleiſtshöhe, 
gum Wndenfer an Ewald v. 








BWappen von Frank— 
furt an ber Ober. 


tung8verjud) 27. Wpril 1785 
in ber Oder ertrunfenen Herzogs Leopold von Braun: 
ſchweig am rechten Oderufer gu erwähnen. Die Cin: 
wohnerzahl betrug 1900 mit der Garnijon (2 Grena- 
dierregimenter Nr. 8 u. 12, ein Feldartillertereqiment 
Nr. 18 und eine Ubteilung Feldartillerie Nr. 54) 
61,852, dDarunter 4132 Ratholifen und 747 Juden. 
F. hat Majdinen-, Eiſen-, Stahl- und Metallwaren- 
fabrifation, cine Eijenbabnwerfitatt, Orgelbau, Fa— 
brifen fiir chemiſche Präparate, Steingut, Dfen, Bis 
Se Schofolade, Bucerwaren, Kartoffelſtärke, 
irup, Spiritus, Filshiite, Leder, Holzwaren, Papier 
und Bappe, Bierbranerei und Branntweinbrenneret. 
Der Handel, unterjtiigt durch cine Reidsbantitelle 
(Umſatz 1902: 319,6 Mill. Me), ijt anſehnlich und 
wird durch die drei Meſſen (ju Reminiszere, Margarete 
und Martini) gefirdert. Haupthandelsgegenitinde 
derjelben find: Seber, befonders Schafleder, Lauſitzer 
Tuche und Buckſtins und Raudwaren. F. ijt Rnoten- 
puntt Der Staatsbahnlinien Berlin-Gommerfeld, ¥.- 
Riijtrin, Grofenbain-F. u. a. Die Sciffahrt auf der 
Oder ijt fiir F. ebenfalls bedeutend. Aus den in der 
Nähe der Stadt befindliden Braunfohlengruben wur- 
den 1901: 1,3 Mill. hl Rohlen gefdrdert. F. Hat ein 
Gymnajium, ein Realgymnajium, Baugewerkſchule, 


Waiſenhaus x. und ijt Sig einer finiglichen Regie- 


rung, der Generalkommiſſion fiir die Brovingen Bran: 
denburg und Pommern, eines Landgeridts, eines 
Landratsamts (fiir den Landfreis F.), einer Ober- 
pojtdireftion, eines Hauptiteneramts, de3 Stabes der 
5. Divifion, der 9. und 10. Infanterie-, der 5. Ka— 


| vallerie- und 5. Feldartilleriebrigade. Die ſtädtiſchen 


Behirden zählen 17 Magijtratsmitglieder und 54 
Stadtverordnete. F. ijt der Geburtsort der Dichter 


| Ringwaldt (1530), Heinrich v. Kleiſt (1776) und Franz 


v. Baudy (1800). 4 km ſüdlich von F. liegt der Ver— 
gefigqun Sort Buſchmühle. —ZumLandgerichts— 
ezirk F. gehören die elf Amtsgerichte zu: Beeskow, 


Wendiſch⸗Buchholz, Droſſen, F. Fürſtenwalde, Miin- 


cheberg, Reppen, Seelow, Sonnenburg, Storkow 
und Zielenzig. 

Geſchichte. F. im 13. Jahrh. aus einer Wnjiede- 
{ung fränkiſcher Raufleute entitanden, wurde 14. Juli 
1253 vom Warfqrafen Johann I. von Brandenburg 
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ur Stadt erhoben, die von Berlin das —— 
* Recht übernahm und bald befeſtigt wurde. Als 
waährend der Wirren unter der des erſten 
Wittelsbachers in der Mart die Polen auf Veranlaſ⸗ 
fung des Biſchofs Stephan von Lebus verwüſtend in 
das Land einbradjen, tiberfielen die Bürger von F. 
die bijdifliche Reſidenz Göritz und brannten fie nie- 
der. Deshalb wurde F. vom Papſt Johann XXII. 
mit dem Snterdift belegt, 1334 gwar davon bejfreit, 
aber 13838 und 1350 von Benedift XII. von neuent 
damit heimgejudt, und erſt 1354 ward dasfelbe auf- 
—— 1348 wurde die Stadt, weil ſie treu zu 
Markgraf Ludwig hielt, von dem falſchen Waldemar 
vergebens belagert. Siegmund ſicherte der Stadt 
1379 die freie Schiffahrt auf der Oder gu. Bon 1368 
bis etwa 1450 gehörte fie sur Hanſa. Die Hufjiten 
belagerten F. gweimal (1429 und 1432) vergeblid, 
desgleichen 1450 die Polen und 1477 Herzog Hans 
von Gagan. Wm 26. April 1506 erdjfnete Kurfürſt 
Joachim I. die vom Papſt Julius II. 15. März ere | 
ridjtete Univerſität (Viadrina), die bald 450 Studie: | 
rende zählte, 1516 aber nad Rottbus verlegt und erjt | 
1539 in F. wiederhergejtellt wurde. Damals wurde | 
aud die Reformation in F. eingefiihrt. Während des 
Dreißigjährigen Krieges nahm Gujtav Wdolf von 
Schweden die ſchlecht befejtigte und von 6000 Mann 
faiferlidher Truppen verteidigte Stadt 3. Upril 1631 
im Sturm und bielt fie bis 11. Ung. 1632 beſetzt. 
Nad dem Treffen von Steinau (1633) nahm fie Wal- 
lenjtein in Beſitz, doch gwang der Kurfürſt, verſtärkt 
durch ſchwediſche Truppen, den, faiferliden Oberjt 
v. Manteuffel 23. Mai 1634 sur Ubergabe der Stadt. 
Bon 1640—44 war fie wieder in den Hiinden Der | 
Sdhweden. Unter dem Groen Kurfürſten ward die 
Univerjitit wiederhergeftellt und während der Peſt 
1656 nad) Fürſtenwalde verlegt. König Friedrid J. 
ernannie den Stronpringen jum Reftor Magnififus. 
Der Handel Franffurts litt in dieſer Beit zuerſt durch 
Den Krieg und ſpäter durd) die Unlequng des Müll— 
roſer Nanals; dod) blieben die Meffen ſtark beſucht. 
Der Siebenjihrige Krieg bradte der Stadt neue Drang: 
jale. Nach der Schlacht bei Kay (23. Juli 1759) befesten 
bie Rujjen unter Soltifow F., in deffen nächſter Nähe 
12. Aug. die Schlacht bei Kunersdorf geſchlagen wurde, 
und blieben aud) in dem nächſten Sabre Herren der 
Stadt. 1812 wurde F. von dem Grenierſchen Rorps 
beſetzt, Dem der Vizekönig Cugen nadfolgte. Wm 
21. Febr. 1813 brad) diefer auf und ließ den General 
Girard mit 2500 Mann als Befagung zurück; diefer 
räumte F. 2. Marz, worauf es 9. März von den | 
Ruſſen bejest wurde. Für den Verlujt der Univerfitit, | 
die 1811 nad) Breslau tiberfiedelte, ward F. einiger- 
maken dadurd) entſchädigt, dak die beiden Landes: 
follegien, nämlich Die neumärkiſche Regierung (friiber 
zu Königsberg in Der Reumarf) und das neumiirtifde 
Oberlandesgeridt (früher in Goldin), hierber verlegt 
wurden; das letztere, dad Appellationsgericht, verlor 
F. wieder 1879. Bal. Haufen, Gefdhichte der Uni- 
verſität und Stadt F. (Frankf. 1806); Sadfe, Gee 
ſchichte der Stadt F. (1830); Philippi, Gejdidte der 
Stadt F. (1865); Bieder und Pohlandt, Frank- 
furt a. Oder (1886); Biederu. Gurnif, Bilder aus 
der Geſchichte der Stadt F. (1898); Baud, Die Un- 
fänge der Univerſität F. (Berl. 1900). 

Der Regierungsbesirk Frankfurt (j. Karte 
» Brandenburg) umfaßt 19,198 qkm (348,67 OM) 
mit (1900) 1,179,250 Einw. (61 auf 1 qkm), davon 
1,123,712 Evangelijde, 46,512 Ratholifen und 4986 
Suden, und bejteht aus den 22 Sreijen: 











Frankfurter Attentat — Frankfurter Friede. 





: ; Gins |Ginw. cuf 
Kreife ORilom. Datel — | ais 











Mrngwalbe . . . 1264 22,96 42306 33 
Forft (Stadt) . . . 12 0,22 | 82075 — 
Frankfurt (Stadt) . 60 1,09 61852 — 
Friedeberg i. WM. . 1102 20,01 55093 50 
Guben (Stabt). . 29 0,53 33122 — 
Guben (Qanb). . 1077 19,56 43189) 40 
Palette 8: as 998 18,13 78804 | 79 
Kinigsberg i. NM. . | 1585 | Q7es | 95236 | 62 
Kotthus (Stadt) . 17 O31 | 39322) — 
Kottbus (Land) 835 15,17 54392 , 65 
Rroffemn . . . . . 1307 | 23,74 | 59407 66 
Landsberg (Stabt) . 47 0,85 33598 | — 
Landsberg (Land). . 1163 21,12 58548 50 
Rebus 2. ww ee 1573 28,57 91421 | 58 
Viibben 2. 2... 1039 18,87 $3712 | 32 
Qudau. . . ... 1294 23,50 67535 | 82 
Ojtfternberg. . 1103 20,03 | 47910 | 43 
Golbin 2 2... 1148 | 2085 | 47075 | 41 
Gorau ..... 1227 22,28 82 423 67 
Spremberg . 310 | 53 | 90474 | 9 
Weſtſternberg 1142 20,74 44028 | 39 
Zullichau⸗ Shmiebus 916 16,64 48728 | 53 


Liber die zehn ReihStagswabhltreife des Regierungs- 
bezirls vgl. die Karte ⸗Reichslagswahlen«. 
Frankfurter Attentat heißt der mißlungene 
Verſuch einer großen allgemeinen Verſchwörung, der 
am 3. April 1833 in Frankfurt a. M. unternommen 
wurde. Urheber des Gedankens waren Georg Bunjen 
und der Weinhiindler Hinkel in Franffurt; fiir jenen 
Tag war ein Ungriff auf die Regierungsgewalten an 
allen Orten geplant; er mifjlang, weil auswarts die 
Vorbereitungen nidt geniigend getroffen waren und 
eit Aufſchub verlangt wurde. Budem war in Frant: 
furt die Sache bereits verraten, fo daß Die Beteiliqten, 
aud wenn fie von ihrem Borhaben abjtanden, dod 
Verfolgung erwarten muften; fie gingen aljo an die 
ihnen gufallende Aufgabe, den Bundestag ausein- 
ander ju fprengen und cine proviforifde Regierung 
einguridten. Unter Führung Raujdenblatts griffen 
fie unter firdmendem Regen abends 9'/2 Ubr, etwa 
50 Mann ftarf, die Hauptwacde an, bejetsten fic. 
nahmen die Mannſchaft gefangen und befreiten die 
Gefangenen; dasjelbe gelang nadber, wenn aud mit 
rößerer Mühe, bei ber Konſtablerwache. Uber weder 
Militär nod) Bürgerſchaft ſchloſſen fid) Dem Aufitand 
an, und vor dem Militär muften fich die Verſchwor— 
nen zurückziehen. Im gangen wurden 9 Perfonen 
getitet und 24 ſchwer verwundet, dDarunter die Mebr- 
zahl Soldaten. Die Bundesverſammlung ſetzte 20. 
Juni 1833 eine befondere Sentralunterjudungsfou- 
miffion nieder, die cine große Zahl Verdidtiger, na- 
mentlich unter den Mitgliedern der Buridenidaften, 
verhaften und die Verhafteten (im ganzen 1800) ju 
langjaibrigen Freiheitsjtrafen verurteilen liek. Bal. 
»Darlegung der Hauptrefultate aus den wegen der 
revolutiondaren Romplotte der neuern Zeit in Deutid- 
land gefithrten Unterfudungene (Frankf., in der 
Bundesprafidialdruderei, 1839) ; Ilſe, Geſchichte der 
politijden Unterſuchungen rc: (Frankf. 1860). 
ranffurterblan, ſoviel wie Berlinerblau. 
ankfurter Friede, der am 10. Mai 1871 zwi⸗ 
ſchen Deutidland und Frankreich abgeſchloſſene, vor 
Vismard und Jules Favre im Gafthof zum Schwan 
in Franffurt a. M. unterzeichnete Friedensvert 
deſſen Ratififationen 20. Mai ebendort ausgetauſcht 
wurden. Er beendigte den Deutſch⸗ franzöſiſchen Krieg 
j. d. S. 758) und beſtätigte im allgemeinen die 
Uriedenspraliminarien von Verfailles; nur wurden 


Frankfurter Fiirftentag 


einige Ynderungen an der Grenze vorgenommen, die 
Termine der Zablungen feſtgeſetzt, die Dptionsfrage 
geregelt und die HandelSbestehungen geordnet. 


Frankfurter Firitentag, die 1863 in Frank- 
or a. M. — Verſammlung der deutſchen 


Fürſten zur Beratung einer Bundesreform. S. 
Deutſchland, S. 825. 

Frankfurter gelehrte Anzeigen, cine kritiſche 
Zeilſchrift, die in den erſten beiden Jahren ihres Be— 
ſtehens (1772 u. 1773) dadurch von Bedeutung war, 
daß fie die Anſchauungen der Anhänger der Sturm- 
und Drangperiode gum Ausdruck brachte. Der erſte 
Jahrgang, vor dem Seuffert in den »Deutſchen Lite- 
raturdenfmalen« (Heilbr. 1883) einen Neudrud ver- 
anjtaltete, enthalt zahlreiche Beitriige Goethes, die in- 
deS nicht ohne dg ie ie herauszuerkennen find, 
da die eingelnen VUrtifel weder mit Ramensunter- 
ſchriften noch mit Chijfern verfehen waren. Bgl. dazu 
Witfowjfi in Bd. 88 der BWeimarijden Goethe: 
Wusgqabe (1897). 

Franffurter Journal, eine der älteſten deutfden 
Reitungen, die {don um 1670 u. d. T. »Die hollan- 
diſchen Progrejjen« in Frankfurt a. Me. erfdien, weil 
fie ihre Nachrichten zumeiſt niederlindifden Korre— 
fpondenjen entnahm. Sie wurde damals zweimal 
wöchentlich ausgegeben. Seit 1814 erſchien fie täglich 
und war bis in die Mitte der 1840er Jahre dad wid- 
tigite Blatt Süddeutſchlands. Geit 1881 Ddiente fie 
den Intereſſen der nationalliberalen Bartei und er- 
ſchien ſpäter dreimal täglich. Mit dem F. J. verbun- 
den war ſeit 1823 die fägliche belletriſtiſche Beilage 
»Didasfaliac. Im März 1903 ging es in den Verlag 
des Frankfurter »Antelligenzblattes« (mit der Beilage 
»Frankfurter Nachridjten«) iiber, mit dem es ver— 
ſchmolzen wurde. über die Geſchichte des Frankfurter 
Journals vgl. A. Dietz in den »Frankfurter Nach— 
richten⸗ vom 10. März 1903. 

Fraukfurter Parlament, landliujige Bezeich— 
nung für die deutſche Nationalverjammnuung, die 
1848 —49 in Der Paulsfirde ju Franffurt a. We. 
tagte. S. Deutſchland, S. 821— 823. 

Verantfurter Regehk, die auf dem Frankfurter 
Reichstag von 1558 zwiſchen Kurpfalz, Kurſachſen, 
Kurbrandenburg, Heſſen, Pfalz⸗Zweibrücken und 
Wiirttemberg getroffene Ubereintunft, welche die Be— 
teiligten zum —— an der Augsburgiſchen Kon— 
feſſion verpflichtete. Die Flacianer erließen dagegen 
bas ⸗Samaritaniſche Interim«. 

Frankfurterſchwarz (Druſenſchwarz, Re— 
benſchwarz, Hefenſchwarz), im weſentlichen aus 
Kohle beſtehende Farbe, die durch Verkohlen von 
Weinhefe und Auswaſchen des Rückſtandes, aber auch 
auf ähnliche Weiſe aus Weintrebern, Rebenabſchnitten, 
Rebenholz rc. dargeſtellt wird. Gemiſche dieſer ge 
ringen Fabrilkate mit Hefenſchwarz geben die Gorten 
des im Handel vorfommenden F. Wan benugt F., 
das fid) durch große Dectraft auszeichnet, zur Her- 
jtellung von Kupfer: und Buchdruckerſchwärze. Ker n- 
ſchwarz, Kaffeeſchwarz, Korkſchwarz, angeb— 
lich aus Kernen und Schalen der Steinfrüchte, aus 
Korkabfällen und Kaffeerückſtänden dargeſtellt, beſteht 
wahrſcheinlich aud) aus F. 

Frankfurter Syſtem, ſ. die Artikel ⸗Höheres 
Schulwejen« und ⸗Reformſchulen«. 

Frankfurter Union, das am 22. Mai 1744 in 
Frankfurt a. M. zwiſchen Raijer Karl VIL, Fried- 
rid d. Gr. von — Pfalz und Heſſen abge— 
ſchloſſene Bündnis, demzufolge Friedrich II. den 
zweiten Schleſiſchen Krieg begann. 
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auffurter Verſtändigung, ſ. Schädel. 
ankfurter —— drei⸗ bis fünfmal täglich 

in Frankfurt a. M. erſcheinende, in Süddeutſchland 

ſtark verbreitete politiſche Zeitung, die den Stand— 
puntt der deutſchen Vollspartei einnimmt und da— 
neben beſonders Börſen- und Handelsintereſſen ver— 
tritt, ſich aber auch durch ſorgfältige Pflege des Feuille 
tons auszeichnet. Sie wurde 1856 als ⸗Frankfurter 

Handelsgeitung< von Leopold Sonnemann (j. d.) ge⸗ 

gründet, der ſie nod) gegenwartig leitet. 

ranfieren (ital.), freimaden, befonders fiir 

Pojtiendungen Porto, Gebiihren xc. vorausbezahlen 

und dies Durd) den Frantierungs- oder Franfatur- 

vermerf erſichtlich maden. 
Frankierungsapparate, Borridtungen jum 

Bedrucen der Poſtſendungen mit dem Franfojtenrpel, 

unt da8 Uuffleben von Briefmarken, von denen jähr⸗ 

lid) auf der Erde gegen 25 Milliarden verbraudyt 

werden, enthebrlich zu machen. Meiſt werden einfade 

Handjtempel benugt, 3. B. in Frankreich, wo die in 

Maſſen aufgelicferten Drudjaden, wenn das Porto 

bar bezahlt tt, mit dem Stentpel »Pe (payé) verfeben 

werden. Der Stempel » Frei laut Ablöſung« (jf. Porto- 
baujdfumme) erfest aud) cinen Franfojtempel. Mit 
dem 1900 in Chrijtiania aufgeltellten Frantierungs- 
apparat, einem automatifch faifierenden Brieftajten, 
fonnen Briefe mit 5 oder 10 Ore durch Einwerfen 
des entſprechenden Geldſtückes frantiert werden. Die 
J. Baumanniden Franfojtempelapparate gur Be- 
nutzung durch das Bublifum haben fic) nicht ein⸗ 
gebiirgert, die Berfuche sur Feftitellung de3 Portos 
durch Zählwerlke der Briefitempelmafdinen find nod 
nicht abgefdlojjen. In gewiſſem Sinne 55 hier⸗ 
her auch die beſonders in Berlin mit Erfolg einge— 
führten Poſtwertzeichenautomaten, die nad Einwurf 
eines Zehnpfennigſtückes eine entſprechende Anzahl 

Poſtwertzeichen verausgaben. Der Abelſche Brief— 

marfenautomat enthält in Rollenform Marken ju 2, 
5 oder 10 Pf., der Pojtfartenautomat der Maſchinen⸗ 
| fabrif Sielaff ecigenartig gefdidtete Rarten gu 2 oder 

15 — 

Frankierungszwang (Frankozwang), das 
Verlangen der Poſt, daß Fic gewiſſe Urten von Sen— 
dungen das Porto vorausbesahlt werde. Unfrantierte 
Sendungen erfdiweren den Betvieb dadurd, daß Die 
Einziehung des Portos vom Empfänger umſtändliche 
Uns und Wbrednungen fowie lajtige Kontrollen nö— 
tiq macht. Innerhalb Deutſchlands bejteht F. fiir 
Pojtanweijungen, Pojtauftrage, dringende Pakete 
und Bahnhofsbriefe. Für unfranfierte Pojtfarten 
wird dDoppelte Gebühr, fiir ungeniigend franfierte Pojt- 
farten, Druckſachen, Warenproben und Geſchäfts— 
papiere das Doppelte des Feblbetrags, entipredend 
abgerundet, erhoben. Im innern Vertehr Ojterreid- 
Ungarns ijt der F. fiir Cinfdhreibjendungen, offen 
eingelieferte Geldbriefe, Poftanweijungen, Palete und 
Geldbriefe an Behörden, dringende Pakete und folde 
mit Rückſchein eingefithrt. Cinidreibjendungen unter: 
liegen innerhalb Frankreichs, Belgiens, der Schweiz 
und der Miederlande dem F. Auf gewöhnliche In— 
landgbriefe findet der FF. nur in wenigen Staaten, 
3. B. in Griedenland, Spanien, Perſien r., Anwen— 
dung; Rupland, Kanada, Mexiko, Yirgentinien u. a. 
verlangen, daß die Briefe wenigitens teilweije fran 
fiert ferent. Im Weltpoftvercin erjtrectt fid) der F auf 
Einfdreibjendungen, Briefe und Käſtchen mit Wert 
angabe, Poſtanweiſungen, Poſtaufträge, Cil- und 
Nadnahmefendungen. Unfranfierte Dructjachen, 

| Warenproben und Gefchiftspapiere werden, wie inners 
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halb Deutfdlands und Ojterreidh-Ungarns, nidt be- 
fordert. Nad) Ojterreid)- Ungarn diirfen Wert und 
Einſchreibſendungen fowie Pakete unfrantiert abge- 
jendet werden. Für Briefſendungen nad dem Vereins- 
auslande bejteht teils Franfierungsfreiheit, teils F., 
z. B. nad Ufghanijtan, Wrabien, Belutſchiſtan und 
Waroffo. Vgl. das vom Reichspoſtamt herausgegebene 
»Weltpoſthandbuch⸗ (1898), den »Paletpojttarif« 
(1901) und »Briefpojttarif« (1901). 

Fränkiſche M16, foviel wie Franfenjura; ſ. Sura, 
Deutjcher. 

——8 Altertümer, ſ. Metallzeit. 

ränkiſche Fürſtentümer hießen die hohenzol— 

leriſchen Beſitzungen in Franlen, die Markgrafſchaf— 
ten Ansbach (ſ. d.) und Bayreuth (ſ. d.). 

Fränkiſche Kaiſer (Saliſche Kaiſer), die deut- 
ſchen Könige und römiſchen Kaiſer fränkiſcher Abkunft, 
regierten von 1024—-1125, nämlich: Konrad IT. 
(1024— 89), Heinrich IIT. (1039—56), Heinrich IV. 
(1056 — 1106) und Heinrich V. (1106—25). Bal. 
Gerdes, Geſchichte der ſaliſchen Kaiſer und ihrer 
Beit (Leipz. 1898), die einzelnen Urtifel über die ge— 
nannten Raifer und Urtifel »Deutſchland«, Geſchichte, 
S. 802 —803. 

Fränkiſche Mundart, ſ. Deutſche Sprache (be- 
ſonders S. 744). 

Fränkiſcher Saken, cine im 15. und 16. Jahrh. 


gebräuchliche Waffe zum Brechen der feindlichen * 
Heb 
Andreas Hofer im Liede⸗ (Innsbr. 1884); die Bio- 
| qraphie des Malers Friedrid v. Umerling (Wien1 889); 


Sahwertflingen, eine furze, ſtarke Rlinge mit tiefen 
Einſchnitten. 
Juie er Jura, ſ. Jura, Deutſcher. 

ränkiſcher Kreis, einer der ſechs 1500 einge— 
ridhteten Kreiſe des ehemaligen Deutſchen Reidjes, die 
anfänglich in ihrer Ubqrengung mehrmals verändert 
und 1512 auf zehn vermehrt, 1521—1803 weſentlich 
gleich geblieben find, hatte im 18. ee Areal 
por 26,950 4km (490 OW?) mit etwa 1,5 Mill. Einw. 
und umfafte die Gebiete Der Biſchöfe von Bamberg, 
Würzburg und Eichſtätt, die hohengollerifden Lande 
in Franfen, die Grafidaft Henneberg, die Stadt 
Nürnberg und die umliegenden fleinern Reichsſtände. 
Die Stände des Kreiſes teilten fic in vier Banke; die 
RKreistage wurden gewöhnlich in Nürnberg gebalten. 

änkiſche Schweiz, ſ. Jura, Deutſcher. 

ränkiſches Reich, ſ. Frankenreich. 

ränkiſch-niederdeutſches Sprachgebiet, ſ. 
Deutſche Sprache, S. 744f. 


ranfiftan, oriental. Bezeichnung für Europa. | 
wickelung der Lehre von der Wertigkeit der Clemente 


ranfiften, ſ. Frank 1). 

Frankl, Ludwig Auguſt, Ritter von Hod- 
wart, Didter, geb. 3. Febr. 1810 gu Chrajt in Böh—⸗ 
tert aus ciner israelitiſchen Familte, geſt. 12. März 
1894 in Wien, ftudierte in Wien Medizin, vertaufdte 
aber 1838 die ärztliche Praxis mit der Sekretärs— 
jtelle der Wiener israelitiſchen Kultusgemeinde. Durch 
fein »Habsburglicd« (Wien 1832), eine Reihe hijto- 
riſcher Balladen, und da8 romantijde Epos » Chrijto- 
foro Colombo« (Stuttg. 1836) führte er fid) in die 
Literatur cin. Er iibernahm 1841 die Redaktion des 
»Oſterreichiſchen Morgenblattes«, gab eine neue 
Sammlung »Dicdtungen« (Leipz. 1840) und das 
biblifd-romantifde Gedicht »Radjel« (1842; 7. Uufl., 
Wien 1880) heraus und begriindete die Wochenſchrift 
»Sonntagsblitter«, die nad) ſechsiährigem Bejtehen 
1848 unterdrückt wurde. Gein Gedicht »Die Univer- 
ſität« erlangte als erjte zenfurfreie Bublifation im 
März 1848 cine beifpiellofe Verbreitung und wurde 
von 19 Romponijten in Muſik geſetzt. 1856 unter- 
nahm F. cine Reife nad) Paläſtina, das er 1865 zum 








Fränkiſche Alb — Franflin. 


zweitenmal beſuchte. Bei Gelegenheit der Enthüllung 
des von ihm angeregten Schillerdenkmals in Wien 
10. Nov. 1876) wurde F. mit dem Prädikat von 

od wart in den öſterreichiſchen Ritterjtand erboben, 

1880 erteilte ifm die Stadt Wien das Ehrenbiirger- 
recht. Seine ſpätern Dichtungen find: das Heldentied 
»Don Juan de Wuftria« (Leipz. 1846; 3. Wufl., Brag 
1884); »Der Primator<, cine Schilderung von Yu 
Denverfolgungen (Prag 1861, wiederholt aufgelegt); 
Das »Helden- und Liederbudh« (Daj. 1861, 2. Aufl. 
1863); Die »Whnenbilder« (Leip;. 1864); »Libanon, 
cin poetiſches Familienbuch« (4. Aufl., Wien 1867); 
»Tragiſche Könige⸗, epiſche Geſänge (daſ. 1876, 2. Aufl. 
1880); »Lyriſche Gedichte⸗ (5. Aufl., Daf. 1880) und 
»Epiſches und Lyrijdes< (Stuttg. 1890). Bei viel 
Phantaſie find Franks Dichtungen weſentlich efletti- 
ſchen Charafters. Neben den genannten verdjfentlidte 
er nod): »Gusle⸗, eine Uberjegung ſerbiſcher National- 
lieder (Wien 1852); einige fatirtide Gedichte: »Hip- 
pofrates und die moderne Medizin« (5. Aufl., daſ. 
1860), »Die Charlatane« (3. Wu, daſ. 1862) und 
»Hippotrates und die Cholera« (3. Aufl., Daf. 1864) 
jowie » Rach 500 Jahren, Satire zur Safularfeier der 
Wiener Univerſität« (Leipz. 1865). Außerdem ſchrieb 
er: »Zur Geſchichte der Juden in Wien⸗ (Wien 1853); 
»Nach Derujaleme« (Leipz. 1858, 2 Bde.) und ⸗Aus 
YUgypten«, Reifebilder (Wien 1860); Beitriige zu den 
peek age Nifol. Lenaus, Ferd. Raimunds, Friedr. 
el3, Franz Grillparjers (daſ. 1882—85) und 


»Lenau und Sophie Lowenthal. Tagebud) und Briefe 
des Dichters x.« (Stuttg. 1891). Seine »Gefammel- 
ten poetijden Werke« (mit Ausnahme der Satiren) 
erſchienen in 3 Banden (Wien 1880), der »Briefwechſel 
zwiſchen Unajtajius Griin und L. A. F.« (Berl. 1897). 

granfland, Edward, Chemifer, geb. 18. San. 
1825 in Ehurdtown bei Lancajter, gejt. 9. Yug. 1899 
in Norwegen, jtubdierte in London, Marburg und 
Gießen, wurde 1851 Profejfor der Chemie in Man- 
chefter und 1865 an der Royal school of mines und 
der Royal Institution in London. Später lebte er 
auf ſeinem Gute The Yews bei Reigate in Surrey. 
Er arbeitete mit Kolbe iiber die fetten Säuren, dte 
Nitrile ꝛe., Dann über die Metallverbindungen der 
Wlfoholradifale, über die Iſolierung der legtern, über 
phosphorhaltige organiſche Verbindungen x. Durd 
Diefe Arbeiten und durch feine Beteiliqung an der Ent- 


wurde er Mitbegründer der neuern Chemie. 1853 
veröffentlichte er jeine Urbeiten iiber das Leudtgas und 
knüpfte daran die epodjemadenden Unteriudungen 
iiber den Einfluß des Dructes auf die Leuchtfraft der 
Flammen. Cr fungierte 1868 als Regierungsfom- 
mifjar bei der Unterſuchung über die Verunreinigung 
der Flüſſe und gab widtige Beitrage sur Chemie und 
Tednologie des Waſſers (»Composition and quality 
of water used for drinking and other purposes«). 
Spiter unternahm er mit , ean Lodyer fpeftro- 
ſtopiſche Arbeiten. Er ſchrieb: »Lecture notes for 
chemical students« (ond. 1866 u. b., 2 Bde.); 
» Researches in pure, applied and physical chemi- 
stry« (1877); »Water analysis for sanitary pur- 
poses« (1880, 2. Muff. 1891); mit Francis Robert 
Sapp: »Inorganic chemistry« (1884). 

Franklin, Name mehrerer Stidte in den Vereinige 
ter Staaten von Nordamerifa: 1) Hauptitadt der 
Wrafidaft Johnſon in Yndiana, nit Getreide> und 
Siigemithlen und 900) 4005 Cinw. — 2) Stadt in 


Franklin (Benjamin). 
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der Grafſchaft Norfolf in Maſſachuſetts, ſüdweſtlich und einer Zentralregierung aller nordamerifanijden 
Rolonien. Die Expedition des englijdhen Generals 


von Bojton, mit Woll- und Strohwarenfabrifen und 
(1900) 5017 Einw. — 3) Stadt in der Grafſchaft Merri- 
mad in Rew Hampfhire, am Zuſammenfluß des Merri- 
mad und Winnepejaufee, mit (900) 5846 Einw. — 
4) Dauptitadt der Grafidaft Venango in Pennfyl- 
vanien, an der Miindung des French Creek, Bahn- 
tMmotenpuntt mit Betroleumquellen, Retroleumverjand 
und (1900) 7317 Einw. 

Franflin, 1) Benjamin, nordamerifan. Staats- 
mann und Sdriftiteller, geb. 17. Jan. 1706 in Boſton 
al 15, Kind eines Seifenjieders, geſt. 17. April 1790, 
trat erjt in das väterliche Geſchäft, wurde aber im 
12. Jahr einem ältern Stiefbruder, einem Buch— 
bruder, in die Lehre gegeben. Hier widmete er jede 
freie Stunde feiner Ausbildung durd) das Lefen niig- 
licher Bücher. Bald verjuchte er fic) auch als Schrift- 
jteller. Seine erjten Berjuche waren Aufſätze fiir eine 
von feinem Bruder herausgegebene Zeitung. IS 
Diejer fpater wegen eines mißliebigen Urtifels ins 
Gefängnis gejest wurde, übernahm F. die Redaftion 
des Blattes und ließ es fodann unter feinem Namen 
erjdeinen. Mißhelligkeiten mit feinem Bruder ver- 
anlagten ibn 1723, Boiton gu verlaſſen; er begab ſich 
1724 nach London, um das zur Errichtung einer 
eignen Druckerei Notwendige einzukaufen. Gr gab 
jedoch dieſen Plan auf und nahm in London eine 
Stelle in der Palmerſchen Druckerei an, wo er die Be— 
lanntſchaft mit mehreren ausgezeichneten Männern 
machte, deren Umgang den Kreis ſeiner Anſchauungen 
bedeutend erweiterte. 1726 ging er wieder nad Ame⸗ 
rifa und erridjtete 1728 cine eigne Buchdruckerei, die 
bald gu folder Blüte gelangte, daß er die Leitung 
einer Heitung übernehmen fonnte. Auch verheiratete 
er fich jest mit Miß Read, mit der er fic) ſchon 1724 
verlobt, die aber wabrend ſeiner Abweſenheit in Eng- 
land einen andern gebeiratet hatte. Bald erdffnete 
er cine Budh- und Bapierhandlung und griindete 
einen Verein zur Uusbildbung von Raufleuten und 
Handwerfern jowie 1731 eine Bibliothef, Anſtalten, 
die bald aud) in den iibrigen Kolonien Nachahmung 
fanden. Rebenbei betrieb er gu feiner eignen Aus— 
bildung das Studium neuer und alter Spradyen. 


Seit 1736 Setretir des Kolonialparlaments von Penn⸗ 


fylvanien und 1737 aud) gum Oberpojtmeijter von 

ennfylvanien ernannt, nabm er mun mebr als frither 
an den öffentlichen Geſchäften teil und bewirkte die 
Erridtung einer Miliz, eines Feuerrettungsvereins, 


einer Ufademie zur Erziehung der pennfylvanijden | 
Jugend, die Pilafterung der Straken und andres | 


Gemeinniigige. Der Gouverneur und das Rolonial- 
oberhaus begebrien ſeinen Rat bei allen dffentliden 
Maßregeln und beauftragten ibn unter anderm 1743, 
den Plan einer Philoſophiſchen Gefellidaft fiir Ame— 
rifa gu entiverfen, deren Borjtand er bis an fein Le- 
bensende blicb. In Ddiefe Heit fallen aud) feine elet- 
trijdjen Verſuche, die gu der Erjindung des Blig- 
ableiters (jf. dD.) und deS eleftrifden Draden 
führten. Nachdem Buffon ſeine Schrift »New experi- 











ments and observations on electricity« überſetzt 


und dadurch iiber ganz Curopa verbreitet hatte, er- 


nannte die Königliche Gefellidaft in London FF. zu 


ihrem Mitglied und überſchickte ihm 1753 ihre goldene 
Preismedaille. 1747 zum Mitglied der Kolonialver- 
ſammlung von Pennſylvanien gewählt, machte er ſich 
bald als eifriger Kämpfer der Voltspartei bemerklich. 


und 1753 jum Generalpoſtmeiſter aller engliſch ame⸗ 
rifanifden Kolonien ernannt, fate ex den großen | vortreffliden »Voltstalender« zu heben ſuchte. Be⸗ 
Gedanken einer Bundesverfaſſung, eines Kongreſſes rühmt iſt der in Frankreich auf ihn gedichtete Vers: 


Braddock gegen die von Kanada aus mit einem An— 
gt drohenden Franjofen unterjtiigte er auf jede 
cife, und als dieſelbe unglücklich ablief, ſetzte er cine 
Bill durd, betreffend Bildung einer Miliz von Frei- 
willigen. Er felbjt wurde beauftragt, an der von den 
Indianern unjider gemadten Nordweſtgrenze eine 
Linie von Forts gu erridten. Indes war feine mili- 
tãäriſche Laufbahn nur kurz, da ihn die pennſylvaniſche 
Landesverſammlung in Wngelegenheiten ihres Ron- 
flifts mit den Kolonieeigentümern, die Steuerfreiheit 
fiir fic) beanjprudten, 1757 nad) England jendete. 
Nach qliiclider Beendiqung ſeines Geſchäfts blieb F. 
als pennſylvaniſcher Geſchäftsträger in London, auch 
andre Provinzen wählten ihn zu ihrem Vertreter bei 
der Regierung. 1762 nad) Philadelphia zurückgekehrt, 
ging F., als die verbingnisvollen Unruben wegen 
Der Stempelafte ausbraden, 1766 abermals als 
Ygent von Pernfylvanien und andern Staaten nad 
England und verteidigte hier fogar im Barlament 
(13. Febr. 1766) ebenjo freimiitig wie einjidtsvoll die 
Freiheiten der Kolonien, worauf dann auc) die Stem- 
pelatte sabia eng wurde. Da er aber die Sade 
der Kolonien furdtlos vertrat, wurde ev der Regie- 
tung mißliebig, verlor feine Generalpoftmeijteritelle 
und fam bei dem Ausbruch der Feindjeligfeiten in 
Gefabr, feitqenommen ju werden. Daher fehrte er 
im März 1775 nad Philadelphia zurück, wo er zum 
Kongreßmitglied ernannt und an die Spige des Sicher⸗ 
heitsausſchuſſes gejtellt wurde. In diejer Stellung 
hatte er hervorragenden Wnteil an der Unabbhingige 
feitserflirung vom 4. Juli 1776. Sur Befdajfung 
der Hilfsmittel für Uufrechthaltung diejes Beſchluſſes 
ſchlug er die Ausgabe von Papiergeld vor, wozu er 
aus jeinem eignen Vermögen 4000 Pfd. Sterl. gab. 
Ende 1776 begab er fid) nad) Frankreich, wo er mit 
höchſter Udhtung begrüßt wurde und nad Abſchluß 
des rar, vom 6. Febr. 1778 als bevoll- 
mächtigter Minijter der 13 vereinigten Staaten Nord- 
amerifas auftrat. Wud) an den Friedensverhand- 
{ungen von 1783 war er Laney Nad) Amerika gue 
ritdgefehrt, wurde er dreimal durch Die einſtimmige 
Wahl feiner Mitbitrger Gouverneur des Staates Penn⸗ 
fylvanien, als deſſen erjter Ubgeordneter beim Ron- 
geek er zur Befeſtigung der jungen Freiheit mitwirfte. 
Liter und Steinſchmerzen ndtigten ibn, 1788 ſich vom 
ffentliden Leben zurückzu— i Kurz vor ſeinem 
Tod unterzeichnete er als Vorſitzender des Vereins 
ur Aufhebung der Sklaverei eine Denkſchrift an das 
Repräſentantenhaus. Der Kongreß verordnete zu 
Ehren ſeines größten Bürgers eine Nationaltrauer auf 
einen Monat. Für ſeinen Grabſtein hatte F. ſelbſt 
folgende Inſchrift beſtimmt: »Hier liegt der Leib Ben— 
jamin Franklins, eines Buchdruckers (gleich dem Decel 
eines alten Buches, aus dem der Inhalt herausge- 
nommen, und der feiner Inſchrift und Vergoldung 
beraubt ijt), eine Speiſe für Die Wiirmer; doch wird 
das Werf felbjt nicht verloren fein, fondern (ivie er 
faubt) dDermaleinft erjdeinen in einer neuen ſchönern 
lusgabe, durchgeſehen und verbefjert von dent Ver— 
fajjere. Durd) eifrige Förderung von Erziehungs— 
anjtalten wirlte er fiir Die Bildung der Jugend und 
fiir die Belehrung der Handwerker, während er die 
moralijde, geiftige und politijde Bildung des Volkes 
durch die Preffe, durch Volksſchriften und vorzüglich 
durch feine »Pennfylvanijde Reitung« und ſeinen 


844 Franklinijation — 

Eripuit coelo falmen, sceptrumque tyrannis. 

(Gr entriß bem Himmel ben Blig, ben Tyrannen dad Septer.) 
1856 wurbe ibm in Bofton cin Standbild erridtet. 
Sammilungen von Franklins Werfen erjdienen ju 
London 1793 in 2 Bänden und 1806 in 3 Banden, 
volljtinbdiger von Franfling Enfel William Temple F. 
(Daj. 1818—19) und von Sparks (neue Uusg., Chi- 
cago 1882, 10 Bbde., mit Biographie); die volljtandigite 
Ausgabe bejorgte Bigelow (1887—89, 10 Bde.); eine 
deutſche Bearbeitung lieferte A. v. Binzer (Kiel 1829, 
4 Bbde.). Franfling fleinere Schriften und die Korre— 
fpondens wurden mehrfad —— ſeine Auto⸗ 
biographie, bis zum J. 1757 reichend, von Bigelow 
(Philad. 1868 u. b., zuletzt New York 1900; deutſch 
von F. Rapp, 4. Aufl. Berl. 1882, und von K. Müller 


in Reclams Univerfal-Bibliothef). Bon neuern Bio- | 


graphien find bervorjuheben die von Parton (New 
Yorf 1864, 2 Bde.), Me. Mafter (»>Benjamin F. 
as a man of letters«, Bojton 1887), Dale (»F. in 
France<, Daj. 1887—88, 2 Bde.), Morſe (daf. 1889) 
und Robins (Rew Yorf 1898); Ford, Franklin 
Bibliography (daſ. 1897). 

2) Sir John, beriihmter engl. Seefahrer, geb. 16. 
April 1786 in Spilsby (Lincolnſhire), geſt. 11. Juni 
1847, nahm 1801 als Geefadett teil an dem Bom- 
bardement von Ropenhagen, begleitete 1801—03 
Flinders (jf. Dd.) auf feiner Entdecdungsreife nad 
Auſtralien, focht 1805 auf dem Bellerophon bei Tra- 
falgar, wurde 1815 vor New Orleans bei der Weg- 
nabme eines amerifanifden Ranonenboots verwundet 
und fommanbdierte 1818 bei der Nordpolerpedition 
de3 Rapitiins Buchan die Brigg Trent. 1819 unter- 
nahm er im Uuftrag der Regierung mit Richardſon 
und Bad cine Expedition zu Lande nad den Mün— 
Dungen des Rupferminentiusies erreidjte fie von 
ort York aus im Juli 1821, unterfuchte die Küſte 
ojtwarts bis gum Rap Turnagain, entging aber 
auf der Rückkehr nach Fort York durd) die —— 
Grounds mit Mühe dem Hungertode. Zum Kapi— 
tin befördert, unternahm er 1825—27 mit Bad 
und Ridardjon eine neue, erfolgreide Reife, auf der 
er den Mackenzie bis zur Miindung hinabfuhr und 
Die Cismeerfiijte weſtwärts bis Bomt Beedey und 
durch Ridardjon oſtwärts bis zum Kupferminenfluß 
erforjdte. Nach feiner Riidfehr zum Ritter und Doftor 
der Rechte an der Univerjitit Orford ernannt, befeb- 
ligte er 183033 bas Linienſchiff Rainbow im Pit- 
telmeer, war 1836—43 Gouverneur auf Vandiemens- 
land und übernahm 1844 die Leitung einer Polar— 
erpedition, Die durch die Baffinbai und den Lancajter- 


fund auf dem von Barry eingefdlagenen Wege zur 


Beringſtraße vordringen follte. Mit den Schiffen 
Erebus uud Terror unter den Kapitänen Crozier und 
Fitzjames und einer Bemannung von 138 Perſonen 
verließ die Expedition 19. Wai 1845 die Themje und 
wurde zuletzt 26. Juli in der Melvillebai von dem 
Walfiſchfängerkapitän Danner angefproden, der 
Franklins legte hoffrungsfrohe Briefe an die Wdmi- 
ralitét mitnahm. Als dret Jahre lang feine weitern 


Nadhridjten von der Expedition cinliefen, beunrubigte | 
man fic) ernſtlich um das Schickſal Franflins und 
feiner Gefährten, und zahlreiche Hilfserpeditionen | 


(Franflinerpeditionen, j. Nordpolarerpeditionen) wur- 
Den abgejandt. Wher erjt 1850 fand man auf der 
Beechey-Inſel die erften Spuren der Vermiften, drei 
Gräber nut Inſchriften, die bewiefen, dak die Expe— 
dition hier den erjten Winter von 1845—-46 jugebradt 
hatte. Weitere Nachrichten erhielt John Rae (jf. dD.) 
1853 auf der Boothia-Halbinfel von Estimos, die 
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berichteten, daß vor einigen Jahren eine Anzahl weißer 
Männer jenſeit des Großen Fiſchfluſſes durch —— 
an Lebensmitteln umgekommen ſei; auch tauſchte Rae 
mehrere unzweifelhaft der Franflinerpedition zugehö— 
rige Gegenſtände ein. Die engliſche Admiralität gab 
mun weitere Nachforſchungen auf. Lady F. (geit. 
18. Juli 1875 in London) aber rüſtete 1857 das 
fleine Schraubenſchiff For unter Befehl de3 Kapitäns 
W'Clintod aus, das tm Mai 1859 auf King William: 
Land cin von den Offizieren Crozier und Figjames 
herriihrendes Sehriftitiid vom 25. Upril 1848 auf— 
fand, wonad die beiden Schiffe Erebus und Terror 
12. Sept. 1846 nahe der Nordweſtküſte von Sing 
William-Land vom Cis eingefdhlojjen und nad dem 
Tode Franfling 22. Upril 1848 verlaſſen worden 
waren. Die llberlebenden, 105 an der Zah!l, wollten 
unter Croziers Kommando den Grofen Fiſchfluß er- 
reichen, waren aber unterwegs dem Klima und den 
Strapajen erlegen. 1879 hat die Expedition unter 
Schwatta (f. d.) weitere Spuren und Uberrejte gefur- 
den, aber feine Schriften. F. veröffentlichte: »Narra- 
tive of a journey to the shores of the Polar Sea in 
the years 1819—1822« (Lond. 1823, 2 Bde. ; deutſch. 
Weim. 1824, 2 Bde.) und » Narrative of a second 
expedition to the shores of the Polar Sea 1825— 
1827« (Lond. 1828; deutſch, Weim. 1829). Val. A. 
H. Marfham, Life of Sir John F. and the North 
West Passage (Lond. 1891); Traill, Life of Sir 
John F. (daf. 1896). 

3) Otto von, RechtShijtorifer, geb. 27. Jan. 1831 
in Berlin, ftudierte in Breslau und Berlin, habili- 
tierte fic) nad) neunjähriger juriſtiſcher Praxis 1860 
fiir deutſches und Sffentliches Recht in Breslau und 
wurde 1863 ordentlider Brofejjor in Greifswald, 
1873 in Tiibingen. Schon als Student ſchrieb er: 
Die deutide Wotitit Friedrichs I., Kurfürſten von 
Brandenburg « (Berl. 1851) und erhielt fiir diejes Erſt⸗ 
lingSwerf die Medaille fiir Wiffenfdhaft und Kunſt. 
Bon jeinenfonjtigen Werfen find ju nennen: »Magde- 
burger Weistiimer fiir Breslau« (Bresl. 1856); »De 
justitiariis curiae imperialis« (daj. 1860); »Beitrage 

ur Gefdidte der Rezeption des römiſchen Rechts m 

Deutidhland« (Hannov. 1863); »> Das Reichshofgericht 
im Mittelalters (Weim. 1867—69, 2 Bde.); »Sen- 
tentiae curiae regiae. Rechtsſprüche des Reichshofs 
im Wtittelaltere (Hannov. 1870); »Das fdniqlice 
Kammergericht vor dem Jahr 14954 (Berl. 1871); 
»Das deutide Reid) nad) Severinus von Monzam— 
bano« (Greifsw. 1872); »Geſchichte und Syjtem ded 
deutſchen Privatrechts⸗ (Tiibing. 1878, 2. Muyl. 1892); 
» Die freien Herren und Grafen von Zimmern« (Freib. 
i. Br. 1884). Geit 1897 ijt er Mitherausgeber des 
»Archivs fiir die pine Praxis. « 

Franflinifation, ſ. Eleftrotherapie, S. 696. 

Franklinit, Mineral der Spinellgruppe, dem 
Magneteifen analog gufanunengefest, aber von dieſem 
durch den Gehalt an Zinforyd (16 —22 Proj.) und 
Manganoxyd (bi3 10 Broz.) unterfdhieden, eiſen 
ſchwarz, metallglingend, undurdfidtig, ſchwach mag- 
netiſch, Harte 6—6,5, ſpez. Gew. 5,0-—5,1; findet fic 
in requldren Srijtallen, gewöhnlich in Oftaederforn, 
eine oder aufgewadfen und dann gu Drujen vereinigt, 
aud derb in fornigen Aggregaten und cingefprengt, 
mit Rotzinkerz und Kalkſpat gu Franflin und Stirling 
in Rew Jerſey und wird auf Sinf und Cifen verbiittet. 

Franflinotherapie (Franflinifation), ſ. Elet- 
trotherapic, S. 696. 

Frankliuſche Brille, |. Brille, S. 422. 

Srantlin che Röhre, foviel wie Pulshammer. 
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Franklinſche Tafel — Frankreich. 


—eeee Tafel, ſ. Leidener Flaſche. 
anklins Geſetz: Bei Erzeugung von Eleltrizi— 
tat entiteben ſtets beide Elettrizitdten (pofitive u. nega- 


nfo, ſ. Franco. [tive) in gleicher Menge. 

nfodjora, ſ. Tinos. 

nfolinhubu (Pternistes Wagl.), Gattung 
aus der Familie der Waldhiihner (Tetraonidae), Vö— 
gel mit mäßig oder ziemlich langem, kräftigem und 
etwas hafigem Sdnabel, hodlaujigen, kurzzehigen 
Füßen mit fraftigen Sporen, gerade abgejdnittenem 
oder leicht zugerundetem Schwanz und oft jehr bun- 
tem Gefieder. Etwa 50 Yirten in Wfrifa, Wejt-, Siid- 
und Ojtajien, bis vor furzem aud) in Siideuropa. 
Der Franfolin (P. vulgaris Steph.), 34 cm lang, 
50 cm breit, ſchwarz, braun und weiß gezeichnet, fin: 
det ſich auf Cypern, ur Kleinaſien, Raufajien, Perjien, | 





Nordindien, frither aud) auf Gijilien, auf einigen | 


Inſeln des Griechiſchen Meeres und bei Valencia, 
bevorjugt funtpfige Stellen mit Gebüſch und hohem 
Gras, lebt paarweije, nad) der Brutzeit in Volfern, 
läuft ſehr ſchnell, fliegt aber fehr langfam, nijtet in 
Gras und Gebiifd und legt 10—15 fablbraune, weiß 
getüpfelte Cier. Da dag F. fehr leicht zu jagen ijt, fo 
gent e3 tiberall feiner Wusrottung entgegen. Junge 


iere pflanjen ſich unter giinjtigen Bedingungen im 


Rajig fort. | mtanie. 
nfomanie (fran}.« gried.), foviel wie Gallo- 
anfoftempel, ſ. Franfierungsapparate. 


ankozettel werden Pojtfradtitiiden (ſ. d.) bei⸗ 


qefiigt, wenn der Ubjender außer dem imlandifden 
und frentden Porto, foweit es beredjnet werden fann, 
aud) das Porto fiir diejenige auslindijde Befirde- 
rungsſtrecke gu entrichten wuͤnſcht, fiir weldje die Ta- 
rife am Aufgabeort fehlen. Diefes Porto wird durd 
den F. vom Uusland nad dem Wufgabeort zur Cin- 
ziehung vom Abſender juriidgerednet. Ebenſo wer- 





den F. außer bei Pojtfradtitiiden aud) bei Pojtpateten | 


und Wertkäſichen zur Cingiehung von nicht pojtali- 
ſchen Gebühren (Hollbetragen x.) benutzt. Auf den 
Sendungen ijt gu vermerfen: à remettre franc de 
frais de transport (jujujtellen fret von Beförderungs⸗ 
qebiihren); ferner A remettre franc de droits de 
douane, bez. nad) Wunſch mit dem Zuſatz >et autres 
droits non postaux« (j;ujujtellen fret von Zollge— 
bithren, be}. und andern nicht pojtalijden Gebiihren). 
Rad) welden Ländern F. zuläſſig find, ergibt der 
Pofipatet- und Wertfajtdhentarif. 
Gransouwans. j. Franklierungszwang. 

nfreich (lat. Franco-Gallia, franj. la France; 
hierzu die Überſichtslarte ⸗Frankreich⸗ und Karte 
»Frankreich, norddjtlider Teil«), Republif, eins der 
Hauptlinder Europas, erjtredt ſich zwiſchen 42° 20° 
bis 51°5‘ norbdl. Br. und 4°48’ weſtl. bis 7°39’ dtl. L. 
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Lage und Grenjen. 

F. bildet den ſchmälſten Teil ded europäiſchen Ron- 
tinent3 und liegt überaus giinftig zwiſchen zwei Mee— 
ren, Dent Mittelländiſchen und dem Allantiſchen. 
Die ——— beträgt im ganzen 3120 km, 
wovon 615 auf das WMittelliindijde Meer, 1385 auf 
den offenen Utlantifden Ozean (vom Vixcayifden 
Buſen bis sum Rap Corfen im Depart. Finistere) und 
1120 km auf den Ranal, Bas de Calais und die Nord- 
jee entfallen. Wbgefehen von den Meeren, grengt F. 
im S. an Spanien, wovon es die Pyrenäen, im O. 
an Stalien und die Schweiz, wovon es die Alpen mit 
dem Sura trennen, weiterhin im O. an Deutfdland 
(Clfak-Lothringen), im RO. und N. an das Groß— 
herzogtum Luremburg und Belgien. Die Landgrenje 
hat eine Lange von 2170 km. Wit Wusnahme der 
im Mittellandifdjen Meer liegenden Inſel Korſilka bil- 
det Das Land cine ziemlich fompafte Majje von fym- 
metriſcher Gejtalt. Cine nordſüdliche, 973 kim lange 
Linie von Diinfirden nad Prats-de-Mollo in den 
Oftpyrenden teilt das Land, nabe öſtlich an Paris 
vorbeigehend, in zwei fajt gleich große und einander 
ähnliche Teile. Die größte weſtöſtliche Erjtredung, 
888 km, erreidjt das Land unter 48'/2° nördl. Br. 
auf einer Linie, die, wiederum nabe an Paris vorbet« 
gehend, den Vogeſenkamm djtlid) von St.-Dié mit 
Rap Corjen verbindet. Ferner entſpricht der Cinbud- 
tung der atlantifdjen Küſte negen La Rodelle hin cine 
jolche der Ojtgrenge gegen Genf, fo daz bier die 
Breite des Landes nur 550 km betriigt. 

Die franzöſiſche DMittelmeerfiifte zerfällt in eine 
öſtliche Steilfiijte, Die Küſte Der Provence, und eine 
weſtliche Flachküſte, die von Languedoc. Die Steilfiijte 
der Provence ijt außerordentlich reid) an Buchten, 
Häfen, Vorgebirgen und vorgelagerten Felfeninfeln, 
mit herrlichem Klima und edjt mediterraner Vege— 
tation. Der Golf von Trope; und die Reede von 
Hyeres mit den davorliegenden gleidnamigen Inſeln 
bicten ganzen Flotten Schutz, und die fajt ganz land- 
umſchloſſene Bucht von Toulon ijt Frankreichs groper 
Rriegshafen am Mittelmeer. Am günſtigſten ijt die 
Lage von Marjeille, und dies ijt Darum am glänzend— 
ſten emporgebliiht. Wejtlid) von Marfeille ijt die 
Küſte Durd) die Deltabildungen der Rhone fowie der 
Cevennen- und Pyrenäenflüſſe beträchtlich vorgeriidt, 
Inſeln find hier landfejt geworden, Meeresbuchten 
verlandet, Teile des Meeres felbjt, durd) Diimen ab- 
—— ju Strandlagunen (étangs) geworden. 

ieſer Teil ijt Flachküſte und hafenlos, nur mit qro- 
fer Mühe und Koſten find Kunſthäfen, wie der von 
Cette, geidaifen. 

Um Vtlantifdjen Osean finden wir von dem Flue 
hajen von Bayonne an wiederum bis zur Veiindung 
der Gironde cine budten- und hafentofe, von Diinen 
beſetzte Flachfiijte. Das Garonnebeden vermittelt 
feinen Berfehr durd) Bordeaur, das ſich unter dem 
Einfluß der ozeaniſchen Flut nod weit oberhalb der 
Miindung zur großen Sechandelsjtadt ju entwideln 
vermodt bat. Son der Gironde an ijt die Küſte zwar 
aud) nod flach, aber reich ausgebuchtet und mit Häfen, 
wie La Rochelle, Rochefort u. a., ausgeftaitet, die aber 
jept anſcheinend durd) Aufſteigen dieſer Küſte immer 
unbrauchbarer werden, ſo daß ſich der Verkehr mehr 
und mehr wie ſüdwärts auf die Gironde-, fo nord— 
wärts auf die LoiremiindDung mit Den Hafen von 
Nantes und St.-Nazaire fonjentriert. Wit der Miin- 
eginnt Die Küſte der Halbinjel 
Bretagne. Es ijt cine merfwiirdig verwitterte und 


873 | ausgebudjtete granitifde Steilfiijte, die mit ihren 
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vielen vorgelagerten Granitinfeln, mit ihren fjord: 
artigen Einſchnitten an die Küſte von Norwegen er- 
innert. Bon den zahlreichen Hafen ijt Brejt, der große 
Rrieqshafen Franfreihs am Ozean, von der Natur 
ant bejten ausgeftattet. Steile, flippenumitarrte Land- 
trümmer find aud) die Normannifden Inſeln, die 
den großen zwiſchen der Bretagne und der Halbinfel 
Cotentin eindringenden Golf ſchließen. Bon hier an 
aber feblt es an Der franzöſiſchen Küſte, die bis gegen 
die Somme Hin nod) meiſt, wenn aud mäßig jteil 
bleibt, an guten Naturhafen; es ijt deshalb mit großen 
Rojten der RKriegshafen von Cherbourg England 
gegeniiber angelegt worden, während ſich Der Handel 
in dem durd Kunſt gefdaffenen Flughafen von Le 
Havre fonjentriert, ſeitdem Rouen fiir die großen 
Seefchiffe der Neuzeit nicht mehr zugänglich wurde. 
Bon der Somme an beginnt die von Diinen begleitete 
Flachküſte, die der fiidlidjen Nordjee eigen ijt. Bou- 
logne und Calais verdanfen nur der Gunjt der Lage 
am engjten Bunfte des Kanals ihre Bedeutung. 
Vodengeftaltung. 

Die Reliefformen Franfreichs zeigen cine reide, 
günſtige Gliederung, einen Wechſel von Chenen, Hiigel- 
und Berglandſchaften, der nirgends Cinfirmigfeit 
auffommen läßt, ohne daß aber, aufer an der Südoſt— 
und Siidgrenze, unbewohnbare Hodgebirge vorhan— 
den wären. Die gripten Erhebungen Franfreids 
liegen tm S. und O, fo dak die allgemeine Whdachung 


Des Landes eine nordwweftlide ift und demnad die 


Hauptiliiffe, mit einer Uusnahme, zum Ozean geben. 
VIS Den Kern von F. haben wir das fogen. Sentral - 
plateau anzuſehen, das die hiſtoriſchen Landſchaften 
Auvergne, Lyonnais, Bourbonnais, Marde, Limou- 
jin, Guienne und Lanquedoc gang oder teilweife fiillt. 
Es bildet mit ungefahr 80,000 qkm mehr als ein 
Siebentel von F. und ijt fein widtigites Wafferrefer- 
voir, rings von Ebenen umſchloſſen, durch das Tal 
Der Rhone und der Sadne von Ulpen und Jura, 
durd die Cinfenfung von Caftelnaudary, durch die 
der Canal du Midi in einer Hdhe von 189 m gefiihrt 
ijt, von den Byrenden getrennt und nur nad) RO. 
mit den öſtlichen Grenggebirgen, Den Vogeſen und 
Ardennen, in erfernnbarem orographijden Zuſammen⸗ 
hang. Das zentrale Hochland läßt fich in gwei Unter- 
abtetiungen zerlegen: eine dftlide, die Den gehobenen, 
jteil zur Ebene von Lanquedoc und dem Rhone-Saine- 
tal abfallenden Rand des Hochlandes bildet und bald 
mehr, bald weniger deutlid) Den Charafter einer Ge- 
birgskette trägt, und eine weftlide, das Hodland von 
Auvergne. 

Der öſtliche Plateaurand, der von der erwähnten 
Einſenkung von Caſtelnaudary bis zu der das Rhone- 
und Loiretal verbindenden Genfe von Longpendu den 
Nanten Cevennen (jf. d.) führt, umfaßt als Haupt- 
abteilungen die Montagne Noire, die Espinoufeberge, 
die Garriquesberge, die Cevennen im engern Sinne 
(1567 m), die Losereberge (1702 m) und das Mars 
geridegebirge (1554 m), die Berge des Vivarais 
(1754m), Lyonnais, Beaujolais und Charolais. Der 
Abſchluß der Cevennen im N., die Senfe von Long- 
pendu, ijt wie jene von Cajtelnaudary im S. die nas 
türliche Berbindung der mediterranen Abdachung 
Frankreichs mit der ozeaniſchen im N. des zentralen 
Hodlandes. Durch ihre tiefſte Falte ijt der Canal du 
entre von der Saöne zur Loire gefiihrt. Bon diefer 
Cinfenfung an, die das jentrale Plateau von dem 
ndrdlid) davon lieqenden, fdjon gum Seinegebiet ge- 
hörigen Morvanplateau ſcheidet, wird die Waſſerſchede 
zwiſchen Rhone und Seine nur nod durd) niedere 














Frankreich (Bodengejtaltung). 


Riiden gebildet, die das zentrale Plateau mit den 
Vogeſen verbinden. Es find zunächſt die Höhen der 
Cõte d'Or (636 m, f.d.). DasTal des Saonezufluſſes 
Dude, das die Cote D'Or im N. begrenzt, ijt wiederum 
benugt worden, um durd den Kanal von Burgund 
Saöne und Seine ju verbinden. Nördlich von dieſem 
Kanal nimmt die Wafferideide inumer mehr den Cha- 
rafter eines fteil gegen Burgund abfallenden Plateaus 
an, das bei einer mittlern Höhe von 500 m in feinem 
mittlern Teil an den Quellen der Marne, von der 
aus wiederum ein widtiger Ubergang aus dem Seine- 
in3 Gadnegebiet führt, Plateau von Langres 
enannt wird. Die dies ‘Plateau ojtwarts fortiesenden 
onts Faucilles (Sicelberge), die bis 613 m an- 
jteigen, bilden weiter die Waſſerſcheide zwiſchen Sadne 
und Mofel und ftellen die Verbindung mit den Bo- 
gefen und dem Hodland von Lothringen her. Das 
Lal des Ullier fann am bejten als Scheide zwiſchen 
Dem weftliden Teil des zentralen Hochlandes und 
feinem djtliden Rand angejehen werden. Es ijt zuerſt 
eng und tief eingefdnitten, eriweitert fic aber bald 
gu Der breiten Talebene der Limagne. Sie ſcheidet 
die Berge von Fore; (ſ. d.) vom weytliden Hodland, 
Dejjen Kern die Berge der Uuvergne bilden. Die Ge - 
birge der Auvergne lafjen deutlich Siidnordrid- 
tung erfennen und umfaſſen drei Gruppen: die Berge 
von Wu brac(1471 m), dievom Lot und feinem Neben⸗ 
fluß, der Truyere, umfloſſen werden und durd einen 
engen Iſthmus mit den Margeridebergen zusammen: 
hiingen; alS mittlere und größte Gruppe den Cantal 
(1858 m) und als nördlichſten Teil, dDurd ein über— 
aus bde3 Hodland vom Cantal getrennt, die beiden 
Gruppen de3 Mont Dore mit dem Buy de Sancy 
(1886 m), dem höchſten Gipfel Innerfrankreichs, und 
des Puy de Dome (1465 m). Das Plateau, auj 
dem fic) diefe alten Bulfane der Auvergne erheben, 
fest fid) nod) weit nad W. fort. Der höchſte und 
rauheſte Teil desfelben ijt bas Plateau von Millevaches 
(Mont Beſſon 984 m) mit den Quellen der Vienne, 
der Creuje, der Vezere und andrer Zujliijje der Dor- 
Dogne. Der weftlidjte Teil wird alS Plateau von 
Limouſin bezeichnet. 

Im O. wird Hochfrankreich von Alpen und Sura 
durch die breite Talebene Der Sabne und der 
Rh one getrennt, die fic) nach RO. im Tal des Doubs 
bis gur Ill und deme Elſaß fortſetzt als ein breites 
Tor von faum 350 m Höhe, durd) das cine Heer- wie 
Handelsſtraße feit der filtejten Seit aus Siidwejt- 
deutſchland nad) Siidojtfranfreid) und dent Wittel- 
nteer, jetzt aud) Cifenbahn und (Rhein⸗Rhone⸗) Kanal 
flibren. Daher die hohe jtrategiide Bedeutung von 
Belfort und Beſançon. Dieſe Pforte erweitert fic 
zur Ebene von Burgund, die bei einer Höhe von 200 
big 250 m, einer Breite von 41 —50 km und auf 
weite Strecten fajt wagerechtem Boden von der Sasne, 
die fic) oberhalb Chalon, dem Mittelpunft der Ebene, 
mit dem Doubs vereiniat, entwäſſert wird. Sie bebt 
jid) in Dem Hiigelland der Frande-Comté ſanft auf 
die Höhen des Jura, während fie nad S. hin, zwiſchen 
Sabne und Ain, dem Rhonezufluk aus dem Jura, 
fid) gu Dem von unzähligen fleinen Geen bededien 
fleinen Plateau (300 m) Pays de Dombes Hebt. 
Aud jenfeit von Lyon, dem Verciniqungspuntt von 
Sabine und Rhone, erjtredt fic) die Chene iiberwiegend 
auf dem linfen Rhoneufer; aber im S. der Iſere treten 
die Vorhöhen der Ulpen näher an die Rhone heran, 
und die Ebene verengert fid); nod mehr ſüdlich von 
der Dromemiindung, jenfeit Pontélimar, tritt aber 
der Fluß durch die Enge von Donzere in die fid nun 
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Frankreich (Ebenen, Gebirge). 


immer mehr erweiternde Ebene der Provence und des 
Languedoc, die fid), rings von Bergen umſäumt, 
ihrem Klima und ihrer Vegetation nach durchaus vom 
iibrigen F. abjonbdert. Die Ebene von Lanque- 
Doc, von der Rhone bis ju den Pyreniien, jteht durch 
die bereits erwahnte Cinfenfung von Cajtelnaudary 
(189 m) mit dem Garonnebeden in Verbindung, 
das jid) als cin großes Dreieck zwiſchen dem Meer, 
dem zentralen Hodland und den Pyreniien ausdehnt ; 
Toulouje ijt Vtittelpunft des obern, Bordeaur des 
untern Bedens, das felbjt im erftern Teil nur 133 m 


Seehöhe erreidt. Nac W. hin, am Meer entlang | 


swifdhen Wdour und Gironde, befteht die Ebene aus 
dem Sumpf; und Heidegebiet der Landes, an der 
untern Garonne bis an die Charente aus dem hüge— 
ligen Gebiet, Das die beriihmten Bordeaurweine her— 
vorbringt. Rad NO. hin jteht das Garonnebecten 
durd) Den fajt genau von N. nad S. gerichteten Teil 
des Charentetals, darauf durd) eine nur 150 m er: 
reichende Schwelle und jenfeit derſelben durch den 
gleich 

liber 
Chene im Loire- und Seinebeden in Verbindung. 


Dieje Einſenkung zwiſchen Ungouléme und Poitiers | 
ijt cine Der widtigiten Stragen von F., die Den Nor: | 


dent mit Dent Südweſten und Spanien verband, daber 
bezeichnet Durch zahlreiche Schlachten, namentlid bei 
Poitiers. Die Chene an der Loire breitet fich faſt 
gleichmäßig gu beiden Seiten des Fluſſes aus (Or- 
léan3 93 m), gwifden Loire und Cher als das nod 
immer mit Seen und Sümpfen bedectte und nidt 
vollig fieberfreie Gebiet der Sologne. Cine weite Uus- 
budjtung der Ebene begleitet fiidwarts die Vienne und 
den Cher bis Poitiers (190 m) und Bourges (130 m), 
eine nod) größere im N. reidht an der Sarthe bis Le 
Mans, an der untern Loive verengert fid) aber dic 
Ebene wieder bis auf etwa 100 km. Nordwweftfrant- 
reich hat kein zuſammenhängendes Gebirgsſyſtem und 
unbedeutende Höhen; das kleine Plateau von Gatine 
in Poitou, dem weſtlich die Ebene der Vendée vorge- 
—* ijt, erreicht kaum 300 m und die Montagne 
d'Arrée (ſ. Arrée) in der nordweſtlichſten Bretagne 
nur 391 m. Dem Verkehr bieten ſich hier bei der ge— 
ringen Höhe nur geringe Schwierigheiten, Randle, 
die jest freilic) fiir Den Verkehr fajt unnütz geworden 
jind, verbinden mitten durch das Land Nantes mit 
Breit und St.-Malo. Oftwarts umfaßt dieſes Gebiet 
der Bretagne aud) nod den Siidwejten der Normandie 
und die Halbinſel Cotentin, ja dort finden fic) bei 
Wlencon Hdhen von 417 m, die höchſten Punkte Nord- 
weſtfrankreichs. Das Becken der Seine ijt von der 
Loireebene nicht gu fcheiden, und die Kanäle von Or- 
léan3 und Briare, die beide Flußſyſteme verbinden, 
liberjteigen mit ihren Sceitelpuntten 100 m nicht be- 
trächtlich. Das Becen der Seine ijt fajt freisrund 
und tragt den Charatter eines Hiigellandes, das ſich 


nur an den Raindern bis zu 800 m und mehr hebt. | 


Paris, das nur nod) 25—30 m ii. M. liegt, ift der 
Mittelpuntt. Der Nordoſt- und Ojtrand des Seine: 
bedens bildet zugleich einen Teil der vom Mittelmeer 


bis jum Kanal durch fic) aneinander fiigende Gebirge | D 
| (2785 m) ſchiebt fic) eine bedeutendere Rette der Oſt⸗ 


und Höhenzüge deutlich beseidneten Ojtqrenge Frank: 
reichs. Diefelben beginnen an der engiten Stelle des 


Kanals, am Rap Gris-Nez, und hilden die Verge von | 
Urtois, die Waſſerſcheide zwiſchen dem belgifdyen Tief- 


land und der Somme und Diſe. Kein Buntt in diefem 
Hihensug erreicht 200 m. Hier ijt alfo die Grenze 


TFrankreichs völlig offen, hier liegen daher zahlreiche 
Schlachtfelder und ſtarke Feſtungen. Günſtiger iſt das 





erichteten Clain, den Nebenfluß der Vienne, 
oitiers mit der großen nordfranzöſiſchen 








zöſiſchem Gebiet iſt der Vignemale (3290 m). 
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Verhältnis nad dieſer Seite hin weiter nad SO., wo 
ſich von den Quellen der Schelde und Gambre an die 
äußerſten Unsliufer der Urdennen, des Weſtflügels 
des Rheiniſchen Schiefergebirges, anjdlieken, die nod 
von dichten Wäldern bededt und von der Maas und 
ihren Nebenflüſſen Chiers und Semoy in tief einge- 
fchnittenen, vielgewundenen Tälern durdbroden wer- 
den, Daher ſchwer zugänglich find. Ihre friiher reich— 
bewaldete höchſte Erhebung wird mit dem Namen 
Urgonnen bezeichnet und bildet die Weſtgrenze des 
Plateaus von Lothringen. Mitten von der Mojel 
durchfloſſen, dacht fick) dies Gebiet nad N. ab, hat 
aber eine mittlere Hdhe von 300 — 400 m. Im S. 
verwächſt es mit den Monts Faucilled (Sichelbergen), 
im SO. mit den Vogefen, deren Kamm vom Mont 
Donon ſüdwärts die Grenge bildet. Der Abfall der 
Vogejen ijt nad O. gur Rheinebene fteil, gum wejt- 
lichen Hochland janft; bei einer mittlern Kammhöhe 
von 1000 m bildet der Honect (1366 m) den hidjten 
Punt auf franzöſiſchem Gebiet. Nad S. fallt das 
Gebirge ziemlich jteil gu der ſchon erwähnten Pforte 
von Belfort und Montbéliard ab, jenfeit welder ſich 
der Jura (j. d.) erhebt. Diefes Gebirge, deſſen Ketten 
und Längstäler einen merfwiirdigen Parallelismus 
und Steilabjturs auf der ſchweizeriſchen, plateauartige 
Abdachung auf der franzöſiſchen Seite zeigen, bildet 
bis gum Genfer See die Grenje, erjtredt fic) aber bis 
sum Rhonefnie. Die höchſten Crhebungen liegen im 
jiidlichen Teil der innerjten, im Mittel 1300 m hohen 
Kette (Crét de la Neige 1723 m, Reculet 1720 m). 

Von den Ulpen (jf. d.), die fic) als weit höherer 
Grengwall an den Yura anjdliefen, gehdren die 
Wejtalpen gum größern Teil F. an. Insbeſondere lie- 
gen auf franzöſiſchem Gebiet die folgenden Teile der 

Irgebirgsjone Der Wejtalpen: die Seealpen (Mont 
Pelat 3053 m, Mont Tenibres 3032 m); die KRotti- 
iden Ulpen (Monte Viſo 3843 m, Mont Cham- 
beyron 3400 m); die Dauphiné-Ulpen mit der 
—— gletſcherreichen Gruppe des Pelvoux (Les 
crin8 4103 m); die Grajifdhen Alpen mit der 
Sajfieregruppe (Grande Sajjiere 3756 m) und der 
Vanoiſegruppe (Grands Couloirs 3862 m); endlich 
das folofjale Gebirgsmaffiv des M ontblanc(4810m). 
Den genannten Hauptgruppen der Wejtalpen ijt eine 
Reihe von Kalfalpengiigen weſtlich vorgelagert, die ſich 
egen das Rhonetal gu abjenfen. Dazu gehören: die 
ontagne des Maures (779 m) und das Ejtérel- 
qebirge (616 m); ferner die Drdme-Vlpen (Montagne 
de Lure 1827 m, Mont Ventour 1912 m, die Dévo- 
{uygruppe 2793 m u. a.); die Jura⸗Alpen (Pointe 
Percée 2752 m); endlich die Alpen von Chablais und 
Faucigny (Mont Buet 3109 m). 

Eine viel unzugänglichere Scheidewand als die 
Alpen bilden die medrigern Pyrenden (jf. d.). Sie 
erheben fic, namentlich von F. aus gefehen, als eine 

ewaltige, wenig cingejdartete Mauer, von Meer gu 
Reer reichend, in ihrem jentralen Teil mit einer 
Kammhöhe von 2500 m. Der hichite Bunt auf * 
Die 
Oſtpyrenäen fallen als Monts Alberes (von 1675 
bis 200 m) gum WVeittelmeer ab; mit dem Canigou 


pyrenden gegen N. vor, von der fich der niedere Bug 
der Corbieres bis gegen Narbonne hin vorjtrect. Die 
franzöſiſche Seite Der Pyrenäen bildet, namentlich je 
näher am Ozean, mit ihren grünen Weiden und Wäl— 
dern und ihren Waſſerfällen einen merkwürdigen 
Kontraſt gegenüber den öden, kahlen Felſenhängen 
der ſpaniſchen Seite; aber auf beiden Seiten ſind die 
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Pyrenden ſpärlich bewohnt und angebaut, felbjt die 
Viehzucht ijt diirftiq, und aud) Bergbau feblt. 

Vom gangen real Frankreichs kommen ca. 245,000 
qkm auf Bergland und 285,000 qkm auf ebenes 
Vand. Dieſe Chenen find, wenn wir von wenigen, 
wie der verfumpfiten Camargue, der Sologne, der 
Champagne pouilleufe, den Landes, der Craw, dic 
aber mehr oder weniger jest der Kultur gewonnen 
werden, abjehen, herrlich angebaut und dicht bevölkert. 

Die Inſel Korſika, die wie Nizza geographijd und 
ethnograpbijd zu Italien gehört, iſt durdhaus Gebirgs- 
land, nur an der Oſtſeite finden ſich flache Küſtenebe— 
nen jüngerer Entſtehung. Genaueres ſ. unter ſtorſika. 

Geologiſche Beſchaffenheit. 
(Hiergu bie »Geologiſche Karte von Frantreid<.) 

Aus archäiſchen Schiefern (Gneiſen, Glimmer- 
ſchiefern ꝛc.) und aus granitiſchen Geſteinen be— 
ſtehen das Zentralplateau und die armorikaniſche 
Maſſe, weld) letztere befonders das Gebiet der Vendée, 
der Bretagne und der Normandie umfajt. Wn fie 
lagern fick) fambrifde Sedimente an; fold treten 
aud) nod in den in ihrem Kern ebenfalls aus frijtalli- 
nifden Sdiefern und Granit aufgebauten Pyrenäen 
(in Der Umgebung von Bagneres - de-Ludjon) und 
in den Urdennen auf. Silurifde Bildungen finden 
fic) an zahlreichen Stellen der Normandie und der 
Bretagne, aud) in Unjou und Maine und find hier 
vielfach ſtark gejtirt; ebenſo fennt man im Lanque- 
doe und in den Pyrenäen ſowie nod an cinigen an- 
dern Punften des Landes filurifde Wblagerungen. 


Bei weitem untergeordneter find die dDevonifden 


Schichten, die tr den Wrdennen, in der Normandie, in 


Maine, Unjou, in den Vogeſen, dem Languedoc 2c., | 


aud) in den Pyrenäen entwidelt find. Die farbo- 


nifde und die permifde Formation bedecken nur 
cinen Meinen Teil des franjdfifdjen Bodens. Yn den | 


Pyreniien findet fid) das untere Karbon als Rall 
(marbre griotte) entwidelt; die obere produftive 


Steintohlenformation tritt befonders in Nordfrant: | 


reid) (Nord und Pas-de-Calais) auf, wo die aus Bel- 
gien beriibertretenden Steinkohlenflöze Anlaß zu einem 
lebbaften Bergbau gegeben haben, fowie im Loire- 
bajjin. Dicer haben die abbauwiirdigen Flöze bei 
Rive-de-Bier cine Geſamtmächtigkeit von 10—25 m, 
bei St.-Ctienne eine foldje von 40—50 m. Wud) bei 
Commentry wird ein 15—20 m miidtiges Rohlenfli; 
abgebaut. Weniger bedeutend ijt dagegen der Stein- 
fohlenbergbau im Morvan und in der Umgebung 
von Autun, im Wveyron, in der Correze und im 
Beden von Wlais. Der Flideninhalt der franzöſi— 
ſchen Kohlengebiete betriigt 54 OMyriameter, gegen 


cinen folden von nur 45,3 OMyriameter in Deutſch⸗ 


land; ihre Ergiebigfeit ijt aber mur ſehr gering: fo 
produzierte §. 1901 nur 30 Mill. Ton. (in 1900: 
31 Mill.), gegenitber einer Förderung von 108,5 
Wil. T. in Deutſchland. —9 mit den Bildungen 
des Karbon ſind in F. diejenigen 

ſo daß die franzöſiſchen Gelehrten beide als ein Ganzes, 
das Systéme permo-carbonifére, zuſammenfaſſen. 
Das Ferm ijt als Rotliegendes beſonders am Weſt— 
rand der Vogefen und int N. und im S. des Zentral. 
plateaus entwidelt. Frankreichs triaffifde Schich— 
tenreihe weicht im wefentlidjen faum von den Sedimen- 
ten Der germanifden Trias ab. Sie tritt am Weſtrand 
Der Vogeſen, in den Quradepartements, im Morvan, 
im Lyonnais, ant Zentralplateau, in der Provence, im 
Languedoc, in den Pyrenden, in Flandern, in Ar— 
toi, im Boulonnais, aud) in den Alpen, hier aber in 
andrer Fazies, auf. Sehr verbreitet ijt aud das Ju ra⸗ 


es Perm verbunden, | 
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{yjtem. Es ijt befonders im Often des Landes ſtark 
entwidelt, fo in den franzöſiſchen Alpen und zwar 
nantentlid in Dem am Mittelmeer gelegenen Teil der 
Provence und im Dauphiné, im franzoͤſiſchen Jura- 
gebirge, ferner in Lothringen und im Yirdennenlande, 
von wo fic) dieje Schidtenreibe Dann im Oiten der 
Champaane, das Parifer Beden fiidlid) umfaffend, bis 
an Den Atlantiſchen Ozean hingieht, um fid) dann 
wieder nad SO. um das Zentralplateau herumyu- 
wenden. Ein andrer Streifen juraſſiſcher Bildungen 
zweigt am Atlantiſchen Ozean ab und fdlingt ſich 
dann unt die Maſſe des armorikaniſchen Gebirges Der 
Vendée herum, um bei Havre den Kanal zu erreiden. 
Auch bet Boulogne-jur-Mer findet ſich ein vereingel- 
te3 Borfommen von Jura. Der Hauptteil der juraſſi⸗ 
ſchen Schichten Frankreichs gehört der mitteleuropai- 
ſchen Fazies an, nur ein geringer Bruchteil tritt in 
der mediterranen Fazies auf. Der Lias, beſonders 


aber Dogger und Malm find zu gewaltiger Entfal- 


tung gefommen. Beriihmt wegen ibres Foſſilienreich⸗ 
tums tft die Umgegend von Caen in der Normandie, 
von Havre und von iy ‘bit inate Das Kreide— 
meer verbreitete ſich von England her über das nord⸗ 
franzöſiſche Gebiet, das fogen. anglo⸗ franzöſiſche 
Becken muldenförmig erfüllend. So ſind die Kreide— 
ablagerungen des Pariſer Bedens (vorwiegend mit⸗ 
tel⸗ und obereretazeiſchen Alters) cine direlte Fort⸗ 
ſetzung der engliſchen. Sie ziehen ſich, bet Calais an- 
fangend, ant Saum der Juraberge lings des Fußes 
der Urdennen durch Warne, Uube, Yonne, Cher, 
Sndre-et-Loire, Eure bis zurück an das Meer bei der 
Seinemiindung. Befonders auffallend jind unter den 
Kreidebildungen die weiße Schreibkreide Der Cham: 
pagne mit Feuerjteinfnollen (Rreide von Meudon) 
und die tuffige und fandige, aud) glimmerige Kreide 
der Touraine, beide dem Senon angebhdrig, die Mer- 
gelfreide des Turon und die glaukonitiſche Kreide von 
Rouen, cenontanen WUlters. Die Kreide des Whone- 
und Garonnebedens, der Alpen und der ‘Pyrenden 
ijt ausgezeichnet durch das Auftreten barter, maſſiger 
Kalle mit zahlreichen (in der nördlichen Fazies nur 
ſpärlich vertretenen) Hippuriten; fie gehört der ſüd— 
lichen oder mediterranen Fazies an. Die tertiären 
Sedimente find beſonders in zwei größern mulden- 
förmigen Arealen in ziemlich vollſtändiger Folge zum 
Niederſchlag gekommen, nämlich im Variſer Becken 
und im Becken der Garonne, das ſich durch die ganze 
Gascogne hindurch bis gum Fußte der Pyrenäen zieht. 


Das Alttertiär des Pariſer Beckens hat ſeiner Foſſi— 


lien wegen große Berühmtheit erlangt; es beſteht aus 
Sanden, Sandſteinen, Tonen, Kallen x. Hervorzu⸗ 
heben ijt der verſteinerungsreiche Pariſer Grobfalf, 
ein geſchätztes Baumaterial fiir die franzöſiſche Haupt- 
jtadt, und der Gips vom Wontmartre, der Haupt- 
fundort von Palaeotherium magnum, Anoplothe- 
rium commune, Xiphodon gracile x. Im Becken 
der Garonne kommen im Quercy bei Montauban 
Fhosphoritablagerungen oligocinen Witers vor, die 
ebenfalls Siiugetierrejte (Xiphodon, Hyaenodon, 
Anoplotherium, Palaeotherium) umſchließen. Wei— 
tere beriihmte Tertiairfundorte find Ganjan im De- 
partement Gers (Pyrenden) und das benadbarte Si- 
morre, Das pradtige Uberrejte von Maſtodonten ge- 
liefert hat, ferner der Mont Leébéron in der Bauclufe 
mit reichen Säugetiereinſchlüſſen. Das Tertiar führt 
in der Provence, im Depart. Yonne rc. aud) Braun- 
fohlen; doch find nur die aus der Brovence techniſch 
widtig. Quartäre Ublagerungen weijt F. allent: 
halben auf. Zunächſt feten die glazialen Bildungen 
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des ehemaligen Rhonegletiders erwähnt, der in dilu- | gehenden Flüſſe von der Moſel bis zum Adour fid 


vialer Seit feine Moraͤnen bis auf da3 Plateau von 


Dombes und die Höhen von Fourvieres bei Lyon, | 


etwa 460 km von ſeinem Urſprung binweg, vorge- 
ſchoben hat. Ebenſo hatten die Pyrenäen, die Voge— 
fen und die Berge der Auvergne ihre 3. T. weit ins 
Borland hinein ſich erjtrecenden Gletſcher. Rablreid 
find in F. die Ublagerungen quartirer Kalltuffe, be- 
fonders lings des Laufes der Seine (jo bei Celle un- 
weit Woret); fie fiibren Ficus carica, Zonites, He- 
lix, Rejte von Sus, Castor und Cervus und beweiſen 
Dadurd), daß dad Klima gu ihrer Bildungszeit feuch— 
ter, aber aud) warmer war als das jest im Seinetal 


berridende. Dafiir fprechen auch die in andern abn | 
lichen Tujfgebilden (von Roquevaire bei Marfeille, von | 


Wontpellier ꝛc.) gemadten paldontologifden Funde. 

Auch jüngere Cruptivgefteine (Lradyte, Un- 
deſite, Bajalte und zugehörige Tuffe) treten in groper 
Mannigfaltigfeit, zumal in der Auvergne, im Velay 
und im Bivarais zutage. Die längſt erlofdenen BVul- 
fane dieſes Landjtridjes find fajt alle an den Ufern 
tertiärer Seen und Lagunen gruppiert, die gegen das 
Ende der aquitanijden Zeit gu ausgetro 
Die Eruptionen müſſen ſchon im Midcän begonnen 
haben, um durch die ganze Pliocänzeit und bis in die 
quartãäre Periode hinein anzudauern. Beſonders ſchön 
find unter den Bulfanen der Auvergne der Mont 
Dore und die Chaine de3 Puys mit dem Buy de Dome. 
Bgl. Europa, S. 175f., und Tafel »Gebirgsbildun- 
gene, fig. 3. 





et jind. | 


Der Erzreichtum Frankreichs ijt im Verhaltnis | 
jum Umfang ded Landes nidt ſehr groß. Zinnerze 


finden ſich im Morbihan, im Bentralplateau (bei 
Montebras) rc., Kupfererze verfdhiedener Urt bei Cheſſy 
im Depart. Rhone, aud im Depart. Var, Antimon— 
erze im Bentralplateau (Freycenet, Licoulne rc.). Bei 
Pontpéan, Huelgoat x. in der Bretagne, bei Pont- 
gibaud in der Auvergne, bei Vialas in der Lozere, 
bet Pierrefitte 2. in den Pyrenäen treten reide Blei- 
erze, z. T. von inks und Kupfererzen begleitet, auf, 
bei Cheſſy und St.- Bel im Rhonedepartement, im 
Depart. Gard und bei Soyons (I' Ardeche) wird Pyrit 
abgebaut ; Cijenerse qewinnt man auf Gangen in den 
Ojtpyrenden (Canigou) und im Ariege (Rancié), im 
Depart. Vere (Ullevard und Vizille), befonders aber 
auf Lagern, fo im Silur bei Seqré im Depart. Maine: 
et-Loire, Didlette in der Mande, St.-Rémy (Calva: 
dos), in Der Trias bei Mazenay und Changes (Sadne- 
et-Loire), befonders aber im Jura in Lothringen 
(Minette bei Nancy, nga 

Bohnerze im Berry und in 


(Colettes), aud) bei Queylon in der Dordogne finden 
ſich chine Ka olinlager, die zu induſtriellen Zwecken 
verwertet werden, und im Quercy die wertvollen ter- 
tidren BHosphorite. — Geologijde Literatur und 
Rarten ſ. unten, S. 872. 

Flüſſe und Seen. 

Die fliehenden Gewäſſer Frankreichs gehiren 
einerjeits dem Gebiet der Nordjee, dem Ranal und 
dem Atlantiſchen Osean, anderjeitd dent Mittellän— 
diſchen Meer an. Dieſe beiden Wafferbecten zerfallen 
weiter in 42 Flußgebiete und gwar in 5 große Strom- 

ebiete (Garonne, Loire, Seine, Rhein mit Maas und 
Schelde und Rhone), 8 Flußgebiete gweiten Ranges 
(Somme, Orne, BVilaine, Charente, Wdour, Wude, 
rault und Bar) und 29 fleine Been, die durd 
üſtenflüſſe gebildet werden. Auffallend ijt dabei, 
aber fiir Den Berfehr widtig, daß alle gum Ojean 
Meyers Konv.-Lexikon, 6. Mufl., VL Bd. 


und Longwy), tertidre | 
othringen (Brien, Thion⸗ 
ville ꝛc.). Im Limousin (bet St. Yriceir) und in Ullier | 





mit ihren Ouellen, dagegen alle zum Mittelmeer 
gehenden mit ihren Veiindungen einander nähern, die 
einen alfo Divergieren, die andern Lonvergieren. Häu⸗ 
jig wird das ganze Land in die fiinf oben genannten 
Hauptitromgebiete geteilt, indem denſelben die klei— 
nern Beden angereiht werden. Bon diefen fiinf Strom: 
gebieten gebiren dann die der Garonne, Loire umd 
Seine ganz und ausſchließlich F. an, während das 
des Rheins mit einem ſehr kleinen Teil, das der 
Rhone mit dem größten Teil auf franzöſiſches Gebiet 
fallen. Die zwei erjtern folgen der wejtlidjen Ab— 
Dadung in den Dzean, das dritte der des Kanals, dad 
vierte der gur Nordſee, das fiinfte der fiidliden Wb- 
dDadung jum Mittelländiſchen Weer. Dieſe großen 
Stromjyjteme find fomit fiir den Binnen- wie fiir 
ben äußern Berfehr fehr günſtig angeordnet. Sie 
ſetzen das Binnenland mit beiden Meeren und den 
Rheinlandfdaften im NO. in Verbindung und hän— 
gen untereinander fiber ihre niedern Waſſerſcheiden 
durch Randle zuſammen. Cin qrofartiges, freilich 
burd) das Monopol der großen Cijenbahngefellfdaf- 
ten 3. T. nuplos gemadtes Kanalnetz, deſſen Ent- 
widelung nod ing 17. Jahrh. zurückreicht, bedectt 
ganz F. Die Flüſſe werden allerdings ſämtlich in 
threm Werte dadurch beeintridtigt, bap infolge maß⸗ 
lofer Entwaldung ihr Waſſerſtand fehr wedjelnd ijt; 
auf ſehr niedriges Waſſer folgen furdtbare Uber- 
jhwemmungen, namentlid) im Garonnes und Loire- 
gebiet, die Flußbetten verjanden, und Seitenfaniile 
miijjen fie erfegen. Die Garonne (im Unterlauf 
Gironde, 575 km lang, wovon 468 km jdiffbar 
find, im Mittel 200 m breit) nimmt als Nebenflüſſe 
auf: rechts Uriege, Tarn, Lot, Dordogne (mit Be: 
zere und Isle, leptere mit der Dronne); linfs Gers 
und Baiſe. Die Loire (1002 km lang, 822 km 
ſchiffbar), Frankreichs gripter Strom, empfangt alg 
Nebenflüſſe: rechts Urrour, Maine (gebildet durch 
Mayenne, Sarthe und Loir) und Erdre; links Allier, 
Sher (mit Jndre), Vienne (mit Clain und Creufe), 
Thouet und Sevre-Nantaije. Die Seine (776 km 
lang, davon 554 km fchiffbar) ijt fiir den Handel 
Frankreichs von groper Wichtigkeit, indem fie die Wa- 
ren in den Mittelpunkt des Reides bringt und die 
Hauptitadt mit den Meeren in Verbindung fest. Ihre 
Nebenflüſſe find: rechts Aube, Marne (mit Saulx, 
letztere mit dem Ornain), Oiſe (mit Aisne), Epte; 
links Yonne (mit Serein und Armancon), Loing, 
Eure (mit Iton). Von dem eigentlichen Stromgebiet 
des Rheins gehört feit 1871 F. nur der Nebenfluß 
Moſel an, der auf franzöſiſchem Gebiet 184 km lang 
(Davon 40 km ſchiffbar) ijt und die WMeurthe und 
Seille (Grenzfluß gegen Deutſchland) aufninunt. Der 
Schelde, die nur gum fleinjten Teil F. angehort, 
fliegen von bier aus zu: links die Scarpe und die Lys 
(mit der Deule). Auch die Maas fallt nur 5. T. mit 
360 km (wovon 233 km ſchiffbar), auf franzöſiſches 
Webiet, von dent ihr an Nebenfliijjen rechts die Chiers - 
und Semoy, links die Sambre (mit der Helpe) gu- 
fließen. Die Abdachung zum Mitteländiſchen Meer um: 
faft, auger unbedeutenden Küſtenflußgebieten, allein 
das grofe Flupgebiet der Rhone, die, aus der 


— — F. nur z. T., mit 497 km jdiff- 
barem Lauf, angehört. Nebenflüſſe find links: Iſere 


(mit Ure und Drac), Dröme, Durance (mit BVerdon); 

rechts: Win, Gadne (mit Ognon und Doubs), Ar— 

deche und Gard. Bon den Küſtenflüſſen find die 

bedeutendſten, in den Kanal niiindend: die Cande, 

Yuthie, Somme, Bresle, Bethune, Touques, Dives, 
54 
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Orne, Vire, Douve, Sélune, Coucsnon, Rance, Guer rc. ; 
in den Utlantifden Ozean: Uune, Blavet, Vilaine, 
Lay, Sevre-Niortaije, Charente, Leyre, die fic) in das 
Baffin von Arcachon ergieft, Adour; in das Mittel- 
landijdje Meer: Tech, Tet, Ugly, Wude, Orb, Hé- 
rault, Bidourle, Bijtre, Gapeau, Yrgens, Loup und 


Bar. Die ſchiffbaren Flüſſe und Bade Frankreichs 


belaufen ſich insgeſamt auf 141 mit einer Gefamt- 
linge von 8387 km. 

Unter den Seen find die Riijtenfeen des Mittel- 
meers und die des Gascognifden Meerbufens benter- 
fenSwert, dDarunter der See von Thau int Depart. 
Hérault, in den der Siidfanal miindet, und der See 


von Berre im Depart. Rhonemiindungen. Kleine | 
GebirgSfeen finden fid) in Den Alpen, Byrenden und 
Bogefen, darunter die Seen von Bourget und An⸗ 


necy in Gavoyen, und der hod) in den Vogeſen ge- 
legene See von Gerardmer. Wbgefehen vom Gener 


See, der in einer Lange von 50 km die Grenje Franf- 


reichs bildet, ijt der grifte See der von Grandlieu im 
Depart. Niederloire, ſüdlich pon Nantes, ca. 70 qkm 
groß, aber von geringer Tiefe. Die Gefamtzahl der 
lleinern Geen Frankreichs mit Einſchluß der Teiche 
beläuft fid) auf 1700. Bgl. Delebecque, Les lacs 
francais (Rar. 1897). 
Klima, Pflangen: und Tierwelt. 

Während die GebietSteile fiiddjtlid) von den Ceven- 
nen dem mediterranen Klimagebiet angehören, fteht 
der übrige Teil des Landes unter dem Cinfluffe des 
atlantifden Klimas. Die Mittelmeergeftade und das 
Tal der untern Rhone find nad N. hin meiſt nidt 
geſchützt von Gebirgen, und dabher finfen die Tempe— 
raturen bei vorberridenden Nordwinden erheblich 
herab. Namentlid) am untern Rhonetal tritt fehr 
häufig ein falter, ndrdlider und nordweftlider Wind, 
der Mitral (f. d.), auf. Die Regenfille find am 
häufigſten im September und Oftober und fallen 
dann in Form von Platzregen; am trodenften ijt der 
cigentlide Sommer. Die Hegenmenge betragt durd- 
ſchnittlich etwa 67 cm. Dagegen find an der Riviera, 
die Durd) Die Seealpen und den Nordapennin geſchützt 
ijt, die Winter warm, fo dak ſchon mande Pflanzen 
fortlommen, die ſonſt erjt in Reapel gedeihen. Die 
mittlern Jahresextreme der Temperatur betragen in 
Montpellier 37 und —9°, Perpignan 37 und —4°, 
Nizza 31 und —1°%. Der iibrige, bei weitem gripere 
Teil Frankreichs jteht unter dem Cinfluk des nord- 
atlantifden Ozeans und hat Seeflima, das landein- 
warts langſam fontinentaler wird, alfo milde Win— 
ter, fiihlere Gommer, reichliche Niederſchläge, große 
Bewölkung und im Winterhalbjahr ititrmitehe Luft⸗ 
bewegung. Das ausgeſprochenſte Seellima auf dem 
europäiſchen Feſtland, außer der Weſtküſte Nor— 
wegens, hat die Bretagne, ſie befindet ſich in der 
Warmwaſſerheizung, die der Atlantiſche Dzean der 
Umgebung der Briliſchen Inſeln verleiht. Die mitt: 
lern Wintertemperaturen gleichen denen von Genua 
und Fiume. In Breſt hat man durchſchnittlich im 
Jahr als Extreme 32° und —4° zu erwarten, alſo 
cine Schwankung von 360(abſolute Extreme 38°,—7°), 
in Brecour (Mande) 28°, —7° (abfolute Extreme 
31°, —11°). Die größte Winterfiilte tritt meiſt bereits 
imt Dezember cin. Bei durchſchnittlich etwa 78 cm 
Höhe fallen die meiften Regen von September bis 
Januar und enden in Form von Landregen. Weiter 


nad O. hin nimmt die Feudtigteit —— ab, der | 
intertem⸗ 


Unterſchied der mittlern Sommer- un 
peratur aber zu; die Jahresextreme zu Paris be— 
tragen 33° und —10°, alſo Wärmeſchwankung 43°, 


Frankreich (Seen, Mima, Pflanzenwelt). 


Clermont abfolute Extreme 18°, —23°, Buy-de-Dome 
(1467 m) abjolute Extreme 13°, —18°, Bau 33°, —6°. 
Die Sommerregen nehmen nad O. hin gu, die Ree 
en fiberhaupt vertetlen fid) gleichmäßiger auf das 
Jahr; die durchſchnittliche Regenmenge betragt etwa 
60cm. Das Maximum fällt in den Mai umd Cfto- 
ber. Wn der obern Seine und obern Loire fallen, 
wenn aud) weniger häufig, reidlichere Regen, häufig 
Plagbregen; Uberjdpwemmungen find nidt ſelten. 
Das Hodplateau Zentralfrantreids hat ein rauhes 
Klima. Regenmengen: Wejtfrantreid (44'/2 —46'/2° 
nördl. Br.) 66, Paris58, Clermont 64 (Niederſchlags⸗ 
tage 128), Bury-de-Ddme (1467 m) 150 (Niederjdlags- 
tage 197, Sdynectage 62), Laujanne 107 (Mieder- 
ſchlagstage 148, Gewittertage 26), Bau 119 (Nieder⸗ 
jdlagstage 140). Am Vigcayabujen nordwarts bis 
zur Mündung der Loire find die Sommer ziemlich 
| warm und fonnig (St.-Martin [Landes], mittlere 
Sabhresertreme 37° und —7°). Qn F. iiberhaupt jind 
| Die regenreichſten Gebiete an dem wejtliden Gehängen 
| Der Pyreniien (120—200 cm), der Südabhang der Ee- 
vennen und das franzöſiſche Alpengebiet. Gewitter 
lkommen in Nordfrantreich durchſchnuͤtlich an etwa 17 
Tagen vor, nad S. hin nimmt die Gewitterhäufigkeit 
gu; die Gewitter ziehen am häufigſten und rajdejten 
aus W. und SW. (50 km die Stunde), am feltenjten 
und langſamſten aus nördlicher und öſtlicher Ridtung 
(27—34 km die Stunde). Sdhneefreie Winter ſcheinen 
nur in den fiidlidjen Riiftengebieten vorzukommen. 
Die Küſtenländer am Utlantifden Ojean und am 
Kanal liegen im Gebiet der atlantifd«weftbalti- 
jden Flora, die durd atlantifde Pflanzen, wie 
Ulex europaeus und nanus, Erica cinerea, [lex 
Aquifolium u. a., darafterifiert wird. Das weſtliche 
und ſüdweſtliche Tiefland gewinnt ſüdwärts mehr 
und mehr floriſtiſche Unflinge an die bastijden Bro- 
vingen Spaniens und geidynet fick) durch das Auftre— 
ten Der inumergriinen Quercus Ilex aus; Nadelhölzer 
verjdwinden gulegt bis auf Juniperus communis. 
Cine Reibe fiidlicher Pflanzen, wie Daboecia poli- 
folia, Urten von Narcissus, Eryngium, Linaria u. a., 
ijt an fporadijden Standorten der atlantijden Rilite 
und ihrer Inſeln verbreitet. Die Diinen der Gas- 
cogne tragen eine jtarf entwidelte Litoralflora mit 
cinigen endemifden YUrten. Der Silden Frankreichs 
ehört, foweit er Tief- oder Hiigelland daritellt, der 
editerranflora an, deren immergriine Straud- 
giirtel mit Pistacia, Arbutus, Phillyrea, Acer mon- 
| spessulanum, immergriinen Eichen fowie Olbaum- 
‘und Weinfultur etwa bis gu 350 m aufiteigen. Bei 
Rigʒa edeihen Bambusa gracilis, Dracaena- und 
Ficus-Yirten, die Dattelpalme, Chamaerops excel- 
sior, Cycas revoluta u. a. Die mediterrane Pflan- 
zenwelt dringt auch in die —— untern Talſtufen 
ein und gebt 3. B. Langs der Rhone bis zum Genfer 
See. Das auf den GVebirgen des Daupbhiné, der 
Auvergne, den Cevennen und den Pyrenäen verbrei- 
tete Florenclement gehört der gentraleuropaifden Al⸗ 
penflora an, deren Ausſtrahlungen in F. bid an 
bie Vogeſen reiden. Auf legtern ijt der alpine Giir- 
tel —— ähnlich wie im gegenüberliegenden 
Schwarzwald, auf einen ſchmalen, etwa 130 m von 
| der Kammhöhe herabjteigenden Streifen cingefdhrintt. 
Am reichſten entwidelt tt die Alpenflora in Den weſt⸗ 
liden Zentralalpen und Boralpen Hodjavoyens und 
des Dauphiné fowie in den Seealpen. Hier beginnt 
der alpine Giirtel durchſchnittlich etwa bei 1900 m; 
dod ſteigt derſelbe, 5. B. im Dferegebiet, aud viel 
| tiefer hinab. In der Auvergne beginnen die Berg- 








; 





Frankreich (Tierwelt, Areal und Bevdlferung). 


wiejen der Wlpenregion etwa bei 1500 m. Das ganze 
übrige, zwiſchen Dem alpinen Giirtel einerſeits, der 
atlantijd-baltijden und der mediterranenRiederungs- 
flora anderjeits eingeſchloſſene franzöſiſche Berg: und 
Hiigelland gehört (von etwa 350 m aufwirts) der 
europãiſch⸗ aſiatiſchen Laubholzzone an, die bier 
hauptſächlich Durch Beſtände von Cdelfajtanieu. Bude 

elennzeichnet ijt. Die übrige Berg. und Hiigelflora 
Frankreichs zeigt eine eigentiinilide Miſchung atlan- 
tifdjer, mittelländiſcher u. mitteleuropaifder Pflanzen⸗ 
arten, die den Grundjtod —— ausmachen. 
Bal. Ucloque, Flore de France (Par. 1894). 

Wie andre Mittelmeerlinder weijt die Fauna von 
F. fowohl Angehörige der europäiſchen wie der medi- 
terranen Subregion auf, deren Verbreitung 3. T. nod) 
der Uusdehnung diejer Subregionen entipridt, 3. T. 
jedod) in ihrer Abgrenzung verwifdt erſcheint. Für 
den Silden charafterijtijd® jind unter andern zwei Ar— 
ten der Gattung Hufeiſennaſe und die Ginftertabe; 
das Hermelin findet in den Pyrenäen feinen ſüdlichen 
Verbreitungsbezirk. Für F. eigentümlich und von 
hier nach Belgien und Weſtdeutſchland gehend iſt die 
kurzohrige Erdmaus, F. und Italien gemeinſam die 
lurzſchwaänzige Erdmaus; der Biber geht der Aus— 
rottung entgegen, in den Pyrenäen findet ſich das 
Murmeltier, und 3. T. nod fehr haufig ijt in mehre— 
ren Departement3 Franfreidhs der Wolf. Wuf Kor— 
fifa lebt der gemeine Mufflon. Die Vogel find die 
der paldarttijden Region; die Ebenen Südfrankreichs 
bewohnt das Rothubn. Bon Reptilien enthalt F. in 
19 Gattungen ca. 27 Urter; die beiden Giftichlangen 
Rreuzotter und Ujpisviper find 3. T. ſehr haufig. Im 
S. Frankreichs finden fic) Geckönen und andre fiid- 
lide Eidechſenformen, fo der mit der Blindſchleiche 
verwandte Seps. An Amphibien ijt F. viel reider 
al die iibrigen Linder Europas. Bon Wafferjata- 
mandern (Zritonen) beherbergt F. alle in Europa 
vorfontmenden YUrten. Triton Blasii ijt F. eigen— 
tiimlid; aud) der Schlammtaucher (Pelodytes fus- 
cus) ijt nur aus F. befannt. Einheimiſche Fiſche find 
Barſch, Stichting Karpfen, Barbe, Weißfiſch, Hecht, 
Salm, Forelle, Ujche, Stint, Maifiſch, Mal, Stor (ſel— 
ten), Neunauge. Cingefiihrt find: Sander, Waller, 
Saibling, Huchen, Seeforelle, Felden, Sterlett. An 
den Miijten des Mittelmeers und des Atlantijden 
Ozeans jpielt der Fang der Sardine eine bedeutende 
Rolle, dod) werden aud) Stockfiſch, — und Ma- 
frelen in groper Menge gefangen. Die Mollusfen- 
fauna Frankreichs nähert fid) nad S. zu der mittel- 
landijden. Jn den Küſtengewäſſern fpielt die Auſter 
eine große Rolle, deren künſtliche Zucht große Er- 
folge aufzuweiſen bat. Wud) andre Muſcheln werden 
viel gefangen. Die Verbreitung der niedern Tierwelt 
Frankreichs ijt nod wenig unterjudt. Das Meer lie- 
fert HOummern und andre Krebſe. Val. Ucloque, 
Faune de France (ar. 1895 —99, 4 Bde.). 

Areal und Vevsilferung. 

F. zerfiel vor der Revolution in 33 Gouvernement 
oder ‘Brovingen. C8 waren dies, nach ihrer Grife 
—— folgende: Guienne und Gascogne, Lanque- 

oc, Bretagne, Champagne, Normandie, Burgund, 
Lothringen, Provence, Orléeanais, Poitou, Dauphiné, 
Isle⸗de⸗France, Frandhe-Comté, Berry, Auvergne, 
Picardie, Angoumois, Limoujin, Maine, Unjou, Kor—⸗ 
fita, Bourbonnais, Lyonnais, Elſaß, Touraine, Béarn, 
Nivernais, Flandern, Marche, Urtois, Foir, Rouffil- 
fon und Benaijjin. 1791 wurde eine neve Cinteilung 
in 83 Departements eingeführt, die in _nidt febr 
gliidlider Weiſe hauptſächlich nad) den fie durd)- 
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| giehenden Flüſſen oder Gebirgen benannt wurden. 
| Die Bahl der Departements vermehrte fid) unter dem 
| Raijerreid) bis 1811 auf 132. Gegenwartig betragt 
fie 87. Diefelben zerfallen in 362 Arrondiſſements, 
| 2908 Kantone und 36,192 Gemeinden. F. hat nad 
| der neuen planimetrifden Berechnung des franzöſi—⸗ 
ſchen RriegSminijteriums eine Fläche von 536,408 qkm 
(9742,2 OM.) mit 901) 38,961,945 Einw. Areal 
und Bevdlferung der Departements find aus der Ta- 
belle auf S. 852 erjidtlic. 

Die Zahl der Cinwohner Franfreihs ward zu 
Ende des 17. Jahrh., wo der Staat Lothringen, Ror- 
fifa und Avignon nod nicht beſaß, auf 19,5 und vor 
der Revolution auf 24,8 Will. geſchätzt. Die feither 
vorgenommenen Vollkszählungen ergaben: 





1801: 27349003 Ginw. | 1861: 387386313 Ginn. 
1806: 29107425 = | 1866: 38067064 = 
1821: 90461875 — 1872: 86102921 « 
1831: 32569223 - | 1876: 936905788 
1836: 93540910 «+ | 1881: 87672048 
1841: 34230178 — 1886: 38218908 - 
1846: 35400486 = 1891: 88349192 « 
1851: 35783179 « 1896: 38517975 «= 
1856: 36039364 «+ | 1001: 38961945 — 


Sur Vermehrung der Bevilferung von 1856 auf 
1861 trug hauptjadlicd die Erwerbung von Savoyen 
und Nizza (mit etwa 669,000 Cinw.), zur Vermine 
derung von 1866 auf 1872 der Berlujt von Elſaß— 
Lothringen (mit ca. 1,600,000 Einw.) bei. Die Bu- 
nabme der Bevilferung im Zeitraum 1896—1901 
mit 444,613 Seelen (1,15 Proj.) ijt nod gering, in- 
deſſen bedeutender als in den beiden vorhergehen- 
den Perioden (124,289 in 1886—91 und 175,027 m 
1891—96). Nur 25 Departements, hauptſächlich die- 
jenigen, weldje die größern Städte umfajjen, zeigen 
cine Zunahme der Vevdlferung und zwar um 766,823 
Seelen, während die Bevblterung der iibrigen 62 De- 
partement$ zuſammen unt 322,210 Seelen abgenom- 
men bat. Die Volksdichtigkeit ftellt ſich gegenwärtig 
| auf 72 Einw. fiir das Duabdratfilometer. Außer dem 
| Depart. Seine (mit Paris), wo 7662 Menjden auf 
dem Ouadratfilometer wohnen, beſitzen die ſtärkſte 

relative Bevilferung die Departements Nord (323), 
Rhone (294), Belfort (151), Pas-de-Calais (142), 
| Rhonemiindungen (139), Loire (135), Riederfeine 
(134); Die dünnſte Bevdlferung haben die Departe- 
ments Riederalpen, Oberalpen, Lozere, Landes und 
Korſika. Die weiblide Bevöllerung hatte zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts infolge der Kriege ein bedeu— 
tendes Übergewicht fiber die männliche erlangt (1800: 
725,000, 1821: 868,000), das aber dann faſt ge- 
ſchwunden ijt (1866: 39,000) und fic) erjt nenerdings 
wieder gejteigert hat (1896: 423,709). Nad dem 
Bivilftand famen 1896 auf je 1000 Cinw.: 





febige . . . . 266 Manner, 247 Beibder 
verbeiratete . . 201 202 —is 
verwitwete 26 ⸗ 55 s 


Hinfidtlid) der Staatsangehörigkeit waren 
unter Der Bevdlferung Frankreichs 1901: 1,037,778 
Hrembde, d. h. 2,66 Proj. der Geſamtbeyölkerung. Die 
meijten Ausländer befinden fich in den Departements 
Mord (1901: 230,821) und Seine (196,241). Der 
Nationalität nad) waren 1896 unter den Frembden: 
395,498 Belgier (in den ndrdliden Departement), 
291,886 Staliener (im SO.), 90,746 Deutſche (in Pa⸗ 
ri8 und den öſtlichen Departements), 76,819 Spanier 
(inden ſüdlichen Grengdepartements), 74,735 Schwei⸗ 
ger (in den an die Schweiz angrenzenden Departe- 
ments, in Paris, Marfeillerc.), 36,249 Briten (in Ba- 
ri8, Den ndrdliden Departements, den Seealpen) xe. 
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Frankreich Gevöllerung). 
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191 = | Iqkm | 
350416 | 60 
535 583 72 
422 024 57 
115021 16 
109510 19 
293213 | 78 
353 564 63 
815589 60 
210527 43 
246 163 40 
313531 49 
382 074 43 
92 304 151 
410178 72 
230511 39 
350 305 58 
452 149 62 
345543 47 
318422 4 
361 626 41 
609 349 art 
277831 | 49 
452951 49 
298 864 

297 321 45 
334 781 55 
275 433 46 
773014 109 
420 836 71 
238448 | 38 
821131 | 16 
489421 78 
613567 88 
288 788 42 
885 541 4 
568 693 69 
261 288 51 
295 589 34 
291 586 31 
275538 43 
647 633 135 
314058 | 62 
664971 68 
366660 | 54 
226 720 | 43 
278 740 51 
128 866 25 
283 480 45 
514.658 70 
491372 76 
432 882 52 
226 545 36 
$13 108 61 
484 722 91 
563 468 79 
323 783 47 
1866 994 323 
448481 70 
266 605 49 
407 808 69 
826 952 53 
955 391 142 
544194 68 
426 347 55 
215 546 47 
212121 51 
843 179 204 
784347 139 
620360 72 
422.699 65 
254781 41 
263 803 57 
3.669 990 7662 
853 883 134 
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OQRilom. 1901 1 qkm 

Seine « et⸗ Marne | 5888 358325 61 
Seineret-Dife . . . .| 5658 707 325 125 
Sevres (Deurs) . . . 6055 342474 56 
Somme. . . . . . - ' 6276 537 848 8 
J 5780 332093 58 
Tarn-et-Garonne. . . | 3730 195 669 52 
J — | 6044 $26 384 i+ 
Baucluje . . . . 3578 236 49 66 
Bendéfe . 2... wwe j 6971 441311 63 
Bieme ....... | 7023 | 336 343 | 4s 
Obervienme. . . . . 5490 381753 69 
Vogeſen (Bosges) . . . 5969 421104 70 
Demme « « ss ew as 7494 321 062 | 43 
Sujammen: | 536408 | 3896185 | = 72 


Was die Berufsarten betrifft, fo lebten 1891: 
47,3 Broz. der Bevdlferung von der Landwirtidaft, 
25,9 Proz. von Vergbau und Jnduftrie, 10,8 Fro}. vom 
Handel; 3,3 Prog. waren beim Verlehrsweſen tatig, 
3,8 Broz. gehörten der Sffentliden Berwaltung und 
der ————— Macht, 3 Proz. den freien Berufs 
arten an, und 5,9 Proz. lebten von Renten oder Pen- 
fionen. Die aderbautreibende und indujtricile Bevdlfe- 
rung zeigt in Den legten Jahrzehnten cine bedeutende 
Verminderung. Vgl. Goldjtein, Bevdlferungspro- 
bleme und Berufsgliederung in F. (Berl. 1900). 

Die Bevöllerungs bewe gung ergibt in F. die be- 
fannte Tatiade, daß ſich Die Bevdlferung trop nor- 
maler Zahl von Ehefdliejungen wegen der verbalt- 
nismäßig geringen Zahl der Geburten äußerſt lang- 
fam vermebhrt. Wuf 1000 lebende Einwohner famen 
im Durchſchnitt der lester Jahre 7,5 (1901: 7.8) 
Trauungen, 22 Lebendgeburten, wovon die unebe- 
lichen — i 8-—9 Proz. betragen, und 21 Sterbe- 
fille. Der Überſchuß der Geburten über die Sterbe- 
fille iſt demnach ſehr gering (im Jahrfünft 1896—- 
1900: 13 auf 10,000 Emw., gegeniiber 147 in Deutfd- 
land), ja in Den Jahren 1890—92 und 1898—1900 
haben die Sterbefiille fogar die Zahl der Lebendgebur- 
ten —— Die bevöllertſten Städte waren nach 


der letzten Zählung: Paris (mit 2,7 Mill.), Marſeille, 


Lyon, Bordeaux, Lille (mit 200-—500,000) ; außerdem 
zählte man 10 Stadte nit 100—200,000, 22 mut 
50—100,000 und 87 Stadte mit 20—50,000 Emm. 

Die franzöſiſche Nation ijt überwiegend lelti— 


ſchen ee ry mit im S. ſtärkerer rimifder, im N. 
germanifder Miſchung, daher die Südfranzoſen flet- 
ner, etwas dunfler gefiirbt, lebbafter, die Rordfran- 


zoſen größer, ernjter, häufiger blond und von frijder 
Geſichlsfarbe find. Dazu famen aber ſchon in alte: 
* Zeit im SW. iberiſche Aquitanen, tm SO. nicht⸗ 
eltiſche Ligurer, im MO. die den Kelten verwandten 
Belgen. Weniger fällt ins Gewicht die normanniſche 
—— im N., ſarazeniſche im S. Gehört auch 
die große Maſſe der Bevöllerung der franzöſiſchen 
Nationalität an, ſo gibt es doch an den Grenzen noch 
bedeutende nichtfranzoſiſche Bevöllerungsbeſtandieile. 
die allerdings mehr und mehr franzöſiſchen Charakter 
annehmen. So wohnen in der Vretagne noch Kellen, 
meiſt im 5. Jahrh. aus England eingewanderte — 
ren, ungefähr 1 Mill, weſtlich einer Linie von der Bi- 
fainemiindung nad) St. Brieuc. Ym auferiten Ror⸗ 
den leben 165,000 Flamen, im dGuperiten Südweſten 
etwa 100,000 Basten, im SO. und in Korſila etwa 
600,000 Italiener; aud macht fic) in Rouffillon nod 
das fatalonifde, im Ardennengebiet das wallonijcde 
Element bemerflid. Uber die Sprache der Fran- 
zoſen ſ. Franzöſiſche Sprade. 


Frankreich (Konfeſſionen 


Nach dem Religionsbekenntnis wurde die Be⸗ 
völlerung Frankreichs zuletzt 1872 ziffernmäßig er- 
hoben und verteilte fic) hiernach folgendermaßen: Ra- 
tholifen 35,387,703 (98 Proz.), Proteſtanten 580,757 
(1.6 $ro3., davon 467,531 Reformierte, 80,117 Lu- 
theraner und 33,109 proteſtantiſche Seftierer), Is— 
racliten 49,439 (0,14 Proz.), andre Rulte nebjt Kon: 
feffionSlofen 85,022 (0,26 Proz.). Das franzöſiſche 
öffentliche Recht erfennt, dent 1789 proklamierten 
Grundſatz zufolge, die Unahhängigleit der Kulte an; es 
beſchützt dieſelben in ihren Außerungen, unterwirft ſie 
aber der Aufſicht der Regierung inſoweit, als die geiſt⸗ 
lide Gewalt nicht in die weltlidje cingreifen darf. Die | 
Diener der Religion werden vom Staat bejoldet. Wiles | 
dieS gilt übrigens nur von den drei anerfannten Reli- 
gionen (fatholijde, proteftantifde, israelitiſche), wäh— 
rend fic) die Geſetzgebung um die andern nidt küm— 
utert. Sn der rdmifd-fatholifden Kirche wird 
die oberjte Leitung der geijtliden Ungelegenheiten in 
F. von 17 Erzbiſchöfen und unter diejen von 66 VBi- 
ſchöfen wahrgenommen. Beide werden vom Präſi— 
denten der Republif ernannt und erhalten vont Papſt 
die fanonijde Beſtätigung; ibre Bullen müſſen vor 
ihrer Veröffentlichung dem Staatsrat vorgelegt wer- 
den. Erzbiſchöfliche Sige find: Aix, Albi, Mud, Avig— 
non, Beſançon, Bordeaur, Bourges, Cambrai, Cham- 
béry, Lyon, Paris, Reims, Rennes, Rouen, Sens, 
Toulouje, Tours. Man zählt (1900) 339 Generalvifare, | 
695 Domberren, 3448 Pfarrer, 34,671 Bfarrverwefer 
und Bifare. Ordensgeiſtliche qab es 1880: 30,287 in 
416 Orden und 127,753 Nonnen in 3798 Kongreqa- 
tionen, Doc) wurden ſeitdem bid in die neuejte Zeit 
zahlreiche Orden aufgeboben. Jn der protejtan- 
tijden Kirche ijt die Rirdenverfajjung auf dem 
Synodal- und Presbyterialfyftem begriindet. Vis 
Gefamtvertretung fungiert fiir die reformtierte wie | 
jiir Die augsburgiſche Konfeſſion cine Generaljynode. 
Die oberjten geijtliden Behdrden jind der refor- 
ntierte Sentralfirdenrat und die Exefutivfonmmifjion 
der augsburgijden Generalfynode, beide mit dent 
Sit in Baris. Die reformierte Rirde zählt goo) 
62Y, die augSburgijde 60 Pajtoren und Vitare. Von 
den Israeliten (gegenwärtig auf 86,000 geſchätzt) 
wohnen die meijten in den großen Städten, vor allent 
in Baris und Warſeille. Der israelitiſche Kultus ſteht 
unter der obern Leitung eines Zentralfonjijtoriums 
ju Paris, dent die Konſiſtorien, die 10 Oberrabbiner, 
24 Rabbiner und 21 Kantoren untergeordnet find. 

Bildung und Unterridt. 

Erſt durd das Gefes vom 28. März 1882 wurde 
der Primärunterricht fiir die Kinder beiderlei Geſchlech⸗ 
te3 vom vollendeten 6.—13. Lebensjabhre fiir obli- 
qatorifd erflart und fomit der Schulzwang eingefiibrt. | 
Sede Gemeinde von 500 Cinw. ijt hiernach verpflich— 
tet, eine Knaben- und eine Mädchenvollsſchule zu er- 
halten; jedes Departement muß zwei Normalfdulen 
zur Uusbildung der Volksſchullehrer, beg. -Lehrerin- 
nen haben. Durd) das Geſetz vom 16. Juni 1881 wurde 
der Elementarunterridt fiir unentgeltlich erklärt. 
Der Einfluß des Klerus auf die Elementarfdulen 
wurde durch das Geſetz vom 30. Oft. 1886 befeitigt 
und 1902 die Schließung aller von Geiſtlichen geleiteten 
Schulen angeordnet, die nidt die Genehmigqung der 
Regierung nachgeſucht Hatten. Parallel mit dieſen le— 
qislativen —— lief allerdings auch cine bedeu⸗ 
tende Erhöhung des vom Staat fiir das Vollsſchul⸗ 
weſen zu leiſtenden Aufwandes. Während 1870 der 
Staat su den Koſten des Vollsſchulweſens 10,5 Mill. Fr. 
beitrug, ijt dieſer Anteil 1899 auf 152 Mill. geſtiegen. 
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Das öffentliche Unterrichtsweſen fteht unter der 
Leitung eines ciqnen Miniſters. Diejem zur Seite 
ſteht ein oberer Unterrichtsrat (Conseil supérieur de 
l'instruction publique), dem Generalinjpeftoren zur 
Uberwachung des öffentlichen Unterrichts untergeord- 
net jind. Jn den Departements bilden die 16 Aka— 
Demien, an deren Spige cin Reftor fteht, und denen 
Unterrichtsräte beigegeben find, die Unterrichtsbehör— 
den. Elementarfdulen gab e3 (mit Einſchluß der hi- 
hern Volksſchulen) im Schuljahre 1899/1900: 83,361, 
davon 66,634 öffentliche und 16,727 Brivatidulen. 
Hiervon jtanden nod) 18,467 unter geijtlider, dagegen 
64,894 unter weltlider Leitung. Die Zahl der Lehr- 
kräfte betrug 153,949, die der Schiiler 5,419,032. 


Hierzu kommen nod 5747 Kleinkinderſchulen (écoles 
_maternelles), die von 721,492 Rindern bejucht waren. 
An Bildungsanjtalten fiir das Lehrperjonal bejtehen 


84 Lehrers und 82 Lehrerinnenjeminare (écoles nor- 
males). Die Sahl derer, die weder leſen noch ſchrei— 
ben finnen, ninunt allmablich ab; fie wurde bei Der 
Volkszählung von 1872 bei den Ferfonen von 6— 
20 Jahren mit 24 Proz., bei denen über 20 Jahre 
mit 334s Brox. erhoben; bei der Refrutenaushebung 
1899 bildeten diejenigen, dic weder leſen nod ſchreiben 
fonnten, 4,5 Prog. der Geſamtzahl der Uusgehobenen 
(1889: 9,5, 1882: 13, 1865; 24 Proz.) 

Der mittlere oder Sekundärunterricht, und zwar 
der Regel nach realiſtiſcher und klaſſiſcher Unterricht 
vereint, wird an den Lyzeen (Staatsinjtituten mit 
neun Jahreskurſen) und an den Rommunaltol 
legien (j. Collége), die von den Gemeinden mit Sub: 
vention des Staates erhalten werden, erteilt. Daneben 
gibt es nod freie Lehranftalten. 1901 gab es 
111 Lyzeen mit 51,997 und 220 Kommunalkollegien 
mit 32,569 Sdiilern, ferner 741 freie Unjtalten mit 
89,566 Schiilern. Auch der Sefundirunterridt fiir 
Mädchen, der feit dem Geſetz vom 21. Dez. 1880 da- 
tiert und ein Studium von 5 Jahren, davon 3 mit 
durchaus obligatorijden und 2 mit teilweiſe fafulta: 
tiven Kurſen, umfaßt, macht Fortidritte. 1900 be- 
jtanden 41 Mädchenlyzeen und 30 Nollegien mit zu— 
fammen 13,190 Schiilerinnen. Zur Heranbildung der 


Mittelſchullehrer bejteht cine hihere Normaljdule ju 


Paris, zur Heranbildung der Lehrerinnen eine Unjtalt 
zu Sevres. Val. Mey, Feanteidhs Schuler in ihrem 
organijden Bau und ihrer hiſtoriſchen Entwidelung 
(2. Aufl. Leip3.1901); Briigqgemann und Gropp: 
ler, Bolfs- und Fortbildungsſchulweſen Frankreichs 
im Jahr 1900 (Berl. 1901). 

Hochſchulen find in F. die Fakultäten, von 
denen es fiinf Kategorien gibt, nämlich die Fafultaten 
der Theologie, der Rechte, der Medizin, der mathe- 
matijden und Raturwijjenfdhaften (sciences), dann 
der philofophifd-hijtorijd-philologijden Wiſſenſchaf 
ten (lettres), die, fofern fie Staatsanjtalten, nicht 
in Univerjitdten vereinigt, fondern nur durch einen 
Generalrat fiir jeden afademifden Bezirk verbunden 
find. Denfelben werden auch die höhern pharmajeu- 
tiſchen Schuler und die Borbereitungsfdulen fiir 
Medizin und Pharmazie beigezählt. Solder vom 
Staat erhaltener Lehranjtalten gibt es folqende: 2 
Fakultäten fiir protejtantiide Theologie (Karis, Von- 
tauban); 13 Fafultiten der Rechte (Paris, Aix. Vor 
dDeaur, Caen, Dijon, Grenoble, Lille, Lyon, Mont— 
pellier, Nancy, Poitiers, Rennes, Toulouje); 7 Fa- 
fultdten der Medizin (Paris, Bordeauy, Lille, Lyon, 
Montpellier, Nancy, Toulouse) nebjt 7 höhern Sdyu- 
fen fiir Pharmazie und 15 Vorbereitungsjdulen fiir 
Medizin und Pharmazie; 15 Fafultiten fiir athe: 


854 


matif und Naturwiſſenſchaften (Paris, Bejancon, 
Bordeaur, Caen, Clermont, Dijon, Grenoble, Lille, 
Lyon, Marſeille, Montpellier, ancy, Poitiers, Ren- 
nes, Toulouse); 15 Fafultiten fiir philoſophiſch-hiſto⸗ 
riſch-philologiſche Wiſſenſchaften (Paris, Wir, Bejan- 
con, Bordeaur, Caen, Clermont, Dijon, Grenoble, 
Lille, Lyon, Montpellier, Nancy, Poitiers, Rennes, 


Toulouje). Dieje Hochſchulen Hatten 1901 eine Fre- | 


quen3 von 29,901 Studierenden (142 Theologen, 
10,152 Rechtshörer, 11,974 Mediziner und Pharma— 
zeuten, 3910 Studierende der »sciencese und 3723 
Studierende der »lettres<). Wuferdem gibt es feit 
1875 freie Fakultäten, die ſich gu freien Univerſitäten 
vereinigen dürfen. Gegenwärtig bejteben die freien 
katholiſchen Univerfitaten gu Paris, Angers, 


Lille, Lyon, Toulouje. Als höhere —— ſind 
aud) Das Collège de France und die praktiſche Schule | 
fiir höhere Studien, dann die vier Unjtalten fitr den | 


höhern techniſchen Unterricht, nänilich die Ecole po- 
lytechnique, Ecole nationale des ponts et chans- 
sées, Ecole centrale des arts et des manufactures 
und Ecole spéciale d’architecture, ſämtlich Staats- 
injtitute mit Dent Sik in Paris, gu erwähnen. 
Fad- und Speziallehranjtalten bejtehen: fiir 


Frankreich (gelehrte Geſellſchaften ꝛc., Uderbau). 


Landwirtſchaft als die sepa” Sie, ini des verhilt- 
nismäßig größten Teiles der Bewohner (45,7 Proz.) 
die erſte Stelle ein. Der Boden Frankreichs ijt im 
allgemeinen frudtbar und woblangebaut. Den reid- 
jten Boden haben das Norddepartement, die Gebicte 
Der Somme und Seine, die Tiler der Loire, der Ga- 
ronne und der Rhone, die Marjdlainder der Vendée rc. 
Bu den unfrudtbarjten Striden gehiren: die höhern 
Bebirgsqegenden der Pyrendien, Alpen und Cevennen, 
der Kreideboden der Champagne pouilleuje, die Lan- 
des an den Küſten des Vizcayiſchen Meeres, die So- 
logne im Depart. Loir-et-Cher, das Rhonedelta nut 
dem Riejelland La Crau und der Inſel Camarque rc. 
Der produftive Boden Frankreichs betragt 442,417 
qkm oder 83,7 Broz. der Geſamifläche. Hinſichtlich 
ihrer landwirtſchaftlichen Benutzung zerfallt die pro- 
dultive Bodenfläche nad der Erhebung von 1892 in 
257,714 qkm Uderland (48,7 Broz. des Areals), 
| 18,005 qk Weinland, 44,028 qkm Wiejen, 18,106 
/qkm Weiden, 95,215 qkm Waldungen, 5007 qkm 
Baumpflanzungen. 3435 qkm Obſtgãrten, 906 qkm 
Garten- und $arfanlagen. Der Kaufwert des be— 
bauten Bodens wurde 1882 auf 91,584 Will Fr. 
der Betriebsmittel (Inventarium und Ausſaat) auf 





latholiſche Theologie die Prieſterſeminare; die Spe- 6312 Mill., dev Bruttoertrag auf 13,460 Mill. Fr. 
zialſchule fiir lebende orientaliſche Sprachen; die Ecole | feſtgeſtellt. Der Kaufwert zeigt ſeit 1852 eine Zu— 
des Chartes (für das Studium von Urkunden), das nahme von 46 Proz. Nach neuern Schätzungen iſt 
Conservatoire national des arts et métiers in Pa- jedoch der Wert ſeit 1882 etwas zurückgegangen. 

ris, 5 Kunjt- und Gewerbejdulen, 18 Handels- und | 


Gewerbeſchulen, 13 Gewerbefdulen, 14 hihere und 


zablreiche mittlere Handelsfdulen, 2 Uhrmacherſchu⸗ 
len, cine Tabafmanufatturfdule, 24 hydrographiſche 


Sdulen; das agronomijde Nationalinjtitut in Paris, 
die foritliche Nationalfdule zu Nancy, 5 Agrikultur⸗ 
ſchulen, cine Gartenbaujdule, 42 prattifde Schulen 


für Ackerbau und Milchwirtſchaft, 13 niedere Acker- 
bauſchulen, eine Geſtütſchule und 3 Lehranſtalten fiir | 
Tierheilfunde; die höhere VBergidule in Paris, 3 nie⸗ 
dere Bergſchulen; 6 Nationalfdulen der ſchönen Künſte 
und cine Nationaljdule der deforativen Künſte, ein 
Nationalfonfervatorium fiir Muſik und Deflamation | 


(die beiden lestern in Paris), 18 Muſikſchulen. Die 
widtigite unter aller gelehrten Geſellſchaften 
Frankreichs ijt das Institut de France (ſ. Alademie, 
S. 217f.). Ferner gibt es in Paris cine Wlademie der 
Arzneiwiſſenſchaft, eine orientalifde, 5 geographiſche 
und viele andre wiſſenſchaftliche Gefellidaften. Ala— 
Demien und fonjtige wifjenfdaftliche Geſellſchaften 
finden fid) aud) in andern größern Städten Frank: 
reichs. 8 Delaunay, Les sociétés savantes de 
France (Bar. 1902). Unter den übrigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen und artiftifden Unjtalten verdienen Erwäh— 
nung: die Sternwarten zu Baris (2). Lyon, Marfeille, 


Toulouje rc.; das Mineralientabinett in Paris, die | 
Naturalienfabinette in Lyon, Rouen ꝛc., das große 


naturhijtorijde Museum und der Jardin des Plantes 


u Paris, die botanifden Garten in Wngouléme, | 
ordeaur, Clermont, Lyon, Marjeille, Montpellier, | 


Nantes, Rouen rc.; das Bureau des Longitudes xc. 
Entjprechend der in F. herrſchenden Zentraliſation 
findet man groke Bibliothefen und anſehnliche Kunjt- 
ſammlungen hauptſächlich in Baris, wo aud die jähr— 
liden Kunjtausjtellungen (Salon) abgehalten werden. 
Ebenſo haben die Theater und die Preſſe (f. Beitun- 
gen) ihren Sentralpuntt in Baris. Das Nähere ijt 
DeShalb im Yirtifel »Paris« zu erfehen. 
Lands und Forftwirtidaft. Fifderei. 

Unter den im allgemeinen rationell verteilten Be- 

rufsarten der franzöſiſchen Bevöllerung nimmt die 


Von der gejamten Bodenfliche find im Beſitz des 
Staates 1,011,155 Hettar, in dem der Departentents 
6513 Heftar; den Gemeinden gebdren 4,621,450 Hef- 
tar, öffentlichen Unjtalten 381,598 Hettar, Brivat- 
| perfonen 45,025,598 Heftar. Die lands und forjtwirt- 
ſchaftlich benugte Fläche (ausfdlichlid der Staats. 

waldungen) fegte ſich 1892 aus 5,702,752 Betrieben 
zuſammen, wovor 2,235,405 eine Fläche bis zu 1 Hek⸗ 
tar, 1,829,259 eine foldje von 1—5 Heftar, 788,299 
von 5—10, 429,407 von 10—20, 189,664 von 20— 
30, 92,047 von 30— 40 und 138,671 Betriebe eine 
lide iiber 40 Heftar batten. Auf die über 40 Heftar 
grofen Betriebe fommen 45 Prog. der ganzen Fläche 
Was die Bewirtſchaftung des Bodens betrifft, fo wer- 
den 52,8 Pro}. der fultivierten Bodenfläche vom Eigen⸗ 
timer, 36,3 Broz. von Padtern (fermiers, namentlid 
in Den ndrdliden und djtliden Departements) und 
10,9 Broz. von Meiern, die den halben Bruttoertrag 
besiehen (métayers, bejonders in Sentralfrantreid), 
bebaut. Bon den in der Landiwirtidaft Erwerbstati- 
en (6,663,135 Perſonen) waren 54 Proz. Selbjtan- 
ige (833 Proz. Cigentiimer, 15,9 Proj. Pächter, 5,1 
Broz. Meier) und 46 Prog. Hilfstriifte (0,25 Pros. An⸗ 
— 18,25 Proz. Tagelöhner, 27,5 Proz. Dienſt⸗ 
oten). Da der landwirtſchaftliche Betrieb bei den er- 
wähnten Grundbeſitzverhältniſſen ſowie infolge der 
hohen Beſteuerung, der Steigerung der Arbeitslöhne. 
der relativ bedeutenden Transportſpeſen, des mangel⸗ 
haften Kreditweſens, endlich bei Den durch die inter⸗ 
nationale Konkurrenz gedrückten Preiſen der land- 
wirtſchaftlichen Produkte fic) immer weniger gewinn⸗ 
bringend geſtaltete, mußte man ſich auch in F. zu 
Ugrarzollen entidlieRen, und fo wurde feit 1885 der 
Einfuhrzoll auf Getreide und Mehl, Schlachtvieh und 
Fleiſch beträchtlich erhöht. Die Organe der landwirt- 
ſchaftlichen Verwaltung, die im Ackerbauminiſterium 
— iſt, ſind die Generalinſpeltoren, die das 
Land zu bereiſen und über den Landbau Bericht zu 
erjtatten haben. Die Landesmelioration beſorgt das 
Korps der Zivilingenieure, das dem Generaldireltor 
der Brücken und Chauſſeen untergeordnet iſt. Jedes 





Frankreich (Wder- und Gartenbau, Weinbau, Viehzucht). 


Urrondiffement hat cine Landwirtidaftstammer, es 
bejtehen Kommiſſionen fiir Drainierungen und fiir 
Viehzucht, ein Bureau fiir Lebensmittel, zahlreiche 
landwirtidaftlidje Vereine fowie eine Anzahl land- 
wirtfdaftlider Lehranjtalten (j. oben). Die Regierung 
fudt die Berbreitung guter BViehrajjen durch zwei 
Schäfereien, zu Haut-Tingry (Pas-de-Calais) und ju 
Rambouillet, und eme große Mollkerei (vacherie) 


zu Corbon (Calvados), in denen jährlich Wultionen | 


von Zudttieren veranjtaltet werden, gu heben. Wirk- 
jame Wufmunterungsmittel find die landwirtidaft- 


| 


} 
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Correze, Lot, Uveyron), Champignons (in den mitt- 
lern und ſüdlichen Departentent3). Gartenbau und 
Obſtzucht wird in F. ſehr rationell betrieben. Die 
franzöſiſchen Tafelobjtforten gehören gu den feinjten; 
namentlich find Pfirſiche und Pflaumen fehr geſucht. 
Die Ernte der letztern, die vorzüglich an der Garonne 
gedeihen, betrug 1900: 1,289,113 metr. Ztr. Ju S. 
und SO., an den Abhängen der Cevennen und Pyre— 
näen fowie auf Korjifa, wird die Edelfajtanie gepflegt, 
Die einen Ertrag von 3,948,042 metr. Zir. ergab. 
Walnüſſe gedeiben namentlich in den fiidliden De- 


lidjen und Viehausitellungen. Flads- und Hanfbau | partements und lieferten 725,297 metr. Ztr. Wm 
ſowie Seidenraupenzucht werden durd) Prämien unz meiſten werden jedod) Äpfel zur Erzeugung von Zider, 


terjtiigt. Für den landwirtidaftliden Kredit forgt 
namentlic) Der 1852 geqriindete Crédit foncier. 

Die widtigiten Getreidearten, deren Anbau— 
flache und Erträgniſſe im Jahre 1900 find: 


Anbauflade €Ernteertrag 
Weiien . . 6864070 Hettar 114710880 Heltol. 
Halbfrugst . 200560 = 5212150 ® 
Roggen . . 1419780 — 20889000 ⸗ 
Gerjte. . 757193 14394320 = 
Hafer. . . 3941420 «= 88309920 « 
Mais. . 541191 5 7 834 660 ⸗ 
Budweigen. 602581 —⸗ 8163627 — 
Hirſe.. 86502 « 375600 


Weizen ijt die herridende Brotfrucht Frankreichs; 
auf ihn famen 1900: 42,3 Proz. der gejamten dem 
Zerealienbau gewidmeten Fläche, er liefert 55 Proz. 
deS Werts der ganzen Getreideernte. Am ſchwächſten 
iit Der Weizenbau in den Mittelmeer- und Alpen— 
departements. Roggen wird in größern Wengen 
hauptſächlich int franzöſiſchen Sentralplateau ange- 
baut, dod) nimmt fowobhl der Anbau von Roggen 
al8 aud) der von Halbfruct jtetiq ab. Gerjte und 
Hafer werden am ſtärkſten in den nördlichen und mitt⸗ 
lern Landesteilen, Mais nur in den fiidlichen Departe- 
nrents, Buchweizen in der Bretagne gebaut. Die Cin- 
fubr von Getreide und Mal; hatte in den Jahren 
1900 und 1901 einen Wert von 127,3, bes. 185,3 Mill. 
Fr., die Ausfuhr belief ſich nur auf 19,1, bes. 13,8 
Will. Fr. Sehr geiteigert hat ſich der Anbau von Kar - 





bejonders in der Normandie, fultiviert; der Crtrag 
ſchwankt zwiſchen 31,6 Mill. hl Sider (1893) und 6,8 
Will hl (1897); 1901 betrugq er 12,7 Mill. hl. Ju 
der Provence wurde zur Erzeugung von Uixer und 
Provencer O1 eine Ernte von (1900) 1,085,792 metr. 
Zir. Oliven ergielt. Im mittlern und untern Rhone- 
tal, im Lande der Seidenraupenjzudt, trifft man den 
Maulbeerbaum an, der 1900: 2,132,704 metr. Itr. 
Maulbeerblitter lieferte. An der Meerestiifte bei Nizza 
und Marjeille gedeihen endlid) Südfrüchte, nament- 
lid) Drangen und Zitronen, woran die Fechſung zu⸗ 
ſammen ca. 120,000 metr. Itr. beträgt. Tafelfriidte 
bilden in F. einen widtigen Wusfubrartifel und wur- 
den 1901 im Werte von 28,6 Mill. Fr. ausgeführt. 

BWeinbau. F. nimmt unter den weinbautreiben- 
den Ländern die erjte Stelle cin. Nur zehn Departe: 
ments (in ber Normandie, Bretagne und int N.) find 
gang ohne Weinbau. Das Zentrum und der Silden 
von F. find die Hauptjipe des Weinbaues, der 1900: 
1,609,353 Heftar Anbaufläche in Anſpruch nahm und 
einen Ertrag von 68,514,906 hl im Werte von 1231 
Will. Fr. lieferte. Die weinreichiten Departements find: 
Hérault, Uude, Gironde, Gard und Djtpyrentien. Zu 
den feinjten Sorten gehören die von Dberburgund und 
Cte d'Or, von Médoc und Grave im Bordelais, von 
der Cote Rotie an der Rhone, von der Champagne 2c. ; 


zu den gewöhnlichen die von Mãconnais und Beau: 


toffeln; während demſelben 1857 erjt 957,000 Heftar | 
gewidmet waren, betrug diefe Fläche 1900: 1,509,898 | 


Heftar mit einem Ertrag von 122,5 Mill. metr. Btr. 
Die Produktion an Futterpflanjzen umfafte 1891 
(in Millionen metr. Ztr.): Futterritben 10,3, Klee 35, 
Luzerne 36,5, Efparjette 22,2, Wiefenheu 138. 

Die widtigiten Induſtriepflanzen und deren 
Ertrag jind: Zuckerrüben (1900: 85,861,510 metr. 
Btr., namentlid) in den nördlichen Departements) ; 
Hopfen 36,235 metr. Ztr. (in den Departements Nord, 
CSte.d' Dr, Meurthe⸗ et⸗Moſelle); Tabal 227,598 metr. 
Btr. (in 22 Departement8, namentlid im Depart. 
Dordogne); Flachs 194,155 metr. Btr. (in jtets ab⸗ 
nehmendem Mage, hauptſächlich in den ndrdliden 
und nordweftliden Departements angebaut); Hanf 
185,125 metr. Btr. (gleichfalls fehr reduziert, am 
ftarfiten in den ‘Departements Maine -et+Loire und 
Sarthe angebaut); Raps (425,310 metr. Btr., na- 
mentlich in Niederfeine und Calvados). Doch müſſen 
nod) bedeutende Quantitäten von Induſtriepflanzen, 
inSbej. von Hopfen (1901: 22,291 metr. Ztr., aus 
Deutſchland und Velgien), Flachs (643,016 metr. Str.) 
und Hanf (254,846 metr. Str.), eingefiihrt werden. 
Von Handelsgewächſen baut man: Zidorien, Korian- 
der, Senf (Dijon), fpanifden Pfeffer, Meerfendjel, 
Kardendiſteln, Sodapflanzen, Rardamome, Trüffeln 
(in ben Departements Dordogne Perigueuxtrüffeln), 





jolaig, Untermédoc, Unterburgund, der Franche— 
Comté, Languedoc, Rouffillon x. (näheres f. die Art. 
»>Bordeaurweine, Burgunderweine« ꝛc.). DieStatijtit 
de3 Weinbaues reicht bis 1788 zurück, wo die mit Re: 
ben bepflanzte Fläche 15,677 qkm betrug. Ynfolge 
der Uusbreitung des Oidiums unterlag der Weinbau 
in Den Sahren 1850 —60 bedeutenden Schwankun— 
gen (1854 nur 10,8 Will. hl Ertrag), bis von 1861 
an wieder eine fid) fortwährend jteigernde Bunahme 
cintrat, Die 1869 ihren Hdhepunft mit 26,432 qkm 
Anbaufläche und 70 Mill. hl Ertrag erreidte. Nod 
höher war der Ertrag 1875 (78,2 Mill. hl), aber feit: 
dem Hat die Uusbreitung der Phylloxera dem Wein- 
bau grofen Sdaden zugefügt, und der Ertrag fant 
fortwabhrend (1889: 24 Will. hl). Erſt naddem die 
Wuryzelftide der Weinreben durd) amerifanijfde erfept 
find, tft der Ertrag wieder geftiegen. Die in den 1880er 
Jahren bedeutende Kunſtweinfabrikation hat ſich in- 
folge hoher Beſteuerung dieſer Art von Weinbereitung 
ſtart vermindert (1899: 906,368 hl gegen 6,2 Mill. 
in 1890). Die Weinausfuhr hatte 1901 einen Wert 
von 228 Mill. Fr. (gegenüber einer Einfuhr im Werte 
von 84,8 Mill. Fr.). Bal. Mayet, Le vin de France 
(Par. 1894); Berget, Les vins de France. Histoire, 
géographie et statistique (Daf. 1900). 

IBiehzucht. J Das Grasland bejteht in F. ju */s aus 
natiirliden Wiefen und Weiden und gu '/s aus künſt⸗ 
lichen Wieſen (mit Rlee + u. Taga, Ym 
reichſten an natiirliden Wieſen find die Normandie, 


856 Frankreich (Viehzucht, Fiſcherei, Forſtwirtſchaft). 


die untern Bergpartien der Auvergne und Lothrin | 8,6 Mill. kg Honig und 2,3 Mill. kg Wachs lieferten. 
gens ; künſtliche finden fic) befonders in Flandern und | Die Seidenraupenjudt wird beſonders in den 
der Picardie. Die * (pũtures und patis), bie | Departements Gard, Ardeche, Droöme und Vaucluſe 
Heiden und Stepper, die als Biehweide dienen ("/s | betrieben; der Gefamtertrag an Kolons betrug 1900: 
des Vodens), gehören ganz den bergigen Gegenden | 9,180,404 kg. Nicht gu vergeijen ijt endlid) die Zucht 
des Siidens an. Bm ganjen jteht das Wiesland in | von Raninden (lapins), von denen die Stadt Karis 
cinem Mipverhaltnis zum Rulturland, da auf4Heltar | allein jährlich für mehrere Millionen Frank fonju- 
von legterm nur 1 Heftar Wieſe fommt. Damit hängt miert. Val. Setteqaft, Die Viehzucht Frankreichs 
es zuſammen, daß die Viehzudht im allgemeinen nidt | (Berl. 1879). 

dem Bediirfnis entipridjt und viel Schladtvieh aus | [Fifmeret.] Von großer Bedeutung ijt die See— 
Dem Uusland besogen werden muß. Ende 1900 bes | fifderei, die fowohl an den franzöſiſchen Küſten 





{rug der Viehjtand Frankreichs: al8 aud) an den Riijten von Island, Neufundland 
Pferde. . 2903083 Sti | Rinder . 14520892 Sti und auf der Doggerbank in der Nordjee betricben 
Wtaulticre. 205002 - | Schafe . 20179561 = wird. 1900 waren dabei 82,444 Perjonen mit 25,359 
Gel. . . 356239 + | Shweine 6740405 «= Fahrzeugen von 158,471 Ton. beſchäftigt. Der große 

Siegen . 1557925 Stiid. Fiſchfang umfakt den Stodfifdfang, der, hbaupt- 


Die Pferdezucht wird vorzüglich im N. und RW. ſächlich an der Miljte von Neufundland, 1900 von 491 
Frankreichs betrieben. Die geſchätzteſten Rajjen find | Sdiffen mit einem Gehalt von 46,637 T. und einer 
bie normannijden (Reit- und Wagenpferde), die Der | Bemannung von 10,308 Köpfen betrieben wurde. 
Perdhe, Bretagne und der Urdennen (Sugpferde), die | Der Ertrag belief fid) auf 32,7 Mill. kg, wovon (ein- 
des Limoufin, von Flandern und Burgund. Für die ſchließlich Klippfiſch) 26,3 Mill. kg ausgeführt wur- 
ausdauerndjten Bferde gelten die von Morbihan und | den. Die Haupthifen hierfiir find Bordeaux und Dün— 
Calvados. Sur Hebung der Pferdezucht beſtehen 21 | firdjen. Ferner ijt ju erwahnen der Heringsfang, 
Stutereien. Hauptplape fiir den Pferdehandel find | der 1900: 49,7 Mill. kg erqab. Die Haupthäfen find 
Fecamp und Fauville-en-Caur. 1901 wurden 17,420 | Boulogne und Fecamp. Der Ertrag der Kiijten- 
Pferde nad F. ein- und 23,290 ausgefiihrt. Die | fifderei war 11,8 Mill. ke Stockfiſch, 24,1 Mill. kg 
Maultiers und Eſelzucht wird befonders in den | Hering, 5,6 Mill. kg Makrelen, 40,2 Mill. ke Sar- 
fiidlidjen Gebirgsdepartements betrieben, doch nimmt dinen, 57,5 Mill. kg andre Fiſche, ferner 54,8 Mill. 
die Bahl diejer Tiere ab. Die Rindviehzucht wird Stück Wujtern, 73,597 hl Muſcheln, 1,7 Mill. Stück 
ant bejten in den qrasreidjen Gegenden im NW., im Hummern, 0,7 Mill. kg andre Kruſtazeen x. Die 
Jura, in ben peer und in Zentralfrankreich, amt Fiſchereiprodukte Hatten cinen Gefamtwert von 99,9 
ſchwächſten in den ſüdlichen Departements betrieben. | Mill. Fr. Die Haupthéfen fiir die Küſtenfiſcherei find 
1901 wurden 36,461 Rinder ein-, dagegen 34,279 | Boulogne, Fécamp, Le Croijic, Diinfirden, Gran- 
ct 1900 wurde der Mildjertrag auf 84,4 | ville, St.-Malo. Weiteres über die Organifation der 
Will. hl beredjnet. Wn Butter werden große Mengen Seefiſcherei in F. f. im Artikel ⸗Fiſchereic, S. 617. — 
ausgeführt (1901 fiir 58,5 Mill. Fr., hauptficdlich | Neben dem Fiſchfang ijt auch die künſtliche Fiſchzucht 
nad England), deSgleiden an Kafe (fiir 13,2 Mill. Fr., | an eingelnen Punkten der Seeküſte, insbeſ. zu Ar— 
meijt nad) Belgien und Deutidland). Die Schaf- cadon, auf der Inſel Oléron, zu Marennes und 
zucht ijt bejonders in den Hjtlidjen Byrenden, dem | Concarneaur, von Bedeutung. Große Wusdehnung 
Sentralplateau, den Ebenen von Berry, Orléanais, | hat aud) die fiinjtlidje Auſternzucht qewonnen; der 
der Champagne und der Hjtliden Picardie ſtark ver- Jahresertrag derjelben belauft fid) auf mehr als 1097 
treten, allerdings aud) in Abnahme begriffen. Ver- Mill. Stück im Werte von 18,1 Weill. Fr. und verteilt 
feinerten Rafjen gehören nur etwa 12 Proz. der Ge- | fid) inSbef. auf das Beden von Urcadon, die Inſel 
ſamtzahl an. Die Sdafwollproduttion betrug 1900: | Ol¢ron, Marennes, Cancale und Uuray. Die Flu pe 
57,7 Mill. kg. Sowohl an Sdafen (namentlid) an fiſcherei ergibt namentlich Forellen in den Gebirgs- 
Hämmeln) als an Wolle findet jährlich eine bedeu- | waffern der Wipen, Pyrenden und Cevennen, Hedte 
tende Cinfubr jtatt; diefelbe belief fic) 1901 auf | und Barben insbef. in der Rhone, dann Male, Barſche, 
1,316,522 Stück (hauptſächlich aus WAlgerien) und | Rarpfen und BWeipiijde. 

248,3 Dill. kg. Die Schweinezucht ijt ziemlich [Forftwirtfmaft.] F. hat im allgemeinen wenig 
gleichmäßig über das franzöſiſche Gebiet verbreitet; | Holzbeſtände, wozu die Zerſtückelung der großen adli- 
den griften Stand weijen die Departement des fiid- | qen Güter während der Revolution und die Verwü— 
liden Sentvalfrantreid) auf. Wurjt- und Spedberei- | ſtung zahlreicher Waldungen beigetragen hat. Gegen- 
tung find in den Departements der Niederpyreniien, | wärüg bejipt F. 95,215 qkm (17,7 Broz. des Gejamt- 
Meurthe-et-Mojelle, Maas, Aube und Marne widtig. | areals) Wald, hiervon befinden fic) im Staatsbeſitz 
Die Ausfuhr von Sdweinen (1901: 32,874 Stiid) | 1901) 11,524, im Beſitz von Gemeinden und dffentliden 
tiberwiegt (Cinfubr 8178 Stüch. Die Ziegenzucht | Unjtalten 19,377 und im Privatbefif 64,300 qkm. 
tit hauptſächlich auf die qebirgiqen Departement de3 | Die waldreichſten Departements find Landes, Gironde, 
Rhonebectens und Korſitas bejdrantt. Bon Bedeu-| Bar, Cote«d'Or, Korſila, Vogeſen, Nievre, Ober⸗ 
tung iſt die Geflügelzucht. Gute Hühnerraſſen ſind marne. Gegenwärtig ſucht man der Entblößung der 
die von Caur, Crevecoeur, die Kotſchinchina- und Abhänge und Höhen der Berge, der namentlich in 
Vrahmaputrahiihner, die, mit den gewöhnlichen Raſ- | den Gebieten der Loire und Garonne die furdtbaren 
jen gefreujt, diefe bedeutend veredelt haben. Es wer- | Überſchwemmungen zuzuſchreiben find, durch Wieder- 
den jährlich bedeutende Mengen an Eiern (meiſt nad | bewaldung entgegenjutreten. F. muß einen großen 
England) ausgeführt (1901: 11,9 Mill. kg im Werte | Teil ſeines Holzbedarfs, insbeſ. Bauholz, fiir mehr 
von 14,4 Mill. Fr.). | als 150 (1900: 177) Mill. Fr. jahrlid vom Uustand 

Die Bienenzucht bildet in manden Gegenden, | beziehen. Whgefehen von den —— Wald- 
namentlid) in der Bretagne, eine nicht unerheblice | bäumen find ju erwahnen die im SW. zur Befeſtigung 
Erwerbsquelle der Landwirtidaft. Es gibt etwa 1,8 | der Diinen angepflangten Seeftrandstiefern, die be- 
Mill. Bienenfdrbe, die 1900 eine Produltion von | deutenden Teerertrag liefern, die Korkeiche, gleichfalls 











Frankreid) (Vergbau und Hüttenweſen, Induſtrie). 


int SW., und die Edelfajtanie in Zentralfrantreid. 
Die Jagd hat, ſeitdem m der Revolutionszeit die 
Jagdgerechtigleiten aufgehoben und an die Gemein- 
den ibertea en wurden, an Bedeutung ſehr verloren. 
Außer den bereits oben (S. 856) erwaihnten Ranin- 
dhen gibt e3 viele Hafen und Rebhiibner, dagegen wenig 
Hirſche, Rehe und Damwild. Zur Beit der Wande- 
rung werden Wadteln, Schnepfen, Befaffinen, ferner 
Wildenten und andres Federwilderlegt. Wildſchweine 
halten fid) in Den Bergwildern, namentlid) der Ur- 
Dennen, auf. Bon wilden Tieren finden fich nur nod 
vereinjelte Biren in den Ulpen und Pyrenäen, Luchſe 
und Murneeltiere in den Alpen, Wölfe und Füchſe in 
Den Waldgegenden. Seitdem durch das Geſetz von 
1882 auf die Erlequng von Wolfen Prämien aus- 
geſetzt worden find, verſchwinden Ddiefe immer mehr. 
Bgl. v. Sedendorff, Die forjtliden Verhältniſſe 
Frankreichs (Leipz. 1879). 
Bergbau und Hiittenwefen. 
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Fuveau im Depart. Rhonemündungen), beide zuſam—⸗ 
men im Wert von 499 Mill. Fr. Trotzdem bedarf 
die franzöſiſche Andujtrie nocd bedeutender Rohlen- 
zufuhren aus dem Wusland; 1901 wurden 12,496,059 

- Role (davon 7,063,437 T. aus England, 4,591,664 
aus Belgien und 781,965 T. aus Deutjdland), dann 
1,429,564 T. Ros (Davon 782,976 T. aus Deutjd- 
land und 600,678 T. aus Belgien) eingefiihrt. Die 
Uusbeutung der Torfmoore ijt ſehr zurückgegan— 
qen; während fie 1860 ca. 640,000 T. Torf erqab, 

etrug die Broduftion 1900 nur 95,630 T. im Werte 
von 1,4 Will. Fr. Der Hauptanteil fam auf die De⸗ 
partement3 Iſere und Somme. An Steinen und 
Erden ijt F. jebr reid). Es beſitzt wertvolle, zu Bau- 
materialien trefflich geeignete Granite, Syenite (auf 
Rorfifa, in der Provence, den Wlpen und Pyrenäen), 
Borphyr und Bafalt, Marmor (in den Alpen und 
Pyrenäen), Ralf- und Gandjteine, Schiefer im Ar— 
Dennengebiet. Die Laven der Auvergne liefern qute 


F. zählte 1900 im ganjen 1452 Bergwerle mit einer | Pflajterjteine. Lithographijde Steine kommen aus den 


Schurffläche von 1,173,250 Heltar, wovon aber nur 
511 im Wetriebe ftanden. Dieſelben befdaftiqten 


Gegenden von Belley, Dijon und Chateaurour. Den 
bejten Ziegelton haben die Champagne, Bourgogne 


180,976 Urbeiter und verwendeten 3178 Dampf- | und Jsle-de-France; Borgellanerde findet ſich bei Li- 


maſchinen von 2,497,929 Pferdetriften. Die Gefamt- | moges und St.-Yrieizr; Fayenceerde bei Beauvais 
produttion belief fid) auf 40,658,079 Ton. im Werte | und Montereau; Gips bejonders in der Umgegend 
von 550 Mill. Fr. Das widtigite metallifde Prodult | von Paris; treffliche Mühlſteine namentlich bei Ferté- 
ijt Eifen. 1900 wurden 5,447,694 Ton. Eiſenerz fous-Qouarre. PHosphatlager werden zu Sweden der 
(Braun- und Roteifenitein, Bohnerz tc.) im Werte | Bodenmelioration, namentlid) am Sitdabhang des 


vor 20,6 Dill. Fr. qefordert; den Hauptanteil (qeqen 
83 Proz.) lieferte das Depart. Meurthe- ct -Mtofelle, 
geringere Duantitdten trugen die Departements Ar— 
bedje, Calvados, Cher, Ojtpyreniien, Gard, Ober- 
marne x. bei. Diefe Produftion reidt jedoch fiir den 
Bedarf des Landes nicht aus, weshalb bedeutende 
Quantitäten aus dem Ausland bejogen werden milf- 
fen. Eiſenhüttenwerke gab es 1900: 239 mit 124 Hod)- 
bfen. Trop der geringen Vermehrung der Hochöfen hat 
die Produftion an Roheijen bedeutend zugenommen; 
fie betrug 1888: 1,683,350 T., 1893: 2,033,000 und 
1900: 2,714,298 T. Die weitere Berarbeitung des 
Roheijens erfolgt in 463 Buddeldfen und 724 andern 
Feuern, die Stablproduftion in 141 Martins und 
Beſſemeröfen rc. 1900 betrug die Produftion an raf⸗ 
finiertem Eiſen 708,274 T., an Stahl 1,226,537 T. Die 
Haupiſitze des Cifenhiittenbetriebes finden fid) in den 
Departements Meurthe-et Mofelle, Nord, Saöne⸗et⸗ 
Loire, Obermarne, Urdennen, Loire x. Die Cinfubr 
von Eiſen und Stahl hatte 1901 einen Wert von 14,7 
(1900; 29), die Ausfuhr einen foldjen von 26,2 Mill. 
Hr. Die Gewinnung andrer Metalle ijt in F. von 
eringer Vedeutung. Hüttenwerle bejtehen in den 
————— Nord, Niederloire, Pas-de-Calais r. 
Diefelben produgierten 1901: 14,067 kg Gilber, 
19,000 T. Blei, 6500 T. Kupfer, 22,000 T. Rint, 
1650 T. Nidel, 1500 T. Uluminium. Sowohl Erje 
als Metalle miiffen in bedeutenden Mengen eingefiihrt 
werden; 1901 belief fid) die Einfuhr von — auf 
77,2, Blei 23,8, Zinn 23,4, Bink 14,2 Mill. Fr. 

Yn Mineralfohlen ijt F. reid); aud find die 
Reviere entſprechend über das Land verteilt. Die 
Hauptreviere find: 1) das von Valenciennes’ in den 
Departements Nord und Pas-de-Calais; 2) das des 
gentralen Plateaus, wo Steinfohle in mehreren flei- 
nern Beden auftritt, namentlid) von St.- Etienne, 
Creufot, Aubin, Commentry; 3) das von Alais am 
Siidojtrande des Hodjlandes. Die Produftion betrug 
1900: 32,721,562 T. Steinfohle und Unthragit (da- 
von 14,594,575 T. im Been von Valenciennes) und 
682,736 T. Braunfobhle (hauptſächlich im Been von 


Zentralplateaus und in den ndrdliden Departements, 
ausgebeutet. Gals wird in F. aus Salzſeen oder 
-Teichen an der MeereStiijte, aus Salzbergwerken (in 
den DepartementS Meurthe-et-Mofelle, Oberjadne, 
Sura, Doubs) und aus Salzquellen (in den Pyrenäen) 
— Der Ertrag belief ſich 1900auf 1,088,634 T. 

avon 604,097 T. Steins und 484,537 T. See⸗ und 
Siedeſalz, zuſammen int Werte von 12,1 Mill. Fr.; 
er iiberjteigt Den Bedarf, jo daß jährlich cine Mehr- 
ausfuhr von 130,000 metr. Ton. jtattfinden fann. 
Mineralquellen find in F. überaus zahlreich vor- 
handen. 1891 betrug die Bahl der benugten Mines 


ralquellen 1257, die der Ctablijjements 251; die 


legtern wurden von 290,000 Rranfen befudt. Die 

— von Mineralwaſſer umfaßte 55 Mill. 

Flaſchen. Val. Jacquet und Willm, Les eaux 

minerales de la France (1894) und das oben (S. 

848) unter »Beologie« über die Rohlengebiete und 

den Mineralreidhtum Franfreids Gefagte. 
Induſtrie. 

Die franzöſiſche Induſtrie ijt ſchon im 17. und 18. 
Jahrh. bliihend gewefen und danft ihren erjten Wuf- 
ſchwung, ebenfo wie der Handel, den Bemühungen 
Colberts. Diejer Aufſchwung wurde jedod) durch die 
Kriege mit England und die Zurücknahme des Edifts 
von Nantes, infolge welder Mafregel ſich cine Menge 
qeichidter Urbeiter nad) den Niederlanden, Deutſch 
land und England wandte, wieder gejtirt. Erſt im 
19. Jahrh. madte die franzöſiſche Induſtrie wieder 
außerordentliche Fortſchritte. Das ſprechendſte Zeug⸗ 
nis für ihren Aufſchwung iſt die Vermehrung der in 
derſelben verwendeten Dampfkraft. Während die 
Zahl der Dampfmaſchinen (ohne die Eiſenbahnloko— 
motiven und Schiffsmaſchinen) 1840 erſt 2591 (mit 
34,350 PBferdefraften) betruq, hat fich diefelbe 1870 
auf 26,146 (mit 320,447 Bferdefraften) und 1900 
auf 74,636 Maſchinen (mit 1,791,354 Pferdefraften) 
geboben, die fid) auf 57,306 Unternehmungen ver- 
teilten. Mit Einſchluß des Eiſenbahnweſens und der 
Dampfſchiffahrt erhöht ſich die Rahl der Dampfmaſchi⸗ 
nen auf 97,200 mit 8,510,016 Pferdekräften. Der 
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Geſamtwert der induſtriellen Produktion wurde ſikaliſcher Inſtrumente ſteht F. in erſter Linie; Kla— 
1889 auf 12 Milliarden Fr. geſchätzt, wovon 5030 viere liefern Paris und Marſeille, Blasinſtrumente 
Mill. auf die Textil- und Bekleidungsinduſtrie, 3015 | Paris und Lyon, Geigen Baris, Lille und Mirecourt 
auf die Nahrungsmittelinduftrie, 1890 auf Baus | (Wusfubr 1901: 12,5 Mill. Fr.). Weltberühmt ijt 
gewerbe und djfentlide Arbeiten, 890 auf die ches | aud) die Ubrenfabrifation von Paris (namentlich 
mifde und 886 Mill. auf die metallurgijde Jndu- | Pendelubren), Beſançon (vornehmlich Taſchenuhren) 
ſtrie entfallen. 1891 waren in Yndujtrie und Ge: | u. a. O.; Broduftion und Ausfuhr haben nenerdings 
werbe 4,198,932 Perfonen (2,793,545 männliche und zugenommen (leptere betrug 1901: 21,6 Mull. Fr.). 
1,405,387 weiblide) tätig. Die Rabl der Urbeits-| In der Ton- und Glaswarenindujtrie leijtet 
cinjtellungen betrug 1900: 902, woran 222,714 | F. Ausgezeichnetes; es ſteht obenan in der Erzeu— 
Urbeiter teilnahmen. Was die Gewerbeverfaf- gung deforierten Porjellans (Nationalmanufattur zu 
jung betrifft, jo wurde 1791 die Gewerbefreiheit in | Sevres, Brivatetablijjements namentlid in Paris, 
F. eingeführt und das Zunftweſen aufgehboben. Be- Obervienne, Loiret, Cher, Gironde), produgziert viel 
dingung der Uusiibung eines Gewerbes ijt die jähr- Steingut, Fayence und Majolitawaren (ju Paris, 
lide Lö ung cines Gewerbepatent8. Die Staatsqewalt | Beauvais, Choify-le-Roi, Gien rc.) und liefert in feinen 
übt einen Einfluß auf die Induſtrie infofern aus, als Glasfabrifen (namentlich in den Departements Seine, 
das Verhältnis der Gewerbtreibenden gu den Hilfs- Nord, Meurthe-et-Mofelle) Flaiden, Fenjterglas, 
arbeitern, die Beſchäftigung der Urbeiter, insbej. Der | Hohiglas, farbige Glastafeln, Gußſpiegel (St.-Gobain 
Frauen und der jugendlidjen Urbeiter in den Fabrifen, und die avon abhängigen Etablijjements) und Glas- 
bie Anlage der letztern und Der Betrieb der gefähr- bijouterien (insbeſ. fiinjtliche Cdelfteine und Perlen). 
lichen und geſundheitsſchädlichen Induſtrien geregelt | Es bejtehen ca. 500 Etabliffements fiir Ton und Bor- 
jind. Förderungsmittel find: die Gewerbefanumern | jellan mit 26,000 Yrbeitern und einem Produttions- 
(chambres consultatives des arts et manufactures), | wert von 80 Mill. Fr., Dann 165 Glasfabriten mit 
im ganzen 48; die Gefellidhaft zur Aufmunterung der 25,000 Yirbeitern und 90 Dill. Fr. Produltionswert. 
nationalen Induſtrie gu Baris; das Konfervatorium | Uusgefithrt wurden 1901 Tonwaren, Porjellan- und 
Der Künſte und Gewerbe dajfelbjt. Die Sentralver- | Glaswaren fiir 73,5 Will. Fr. Auf hohem Standpuntt 
waltung liegt im HandelSminijterium, dem der Con- | befindet fich weiter Die MB belindujtrie, bejonders 
seil supérieur du commerce et de l'industrie jur | in Baris und Bordeaur, ferner die qleidfalls in Faris 
Seite jteht. Auch ijt im Handelsminijterium ein Ur- | fonjentrierte Erzeugung von Drediler- und Sdmig- 
beitsrat (Conseil supérieur du travail) und ein ſta- waren, dDarunter von Fächern, Kämmen und andern 
tiſtiſches Urbeitsamt (Office du travail) po dergleichen Artikeln von gefdmadvoller, zierlicher 
Wit der Urbeitsvermittelung befaffen ſich die Urbeits- | Form, die Erzeugung von Rinderfpielwaren (im 
börſen in Baris und mehreren Yndujtriezentren. Bur Drechſler- und Sptelwaren belief fich 1901 die Aus— 
YUustragung von Streitigfeiten aus dem Urbeitsver- | fuhr auf 183,4 Mill. Fr.), die Verfertiqung von Fledt- 
hältnis bejtehen die Conseils de prudhommes (124). waren, namentlid) Rorbgeflecten (ju Baris, Gre- 
Auch qab es in der Induſtrie 1900: 5831 Syndifate | noble, Lyon und Verving), von Rautidul- und Gut- 
(Fachvereine von Urbeitgebern und Urbeitern einzel- taperdawaren, insbeſ. Gummiſchuhen (zu Paris, 
ner Jndujtriesweige) mit 787,906 Mtitgliedern; 1900 Rouen und Langlée). Jn den Artikeln der Leder 
wurden 12,400 Erjindungsprivilegien erteilt und induftrie, namentlid) Ziegen- und Handſchuhleder 
9125 Fabrif- und HandelSmarfen eingetragen. | (Unnonay, Chambéry und Paris), farbigem und 

Was die eingelnen Zweige der Yndujtrie und ihre | ladiertem Leder (Paris, St.-Denis, Lyon, Pont Mude- 
Vertretung in F. anbelangt, fo find auf dem Gebiete mer), in feinem Oberleder, dann in den verjdiedenen 
der Metallverarbeitung die großen Stahl- und | Lederwaren ijt F. fiir den Welthandel tonangebend 
Schienenwerke, die Blech- und Drahtwerfe und Eiſen- und hat unter allen europäiſchen Staaten die größte 
gießereien hervorzuheben, die insbef. in Den Departe- | Ausfuhr (1901 in Leder, ——— für deren Her⸗ 
ments Weurthe-et- Mofelle, Nord, Gabne-et- Loire, | ſtellung Baris und Grenoble die. Haupiſitze ſind, 
Loire ihren Sig haben. Die Cifenwareninduftrie lies | Schuh⸗ und andern Lederwaren fiir 188 Will. Fr.). 
fert Mejjeridymiedewaren (Nogent, Langres, Thiers, Bon der höchſten Bedeutung unter den franzöſiſchen 
Chatellerault, dann Paris fiir feinſte Waren), Feilen Fabrifationssweigen ijt die Tertilindujtrie. Bon 
egy Urnay-le-Duc, Portillon), Nadein (Vaife bet | ihren cingelnen Zweigen ijt vor allem die Seiden— 

on, Bont-a-Mouffon, Wigle), Stablidreibfedern | indujtrie hervorguheben, in der F. unübertroffen 
¢ oulogne), Bledwaren (Uudincourt, Beaucourt), | dajteht. Die Erzeugung von rober Seide (jahrlich im 
Lampen (rühmlichſt befannte Uusfubrinduftrie zu Ba- | Durchſchnitt 470,000 kg) geniigt bei weitem nidt dem 
ris), Schloſſerwaren (Veaucourt), feuerfejte Schränke Bedarf und erfordert daber eine Ergänzung durch 
(Paris) u.a. Yn Golds, Silbers und Duwelenarbei- Einfuhr (1901: 6,97 Mill. kg Robfeide und 8,2 Mill. kg 
ten, echten und unedhten Bijoutericartiteln und Bronge- | Abfälle). Für die Seidenfpinnerei und -Weberei be- 
waren beberridt Karis den Weltmarft. 1901 belief ftanden 1896: 1679 Etabliſſements mit 1,774,551 
fich die Ausfuhr von Gold-, Silber und Juwelen- Spindeln, 65,000 mechaniſchen und 70,000 Hand- 
arbeiten auf 38,6 Will. Fr. Die Hauptfipe der Ma: | ftiihlen. Der Hauptſitz der Erzeugung von Seiden: 
ſchineninduſtrie find Baris, Lille, St.-Etienne, Lyon, | waren ijt Lyon (jabrlider Broduftionswert ca. 500 
Rouen 2.; diefelbe ergab 1901 eine Ausfuhr im | Mill. Fr.), fiir Bander St.-Etienne. Der Wert der Uus- 
Werte von 56 Mill. Fr. Die Jnduftrie in Transport: | fubr von Seidengeweben belief fic) 1901 anf 266,9 
mitteln liefert insbeſ. Automobile (1901 Wusfubr fiir Mill. Fr. (Cinfubr 71,3 Fr.). Die Shafwollmanu- 
15,8 Mill. Fr.), Wagen von leichter, gefilliger Bau- | fattur ijt feit langer Beit einer der widtigiten In— 
art (auc) zur Ausfuhr), Fahrräder und Motorfahr- | dujtriesweige. Die cinheimifde Wollproduttion (57,7 
rider. Wiſſenſchaftliche und chirurgiſche Inſtrumeute Mill. kg) reicht bei weitem nicht zur Dechung de3 Be— 
werden in vorzüglicher Qualität gu Baris, Marfeille, | darfs aus, der noc bedeutende ——— : 248,2 
Rouen ꝛc. hergeſtellt und bilden gleichfalls Ausfuhr- Mill. kg, meiſt aus Argentinien und Auſtralien) erfor⸗ 
artifel (1901; 6,2 Mill. Fr.). Yn der Erzeugung mae | dert. Die Zahl der Spindeln betrug 1896: 3,173,372. 
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Hauptyentren der Spinnerei find die nördlichen De- 
partement3 (ord, Marne, Urdennes, Wisne, Somme, 
Niederjeine und Eure). Bei der Schafwollweberei find 
etwa 50,000 Rraft- und 30,000 Handjtiible im Be- 
trieb. Sn Tuc und fonjtigen Streichgarngeweben 
haben Sedan, Elbeuf und Louviers cinen Weltruf; 
die Kammgarnweberei und Weberei in gemiſchten 
Stoffen (Damenfleider u. dgl.) wird am fdwunghaf- 
tejten in Roubair, Tourcoing, Cateau, Lille, Reims 
und Rouen, die —— von Schals in Paris, 
Lyon und Rimes, die Fabrifation von Teppichen in 
Paris, Beauvais und Aubuſſon, die Erzeugung von 
Borten, Treffen u. dal. im Depart. Loire betrieben. 
Die Uusfuhr in Scafwollgeweben hatte 1901 einen 
Wert von 213,6 Mill. Fr. Die Baumwollindu- 
jtrie hat, feit fie 1773 zuerſt in Amiens eingeführt 
wurde, grogartige Unsdehnung angenommen. Gie 
ählte 1896: 4,024,811 Spindeln, die insbeſ. in den 
Departements Nord, Niederfeine, Vogeſen und Eure 
fonjentriert jind. Der —— belief ſich 1901 
auj212,7 Dull. kg, grofenteils von Rordamerifa, dann 
von Ojtindien und Ygypten. Bei der Baumwoll- 





weberet, die gleichfall3 in Riederjeine (Rouen), dann 
in Den Vogefen(Senones), Meurthe-et-Mofelle, Aisne | 


(St.-<Quentin)r¢. ihre Hauptſitze hat, find (1895) 86,491 
medanijde und 21,811 Handjtiihle im Gang. Die 
Ausfuhr von Baumwollgeweben belief fid) 1901 auf 


176,3, die Einfubr auf 46,2 Will. Fr. Ciner der 
älteſten Zweige der gewerbliden Tatigheit ijt die 


Leinenindujtrie, an die fic) die verwandte Hanf- 
und Jutemanufaktur angejdlofjen hat. Bei der Spin- 
nerei find (1896) 473,592 Spindeln, vorwiegend im 
Depart. Rord, bei der Weberei ca. 20,000 Kraft. und 
25,000 Handjtiible, fiir Leinwand vornehmlid) im 
Depart. Nord (Lille, Cambrai, Valenciennes ꝛc.), fiir 
Hanfgewebe in Angers und Diinfirden, fiir Jute- 
gewebe gleidhfalls im nördlichen F. tätig. Die mit 
der Erzeugung von Garnen und Geweben in BVer- 
binding ſtehende Färberei und Dructerei ijt ebenfalls 
ſehr entwickelt. Die Hauptiibe fiir die Stoffdrucerei 
find die Normandie, die Vogefentiler und Paris, fiir 
die Seidenfiirberet Lyon, fiir Die Bawmwoll- und 
Schafwollfirberei Baris, Rouen, Roubair, Reims rc. 
Nod find als Bweige der Tertilindujtrie gu erwäh— 
nen: die SPI Srnerqen gens: die in Den Departe- 
ments Orne (Ulencon), Calvados (Bayeurx und Caen), 
Nord (Bailleul, Lille, Valenciennes), Diſe (Chan- 
tilly), Vogeſen (Mirecourt) x. zahlreiche Arbeits— 
kräfte beſchäftigt und einen Weltruf beſitzt; die Tüll— 
fabrifation (Calais und Caudry), die Wei. und Bunt⸗ 
jtiderei (Baris und Lyon); die Wirkwarenerzeuqung, 
insbeſ. in Seide. Tonangebend ijt F. auch in der Er— 
zeugung von Kleidungsjtiiden, Wajde, Pugartitein, 
tiinjtliden Blumen und Schmuckfedern, mit welchen 
Yrtifeln Paris, man kann fagen, die ganze Welt ver- 
jorgt (Ausfuhr 1901 in Kleidern 1026, in Wäſche— 
waren 20,5, it Diodewaren und künſtlichen Blumen 


130, in Schmuckfedern 25,3 Dill. Fr.). Auch die Er: | 


zeugung von Hüten aus Seide, Fil; und andern 
Stoffen ijt von großer Bedeutung. 

Cin widtiger R nbuftrietocig ijt ferner die Bapier- 
fabrifation; es bejtehen in F. ca. 500 Bapier- 
fabrifen mit 30,000 YUrbeitern und cinem Produk— 
tionSwert von 120 Mill. Fr. Hierher gehört auch die 
Erzeugung von Buntpapier (Paris), Tapeten (Paris, 
Lyon, Marjeille), Spielfarten, Budhbinder-, Rartonna- 
* und RapiermadhéUrtifeln. Von den Zweigen der 

Rabrungs-und Genufmittelindujtrie ijl vor 
allem Die J uderfabritation gu erwiihnen. 19001901 
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jtanden 334 Riibengucterfabrifen (hauptiidlid in den 
Departements Wisne, Nord, Gomme, Ras-de-Calais 
und Dije) mit 48,000 Urbeitern und einer Broduftion 
von 1,040,294 Ton. raffinierten Rucers im Betrieb. 
Andre hierher gehörige, in F. in hervorragendem 
Mae vertretene Produftionsjweige find die Schoko— 
ladebereitung, die ——— von Konditorwaren 
(Paris), tonfervierten und fandierten Früchten, ge— 
trodneten und fomprimierten Gemiifen. Cine fpe- 
zifiſch franzöſiſche Induſtrie ijt Die Schaumweinerzeu⸗ 
ung, die in den Departements der ehemaligen Land— 
chaft Champagne ihre Heimat hat. Neben der Wein: 
kultur beginnt die Bierbrauerei in F. namentlid 
in den nördlichen Departements, Verbreitung ju fin: 
den. 1901 betrug die Produftion 9,6 Will. hl. Da- 
bei findet allerdings auch eine bedeutende Biereinfuhr 
jtatt; diefelbe belief fic) 1901 auf 187,641 metr. Itr., 
wovon 155,316 aus Deutſchland famen. Branntwein 
wird namentlid aus Riiben und Melajfe, aus Kar— 
toffeln und andern mehligen Subſtanzen, dann aus 
Wein in bedeutender Menge bereitet. 1900 bejtan- 
den 8623 Brennereien, die 2,451,905 hl (1850 erit 
940,000) lieferten. Tatſächlich fonjentriert fich die 
gewerbliche Brennerei auf 250 Ctablifjements. Dazu 
gelangten aus dent Uusland in den freien BVerfebr 
1901: 98,502 hl Branntwein, wogegen 325,888 hl 
ausgeführt wurden. Die Tabatfabrifation wird 
alg Staat8monopol in 21 grofen Manufakturen be- 
trieben. Der Tabaffonjum umfaßte 1900: 38,1 Mill. 
kg und lieferte Dem Staat einen Reinertrag von 412 
Will Fr. Die Hemifdhe Induſtrie unterhilt grog 
eingeridtete Etablijjfements, namentlid) fiir Säuren 
und Soda, in Paris und Umgebung, Lyon, im Nord- 
Departement x. Die Parfitmerieindujtrie in Baris 
fonjentriert und genießt weitverbreiteten Ruf (Aus— 
fubrwert 1901: 14,1 Mill. Fr.). Sehr bedeutend ijt 
aud) die Hargproduftion in der Gegend von Bordeaur 
und im Depart. Landes, die Seitenfabritation (na: 
mentlid) in Marfeille, in Paris und den ndrdlicden 
Departements), die Kerzenerzeugung und die Hiind- 
hiljerfabrifation, die dem Staatsmonopol unterwor- 
fen und an eine Geſellſchaft verpadhtet ijt. Endlich ijt 
nod) die Darjtellung von Farben fowie die Erzeugung 


von Firniſſen und Laden (Paris) und Bleiftiften 





(Givet) hervorgubeben. 
Handel. 

Der Aufſchwung des franzöſiſchen Handels datiert 
aus der Beit Colberts. Später brachten die vielen 
Rriege bedeutende Stbrungen, und erjt im 19. Jahrh. 
entivicelte fid) Der dupere Handel, durch Handel3- und 
Schiffahrtsvertriige mit andern Staaten begiinjtigt, 
in jtetiger Weije. 1881 wurde ein autonomer Boil: 
tarif, Der einen weitern Fortſchritt in dem feit 1860 
begriindeten Syjtem des mäßigen Schutzzolles bedeu- 
tete, eingefithrt und auf Grund dedjelben cine Reihe 
neuer Dandelsvertriige für cin Dezennium abgefdloj- 
jen. Mad) Ublauf dtejer Beriode trat mit 1. Febr. 
1892 ein neuer, ftarf proteftionijtiider Zolltarif, be- 
jtehend aus einem Maximal- und einem Minimal— 
tarif, ins Leben, weld) lesterer nuit feinen allerdings 
aud ſehr hohen Zollſätzen gegeniiber jenen Staaten 
angewendet wird, die dem * zöſiſchen Handel Be- 
———— einräumen. Wan ſuchte den Handel 
durd Erridtung von HandelSfanunern im In- und 
Uuslande, Griindung von Handelsmujeen, Unters 
jtligung der HandelSmarine und Entivicelung des 
Verfehrswejens zu fordern. 

Der Handel Frankreichs mit dem Ausland und den 
franzöſiſchen Kolonien ſcheidet fich in den allgemet- 
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nen und ben Spezialhandel, weld) legterer die 
Cinfubr fiir den inlandifden Verbrauc und die Aus— 
fubr von nationalen Broduften umfaßt. Wabhrend | 
der auswartige Spesialhandel im Durchſchnitt der 
Jahre 1827— 36 einen Wert in der Einfubr von 480, | 
in Der Ausfuhr von 521 Mill. Fr. repräſentierte, jtieg 

dieſer Wert im Jahrzehnt 1847— 56 auf 1001, be3. 
1204, ferner 1857 —66 auf 2200 und 2430, dann | 
1867—76 auf 3408 und 3307 und 1877 86 auf 

4460 und 3347, fant aber 1887-96 auf 4106, be3. 
$407 Mill. Fr. Für die legten Jahre feit 1897 er- | 





gaben fid) folgende Werte des allgemeinen und des | 


Frankreich (Handel, Vertehrswefen). 


Einfuhr aud: | Ausfuhr nad: 
Ruplanb . . . .. 215! Shmeiy 2 wt 217 
Mipevien 2. 2 ww, 198 | Htalien. . 2 . 1S 
Britiſch⸗ \ndien. . . 191 | Spanien . . . . . 121 
Chima... ..., 171 | FrangSfifds Indochina 75 
Spanien... .. 157 | Niederfande . 2 . 6 
Italien. 140 Argentinien 2 . 2. Al 
Ditlel ss ae es 106 | Ziirfei. 2... 47 
Shweiy 2. 2 ww, 103 i 41 
Ofterreid « Ungarn 88 Ruflan’b . 2... 40 
Nopan. . . . 1. 77 | Brafilien . . 2. 38 
Wrafiien . . 2. 70 , Mabagastar . . 338 


Der Entrepotverfehr umfaßte 1901: 34,7 Will. 


Spezia Cin- und Ausfubrhandels in Millionen metry. Ztr. eingegangene Waren im Werte von 683 





Frank: MIL. Fr., der Tranſit 7,1 Mill. metr. Ztr. im Werte 
Se en — — — von 670 Mill. Fr. 
Jahr Algemeinet dandel Spejialgandel die HandelSmarine zählte Ende 1901: 14,393 
Ginfube | Ausfuhr Einfube | Ausfube cegellciffe — Ton. ar 1299 Dampfer mit 
= ——— — 232446,541 T., gufammen 15,692 Schiffe mit 1,110,988 
od — aaa press oa T. Gehalt, einer Bemannung vor 85,798 Köpfen und 
1899 5848 5533 4518 4153 8089 Majdinijten und Heizern. Die Handelsmarine 
1900 5980 5522 4698 4109 genießt ſtaatlicherſeits cine Unterjtiigung durch Prä— 
1901 5606 | 5220 4369 4013 mien; durd) das Geſetz vont 31. Jan. 1893 wurden 


In bejug auf den Verkehrsweg überwiegt der See- | Vergiitungen fiir den Bau und die Umgeſtaltung 


Handel bei weitem den Landhandel: 1901 entfielen 
auf den erjtern in der Einfubr 69, in der Ausfuhr 65 
Proz. des Gefamtwertes des Generalhandels. Wenn 
man die Waren, die den Gegenftand des äußern 
Handels bilden, in die drei Kategorien der Lebens- 
mittel, der indujtriellen Hilfsftoffe und der Fabrifate 
teilt, fo entfallen auf die Lebensmittel vom Einfubr- 
wert 21,5, bom Wusfubrivert 20,7 Bro3., auf die in- 
duftriellen Hilfsftoffe 54,6 Broz. der Einfuhr und 
24,2 der Uusfubr, auf die Fabrifate 23,9 Proz. der | 
Einfuhr und 55,1 der Wusfubr. 

Die bedeutendften Urtifel der Eins und Ausfuhr 
(im Spegialhandel) waren 1901 in Millionen Frant: 


} 








Cinfubr: Musfubr: 

Edafwolle. . . . 362,3 | Seibengewebe. . . . 266,09 
Steinfohlen und Kos. 3428) Wein.. 228,0 | 
Seide und Florettfeibe 272,7 | Wollengewebe - « 2186 
Vaumwmolle + + « 288,7 | Runfttifjdlerwaren und 
Olgewãchfe . . 213,2 Pariſer Artikel.. 1834 
Getreide und Maly. . 185,3 | Baumwollengewede. . 176,3 
OO 6s es-toe eh 178,1 | Sdafwolle. . . . . 164,4 
Nobe Haute und Pelz— Robe Haute u. Pelywerf 139,4 

were. 6 ts 150,8 | Mobdewaren und. fiinft- 
Mafdhinen. 2. . . . 120,6 lide Blumen . . . 130,0 | 
Maffee . . 2... 91,0 | Qleidber und Wäſche 127,4 | 
ee ee 84,9 | Seibe 2... ww, 1li,s 
GO ab ae es 84,4 | Haute, gubereitet . . 109,9 
Supfer. 2. 2 wk, 77,2 |Mobyuder . . wk, 100,2 
Seidengewebe 71,3 Wertzeuge u. Metallwaren 94,2 
Klagé 2... we 64,6 Chemiſche Probufte. . 86,9 
Kafe und Butter 53,4 | Topferwaren, Glas, Kriftall 73,5 


Natron, falpeterfaures 52,6 | Kafe und Butter ile 
Baumwollengewedbe. . 46,2 | Ledberwaren . . . . 67,7 
Petroleum, Scieferdlic. 44,2 | Papier und Papierwaren 57,4 
Wilgde 2. 2. ww 43,7 | Rupfer . . . . 56,9 
Bollengewebe. . . . 87,6) Mafdinen. . . . 56,0 
Der Cdelmetallverfehr ergab 1901 in Millionen Frant: 
Einfuhr Aus fuhr 
an Golb. . . 428 150 
« Silber . . 98 140 


Die Hauptverfehrslinder waren fiir den franzöſi— 
fdjen Eine und Ausfuhrhandel (Spezialhandel) 1901 
in Millionen Frank de3 Warenwertes: 


Ginfubr aus: | Ausfubr nad: 
Gropbritannien. . . 602 | Grofbritannien. . . 1198 
Wereinigten Etaaten . 457 | Belgien. . 2 . . 562 
Deutid@land . - 402 Deutſchland . . 443 
Belgien - 358) Mlgerien 2 2... 259 
Argentinien . . . 254 | Bereinigte Staaten . 253 


von Seeidhiffen fowie fiir die Mufitellung von neuen 
Schiffsmafdinen und Keſſeln, dann Schiffahrtsprä— 
mien gugejtanden. Der tnternationale Seef a 
fahrtsverkehr in den franzöſiſchen Häfen umfapte 
1901 aneingelaufenen Schiffen 28,818 mit 18,841,561 
Z., an ausgqelaufenen Schiffen 29,659 mit 19,329,745 
T. Hierzu fonrmt die Küſtenſchiffahrt (Rabotage) mit 
78,397 eins und ebenfoviel ausqelaufenen Schiffen 
von 7,175,321 T. Bon dem Gefamttonnengebalt der 
im internationalen Berfebr eins und ausgelaufenen 
Schiffe (38,171,306 T.) famen auf die franzöſiſche 
Flagge 10,362,008, auf fremde Flaggen 27,809,398 T. 
Die bedeutendſten Seehandelsplätze (mit Angabe des 
Tonnengehalts ſänitlicher 1901 ein- und ausgelaufe⸗ 


nen Schiffe) ſind: 
Marſeille 13087 008 Ton. Cette... 2321450 Ton. 
2a Havre . 6160563 = | Houen . 2300957 « 
Bordeaug . 3892550 = | StsRayaire. 2176474 
Dilnfirdhen 3436309 = | Calais . 1520706 « 
Cherbourg. 3290387 « | La Modelle. 1492060 = 
Boulogne . 20482295 = | Ranteds . . 1299207 « 
Bur Unterjtiigung des Landvertehrs dienen die 

zahlreichen Meſſen und Marte, die freilich in- 

* der Entwickelung des modernen Verkehrsweſens 


ihre frühere Wichtigleit großenteils eingebüßt haben. 
Berühmte Meſſen finden namentlich ftatt ju Beau— 
caire 22. Juli, Guibray (einer Vorſtadt von Falaiſe) 
10. Auguſt, Caen nad) Oſtern, Chäteau-Thierry. 
St.Denis (ole lendit«) im Juni, ꝛc. Die wichtigſten 
Landhandelsplätze Frankreichs jind: Baris, Lyon, 
Lille, Montpellier, Nantes, Nimes, Rouen, Rennes, 
Toulouſe, St.-Ctienne, Beaucaire, Aix, Carcafjonne, 
Beéziers, Nancy, Perpignan, Orléans, Tours, Troyes x. 
Verkehréwefen. 

Die Lange ſämtlicher Landſtraßen betrug 1889: 
690,439 km ; davon find 37,803 km Nationaljtraken, 
die Hauptfidlid) von Paris nad) den Grengen und 
nad) den bedeutendjten Seepliigen führen (qripten- 
teils mafadamifiert), 48,891 km Departementalftraken 
und 603,745 Vizinalwege. F. ijt verhaltnismapig reid 
an Waſſerſtraßen; diefelbert hatten 1900 cine Uus- 
dehnung von 12,153 km, wovon auf die ſchiffbaren 
Flüſſe 7302 und auf die Randle 4851 km famen. 
Mit Dampfſchiffen waren hiervon befabren : 2619 km 
Flüſſe und 1954 km Kanäle, zuſammen 4573 km 
Waſſerſtraßen. Die bedeutendjten Randle find: der 


Frankreich Ganken, Spartajjen, Spitäler, Leihhäuſer ꝛc.; Maße u. Gewichte). 


Ojttanal von der Maas sur Sadne nebjt Abzweigungen 
(432 km), der Ranal von Nantes nach Breſt (360 km), 
der Canal du Widi von der Garonne zum Wittelmeer 
(279 km), Der Kanal von Berry zwiſchen Loire und 
Cher (261 km), der Kanal von Burgund zwiſchen 
Rhone und Seine (242 km), der Seitenfanal der Ga- 
ronne (213 km), Der Marne-Rheinfanal (210 km), 
der Seitenfanal der Loire (206 km), der Rhone Rhein- 
fanal (186 km), der Nivernaisfanal (178 km), der 
Kanal der Somme (156 km), der Canal du Centre 
zwiſchen Sadne und Loire (130 km), der Kanal ded 


Oureq (108 km), der Urdennenfanal (100km). GSebr | 
entwidelt ijt Das Ranalwejen im Depart. Nord, das | 


eine ganje Reihe meijt flemerer künſtlicher Waſſer— 


ſtraßen bejigt. Der Schiffabrtsverfehr auf allen Was. | 
ſerſtraßen belief fic) 1900 auf 4675 Mill. Tonnenfilo- | 
meter (fiervon 1986 auf den Flüſſen und 2689 auf 


den Kanälen). Die widtigiten Wrtifel dieſes Ber- 
kehrs find: mineraliſche Brennjtoffe, Baumaterialien, 
Bodenprodufte und Lebensimittel, Metalle und Me— 
tallwaren, Holz und verſchiedene Fabrifate. Bal. 
SHlidting, Über die Waſſerſtraßen Frankreichs 
(Berl. 1880); Keller, Die Waſſerſtraßen Frankreichs 
(in »Petermanns WVeitteilungen«, Bd. 27, 1881), und 
Die Dom Minijteriam der öffentlichen Arbeiten heraus- 
qeqebene »Statistique de la navigation intérieuree. 

as franzöſiſche Eiſenbahnnetz hatte 31. Des. 
1899 eine Lange von 37,752 km. Die erjte Cijen- 
bahn in F. war die 1828 eröffnete Linie St.-Etienne- 
Andrezieur; 1842 zählte man 599, 1850: 3083, 1860: 
9525, 1870: 17,929 km. Bon der obigen Lange der 
Cijenbahnen 1899 famen auf das Staatsbabnnes 
2727 km, auf die fonjeffionierten Privatbahnen 
33,738 km (und 3war auf die Nordbabn 3693, Ejt 
4740, Duejt 5685, Baris-Oridans 6960, Baris-Lyon- 
Weéditerranée 9043, Midi 3481, Barifer Giirtelbahn 
127 km), ferner auf Sefunddrbabnen 1484 km. 
Außerdem beitanden 4366 km Lofalbahnen. Der 
Verkehr auf den franzöſiſchen Cifenbahnen (einſchließ— 
lid) Lofalbahnen) belief ſich 1899 auf 426,9 Mill. be- 
forderte Berjonen und bei der Giiterbeforderung auf 
12,558 Mill. Tonnenfilometer. Die Betriebseinnah- 
mien besifferten fic) auf 1445, die Ausgaben auf 747 
Mill. Fr. Auch die Strakenbahnen, von denen die 
erite 1854 vom Louvre nad) Sevres angelegt wurde, 
haben fid) in den letzten Jahrzehnten ** entwidelt, 
fo daß Ende 1899: 2441 km folder Bahnen (davon 
521 km allein in Baris und im Depart. Seine) be- 
ftanden. Bgl. R. v. Kaufmann, Die Cifenbahn- 
politi Frankreichs (Stuttg. 1896, 2 Bde.). Das 
Boft- und Teleqgraphenwefen, dejfen BVerwal- 
tung vereinigt ijt, ;ablte 1900: 10,332 Pojftanjtalten, 
9165 Staats- und 3781 Privatteleqraphenanjtalten, 
140,713 km Staatsteleqraphentinien und 529,317 
km Drähte. Das Fernſprechnetz umfaßte 72,480 
Sprechjtellen und fiir den Lofalverfehr Linien von 
17,263 km Lange, fiir Den Fernverfebr Linien von 
27,922 km Länge. Befdrdert wurden 1052 Will. 
Briefe, 65 Mill. Karten, 1409 Mill. Druckſachen, fer- 
ner Geldjendungen im Wert von 6592 Will. Fr., 
endlid) 49 Mill. Depefden. Die gemeinfamen Be: 
triebSeinnahmen wurden 1900 mit 270, die Ausgaben 
mit 201,8 Dull. Fr. beziffert. 

Rreditinititute, Make, Miingen ze. 

Unter den Banfen undRereditinitituten bildet 
die 1800 erridjtete Banque de France (ſ. Banfen, 
S. B47) die einzige Zettelbant Frankreichs. Andre 
bedeutende franjorifde Bantanjtalten find mit threm 
eingezahlten Grundfapital: 
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Crédit foncier . . 1. 2 we 170,5 Mill. Frank 
Crédit Lyonnais . . . . . . 100,0 = , 
Comptoir descompte. . . . . 100,0 « 
Banque de Paris et des Pays-Bas 62,5) « ‘ 
Société générale... .. . 60,0 «= . 
Société financiére de Paris . . 20 # 3 
Société financiére Lyonnaise. . 50,0 « 
Crédit mobilier . . . . 1. ee 0,0 = ⸗ 

Eine große Entwickelung weiſt auch das Ver— 


ſicherungsweſen in F. auf. 1900 beſtanden 17 
Lebensverſicherungsanſtalten, die —— Kapita⸗ 
lien von 3663 und Renten von 81 Weill. Fr. verfidert 
hatten. Die 18 Feuerverfiderungsanjtalten nahmen 
1900; 116,6 Dill. Fr. ein und leijteten fiir Schäden 
59,4 Will. Fr. Vergiitungen. 16 Unfallverfiderungs- 
Gefellidaften hatten 1900 Emnahmen von 50,6 und 
Uusgaben von 46,3 Mill. Fr., davon fiir Unfall- 
entidadigungen und Kranfenfojten 32,4 Mill. 
Sparfafjen bejtanden Ende 1899 in F. 546; 
Einlagebücher waren 6,998,213 im Verkehr, der Ein— 
lapentand betrug 3407,3 Will. Fr. Die Geldopera- 
tionen werden fiir die Sparfaffen durch die Caisse 
des dépéts et consignations beforgt. Am entwidelt- 
jten iſt das Sparfajjenwejen in den Departements 
Seine, Rhone und Nord. Hierzu kommit nod die 


National- oder Pojtiparfajje, die Ende 1900 cinen 





Stand von 3,564,464 Cinlagebiichern und Einlagen 
im Betrage von 1010,3 Mill. Fr. aufwies. 

BWohltatiqteitsanjtalten. 1899 verfiigten die 
YUrmenunterjtiipungsanitalten (bureaux de bienfai- 
sance) fiber 44 Dill. Fr. Einnahmen und unterjtiip- 
ten 1,411,809 Berjonen. Spitäler gab es 1747 mit 
197,251 Betten, an Irrenhäuſern cine Nationalanjtalt 
(Charenton), 50 Departementsanjtalten, 14 Spital- 
abteilungen und 45 Brivatanjtalten, zuſammen nit 
85,438 Pflegtingen. Findel⸗ und Baifentinder wur- 
den 1899: 110,573 unterhalten. Ferner gibt ¢3 42 
Leihanſtalten (monts-de-piété), die 1899 Pfanddar⸗ 
leben im Betrage von 66,8 Mill. Fr. erteilten, und 
1898: 11,842 wechſelſeitige Unterjtiipungsanjtalten 
(sociétés de secours mutuel) mit 1,968,812 teilneh- 
menden Witgliedern und 296 Will. Fr. Guthaben. 
Von Bedeutung ijt die jtaatliche Altersrentenkaſſe (doc 
ohne Verjicherungs;wang), die 1900 an Kapital 16,9, 
an Rente 55,7 Wall. Fr. auszahlte. Eine allgemeine 
obligatorijche Unfallverficerung feblt (auger fiir den 
Bergbau); feit 1898 beſteht fiir Induſtrie und Ver— 
febr cine erweiterte Haftpflicht mit jtaatlider Garantie 
bei Zahlungsunfähigkeit des Unternehmers; nur für 
die Seeſchiffahrt beſteht eine zwangsweiſe Unfallver- 
ſicherung. 

Maße und Gewichte ſind ſeit dem Ende des 
18. Jahrh. die des Metriſchen Syſtems (ſ. d.), die zu 
den wiſſenſchaftlich viel gebrauchten ältern Größen 
in ein feſtes Verhältnis gebracht wurden. Man be— 
rechnete die Toiſe von 6 Vieds Du Roi zu 12 Pouces 
= 1949,03631 mm, die Lieue von 25 auf 1 Grad — 
4452,203 m, den Boiffeau zu 16 Litrons == 13,0083 Lit., 
die Belte zu 4 Pots von 2 Bites — 7,45054 L., die 
Livre poids de Mare zu 16 Onees von 8 Gros — 
489,5058 g. Bon 1812 — 39 waren, weil die Bevil- 
ferung fid) an die reine Zehnteilung nod) nidt ge 
wöhnt hatte, im Rleinhandel gewiſſe Maßgrößen mit 


Halbierung erlaubt (poids et mesures usuelles), die 


jid) gwar an die metrifdhen anjdlojjen, aber ältere 


Namien trugen. Für mande Waren beſtehen nod jetzt 


abweichende Bezeichnungen und Größen, fo fiir 
Brennholz »Stere« zu 10 Deciſteres ftatt Kubifmeter, 
entipredend Déajtére, fiir Holsfohlen ⸗Voie⸗ — 2 hl, 
fiir Steinfohlen cine grofe »BVoie« gu 2/2 Muids von 
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4Mannes — 15 gejtridjene oder 12 gerne Hefto- 
liter, fiir Gips »Wiuid« — 9 hl 3u 4 Sac, fiir Wein 
»Veltee — 7,6 Lit. Das Tonneau métrique (Millier) 
hat 10 Quintaur métr. gu 100 kg; fiir Seefracdten 
ijt das Tonneau de mer (oder de fret) 25. Uug. 1861 
je nad) der Ware ungleich feltgefest. Für Juwelen 
enthilt bas Carat au 4 Grains 205,9 mg, die Once 
144 Carats. — Hinfidtlich de3 Miing wel ens madte 
ein Gefeg aus dem Jahre XI (28. März 1803) 5 g Sil- 
ber von 900 Milliemes Feinheit unter dem Namen 
»Frane⸗ (fj. Frank) sur Münzeinheit = 100 Centimes, 
1 Frant — 81 Pfennig, mit Doppelwahrung im Ver- 
hältnis des Goldes gum Silber — 15'/2:1. Die Bank 
von F. fauft Barrengold gu 3437 Fr. fiir 1 kg fein, 
aber nad Abzug von 1 pro Mille Kommiſſionsgebühr. 
Mit andern Staaten ijt cin Münzvertrag (jf. Latei- 
niſcher Münzvertrag) abgeſchloſſen. Geprägt find in 
Gold von *No Feinheit Stücke zu 20 (ſ. Tafel »Miin- 





Frankreich (Münzweſen, Staatsverfaſſung und Verwaltung). 


ſind unabſetzbar, werden aber ſeit 1884 nach ihrem 
Abſterben ebenſo wie die übrigen ergänzt (1902 wae 
ren nod) 13 unabſetzbare Senatoren in Tätigkeit). 
Niemand fann Senator fein, der nicht Franzoſe, min- 
deftens 40 Jahre alt und im Bollbefig der bitrger- 
liden und politifden Rechte ijt. Deputiertenfammer 
und Senat treten alljahrlid) amt zweiten Dientag des 
Monats Januar zuſammen und müſſen mindeitens 
5 Monate verjammelt bleiben. Der Senat teilt mit 
Der Deputiertenfanrmer die Ynitiative bei der Ubfaf- 
jung der Gefebe. Jedoch miijfen die Finanzgeſetze 
vorerjt der Deputiertenfanmmer vorgelegt und von ihr 
genehmigt werden. Der Prajident der Republik 
wird mit abjoluter Majoritét von dem Senat und 
der Deputiertenfanumer, die zur Nationalverjamm- 
{ung gufammentreten, gewählt. Er wird auf 7 Jahre 
ernannt und fann wieder gewablt werden. Der Pra- 
fident der Republif teilt die Ynitiative zur Geſetz— 


jen V«, Fig. 12) und bid 1854 zu 40 Fr., feit 1848 | gebung mit den Mitgliedern der beiden Kammern; 
gu 10 Hr. von 3,2258 g Gewidt, feit 1854 zu 100, | er verdffentlidt die Geſetze, fobald jie von den beiden 
50 und (bi3 1885) 5 Fr.; das Remedium am Feins Kammern votiert find; er iiberwadt ihre Unsfihrung ; 
gehalt beträgt 2, am Gewicht 2 und fiir die 5-Frant- | er hat das Recht der Begnadiqung, Amneſtien fon- 
ſtücle 3 Taujendjtel. Bon den Silbermiingen hat | nen aber nur durd cin Geſetz erlafjen werden; er ver- 
volles Umlaufsredt nur das feit 1795 gu No fein fiigt fiber die bewajfnete Macht; er befegt alle Zivil- 


gepriigqte 5-Franfftiid von 25 g Gewicht. Die gerin- 
gern Münzen (monnaie d’appoint) brauden im Bri- 
vatverfehr nur bis zum Belauf von 50 Fr. angenom⸗ 
men gut werden; nad) dem Gefes vom 25, Mai 1864 
find mit 835 Taujendjtel Feinheit geprägt: Stücke gu 
2 Fr. von 10 g Gewidt, gu, Vs und Vs Fr. Das 
Remedium am Feingehalt der Silbermiingen ijt 3, amt 
Gewicht des Nurants 3, der 2 und 1-Frankſtücke 5, 
der fleinern 7 und 10 Taufendftel. Aus Bronze von 
95 Teilen Kupfer, 4 Zinn und 1 Zink wurden gemäß 
dem Geſetz vom 6. Mai 1852 Stiide gu 10 (Décime), 
5 (Sol oder Son), 2 und 1 Centime mit entipredend 
fo vielen Gramm Gewidt gepriigt. 1903 traten die 
erjten Nickelmünzen gu 25 cent von 7 g Gewidt hingu. 
Hauptſächlichſtes Rablungsmittel find die Noten der 
Bank vor F. 31.50, 100, 200, 500, 1000 und 5000 Fr. 
Staatéverfaffung und Verwaltung, 

Die Staatsverfajjung Frankreichs ijt feit der Be- 
feitiqung des Kaiſertums (4. Sept. 1870) eine reprii- 
fentativ-republitaniide und wurde befonders durch 
das Verfaſſungsgeſetz vom 24. Febr. 1875 fowie 
burd) einige ſpätere ergänzende Geſetze von 1875, 


und Militärämter; die Botidafter und Gejandten 


der frembden Mächte find bei ihm beglaubigt. Jeder 
Alt bes Prajidenten der Republi! muß von einem 
Miniter geqengeszeichnet werden. Der Präſident der 





Republit fann wm Einverjtindnis mit dent Senat die 
Deputiertenfammer vor dem gefepliden Ablauf thres 
Mandats auflifen, in weldem Fall die Wahlfollegien 
binnen 3 Monaten ju neuen Wahlen zuſammentreten 


ſollen. Der Prafident der Republif ijt nur im Fall 


eines Hodverrats vor dem Senat verantwortlid. 
Bur Veriretung und Wahrnehnuing der Intereſſen 
Der Departements und Urrondijfjements bejtehen in 
jenen General-, in dieſen Arrondiſſementsräte, Deren 
Mitglieder auf die Dauer von 6 Jahren gewählt wer- 
den. Die Generalrite wurden durd das Geſetz 
vom 10. Mug. 1871 organijiert. Jeder Ranton des 
Departements entfendet cin Mitglied in den General- 
rat; nur im Geinedepartement — demſelben 
auch ſämtliche Mitglieder des Munizipalrats von 


Paris an. Außerdem beſtehen Arrondiſſements— 


1884 und 1885 geordnet. Die geſetzgebende Ge- | 


walt wird von zwei Verſammlungen geiibt, der De- | 


putiertenfanimer und bem Genat. Die erftere zählt 


584 Mitglieder (worunter 6 aus Wigerien und 10 aus 
den Kolonien), die auf Grund des allgemeinen, nur 
durch das Ulter pon 21 Jahren fiir die Wabhlbered- 
tiqung und von 25 Jahren fiir die Wählbarkeit fowie 
durd) den Genuß der biirgerliden und politijden 
Redhte bejdriintten Stimmredts direft auf 4 Jahre 
gewählt werden. Die Wahlen finden nach dem Gefeg 
vont 15. Febr. 1889 arrondijjementsweife ftatt, fo 
daß jede3 Urrondifjement, das nidt mehr als 100,000 
Einw. zählt, einen Deputierten und fiir je weitere 
100,000 Ginw. oder einen Teil davon cinen weitern 
Deputierten wählt. Der Senat befteht aus 300 Mit- 
gliedern; diefelben werden von Wahlfolleqien der De- 
partement8 und Rolonien, die aus den utierten, 
den General- und UrrondiffementSraten und aus 
hierzu befonders gewählten Delegierten der Munizi— 
palräte gebildet find, auf die Dauer von 9 Jahren 
gewählt. Alle 3 Jahre ſcheidet ein Drittel der Sena: 
toren aus. Die urjpriinglid von der Nationalver- 
ſammlung auf Lebensseit gewählten (75) Senatoren 





rate, deren Organijation auf den Geſetzen vom 22. 
Juli 1833 und 10. Mai 1838 berubt. In jeder Ge- 
meinde bejtehen cin Munizipalrat und ein Maire nit 
Udjuntten. Der Munizipalrat wird, je nad der Größe 
der Gemeinde, aus 10—36, in Baris aus 80 anf 
B Jahre gewählten Mitgliedern gebildet. Auf dieſelbe 
Zeit werden von den Munizipalräten die Maires und 
Ldjunften gewählt; nur in den Städten mit mehr als 
20,000 Einw. und in den Hauptorten der Departe- 
ment3 und Yrrondifjements werden dieſe durch De- 
tret der Regierung ernannt. In den beiden größten 
Städten, Paris und Lyon, die 20, bez. 6 Mairien 
jablen, vereinigt der DepartementSdef die Funktio— 
nen eines Sentralmaire. Der Maire prafidiert dent 
Munizipalrat; er ijt mit der Gemeindeverwaltung, 
mit der Munizipalpolizei und mit den Funktionen 
eines Delegierten der Regierung betraut. 
[Verwaltung.] Dic Staatsverwaltung in oberjter 
Inſtanz leiten elf Minijterien. Diefe find: 1) das 
Minifterium der Dujtiz; 2) der auswartigen Wnge- 
legenbeiten; 3) des Innern (aud fiir Ulgerien) und 
Der Rulte; 4) der Finangen ; 5) dad Kriegsminiſterium; 
6) das Miniſterium der Marine; 7) das Miniſterium 
des Hffentliden Unterridts und der ſchönen Künſte; 
8) das Minijterium des Handels und der Induſtrie; 


Frantreid) (Rechtspflege, Finanjen). 
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9) das Uderbauminijterium; 10) das Miniſterium und von diejen gewählt werden, gebildete Geridte, 
der Hjfentlidjen Urbeiten; 11) das der Rolonien. Der die bis sum Betrag von 1500 Fr. in Handelsjaden 
WMinijterrat tritt unter Vorſitz des Prajidenten der | enticeiden. Die Uppellation von den Friedensridtern 
Republif zuſammen. Die Miniſter find folidarifd | geht an die Tribunale erjter Inſtanz, von den Han- 
vor den Rammern fiir die allgemeine Politit der Re- delSgeridten an die Uppellhdfe. Richt als höhere 
gierung und individuell fiir ihre perfonliden Ufte vers | Inſſanz, fondern als Gerichtshof zur Wahrung der 
antwortlid. Cine felbjtindige Stellung neben den | Cinbeit der Rechtſprechung ijt der Raffationsh of 


Minijterien genießt der Red nungshof. Unter dem | aufjufajjen. Cine eigne 


rganijation hat in F. die 


Vorſitz des Juſtizminiſters jteht der Staatsrat, der | Staatsanwalt{daft (ministére public). Gie ijt 
fein Gutadten über die Entwürfe von Gejegen und nidt nur als Anklägerin im Strafverfabren tatig, 


Verordnungen und iiber die Verwaltungsreglements ſondern hat aud die 
Prajiden- Beamten, die gu den officiers ministériels gezählt 


fowie iiber alle Fragen, die ihm durd den 
ten der Republif oder die Minijter vorgelegt werden, 


abgibt und über Berufungen in jtreitigen Verwal- | 


tungSfadjen erfennt. Erledigte Staatsratsjtellen wer: | 
den vom Prajidenten der Republif nad Unhirung des | 
Minijterrats beſetzt. Für die Verwaltung zerfällt F. in 
die oben angeführten 87 Departements (einſchließlich 


des Gebiets von Belfort), dieſe wieder in Urrondijje- 


ments und Gemeinden (j. oben, S. 852). Jn jedem | 


Departement wird die Verwaltung vom Priifetten 
ausgeiibt, demein Prajfefturrat sur Seite fteht. Wuper- 
dem beftehen in Den Departements Unterridtsriite 
(untergeordnet den 16 afademijden Räten, ſ. oben), 
Direftoren fiir die Cinregijtrierung und die Domä— 
nen, fiir die direften und fiir die indireften Steuern, 
fiir die Pojten, Generalſchatz- und Zahlmeiſter, Chef. 
ingenieure fiir Briiden und Chaujjeen und Militär— 
fommandanten. Ym Seinedepartement (mit Baris) 
befindet fic) neben der Departementsprafeftur eine 
Polizeiprafeftur. Im Urrondijfement wird die Ver- 
waltung von dem Unterprafeften (in Dem Arrondiſſe— 
ment, in dem die Departementshauptitadt gelegen iſt, 
unmittelbar vom Brifetten) wahrgenomnien, neben 
denen cin Steuereinnehmer fungiert Yn den Ge- 
meinden jind die Maires mit der djfentliden Verwal⸗ 
tung beauftragt. 

(Nestspflege.] Die Gerichts verfaſſung Frank⸗ 
reichs beruht auf dem Organiſationsgeſetz vom 24. 
Aug. 1790, worin die Trennung der richterlichen von 
der geſetzgebenden Gewalt, der Verwaltung von der 
Rechtspflege ausgeſprochen, das Syſtem zweier Inſtan⸗ 





zen und derOffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechts 


pflege eingeführt worden ijt. Man unterſcheidet zwi— 
ſchen jurisdiction ordinaire, d. h. Gerichten, denen im 
Prinzip die Entſcheidung aller Arten von Rechts— 
ſtreiten zuſteht, und jurisdiction extraordinaire, die 
nur fiber die durch Gefege ihnen ausdrücklich iiber- 
wiejenen Sachen ju entideiden haben. Su den erjtern 
gebiren die Tribunale in den Urrondijjements; fie 
entfdeiden in Verſammlung von drei Richtern (den 
Prãſidenten eingerechnet) in Zivilſachen in A si In— 
ſtanz bis gum Betrag von 1500 Fr. bei Mobiliar— 
flagen, bids gum Betrag von 50 Fr. jährlicher Rente 
bei Juumobiliarflagen, dann alg Chambre correction- 
nelle fiber die délits (Vergehen). Die Wppellation 

ebt an die Cours d’appel, die in Strafjaden (als 
— reafanpelltammer) in Berjanumlung von fiinf und 
in 216 in ſolcher von ſieben Richtern urteilen. 
Außerdem ijt bei den Appellhöfen die Chambre d'ac- 
cusation, die über die Verweiſung an die Schwur—⸗ 
gerichte (assises) erfennt. Letztere urteilen iiber crimes 
(Berbreden), ein Mitglied des Uppellhofs präſidiert. 
Die juges d'attribution find: die Friedensridhter 
(juges de paix), die namentlid in allen Rechtsſtreitig⸗ 
feiten, bevor fie an die Tribunale gelangen, Ver leis 
(conciliations) gu verſuchen haben; ferner die Dans 
delsgerichte (tribunaux de commerce), aus drei 
Ridtern, die aus den Notabeln des Raufmannsjtandes 





beraufſicht über cine Reihe von 


werden (Notare, Huiffiers, Greffiers); fie wirkt viel- 
fad) bet der freiwilligen Geridtsbarfeit, 3. B. Bore 
mundſchaft, Wdoption x., mit und ebenſo bei der 
Zivilrechtspflege. Beim Kaſſationshof ijt cin Gene- 
ralprofurator mit einer Anzahl (fieben) General- 
advofaten, bei jedDem Appellhof ein Generalprofurator 
mit zwei Generaladvofaten und einigen Subjtituten, 
bei jedem Tribunal erjter Inſtanz ein Oberprofurator 
mit einigen Subjtituten angejtellt. Es bejtehen im 
ganzen 26 Uppellhife, 87 Aſſiſenhöfe, 362 Tribunale 
erjter Inſtanz, 225 Handelsgeridjte und gegen 2900 
Hriedensgeridte. Zentralgefängniſſe gibt es 16 fiir 
Männer (mit durchſchnittlich 12,000 Straflingen) und 
5 fiir Weiber (mit 1700 Straflingen), ferner an Kor— 
reftionsanjtalten 14 öffentliche und 30 private mit 
zuſammen ca. 6000 Rorrigenden, endlich an Departe- 
mentsgefängniſſen (fiir Unterſuchungshaft, Verurtei- 
lungen bis zu einem Jahr x.) 3880 mit ca. 25,000 
Gefangenen. Bgl. die >Kriminaljtatijtijdhen Karten«. 

Die Geſetzgebung von F. berubt fiir Zivil- und 
Strafredt, gore und Strafprozeß auf den unter 
Napoleon I. gujtande gefommenen Rodijitationen 
(weiteres ſ. Code). 

Finanzen. 

Die franzöſiſchen Staatsfinanzen, die bis zur 
großen Revolution einen feudalen Charakter getragen 
hatten, wurden am Ende des 18. Jahrh. gründlich 
reformiert, indem alle alten Laſten beſeitigt wurden. 
Als Erſatz wählte man zunächſt die direlten Steuern; 
dieſe warfen 1832: 257 Mill. Fr. ab und wurden 
1902 nur auf 531 Mill. Fr. veranfdlagt, find aljo 


nicht in einem der Steuerfraft entipredenden Ber- 


hältnis geftiegen. Die direften Steuern begreifen 
die folgenden Rategorien: die Grund- und Gebäude— 
jteucr, feit 1791, gu deren Veranlagung cin Katajter 
bis 1850 durchgeführt wurde; die Perfonal- und Mo—⸗ 
biliarjteuer, eine gleichfalls 1791 eingeführte Repar- 
titionSiteuer; die Liir- und Fenjterjteuer, vom Jahr 
1798; die Gewerbejteuer, 1791 eingefiibrt, bejtehend 
aug einer firen Abgabe und einer proportionalen 
Steuer; die taxes assimilées’, umfafjend die Steuer 
auf die unbewegliden Güter der Toten Hand, die 
Bergbauabgabe, die Kutſchen- und Pferdejteuer, die 
Cidgebiibr, die Upotheferjteucr, die 1871 cingefiihrte 
Villardjteuer und die Abgabe von gefelligen Vereinen, 
leid)fallS feit 1871. Hierzu lamen in den letzten 
hren nod) die Velozipedſteuer und die Wehrſteuer. 
Die wichtigſte Rolle im franzöſiſchen Staatshaushalt 
ſpielen die indirekten Steuern. Zu denſelben ſind 
gu rechnen: die Uften- und Beſitzwechſelabgaben, und 
zwar Die — ry! ad deren Grundlage 
1790 gefdaffen wurde, die Steuer auf Wertpapiere, 
die Erbſchaftsſteuer, die Gerichtsſporteln und Hypo— 
thekengebühren und die Stempelabgaben (letztere ſeit 
1798); ferner die Konſumtionsſteuer, umfaſſend die 
innern Verbrauchsſteuern, unter denen die Getränke— 
ſteuer (auf Branntwein, Wein und Bier) mit ihrem 
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hohen Steuerfuß nebjt der Zuckerſteuer und Salz— 


jteuer, Die Transportſteuern (zuerſt 1797), die Abgabe Staats 


für Golds und Silberfontrolle, die Steuer fiir Wachs— 
und Stearinterzen, Ol, Efjig und Dynamit, die Pa— 


Frankreich (Staatshaushalt, Heerwefen). 


Übrigens zeigt weder das Staatsbudget nod die 

Fauld den vollen Umfang der öffentlichen 
Lajten; es kommen nod die Budgets der Departe- 
ments (mit ca. 293 Mill. Fr. Cinnabmen, bez. Mus- 


pier= und die Spielfartenjteuer eine widtige Rolle | qaben), dann die Budgets der cingelnen Gemeinden 


ipielen. 


Bolle, 3. T. ausgeſprochene Finanzzölle; die Monopole 


3u den indireften Steuern gehören ferner die | (mit ca. 794 Mill. Fr. Jabreseinnahmen und -Mus- 


qaben) in Betradt. Die Sdhuld der Departements 


auf Tabak (ſchon frühzeitig ins Leben gerufen, 1790 beläuft fid) auf mehr als 770 Will. Fr., die der Ge- 


aufgeboben, 1810 wieder etngefiibrt), auf Schießpul⸗ 
ver (jeit 1796) und Streidholger (feit 1872); die Ge- 
biihren der Poſt, ded Teleqgraphen und des Telephons. 

Die Domanialeinnahmen weijen verhältnismäßig 


Pig Ertriige auf; der Napitalwert der franzöſi⸗ 


den Staatsgiiter wird auf 8800 Will. Fr. geſchätzt. 
Cinen erhebliden Projzentiag der Staatsausgaben 


machen die Binjen der Staatsfduld aus, die meiſt 


in der Form ewiger Renten aufgenommen ijt. Die 
Revolution hatte mit den vorgefundenen Schulden 
ziemlich aufgeräumt; nur cin Drittel der ehemaligen 
Sdhulden wurde mit 38,6 Mill. Fr. in dads große 


Bud) der djfentliden Schuld« eingetragen und bildet | 
die Grundlage der heutigen Sduld, deren Kapital 


1. Jan. 1901: 30,096,632,622 Fr. betruq und deren 
Zinſenerfordernis 1902 aus 675,6 Mill. Fr. als Ver- 
zinſung der fonfolidierten Rente, 324,7 Mill. Fr. In— 
terejjen riidjablbarer Rapitalien und 244,9 Dill. Fr. 


fiir Die nicht gur öffentlichen Schuld geredneten | 


Xeibrenten und Penjionen bejteht, zuſammen aljo 
einen Jahresbetrag von 1245,2 Will. Fr. umfaßt. 
Die Vetrage der Cinnahmen und Wusgaben tm 
Budget fiir 1902 find aus der folgenden Zuſam— 
menſtellung erſichtlich. 
Staatéeinnabmen 1902: 
Grunds und Gebdubdefteuer . . 192183115 Frank 


Perjonal= und Wobiliarfteuer . 96169237 = 
Tilvs und Fenfterftewer . . . . 63216245 + 
Gewerbefteuer . 2. 2. 2. wee 135664356 «= 
Anbre direfte Steuern u. affimilierte Taxen 43852339 = 
Ginvegiftrierung 2. 2. 2. 1. we 578299000 = « 
LG ee ee 171246900 « 
Mobiliareinfommenfteuer . 2. . . . 79493000 « 
ORG: c 60-5 test) ce, <a (3) a ae fer ca 452540780 + 
Zuckerzoll und Sucerfteuer 178622000 « 
Worfenfleuer. 2. 2. 2. 2... — 6809000 ⸗ 
Berfdiedene indirefte Abgaben . . . 606203500 «= 
Biindhdlyer-, Tabal+ u.Pulvermonopol 459414100 «= 
Poft, Telegraph und Telephon. . . 270300690 « 
Staatseijenbabnen und Gewinnanteile 10451600 = 
Forften und Dominen. . 2. . . . 55283230 ⸗ 
Verſchiedene Ertrage, auferordentlide 

und burdlaufende Cinnabmen . 200889085 «= 
Ginnabmen aus Algerien. 2... 1846390 = 





Gefamteinnabmen: 3602465468 Frant 


StaatSausgaben 1902: 


Offentliche Shulb 2. 2... 1245251202 Frant 
Bejlige beds Profibenten . . . . . 1200000 « 
Gefeggebender Rorper . 2 2. we 12392600 « 
Minifterium ber Finanzen 19601360 = 
Miniftertum ber Quftig. 2. 2. 35376483 ⸗ 
Minifterium bes Mufiern . . . |. 16653710 «= 
Minifterium des Innern und der Multe 121196440 « 
RriegSwefen 2 ww we wt 715482368 — = 
WOREIRO 5 be ea eo ee a wr 806798738 ⸗ 
Unterricht unb ſchöne Niinfte. . . . 2B2221E9 «= 
Handel und Snduftiie. 2... 40690472 « 
Pot, Telegraph und Telephon. . . 25426729 = 
Matewied. 6. 115760545 
TAGE OR Se fea ae eee ees 31008 489g 
Offentliche Mrbeiten. 2 2 2... 245218810 = 
Megies, Betriebs⸗ und Erhebungsfoften 226896997 « 
Ausfälle und Nildjablungen. . . . 40126162 = 


Gefamtausgaben: 3602333244 Frant 


meinden auf über 3881 Dill. Fr. (wovon 2424 Mill. 
auf Baris lommen). Bgl. v. Kaufmann, Die Fi- 
nanjen Frankreichs (Leipz. 1882; franz. Ausg., Par. 
1884); Vührer, Histoire de la dette publique en 
France (1886, 2 Bde.); &. Gay, Les finances de la 
France sous la troisiéme République (1898 — 
1902, 4 Bde.); »Les impéts en France« (1903, 
2 Bde., mit Cinleitung von Caillauz). 
Heerwefen. 

Geſchichtliches. Die andanernden Rriege unter 
Ludwig XIV. fiibrten zur Errichtung eines ftehen- 
den Heere3 durch Louvois. Dieſes enthiclt Garde- 
und FremDdentruppen (leptere gu allen Seiten in 
F.) fowie anfangs mehr, ſpäter weniger Kavallerie. 
Es wurde Durd) Werbung ergiingt. 1789 wurde die 
Nationalgarde —* und 1791 brachte man 
Freiwillige zuſammen (Anfang der Freiwilligen— 
armee). Mit den Linientruppen gemiſcht und durch 
unfreiwillige Aushebung (Konſktription, die levee 
| en masse) verſtärkt, wurden die Freiwilligen 1793 
in Halbbriqabden gu 1 Linien- und 2 Voltiqeur: 
bataillonen nuit je 2 Bataillonsgeſchützen aufgeſtellt. 
Sappeurs und Mineurs erſcheinen zum erſten— 
mal alg Truppe. 1793 wurde die allgemeine Webr- 
pflicht ohne Stellvertretung eingefiihrt. Bonaparte 
| begiinjtigte die Rapitulanten und Freiwilligen, ftellte 
die während der Revolution abgeſchaffte Garde jowie 
die Bezeichnung »Regiment« jtatt Halbbrigade wie- 
der ber, fiibrte Den Orden der Ehrenlegion cin und 
firderte die Musbildung aller Wajjen durch Ubungs- 
lager. Das Heer gliederte fich in Brigaden, Dwiſio— 
nen, Armee- und Ravallericforps. 1805 bejtimmte 
er die Nationalgarde (bans und cohortes) fiir die 
fejten Blige. Territorialdivifionen gaben die 
Grundlage fiir die Yushebungen. Die Rejtauration 
erjeste die allgemeine Wehrpflicht und Konſtription 
durch die Werbung, darauf durd Konſkription, und 
die Kaiſergarde durd die maison du roi, Schweiger re... 
Napoleon III. erhdhte durch Prämien fiir Rengage- 
ment, Weiterverpflidtung gum Dienjt Sahl und Gite 
der Unterofffziere und hob das Jabresfontingent, def- 
jen eine Halfte (deuxiéme portion) nur flüchtig aus- 
qebildet und Dann beurlaubt wurde. Der Staat iiber- 
nahm die Sorge fiir Stellvertreter (exonération) durch 
Rengagement oder Werbung gegen Zablung Die 
Truppen ftanden unter Marſchallaten, Militardiwi- 
fionen und Gubdivifionen als Territorialbebir- 
Den, in Der Tat unter dem Kriegsminiſter. F. batte 
die erjten gezogenen Feldgeſchütze (Vorderlader, 
Sytem Labitte), die 1859 im ialtenifen Feldzug 
auftraten, führte 1866 ein dem preußiſchen Zündnadel⸗ 
gewehr ähnliches Infanteriegewehr (Chaſſepot) ein 
und nahm eine Reorganiſation unter Marſchall Niel 
vor. Franftireurtruppen wurden unter gewiſſen 
Bedingungen vorgelehen, Mitrailleuſen einge 
führt. Bur Geſchichie der Uniformen vgl. Tafel » Uni- 
formen I u. Ie. 

Organifation. Der Prajident ijt Chef der Ur- 
mee und beſetzt die Offizierjtellen. Es ſteht ibm frei, 
den Oberbefehl im Kriege gu fibernehmen; das Rect 
Der Kriegserfldrung und die unmittelbare Einwirfung 








Frankreich (Heerwejen). 


auf die Urmee im Frieden Hat er nidt. Dieſe wird 
durch den SriegSminijter vermittelt, der fogar be- 
rechtigt ijt, in das Kommando der Urmeen einzugrei- 
fen. Bn Frieden gehen von ibm neue Organifatio- 
nen, Berfiiqungen rc. aus; in lester Zeit betrafen fie 
hauptſächlich die * des Offizierkorps in diszipli⸗ 
narer Beziehung, die Beförderung, Heirat, Alters— 
grenze ꝛc. Der Offiziere. Letztere, 1838 eingeführt, 
wurde herabgeſetzt: fiir Diviſionsgenerale auf 60, 
Brigadegenerale 58, Oberſten 56, Kommandanten 
54, Hauptleute oder Rithneiſter 52, Leutnants 51 
Jahre. Die feit 1843 bejtehende Beſtimmung, daß 
die HeiratSerlaubnis den Offizieren nur erteilt wer- 
den folle, wenn fie oder die gufiinftige Gattin cin 
Jahreseinlommen von 1200 Fr. nadweifen fonnen, 
wurde aufgehoben, es wird nur cin obrigfeitlides 
Heugnis fiir die Unbeſcholtenheit der Braut verlangt. 
Die Beſtimmungen über Aufſtellung der Befdrde- 
rungsliſten f. unten bei » Heereserginjung< (S. 867f.). 

Die Inſpizierungen der Truppen, Unftalten rc. 
werden Durd) die kommandierenden Generale, nidt 
mehr durd) Mitglieder des Oberfriegsrats abgehalten, 
dod) fann der Kriegsminiſter ſtändige oder zeitweilige 
Inſpelteure fiir bejondere Dienſtzweige xc. ernennen. 
DerOberfriegsrat (conseil supérieur de guerre), 
deſſen Mitglieder im Kriegsfall den Oberbefehl über 
die Armeen erhalten, beſteht aus einer Anzahl von 
Diviſionsgeneralen unter Präſidium des Kriegsmi— 
niſters und bat alle Geſamtmaßregeln zu prüfen, die 
auf die Armee, ihr Perſonal und Material, Bewaff—⸗ 
nung, Verwaltung und Lieferung Bezug haben. Eine 
Unjahl hoher Offisiere, Militdrbeamten x. von Heer 
und Flotte ijt beftinumt, gu den Beratungen hinzu— 
gezogen gu werden. Außerdem Hat der Obertriegsrat 
fiber die gu Korpskommandanten gu Ernennenden 
fein Gutadjten abjugeben. Die Ungelegenheiten des 
Militdrintendany-, des Sanitäts- und Ron- 
trollforps (Rontrofle und Unterhaltung ded Ma— 


terials) find durd) Das Heeresverwaltungsgefes 
zuſammengeſtellt waren, forderte Das Cadregeſetz von 


von 1882 geregelt. Das Perfonal ijt Direftionen im 





865 


1889, dag alle geſetzlichen Befreiungen, aud) die Ein— 
ridtung der Cinjabrig-Freiwilligen, aufhob, vom 
20. 45. Lebensjahr dauert. Die Dienſtzeit wurde 
burd) bas Wehr- und Dienſtpflichtgeſetz von 
1892 im aftiven Heer auf drei (wie bis Dabin), unter 
Verkürzung der Dienjtzeit in Reſerve unt drei, in der 
Territorialarmee um vier Jahre feſtgeſetzt. Dazu be- 
jtimmte das Cadregeſetz von 1893, daß arch alle 
Wehrfähigen wirklid) eingujtellen feien. Die Gejeges- 
vorlage von 1900 fiber Die Wehrpflidt fest einen 
perfinlid) abzuleiſtenden Dienft von zwei Jahren fiir 
jeden Franjojen ohne Ausnahme bei der Fahne fejt, 
ferner elfjabrige Verpflidtung in der Rejerve und 
swOlfjahrige in der Territorialarmee. Bon dent bis 
herigen Mindeſtmaß 1,54 m fann bei jonjtiger Dienjt- 
tauglidfteit abgejehen werden. Um den Erſatz ju 
jidern, find Bejtimmungen über Rapitulanten, 
Rengagements xc. geqeben. 

Heereseinteilung und Heeresſtärke. Nach- 


dem die Organifation der Mobilgarde und der Marid- 


reqimenter (4. Bataillon der Linienregimenter) nad 
dem Kriege vollendet und durd neue Friedensforma- 
tionen Die Gefamtfriegsitirfe auf rund 1,700,000 
Mann anzunehmen war, teiltedasOrganijations- 
geſetz von 1873 das Land in 18 Regionen, denen je 
ein Urmecforps entipridt (19. Armeelorps in Alge— 
rien). Später fam das 20. Armeekorps (Nancy) und 
die Offupationsdivifion in Tunefien, deren Komman- 
deur die Befugniſſe eines Korpskommandeurs hat, 
hingu. Dede Region gerfallt in 8 Subdivijionen, jede 
mit einem oder mehreren Refrutierungsbureaus 
(ähnlich den deutſchen Besirfsfonumandos). Die Bil- 
dung einer feit 1889 aus Eingebornen bejtehenden 
Rolonialarnee (vgl. S. 867) wurde 1891 von der 
Deputiertenlammer angenommen, aber erjt 1900 
wurden die Kolonialtruppen dem Kriegsminijter un- 
terſtellt. Nachdem 1890 aus den vierten Bataillonen 
und 2 Bataillonen des betreffenden Territorialregi- 
ments 145 gemifdte Regimenter (regiments mixtes) 


Kriegsminiftertum unterjtellt und erhält feine Uus- | 1893 in Rücſicht auf die Heeresverſtärkung in an- 


bildung zum Sanitäts- und Verwaltungsoffizier auf 
der Udminijtrationsfdule su Vincennes. Das Mili— 
tãrſanitätskorps bejteht aus Ärzten und Apothekern 
im Range von Unterleutnants bis Generalleut- 
nants. Alljährlich finden Ubungen im Sanititsdienft, 
Kranfentrageriibungen ꝛc., fiir die einzelne Militar: 
ouvernements und YUrmeeforps vom SriegSminijter 
timmt werden, ſtatt. Die Offiziere qehdren, wie 
Dolmetjdher und Tierärzte, jum Perional hors cadre, 
‘A fid) 1901 auf 2366 Ofjiziere und 470 Mann be- 
Atferte. 
Das Militdrbudget und die militarifden 


Gefewe, foweit fie Finanzgeſetze find, werden vom | 
Kriegsminifter dem Varlanient *7 doch haben 


Deputiertenlammer und Senat ſowie der Präſident 
der Republik das Recht der Initiative. Zur feſtgeſtell⸗ 
ten Friedensftirfe der Truppen wird das Perſonal 
ber Stiibe, Militärſchulen und hors cadres hinzu— 
gerechnet und ergibt die budgetmäßige Geſamtſtärke. 
Uber die Ergebniſſe des Erſatzgeſchäfts und die Er— 
fagverteifung erjtattet der Kriegsminiſter alljährlich 
dent Parlament Bericht. Die Geſetze bediirfen der 
Unterſchrift ded Präſidenten, der fie verdffentlict. 
Dienjt zeit. Bei der hauptſächlich durd) Gambetta 
nad) dem Kriege von 1870/71 betriebenen Neuorga- 


nijation des Heeres und der Flotte wurde 1872 durd | 
bas Rekrutierungsgeſetz die allgemeine Wehr: | 
pilidht eingeführt, die nad) dem Militdrgefeg von | 


Meyers Konv.-Leriton, 6. Mufl., VI. Bd. 





Dern Staaten aud) fiir F. cine nicht wefentlicde, je- 


dod) cine anderiveite Regelung der Etats und zwar: 
die Erridjtung von 16 Fejtungsartilleriebataillonen, 
18 Regional « Jnfanterieregimentern, 13 Kavallerie— 
regimentern, 24 Yagerfompagnien, 12 Webirgsbatte- 
rien, 35 fahrenden Batterien, einem Eijenbahnregi- 
ment und einem Jnfanterieregiment (Rr. 163). 

Die Verteilung der Truppen (ſ. Tabelle, S. 
866) erleidtert in Baris und Lyon dadurd), daß dort 
mehrere Rorpsbegirfe zuſammenſtoßen, größere Trup- 
penzuſammenziehungen. Wn Truppen, die feinent 
Urmeeforps angehören, find im Bereich des Militär— 
gouvernements von Baris: 5 Bataillone Jnfanterie, 
j¢ 1 Bataillon Jäger und Zuaven, 6 Regimenter Ka— 
vallerie, 2 Reqimenter Feldartilleric, 1 Bataillon Fup- 
artillerie, 2 Regimenter Genie, 1 Trainesfadron 2c. 
Jnfanterie: 40 Jnfanteriedivifionen, außerdem 
3 Territorialdivijionen in Algerien, 1 Offupations- 
divifion in Tunejien, zuſammen 80 Brigaden, 1 Re- 
gionalbrigade in Lyon, 4 in Wigerien, 2 in Tunefien. 
145 Ninienregimenter, 18 Hegionalregimenter oder 
652 Bataillone mit 2608 Kompagnien. Hier find die 
vierten Bataillone cingerednet, obwohl fie nicht voll- 
zählig find. Cin Teil gehört alg Gebirgsinfanterie 
oder = Jager gu den Ulpentruppen. Wit 30 Jager 
bataillonen ju je 6 Rompagnien, 2 Fremdenregimen- 
tern gu je6, 4 3uavenregimentern mit je 5 Bataillonen, 
4 algerifdjen Lirailleurregimentern ju je 6 Vataillo- 
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866 Frankreich Geerweſen). 
Mttive Urmee am B31, Dejsember 1902. 








Generats | 3™ | ga. | Rav.s * one Genies Train: 




















Ge: 
‘aaee | fommando fam | gers | €8ta-| reip, |PtBS| ug, atail>| estas Bemertungen 
in bat. | broné}——. | [one | broné 
bat. Batterten 

Lt {eme. . [se | 1 [10 les |—!6 |] 8 1! | 1 Außerdem im Korpsbereich: 4 Riraffierveg. 
IL Wmiens. . 32 1/10 | 33 — 43 2 Das 2. Geniebataillon ftehbt in Arras 1. Ree 
; | gion). — 3 Muferdem im RorpSbereid: 9 Mik- 

raffier= und 2 OSufarenregimenter. 
IL. Rouen . .| 324) — | 10 | 23 2 —§/) 1 4 Bon den Ynfanteriereg. ber 6. Divifion fteben 
je 2 Bat. im Bereich des Mil -Gouv. von Paris. 
— 5 Dad 3. Geniebat. ſteht in Arras (1. Region). 
IV. fe Mans . 32 — | 10 | 3 — — 47 | & Das 4. Geniedat. fteht in Berfailles. Bou den 


nfanteriereg. ber 7. Div. fteben je 2 Bat. tm 
Bereich des Mil-Gouv. von Paris. — 7 Mufers 
bem im Rorpsbereid: 13. Khraffierregiment. 
V. Oriéand .|82 |— | 10 | 978 — — 1 2 reitende Batt. bei der 7. Ravalleriediv, — 
® Das 5. Geniebat. ſteht in Verſailles. Bon den 
Anfanteriereg. der 10. Div. fieben je 2 Bat. im 
| Bereich ded Mil.-Gouv. von Paris. Auferdem 
im Korpsbereich: 20. Dragoner-, 4. Hufaren-, 
VL | Chalons« | 7., 8 Dragonerregiment. 
furs9R.10 | 48 5 | 10 suit} — | 13 PT 3 10 Muf. im Korpsb.: 14., 16, 22., 23., 31. Drags, 
15., 20. Jager⸗, 3., 6, Ries u. 3, 8.Oufarenreg.— 
11 Ye 2 reit. Batt. bei d. 3., 4. u. 5. Ravalleriediy. 












































VIL Bejancon!? | 40 5 | 10 2313 4 1 1 12 Auferdem im RorpSbereidh: 4., 14. Gagers, 
| 11., 12. Huf.sReg. —  Musfol. 6 dDauernd vow 
8. Neg. gur 41. Inf⸗Div. abfommand. Batt. 
VOL Bourges ./| 32 - |10 | 23 — 4 115 | 14 Das 8, Geniebataillon fieht in Grenoble. — 
| 15 Außerdem im Korpsbereich: 8. agerreg. 
IX. (Tours . .| 32 | - 10 =| 26 — — 3 116 | 16 Muferbem im Norpsb.: 5. u. 8. Rilraffierreg. 
Xs Rennes. .| 32 10 | 23 5 —'7 | 1 | 17 Das 10, Geniebdataillon fteht in Angers 
XL Mantes. ./ 32 | — | 10 23 — 7 —is | 1 | $8 Das 11, Geniebatailion ſieht in Angers. 
XIL. | ¥imoges .| 32 10 | 98 — | 19 | 1 | 19 Das 12. Geniebataition ftebt in Moignen. 
XUL Clermont» 
Ferrand. 32 | 10 | 33 -j|— | —%] 1 20 Das 13. Geniebataillon flebt in 
XIV. (Qyontt. ./44 | 7 | 10 | 962%) 8 | 12 2/1 21 Außerdem im Korpsbereich: 7., 10. RAraffiers 
| u. 2., 19. Dragonerreg. — ** 3 fabr. Batt. in 
Tunefien, 2 reit. Batt. bet ber 6. Ravallertediv. 
XV. Marfeile | 96 | 5 110 | 2293) 6 | 1488) 4 |] 23 1 fabrende Batt., 1 Gebirgdbatt., 2 Fupbatt. 
XVI. —- Montpellier) 32 |— | 10 | 23 -- $s} 1 und 1 Snfanterieregiment in Rorfita. 
XVIL Touloufe .| 32 — | 10 | 23 | - — 124 *Das 17. Geniebataillon ſteht in Montpellier. 
XVIIL, Bordeaur, 32 |— | 10 | 23 | 7 * 25 | 25 Das 18. Geniebataillon ſieht im Montpellier, 
XIX. Ailgerien 4528) ~~ | 41 9 | 3 1 | 9 R27 Einſchließlich 12 Depot-Rompagnien, — *7 Hus 
| | bem Innern abfommanbdiert. 
XX. Rancy 25 ,) 32 5 | 10 26 29 8 1 1 25 Muferdem im Korpobereich: 11, 12.8 , 
| | 8., 9. Dragoners u. 5. Jagerreg. ⸗ 2 
Ravalleric: lid ber gur 41. Kavalleriediv. fonmanbdierten 
bivifion | 6 Batt., 2 fabrende Batt. sur 2. Ravalleriedio, 
I. iParié . . |— | 380 30; — | _ : 8° Dauernd& sugeteilt: 2 reitenbe Batterien. 
IL = | Runéville | — | i930 3 |— : 31 Desgleicden. ; 
UL Cbhalons- | 
furs... — | - — —|— | - . 32 Desgleiden. 
IV. Sedan . . 30 as; — | 33 Dedgleiden. 
V; Reims . . 130 | —* — Desgleichen. 
VL Lyon — — 35 Desgleiden. 
Vil. |Melm . .|— | — | 25 * = |= = 3 Desgleiden. 
| 57 Davon 1 Zuavenbat. — 4 1 Ravalleriedio. — 
Rarié, 89 2 reit. Batt. bet ber 1. Ravalleriedis, — 
Mil. Gouvy Paris . 5 237) —38 | 9939 Wises 6 gs 1 40 Einſchl. des Telegraphen- u. Luftidifierbat, 
| erſteres in Stiirfe von 6 Romp. aufgenommen. 
‘1 Ohne das im Frilbjabr 1901 zur Befagung 
: 


Tunis 
— von Paris iibergetretene 5. Bataillon des 4. 
pean tie] Tunis . .| 1544) — | 10 3 — | & [2 RKmp. sal Quavenregiments. — 42 Wud bem pest 


{3 Die Angaben besiehen fic auf den Stand, 


| | 36 | be 12 | ei | pom 7. Sult 1900 haben follen, 

* Seitbem formiert: 1 chineſiſche Tirailleurfompagnie, 1 Kolonialbataillon auf Konta. Die 5. Rolonialinfanteriebrigabe wurde 
ber Befagung von Paris gugeteilt und dafür 6 ber von ben Armeeforps dorthin abfommanbdierten Bataillone bem 3. u. 4. Armeee 
torps Die gejamte Rolonialarmee betrug 1902: 71/4 Bataillone Rolonialinfanterie , 39'/4 Batailone cingedorne 
Truppen und 682/y Batterien (16 fabrende, 22 Gebirgs> umd 302/s Fufbatterien). 


nen fowie den 5 Bataillonen leidjter afritanifder | Jäger-, 14 Huſaren-, 13 Küraſſier-⸗, 6 Chafjeur 
Infanterie ju je 6 Kompagnien und den 36 Bataillo- | d'Afrique-, 4 Spabhisregimenter und 2 Estadrons 
nen Rolonialinfanterie ergeben fid) zufammen 779 | Spabis der tg “a zuſammen 447 Esfadrons und 
Bataillone mit 8202 Nompagnien. Kavallerie:|9 qnien Remontereiter. Weitere tionen 
7 Divijionen mit 20 Brigaden (31 Dragoner-, 21 | von Kavalleriedivijionen aus den Ko igaden find 


Rolonial- 
armec* 
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eplant, eine achte wurde 1903 in Döle formiert.| Rolonialarmee. Die Truppen (friiher Ma- 

eldDartillerie bisher: 40 Regimenter in 20 Bri- | rinetruppen) gliedern ſich in einen Stab, in aus 
gaden, 432 jabrende, 52 reitende,, 14 Gebirg3batterien, | Curopdern und Cingebornen bejtehende Infanterie— 
12 fabrende Batterien in Ulgerien u. Tunefien. Jeder reqimenter Tirailleurs von Tongfing, Anam re. 
Snfanteriedivijion find 6 fabrende, jeder Ravalleries Die Kolonialinfanterie bejteht im Qnnern aus 12 
dDivijion 2 reitende Batterien dauernd jugeteilt. Man | in 6 Brigaden und 3 Divijionen zuſammengefaßten 
hatte bet 6 Geſchützen in der Batterie Dem Armee- Regimentern. Die 1. Divijion (Paris) mit den Briga— 
forps 23 Batterien geben wollen, aljo 138 Gefdiige, | den in Baris und Cherbourg, die 2. (Breſt) mit den 
bei der et hen fete Geſchützzahl 4 wiirde mit- Brigaden Brejt und Rodefort, die 3. (Toulon) mii 
hin die Zahl der Regimenter fich erhihen müſſen. den Brigaden in Toulon und Perpignan. Yn den 
Die mobilen 120 mm-Feldhaubigsbatterien follen Rolonien ftehen dauernd 5 Regimenter und die ein: 
nicht den Urmeeforps, jondern den Urmeeoberfom- geborne Ynfanterie, aus 10 Regimentern und 4 Ba- 
mandos unteritellt werden. Fupartillerie: 18 Ba- | taillonen Tirailleurd bejtehend. Die Kolonial artil- 
taillone, 2 in Ulgerien u. Tunis, zuſammen 112 Bat- lerie, gu der die bisherige Marineartillerie unter 
terien , von denen 14 in vier bejondere Gruppen ab-  Neuaufitellumg von 6 fabrenden und 2 Gebirgsbatte: 
gejweigt find. Train: 20 Esfadrons mit 60 Rome | rien fibertrat, umfakt jest 12 fahrende, 6 Gedirgs-, 
paqnien, 12 davon in Ulgerien und Tunis. Genie 58 Fubbatterien. Sie qliedert fic) in die 3 —— 
und Verkehr: 7 Genieregimenter, Zahl der Batail- nern im Brigadeverbande ſtehenden Regimenter, jedes 
lone wechſelt von 3—4, der Kompagnien von 3—7. derſelben in 4 fabrende, 2 Gebirgs⸗ und 6 Fußbatte⸗ 
Das 26. Bataillon ſteht in Algerien und Tuneſien, rien, dazu 5 Arbeiterkompagnien, 1 Feuerwerker: 
im 25. find 4 Luftidiffer-, im 24.: 6 Telegraphen⸗ | fompagnie. Jn den Rolonien jtehen je 1 Regiment 
fompagnien vereinigt. Im ganjen 98 Rompagnien, | in Tongfing und Kotſchinchina, 15 Batterien in Weft: 
darunter 12 Cifenbahn-, 4 Luftſchiffer⸗ 6 Telegraphen- | afrifa, 1 Batterie in Neulaledonien. Die Zahl der 
fompagnien, dazu nod) 7 Geniefabrerfompagnien. Divijions- und Brigadegenerale wird durch bejonde: 
Radfahrer, jedem Armeelorps sur Dienjtleijtung bei res Geſetz, die Zahlen der Regimenter nad Vediirfnis, 
den Stiben, in Waffenplätzen xc. zugeteilt, ſeit 1899 Budget rx. ebenfo feſtgeſetzt. Die Kolonialtruppen 
aud) 2 Kompagnien dem 2. und 6. Armeekorps (2. und dürfen außer in den Rolonien aud) im Mutterland 
5. Sagerbataillon); Etat: 5 Offiziere, 19 Unteroffi- oder gu Unternehmungen außerhalb des Gebiets der 
ziere ꝛc., 4 Mechanifer, 100 Mann. Uusritjtung : Ge⸗ Republik verwendet werden. Gefamtitirfe der Rolo- 
rardſche Klappräder, Urtilleriemusfeten 92 mit Ba- | nialtruppen einſchl. Cingebornen, ſ. Tabelle, S. 866. 
jonett. Mafdinengewebhrabteilungen, die den Bei der Mobilmadung gliedert fic) Das Armee⸗ 
Ravalleriedivifionen zugeteilt werden jollen, in der forps in 2, ausnahmsweije in 3 Anfanteriedivi- 


Frankreich (Heerwejen), 





Bildung begrijfen. erwaltungstruppen: Bei 
den Urmeeforps fowie den Militargouvernements : 
21 Seftionen Sdreiber bei Refrutierungs- und an- 
dern Bureaus, Arbeiter der Militairverwaltung, 25 
Seftionen Lajzarettgebilfen x2. Nicht eingerechnet 
jind Die 8 Urtilleriearbeiter- und 3 Feuerwerferfom- 
pagnien. 


Friedensſtärke. Gemäß dem Budget 1902 ent- | 


fielen von 715,5 Will. Fr. auf: Seftion I Landarmee 
638,5 Will. Fr., IL Rolonialtruppen in F. 28 Mill. 
Fr. IIL einmalige Uusgaben 49 Mill. Fr.: 30,565 
Offijiere, 565,261 Mann, darunter 113 Divifions-, 
220 Brigadegenerale, ferner 711 Offiziere, 23,996 
Mann der Gendarmerie und republitanifden Garde, 
die sur aftiven Urmee recdhnen, fowie 142,595 Pferde. 
Die Stärke der taktiſchen Cinheiten beträgt: 














Offi⸗- Manne | | Gee Nunitions« 
jiere! fchaften | Bferde ſchude wagen 
Das Vataillon . . 14 506 6 — — 
Jagerbatailln. 23 | 706 8 — — 
Pie Esſskadron .| & | 140 139 — — 
fahrende Batterie 5 | 102 61 4 | 2 
reitende 5 10 | 87] 4 2 
2 upbatterien . ‘| 4/ 129 | 4; — — 
BGeniekompagnie. 4 100 1 — | — 


Auf erhöhtem Stand, 165 Mann in der Kompagnie, 
find Die Bataillone beim 6., 7. und 20. Yrmeeforps 
jowie die Estadrons und reitenden Batterien in den 
Grengbesirfen. 
Rejervearmee: 145 Regimenter ju 3 Bataillo- 
nen (entipredend den Linienregimentern) und 30 Jä— 
erbataillone, zuſammen 465 Bataillone, 40 RKaval- 
erieregimenter x. Die Refervetruppen find den 
aftiven eng angeſchloſſen, aud) fiir Mobilmadung xc. 
fubbdivijions-, bez. regionalweife. Bier Jahresflajjen 
kommen zur Yirmee, Fecha bleiben fiir neu zu formic: 
rende Truppenteile. 


ſionen. Dede derjelben ſoll enthalten: 2 Brigaden 
ju 2 Regimentern ju 3 Bataillonen, 1 Estadron, 6 
| fabrende Batterien, 1 Genietompagnie mit Divifions- 
| briicentrain, 3 Diunitionsfettionen (2 fiir Yrtillerie, 
1 fitr Jnfanterie), 1 Umbulany-, 2 Broviantfolonnen. 
| Die Korpstavalleriebrigade (1 Dragoner-, 1 leidtes 
Regiment, Ambulanz), Korpsartillerie (6 fahrende, 
2 reitende Batterien, 4 Munitionsfeftionen), Genie 
referve (1 Rompagnie nit RorpSsbriidentrain, Trains 
und Rolonnen, 1 Yrtillerie-, 1 Genieparf), 8 Feld- 
lazarette, 2—6 Proviantfolonnen folgen dem Korps. 
Yede Ravalleriedivijion enthilt: 3 Brigaden 
| (1 Siivaffiers, 1 leidjte, 1 Dragonerbrigade) gu je 2 
Regimentern ju 4 Esfadrons, 2 reitende Battericn, 
| 1Umbulang, 1 Broviantfolonne, 1 leidhte Feldteleqra: 
phenfettion. Ob bei den Jnfanterieregimentern 3 oder 
4 Bataillone zu redynen find, oder ob Refervedivijio- 
nen formiert und zugeteilt werden, iſt unbeſtimmt 
Die Kriegsſtärke, auf 4,053,000 Mann bered- 
net, und zwar 25 Jahrgänge mit 25 Proj. Ausfall, 
iſt genauer nicht bekannt. Die im Virtifel »Dreibunde 
angegebene Zahl dürfte auf die mit mindeſtens zehn⸗ 
monatiger i ree verſehenen Mannjdaften ju: 
trejfen. Die Rrieqsqliederung foll 5 Urmeen (da- 
‘von 4 im Often, 1 tm Wlpengebiet) vorjehen, das 
Armeelkorps 36—.38,000 Mann, in 2 Ynjanteriedivi- 
ſionen, enthalten. Dazu treten 1200 Mann Kaval- 
lerie und vorausjidtlid) 138 Feldgeſchütze. Je nad 
dem Kriegsſchauplatz werden ſchwere Geſchütze, Feld 
geſchütze, Gebirgsgeſchütze und Maſchinengewehre 
zugeteilt; ebenſo ſcheint die Uberweiſung von Jäger 
balaillonen nach Umſtänden zu erfolgen. Die Stärke 
der taltiſchen Einheiten wird auf 250 Mann bet der 
| RKompagnie, 160 Mann bei der Esfadron, 180 -190 
Wann bei der Batterie a —— 
Heeresergänzung. Das Rekrutenkontingent 
betrug 1902: 217,000 Mann. Die Unteroffiziere 
55* 
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(Norporale bei den Fuß- und Brigadiers bei 
den berittenen Truppen) ergänzen fic aus der Truppe 
und aus Militärſchulen. Die Of fizgierforps erhal— 
tert ihre —— im Frieden gu */s aus Sdhulen, 
ju aus Unteroffigieren; letztere müſſen mindeſtens 
2 Jahre in der Truppe gedient, cine Militärſchule be— 
fucht und die vorgeſchriebene Priifung bejtanden haben. 
Der Beforderung ju Offizieren geht eine Wahl vor- 
aus. Das Aufrücken in fret werdende Stellen, Ver— 
leihen der Ehrentegion und der Militärmedaille findet 
nad den Beförderungsliſten jtatt, welche die unmittel— 
baren Borgejesten, der Regimentslommandeur 3. B. 
fiir Offigiere bis gum Oberjtleutnant, aufzuſtellen 
haben. Schließlich gelangen die Lijten an den Mriegs- 
minijter. Das Wufriiden cies Fahy Hauptmann '/s 
nad) der Unciennitat, */s nad Wahl. 
Militärſchulen. Für Uusbildiung junger Leute 
(nicht Unteroffigiere) gum Offizierjtande forgen: die 
Militärſchule von St.-Cyr, fiir Infanterie und Ka— 
vallerie, 1100 Schüler zwiſchen 17 und 20 Jahren, 
nit 6 Fr. monatlider Löhnung; die Polytechniſche 
Schule in Paris fiir Urtillerie, Genie und biirger- 
lidje Berufsarten, 520 Sdiiler von 16—20 Jahren. 
Für Ausbildung von Unteroffigieren gu Offigieren 
bejtehen: Infanterieſchule gu St.Mairent, 400 
Unteroffiziere, Die zuvor 2 Jahre im Heer gedient 
haben; Kavallerieſchule zu Saumur, gleichzeitig 
Hoch⸗ (Reit-) Schule fiir ältere Leutnants der Kaval⸗ 
lerie und Tierarzneiſchule. Artillerie- und Genie— 
ſchule ju Verſailles, fiir 100 Unteroffiziere. Sämtlich 
auch für Marine. Ferner die Adminiſtrations— 
ſchule zu Vincennes zur Ausbildung von etwa 50 
Unteroffizieren zu Ubminijtrationsopisieren. Für 


Offiziere find beſtimmt: Fachſchule fiir Urtillerie- | 


und icoffiziere gu Fontainebleau; höhere 
Kriegsſchule (wie die deutſche Kriegsatademie) fiir 
den Generaljtab in Baris, Kurſus von 2 Jahren, jähr⸗ 
lid) 80 Leutnants oder Hauptleute, die mindeſtens 5 
Jahre als Offizier, davon 3 in der Front, qedient haben. 
Das Militärprytaneum zu La Flee gibt Söhnen 
unbemittelter Offiziere die Bildung eines Realgym- 
naſiums. In jedem Armeekorps hat man bei einem 
oder mehreren Infanterieregimentern Ausbildungs⸗ 
abteilungen fiir Reſerveoffizier⸗Aſpiranten eingerich— 
tet. Der praktiſchen Ausbildung dienen: die 
Normalſchule fiir Gymnaſtik zu Yoinville-le- Pont; 
Normalfdiesidule im Lager von Chalons und 4 Re- 


gionalſchießſchulen in Chalons, Ruchard, Valbonne | 


und Blida; ähnliche Unjtalten find die Kommiſſionen 
fiir die Erprobung des Schießverfahrens und die 
Schießausbildung der Feldartillerie gu Poitiers, der 
Fußartillerie zu Toul; endlich die Zentralſchule fiir 
Kriegsfeuerwerkerei zu Bourges und die Schulen für 
Bedienung der elektriſchen Beleuchtungsvorrichtungen 
zu Le Havre, für Eiſenbahndienſt zu Verſailles, Vie 


Vuftidiffahrt zu Meudon rc. Grofe UÜbungsplätze 


fiir Die Truppen, wie bei Sijfonne, Marfeille rc., wer- 


den fortwährend, zuletzt bet Lerzac und Lafontaine: | 


du-Beryer, eingeridtet. Befondern Wert leqt man 
gegenwärtig auf Ravallericiibungen im Uberjdreiten 
von Fluplaufen, und gwar derart, daß die Truppe 
ant jenfettigqen Ufer möglichſt gefechtbereit anlangt. 
Bewaffnung. Die Qnfanterie ijt mit dem 
Lebelgewebhr M8693 von $ mm Kaliber bewajfnet ; 
das Rdhrenmagazin lie} man fallen und erſetzte es 
ſchon beim Rarabiner M90 durch ein Mittelſchafts— 
magazin. Die Feldausrüſtung des Infanteriſten be— 
trägt 120 Patronen bei der aftiven, 112 Patronen 
bei der Territorialarmee. Ein Daudeteaugewehr war 











Frankreich (Heerweſen: Militärſchulen ꝛtc., Feſtungen). 


| im Verſuch im Gewicht von 3,7kg und Kaliber 6,5 mm 


(f. Handfeuerwaffen). Offiziere, Unteroffiziere, Trom- 
peter ꝛc. führen einen Revolver. Kavallerie hat 
den Rarabiner M/90, die Urtilleric ben M/92, die Drax 
coon, ete follen durchweg Lanzen erhalten, 

iSher fiihrte nur das erjte Glied ſolche bei den Regi— 
mentern Der Ravalleriedivifionen; alle Reiter fiihren 
augerdem den Gabel. Ausrüſtung mit Patronen 100 
Stück. Die Feldartillerie hat Schnellfeuerlanonen 
M/97 (in Verſuch M/98/1900), ein Rohrrücklaufge— 
ſchütz von 35 Raliber Rohrlinge mit exzentriſchem 
Schraubenverſchluß, 530 m Anfangsgeſchwindigleit. 
Schußweite 7000 m, —— — 22 Schuß 
in der Minute. Cin 68 min-Gebirgsgeſchütz, Erfinder 
Hauptmann Tournier, follen die algeriſchen Truppen 
erhalten. Geſchoſſe find Scrapnells und Melinit⸗ 
qranaten. Lafette mit Stahlidild, das gegen Infan— 
terie-, bez. Schrapnellgeſchoſſe fidert. Cin fleiner Teil 
der Batterien fiihrt kurze 120 mm-Ranonen (Hau: 
bigen). Cine Mitrailleuje, bei der das Geſchütz 
mit 2000 Patronen durd ein Pferd fortgeſchafft wird, 
follte in Den Ulpen, bei Navalleriedivijionen xc. Ber- 
wendung finden, neuerdings ijt pon emer Waffe die 
Rede, die, von zwei Pferden gezogen, vier Mann Be— 
dienung braudt und von leftern in Der Lafette zur 
Schützenlinie gebracdht wird. Die ſchwere Artillerie 
des Feldheeresverfiigt über 120mm-Sanonen, L55imm- 
Haubigen, 220 mm-Mérfer. Der VBelagerungstrain 
enthalt in fünf Trains gu je 176 Geſchützen 220 mm- 
Ranonen, lange und kurze 155 mm-, lange 120 mm- 
und die 95 mm-Ranonen, 270 und 220 mm-Wérjer. 
Eine 10,5 cm-Haubige und eine von größerm Kaliber 
find im Verſuch. 

Militarfabrifen. Geſchützgießereien be- 
jteben in Bourges fiir die Landartilleric und in Ruelle 
(Charente) fiir die Marine; 3 Waffenfabrifen ju 
Chatellerault, St.-Ctienne (Waffen M/86 wurden 1893 
nur nod su St. Etienne angefertigt) und Tulle, aufer- 
dem 7 Konſtruktionswerkſtätten; 2 Feuerwerts- 
{aboratorien, 10 Bulverfabrifen, 4 Salpe- 
terraffinerien, cine Fabrif fir SdhieRwolle, 
eine Dynamitfabrif. Brivatwerljtatten fir 
Geſchütze und Banger find: die Mittelmeerwerke des 
Angenieurs Canet, die Werke von Creuzot, die Geſell⸗ 


ſchaft Hotchkiß in Paris und die Geſchützfabrik Cail. 


In der Staatsfabrif zu Billancourt werden Fleiſch— 
fonferven bercitet; der weitaus größte Teil der letz⸗ 
tern wird aber durch Brivatunternehmer hergeitelit. 
[Feftungen.] (Val. hierzu dic Karte von » Frank 
reich, norddjtlider Teil<.) Nad) dem Rriege von 
1870/71 ſuchte F. durch den Bau von Sperrjort3 die 
liber die Grenzen von Deutidland, der Schweiz und 
Italien fiihrenden Heerjtraken und Päſſe gegen den 
Einmarſch fremder Heere ju verſchließen und Zeit 
fiir den Aufmarſch der cignen Armeen zu gewinnen. 
Waihrend im gebirgigen Silden wenige Sperrjorts 
(neuerdings Fort Queires) geniigten, erforderte die 
255 km lange deutide Grenze eine Rette derjelben, 
die, bet Verdun beginnend, bis zur Schweizer Grenje 
verliuft. Als Stiigpuntte dienen nabegeleqene Fe- 
jtungen, wie Toul, Epinal, Belfort u.a. Hier tritt 
liberall cin defenfiver Charafter hervor, dagegen zeigt 
die vordere Linie an der belgifden Grenze (270 km) 
einen offenjiven. Defenjive wie Offenſive werden 
durd ein ausgedehntes Eiſenbahnnetz ericidtert. Cine 
zweite Verteidiqungslinie hinter der vordern Linie, 
cn grofen Fejtungen Lille, Maubeuge, Cambrat, 
Sperrfort Hirfon, wird durd die ausgebauten Fee 
jtungen Reims, Laon, La Fere und Befejtigungen 


Frankreich) (Kriegsflotte). 


von Falaije nad Epernay ju gebildet, in der Mitte 
liegen Dann Langres und Dijon, die nuit Beſancon 
cin ftarfes Fejtungsdreied bilden, ferner Sperrforts 
bei Féronne ꝛc., endlich die große Fejtung Lyon, 
Stiippuntt fiir die Saine-Rhonelinie. Un der durd 
die — geſchützten Südgrenze hat man die 
zur Verſtärkung ihrer Endpuntte beſtimmten Befejti- 
ungen von Perpignan und Bayonne. Bei dieſen 
bat man, wie bei andern großen Feftungen, die Um— 
wallung jum Teil oder gang niedergelegt, aber Ber- 
jtirfingen durch Forts x. angebradt. Die Küſten— 
jront im N. ijt durch Diinfirden, Calais, Le Havre, 
Sherbourg und Befeſtigungen auf den Inſeln an den | 
Miindungen der Loire und Gironde gefidert; am 
Mittelmeer find die große Fejtung Toulon, die Strand- 
batterien von Marſeille, Cette und — auf 
den Hyeriſchen Inſeln zu nennen. Die Straße nach 
Italien fiber den Col di Tenda ijt durch das ſtark be— 
fejtiqte Nizza gejperrt, wie aud) die übrigen Paßüber— 
gänge durch Fleinere Befejtiquugen. Das Zentrum 
des LandeSverteidigungsfyftems bildet Paris, deſſen 
sortslinie von 124 km (j. Karte von Baris) zuletzt 
nod bei St.-Germain und St.-Denis durch ftarfe 
Werke ergänzt wurde. Diefe fowie die Forts von 
Palaijeau, Villeneuve, Chelles, Baujours, Ecouen, 
Cormeilles und St.-Cyr erfordern die Beſatzung von 
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Feldartillerie (Berl. 1902); Jähns, Das franzöſiſche 
Deer von der grofen Revolution bis gur Gegenwart 
(Leipz. 1873); Obermair, Die Befejtiqungen 
Frankreichs (Berl. 1886); »Heere und Flotten der 
Gegenwarte, Bd. 5: Heerwejen, von Hepke u. Exner 
(bat. 1900); Bald, Zuſammenſtellung der widtig- 
ten Ungaben über die taftifde Verwendung, Aus— 
rüſtung, Bewaffnung rc. der deutſchen, öſterreichiſchen, 
italieniſchen, franzöſiſchen und ruſſiſchen Armee (daſ. 
1901); Derſelbe, Die franzöſiſche Infanterietaltik 
(Daf. 1902). 
Rriegsfiotte. 

Bum Sdube fener Rolonien, befonder3 in Nord- 
afrifa, Ojtafien und Madagasfar, fowie aus Rivalitit 
mit England ijt F. eifrig bemiiht, ſeine Flotte, die feit 
Sahrhunderten nur der englijden an Starve nad: 
jtebt, immer weiter auszubauen. Vachteilig für ſtetige 
Entwickelung der Flotte ijt der häufige Mintterwedfel. 
Der Marineminijter ift haufig fein Fachmann, fondern 
nur Barlamentarier, und das Schwanken der leitenden 
Anſichten fpiegelt fic) im Schiffsbeftande wider. Nach 


dem franzöſiſchen Flottengeſetz vom 14. Dez. 1900 
ſollen bis zum 1. Jan. 1907 neugebaut werden: 6 


Linienſchiffe von je 14,865 Ton., 5 Panzerkreuzer von 
je 12,600 T., 28 Torpedobvotsserjtirer von je 395 T. 
fiir inSgefamt 421,5 Dill. ME, außerdem nod fiir 


mindejtens je einent Bataillon Jnfanterie und je zwei | 94,6 Wall. Ml. Unterfee- und Torpedoboote; gleid): 
Vataillonen Fufartillerie für die im Fort und im An- zeitig follen 250 Mill. Vee. gum Ausbau der heimiſchen 
ſchluß an dieſes verwendeten Geſchütze; die ganze Fe- | Kriegshäfen und der überſeeiſchen Flottenſtützpunkte 
jtung bedarf etwa 150,000 Mann. Für diefe fowie die | ausgegeben werden. Aber da der Leste Marineminijter, 
etwa 3 Millionen betragende Bivilbevilterung wird | Wdmiral Pelletan, wieder zur sjungen Sdjulee ge- 
jtets, wie bei andern bedrohten Plätzen, der Proviantec. hört, wird der Bau der neueſten Linienfdiffe wieder 
für die erjten beiden Monate einer Velagerung bereit | verzdgert und den Unterfeebooten der Vorzug ge: 
gehalten. Bei andern Fejtungen haben die Fortgiirtel | — Dem Marineminiſter untergeordnet find: der 
eine — — bei Beſancon von 37 km, Generalſtabschef der Marine, ferner die Direftoren 
bei Belfort 35, Toul 40, Verdun 48, Dijon 45, Lan: | fiir Verwaltung, Schiffbau, Urtillerie, fubmarine Ver— 
gres 46 und Reims 64 km. Gegen die große Spreng: | teidigung und fiir die Handelsmarine; ferner das 
wirfung moderner Geſchoſſe find die Walle der Forts | hydrogräphiſche Amt (service hydrographique). Auch 
durch ————— möglichſt geſchützt und die dort führt der Marineminiſter den Vorſih im höhern Ma— 





befindlichen Kampfgeſchütze in Panzertürmen (meiſt 
je zwei 155 min⸗Kanonen) nad) Syſtem Galopin oder 
Mougin (Katakomben-Panzerfort) aufgeſtellt und 
dadurch der feindlichen Feuerwirkung entzogen; die 
Hauptgeſchützaufſtellung plant der Verteidiger außer⸗ 
halb der Forts. Damit Führer und Truppen ſich im 
Gelände und mit den Verhältniſſen der Feſtung 
befannt machen, find fiir die Beſatzung beſondere 
Feſtungstruppen an Infanterie, z. B. Regional: 
regimenter, und Artillerie beſtimmt. Für die Aus— 
bildung der betreffenden Offiziere im Angriff und in 
der Verteidigung feſter Plätze wird durch beſondere 
Unterweiſungen gelorgt. — Die feften Plage bee | 
finden jid) entweder im Friedend- oder im Kriegs— 
oder Velagerungsjujtand. Der Gouverneur einer be- 
lagerten Fejtung darf den Verteidigungsrat ert 
dann berufen, wenn alle Verteidigungsmittel erſchöpft 
Jind; ftets bleibt ihin aber die Enticerdung. Bor einer 
etwaigen Übergabe find alle Fahnen 3u vernidjten. | 
Bgl. Dally, La France militaire illustrée (3. | 
Aufl. 1900); Delaperriere, L’armée francaise: 
Organisation (1898, 2 Bde.) und Administration 
(1902, 2 Bde.); »Historiques des corps de troupe 
de l'armée francaisee (hr8g. vom Kriegsminiſterium, 
1900); Duffieur, L’armée en France, histoire et 
organisation (1884, 3 Bde.); »Aide-mémoire de 





rinerat und im höhern Rat fiir die Handelsmarine. 
Unfang 1903 zählte die Flotte 21 moderne Linien- 
ichijfe von 211,904 T. Wajjerverdraingung (Stapel- 
lauf 1886 — 1902), 11 alte Linienſchiffe von 105,022 T. 
(Stapellauf 1873—85), 6 Küſtenpanzerſchiffe von 
32,511 T. (1876— 83), 8 ‘Banjzerfanonenboote von 
11,515 T. (1884-91); ferner 26 große moderne 
Kreuzer (darunter 20 Panzerkreuzer, 8 von tiber 
10,000. Größe), 3 ältere Panzerkreuzer, 1 Torpedo: 
bootstransport{ diff, 26 eine moderne Kreuzer, 21 
RKanonenboote, 13 Torpedofreujer, 28 Gegentorpedo- 
boote, 41 Gejdhwadertorpedoboote, 126 Riijtentorpedo- 
boote, 66 Hafentorpedoboote, 14 Unterjeeboote fertig, 
22 im Bau und 9 weitere bewilligt. Ferner find als 
Beiſchiffe zu rechnen (ohne oder mit geringem Gefedts- 
wert): 6 TranSportavifos, 6 Schulſchiffe, 1 Rabel- 
dampfer, 6 Transportdampfer ſowie eine große Bahl 
von Werft- und Hafenjdiffen. Das Perſonal gahite 
1902: 1559 Seeoffiziere, 327 Mafdineningenieure, 
470 Sanitätsoffiziere, 343 Zahlmeiſter, 27 Geijtlice, 
263 Seeladetten und etwa 50,500 Decfoffiziere, Unter: 
offiziere und Mannjdaften. Die Marinemannfdaften 
jind nach den 5 Kriegshäfen in 5 Hlottenequipagen 
qeteilt. Das Miijtengebiet Frankreichs ijt in 5 Bezirke 
(Marine-Urrondijjement3) mit den Kriegshäfen Cher: 
bourg(Unterbesirfe Dunferque, LeHavre, Cherbourg), 


Yofficier d’état- major en campagne« (Par. 1902); | Breft(St.-Servan, Brejt), Lorient (Lorient, Nantes), 
>Répartition et emplacement des troupes de l'ar- | Rodjefort (Rochefort, Bordeaur), Toulon (Marfeille, 
mée francaise« (daj. 1902); Keßler, Tactique des | Toulon, Bajtia) qeteilt, denen auch die Refrutierungs- 
trois armes (bdaj. 1902); Rohne, Die franzöſiſche bezirke entfprechen. Die Küſte von Algerien hat 12 Be- 
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zirle mit bem Kriegshafen zu Algier. In VBijerta, 
gegeniiber Sizilien, wird ein ftarfer Kriegshafen ge- 
baut. Das Marinearmeecforps, die Marineinfanterie 
und Riiftenartillerie umfaſſend, fowie die Rolonial- 
truppen find dent Kriegsminiſter unterjtellt. In jedem 
der fiinf Kriegshäfen befindet ſich cin Marinearjenal ; 
die Marinegeſchützfabrik in Ruelle, das Urtillerie- 
laboratoriumt in Gavres, die Artilleriewerkſtätten in 
Nevers, Anker⸗ und Kettenſchmiede in Guériqny, 
Mafdhinenbauwerfftatte in Indret. Wuperdent befin- 
den fic) nod) Werften in Biferta, Saigon und Port: 


de= France fowie Werlſtätten in Senegal und Neu- | neues Wappen (Abbil— 
faledonien. Die Marineausgaben betrugen 1902 dung 1) ijt 1896 ange- 
inSgefamt 252,8 Will. ME., darunter 122,3 Will. Me. | nommen: innerhalb ei- 


fiir Schiffbau und Bewaffnung. 


Die franzöſiſche Marine zählte bereits 1672 unter | die ineinander gejdobe- 
Ludwig XIV. 60 Linienſchiffe und mehr als 40 Fre- nen goldenen Jnitia- 
atten und hatte bei ſeinem Lode nod) 150 Schiffe. fen R und F im blauen 
Roce größte Stirfe erreidte fie wihrend des nord- Feld. Hinter dem Kranz, 
amerifanifden Krieges 1779 mit 89 Linienfdhiffen und | der vom Orden der Eh— 


60 Fregatten. Bein Beginn des erjten Roalitions- 
krieges 1793 verfiigte F. ber 81 Linienſchiffe, 68 Fre- 
gatten und 141 kleinere Schijfe mit 14,000 Ranonen 





und 78,000 Mann. Spiiter litt die Flotte fehr durch 
die Engländer (Abukir 1798, Trafalgar 1805), fo dak | 


ihr nad) dem erjten Pariſer Frieden nur 73 alte Linien- 
ſchiffe und 41 Freqatten blicben. Bei der Expedition 


der Republit führt ein ähn⸗ 


nad) Algier 1829 zählte fie 45 Linienſchiffe mit 3920 


Kanonen, 37 Fregatten mit 1852 Kanonen, 34 Kor⸗ 
vetten mit etwa 800 Ranonen und 128 kleinere Fahr⸗ 
zeuge. Das zweite Kaiſerreich fand eine Flotte von 
206 Segel- und 105 Dampfidijfen vor, außerdem 
waren 53 Schiffe im Bau. Nad) wenigen Jahren be- 
gann auf Befehl Napoleons LIT. der Bar der Panzer: 
ſchiffe, naddem ſich deffen fcbwimmende Panzerbatte— 
rien bei Rimburn im —— bewährt hatten; 1859 
lief die erſte Panzerfregatte Gloire vom Stapel, welche 
die Engländer ebenfalls zum Panzerſchiffbau veran— 





laßte. 1881 war die franzöſiſche Hlotte der engliſchen 


ungefähr gewadfen, an Panzerſchiffen fogar über— 
legen; aber ſpäter wurde ihr 


engliſchen Flotte Ym Bau waren Anfang 1903: 
5 neue Linienſchiffe von zuſammen 74,325 Ton., 4 
—— von 50,400 T., ferner cine große Zahl 
von Torpedobooten und Unterſeebooten. Bal. »Heere 
und Flotten der Gegenwart, Bd. 6: Die Flotte, von 
Batſch und Meuß (Berl. 1900); Lodroy, La marine 
de guerre. Six mois rue Royale (Par. 1896); Che- 


valier, Histoire de la marine francaise (vom ameri: | 
laniſchen — —* bis 1870, daſ. 1877— | 


1900, 4 Bde.); Derielbe, Histoire de la marine fran- 
caise depuis les débuts de la monarchie jusqu’au 
traité de paix 1763 (1902); Delpeud, Un livre d'or 
de la marine francaise. Commandants morts a l'en- 
nemi de 121741900(1900); 2a Ronciere, Histoire 
de la marine francaise (1899-1900, 2 Bde.); Dur: 
raffieru. Valentino, Aide-mémoire de l'officier 
de marine (ar. 1903, jährlichy De Cuverville, Ar- 
mée et Marine (illujtrierte Zeitſchrift, feit 1899) und 
die Karte »Seeltreitfrafte ꝛc.« bet Urtifel »Marine. 


usbau vernadlaffigt, | 
fo daß fie jest faum die Hälfte des Gefechtswertes der 





Frankreich (Flagge, Wappen, Orden; Kolonien). 


Während der Revolution widen die drei Lilien Dem 
gallifden Hahn und unter Napoleon L. dent goldenen, 
auf einem querliegen: 
den Donnerleil jigenden 
Wdler; mit der Reftau- 
ration febrten die Lilien 
zurück, wurden aber nad 
Der Julirevolution ab: 
geſchafft. Napoleon ITT. 
bradte Den Adler wie- 
Der in das Wappen. Cin 


nes Kranzes erjdeinen 





fig. 1. Bappenemblem der 
franzöſiſchen Republit 

renlegion unterzogen iſt, 

kreuzen ſich franzoͤſiſche Banner, zwiſchen denen oben 

ein Fascis ſichtbar wird. Ein Eichen- und cin Lor- 

beergzweig umſchließen die 

Gruppe. Der Priifident 


liches Emblem: die beiden 
Buchſtaben auf einen Fas- 
ci8 gelegt, hinter dem ſich 
ein untlarer Unter und 
ein franzöſiſches Banner 
freugen. Lorbeer- und Ci- 
chenzweige durchziehen das 
Ganze. Das Staatsſiegel 
zeigt nebenſtehende Abbil⸗ 
dung (ig. 2). — Der ein⸗ 
sige Orden in F. ijt der 
Orden der Ehrenlegion (ſ. dieſen Artilel und Tafel 
Orden I<, Fig. 3 

ſtolonien. 


Das zuerſt int 16. Jahrh. zutage tretende Beſtre— 
ben verſchiedener Franzoſen, auswärtige Gebiete zu 
beſiedeln, ſchien anfangs vielverſprechend, wenn es aud 
bloß auf Raubbau hinauslief. Cartiers und Robervals 
Verſuche, in Rana da feſten Fuß zu fafjen (1534—44), 
wurden abgelöſt durch Villegaignons Unternehmun⸗ 
gen in Braſilien (1555 ——66) und die ebenfalls von 
Coligny veranlakten Feſtſetzungen Ribauts und Lau- 
donniéred in Florida (1562—68). Doch all diefen mit 
einem gewiſſen Eifer begonnenen GriindDungen ging 
bald der Utem aus, da eine nadjhaltige Unterjtiigung 
des Mutterlandeds feblte. Beſſer wurde es damit um 
die Wende vom 16. zum 17. Jahrh., die ja auch im 
fibrigen Europa glangende Betätigungen privaten 
Unternehmungsgeiſtes gefeben bat. Unter den Män— 
nern, die feit 1600 vor allem in Ranada (> France: 
Nouvelle«), allen Unfeindungen felbjt einflugreider 
Franjofen entgeqen, mit Sabigtet operierten, ift in 
erjter Reihe S. de Champlain (}. d.) 3u nennen; dod 
wiire F. aud) hier faum gu Erfolgen gefommen, wire 
nicht Richelieu lebhaft fiir folonialen Handel ein— 





tig. 2. Staatsfiegel der 
franzöſiſchen Republit. 


. 


Die Nationalfarben und die Flagge Frank: | getreten und hatte diefer ſpäter nicht in Colbert einen 
reihs find Blau, Weiß und Rot (Trifolore) in fenk- | genialen Nachfolger gefunden. Durd — Verwal⸗ 


rechter Streifung (ſ. Tafel ⸗Flaggen Ic). Die Ori- tung (Inſchachhalten der Irokeſen, Je 


uiten und 


flamme (j. Fahne, S. 267) dient feit RarlVIL nicht mehr | Briten) zeichnete fid) General Frontenac als Gou- 
als Reidjspanier. Das alte bourbonifche Wappen | verneur von Kanada (1672—98) aus. Kurz danad 
bildeten swei zuſammengeſchobene Sdilde, auf dem ſchien durch d'Iberville als erjten Generalgouvernenr 
rechten blauen drei goldene Lilien (Franfreid)), auf | der 1700 beqriindeten Kolonie Louifiana franzö— 
dem Linfen roten ein goldenes Kettennes (Navarra). | fifder Einfluß aud am Miſſiſſippi maßgebend zu 


Frankreich (Rolonien). 


werden; von da an wiederholen ſich aber die Unjtren- 
— der Engländer an der Oſtküſte, der drohenden 

efabr, vom Hinterland abgefdniirt und dadurd an 
jeder Weiterentfaltung verhindert gu werden, wirkſam 
gu begeqnen. Die Darjtellung der Beſitzergreifung rc. 
auf den »Rarten zur Geſchichte Amerilas« (im 1. Bd.) 
erldutert, foweit die Berhaltnifje im öſtlichen Nord- 
amerifa des 18. Jabrh. in Frage fommen, dieſe welt 
geſchichtlich außerordentlich wichtige Tatſache. Wäre 
die urſprünglich ſchmale und ſchwache Verbindung 
Rew Orleans-Saint-Louis-Grogke Seen-Montreal- 
Quebec planvoll verbreitert und verſtärkt worden, fo 
ſäße Das Romanentum an der Stelle, wo heute das 
Ungelfadfentum die Wurzeln feiner imperialijtijden 
Weltpolitif hat. Wher bereits unter Ludwig XIV. 
beginnt Der Niedergang; und vier Fünftel des 18. 
Jahrh. driiden dem franzöſiſchen Nolonialbejige den 
Stempel des Rerfliehenden auf. Cingeleitet werden 
bie Rückſchritte Durch den Frieden von UÜtrecht (1713): 
er fojtete den Franjofen Ufadien(Neujdottland), Neu- 
fundland und die (allerdings ſtrittigen) Rechte auf 
die pelzreichen Yagdgejilde an der Hudfonbai. Ber- 
luſte über Berlufte fucjen auch die andern folonialen 
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fiana rechts vom Miſſiſſippi wurde 1803 wieder ver- 
fauft, 1805 wurde die fowiefo nie recht ſchlagfertige 
Flotte durch Relfon faſt vernidtet 2. Wenn F. aus 
dem gweiten allgemeinen Niedergange, der aud 
Ojtindien ergriff, ſchließlich Dod) nod) einen Teil fei- 
ner ehemaligen Rolonien gerettet hat (Barijer Friede 
von 1814), jo verdanfte es died lediglich dem befann- 
tern Wobhlwollen der Verbiindeten, die Dem Hauſe 
Bourbon die Wiederfunft erleidtern wollten. Nach— 
Dent Dann die Unabbangigteit von St. Domingue 
(Haiti) 1825 ausdriicdlid) anerfannt war, beſaß F. 
nur nod) Martinique und Guadeloupe, Gaint-WMar- 
tin zur Hälfte und Guayana teilweife, Saint-Pierre 
und Miquelon, Senegambien und Réunion (Bours 
bon), gewiſſe Redjte auf Madagasfar, Mahé (Ma— 
fabar), Sarifal (Noromandelfiijte), Bonditiderri, 
Yanaon und Tidandernagor ; hiervon waren dic bei- 
den an erjter Stelle genannten Rolonien nod) am 
wertvolljten. Cinen bemerfenswerten Un fidwung 
zu neuer Höhe nahm die franzöſiſche Expanſion erjt 
1830, als es nod unter dem letzten Bourbonen ge- 
lang, Algier gu erobern. Seitdem bewegt jid) Frant- 


reichs Rolonialpolitif in auffteigender Linie, 1842— 





MNiederlaffungen der Franjzofen heim. Kurzſichtigkeit 1843 wurden neue Gebiete in Weſtafrika (Ga- 
und Reinmut verfdulden den Verzicht auf den fojt- | bon 2¢.), 1842 —47 ſolche in Ozeanien (Labiti, Tua- 
baren Bejig in Vorderindien, wo ein Dupleix motu und Tubuai, Marfefas und Mangareva- Jn: 
(j. dD.) um 1750 nabe daran war, ein zweites großes ſeln; 1853 Neufaledonien [f. aud) Deportation]) er- 
franzöſiſches Kolonialreich gu ſchaffen; dah der Kampf | worben. Danad folgt, durd) die das Wutterfand 
um die indijde Vorherridaft, die ebenfalls an Eng: beſchäftigenden innern Syſtemwechſel von 1848-—52 
land iibergeht, mit der Hinridtung des unſchuldig | verurjadt, fiir die überſeeiſchen Dinge eine fleine 
verurteilten Grafen Lally-Tollendal (j. d.) ſchließt, Rubepauje. Der Senatsbeſchluß vom 3. Mai 
ijt fiir Frankreichs überſeeiſche Politif von damals be- | 1854 ſchuf fiir Berfajjung und Verwaltung der Kolo- 


zeichnend. Der Friedensſchluß von Paris (1763) 
madte nicht nur dem ſchönen Traum eines franjofi- 
{den Nordamerifa fiir immer ein Ende (Ranada und 
Rap Breton, Louifiana bis zum Miffiffippi fallen an 
die Briten, das große weſtliche Stück von Louijiana 
an die Spanier), fondern lieferte auch in Weſtin dien, 
wo fid) F. mit gutem Erfolge feſtgeſetzt hatte, Domi- 
nica, St. Vincent, Tobago (1713 gewonnen) und 
Grenada endgilltig den Englindern aus; um diefelbe 
Beit (1758) ging auch die nod) aus den Tagen Ri- 
delieus und Colberts ſtammende Senegal folonie 
an diefelben _— Rebenbubler verloren. Dem 
egeniiber bedeuten die vergeblicden Anſtrengungen 
vifeuls, Frangofijd -Guayana (Cayenne) ju for- 
dern (1763 und 1766), und die Scheinerfolge des 
Ubenteurers Benyowſti auf Madagastar (1773— 
1786) jdledterdings feinen Gewinn. Erſt der Un- 
abbangigfeitstrieg der 13 vereinigten Staaten, Ddie 
1778 durd Franflin cin Bündnis mit F. geſchloſſen 
Hatten, wirft durd) die Bedrängnis, in die England 
gerat, günſtig auf den franzöſiſchen Kolonialbeſitz 
zurück: der Friede gu Verſailles (1783) gab F. To- 
go und Genegambien wieder. Im März 1790 er- 
hielten die Rolonien (auger denen in Ojtindien, am 
—— auf St.⸗Pierre und Miquelon) das Recht 
der Selbjtverwaltung: ein Pringip, das, nach— 
dem es in den Stitrmen der grofen Revolution gum 
Verluſte der Untillen gefiihrt hatte und ſchließlich in 
Vergeffenheit geraten war, erjt in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrb. von England mit viel Glück in die 
Tat itberjest worden ijt. Das Reitalter Napoleon 
Bonapartes (vgl. Roloff, Die Kolonialpolitif Na- 
poleons I., 1899) brachte F. nichts weniger als über— 
jecifdje Exfolge ein: Ägypien fonnte nicht behauptet 
werden, General Leclere erlag 1802 dem Fieber auf 
dem aufſtändiſchen St. Domingue, das fic) 1803 den 
Englindern ergeben mupte; das 1800 erlangte Loui- 


nien cine Grundlage, die trotz des Sturzes des Zwei— 
ten Kaiſerreichs im großen ganzen — von in⸗ 
zwiſchen notwendig gewordenen kleinern Anderungen 
und Zuſätzen) heute nod) beſteht; über die Behand- 
lung, die F. Der Sflaverei angedeihen lief, ſ. diefen 
Urtifel. Erwerbungen von ähnlicher Bedeutung, wie 
die res gewejen war, wurden feit 1862 in Hin- 
terindien (Mefhongmiindung) mit immer ftetgen- 
dem Erfolge gemacht (j. den Urt. »Frangofijdh-Gndo- 
china⸗ mit Karte): wegen der Ausſichten auf Südchina 
tatſächlich cin nahezu vollwidtiger Erſatz fiir die vor- 
derindifden Verſäumniſſe cin Yahrhundert vorber. 
1881 wurde das franzöſiſche Proteftorat iiber Tunis 
erflirt. Und ſchon ridtete fick) Das Intereſſe iiber die 
Sahara hinweg nad dem Sudan. Wuf der foliden 
Baſis der Faidherbeſchen Organijation Senegan- 
biens fußend, find feit 1878 (Soleillet) fajt ununter- 
brodjen Erpeditionen, Schritt fiir Schritt nad) dem 
Niger, Tiadfee und dariiber hinaus vordringend, 
tiitig gewejen, den Riejenplan durchzuführen, die afri- 
fanijde Nordküſte und die Dafen des Gaharabinter- 
fandes mit Senegambien, Franzöſiſch-Guinea, der 
Elfenbeintiijte und dem 1892 eroberten Dahomeé einer: 
ſeits, Das franzöſiſche Rongoland(j. Brazza 1) mit dent 
mittlern Sudaͤn anderfeits zu einem eingigen großen 
Kolonialreich, einem Groffrantreid) in Afrika, zu— 
ſammenzuſchweißen (f. die Karte »Afrila, politiſche 
liberjidt« im 1. Band). Sonach fteht nur die oſt— 
afrifanifde Beſitzung b of (1862 —83) fiir ſich allein: 
der 1898 anjdeinend gegliidte Verſuch Mardands, 
im wejtdjtliden Zug aud) das Nilgebiet gu erreichen, 
ſcheiterte 1899 am drohenden Emjprud Englands 
(j. Fafdoda), das fic) den Ojtjudidn vorbebielt. In— 
zwiſchen Hatten fic aber auf Madagastar die Dinge 
dermaßen zugunſten Franfreidhs zugeſpitzt, daß die 
drittgrößte Inſel der Erde 1895 faſt ohne Schwert- 
itreid gewonnen ward. 
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Anſtatt der vom Mutterland ausgehenden ftaat- 
liden Bevormundung mehr oder weniger privater 
Handelsunternehmrungen (vgl. aud) Urtifel »olo- 
nien«, Gefchichtlides) in Nord- und Mittelamerika 
und in Borderindien hat ſich im Laufe der Jahr— 
hunderte cine planvolle Selbjtverwaltung folonialer 
franzöſiſcher Todterjtaaten in NorDdiwejtafrifa und 
Dinterindien (Extréme Orient) burdgetett 

Die außereuropäiſchen Beſitzüngen Frank— 
reichs zerfallen in drei Gruppen: 1) Algerien, das 
wie die franzöſiſchen Departements verwaltet wird; 
2) die Kolonien, die dem Miniſterium der Kolonien 
unterſtehen; 3) die Schutzſtaaten unter dem Miniſte— 
rium der auswärtigen Angelegenheiten. Alle dieſe 
Beſitzungen, deren geſamter Flächen inhalt nicht genau 
angegeben werden fann, haben zuſammen eine Bevöl—⸗ 
ferung von 51,560,000 Cinw. Areal und Bevölke— 
rung der Befigungen (vgl. Karte »Kolonien«) zeigt 
nadjtehende Tabelle. Uber den Wufwand Frankreichs 
fiir feine Rolonien (das Budget fiir 1902 f. oben, S. 
864) vgl. das Tertblatt zur genannten Karte. 


Rolonialbefis Frankreichs. 


Areal in | mcr TA 
DRilom. Bevilterung 


; | 477913 | (1901) 4739 331 








Befigungen 





I. Algerien (ohne Sabara) 








IL Üübriges Afrita: 

Tunis (Sdhugitaat). . . . | 99 600 1906 000 

Algeriſche Sahara . 319857 50 000 

Genegat. 2 1 ew te 7 | 

Maurijhe Sdhuggebiete . ? | $800 000 

Militdrterritorium bed Sudan ? 

Gifenbeinfiljte. . 2... . 323 000 2250000 

Dabomé. . . 1. w eo 152.000 1000000 

Sranjofifd- Guinea. . . 224 000 1500 000 

Franjofifh-Rongo . . . . 

Militdrterritorium b. Tfadj a ooo 000 10000 ooo 

Franzöſiſche Somalfiifte . .| 120000 200 000 
Madagaskar und Dependenzen .| 591967 | (1901) 2505237 
ot se a 1980 173192 
Romoren (Schutzſtaat) 1606 67 000 
Mayotta . . . . ww we 366 18000 
St.«Paul und Neuamfterbam . . 73 — 
Kergueleninſeeee.. 3414 — 

Zuſammen 11: ? 28 208 760 

Ill, Mfien: | 

Indiſche Befigungen 509 | (1901) 273185 

Indochina: 





1) Rotidindina . . . 56 900 | (1901) 2968529 
2) Kambodſcha (Sdugftaat) . 96 900 1103000 
3) Anam (Sdupitaaty. . 135 000 | (1901) 6124000 
ee Sod ee eas 255.000 605 000 
5) Tongting . . . 1. . 119200 7000 000 
Sufammen U1: 663509 18073714 
IV. Amerifa: | 
St.Pierre unb Miquelon. . 235 6352 
Guadeloupe und Dependenjen 1870 205717 
Martinique. . 2. 2... . | 988 | (1901) 207011 
Franjofif-Guayana . . .| 78900 30310 
Bufammen [v: 81993 449390 
V. Sitdjee: 
RNeufaledonien und Loyalty— 

WARE o! ara ries ln ye 19823} (1901) 51865 
Chefterfielbinfeln. 2... . 0,8 — 
Wallisinſeln (Shugland). . 96 
Futuna u. Alofi (Scougland) 159 |! 6000 
Djcanijde Vefigungen (Tabiti- 

gruppe, Inſeln unter dem 

Winde, Markeſas—⸗, Tua- 

motus, Gambiers und Tur | 

buaisnfelm) . 2 we, 4140) (1897) 31256 
Clippertoninjel . 2... . 6 — 

Zuſammen Vi) 26225 | 89121 








Frankreich (geographiſch-ſtatiſtiſche Literatur), 


Geographiſch⸗ ſtatiſtiſche Literatur. 

I. Frankreich. Auer den in den einzelnen Ub- 
ſchnitten, befonders iiber Finanjen (S. 864), Heer- 
wejen (S. 869), Marine (S. 870) angeqebenen Wer- 
fen vg. » Dictionnaire topographique de la France« 
(1861 ff., auf Veranlaſſung des Unterridtsminijte- 
riums herausgegeben ; jedes Departement bildet einen 
Band); Joanne, Dictionnaire géographique et 
administratif de la France et de ses colonies 
(1890 ff., bisher 6 Bde.); Meyrat, Dictionnaire 
national des communes (7. Yinjl. 1904); »Diction- 
naire des communes, France et Algérie« bia 
Levrault, zulegt 1903); E. Reclus, La France (Bd. 
2 der »Nouvelle Géographie universelle« , 1877); 
Hahn, F. in Kirchhoffs »Landerfunde von Curopac, 
2. Teil Nady Hare Maltebrun, La France il- 
lustrée(neue Ausg. 1895-97); Marga, Géographie 
militaire, Bd. 1 u. 2: France et colonies (4. Uujl. 
1885); O. Reclus, La France et ses colonies (1886, 
2 Boe.); Levafjeur, La France et ses colonies 
(neue Uusg. 1890—93, 3 Bde.); Schrader, Géo- 
graphie de la France et de ses colonies (neue Ausg. 
1903), ebenfo von Gasquet (2. Aufl. 1901); wer 
tere Werfe iiber die Nolonien ſ. unten, S. 873; Ha— 
vard, La France artistique et monumentale (1892 
bis 1895, 6 Bde.); Vrofjard, Géographie pittores- 
ue et monumentale de la France (1899— 1903, 
5 Bde.); Ardouin-Dumazet, Voyage en France 
(Sammelwerf, 1893 ff.); Baudrillart, Les popu- 
lations agricoles de la France (1880—93, 5 Bde.); 
Risler, Géologie agricole (1884 —97, 4 Bode.; Bd. 
1 in 2. Aufl. 1898); Meunier, Géologie régionale 
de la France (1889); A. Qacroir, Minéralogie de 
la France et de ses colonies (1893— 98, 2 Bde.); 
Hellwald, F. in Wort und Bild (Leipz. 1884—87); 
Boisjoslin, Les peuples de la France (1879); 
eller, Realensyflopadie des franzöſiſchen Staats- 
und Geſellſchaftslebens (Oppein 1888); Fernande3, 
La France actuelle. Etudes d’économie politique 
et de statistique (1888); Lebon, Das Staatsredht 
der franzöſiſchen Republi€ (Freiburg 1886); Brie, 
Die gegenwirtige Verfajjung Frankreichs (Brest. 
1892); Leverdays, Nouvelle organisation de la 
République (1892); Bellangé, Le gouvernement 
local en France (1900); Turquan, Manuel de 
statistique pratique, statistique générale de la 
France (1891); Bloc, Dictionnaire de l’admini- 
stration frangaise (4. Aufl. 1898); Boijin« Bey, 
Die Seehifen Franfreidhs (deutſch, — 1886); 
>Ports maritimes de la France« (bisher 7 Bde., 1874 
bis 1900); die offizielle »Statistique de la France<; 
»Annuaire statistique de la Frances (feit 1878) und 
das jährlich erideinende Staatshandbud: » Almanach 
national«. Reijehandbiider in der Collection des 
Guides Joanne (Paris), von Bädeler (in verjdiede- 
nen Bänden: La Nord-Est, Le Nord-Ouest, Le Sud- 
Est, Le Sud-Ouest de la France) und Meyer (» Paris 
und Nordfrankreich«). 

Kartenwerte (Spezialfarten): Caffini, Carte 
topographique de la France (1:86,400, Bar. 1744 
bis 1793, in 182 BL, nur nod von hiſtoriſchem Wert); 
»Carte de la France< (1:80,000, daſ. 1818—82, in 
267 BL; offigtell vom Service géographique de 
Varmée) ; feit 1889 erjdjeint eine neue, grũndlich forri- 
gierte Ausgabe diefer Karte, in Viertelblattern, in ca. 
950 Bl., ferner cine photographijde Vergrdperung, 
1: 50,000, liegt fertig vor. Cine volljtandige Um— 
geſtaltung der Generalſtabskarte und Neuzeichnung 
in 1:50,000 ijt geplant; »Carte de France dressée 


{Zum Artikel Frankreich,] 


Register zur Karte: ,Frankreich vom XV. Jahrhundert bis 


zum Frieden von Lunéville 1801*. 
Hauptkarte. 





[. Weltliche Ge- 
biete. 

1. Kénigreich: 

Navarra .. 

2.Kurfiirstentum: 


see ae 


3.Herzogtimer: 


Albret 
Alengon....... 
Anjou ...... 

Aumale ....... 
Auvergne ...... 
Bea eeceus 
Be 


"eo ee ewe 


Bretagne. ...... 


Limburg... . 

Lothringen 
Luxemburg 
Nemours. . 
Nevers (Nivernois). 
Normandie 
Orléans 
Rethel . 
Savoien 


ee eee 


ee eee 





4. Ffirstentimer: 


Chateau-Porcien . 

Joinville. ...... 

Monaco 

Orange. 

Sedan ........ 

Zweibriicken . 

5. Markgraf- 

schaft: 


Saluzzo 
6.Freigrafschaft: 


Bargund. . 


+ ee ew we 














7. —— 
Agen (Agenois) .. D4 


Alby (Albigeois). . | DE4,5 
Amiens ....... | DEI,2 
Angouléme ..... | CD4+ 
Armagnac. .... », CDS 
Artols ...... ° El 
Astarac ......- DS 
Anovergne .....- E4 
Auxerre ....... E3 
Bazas (Bazadois). .~ CD4 
Béearn ......5. C5 
Beaujolais... ... ¥3 
Bigorre ....... CDS 
Blois... ......- D3 
Bordeaux (Bourde- 
lois}... wee G4 
Boulogne ...... Di 
Braisno ....... F2 
Cambray....... El 
Carlat .....-. ° E44 
Carcassonne .... ES 
Cerdagno,...... ES 
Champagne..... EF? 
Charolles ...... F3 
Chartres. ...... D2 
Clermont ..... P E2 
Comminges. . « DS 
Conflana....... ES 
Dagsburg ...... G2 
Dreux ........ D2 
Dauphine...... FG4 
Briangonols. . . . G4 
Diois ....... F4 
Embrunoils....; G4 
Gapengois .... | 
Graisivaudan, FG4 
Valentinois. ... F4 
Viennois ..... Fé 
Dunois..... 255 p23 
Etampes....... E2 
we D2 
Fenouillédes .... ES 
Flandern ...... El 
Folm ... ese nne DS 
Forealquier..... FG4,5 
Forez.........- EFS, 4 
Gerolstein. ..... Gl 
Gevaudan.,..... E+ 
Gien ...-.2.05. | ES 


Nebenkarten. 


Leiningon.... . . 
Limoges (Limousin) ) 
Macon . 


see ae 





Mors 


eee ep enee 


Orval. .... 
Parthenay. . 
Penthiévre . 
Perche.......- 
Ponthieu 

Rasez. .. . 
Rodez (Rouergue) + 
Rouey . 
Roussillon a eibace ce | 


+e eee 


see weer 


Schleiden eeeees 
Soissons. . 
Tonnerre . 
Toulouse , 
Tours (Touraine) 
Valois 


see ee 
sere ee 


oes me aee 


8 Vizegraf- 
schaften: 


Aunis .. 
Auve.....6.5 
Beziéres 
Conserans..... - 
Dax ati 
Domfront eee 
Labourd . 
Léon 
Marsan. .... 
Murat 
Narbonne . 


(Karton I—IIL) 





eee ee ew eee 


ee ed 





ey 


| DES, 4 


— 


Et 


(Die zwischen Klammern_ stehenden RBuchstaben (B) bezeichnen die Abkiirzungen auf der Karte.) 





—R 
Turenno..... | D4 
Tursgan.......-. CS 
Uzés (Uzégois)...| Fa, 5 
Venaissin (papstL).| F4,5 
Vermandois... .. El,2 
Verneuil....... D2 
Vertas........ EF2 
9 Horrachaften: 
Chatelierault .... Ds 
Combraillo ..... | 3 
Courtenay. ..... | E2,3 
Couzy ......6. } E2 
Gournay....... D2 
Henrichemont . . ES 


La Tour....... E4 


Loudon .....-.. Cb3 
Meauillon...... F4 
Mirabeau ... - - D3 
Montalbon...... F4 
Montfort. ... De 
duly...... E3 
Vierzon ...... F | E3 
10. Marquisat: 
Mirepoix......- DES 
11. Captalat: 
Buch......5.- C4 
II. Geistliche 
Gebiete. 
1. Kurfiirston- 
tilmer: 
Kéin (Erzbistam) . Gi 
Maing (Erzbistam). GILl1,2 
Trier (Erzbistam) .) GI,2 
2, Bistlmer: | 
Iasel, 2... ee | G3 
Lattich ....... } Fi 
ee | Ge 


Speyer....--..) H2 

















Karton I, 
Alamannien..... D2 
Aquitanien ..... BCZ,3 
Bayern. .... DE2 
Réhmische Mark DEI,2 
Britannien. ..... AR2 
Burgund.... C2 
Corsica... ba 
Flandern (Mkgfsch.) | BCL 
Francien....... | BC2 
Friaul ........ DE2 
Friesland ...... epi 
Kirpten....... EZ 
Lombardel ..... b2,3 
Mosellanien (Ober- 

Lothringen)....| Cl,2 
Navarra ....... BS 
Ostfranken ..... D1,2 
Ostmark......., E2 
Pannonien...... E2 
Ripuarien (Nieder- 

Lothringen). cl 
Romagna ...... DES 
Sachsen ....... cpl 
Septimanien ....] BCS 
Spanische Mark ..j| BCS 
Spoleto ....... E3 


Meyers Konv.-Lezikon, 6. Auft., 


Toulouse (Grafsch.) BCS 
Tuseion ... 2... D3 
Vaseconien...... , 
Karton II. 
Angouléme AB2 
Anjou .....55- AB2 
Artoia 2... ee ee Bl 
Auvergne .. BY, 3 
Borry. .. 2 eee ae B2 
Bigorre ....... ABS 
Boulogne ...... Bl 
Bourbon. ...... B2 
Bretagne. . A2 
Gurgund. . BC2 
Champagne. .... i BC2 
Chartres (Ch.) . . B2 
Comminges ..... BS 
Dunois........ Re 
Flandern....... Bi 
Pole ...5 506 ‘i B3 
Forem. . 1s sseae B? 
Gascogne ...... ABS 
Guienne....... AB2,3 
La Marche ..... B2 
Maino... eee. AB2 
Normandie ..... AB2 
Poltou.......- AB2 


Reilage. 


Rouergue 

Roussillon 
Sancerre....... 
Toulouse 
Vermandois... .. 


Karton ITI. 


Kénigreich 
Frankreich: 


Amiens (Am.) 
Anjou 


ee eee 


se eee 


Auvergne 


ees eee 


ee ee eee 


ee 


Bretagne. ...... 
Brienne (Br.).... 
Baorgund....... 
Champagne 
Chartres (Ch.) ... 
Chateau - Porcien 
(Ch. Pile cc oes 
Dauphingé......4 





ha 
BS 
B2 
BS 
B2 


Foal ....csee. F2 
Verdun ....... | F2 
Worms........ H2 
3. Abtel: 

Cornelismilnster . . Gi 
Pribita: ia a aisles Gl 
Stablo........ | FGI 
Dunols (D.).... +: R2 
Flandern....... Bl 
Foix (P.)......- B3 
Forez......... B2 
La Marche ..... Bz 
Languedoc ..... BS 
Macon (M.)..... B2 
Maine ........ AB2 
Nivernois (Novers) B2 
Normandie ...., AB2 
Provence — 

grafschaft) . BC3 
St.-Pol (P.)..... Bl 
Tonnerre (T.). R2 
Vendéme (v.) . a Bz 
Vermandois. .... B2 
Engl. souverii- | 

ner Besitz: 
Angouléme ..... AB2 
Bigorre .....-.. | ABS 
Oalais ........ Bi 
Gascogne ..... ABS 
Guienne..... ~ .| AB2,3 
Limoges. ...-.-. 182 
Poitou . . os AB2 
Ponthieu ......) Bl,2 
Rouergue .....- i BS 


Amboise....... 


Angers 
Arles . 


eee eee ae 
ee ee 


ore ee ear 


Avignon. ...... 
Azincourt 
Bayonne 
Basel... .....-- ' 


eve eae 


“ee eee eee 
se eee 
er ee eee 


see eee 


ese estes 


Calais . 
Cambray 
Castelnaudary ... 
Castillon 
Cateau - Cambrésis . 
Chalons 


eee owe 


a 








Dijon 


Gent 
Gent 





Domremy . 
Doornik 
Dreux . 
Diinkirchen. 
Ensisheim . 
Epinal 
Fleuros .......| 
Fontainebleau .. . 

Foutenoy .... 
Gembloux 


Chateaubriand .. . 
Chatillon 
Cherbourg...... 
Clermout 
Coutras .... ae 


eves 


see eee 


@eoreveees 


ose es ewe wee 


Gravelingen....., 
Grenoble ...... 


Fl 


El 
Fl 
G3 
El 
El 
Fa 
El 
b2 
El 


Gl 


S2Rak 


Le Mans. 
Lille (Ryssel). . . 
Limoges 
Longjumeau .. 
Lanéville 
Liittieh 2... ., 
Luxemburg 


oe eee 


eee ene 


tee 


* 


Lyon... s.se0- 


Mainz 
Malplaquet.... 
Marseille 


+e en ee 


. 


Maubeuge...... 
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Franfreid) (Gefdhidte: Die Karolinger). 


par le service vicinal« (1: 100,000, offiziefl vom 
Miniſterium de3 Innern, 587 Bl., 1893); »Carte de 
la France« (im Maßſtab 1: 320,000, in 33 Bl., 1852 
bis 1881, wird nicht furrent qehalten); »Carte de 
France« (1: 200,000, jedsfarbig, 81 BL, feit 1883); 
»Carte de France« (1:500,000, 15 BL, hauptfid- 
lid) Wegefarte); über die Fortſchritte der offiziellen 
Kartographie in F. vgl. Berthaut, La Carte de 


France 1750—1898, étude historique (1898—99, | 


2Bode.). Saunois de Chevert, Carte économique 
de la France (1889); Cuny, Atlas forestier de la 
France (1 : 320,000, 1889); Brudent, France en 
6 fenilles (1:1,000,000), in Hachettes »Atlas uni- 
versel«, Weneralfarte von Vogel (1: 1,500,000, in 
Stielers »>Handatlas«, 4 Bl); Levaſſeur, France 
au 600,000 (6 BL, 1895). — H. Bigeonnot und 
F. Drivet, Carte hypsométrique de la France 
(1: 800,000, 1878, 6 BL.); Die amtliche »Carte géo- 
logique de la France (1:80,000, {eit 1867), Daneben 
eine Redultion 1:320,000, und Überſichtsblatt in 
1: 1,000,000 (1889); Bafjeur u. Carey, Carte 
géologique de la France, 1:500,000 (1889); Zh ou- 


let, Cartes lithographiques, 22 Wl. (1903), fiir 


Fiſcherei von gropem Wert. Verkehrslarten: vom 
Service géographique de l'armée herausgegeben, 
1: 800,000, 6 BL. (1900); vom Ministére des tra- 
vaux publics, 1:1,000,000, 2 Bl. (1903). Für die 
Topographie ijt Joanne, Atlas de France (95 Bl.), 
von Wert. Ein auf ca. 1900 Blatter berecdhneter » At- 
las linguistique«, hrsg. von Gilliéron u. Edmont, 
erſcheint feit 1900. 7 

IL. Fiir die Rolonien vgl. WU Zimmermann, 
Die Kolonialpolitif Frantreihs von den Anfängen 
bis zur Gegenwart (Berl. 1901); Lanefjan, L’ex- 
pansion coloniale de la France (1886); Henrique, 
Les colonies francaises (1889—90, 6 Bde.); Gaf- 
farel, Les colonies francaises (6. Aufl. 1900); 
©. Petit, Organisation des colonies francaises 
(1894-—95, 2 Bde.); Guénin, Histoire de la colo- 
nisation francaise. La Nouvelle France (1896 — 
1898, 2 Bde.); Chailley- Bert, Les compagnies de 
colonisation sous l'ancien regime (1898); Darcy, 


France et Angleterre, cent années de rivalité co- 


loniale (Bd. 1: L’Afrique, 1903); »Les colonies 
francgaises«, Monographien verſchiedener Verfaſſer 
(1900 — 01, 5 Bde. und ein Cinleitungsband von 
Rour); W. Petit, Les colonies francaises. Petite 
encyclopédie coloniale (1902, 2 Bde.). Morel, The 
French in Western and Central Africa (»Journal 
of the African Society«, Bd. 2, 1902); »Annuaire 
coloniale« (amtlid)); Belet, Atlas des colonies 
frangaises (1903, 27 Karten mit Tert). 


Geſchichte. 


(Hier zu die MGeſchichtskarte von Frantreide, mit Regifterblatt.) 


F. ijt ebenfo wie Deutidland aus dem Franfen-: | 


reid (j.d.) hervorgegangen, dag der deutſche Stamm 
der Franfen unter Chlodwig 486 beqriindet und das 
fic) über das alte Gallien und Germanien verbreitet 
hatte. Erjt 843 durch den Vertrag von Verdun, in 
Dent fic) Die SHHne Ludwigs ded Frommen das Fran- 
fenreid) teilten, erlangte das alte Gallien (jf. d.) wie- 
der cine Sonderexiſtenz, indem der jüngſte Sohn, Karl 
der Kahle, das Land wejtlid) von Rhone, Sadine und 
Maas (aud) das Gebiet zwiſchen Pyrenäen und Ebro 
— dazu) als weſtfränkiſches Reich erbielt. 

ſſen Bevdlferung war allerdings feine gleidartige; 
zwar waren Die cingewanderten Franfen infolge des 
libergewidts der alten Kultur rontanijiert worden, 
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aber fie batten dod) bedeutende CEinwirfung auf 
Sprade, Wejen und Urt der Bevdlferung nördlich 
der Loire ausgeiibt. Wher ſüdlich Der Loire, wo die 
Franken erit ſpäter erfdienen waren und fid) nur in 
ſehr geringer Anzahl niedergelajjen Hatten, bejtand 
die galloromanijde Bevdlferung in unvermijdter 
Reinheit fort, wahrend im Siidwejten Basten, im 
Nordwejten, in der Bretagne, nicht romanijierte Rel: 
ten wohnten. Daher gab ed in Sprade, Sitte und 
Rechtsleben einen wejentliden Unterſchied zwiſchen 
Nord-⸗ und Südfranzoſen, der nod) lange aud) in der 
politiiden Entwidelung nachgewirkt hat. 

ũberficht Der Regenten und Prafidenten. 

Frantifdhes Reid: 1461—1483 Ludwig XL 

481— 751 Die Merowin- | 1483—1498 Karl VILL 
ger. Das dltereHausOrléans 


: und Angouléme; 

Die Rarotiages: 1498—1515 Ludwig XLL 
T51— 768 Pippin der Rurye pays a547 Frany L. 

768— 814 Karl der Grofe 747 e859 Seinrid IT. 

Sl4— 840 Ludwig d. Fromme js59 i580 Fram IL. 

| 1560—1574 Rarl IX. 

8432 B77 Karl LL, der Mable | 1574—1589 Heinrid LIL. 
877— 879 Ludwig IL Die Bourbonen: 
879— BZ Ludwig IIL 1589—1610 Heinrid LV. 
882— 884 Sarlmann 1610—1643 Ludwig XITL 
884— 887 Rarl der Dide 1643—1715 Ludwig XLV. 
887— 898 Graf Odo v. Paris | 1715—1774 Ludwig XV. 
898— 923 Rarl LIL, der Cine | 1774—1792 Lubwig XVI. 

faltige | 1789—1792 Revolution 
936— 954 Ludwig LV. | 1792, 21. Sept.: Nepublif; 
54- O86 Lothar. ber Rationalftonvent 
986— 987 Ludwig V., der 1795—1799 Direftorium 

Faule. 1799—1804 Ronfulat, 

Die Rapetinger: Erftes Kaiſerreich: 

— 996 Sugo 1804—1814 (1815) Rapoleon L. 
—— ——— Bonaparte. 
1031—1060 Heinrid I. Reftauration: 
1060—1108 Philipp 1. 1814(15)—1824 Ludwig XVIIL 
1108—1137 Lubwig VI. 1824—1830 Rarl X. 
1137—1180 Ludwig VIT. Das jiingere Gaus Or— 
1180—1223 Philipp IL Auguſt [éané$: 
1223—1226 vubdwig VILL 1830—-1848 Lubwig Pbilipp 
1226—1270 Ludwig IX., der 1848—1852 Rweite Repu- 

Heilig: blit. Prdjident: Pring 

1270—1285 Pbilipp III. Ludwig Rapoleon, 

1285—1314 Philivpp IV., der Zweites Raiferreia: 
Sane 1852—1870 Napoleon LIL 


Oa ieee —— = Seit 4. Sept. 1870 Dritte Ree 
1322—1928 Marl IV. —ã——— 
| 1871—1873 Thiers 


Das Haus Valois; 1873-1879 Mac Mahon 








1328—1350 Poilipp VL 
1350—1364 Sobann ber Gute 
1364—1380 Sarl V., ber Beije | 


1879—1887 Grévy 
1887—1894 Carnot 
1894—1895 Gafimir = Périer 


1380—1422 Marl VL. 1895—1899 Faure. 
1422—1461 Sarl VL. | Seit 1899 Youbet. 
Frankreich unter Den Harolingern (843 — 987). 
Wejtfranfens Lage unter dev Herrfdaft der Nach- 
fommen Karls d. Gr., der Rarolinger, war febr 
trübe. Wiihrend des Rrieges der drei Sohne Ludwigs 
des Frommen gegeneinander hatten die großen Va— 
fallen die Madht an fich gerijjen, namentlicd) von dem 
Beſitztum der fleinen Freien und der Kirche genom— 
men, was ihnen gefiel. Karl (IL) der Rable (843 
bi 877) vermodte die Gewalttatigteit der Grogen 
und die dadurch verurjachte innere Berriittung nidt 
zu bemeijtern, zumal da er durch die alljährlich wie: 
derholten Einfalle der Normannen und Sarajenen 
3u leiden hatte. Bordeaur, Baris, Nantes, Angers, 
Orléans und viele andre grofe Stidte des Landes 
wurden vor den Normannen ausgeraubt und nieder- 
gebrannt. Der Silden Franfreids zwiſchen Loire und 





874 


Pyrenden (Uquitanien) madte ſich vollig unabhingig | 
von dem Konig in Baris, ebenfo die Bretagne. Trotz 
jeiner Ohnmacht in F. felbjt war Karl auf Bermeh- 
rung ſeines * und ſeiner Macht eifrig bedacht. 
Nad) dem Tode ſeines Neffen Lothar IL. teilte er deſ⸗ 
jen Land, Lotharingen (Lothringen), mit feinem Bru⸗ 
der ——— Deutſchen in dem Vertrag ju Mer⸗ 
jen (870): Maas, Ourthe und Jura wurden die Gren⸗ 
zen Weſtfranlens gegen Ojtfranten oder Deutjdland. | 
Ws Raijer Ludwig IL. 875 jtarb, eilte Karl nach Rom | 
und ließ fidh vom Papſt Johann VIIL die Kaifertrone | 
aufiegen. Seine Nachfolger Ludwig IL. (der Stamm: | 
ler, 877 —879), Ludwig LIL. (879—882) und Rarl- 

mann (882-884) fonnten wabrend ibrer furjen 

Regierungszeit den trobigen Großen gegeniiber thr 

Anſehen faum behaupten, geſchweige befeitiqen. Da 

indes die Normannen furdtbarer denn je hauſten, 

riefen die weſtfränkiſchen Großen nad Karlmanns 

friibem Tod (S884) den ojtfranfijden Kaiſer Rarl den 

Diden gu ibrem Herrider aus. Da aber Karl die 

Faris belagernden Normannen, anjtatt fie gu be- 

fampfen, ſchmachvollerweiſe mit Geld gum Abzug be- 

wog, wurde er 887 auf dem Reichstag zu Tribur ab- 

geſetzt; die zwei fränkiſchen Reiche trennten fic) von 

neuent, und jede3 ging fortan ſeinen cignen Weg. Bei 

der Neubefebung des Thrones iibergingen die wejt- 

frantijden Großen den einzigen nod) lebenden Sohn 

Ludwigs IL, Karl, und erhoben den tapfern Grafen 

Odo von Paris sum Konig, den Sohn Roberts 

des Tapfern, dem Karl der Kable das Land zwiſchen 

Seine und Loire zu Lehen gegeben hatte. Wis jedod) | 
Karl II., der Cinfaltige, herangewadjen war, ſcharte 
er cite jtarfe Bartei um fic) und erlangte nad Odos 
Tode (898) die unbeitrittene —— Um Ruhe 
vor den Normannen zu erhalten, trat er deren Führer, 
Hrolf re das Gebiet der untern Seine als weit- 
fränliſches Lehen ab(911), worauf derjelbe sum Chri- 
jtentum fiberging und als Robert der erite Herzog 
der Normandie wurde. Die Raubsiige der Rorman- 
nen in F. batten nun ein Ende, und iiberrajdend 
ſchnell nahmen die in der Normandie fejt angefiedel- 
ten Sfandinavier mit dem Chrijtentum aud roma: 
nifde Sprade und Kultur an. 

Wud) Karl III. vermodte auf die Dauer nidt, die | 
verraterifden Vajallen im Zaume zu halten. Erwurde | 
923 von Robert, Odos Bruder, geidlagen und durdh 
Hinterlijt bis an feinen Tod (929) eingeterfert. Nach | 
der Herridaft Rudolfs von Burgund (923 — 936) 
folate der nad) England gefliichtete und deshalb der 
» Uberjecifdje« (d’Outremer, Ultramarinus) genannte 
Gon Karls IT., Ludwig IV. Er war aber nur ein 
Werkzeug in der Hand Hugos d. Gr., Odos Neffen, 
der das ganje Land zwiſchen Wisne und Loire als 
Herjzogtum Francien und dazu nod) das franzöſiſche 
Herzogtum Burgund beherridte. Unter Kaiſer Ottos 
Schutz folgte auf Ludwig TV. (954) deffen 18jähriger 
Sohn Lothar IL., deſſen Regierung rubig, aber aud 
madtlos war, und diejem (986) fein Sohn Ludwig V., 
der, wegen feiner kurzen, tatenlofen Regierung »der 
Faule⸗ (le Fainéant) qenannt, {don 987, oe nicht 
20 Jahre alt, ftarb. Der eingige nod) übrige Raro- 
linger, Lothars I. Bruder Karl, war als Herzog von 
— sapeatdesy deutſcher Vaſall. Dies benutte der 
Sohn Hugos d. Gr., Herzog Hugo von Francien, 
mit Dent Beinamen Capet (Kapuze), um fic) von den 
Groen die Königskrone gu erwirfen. Cin Verſuch 
Karls, fie im ju entreißen, ſcheiterte; Karl und fein 
Sohn befdlofjen thre Tage im Kerker. Damit endete 
die Herrichaft dec weſtfränkiſchen Narolinger. 








Frankreich Geſchichte: Die Karolinger und die Rapetinger). 


Die Herrimaft der direften Linie der Rapctinger 
(987—1328). 

987 gelangte die Dy najtie der Rapetinger auf 

den franjofijden Thron, den fie in verſchiedenen Li- 

nien bid zur Mitte des 19. Jahrh. behauptete. Das 


| Reich, das fie antrat, befand ſich in völligſter Zerrüt⸗ 


tung. Den politijden Zerfall Frankreichs verhindert. 
e3 neu organifiert und allmablid fajt alle franzöſiſch 
redenden Gebiete des alten Franfenreichs ju Einem 
Staat vereinigt, fo die franzöſiſche Ration eigentlid 
erjt geſchaffen ju haben, dads ijt das Berdienjt des 
fapetingijden Herriderhaujes. Auch der Name France 
(F.) riibrt von ihm, jeinem unmittelbaren Beſitztum 
Francien her; ſeitdem wurden die Bewohner Frant- 
reichs Franzoſen genannt. Hugo Capet (987— 
996) uuute Preilidh erfennen, daß anfangs ſeine Macht 
durch die fdnigliche Würde nicht verſtärkt, ſondern 
vermindert war. Nur durch Nachgiebigleit, Sdhentun- 
gen, Anerlennung der vollendeten Tatſachen vermodte 
Hugo ſich zu behaupten und durch vorſichtiges, aber 


konſequentes Feſthalten an der Oberlehnsherrlichleit 
der Krone dieſer allmählich eine moraliſche Macht zu 
verſchaffen. Die Befeſtigung der Dynaſtie auf dem 
Thron und die Anerkennung der Erblichleit der Mon⸗ 


archie in F. beförderten die Kapetinger ferner dadurch, 
daß die erſten Könige nod bei Lebzeiten den zur Thron- 
folge beſtimmten Sohn krönen ließen und jum Mit- 
regenten annahmen, wobei das Glück jie auffallend 
begünſtigte. Faſt nie hinterließ ein König einen un- 
muͤndigen Sohn, nie war die Thronfolge zweifelhaft. 
ſo daß nie ein verderblicher Erbſtreit eniſtand und 
die Großen des Reiches nie in Verſuchung famen, thr 
Wahlreht auszuüben. 

Auf Hugo Capet folqte 996 fein ſchon mehrere 
Jahre zuvor von den Großen anerfannter und ge- 
frinter Sohn Robert (996—-1031), ber, mit Didt- 


kunſt und Dtujif bejdaftigt, in mönchiſcher Zurück⸗ 
gezogenheit lebte, aber mut den grogen Vaſallen im 
gutem Cinvernehmen ftand. Heinrids L (1031 — 


1060) Regierung war durd) mande Kämpfe mit Ber- 
wandten und Bajallen beunrubigt und, abgejeben da- 
von, da er 1059 die Krönung feines Sohnes er- 


| reidjte, erfolglos. Diefer, Philipp I. (1060—1108), 


war von zügelloſen Sitten und zog fic) durch ſein 
anjtdpiqes ebelides Leben den Bann der Rirde zu. 


| Unter ibm erwuchs der franzöſiſchen Monardie eine 


idwere Gefahr dadurdh, dak Herzog Wilhelm von 
der Normandie 1066 England eroberte und nun der 
midtigite franzöſiſche Bajall eine unabhängige Kö— 
nigStrone trug. Die Zeit größerer Kraft und jtarfern 
Einfluſſes beqann fiir das franzöſiſche Königtum erit, 
alg Philipp 1101 feinen Sohn Ludwig gum Wit- 
regenten berief und diejer 1108 auf dem Throne folgte. 
Ludwig VI. (»der Dide«, 1108—-37) ftrebte zwar 
nod) nidt die Unterwerfung der grvhen Bafallen un- 
ter den finigliden Willen an, aber in den unmittel- 
baren Beſitzungen der Krone, im Ysle-de-France und 
im Oriéanais, in Sens und Bourges, wollte er Herr 
jein, wollte er die Rirde und das niedere Bolf, die 
bisher ſchutzlos dem Wüten raubgieriger Burgherren 
prei8gegeben waren, in ihren Redten und ihrem Eigen⸗ 
tum Failpen. Mit Hilfe der von ihm begiinitigten 
Städte, denen er mancherlei Freiheiten und Redte 
verlieh, zwang Ludwig VI. bald aud ſeine trotzi 

Lehnstriiger gum Geborjam, und als der Dent fche 
Kaiſer Heinrich V. 1124 den franzöſiſchen König mit 
Krieg bedrohte, ſcharten ſich Groge, Ritter und Bolt 
wetteifernd in Reims um das fdniglide Banner, fo 
dah der Rafer fein Borhaben aufgab. Ludwia VI. 


Frankreich Geſchichte: Die Kapetinger). 


(11387—80) folgte dem allgemeinen Suge der eit, 
indem er gemeinjam mit dem deutiden Pinig ot 
rad III. einen Kreuzzug nad Paläſtina unternahm 
(1147—49), der erfolglos blieb. Von Anfang an war 
die religids-ritterlidje Bewegung, die in den Kreuz⸗ 
fabrten ibren Ausdruck fand, in F. bejonders mäch— 


tig gewejen und hatte in Verbindung mit dem Cine 


flug der höhern orientalijden Kultur auf dag ſittliche 


und Geiftesleben Frankreichs bedeutend eingewirkt. 


Das idealen Enthuſiasmus mit Wbenteuerlujt ver- 


bindende Rittertum erhielt in F. ſeine erjte Uusbil- 


dung und entfaltete hier feine höchſte Blüte; aud) die 
ritterlidje Poeſie entitand auf franzöſiſchem Boden. 
Die bildenden Künſte erbielten gleichfalls eine wirt- 
fame Anregung, und die in F. erwadjene gotiſche 


Urchiteftur bradte hier herrlide Bauwerte hervor und | 
pense Ubendland. So herridte | 


verbreitete fic) iiber das 
in F. im 12. Jahrh. augerordentlide Rührigkeit, Fri- 
ſche und Frudtbarfeit des geiſtigen Lebens. 

Ullein die Madt des Königtums ward von neuem 
dadurd) gefährdet, daß Ludwig VII. fic) 1152 von 
feiner fittenlofen Gemahlin Eleonore von Uquitanien 
trennte und es zuließ, daß dieſe ihe Erbgut (Poitou, 
Guienne, Gascogne u. a.) ihrem zweiten Gemahl 
Heinrich Plantagenet, der 1154 König von England 
wurde, zubrachte. Da Heinrich als franzöſiſcher Graf 
Anjou, Touraine und Maine beſaß, als engliſcher 
Ronig Herzog der Normandie wurde und Ludwig VII. 
1169 im Frieden von Montmirail nod gwang, ibm 


die Bretagne und Querey abgutreten, war die ganze 
wejtliche Halfte von F. (27 der jebigen Departements) | 


im Beſitz des englijden Abnigs. Deshalb ftrebte Qud- 
wig VIL. Sohn, Philipp IL. (Auguſtus«, d. h. 
Mehrer des Reiches, 1180—1223), vor allem danad, 
die Madt des Hauſes Plantagenet in F. zu brechen 
und deſſen franzöſiſche Beſitzungen an fic) yu brin- 
gen. Die Emporungen der Söhne Heinrichs I. gegen 
den Vater, dann ihr Swift untereinander begünſtig— 
ten Philipps Politif. 1189 mute Heinrich TL Berry 
und Auvergne an die franzöſiſche Krone abtreten. 
Der Beteiliqung am dritten Kreuzzug fonnte ſich Phi— 


lipp nicht entgiehen. Aber fofort nad) der Eroberung 


von Alka (1191) fehrte er nach F. zurück und benutzte 
die lange Ubwejenheit des Königs Ricard Löwenherz 
von feinemt Reid), um dejjen treulofen Bruder Jo— 
Hann Durd dad Verſprechen, ihm jum engliſchen Thron 
ju verhelfen, zur YWbtretung des Bitlidhen Teiles der 


ormandie und der größern Halfte der Touraine zu 


bewegen (1193). Die Unwürdigkeit Johanns ohne 
Land bradjte nad) Ridard Löwenherz' Tode die lange 
gärende Empörung in den franzöſiſchen Beſitzungen 
der Plantagenets zum — Philipp benutzte 
dies, unt 1204 die Normandie, Anjou, Maine, Tou 
raine und Boitou gu erobern, und behauptete im 
Waffenjtillftand su Thouars 1206 alle Lander nörd 
lid) Der Loire, befonders die Normandie und Bre- 
tagne. Sein Sieg bei Bouvines (27. Juli 1214) über 
dic englifdh-welfij dhe Streitmadt ſicherte die Überlegen⸗ 
heit der franzöſiſchen Krone über den engliſchen Ri— 
valen, —** das Nationalgefühl der Franzoſen und 
verknüpfte ſie durch die Bande des Ruhmes und der 
kriegeriſchen Ehre mit der kapetingiſchen Dynaſtie. 
Eine neue beträchtliche Machtvergrößerung des fran— 
öſiſchen Königtums wurde unter Philipp II. ange— 
hut, indem Simon von Montfort, dem die Kirche 
den Krieg gegen die albigenfijden Refer und die Herr- 
ſchaft in Toulouse iibertragen hatte, den Schutz und 
Beijtand des Königs itn und ſich feiner Lens 
hobeit unterwerfen mupte. Philipps II. Sohn, Lud 
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| wig VIII. (1223—26), erlangte von den Montforts 


die förmliche Wbtretung aller ihrer Rechte auf die albi- 


genſiſchen Lander. Schließlich endete der Krieg gegen 
die Reser mit der Eroberung der Grafſchaft Toulouje 
und der Wusbreitung der fapetingijden Herrſchaft 
aud) iiber Siidfrantreid) (1243). 
Ludwigs VILL Sohn, Ludwig IX. (1226—70), 
war bei des Vaters Tod erjt 11 Jahre alt, und jo 
tibernahm feine Mutter Blanfa von Kaſtilien die Re- 
—— und führte fie mit Entſchloſſenheit und Tat⸗ 
aft. Die Vaſallen verſuchten gegen das drückende 
Joch der Königsherrſchaft eine Empörung, die Blanka 
1231 niederſchlug. Selbſt zur Regierung gelangt, be— 
feſtigte Ludwig »der Heilige- durch Wohlwollen und 
Weisheit das Königtum in den Herzen des Volfes. 
Mit dent engliſchen König ſchloß er 1259 einen Ver- 
trag, in dem er jenem die bereits entriſſenen Gebiete 
Yiquitaniens juriidgab, wogegen England feinen 
Redten auf die Normandie und die Grafichaften an 
der Loire entfagte und fiir Uquitanien die Oberlehns- 
herrlidteit der franzöſiſchen Krone anertannte. Dieſe 
Oberlehnshobheit wurde nun von Ludwig IX. gu einer 
wirklichen Herridaft ausgebildet und dem König eine 
höhere Stellung iiber den Vaſallen verſchafft. Das 
Barlament von Paris wurde gum oberjten Gericdts- 
hof erhoben, der meiſt aus red)tsgelehrten löniglichen 
Räten bejtand, und defjen Redtsfpriiche auch die 
großen Bafallen anerfennen mugten, und durd) die 
»Sagungen des Heiligen Ludwig« (Etablissements 
de saint Louis), cine — * alter Rechts⸗ 
gewohnheiten und neuer geſetzlicher Verordnungen, 
die aber nicht von Dem König ſelbſt veranlaßt iſt, ein 
geordnetes Rechtsleben geſchaffen. Die Entwickelung 
Der Städte förderte der ay durd) Verleihung der 
| Selbjtverwaltung, Regelung der Ubgaben, der Bolle, 
des Münzweſens 2. und durd) Begünſtigung von Han- 
| del und Gewerbe. Trog feiner etfrigen Frömmigkeit 
wahrte er die alten Rechte der franzöſiſchen National - 
lirche, die freie Wahl der Biſchöfe und das Verbot 
‘von Wbgaben an die Kurie ohne Zujtimmung des 
Königs gegen die Unfpriiche des Papjttums. Yn dem 
ihm umnittelbar unterworfenen Gebiet, das etwa 39 
der jetzigen Departement3 umfafte, iibte der König 
feine Gewalt durch Beamte und erhob regelmäßige 
Steuern. Dieje Erfolge wurden aud) nidt durch dte 
Kreuzzüge beeintraidtigt, die Ludwig LX. aus drijt- 
lichem Cifer gegen die Sarazenen unternahm, und 
deren erjter ibm feds Jahre (1248 — 54) in Ägypten 
und Paläſtina von F. fernhielt, auf deren zweitem er 
vor Tunis 1270 ftarb. Die Friichte feiner Tätigkeit 
erntete fein Sohn Philipp ILL, »der Kiihne« (1270 
big 1285), der auch nad) Dem Tode feines Oheims Al— 
fons die Brovence, Toulouse und Poitou wieder an 
bie Krone bradjte. 
Philipps III. Nadfolger, PHilipply., der Schine« 
(12851314), brad) fiign mit allen Überlieferungen 
der mittelalterliden Staatskunſt, jtellte ſich nur auf 
den Standpuntt der Riiglichteitstheorie und fiihrte 
auf politiſchem und fogialem Gebiet eine völlige Um— 
ejtaltung des Reiches Durch. Er befreite jich von dent 
kinfluß der Feudalität, indem er die Verwaltung 
und Rechtſprechung ausſchließlich Rechtsgelehrten biir 
gerlichen Standes übertrug, aus denen er ſeinen Rat 
(conseil) bildete. Seine iibergreifende Wewalt vertei- 
Digte cine ſtetig wachſende Polizeimadt (sergeants 
d’armes) im Qnnern, cine fein organijierte Diplo- 
matic nad) aupen. Die geiſtliche Geridtsbarfeit wurde 
beſchränlt, Durd) Entfernung der Geijtlicen aus der 
| Rechtspflege und Verwaltung die Macht des Klerus 
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Frankreich (Gefdhidte: Karl VIL, Ludwig XL, Karl VILL, Ludwig XII.). 877 


Hann der Unerſchrockene, um an der Spite eines Hee- | Unterhalt einer jtehenden Urmee bewwilligten, wurde 
red in Baris einzuziehen und die Macht des Herzogs | nidt allein die Sicherheit des Reiches nad) innen und 
von Dri¢ans ju bredjen (1405). Wis diefer von nenem | augen, fondern aud) die Macht de Königtums bedeu- 
Streit erhob, ließ Johann ihn 1407 ermorden und| tend geiteigert. Zur Verwaltung der vermehrten Cin- 
erlangte damit die Herrſchaft in F., die er sur Hebung | nahmen wurden 1443 die Rechnungskammer und der 
de3 Biirgeriums benugte. Ihm jtand die WdelSpartet Steuergerichtshof errichtet. Nod) zielbewußter und 
geqeniiber, deren Haupt der Graf von Armagnac und beharrlider ftrebte Karls VIL Sohn, Ludwig XI. 
Die namentlich im fiidliden F. gahlreid) und miaidtig (1461—83), nach Befejtiqung der finigliden Gewalt 
war. Der Kampf zwiſchen den Bourguignons, und der Cinheit des Reiches. Es galt vor allem, die 
Die den Norden deS Reiches mit Paris beherrſchten, Hohe Urijtofratie zu vernidten, die mit Ausnahme 
und den Armagnaes zerriittete jahrelang das der Häuſer Bretagne, Armagnac und WUlbret meijt 
Reid). Als der Dauphin Ludwig fic) den Urmage (wie Burgqund, Bourbon, Orléans, Nevers u. a.) aus 
nacs zuneigte, erhob ſich wider ihn der Pariſer Pdbel, dent königlichen Hauſe jelbjt hervorgegangen war. Unt 
von dem Fleiſcher Cabode gefiihrt, und iibte in der ſeine Plaine ungejtirt durchzuführen, wablte er feine 
Hauptitadt cinen blutigen Terrorismus aus, bis der Rite und Diener aus Menſchen niederer Geburt. Zu— 
Dauphin die »Cabochiens« 1413 unterdriidte und erjt erhoben ſich die großen Bafallen in dem »Bund 
den Burgunder aus Paris vertrieb. Johann rief die ded dffentlidjen Wohls« (Ligue du Bien public, 1465) 
Englander um Veijtand an, die 1415 unter König | fieqreid) gegen den König, der zumal 1468 in Bé- 
Heinrid) V. in F. landeten umd 25. Oft. das dreifach | ronne durd den ftoljen Herzog Karl den Kühnen von 
liberlegene frangsfildhe Heer bei Azincourt bejiegten. | Burgund eine tiefe Demiitiqung erfubr. Bald aber 
Unterjtiigt von Burgund und der Königin Iſabeau, gelang es ihm, die bisherigen Verbiindeten gu ent— 
die ihren eignen Sohn Karl (feit dem Tode Ludwigs | zweien und ihnen mit Hilfe des gefiigigen Parlaments 
Dauphin) bitter haßte, eroberten die Englinder einen | den Gewinn jum grofen Teil wieder zu entreijen. 
grofien Teil Frankreichs; 1418 fiel aud) Baris in ihre | Cine Empörung des Grafen von Armagnac gab dem 
walt. Als der Dauphin 1419 den Herzog von Bur- | König 1473 Gelegenheit, dejjen weite Lander im fiid- 
gund verräteriſch auf der Yonnebriide bei Montereau lichen Franfreid fiir die Krone einzuziehen. Von be⸗ 
ermorden ließ, erklärte ſich der ganze Norden fiir Bur- ſonderm Vorteil war fiir F. die Kataſtrophe Karls 
gund und England. Heinrich V. heiratete eine Toch- des Kühnen 1477, in der die ſtolze Macht der bur- 
ter Rarls VI. und wurde 1420 im Vertrag von Troyes, | qundijden Valois zuſammenbrach. Im Frieden von 
den das Parlament zum Reichsgeſetz erhob, als Nach- Arras, den Ludwig XT. 1482 mit Erzherzog Mari- 
folger in. anerfannt. Indes ftarb er ſchon im Gom- | milian ſchloß, bebielt er von den burgundiſchen Lan- 
mer 1422 mit Hinterlajjung cined einjährigen Soh- | den die Picardie, das Herzogtum und die Freigqraf- 
ned, Heinrids VL, und wenige Monate fpater (imOlto- | fhaft Burgund, Artois und einige fleinere Herre 
ber 1422) fotgte ihm Der bloͤdſinnige Karl VI. in das ſchaften. Nad) dem Tode des finderlofen Königs René 
Grab. Dev Norden Frankreichs huldigte nun dem | von Neapel und Provence jog er die Provence, Unjou 
unmiindigen Heinrich VI. von England; der bisherige | und Maine fiir die Krone cin, fo dak deren Gewalt 
Dauphin wurde nur fiidlid) der Loire als Romig | iF an die natiirliden Grenzen Franfreidhs, Jura, 
Karl VIT. (1422—61) anerfannt. Die Englinder | Ulpen und Pyrenäen, reidte und fid) ded Königs 
griffen 1428 aud) das wichtige Orléans an. Rarl VIT. | Geridhtsbarteit und Verwaltung über das ganze Reid) 
verzweifelte an der Rettung des Landes. Allein im | erjtredten, Dent fie Ordnung und Siderheit, die 
hartbedriidten Bolfe regte ſich das Nationalgefiihl. | Vorbedingungen materieller und geiſtiger Bliite, ver- 
Im äußerſten Ojten des Reidhes, in Domvremy, er- | lichen. Beſchränkt wurde die königliche Gewalt nur 
bob fid Jeanne d'Are, cin 17jähriges ſchwärme- durd) zwei Inſtitutionen: den durd die Finanjnot 
riſches Landmädchen, das im Glauben, durd himme veranlaßten und immer mehr fic) ausdehnenden erb- 
lifde Viſionen zur Rettung des Vaterlands berujen | licen Verfauf der Ridteritellen, der den tm den Bar 
zu fein, an den Hof Karls eilte. Freilich fand fie, nad | Lamenten (Obergeridten der einzelnen Gebiete) gip- 
mehrfachen Siegen iiber die Englander, tragifden ln: | felnden Richterſtand unabhängiger madte, und durd 
tergang (1431); allein der Anſtoß gum nationalen | die Generalſtände (états généraux), Ubgeordnete 
Kampf war gegeben. Philipp von Burgund, der eng⸗ der Geijtlidhfeit, des Wdels und der Stidte, deren 
liſchen Herrſchaft überdrüſſig, ſchloß gegen Bewillt- Zuſammentritt aber gänzlich vom Belieben des Kö— 
gung großer Borteile 1435 gu Arras mit Karl VIL. | nigs abbing, und die gu wirflich entideidender Macht 
Frie den. Baris fiel 1436 gleid)falls von England ab, | trop wiederholter Verſuche nicht gu gelangen ver- 
das fic) immer mehr unfabig geigte, bas qrofe fran- | modjten. 
zöſiſche Reich zu behaupten. ofa Dent die Englander | Ludwigs XI. Sohn, Kart VILL. (1483 —98), ver- 
anus einem Beſitz nach dent andern verdriingt worden einigte 1491 durch feine Vermählung mit der Herjogin 
waren, unterlag ir letztes Heer in F. unter Talbot | Anna, Erbin der Bretagne, dies große Kronlehen mit 
17. Juli 1453 emer groper franzöſiſchen Ubermadht | dem Königreich, trat aber, unt einen Zug nach Stalien 
bei Cajtillon. Nun fiel aud) die d auptitadt Ugquita- | sur Eroberung Neapels, auf das er als Erbe der An— 
nien3, Bordeaur, in die Hande der Franjofen; ohne | jou Anſpruch erhob, unternehmen gu können, Rouj- 
cigentlichen Friedensſchluß war der mehr als 100jäh- ſillon und Cerdagne an Spanien, Urtois und die Fret 
rige Strieq mit England beendet. Bon allen ihren | qrafichaft Burgund 1493 im Vertrag von Senlis an 
shay“ in F. blieben nur Calais und Guines | Maximilian ab. Er iiberjdritt 1494 die Alpen und 
den Englindern. eroberte 1495 Neapel, mußte aber, als ſich Kaiſer 
Vegriindung ciner ftarfen Fſönigsmacht. Maximilian, Venedig und Spanien gegen ihn ver- 
Unterſtützt von trefflichen Ratgebern hatte Karl VIL. biindeten, Das Königreich wieder räumen und ſich den 
nod) vor der Befreiung des Reiches von den fremden | Riidweg nad F. 6. Duli 1495 bei Fornuovo er- 
Eroberern die Umgeſtaltung der innern Organifation | timpfen. Da er 7. Upril 1498 finderlos jtarb, folgte 
begonnen. Indem die Generalſtände ded Retches 1439 | ihnt der Urentel Karls V. aus dev Seitentinie Val ois- 
ju Orléans eine bleibende Kopfſteuer (taille) gum | Orléans, Ludwig XIL (1498—1515), der die Ere 








878 Franfreid) (Geſchichte: Franz I., Heinrich II., Franz II., Karl IX., Heinvid) LL u. IV.), 


oberungSpline feines Vorgängers in Stalien wieder 
aufnabm. Indes feine Eroberung Neapels war nur 
voriibergebend (1501-03), und aud) Maitland ver- 
mochte er, trogdem der franjdfifde Feldherr Gajton 
von oir 1512 bei Ravenna einen glänzenden Sieg 
fiber die Spanier erfodt, gegen die Hetlige Liga nidt 
gu behaupten; die Schweizer ſchlugen die Franzoſen 
1513 bei Novara, die Englander und Deutſchen 
unter Kaiſer Maximilian drangen in die Picardie 
ein und fiegten bet Guinegate, und 1514 mute Lud- 


wig XIL. Frieden ſchließen. Wis er 1. Jan. 15135, tief | 


betrauert vom Bolt, fiir dejjen Wohl er durch Geſetze 
und praia — geſorgt hatte, ſtarb, 
folgte ihm fein Neffe Franz I. 


teils und beſonders von der königlichen Gewalt ab- 
hängig machte; daher war Franz aud) eifrig bemüht, 


den auch in F. ſich kräftig entwickelnden Proteſtantis⸗ 


mus durch grauſame Gewalt zu unterdrücken. Mai— 
land gewann er durch den glänzenden Sieg bei Ma— 


(1515 47) aus der 
jüngern Linie der Orléans, dem Haus Angoulẽme. 
Der junge Herrſcher ſchloß 1516 mit dem Papft einen | 
Vertrag, der die Freiheit der gallifanifden Kirche ver⸗ 
nidtete, indem er Den Klerus teils von der papitliden, | 
_ rina die greuliche Bluttat der 





riqnano (1515) wieder. Aber die Macht und Unab- | 
hangigteit Frantreids wurden durch die Vereinigung | 


der habsburgijden mit der burgundiſchen Macht in 
der Hand Karls V. nad) dem Tode Maximilians I. 
1519 ernjtlid) bedroht. Um —— Karls V. Wahl 
zum Kaiſer zu vereiteln, bewarb ſich Franz J. ſelbſt 


um die deutſche Kaiſerkrone. Er unterlag aber, und fo | 


begann 1521 et 250jähriger Kampf um die Vorherr⸗ 
idaft in Europa avitden und Ojterreid)-Spanien, 
indem Sarl V. von Franz I. die Riidgabe von Bur- 
qund und Maitland forderte, diejer ſeine Anſprüche 
auf Neapel erneuerte. 

Die vier Kriege, die FranjL.(f.d., S. 901) gegen den 
Kaiſer fiihrte, fielen ungliidlich aus; ja 1544 rückte 
jogar eine faijerlid)-englijde Urmee gegen Paris, und 
nur der Wunſch, die kirchlichen Ungeleqenbheiten un- 
* zu regeln, veranlaßte den Kaiſer, F. den Frie— 

envon Crépy gu bewilligen, der Italien den Habs- 
burgern tiberantwortete. Gliicdlider war Franz' Sohn, 
Heinrid IL. (1547—59); er erlangte 1552 durd den 
Vertrag von Friedewald mit den aufftindifden Bro- 
tejtanten in Deutidland den Beſitz der lothringifden 
Vistiimer Mes, Toul und Verdun und behauptete 
ihn aud) in einem neuen Kriege mit Karl V. Er be- 
hielt im Frieden von CateausCambréis (2. April 
1559) die lothringijden Bistümer ſowie das den Eng- 
ländern entrijjene Calais. Ehe Heinrich II. dazu fam, 





religidjen Parteijtreit die Cinheit des Vaterlands zu 
wabren. Gdon unter Heinrichs II. altejtem Sogn, 
rang LU. (1559—60), brad der religidfe Zwiſt ans. 
Als nach ſeinem friihen Tode fiir den unmiindigen 
Karl IX. (1560—74) Katharina von Medici die Re- 
gierung übernahm und, unt die Übermacht der Guiſen 
ju beſchränken, den ‘Protejtanten 1562 durch das Ja- 
nuaredift fajt völlige Gleichberechtigung mit den Ka— 
tholifen verlich, fiibrte Franz von Guile, indem er 
1. März 1562 die protejtantifiden Bewohner des 
Städtchens Vaſſy iiberfallen und ermorden liek, den 
Ausbruch der religidjen Biirgerfriege (Hugenotten- 
frieqe, f. dD.) herbei. Der junge König zeigte fic 
endlich gencigt, dem Rate des Führers der Huge- 
notten, Coligny, gu folgen und durd Herjtellung des 
innern Friedens F. in den Stand ju fegen, feine aus- 
wartigen Intereſſen mit Erfolg wahrjunehmen. In 
ibrem herrſchenden Einfluß —* ſtiftete Ratha- 
artholomäusnacht 

(23./24. Aug. 1572) an, der in Baris und den Pro— 
pingen mindejtens 30,000 Brotejtanten jum Opjer fies 
len, ohne Dap jedoch ihre villige Unterdriidung gelang. 
Unter dem ſchwachen König Heinrid UI. (1574 
bis 1589) brachen Die religidjen Rampfe von neuem 
aus. Obwobl er ſich den Hugenotten feindlich zeigte, ge- 
niigte died Dod) den firengen Ratholifen nidt, die un- 
ter Führung Heinrids von Guije 1576 die Heilige 
Ligue ſchloſſen, die fic) die vdllige Uusrottung des 
Proteſtantismus gum Biel fete und ſich bejonders 
jeit bem Tode Franz' von Anjou, ded jiingjten Bru- 
ders des finderlojen Königs, (1584) gegen Die nun 
in Ausſicht ftehende Thronfolge des Königs Heinrich 
von Navarra, des Führers der Hugenotten, auf das 
entidiedenjte erflarte. Sie verbiinbdete jid) 1585 mit 
Philipp I. von Spanien und ſuchte durch Aufreizung 
des fanatifden Bolles der größern Stadte den König 
einzuſchüchtern und von —* abbangig zu machen; 


durch Den fogen. Barrifadentag (12. Mat 1588) zwang 


Heinrich von Guije den König zur Fludt aus Paris. 


ti 


die gewonnene Rube, wie es feine Abſicht war, zur 


Ausrottung der Kegerei in F. ju benugen, ſtarb er 
infolge einer Verwundung beim Turnier 10. Juli 
1559. Die Zahl der Proteytanten in F. war trog der 
Verfolgungen unter Franj I. grok, befonders unter 
den Gebildeten und Cdelleuten, welche die mächtige 
geiſtige Bewegung ergriffen hatte; felbjt Wtitglieder 
des königlichen Hauſes waren offene oder heimliche 
Proteſtanten, während das niedere Voll in ſeiner 
überwiegenden Maſſe am Katholizismus feſthielt. 
Namentlich ſeit Calvin in dem franzöſiſch redenden 
Genf aufgetreten war, hatte ſich durch ſeine Schüler 
franzöſiſcher Nation die reformierte Konfeſſion mit 
ihrer kriegeriſchen Richtung in F. verbreitet. An der 





Spitze der Reformierten oder Hugenotten ſtand 


das Haus Bourbon, eine kapetingiſche Nebenlinie, 
während die jtreng katholiſche Bartet von der Familic 
Guife qeleitet wurde; vergeblid) fuchte die Partei 
Der Bolitifer unter dem Mangler L'Höpital in dem 


| 


Heinrich IT. rächte fich, indent er im Dezember 1588 
in Blois Heinrid) von Guiſe und feinen Bruder Lud- 
wig ermorden lief, mute aber vor Der Ligue in Das 
Lager Heinrichs von Navarra flüchten, wo cin fana- 
r Dominifaner, Jacques Clément, ibn erſtach; nuit 
jeinem ode (2. Aug. 1589) erlojd) das Haus Ba< 
lois, und nun folgte dem falijden Gejeg gemäß die 
fapetingijde Nebenlinie Bourbon auf dem Thron, 
Deren febr bedeutende Lander in Mittelfrantreich nebjt 
dem nördlich der Byrenden geleqenen Rejt des Rdrrig- 
reichs Navarra nun mit der Krone vereinigt wurden. 
Der erjte Bourbon, Heinrid) IV. (1589 —- 1610), 
hatte aber trog feiner Giege bei Jury und Arques 
feine Ausſicht, zum rubigen Beſitz fener Herrſchaft ju 
qelangen, da ihn nicht nur die Ligue unter Mayenne 
und Boitipp von Spanien auf das erbittertite be- 
timpften, fondern aud) zahlreiche gemäßigte Ratho- 
lifen von einem ketzeriſchen König nichts wiſſen woll⸗ 
ten; Heinrich IV. fab daber fein andres Mittel, um 
fid) den ungejtirten Befig des Thrones und dem 
hartgepriijten Lande Rube gu verſchaffen, als im Juli 
1593 zur rimifd-fatholijden Kirche überzutreten. 
Nun wurde der Abfall von der Ligue allgemein, und 
bis 1598 unterwarfen ſich Dem König alle Städle 
und Provinzen. Philipp IL. von Spanien, dem Hein⸗ 
rid IV. 1595 offen den Krieg erklärt hatte, mufte 
2. Mai 1598 den Frieden von Berviers chließen und 
jid) weiterer Einmiſchung enthalten. Seinen prote- 
jtantifden Untertanen gewabrte der Konig durch das 
Editt von Rantes (1598) Religionsfreiheit und 
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Gleichberedhtiqung, ja ſogar die Befugnis, ihre Redte 
mit ——— zu verteidigen. Mit Hilfe ſeines 
trefflichen Miniſters Sully war nun Heinrich IV. 
eifrig darauf bedacht, die Wunden zu heilen, welche 
die langen Religionskriege dem Lande geſchlagen hat- 
ten. Durd) cine umſichtige Gupere Politif judte er F. 
Bundesgenoſſen zu gewinnen, um der habsburgiſchen 
Ubermacht mit Erfolg entgegentreten zu fonnen. Sdon 
hatte er mit Den deutſchen Brotejtanten Verbindungen 
—— und rüſtete ſich, in den jüliſch-kleviſchen 
& ſtreit einzugreifen, um damit den Kampf gegen 

jterreid) und Spanien ju beginnen, als der Dold 
eines papiſtiſchen Fanatifers, Ravaillac, 14. Mai 1610 
feinem Leben ein Biel fete. 

Das Werk Heinrichs LV. drohte unter feinem un: 
miindigen Nachfolger ud wig XII. (1610—43), fiir 
den jeine Mutter Maria von Medici die Regierung 
zunächſt führte, gugrunde ju geben. Die Schwiide 
der Regentin fiihrte mehrfade Aufſtände ded Wdels 
herbei, bis Der junge König 24. Wpril 1617 feiner 
Mutter die Regierungsqewalt abnahm. Aber aud 
Ludwig XII., ſchwächlich und beſchränkten Geijtes, 
vermodte nicht Rube und Ordnung herjujtellen. Rad 
dem Tode des Giinjtlings Luynes (1621) und dem 
Sturz des unfähigen BVieuville (Wuguit 1624) iiber- 
nahm jedod) Kardinal Ridelieu die Regierung, ein 
ausgezeichneter Staatsmann, der mit Umſicht und 
Energie alle politijdhe Gewalt im Ronigtum zu ver- 
einigen jtrebte. Gin neuer Aufſtand des hohen Udels 
wurde niedergefdlagen, die Niederreißung aller nidt 
dem Staat gehörigen Befeſtigungen angeordnet, eine 
von England begiinjtigte Empörung der Hugenot- 
ten durch die Croberung des heldenmiitig verteidig- 
ten La Rochelle (1628) unterdriidt und mit Zer- 
jtérung aller protejtantifden Burgen und Fejtungen 
bejtraft; dod) bejtitigte Ridjelien den Protejtanten 
ire Religionsfreiheit und Gleidberecdhtiqung (1629), 
nur dak die Hugenotten feine politiſche Bedeutung 
mehr beſaßen. Aber aud) der fatholijde Adel haßte 
Ridelieu, und Maria von Medici und des Königs 


Bruder, Gajton von Oridans, verbanden ſich mut | 


ihm zum Sturze Ridelieus. Ludwig XIII. liebte 
dieſen keineswegs, erfannte aber dod), daß der Kar— 
dinal feine und Frankreichs wahre Intereſſen verter: 
digte, und hielt an ihm feit. So gelang es Ridelieu, 
1631 die Rinigin-Mutter zur Fludt nad dem Aus— 
land zu zwingen und dads Biindnis zwiſchen Dem auf: 
ſtändiſchen Adel und Spanien durd) den Sieg bei 
Cajtelnaudary (1632) gu fprengen; er fdjeute ſich 
nidt, das vornehmite Haupt des Adels, den letzten 


Montmorency, dem Henferbeil gu iiberliefern, und. 


unterdriidte alle nod felbjtindigen Gewalten in den 
Rrovingen. Cin gefahrlider Aufſtand eines andern 
foniglichen Bringer, des Grafen von Soijjons, endete 
mut deſſen Tode in dem Gefecht von Marfée (1641), 
und als endlich der Marquis von Cing- Mars durd 


Ränke, die er mit dem König ſelbſt anfniipfte, den 


rchtbaren Minijter gu ſtürzen veriuchte, wußte die- 
ev den fraftlofen Monarchen zur Unterwerfung und 
zur Uuslieferung feined Giinjtlings Cing- Mars zu 











—— der nun das Schafott beſteigen mußte (1642). 
itten unter dieſen Sdpwierigfetten organijierte Ri— 
chelieu die franzöſiſche Verwaltung im Sinne der Zen: 


tralijation und der minifteriellen Allmacht und ſchuf 


fic) fiir dieje geeignete Werkzeuge in den Intendan— 
ten, die, feit 1635 mit polizeilicher, geridtlider und 
finangieller Gewalt ausgeriijtet, von jeder Berant: | 


wortung auger gegen den leitenden Miniſter befreit 
und an feine an 


ſtand mehr gegen das abjo 
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Belieben gebunden waren. Politiſch beredtigte Ge- 
walten duldete das Königtum nidt mehr neben ſich; 
die Generalſtände des Reiches wurden nicht mehr be— 
rufen. Aber den niedern Ständen ſicherte Ridelien 
Rechtsſchutz und entſchädigte fie fiir diehohen Steuern 
burd) Begiinjtiqung von Handel und Gewerbe; er 
gab die Unregung zu den erjten Nolonien in Aſien 
und Umerifa. Auch die Wijjenfdaften und Riinjte 
forderte er, qriindete 1635 die Alademie und haudte 
Dem fatholijden Klerus einen felbjtindigen wifjen- 
ſchaftlichen Geijt cin. Mit nicht minderer Energie 
verfolgte Richelieu in der auswartigen Politit fem 
Biel, Schwächung des Hauſes Habsburg. Sdon 1626 
nötigte er die Spanier zur Räumung des Veltlin, 
ſchützte 1629 den Herzog von Mantua gegen Spanien 
und den Raijer und jduf fic) Durch deſſen Unerfen- 
nung im Frieden von Chierasco (1631) eine franzö— 
fiiche Bartet in Stalien. Yn Deutſchland unterjtiipte 
er wiihrend de3 Dreißigjährigen Krieges mit Geld alle 
Geqner des Raijers, bejonders Gujtav Adolf von 
Schweden. 1635 ſchloß er mit Schweden und den 
Niederlanden ein offenes Biindnis und begann den 
Krieg gegen Spanien, während er in Deutfdland 
Vernhard von Weimar in frangdjijden Gold nahm; 
als dieſer 1639 jtarb, gewann er feine Unterbefebls- 
haber fiir fich, fo daß Diefe ibm ihre Truppen und das 
Elſaß iiberlieferten, und befampfte offen den Raijer 
in Deutſchland. 1640 wurde Urtois von den Fran- 
zoſen erobert und im Ratalonien fowie in Portugal 
ein Unfitand angezettelt. Mitten in diejen Erfolgen 
jtarb Ridjelieu 4. Dex. 1642; wenige Monate fpater 
folgte ihm Ludwig XIII., 14. Mai 1643. 
Die Regierung Ludwigs XIV. 

Da Ludwigs XII. älteſter Sohn, Ludwig XIV. 
(1643—1715), nod) nicht 5 Jahre alt war, tibernahm 
jeine Mutter, Anna von Ojterreid, dieRegierung, 
die fie aber —— neuen allmächtigen Miniſter, 
dem Kardinal Mazarin, überließ. Dieſer führte nur 
die großen Gedanken Richelieus weiter, erzielle aber 
durch Schlauheit und Zähigkeit noch bedeutendere 
Erfolge. Im Weſtfäliſchen Frieden gewann Mazarin 
für F. das öſterreichiſche Elſaß und einen maßgeben— 
den Einfluß in Deutſchland, ſo daß er 1658 mit vier 
Kurfürſten und vielen Reichsfürſten den erſten Rhein: 
bund ſchloß und fid) fiir den jungen König unt die 
Kaijertrone bewarb. Im Kriege gegen Spanien fiegte 
Condé bei Rocroy (1643) und ens (1648) und 
madjte mannigfade Eroberungen. Indes der Yuf- 
jtand der Fronde (j. d.), 1648— 53, unterbrad) den 
franzöſiſchen Siegeslauf. 1653 wurde die Fronde 
endgültig vernidtet : Adel und Parlament unterwarfen 
jid) Dem Miniſter und —— fortan feinen Wider- 

ute Königtum. Mit Hilfe 
Cromwells wurde nun aud der Krieg mit Spanien 
beendet. Nachdem Turenne mit dem frangofijd-eng- 
lijchen Heer im Frühjahr 1658 die Spanier bei Diin- 
firchen befiegt hatte, fam 7. Nov. 1659 der Pyre- 
näiſche Friede gujtande, in Dem Spanien Rouj- 
jillon, Urtois und einige belgiſche Plage abtrat und 
die Vermählung der älteſten Todter ‘Philipps IV., 
Maria Therefia, mit Ludwig XIV. zugab, die Dem 
Hauſe Bourbon eine Ausſicht auf die ſpaniſche Erb- 
jchaft erdjfnete. WS Mazarin im März 1661 jtarb, 
binterliek er Ludwig XIV. das Reich nut erweiterten 
und wohlbefeſtigten Grenzen, im Beſitz ausgezeichne⸗ 
ter und zahlreicher Heere, geführt von den beſten Feld⸗ 
herren Europas, mit gutgeſchulten Beamten und 
einem geordneten Finangwelen, fo daß F. als die erſte 


re Regel als deſſen und ihr eignes Macht Europas gelten konnte. 
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und Reich 1714 aud anerfernnen mupten. Unter Ber: | 
zicht auf Die europdifden Nebenländer bebielt Lud- | 
wigs XIV. Enfel, Philipp von Unjou, Spanien als 

bourbonijde Sefundogenitur, und F. erlitt feine be- 

Deutenden territorialen Berlujte; aber befiegt, ge- 

demütigt, gänzlich erfdhipft ging e3 aus dem Kriege 
hervor. Die Staatsiduld war auf 2 Milliarden Livres | 
geitiegen, bas Defizit chroniſch geworden. So hinter- 

lieh Ludwig XIV., nachdem feme zahlreiche Familie 

fait auSgejtorben war, bei ſeinem Tode (10. Sept. 

1715) F feinem Uvrenfel Ludwig XV. 

Der Verfall. 

Für den erjt fiinfjabrigen Ludwig XV. (1715— 
1774) übernahm der getitreide, aber fittentoje Her; 0g 
von Orléans die Regentidaft ; fein Minijter war der | 
qleidhgeartete Kardinal Dubvis. Indem er in fird- | 
lider und politijder Beziehung eine freiere Bewegung | 

eitattete, erwachte das franzöſiſche Volk aus der dump- 
en Betiubung, in die es der fonjequente Deſpotis— 
mus Ludwigs XIV. verjenft hatte; aber dieſer freiere 
Schwung ridtete ſich gegen Königtum und Kirche. | 
Nad Dem Tode des Reqenten (Dezember 1723) iiber- 
nahm Ludwig XV. dem Ramen nad felbjt die Re- 
gierung, überließ fie jedoch Den Premierminiſtern, 
dem Herzog von Bourbon und feit 1726 dem Kardi— 
nal Fleury. Diejem gelang es, im Polniſchen 
Erbfolgekrieg (1733—B8) kriegeriſche Erfolge fiir 
F. ju erringen und im Wiener Frieden die Herridaft 
Oſterreichs über Italien gu brechen ſowie fiir F. die 
Anwartſchaft auf Lothringen zu erlangen, das 1766 
wirklich an F. fiel. Auch im Innern wirkte er durch 
Milde und wohlwollende Einſicht ſegensreich; Uder- 
bau, Gewerbfleiß und Handel blühten wieder auf. 
Aber ſchon 1741 wurde F. in einen neuen Krieg mit 
Oſterreich verwickelt, indem es beim Ausſterben des 
habsburgiſchen Mannesſtammes (1740) die Gelegen— 
heit nicht ungenutzt laſſen konnte, durch Unterſtützung 
der bayriſchen Erbanſprüche die Macht Ojterreids 
aud in Deutſchland zu ſtürzen. Dod) waren die fran- 
zöſiſchen Waffen im Ojterreidifden Erbfolge— 
trieq, während deſſen Fleury 1743 jtarb, weder in 
Malien noch in Deutidland gliidlich; nur in Belgien 
errang der Marſchall von Sachſen einige Siege. Er- 
ſchöpft ſchloß F. 1748 den Frieden von Uaden, der 
tht fitr feine großen Opfer gar feinen Erſatz bot. | 
Nod) verhingnisvoller wurde ihm fein Anteil am 
Siebenjabrigen Rriege, im den es Durd feinen | 
Streit nuit England iiber die Kolonien in Nordame- 
rifa und Ojtindien hineingesogen wurde. Da Preußen 
ſich 1756 mit, England verbiindete, fo ging F. auf | 
den Wunſch Oſterreichs, cin Biindnis mit Ojterreid 
gegen Preußen ju ſchließen, em, wodurd) Die 200jäh— 
rige Rivalitat Frankreichs und Ojterreids ibe Ende 
erreichte. Die Giinjtlings- und Maitreſſenwirtſchaft 
unter Ludwig XV. verjdajfte unfähigen Generalen den | 
Oberbefehl; unter den ſchlecht genährten und bezahl— 
ten Soldaten herridten Zügelloſigkeit und Feigheit. 
Zahlreiche Niederlagen entriſſen F. das militäriſche 

bergewicht in Deutſchland. Die franzöſiſchen Flotten 
wurden von den Engländern beſiegt, und durch deren 
Sieg bet Quebec (1759) wurde der Verluſt Kanadas 
entidieden. Der Bourbonijde Familienvertrag mit 
Spanien (1761) vermodte das Kriegsglück nidt zu 
wenden. Im Pariſer Frieden (10. Febr. 1763) mupte 
F. Kanada und das Ohiotal an England, Louijiana | 
an Spanien abtreten; wie es hiermit Nordamerifa | 
verlor, fo büßte es aud) feine Rolonien in Ojtindien 
ein. 1100 Dill. Livres waren in unrühmlichen Feld- 
jligen obne jeden Gewinn vergeudet. 

Meyers Kony. Lezifon, 6. Mufl., VL Bb. 
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Nidtsdeftoweniger trat —— Ludwigs XV. 
im Innern tyranniſch und willkürlich auf. Der auf- 

eflarte Premierminijter Choijeul, der die BVertrei- 

ung der Jejuiten aus F. veranlakt und 1768 pon 
den Genuefen Rorjifa erworben hatte, wurde 1770 
durd) den unfähigen Hofling Aiguillon erſetzt Indem 
das Pariſer Parlament ſich der ——— annahm, 
geriet es in Streit mit Dem König, der es 1771 auf- 
lofte und feine pene ag einferterte. Sede Requng 
eignen Willen3 und freien Geijtes im Bolfe wurde 
durch willfiirlice Haftbefehle (lettres de cachet), die 
oft aud) die Giinjtlinge sur Befriediqung ihrer Rad: 
ſucht mißbrauchten, bejtraft. Die unglaubliche Sitten: 
lojigteit Des Hofes und der Vornehmen, die mit der 
religidjen Intoleranz des herridenden Syſtems im 
—— Widerſpruch ſtand, die Frechheit, mit der das 
Bolf ausgeſogen und die verſiegenden Hilfsquellen 
des Staates fiir unwürdige Vergnügungen und fiir 
Die verſchwenderiſchen Geliijte der königlichen Maitreſ⸗ 
jen, einer Bompadour, Dubarry u. a., vergeudet wur⸗ 
den, die Serriittung der Finanjen, die Verminderung 
der äußern Macht: alle dieſe Umſtände madten das 
Königtum und die herridenden Klaſſen beim Bolt 
ebenjo veridtlid) wie verbakt. Wabrend Montes- 
quieu eine Reform durd Einführung einer fonjti- 
tutionellen Verfaſſung nod englijdem Mujter fiir 
möglich hielt und empfahl, glendten die BHyfiotra- 
ten durch Abſchaffung des Merfantiljyjtems und Be- 
vorjugung der Landwirtidaft die Lage des Bauern- 
jtandes verbeſſern und damit die fogialen Schäden 
beilen ju können. Dagegen wirtte Soltaire (ab- 
gejeben von feinem mutigen Cintreten fiir unfdul- 
dig verfolgte Protejtanten) durd) feine geijtvollen, 
weitverbretteten Schriften mehr negativ, indem er die 
Rirde, das Königtum und die Feudalität mit allen 
Wajfen des Witzes und Spottes fdonungslos be- 
fimpfte und ihre Autorität unbeilbar erſchütterte. 
Zahlreiche jiingere Schriftiteller ſchloſſen fic) ihm an, 
gingen aber nod) weit iiber feinen Standpuntt binaus 
und verfiindigten in Religion und Politik entidieden 
atheijtijde und materialijtijdhe Unjdauungen; eine 
Bujanunenfafjung derfelben bildete Diderots »Engy- 
flopidies, deren erjte Bande 1751 erſchienen, und 
weldje Die Hffentlide Meinung mehr und mehr be- 
herrſchte. Der Genfer Jean ———— Rouſſeau 
endlich wandte ſich vornehmlich gegen die unnatür— 
liche Bildung (im »Emile«), die ſchreiende ſoziale Un— 
gleichheit ſeiner Zeit (im »Contrat social«) und die 
tiberfommmene Religion und Moral (»Nouvelle He- 
loises) und forderte unter Vefeitiqung aller geſchicht⸗ 
licen Bedingungen eine rückſichtsloſe Umgejtaltung 
aller Verhältniſſe bloß nad) BVernunftgrundjagen. 
Und nicht nur die unterDdriictten Maſſen und die nad 
Freiheit und Fortſchritt ftrebenden gebildeten Kreiſe 
nabmen Ddieje Lehren begierig auf; auch viele aus den 
bevorredteten Ständen, dem Klerus, dem Wdel und 
der Beamtenhierarchie, Huldigten ihnen, teil aus 
ehrlicher Uberzeugung, teil in frivolem Leichtſinn, 
Der jie die Gefahren der teilS ſpottſüchtigen, teils ra- 
Difalen Kritik tiberfehen lief und fie von einer Beſſe— 
rung ihres eiqnen fittliden Berhaltens abbielt. In— 
dem Die höhern Klaſſen die bejtehenden Zuſtände ſcho⸗ 
nungslos verurteilten, die ihnen vorteilhaften Mij- 
bräuche aber dod) nicht beſeitigten, arbeiteten fie ſelbſt 
an dem Umſturz der Gefellfdaftsordnung, auf der 
ihre Stellung berubte. 

Ludwig XV. ſtarb 10. Mai 1774. Der neve Konig, 
Ludwig XVI. (1774—92), Ludwigs XV. Enfel, 
ein junger, wobhlwollender, aber ſchwacher und geijtig 
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unſelbſtändiger Mann, ftellte das Parlament wieder 
her und ernannte Turgot jum Finanzminiſter, der 
durch Aufhebung der Staatsfronen und Siinfte, durch 


Bejdranfung der unverdienten Penjionen und Gna: | 
dengehalte und durch Cinfiihrung einer allgemeinen, | 


aud) die Privilegierten treffenden Steuer eme durd)- 


—5 — Reform der Finanzen begann. Als ſich die 


oflinge und die Geiſtlichleit ſeinen Maßregeln wider⸗ 
ſetzten, ließ Der König Turgot fallen und berief Clugny, 
der fie fofort riidgangig madte. Die Schuldenlaſt 
und das Defizit wurden beträchtlich vermebhrt durch 
die Teilnahme Frankreichs am Kriege der nordameri- 
fanifden Rolonien gegen England, die wejentlid gu 
deren Befreiung beitrug; aud) erbielt F. im Frieden 
von Berfailles (3. Sept. 1783) Seneqambien, To- 
bago und einige andre Inſeln. Uber der Krieg hatte 
1750 Mill. Livres verfdlungen, überdies die Sehn- 
ſucht nad) Freiheit, die man ja fiir die Umerifaner 
vertetdigt hatte, in ber Bevölkerung gejteigert. Cin 
neuer Refornwerjud des Finangzminijters Recker (1777 
bi8 1781) fdeiterte wiederum an dem hartnäckigen 
Widerjtand der Ramarilla und aud der Königin 
Marie Untoinette gegen jede Verminderung der Hof- 


ausgaben und Gnadengehalte. Durch dieje Schwäche 


biifte Ludwig XVI. den legten Rejt der Popularitit 
cin. Die unfabhigen Nadfolger Necers, befonders der 
gewiffenlofe Calonne, bradten die Staatsfinangen in 
ſolche —— daß der Bankrott unvermeidlich 
war, wenn nicht die privile ierten Stände (Adel und 
Geiſtlichkeit) auf ihre Steuerfreibeit verzidjteten. Allein 
die Verſammlung der Notabeln (1787) und das Par— 
lament madten alle Reformverjuche zunidte, fo dak 
nur die Verſammlung der Generaljtinde die Hoff- 
nung auf Rettung verhieß. Der König wagte nidt 
mehr, ſich diefer gu widerjepen, und ernannte (Auguſt 
1788) Neder wieder gum leitenden Miniſter, um fie 
vorzunehmen. Gie rief cine ungeheure Uufrequng 
hervor; 2000-— 3000 Flugidriften erjdienen, unter 
denen die bedeutendfte, Die des Ubbé Sieyes: »Qu'est 
ce que le tiers-Gtat?«, Dem Biirgerjtand die hervor- 
ragendſte Rolle in dem politijden Leben der nächſten 
Zukunft gufprad. König und Regierung ftanden der 
Bewegung ratlos gegeniiber. 
Die frangsfifhe Revolution. 


Die Generalſtände traten 5. Mai 1789 in Ber- | 


ſailles zuſammen. Der dritte Stand forderte fogleid, 
daß nad) Köpfen und nidt nad Stiinden abgejtimmt 
werbde, und da Udel und Geiſtlichkeit hierauf nidt cin- 
gingen, fonjtituierte er fic) allein als National: 
verfammlung, die sur Beratung einer Verfajfung 
berufen fei (Assemblée nationale constituante). Als 
die Regierung den Verſuch madte, dieje Verfammlung 
aufzulðſen, beqaben fic) Die Mitglieder nad) dem fogen. 
Ballhaus und ſchwuren bier, fic) nicht zu trennen, 
bis fie bie neue Verfafjung des Königreichs beſchloſſen 
hãtten (20. Juni 1789), worauf numer mehr Geijt- 
lide und Cdelleute der Nationalverfammiung bei- 
traten. Als der unentſchloſſene Konig fic) von der 
reattiondren Hofpartei beftinumen liek, Neder zu ver: 
bannen und Truppen ju einem Gewaltakt gegen die 
Nationalverjammlung zuſammenzuziehen, fam es 
14. Juli in Baris gu cinem Aufſtand und zur Er— 
jifirmung der Baftille, bei der fic) die völlige 
Ohnmacht der Behirden und die Unzuverläſſigkeit 
dex Truppen jeigten. Der König rief Necker zurück; 
der Präſident der Mationalve ammlung, Bailly, 
wurde in Baris jum Maire und der fonititutionell 
gefinnte Lafayette gum Befehlshaber der aus Bür— 
gern gebildeten Rationalgarde ernannt. Auch in den 


Frantreid) Geididte: die große Revolution), 


| Provingen fanden Aufſtände der Bauern gegen den 
Udel ftatt, und iiberall ging die Reqierungsgewalt 
an die Erwählten des Bolles über. Hingeriijen von 
der allgemeinen Strdmung bradte der Wdel 4. Ylug. 
1789 in der Nationalverjammiung feine Borredjte 
freiwilliq gum Opfer, worauf allgememe Gleichheit, 
perſönliche Freihett und Vollsſouveränität von der 
Verſammlung fiir unentbehrlihe Meni denredte 
erflairt wurden. Beunrubigt durd inumer neue Reat- 
tionSgeriidte und aufgebegt von gewiſſenloſen De- 
mlagogen, unter denen fid) der Herzog von Orléans, 
ein foniglider Pring. befand, zog Der Pariſer Libel 
5. Ott. nad Verſailles, ſtürmte 6. Oft. das dortige 
Schloß und zwang den König, feinen Sig und den 
der Nationalverjammiung nad Baris ju verlegen. 
Unter dem Cinflu der revolutiondren Clemente der 
Hauptitadt begann die Verſammlung im November 
1789 die Beratung der Verfajjung, wobei man von 
den gefdidtliden Verhältniſſen gänzlich abſah und 
ansf plie lich nad) den Grundjagen der Vernunft ver- 
fubr. F. wurde gang neu nad geographiiden Miid- 
fidjten in 83 Departements eingeteilt und Verwaltung 
und Geridtsbarfeit ausſchließlich gewählten Depu— 
tierten und Beamten übertragen. Dem König wurde 
der Nationalvertretung gegenüber nur cin beſchränk 
tes Veto eingeräumt und jede engere Verbindung des 
Miniſteriums mit der Mehrheit der Verſammlung ab⸗ 

eſchnitten. Der Adel wurde abgeſchafft, allgenveine 

eligionsfreiheit verlündet, die Kirchengüter einge— 
zogen und bis gu ihrem Verkauf auf ihnen cin Pa— 
piergeld, Die afrignaten, funbdiert; die Geiſtlichkeit 
wurde der Staatsgewalt unterworfen und zum Cid 
auf die neue Verfaſſung verpflidtet, den ein groper 
Tetl des Klerus verweigerte (1790). Dieſe Bejtim- 
mungen iiber die Rirde hielten Ludwig XVI. haupt- 
ſächlich ab, der Berfafhung feine Zuſtimmung ju ge- 
ben und das Werk zum Abſchluß gu bringen. Sben. 
foweniq wollte er fic) mit Mirabeau und der fonijti: 
tutionellen Partei verbinden und ihr die Regicrung 
iibertragen. Daber erlangten die Klubs der Radi- 
falen, die Jafobiner und Cordeliers, dic ben Karifer 
Pöbel beherridten, immer mehr Einfluß auf die 
Bevdlferung, namentlid) nad dem Tode Mirabeaus 
(4. Upril 1791), während die Anhänger des alten 
Regimes zahlreich auswanderten. Wud) der König 
lief ſich gu einem Fluchtverſuch bereden; er entfam 
20. Juni 1791 glücklich aus Paris, wurde aber in der 
Nähe der Grenge in Varennes angehalten, nad Paris 
zurückgebracht und fuspendiert. Indes naddem er ſich 
jum Cid auf die Verfaſſung verjtanden hatte, ſetzte 
ihn die Nationalverjanunlung in feine Rechte wieder 
ein und löſte fid), da nun die Verfaſſung zuſtande 
qebradt war, tim September 1791 auf. 

Unmittelbar nad der Verkündigung der neuen Ver⸗ 
fajjung trat die neugewablie Geſetzgeben de Na- 
tionalverfammlung (Assemblée nationale lé— 
gislative) zuſammen, die cinen ſehr radifalen Cha- 
rafter trug. Die leitende Rolle fiel ben Republifanern 
zu, Die, weil fie von den Ubgeordneten des Gironde- 
| Departement (Briffot, Verqniaud, Isnard, Guadet x.) 

gefiibrt wurden, den Namen Girondijten empfin- 
gen. Sie famen bald mit dem Konig in Swift, da er 
den Geſetzen über die Bejtrafung der den Eid auf die 
Zivilverfaſſung der Kirche verweigernden Prieſter 
und der ausgewanderten Adligen (Cmigranten) ſeine 
Genehmigung verſagte. Um die revolutionären Lei- 
denſchaften von neuem zu entflammen und jeder roya⸗ 
liſtiſchen Realtion vorzubeugen, wünſchte die Gi- 
ronde einen auswärtigen Krieg, zu dem Streitigkeiten 
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mit deutſchen Fürſten und dem Kaiſer den Vorwand 
aben. Am 20. April 1792 beſchloß die Nationalver- 
ammlung den Krieg gegen Oſterreich, das ſich 
mit Preußen verbitndet hatte. Bet der völligen Auf⸗ 
löſung der franzöſiſchen Armee verlief der Krieg an- 
fangs ungiinjtig; aber gerade dieſer Umitand erregte 
bie Leidenjdaft der hauptitidtifden Bevdlferung, da 
der Hof in der Tat mit den Landesfeinden in Ser. 


bindung ſtand. Ein Pöbelhaufe 1 Suni 1792 | 
dnig und feine | 


in Die Tuilerien und beſchimpfte den 
Gemabhlin. Ludwig ſchützte nad) dieſen Szenen völlige 
Unterwerfung unter die Nationalverſammlung vor, 
wãhrend er und die Königin im geheimen Ojterreidh 
und Preugen wm Rettung anflehten. Schon 10. Mug. 
1792 jtiirmten unter Begünſtigung des neuen giron- 
diſtiſchen Maires Pétion zahlloſe Pöbelhaufen gegen 
die Tuilerien, die Nationalgarden verweigerten die 
Verteidiqung, die brave Schweizergarde ward von 
dem Pobel größtenteils niedergemeelt, der König und 
feine Familie fudten bet der Nationalverfammiung 
Bufludt, die den König fuspendierte und ihn in den 
Lentple bringen lie}. Der wahre Sieger des 10. Ung. 
war der revolutiondre Pariſer Gemeinderat. Seine 
Anhänger in der Nationalverjammiung trennten fid 
als der »Berge (la Montagne, weil jie die höchſten 
Sigreihen einnahmen) von den Girondijten, und ibr 
Haupt, Danton, beqann das Sdhredensreqiment, die 
blutige Berfolgung aller des Royalismus Verdäch⸗ 
tigen mit Den Septembermorden (2.—6. Sept. 1792), 
bet Denen 2000 politijdhe Gefangene hingeſchlachtet 
wurden. Gleichzeitig drangen die Breujen und Ojter- 
reider unter Dem Herjog von Braunſchweig in die 
Champagne ein; die Unentichloffenheit des Führers 
aber, wie fie fid) beſonders bei der unentidiedenen 
Ranonade von Valmy (20. Sept.) zeigte, fiihtte das 
Scheitern des Feldzugs und den Rückzug der Preußen 
herbei. Darauf brad) Dumouriez in die öſterreichi⸗ 
ſchen Riederfande ein und eroberte fie durch den Sieg 
bei Jemappes (6. Nov.); Cuftine nahm Trier, Speyer 
und Wainy (21. Oft.). Die Raditaten jubelten; fie 
beherrjdten den am 21. Sept. 1792 zuſammentreten⸗ 


den Nationalfonvent (Convention nationale), | 


da fie den bewaffneten Pöbel von Baris zur Bers 
faigung batten. Der Konvent proflamierte 22. Sept. 
fofort Die Republit. Die Gironde lich fic) von den 
Jafobinern dazu driingen, die Einleitung eines Hod)- 
verratsprojejjes gegen Ludwig XVI. gu qenehmigen, 
der Dem Verlangen der Jafobiner gemäß 17. Jan. 
1793 mit einer Stimme Mehrheit zum Tode ohne 
Aufſchub verurtcilt und 21. Nan. enthauptet wurde. 
Die Hinridtung de3 Königs erregte die Entriijtung 

anz Europas; England, Holland, Spanien fdloffen 

id) Den Gegnern Frankreichs an. Belgien wurde von 
den Ojterreidern durd die Schlacht bei Neerwinden 
(18. März 1793), Maing 20. Juli durd) die Preußen 
wiedererobert; cin andres öſterreichiſches Heer Drang 
unter Wurmſer in das Elſaß cin. Die auswärtige 
Gefahr ſteigerte die Leidenfchaftlidfeit und Energie 
der herridjenden Partei in Paris. Wus der Mitte 
des Ronvents wurde unter dem Namen ded Wohl— 
fahrtsausſchuſſes, deffen Häupter Robespierre 
und Danton waren, eine revolutionire Regierung 
cingeridtet und cin Revolutionstribunal gebildet, bas 
alle politiſchen Vergehungen bejtrafen follte. Kom— 
miffare wurden in die artentents gefdidt, um 
dort überall dem Schrecken gum Siege zu verbelfen. 
Der Gemeinderat von Paris erzwang 2. Juni 1793 
die Berhaftung von 32 Führern der Gironde, die 
fpdter gum grdften Teil hingeridtet wurden. Das- 
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felbe Schicfjal traf die Königin (16. Oft.) und viele 
ausgezeichnete Winner der erjten Revolutionszeit. 
Im Silden, befonders in Lyon und Bordeaur, er- 
hob fic) bad Bolf fiir die Girondijten; Toulon iiber- 
lieferte fic) Den Englindern ; im Wejten, in der Vendée 
und Bretagne, emporten fid) die royaliſtiſchen Edel- 
leute und Bauern. Die radifale Partei verfubr je- 
dod) mit furdtbarer Energie, indem fie aus den ifr 
ergebenen niedern Klaſſen 14 Heere gegen die innern 
und äußern Feinde aufjtellte. Lyon und Toulon wur- 
den iiberwaltiqt und mit Majjenmord und fdhonungs- 
lofer Plünderung beftraft. Darauf unterwarjen ſich 
gitternd die Brovingen, wo nun meiſt cine ſozialiſtiſche 
Dabelhercidatt mit ſyſtematiſcher Beraubung der Be- 
figenden hergejtellt wurde. Das Chrijtentum wurde 
abgefdafft und der chrijtlide Ralender durd einen 
revolutiondren erfegt. Cine Partei der Terrorijten 
unter Hébert wollte den Sozialismus praktiſch ver- 
wirflicen und die Religion dDurd den albernen Rule 
tus der Vernunft erjeben; aber Robespierre jah 
ein, daß ſich mit ſolchen —— überhaupt nicht 
regieren laſſe, und bewirkte im Vir; 1794 die Ver— 
haftung und Hinridtung diefer fogen. Wiitenden 
(enragés) ; anderjeits wupte er ben gemapigtern Dan: 
ton als unbequemen RNebenbubler auf das Sdjafott 
gu bringen. Robespierre und fein Vertrauter Saint- 
Juſt wollten nun durd) blutige Ausrottung ded un- 
heilbar verbderbten alten Gejdledts das Ideal eines 
allmächtigen Bolfsitaates verwirfliden. Das Veriah- 
ren des Revolutionstribunals wurde derart bejdleu- 
nigt, dah taglid) in Paris allein 60—70 Menſchen 
hingeridtet werden fonnten. Die Diftatur Robes- 
pierres wurde aber ſchließlich Den Jakobinern felbjt 
lajtig, während das Volk des bejtindigen Blutvergie- 
fens iiberdriiffig gu werden begann, und als der Dif- 
tator feine Feinde in der Bergpartei gu vernidjten ver- 
fudjte, wurde er felber 9. Thermidor (27. Juli 1794) 
auf Befehl des Konvents verhaftet und mit etwa 100 
Anhãngern aus dem Konvent und der Kommune guil- 
lotiniert. Der Mittelſtand fing iiberall an, fich gegen 
den Terrorismus des Pöbels zu regen; im Ronvent 
faßten die Gemäßigten wieder Mut. Der Klub der 
Jafobiner wurde geidloffen(11. Rov. 1794) ; 73 früher 
aus dem Ronvent gejtofene Girondijten wurden in 
diefe Verjammlung juriidgerufen, wo fie nun einer 
entidiedenen Reaftion huldiqten; das Revolutions. 
tribunal wurde aufgehoben. Die Zuſtände im Innern 
waren freilid) wenig erfreulich. Während ſich die wohl- 
habenden Klaſſen nad langem Schrecken in ausſchwei⸗ 
fender Luſt entſchãdigten, litten die niedern nad Auf— 
hebung der auf künſtliche Herabjepung der Lebens- 
mittelpreife geridjteten Maßregeln unter der Teurung, 
den Folgen der allgemeinen Arbeitsſcheu, den tolok 
falen Refrutierungen, den Störungen von Gewerbe 
und Handel; die Aſſignaten, deren man fiir 27 Dil 
liarden ausgegeben, waren bis auf 1/2 ‘Broj. ihres 
Nennwertes gefallen. 

Nad außen wurden mit den durd) Carnot organi- 
fierten Heeren unter treffliden Generalen, wie Hoe, 
Marceau, Jordan und eal oy glänzende Erfolge 
errungen. Durd) den Sieg bei Fleurus (26. Juni 
1794) wurde Belgien und faft das ganze linfe Rhein- 
ufer erobert; im Winter von 1794 auf 1795 drang 
Pichegru in die Riederlande ein und griindete dort die 
batavijde Schwejterrepublif. Breuken, mit Öſterreich 
wegen Polen jerfallen, und Spanien jagten fid) Durd) 
den Frieden von Bafel von der Koalition los. Uber- 
brats der innern Parteilämpfe, — die franzö⸗ 
ſiſche Nation fortan nad dugerm Glanz und Ruhm. 
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Direftorium, Ronfulat). 


Die neue Regierung, die nach der Unterdriidung | regelmapig bezahlt und zur Inſubordination geneigt; 
eines Aufſtandes Der Jafobiner 1. Brairial (20. Mat | fowohl Republifaner wie Royalijten planten neue 


1795) und eines Erhebungsverſuchs der Royaliften 
13. Vendémiaire (5. Ot. 1795) am 27. Oft. eingelest 
wurde, das Direftortum von fiinf Männern (Bar- 
ras, Carnot, Lareveilliere, Letourneur und Rewbell), 
Dem zwei Kammern, cin Rat der Alten und cin Rat 
der Fiinfhundert, sur Seite jtanden, begiinjtigte eine 
friegerijde Politif, um dDurd die großen Nontributio- 





nen im Auslande den Finanjen aufzuhelfen. 1796 
befchlo das Direftorium zugleich einen Angriff auf 
Deutidland und auf Stalien. In Deutidland hatten 
Die zwei franzöſiſchen Heere, die iiber Den Rhein vor- 
drangen, feinen Erfolg: Jourdan wurde vom Erz— 
herzog Karl bei Amberg (24. Uug.) und bet Wiirg- 
burg (4. Sept.) völlig geidlagen und Moreau zum 
verlujtvollen Rückzug über den Schwarzwald nad 
dem Elſaß gezwungen. Gliidlider war Bonaparte 
in Italien, aus dem er 1796 und 1797 in glangenden 
Siegen die Oſterreicher vertrieb. Die Lombardei wurde 
jur Transpadanijden, einige rdmifde und modene- | 
Hide Provingen zur Zispadaniſchen Republif unige- 
wanbdelt, die ſpäter zur Sisalpinijden vereinigt wur- 
den. VIS Bonaparte darauf durd) die Ojtalpen auf | 
Wien maridierte, entſchloß fich Oſterreich 7. Upril 
1797 jum Wajfenjtilljtand von Leoben, dem am 17. | 
Oft. der Friedevon Campo Formio folgte. Bel- 
gien, das linfe Rheinufer und die Lombardet wurden | 
an F. abgetreten ; Ofterreich erhielt Venetien und cinige | 
deutſche Stifter als Entidhadiqung. Mit Ruhm ge- 
trint tehrte der fiegreidhe Feldherr nad Paris zuruͤck, 
wo ſich die Stellung des Direttoriums immer ſchwie⸗ 
riger —— hatte. Die konmuniſtiſche Verſchwö⸗ 
rung Babeufs wurde zwar zeitig entdeckt und durch 
die Hinrichtung ihrer Führer tm März 1796 unter— 
drückt; den überhandnehmenden Royalismus konnte 
die Regierung jedoch nur durch den Staatsſtreich 
vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797), durch den zwei 
Direftoren (Carnot und Barthélemy) und 52 Depu- | 
tierte Deportiert wurden, unſchädlich maden, ebnete 
dadurch aber dent Militärdeſpotismus die Wege. | 
Gleichwohl glaubte Bonaparte die Zeit nod) nidt ge- | 
fommen, um felbjt die Sigel Der Herridjaft gu ers | 
qreifen. Durd) ein fihnes Wbenteuer, die Agypti- 
ide Expedition, wollte er crit nod feinen Rubm 
verntehren. Diefe Unternehmung hatte jedod — 
glänzender Siege nicht den erträumten Erfolg, un 
inzwiſchen hatte ſich im Sommer 1798 auf Betrei— 
ben Rußlands cine neue Koalition Ruplands, 
Englands, Oſterreichs, der italieniiden Fiirjten und 
der Türkei geqen F. gebildet. Die Frangojen wurden 
1799 aus Siiddeutidland und Italien vertrieben; ein 
Angriff der Verbiindeten auf F. felbjt wurde nur da- 
durch verhindert, dak es Wajjena gelang, den Feinden 
in Der Schweiz einige Niederlagen beigubringen und 
ihre Vereiniqung gu Hindern. Trogdent jah das Bolt 
in Bonaparte den einzigen Retter vor weitern Gefah- 
ren, und als Bonaparte, der die Urmee in Ägypten im 
Stiche qelajjen hatte, 9. Okt. in Fréjus landete, fonnte 
er es wagen, das Direftorium durd den Staats- 
jtreid) vom 18. Brumaire (9. Nov. 1799) gu ſtür—⸗ 
zen und cine neue Regierung, das Ronfulat, eingue 
ſetzen, welche Die Ruhe im Innern und die äußere 
Sicherheit und Machtſtellung gu verbiirgen ſchien. 
Die Herridaft Napoleons I. 

Der Bujtand Frankreichs machte eine ſtarle Regie- 
rung notwendig. Die Finanjen befanden fic in völ— 
liger Serviittung, da die Steuern ſchlecht eingingen 
und die Uusgaben enorm waren; die Armee war un- 














Staatsſtreiche. Die drei Konſuln (neben Bonaparte 
Sieyes und Roger Ducos) ſuchten vor allem die Fi- 
nanjen zu regeln, dann arbeiteten jie im Dezember 
1799 eine neue Verfaſſung (Verfafjung des Jah— 
re3 VIII) au, die den drei Konſuln einen Staats- 
rat, einen Genat von 60, ein Tribunat von 100 und 
cinen Gejesgebenden Rirper von 300 Mitgliedern gur 
Seite jtellte, deren Wahl und Befugniſſe ſehr künſt⸗ 
lich feitgefeBt waren. Die tatſächliche Gewalt fiel dem 
€Erjten Konful, Bonaparte, ju, der die äußere 
Politif, die Kriegsmacht und die Finanzen leitete; die 
beiden andern Ronjuln, Lebrun und Cambacéres, 
hatten wenig zu bedeuten. Bonaparte organifierte die 
Gerichte neu und ſchuf cine ganz zentralijierte Ver- 
waltung: die Präfelten an der Spipe der Departe- 
ments und die Unterpräfelten an der der Urrondij- 
jementS veriwalteten dieſe Besirfe fajt unumfdrantt, 
waren aber gang von der Regierung abhängig. Po— 
litifde und zumal Preßpolizei wurde mit groper 
Strenge gebandhabt. Die Erridtung der Bank von 
F. (Qanuar 1800) diente dazu, die finangiellen Maß— 
nahinen der neuen Regierung zu unterjtiipen. Der 
Uufitand in der Vendée wurde dDurd den Frieden 
von Vontfaucon (18. Jan. 1800) endgiiltig beſchwich⸗ 
tigt. Darauf nahm Bonaparte den Krieg gegen die 
zweite Koalition, vow der fic) Rußland getrennt hatte, 
mit aller Energie auf. Seine und Moreaus Siege be- 
drohten die öſſerreichiſchen Lande jelbjt, fo daß der 
Naijer 9. Febr. 1801 den Frieden von Liineville 
ſchloß, in Dem er das Linke Rheinufer von neuem ab- 
trat und in Stalien nur das Land djtlid) der Etſch 
behielt. Die übrigen Teilnehmer der Koalition mach⸗ 
ten 1801 ebenfalls Frieden, julest 1802 in Amiens 
England, das feine überſeeiſchen Croberungen, auger 
Ceylon und Trinidad, an F. und feine Verbiindeten 
herausgab. 

Den ehrenvollen Frieden benutzte Bonaparte zur 
Befeſtigung feiner Herrjdaft. Die Straken wurden 
zu Waſſer und zu Lande ausgebefjert und von den 
zahlreichen Raubern, die fie unficher gemacht batten, 
gereinigt. Cin neues Zivilgeſetzbuch (Code Napoléon) 


| wurde ausgearbeitet, die fatholijche Kirche durch das 


Ronfordat mit Pius VIL. (15. Juli 1801) her- 
qejtellt, aber von der Staatsgewalt abbingig gemacht. 
Den Emigranten wurde die Rücktehr nad F. gejtat- 
tet, der öffentliche Unterricht in ftrenger Unterord- 
nung unter die Regierung neu organifiert. Durch 
den —* aufblühenden Handel und Gewerbfleiß und 
die treffliche Handhabung der Verwaltung gewonnen, 
war Die Mehrheit der Vevdlferung auf ſeiten des Er— 
jten Ronfuls, der mehr und mehr als Herrjder auf⸗ 
trat, fic) eine Garde und einen formliden Hofitaat 
ſchuf und den Orden der Ehrenlegion jtiftete. Seine 
monarchiſche Gewalt wurde gejteigert Durd die Ande⸗ 
rung der Verfajjung, die 11. Dat 1802 mit 3,568,885 
von 3,577,399 Stimmen vom Bol genehmigt und 
auf Grund deren Bonaparte 2. Mug. durch Senats- 
beſchluß zum Konſul auf Lebensjeit ernannt 
wurde. Auch madte er fich zum Präſidenten der Zis- 
alpiniſchen Republif und verleibte Biemont und Elba 
F. ein. 1803 brad) der Krieg mit England von nenem 
aus. Die Entdedung de3 Komplotts des Vendéers Ca⸗ 
dDoudal, der hingeridtet wurde, gab Bonaparte Un- 
laf, ſich zweier unbequemer Rebenbubler, der Gene- 
rale Pichegru und Moreau, ju entledigen und durd 
die brutale Erſchießung des Herjzogs von Enghien 
(21, März 1804) die Bourbonen einzuſchüchtern. Die 
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Ruhe, die das Land hierbei bewahrte, ermutigte ihn 
zur Wiederheritellung der Monardie. Der Senat 
nahm 18. Mai 1804 die neue Verfaffung an, die Bo- 
naparte als Napoleon I. gum erblicen Kaiſer 
der Franzoſen erhob; das Plebissit hieriiber ergab 
3,572,329 Ya gegen 2169 Nein. Für die Kaiſerkrö— 
nung, die am 2. De3. 1804 unter Wffijteng des Papſtes 
Pius VIL. in Paris jtattfand, ſchuf Napoleon einen 
— Hofſtaat von Erzwürdenträgern, Groß— 
eamten und Marſchällen. So war die franzöſiſche 
Revolution wieder zu dem abſoluten Regierungsſyſtem 
zurückgelehrt, von dem ſie ausgegangen war. Ja, der 
geniale Soldat, den die Wogen einer wilden Dema— 
gogie auf den Thron gehoben hatten, von dem aus 
er ſie bändigte, war viel unumſchränkter als je der 
legitime Herrider, da er durch feine geſchichtliche Uber⸗ 
lieferung, durch feine alten Redjte und Brivilegien ge- 
bunden war und feine Herrjdaft nad Gutdiinfen or- 
ganifieren fonnte. Wher fiir den Verluſt der Freiheit, 
die es nicht hatte handhaben finnen, wurde das fran- 
öſiſche Volk entſchädigt durd) die VBernidtung der 
orrechte von Adel und Geiſtlichkeit, die freie Sant. 
bahn, die jest allen Talenten eröffnet wurde, durd) 
den Glanz und die Madht, die F. nach außen gewann. 
Rad der Erridtung des Kaiſerreichs in F. wurde 
die Zisalpiniſche Republif in das Königreich Italien 
perwandelt, nit deſſen Krone Napoleon jich gleichfalls 
ſchmückte, Genua nut F. vereinigt, Lucca fiir ein fai- 
ſerliches Lehen erflirt; Hannover war fdon 1803 
von franzöſiſchen Truppen beſetzt worden. So viele 
Ubergrifje mitten im Frieden riefen eine dritte Roa- 
ition gegen F. bervor, die aus England, Rugland, 
jterreid) und Schweden bejtand. Napoleon fdlug 
die Ruſſen und Ojterreicher 2. Dez. bei Auſterlitz fo 
entideidend, daß Ojterreid) im Frieden gu Prepe | 
burg (26. Dex. 1805) VBenetien und Dalmatien an 
Stalten, Tirol an Bayern, Vorderdjterreich an Wiirt- | 
temtberg abtrat und die Unabhängigleit Süddeutſch-⸗ 
fand3 anerfannte. Neapel und Holland wurden in 
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talfperre begwingen ju fonnen, die er 21. Nov. 
1806 von Berlin aus defretierte. Als Portugal fid 
weigerte, ſich ihr gu unterwerfen, wurde es tm No— 
ventber 1807 ohne weiteres beſetzt. Hinterlijtig wupte 
Napoleon einen Swift in der finigliden Familie 
von Spanien ju benugen, unt den ſchwachen Köni 

Rarl IV. und iba Sohn Ferdinand VIL. * 
ng ve ju locken und bier zur Verzichtleiſtung auf 
Die ſpaniſche Krone zu bewegen, die er feinem Bruder 
Joſeph verlieh (Mat 1808), an deffen Stelle Murat 


König von Neapel wurde. Indes felbjt Napoleon ver- 


ntodjte Die Erhebung des fpanifden Volkes gegen die 


Fremdherrſchaft nicht zu befiegen, zumal es von Eng- 


land unterjtiigt wurde. Durd) das Beijpiel der Spa- 
nier ermutigt, erhob fic) Ojterreid) 1809 zum vierten- 
mal gegen F. Wher trog heldenmütiger Tapferteit 
unterlag die öſterreichiſche Armee, und im Wiener 
Frieden 14. Oft. 1809 mußte Oſterreich Weſtgalizien 
und die Provinzen in den ſüdöſtlichen Alpen und ant 
Adriatiſchen Meer opfern, weld) legtere unter dem Nas 
men eines Königreichs Illyrien an Napoleon fielen. 

Napoleons Madt war jest auf ihren Gipfel gelangt. 
Um feine Dynajtie zu befeſtigen, trennte er feine fin- 
derlofe Ehe mit Jofephine Beauharnais und vermählte 
ſich 1. Upril 1810 mit der djterveidijden Erzherzogin 
Marie Luife, die ihm 1811 einen Erben gebar, dem 
er den Titel ⸗König von Rom« verlieh. Ünerſättlich 
jtrebte er nach neuem Lindergewinn. Sdon 17. Mai 
1809 hatte er Den Kirchenſtaat F. einverleibt; jest ver- 
einigte er Durd) Defret vont 9. Juli 1810 das König— 
reid) Holland, 12. Nov. Wallis, 10. Dex. die Mün— 
bungen der Ems, Wejer, Elbe und Trave nebjt den 
Hanjejtidten mit dem franzöſiſchen Reich, deſſen 130 
Departements fic bis zur deutiden Oſtſeelüſte im 
Nordojten und bis Rorfu im Siidojten erjtredten. 
Jn Spanien aber erlitten die Franzoſen wiederholte 
NRiederlagen, in den unterworfenen Ländern herridte 
dumpfe Gärung, und felbjt im eigentlichen F. wurde 
man trotz des glänzenden Ruhmes und der reichen 


Napoleoniſche Vaſallenſtaaten umgewandelt und eine Beute, die der Staat und die Generale und Beamten 
Reihe von Herjogtiimern und Fiirjtentiimern geſchaf⸗ aus den unterjochten Ländern zogen, des ſchranken⸗ 
fen, die Napoleon an ſeine Heerführer und Staats- loſen Deſpotismus und der unaufhörlichen Aushebun— 
männer verlieh. Cin neuer, auf Verdienſt und Ver-⸗ | gen der waffenfähigen Jugend müde; das Zerwürf— 
mögen beruhender Adel wurde geſtiftet, dem der Kai- nis Napoleons mit dem Papſt entfremdete ihm den 
fer konfiszierte fremde Staats- und Krongüter im Klerus. Anſtatt ſich aber von dieſen drohenden An— 
Wert von 200 Mill. Frank verlieh. Die einzige nod) | zeichen warnen ju laſſen, wollte Napoleon vielmehr 
einigermaßen felbjtindige politijde Körperſchaft, das aud) mit Rußland den Entideidungstampf herbei- 
Tribunat, wurde unterdriidt. Je defpotifder Napo— führen, um unbeftritten auf dem europäiſchen Ron- 
leon im Innern auftrat, dejto mehr ftrebte er nad) | tinent gu herrſchen. Zwar bereitete ex dieſen Feldzug 
Erhöhung feines äußern Glanzes; die Krone Karls | auf das umfaſſendſte vor; indem er night nur ſeine 


d. Gr. war fein Biel. Daher fudte er vor allem 
Deutfdland fic) untertiinig zu machen und jtiftete 12. 
Yuli 1806 den Rheinbund, der das Deutſche Reich 
völlig fprengte. Dieſe unerhirte Cinmifdung in die 
deutſchen Ungeleqenheiten fowie mehrere Beleidigun— 
gen von feiten Napoleons veranlagten Preußen, im 
Verein mit Rugland und England die vierte Roa- 
lition gu ſtiften. Allein die Niederlage bei Jena 
und Auerſtädt (14. Oft. 1806) fiihrte den Zuſam— 
menſturz der preußiſchen Wonardie herbei. Die rujf- 
ſiſche Hilfe fam gu ſpät, und nad den Schlachten bei 
Eylau und Friedland von Wlerander J. von Rußland 
im Stiche gelaſſen, der fic) von Napoleon fiir cine 
Teilung der Herrſchaft über Europa gewinnen fief, 
unterwarf jid) Breufen im Frieden von Tilfit 
(9. Juli 1807) den Bedingungen des Siegers, der nam | 
aud) Norddeutfdland behereidhte und byr ein neues | 
Vaſallenreich, Weſtfalen unter feinem Bruder Jérdme, 
erridjtete. England glaubte er durd) die Rontinen- 





Vaſallen, fondern auc) Preufen und Oſterreich zur 
Heeresfolge zwang, bradte er ein Heer von 600,000 
Mann (jum kleinſten Teil Nationalfransojen) zum 
Kampf gegen Rupland zusammen und drang bis 
Mostau vor. Wber ſchon die ungeheuern Märſche, die 
Entbehrungen und das ungewohnte Klima ſchwäch— 
ten das Heer um zwei Dritteile; der von den Ruſſen 
angelegte Brand Mosfaus madte den Beſitz die- 
jer Stadt unniig, und der Winter ndtigte Witte Ot- 
tober 1812 die Franzoſen jum Rückzug. Bon den Ruſ⸗ 
fen unaufhörlich verfolgt, von der Kalte und dem Hine 
ger aufgerieben, ging die »grofe Armee« fajt gänz— 
lid) — Dieſer Ausgang des ruſſiſchen Krie— 
es gab den Anſtoß zu einer allgemeinen Erhebung 
——— gegen das übermächtige F. und zu dem Be— 
inn des großen Befreiungskrieges (1813—14, 
. Deutider Befreiungstrieq). Zwar erjdwerte der 
Raifer, unterſtützt von der Nation, welche die lesten 
Kräfte aufbot, um den vaterlaindijden Boden gegen 
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widelung ju ermiglichen, ſtieß aber bei Der mißtraui⸗ | 
ſchen Kammer aut Widerjtand, worauf der König, 

naddem das Budget bewilligt worden und die Se}- 
fion der Kammern gefdlofjen war, Wartiqnac ent- 
ließ und 8. Aug. 1829 Polignac als Haupt eines 
jtreng reaftionaren Miniſteriums berief. Bolignac 
ſuchte zunächſt durch Erfolge der auswartigen Politit 
Der Citelfeit ded Volles gu ſchmeicheln. Wis der fran- 
zöſiſche Konſul Deval vom Dei von Ulgier beleidigt 
wurde, beſchloß die Regierung im Upril 1830 die Er- 
oberung Algiers. Indes die Deputiertenfammer 
trat in einer mit 221 gegen 181 Stimmen angenom⸗ 
menen Adreſſe fiir die fonjtitutionellen Redte gegen 
Polignac entidieden ein, und als jie 16. Mai 1830 
Deswegen aufgeldjt wurde, wählte das Volt, obgleid) 
Der König fic jelbjt mit Ermahnungen und Drohun⸗ 
gem in die Wahlbewegung einmifdte, Ende Juni 202 | 
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Thiers waren, und das fic) mit einigen BVerinderun- 

en vier Jahre lang behauptete. Die Regierung be- 
Berrie die Wahlen durd ihren Einfluß jowie durd 
direfte und inbdirefte Beſtechung und ſchaffte fich in 
der Deputiertenfanumer jtets eme Mehrheit, die fie 
durd) Befriedigung der Wünſche der eingelnen Depu: 
tierten fic) willfabrig und gefligig erbielt; die vom 
Konig ernannten Pairs waren nod) weniger felbjtin- 
Dig. Die ſchmähliche Gewinnjudt und Korruption 
der leitenden Kreiſe wurde Durd) mehrere ffandalije 
Vorfälle — Auch der Koönig verſcherzte die 
öffentliche Achtung durch ſeine Habgier und die Be— 
fliſſenheit, mit der er die Intereſſen ſeiner Familie 
wahrnahm; ſeine bürgerliche Einfachheit galt für Geiz, 
und man beſchuldigte ihn offen gewinnſüchtiger Geld- 
jpefulationen. Aber auf ihre legale Gewalt — 
nahm die Regierung auf ——— Der Unzu ; 


von den 221 Deputierten, welche die Adreſſe beſchloſ- friedenheit Riidfidt. Die immer zahlreichern Utten- 


jen Hatten, wieder. Ermutigt dDurd die Einnahme 
von Algier (5. ult), beſchloß Karl X. einen Staats- 
jtreid): Sonntag, 25. Juli 1830, unterzeichnete er 
fiinf OrdDonnanjen, die am 26. Juli tm » Moni- 
teur« erjdienen und die Verdffentlidung jeder Drud- 
ſchrift von der Erlaubnis der Behörden abbhingig 
madhten, die Ubgeordnetenfammer auflijten und das 
Wahl geieg und Die Rechte der Rammer willfiirlid 
bejchrantten. 

Schon 27. Juli verdffentlidten die Zeitungen einen 
von Thiers entworfenen Proteft. Rad dreitägigem 
Kampfe (27.— 29. Juli) fiegten die aufrithrerifden 
BVolfsmajien, und ſchließlich räumten alle Truppen 
Faris. Die Julirevolution hatte gejiegt; dod 
erreidjten deren Vorkämpfer, die Urbeiter, nidt ihr 
Biel: die Errichtung der Republif. Die liberalen De- 
putierten nahmen Die Leitung der Dinge in die Hand, 
ernannten eine proviſoriſche Regierung und beriefen 
jofort die Rammern. Karl X. floh mit jeiner Familie 
nad) England. Die Mtehrheit der Kammern glaubte | 


tate auf den König, fo das Fieschis (28. Yuli 1835), 
und wiederholte Arbeiteraufſtände in Paris, Lyon 
und St. «Etienne, die ſchon einen ſozialiſtiſchen Cha- 
rafter annabmen, wurden mit immer griperer Be- 
ſchränkung der Vereing- und Preffreiheit beantwortet ; 
die politijden Brogejje wurden den Gefdwornen: 
gerichten entzogen und der Pairslammer tiberwiejen. 

In der äußern Politif hatte fic Ludwig Philipp, 
um fic) die Gunjt der legitimen Monardjen zu ver- 
ſchaffen, zurückhaltend gegetgt, den polnifden Aufſtand 
nicht unterjtiigt und ſich begnügt, durch Beſetzung 
Anconas (1831) den franzöſiſchen Einfluß in Italien 
gegenüber Oſterreich zu wahren und die Unabhängig⸗ 
leit Belgiens durch militäriſche Intervention gu ſchüt⸗ 
gen. Die Eroberung Algeriens wurde unter rühm— 
lichen Erfolgen der franzöſiſchen Waffen fortgejebt, 
durch die Flotte die franzöſiſchen Intereſſen in Ume- 
rifa und Ozeanien gejidert. Der unrubige Ehrgeiy 
der Armee, aud) eines Teiles der bjfentliden Meinung, 
war dadurch freilich nicht gufriedengeftellt, und Thiers, 


die Freibeit und Ordnung am bejten gu fidern, wenn der nad) dem Rücktritt des fonfervativen Rabinetts 
jie Den Herzog von Orléans, der jtets gu den | Molé im Januar 1840 die Leitung des Minijteriums 
Liberalen gebalten hatte, auf den Thron erbhob. | tibernahm, fdmeidelte den chauviniſtiſchen Neigun- 
Nachdem fie 7. Uug. cine von Guizot ausgearbeitete | gen der Nation durch die Uberfiihrung der Leiche Na- 
neue Verfaſſung beſchloſſen hatte, welche die perſön⸗ poleons I. von St. Helena nad Baris und durd eine 
licjen Rechte der Viirger mit fejten Garantien um: | kühne Politif im Orient, wo er fiir Mehemed Ali von 


gab, die Rechte der Kammern fo erweiterte, daf in F. | 
das parlamentarifde Syſtem herridte, und durch Cin- 
fiibrung eines hohen Zenjus, der die Sahl der Wahler 
auf 200,000, der Wahl baren auf 24,000 Franzoſen be- 
ſchränkte, alle Macht dem wohlhabenden Viirgerjtand 
(bourgeoisie) tibertrug, wurde der Herjog von Or⸗ 
léan3 9. Aug. 1830 als Ludwig Philipp jum Kö— 
ie Sok Franzoſen proflamiert. 
er neue König nahmanjtatt der weifen wieder die 
dreijarbige Fahne als nationales Ubseiden an und 
berief die Führer der Liberalen, erjt Laffitte (bis 1831), 
dann Cafimir-Berier (bis 1832), an die Spike des 
Winijteriums. Dennod beruhte fein Thron auf ſchwa— 
den Grundlagen und ward ſowohl von den Legiti- 
mijten, die ben König als einen Verräter anſahen, 
alg von den um ihren Sieg betrogenen Republifa- 
nern aufs beftigite angefeindet. Schon 1832 fam es 
in der Vendée zu einer Erhebung der Legitimijten un- 
ter der Herzogin von Berry und in Baris zu einem 
republifanijden Aufſtand, und die Verſchwörungen 
und Yttentate hörten ſeitdem nidt auf. 1832 wurde 
ein Roalitionsminijterium, das Rabinett vom 11. Oft., 
ebildet, deſſen Scheinpriijidentidaft Napoleoniſche 
arjdille, wie Soult, Gérard, WMortier, fiibrten, 
deſſen einflußreichſte Witglieder aber Guizot und 


Vgqypten gegen die Pforte und die mit ihe durch die 
Ouadrupelallians vom 15. Yuli 1840 verbiindeten 
Mächte eintrat. br ſchien es ſogar auf einen grohen 
| Krieg anfommen laſſen ju wollen, in Dem er die Rhein- 
grenze zu geiinnen hoffte. Diejen wagte Ludwig 
Philipp jedod) nicht, und Thiers wurde 21. Oft. 1840 
entlajjen. Wenn aud) die Verjuche des Prinzen Lud- 

wig Napoleon, die Armee ju einer Erhebung fiir den 

Bonapartismus fortzureißen, 1836 und 1840 fdei- 

terten, verlor die Julimonarchie Durd) ihre kleinliche 
und engbergige auswärtige Bolitit, namentlich durch 
die Barteinahme fiir den Schweizer Sonderbund und 
durch Die Ränle in der Frage der jpanijden Heiraten, 
immer mehr an Anſehen. Gin empfindlicher Verluſt 
war auch der tragiſche Tod des populärſten Sohnes 

Ludwig Philipps, des Thronfolgers Herzog von Or- 
| Iéans (13. Juli 1842). Am meijten aber fdadete 
| Guigzot, der feit 1840 der tatſächliche, feit 1847 aud 
der nominelle Leiter Der Regierung war, durd) die 
Hartnäckigkeit, mit der er alle Klagen und Bejdwer- 
den iiber Bie Selbjtjucht der herrjdenden Bourgeoiſie 
und die Rorruption der ‘Pairs und Deputierten un- 
beadhtet lies und jede Erweiterung des Wahlrechts 
verweigerte. Urbeitseinftellungen und Mißwachs ver- 
breiteten Not und Elend. WAnderfeits nahm die Agi— 
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an, indem er jenem eine neue Verfaſſung zur Ab— 
ſtimmung vorlegte. Dad Plebiszit fand 20. und 21. 
De}. jtatt, und da das Volf ſich nad) Rube fehnte, der 
Rerus fiir Napoleon gewonnen war und die Armee 
für ifn ſtimmte, ward mit 7'/2 Mill. gegen 650,000 
Stimmen die neue Verfaffung angenommen, die cinen 
Prijidenten der Republif auf 10 Jahre mit allen 
Herrjderatiributer, aber dem Bolt verantwortlicd, 
einen Gejebgebenden Körper, durch das allgemeine 
Stimmiredht erwählt, aber ohne jede legislative Ini— 
tiative, und einen vom Präſidenten ernannten Senat 
einſetzte. Dieſe 14. Jan. 1852 verfiindete Verfaſſung 
verlieh dem Staatsoberhaupt eine beinabe abjolute 
Wewalt. Da mun aud) die Wablen fiir den Geſetz— 
ebenden Körper ganz fiir die neue Regierung aus- 
fielen, jtrebte Napoleon offen die Wiederherjtel- 
lung des Kaiſerreichs an. Ein Senatsfonjult 
vont 7. Rov. 1852 legte die Frage dem Volk aur Ab— 
jtimmung vor, die am 21. u. 22. Nov. mit 7,801,321 


gegen 251,781 Stinumen fiir das Kaiſerreich entſchied. 


18 Napoleon II. ward der Pring 2. Dey. 1852 
in St-Cloud zum Kaiſer proflamiert. Die europii- 


iden Mächte erfannten teilweije nur jdgernd das — 
sweite Raijerreid) an. Bon mebhreren fiirjtliden Fa— 


milien wurde der neue Raifer mit feinen Heirats- 
anträgen abgewiefen und vermablte fid) daher 29. 
Jan. 1853 mit der ſpaniſchen Grafin Eugenie von 
Montijo. Cin glänzender Hofſtaat wurde eingerid)- 
tet, zahlreiche Großwürdenträger ernannt, und der 
Lurus und die Bradt der Tuilerien bildeten das eifrig 
nadgeahmite Muſter der vornehmen Welt. 

Die neue Regierung widmete den wirtidaftlicen 
Dingen cine eifrige Fiirforge, Handel und Gewerbe 
bliihten, Der Wohljtand hob fic, und das Volf ſchien 
mit dem neuen Sytem wohl gufrieden. Die Verhand- 
lungen Des Senats und des Geſetzgebenden Körpers 
verliefen friedlich. Namentlich verjtand e3 Napoleon, 
feine Popularität durch feine auswärtige Politik zu 
jteigern. Indem er im Rrimfrieg (1854-—56) im 
Bunde nit dem liberalen England fiir die Tiirfei 

egen Rupland auftrat, erfdien er als Verteidiger der 
Hreiheit Curopas gegen die brutale Eroberungsjudt 
des Defpotijden aren. Die franjdfijdhen Truppen 
errangen wieder in ernjtern Kämpfen, als die in Al— 
erien waren, blutige Lorbeeren; F. führte auf dem 
rifer Friedenskongreß das entſcheidende Wort; die 
Regierungen, felbjt die rujjijde, wetteiferten in den 
Vewerbungen um die Gunjt Napoleons; die Heilige 
Allianz war durd den Srimfrieg völlig zerſprengt 
worden, und F. war wieder die erjte Madt des Ron- 
tinent8, fein Raifer der angeſehenſte Herrſcher, defen 
Borten man gefpannt lauſchte. Die Geburt des fai- 
jerlidjen Bringen (16. März 1856) {chien die Dynaſtie 
Dauernd auf dem Thron gu befejtigen. Das Orſiniſche 
Uttentat (14. Jan. 1858), obwohl erfolglos, erſchreckte 
den Kaiſer und erjdiitterte feine Buverjidt. Unfangs 
ſchrieb man es republifanijden Wiihlereien gu, und 
die Regierung liek 18. Febr. 1858 durch den Gefeg- 
—— Körper ein ⸗Geſetz der allgemeinen Sicher⸗ 
ite beſchließen, auf Grund deſſen der Miniſter des 
Innern, General Espinaſſe, 2000 politiſch Verdächtige 
deportieren ließ. Bald aber erklärte die kaiſerliche 
Regierung fiir die alleinige Urſache des Attentats die 
manatees Bujtande in Stalien. Napoleon glaubte 
den Seitpuntt gefommen, durd) Begünſtigung Sar- 
diniens Ofterreid) aus Italien gu vertreiben und die 
Halbinfel F. dienftbar gu machen. Er ſchloß im Juli 
1858 mit Cavour den geheimen Vertrag von Plom— 
bieres, der durch die Vermahlung feines Betters, des 
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Prinjen Jéeröme Napoléon, mit einer Todpter des 
Königs Viftor Emanuel (30. Jan. 1859) nod enger 
getniipft wurde. Napoleon felbjt fiihrte ein franzö— 
ſiſches Heer iiber die Alpen, indem er: »Italien frei 
bid zur Adria!« fiir fein Biel erflirte, und erfoddt, 
mehr infolge der Unfähigleit der öſterreichiſchen Gene- 
rale als durch eigne friegerijde Uberlegenbeit, im 
Verein mit den Piemontejen die Siege von Magenta 
(4. Juni) und Solferino (24. Suni), ſchloß aber 
ſchon 11. Juli aus Bejorgnis vor Preußens drohen- 
der Haltung mit Oſterreich den vorläufigen Frieden 
von Billafranca, der in Zürich 10. Nov. näher 
bejtimmt wurde und die Lombardei an Sardinien 
abtrat. Die unmittelbare Folge dieſes Krieges war 
Der iiberrajdende Ausbruch de italieniiden Natio- 
nalgefiihls, das Den Zuſammenſchluß fait der ganzen 
Halbinfel unter dem Hauje Savoyen bewirfte. F. 
wagte nidt, hindernd eingugreifen; es beqniigte fic, 
den Rejt des Rirdenjtaates gu ſchützen und die An— 
erfennung der vollendeten Tatſachen in Italien ſich 
24. März 1860 durd die Wbtretung vonSavoyen 
und Nizza abkaufen zu laſſen. 

Dieſer Ausgang des italieniſchen Krieges verletzte 
nicht nur die Klerikalen, ſondern erſchien auch andern 
Franzoſen als ein politiſcher Fehler. Selbſt weiſe 
Maßregeln, wie der freihändleriſche Handelsver— 
trag mit England (23. Jan. 1860), dem Verträge 
ähnlicher Richtung mit andern Staaten folgten, wure 
den Dem Kaijer zum Vorwurf qgemadt. Seine Poli- 
tif wurde Daher unſicher, hafdte nad) äußern Erfol— 

en und ließ fid) von Den abenteuerliden Plänen der 
Vertrauten des Hofes, eines Morny, Perfiqny, Wa- 
fewffi u. a., beeinflujjen. 1860 nabm F. an einem 
Krieg Englands gegen China teil und intervenierte 
in Syrien jugunjten der Chriſten. Auf Grund halt- 
lofer Brivatan{priiche begann Napoleon 1861 dic 
merifanifde Unternehbmung, in der Hoffnung, 
wabrend die nordamerifanijde Union fic) im Biirger- 
frieg jerfleijdte, Merifo und Sentralamerifa unter 
franzöſiſchen Einfluß gu bringen. war wurde Me- 
rifo Durd) Die frangdtiden Truppen erobert und der 
Erzherzog Maximilian auf den mezifanifden Thron 
geſetzt, aber der Krieg verjdlang ungeheure Summen, 
und um ibre Hohe nicht befannt werden gu lajjen, 
wurden Heintlid) alle verfiigbaren Geldmittel und 
alles in den Depots vorrätige Kriegsmaterial ver- 
braucht. Schließlich vermochte die franzöſiſche Armee 
doch nicht Maximilians Kaiſerreich zu ſichern und 
mußte auf die Drohungen der Union 1867 Mexiko 
räumen und Maximilian dem ſchmählichen Unter— 
gang preisgeben. Wahrend es in Merifo verwicelt 
war, mute F. die Bolen ihrem Schicial tiberlafjen, 
räumte nad der Septemberfonvention (18. Sept. 
1864) Rom und fonnte 1866 während des preußiſch— 
deutſchen Krieges nicht entideidend auftreten. Der 
unerwartet ſchnelle und volljtindige Sieg Preußens 
bei Königgrätz, Den die Franzoſen fajt wie eine von 
| ihnen felbyt erlittene Niederlage und Schmach empfan- 
den, warf alle Berechnungen des Kaiſers iiber den 
| Haufen. Er lie mun gwar in einer Note ſeines aus- 
| wiirtigen Minijters Lavalette erflaren, dah die Wuf- 
löſung des alten Deutiden Bundes ein Vorteil fiir 
F. fei. Indes die Hffentlide Meinung war der ent- 
gegengeſetzten Anſicht, daß Durd) die Bildung zweier 
großer nationaler Staaten an ſeiner Oſtgrenze Frank⸗ 
reichs legitimes Ubergewidt in Europa ernſtlich ge- 
fährdet fei. 

Die Weltausjtellung 1867 und die Beſuche der 
Souveriine während derjelben verliehen dem Kaiſer— 
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reid) wiederum einigen Nimbus. Dagegen gelang es 
nicht, Luremburg durch Rauf zu erwerben. F. mute 
fic) mit fener Raumung durd die Preußen und der 
Neutralijation begniigen, und die Yntervention in 
Italien fiir den Bapjt, deſſen weltliche Herrſchaft durch 
das Gefecht von Ventana gegen die Garibaldianer (4. 
Nov. 1867) nod) einmal gerettet wurde, ward dem , 
Kaiſer von den Liberalen und von Italien ſehr ver: | 
dacht und von der Kirche nidt gedanft. Napoleon 
ridjtete Daber fein Hauptaugenmert auf die Reor: 
Ge bee der Urmee, die der Kriegsminiſter 
tiel bet Der Ubneiqung der Rammern gegen neue | 
Lajten allerdings nur unvolljtindig durchführen 
fonnte, wogegen ein vortrefflides Hinterladeqewehr 
angeſchafft wurde, und auf eine politifdeReform, 
Die Dem Kaiſerreich die Gunſt der Nation fidern follte. 
Das Sdaufelfyjtent des gewandten »Vizelaiſers« 
Rouher zwiſchen Zugejtindnijjen und Repreſſivmaß—-— 
regeln hatte ſich nicht bewährt, und die Neuwahlen 
für den Geſetzgebenden Körper 24. Mai 1869 ergaben 
trotz des offiziellen Einfluſſes der Regierung für die— 
ſelbe nur 4,467,720 Stimmen, fiir die Oppoſition 
8,258,777. Im Geſetzgebenden Körper forderten im 
uli 1869 bereits 116 Deputierte in einer Ynterpella- 
tion Berantwortlidfeit der Vinijter fowie Unabban- | 
gigfeit und freie parlamentarifdje Bewegung mit Jnic | 
tiative fiir Den Geſetzgebenden Körper. Der Kaiſer 
entlie 17. Juli Rouher und ernannte 2. Jan. 1870 
Emile Olivier, bisher Mitglied der Oppojition, zum 
Prajidenten eines aus — t-liberalen Anhängern 
des Kaiſerreichs gebildeten Miniſteriums, das die 
»Krönung des Gebäudes« durch eine liberale Verfaſ— 
ſung vollziehen ſollte. Wher die Pariſer Demokratie 
deutete dieſe Nachgiebigleit als Schwäche und wurde 
durch ſie zu großen Demonſtrationen, ja ſogar ſchon 
ju Aufſtandsverſuchen ermutigt. Da es dem altern- 
den, franflidjen Kaiſer an entſchiedener Tatkraft fehlte, 
verzögerte fic) Die Uusfilhrung der Reform, und feine 
Umgebung hielt es daher fiir niltzlich, das Uniehen des 
——— durch cine neue Vollsabſtimmung ju kräf⸗ 
tigen. Das Plebiszit 8. Mai ergab zwar 7,350,142 
Sa gegen 1,558,825 Nein; aber die großen Stadte 
Hatten tiberwiegend mit Nein geſtimmt, und aus der 
Armee und Marine waren gegen 50,000 Nein abge- 
geben worden. Nun hielt Ry ede des Raijers 
einen populiren ausivirtigen Krieg fiir unerläßlich, 
unt das erjdiitterte Kaijerreid von neuem zu befejtigen. 
Diefer ig | fonnte nur gegen Breurpen gerichtet 
jein und die Erwerbung der ——— zum Ziele 
haben. Der neue Miniſter des Auswärtigen, Gramont, 
der ſicher auf den Beiſtand Oſterreichs und Italiens 
rechnete, nahm die ſpaniſche Thronkandidatur des Erb⸗ 
prinzen von Hohenzollern zum Kriegsvorwand: am 
19. Juli 1870 ward die Kriegserklärung in Berlin 
übergeben. Das franzöſiſche Volk ließ ſich von der 
Kriegsbegeiſterung anſtecken; bei der Abſtimmung im 
Geſehgebenden Körper über den Kriegskredit 15. Juli 
fanden ſich nur zehn Opponenten, die auch nur aus 
Opportunititsgriinben vor Uberjtiirjung warnten. 
Indeſſen die Erwartungen, mit denen man fid in 
den deutſch-franzöſiſchen Krieg (jf. d.) ſtürzte, 
wurden bald getäuſcht. Die ſüddeutſchen Staaten 
blieben nicht neutral, fondern ftellten ibre Truppen 
unter preußiſchen Oberbefehl; Ofterreid) wollte erſt 
einen Sieg Frankreichs abwarten, ehe es auf deſſen 
Seite trat, im Stalien verhinderte die Volksſtimme 
ben König, fid) den Unterdriicdern Roms anzuſchlie— 
fen; ſelbſt Dänemark blieb ſchließlich neutral. Bei 
der Mobilmadung zeigte ſich, daß die Armee keines⸗ 











ihre Vaterlandsliebe, Opferfähigleit und Sefügigteit 
fo daß Gambetta aus dem ſcheinbar erſchöpften 


Frankreich (GAdhidte: deutſch-franzöſiſcher Krieg, Napoleons Stur}). 


wegs friegsbereit war. So fam 8, dak die Franjo- 
jen, jtatt Deutidland fofort mit ihren Scharen ju 
überſchwemmen, in ihrem eiqnen Land angegriffen 
wurden. Rad) den Niederlagen bei Worth und Spi- 
chern wurden Die Kammern ſchleunigſt enberufen und 
das Miniſterium Ollivier 9. Mug. durd cin ftreng 
bonapartijtijdhes unter Balifao * Aber der Un⸗ 
tergang der Armee Mac Mahons bei Sedan (J. und 


2. Sept.) und die Gefangennahme des Kaiſers ſtürz— 


ten das Kaiſerreich mit Einem Schlag. In Varis 


| wang die erbitterte Vollsmenge 4. Sept. die Kaiſerin 


jur Flucht nad England, fprengte den Geſetzgebenden 
Körper auseinander und rief auf dem Stadthaus die 
Republif aus. Die Pariſer Deputierten bildeten un- 
ter Dem —* des Generalgouverneurs Trochu eine 
proviſoriſche Regierung, die ſich Regierung der 
nationalen Serteibiguag (Gouvernement de 
la défense nationale) nannte, Nirgends im Land 
erhob ſich Widerjprud gegen den Siurz des Raifjer- 
reichs, zumal man nun auf Wiederheritellung des 
Friedens hoffte. Wher die neue Regierung madte 
jolde unmöglich, indem fie dDurd den Miniſter des 
Uuswartigen, Jules Favre, erflaren ließ, dak fie 
feinen oll franzöſiſchen Gebiets, leinen Stein feiner 
Feſtungen abtreten, lieber den Kampf bis zum äußer 
jten fortſetzen wolle. Als Mitte September Paris von 
den deutſchen Truppen eingejdlojjen wurde, blieb die 
Regierung in der Hauptitadt; nur ein Teil von ihr 
ſchlug alg »Delegation« feinen Sig in Tours anf, 
und Die Seele dieſer Regierung fiir die Broving ward 
Wambetta, der am6. Oft. Baris in einem Luftballon 
verlie und fic) bald gum Dittator Frankreichs auf- 
warf. Die franzöſiſche Ration bewährte aud) diesmal 


Mand 
immer neue Urmeen aufftellen und nod fiinf Monate 
den Widerjtand fortjeben fonnte. Die Kämpfe der 
Nordarmee bei Umiens, Bapaume und St.-Duentin, 
der Loirearmee bei Orléans und Le Mans, der Ojt- 
armee bei Belfort, endlich der Pariſer Armee bei Bu- 
liers und am Mont Valérien endeten allerdings alle 
mit Niederlagen, Paris mute Ende Januar 1871 
tapitulicren, und die Berlujte Frankreichs an Geld und 
Menſchen waren ſehr hod. Uber es unterlag ehrenvoll. 
Der Waffenftilljtand vom 28. Jan. 1871 beſtimmte. 
dak fofort Wahlen fiir eine Rationalverjanimlung 
jtattfinden follten, die über Krieg und Frieden zu ent- 
jdjeiden hätte. Die Wahlen ergaben 8. Febr. eine 
große Mehrheit von Konjervativen, da dieſe friedlich 
ejinnt waren. Die Rationalverjammilung, die, 750 
Mitglieder jtarf, 13. §ebr. in Bordeaur gufammen- 
trat, entiprad den Erwartungen de3 Landes, indent 
jie fic) von allem Parteizank fermbielt, den gemapig- 
ten Republifaner Grévy zu ihrem Präſidenten und 
Thiers zum Chef der Erctutivgewalt wabite 
und ihm fiir die Friedensverhandlungen Vollmacht 
erteilte. Diefe fiibrten 26. Febr. gu den Friedens- 
praliminarien von BVerfailles, die freilich mit 
der Ubtretung von drei Departements (Elſaß⸗Lothrin · 
en) und der Zablung von 5 Milliarden Kriegsloſten 
¥ Harte Opfer auferlegten, aber 1. Wars von der 
Nationalverjammlung unter ungeheurer Aufregung 
mit 546 gegen 107 Stimmen angenommen wurden; 
gleichzeitig wurde Die Napoleont{dheDynaiftie fajt 
einſtimmig abgejegt. Der definitive Friede ward 
10. Mai 1871 in Franffurt a. M. unterzeichnet. 
Die dritte Republi®. 
Die Zahl der Monardijten in der Rationalver- 
jammlung war fo grof, daß die Herjtellung der Mon: 
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ardjie in F. damals wohl möglich geweſen wire. Uber | alle monardijtifden Projette gum Scheitern bradte 
weder der Graf von Chambord nod) die Orléans be- | (27. Oft.). Bei diefer Lage der Dinge befdlofs die 
jagen den Mut, das Staatsruder mit fejter Hand gu | Rechte, um wenigſtens die fonfervativ-flerifalen In— 
ergreifen und die Unsfiihrung des von der Nation tereſſen gu wahren, fic) mit den gemäßigten Republi- 
i is aber fiir ihren Stol3 fo demiitigenden Frie- | fanern gu verjtindigen. Die Präſidentſchaft der Repu- 
Dens zu iibernehmen. Die Monardijten ſchloſſen da- blif wurde Mac Mahon 19. Rov. 1873 auf fieben Jahre 
her mit den Republifanern den Palt von Bordeaux, iibertragen (Septennat) und die Uusarbeitung einer 
wonad die Frage der Ddefinitiven Regierungsform | Verfafjung von der Dreikigerfommiffion begonnen. 
vorläufig offen bleiben ſolle. Dagegen fepten fie e3 | Am 25. Febr. 1875 wurde die Verfajfung der 
durch, daß der Sig der Nationalverjammlung nicht Republif in der von Vallon beantragten Form mit 
nad) Baris, fondern nad Verſailles verlegt wurde. | 425 gegen 252 Stimmen angenommen. Diefelbe be- 
Hierdurd erweetten fie in der aufgeregten Bevdlferung | ſtätigte das Septennat und jebte zwei Kammern ein, 
von Faris den Argwohn, daß die Seritellun einer | eine Direft vom Bolte gewählte Deputiertentammer 
reaftiondren Monardie beabjichtigt jet, und ſo ver- von 533 und einen Senat von 300 Mitgliedern, von 
juchten die Rommunijten, die ſchon während der Be⸗ | denen 75 lebenslänglich, die iibriqen auf neun Jahre 
lagerung sweimal, 31. Oft. 1870 und 22. Jan. 1871, | durd) gewiſſe Klaſſen von Notabeln gewählt fein foll- 
fic) emport hatten, 18. März einen neuen Wufjtand, | ten. Die neue Verfaffung trat 1. Jan. 1876 in Kraft. 
Der qliidte. Die Truppen mußten Paris raumen, wo) Während die Mehrheit des Senats nod fonjervativ 
die Kommune proflamiert wurde. Unter den ſchwie- war, wurden in die Deputiertenfammer nur 170 Ron- 
rigiten Berhaltnijjen unternahm die Regierung von | fervative, Dagegen 360 Republifaner gewahlt. Um 
Berjailles aus die Wiedereroberung von Paris, das | died Ergebnis umyujtoken, machten die Klerikalen, 
erjt im der legten Woche des Mai 1871 unter ſchreck⸗ | die jest an Stelle der Monardijten in den BVorder- 
lichen Greueln und den Flammen der von den Rome | qrund traten, 1877 unter cary Broglies einen 
muniſten angeziindeten Staatsgebäude von der Urmee | Reaktionsverſuch; 25. Juni wurde die Kammer auf- 
genontmen werden fonnte. Hierdurd) wuchs das Ver- gelöſt, und der Minijter de3 Innern Fourtou wandte 
traucn zu Thiers’ Gefchiclichfeit und Tattraft. Ende | alle Mittel des Kaiſerreichs an, um fonjervative Wahlen 
Juni fonnte er bereits eine Anleihe von 2/2 Milliars | zu ergielen; aud MacMahon fegte in Manifejten und 
den machen, durd) deren Bezahlung an Deutjdland | Reden feine perſönliche Autorität dafiir ein. Indes 
er einen großen Teil des Territoriums von der frem- | Gambetta leitete den Wahlfeldzug der Republifaner 
den Offupation befreite. Cr wurde daber 31. Uug. | mit groper Mäßigung und mit foldem Gefdid, daß 
jum Präſidenten der Republif auf drei Jahreer- | 14. Ot. 1877: 820 Republitaner gewählt wurden. 
nannt, wobei indes das Recht der Nationalverfamm- Mac Mahon unterwarf fic, entließ Broglie und be- 
lung, Dem Land eine neue (monarchiſche) Verfajfung rief Dufaure, einen gemäßigten Republifaner, im De— 
u geben, ausdriidlic) vorbehalten wurde. Sdjon im zember 1877 an die Spige der Regierung. Als die 
om 1872 beſchaffte Thiers durch cine Unleihe von Scalngungheabien fiir Den Senat im Januar 1879 
3 Wtilliarden, die zur Genugtuung der Frangofen | aud) hier eine republifanijdhe Mehrheit geſchaffen 
L4rttal überzeichnet wurde, die Mittel, um das Ende | Hatten, verlangte die fiegreidje republifanifcje Partei 
der Offupation im September 1873 herbeizuführen. die Entfernung aller Monarchiſten und Klerikalen 
Die Reorganijation der Urmee wurdeim großartigſten aus der Verwaltung und den höhern Juſtiz- und 
Maßſtab bewirkt, die Ojt- und Nordgrenge durd gable | Urmeejtellen. Died veranlaßte Mac Mahon, 30. Jan. 
reiche qripere und Fleinere Feſtungen gefidert und | 1879 feine Entlaffung gu geben, worauf die gum Kon— 
Paris mit cinem neuen weitern Ringe von Forts um- | grep —— Kammern Grévy, den Führer der 
geben. Allerdings ftieq die Staatsfduld auf 22 Mil- gemäßigten Republifaner, zum Prajidenten wahlten. 
liarden, die jahrlidjen Mehrausqaben um 600 Mill, —5* der Republikaner in der Kammer wurde nun 
und die Zölle auf faſt alle Verbrauchs und Genuß⸗ Gambetta. Seine Anhänger, die republikaniſche 
mittel mußten erhöht, eine Menge neuer Stenern eine | Linfe und die Union républicaine, hießen wegen ihrer 
gefiibrt werden. Dennod) nahmen Handel und Wan- | Unbequemung an die Verhältniſſe Opportuntjten und 
del einen glänzenden Aufſchwung, und die Staats | waren gemapigt gejinnt, ließen fic) aber von den Ra- 
einnahmen jtiegen von Jahr ju Jahr. Die Republif | difalen immer weiter nad links drängen, um nidt 
wurde immer beliebter im Bolfe, wie die Nachwahlen die Volksgunſt gu verlieren. Sie gaben 1879 ibre 
zeigten, und aud) Thiers hielt fie fiir die einzig mög- Zuſtimmung zur Verlequng des Sitzes der Kammern 
lide Staatsform, da die Monardie bei drei Präten- von Verjailles nach Paris und zu einer teiliweijen, 
denten unbaltbar fei, und beantragte wiederbholt, fo | 1880 zu einer volljtindigen Amneſtie der Kommu— 
namentlich 13. Nov. 1872, ihre definitive Broflamies narden. Auch wurde energifd gegen den übermäch— 
rung, ja er legte im Mai 1873 ein Gejeg hiertiber der | tigen Merus vorgegangen, die Bollsfdhule reformiert 
Rationalverfammlung vor. Die monardijtijde Mehr- | und Unentgeltlicfert des Unterridts und Schulzwang 
heit glaubte aber jest tiers entbehren ju finnen, er⸗ eingefithrt. Die Republit ſchien fiir immer gefejtigt 
teilte im 23. Mai ein Mißtrauensvotum und nahm, zu fein, namentlich feit die gefährlichſte monardiftif 
als Thiers ſeine Entlajjung cinreidte, diefe fofort mit | Bartei, die bonapartijtijce, Durch den Tod ded kaiſer— 
868 gegen 339 Stimmen an; nod in derfelben Nadht | lichen Bringen (1. Suni 1879) zur Ohnmacht verur- 
wurde Mac Mahon zum Prafidenten erwabhlt, der | teilt war. nibetta felbjt tibernahm 14. Nov. 1881 
den Herzog von Broglie gum Chef eines durdaus | die Leitung des Miinijteriums. Van erwartete Großes 
reaftiondren Miniſteriums madte, das fic) die Her- | vonihm, namentlich in der auswartigen Politif. Gam— 
ftellung der legitimen Monardie Heinrids V., des | betta rechnete auf einen Bund mit England in der 
Grafen von Chambord, jum Biele jegte. Schon Hatten | ägyptiſchen Frage und auf weitere Erfolge in Afrika, 
22. Ott. bie Monardijten einen entſprechenden Geſetz⸗ wo F. im Frühjahr 1881 fid) Tunis angeciqnet hatte. 
entiwurf vereinbart, al8 plötzlich Chambord durch Indeſſen Gambettas Herridaft endete * 26. San. 
ſeine Weigerung, die Trikolore anzunehmen und ſich 1882, da die Kammer aus Mißtrauen gegen ſeine 
zu Zugeſtändniſſen und Bürgſchaften ju verpflichten, Diktaturgelüſte die von ihm beantragte Lijtenabjtim- 
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mung ablehnte. Durch die darauf folgenden ſich über— 
jtiirzenden Miniſterwechſel wurde Frankreichs Altion 
nach außen ſo gelähmt, daß England es ganz aus 
Agypten verdrängte. 

Endlich gelang es Ferry 21. Febr. 1883, ein Mi— 
niſterium zu bilden, das ſich längere Zeit behauptete, 
obwohl ſich unter ihm ſchon bedenkliche Zeichen für 
die Republik einſtellten. Die Prätendenten erhoben 
wieder ihr Haupt, die Staatseinnahmen minderten 
ſich, und die Geſchäfte ſtockten. Ferry entſetzte alle 


Prinzen des Hauſes Orléans ihrer militäriſchen Stellen, | 


beſeitigte durch das Gerichtsreformgeſetz 614 monar- 
chiſtiſche Richter, brachte die Konverſion der 5proz. 
Rente in cine 44proz. zuſtande und befriedigte die 
Anſprüche der Radikalen durch das Eheſcheidungs— 
geſetz und eine teilweiſe Verfaſſungsreform. Indes 
verwickelte er durch ſeine Kolonialpolitik F. in man— 
cherlei Schwierigleiten. Die franzöſiſche Regierung 
wollte ihren Beſitz in Hinterindien um Anam und 
Tongling erweitern und geriet bei der Eroberung des 
lebtern Landes 1884 in einen Krieg mit China, wo- 
durch fie gendtigt wurde, in Europa zu den mittel- 
europäiſchen Mächten, aud) zu Deutidland, eine 
freundlicere Haltung einzunehmen und in der ägyp⸗ 
tijden Frage fogar eine Verbindung mit ihnen gegen 
England einzugehen. Dies brachte die Revandepartei 
ra erry auf; und obwohl er einen ehrenvollen 


Frieden mit China, das Unam und Tongting F. fiber: | 
lief, angebahnt hatte, der am 9. Juni 1885 zu Tient⸗ 


fin guftande fam, geniiqte dod) das Mißgeſchick einer 
franzöſiſchen Truppe vor Langfon in Tongting (int 
pal Hero um Ferry ju ftiirzen (30. Marz). Der 
neve Minifterprafident Briſſon bradte noch das Lijten. 
ſtrutinium in berden Ranumern zur Annahme. Dann 
fanden 4. Oft. 1885 die Neuwahlen fiir die Deputierten- 
tammer ſtatt. Diefelben fielen ungiinjtig fiir die Re- 
publifaner aus: die Opportunijten hatten nicht mehr 
allein die Mehrheit, fondern waren von den Radifalen 
unter Clémenceau abhängig, die jedes Miniſterium, 
aud wenn es teilweije aus ibrer ‘Bartei entnommen 
war, ftiirgten, fobald es ihren Wünſchen nidt gang 
entiprad). Daher wedjelten die Minijterien ſchnell 
hintereinander, und cine fruchtbare Politi war nidjt 
migqlid. 

Der Ninijterprijident Freycinet ſuchte die Radi- 
falen ju gewinnen, indent er 22. Juni 1886 ein Geſetz 


annebmen liek, dad die Bringen des Hauſes Ori¢ans | 


aus F. verwies, allein jene verbiindeten ſich qegen ihn 
mit den Monardijten und bradten durch Annahme 
cine3 vor dem Kabinett befanipften Untrags auf Wb- 
ſchaffung der Unterpriifeften aud das Miniſterium 
Freycinet su Fall (3. Des. 1886). Die neue Regie- 
rung erbielt ihre Signatur durch zwei Perſönlich— 
feiten: den Miniſterpräſidenten Goblet, einen re- 
vandelujtiqen Radifalen, und den Kriegsminiſter 


Boulanger, der durch Uusheutung der nationalen | 


Rachegeliijte eine herrjdende Stellung ju erlangen 
hojfte. Er ritjtete mit augerordentlidem Cifer, warf 
an die Oſtgrenze zahlreiche Truppen, prahlte mit einem 
neuen Sprengitoty (Melinit) und bereitete die Mobil- 
madung der im Ojten jtehenden Armeekorps vor. 
Inzwiſchen drobte ein zufälliges Ereignis den Krieg 
zum dh sm Ausbruch yu bringen. Cin franzöſi⸗ 
ſcher Polizeikommiſſar, Schnäbele, dejjen Ergreifung 
in Deutſchland wegen ſeiner wiederholten Spionage 
in den deutſchen Grenzbezirken vom deutſchen Reids- 
gericht angeordnet worden, fam auf Emladung des 
deutſchen Polizeilommiſſars Gautſch zu einer dtenft- 
lichen Beſprechung nad Novéant und wurde bier ver- 
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haftet und nad Metz gebracht (20. April 1887). Die- 
ſes zufällige Zuſammentreffen von Umſtänden er— 
ſchien den Franzoſen als cin hinterliſtiges Uttentat 
und erregte einen Sturm der Entrüſtung. Goblet, 
Boulanger und drei ihrer radikalen Kollegen im Mi— 
niſterrat verlangten die Abſendung eines Ultimatums 
an Deutſchland, ja den Krieg; allem der weiſe Wider: 
ſtand des Präſidenten Grévy entidied fiir eine fried- 
liche Berhandlung, die Dann aud binnen furzem Die 
Befreiung Schnäbeles herbeifiihrte. 
Dieſe Vorgänge hatten die Stellung der radikalen 
Miniſter erſchüttert, und da ihre Finanzverwaltung 
| ſehr * Ergebniſſe hatte, führte die Budget⸗ 
beratung 17. Mai 1887 den Sturz des Kabinetts Go— 
blet herbei. Es wurde durch das gemäßigte Miniſte— 
rium Rouvier erſetzt, das Boulanger in die Provinz 
ſandte, als kommandierenden General in Clermont. 
Obwohl es gleichfalls eine bedeutende Vermehrung 
des Heeresbeſtandes bewerkſtelligte, führte es doch im 
Budget Sparſamleit und ſtrenge Aufſicht ein und 
brachte ſo beträchtliche Erſparniſſe zuwege. Indes 
war die Lage der Republit gefährdet durch die Selbſt⸗ 
ſucht und Torheit der Raditalen und die Zettelungen 
der Boulangijten, die Vernidtung de3 Barlamen- 
tarismus joie den Rachekrieg gegen Deutſchland als 
Programm aufſtellten. Grévy ſelber und feine Rat- 
geber genoſſen in F. wenig Achtung, und die Kor- 
ruption in den höchſten Stellungen des Staates war 
ein offenes Geheimnis. General Caffarel, General- 
jtabschef im Kriegsminiſterium, wurde unter der An— 
flage, mit Dent Orden der Chrenlegion Handel getric- 
ben au haben, verhaftet; bald jtellte fid) heraus, daß 
nidt nur eine große Anzahl vor andern Generalen 
daran beteiligt war, fondern aud) befonders der 
Schwiegerſohn Grévys, der Ubgeordnete Wiljon, der 
mit ber größten Sehatofigtit eine Stelling im Ba- 
fajt des Präſidenten sum Schacher mit Amtern, Or- 
den und Begiinjtiqungen aller Urt mißbraucht hatte. 
Grevy freilid) verweigerte jeine von allen Seiten ge- 
forderte Entlaffung: als aber das Kabinett Rouvier 
jeine Entlajjung gab, niemand anders cin Miniſte— 
rium unter Grévy annehmen wollte, die Wbgeordneten- 
fammeer fid) in fab a erflairte, mußte Der qreife 
Priifident abtreten (2. Dez. 1887) und ſich ins Privat⸗ 
leben zurückziehen. 

Bei der Wahl eines neuen Prajidenten einigten fid 
die Republitaner auf den farblofen Sadi Carnot, 
ber durch ben Kongreß, d. h. die Vereiniqung der bei- 
den Kammern, ſchon 3. Dez. zum Prajidenten der 
Republif gewählt wurde. Carnot, cin ebrenbafter 
und woblwollender Mann, fudte feine reprajentative 
Stellung mit Cifer und erforderlider Prachtentfal— 
tung auszufüllen und verfdaffte Dadurd wie Durch 
ſeinen unanfedjtbaren Charafter allmählich der Re— 
publif wieder Volkstümlichleit und Achtung. 

Zunächſt bildete er das gemapigte Miniſterium 
Tirard (11. Dez.). Es hielt ſich jedoch nicht lange. 
Boulanger fudte alle Ungufriedenen um fic gu ſam— 
meln, indem er den Ruf nad Verfajfungsrevijion und 
| Einberufung einer tonjtituierenden Verſammlung er- 
hob. Rwar nahm ihm das Minijterium fein Rome 
mando, und er wurde 26. März 1888 durch das Ur- 
teil eines Rriegsrates wegen grober beat a der Dis- 
ziplin ans dem Heere geſtoßen: aber diele Strafen er- 
ſchienen dem größten Teile de3 Bolles tin Licht cines 
politifden Martyriums, und fo wurde Boulanger 
Der gefeierte Fiihrer Der »>Partei des nationalen Pro— 
tejtes«. Radifale und Monardijten nahmen 30. Wary 
1888 den von dem Voulangijten Laquerre geftellten 
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und von der se befampften — 
Dringlichleit der Verfaſſungsreviſion an und br 
ten Dadurd) Das Nabinett Tirard ju Fall. Es wurde 


durd das radifale Minijterium Floquet erjegt. Uber | 
dieſes parlamentariſche Schauleljyftem langweilte das | 


Land und efelte es an. Die Menge, zumal in dem 


rabifalen Norden und in Paris felbjt, feierte den Gee | 


neral alg ihren und Frankreichs Helden, Erretter und 
Raider. Am 19. Ung. wurde er bei drei Neuwahlen 
zugleich gum Wbgeordneten gewählt. Er arbeitete 
offen auf cin Plebiszit gu feinen Gunjten hin. Ende 
1888 brad) Lejjeps’ großes Unternehmen des Pa— 
namafanals zuſammen, bei dent Hunderttaujende flei- 
ner Leute ſchwere Einbuße erlitten. Anfang 1889 
fiel eins Der größten Geldinititute Frankreichs, dads 
Comptoir d’Escompte, infolge wabnjinniger Spefu- 
lationen zur Vonopolijierung des Rupfers. So wuchs 
die Ungufriedenbeit mit Der Republif, und nad er- 
bittertem Wahlfampf wurde 27. Jan. 1889 Boulanger 
zum Whgeordneten von Paris erforen. Das war ein 
glänzender Sieg des Generals, den man allgemein 
ſchon als künftigen Herrn Frankreichs betradtete. Die 
Monarchiſten, auf Rat des Grafen von Paris ſelbſt, 
verbündeten ſich mit Boulanger, dem ſeine Anhänger 
und zumal reiche Damen, wie die Herzogin von Uzes, 
ungeheure Geldmittel zur Verfügung jtellten. 

So war die innere Lage Frankreichs höchſt be— 
drohlich, als wenige Wochen vor dem Beginn der 
großen Weltausſtellung, die den hundertſten Jahres— 
tag des Ausbruchs der großen Revolution verherr- 
lichen ſollte, das Miniſterium Floquet über die Frage 
der Verfaſſungsreviſion fiel (14. Febr. 1889). an 
jeine Stelle trat ein abermaliges Rabinett Tirard. 
Deſſen bedeutendſtes Mitglied war der Minijter des 
Innern Conjtans, der e3 als feine Hauptaufgabe 
betradhtete, die republifanifde Berfajjung vor den 
Umtrieben Boulangers zu retten. Er traf Boulanger 
perſönlich, indemt er die dieſem durchaus ergebene 
*Fatrivtentiga« auflijte und dann den General und 
ſeine nächſten Freunde mit Villigung des Wbgeord- 
netenhaujes vor dem Senat wegen Verſchwörung 

egen die Sicherheit des Staates und wegen Unter: 
chlagung difentlicber Gelder anflagte. Vergebens rie- 
ten Die meijten Freunde VBoulangers diefem, den of- 
fenen Wufitand zu verſuchen, jedenfalls fid) dem Ge- 


ridht zu ftellen; um fein Schlemmerleben fortfiihren | 


ju können, 30g er es vor (3. Ypril), nach Brüſſel und, 
al8 er von bier ausgewiefen wurde, nad London ju 
fliehert. Damit hatte der General feine politiſche Rolle 
aufgegeben. Die öffentliche Meinung brandmarfte 
jeine Handlungsweiſe als feig und lächerlich, und feit- 
dem ſchwand femme Partei ſchnell dahin. Seine Verur- 
teilung in contumaciam durch den Senat (13. Mug.) 
und Die unerfreulicen Enthüllungen, die der Prozeß 
liber ihn und jeine nächſten Anhänger gebradt, jer- 
ſtörten völlig ſein Anſehen. 

So ging die Weltausſtellung, dieCarnot5. Mai 
1889 eröffnete, ungeſtört von ftatter und wurde in 
der Tat gu einer glanjenden Verherrlichung de3 Ge- 
werbfleißes, des Geſchmacks und Reidptums der fran- 
zöſiſchen Nation. Die Kammern fiihrten indes den 
Kampf gegen den Boulangismus weiter und nahmen 
dann das neue Wehrgeſetz vom 15. Juli 1889 an, 
das Die fünfjährige Dienſtzeit durch die dreijährige er- 
ſetzte, das Inſtitut des Einjährig-Freiwilligendienſtes 
faſt vollſtändig beſeitigte, die Sab Der jährlich Ein— 
zuſtellenden unt 60,000 erhöhte und für die nicht 
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auf | fiir Die Abgeordnetenkammer ergaben fiir die Republi- 


ach⸗ 


laner die bisherige Mehrheit, dod war eine erfreu- 
lidhe Verſchiebung zugunſten der Gemäßigten eingetre- 
ten. Um die Einbeit der republifanifden Barter auf- 
recht gu erhalten, erwählten bei dem Wiederjzujam- 
mentreten der gefesgebenden Körperſchaften auch die 
Gemäßigten den Radifalen Floquet gum Prajidenten 
der Deputiertenfanumer. Die Monardijten dagegen 
zeigten fic uneinig, da viele von ihnen das Bündnis 
mit den Boulangijten durchaus mipbilligten und fo- 
qar zu den fonjervativen Republifanern tibergingen, 
aud) cine Anzahl franzöſiſcher Biſchöfe, mit Billigung 
der römiſchen Kurie, dieſem Beiſpiel folgte. Das Er— 

ebnis aller ſolcher Ereigniſſe war eine bedeutende 
—3 der parlamentarijden Republik. Freilich 
führie die handelspolitiſche Frage, da die freihändle— 
riſchen Anſchauungen des Miniſteriums Tirard von 


der Kammermehrheit nicht gebilligt wurden, ſchon 


13. März 1890 den Rücktritt des Kabinetts herbei, das 
am 17. durch cin neues erſetzt wurde, in Dem Der bis⸗ 


herige Rrieg3minijter Freycinet aud) den Vorſitz 


iibernahm, Conftans wieder das Innere und der ebhe- 
malige Unterridt8minijter Fallieres die Juſtiz er- 
hielt: Der Radifalismus war allerdings in jenem ver- 
treten, Dod) iiberwogen die gemäßigten Elemente. Die 


Niederlage des VBoulangismus trat deutlich bei den 





} 
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Wahlen jun Pariſer Gemeinderat hervor (28. 
April, 4. Mai), bei denen nur zwei Boulangijten ge- 
wiblt wurden. Dieſe nachträgliche Rechtfertiqung 
von Conſtans' Energie befejtigte die Stelling des 
Minijteriums, dad offen ſchutzzoͤllneriſch auftrat und 
vertiindete, es werde die alten Handelsverträge, Die bi3 
1. Febr. 1892 liefen, ſämtlich fiindigen, cinen hohen 
Weneraltarif fiir die Einfuhr feſtſetzen und etwaige 
Ermäßigung ded legtern fremden Staaten nur gegen 
befondere Ne ünſtigung der franzöſiſchen Ausfuühr 
zugeſtehen. Die auswärtige Politik Frankreichs cha— 
rakteriſierte ſich durch eine inmier lauter und amt- 
lich verkündete Annäherung an Rußland, bei dem 
man Schutz gegen den von Deutſchland geführten 
Dreibund ſuchen zu müſſen behauptete. Mit deutſch⸗ 
feindlichen Kundgebungen ſtand in um ſo grellerm 
Gegenſatz der Freuden- und Verbrüderungstaumel, 
der bei Dem Beſuch einer franjdjijden Flotte unter 
Wdmiral Gervais in Rronjtadt (23. Juli bis 8. Aug.) 
in Szene geſetzt wurde. Indes wurde von allen Set: 
ten der friedliche Charafter des ruſſiſch-franzöſiſchen 
Bündniſſes betont, als dejjen Trager das Rabinett 
Freycinet erjdien. Da aber traten drohende Vor- 
zeichen fiir deſſen Bejtand ein durch Wiedererwaden 
der flerifalen Frage. Kaum waren 15. Febr. 1892 
die Kammern wieder gujammengetreten, als jie eine 
Minijtertrijis heraufbeſchwor. Freycinet bradte cinen 
Geſetzentwurf tiber das Vereinswejen ein, der in ſehr 
matter Weife den flerifalen Ugitationen entgegentrat. 
Yin 19. Febr. verlangte der radifale Ubgeordnete 
Hubbard fiir die Beratung diejes Entwurfes die Dring: 
lichfeit, und gwar in Dem Sinne, daß damit die Ram- 
mer die Trennung de3 Staates von der Kirche for- 
dere. Freycinet ſprach ſich gegen die Trennung aus 
und jtellte darüber die Rabinettsfrage; indes die Ta- 
gesordnun , die er gebilligt hatte, wurde abgelebut. 
Sofort reidte das Minijterium feine Entlaſſung ein. 
Nad) vielen vergeblidjen Verſuchen wurde es 27. 
Febr. in Dem Sinne refonftruiert, dak Loubet das 
nominelle Präſidium und das Innere iibernabm, 
Conjtans, deffen tatkräftiges Einſchreiten fiir die Drd- 


Dienjttaugliden die Wehrſteuer einführte. Darauf nung den Boulangijten und Radilalen ftets verhaßt 
wurden die Kammern gefdlojjen. Die Neuwahlen | gewejen war, unter dem Vorwande fittlider Mangel 
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entfernt wurde. Die erhihte Zuverſicht der ertremen 
Elemente ſprach fic) in einer Reihe von anarchiſtiſchen 
Dynamitattentaten aus, die Ende Upril 1892 Paris 
und die Provingen in panifden Schrecken verfepten. 
Underfeits erhoben fic) die Biſchöfe, welche die Kirch— 
lidfeit im Bolfe mehr und mehr ſchwinden fahen, 
immer beftiger gegen die Republif, pet das Gebot 
des Papjtes nicht adjtend, der', aus Ha wider den 
Dreibund, Franfreid) begiinjtigte. Daher wurde die 
monarchiſtiſche Crhebung der Geiſtlichleit durch eine 
jorntlide Enzyklikla ded Papſtes befimpft, der dem 
franzöſiſchen Klerus die Anerkennung der republifa- 


niſchen Regierung als einer von Gott gewollten durd): | 
aus anbefahl. Leo XIII. wünſchte einerſeits den im 


Schwinden begriffenen Einfluß der Kirche auf F. 


wiederherzuſtellen, anderſeits in diefem Land ein Ge- 
Gengewidt gegen die italienifde Regierung und den 
Dreibund, zu dem letztere gehort, gu gewinnen. Er 
zwang deshalb aud) die Partei der fatholifden Mon- 
ardijten, fic Der Republif gu unterwerfen ; nur wenige 
——— Mitglieder dieſer, wie der Herzog 
von La Rochefoucauld und der Marquis von Breteuil, 
leiſteten den päpſtlichen Befehlen Widerſtand. Es war 
momentan ein glänzender Triumph der Republik. 
Da das Miniſterium Loubet den Radikalen gegen- 
iiber große Schwäche bezeigte, fiel e8 (28. Nov.), ob- 
wohl das franzöſiſche Selbſtgefühl durch die Unter- 
werfung des Landes Dahomé durd) den Oberiten 
Dodds befriedigt wurde, Un Stelle Loubets über— 
nahm der Minijter des Außern, Ribot, den Vorſitz. 
Es ftellte fid) bald heraus, dak der Bund gur Uus- 
beutung des Publikums durd) den Panamaſchwindel 
cine große Anzahl der leitenden Politifer umfaßt 
hatte. Wm 13. Dez. mußte der Finanzminiſter Rou- 
vier vor den gegen ihn gefdleuderten Unflagen feine 
Entlaſſung nehmen; er wurde durch Tirard erſetzt. 
Floquet wurde nidt wieder gum Prajidenten der 
Rammer gewahlt und durd Cajimir- Perier erjept. 
Die Uufrequng int ganzen Land iiber die beifpiellofe 
Korruption der reqterenden Sreife war ungeheuer; 
fiinf ehemalige Miniſter, zahlreiche hervorragende 
Politifer und Finangleute wurden in Anklagezuſtand 
verfegt. Indes erfannte man bald, dak die Boulan- 
ijten und Monardijten den Panamaſtandal haupt: 
Fichtich al8 Wajfe gegen die Republif gebraudten. 
Die Regierung liek alfo ſämtliche Parlamentarier, 
mit Uusnahme des friihern Finanjminifters Bathaut, 
außer Verfolgung fegen. Fait alle andern Angeklagten 
wurden ſchließlich vom Raffationshof freige|prodjen, 
und die ganze Ungelegenheit, die foviel Wuffehen er- 
regt hatte, verlief im Sande. Dod) war dariiber ine 
zwiſchen, 30. Mir; 1893, das Miniſterium Ribot 
gefallen und hatte dem Minijterium Dupuy Platz 
gemadt, das qleidfalls die Vereinigung aller »wah- 
ren« Republitaner, d. h. der Opportunijten und Ra- 
difalen, reprifentierte. Mit allgemeinem Mißtrauen 
aufgenommen, erlangte es bald unerwartete Erfolge. 
Es zeigte fich ſehr entidloffen gegen die Sozialiſten, 
deren Wittel- und BVereiniqungspuntt es durd) die 
Schließung der großen Arbeitsboͤrſe in Paris (6. Juli 
1893) befettiqte. Es zwang Siam, trotz der englifden 
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geben ſchienen, erhöhten das Unjehen der republifa- 
nifden Regierung in F. Indes waren die Radifalen 
wegen ihres finfenden Cinflujjes unjufrieden; fie 
bradhten das ganze Rabinett Dupuy jum Fall. Am 
1. Deg. wurde es Durd) das konſervativ⸗republilaniſche 
Minijterium CafimirsPerier erſetzt, das jede durch— 
qreifende Berfajjungsinderung ablehbnte und Ber- 
johnung mit Der Rirde auf feine Fahne ſchrieb; dieſes 
wurde jedod) {don im Mai 1894 geſtürzt. Nur mit 
Miihe gelang e3 Dupuy, ein neues Kabinett, teilweiſe 
aug gang neuen Männern, zu bilden, das wieder mehr 
gu den Radifalen hiniiberneigte, aber bejtimmt war, 
bis gur bevoritehenden Präſidentenwahl (im Dezember 
1894) die Geſchäfte weiterzuführen und den Streit 
ntit England tiber deffen Vertrag mit dem Kongo— 
jtaat auszufechten; cin Renner der Rolonialverhalt- 
niffe, Hanotaur, übernahm daber das Uuswartige. 
Da trat cin unerwarteted Ereiqnis cin. Uls der Prä— 
jident Carnot die Stadt Lyon, wo eine Ausitellung 
jtattfand, befuchte, ward er bei der Fahrt sum Thea- 
ter 24. Juni abends von einem Staliener, Caferio, 
durch einen Dolchſtich tödlich verwundet; er jtarb 
nad) wenigen Stunden. Der Mörder gebdrte ciner 
anardijtifden Verſchwörung an, die an Carnot die 
Hinridtung der anardijtifdhen Bombenwerfer Rava- 
dol, Vaillant und Henry rächen wollte und Cajferio 
durch das Los zur Uusfiihrumg der Tat beſtimmt 
hatte. Der Tod des jtreng rechtlidjen, ehrenwerten 
Prajidenten ward allgemein beflagt und bewirfte, 
dah in F. die Überzeugung zur Herridajt gelangte, 
dak eine ftarfe Regicrung gegen die Umſturzbeſtre 
bungen notwendig jei. Daher wurde bei der Neuwahl 
des Präſidenten durch die Nationalverſammlung, die 
am 27. Juni in Verſailles ftattfand, gleich im eriten 
Wahlgang der fonfervative Caſimir-Périer mit 
451 Stimmen jum Prafidenten gewählt. Er behielt 
das Minijterium Dupuy bei. Die Leide Carnots 
wurde unter groken Feierlidfeiten 1. Juli tm Pan— 
theon beigeſetzt. Caſimir-Perier bebielt nicht lange 
die Gewalt in Händen. Die Heftiqteit, mit Der Dre 
Extremen (die Sozialijten und Radifalen auf der 
cinen, die Rlerifalen und Monardijten auf der an- 
dern Seite) cinander und die Regierung befehdeten, 
lieken ibn fdjon 15. Yan. 1895 zugleich mit dem Wi- 
nijterium Dupuy juriidtreten. Seine kurze Präſi— 
Dentidaft war durch den Beginn des Feldjuges in 
Madagastar (jf. d.) bezeichnet. 

Yn Cafimirs Reriers Stelle wurde 17. Jan. 1895 
der gemäßigt republifanifde Feliz Faure, aus Ge— 
genſatz gegen Radifale und Sozialijten, zum Präſi⸗ 
denten der Republif gewählt. Er war durdaus madt- 
los und mute mit anfehen, wie die Rammern eit 
und Kräfte in unniigent Hader und Berleumdungs- 
* verbrachten, dad gemäßigte Miniſterium Rib ot 
im November durch das radikale Bourgeois erſetzt. 
dieſes wieder im April 1896 durch den Senat geſtürzt 
wurde. Das ant 29. April gebildete Rabinett Meéline 
legte alle Reformgedanfen, befonders aud) die fehr 
notwendige — des ganz antidemokrati⸗ 
ſchen Beſteuerungsſyſtems, beiſeite und bildete in han⸗ 
delspolitiſcher Beziehung das Schutzzollſyſtem aus. 


Gegenwirkungen, zur Abtretung des linken Mefhong- | Es konnte fo verfahren, weil es in Der auswärtigen 
ufers (1. Aug. 1893). So trug es bei den Wahlen Politik glänzende Erfolge davontrug. Die Eroberung 


zur Abgeordnetenkammer 20. Aug. und 83. Sept. einen 
glänzenden Sieg davon. Die Feſtlichkeiten, mit denen 
die Ankunft eines ruſſiſchen Geſchwaders in Toulon 
und der Aufenthalt von deſſen Offizieren in Paris 
gefeiert wurden (Oktober 1893), und die eine neue 
Burgſchaft fiir das ruſfiſch⸗ frangdfifche Biindnis zu 


Madagasfars wurde vollendet, diejes 1896 fiir cine 
franzöſiſche Kolonie erflart. Der Befud des Zaren 
in F., Oftober 1896, und ded Präſidenten Faure in 
Peterhof, Auguſt 1897, bradten das franzöſiſch⸗ruſ⸗ 
fifde Biindnis zum öffentlichen Ausdruck, dad aud 
von Rifolaus I. offizielle Unerfennung fand. 
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Die flerifale Partei, der ſich Meline und aud) Faure | 
immer mehr guneigten, hielt die Zeit gu einem ent- 
ſcheidenden Vorſtoß gekommen. Unter dem Vorwande 
des Falles Dreyfus (f. d. 8) griff fie die Gleichberech⸗ 
tigung der Israeliten und Proteſtanten ſowie die 
Unjflarung und das Freimaurertum leidenſchaftlich 
an. Gie jtellte ihre ciqne Sade als die der nationalen 
Ehre und Größe hin und entgiindete einen innern 
Kampf, der mit qrengenlofer Heftigheit und Erbitte- 
rung geführt wurde. Das Kabinett Meline jtellte ſich 
offen, der Präſident Faure deutlid) auf die Seite der 
Nationaliften, wie fic) die Merifal -Monardiften 
jept gern nannten. Die Reuwabhlen zur Ubgeordneten: 
fammer (Wai 1898) —— wiederum keine feſte 
Mehrheit. Allein der bertritt WMeélines und feiner 
Winifterfollegen sur Rechten fand dod) die Mißbilli— 

ung einer wenn aud ſchwachen Rammermajoritit, 
o bag 28. Juni 1898 fein Rabinett durd das radi- 
fale Briſſons erjest wurde. Diefes aber jah fic 
fofort in neue Rampfe in der Dreyfus-Wngelegembeit 
(»l'affaire-) verwidelt. Oberjt Bicquart, Chef des 
Radridienbureaus im Generalſtab, erflarte, daß nidt 
Dreyfus, fondern dejjen Ankläger Eſterhazy das Bor- 
dereau, auf das hin Dreyfus haupiſächlich verurteilt 
worden war, verfaßt habe. Picquart wurde in ſtrengſte 
Cinjelhaft genommen, obwohl der im Nadridjten- 
bureau angejtellte Oberjtleutnant Henry eingejtand, | 
dak er Das Unflagematerial gegen Dreyfus gefälſcht 
habe, und fic im Gefiingnis den Hals durchſchnitt 
(30/31. Mu, und obwohl dDarauf der Chef des Ge⸗ 
neraljtabs, General Boisdeffre, fic) als getäuſcht be- 
fannte und feinen Abſchied nahm. 

Das Heer glaubte, daß feine Ehre an die Wufredht- 
erhaltung von Dreyfus’ Verurteilung durch dasktriegs. 
gericht geknüpft fei, und die chauviniſtiſche Geſinnung 
der Mehrheit des franzöſiſchen Volkes ließ ſie dieſe 
Anſchauung teilen. Wis daher die Regierung das Ge- 
ſuch der Familie Dreyfus wm Reviſion ſeines Pro 
zeſſes dem Kaſſationshof unterbreitete, nahm die Ab— 
geordnetenkammer eine Dem Kabinett Briſſon feind- 
liche Tagesordnung an: es gab ſeine Entlaſſung, und 
Dupuh bildete cin neues Miniſterium (29. Ott. 1898). 
Auch dieſes fonnte den leidenjdaftliden Streit swi- 
iden RNationalijten und Dreyfujards nicht ſchlichten. 
Der Kajjationshof jprad die Zuläſſigkeit der Revijion 
des Dreyfusprozeſſes aus, die Rationalijten wendeten | 
ſich an alle beftiqen Inſtinkte der Vollsmaſſen und 
entfefjelten zumal den Untijemitismus. Daß F. ſich | 
dazu verjtehen mußte, vor den Kriegsdrohungen Eng: | 
fands das von der franzöſiſchen Expedition des Ma- | 
jor3 Marchand befeste Faſchoda am obern Nil im 
Dezember 1898 zu räumen, verfdlimmerte die Lage 
der Regierung. 

Inzwiſchen jtarb der Präſident der Republit, Felix 
Faure, ploplid) 16. Febr. 1899. Die Mehrheit der 
Kammern fonnte fid) nicht dazu entſchließen, durch die 
Wahl eines Nationaliſten die demokratiſchen Grund- 
ſätze Der franzöſiſchen Republik offen zu verleugnen, 
und wählte 18. Febr. den gemäßigten, aber überzeug— 
ten Republifaner Emil Loubet ju Faures Nachfolger. 

ffentliche Beleidiqungen Loubets durd) die Ratio- 
naliften glitten an dev ſchlichten und ehrlichen Per— 
fonlidfeit des neuen Präſidenten ab, und der Verſuch 
cines Militäraufſtandes durch Déroulede ſcheiterte an 
der Sngfttiitett ſeines Gefinnungsgenojjen, des Ge- 
nerals oget. Cin Vertrag mit England (März 1899), 
der alles Vand im mittlern Afrika, weftlid) vom 23.° 
öſtl. L., an F. überwies, wegte die Scharte von Fa- 
ſchoda einigermaßen aus und gab dem frangojifden 
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Selbſtgefühl Genugtuung. Die Verhandlungen vor 
dem Kaſſationshof erwiejen unwiderleglich die Schuld⸗ 
lofigteit Dreyfus’, die Fälſchungen ju feinen Ungun- 
jten, an denen aud) der militdrijde Unterfudungs- 
ridjter von 1894, du Paty de Clam, teilgenommen 
hatte, jowie die Mitſchuld der höchſten Heeresfiihrer, 
befonders des ehemaligen Kriegsminiſters Mercier. 
Picquart wurde der Haft entlafjen, der Kaſſationshof 
verwies die Ungelegenheit Dreyfus vor ein neues 
Rriegsgqeridt, das zu Rennes (Juni 1899). Da das 
Rabinett Dupuy nicht mit hinreichender Entidlojjen- 
heit gegen die rohen Demonijtrationen der Nationa: 
lijten einfchritt, wurde es geſtürzt und 22. Juni durch 
das Kabinett Walded-Roufjeau erſetzt, das gewillt 
war, die Beruhigung Frankreichs mit feſter Hand, aber 
Dod mit Mäßigung durchzuführen und dieje Aufgabe 
tatſächlich in glänzender Weije gelöſt hat. Walded- 
Rouſſeau verettelte die im Auguſt 1899 entdeckte Ver⸗ 
ſchwörung der Orleéaniſten; ſein Kriegsminiſter Undré 
reinigte unbarmherzig das Offizierkorps von den kle— 
rifal-monardijtijden Elementen und ſuchte militäri— 
ſchen Geiſt und Disziplin wiederherzuſtellen. 

Das Urteil des Kriegsgerichts zu Rennes über 
Dreyfus wurde nad langen aufregenden Verhand— 
lungen 9. Sept. —— es lautete auf Schuldig unter 
Zubilligung mildernder Umſtände und zehn Jahre 
Feſtungshaft. Die Verurteilung des angeblichen Ver— 
räters erfüllte die Nationaliſten und Klerikalen, die 
ſich zu Verteidigern der beleidigten Armee aufgewor- 
fen batten, mit Genugtuung. Die Regierung beeilte 
ſich, 20. Sept. Dreyfus ju beqnadigen, wodurch aller: 
dings weder das Rechtsgefühl des Verurteilten und 
feiner Berteidiger befriedigt, nod) der Haß der Gegner 
beſchwichtigt wurde. Indes wurde dod die Affaire 
Dreyfus zunächſt der öffentlichen Diskuſſion entzogen, 
deren Gegenjtand fie jeit Jahren gewefen war, die 
Wufmerfjamfeit auf andre Dinge gelentt; die Regie- 
rung bradjte fpater einen Gejegentwurf tiber eine 
Amneſtie bei Den Kammern ein, die der Wifaire em 
völliges Ende madjen follte. Das Urteil des Staats- 
gerichtshofs gegen Déroulede und dejjen Genojjen 
lautete jebr mild: erjterer wurde auf zehn Jahre ver- 
bannt, feine Mitſchuldigen meijt nur mit einer Ver— 
warnung bedadt. Nahie dod) ſchon die Weltausitel- 
lung von 1900, die F. einig und berubigt fehen mußte. 

Die Regierumg, die fic) durchaus auf die Linke, ſo— 

ar auf einen Teil der Sozialiſten jtiigte, Denen der 
Handelsminijter Millerand entjtanunte, ſchlug, wenn 
aud) mit geringen Mehrheiten, alle wiitenden An— 
qriffe Der Nationalijten und der mit dieſen verbiindeten 
Meéliniſten in der Kammer juriid und vermodte die 
Weltausitellung auf das glänzendſte zu Ende ju füh— 
ren. Baris freilich war und blieb nationalijtiid, hatte 
aber dafür die Enttiujdung, dak der Zar bei jeinent 
abermaligen Bejude in F. Karis vermicd. Nad) 
außen verfolgte die Regierung eine verſöhnliche Poli— 
tif, wie fie Denn in die Wirren in China (ſ. d. S. 54 f.) 
möglichſt wenig eingrijf und das Dortige franzöſiſche 
Offupationsforps dem deutichen Felbmarjdall Wal- 
derſee unterordnete. Dagegen wurde das Rolonial- 
gebiet Frankreichs in Nord- und Mittelafrifa bejtindig 
ausgedehnt. Das fejte und wiirdige Yuftreten des 
RKabinetts Walded-Rouffeau gewann ihm immer mehr 
Anhänger; die Leidenfdhaften berubigten ſich; die 
Stimme der »Yntelleftuellen« (Schriftiteller und Ge— 
lehrten), die von Beginn an die Rationalijten bekämpft 
atten, ſchaffte fid) Gehör: man fah nuit Gleichmut 
einen der flerifalen Heeresfiihrer nad dem andern 
feine Entlaffung nehmen oder erhalten und durch 
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Frankreich (Gefdidte feit 1900), 


republifaniide Offiziere erjesbt werden. Zumal die Walded-Rouffeaus, den Kampf gegen den Klerilalis— 
Offizieridhule von St.-Cyr wurde durd den Miniſter mus und die Reaftion, kräftig fortjegen zu wollen, 
Yndvé gänzlich umgeſtaltet, da fie bisher Die Wiege | wurde 12. Juni von der Kammer mit 309 gegen 117 
des flerifalen und monarchiſtiſchen Geijteds im Heere | Stimmen und 149 Stinrmenthaltungen gebilligt. Die 


gewefen war. 


Regierung befahl darauf die Schließung aller von 


Das Jahr 1901 wurde bejonders durd) die Did | Geijtlidjen geleiteten Schulen, die nicht die vom Geſetz 
fuffion des Geſetzes fiber Das Vereinsrecht bezeichnet, verlangte Ylutorijation von der Regierung erbeten 


durch das die Regierung die Aufhebung aller nicht 
von der Staatsverwaltung genehmigten geijtliden 
Vereiniqungen herbeizuführen beabjidtigte. Da diefe 
Rongregationen Die Leiterinnen und Ratgeberinnen 
im Rampfe waren, den die Rlerifal-Nationalijten führ— 


ten, galt das neue Geſetz als die ſchlimmſte Gefabr | 


fiir dieſe Partei. Die Verhandlungen in den Kam— 
mern gejtalteten fic) äußerſt heftig. Allein die Ab— 


qeordnetenfammer nahm 29. März 1901 mit 303, 
gegen 224, der Senat 23. Juni mit 173 gegen 99 | 


Stimmen das Vereinsgefes an. Die Ausſöhnung 
Frankreichs mit Italien nad fajt 2jabriger Entfrem— 
ream fowie die glänzende Aufnahme, die der Miniſter 
des Auswärtigen, Delcafjé, in Betersburg fand, end- 
lich ein Beſuch des Barenpaares in Franfreid (Sep- 





tember) verjtartten die Stellung des Rabinetts; die, 


hoben ruſſiſchen Gäſte hatten ¢3 abermals vermieden, 
das oppofitionelle Baris mit ihrer Uniwejenbeit zu be- 
ebren. Uber aud) mit einer Macht des Dreibundes 
tniipfte F. an: es traf nit Stalien cin Ubereinfommen 


wegen der türkiſchen Gebiete am Wittelmeer und jtellte 
iiberhaupt mit jenem Staat ein freundlideres Verhält⸗ 


nis ber, als folches ſeit zwei Jahrzehnten vorbanden 
qewejen. Die Kammern erteilten denn auch dem Mi— 
nifterium eit glänzendes Vertrauensvotum, indem 
jie (Februar 1902) das von Dem Handelsminijter 
Millerand vorgelegte Geſetz über die Altersverſorgung 


Der Arbeiter ſowie das Programm der Wusfiihrung | 


bifentlider Urbeiten annahmen, obwohl legteres eine | 
Ausgabe von 663 Mill. vorherjah. Es war dies um | 


jo bezeichnender, als die Finanzlage Frankreichs fic 
bedeutend verſchlechtert, das Jahr 1901 mit einem 
Fehlbetrage von 175 Mill. abgeſchloſſen hatte. Dafür 


fand fid) gang F. bod) geehrt, als Präſident Loubet | 
gum Zaren erbielt, der er 


eine offizielle Emladun 





aud im Wai 1902 nadfam. Inzwiſchen hatten am | 


28. April und 11. Mai die Neuwahlen fiir die Wb- 
geordnetenkammer —— Es hatte ſich um 


den Entſcheidungskampf zwiſchen der fortſchrittlich 


demokratiſchen Republik und dem flerifal - monardi- 
ſtiſch nationaliſtiſchen Bündnis qehandelt. Die erjtere 
trug einen glänzenden Sieg davon, und in Baris 
triumtphierten dic Geqner. Die Wahlen ergaben 228 
Radifale, 48 minijterielle Republifaner, 45 Sozialijten, 
140 Fortidrittler, 50 Gemapigte, 45 Nationalijten, 
33 Konſervative. Waldeck-Rouſſeau hielt fein Werk 
jiir getan; er wünſchte Erholung von ſeiner gewalti- 
gen politiſchen Arbeit und gab, mit Dem ganzen Mi— 
nijterium, 13. Mai feine Entlajjung. Nachdem die 


Kammer durd) die Wahl des Miniſteriellen Bourgeois | 
zum Präſidenten (1. Juni) ibven Willen, die bisherige | 


olitif weiterzufiihren, kundgegeben hatte, beauftragte 


Loubet den Radifalen Combes mit der Bildung eines | 


neuen Minijteriums, das am 7. Juni 1902 ins Amt 
trat. Combes ſelbſt übernahm Inneres und Rultus, 
Vallé die Juſtiz, Rouvier die Finanzen, Pelletan 
die Marine, Chaumié den öffentlichen Unterricht, 
Trouilhlot den Handel, Marudjouls die öffent— 
lichen Urbeiten, Mougeot den Uderbau, Doumer- 
gue die Kolonien, Delcaſſé bewahrte das Minifte- 
rium des Auswärtigen und André das des Srie- 
ges. Die Erklärung de3 neuen Kabinetts, dic Politik 





hatten. €8 fam bieriiber in einigen Provingen, be- 
jonder in der Bretagne, ju formliden Kämpfen zwi— 
iden der Bevdlferung und den nuit der Schließung 
beauftragten Beamten. Jedoch die Regierung jepte, 
wenn aud nit Sdonung, überall ihren Willen durch. 

Smitten diefer politiſchen Kämpfe war ganz F. 
erregt durch die furchtbare Kataſtrophe, die im Mai 


die Inſel Martinique betroffen hatte. Wiederholte 


Ausbrüche des bisher als erloſchen betrachteten Bul- 
fans Mont⸗Pelé zerſtörten weite Landſtriche und die 
ganze blühende Stadt St.Pierre; 40,000 Menſchen 
fanden dabei den Tod. 

Bei dem Wiederzuſammentritt der Kammern fand 
die leidenſchaftliche Kampfpolitif des Rabinetts Com: 
bes, die weit fiber die Mäßigung Walded-Roujfeaus 
hinausging, die Billigung einer Mehrheit von 327 
YWbqeordneten, gegen 226. Die minijterielle Majoritat 
wuchs beftindig, ein neues Strafgeſetz gegen nicht- 
autorijierte Rongreqationen wurde mit 336 gegen 223 
Stinmten angenommen (Oftober 1902). Auch der 
Senat billiqte bad Verfahren der Regierung. Dieſe 
hatte aud) dad Glück, durch ibre Vermittelung den 
allgemeinen Ausſtand der Robhlenbergleute in Rord- 
und Mittelfrankreich beigulegen (November 1902). Be- 
unrubigend war nur die finangielle Lage ded Staates, 
die cin Defizit von mehr als 221 Will. aufwies. Wie 
nijter Rouvier ſchlug mehrere Steuererhöhungen vor, 
Die, 3. T. heftig befampft, endlich im März 1903 An— 
nahme in der Ubgeordnetenfammer fanden. So wurde 
die Stellung der Regierung von neuem befeftigt. 
Diefe feste mit einer bis zur Leidenſchaft gejteigerten 
Heftigkeit den Kampf gegen Die getjtliden Kongrega— 
tionen fort und fand dabei, trog der ſcharfen en: 
wirfung der Rlerifalen und ſelbſt vieler Nepublifaner, 
die Die Unterrichts- und perjinlide Freibeit bedrobt 
glaubten, eine wenn aud) fleine Mehrheit in den 
Nammern. Als im Januar 1904 Bourgeois den 
Vorſitz in der Ubgeordnetenfammer ablehnte, erbielt 
dieſen der miniſterielle Radifale Briſſon. Gelbjt die 
Ausweiſung des flerifalen Elſäſſers Delfor aus F., 
die von den Mlerifal-Nationalijten als cin Bater: 
landsverrat gebrandmarft wurde, ward von der Ab⸗ 

eordnetenfanumer 22. Jan. 1904 mit 295 gegen 243 
Stimmen gutgeheifen. 
Gefhistsliteratur. 

IGeſchichtsquellen.J Die wichtigſten Sammlungen 
der Geſchichtsquellen fiir dic franzöſiſche Geſchichte an 
Duchesnes » Historiae Normannorum scriptores an- 
tiqui« (Bar. 1619) und » Historiae Francorum scrip- 
tores coaetanei« (1686—49, 5 Bde.); namentlid 
Bouquets und feiner Nacdfolger »Rerum gallicarum 
et francicarum scriptores« (1738 ff., ſ. Bouquet), 
deren Inhalt gum grdpten Teil in Guijots »Collec- 
tion des mémoires relatifs 4 l'histoire de France« 
(1823 ff., 31 Bde.) franzöſiſch iiberjest wurde; Veti— 
tot8 »Collection compléte des mémoirs relatifs 4 
Vhistoire de France depuis Philippe-Auguste jus- 
qu’au commencement du XVII? siécle« (1819-— 26, 
52 Bde.), deren Fortſetzung die »Collection des mé- 
moires relatifs a l'histoire de France depuis l'avé- 
nement de Henri IV jusqu’'a la paix de Paris« von 
Petitot u. Montmerque (1820—29, 79 Bde.) bildet; 


“HM. 
a 


Frankreich) Geſchichtsliteratur). 


Midaud$ und Poujoulats »Collection des mémoires 
pour servir a l’histoire de France depuis le XIII- 
siécle« (1833—38, 32 Bde.); die >Gallia christiana« 
Der Benediftiner (3. Wufl. 1715—1865, 16 Bde.); 
der von Jourdan begonnene, von Iſanbert, Decrujy 
und Jaillardier fortgefeste »Recueil général des 
lois depuis 418 jusqu’en 1789« (1820—31);Gavet, 
Sources de l'histoire des institutions et du droit 
francais (1899); endlich die großartige » Collection 
de documents inédits sur l'histoire de France«, die 
das franzöſiſche Unterridtsminijterium herausgibt, 
jowie der »Recueil des instructions données aux 
ambassadeurs de France«, der von dem Unswartigen 
Unit verdffentlidt wird. Ral. Monod, Bibliogra- 
phie de l'histoire de France (1888); Langlois und 
Stein, Les archives de l'histoire de France (1891 
bis 1893); Molinier, Les sources de l'histoire de 
France, depuis les origines jusqu’en 1815 (1901 ff.). 

[Wigemeine Geſchichtswerke.] Unter den Bearbet- 
tungen der allgemeinen Geſchichte Franlreichs find feit 
Bernard Girard, Seiqneur du Haillan (» Histoire gé- 
nérale des rois de France«, 1576, 2 Bde.) neben den 
wunfangreidjen, aber veralteten Werkfen von Unquetil 
(jf. d. 1) und Simonde de Sismondi (j. d.) hervor- 
subeben: Monteil, Histoire des Francais des divers 
Etats (4. Aufl. 1853, 5 Bde.); Midelet, Histoire 
de France (1833-—74, 17 Bbde.), nebjt dem »Précis 
de l'histoire de France« (4. Aufl. 1841); Qavallée, 
Histoire des Frangais (1838-—41, feitdem bejtindig 
neue Auflagen, die jüngſte 1901, 7 Bde.); Martin, 
Histoire de France (4. Aufl. 1856 —60, 17 Bode.); 


Guizot, L’histoire de France, racontéea mes petits- | 


enfants (1872-74, 3 Bbde.); Zeller, L’histoire de 
France racontée par les contemporains, bis zum 
Tod Heinrichs IV. (1881-—90, 17 Boe.); Laviffe, 
Histoire de France jusqu’a la Révolution (in Bers 
bindDung mit Bayet, Blod, Carré u. a., 1899 ff., 
8 Bde.); Longnon, Atlas historique de la France, 
15 Rarten, mit Tert (1889, bis 1380 reichend). Bon 
deutſchen Urbeiten ijt von Wert: EU. Sh midt, Ge- 
fchidjte von F. (Hamb. u. Gotha 1835—48, 4 Bde., 
bis 1774; fortgejest von Wachsmuth). 

[Werke über einzelne Berioden.} Cartailhac, 
La France préhistorique (1889); Thierry, Ré- 
cits des temps mérovingiens (neue Ausg. 1887); 
von den Rarolingern bis zur Reformation: 
Warntinig und Gérard, Histoire des Carolin- 
giens (Uriijjel 1864, 2 Bde.); Lot, Les derniers 
Carolingiens (1891); Fuftel de Coulange, His- 
toire des institutions politiques de l’ancienne 
France (1875—92, 6 Bde.); Ludaire, Manuel des 
institutions francaises; période des Capétiens di- 


rects (1892); Cartellieri, Bhilipp I. Auguſt' 


(Leipz. 1899 ff.); Boutaric, Saint Louis et Al- 
fonse de Poitiers (1870); Derfelbe, La France sous 
Philippe le Bel (1861); Luce, La France pendant 
la guerre de Cent-ans (1890); Du Fresne de 
Beaucourt, Histoire de Charles VII (1881— 91, 
6 Bde.); Cherrier, Histoire de Charles VIII (2. 
Aufl. 1870, 2 Bde.); Maulde de la Claviere, 
Histoire de Louis XIT (1889—93,6 Bde.); Leroux, 


Les conflits entre la France et l'Empire pendant | 
le moyen-fige (1902); Barante, Histoire des ducs | 


de Bourgogne de la maison de Valois, 1364—1477 
(8. Wufl. 1858, 8 Bde.). 

Bon der Reformation bis zur Revolution: 
Lacretelle, Histoire de France pendant les 
guerres de religion (1814—16,4 Bde. ; deutjch, Leip3. 
1815 —16, 2 Boe.); Ranke, Franzöſiſche “ 
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vorzüglich im 16. und 17. Jahrhundert (3. Aufl., 
Stuttg. 1877—79, 6 Bde.); Mignet, Rivalité entre 
Francois I et Charles-Quint (2. Aufl. 1876, 2 Bde.); 
Ulberi, Leben der Katharina von Medicis (deutſch, 
Augsb. 1847); Baumgarten, Bor der Vartholo- 
mãusnacht (Stragb. 1882); Capefique, La Ligue 
et Henri IV (3. Aufl. 1843); Boirfon, Histoire 
du régne de Henri IV (3. Aufl. 1866, 4 Bde.); 
Philippjon, Heinrich IV. und Philipp III. Werk. 
1870 —76, 3 Bde.); B. Beller: Etudes critiques 
sur le régne de Louis XIII (1879—80, 2 Bde.), La 
minorité de Louis XIII (1892—97, 2 Bde.) und 
Marie de Médicis (1898—99, 2 Bbde.); Avenel, 
Richelieu et la monarchie absolue (1884-—90, 4 
Bde.); Hanotaur, Histoire du cardinal de Riche- 
lieu (1893 ff.); €héruel, Histoire de France pen- 
dant la minorité de Louis XIV (1878—80, 4 Bde.) 
und Histoire de France sous le ministére de Ma- 
zarin (1883, 3 Bde.); Gaillardin, Histoire du 
régne de Louis XIV (1871—78, 6 Bde.); B. Clé- 
ment, Histoire de Colbert (3. Aufl. 1892, 2 Bode.); 
Rouſſet, Histoire de Louvois (6. Aufl. 1879, 4 
Bde.); Qacretelle, Histoire de France pendant le 
XVIII. siécle (5. Aufl. 1830, 6 Bde.); Wiefener, 
Le Régent, l'abbé Dubois et les Anglais (1891— 
1900, 3 Boe.); Bliard, Dubois, cardinal et pre- 
mier ministre (1901—02, 2 Bbde.); Wubertin, 
L’esprit public au XVIII° siécle (3. Aufl. 1889); 
Tocqueville, Histoire philosophique du régne 
de Louis XV (2. Aufl. 1847, 2 Bde.); Jobez, La 
France sous Louis XV (1864—-73, 6 Bode.) und La 
France sous Louis XVI (1877— 81, 2 Bde.); Dro}, 
Histoire du régne de Louis XVI (2. Aufl. 1858, 
3 Bde.); MacKinnon, The growth and decline 
of the French monarchy (Lond. 1902). 

Die Revolution und das Kaiferreid haben 
unzählige, z. T. fehr umfajjende Werke hervorgerufen; 
als die hijtorifd) bedentenditen diirften auger Buchez 
und Roux, Histoire parlementaire de la Révolu- 
tion francaise (1833-—38, 40 Bde.), und Berville 
und Barritre, Mémoires relatifs A la Révolution 
francaise (1820 ff.,56 Bde.) — als Materialſammlun⸗ 
qen — nod) gu nennen fein: Miqnet, Histoire de la 
Révolution francaise jusqu’en 1814 (13. Aufl. 1880; 
deutſch, Leipz. 1873); Thiers, Histoire de la Ré- 
volution francaise (15. Aufl. 1881, 10 Bde.; deutſch, 
daſ. 1854 u. 6.); Blanc, Histoire de la Révolu- 
tion francaise (zuletzt 1878, 10 Bde.; deutſch, daf. 
1847—52, Bd. 1— 3); Midelet, Histoire de la 
Révolution francaise (zuletzt 1899, 10 Bde.); Dahl - 
mann, Gefdichte der franzöſiſchen Revolution (3. 
Aufl., Berl. 1864); Granier de Caffagnac, His- 
toire des causes de la Révolution frangaise (2. Aufl. 
1856, 3 Bde.); E. Arnd, Geſchichte der franzöſiſchen 
Revolution von 1789—1799 (Braunjdw. 1851 —52, 
6 Bode.); v. Sybel, Geſchichte der Revolutionszeit 
von 1789-1800 (julegt Stuttg. 1897—1900, 10 
Bde.); Soret, L’Europe et la Révolution francaise 
(1885 -— 1903, Bd. 1— 6); Chuquet, Les guerres 
de la Révolution (1885-96, 11 Bbde.); Taine, 
Origines de la France contemporaine (1877— 94, 
5 Bde. in vielen Uuflagen); Lamartine, Histoire 
des Girondins (neue Uusg. 1884, 4 Ude.; deutſch, 
, Stuttg. 1847—48,8 Bde.); Barante, Histoire dela 
_ Convention nationale (1851—53, 6 Bde.); Ternaur, 
Histoire de la Terreur(1862—69,7 Bde.); Scjout, 
Le Directoire (1895—97, 4 Bde.); Udolf Sd midt, 
Tahlo ux de la Révolution francaise (Leip;. 1867 
bis 1870, 3 Bde.); die » Histoire de France, etc.« von 
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PBignon (jf. d.); Thiers, Histoire du Consulat et 
de l'Empire (1845—69, 21 Bbde.; mehrfach deutſch); 
Lanfrey, Histoire de Napoléon I (1867—75, 5 
Bde.; deutſch, 2. Ausg., Minden 1885, 6 Bde.). 
Bon der Rejtauration bis zur Qulirevolu- 
tion: Lacretelle, Histoire de France depuis la 
Restauration (1829—35, 4Bde.); Capefique, His- 
toire de la Restauration (3. Mufl. 1842, 4 Bde.); 
Lamartine, Histoire de la Restauration (neue 
Ausg. 1869, 8 Bde. ; deutſch, Stuttg. 1853); de Vau— 
labelle, Histoire des deux Restaurations (8. Aufl. 
1874, 10 Bde.); BViel-Cajtel, Histoire de la Re- 
stauration (1860—77, 20 Bode.); €. Daudet, His- 
toire de la Restauration (1882).— Bon der Thron- 
befteiqung ee Ge 
neuejte Zeit: Louis Blanc, Histoire des dix ans 
1830—1840 (12. Wufl. 1877, 5 Bde.; deutſch, Leip. 
1847); Reqnault, Histoire de huit ans 1840—1848 
(4. Aufl. 1878, 38 Bde.); Hillebrand, Gefdidte 
Frankreichs 1830— 1848 (2. Aufl. Gothal 881, 2 Bde.); 
Thureau-Dangin, Histoire de la monarchie de 
juillet (1884—92, 7 Bde.); Lamartine, Histoire 
de la révolution de 1848 (2. Aufl. 1849; deutſch, 
Leipz. 1849, 2 Bde.); Garnier-Pages, Histoire 
de la révolution de 1848 (1861—72, 10 Bde.); La 
Worce, Histoire dela seconde République francaise 
(1887, 2 Bde.); Duvergier de Hauranne, His- 
toire du gouvernement parlementaire en France 
1814—1848 (1857—72, 10 Bbde.); Delord, Histoire 
du second Empire (1868—75, 6 Bbde.); La Gorce, 
Histoire du second Empire (1894 —1903, 6 Bde.); 
J. Favre, Le Gouvernement de la Défense natio- 
nale (1871-—75, 3 Bde.); Balfrey, Histoire de la 
diplomatie du Gouvernement de la Défense natio- 


francais (1874—75, 2 Bde.); Sorel, Histoire diplo- 
matique de la guerre franco-allemande (1875, 2 
Bde.), und die bei dem Artikel -Deutſch-franzöſiſcher 
Krieg« verjeidneten Werfe; Zevort, Histoire de la 
troisiéme République (1896—1901, Bd. 1—4); 
Hanotaur, Histoire de la France contemporaine 
1871—1900 (4 Bbe., 1903 ff.; deutſch, Berl. 1903 ff.). 

[Werke ber befondere Verhaltniffe.] Fouillée, 
Psychologie du peuple frangais (1898); Pigeon- 
neau, Histoire du commerce de la France (1885 
bis 1888, Bd. 1—2, bis 16. Jahrh.); Clamage- 
ran, Histoire de l'impét en France (1867—77, 
3 Bde.); Guizot, Histoire de la civilisation en 
France (14. Aufl. 1886, 4 Bde.); Rambaud, His- 
toire de la civilisation contemporaine en France 
(umfaffend die Entwidelung von 1789 —1900, 6. Aufl. 
1901); Bicot, Histoire des Etats généraux en 
France (2. Aufl. 1888, 5 Bde.); Flaffan, Histoire 
générale de la diplomatie francaise (2. Aufl. 1811, 
7 Bde.); Warnfinig und Stein, Franzöſiſche 
Staats u. Rechtsgeſchichte (Bafel 1846—48, 3 Bde.); 
wélice, Histoire des protestants de France (8. Aufl. 
1895; deutſch, Leipz. 1855); Guilbert, Histoire des 
villes de France (1844—49, 6 Bde.); Giquet, His- 


toire militaire de la France (1849, 2 Bbde.); Baquier, | 


Histoire de l'unité politique et territoriale de la 
France (1879 —83, 3 Bde.); Babeau: La ville sous 
l'ancien 4 7 (1880), Le village sous l’ancien 
régime (2. YU 


bilipps bis auf Dic 


Frankſtadt — Franſe. 


Derſelbe, Dictionnaire historique des institutions, 
meurs et coutumes de la France (6. Aufl. 1884); 
BViollet, Histoire des institutions politiques et 
administratives de la France (1890—98, Sd. 1 wt 
2); Debidour, Histoire des rapports de l’Eglise 
et de l’Etat en France, 1789-- 1870 (1898); Glaf- 
jon, Histoire du droit et des institutions de la 
France (1887—1902, Bd. 1—8); Le Brun, L’an- 
cienne France, étude sur les anciennes provinces 
frangaises (1901); Levajfeur, La population fran- 
caise (1889—92, 3 Bde.); Sd ine, Histoire de la 
population frangaise (1893); Hillebrand, F. und 
die Franzoſen in der gweiten Halfte de3 19. Jabrhun- 
derts (4. Aufl., Berl. 1898); Sarrazin, F., feine 
Geſchichte, Verfajjung und ſtaatlichen Einrichtungen 
(Leipz. 1897); aud) die bei den Abſchnilten über Fi⸗ 
"ea Heerwefen, Marine x. angegebenen Werte. 





nFftadt, 1) Stadt in Mähren, Bezirlsh. Mijtet, 
im Zale der Lubina, an der Linie Kojetem-Bielig der 








Nordbahn gelegen, mit Bezirksgericht, Webefdule, 
Baumvollwebereien, Uppreturen und Stridwaren- 
fabrifen, hat (1900) 5757 tidjech. Einwobner. Südlich 
liegt der ausſichtsreiche Radhofdt (1130 m). 
2) Stadt in Mähren, Bezirksh. Schinberg, an der 
Staatsbahnlinie Sternberg-Ziegenbals, mit (1900 
2330 deutiden Einwohnern. 

—— , |. Francs-tireurs. 

nquedville (pr. frantwit), Pierre, Bildhauer, 

j. Frandeville. ; 

Sranfeini (pr. fronjgid, Stephan, aoe 
Statiftifer, geb. 1796 zu Bodio im Nanton Teſſin. 
geſt. 19. Jult 1857 in Bern, war 1819 — 23 Lehrer 
im Mailand und wurde 1826 Direftor einer Schule 


zu Lugano. 1829 wirkte F. fiir die in Teſſin vor- 
nale (1871--73, 3 Bbde.); Derfelbe, Histoire du 
traité de Francfort et de la libération du territoire | 


ereitete Verfaffungsreformt durd eine anonynte Bro- 
ſchüre, Die viel ufieben erregte, namentlid aber als 
Redatteur des »Osservatore de Carefio<, der jedod 
1830 unterdriidt wurde. Nad) Annahme der neuen 
Konijtitution im Juli 1830 wurde er gum Mitglied 
de8 Grofen Rates und bald darauf gum Staatsſekre⸗ 
tir erwablt. Seitdem gebirte er faft fortwibrend 
der oberſten Staatsbehirde feines Kantons an und 
machte fic) befonders durch Hebung des Unterridts- 
weſens fowie durch Befirderung der Induſtrie und 
des Handels verdient. Nad) Unnahme der neuen 
Bundesverfajjung wurde er 1848 zum Mitglied des 
Bundesrates gewählt und ibm die Verwaltung des 
Innern fibertragen. Die Schweiz verdankt ihm die 
Griinding des Züricher Polytednifums. F. ijt als 
eigentlidjer Schöpfer der ſchweizeriſchen Statijtif zu 
betradjten. Er ſchrieb: »Statistica della Svizzera 
Lugano 1828; 2. Aufl. 1848 —49, 2 Bde. und 
Supplement 1851; deutid), 2. Aufl. Bern 1848 — 
1851); »Statistica della Svizzera italiana« (Lugano 
1837— 39, 3 Bde.) und »Überſichten der Bevdlferung 
der Schweiz⸗ (Vern 1851). Val. Gfeller, Stefano 
F. cin Förderer der Schweizer Statijtif (Bern 1899). 
Franfe (Franze, Franje, franj. Frange), cin 
Saum oder Band mit dict herabhängenden Faden, 
entiteht zunächſt aus der an der Querſeite ftehen blet- 
benden Lofen Kette eines gewebten Stoffes und ijt jtili- 
jtijh als Vorläufer aller Pojamenten anzuſehen. Die 








F. wurde ſchon bei den alten Ägyptern künſtleriſch 
verwertet als Endigung der Binden und Tiider aus 


ufl. 1884), Les artisans et les domes- | feinwand. Im Mittelalter wurde die F. aus verfdie- 


tiques d’autrefois (1885) und La province sous | denfarbigen loſen Seidenfäden an ſchmaler Borte als 
l’ancien régime (1894, 2 Bde.); Chéruel, Histoire Beſatz der Kirchenausſtattung felbjtindiqg und von 
de l'administration monarchique en France depuis | Der häuslichen Kunſt übernommen und im Stile Der 
Philippe-Auguste jusqu’a Louis XIV (1855, 2 Bde.); | Beiten verfdiedenartiq ausgebildet. 


Franſecky 
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Frauſecky (pr. fransth, Eduard Friedrich von, es ſolle zum Schutze gegen die drohende Übermacht 


preuß. General, geb. 16. Nov. 1807 zu Gedern im 
Großherzogtum Heſſen, geſt. 21. Mai 1890 in Wied: | 
baden, trat 1825 ins Heer, fam als Hauptmann in | 
den Generalftab und gwar zur kriegsgeſchichtlichen 
Abteilung und wurde ſpäter Lehrer an der Rriegs- 
afadentic. Als Major im Groen Generaljtab war 
ex Direftor der kriegsgeſchichtlichen Abteilung und 


| RNordamerifas und Ruplands Deutidland die Basis 
einer groken mitteleuropadifden Föderation bilden, 
die zur Bereinigung des ganzen abendlindifden 
Europa fiihren müßte. Außerdem ſchrieb er nod: 
»Kritik aller Barteten« (Berl. 1862); »Das neue 
Deutidland« (Leipz. 1871); »Die Religion de3 Na- 
tionalliberalismus< (daj. 1872); » Der Untergang der 





Chefredatteur des »Wilitarwodenblattes<. 1855— | alten Parteien und die Partei der Zukunft« (daf. 
1857 Chef vom Generaljtab des 3. Urmeeforp3, Ende 1878); »Die deutſche Politif der Sufunft« (Bd. 1 mit 
1857 Kommandeur des 31. Ynfanterieregiments in | O. Schuchardt, Celle 1899; Bd. 2 von Schuchardt, 
Erfurt und 1860 ins RrieqgSminijterium berufen, | 1900) u. a. 
führte er 1860 die oldenburgi}d)-hanjeatiide Brigade. Franul von Weiffenthurn, Johanna, Schau- 
1864 iibernahm er das Kommando der 7. Divifion gu | fpieldidterin und Sdaujpielerin, geb. 1773 im Ko— 
Magdeburg, fiihrte dieje 1866 ins Feld, trug bei | blenz, gejt. 17. Mai 1845 in Wien, Todter eines 
Münchengrätz (28. Juni) weſentlich sum Siege bei | Schaujpielers, namens Benjamin Griinberg, 
und dedte bet Königgrätz im Walde von Benatek den | mußte durch Spielen in Kinderkomödien der verwil— 
linken Flügel der preußiſchen Schlachtlinie bis zur weten Mutter das Brot verdienen helfen und fam 
Anlunft des Kronprinzen und focht 22. Juli bei Blu- | 1787 nad) München. Seit 1789 am Burgtheater in 
menau. 1867—69 mit der Inſpektion der ſächſiſchen Wien angeftellt, verheivatete fie fid) 1791 mit einem 
Infanterie betraut, ward F. 11. Juli 1870 fomman- Beamten obigen Namens, blieb jedod) bei der Bühne. 
bicrender General de3 2. Urmeeforps, focht bei Gra- Als Schauſpielerin heroiſcher Rollen wie aud im 
velotte (18. Uug.), nabm fiber zwei Monate an der | Konverjationsfad war fie vortrejflid ; Napoleon, vor 
— von Meg teil und riictte Dann mit ſeinem dem fie in Schönbrunn 1809 die Phädra ſpielte, ließ 
orps in die Zernierungslinie vor Baris ein. Wuf | ihr 3000 Frank mit befondern Romplimenten jujtellen. 
bie Nadhridt von dem Zug Bourbalis gegen Ojten 





| 1842 entfagte jie der Bühne. Ihre dramatifden 
der Siidarmee unter Manteuffel zugeteilt, bildete er | Werke, die faft alle Beifall fanden, erfdienen geſam— 
melt als »Schauſpiele- (Wien 1804 —17, 6 Bde.), 
»Neue Sdhaujpielee (daf. 1817, 2 Bde.; 2. Wuil., 
Berl. 1823) und »Neueſte Schaujpiele« (Wien 1821 
bis 1836, 6 Bde.). 

Franhyova (jpr. franjowa, jebt aud) WMracs, for. 
aratſch) Groggemeinde im ungar. Komitat Torontal, 
an der Staatsbabnlinie Grok-Becsteret-Grof-Ritin- 
da, mit (1901) 8487 ferbijden und magyar. (griechiſch⸗ 


deren redjten Fliigel und —— Feind über die 
Schweizer Grenze. Nach dem Kriege wurde F. Kom— 
mandeur des 15. Armeekorps in Straßburg, auch 
um Chef des 5. pommerſchen Infanterieregiments 
tr. 42 ernannt und vom deutſchen Reichstag mit 
450,000 WF. dotiert. 1879 wurde F. Gouverneur 
von Berlin und nahm 1882 den Abſchied. Geine 
hinterlajjenen »Denfiwiirdigfeiten« wurden, nad an- 


dern Mitteilungen und Quellen ergiingt, herausge- | orientalifden und rimijd-fatholijden) Cinwohnern. 


geben von W. v. Bremen (Vielef. 1900). 


derlindifder Staatsmann, ſ. ‘Butte. 


Frauſen van de Putte, Jiaac Dignus, nie- | Francesco, 
mann), minnlider Vorname, den zuerſt Franjistus 


Frauz — Franciscus, franz. Francois, ital. 


pan. Francisco, foviel wie Franke, Franz⸗ 


Franskillon (Fransquillon), cin von den Flamen von Aſſiſi qetragen haben foll. Hervorragende Fiirjten 


erfundenes Wort zur Bezeichnung de 
deutſchen Belgier, welche die —— Bildung, 
Sitte und Sprache der flämiſchen vorziehen. Auch 
in Elſaß-Lothringen wird F. als Bezeichnung der 
franzoſenfreundlichen Partei angewendet. 

Frantz, Konſtantin, Politiker und Publiziſt, 

eb. 12. Sept. 1817 als Sohn eines Landpredigers 
tm ehemaligen Bistum Halberſtadt, geſt. 2. Mai 1891 
in Blaſewitz bei Dresden, widmete ſich anfänglich der 


jenigen nieder- dieſes Namens: 


Uberſicht nach den Landern. 
Deutſche Kaiſer 1, 2. Reapel, f. Sigilien 15, 16, 


Anhalt 3. Ofterrei 10 —13. 
Bretagne 4. Sadjen 14, 
Frankreich 5, 6. Sijilien 15, 16. 
Hobenjollern 7. Spanien 17. 
Modena 8, V. 


IDeutſche Maifer.] 1) F. 1. Stephan, geb.8. Dey. 


Mathematit und Philoſophie und ſchrieb eine »Phi- | 1708, get. 18. Aug. 1765 in Innsbruck, Sohn des 


— der Mathematife (Leipz. 1842), ſpäter nod) | Herzogs Leopold 
»S <i pofitive Bbilofophie« (Köthen 1880, | Bar und der Prinzeſſin 
ald aber wandte er fich den Staat8wiffen- wurde feit 1723 in Wien am faijerliden Hof erzogen 


3 Bde.). 
ſchaften und der praftijden Politif gu. Nachdem er 
Franlreid, Ungarn und Polen bereijt, wurde er 1852 
im Minifterium des Uuswiirtigen in Berlin angeftellt 
und ging 1853 al8 Ronfulatsbeamter nad Spanien. 
1856 nad) Deutſchland auriicgefehrt, trat er bald dar- 
auf auger Dienft und lebte in Blafewigs bei Dresden 
ausſchließlich literarifden Urbeiten. Einerſeits rid | 
teten fid) diefe auf eine neue Begriindung der allge- 
meinen Staatslehre, wie in ber »Vorſchule zur Phy— 
fiologie der Staaten« (Berl. 1857) und in der »Na— 
turlebre des Staats« (Leipz. 1870), anderfeits anuj 
die unmittelbar praftijden Fragen, wie » Die foziale 
Steuerreforme (Maing 1881). Yn den Seriften: 
»linterfuchungen iiber dad europäiſche Gleichgewicht ⸗ 


erm und 
tiéans, 


Rarl von Lothri 
lije Charlotte von 


ofep "g 
und mit dem ſchleſiſchen Gerjogtum Teſchen belehnt, 
folgte 1729 feinem Bater in Yothringen und Bar, 
trat aber infolge des zwiſchen Frankreich und Ojter- 
reid) zur Beendigung des Volniſchen Crbfolgetrieges 
ju Bien geſchloſſenen Friedens 1735 feine Crblande 
an Ludwigs XV. —— Stanislaus Leſz⸗ 
czynſti ab und erhielt als Entſchädigung die Unwart- 
idaft auf das Großherzogtum Tosfana, das er 1737 
nad) Erlöſchen des Hauſes Medici in Bejig nahm. 
Seit 12. Febr. 1736 mit Maria Thereſia. der Tochter 
Kaiſer Karls VL, vermählt, unterzeichnete er 11. April 
1736 die Ubtretungsurfunde und erhielt fiir fid) die 
Generaljtatthalterfdaft der Niederlande und die Zu⸗ 
ſage der Hand der zweiten Kaiſerstochter, Marianne, 





(Berl. 1859), »Der Föderalismus« (Mainz 1879) 
und »Die Weltpolitife (Chemnitz 1883) forderte er, 


fiir feinen Bruder Marl. Nad) dem Tode Karls VI. 
(1740) von feiner Gemablin jum Witregenten der 
57* 
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õfterreichiſchen Erblande erklãrt. hatte er — 
fermen dtreften Anteil an der St 

aber nach Waris VIL Tode (20. Jan. 1745) romtid- 
deuticher Raifer (romung ju Ftanffurt4. Cf. 1745). 
De Leitung der politichen A Deutich⸗ 
lands überließ F. ſeiner Gemahlin, wogegen er ſich 
um debung vor Biñenſchaft und Kunjt, Handel und 
Gemerbe im Literretch bemühte. Bon femen fint 
Sdbnen wurden Jotenb (IL) und jpater Leopold: IT.) 


Ratier, der 1765 Tostana erhalten hatte, Ferdinand i 


Herjog von Modena, Marimilian Hodh- und Deutid- 

meiiter, Dom feinen vier Todtern Karoline Konigin 
von Neadel. Amalie Herzogin von Karma und Waria 
Untomette Königin von Frantreih. Bal. Seyfart, 

Leben u. Taten Kater F. IJ. Mürnb. 1766); Fromm. 
Die Ratierwahl F.’ J. Dinſertation, Jena 1853). 

2) F. IL Jofeph Kart, als Kaiſer von Literreih 
a. L, ged. 12. Febr. 1768 im Floreny geit. 2. Mar; 
1835 in Sten, Sohn Kaiſer Leopotds LL (7. d.) und 
der Marie Luiie, einer Tochter König Karis LIL von 
Spanien, anf im lovey feit 17844 aber unter der 
Leitung femmes Dheims Dofeph IL in Bien erzogen. 
beglettete 1788 den Ratier auf emem Suge gegen die 
Zirfen und übernahm 1789 unter Laudons Leitung 
jelbit den Oberbefehl. Vom 18. Febr. bis 12. Mar; 
1790 filbrte er nad Jotephs IL Tode bis ym Ein 
treffen ſeines Baters aus Tosfana mterimtiid die 
Regierung, von Kaunitz beraten, trat nad ſeines Ba- 
ters Lode (1. War; 1792) die Regierung in den öſter 
rechten Erblanden an und ward 14. Juli jum ro- 

miſchen Rater gefront. Infolge des Bündnifſes. das 
Leopold IL 7. Febr. 1792 mit Vreußen —— 
reid) geicdlotien, begann der t Krieg, den 
fegte, als Ereugen den Separatirieden ‘a yer 
(5. Upril 1795) abidhlo® Nad dem Borriiden der 
Franzoien in Italien unter Napoleon ¢ trat 
F. tim Frieden von Campo Sormio (17. Ott. 1797) 
Maitland und dte Niederiande } Benedig, Iſtrien 
und Dalmatien ab. 1799 famprte F. im Bunde mit 
Rußland und England anf lũcklich gegen Fyranf- 
rei, verlor aber durch die Nie ge ber —— 
ſeine italieniſchen Beſitzungen und ward durch den 
Frieden von Luneville 9. Febt. 1801) su neuen qroken 
Cvfern geywungen. Nac dergeblichen Vermittelungs- 
veriuden begann F. 1805 in Serbimdung mit Rug- 
land, Shweden und England den dritten Krieg, dod 
die Shladten bet Ulm und Auiterlitʒ zwangen ihn 
jum Frieden von Pretßzburg (26. Dez. 1805), ibn 
abermals groge Gebietsteile (befonders Tirol und 
Benetien) mit 3 Will. Einw. koſtete. Nachdem F. 
ion 14. Mug. 1804 den Titel eines erblichen Kaiſers 
von Literretch angenommmen hatte, legte er nad Er⸗ 
richtung des Hhernbundes (12.—17. Juli) 6. Aug. 
1806 Die Deutiche Ratiertrome nieder. Neutral bet dem 
Rriege Breugens und Ruglands gegen Franfreich 
(1806—O7), verlot er Durd) Dem Dierten Krieg gegen 
Rapoleon nad der Schlacht bei Bagram im Wiener 
Frieden (14 Cft 1809) 100,000 qkm Landes (na: 
ment lich Illdrien) nut gegen 4 Mill Einw. Perien⸗ 
lid) beqte F. gegen Naboleon eine unüberwindliche 
Abneigung, und daran anderte aud detien Bermah- 
tung mit ¥.’ alteiter Tochter Marie Line (1. April 
1810) nichts. Nad emer Unterredung in Dresden 
vereinigte ſich F. (tm Wai 1812) mit Ravoleon yum 


Feldzug gegen Rugland, belt ich nach defien ungliid- jf 


lichem Uusgang einige Jett neutral, trat aber 12. Aug 
1813 der Roalition gegen Frankreich bet und ward 
durd den erjten Barrier Frieden vom 3O. Wat 1814 | 


Franz (eutidhe Kaiier, Anhalt, Bretagne). 


jeter Borfahren beſeſſen hatte Seit 1815 berridste 
ward F. in ungeltirtem Frieden. mur m der LYourbardet 
bead 1891 eim WnffeamD ond. ——— 
tat Innern ließ tt ganzen das Hergebrachte beſtehen. 

wenn aud) 1804 das Strafgejetz, 1510 dad bdürger· 
liche Gefetz erneuert die S 


niedergehalten. deionDers die kontitutioneilen 
bungen unterdriidt. F. war ein eng 
luber Gent, leqte aber om perſonlichen — 
batriarchaltiches Boblwollen an dex Tag und beja; 
deShalb berm Bolf etme qewuje Bopulariit F war 
viermal vermabit: fett 1788 mit Etijabeth Babeimune. 
Vrinzeſſin von Wirttemberg, die am 18. Febr. 1790 
finderlod jtarb; fett 1790 mut Maria Thereie pom Si- 
— die amt 13. Wpril 1807 itard, mad dem fre tho 13 

Kinder geboren, unter thmem den ipdterm Ratier Fer- 
dinand von Ofterreich: fert 1908 ont Ware Yudovis 
Beatriz, Erinjefitn von Modena, dte am 17. April 1816 
ſtarb, umd fett 1816 mrt Karoline Anguite. Tochter 
õ Joteph von Banern. der 1814 


mit fetnen 
Beer * 1874) herausgegeben. Denfuniler fend 
ifm m Wren, Brag, Gra; und Aranjewsbad errichtet 
Ral. (0. Goruast Sake & und Wetterund ¢ Lew. 
; Meynert, Rarer F. L (Sen 1871—73, 
2 Bre.) BWolfsgruber, F. L. Ruiter von Ojter- 
reid) (Dai. 1899, 2 Bde.); v. Helfert, Katier F L 
von Ofterreth und die S des lombardo- vere: 
zianiſchen Königreichs (daj. 1901); Wertheimer, 
Die dret eriten Frauen des Naijers F. (Leip; 1893); 
Guglia, Katierm Maria Ludovita (Wien 1994). 
{[Minbalt.} 3) ) Leopold Hriedrid F. Herzog 
pon Unbalt-Deiiaw, ĩ. Leopold ( Unbalt). 
[Vretagne.] 4) 5. IL, Herzog von —— 
Sohn des Grafen Richard von Ciampes, ged. 1 
folgte 1458 jetnem Setter Urthur 


worin ex dem Herzog F. alle von Diciem beaniprudsten 
Rechte jugeitand. Indes exjt 1475 wurde em dauern 


Franz (Frantreid), 


von Frankreich, deren Todter Claudia König Franz J., 
wodurd) die Bretagne an Frankreich fam. 
IFrantreich.J 5) FL, König von Frantreid, 
geb. 12. Sept. 1494, geſt. 31. Mar; 1547, Sohn Karis 
von Orléans, Grafen von Unqouléme, und der Luife 
von Savoyen, folgte feinem 
vater, dem Konig Ludwig XIL, 1. Jan. 1515 auf dem 
franzöſiſchen Thron. F. beſaß die beſtechendſten Gaben 
des —2*8 er war der eleganteſte Kavalier des Rei- 
ches, von feinjter Bildung und voll Neiqung für Dich— 
tung und Kunſt; feurig und lebendig war jein Wefen, 
und brennender Ehrgeiz bejeelte ihn. Aber diefe glän— 
zenden Vorzüge verhiillten nur notdürftig feine tiefen 
moralifden Mängel: zügelloſe Genußſucht, gänzliche 
Immoralität, deſpotiſche Herrſchbegier. Selbſt Aus— 
dauer und kräftige Beharrlichleit ſowie wahres Inter⸗ 
eſſe fiir ſein Volk und ſeinen Staat gingen ihm ab. 
In der Tat überließ er die Leitung der Staatsange— 
legenheiten ſeiner Mutter und ihren Günſtlingen, dem 
Connetable Karl von Bourbon und dem Kanzler 
Duprat, und unternahm ſofort einen Feldzug nach 
Italien. Nachdem er die Mailand ſchützenden Schwei— 
get bet Marignano beſiegt hatte (13. und 14. Sept. 
1515), trat Herzog Maximilian Sforza 4. Ot. 1515 
fiir eine Penſion von 30,000 Dufaten das Herzogtum 
an F. ab. Diejer ſchloß 19. Dex. 1516 mit dem Papſt 
Leo X. cin Ronfordat ab, das die franzöſiſche Rirde 
Dent Konig iiberlieferte. Auch mit Konig Kari J. von 
Spanien, dem Herrn der RNiederlande, jtellte er ſich 
freundlid), indem er ju Noyon (13. Aug. 1516) mit 
ifm ein Bilndnis einging. Dod) judte er die Be- 
qritndung einer habsburgiſchen Weltherrſchaft dadurd 
au verbindern, daß er ſich nad Dem Tode des Kaiſers 
Maximilian 1519 eifriq um die deutſche Raijertrone 
bewarb und, als ihm dies nicht glückte, mit Karl V. 
einen Kampf um das Ubergewidt in Europa begann. 
Da er aber feine Verbiindeten hatte und er und fein 
Hof die fiir den Krieg beftimmten Gelder in Aus— 
ſchweifungen vergeudeten, fiel der erjte Krieg F. gegen 


Rarl V. (1521 — 26) febr unglücklich fiir den erjtern | 


aus. Nachdem fein Angriff auf die Niederlande miß— 
ge. im Mailändiſchen fein Feldherr Lautrec bei 

icocca (29. April 1522) befiegt, der Connetable von 
Bourbon jum Kaiſer übergegangen war, fiihrte F. 
jelbjt ein Heer nad Italien, ward aber 24. Febr. 1525 
dei Pavia bejiegt und gefangen genommen. Erivurde 
in Madrid gefangen gebalten, bis er in Dem Madrider 
Frieden (14. Yan. 1526) eidlich verſprochen hatte, das 
Herzogtum Burgund an Karl abjutreten, auf Neapel 
und Mailand ju verzichten, Karl von Bourbon yu 
rejtituieren und des Kaiſers Schweſter Eleonore, die 
Witwe des Königs von Portugal, zu beiraten. Aber 
nad feiner Freilajjung (19. Marz 1526) brad er alle 
diele Bedingungen. pit Clemens VII., auf die 
Macht des Kaiſers eiferſüchtig, ſchloß mit ibm gu Cog- 
nac (22. Mai 1526) ein Bilndnis (die Heilige Liga) 
zur Befreiung Staliens, dem aud) Heinrich) VIII. von 
England beitrat. Indes diejer zweite Krieg gegen 
den Kaiſer (1527 — 29) hatte fein bejjeres Ergebnis 
als der erjte. Gin franzöſiſches Heer unter Lautrec, 
das 1528 bis Neapel vordrang und diefes belagerte, 
qing infolge Mangels zugrunde. Cin andres fran- 

öſiſches Heer in der Lombardei ward 21. Juni 1529 

ei Landriano vernidtet. So mute F. froh fein, in 
dem durch Luife von Savoyen und des Kaiſers Tante 
Margarete von Ojterreid) äbgeſchloſſenen fogen. Da- 
menfrieden ju Cambrai (5. Mug. 1529) den Madrider 
Frieden mit der Ermäßigung beſtätigt ju erhalten, 
daß er, anjtatt Burgund abjutreten, 2 Weill. Kronen 


etter und Sdhwieger: | 
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bezahlen und Tournai an Karl überlaſſen follte. Er 
mußte untitig gufehen, wie nun Karl die franzöſiſche 
Bartei in Stalien unterwarf und bejtrafte. Bald 
nadber vermablte F. fid) verfprodenermafen, hatte 


aber zugleich cine Maitreſſe in der Perſon der Anna 


| Goldtaler (= 50 Will. 


von Piſſeleu, die er zur Herzogin von Ctampes (ſ. d.) 
erhob. Seine Vergnuͤgungen fojteten jährlich 11/2 Will. 
f.). Er zog berühmte Ge— 
lehrte (Guillaume Budd) und Künſtler (Leonardo da 
Vinci) in fein Land, lie} durd Peliſſier hebräiſche 


und griechiſche Manuſtripte faufen, qriindete Biblio: 











thefen und erridjtete neue Brofefiuren. Unter den 
Künſten pflegte er befonders die Baufunjt: das Louvre, 
Die Schlijjer zu St.-Germain-en-Laye, Fontainebleau, 
Boulogne und Chambord wurden unter ifm erbaut. 
Die Maler Undrea del Sarto, Roſſo Rofji, Brima- 
ticcio nabm er in feine Dienfte; Ruggieri, Fontana 
und Bellini ſchmüchten Fontainebleau. Nad dem 
Tode feiner Mutter ftand er unter der Herridaft des 
harten, babgierigen und fanatifden Montmorency 
und, nadjdem Diejer 1541 in Ungnade gefallen war, 
unter Der Des Rardinals von Tournon und de3 Mar- 
ſchalls von Unnebaut, rg befaibigter, aber redlicher 
Manner, die namentlid) die gerriitteten Finanjen 
wieder in quten Stand bradjten. F. in feiner deſpo— 
tiſchen Weiſe wandte fic) nad kurzem Zögern ent- 
{cieden von dent Protejtantismus ab underlies gegen 
die Proteſtanten das Edift von Fontainebleau (1. Juni 
1540), das allen Ridtern die ſtrengſte Beſtrafung 
Der Kegeret als eines nicht allein religidjen, fondern 
aud ſtaatsgefährlichen Verbredens zur Pflicht machte. 
1545 lief F. viele Taufende harmlofer Waldenfer in 
der ndrdliden Provence hinſchlachten. Trogdem madte 
ſich F. durchaus fein Gewiſſen daraus, fid) nicht allein 
mit den deutſchen Proteſtanten, ſondern ſelbſt mit den 
furchtbarſten Feinden der Chriſtenheit, den Tiirfen, 

egen den Kaiſer zu verbiinden. Als dieſer durch einen 
ſiegreichen Zug gegen die tuneſiſchen Seeräuber ſeine 
Kräfte geidwaddt hatte, eröffnete F. feinen dritten 
Strieq (1536—38) gegen ihn; allein die Bemiihungen 
bed Bapites Paul ILL. führten den Abſchluß eines 
— * Waffenſtillſtandes auf Grund des status 
quo zu Nizza (18. Juni 1538) herbei. Indes nad 
Rarls V. unglücklicher Expedition gegen Wigier 1542 
unternahm F. gegen ibn einen vierten Krieg. Indem 
er dabei die Tiirfen zur Verwüſtung Italiens herbei- 
rief, erregte er den Abſcheu ganz Curopas. Während 
im Gilden der Graf Franz von Enghien die Kaiſer— 
liden bei Cérifoles ſchlug (14. April 1544), drangen 
Karl V. und Heinrid) VIL. von England erobernd bis 
in die Nabe von Baris vor. So mupte F. 18. Sept. 
1544 gu Crépy-en-Laonnais mit dem Raifer Frieden 
ſchließen, der auf den Friedensbedingungen von Can: 
brai berubte und iiberdies J.’ Mitwirtung in Rarls 
Kämpfen gegen Tiirfen und Proteftanten verhieß; mit 
England fam ein fiir F. ungiinjtiger Friedensſchluß 
erjt 7. Juni 1546 zuſtande. F. hatte aljo 30 Jahre an 
der Wiederherjtellung der franzöſiſchen Macht in Ita— 
lien mit — ae en a Menfchenteben und 
vieler Millionen an Geld vergebens gearbeitet; denn 
bei feinem Tod war die habsburgiidhe Macht dort 
feiter und ausgedehnter als je zuvor. Er hatte aufer 
feinem Gohn und Nadfolger Heinrich IT. nod) zwei 
Töchter, Claudia (vermabhlt mit Jafob V. von Schott- 
land) und Margarete (Die Gemahlin Emanuel Poili- 
bertS von Gavoyen). 1855 wurde im Louvre fein 
Reiterftandbild erridtet. Val. Herrmann, F. L 
(Leip;. 1824); Riderer, Louis XII et Frangois | 
(Par. 1825, 2 Bde.); Capefique, Frangois I et la 
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——— Ie (1885 — 90), 4 Bee); Jule Bardoe 


oof bea The. Bol. Louis Paris, —— 
lettres ete, relatives au régne de Francois II (Bar. 
1841); Dela Barre-Puparca, Histoire de F. I 
(Daf. 1867); Botiquet, La maladie et la mort 
de Francois II (bai. 1893); Belleval, Les fils de 
Henri IL Francois. II (dai. 1898). 
— 7,Friedrich F. Xavier, Prins 
en, ſ. Friedrich 2S). 
Mesrvena.] 4) %. IV. Joſeph Marl Ambro- 
ſius ——— RXx⸗eg von Modena, Erz— 
het zog bon — be 1779, geit. 21.5 
1846, Sohm bes $ Ferdinand von Liter- 
reid, ber, ein j —— — 


gtlangte 1815 zur 
und folgte wh Taher 1529 m ben 
Maſſa und Carrara. Bon mafloiem Hak gegen die 
Revolution erfiillt und gan; unter dem Einfluß der 
Jeſuiten ſtehend, vertrat %. aufs entidiedenite den, 
abjolutijtiiden Standpunft. Nad der franjofiiden 
Julirevolution von 1830 erfannte er den König Lud- 
wig Pbilipp nidjt an, unterjtiigte Dagegen Don Car: ° 
los alg Rinig von Spanien und gewährte Dom Mi- . 
guel eine Freiſtãtte an fetnem Hof. 1831 lief er, als | 
tn Modena eine Verſchwörung ausbrad, eine ba 
Teilnehmer verhafien, floh dann 5. Febr. auf diter 


reichiſches Gebiet, fehrte aber ſchon 9. Marz mit djter- | 
reichiſchen Truppen zurück und ſchritt nun mit furcht⸗ 


barjter Strenge gegen alle Verdächtigen ein. F. war 


Feldzeugmeiſter in Der öſterreichiſchen Urmee und feit ſi 
Biftor 


1812 mit Beatrix, der Zodjter des Königs 


von Sarbdinien, vermählt. Bon feinen Töch 
tern ward die dltere, Therefe, die Gemabhlin des Gra- | 


fen von Chambord, die jiingere, —— die des ſpa⸗ 
niſchen Prätendenten Don Juan Carl 
vani, Memorie storiche, intorno alia vita dell’ 
arciduca FrancescolV (Modena 1846—54, 4 Bde.). 

9) F. V. Ferdinand Geminian, Hergog von 
Modena, geb. 1. Juni 1819, gejt. 20. Nov. 1875, 
Sohn des vorigen, folate diefem 1846 und erwarb 
1847 nad) dem Ynfall Luccas an Tosfana das Ge— 
biet von Tivizzano jowie bald darauf nad dem Tode 
Maria Luijens von Parma das Herzogtum Guajtalla. 
Von Jefuiten erzogen, fiihrte er die Regierung in 
dem defpotijden Geijt feines Baters und ae ſich 
auf die enge Verbindung mit ide urd) die 
Revolution im Friihjahr 1848 vertrieben, lehrte er 


1. Gal. 





— 10) &. L. Reiter vent terrei& 
2). 


— Erzher og von Citerreia, Bo 
ter Ded jepi om Sais, geb. 7. Dez. 1S. 
geit. & War 1878, Zobn Sarier Fran; "TH di 
und Waria — — 
mang er vermablie ich 4. Nov. 1894 mit Brin. 
Dorothea Sopbie (geit. BB. Wai 1872. 
odjter des Monigs Jojeph Martanhan von Bayern, 
einer Frau, die thn an Gerit, Billenstraft und Chr- 
weit ũberragie Jedenfalls fibie te wie eu? Dac 
Ratier Ferdinands L iim Deyember 

1848), fo aud auf die ibreS Gatien. als nddathers- 
fenen + gaguniten ibres Eritgebornen, 
sJofepb, den Ginfluh. & wer 

ein Gter der Mrmen und FoOrderer dicler Sche=: 
ag * ——— Kaiſer von tterreid, 


* 


He 


jtallation ded —** Stephan 

6. April 1848 wurde F. J. jum Statthalter von Bot⸗ 
men ernannt. Die Miſſion dahin verzögerte ſich je- 
dod, da der fiir Böhmen neu ernannte Gubernial⸗ 
prajident Graf Leo in Galizien juritdgebal- 
ten wurde. Statt deffen begad ſich F. J. nad Ve- 
rona in das Feldlager Radeglys und ftand bei St. 
Lucia (6. ry Arr erjtenmal im Feuer. 

im Begriff, fid) nad Brag ju begeben, ereilten ibn in 
Innsbruck die Nachrichten ber den blutigen Mufitand 
in Brag vom 12. Juni, die feiner Miſſion ein Ende 
bereiteten. Um 12. Aug. fehrte er mit der laiſerlichen 
Familie nad) Wien (Sdhinbrunn) zurück und begad 


Franz Eſterreich). 


ſich mit ibe 7. Oft. nad Olmütz. Der Klan, dak Kai— 
jer Ferdinand abdanfe und die Krone feinem Neffen 
übergebe, bejtand in der faiferliden Familie ſchon 
jeit Beginn der Unruben und follte nach dem Wunſche 
der Kaiſerin und der Ergherzogin Sophie ſchon am 
Geburtstag F. Joſephs zur Ausführung kommen; 
dod) warnte damals Schwarzen vor einer Über⸗ 
cilung. Die politiſchen Verhältniſſe nahmen jedod 
eine ſolche Wendung, dak diefer Schritt unausweid- 
lid wurde. Um namentlid den Magyaren —— 
durch frühere Zuſagen des Kaiſers nicht gebunden zu 
fein, ward F. J. 1. Dez. 1848 am Hoflager in Ol- 


| 


fiir volljibrig erflart, worauf 2. Dez. Raijer | 
betreffs Der Reform des Bundes verliefen ohne Er- 


mii 
Stina abdanfte. Da fein Bruder, Erzherzog 


Franz Karl, auf die Radfolge vergichtete, trat in 


Dieje nun deſſen älteſter Sohn ein als Raijer von | 


Ojterreid) und König von Ungarn und Böhmen. 
Der junge Fürſt hotfte gemäß feinem Wahliprud 
»Viribus unitis« der allfeitigen ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſe Herr zu werden. Das erjte Miniſterium (ſchon 
feit 22. Nov. im nit) bejtand aus dem Fürſten 
Schwarzenberg (Prajident), Graf Stadion (Jnne- 
re8), Baron Kraus (Finanjen), General Cordon 
(Srieg), Bach (Juſtiz), Baron Brud (Handel), Baron 
Thinnfeld (Landesfultur), das Reſſort des Unterrichts 
leitete Baron Helfert. Die Verhandlungen der Re— 
qierung mit dent Damals in Kremfier tagenden Reichs. 
tag zerſchlugen fic), legterer wurde 4. März 1849 
aufgeldjt und eine Verfaſſung mit zentraliſtiſchem 
Grundgedanten » oftroviert« ; der ungarijde Aufſtand 
war niedergeworfen, Der Raijer hatte felbjt bei der 
Erſtürmung von Raab (28. Juni) mitgewirkt, der 
jardinijce Krieg durch Radetzky glänzend gewonnen, 
ſo daß im ganzen die erſten ierungsjahre eine 
Reihe von Erfolgen aufzuweiſen batten. Auch nad) 
außen hin entfaltete Oſterreich, beſonders nachdem 
F. J. in Bregenz (im Oltober 1850) mit den Köni— 
gen von Bayern und Württemberg eine Zuſammen— 
funft gehabt hatte, rege Tätigkeit im Sinn einer anti- 
preußiſchen Bolitif. Nad) dent Tode des Fiirjten 
Felix Schwarzenberg (April 1852) und der Ernen- 
nung des unbedeutenden Grafen Buol an feine Stelle 
erlangte Bad) den größten Einfluß in der Regierung, 
die fchon jeit Der Aufhebung der Verfaſſung zum 
Ubfolutismus juriidgefehrt war (Auguſt 1851). Der 
Kaiſer unternahm in den folgenden Jahren Reijen 
in die verjdiedenen Provinzen, um die Verhältniſſe 
des Reiches genau fennen ju lernen. Am 18, Febr. 
1853 wurde von dem Ungarn Libényi auf den Kaiſer 
während eines Spajierganges auf der Baſtei nächſt 
dem ehemaligen Nirntnertor in Wien ein ttentat 
unternommen, bei dent er mit emem Meſſer am Hin- 
terhaupt verwundet wurde; doc) erholte er ſich nad 
wenigen Woden vollitindig und ſetzte die Reiſen in 
bie Provinzen auch in diefem Jahre fort. Am 24. April 
1854 erfolgte die Bermahlung mit der bayrijden 
Prinzeſſin Blijabeth (f. d. 5). Die politifden Verhält⸗ 
niffe, äußere und innere, traten nunmehr wieder ern: 
jter in den Borderqrund. Sehr verhangnisvoll fiir 
Oſterreich war das 1855 mit dem Papft abgefdloffene 


Kontordat und die Haltung Oſterreichs wahrend des | 


Rrimfriegs, wodurd der Grund ju ciner langjaibrigen 
Feindſchaft mit dem alten Ulltierten, Rugland, ge— 
legt wurde und 
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ſchwer geidlagen, daß der Kaiſer in einer Zuſammen— 
funft mit Napoleon in Villafranca (8. Juli) Frieden 
ſchloß, in dem die Lombardei —— wurde. 
Im Innern bedeutete das Oftoberdiplom vom 20. 
DOft. 1860 und das Februarpatent vom 26. Febr. 
1861 den Bruch mit der abjoluten Regierungsweije 
der letzten Sabre; aber nur fiir kurze Beit, da die 
neue BVerfajjung ſchon 20. Sept. 1865 fijtiert wurde. 
Die entideidendjte Brage jeder war Die des Verhalt- 
niſſes Ofterreichs gum Deutfden Bund. F. Joſephs 
Cinladung jum Franffurter Fiirjtentag, der am 
16. Aug. 1863 begann, fand mit Ausnahme Preußens 
allfeits Entgegenfommen, aber die Verhandlungen 


gebmis, die ſchleswig-holſteiniſchen BVerwidelungen 
verſchärften das Verhältnis zwiſchen den beiden deut- 
iden Vormächten und fiihrten unniittelbar zum Krieg 
von 1866, durch den Oſterreich feine Machtſtellung 
in Deutidland und BVenetien verlor. Die Folge diejer 
äußern Berlujte war eine Klärung der innern Ver— 
hältniſſe im Sinn eines dualijtijden Staatsprin- 
sips. Am 8. Juni 1867 wurde F. J. in Ofen feierlich 
jum König von Ungarn gefrint. Die Verfaffung 
von 1861 wurde wiederhergeſtellt und durch die BVer- 
lautbarung der Staatsgrundgefepe vom 21. De. 
1867 int freiheitlichen Sinn ausgebaut, und währen 
der Jahre 1867—70 geſchah im Jnnern mandes im 
Geiſte liberalen Fortſchritts auf dem materiellen und 
geiffigen Gebiet. Zuſammenkünfte F. Dofephs mit 
apoleon IIT. 1867 au Galjburg und Baris blieben 
ohne tatſächliche Folgen. 1869 reijte F. J. zur Er: 
Hffnung des Sueztanals nad Yigypten. Zum deut- 
ſchen Raifer Wilhelm I. wurden freundſchaftliche Be- 
jiehungen bereits im September 1871 bei einer Bu- 
jammmentunft in Gajtein und Salzburg angefniipft, 


Der Dann im September 1872 der fiir die weitere Bo: 


litil bedeutſame Beſuch F. Joſephs und Kaiſer Wleran- 
ders von Rußland in Berlin folgte. Im folgenden 
Jahre (1873) empfing F. Joſeph anläßlich der Welt- 
ausſtellung zahlreiche Souveräne in Wien, und nod 
im felben Jahr beging er fein 25jdhriges Regierungs- 
jubilium unter allfettigen freudigen Sundgebungen 
von feiten der Bevöllerung. Im Innern bherridte 
damals eine liberale Richtung: nachdem fdon 1870 
das Nonfordat aufgeboben worden war, erfolgten 
durd) das verfajjungstreue Miniſterium Auerſperg 
(feit November 1871) die neuen Sirchengefege un 

der Ausgleich mit Ungarn. Bis 1879 wabrte dieſe 
Ara, feither beqann, von Taaffe zuerſt verfudt, die 
BVerjdhnungspolitif, die mit einjelnen ſtürmiſchen 
Unterbrechungen nod) fortdauert. Geftiigt auf das 
Deutſche Reid), vermied F. J. 1877 cine Einmi- 
ſchung in den ruſſiſch-türkiſchen Krieg und bejepte 
1878 Bosnien, worauf das Verhaltnis gu Rufland 
ein immer geſpannteres wurde und erjt in den 1890er 
Jahren einen leidlidern Charafter gewann. Als Ge- 
gengewidt ward 1879 ein formliges Bündnis mit 
Dentidland abgeſchloſſen, dem fich dann aud Stalien 
zugefellte. F. J. bat während feiner wedjelvollen, 
von den ſchwierigſten Kriſen erfiillten Regierung das 
von größter Pflidtteue getragene Bejtreben bewieſen, 


nad eignem Urteil und mit möglichſter Berückſichti— 


ſterreich ijolicrt dajtand, als es im 


April 1859 den Krieg gegen Sardinien unternehmen | 


mupte, um feinen italtenifden Beſitz gu verteidiqen. 
Nad der erjten ungliidliden Sdhladht von Magenta 
(4. Quni) iibernabm F. J. den Oberbefehl, Ojter- 
reid) wurde aber ſchon 24. Juni bei Solferino fo 


gung der verfdiedenartigen Intereſſen feiner Lander 


die Regierung ju fiihren. Die Armee, die fich feiner 
befondern Fürſorge erfreut, hat, danf einer nenen 
Organifation und der Opferwilligfeit der Völler, an 
Starte und Tüchtigleit weſentlich gewonnen. Seine 
Reſidenz ijt, feit Ungarn eine fo bedeutende Rolle im 
Reiche fpielt, einen Teil des Jahres in Ofen und im 


2B 


ee eee = 

tet wart enti 

der: Sopbie, ged. 5. Mai 1855 sis 
Gifela, geb. 12 Juli 1856 (seit 20. Wpril 1873 ver: 
mahit mit dem Erinyen Leopold von Bayern, dem 
Sohn bes Fringen Luitpold); Kroupring Rudolf 
(i. d.), . 21. 1858, geit. 30. Jan. 1889; 
Marie alerie, . 2. Meni 1868 (Feit 31. Jult 
1890 mit Aran; Salvator, Erzberzog von 
Diterreich - Tostana). Bgl Emmer, Rarier F. 
fepb. 50 Jabre dĩterreichiſcher Geichichte (Bien 1 
2 Bde.); Smolle, Fini —— 


taf. 1903); Zanigerue, * iol und jeine 3eit 


(daf, 1898, 2 Hde.; Pradjtwerf); > Viribis unitis. Das 
Bud vom Kaifer<, mit von J. Wl. v. Hel- 
fert (Practwert, brag. von Aon 1898). 


13) F. Ferdinand, —— conti 

geb. 18. Dez. 1863 in Gra;, aioaer Sob bed Cry. 
her30g3 Marl Ludwig (geb. 1833, geit. 19. Mat 1896), 
Bruders des Raters Franz Joſeph, und feiner zwei⸗ 
ten Gemablin Marie Anmunciata von Sizilien, erbte 
1875 nad dem Erldichen des Hautes Modena dejjen 
großes Vermõgen und den Titel Cjte. 1892—93 un⸗ 
ternabm er eine Weltretie, die ex im »Tagebudh meiner 
Reiſe um die Erde<« (Bien 1895 — 96, 2 Bde.) ſchil⸗ 
Derte. 1894 wurde er Generalmajor und Komman⸗ 
dant der 38. Infanteri 
Stellvertreter des Kaiſers um oberiten Rommando, 
1899 General der Ravallerie. Durch den Tod des Kron⸗ 
prinjen Rudolf (30. Jan. 1889) und feines Raters, 
des Erzher zogs Marl Ludwig, fiel ifm die Anwart- 
ſchaft auf den diterretdiden Thron ju. 
pay vermablte er fic) morganattid ait der sur Für⸗ 

(f. d.) erhobenen Hofdame Sophie Er 


tin Hohenberg 

Gran von Chotef (7.d.2), nachdem er fiir femme Nach⸗ 

folgeſchaft auf die Erbfolge verzichtet hatte. Ym April | 
¥ , Maximilian in Bayern 

 Clifabeth von Ojterreih. Jn Eintaee Sete, 22. Wai 


1901 übernahm er das Proteltorat fiber den Ratho- 
liſchen Schulverein. 

[Sacfen.] 14)Fñ. Albert, Frinz von Sachſen— 
Lauenburg, geb.31. Oft. 1598, gett. 10. Juni 1642, 
tampfte im Heer der Liga unter Tilly, 1625—29 im 
faiferlichen Deere Wallenjteins, feit 1630 tm ſchwedi⸗ 
idjen und fam 1632 in der Schlacht bei Lützen fälſch⸗ 
lich in Verdacht, den König Guſtav Udolf, an deſſen 
Seite er ſich befand, verräleriſch erſchoſſen zu haben. 


In ſãchſiſche Dienſte getreten, ward er tm Februar 


1634 von Wallenjtem in geheimen Unterhandlungen 
an Bernhard von Weimar nad Regensburg gefandt, | 
geriet auf dem Rückweg in die Hin —— Kaiſerlichen 


igade in Budweis, isss 
zilien, geb. 16. Jan. 


eee ae 
‘mand IT. mit der 


Am 1. Juli genen 


dem Ausbruch des Srieges zwiſchen Cjterreich 


ovfangen m Séawiarg. 
(Sigiften.} 15;%.1 Januarizs Joieds. Rdzig 
betder Sijiliem, geb. 2. Mug 1777, gee & Rowe 


. 1830, Soom Aerdmmands | (IV .) amd der 
Oiterreich 


Karoline von Lt perusibite ũch 1797 met 
mentme, Veopolds IL 12nd weiher Ede 
be t entiprovjen tit und med) deres 


- 
if 


~ ng day pu verõbrlichen Scoritwen 
ermannte ex %., der fur; vorber den Zitel ecmes 
sos von Raleticn exheticn hatte, 1816 jum Gouver’ 
neur von Cijilien, in welder Stellung dieier durch 
sam ir — — 
Nach Ausdruch der Revolutien 1820 ũber 


pg etiti unterdriidte. Sql 
isco, vi tanae ti Semel aot Prmbines 1 en: 
pel 1887). 
16) %. IL Maria mpi td Roni beider Si- 
eh ete 3 1894, der 
der — ded Rong’ Ferdi⸗ 
Vrinzeſin Chrijtiane von Savoyen, 
— Samira want Wane avuace Geer 


—— — Gerjtes- 

ui —— eine mangelbafte 

und bli gewachſen allen 
tsgeſchãften fern. ct . 1859 


it Der Marie, Loser des ogs 
are ig stearic Der} 


1859, ftarb Ferdinand IT. und binterlwkh die Krone 


dem durchaus unfabigen und unvorbereiteten Sobn. 
So blieh denn die alte Camarilla am Stuber, an ihrer 


Spige die verwitwete Königin. und fiibrie, zumal = 
Sardinien, ein graufames S ent, dad 
den Aushrud der nationalen Erhebung in Sũditalien 
nur bejdleunigte. Am 4. Upril 1860 begann in Va⸗ 

lermo der Mufitand, wurde zwar bier unterdriidt, 
verbreitete ſich aber chneü fiber be das ganze Land, zu⸗ 
mal feit Garibaldi 11. Mai in Marjala gelandet war, 


Franz (Zuname), 


der, nachdem er die Inſel fajt ganz erobert hatte, auf 
das Fejtland überſetzte und fich gegen Neapel felbjt 
wandte. Ru ſpät (25. Juni 1860) berief F. ein libe- 
rale3 Minijterium, verfiindete eine volle Amneſtie fiir 
alle politifchen BVergehen und fagte die Uusarbeitung 
einer BVerfajjung gu. Seine Veripredungen fanden 
feinen Glauber; im Heer wie in der Flotte und felbjt 
in der Umgebung de3 Königs griff der Abfall um fid, 
und F. blieb nidjts weiter übrig, als ſich mit Dem Reft 
jeiner Truppen Hinter den Volturno zurückzuziehen 
und fic), als die ſardiniſchen Truppen in den Kampf 
cingriffen, in die Fejtung Gaeta zu werfen, wo er fid 


(ermutigt durch feine ritterlidje Gemablin) nod drei 


Monate hielt. Erſt 13. Febr. 1861 fapitulierte er und 


beqab fic) mit der Königin nad) Rom, wo er einige | 


Jahre lebte, ſpäter nach Bayern. Vergeblich prote- 
jtierte er gegen die Unnerion feiner Lander durch das 
Königreich Italien und ſuchte durch Unruhen, die Bri- 
ganten in ſeinem Gold anſtifteten, die ſardiniſche Herr⸗ 
chaft wieder gu ſtürzen. Vgl. Nisco, Francesco II 
re (Neapel 1888); De Ceſare, La fine di un regno, 
Bd.2: Regno diFrancesco II (Citta di Caftello 1900). 

[Spanien.] 17) %. De Uffiji Maria Ferdinand, 
König von Spanien, Herzog von Cadiz, Sohn des 
ſpaniſchen Infanten Franz de ‘aula, geb. 13. Mai 
1822, gejt. 16. April 1902 in Epinay, forperlich ſchwach 
und getitiq höchſt unbedeutend, wurde deswegen auf 
Betrieb Ludwig Philipps von Frankreich, der ſeinem 
Sohn Montpenjier, dem Gemahl der jiingern Schwe- 
jter, Luije, oder wenigitens deſſen Nachkommen die 
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Ausgaben de3 Lyſias (Miind. 1831) und der Oreftie 
des Ufdhylos mit deutfder Überſetzung (Leipz. 1846). 

3) Robert, Liederkomponiſt, geb. 28. Juni 1815 
in Dalle a. d. S., geſt. daſelbſt 24. Oft. 1892, hieß ur- 
ſprünglich Robert Franz Julius Knauth, nahm aber 
1847 mit königlicher Genehmigung den Namen F. an. 
Rad Ubfolvierung de3 Gymnaſiums 1835 begab er 
ſich nad) Dejfau, um unter Leitung Friedr. Schneiders 
Muſik zu ftudieren, und madhte fic) hier mit der Kunſt 
des Tonſatzes völlig vertraut, obwohl ihm die fiinjt- 
leriſche Richtung und die trodne Lehrmethode feines 
Meijters wenig zuſagten. 1837 nad Halle zurückge— 
fehrt, hatte er jabrelang zu warten, bis er eine An— 
jtellung fand. Erſt 1841 wurde er Organijt der Ul— 
ridjSfirde und endlid) 1859 Nachfolger Naues als 
Univerjitdtsorganijt und ⸗Muſildirektor und Dirigent 


der Singafademie. 1843 trat er mit feinen erjten 


Liedern (Op. 1) in die Offentlidhfeit, fiir die R. Schu— 
mann in der »Neuen Seitidhrift fiir Mufife warm 
eintrat und die Mendelsfohns und Liſzts Beifall fan- 
den. In der Folge dDrangen feine Lieder, deren er über 
850 verdffentlicht hat, in immer weitere Rreije. Seit 
1853 wurde ihm feine Tatigfeit durd ein ſchon früher 
hervorgetretenes Gehdrleiden, dag zur Taubheit fiihrte, 
außerordentlich erfdwert; 1868 ſah er ſich eswungen, 
jeine Amter niederzulegen. Cin von Verehrern ſeiner 


Kunſt dargebradtes Chrengejdent überhob ihn der 


ſchlimmſten Nahrungsforgen. Während der Beit fei- 


nes Siechtums bejddftigten ihn vorzugsweiſe Be— 


ſpaniſche Krone zuwenden wollte, 1846 mit der Köni⸗ 


qin Iſabella IL. vermählt. Er erhielt den Königs— 
titel, wurde aber von der Königin gänzlich beiſeite 
geſchoben. Er folgte ihr nad ihrem Sturz (Septem— 
ber 1868) zwar ing Exil, trennte ſich jedoch durch 
Vertrag vollſtändig von ihr. 

Frauz, ) Johann Michagel, Geograph, geb. 
14. Sept. 1700 in Ohringen, geſt. 1761 in Göttingen, 
trat 1730 in das Rartengefdaft von Joh. Chriitoph 
Homann in Niirnberg, der ihn neben Chersperger 
jum Miterben der Handlung (Homannſche Erben) 
machte. Faſt 30 Jahre lang blieb er deren Leiter, 
verjudte als folder gum erjtenmal in Deutſchland 


eine gründliche Reform der ie Geen beqriindete | 


unt 1740 die Kosmographiſche Gelellichaft zur Förde— 
rung der Geographic und Rartographie von Deutfdy- 
land, fiedelte aber 1759 als Profejjor nad Gittingen 
über. Vgl. Chr. Sandler, Die Homänniſchen Erben 
(in Der » eitidrift fiir wijjenfdaftlide Geographie«, 
Wd. 7, 1890). 

2) Johannes, Hellenijt, geb. 3. Juli 1804 in 
Niirnberg, geſt. 1. Dez. 1851, jtudierte in München, 
habilitierte ſich dajelbjt 1830, begleitete 1832 als Dol- 
metfd) den König Otto nad) Griechenland, lebte feit 
Ende 1833 in Atalien, hauptſächlich in Rom, fiedelte 
1839 als Mitarbeiter amt »Corpus inscriptionum 
graecarum« nad Berlin iiber und wurde dort 1840 
auferordentlider, 1846 ordentlider Profeſſor an der 
Univerfitit. Seinen wiffenfdaftlichen Urbciten feblte 
es an Scharffinn und Methode. Wir verdanfen ihm: 
Praktiſche Unteitung gur Erlernung des Neugriedi- 
jdjen« (Münch. 1832); »Hellenismose (Leip;. 1835), 
eine Grammatif des Ultgriedifchen in griechiſcher 
Sprache, herausgegeben unter dem Ramen Ehrajifles ; 
»>Grammatica linguae graecae recentioris« (Hom 
1837); » Deutfdh-qriedhifdes Wörterbuch · (Leip. 1838, 
2 Bde.); »De musicis graecis« (Berl. 1840); »Ele- 
menta epigraphices graecae « (Daj. 1840); den 3. Band 
des »Corpus inscriptionum graecarum:; endlid 

Meyers Ronv. «Legiton, 6. Aufl., VL Wo. 


arbeitungen der Weijterwerfe Bachs (»>Matthius- 
Bajjion«, »Magnififat« u. a.) und Händels (> L’al- 
legro, il pensieroso ed il moderato«, »Meſſias« x.), 
nämlich Ergänzungen der Jnjtrumentierung als Er- 
jag des —— Baſſes der Originalpartituren, die 
er mit vollendeter Meiſterſchaft ausführte. Auch be— 
arbeitete er Aſtorgas »Stabat mater« und Durantes 
»Magnifitate. Der Schwerpuntt feines Schaffens 
lieqt aber in feinen Liedern, in denen er den Geijt der 
Rontantif, den Ernft und die Formreinheit des klaſ— 
ſiſchen Stil8 und den Charafter des Bolfstiimliden 
in feltener Weife ju vereinigen und ju verſchmelzen 
qewupt hat. Außer den einjtimmigen Liedern fom: 
ponierte F. mehrere Chorlieder fiir gemijdten und 
Miéinnerdor, ein Kyrie (Op. 15) und den 117. Pſalm 
fiir Doppeldor (Op. 19). —- Seine Gattin Maria, 
Todter des Philofophen Hinrids (geb. 1828, geſt. 
5. Mai 1891), madte fic) ebenfalls als Liederfom- 
ponijtin befannt. 1908 wurde fein Denfmal (Büſte 
von Schaper) in Halle enthiillt. Val. v. Prod d3ta, 
Robert F. (in Reclams Univerfal-Bibliothef, 1894); 
F. Liſzt, Robert F. (Leip;. 1872); Ojterwald, 


R. F., etn Lebensbild (daf. 1886); UW. Garan, R. F. 


und das deutſche Bolfs- und Kirchenlied (daj. 1875); 
Waldmann, Robert F., Geſpräche aus zehn Jah— 
ren (Daf. 1895). 

4) Julius, Bildhaner, geb. 1824 in Berlin, gejt. 
daſelbſt 16. Des. 1887, bejuchte feit 1838 Widmanns 
Utelier, wo er fein Erjtlingswerk, cinen Schmetterlings⸗ 
fänger, ſchuf. Nacheinander bejudte er darauf die Yite- 
liers von Fifer, Wredow und endlich das von Rauch. 
Seine felbjtindige Tätigkeit eröffnete er 1851 mit der 
Wruppe eines Schäfers mit feinem Hund im Kampf 
gegen cinen Tiger. Ym folgenden Jahr fertigte er als 

endant eine Umazonenqruppe. Zwei 1858 modellierte 
folojjale Gruppen einer ſchwermütig und ciner Heiter 
jinnenden Rajade, jede auf einem Seetier, erhielten 
auf der Berliner Uusjtellung dic goldene Wedaille. 
1859 unternahm F. auf Staatstojten cine Reife nad 
Italien. Bon da ab wurde jeine Tatigteit vorwie- 
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gend burd) umfangreide Aufträge mehr deforativer 
ildwerfe in grofem Maßſtab in Anſpruch genom— 
men. Die hervorragendjten find: der Jäager, der Fi⸗ 
ſcher, die Schnitterin, der Landmann, die Spinnerin, 
als Perſonifikationen verſchiedener Monate; die Künſte 
in acht Zwickelreliefs; die Jahreszeiten in Köpfen; 
Winter und Frühling, auch in ganzen Figuren; Ceres 
und Flora. Die Originale faſt aller dieſer oft verviel⸗ 
fältigten Werke findet man in den fonigliden Schlöſ—⸗ 
fern zu Potsdam. Yn dieſelbe Reihe geboren aud) 
die folofjalen Gandjteingruppen von England und 
Amerika fiir die Berliner Börſe. Bon 1867 an fiihrte 
er nad) Modellen und Sfizzen des verjtorbenen F. VY. | 
Fiſcher zwei von den vier Vlarmorgruppen fiir den | 
Belle-Ullianceplagy in Berlin aus. Su feinen letzten 
Schöpfungen gehoren cine Gruppe des Udhilles und 
der Penthefilea und cine Statue des Pringen Friedrich 
Rarl von Preußen. 

5) Udolf, fathol. Theolog und Hijtorifer, geb. 21. 
De}. 1842 in Langenbielau, wurde 1867 Priejter, 1869 
Dojzent und Repetent am fürſtbiſchöflichen Konvikto— 
rium in Breslau, redigierte 1872 -73 die ultramton- 
tane »Schleſiſche Volls zeitunge, 1875 —78 das »Schle⸗ 
ftide Rirdenblatt< und war 1878 —81 Chefredafteur 
der »Germania« in Berlin. 1882 wurde er Dom: 
fapitular in Breslau, leqte aber unter Biſchof Kopp 
1893 feine geijtlichen Amter nieder, um fid) neben 
jeinen Studien der Verwaltung eines ihm von dent 
= Rat Gyrdt gu kirchlichen Zwecken vermadten 

ermigens ju widmen. F. war 1875—82 Mitglied 
des .preufiiden Ubgeordnetenbaufes und 1876— 92 
Mitglied des Reichstags. Seit 1893 lebt er in Gmun- 
Den in Oberdjterreich. Er ſchrieb: >We. Wurelius Caj- 
fiodorus Senator« (Bresl. 1872); » Johannes Baptijta 
Baltzer« (daf. 1873); »Die gemiſchten Ehen in Schle- 
jien« (Daj. 1878); »Der Magijter Rif. Magni de Ja— 
wore (Freiburg 1898); »Die Meſſe im deutſchen 
Weittelalter« (daf. 1902). Auch bearbeitete er den 
15. Band von Rohrbaders »Univerſalgeſchichte der 
fatholifden Kirche-⸗ (Münſt. 1877) und gab » Das Rt- 
tuale von St. Florian aus dem 12. Jahrh.« heraus 
(Innsbr. 1904). 

6) 3. H., Pſeudonym, ſ. Hochberg, Graf. 

Franz, von Aſſiſi, Franz, bon Paula ꝛc., 
j. Band 7, S. 31f. 

Franzband, foviel wie Ganglederband (franz. 
plein-maroquin), ſ. Budbinden, S. 526. 

Franzbaume, in cinigen Gegenden von Deutſch— 
land zwergartig gebhaltene Objtbiume, die Franz— 
objt, Franzapfel, Frangbirnen liefern. Dieſe 
Art Objtzucht hat ſich aus Frankreich überall verbrei- 
tet und daher Den Namen; f. Objtbau. 

Frangbranntwein (Weinbranntwein, Vein: | 
fprit, Esprit de vin), in Frankreich, Spanien, Bor- 
tugal xc. durch Dejtillation aus Wein gewonnener | 
Spiritus. Die Deftillation wird in takes; mit | 
Danipf gebheisten Blafen ausgefiihrt, wobei zuerſt 
Lutter iibergeht, oder man bedient fid) komplizierterer 
Apparate von Derosne, Laugier u. a. Dejtilliert man 
den Wein aus der Blaje, folange das Dejtillat nod | 
entzündlich ijt, fo bildet das ganze Deftillat den ge— 
wapnticen Weinbranntiwein. Für feinere Ware laͤßt 
man das lepte Fünftel oder Sechſtel des Deftillats | 
unbenugt. Schwere Weine geben feinen guten F., 
und weiße Weine geben “of eects feinern, mehr 
aromatijden F. als rote. Die Ausbeute beträgt 10 
bis 15 Lit. Spiritus zu 93 Proz. Tr. von je 100 &. | 











Franz von Aſſiſi — Franjén. 


Wein. Der F. des Handels zeigt 52—86° Er ijt 
farblos, wird aber berm Lagern auf eidenen Fäſſern 

elblidh, er beſitzt ausgezeichnete Reinheit und gewürz⸗ 
Bate Milde. Sein eigentiimlider Geſchmack riibrt 


von den flüchtigen Beltandteilen des Weines her, rejp. 


deren Umſetzungsprodukten, die fid) bet Der Deftilia- 
tion bilden. Durch Dejtillation von Weintreftern oder 
Trebern und Hefenriiditinden gewinnt man Vrannt- 
wein mit jtarfent Fujelqebalt. Der bejte F. ijt der 
Rognaf (j.d.). Den Urmagnat liefern die Weine 
des Departements Gers. Die Languedocfprite 
werden in den Gegenden von Rimes, Wontpellier, 
Cette, Berpiqnan, Carcajfonne und Touloufe in einer 
Stiirfe von 86° gebrannt, ftehen aber den Kognaks 
und Yrmagnals weit nad. Sie werden mit Waſſer 
bis zu 40° verdiinnt, bebalten Dabei aber Den Wem- 
geſchmack und werden deshalb gewöhnlichen Vrannt- 
weinen vorgesogen. Cine Sorte von 22° Cartier 
nennt man Mardande. Spanien und Neapel pro- 
duzieren geringere Sorten F., in Deutidland wird 
aus Rieslingiwein ein F. dejtilliert, der befonders nad 
cinigen Jahren ein Uroma entwidelt, wie e3 franzö— 
ſiſcher F. nie erreicht. — Bet weitem der meijte F. des 
Handels wird aus entfufeltent Spiritus bereitet, den 
man mit Ejfigdther, Salpeteratherweingeijt, Drujendt, 
Pelargonfiuredthylither, Rofosather, mit einer Tink- 
tur aus gebadenen und mit Den Kernen zerſtampften 
Pflaumen x. aromatifiert und mit Cicdenrindentint- 
tur oder Sudercouleur färbt. F. dient als Getriinf, 
geringere Sorten aud) gu Cinreibungen. Bgl. Sell, 
Rognat, Rum und Ylraf (Berl. 1891). 
anzburg, Streisftadt im preuß. Regbez. Stral- 
jund, an der Stleinen Trebel und am Neubauhöfer 
See, der fie von der Stadt Ridtenberg trennt, Kno— 
tenpuntt der Eiſenbahn Stralfund-Tribjees und der 
Kleinbahn Neuſeehagen ·F., hat eine evang. Kirche, 
Schullehrerſeminar, Waiſenhaus und (1900) 1529 
evang. Cinwobner. F. ijt erjt 1587 beqriindet worden. 
Frangdorf (ungar. Ferencfalva), Dorf im 
ungar. Komitat Kraffs-S3orény, im romantijden Tal 
der Berzava, mit (1901) 2481 meiſt deutſchen Einwoh⸗ 
nern, deren Borfabren 1757 aus dem Saljfammer- 
gut (Auſſee) einwanderten. 
rang: Dreber, Maler, ſ. Dreber. 
range, ſ. Franſe. 
anzen, Frans Midacl, finniſcher Dichter 
in ſchwediſcher Sprache, geb. 9. Febr. 1772 zu Uled- 
borg in Finnland, geſt. 14. Aug. 1847, ſtudierte gu 
Abo Theologie und Philoſophie, ward dort 1792 Do- 
jent, 1795 Llniverjitétsbibliothetar, 1798 Brofejjor 
dev Literaturgeſchichte und 1801 der Geſchichte und 
Cthit. Nad der Vereinigung Finnlands mit Ruf 
land 1809 fiedelte er nach Schweden iiber, wo er 1831 
sum Biſchof von Herndjand ernannt wurde. Seit 1808 
war F. Mitglied der ſchwediſchen Ufademie, deren Se 
fretiir er 1824 wurde. Als Dichter wirkte er durch 
feine Ubfehr von dem gu jener Zeit im Norden bherr- 
ſchenden Pſeudaklaſſizismus hahnbrechend. Seine 
Dichtung tit natiirlid), naiv und findlich-heiter und 
hat ihren Reiz auch heute nod nidt verloren, fo dah 


er der Liebling aller Schulen und Richtungen geblieden 


ijt. Seine geſammelten Gedichte erſchienen u. d. T.: 
»Skaldestycken« (1824— 86, 5 Bde.; Stodh. 1867 - 
1869, 7 Bde.; Wuswahl 1871, 2 Bde.; 1889, 1 Bd.). 
Jn deutider Überſetzung erjdienen: »Der Rabulift 
und der Landprediger« (Litbed 1842) und der Zyllus 
» Selina und Fanny< (Gotenb. 1843). 
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Mit 1398 Abbildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeln. 
Geheftet, in 26 Lieferungen au je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbinden . . . . . .je 


Volkerkunde, von Prot. Dr. Friedr. Ratzel. Zweite Auflage. Mit 1103 
Abbildungen im Text, 6 Karten und 56 Tafeln in Holzschnité und Farbendruck. i 
Gehbeftet, in 28 Lieferungen mu Je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbiinden. . . . . Je! 


Pflanzenleben, von Prof. Dr. A. Kerner von Marilaun. Zweite, 
neubearbeitete Auflage, Mit 448 Abbildungen im Text, 1 Karte und 64 Tafeln 
in Holzschnitt und Farbendruck, 

Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk, — Gebunden, In 2 Halblederbinden . . . . . «jo 


Erdgeschichte, yon Prof. Dr. Melchior Neumayr. Zweite, von Prof. | 
Dr. V. Uhlig neubearbeitete Auflage. Mit 873 Abbildungen im Text, 4 Karten | 
und 34 Tafelo in Holzschnitt und Farbendruck. 

Gehefiet, in 28 Lieferungen cu je 1 Mk. — Gebundon, in 2 Halvlederbinden. . . . . .je 


Das Weltgebdude, Eine gemeinverstindliche Himmelskunde. Vou Dr. M. 
Hithelm Meyer, Mit 287 Abbildungen im Text, 10 Karten und 31 Tafeln 
in Holzschnitt, Heliograviire und Farbendruck. 

Geheftet, in 14 Lieferungen su je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder. 














Ausfihrliche Prospekte zu den einzelnen Werken stehen kostenfrei zur Verfigung. 











Die Naturkrdifte. Fin Weltbild der physikalischen und chemischen Erschei- | 
uungen. Von Dr. M. Wilhelm Meyer. Mit 474 Abbi!dungen im Text und | 

29 Tafeln in Holzschnitt, Atzung und Farbendruck. | 
Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder. . 2. 6. 6. 1. 1 ewe 7} — 
Bilder-Atlas zur Zoologie der Sdugetiere, von Professor Dr.| | 
W. Marshall, Beschreib. Text mit 258 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand | 2 50 


Bilder - Atlas zur Zoologie der Vogel, von Professor Dr. W. Mar- | 
shall. Beschreibender Text mit 238 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . .) 2! 50 


Bilder-Atlas zur Zoologie der Fische, Lurche und 


Kriechtiere, yon Prot. Dr. W. Marshall. Beschreibender Text mit | 
208 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand. . 2. 2...) 1 1 ee ee ee | 2) 50 


Bilder-Atlas zur Zoologie der Niederen Tiere, von Prot. | 
Dr. W. Marshall, Beschreib. Text mit 292 Abbildangen. Gebunden, in Leinw. | 2| 50 


Bilder- Atlas zur Pfhlanzengeographie, vou Dr. Moritz Kron- 








feld. Beschreibender Text mit 216 Abbildungen, Gebunden, in Leinwand . . .) 2) 50 
Kunstformen der Natur, von Prot. Dr. Ernst Haeckel. 100 Folio- | 
tafeln in Farbendruck mit Text, In 2 Sammelkasten (im Erscheinen). . . . . je) 8] — 


Geographische Werke. 


M. Pt 








Die Erde und das Leben. Fine vergleichende Erdkunde, Von Prof. 
Dr. Friedrich Ratzel. Mit 487 Abbildungen im Text, 21 Kartenbeilagen 
und 46 Tafein in Holvsehnitt, Atzung und Farbendruck. 

Goheftet, in 30 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbinden . . . . .- je 17 — 


Afrika. Zweite, von Prof. Dr. Friedr. Hahn umgearbeitete Auflage. Mit 
173 Abbildungen im Text, 11 Karten und 21 Tafeln in Holaschnitt, Atzung und 
Farbendruck. Gebeftet, in 15 Lieferungen eu je 1 Mk. — Gebunden, tm Halbleder . .|) 17 | — 


Australien, Ozxeanien und Polarldnder, yon Prot. Dr. With. 
Sievers und Prof. Dr. W. Kiikenthal. Zweite, veubearbeitete Auflage. 
Mit 198 Abbildungen im Text, 14 Karten und 24 Tafeln in Holzschnitt, Atzung | 
und Farbendruck, Gebeftet, in 15 Lieferungen su je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder .| 


| 
Stiid- und Mittelamerika, von Prot. Dr. Wilh. Sievers. Zweile, new | 








bearbeitete Auflage, Mit 144 Abbildungen im Text, 11 Karten und 20 Tafeln in 
| Holyschnitt, Atwung und Farbendruck. 
‘ Gohoftet, in 14 Lieterangon za Jo 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder. . . . . . sw a. 16); — 
| Nordamerika, yon Dr. Emil Deckert. Zweite, neubearbeitete Auflage. | 
Mit 140 Abbildungen im Text, 12 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt, Atzung_ ' 


und Farbendruck. 
Geheftet, in 14 Lieferungen su je 1 Mk. — Gebunden, in Malbleder. . . . 2. 6. 6. we 16) — 


Asien, \on Prof. Dr. With, Sievers. Mit 156 Abbildungen im Text, 14 Karten | 


und 22 Tafeln in Holzschnitt and Farbendruck. 
Geheftet, in 13 Lieferungen su je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . 1. 6 2 - ew ew ee 15s} — 


Europa, von Dr. A. Philippson und Prof. Dr. L. Neumann. Heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 166 Abbildungen im Text, 
14 Karten und 28 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 











Geheftet, in 14 Lieferuangen za fe 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . . . « - e+ 6 T1186 





blittern, 9 Textbeilagen und Register aller auf den Karten befindlichen Namen. | 
Gebeftet, in 38 Lieferungen xu je 90 Pf. — Gebunden, im Halbleder. . . 2... 2. 2... 143) 80 

Neumanns Orts-Lexikon des Deutschen Reichs. Vierte, 

neubearbeitete Auflage. Mit 1 groben Verkehrskarte und 40 — nebst | 
Strabenverzcichnissen. (Im Erscheinen.) Gebunden, in Halbleder . . . F | iaj— 


Meyers Hand-Atlas. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 113 Karten- | | 
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iM. pt 
Bilder- Atlas zur Geographie von Europa, von Dr. A. Geist- 
beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen, Gebunden, in Leinwand . . «|, 2 | 2% 


Bilder - Atlas zur Geographie der aussereuropdischen | 
Erdteile, von Dr. A. Geistbeck. Beschreibender Text mit 314 Abbild. | | 
Gebunden, in Leinwand . 2. 1 1 1 eee te tee et hw « «|| 2) % | 
Verkehrs- und Reisekarte von Deutschland nebst Spezialdar- | | 
stellungen des rheinisch-westfilischen Industriegebiets u. des siidwestlichen Sachsens | 


sowie zahlreichen Nebenkarten. Von P. Krauss. Mafistab: 1: 1,500,000. | 
i In Oktay gefalxt und in Umschlag 1 Mk. — Auf Leinwand gespannt mit Stiben zum Aufhiingen 





slg 





| Welt- und _kulturgeschichtliche Werke. 


— — 




















Das — Volicst 7, unter Mitarbeit hervorragender Fachgelehrter 
herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. Zweite, neubearbeitete Auflage. | 
Mit 1 Karte und 43 Tafeln in Holrschnitt, Atcung und Farbendrack. | i 
Geheftet, in 16 Lieferungen za jo 1 Mk. — Gebunden, in 2 Leinenbinden zu je 9,50 Mk, — 
in 2 ‘Maibledarhand ooo ie a ee te eG, eal Ss, Bee. a re ee eae 18) — 
I 


Weltgeschichte, unter Mitarbeit hervorragender Fachminner herausgegeben | 
von Dr. Hans F. Helmolt, Mit 51 Karten and 170 Tafeln in Holzsehnitt, | 
Atzung und Farbendruck.. (Im Erscheinen.) 

Geheftet, in 18 Halbbiinden zu je 4 Mk. — Gebunden, in 9 Halblederbinden . . .. . jJe 10 — 


‘Urgeschichte der Kultur, vou Dr. Heinr. Schurtæ. Mit 434 Ab- 
bildungen im Text, 1 Karte u. 23 Tafeln in Holzschnitt, Toniitzung u. Farbendruck. | 
Gehefiet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder,. 2. . . . . 1. ee wy 


| Geschichte der deutschen Kultur, von Dr. Georg Steinhausen. | 
Mit 2U6 Abbildungen im Text und 22 Tafeln in Kupferiitzung und Farbendruck. ' | 
Geheftet, in 15 Liefernngen xa je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 2... 1. 1. we we hag — 








Literar- und kunstgeschichtliche Werke. 











| M. 
Geschichte aoe antiken Literatur, vou Jakob Mahly.) | 


2 Teile in einem Band, Gebunden, in Leinwand 3,50 Mk. — Gebunden, in Haibleder | 5 


Geschichte der deutschen Literatur, yon Prof. Dr. Friedr. 
Vogt u. Prof. Dr. Mux Koch. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 105 Ab- 
bildungen im Text, 27 T'afeln in Holzschnitt, Kupferstich und Farbendruck, 2 Buch- 
druck- und 32 Faksimilebeilagen. 

Geheftet, In 16 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halllederbinden 4, ye - Je}, 10 


Geschichte der englischen Literatur, von Prot. Dr. Rich. Wtl- 
ker. Mit 162 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in Holzschnitt, Kupferstich 


und Farbendruck und 11 Faksimilebeilagen. 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu Jo 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . eee eo oe ed 


Geschichte der italienischen Literatur, von Prof. Dr. B. Wiese 
u. Prof. Dr. E. Pércopo. Mit i158 Abbildungen im Text und 31 Tafeln in Holz- 


PL 





25 i 











schnitt, Kupferitzung und Farbendruck und 8 Faksimilebeilagen. 
Geheftet, in 14 Lieferungen za Je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . . 2. 2. ee. 16 


| Geschichte der franzdsischen Literatur, yon Prot. Dr. 
Hermann Suchier und Prof. Dr. Adolf Birch- Hirschfeld. Mit 
143 Abbildungen im Text, 23 Tafeln in Holzschnitt, Kupferitzung und Farben- 
druck und 12 Faksimilebeilagen, 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu jo 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . . . 1. «1 2. sw we 16 
Geschichte der Kunst aller Zeiten und Volker, yon Prot. 
Dr. Karl Woermann, Mit etwa 130Q Abbildungen im Text und 130 Tafeln 


in Holzschnitt, Tonaétzung und Farbendruck. (Im Erscheinen.) 
Gebunden, in 8 Haiblederbiinden oe eee ee we je "17 











Meyers Klassiker -Ausgaben, 


In Leinwand - Einband; fir feinsten Halbleder- Einband sind die Preise wm die Halfte hoher. 





Deutsche Literatur. 
Arnim, berausg. von J. Dolmke, 1 Band 








Brentano, herausg. von J. Dukmke, 1 Band 
Birger, berausg. von A, &. Berger, 1 Band|| 2 
Chamisso, horausg. von H. Xurz, 2 Bande! 4 
Elchendorff, herausg. von K. Dietze, 2 Binde|| 4 
Gellert, herausg. von A, Schullerus, 1 Band|| 2 
Goethe, herausg. von H. Kurz, 12 Binde ./|30 
— hrag. von A. Heinemann, 15 Bde, je|| 2 
Grillparzer, herausg, v. . Franz, 5 Bande, 10 
Haoff, herausg. von M. Mendheim, 4 Bande)! 8 
Hebbel, herausg. von KX. Zeif, 4 Bande 8 
Heine, berauag. von Z. Elster, 7 Bande . ./16 
Herder, herausg. von Th. Matthias, 5 Hande 10 
E.T. A. Hoffmann, brsg.v. V. Schweizer, 3 Bde. | 6 
H, +. Kleist, herausg. von H. Kurz, 2 Bde. .|| 4 
Korner, berausg. von H. Zimmer, 2 Bande!) 4 
Lenau, herausg. von C. Hepp, 2 Bande . 4 
Lessing, horausg. von F. Bornmiilier, 5 Bde,||12 
0. Ludwig, herausg. v. V. Schweizer, 3 Bande|! 6 
Novalis u. Fouque, herausg. v. J. Dohmke, IBd. 2 
Platen, herausgeg. von G. A. Wolf” wu V. 
Schweizer, 2 Biinde, 4 
Riickert, herausg. von G. Ellinger, 2 Bande! 4 
Schiller, herauag. v. L. Bellermann, kleine 
Ausgabe in 8 Binden .. . 6 
—  grobe Ausgabe in 14 Banden . P 23 
Tieck, herausg. von G. L. Klee, 8 Biinde .| 6 
Uhland, herausg. von L. Franket , 2 Binde 4 
Wieland, herausg. von @. L. Klee) 4 Bande | 8 
Englische Literatur. 
Altengllaches Theater, v. Robert Prota, 2 Bde. | 4 
Burns, Lieder und Balladen, von KX. Bartsch|| 1 
Byron, Werke, Strodimannsche — 
4 Binds, lg 
Chaucer, Canterbury - Geschichwn, von W.||. 
Hertzberg . ‘| 2 
Defoe, Robinson Crusoe, ” von Kx. “Altmiilter ‘| i 
Goldsmith, Der Landprediger, von K, Eitner|| 1 
Milton, Das voriorne Paradies, von XK, Kitner|| 1 
Scott, Das Friulein yom See, von H. Viehaff | 1 
Shakespeare, Schtegel-Tiecksche Uhbersotag. |: 
Bearb. von A. Brandi 10 Bde. . .|/20 
Shelley, Ausgewihite —⸗ von Ad, | 
Strodimann . . «jj 1 
Sterne, Die empfindsame Reise, v. K. Eitner | 1 
— Tristram Shandy, von F. A. Gelbcke'} 2 
Tennyson, Ausgewahite Dichtungen, von 
4d. Strodtmann. . . 1. | 
Amerikan. Anthologie, von Ad. Strodimann 2 
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italienische Literatur. 
Arioat, Der rasende Roland, v./. D.Gries,2 Bdo. 
Daunte, Gattliche Komédie, von X. Kitner .| 
Leopard! , Gedichte, von R. Hamerling . .' 
Manzont, DieVerlobten, von £. Schrader, 2Bde.| 


Spanische und portuglesische 


Literatur. 
Camoéns, Die Lusiaden, von K. Kitmer . . 
Cervantes, Don Quijote, von #. Zoller, 2 Bde. 
Cid, von X. Eitner. . . 
Spantaches Theater, von Rapp, Braunfels 
und Kurz, 8 Binde .. 


Franzdsische Literatur. 
Beaumarchalia, Figaroa Hochzeit, von Fr. 
Dingelstedt . 


€ hateaubriand, Erzkblangen, v.M. v. Andechs || 


La Bruyére, Die Charaktere, von X. itner 
Lesage, Der binkende Teufel, v. L. Schiicking: 
Mérimée, Ausgewihlte Novellen, v. Ad. Lawn! 
Mollére, Charakter-Komédien, von Ad. Laun| 
Rabelais, Gargantua, v. A. Gelbcke, 2 Bde. 
Racine, Ausgew. Tragédien, von Ad. Laua’ 
Rousseau, Ausgewihilte Briefe, von Wiegand, 
Bekenntniase, von L, Schiicking, 2 Bde. 
Saint-Pierre, Erzihlangen, von X. Aiftner . 
Sand, Landliche Erzihlungen,v. Aug. Cornelius 
Stsél, Corinna, von M, Bock. . . 

Topffer, Rosa und Gertrud, von K. Eitner 


Skandinavische und russische 


Literatur. 
Bjérnson, Bavern-Noveilen, yon ¥. Lobedaus 


Die Edda, von H.Gering . . . 

Holberg, Komédien, von RB. Pruis, 2 Bande 
Puschk ms Dichtungen, von F. Liwe. . , 
Tegnér, Frithjofa-Sage, von H. Vichof . . 


Orientalische Literatur. 
Kalidasa, Sakuntala, von . Meier. 
Morgenlindische Anthologte, von Z. Meier 


Literatur des Altertums. 
Anthologie griechischer u. rémischer Lyrikor, 
won Jakob Mdhly . . . . 
Aschylos, Ausgew. Dramen, von A, Oldenberg 
Euripldos, Ausgewahlte Dramon, v. J. MidAly! 
Homer, Ilias, von #. W. Ehrenthal . . . 

— Odysseo, yon F. W. Ekrenthal , ‘| 
Sophokles, Tragédien, von H. Viehoff . || 





Worterbicher. 


— —— — — — — 
SSS SSS ⸗ä⸗5r 


si lig isches Woérterbuch der deutschen Sprache, 
Dr. Konrad Duden. Siebente Auflage. 


yon 
Gebunden, in Leinwand . 





Orthographisches Worterverzeichnis der deutschen 
Sprache, yon Dr. Konrad Duden. 


Gebunden, in Leinwand . 


Rechtschreibung der ‘Buchdruckereien deutscher 


| 
Sprache, unter Mitwirkong des Deutschen Buchdruckervereins, des Reichs- 
verbandes Osterreichischer Buchdrackergjbesitzer und des Vereins Gch weizerischer 


Buchdruckereibesitzer — von Dr. Konrad Duden. 


~ Gebunden, in Leinwand. . . 


Druck yom Bibliographischen Institut in Leipzig. 





Dramatische Werke, v. & Lobedans)|| 
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